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Enzyklopädie  des  Erfolges 


PRÄSENTIERT  AB  2006 
ALLE  FÖRDERER  UNSERES  PROJEKTES 

MIT  Ihrem  erschienenen  Interview  in 


GOOGLE  Buchsuche 

Club  carriere  - online 
Die  Zukunft  beginnt  jetzt! 

Der  gesamte  Inhalt  aller  Interviews  wurde  indiziert. 

Das  bedeutet.  Jedes  in  einem  Interview  verwendete  Wort 
wird  in  Zukunft  gefunden.  Selbstverständlich  auch  die 
Namen  unserer  Förderer.  Die  Interviews  erscheinen  wie 
in  unseren  Werken  mit  Fotos,  Logos  bzw.  Produktabbildungen. 

Finden  Sie  die  für  Sie  geeigneten  Vorbilder 
nun  noch  schneller. 

Viel  Spaß  beim  Googeln  wünscht  Club  Carriere. 
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Das  Küchenstudio 


Mehr  unter ... 

www.astl-koerber.at 

Küchenstudio  Asti  & Körber  Hütteldorfer  Straße  12 
1150  Wien  — Tel.  (01)789  10  71  — Fax  789  10  72 
office@astl-koerber.at 
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„Club  - Carriere“ 
WWW.CLUB-CARRIERE.COM 
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Schwänzer 


1020  Wien,  Taborstraße  14 
Fon:  01  / 214  91  07 
Mail;  wien@(itymusicat 


# iftiffM  I ■ c I 


3500  Krems,  Ringstraße  9 
Fon:  02732/ 708  59 
Mail;  krems@citymusic.at 


lAflAflAf 


Wir  zeigen,  was  wir  haben:  BlBsmslH,  Gitarren,  BSsse,  m 
I Keyboards,  fchlagzeuge  und  vieles  mehr,  m 

\ Dazu  gibt  es  die  gewohnt  Kompetente  Beratung  1 

{ unseres  T^ams^ein  Besuch  fohnt  sich  auf  Jeden  Fall!  ■ 
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Ausgabe  Dezember  2007 

Band  XVIII 


Die  UNABHÄNCIGt  UNGZeiTSTUDir  ÜBER 
Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Analysen: 

Institut  für  Management  und  Marketing 

Geschäftsführende  Gesellschafter:  Georg  Alexander  Ahcelides.  Paul  Glöckl 
Im  Team:  Katrin  Artner.  Juua  Atzmanstorfer.  Sonja  Bukac.  Daniel  Komaz. 
Daniela  Korneck.  Arife  Kraft 


Erfolgreiche  Vorbilder 
AUS  Wirtschaft,  Politik,  Kultur  und  Sport 
ERZÄHLEN  VON  IHREN  ERFOLGEN  UNO  DEREN  URSACHEN 


HERAUSGEBER  UNO  MEDIENINHABER: 

Algoprint  Verlags  AG.  Vaduz 
FL  - 9495  Triesen;  Lanostrasse  t 1 
www.club-carriere.com 

ISBN:  978-3-9522689-9-2 
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Copyright  © 

Algoprint  Verlags  AG  - FL 

Das  Werk,  der  Titel,  die  UmsdKaggesialtung.  wie  auch  de  verwendeten  SymtxMe  und  Abbidurrgen  sind  urheberrechtlich 
geschützt.  Alle  dadurch  begründeten  Rechte,  insbesondere  die  der  Übersetzung,  des  Nachdrucks,  der  Entnahme  von 
Abbidungen.  der  Funksetviung,  der  Wiedergabe  auf  tolomechanischem  oder  ährWchem  Wege,  der  Vervielfältigung  oder 
Wiedergabe  durch  Fernsehen.  Rundfunk,  Film.  Bild-  und  Tonträger,  der  Benutzung  für  Vorträge  oder  Unlernchtstäfigkeiten. 
der  gewerbsmäß^en  Ausschreibung  von  Adressen  zum  Weiterverkauf,  der  gewerbfchen  Nutzung  imssenschaftlicher  Er- 
kenntnisse und  der  Speicherung  in  Datenverarbeitungsanlagen  bfeäzen.  auch  bei  nur  auszugsweiser  Verwertung,  vorbehai- 
ten.  Alle  Angaben  smd  ohne  Gewähr. 
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Vorwort 


Sehr  geehrte  Leserin,  sehr  geehrter  Leset, 

Sie  hallen  den  achtzehnten  Band  der  Buchreihe  ,CIub 
Carriere'  in  hländen  Dieses  als  Saat  gedachte  Werk  ist  als 
bibliophile  Rarität  erschienen  und  verkörpert  einen  der  sehn- 
lichsten Wünsche  aller  Eltern,  Lehrer  und  anderer  ihre  Um- 
welt beeintlussenden  Personen,  nämlich  lenen.  unseren 
Kindern  und  Enkelkindern,  unseren  Freunden  und  Bekann- 
ten. unseren  Mitmenschen  und  der  nächsten  Generaton. 
das  aus  Ertahrung  und  Bildung  gewonnene  Wissen  weiler- 
zugeben.  um  diese  für  oe  Fährnisse  und  Herausforderun- 
gen des  Lebens  zu  wappnen  und  vor  Mißerfolg  und  Scha- 
den zu  bewahren 

Es  ist  der  Versuch,  all  fenen,  die  autgrurKf  ihrer  allgemeinen 
Lebensumslände,  ihres  sozialen  Umfeldes,  ihrer  Abstam- 
mung. ihres  SchickEales.  ihrer  Bildung,  oder  ihres  psycho- 
logischen SeOstkonzeples  nicht  mit  dem  Erreichten  zufrie- 
den Sand,  aulzuzeigen,  welche  Wege  andere  zu  Ruhm  und 
Ehre,  Wohlstand  und  Reichtum,  Anerkenrvung  und  Wert- 
schätzung oder  Glück  utO  Zufriedenheit  geführt  haben. 
Diese  Buchreihe  ist  das  Fragment  einer  Antwort  auf  dis 
Frage  .Was  könnte  ich  zur  Steigerung  meiner  Zufrieden- 
heit an  memer  Persönlichkeit,  meinen  Zielsetzungen,  mei- 
nen Fähigkerten,  oder  meinem  Handeln  verändern?" 

Diese  Enzyklopädie  möcrhle  sich  nicht  anmaßen. 
Rezepte  für  die  ErlOiHmg  all  Ihrer  Wünsche  liefern  zu  kön- 
nen. Nein,  diese  Enzyklopädie  will  Ihnen,  lieber  Leserin, 
vielmehr  dazu  täenen,  die  Parameter  Ihrer  Erwariungshal- 
tung  mit  denen  einer  realistischen  Zukunft  zu  korrelieren. 
Erwarten  Sie  Großes’  Dann  forschen  Sie  im  Personenleil, 
In  welchen  der  mehr  als  1000  Karrierewege  und  Meinungen 
erfolgreicher  Persönllchkeilen  je  Band  sich  Ihre  Erwartungs- 
haltung  und  Ihr  Potential  wiederfindet  Erwarten  Sie  von 
ihrem  beruflichen  Leben  nicht  mehr  aRzuviel?  Dann  for- 
schen S«  ebenfaäs'  Sie  werden  staunend  die  Kameren  von 
Personen  finden,  die  eigentlich  zu  spat  begannen,  die  ei- 
gentlich nicht  genug  Wissen  hatten,  dis  als  schlechte  Schü- 
ler bekannt  waren,  die  ohne  Kapital,  ohne  Bez«hungen  und 
ohne  Glück,  eigentlich  kaum  erfolgversprechend  anlingen, 
Ihren  Erfolg  zu  verwirklichen  und  es  doch  schaftten.  heute 
als  Stützen  unserer  Gesellschatt  Wertvolles  für  die  Allge- 
meinheit beizutragen. 

Wir  danken  diesen  mllwlrkenden  Persönlichkeiten  nicht  nur 
als  Kraft  der  Gegenwart  für  Ihre  erbrachte  Leistung.  Wir 
danken  Ihnen  auch  als  Quelle  der  Zukunft  für  ihre  Bereit- 
schaft. ihr  Wissen  werterzugeben  und  anderen  damit  zu 
heiten.  das  von  den  Eltern  Ererbte  bestmöglich  zu  nutzen. 
Wir  sind  stolz  darauf.  Itebe>'r  Leserin,  In  diesem  Werk  nicht 
nur  Vorbilder  zu  präsentieren,  de  Ihren  Ehrgetz  entfachen 
sollen,  sondern  Ihnen  auch  mit  der  im  ersten  Teil  folgenden 
Analyse  des  IrvsMufs  lür  Marketmg  & Management  .Para- 
meter und  Faktoren  des  Erfolges"  wissenschaftlich  und 
dennoch  verständlich  darzubieten.  Die  Erkennlnis&e  der 
Analyse  zeigen  deulhch  auf.  welche  Parameter  in  der  näch- 


sten Projektphase  noch  detailierler  zu  erheben  smd,  um 
Ihnen  rrat  der  folgenden  Ausgabe,  eine  noch  praxisgerech- 
tere Nutzung  der  Enzykiopädienreihe  zu  ermöglicherr.  Un- 
ser Dank  gilt  insbesondere  auch  jenen  Leserinnen,  die  (fie- 
ses Werk  im  Subskrlpbonsangetx>t  erwarben  und  damit  hal- 
ten, dieses  pnvatwwischattllch  tlnanzlerte  Projekt  zu  ver- 
wirklichen. Der  Wert  (fieser  Publikation  wird  zu  einem  we- 
sentlichen Teil  auch  durch  (fie  zahlreichen  Ratschläge  er- 
lolgrekther  Persönllchke«len  In  einer  Art  gesteigert,  die  m 
(fieser  Fülle  und  Praxisnähe  bisher  unbekannt  war.  Danken 
möchten  wir  allen,  die  durch  ihre  Mitarbeit  an  und  ihre  Iden- 
tifikation mit  diesem  Werk  geholfen  haben,  die  nun  bererts 
neunte  Ausgabe  zu  erstellen.  Jedes  Iniennew  wurde  verein- 
bart. gegeben  und  geführt,  vertaßl,  korngled.  analysiert, 
gestaltet,  gedruckt  und  gebunden.  Danke! 

Unser  Dank  gilt  Im  Besrxxteren 
(in  alphabetischer  Reihentoigej: 

Unrv.Prof.  DDr.  Ludwig  Adamovich  (Präsident  VGH).  Dr. 
Harry  Bergmann  (GF  Oemrver,  Merlicek  & Bergmann).  Prof. 
Christian  Altenburger  (Prof  Hochschule  t.  Musik  u.  Thea- 
ferj,  Prof.  Franz  Antef,  Paul  Johann  Baan  (Gründer  Baan 
Busitvess  Systems).  Prof.  Walter  Ba/ylli.  Dr.  Gerald  Bast 
(Rektor  d.  Univ.  I.  angewandte  Kunst).  Univ.Prof.  Dr.  Alex- 
ander van  dor  Bclion  ( Abg.  z,  NR),  Dr.  hc  Karl  Biecha  (Präs 
Pensionistenveriiand),  Ol  Qiorgp  BlanconI  (eh.  GD  Agp 
Austna  AG).  Mag.  Dr.  Emst  Bobek  (Sektlonschef  BM  f. 
soziale  Sicherheit  u Generationen),  Mag.  Herbert  Böhm 
(Vorstandsrngl.  AMSI.  Edgar  Böhm  iTV  Unlerhaltungschef 
ORF).  AriK  Brauer,  Ostar  Bronner  (Herausgeber  ,0er  Stan- 
dard'). Hans  u.  Georg  Bundy  (Fnseunweltmelster).  Dr.  Er- 
hard Busek  (Präs.  Europäisches  Forum  Alpbach).  Martha 
Bulbul  (Jazz  Gitti).  Horst  Chmela,  Mag  Christoph  Chorherr 
(GR  Wien),  Mag.  Axel  Clodi  (OF  Aichner  ClodI  QOK),  Mag. 
Dr.  Johannes  Ditz  (eh.  stv.  QD  ÖIAQ),  Martina  Oobnnger 
loh.  GF  Kredilschutzverband  v.  1870),  HR  Siegfried  Dohr 
(Vors.  a.  D.  GÖD).  Emst  Dokupil  (eh.  Sportdir.  SK  Rapid). 
Rudi  Dolezal  (DoRoFlIm),  Kart  Donabauer  (Abgeordneter  z. 
NR),  Milo  Dor,  Prof.  Felix  Dvorak  (Festsplellntendant),  Paul 
Chaim  Eisenbeig  (Oberrabbiner).  Dr.  Werner  Fasslabetxj 
(3.  NR-Präsidenll.  Herbert  Fechter  (GF  ProWpromotion  MC 
Live).  Mag.  Dr.  Mana  Felder  (Abg.  z.  NR),  OMm.  Lorenz 
Fritz  (Gen.sekr.  Iridustrlellenvereinlgung),  Prof.  Ernst 
Fuchs.  Dkfm,  Dr.  Otto  Fuhrmann  (Gen.sekr.  Weltbund  d 
Österreicher  im  Ausland),  Elisabeth  Gehrer  (BM  f.  Bildung. 
Wissenschaft  u.  Kultur),  Reinhard  Gerer  (Küchenchef  Rest 
.Korso"),  Dr.  Harald  Glatz  (AK  Wien,  VKI).  Univ.Prof.  Or. 
Karl  Grammer  (Wlssenschaftl.  Leiter  Ludwig  Boltzmann  In- 
stitul).  KommR  Dl  Günther  Grtxs  (GD  Wiener  Linien),  Dr. 
Tom  Grönberg  (Botschafter  der  Republik  Finnland).  Wiiti 
Gruber  (Bgm.  St.  Pöäen),  Dkfm  Eksabelh  Gürtler  (GF  Hotel 
Sacher),  KommR  Dr.  Rene  Alfons  Haiden  (GD  a.  D.  BA- 
CA),  Alfons  Haider  (Festspielintendant),  Dr.  Jörg  Haider 
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Danksagung 


(IX  Kamien).  Df,  Johannes  Ha|eK  (Vorslandsmgl  UNIOA), 
Kaihryn  Hau  Walt  (eh.  Botschaltenn  der  USA),  Prol.  Heln- 
nch  (Harrer.  Migue(  (Herz-Kestrarwlr.  Dr.  Thomas  Herzog 
(Direldor  WU  Wien),  Josel  Hicliersbefgef  (SK  Rapid), 
Uniw.Prol  DDf  Erich  Hdel  (Rektor  TU  Graz),  Frar*  Hofl- 
mann,  Prot  Wilhelm  HolzMuer  (ArchileM).  Dr.  Gerhard 
Hop(  (Sektionschef,  BM  f.  Justiz).  Prof.  AJIred  Hrdlicka. 
Lode  Ingrisch.  Mag.  Anton  Innauer  (ÖSV-Or.  Nordischer 
Schisport),  Prof.  Or  Clemens  Jabloner  (Präs,  VwGH),  Mi 
chael  Jeannäe  (Reporter),  Prof.  Dr.  Udo  Jesionek  (Präs, 
JGH  Wien),  Tom  Jones.  Prof.  Udo  Jürgens,  Mag.  Michael 
Juritsch  (Europol  Den  Haag).  Mag.  Othmar  Karas  (Mgl. 
Europapartament).  Univ.Prol  Dr.  Andreas  Khol  (1,  NR-Prä 
sideni),  Franz  Klamme»  (.Schilogendo"),  Waiiraut  Kiasnic 
(LH  Sle«rmark).  Prot.  Oscar  Klein.  Louis  Knie  (Oslerr. 
Natkxial-Circus).  HR  Mag.  Waller  Koberger  (Stv.  Vorstand 
BPOWien)  .FriBdlKonö*a,  Mag  Stephan  Koren  (GF  Bawag 
Invest  Consult),  Mag.  Markus  Kraetschmer  (Manager  FK 
Austna  Memphis  Magna).  Ro(f  Krappen  (ARAQ),  Dl  Alain 
Francois  de  Krassny  (Direktor  Donau  Chemie).  Prof.  Dr. 
Herbert  KrefCi  (Ehrenvors  d.  Aufsichtsrales  VA  Tech).  Dr, 
Hans  Kronberger  (Mgl,  d.  Europaparlaments).  Franz  KOberl 
(Präs.  Caritas  Österreich).  Prof.  Gottfried  Kumpf.  Dkfm. 
Ferdinand  Lacina  (Konsuleni  BA-CA),  Grete  Laska  (Vae- 
bürgormeistorin  Wien),  Botschafter  Dr.  Dklm.  Paul  Leiter 
(eh.  Dir  Dpiomatische  Akademie),  Dr.  Klaus  Liebscher 
(Präsident  ÖNB),  Dr.  VInoenz  Prinz  von  und  zu  Llechten- 
stan.  NIki  List.  Peter  Lodynski.  Ench  Loest.  Chris  Löhner 
(eh.  ORF,  Autorin).  Univ.  Prof.  Dr.  Bernd  Lölsch  (GD  Natur- 
histonsches  Museum  Wien).  Paul  Löwinger,  Ing.  Richard 
Lugner  (Baumeister),  D».  Rllwanu  Lukman  (eh.  Präsident 
OPEC-Konferenz),  Dr.  Stefan  Mackowski  (eh.  GF 
Managementzentrum  St.  Gallen).  Ing.  Leopold  Maderthaner 
(eh.  Präsident  Wirtschaftskammer).  Carlas  Magahnos  IGD 
UNIDO).  Or.  Alfred  MaBmarm  (eh.  GO  San  Paolo  Bank), 
HR  Dr.  Günther  Marek  (eh.  Vizepräs.  BPD  Wien),  Gerhard 
Martinek  (eh.  Vorslandsdir.  Post  & Telekom  Austria  AG), 
Kart  Merkatz.  Prol.  Samy  Molcho  (Max  Reinhardt  Semmar), 
Fritz  Molden  (GF  Motden  Verlag),  Franz  Morak  iSlaatsse- 
kretär  t.  Kunst  u.  Medien).  Gerhard  Mose»  (Zentralinspektor 
d.  BPD  Schwechat).  KommR  Ferry  Mosstxtek  (Pelzmode), 
DDr.  Günther  (Henning  (Schriften  zur  Zeit).  Hubert  Neuper 
(GF  Österreichische  Sporthilfe).  Michael  Niavarani  (Kaba- 
rett Simpl),  Prof.  Susi  Nlcotetli,  Peter  Nidetzky  (ORF), 
Rudoff  Nürnberger  (Vors.  Oslerr.  GewerkschaH  Metall  - 
Textil).  Richard  Oesterreicher  (ah.  musikal.  Ltr.  ORF).  Dr. 
Elisabeth  Ondrak  (eh  GF  OgJvy  8 Mather).  Ing,  Mag.  Peler 
Ostermann  (eh.  Vorslandsdir.  Erste  Bank),  Elisabeth  Orth, 
Prof.  Elfriede  Ott,  James  Paraons  (Dir.  ICC  Sprachinabtut), 
Dr.  Helene  Paitk-Pable  (Abg.  z.  NRl,  Patheio  Patacios 
(Boischallor  von  Ecuador),  August  Paterno  (kath  Pater). 
Df.  Hans  Peer  (Chief  Rdk  Oftioer  VA  Generak).  Mark  Perry 
(Kronen  Zeitung).  Mag.  Mag.  Dr.  Madeleine  Petrovic  (Abg. 
z.  Landtagl,  Dkfm.  Werner  Petry  (eh.  GD  Oslerr.  Uni- 


lever). Heinz  Peilers  Günther  Phihpp,  o.  Unlv.Prof.  Dr. 
Peter  E.  Pieier  (Dekan  Jurldlcum  Wien).  Ewald  Plachutta 
iResl.  Hietzinger  Bräu).  Dkfm.  Kurt  Plattner  (eh.  Managmg 
Dir.  McCann-Erickson).  Dr.  Georg  Posch  (Parlamentsdir.), 
Prol  DDf,  Marcel  Prawy.  Dr,  Erwin  Prö«  (LH  NÖ),  Or,  Carl 
Pfuscha  (eh.  Rektor  d.  Akademie  der  biiderxlen  Künste), 
Dr.  Gerhard  Puttner  (GF  AHA  Pultner  Bales  Werbeagen- 
tur). Dieter  Ouester  (.Motorsportlegende').  Prol.  Arnulf 
Rainer,  Maria  Rauch-Kallat  (BM  f.  Gesurrdheit  u.  Frauen), 
Dklm.  Josel  Redl  (Vorslandsdir.  d.  Postversicherung  AG). 
Dkfm.  Altred  Reiter  (eh.  GD  Osterr.  Inveslkredll  Bank 
AG).  Dl  Dr.  Josef  Riegler  (Präs.  Okosoziates  Forum  Wien), 
Hans  Sailmutlor  (eh.  Vorsitzender  GPA),  Otto  Schenk, 
KommR  Dl  Richard  Schenz  (GD  Vorst,  OMV),  Dr  Heinz 
Schaden  (Bgm.  Salzburg).  Unrv.Prof.  Dl  Gerhard-Helge 
Schildl  (Institutsvorstand  TU  Wien).  Dkfm.  Hans  Schmid 
(eh,  GF  Ges.  Lowe  GGK  Wien),  Prof.  CSönlhe»  Schneidei- 
Siemssen  (Bühnenbildner).  Thomas  Schön  (Dir.  Hotel  Bri- 
stol). Or.  Kurt  Schrimm  (Oberstaatsanwatt).  Prof.  Peler 
Schröcksnadel  (ÖSV-Präsident).  Jürg  Roll  Schwer)  (Gene- 
ralsekretär Handelskammer  Schweiz-Österreich).  Dr  Rein- 
hard SooKk  (Programmdireklor  ORF),  Dr.  Karlheinz  See- 
wald  (Vors.  Landesgencht  für  Strafsachen  Wien),  HR  Prof. 
Dr.  Wilfried  Seipel  (GF  u.  GO  Kunsthistonsches  Museum). 
Peter  Seisenbacher  (Judoka,  mehrl  Olympiasieger),  Franz 
Seilz  (Filmpioduzenl),  Dr,  Gerli  Senger  (Verhallens- 
therapeutm),  Prof.  Harald  Serafin  (Feslspiellniendani).  Or. 
Harald  Sichentz.  Ronald  Seunig  (Inh.  Ftonta  S.R.OExcalbur). 
Mag.  Michael  Sika  (eh.  GD  f.  Ölfenll.  Sicherheif).  Hugo 
Simon  (Springreiter),  Gideon  Singer,  Alfred  Stingl  (eh.  Bgm 
Graz).  Kurt  Soboiha  (Schauspieler).  Dr.  Gertned  Sped  (Chef- 
redakteur .Der  Standard').  Roland  Strasse»  (Mitinhaber 
Bundy  8 Bundy).  Dktm.  Günter  Stummvoll  (eh.  Gen  sekr. 
Wirtschaftskammer) . Dr.  Emst  Suchanpa  (Ur.  Dipfomat. 
Akademie).  Dr.  Paul  Tanos  (eh.  Vorstandsd».  Wienerber- 
ger). Peppino  Teuschler  (fterrenschneider).  Dr.  Andreas 
Thoiss  I Mitinhaber  Wolf  Theiss  8 Partner! , Bruno  Thost. 
DOr.  Christoph  Thun-Hohenstein  (Leiter  Kulturtorum  New 
Vork),  Ingnd  Thurnher  (Redakteurin  ORF),  Lode  Toblsch, 
Günter  Tolar  (eh.  Sendungsverantwonllcher  ORF).  Bnan 
Tracy  (Autorität  aut  dem  Gablet  der  Persönlichkeits- 
entwicklung),  Richard  Trenkwakter  IGF  Trenkwalder  Anla- 
genbau Engineering).  Dr  Sandro  Tucci  (eh.  Sprecher  des 
UN-Generakkrekiors).  01  Franz  Vlehböck  (GF  Boeing  Au- 
stria). Wolfgang  Wais  (QF  Wiener  Festwochen).  Dr.  Kurt 
Wakthelm  (Liga  der  Vereinten  Nationen),  Dkfm.  Leopold 
Wasner  (GO  Öslenelchlsche  Lotterien,  GO  Casinos  Au- 
stria), Prol  Peter  Weck  (Cmevista  Flimproduktion),  Prol. 
Dl  Simon  Wiesenthal  (Leder  Jüdisches  Dokumentations- 
zenlrum).  Elke  Winkens.  Prol.  hc  Mag.  Dl  Dr.  Rudolf 
Wüsl'ich  (Sektionschef  I.R  BM  lOr  wirtschaftliche  Angele- 
genheiten). Renato  Zanella  (BalieHdirektor  der  Wiener 
Staatsoper.  Prof.  Or.  Helmut  Zilk  (Vorsilzender  der  Bun- 
desheer-Reformkommissiool . 
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Zitate  zum  Thema  Erfolg 


,CMI  und  viel  lechen,  den  Respekt  inteiiigentef  Leule  und 
die  Zuneigung  von  Kindem  gewinnen:  sich  die  Anefkennung 
aufrichtiger  Kritik  enwerben  und  den  Betrug  falscher  Freun- 
de ertragen:  Schdnhoit  anerkennen;  das  Beste  in  anderen 
Menschen  linden,  die  Well  ein  bilfchen  besser  verlassen  ■ 
sei  es  durch  ein  gesundes  Kmd.  durch  einen  Blumengarten 
□der  eine  verbesserte  soziale  Bedingung:  wissen,  daß  we- 
nigster« ein  Leben  leichter  geatmet  hat,  weil  Du  gelebt  hast 
• das  bedeutet  • erfolgreich  gewesen  zu  sein.* 

(Ralph  Waldo  Emerson) 

Xrlolg  tsi  lür  mich  etwas  höchst  Verdächtiges,  das  von 
den  wesentlicben  Dmgen  und  von  der  Menschiichkoit  ab- 
lenw.“ 

(ODr.  Günther  Nervung  - Zitat;  Club  Carriere) 

^rlolg  bezeugl  sich  nicht  so  sehr  durch  die  Position,  die 
jemand  einnimmt,  als  durch  die  Widerstände,  de  er  über- 
winden mußte,  um  diese  Position  zu  erreichen.* 

(Booker  T.  Washington) 

.Bewahre  deine  Eigenständigkeit,  mache  deme  Musik,  viel- 
leicht kommt  der  Trend,  der  deine  Musik  gefragt  sein  läßt.* 
(Udo  Jürgens  • stehe  Bockelmann  - Zitat:  Club  Carherel 

.Erfolg  bedeutet  lür  mich,  als  reifer  und  bewußter  Mensch 
zu  sterben  * 

(Miguel  Herz-Keslrai>ek  - Zitat;  CkA}  Carriere) 

.Eine  Erfolgstormel  kann  Ich  dir  nicht  geben:  aber  Ich  kann 
dir  sagen,  was  zum  Mißerfolg  führt:  der  Versuch,  jedem 
gerecht  zu  werden.* 

(Herbert  Swope) 

.Wer  Ertoig  Im  Leben  haben  will,  macht  die  Beharrlichkeit  zu 
seinem  Lehrer,  die  Erfahrung  zu  seinem  Bruder,  die  Vor- 
sicht zu  seinem  Wächter  und  de  Hoßnung  zu  seiner  Ge- 
liebten,* 

(Verfasser  unbekarmt) 

.Erfolg  ist  kontinuierliches  Wachstum.  Man  ist  nicht  besser 
als  andere,  sondern  einfach  nur  anders.  Für  das  Wachstum 
eines  Baumes  mit  5 Blättern,  der  nach  7 Blättern  sirebl.  Isl 
der  Baum  nebenan  mit  1 0.000  Blättern  völlig  unerheblich.* 
(Univ.-Prol.  Samy  Molcho  - Zitat:  Club  Carriere) 

.Bereit  sein,  mehr  zu  leisten  als  a»e  anderen.  Erst  wer  den 
Punkt  des  Müssens  überschreitet,  erhält  seine  Handlungs- 
freiheit und  kann  Initiativen  setzen  und  durchsetzen  * 

(Dr.  Jean-Francois  Jenewein  • Zitat’  Club  Carriere) 

Jm  großen  und  ganzen  muß  ich  sagen:  Das  Publikum  hat 
rechtf 

(Otto  Schenk  • Zitat;  Club  Carriere) 


.Vor  dem  Verdienen  steht  das  Dienen.* 

(Henry  Ford  I.) 

.Der  Ausgang  gibt  den  Taten  ihre  Titel.* 

(Goethe,  Die  Vögel) 

.Visionen  zu  haben,  an  diese  zu  glauben  und  sie  auch  zu 
leben,  sich  also  mit  Bauch.  Harz  und  Verstand  lür  diese 
Visionen  einzusetzen  * 

(Dr.  Thomas  Herzog  - Zitat:  Club  Carriere) 

.Erfolg  hat  nichts  mit  Geld.  Ruhm  oder  Macht  zu  tun.  son- 
dern zeigt  sich  in  der  eigonen  Lebensfreude  * 

(Franco  D Alonzo  ■ Zitat:  Club  Carriere) 

.Em  Konzart  zu  geben,  das  in  1 00  Ländern  gleichzeitig  über- 
tragen wird  * 

(Tom  Jones  • siehe  Woodward  • Zital;  Club  Carrier») 

.Die  eine  Hälfte  der  Zeit  arbeite  ich  hart  und  die  andere 
Hälfte  der  Zeit  erzähle  ich  jedem,  daß  ich  hart  aibeile.* 
ICassius  Ctay) 

Redakteur;  .Herr  Antel,  was  war  die  wesentlichste  Station 
Ihrer  Kartiere'f*  Antel  .Meine  Geburt.“ 

(Franz  Anlol  ■ Zitat;  Club  Carriere) 

.Erfolg  isl  die  Verpflichtung,  die  nächste  Aufgabe  richtig  zu 
machen  * 

IHemnann  Hanauer  • Zitat:  Club  Carriere) 

.Glück  Ist  das  Wichtigste  im  Leben.  Nicht  Gesundheit.  Meines 
Wissens  waren  cke  meisten  Passagiere  der  Titanic  gesund  * 
IWioner  Gastronom  • Zitat  Club  Carriere) 

.Gerechtfengtes  Vertrauen  - das  ist  wahrer  Erfolg.* 
iPater  August  Patemo  - Zitat  Club  Carriere) 

.Menschen,  die  Kunst  Heben,  sollen  nicht  mit  Ihrem  Vertan- 
gen  aufhören,  diese  dort  zu  suchen,  wo  Ahnung  zur  Gewi  ß- 
heil  wird  * 

(Prof.  Emst  Fuchs  - Zitat:  Club  Carriere) 

.Freiheit  ist  kem  Geschenk  des  Himmels,  sondern  ein  wert- 
volles Gut.  um  das  man  sich  täglich  bemühen  muß.* 

(Dipf  .-Ing.  Dr.  Simon  Wiesenthal  - Zitat:  Club  Carriere) 

.Ertoig  Ist  Bewegung  und  lnnovat«n.  Das  Wissen  um  d« 
Machbarkeit  des  Alten  darf  nicht  daran  hindern,  stets  Neu- 
es zu  versuchen.* 
iGünter  Tolar  • Zital:  Club  Carriere) 

.Immer  weiterlernen,  nicht  nur  mit  dem  Hirn,  auch  mit  dem 
Herzen."  (Univ.-Prol.  Dr.  Andreas  Khol  - Zi;  Club  Carriere) 
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2460  Bruckneudorf 
Tel.  M3  2162  64466 

«de:: - — ~ 


Larctiec  Mana  Band: 

Ing  BtnederBaugmbH 

Ing  BlinedeiPMarBand  ülZlCä 
Ing  Fwu  Ho<a>  GndH  Bau<n  - Planen 
Ing.  Holer  Franz  Band:  12:2£Ü3. 

lacknerRAl  J 

MIT  FREUDE  BAUEN 

Ing  Uckner  Bau  GmbH 
Ing.Goltfned  Lackner  Band:  C62t07 
A'HXXI  Wen:  Eslarngass«  13 
Tal  :ill  7160512  FawQJ  7180475 
lackner  banOaon  al 

Ingo  Slangei  Slalrbaii^ürrdH 

tng  Kandbauer  Robail  Band  012335 
Inacrd  Speziallielbaj  GinbH 

Dipl.-Ing.  KralodMil  Harald  Band:  «2007 
Jordiam  Ekiriclilungen  und  kVohran 
Joctiam  Peler  Band  H2C135 
Jotiam  Qaty  Immoblen  QmbH 
Gahr  Johann  Bang  1 2 2005 


Johannes  Weslamater  ■ Ihr  Tisdhermeisler  m(  Imovalion! 

Weslermayer  Jcdannes  Band:  iPiiJonR 
Jo*ei  «isFer  Tisehienneisi»r 
Ringler  Josei  Band  I2  2CQ7 
Kiannger  GmbH  - BauLrternehmen 
Kieninger  Franz  Band:  oo^nnii 
Kotvtmnienrecung  der  BekiebsrOie  im  PORRKonzam 
Dipl  -Ing  Tpmnz  Mchael  Band:  ofi  TOis 
1A.S  Holzbau  GmbH 

Medk  Chiislian  Band:  Ok^rtv; 
lAag.  ait  Ama  Maria  Schleimacker  Dipl.  InnenaicHlekt  BÖIA 
Mag  Schieimaciier  Anna  Mara  Band  ro  2ms 
MalD|sr  BaumanagemenI  GntiH 

Dipl.-lng.(FH)ScNd0  Georg  Band:  0S  2C07 
Maries  Feitighiaus  GmbH  FetigFiauszenIrum  Blaue  Lagune 
Praller  Güniher  Band:  ni20O5 
lAarlm  Thier  BaugmbH 

Ing  Thier  Mann  Band:  06  2005 
Mar  Bögl  Austria  GmbH 

Oipi  -Ing  Hemmeimayr  Peler  Band:  os  towi 
MCE  Anlagenbau  Aidina  GmbH  & Co 
Ing  Posch  Johann  Band:  1 2.'2(106 
Meinrad  Wehinger  Bau-GmbH  A Co  KG 
Robin  Thomas  Band  06  200« 

Maslemelreb  HU  Peler.  T lockenausbau-.  Stuckateur-  und 
VoHrrarmeschutzemeilen 
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MIT  UNS 

MIT  UNB  DIE 

Dil  ZUKUNFT 

ZUKUNFT  BAUEN 

BAUEN 


AST 


Nle<leil8Mung  Wen 

TaabniclisaBM  3 
1120  Wie« 

Tel  «’43/1^B1171-0 
Pmn  'F43M«1171-49» 
nhiKtoelxe^ 

•nH  • NFIbm  ■ Um  > HIbi^bm*^*  * 


Ihr  Oenaralunlamehmar 
für  Wohn-  Industh»- 
untJ  ln9enle«At>au 

AST  P— fiBlNcffH  mtli 

ZiniraM 

E4iMwM-*et-«tralU  1 
8073  I^MkirohMlOraz 
Tel  443/318/2402-0 
Fax  «43^18/2402-100  WWW.aSt.CO.Bt 
iafoO*at.Go.at 

»ooMn  • ^B^  * BmOMbmib  • •mMbmwM  • • SHlMroBl 


HftllPeie/Bniia.  12'2037 
OpH/num  Bat  GmbH 

Dipl -Ing.  Buczak  Josel  Band:  i'ifii^/infi 
Öslerreichisctie  DOKA  Sshalungstech'ih  GmbH 
Hamcrie  Hanapeter  Band:  ca2DC6 
Pfeitter  Verpuß 

PtalHerGabliard  Rami  lV/'?WVi 
Plobefgef  & SadlatGmDH 
MichaleA  Aiiiad  Band.  n.v2ncs 
Porgral;  Bau  GmbH 

Dlpl.-Ing.  Por^ratz  Aleiander  Band:  32/2CÜS 
Poe  P/0(eklienjigs-  ind  BaJbelrejjngs  GittH 
Oipl.'Ing.  PonJDi9anH|aJinaiBand:Q12DQS 
R WVnmer  MalennesieitKlnao 
Wirnmar  Raf  Band  i^'2iviri 
RE'BAU  RenlalEieiung  und  Planung  GmbH 
Haiwachs  Walt«' Band  12  2cm 
Rhomb«fg  Bau  GmbH 

Ing  GreuBing  Peter  Band:  d£>211££ 

Roben  Wukawils  Bauunlemehmen  - Batslollhandel 
Eppi«  MAia  Band:  ns2mJ  nR,?nnfi 
Schrim  Hoch-  und  TiHbau  GmbH 
Zaqler  RnlarudBand:  Ca'2C05 
SeacagAQ 

Ing  KJais  Tbeodof  Band  1Z21IDZ 
Ogi -Ing  LechnerManItedBand  12'7Q37 
Sumpei  Heinz  Band:  ’2'2i:07 
Dlpl.-Ing.  Zeller  AJhed  Band:  j 2.'22C5 
SludoWRIng  Werner  RuschlzkaTechn  Btrolürinnanaichileklut 
Ruschilzka  Werner  Band  ] 2.'2ncf; 

Techncpa'k  Raaba  Uegenschatisverwerhrg  und  Veraalltngs  GmbH 
Schreinei  Johann  Bann:  I2’2C0? 

Thaller  KG  TscHerel  • Fenster  und  Türen 
Thaller  Frant  Band  122MS 
Tschlerei  Stenschaden  GmbH 

Slelnschaden  Hannes  Band:  I22JD6 
Thuenwein  S Binder  OEG  Tischlerei 
Trlllerwen  Angela  Band:  1 P.?fim 

Vlla  Parkeltbcden  GmbH  • Parken  - Türen  ■ Shegen  - Küchenmontagen 
Danai  Luan  Band:  Oä'2t>36 


Voglhorer  Kunsnechleiei  - Mcbelresiajrieaing 
Voglholer  Stefan  Bann  K'2flC6 
Völske  Bau-  und  Fassadengeslalttngs  GmbH 
Völske  Peter  Band  1 2'2mfi 
Wachbergei  Bau  GmbH  Hochbau  ■ Sanierung  - Halienoau 
Kr^aisch  Werner  Band  m’2C0~ 

WIBEBA  Hochbau  GmbH  4 Co  Mg.  KG 
Ing.  Weszelits  Gart  Band  IZlZQUBüSiZDDZ 
Wipeg  Bauträger-  und  ProjeWentMCUtrigs  GmbH 
Krecny  Hermann  Band  '22C06 
Wcitgarig  Kröger  Rohrmont^ 

Kröger  Wcllgang  Band  I2.'2CÖ7 
Wollgang  Kurzmann  HMwarenerzeugung 
Kurzmann  Wollgang  Band  i22nr,s 

0 Bauplanung  und  -betreuung 

Ohne  Angabe  der  DiensMtelle: 

Ing.  Huemer  Andreas  Band:  J 2i22£& 

Köstr^er  Eduard  Band:  CG2CC6 
Spasotevc  Dusan  Band  ns.?nwi 
Wi/nhrand  Kuit  Band : ta-zccs 
Zechendarf  Kleus  Band:  I2'23D7 

ABO  Allgemeiner  Bau  Diensl  Ing  Manfred  Päz 
kig  Pölz  Manfred  Band  i2'2ncis 
Antfeas  Scharmer  ■ Peter  Wumg  Aichiteklen 
Dgl.-Ing  Scharmer  Andreas  Band:  06  2M7 
Anlagenplan.  Ptanrngs  und  BauleitungsbOro  lüt  Elekko-  und 
haustechnsche  Anlagen  GmbH 
Dampl  lAchael  Band.  I2  2C0S 
Archtehl  Drpl.  Ing  Werner  Grandl 

Dipl  -Ing  Grand  Werner  Band:  flfi-TiTTIi 
Archilekl  DIpl.'Ing.  Jörg  Riesenhuber  gerihllchzerl.  Sactnerslöndger 
Ogl-Ing.Riesenhtber  Jörg  Band:  122035 
Archteic  Jürgen  Fuihsberger  Zvinecnnlher  GmbH 
Dpi  Ing.  Fuchsbe'ger  Jürgen  Band:  '2  2C<» 

Archnekl  Michael  Kadlecz 

Dlpl.-Ing  Kadletz  Alichael  Band:  12203a 
Archeeuen  Frank  & Partner  Zvitechniiier  GmbH 


-SD- 


P»f5iini»cf*c»ron  • HOitsc/wrt^sfprf 


S^ifjtsnjng  unö  t»tma/off  - BAU 


ATELIER  - PLANFORUM 


ACA 


cf  ca 


ProJ*l(t««twlcklMng  • ProJ#fctm— g«m»»t 
T««lMi»oh*  liMm«biltoniMtr«uunf 

1130  «fftoii,  N*im  «*»lt  Oms«  3/T1  Toi:  1 170  17  30  Fax:  «A3  1 02t  40  04 


OfM.-lng.  Zabrana  fludot  Band:  (ifigod? 

ArehteMenMaganch.  Kan  MliliefAD.I.Ren))aidHaneiiiiia(tef 
Mag  Mjllar  Karl  Band  nit  PIKVi 
ArdiiielihirtxroHansf 

O0.-Ing  Hanar  Pater  Band  c&’zgpT 
AicMleMuitiuro  MA-Ouadiac  Manacber  & Panner  ZT  KEG 
OipLIng.  Manache-'  Anten  Band:  iPf'?<WA 
ArctitsMUibüro  kodiert  Frei  ZmllechnikergeEeilschaft  mbH 
0^  mg.  Frei  Noiban  Band  n&'Ztine 
Aitiada  Bau1<ager  GmOH 

Pajpaeh  Leopcld  Band:  iP.'PtIty; 

Ateliai  - Rartorum.  PrnjeMentwidrlung.  Prajerdmaragement.  Tecimche 
lmmobierbcniei.ing 

mg  Hdcb  Reinhard  Fnadnch  Band  12'2C07 
Auma)«r  Bau  GmbH  A Co.  KG  Planen  und  Bauen 
Auma/ei  Anlon  Band~  l?'?IKW 
Bai^rPianlng  Horai  Eder  GmbH 
Eder  Hortl  Band  06'200B 


^a”  hilf  e 

=^j0 


Bauhiile  GemetnnülbgeGmbH 
mg.  Alexander  Zangerle Band:  ia‘2007 
A-l  120  Wien:  lAeidlinger  HauplstraSe  U 
161:01813838375  FaxOl 8138385 
oH  eergbi^ihille  al  v»ww.bai.tiiHeal 


Baumeisler  Ing.  Gerald  Kainz  GmbH  t Co.  KG 
Ing  Kamz  Gerald  Band  1221106 
BaumeitM’  Ing  Jasel  Oenbdek  GmbH  • Planung  urd  Beralimg 
Ing.  Olenbbck  Josel  Band:  062006 
BM  Ing.  Harald  Posch  Bauleftjng  - Planungs  GmbH 
Ing  Posch  HaraM  Band  12200Z 
Bmsl.  hg.  Renale  Sebedenberget  GmbH 
mg.  Schedenberger  Renate  Band:  Qfr2lXl7 
bpr  BautectYische  PnK-  und  Versuchsanstalt  GmbH 


Ing.  SielniJ  Gerald  Band:  oe.'znDT 
BsG  Baungenetrservioes  GmbH 
Grabner  Werner  Band:  I220GZ 
BüroOlarch  Rarer  Kreuzer 

Ogi  Ing.  Kreuzer  Rainer  Band  oe.’ZODT 
Consiruct  Bajplanjngs-  und  EmchlungsgmbH 
Dipl.-hg.  Dinsll  Gediaid  Band:  2000  fiTTIWi 
DEBA  Baut'äger  GmbH 

Or  Oiienscbuger  Geihard  Band:  tiB.2O06 
Oe»gn  > ImenatcMeMiir  Ing  Peler  Prbyi 
Ing  Pribyl  Peler  Band:  J2200Z 
Dl  Frierhch  Karl  Birdtnt  - UnCemelimersberalung  Bau 
Dipl.  lng  BmdcnrPnednchKarlBand  O&’ZCO? 

DIGogowsliI  Andrzej 

Dipl -Ing.  Gbgoaski  Andrzej  Band  Ofi'POOO 
Detger  Wissounig  Architekt  Dl  Slaadch  bei  urd  beeid.  ZT  - Büro  Graz 
Ardtiehlur  und  SUdlebau 

Dipl -Ing  WIssdungOdlgerBand  Q520QZ 
Dpi.  Ing.  Hano  Wallen  Zvilngeniew  lur  Baxmesen 
Dipl.-hg.  Wallen  Halto Band:  1 2.2007 
Dpi  -Ing.  Dr  tachn  Rudoli  Schnadai  Siaaiiicb  beAigler  und  baedher 
Zhiingerreur  lir  Bauwesen 

Oiil.-mg.  Dr.  Sdneder  Rudolf  Band:  122006 
OreipiLS  Arrbceklur  - Dtepkjs  Fedetspiel  ZT  KEG 
Dipl  mg.  Federspiel  Bernd  Bard  06-2006 
EIAppartmeWbauGmbH 

Mag  KoHer  Hans  Band:  03'2005 
EnIcMmayer  Baumeisleigeireroe 
Enicttmayer  Johann  Band  122005 
Erich  Daienbicniar  Baume  «ter  GmbH 
Daienbichler  Ench  Band:  12.2007 
Euio-Real  GmbH 

Krapilenbauet  Thomas  Band  122005 
Fa  Lederer  Bau  GmbH 
Bbdt  Peter  Band:  12'20a5 
FCP  Ffilsch.  ChianiPartnerZT  GmbH 
Dipl  mg.  MachOer  Reinhard  Bard:  06'2rK17 
Fleischinann  Vermessung  - Staallicb  beOugler  und  beeidater 
logen  ejrhonsuleni  Ihr  Vermessurqswesen 

Dipl.-Ing.  Fteischnnann  Glintar  Bard:  12.2002  06.2006 


BAU‘ß9\jptanjngunaootmnjng 


E 


(S3_archteMen  Fetfemg  & Strafwcker  - Fellemig  i Pailnef  ZT  KEG 
OiDl  Ing  F»l«(ng  RonaJd  Band:  Ofi-FiviT 
G.&M  MaiarBauuiMinaivnunoGmtiH 
Maer  Mantred  B^:  2001 062007 


80  Neunkirohen 

wohnen 

www.«9n,«t 

Gemsnnütsge  IMihnungs  und  Gadlungsganossenschalt 
Naunkirchen  reg  GenmbH 
HtftsKno«  BandiüämiO&ISOOT 
A-2620  Neun  Kirchen;  BahnslraBe  25 
Tet  : 02535  &«7S633  Fai  026356475560 
v»w<i.5gn.al 


Glanzer  Bau  - Baumeister  Ing  RudeK  Glanzsr  Bauimemennien  GmbH 
Ing  Glanzer  Rudcll  Band:  122006 
Günihei  Piascltg  Bauspengisfei  • Bedachungen 
Plastf^  GDniher  Band  C.T2C0S 
Habau  Österreich 

Dipl.-Ing  Wachsmam  Mchael  Band'  032nftS 
Hanke  Ptiaiovoiiaik 
Hanke  Eberhard  Band:  122007 
Häser^tiil  GmbH 

Ing  Hasenöhii  Karl  Band:  I2.2fin6 
HH  Haepiiai  Oes^  Arcb.  Obi  Ing.  Hemz  Hdchttraaeer 
Obl.-kig.  HothMraMer  Heinz  Band:  122000 
IBS  Inslllul  tür  Brandschutztechnk  und  Schaitieitsforschung  GmbH 
Dipl.-Ing.  Trauner  Thomas  Band:  OH'TOOT 
IDM  Intenor  Deegn  Uanagemeit  GmbH 
Ing  Novotny  Judith  Band:  12.2006 
Rsech  Karl  Band:  C62tXI6 
mg.  Scnmarzerbacher  Udo  Band:  nO'POOT 
Ilic  ■ Bau  i Planung  GmbH  ■ Baumeisiei 
Ilic  Zoran  Band  1220ns 

Ingeneutüro  - Baunesler  HbngerK  Partner  Baumanagemert  GmbH 
Ing.  Hiblnger  Ewald  Band:  1220Q7 

ITB  mnovalive  Archteklui  und  Technolcgisches  Baumanagenenl  GnrtiH 
Pkiieth  Helmut  Band  t2.'20os 
Johann  UzanhoterZmmerei  - Sägewerk-  Holzhandel 
DpI.-mg.  Lazenhoier  Johann  Band:0S2Cöa 
Johannes  Pdlschka  Brandschuwethnik 
Polschka  Johannes  Band:  12.2005 

Kessler  Projetcioantrollng  GmbH  ■ System.  PrajMioaiilralingLObjekibau 
Ing.  Kessler  Stefan  Band:  1220C6 
KÖPPELS  • PLANBAU  Baumosler  Ing  Gerhard  Kdppei 
Dpi  Ing  |FH)  Kbppel  Geihaid  Band:  1220011 
KS  Bauophmienjng  Kern  S Sommersguter  Bauophmierung  GmbH 
Ing.  Kam  Andreas  Band:  l2’20O7 


Leczbcr  Bauengneahng  GmbH 

mg.  Mag  Lelzbor  Gemld  Band:  002001; 

LSA  LuR  Systeme  Alhuber  GmbH  Service  • Planung  ■ Momage 
Altnuber  Friedrich  Band.  C&20C6 
M-Baj  MRenehner  KEG 

Mtleilehnei  Ronny  Band  I2.7fl0ft 

Mag  Archtekl  Hüben  Rdszkopt  Bund  (stenerchlscheilnnenaichilekten 
Mag  Roszkopt  Hubert  Band:  06,2007 
Makleihrma  Reck  RDM 

Kuban  Helmul  Band  12.2007 
Mocsbrugger  Ingeneure  ZT  GmbH 

Opi  -Ing.  Moosbrugger  Thomas  Band:  122006 
Mckl  t Panner  Archileklen  GmbH 
Dipl.'lng.  Nicki  Hans  Band:Q12Üll& 

Dipl..mg  Mckl- Weder  Christhe  Band  032006 
NussttKiCer  Aichlekt  ZT  GmbH 

Dpi -Ing.  Nussmiiller  Werner  Band  C62CC6  bs  12-2007 
PB  Plarungs-  und  Baumanagement  GmbH 
Dipl  -mg  Megeed  Ahmed  Abdel  Band  I62nri7 
PDF  Bau  GOio  GmbH 

Olpl.-Ing  Schweiger  Gabrele  Band  J22CQZ 
PeterSairtTechnischesBürofür  Lkmttechnk 
Sainl  Peter  Band:  OK'TOOi; 

Plan-Bau  Design  GmbH 

Ing  Klauser  Christian  Band:  062007 
PtanbauGnbH 

Lpczinski  Sabne  Band:  06.20117 
PtanungsbCro  Baumeister  Dpi  -Ing  waliei  Egger 
Dpi  -Ing.  Egger  Waller  Band:  no.2006 
Rado  Protekmanagemenl  GmbH  & Co  KEG 
Opi  Ing.  Rado  George  Band:  122D11Z 
Salzburger  LandessPhe  iCr  BiandveibJiung 
Ing  Liska  Rudcll  Band:  12.2006 
SohubhgGmbH 

Ing  Schubng  AJtreis  Band:  062007 
Stotan  Laih  GmbH  ■ Das  lokaP  Bauzenirvm 
Laih  Stelan  Band  122006 
SteinkogPr  Planunge-GirbH 

Opi.-lng.  SPhikogpr  Gerhard  Band:  O16201V; 

Sluwo  Gemekinützpe  Sludemenwohnbau  AG 
SchnePer  Georg  Band  r.62no6 
Technische  Oalerveraibeiljng  Denan  Janyc  t Panner  GmbH 
Dipl.-Ing.  janpe  Denan  Band:  062037 
Unptan  Medizriiechnik  GmbH  i Co  KG 
Ing  Koubete  Alexander  Band:  i2.2i'io5 
WIBOBajGmW 

mg.  Gsleltner  Rchard  Band:  062007 
Wieland  AicNleklur  Ranung  Baupitung  Baukoordinabon 
WPPnd  Helmut  Band  otv?oo6 
Zonhofer  Mantred  Zlmmenneisierbelneb 
Zamnoter  Manfred  Band:  l2'2(107 
ZecherbOro  Emsl  Paler-flosenberger 
PallPr-Rcsenbeiger  Emp  Band'  122006 
Zerchenbriro  mg.  Gugl  Rene 
Ing  Gugl  Rene  Band.  I2'2CC>5 
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A.  Pongrat;  i i.  Pongrau  Baiolon  HandelsgmtH 
Weiirüler  Kart  Band:  n.'^'PiYi'i 
Anicn  StraM  Baustoffnandel 
SlroW  Anion  Band  i»7rkiB 
AugutI  Rddet  GmliH 

Dr.  Lutz  Reinhard  Band:  tS'gCQS 
Aushub  A T ranspori  GmbH 

Ing  Eder  Augutin  Band  l221iBS 
bdaiMa>  AG 

Behrens  lAanhed  Band:  I22QOS 
Dr.  Scheuch  Michael  Band:  I2i2007 
baULIaxGmbH 

UndenOerger  Ernst  Band  rft  Pr.m 
BetontechnlhGml:l-l 

KAnigshoter  Roland  Band:  12'2(IC6 
Braun  GirbH  Sand  und  SchoBerwerh  Baggerungen  und  Transpode 
Sirasser  Anita  Band  :22m3 
Erdbau  Hoter  KG  Transporte  und  Schottertiandel 
Hder  Rosailha  Band:  I22C05 

PADEWA  GmbH  Hl.  Efll  Günter  TrochenbauMchnik  Dämmsysteme 
Eilt  Günter  Band  r»~.  Piviii 

hagebau  HandelsgesellKhaft  ti>  Bauslolte  GmbH  & Co  KG 
Trauer  Wdllgang  Band.  I22C0S 


Ouroton  Polymerbelon  GmbH 
Dipl.-kig.  Herben  Woltron  Band:  C6'2IXl7 
A-2333  Leopotdsdarf:  Meha-Lanzendixler  SlraSe  13 
Tel.: 022364440012  Fai 022354440031 
QllKttigdorolonat  •nm  Ouroton  al 

Hagebaumarkt  TS  GmbH 
Schretwr  Johann  Band:  '.220D5 
Hanno-WerhGmbHSCoKG 
Dr.  Peh  Stefan  Band:  H3  2C05 
Holcim  (Wien)  GmbH 

Dipl.'  Ing.  Keller  Marbn  Band:  hH'^.'infi 
ICI  Österreich  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Friedmann  Josel  Band:  C6  2C05 
Jung  & Sohn  GtrbH  Bauslollgrof^ndung 
Jung  Dieter  Band:  2001  ltA'2nri7 
Kaufhaus  ADEG  akthr  Bau  A Bronnstofle  GraRI  Sabine 
Grall  Sabine  Band  t220Q7 
Kies-Lhkon 
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Wallner  & Neubert 
0«sell8Chaft  m.b.H. 


IrntnUi'im 

StMobanw  Sirait  t9 

^KK2VW«i 

T)» ->43(016  06  IM 

F«*«}  (015  05  t >306 

(Mngimnjt 

AMtfMiaGni 

WIlttMnnwq  30 
A4056(ys 
TM  143  (0!6C6  1340 
Fu  *43  (0150513422 
OnoQpw'M 


taUpalMIl  TliM 

Sditttfilte*»  59 
AOUOtWItoTnd 
Tw ->43  (016  05  IM« 
F«  •<3n)|S051M-10 

PntfigSi 

AAtotlMga 

M 1431015  05 13-*0 
Fa*  >43  (06  C5  13-4-10 

ragMjgpww 


Kaiser  Michael  Barxt  hP.'?iyifi 
Utefje  Pe-Imooser  GmDH 

Olpt.-Ing.  Mäe>  Klaus  Martin  Band:  12  SCQ7 
Lamadr  Beton  GmbH 

Ing  Lsaner  Hannes  Band  1 2'?nnR 
Laberbauer  GmbH  - Sagewaik 
Leberbauer  Herben  Band:  1Z  2C06 
LuBe’Sinmied  Baustotta  GmbH 
Nierensee  Rupert  Band:  i2'PlYt5 
Obermair  und  Hackmair  GmbH  - Bautacbmaitn 
Hackmar  Peter  Band  I2'2M17 
Ouesler  BaustsHhandel  GrbH 
Kral  Helmut  Band  0&20QZ 
Mag  Or  MaixllWoirgangBand  05I2QQZ 
Quester  Peter  Band,  t «a  bs  (112005 
Seidl  Wulf^ng  Barxt  n:^'7nnk 
Sägenerk Hobelmerk  (ischwendtnar 
Gschwenliner  Helga  Band  izains 
Schick  Bauteile  GmbH 

Uauerkrchrer  Bnxia  Band:  J 22005 
Schoner-  ixid  Betoniwik  Karl  Schnarzl  BaIrcbsgmbH 
LachnarGolllried  Band  122003 
SHT  Istler  Ziregniederlassung  der  SHT  Haustechnlk  AG 
Altenberger  (3i>ith er  Band  J 221ms 
Silcale  Systems  PiDduktrans-  und  Vennebs  GmbH 
Ziervagi  Chrisiiar  Barxt  nf^*7nwi 
WaiharS  Neubert  GmbH 
Gruber  Hannes  Band:  122007 
WeGo  Systembeusaille  Austria  (3mbH 
Brand:  Bernhard  Bartl  i72ntvi 
Wienerberger  AG 

Ing  Mag.  Kasa  Mamn  Barxl:  12,2007 
Or.  ReOioler  Woligarrg  Barxl:  03  2005  bis  122007 
Wielefsdjrfer  5 Peggauer  Zemenlnerke  GmbH 
Hertog  Adam  Band  122QQZ 

13  Fenster,  Tiüren.  Tore 

Atlernaiiue  Fenster  Tedti  fc  GmbH 
Oman  Josef  Band  122035 


Adolt  Tobias  GmbH 
Viktor  Jekal  Band:  06-2007 

A-3423  St.  AndräWördern:  Eduard  Klinger  Straße  15 
Tel  062*238100290 
lobasiSlobiasal  »-av«  tob  as  al 

AS  Tor-  utd  Verladeeedinis  GmbH 
kig  Bauer  Heltried  Band'  062(107 
Back  i Legat  OEG  ■ iniernorm  Service  Panner 
Ban  Herbert  Band  O6  2005 
Bartl  1 Perscid  GmbH  Errtstaler  Fenster  & T üranzentnim 
Bartl  Peler  Band  032005 
Bau-  und  Mibelttsthleral  Pravkta  6 Zcbi  GmbH 
Pramda  Steian  Band  i2’20Q5 
Baxter  Adam  KG  Bautschlere  TLrervanovien/ig 
Adam  Fnedncit  Band:  12.2005 

Eurolot  AuicmaiischeToiatSagen  Zaun  ATorcenaer  Dieter  LeebKEG 
LeebOieier  Band:  122CQ& 

Exakt  Montagen 

Mannlnger  IVnllgarg  Band:  12i2fllH> 

Fa.  Fritt  HolBOolenz  Somenschuö  HoiB 
HoiB  Fnb  Band  ca  2005 
Fa.  Rrihitinger  A Scärd  Tote  aller  Art 
Rührl  nger  Josei  Band : J 2l20BS 
Fensier  und  Türen  Wall  (3emer  GmbH 
Gennet  Franz  Band  0620011 
U u.  L Bauelerreme  GrrbH 

Mag.  Lenner  tOaus  Band.  ] 22005 
Kt(  Harald  Kratzer  Bau  und  Bauiebenprodukle 
Kratzer  Harald  Band  o6'2oofi 
Inlemcrm  Fenster  GmbH 

Eicbhabar  Friedrich  Bartl:  12,2005 
Josei  KbsWrmann  Bau  und  ktöbeHiscbterei 
Nbtletmann  Jcsal  Band  122005 
KAPO  Fenster  und  Türen  GmbH 
Berti  Woi^ang  Band.  122007 
Karin  Hantiesschläger.  TiscMer 

HannessdilAger  Wheim  Band  1 22110s  bis  1 2,2006 
KoHhauser  Fenssersenute 

Kohlhauser  Franz  Barxt:  122006 


tWrscAitftsroir 


Kosmos  - Rolaoen  Jalausiei)  Manussn  Roland  Pumoeigsr  GmbH 
Pirnbsfger  Roland  Band:  M 

Plan  & Bau  Vodnsi»  • GmbH  kig.  MarAmd  T«ngg  1 Psim  PiascNMigof 
Ing.  Tengg  Manlred  Band  12‘?Dte 
ProjeaConsutGmbH 

Ing  Letnar  Mamn  Band:  i?.’?nn7 
RudoliWmsilner  r Joste)  Parlnar 
Wrlannsf  RLdolt  Band  C&‘20O6 
Tesar  Femgfenster  GmbH 
Dormam  Heinz  Band:  iP  PlWi 
Wanngei  GmbH  Tdr-  und  Ardiebsiechnik 
Wannger  Anton  Band:  C6'2C06 
Woltgang  Jagacn  Bau-  und  Mäbelliacnisfei 
Jagsch  Wolfgang  Band:  iPdinnT 


E 


Stiegen.  Treppen.  Aufzüge 


Lehnei  UfitecKnA  GmbH 
Lehnen  Ma>  Band.  ‘2'2<M5 
Obs  AutzugeGmbH 

Thomi  Fiedi  Band' ' 2 PPflF 
TG  ConsuH  Aufzugsberatung  GmbH 

mg.  Mag.  (FH)  Gärtner  Thomas  Band:  I2'2tici6 


E 


WisrKzeuge  und  -Zubehör 


Apetauer  & Kirmann 060  Glas  A Co 
Hiimann  Herwig  Band:  • 2 2006 
Frei  Scbleifniinel  Aaubjo  - Franz  Reischer 
Rescben  Franz  Band  ffA'dnnfi 


E 


Fertigiellxau 


AGLE  rnrnabiienlreuhänder  GmbH 
PrMeilner  Leo  Band  rA'2nos 
Deta  Baulogisbk  GnaH 

Ing.  Rollenstener  Hermann  Band:  id.Prvüi 
Euiolsitighazs  Baumeister  t Bauträger  GmbH 
WoMscniäger  Christian  Band:  wi'2ons 


UN4 

a»  t 

4ÜST 


Fortuna  - Haus  HandetsgmbH  fh  h. 
Katarina  Tlmotllevlc  Band  rifi'Pnn? 

AJ 10  Wlan:  RImlaichslraße  Udaua  20 
Tet.lOl  6881554  Fex  Q] 6B31 55455 
Qtficeigioriuna-haus.at  n«v»»  lonuna  haus  ai 


Ofunert  GmbH  - Orahlerodieren 
t^nf  red  Grunert  Band:  bAf>fnT7 
AdldQ  Wien;  HadAgasse  156 
Tet-iOl  8940084  Fax  01  0947748 
gru.drahi^heiio.ail 

Gnnert  GmbH  ■ OrahterodierBn 
Grunert  MarWed  Band:  (Tfi'TOQ? 

KFG  Vomcblungstecbnolotge  GmbH 
Forsthuber  Qüniber  Band:  J2200Z 
Krantechnik  GmbH 

Ing.  Schcbersbegter  Peter  Band:  Q8:2£QZ  t2'2007 
PKT  PräzIpcnsKuhSIStolltechnh  Blirllmair  GmbH 
Bürbmair  Hermann  Band:  nnipnnc 

Pontedrer  SchaeiB-Servioe.  Scbmeißgeräte.  Werkzeug.  Maschinen 
PointecKer  Michael  Band:  12.20115 
Ptoli-ToolCeniet  Btekl  S«4an  Schrauben  • Werkzeug  ■ Masthnen 
Bödü  Steian  Band:  r 22005 
RKA1  Fräszachnk  GmbH 
Kaiaba  Robert  Band:  Qi2IDS 


KUH  Massivboiz  GmbH 

Mag  Monte  Heimo  de  Bend:  1 2i2nn7 
LibeHaHausVeiSriebsGimbH 
K4der  Herbert  Band:  122QQ& 

Maries  Femghaus  GmbH  Fenghauszenbum  Blaue  Lagune 
Adler-ScNueche  Sabine  Baixd:  03.2005 
O.K.  FerbgieilhausVeitriebegmbH 
Obarteichiner  Michael  Band  12  2000 
Obemdoiter  Franz  CbemdoiterGmbH  A 0> 
mg.  Groilegg  Bernhard  Band:  122005 


E 


innenausbaumateriai 


Allred  Ambichl  Betonkosmebk 
Ambcht  Allred  Band  00  2008 
PabsACoOEG 

Pabis  Jozet  Band:  02'2CO5 


E 


Baunebengewerbe 


Obre  Angabe  der  Dienststelle: 
Hengsber  Harald  Band  0O'20t¥i 
Redl  Mann  Band:  03  2005 


ISOLIERUNGEN  cmW4 

0 9 0® 


AS-isolierungen  GimbH 
Slahlio  Belcic  Band : 122007 
A-68S0  Dornbirn:  Sleinebach  Z 
Tal.: 05672386790  Fai  05572386790 
asisoligunggvolal 
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Aigner  GmoH 

Aigner  Wilhelm  Band  i?'?n(yi 
AlphaMC  NlmaMchnik  GrrtiH 

Wenrerder  Peter  Band:  07, ■200?  (13  2005 
Asphalt'lMemenmung  Rctert  Felsinger  GmOH 
Slelnd  VAlibald  Band:  122007 
Bauspeng  lerer  Ueetertielneb  Ouiptan  Kiumpech 
Krun^k  Christian  Band  C62nc6 
BlastCamGiTbH 

Schilinger  GuirMr  Band:  00.2000 
BP  Fassadenbau 

BresterUleber  Karl  Band.  12200T 
CEPM  Consüling  Engineering  und  Prajeklmanagemenl  GmbH 
Ing.  Schuster  Maihnlian  Band: 

ConlAgrierGirbH 

Agner  Daniel  Band  Q32D05 
OiKb  A ZmiTierei  Harbmerk  QmtiH 
kig.  Hirtermeyer  Karl  Band:  002007 
Dacbdeckerei . Sper^ierei  Schneeraumseivice  Leopold  POI  GmbH 
Pim  Leopold  Band.  C&2C0& 

Dianhel  KO  - Sleinmetzbetneb  Kunststemerzeugung 
Danhel  Karl  Band : ofi'domi 
Dipl  Ing.  F.  Zenuni 

Drpl.-lng  Zerunl  Fann  Band:  00.2006 
OeicDer  Otto  - Fliesenlegermeisieibetneb 
Drelcner  OOd  Band:  0A'20O7 
EisennglerGnrbH 

Eiseniglei  Mcbaal  Band:  12.2005 
ElsenscbutzgmbH 
Machä  Franz  Band: 


korktsch  ^ energie  jjü, 

fiCKTiK)  SMwrAi«  Mnrun.'  rawrKMMw 


Elefdro-Korkisch  - Gerhard  Korkiscli  GmtiH 
Mag.  Peter  Hredek  Band:  12.2007 
A-t  130  Wen . Auhotstraße  120a 
Tal.:  fl]  8772525  F»i  01 9771888 
Sdlar@horki5cfi.at  «wm.krirklsct'  al 


EIACO  Bau-  und  Klmatechnk  Vedriebs  GrrbH 
Oipl.'ina.(FH|  Schuch  Christian  Band  iy.20i¥i 
Emil  Hahenlhanner  GmbH  - Holzbau 
kig.  Hohenihanner  Ewald  Band:  12-2005 
Ernst  Kopeszki  Piattsn  i FliesareeilBgung 
Kopeszki  Ernst  Band  n6'?ofi7 
Estriche  A Entteuchungadlerst  Pachter  QmbH 
Pachter  Christa  Band.  C6’20O6 
Fa.  Kohibauer  Wihdtn 

Kolmbauar  Wlholin  Band  122005 
Fantasia  R Knabb  KEG 
Knabb  Robert  Band:  12  2030 


Falben  Kiista  GmbH  A Co  KG 

Ing  Krisla  Alsiandar  Band'  ivi'2<vi7 
F«ra  Design  GmbH 

Ulban  Anton  Bend:  12  2007 
Ferukin  Gercer  KEG  - Maler » Anslracherbetneb 
Gencer  Ferudin  Band'  0fi20n»; 

Fdchar  Etektrohechnik 

Ing.  Fischer  Gerald  Band:  12.2006 
Flammlec  Fachbetneb  liir  Abdcht-  und  Genbelagsarbeoen 
Posch  Bernhard  Band:  12i2Ü01 12.2005 
Fol'Tac  Scherheiislalen  Vartrebs,  urrd  Service  GmbH  A Co  KG 
Pirshtz  Altred  Band  122005 
Franz  Wteser  Sage-  und  Hobeleerk 
Wleser  Franz  Band;  062007 
Friedtrch  Garslenauer  Säge,  und  Hobeiwrerk 
Gatslenauer  Fnednch  Band:  00.2006 
Oertinde  Spnder  GmbH  ■ Hatner  A Fliesenlegermeisler 
Rabas  Kadiahna  Band  1 p.QOOA 
Gily  Fliesenladen  OEG 
Glly  Martin  Band:  12  2007 

Glas  Wezibacter  ■ Susanne  Wezbatber  Qlasermelsief 
Weizlbacher-Slaudnger  Susanne  Band:  002005 
Glaserei  Tuchecker 

Tuchecker  Herbert  Band  06.2007 
Guts  lAaiertehriebs  GmbH 
Gels  Harald  Band:  122007 


KommR  Leopold  Hailach  Band:  12.2037 
A-oosONeulengbach,  S».  P6iinersira8eaa 
Tel-:0277252517  Fax 02772 5251  TBS 

I hjil?r.n.'at-.:iilA-i-  ar  iv«r«r.hallach.at 

Harb  GmbH  rnstalanonen  - Gas  Wasser  Heizung 
Harb  Johann  Band:  12'2M7 
HasenkopI  Jehann  StehmelzmeiEler 
Hasenkopi  Christina  Band:  1220ns 
Harberl  Lipp  Allermeister 
Lpp  Herbert  Band:  12  2006 
HolzbeuRaularKEG 

Rauter  Hetmul  Band : 052007 
IBL  lärmsbuilzsysiame  GmbH 

Ing.  Manojenic  Dusan  Band:  122006 
Ing  A Rabl  GmbH  Bauelememe  PrcjeMDeralung  - Planung  - Betreuung 
Ing.  Rabl  Aicis  Band  062006 
Ing  Franz  WraischkoSägereUHolzhamM 
Ing  Wratschko  Franz  Band:  12.2007 
Ing.  Hess  GmbH  - Lüflungstechnlk 
kig.  Hess  Hans  Peter  Band:  12,2005 
Ing  Jarkech  Gaid,  maschnele  Erdbewegungen 
Ing  Jarkech  Gerd  Band.  36'20C6 
Ing.  Jeset  OtlingetGmbH  IrstaHationsunieTnehmen 
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Ing.  Ofllnger  Josel  Band:  l2i2flQS 
Ing  N.  Kabictiet  Sp«nglot«i  ■ BliUschuizbau  ’ Lüftungslaclirifc 
Ing.  Kabictitr  Nottwrl  Bam)  lHj.?(llifi 
Josel  Gneist  Modeine  Malerei 
Gnelsl  Josef  BanJ:  i o.  Piw; 

Josel  WIdburgei  IrataHaliors  GmbH 
Marchait  Matlhias  Banfl  <y.'?nwi 
Keramisctre  WeiuUias  QDBB 

Eictinger  Sgnd  Band.  D3.’2CO«  bis  ta20O5 
LeMrunreri  Partner  KEG  Honzonla/boltrung 
Lehbrunner  Josel'Franz  Band:  (iR.'2fi(i7 
MaleibefnebOartiubef 
DartiuberHaiis-PelerBard:  1 2.2006 
Malerbetrieb  Josel  Zach 
Zacrti  Josel  Band  l?.'?lXHi 
Malerei  Oresczuh  Inh.  0.  Oresuuk 
Orescziik  Daniela  Band:  06, 201)7 
Malere)  Reyer  GmbH 

Ing,  Jobam  Bemhaid  Band  122006 
Maierebetrteb  Redl 

Red  Roben  Band:  12  2006 
Mafemerkslätle  Eisertmanr  KG 
Eisenmann  Emst  Band  12.2007 
ManoTrail  GmbH 

Tranl  Mario  Band:  002006 
Martin  Genger  Fassadenoau 
Genger  Manin  Band:  o^'dlYVi 

lüciiael  Angeld  Fensier Boden-,  Tegpetv,  Polster-  ind  Raunveingung 
Angek)  Vlichaei  Band  03.2005 
MM  - Consulting.  Haustedink  Ing.  lAageite  KEG 
Ing.  lAagerte  Mkrtiael  Band:  1 P,2fi06 
Raileisberger  KG  Ölen  - Fliesen 
Raiieisberger  Roland  Band  06.2007 
Regenfelder  Biuno  Decndeckeiei  und  Spenglerei 
Regenlebei  Bruno  Berd:  022006 
RELEHandeeGmbH 

Rechet  Horst  Band  122005 
Rasch  Giant  Ing.  Amon  Resch 
Ing.  Reson  Anicn  Band:  1 2 2006 
RcbnkGrflbH 

RobnikHelnrchBand  022005 
Rom  Hendel  I;  BaLhandeierkeiseriice  GrrtiH 
Thier  Johann  Band:  C62C06 
Sägeaofk  Holzhandel  Franz  Burger 
Burger  Franz  Band  062007 
Scheller  Franz  Bodenveilegurg 
Scheller  Franz  Band:  C22C05 
SchneibergEid  und  Abbnxhartieiten  GmbH 
Schnmbert)  Josel  Band  02-2006 
Simaoek  FaciltyGntiH 

Fehler  Güdher  Band:  C22C05 
SimonsVoss  Technolcges  AG 
mg  Roger  Karl  Band  122CÜS 
Siadthalnerei  und  Fliesen  Kug  GmbH 
ScNlnd  Simone  Band:  122H05 


Steinmetzoelneb  Bodner  1 Kahlweg  GirbH  t Co.  KEG 
Kohfweg  Christian  Band  12200s 
Stommelztielreb  Schikhei  Johann 
Sclumher  Gund  Bend:  I220Q7 
Strasaer  Holzbau  GmbH 
Slrasser  Karl  Band:  062007 
Tschemi  Domei  GmbH 
Oorner  Franz  Band:  OS  2037 

I ECHNO 

Abbruch  & Bau  GmbH 

Techno  Abbrucn  l Bau  GmbH 
Oipt.-kig.TbamaEKutalekBand:  122007 
A-ltSOWen:  GoldschlagstraOeB 
Tel.  Q]  9822447  Fa«  Q]  9822477 
oliice^echoobau.ai  rwrr.iechrobau.ai 

Träger  Schilder  GmbH 

Pchiei  Gerhard  Band  12.2007 
Umenueger  Schmede 

Unlerweger  Helmut  Band:  122006 
Wagner  S Jüolnei  GmbH 

mg.  Jüpiner  Hans-Jcachim  Band:  122006 
Wilhelm  Gemoi 

Wihelm  Gernot  Band:  i2'20rv; 

Wnkter  Schraub  & Sauber  Lühungsservi»  KEG 
Winket  Malthas  Band  122006 
Weginger  TransgortbeBn  GmbH  - Vertiaursbüa  West 
Lasseisberger  Frenz  Band:  1 2 2006 
Zeiringer  GmbH 

Zeringei  H«id«  Band  122007 
ZgpeierKEG 

Zipperer  Friedrich  sen.  Band:  Q32Q115 

lAeiaiibau 

Alu  König  Slahl  GmbH 

Müier  Ewald  Band  122CÜS 
Assfflort  Sied  Constructen 
Greiner  Hubert  Band:  0S-2CO6 

Dach  Spengeiei  Haser  Heien-.  Kart-  und  Montagelechnik  GmbH 
Hasler  Hubert  Band:  12:2001 
Eder  GmbH  Sctlosserer-Design 
Eder  Ench  Band:  QS’2036 
EhrenbCck  GmbH  & Co.  Giunobesilz  KG 
Ehrenböck  Eugen  Band  122006 
Eder  lAertalbau  SdSossermeistei  Johann  Eder 
Edier  Johann  Band.  122006 
Fahrzeugbau  und  Schmsserei  kig.  Thomae  Granabefler 
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SCHLOSSEREI 

METALLBAU 

ZUUEFEBTEU 


PKÄZlSIOKaus 

V^denschaft 


litsncHüsaiiilSlM«i  Ifauäi  Mhi« 

Kniti  I Mtq*  * Snui  I 8nttii>  1 {jÜatiJi  1 U • liiicull  llr  1 biKlik 
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kig.  Gtanabaoer  Thomas  Band;  JZjälM 
Oo  Scfta  Gerhard  F.  Schaler  Heroschlossera 
Schaler  Gerhard  Band:  • 2'2i:(a 
Gethan*  Braun  TtBnnS)St8nie  GmbH 
Kogler  Rolattj  Band'  CG2£G2 
Gral  Jose<  GmbH 

Grat  Josel  Band  '2  2008 
Hanoi  l/ecalbau  GmbH 

Ing  Hanoi  Joharr  Band:  1 2'2nns 
lltchev  g Sperr  Edelsiahlbau  GmbH  s Co.KG 
lltchev  Ptamen  Band  1 2,2i:05 
Ing.  Klaus  Gögl  Fahrzeugbau 
Ing.  Gögl  Klaus  Band;  122HBZ 
Ing)  Stengel  GmbH 

Slengei  Jürgen  Band  C6  2C07 
Kl#  Melalldesgn  GmbH 
Ing  KUng  Mano  Band;  1 
KS  W ■ EieWro-  und  Indusirreanlagenbau  GmbH 
SchneuSer  Jose«  Band  ]Z2£Qfi 
Marrlred  Bondl  GmbH 

Ing.  Gegenhuber  Ingeborg  Band;  12i2Bg£ 

MC -Design  Handels  KEG 
Herzgseii  Peier  Band  t?2r<w 
MeCaieysteniDBu  GmbH 

Mayerholer  Susanne  Band:  1 2 'nnriF 
Mmltochnh  Reischauer  GmbH 
Reschauer  Siegfried  Band  ti8.?nn7 
Meialverarbetmg  Mchaai  Lange 
Lange  Michael  Band:  C62C07 
Münz  Stahlbau  GmbH 

Münz  Johannes  Band;  r»i  2r«'ia  gfi  Tms 
Nealne  ProduMons-Momage-Vennebe  GmbH 
Irrg.  Fischer  Uchael  Band:  06.2-ac6 
Piribauer  KG  Holz  ■ Glas  ■ Slein  - Melaibau 
Pribauer  Thomas  Band  i2.?nfifi 
Renhold  Holtmann  GmbH  S Co  KEG  Dachdecherei  Spenglerer 
Holtmann  Renhold  Band:  Ca2Q05 
Sapa  BuWing  Systems  Verviebs  GmbH 
JanzeK  Ferdnand  Band;  i2.2nns 
Schlosserei  Metallbau  2uliefertale  Ench  T nntd 
Trinkl  Ench  Band:  '.2  2D07 


Schlosserei  Sislec  GmbH  • Sicherheits-  und  Slahlbaulochrili 
HOllhuber  Mano  Band.  C6'2no7 

Schlosserei  Spatz  Irb.Marbn  Kaiser  Zaubau-Tone-Antriebe-Geldndei 
Kaiser  Maitn  Band  '^.^hhc 
StahtHadrsteinerMelall  GmbH 
Rinnerthaier  Wilhelm  Band;  I2  7tin7 
Steel  and  Bndge  Consloicbon  GmbH 
Platzer  Frlednch  Band:  nF.‘7nrvi 
TanMechnh  GmbH 

Maler  Siegtned  Band  r.g  2ron 
Waller  Rechberger  GrrbH,  Helerberg-Lnz 
Mag.  Breuer  Herbert  Band;  n.'L2nhF 

werhsludio  PERCOPerkovic  GmbH 
mg.  Peter  PerkovicBand;  1 22007 
Adl2QWIen.  BreitenlurterstraQe23 
Tg.;ai804635T  Fax  01804636114 
oHiceOn'erksiudio  perco  al  «mnrwetKsludiooerooal 

Wdtgang  Rest  Spengerel  - Oachdeckera 
Resl  wgigangBand;12:2i:05 
ZSH  Günier  Halenscherer  • Edelstahl  ln  Peitewon 
Halenscherer  GCinier  Band  12.23C6 

01  Wasserbau 

Abwassenechnik  Weber  ■ Abwasse>eniscrgung.  Pumpwerke 
mg.  Weber  Helmul  Band.  C6'2C07 
LW  S.  üving  Water  Systems  Wassertechnk  GmbH 
Vysoky  Gerhard  Band:  1221106 

f Personatvemnlllier,  Personalberaier 

Ohne  Angabe  der  Diensistetie: 

Mag  Forszner  Helga  Band:  03i2miS 
Tracy  Brian  Band  da Tcm  bis  I2  2fxi7 
Wasche  Altred  Baxt:  C&  2COS 

ABC  Personalseivice  GrrbH 
Braun  Klaus  Band  I2.  ZIX17 
AdeccoOttbH 
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Dr.  Ungo  Stefane  Band:  ’>'t>nfi7 
Map  Lötchei  Orisliar  Band:  fifi.txtn? 

Mag  UilMtdoiVitCtvistianBand  12i203S 
a-factof  PersonalenMvixliing  The  Human  Resouroes  Cdnipeny  GmbH 
Dr.  Kom1eld-€bner  KialascHa  Band:  ]2i2QI]2 
AUSNiedertsletreicn 

Mag  Fahler  Kart  Band:  i??nn7 
Andreas  V\Mst  QmbH  Rersonal-Denslleislungen 
Krdhne  Aael  Band:  Da’20Q5 
ArbeilsrnarWservioe  Vöchlatruch 
Brssimayr  Wattaud  Band  1^211CS 
Atlas  Personal  Managemerx  QmtiH  S Co  KO 
Ing.  Sctifltzhorn  Manfred  Band:  ] 2MD5 
BürorrgGmbH 

Kidss  Aniheas  Band  ty^nfit 
Chitsieni  Atsiander  - üniemehmet  AG 

Christiani  Alexander  Band:  11621103  bis  ] Z2I1P? 

Dr.  Klaus  Posani  UmamefmenS'  und  Peisonalberatunp 
Dr.  Posani  Klaus  Band:  062tirA 
Dr.  Lfska  Personalberalung 

Mag.  Dr.  Llpsha  Manfred  Band:  OC'^JllS 
Dr.  Ror^tdZweiiiigerGmbH 

Dr.  Zwelniger  Ronald  Band:  1P  20117 
EurOiObsGrrbH 

Honner  Alexander  Band  122006 
FB  Perscnalnanagemenl  GntH 

Dipl.-lng.(FH)  Barrai  Alaza'  Bartl:  fiR’TfifUl 
HOErgneerng  ConsuHnp-  und  PlanunpsgirbH 
Ing  Oufdak  Karl  Band  D6-2cos 

Headwsf'ajstha  GnaH  Fortschntll.  Personahianapement  Medert.  Wels 
Mess  Elke  Band' QBiZDOI 
Hliebrand  Peiscralberaiung 
Mag  Hdebrand  Elisabeth  Band:  QErZDüS 
irteema  Personaldiensie  GmbH 
Ing  Novacek  Gerd  Band:  11B211I1B 
lSG  Pertcmainianagcmeni  GmbH 
Mag  irrstMi  Verena  Band:  12.2007 
ITH  Frem4»rscnal  Ing.  Thomas  Horak 
Ing  Horah  Thomas  Band:  122BDS 
ITO  Mviduum  Team  Organsahon  Personalmanagemeiik  GmbH 
Mag  Oow  Barr«  Anthony  Band:  i2.7r>ii‘i 
jftrBbnmGirbH 

Böhm  Fnednch  Band:  C6'2C06 
L & M Lieferfflortagen  GrrbH 
Ourunger  Paul  Band  06'2m? 

MO  Consiü  Dermola  KEG 
Digl.-Ing.  Dsrmola  Manan  Band:  1^2063 12'2006 
MRI  Wbrld»>dB.  Bend  lAerlers 
Mertens  Bernd  Band.  M7n<is 
MP  Neumann  t Partners  GmbH  - Palais  Todesoo 
Dr.NeumamHelmiit  Band:  2031  122005 
PDAI  Induslriesenrir»  Personalbereilstetung  Montagen  Hasekotlher  KEG 
Haselroilhei  Siegfried  Maroei  Band:QE:2DQI 
Pe-Le  Anlagenbau.  Montage  und  Personaleasmg  GrrbH 
Achmayr  Gunthar  Band.  I2  20C6 


Personal  ConsuHing  GmbH 

Mag  IFH)  Brandt  Geida  Band  i?.2fiti6 
Ptlegegrupi»  Austria  GmbH 
Krauler  Peter  Band:  Qfi.2tM7 
PM  Posavao  Personal  Managendem  KEG 
Posarac  Klara  Band  rF.  2rnfi 
RamperldirtGmbH 

KubizekLeonnaidBand  122CC6 
Sremens  Personalaerislleislurgen  GmbH  & Co  KG 
Mag.  Schah  Steiner  Barbara  Band:  ]2i2DQE 
Zummar  Gerhard  Band  I22tin6 
T renhwalder  PersonatrJenste  AG 
Ing.  Parholzer  Hans-PelerBand.  33.2005 
Vfachler  Porscnalboralung  GmbH 

Dipl  K)m.  Wächter  GabnMe  Band:  0112007 

f RechtsamaAlle 

Ohne  Angaoe  der  Denststelle: 

Hlavaty  Andreas  Ernst  Barrd:  1 22035 
Mag.  Srmo  Peter  Band  i223fB 

Alix  Frank  Rechtsanwälte  GmbH 

Dr.  Frank-Thomasser  Ab  Band:  1 2.2002  362336 
Anwaliskanriei  Petra  DaikewuPecheit 
Daikewu-Rercbeit  Petra  Band:  03  2035 
Batet  Larrben  Rechtsamxälle 
ODr.  Melis  Vfemer  Band  '2'23<16 
Beiger  Saurer  Zdchbauer  Rechlsanwjne 
Dr.  Rescb  Hubert  Band  062307 
BKQ ' Quendler.  Klaus  A Panner  Rednsanwälle  GmbH 
Ing.  Mag.  Oman  Andreas  Band:  03.2037 
Blum.  Hagen  S Parlrttr  Rechlsanwähe  GrrbH 
Dr.  Bum  Wohgang  Band  122336 
BIM  firandstäner  Reebtsaneälte  GmbH 
Or.iut.  Brandstätlar  Jürgen  Band-  362037 
Braunego  hWimann»  Partner,  Rechlsaneälle 
Of  ka.  HoHmann  Klaus  Band:  122302  062307 
CMS'  Reich-Robrwg  Hainz  Rechlsarwälle 
Dr.  EngnTJeniz  Egon  Band:  3rt'23m  03.21V15 
DDr  Angela  Perschi  Rechlsanwällin 

Mag  DDr.  Perschi  Angela  Band:  062O3B 
DDr.  Charlalte  Schuster  Rechfsanwall 

ODr.  Sclustsr  ChartoRe  Band:  i2.2nmo62iirvt 
Dhrilscrtek.  Seder  i Sauer  Rechtsarmälte  GmbH 
Mag  Sieder  WoHgang  Band  362336 
DLA  Piper  Weiss-Tessbach  Rechtsarmalte  GmbH 
Dr.  Geiger  Martin  R.  Band:  002003  06.2007 
Doralt  Seist  Csokich  RechUsamaftsPaixnerschalt 
Dr.  Aiztmann  Franz  Josol  Band:  IZiZQllZ 
Dr.  Alexander  bndner,  Recmsanwalt  A Abcgade 
Or.  Lndner  Aeiander  Band.  06,2304  062006 
Dr,  Auer  Horst,  Flechlsanwalt 
Or  Auer  Horst  Bard  l2i2DQZ 

Or.  B.  Fnzberg,  Dr.  B.  FijmschuB  und  Or.  H Klalteneggei  GmbH 
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Dr.  FrizBerg  Betnnard  Band.  Q&21111B 
O.  Carlo  Foradon  RedKsarMall 
Or  Foradori  Catlc  Band  nfi'?nn7 
Dr.  Chnslapli  Obermayer 

Or.lur.ObermayerChrslopti  Band:]2i2ÜQB 
Or.  Dioler  Bölmidcrler  RecMsanwat  GmtiH 

Dt,  Bihrndorter  Date:  Band  bis  i?  ?n<i7 
Dr.  Elaabeth  Geynnlller  Recyitsaniival 
Dr.  Qeymuller  Elisabecn  von  Band:  12  2C06 
Dr.  Franz  Unlerasnger  Rodtsamiall  Verte^Jger  in  SlratecCtwi 
Dr  LInlarasnger  Franz  Band  ly.'TM? 

Dr.  Fiiijlef  Erfca  - flechlsa/wrallm 

Dr.  Furgler  Eriia  Band:  OE^TOM  06-2OJ6 
Dr.  Heleno  Klaar  Mag.  Norterl  Marachall  Recntsanwälie  OEG 
Dr.  Klaar  Heiws  Band  i?7nnfi 
Dr.  JCrgan  Kronberger  BednsanwaU 
Dr.  Kronberger  Jürgen  Band.  122306 
Dr.  Lucas  Lorenz.  Rachtsarrwallskanzlei 
Dr.  Lorenz  Lucas  Band  i22D&Z 
Or.  Ludwg  Orailer  i Panner,  Rechtsanwälte 
Dr.  Drasler  Ludwig  Band.  2000  QE  2306 
Dr.  LudwgHoKmamem.  Rechlsanwat 
Dr.  Hofhoann  Ludwig  Band:  H62(lll7 
Dr.  Peter  Brodner  Rechtsanwalt 
Or.  Brodner  Peier  Band:  122006 

Dr.  P.  Bründ  Dr.  G.  Rachbajer  Recntsanw.  u.  Verteidigerin  Siralsachen 
Dr.  Rachbauar  Gerdnde  Band:  iPIvniK 
Or.  Petra  Held  AÄg.  beeid,  u.  gerchd.  zert  Sachverst.  Heiien.Pterd«poii 
Dt  Held  Petra  Band:  12  2006 
Dr.  Rüdof  Franzrriayr  Rechlsarwah 
Dr.  Franzmayr  Rudol!  Band:  i n.dnnft 
Dr.  Thomas  Juan  RecMsanwall 
Dr.  Juen  rnoirtas  Band  n6'2no7 
Dr.  UrstJa  Xell-Skreiner  Rechtsanwältn 
Dr.  Xdl-Shreiner  Ursula  Band:  12  20116 
Or.  WohgangGrogger  Roehisanwali 
Or  Grogger  WollgangBand  i220H6 
Dies.  Hötzi  i Mtcnalek  Rechtsarraralle 
Dr.  Hötzl  Lulz  Band:  06  20oa  nKcnne 
Eckert  i Pattnei  Rechtsarradlte  GmbH 
Dr.EcfceiT  Erk  Band  O6.'2no7 
Fnk  a Sundstrdm  Rechtsanwalts  GmbH 
fdaa.  Rubrer  Markifi  Band:  1 2'20OS 
Foicher  Mayr,  Kanlner«  Rueu  Rechlsarrwälle 
Dr  Ruetz  Andreas  Band  1 2 21107 
Freshhelds  Bruüihaus  Oennger 

Or.jLr.  Löber  Heinz  U.  Band:  2000  06.2037 
Dt.  Zuger  Markt  Band:  0R'2tiO7 
GaMer  GiM  S Partner  Rechtsanwdite 
Dr.  Gabter  Mchael  Battd.  11121106 
Qradiscbng  i Qradlschng  Rechtsarrwalle  GmbH 
Or  iu’.  Nisderlaitner  Margt  Band:  06.2007 
Gral  Patsch  Taucher  Rechlsanwähe  GmbH 
Dr.  Gral  Wollgang  Band.  12.'2HC6 
Haatmann  Hügel  Rechesamrdlle  OEG 


Dr.  Gbitz  Florian  Band:  i22M£ 

Dr  Neumayr  Fbiian  Band:  ] 22306 
Hasbeiger.Seilz  i Partner  Rechlsanwite  GmbH 
Mag.  Fassl  Peter  Band:  362007 
Haler  - Pitzal  ■ Pilzal  Rechtsanwälte  KEG 
Mag  PItzai  Katharina  Band:  1 2.20117 
Herbst  Vavtousky  Kinsky  Rechtsanwälte  GmbH 
Dr.  Kinsky  Phiipp  Band:  12.2306 
HG  Or.  Helmul  Graupnet  Recbcsanwah.  Verteidiger  In  Siiatsaclw 
Or  Giauprer  Helmut  Band'  1 2,2006 
Hohenberg  Sirauss  Buchbaur  RechlsanwäKe  GmbH 
Mag  Sirauss  Clemens  Band:  12.2QOB 
IrnaScarpeA  Vesliti 

Breisrg  Irina  Band:  0.12006 
Janezic  ä Schmidt' Biandstälter  Rechtsanwälle  OEG 
Mag.  Janezic  JoachMT)  J.  Band  122007 
Jaamee  RecMsanwall  GmbH 

Or.  Jeamaa  Cbristogh  Band:  0^2000  OA'diw. 

Kanzlei  CHSH 

Or  Air.  Kleine  Andreas  Band:  fl6.20ii6 
Kanzle  Mag.  Benedikl  Geusau  Rechtsanwalt 
Mag.  Geusau  Benadikl  Band:  n6.20n6 
Kerres  ä Diwrk  Redilsanwälle  GmbH 
Df.  Hermann  Gerhard  Band  12.2006 

KINDEL  & KINDEL 

Rechisdnwälle  Ge»mM1 

Kindel  & Kindel  Rechlaanwäle  GmbH 
MMag.  DO  Klaus  U.  Kindel  Band:  0G20DZ 
A-lOlfllMiim  RosenbursenstraB«4 
Tel.:Q]  5123066  Fa«  Q] 5123076B0 
kindel  kindeljSiBon.al 

Kindei  i Khdei  RecixsanwäiieGmbH 
Kindel  Klaus  a Band:  062007 
Kusch  & Partner  Rechlaanwalle 
Dr.  Graschilz  Roland  Band:  n6.20ti6 
Krall  i VAntarnilz  Rechlsanwähe  - GrrbH 
Mag  Aigner  UMs  Band  122006 
KWRGnbH 

Dr.  Groß  Stephan  Band.  C62DC6 
Lanenmayer  Luks  i Enzinger  Rechesarrwälle  GmbH 
Or.  Lanenmayer  Wallet  Band:  062007 
Laiumedcriine-nlosysiem  GmbH 
Mag.  (FH)  Schnsd  Reland  Band:  06.2036 
Mag  Andrea  Wemarl  RecMsanwälIr 
Mag  Wesen  Andrea  Band:  <l£i2[lllS 
Mag.  Or.  Gerhard  Podcrnsovitk  LLM.,  RechlsanwaZ 
Mag  Dr.  Pcdcrvsoink  Gerhard  Band.  1220C6 
Mag.  Elen  Phegen  Rechlsanwällin 
Mag.  Pllegerl  EPen  Band:  03.2006 
Mag.  Ench  Rebasso  Rachtsanwall 
Mag  Rehasao  Ench  Band:  12,2006 
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Quendler,  Klaus  & Partner 

RECHTSANWÄLTE  GMBH 

Quendler  1 Kiaus  1 Löscher  [ GöGeringer  1 Oman 


BKCL 


Spezialisten  im  Wirtschaftarecht  schnei  und  kompetent 

kArntnerring  a-ioiowcn 

TEL  ±49)51)4640  FAX  49  1 51340405 

olSoai8hkq.al  www.bko.al 


Mag  Gregor  Otri^er  R8lhlio<& 

Mag  Raltikob  Gregor  Oivier  ßanO;  }Z:2U£ 
Mag  Huden  Wagner  LLM  Reclrlsanwat 
Mag.  Wagner  Hubert  Band  i2'2nr.fi 
Mag  Kristru  Siiberbauer  RectuumiirMn 
Mag.  SIbeibaLer  Kiistlna  Band: 

Mag.  Regina  Ertaclier  Rachlsanwähn 
Mag  Eriacber  Regina  Band:  1 ? 

ManaK  S Partner  Reclraanwllte 
Dr.  t^nak  Andreas  Banrt:  C6.20C6 
Mant  t Kdleger  Rechtsarraalle  unrt  Steuerberater 
Matti  Peter  Bant)  ca  jixis 


C A S A T 1 

RECHTSANWALT 


MMag.  Df.  Claus  Casati  Raohisaniwali 
Mktag  Or.  Claus  Casati  Recnisaitwati  Band:  iP  TrtfiOfjynn? 
AJCfiQVMen;  MariatilKerslraSe  ]|iUZ 
Td.:ClSetl740  FarcOt 581174012 
ol(rce<aeaaa!i.ae  erefar.casai.at 

Moser .Matil  Elrsabein  kt^.  und  Mag.  Chnstopn  Sobordan 
Mag.  Moser-Marr  Elsabeih  Band:  t2'2C05 


Neudorter  RecHsanwatle  OEG 
Or.  Neudorter  Helmut  Band;  J220££ 

Neumayer  t Waler  ReditsanKälle-Paitnersitialt 
Mag  WaWf  LtricnBand  rA'grtVi 
Patenianwat  Or.  Thormas  M Hatlner 

Dr.  Kbttner  Tbomaa  M.  Band.  n<l.>bM  tl.n.2.ins  i Z'Hm 
PHR  Pulz-Haas  & Riebs-Hibert  Recntsamralte  OG 
Or  nr.  Riabs  Hibert  Sabne  Band  r.A?nr.7 
Podiscbha  AnwaltsgmbH 

Mag.  Podusdtka  Michael  Band:  12^2035 
RA  Mag  Oeter  Ylkinnilzer 

Mag  Wurmilzar  Dieter  Band  i?.2.ir.fi 
RA  SotietilOr  SctiSuMe  8 Partner 

Or.  Schäuble  Friede.'  Band:  07/2032  dis  i:a  2C05 
Reditsarraall 

Map  Or.  Bdbm  Rainer  Band  i?.'?ai:5 
P«dntsan«all  Cbrisban  Bernhard 
Bernhard  Cnnslian  Bend:  12'2i:07 
Redtlsarwalt  Dr.  Alexander  PNIgp  Vertadger  m Saa/sachen 
Dr.  PNliop  Alexander  Band:  12i2Q06 
fietftlsanwall  Dt  WImayar  Beck 

Dr.  Almayer-Beck  Max -doset  Band:  Q3  2M5 
Rectitsanwall  Or.  Anrteas  Mirechi 
Dr.  Mirecki  Andreas  Band  ) 2.2hWi 
Reditsatre-all  Dr  ArtkeasChler 

Or.  Obler  Andreas  Band:  04  2033  06  2007 
Rachsanaalt  Or.  Arno  Lercbbaumer 


t 


Dr.iur.  Lerdibaumer  Arno  Bano.  '^'Xin? 

Retfit»n*an  Df  Bartiara  Jantsche>  VanMtger  in  SIrateactian 
Dr.  Jantsch«'  Baitara  Bant  n&’Jniifi 


Dr.  Christoph  Naske 

RacttHnwalt  - Anomay  at  Lanv 

Rechtsanwalt  Dr  Christoph  Naske 
Dr  Christoph  Naske  Band  12i2QQZ 
AlQIPWten.  Parkring  Ifi 
Td.:  01 5163331 31  Fa«  Q]  516333003 
anyraii^askfl.at  •nvivr.naakeal 

Rddnsarmalt  Dr  EouartWegrosiek 

Orxr.  Wegraslek  Etuard  Band:  Q5‘2t04  be  I2.'?3n7 
Rechlsanwat  D>.  Ferdinand  Rankt 
Dr.  Raidd  Feidnand  Bant;  1 
RochKdrmalt  Df.  Gerhard  Zena 
Dr.  Zervz  Gerhard  Band.  12'2C07 
Rsditsarmatt  Dr.  Gctdried  Forsthuber  Verteidiger  in  Straisachen 
Dr  Forstniber  Gotttned  Bant'  tl3'yill5 
Recnisanwat  Dr.  U.  Buaanich 

Dr.  Bioanlch  Herbert  Band  c&'2m:6 
Rechtsanreah  Dr.  Harry  Naubaoer 
Neubauer  Oariet  Band:  n6’?!107 
Rechisanwait  Dr.  hor-Andi  Mantnak.  MBA 
Dr  Manli-.zak  tmi-Anditi  Band:  362036 
Reohlsanwall  Or.  Karl  Schirl 
Dr.  Schit  Karl  Band:  12:20DB 

RechisamtallOr  MankedLarrrpeknayerVeiwcigerinSlratsachen 
Or.LarhpeimayerUanlretBand  nd.'afws 
Reonisanwalt  Or.  Mchad  Matries 
Dr.  Malhes  Mchaal  Band:  n^■>nn5 

Rechisanwall  Dr.  Saskia  Lemtchu . boek).  Doimelsch  lOr  FranatsiKh 
Or  Leinschiia  Saskia  Band:  122005 
RedtlsanwaB  Or.  SiMa  Maria  Oomhackl 
Dr.  Domhadt  Sitria  Band:  ] 22003  ivt'givi? 

Reohlsanwalt  Or.  Stefan  0.  Stasiny 
Or  SlasInyStelanBand  122005 
Recnisanwall  Or.  Thomas  Treimak 

Mag  Dr.  Trertnak  Thomas  Band:  OS  aXlS 
RedilsaniealDr.  Ullhch  Schubait  Vertaidigerin  Straisachen 
Or.  Schubert  Ulr«h  Band  HF.'7ii76 
Rechisanwall  Or.  Ulnka  Langeallner 
Dr.  Langmallner  Ulnke  Band:  I2<‘M06 
Redrlsanitajl  Dr  Wader  Halt  Verteidiger  in  SIralsacherr 
Dr  iur  Rail  Wallar  Band  nA'Piuvi 
Rethlsamtall  Dr  Wollgang  P.  Bergmaler 

Or.  Berglhaler  Wolfgang  Patrick  Band:  l2'2CiM 
RedtlsanwallOi.  Widlgang  Wrklar 
Dr.  Whkler  Wollgang  Band:  ip  y.mfi 
Rdthtsanwat  Ing.  Or.  jui.  Karl  Ossana  Venerdger  n Strafsachen 
Ing.  Or.  Ossana  Karl  Band:  12.2005 


Rechtsanwart  Ing.  Mag.  Dr.  Roland  Hanseiy 
Mag  Dr.  Hanseiy  Roland  Band;  122Q0Z 
RechrtsanaallMag  Andreas  ArbesserVerieldiger  ln  ShaNaichon 
Mag.  Aibesser  Andreas  Band:  122006 
Recnisanwall  M^.  Domrtk  Leiler 
Mag  Leiler  Ooimk  Band:  i?.'2nn7 
Recnisanwall  ftag  Gerald  Gtllner 
Mag.  Gblner  Gerald  Band:  06.2006 
Rechcsarreall  Mag.  Helmut  Morm 
Mag.  Mtrth  Heiirul  Band'  I2'2ni1fi 
RecnisanwadMag  K GaOemigLLM 
Mag  Gamernig  Kan  Band  12.2007 
Rechtsanwalt  Mag.  Mana  Kincses 
Mag  Kincses  Maha  Band:  1223 06 
Recnisanwall  Mag  Michael  Luszcok  Verteidiger  in  Straisachen 
Mag.  Lus2C2ak  Michael  Band  p6*20Q7 
Recnisanwall  Mag.  Tno  Ar>gkaiinc|ata  Verterdrger  In  Strafsachen 
fAag.  Argkawid;^  Tino  Band:  122D02 
Reditsanwatt  fAag  Ulrike  Nrttmann 
Mag  Nmmann  Ulnke  Band:  06.2an7 
Recnisanwall  Mag.  Vdker  Wess 
Mag  Weiss  Voller  Band:  i2.2no6 
Recditsarrwalt  lAMag  Jochen  Rauch 
MMag  Rauch  Jochen  Band:  002001 
Rechilsarretlle  Or.  Ernst  Blanke.  Dr.  Ch.  Gemerth  M M 
Dr.  Gemerth  Mautner  lAarkhcf  Chrisaoph  Band  122005 
Rechtsam«  Dr.  K.G  Aschaber  Dr.  A.  König  Dr . A.  Emtacora  Or.  B.  Lasser 
Or.Köng  Andreas  Band  122006 
Recntsanwöhe  Dr.  Otto  ReienRohraig  Or.  Aieiander  iledis 
Driur.  Reich-Rchrwg  Olto  Band:  i22tYi7 
Rechcsarmätle  Dr.  Paul  Geo.'g  Appiano.  Or.  Bernhard  Kramer 
Or  Appiano  Paul  Georg  Band:  12  21006 
Recmsarretlta  Or . Rudoll  GCriler  Dr . Kathrin  GrJiter 
Or.jur.  Gijrter  Kaihiir  Band:  nO’Tfrto  toodhrw 
Rehtsanwahe  K.  U.  Buckle  - ü.  Paulus  - Dr.  U.  Constanlin 
Bückie  Klaus  Ulrich  Band;  302006 
Rechtsanwöiie  Kura  Schima  Watiertn  RechisanMilie  KEG 
Mag  Wünsch  Herwig  Band:  12-2006 
Recntsarmalle  Mag^  Dr.  E.  Budar  Dr.  G.  Herherslen 
Mag.  Dr  . Bcxler  Erhard  Band  12,2306 
Rechiisanwälle  vahferrwald  S Kreisenmet 
Vahrenwald  Arnold  Band.  0320C5 
Recnisarcwällin 

Or  Homan  Christa  Band  062307 
Rechlsanwöltin 

Or.  Kendl  Clauda  Band:  062006 
RecmsanwAhn  Dr.  Agnes  M Kienast 
Dr  Kenast  Agnes  Maria  Bard:  122005 
Rechtsanwatin  Mag  Gabriele  Plaitfisleiner 
Mag  PtandlsKmer  Oabnele  Band:  06  2006 
Recntsanwallskanzlai 

MMag  Passeyrer  Thomas  Band;  I2'2nn6 
Rechlsanwallskanzlei 

Mag.  Or.  Zwick)  Isabelle  C.  Band  122005 
Rechtsanwatskanzlei  Dr.  Helmut  Paul  Veiteilgef  In  Strafsachen 
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RECHTSANWÄLTE 

Oft.  HARRY  NBUBAUBR 
DR-  CHRISTA  SPRINGER 
MAa  DANIEL  NBUBAUBR 

Aa4vH0Rani  A^imWkn 

TBL  :fe431  SU  SU  00  RAX  44S 1 SU  28  « 


Df  Paul  Hslmul  Band  lyi’Hfifi 
ReufilsanwaltakanzlsiOr.  VoHmaf 
Df.  VollmarMicnBel  Band:  33  •MDS 
RetfnsanwalsKanda  Fedner  Wreofeua  Pannei 
UMa^  Felringer  Sabine  Band:  ü£i2l)0S 
Rectilsanwaltstiandä  Mag  Gerald  S::nacliner 
Mag  StbachnefGefaldBand:  12  2007 
Recnisanwaltsaanzlei  MIag.  Jahann  Peiler 
MMag  Piditer  Johann  Band:  lP  ?iVlR 
Rechlsanwaltskanziei  Prol.  Dr.  Franz  Helbich 
Or.  Heibich  Fraru  Bjnd  ns'2nP7 
RechlsarwallsUnzlei  Aidoil 
fluddH  Wol^ang  Band'  ihdritfi? 

Saupe' Isolde  Dr. 

Dr  SdMper  Isolde  Band  i»’?«» 

Saainger  Chalupahy  t Partner  Rechlaarvwatle  GmbH 
Mag.  Kemp’  Elisabeth  Band:  1 P.tvin? 

Mag  Dr.  Banner  Hella  Band  J2.2Q11Z 
Schtener  lackner  i Padnet  Rechesarraille 

idag  Or.Sdveiner  Thomas  Band  nTMiMilF.’Tails 
Singer  Fössl  Redilsanwälle  OEG 
Mag  Fössl  Horsl  Band:  i?'7nrw 
SpohnS  Rebler 

Dr  .RcMer  Thomas  Band  MMia 

Verterdger  in  Slratsadwn  Agner  i Racher  Rechlsanaaltspanrerscnall 
Dr.  Agner  WoTgang  Band:  fiA'Xinfi 
WUdmoser  i'  Koch  & Partner  Rochesanadll»  GmbH  Niodertassurg  Vöen 
Dr  nemem  Felix  Michael  Band  iyt  ?nos 
Wolf  Theiss  RechtsanwallB  GmbH 
Mag.  Spiegel  Eva  Band:  riA'ditn? 

Sieger  Erik  Band  rih'dnilT 
Wurst  ö StröcA  Rechtsan* Wie  Parlnerschalt 
Dr.  Wurst  Stefan  Band:  1£’2D06 
Zand  Gnindei  Rechtsanwälte 
Dr  . Bach  Guido  Band  i?.'?n07 

T Dniernehnonsberaier 

Ohne  AngiCe  der  Densislelle. 

Dr.  Maduxnski  Stefan  Band:  2001  bs  0S'21Kg 
PagiizJakobBand  122DÜS 


m Corrvenlunirg  GmbH  ■ Consubrg  und  Beteilgungs  GmbH 
Gföö  Werner  Band:  f)R?«l7 
42<nnuai  Business  Seroces  GmbH 

Schneider  Wcllgang  Band:  hudtmii  bis  hfidtih? 

SpCoriMlIIngGmbH 
Mag.  AnngerThtomasBand  i2'2Coa 
Gunhard  Keil  Band: QB2Q11Z 
A trwttAlan : Mommsengasse  1R'7 
Tel  :ül 71431310  FaxOl  71431313 
ni.iri.-ed  kal.Sl!ti--ijrf.i.:i  na  cam  v»wv<  öD  Consultina.com 


SPConurtlngGmbH 

Mag  Ainger  Thomas  Band:  12, an» 

Keil  Qunhard  Band:  nfi'2tfl7 
Acoon  Wnschaftsberalung  GmbH 
Or  Zheden  Pelet  Band  12-2111» 

ACM  Aiianoe  Consuhmg  * Management  GmbH 
Wallmam  Ernst  Roland  Band:  td  -hrviA 
Acquisa  Managament  Design  - Brunhlbe  Schram  KEG 
Schram  Brihhlde  Band  :22CDö 

ACT  Auer  Cbt^ling  Team  ■ Dr  Auer  IMiemehmensberalung  GmbH 
Heigl  Wilhelm  Band:  1»2007 
Aclinium  Corisuling  GrOH 

Oipl.-Ing.  Zeier  Gregor  Band:  12200B 
AdproCcnsuOnglAag  Edda  Oerel 

Mag  Qlrel  Edda  Batxl:  06-2003 1 22005 
AFO  Aforma  Cersub  Urttenrehmensbefaking  GmbH 
Ing  Scholl  RudoK  Band  0&2DQZ 
ALLEGRO  Consultng  GmbH 

Lieg.  Worsch  Martin  Band:  I2.'2D07 
Alpha  Seivioe  lAanageirerit  GmbH 

Mag.  Dr  Retter  Engelbert  Band  1 22SU& 

MK  ManagemerT  Ccrrsullhg  GmbH 

Or.  Gonzalez  Mana  Eugenia  Band:  i2-20t» 

Anna  Ncsl  - Ünleme.hmensl»rallung 
Mag  Höst  Anna  Band  C&2CQS 
archpol  consullng  GmbH 
Zkuda  Heimulh  Bernd  122007 

AnUxiretica  Veisunerungs-  und  Inanzmathemaosche  Beralungs-GmbH 
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Mag.  Knschancz  Oirialoph  Band:  1 22005 

*RWIG  GesumHieitssrslatrbBräftmg  GnöH 
Mag  Konia  Brigitia  Band:  n&?fl07 
BATCON  Busness  and  Teclmoktgy  Consultmg  GmbH 
Uag^  Schennanr  Michaat  Band:  na.^nn? 

Bamhatd  Neumayr  Markeing  i Kommuikalbn 
Neumayr  Bernhard  M.  Band  ty  iyiilA 
Brans  and  Gamea  Llrremehvnensaeraoing  Andreas  Rath 
k)g.  Rath  Andreas  Band  C^  StlOS 
BRk(  Bustness  Relatronshrp  MaraQemenD  GrrtbH 
Steiner  Peter  Band: 

Business  SerwceBramauer- Inhaber  Ing.  EnchBramauer 
Ing.  Bramarer  Encht  Band.  I2.'23C6 
BwB  Dr  Klaus  Peler  OrbH 

Mag  Dr  Peter  Klaus  Uchrael  Band:  CG2EÜS 
BWI  Unterretimenshief  alung  QmtH 
Mag  Merjsburger  Franz  Band:  ] 2’2O07 
croLerrelS 

Mag  PolsMre'  Ludtng  Band:  ne.2nn7 
CapGemnOutsourorrg 

Mag.  Bugehg  Eduard  Band  I9S8I2200S 
CalCommuricalians 

Meyringer  Catrin  Band:  l?*?nn7 
CKC  - Chrlsaan  Kuilrrak  Ccnsubng  KEG 
Mag  Kubicek  Christian  Barxl:  I2  2QÜ6 
CNT  Maragement  CrmsuHng  GmbH 
Mag  Dpl.-Ing.  Dörner  Andreas  Band:  Q12BÜS 
Co  MeddRcn  0».  Jas*t  Pinigam,  Mag  Bngiiie  Heiden 
Dr  Puniigairn  Joserl  Band  12.2007 
Coadi.l  ■ Andreas  Crabner 

Grabhiar  Aniteas  Band:  i2'2nn7 
Coachutnit  UrremehmensberaeungsGmbH 
BuBybger  Peler  Band  1220QS 
Coadiing  Moderation 

Df.  JankoiMtsch  Regna  Mare  Band:  1 9SB  nh'diyi»;  ns.diyis 
Conlido  Uitemenmens-  und  Finanzerungsberaiung  GnribH 
Or.  Unterturtner  Gernot  Bard.  122005 

CChiSPECTRA  Unlamanmensberalung  QntbH 
lAag  Alerander  KostelecAy  Band:  12i2QaZ 
A-IOeOWIen:  Lmk«  Wanzeile  4 
Td.:0j  54668S8  FaiOt  543686810 
a4aaanderAoslalecfc»fflcDnszi«tra.ai  HViYi.Silfl5aKlra.aI 

Consulting  6 Seruice  Sokitron  GmbH 
Mag.  (FH|  Bemold  Michael  Band:  06  2007 
ConsJlhg  Partners  Untemanmenaoeradiirg  GmbH 
Mag  Hanreich  Robert  Band:  0^2005 
Cum  ConsuHng  GmbH 

Mag  Quizelnq  Chnsitan  Band:  06  2iM6 
Dabtle  Consulting  GmbH 

Dipl  kig.  Feuc2ilmüller  Gerhard  Band:  12  2007 
Oenes  Stetan  Ing.  Senior  CcnsUtam 
Ing.  Denes  Stefan  Band.  12,  2007 
DenldabnkGndH 


Werner  Klaus  Band.  i2'2fins 

Dem  ConsiA  Piciehteritwickhjng  und  Urtemebmensberatung  GmbH 
Mag.  MarkanlzerWollgangErnsiBand  i2'2nn<i 
Dl  Slaiman  Josel  UriBemehmensberaler 

Olpl.-Ing.  Starman  Josel  Band:  i22nnr.  bis  i2,'2nn7 
Die  Förderagerlu’  ■ Lktemehii^nsberatung  GirtH 
Vertschegger  lAargareca  Band  02,2005 
De  Semldarren  Uncemehroensberatung  GmbH 
Bcttazzi  Manc  Band:  062006  bis  122007 
DpI.Ing.  b.  Flaschordcirler.  Uitsrnehmensberalung  läirung  organisalian 
Dipi  -Ing  Raschiendorler  Helmut  Bard:  i2'2nos 
Dr.  Abs  K^ler  KEG  - Unlernehmensberalurg.  Qesui^dspsychoiogie 
Dr.  Kogler  Alois  Band:  I220C6 
Dr.  Bngilta  Elt.  Lebensbeiatung 
Dr.  Ein  Brigitte  Band  0A'2llO7 
Dr . Franz  Trdger  Uneirehmensber  Ster 
Dr.  Tr^er  Franz  Band:  CQ  2C05 
D.  Kurt  Riemer  lAental  i Team  Coaching 

Or  Riemer  Kurt  Bvid:  1 9SB  PA-2000 122003  052005 
Or.  Ldbeiseder  t Partner  BerMungsgmaH 
M^.  Dr.  Leibetaeder  Kart  Bard:  12  20Q6 
D.  Mall  6 Co.  fAanagemeit'.  Marketing-  und  BstiiebsPeracjngsgmbH 
Dipl.  Ing  Dr  Mali  Zabtxilla  Band  12  Piyui 
D.  Bamstich  i Paimer 

Or.  Badlisbch  Peter  Band:  1996  0923C4  C620D6 
D.W  Sctmarzngsr  Prciektmanagemenl 
Dr  Schwarzii^r  Wdfgang  Bard:  0k'2m7 
D.  Wohgeng  Ji  Schneider  GmW 

Or.  Schneider  WotgangJ.  Band:  I22nn6 
Deorschak  Business  Cunsulbng  Hans-Jürgen  Diwischak 
Onoischak  Hans-Jürgen  Band:  12i2DQ£ 

Ecows®  Austna  UniernehmensöeranungsGmbH 
Mag  Kandl  Kurt  Band  122005 
ECT  Counlenradng  Handel  AG 

Hctmann  Chrissan  Band:  oti'dnn  1 22005 
eiiec«  PersixiaknanageiTdrii  GmbH 
Dpt -Ing  MonajafSepehrBand:  12,200? 

EFP  E^le  Fnance  Prqetdmanageraert  GmbH 
Mag.  Priallzer  Heud  Band:  00,2005  i2'2C05 
EtabS  Holding  GmbH 

L6b  Micha«!  Band  122007 
Experten  ösxirach  GmbH  - Ejpanan  Scixex 
Mag  RiecA  Bernd  Band:  1 2211CO 
Faa  ConaÄiig  Unlemehmansberalung  GmbH 
Oipi.  -Ing  Ol.  Wälder  Fianz  Pster  Band  m 2007 
fmg-managemenlocnsLttng  GmbH 
Gratz  Franz  Band:  C6,‘2C05 
Franz  EBIelzbicitler  Ureemetmensberatei 
E eietzl>thi*r  Franz  Band:  12,2005 
GCI  Managemem 

Dipl.-Ing  Weilguni  Peher  C.  Band:  12'2DQ5 
Gerhard  Rahater 

Rainaller  Gerhard  Band:  12  2(105 
Gen  irgarg  Busmess  Transtcrmabon 
Irgang  Gert  Band:  12'2O07 
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A-ISU  Hknbcrs,  »«iMitraA«  It  Trf^41  tOS  MISO  MUMI  M4  1*4  t*U 


Giiespe  & Partnsrs  GirtH 

Mag  Oillejple  Thoma»  Banfl.lH'2on5 
GotgasGiinllief  O.  Untefnehmers-undOrgansalionsbefatLing 
Or  Gorgas  Günther  Band  üft'XWtT 
GBF  Corsulling  GmbH 

Mag  ReKh-Fingeiio«G«ihiafd  Band:  2001  c&2fl07 
Qutmam  Oppeher  S Banner  Ur^nehmensberalungs  GrrtrH 
Mag.  Köngslahner  ChrisMph  Band:  üft'IWi? 

HCT  KEG 

Olpl.'ing.  Kasai-HamiaChriaineBand  :Z2QQS 
httC-Heinnch  HoapOaUy  CornütGmbH 
Heinnch  Hermann  Band: 

HTec  MaiKelng.  Vereinigung  high  Tech  Uarhelrig 
Of  Aigner  Walter  Band  rA'?iiflfi 
Ho«  to  Wm  - DotAte  Your  Sales  Bauiecni,  Hermholer.  Rih  OEG 
Ing  RjkAnt}easBar>d:2D01(l&2Q!lfi 
IOC  Seminare  S Consulting  Mag  ait  Fridolin  F.  Schnraiger 
Mag  Sehn-ageiFiKlalin  Band  i2'21M5 
IDENTITÄTEN  Korn mi/vkaHonsbeialei 
Tomeeschek  Ralf  Band:  1 2^2002 
Igel  Sohnare  Ä Uitemehmenaieraljng  GrrtiH 
Mag  KrensieMr  Claus  Band:  12.2000 
Ihr  plus  Fnertich  Breuer  • Urvemehmennieralung,  Organsalion 
Breuer  Friert  Band:  0S'2MB 
Infora  CareuHng  Group  GirtiH 

Mag  Krailschnig  GüiHer  Band:  i2  ?nni' 

Ing  Chnslian  Dvorak  KEG 

Ing.  Oirorak  Chnslian  Band:  06.2007 
Ingrd  J.  Bressler.  Umeirenrnersberalern 
Brdssler  Ingrid  J Band  1 ?.?n0fi 
iNiTS  UnnersilOres  Gründerseivioe  Wien  GmbH 
OpL-Ing.  Rauholer  Mchael  Band:  QB'2PQ? 

Scnattomrts  Walte'  Band:  06,2006 
Inwa  Proiecling  GmbH 

Mag  AirhlniliTiB  Alnis  Banil  QR  2007 
Insblul  fiir  Belnebskoirmunikation  Mag  Henvg  WOhs 
Mag  WOhs  Herwig  Band:  03,‘20K 
Insblut  für  Rheeorik  imd  KonfUrdnanagement  6^.  Waller  J.  Schale 
Mag  Scholz  Waller  J.  Band  012005 
Intercom  Mag  Ch.  Zdiaisky  PersonalenlMcloUig.  Unlernehmensberahing 
Mag.  ZdiarsKy  Chnsline  Band:  Q3.20DS  062006 


Jllg  Herbert  Beratung  & Training  GmbH 
Herben  Jllg  Band:  062007 
A-1 1 30  Wien;  Firmiangasseil 
Tel  :Q187S0090  FaxOl  8777009 
aflicefSrilQ  lrainino  at  www.iiiQ-ltainityial 

JMConsultr^  Jesef  lAeringer,  FCSI 
Meringer  Jtoel  Band:  122006 
K und  K Wiitsehaiitscoaching  GmbH 
Mag  Krenn-Neu«irdi  ErKa  Band  122006 
KE08  Ibtemehmensbaralung  GrrtH 

Dipl.ittm.  Khstef  Stefan  Waller  Band:  J 22onfi 
KMJConsullingMag  KekeHaus«<OEG 
Mag  htauser  Heike  Band  062HC6 
Kognos  - Neuriufrer  & Co 

Mag  Neumayer  Karl  Band:  ikv^nofi 

Konlllktbürp 

Mag.  Christopher  Temt  Band.  06200.7  mvatinT 
Bngelragener  hAedialor  und  Konfliktbeerbeder 
A'6370  Aurach;  Cbemborgwog  2 
Tal.  oe«  12SS31 

chti5loMiergtemt.al  wvrwJronfliklbuero.at 

KUBConsulIngGntiH  Technologiezenlrum 
Mag  Uckner  Johann  Band:  <1£3Q5 
Lemi:  Capeal  Mar^emem  GmbH 
Lassmam  Sandro  Band.  06  2007 
Mag  Chhtane  Drorak  GmbH.  Onorak  und  Padnsr 
Mag  Dvorak  ChnsUne  Band  12,2.106 
Mag.  Knetdinger  KEG  Sleuerberalung  S UnoemehmengbeiaSung 
Mag.  KneidrgarBerthodBand:  122006 
Mag  Renate  Schwenk 

Mag  Sc7m«nk  Renale  Band:  12.2QH6 
Max  Wetshapi  GmbH 

Zaglar  Johannes  S.  Band:  03,2006 
lAC  Best  Consulling  GmbH 

Musial  SJvia  Band:  12.201«  03,2006 
MCS  Untemenmensberatung  kfanagemeni  Consubng  by  Kurt  M.  Strauß 
StrauB  Kuh  Band:  06  2006 


-JB- 
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^ I Psychotherapte 

sate-place 

IsciteruitlrS 

Mag.  Sandra  Veläsqoez.  PaychoJogin 
Mag.  Sandra  Veläsquez  Band:  062007 
A-1190  Wan:  Döblinger  HaupiaraBeB 
Tal  rWM  01«mt  oHir-flOfainilinn  lyvrhcJooia  in(n 
WWW  famillen-[>s>choltxiie.in1o 


money  x mergers  x marltets 


M27  WEDO  ünternehmensberalung  GmbH 
Mag  Emil  Weber  Band'  QS:2QQZ 
A-IOlDWIan  LuaeckjOfi 
Tel.:fl]235a)7940  Fa*0l  5124540 
v>eao^27.ej  www.m27.eu 

MdSNetacrkGmbH 

Mag  Or  Schlava  Mantreddella  Band  i?20O5 
l/ed  AG  - UanagemeH  EOV'DersUeisluigen  und  ar^wandle 
Gesunrtretsplariu’g  GmbH 

Mag  Raming  Cbtiaiiari  Band:  0&122I1S 
Mcbte  SlepMns  Austna  BAG  Tradbg  S Pro)«d  Consufling  GmbH 
Dr.  Ritter  Jürgen  Joee4  Band:  ] 2200S 
Mounlain  ManagemenI  Crmiting  Mitfiaal  Partei 
Partei  Mibtiaei  Band  t2.'2f:oji 
tAmmeit  CcnsMIing  &nbH 

Mag.  Ooupnik  Wlhelm  Band:  12  2005 
Ul/A.  Betiiebeberatung  GmbH 

Mag  LeputcNtr  Rudoll  Bart):  fi.i2tvi5 
MZG  • Management  Zet»um  Grau  GmbH 
Dipl. -Ing.  Koler  Franz  Bart):  062006 
nett  letel  oansultrg  Unlernebmensberatung  GmbH 
klag  Rabl  WoDgarg  Band  1220115 
NP  Neunnann  i Partner  GnbH 
Lettner  Renale  Band:  122007 
Oberer  Censuhr^  GmbH 

Mag  Oberer  Ferdinand  Band:  I220nfi 
Opbconsuit  htemaiional  Dr  Jobann  FiscN  Uitemenmansberaiiutg  KEG 
Dr.  FiscN  Johann  Bart):  05.200S 
Oregano  Sietems  GmbH 

Dr  Cadeh  Gerhard  R.  Band  iWv2nnfi 
OrganisaiionepsycbologieGesunrtieitsctybhoiogieklag  E.  Schallen 
Mag  Schauert  Ellnede  Band:  06  2006 
Ongo 


Mag.  Tomascheh  Mchael  Band:  122006 
Osb  Wien  ConsJbng  GnbH 

Mag  Oswald  Margit  Bart):  06  2006 

Österreichisches  ProOMibvnais-  ijnd  Wrtschatttichheeszefitium  (OPWZl 
Mag  Scabel  Christine  Band:  o62on6 
outsourong  padneis  bsrarings  girth 
RiXt  Manuela  Band  122CQS 


P S C Pension  Consulting  GmbH 
Or.  Gerhard  Kaniusch  Band.  1996  062007 
A-tC60Wen:  Marlahllter  Straße  ZUD 
Tel  :D1 5810419100  FarOl  5610419150 
0>ficer3persii>n  Consulting  eu  ■www.censipn  coi^suHing.oj 

Peter  Schober.  Unleirrsfmensbeiaturg 
Ing.  Schober  Peter  Band:  i22rwvi 
Pieperbrodr  Schuster  Consullhg  AG 
Or.  Ruhle  Ernsl-Oaiv  Band:  (162(1117 
PKE-Wanagement  GmbH 

Dipl.-Ing  Perfal  Klaus  Band:  I2i2rvi5 
Prass  arcus-lucis 

Ing  Warner  Dons  A.  Band:  i22on7 
Proerh  Unlernehmensberaiung  GmbH 
lA^.  Bürger  lAarkus  Band:  062002 
Ing.  Oomer  Petra  Berd:  122006 
PS  Consuliing  i Ccmmunicalions  GmbH 
Stnbi  Plus  Band  122005 
R & W Consuhig  OEG 

Wiltm  Waltgang  Band:  no.2niV5 
Regonaknanagentni  Burgenland  GmbH  • Techrbcgiezeniium 
Mag  Schachnger  Georg  Band:  12  2005 
Resjhs  Training  0 Coachng  Kann  Thiele 
Thiele  Kahn  Band:  nA2iYi5 
Richard  Baimann,  Tranng  Coachng 
Ing  Baimann  Rchaid  Band:  12.20115 
Runa  KEG  - Unletrienmensoeraler 

lA^.  Huna  Peter  Berd:  M 2iM3  06.2007 
Sapphr  IT  8 lAanagemenl  ConsuHing  GtrbH 
König  Peter  Band  06  2rh6 
SCHMIDT  Tranng.Ce  GmbH 

Ing.  Schtndl  Werner  Bard:  J 22006 
Siesta  Consuhhg'UnlBtnehmensberaJung  Mag  MarioFiosaridls 
Mag  Filosanids  Mario  Band  122006 
smc  Sottnare  & Management  Consubrg  GmbH 
Semlitsch  Hermann  Band:  1 22007 
SOC  Strategische  UrtemehmensentwicWungs-GmbH 
Oberteitner  FulmehSusameBand  12200012.2005 
Spirc  Desgn  Consutng  8 Services  GmbH 
lAag.  Wagner  Georg  Band:  199806.2007 
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Stt6«r  Deutsche  St  idle  Medien 
Andrees  Tbeis  Band  l??na7 
0-9SCS6  Erfurt;  Magdeburger  Al  lee  ^ 

Tel  +A9361 7791820  Fax  +49361 6667815 
alhdsgistrQBCT  do  wwwslroegde 

Suppv  Nexus  Supfiy  Chan  Maiagement  Consubng 
Dr  Gasberge'JohamesBand:(l£!2iM 
Synerj;/  Managerneit  6 UnleinehnisnsberalLng  GmbH 
MMag  Robl  Markus  Band  nigODS 
Sysscansiilt  Urnemehmensberalurg  Inhaber  01  Or.  Michael  Wegerer 
Dipl  Ing.  Or  Wegerer  Michael  Band;  122006 
Systems  Integralbn  Partners.  EDV  BeratungsgmbH 
Mag  Egg  Saetan  Band.  UlLZllCO 
TethnomaGiTibH 

DIpl.’Ing.  Weinznger  Gerhard  Band;  frT'hlYis 
The  Boston  Consultrg  Group  GmbH 
Mag  Tschach  Dieter  Band: 

Ti  Eulenspiagei  GirbH  6 Co  KEG 
Lau  Segger  Sabrxa  Band  i^rk'pnrir; 

Tip  Gleisdorf  Tourismus'  und  Wirtschahsverband 
Mag  Lrtf  Wollgang  Band:  ig'TKIt« 

TopAcoeni  Pfl-CdneuhngGrrbN 
Ne^edly  Ousan  Band:  122006 
T rend  Com  Conaulling  GrtH 
Or  Schranz  Harald  Band  n+i^nr.« 

Trlbtxi  IT-Consutlngund  Soltvrareentwicirlung  GmbH  6 Co  KEG 
Dr.  Sonneck  Georg  Band;  i ronriA 
Trigon  Enteidilungsberalung  Urtemehmeniisraaung  GmbH 
Mag  Le«b  Warner  Band  12260S 
T rf  media  PUbit  Atlairs  GmbH 

Mag.  Baumgartner  Imma  Band:  1 2 '20115 
Trust  6 Vtaiue  Unlemehmernsberalung  QrrdiH 
Mag  Dr  . Bednar  Leopold  Band:  Ü3i20ü5 
Ul  Mosharmner  Wlrtschafts-  und  Peisbnichkailsooaching 
Mdshammer  Uli  Band.  122006 
Untemehmensfaerater  i2b  idees  to  busmess 
Mag.  Bröderbauer  Emanuel  Band:  ifi'Otvi? 

UntEmeh-nensberalerii 

Mag  Dr.LaiM'arManaLusaBand:122CQ6 
UrlEmemansberaiLrg 

Mag  Zucfcarstalter  Franz  Band:  052006 
Uhtamehmensberalurg  Grabrer  6 Grabrer  OEG 
Opi  Ing  |FH)  Grabr^  Marb  Bald:  imTomi 
Unemehmensberatuig  Mag  Peler  Kon«A 
Mag.  Korw  A Peler  Band:  0&2007 
Umemebmersberalung  Coachng.  Training  6 Consubrig 
big.  Mag  Rauchenvald  Werner  Band:  122007 
Vieeponi  CcnsUl  Untemehmensberalijng  GmbH 


Or.  Fertner  Günther  Band:  0A2nn7 

Vismaya  A M Arthir,  HP  Psycholherapte  Sysiemsche  Famüen-  u.  OA- 
AulSlallungijn  NlP’Hypnose 

Ailtiur  Vtsmaya  Anna  Mana  Band:  03:2005 
Vdome  Consiang  OrganeahonsenhMCkkings  GmbH 
Volordo  Karl  Band  '.22006 

Wachslumspraxis  G.  Begher ' Ihr  Coach  in  Sacherr  Holelmanagamart 
Begher  Gabriele  Band  *22006 
Wagner.  Ebmg  6 Company.  Wagner  6 Elbing  GmbH 
Mag  BbfngCHvsr  Bartl:  1221106 
Waiak  Cortsulirtg 

Mag  WaiaK  Herbert  Band:  n^^oce 
Walter  Lepuscncz  Management  - Beratung  ■ T rartng 
Lepuschiiz  Waler  Band:  nrnnnr; 

Wilavision  ■ fAxteralian.  Supervision,  Trainer-  Coach 
Wna  Bernhard  Band:  i22oo7 
WKNO 

Dipl.-Ktm.  Müler  Franz  Band:  12.20116 
Woligang  Homab  Untemehownsberalung 
Hcrnak  Wollgang  Band.  0021105 
Wcrk-üte-Balance  Patz  6 Parmer  KEG 
Mag  Palz  Daris  Barid:  no  nnok 
ZKD ' Zerrtorm  IDr  Koirmunikation  und  Dynarnk 
Andel  Peler  Band : «3'2005 

T Werbung 

.Cralt  Pfodkxeeon*  Tradng  GmbH 
Opi  -Ing  Recerer  Roben  Band  rfe’zaiiB 
Hl  AusItiaWerbeagerturGmbH 
Kimant  Andrea  Band:  r 22006 
ACS'  Achaoeed  Commuricaitptis  Managemert  GmbH 
Qabauer  Manired  Georg  Band:  12  200506.21»! 
adrirtua  UntemehmensberaturgMag.Tropper&PanrerKEG 
Mag.  Tropper  Gunthar  Band;  nA2nil7 
Agto  Werbung  GmbH 

Kbng  Franz  Band  122006 

Anaduna  Wirtschafts-  Castng  6 Coaching  Diiicnrski  6 Loley  QnbR 
Loley  Carmen  Band:  00  drvu  n^2onA 
Anyway  Marketmg  Sbuh  cns  ÖBerar  6 Uhgerhcler  OEG 
Mag  ÖUarar  KiausBand  nv2nh«i 
Apropos  Gasirdnome-SeaiebsgmbH  Cale  Rastautard 
Heuser  Sabne  Band:  12  2C05 
Ane  Viva  HantWsgmbH 

Müllersen  Thomas  Band  n2.2nos 
Aniiex  Commumcations  GmbH 

Bnimar  Marco  Band.  C623C3 1 22066 
assistcommunicatrpns 
Mag  Mttermar  Artdrea  Band  C220115 
AWA  Redler  KG  PR  & Event  lAanagement 
Mag  KnslulicS'Binder  Oaudia  Band:  [<3'20Q5 
Backstage  Werbe  GmbH 
Karl  Sieglned  Band  ro  20fi5 
BBOO  Werbeageniu  GnbH  & Co  KG 
May  Thomas  Band:  I2'2C05 
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Bifpt  HäzI-Zecti  MBA  Vemandsjnanagement 
Hölzl'ZKft  Brgii  Band  i^.'?n(yi 
Bf/M  BrandSIM«r  - Malusdikowlz  MaduMing  GmbH 
Mag.  firanasiatterClau)aSand:  Q6.2QQ7 

Body  and  Soi/l  Vienna 
Sabine  Biasutli  Band;  2001  Cfi2Q&Z 
A-1060Wen:  Gjmper>aorfetstfa6e9'l2 
Tel.:  01 5853345  Fai:0lSS57I]B7 
oirice@bodyandsoui  ai  www  bodyandsoul  a1 

Brarbows  irtormabonsmanagementOntiH 
Mag  Nahet Cbnslian Band:  l2'g3C6 
C&C  Agency  Evenlmaiteting 
Janlsch  ComeAa  Band  nft’?n(Vi 
Cayenne  Wetbeagenljf  GmbH 

Mag.  K6ck  Kalhanna  Band:  ] 2.'?on7 
CERCLE  De(u«e  GmbH 

Mamoli  l/arco  Band’  JO20Ü2 
Cd  ConmumcaKon  ri  new  - KommunkaiKinaberaiunga-  und 
WeibeagenurQmbH 

Dt  Badvnarn  Hans  Band  hR’2HH7 
ComuricabveB  Pubic  Relabans  GmbH 
Dt  Unterneger  Sabne  Band  1 g.'TniiR 
CRAConvnuiVcalione  & Public  Aflalra  - Jutta  Armslarii  GmbH 
Armstatli  Jutta  Band:  1 998  2000  0&200Z 
CPM  Austiia  VertoutsörderungsgmbH 
Mag  Gtiaatier  Taiyana  Band:  I2i2011& 

Cteatl^  Team.at  Bninrholet  S Bietenbetgei  KEG 
Bninttnler  Leopold  Band:  12:2{U£ 

Cunycom  Communcabons  GmbH 

Dipl.-Klm  Giesen  Mchaal  Band  199806.2006 
DünaehttiPR-Beiaiuig 
Hübl  Danae  Band: 

Daniela  Sabeho  - Tranng.  Caaching.  Consulteig 
Sab«Ko  Daniela  Band:  i22l!0ä 
das  medianetii  ■ Agentur  tüi  Wetbedesign 
Sebeddauer  Harald  Band:  1 22007 
Datennerk  Imorraecnsagentut  GmbH 
Mag  FurcbTicblet  UMke  Band:  122005 
DeBemers  Werbung  4 Gralik  GmbH 
Beiner  Wetting  Band:  12  2006 
Demner.  Merioek  4 Bergmann  Wemeoes.m  b H. 

Or  Bergmann  Harry  Band  QZ200£bis01200S 
Design  Center  Padujrrgsdesgn  4 Rerueictiixing  GmbH 
LWner  Robert  Bend.  122002 1132005 
DesA  Top  Meda  GmbH  b>  Desktap  Publishng  und  Waibung 
Uiedanei  Gabriele  Band  OR'/nn? 

DMVÖ  • Direcl  Marketing  Veiband  Österidch 
BoehrngerLouisaBand  12201» 
domus  communicatkins  Dr.  Eisabeth  26dd 
Or.  ZAdd  Elisabetn  Band:  122006 
Dr.  ReWier  und  Partner  KEG 
Dt  Redler  FAartin  Band  Q2l2CDS 
Dratttcbi 


Mag.  ZetmanovicS'Peit  Rorian  Band:  122002 
Dreamttieatre  The  New  Combinabon  Andeas  Edinger  4 Oiver  Haas  OEG 
Haas  Olnei  Band  i»2iiiys 
DnicAslore  Bemaid  GmbH 
Bemard  Robert  Bend:  in  nmn 
ESA  Public  Relation 

Dr.  Scheiitz  Harald  Band  1 998  bis  122002 
Edn  Weibeagemur  GmbH 

Kubk  Alexandra  Band:  062006 
Ectiokom  Werbeagemui  GirbH 
Kruirhuber  tsabelta  Band  122007 
Pdttler  Stefan  Band.  i?2m5 
Edllh  Richter  Public  Relatons  4 Event  Management 
Richter  Edth  B»id:  2001 07200?  122005 
Edlmoser  Michaal  • Weibeagenlur.'Eruehrraa  JW.COM' 

Edimoeer  Michael  Band:  i2,2gt)S 
Espre  Pubic  Relapons  QmbH 

Szalachy  Stelan  Band:  1 999  06.2903  tP.'POtfi 
Fa.  Gerhard  Mösll 

Mosil  Geihard  Band . 0321105 
llex.merda  Werbe  GmbH 

Habeihauer  Herbert  Band:  i?  ?no7 
Fdiü/ia  Werburg  • Franz  Brandt 
Brandt  Franz  Band  t?.2iiQ7 
Freepidilc_Commincallons  Seglned  Grübet 
Gruber  Siegfried  Band:  i?’?0O7 

Fhlsch  4 Partner  Untemehmensberalar  tür  Markebng.  Weitxrg  und 
Produktion  GbR 

Fritsch  Remhold  Band:  fl32nos 
Gabriele  Peham  Werbe  agettir 
Peham  Enirin  Band:  03?iyi5 
Gabrei«  Rosenei<«r  Weibegraiik  4 Design 
Roseneiiet  Gabreie  Band  1220115 
Gerhard  K.  Plabner 

Piattner  Gerhard  K.  Band:  i?.2no7 
Günter  Sitasser  KEG  oreAFmve 
Sirasser  Günlat  Band  032005 
Guts  Creative  Oltioe  GmbH 
Vage  tvarM.M.  Band:  CliZCQS 
Hammarer  GrrbH  4 Co  KG  Haus  dar  Werbung 
HammeierJohannBand  C&ZÜCb 


Amiii 

Meinhard  Heim 

GrdilcOMign  Satz  <*  DTP- Studio 

Heim  Meinhard  • Atelier 
Mainnard  Heim  Band:  («'20Q7 
A-1 020  Wen : BöcklinstraBe  32.12 
Tel  ; 01 7280753  Fw  0]  728075361 
alnlinrhivir(ar.h(tlln  .m 
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muss  nicht  teuer  sein 


£? 

ßex.media 


Dimensionen  im  Blickpunkt 

www.flexmedia.  at 


C 912  51  48 


^VriHwraUiiit  Nir 


Onic4  unii  imir  Mrdim 
vacMt>la)(rafi» 

OrikTnüt*  CMtaltiMfi 
ProAiklkM« 


ru  CM':  n 
ISDN-ChS‘.  41)7 


1 140  WVn.  Wjidhjinm  SiniBe  1 4J 
F«TiMt  p.)rjnrVwUjmc<icriDux>n 
ww»  «War^om 


Suchen  Sie  den  Vitaminkick 
für  Ihre  Werbung? 


uiem 


M*l  b#  «kwt»  t.ei>«wtonw 

mmm  ¥M  i>m>  m^iduHpn  und  rtklww  ^ibetoctoiif 

SUTMn  Vütmlfte  iMK: 

bMifMluT  Ijmlfltog  Ki^nnt  yVf7/t»p4  UdOVAm 
TH  *4in/SfSS001  F*l«4V1/5WS001-SO 
l-mfil  «wwMyifTwj» 
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CMI 

CJUIWCICH 

»MMhHtOM 


HftowwetlxngGmbH 

Mnictiberger  Jo«e<  Band  nft?no7 
HTP  Comrnunicalnns  GirbH 
Sterz  WolSgarg  Band:  ’^^nry; 

Illuscop«  dgui  soUkms  GmbH 
Uckner  Peter  Band:  C6  2007 
InitiBtive  Media  Wetbemittijng  GmbH 
Reynaud  Xavier  Band  *2  2nrt7 
Inova  Weit»  Produktions  GmbH 
Spoula  Thomas  Band:  03.'2CO5 
IntegtatedMaikeiing  t PR  - Mag.  DDr.  BmarKcknger 
Mag  DOt  Kickngsr  Elmar  Baixl:  üS:2£üfi 
IttiaMr  Oevebomenis  ktattnas  Ithaler 


Ithale'  Manhias  Band:  '2'2C05 

Jobo  Promodon  Könz,  Schnep«  4 Partner  Jobo  Cuswiter  Servcos  OEG 
Schnep)  Werner  Band  1?  ?mfi 
Johann  Mossl  Hands  At  Work 
M6ssl  Johann  Band.  ] 22C05 
Joham  Rausch  GmbH 

Rausch  Vanessa  Band  nA  ?nn7 
Josef  Ecker  GmbH 

Ing.  Ecker  Josef  Band:  C&2C07 
K2S  Pa  Woffgang  Hemmericlt 

HemntetickWoflgangBand  nf.?dr/fi 
Karstein  Display  Druck  Design 
Karste  in  Martin  Band:  (a2C05 
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KLAUS  RUBIK 
CREATIVE  SUPERVISION 


Klaus  Rjbik  Daalive  Supsrvision 
Klaus  Rubik  Band:  12.2007 
A-l010VWen:Lilienaasse  jji 
181:0:4761409  Fa» Q] 478140800 

::i  ;il  WW1  C SUParviSiOn  3t 

KrealMagenkif  CUM.  Qraz 
Mellak  Jürgen  Band  OfiPIkVi 
Laudacar  rxm  rroble  arkrerltsing  GmbH 
Miklaua  Slelan  Band  1 2 2009 
Leopold  Rescb.  Werbegrapliher 
Rescb  LeopoU  Band  rA  Pnos 
Ughlixuse  Werbeagentur  k Thonauar 
Thonauer  Angeika  Band:  nfi.2mxi 
LOOOPRESEkrr  HanlelsgrrtiH 

Weeer  Herben  Band  1 2 20110  np.20ll7 
Loopir  media.  QJ.  Klemens  Huber 
Opi  Ing.  Huber  Kiemen«  Band  M onnam  oims 
Ixudton  Communcations 

Laudon  Ben|amin  Band:  1 22(107 
Lowe  Lntas  GGK  Werbeagertur  GmbH 

Dipl.-Klm  Schmd  Hans  Band:  i mb  he  12  2009 
LüCklGrrtH 

Lückl  Magdalena  Band:  12  2fin? 

Mag  ÜJI  Scharf  GmbH  - Werbung  Crealfr 
Sctiart  Manin  Band:  12200« 

Mag.  Thomas  Ram  GmbH 
Mag  Thomas  Ram  Band:  i2'2no7 
A-2401  Frschamend:  ZeppeiinstraSeS 
TP.:  01 7007392138  Fa»  QJ  71X)739W7 
t.ranKjäairooriaLa:  v>vw  aiiponal  .al 

Mag  WoHgangTonningarConMniCiaaliDn&Deveiopmanc 
Mag  Tdnnnger  Woligang  Band:  12  2007 
Mandann  Markebng  GmbH 

Breilenbaum  Themas  Band:  Q&'20D6 
Mark  John  Werbeagentur  Mark  und  Nevosad 
Mark  John  Band  :QL2QÜS 
Marken;  Werbe^nlur  GmbH 
Tuoek  Chrislian  Band:  D62C07 
Markus  Kepehg  Branspralion  GmbH 
Mag  (FH|  Kopeing  Markus  Band:  iT«  20fi« 

Uaurrtz  « Maurtz  GmbH 

OpL-Kfm.  Maure  Merten  Band:  062007 
MeduM  Sdiermam  GmbH 

Schermann  Romeo  Band  12  2(100 
Mcbrlangek) 

Haager  Uchaela  Band:  C62C06 


MindShare  (he  OSU'JWT 
media  consuttrng  Company  GmbH  & Co.  Kbg.  KG 
Mag.  Friederike  Müller 'Wsrnhart  Band:  Ofi  POO? 
A'l(330Wen;  RetsnerslraBeS 
TP.:  Qj  24230110  Fax  Qj  24230119 
lriadarlkejiiueller-wernhaftatnind3hafei«rorld.t»ni 
wrrw  m rKlsharevrorld.com 

MPS  Markelmg  Prospecis  * SokAons  QmbH 
ClMbuA  Gabriele  Band:  062007 
Neuhauser  Prirrtmedenservica  KEG 
Mag  Neuhauser  Thomas  Band:  i2  2fi06 
OgitiygMaiherGmbH 

Dr.  Krenkel  Florian  Band:  00,2006 
Onlne  Cooperation 

Tschened  Brigitte  Band:  06'2007 
pdi  adverbsing  agency  Dons  Walcher 
Welcher  Derrs  Band.  (22006 
PhronesisPRGmbH 

M.  A.  Ehrenwvth  Marcus  Paul  Band:  0.6  2006 
PkiS  ptemolien  CPM  VeikaulS»S<0Wungs-Gml3H 
Or.  Wagner-Trenkvntz  Tamara  Band:  00  200« 

PR- Werbung  Marketng  Pubicsuxess  Mag.  HPga  Galoecb 
Mag  GPosch  Helga  Band:  12,2006 
Prats  4 Partnp  WerbegntiH 
Pra«  Marbn  Band  06  2007 

Presser  OireMmarkeOng  Hans  Presael  BeCeJigungs-  QmbH 
Huber  Heknut  Band:  i22nn7 
Pro  4 Co  Publie  Reiaiions  GmbH  4 Co  KG 
Df.  Zuckarmann  Elke  Band:  12  2006 
Pro-Modon  Trade  LTD 

Beer  Oominic  Band:  1221306 
PubUcd  Group  Auslna  GmbH 
WinklpRilaBand  r2'2M7 
Pucher  4 Paibar  Werbeagertur 
Pueber  Joachim  Band:  12,2005 
Reichl  und  Parlne'  Werbeegenlur  GmbH 
Schicker  Elke  Band:  1Z213QS 
Reklame  Kontor  Peter  Frarc 
Frarc  Peter  Band:  I22C07 
Richler-Solubore  KEG 

Richip  Gerau  Band  I22CQ6 
Scharl_nel  Agentur  h>  Kommuntkalion  QmbH 
Setetf  Andreas  Band:  06  2(000  12.2005 
Schober  kitormaton  Group  Österreich  GmbH 
Mag  Hartwr  Karl  Banll  067007 
Scholz  t Panners  Kommunkabonsageniur 
Mag.  (FH|  SchPz  Robert  Band:  122006 
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OrmpMkdesIgn 

Zielgerichtete  Kommunikation  zum  fairen  Prela 


PmUmttbfgttrmßm  2^  A-1130  Wian 


TmU  Oi/877  92  00 


MENDOZA  - VIENNA 

Terroir- Weine  aus  Argentinien 

UnMf«  Bo<i«9>i  b«9(tn*m  dit  Top  Gastranomi»  und 
pilvMr  MArinlMihatwr  FOi  tit  leetn  wk  «c  H*nd  n»  Scuvi 
Sdiaucn  M iprlMil 

WMigang  Tonnnpfr;  MS<MMMeA  n4Q.e(nnn9«rdr. 

«www.mendoxa^t 


SMA  SUndod  Marketing  Agentur  GmOH 
Wnwaner  Renhard  Band:  2000 
STAfAA  Vcranstalhings-  und  Stadtmadienrg  GmbH 
Mag.  SiK  Ult  Band:  !2‘?ro!i 

Rmii  z®mi  PR 


Rtiizom  PR  Otto  Hauelka 
aioHavetkaBand' 122CCZ 

A'2i33  Margarethen  am  Moos;  Schiollpaiksiedlung  21 
Tel.:022302791  i)a»'eltiagrhi?om  at 
www.rhlzom.at 


Satt  St.  Florian 

Mag.  Grammer  Gemol  Band:  J 2.2306 
Syne.  Chripopl<  Meidnger 

Ueitnger  ClinsKiph  Band:  03,23i:6 
Tenkl  Werbung  Kommunkalionadesign 
Dlpl.-Ktni.  Tenkl  Günther  Bend:  12  2035 
Toner  Trash  Werbeagentur  GmbH 
Kneidinger  Uriie  Band  i2  ?orvi 
Tucan  graAc  Reinhard  Mayer 
Mayer  Reinhard  Band:  ;2  2CQ6 


kon?cptinn/dcsign/produktion 
von  kommunikation 

www.steinkellner.com 


stpnkellner  graphic  dasign 
Philipp  SleinAellner  Band  122007 
A-1150Wen.  Pfatfe'qasse  S'4 
Tel.:Ü18967524  Fa« Q] 8957529 
mlofflslankellner  cDip  www.steinkellner  00m 

Vertage-  und  Werbeproli  Rezac  GmbH 
Ing  Rezac  Stefan  Band:  1 2, 2006 
Wazek  Agentur  für  Weibung  und  Marketing  Mag  Marin  Wazek 
Mag  Wazek  Mann  Band  n3.’20O6 
Weti2Fulure  AtdrIan  & POB  KEG 
Ing.  Pdlll  Michael  Band:  0620M 
Werbeagenlur  .FZ  iSlIng.  Bernhard  Mayerhoter 
Ing  Mayeiholar  Bernhard  Band  06?on6 
Weibeageitur  Auer  Gebnsle 
Auer  Gabriele  Band:  12  2037 
Wertieagertur  Bachinger  GntiH 

Mag  Bachinger  Emst  Band:  0123115 
Weitte^eniur  Heinz 

Heinz  Gertned  Band:  122007 
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We<t>eB9ertLr  HbM  Kiiilko 
Kur^toHetmuiBand  1Z2S£& 

Club  Cahribbk  bboankt  sich  fOr  gib 

FRCUNOLICMC  UMTCRSTÜTZUMG 
UNBIRBB  PROJCKTBB  OURCN 

Werbeagentur  Propaganders  Fetz  KEG 

Josef  Peter  Fets  Band:  06.2337 
A-6Z30  Hanberg:  Am  ÖKopark  32 
Tel : 03332 68676  Fai 0333266876 
otticeapropaeanaefs  'lel  www  pfooaaafxieis  net 

Werbebeschrftuns  atCSO  Wenirh  Martin  Seliger 
Seliger  Martin  Band: 

Work  Art  Hannes  Dopler 

Doper  Hannes  Band:  03  2M5 
Young  Emeiprses  VIedia  GmbH 
Breiteredie'  Julian  Band:  OF.'i'ilw; 


V Sonstiges 

Olt  ne  Angane  dar  Oertststelle: 

Mag  Chandra  Suresh  Band:  122032 
Lanner  Hans  Band:  1 22005 

^lemihDlsn  al',  Trainerin,  Coacti 

Ing  Fuchshuber  Gertnde  Band:  ofi.TooT 
.Seeiemeif  • Semnar-Beraler,  Veraratater 
Buonma)fr  Levi  Maiimiliar  Band:  OAidno? 

2hearls  HactizeitsolanLing  Späte  & Trol  - Vosscuglii  OEG 
Spale  Nina  Band  '22006 

Anadona  Oukovshi  & Ldley  Wxtscnaitscasting  & «sarSing  GesndR 
DukavsLi  Men  Band:  n^'dimA 
Asurs  DedeMeiGmbH 

BambasaK  Franz  Band  i?  *211135 

AVI . Arge  Vegelanoradkclogie  und  Landschallsplanung  Techn.  Büro  Kir 
Landsdhattsökologe 
Dr.  Korner  Ingo  Band:  03*2005 
Bluemoon  OetdUiv  imd  Sicliertieilsageniur 
Haupt  Cornelia  Band:Q121]QS 
BSConsJting 

Mag  Schaden  Brigitte  Band:  on.‘2on6 
BiAsncmilz  Ellnede  Lila  Shflmg 
Buksnowiu  Edriade  Band:  06  70116 
CPO-Semnare  - Beraterin.  Tranem 
Mag.  PartFOrou  Carei  Band:  067007 
Oie  Prolis  Kress  6 Team  KEG  Büro  iür  Presso  und  ÖffenllidiAeisa'bei 
Kress  Michael  Band  t»9t2.'2006 
Domus  Faciity  Manegament  GmbH 
Raul  Johannes  Band:  C6  2COS 
Dr.  Wurzor  IT  ConsuOng  GmbH 

Dipl  Ing.  Dr  . VIAirzar  Friedrich  Band:  i?‘2ijft5 
Gabriele  Bisctiod  Setbsldndige  Sozialarbeitenn 


Bischotf  Gabriele  Band:  03.7niV5 
Gabriele  Schoibl 

Schoibi  Gabriele  Band:  1 2, Tons 
Goscti  Consulting  GmbH 

Oipl.-Ing.  Gosch  Carola  Band:  032005 
Graser  Karin  Astrologie  und  Energearbet 
Graser  Kam  Band  1220D5 
Hann  Media  Constibng 

Or.  Hbiyi  Mchael  Band:  D3'2C05 
Ingrid  Pixhbrger  Kommmlialion  ■ Gas’abiing  • Coaching 
Puchberger  Ingrid  Band:  03'2nnfi 
LCI  Entgneering  LarbTialer  ConsJlIng  Inlemational  - Ing.  Chretort 
LangtialerQmbH 

hig.  Mayer  Markus  Band  06*2007 
Mag  Ingeborg  Gasser  GerchCsddmelscher 
Mag.  Gasser  Ingeborg  Band:  03.7005 
Mag  Ingrid  Nett  ■ ÜDeiseQiingen 
Mag.  Nell  Ingrid  Band:  127005 
Mag  Mehling  Rainhold  Praxis  für  Psychotheiapie 
Mag  Mehling  Ronhokt  Band:  12*2Q0B 
Metzger  Realldlengjppe  Beraltngs-  und  BewertungsgmbH 
Metzgsr  Allons  Band’  n3*2iitv; 

MteterlneeressensGemanschaft  Österrechs 
Dt  Aron  Romane  Band:  06*21106 
MM  Consubng  i Partner 

Mag.  Dr.  Macek  Manfred  Bend:  oo.TOfift 
MIAO  Media  Atarket-Observer  GmbH  & CO  KG 
Scrtiuaget  Sabine  Band  067.306 
MVM-ADVIEST  fAjrketng  und  HandeHgnbH 
Mag.  Njügrubar  Klaus  Band:  (l.3i7rK15 
Parshp  ai  - Oie  Onfne  Partnetaganlur 
Oobner  Martin  Georg  Band  1 2.7306 
Peter  ktoiei  EOVOetsdosiungen,  Geweibtcner  Buchhaker 
Atörth  Peter  Band:i£200fi 
Prans  Abtadnger-Schechinger 

AMeidnger'Schachinger  Christine  Band  06  2006 
RSM  Rsko-  und  Schaden  fAanagement  GmbH 
Meg.  Aulitzky  HelmiA  Band:  06*7007 
Slimnxioaching  t Training 
ProsserSigndBand  06*21107 

Systemisches  mtdbA  Kr  Coaching.  Organsahonsberab/ig.  Supervdion 
fAag.  Remenyi  hnie  Märton  Band:  I2  2Q35 
Tänzer  Consübng  GmbH 

Neuhoier  Regine  Band;  06*2006 
Train  Trust  GnbH  Management  and  Grganisalional  Development 
Mag.  Fischer  Peter  Bernd  Band:  12*2005 
VerarSOmOH 

Mag.  Bauer  Andrea  Band  i27no6 
Zentrum  Kir  Raumdynamik  und  eneigekscht  Ausgenoganheii 
Seniw-Fehrer  Hedaig  Band:  037005 

V Wrtschahsprüfer.  Steuerberater 

Ohne  Angabe  der  Denststelle: 
fAag  Ebben  fAanlred  Band  022002122005 
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Zeit  für  einen 
starken  Partner 

Die  richtige  Wahl  • Ihr  Weg  zum  Erfolg 

■ Wirtschaftsprüfung  und  Prüfung 
und  Beratung  im  Zusammenhang  mit 
Geschäfts-,  Technologie-  und  BetrugsrlsUten 

■ Steuerberatung 

■ Transaktionsberatung 


«mme.eir.cofn/austria 

m Ernst  &Younc 

Quälilfr  in  E%vrYthing  Do 

Dipl  -Klm.  Or.  KohllQrsi  Ernsl  Band:  i?7ro5 
Mag  Studera  Sabine  Bend:  fil.’XUiK 

B.  AS  S.  Bengesiraie  Aahsus  Schuster  8 Kriegen 
Bengestrale  Jörg  Peer  Band:  n^.  ir'inn. 

r\ll  AF»S 

4 Qr,^  | 

APS  Buchlähiungs-  und  StduerMralungs  QmOH 
Ing.  Mag  Hans  Langegger  Band:  i?‘ym7 
A'IOIOWen , TeinlallMraBe  8 
Td  :fll  5031778  FWO15Ü0177B681 
hans  Iflivinaaet<ain1  giooD  coni  wiw  Iml-ninun  cnm 

AW|X^ 

AWrr  Allg.  MnscnattslreuhandginoH  WnschahsprCifungs  u. 
äeuerberalungsgesell  schall 
Mag  Susann« Obrietan  Band:  f£2UlZ 
A-iCHlVIten : Capistrangasse 
Tel:  015877131  FaxOl  5871638 
BU5anne.PCfifllanaawil.al  nmi.aiiW.^ 


Bammet  SifluertwialLngS'  und  BeMligjngs  GmbH 
Bammer  Georg  Band:  n>i  7riVi 
BOO  Auulla  Trei/iand  GmbH 

Mag.  Barlos  Peler  Band:  200 1 fin.».iil7 
Bock  8 Kus  Wlitschatlslreuliänder  SaaueibatalifigsgmbH 
Mag  Kus  Frau  P.  Band  0F.?nn~ 

BOS  Blaru  Ogansalions'  und  Sleueiserwc«  GmbH 
Mag.  Giuber  Monika  Band:  I2'2I1C6 
Kobeiesch  Peler  Band:  nfi7im7 

BuclilOhrungS’undLobnvar’acImungsbOoMayihoSe'Gewaibi  BucMiallar 
MarhoMf  Rchard  Band  ‘7  ?^ 

C.K.  OÖce  Caimen  Kallses 
Kallseis  Carmen  Band.  1 22C05 
Chiiidan  Diesenbergei  WnscliallsiTekMndar  Sleuert)aral«i 
Oiasenbergar  Cbrisian  Band  0£20D5 
ConsutaliQ  Reesion  und  Treuhand  Sseueioeralung  GmbH  8 Co  KG 
Mag  Pichler  Gerhard  Band:  IgiglCS 
cSI  causa  Sleueiberakings  GmbH 
Mag  SiadlarCiaudaBand:  1220CB 

Ddoille  W nschaltsprilf  ungs-GmbH 
Dr.  Fischl  LeodolO  Band:  0S7CO7 
Mag.  Becher  Thomas  Band:  (ift.~>iin7 
A lOIOWfln;  Renngass«1 
Tel  :01 237000  Fax 01 237001000 
flflicafl>delPlte.at  »wwdeloitlaal 
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Daioitte.  Audlcr  Treuhand  GirtH 

Mag  S<>adinger  Jose>l  Band  2001  LI&2DQZ 
Dpi  Khn  D.  Ulrich  Wober.WitischallsprCiief  und  SleueiberaHr 
Dpl.  Kfm.Dr.  Weber  Und)  123M6 
Dkfm.  Mann  Vdflschaltslreunand-  und  SteLerheratungs  QmbH 
Pleider  Jssaf  Band'  ly/hon*! 

DWm  Werner  HütengerWriscnallsiisuhand  GmbH 
Ofl  -Klm.  Kdnnger  Werner  Band.  122QDS 
Dr.  Hugo  M.  Mleinek  Wnsctiafstreuhaidgnn&H  Steueioerahmgsges 
Mag  Or  Mejnek  hkjgo  M Band: 

[>.  Roland  Pfleger  Wirtschallsph/er  und  Sleuetteraler 
Or.  Pfleger  Roland  Band:  ns  ?(im  nq'2(iM  M,'?n07 
Or.  WJhelm  Frei.  BeeioelerWInschaflspnlferurtd  Steuetbarater 
Dr.  Frei  Wilhelm  Band:  2001 
Elisabeih  Fuchs.  Sleuerberateiin 
FucM  Elisabeih  Band:  06,2DO6 
Emst  & Ibung  Sleueiberalijngs-  und  WnschahsprlilungsgiTpH 
Mag.  Grabner  Gerhard  Band  1 22äS& 

Dr.RielRclandBand:l£20ü2 

Exnger  GmbH  ■ WnscnattsprCilungs-  und  Sieueiberaiur^^eseiischaft 
Mag.  Kovar  Herben  Band:  0621106 
Fasching  Sleuerberatungs  GmbH 
Fasching  Josef  Band:  i2.'?lins 
Fiiefli'fidischool  BuchhabungsgmbH 
Rotschopl  Maria  Band  C6’2C07 

G.P.S.  Treuhand  Wimschaftstreuhand  GmbH  Steueiberaeungsgesellschali 
Schuster  Johannes  Band:  nn-irnn*» 

Gerda  Sianing  BucnhaliungsbOro 
Slanina  Gerda  Band  062006 
Geyer  i Geyer  WnschaflSheUiand  GmbH 
Mag  Geyer  Rorian  Band:  I2.2fin6 
Gsebmenmer  GmbH 

Mag  Delsenhammer  Rainer  Band:  12  2002  oo’Toot 
GünCer  Schober  WnadialtsiieiJiand  KEG 
Schaber  Günter  Band:  112006 
HFP  SleuerborarjngsgmbH 

Mag  Schellner  Andrea  Band  06  200406  2007 
HG-Oatanbanken  GmbH 

Lechner  Christian  Band:  OrT'hOfiC 
Horner  4 Partner  GmbH 

Mag  Hehler  Martin  Band:  J220DZ 
FP-Steuerbaratung  GmbH 
PrdU  Helmut  Band.  122005 
Hübner  4 Hübner  Slerjerberatung  GihbH  4 Co  KEG 
Mag  Kblendioner  Georg  Band:  1123!16 
IB  Interblanz  VlIrbchaflatreüband-GmbH 
Dr.  Hrmmer  Stefane  Band.  03.2005 
Irtercura  Treuhand-  und  HevskmsgrnbH 
Mag  iFHtHcrieneckarMoniiaBand:  1121X11 
Johann  Obetmeer.  Andreas  Oruber  Steuerbetatuigs  GmbH 
Obsrmeier  Johann  Band:  '.22005 
Juki  iMddle  Europel  GmbH 
Rassl  Angelika  Band:  032005 

Kanzlei  Kittmann  KG  Wnscriaflspnidungs-  4 Sleuerberalungsgeselscnalt 
Kdlmann  Ekkeriaid  Band:  122007 


Kanzlei  Schot  4 Kister  Sleuerterater  GbR 
Scholl  Har«  Band  0121X1^ 

Karai  4 Paitnor  Sieueibeiaiungs  &nbH 
Mag  Karall  Rudolt  Band.  1 22006 
Kelemen  4 Partner  Sleuerberatungs-  und  W ulacriattspnifipgs  GmbH 
Oipl.'Klm.  Ketemen  Wihelm  Michael  Band:  12i2QllZ 
KPMG  Alpen  Treuhand  GmbH 

MMag  Bayer  Wolfgang  Band:  06-'2O07 
KPMG  Austna  GmbH 

ODr.  Wagner  lAaibn  Band:  J2200Z 
KPfAG  Financial  Advisoiy  Sarvices  GmbH 
Mag  Jungrailhmeir  Thomas  Band:  04:21X12 
KR  BeitlxM  teonaid  Sleuerberalungs-KEG 
Leonard  Berthold  Band:  122006 
Lampert  Kanzle  für  WirtschaltsprOfüng  ind  Steuerberatung  GmbH 
Mag.  LamperlWoiigangBand'QEi2Qll4 
L^  Kurz  Pollross  4 Partner  - Steuetberatuhg 
Podross  Franz  Band:  062007 

Lerlrer  * Letner  GmbH  & Co  KEG  Wrtsthattsprüter  und  Stauerteratar 
Mag.  Wärke  Manfred  Band  t2.'2nn7 
Or  KirchmayrSabneBand  0^2003062006 
Lehr  t Company  QmbH  Wlnschahspriifur^sgeselschatt 
Mag.  Csemy  Aleiarider  Band:  112DQ6 
Mag  Berrfiard  Rothenbuchrier  Beeid  Wrtsdialtspriifar  und  Sleuerberater 
Mag  Rofhenbudinet  Bernhard  Band:  I2'2fl06 
Mag.  Christine  Bischof-Fuchs  Dr.  Peiet  Bischof 
Wirtschafiseeuhanogeseilsthalt  OEG 

Mag  Brschol-FuchsChiisbneBand:  G621!Ü6 
Mag  Cordula  FneserWitschaftsprOier  und  SieuerberaMf 
Mag  FrfeserCordita6and:t2i2aO£ 


Mag.  Dieler  Schneder  - Wrtschaltstrauhänder  und  Steuerberater 
Mag  Deler  Schneider  Band:  112001 
A- 1050  Wien:  GartengasseU 
Td  : 015456700  Fax  01 545670O1S 
diefer  Schneider tad-5-b  al  ynred-s-b  al 

Uner  Laktor  S4a^  roraoc.ooc. 

Dr.  Frank-Dieter  Stanzel 

LediftKwsuhragter  fur  Untemahmurxgegrvndung 

Mi^  Dr.  Frank-Oieier  Stanzel  Wlrtschaftsireuhandkanztet 
Kirstin  Racenseilner  Band:  06'2007 
UlEÜ  Wen;  Vtfälirrnger  Stra8el£3 
Tel.iQj  4791264  Fax  01479181315 
klrstih-rabenselleereikanzleslanzelal  www  kan/loslanzef  al 

Mag  Dr  WolloargErgerl-V6ttsctiatlstteuh4icler,  Unlemohmensberatar 
lAag.  Dr. Ergeh  Wollgang  Band:  12'20,'16 
Mag.  Or.  S.  Gapp  4 MM^.  M.  Qetger  Wztschatlstreunand  GmbH 
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Mag.  O.  Gapp  Siep^rieo  Band:  IZiSGOB 
Marina  MdTZingerWitscKanstTathand'  SleueitraralungGmbH 
Mag  MjrtngatMaianaBand  ] 2^2305 
Mag.  Mcliael  Jotst  Wnsid^ltstraitiand  GmbH. 
SteterberalungsgeaelEchalt 

Mag  Jobst  MicitaM  Band;  1 7!7nti7 
Mazars  & Guaraid  GmbH 
Eirrsi  Polar  Band:  12  2006 
Mitleregger  Stei.«rTieraturgsgfrbH 

Mag  MWaraggerChrisbanBarxl:  12i2ÜQ& 

Novacoum  '//iftschaftslreLihard  GmbH  - Slauerberalurgsgssellscbaft 
Or.  Madjera  Helnrcb  Band:  ta^OflS 
Olhmar  Schneider  GewerUictier  Btxbhabar 
Scbneider  Othmar  Band 
Paar  ■ Zauner  6 Partner  SlBuerberater  GrrtbH 
Mag  Giltmaier  Gecrg  Band:  12?0II6 
Pipiian  6 Partner  V/iitsclialtspiOI-jngs-  und  SteuerberaeLings  GmbH 
Mag  Pippan  Annemarie  Band:  Ofi'don? 

PKF  Centuiion  WnscnattsprtifungsgmbH 
Mag  PrMdl  GOnlher  Band:  ] ?.?tin6 
Pro  Wes:  Bucbhaturqs  QrrbH 
Igerz  Harakt  Band:  iPPfWi 

Prot.  Urmr.  Doz  Dr  R Stdiürer-WMIreim  Beeid.  Bucbprüler.  Sleuerberaier 
Mag  Or  ScbCrer  WaidhamReinhotdBand  &ä201£ 

PwC  PricewalerbouseCoapers  GmbH 
fAag  Benegger  Horst  Band  i ?'‘Xin7 
Dipl  -Kfm  WesseiY  Hans  Ulrich  Band;  W'dimd  062007 
PWT  Pannonisene  Wnsenallsirouhard  GmbH 
Mag  Engel  Gernpt  Band  t2'2Dns 
RalHeisenkertiand  Tirol 

Mag  PerhounggArraitBand:  ]2i20BZ 
Rkdiler  4 Partner 

Riemer  WoHgarg  Band  no'JiM» 

Red.  PicOar  & Partner  KG  Vlirtschaltstreuhand-  4 Steuerberatungs-Ges. 

Mag  Riedl  Afred  Band:  üBlZDOI 
SchmolHüler  4 Partner  SicuorberatungsgirbH 
Mag  Stfimodmüier  Alois  Band  i?'2on6 
Sleuerberatungsges.  Ouhrr.  Gerold  Bidmann  WrtschaltstreuhardgmbH 
Mag  Paogger  Uinch  Band:  tgains 
SleueHieralurgsgesellschaft  Galber  4 Hauser  GmbH 
Alag  GadnerChrisdopnBand;  ]2j2Q115 
SVR  Tax  4 Aud«  GmbH  • Wiitschaltsprirfungs'  und  Steueiberatungsges 
Mag.  Schmidt  Martin  Band:  12, '2066 

Tax  Return  Europa  GmbH  4 Co  KEG 
Dr  Alexius  Gischl  Band  2tn0O&'!O07 
^l^lMen:  Goideggasse^fl 
Td.:fl]  S37007700  Fa* 01 53700997700 
aooesch  -flbeloiltp  ar 

TPAHorvtattr  Wutschaltsprütung  GmbH 

fAag.  Ponesch-Urtenek  Itonuela  Band:  12'2607 
TPAHonvath  Wrtschallstreuhaird  und  Sleuerberalung  GmbH 
Alag  Messner  VTaler  Band:  r ? *?im 
Tnebeit  Buchhaltungs-  und  Bilanz  KEG 


Triebert  Marlin  Band  i?'?oo7 
TSG  Vfiitschaitslreuhartd  GmbH 

Mag  Buttard'Placek  Birpt  Bard:  I7''dfirt6 
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Tullner  SteuertieratungsGinbH 
Barbara  RederBand  12 '2007 
A 3430  Tulln;  NUssallee  9 
Td.:02272E2a65  Fax CßZ72 6266615 


lulln@ecQ-aih'lce.al  wwn'.eco-advice.at 


UnicontRevisianS'  und  Trgt/iand  GmbH 
Atag.  Ächzet  CbnsMpb  Band:  122067 
Umemehmensberarnr  Lehh*  lAag.  Dr.  Frank-Oleler  Stanzel 
Atag  Dr.  Stanzel  Frank  DIater  Band:  12  2006 
Iba  Schneder  Smuerberaler 
Sennetder  LKa  Band  M'2to6 
Verax  WInschattspnjtungs-  und  SteueitterabmgsgmbH 
Mag.  Dr  Hulbaruar  Waller  Band  122006 
Werner  Fuhr  4 Partner  Steuerberater 
Freitag  Cbrebne  Band  f.62no6 
Winter  4 Wreer  AMnschateireuhandgmbH 
Mag  Dr.  Wnter  Hans  Band;  12.2007 
VFirtsdtaltstreuhard  Steuaiberatung  GmbH 
Atag  Bammer  Andreas  Band  .16,2066 
Wlrtschaitsiieuhander  Dklm.  j.Parzer  beeid.  AVitschaAspr.  und  Sieueiber. 

Dipl.-Khm.  Parier  Johann  Band:  06.2006 
Witschaflstreuhärder  DMm.  Otto  Frunmel  GmbH 
Drpl.-Ktm.  Fanmel  Olto  Band:  12.2066 
WlrtscnaiisireUthndef  Beeideier  wnschaitsprCAer  und  Steuerberater 
Dr.  Schepner  Errwi  Georg  Band:  06.2006 
WirtschaltstrechhnderMag  HotstäSer  Beed  Buchprülar  4 Steuerberater 
Mag.  Hofsärtler  Alehsanda'  Band  l22!U!Gt 22006 
WldschalTslreuhlrder  Mag  Bngitte  Ednger  Wirtschaltspnjter  4 Steuerbar. 

Mag  Edrger  Bngitte  Band:  1 22QfiZ 
Wiitschahslreuliander  Mag.  Fhlz  Hösel  • Steuerberater 
Mag.  Rbsol  Fnu  Band  t2’2(ing 
WrrtschaltstreuhOnder  Mag.  Helmut  Allesch  Steuerberater 
Mag.  Allesch  Helmut  Band:  03.2006 
WiTtschaltstreiirä'iderMBg  Johann  Eder 
Atag  Eder  Johann  Band  6iv'2iin6 

Wirtschaitsireuhönder  Mag  Susann«  Mont  staailch  beeid.  Steueiberaier 
Atag  Moriz  Su^nne  Band:  1 22607 
Wlitschahstreuhänder  S 4 K Team  Treuhand  QrrtjH  Sleuerberatungsges. 

Ing  Mag  Kastlet  V/bfgang  Band;  Qfii2QQ& 

Wittschansireuhhndef  Sleuerberaier  Aitred  Fenzl 
Fenzl  AJfred  Band.  '22005 

Wlrtschahstreuhandar  Steuerberater  Mag.  Otble  Reinfeld 
Mag.  Rentold  Olblie  Band:  1 2 •2067 
WirtschahstreuhindeiinAtag  Renate  KmtzstfmarSleueiberanrin 
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Mag.  Maiihart-Kret2ssnmar  Renate  Band: 
V/iitsctians^euhanttiantlsf  Dr.  Rautcherbeiger  SletjerteiahmgagnibH 
Mag  RauschentMrgef  Joanne«  Band:  i22DfiI 
WS  Beratung  Wotigang  Scnrabef  Steuetbetalef  • WirtscnaltswuhSnder 
SdTiaber  VValtgang  Band,  nft’fnnn 
WTH  W^dschattslrejtiand'  Sleuerberatungs  GmbH 
Knol  Watet  Band  ig  iwi 

I Notare 

Dt.  Alos  Auer  Ölfenliclier  Notar 
Dr  . Auer  Alois  Bana  03  20Q5 
Or.  Gerold  Lang  CMentlcber  Notar 
Dr.iur.  Lang  Gerold  Band:  t22111!fi 
Dr.  Isabella  Eberl  ÖdenllKtie  Nolarin 
Dr.  Eberl  Isabella  Band.  12  2007 
Or.  Midtael  Billeih  Ütlendictier  Notar 
Dt.  Btllelh  Mchael  Band:  mono? 

Dr.  Sott  ja  Tades  Öderdiclier  Notar 
Dr.  Tades  Sonja  Band:  12200=1 
Hnaieli  Wallgang.  Mag  Otterdlmr  Notar 
Mag  HnateA  Wolfgang  Band:  nii.'OnnT 
Kinthl  Bernltard  Dr..  ÖÜentlcher  Notar 
Dt.  Krrcbl  Bendtaid  Band.  0A2nt)7 
Mag.  Gertiard  Fiegl  Öttentlrdier  Notar 
Viag  Fiegl  Gerhard  Band:  nA2nni^ 
fAag.  Werner  Klian.  Öffentlcher  Notar 
Viag  Kilian  Werner  Band  12200« 

NotanalOr  Renale  Wets-Raabl 
OrJur.  Wehs  Raabl  Renale  Band:  12.20111  ■; 

ÖffetTttclre  Notare  Or  Klaus  Künzel  Mag.  Micnasla  Künzel-Parrsiiip 
Mag  KOnzal’PainswMiciiaeiaBand  oh2or« 

Öttendridia  Nixarin  Viag  Baibara  Fiegi 
Viag  Fragt  Baibara  Band;  122Ü0G 
Ötferdidrer  Notar  Dt.  Chnsloph  Beer 
Or  Be«r  Chrduoli  Band  12200« 

' •-  I Bildungsservice 

bd  ■ Beodsfdrderungsinsatui  Sletermailr  BJdungszeitrum  Kapleitieig 
Berger  Elisabeth  Band  C&2ED2 
BIP-KreaOvcätszeitnimgem  GmbH 
Dt.  Melrlhiyn  Geitinde  Band:  06 '2007 
BilSchuVirrgsoenler 

Sclrmitz  Hoilgei  Band  ot^'doos 
Brain  Sports  Gbnitzer  und  Man  Sport  Everns  OEG 
Dipl.-Ing.  Mar  Mann  Band.  J 22005 
InsOlut  lür  Gesang  und  MusVlhealer 
Mag  SpCzei  Leopold  Band:  i2  '2fl05 
Lern  ] Binngsmanagemem  QmbH 
Mag.  Dorfmayr  Claude  Band:  062QC7 
Lernwerltställe  Bemdorl  Eva  Rotzer 
Rdlzer  Eva  Band  i2'2nn=i 
LFI  • Undiclies  ForttsklmgbnsPM  Steemvarli 
Vdcsch  Joseline  Band:  122005 


LisaKob-Mzalouel 

Koib’Mzalouei  Lisa  Band:  i2i'2(in5 
NÖ  Landesaliadomie 

Dr.  Sablik  Kad  Band:  I2'2006 

PIÜ-PRINTEX  Ges.  lür  programmiene  InstaMon  m Unleiricht  GmbH 
Ing  FAag  KInsnh  Fniiin  RanrI- 12  2005  062007 
Unneraitätsb'bliolheK  dl  llnriefsildl  lür  Mus  A u.  darstellende  Kunst  Graz 
Viag  Scbillef  Robert  Band:  03.2005 
Verlag  Jugend  A Volk  QmbH 
Dr  HubiiigerJoselBand  i2.'!»on« 

Lj_i  QrundbiKKmg 

Olrne  Angabe  der  Denststelle: 

Klnger  UrstAa  Band.  0:32005 
Mag  Kolrlmeier  Eddli  Harri-  05.2006 
Krüger  Rolraiid  Band:  03'2txi5 
Langer  Leopold  Band:  122005 
Ing  Moser  Remhold  Band;  OlZUS 
NetAiold  Hans  Band  12.2007 
Reitberger  Josel  Band:  122C0S 
Scftmko  Waltraud  Band:  062006 
Tutschek  Josel  Band:  o.3.2no« 

Welser  Wclfgarg  Band  i2'2itnfi 

Allgemeine  Sorxieiscliule  Enns 

Viag  Panrmer  Mittliael  Band:  12.20(16 
Berulssdiule  ] Linz 
Otdslngei  Gerhard  Band  O62006 
Berufsschule  t Viiach  Oie  Berufsschule  Hr  ütesiyie 
Wemar  Weiter  Band:  1221Y15 
BerulsscIvJe  Atlnang 

Kirchtierger  Franz  Band  062006 
Berulsschule  Linz  lU 

Mag.  Ramseoner  Rudolf  Barxl:  06.2006 
BenilsschJe  Wollsbeig  FAatalvaraibetenda  BeiiAe.  Kfz-Vlechaniker. 
Handels' und  Büicbe'uf« 

L«gl  Heinz  Band  1220011 

Bezirkshauplmannschatt  Ried  kn  Innkras  Bezrfcsschukat 
Schamoerger  Johann  Band:  fiA2nt>5 
Beziikstchural  Rohrbedh 

Darver  Kart  Band:  oo-totij  0x2005 
BG  BRG  Pestalozzi 

Viag  Hrschmann  Josel  Band:  i2i2D0S 
BG'BRG  Gleisdorl 

Viag  Sch«eiglXilerNh«NnisBand  122005 
BQ'BRG  Kapfenberg 

Viag  Or.  Gradischnig  Hertwg  Sand.  122007 
BORG'BRG  für  Berufsldtige  ISoklalan)  an  de>  Theres.  Miflürakadsmie 
Mag  Schwänzer  Manfred  Band:  12.-2005 
BOS  GmbH.  Lemzenttum  Salzburg 
Grober  Renate  Band:  122006 
BRG  Wien  ] UseMblnei  Realgymnasium 
Mag.  Wagner  Günther  Band:  ] 2,2005 
Bundes-Cbeistufetrealgymnasum  Scheibbs 
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Mag.  Schmkl  Andreas  Bartl: 

Bunrdts  Reaigyrmasim  Bundes  OtwfsmtenrealgynnasUn  Teils 
Mag  Slarzinger  Johann  Band:  id  Tons 
BurtJesbldungsarstall  ttr  KndeisarterpUagogik 
Uag^  Siebsit  Susanne  Band:  infXin? 

Burdesgytimasium  und  Burdesrsalgynmasiim  ZwaM 
Mag  SIsrnbauerWdtgangBand:  1Z211QS 
Burdesgimnast/n  und  Bundesrealgfmnasiini  Oeverseegasse 
Mag.  Dr.  Oraganc  Dietmar  Band.  ] 2igKi7 
BundesgrTnnaswTi  Wemdpark  Steyr 

Mag  Dr.  Sliegleclrar  Wollgang  Band:  122CQZ 
Burdesnanoelssctuie  Sicckerau 
Jirsa  Brgitte  Battd.  t2'2CQ5 

Burdeffealgymrasium  und  BuitdesobersbAenreialg/mnasum  Schwaz 
Mag  Lergelporer  Hermann  Band' QSI21XIZCIB211QZ 
Collegium  Bemardl  - Prrvaigyimasluin  Metrerau 
Mag  Kusotie  Christian  Band:  12  2006 
Europa-Hauptscftule  Möding 
Moldan  Sabne  Band  2001 

OymnMitn  der  Ddiese  Eisenstadt  mit  Ötteiwchkeiisrectii 
Mag  Mayer  Joae»  Band.  [16’2Ci:6 
Hasnerschule  Klagenluit 

Brunner  Werner  Band:  Q120DS 
Hajp(sctiuie22liu 

Mayr  Anton  Band  '2  2005 
Hauptschule  LWets 

RnN  .Innnf  Harnt  rfi  dtYlfi 

HauptseixieHimdeig 

Schaut  Zita  Band,  m onns 
Hauptschule  Maulen 

Sonnauet  Armin  Band:  i2'?(in5 
Hauptschule  Puhau 
Kraus  Hedemarie  Band  rA'2ii07 
HBLA  für  Tourismus  Recz 
Sturm  Gerald  Band:  i2'2rin5 

HBLA  lür  «irischani  Berul«  und  Bundestachschrjie  lüt  Modo  und 
Bekleldurgstecbnk  Annahol 

Mag.  Wordan  Rudolf  Eniirin  Band:  062008 
Höhere  Bundes  lehranstall  tCrwirtscliafllkOe  Berufe 
Mag  Dr.  Wospiel  LeopokUne  Band:  1999  t2i'2006 
Höhere  Lehranslall  für  «irischiallich*  Berul»  der  Schoischwesien  von 
Unserer  Lieben  Frau 

Or.  Ablaller  Josel  Band.  C62C06 
Höhere  Technische  Bundedehrarsiali  Graa-Andrilz 
KossirAstndBand  ro  2ro6 
KSlOZeppelnschule 

TraslerGertiardBand- 122005 
KSAMxjlen 

Drohesch  Karl  Band  i2'2M5 
HTBLVAGrB2-Orl»ianschule 

OrpL-Ing  Mejmam  Reinhokl  Band:  C6'2Qg7 1 22007 
Irtormatlihiauolsdiule  FavorSsn 
Sokopp  lAargot  Band  i2'2nfts 
IT -Haupiscnule  2 Kirchdort  an  der  Krens 
Grulereder  Hannes  Band:  !2’2006 


Kl/S  - Kccperatrre  Miltelscnule 
Dobiaschi  Helmut  Band  i2'2ti05 

Kongregation  der  Fraralilianerinnen  von  der  unbettecklen  EmptOrignis 
(Graaer  Schulscbwestern} 

Geiles  Brgitte  Band:  nrnnok 

Kooperalrre  Ultelschule  Hauptschule  m.  ÖR  d.  Brüder  d.  civisd.  Schulen 
Kleiner  WoHgang  Band  t2'2iyi5 
Krealrytiauprschule  üahnschule 
Huber  Rarrund  Band:  03'2tl05 
LandesbenjtsschuleB 

Fanlthauser  Gerhard  Band  nfi'2nn7 
Landesschuhal  lür  Vorarberg 
Dr.  Helbock  Maria  Band:  12'2I107 
Rdlhrnund  Wollgang  Band  hFi'2rifi6 
lAodesdule  Ebensee  - Höh«'S  GeKerbllchie  Bundeslehranslalt  für  klode 
und  Behl eldungsiechnik 

Mag  Ptalschhacnef  Emst  Band:  06  2036 
Modeschulu  Mödling.  Design,  '^hnik.  Maiksing 
Mag  F'ialh-Fritsch  Eva  Band  2000  (n2CQS 
MUK  Krealhtiaupisctuie  SW  Zwetii 
RoBIWaher  Band.  12-2005 

Musikhauptschuia  Steyr  ■ Dr.  Rutdolf  Kirchachlöger-  Schula 
Dvist  Günter  Band:  i2  2tYi7 
Mkisknauptscluie  Wiener  Neustadl 
EdlUlnke  Band:  06-2036 
lAjsAschuli'ertand  NeurkirchetvUtngebung 
StcA  Ernn  Band:  12:2005 
Nkolaus  LdnauSebub  Gmunden 
Spiesberger  Franz  Band  iy.'2h0fi 
Olientfehe  Hauptschule  Allnang-Puchhelm 
Mulhenthalei  Frarunska  Band:  I2.20n6 
Orden  Ar  in»  Schulschwestcrn  von  Unserer  Lieben  Frau*  Private  KMS 
Köliner  Rena»  Band:  i22«i5 
Ostenrekhache  Kndetfreurde  ■ Landesnrganlsatcn  Wien 
Merawek  Chrshan  Band  i2'2no7 
Peter  Rosegger  Haupt-  und  Reatschui» 

Mag  Dt.  ThalierCainsiineBand:  12-2036 
Polytechnsche  Schule 

Eggerbauer  Kurt  Band:  J220Ü5 
Müler  Karl  Band  <Yt-2005 
Nagy  Renate  Band  05-2006 
Pdytechnsche  Schule  Klagenlurt 
Gült  Renate  Band:  CQ-2005 
Pdyfechnische  Schule  Vöcklabruck 
Pallinget  Brigitte  Band  1 2.-21105 

Praaie  Vohsschuie  Mater  SaVatons  der  Korgre^  lon  der  Serreestem 
vom  göttfchenErlösermitöR 
Köbl  Eva  Band:  052001 
RG  Ul  ORG  Oe  la  Salle  Schule  Marlanum 
M^.  Wegl  Fritz  Band:  t2'2fl05 
Schule  der  Stadt  Wien  KooperaCve  Miltelscnule 
Taxar  Beatrix  Band:  I2.'2nri5 

Schuld  der  Stadl  Wien  KMS  Schwerpunkt  .Lebens-  und  Arbertswell* 
Schelner  Ingeoorg  Band:  i2'2no5 

SchUe  z.  Vorberatung  d.  Ausb.  u geh.  Dienst  I.  Gesundh.-  u.  KrankenpA. 
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C/a»tgijt<  Uarä  Sand; '? 

SchiiidosmnAntonijassed  EritfesseWdnKMSu  HSmiiÖR 
Braunauer  Gaihand  Band: 

Sonderschjle  Stocksraii 
Wasret  Karl  Band:  id  nnfH 
Sporthauplscrijie  Tufti 

Fuxstainar  Ulrike  Band  ns.?nn7 
Slaallcna  Reaisdiuie  Bad  Tdta 
MintoUbaoB»!l  C6'2Mfi 
SüdscriUtalfirWen 

Mag  Dr.  Brandsled  Suaame  Band;  i?‘?iy>fi 
Vodtssciiuie  Allpalla 

Hietwnger  Eveline  Band.  ] 2.2005 
VcAsschule  E'crikögl 

HenebcMor  Fontano  Susanne  Band;  12  2001 
VoMisachule  Forsiau 

Jager  Josef  Band;  C6  2oa? 

VdksBChula  Frauenial 

Cirko  Ewald  Band:  r.fi'doni; 

VdksscriuieQleisdorl  j 
Schiefer  Eva  Band  taocos 
VoiksschiJe  Kausmannstäden 
Foler  Edellraut  Band  OfronOfi 
Volksschule  Hol 

Huber  Josef  Band:  I2  2CQ7 
Voiksscbue  Matbach 

Weiduni  Edllh  Band:  QB2mS 
Volksschule  hiesieibach  m ilciai 
llhaker  Anton  Band:  12'20Q5 
Volksschule  Plankirchen  bei  Bad  Hall 
Malli  Irmtraud  Band:  i2'2oni 
Volksschule  PieBigjis 
Glieder  Edeltraud  Band  ofronns 
Volksschule  Rainbach 

Denk  Rosemar»  Band:  122UG5 


r^i  Miseen.  Archive 

Beziiksmuseum  Liesing.  ARGE  Vflener  Bezrksmusaen 
Slonir  Maximlkan  Band:  (u-.^nrvi 


sg 


Die  Ösleireichische  Bibliothekenverixind  und  Sermce  GmbH 
Holral  lAag.  Wolfgang  Hamadinger  Band.  O&'SOQ? 
A-1090Wlan;  BrOnnlbadgaas«  17.'2A 
Tel  :Q1A035159«1  Fax QJ «35t 5630 
«vcHoana  hainod'fqo-ab'bvb  ac  al  www  obvso  al 


Ookunamalion  Obersalzterg 
Pln> Linda Band  '2  2001 

Fachboralcnsbbldlhak  Mathemaak,  Slahslik.  kitormatrkd.  Univ  Wen 
Dr.  Schtaabl  Hans-Oommk  Band:  M200S 
Fteilichtniuseum  Uana  Saal 

Dr.  Schweriner  Johann  Band:  12  20X11 
Hermam  Lachmaii  Zooiogschnr  Prdparaloimesler 
Lachmalt  Hennann  Band  I2'2tl05 
Jüdisches  Coiumentalioriszermum 

Dbl.kig.  Dr.  Wiesenthal  Smon  Band:  1996  bis  03'2nfi1 
Kulluf  ■ und  Tourismusiieietin  üechienslein  SchtoB  Wifetsdorl 
Huysza  Johann  Band:  12, '21107 
Landesmuseum  Joenraum.  Bild-  und  Tonarcfw 
Blarmam  Mnda  Petra  Band:  12,20111 
Wagshal  dar  Stadl  Wien  • Wenbibliothok  kn  Rathaus  MA  i 
Dr.  Mahl-Wurm  SyMa  Band:  06.2007 
Uagslrat  der  Stadt  Wiener  Neustadt  Abteilung^  Museum 
Koppansleirer  Norbert  Band:  1 ^ixflll? 

MagistralsableiUng  2der  Stadl  Salzburg  - Archiv  und  Statisosches  Amt 
Dr.  Krammi  Peler  F.  Band:  OF^iiiifi 
mlniCIma  SchOnbauer  GmbH 

Ing.  SchOnOauer  Herbert  Band:  0A,2on7 
Museum  der  Stadl  Sdnraz 

Angeret  Ferdnand  Band  i2.'2iio7 
Museum  l>  Urgeschchte  des  Landes  NÖ 
Dr  Laueimann  Ernst  Band:  12*2005 
Museum  für  Vokskunde 

Or  Schindler  Margot  Band:  i2,2>nn6 
Museum  Lsuisam  Ems 
Doubek  Franz  Band;  J 2,‘?linfi 
Museum  RegerstmigHaidegg 

Pilab  ZU  Daioerg  von  Thassul  Francesca  Grdllin  Band:  1 2,201« 
Natten luim  - P6M  Um  Campus  li  Hol,  Pathcucgsches  Bundesmuseum 
Dr.  Patzak  Beatnx  Band:  OFOfitv; 

NatuihGtonsches  Museum.  Geok^tsch-Paläcrealagische  Abtalurg 
Or  Luikonador  Alexander  Band:  Ü&JD35 
Ösiarracbische  Nanonabbtothek 
Zimmer  Helmut  Band:  C62C07 
Osleneichtsches  Gesetlscnalts-  und  Wrlscnaftsmusaum 
Mag  Harlweger  Hans  Band  2000052036 
SchoOensbttArchtv 

Mag.  Dr.  Czemin  Mann  Band:  122005 
Staatiches  Edelsteinhsacul  der  Mineraliensammii/ig  und  des  NHM 
O.  Niedermayr  Gerhard  Band  I2,2»fl(is 
SiadgaiorieKlagentuit 

Mag.  Ohernosterer  Beatrix  Band:  122005 
SlainzerOdbrnerlret/ida  (Traktannuseuml 
Wiener  Paul  Josel  Band  i2,'2m« 

Tachnisches  Museum  Wien 

Ing.  Qrim  Michael  Band:  1 2,2007 
VLM  Voraitberger  Landesmjseum 
PAag  Grabher  Gerhard  Band  Qb20D& 

Voraribeiger  Landesbbkilhek 
Dr.  Wegei  Harald  Band.  C6  211C6 
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i_:_i  Sonstiges 

BPI  Möding  h«Mul  für  BoniSbiklung  der  (sMrr  JungarMteitieiwgung 
Opl.-Ing.  Baumgartner  Mors  Band:  0^2334  taMOe 
EUnEGO 

Patrj  WiKtalm Band: 

Gemai3dernusfc'<eftand  der  MusKsctiuls  Horn 
Mag  Blaharja  Christian  Band:  06'2Q3? 

Prans  tCit  Legasthenie  Carola  Neuhauser 
Mag  Neuhauser  Carola  Etsabeth  Band  12211G6 
Schülerhelm  der  LBS  Laa  an  der  Thaya 
Steyrer  Leopold  Band:  !2  2H06 

i_u  Weiterbildung 

Ohre  Angabe  der  Dienstslelle: 

Mag  Klein  SyNia  Susanne  Band  122CQS 
StSgerChnstne  Band:  I2'?0i35 
Dr.  Vihar  Gerlnde  Band:  niL-PIlM 
Mag  Dr  Vrbinc  Michael  Band:  nT  dtins 
WetdlKh  Alfred  Band  C7;2MK  062038 
Mag.  Wimmer  Waller  Band  ]22U£ 

Academy  of  Lde  üha  Erlolgstrainer 
Utta  Bernhard  AI.  Band.  1220(35 
Akaderne  der  Mdenden  Künste 

Or.PnischaCait  Band:  tgUBbis  ]2i2ÜQ2 
Amate  College . Lebensberatung 
Mikisth  Andrea  Band.  i2-2nnfi 
Anirhal  ■ Kellner  S Khom  Coaching  K Trainmge  OEG 
Khom  Andrea  Band:  i2t2QQ£ 

AibeCsgemenschalt  für  Datenverarbeitung  lAOVf 
Mag  Kreureder  Johann  Band:  Q12äQS 
BalleltschUe  Zupan  Paircia 
Zupan  Patrcia  Band:  12I211ÜS 
Barbara  Sily  Lern-  und  Seminamslitul 
Si>y  Barbara  Band  i?:7(Xi7 
bit  - eerufsldrdenungsnsl>tutClberditen««h 
Mag  Fnedi  Olhrnar  Band:  J 2'23C6 
StePan  Sabine  Band:  ra  OfM 

bli  ■ BenAsUrdirungsinsliluI  Sterormarti  Bildungsiertrum  FütslerWid 
Kronabelher  Athed  Bard:  t22iii35 
bh  Niederöfiterrech  BerutabiUungslnstituI  der  AK  und  des  DGB 
Mag.  Jonaoh  Mchael  Band:  12i2Q0S 
bA  Steieirnaiti 

Ing.  PuNgruber  Peter  Band:  Oüzggzbis  CG2QCä 
Bildungsanslalt  lür  KndergartenpaaagcgA 
Mag.  Habersack  Maria  Band.  02'23l>4  C6'2I107 
bit  Management  Beratung  GmbH 

Freudenspong  Susanne  Band:  i2'2O08 
Diploniahsche  Akademie  Anstalt  ddentlkhen  Rechts 
Dr.  Suchanpa  Emst  Band:  2000  07  2002  bts  03.20115 
Ot.Prol  KadSvec 

Svec  Kart  Band  199912/2005 
Or.  Barbara  Schütze  Kormrunkalon 


Dr.  Schütze  Barbera  Band.  1 999  QI20IÜ2  QS20£fi 
Europa  Wrtschallsschubn  GmbH 

MMag  Lung  Thomas  Band:  322002 1221X5 
Experts  Languages 

DipL-Ing.  Tanascre  Alexander  Band.  tP'hmc 
Fachschule  Htr  Und-  und  Ernährungswrtschatt  Haidegg 
Schütz  fAana  Band  OT  diins 
Fahrschule  Ruth  Andrea  Mohaupl 
Alchaupl  Andrea  Band:  12  2005 
Fang  Shu  ConscAng  Huemer  WIchaget  OEG 
Ing  Huemer  Franz  G.  Band  12.2005 
FH  Techihkuin  Wen 

Brüklas-KötnngerGaoneleBand:  122007 
FHW  Facrtwchschul  Sludengänge  Betriebe  und  Foischungseirröilung 
der  Wener  Wrlsrhalt  GmbH 

Ing.  Mag.  |FH|  Herllscn  Alichael  Band:  •2'2fjOS 
Ing.  Mag  Krammer  Stefan  Band  2000 122005 
Fnance  Traner  Internaocnal  GmbH 
Mag  Hausknecht  Heinz  Band:  i2i2i30R 
Frmrderfthrung 

Mag  Ballia  i EnrKh  Carles  Band:  12'2<m5 
Oedankensprung  Schubrigs-,  Beratungs-  und  PlanungsgmbH 
Ing  Pusker  Aniteas  Band:  i2,2onfi 
Gemeindeverband  Muskschule  Südiches  Waldviertel 
HfliierschfflidHansBand  n&2cc6 
Gesuntieitsvieiksian  $ SemnarorganisaUan 
Grober  Werner  Band.  Cfi  zoi»  06,2007 
Grela  Haas  PsychdherapeUin  NLP-Lehitraheiin 
Haas  Grete  Band:  hfi  doo? 

Höhere  Lehranstalt  I.  «tirischaiil.  Beruiedes  ZislerzensersbitesZaetV 
Mag.  Zechnei  Johann  Band.  062006 
H&here  Technische  Burdeslehanslatl  tOagenlurt 
DIpl.-Ing  Klapp  Heinrich  Band:  012005 
HAheie  Technsche  Bundeslehranslalt  Wen  22  ■ HTi  Oonaustadl 
Olpl.-ing.  Moravec  Chnsbne  Band:  ] 2.2305  062006 
HPS  Herhold  Presentaton  Servces  GrnbH 
Tesar  Rüdiger  Band:  i2'?on6 
HYPO-BldungGmbH 

Mag  Wild  Wdfgang  Band:  06->no7 
iCCSptachnstiiji 

Parsons  James  Band:  h7.Pfi02  bis  03.2335 
IFF  Alpen-Adra  UnversCbl  Klagenlurt  hsMul  für  Untemchts-  imd 
SchUennncklunglüS 
Or.  Turner  Agnes  Band  06  2nos 

Ningua  QitPH  Sprachscnule  The  inlingua  School  of  Larguagas  Wen 
O'Bnen  Andrew  Band  12.  2005 
Imoralionszenliura  Universität  Wien  GmbH 
Mag  Inmann  TroJerSigiui  Band  12  2336 
InsblU  Ur  Bhdung  & Kubur 
Kinzl  Monika  Band:  06  2006 

Irteruriveisitäie  Arbeitsgemeinsdiah  Gesunohetsfördeiung 
Or.  Entkei  Peler  Chnsban  Band:  012Ü05 
Jalnek  i Paitrei  GmbH 

Jelnek  Peter  Band:  12  2003  06,2306 
Julus-Maiimilan-Unhieisilät  Wurzburg 
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Dr.  Berchem  Theodor  Band:  fWiPnnhhk  i>,'WW7 
Karin  Gerltude  KR8  GmbH  • Vermietung  v,  Semharräumen  JDie  Brücke' 
Krto  Kam  Gerhude  Band:  nfiSfinfi 
Kdrnlner  BlasmusKveRiand 

Baumgartner  Horst  Band:  p onnk 
Landeslachschule  lür  Keramik  und  Oferbau 
Dipl.  Ing.  Waranils  Mana  Band:  j2i2Qll& 

Landet  rtschahshammer  u.  Lindl.  Tcrlhtldungsinsiaut  (LFI)  Sletermark 
Oipl.-lng.  Herzog  Wlhelrn  Heiner  Band.  I2’?MS  bis  12  2007 
Leam  Personal -SpiadnsctHie  Mag  M Braseell 
MlÄag.  Brasweil  Marion  Band:  iJ'Tonjj 
leamangeM  laag.  Helga  BucfinerPciland  Akademische  Tramenn 
Mag.  Buchner-Polland  Helga  Band:  122006 
Management  Akadame  1 Corauhiflg  GnbH 
Mag  Ro>«r  Karin  Band  JZ2üfiZ 
Msr-nehhaidl  Semhar  Joram  Harek  ManagemenI 
Motcho  Samy  Band:  2000  Bis  1220D7 
MenhcrnSlilki.ng 

Mehhium  Hans  Georg  Band:  062007 122007 
MIA  lACrzzuscriager  Inncnrations-  und  Ausbibjngs  GrnbH 
Amhoter  Woilgang  Band:  ca2i:os 
Orange  Communications  VOnschaOs-  und  Kommuikanonslranng 
Mag.  |FK|  Deutsch  Verena  Band:  12i2DO& 

ORG  unter  besonderer  Berücksichligung  der  musischen  Ausbildung 
Mag  Dr  Jahn  Michael  Band.  t?'2ons 
OSO  Österreichisches  Spracndiplom  - Deutsch  - gemeinnüQiger  Veren 
Mag.  Janicek  Karoine  Band:  os.dtvtA 
ÖsterraidiEche  CcmputErgesellschalt 

Mag  Lemmel  Seadcrl  Rupert  Band:  12i2DQ& 

PAdagogsches  Insiltui  der  siaix  Wen.  8e<eichsleilung  SchMentntckking 
Porsch  Manired  Band.  Qfi2D06 

PerleklARBOSteiennaik  FahrscherhetlszentrumGmhHSCoKG 
Mag  Geroid  Markus  Band  td'ThflA 
Peda  Florerdre  Fauster  ■ EiWgsakademie  FF 
Fauster  Petra  Fbienllne  Band:  i22on6 
Phdna  Pro(ec(  Beralungs  GmbH 

Mag  [FH|  Schagert  Manuela  Band:  Q6.20Q7 
RasebCro  Pierre  6 Sprachlenen  GmbH 
Wreneiroither  Rosi  Band:  122110*; 

Schranz  6 Ceiviinka  OEG 

Mag  Or.  Cerwnka  Gabnele  Band: 

Schuluerer  Jnsetslad: 

Mag  Zwinz  Maria  Band:  1999  06  2006 
Sekanina  Hane  JÄrg  C.  Ccneorum 
SekannaHansJOrgC.  Band:  t2:20ll6 
Seminar  Management  GmbH 

Prousek  Paul  Band:  i2'2no6  0620n6 
SetrinarhoT  Kkllzmayr  - MIag.  Mana  Kletmayr  KEG 
Mag  Weszmayr  tilana  Band:  06.20116 
SPES  Bldun^-  und  SaudisngmbH 
Ing  Ammer  Friß  Band:  J22DÜS 
Sprachinstitul  Tu ' Es  Unteirichl  und  Üherseltungen 
Lewina  Anna  Band:  t?2no.6 
St  Magdalena  - Das  Bldungszentnim 
Spitz  Inger  Rolaitj  Band.  03.'2I105 


Sysawred  Werrer  Kurt  Mayrhofer 
Mayrhuber  Werner  Kurt  Band  nh.'20ns 
Tanzschule  Edgar  Kummer 
Kummer  Edgar  Band:  062C06 
TEAMizercvsky  - Haraia  Mizeronsky.  Kamirunkatianstiainer 
Mizeroisky  Harald  Band  0620116 
The  InlernaBonal  Unrre>sity  Vienna  Aushia 
Or  Boyer  ünda  Band  1221105 
TrainCo  Tranngsnshlul  GmbH 
Neuruyer  Heinz  Band  1 22iillfi 

Verband  Osten  Geweikschanichei  Bildung -VOGB  ZenIraleWen 
Mag  Letz  Sabine  Band:  I2211C6 

Verband  Osten.  Volkshochschulen  ■ Phdag  Arbetts-  u.  Forschungsstelle 
Or  Filla  Wdtelm  Band:  <162(107 
Vereri  zur  Foiderutg  des  ESC  Sleyr  • Euiostudenoenlium  Steyr 
Mag.  Halb  Ingebarg  Band.  C6,2[lll7 
VHS  Vodishcchachiie  Baden 
Opl.-Ing  Fiber  Dieburga  Band:  1 2.20(16 
Vokswiilschaltllche  Geselschaft  Gberösterreich 
Mag  Hoblnger  Raner  Band:  1 22on5 


VOLKSHOCHSCHULE 
BRIGITTENAU 


NAU  J 

vhs 


Molkthochschuie  Bngrtianau 
Mag.  Walter  Schuster  Band:  ip.’Too? 

AJ2D0  Wien.  Radlaagasse  1LJ3 
Ta.:ai  3304196212  FaKQ133041952E0 
QflicBgvhs  biigitiehau  « wweuhsatiaitlenau.au 


VolkshochschJe  Komeubcrg 
EhmayerGahreie  Band:  I2,2rift6 
Volkshochschule  Wener  hieusiadi 
Mannsberger  Woilgang  Band.  n62on7 
VWV  Projekt  RUSZ 

Eieenriegler  Sepp  Band:  nfi  dncih  ne.onn? 
Waldrierlet  Kinikum 
KOrner  Eva  Marte  Band  12.21106 


DtlN  WttJ^AULUfclNt  WblSfcT 


Sctuil*  und  ficrufsbcralung  beim  WIFI. 


WIFI  BenilMniornuiiions./cnlniin 

S10O  St.  I ■ . ■ RulHeradis  * ' BtKK*7Ü2 

9lAtil  I wvww  widi^aif.irt  PmJ 


WIFI  Berulsintormaticnszsnlrum  NO 
Mag  Sabine  Wunderl  Band:  (1621107 
A^OOSI  PWen  RMIstraBel 
Tel.: 02272680271)0  Fax  027428902799 
ofl;ce@noe.wj(i.a  www.nae.iatti.al 
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Berufsbegleitendes 


Universitätsstudium 

Studienzentrum 

Hohe  Warte 

Maxier  of  Buxinext  Admihixbhition  ;MBAi 
Ganaral  MBA  ind  mögt  Scdimarpumitsacung 

MagixtertIVlagixtra  (Mag.) 
ireimBtlanil»*  Managamant 

Bxkkalaureus/Bakkalaurea  iBakk.) 
OkoeioinrB  und  Untemchmenifuhrung 

Doklor/Ooklorin  (Dr.) 

kilamaAonalaa  Managaman) 

Fernstudium  mit  Prasenzsem  mären 

EU-Abachluss  _ _ 

‘.VsV.S  'sr)l.-''^-'*'rinrir7IV  ^1* 

www.hobe-warte.at 

1 A-1innWien  G ■A.  VM-  ' 

4A  01/37G  i'c  7^  1 

WlftsdialtslMtfungsnitilut  der  WlitKlialtikamm«!  NiedefdsMfreic^ 
Irg.  Stratjgl  Erich  Band:  flft'Pilflfi 
Wagner  Johann  Band : hft'PmVi 
Wirtschanstrarner.  Coach.  Ogani$atcnjt>ratar 
Hochmayr  Horst  Band:  122BQ3 
WU  Wen  Esecuhva  Academy 

Dr.  Klerharms  Astrid  Band:  12:2BÜS 
WWEOU  Wodd  Wid«  Educalion  GmbH 
Bachdt  Bernhard  Band  i?.'?iiob 
Zoom  Mag  Kiihns-EiBende  Margit 

Mag.  Kühne-Eisendle  Margit  Band:  i?  drv>7 

Wissenschaflirche  tnaiiiui«.  Eorschung 

Ohre  Angabe  der  Dienstsleile: 

Dr.  Aleiander  Karl-Friedrich  Band:  ]2t2fiD2 

Dr  Biert  Günther  Band  t?'?no7 

Brauer  BnjnhiUe  Band:  12*2007 

Or.  Brauer  Heinz  Bartd:  (I6.20D7  1 22007 

Dr  Glanze  Peter  Band  t?'2H07 

Dr  . Hamei  Karl  Band  rA'?ro7 

Heiss  Franz  Band.  00*2006 

Or.  Herrde  Oelrich  Band:  '.2*2007 

Dr  Herrde  Eva  Band:  i?*2tyi7 

Or.  Horn  Albrechl  Band  1212002 

Or.  Kant  AJice  Band.  1 2*21)07 

Or.  Klma  Herbert  Band:  C&*2007 


Or.KOnverSiegtriedBand  Ofe’21107 
Or.  Kalter  Manfred  Band:  12*21107 
Dr.  Lange  Klaus  Band:  |2'Piyi7 
Dr.  leget  Sieghted  Band  12*2007 
Or.  Linea  Werner  Band:  i2'20O7 
Or.  Ateier  Helmul  Band:  122001 
lAchalslu  Edeltraud  Band:  1 2 '»nn? 

Dr.  Alicbaltki  Klaus-Joachim  Band  Qfii20il212>'2007 

ODr.  Mieih  Günter  Band:  12  2007 

Dr.  Müller  Eva  Band:  C6*2Kl7 

Dr.  Schulze  Horst  Band  12*2007 

Dipl.'Ing  Or  SgatdwilZ  Ullz  Band  12*2006 

Or,  Turre  Reinhard  Band:  12*2007 

Zschocke  Hans-Georg  Band:  12  2007 

ACfl  • Ausiran  Cooperahve  Research 
OipHng.Or  Jüger  JoherriBarKl:  12  2006 
AFFiRIS  GrrbH  - Campus  Vienna  Bocenoer 
Or.  Maltner  Frank  Band:  QS  OCQS 

Akaderie  lür  Ergotherapie  an  der  Landesnervenklinfc  Wagner  Jauregg 
Hagmair  Eva  Band  1 2 2006 
Akademe  lür  Führjngslualte  Graz  GmbH 
Or.  Mand  Dieter  Band:  05'2C06 
AsIrommtschesKjioPid  HermamfAxka 
Mucke  Hemiann  Band:  2000  00*2007 
Alomnsaiul  derösterreictvachen  LkvversiMlen 
Ogl  -Ing.  Or.  Rauch  Helinul  Band.  1 606 12*2005 
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Bernhard  Schwertrer  Fetdorganisancn 
Sdwerlner  Bernhard  Band  r:h.?ntifi 
Bode } Heanri  Academy.  School  oi  Public  Heaiih 
Kamberger  Johanr«s  Bard:  01^1)5 
Christian  Dcfipier  ForschungsQeielscnalt 
Dr  Bruni^  Judith  Band: 

Das  SocalwssenschaHlkhe  ForschungsbOre 
Mag.  Baumgarti^r  Andreas  Band.  0fi'2Oa6 
Depamnent  lur  Pcpjlaocnsdluilcgeder  UnnersdAl  Wien 
Mag  Dr.  Fiedler  Korvad  Band:  Q£i2BQfi 


EUCODIS  Pharmaceulicals  GmbH 
Oo2.  Dr.  Woligang  Schcnleld 
A-123JWien:  Brunner  SlraBeSB 
Tel..'aifi66349240  Fax 01 38634449 
schoenletdaeucodis  com  wnmr  eucodis  com 

Fachhochechul-Scudiengang  Soaalarbell  FH  Campus  Wien 
Dr.  Wihr^  Hemz  Band:  iF  FdftF 
Fachhochschule  Technkum  Wen 

oipl.-mg  Dr.  SchmddebeckFfiu  Band:  2930  i?gnn6WL'?nn7 
Fachhochdchuie  Wiener  Neustadt  lOr  VAnschatt  und  TechrtA  GmbH 
Opl.-Ing.  Dr.  Detter  Helmut  Band:  id  ThriA 
FekullAtKir  Physik 

Dr  .Kutschera  Walter  Band 
Fnantabieikjng  der  Mediznschen  Universiiat  Graz 
Dr.  Jugens  Qiinmer  Band:  i?’nrinA 
Dr  med  Tihthart  Helmul  Band:  mrdonfi 
Hypencum  mshlui  lür  Mikrebiblo^e  i Hygiene-  Consulling  GmbH 
Dr.  Sleizl  Mkhaei  Band:  d3.'?mK 
IBAF  kisstul  für  Baunxaschinen.  Antriabe-  und  Fdrtlertechnk  GmbH 
Dr.  Ketting  Mcnael  Bard:  ne.idnfiA 

Inshiu  10  Bakteholo^.  Mykologie  und  Hygerre.  Velerinjrmedicrieche 
UhrwersnaiWien 

DDr  Rasengarten  Renate  Band  1 2,2007 
Inebtui  für  Geschchie  der  Medizin  der  Universität  VAen 
DDr.  Hubenslori  Alchael  Band  122B11& 

Institut  lür  Organische  Chemie 
Dr.  MUzer  Johann  Hermann  Bard:  QH2006 
Irsblui  für  osieuropAsche  Geschkhte  der  Untvansilät  Wian 
Dr  Srjppan  Amokt  Band  CG211£6 
Inshtui  f.  Parasitologie  u.  Zoodgie  Velerrdtmed.  Uniuareäi  W«i 
Dr.med.  vet.  Joachim  Anja  Band:  12  2007 
InsbtuI  Hr  Pflegeeissenschaft  - UmversilAl  Wan 
Dr.  Saldi  ElisaheCh  Band  r2.'2iint2  ok.onn? 

InsbtuI  lOi  PoiilikwissenschaO.  Universilit  Innsbruck 
Dr.  Neisser  Hehnch  Band:  OfidOOfi  bis  ] 2;2no7 
Insbiu  für  Rcmanisiii  der  Univeisiläl  Wien 


Dr.  Meczebn  Michael  Band:0&2Qa6 
Irslilut  für  Soziologe.  UnnersilOl  Wien 
Dr  Schulz  Woligang  Band:  ob.^oiia 
InsbtuI fCrStrafierv  undVeikehrswesen.  Technische  Universität  Graz 
Dr.  Fellendatf  lAartin  Bard:  id'dnilfi 
Institut  tüi  Technclogie  und  nachhabges  Produklmanagemenl  I WU 
Mag  Dr  Vogal  Garhard  Band  1993 122005 
Inshlut  tOr  Theoreosche  Cheme  der  UrMersSkI  Wierr 
Or.  Schuster  Peter  Band.  C62CC6 
Insblut  für  Theoralische  Physk  der  Univatsiäl  Wien 
Bartl  Alhad  Band:  oA'FOOF 

Insbiu  für  UmMellhygiene  der  Medizinischen  UmersUI  Wan 
Or.  Oral-Knapp  Eiisabetn  Band.  122002  C&2I107 
Insblut  lur  Verlahrensteihnk.  ünrsefItKhnk  und  Techn. 
Biowssenschallen.  Techn.  UrrversAbl  Wien 
Dipl.-Ing.  Dr.  Hotbauer  Hermann  Band:  I2'2iicis 
IrsbtutfürVirologe 

Dr.med  Kunz  Chnsbarv  Bard:  i2.2fifiA 
Insblut  für  Zeilgeschichla  der  Leopotd  -Franzans-Unheisitäl  Innsbruck 
Mag  Or.  Elstersr  Klaus  Bard:  Qli'20n7 
IntercellAG 

Unletbatger  Guido  Bard:  I2'2(in7 

IrSemationals  Geselschaft  ICr  Getreideihssenschalt  und  -technologe 
Opi  -Ing.  Or.  Poms  Roland  Band:  ofi-Toofl 
IWA  Insteut  Kk  Wassevaubereiling 
Dr.  Reichel  Gerd  Band.  i2.‘2nr^ 

Johamss-Kepier-Uhuergtät  Linz 

Or  Ardpt  Rudoll  G.  Band:  12  21X15  bd  12'2n07 
Jonl  Venture  btsoiut 

Mag  Braday  Pamela  J.  Band:  hR  Frvta 
Kari-Franzens-lkmersiläl  Graz.  kisbUl  für  InfcrmaborswsserschafI 
Ormad  «et  Rauch  Well  Band  iMCDfibslZiZilüI 
Kldisthes  insUut  tar  Pathologe  de>  Medizmischan  Untveisbäi  Wien 
Dr.  Keqaschki  Dontscho  Band:  ihb'PiViB 
Labor  lür  Konslruklven  Ingen eurbau  LKl 
Opi  -Ing  Or.  Freylag  Bdrnhaid  Band:  Qi2Q£bS  122QE1Z 
Ludoig  Boltzmann  mstlkil  lür  Euoptische  Geschichle 
DDr.  Radhkoto  Oiver  Band:  06'20D3 122005 

tUOWM  BklCTZASANN  IMSTTTUT  FOP  MCOIXIN-  UMO 
6ESUNPHCIT8*0ZI0U>«IC 

UniV.-PltOF.  D«.  JÖRCCN  Peumn 

Ludwig  Boltzmann  Institut  lür  Medizin-  und  Gesundholssozvoiogle 
Univ.-Pro4.  Dr.  Jürgen  M.  Pelikan  Band:  122007 
AJDBOWen.  RooseveltplaIzZ 
Tel  :ÜJ  427748203  Fan  Dl  427748231 
iueroen  peilkangunivie  ac  al  w«rw  univioac.ai'blmos 

Ludwig -BoltzmamTrsblut  lür  Sladlethclogia 
Dr  Grammer  Karl  Band:  1996  bis  12:2002 
Ludwg-fioilzmann'lnsliiul  tür  SuchborKhung 
Or  mad.  Sonnger  Altred  Band:  OS  2C03 12'20O6 
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DIE  MYKOPLASMEN  - EXPERTEN 


InfditlaioKie  & Klialiche  Mlktab4ol«|^  QaoUiItikMiUiiJIe  &.  BluuMlyilfc 

BMH 

' v»«Jk.co>« 

«•»lO.nna  «mQ  -»rAiVMl 


www.vu-wien.ac^t/]bmh  www,myco«ofe.com 


Mahn  Luther  UnKBisIät  Hale-Wtterbe'B 
Of  Klose  Mantfed  Sana  12'2DD7 
Medoinsclie  LhvrersUI  Wien 

Dr.  Ko|]pensleiner  Renale  Band:  flft.'Thnfi 
Mytoeafe  Diagnostics  GmbH 
DOr^  Rcuensahen  Reneie  Band  laamr 
OlBF  Öslerrechsches  Institut  lilr  Ben/sblauigstoisclxing 
^Ug  Schtögl  Peter  Band:  fiTWO  nfi'Pim? 


OäarrMchitchits  Institut 
tor  tnt«m«honil»  ftWik 
Austrian  Institute  for 
Inlemstioiiil  Altan 


□IIP  - Österreichisches  Institut  tür  Intarnatianale  Pol  IM 


ao.Unlv.  -Prol  Or  Dt  mar  Hftll  Ranit-  hfi'PlYI? 

ÄJQdQ  Wen . Cpemgass«  21% 
T«.:Q]5et1106  Fax  Q]  SBitt  0610 
ohoell^ip.at  v>n>v»aiiD-at 


ÖtterreictiiKh*  Mtahemia  der  Wssensctiaiten,  Forschungsstette  itii 
Integrieite  Senscisysteme 

Dipl.-tng.  Dr.SaulerThtoBand:  t2axi7 
Osterr.  BsrltwssenschaftlcheGes.  - Austrian  Society  for  Bark-Research 
Mag  Lucius  Otto  Band  (l&2[lDtl 
Osterreichiscties  imatut  lüi  verpackungswesen  an  der  wvi  w«n 
Rieder  Thomas  Maxunllsn  Band.C6'20Q7 
ÖTI  Institut  für  Ökologie.  Technk  und  Innovalon 
Dipl.'lrig.fFHIHünecke  Angelika  Band  12200Z 
Potymi/i  Sciereric  immunpiologiscne  Forschung  GmbH 
Opi.-Ing  Dr.  KalingerHeimannBand:  t2'2COS 
Restaunening  ran  Büchern  und  Graltien  Mag.  Andrea  Frankl 
Mag  Fiankl  Andrea  Band  i y.’Pnns 
SActisische  Akademie  der  Wssentchalfen  tu  Leptg 
Orjned.  Häuslein  l>we-Fnth)of  Band:  12'2007 
Schweißtechnische  Zentralar^h 

DIpt.  Ing  Dr  Wicharf  Klaus  Band:  0121X15 
StAA  Sales  Manager  Akademie 

DDr.üiYiaitPeler  Band  12, 20(12 116.2037 
SORA  Inshtute  tor  Social  Research  and  Analysis  Ogns  A Hotnger  GmbH 


Mag  Ogns  Günther  Band:  Q£:21XIZt2.2007 
Technische  Untreisiiai  Bergakademie  Freiherg 
Dr.  Kontack  Oünlei  Band  i2'2no7 
Techhsche  Urnersilät  Beitn 
Dr.  BaJIa  Ballnl  Band  I2'2nh7 
Technische  Unnersitti  Grat 
ODr  Hoeol  Ench  Band:  072002  hts  (Q'20a5 
Dipl.-tng.  Dr.  Sürkel  Hans  Band'  Hfe?flBi  bis  12i2TKI7 
Technische  Uhverslät  Graz  ■ Versuchs-  und  Forschingsarslalt  tür 
Hochspannungsiechnik 

OsA-Ing.  OOr  Muhr  Uchaei  Band  Mi2DC4  rA2007 
Tachtiische  Urwerstht  Wen  - Inslhul  lür  Mschank  und  Mechalronik 
Opi  -Ing.  Or.  fAack  Wernsr  Band:  l2.2iYlB 
Technische  l>nr<ersillt  VFien.  insMul  tür  Baustaiik 
Opi  -Ing.  Or.  Rubin  Helmu  Band  1 2.2007 
Technsche  Unheisilät  Wen.  bislitut  f.  Elektr  t/eS-  p.  Schsltungstechnik 
Opl-Ing.  Dr.  k^erl  Gottlhed  Band:  t3i2lYl7 
Technische  Uriveratii  Wen.  inst.  t.  Thermodynamik  u.  Energswandking 
Opi  -mg.  Dr  Haider  MaikusBand:  12.2QQ7 
Dipl.-Ing.  Dr.  Ponmeiser  Kad  Band  062006 
Unoeisitat  Wien.  Bibiplheiis-  und  Archvwesen.  Fachbereichs&lltllolhek 
Theater-.  Film-  und  fAedSnwsserschaft 
Mag  PayiMadina  Band:  05:2X0  a£i2Q!lZ 
Unlv.  I.  Boderkuitu'  Wen.  kisiaul  Mi  Hyd'aulk  und  larideskullureie 
Wasaerikiiischalt 

Opi -mg.  Dr.lOik  Andreas  Band:  1 22502  CG125DZ 
Unrrerscil  Mil  argmiandte  Kunst  Wen 
Dipl.-Ing  |FH)  Pelsch  Sdke  Band:  Q621W6 
Unrreisität  lür  Mlusk  und  daisteSerde  Kunst  Wen.  Ftmakademie  Wien 
GkjdxV/odgangBand  t999aB255ib6lll211DS 
Unrra'Silil  Salzburg.  Theobigsche  Fakultül 
Dr  Schmdngar  Heinrich  Band:  12.20(17 
Unrrersilät  Wen 

Or.  üessmarm  Konrad  Paul  Band.  06.2007 1 22007 
Unhsrsilit  Wen.  Fakultät  f.  Sozalwiss . Inslilul  Mli  Staalswssenschall 
Dr.  Marcschek  Wabei  Band  06.2007 
Unrrersitat  Wen.  Institut  lür  Finsnzrecht. 

Or.  Dorall  Werner  Band:  12  2006 
Unhesität  Vtisn  Irstdul  Mr  Sobctcge 

Dr  GirtSr  Roland  Band:  1 2.2003  his  1225DZ 
Unnreisiiai  Wen.  Insniut  lür  Wrtschaftswissenschalten 
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Dr.  Seien  Alexander  Van  der  Barrd:  1 99B  l»e  I2'I2007 
Utinetsilil  Wien.  Insdlul  für  Zengesciiki^la 
Dr  Bou  Gertiard  Band  l£211Cfi 
Unversitai  Wen.  InslituttiirZcoioge 

Mag.  Or.  SalvrihRawen  Ullfried  Band:  nri'nna  nK,Hfn? 
UnnetetlälsKlnA  Int^uclt,  tnslilutfO  Palhologe 
Dr  Unser  Palnaia  Lucia  Band:  Q&i2üil7 
VI.N.C.A.-  hsaiui  fi>  Nalursclutateiactiung  und  Öuabgie  Gn-iiH 
Dr.  Wllner  Wdfsang  Barrd:  12,'?005 
Verein  Uakroskopscfi-Analonniscl'e  Gesellschafl 
Or.med  Anrlerhuber  Ptiedrxdr  Band:  u Pfinfi 
Velerlnarmedizrxsclie  Urtversliai  Wien,  Büro  der  Voerekloren 
Dr.  S*etl)r  Peler  Band.  12'2C07 

Velermärmed  Unw.  Wen,  InstHul  für  Pharmaltologle  und  TaxAologie 
Dr  med  vet  Sclunerdd  Ivo  Band:  i2  ?rYi7 
VletYia  Scfiool  ol  Ciuicai  Reeearcn 
Mas  JankoCtmstaBand.  I2'201i6 
Webster  Uriversity  Vienna 

Dr  Hnh  Antur  E.  Band:  2001  M.2f>n7 
WZ  Wen  Wasenscbattszantrum  Wien 

Uag.  Hodmanrt-Jenkins  Andrea  Band:  i2'2llC6 
Zentrum  für  Anaicme  und  Zeilbiningie  der  Merdziniscben  Urm.  Wien 
Dr  med  Paneka  fAargt  Band:  nOiPOnA 
Zentren  für  Bioiredinnsctte  Tecbnii  und  Pnjrsik 
DIpl.-Ing.  Dr.  Moser  EeaJd  Band:  Qfi2onR 

^ Ctierr»» 


KdttermatYi  GmbH  Auslna 
Wieltsctinig  Peter  Band: 


ßü 


aichem 


'.tjlutions 


MAIOIEM  Saluliorts  Chemie  GmeH 
Dr  Bernhard  lAa^er  Band:  QB2QQZ 
A lim  Wan : MaxingstraBe  ZA£ 
Tel.:Q19;E4409  Fax  Qj  B7G440O1S 

otfic&anaicnerr  ticm  'e-AiA.-nachen.Mm 

PPG  Austria  Handels  GmbH 
Lanzersdorier  Werner  Band  1)620116 
Scetec  GmbH  ■ Brochemie-Labor 
Dr.  Missbdfer  Afberl  Band:  nn.DtwA 
SunChemcal  AG 

Mag  Lackner  Andreas  Band:  fUi'PMB 
TesaQmbH 

fAag.  Kemmayer  Pener  Band:  nA'2iVYl  122005 

(S!  Audio,  Video.  H Fl , Elewrotechnik  • Erzeugung 

Ohne  Angabe  der  Dienstslelle: 

Gerssauer  Robert  Band:  122006 
Ing  Kovank  Klaus  Band:  <U2!1ÜS 


Air  üqiide  Austria  GmbH 
Lang  Dethard  Band:  hfiPiVki 
BRAHMS  Diagroshca GmbH 
Schmdi  Hermann  Band  i2'2ti06 
BASF  Österreich  GmbH 

Frankenster  Herbert  Band  122006 
Bienntag  CEE  GmbH 

FrOhaul  Martin  Band  12'2007 
BÜLS  chamAmcre  Hanidels  GmbH 
Schwarz  Woifgang  Band:  nn.2no6 
Cbamccn  GmbH  Tacirisbhes  Büro  für  technische  Chemie 
Dipl  Mg.  Or  Strasser  Karctine  Band:  i22£Sii 
Dipi.-Ing.  ThcnhausarGntiH 
Or.  Mautner  Markhof  Marcus  Band:  ] 22006 
Donau  Chem«  AG 

Dipl.  Ing  Krassny  AlanFrancbiSde  Band:  1996200t  062006 
Fa.  R.  Kumbea  Schadingsbekamptung.  Desinfekaon.  Beratung 
Kumbain  Rudolf  Band.  12'2005 
Frait  Kompielt  StenpOega  GmbH 

kig  Mag.  Ledngar  Margt  Band:  02i2006 
Henkel  Cereal  Easlem  Euncpe  GmbH 
Dr.Se#  Johann  Band:  12  200206,2007 
Irma  Hunzinger  GmbH  A Co  KG 
Df.  Hutzinger  Michael  Band:  1 2 2006 
Julius  Holluschek  Chemische  und  Wascnminekndusiiie  GmbH 
Hdluschek  Werner  Franz  Band:  03,2005 


,t  DBOp*  AudcnisueOe  Systeme  GmbH 
Chuchik  Themas  Band:  I2,2nn6 
AKG  Acousbes  GmbH 

Mg.  Madi  Harald  Band  122005 
Relnptechl  Allred  Band  122007 
AKI  EnhMckUngS'  und  VertnetegmbH 
Tiam  Henz  Ramt-  062006 
AnOAulbmaSonGmbH 

Kallseis  Gerhard  Band  062006 
AimU  EleklionkQmhH 

Dill. -Ing.  AmoU-Sllhg  Marion  Band:  12:21102 
Auslna  Gaming  Industries  GmbH 
Hlien  Charles  Band  i?  2on5 
AV  Oghal  Audo  ■ VideotechnkQmbH 
Mag.  GruOmürler  Sabine  Band:  122Q0& 

Ing.  Kinspergar  Helmut  Band:  1 2,2007 
AVISVS  EleeWncsGmDH 

Mag  Yoneda  Birgn  Band:  03,2005 
Beredet  GmbH 

Ing.  TAIzel  Werner  Band:  J 220C6 
Buxbaum  Aulomason  GmbH 

Ing  Buibaum  Dmlmar  Band:  06  2006 
Commend  Osterrech  GmbH 

Olpl.-Ing.  Schmid  Christian  Band:  06  2000 
Dialog  Eleklrogeräite  VartriebsgmbH 
big  KainralhPeMrBand  122HQ5 
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Aixho,  VKteo,  Wi.  EJ»WfoI»cw>*  ■ £r7tugung  ■ BLEKTPONtK 


ECO^VU.AllSlnaG^lbH 

Ing  ScNwnighG^  Ain^sas  Band 
Eloctnc  Engkwtrng  GmtiH 
Werner  Floren  Band.  0b-2CO6 
Elektro  & Elsoetonc  Landsteiner  GmOH 
Ing  Landsleiner  Thomas  Band:  0SL2i£l£ 

Elektnt  Giadrgei  Cbnslian  AdakHNl 

Gradnger  Chnstian  Adalbert  Band:  OS2C07 
Elektro  Kierback  OEG  Eiektrchauslialtsgeräte  mit  Perfekt  Servioe 
Kienböck  Franz  Band: 

Elektro  Volland  GmbH 

VollaivJ  Ham  B»kI  Cfi'2l]Q7 
Elektrceecbnk  Wattgar^  Qratzer  GmbH 
Gratzer  Wallgang  Band:  ftk'Pnrw 
EUNEBGTraclionGmliH 

kig.  Ser)»)msCbitstian  B9nd:06'2CcaM20cn  i2>2O0S 
Event  Electric  Assooaies  ot  Emc  ■ Emc  Eventelectrc  GmbH 
KoH  Andreas  Band:  iW'öiin'; 

Expert  Elektro  Leitner  GmbH 
Lettner  Hannee  Band  i2.2tyifi 
Fa.  Hane  Scbött.  HS  HaLSoaröte  Servce 
Scbütt  Johann  Band'  ttfi'PiWi 
Fa.  Kitzler  Thomas  ■ HA.  TV.  Video  lAesterbelneb 
Kitzler  Tbomas  Band:  t2.'2ii(M 

Fa.  Spalh  Kabel- TV  Servce  V/erKsUne  t.  Rado-  und  Femsehanlagen 
Weimül'er  Ellsabech  B3nd:ü&2Qfi£ 

Fa.  TbomasGelTrigar 
Getinnger  Thomas  Band 
Femsehstudo  Möding  Inh.  Bernd  Seper 
Seper  Bernd  Band:  1Z2QGS 
FIS  Orgarisalkin  GmbH 
Seeck  Peter  Band  t2  2«i7 
Gdischmam  Qaproiekiaien  bih.  Uklcb  Gdtschmam 
Gölschmann  Ulrich  Band:  tin.-ü'iilA 


HAGEMEYER 

IWr  9i(>«ilaAM  fdr  fMmehfr*  hMrelhmnatlinHigm 

Hagemeirei  Austria  GmbH 
Enzinger  Otto  Band.  ] 2i20Q5 
Mag.  iFHiMcole  Schuh  Band:.3fcaM3[!BtM07 
AI210  Wen;  Prager  St'aBe243 
Tel : OJ  2912»  Fax  01 2912S835 
nicole  schut-ah.memever  ar  www.hagemeyeral 

Mag  (FH)  SchiAi  Note  Bend:  hA'?hiTT  rvLöiiii? 

Ing  Johann  Gralh  EDV  Peripherie  MeSlechnik  Eieklionk 
Ing.  Qrath  Johann  Band.  2001 0(5  2036 
Ing.  Slurma  & Partner  KEG 

tng.  Sturma  Alrsd  Band:  Ofi-TOOT  os  2007 
KrallwerK  Uvng  Technologies  (jmbH 
Ing.  Holer  Chnshan  Band:  1 2.23C6 
KreutgnberGrrtH 


Dipl.-Ing.  Löw  Christian  Band:  t2'2nnc 
LB-ElecoonicsGmbH 

Ing.  Mark  Alexander  Band:  0P.'?fill7 
Ledethiger  Akas  Aulomahsieningslechnk 
Ledaihlger  Alois  Band,  ho^nnc 
Licht  ■ Semce  Wien  Infcrmalionstechnologie  Piojekte  GmbH 
Ing  SvscMaihnBand  liA’Jiinfi 

üghtDecS  Auslna  Lgtil  Sokrtbn  SottwareentMckking  C7  GmbH 
DipL-Irg.  TneU  Alws  Band:  06'2011S 
lAag.  Gern«  F.  Augustn,  CSS  Rautrklangsysieme 
Mag,  Augustin  Gemot  F Band:  ]2j23DS 
IAjsic  Company  Ton-  und  Lichlartagen  - Vetloh  und  Verkaul  Lorenz  KEG 
Lorenz  Rcman  Band:  i22COa 
Nähskihe  Schramm  Hähmaschnen  ■ Seruce 
Ing  Schramm  Eisabeih  Band:  12  2036 
Peppen  > Fuchs  GmbH  Austria  - Dt  Thomas  Brezma 
OpL-lng.  Brezina  Thomas  Band.  33.2034  36-23156 
Radb  Vidso  (äalos  (VnbH  - Verkaut-Wertislätte-Anlennenbau 
Gandl  Peler  Band  362007 
RECno  EiekathGroOhandet  GmbH 
Ing.  Bauer  htehnul  Band  I22D06 

rsm.al  mechatronik  GmbH 
Gerhard  Kraus  Band:  122CQ2 
AJ21DWIen.  Oonauletae'$lraße47 
Tel.:ÜJ  27261640  Fax QJ  2726 16422 
kraj&SX-sni  a1  xvwrvfsm  at 

SBS  Handels  GmbH  System  - Beraiug  - Senrtoef.  eiektrotechn  Produkte 
E^erstorfer  Marcus  Band:  L2I21IQS 
Schacks  Elekliogrolihandels-GmbH 
PehnngerRudollBand  t2.‘2306 
SchOnheckHillTV-Video 

Schönbeck  (kmaid  Band:  1 2,'233A 
Schrack  Energielechrik  GmbH 
Treiller  Bruno  Band  rn-Tms 
SibiikEieMnkGmbH&CoKG 
Prcher  Andreas  Band:  12/2007 
Sohf  Auslna  GmbH 

Ing  Weilz  Joset  Band:  12.2306 
Stand  6y  Veransialtungstechnk 
Jordan  Michael  P.  Band:  062007 
Stiiglehner  Alois.  Eiektroinslallalionen 
Stögiehner  Alois  Band  362ii(T6 
Styria  H«  Kunet  Sludo  Peter  Hadnger 
Haidinger  Peter  Band:  t2'2C05 
Teleservce  Gailaun  KG 

Gallaun  WHfried  Band  t2.'2IM6 
Trowa  Elektronik  Oielmar  Äsen  KG 
Äsen  Dieemar  Band:  06  2007 
VAC  Kalhodisctier  Korrosonsschulz  GmbH 
Nolz  Alfred  Band:  06'2006 
VA  TECH  Elin  EBG  Haustechnk  GmbH  6 Co 
Magnes  Philpp  Band.  332306 
Wotlesherger  Joset  Band  I220D5 
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WirtsOtalWt^-l'iM’iOfrinUnteimnPwtdnlchkeiNm 


VartaBatleneCrrbH 

Mag  (FH)  Fnedl  AJaiandra  Band:  itt'?ivis 
W Junlscfi  Rado  ■ FnmMlum  ■ S«rvic« 

Juntscli  Wol(gang  Band:  I2'2006 
V/.P.  FasU  GmbH 

Fasd  Pe<«r  Band  • y pfmji 
Waller  Oaliei  Aula-  EieWrA 
Dader  Walter  Band.  C6’20Q6 
Wdbner  GmbH  ■ Eleklrcbesinische  Systeme 

Ing.  Racek  Gündier  Band:  2001  bis  OS'2003  OB'BOOT 
Wollgang  Schndll  Elsklnxintemelimen 
Schndd  Wollgang  Band:  12, 20 es 


EA4T  GmbH  - electronic  measuremem  and  trading 
li^.  Kurt  Miiller  Band:  D7'2CQ2  Q&20Q7 
A-2620  Neunkirchen:  Werter  Straße  AJfi,  PF  2] 
Tel : 0263571030  Far  08635  7103015 
emnStemt-.iiueller.al  wviw.eiit-muellet  al 


ISJ  Compuler.  Conpulersysieme.  BOromascliinen 

Ohne  Angaoe  der  Dienststelle: 

Dr  Kriesei  Werner  Band  1 2'2nn7 


alkysaineed 

allyouneed  Online  Inlemetvermarklungs  GnbH 
Mcbad  Swpboda  Band:  i2-'2tn7 
wvrw.aynoat 

Aplica  kleß-  und  Prültechnk  GmbH 
Ing.  Erhärt  Werner  Band:  iVi2nofi 
BEKO  Engineering  i Inlormaik  AG 

Michai  PaiüBartd:  ii>09hkn7.i>tYi2iii^‘>nnri 
BENOAustr^GmbH 
Grurrbk  Matthias  Band  !2.'2nfjfi 
Bimmer  - EDV 

Bmmer  ChrtsOan  Band.  03*21105 

bOrortechnk  Berabjng-VeikaU-Servce-Reperatuier  BixTigraber  Sieglned 
Butdigraber  Seglned  Band  122DQZ 
Büro<:omp*derlechnik  EDV-Gesarntttirgen  Fniz  SUger 
Stbger  Fraz  Band.  12*2005 
&)-Syslems  Consullhg  GmbH 
Payer  Adred  Band  oo'Tivih 
Compie  al  IT  • EDV  Lösungen  GmbH 
Bmiier  lAanlred  Band:  12*2005 
Onpuler  Alagnel  GmbH 

Magnet  Wflilgang  Band  i2'2H0fi 

EMC  Computer  Systems  Austria  GmbH 
Thomas  Barviinek  Band : 12.2007 
Ing  MMas  Leopold  Band  12121Y15 
A-t120Wen:  Am&iro  Ralzlü 
Tel  : 01 59962«»  Fa»  Q]  58S6295400 
barwinek  ihümaafflethb.coni  vwiv.enic2.at 


Epes  Hardelsurrie'rehmen  Günther  Lang  KEG  Kassensfsleme 
Lang  Günther  Band  03  2015 
Geba  Eleklronsche  Geräte  und  Bauteile  HandelsgmbH 
Nemeth  Werner  Band:  12'2C05 
macht  Dana  Systems  GmbH 
Hellberger  Heist  Band:  12*20» 

Mag.  |FH)  Horvaih  Jürgen  Band:  (ii>2nn7 
HbtarlS  Partner  GmbH 

Höbarl  Wilibald  B^:  03*2(11» 

IBIA  Öslenech  GmbH 

Czacbs  Michael  Band:  12.21107 
Flla  Brgete  Band:  12*2006 
Ing  Hackl  Richard  Band:  I22(U» 

IDSAuslreGmbH 

Mollasch  Manhed  doset  Band:  12  2(M7 
Inky  Sti» 

Slix  Johann  Band:  122006 
IRV  Daterrreraibeilung  GnbH 

Ing  Voll  Ronald  Band  2001 06.2on6 
Knapp  Systenbeireuing  GritH 
Knapp  lAanlred  Band:  12*2005 
Ken  ca  Mrorta  Business  Sduhons  Ausaria  GmbH 
kig.  Matles  Hannes  Band  I2.*2(iii7 
Kren  Ccrrpuierpeiiphene  GmbH 
Kren  Alfred  Barb:  199900*2007 
KSI  KonlaklSysteme  Inler  GmbH 
Kaulmann  Gen)  Band:  2000  r,f>2hn<i 
Kyocera  Mca  GmbH  Austna 

Dpl-lng.|FH)  Süssmayer  Martina  Band:  06*2007 
Lercrrc  Group 

Mag  Zod  Helmut  Band:  12.211I1Z 
PancundEngjneerrg 

Fehler  Riperl  Band . 06*2007 
P&Ware  Auslria  GmbH 

Dekan  Marcus  Band  2001  h6'2mi7 
Play  AH  Multimedia  Handels  GmbH 
Schnalzger  Heimo  Band.  122007 
Progale  SokJlions  Pfc^sle  Trading  GnbH 
Ing.  Trelhan  Werner  Band  12  *201» 

Rudoll  Handi  SoOwareomwkMung 
H9ntllRut)nllBang.i:6*20O6 
Storage  Technology  Auslna  GmbH 
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T^MhOfnvTtunrfcadan  > BLBKTROMK 


v#lr*  I International 
llJäl  Distribution 
System 


IDS  Austria 

Soldanellenweg  l 
1220  Wien  - Österreich 
WWW  idsdistribution  com 


Handels  GmbH 

I Tel  -h13>:1)  280  20  82-00 
I Fax  443<  11280  20  82  99 
info-s  idsdistribution  at 


Enenauet  Ihomss  B»nd  n62i:c6 
Sun  Micrusysiems  GneH 

Dipl.'Ing  SIber  Georg  Band:  1 2 'Xlflfi 
Symto'  Th«  EnrMtpns«  Moblity  Comp»»y  Tecftroioji»*  GmbH 
JonsssonWcrtgangBand:  t;?dC6 
Tally  Genicom  GmbH 

Kohlbauer  Bngne  Band:  i?'2IWi 
RytavyGO'hardBaiM)  I22£iä 
Tone*  EDVZubehbr  HandeSGmbH 
Walner  Gehraud  Band:  C62i:C>3 
Wcrid  T rade  Marks  Managerrienl  Armüler  GmbH  S Co.  KG 
Irig.  HanwsederJCrgenBarK)  i?.?fins 
XeoxAutlrlaOmbH 

Opl.'lig.  Techeit  Roman  Band:  122037 
Oipl.-Ing.  Winkler  Martin  Band:  12  2Q3S 

l£  Comput«riub«(iör 

HR  Force  EOV  Befatung  GmbH 

kig  Kanle  Peier  Band  ra  pffis  iH!2fii7 
N»Kom  EDV  GmbH 

HeugebajertAarbnBand  122332  03.2005 

1^  Telekommunikation 

Oh r«  Angabe  der  Denststelle: 

DaxOdck  EhnedeBand:  112QCB 


Mag.  Gottschalk  Harald  Band:  03  2035 
Grausam  Marcus  Band.  '^^rTA 

3 »rnwd  Mrbi«  Sdudons  AG 
Mag.  Hcd«  Oirvet  Band.  1 2 '2305 
AK.T.  Ing.  Günther 

Ing.  Günther  HeraU  Band:  TA'dnrvt 
Alcal«!  Austria  AG 

Mag  Klier  fAanu«ia  Band  302337 
Anxler  Austria  GmbH 

Ing  Koschi  Gerhard  Band:  Qk  '23h7 
Aphona  KommunAalonstysleme  EntakMungS'  und  VelrabtgmbH 
Ing.  Runs«r  Norbert  Band  12  2335 
Ascom  AuslnaGmbH 

Berrholer  Rener  Band:  12  2305 
Sohlan  Wolgang  Band  3fi2307 
Avaya  AuslnaGmbH 

Hradtmann  Gerhard  Band:  36  2336 
kig.  Mag.  Pomper  Gerald  Band:  06  2036 
BelTel  Mobile  GmbH 

Dipl  Ing  Fortr  Josef  Band:  12.2337 
Buongnmo  E-mal  Setvcö  GmbH 

Mag.  Bolta'o  Marcanconia  Band:  032035 
Ce  Sduboi^  Creatri«  Entertainment 
Wallner  Markus  Band  I22CGS 
CNT  Holding  AG 

Mag.  Hübn  Herbert  Band:  06  2307 
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CTNGmtH 

Ing.  SchntMSta  Edua<d  Band:  0&2CliUi 
DIMOCO  Ditad  Mobi«  Coitvminicaiians  GmtH 
TaLCtinef  OefadBand.  I22C06 
eCOtJMTGntjH 
Ousak Enka Band 

ELPflO  Elaklronischa  Gatile  ProduMons  GmbH 
Ing.  Kascbka  Heit»n  Band  J agaCT 
Fa.  Ronan  Raimcser 

Reimoser  Florian  Band'  ip  piwi 
Flerttoncs  Inlamalicnal  GmbH 
Weide  Marc  van  der  Band.  li620P7 
Funk  Fuchs  GmbH  & Co  KG 

Leithenmayr  Andreas  Band:  hh-’yinr^ 

HandyTme  BIG  Handels  GmbH 
Ben-2ie  Vltshak  Band.  ig.'POoa 
HTCVemebsQmbH 

Dipl  -Ing.  Hdlingsr  Jürgen  Band:  nh''Prvi7 
IrodeGnÄH 

Greoanberg  MKbael  Band. 

Inscab  GrrbH 

Kos»  Otto  Band:  Cfi2BQ£ 

IT'Technobgy  Gesellscbatt  tOr  industrietle  Eletitronili  und 
informabonstechnclogie  mbH 
Ing.  Frtnder  Werner  Band  C3.‘2H&5 
KapschAG 

Mag  Kapsdt  Georg  Band:  12I2UQ5  bis  122ÜBZ 
KapscbBusinesaCcmAG 
Bauer  Waller  Band:  1 2 2008 
Lalster  Robert  Band:  1?  ?frü 
Kapscn  CamerCom  AG 

Funeriinacni  Peier  BanrariiPno; 

Koller  Altred  Band  122008 
KOMSA  Data  8 Sduocns  GmbH 
Bergli  Robby  Band:  i2'2rYi7 
Kdsienbaumer  s Co  0€G  lAbramovic  & Saiman  OEG) 
Sarman  Sandro  Band:  12200.8 
lAatema  Informabon  t CommmcalionB  GmbH 
Dipl.-Ing.  Tzscboppe  Thomas  Band:  J2I2UÜZ 
Wedamwi  Service  GmbH 

lindner  Davrd  Aiired  Band  1 P.TOtifi 
Mkom  Venrieb  und  Servce  GmbH 
Ing.  Wenly  Thomas  Band:  I220C6 
mobHtom  auslna  AG  S Co  KG 
Dr  .Passath  Gerald  Band  (UüZQDä 
Mag  Wmidu-Eeenhuiri  Daniela  Bend:  I2'21IDS 
NeictraOne  Auslna  GmbH 

Mag  Plein  Nicole  Band:  12,2008 
NTSNeineerKTaitliom  ServtteAG 
Uadrunter  Michael  Band.  06'2CC6 
MKP  SemconducUrs  Austna  GmbH 
Ing  Mülner  Emsl  Band  ufe'Pnn? 

OBTS  ■ Our  Bupress  Vbur  Success,  Wiodgang  ShAil 
Sluh  Wdtgang  Band.  1 2.21107 
ONEOiihH 


Mag.  Putzi  Gerold  Band:  n^^2nlv^ 

PlKMon  Technologies  GmbH 
Or.SeyvingerHeruBand  rnk2flnfi 
Rammam  & Ralhmann  OEG 
Ratlmann  Peter  Band:  08'2nnT 
Sägern  Commuricalian  GmbH 

Mag  Reblar  Woifgang  Band:  12,'2(V1R 
SiemetdAGÖslarreicIi  Commuvcatiors 
Mg.  Parschy  Gertxard  Band:  072nng  t;A'2.nM  t B'SOOS 
Siemens  Business  Sennces  GmbH 
Nedelko  Klaus  Band:  n:k'2iYi8 
Spnm  Intematdrial  Auslna  GmbH 
Valenia Aleitander  Band  hA'Pnnft 
System  Rve  Infonralion  Technology  QmbH 
Dtpl.-Ing.  Lang  Bernd  Band:  08  2007 
TELCOMSAT  Ing  Wagesreter 

Mg.  Wagesreiler  Jürgen  Band  i2,2f)n7 
TeleZUTATelecommunlcatian  GmbH 

Mag.  Amlacher-Oegcs  Claire  Band:  iOS‘2CQ7 
Mag  Klammer  Kaohrin  Band:  122005 

Telekom  Austna  AG 
Or.  Stelano  Colombo  Band:  nfi  20fi7 
A^JOSOWien:  LassalleetraOeS 
Td:  059059220001  Fai  0^069220090 
»w»Melekonn.a( 

Telekom  Austna  AG 
lAag  Anton  Steinringer  Band:  QS2ÜQZ 
A-taTowien:  LassaiiestraOes 
Tel:  059059137001  Faw  Cffl  0692213090 

arlor.5leinrinneri3tel9ro-nat  vnmv.telekam.at 

Telekom  Austria  AG 
Or.  Colombo  Swtano  Band  n&'2nn7 
GaAamoeis  Anrlreas  Band:  1220QZ 
Mag  SclTeszIer  Gemol  Band:  08,2007 
Mag  Sleinringer  Anton  Barxl:il£2QQZ 
TweraserChrisnanBand  i^tsiik 
Telekom  Buiktng-S'fslems  GmbH 
Robemig  Johann  Bano  i':k’2noA 
Tatercuie  GmbH  Österrbch 

Dr  Bahrendl  Rainer  Band  i2'2iio8 
leleshopS'Nacnhcnienlechnsctie  PrcdddeGmhH 
Wagner  Uchael  Band,  r P.'Phori 
Telesbühon  • Günter  Zelterer 
Zaderer  Günter  Band  r.in  Pr.oFi 
Tellabs  Austna  Vertriebs  QmbH 
Erben  Kal  Band.  aä2ÜI13  HS211££ 

Tonestar  Auslra  GmbH 

OOr.  Serlinger  Heint  Kart  Band:  122QQZ 
Tetron  Sichettiettsnatz  Ernchtunge-  und  BetnebsgmbH 
lAag.  Knimpel  Bermard  Band:  12,2006 
UTA  Telekom  AG 
Welcher  Roben  Band:  i«'2ii08 
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Wimai  TbIbcot  GnÄiH 

Olgl.-Ing.  Zegettwige«  Peie»Banfl.K2CQS 
WNT  TetecxynniuncaDon  GmbH 
Ing.  Vocli  Reinhaid  Band:  J2211C6 
X-MoWsGinbH 

YigiiBor  Yalein  Band  i?  2mt 


MIasEDV  Se«  und  Wemax  OEG 
Seid  Mamn  Band  iJ  gftis 
Ammann  EOV  Consuimg  GmbH 
Cemy  Bsa»  Band:  lYniwwi 
Andreas  Sliasser  EOVBeralung 
Sirauar  Andreas  Band.  wi'?noa 


umJ  EOV-Dienslleistungen 

Ohne  Angabe  der  Oei^eile: 

Billmaier  Erwin  Band:  l ? ?r.fl7 
OfA-Ing  HSbart  Andreas  Band:  n^.gMü 
Mag.  Laruersloifer  Susanne  Band:  :112GQS 
Minikus  Leopold  Heirrich  Band:  12  2i™ 

Roller  Mvion  Band:  rvi?m!i 
Serrlngei  AHredBand  • 221:05 

fT  Systems  Thomas  Glooker  EDV  Beraluig 
Gbcker  Thomas  Band:  12  21105 
ABN  eSoUtions  S Consulling 

Ing.  Klim  Alexander  Ranrt-  im.onnA 
AOP  Daalet  Services  Öslerreich  GmbH 
KaspreiVWheenR.Band  -2  2r0)RO<i  2Oii7 
AiKanced  IT-Consiitlng  Dipl.-Ing.  Michael  Schon  EDV-Dienslleislung 
Oipl.-Ing.  Schirz  Michael  Band:  12  2005 


Andreas  Sturm  Wabrevolullon  Inlernelagentur 
Andreas  Sturm  Band:  ihl'2iYl7 
A-335A  Woitsbach . Bubendorl  2ili 

Tel  r»yyiwmi71 

offroeOwebrevoluhon  al  wnw  webrevolulKin.ai 


intsractiv« 


APC  Interactive  Solutions  AG 
Gerald  Waiiner  8«id:  0^21107 
A-12i:o  iMen . 6r  ispllenauer  Linde  50.5AT2 
TM.:  01 3342509800  Fax  01 3342999900 
DeraM.wallnergiapcintaraclive.net  myw.aDcinlerac1ive.net 


Plonuv^  . Beiccung  • Sd’ut.nQ 
ir  AAanogenienc  Solutions 

aeconsult  IT  Management  Solutions  GmbH 
mg.  AJIred  EcAer  Band:  122007 
A 2514Ttaisl(irclien:  Oskar  Kokoschka -Gasse  U 
Tel..  imS49l045 

alfredacket^Bacrxisullal  www.aBconsullJl 

Air  Access  Koller  KEG  ■ EDV  Dienslleislungen 
Koller  Michael  Band:  113  2CQ5 


Apro  Plank  t Pressl  GmbH 
Plank  Chnslian  Band:  C6'2C07 
Abos  Ohgin  GmbH 

Dipl  Ing  JessenkKarl  Band:  122Q8Z 
ViMhaber  Robert  Band:  122005 
Athngo  Intormaocnelechnologe  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ehrschritendner  Nicolas  Band:  C620C6 
Audalex  Österreich  GmbH 

mg.  Wagner  Hannes  Band  rP.-pnoT 
AuslerTubet  Aked  EOV-Seralung  und  Sottnrare 
Austerhjber  Alfred  Barvl:  C6  2CQS 
Austrian  Payment  - System  Services  GmbH 
Mag  Starsich  Gerhard  Band:  122085 
Avnet  Technology  Solutions  Handels  GmbH 
mg.  Mag.  |FH|  fludod  Roman  Band:  05  2007 
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Anetion  rr  ft  Consulting  GmbH 
Otilgr  Emst  Band  i?  ?i~n‘i 
Baan  Business  Systems  Headquarter 

Baan  Paul  Johan  George  Band:  ] 9£6  bs  1 P.’Pnm 

br 

Consu/t/ffff 

beiT-ConsultIng  GmbH 
Ing  Werner  Becher  Band  ne.'poo? 
A-1Q20  Wen ; Spn  ngergasseft 
Tel.:fl]  21967900  Fat QJ  219879013 
bechetgbeil  al  ■eie^tbe'lal 

BiConcepts  IT  ConsuBi^  GmbH 

Dipl. -Ing.  Glall  Thomas  Band:  122QD7 
Bllcorn  Hardware.  Sdtware.  IT  Consulling  Eren  Kilo  KEG 
Mag  Klio  Eren  Band:  nfe'?mvi 
Ul  Business  1 IT  Consutng  GmijH 

0{il.-lng.  Prodnger  Erwin  Band.  i?-*2noo  nfi  2H07 
Blueslep  ccm  IT-SeivioBS  GmbH 

Mag  (FH|  Wallher  Sieian  Band:  oit'^ooi' 

Bült  InlarmalhGmpH 

Opl.'ing.  Dr.  Seiieilia  Cbrislian  Band.  i2’2COa 

c-concepl  projeclmanagement  GmbH 
HerinannG^hiel  Band  1?'?»17 
A-8074  Qrambach.  Parkrlng  1£ 
Td.:03l6409646  Fax 0316  40S68S 
aschiB!Pc-9oncflBl.coin  wrft.i:-i:gncaiit.Eafii 

Cifoon  Ciide  ConsuBng  AG 
Wahl  Peler  Band:  12'lhWl' 

CtS-Sobware 

Schohesberger  OtM  Band  n62H07 
Gdc«  Sysiems  Auslna  GmbH 
Wolf  Cailo  Band:  12:2006 
Compass-Oalenbanli  GmbH 
Schaden  GOnler  Band  C&260S 
Components  ft  SoMtbns  Nexi  System  Vertriebs  GmbH 
Ing.  ftlag.  |FK|  Gauslerer  Robeit  Band:  122005 
CompulEf  Semce  Componenls  GmbH 
Ing.  Sames  Andreas  Band  1220115 
CompuierSiererGmtH 

Steiner  Berrril  Band:  062006 
Computer-Mink  Lechner  Josel 
Lechner  Josef  Band  122CÜS 
Cempdlemotrui 

^mlius  Sander  Sand.  06'2006 
Consjbrg  iranng  e-leamng  Ing.  Woitgang  Karner 
big  Kamer  WoHgang  Band  H6‘?nn7 
coop  unlmiied  Inlormalionssisltme  gmbh 


OipL-Ing.  Slenscherer  Christian  Band:  ]220ÜZ 
CPBSottwareAG 

Jeneook  Werner  Band:  hft'TOOi  na  ^iin? 


CoreTec  IT  Security  Soiullons  GmbH 
Ing.  lAanf  red  Kirisds  Band.  122007 
AjfMWer;  Wiedner  HauplstraBe  15 
Tel  :ÜJ  503727310  Fa»  ÜJ  508727389 
m k nsilsOcorerec  3l  www.coretec  al 

CWC  GmbH.  Cerebnim  WebConsubrrg 
Aumayr  Arnold  Band:  onTma  np.orin? 

DATA  SYSTEMS  Austria  AG 

mg.  Weslermayer  Arnold  Band:  1 2 2007 
DATO  DenkwsrkzeugeS' Wub  ft  Meesen  OEG 
Wult  Herbert  Band  I22CÜS 
OBIT  Computer  ft  Soltwaresysisme  Pcgatscbng  Dieimai 
Pogatschng  Dietmar  Band:  12,2005 
Die  Schraube.  Vfeb  Deiclopmenl  ■ htemallbsingen  - Beratung 
Eisinger  Dietmar  Band:  1 2*2007 
DMCGmbH 

Klonet  Gen  Sand.  12  20ns 
EBCONT  elecbonic  bJsness  consUbng  leam  GmbH 
WeiSenlehner  Bupeit  Band:  nA*2nn6 
ECOoei  Kcrwiunikaicns-  und  mtormaiions  GmbH 
mg  Simbomcs  UIrfte  Band  052006 
Eodwara  Dalemreraibeeug  GmbH 
Mag  Schwane  Günter  Band;  n7  *20n2(iik*xinn  1 22005 
EclaoomGrrbH 

Spasbv  Tome  Band  J22Q0Z 
EDV  Hard-  und  Soltwrare  Klaus  Krumbubar 
Dpl-Ing.  Krumhuber  Klaus  Band:  J22DQ& 
EDVHohnannJoham 
Holmann  Johann  Band  i2.2nofi 
EDV'Belreujng  Rogl  Alexander 
Rogl  Aleiander  Band:  36.2006 
Emerion  WebHcsting  GmbH 
Hilmar  Bernd  Band:  !2'2IY17 
Linlner  Monka  Band  i2.'2no6 
Eudaplics  Sottware  QrrbH 

Oipl.-Ing  Dr.  Kramer  Gethaid  Band:  062006 
Euro  Mel  GmbH  • Compuler  Sollware  BeratungS'  uM  VertiiebsgmbH 
Latour  Michael  de  Band  062007 
Eurosysiems  Oalerueraitelungs  GmbH 
Rherrwsjd  Wofgang  R.  Band:  12'2007 
Rrst  Data  Imemalicinal  GirbH 

Mag  PhNpprtsch  Andreas  Band  (£2602 
FtscbeIGmbH 
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Industry  Leaders 

Rely  On  Oracle 

Financial  Services 
Communications 
Public  Sector 
Retail 

Professional  Services 


Get  Bett«r  Resulta  Wrth  Orade 

oradB.com 
or  caH  0800  29  76  26 


OR 
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Dipl.-Ing.  Flscnel  Georg  Band:  ftfi't’tvw 
G-6IS  EDV  Oiensllesttngeo  GmbH 
Picni  Raif  B«h) 

QlobeJ  NeMortc  Comfruntsatian  • IT  Forschjng  und  EncvaicMung  QncH 
Krammer  Geihard  Bend: 

GPE  IT  SoUdns  GmljH 

Puschilz  Wollgang  Band:  ni'?niifi 
OranIT  EOV-Oenssestungs  GmbH 
Kotitnaer  Matmlian  Band:  12'2QI17 
Handsfialie  HandelsgmbH 
Neuber  Anton  F Band 
Hedab  VentailungsgmbH.  vlbons  networK 
Dipl.-Ing.  Reinprecbt  Daus  Band:  06 
Ht  Consulüng  für  butnana  IT  GmbH 
Rohmger  Walter  Band'  1 2.2005 
HOdimoset  i Podrenauet  OEQ 
Dpl.-lng.(FH|  PadrenauerOramiler  Gerhard  Batrd  122(105 
HPC  Duale  ZusMilsysIeme  GmbH 
Schneider  Joset  Band  J2211Ü2 
HR  Force  EOV  Beraiung  Gn*H 

Horrnle  MicOael  Band:  07.'20Q2  062026 
I-Ertler  KommunlhalionslBchnjk  Netraerk  lnfraatiiiilurl.  Office  & Industhe 
Ing  Hüller  Alei^nder  Band:  QEil^lllZ 
Image  Waie  Scanner  Servee  GmbH 
Hlcker  Wehet  Band  -2  2005 
IMTF  Sottnara  (5mbH 

Dresdrar  Cnhslian  R Band:  06.~20ilfi 
Iniormance  Dea^n  S Technik  ing.  Tbomat  Sein 
Ing.  Seit;  Thomaa  Band:  na.21105 
Inibnnailions-Tedinnlagie  Auslne  GmbH 
Gärtner  Johann  Band:  rdbnnr; 

Ing  Henbert  Kuei5  Fa.  Support  by  her« 

Mg.  KueB  HerOerl  Band  o:t  2flnji 
Ing  Mag  Roben  Lisbarger-  EDV-Densdetstung 
Ing.  Mag  Lisbarger  Roben  Bar>d:  06.2006 


0 incoLUTion 

ingoiutlon  EOVOrganisationi-  BeralungsgmbH 
Ingo  Neururer  Band:  122007 
A-1DtOW<m  WtryrirqtrQasso283  30'3.2b 
Tel  :QI 5056009  Fan Qj 505600906 
L.n(Hirurerlianao:iiliDr  com  www  inaalulian  com 

Itilialive  EDV  GmbH 

Resperger  Joset  Berrd:  00.21201 06.2O.i7 
Inllne-Service  IT-Sdubons  GmbH 
Mag.  Nusser  Waller  Band.  C6'21)06 
lO-Tec  Ing  W.  Baumganner  ■ EDV  ■ Oiensttesting 
Ing  Baumgartner  Wohgang  Band'  06  2r,m  I2'2006 
IPS-Venriebsgeeellschalk  für  imovethe  EOV-  Prpdtiile  u.  -Sireienne  mbH 
mg.  Hendl  Quitar  Band.  2001 07.200208.200106.20.16 


las  IndLsmesolteiare  & AuumabaerungS'GmbH 
big.  Bauer  Thomas  Band  ] 2.2006 

itema  ■ EOV  Dienstleistungen  i Handel.  tVebdesign  A NeUwerktechmh 
Ing  Tautet  lAsrbn  Band.  C6'2CC6 
IT  Finanoe  Consiibng  GmbH 

Kiss  Andreas  Band'  r 2 2001 06,2007 
IT  Spr il.  Grubück  S lindcxter  OEG 

LindcrterOOroltgangBand:  12.2006 
IT  Wal  Infotmatian  Tedinologies  Wallenbn  GmbH 
Walbntin  Helnkit  Band'  062001 06.2006 
IT .Consuhng  Dl  Waler  Aspert 

Olpl.-Ing.  Aspen  Waler  Bend:  122005 
IT-SokitnnsbySulak 

Si/ak  Thomas  Band:  Oft 2006 
Iteligenoe  Business  SoUion  GmbH 
Heldenreeb  Klaus  Band.  06'2006 
ITP  IT  Servces  Paief  GmbH  NeUwerk  ■ Support  - EntwicWi/rg 
Paier  WoVgang  Band  812006 
Join  Vtsion  EServcss  GmbH 
Immler  Retnhpld  Band  I22HC6 
kJab  Meda  Des^n  QmbH 
Grat  A/erander  Band:  1 2.2006 
Kalloch  EDV  Denslleislunpen  KEG 
KaiucbBatiMraBand  012005 
KAROS  Ccnsittlng  GmbH 

Dr.  Krausch  Martin  Band  iV5’2no7 
Lavnrsian  Dr.  Bernd  Schauer 
Or.  Schauer  Bernd  Band  12.2007 
Lemon42  IT,  Web  utd  Sottware  GmbH 
Mag.  Senil  Waltraud  Band:  l?i2flHfi 
LGVaoft  hfft  Diensttestunger  GmbH 
HdlilLeoobardBand  122005 
M » S EDVMeihoden  4 Sysieme  GmbH 
Mag.  lAessner  Wcllgang  Baiki:  0121Y16 
M4M  SctMareenlwiddung  NelzweiHsupfxirt  Bauerecker  OEG 
Bauetocker  Gerald  Band  1220015 

Marler  Frarv  DtofdlleisMngen  In  der  automaliscHen  OalemeraiOeitung 
Marler  Franz  Band.  1 2'2C05 
Mann  i Mause  IT  Servces  GmbH 

Mag.  Sctirüdiner  RatnHardBvid  12.2005 
Marcand  Inhxmalionsmanagemert  GmbH 
OpL-Ing.  Klopter  Andreas  Band:  06.2006 
Mario  Bons  EDV  Dierstleislurgen 
Bono  Mano  Band  00  2005 
MByte  Kasper  4 Blumenscbein  OEG 
lAag.  Kasper  Harald  Band.  1 22005 
MeSHARK  Mullimeda  AG  i Oie  Apple  Center 
Sdmeider  Konstantin  Florian  Band  i998  ni2nn‘' 

MEHR  EOV  Orensdeistung  & Handel  Wi.  Gerhard  Mehr 
Mehr  Gerhard  Band:  00  2005 
Mittetsländsche  Anmerdarsothaare  Mag.  Themas  Kore 
Mag  Kohl  Thomas  Band:  06.2006 
MSG  Systems 

Horvath  Franz  Band:  200 1 1 2,21105 
my  Con  IT  ■Consuhng  GmbH 
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liPl 


(JIS  SOFTWARE 

rrXoiaiMng  fli*««»>.£iion«inc  A OMatepfliwil 

ruK\t.  rotaoMumtbe  I / vanuogrMtt  Jt 
(mM  «MnAcsMAaaica  wtB  wpj'/'iw»jQhb>iit  ■ 


IT-CONSULTING 

iNntviniJAi-somPABF 

STANOARO-SOFWARE 

für 

Wetter  b4dung|.int(itu<e 
fevenwefwen 
Veretne 


:1 


tCeitenreennufia 

W«r«nwirtict\tn 


GRANIT 


ffLSCMffITf  lT*tiü^U«OCI| 
MntmlllsM  Kmhmwtm 

rhRr»iW^h«iwiit<Ti«i>«<iRlMr 


Qft€t  n>V-Dfnil1iMiiii|i  &t«M 

Kigf f ■■  U/»  • lUOVteR  • r^üMiiar» 

mm.  i»7t]  TU  ia  *7  m»: 

TM  ■>«< 


«43ÜItM4tai*SS 
ttl  WtTniayBffldt.t* 


Srandner  Ursula  Baiy): ?n«Vi 
Maslec  Loglslics  Scharf  OEG 
Sctiarl  Alexander  Band: 

NTS  Naiiweik  Talelionn  Seivrc*  AG 
SctlUSIerPatrABArx)  c&  2n05 
MTX-BadiOlfice  CcnsJtng  Group  GnttH 
Kastenholer  Hans  Band:  CL2Il£fi 
Onyx  Trading  Consulllng  lirg  NauMcIi  Hans 
Hg  Neubedr  Hans  Band  ni?nw 
ORACLE  Aislna  GmbH 

UagGdscMGünlherBand:200O2a0l  nfi'ixiw 
Osoi«  Centpuier  Sarvices  GmbH 
Mag  Musil  Roben  Band  i??nw 
Pedonning  Faalities  Schwäre  & Consulbng  GmbH 
Steger  Bernharot  Baixt:  l22Ct6 
plus  HtemelsarviceGrTbH 

Mag  |FH)  Scbmeitar  Marrfted  Band:  iitiJfirvi 
PRIxale  NETwork  SOLutons  Oialeirservce  GmbH 
Nowak  Franz  Band:  C3  2C05 
Pro  A Partner  Mairegemenl  GmbH 
Höhn  Manired  Band:  12  2005 
Procam  Sollware  Systems  und  Services  GmbH 
CzapSMianBand 

prolessonal^il  EDV-Diensllealungen  Pogorelz  Markus  Hg. 

Hg  Pogorelz  lAarkus  Band:  Q6-20H6 
QuüenusGmbH 

QuiderusSoAeBand  Cb2CQ6 


aiLLS-EDVOrtH 

Mag.  Dr.  Wöhrl  Manired  Band:  n:L  2nnA 
Ramsauer  A Slürmer  Soltware  GmbH.E0V  OensPester 
Nawnayr  Markus  Band  oti  ProiS 
RodtWare  Sonware  Enlwrckkings  GnibH 
Baumiodi  Norbert  Band:  Q1201S 
sAl  IT  Sokilion  A Services  Auslria  GmbH 
MCick  Heened  Band  ■?'2m5 
SAP  Ösnerrerch  GmbH 

Runge  IVoHgarg  Band:  '22C05 
Sappnr  rr  A Management  ConsuHing  GmbH 
Mag  Weber  Kariltenz  Band:  t2?nr,fi 
SCAPP  Scbaareentwclilung  GmbH 
MkA  AJeiander  Bend:  1 2'2CQ5 
SEOES  Special  ElecPonic  Desgn  GmbH 

Dipl  Ing.  Or  Scharmann  Markus  Band:  rn  2itf« 

Sanacirv«  IT'Diensllelstungs  GmbH 

Opl.aig.|FH|  PlaidY»r  Cnnsllan  Band:  122CQ5 

Siemens  AG  Öslerretcb.  Corpoxale  Inlormailion  OHice 
Ulricb  Bleicber  Band:  i2-7nn7 
A-IP33  VWen;  Erdberger  Lände 
Tel.:0SI7073753l  Fax  OS  170753879 
ulritaibleichefiasieniens.com  wwvx.siemens.al 

SimCat  Tecbnctoges  Software  Engneerng  Oaletiases  IT  .Secunty 
Dipt.-Ing.  Jascni  Guy  Band:  0fi'23D7 
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smart  technologies 
•• 

« <om|i*wv 


SmafI  Technologiss  GmbH 
Dpi  -mg.  Gertiafd  Schwarz  Band:  C6'?i]07 
AJCSB  Men  Palas  Uechtenslem:  AlserbachslraBe  U-16 
Tel  :Ql317181217  Pai 01317181221 
nnrhard  schwär zOi;marmK:»i  al  www  smarlloch  al 

Softan  Ralph  Heger.  ScttwareenlMcWung  unä  EDV-DensPeistungen 
Heget  Rabh  Band:  08:2008 
Solteom  Consulting  GmbH 

DpI.-Ing  Riedl  Thomas  Band:  12'2Q05 
Sdtware-Servce  Unger 

Unger  Günther  Band:  tn'7iw; 

Sofhnarehaus  Monika  Pober 
Pober  Monka  Band  tti  ?iwfi 
Solllec  Soltware  Soluliona  GmbH 

Dipl.’Ing.  Neumann  Klaus  Band,  ivi'pniiK 
Sdubons  Faclory  Iniloirnalion  Technotogy  & Consulting  GmbH 
Dipi.-mg.  Müsst  Maruei  Band:  1 220116 
speed  IT  up  Netwoiti  SolulKins  GmbH 
Pirtinger  Geihard  Band:  Ofi'2rwi7 
step2net  Netzwendösungen  GmbH 
Okrsllc  UKhast  Band:  H6'2hob 
SlormConsüllTGmbH 

Mag  Budtegger  Klaus  Band:  t2.2nri7 


Sycube  - kifoTmation  everywhere 
Color  Keir  Io  public  Transport 
Straight  to  Ihepoint  ■ wherever  II  may  bs 
Dpl.-lng.(FHj  Gerhard  Kirsehenhofer  Band.  Q&2Q07 
kifschpnhnlijfiasuriiheat  www  Si’cul»  nt 

SymareecAuslnaGmbH 

Mag  Samide  Chnstian  Band:  06^2026 
Syssem-Sotreare  CansuH'R  EDV-Baraiungs-  und  Dienstleistungs  GmbH 
Lindenbauer  Andreas  Band  12i2885 
T.UB  TechroiogieundUnlernehmensberalurgGmbH 
Opl.-mg.  Kapetler  Jürgen  Band:  1 2 2007 
TAC  Inüormaecnslechnaloge  GmbH 
Mag  KeisSs  Roti%an  Band:  06.2007 
Tech  Talk  Soilt*are  Support  HatxJeS  GmbH 
Hassa  Chnsban  Bend  1 Z'dboe 
Mag.  Noll  Franz  Band.  12’20O7 


rr- UkefUtkS>tuii«ea 


Syrovatka  Andreas  IT-Denstleistungen 
Andreas  Syrovailka  Band.  122007 
AilHEOMen;  lAzHardgasseSlSGOS 
Tel  ■ flfiin  5565494  ollicej^vro  eu 
wviw.5vro.au 


Tecltwork  Data  GmbH 

Ing.  Paschrger  Herbert  Barrd:  CG21}£6  QS2802 
Tegeiher  Internet  Services  GmbH 
Mag  Jandl  Oeter  Band  C62nce 

Travi  Austria  Datenseivce  für  Reise  und  TourisNr  GmbH  & Co  Nfg.  KG 
mg.  Wildauer  Johann  Band  GS2082 1 2'20C6 
Upper  Network  GmbH 

1^.  Ramsenthaler  Peter  Band:  06.2007 
Vkirt  Austria  GmbH 

Sumper  Wolfgang  Band:  0ft2lUlfi 
Vdema  mtormatkGmbH 

Koppatz  Sylvia  Band:  0&21107 
WAVE  Solubons  Infonraton  Technokqy  GrrbH 
Mag.  Siegt  Manhed  Band:  t2,2onfi 
Web  Connsct  - mnabsr  Ren«ch  Wo>gang 
Reinsch  woltgang  Band.  12.20116 
WebOenslat  IntemeVServioe  Robert  Hofbeuer 
Hofbausr  Robert  Band:  Ofi’2hfm 

Wi  EDVFachberaking  VetkatJ  ■ Metzwerke  Internet  ■ Schulungen 
Wüialffl  Woltgang  Band:  062007 
Wilhelm«.  Zeller  AG 

Meoelko  Mktiael  Band:  1 22(106 
WWW  Anzoom  at  mg.  Markus  Anzttrger 
Ing  Arurnger  Uarhus  Band:  12,2006 
Zorik  Atezandnan  EOV-Oenstlesli/igsn 
Alexandran  Zorik  Band:  nT20ft»; 

2*-  Brennslode 

AS  2i  Tankservice  QmbH 
Oomhd  Daniel  Band  i?’2iioa 
AVIA Tankstele  Neuzeug  Piehiet  Johann  Rammet 
Rammer  Johann  Band  iia'2ii(ia 
Bayenscher  BrennstolT  und  MneralOliandels- Verband  e.V. 

Klemm  Uwe  Bann:  03,  21105 
BkiDeselViennaGmbH 

Or  Rogilsthnig  Kumpan  Thornas  Band  062007 
BP  Austna  Marketng  GmbH 
Kilian  lAanfred  Bar>d:  I2’2007 
Ukner  Waller  U.  Band  2000  06.2007 
BP  SB  Tarkstelle  • Herberl  Moser 
Moser  Herbert  Band:  06.2QQ6 
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iv  tartnar  fOr  moAgMchTMldcrt«  und  BJVtfIdMiQ»  Löfungtn 

www.spl-powerlines.com 

— POWERUNES 

Planung,  Lieferung,  Montage  und  Inbetriebsetzung  von 
FohrleltungKTr  lagen  und  Freleitungen 
Startetrom-  urxJ  IJchtwelenleltefloabelvertegungen 

AUU)\Mw9«TwnMliato92/Bau19  M >43  1 ^8Q06^  Fok  lOQ 


BP  SB  T«nk$Klie  Clr^tine  ScMinalef 
Scnlitlhalar  Chfistine  Band:  I P.PflDfi 
BP  SB  TaN(sl0le  Gabiiele  Raihs 
Reih«  Gabriel»  Band  c6'2MaQ3ZM5 
BP  SB  TankMeie  Kerscfloaunsnener 
Keraciibaumslelnef  Chnalian  Bard:  m?lirw 
BP  SB  Tankslal^  Kulmitzer  Chrsaan 
KulniiUer  Chrisiian  Band:  a-i.^ons 
BP  SB  Tankstelle  Richard  Tb»B 
TheiB  Rictiard  Band:  I2'2D05 
BP  SB  Tankslelle  Sabir«  Haas 
Haas  Sabine  Band  122BÜS 
CA.T.OIIAG 

Mag.  Kästner  Mantred  Band.  O&aillT 
Castml  Austna  GmbH  NIg.  OHG 
Teubi  Josef  B»h)  01,2012 0120115 
Oskonnanksteie  Herbert  Friedi 
Friadl  Herbert  Band:  12  2005 
EconGas  QrrbH 

Peisser  Uictiaei  Band:  i?.‘2lll» 

Dipl  Klm.  PuleoMaiir>Band  12,2007 
Essa-Tankstele  Slerninger  Richard 
Sleinmger  Rishard  ^nd.  12’2D07 
Esso  Ernal  Subberger  Seivice  Slabon 
Subberger  Ernst  Band  i2'200fi 
Horsi-Peier  PolzgjierRauciitangkelirennelsier 
Pdtzgutler  Hoist-Peler  Band.  ll€,2!H16 


Genta  GmbH 

Mag.  Manfred  Kästner  Band.  Oft  Pfifl? 

AJQSDWen:  ReisnerstraßeSQU 
Tel  : 01 535232013  Fai  01 S352321S0 
manirea  kastnaOcalollafi  com  wviw  catoilan  t^m 

Imponkahla  GmbH.  Ttxdter  der  Voesl  Alpine  - Drrision  SlaH 
Gaias  Johanne«  Band  1221105 
OMVFulure  Energy  Fund  GmbH 

Mag.  Sulzbacher  Doralhee  Band:  123306 
OMV  Gas  GmbH 

Ing  Mustek  Olto  B»id  2001  07i2<in2  rA'2nos 
Mag.  Wllmann  Mvcus  Bar^:  l2i2Q07 
OMV  Gas  Iroerniational  GmbH 
Msg.  Reiss  Andrea  Band.  06.2007 
OMV  Rehtnng  i Maikeerrg  GmbH 
klag  Lertnei  Manfred  Band  I2‘2iii;6 
Dr.  Tomarm  Slelan  Band.  C62H07 
OMV  Tankslelle  Katt  her  r\z  Rath 
Reih  Karl^Heinz  Band:  0&2CO6 
OMVTanteKle  Müllet  Herbert 
Müller  Herbert  Barrd:  12'20a6 
OMV  Tankslelle  Übl  Rainer 
OU  Rainer  Band:  122005 
Shel  Austria  GmbH 

Ing.  Kadmann  Friedrich  Band  I2.?flll7 
Shed  Tanksteiie  Barbara  Leser 
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Leser  Barbera  Bard:  12:2BQ£ 

Tarfc  i Wascb  Tankstellen  GmbH 
Ei«>Er«iinBand  rg'Tfins 
Tuimtlt  - Tankstelle  BOc  KEG 
Bilc  Munlb  Band.  l2i2B0I 
U,  PferBer  HeitöDleselTankservtoTranspcna 
Pleiller  Uwe  Bard:  i?  divi?nR,?nn7 

ZS'  Energietechnik  und  -beratur^g 

ALB  Anlagen'  i/id  Lerkrngsbau  GmbH 
Ing  Kurz  Emst  Band  !2  2CQ6 
Eaay-Tecn-Regelsiistenie  Ing  AUxs  Hnteramskogler 
Ing  Hnteramskogler  AJos  Band:  Ü&2LUB 
Elaklrobau  Gas  ■ Wasser  ■ Heizung  ■ Klimaanlagsn  ■ BlitzscHulz  Ba^er 
6ai«r  Hermann  Band:  (K'2iX)a 
Eleklnxedrik  Retter  - Inhaber  Amo  Rener 
Reiter  Arrra  Band:  fifiidfiflT 
Elster  IrstrOTet  VerriebsgrnbH 
Ing  Unz«f  Thomas  Band.  tZi'ztinT 
En-lecti  EnergielecbnIkpnodtidion  GnnH 
SIrabmaier  Herben  Band:  t2«2iink 
Energebca  Energieteclrrik  GmbH 
Baibsiutti  Rene  Band  03'2I105 
Energie-System-Tectrik  Haupt  GmbH 
Haupt  Marion  Band:  M'2iYir; 

EnergeComtcn  Enetge-  und  GebäuderranagemertGmbH 
Ing  Wtllixt  Haibnig  Band:  i2.?iirA 
Energon  Energl^  und  Umwellmanagemenl  GmbH 
Or.  Scbertotsky  VIemer  Andreas  Band:  '2,'PiYifi 
EPS  SriHec  Solaiteobnik  GmbH 

Zöning  Waller  Band  ftR  ptwa  bis  12  2007 
Emst  Vlgne.  Wartung  und  Reparatur  vrm  MeB-  und  Regetgerdien.  Gas- 
wasser- HeizungsarTagen  Sennoa 
Vigne  Ernst  Friedrich  Band:  ]2i2aUS 
Franz  Pitmihger  Solaranlagen 
Pnminger  Franz  Band  I2'2H(M 
HeizamalGmbH 

Sdnetrer  Andreas  Bard:  I2i2rvi7 
Heizsysiame  tng.  Klaus  Slallin 
Ing  Stalbn  Klaus  Band  i2’2HOfi 
IrgeneurtuD  Stenmar  & Partner  OEG 
Dr.  Steinmair  Oskar  Band:  ] 2,2006 
Kdite-  und  Klmalacbnik  Otto  Hehnger 
Haininger  Thomas  Band  rh'2nof; 

KCE  Kiibn  Consulsng  EngirBenng  GmbH 
Ing.  Kühn  Georg  Band.  2001  062006 
KESS  Ponuer  Sciutons  GmbH 
Kasyan  Franz  Band:  oTr'OOfifi 
M-TEC  Mittermayr  GmbH 

Mittennayr  Dominik  Band.  I2'2006 
OMV  Cogeneralkm-Kraltwerke  Management  Oberösteneirdi  GmbH 
Dipl  Ing.  Dr,  Glatzer  Andreas  Band:  l2t2£üE 
Peter  Bringer  RadiSslbesie  * Geobiologie 
Bnnger  Peter  Band:  Q5  2COB 


PKA  Control  DpI.-tng.  Peter  Karholer 
Oipi  -Ing.  Kanhoier  Peter  Band:  12  2006 
Powotiinos  GmbH 

Chladek  Enein  Band:  t2’2C07 
Sieginde  H^-Habert  RaLdTangkennermeisterin 
Haas  Sieginde  Band:  i2,'2oro6 
Siemens  Power  Generalion  AnlagerMdink  GmbH 
lAejer  Hermann  Hans  Band  062007 
Tetairasches  Büro  Ing  Bemnatd  Hammer  GmbH 
Ing  Pichler  Robert  Band:  12,2006 
Teooh  EngheerlngGmbH 

Ing.  Kemner  Helmut  Band:  j 22005 
LMPI TEKKTO  PoaerLine  HandelsgmtiH  & Co  KG 
Ing  Schlier  Bernd  Band:  12,2006 
Uhprojekt  Teclmisches  Büro  U.  Prandnoi  GmbH 
Prandner  Harald  Band:  12  2006 


2^  Energieversorgungsunlemehmen 

AtelAustna  GmbH 

Richter  Bernd  Band:  I2'20h7 
BEGAS  Wärrne  & Service  GmbH 
Mag.  Grath  Aips  Band:  12.2006 
Bermiier  Franz.  Energeerzeugung 
Berlhiter  Franz  Band:  0*62006 
Eleklnzitälsweike  Eisenhuber  GmbH  & Co  KG 
Ing  Eisenhuber  Julius  Band:  i2.2fkos 
Energie  AG 

Dr.  Windmer  Leopold  Band:  (VjiPlYlfi  bis  1 ?,2M17 
FeisitilzHerlis  Slewag  GirbH 

Ing  Scbieter  Walter  Band  12.2005 
ImWnd  - Immobilen  - windkrati  verwaitungs-  und  Beieiigungs  GmbH 
Dipi.-lng.^FH)  Trautlmansdoifl  Johannes  Band:  j 2i2G0& 

IBM  liteghertes  Ressourcen  IAar»gemem  AG 
Mag  Bakany  Elisabeth  Band  1Z2£M 
EVM  AG  Energp- Versorgung  NiederWerreich 
kig.  Seebacher  Horst  Band:  ] 2,2005 
OeMAG  Abwic'ilungsstelle  für  Ökcstrom  AG 
Or  Branolmaier  Horst  Band  12,2007 
Pnmagaz 

Ing.  Bliem  Franz  Band:  122006 
Proanergy  ConlracPng  GrtiH 

Biasko  Leger  Evelne  Band:  06-2007 
Siaoibeeriobe  Gm/den  Energie 
Weirdlmayr  Max  Band:  062006 
Vorarlberger  IhierkeAG 

Dr  Summer  Ludwig  Band  062fi06 
Weis  Saom  GmbH 

Ing.  Mag.  Zetder  Gerhard  Band:  00  2005 
Wien  Energie  Gasnetz  GmbH 

Dipl.  Ing  Ohlenschligsr  Franz  Band  06  2007 
Wien  Enetge  Wienslrom  GmbH 

Mag  Soecknick  Roland  Band:  12  2006 
Dpl.-Hg.  Weine«  Peter  Band:  122005 
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wT*  JPR  Entertainment  GmbH 

Ihr  kompetenter  Partner  bet  Fragen  Im  Event.  Marketing  und  PR  Bereich 


www.jpr-«nt«rtalnni0nt.at 


wiener  Sladlwedre  HoMng  AG  - Voreundsoerelch  Personal  und  RecN 
Dr.jur.  BtazeK  Emin  Band:  i £'2005 


Festa/lilie* 


Blun«n  Roll  OEG 

Ron  Peler  Band:  qeigse 
Ecker  Bernhard  >kiene  «T  HCflenbeuer  und  Verledi 
Edier  Bernhard  Band:  '22COä 


(D 


Ogamsalron 


alpha  aKskfa  kommunirahoiidberah/ig  gmoh 
Mahdalk  Chrtslaph  Band:  fUPfru  flfi,?fin7 
Ad  & Fashttxi  Team  Models  S Everns  GmbH 
GmernbauerDanialaBand  cikZUIS 
Blr^i  Saran.  Evenimanagenn 

Sarata-Rajer  Btrgn  Band:  ntr.^tfifi  bts  H’i’Td? 
BkAS  Meden-  und  Veranstahungslechntk  GmbH 
Ing  StaurAngarPnuBand  Q12Il£ä 
Cesebrallon  Group  Kammer  OEG 
Kammer  Herben  Band:  frfi2ttl7 
Destgn  Cenler  ürtz  GmbH 

Mag  ZiagfarTbomasEmslBand:Cä:2!XIZ 


.Die  HodizensHummel'  Feelorganisation 
Hummel  Susanne  Band:  t2,'20O7 
.Pait|i  Company  Varanslaiter  • Firmenlesle.  Feiern 
Hengstberger  Allred  Band  i?.'?nn7 
.Partykiste'  Organisahon  - VeianslaBung 
Mag.  FranA  Marguentha  lAaria  Band:  122C06 
.Pnup  Produclion'  Evenlmanagemenl 
Prass  Gacrg  Band  ck  ?n<i7 
Agentur  .Zgelber 

Mag  Breidel  Kann  Band:  C6'2D07 
Alexandra  Bovensdwn  Evenlagentur 
Bovenscben  Alexandra  Band:  i7  7nhR 
All  about  oommunicalion  & evem  GmbH 
Wachä  lAalthras  Band:  Q6,'2ac6 


Bruck/Leitha 

De^i  S Pariner  OEG.  Cafe-flestauianl  • SiadthaSie 
Veranslallungsmanagemenl.  Tecbnlkverlah 
Allred  Deyer  Barx):  12i2CiaZ 
A 24G0  Bruck  an  der  Leiiha:  leilhagörlel  2ä 
Tel:  0215268621  Fax02l626662l 
devafiaoivitaetal  wvmakhvnaat.al 


Copyrighted  material 


EVCNTS  • OpamsaVrtvi 


i^jnlennmMn 


M1G  r^flteling  Senices  GrrtiH 
Mag  Polak  Geihatd  Band  IB200S 
DOtCO  Baden  Rnslaorani-  und  Vetansalung»  GmbH 
Barth  Bettna  Band:  I2'2005 
Euroeapo  Exhibllkina  and  Congress  I>at«lQpnienlGiTibH 
Glanznet  Renhard  Band:  12'2007 
Evert  i CaMiing  GmbH  .WUK  (WerkslitMn'  und  KuHurtnausr 
Bana  Rainer  Band:  la'TOO? 

Event  & Catenng-PaikGntiH 

Fabejsek  Friedrich  Band:  12'2007 
EvereSCo  Christoph  Gassi  KEG 
Geäst  Christoph  Bvid:  1 22007 
Eventagentu  TEAMX  Kaveh  Ahi 
AhiKavehBand  12'2007 

Fest  und  Paihr  Veranslallungsoiganisation  Zellverieh  Kart  Burzh 
Burzln  Karl  Band  122006 


Fotoevent  Giundnig  KEG 
Stefan  Qrundnig  Band:  1 22007 
A-1090  Wan.  Atserstraße  3O'1.O-10 
Tel,: 01 2765442  Fa« 01 2766442 
undnioiiaotoeveni  all  «viiw  toioeveot.ail 


lAelmcbel  Fohr  GmbH 

Hem  Thomas  Band:  06.’2007 

NXP  Ton  6 Lichtanlagen  NXP  Veransealungsbelritös  GinbH 
Voak  Rene  Band:  06  2006 

Osteirechsche  Lottenen  GmbH.  Bereich  VeransiabungsmanagemeiK 
Hüttner  Ursuta  Band  122007 
Palais  Evenis  Veranslallungen  GmbH 
Uom^  Ursula  Band  12*2007 
NeddalChrsbanBand- 12*2006 
Mag  IFH|  Tielenbachei  Mchaeö  Band  1 22007 
Palais  Kaufmännischer  Verein.  Kongreß  und  Veranstaltuigszenanim 
ZetlingerGeihardBand  062007 
Pertekte  Hochzeit  Lnda  Hoihbueber 
HoHnbucher  Linda  Band:  1 22007 
Photo  Event  Frank 

Frank  Marcel  Band:  02*2005 
PlanlOmöH 

Dipl.-Klm.  Schön  Gahnela  Band:  03*2005 
Poweitand  lAaikus  Kobs 
Keils  Maikus  Band:  12*2006 
Protessionai  Sludto  lüi  Make  Up  und  Haare  GmbH 
Güntner  Rerate  Band:  I99B  06*2006 
Promotion  & Co  - Fbiian  Podroschko  Event-  und  Promcbonagenlur 
Podroschko  Rortan  Band:  062006 
Reed  Messe  Wien  GmbH 

Mag  Mand  Michael  Band:  062006 
Rosered  Event  6 Design 

Egger  Geitinde  Band  12*2007 


Fianz  Seiser  Consubr^.  Marketing  lor  Events  GmbH 
Seiser  Franz  Band  03*2005 
Fusion  Evenis  GmbH 

Banket  Joachim  Band:  062007 
Svoboda  Stefan  Band.  06*2007 

Georg  Maischner  EDV-Denslleislungen.  Vatmecung  von  Ton-  uid 
Uchtanlagen 

Marsehnet  Georg  Band.  06*2007 
Ing  Eddi  Kenner-Berger 

Ing.  Kenner-Berget  Edith  Band:  032005 
Insbnd  Pioduclions  Ratiora  KEG 
Rajiora  Markus  Band  06*2007 
Johnson  Camrols  Ausina  GmbH  A Co  OHG 
Ackeh  Gabhele  Band:  12*2006 
JPH  Enteitainmert  GmbH 

llkhanpout  AI  Pasha  Band;  12*2007 
|ust4dance  Maikus  Ficala  - Event- Verarstader 
Ficala  Markus  Band:  122007 

Lacoste  Global  Language  KongreOddmetschen  Faohüberselzungen 
Lacoste  Varonoue  Band  12200S 
Leo  Krempl  Kultur  - Veranscatungsmanagement 
Krempl  Leo  Band:  12*2006 
Management  Evenis 

Mag  Grinznger  Sonja  Band:  12*2007 
Msrkehrg  Servioes  6 Photo  Ans 
Mag  Or.  Barer  Henz  Band:  1 22006 


KONFERf.SZHOTELS 


Round  Table  Konferenzhotels 
Oamir  Mutaomerovic  Band:  12*2007 
A1040WW  SeisgaBseiB 
Tel.:01 505634912  Fw  01 506534920 


wrvrv.rik  al 


RWGGmbH 

Rappel  Rudolt  Band  122005 
SAS  Shovrtechnk  - Rarer  Sihncizer 
Schnolzer  Raner  Band:  12*2002  06*2006 
S-EvenlsVAGmbHACoKEG 
Liebmann  Heinz  Band  1 22006 
Schloßieslspiele  Langen  lois  BemebsginbH 
Buchinger  Feidnand  Band:  032005 
Show  Eipress  Veranslaltungs  GmbH 
Wurzenberger  Henmann  Band  062006 
SlargaieGioifiGmbH 

Knoll  Harald  Band:  06*2003  032005 
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VERANSTALTUNGEN  GMBH 
WWW.PALAISEVENTS.AT 
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SYMPOS 

Veranstaltungsmanaoemenl  QmbH 

SYMPOS  Veransiaiungsraanagermnl  GmftH 
Heuler  Qi/tfiild  Band  062007 1 22007 
Woll  Heiiinch  Reuter  Band:  I2‘2007 
A-IIBOWen;  Ptenergaasel 
Ta  : 01 409790666  Fm  01 409793669 
QiliceOeneravialks  con  www  eneravldns  com 

talk2m(»e  tunlraisng  irodreling  C/HDH 
Hatwagner  Hctod  Band:  122006 
Ttieatsrtiobng  Graa-Sleiarmaili  GmbH 
BatacI)  Clvlstiipn  Band>  1 22006 

Tom  BlOumauer  -Thas  The  Waf-  henlmanagement  i Moderaten 
BHumauer  Tom  Band  002005 
T liargle  Show  A Sports  Promotion  GmbH 
TOtlerl  Mann  Band  03'2005 
Überschau  Tonietfinfc  Gerald  Schüben 
Schubert  Gerald  Band  062006 
Vienna  Corrmunioations  Consubng  GmbH  ■ Evenimanagement 
Uso  OertingerHeru  Band:  032005 
V7ebeagenxir  Wnglholer 
Wrqlhofer  Hudolt  Band  1 22006 
y/egenslein  Verarstaitungs  KEG 

Wegenslein  Johannes  Band:  03>2005 
VTer  ner  Jantlxlr  GmbH 
Janilsch  Wemar  Band:  122006 
Wiener  Hillswerk 

Schlier  Jearmine  Baixl  062006  b«  1 22007 
VHener  Remverein 
Krylnar  Bernhard  Band:  122006 

WIP  Marketing  Wahllahn  Wl  A Partner  GmbH  Viema  Hiton  Office  Ceiter 
Ooppingef  Ingo  Band  062006 

3 Auto,  Motorrad.  Fahrrad.  Wonnmobil. 

Wasser-  und  Lutllahrzeuge 

Ohne  Atrgabe  der  Dienststelle: 

KepMd  Mtdtred  Band  1 22005 
Langma>T  Uanfreo  Bald:  032005 
Preist  Thomas  Bvrd:  1 22005 

2 Rad-TreltpurW  Moped«atd  • Veikat/  • Reparatur  Güeer  Jemei 
Jentel  Günter  Band:  122006 
A.  Scnölhiter  GmbH  WV-Aud  Veikaii  und  Kmdendleiisl 
Schälhubei  Alexander  Band:  1 2^2005 
Abeangar  - Schalk  Autohardeis  GmhH 
Schalk  Gerhard  Band.  122005 
Aigner-Haiike  GmbH 

Hauke  Friedrich  Band  122005 
Amadeus  YachengSFCSchenauerGrrrbH 


Sche4fauerMBignB^:06'20a7 122007 
An-  u.  Verkaul  v.  Waren  aller  An  >'  Havarien  u.  Nutefahrzeuge  Fa  E.  Haas 
Haas  ElisabeIhBard  062006 
Atel  er  Modern  An  Adiiush-SluoloONer  SdrOngiuDer 
Schdngruber  Oiver  Band.  032005 
Auto  Berda  GmbH 

Benda  jun.  Waller  Band  06  2004  03^2005 
Auto  Bula  Siermng  QmbH  A Co  KG 
Ing  Bula  Johann  Bard:  1 22006 
Auto  Geister  Fetdilidr 

Amann  V/enrer  Band:  122006 
Auto  Manfred  Neurauler  GmbH  A Co  KQ 
Mejrauler  Mantied  Baid:  12'200S 
Auto  Vtechbtsch  GmbH 

Wechtitsch  Elisabeth  Band  122007 
Aulo-Benda  Mercedes-Benz 

Benda  seit  Walter  Band:  200t  062004  032005 
Auto-Börse  H.  Breileneder  KFZ-Reparalur  - Handel  ■ Tuning  - Zubehör 
Breiteneder  Herben  Band  122006 
Auto-KnegrerGmbH 

Knegner  WInIred  Band:  032006 
Autohaus  Bauer  GmbH  A Co  KG 

Beihks  Gougtas  Band:  062003  bis  03'2005 
AuichausDoppetreiiei 

Ooppelrelter  Helmul  Band  062006 
Autohaus  Etgenlhaler  GmbH 

Eiganihafer  Waller  Band:  06'2006 
Autohaus  Fazeny  GmbH 

Fazeny  Chnstlan  Band  062007 
Autohaus  Harald  Weber  GmbH 
Weber  Harald  Band:  12'2007 
Autohaus  Haid  GmbH 

Gillschacher  Markus  Band:  12i2O06 
Autohaus  Havelka 

Havdka  Jahna  Band:  062007 122007 
Aulchaus  HSrtwger  QmbH  -i  Co, 

HOtbwger  Oelmar  Band:  062006 
Autohaus  Kart  Simon  GmbH 
Simon  Kart  Josef  Bard:  1 22006 
Autohaus  KiauB  GmbH 

Dpl.-lng(FH)Krauansincf  Band:  12i2O07 
Autohaus  Kusebaudi  Sternecker  GmbH 
Kusebauch  Klaus  Bard:  122006 
Autohaus  Lehr  GmbH 

Mg.  lehr  Manired  Band:  062006 
Autohaus  Lumplecker  QrrbH 

Lumplecker  Joham  Band.  032006 
Autohaus  Scheldl  ■ Wihelm  Scheldl  GmbH 
Schaidt  Pater  Band  122005 

Autosalon  Oiöbtng  LuH.  KFZ  Handels  und  Reperalur  GmbH 
Ing  LaOng  Günther  Bald:  122005 
AVEG  Linz  leondng  Porsche  hier  Auto  GmbH  A Co  KG 
Slöllinger  Franz  Band:  1 22005 
Blecni  Reben  KEG  - KFZ-Reparalur«erksidcie  ater  Marken 
Blecht  Roben  Band  06‘2007 
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SS  ^120 


Bei  Panne 
und  Unfall 

> 0-24  Uhr 

> PamuUMt 

> Abschhpfidien^ 
aad  Ctubmobü - 

Uh  EJsatzfBtneug 


Qa  iirtM  (Mihi.  Mm  Club  n M». 


www.ital-iap.at 


aI/\P 

Dif  AvOlOU^APwtPicSlÄTlt 


Reparatiu,  RestatiraüoB. 
Ersatzteile,  ElnsteUplitze 

10$0  Wien 

Obere  Amuhausgasse  )S 
TM./Fas  +4J  1 545  4J  95 
e-raalL'  officcla'ltal-iap.coiii 


wi  wtöcswm  wi«  vtm/wtk^  tili!  •«u  ii»^»  vwmüiav«' 


Bne  s&iTMxe  Center 

Uur  Erhard  Bartl:  12'2O06 
B««'  Tran  Schahngar,  Ktt-Maislaibalhab 
SchanngerHelntthBand:  l^'ZODö 
BoschServee  KnesPauscha-Schreier  GrrbH 
Baumgarlne  Regler  Mario  Band:  1 22006 
Braun  GntiH  - Vartragshirtfar,  Varkaul  und  Service 
Braut  Irmgard  Bend:  0S  2006 

Bmsh  Car  House  EmstSchrenksaME99  AuMhandel.  KEZWerkslklte 
Schrenk  Erna  Band  t2'2G05 
car4youGrTt)H 

Mag.  Aulerhauer  Markus  Band.  062007 
Cnevrolel  Auslra  GmbH 


Wappel  Franz  Band.  06'2007 
Citroen  Autohaus  8ogre>  GntiH 
Bogner  Christian  Band  122007 

Ceodn  Verkaul  - Sennce  - Ersaotele  Autohaus  Blum  GmbH  A Co. 

Blum  Enoh  Band:  062006 
Ctrodn  Verkaul  - Service  - Ersatzteile  Leab  GmbH 
Leeb  Stalan  Band:  122006 
Competen  Ei^neenng  GrrtH 
Fuchs  Peter  Band:  122007 
DaHaIsu  Chrysler  Jeep  Karralh  GmbH 
Kainralh  Rudoll  Band:  122005 
Fa.  Horn  KEG 

Baumgartner  Ginler  Band:  122006 
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Fa.  Sctimidl  Austna 

VoglBf  Hany  Bard  03  2005 
Fahraeutbau  Otarfflay  OrbH 
Obetmayr  Johann  Band:  t2'2006 
FiatAjtomoblGmhH 

Koiuna  Margil  Band:  12'2005 
iUp  Krausa  Markus  Sand  OB'ZOOB 
Fiat  Ffawieser  Aulohaus  ■ KFZ  Werkstatt 
Filnneser  Herbert  Band:  It'ZOOB 
Ftant  Pan  g Co  GmbH  Opel  ■ Suzuki  - Hdnder 
Denk  GoQlhed  Band  i Z'2005 
Qebecsndher  Wobnaagen  S Resemoble  QmbH 
Qebelsrobrer  Roben  Band:  IZ'ZaOS 
Gerhard  Richter  KFZAIersterbelneb  Reoarakir  aler  Marken 
Richter  Gerhard  Band:  t2‘20O6 
GM  Austna  GmbH 

MedlOlatH.BandOe.'ZOO? 

Qrabner  KFZ  HarrdelsgrhDH 
Grabner  Johann  Band:  06'2006 
Günther  Dengg  Peugeot 

Oengg  GÖnihet  Band:  06'2006 
Harley  Davidson  Buttab  lAotorcycles 
Seillmger  Thomas  Band:  03.2005 
HDEMC  Hesserberger  GmbH 
Hessettierger  Narben  Band  002306 
Herben  Grundscnober  Kb-Handeb  und  Service  GmbH 
Gfurdschober  BngttteBand:  122005 
Jakob  Pistotnig  GmbH 

Pistotng  Jakob  Band:  032005 
Jakob  Prflgger  GrrtiH  Neu-  i«l  GebrauchtKaoen 
PrCgger  Jakob  Band:  IX3'20O5 

Johann  Bbensteiner  Fachnrerkstatte  tür  Ladiierer.  Sprrgiar  u.  Mechenk 
Ebensterrer  Johann  Band:  0&2006 
John  i Co.,  VW  Auck  Händler  und  Serviee  Bebieb 
Steinbrecher  Gerahd  Band.  1 2,2007 
Josel  Faber  Krattfatrzeug-,  Handels-  und  Werksldtterbetnebe  GmbH 
Faber  Joset  Band:  0&2007 

Karosserieiachbetrieb  Hermann  Lind  Aucosbenglere  - Autolackiererei 
Und  Hermann  Band:  12  2006 

Karossenewerkstatle  Autowrndschutzscheben  Ktz-Handet  F.  Jandl 
Jand  FerdnandBarrd:  122006 
KFZ-BOrse  Oscar  Stern 
Stern  Oscar  Band  062006 
Kia  Austna  GmbH 

Mag  Jelinek  WIhelm  Band:  06,2007 
Kr^abb  KG  Herzogenbung  KFZ-Technik'Sheil  Tankstele 
Knabb  Eduard  Band:  06'2007 
Koni  Car  S Desgn  - Inh  Korvad  Ohrhalinger 
Ohthalinger  Korrad  Band:  062006 
Kurt  Jungnirrh  Auloladiierer 
Jungwirth  Kurt  Band  122006 
Lackieterei  WdITgang  Prker 
Prker  WoHgang  Band:  t2200S 
Lattner  GmiH 

Lattner  Rupert  Band:  122005 


Lepudi  t Perko  GirbH  Citroen  SpeziakvetkslaCle  Karossane  - Lackierung 
PerkoRudoHBand  032005 
MAN  Nuiztahrzouge  Veiiieb  OHG 
Auer  Mario  Band.  122005 
Gulmann  Karl  Band:  122005 
Ing.  Holzels  Alexander  Band:  06  2006 
MAXX  Products  Markus  Kienn 
Krenn  Markus  Band:  013'200S 
Mechaniker  Marek  GmbH 
Wurst  Herbert  Band:  122005 


Meiner  QmbM  Fahrzeugtechnik 
kng.  Ferdinand  Reich  Band  062007 
A-3340  Waldhofen  an  der  Ybbs;  Patertal  20 
Tel.:07442  515801  Fax07a4251518 
ferdinanO.reichiatTVBlllef.eQm  vnwvi  maller.com 

Mercedes  Benz  M Partseh  KraitiahrzeugweiksldRenbeir.  GmbH  s Co  KG 
Jdgersberger  Joham  Band  062006 
Mercedes-Benz  Wiesemhal  i Co  Donaustadt  GmbH  ■ Verkauf 
Mayer  Klaus  Band:  1 22006 
Motonadhandel.  Meslerweiksidlle  - Mittorrad  Schneidei 
Schneider  Bruno  Band  122006 
OAAITC 

Pechhacket  Robert  Band- 1 22007 
Österreichische  Geseischafi  K*  hiswnsches  Kia»ll8hr»«sen 
Mag  Ciosiermeyet  Hemz  Band:  06'2007 
Peugaol  Autchaus  GmbH  - HN  Wen 

Dipl.-Ing.  WodnIansKy  Alaicander  Band:  122005 
Pprjche  innttouck  Maenveg  Porsche  Inter  Auto  GmbH  i Co  KG 
ROck  Angelika  Band  032005 
Porsche  Inter  Au»  GrrbH  6 Co  KG 
Bremer  Rudolf  Band:  032005 
Peham  J6ig  Band  122006 
hg.  Slader  Peter  Band  200t  12,2005 


r>c:>RSCHE 

WIKWKR  NKUSTAOT 


Porsche  Inter  Auto  GmbH  & Co  KG 
2w»gniederlassung  Porsche  Wiener  Neustadl 
Rudoll  Droracek  Band:  06'2007 
A'ZTOO  Wiener  Neustadt ; Neunkirchner  StraBeSO 
Tel.:026222359tte  Fan  DQS22235S1«) 
rudittt.dvQfacekepbtäctie.cp.al  iyrwy.P3fächeiitfneu5taiJLal 
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Pofsche  OterpullBnitol  Potsch»  Inlef  Au»  GirbH  & Co  KG 
Pokowts  H»ns  Poler  Band:  IZiTOOB 
Rad  & Tal  Fahiradhandel  i/xJ  HausseivK»  - Josef  Nesteberger 
Nealelberger  Jo&el  Band.  CB^DOS 
RacM  S Pr»l  KraNfafrzeughandel  4 Beparalut  GmbH 
Abenbsrgar  Kail  Band:  06  2006 
RenautOeit^Peiiz 

Pena  Gemard  Band:  12'2006 
Renault  Robert  Zemsai» , Inhaber:  Mcbael  Zsmsauer 
Zemsauer  Michael  Band  1 22006 
Renault  WAhilng  Fa  Undner-GercerGmbH 
Dvorak  Joset  Band:  2000  062007 
Renault  Weieimeier 

Weieimeiei  Fiana  Band  122006 
S.  Graf.  Caielo  Elehlrolahrzeuge  Erzeugung}-  und  VerWebegmbH 
Gral  Geglned  Band:  I2'2005 
SchrödrerGmbH 

SchröcAer  Chrislian  Band  03-2005 
Schwenbeigef  GmbH  ■ Reveaiaeiving  e(e<  Auiomobie 
Scnwenberger  Franz  Band:  06>20D6 
Scocter  Factory  Robert  KOvi  Fafrzeugfiandel 
Ing  K6hi  Robeil  Band  062007 
Silna  Kctar  S Panner  KEG 
KolarStvIa  Band  062007 
StadmCIIerGnibH  Fafrzeu^iaj  - Reparatur 
SladmüHer  Leopold  Band:  062007 
TesAicha  Ing  Fr<z  Fuch«  GmbH 
FucbsVoher  Band  062006 
Tcssel  & Bumer  OEG  ■ KFZ-EteWrik 
Tossel  Heibon  Band:  062006 
Toyota  Puchner  Autcmobil»  GmbH 
Ramsnpr  Dtelinai  Band:  122007 
Lkmeiberger  ALflomobile  GmbH  4 Co.  KG  II 
Schmid  Matthäus  Band:  1 22007 
VertragsbJndior  ♦ WcihsUlie  Bayer  Autohandei  GmbH 
Mag  Bayer  Lyda  Band  122006 

W.  Werqaitfier  GmbH  Kaiosaene-,  Laauerunga  .Beschnflurgsfacbbstrieb 
Wengarlner  Manuela  Band:  062006 
Wachauer  Tachrplogy  > Design  AG 
Wachauer  Oskar  Band  062006 
Yamaha  Motor  Austria  GrtiH 

Zimmeimann  Hans  Band.  I2'2006 
ZitlaGmbHSCoKG 

Mag  Huber  Heinrich  Band:  122005 
Schndler  Oeter  Band.  062007 

9 Fahrzeugbeslandteile  und  -Zubehör 

ATZ-Urterwger  GmbH 

Unterweger  Josel  Band  122007 
Aucozubahnr  Karbenz  Koibel  GmbH 
Kremser  Matthias  Band  122007 
AVIS  AuMglas  by  Joe  Kleber 
Kleber  Josef  Band.  122006 


Bg  Trudr  Handel  und  Reparailur  GmbH 
Begc  Mustala  Band  122005 
BirnerGmbH 

Lellner  Karl  Band:  122005 
Chryster  Ausma  GmbH 

GolllieblAatbnBand  122006 
Oirrbetger  ItrgeherGmbHKatosseriebau  KfZ'Fachbelileb 
GmOerger  Rupert  Band:  12200S 
E.  KrcrtecherKlz-Ersatzteile  HandetsgntH 
Walch  Robert  Band  122005 
Fotsbnger  Handel  und  Service  GmbH 
Szabo  Anja  Band.  122005 
Oocdyear  Duricp  Tres  Auslns  GmbH 
Mand  Gerhard  Band:  122007 
Harald  Buchnet  Klz  l%idei  und  Venvortung 
Büchner  Harald  Band  122007 
Heetzl  Agiartechnk  GmbH 
Henzl  Anidrea  Band  122005 
Honda  Kronberger  GmbH 

Kronberger  Franz  Band:  122007 

Ilb-Tunmg-Team  Exklusives  Aulozubehdr  Firma  Carmen  Saitilspan 
SaiWssian  Carmen  Band:  1 22006 
KW-Au»molive  Handels  GmbH 
Gruber  Claus  Band  122005 
Magna  Engneermg  Ceneer  GmbH 
Dipl.- kig.  Sauerzapf  Johannes  Band  07.2002  hs03'2005 
MäiPoi  Handels  GmbH  - Kfz -Zubehör  4 Ersatzteile 
WaitzMadurs  Band  122006 
Mdcriardbeweidung  Lenker 
JanpusekBrigiiteBand:  122006 
MV-Design  Manfred  Vdovc 
VrdovrclAanfredBand:  122005 
Peler  Traunimeser  KFZ-Zubehör 
Traunwieset  Peter  Band  122006 
Prema  Autozubehör  Handels  GmbH 
Eder  Franz  Band  122005 
Reifenhaus  Themas  Piankenauet  GmbH 
Slener  Bernhard  Band:  122006 
Remus  Imcrrahon  GmbH 

Kresch  Angelira  Band:  002004  032005 
SMED  Slöhr  4 MitWibergor  OEG 
suhl  Manlied  Band  062006 

Transport-  laid  Ladelechnk  - Last  4 Krall  - Franz  Gsleltenhcfer 
Qstetlenhcler  Franz  Band:  1 22005 
TflITEC  Handeis-GmbH 

Hg.  Pehofei  Herber!  Band  122006 
Vborg  Servicecenler  GmbH 
Gossak  Franz  Band:  062005 


>5  Service 

Dynamics' Inh. A LachogerKfz-Reparaduren 
LachingerAndreasBand  062006 
AR8Ö  Auto-,  klolcr-  tnd  Radlahiertund  Österreichs 
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Der  MoBstob  zur  höchsten  Quolitöt  unter  den  Ziueirödem 


Behleidung.  Crsotzteile.  Aeporotur,  Servke  Garontie. 
UnPoll  & Versicherung.  Neu,-  und  GebrcMKhtfohrzeuge 

.■  i/l 

Hondo  Krortb«^  GtnbM.  - r.l«xvib«figar®hon<to-ltfonb«rg«r.Qt 

BundantranaB  BIOOUobarKkMf  ? 

Fax -f  43  BSäC  665  93  13  i 


T«1  ^8268  66168 
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Repaftttur,  R«atauratioB, 
Enameile,  EliutetlplAtxe 

lOSO  Wien 

Ober«  AmtshauJcaiM  )S 
IblJFax  +4J  1 54S  43  9S 
«-mail:  office^’ltal-lap.com 
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rica 


K«ll  Intaagaata  iWanallaMungaa  I.  matowdhPg..iaduiirta  woituitg  und  HouitacMk  OmfeH 


Staptadratandhaltung  durdt  pradwarta  irtatdalia 
JH  ModamManing  dweh  NoctwCMan  poiWaBat  Tatta 
^ (aeWMadia  und  togWücWa  ta«o«ung 
^ IraotifaNwadiaul  und  Wortung 


2M0  MödMng.  G«anagaa<*  40 

'.Ot 


1M.44S22M4MI1 

www.rtapln.ol 


SliuumannUlricnBana  IKV2006 

Autt]  LudKig  Putz  e.K.  Inli  lAanuel  Lang  MilsubiBhi-  Seritce-Patwer 
Lang  Manuel  Band:  06'2007 
Aetd-Beauiy  Faim  Uiiz 
UiQ  Karl  Band.  12'2«I5 
Autohaus  Bssrtsr  GmbH 

Schralmher  Rend  Band:  I2'200S 
Autopiege  Gad  uadetmana 
rAadeilbar«  Gen)  Band:  06i'2006 
Autoreperalunienistaiie  Har»aredianst  Ing^  Gerald  Christ 
Ing  Chiisl  Gerald  Band  I2'200S 

Autdwnglaei  Havaneschnelrterst  lOi  sAndicIi«  Fahrzeug*  Kurl  Pg*: 
Pgel  Kurt  Band  06'2006 
BeharnGmaH 

Beham  Friedrich  Band.  I2’2D0S 
BuKiyrdc  A Co  GmbH  honz.  KFZ  WeiKalMe  Diskonl-Tarkslelle 
Früheiilh  Karl  Band  1Z'20O5 
ChpsAway  Repair  & Care  GmbH 
Rozsa  Andreas  Band.  1 2‘2D06 
erroOEN  Vediaul  ■ Servics  ■ Ersalzleib.  Beck  MarWed 
Slilia  Renate  Band:  i2'20O7 

CTC  - Car  Technology  Center  ■ Lackner  Staik  Tassugan  OEQ 
Stark  Jürgen  Band.  12'200S 
Der  Sdnebendoktor  GaAenscig  Autoglasreparalir  KEG 
Galienscig  Henz  Joset  Band:  03'200S 
E.  Saletnger  Reparaturvierkataiie  Hai'aneechnelUenst 
Salehnger  Egon  Band.  0B'2DO7 


Oer-Siapier  lAario  S^iura 
Mario  Sipura  Band:  OS 2007 
A-Z600  Wels:  HöllwesenstraßeS 
Td  ; 07242  S1I009  jiDtiraEider  stapler.ai 
www.dei-elapler.ai 

GHS  Handel  md  Senrice  GmbH 
KrOtM  Ren*  Band  t2'2006 

Hadersderter  Karosserienerksline  GWey  » Raihmanner  GmbH 
Raihmanner  Denar  Band:  OS'20O7 
Harald  Wppenhammer  md  CO  KEG 
Wppenhammet  Harad  Band'  1 2<2005 
Hermann  Hamrt  Klz  Repatadutwi  aller  Marken  § 57a  Prü»steile  • 35 1 
Hörndl  Hermann  Bard:  05-2006 
HAchstrann  GmbH  • Kfz-Reperalur  und  Serace-Oienst 
Kaiser  Ollo  Band  <2-2005 

Ihr KTz-MaisderHoizmam  Karosserie  5 Lackerlachbeeieb 
Hdzmann  Qerad  Band.  032006 
Josef  Barbach.  Spezialeerkslett  Kf  Z 
Barbaoh  Josef  Band  0G'20O6 

Kral  hleQgetiie  Oiensheslungen  Kr  Inslarrtiallung,  Industriewartung 
und  Hausiechnh  GmbH 

Eismayer  Thomas  Band:  1 22007 
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>}Catradius 

managing  risk.  enabling  trade 

Die  Kreditversicherung  » www.atradius.at 


Karossvie  Ladi-HsslaurigrungslachbMiab  UnfalinstantfsaUung  Seebs 
S«ekis  Kart  Band  1 2'2007 
KFZ  Aultmed  Reparatu-Sen'ca-Spengleret 
A'jthried  Alfred  Band:  06'2007 
Kfa-Kaiessene  Facfmerkslälte  lAtchael  Hölblhg 
HdOIr^  Ultfiael  Barxl:  l^'ZOOS 
Kiz-Mestertieiristi  Qebnidef  VWI  GbR 
WilErABand  CQ'ZOOS 
KFZ-SBrhuestGmbH 
Stelnhubar  Franz  Band  iZ'ZOOS 
Kinnlrrgef  Karosaerle  GmbH 

Ing  KinrirrgarBrigiltBBand:  1 22005 
Kubicsk  AutolaiAief  GrbH  - Harahehs’jndselzung 
KublC«li  nodoll  Band  Oi'2004  OO'ZOO« 

Laoeriiaus  Holabrunn-Honi.  WetkskK  Siemdort 
Br/ger  Gerhard  Band:  1 2'20O5 


M.  Weicbhardt  GmbH  OilpsAway  Wan  12 
Ing.  Michael  WeiclihardI  Band:  06'2007 
A'1120  Wan  Br«il«n<urler$lraBel43 
Tel  :01 5061933  Fan  01 606133330 


w«niza>:niosa«a>ai  wiw  cniowrav  al 


Meitleihali  Aubtepa'aiLr  Fntscn 
FrKscii  Andreas  Band  03'200S 
Mdaa  Ajlosemce  GirbH 

Mag  Schelz  Manfred  Band:  122006 
Mosd's  Web  Kfz  WetHsläne  • McsIböcK  Wollgang 
MdsibOcA  Wongang  Band:  06.2006 
Servce  2000  Mchael  Fnder  • Kfz-WedistMe 
RnderMicnBelBand:1 22006 

Wdlgang  Kbn  KfzSpenglerei  und  Ladoerefei  sämticher  AuMlypen 
Klein  Wolfgang  Band:  06.2007 
ZnrerradPreftslGmbH 

Prensl  lAanueia  Band.  1 22006 


T>C:>RSC^1^E 

WIKISKR  NJK.USTAOX 

Porsdie  Inier  Aulo  GmbH  & Co  KO 
Zweigniadetlassung  Porsche  Wanst  Neustadt 
RudoH  Draracek  Band:  06'2007 
A-2700  Wiener  Neusladl.  Neumdrchner  Straß«  90 
Tel.:0262223S9116  Fan 0062223591« 
rudoH-dvoraceKgPorsche  CD.al  nww.porschewrneustadl  al 

$ Kredriwesen 

OhiK  Angabe  der  Orerutsteile: 

Egger  Robert  Band:  122005 
Hemerbctner  Helmul  Band  062006 
Hocbegger  Armin  Band  062006 
Mag  ODr.  Nell  Oraler  Band:  1 22006 
Ing  Nigl  Karl  G.  Band:  07.2002  bs  032005 
Mag  PosctiaukoElisabefi  Band:  122005 
Sleinek  Walter  Band  OQ2005 
Wolf  Johann  Band.  03'2005 

Agotxla  Stehens  i Parfner  GntH 
SlenensJohanrresBand  122006 
Al^merne  Sparttasse  OberbsMrreicn  Bankakliengesellschalt 
Sonnleitner  Gerold  Band:  122006 
Amencan  Express 

Mag.  Sadoklsmai  Band  062006 
Ar^  Insh  Berw  (Austria)  AG 
McGee  Mbneei  Berxl:  122006 
Atradius  Credb  freu  ance  N V.  Zwegnedsnassurrg  Öslaneicli 
Ing  Maier  Franz  Band  122007 
AWSGnbH 

Mag.  Schneider  Agnes  Band:  1 22006 
BAOA  Real  brest  GmbH 
Dreiror  Gerhard  Band:  122007 
Bank  Austna  Creaiansiait  AG 


Copyrighted  material 


$ FmAtaa£t*snEisruNG  ■ Ktvatimsen 


AmholChnstopli  Band:  I2'2C07 
D6l«r  K»nz  Band  OQ'JOOS 
Fiank  Amon  Band  06'2O07 
Mag.  Kager  r^lananne  Band.  1 22005 
Lehrer  Mario  Band:  122005 
Pediler  Marlin  Band  06'2CO6 
OberraiMr  Hertien  Band:  OS'20O7 
Mag  Schilk  Wol^ang  Band:  122007 
Bark  Austna  Credllanslall  Leasing  GmbH 
hg.  Süss  Paul  WenerBsx):  122007 
Mag  Zwhscher  Peler  Band:  12'2007 
Bank  Burgenland  AG 

Nyul  Gerhard  Band:  062007 
Bark  lüi  Tral  und  Vorarlberg 
Mag.  Berger  Ingrid  Band:  122007 
Konzen  Marbod)  Band  062006  bis  122007 
BarkQubnann  AG 

Mag  Scftirarz  Waller  Band:  06'2007 
Bank  Medd  AG 

Leckei  Josei  Band  1Z2007 
Bark  Sal.  Oppenheim  f.  & Oe.  lösieirelchi  AG 
Hubmarm  Mkhael  Josei  Band:  06>2007 
Barkhaus  Carl  Spängler  A Co  AG 
Dellalicr  Marcus  Band  022005 
Barkhaus  Krentschker  A Co  AG 

Or.  V7df-Sch6nacn  Georg  Band:  062006 
Barhg  Aaset  Maragemem  AG 

Baai'Baareniels  Phiipp  Band:  03'2005 
BAWAG  PSK  Leasng  GirbH 
Kropf  Erich  Band:  06'2006 
Teuer  Kart  Bard:  122002 1 22005 
BAWAGPSKAG 

Mag  Or  Fragner  Leonhard  Band  062007 
BNP  Par  bas  Assel  lAanagetrerrt 
Mag  Peiler  Christian  Band:  022005 
Central  Datxie  Region  Marketing  a Oeveiopmeni  GmbH 
Mag  Dr  Hopi  Andreas  Band  03.2004  062007 122007 
00  - Projekt  GmbH  Prujeklening  laid  Vemsetuig  von  Immobilen. 
Anlagen  und  Fahrzeugen 

Sleiiovsky  Gertrude  Barxi:  022005 
Colace  Central  EuropeHoldIngAG 
Mag.  Berger  Chr&oan  Band:  122007 
Conslama  Packagng  AG 

Dr  Schmidt  Chiari  Guido  Band:  122007 
Conslanba  Pnvalbank  AG 

MIAag.  Obroesky  Lous  Band:  122005  062007 
Mag.  Thornton  Chnslian  Band:  06.2006 
CraafinaGrnbH  • FinanzBrungund  Vorrnögensberatong 
Barli  Maro  Band  06'2006 
esse  Cuslomer  Sales  Servee  Center  GntiH 
Dipl.-Klm.  Jahannemann  Azel  Band  06’2007 
DenizBank  AG 

Mayr  Chrisban  Band  1 22006 
Cresdner  Bank  AG  - Niederlassi/ig  Wien 

Mag.  Pelz  Andrea  Band:  1 22002  062003  062007 


DWS  lAuslna)  InveslmerrtgirLH 
Barbiiam  Franz  Band  062006 
Schon  CZinslian  Band  122006 
EBV-Leasing  GmbH  A Co.  KG 
Dr.  Seiner  Micnael  Band:  122006 
ERP  Fords  Austria  Wrischaftsservee 
Mag  FuBenegger  Hans  Bard  03.2005 
Erste  ^k  derOesierreKhischen  Sparkassen  AG 
Bartalszky  Manfred  Band:  122007 
Mag.  Bröderbausr  Emanusl  Band:  1 22007 
Mag  Gasser  Harald  Band  1093  06'2006 
FaclprBarkAQ 

tssä  Heraig  Band:  122005 
Gärtnerbark  reg.  QenmbH 

Grschele  Gabriele  Band:  12.2007 
GE  Money  Bank  GmbH 

Mag  Dr.  WIndsch  Wollgang  Band:  12'2006 
Gemeimützige  Bau-  u.  Wohnurgsganossenschalt  1 klöding  reg  GenmbH 
Königsberger  HelmiA  Barxt  1 2.2006 
QLOBE  Inveslthenl  Aktlengeselschalt 
Wolschiager  Bernhard  Band:  1 22006 
Gtenkeleaslng  AG 

Aslan  Mehmat  Band:  1 22007 
Guimann  Pnvaie  Baikers  - Bank  Gutmann  AG 
Fahrnberger  Kart  Band.  062007 
Hypo  Alpe-Adria-Sank  Imemahonal  AG 
hg.  Dedebacher  Udo  Band:  122005 
lirmooonsull  Leasing  GmbH 

FCitsI  Markus  Emesl  Bard:  03.2005 
IMMOEAST  Corporate  Finance  Consubng  GmbH 
Dpt.-Ing  Dr.  Rosenraayr  Edgar  Band:  122007 


■•witimiwMM  .oom 

5IMMORENT 

himorem  AG 

lAag  Dr  Werner  LuiMscher  Band  122007 
A- 1 060  Wien:  VMndnujhigasse  22-24 
Tel  : 05010027185  Fa« 060100927186 
kerner.lude5cherOimihorant.af.  wkvi.ithmofenl.al 

INQ-DiBa  Dueklberk  Austna 
Andjelkovic  Sanja  Band:  062007 
IntsrmarketBarkAG 

Wimisch-Kalschthaler  Anita  Band:  09.2D04  062007 
Investkredt  - Öslerrachische  Inveshhonskredll  AG 

lAag.  GL^glberger  Klaus  Band:  122002  06  2003  06'200S  bs  122007 
Investkredit  Bark  AG 

Mag.  Das  Kladia  Band:  12.2007 
hg.  Kamner  O«o  Band.  1 22006 
Mag  Mayer  Thomas  Band:  062007 


■ 7d- 
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ERFOLG 


Mag  Reget  HannaR  Ban):  1998  2001 07.2002  08.2006  08'2007 
Mag.  Smutny  Michael  Band:  12.2007 
ImesSvecit  BarK  AG.  etech  consut 

Umbreclil  VoHer  Ban):  07.2002  06.2007 
JulKia  Meni  AG 

Vlasaly  Heibett  Ban):  07.2002  06.2007 
Kalh^eir  t Co.  Ptivalgeschähsbank  A6 
Or  Kraut  Christoph  Band  06.2006 
Konwnunalliredll  Ausirn  AG 

Mag.  Baumgahner  Badwa  Band:  1 22002  06'2007 
Fiactisr  Leopold  Band  06'200306'2007 
Hc*et  Ftana  Band  06.2007 

Or  PlaMeiRehliardBand  1993200107.200206.2007 
LandesHypothekensenk  Sielermaik  Aldengeeellschatt  Fiiale  BiuckiMjr 
Willlnger  Sieglinde  Band:  122006 
LeasFinani  GmbH 

W«ik«)^yei  Wedgang  Ban)  2001 06  2007 
MAAPTKaoankAG 

Or.  ScFethauer  Peler  Band:  03.2006 
Metkji/Baili 

Dipl.'Klm.  ünpellAaicus  Band:  03.2005 
OOeiOank  AG 

Or.  Schak  Gerhard  Band. ) 220C6 
Hepp  Oskar  Band;  06'2006 
GolUiis  Bernhard  Band  122006 
OeNB  OeslerracMsche  Nalloralbank 

Mag  FascMng  Fnednch  Band:  07.2002  bis  03.2005 


Or.  Lebscher  toaus  Band  1999  09.2003  bs  1 2.2007 
Mag.  NaLscIrigg  Franz  Barxl:  122007 
Or.  Schulz  Gerhard  Banih  Q6'2006 
Oeslerreicliitehe  Banknoien-  uni  Sictiertieiltdiuek  GmbH 
Kocmicn  Rehen  Band  C6'20O6 
DIpl.-Ing.  Mller  Johannes  Band:  06.2006 
Well  MIcliaei  Band:  122007 
Ökosoziaiee  Forum  wen 

DIpl.-Ing.  Dr  Riegler  Jotei  Band:  2001  be  032005 

omicron 

Investment  management 

Ormerpn  mvasi  Managemeni  GmbH 
Mag.  MercüS  Klug  Band.  06.2007 
Eiehbeige'  Manfred  Band:  06.2007 
A'iOlO  Wen : Herrengasse  1 -3 
Tel.  01 8907070101  Fa«  01 6907070900 
matctis.kliifigoinicton  ini  com  www. omicron  rm.cnm 

Öslerreicliische  Flnanzmaiktaulslchl 
klag  Garsienauet  Hans  Band' 12.2007 
Öslerreicliische  Verkehrsberk  AG 
Widder  Aleitandei  Band:  062006 
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Öslefreicliistfie  Votobanken  AG 
GribiingerWallarBana  12'2006 
KutwnManIfVdBam)  062003  O&'SOO? 

OslenreKhactief  Qerosserschaltsveitianfl 
Dr.  Borrs  Rainer  Band:  12'2007 
ODr.  HoOnjar  Hans  Band  07i2002  bis  12'2007 
Partreibank  AG  ■ ZweigsMIto  W«n 
Mag.  Wohlan  Bernhard  Band.  062007 
Phlippine  National  Bank 
Cmz  Jovito  Band  06'2006 
Ra)*ersen  Bausparkasse  GmbH 
Mag  Sctund  Harald  Band.  1 22007 
Raflesen  Cenlrobank  AG 

Mag  ArblarHeiis  Dieliitl  Band:  032005 
Raheisen  imemalional  Bank-Holding  AG 
Mag.  Kannger  Renate  Band.  062007 
Radleisen  Leasing  GmbH 

Mag  Fubrmam  Georg  Band:  1 22007 
Raifte  sen  Zentralbank  Oslerteicli  AG 
Bauer  Klirrst  Ingebcrg  Band  122007 
Dipl  -Klm.  Brkner  Kalh»tna  Baikl:  122007 
Dr.  Qebenh  Johannes  Band.  062006 
O.iur.  Hauptmann  Andrea  Band:  032C04  062007 
Mag  K6idt  Alexander  Band:  122007 
Zack  Orana  Band  032005 
Raflemen-Holding  Nederdalenacb-Wen 
Mag.  Friedl  Heinz  Band:  062006 
Raheisen-Landesbark  Tirol  AG 

Mag  Kodreder  Johann  Band:  062007 
Rallssenbark  Alholen-Gubanng  neg  GenmtH 
Müller  Mallbias  Band:  122005 
Raitsseitank  am  Holsteg  reg.  GenmbH 
SeberWoHgangBand  062006 
Raiieisenbank  Bad  Walersda<i-Sebeisdoii-Neudau 
Hirscbmann  Franz  Band:  062007 
RaiHeisenbank  Bruck  an  der  Mur  Bankslelie  TragöS 
Wakditiünar  Kaibnn  Band:  062007 
Rahbsertank  Eggeredorl  bei  Graz  reg.  GenmbH 
Haller  Jotiam  Band:  062006 
Rafleserbank  Frastanz-Salleins  reg  GenirbH 
Mag  Pedol  Markus  Band’  122006 
Raflaserbar*  FüisienlM  reg.  GenmbH 
Dr.  Koch  Johann  Band:  122005 
Rafteeenbank  Groß  St.  RcnarvWeCtmannstätien  reg  GenmbH 
Sfrohmeler  Anikeas  Band:  062006 

RalTbsenbark  GtoOrdltersd  Hainersdorl-SWiau  Aschbach  reg  GeimbH 
Balko  Aids  Bar>d:  122005 
Rafieisenbark  Hanberg  reg  GenmbH 
Mag  PuOaaldKatI  Band:  12:2007 
Ranersenbark  HolMinxin  reg  GenmbH 
Dibold  Roben  Band:  122005 

Radeserbank  Inneres  Salzkamirergu  reg.  GenmbH.  Bst.  Bad  Geisern 
Stieger  Johann  Band  062006 
RaZiaserbarA  Kaindcrl  reg.  GenmbH 
Muhr  Friederike  Band  062007 


Ralfeisenbank  Kemeuburg  reg.  GermbH 
StöcklHermul  Band  122007 
Raffeserbank  Kirdi  leg  GenmbH 
Sleinbacber  Jeeet  Band:  1 22007 
Ftaffeserbank  Langenkiis  neg.  GenmbH 
Hbrzinger  Gerhard  Band  1 22006 
Ratheserbank  Lebntz  leg.  GenmbH 
Wippet  Peter  Band:  122007 
Raffeserbank  Liebocb-Slalnz  reg  GenirbH 
Tschuchnk  Anton  Band:  062006 
Raffeisanbank  MkheUgif  leg.  GenrdH 
Forsthuber  Franz  Band  122006 
Raffeaerbank  Oberes  Miitzlal  reg  GenrrbH 
Sebrittwieser  Roben  Band:  1 22007 
Raffeserbank  Payerbaih  RechenauSclwatzau  i.G.  reg,  GenmbH 
PdcN  Johann  Band:  1 22005 
Raffeserbank  Piltereal  r^.  GenmbH 
Lecbner  Roben  Band:  122005 
Raffeserbank  Region  Ried  im  Innktes  leg  GenmbH 
Burgstaler  Allred  Band  062006 
Raffeserbank  Region  Sctntechai  reg.  GenmbH 
Spitzer  Gerald  Band:  03'2004  062007 
Raffeserbank  Region  S1.  Pölten  reg  GenmbH 
Sebneder  Eünede  Band  062006 
Railteisenbenk  Ren  - Sl.  Bsribolomi  ■ Sawoll  eCen 
Medilsch  Geibaid  Band:  122007 
Raffssenbank  Ried  im  Irrkreis  reg.  GenmbH 
Augusbn  Georg  Band  062006 
Raffaisenbank  Sl.  PiMsn  GenmbH 
VoakStetanBand.06'2007 
Raffeisenbark  Wartberg  an  der  Kreme  reg.  GenmtH 
Beiger  Arten  Band:  122005 

Raffeserbank  Weilerstetdon.  Bankstele  der  Railleisenbark  WbMemai 
Akn.  reg.  GenirbH 

Wahknüller  Ewald  Band:  122006 

Raffeserkasse  GmOweikeredorl  ■ Weserriarf  - RuopersSial  reg.GenirbH 
Seidl  Franz  Band  122006 
Raffeserkasse  Kapetln  leg  GermbH 
Rausch  Josef  Band:  062CO6 
Raiffeisenlandesbank  Niederöslerreich-Wen  AG 
Mag  Asebauor  MarAadBand:  122006 
Alzmüller  Erwm  Band  1 22005  06:3007 
Fischer  Roben  Band:  122007 
Geling  Gasten  Band:  122005 
Mag  Dr  Giuber  Robert  Band  12'2005 
Mag  Rammet  Mbbaela  Band  12'3O07 
Or.  Ramsauer  Peter  Band:  122006 

RaffaserJandesbank  Voraitberg  Waien-  u.  Revsionsveib.  reg.  Gen.  irbH 
Dr  VVallle  Karl  Band  062006 
Ralffeisenbark  Murau  reg.  GenmbH 
Koch  Alfred  Band  I220Q7 
Raffeisenbank  lAjcaere-NaneisTOalb 
G'ass  Woifgang  Band  062007 
RSC  Raiffeisen  Oalen  Seivioe  Center  GmbH 
Mag.  Mol)ka  Mcbael  Band:  06:2007 
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Mayrholet  Johannes  Band  OBTOOT  Eleitiemat  Veisichetungs  AG 

Schwetlzer  OEG  Andecinger  Raimund  Band:  1 2>'2ai)5 

Dr.  Schneltzet  Martina  Band:  12i2007  Allanz  Werner  Pidief  Sebsl.  Veraichenjngsasem  der  Allanz  Elemenat 

Spatliaase  Bregenz  Bank  Aktiengesalschatl  - Zweigslelle  Lochau  Verschenings  AG 

Plankel  Raymond  Band  OBiZOOB  Prher  Werner  Band;  12'2005 

Sparkasse  Harlberg  Vorau  AG -Geschiltsslelle  Herrengasse  Angeier  GmbH 

HandlerManm  Band:06'20O7  AngererPhilpp8and:06'2COS 

Sparkasse  IMeuhoten  Bank  AG  AnbnskVeisichenjngsmalilerGmbH 

Hritmellreurdlooinlnei  Friedrich  Band:  CQ'2fl05  ftandhofer  Klaus  Band:  0G'20O5 

Sleiermdrlgsche  Bank  und  Sparkassen  AG  APK  ■ Pensonskasse  Akbengasellsctiall 

Obeiweger  Johann  Band  tZ'2007  Mag  Spdnginklee  Martin  Band:  12i2007 

Wurdnsch  Andreas  Band.  06'2007  AftAG  Österreich  AG 

VerscherupgsmaMergesallschaft  für  Indusine  Handel  u.  Gewerbe  GmbH  Or  Z'iegelbausr  Wotthart  Band:  2001 03'2005 


Schmk)  Wolfgang  Band  OJ-ZOOS 
VKB  Votkskreditbank  bnz 
Mag.  Naderer  Harald  Band  1 22005 
Volksbank  Graz-Bruck  reg.  GenmbH 
Schinagl  Waltraud  Band  03.'20C6 
Volksbank  Hom 

Pannagl  Water  M Bend  122006 
Volksbank  Ötschertand  reg  GenmtH 
Scheuchelbauer  Hannes  Band:  122007 
Volksbank  Schivdng  teg.  GenmbH 
Dr.  Ecker  Richard  Band  122006 
Mag.  HardngetGeiriafdBand.  122005 
Volksbank  Viken  AG 

Pressl  Josel  Band:  06‘2006 

Vorailbergei  Landes-  und  Hypothekenbank  AG.  Filiale  Hard 
Schmdl  Anja  Band:  122007 


^ Vffsicherungswesen 

Ohne  Angabe  der  Oensisleile 
Andralsch  Peter  Band:  0G'20OS 
Ing  Blaschke  Werner  Band:  06>2006 

A kleindi  VaisKhen/igsmaMef  wxl  VarmbgensberaiungagntH 
kteinnl  Andreas  Band:(K'2004 122005 
Alhed  Au  Bailechner  VerscherurgsmaWer  GmbH 
AuBaitechnar  Allrad  Band:  022005 
ALL-FINANZ  Finanzdensdeislungen  GmbH 
Grabher  Erich  Band:  12'2006 

Allanz  BHIermam&Hiesl  OEG  Versicrrerungsagenlur  der  Atianz- 
Elemeivar  Verscherungs  AG 
hkesi  Gerald  Band  C6'2007 
Allianz  Bementar  Lebensversicherungs  AG 
Brandt  Alexander  Band:  022005 
Csurda  Andreas  Band:  06'2GO6 
Eder  Dieter  Band:  122006 
Linden  Pieter  van  der  Band:  1 22005 
Liüc  Milan  Band:  062006 
Riha  Pelot  Band:  122006 
Wahner  Annemarie  Band  1 22006 


AUVA  Landesslolle  Wien 

Ing  Kaiser  Johann  Band  062006 

AVUS  Inlemahonale  Schadenaregulierimgen  J.  Psched  i Dr.  Pacheidl 
GmbH  6 Co  KG 

Dr.  Pscheidl  Dieter  Band:  12i2006 
Pscheidi  Josel  Franz  Band:  06'2006 
Basler  Vemcherungs-AG 

Mag.  Graoler  Kurt  Band:  06'2007 
Bawag-Verscherung  AG 

Mag  Dr.  Tholer  Kan  Band:  l2i20Q2  09i2004  022005 
Bedus  Naoonel  VetsKhetungsagentur 
Bedus  Gerhard  Band:  12'20O6 
Behrens  i Partie 

Behrens  Mchaei  Band  1 22005 

Bogner  i Partner  VermOgensberalung  und  Verpchetungstreuhard  GmbH 
Bogr^'Walfgang  Band:  022005 
Bonus  PensionskassenAG 
Bauer  Günther  Band.  06'2007 
Buck  Helssmann  GmbH 

Mag.  Mcritz  Gerald  Batb:07.'200206'20g7 
Business  Consull  GmbH 

HIadikMiofiaglBand  12'2007 
Business  ConsJVg  Interratonal 
Königsberger  Andreas  Band.  062006 
Care  Consull  Vemcherungsmakler  GmbH 
Luckner  Helmul  Band  1 22006 
Oerical  Medical  Öslettekih 

Mag.  Mc  Ewen  Alascair  R.  Band:  122005 
Oienla  Verskteningstreuhand  GmbH 
TopI  Robert  Band:  06'2006 
Cotace  Austria  Kiediversicherung  AG 
Ktönes  Susanne  Band.  062007 
Daniel  Mlla  VersichemngsmaWer 
Mila  Darret  Band  122007 

D«  NiederOslerreictische  Versrcherung  AG  Kunderibüro  Krems 
ZeschekWfemerBand  122005 
Doblnger  Verscherungsmakler 
Dobinger  Josel  Band  1 22005 
Donau  Allgemeine  Vetsicherungs  AG 
Koch  Thomas  Band  062006 
Sctmeebacher  Gerhard  Band  062006 
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Mag.  Stempel  Peter  Band  I2’2006 
Dr.  Bödgen  Unternehmerebotaljng  GesbH 
Dr  BültgeoRichafdBand  Oli’ZOOe 
EFM  - Bijto  Wr  Neudad  Andrea  LtctKetroOrer VeisichenirgsmaMem 
LKtilenAdier  Andrea  Band:  0&2Q06 
EFMKreurborgerKEG 
Krauaberger  Gertraud  Band  IB'SflOS 
EFM  Versiclieningsmalder  AG  Kanzlet  Aloartder  Lang 
Lang  Ateunder  Band.  I B'20OS 
Erste  NederösteneichiscFe  BrartdsrfiadeivVersidieiungs  AG 
Dolejsr  Rudolf  Band:  OB'ZOOS 
Mag  HäCI  Martin  Band  t2’2006 
Europ  Assistance  GmbH 

Mag  Stadler  Rchaid  Band:  (l&20Qe 
FAWE  Unabbängges  VeisidieiLngstJÜn> 

Fasching  Werner  Band:  122005  bis  12'2tX)7 
FnanceLile  Lebenseerslciienjng  AG 
LdbCbr^anBand  I2'2006 
FK-Wamabonaf  Frilz  Weiixscheg 

Kleinoschsg  Friz  Band  07.2002  OS'2O07 
Franz  Ulm  VeisKtieringsmalder 
Ulm  Franz  Band:  122006  DE.2007 
Funh  Inlemabcrat  AuslreiGnibH 
Mag  Wang  Thomas  Band:  1 22005 
Ganrer  t Partner  VersKhefingS'  und  immoblleneeuhand  GmbH 
Ganner  ho  Band:  06>2OD6 
Generali  Verskdteiung  AG 

Lobner  Hermann  Band:  062006 
Takats  Eva  Band  i2'2O06 
Gering  Fnunclal  Senhces  GmbH 
Friedl  Günter  Band:  t998  2000  062007 
Goldstar  Tourlstk  & Reisebüro  GmbH 
Mag  El  Hadad  Mähet  Band:  122006 
Hans  KIrcimet  VerschetungMoenlur 
Krchner  Hans  Band:  062006 
HCl  Hanseatische  CaprtaberalijngsgmbH 
Or.  Kesse^ruber  Georg  Band:  O0'20OS  062007 
HOI  Hannover  Verstcheting  AG 
KLidiner  Mattn  Band:  t220O5 
Weis  Günther  Band:  122005 
Heheda  Votsicborungen  AG 
Krenkcl  Georg  Band  062006 
Mag.  Jeidlsr  Gerhard  Batd:  1 22002  062004  062007 
Hfpo  VetsitfiBnjngs-MalOer  GtrbH 
Mag  BOschMantred  Band  122006 
thre  Verscherungsberanung  GtrbH 
Heecht  Henetg  Band:  1 22007 

Jobames  Baungattnerv.  d.  Versicherungsgee.  unabhdng.  Matder  u. 
Betreuer  kt  Verscherungsang. 

Baumgadnei  Johannes  Band  1 22005 
Josef  Kranzl  tir  Finanziefunga-  6 Versicnetuigspanner 
Kranz!  Josef  Band.  06'2006 
KarHeinz  HödI  GmbH  Versichervngen  und  Hotelsre 
HödtKarthenzBand  t22007 
LetmerScbilerLedner  Verstcftetungsagenlur  GmbH 


Lettner  Harald  Band:  12'20O6 
MaiPool  Servioegesallschalt  für  FlnanzdienslleisMr  mbH 
Jabn  ChiislianBand  122005 

Merkur  - die  Qesundheils-Versichenirg  - Landesdhekbon  Wien 
Spannagl  Leopold  Band:  1 22005 
Merkur  Verscherung  AG 

Mag  KrugWotlgangBand:06'2006bis122007 
Mjmbe^  VetSKherurg  AG  Österrech 

Olpt.-V«.  Geil  Helmut  Band:  122002 122005 
Mag.  Rosenbicbler  Peter  Band:  122005 
OberOsteneichsche  Versicherung  AG 
Bernhard  Marfred  Band:  122006 
Or.  Werd  Wcllg^  Band:  122002 122005 
Ö6V  Beamlerverscherung 
Geister  Heknot  Band:  122006 
OeKB  Versicherung  AG 

fA^.  Ottterdmger  Karoina  Band:  06.2006 
Partaenus  YachversicheningsmaUer,  Vetsicherungsmaklef  GmbH 
SohiHar  Christian  M.F.  Bard:  122005 
Piisiinger-Schieich  OEQ  Alieaz  Versicherungsagentur  Hekrut  Schteich 
Schleich  Helmut  Band:  122007 
Pnsma  Kredihferschenings  AG 
fAag.  Gspan  Herbert  Band:  122006 
Riskplan  Struck  KEG 

SbUCk  Christian  Band  062006  06  2007 
SafelrrreslHoUng 

Herzei  fAatbn  Band:  1 2.2002  062007 
Sauer  Versichetungskaniiei  GmbH 
Sauer  Mamn  Band.  122005 
Scheich  - Finanz  Service  KEG  i.V.  Helga  Prinz 
Prre  Helga  Band:  062006 
Scheuch  KEG 

Scheuch  Leopold  Band  122006 
Schwezensche  LebansnerskhenngB'  und  Renlenanstat  AG 
Reinl  Olmer  Band:  OS200S 
Sparkassen  Versicherung  AG 
Appf  Peter  Band  OG'OOOS 
Hammene  Ingo  Band:  122007 
Krep  Kurt  Band:  06'2003 122005 
Styria  West  Veiskherungsmaklei  und  Schadenssenrice  GmbH 
Mag.  Hannesschii^erGcniher  Band  122005  bis  122006 
TOP  Verscherungsaervice  GmbH 
Wkiler  MoncaBand:  122007 

Top'verschert  as  TVA  Bsfco  und  Vorsoigeraanagemeni  GmbH 
HMzy  Werner  Band  06'2007 
Unqa  Beceligungs-Hddng  GmbH 

MMag.  Dr.  KerachbaumerRcbeilBand:  122006 
UNIQA  GeneialAgenUir  Prattr  Markus  Pralter 
Pralter  Markus  Band:  032005 
UNIQA  Generalagenlur  Werner  Nedeitscheder 
Nedertscheder  Werner  Band:  1 22006 
UNIQA  Versicherungen  AG 

Mag  Eberdcfter  Erich  Band  122007 

Ecker  Vktor  Band  122005 

Or.  Hajek  Johannes  Band:  1 998  bis  122007 
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Ratkovc  Alexander  Band:  I2J2007 
Pranget  RenhokJ  Band  12'2006 
VAAI  ViKsidwijngs  Agamut  Managameni  Wernat  Hdtieiiet 
Holreter  Werner  Band:  122007 
VAV  Vers«*eangsAG 

Mag  Kalzenstener  Gerald  Band  07.2002  022005 
VBS  Varsicherungstietalings  GmbH 
Sturavoll  Fraiu  Band:  0&2006 
VBV'Perraionstrasse  Akliengeseilscliafl 
Map  Simader  Rudolf  Band:  12.2006 
Veberna  Dr  jur.  Eduard  Purst  VersicnenjngdMraeijngs  und  -makler  GmbH 
JIndracek  Heiden  Band:  07.2002  03  2O0S 
Verband  der  Verscberungeuntemebinen  Österreichs 
Dr.  Norman  Audenhove  Louis  Band:  06<200G 
Vercon  Vfirtschaftsberalung  GmbH 
Dr.  Kan;  Peter  Band  1Z'2005 
VersKnemngsagenlir  Andreas  Datlmger 
Oaihngsr  Andreas  Band:  122006 
VersicherunpsagBnIur  ANV  - GmbH 
Nagy  Alexander  Band:  062007 
VersKherungsagertjr  GroSjediersdOfI  O.K. 

Oberlailhner  Ranhard  Band:  1 22005 
Versicheningsbüra  Dr  Ignaz  Fiala  GmbH 
Frandi  AJexs  Band  00'2005 
Verstcherungsburo  ingnd  Eichmger 
Echnger  Ingnd  Band  022005 
VersknerungsbCro  Leopold  Raab 
Raab  Leopold  Band  122006 
VersKnenngimtWei  Gerald  Baumgarmer 
Baumganner  Gerald  Band:  122006 
VeisicherungsmaklBr  Tomschitz  OEG 
Tomschllz  Johann  Band:  12.2005 
Verbcherungsmakleibüro  Scbube 

Dr.  Schuha  Monika  Johanna  Band:  1999 1 22005 
Vkdoria  - Volksbanken  Versicharungs-AG 
Mag  Loienzoni  IngoBand:  12.2005 
VlcttnaVclksbar*en  PensonsiiasMn  AG 
HadleibAxel  Band:  122007 
W.V.S.Slrej:ehGmbH 

Slrejoek  Franz  Band  122006 
Wagner  Geibatd  Verscherungsagenlur 
Wagner  Gerhard  Band:  122005 
Waller  Berger  Verscbeningamakter  GmbH 
Ing,  Punzi  Alexander  Band:  122005 
Wiener  Slädiiscbe  Veisicneiung  AG 
lAag.  Eibadmaer  Günther  Band:  122005 
Maurer  Helmul  Band:  122007 
Dr,  Zkk  Helmul  Band  1998  bis  12'2007 
Wmsutance  Versienenmgsmakler 
Wrdauer  Werner  Band:  062006 
Wüslenrol  Verscherungs.AG 

Mag  Homberg  Götz  B»id:  06.2003  03.2005 
XL  Insurance  Company  LrrNed  ■ Zweigniederiassung  für  Österreicb 
Kleiter-Bingel  Micbael  Band:  06.2006 
ZORN  Versicherungsveigieiche  GmbH 


Zorn  Peter  Franz  Band:  122007 
Zünch  Veisicheiungs- AG 

Ing  Sallaberger  Karl  Band:  062006 
Sturm  Martin  Band:  06.2007 


finanzberaler 

Ohn«  Angabe  der  Oenststeiie 
Sakdner  lAanlred  Band:  032005 
Taschner  Johann  Band:  062006 
Toifl  Manlred  Band  1 2'2005 

.Der  Kristtan'  - Chnstian  SjeinbOdi  KEG 
Sleirböck  Christian  Band;  122005 
A FroanziemngsCenter 

Maslen  Swia  Band.  lZ'20O7 
Arwisoiy  Invesl  GmbH 

Mag.  Hemebichlsr  Gerhard  Band;  122005 
AFB  AG  Roman  PotantAy  Gewerbl.  Venrögensber  Versicherungsagent 
Polansky  Roman  Band  062006 
AFB  Anlage-  und  Finanaerungsberaluigs  GmbH 
Oomar  Christoph  Band:  122007 
Alizee  InuesImenI  AG 

Mag.  Braun  Markus  Band.  1220D6 
Altheim.  Mal  & Partner  GmbH 
Nel  Feidmand  Band  122005 
Ad  In  Finanee  Vermdgensvenyadung  GmbH 
Mag  Lintner  Amon  Band  0Q20OS 

gJASCEDIS 

goaawoni  zukunfi  getolien 

ASCEDIS  Vermögensberatung  Thomas  K.  Pichler 
Thoms«  K.  Pichler  Band.  12'2007 
A-234S  Brunn  am  Gebirge:  Ludwig  van  Beelhoven-Str.  28 
Tel  : 02236710126  Fax 02236710126 
inveslgtecediscom  www  ascedis  com 

AureiusCapIal  ManagemertGmbH 

Mag  Schania  Hans-Michael  Band:  122007 
AWD  Beralungszenituih  Bruck  an  der  Mur 
Mag  Luznk  Christoph  Band  0920IM  092005 
AWD  Beralungszemtum  Mtsleloaoh  Emsl  Sctimpl 
Schimpl  Emst  Band:  062006 
AWD  BeiahungMentrom  R«d  ■ Andreas  Rei»iammer 
Redhammet  Andreas  Band  052006 
AWD  Duehzon  H.  P^is  - Vienna  Twin  Tower 
Psards  Harald  Band  062006 
AWD  Dreklion  Hietzing 

Dipl  Ing.  Dr.  Otlenmühii  Josel  Band  062006 
AWD  DireWion  00.  Wels 

KbnbengerGsihardBard:  122005 
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Ellif  Thomas  Band  OG'ZOOS 
Bank  Gutmann  AG 

Ing.  Meuhaus  Wotfgang  Band:  0&2007 
Mag.  |FH|  Piston  Manna  Band:  DSSOM  OB'SOOT 
BCA  Austria  Pinanzdiensiteistungen  GirbH 
Dipt.'Ing  ScliMsIder  Klaus  Band  06  2006 
Baau  Wed  Finanzberatung 
WiedlBeataBand:06'2007 
BFS  Finanzdenslleislung  GmbSI 

Ing.  Btandslibei  Thomas  Band:  06^2007 
Bueinesa  Finanoe  GmoH 
Schirer-WaidneimOeinotBand:  122006 
BV/F  Bundesveiband  IDr  gawerbiche  VFiitscha/t  und  freie  Beiule 
Kainz  Atred  Band:  062003  0&2007 
G-QUADRAT  IrweslmentAQ 

Mag.  Slartia  Roland  Band:  t2’20O7 
Capital  Invest 

Koutny  Erich  Band  1 2'20O6 
CiS-Veimdgensmanagemem  AG 
Dr.  Acs  Geoig  Johann  Band:  06<2007 
CKPConsutngGmbH 

Mag.  Opl.'lng  Czi/da Christian  Band:  t2'2006 
Cobis  Vemioge«  & Verscrief  ungsmaklef  GmbH 
Alim  Franz  Band:  122005 
Conospl  Finanz  Klaus  Moshammer 

Mosriaimer  Klaus  BaniT  062003 1 22003 1 22005 
Conto  Finanzdensieisiungs-GnibH 
Neumann  Chilsllan  Band  062007 
Coop-Finanz  Finanzberater,  -denslleisler 
Dr.  Strebet  Ardreas  Band;  1 22007 
Costa  Finanzconsueng  GmbH 
Costa  Rorian  Band  122005 
DALE  Imiestmenl  Advisors  GmbH 
Dr.  Musulin  Marko  Band;  032006 
Deutsctie  Bark  AG 

KainralliCIvIsMnBand  122006 
Deutsche  Vermögensberaluig  AG 
Jenig  Gerald  Band;  122007 
Seylned  Kuit  Howard  B»xl:  1 22005 
Dl  Gerhard  Lunesberger  Vem^Ogensberalung 
Oipl.-Ing.  Lumesberger  Gerhard  Band:  06  2006 
DpI.-Ing.  Dielrch  Merckell  gapiüller  Bank-  und  Fnanzlachmerm 
Dipl  Ing  Merckell  Dietrich  Band:  03  2005 
Dktm.  Michael  GrOtler  Consuling 

Dlpl.-Ktm.  Grbler  Micriael  Band:  2000  06'2007 
DWS  lAustnai  InvestmentgmbH 

Ptngl-Cervenka  Vera  Band:  06'2003 1 22005 
E.CA  Mag  PtchterWrtschalttareuhand  GmbH 
Mag  Pichler  Gerhard  Band:  1 22006 
ecetra  Internet  Services  AG 

Mag  Halmei  Christine  Band:  122006 
Mag  Lauschar  Franz  Band:  122006 
EM  Fnanzmansgement  Mag.  |ur.  Erwn  Meerwald  Ak.  Finanzdensdiedter 
Mag.  Meerwakl  Erwin  Band:  122007 


•«•fioo« 

emaricon  GmbH 

Mag.  Christian  Schuster  Band:  122007 
A-1060  Wen.  Gumpendorfer  SiraOe  SSrO 
Tel  :01 596014010  Fax 01 5Se014IM4 
schusterOBmericon  cc  WWW  emericOfl  ec 

emmer « partner  Fnanzberatung  GmbH 
Ramsin  Wollgang  Band  1 22007 
Epicon  InvasImenlAG 

Mag  Stadler  Gerald  Band:  062007 
Euro  Finanz  Seniioe  (EFS)  AG 
Wmmer  Andreas  Markus  Band:  122005 
Eurolin  Financial  Services 
Dvorak  OCnlar  Band  122005 

Fair  VersKherungs-  und  Finanzdensdelslungs-  Beralungs-QmbH 
Bmier  Wollgang  Band:  122005 
Farlrauen  GeM-krioimahon  GmbH 
Tulsch  Daniela  Band:  122005 
Faktum  FmanciM  Plannng  Inh.  Gerhard  Waller 
Waller  Gerhard  Band:  OG2005 
Finacbr  Deutschland 
Gral  HanS'Joachm  Band  032005 
Fmanoe  4 Fnends  BeralungsgmbH 
Ferlin  Markus  Band:  122005 

FinanoeCoachIng  KapilalelnlagetvFinanzien/igBni'  Verstchetungen 
Pissateva-SchmidOEG 

Mag  Pissareva  Aneia  Band:  06'2006 
Finanz  Servce  Fünheuer  - Veranlagung  Fnanzienrig  Verscherung 
Fürthauer  Chnedan  Band:  062007 
Fmanzdenstlalsiungen  Gerhard  MarMer 
Mattier  Gerhard  Band:  062006 
Finanzinvesl  Vermögensmanegemenl  GirbH 
Schmerhovsky  Chhshan  Band:  06i2003  062007 
Fonds  6 Co  Fondsanwiisvermilllung  AG 
Wagner  Jörg  Band  062006 

gcpgamma  capcal  perlners  Beratungs-  & Beteiiguigs  GmbH 
Dipl.-Ing.  Ambacher  Hannes  S.  Band:  032005 
GEkloney  Bank  GmbH 

Häring  Marina  Band  122006 

Gerald  Nemocok  Selbsiandger  BuchhaMr  ■ Wrlschahsmiuhinder 
Nemecek  Gerald  Band:  062007 

Gewinnerkonzepte  Herbert  Tielenihaler  Gepr.  Versktheiungsmakler  und 
Bankenmakler 

Telanihalar  Heibert  Band  062006 
Hasenbchler  Assel  Management  GmbH 
Mag.  Dr.  Hasenbchler  Bernd  Band:  06'2006 
Hermann  Kirchtnair  AWD 

Kiichmair  Hermann  Band  032005 
IMB  VeimOgensverwamng  GmbH 


«■ 
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Immobilienportfolio  Köln 


Ein  Fonds  in  bsstsr  Lsf«: 
Immobillenportfolio  Köln 

» Top-Stsndort  DeutscMsnd 
Attraktivster  lnvestitioR«stind 
crt  Europas. 

Ohata  <nMl  MwrMii 

» Top-Mleter 

Bestes  Rendite-Risiko-Profii 
«n  devtsdwn  EklfolmmobAen 
(Twrkt. 

OMMBreinK« 

* Top-Ertrai 

Drei  BüroirmnotMliBn  mit  lang 
fnitigen  Mietverträgen  und 
DOKtätsstorken  Mietern. 


UOvti  FOM*  - 

M(xaw«k  Thomas  Band:  03<'2(ll)5 
Mag.  Varga  Alenander  Band:  0S2006 
Imovesl  Rnanzdiensaeistijngs  AG 
Koninnof  Kotwad  Band:  i2'2006 
Innovosi  Kapiiaianiage  AG 

Dr.  Mauer  Johann  Band  06.2003  062007 
IrsOlul  1.  Betnebs-  u.  Vermd^nsberslung  Lardasdr.  TVG  T reugeld  GrrtH 
BuociSegmundBand  122006 
IT  Disco««ry 

Ing.  Konegger  Marcus  Band:  122006 
Johann  Reind.  FnanzdiensOeisler 
Rendl  Johann  Band  122006 
Josaf  Mai|T.  FnanzdiensOesle 
Mayr  Josei  Band.  122006 
Kaiserseder  Michael  Rnanzdenstlaislung 
Kaiterseder  Michael  Band:  12.2005 
Kapital « vve<t  Marvclng  GmbH 

Pulch  Aleksandra  SlavKa  Band.  062006 
Kaplalmarki  Maden-  und  Verlags  GmbH 
Or  Sprnger  Water  BarxJ:  1996 122005 
Karl  POcN  EDV  4-  Beraiingtsarvic* 

POcnl  Kan  Band.  OG'200S 
Kltzbülieler  Wlitschahslreuhand 

Mag  Koller  Alarander  Band:  12.2007 
Komor  lür  Rnanzverglach  GmbH 
SaeinkoglerHans-JOrgBand:  122006 
LeasinanzGmbH 


Punligam  Gerhard  Band  062006 
Uoyd  Fonds  Austria  GmbH 
Kogler  Mahhias  Band  1 22007 

M J.  6 PaitnarGmbH  Finanz.-.Vennögens-  u.  Veisicherungsberalung 
JelneA  Michael  Band:  022005 
Mag.  Noroen  Wadner  Butness  Consunng  KEG 
Mag.  Wallner  Noitwn  Band:  122005 
Masserbauei  FinanzienrngsBeralung 
Echngei  Gerhaid  Band  062007 
Med  Finanz  Jens  Habenchi  VemcherungsmaUer 
Habencht  Jens  Band:  122005 
U.P  FinanzdensSeisImgen  AG 
Frilsch  Andreas  Band  032005 
MaasRomanoBand  032005 
MPC  Ujnchmeyer  Pelersen  Capital  Auelna 
Halbechmdt  Peter  Band:  1 22007 
Haie  Hans  J Band  122007 
Noidea  Imasamenl  Funds  S.  A. 

Dr.Rogy  Johannes  Band:  07.'2002  062003 122006 
Novotny  Kropik  & Partner  GmbH  ■ Oie  Geld  Strategen 
Ing  Novotny  Andreas  Band’  062006 
Nürnberger  Leasing  Österreich  GmbH 
Or.  Kralupper  Helmut  Band.  1 22007 
OKF  Finsleiwalder  OEG 

Dr  FinsterwaWer  Ottokar  F Band:  12'2006 
OVB  Airmanzvarmilitungs  GmbH 
Eidennammer  Margit  Band.  062007 
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0V8  Vermösensberatungs  OmfaH 
Ing  OasU  Sascha  Band:  03<'200S 
KioUhoiar  Siafan  Band  i2'20O5 
Leilner  Manuel  Band:  03'200S 
Scbautlef  Rtcnaid  Band.  I2'200S 
Ing.  Szuchomeli  David  Band;  122007 
Weingartlar  Andiaas  Band  1 22005 
2ain2ingei  Wefner  Band:  C620O6 
Zirte  Chnstian  Band.  03'200S 


PARTNER  BAMKA6 

UNZ  I WEM  I MlND^  • 0(f«l  H 

Partnerdank  AQ  - Zivaigslalle  Wen 
Sabina  Pendsch  Band:  08'2007 
A-1010  Wen:  HalenlurmstraBe  17 
T«  : 01  53388300  Ftu  01 533966021 
3a&najeniläcl*apaftnefi>ank.ail  www.oaftnefbank.at 

PFS  Financial  Servioas  tntarnalional  A6 
Penknai  Wdirief  Band:  122006 
Pcsthank  Vermdgensberalurg  AG 
Hcfimam  Roll  Band:  03'2CO5 
Prolna  Finanz-  & VenncgsnsbaiaBLing  GrbH 
KolanoRichaidBana  CB'20O7 

ProtundContMIlng  Finanziafvngen  und  VeracherungsteralungsGnbH 
Steiner  Gef  hard  Band:  I2'2Q0S 
Ra<3sse(ibank  Iz  rag  GemrbH 
loder  Armin  Band:  122005 
RadesartiaM«  GünseWort  reg  GenmBH 
Sezz  Akts  Band.  122005 
REAlinaiz  Venndgensberalung  GmbH 
Mag  Briggl  o'iaiian  Band;  122007 
RendleBeralungsgmtH 
Voilh  Deter  Band:  122006 
RESA  Vertriebs-  i VenrdgensberalungsGiTibH 
Rainar  Marlin  Band:  OB‘2006 

Rasch  Finanz  SiaaO.  beiugtar  VarmOgansbaralar  GoNhriad  Rasen 
Rescb  GoednedBand.  122005 
FONGTURM  KaptäanlagegmbH 
klag  CaslroGOmherBand  032005 
RudollVinkdvils 

Vinkovils  Rudott  Band:  032005 
SchoälerSark  AG 

Mag  MaxonusSZepban  Band:  032005 
SoApoAuslnaGmbH 

Casiehani  Angele  Band;  1 32007 
Slabauer  Rnanzmanagemert  KEG 
Slabauer  Webgang  P Band;  122005 
SlallekerConsulIrg 

SlallekerClaiKkaBand  122006 
Svea  Kuschel  Fmanzdiensdeislungs  GmbH 


Kuscbel  Siea  Band:  032005 
SW1  Sachrivett  Invasi  FrxrdsmanagemartGmbH 
Kuanburg  Mchaei  B«>d  1 32006 
Thremer  Vermdgensberaluig  GmbH  i Ca  KEG 
Thiamer  Gemard  Band.  062006 
ran  InvestmenI  Vemndgensheralung  GmbH 
Timoaievic  Kalahrvi  Band:  06>2007 
Trend  Konzembdldng  AG 
Männer  Geitned  Band:  122007 
Trommel-Finanzservice 

Trommat  Ludeig  Band  062007 
VAV  Flnanzblarxittg  GmbH 

Gennadnik  Gabneie  Band:  1 32905 
Velna  Ingnd  Vemögensberaler 
Vellna  Ingiid  Band  032005 
VersAnanz  Steyr  Vermögens-  ♦ FiranzierungsOersier 
Fiicbsbubef  Anton  Band:  062006 
Versicbenjngs  Varmögensberalung  Herbert  Wälder 
Wader  Herbert  Band:  122006 
Versicheoirtgsagenlln  Chnsline  HtOer 
Huber  Chrlstne  Band:  122006 
VMV  Schleiss  6 KcrpConsuhng  GmbH 
Kotp  Andreas  Band:  122005 

Molksbank  Cbemntz  eQ 
Wblfg^g  Mjller 

D-  091 1 1 Chemnitz:  Innere  KlosterslraOe  15 
Tel,  4A9371 4903300  F»  ^71 6761221 
inloYcba^olksiiank-chemnitz.äe  nv>w  vciksbank-chemmlz  de 

Vdksbank  Chemnitz  eG 

Müller  Wodgang  Band  132007 
Volksbank  Krams-ZaeiO 

Hammerl  Eduard  Band:  062006 
Vdksbank  Salzburg 
Jt4igbauer  Karin  Band  122006 
VPM  VermögensverwafcingsAG 
klag  Wenger  Ilse  Band.  132006 
Wiesar  Mkbael  Band:  062007 
VZergier  Schwab  Ass«  lAanagemenl  GmbH 
Schwab  Andreas  Band  132006 

WT  Wärter  Trgpel  Immobtlemennttlungs  u.  Vermcgensberalunga  GmbH 
klag  Tnppel  Walter  Band:  032005  bs  062007 

<S>  Foto 

Agla-Gee’ierlGmbH 

WindhoZer  Pizal  Manuela  Band:  122005 
Andy  SUaber  Fdograhel  Vldecgralie 
Sllaber  Andreas  Band.  1 32006 
ARsbjdo  Gerhard  Hdznger 

Holzmger  Gerhard  Band  062007 
Aldiar  Dons  Kuoera.  Fdostudlo 
Kucera  Dons  Band:  2001 062006 
E-f  rame  Handels  GnbH 
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Kozel  Harald  Band.  t2'200S 

Folo  Gugorbauei  Digital  Folo«tuclio  i Fatfihardel  liti.  H.  StdcMHiayei 
SadcuanayarHattMilBand:  t2>2005 
Folo  Jobst  GmbH 

Zamznger  Kail  Band:  06i'2006 
Fdlostuäo  Maigi  Bergsi 
Bsigai  Margit  Band:  12'2tX)S 
QMR  Forograten-GinbH 
Man  RudoH  Band:  K'2036 
KodaiiGnnbH 

Gubenasli  Anja  Band  1 22007 
LeoHmdFatoslorias 
Himsl  Leo  Band:  OB>2O06 
Mario  Sdnnika  Fotogra/ 

Schmolia  Uaiio  Band'  1 2’20C6 
Mann  Wttry  GmbH 

Watiry  Mann  Band:  DB>2C06 
Photo  Hohenbeig.  Paliida  Hohanbeig 
Hohenberg  Palhcia  Band  OB^OOB 
Preasetoio  Franz  Josef  Sctienk 
ScheoK  Franz  Josel  Band:  12<2D0e 
Ringfoto  GmbH 

BristJinik  Gerhard  Band:  OB'20O3  OS'2D06 
SiMiFuigiefFoiograte 

Fuigier  SISS)  Band.  002006  062007 
Woffgang  Fschertenner  Phocographie 
Fisdierlehner  Wollgang  Band:  032005 

^ Freizeitaniagen  und  -angebote 

Anrosi  Kutschera  KEG 

Kulschera  Anita  Band  C62006 
Boote-Buiiet  .Kukia  Kombüse*  ■ Maname  Kukia 
Kukla  Marianne  Band:  122006 
Brunswick  GmbH 

MarrtcHorChriMophBand  122007 
Bufdesbahnspoitveren  Wen 

Qassanbauei  QoltfrieO  Band:  06<2007 
Burg  Riegsisburg  ■ Piinz  Lechtensoehsche  Gewerbebstiiebe  GnbR 
Liechlentlein  Annemarie  Piinzessin  von  und  zu  Band  122005  bis 
122007 

CbiisTanzscnule 

Lachmuth  Chris  Band:  122005 
OubHaspyFieeiimee.V 

Knaus  Fiankie  Band  122007 
CtAi  Top  £ Fit  Fitneßoenter  GmbH 
Riegler  Alfred  Band:  122005 
Stögerer  Werner  Band:  122005 
l>er  Spcrtpaik ' SpDdpaik  GrrbH 
Klockl  Hetmulh  Band:  062006 
Praler-Freizerbetnebe  Apoilo  1 2 Fun|jmp  und  Bi^gy  Scar 
Pammer  Franz  Band:  06'2007 
tarier  4 kds.  Meister  & Co  OEG 

Mag  Meister  Woffgang  Band:  122007 
FcneB  Center  HImsl 


Himsl  Rüdger  Band.  I2’2005 
GAKMaikedrgGmbH 
PllzUliikeB»Hl  122005 
GESTRA  Spiel-  und  Freizedeinnchtungen  GmbH 
SlraOmayt  Chiisdan  Gand:  1 22006 
GoWerOme  Betriebs  GmbH 

Ol  Gerhardingef  Alerandei6and:06‘2007 
Golfclub  ünz  ■ St.  Ronan 
Moser  Michael  Band:  122006 
Happy  OandrgHatzer 

Hatzer  Gabriele  Band  122007 
Heiz  Aktiv  laness  4 heatn  - ckAi 
Sehr nhoiler  Karl-Heinz  Band.  062007 
Holmes  Pace  Heatth  & Fitness  Centres  GmbH 
Schwaiger  Marg*  Band  032005 
John  Harris  FltneO  QnuiH 

Fraydenegg  Maumhan  Band:  06i2036 
Kullur-  und  Spoitvererigurg  Wienshom 
HuOeiFiiodrich  Band  122006 

KOmberghalle  SlOQrer  GmbH  S Co  KOrnberghalle  KG  Veranslallungen- 
Caieilng-Ffezeltzenliur 

Pachner  Oomlnik  Band  062006 
Landesverband  Wen  Pkjs  Bowing 

Schmekat  Hefmui  Band:  032005  062006 1 22006 
Montloithaus  FeUdich  Voiartierger  Kuhjr-  i Kongresszenlium 
Allgäuer  Robert  Band:  I2'2006 
Natonalpatii  Thayatal  GinbH 

00  -Ing  Brunner  Robert  Band  122005 
00  ThermenhohSng  GmbH 

Achleitner  Markus  Band:  122005 
Österreicnischer  Nalional-Ciikus 
Knie  Lou«  Band  1 096  bis  1 22007 
Power  Gym  - Hans  Heigoech 
Hergovich  Johann  Band  062006 
Pralar  Sauna  Gaslbelneb  Stefan  Koienac 
Kolenac  Stefan  Band:  09  2004 1 2i2005 
RMerhot  Fürbotzer 

klayirnter  Franz  Band:  I2'2005 
Rani  a Jeep  - Jaepveitah 

Ing  Schind  Haiak)  Band  062007 
Saurerpaik  T radmauer  GmbH 
Bellerts  Oanny  Gand:  122007 
Shape  Lady-Fitness 

Kiopünig  Gabriela  Band  032006 
Spodsludo  Gym  80  Inhaber  Schmiedl  Josel 
Schnvedl  Joset  Band:  1 22006 
Swiss  T lairtng  Filnesscenler  GmbH 
Masseier  Jürgen  Band  06  2006 
Tanz  287  Ballallschule  Aietandra  Kamai 
Geoaze  Ateiandra  Band:  03200S 
Tanzschule  Denoe  4 Fun  Eva  und  Waller  Fürhofzer 
FCkhotzer  Waller  Band;  122005 
Tanzschule  OkJt  Roy  Ze*enka  KG 
Zeienka  HaradBand- 122005 
Tanzschule  Mantred  Polz 
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Palz  Manfred  Band.  06  2006 
Tanzschule  Poman  E.  Svabeh 

Srabeh  Pcman  Emanuel  Band:  12'2007 
Tanzschule  Ruell 

Umsk  Maimias  Band:  1 2‘20O5 
Tanzschule  Sdrmidlscfillqet  Irti,  Franz  Wrtinger 
Wntinger  Franz  Band  I2'2005 
Talschl  Clwisiian  KEG 

Tatschi  Chnslian  Band:  t2'20O5 
Temisoenier  Fioechauer  Rosa 
Froschauet  Rosa  Band  i2'20O5 
Trol  Alpn  NaCursporteverdS  Martin  RipllMaix 
Riptl-Manc  Martn  Band^  03.'2005 
Waldcamcrng  Hubenjs 

MoftsrarHubeit  Band:  122005 

Wirt  z’  Larniacker  Sirondi  Gaststimenbetflebs-GmoH  6 Co  KEG 
Hager  ErwzvRjdoll  Band.  OGOTCe 

M>  Handarbeiten  und  Basteln 

Ohne  Angabe  der  Oenststelle: 

Berger  Kora  Band:  122005 
Uiban  Rosemarie  Band:  062007 

DOtkopp-Acier  mdJierlerrthinaacn.-VertnebZIminerniann  & Kiobolh  GmbH 
Zimmemiann  Hans-Dieler  Band  1 22006 
Krealh'ss  Allerlei  Hobby-  und  Künsderbedatf  - Mag  Daniela  Heider 
Mag  Hekter  Daniela  Band:  a6>2006 
KrealirWerksiait  Topier  ei  Chnsiine  Dworschak 
Dworschak  Christine  Band:  122005 
Kunst  6 Keramk  Werkstätte  InK  Bngtls  Winter 
Wmter  Brigitte  Band  122005 
Martins  Modeibau  ■ Eiakwxkk 
Segi  Maitin  Band . OG200S 
Oti  s Bunte  Stube  - Andrea  Ofner 
Ofner  Andrea  Band:  12'2005 
SchneHterzubehdrzentrum  SiegAM  WrMer  KG 
Wnder  Werner  Band:  I2'2006 
Tapsserie  ^ur  Linde'  Inh.  Gabriele  Thallhammer 
Thateiammer  Gabrieli  Band  12i200S 
Wodslube  SiKpg  Ulrhe 
Silipp  Ulrike  Barxt.  122005 
Zwei  glatt  zwei  verkehrt  - Chretine  Wtnalm 
Wllhalm  Christine  Band  1 22006 

^ Lesen.  Schierben  Malen.  Sammeln 

BneAnaihertiandlung  Wesiennaiir  StavioeK  - WR  Tatjana  Waslermayr 
Westermayr  Tatjana  Band  122007 
Bücher  Hkade 

Hikede  Roswehe  Band.  I220M 
Buchhardurg  Knchner-Kratner  KEG 

Mag  Krchner  Krämer  Lucia  Band:  12'2005 
KuceraKEO 

Kucera  Bernd  Band:  122006 


Club  Carriere  bedankt  sich  für  die 

FREUNDLICHE 

Unterstützung  durch 

Briefmarkenhandlung  WR 
Tatjana  Wester mayr 


BnelmerKenhandlung  WR  Tatjana  Weslermayr 
Ta^anaWtelertnayr  Band:  122007 
A-  toeoWien.  Mariabillar  StraOeOTZB 
Tel  : 015975134  Fai01S975l34 
wesierrtiarflSteliello.at  www.bfietmafkeri-wesierniairf.a 

Öphila  Puschmann  u.  Schnarz  OEG  lür  Briefmarken  und  Poslgeschichle 
Puschmann  Fnedrtch  Band  062004  062007 
StadttDucherei  Kapfenberg 

Sdilatzer  Helmut  Band:  1 22007 

^ Musik 

M s Mus it  D.  Lampeit 

Lampen  Dietirw  Band:  122006 
F.  klDser  Peienverweitung  6 Musikrsirumeniehandel 
Moser  Franz  Band  C6'2006 
Hera  Music  6 Meda  Production  Hefmut  Rasinger  jutv 
Rasingsr  jun.  Helmut  Band:  03>200S 
Meisiefiienistait  Ki  Melaiblabrstrumerdenbau  Schulter 
Schüler  Klaus  Band:  032005 
lihsik  Schneidhofer.  Irhaber  Robert  Sdmeidhalef 
Schneidhofer  Roben  Band:  1 22006 
Musiktehranstallen  Wien 

Hieitscher  Swea  Band:  122006 
Musikschule  Freisied: 

Kreischer  Mathias  Band;  1 22005 
OtgctauKeHtsiJneM  YZalckci- Mayer 

WakA«rMayer  Michael  Atexander  Band:  2000  06'2006 
Seekirohner  GmbH 

Seekirchner  Roman  Band;  122006 

Ti^^r 

Tort  Bchinger  - Brigitta  Bchinger  professionslle  Tonsysteme 
Brigitta  Eichinger  Band  092003062007 
A-t  160  VWen.  Hägasse  4 
Tä.:  01 4847400  Fw  Dt  484740022 
flflrcetaiQn-eichinaef.a  www.tfln-eiHilnaef.al 

Weinberger  OrrbH  - Klavtemaus  Ems 
Yfanberger  Brun  Band:  1 22032  06i2007 
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<S>  Sportanlagen  und  -achulert 

Altanion  Badminloncoite'  Mi  KcM»cixif 
Kol-Jbatfter  Adi  Band:  06*2006 

Oe  looan  Prelis  Scliiscluie  Mayitioien  Komm.-Rat  Mani'ed  Gager 
Gager  Manfred  Bartl:  12*2007 
Fahnadtedrik  Haas  GtrftH 
Opl.-Ing.  |FH|  Haas  Worfgang  Bartl:  03*200S 
üfeane 

Kemdler  Marlin  Band:  05*2006 

OliTTTpia’iinirld  Imsbrudi  - Oyrrrpia  Spotl  und  Veranslallungsaardum 
ImabnickOmPH 

Dr.  Breknesiu  Michael  Band:  122007 
ParashuOe  Seeleld  0€G 

Lndner  Christian  Band  05*2005 
Reastali  St  U«as  Regler  i Co  KQ 
Riegler  Jbham  Band:  03*2005 
Schwrnmschule  SctnnimmsparlStener 
Steiner  Andrea  Band:  12*2007 
SpodakadenueWen 

Mag  Gloggnitzer  Johann  Band:  12*2005 
Sportpark  Pauen  FitneB  üle  GmbH 

Dipl.lng(FH)  LachmanrvOll  Annelt  Band:  122007 
Slude  Gabriela  Crrnno  Pilates  Cenier  Vienna 
CiminoGabnella  Band:  062006 
Tennisanlage  Ddeschal  GrnbH  Erhoirngszerrlrm  Sbxkerau 
Doiescbal  Anita  Band:  1 2*2005 
Temrsceneer  Skancs 

Skarlcs  Ernst  Band  12*2005 

^ SportartikeS  und  -gerate 

AlNeskUmonOraz 

Mamul  Kurt  Bartd:  03200*t  bs  03*2005 
Berger  KomholzOEG 
KomhollWohgangBand  122006 
BraroPnntGesbfl 

Steiger  Harald  Band:  03*2005 
EXPEKT.COM  GmbH 

KrytTdssva  Elena  Band  122007 


GebrütKr  Gfblner  GmbH  5 Co  Reiten  - Sport  - Mode  KG 
Glöllner  Pauline  Band  12*2005 
literspori  Pascher  Joham  GmbH 
Pdtscher  Joham  Band  062006 
MkeGmbH 

Dr  Teichmainn  Stefanie  Band:  12*2007 
RadCullSchedlerOEG 

Saiedler  Mario  Band.  12*2006 
Reteistad  Flord  Sport  Handels  GmbH 
Migl  Aleiandra  Band:  122005 
Rossignal  Öslerrech  GmbH  - Clevelard  Gbf 
Gasser  Erwn  Band  03*2005 
Sport  Eyb  S Sports  Euperts  GmbH 
GraBilzer  Aleiander  Band:  1 22007 
Sport  Geräte  Servioe 

Plem  Dreier  Band:  1 2*2006 
Sport  Rodi 

Rolh  Josef  Band  : 03*2005 
Slarka  Sport  2000  Sportearen 
SlankaKaHBand  06*2006 
Startish  Fisherman's  Partner  Fa.  Gerhard  kbiner 
MDlkwr  Gerhard  Band:  03*2005 
WinningerGtibH 

Wuviiriger  Roman  Band  12*2006 

^ Tiere 


Hündesalon  Snoopy 
FriedonkeKoHenbach  Band  062007 
A-Ioaowen.  Karohnengasse27 
Tb  : 01  5060966  Fax  01 6050668 
affice<aiur>ae5alQn-5n.00Dir.al  wev>*.hundesalon-snoDiw.at 


Fahrrad  t Schi  Dipl.  Sporllahrer  H.  Csarmmn 
Dipl  SpiHlI  Heinz  Csarmann  Band  062007 
A'IOSOMOen;  ünkeVdenzerle  126 
Tb.:  01 5978268  Fax  01 6978238 
lahrrad^kiiachello.at  wenm.latirrad-skr  .«.Io 


Die  Adresse  für  Ihr  Tier 


Pet-Needs  - Die  Adresse  für  Itr  Tier  - Zoologische  Handlung 
Pascal  Zollo  Band  062007 
A-l  ISOIMen.  Karmelilettiolgasse  10*5 
Tb-:  01 8974899  Fax  01 8974899 
Qf1iceflba-neBds.com  vrww.ob-needsal 


Flexi  Sports  GmbH 

Sasse  Andy  Band:  03*2005 


Alnrecht  s Tiertuller-AbhdmarK  GmbH 
Abrechl  Petra  Band:  06*2007 
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Allred  Höter  Zodcgsche  Pr^tason 
HUer  Alfred  Band;  12>?006 

B«llargoCavalbSchwo<'  S lAAhrwnvertarigerurigu'rd  verdcltlurg 
Neubauer  Nalasrdia  Band:  12'2D06 
Danis  Huidesalan  Daniela  Slemnger 
Slerninger  Danieia  Band  122006 
Den  Tier  + Du  ■ Zoolacbgeschill  Inli,  Sctwdl  Herbert 
Stfredl  Hefflefl  Band:  Oa'2005 
Halmerl)t:<  Rerlstall  Zrwnz 

ZiMiz  Chfistina  Band:  062006 
Hundesalon  Margit  Sclrönauei 

SdrOnajerM^griBartd.  122006Hrjnde2enlrum  Niedert  QmbH 
NredetUasel  Band:  f 22005  062006 
Ktxh  GmbH  i Co  KG  Hemmemahrung 
Koch  D«lhch  Band  122005 
Ragossnig  KlertUer-  und  Basletnrelt 
Ragossmg  Herbert  Band:  0Q20O5 


ROY>4LCkNIN 


Royal  Canln  Oslerrech  QmbH 
Ing.  Wbllgang  Kren  Band:  06'2006  062007 
A-1140  Wen;  IMjHgang-Pauli-GasseS 
Td  :0t  8791669  F»  01  B79166«a 
nroHttanri.lirenrSlroral-eanin  ai  wollaang.lir  enrSrt>val -canln  at 


Schönbrunner  Tiergarten  GmbH 

Dr.  Schwammer  Harald  M Band.  2001 062007 
Tiertecft  gute  Sachen  - Wiens  1 . Boiaden  für  Tiere  Mag  Nadja  Zieler 
Mag  Ziegler  Nacja  Band:  062007 
TomyeZbaGmbH 

WiliithoNir  Heidi  Band:  12r2007 


^ Wellen 

Ohne  Angabe  der  Denststeile: 

Auer-Slrobi  Susanne  Band  1 2,2006 
bsigler  JCrgen  Band.  122006 
Lndenau  Heinndt  Band:  062006 

ARLAND  Technologies  Geseiecnalt  für  iiVdnnalionsiedinologie  mbH 
Weber  Claudia  Band:  122007 
Casiras  Austria  AG 

Mag  LeulgebJosef  Band:  062007 
C8C  Computer  Bellhg  Company 
KleiSS  Horst  B»)d  032005 
Century  Casnos  Europe  GmbH 
Or  Gernerl  Christian  Band:  122006 
Mag.  Sclrmwdmaier  Nidas  Band:  07'2002  062007 
COM-BETcsm  Welt  GmbH 

Voiglteitner  Uartius  Band:  I2200S 
Glüdis-  i/id  Unterhallungsspei  BetnebsgmbH  Win’Win 
Bauer  Thomas  Band  1 22007 

Hone  Brtidie  Beter  Igi/tgs'ieraallurg  und  Ureemehmensbetatung  GmbH 
Orjw.  Gonon  Wiheim  Band.  1 9S8  06'2006 
Uno  - Toto  Annahmesiele  Maria  Ddeceh 
Ddeceh  Mana  Band:  062006 
Österreidtsche  Unteren  GmbH 

Olpl  -Klm.  Or.  Weiher  Leopold  Baryt:  1996 bis  i2'2O07 
Wohlaul  Gertmde  Band:  122006 
PoianzSPdanzOEG 
Tertiär  Horst  Band:  122007 
T«p  Sportwelten  GmbH 

Ropnsdi  Brgil  Banö:  122005 

Wellness 

Bader  Hendeis-QmbH 

Bader  Daniel  Band:  122007 


Club  Carriere  bedankt  sich  für  die 

FREUNDLICHE 
UNTERSTÜTZUNG  DURCH 


BIZVEQ-  Institut  •Livingüle-Wetlness 
Thomas  Schlager  Band:  122007 
Niederöslerrelch  Süd 
Tel  : 06766189953  aifice3bizvea.com 
we-nr.biZYOO.com 


Tropen-Haus  Reptilien  v Terraristik  Irene  Bürkner 
Irena  Bürkner  Band  062007 
A-1090Weir:Glesergasse  10 
Tel.:OI  3156559  FairOI 3156669 
tropenhaus@gmi(  al 

WHU  Walfang  Fesl  Inhaber 

Fest  Wotfgang  Band:  06200«  062006 
Zoo  Sauergegr  1680  bib  A Popper 
Popper  Andreas  Band:  062006 
ZooDoolble 

Vrdol|ak  Du|0  Sand:  06'2007 


BrAunungsstuOla  Kreta  Sun  - Inh.  Ruddf  Römer 
Roiti^  Rudolf  Band:  1999  062007 
CosmaliC'lnslituI  Eva  Brode 

Brode  Eva  Band  1 999 12'2003  06'2007 
Derfin  HandelsgmbH 

Kogler  Harald  Band;  122005 
Emnerrl  FitneO  Studio  GmbH 
Lukassar  GOnihei  Band  122006 
FED  GrmbH  Wasseraukierecur^  ■ Scbwrmmbadtacbnh 
Zauner  Hetmul  Band.  062006 
Gislohaus  Isabel  ■ Weihess  Isabelle  Setraarrz 
Schwarz  Isabelle  Band:  122005 
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'Superior  Hotel,  WelInMB  do  Line  Therme,  SeunewelL  Kinderland, 
Seminare  S Events  VItaloeM.  Oay  Spa 


www.therme-laa.at  ainne®therma-laajrt 

A-20S  Laa  an  der  ThayaTThermenplatz  1 Tel.  025^84  700  - 733 


Goodiie  M«rkeiingLid 

Uloief  Manfred  Band:  0S'2006 
Hotel  Knstberg  Egon  Zimmennann 

Zlnmwmann  EgonBand  :09l2<003li<ti2'2007 
Jdlw  Harnt  OmltH 

Mag.  Maser  Henrtann-Michael  Band:  0G‘20O6 
Kapee  - San  Handels  GntH 

Knaidinger  Emtl  Katt  Band:  12 '2005 
UdifVilai  ■ Oe«  CWi  für  Faneß  ind  Won6eiinae«i 
Strasse«  Susanna  Band:  1 2‘2D06 

Massagestodio  Relax  ArruA)  Endrighi  Masseur  ß med  Bademeister 
Endngtii  Arnold  Band  03'2005 
Mega  Sun 

Hackl  Chnsliane  Battd.  1 2'20O3  bts  CK3'20OS 
Ständer  Ydu  - Wi.  ClaudiB  Gäbet 
Gabel  Ciaudia  Band:  O5'2l)06 
Scbinkal  3S  ■ Wtinets  und  ntahr 
Scbnilial  Mchael  Band:  I2i'2006 
Tassilo  Arena  Beit  Qolda 
Golda  Ben  Band  OG'EIXIS 
TBL  Thema  Laa  an  da«  Thara  - BebiebtgmbH 
Ing.  Kveton  Rainund  Band:  I2'2007 
Thermalquete  Ixipersdaif 

Lunar»li  Thomas  Band:  1 2.'2006 

Vendome  Spa ''  Radsson  SAS  Palais  am  Sladpaik  Hoiel  Bediebe  GmbH 
ßCoKO 

Kleveta  Oers  Band.  I2‘2005 


Wpman-Fimett-Trelt  - Inh.  Smone  Bümei-Abeisberger 
Aitersberger  Simone  Battd:  OB‘2006 
yoga  & mare,  Annemarie  Bosich 

Mag  (FH|BosiChAnnemaneBand:12'2006 


Blumen  Slleber,  Peter  Stiebe« 

Helga  Stiebe«  Band:  062007 
A'1230  Wen , Koibegasse  38 
Tel: 01 6162*37  Fax 01 6167891 
inlofflciiimensiiebe«  al  www  blumensliebef.a 

Andreas  Titach.  Friedhotsgä«tne«Bi 
Tulach  Andreas  Band  06'2006 
Blumen  ß Gartenhaus  Schnttesse« 

SchnOasser  Fnedenke  Battd:  122007 
Blumen  - Kurmoler  Fa.  Kumhofer  Elisabeth  Bkimen  Kränze  Arrangements 
Kumholer  B«gitle  Band:  12'2006 
Blumen  JuWi  ■ Inh.  Judith  Vollen 
Vollen  Judlh  Band.  122006 


Copyrighted  material 


GAflTBN ' ä\jm»n  imö  Püamvn 


BlumerKtammerOEG 

Ktanuner  Jos«1  Band  12'2007 
Bkim«n  W«ingaiT$ho<er  GmbH 
Uinarli  Gemard  Band:  0B'2W7 
Blumeoateler  Astrid  May«r 
Mayer  Asirb  Band  06'2007 
Btumanfratmid  Inh  Sonja  Kepplingat 
Kappiingef  Sonja  Barn)  C6.'20O7 
Blumersltbe  Quinpendorl  Bluiren  Rott  OEQ 
Fiedler  Mchaela  Band:  1 22006 
Blumenired  Romy  Inli.  Romana  Noubauet 
Neubauer  Romaea  Band:  12'20O6 
Ficra-Salon  Mi.  KonimR.  Rudolt  Haj» 

Hc^  Rudob  Band  122007 
Fbramedia  AusUia  GmbH 

Ing.  L^pili  Johannes  Band:  12'2Q06 
FbrisUt  am  Lebeiberg  Inh.  Oahnele  Herd 
Hertl  Gabriele  Band:  12'2005 
Fbaery  Field  Inhaber  Alexander  Brookai 
Broukal  Aleunder  Band.  0&2006 
Qameie  Franz  Ujrsch 

Musch  Franz  Band:  I2’2007 
Gartenbau  H.  Fassl  Nig.  Hanne bre  und  Franz  Fenz  GrbR 
Fenz  Karl  Band  12'2000 

Gartenbau  Konlner  Bbmen  Krdnze  Grabgestanung 
Konlner  Johann  Band:  06’2006 
HDS  Hrdditultureo  Defcoratonsn  Sohmiedseder  GmbH 
Schmbdseder  ManaBand  I2’2006 
Ho^  Innenbegrünung  GmbH 
HoglM^lred  Band:  0312005 
Immergrün  - Flensbk 

Perndorfer  Karin  Band:  06'2008 
Klaus  Peiiucha  Samen  ■ Pilanzensolviz 
Pebucha  Klaus  Band:  I2’200S 
Kuger  Blumen  BlumengroBhandel  Rene  Kugler  KEG 
Kugbr  Barbara  Band:  12>2006 

La  Fbre  Fgchgeschait  I.  Fbnsllk  S Lebensslll  Unzner  i Elerslorler  OEG 
Linzner  Clauda  Band:  G6>'20O7 
Nalalie  s Blumen  ■ Biimen  tür  ale  Anlässe: 

ElhamyJuselBand  06'2007 
SMberGmbHiCoKG 

Sleinmetz  Rene  Band  2000  06<2007 
T reifchaus  Ales  Blume  Krista  Mann 
Marlin  Knsta  Band  12'2006 
ViB  Bkmen  Conrpany  Handels  GmbH 
Unke  Julus  A.  Band:  1999  lOiSODS 


Gerten-  und  Landschaflsgeslallung 


Baumscnulen  Scbiäi  QrrbH 
Schick  Heinz  Band:  I2’200fi 
Benczak  Gaitencraabcn  GmbH  A Co  KG 
Benczak  Maria  Band  06i'2006 
Bewässerungsanlagen  Eduard  Räder 
Roder  Eduard  Band:  06  2006 


brainbows  - Ihe  Inlormabon  Company 
Oipl  ’liH)  Plunger  Eva  Band;  O&'BOOF 
Büro  Kr  Landschallsplanung  - Freliaum , Spiel  irid  Spbrisiäuenydanung 
Dipl.  Ing.  Erimoser  Karn  Band:  12<20Q7 
Chrlsaan  Ortmann  Gartengesladung 
Ortmann  Cbristan  Band  OSSOOS 
Omkl  Garten  Ing  Brlgide  DunM 
Ing  OunM  Bngne  Band:  03<2006 
Enc  Schweizer  Royal  GmbH 

SInsonbhner  Hans  JStg  Band  062007 122007 
Gartenbau  Hehzpceer  Bauer 
Bauer  Hemzpeter  Band.  122006 
Gartengeeladung  Ing.  QUntber  Ecker 
bg.  Ecker  Günther  Band:  1 22006 
GattergeEsadurg  Manfred  Haas 
Haas  Manired  Band.  122005 
Gerhard  Karl  Qanengeslabiirg 

bg.  Kart  Gerhard  August  Band:  062007 
Godfrled  * Gertraud  VienbdcA  Baumschub  ■ Gärtnerei  ■ Rorsdk 
Vehbbck  Golttned  Btnd:  062006 
Ing  Anion  MoosbruggerGaa-Planung » Bau 
bg.  Mncebrugger  Anton  Band:  062006 
Lkfrlblau  Gartengestaltung  Dr.  LcMbbu  GmbH 
UcMWau  Andreas  Band;  062005 
Nature  t Landscape  Dl  Kdäetle  & Co  KEG 
Dipl.-Ing  Platzer  Klaus  Band:  06i2006 
OkoPlanOM  RortnerGrrbH 
Rpilner  Michaela  Band  1 22006 
Ösierrelchecher  SledierifrflMnd 
Kösnnger  Gerhard  Band:  1 22006 
Slausbetg  VertriabeGmsH 

bg.  Hanbauer  Kut  Band.  032006 
Tossmarw  Trba  KEG  ■ Gartengeslallung 
Opl-Ing.Tossmann  RcbertBard:  12<2006 
Bb  Furlner  GroBvertiiab  lür  naturgemäßen  Garterbau  Hi.  & HajdUk 
HdjdukBrlgilleBand  122005 
Garteogerile  Reparalur  Anion  Zethger 
Zeiinger  Anbn  Band:  062006 


Schwimmbad  und  Teichbau 


BWTAG 

Saurwen  Steian  Band:  032006 
Dl  Garhart)  und  Johann  Fuchs  Wassartachnik 
Fuchs  Johann  Band:  062007 
Laidenttost-Paal  GmbH 

Ledentn»!  Jabam  Band.  D62007 
WSE  FrsizeCanlagen  HandelsgmbH 
WessRenäBand  122007 

«I  Abendunierhaliung 

.Trbte  D'  Gastronomiebelnrts  GmbH 
OobMk  Peier  Band  122007 
Austaler  t Holznger  OEG  Blue  üghi  Pub 
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S-Club 


Krugerstrasse  6 

A-IOIOWlEN 

Tel. + 43  1 9662337 


• .V  • '-'*•  ? 
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AuslaJIer  Mann  Band:  IB'20O6 
Bily's  Bones  Mal)  Pub  Kaikov  Gaslronoinct>elii<ti  GnAH 
Map  KovalsEndi«e#H)  03.'2006 
BrandlSLeinerOmtH 

Brandl  Johanna  Band.  06'2007 
Cale ' Bai  ■ Reslaurant  Spaik  Schnra  GntiH 
Mag  Sdimaia  Sla^n  Band;  12>2005 
Cats  Etage 

Fedar  Cbnsbna  Band  OB‘2COS 
Gala  Koib  ■ Susanne  Widl 
Widl  Susanne  Band;  t2'20O5 
Cate  Restajiant  Coiez  Qbanb  Hardeisagenitf 
Magnsudi  Shinn  Band.  1 2'20O5 
Chamäleon  Irh.  Schaube'  Aleiander 
Schauber  AJeiander  Band;  12'200S 
CAtochtt  Jabam  Sdauss  Gastronomie  Betdebs  GmbH 
Leseb  Claudia  Band  Q6'20O7 
CflU  Christine  Rudiendorfer  PnojeW  GmbH 
Ruchendorfer  Chhsbna  Band;  122003  062007 
Cumbertand-Paihcate  Famlie  John 
John  Siegdifed  Band  C6'20O6 
Donri  Under  Aussie  Pub  Inh.  Mchaei  Reisinger 
Rdsingei  Michaiel  Band;  1 22006 
E.  Schulter  GmbH 

Schuber  Emst  Band  l2'20O6 
Empire  Marfieing  GmbH 

Nalschtager  Joachim  Band;  12i2007 
Escad-WilibaldGmbH 

Wiiibaid  Werner  Band  t2'2006 
Gasthaus  Ybbslalhof  Inh.  Brigcte  WesmüSer 
SteinarOniieBand'  l2'20O6 
Gaslhoi  Paier 

Paier  Anton  Band  122006 
Gastrcoomiebelriab  .Timehsss' 

Pohn  Adred  Band  122006 
Gebohner  Gasironoihiebeiiiet«  KEG 
Gebehner  Siegfried  Band:  03>2006 
HantixgBar 

Kaubenwaber  Julius  Band;  03:2006 
Happy 's  Kagitr  Treff  Pub  Kagebahnen  Hans  Peter  Rttinger 
Rrsnger  Hans  Peter  Band  062006 
livn.Vierterf  Sirasser  Chnslian 
StrasaerChrissan  Band.  C620C6 
Kabarett  Simpl 

Niavarani  Michael  Band;  1996  1 22006bS  122007 
KM6 ' Qaslroeveni  Betriebs  GmbH 
Atoranetz  Roden  Band  1 22D06 
KUB  Cale  Edith  Anwänder 
Anwandet  Edith  Band  06'20O6 
UAas  Kaffeehaus  und  Bar 

Seiem  und  Aspang  Renate  Band;  03'20QS 
M P.E.  Gasircromie  GmbH  & Co.  Betriebs  KG 
Büro«  Mike  Band  032005 
ttatanza's  CocUatbar  Ocnauinsel 
Baumgarfner  Rene  Band;  f 2 2006 


Lemtnon  - Bar  Wolfgatvg  Billner 
lAtolfgang  Biltner  Band;  062007 
A'IOIOWien.  Wollengasse  1 
Tel  069911961572  wolfoano  bittncrliSchebo  al 
«nmlemmonat 


LaW 

1 

1 

■ü 

.Lalle  Grande'  GOndes  und  Yilinaz  OEG 
Alper  Vilmaz  Band;  062007 
A- 1 1 60  Wen ; WOhr  inger  GOrtel  1 39 
Tel  ; 01 3301590  Fa»  01 330159015 
olfcergiallearanae.al  www.latlaofande.at 

Murphy ’s  CaW  Inh.  Werner  Schieler 
Scfneder  Werner  Bend  122007 
Oscar  s Cafe  Bar  Inh.  Wank  Eveine 
Wank  Eveline  Band:  122007 
Osl  Klub  Ärgeret  Matlhras  DskoBiek 
Ärgeret  Mabhlas  Band  062007 
Pi  Gaslstänen  GmbH 

Qunschmann  Klaus  Band:  03'2006 
Paddy  s Irish  Pub 

Orth  Roland  Sand  122005 
Rauch  Cate  und  Restairanl 
Rauch  Renhaid  Band:  122006 
Retss  Bar  ■ M SchimanAo  Gastronomie  Betriebs  GmbH 
Schmarhb'Siiedi  Wchaeia  Band:  122005 
Remember  Lfestyle  Gaslroncme  GmbH 
ZellBt  Marc  Band.  06'2007 
Rlchy  s Gfünbeiger  6 Pros  OEG 
Grünberger  Nortien  Band;  032006 
S-Ckib  Inh.  Shkimo  Sarhov 
VValzl  Roben  Band:  06'2007 
Schaber  OEG 

Schaber  Jürgen  Band  1 22006 
Speer  Hantsels-  und  Gaslroncme  GmbH 
Speer  Lena  Band;  122005 
Sponcale  Diamond  Inh  Maro  Meister 
Meister  Atario  Band  122007 
Sieh  Achten  - Fn ma  Gebraarm  Roben 
Gelbmann  Robert  Band.  122006 
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ClubSchiff 

SdiwedcfiplatT/  Docunknoul  1010  Wien 


Wir  organiftieren  Ihre: 

VcransUltungcn.  Firmenfcicm.  GeburtsUge  und  Hochzeiten  usw 


c3^  eü»  S^mAgjUe  tHf/tSsr  iuu/ 


Wir  beaat«t>nen  ferne  Ihre  Anfragen  nnier 
KlnudiaLeaek 

TeLA  Fnx.:  -»43  1893  01  37 
Mail:  ufficetf  ddtjnliamulnuiM^ 


MotMl:  443  676  637  83  10 
www,ddx|oliaan«tnH«»jrt 


Club  Carriere  bedankt  sich  für  die 

FREUNDLICHE 

Unterstützung  durch 


STAOLWen.  Franz  Oitlmann.  Gaslronomle 
Franz DiMmann Barx):  I2p2007 
A-1090 Wien,  uactitensitimtrae«  iw 
Tel  oew  1006665 
sladlwien@la1.net 

SlernencUb  Gaslrcnomie  GirbH 
Weinms  Markus  Barxl:  12Z006 
Stylez  Club  - Pnms  A Kurevija  OEG 
Kurevija  Joaip  Band:  tZ'20O5 
Tlia  Four  Beils  Pub  ■ Mc  Adams  g Partner  GmbH 
Meizker  Manna  Band  06>2007 
Tresor  S&G  Qastronome  KO 
Alkan  Samuel  Band:  122007 

T tibOne  Krieau  • Schülz  8 Partner  Gasironomie  8 EvenI  GmbH 
ScliüU  Rönne  Band  122005 
Vllon  WeuSieller  Annemarie  Rest  GrrbH 
Kieltsch  Walter  Band:  06>2007 
Wainorgei 

Schirian  Tina  Band:  122006 
Widlgar^  Saener.  Zum  Postler 
Steiner  Woltgang  Band:  032005 


Kaltae  und  Kuchen.  Gssalons 

Alexander  Schiit  8 SOline  GmbH 
Schirl  Reinhold  Band  122005 
Ange  s Caie  kiti.  E.  Rarfil 

RanftI  Engelbert  Band:  03:2005 
Anten  ■ Haseireirier  Gastronom«  GmbH  Nostaigie-Caf* 

Haselretner  Anton  Band:  032005 
Aneon  Fink  Backerei  GmW  8 Co 
Fink  Anten  Band:  122005 

MEISTERBACKSTUBE 

SuftM  7MHSKAI. 

BACKSTUBE  . CAF£  . KONDITOREI 

Bäckera  - Kaftee  Stelan  Zmeskal 
Stefan  Zmeskal  Band  082007 
A’  1 170  VMen . Hernalser  HauplslraBe  18 
Tel..  01 4061279 

Burgcale  ktiaber  Rabl  Geiald 
Rabl  G«<aM  Band  062006 
Cale  8 Konrttorei  Isnakbeiev  KEG 
lsliakbaierNad|aBand:  122005 
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Cale-  KofKlHafa  - Es  - Eigene  Erzeugjng  bqnd  Bürger 
Bürger  Ingrid  Bartl:  12'2006 
Caie  - Kortlkira  Eis  Thaliinger 
Redtendaclrer  Kann  Band:  12'2006 
Cald  - KonoHarei  Handl 
Hand  Erich  Band  12'2007 
Cato  Arms  Shop  Cale  Shop  TraH)-  Kartertüro 
Auer  Klaus  Band:  12200$ 

Cale  Oro.  Kt!(Trn.-Rai  Waller  Baryntner 
Bacholnet  WaHer  B»xl:  03  2005  0&2007 
CaleCond'rlgreiGöUe 

QOIze  Gerhard  Band:  G6'2fX)6 
Cale  Fennes  - Inliabenn  B/gtl  Fernes 
Fortres  Birgit  Band  0€i'20O7 
Caie  Heiss  • Wurzer  Chrrslian 
Wurzer  Chrlsaan  Band  iz<2a07 


• OICI  t<ri> 


■«M<ni>ne 


Cald  Holel  Qarm  Thermenoase  Farrulle  Perl 
lAana  Perl  Band:  0B2007 
A'8293  Bad  Blumau ; HauptstraBe  6 
Tel  033832660  Fan 08333266042 
oeria^l-ermenoaseal  www  ilvermerxiaseal 


Cale  Kondüora  Bärtlierei  0(Ki  Gammer 
Gammer  Otto  Band  08'2COS 
Cale  KonrSlorer  Josel  Angelmayer 
Angelmayer  Erha  Band:  122006 
Cald  KrtndWrei  U Piazza  d’  Oro  Michaeä  Kttpilsch 
KoptlchMchaela  Bartl:  122006 
Cale  Kondtorei  StadWiner 

Stadllelner  Manlred  Band.  122007 
Cale  Mon  Ctie^  Johanna  Obsnaus 
Obenaus  Johanna  Band  06.2006 
Cale  Monic  Wi.  Uaniu  Saud 
SirudI  MonkaBand  I2'2005 
CaiaOparWien 

MUag  Or.  Drug  Clauda  Band  1 22007 
Köterl  Thomas  Band  062006 
Cale  P»  Du  Marüred  Uppl  KEG 
Lppl  Mat^red  Band:  032005 
Cale  Prüll  • DasgemüSche  Cade 
Prüll  AK»  Band  06  2007 
Cale  s'Morctiert  Inhabern  Krtller  Keidemane 
Koter  Hademarie  Band.  062006 
Calü  Schlllerp»l(  Rcl^  Huber  KEG 
Balan^CotneSaBand  062006 
Cale  Tosca  Helga  Rdbück 
Reibocli  Helga  Band.  08'20OS 


Cale-AJisladi  B.  ürnhaler 

Lrrthaler  Bernd  Band:  122006 


CaleOznIiserie  M Möser  OHG  - Aiieininhaber  Andreas  Rosner 
Andreas  Rosner  Band  062007 
A-1230  Wien,  Maurer  Hauptplalz  5 
Tel  :01 8836365  FaiOl 8895216 
andreas  tosnetiason  a:  www.kondilorei'moeser.at.tl 

Cale-Kcndlixei  Oinssan  Sieger 
SlögerChrislian  Band:  122005 
CateKorttorei  Tülsidi 

Tülsch  DIelmar  Sand  122007 
CaleKondliKer-Qanzing  GmbH 
Klag.  Nor'ak  Irena  Band  062007 
Catelxunge  TiarJtemm^ 

Ohwiann  Chnsiian  Band  032006 
Cete-Restauanl  FrsuenhuberKih.Fam.  Bnder 
Bnder  Slelanie  Band  1 22006 
CoHee  Day  Gaslronixhe  und  Kaifehandele  GmbH 
Weis  Klaus  Band  122006 
Crüpe  Calü  Schanc  Sielen  4 Nemes  lsabel 
Schart)  Stefan  Band:  C62C06 
Das  Kaffeehaus  Dia  KondiliKei  Thaler 
ThalerRahiurdBand  122007 
Oraxier  8 Schemhammer  GmbH 
Schentiammer  Eva  Band.  122007 
Eissabn  Eis  - Prinz  Josefa  Prinz 
Prinz  Josela  Band  122005 
Elssaiph  Johannes  Billner 

Bitlner  Johannes  Band:  122006 
Ejupi  Adern  & Co  KEG.  Eissabn  r Imbiß  - Oonauplei 
Ejupi  Emine  062006 
Expresse  Holy  Harald 
Hdy  Harald  Band:  122005 
Fa.  Louis  Lehmann  Kaffes  - Konditorei 

Förlsdn  Peter  Band  07,2002  OB2003 122005 
Gabys  Trdll 

JandaGabnelaBand.  122005 
Gaslhcf  und  Hotzhardel  Moser  Eggnardi  GesnbR 
Egghardt  Thaddüus  Band  1 22007 
Gasirobeinebe  Oberlaa  GmbH  8 Co  KG 
PucherHefizBano  I2'2007 
Holzer  Harald  GmbH 

Holzer  Harald  Band  :12'2l»7 
II  Caslelb  Gastronomie  GmbH 
Merai  lAinlher  Band:  122005 
llaL  Eissabn  Costantin  Anlonb 
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Coslantln  Anlonn  Band.  1 2.'20C6 
KafiM  & BleistiH  Marlin  Roller  KEG 
Ronor  Martin  Band:  12'2007 
Kondoorei  Tom  - Inh.  Amon  Mitlelmayr 
Mmalmayr  Amon  Band:  06  2004  06'2006 
Kondtoroi  und  Code  RudcK  Groissböck  GmbH 
Groissbach  Oivar  Band:  2000  06'2007 
Kondtorei-Cale  Petra  ■ Petra  Uhler 
Uhler  Petra  Band:  12<2O0S 
Kondtorai  Kaflee  Zauner  GmbH  & Co  KG 
Zauner  Josel  Band:  1999  21X10  06'2006 
KP  Tortendesign  Condnora 

Käschka  Manfred  Band:  03<’2g06 
Mgot&Sloll  GbR 

Sloll  Christian  Peter  Gustav  Band  OG'2005 
Rasso  e Nero  Gastsädtenbeirebs-QnibH 
Dimilrova  Nadia  Band:  lZ'20O5 
Rotzer  Speiseets  & BacKwarenerzeugungsgmbH 
Rbtzer  Horst  Band:  12'2O05 


Siegt  s Cafe  GrrbH 

Alexander  Kirchmayer  Band:  06'2007 
A-27CO  Wiener  Neustadl:  Hauptpialz  11 
Te.:02ß226l6l6  otlicefaizmnsieol.rxm 
wv»vi.zumsieQl  com 

Spezerei  MacheK  und  Saiomon  OEO 
Salomi>t  Wollgang  Band:  03.2005 
Sladtcaie  Eggenlxirg  Eduard  Mauier 
Maurer  Eduard  Band:  06'2007 
SbehlyCaiaKondItbrei 

Höd  Günther  Band:  07.2002  06.2007 
Vilage  Cafe  ■ Doris  und  Emesl  HrastnA 
Hrasinik  Dons  Band:  06>2007 1 2.2007 
HiaslnikErnesiBand  122007 
WotfgangWnNerKEG 

Winkler  Wolfgang  Band:  122005 
Zsolt  Kiss 

KissZsollBand  062006 


SpeiseloAale 

Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

SchOntMner  Joachim  Band:  03.2005 
Wutz  Dagmar  Band:  032005 

.Culinarium'  LVG  GaslronomiegmbH 
Lin  Anton  Band:  06<2037 


.FischI  V - Johann  Fischl 
Fischt  Johann  Band:  12.2006 
AalM  Grande'  Gündes  und  Yilmaz  0€G 
Yilmaz  Aiper  Band:  122007 
Jkir  Lea'  Asia-Faslfood  Restaurant  GmbH 
ShanJiapian  Band:  122005 
.Wihelm  Busch’  tnh.  Kiinzer  * Schart  OEG 
Kienzer  Manfred  Band  122006 
5er  Brbj  Gastro  GmbH 

Simunovclltja  Band:  122007 
Aoeademia  det  Callb  Gasircnomr^ielnebs  GmbH 
CavicSuiny  S.  Band:  122005 
AI  Cavahno  Qastronomiebevieba  GmbH 
Caise  Antonio  Band  1 22007 
Allred  Petzt  Gasthaus  am  Genchtsbetg 
Petzt  Alhed  Band  122005 
A^est  GasJrcnomie  GmbH 

ZehelnerMkhael  Band:  122006  06'2007 
AlgasI  Gasboromie  GmbH  ■ Cade  Ascot 
Bartl  Afred  Band  122005 
Andreas  Mair  SpeziaUAienrestauram  Zum  Qnechen 
Mair  Andreas  Banot  2'2005 
Apartmett  Gastro  6 Event  GmbH 
Wesentioier  Jörgen  Band  062006 
Apparn  Das  Gasthaus  Inh.  Johannes  Prustha 
Pruscha  Johannes  Band:  t2'2006 

Apro  Rarvk  6 Presst  GmbH 
Oiristian  Piaiik  Band  062007 
A-331 1 Zeiilem:  SchloSatraBe  39 
Tel.:0747267403  Fa» 07472674004 
chr.slian  Dlankfflncro  ad  vrvwv  aoro  al 

Atkadentiol  Heutiger  Farn.  Mutz 
Mutz  Gerlnde  Barxl:  122007 
AiTkir  6 Arthur  Inh  Aipour 
Alpour  Behtouz  Band  122006 
Alelrer  Augaiten  Cate-Restaurart  Podr  Restaitant  GmbH 
Pock  Christian  Band:  122006 
Bdckerai  und  Espresso  Kendhorei.  Zorzi  KG 
Zorzi  Peter  Band  1 22096 
BaldeplaQ  Gastrerome  GmbH 
Berst  Sin»  Band.  03'2005 
Bar  Kala  GmbH 

Bodner  Paul  Band  002005 
Bar  J9eslaurant  J.luzatl  Stöbetf  Besitzer  Kart  fleilVier 
Rei  8ner  Karl  Band:  03'2005 
Bartellas  GmbH  • Zypriobsthes  Restaurant  Rhodos 
Barlelias  Joseph  Band  12.2005 
Bastei  - Beisl  E.  SchaHinger 
SchaflingerEntinBand:  12.2006 
Bei  Ma> 

Luger  Bealrice  Band:  002005 
Berggasitxd  WndhagerKares 
Korea  Eleonora  Band  122005 
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WH  bi«Hin  unt«r«n  Gö$t«n  «In«  bod«nslOn<llg«  AhnouphOi«  In  «ln«r 
gnmOltlchnn  Umgabung  mH  HouimannakQat « IntamaHonala«  KQcl)« 
und  «paiMlan  rationalen  Schmonkertn. 

MWogimenO  In  xwelertel  AutlOlwung  ( auch  Rk  Vegekaiet  >. 
9|»eiieH  fOi  Spedtans  giM  e«  einen  noUcteen  und  nrai  gioto 
VMedelneOnde  Hki  ipeklokuWra  SpodObertragungen. 

Wli  oiganliieren  auch  gerne  Fele«n  aller  Art  ( ble  IQQ  Reraonen  ) 


Margoraienpialx  9 

A'lOft  Wien  oHtewahionler  ctf  VoxDwM 


BEER  & MORE 

Simmeringer  Bierhaus 

Beer  & More  Sunmeringer  Biertiaus 
Markus  Kaminsky  Band:  123007 
A-movwen  KopaigassaSS-ez 
Tel.:  0699  I476a059  m.kammskviaSrabsi  al 
wwwdeerandmore.nel 

Bwghoiel  ■ Resiaurani  Panoramatitck 
HercieghFerencBani):  I2'200S 
BliaSa  Bar-Reslaurant.  Inhaber:  Chnsti^fher  Bbaha 
Bhalia  ChrisKKilier  Band  063007 
Bieitiünewaichshoiar 
Wakhsmler  Gerda  Band:  1 23006 
Bislto  Weur  6 Kunsl  Ulf  J.  Härtner 
Härtner  UIU.  Band  123007 
Blunterslricker  Klevela  lAanlred 
lOhreta  Manfred  Band:  OG3DOS 
Breeenleerhol  Ado>  Schulle 
Schute  Adolf  Band  123006 
Bruckner  i BShmGithH  "Beifink' 

Brudrrer  Franz  Band- 1 2’2007 
Bume  Küche  - Reslauranc  Franz  Theas 


Thless  Franz  Band  0G‘3OO5 
Bugwrl  Kreuzenslen  Alexander  Gepp 
GeppAleianderBand:  1230OS 
Buschenschank  Bergpewr 
Gersler  Leonhard  Band:  122007 

Buschenschank  Heinrich  Nierscher 
Emmy  Nierscher  Band  09-3004 1 23006  063007 
A-1 190  Wen . S(rehigasse21 
Tel.;  01 4402146 

Buschenschank  lAarhardl 

Manh»dt  Chrisine  Band:  09-3003  06-3007 
C-Gasdonomie  Beinebs  GrihH  .Das  Tunngaslhaus  me  Wertilck' 
Meler-Schnmburg  Pablo  Band:  063007 
Cale  'S'  Alaiiarxl  Günther  Mariarhe 
Günther  Mananne  Band:  063006 
Cale  - Gaslhof  Jum  Heraele' 

Herzele  Alere  Band:  06-2007 
Cale ' Restaurant  ■ Pizzeria  Farn.  Locsntandy 
Locsniandy  Kotoman  Band  1 2-3006 
Cale  ■ Restaurant  Am  Platz  Maxincakova  KEG 
Camer  Ali  Band:  123006 

Cale  - Ristorante  AI  Camhello  LanternaGastronomie  Belreb  GmbH 
ColM  Uarro  Band  1999  bis  03-3005 
Cale  Da  Capa  hh.  Andreas  Scholz 
Scholz  Andreas  Band:  02-2005 


Copyrighted  material 


GASraflVlfABe-AwsotoOato 


i^jnlennmMn 


Cale  Espresso  Johanneshche  - Berlel  KEG 
Benel  Maria  Band  06  2006 
CaM  Helga.  Robert  Mrairor  Gasircnomiebeedeb 
Mramor  He^a  Bartl:  I2'2007 
Cal6  Restaurant  Alle  Tarreme  Höette  Coman 
Conan  Helene  Band  12'2Ü07 
Cale  Restaurant  Sila  Fikres  Acikel  KEG 
Aoikel  Fikrel  Band:  I2'200S 
CateRnerGinbH 

Baucek  Barbora  Band:  12'2007 
Cale  Standard  Scbmid  KEG 
Scliind  Raswna  Band:  OS-ZOOS 
Cate-Aesiauranl  Jarbados'  Restauralonsbetneb  GrnbH 
Müller  Werner  Band:  062007 


Cj^jum  tPd^ertfei^ 

Stit  40  Jofrren 

CaifB-Rsslajrant.ZuniWbldvienler'  FtenaleUack 
Ftensie  Mack  Band.  OGSOO? 

A-t  160  Wen . Kirchslelter  rrgasse  37 
Tal.;  01  4944295  renalemacktaeumwaldvlartleral 
twm.iumwBldviflrBdt.ai 

Cale-Reslautanl  Gbdelle  - Slalner  Glonene  Betriebs  0€G 
Stainer  Harald  Band:  06'2007 
Cafe'RestaurantGddeck  Bernhard  Kepe 
Kepe  Bernhard  Band:  12'200S 

Cade-Restaurarit  Weimar  CUiOscothek  Paine  KonrnR.  M.  Plauer 
Platzer  Maximilan  Band:  1999  2001  09’2004  03'2005 
CaterTal 

Wete-Rt^an  ChiislianeBand;  I2'2005 
Cnnaco  As«  SgeziaUAien  KEG  Gao  Feng 
Gao  Feng  Band:  06'2006 
Ctiiistine  Fuchs  GH.  Schwarzer  Adler 
Fuchs  Christine  Band  12.2005 
DaFusi  Bai'Fteslauranl  Inhaber  Fuchsbichler  Renhard 
Fuchsbichler  Reinhard  Band:  06.2006 
DiaknalinerGril 

Kovacec  Amon  Band:  0J'20O5 
Dannin -Oanii  GmbH 

NInic  Den«i  Band:  CG'2005 
Das  neue  Gdsserbräu  Famite  Assam  AdctI 
Assam  Addl  Band  06  2006 
DasSlyha 

GandoHKunBand:03'2005 
Der  SchloSMtt  Besitzer.  Gerhard  Bürger 
Bürger  Gerhard  Band:  t2‘2005 
De  Burg  Güssng  • Restauranl 
Altnasi  Attria  Zsot  Band:  06.2007 
Dom  BrOu  Gerhard  Zotlef 


Zeder  Gerhard  Band:  I2'200S 
Donau  Reslairanl  FiKh  Berger  - Aleicander  Szaraz 
SzarazAteianderBand:  12.2005 
Ebrier  Harald  Restauranl  im  Frecerlzentrum 
Ebner  Harald  Band:  062006 
Ebnei's  Fischeihaus  Franz  Ebner 
Ebner  Franz  Band  OG‘200S 
etteRestauramWernbar  Andreas  Hassinger 
Hasslnger  Andreas  Band.  1 22007 
Einhorn  Roslauranl  GmbH  ■ Emesthe  Oe» 

Disd  EmoslineBand  122005 
Ellsabecn  Scniimg  Aimgasihaus 
Schillrg  Elsabeih  Band:  12.2006 
ella  sbar  reslaurant  Assimina  Restatran  GmbH 
Slama  Clemens  Band:  122007 
EMKO  Gastrcnomiebetreb  GmbH  Cale  - BIGGI 
Weisserbeck  Friedrich  Band:  t2'2005 
Erste  Barik  Restaurantbelnebs  GmbH 
Letz  Robert  Band;  12'2007 
Eur>dl<e  - Aleuinder  The  Great  Reslait aiK  LTO 
Mag  Kcrwik  Reben  Band  032006 
Every  Day  Is  Sunday  GmbH 

GajduseA  Alexander  Band:  06  2006 
Ewald  « Ev*  PlachuRa  GmbH  Hecingar  Briu 
Plachulta  Ewald  Band.  1 998  07.2002  bs  1 22007 
F.U-G  Fiedler  GmbH  Gastwrlschah  zim  Mmalputu  der  Well 
Fiedler  Fhedrich  Band:  062007 
FeHkostTmbiB  Reeinger 

Relsnger  Maisna  Band  122006 
Fgtmüller  GmbH 

Figlmüller  Thomas  Band:  09.2004  bs  1 22005 
Fink  Riegersbutg  Gasihot-Restaaram  Inhaber  Gottkied  Franz  Fink 
Fink  Goltined  Franz  Band:  06'2006 
Fcre  6 Maltea  - Tralloria  Alimennan  Vholeca  Fiorenzo  Rauzno 
RauzinoFiorenioBand:  122006 
FecherbrSu  Erste  Wener  Gasihausbrauerei  • Waller  Heji  kg 
Heji  Water  Band  122006 
FacherhAusi  Ludwig  Wedam 
Wedam  Ludwig  Band:  032005 
Rschrestauranl  Bodulo  kih.  Dipl  oec.  T.  Jurasc-  Janjic 
Alao  JurasiC'Jarjic  Tamara  Band;  12  2005 
Ftorösdoiüer  Schmankeii  PeiraK  GmbH 
Petrak  Wenzel  Band.  1 22006 
Fdntroussi  Cafe-Flestauiant  Inh.  Uuslapha  El  Fomrousei 
El  Fomioussi  Musiapha  Band.  122005 
FtacnheIGmbH 

Fraenkel  OWerBand:  122006 
Franz  wahrer  Gasthaus 
wahrer  Franz  Band  06'2006 
Fratdti  Gaslronomiebelliob  GmbH 
Jusupi»  Esther  Band:  1 22006 
Freistädter  Bieraiit  Ratshairnslube  E.  Viefhauser 
Vieihauser  Emil  Band:  122005 
FuAo  GmbH 

FuAo  Franz  Band:  062007 
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SPECK.  KOHMILCHKÄSE,  ERISCHFIEISCH,  WÜRSTE.  6EBÄCK.  SCHNÄPSE, 
VERANSTALTUNCEN,  CESCHENKKÖRBE  UND  KASSE1TEN 


Gabrtia  Freisinne'  Reslauranl 
FreiEinger  Gabriala  Band:  I2i2006 
Gaahaus  ■ Pension  ^ur  Linde'  Wi.  Fab  - OOenreiler 
Falb  Petei  Band  i22007 
Gassnef  * WnisFiaj* 

Gassner  Thomas  Band:  1 22005 
Gasthaus  .Stoamoa'  Kanneto'e  und  Mathias  Weruirl 
Weinrri  Hamebr«6and  122006 
Gasthaus  ivi  GeihüiHcbkeil'  F Boibmann 
Ruhmam  FranzisKa  Band:  062006 
Gasthaus  ^uf  Pfendeeisenbalm'  Jbsal  Kaspar 
Kaspar  Josef  Band  062007 

Gaslbaus  $ CaM  Haleri  Herbert  Halert  Kalleerestauranls  KEG 
Halert  Herbert  Band:  122007 
Gasthaus  Alots  Sagmeste' 

Sagrneister  Abts  Band  062007 
Gasthaus  Augarten  L«l  Christian 
Vanicek  Micnaei  Band:  1 22006 
Gasthaus  BankViat.  Gogar  Bngtta 
GogerBngilteBand  122006 
Gasthaus  Baue<  WH  H Stenbrunn  2 
Bauer  Josef  Band  122005 
Gasthaus  Brauner  Bar  Pachter:  Ingebang  Hdfner 
Hölner  Ingebcog  Band:  122007 
Gasthaus  Flammdh  ind  RestauraOrxtsteenebsgmbH 
LOttter  LeopotiJne  Band:  1 22006 
Gasthaus  Franz  Pendl 


Pendl  Franz  Band  122005 
Gasthaus  Freiseder  Michael  Schiübammer 
Schötlhammer  Micdtael  Band:  122005 
Gasthaus  Futlerboben  • Inh.  Nicolas  Jerusalem 
Jenusaiem  Mcdas  Band:  122005 
Gasthaus  GroiSSigrd 

Groiß  Sghd  Band:  122005 
Gasthaus  GÜsenbauer  Inh.  Astrid  M Wagenpdnnec 
Wagensonner  Asbid  Michaela  Band  122005 
Gasthaus  Hsnsi  - IsabellB  Stuhr 
Schweiz  Johann  Bard:  122006 

Gasthaus  Huber  .Schönster  Wirt  von  Aschach'  Pächter  W Mißhichler 
Mil%ichlerWaAerB«>d  122006 
Gasthaus  JageredtP:  Klaudia  Steiner 
Steiner  Gustav  Band.  122005 
Gasthaus  Kanz.  Pächter  Karl  Papst 
Papst  Karl  Band  122007 

Gasthaus  Kirchenwirt  Pstri.  Berndl 
Herbert  Berndl  Band:  06  2007 
A 3361  Krenstetlen  bei  Aschbach:  Marieripiaiz  t 
Tel.  07476  77316 
lahdDBSlhplbarndiaBQn.at 

Gasthaus  Kahler  Edr  ■ Pächter:  Oswald  Grassl 
Grassl  Oswald  Band:  122006 
Gasthaus  Kurt  Schma 
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Schina  Kuit  Barn),  C6'2006 
Gaslhais  Mor><(a  Hitmbauer 
HilrntiausrMonMBand  IZ‘2005 
QaslhauslAxi&hausl 

Klein  Claudia  Band:  03i‘2fXlS 
Gasthaus  Ramiret  Zun  Goldenen  Engel 
Rammel  Pelra  Band:  12'2005 
Gasthaus  Sandwrt  beim  Kesseltatl.  Gerald  Radi 
Rain  Gerald  Band:  I2'2C07 
Gasthaus  SchloS  Hochhaus  Hilnger  GmbH 
HIHngei  Cornelia  Band  DB'iOOS 
Gasthaus  Schnedieri 

Eder  Chhsaan  Band:  122007 
GaslhausundPension  Gmasz  Monka 
Gmiasr  Monika  Band:  1 2?0O7 
Gasthaus  Waler  - Uarim  Weier 
Weiler  Mann  Band  06>2007 
Gasthaus  Wldiahn 

Widhalm  Anita  Band:  122005 
Gasthaus  nun  .Waldvienier  Setip'  - Maria  Trinkt 
TnrUManaBand:  062000 
Gasthaus  zum  Allen  Schwanz  VAn  GirtiH 
Schwanz  Thomas  Band:  I B’ZOOS 
Gasthaus  zum  Harmonka  Waldi  Ewald  Sturm 
Sturm  Ewald  Band  0B'20O5 
Gasthaus  zur  Fei^chiange 
Burgslaller  Klara  Band  12'2006 
Gasthaus  Zur  Gis  Martina  Hengstschläger 

Hengstschläger  Martina  Band:  OB’ZOOS  122006 
Gasthaus  zur  Linde  - nupert  Wakobnger  Jun. 

Wakobnger  Rupert  Band:  I2'200S 
Gasthaus  Zur  Post  Jos  Rsslamant  i Partyservioe 
Nausbher  Jochen  Band  OB'2006 
Gasthaus  zur  aldrischonjaoaslub'n  Inh  Johann  Ptegi 
Pregl  Johann  Band.  t2'20OS 

Gasthaus  zur  Zahnraiftiahn  Ilse  Hsaek  RestauranlbethebegmbH 
Hdsek  Ilse  Band  t2'2O0e 
Gaslhol  J<»serkrone‘  Helga  Humer 
Humer  Helga  Band;  06'2006 
Gaslhol  - Restauram  jDorlschmtede’  Famiie  Btudinet 
Bruckner  Wollgang  Band  OBTOOT 
Gaslhol  Atpantiick  K.  Rami 
RamlKirt  Band:  12>200S 
GasWolAngerer-Wn 

Angarer  Siegfried  Band:  122007 
Gasthol  Berget 

Berger  Adoll  Band:  12200S 
GaslhotBfdScnek 

Broschek  Rudo)  Band  2000  06.2006 
Gaslhci  Buching« 

Buchinger  Franz  Band  122006 
Gaslhol  Einhorn  Schalter  ■ Monka  Canler 
Oaniet  Monka  Band  122007 
Gaslhoi  Elzberger  Hölinger  Gabi  und  Wat« 

Hdlling«Gabneie  Band:  062006 


Gaslhol  Gddene  Krone  - Famiie  Bkimeuer 
Btumauer  Gertraud  Band  0620C6 
Gaslhol  Janda  6 Wanasek  Fremdenzimmar  GmbH 
Janda  Petra  Band:  062006 

Gaslhol  Kierlinar  Ketertoher  2 Gaststämenbetnebe  GmbH 
Wein  Kermslh  Band  03.2005 
Gaslhol  Maybäurl 

Maytbäud  Waller  Band  122006 
Gaslhol  Michael  Renner 

Renner  Mchael  Band'  1 22006 
Gaslhol  Niederletln« 

Nieoerleilner  Michael  Band:  122006 
Gaslhol  Schauersberg  Gästezimmer-  Sa.jna-Salanum  .Unsichs-Bar* 
HubauerEugen  Band;  i2'20O6 
Gaslhol  Schwab!  • Wirt 

Schwab!  Thomas  Band:  12.2006 
Qaslhot  und  Qasiehaus  Thomshan 
Leben  GCnlh«  Band:  122007 
Gaslhol  zum  Werberg 

Holzer  Marin  Band  1 22006 
Qaslhot  zur  Eiche  Gästezimmer  ■ kih.  Leopold  Vlasaty 
Vlasaty  Brgitta  Band:  062007 
GasIhd'Pension  Johann  Thahuber 
Thalhuber  DiKimar  Band  00'2005 
Gasthol-PenslanSchobemniihleFam  GUesherger 
Gllesberger  Helmul  Band:  03.2005 
Gaslhdl-Psnscn  SL  Johanr«hol  Farn.  Redet« 

Reil«er  Franz  Band  122005 
Gasitonomebeiheb  Cake  Mocca 
Zampr»  Nadja  Band:  1 22006 
Gemeinwieser  GmbH  - Gasthaus  .Goldenes  Schäl' 

BaumgaOling«  Maria  Band  062006 
C^idehgei  Kommunkakons  Cale  Resiaurani 
Gold  Manired  Band.  0G'20OS 
Gral  Kinyady  Restaurart  Belnefas  GmbH 
Manller  Wem«  Band:  12'2007 
Griechisches  Restaurant  .Atlwieoh'  Sofra  Gouzi  KG 
ChnslakisChrislos  Band:  122005 
Gnlhend-Heuig«  Gaslhol  HeiS  ■ HelB  Josel 
H«8Josal8and  I2'2005 

GrObn«  Geschenkdeen  Handels  GmbH  Caäe  Belissmo  Haubi's 
Backstube 

Qrdbn«  Renate  Band:  122006 
Gusii  Bau«  Inh.  Kuh  Web« 

Web«  Kurt  Band  : 12.2006 
Gut  Oberslodtslad  - E.  u.  F.  Salomon  OHG 
Salcmon  Eva  Band:  I22D0S 
HatAhriit 

Blaha  Benjamin  Bvd  062007 
Hade  CaleReslauranLModlo  Schach«  Evert  OEG 
Mag.  Scnlach«lna  Band:  122006 

Hanl  Restaurant  Lea  Jeong  GmbH  kmeanische  und  japan  Speziaicälen 
Lee  Jeong  Woo  Band  0G20O5 

Hasia  La  Vista  - Mesikanlscti-  Texartach  - Span.  Spezialilälenrestauranl 
Fuchs  Günther  B«id:  122005 
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Das  Hotel  im  Herzen  von  Wien 

l-lotel  M arc'  Au^rel 

www.hotel-marcaur€l»coni  j. 

MorfAurtl  tirafl«  • |_  A-tOlO  Wi«n  Foi  «43 1 SIS  OO  7t 

T«l.  «4S I SU  M 40  Austria  TtL  «43 1 SU  U M 

■ ' - ' 


MU  MOKKA 

www-wuoioIrtii.U 
W.  «43  1S2SM14M 

MuMofcka  Oattfo  OwtM  • Bar  RaatauranS  Catartng  A*tB7t  Wlan,  MuaauaiaRlala  1 


Haus  Wagner  Heunger  bih.  Chrislian  LudI 
CtvislianLudiBarK):  122007 

A- 1 190  W«n . Paradisg»««  24 
Tel.:01 3602418  FanOI  3682418 

HwleVoimGmtHSCoKG 
HMiewir^Band  m zoos 
Harare  QBSIronairoebecne&s  QirbH  i Co  KEG 
KuUu  Adnan  Band.  06'2007 

Marbarslein  Gastronom»  für  ala  Sinn«  - Petra  Beindl  KG 
Reindl  Pdra  Band  122005 
Herzog  s Wirtshaus  Inh.  Johann  Herzog 
Herzog  Johann  Band:  0G'20OS 
Hevigen  Hestaumnt  Lunz»t 
Unter  Michael  Band  032005 
Heungenbiitet  Johanna  Zlmmermam 
Zimmermann  JohaiYia  Band;  122005 
Heurigenhof  Bründtriairer . Wiolas  Haugeneder 
Haugeneder  Nikolas  Band  122006 
Heurlgenechanii  Sielen  Rosenberger 
nosenberger  Sielen  Band:  I2200S 


Heurger  .auf  der  Als'  Höga  Gezek  GnbH 
Gezeh  Helga  Band;  06'2006 

Heuriger  zum  dien  Phug  - Gasthaus.  Freschhauerei  und  Heuriger 
Pilug  Leopold  Band  1 22005 
Herrsnsirb'n  inh.  Wibelrnlne  Okom 
Meinnger  Oellev  Band:  032005 
Holketler  Ncrterl  Kabeka 
Kahelka  Norbert  Band:  12'2006 
Hohavem«  ZiegelbOck  GnbH 
ZiegeibdtA  Franz  Band:  062007 
Hotmrl  Heinz  Felbermair  ■ Gasthaus  Hofwirt 
FebermarrHelntBand  062007 
Hopigan)  Gastronomiebelreb  Konrad  KEG 
Konrad  Christian  Band:  032005 
Holel  i Ressauranl  Oekey  Halmul  Wicherek 
Wicherek  Helmut  Band  062006 
Holel  Bristol.  Restaurarl  Sik 
Samen  Rupen  Band:  122000 
Holel  Heuriger  Appadetnents  Schneider-Gösd 
Schneider  GOssl  Uagda»na  Barxt;  122006 
Holel  Marc  Aurel  - Impe'alor  Uatc  Aurel  GnbH 
BretleOtlo  Band  122007 

Holel  Reslauram  OreikOnigshci  Famü«  Hopiakl  GmbH  t Co  KG 
Hopleld  Peler  Band:  122005 

Holel  Restauranl'Reischerei  zum  Chrslophotus  - Franz  Göd 
Göd  Franz  Band  06'2007 
Hotel  Slveno  mrh.  Heinz  Jsremkol 


Copyrighted  material 


GASToewenae  spifioiiiHo 


VMsctialaUiltnaniiviiMnmiifnnParfMKhkaitvi 


Jaremkaf  Henz  Band:  03.'2006 
Howl  Weintwrg  GmbH 

RdabJonanrwsBand  12'200B 
II  Gtfasole  - Pizzena  Fbstocame 
Taieb  Soiiane  Band:  122007 
II  Teairo  Anlica  Ttadona  Sonnlailnar  Gasiro  GmbH 
Sonnlellner  Andrea  Band  06i’200$ 

Johann  und  Ingrid  St^nbacA.  Weirbau  Buschenschar* 

Sleinbäck  Ingnd  Band.  062006 
Johanna  Reochandorl  Gasthaus  Kirctisnwirtin 
Reischanderl  Johanna  Band;  06i2006 
Jose  Miguel  Perez  Jiinanez  & Co  OEQ  - Reotauranl  JaSsco 
Perez  Miguel  Band:  122005 
Josol  und  Veronika  Ua)or  Weinbau 
Mayer  Josef  Band  t2'200S 
Julus  Ueni  am  Graben  GmbH 
Bololen  Hermann  Band:  122005 
Kaisenaalzer  Das  Wirtshaus  Gruber  Andreas 
Grober  Andreas  Band:  122006 
Kabsrener  Stöbert  A Gemgioss 
Qemgross  Auguste  Band  062006 
Karl  Strauß  ■ Gasthaus  Kremslaiblick  ■ TraAk 
SIrauB  Karl  Band'  122005 
Kaiharna  Rathmair  Gasthaus  Ufermann 
Raihmair  Thomas  Band  062007 
Kerns  • Inh.  Kern  Adreas 
Kern  Andreas  Band:  122005 
Kersan  Kamper  - Acht  E nnaki  Caife-Baund  Osiena 
Otinch  Helmut  Band  122005 
Kirchenwrt  Heinhdi  KEG 
Henrich  Anna  Band:  122007 
Kleines  Schuuhaus  Rdsenial  Hgeborg  Ederer 
Ederer  ingebcng  Band:  122006 
Kloster  am  Sptz  Hdtzl-Sctmaiz  KG 
Scnwaiz  Wdigang  Band:  062006 
Knddewn  • HoW  am  Giünbachpiaiu  Famiie  irger 
ligei  Markus  Band:  06'2007 
Knusperhäuschen  Monika  Schcneberg 
SchdneberglAonikaBand:  I2200S 
Kokoro  Global  Bislio 
Hausberger  Joseph  Band  122006 
Konstanon  Eraiohos  Cale-Kondnorei-flestaurant 
ExarchosKonstanmnBand:  122005 
Kiiulanniit  Pieinerhof  Balazs  Tolh  KEG 
Dipl  Ing.  BalazS’ToIhSihna  Band  <22005 
Krapk  Johann  - 1 er  Oortpub 
Kropik  Johann  Band.  122005 
KrOgeit  ■ FGS  CorpoGmbH 

Schuster  Gabriela  Band  1 22006 
LacknerA  Partner  KEG 

lackner  Wallgang  Band.  1 22006 

Landgasthaus  .anno  1920^  Scheugl  & Scheugl  Landhausgaslrononte 
Jdhann  u.  Hoidamarie  Sdieugi  OEG 
Scneugl  Johannes  Band.  062006 
Landgasihaus  .zum  Bkran*  - Wthekn  Furtinger 


Füitlnger  Wilhelm  Band:  062006 
Landgashaus  Hammerwirt  - Robert  Hödi 
ROck  Roben  Band  122005 
Landgaslhol  A Partyseivics  Zur  Alten  Mauth 
Wndholz  Gerhard  B^:  062006 
Landgaslhol  Zum  GoWenen  Hirschen  ■ Partysarvice  Farn.  Soikh 
Solich  Maria  Band:  122005 
Lobauer  Hot  ■ Walter  Lickt 
HkM  Walter  Band:  122006 
LoVin  Gastrcnomiebelriabs  GmbH  A Co  KG 
Konrad  Gerald  Band  122005 
Luses  Wilhelm  Busch  ■ tnh.  M L Deorak 
Oworak  fAane  Luse  Band:  1 22005 
LJias  Baier  Gastwinschalt 
Baie  Lukas  Band  122005 
MAREOO  - Whilbread  Restaurant  GmbH 
Mag.  |FH|  KOhrl  Stelan  Band:  03.2005 
Martin  Rchtinger  Gasthaus  und  TraKk 
FichUnger  Martin  Band:  1 22006 
Martnskiause  irmgard  Bnder 
Lorenz  Helmul  Band  122006 
McOonald's  Franchise  GmbH 

Newman  David  Band  062007 122007 
Mendez  A Partner  Gaslrobelhefas  GmbH 
Czeczeliiz  Sandra  Band:  122006 
MenenucnSlube  Eiwin  Mayer 
Mayer  Erwin  Band'  1 22006 
MinkoraKEG 

Ing  Mmkova  Galia  Band:  12.2006 
Mohamed  Fanioum  KEG  ■ Qasironomiebeorieb 
Fattoum  Samir  Band.  122005 
Mohamed  Saed  Gastronome  KEG 
Ssad  Renata  Band  092005 
Monka  s Gasinaua  - Monka  Nemec-Knechd 
NemeC'Knechll  Monika  Band:  1 22005 
MOVIOOGmbH 

Kerschhaggi  Sandra  Band  122006 
NR.S.S.  Gastronomie  GmbH 
Nowotny  Alfred  Bend:  122005 


NELSOKSBar-Raslaurant.  JAS  Gastro  GmbH 
Andreas  Speiser  Band  122007 
A-1040W1en.  Panigigasse  14 
Tel  : 01  5054144  Fax01SO54144 
andreas.5Pei5efia>ieisDns.at  wwwzietsons.al 

Novakohc  GmbH  - Reslaurart  Pizzeria  Sletan 
JdvicSvelko  Band:  122007 
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Restaurant  BriukeDer  - internationale  Küche 


PiolrowskI  Brölchenslube 
WandaRolrowskiBand:  12i'2a07 
A-1010 Wen  Scbwerig«sse2 
Tel.:  01  S3S3BS8  intoffltaolrowslii-bfoetchenBtiibejI 
Yiww.ptolrowski-broetchenstube.al 

Ollo  ScMndler  Gaelbol  nw  Ffemdeiuiminef 
Schinder  Otto  Band:  I2i'2006 
Paic  Gisela  .DairnaliB'  Fsdvestaurant 
P*c  Gisela  Band:  12'2005 
Palais  Cdxrg 

Kumpuscb  Lorenz  Band:  I 
Wiesinger  Michael  Bend:  122006 
Palalschinherihinimel  Wurm  PuchmCflei 
Wurm  Helmut  Band  12  2005 

Paroramastübeii  Hochkooei  ■ Halbansctiiagei.  Kinger.  Wieser  OEG 
Besch  Wdlgang  Band:  122007 
Part)iserMce  Langattner  GinbH 
KndlHeiterlBand  12'2007 
Pawan  Batra  Aliivana'  • The  Inddn  Bestauranl 
Batra  Pawan  Band.  062007 
Pegasus  Gnechsches  Reslaursm 
ZaIwrisOimilr«  Band  122005 
Pension  Oorlcafe  Bes.  F.  Slezak 
Saezah  Fraru  B»id  122008 


Peter  Kdng  GmbH 

Prechll  HadiBand:  122006 
Pizza  Planet 

El  Aahel  Adel  Band  122005 
PizzaSeivioe  Holt(Viocd  Fa.  Manmood  Kamai 
Mahnttiud  Kamal  Band.  062006 
Pizzeria  Alheria 

lapnaTaiianaBand  062006 
Pizzena  Flamingo  Barahat  OEG 
Barazi  AbdulrazzaA  Band:  062006 
Pizzeria  Rnmantica  - Azer  Mäher 
Azer  Mäher  Band:  12'2005 
PlachuitaGmbH 

PlatfiultaManoBand:  122003  bis  122007 
Ptdiner  Bngtte  Heuhgerbullel 
Ploiner  Brigitte  Band  122005 
Pd'GmbH 

Casteletto  Ado  Band.  122007 
Portd  del  Vina  Knhon  Restaurarttbelneb  KEG 
KonczerChrisbanBand  122005 
Poscnenhot  inh.  Heidemara  Sctnnigef  lemmeier 
Schwaiger-Lemmerer  Hedemana  Band:  122006 
Pioblanie-Konzeple'Lbsungen  Hnhnann  i SmeifcatOEG 
Holmann  Manfred  Band:  122005 
Quich  Sandwiches  A.  Pfreisl  KG 
Mag.  PtnasI  Anion  Band:  1 22006 
R.  Schuster  Gaslronomiebelrebs  GmbH 
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Sctiuslef  RiidoH  Band  03'200S 
Ramen  Restautam  GmbH 
GaoOaanlangBand  12'2007 
RANI  Indiscfes  Spezallälenrescauraol  QntiH 
LalJagiar  Band:  OG'200S 
Rasthais  R2übe<hajptmann  Gmsal 
Sbauhofei  Erich  Band:  06'2006 
Ranaus-Suben  RescaLranl  GirtH 
Kairer  ChnsKiph  Band:  06'2C06 
Reimhalar's  Betd  ■ Mag  Johann  Reinlhale' 

Mag  Rehlhalor  Johann  Bsx)  122005 
ReädenaUcheiand 

Lugmayr  Waller  Band:  I2‘200S 
Roslainm  >lt  Stevenng'  Nalascha  Jedicka 
Jadlicka  Natasdia  Band:  0B2007 
Resiaurant  >lte  Backscabe*  - Angela  Hander 
Händler  Angela  Band^  12‘200S 
Restaurant  .Bngitte' 

Angermair  Ailred  Band:  12'2fX% 

Restairant  7um  goldenen  lowen' 

Qavrlc2el|ka  Band  t2'200S 
Restaurant  ^URREMISE- 

Schörbauer  Kari-Manlred  Band  1 22007 
Restaurant  ■ Peosrori  rigrrgertxii  Farn,  Deutscher 
Deutscher  Harald  Band:  12'2tX05 
Restaurant  Akioporis 

Granniki  Solia  Band:  t2'20O5 
Restaurant  Am  Chnesischen  Tunn  Habert  GmbH 
Rauscher  Dieter  Band:  OQ'2005 
Restaurant  Andreas  Kurz 
Kurz  Andreas  Band:  06'2007 
Restaurant  Bogenhauier  Hol  Wt,  Gerhard  Gienser 
Gieütser  Gerhard  Band  00'2005 
Restaurant  BrJtiietler  Ch.  Weber 

Weber  Chrsbne  Band:  122006  06'2007 
Restaurant  OUndssmethl  Hi.  Vancsa  GirbH 
tAadl  Michael  Band  032005 
Restauranl  Daniel  (Femschmeckenokal  bem  Ronacher) 
Guljahr  Daniel Band  122005 
Ressauram  Dt*  Husaren  Uw«  V,  KcW  GmbH  i Co  KG 
NovakovicDusko  Bard:  12^2007 
Restauranl  Rein 

Beaumortl  de  St.  Quenlin  Hubert  Band:  032005 
Restauranl  FChrenhol  - Pichler  Oiver  Lausch*  KEG 
Lauschet  Ott>r«r  Band  122006 
Ressaurant  Kart  Tasch  SchluBstube  Laudon 
Tasch  Kalt  Band.  122005 
Restauranl  Korso  Hotel  Bristol 

G«r*  RmnhatdBand  1 9660«  12^2007 
Restaurant  MOD  Pöilmeier  ■ Ptcnlmeier  KEG 
Pichlmaier  Karl  Band:  122007 
Restaurant  Ochsen-Sepp  - Josef  Fürtbauer 
Fjrtbauer  Joset  Band  0B20O6 
Restaurant  Pnnz  Ferdinand 
Botos  Ulu  Band.  06'2007 


Restaurant  Sandro  Inh.  Dogru  Sertnaz 
PoiatSualBand  03'2005 
Restaurant  Steirische  Sbub'n  Farn  Wangani 
WemgantHetmutBand  122007 
Restaurant  Tanglberg 

Slaudrrger  Friedenke  Band:  03>2005 
HestaurarttimbaleCh  undH  Hohenbetger 
Hohenberger  Hemann  Band:  OB2007 
Restaurant  und  GastsUoenoetnebe  Todctova  GmbH 
HusagrcAdemirBand  0B'20O6 
Restaurant  V*lscherholP4ctt*W  Schred 
Schted  Waller  Band  122006 
Restauranl  zur  allen  ScheBalAHe 
Hemrekhsberger  Joeef  Band:  1 22006 
Reslaurarrl  Cate  Edeltraud  Grabner 
Grabner  Edeltraud  Band.  122006 
Rsloratrte  Ca'  DOro  Inh.  V.  Rugiano  Ftsclv  Spezialtaten 
Hugiano  Vincenzo  Band:  032005 
Rislorante  Gorctola  Fa.  Chrisbne  Eron 
Ercln  Aydln  Band  122005 
Rsloranle  Pizzeria  VIno  Rosso  Famlle  Ales 
Ales  Cater  Band:  12'2006 
Rsloranle  Pizzeria  VnolheA  Scala  Inh.  Igor  Galle 
Mag.  Galle  Ana  Band.  032005 
Rsloranle  Rossini  Maddaluno  GmbH 
MaddalunoEnzoBand:  122006 
Rsloranle  San  Gmgnano 
Meheh  Basim  Band  122005 


Roggendori  Slüb*i.  Pichler:  Svmeiauer  Harald  Roslauralion  am 
PostSporipiatzWen 
Harald  Sumerauer  Band:  122007 
A-l170Wen:  Roggerrdarfgasse2 
Tel.  01  4e6232316rooaandortslueber1g»chelio.al 

Rubeil  6 Kucer  a Gaslstine  Inh.  Andreas  Ruberi 
Alk  Krisbn  Band:  122005 
Ruds  Cafe  Bar  • Pichler  Nkbaus  Edler 
Edler  Rudoh  Band:  122006 
Salm  & Co  GmbH 

Ing.  Weledits  Albert  Band:  1 22002  D62007 
Salzbeig.  Seoboda + Partner  OEG 

Mag.  |FH|  Swoboda  Regina  Band:  122005 
Sandwin  Mosll  KEG 

Mosb  HekhulBand:  122005 
Schabarrack  Uhl  6 Beck  OEG 
UM  Andre  Band:  12‘2005 
Schlo3-Tav«fne  Farn.  G&ssl 
Gosel  Andreas  Band:  062006 
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Ab  2006  ALLE  FÖRDERER  UNSERES  PROJEKTES 
MIT  IHREM  ERSCHIENENEN  INTERVIEW  IN 

GOOGLE  Buchsuche 

Club  Carriere  - Online 
Die  Zukunft  beginnt  jetzt! 


Sdibßwrl  Kjtmterg  Inh.  Haimund  Pamnne' 

Pammer  Raimund  Band.  I2'200S 
Schk)l>*ut3chaft  Schanenborg  Annn  GmeinerGetti.R. 

Gimeinef  Armin  Band  12'20O6 

Sciitnankari  Siub'n  Karin  G$r:no$$mann 
Kurt  Gachossmann  Band:  122007 
A-l230Wlen:A.  BaumgartnarStr.  12SB001 
Tel.:0123l(£16  FatOI  2310216 
achmanhaflalubnliaaialo.at  w»-«  schmankalaiubn  al 

SchmarMarl-Treh  - hh.  Gaby  Hahnl 
Hahnl  Gadreka  Band  1 22006 
SchniiNhaus  RediiuralionagmbH 
Adadter  ThomaaBand.  1 22006 
Schnrizelparadiea  Dodviirt 

Scbmiedbauer  Johann  Band:  12i2007 
Schdtingar  a Gaslhau»  ■ Zum  u«in«n  Semmar  ng 
Schibinger  Peler  Band  122005 
SchObel  Auer  GmbH  - Werbau  urd  HeungentU«« 

Sontoi  Daniela  Band:  1 22006 
Schiiilieck's  Am  Platz)  GnbH 
Schuhbeck  Allona  Band:  OlTOOS 
Sedresiautam  Waden  am  See,  Pkhier  Farn.  Rechberoe' 

Reohberger  Alois  Band:  122007 
Segahedo  Espresso  BarORWt  GmbH  5 Co  KG 
Wimmw  Onmar  Band  (»'2005 
Shoowrs  Rede  undCoOEG-CalaBar  - Restaurani 
Redo  Slvaru  Band.  2000  1 2'2005 
Siegl'sCaldGmbH 

Kbcbmayer  Altiander  Baib:  06'2007 
Sde-Tratlnna  Aki-NirtdiniGmbH 
Vesel  Antonid  Band.  122005 
Sana  Pabridi.  Kuownchef  und  ReslaLrarbnanager 
So«a  Patrick  Band  122007 
Sportcait  Ogr«.  Inh  E Kaixz 

Ogns  Andreas  Band:06'2007  122007 
Spcrtitasro  Ebelaoetg  Farn.  Lugmar  Fremdenzmmer  und  Kegabahnen 
LugmarChristan  Band  122005 
Sladtcale  Eissalon  Konditnei  La  Prim»  Mauioe  Ooci  KEG 
Oder  Mtchael  Band:  122005 


Sladbeuiiger  zur  steirischen  ScHenrner^olle  Pächter:  Pien  Fiobeil 
Pi«in  Robert  Band:  06i2007 
Staga  Handels  GmbH  - Restauart  MEZZO 
»«giMaz  Band  06'2007 

Stanzer  Ooiktirt  (sasthol-  Pension  Oberer  Gessbauer  Gamal  Grünbchler 
GrOnbctderGemoiBand  1 22006 
Slarcke  Haus  - Sabne  Fl«ser-Ju$l 
Fleser-Jusl  Sabne  Bard:  122007 
Steakhausa  Im  Landgasthnl  Fieg  ■ Günter  Frag 
FiegGOneerBand  122007 
SleakpointKEQ 

Aalen  Cengiz  Band  122005 
Sbegl  Gastslätler  GmbH  g Co.  KG 
Mag  Peirukls  Band  122005 
Shit  St.  Peier  Guisuerwaitung  Dismbaieh 
LendiichCer  Michas  Band:  062006 

Sllflstauerne  Still  Ardagger 
Anhand  Migschitz  Band:  062007 
A-3300  Ardaggar  Stift  3 
Tel.:  07479  05650  Fax  0747965664 
int(>gisi.itsia>»ntai  v»vr»y,siiitMaveintat 

Shiger  KEG  Gastnincmebelrieb 
Stöger  Erkh  Band:  03'2005 
Slrandbeid  Sebshersiäridich 
Walz  Cbisliana  Band  122007 
SbandcaläGtrbH 

Homolka  Ench  Band  122007 
SuTGhne  Enterpnses  Comida  GastronomebetirebeGmoH 
Gerami  Salar  Band  122007 
Sushi  CENT 

Nghiem-Xuan  Tuong  Band.  022005 
Tandoor  Indisches  Reslautait  Chaudhty  KEG 
Chamtiry  Surendra  Band:  122005 
Taubenkobb  Waller  EsaibOdr 

Esebdck  Waller  Bann  1^90620061»  122007 
Teirasssnheuriger  Merln  Trmimel 
Trimmel  Maitn  Band  122005 
Tral-Wbsner  Heuiigorresiauiar«  Inh  Trat  Madin 
Trat  Mann  Band:  122035 


■ rop- 
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Trattoria  La  Bniatfiatta  Inh.  Marius  und  Bernhard  Tschuristenthaler 
Tschirlschenihalnr  MaiVus  Band:  OS^OOS 
Ttauds  Zschmetstsr  Heurr^entx^ 

Ztchmaistar  Traut)«  Band  OS^SOOS 
Umar  Fischhandel  KEG 
Uinar  Ethan  Band:  12'2005 
Vila  Uasancd  - Rastautant  • Pizzeria  • Otto  Muser 
Grill  Angelika  Band:  12'2007 
Wegensterigastronomieti.  KEG  Kanhne 
Rautnq  Gahrdle  Band.  D2'2006 
Weibel  GtnbH  • Restaurant  Weibel  3 
Maier  GOnlher  Band  06  2007 
Weinoau  Heitmann 

Herrmam  Renate  Band:  032004  062007 
Weinbatz^Hetrijei  Andieas  Breinsdnrtd 
Brarischtnid  Andreas  Band:  122007 
Wangui  Hehn.  Heuitger 
Helm  Sabine  Band  122005 
Weingut  Sovk  GnbR 

Sovik  Madius  Band  032005 
Wieeebjrger  Beriusch  nGastrononttebelreteGinbH 
Eschenicr  Mrtä  Band.  1 22006 
Witt  in  StraO  Wollgartg  Dumlart 
Dumlail  Hans  Band:  03'2005 
Wirtshaus  am  Gütckenbach 
EydnerChnstanBand  032006 
Wlitshajs  3rii  See  - Martin  Berdnld 
Beitituld  Martin  Band:  06  2006 
WlitshausMüllendori 
Hut-Scfire«ier  Susanne  Band  062006 
Wddnch's  Restaurant 

Wotdrch  Günter  Band:  032005 


'Jauc^ruc^nrtlt 


WblH  Buschenschank.  Der  Wiener  Heurige  GmbH 
Mag  Peter  Wbttt  Band  122007 
A-l  ISO  Wien.  Rathstraße 44-46 
Tei.:01440233S  Far01440t403 
wp|fl0wienarl-aunQefat  www.wianerheuriaer.al 

Wdfgang  Bruniv  Gasthof-Hatel  Junt  Goldenen  Schür 
Brumer  Woltgang  Band:  122006 
Zickenstube  Frbhllch  t Gut  OEG 
Fröhlich  Maigarelhe  Band  1 22005 
Zdterzienserafiiei  SW  Heügenkreuz  Wrischaitsberiebe  GmbH 
Gasthaus  Thaltem 

Glanz  Josef  Band.  03  2005 
Zu  den  3 Goldenen  Kugeln  Kraemer  i Slargl  GmbH 
Slang  Gerhard  Band:  12'20O7 


Zum  Haydn  Scadtheunger  BeonabsgmbH 
Rbisch  Thomas  Band:  1 22006 
Zum  Schülzenwirt  ■ Elvra  Sprnger 
Springer  Elvira  Band : 1 22006 
Zum  wUen  Slier 

Malsangan  Rita  Band  032005 

191  Catering 

.Das  KochateSer" 

HCmi  Thomas  Band  122007 
Akesl  Reetauranl-  und  HolelbelnebsgmbH 
Seiser  Eric  Band.  06'2007 
Alel  Alel  Bemhollz  GmbH 

Bemhollz  ShalmnSarxl:  122006 
AitCalenng 

Bauer  Ench  Band  122005 
Belhnans  Catering  GmbH 

Andersson  Torb^m  Band  032006 
Eure«  Resiaurah'onsbetriebsgnibH 
Pikal  Norbert  Band;  12''2007 


-jf 

TERNBEDICNUNG 


Fbnbedienung  Alami  OG  • Femkosl  & Catering 
Monika  Alami  Band  062007 
A-1030  IMen:  Landstr.  Hauptstr.2'Hlton 
Tel  : 01 7121244  fHnbaaoniinatriefi3Qaaii^ 
•ww.fernbed  enung.at 

Heungenreslauram  Ch.  Züger 
Zuger  Chnsban  Band:  122007 

f^arvaos  f^äcffe 

Catering  aas  dem  Morgenland 

Karwans  Küche  • Inh.  Karwan  Zandi 
KarwanZandi  Band:  12‘2007 
A-1040Wien:  MargaretenstraBe4e 
Tel.:  01 9412484  karwanscatcrinogthelloat 
WWW  karwanscaierlngat 

Lellhe-Jasper  KEG 

Le(he>)3sper  Chnsiopn  Band:  1 2i2005 
MPS  Münchner  Party  Setvce  GmbH 

Crailsheim  Cectlie  Frellrau  von  Band;  03’2006 
Mna  Kapui  Restauram  - Calenng . Weine 
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Kapun  Nina  Band  12'2007 
Remla  Gaslronanue  GniDH 
JütMieDliKBand  I2‘2007 
Simacek  Facilitir  GntH 
Moser  Peter  Band- 122005 
Stillung  Bürgetspiai  lu  Horn  Sernoe-Beuiebe  GmbH 
Führer  Edgar  Band:  06'2006 


Die  Unaussprechlich  Guten  Brötchen 


Trzesniewsk.!  - Oemmer  HandelsgmbH 
RKthard  Watil  Band:  0G'2007 
A-1230  Wien:  Karl  Tornay  Gasse  34 
TU  1014901332  Fa>  01 4931332 
Yfalillifti:e3niev»s«i  al  wnrw.speckmiiaal 

Verkehtsbüra  Küinank  GmbH 
Marsch  Rolard  Band  062007 
Wanhol  Koller  GnbR 

Koter  Annemare  Band:  1 22006 

ß Getränke 

Ohne  Angabe  der  Ckenstsiaie: 

Aichingerdasel  Band:  122006 
Fieutforla  Wollgang  Band  032005 
lellna^VollgangBand  062006 

1 1 30  Wein  bie  Heczinger  Vnoltiek 
SponaTriuld  Robert  Bartd:  062006 
AIYAGmbH 

Grdmer  Thomas  Band.  062006 
AlmdudlafS  Lmonade  A.  A S.  Kien  GmbH  & Co  KG 
Lahrrer  JosalBand  122006 
Alois  Ziminennann  Wengut 

Znvnermann  Alos  Band:  062006 
Brau  Union  Osleireich  AG 


KunesRudodBand  06  2006 
Neckar  Maximilan  Band:  122007 
Brauere  KapsreüerGmbH 

DIpl.-Ing  Ludiart  Jens  Band:  122005 
Bundesamt  lür  Weinbau.  AuOensteite  Srlberbeig 
Ing.  Raber  Anna  Band:  12'2007 
Caslelb  del  VIno  • Ranhard  Pal 
Peil  Ranhard  Band:  06‘2006 
Chris!  Wangui  • Heurigen 

Ing  Christ  Raner  Band:  122007 
CocaCdaGnbH 

Mag  Kadi  Andreas  Band:  122006 
OeikoiraeGrrbH 

CapanZatkoBand  06'2008 
Demmas  Teehaus  ■ RöWid  Giesnger 
Gesinger  Roland  Band:  1 22006 
Cnstlgu  Loben  reg  Gerv  mbH. 

Ing  Alienrieder  Elsabeih  Band:  06i2006 
Don-Alkos  GarSnkekaier 
Zanl  Thomas  Band:  062007 
Oinfcomal  Arimann  GmbH  i Co  KG 
Artmann  PeWr  Band:  122006 
Dusanek&CoKEG 

Dusanek  Andrea  Band:  1 22005 
EilingaJosel.Winza 

EdUngerJoselBand  122006 
Fa.  Husaren  Weingul  - Birgenland  Betriebs  GmbH 

Schmahrogl  Werna  Robert  Band:  I996fl7i2002 062006 
Familemieirgjt  Egmom  Hälinga 
Hölinger  Egmonl  Band:  2000  062006 
Ferdnand  Grasi  Gelränk«  GmbH 

GrasI  Ferdinand  Band:  022002  062007 
Gemard  Markowtsdi  KG 

Markowtsch  Gahard  Band:  1 22005 
Gelränke  Baya  GmbH 

Baya  Franz  |un.  Band:  062006 
Qelränksriandei  Anria  Uülegga 
Müllegger  Anna  Band  122006 

Haus  Pditeisdorl  Weinbau  und  Verlriebsgenossenschall  reg.  GenmliH 
Ocntilsch  Johann  Band:  122007 
Hetnul  Sachers  KaHee  GmbH 
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Sachers  Mann  Sand.  I2'2005 
Hermann  Sonmar  Weinbau 
Sommer  Hermann  Band:  12'2006 
HiperGmaH 

Hdpler  Jost  Band . D6'2006 
In  Vino  Ventas  Haridels  GmbH 
Mag  UianirZolianBand  122006 


Ing.  Klanired  Felix  Weinbau 
Ing.ManIred  Rudolt  Felix  Band:  12'2007 
A-I1SO  Wien:  Rudolf-Kassner  gasseS 
Tel.- 01 3200667  weirbauffllelix  onlme  al 
»vivi.lelix-oniineat 

Irtemeil'Vinclheii'WeinHandel  D.I.  Srgil  Englisch 
Dip.-Ing  EnglnscbBirgilBand:12’2O0S 
KaNee  RMierei  Ai  Wien  SchrM  KEG 
SchrMIChreaanBand  12'20O5 
Karl  OMald  Weinbau 

Diwald  Katt  Barxt:  122006 
KremEuae  GeirlnkeproduUore  GmbH 
Ot.Eaaallbralwn  Ahmed  Band:  12'2005 
beberwuist  Josel.  Wraer,  Inhaber 
LebenwursUosef  Band:  122006 
Leo  Hlirtger  GmbH 

Hilinger  Leo  Bmd:  1 22002  06.2007 122007 
Leopard  Grausanbrirger  Werbau 

Grausenbi/ger  Leopold  Band;  2000  06'2006 
Mag  Renal«  Reschn^TeeKunei 

Mag  Reechny  Renale  Band:  062006 
Haber  GmbH  Kaffee-Spezialldlen 
Hamersky  Alexander  Band:  122007 
Nepomcithoi  Weinbau  Ing.  Chiislian  Gralb 
Gran  Maha  Band  06  2006 
Haspresso  ösaetreich  GmbH  & Co  OHG 
Dr.  Gralzl  Andreas  Band.  062006 
OHalmtger  Brauerei  AG.  Schanksetvic« 

Ing  Won  Gerald  Band  122007 
Pterscby-Seper  Weinbeu 

hg.  Pferschy-Seper  Birgt  Band:  122006 
PrielerGmbH 

Pitaler  Engelberl  Band:  I2200S 
Pnvalbrauerei  FnC  E^er  GmbH 
Prosser  Bernhard  Band:  0S'20O6 
PiosynIhHandebgmbH 

Schosset  Gtjniher  Herrique  Band:  1 22006 
Respa-HolKdIbl 

Kolbl  Johannes  Band:  062007 


Rderbräu  Pnvalbrauerei  Nerunatld  GmbH  & Co  KG 
POIIet  Semd  Band  122005 
npl  breuiery  AtbongesellKhalt 
Can  All  Band:  122007 
Rush  Energy  Dmk  GnfiH 

Ghadh  F.  Phllpp  Band:  122006 
SamcraKaTiee  SysnemeGmbH 
Ing  Gada  Josel  Band  1 22007 
Schubel-Auer  GmbH  ■ Wertau  und  Heurqenbiife! 

Pllaum  Eiisabalh  Band:  122006 
Sedak&WenxerOEG 

hg  Mag  SedlakUanfradBard:  12'2005 
TCHCO  ManUaduing  ^sha|  GmbH 
OpL-Ing.  Wrmen  Andreas  Band:  122007 
Thomas  Prinz  GmbH  ■ Schnapsbrennerei  ■ Obslveiwettung 
Prinz  Thomas  Band  062006 
VInolhek  St  Pierre  Peter  Kalnoi 
Kamd  Peter  Band  122005 
VinsiVdusDIMag  Rochus  Arrtharniallen 

lAag  Dipl.'hgAnIhamaben Rochus Band:l22005 
VIP  Haushadsgersie  Handels  GmbH 
Mag  Müller  Dirk  Band  122006 

Vom  Fass  Küster  6.  Franchise-Parlner  der  Vom  Fass  - GmbH  Lauteracb 
Küster  Bernhard  Band:  122006 
Wein  & Co  Handels  GmbH 

Gesellmann  Hans  M.  Bard:  12.2005 
Wein  S Kunst  VInobisk  Johanna  Hotei 
Hofer  Johanna  Band:  CQ20O5 
Weih  & Wasser  Johann  Reitermeyer  KEG 
Semper  Werner  Band:  122005 
Wanbau  Busebenschank  Etnsl  Lager 
Lager  Emsl  Band:  122005 
Wanbau  Ferdnand  Stadler 

Siadla  Ferdinand  Band  062007 
Wanbeu  Graf  Johannes 
Grat  Johannes  Band:  122005 
Wanbau  Hasendhrl 

Has«nihrl  Harbeil  Band  122002  062007 
Wanbau  HanzlAdol 
HeinzlAdaf  Band:  122006 
Vtangraf  Rdand  Grat  Vtanhandd 
Grat  Rolard  Band  122005 
wangu  Andreas  Heubauer  ■ Winzer 
hg.  Neubaua  Andreas  Band.  1 22007 
WangulBdhetm 

Bbham  Johann  Band:  I2200S 
Wangul  Donn  Eduard 

Ooth  Eduard  Band  122C05 

Wangui  Orasebna  - Stammhaus.  Buschenschank  Gäslezmma 
Oiasiabner  Hannas  Band  122007 
Wangul  Fasebhdsrhdl.  Gerhard  und  Inge  GrA 
GrII  Gerhard  Band  06  2006 12.2006 
wangut  Gerhard  Pirpei 

Pmpa  Gerhard  Band:  122005 
Wangul  Hans  Moser 
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Massf  Hans  Band:  I 2j2002  062006 
Waingut  Hiischmam 

Hrttfmatvi  HsibDit  Band  062006 
Weingut  Hnibeuer-Scliindl 
Hafbeuer-Scnmidt  Leopold  Band:  I2200S 
Weingut  HMnagel 

Hutnagal  Anna  Band  122007 
Weingut  Johann  Neumayer 

Neumayer  Johann  Band.  03.2006 
Weingut  Josef  Lebert 

Leben  Josef  Band  06  2006 
Wengut  Koilventz  R&merhof  GmbH 
Koltaentz  Andreas  Band:  1 22007 
Weingut  Leo  HHinger  GmbH 
Mader  Gerd  Band:  122007 
Weingut  Marentnt  Gerhard  Just 
Just  Geinard  Band:  122007 
Weingut  Meholer  Neudeggerhof 
Mehcfer  Stephan  Band  1 22006 
Weingut  Nadler 

Nader  Robert  Barxi:  122005 
Wengut  Neumayer 

Neumayer  Uaha  Band:  122005 
Weingut  Rauchbauet 

Raixhbauer  MatnasSand:  062006 
WengutSthuberm 

Sdiuberth  Kart  Band:  122006 
Weingut  Schützarhoil  Farn.  Fauhammer  • Körper 
FaiShammer  Waller  Band  122006 
WanguiStudeny 

Sajdeny  Herbert  Band:  122005 
Weingut  Tod) 

Tom  Galwd  Band  122005 
Wengu  WacMer-Wlesler 
Wächter  Franz  Band.  I2'2006 
Weinhot  Christen  Dodiner 

OodinerChrisaanBand  122007 


Franz  Reicht  Band:  122007 
A- 1 21 0 Wien . Stammersdorf  er  Straße  4 1 
Tel.:  01 2024233  Fax  01 29242334 

Weinstube  Neumayr 

Neumayr  Andreas  Band:  122006 
Whslry  6 Wine  Christian  Dargel 
Dargel  Chrislian  Band:  032005 

Winzerhof  MCIIor  QualiäCswoin  u.  Obsbau  Buschenschenii  ■ Robschule 
Möller  Leopold  BanO:  122006 


WeelihauS 


Wlnzerhol  Oberlaa  Farn  Franz  Wesetlhalet 
Franz  WIeselthaier  Band:  122006062007 
A-1 100  Wien.  Oherlaaerslraße  71 
Tel  01 6884716 

Winzerhot  wiesoHhalergBon.at 

Wdt^ng  Rmtier  LanOwm  i Weinbau 
Pimher  WoNgang  Band  122005 
Wollram  Weine 

Wollram  Ftanz  Band:  122005 

ß'  Lebensmittel 

Jdsel  TOplei  BacKerei  i/xl  Konditorei 
Tapfer  Josef  Band  06  2007 
A 6 0 Kaufhaus  - Thalier  Gematd 
Thaller  D«ltich  Band'  122005 
Adeg -Aschberger 

Aschberger  Alois  Band  122006 
ADEG  MarXt  GmbH 

Scheioer  Andreas  Band:  032005 
AO€G  Sietxnajrer  GmbH 

Slemmaurer  EdOh  Band:  122006 
Agrana  Beteiigurgs-AG 

Otpl  Ing.  Manhait  Johann  Band:  122007 
Alois  Oalimayi  KG 

MaOmann  Patroa  Band.  032005 
Andreas  lAader  Fleisch  - WUrst  - Genüget 
Alader  Andreas  Band:  03'2005 
Anton  Riapi  RoischmanulaMur  KG 
Riepl  Anion  Band  03  2005 
Appell  CrrbHA  Co  KG 

Ktusche  Harald  Band:  122006 
BdclierLugerGnibH 

LugitHetbetlBand:  12:2005 
Bdckerel  - Kondilorei  Rener  KG 
Rer^er  Klaus  Band:  06'2007 
Bddierei  ■ TtaAk  Kaiasy  Inh  Renate  ünetiuRer  Kalssy 
UnerhiBer-Kairisy  Renale  Band  062006 
Bdckerei  -Cafe  Lendl  Johann  jun. 

Lendl  Pia  Band.  122007 
Bidierei  Alois  Hink 

Hink  Alos  Band  C620O3  bis  06'2006 
Bdckere.  Franz  Werberger 
Wemoerger  Franz  Band:  122006 
Bäckerei  Grillneder 

Gnilneder  Alos  Band:  122005 
Bäckerei  Hochreoar  GmbH  6 Co  KG 
Hochreilet  Renhard  Band.  032006 
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Baciieret  Hofst  Retc^ansedar 

Reictiarlaeder  Moral  Band  1 27006 
Biciidiai  Johanna  Hannar 

Hartnef  Johanna  Band:  12  2005 
Bäckarei  Kann  Englfnaiar  KEG 
Englmaer  Karin  Band  i2'20DS 
Bdicitaral  Klaus  Eberl 

Eben  Klane  Band:  06‘2003  09>2004  1 22005  bis  0&2007 
Bdckerei  Lediger 

Lailner  Karl  Band:  122006 
Bicksie  Meingast  GntH 

Ueingasi  Martius  Band  062006 
Bdckere.  Mdsll.  UIrfie  Wirrer 
WütrerUliike  Band:  (»'2005 
Bickeiei  Nederrtloder  OHG 

Niederndcrier  Ernsl  Band.  122006 
Bdckerei  Vallant  KG  ■ Badierei  und  Kondtoreiwaren 
Valam  Marlin  Band:  122(»5 
Bäckerei  Werner  (jruber 
Grober  Werner  Band:  06'2007 
Bäckerei -Kondnorei-Kautliaiis  Wegi  GnCH 
Weigl  Henng  Band  I2'2006 
Barbara  Geringer.  Konditor 

Gernger  Barbara  Band:  06'2006 
BauernMen  Lndentiot  Oanner  Veronha 
Oanner  Veronika  Band.  I2'2006 

Berta  Holzer  Handel  mH  ilalienischen  und  gehobenen  Oelkatessen 
Holzer  Berta  Band:  122005 
Bkt-rrtaikel  Alois  Rosenberger 
Rosenberger  Alois  Band  062006 


BIO 

5 


BIOS  Dietmar  Eickmann  - iitr  Biomaiki  am  Margarelenpiatz 
Oielma'  Bckmann  Band:  122007 
A-i060Wen:  Am  MargareionpiatzA 
Tel  :01  7960*92  F»01798W92 
bib56bio5ai  www,bio5,M 

Brüder  Eiletsdoiiet  TreltiütiiprodiM«.  Fieiscberei 
Elersdorter  sen.  Josel  Bartl:  03r2005 
(^  • Kündoorei  - BäckerBi  Rosenberger 
Rosenberger  Utlhsd  Band:  I2'2006 
Carrica  Eienenzuchl  und  Lahrsialion  Singet 
Singer  Liar«  Band  122007 
Oiqjta  Banana  (^mparr/  B.V. 

Mag.  HaieK  Patncia  Band:  03<200S 
CPANesllä  6 General  Ceieal  Parlners  Ausltia 
Mag  Uolscbiunig  Roland  Band:  122005 
Daniel  - Qasironoine  Belrabs  und  Handels  GmbH  vormals  Meyer 


Snoboda  Olmar  Band:  06'2007 
Demeler  Bäcker«  Franz  Kaschh  6 Co 

KaschA  Franz  Band  07.2002  09>2003 1 22006 
Der  Bäcker-Der  Huber 

Sohrambdok  HeoHg  Band:  1 22005 
Encb  Bimbauer  Flsistbhausr  und  Selchst 
Birnbauer  Erleb  Band  122006 

Erwin  Keuscb  GmbH  - Vieh-  und  Fleiscbhandel  • MosMerllei  ScNacbdiol 
Keusch  Erwn  RudoU  Band:  122005 
Etlra  NahiFiisch  Horst  Binder 
Binder  Horst  Band  0G'2OO5 
F.AimauerGmbH.  LebensmcelgroBliandei 
Almauer  Sylvia  Band:  122007 
Feinkost  Heda  Inh  : H.  Wessgeiber 
Weissgerber  Heda  Band  i2'20O7 


Feinkost  V^ner  KG  Catering  • Imbi  B -Geschenkideen 
Karl  Wagner  Band:  122007 
A-1010  Wen . Johannesgasse  29 
Td.:OI  5124201  Fat  01 5124201 
feinkDsI.waDnergmanet.at  www.feinKost-wagiiar.al 

Fekdnoier  BAckerei  - Kcndzorei  - Cale 
Feldboter  Gijnther  Band  122007 
Fschspezialgeschäll  Rösel  Andrea  Köpern^ 
KopeiniggArtdteeBand  122005 
Fieistbere  Dcrmayer 

Dormayer  Franz  Band:  2000 122005 
Flaschere  Richard  Kolobralnik 
Krall  Rosa  Band  06'2007 
Fiesch-Wurst  Gral  GmbH 
Gral  Thomas  Band:  122007 
Fleechhauerai  Gerbt  Reischhauerei  und  Viehhandel 
Garbl  Wihelm  Band  122006 
Fiockrer  & Unlerkollst  Backwaren  OHG 
Politzer  Andreas  Band:  122D06 
Franz  Bauer  Otrantaiskartcmei  - Feldgemüsebau 
Bauer  Franz  jun.  Band:  1 22005 
Franz  Schiarl  Fleiscbhauersi'  Imbiss 
Schiarl  Franz  Band  12.2007 

FranzisiianeibBckera  OHG'SNC  d.  Heinrich  PlltscherSCo. 

Plilscher  Heinrich  Band:  022005 
Frisch  6 Fitst  Nabiungsmillel  GmbH 
Dipl  -big.  PcHeGeitriedBand:  122005 
Fidschi  Josel  GmbH  6 Co  KG  Bidveroi-Kodilorai 
Fidschi  Josef  Band:  122005 
Gisela  Nagel  GmbH  (kmpolaskirchnet  Essgspezeiläien 
NagelEdjard  Band  062007 
Günther  Beher  Bäckerei  uni  LebersihlM 


M 
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AGRANA  veredelt  Zuckerrüben,  Kartoffeln,  Mais 
und  Früchte  zu  hochwertigen  Produkten 
für  die  weiterverarbeitende  Industrie. 
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Bern  Gunth«r  Band:  0&'2006 
H S H Oioodtademanüfactur  GmbH 
Mag  P»dw(  Cfinaia  Band:  1 2'2005 
Handel  sagertüf  Wdtgar^  Olnnef 
OWier  Wnllgang  Band:  0&2006 
HaitirulSevinlng. 

Ing  Sevin  HarlinutBand  12'2007 
Hauser  Emasdne  Ems  Brodadan 
Hauser  Emeslne  Band:  12'200S 
Halmul  Zeiberger  FrucWliomiTietz 
ZeilbergerHeliruiBand  t2>200$ 

Heibeit  s Dodmeug  Fiiaie  RanMell 
Koch  Herbert  Emil  Band:  1 2*2006 
Hgelsbergar  GmbH  & Co  KG  - EU  Schlachtn'  Zeiegetielnab 
Higslsberger  Johann  Band  1 2*2006 
Hotfihauser  Johames  - LandmeUgerel  Qasthau»  zur  Bruck 
Hooihauser  Barbara  Baird:  GQ'2006 
Hcrträserai  Oeutsdmann  GbR 

Oaucschmann  Franz  Band  06*2006 
Horvath  s Spezereien  Krytioi  und  Lebensinttelpioduktron  GmbH 
Ing.  Hryvalh  Gerhard  Band  12*2007 
Hjgi  NOhrmäel-ErzeugLng  GirbH 
Habauer  Wrdlgang  Band  06*2006 
Imtrokt  Et«  und  T tetkühlko«i  - Peter  Tripolt 
Trtpo«  Perter  Band  06*2006 
Ipizza  S & W GmbH 

WsJhartner  öertraar  Band  1 2*2005 
Jehann  Enne  ,*ir  Nahvemorger  mit  Herr  ■ Lebentmüielernzelharrdei 
Enne  Jobann  Band  12*2006 

Johann  FetchOnger  Fletsch-  und  Wurstspezialtäten  GmbH  6 Co.  KG 
Fetchenger  Johann  Barxl:  1 22006 
Jpset  Edhiayr  Fierschspeziaittiieh 
Edtmayr  JosetSand  02200» 

Josef  MatYier  6 Comp.  AG 

Kollmam  Franz  Band:  06*2003  06'2006 
Ing  RelmilzWollgang  Band:  12*2006 
Josef  Reche«  Telgearen  GmbH 
Terzer  Uartn  ^nd:  06*2007 
Julius  Alelnl  Auslra  GmbH 

Mag  Grei»  Anton  Band  122006 
Kandur  GnnbH  Handel  mit  Waren  aflei  Art 
Kandur  Kordula  Band  06*2006 
Kart  Maurer  Bäckerei  t^  Gasthaus 
Maurer  Kad  Band:  06*2006 
Kasalm  • Wtaber  Bergmann  Gollfrred 
Bergmann  Golttried  Band  062006 
Kdsegiccke  Mantrad  Auar 
Auer  Manfred  Band:  12*2006 
KaMhaus  Bäckerei  Unsbauer  Harald 
tnsbauer  Harald  Band  12*2005 
Kelly  GmbH 

Frtzke  Christian  Band:  062007 
KK  .Die  Bäckerei'  Gerhard  6 Gabriele  Kompiler 
Komptllet  Gerhard  Band  122005 
Kollecker  Markus  und  Sohn 


Kollecker  Eva  Band:  062006 
Kuchen  Peter  Backwaren  GmbH 
Mayr  Nicole  Band  06*2006 
Unde  Ouallätsprodukle  Markehng  GirbH 
Ucheln  Kiat  Bend:  D62C06 

Lekkerland  Handels'  und  0<enslleistungs  Aksengesellschall 
Lintner  Albln  Band  12*2005 


LenQ&Lourenz 

ESSOESCHAFT 


Lena  6 Laurenz  Essgeschält  Stefan  Tatfent  KEG 
Mag  Stefan  Talent  Band:  062007 
A-1070  Wen ; Zollergass«  4*1 
Tel-:0t  5224183  Fai 015224103 
oll  ic&aienaündlaurenz.al  wteie.lenaundlaurenz.a 

Leopod  Haberfellner  MüMenbetrieb 
Haberteiiner  Leopold  Band  1 22005 
Leopod  HSnrrann  Bacs*erel  und  Gemschtwaren 
Hänmann  Leopold  Band:  12*2005 


•rlri5ch«nd  anders 

LGV  - Friachgemiüse  Wien  reg.  GenmbH 
Mag.  Gerald  Köni*g  Band : 062007 
A-iii0Wt«n:  Hatdc$liaBe22 
Tel  .01  7606851  Fai017606&»6 
g.koenrraaiQv.al  »ewvi.lQv.ai 

LIndl  6 Sprüngli  fAusSha)  GmbH 
Mag.  Krennbauer  Thomas  Band:  03*2005 
Lbdersdorlei  Kemdpresse  GmbH 
Kralj  Vladimir  Band.  062006 
LWG  • BVG  FieschhaidelsgmbH 
Dolzer  Bernhard  Band  03*2005 
M.Sliegler  Bäckerei 

Sliegler  Mchaela  Band:  062006 
Mastedcods  Austria  OHG 
Aitner  Franz  Band;  06*2006 
Mautner  Marthol  Feinkost  OmbH 
klonghy  Peter  Band.  12*2007 
McCanIcodsGmbH 

Mag  Hciimeisler  Helga  Band  062003  06*2007 
Merkur  WarenhendetsAkllengeselbchafl 
Bitlnei  Robert  Band:  03*2006 
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KompMM  Ausstattungen  ( bts  200  Par ). 
Bealas  Serstoa.  ofaarala  OuaHtAl  und 
Frial:^e  bet  Speisen  und  GairAnke  sind 
Rir  uns  saBistvatsttndUeh. 

Frtadnch  Sund  |un. 

Crdbargurwla  Kt  1090W)sn 

Dm  SpeisaSsten  für  arte  Antäsself  tw  ot  TmoorFais  tmm  oeesTSSBOO« 
Auf^Anrtegen  ee  üertett  uttd  Pmhmt  steAen  m/ir  rtmert Jederzeit  gern«  zur  VerfOgengfl 


S(NN€KC1  1 

g F Ü O 1 N 

CiSebnisausflug  zer  Oaneerst  and  ScheuSiH erat  Masaam  Fiigaa 

Dar  Fdgaoar  Btarkiaa,  Rakialaib,  AlmlUksa  oder  ZIMartalar  Baaaragold  sind 
nur  atnlga  dar  SpaziaMStan  dar  Sannarai  Fdgan. 

Sdofrala  Fettaoiag  und  aatdrHoha  Hattuag  dar  Kd  ha  lasaaa  daa  •Usagaaaas 
zum  basondaran  Erlsbais  wrardan. 

Dia  SobmihSsaral  zeigt  sein  an  Gbstaa  dia  haatiga  Zabarattuag  van  Kdsa, 
wda  dieser  vor  10S  Jahren  hargastallt  «wurde  hdaaaa  Sla  hn  Museum  arfahraa. 
Sabaakhsaral  and  Masaam  sind  ganzjährig  gadflUat,  für  Grappan  eiatrttt  hadl 

arw««i.lcaaaaral-ruagaadd  luiaan  verrgiiesasral-fUagaruat 

Mo . Fr  ».IZ  Uhr  und  1S-1B  Uhr,  Sa  S>12  Uhr,  Sonn-ural  Falartags  gaaehlessaa. 
Saaaaral  FSgaa,  S2S3  Fdgan,  Oarfslrana  XIS,  Tab  *A3  S2SS  62X34  Fax  DtW  4 
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Bäckerei -Cafe 

' C^r  \.  LcncD  Johann  jun 

Lendl-l^rm^ 

Summendorferstrafie  74  A-1210  Wien  TeL  +43  1 2925368 


Pro  Oo  EpTXjjMe  GrtiH 
Ortnw  fiebert  Bard:  08'2007 
Rm«  Sport-Schctialade  GntH 
Wall  Altied  Band:  2001  I2'2006 


Metege'  Hardi*9d(  Inh  Robort  Plailer  Flaischermaislat 
Pleller  Robert  Band:  03'2005 
Meogerel  Magnus  Bauch 
Bauch  Magnus  Band  03'2005 
Ulchstani  Käsata  und  HandalS'GmbH 
StdCliI  Jobannes  Band:  06-2007 
Mosen  Wursi  • Moser  & Co.  GmbH 
Ing  IA>ser  Hans  Band:  0B'2QO7 
NahiFtiscIi  Kad  P Gasser 
Gasser  Karl  Peier  Band  1Z'2007 
NahiFnsch  Sachs  Phlipp 
Sachs  Philipp  Band:  I2'2007 
Naturtiost  - Groß-  und  Kleinhandel  Sseger  i Zottl  OHG 
Zoltl  Hannes  Band  12'2006 
NesdeÖscerreehGmbM 

Mag.  Hatzschiii  Manfred  Band:  12'2O05 

nGmag 

Erber  Johann  Band  t2‘2tl05 
Mjtnca  Nahrungsmitlal  GmbH  g Cd  KG 
Mag.  Dr.  Schaber  Werner  Band:  1 2<2005 
Pasla  HandelsgmbH 

Schman  Verena  Band  12.2006 
PernyMadil 

Baue'  EltrierSa  Band:  12'20OG 

Plohberger  Malz  ■ Johann  Plohberger  Malzfabrik  und  LandesprodMe 
Piohberger  Johann  Band.  122006 
PoeNAmNaschmarki 

Lngemel  Johannes  Band:  OG'2007 


Pro  Oro  Eiprodukle  GmbH 
Robert  OrtnerBand  0&'2007 
A 3353  Biberbach  464 
Tel  : 07476  7BS53  Fa»  07476  765S322 
foberl-onnefapioovo  al  wvivufoovQ.al 


RivergoldSmaheriss  Arrdeas  Lanz 
Lanz  Andreas  Band  i Z20OS 
Senrereigenossefschafl  Fügen  rea  GenmbH 
Kfocher  Barbara  Band:  122007 
Spar  Markt  Wagenholer 

Wegenholer  Armin  Band  032006 
Spar  Alarki  Wnddchgarslen 
Morassi  Anita  Band:  I220OS 

SPAR  Ösienechisdn  ^tbrefhandetsAG  Zweigrnederlassung  St.  Pölten 
Glaser  EnchBand  062007 
Spar  Uhlried  GmbH 

Osrae:  Matbn  Band  122005 
SparJCairthaus  Fa  Ma)rtiofer  ■ Finze  KG 
Mayrholer  Franz  Band  062007 
Spar-Maikt  Ornperger  Sabine 
Omberger  Sabine  Band:  032006 
Spar-Markt  Har«  Kronlachner 
Kronlachner  Hans  Hermann  Band:  122000 
SparMatki  Hcizinger 

Hdzingar  ArYreliase  Band:  03  2005 
Spar-klarkl  iJherGmbH 
UherBirgü  Band  122005 
Slanzi  Spezialiiaien 

Stanzl  Fnedrich  Band:  062007 
Steirerfleisch  GmbH 

Mag  Strohmeier  Atos  Batxl:  12'2007 
SlrMrGntbH 

StrÖcA  Qabnele  Band:  D62D07 
Teelaiten  Elsabeth  Leilenberger 

Leilerberger  Elisabath  Band:  032005 
Tom'sFnschbackslubeinh.  Thomas  Habeiar  ■ BAckermedier 
Habeier  Thomas  Band.  062006 
VinodelColllo 

Plolz  Karin  Band  092003 1 22006 
Vinoltaia 

Ebenholer  Günter  Band:  062006 
Vitana  Salat-  und  Frischeseivii»  QnroH 
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Stani  KaraU  Band  0B‘2007 
Wtestwuei  ÖSKirelcriacIi«  Wtrstspeziaktilen  QnK)H 
SctvniedbauetK^Band  I9980S>2007 
Wdl  InletsnatitsGmbH 
Fuchs  Georg  Band'  03.'200S 
YakuiÖMenediGmbH 
NijmanNicBanil.  12'2007 
Zklsitaler  Berg  Sem  ■ Hennann  Farhhauser 
Farhhauser  Hermann  Band'  I2'2007 


TtaAkKaranz 

KaranzGabreieBanii  1 22007 
Waher  Schtnpl  Tabak-T  rath  UOa-Tolo 
Schitnpi  Walter  Band:  122005 
WoHlahnseiniichturg  tjer  TabaMraiikanlen  Öslerretchs 
TrWll  Peter  Rudoll  Band:  OB'2007 122007 

GaschenkarliKel 


^ Service 

Emmeridi  OelNrd  Gastranome-GrYtauf 
Oeihard  Entmetlch  Band  002007 

^ Tabak 

OgarrerViaus  Bogerviausen  Mt.  Georg  Schneider 
Schneider  Georg  Band:  03  2005 1 22005 
KäNen  s Gevarkswelt  GmbH 
Kahlen  Aael  Band:  122007 
kloeemayrGirtH 

Moosmayr  Gustav  Band.  002007 
F^oHWIrSnann.  Traftk 

Widmam  Rudoll  Band.  002006 

Schreb  u.  Papierwaren,  Cgarrenlachgeschiit  Zeiisctvilien  ■ Looo 
Gehrer  Leo  Band:  06  2006 
Sederl  Klemens  Tabak  TraMr 
Sederl  Klemens  Band:  002006 
Tabak  Trahk  Franz  Schwer  Lolld  • Toto 
Schdirer  Franz  Band  002006 
Tabak  Tradk  Kurt  WaiYiamacher 
Wannamacher  Kurt  Band:  122006 
Tabak'Trarik  Brrgine  HSmmerle 
HbrrmerleBrqfleBand  122006 
Tabak-Trahk  Haruecn  klana 
Hanisch  Mana  Band:  1 22006 
Tabak'Tialk  Rebs  Bealrä 
Reihs  Bealmr  Band:  122005 
TabaMrahk  Scboby  Helga 
Schoby  Helga  Band:  022005 


origraMMenef  Schneekugat 


Erwin  Perzy  III  Erzeugung  von  Reiseandenken,  Schneekugeln 
und  Neulahrsartikei 
Erwin  Perzy  Band:  07.2002  002007 
A-l  170  Wen ; Schumanngasse  87 
Tel.:01 4864341  Fax  01 46643419 
snowfliobcOaon  al  www  vlennasnowoiobe.al 


Wl E S E R 


HOLZ 
ist  NATUR 


Franz  Wieser  Sage-  und  Hobelwerk 
Franz  Wieser  Bend:  06'2007 
A-3353SeitenstBllen47 
Tel  : 07477  42650  Fa*  074774265020 
w<js<y0wi«eihsif  31  '«ww  «neseihoiz  ai 

Fuchs  Geschenke  und  Accessoires 
Fuchs  Georg  Band:  122006 
Gal  lera  Elke 

Baudraxler  Elke  Band:  062006 


-irz- 


Copyrighted  material 


öf SüWDHf IT  ■ im»,  fuchim».  Apotheken  Krankenniueer 


>0  Arzle.  Fachärzte.  Apolheken.  Krankenhäuser 

Oäi«  Angabe  der  Dtenstslstle: 

BMärUlrk«Band;i2'2005 

Or.  Beunann  Norbert  Band:  t2'2006 

Drjtied.  Beckett  tAariame  Band:  12i2O07 

Drmed  Eckmayr  Chnstine  Band:  06 '2006 

Ornted  Goldrt'arin  Beate  Band:  12'2007 

Or.mea  Haupt  Reit  Band:  0B’20O7 

Dr.  Hofer  Jdset  Friedrch  Band:  062006 

Dr  med  Holdl  Ctiristins  Band:  122007 

Dr  med.  irsigler  Karl  Band  1 22006 

Kepptinger  Franz  Band.  1 22006 

Or.  Kingler  Deier  Band:  0&200S 

Drmed.  Körner  HImar  Band:  122007 

Dr  Leopold  Dreier  Band  122007 

Dr.  MetzergPecer  Band.  1 22007 

Dr.  Memeiauer  Franz  Band.  1 2200S 

Dr.med.  Müller  Frto  Band:  062007 

Dr  . PM  Fritz  Band  03.2005 

Mag  Reis«lbauerMonlia6and:12i2005 

Dr.med.  Sehr  Peter  Band:  122007 

Dr  Schmdt  Hannelore  Band:  062007 

Dr.med.  Sctreckerbadr  Gerhard  Band:  062007 

Schwöb  Mchaet  Band:  1 22007 

Dr.  Stiehl  Peter  Band  I2'2007 

Dr.  Tralnd  Olld  Band  1220OS 

DOr  Weskcpl  Joachim  Band:  06  2007 

ao.  Univ.  Prot.  Aieiandra  Reacn  FacNKzlin  tor  Radiologie 
Mag  Dr.  Restfi  Aieiandra  Band:  122005 
ao.  Unrr.  Prof.  Dr.  Cstla  Neuchnsl  Facharzt  lür  HNO-Heikjcnde 
Dr.  Neuchnsl  Cslla  Band:  1 22006 
AO.  lAw.  Prot.  Or.  Themas  Rath  Facharzt  für  PlasMche  Chr urgie 
Dr.  Rath  Thomas  Band  0S2D06 
Abeolul  schön  - Dr.  Dons  Wallentn  Aeslhetic-Cenler 
Dr.med.  Walentin  Doris  Band:  122007 
Adebar  tnst  i Reprodutilionsnredizinu.Psychasomafikd.SierlltätGnibH 
Dr.  Schütz  Aleiander  Band:  06'2006 
Ader  Apolhehe  Mag.  Hans  Jakesz  KG 

Mag  Jakesz  Hans  Christian  Band:  06‘2003  062007 
Aeslheiic  Corner 

Or.  Worseg  Artur  Band  062007 1 22007 
AKH  ■ Herz-Thora«  Ctiruige 
Dr.  Simon  Paul  Band:  062007 
AKH  • Unhretsilälslrausnlilnli 
ODr  Huber  Johannas  Band  2000  032004  002005 
AKH  Wen  Unrr.  Klinik  für  Neuochlrxirgie 
Dr.  Knosp  Engelbert  Band:  122006 
AKH  Wen  Abt.  lür  Imirundermatdcge  u.  Inlekliöse  Hactkrankheilen. 
UnMInh  lür  Dermatologie 

DrSlingl  Georg  Band  2000062007 
Alexandre  Jurek-Schick  Dipl.  Logopädn 
Jurek-SchcK  Alexandra  Band:  12i2005 
AKH  WenKlin.  AW.  I.  Herz  ThoraxcNruig  Anästhesie  u.  Inlensivmedrzin 


inirrscr\3njU«U  - rnew«  nor  nlurvrpMtpn  PonOf^'tchkeOen 


Dr.  Hiesmayr  Mchael  Jörg  Band:  12‘2007 
Allgemeires  Krankenhaus.  Unhrersilätsklink  lür  Orthopädie 
Drmed  Konz  Rainer  Band  062007 

Ambtiatonum  I.  Augeneikrankungen  und  Kontaktlnsenanpassung  QmbH 
Dr.med.  Drobec  Paul 

Band  1 998  2001 072002  03.2004 1 22005  062007 
Andromeda  Apotheke  und  Parfümerie  KG 
Magpharm.  Kuhn-Schaupert  Helmiraud  Band:  122005 
Ao.  Unrr.  Prot.  Or.  Elsabeih  Ried  FA  Ihr  Haut  u.  Geecnlechlskrankheilen 
Dr.med.  Riedl  Eisabeth  Band:  12'2007 
Apotheke  jur  Austria' 

Rumpler  Georg  Band:  122005 
Apotheke  am  Nkotaitor 

Leutheuser  Henke  Band  1 22007 
Apotheke  am  Satzburger  Tor  ■ K.:  Mag  Gerald  Herike 
Mag.pharm.  Helnke  Gerald  Band:  06.2006 
Apotheke  n Q08.  Mag  pharm.  Peier  ViAoels 
Mag  Vukovils  Peier  Band:  06.2006 
Aporheke  Stanz  Mag  ph»m  G.  Pohorely 
Mag.pharm.  Pohorely  Gerlnde  Band  06'2006 
Apotheke  zum  Auge  Qocies  - Mag  Gotthled  übowltzky 
UbowitzkyGabneleBand:  12>200S 
ApoCheke  zum  Auge  Gottes  - Mag.  Monka  Susanne  Gayarholer 
Mag  Geyetholer  Monika  Susanne  Band:  06'2003 12.2005 
Apotheke  zum  Engel  Dr.  Ried  KG 
Dr.  Ried  Thomas  Band:  1 22006 
ApoCheke  zim  Hrschsn  • Mag  pharm  Franz  Petzdl  & Sohn 
Mag  pharm  Mayer  Arnold  Band:  122007 
Apotheke  zum  Hl.  Georg.  Otogerle-Parkimene-Foi»  Mr.  Susanne  Wegerth 
Magpharm.  Wegerth  Susanns  Band:  122007 
Apocheka  zum  Schutzengel  Mag.  pharm  Karl-Hanz  Maschke  KG 
Mag  MaschkeKarl-Heinz  Band:  12.2006 
ApoCheke  zum  Schutzengel  Mag.  phamt  Susanne  Bahr 
Mag.  Bahr  Susanne  Band  122005 
Apocheka  zur  baiigen  Dreifalbgkell  Mag  phantv  lAarlna  Satlori  KG 
Mag  Sartcri  Manna  Band  1 22007 
ApoCheke  zur  WeUburg  Mag.  pharm  ETsabech  Roiiet-Ie  Beau 
Mag.pharm  Rotler-Ie  Beau  Eisabeth  Band:  03.2005 
Ärztin  lür  Allgemermedizn  Dr.  Susanne  Faber 
Or  Faber  Susanne  Band  062006 

AS&IBAUM  Susanne.  Unlv.-Prof . DOr..  MSc.  Ordination.  FA  für 
Neurologie  und  Psychiatrie 

Unlv.'Prol.  DOr  med  Susanne AsenbaumBatxd:  1999062007 
A-1O90  Wen;  Garnisongasse  10 
Tel.:  01 4062347 

5usannei8a3eibaum.at  e-nf*  psenbaum-al 

AUVA  - Allgemeire  UntaltrersichsnjigsanslBll 
Or  Peirka  Hanmut  Band  1 22006 
Barll Gustav  Prim.  Unhr.-Prcl  Or. 

Dr.  Bartl  Quslan'  Band.  1 22006 
belmed  medizn  corsdhng  GmbH 

Or  med.  Happak  Wohgat'g  Band  06.2036 
Berkemeier  Tradlionele  Chnesische  Medizn.  fa  tot  Anästhesiologie 
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Den  Lebensabend 

in  SeneCura  Sozialzentren  genießen 


Pfleoebedurti>oe  altere  Menschen  neben  ein  Recht  auf  Lebensqualität  und  soeeie  Wärme.  SeneCura, 
einer  meisteusgezechneten  priireten  Pflegehemnoetreiber.  bietet  Senioren  in  30  Standonen  öster- 
reictiMen  ein  famKäres  Zuhauae  und  Betreuung  euf  höchstem  Niveau  Der  GrundaaU  .Naher  am 
Menschen*  wird  von  SeneCura  täglich  mK  individuellBr  Pflega.  der  freien  Gestaltung  des  Tages- 
abieuls  und  einem  abwechslungsreichan  Freiteitprogramm  praktisch  urngeaem  Ein  persöntches 
Pflege-  und  Beireuungsteem  ist  rundum  die  Uhr  für  Sie  da  und  eai  vielfältiges  Pflege-  und  Therapie- 
angebot  steht  an  Haus  für  S«  bereit  SeneCura  Häuser  s<nd  Mir  jedermann  zugänglich  und  leistbar. 
Bei  Bedarf  werden  die  Helmkostan  von  der  Sozialhilfe  des  Landes  abgedecKt. 


Weftera  InftMmetlonert: 
SeneCura.  Anton  Kellner 
T; -143  (II 58661  590 
E kaliner9sanacurB  at 

wrwwjMn«cura.at 


SeneCura 

■mmiBii  ■iiii  II 
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Dr.ined.  B«rtiemeter  Heibert  Band:  t2i2005 
CasarMcaAdoV^ 

Mag  V«(dnaThofliaaBar«l:03>'2005 
Center  Apolhete  f*sq.  pharm.  EKnede  NaM 
Uag.phanm.  Nalrel  EfriedeBand:  122006 
Center- Apctlreks  RintCerter  HD.  Hurnirr^ 

Hummel  Hermann  DIetlrer  Band:  06<2006 
Chruigiich*  AtMlung  am  Krar^anhaus  dar  Eisabattiinan  Lina 
Dr.  BOnmrg  Hans  JiVg  Band:  062004  bs  03.2005 
Chnxgsche  Klinik  und  Polikirik  I der  UniversaOt  Leigzig 
Dr.med.  Schöntelder  lAanlred  Band;  12>2007 
ChrinapborusApottiakaMag  pharm  GOles 
Mag  pnerm.  GOkes  Bernd  Band:  06.2006 
DOr.  Armando  Mnaissian  FA  1.  Zatn-,  Mund-  und  Kreteiheikunde. 

FA  f.  Mund- , Kialer  und  Gesichtschrurgie 
DDr.  Minassian  Armando  Band:  1 2.2006 
DOr  Jdlrannes  Kirchner.  Facharzt  Kr  Zahn-,  Murd-  und  Kerleiheikunda 
DDr.  Kreimer  JonamesBard:  06.2007 
DDr  Oiirer  Sas  Facharzt  für  Zahn-,  Murd-  und  Kieierheikude 
DOr  Sas  Ofner  Band:  12’20O6 
DOr  Sieglned  Breithuber.Zahivrzt 
DOr.  Breilhuber  Siegfried  Band  06.2006 
DDr.  Sort^  Ukeich  FA  iür  Mird-.  Kiefer  und  Gesichlschinjrgie.  Zahn-, 
fAjnd  urd  tCeitertdilkunds 

DDr.  Ulreich  Sonja  Band  OB'2005 
DOr.  Wcilgang  Seemann.  FA  für  Zahn-,  Mund-  urd  Kielerhelkurde 
DDr.  Seemann  VVoltgang  Band:  12.2007 
De  Blaue  Apotheke  - Mag  Garster  KG 
Mag  Ganster  Brigina  Bard:  12.2007 
Dpl.-Med.  S Kawig,  Facidrzlln  IQr  Frauenheilkunde 
Kanig  Sabme  Band:  122007 

Doz  Dr.  Heinz  Kudema  Ordinalkm.  Fardwzt  für  Uniakhliirgie 
Or  Kudema  Heinz  Band  122006 

Doz  Holerwen-Dt.  SlüNlngerOtG-lravOidocal-Relsemed  Zentrum 
Or.mad.  univ.  Stuhtnger  Georg  Band:  122006 
Dr.  Adtienne  Ranzenbeiger  FAtürHals-.Naseivijd  Ohrenkrarkherteo 
Di.  Ranzerderger  Adrenn«  Band  1 2.2006 
Dr.  Agnes  Hass  Facharzt  tut  Chirurgie.  Atgemeinmedizm  und  Onkologie 
Dr.med.  Heiss  Agnes  Bard:  062007 
Dr.  Ahmad  Abad.  FA  für  Augenheilkunde  und  Optemetne 
Dr  Abadi  Ahmad  Band  122006 
Dr.  Ahmet  Hamdi  Farharzt  Iür  Imere  Medizin 
Drmed  univ  Hamidi  Ahmet  Bard:  06.2007 
Dr.  Alenanoer  Segl  FA  Kit  Plastische  Chinagie  OrdinatorBzentiura  der 
Wierwr  Privalklinik 

Dr.mod.  Siegl  Aieiander  Bard'  12.2006 
Or.  Aieiander  Zöget  Facharzt  iCr  Hals-.  Nasen-  und  Ohterkrankheilen 
Dr.  Zieger  AJejtander  Band:  03.2005 
Dr.  AmancB  NimmemcMer  Beralurig  - Coachng  - SupervEion 
Dr.med.  Nimmeriichler  Amanda  Band;  03  2005 
Dt.  Ana  Teedoreme  Zahnarrtprans  für  Kinder 
Dr.  Teodnravic  Ana  Bard:  032005 
Dr.  Andreas  Obethaler  Arzt  für  Allgemeinmedizin 
Or  Oberhefer  Anifreas  Band  06.2007 
Dr.  Angela  Reiter  Facharzt  lOr  Augenhelkunde  und  Qplomebie 


Ormed.  Recer  Angela  Band.  032005 
Or.  Anta  Bixmnet  Hamöopadh«  Allgemeinmatizh 
Dr  Brunner  Anita  Band  032006 
Dr.AntaGretinger 

Or.  Greilinger  Anita  Bard:  122005 

Dr.  Antonio  Cards  Marlins  da  Cunha  FA  für  Kinder-  und  Jugendheilkunde 
Or  med.  Marlins  da  Cunha  Antonio  Band  122007 
Dr.  Aitner  SIMa  Fachaizto  für  Gijrikkodgie  und  Getaurtshilte 
Or  Armer -Maluschek  SINia  Bard:  03'20CI5 
Dr.  Barbara  ManngerHamböck  Frauenärzliii 
l>.  Mannger-HambötA  Barbara  Band  122006 
Dr.  Baibara  Pmer  Arzbn  IQr  Allgemeimnedsin 
Dr.med.  Pnter  Barbara  Band.  062007 
D.  Berradefle  Somtelbier  Prakt.  Arzt 

Dr.med.  unhr.  Sonrieilner  Bernadette  Band:  122006 
Dr.  Brgltta  Schulet  FA  tOr  Algemeinmedizln  und  Homoopaibie 
Or.  Schüler  Birgitta  Bard:  062007 
Dr.  C.  M Borde  FA  I.  Plast  Chirurgie.  OA  am  WIhelminenspital 
Drmed  Borde  Christa  Monika  Band:  122005 
D.  Chartolte  Philni  FA  t.  Krdet-  u.  JUgendheikude.  Algemeinmedizln 
Or  rned.  Phllpip  Charlolte  Band:  1 22006 
Dr.  Chreta  Gtündirg  Ailgemeinmedirin . Homöopalhe 
Or.  Gründing  Chnsta  Bard;  1 2.2006 
D.  Chnsban  Pletsmann  FA  lür  Frauenhelkunde  urd  Geburtshiiie 
Dr  Pfersmann  Cbredan  Bend:  06'20Q7 
Dr.  Chrsban  Plaue  Arzt  für  Algemeinmedzin 
Dr.  Plaue  Chnstian  Bard:  062007 
Or.  Chrübne  Jabn  Fachtizlin  für  Kinder-  und  Jugerdheikuide 
Or.  Jahn  Clin»ne  Bend  122007 
Dr.  Cordula  Kiiczet  Fachärzhn  für  Anbsihese  i/d  Inlenstvmedizn 
Or.  Kriczer  ConkAa  Band:  032005 
Dr  . Cornelia  Simion  FA  für  Zahn-  Mud-uidKieiartieikurde 
Dr.  Smon  Cdrnesa  Bad:  062007 
Dr.  Dariela  Kaspar«  FA  für  Kider-  ird  Jugendheikunde 
Or.  Kasparek  Daniela  Bard;  1 2.2006 
Or.  Dorfs  Bach  Klin.  u.  Gasundhtrtspsycholcgri.  Psycboltwraoeubn. 
Supennsonn 

Mag  Or.  Bach  Dons  Bald:  032305 
Dr.  Doris  Penz-Schneewass  - Hautfachkrzbn 
Or  Penz  SchneeweissOoiisBand  122007 
Or  Edina  VeMc-Sliobl  Fachdkilln  lOt  GynOkclog«  urd  Gebuitshll« 
Drmed.  Veüc-StrDbl  Edina  Band:  032005 
Dr.  Edlh  Kurz-Maresch  ■ FA  lür  Chiuige 
Or  Kurz  MareschErMh  Bard;  062006 

Dr.  med.  Bisabeth  Farsky 
Fachärztin  lür  Neurologie  und  Psychiatrie 
Dr  med.  Elisabeih  Farsky  Band  122007 
A-tt  tOVMen:  Slmmeringer  HauptsliaOeOO  92 
Tef.:OI74SQWt 
etafskvi9twliTiail.com 

Dr  EmifaMuzika  HerczegFachOrzlInlürPlaslischeChrurgie 
Ormed.  univ.  lAizika-Heczeg  Emilia  Band  032005 
Dr.  Eva  Wenninger  ArztnfürAtgememmedzin 
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Symmetrie  ist  ein  Ausdruck 
von  Gesundheit. 


f W»  unoerc  Symmetrie  gehnKhen  wird  fallen  wir  aiu  der  Mitte. 

UnkCTc  2Lcnirikanalyscn  finden  von  Kopf  bis  Fuß  was  ihre  Cicsundhcit 
aus  der  Balance  bringt.  Die  wahre  Ursache  iur  Schwindel,  chronische 
Rücltetuchmcrten, ... 


ICRON  - FREIES  INSTTTUT  FÜR  CEKTRISCHE  REGÜUTION 
^ 1t9  De.  Ajs<lfcas  CMicclioIa  • EiUdi  Stein  tXteg  1 • A.  6020  Inmbnidc  • Aumiü 
i Tel  «43  512  5S2964  • <loc(Mlr.«l>eHsafef.st  • www.<U-obcHMilerju 
wnrw,ks«a.«l 


Dt  Wennlnger  Eva  Band  122007 
Dr.  EvalneSchodaibäck  Zahnarzt 

Orjned  Schcderböck  Evaline  Band:  12'20O5 
[>,  Ronan  Fisclw  ■ Facranl  lür  Ohren-,  Naeen-  und  Halshrankherien 
Dr.  Fischer  Flonan  Band:  oe.2007 
Dr.  Fnadhch  Brainsr  Fachaizt  tür  Haut-  urd  GeschlechtsSrankheten 
Or  Braur^r  Friedrich  Band:  062007 
Dr.  Gabnaie  Oreiner  Fachirzlin  Kir  meckziniKh-choirrecha  Latomediiin 
Dr  GrainerGaOneheBand  122005 

Dr.  Gabriele  NerMiith-Senaulka.  FechOrzm  ijr  NeunSogie  & Psychiatne 
OA  Neurologie  KH  Kaiser-Franz>tose< 

Or.med.univ.  Netmidh  SenaulkaGabneieBard:  12'2007 
Or.  Georg  Burggasser  FA  ICr  Augenheiliiunde  und  Qolomearte 
Or  Burggasser  Georg  Band  122006 
Dr.  Georg  Kong  FA  tür  Hab-.  Nasen-  und  Ohrenhei  Hunde 
Dr.  König  Gsorg  Band:  062007 

Dr.  Georg  Schülzenberger  FA  lür  Unlakbintgie  utd  Sfhortlraumataiogje 
Dt.  Schülzenherger  Georg  Band:  1 22006 
Dr.  Geihard  Kitzler.  ArzI  lür  AHgemeinmedizin 
Or.  Kitzler  Gerhard  Band:  062007 
Dr.  Gerhard  Kusolitsch  FA  für  Khder  und  Juoendheikunde 
Dr  KusoHsch  Gerhard  Band:  12i2O06 
Or.  Gerhard  Ralzenberger  Facharzt  fCr  Zain-.  Mund-  und  Kieleihaikunde 
Dr.  RaBerberger  Geiberd  Band:  1 22006 
Dr.  Gottfried  VAnsl  MAS.  Arzt  tür  AUgen^enmmtfzri  Arzt  tur 
Psycholherapeulsche  Medizin 

Orzned.  Wursi  Goiltned  Band:  1 22007 


Or.  Gudtui  Lorenz -EbeihardI  FA  lür  Frauenheihunde  und  Geburtshlle 
Or.med.  Lorenz-Ebeihanl  Gudiun  Band:  122007 
Dr.  H.  Chrbane  Amanllakis-Stiotbier 

Dr.  Arwanitakb-Skoroier  H.  Chrbbne  Band:  062006 
Dr.  Hans-Joachim  Fuchs  Arzt  lür  Allgemenmedzin 
Dr.med  Fuchs  Hans-Joachim  Band:  122005 
Or.  Heiniich  Mauermann  Facharzt  füi  Clituigie 
Or  Mauarmann  Henrich  Band  022005 
Or.  Heinz  Krappriger  Facharzt  tür  Innere  MaiSzn  und  Kardlolagle 
Or.med.  Krappinger  Heinz  Band:  062007 
Dr.  Heinz  Otto  Eggenbauer  Facharzt  fi>  tCrdeihalkunde 
Or.med  Eggenbauer  Heinz  Band  062007 
Or.  Helknulb  Schaanzer-Taborsky  Faebarzt  Ijr  Innere  Medzin 
Dr.  Schwanzer-Taborsky  Hellmulh  Band:  062007 
Or.  Helmuth  Gieirer  Praktischer  Arzt 
Dr  Greinet  HetmuOi  Bend  062007 
Or.  Huber  Wotra-m 

Or.  Huber  Wotfram  Gerhard  Band  1 22005 
Dr.  Hüben  Poppe  Facharzt  lür  PsycNatne  und  Neurologe 
Or  Poppe  Hubert  Band:  122006 
Dt  Ilse  Schneder  Gesundheils-  und  kinische  Psycholog«  klz. 
Geeprachspsychishefape 

Or.  Schneider  Ibe  Band:  122005 
Dr.  IbeSchOnherrAligemeinirzlin,  Frauenitztfn 
Drtned  Schönhert  Ibe  Band  122005 
Dt.  Ilse  Widthg  Klin.  Psychologin.  Psycholherapeum 
Or.  Wilding  Ilse  Maria  Band:  022005 
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Dr.  Ingnd  Alsctireiter  Facharzt  Kr  Zahn-,  Mund-  und  Keletnelkunde 
Or  med  Alschretw  Ingrid  Band:  06-2007 
Or,  Ingrid  FCogon 

Dr.med.  Fusgen  rqnd  Band:  1 2.2006 
Dr.  Iiqnd  Kraupp  FA  Xir  AugerTieiluinde 
Or  Kraupp  Ingrid  Band:  t2'2006 
O,  Ingrd  Pink  Fachdrztn  Kr  Zahn  , Mund  und  Kielerriaiiiunda 
Or.Pnk  Ingrd6and:l2'2007 

Dr.  Iiane  Siinon  Facharzt  lur  Zahn-,  Mund-,  ind  Kieterheihunde 
Dr  Siinon  Iren»  Band  12'2C06 
Dr.  Janout  Heknul  Arzt  lüi  Altgemeimredizin 
Ormed  Janoul  Helmut  Band.  t2>'2(XI5 
Dr.  Jens  Busk  Zahnarzt 

Dt.  Bush  Jens  Band  t2'20O6 

Dr.  Johannes  Gründer  FA  Kit  Othopäd«  und  orihcpädische  Chnii^ 

Or.  Gründer  Johannes  Band  0&2CK)7 
Dr.  Kareen-Irga  Shglbauer  FA  tOr  Untalchiiugie 
Dr  Sbglbauer  Kareen  Band  122005 
Dr.  Kail  Dienelt  Facharzt  lür  IJkologie  Andrologie 
Or  . Diene»  Karl  Band:  06:2007 
Dr.  Klaus  SchrOgendorter  Facharzt  Kir  Ptasascne  Chinrgie 
Or  med.  unhr.  Bchiögendorfer  Klaus  Franz  Band:  122006 
dr.kdglerUeAGEnts 

Kögler  ElsaPeIh  Band:  062007 
Or.LaopoMBimminger 
Ormed.  Bmminger  LeoprAd  Band:  t2'2006 
Dr.  Lydia  Gralek.  Facharzt  für  Zahn.-  Mund-  und  Kieletheilumds 
br.  GrafeK  Lyda  Band'  l2'20OS 
Dr.  Manired  Menke  Zahnarzt 
Or  Menke  Manired  Band:  062006 
Dr.  Marfrsd  Weind  Arzt  tür  Allgemeininedzin 
Dr  Wendl  Manired  Band:  2000  06.2006 
Dr  MarkFriU.N  M.D  Pitvalpraxis  Nalurmedim 
Dr  . Fritz  Mark  Band  06  2006 
Dr.  Martin  Lenering.  Fadiarzt  für  Unfallchnrigie 
Df.  Leixnering  Martin  Band:  122006 
Dt.  med  Andras  WoilzuckFAiüiPsytfiialrie  Psychaliterapeul 
Or  med  Wotzuck  Andreas  Band:  1 2<2007 
Dr.  med  E.  Hofmann  Fachdrztn  für  Innere  Medizin  und  Hheumaldcge 
Dt  med.  Hofmam  Elisabeth  Band:  122005 
Or.  med  Fang  Xu 

Dr  med  Xu  Fang  Band  122006 

>.  med.  Hans-Hernng  Spitalny  Chiruig-Facliarzt  für  Plastische  Cfirunge 
Ormed.  Spilalny  Harts-Henning  Band:O3'20OS 
Dr.  med  Jagrjic  Waltraud  Arzt  tür  Allgemeinmedizin  Veitragsarzt 
Drmed  Jagnyc  Waltraud  Maria  Band  062006 
Or.  med.  Mchael  Kuhn  - Pnvatpraxis  am  hlaschmarid 
Dr.med.  Kuhn  Mchael  Band:  122007 
Dr  med  Mchael  Phiiadelphy  FA  lür  Zahn-,  Mund'  und  KieferheiKunde 
Dr  PhiiaiMphy  Mchael  Band:  06'2007 
Dr.  med  Monka  Breuer  FA  Kr  Hygiene  und  Mikrotadcge 
Ormed.  Breuer  Monika  Band.  122006 
Dr.  rned.  Monika  Fahiiteiger  Frauenärztin 
Or  Fahrnberger  Monika  Band  122006 
>.  med.  Mualla  Ouman  FA  Kr  Hats-,  Nasen-  uid  Ohrenkiankheten 


Ormed.  Duman  fAualla  Band:  06.2007 
O.  med.  Rom  Hortdomer  Facharzt  Kr  Zahrt'.Mund- und  Kerietheilkund» 
Dr.med.  Horldomei  Ront  Band  1 22006 
Dr.  med  Susanne  Fischer  FA  für  Frauerheihunde  und  Qeburtsnife 
Ormed  Fischer  Susanne  Band:  06.2006 
Dr  med  univ  Andreas GlasretFAKr  Frauenheilkunde undGebuitshlfe 
Or  med  Glasner  Andreas  Band:  12.2007 
Dr.  med.  uni«  Brigcia  Fischer-Danek  - Arzbn  Kr  AngemetYtiedizri 
Ormed.  urw.  Fischer-Danek  Bngilta  Band:  122005 
Dr.  med.  univ  Dr  med.  dant  Gisela  Endredi  FA  lür  Zahn-,  Mund-  und 
KielerheiKi/ide 

DOr.  Endredl  Gisela  Band:  122006 

1>.  med.  uni«.  Dr.  med.  denl.  Maroelus  M.  Weger  Praxis  lür  Zahn-,  Mund- 
urd  Kielerfieikurde 

Or  Weger  Marcelus  Bard:  1 22007 
Dr.med.  univ.  Ela  OberraunerFAlürZann-.Mund-urdKleferheilkunde 
Or.  Obetreuner  Ella  Band:  1 22007 
Dr.med.  uni«,  et  med.  denl  Dadbeh  Dehchamani.  Facharzt  Kr  Zahn-. 
Mund-  und  K'ieferheikuida 
Dr.med.  unM.  Dehchamani  Dadbeh  Band  122007 
Dr.  med.  um«.  Eva  HeroW-Russbacher  Fachärzm  f.  Zahn-,  Mrd-  utd 
Keile  rheilkunda 

Dr.  Herold-Russbacher  Eva  Bard:  122007 
Or  med.  unr«.  Gerirde  uizeisperger  Facharzi  Kr  Haut-  und 
Gescnlechtskratikhenen 
Dr.med.  univ.  Lalzelsperger  Geitinde 
Band:  03>200S  062006  bis  062007 


Dr.  med  univ  Geyer  WWio<  Facharzt  fO»  Zahn-,  Mmd-  und 
Kielerheilkunde 

Or.  med.  univ.  Geyer  Walter  Band:  06'2007 
A-1 130  Wien:  Helzingar  Haupls1ra0e82-84'l 
Tel  :0t  8771550  Fa«  01 0772539 
dioevergitahnoeveral  «vrwzahnoeverat 

Dr.  med.  univ.  Waltraud  Frolz  FA  für  Zahn-.  Mird-  und  Meferheilkunds 
Or  med  Frplz  Waltraud  Band  tZi2007 
Dr.  med  uN«.  Wdllgang  Schmutzer  FA  tür  Zahn-,  Mund-  und 
Kielemeihunde 

Dr.tred.  univ.  Schmutzer  Wcllgang  Band  062007 
Dr.  med.  Wabau  Rauschmeer  FA  Kir  Dermalolbgie  und  Venetcfoge 
Dl  med  Rauschmeiet  Wallraul  Band:  06'2C07 
Dr.  med.  WoUgang  Ch  Pürschei  HauarzI  (Alergckigie) 

Drmed.  Pürschei  Wofgang  Band:  03:2005 
Dr.  Mkhael  Ktsser  Facharzi  für  Chirurge.  Arzi  Kir  Ahgemeinmedizin. 
Akupunklurdiplcm 
Or.  Kaser  Michael  Band:  122006 

Dr.  Michael  Pemelsch.  Fachaizitür  Zahn-,  Mund-  utd  Kieferhelkunde 
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2,  Ordlninofi: 
0oro(t>«erga9M  9 
A-1090  Wien 


I 


Or  Ctiristine  Jahn 

FacharzUn  fOr  Kinder  - und  Jugendheilkundo 


Tel  «43  223C  8M0BS41 
www.vitla-fnedici^ 


dr.iatmnpowrefV  ids  .at 


Ordtnallon  für  physikalisch*  Medizin  & Rahabilltallon  Or.  m*d  Ursula  Hofmann 


SpeziAich«  Eistunlerwichungan  DisgnoM.-u.  Thanpwpianarstaliung 
Warmelhcrapl«  Mutwi.-u.  Moorpackungen.  Ultraachall.  Kurz,-  u OazimalarvrMo 
Massage  lOasslKh.-Unlerwaeser.-Lyinph.-rnkitonsmassage,  Hydroxewr 
ElektrolheraiNe  dalvarasaton.  Sciwellsirom.  Inttfferenz.  Zeienbed  uwn 
Phys*o(hera(Me  Enzel.- Gruppen.- Umerwassergymnastik 


A-11»0WleaG4reen8<ralto19  TW.  *43  1 32B  2«  8B 

www.pnysataliscne  at  ord  notmannQcnwk)  at 


Dt.  Pemaiscli  Mictiae  Band:  I2':zooe 
Dr.  Monika  UaiMe 

Or  MaiWeMonhaBand:  12‘2006 

Ot,  Nicoraoa  Gantnar  Maradortl-Pouayfactiarai  lOt  Zarin-,  «Art-  und 
Kretartiailkuncla 

Dr.  Gerstner  Mensdorff-Poultir  Mcolelta  Band:  0&2007 
O.  PeterC.  PrschArzrfür  Arbetsmsdizin 
Dt  ittad  utüv,  Paten  Parat  C.  Baix):  i2'2tX5 
Dt.  Pelar  Parsend  Factiaral  tOi  tnnare  Mediain 
Dr.  Paractiä  Peter  Band:  06'2D07 
Dr.  Renale  Haus«inn  prakltscre  Arzm 
Dr  iHauswrIliRanalaBand  122005 
Dl.  Ria  Lndnar  Ptyctiolotln  PsytIximataiMuan  Supenisofln 
Dr.  Ijidner  Ria  Band:  05'2006 

Dr.  Rictiard  Edl  Arzt  fOr  Atgemeinmedzin.  Facharzt  tür  tmere  Medizin 
Dr  .Edl  Richard  Band  i2'20O5 
Dr.  Roland  Slodiar 

Dr.  Stöcker  Roland  Band.  06'2007 
Dr.  Rudoll  K.  Sdnessler 

Schiaaslar  Rudoll  K.  Band:  122006 
Dr,  Sascha  Sajer  Fachvzl  Qr  Physikaischa-  und  Angamainmadlzh 
Dr.Sajer  Sascha  Band.  1221)05 
Dr.  Schramm  FnederSe 

Ormed.  Schramm  FriedarkeBand:  122007 
Dr.  SchülzaGSOnar  lAargil  Facharzi  hjr  Zahn , Mund-  und  iCaierhelkunde 
Dr.  Schueze-G()6ner  Maigt  Band:  06<20a6 
Dr.  Schweiger  Johannes  Facharzi  ttr  HNO-Eihrankungen 


Dr  med  Schweiger  Johannes  Band:  06'2007 
Dr.  Sunlinger  Amo  FAlür  Augenhelkurde  urriOpeomelne 
Or.  Suntnger  Amo  Band:  122006 
Or.  Susanne  Beet  F A iCr  Zahn-.  Mund-  und  K-edrhelkunda 
Or.  Beer  Susanne  Band  062007 
Dr.  Susanne  Hedtnd  PsySenhea 
Dr.  Hedind  Susanne  Band:  022005 
Dr.  Syhria  Steh-KrumhoU  Kndar-  6 Jugandlach  jrflin 
Or.  Slein-Koimholz  Sytria  Band:  12>2006 
Dr.  Thlo  Weeger  Zahnarzt 

Dr.  Waeger  ThHo  Band  122006 
Dr.  Themas  Hammer  Zahnarzt 
Dr  Hammer  Thomas  Band  062006 
Dr.  Thomas  Kap  FA  fi>  OrthcpAdie  und  oithopaasche  Chinxgia 
Dr.  Kolp  Thomas  Band:  D620O7 
Or  Thomas  Maca  FA  lür  innare  Medisn 
Dr  Maca  Thomas  Band  062007 
Dr.  Thomas  Schwingenschldgl  Facharzt  tur  Innere  kledizn  ind 
Rheumatologie,  Emahnrngsmediziner 

Dr.med  SchningenschtöglThomas Band: 2001  12  2005 
Or.  WllrtedObermayer 

Or.med.  Ooermayer  WllnedBand:  122006 
Dr.  WIhelm  Koran  Facharzt  tLrChiiurgte  und  Knderchioiigie 
Dr  KotabWthekn  Band  122006 
Dr.WHinger  Klaus 

Df.  Wuanger  Klaus  Band.  1 22006 
Dr.WafgangAuer 
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Or-mal  Auer  Woligang  Band:  1 22007 
Dr.mad  univ  PaulMalztaFAlürZahfv,  Murd-  und  Kieleftieniuridd 
Uauka  Pau  Band  12'2005 

Drs.  C.  M.  Harasko-Vlan  der  Meer  Facharzün  tut  Neuretoge  u.  Psyclualne 
Harasko-van  der  tieer  Cadianna  lA  Band:  062006 
Enerkel  WoHgang  Uriv  Prot.  Or. 

Dr.  Enerkei  Wotigang  Band:  t2i2006 
Evatrgeiscnes  KratUtenliaus  W«n 
Or.  Fel  Woltgang  Band  062006 

FAt.  tnnere  Meddin.  FAf.  Lungenertvankungen  Um.-Pmt.  Or.  W.  Schlidi 
Dt.  Schick  Werner  Band  t22006 

FA  Kr  Unlallchruige  und  allgemeine  Ctiinrgie  Or  med  Tbonnas  Neubauer 
Ormed.  Neubauer  Thomas  Band:  062007 
Fadnai2t  lur  Lu^nkrankhetan  Ormed.  Wotgang  Janstyn 
Dt  med  Janstyn  Wdfgang  Barxt:  06'2006 


dr.  andreas  szaiay 


(acttarzl  für  urologie 
und  andrologie 

Facharzt  lOr  Ukologre  und  Andrologie  - Dr.  med  Andreas  Szalay 
Dr  med.  Andreas  Smay  Band  062007 
A- 1090  Wen;  Nu  Bdorterslraße  S7 
Tel.: Ol 3178214  Far013190802 
a.szatavOinnone(.at  www.szaiav  urdoQecom 

Qesuntieitszentrum  DObling  Intensivmedizin 
Dr.  Zimpfer  Michaei  Band:  09'20C3  06'2006 
Gssundistszenrum  Dr.  Erkh  Sctratthger  GmbH 
Df.Stfiallinger  EnchBand  122006 
Gesundheilszenrum  Krcpsholer 

Or.  Kropslrofer  Wallgang  Band.  1 22006 
Haler  J&rg.  Prim.  Untv.Ooz.  Dr..  FAt.  Radologe.  Ftönigeninstejt 
Dr  Hallet  JOtg  Band  12'2006 
HanuschKrarkertiaus 

Dt.  Kacercrvsky-Belesz  Gertrud  Band.  122006 
Hartmannsptal 

Dr.  Keusch  Rurdall  Band  122006 
Haus  der  Barmherzlgkek 

Ormed.  Grainger  Alhe  Band:  122007 
Heia  Ambulalorum  Ibr  physikalsche  Therapie  Belnebs  GmbH 
Ormed  BugaierHava  Eva  Band:  12i2006 
Holmann  Ursiia.  Or  med  Facharzt  tut  physikaische  Medizin 
Ormed.  Hofrnann  Ursula  Band  122007 
Humanis  KJnkum  Nö  Krankenanslaltanvarband  Komeutxitg  - Saodrerau 
Lank  GoKIrted  Band  122005 
IhsliUI  für  SCUBA  Neun)  RehabICalion 
Ormed.  um.  Hasch  Heinz  Band:  122006 
Isctopu  ■ Ambulatcri/n  Kir  NLkleermedrzin 

Dt  med  Snzirger  Helmut  F.  Band:  2001  062006 
Jru  Peter,  Ptvm  Or..  Facharzt  tut  CNtutgie 
Dr.  Jiru  Peter  Band:  122006 


Klnkum  Czwmnlz  GmbH 

Ormed  KKippel  Rainer  Bend  t2>2007 
Ktankenansiall  Rurhitlsstnung 

Dr.  Neumayr  Arlon  Band:  2000  092004  CQ200S 
Or.  Aramerar  Hans-Peter  Band.  1 22006 
KrarAsnhaus  der  Bamtrerzigen  Brüder  Eisenstadl 
Dr.  Silberbauer  Karl  Band.  1 22007 
Krankenhaus  der  Barmherzigen  Schwestern  Wen 
Dt  Heller  Ingrid  Band  122G06 

Krankenhaus  der  Sladl  Wien-Lamz  Jakob-Erdhem-Inslllut  tür  Paihdcgie 
u.  klinische  Baklaocbgie 

Or.  Ulrich  Waltar  Band  122005 
Krankenhaus  Mecztng  • Herz-  und  GefeOchiturgieche  AbteiUig 
Or.med.  Grabenwdger  Martin  Band:  122006 
Krankenhai.s  Msteibach 
Strobl  Josef  Band:  122005 
Kuno  Klein  Psychetherapeut 
Klein  Kuno  Band  122007 
Kur  Apcdheke  klag  pharm  A SchHeiSader 
Mag.phaim.  SchleBleder  Alet  Band:  1 22005 
LaitJeskrankeohaus  BrudutAv  und  Leoben 
Ch.med  Ptellerholor  Gerhard  Band  122007 
Landschahsaponeke  lAag  pharm  Heinz  Haberteld 
Wag.pharm  Habeiteld  Heinz  Band:  1221X15 
Uigenau  Nkoiaus  Dr.  med 

Or  med  Uigenau  Nikolaus  Band:  122005 
LKHFektklrch 

Or.med.  Lang  Alois  Band  1 22006 
LKHKIagerM 

Dr  Berieclrke  Ernst  Bard:03'2005 
LKH  Stolzalpe 

Dt.  Grat  Reinhard  Band:  122007 
LKH  Wadiolen  an  der  Thaya 
Pecina  Ulrike  Band:  1 22006 

LogopOdschc  Prass  Pnvalordinaiion  Sonja  Chnsina  Trausmuh 
TrausmulhSorviBand  122006 
Ludwig  Boltzmann  Ouster  für  karderraskuläre  Forschung 
Or.  Pixtesser  Bruno  Karl  Band:  122007 
Mag.  Brigna  Eppnger  Psychologin  und  Psychotherapeulin 
Mag  EppngerBrlgllta  Band:  022005 
Mag.  Dr.  BIsabeth  Görlich  Psycnolherapeulin  Analylikeiin  - Psyrhologln 
Mag.  Dr.  GädichAsenslorler  ElisaDeIh  Band:  122005 
Mag  JosedLcxf  Psychotherapeut 
Mag.LoldiJasel  Band:  122007 
Mag.  pham^.  Valentn  Kenigshofer 

Mag.phaim  Kdnrgsholer  Valentin  Band:  122006 
Marien  Apotheke  Mag  pharm.  LesoKiiteCenden 
CendonLieseloReBarKt  122007 

Mayr  Gerhard  Dr.  mea  FA  tiir  OnhopSdie  und  orthopädische  Ctwuige 
Or.med.  Mayr  Gerhard  Baniz  062007 
Med  virv.  Dr  Clauda  Mayer  Rieckh.  FA  lür  Zahn-,  Mund-  und 
Kielerheikunde 

Di.med.  univ.  Mayer-Riedih  Claudia  Band.  122007 
Med.  Univ.  Dr.  Heimo  Korcila  Facharzt  für  Plastsche  Cneurgie 
Drmed  unlv.Korcilia  Heimo  Band  032005 


Copyrighted  material 


Pefs<lnw:tMcir(yi  ■ Wftsc^vt/rsM 


A^tf,FacfUtr7^t,Ap^lthgl<»n,Kml*enh^usv■ß£S0W^^£lT  itJ 


J 

1 

k 

L 

Dnmed.univ.  Ahmet  Hamidi  ^ 

Facharzt  fiir  Inom  Mcdizin-II  Med.Umvcnitilnkliiuk 

5 : 

AIIkbicUic  iMerac  irmcnacbnagro,  Bdastaags-nKfä, 

l^anygcnfuiüttion,  < jcsundainaicniicliunw,  ZackeictiistcUtuiit  ^ 

.Schalvagra  iiad  Bentuawea,  l''ahrtiU|c]icliknl]iUDtcnaclMlB^  ' *** 
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Ued.  unKf.  Dt  Pot»  Postussnrir  FAlör  CJirurgie  • Hetzdi'rui^io  • Watilaril 
Ot.med.  Posluuny  Peter  Barxl:  06'2007 
Med.  Unlv.  Dt.  Wütiger^  Bbl  FacharTt  tür  tnnere  Medizin 
Dr.  Ebl  Woftgang  Band:  03i'2006 
Med.Rat  Dt  Taher  Asimi 

Dt.  A»n  Taher  Band  122006 

Medrzmalrat  Dr.  Peler  Watlher  Roeeler  Facharzt  ICir  Atbeaa-  i/k) 
Betrieosmerizn.  Arzt  für  Atgernanmed 

Dr.  (toeslerSchniidl  Petor  Walther  BatnJ:  122006 
Medizinaciie  UnrveralUt  • FnanzaUeiUng 
Dt  Winter  Raimund  Band  122007 
Medihtnsche  Umeraitäl  Graz.  UnrnetoKälsItMt  für  Urobgie 
Drmed  Petrilsdi  Peler  Band:  122007 
Mediiinactie  Unrversui  Wien 
Dr.  Wieset  Wtllred  Band:  12>2006 

Medizinsche  UrvrersitOI  Wien  ■ DnrrersitOlaktnk  für  Frauerheik/xle 
Otmed.  untv  Husslein  Peter  Band:  2000  062006 
lAedR  Dr  Gabriele  Gra&ner  FA  f Oermai  . VerieroAigeuixlAliergoioge 
Dt  Grabner  Gabriele  Band  062007 
MedR.  Dr.  Gerliard  Srcek-Seler  Facharzt  für  Psychiatrie  und  Meüiülc9e 
Or.  Svrcek-Seiler  Gerhard  Band:  122006 
MedR.  Dr.  Werner  Patt 

Or  Pas»  Werner  Band:  122006 
Unar  Erich.  Unhr.-Pic».  Or.  Ordhalnn.  Neue  Wiener  Pnvalklnili 
Dr.med.  Mnar  Erich  Band:  062006 
Mdser  Medical  Group  Kinken  lür  Ästhetische  Chinjrgie 
Drmed  htjgeneckjargBand:  122005 
Mfl  Dr.  Gerraud  Rdthe  Ärztin  ttr  Atgemeinmedzin 
Or.med.  Roths  Gertraud  Band:  06200S 
MR  Dr.  Harmelore  SlernbOch  FÄ  lür  Kinder  und  Jugartheiliunde 
fMndirneudpsidhialne  EEGl 
Or.med.  Sleinbddr  Hamebre  Band:  I2'2007 
MR  Dr.  jQharnes  Reiler  - FA  lür  Onhopädie 
Dr  Reiler  Johannes  Band  062007 
MR  Or.  med.  Günter  Jrrtan 

Otmed.  Jordan  Günter  Band.  1 22007 
MR  Dt  Stefan  Pok  Facharzt  lür  Imete  Medzin 
Dr  med  PcA  Sfetan  Josef  Band:  122005 
Mustak  Monka  Dr.  med.  untv. 

Or.med.  Mustak  Monka  Band:  122005 
Nakhta  Badrea  Or.  med..  FA  lür  Gyndkcliige  und  Oetxetshille 


Dr  Nakhia  Badrea  Band  062006 
Neda  Perkdvc  Dpi.  Logapddn  Ptnalbgopbdrsche  Prasis  Maia 
Perkovc  Neda  Band  122005 
Neurobgsche  Abteilung  Krankenhaus  Hietzing 
Dt  Schmidbauer  Manfred  Band  122006 
Mbeiihgen  Apotheke  Mri  HoyerKG 
Mag.phami  Hoyer  Andreas  Band:  122006 
Mederösterreichische  Geoietskrarkerkasse 
Dr  Hager  Eltsabeih  Band  062007 


DR.  MED.  JOACHIM  NORDBERG 

FA  für  Haut-  und  GeictilecMaJirankhaitan 
Koamatikstudio 

Mtchodarmabrasiori.  Rrnndtan.  Basfaca 

Ordination.  Facharzt  lür  Haut-  und  Geschlechlskrankheilan 
Dr.  med  Joachim  NortAerg  Band:  122007 
A-ii70Wlen,  Oornb8CherslraOe2l.'i>'lDl4 
Tel.:  Ol  4840634  Faxl>14&40864lS 

0 Urkr  Prot  D.  Gerhard  Pendl  Facharzt  lür  Neurochruigie 
Otmed  PendiGemardBand  122005 

01  Unfr.-PtDf.  Dt.  Dt  lux  nuiL  Vilmos  Vecsei  FAbr  CZwurgie. 
Ubtalchhirge  und  SpontiaLmaWbge 

DOr  VkcserVilmo«  Band  122007 
OAOr  Arthur  Mensdorll-PouilrOrtinMon  lür  Qirutg« 

Dr.  Menadcrh'Pouily  Arthur  Band:  06i2007 
OA  Dr.  Hans  Rauschmeier 

Dt  med.  Rauschmeier  Hans  Band:  1 22005 
OAOr  Heindl Werner 

Oruned  Hemdl  Werner  Band.  122007 
OA  Dr.  Laszb  Mhoczy  Facharzt  ür  Imere  Medizn 
D.  Mihoczy  Laszio  Band:  12i2006 
OA  Dt  med.  univ.  Michael  Kiiga  FA  r Unialichit  i Spcrtlraumatoibgie 
Orztied.  unrv.  KIga  Michael  Band:  122006 
OA  Or.  Sylvia  Orasche  Dermatol ogi sehe  und  ästhetische  Medizb 
Dr.med.  Orasche  Sylvia  Band:  122005 
OA.  Dr  Pener  Swoboda  Zenlum  iür  blegraihe  Medizin  6 lasertherape 
TCM  kn  AdiCH  Kloeiemeuburg 
Or.  Sweboda  Peler  Band.  122007 
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Ogon  Mctiaet  Pnm.  Unw.  Ooz.  Or..  FachaizI  tur  Ofthopadie  i/id 
onhopidiscT«  Chioiq)i» 

Ol.  Ogon  WciiMi  Band  1 2.'2006 
OMRDr.  MoTanimedAU>asAIS3>egnArzlUrAlge<neinmed2in 
Or  AI  Sayegh  Mchamired  AbOas  Band:  C6’2006 
Ond  Pnm.  Dt  roed  Robeit  PavsHa 
Or  mod  Pavolka  Rotwd  Band;  06‘20D6 
Oidnalon  Or  Oaude  T ictry-Wagner  FA  lOr  Kinder-  und  Jugendheilkunde 
OrTüTiy-WagnefClaudaBaiid:  12'2(XI7 
OrdnaiionOt  HautiOilnet  Eisabetfi 
Dt  Hausleilner  Elaabeih  Band;  12'2005 
OfdnsaonDr.Lemmayaf 
Df.med.  Leltmajer  Andrea  Band- 122007 
Ordination  Dt  Martin  Sleindl  FA  <ür  OittiopäOle  u.  onnopädsctie  CNtutgie 
Dr  med  Stehdl  Mattn  Band  062007 
Ofdnation  Or  med.  Water  Sleindl 
Dr.nied.  Steindl  Waller  Band:  062007 
Otidnaoon  Dr.  Pdler  Pogady 

Drmed  Pogady  Peter  Band;  062006 
Ordnallon  Or.  Pipic  Nedlm 
Dr.  Pipk:  Nedim  Band.  06*2007 
Otdnalcn  Dr.  Rcman  KoKoschka 

Dr  K(*osthlia  Roman  Band:  07.'2002  06*2007 
OrdnaeenDr  tepper 

DOr  Tepger  Gabor  Band  12*2006 
Otdralion  Praf.  Dt.  Georg  Wdl 
Dr.  Weil  Georg  Band:  12*2006 
Ordinalion  Prol.  Gasen 

Dr.  Gisch  Eduard  Band  1 2*2006 
Ordnawxi  Unv.Ptol.  Or.  Ernmench  Eguher 
Dr.  Egltfwr  Etttmencli  Band:  1 22007 
Ordnaten  Unw.-Prot.  Or.  ErKti  Emarlcn  Deime> 

Dt-  Deimer  Erich  Ennench  Band:  06*2007 
Ondnahan  Untv.-Pml.  Or.  Wot-Dleler  Baumgartner 
Dr.  Baumganrer  tVot-Oeter  Band:  06*2007 
Praxis  Or  , Gisela  AltrocA 

Dr  .med  AltrocA  Gisela  Band:  12*2007 
Praxe  Or.  med.  Mane-Jule  Roy-Sibbe 

Dr.med.  Roy-SiU»  Mare  Julie  Band:  12*2007 
Praxis  Dr  med.  Roman  R.  Schalhausar  FA  lür  2ahn-,  U*jnd-  und 
Kielerheiliiunde 

Or.  Schalhauser  Roman  R.  Band:  062007 
Praxs  Dr.  med.  Wdlgarg  Bah.  Frauenarzt 
Dr  med  Bab  Wotgang  Band  03*2005 
PransOr  Rena  Reger 

Dr.med.  unhr.  Reger  Rene  Band:  122006 
Praxs  lur  Psyctiolherape  md  Alupiunktur  Or.  Franz  Anotnger 
Dr,  Anllingsr  Franz  Band:  122005 

Praxis  Un«.  med.  Dt.  Aexander  Kuischera  FA  i.Psychiaitie  u.  Neurologie 
Dr.med  urav.  Kuischera  Alexander  Band  06*2007 
Pnm  Prot.  Dr  Roher!  lAÜlegger  FA  lür  Haut-  und  Qescnlscnitsluankhellen 
Or  MEdegger  Robert  Band  122007 
Prim  Dr  Alois  Lugsten 

Dr.  Lugstem  Alos  Band;  1 22006 
Pran.  Or.  AmPeas  Water  FachaizI  tiii  Psychalne  ind  Neurolcge 


Or.  yjaller  Andreas  Band  00.2006 

Prim  Dr.  Maurus  Oemmel  Facharzt  lüi  GeburlshHa  und  Frauenheilkunde 
Dl  Demmel  Maurus  Band  122006 

Prim.  Or.  med.  Brigitta  Boiler 
Prim.  Dt  med.  BngiUa  Boiler  Band  122007 
A-1090  Wen;  Frankgasse  12 
Tel.:  01  4028118  Orboller@aon.al 
«>v»v»hQller.al 

Prim  Prot.  Dr  . Ch.  Resser  Facharzt  lur  Hals*.  Nasen*  u.  Ohrenkiankheilen 
Or  Reisser  Christoph  Band:  062006 
Prm.  Univ.-Doz.  Prof.  Or.  A Kross.  FAf.  Innere  Medzin  - Nukleermedizin 
Dr.med.  Kroiss  Alois  Band:  12*2006 
Pnm  Urw.'Ptol.  Di.  Schwaighofer  Bernhard  FA  hjr  Rcntgenologie 
Or.  Srhnagholer  Bernhard  Band.  08*2003  062007 
Pniran'usOr.  Hansampnch.Kinäeflacham'PsychoOietapeiil 
Or.  Zimprich  Harxs  Band:  1 22007 

Pnmaiius  Or  Walter  Pesexxsta  ÄrzUchar  Lette  Herz  Jesu  Krankenhaus 
Ormed  Pescosta  Water  Band:  06*2007 
Pnmanusem.  MedzmalratLIniir.  Ois.  Dr.  WoHgangPrtz 
Or  Prilz  Wohgang  Band:  1 22007 
Pnmaiius  Unhr.-Prot  Dr.  Jürgen  Hoha  Ptasüscha  Chirurgie 
Or  Holla  JOrgen  Band  03*200$ 

Prmanus  UnvOoz-Oi.  AzNa  Gjnky  Facharzipraxis  Inlemisl  - 
Rheumaldoge  ■ Diaüelclage 
Dr.Dunky  Attila  Band:  122006 

Pnv  Ooz,  Dr.med  Th.  M Hemandez-RchterArzilOiChrurgei'B.Chiiuigie 
Or.med.Hemandez-Ricnier  Thomas  M,  Band  03*2005 
Prrradklinik  Döbring  GirbH 

Dr.  Sattler  Alexandsr  Band:  122005 
PrixaMinA-LaOniizhChe  Eisabeth  Nenhxig  GmbH 
Fiassei  Gerald  Band:  122005 

Prrxatonlnation  FA  f.  Plast.  Chruige  Prim.  Univ.  Ooz.  Dr.  Rupert  Kaller 
Or  med  Kaller  Rtgert  Band:  032005 
Ptivalcrdinalion  MH,  Or  W Mcrokulli 
Dr.  Morokutft  Werner  N.  Band  032005 
RnveterdinaHdn  Unialchin/gie 
Or.  Schrei  Karl  Band  1998  06*2007 
Prol.  Dr  Gerhan  Aiih  • Dr,  Günther  Aith  Fachärzte  lOr  RarSdogie  OEG 
Ormed  AlIhGOrdietBteKl  062007 
Prol.  Dr.  med.  unhr.  Ivan  Thomas  Binalan  FAl  Gynäkologie  u.Gebuitshille 
Or.  Binalan  Ivan  Thumas  Band:  09*2004  1 22006 
Prol.  Ol  Thomas  Treu  Facharzt  lür  Ihologie 
Or  Treu  Thomas  Band  1 2*2006 
Psychialrische  Unverssätsklinh  AKH  Wien 
Dr.  Pakesch  Georg  Band;  2001 06*2007 
Psycholog  Berah/ig  KIn  u Gesundheilspsychologin  Dr.  Anita  Knirsch 
Dr  Knirsch  Anita  Band  12*2006 
Psychoherape  Dr.  Elte  Holte 
Or.  Halte  Ehe  Band:  12*2007 
Ouiltan  Michael  Prim  Univ  -Pro!  Dr 
Or  (Xjtlan  Michael  Band;  12*2006 
Raabtal  Apotheke  Mag.  pharm.  Dagmar  Hermann  KG 
Magphaim.  Hiermann  Dagmar  Band:  1 22C0S 
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Dr.  m*d.  unlv.  Kay  Tadiaunar  Or.  anad.  univ.  Aanatta  TschaiMMT 

fmi\ani  Zahn-,  Mund-,  und  Kwtartieacunde  Fadwnt  für  Zahn-,  Mund-,  und  raefarhaillcunde 

Facftam  IQr  Mund-.Klatar-.  und  Gualchachirufgtn 


Trawaufar  Arluida  1 Tal.:  *43  7242  »3  96  75  40 

4600  Thalkaim/WalB  Mall:  praatoOlmplantal-wala^t 


Raddcgii  Hemalssrsptz  UH-CTZentiumHenials 
Of.med.  unn.  Leflner  Hermann  Band:  122005 
Ftenati-Zenrum  AVnlen  Dktm.  H.  Eder  Betrebs  QmbH 
Dpi  -Ing.  Hörner  Wdn^  Band  122005 
RochjsAaali'eiie  und  Drogerie  Mag  pharm.  Eva-Maria  Webern 
Mag  Webern  Eva-Mana  Band:  I2i2007 
Römgentxdnalon  Doch  Mendel  Lechner 
Dr.  Dock  WoHgang  Band:  062007 
RZlürDabelesder  PVA 

Dr.  Franceeconi  Mano  Band:  062006 
Samanler  Apotheke  P.:  Mag.  imarni  Barbara  Strobl 
Mag  Shobl  Barbara  Band  122005 
Saratntirn  Marrrondes-Zenhurn 
Dr.  Scnmldt  Heinnch  Band:  1 2‘2006 

Schattig  Werner.  Dr  med.unh.,  FAIOrHaul-undGeechlechlakranMiellen 
Or.med.  univ.  Scheteg  Werner  Band:  062007 
Schitddrtjsendiagnoelik  hkAleermedain  Teils  Or.  Barbara  Braunsperger. 
FAI  RarJiologieNukiearmedtin 
D.med  Braunsperger  Barbara  Band:  122005 
Schmtd  Josel  Um.  Prot.  Or.  med.  Dr.  h.c.  muH..  FAlür  Innere  Medizn 
Dr.  med.  Schmd  Joset  Band:  1 900  2001  062007 
SeneCura  Kliniken-  und  HeirrebelnebsgrrbH 
Kellner  Amon  Band  122007 

Suialmed.  Zentrum  Baumgarmar  Höbe.  Otto  Wagner  Sprtai 
Dr.  Wrobei  Margit  Band:  062005 
Sotialmeditnrsches  Zentrum  Ost 
Or  .med  Prosoull  Eugen  Band:  12  2006 
Sl.  Gebhard  Apotheke  Breganz-Vondosler 
Mag  Wohlmuth  Claudia  Band:  062006 
Sl  Blabus  Apotheke  Mag.  pharm  Adelheid  Knttel 
Mag  pharm.  Kntlel  Adelheid  Band:  122007 
Sladl  Apotheke  Mag.  pharm  Or.  Bngtle  Ho&matvr 
Mag  Dr.  Hoizmann  BrigrtteBand:  122005 
TagesUinik  Döbing 

Or  HemussPeier  Band:  032005 
Tnerapezenlrum  Mutters 

Or.  Kurz  Martin  Band:  122007 
TILAK  ■ Tiroler  Landeskrankenarstattien  GmbH 
Or  Oenz  Hubert  Band:  062007 

Trausten-ApoihekeGnxndenMag  pharm.  MaiWastbauerundCo.KQ 
Mag.pnarm.  Wasttnauer  Maji  Band:  122007 


Ubn  R Martin.  Uriv  . Prol.  Dr  FAh>  Frauenheihunde  und  Geburlshile 
Or  Ubn  MartnByid:  062004  062006 
Ukke  Lukas  Psychodierapeuhn 
Lukas  Ulrike  Band  122006 

Univ  Ooz.  Or.  Dr.  Kaan  Ybrb  Zahn-,  MuniF  ind  Kjeferheihunde  - Chirurgie 
OOr.  Yem  Kaan  Band:  122007 

Um».  Ooz.  Or.  Greta  Nenner  FA  tür  Plashsche  Chrrurgle  Top  Med 
Dr.  Mehre»  Greta  Band:  03’2005 

Unr».  Dez.  Dr  Johannes  Innilzer  - FAI.  Hals-,  Nasen-  u.  Ohrenkiankheitsn 
Or.  hinlizer  Johannes  Band  122005 
Um»  Ooz.  Or.  med  Helmut  Hollehne»  Facharzt  lOr  Plasische  Chrurge 
Or  Hnllehnar  Helmut  Band  1 22006 
Unr».  Ooz.  Dr  med  Watter  Feuarstein.  FA  lür  Dermatologe.  Angiologe 
Or  med  Feuerstein  Weiter  Band:  06'2O07 
Um».  Ooz.  Or.  Peler  Kompalscher  - Plasidche  Chiturge 
Or.  Kompatscher  Peler  Band:  1 22007 
Unhr.  Ooz.  OA  Dr.  Thomas  Phlipp 
Dr.  Phlipp  Thomas  Band:  122006 
Um».  Oozeni  Dr.  Herben  Mandl.  Facharzt  Kr  Plastische  Chkucgie 
Or.  Mandl  Herbei!  Bend:  03‘2005 

Um.  med.  trw  dem.  DDr.  Barbara  Thomton  Facharzt  lür  Zahn-,  Und- 
undKieierheikmde 
ODr  . Thomton  Barbara  Band  062007 
Um».  Prof.  Dr.  Alexander  Giuiea 
D.GureaAteiande»  Band:  122006 
Um»  Prot.  Dr.  Eberhard  Gabriel.  Ordinalion  lür  Psrchaaie  und  Neuoiogi« 
Or  Gabriel  Eberhard  Band  122007 
Um».  Piol.  Dr.  Franz  H.  FscW 

Dr.med.  Fischl  Franz  Band:  03'200S 
Um».  Pro!  Or.GümhorMeisslFachaizI  lür  Plastische  Chirurgie 
Ormad  univ,  MpssiGOntharHaiban  Band:  022005 
Um».  Prpl.  Or.  Paul  Haber  Facharzt  Ur  Innere  Medizin 
Dr.  Heber  Peul  Band:  122005 

Unr»  Prof  Dr  SpacekAnna.Fachürztinl.Andsthesieu.lnlerSivmed(zin. 
Sohmerzlherapie 

Dr.SpacekAniraBand:  122006 

Utm.-Ooz.  Dr.  med.  H.  0.  Mayer.  FA  tür  Fiaiienhalkunde  ind  Gebuitshlle 
Dl  med.  Mayer  Hans  Othmar  Band  1 22007 
Uni».'Ooz.  Prim.  Dpl.-hig.  DOi  Hans  J Schön  Arzt  I.AIIgemeinm..  NotarzI 
Dipl.-Ing.  OOi.  SChUn  Hans  Band:  062005 
Um».-med.  Or.  Clauda  Poracher  Facharzt  bZahnheikuide 
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Dr.  Pmracher  Claudia  Sand:  1 212007 
Unw.'Prol.  DO'.  Roll  EwofsFAtüiMund-.KIelOf'  undGesidtsdiirui9a 
und  Piasiiscne  Operaionan 
DDf  Ewers  RoH  Sand  122006 

Urm.-Prof.  Dr.  Andreas  Temn^  FAKir  Hals-,  Nasan-  und  OlrrenherNiunde 
Dr  Temmel  Andreas  Band  122006 

Unir.-Ptol.  Dr  E.  Slang^er  Zuschroll FAl.Augenheihjnde  und  OtHomeliie 
Df.  Stangler-ZuKTmon  Elhiede  Band:  122006 
Urw--Piot.  Dr.  Frcz  JerWier 

Dr  Jertmer  Ftilz  Lodiar  Band:  1 22006 
Urw-Pro*  Dr  Gerhard  Wetter 
Df  Wetter  Gerhard  Band  122006 
Ufw.-Prol.  Df.  Qijntei  Sleurer  FadiaiTl  tOf  Innere  Median 
Dr.  Sleurer  Günter  Battj:  1 22006 
Unrr.'Ptoi  Dt. JasnrrAaGodniC'Cvaf.FAI. Innere lAedidn 
Dt.  Oodnic-Cv3f  Jesminka  Band:  122006 
Unw.-Prol.  Dt.  med  Karl  Weghaidl.  Facharzt  hjrGetiutisNIIe. 

Gynikokigie  und  StrahlenthafaiM 
Dr  med  We^haupl  Karl  Band:  1 22006 
Unw.-Prol.  Dt.  kiemhard  KneusP 

Dt.  Kneussl  Meinhard  Paii  Band:  12>2O07 
Unw.-Prof.  Dr.  R Waneck.  Univ.-Ptof  Dr.  Wader  Hruby,  FÄ  lür  Raddogie 
Dr  med.  Waneck  Reinhart  Band:  002003  062006 
UrwProi.  Dr.  Hemon  Mchad 
Df-  Hermon  Mrchaet  Band:  122006 
Unrr.Pro1.Dr.  Franz  Schtnalzl  - Facharzt  tür  Innere  Medizin 
Df.  SchmaizI  Frar«  Band:  122007 
UrMerstlhsassisient  DOr  Markus  Kaniar  Zahnarzt 
ODr.  Kanlor  Markus  Band:  1 22006 

Unrrersilälsktnk  lür  Pleshscne  u.  Wiederherslelljngachltur^e  Imsbnjck 
Dr  med.  Piza  Hildegunde  Band:  122O0S 
VerteOraia  inslM  zur  Behandlung  und  VorMugung  von 
Wlrtetsaulenerkrankungen 

Dr.  Krad  Alenander  Band:  062007 
Vinzenz  Gruppa  Service  GnbH  - Geschättsbererch  Ehkaul 
AWingcr  Herberl  Band:  122006 
Weghaupl  Herbert  Dt.  Ass  -Prol. 

Dr.med.Wegheupi  Herbert  Band:  122030 
Wiener  P^ege-,  Palienlinnen-  und  Pallenlenaneadschaft 
Or  Brusbauer  Kontad  Band  122007 
Wilheiminenspiat.  2 Chirurgische  AbMiking 
Or.med.  Glaser  Karl  Sieglned  Band:  122006 
Wdlein  Kart-Franz  Dr.  med.  ucw.  OK  Facnarzt  lür  Chirurgie 
Dt  med.  unv  Wolein  Karl  Franz  Band  1 22007 
yzOMEO 

Dr.  Dapunt  Odo  Band:  122007 
Zahnarzt  DOr.  Jbnalhan  Mann 

DDr.  Mann  Jonathan  Band  122006 
Zahnarzt  DDr  Raher  Haimann 

ODr.  Ratmahn  Reiner  Band  1 22006 
Zahnarzt  Dr.  Waldemar  Feszerburg 

Or  Feslenburg  Waldemar  Band  122006 
Zahnirzte  Or.  Ferdinand  und  Dr  Chrishre  Habet! 

Dt  Haberl  Christine  Band  032006 

ZahnArztekammer  Sachsen-Anhat.  Kilrperschad  des  oHentlchefl  Rechts 


ODr.  Spens  Edgar  Band:  062007 
Zahnärztliche  Gruppenprans  OEG 

Dr.med.  Tschauner  Kay  Band  1 22006  062007 
Zahnarztpraxis  Dr.  Joachim  Liiddecke 
Drmed  Lüddecka  Joachim  Band:  122007 
Zahnarztpraiiaf  ImplaritDlogieu.Kiefercrlhopdklie  Dr.med.  Ch.  Sleinieter 
Or.med.  univ.  Slainreiler  Chrislian  Band:  122007 
Zenhum  Nosomi  Allgemeinmedizin  und  NalurheiherfatYan 
DOr  Bacbasky  Helmut  Band:  IZ'ZOOO 

<Q  Diverse  Qesundhalseinrichtungen 

Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

Dl  DiekeiEtMiBand  062007 
Mag  Gabriel  Romane  Band:  032005 
Grat  Kart  Band:  032005 
Hammer  Johann  Band:03‘2006 
Kbglberger  Cäcila  Band  03'2006 
Oipl.'Ing.  DOiObilsch  Peler  Band:  122005 
ScheimerAtredBand  I220C6 

VKKJ  ■ Verenigung  zugunsten  körper-  und  mehitSKhbehinderiei  Khdei 
undJugendicher 

Mag.  Steuer  Andreas  Band:  122006 
Alexander  Beer  GmbH  & Co  KG.  Pflegeheim  Beer 
Beer  Ilse  Band:  062006 
Aguiea  Spa  Thomas  Klein 
Wem  Thomas  Band:  032006 
ARGE  Konmunikalion  Mag.  Bnila  Pelzmam-Plall 
Mag  Peizmann-PlatI  Britta  Band:  06'2006 
Ashlanga  Vienna  Yogazanirum 

Opl.-Ing  Wagner  FteOer  Rosemarte  Band  1 22007 
Beate  Siess  Opi  Physiotheraoeuin 
Sless  Beate  Band:  122007 
Bezirksahen-  und  Phegehoim  Allnang  Puchheim 
Woibauer  Gatmeie  Bzmd  062306 
Bio  Energeting  Wellness  - entach  «oZflOhlen  Wallraud  Aigner 
Agner  Wabaud  Band  122005 
Bioenergelisches  Instilut  - Glaicngewdt  für  Körper  und  Seele 
Wese  Chnsilan  Band  122006 
BurgedaiYtsche  Getkelskrankenkasse 
klaren  Otto  Band:  07i2002  bis  032005 
Calalin  Aneuhei  KEG 

Anculrd  Calalin  Band:  062006 
CB  Seniorenresidenz  Armbrustergasse  GmbH 
Scherbe' Fhtz  Band:  12*2005 

Chrisine  Omer  Klenienzenlnerte  Gesprächspsycholherapie 
Orlner  Christine  Band  06*2006 
Oeativ  - Dental  Le  6 V«ver  OEG 
Visner  Rene  Band  122005 
DENS  LAB  Zalwechnteimasler  Franz  Guger 
Gufliar  Franz  Band  122007 
Dental  Labor  Waus  Hörmann  KEG 
Hörmann  Klaus  Band:  03*2005 
Dental  Labcrktaxmilar  Bauer 
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Wir  nelunen  uns  Zeit  lur  Ilire  Geinndheit 

Das  ICompetenxzentnini  für  MBT,  MASAl^ 
ONordic  Walking 


•tapkaa  Wljsr%sasr,  Mastan  • Walfatitaa  Im  Oahaii 
nad  aata  TMh  MaCan  llmaai 

MBT  • Baafaas  TscBa.  • trakriaran  bat  |a<am  Schritt 
Maaal  Walklna  - 4aa  naaa  GanakStpactrabrifaig 
Baarataa  • dla  Nahrrnicaarfinsuiiit  Mr  BarvI «.  Sport 
Nortfa  WallUac  • richtlpea  Shawoakachrt  walkan 
Haitfar  Blaawlag  Sitza yatnac  • rtchttpes  Sltxc* 

HaMar  Blaawlag  Tralaiaga-  t/  Thaaaptaparita 
Vartripa  • Saaalaara  • B a waga a^a woahaa 
Spaalalla  Aa«abota  Mr  riraaaa  aaS  Vaaalaa 

a-«n»  WiM.  rilrartMa^M  «V»  T«LM*i  BMMMaOwrr 


\ERT 


I ^ Orthopädische  IhgeaUüiik 


Wir  kümmern  uns  um  Ihren  Rücken 


Koapaunnancnim  Mr  ntnlmaUavastva  WIrbabiuianchiniigia 
AmBchar  Lataar.  Prlm.Dt  Alasaodar  Kraft 

Nudeotaaüe  • bei  Baadachetbanvoffall 
Facauemlenervailon  • bei  cfaroalichea  Rackaiachmereen 
VenetM«pla«Ue  - bet  oateoporoUschen  WlrbeikArperehibrflchea 
Raczkatheter  • bei  chroolacben  ROckeaachmeraeii 

Schoaeode  miiiifnalnvasivc  Ueriabrai  ttatt  olteae  Oparattoaea 

OnhopMiacbe  SchnMnibaiapie 
PhyilkaMicbe  Tharapte 
Hengyianaiük,  Otteopathle,  Chirotherapie 
HetbnsMage  uaier  AnoJicher  Aafelchi 

NuBdoifcratraBe  61,  1090  Wien 
IblefbB:  3107689 
www.vertebralia,at 
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B^r  Maximilan  Band:  03i'2006 
Denal  Later  RudoH  Kcctla 
Kochta  RudoH  Band:  12'2005 
Oaniaisiucio  Galaiioto  KEG 
Galatioto  Marco  Band  I2'2005 
DamalladYik  Stader  OEG 
Stadler  Dielmar  Band : O3i'20OS 
Dentsply  Auslna'Sintterland  OOici  Grat 
Sed»  Felix  Band:  tZ'20O7 
Dr.  G.  Odrftnger  Psydioirterapeulin 
Dr  DöiHingerGabraleBand  tZr'ZOO? 

Or,  Ingrid  Reichmann  Klin,  Psychologin  Psyxdxnherapeutn  ■ Superviaorin 
Or.  Reichmann  kigrd  Band:  D6i?00e 
EinRichtirtgsweisend  Dipl.  Feng  Shui-Beraterin 
BuN  Beatrix  Band  I2'2007 
Energie  und  Kdipeilherapie  Astrid  Lachner  Pfleger 
Ladmer-Pfleger  Astrd  Band:  O&ZOOe 
Ergolherapeulische  Praxis 

Mag  Söchting  Elisabeth  Band:  0£‘2006 


Emdhrungayou  Mag.  Martin  Schiller 
lir  kompetenter  Ansprechpartner  in  allen  Emährungsfragen 
Mag  Marlin  Schiller  Band  122007 
A-l210Wlen:  PlankenbOchiergasse  t&2'12 
Tel  : 0664  3512960  afhce<§BrnaBhrung4you-Oorii 
www.erPaehrunoAyou  com 

Em«  Norak  GmtH  • SchuhorthepÄde 
Novak  Emst  Band.  t2'200S 
FgurVilaI  GesnbR 

Mail  Watraud  Band  IX3'2005 

FiarkWihelm  Mag  Or  GesundheltssysIantieratungScienlilic  Consultant 
Mag.  Or.  Frank  Wihelm  Band:  122007 
foodsiepe.  EmdhrungsMissenschaltsnr  MIA^.  Dors  Pasder 
MIAag  Passler  Dons  Band:  12.2007 
Garvhpnichei  Dipl.  {SpodiPhysioiheiapeul  Mano  Cmiac  Pitz 
Cmjac  Mario  Band:  12'20Q7 

Gerhard  PrigholerslaalLgepr.  Helmasseur  Praxis!.  Energetik  Massagen 
Prigholer  Gerhard  Band  062006 
Genaitiische  Gesuncheiiuehyen  der  Stadl  Graz 
Mag.  Or.  Hannger  Gerd  Band:  1 22006 
Geaurdheilspraxs  H.  Kortel 
Köttel  Herwg  Band  1 22006 
GN  ReSound  Härtechnologie  GmbH 
2a(icek  Fritz  Band:  I2200S 
Haatn  * üfe  Gesunohelsmanagement  GmbH 
Undenberger  Doris  Band:  122006 
HetTiul  Doppeholer  ShatsuPraiis 
Ooppeiholer  Helmut  Band:  122006 


Ho  Ching-Snn  Inslilut  tür  T.C.M.  Tradiinnelle  chnesache  Methoden 
HoChmg-SonBand  0G  20OS 
H60I  GmbH  Onhopidie  ■ Schuhhaus 
Hoa  Kahn  Band:  122005 
HRM  Managament  of  «ork  and  hixnan  rterests 
Riager  Hans  Band:  12'2007 

KUMit  Gadinger  GmbH  Olhop^ieschyflschnh  ■ Schuhhandal 
Geringer  Hubert  Band:  06'2007 
üben  Hodecak  - Kinesiotogiezenirum  Team  1 3 
Hodecek  Hubert  Band  122007 
Ingrid  Blichla  Nuauumr  Psycholhetapeutin  und  Supe<viscrin 
BAche-hlu  Bbaumer  Ingrd  Band:  1 22006 
InsdtuttiirBioenergetk 

Mag.  Khcm  Dagmar  Band  I2'2fl07 
Inslilut  ÜÄ  »addonele  chinesische  lAassage  Dons  Pamegger 
Pemegger  Oors  Band:  06'2006 
KaibIngerWalbuga  Keilmasseurn 
Kabinger  Waburga  Band:  1 22005 
Karolina  Renthaler  Praxis  für  Kinesbkigie 
Relnihaler  Karohne  Band:  032003  03:2005 
Kinesioioge  Jausner  Zoller  Renate 
Jausner-Zotler  Renaüe  Band  062006 
Klee  Joan  - Physiotherapb  Km  Knder 
Klee  Joan  Band  122007 
Laboraloruh  lOr  Belrebshyglene  GmbH 
Olpl.-Ing.  Dr.  Biem  Ruiktif  Band:  03i2005 
üle  in  lAotbn  Zentrum  für  Gesundheit.  Beratung  und  Bewegung  Inh. 

Uaiyas  DianaTuza  Band  062006 
LctiiDem  Oeniaibbor  Mann  Loilesbetget  Zahniechnikermpsier 
Loillesbarger  Martn  Band:  062006 
Mag.  Arnika  Bäm.  Psycholharapne 
Mag  Böhm  Angelka  Band:  122006 
Mag  Dons  Mutr  Logttpödn  - Gesundheilszeitlium 
Mag  Mibt  Dons  Band  06  2006 
Mag.  Eichinger  Beatrix 

Mag.  Echnger  Beatrix  Band:06'2006 
Malak  Fares  Gewetbricher  Masseur 
Fares  Malak  Baktd  122005 
Manuela  ROOner  FretberuiHth«  Hauskrankenschwester 
RdOner  Manuela  Band:  062007 
Manuela  Siebert  Dipl.  PhysiclherapeuMt 
Sieben  Manuela  Band  122006 
Marbnheim  ■ Altersheim 
Flaiz  Sigknde  Band:  122005 
Massai^  Iris  Fkehl 

Rohl  Iris  Band:  12  2007 
Massage  • Gymnasak  Thwssia  Obermayr 
Obermayr  Theresa  Band:  122006 
Massage  Bisabeih  Ruttrug 

Ruflnig  EisabelhBand  062006 
Massage  und  Fußpflege  Eva  Fichiingar 
Fchtinger  Eva  Band:  062006 
IZassage-FuSpflage  Banca 

Plurtschaller  Banca  Band:  03>2005 
Massagen  lüt  Körper.  Geist  6 Saeie  Firma  Rainer  Stadler 


Copyrighted  material 


PlprsdnUCfAsirvn  • IWtSC/wrtSfPrf 


OiWMGoAino^tMtfnw^iU/ngaO'C^fS^^  ^3 


O<*oro  Mai<rrna 
QM  bad  aa»wM»Uf>aQM  Q»Qtafi<<mr 


1010  M«n1,  ~M^  Fm«  M4aMtMl.  »M»d 
IMN«fi<raH  S «■»  hfdQfHartgi»  StXMn, 
ibMOMCtair)  rwi  SpcrV  u **«<dM ht<i». 
Td  «.Fa: 41  OS  M mqmim tAatjttlt« 

lOOuUmJiOjM 


M ASSAGB  hkcWlUtiUlt  MM  Rokttpkta  ««^«wo  der  Kunde  Kdnj|(  iit 

9m  Ibtoaraf  i Hnr  Ummm  Knlf» 

t KlwUirfcr  ri«n>li*rpmnti—||e  t OiiueUKhe  Akupuithturawaaee  't  FuKrefhminriiii— n« 
'9  SmnumwuL  Y L;m()UrBlna||c  urm. 

Kiha|4«U  fl,  A-HMO  Wba  T«L  OU  S8739M  lJufTnMkafT«naaMaa«f*dilMtltHl.ai 

Mo.  • Fr.  7.M  • 20jH>  Uhr  Ua  UiloT.  VcttilalMnuig  wM  griMion 

bl  «WnydTn  NStflRen  untnr  flir  Mobilnaniarr  IW99272IGM6  crreiGhtM 


Consulting 

Training 

VIP  Patientenservice 


Wir  bewahren  Sie  auch  gerne  vor  .Geschäften  mit  der  Eitelkeit" 
und  unnötigen  Werbeeinschaltungen  wie  dieser  I 

wnww  .madooKti.at 


ganzheitliche  physiotherspie  • prflvention  • Sportrehabilitation 
www.aMr-srizotolkoraa«-«'  «mcaMpitcpliyiiotkarapia.« 


pits 

tharaplozantmm 


“Saks  mit  rflblssdsm  Mwgs;  fVhis  mit  tshsadsr  Noad* 

fOMD^ 

ftheinrtrpKss  16  (im  UN(QA*CENrrER]  A-6900  Brsgenz 
ÖfmunsaiaMan:  Montag  bu  Fmtag  ft  nacti  tiMinachar  varcinbanMig 
Toiaronzoltani  MD^  6^-U^  Tat,/  Fax:  0SS74/  M»ft3 
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Stader  Rainer  Band:  0&'2C06 
lAjtssagesdiule  'FAanueile  Aasbidungen  HIpert' 

Hllpen  Stephan  Band  06'2006 
MassTTielics  Frdtilch  Brigilte 
FtihJch  Brigilte  Band:  06.'2007 
MedcoachGrrW 

Dipl  tng.  Schietwi  Christian  Band:  12'2007 
Medcal  Air  Ambulance  Seivice  Auslna 
Pellian  Hubert  Band:  0a>2(»4  06.2006 
OberöslBireipiiBclie  GobietskrariierAasse 
Oslerkom  Reinliard  Band  06.2006 
Osteopattiie  FhrSiottierapie  Eira  und  Wader  Krasser  GrbR 
Krasser  Walter  Band:  OS'20O6 
Östarreictiischer  Veiband  lür  Radiäslliesie  und  Geobialdgis 
HiiesGdtlriedBand  I2‘2006 

ÖsterreMdusdies  Rotes  Kreuz  - Landesverband  I.  NO  - BezrttssseHe  lAek 
Draxler  Stefan  Band  06'2CO6 
ÖsterrsKhsches  Rotes  Kreuz.  Landesveitiand  Burgenland 
Steiner  Georg  Band:  12'2007 
PC  Dental  Ctirisaan  Pichler  GmbH 
Pichler  Chnsllan  Band.  062007 
Physiolherapiepraxis  Mag  JaceK  T.  Gorrrr 
Mag . Gomir  JaceK  Band:  06’2006 
Plasmazemruri  der  Baxter  AG 
Zlmmermann  Karn  Band  062006 
Praxis  lür  Ergotherapie  PET 
Bulker  Oarieia  Band:  I2'2005 
PraxS  lür  Psychotherapie  Mag  Df  Ladistav  Nykl 
Mag  Or.  Nykl  Ladislav  Band:  06'2007 
Praxisgemeirschalt  Sati  alargasse  Therapie  im  Team 
Grünauar  Theresa  Band:  1220OS 
Priraies  Phegehem  Pension  Palrioa  KEG 
Keischbaumer  Geiilnoe  Band:  012005 
Pnvatcrdnalon  Atenpädagogr  und  KöipertherapeUin  Wabmd  Aigner 
Agner  Waltraud  Band:  122005 
nehabiitaecnszantrumAllholenDlilm  H EderBelriabsgnrtlH 
DIpl.-Klm.  Eder  Helmul  Bimd:  03.2005 
naKngpraus  Mag  Chr.  Veedi 

Mag.  Veedt  Christopher  Band:  012005 
Haies  Kreuz  Grein 

Kurzrtiann  Franz  Band  062006 
SBC'Schreier  Business  Consulting  OEG 
Mag.  Schreier  Frank  Band:  1 2.2005 
Schule  lür  Allgemeine  GosuncfteilS'  u.  Kfankenpllege  am  LKH  Gmunden 
Enscheanger  Dagmar  Band:  06.2006 
ShannanicCounseing 

Roppele  Günther  Band:  062007 

SKA  der  Bauern  ■ Sonderkranlisnanstall  d Sozialversichafung  der  Bauern 
Alkaun  Franziska  Band:  12.2005 
Sorte  Innorainns 

Dr.  Wolf  Karl  Heinz  Band:  1 22007 
Sonja  Hagmann  Opi  Ergolherapeuth 
Hagmam  Sonia  Band  122005 
Sotya  Kostal  Lebens-  uixl  Srulaberalung 
Kcisul  Sonja  BanO:  03.2005 


Spilalueitxind  JüdenbcrgiKnitlelfeld  Simk.  KAQES 
Dr  Stadler  Heinz  Band:  062006  bis  122007 
Slembetgoi  S Slemberger  GntH 
Dr.  Slemberge'Hannch  Banxl:  1999  2001 092003  06.2006 
Stephan  Wögeibauer  - WCgerbauer  Alhletc  Sokitons 
Wügerbauer  Stephan  Band:  1990  06>2007 
Slimn^aspigli  Praxis  Ona  Chian  Bieuss 
Breuss  Ona  Chiara  Band:  1 22006 
Team  Dental  Zalntechnik  GmbH 
Tratlner  Leonhard  Band:  O320C6 
Team  prevenl  Gesund  und  sicher  arbeiten  GmbH 
Dr.  Batvadam  Mana  Band:  09.2003  06'2006 
Techvilal  Massagesessel  GmbH 
Dr.  EtsäBer  Sieglried  Band:  122005 
Thomas  Dunzhgsr  Oilhcpädie'  und  MaOsch/imachemneister 
Ouruinger  Thomas  Band:  1 22005 
Top-Ph)fsio  PhysiolherapiebelneOszerBrur  GmbH 
Arnold  Alaxandar  Band:  062007 

TSB  Transdanubia  Techrtk  für  SehbeNndade  und  Binde  - Nikolai  GtrpH 
Zehetgruber  Christian  Band  1 22002 062003  062007 
TSMGmbH 

Komosny  Karin  Band:  122007 

Ursula  Bast  Psyxhotherapis.  Inlagrabve  Gestattheraiie.  Kunst-  und 
KreaiMiiisiheriipeuln,  Küns»erin 
Basi  Ursula  Band  062006 
VamedAG 

Mag  (FH|  Heinrich  Michael  Band:  01'2005 
Voiksgaiten-Sauna  Massage-Fachnsiiiui  Peier  Kreil 
Ktee  Peter  Band  i2'2O06 
Vdkshlle  Sleiermatk  Gemeinnützige  BethebsGmbH 
Thakur  Regina  Bald:  062007 

Wem  Bo-Fachdrogene  Helomihaus,  Partümerie,  Bioiarben  • Foto 
Wendl-Sperting  wahraule  Band:  09'2004 122006 
Werkstübs  für  lans  MaBechuhe  Knmm -Hai  Gecrg  Malerna  gen  beeid. 
Sachversl.  und  Schiznvseter 

Malerna  Georg  Band:  1990  bis  1 22006  062007 
WkAeisiudoV  Morien 

lAargreiler  Mangt  Band:  03'2006 
Wieland  Blasus  Dsntal-Ateler 
Wierand  Blasius  Band;  12.2007 
ZahnAleAerGOIII 

GOn  Rudolf  Bald:  122005 


Zahrriechtiik  Christian  Jinovsky  KEG 
Chrdban  Jkorsky  Band  1 22007 
A 1220 Wien:  SchütlausltaBe4-10 
Tel  : 01 2045660  Fan  012045660 
zahiilecluiik.iifoyskyapiiix.ai 
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Zahnwerk  Bregenz  Mark  Sfkrder 
Spinder  Mark  Band  06  2006 
Zaitrei  J««l  knpotVEipwl  Gn>6kar^l 
Z6hrer  JoaetBand:  I2f2007 

lU  Krankenpllegeartikel.  Medlzinlechnlk,  -produkte 

Altamec)  Medzmpnxkikle  QirtiH 
BlaOa  Hertert  Band:  12'2006 
AUec  Dental-GmbH 

Jliku  Aieiander  Band:  122007 
Bandagisi  R.  Gendl  CmbH 
Qiendl  Reben  Band:  I2>2005 
BOf  Beeroknf  GmbH 

Slocknger  Helmpl  Band  062007 
Faher  & Paykti  Health  Care 
Tüder  Chrahan  Band:  S320OS 

Gerd  Oachsel  GmbH  HardSsvenreliing  Olhopädische  HIlBmiHel 
Dacbsel  Gerd  Band  122007 
GeitianJ  Gtuber  Pro-Tllan  Partner  Zabraeebnk 
Qruber  Gerhard  Band:  122006 
Gesundhetszentrum  Palb 

Mag  Starik  Margarita  Band:  022005 
Qtemer  Bio-One  GmbH 

Ing  Kontad  Franz  Band  122006 
Htacbi  lAedcal  Syslerrs  GmbH 
Ing  Scbodl  Franz  Band:  122006 
Hornbopath«  CdriHXttiTirogramme  Daeriar  Tt^ 

Traer  Oieimar  Band:  122005 


HDSPITEC® 


HospdecrBWarenhandeitgmbH 
Ernat  SurbOck  Band  122007 
A-l030W«n:  Schlach1hausgasse23-2^2'10 
Tel.:  01 7062241  Fax  Ol  70622411 1 
otficeabosonec.at  www.hpspilec.at 

Johnson  i Johnson  Medcal  Products  GmbH 
Kästner  Huben  Band:  122005 
Lehmann  6 Rauscher  GrrbH 
Brennat  Franz  Band  122007 
UedAH  Huitenegger  MedzrdechnK  GmbH 
Hühenegger  Armin  Band:  122006 
MedOna  Medizinprodukle-VertnebsGmbH 
Dipl  , hg  Dr  Kiocza  Johann  Band:  06'2007 
MedlTDiiH:  Österreich  GmbH 

OpL-Ing.  Deutschmann  Wollgang  Band:  122007 
Mewa  Teidl-Ssrwce  Habsburg  Wien  GmbH  Nig  KG 
Steinböck  Romana  Band:  07,2002  06'2007 
Nuincia  Nahrungsmittel  GmbH  l Co.  KG 

Mag  Tauber-Papplsoh  Tamara  Band:  122007 


Onhopärke-Schuhtechnik  K Ochensberger  GmbH 
Hermann  Ochensberger  Band:  06'2O07 
A ■ 1 ÜQO  Wien : Währingerstraße  56 
Tel.:01 2129911  Fai  01 212581130 
ochensBereer@ortno-5cn.ih  at  www.ortho-SChuh.ai 

OrtKipäde-Technk  S.  Geiger 
Geiger  Sieglned  Band  122006 
Otto  Bock  Healthcare  Products  GmbH 
Mag.  W^ner  Michael  Band:  062007 
Reha-Technk  Klaus  Bnjdiner 
Biückner  Klaus  Band  122007 

In  H€Hf  Grüner 

///  BioChemfea 

Roll  Greiner  BroChemica  GmbH 
Karin  Arthoid  Band  122007 
A-1190  Villen;  Haokenberggasse27A 
Tel;  01 3200222 
rolfcreiner-biogaonal 

TOM  Medcal  EnlwcklungsgmbH 
Hasba  Thomas  Band.  1 22006 
TSM  Therapie-SpDit-Medzn  GmbH 

Mag  KomosnifRehhanlBand  062007122007 
Waxegude  Medcal  Systems  GmbH  ■ Niederlassung  Baden 
Mag.Wangl  Thomas  Band:  122006 
Zahmechnk  Kcnrath  & Kaksics  OEG 
Konralh  Behhold  Band:  122006 
Zahdechnsches  Laba  Erwin  GöOersdorler 
Gältersdorter  Erwn  Band : 062007 

Ja  lAedisnische  Beratungsstellen 

Agmeds  Gesjndhats-  und  KrankenpHegeCaddiens] 

Schein  Brgme  Band:  062007 

Atelier  Kr  Kunst>KunsttherapieiKun5ip0dagogh  Renz  - Muschd 
Muschiol  Brgit  Band  032005 

Eva  Baren  System.  Familemherapie  Lebens-  und  Sozialberalung 
Beran  Eva  Band:  12200$ 

Oesunohatspyramde  Gerhard  Splaler 
Spüaler  Garhard  Band'  032005 
Hebamme  Ktiaki  Avramdou 
Avramidou  Kinski  Band:  032005 
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Homo  ludens  Gesunchecsberalurg  i Kreaüvzsntiun 
Hasingtf  Htimh«  Band  OQ'ZOOS 
inMmatcraio  Sciiul«  lür  OswopaVi« 

Drjmea  Satschek  Marge*  Band:  0&2007 
Kleser  Training  GmbH 

Kälin  Baif  Band  2030  06.Z0O7 
KK  Med  Karn  & Ktolz  Madilnlachnik  0€G 
Kan  Micbael  Band.  C6Z0O8 
Mag.  kigeborg  A.  Saval  Psyctialherapeulin  Paychoio^n 
Mag  Saval  Ingaborg  Band:  03-2005 
Mag.  Johannas  Wahala  PS)Cbo!ti8rap«"Coachiig'  Subariision 
Mag  Watialaddhames  Band:  1999 12'2005 

Mag.  Tbomaa  Fieglmüllet 
lAag  Thomas  Fieglmüllar  Band:  IZ'2007 
A-IOeOWen  (4116108586251*12 
Tel.:  01 72049S1  ihomas  liedlmuellenachello.ai 
iiniin«.mieiriOefs.cnallo.a!ttximas.fieolrnijllev 

MSc  Johann  Frellef.  dipl.  Sucbdberaiei 
Frellef  Johann  Band:  06'2004  052006 
Ontvnädiesclijhmaclter  Andreas  Schind 
SchmidAndraasBand  122005 
Oifiorcdoi  Meddiniechnii  GmbH 
soll  Efich  Band  OG'TOOS 

Pflegeheim  Wallraud  Bichinayat  - Inh.  Walraud  Bodendddei 
Bodendenfer  Wallraud  Band  1 22006 
Prans  lür  loaiuihieiveriahren  Ptaols  lOr  mediale  Lebensberatung 
Trrvaks  Irina  Band  OG'ZOOS 
Prescan  GmbH  Im  Ridcifinemaus 
Haury  Georg  Band:  12'2006 

PsychodieraDiepraxS  Elinade  Zwetner  SysNmischo  Therapie 
ZweWer  Ellnede  Band:  03.2005 
Salzgrmte  oceanetm 

Radziewnsha  Ursula  Band:  12.2007 
WeiineisEneioe-Zeiierum  Walter  Sagan 
Sagan  Waller  Band  12'2007 

lO  Optiker 

Augenopbir  Wagner  Opokermeisaer  beh  koni.  Konlakllmsenoplfkei 
Wagner  Franz  Band  06'2006 
Berlcir  GmbH  JLmelen  - Optk  - Uhren 

Berky  Hader  WoHgang  Band:  092003  06  2007 
BrNen  ixd  KonUMInsan  Slino  Qpllk 
Simo  Asm'/  Band.  0(3'2005 
Durchbick  Oplilr  Ursr/a  Syrinek 
SyrinekUisrJaBand  06'2006 
Krxilakllinser'insblut  Hasse  OEG 
Mag  Hesse  Gerhld  Band:  062006 
Norah  Oesgn  BrJlen  GmbH 

Avedikian  Norah  Band  1 »9  06.2006 
Opbk  am  Domplalz  Osrmn  Moschlk 
MoscnrkOswin  Band:  122005 
Ophk  am  Hauprplatz  Inhaber:  Peler  J.  Sperk 


Sperk  Peler  J.  Band.  062006 
Optik  Corso  Chnsloph  Hannel  Augenopbkbelnebe 
Hamei  Chnstoph  Band  032005 
OpbkHausholer 

Haushdler  Jtisel  Band:  C6'20O7 
Optk  Krämer 

Krämer  Manfred  Band:  122006 
Ophk  Rantascha 

Rantascha  Peler  Band.  06'2007 
Optik  Soudal  Hörgeräle  • Bnllen  ■ Krjnlakllinsen 
SnudalWiPtelm  Band  122005 
Optik  Uhren  Schmuck  Hubert  Appl 
Appl  Huben  Band:  032005 
OtsoGmbH 

kig  Laher  (Aa'kus  Nikolaus  Band:  122005 
Ajdoll  SchnOrch  Uhrmachermelsler  Uhren  - Schmuck  - Opbk  - Foto 
SchnOrch  Rudo«  Band  1 22006 
Satrap  Ausiria  Or.  Gumpelmayer  Pllegemciel'  Vedneb 
Or  Gumpelmayer  Theo  Band:  122005 
Sicht  BarOplikOllvei 

Hlavnka  Otver  Band:  032006 
Vinodurek  GmbH 

(«inEnchBand  03'2005 
Waldstein  HOrgeräleOEG 

Wadsiem  Alexandra  Band:  12.2005 
Waldeleir  Woifgang  Band:  122005  be  1 22007 
Wapti  Eyewear  Gosem  Opbk 
Pamminger  Manfred  Band  062006 
ZebaOpik 

Zeba  Ivica  Band:  032005 
(0  Pharmazie 


Apotheke  zur  heiligen  Dreilaltigkell  Mag.  pharm,  Marina  Sariori  KG 
M^. Marina  Sarlori  Band:  122007 
A-2225  Zislersdorl:  KaiserstraOe  10 
TM, :01 0253222335  Fax02532223S3 
m sarioinaacoihokc  zisiwsdofi  ai  »•»w  apoihekozisieisdotl.ai 

ACBT  Austrian  Cenler  cf  Biophaimaoenlical  Technology 
Or  Hesse  Friedetrann  Band:  12.2006 
Altana  Pharma  GmbH 

Oipl.-Vw.  Hohensinner  Franz  Band:  12'20O6 
Seidel  Günther  Band.  062007 
Amersham  Biosciences  Trading  GmbH 
Mag  Dt  hIalälGabnef  Band:  122005 
Baxter  AG 

Or.  SchMsrz  Hans  Peter  Bard:  12.2007 
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Baxter  Verlnebs  GmbH 
Of  Ertwr  Wlhetm  Band  09  2004  Oü'2007 
Zinn«r  Bernhard  Band:  OS'20O7 
BIONORCA  fespsatch  GrnbH 

Ornned.  Püich  Efierha/d  Band,  2000  OS'20O7 
B(»hrir)gar  Ingehsfn  Auslna  GmbH 

Dipl.'hg  [>  Konopitdry  Kurl  Band:  12'200$ 
BRACCO  Österreich  GmltH 
Leisser  VoKtnar  Bartd:  1 2'2007 
CTM  Oiniral  Tnals  Manajemenl  GmbH 
HoNagschnrandlner  Michael  Band:  tZ'2005 
Dieter  SchaM  - Public  Reiatians 
Schalke  Andrea  Band : C3;'2COS 
Dr.  A & L.  Schmtdgall  KG 

Mag  oharm  TschetscHAoinlsch  Klaus  Band;  12i2005 
EUCODlS  PbarmacaulcalsGmbH 
Dr.  Schönteld  Vloltgang  Band:  1 2i2007 
Fresenius  Merdcal  Care 
Hajeli  Karl  Band  IZZOOS 
FuImm  GesmbH 

Schalke  Andrea  Band  03;'20O9 


Herba  Chemosan 

ApolhckeiAC 


Herba  Chemosan  Apolheker-AG 
Gerhard  Feytl  Band:  122007 
Dr.  Wtndischbauer  Andreas  Band:  122005 


A-t  1 10  Wen  Hak^eslraOe  4 
Tel.:  01 401041505  Fa*  01 401049150 
Qerhafd.levll^erba-ehempsan.al  nwa.harbachenrdsan.M 


HomSophaiHe  ■ Bibiogische  Medien  Dr.  Peiihner  KG  nunm.  GmbH  i Co 
Mag-pharm  Peiihner  Marlin  Band:  199907.200206.2007 
InCeicellAQ 

Dr.  Zenlmeissl  Gerd  Band:  06.2006 
Jacoby  Pharmamdka  Akiengesellschall 
0^  Klm  Bernhard  Heiru  Band:  1 2.2005 
KosanOTC 

Mag.pharm.  Kosch  RenhardBand:  122006 
Kriuler  uitt  Drogenhaus  Mag  Pharm  R KoltasHeUenbergcndSohn 
Drogenhandel  GmbH 

Dr.  Kallas  Aieiander  Barxl:  06.2006 
LEO  Ftianna  GmbH 

Aspan  Karin  Band  06.*2tX)8 
MarrKiMad  BoMchnologle  GmbH 

Or.  Prieschi-Qrassauer  Eva  Band:  06'2007 
OpL-lng.Or.  Grassauer  Andreas  Band:  122006 
Merck  GneH 

Dr  Wächter  ChhslO|]h  Band  03.2005 
Miltpore  GmbH 

Ing.  Stasny  Johann  Bartd:  062007 


Narisftis  Pharma  GmbH 

Mag  Hand  Oaudia  Band  122006 
NchO  Ncrdsk  Pharma  GmbH 

Or.med.  Mhal/ewc  Roman  Band:06‘2006 
Pfizer  Corporalbn  Ausbna  GntH 

Or  med  Penk  Andreas  Band:  1 22005 
Pfiarm  anayi  Labor  GmbH 

Ing.  MascherHermann  JbselBand:  122006  bs  122007 
Quinnles  GmbH 

Dl  med.  Caimann  Here  Band:  1996  2000bis  07, '2002 062006 
SardczGmbH 

Uber  Martin  Baib:  0&'2007 
Sanoti  Pasteur  MSD  GmbH 

Or  Dworan  TlmlerAslnd  Band:  062007 
Sdiwarz  Karl  Pelet  Band  062007 
ScherngAuslraGmbH 

Mag.  Tbaler  Chnstlna  Band:  1 2.2006 
Schülke&  Mayr  GmbH 

Hcsch  Michael  Band  06. 2006 
Schwarz  Pharma  GmbH 

Modes  MiähaelaBand.  122007 
Sigmapharm  Arznelmitlel  GmbH  & Co  KG 
Dr  Pichler  Heibeil  J.  Band:  062007 122007 
Siibal  Pharma  GmbH 

SlIbaiOlnerBand  C6'2006 
Takeda  Pharma  GmbH 

kig.  Dr.  Dellrooor  Friedr«di  Band:  122006 
taius  6 Partner  KEG 

Opl.-lng  TaruS  Vblenbn  Nortert  Band:  062006 
Ibirex  Chiesi  Pharma  GmbH 

Mag.  Dr.  Wörgetler  Chnslian  M.  Band:  122006 
TRB  Chemedca  lAusma)  GmbH 
Dr  Breuer  Susanne  Band:  CG'2006 
ZLBBehni.gGmbH 

Ofiergeld  Themas  Band:  122006 

M Veterinärmedizin 

Ohre  Angabe  der  Denststeiie 

Dr.med.  eel.  Koch  FilB  Barb;  1 22007 
Dr.med.  eel  Tsehoppei  Peter  Band:  03'2005 

DpL  Tierarzt  Günter  Matsebtz 
MateschezGümerBand:  122006 
Dpi  Tzt  lAag  med  vet  Ebner-GOsaelr»i  Susanne 
Mag  Ebnar-GOswbnar  Susanne  Band  122005 
DpI.-Tzl.  D.  med.  vel.  Joset  lAascherteuer 
Ormed.  veL  Mascherbauer  Josel  Band:  062006 
D.  Franz  Hummer-Niedenhayr  Fachhvarzt  Kir  Pieitde 
D med  vai  Hummer  Niedermayr  Franz  Band  062007 
Dr.  meri.vel.C.  Haidt 

Ormed  vet  HoidlClaudaBand:06'20ae 
Or.Fl^na  Gruber 

Di  med  vet.  Gruber  Hegna  Band  1 22005 
D.  Sehen  Goahiad  praki;  ta 


• I3B- 


Copyrighted  material 


lO  GSSUNOyiSIT  • V9t9nnärmo()fnn 


Dr.med.  v«.  SchetI  Gollfried  Band:  12200G 
Kleinliarofdnalion  Dipl.  Tat  Cnrisline  GaKauner 
Gallaundr  Qvislln»  Band: 

Klinik  für  Kleinliere.  Universlldt  Lepsg 
Dr.  Hamei  Ilse  Band.  C6'20O7 
Oidnalion  Mag  med  val  E.  Hofper 
Mag  Ho|mi  Emo  Band:  12'20O5 
PteraeMinh  Pegasus  Or.  0.  Hladk  PaichoeraiTI  Kir  Plerde 
Or  jned.  vet.  HIadik  Georg  Band:  0&2007 
PraMisclief  Tieraral  und  Fadnwarrl  für  Plerde  Dt  Conslaree  Zadi 
Dr  med.vel.ZadnConslanaeBand  1998200t  07,20(2  G6'20O7 
Ter  - Gesuidhellsaemrun  Or.  Isa&ella  Qrnperger  Mag.  Marcus  Egger 
Mag.  Egger  M^us  Band.  1 22006 

Leben  und 
leben  lassen 

Tlerarroulana  Hsillgenstadt 

CV.med.  ve(.  Herten  Krempl  Band:  2000  07.2002  062007 
A-1 190  Wen;  Ptt*UBgasse  21 
Tel  ; 01 3186566  F«01370939E 
lief  amtuian;  heil -gensiadt&Xiefarn.aii 
wrrw.llerambulanahetliaensladt  a1 


Frerzerlckit  Merlin  Veren  zur  Forderung  der  Freizeogestailung  von 
Kindern  und  Jugendichsn 

Eggar/elrer  Peler  Band  122006 
Inlemalianaler  PnualHndergarien  Artfe  Noah 
Assmann  Madius  Band:  122006 
Kinderganen  Trommelliledis 

Zdardry  Alexandra  Band:  12i2005 
Kindergarten  Walohüne  - Monha  Qaudek 
Gaudek  Manrka  Band:  122006 

Kinderkreis  Weeersleid  SoziaTädagogisctre  yiohngemenschaA 
Köck  Simone  Band:  122005 
Piwadilndergarten  .SprOBinge'  Inlv  Karin  Freberger 
Freberger  Karin  Band:  1220OS 
Privalkindergarten  Mozart  Sicrkan  ind  KierkngerOEG 
Kierlinger  Veronika  Band:  062006 
Storkan  Slvia  Band:  062006 

Vikrddy  i Gllterchaers.  American  Frxnball « Cheerleadng  Holub  fiüchael 
Hofub  Micfiaei  Band;  122006 
Waller  Berger  Verskdteningslxjra 
Berger  Waller  Band  122000 

V Kinder-  und  Batyaussiattung 

Hans  GaudmatYi  Handetvertrelungen 
Gaudmann  Hans  Band  122006 


Tearzt  Or.  Gabrreb  Ktenar 

Dt.  Kretner  Gabr«le  Sand  1 22007 
Terarzt  Dr.  Wtalfgang  Otertruber 

Ormed.  vet.  Obartuber  WoTgang  Band:  12'2006 
rararzi  M^.  med  vet  Katharina  Migi 
Mag  Mgl  Katharina  Band:  062006 
Tierarzt  Praxis  lAlag.  Gertrud  Gnlz-Seget 
MMag  Ghlz-Seger  Gertrud  Band:  122005 
TerirzbnMag  Andrea  Water 
Mag  Waller  Andrea  Band  062006 
Tierarzipfaxs  Dr.  med  vel  Jürgen  Bufe 
Dr.med  vet  Bufe  Jürgen  Band:  122007 
Terarztaraxis  Hoehsteiner  Dr  Wernar  und  Mag  Karin  HKhslatnit 
Ormed  vet.  Hochsleiner  Werner  Band:  122006 
Terarztpraxis  JrsefstraOe 

Or.med  vet  Nöslelllialler  Arne  Band:  122006 
r«rklinh  Aspern  Dr  fAarkus  Kasper  & Team 
Or  med  vel  Kasper  Markus  Band:  06  2006 
T taunkres  Vet  Chntc  OEG  T etarzlpraxis  Wartbetg 
Mag.  Hftbmelmeyer  Kann  Band:  122005 

V Kmderbelreuung 

Bettina  Sedert  ■ Sonnenkindergarten 
Seifert  Belbna  Band  122005 
Erbe  ProduMon  « Vednefa  GmbH 
Toporek  Paul  Band:  062006 


HeRR  UND  FRAU  KLEIN 

Herr  und  Frau  KLEIN  • Kindermoden  und  -artikel  Stephan  Klein 
Stephan  Klein  Band  iZ2007 
A-1070  Wen;  Kirchengasse  22 
Tel.:  Ol  990*394  bealegtierrundfrauklein.com 
vrww.herrundlrauklein.cotn 


“V.*  V Glauhensgemeinschallen 

Ohne  Angabe  der  Dierelsteile: 

Eisenberg  Paii  Chaim  Band:  1 999  b«  1 2'2007 
Palerno  August  Band:  1998  bis  122006 

Barm  herz  ge  Schweslem  vbtti  Heiigen  Kreuz 
Oaberer  Anna  Band;  122007 
DomptaireSl.  Stephan 

Mag  Faber  Anton  Band:  1999 122005  bs  122007 
Evangelsche  Landeskircha  Bayern 
Müller  Chnsliane  Band  032006 
Kalholsche  Hochsthutgemeinde  Wien 

Mag  DftL-Ing  Spiegelteld  Konslanbn  Band:  12'2005 
PaslekaOlhm»A88E 
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Pasleha  OltYnar  Band.  l)3;'20O5 
Warte  Sl  Pelen/idPaul 
Mag  Dr.  Kager  RitfiatciBand  IZ'JOO? 

Plane  Sl.  Slepnan  AmsiellBn 

Mag.  Biisendotfer  Peler  Band;  0&2007 
Warre  Uittarmalleisdorf 

Hauset  Plan;  Band  12'2007 
Salesianer  Don  Bosoos  Iraersdorl  - Neuslill 
Sagh)t  AJos  Band.  06'2007 
Scltodsnstill 

Mag  Dr.  Fetenuy  Heinridt  Band  OB'SOOS  03.'2006  C6'2C06  bs  1 Z 
2007 

Bildende  Künste 

Oltne  Angabe  der  Dterstslelle: 

Brauer  Arik  Band:  1938  bis  1 2.2007 

Mag  Czemin  Sabine  Band:  I2200S 

Dierkes  Volker  Band:  0S'2007 1 2.2007 

DietzeRosna  Bnjnhilde  Band:  12.2007 

Feist  Enca  Band  122007 

Fucbs  Ernst  Band:  1 999  Dis  12.2007 

Fürtbner  Albredil  Band:  06.2007 

Mag  KüAnger  Johannes  Band  122002 122006 

Kinsch  Peter  Band  122005 

Kumpl  Qofftned  Band  07.2002  bis  (»'2005 

Rainer  Amull  Band:  1999  bis  122007 

Ribo»  Gabriela  Band:  1 22007 

Rink  Arno  Band:  122007 

MIAag.  ScbaOer  Klaus  Band:  12.2006 

Schwaba  Klaus  Band:  122007 

Zuchold  Eiika  Band:  122007 

Andrea  Gira -Glas  An 

&ra  Andrea  Band:  0G20O5 
Anra  Otfiserbauer  Vergolder-  uid  Söfüeraimeslef 
OchSdrttauer  Anna  Band  12.2006 
ARGE  Hdeli«raith(Akad. Bildbauet) 

Mag.  HoelWanb  Gotllred  Band  :1 22002  062007 
anposbcn  GmbH 

Dr.  Kramer  Kdl|a  Band  0G20O5 
Art  Seoso  kig  Danny  Z üska 
big.  Uska  Danny  Z.  Band:  06.2006 
ART-  HOF  Mag.  Thumas  M,  Mayihoter 
Mayiholer  Thomas  M Band:06.2007 
ArillcoGaleneeder  Geschenke  Zodmann  GmbH 
Zotlmann  Etsabeih  Band:  122006 
Atelier -WHG 

Beiger  Helge  Band:  12'2005 
Aielier  Dinalaral 

Larat  Dina  Band:  062006  bis  122007 
Aleller  Julie  Vtcek  RestaunerungsweikslAlle 
Dl  VIcek  Julie  Band:  062006 
Ateliei  Loren;  Gryksa  - Restaunerung  anbkei  MObel 
Cryksa  Lorenz  Band:  09'200k  1 2 2006 


Atelier  Renbacher  Isabela 

Reinbacher  Isabeila  Band:  062006 
Aieliei  SchnedDigruber 

big.  Schneidergndier  Gocdned  Band:  0S'2006 
Bemheimer,  fine  Old  tAasrer.  lounded  1864 

Oipl  'IOm.  BemheimerKonradO  Band:  2000  bis  03.2005 
Bildender  Künstler  Andreas  Reimam 
Reimann  Andreas  Band:  122006 
Bildnauer-  und  Keiamkatelier  Gabriela  Ne|»-Slieldait- 
Nepo  Sbeldod  Gabriela  Band'  062007 
Erich  Lessing  Kunst-  und  KultuiarchivGmbH 
Lessmg  Ench  Band  t2'20O7 

EmeslQ.  Reoer  Dptom-Qrapnk-DesignerDptcm-GraphherrBBK 
Reiner  Ernest  G.  Band:  12'2007 
Freischatfendt  Künslletm  Elke  WoTram 
Wolfram  Elie  Band- 12'2005 
Gal.  Kunst  S Handel  Sommer  GmbH 
Sommer  Gerhard  BaniT  07.2002  062006 
GaleieMahnger 

Dt.  Maiinger  Kait-Heinz  Band  122007 
QaleneConlacI 

Vavrousek  Helga  Band;  032005 
Galerie  Niger 

Hrdlicka  Alfred  Band  I99B  bis  122007 
GalereSeratln 

Giol  Serahn  Band:  03’2005 
Galehe- 1 0erHaus  Maibre  Kleeter 
Kleister  Maibna  Band  062006 
Georg  Illek  Kunst  8 Gialk 
Hek  Georg  Band:  122005 
GdOschmledeatef  er  bigiid  Höckner 
HOckner  Ingrid  Band  122005 
Gwercher  Herben  - Bik»teuei«i 
Gwerchsr  Herben  Band:  122007 
Hasstunher  Wahdielhch,  Galerie,  Aukhonshaus 
Hasslurlher  wolldielrich  Band  1 998  062006 
Herzl-Bildeftiaus.  Inh.  Manuela  bepcAd  Einrahmungen -Deyodonatiin 
Liepold  Manueta  Bald:  062007 
Julian  Khol.  Bldander  Künstler  und  Fotomodel 
Khol  Julian  Band  12.2005 
Kiesler  Sliltir^  Wan 

Mag.  Pesstef-TrummerMonkaBand:  122007 
KuhuiverenK.UJ.M. 

Mag  Frankenberger  Richard  Band:  122005 
KunsigaiencMeduna 

Meduna  Kiyslyna  Band.  062006 
Ki/isigalef  le  Temas;  tAaHewcz 
MeCanic;  Tornas;  Band:  122006 
KunsigieOerai  Lederer 
Loderer  Kad  Band:  122005 
Kursthandung 

Beyer  Hairy  Jenny  Band:  2000  07'2002  bis  032006 
Mag.  ad  Ellsabeiri  Sdrekmayr  Graphk  und  Künstlerische  Gestahung 
M^.  Schickmayr-WOgerer  ElisaDeih  Band:  09'2004  03.2005 
Mag.  Gahnela  Tzveeanoya 
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Mag  Tzvelanava  Gabriala  Band:  03'200S 
lAag  JotiamesHaidsr 
Mag  Haider  Jishanr«»  Band;  12i'20(l$ 
fAag.  MeritI  Kann  ■ Qalene 

Mag  Menü  KaraiBand.  tB'20O6 
)MK 

Mag  Fischer  FAagdafena  Band:  12'2005 
UanaDianzrger 

Oanzinger  Maria  Band:  (K3;'2COS 
MusikscluJe  der  Kcmeubwger  Musilütsunde 
Mag  VäsicskAdollBand;12''2007 
Regine  und  Mchaei  Kovacek  QmbH 
KnvacekSyivia  Band:  I2.'2G06 
RiedBartiaiaMag.ari 

Mag  ffiedi  Barbara  Band:  IBSBOB'SOOS 
RdsnerZT.GmbH 

0|pl-lng.  Rosner  Andreas  Band:  OSiZCXIS 
Schmiede  Kunstschmieds  Günther  Bmclinauer 
Bruchbauer  Günther  Jaham  Band;  12'2005 
Se(v  TetAei  Matermeisier 
Teufet  Segp  Band:  1 2>2007 
Stetermäihischer  Kunstvenetn 

Schnscher  Cutt  Band:  062006  bis  122007 
Techniache  Urv>ersMt  Wien,  tnsoiui  hür  Künsaerische  Gestattung 
Mag  HohenbOchlerChnsbneBand:  12'2O07 
Theater  Arteqitn  Wien  Chrisins  Rothstein 
Rolhstein  Chhstine  Band:  12200S 
Theo  Blaidiner  Bitdende«  KOnsdef 
Blaickner  Theo  Band  12.2005 
TonAn  Brandner  Keramk-Ateler 
Brandner  Beate  Band:  122005 
Trotti«|ier  Erlesene  GemBlde 
Trorrsa^r  Erich  Band  1 22005 
Uhrrerscäl  Kir  Angewandte  Kunst 

Frohner  ArWf  0.  Band:  1999  07, '2002  bis  12'2006 
Vero  de  Masar  Freischaitender  hiaior  und  Gaiensi 
Masar  Vero  de  Band  0G'20O5 

Wenmann  Phfipp:  Restaurierung  von  anlilisn  Uhren  und  mechanschen 
lAisikrEbumenten 

WeinmannPNippBand  122005 
Wiener  PorreHanmanulaktur  Augarten  GnbH 
Mader  Peter  Band:  06'200G 
Zulu  ait  - Hanget  mit  tradeonelsm  Kunsthandnerlt 
Öhlsasser  Oskar  Band:  12.2005 

Dwsteiiende  Künste 

Ohne  Angabe  der  Benstsietie 

Antel  Franz  Band:  1996  bis  122006 
Bulbul  Martha  Band:  2000  bis  022005 
Ovnrak  Feix  Band:  062003  bis  122007 
Kater  Dagmar  Band:  122005  bis  122007 
Kosar  Waher  Band:  122005 
Lodjinsiu  Peiei  Band  1996  bis  12>2007 
Merkatz  Karl  Band.  1999biS  t2i2007 


Nicolelh  Susi  Band:  2000  bis  03'2005 
Orth  Ehsabelh  Band:  2000  bis  03'2005 
Richler  Manlied  Band  122007 
Sebocn  Ronald  Band:  03'2005 
Snger  Grdeon  Band:  1996  07.'2002  bs  1 22007 
Thost  Bn/w  Band:  1998  2000  bis  122007 
Tobisch  Lotte  Band  07.'2002bis03'200S 
Ylfoll  Thorsten  Band:  07>2002  bis  03'2005 

Adi  Hirschal  Musk-  und  Thealeiprcduktonen  KEG 
HirschalAdiBand  062007 12r2007 
Atchnekiurzeniium  Wen 

Mag.  (FH)  Lux  Karin  Band:  122005 
Arlisbk  u.  Ckmnene  Odo  6 Bearice  - Dieter  t Beala  Schroll  GnbR 
Ing  Schrott  Oeter  Band;  1 2'2005 
Ateier  .Ultramarin' 

Smiianc  Sabna  Band:  062007 
Balleeschula  Allegro  Roswitha  Klimilsch 
Klimilsch  Roseilha  Band;  122005 
Baltettschue  lAonha  hlayer-Payiidis 
Mayer-Pavidis  lAonika  Band:  062006 
Ballettschue  Rnmeo  ( Julia 
Krulanovic  Marjan  Band;  062005 
Body.  Art  & Eipression 

Kaufmann  Judith  E.  Band.  062005 
Erzeugung  xton  Kostümen  - Kosojmaleliei 
Zehnal  Brigitta  Band:  1 2‘20O5 
FneAriPainihg-Mana  Therese  Heumesser 
Heumesser  Marie  Therese  Band;  122005 
Francesco  Cardeiixi  lAOtginalTraresleEntertarrment 
Cardeioni  Francesco  Band:  122005 
GeorgemanQogilsch 

Gogitsch  George  Band  1 2.2005 
Güssinger  KUtmommer  GrrbH 

Hohmam  Frank  Band:  1996  bis  12'2007 
Hron  Maximilian,  Ing 

Ing.  HronMaumaan  Band:  12'2O06 
Kcmddie  am  Kai  ■ Theater 

Koller-Boran  Sissy  Band:  122005 
Konsenaoarium  der  Stadt  Wien 

Ott  Ettnede  Band;  07>2002  bis  122007 
Mag.  Duixa  Tol-Pallas  KEG 
Mag  Tot  Dunia  Band.  1 2'2006 
Mag  FrierhxhDespafmes  Bühnenbidnei 
Mag  Oespalm«sFned'ichBand:06'20O6 
MakeSi|a  Ruppiecht 

Rupprecht  Mette  Sil)a  Band:  122007 
Neit  Liberty  Jugendlhealoi  GmbH 

Schilhan  Uchael  Band;  08i2006  bis  1 22007 
Seetestspeie  MiMiisch 

Serafin  Hareld  Band:  1999  bis  122007 
Scmmerspiele  Wolfsthal.  NÖ  Vüa  Pannorita  Verein  .Oarhraii' 

Dr.  Schihdl'Lexar  Heiene  Band;  12>2005 
Tambunn  Sludib  tür  Musik-,  Tanz-  md  Alempadagogik 
Weninger  Elsabelh  Band:  062007 
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Tani^ssmo  M&C  Brnbeunwr  Grava 
6<mtaim«f  Martin  Band:  0B'20O6 
Taru  Aleli«rW«n 

Prantl  Sedasnan  Band  06'2007 
TatizquartiEr  Wer  GmDH 

Linlachirget  Ubika  Band;  1 2'2007 
TTiaalar  Gruppe  80 

Ilich  Ha^a  Band  I2'200S 
Theater  in  der  Jnselstadt 

Dt  Kraua  Henröi  Band  06.2007 
Ttiaaierpidagogischea  Zenimm  .Thaalaf  im  Wedvaun' 

Holbauer  Ench  Band:  t2'2t07 
Thealeneretn  Wien,  demealer  Ktnsderhaiia 

O'pt  Ing.  Prona)f  Oihslian  Banrf  06.2003  OB’ZOO? 

Verein  Irtemat  Bübnenwerkstadl 

Otgler-Gausierer  Ursula  Band  06.2006 
Veretn  Theater  irr»  Keller 

Haidachar  AHred  Band  1 2'2006 
Viennamagic  Tachgeschill  lüt  Zauberkunst 
Scliuller  Micnael  Band:  1 2.2006 
Votalheater 

Pelters  Heinz  Band;  2000  bis  03'2005 
Zauber-  urtl  lArsiktheaner  Phancasa.  Kindertbeater  Riegenpiz 
Hoarger  Gönier  Band;  06.2007 1 22007 

Literatur 

Ohne  Angabe  der  [>enstslella: 

Dr  Bietwr  JoachmBand  062007 
Der  Milo  Band:  1096  b$  1 22006 
heim  Sonja  Band.  122007 
Herz-Kestranek  Ugjel  Band  1999  bis  122007 
Ingriscb  Lotte  Band  1999  bis  03.2005 
Loes>  Erich  Band:  07'2002  bis  03  2005 
Dr.  Walz  Deler  Band:  I2'2007 

AnbQuarial  Oonhoter  i kloser  OEG 
Oonhder  Norbert  Band:  122005 
Anbt)iiarial  Scheiter 

Srdileiter  RonardBand;  122006 
AnbouariaiTorresanilnh  Mag  C.  P^kemk  Högler 
Mag  PiskemA-Hdgitr  Claudia  Band:  122006 
Buchbinderei  Gerhait  Prpuza  NIg  ManueU  Prouza 
Prouza  Manuela  Band:  06  2006 

Donauland  KG  • Bixhgemeinschall  Denaubnd  Kramairr  & Schanau 
tVeixlerMchael  Band:  12.2005 
Dr.  Eka  BarceU 

Dr.  Baroeld  Eia  Band:  062007 
Erlesenes  Aniciuarial  und  Buchiani9ung  kfeg  Joy  Anloni 
Mag  Anloni  Joy  Band:  122006 
hanneloreTk  Verlag 

Tik  Hannelore  Bend:  062006 
Kämrier  Buchbandurg 

Peler  mann  Etsabeih  Band:  03.2005 
PLANET  HARflY  Hmerbuchr^  KEG 


Hnterbuchinger  Harald  Band:  062007 
Praesens  Vertag  Literalur-,  Sprach-,  AlusA-,  Kiiluinssenschall 
Mag  Or  mterUcbael  Band:  062006 
The  Bmtsh  Brxeshep  BuchhandlungsgmOH 
Lock  Micnaei  Band.  122006 
Ursda  Malihsuer  Neustidt 

MaUheuer-Neusädl  Ursula  Band  122007 

Musik 

Obre  Angabe  der  Denststelle: 

Bartel  Hans  Chrislian  Band  062007 
Blechinger  Alexander  Band:  06.2006 
Brumer  Weitung  Band:  06  2006 
Chmela  Horst  Band:  1 996  bis  1 2.2007 
Golser  Georg  Karl  Band:  062006 
Hertel  Klaus  Band:  06.2007 
Hotzner  Karl  Band:  122006 
Klein  Oscar  Band:  2000  bis  12.2006 
Rie9-  BerthoW  Hedi  Band  062007 
Rmge  Hartwg  Band:  122007 
Sushe  Sibylle  Band:  062007 
Or.  V7apoler  Gerhard  Band'  122007 
Winkler  Chnsbne  Band  032005  bis  122007 
Winkler  Ewald  Band  032005 

ABSTonsturSo 

Beslereimer  Alexander  Band:  1 998  OS'2006 
Acouslic  Consuling  Ingenie  utbüro-PleschandetI 
Ing.  Fleischanderl  Franz  Band:  12.2007 
Alexander  Kukelka 

Kukelka  Alexander  Band:  1 22005 
Andreas  Zahradnk.  Hl|parad«n«rmt9ung 
ZahtadnikAndreasBand  062006 
Oemens  Salesny  Saxephanist  und  Komponist 
Salesny  Cternens  Band:  062006 
OetaUjsic  Media  GmbH 

Kemmsyer  Johannes  Band  062006 
Eduard  Sammer.  Musker 

Sammer  Eduard  Bald:  122006 
Fanlaren  und  Shr»«ichesl#r  Gotha  e.V 
Sobieray  Petar  Band  122007 
Haitislin  und  Komponisan 
Stadler  Monha  Band:  122006 
IsabeilaKiapi  Chrom  tArdharmonika 
Krapl  Isabelia  Band  122005 
Janba  Slvesler 

Jarxba  SJvester  Berd:  062006 
Leipjigar  Synagogaichor  e.V 
Klotz  Helmut  Band  06'2007 
Kiinsber^niur  Or.  Raab  & Dr.  Bbbm  iSabne  Zab) 

Ouasthoitf  Thomas  Band:  122005  bis  122007 
iAainslreet 

Oussmann  WiR  Band  122007 
IMMAG 
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kVoochiiard  Thomas  John  Band:  1 2‘2003  bs  1 212007 
Manirum  Music  Production  Kuu  GürtMt 
Kunz  GOrMr  Band  12'2005 
UDR-SinfotiKorcnestier  Lepag 
Dietze  Jiirgen  Band  l2’2tXI7 
tchalOfS  Jenner  OEG 

Viag  Jenner  triarialsabetia  Band' 12'2006 
PubScum  prrt  AG  Thomas  Weher 

BocKehiann  Udo  Jürgen  Band:  1 993  bs  122007 
Singerin  jStyria'  Manueta  Steirer 
^irer  Manuela  Band:  CB'20OS 
SchnacK  Michael 

Schrtack  Michael  Band:  122006 
SunshinB  ■ Muse 

Reumschüssei  Simone  Band:  122007 
Swoon  Factory  Musk  - Mag  Phi  Bernhard  Thurner 
Thumet  Bernhard  Band  1 22005 
T-onCebuiKEG 

Cebul  Peler  Band:  12>2005 
Tonstudio  Faysound 

BUjiiiasic  Fahrudn  Band:  122005 
TonsUido  Master  StalkinVIenna 

hg.  Mayrhotor  Klemeris  Band:  0&2006 
Unsemehmenegiugpe  Weber 
Mag  Weber  Mann  Bend.  03'200S  12'2O05 
Vereh  Wiener  Sängerknaben 
Dr.  Jesser  Eugen  Band  l2‘20O6 
Volksoper  W«n 

Hager  Leopold  Band:  062C06 

Mag.  Wagner-T renkwitz  Chnslopn  Band:  1 993  0S'2006  bis  1 22007 
Wiener  Madigalchcr 

Mag  Ol.  Meyer  F Xanrer  Band:  OB2006 
Wiener  PMharmonJier 

Banoiomey  Franz  Band:  022006 
Wiener  Symphonker 

Luib  FablO  Band  062006  bis  122007 


Musik  - Sonstiges 

Alexander  Pekaiek  Orgelbau  3 KDrtieibau 
Pekarek  Alexander  Band:  122005 
AVFKojedBfGmbH 

Kojedei  Erich  Band  12'2007 
Eichlei-Gehnein  Annemarie  Tanzschule 
Bchler-Gehrlein  Annemane  Band:  122007 
Franke  s Music-Tiefl  Franz  Banlils 
Barilits  Frankia  Band  122007 
GewanifiauszuLaipsg 
Mehig  Karl  Band:  06  2007 
Suske  Karl  Johann  Band:  062007 
Gurtai  Design  3 Repar  Shop 
Rauch  Siegt  Band  OG'200S 
HWH  Klamerschule 

Herold-Heeslets  Wes^e  Band:  03‘2005 


Klavier  Galerie 

Mag.  ZuktsChrtsban  Band:  12>20D5 
Klaiher-  u Haimonnim  Elabiissemeni  u.  Leihansiali  Atien  Fiedler  3 Sohn 
Redler  Stephan  Band.  062007 
Klaverpädagogn  Argeika  Mana  Eysermans 
Eysannans  Angelika  Maria  Band  122007 
Konservalonum  Wien  PhyaliniversitAI  GmbH 
Eichelberger  Werner  Band:  122006 
Mag.  Gen  Hecher  ■ Klanerbeuer 

Mag.  Hecher  Gen  Band:  08'2004 122008 
Mautrommel  HOrzing  Mautlromirelerzeugihg  u.  Export  Inh. : G.  3 J.  Jolen 
Joten  Josel  Band.  122005 
Musikhaus  Ötscherland 

Sauprügl  Franz  Band.  122007 
Musikschule  Deutschlandsberg 
Mag  Rupp  Josel  Band  062006 
Musikutr  Salzburg  Schule  IQr  lAisili,  Tanz.  Tlwaler  GrOdg 
Mag.  Omachl  A^to(^  Band:  1 22005 
Piano- House  Orrrtrov  Ortn  Musikhandel 
Dimilrov  Odin  Band  1 22005 

Sound  Company  Venneb  akustischer  Gerate  GmbH  3 Co  KG 
PanyHenbenBand:  1998122005 
Städtische  Muskschule  Dornbirn 
SmmaGunbamBand  122006 
Uhnersilbl  Hr  Musik  und  Darstellende  Kunst  Graz 
OOr  KoderltschOnoBand:  I2i2007 
UhrversilälWien 

Qsler-Haase  Barbara  Bend:  1 22005 
UhrversUtstihlcilhak  dar  UnireisiUI  I.  Musik  u Darssebende  Kunst  Wien 
Or.  Eschme  Susanne  Band:  062006 

Wendl  3 Lung  Klavierbau  und  Verlnebs  GmbH 
PWerVeletzkyBand  12'2007 
A-IOTOWen,  KaiserstraOelO 
Tel.:  01 5241568  Fax  01 9294011 
0Hicel3k«erdl-lunQ  com  wvvw.wendl-'Una.com 

Wer»  GmbH  • Mededassung  Österreich 
Eder  Helmut  Band:  062006 
Wcitgarrg  Scheie  Geigenbau 
Schiele  Wbllgang  Band:  022006 
Yamaha  Academy  ol  Music  ■ Creaang  Mu«c  tor  lomonow 
Frank  Manlred  Band.  D2200S 

Kullurmanagemenl 

Ohne  Angabe  der  Denststelle: 

Ehrerthuber  Franz  Band  122006 
Krumeich  Franz  Joset  Band:  122005 
Schenk  Odo  Band:  1998bis12'2007 

Agenuf  Rehling 

Rehing  Agnes  Band:  1 22005 
Agentur  HuthKiler 

Haider  Allons  Band  2001  bis  12>2007 
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Ansla  Igncto  Inhabeiin  Marna  Scral 
Sotal  Manna  Band  12'2005 
Aia*«nh9aier  Lailung  Marfred  H.  Tschcma 
Tsctieme  Manfred  ft  Band;  1 22005 
Bayer  OKOckOEG 

Köck  Reinhard  Band  M'2O07 
Berlner  Kabarett  .Die  WüNmiuse' 

SdurrmacherUlrkeBand:06'2007 12'2007 
Bundesmimseenum  für  Bildbng.  Waserrscliaft  und  Kuhjr 
Or  Neubauer  Christa  Band  12'2006 
Buiotttealer 

Filar  Heina  Band- 12‘2005 
CannnscherSommer 

Dr.  Schlee  Thomas  Daniel  Band;  0S'2006 
Cesare  Cobna  Manageirerrt  International  l/usMhealei  Konzeit-Gal»TV 
Colona  Cesare  Band:  0&2007 1 22007 
Ensemble  Theater  TheaterbemeOsgnmH 
Bauer  Chrisane  Band  122006 
Europiische  lAozartweoe  eV. 

Mag  SpiUGeihaidBand.  12.2006 
Event  Produclions  Clemens  Hander  KEG 
Haixller  Angela  Band:  06'2007 
Fectiler  Managemert  und  Verlag  GmbH 

Feclter  Herbert  Band:  1 906  200l  bis  122007 
G S K Enienainment  Er.-ent-Markerorg 
AllenzerKomelaBand:  122006 
Galerie  Mane-Diiislin  Marschalek 

Marschalek  lAarie-Chrisbr  Band:  1 22005 
GalenePehböck 

PehbOck  Eiviln  Band:  122005 
HaLtsHoHmannslhal 

Mag  Dr.  Luschlnsky  EvilaBand;  06'200E 
Kairos  Musihpioduktron  GmbH 
Df.  Oswald  Peter  Band  062007 
KON:TUR  Kullurnbatrre 
Smma  Martrr  Band:  062006 
Kulturmanagemert  Mag.  Anita  Adiin-Wdier 
Mag  Askin-Wichef  Anke  Band:  06‘2007 
Kutturvermiittung  Steietmaik  KunstpAdagogisches  Inatitui 
Mag.  Auhscher  Max  Band:  06.2006 
KuHurzentnim  Ttirsen 

Gemcrner  JbsetBand  122006 
Kunst  und  Mus>kveitags  GmbH 
Sperker  Evetyn  Band;  122005 
Kunsthandel  Mchaela  Stock 

Stock  Michaela  Etsabeih  Band  0G'2OO5 
Kupter  Kultur  6 kledia  EAI  GmbH 
Kupfer  Peter  Band:  06'2007 
LandasTreater  N ederöeterreich.  St.  Pötten 
Sadler  Martin  Band  122005 
Landesrerbard  Salzburger  Vokskuitur 
Ugslein  Hanspeler  Band:  09.2003  06.2036 
Inle  para  scbool  Verena  De  Pralo  • Direklian 
Pralo  Verena  de  Band:  0G20OS 
musienel  al  EmettainmenlGmbH 


Jenner  Harry  Band:  06.2007 
kArskleslival  Steyr  • Tounsmusverband  Steyr 
Ebner  Karl  Mchael  Band  1 22006 
Naprtagenrben  Muse  GmbH 
CelkMärh  Band;  03.2005 
Opern  Agentur  Kursidem  6 Tschardse 
Kursidem  Manuela  Band  122006 
Oslerlestspele  iSatzbug)  GmbH 
Deeilte  Michael  Band:  122007 
Öslerreichrsches  Fitminstilut 

Mag  Teicbmann  Roland  Band:  06.2006 
Ösierrechisches  Jüdisches  Museum 
Mag.  Rasa  Johannes  Band:  06.2006 
Periect  Promolkin  Krjnsdeibelieuung  und  Prcjeklmanagement 
Seabat^r  Claudia  Rosaia  Band;  062006  bis  1 2.2007 
Pickmeks  Club  Cate  Pub 

Or.  Platzer  Michael  Bend:  12.2005 
PieberKEG 

Mag  PebertOausBand  122005 
Podum  KrJtunsorkslatt  • Verein  Kuturwerkslatt  Podium 
FelllMrchael  Band:  06  2007 
Salzburger  Schbsskonzerle  Luz  Leskowtz  GmbH 
Leskowriz  Luz  Band:  122006 
Söngerknaben  vom  Wrenenaald 
Ouursma  Stephan  Band:  0G'2O06 
Splenddo  Wave  Enletlanmenl  ProduKson  GmbH 
Oipl.-Ing.  Weilzl  Oburata  Band:  03.2005 
Steirischer  Herbst  Fesiwal  GmbH 
KaupHasier  Veronica  Band  062007 
Stiiiuig  Bach-Azchir  Lepzig 

He  8 Bernhard  Bane:  07.2002  bis  03.2005 
Variete  Theater  Chamäleon  Gabriele  Heis  OEG 
HesGabneieBand  03.'2005 
Verein  Porgy  6 Bess 

Huber  Chrsloph  Band  122002 122005 
Verelngte  Bühren  Wien  ■ tAsikdirekbon 
Richter  Caspar  Band:  062007 
Verein  zir  Förderung  der  KleiNrunst 
Mag.  Baumgartinger  Tapp  Band;  122008 
Verein  zur  Förderung  der  Kurst  - ART  Innsbruck 
Penz  Johanna  Band  122006 
Wintxdrd  Haas  Maler,  Gratfcer 
Haas  VAIIbrord  Band.  122007 


Land-  und  Forstwirtschafi 


Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

Or.  EbetharOI  Martin  Band:  122007 
Dr  Fuchs  Armin  Band  122007 
Dr.  Henkel  Wodgang  Bad  12.2007 
Jachs  Maria  Christine  Band:  122005 
Leider  Franz  Band:  1 22006 
Peterseil  Johann  Band  122006 
Dipl.'Ing  Dr.  Schreiner  FriC  Band:  06.2008 
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Mag  HwmlntHaciklBancI;  12'2007 
Ing.  Meggenader  QiirWier  Bend:  0&'2007 
Mag.  Rierr^r  SiMa  Band:  1 2'20O7 
Waüsctviclier  Harald  Band:  06’20D6 
A-IZ20  Wien:  Oiesdner  Straße  68a 
Tel.:ai3316ia04  Fa<  01 33151499 
tiemiine.tiaeKI(3Bma.Qv.ai  efiwain3-rna'fcetina.al 

Agro  Plus  Handelsunleirerimen  Ursula  Luthrig 
Ludwig  Ursula  Band:  09'2004 1 22006 

austrovieh  ^ 

Export-Import  GmbH 

Auslrovieh  E*potllmport  GtnbH 
Gescliältslührer  Johann  Habecl  Band  062007 
A-loeoWen;  MargaretenslraBe87,'10 
Tel  : 01  5482600  Fa<  01 5482635 
Qifice^gustrDvieh.cdrTi  wwvr.ajslrovioti.ciirii 

BG  Weingu  Stader  GnoR 

Stader  Johannes  Band  062006 
Bio  Vorarlberg  PiodiAlion  und  Handel  reg.  GmbH 
Gslach  Gerald  Band  062006 
Camita  Bienenftrdtl-  und  Lehrswhcm  Smger 

Luhenslerner&nger  Heidrun  Band:  062007 1 2.2007 
ChamtrareGmbH 

Mag.  Seil  Olner  Band:  062006 
Dpi  Ing  Herwg  Masiuschka  ■ Landsrdtansarchaefcl 
MaituscniiaSabirieBand:  032005 
Etnngers  Warte  - Wendau  Ing^  Wilhelm  Emittger 
Ing.  Eminger  Wihelm  Barvd:  122007 
Erteugeigemeinschaii  Pieciiviohzudritietband  Inrt-  unä  Hau$ruciivieti*i 
Ot)i  Ing.  Or  Uesenberger  Josel  Band:  062006 
Fa.  WIhsrn  Lindner  Sägewartr 
Lindner  Wilhelm  Band.  062006 
Fam  Mernhad 

Meinhan  Georg  Band  122007 
Folrralt  Fubermntei  GmbH  & Cd  KG 
Ing.  Wimeder  JoeeTBand:  122006 
Forsiganen  Joham  HxhsiJger 
Hochsieger  Johann  Band  062006 
Franz  Jagi 

Jagl  Franz  Band.  122007 
Ftilz  Mauihner  HandelsgmbH  und  Co.  KG 
Dr.Gohn-MaulTiner  Maria  Band  032005 
Fürst  KEG.  Onve  Trainng  Center  DTC  Kndherg 
Dipl.-Ing.  Fürst  Anton  Band:  1 22007 
Gaflügelhol  Lalsdtenberger  GmbH 
Opi  Ing  Lalschenberger  Kan  Band:  06'2007 
Oemtlsercl  WlU-Obermayr 

IMd-ObermayrGabnele  Band:  122006 


Gnrscher  Joham 

Gruschor  Johann  Band  122005 
GPach  Sdr«ein«masl  8 SchlachlbeerPb 
Gslach  MatlUiS  Band:  122007 
QuI  Oomau  Vertneb  und  Verarbethrng  GmbH 
hg.  Trauttmansdcdf  Fetdrand  Band  122006 
HacUBiolml  KEG 

Hackl  Josel  Band:  122006 
HotzhdSL  Veit  GmbH 

Taumberger  Ernst  Band  032006 
Ing  Elnrteder  Silrä  Feldgemüsebau 
Ing.  Ehneder  Srivia  ^nd:  06‘2006 
Josel  und  Mana  Schwarz  - LandKinscrrattsmersler 
Schwarz  Josel  Band:  122805 
Josel  Vikar  • AWrdungsbrenner 
Veiker  Josel  Band:  062007 
Kamm  Rndetzutzivettiand 
Lagger  Ernst  Band:  03'2005 
KVAGrrbH 

Ziegler  Josel  Band  062006 
Lagerhaus  Technk-CenterOmOH  6 Co  KO 
Ing.  Knaulz  Johann  Band:  122007 


Landgut  Wien  Cobenzl 
Harbert  Veit  Band . 062007 
A-1 1 90  Wien.  Am  CoCdnzl  96a 
Tel  : 01 329840440  Fee«  01 32894IMU 
herbert.veil^andoulcobenzl  ,al  www.landautcoberTZ.at 

Landairischan  Wüibald  Neumeister 
Naumeisler  Winbald  Band:  062007 
Landairtschaltlches  Versuchszertrun  des  Landes  Saeiermartr 
OpL-Ing  Lengauer  Doris  Band:  06'2006 
Landwinschaltskammer  Kif  OÖ.  Bezirksbauerrkammer  Elarding 
Dipl.-Ing  Schllhuber  Franz  Band  0G20O5 
LandainschattslianYTter  Österreich 
Dr.  Weiwoda  Klaus  Band:  062007 
Uecblensleinische  Forstveiwallung  Waldslein 
D.iur.  Liechtenstein  Vinconz  Prinz  uon  und  zu 
Band:  2001  bis  122007 

Magsdal  der  Stadt  Wien  Magslralsabteiljng  49  Landwirtschafcsbelrieb 
Ing  Pcdsodiiili  Thomas  Band;  06i2004  062006 
MascNnenting  Schwaz 

Ing.  Halter  Hubert  Bard:  122006 
Morgerlau  - Biogemijse  GmbH 
Stadler  Chrislian  Band  12'2006 
NCmbotget  Hüde  2 297m  Stier  Leonhard 
Siler  Martina  Band.  062007 

00  Mascbinennng-Seivice  reg.  GenmbH  Konlaklslelle:  402 
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Ing  Has<W8ijS'GiinteiB3rd:06>20(l7 
0$teneiclii$tf«  Bundestmie  AG 
Mag.  Dr.  WenJenls  Enrentned  Band:  06'2006 
Piol.  Dt.  Gaitart  ScHeilzst 

Dt  ScHeitzerGeihaidBand:t2>'2007 
Rafledcn  Lageihaus  Gtnjnd-ViUs  ret^  GennibH  Beined  QtoB-Gtobnn 
Naoemyei  Ftanz  Band  122006 
RaillaiservLagetnaus  HoUabnim-Hom  reg.  GanmbH 
ktg.  Knall  Alois  Band:  06'2007 
MOHat  Burgliart  Band:  12'20OS 
Retsgcd  und  PlerdeAicM  Ftara  Ktomoset 
Ktomosat  Ftanz  Band:  062007 
Fkchaid  Sleinwendnat 

Siainiwnanei  Rcharo  Band:  062006 
Rindafzuciiiveitiana  Tnoi 

Ing  Sdaii  Chiisllan  Band:  062007 
Samen  Sciwrarzenbetgat  ■ Ench  Sclwatzanberget 
Sctwarianbarget  Erch  Band:  1 2:2007 
Sdieihammetnoi  vaovac  i Mnoesluef  Landain  • Wenhauet,  Handel  mii 
Wan  und  landwrtschBlllkdien  Ptoduklan 
Vdovec  Walter  Band:  062007 

SlatermJiViscHe  Kamroar  Kr  Aibalnanmat  in  dar  Land-  u.  Forta*iit$ciiaii 


Bahötden  Verlag  M.  Brugmayer  GmbH 
Michael  Brugmairaf  Band  122007 
A-6064  Saersbetg:  Anton-Wildgans-VHag  Sl 
Tel.:  0316  2871 51  Fex  0816871519 
mbiatiehoetclen.'/Btlaii  al  wmi  benoetden-vetlan  al 

Buclibacker  VedagagmbH 

Abslreiter  Andreas  Band:  122005 
CO  Werbe-  8 PR  AgentuiGmbH 
Freudanllialar  Kiel  Band:  122006 
Colection  2000  Besclirdtungen  aMet  Art  - Manuela  Kart 
Karl  lAanueta  Band  122006 
Conlura  Graliisludo  Sibia  Rumeesholar  Pnnt  * Internat 


Ing  Mandl  Chdtlian  Band:  12:2007 
Siraußenland  arg.  Rarer  Gärtner 
Ing.  Gärtner  Rainer  Band.  122006 
Technsches  Büro  Kr  Forst-  und  JagiMdscliaft  Ing.  Johann  FiaiS 
Ing  FraiO  Johann  Band  122006 
ThüringatLandgmbH 

Sdiron  UV  Band:  I2'2007 
Traktarenaerli  ündnerGrihH 

Mag  Lindner  Hermann  Band  1 22007 
VÖR  flübanbauem  Vaitrelungs'  und  ÜbomanmagmbH 
Ing.  Hauck  Wltielm  Band:  122007 
Wenbau.  Buschenschank.  Seklerzeugung  ■ Rosenberger  Slvia 
Rosenberger  Chrisidn  Band  062006 
Weinbauiamrie  Erich  Nebenlühr 
Nebenliihr  Ench  Band:  12'200S 
Weingut  Banrert 

Bamierl  Manfred  Band:  122006 
Wmletedet  ■ Zehehei  GesnbR 


Pnnt 
Adjutum  Verlag 

HauOi  Michaela  Band:  122006 
Adrisiora  Weibeiermaiklungs-  ihd  Verlags  GmbH 
Schill  Ralf  Band- 122005 

AFCOtJ  ■ Alexander  Fauland  Commuricalion  ■ Verlag  und 
MedervtiOWionen  GmoH 

Mag.  Pißek  Lanssa  Band:  122006 
AFP  - Agenoe  France  Press 

SloUlig  JearvMchel  Band:  062004  032005 
Alba  Ogui  Kopie 

Gjeval  Baiat  Band  08  2005 
Andreas  Nawcen)i  - Der  Copyshop 
Ntwccny  Andreas  Band:  062006 
APA-DelaclD  Dalanbark  6 Ccnuntmanagemenl  GmbH 
W«dermamWa»audBand  062007 
Barbara  Uxha  Meda  GrrbH 
Mucha  Barbara  Band:  032005 


2eheiner  Friedhelm  Band  122006 


Rumelsholei  Silva  Barid  062006 
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Co()y  Shop  Prtnt  t • Wi.:  Ing.  Günlhef  Hanzl« 

Ing^  Helnzle  Günther  Bond:  1 Si^OOS 
CopyurrdOuAGmbH 

WohlscMigi  Werner  Bend  OB‘2003 12  2005 
DOW  Digital«  OaidrcenlerlMi 
WhSavia  Band:  122007 
DH  Druck  Holer 

HolerGünlher  Bend;  122005 
DDUM-autGmbH 

Kaser  Horst-Oieler  Band;  122006 
Dodmer  GmbH,  druck  @ rrradien 
Dockner  ingetxsrg  Bend  06'2007 
Dr.  HansjOrg  Wedita  GmbH 

Dr.  Waclila  Hanajiug  Band.  1 22005 
E.Z.VedagsgmbH 

Weiübriaclrer  Edilk  Band:  1990  09.2004  032006 
Edw  Wartwagentur  GmOH 

Mag^  Zehenner  Gerlmde  Band:  122005 
EffeMvwerben  Agentur  Waller  FlesclihacAer 
Peschhacker  Waller  Band:  06  2006 
ET  Multimedia  AG 

Seid  DeierBand.  122005 

FtiedhdvKad  Helmhnlz.  Agrarjourrralst  - DiptomlandMirt 
Helmhdlz  Friedriclr-Kail  Band:  1 22007 
GEZEITEN  Verlag  i KomirunMIon  GmbH 
Paar  Etnesl  Band:  122007 
Qratk  & Design  Bemnaid  Feigelmijller 


Fbgeimiiller  Bernhard  Band:  1 2.200$ 

Heule  ■ AH  VV  Verlags  GrrbH 
Jansky  Wollgang  Band:  062006 
Induslnal  Media  Verlag  VMailiu  A,  Slergbu 
Dipl  -Ing  Siergiou  Vaspiios  A Band.  032005 
Ing.  Thomas  Gonsek  Farbpranis 

Ing.  Gersek  Thomas  Band:  032005  062006 
Kinderzeiking  ZelschnitertveriagsgesnbH 

Ungern  Peier  Uchaei  Band  062006  ba  1 2.2007 
Kdmeda  Prinlmedienkobattage  GmbH  Nfg  6 Co  KG 
Mag.  ZavTamk  SImona  Band:  122007 
Les«zirli«i  Schamger  Zailschriltenvetlaib 
Seharinger  Ronald  Band  062006 
Leykam  Buchhandels  GmbH 
Sacher  Erwn  Band:  06  2006 
Wedauni  VorlagsgmbH 

UQarmayr-Cocyan  Brigille  Band:  06<2007 
Michael  Smnl.  Joumahst 

Mag.  (FH)  Snini  Michael  Band:  06.2007 
Mctopress  Werte-  und  VeilagsgrobH 

Rodterbauer  HameioieBand,  i99806‘2007 
MederOslerreicnsche  Nachncheen 
Mag.  Lunzer  Ramund  Band:  122005 
(9Ö.  Media  Data  Verlriets-  und  VertagsgrrbH,  Neues  Vdksblall 
Ing  lAayet  Wollgang  Band:  032005 
Persierer  ProOesign  Werte-  und  Medenagentur 
Perslerer  Harald  Band:  062006 
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Inh.  Christian  Neuwirth 
A-4616  Weißkirchen 
Barbarossastraße  9 


TEL  07243  60010  0 • MOBIL  0650  79  30  781 
ISDN  07243  60010  30  • FAX  07243  60010  13 


office@print4you.co.at 

www.print4you.co.at 
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PressetücZeinef 

Z«inef  WalMf  Band  122006 
Prtnl  6 S«ivic*  Inh.  W,  Pilsn»t  SaK  ■ Uha  - Druck 
Pilsner  Winelm  Band:  122G06 

Pm4you  OptaMTuck  lierirfarlieiiohseldnjck  Inh.  Chnshan  NetMiith 
Neiwiiith  Christian  Band  OB'ZOO? 

PmtlacWy  Handel  GmhH 
PuikanhoterGunlher  Band:  K^OO? 

PnrtshopUaieOEQ 

Ivancnra  JoanaBand  06'20D6 
PiucknarOrOH 

Ing  Pnjümer  Chnailan  Band:  06-2006 
Rade  t ArMnn  Verlags-  6 Handels  QmtiH 
Dubies  hnmo  Band  06‘2006 
Regal  Verlags  GmbH 

SchUvnayerUanlredBand  20010G'2IXM06'200e 
Wessely  AngeUia  Band:  12-2006 
Schrihen  zur  Zeit 

ODr.  Henning  Günlher  Band:  1996  bis  IZ'ZOOS 
Sine  Weibetnoducer  - Uchaei  Sde 
Sine  MkSiael  Band:  06*2006 
lexIbOroB.  Mehr 

MdrBäitel  Band:  12-2005 
Theia  Druck  6 Veitneb  GmbH 
Hejda  Roberl  Band:  06-2006 
UnchVennebsgmbH 
Ariienbrand  Günther  Band:  06*2007 
Verlagsgnjpps  Mens  GmbH 

Of . Gersimeryef  Doris  Band  1 2<*20C5 
Mag  Kralmger  Thomas  Band:  12-2006 
Ing.  Worm  Alfred  Band:  06-2006  12-2006 
Von-dsr-GrceteivKaseme 

Schleich  Jchaim  Band  06*200612-2006 
W Bayer  6 Co.  GnrhH  VentehcueKhen  - Schilder  - Siebdruck 
Bayer  Waher  Band:  09-2005 
WethDreams  Ben  Ludwg 

luArgBan-HardyBand  OB*20OS 
WerOeagenlur  Harald  Ediert  • Herausgeber  KOMPAOt 
Ediert  Harald  Band:  06-2006 
WienarZeCungdigilate  PubilkalianenGmbH 
SiSierhom  Gerhard  Band:  12-2007 
Wlheim  fraumüier  Unhrersuts-  Venagsbuchhandlung  GmbH 
Weber  Konstanza  Band.  03.-2005 
WiHsd^ttsBlaa  Marken  ng  GmbH 
Mag  Ktann  Renale  Band:  06*2007 
VIemB  unque  adverhsing  graser,  hager  OEG 
Graser  Bettina  Band.  06*2007 
Graser  Werner  Band:  06-2007  1 22007 

0 Film.  Funk  und  Fernsehen 
Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

Coudenhdve-Kalerg  Barbara  Band:  1 2-2005  bis  1 22007 
NidetzicyPecerBand:  1996  I999bis 03-2005 
Pachter  Chnshan  Band  06-2006 
Swjka  Bianca  Barrl:  t2.’20O5 


B330.NET  Kabelfemsehen  und  Breitbendicmmunikaton  GmbH 
Truirmer  Birgit  Band  12-2005 
68  6 Radio  Eins  Preatrado  GmbH 
McKenna  Ricky  Barrl:  122006 
Nausnei  Alexander  Barrl:  062006 
Abacadabra  Tonsludo.  Firn-  und  Vdeoprodukhonen 
Wukics  Andreas  Band:  12-2006 
Ad  Mayer  Film  A-di  hhayeis  NmbOio  GmbH 
Stallybiass  Chnslopher  FAchael  Band.  1 22006 
Andreas  Pesendorler  AP  C Fkn  und  Video 
Pesendorler  Andreas  Band  122006 
AUis  FilmproduMons  GmbH 
Certov  Valamin  Band:  03-2005 
Artnerkstudios  Fhm-  6 V-deoprodukbon 
Martinkowitsch  Christol  Band:  06-2006 
ATVfGmbH 

Auer  Elsabeih  Band:  122005 
Auickim  Center  Wien  Lampemwigar  GntiH 
Lampesberger  Franz  Bamf  122007 
Bernie  Boess  FiimprodtMion  i Weibegesiaiiurq 
Boess  Bernie  Band  12-2006 
BLUEBOX  Oigtal  Video 

Gcrbach  Fehx  Band:  12*2006 
CCCFrimGmbHiCoKG 

Mag  Stummer  Axel  Band:  062006 
Onerisla  Filmprodiiition  GmbH 

Weck  Pitiipp  Daniel  Band:  09-2003  06*2006 
Weck  Peter  Band  t996  bis  12-2007 
CMI  FilmprpduMIpnsgmbH 

Lei  Niki  Band:  09*2003  bis  1 2-2007 
OoRc  Wien  Füitv  und  Feirsehprodukhon  GmbH 
Doiezal  Rudi  Band  07-2002  bis  03-2005 
Film-  ind  Vioecpioduwcn  Waller  SchauOVUaoer 
Schaub-Walzer  Walter  Bend:  122005 
llluminatl  Film  Stefan  Tauber  KEG 
Tauber  Stefan  Band  06-2006 
InteispotFilmGmbH 

Mag.  Klrtgohr  RudoH  Band:  07.2002  12-2005 
KIWI  TV  Fi»rpfoduktbnsgmtiH 
Nagy  Peter  Band:  03-2005 
Kurt  Mayer  Film 

Meyer  Kurt  Band:  12-2006 
Magna  Hdning  AG 

Weigeistorfer  (jlia  Band  1999  03-2005 
MCO-TV  tAeda  Consubng  TVPtoduclons  lAarguerita  Reisnei-Kasal 
Resner-Kasal  Marguenta  Band:  06-2006 
Neuner  SFX  - Stunts  & Special  EITects 
Neuner  Will  Band  12-2006 
ORF 

Mag.  Amon  Kail  Band:  06-2007 122007 
Mag.  Pirchnei  Wcifram  Band:  12-2005  bs  I220D7 
Tclar  Günlei  Band:  1996 1999  bis  12-2007 
ORF  Emerpiise  GmbH  6 Co  KG 
Or.  Mossei  Heinz  Band- 122006 
Or.  Wehs  Mchael  Band  06-2003 122005 
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Wir  bieten  moderne  Technik,  die  neuesten  Filme, 
Events,  Flohmarkt,  Buffet  uvm.. 

www.autokino.at 

Autokinostrefte  2 2301  Groft  Enzersdorf 

Tel.:  02249/2660  offlce®autoklno.ay 


P B 0 FlmpioduMion  Lidia  M.  Kursk  GmbH 
Kurek  Udb  M.  Band  IZ'2002  0&2CKI7 
Premere  Femsehen  GnbH 
Reixti  Carslen  Band:  12'20O5 
Plis  City  TV  GmbH 

Scivweiirer  Alexander  Band:  OB'ZOOT 
Rarbo«  Home  Eniertainmery  GmbH 
Scbmldt  Wdtgang  Band:  1 22006 
Rotand  Sclraut  Rnt-TVPtDdukWn 
Scbraul  Roland  Band  OG200S 
Seil2  FllmprodiiiaonQmbH 

Setz  Franz  Band:  2000  bis  122007 
Speedy  Funk  Rim  und  FemsetiproduliliorE  GmbH 
Kozak  Gert  Band  122005 
Spbni  Fama  Iry. 

Radrtan  Ahmed  Band  OB'2005 
Spots  TV  Media  Dislrbution  Valzaocbi  OEG 
Dt.  Vattaocbi  Ukike  Band:  03>2005 
TALE  Flmproddkton  GmbH 
Winkler  Uontz  Band:  122006 
TERRA  ■ FILM  PrndLidionsjmbH 

Blecha  Noibed  Band  072002  bis  12'2007 
TaupFImFaildFliouzKEG 
Pevry  Antonin  B.  Bard:  122006 
Video  1 3.  Verleb  und  Verkauf.  Pletdssak  Anton 
Plendesak  Anion  Band  122006 
VilageCinematGmbH 

Uayertiofer  Elfsabeih  Bard:  1 22007 
Carlo  Daneia  de  Band:  122005 


V7einberger  Woilgang  Map  MA 

Mag.  Weinberger  kVollgang  Band:  0&2006 
WERT-mpulse  BeralingsgeselscDalt  1.  ganzbeitl.  Managemeni  GmbH 
Ing  Pellegrini  Gerhard  Bard:  122005 
WordeitMys  Füm  GmbH 
Orb  Steian  Band  OG'2005 

Internet 

Atlas  invnabiierdaienverartieilungs  GmbH 
Dr.  Kropetnlcki  Rene  Band:  122006 
BETandWIN  ccm  Interaclive  Eneertanmsnt  AG 
Mag.  Sveoeny  Konrad  Bard:  062006 
cyeamp  Markei  rtg  Setvio«  GmbH 
LediMicnaeiBand  1 22006 

e-Lab  M.  Muhr  Dalanveraibahngs-  und  Muskproduktlons  OEG 
Muhr  Mann  Band:  062004 122006 
aProjectsGmbH 

Holbair  Bemnard  8»d:  062007 
ERES  NETconsulIng  • lmmooäen.NET  GmbH 
GuslafssorvMaschirda  Natale  Band.  122007 
EspolItngMedaGmbH 

FrOhAchWollhaiiBand  02200S 
FLUOTSIE  Data  Servioes  GmbH 
Kiaelnger  Michael  Bard:  122007 
GT-ConsuBngGmbH 

Oipi  Ing.  Kathoiet  Manuel  Band  062007 
Marccm  Pank  KEG 

PalnkMexander  Bard:  122005 


mediQ-Qcts 

medienprc'uktion 


VTV  Varia  TV  Rim-  und  Femsehproduklion  GmbH 
Robert  Scholz  Band:  06'2007 
A-l230VAen.  Speisingerstraße  12M27 
Tel.:01  7123199  FasOI  712319S30 
r.schojzflNlv-vari<i.ly  www.vhr-vano.tv 


Media-acis  Medienproduktion  Reininger  OEG 
big.  Andre  Rsiningsr  Bard:  09i’2004  062007 
AI  060  VWen : Mariahiller  Slra6e  23-25 
Tel:  01526635311  Fax  01 526S3S3S0 
areftmediaacIs.coiTi  www.mediB-acls.com 
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t^sllJeöa  DaterMmmunüialxn  GmbH 
Kotier  Anion  0 Band  0i3;'2OOS 
NMnodiSyneigy  Solulion  GirbH 
Chnsl  Aleunder  Band:  D&'20C6 
Paysatecantcom  Wenkanen  AG 
Löbel  Veronka  Band  I2'2006 
Dipl.'Ing  Müler  Udo  Band  06.'2a07 
RandjeKwc  KEG 

Randielovio  Brarko  Band:  03-2006 
Seeyou  3 ,0  Communicalion  & Technolosy  ConaüRing  GmbH 
Dipl.-Ing  PIroutz  Vilus  Bard:  12<2006 
Mag  Tsctuk  Alaron  Bard:  03‘‘2005 
Sdre-drecl  Wetneilsefvioe  GmbH 

Mag  WarkhammarMonl(aBand:12'2007 

K Accessoires  I Schmuck 

Olm«  Angabe  der  D>«nststeile 

Dr.  Biadnczyk  Wad  Band:  I2'200S 

Allred  Wedel  OHG 

Mag  Wedel  Slelan  Band  03'2(IOS 
Ats-Deco  Sömu*  GmbH 

Koller-Galler  Ellsabetli  Band:  1996  OS'2006 
Bag-and-Art  Peea  CasM 
Casdia  Petra  Band:  t2'20O6 
Bree  Palais  Harradi  - Inh  Chrisecdib  Brunnbuber  GmbH 
Brunnbuber  RcaMa  Band:  06>'2D06 
Coiours  i Beauty  Handels  GmbH,  Franchsenebmer  lör  Osierreicber 
Schrener  Franz  Band  122006 
Emst  über  • Ubren,  Jüaelen 
Huber  Emsl  Band:  12'2005 

Evelyn  s Gold-  S Slberschrwed«  • Evelyn  Rauler  GoWscbmiedemeslerln 
Rauler  Evelyn  Band  06'2007 
FA.  Tbeuerer  KG  - Obren  und  Junelen 
Theuerer  Karl  Band:  12200S 
Gold-  und  Siberscbnvede  Sabne  Brantner 
framner  Sabine  Band:  06'2007 


Goldtchmta/ 

Goldschmied  Pater  Angerer 
Peter  Angerer  Band  t22007 
A-1l20VMen:  SchOnbrunnerstraBe  ISAiTop  t9 
Tei..oi  Biocesa 

Godscbmied«  Dana  Rausch  Atel«r  ■ Egene  Erzeugung 
Rausch  Dana  Band:  0Q'2OOS 
Gotdsdrnede  Urban 

Urban  Herst  Band:  1 999  3001  03.3005 
Uiban  Markus  Band  033005  bs  06  2096 
HB-Brdcschka  GmbH  A Ca  KG 


Biditscbka  Heinrich  W.  Band:  063006 
Hedjert  Payer.  H Payer  A Co  KG 
Payer  Herben  Band  12'2006 
Iraneck  Mein  persdntcher  Setub 
Iraneck  Enun  Band:  0&'2COfi 
Juweleniveiti  Goktsebmiademeister  Adob  Kart 
KadAdoir  Band  122005 
Juweler  Gold-  und  Siberschmed  Qiundner 
Grundnei  Richard  Band:  123007 
Juweler  Jörg 

Jörg  Karl-Heinz  Band  123006 
Jumeiief  Neubauer  GmbH 

Neubauer  Karin  Band:  06-3007 
Knslallsboo21  Marsna  Goltsbaebner 
Gobsbachner  Martina  Band:  06<3006 
Lederwaren  Gerda  Mekhior 
Uelchiot  Gerda  Band  06.3006 

Lederwarenerzeuger  KomrniR  R.  Josel  Lobinger 
KommR.  Josel  Lcbinger  Band:  OB'3007 
A-1 120  Wien;  SchOnbrunnerstraBe  29  t 
Tel.:OI  8128965  Fax  01 8128995 

NkiGoidscbmiede-JtMetleiFa  StetanNM 
NM  Steten  Band.  122005 
Palette,  Fencz-Pness 

Klnger  Alonka  Band;  123006 

®cr  Uljimiacl^er 

Peter  Netdhari  Ll)rmachetm«istar 
Pwer  Netdbsyt  Band:  1 999  05'2007 
A-1090  Wien:  Sec  hsschimiriBlgasEe  24 
Tel.:01 3162340  FaxOt  3152340 

Ranzi  A Knapp  d.  Annetiese  Knapp 
Knapp  Anneliese  Band:  033005 
Renate  Weiss  Oasignerschmuck  Wh.  Gabrete  Golzar 
GolzarGabrietaBand  123007 
Hehler  Ubttn^^Scbmuck  Inbabetin  Chnslian«  Richter 
Rkhler  Chnshane  Band:  1 23006 
Rosemarta  Habwets  Damen  ini  Herrennule 
Halbweis  Rosemari« Band:  t2i3006 
SchirmtachgescbAit  JnglM'  Handschuhe  und  Regoribekleidung 
Suchanek  Roben  BamL  123006 
Sturm  Slber  Adalbert  Sturm  GmbH 
Skirm  Adalbert  Band  '22005 
TasebnaraiGensarKEG 

Qenser  Andrea  Band.  122006 
T raumstain-Viema  Kohlseeen  Edefsleinhandel  KEG 
KoNsaisenHadi  Band:  123005 
Uhran  - Juwelen  • Pokale  Neuhoher  Inh  Rwnbold  T untzingec 
Tuntzinger  Reminald  Band:  06.2007 
Uhren  - Juwelen  Andreas  Obranovic 
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Inhabprin  Gabriele  Goliar 


2340  M&ilins,  llauputrafte  71  Tel  0223«  1 22790 
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CXKanovcAndieasBand  IZiSOOS 
Uhren  - Scnmuck  Qrafeneder  OmCH 
Qretleneder  Harald  Band:  I2'2006 
Uhren  Sr^muM  Juanen  Uhrmaetiermeisier  Gerhard  Kern 
Kem  Gerhard  Band;  12‘2006 
UroanVerlnetsGinljH 
Urban  Barbara  Band:  06'2006 
Wieser  Goldschmtede 

Weser  Vfohgang  Band'  0B'20O6 
YdungOerrronds 

Pdtscher  Gerlrraid  Band  12‘2006 
»S  Bekleidung 

.Mode  im  Hanssonaemrum*  lAonika  Bnder  Teitilien  * Schrederaudehdr 
Bintler  Mrxrka  Band:  0G'20O7 
.Motrahsa  Brautmcden'  HardetsgmbH 
DantioEidabethBarKi  OB'aooT 
A iM  LubejGmbH 

Werlardner  Anna  Band:  I2'2006 
Aijeheid  Zwidr  KG 

ZniCk  Adelheid  Barx):  oa'2005 

Anna  lAatia  Usdelier  Wedmeihot  ■ Kaulhau«  ■ Asoang  Bekledui'i} 
Texhlen.  Strhuhe 

Lasanabs!  Anna  Maha  Band:  122006 
Auer  Mede  GmbH 
Auer  Chnse»)  Band  0G2IXIS 
Aumshiip.  Nura  Kassoume 
Kassoume  Nura  Band:  l2'20O6 
Beneeion  Megaalrxe  Graa  Wieser  6 Partnr 
Weser  Tino  Band  0G  2OOS 
Beniamn  Seoorrd-Hand  Kindennrxie 
Fried  Ellnede  Band:  D6'2D06 
Biliani  Colectdn 

Bilian  Vera  Band  0»'20O«  12>2006 
Brxnqje  Eisabetn 

Mayr  R^tna  Mana  Band:  062006 
Brxrtique  Emilia 

Unper  Ursula  Band:  12'2005 
Bouhdue  Juea  - Juda  Hagn 
Hagn  Jutta  Band:  I2200S 


CiAMtxleGmbHACoKG 

Knechh  Dietmar  Band:  03  2003  03.2005 
Carl  TIapa  Kerdermrxlen  GmbH 
Vilaly  Karl  Barrd  122002 12.2005 
Carmen  Eder  Sidineider  MersSertelneb 
Eder  Carmen  Band:  03'200S 
Charly  bierrtatonal  T radng  GmbH 
Hergl  Charly  Band:  I2'2006 
Coheotcm  Peppirx)  M.  TeuscMer  KG 
Teuschier  Josei  Bart).  2001  bis  122007 
Corsel  - Salon  Kamdz  OmoH 
Kamdz  Rosemare  Band:  03.2006 
Damen-  und  Henemode  PABECAAngela  Lang 
Lang  Argela  Band:  032004  062006 
DamerbeuerdungsgeschOit  Sivia  Mana  Hummel 
Hummel  Sih'aMartna  Band:  12'2O05 
cb-TradngGmbH 

Ing,  TinbS  Oe  Band  052006 
Designermode  Seivet  Morkoc 
Morkoi:  Seivei  Band.  i2'20O5 
Dominb  Lerfe'  und  Schuh  AG 

WeissMaienaBand  i2'20O5  06  2006 
Domoda  R Neugetduer  KEG 

Mag.  Dr.  Neu^bauer  Herbert  Bend.  062006 
Enndts  Sonuhhandels  GmbH 
RucMorrkaBand  122005 
Fend  Fashion  GmbH 

Fend  Ench  Band.  12'2006 
Ferry  Uossboek  Pelzmode 

Mossbodk  Ferry  Band:  1996  07,2002  bis  03.2006 
Fiar  Wische + Mode  Elisasem  Pamper  1 
Pamper  ElaabeihBand  122006 
Freeman  Hertermode,  Fa.  Tibor  Penzes 
PenzesTiborBand  C62006 
Fürrkranz  macht  Mode  GmbH 
Bauer  Kart  Band:  06  2007 

G.  M.  Pelzmcden  Mayerhoder  - Gerhard  Mayerholer  genchdlch  beedaler 
Sachvetslärtiger 

Mayerhoiier  Gerhard  Band:  062007 
Georg  Maler  Slrokaaren  GmbH  • Co.  KG 
Maier  Barbara  Band:  03.2005 
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Geschw.  Lanz  Tractnemroden  GmbH 
Lanz  Wilhelm  Band  l»'2C03bis03l'2005 
GüUi  Moden  GmbH 

Guldenptennig  Klaus  Bard:  12i2007 
Harald  Tausz  - EiMusive  Pelze  & Leder 
Tausz  Harald  Band  06i’2007 
Hannes  $ Mai/Ilz  GmbH 

Oszviald  Claudia  Band;  I Z.'ZOOS  bd  1 2*2007 
HIde  Kral  IMIg.  Sleinhauser.  BlusenspezialgeschdA 
Sleinhauser  Ellriede  Band;  1 2*2006 
Horn  Hüntften  GmbH 

Horn  Chrisaene  Band;  03*2005 
Itrgnd  Beran  Braut-  und  AtendMeider 
Beran  In^  Band;  06*2006 
Jennifer  Eiquisile  Moden  Manfred  Frar^ek 
Franek  Margarethe  Band.  122006 
Jones 

Gegenbauer  LUnke  Band  03*2006 
Jutta  Nesllot  Mode  * Wohnen 
NesiierJulta  Band  03*2005 
KarlNowoInyKG 

Nowoiiny  Harts  Band;  03*2005 
Kniii  KG  - Der  Damen-  Herrsnaussiafler 
Halder-Knin  Eva  Band  07.'2002  03*2005 
KoslOimerleh  HeJir^er  Brautmodenveileih  und  Verkauf 
Hetlinger  Paiiine  Band  12*2006 
Kübl-HütB  kih.  Werner  Kübl 
KObi  Werner  Band  12*2006 
Kunert  Group  AusVta  GmoH 

Hofer  Richard  Band;  06*2003  hs  03*2005 
La  Heng 

U Hong  Nhul  Band  032004  bis  122007 
La  Scarpa  BouKiue  Regma  Vrana 
Vrana  Regna  Band;  06*2007 
Lebnar-Hule  hh.  Furdts 

Fuchs  Cerneaa  Band  12*2005 
Ulian  MrxJe  - Tanz  - Accessoires  Eltsabeib  Monatzeder 
Mrtnatzeder  Elsabalh  Band;  032006 
Leryan  HandebgmbH 

Mag  Jancwtlz  Hausknecht  Brigkie  Band  19982001  12*20CK 
Ml.  M Modelet  Malige 

Kühholzer  Maname  Band.  1 22006 
men2man  der  herrenausstalter  Inh  Manited  Wöbet 
Wöbet  Manfred  Bart):  03*2005 
MadltasSchuhkasIl 
Grübet  Martha  Mana  Band:  062006 
fAode  - Wolle  Lahnet  KEG 
Lahner  Allrod  Band  06*2006 
Medeagsniur  GtoOechopI  GmbH 
GroOschopt  Alfred  Band:  06*2006 
ModegroBhandel  Dt.  Mal  Akar 
Dt.  Akar  Mail  Band  06*2007 
lAodenhaus  Edefbauer  GmbH 
Edelbauer  Udo  Band;  12*2006 
Mko  Fechtet.  fAodedesigrt 


Fechter  fkko  Band:  12*2007 
OrsayGnbH 

Schwaiger  Viv«i  Band:  12i2006 
Oul  Amemane  Reiler 

Reitet  Armematie  Band;  06*2006 
Palmers  Terrti  AG  Bertriab  Wiener  Neudotf 
Wohlfflutei  Heftnul  Band  1 22005 
Peek  & Cloppettbutg  GmbH  & Co  KG 
Mag.  Csemy  Pelet  Band.  03200S 
Pelz  Design  Marlens  Jungwrth 
Jungwirlh  Marlene  Band  12*2006 

WALTER  KRAMER 

WIEN  

Pefzmordelle  Waller  Kramer  Kürschnermeisler 
Walter  Kramer  B»id;  2000  2001 092004  062007 
A-104Q  Wien,  OoBe  Neugasse  263 
Tel;  01  5862134 

PhitomenaChtisl 

Chrdt  Penunam  Bös  Philomena  Band;  i996  2000 12*2005 
Rlla  Braun  Trachlen-Kimer 
Braun  Rita  Band:  06*2006 
s.Oiver  Austria  Vertriebs  GmbH 
ScHfiei  Manired  Band  122007 
SAComa 

Stumleitner  Eva  Band:  12*2005 
Saik  Handschthe 

Satk  Friadrich  Band;  062006 
Schuh  6 Dessdus  Inhaber  Roman  Jarecek 
Janecek-Mandl  Mchaala  Band:  12*2005 
Schuhhaus  Roiy  Renas 
Part»  Georg  Band  122006 
Slepanek  Hertenmode 
Stepanek  Barbara  Band:  06<2007 122007 
Slerngasse  4 Handels  GmbH 
Dr  NeuhWI  Karin  Band  12*2006 
Stickdesign  Tirol  TexUlgtoBhandel 
Wihelm  Andreas  Band:  1 2*2006 
StiefetiöngOeika 

Maser  Andrea  Band:  06*2006 
Teuschier  Michael  KG 

Teuschlet  Michael  Band:  092003  bs  032006 
Texblhaus  Wiener  KG 

Jerabek  Wihelm  Band:  062006 
Tracht  und  Lodet  Suchodofski 

Suchroddski  Kiyslyna  Band:  12*2007 
Traclkertsoube  Wieber  Inh.  Monka  Resch 
Resch  hAonika  Band;  062006 
Triumph  krlemalional  Akiiengosolschalt 
Dreher  Axel  Band  12*2007 
UjoArtMassdesgn 
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Diizgün  GCdü  Band:  I2.’2007 
LkbanFaaNonTextihandais  GmbH 
Jabornig  Marc  Band  OB'ZOO? 

woman 


BIRGIT  E. 


Woman  B<rgil  E.  Oamennxiden 
Birgil  Hrsch  Band:  I2'20Q7 
A-68S0  Dornbirn:  Sctiulgasse  7a 
Tal  . 0657220466 

oHic«6»n Oda  woman  a www  mode  woman.al 


Färb-  und  SMberalung  w«w.Color\büdma98.de  Ute  Kiid 
KuN  UM  Band;  03  2005 
Gigi  Vinlaga  Coulura  Monika  KaMnackar 
Kahenediar  Mooka  Band:  03.'2005 

Herrenausstatter 

Pölzelbauer 

Herrenauasialter  Pblzelbauer 
Christa  Tresll-Pölzalbauer  Band:  122007 
A-t  170  Wen:  Kalvarienberggasse  49 
Tel : Ot  4063655  Fax  01 4063655 


3«  Bakleidung'Oienstleister 

A Schranz  Inh.  E.  Mayer  MaOhemden 
Mayer  Elsabeih  Band  03’2005 
AdhlasAuslriaGnibH 

Mag  |FH|  Srhneider  Gerald  Band:  06‘2007 
Alexander  ProMus  - Ledeibekierdung  nach  Ma  9 

Protous  Alexander  Bartl:  1939  2001 09'2000 122005  06'2007 
Anna  V7alsar 

Walser  Annemarie  Band:  03.'2005 
Babsi'sKoseümveneh 
LangbenBarbera  Band  12'2006 

NICe 

Boutique  Atelier  Nie« 

Martina  Wlslermayer  Band  122007 
A-2340  MMing:  HauplstraBe  53 
Tel:  0676  S219638 


Horvalh-StoBe  Hermine  Horvadi  KEG 
Horvath  Hermine  Band:  I2'200S 

Jagd-  S Trachtenmode  Ma6-  A Änderungsschneiderei  Kanlner  Bisabeth 
KaninerEldabemBand  122006 
MaBalelier  Mag  (FH)  Mana  Smodtes-neunann  - kleislerbelneO 
lAag.  |FH)  Smodics-Neumann  lAaria  Band:  1 22007 
lÄaBmode  Helga  ScheOling 
SchieOing  Helga  Band:  122006 
msSelradinggmbh 

Glavanovitz  Edeh  Band:  122007 
hiovanum  Shop  A EventmanagemenI  GrnbH 
Pachinger  Joachim  Band:  1 2i2005 
Pelzdesoner  Kapoui 

Kapaun  Herbert  Band:  062007 
Peter  Fritz  Weichsektorler  GmbH 
WeiehseWoriet  PeMr  Band  1 22006 


PUTZEREI  "Für  Sie" 

ir  Einfach  • Spe7Mlreini||un|[ 

•r  TepgiichmtMsung  - 1 «der 
•r  IVemdeiuiienia  • Watche 


Ch  Necner  GmbH  A Co  KG 

Dr.  Neuner  Gabriele  Band.  03.2005 
ChriseneRonrAleier 

Mag  Rahr  BernardChnslineBand  122005 
EdiiweiB'Klederreinigung  Josel  Gusenbauer 
Gusenhajer  Josel  Band  1 22007 


PELZWERKSTATT 

Freudensprung  Kiirschnermeister 
Peter  Freudensprung  Band  06'2007 
A'1070Wren.  Klrchengass«40 
Tel..01 523S188 
lreuoen5DfLroQleleneb.ail 


Putzerei  .FOr  Se*  Inh.  M Kirsch 
IWrf  red  Kirsch  Band:  122002  062007 
A-l  150  Wien:  MärzstraOe  34 
Tel  :0t  7663737  kDntakuacuizerä-luef-sie.at 
www.putzerei'iuer'Sieal 

Remird  Kleiderreinigung  P Szdls 
SzOls  Peter  Band  032005 
Rudoll  Stuhl  GmbH  A Co.  KG 
Stuhl  Rudolf  Band  122007 
Sehnlich  Johann  Lederwaren 
Sehnlich  Johann  Band:  1 22006 
Schuhmachermeisier  Lajos  BAInl 
BAkii  Laioe  Band.  122005 
Texhlnangung  Britla  Schwab 
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Schwab  Brma  Gand:  0S'20O5 
UHi«  Forsinef  Teictihainigung 
Foislner  Uri«  Band  06200S 


iJJIg  Exekutive 

Ohne  Angabe  der  Oenataieile 
Auer  Helerre  Band:  (Xl'2005 
klag.  Butfiacher  Ulnke  Batvj:  03:2005 
Dr  Calharin  WoltgangBand  0S200S 
Gehrer  Elitabedi  Band  1 999  bis  12'2007 
Grolly  Werner  Band:  122005 
Hartl  Hubert  Bard:  12  2006 
Hauer  Manfred  Band:  05'2005 
Mag  Ik  Hehiut  Band  022005 
Imtnger  Rupert  Band:  06'2006 
Or.  Kästner  Harald  Band:  122006 
Koc*i  Frarrz  Band  062006 
Mauretberger  Egon  Bsrd:  03'2006 
Muck  Leopold  Band  122005 
Penam  Hermann  Band:  I2'2C06 
Polhammer  RixkiH  Band  Oa'2006 
Fieinisrki  Karl  Band:  062006 
Sctiaumoner  Fraru  Band:  1 22006 
Opi  -Klm.  Scbeucner  HareW  Band:  03:2005 
SchmögerWollgang  Band  122005 
Dr  Schtod  Johanrds  Gand:  032005 
Mag  (FH|  Spilabart  Wollgang  Band:  06‘2005 
Slingl  AHred  Band:  07'2002  bis  12:2007 
Sirasaer  Ferdinand  Band;  122005 
VAedner  Harbert  Band:  062006 
Mag  Zarlltian  Karin  Band:  03:2005 
2imerer  Franz  Band  12'2005 

Amt  der  tO  Landes  regerung 
Kadertiacb  Karin  Band  122007 
Or.PrOIIErwnBand  1999  bis  122007 
Amt  der  N6  Landesregerung.  Bmctenmeislerei  Komeubirg 
Kntsch  Roland  Band:  122007 
Baubezrksieeung  Laibntz 

DpL  Ing  Chbdziura  Wo»  Band:  12:2007 
Bayrsche  LovdesslFlung 
Maurer  Hans  Band:  03  2005 
BezrkshauolmarTiicitall  Korn 

Ing  Or  Oppez  Gerd  Band:  12:2005 
BezrksnaupliTtannachall  Perg 

Dr.  Sleinlieilner  He«\z  Band;  122006 
BH  Freistadl 

Dr.  rierl  Harrs  Peter  Band  12:2005 
BM  lur  Gesunctiee  uid  Frauen 

Raixh-Kallal  Maria  Band:  07'2002  be  1 22007 
BIAlür  Inneres 

Prokop  Liese  Band  122002  bis  12  2006 
BM  fOr  Verliehr.  Imovalion  und  Umwec 


Oipl.-Ing.  Zoner  Frtadnch  Gand:  03:2005 
Bundesminisieiium  fi>  BkAng.  Wlssensohall  i/d  Kubur 
Mag.  Dr  . Denscher  Waller  Band  12:2005 
Mag.  Dr.  RemerBiigdBard:  122005 
Mag  Or.  Schüller  Peler  Band:  1 22005 
Bundesminislenum  für  Finanzen  • Abi  Id 
klag  Newafd  Rainer  Band  062006 
Bundesminrstenum  lOr  Wirtschaft  und  Arbeit 
Mag.  Mayer  JoeelGand.  122007 
Bundesministerium  lür  Wissenschaft  und  Forschung 
Mag.  Weilgntber  Batara  Band  122007 
Bi/idespoilzedrektiofl  Wien 

Or.  Pteilenberger  Mchaela  Band:  06:2006 
Büro  des  Bezirksvcrslehers  für  den  19  Bezirk 
Tiler  Adolf  Band  1 999  06'2006 

Freistadler  Kiitt/-  undFreizecanlagea  Emchtungsund  Beinebs-GnibH 
Wagner  Karl  Band:  06'2006 
Gemeinde  Alpbach  Pol  Bezirk  Kufstein 
Bischoler  Markus  Band  I2'2007 
Gemeinde  Atenberg 

Kaneder  Ferolnend  Band:  122006 
Gemeinde  Abenbuig 

Sodeidt  Johann  Band:  1 22005 
Gemeinde  Arnach 

Mütter  Ka»  Gerliied  Band:  1 22006 
Gemeinde  Asparhofen 

Ecker  Josef  Bend  062006 
Gemeinde  Anenort 

Gschier  Ato®  Band’  1 2'2007 
Gemeinde  Bad  Sauerbaim 
Holter  Gerhard  Band:  12'2006 
Gemeinde  Bad  Tölz 

Niedermaier  Jpsel  Band  062006 
Gemeinde  Baumgaitenbeig 
Kästner  Erwin  Band;  1 2'200S 
Gemeinde  Baumki  rohen 
Schindl  JoseiBand  122007 
Gemeinde  Beäiamberg 

GaBner  Josef  Band.  I2'2007 
Gemernda  Branoerbeig.  Beziik  Kulssen 
Endai  Alborl  Band:  122007 
Gemeind»  Dienersdo»  ■ Bezirk  Harlbeg 
Summerer  Franz  Band:  06‘2Ü07 
Gemeinde  OOmslein 

Knast  Chnsline  Band  062006 
Gamemde  Engendlzdort 

Schimbdck  Johann  Band:  I220DS 
GemandeEnrsaxl 

Buchberger  Allred  Band:  122006 
Gemeinde  Fügenbeig 

Ing  Hauser  Mallhtas  Band:  122007 
Gemsnde  Fupmes 

Mag  Den!»  Ftobert  Band;  062006 
Gemende  Fi/thTriesSng  • Beziik  Baden,  NÖ 
See:arald  Franz  Band:  122005 


- IS3- 


Copyrighted  material 


OPFCwn.<cwgvgflw/urwG-c»wtoiiw 


^VvrfscA3'IjiJ«t/  - früofcev  rJo^  yiUJrvrpMtpn  P&nöf^'ichi‘^i>«n 


Gemarde  Gabe-sdod.  Beaik  Let)flilz.‘S:eisnnatl( 
Hiarref  Franz  Band:  12'2007 
GumeirKlnGaubitsch  B«ziit<  Misitlbach 
Kneger  Hubert  Band:  12'2006 
Getrattde  Großnedenthai 
Geier  Franz  Band  12'2005 
Gemeinde  GrOttbacb 

Chaupar  Eiwn  Band  t22(XM 
Gemande  Hocfraoikersdort 
Gruber  Traude  Band  06'2C06 
Gerne  ndo  Hobenlhurn  Bezrk  Villacb 
Ing  Tschinderte  Floran  Band:  122005 
Gemeinde  Hoitenweler 

Gessler  Josef  Band  0B'20O6 
Gemeinde  tztal  ■ PoMscher  Bezirk  Weiz 
ScbOngrundner  Josef  Band:  12:2005 
Gemeinde  Kemeten 

NuBgraber  Johann  Band:  062007 
GemeiikJe  Keutschach 

Osescbko  Gerhard  Band  03:200$ 

Gemeinde  KrcfiOerg  an  der  Raab 
Gdiles  Florian  Band;  I2'2005 
Gemende  Klam  in  MülrMertel 
Fraunddiier  Josel  Band;  062006 
Gemeinde  Knmpendctf 

GaggI  Hildegard  Band:  122006 
Gemeinde  Lassing  Pol  Bez  Uezen 
Slingl  Frddrch  Band  032005 
Gemeinde  Leiizersdorl 

Ing.  Giasl  Günter  Band:  1 22005 
GemeirdsLachaj 

Sinz  Xa«er  Band  06'2006 
Gemende  Lodmannsdod  Büctrrs 
Ouanlschrtg  Scelane  Band:  1 22005 
Gemeinde  f^rie  Saal 
Braciimaief  Ricbard  Band  032006 
Gemende  Markt  Sl  Thomas  am  Blasensieln 
Nemng  Johames  Band.  062006 
Gemeinde  Martnsberg 

HWrgl  Johann  Band  1 22006 
Gemeinde  Meiningen 

Pinten  Thomas  Band;  I2'2006 
Gemeinde  Mbibiscn 

Vargyas  Peter  Band:  12'2007 
Gemeinde  Nacters 

Falschlungei  Alois  Band:  062007 
Gemeinde  NeckenmaiW 
Iby  Hans  Band:  122007 
Gemende  Neubeig  - Bezirk  Güsang 
NaglOnoBand:06'2O07 
Gemeinde  hiederthaf  heim 
öninger  Johann  Band.  032005 
Gemeinde  Oberaich 
Weber  Gerhard  Band:  122006 
Gemeinde  Oslip 


MhelitsHeiberlBand:  122006 
Gemeind«  Pamdorl 

Gabriel  Amon  Band  1 22006 
Gemenxte  Pfaftng 

HoOnger  Johann  Band:  122006 
Gemeinde  Preßguts 

Zeller  Julius  Band  122005 
Gemeinde  Putzlensdoif 

Ing.  Schaubmayr  Alms  Band:  122006 
Gemende  Radield.  Bez.  Kutslein  • Tirol 
Laiminger  Erich  Band  1 22007 
Gemeinde  Ranbach 

Stccking^  Fnednch  Band:  122005 
Gemeinde  Ranen 

GhI  Herben  Sand  122006 
Gemernde  Rohrendort  bei  Krems 

OfP  -Ing  Or  Oanner  RudoT  Band:  06'2006 
Gemeinde  Rjßbach 

Pleifer  Anion  Band  1 22006 
Gemeinde  ROsIcrt 
Spessberger  Anton  Band  062007 
Genvrxle  SchletSheim 

kig.  Zauner  MantredSand:  062006 
Gemernde  Schonberg  am  Kamp 
Heindl  Peter  Band  : 062006 
Gemeinde  Schützen  am  Gebrge 
Holherr  Walter  Band:  062006 
Gemeinde  Schwarzenau 
HOUer  Karl  Band;  122005 
Gemeinde  Setersberg  be  Graz 

Brethuber  Werner  Band  062003  06'2007 
Gemeinde  Sernmermg.  Bet  Neunimchen.  NÖ 
Schrboner  Hcesl  Band:  122005 
Gemende  St.  Fkinan 

Alaiiinger  Franz  Band-  062006 
Gemende  Sl.JMtt 

ündschinger  Franz  Band:  122005 
Gemenda  St.  Leonhard  bei  Freistadl 
Langmaler  Jceeph  Band:  122006 
Gemeind«  Sl.  Margareihen an  der  Raab 
Gfetllar  Johann  Band;  122006 
Gemeinde  St.  Panlaleen-Eda 
Bscneid  Rudcff  Band:  122006 
Gemeinde  Sl.  Peler  am  Hart 
BuchhoizRCdgerBand  032006 
Gemende  Slanz  mn  Mjizlal 
lAauemeler  Johann  Band:  122007 
Gemernde  Straß  Im  SiraSerlale 
Harauer  Wabei  Band:  06'2006 
Gemeinde  Sludenzen 

Clement  Qoltlrjed  Bann.  I22D0S 
Gemernde  Taua 

Vtvus  Klaus  Band  122007 
Gemeinde  Tibmasch 

Langbauer  Allred  Band:  122007 
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GemetnaeTrahklten 

K«n2«r  Hans  Band  OB'ZOOd 
G«fn«in()d  Traurt<i<tti«n 

Ing.  Aschetfflfennef  Peter  Band:  06'2006 
Gemeinde  Uderns 

Hanser  Gottfried  Band:  I2'2007 
Gemeinde  Urgenacti 

tng  Kippmair  Johann  Band:  tJ'^OOB 
Gemeinde  Ungerdort 

Tadelt  Rosemans  Band:  1 2.2005 
Gemeinde  Uhleeabnitz-Scliwendgraben  Bez  Otierpultendorl 
HeiBenbergerWithelm  Band:  12>2007 
Gemende  Weer  - Bezf  k Schwaz 
Untertectiner  Franz  Band.  122007 
Gemeinde  Weerberg 

Angerei  Feitinand  Band:  t2'2007 
Gemende  Weng  Im  GesAuse 
Peer  hieibeit  Band:  0320QS 
Gemeirde  Wien  - VizebOigenTwstem 
Laska  Grete  Band  t998  bis  t2'2007 
Gemende  Wien  MA  22  - Unmeilscbua 

Or.  Biictil-Krammeistdaer  Kam  Band:  03'200S 
Gememda  Wien,  IAA  50  ■ Soziale  Wotinungs'/ergabe 
M6rk  Gabnefe  Band  0€>'200fi 
Gememde  Wen,  MA  53  - Presse-  und  tntormalionsdensl 
Kaicbbrenner  Andrea  Band  DG<200e 
Gememde  Wen  IAA  6 - Recfnungsairt 
Holbauer  Eduard  Bar-d:  0Q'2OO6 

Gemende  Wen.  Büro  lür  StadtenMicMung  und  Veitiehr  von  Wen 
0«l.mg.  Schicker  RudoVBmd.  06.2007t22007 
Gemande  Winden  am  See 

PreinerEivdn  Band:  122002  062006 
Jaslizaratalt  Bsenstadt 
Weil  Günter  Band  122007 

Kultuiveren  Grenzgänger  BILDE  N - Das  Oed  ohne  Grenzen 
Temmel  Walter  Band.  I2'2007 
Magistral  der  Stadl  Wien  MA  33  ■ Wen  Leuchtet  ■ Öfferrtfehe  BeleucMung 
und  Verkehrsichtsignaf« 

Opi  Ing.  Lettner  Susanne  Band:  062007 
Uagsbal  der  Stadt  Wien.  Magslratsabteiüng  20 
Mag  Hornschall  Beatrix  ^nd:  12'2005 
Magstral  der  Stadl  Wion.  Magislratsabteilung  37.  Baupolizei 
Mag  Dr.  Cech  Gerhard  Band:  1 22006 


fAarktgemeinde  Arraldstein 
Kessler  Ench  Band  0B'2OO6 
Markigemeinde  Bad  Wmsbach  Netdhaiiing 
Schndlauer  Waller  Band  032006 
Markigemeinde  Böheimkrehen 
Gabler  Helmul  Band  OB'2006 
Markigemeinde  Brirciegg  Pol  Bazik  Kulslein 
Ing  PuecherRudod  Band.  122007 
fAarkIgemande  Buchkrehen 
Rauscher  Gerhard  Band:  CG20O5 
Maditgemerde  Buigau 

LOIfler  Gregor  Band:  06'2007 
lAarkigemeinde  Oobl 

Weber  Amon  Band:  12'2006 
Markigemeinde  Dinkebleirerwald  Bezirk  Melk  NÖ 
Penz  Franz  Band  06'2007 
lAarkigemonde  Ebenihal  Ut.  Bez.  Klagenlurt-  Land 
Fetsbeiger  Franz  Band.  1 22005 
fAarkigemende  EnzesleW-Lhdabrunn  Baziik  Baden  NÖ 
Fangl  Ench  Band  I2‘200S 
lAarkigemeinde  FeAiurchen  bei  Graz 
Ing  Pelischek  Adolf  Band:  122005 
lAarklgemehde  Franlschach  • Sl.  Gertraud  - Bezrk  Wolfsberg 
Hirzbduer  Irgnd  Band:  122006 
lAarkigemeinde  Furlh  bei  Güllweig 
Nein  Hemig  Band  122006 
lAarkggamende  Graden 
Jand  Berndl  Band:  122007 
Marklgemeirds  Grahenbach  Sl  Valentin 
Schvaa  Riawii  Band  122005 
lAarkigemeinde  Gralenegg 
Pfeiler  Anton  Band:  I2'2005 
MarklgemahdeGmOSt  Ftcrian 
Ing  Bauer  Kurl  Band:  06'2006 
Markigememde  GroOMdein 
Kucher  Oswald  Band:  062006 
Markigemehda  Gurtramsdorf 
Henisch  water  Band  122005 
lAarkigemeinde  Gutertnmn 
Ebner  Adelhed  Band:  062006 
lAarkigemeinde  Heflmcnsdnt 
Schwarz  Atdon  Band  122005 
Markigemeinde  HneerbitM 
Mdoan  Benno  Band.  0G2CD5 


ktegistralsabteilung  6 

Wener  Stadl-  und  Landesarchiv  / Zugang  über  Gasometer 
ao  Univ.-Prol  Dt  FerdinamdOpll  Band  1999062006062007 
A- 1062  Wien:  Rathaus 
Tel.:  01 40006*811  Fax  Ol  40009964819 
Inrdinand  onlliaHrrhiv  Wien  oval 

Markigemeinde  AtenmarkI 
Ndsller  Abd  Band:  1 22005 
Marktgemerde  Anger 

Möller  Huben  Baikf  122007 


lAarkigemeinde  hinenberg  - Bezirk  Bader.  NÖ 
Strobl  astia  Band  122005 
Markigemeinde  KailsMtlen 
Neumeyr  Jeset  Band:  06'2007 
MatMgemande  KaumOerg 

SrngraberMchaelBand  122006 
Markigimprde  Kirchbach 

Oipl.-lng.Wnler  JasefBand:  122007 
MaiklgemendeKrchsieltenpoi  Bez.  Sl.  PöBen 
Oil  Johann  Band  122005 
Marklgemenda  Kohlidisch 
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Gaarml  Wllbald  Band:  OeiSOO? 

Mar)ilg8rr«itJe  Kottixt*'«")  ■ Badan 
Feucht)  Gtrknda  Band  1 2/2006 
t/ari(^ireinde  Kiispl 

Fuschlherger  Peter  Band:  tB'SOOS 
Matttgomwude  Kumberg 
Gu;bef  Franc  Band  OB  :008 
Uartdgemande  Langenwang.  Becr-Ii  Mbiacuecnlag 
HaberlUaximilan  Band:  12.'20O7 
Marldgetneinde  Loosdor!  • Beciih  MeH 
Jiatirmam  Jo«et  Band'  200t  06-2006 
Uartdgerrende  üxettc  Bec.  Eieenatadt  UirgaOung  Burgenlar>d 
Kozar  Fedx  Band:  06'2CO6 
lAarWgemerxjeMicieilriichen.B«  PergOÖ 
Aict<figer  Anton  Band  t2'2005 
Uanigemsciide  Neuüu 

Mag  Or.  Doiescti  Wottgang  Band:  12i2007 
lAarldgemeinde  Neulxten  an  der  Krems 
Kapinger  Harnes  Band  0B'20O6 

Martiigemende  Nei/ioten  an  der  Ydbe  Pdltlsct«r  Bezek  AmsKlien  HÖ 
SUger  Hermann  Band:  OB'20O7 
Madtlgerneinde  Nälsrdi  m Gaillal 

Dpt  Ing.  Siaudacher  Franz  Band:  12'2005 
MarMgemende  Obernberg  am  hn 
Schleich  Wottgang  Band:  03.2005 
Wartdgemelnde  Peltenbach 

Schuster  Friedrich  Band:  03.’200S 
Martdgerrwnde  Schodtihen  Ventallungsbezltk  Neunlurchen 
Ing  Poleres  Walter  Band:  12.2005 
lAark^eme  nde  Sdmadarf 
Gebert  Richard  Band:  I2'2007 
MarMgameinde  Schweiggers  ■ Beztk  2weill,  NÖ 
HOlzi  Johann  Band  tZ’2006 
lAarldgemeinde  Slemdoit 

Lehner  Gottfried  Band:  122005 
lAarMgemende  Sonntagberg  pd.  Bezirk  Amslolten  NÖ 
watu  Helmut  Band  OB'2007 
lAarldgemende  S).  Floiian 

ZerUInger  Roben  Band:  I2'2007 
Marldgemelnde  Sl  Georgen  am  Wähle 
Buchberger  Leopold  Band  0B20O6 
Markigemeinde  St.  Georgen  an  der  Guaen 
Honeder  Rudolf  Band:  052006 
MarktgemendeSt  Maieinb.Graz 
Puchmölir  JcAiann  Band:  0&2006 
lAarktgemerde  Sl.  Maren  im  MurzaL  Pol.  Bez.  Bruck  an  der  Mur 
Opl-Ing.  Wrobel  Rupert  Band:  12'20Q2 062007 
l^tgemendeSt  Michael  Im  Burgenland 
Szidarils  Erich  Band  06.2007 
Uarktgemerde  Sl.  Nikoä  an  der  Donau 
Prinz  Nikolaus  Band;  062006 
Markigemeinde  Sl  Osaald 

Punkenhofer  Alois  Band  1 220C6 
Markigemeinde  Stainz 

Eichmam  Walter  Band:  122005 


Markigemeinde  Sinatz 

GranditsAitfadBand  062007 
Mark^amende  Teils 

lAag.  Or.  Opperer  Stephan  Band:  12.2005 
Markigemeinde  Timäkam 

Riezinger  JOhamBand  122006 
MarMgemends  Umeiwalefsdort 
Kümsiainer  Ludwig  Band:  03.2006 
MarklgdmelndeVicklamarkl.Pol  Bez  VMilabruck.OÖ 
Ourchner  Anaon  Band:  122006 
Maticgenierda  Wagna 
Sunho  Peter  Band  122007 
MaiktgemendeWang 

Sonnledner  Franz  Band:  122007 
Marklgeineinde  Wetssenbech  an  der  Tiieshng 
Mied  Johann  Band  122005 
MarklgomendeWesPol  Bsziik  Deulsdlandsbeig 
Mag  Wallt  Jdsel  Band:  062006 
Marktgemende  Wodem 

SchKhuber  Franz  Band:  122006 
Marktgemende  Yspedal 
Moser  Karl  Band  122000 
Maschinennngservjte  Sleieimark  QembH 
Ing.  Letmnerer  Franz  Band.  1 22005 
hlaCurpaikgemelnde  Rechberg 

Thaueibdck  Johann  Band  122005 
ÖsterrpcNsche  Bundespdlzei.  Bezrkspolizehcmmando  Welz 
Ing.  Fellner  Johann  Band:  12.2007 
ÖVP  ■ Sladtpaneieilung  Neusied  am  See 
Molspoininer  Kort  Band  122006 
Polizeinspekion  Peig 

Hesböck  Jcisel  Band:  1 22006 
Rathaus  Wüizbuig 

Beckmann  Pa  Band  092003  bis  122007 
SchidlerGmbHOCoKG 

OpL-Ing  Schröter  Beirrt  Band:  1 22007 
SkttaiheCsdieklcn  lurdas  Bundesland  Obeiösteriech 
Dr.LilüAlps  Band:  03.2005 

Staatssekreiaroi  f.  eoz  Sicherhaii.  Generaipnen  u.  Konsumenienschucz 
Dotnschek  Sgisbert  Band:  06.2006 
Slad  Auguslusbuig 

Jugall  Evelyn  Band  122007 
Stadl  imsbruck 

Mag.  Mayr  Gertiude  Band:  C620O7 
Zach  Htde  Band:  062007  1 22007 
Stadt  Kaplenbsrg 

Mag  Schwatz  Bitgce  Band:  06.2007 
Stadl  Salzburg 

Or.  Schaden  Heinz  Band:  07.2002  bs  1 22007 
Sladl  Wien  Bezirksamt  lür  den  23.  W«nei  Gomendebeziik 
WLrm  Mvdied  Band:  2000  062006 
StadtamI  Qalneuhiichen  Pd.  Beziik  Urtahr-Umgebng  Oö 
Mag.  Bödr  Walter  Band:  032006 
Sladlgemeinde  Amsleller 

Brandsleltar  Johann  Band  062007 
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Stadlgemeinde  Arslelden 
EmhattlWatwBatxl:12'2007 
Siadgemtinde  Bad  Hall 
Gcaä  Johann  Band:  I2’2005 
Siadigemanoe  Edrechodorf  B«2iik  Baden 

Mag  Pilz  Josel  Band  07,:200206'200403.’2005 
Sladtgemeinda  Eisenstadt 

Fraurwhei  Andrea  Band:  12.2(107 
Stadtgeireinde  Otesdod 
Smk  Christoph  Band:  I^SOOSOts  122007 
Sladlgemerde  Gmunden 

KOppl  Heinz  Band  1 999  06.2007 
Sladtgemeinde  Güssng 
Vadasz  Peter  Band:  122006 
Sladlgemeinde  Halten 

Dr.  Slöckl  Christian  Band:  12.2006 
StadtgemenoeHcm 

Dr.  Steninger  Jchann  Band:  06.2006 
Slarlgemernde  KomeutKirg.  Polil.  Beziik  Koireubuig 
Peterl  Wollgang  Band  122007 
Sladlgemeinde  Neurhhchen 
Gulterding  Margit  Band.  122007 
SladtgemerndeSt  VatentriBeziikAmsteCten.  Niederösletretch 
Huber  Meinhard  Band  122006 
UieOnerMzntredBand  062006 
Stadgemeinde  StocAerau 
Laad  Heimut  Band:  122007 
Sladlmagisrat  Inrsbrudr 

Dpt.-Ing  Sprenger  Eugen  Band:  062007 122007 
Stadyermaltung  Mühhausen 

OOibaumHans  DieMtBand  062003  ths  032006 
Standesamt  Mdding 

Maydl  Christine  Band:  06  2006 1 2.2006 
Waaserverbend  Lannach  - St.  doset 
ScbaAer  doset  Band:  122006 


(■l]  durisprudenz 


Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

DDr.  Adamovlch  Utdwg  Band:  1 999  2001  bis  1 2.2007 
Dr  iur.  Manecks  Kuit  Band:  062907 
Ing.  Pdel  Karl  Band  032009 
SchitmrTi  Kurt  Band:  062003  bis  122007 

Burxtesminislerium  fijr  JUsäz 
Müler  Otto  Band  122007 
Or.iur.  Tarko  Ihor  Band  122006 
Landesgenchl  tür  Siralsachen  Wen 

Mag.  Dr.  Psenner  Uliike  Band:  1 22006  062006 
Landesgenchl  tür  Zrriliechissactien  Giaz 
Dr,  SchMerdürgen  Band  062006 
Obettandesgencni  Wien 

lAag.  ODr.  Huberger  Johann  Band:  122007 


Legisittive 

Ohre  Angabe  der  Dienststelle: 
pleller  Kalharina  Band:  032009 

Amt  der  Bt/genländKhen  Landesiegerung 
Sulyok  Noibert  Band:  t22tX)6 
BMh>  Finanzen 

ODr.  Mayr  Gunter  Band:  062008 

Burgenländischer  Landtag 
Landlagsabgeordneter  Mag  Werner  (Jeorg  Gradwohl 
Band.  062007 
Benkd  Ilse  Band:  122006 
A'7350  Oberpuliendorf;  SchloOplalz  1 
Tel,’ 0861245W5  wernnr  tradonhiianwnkliib  hnid  al 
■Kfm  kiub  stvD  31 

Büro  des  Laitteshauplmames  von  Oberbalerreicn 
Dr,  Pühhrger  Jcset  Band:  062004  bis  122007 
FreJieitlche  Partei  Österreichs 

Dr.  Kronberger  Har»  Band:  1 996  bis  03.2009 
lAagislraldetLandesnauptslsdlSt  PbOen 
Mag  Stadler  Matthias  Band  2C0306'2006 
Naldnalrat  der  Republik  ÖsteiTBii#i 

Df.  Fasslsbend  Werner  Band:  07'2002  bis  1 22007 
Sächsischer  Lanitag 

Dr.  Runge  Monika  Band:  1 22007 


(■Ij  Assoziierte  insiliuiionen,  Vereine.  Sonstiges 

Austrian  Cooncil.  Rat  für  Forschung  und 
Technologieentvnckiung 
Otpl.-Ing  Dr.  Knut  ConsentCiller  Band.  122007 
A-tOtOWten;  Pestalozzigasse  4 
Tel.:OI  796090122  Fax 01 796090161 
kmH.consamueli«ret)ohief  uddehoimcorn  wOTir  rat-iieai 

Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

Bmleilner  Sleglned  Band.  062006 

Bieinnger  August  Band:  1W9  062007 

Dr  Hechln*  Erich  Band  032009 

Dr.  Mayrtioler  Alois  Band  1 22006 

Uostbeuer  Gerda  Band:  06'2006 

big.  Nemelh  Peter  Band:  122006 

Dipl.  big.  Rausch  Johann  Band:  1 2.2006 

RbSS  Franz  Band  122009 

Sieböck  Helmut  Band.  122006 

Mag.  WnUer4Crchbergef  Chnsline  Band:  03'2fl05 

AK.ÖGB  Bücherei  FreiSttdt 
Riegier  Klaus  Band:  122009 

Aktenlurum  ösleir.  Vatband  tur  AKben-EmOeiiten  und  Investoren 
Mag.  Fichlingar  Markus  Band:  06.2006 
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AibBterMnmer  Wen 

Dr  Glatz  Har^dBand;  2000  07'2002  bis  12'2007 
Ausirian  CouKil  • Bai  li>  Fowihung  und  TscbnologiasnMkMi^ 
Dipl.-Ing.  Df.  Qarzk  Luduvit  Band:  06'2006 
Opl.-lng.  Or.  ConsemOler  Knut  Band:  12'2007 
BEV  ■ BundasamI  lüi  Eich'  und  Vermassjngswesen 
Gamarilh  H«d»n  Band:  12'200S 
Opi -Ing.  Bargehr  Peter  Band  O&ZOOe 
Beaidtspenaomstenliem  Weu 
Grübet  lAarkus  Band  12'2007 
Brandschjtzbn/n  Austna 

Dr.  Widecschak  Otio  Band:  06<2007 
BUAK  Sctiulungen  GiPH 

Schbsset  Leopold  Band:  1 22006 
Burtlesanii  lOi  Wasseiwtipchaii 

Or.  Simon  Mana-Alailha  Band.  1 22006 
Bundestesctiattung  GntiH 

Mag  Holer  Kaunas  Band  062007 
Burtdesdenkmalaml.  Abtalung  lur  Bodendeniurdler 
Dr.  Farfca  Christa  Band  1 22006 

Bundesinnung  der  Rauchtangkehrer  - Wmacnattskammer  Österrekh 
Mag  Wik)  dakob  Band:  1 2200S 
BurdesKorband  der  Östeireichschsn  Gärtner 
Weber  Kurl  Band:  03'20aS 
Caritas  Österreich 

Kübert  Fiaru  Band:  2000  bis  122007 
Crty  lAanagemert  GmbH 
Kalis  Karins  Band  122005 

Oachvertand  aler  Osterrechach -Ausländischen  Oesellschabeh  PaN 
(Partner  aller  Nationen) 

Gerbaulz  Waller  J.  Band:  06  2003  06'2007 
Das  QiOrie  Bian  Regenwakt  - Treuhand  QmbH 
Mag  OgbonnaSamuei  Band:  I2i2005 
ecoplus.  Niederästerrakhs  Wirtschallsagerrtur  GmbH 
Dipl.'lng.  Zappebauer  Claus  Band:  122007 
EU-RegonalmanagemeniOslsieermaik 
Ing  Fktlscnusler  Horst  Band:  12'2O05 
FEEI  lAanagement-Sennoa  GmtH 

Ol.  Reimer  Lottia'  Band  062003 062007 
Fonds  Wiener  msblui  K»  Eniwckkngslragen  und  Zusammenarbeit 
Df.  AnttUr  Erch  Band  122006 
Fiewilige  Feuerwehr  Amstelten 
Blulsch  Armin  Band:  122006 
Ftaiwllgt  Feuenirehr  der  Stadt  Wiener  Neustadl 
Bugnar  Jose)  Band  062007 
Fieiwllige  Feuerwehr  Gams  Frauental 
GröObauer  Emst  Band:  062006 
FreiwJlige  Feuerwehr  Kiamsach 
lederer  Erich  Band:  06'2007 
Geolcgsche  Bundesanstalt 

Dr.  Schönlaub  Hans  P.  Band:  1 998 122005 
Geweiksthaii  der  Posi  und  FemmeidKiedieitsieten 
Frllt  Gerhard  Band  122005 
Gewedischaft  der  Privalangeslelten  - GPA  - DJP 
Katzian  Wollgarn  Band:  062007 122007 


Kandel5:ierbend  Verband  Österreich  scher  Mittel-  u.  GrcShardsSbecnelie 
des  Einzelhandels 

Or  Ujmetler  Stefan  Band  122007 
IAEA  krieirasonal  Atomic  Enerar  Agency  lUN-Atamenergehehörde) 
Waller  Oavd  Baiday  Band:  06>2903  bis  I220D7 
Induslriellenvereinigung  e.V. 

Mag  Dr  Oraschtak  Raphael  Band:  12>2005 
Dr.  FriMi  Chrislian  Band:  0620D7 
Dipl  -Ing.  Ol  Longin  HellmU  Band:  2000  062007 
Mag.  Neunayei  Christoph  Band  07.200S  122006 
Mag  Weissinann  Klaus  Band:  07^2002 122006 
Mag  SchMte  Irene  Band  122006 
Dipl  -Klm  Dr.  Sluimnol  Günlar  Band  2000  06'2fl07 122007 
Insllhil  tjrden  Donajiaun  und  Mitteteuropa 
Dr.  Busek  Erhard  Band:  2001  bis  122007 
Internaocnal  Instilute  for  Peace 
Lanc  Erwin  Band  122006 

KtV  Kuiatortum  tOr  Vertienrsscherhett.  Landessiele  Vorartberg 
Mag.  Pfänner  Martn  Band:  122007 
KWF  Kämlner  Wirtschaflslörderurgslortds 
mg.  klag  Schönegger  Johann  Band:  122005 
Landeseihdungshenr  Bad  Kall 
MolnerChrisaneBand:  122005 
Landlagsabgeordnels  und  Gemeinderätin  der  Stadl  Wien 
Lueger  Angela  Band  122006 
Maschinennng-Seiuioe  Tirol 

Mag  Ziegler  Hannes  Band:  062007 
NÖ  Lardesverein  für  Sachwallerschaft  und  BewchnervertreluTg 
Nagode  Ingrid  Band:  122006 

NÜVOG  Nederbsterrechische  Verkehrscrganisalon  GmbH 
Dipl.-Ing  Knol  Olfried  Band:  ae<2006 
ÖAAB  Wien 

Hoch  Allred  Band:  122002  062006 
ÖGB  - Landesorgarwaaon  Tirol 
Holer  Peiei  Band:  12'2007 
0GB  - Bezmesorgansehen  Neunkrohen 
Fuchs  Ernst  Band:  122005 
ÖGB  Gewerksenatt  Bau-Hetz 
Holper  Johann  Band  122007 
OPEC 

Dr.  GhanemShokil  Band:07.'20Q2  bis  122007 
Or  LukmanRiwanuBand  1998  bis  122007 
Ösieireicnsche  UNESCO-Kommission 
Mag.  Eschig  Gabriaie  Band:  06<2007 
Oslerrediisctie  Wasser-Rellui^.  Landesverbend  Wien 
Oipl.'tng.  Glimm  Waber  Band  06-2006 
Össeireehrschiei  Geraeindelxnd 
Or.  Hnk  Roben  Band:  062006 
Österreich  IscherGaiierkschattsbund 
Kramser  Annemarie  Band  062006 
Österrechiodrer  Luiiiahnveiband 
Schaschrg  Wihelm  Band:  122006 
Öslerreichiscnes  Rotes  Kreuz  Freiwiige  ReOung  Innsbiudi 
Haidof  Rupert  Band:  06'2007 
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PtM/sche  Parteien  • POLITIK 


OstefreKtisches  Rales  Kreuz,  Landesveiband  NieOerösletTeKn. 
Beziikssielle  Wen»  Neustadl 

Meitner  Roben  Band:  03>200e  Ofi'2007 
Osierretchiscnes  Saalsardirt  • KnegsarcTw 
Or.TeppeioergChrrSlioptiBanil:  12/200$ 

Sportinon  Vorarlberg 

Zanella  HeivO  Band  1 2'2006 

Sladi  Qraz . Katasanopnenschulz  und  Feuerwebr,  Feuarpollzei  und 
Vorbeugenrser  ßrandsduB 

Ing  Pfilzl  Affied  Band  062007 1 2'2007 
Sladt  Wien  ■ Wener  Wohnen  Hajsbelreuungs  GrrtiH  GeschdltsfülTung 
dansicy  Herben  Band  06'2CO6 

Sterrischer  Bauembuisd 
Dipl  -hg.  Franz  Tonner  Band:  062007 
A-801  OQraz.  Reilschulgasse  3 
Tel.:  0316  826361 12 
franz.tpnnergi6tbb.al 

Sieirecher  wnstfvalisDund  ■ 6eziii<sieiiung  Deuiscziiandsberg 
Oeix  Margarela  Uana  Band:  06/2006 
reitoau  Linz  lAagistrat  der  Landeshauplsladt  Linz 
-Ing.  Sonnleilner  Werner  Band:  12'2C05 
UnMeilbundesami  GmbH 

Mag  Rebernig  Georg  Band  1 2/2006 
l>rmllinstejl  des  Landes  Vorarberg 
Mag  Buhmann  Dietmar  Band:  06/2006 
UNIDO  Unried  Naidns  Industrial  De>eliHaneni  Orgsnzallon 
Maganno«  Carlos  Band:  072002  (Hs  122005 
Verband  für  Regional-  und  Tourismusenlwckljng 
GreirHd  Josef  Band  122005 
Verbcherungsansuil  ICr  Eisenbahnen  und  Bergbau 
Bogendorter  Werner  Band:  052007 
VKI  - Verein  Kir  Konsumertennlicniiabiai 

Mag.  Dr.  Weber  Chnshne  Theodora  Band:  062007 
tng.  Floss  Franz  Band:  062007 
Wasserverband  Hol$»g 

Dpl.-mg.  GselbrKht  Gerhard  Band:  06'2006 
Wellbuid  der  Össeireidier  im  Ausland 

Dipl.-nm.  Dr.  FiAimnann  OlloBand:  1996bs03:200$ 

Wien  Hbdlng  GmbH 

Harlre  Feier  Band:  122005  bis  12/2007 
Dipl.-lng.Jilka  Bngtje  Band:  12/2005  bis  122007 
Vfirtschaflsltamn»  Österreich 

Dipl  Mg  Dr  Schenz  Richvd  Band:  2000  bis  12>2007 
Wmschaftskammer  Regonalslelie  Südsleiermerk 
Mag.  Majcan  Josef  Band:  1 22007 
Wirtschallskammer  Steiermark 

Mühlbacher  Peter  Band:  03'2005  bis  122007 
Mag  Spann  Thomas  Band  062006  bs  1 22007 
Wirtschaftskammer  Wen.  Landesinnung  VOen  der  Denkmal-.  F^aden- 
urdGebäudererigat 

Mag  Linlnei  Georg  Band:  2001 06/2006 
ZIT  Zenirum  lür  inoovalten  und  Tecnnbogie  GmbH 
Mag.  Dr.  Hoher  Claus  Band:  062007 122007 


Mag.  Shihnger  Edeltraud  Band:  1 22006 
Dipl. -Ing  Vogl  Aleiandra  Band:  122007 
Zuchl  und  PrOlungsverband  Wien 
HoudekChnstne  Band:  062006 

{Mj  Oiptemalie 

Ohne  Angabe  der  Denststeile: 

Or.  Hohenberg  Georg  Band:  2001  bis  1 22007 
OrJir.  Lersner  Hennch  Freiherr  von  Band  122007 
Dr.iir  Wafttieim  Kurt  Band  1998  bis  122006 

Botschaft  der  Russiscten  Fcderaum  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
Matvreiew  Wtadimir  P.  Band:  062004  09200«  03/2005 
Bocschall  «x>n  Kolumbien 

Or  Ardtalo  Vepes  Ciio  Band  1 22006 
Generalkonsulal  Burkma  Faso 

Or.  Zehndoder  Pelius  Band:  122012  06'2006 
Hornrargeneralkonsuiai  Ghana 

Einhaus  Hans  Band:  122005  bis  122007 
HonoraluxisuW  der  flepubik  Polen 

Or.  Ortner  Gerald  B»id:  062006  bis  122007 
Honoiarkonsulal  des  Staates  Erilrea 

Mag  GhebrehaimanDt  S)teum  Band:  122005 
Konsutei  dei  Repubik  SkMenen 

Olpl.-Klm.  Dr.Oiabelz  Kurl  Band  0620C6bs  122007 
Östert.  -Französsches  ZeoinjTi  für  vtiitschafliche  Annähen/ig  in  Europa 
Dr.  Jankowitsch  Peter  Band:  1999  bis  122007 
UneedNaiions 

Oi.TucciGannio  Band:  2000  07.2002  be  122006 
Verband  .Die  SchlösserstiaBe' 

Dr.  Veiler  von  der  Uie  Kail  Gral  Band:  1 22005 


Ohne  Angabe  der  Denslstelle: 

Klasnic  Wahraud  Band:  2001  bis  122007 
KogorGOneher  Band:  06  2006 
Morak  Fiwu  Band  2000  bs  12.2007 
Ramekcgler  Harald  Band:  062006 
Riener  Barbara  Band:  03'2005 
SitaOberger  Josel  Band  122006 
Wunden  Rene  Band:  122005 

Bundessäiretanal  der  Jungen  OVP 

Fuhrmann  Silvia  Band  09200«  bis  122006 
Burgeniandischer  Landtag 

TschCinz  Johann  Band:  122006062007 

BZÖ  BDndnts  Zükunll  Öslerreicb 
Oipl.'Ing.  Achleilner  Elke  Band:  122006 
Dr.  Bleckmann  filagda  Band  :06'2006  bis  122007 
Dr.iur.  Haider  J6rg  Band:  1996  bis  122007 
Haubner  Ursula  Band:  12200206  2007 
Mag  Haupi  Herberl  Band : 1 22005  bis  1 22007 


• r». 
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O Parlik-PabliHet«neBand;  1999bis  1Z'2007 
Schalle  Ve<l  Band . OB7007  izai07 
Ing.  Weslenlhaler  Peler  Band:  Q&‘2Kf7 12iZX)7 
oaer.Yr95lflrihalffgbni6.al 
A-1 010  Wan : Oorotheergasse  7.'10'20 
Ta.:0tSt3ZS33  Fai01S132B3SXI 
wvrw.bzoe.al 

Der  Grüne  Qub  in  PahsYignl 

ScbennachStetan  Band.  12'2005  082007 
Mag  LunaoflkUNke  Band;  IZiZOOB 
DieGnlnenMederasieireich 
Huber  Thomas  Band:  06'2007 
Mag.  Dr  Petratic  Madslens  Bard:  1999  bis  1Z2007 
Or.  Kail  Ueger  insKm 
DOr  GdrgBembardBand:  12'2006 
FPO  -Fteiheillichfl  Parle!  Öslerreichs 
Frank  HenheOe  Band:  122005 
Guggenbeiger  Andreas  Band  iZZOOe 
Halner  Erich  Band:  12'2O07 
Herzog  Johann  Band:  08'2007 
Kern  Gerald  Band;  i2'2007 
Stracbe  Heinz  Chr  isi«n  Band  OG'200S  bS  1 22007 
vrilmnsk)' Harald  Band  03.2005 
Freihetüche  Akaderve 

Bnnner  Luikiyg  Band;  12'2006 

bOwomis'^ 

ZUKUNfT  \ 
ÖSTERREICH  V 

XMC  ntfognucHtM  m xAmmn 

Landlagsabgeordneler  Roland  Zellot 
Landtagsabgeordneler  VzH.  Roland  Zellol  Band:  06'2007 
A'9500  Villach : Hauptpialz  2»1I 
Tel.:  04242  23632  Feu  04242236325 
otticeatreilYerllicne-vi  Hatzi^  www.lrflil>eitliche-villach.al 

Junge  Vdkspaitb  NiedsrOslerreiiti 
Tescn  Clvtslian  Band:  06.2007 


Landlags  und  Gsmeinderalsdubder  SPÖ 
Hursky  Chnshan  Bend.  1 22006 
Magslral  der  Sladl  Wen 
Hatzi  Johann  Band’  032005 
Landauer  Karin  Band:  03  2005 
ÖMerreicbscher  Bundesrai 

Dr.  Kühnei  Franz  E.  Band:  12.2006 
ÖVP  - Öslerrelchlsche  WIksparlff 
Gral  Hans  Band:  12<2007 
Dr.  Hahn  Johannes  Band  062006 
Or  Logalka  Renhold  Band:  06'2006  bts  1 22007 
Mag  Dr.  Fehler  Maro  Band:  1 999  bis  1 22007 
Or.  Khol  Andreas  Band:  1999  bis  122007 
Oonabauer  Karl  Band  07.2002  bis  03'2005 
ÖVP-Klub  Oer  Bondeshaupaiadl  Wen 
Or.  Uoilenegger  Renale  Band;  122006 
Mag  Strigl  Mario  Band:  1 22006 
Dr.  Tschitf  Malllvas  Band:  1 2.2006  062007 
Ovp  Wien.  Bezrksgarieiieajng  Meidling 
Stenberger  Klara  Band:  122007 
Penstnnlslanvsiband  Öslsrrech.  Ösleireichisidier  Seniorenral 
Blecha  Karl  Band  07'2002  bis  122007 
SPÖ  ■ Soziaideniokralische  Partei  Österreichs 
Mag.  Fiala  HeVnul  Band:  062007 
Huber  HansPeier  Band:  122007 
Mag  Lapp  Christine  Band:  03.2005 
Lischka  Vera  Band  03'2004bis03'2005 
Lchtenegger  Kurt  Band:  062007 
Or.  lAalzneller  Christoph  Baixl:  06‘2006  be  1 22007 
Dr.  Rada  Rubel  Bartl  122007 
Sotiaisiiecrie  Jugend  Ösierreicn  • Veibandssekretanai 
Schatz  Sabine  Band:  122005 
SPÖ  - Eisenaladl 

Mock  Heinz  Band  122005 
SPÖ  Landtscrgansalicn  Wien.  PresseaMeh/ig 
Mag  OobuschGerlnde  Bartl:  12.2006 
SPO  Verbend  ScziaideniDkraDsowr  Gemeinderertreterlnr’en  Steiermaik 
Leskovar  Gernol  Band:  1 22007 
SPÖ  Bezitlisorganisation  Deutschlandsberg 
Schreiner  Gerhard  Band.  062006 
Stadt  Au  gsbug 
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ÖVP  Wien 


RATHAUSKLUB 

htlp:y/Mub.wi«n.o0vp.at/ 


Benkard  Dnlgr  Rudot  Batxl  0i2005 
TriünngcfUrdiag 

Peile  Brgit  Band.  I2‘2007 
Tnler  VokspaDei  - Bezrksstelle  Kulslein 
Eberl  Chhsbne  Band'  12'2007 

Volkipanei  N«derd$ierreicb  Bezrugescnanesielie  Meiebatfi 
Obennater  Horal  Band:  I2'2006 
Wiitschaftsburd  Sleiemaik 

Map  (FH)  TaibinperJakob  Band:  122006 

Lebens-  und  Soz>alberatung 

Anpmndte  Ps)Ch)iogie  ind  Forsdiung  GmbH 
Mag  Kdschat  Alanandra  Band:  03‘200S 
aOF  Veren  aiMnome  deieneicbiKbe  Frauentiauser 
Mag.  Rdsslhumei  Maria  Band:  2001  12'2005 
Bayerisches  Reles  Kreuz 
Or.  BebrbObri  Pewi  Band:  032006 
Bioenergelisches  Inslllul  Majda  Schneder-Mdser 
Schneider-Maser  Ma|da  Band:  122005 
Chrisbne  Krausz  Präzis  lijr  Psychotherape  und  Psychosomabk 
KrautzCbnsOneBarK)  122005 
Claudia  Miadek 

Mag  Miadek  Claudia  Band:  122005 
Claudia  Ptlaum-Rohlalt  Präzis  für  Kinesdlogie 
Pbaum-Rohiall  Clauda  Band-  022005 
Dpi.  lebendberalemTranerin 


Dechel  Margit  Band  06'2007 
Dl.  Claudia  Pillai 

Or.med.  Pdat  Claudia  Bard:  062007 
Dl.  Eddh  Frank-Rieser  Psychoanalylksrin  Psycholheiapeubn 
Dr  Frank-Rieser  Edllh  Band:  062007 
Ederer  Gerty  Sozial-  und  Lebensberalem 
Ederer  Qeny  Band:  122005 
FeldboAer  Edilh  A..  Feng  Shu  Consult 
Fedhofer  Edith  A.  B»d:  062007 

Fomaibi  Brgit,  Mag . Psychoeynthese.  Beratuig  u.  Tranng,  Superveion 
Mag  Fomanill  Brgil  Band:  1 22006 
Hannonie  und  Erfolg  irit  Feng  Stiul  Gabriele  Piochaska 
Piochaska  Gabnele  Band:  062007 
hWljweik  Austria 

Or.  Burkhtrt  Hedl  Band:  2000  062007 
Ingeborg  Breuss  Cranbsacrale  Arbeit 
Breuss  Ingeborg  Band:06'2007 
Insbtui  für  Geomaniie.  Raddethes«  « Feng  Sfxn  <■  Bowen 
ScbndtUlnkeBand  062006 
Irifiblut  Hamasie 

Dipl.-big.  Dr.  Fuchs  Reinhard  Band:  122005 
JohamHadngir 

Haidinger  Johann  Band  062007 
Krause  Roswitha  Psychalherapeubsrdie  Prans 
Krause  Roswitha  Band:  122005 
Mag  Maigr«  Pnesch,  Psycholherapeuw 
Mag  PrieschMargreBand  062006 


guHtrir  nrori»i>ji 
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' Info  und  Anmeldung 

I bei; 

I Margil  Dechel 


u 

I 


(Dipl.  Lebensberaterin. 
Trainerin,  Coacri) 

Toi.  +43  650  2209595 
1020  Wien.  Lampigassa  33/4 
MoiL  erfolg@freespin1info.com 


;Ä;  Free  Sri 

MOLISnC  RESEARCH  OF  CONSCIOO^NE 


Sie  wollen  meljr  Erfolg,  Freiheit,  JGIfick?« 

Das  FraeSpIrll  Trairjjng  7bTqi  Ihnen ‘die  * 
Möglichkeit^  und  don  Wog  dazu 

fittp://erfolg.freespii'itinfo.com 

Dieses  Traimng  biolot^hnon  völlig  rtouo 
Einblicho  in  die  Struktur  Ihres  Bewi^tsoins. 

Ein* erfülltes  Leben  und  de  gesamte  Entfaltung 
Ihres  Po'tentials  sind  zum  Greife  nahe.  , *. 
Relchlum  ist  keiff  Zufall,  sondern  Ihre 
Entscheidung.  Glück  ist  nicht  Bestiminung  - . 
sondern  Ihre  Wahl. 

Gestatten  $ie  die  Zukunft  noch  Ihren  Wünschen 


Mag.  ret  n«l  EllneOe  Nemec  Psychologin  und  eingciragone  Medlalonn 
Mag  Nainec  Qfnede  Band:  12>2007 
Mag.  Saholer  Maicus  - Piaxls  für  Mertaf-Coachng 
Mag  SaOxilaf  Marcus  BarKi  12.200S 
Mascha  Maria  - SodalaiMhann.  Soraimanagenn 
Mascha  Mana  Band:  I2'200S 
MonKa  Koibar  Psycholherapie.  Uedialioh.  Coactirg 
KortMi  Monika  Band  0a'20O5 

On  der  W6sh»t  ■ Inssaul  lOr  Gesundh«(  i Persdnlchfceasanlwcklung 
Pnnz  Mana  Band:  12'2O0fi 
Oth  - PaycTialogen  GmhH 

UMag  Olli  OialhanS  Band:  1 2.2005 
Praios  lOr  Eigolharapla  und  PsfChoaharapia  ■ Osoi  Ergolharapeuln 
Harzhauser  Ehe  Band.  t2'2D0S 
Praxs  lür  Logopädie  - Sthmnbildiing 
HoHmann  ttarirniua  Band:  122006 
Psycnoiherap«  Koch  KEG  Gesaiischall  lür  Psycnoiherap«.  Supamsion 
und  Coaching 

Koch  Roben  Band:  122005 
Paycnolherapepranis  Isolde  Giubmair 
GnOmair  isoida  Band  122005 

Soziale  Dienste  der  Aduenlnsson.  Veran  für  Hiüsdensse  der  Kirche  der 
SieherlervTags-AihenAslen 

big.  Kopa  Helmut  R Band  2001 06.2007 
Syslernsche  Psychiolherapeulin  Eva  Elisatieih  Ourada 
Ourada  Eva  Elisabeih  Band : 052007 
Tamegger  Mana.  E-neigeskenn 


tamegger  Maria  Band.  122005 
Team  Eher  Man  ha  MIM-Lehensberahing 
Eller  Uonka  Band  062006 
Volbsnille 

Fennlnger  Erich  Band  122005 
VoKkommene-  Lebensbaiacung 
Segl  Helga  Dona  Band:  122005 


Walzer  Knstin  Mag..  Menleltranerin 
Mag  Krisdn  Walzer  Band:  06'2007 
A- 1090  Wen.  Qasergasse  1 1 e 
Tel..  0664  6209722 
krislin.walzar@chello.es 

Zenirumlürgelslige  Heiweisen 
Or.  Oemer  Hans  Band:  0Q20OS 

SonsirgesBloB 

AFl-AibalsbühnenvenTveUjrg  GmbH 
AusiGünoverBaKid  122007 
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j|  HGA  - Ihr  $«rvic«f*chniann  für  Gcbiud«,-  und  lndu*tri«r»«nigwig 
a 

I 

ji 

-n  G*bJiud«r«inl9ung  ( Fanstar,-  Bau,-  Tappkh,-  Bodan9rtaiaraini9ung ) 
i Industriarainigiaig  ( Maschirwn,  Hallan,  Glaskuppaln  und  Fassadan  ) 

£ Grünflächandianst  ( mahan,  diingan,  vartikutiaran,  sihan,  giaßan  } 
g Wintar-Sarvica  ( Schnaariianurvg,  Splitstreuiaig  ) 

Warbamattan  ( GröBa  ur>d  Druck  angafartigt  nach  Ihran  Wünschan  ) 

S Mausbatrauarsarvka  tur  Entlasturvg  Ihras  Hausmaistars 

I www.hqa.at 

I 

a 1220  Wlan,  Hirschstattnar  StraBa  19-2VA/12 

< Tal.:  01  256  67  16  Fax:  DW  35  officaOhga.at 


Andre»  VVusl  GntH  PersonaWensseiSlungen 
Fischer  W«tike  Band:  03i'200S 
AnneSese  Achberget  GeweitHctie  Buchhallerin 
Achderger  Anneileee  Band:  12200$ 

Ausma  Sprachendens 
Gralz  Syhria  Band:  12'2007 
BAN  SozialökonomiBche  BelhebsgmbH 
Mag  Weil  Christian  Band:  06-2007 
BeslaningGfO»GmtiH 
Gross  Antnn  Band:  062007 
Beslattmg  PeriUes  Trauertisratung  GmbH  & Co  KG 
Hitiinger  Emma  Band  122006 
BF'Sdcuhly  Brave  t Partner  OEG 
BrarvcWoltgangBand.  122007 


Buchbinderei  Steiner  Friedrich  Band  122007 
A-1060VMen:  Schwarzspanierstraße  1S7 
Tel  :01 4056645  FaiOt 4022904 

Bundesschüllandheim  Radssadl 
Böhm  Fnednch  Band:  1 22006 


Conoerge  Eipeits  GmbH 
Schdhl  Helmut  Band : 062006 
Conterence  Consulling  OEG 
Dr.  SIrob  Birgit  Band  122006 
Coniroi  6 More  BürodiensHeslurgen  GmbH 
Pdzdera  Robert  Band:  0ß'2005 
OhV  Instandhaltung  GmbH.  NL  Wien 
Koch  Roman  Band  062007 
Enalelher  VeitriebsgmbH 

Enstellner  Gertraud  Band:  062007 
Europass  LKVEMaulsyslem  GmbH 
Dr.  Palma  GuseppeBand  122006 
F.  Yaidari  OdmetKher  und  Übersetzer  lür  Urdu.  Purrab  Hindustani. 
Engtsch  und  Hindi 

Yazdani  Fazal  Band:  022005 
Feng  Shui  Berater 

Dr  Ritzengruber  Oswald  Band:  12'2007 
Fr*  Gebdudedensie  GmbH 
Fink  Andreas  Band.  I2‘2006 
Getsaer  Reinigung  GmbH 
Geoter  Eva  Band  12'2007 
GPD  Grat  Peter  Oensdetslungen 
Grat  Peter  Band:  122005 
Gilnmer  Gapp  Gaslraeerkstall  KEG 
Gapp  Günther  Band  122005 
Hagletner  Hygiene  Österreich  GmbH 
lenzinger  Günler  Band  062007 
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Fassaden,  Denkmal  > und  Gebäudereinigung 

Kompetenz  und  Erfahrung  in  Sachen  Sauberkeit 


SimaiB 


WWW  geist8r>feinigung  et 


Geister  ln  Ihr  Haus!!  I 


geisteT'feinigungQgmx  ot 


Hel- Wacht  Bewachiungsdiansl  GmbH 
Bahm  Wolgang  Band  t2'2007 
HOLD  ndusaial  Support  QirbH 
Hctd  Harald  Band:  12'2007 

hsc  Haupbmann  Schadenssarierungssenica  und  ConsUting  GmbH 
mg.  Hawilmaon  Jürgen  Band.  1 22006 
HTO-OtieWsefnc«  GrnbH 

Zeheimayer  Franz  Banih  1 22006 
I.T.A  Irtlus  Technologie  Austria  GmbH 
Caitani-Maite  Aleiandra  Band:  06'2006 
ICTÜberselzungebCro 

Dr.  Schuster  Ehe  Band:  1 22006 
Independent  T rade  Teteworh  GmbH 
Kareehner  Sahne  Band  062007 
ISS  Faciliiy  Servicee  GmOH 

Oipl.-mg.  Krebs  Mann  Band:  122005 
Stsinreirer  Erich  Band  122006 
Karl  Führer  GmbH  6 Co  KG 
Mag  Führer  Karl  Band  122007 
KegevtcGmbH 

Keglevic  Ame  Band:  062006 
KOKOGntiH 

Veichtlbawer  nicliy  Band:  122007 

ÜLJKOMA.SCH1NEN 
b'UiAlsZJiLtUU  L/Nü 
M^lLilLLM  hUUUbH 

Kopiergeräte  Service  - Verhaut  - Reparatur  VWihelm 
Wilhelm  Nueber  Band:  062007 
A-1 120  Wien:  Amon  Schartfgasse  6T 1 
Tel  : 01 8106017  wilrielir.nueberathellojl 
imnvrhDierQeraele-nueberal 

LanguageOrh  Sprachdenste  GmbH 
Kienpeter  Monka  Band:  062006 
U^W  Zander  Facthy  Management  GmbH  Austria 
Kulrovals  Johann  Band  062007 
Marianne  Jbger  SchadnggpeUmpAng  GmbH 
Jäger  Maname  Band:  122006 


MetH^ar  Kranhenlransporie  Nagller  & Ruech  OEG 
Nagller  Oemoi  Band  06  2006 
MH  Dreht  e-ccmmeroe  < tuttttmere  semces  GmbH  & Co 
Opl.-Irig.  Schindler  Hanne  Band:  06'2006 
MHD  Harald  Gulsohn 

Guteohn  Harald  Band  122006 

Kleamu  Bashir  Allg.  beeid,  u.  genchtl.  zertillziener  Dolmetscher  I.  Bengal 
Bashir  Neamul  Band-  062006 
Mtschmam  KEG  Jloss»  u.  Co.' 

Nischmann  Gerhard  Band.  122005 

Öltemi  besMRer  u.  beerJ.  Dolmetscher  1.  d.  Iranz.  u.  iialienscne  Sprache 
Parblla-Huber  Doris  Band:  022006 
Orbis  Das  Setnnanaumltonzept 
Caspers  Claude  Band  022006 
OWD  Ö«leneichl$cher  Wachdenss  GmbH  & Co  KG 
Slelenec  WoHgsrg  Band:  1 22007 
Perleht  Rariigung  GmbH 

MaymotarCiclliaBand  062006 
Pnnt  i hiore  Pelra  Wünhet  GmbH 
BnirKar  Petra  Band:  12'2007 
OuiiATranslamcin 

WaldbCh  Jedray  Band:  1 698  03'2005 
Redmall  Logisah  GmbH 

Pirher  Thomas  Band:  122006 
Radmal  Msdenzuslelsetvce  OÖ  GrrpH 
Mag  Mosar  Man  Band:  062006 
Reinigung  Kara  Gebäude  Haus-BüD-VVbhnung 
Kara  MebnBand:  I2'200S 
Rerune  Urdarmeir  Gebauderengung 
Unlarmair  Renale  Bartl:  122006 
SIS.  InduslneAnlagen’ServIcaGmbH 
Knjtzler  Joaet  Band.  062007 
Sasse  GebbuOedensJe  GmbH 
Bähe  Andreas  Band  122007 

Schubert  KEG  HeimMle  ■ Besuchsdensi  ■ Reinigungediansl 
Sctiuben  Andreas  Band.  122006 

SichemeitBdienal  - Tn/nmer  Neueied  am  See  Speaal  EvenI  Securly 
S.E.S.Gn<bH 

Trümmer  Christian  Band  062007 
sman  lener  i Services  Versand  GmbH 
kig.  BuchraimnerManiusBand:  122007 


Copyrighted  material 


kWTsc^wffsf»’ 


*? 

fliMtulrot  »»fantiaVy  aC(S£W 
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Forschung  lebt  in  Wien 


mOMIMUM 
rOa  <NPMMiinoiii 

UWP  TfCHWClOMM 


IMtin  Pavlov  Band.  0&2007 
A'IOSO  W«n;  SchönbrunnerslraOe  SB 
T«.:  01 54548806  Fa>  01 51546806 
ol1ice<aoul2en  al  »ww.putzen.al 


ÖBB  ParsorarriBrliehr  AG  Ug.  Kommurakalion 
Sluka  Rob«n  Band.  12'2005 
T ransccm  Woitdwde  QnibH 

Nawrala  Eva  Band:  06'2003  OS'^OOS 
Vienna  Cdmmefoe  Alnes  KoeminnaMna-MaAelng 
Kral  Alben  W Band.  iZ'20O6 


Camping.  Safari.  Expedition 


Angelspon  Fleck  Walter 
Fleck  Walter  Band:  0B'2raS 


Texblrenioer  E.  Walner 

waimer  Brigitte  Band  i2'20O6 
TG8  Technlsctre  Gebfkidebareuung  Gm6H 
Vevtxla  Ench  Band:  062006 

TMG  ObarDstenecIvsclie  Tednalogie-  und  Maikeong  GesmbH 
Prae  Ambros  Band  03'2005 
TometfinhHorsI  Vogt 
Voigt  Horsi  Band  122006 
TÜV  öflerreicti 

Opi  -Ir^.  Braun  Clinsban  Band:  12>200S 
ÜbeiseUurgsbüro  Angel  ika  Allmam 
Anmann  Angeika  Band:  062006 
VCP  PuB  IT  CondiAOng  6 SduDons  GmbH 
Siregl  Daniel  Band:  03;'200S 
Veranslallur^gs^jeidservice  Cbrisloiib  Rinder  KEG 
Rinder  Ctirstopb  Band  122006 
Verein  Aktive  GroDlamiie  Sabburg 
Granrler  Johanna  Band:  06'20O7 
VomaB  Elektro-  und  Kammjnkatcnslechnk  Handels  GmbH 
Vomela  Josel  Band  12'2005 
Wer  lieiert  was?  GmbH 

Mag.  (FH)  IWess  Christian  Band:  122007 
ZHS  Ollir»  & Faclttymanaoement  GmbH 
Essl  Haiiu  Band  122006 


Reisebdros.  -veranaiaber 


Ohne  Angabe  der  Oenststelle: 

klag.  Treber  lAaittia  Eva  Band:  062006 


Alm-,  Ski-  und  VIfandeibüllen  Vemneiung  GmbH 

Mag  Baumgartner  Claudia  Band:  032004  bd  062005 
Auslria  Radraisen  GmbH 

tng.  Angerer  Franz  Band:  122005 
Aueobusunlernebmen  Kllanoekl  Saso  - Sasbuas 
Kunonski  BRana  Band:  122005 


C As  A R 

...  »MMaLllbAi  |.xJtol  Hl 


CASAR  Bus-  und  Personenbeförderungs  GmbH 
Renale  Sligler  Band:  062004 062C07 
A-1170Wien.  Rt>sens1eingasse67 
Tel:  01 4661934 
caesarbus^aon  al 


Call -Market  ing 

Ccrnpelence  Cal  Center  GmbH 
legal  Chrtsaan  Band  122006 


Corao  Reisen  GmbH 

Tscbannelt  Karlieinz  Band:  122007 
FirsI  Chbce  Auslria  GnbH 
WeissS4via  Band  122007 
QaitalerReiselkiro 
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Lasser  Elsabeih  Baryl:  122006 
Ma«  A.  Klingensiein  Kultur  aul  Reisen  GirbH 
KIngertstein  Ma«  A.  Band:  OOiSOOS 
M»d  Reisen  GmbH 

Sailer  Rudcü  Band  12'2006 
Oslerretchisches  VedtenrsboD  AG 
Bauer  Achalz  Eva  Band.  062006 
Wallner  Gilbert  Band  122005 
Polier  Travel  und  Tichelcereer  GmbH  S Co.  KG 
Pmrtvnegger  Wirielm  Band.  062007 
ReGebsr  - Reisebüro  A Espressodar 
Bauer  Anette  Band:  OG2005 
Resebüd  am  Sladiparti  GrrbH 
MoldaacN  Phrllp  Band:  122006 
Rasebriro  Aigjst  Hetjbarger  GmbH 
Heuberger  August  Band:  122006 
Reisebüro  der  MCrztaler  VorAetvs  GmbH 
Esctienberger  Oortt  Band  062007 
Scltenker  S Co  AG  RasebCro 
Fuchs  Astrid  Band  122006 
SCK  Slowakisches  Reisebüro  GmbH 
Dipl  -Ing.  Bielliova  VMdria  Band  122007 
Stmy  Travel  Palace  Inh  Degirmencr  KEAtAL 
Degnnsnci  Soner  Band  062007 
Taniberger  Reisen  GmbH  ■ Autobus  und  Taiiurternehmen 
Tanzberger  Adod  Band  122007 
Wagner  Terme  Reiseagentur 
Wagner  Heinz  Band:  062007 
Wnlereder  Tmaisak  GmbH 

Mag  Karinuber  dOrg  Band  122007 


Ausinan  Öslerreicbische  Luftverkehrs  AG  Communcabons 
Davoras  Johames  Band  122006 
Bundesverband  Urlaub  am  Bauemhol  ln  Ösierreich 
Mag.  Embacher  Hans  Band:  122006 
Fremderitübruvg  - Wian  Cbiisdne  Renner 
Renner  Chnslbe  Band:  122005 
Fremdenlührung  Mag  Rotraud  Turan« 

Mag  Turani«  Rotraud  Band:  12  2005 
GoHbolel  am  Würtbersee  GrrbH 
Zvitkovils  Hannes  Band:  122006 


HPG  - Höllantalbahn-Projekt  Ges,mJi.H. 

Ing  WoHgang  Thiar  Band:  122007 
Poschgasse  €.  A 1 140  Wien 
Tel.  ♦43(0)6646278500 
woHgang.lhier^ban.sl  www.lQkalbahnen.ad 


Jobam  Litschauer  ■ Ausili^sschiffahrt 
Leschauer  Johann  Band:  I2'2006 

Landesverband  I.  Urlaub  am  Bauertbol  u.  Prfraczimmervermelung  in  NÖ 
Führer  Monka  Band.  062006 
LandnmelsGmbH 

Aigmüller  Gerald  Band  032006 
MAG  Maissauer  Amedhysl  GmbH 
Pder  Josef  Band.  122006 
MederOslerrech- Werbung  GtrbH 
Mad  Christoph  Band  122006 
ÖsdenechWerbing 

Cepa  Gerhard  Band:  122007 
Österreichische  Qeselschaft  für  Lokabahnen 
Ing  Thier  Wollgang  Band:  122007 
PeiPedes  Fremdenführung 

BioschekChnssana  Band:  12>20a5 
Raibelnebsvenivattungs  GmbH 
Scharfegger  Bernd  Band:  f 22006 
Reisebüro  Verhehrsunlernehmen  P Springer  & Söhre 
Springer  Heimuf  Band-  062003  bis  03'2005 
SN  Brussels  Airlines.  Delta  Air  Transport  NVSA 
Wengarlner  Andreas  Band:  062006 
Sleirerslüberl  Pöhacker  Wolfgang 
POhacker  Wollgang  Band  1 22006 
Tounsmus  Salzburg  GmbH 
MM^.  Brugger  Herbert  Band:  122006 
Tourismusveband  Bad  fscN 
Herzog  Robert  Band:  062006 
Tounsmusverhand  Hohe  ■ Saive  KOG 
Ricnier  EvelyrvMaiia  Band:  122007 
Toursirus'rerband  Abachtal  ♦Seenland 
Koller  Markus  Band  062007 

Veren  der  geprüften  wiener  Ftemdenlührer-Vienna  GuOe  Servloe 
Krapferbauer-Horsky  Bibiare-Stepnania  Band:  1 22007 
VTG  Vektener  TcuiismusgmbH 
Maid  M»ia  Band:  12'2003 122005 
Waktverlel  kxomng  FremdenveikehrsfOnkrungs-  und  BelnebsGmbH 
Edemdorter  Elisabeth  Band:  062006 


Unterbringung.  Hotels.  Pensionen 


Ohne  Angabe  der  Drenststelle: 

Mag.  Dr.  Eberstaiief  Bernd  Band:  122005 
Wunder  Aloe  Band:  032005 
Zeilinger  (Gerhard  Band  07.2002  bis  032005 
1 . Erdöplelpenslon  Österreichs  Landgasllbl  Rankleten  Sitoftied  Mayr 
Mayr  Sieglned  Band:  032005 
3 Slam  Spolholel  Rilznger 
Rllzingsr  Gerald  Band  062007 
AIRO  Tower  Hotel  HoMbeiiiebs  GmbH 
Bogdanov  Sascha  Band:  122006 
Airporlhotel  Verna  HB-Holetaescz  GmbH 
Flickei  Markus  J.  Band:  06<2003 122005 
Akngaslhol  Baumschagerberg  Berger 
Berger  Nkolaus  Band.  1 22006 
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Auslna  Hotels  Betriebs  GmbH  - Hotel  de  France 
Kraininer  Hermann  Josef  Bart):  19992001 06'2006 
Austria  Hotels  B«iriebs  GmbH  ■ Hotel  SeNoB  vveitiersdort 
Pofti  Micnaei  Band.  I2'2005 

Auslna  Trend  Euenlhotel  Pynamde  Conyess  Center  Wien  • 
Österreidiisclies  VerltshisbOrD  AG 
MessinoerGertiaidBand  tZ^OOS 
Best  Wesaem  Hotel  Hamtne  VA.  Hotel  GmbH 
Mag.  Wimmer  Sorva  Band.  1 22007 
Dorinl  AG  Nowjlel  Augsbt/g 
Hirsch  Holger  Band:  0G'2OO5 
Ebner  sWaichot  GmbH 

Etoier  Herbert  Band:  122007 
EcMiard  Landgasthol  i Hotel  Joliames  Eckhard 
Eckhard  Johannes  Band  09'2003  OS'2O06 

F.M.GW  Hotelbelnabs  GmbH 
Bisabeth  CokI  Band:  2001 OG2007 
A-IIOOWlen:  Sonnwondgasse22 
Tel.:0ieW24510 
Irtisvxaaon.at 

Familien  - Residenz  Hotel  Besitz-  und  BetriebsgmbH 
Kessler  Oskar  Band:  062007 
Famllen-  und  Erlebnisland  Ramsbacher  KG 
Ramsbacher  Walter  Band:  122005 
Frelnerhol  P Vfebsler 

Webster  Paula  Band  122006 
Gästehaus  Oiuttii  Frohstrjekspenson 
Dr.  OrumI  Erich  Band:  06'2007 
Gaslharus  Laschenskyhof  Farn.  Hauthaler 
Hauthaler  Martin  Band  06  2006 
Gasthol  ^tpenbtck'Chrbwie  MCbtstetaer  KEG 
MilNsletger  Chtlsllne  Bart):  122007 
Gaslhc/Whensholer 

Wllenshoter  Her»  Band  122006 
Gesuitttehspenson  Heubad  aut  der  wiese  - Woii  Rudoi  GmbH 
woit  Michael  Band  122006 
Goh-Hcaal  Rernhart 

Remmart  Toni  Band:  032005 
H u.  J.  Schenk  KG  ■ Gasthol  Lamm 
Schenk  Peiot  Band  122006 
Haus  Binrbadier  - Hotel 

Brnnbacher  Irmgard  Bart):  122007 
HlionViaitia  Plaza 

KAnigslehner  Josef  Bartl'  062006 
Holzknecht  Bnjno  - Hotel  zum  HcCzknechl 
Holzknecht  Bruno  B»id:  062006 
Hoiel  • Pest  reg  GemrbH 
Or.  Gregor  Vota  Band  09  2003  06  200«  062006 
Hanoi  - Resteurant  Hötzingen  krh.  Frtednch  Taschler 
Tasdtlar  Fnedhch  Band:  2000  06i2006 
Hotel  Achentalerhot  Franz  Wak)har1  KG 
Waldhart  Franz  Band  122006 
Hotel  Alphol  Harm  KG 


Herrn  Johann  Band.  122007 
Holal  Alle  Post  Gabriela  6 Andreas  Teufl  GesnbR 
Teuii  Andreas  Band  122007 

HOLLMANN  BB-ETAGE  ■ Salon.  Roben  Hollmann  6 Partner  KEG 
Mag  Philipp  A.L  PadzelBand  122007 
A- 1010  Wien,  HerligenkreuzerholiOashofg,  3 
Tel.:  01 9611960  Fsr  01 961 196023 
0hilibQ.Dal2elgTiPllinann-beletaae.aa 
wwyir.holirrann-beielaae.al 

Hotel  am  Krähnberg  Gut)  4 Wert  Gastro  GmbH 
Habj^rst  Dieter  Bart):  I2'2007 
Hotel  Ambassador  Wien 

Tichy  JuieChnstme  Band:  12.2005 
Hotel  Egger  V/örthersee  Egger  GmbH 
Egger  Gerald  Band:  06'2007 

Holal  GohSnet  Brmnan  Klagarfurt  - Am  Dcmplatz  Fa.  BagasI 
Fresenberger  Waltraud  fond  032005 
HoielKremer 

Kremet  RenO  Band:  06'2006 
Holal  Knslall  BetrlebsgirbH  - Komn\  -Raa  Adolf  Rieser 
Riese'  Adolf  Band:  06'2007 
Hotel  üebeiegger  kih.  Erwin  Lieoeieggei 
Liebetegger  Eveln  Band  032006 
Holel  Pensen  Solsssri  GmbH 
Szek-Haas  Doris  Band  032005 

Holel  Pension  Weiburg  - All  wiener  PtandiuxW  ■ Cate-Resiauiani 
Skrara  Peler  Band.  12'2005 
Holel  ReAjgim  GmbH 

Saobeda  Kuit  Band:  122006 
Hotel  Sacher  SaSzturg-Ösienwchischei  Hof 
Kammeiholer  BA  Bart):  07.2002  bis  032005 
Holel  Turmhol  Gumpcldduichen  Johanna  Grüner 
Grüner  Johanna  Band:  03'2005 
Holel  Zentral 

Hotzbauer-Sehnartz  Eva-fAatIa  Band:  122007 
HoleLReslaurant  Bergkranz  - Peler  Welchrger 
Weiohinger  Pater  Band:  062007 
literOty  Hotei  Wien 

Hammerschmd-Kovat  Barbara  Bart):  07.20fle  092004  06  2007 
IrtercomnenlBl  Honel-BelnebegmbH 
Obertz  Hans  W.  Band:  032005 
IhMmMcnal  Brand  HospilalTir  GmbH 
Dorn  Sabne  Band:  03'2005 
Pcfreck  Jörg  Band:  06  2006 

inlholelsQonTS  vktuaQe  DlensUeisung  GmbH  i Co  KEG 
Strauß  Ferdinand  Band  062006 
J.  Ogns  Gasthaus  ■ Gostsce  Ttanoiia 
Ogris  Johann  Band  I2'200S 
Kaisar  Holel 

Stangl  Philipp  Band:  062006 
Landhaus  Hotel  Koler 

Kbller  Qotllned  Band:  I2'2005 
Lembacheihoil  Hoiel-Qasihcil  Farn.  Atendorier 


- rgz- 
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Atsnderfer  Erwin  Band:  :2‘20O6 
Pension  ■ Resiauranl  Pauitsch  Inh,  Maria  Koder 
Koller  Maria  Band  12  2005 
Pension  Sommeitiot  InnaDeiw  Chnsta  Sommer 
Sommer  Christa  Band:  122005 
PosUxOel  Resort  i Spa  Achenhrch  GntbH 
Reiter  Karl  C.  Band  122006 

Radisson  SAS  Palais  Hotel  am  Sladtpanr  Hotel  Belnebs-GmbH  & Co  KG 
Lengeb  Heimo  Band:  06'2004 1 22005 
Reter 's  Ochse  nwirt 

Reiter  Karl  Heinz  Band  122007 
Renaissance  Wen  Hotel  - HPl  Aoslria  Holelbesllz  GmoH 
Eder  Thomas  Band.  122006 
Rupeiti  ResenSrardhotei  Europa 
Sommeitaper  Thomas  Band  06i2006 
Sacher  Hotels  Betnebsgeseilsdiatl  muH 
Buxbaum  Allred  Band:  062007 
Dipl.-Klm.  Gürtler  Bisabeih  Band:  1999  bis  122007 
Seeapartmert  Lnde 

MVIag  Or.  Traltng  Marianne  Band.  06‘2006 
Serruiar  - Parh  - Hotel  Hrsemtang 
Haiden  Karn  Band;  122005 
Sladlholel  >lauserEclr  Hauser  KEGCale-Reslauart 
Hauser  Marlin  Band:  062006 
The  Unury  CoHechon.  Slaiwcod  Hotels  i Resorts 
Campe  Oscar  del  Band:  1 22007 
Oacomelti  Riocardo  Band  062006  0S'2007 
Venna  Inlernallonal  HoteHianagemenl  AG 
WeichsePaumer  Johanna  Band:  122007 
Straub  Ray  Ronan  Band:  122006 
VILA  VITA  Ferienanlage  Panrona  BetriebsgrrbH 
GelbmannJoeBand  122007 
Wendi  - Oettgui  KG  Hotel  Oedgui 
Mag  Wenol  Christian  Band:  1 22005 
Wlnzerholsl  Vihringer  OEG 

Mag  |FH|  vahmger  Birg«  Band:  1 2<2006 
Wirtshaus  zum  ROmethol  • Huss  S Stopper  OEG 
Stopper  Niklas  Band:  122007 


Zall  Susanne  Gasthaus.  Gästezimmer  und  Handel 
Susanne  Zad  Band : 062007 


A 3354WoHsbach  1 
TM.: 07+77  6276  Fax 07477 6278 
gaslhal^l@kjtane<  al 


Kosmetika 


BOFBeersdorf  GmbH 

Mag  Lichtblau  Thomas  Band:  122007 


Beeury  Line  Haider  6 Mag  Schumenn  GmbH 
Haider  Barbara  Band;  06  2007 
Beauty  Prolesspnal 

Stelzharrmer  'Wilma  Bend:  062007 
Bundy  6 Bundy  Style  In  GmbH 
Kranabetter  Tanja  Band  I2’2006 
Burnus  GmbH 

Schmerlzl  Heimul  Band:  CQ'2003  122003 122006 
Channotne-Diplomberalem  Enka  Reisdihadier 
Raischhadier  ErAa  Band:  06i2006 
Coty  Presoge  Auslra  HandelsgmbH 
Frank-Favre  tAanuelle  Band:  12i2007 
[>anea  Rauler.  Schtinhecs-  und  Weiness-  Fachberaiung 
Rauoer  Daniela  Band;  122005 
EdeiweiO  Warenhandel  Werner  Kulte 
Kulte  Werner  Band  03'2COS 


I Elizabeth  Arden 

Elizabeth  Arden  Handels  GmbH 
Elisabeth  DrzaicBand'  122007 
A-toiowien,  Seiiergasse2 
Tel.:01 512860615  FaxOt 5128318 
elisabelhjdrzaieraializabet  har  deti.com  www.elizabelharden.cam 


Este«  Lauder  Ccsmeocs  GmbH 
Mag.  Pelzei  Marion  Band:  1999  07.2002  062007 


Qirika  (^öbchke 

KaMsAytwm«  ilr  iti«  Srhlnl—l  iSwvh  Uiautd««ll« 


Fachinstltut  für  Kosmetik 
Dpi  Kosmetikerin  EnAaWdIschke  Band  122007 
A-2340M6dling;  BabenbergergassoS.Top  1 Tal. : r43  2236  29294 
e.woischkeSheulkosmelikJt 
www.naul-k[»metik.at 


Ffttsch  GmbH  Parfunene  - Buutxtue  Ina  Bodner 
BorSrwr  bis  Band.  D6'2C06 
Gsund  6 Schon  Erwin  Zauner 
Zauner  Erwin  Band  1 22005 
Hetwel  Cenral  Easiem  Ecrope  GmbH 
Weisz  Chnstian  Band:  122006 
L'OrOal  Produts  de  Luie  Österreich  GmbH 
D.  Schmoranzer  Jetabek  Andrea  Band:  122006 
Lisa  LOhner  Fashion  Ccsmeiics  VeitnebsgmbH 
LOhner  üsa  Band:  t22002  022005 
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Koim9tfkA'Ot9nsn»St9r.  SCHCNHEIT 


BeautyLine  KOSMITIK 

CrakhUt<FlunJ1un|[[  fMM  OiML  M< 

KO'fVmli  ^ .VWnMti<(Wn«ivJ 

^ ^ lUuca  Mtnloifv  ^ ft^i^^iiiiKUuixg 

BeautyLine  < (Miinrtirvrrtrteb 

Oi)^>aMd<{ ßr  KMnrfilinthhtir  6r 
JtArpem  ..  .1  (Till  .1.  L Pfk-||(rTwd«iUa  J«rEktT4ii(]«M 


BMUty  Line  CaHtie(ii>^f  mal»  H«Hler  4i  SJuMnmin  CnifeH 

120VWteaPiVfenhfUi^aeM3LVl  F«cUW4 


•? 

o 


L Erboiario  Kosinetikprodukle  aus  der  Natur  Ambelta 
tbnddsGnibtH 

Gerda  Mjrxtter  Band:  12'2007 
A-1i90Wien:  0ablingerHaup(8lraBe42 
Tel.:  0»  5381777  Fa«  01 5351777 
narria  mutrrn'prraaiTvihalla  al  v«v»v»  amahalla  al 

Mehls  Piercing  Irei.  Mlchaeia  Winheimayr 
Whiklmayr  Uchaela  Band:  12i2005 
Frei.  OOr  Jaharnes  Huber  Huimonkasmetk 
Rica-Abrectit  Brgit  Band:  O^^flOS 
Schajo  Erzau9jng  «en  Rertgungsmliwi  i Par1umer««aren 
Schandl  dosaf  Band:  06'2006 
Sehne  Idar  SPilflOEG 
PlhiPaiarBand  12'2006 

Shiseido  Oeuschiard  GmbH  - Niedertassuig  Österrech 
Mag  Stadler  Edth  Band:  122006 


CHAN  NoTnE 


Son;3  M^sils  Koc’dnahor  für  ChanomeCosmetic 
Sonja  Mkads  Band:  062007 
A-1040  Wen:  Schönbrunner  StraBe  S'Top  2 
Tel.:  01 5871064  sanla.irukails<aehannmnaHiartiiaf«iOin 

www,cliannBine-Baftiiflf.wm,')wnia.inihaia 

Trdler  Sceinaliterke  Abrecht  GnbH  8 Co  KG 
Albrecht  GMer  Band.  OG'2007 
Wellnesskosmehk  Michaala  Wenttel-Cornelius 
Wenleel  Cornelius  Michaela  Band:  03  2005 
Yves  Racher  Schönheltslachgeschaft  Inh  : Frau  Sonja  Kredmayr 
Kredmayr  Sorija  Band.  122005 


© KosmetlkaiOienstlaster 

Angelas  HarcUtais 

Buckenauar  Angela  Band  032005 
Anila  Zeymer  Färb-  und  SMberaiung 
Zeymer  AnllaBand  122005 
An  d Har  Wi.  Doppelholer  M. 

Doppeholer  Manuela  Band'  1 22005 
AnoiHalrstyie 

LetHnam-Hirsch  Johannes  Band:  05'2008 
Atelier  lür  Angewandte  Kosmetik  - Viola  Welsburg 
Welsburg  Vbla  Band  092004 122006 
AURA  FaehrtsKul  lDi  Matsag«.  Kosmeek  Fuüpitege  Gudrun  Gödi 
GOdGudrunSand  C620O6 
Ausbian  Mail  Academy  Wen  ■ Ceears  Secrels 
Hörmann  Sandra  Band:  062006 
Bauer  8 Partner  OEG 

Bauer  Manuela  Band  122006 
Beajiy  by  SETH  ■ Sabina  Hoitstädter 
HotslAdlerSabna  Band:  122005 

BeauMl  6 


Beauty  Sun  and  Style  Teem  Helga  Inh.  Helga  Kuplerschmidt 
Helga  Kuplerschmidt  Band  032004  062007 
A’1030Wlen:  UhgargassoAS 
Tel.:  01  7148215  Fax  01  7148215 
hefna.kuDler5chniidtatonallQ.al 

Beauty  Vital  ingeborg  Spraltholer 
Spreizhoier  Ingeborg  Band  032006 
Bloslhehk'Salon  - Laserbehartdking  Mana  Slemplle 
Slemplle  Heindl  MaraBand  062007 
Briunungsinsel  RanrersdortSchirechal  Maran  Koller 
Kaller  Manen  Band  0Q’2OO5 
Brgcie  Äther  Fnseutsahin 
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i^Jnlennmtcn 


AUIer  Brigitte  Band.  t2'2007 
BUNDVBUNDVGmbH 

Bundr  Hans  und  Georg  Band;  1 998  bis  1 2'20O7 
c.u.t  Craaiivs  & Trendy  HaWesign  by  Werner  Moser 
Maser  Werner  Band:  06'2006 
CFB-Studio  Fa  Sigmund 

Sqmund  Re9na  Band.  D3'2fX)S 
ChanncireOpi  Beratungsstelle  Elisabeth  Haral-Moser 
Hainil  Moser  Eisabeih  Band:  122005 
Che  und  Charmant  GmbH  - Enseur  8 Kosmeek 
Spörl  Siegtned  Band:  t2'2007 
OtyV'idso 

Scbiveighoaer  BiarKa  Band:  Ofi'2007 
CoAeur  Bngrtte  - Brigitte  Woldion 
Woldran  Bngtte  Band.  t2'20OS 
CcrfteurScbaschng 

Scliasching  Kait  Band  052006 
Colfeur  Werner  Jost 
Jo«  Werner  Band:  072002  bis  052006 
Cobr  and  Styling  by  Leo  - Inh.  Leopold  Eleischiiacker 
Resohhacker  Leopold  Band;  12i2O06 
CosmeCd  i Wellness  by  Eke  Kitamantel 
Kitzmantel  Elke  Band:  Il6i'2C06 
Cosmelc  Salon  Nina  Inhabenn  Nina  Wagr» 

Wagner  Mna  Band  06'2C06 
CP_C  Oauda  Paz^CosmeHestudio 
POd  Claudia  Band.  I2'2006 
Creath'CciffeuGert 

Sonnensebein  Gert  Franz  Bart);  122005 
Cut  care  by  Hy«  imenKtilleur  Henz  Hye 
Hye  Henz  Band  1999  200006'2006 

^l%llinßhciise. 

»Pf  ZMKnr  nw  M*uMWC«MomiNO  und 

MMMMMAWMHUNO 

Damen  und  Herren  Stytinghouse  Ingrid  Sanier 
Ingrid  Setier  Band  122007 
A-2442Unterweltersdori:  HauptstraBaS 
Tel. : 02254  72465  Fax  0262271319 
ann  stvlinghaiiruatinn  nt 

Damen  und  Herrenfnseur  Orexler 
Drexler  Kann  Band  062007 
Damen  und  Herrenooneui  Tma 
ScbwaiglroAer  Tina  Band:  052007 
Danielas  Haaiwelt 

Stenerbeiger  Daniela  Band  052007 
Den  Frisör 

Zehetner  Roswilha  Band  1 22007 
Dana  Anbas  Fnaeursalon 
Anibas  Diana  Band:  032COS 
DeHaarscbreideroi  Brgil  Fiübstück 
Ffühslüok  Brgit  Band  122005 


E.4E.  HodmannGmbH 

Hodmann  Erika  Band  032005 

FA-STl  Beralung  rnil  FARBE  und  STl 
ktonika  Schwaiger  Band  122007 
A-2751  Malzendorf.  An  der  HaxslraBeSa 
Tel.: 02626 61435  Faxa262B6t43S 
inonika.sctrwaii>ere>ctieilQ.at  www.fa-sli.at 

FEET  & MORE 

Feei  & MoreZenk  isabeiia 
IsebellaZenk  Band:  122007 
A-1160Wken:  HasnerstraBeSZ 
isabeiia  za rkgichellp  al 

Füt)  Avenje  Der  Friseur  Günther  Halner  KEG 
Hafner  (^nlher  Band:  062006 
FigurellaGabi  Koglbauar 

Koglbauer  Gabi  Band  1 22006 
idgeeinswerbik 

Weroik  Athena  Band:  C62C06 
Fonh  Har  Skidki  Sandterger  Heitmit 
Sandberget  Helmul  Band  i2'2006 
Frtseur  JLa  Bionda’  Anita  Pnebemg 
Ptiebemg  Anta  Band:  122007 
Friseur  Bkdier  Ctinslopher 

BrcketChrsloptiefBand  052006 
Friseur  BokOT’FuChs  GesrbB 

Bokor  Detmar  Barxl:  09‘2003  032005 
Friseur  Gab  - Gebiete  Sb^ 

Sl0iarGabii«l«Band  062006 
Fitseu  Ilona  i Family  AJe>ander  Franz 
Franz  Alexander  Band:  122007 
Frisaur  Markus  Ländert 

Landerl  Markus  Band  122006 
Fitseur  Markus  Ungar 

Ungar  Markus  Band:  Q3'20O5 
Friseur  Ullal  Peter 

Millel  Peter  Band  062007 
Frisdur  Schetrbotsi  Gert 
Schemhorst  Gert  Band:  t Z'2006 
Ftiseir  Susanne  Berger 

Berger  Susanne  Band  032005 
Friseur  Temmel  Inh.  ChriEta  Felgilscher 
Feigrischer  Ctirebana  Band:  03'2005 
Fnseursabn  Reiter  OEG 
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CayVMM 

CMyStin 

CHyHMl 


A ij|»inni—tii«i  i>i  im.  n 
Ua>Hpt/SWMliin 
^■wnic» 

Sunu  ietumgtiafm 


Reiler  CIvistian  Band  06'2006 
Fitaeuraalon  Setdermann 

Sctdennam  Oersclian  Ingrid  Band:  1 Z^ZOOS 
Friseursalon  Ibp  Haar  - Carconi  Madies 
Carcori  Marlies  Band  12*2007 
Frisiersalon  .Susi*  Inn.:  Susana  Qalli 
Galt  Susana  Band:  06*2006 
Frisersaion  Amemane  Weber 
W^r  Arviemarie  Band:  06*2006 
F(ts«r$alon  H6ru  Schreiner 
Stfirener  Heinz  Band  iZ'20O5 
Frisersaion  Herta  Schwertfi>iTer 
ScHwertlührer  Herta  Band  02*2006 
Ffisershibe  Neubauer  Eva 

Neubauer  Eva-Mana  Band  12*2005 
Fiiserslube  Susanne 

Bauer  Susanne  Band;  02*2005 
Nsör  Klier  GmbH 
Krepper  Gabriele  Band  1 2*2006 
Frisör  Mchaela  Vlasm 

ViBsim  Michaela  Bartl:  12*2006 
Frisuren  i ScMnheiisamriisiatt  Barbara  Reichard 
Reitfiard  Barbara  Band:  12*2006 
Ftisuiensludo  Evelyns  Hocbgölz 
Hochgöcz  Evelyne  Band:  022006 
FrisuranstudiöGabrata 

Gruber  Gabriela  Band  06*2007 
FuBpllege  Veronka  Frech 
Frech  VenxvKa  Band:  12*2005 
Gala  6 Uelingei  OEG  Haare 
Gala  Peter  Band  i2*20O6 

Qenztierlliche  Färb-  und  Imageberatung  InN  Clauda  Schober 
Sdnber  Claudia  Band:  022005 
Gina's  HAIRLIGHT  g Beauty 
Roske  Göla  Band  12*2007 
GoeOne  Harrpornt  ■ Goethe  Fneseur  Salon  GmbH 
Fncan  Aysei  Band:  02*2005 
Haar  g Nagel  Studb  Renale 
Haslnger  Renarte  Band  06*2007 
Haar  Hand  Werk  Wiesner  Susanne 
Wiesner  Susanne  Band:  1 22006 


Haar  Stud»  ktichaela  Samirer 
Sammer  Michaela  Band  122007 
Haar-Cut  FOdö  Andreas 

Födö  Andreas  Band  06*2006 
Haarsludn  Gebinde  Haltmannsdarler 
HaltmannsdorlerOertndeBand  122005 
Haatstudo  Leo  - Hijlya  Günaydln 
Gürvaydin  Hi;iya  Band:  12*2005 
Haarsludio  Salon  Petra  Weiss  KEG 
Weiss  Peva  Band  05*2007 
Haatsludo.  Kosmeec  Hai'dpHege  Eva  Sornisg 
Sormlag  Eva  Band  I2'2X5 
Har  g Style  Claudia 
SiaubnnannCtaudraBand  06*2006 
Har  S(43reire  Sonja  Wjmtrand.  Friseur-  und  Penjckenmacher 
Wunnbrand  Sonja  Band:  12*2006 
Harend.Naure  Matena  Atzinger 
Alznger  Marina  Band  03*2005 
Haircut 

Lisi  Tanja  Band:  12*2006 
Hardeegn  by  Krainz.  Inhaber  Hannes  Kranz 
Kranz  Hannes  Band  1 2*2006 
Hardeeign  Neuhold  Inb  Beate  Kaiirgei 
Kallnger  Beate  Band:  12*2007 
HE  Ftiseur-Salcn  bei  Enka 
Hipold  Erika  Band  06*2007 
HerkFednerColNeur 

Fellner  Heidi  Band.  022005 
Ihr  Frisör  g Fu  OjiHegssalon  Inh.  Enka  Raner 
Raner  Erka  Band:  12*2005 
Inge  s Salon  kih.  Chiislins  Engl 
Engl  Chnstine  Band.  02*2005 
INerDotlejr  Mayer  KG 

Mayer  Margit  Band:  12*2006 
inierooReurNeinieuli 

Nemleijö  Petra  Band:  02*2005 
Itmi  Haistyla  g Beauty  Irmgard  Retlanbecher-  Helmheiger 
Reoenbacher  HeiTTtierger  kmgard  Band:  12*2005 
Jederman  Christian  Starz 
Starz  Chrisban  Band:  12*2005 
KlippoLhek  Etaabeih  Koetal 
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Kostal  Elisabeth  Band:  12:2005 
Kosinetii  Bhgilte  Fsnnngor 

Fimngsr  Giubsr  BfpM  Band:  06:2007 
KosmetkHeieoe 

Sciiaberwatar  Helens  Band:  09'2004  bs  1 22005 
KosmelK  FuOpnege  Dapeci  Elisäralb 
DapeciElisabeibBand  002000022035 
Kosmetk-Iflsliui  Dons  Treltenhahn  FacMtosmehkenn 
TreltenhahnOons  Band  122006 

kanhierl  1 . Salon  h> den  Mann  Fhsör  FuBpnege  Kosffletjk  Maasags- 
HaarsnHenvg  Cotradi  GntiH 
Corradi  Ctaudla  Band:  122007 
La  Vita  Fnsur.  Kosmehk,  Wellness  - klanuela  Sctseder 
Sctiieder  Manuela  Band  06:2006 
Lackner  Sek>raOHG  FrsOfe 
Sehyra  Frant  Band.  C6'2007 
Loft  Haar  Freeusaion 

Sterte  tget  Romana  Band:  06'20C6 
Magmaier  Helmut  Maier.  Fiisdr 
Maier  Helma  Band  06  2006 
Make-up  Aissl 

Beneoeller  Sergej  Band:  062007 
Make  up  Attst  und  Hairstylislin 
Pleyer  Sabine  Band- 122007 
Men  6 Women  Fnseur  und  Nageisludo  Renale 
Poinslingl  Renate  Band:  122007 
Mke  Fössleilner  Frrseuileam 

FOssieilner  UcKael  Band:  12:2006 
Mobl  • Fnseur  Margarethe  Jobs« 

JObsll  Marparedie  Band:  06  2006 
Modetiiseur  Salon  Carlo  Mi.  Kral  Kart 
Kral  Karl  Band:  O3‘2O0S 
Monis  Haar  Genau 

Jannas  Monika  Band:  062007 

Ujsyl  Almosptiar  Hairhurtar  - Bucbhallung  und  Lohnverrechniaig 
Mueyl  Frant  Band  12'2006 
NAGELneu  bei  Christine 

Oberländer  Christine  Band.  1 22007 
Nagelstudd  BL  Waller 

Waller  Brigitle  Band:  2001 0720012 122005 
Naiuikosmelk  Gatmeia  SiTtachner 
Schaohner  Gabriela  Band:  022005 
Parlümene  MeffiJSaZgna  - Vallazza 
Vahaua  Oani«i  Band  122006 
Peka  Koemeik  GmbH 

Karakassoglou  Andreas  Band:  06>2007 
Pure  Heir  Mcnka  Wiestrup 

WeslrupMonkaBand  032005 
R.  Pikai  GmbH  Art  o(  Cosmebc 
Herzog  Betina  Band:  122006 
R^anaFnseirAmehr-  RarrcnaHaselmaier 
Haselmaier  Ramena  Band:  1 22005 
Ralh9  Frisuren  Christian  KG 
RamChnsaanBand:  1220O6 
Reger  Birgd  & Das  ChrisKtf  OEG 


[>asChnstalfBand:  122006 
Rkrger  Brgit  Bard:  052006 12:2006 
Salon  BrigiiisM  Fischer 

Fischer  Bngde  Margarethe  Band:  06'2007 
Salon  Chancal  - Ilse  Brunnauer-Sclut 

Brunnauer-Schürl  Ilse  Barid:  1 996  <22005  062007 
Salon  Eddha.  Edtha  Krennei 
Krenner  Edtha  Band:  03'200S 
Salon  loa  Mana 

Lechnerlda  Maria  Band  032006 
Salon  KoHer  Frisur  + Duft 
Konter  Herbert  Band:  OB'OOO? 

Salon  Marlene  Damen  und  Herrenhiseur 
Jungherr  Marlene  Band:  122005 
Schneidsraurn  Ardreas  Mayer 
Mayer  Andreas  Band  062007 
Schntflpurkl 

Mjftbacher  Renaie  Band  122007 
Schnittounkl  Marion  Reinprochl 
Reinprechl  Marion  Band  122006 
SD-Frsuren  Damen  - Herren  Inh.  Dor«  SebnenJer 
Schneider  Doris  Band  122005 
Sregllnde  Svoboda  GmbH  - Kosmetik 
Svoboda  Segihde  Band:  1996 122006 
Sonja  Uultei  Drabeiher  Hand-  und  FuOpitege  Garukorper-Enihaarung 
Malter  Sonja  Band  2000  2001 06'2007 

O 

StoBa 

SloBa  Seitenmanulaktur  GmbH 
Sonja  Beldauf  Band:  D6'20O7 
A-1030  Wen:  Hinlzerslra9e6 
TM,;  01 7153171  Fax  017120303 

koniaKiOsiobaseireai  wv.  s;cc»eii6.al 

Studio 

Q^Ochacla^y 

/'Kr^rrw'tj*  und  Fusspflcgc 

Studio  Uchada  Kosmetik  • FuRpllcge  Neuburger  Michada 
Mchaela  Neuburger  Bend:  062007 
A-1090Wien:  Alserbachslra9e8 
Tel : 01 9A49695  Fax  01 2765095 

Studo  Mchaela  Keemeok  - FuBpilege  Neuburger  Michaela 
Neuburger  Michaela  Band:  062007 
Team  Aiex  haule  coifture 

Marinkouic  Siartrrw  Band:  062006 
Trend  Haarstudio  Andrea 
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Manuela  Traunfellner 

Dipl.  Personal  Stylist  / Shopper 

...SchAnheii  iu  kein  Zufall.. 


Farbberatung,  lypberatung,  Make  Up 


Ekerldnplaix  12/Top  15 
A-llTOVSHm 


Mobil  4^3  676  694  39  49 
1kl.  -f  43  1 4066079 


■J 
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Knapp  Vhtona  Band  1 2'20O7 
Trope  Sun  SormenaluPO 

Ing.  Slavh  Andreas  Band:  122005 
UKmatrr  Group 

Raltz  AnOeas  Band'  0S'20OS 
Wämser 

Wämser  Kam  Band  IZ'20Oe 
Wedress  Poinl 

Lardschau  Sabine  Band'  062007 
Wellness  Zenirum  Wieden  Enka  SiampSer 
Slampler  Erika  Band  tZ'2005 
xdeam  fer  young  hair  Sarata  Schaarz 
Sdnrarz.Scbenk  Sandra  Band:  122006 
Yves  Roeber  Sdidnbeitsiacbgesciiiii  Inh  Chrtsia  TrauWedner 
TraumelheiCiinsiaBarid:  122007 

% Spielwaren.  Büroartikel 

A4  Schrelbearen  BOroartikei  CompulenubehOr  KopierervOucken  Gralk 
Scheulz  Wihelm  Band:  062006 
Gisela  GabauerSpel-Spaß  - Geschenke  - Burolachgeschlll 
Gabauer  Gisela  Band  062005 
Kinderseit  Spietoaren  Fa.  Nottien  Lacher 
Lacher  Kloiteit  Bond:  122005 
Mchafii  Tränier  Büo  - Paper  - Bücher  ■ Spiele 
Nigischer  Angelina  Band  062006 
Playlme  Inh.  Jürgen  Slrassw 
Sirasser  Jürgen  Band:  062006 
SpieLHooby  ledeivraren  GmbH  Falk 
Falk  Josel  Band  122005 
Spahtaren  Slruwwelpeter  Oihmar  Seidl 
Seid  OlmtarBartd:  122005 
Spietzeugschacmel  Handel  egmbH 
SühsPe4erBand  122006 
Th.  Kolm  KEG  ■ Büiobedarl  md  Orucksotlen 
Schwarz  Ursula  Band.  122006 


Ohn«  Angdpe  der  Denstsleile: 

Prohaska  Herben  Band:  1909  bis  122007 


AI  Bregenz  Handball 

Mag.  Frühstück  Ri^and  Band:  06r2006 
AFMGmbH 

Ludwig  Allred  Band  122006 
FKAuslria  MAGNA 

PolSler  Amon  Bend:  12  2005  bis  122007 
Frank  Sironach  FuObalakademie 
Mag.  Schürg  Karl  Band:  122005 
Go  Sports  HandelsgmbH 

Obrechi  Gerald  Band  1 22005 
OolIdU)  München  Jkediol  e.V. 

Bemardo  Heknul  J.  d Band:  03.2005 
FC  Dorrprn  1913 

HOfle  Werner  Bend:  122006 
SK  Punllgamrer  Shrrm  Graz  Winschaltsbeanebe  GmbH 
StiDcz  Gerhard  Band:  032005 
Soccer  Termnal  Intemetdensd.  GmbH 
Mandl  OartkiBamd  122007 


Sportpreise 

Kerschbaumer 


Sport-Preise  Kerschbaumer 
Silna  Kerschbaumer  Band:  122007 
A-2700VUener  Neustadl  :Garasdorfer  Gasse  25 
Tel  : 02622  24433  Fax  02622  2448310 
E.ker5cnbau[Tier(aiQkale.co.al  vrtvtv»  Dokale.co.al 


Tabek-Trahk  WIheikh  Kreuz 
Kreuz  Wilhelm  Band:  122007 
VIB  Nordea  Adinrra  Wacker  Mdding 

Wagner  Michael  Band:  03.2005  bis  122007 

üa  Kamplspart.  SchieOen 


Bogenspor1Trax1e>lnh  Hekhulh  Traxler 
Trailer  Helmulh  Band.  122005 
BudodubWten 
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Seisenbacher  Peter  Band:  07'2002  Dis  I2'2007 
Frotinet  Wallen  FtoDert  Fiohner 
Frobner  Robert  Band:  12'2007 
Irtemabiniales  Kamijlspoiicemer  Tosen 
Haben  Franz  Band:  I2'200S 
KaianeCtubtjesing 

Ing  Vasall  Gerald  Band  0B'2006 
Stapre  Spoitamtel  QroShardel  QmbH 
Stajdnger  Herben  Band:  12'20O6 

a Leichtalhledk 

LandesspondreMiix)  des  Landes  Oberdslertetidi 
Kiesl  Theresia  Band:  06'20O4  bis  03'20a5 


Otagnosezentrum  Donaussladt  QmbH- 
Prof.  Or.  Qerhart  Atlh  - Dr.  Günther  Alth 
Fachärzte  für  Radiologie  OEG 
Dr.  med  Günther  Allh  B^d  06'2007 
A-1220  Wen;  DonaustadlstraSe  I 
Tel.:  01 2033126  Fa«  01 2027373 
nrriirraliryiiaroamner  allh  at  wanir  roentaen  alth  al 

Moacriad  Schmidixier  Roeemaite  SchrrMinger  Verhauf-Zubehbr-Reparalur 
Scbmidingsr  Karl  Band:  I2'2005 

OSK  - ÖAMTC  • Oberste  Nalcnale  Sportkixmission  I.  den  Kraftfahrsporl 
Wagner  Kurt  Band:  12  2005 
Retspcrtzenirum  Sponmon  RFV  Sl  SleiJhan 
Bayer  Btriede  Band:  12'20O5 
Wiener  Trabrermereh 

Popinger  Mkhaei  Band  07'2002  06>2006 


ASKÖ  Bundesorganisaicn  - Generalsehretanal 
Maurer  Mchael  Band:  2001  I2200S 
ASKO  Burgenbnd 

Habeier  Josef  Paul  Band  tz^OOT 
Christin  KUmcrt  Center  Circle,  Pilales  Sludio 
Kuhnert  Christin  Band:  03'200S 
Fa.  Mag.  Christna  Maria  Hack 

Mag  HackChhslinaMariaBand;12'2O05 
Fa.  Roland  Regnemer 

Regnemer  Roland  Band:  I2'200S 
Feforüte 

M6rl  Marko  Band:  06'2006 

Islandpnerdehot  P«M  Hoyos.  Gasislälisn  und  Pensionsbetrieb 
Hoyos  Pierre  Band:  I2'2007 
Kart  Division  Mülher  KEG 

Dcdschka  Osmunde  Band:  06<2006 
Österreichischer  Tourislenklub 
Gapp  Qernol  Band.  12'2006 


AGEHsund  & FiT 

NORDIC  WALKiNG 

GEHsund  S FIT,  Mag  Karoline  Scharnagl.  LL,M 
Mag  LL  M Karoline  Stiiarnagl  Band:  06)2007 
A-1  tG0Wen.PaleCzgasse36B 
Tel..  01 9237077 
kafoline.scharnaalgichellQ.al 

österrechisches  CHynipisches  Comte 
Dr.  Jungwiith  Heinz  Band:  1 2,2005 
ÖSV 

Mag  Inriauer  Amon  Band:  07'2002  bis  122007 
Peerolon  WarenhardeisgeselluhannnbH  Ntg  KEG 
Tnppl  AniSreasBand:  122006 
PranadasYogaSludo 

Mag  Welsch  Isabella  Band:  122005 
Sabina  Fertig  Wesararm  Sponveiarstaflungen 
Fen^-Wesemann  Sabina  Band:  03'2005 
SC  iFid  Sporl  Ossi  Feddnger  KEG 
Feichlingei  OsnvaM  Band:  12i2005 
Simon  Bauregie  und  Simon  Retsport  GmbH 
Simon  Hugo  Band  I999  bis  03)2005 
SpiKtEiiuipniert  Johann  Skulzenbetger 
Sbuizenberger  Johann  Band:  1 22006 
Sport  Eybl  & Sports  Expeds  GmbH 
Welzeisberger  Chnsiian  Band:  122007 
Spongerälevemvelurig  Johama  Ml  ho 
Mlika  Johanna  Band:  122005 
Sporlhaus  JtJT  - Franz  Hamedl 
Hamedi  Franz  Barid  062006 
TaiuslwJo  Paimya  Hazar  Mirzo 
Miizo  Hazar  Band.  06'2007 


Aclion  Diving  Austna  - Käietböck  Peter  Tauchschule 
Kälerbdck  Peler  Band:  199906)2006 
e.  V,  Wassersporicbb  Waler  World 
AndidWeHgangBand  122006 
Kelenk  ZsoK  Union  Yacht  Club 
KelenkZsolt  Band:  122007 
Motortxxillahischule  Wcfl 

Mag  WoHMannBvid:  122006 
Mosorbcotschue  Zahradnk 
Zahradnk  Klaus  Band:  122006 
Peter  Frisch  GmbH 

Frisch  Peter  Bend.  D3'2005 
Seaslar  Tauchsport  GmbH 
Gebei  Verena  Band  062006 
Segel-  und  SurtschUe  Kiuirpendcrt 

Dr.  Weiss  Chnsbana  Gabnefa  Band.  1 22005 
Tauchcenldf  Szcnte  Diebnar 
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Ota*M««a  i>r«l»^«totun9^Wirtiillnt«, 
Ho(m  AawlofcliMma^iaMW 
MO  t002-za«ti1Wart 


Haftd«l«kai  26S 


www.ddsg-cargo.at 

DDSCh<arsoCiiMl>H 
A-1020  Wl«n 


Hohl  Tr»nnior1itcli«rti»)t 
NMrig««  f nargtovwWaueh 
0«1ng*  LufhMnelMrmttung 


T«l  «43 1 72500110 


SzenI«  Oe<mar  Band  06'2006 
Tauctienreit  GCnier  GfaschopI 
(VaschopI  Qümef  Band  1 22006 
Tauclisludia  Viema  Gerdtd  Kramsr 
Krame'  Getard  Band;  06'2006 
Unon  - WaaMrspoitrervum 
W/nmer  Georg  Band  122006 
Wassersohisctiuie  Thomas  Gral]nef  Trainhgs-Cenler 
Grabner  Thomas  Band  062006 
YatfihSchuie'Koler 
Koller  VZodgang  Band  03.200S 


Charly  Kahr  GrrtH 

Kahr  Charly  Band:  0&2004  bis  03'2005 
Franz  Khammar  GmbH 

Klammer  Franz  Band  l99B6is12'2007 
Global  Spons  Technologies 

krg.  Berger  Themas  Band:  022006 
österreichischer  Ershochefverband 

Or  KM  Daier  Band  1 22006  bis  122007 
ÖsteirecNscher  BoOelvertiand 

Wagrrer  Nikolaus  Band:  092004  03'2006 
ZnenahlK  6 Kucera  OEG 

Znerahlh  Walter  Band:  1 22006 


Transport  und  Verkehr 

Ohne  Angabe  der  Dienststelle: 

Bulkereil  Hans-Thomas  Band:  1 2'2007 
Dielncn  Aitien  Band.  122005 
Schurhagl  Gerhard  Band:  122006 
Wk«h  Erich  Band  122005 

AO  Metwagen  Service  GmbH 

Mag  Serneu  Andreas  Band:  12<2005 
Mag  Flandorfer  Michael  Band:  12>2006 

Anton  Gabriel  Handel  i Transport  GmbH 
Gabriel  Dietmar  Band  122006 


ASflNAGAG 

Mag.  Dr.  ScN^rer  Matgil  Band:  06>2Cia6 
Ausinan  Airines  Österrsichscht  Li/herkshrs  AG  Human  Rtcouroes 
Mag  Abpurg  Walter  Band:  062006 
Bapperger  S Kalchhauser  OEG 

Bapperget  Alexander  Band'  1 2i2006 
Biennger  6 Partner  T renspotl  GmbH 
6«nnger  Johann  Band:  122007 
Bohac  Dieter.  Taxigewerbe 
Bdhac  Dieter  Band:  06  2006 
Bdhm  Transport  GmbH 

B6hm  Helmut  Band:  06  2tX)6 
CAT  - Cty  Ar  Terminal  BeinebsgmbH 

lAag.  Puker-Hohrhofer  Dons  Band:  062D06 
Chaiterir«  Aulovermecung  GmbH 
JovbVeiicaBtmd  06  2006 
Chemcargoconsut  GmbH 
Pölsch  Johann  Band:  06  2006 
Crty-Couner  Transport  6 Logiatir  GmbH 
Platzer  Woltgang  Band  062007 
Cvn  Spedtion  6 Lagertoglstk  GmbH 
Cvörnjek  Richard  Band:  062006 
DDSGBIue  Danube  Schihahrt  GmbH 
WrtdhagetSiaianBand  0G20OS 
DOSGCargoGirbH 

Kuhn  Karl-Hainz  Band:  062007 
Petschnig  Herbert  Band:  122007 
Deiacher  Logislics  AG  4 Cc  KG 
Gau  Gerhard  Band  06  2006 
DHL  Express  {Auslnai  GrrbH 

Schielermayer  Chrstbpher  Band:  06<200E 
Diamond  ktahlenanceGnbH 

Obi  Ing  |FH|  Ennertgel  Steian  Band:  122007 
Donau  ScbHahrt  Pynnger  ■ Zopper 
Zopper  Herbert  Bend:  06'2006 
OPD  Depol  625  Lagermax  Paxeldienst  QtrbH  & Co  KG 
Opeiz  Edgar  Band  122005 
Drescher  Line 

Drescher  Hermann  Band:  122005 
Easy  Shipping  GmbH  - Shpbrohers  & Forwsrding  Agens 
DIpl.'Klm  GobovcMarljanBand:tZ'2006 
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DUVENBECK  ^ 

DUVENBECK  Logistik  GmbH 
Usg  NwbeH  Joichl  Band:  12'2007 
A -8042  Gtaa-ä.  Pel9f ; SlyriaslraOe  31 
Tal.:0316407Se65?  Fa» 0816 40756663 
luoiChiflidLvenbeclale  yarw.auverOeck.de 

EHG  Ennshalen  GfflbH 

Mag.  Kämmerer  Franz  Band  OOt^oOB 
Etttorgingslogisak  Auslna  GmbH 
Ing  Hartcek  Herbert  Band:  12i2005 
Express-  Inlsriradrt  Irtemabonals  Sped  bon  GmbH 
Hdzinger  Leopold  Band  122006 
Fa.  Frar  Taxi-  und  Mefwagerbelrebs  GirOH 
Fritlum  Helmu!  Band  08’2005 
Fa.  HkdausMeschlck 

UeschidiNitoiaus  Band:  122005 
FahrscbUe  Mayer  Service  GmbH 
Knaus  Horst  Band:  03  2005 
Fahrschule  Peter.  tti*ei  Ing  Peter  Umeregger 
mg.  umeregger  Peter  Band  122007 
Frage  Euro-LogisKs  Auslha  GmbH 
Peklar  Thomas  Band:  06i2007 
First  Oass  Taxi  Pnjggmayer 

Pruggmayer  Frledneh  Band:  1 2.2006 
Fechamend  Taxi  lOentranspone  Farn.  Poeuoek  Johannes  Poeucek 
Polucek  Johannes  Band:  062003 12'2005 
Frachtmester  GrrtiH  - Inlernabonale  SpetiHion 
Mimchrnayr  Peler  M Band  122005 
Franz  Sttsiny  Spedeons  GmbH 
Slasdiy  Frartz  Band:  122006 
Friedrich  ReunerGmbH  Sägewerk -Transpcne 
mg  Roulner  Friedrich  Barxl  Ö6r2006 
Frouz-GmbH  Transporte  ■ Eidarbelt 
Fmuz  Lore  Band:  06'2006 
Funk-Taii-Bäucek  GmbH 

Boueak  Roland  Band  032005 
G.  Englmayer  Spedkbn  GmbH 
Hruby  Andreas  Band:  03‘2005 

Gangl  Taxr-Uetetagen  GmbH  ■ Klerbusse  Kir  Frerzeltlaniten. 
AusOugslahrten  und  VIPTrarrstem 
Gangl  Herbert  Band:  032005 
Gebrüder  d/erss  GmbH 

Bauer  Jürgen  Band:  062003 122006 
Ebner  Markus  Band  082005 
Allmann  Bernhard  Band  122006 
Gerhard  AschauerTransporte-Tau-Krenkenlranspone 
Aschauer  Gerhard  Band:  122007 
Global  Mail  (Austriaj  GmbH 

Mag  Klusacek  Schubert  Petra  Band:  122006 
Oloocarga  SpedecnsgmbH 
Ojuklc  Darrel  Band:  122005 


Grazer  Szadtnerke  AG  - Verkehrsbelhebe  iGVB) 

Dpi  mg.  Solymos  Andreas  Band:  122007 
GS1  AuslriaGmbH 

Bunan-Brauistarfer  Eva  Mana  Bend.  002003  062007 
Gulmayer  GmbH  ■ T ranspcrte 
Gutmayar  Horst  Band  122006 
H JanilsGmbH . Kühlitanspdrte  und  Handel 
Janiis  Hetnz  Band:  122005 
Habet!  Mull-  und  Containerdlensi 
Haberl  Friedrieft  Band  122007 
Hasenleiltiner  GmbH  6 Co  KG  Irtemabrxhaie  Trsrisporte 
Hasertetiftner  Elfriede  Band:  062006 
Haslingef  Taxh  u.  Mietwagen  GmbH  - Ableitung  Transport 
Haslinger  Joham  Band:  1 22006 
Hocftstuba-Litanlagen  GrrtH 

SeftOnherr  Karl-Heinz  Band:  062006 
HTS  Transporte  GmbH  i Co  KG 
Troppmar  Hubert  Band:  122007 
IF  Logislik  GmbH 

Freuer  Irene  Band:  03'200S 
Int  T fsnsporte  Sand  und  Schooer  Grdllet  KEG 
Grbller  Fnednch  Band:  1 22005 
Inter-Tours  Transport-  und  Mietwagenunsmehmen  Kiszner  A. 

KIsznar  Alexius  Band:  122006 
Iveco  Auslna  GmbH 

KOng  Thilo  Band:  122007 
J.  Benhger  GmbH  Transport  und  Booendlensl 
Beninger  Joham  Band  062006 
Jgkadolsky  GmbH 
Jakadolsky  Peter  Bard:  062007 
Jehch  Auslna  Spedben  GmbH 
Jenen  Herbert  Band  i2'20O5 
Joham  Stmkl  GmbH  ■ Baumeisiet  ind  Transporte 
SAcM  Johann  Barxl:  1 22005 
Klemlransporta  Georg  Marxlowski 

Mardonski  Georg  Band  032004  06'2006 
KObne»  Nagel  GmbH 

Hafnai  Martin  Band:  I2'2007 
üniwt  Truck  Service  GmbH 

Unhaitsei»  Harald  Band:  07.2002 122005 
Logs  Indirstrlediensllelstung  GmbH 
Ing.  Trinkt  Erwin  Band:  062006 
Logsbk  6 Transport  GmbH 

Ing  StemwerderEmsl  Bald:  06.2007 
Logrshk  Service  GmbH 

Mag  Janecek  Christian  Band:  12'200S 
Looms  Österreich  GmbH 

Stiaftiegger  Klaus  Band  122007 
MMIIInaut  Oonaulogislik  GmbH 

Jedlicka  Peter  Band  062004  03.2005 
Navremsa  AG  Basel  - Agentur  Vihen 

Dpi  .mg.  Capalu  APxandru  Band:  DS'2006 
Nordsk  Transport  Rat  Austria  GmbH 
Lang  Woligang  Band- 122006 
DBB  - krtrastiukkii  Bau  AG 
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Olpl.-mg.  Bauet  Fraru  Band.  t2i2007 
Ing.  Zenetgruber  Endi  Band:  12'200S  bis  1 22006 
ÖBB ' Paisanem«it(ehr  AG 

Oip>  ’KIffl  GoUfflannWJhedine  Band:  07/2002 122005 
Mag  D<  FOIöpM»tin  Band:  12i2007 
OBB  Poslbus  GmbH 

Wanek  Daniela  Band:  1 22005 
ÖBB  Tachnitch*  Saivcea 

Mag  AacN  Harald  Baaid.  122007 
ObermarTranspote  - Eidbau  GmbH 
Obermair  Abis  Band:  D6'20O7 
OK'SarnicaPbitppEgar 
EgeiPhlIppBand  062006 
ÖMTV  Osteiracbiatfier  Mdbel-T  ranspoit-Veiband 
Hdnke  Waller  Band:  062006 
Öaiarr»chiscbe  Po«i  AG 
Brünnai  WaHer  Band : 032005 
Mag.  Kabas  Emst  Bard:  062006 
Lorenz  Thomas  Band:  032005 
Unter  Wollgang  Band  062007 
Weber  Marlin  Band:  062007 
OVT  Logtsbkzanlrum  GmbH  mtemalionale  Spedbon 
Oniga  Gelu  Berd:  I2'2005 
PabcoGndH 

Oipl.'Ing  PascheirPelsiBand:  12i2O05 
Paul  Klacska  GmbH 

Ing.  Mag  Klacska  Alexander  Band.  122007 


Pretenstener  6 HOrhan  Transport  GmbH 
Hörban  Marbn  Band:  12>2006 
R & W Spedilion  GmbH 

Walinger  Amon  Band:  122003 12'2O05 
RaabOedenbugEbeWurier  Eieenbabn  AG 
Dr.  Szdkely  Csaba  Bard:  062006 
Raabersped  Spedbons  GrrbH 
Posvorszki  ZdWIn  Band:  12.2007 
Rai  Cargo  Austria  AG 
Rkar  Heird  Band:  I2'2006 
Puchs  Andreas  Bard:  122006 
SOhmIdt  Ferdinand  Band  1 2.2006 
Rai  Services  Iniernabcnal  Aus»ia  GmbH 
OpLIng.  Rossler  Reirdatd  Bard:  06.2006 
RheiniscHe  6leilijngs  GmbH 
Ing  Kolb  Girtlar  Band  122005 
Rudoll  Roock  Trartsaunda  Haus-Haus  Spedbons  KG 
Pertc  Horst  Band  06-2007 
S-Trans  Jtihann  MG  Semmlar 

Sammler  Johann  Michael  Bard:  06'2006 
Scania  Österreich  GmbH  ■ Fikale  Bnirm 
tng.  Bauer  Georg  Band:  062007 
Schenker  6 Co  AQ 

Mag.  Edler  Thomas  Bard:  062007 
Alag  Ftadnger  Rainer  Band  122007 
Lppsireu  Klaus  RIchatd  Konrad  Band:  06'2007 
Meyer  Michael  Band.  122006 
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Markovils  Frank  Band:  06’2007 
Schankar  Ralog  GmbH 
Zinkl  Herben  Barn)  t2>2006 

SCHIO  mbH  - Sctiienermfrasln>luf-  Densdaslurgsgäselacnatl  mbH 
Mag.  Sarasf  Marlin  Band:  C6'2006 
SETG  Salzburger  Esenbahn  Ttanspon  Logisbk  GmbH 
Pttaika  Gunthar  Band  122006 

§ Siqnalbau  Huber 

&gnalC3u  Huber  Verkeftrstechmk  GmbH 
Ing.  Andreas  Hemer  Band:  0&2007 
A-1  ISOWen.  Nobiiagasse  23  25 
Tal.:01 983576311  Far  01 963576313 
arrgreas  riemertSsionalfaau-riuber  ai  iww.sianalfaau-riuber  at 

Skiiftgesallsahall  Hochfugen  GmbH 
Fiectilldasel  Band:  122007 
Sktbodanka  Radeavtjevc  GmbH  • Taxiuntemenmen 
Radisav^cSIobodankaBana  122005 
Span  Transports  GmbH 
Span  RudoK  Band:  122006 
Sped.  Saasnger  i Co  GirbH 

Mag.  (FH|  Bbimner  Karl  Band:  0&2007 
SSMWien  Sedin  Svraka  Transporte 
Svraka  Sedn  Band;  062006 

Stamacha  MolorlügUman  FlugsporKeraln'  Moeodluguthula 
Uniahituidemöimen 

Zöhrer  Jeeet  Band;  062006 

Sligar  WIhelir  GmbH  Transporte  - Baggerungen  BrannstoHe  ■ Heizöle 
Stöger  Wilbalm  Band  122005 
SiraüetmrsttreiGren 
Krtoll  Ignaz  Band  062006 


Systemlogrsbk  Distribution  GmbH 
Waltraud  Haiertscher  Band  062007 
A-1090Wren;  Allhansiraläo  12 
Tel.:  01 3139191  Fax0l3igSI9120 
mHraud.ha(anachefta5uslenilQDi3tikjl  www.SYSlemlOQl51lk.al 

Talal  EI'Hadad  KEG  Parsononbaiörderung  KJeinIransport 
Ogtl.-Ing.  Dr.  EFHadad  Talal  Band:  122006 
TaxunlBfnebmen  Peter  Ceckerm; 

Cedrot'C  Pater  Band  122005 
Tbales  Rai  Signalling  SoiuaonsGmbH 
OlpLang.  Dr.  Veider  Ailred  Band:  122007 
TNT  kimglKAusPiaGiTtiH 


Sowak  Friedrich  Band:  122007 
Toyota  Industriafahrzeuge  Toyota  Tsusho  Austria  GmbH 
Pilz  Mteham  Band:  122006 
Translne  Transportagenlur  QmtH 
(Aandler  Hans-Peter  Band:  122006 
Transporte  Ertacher  Inh.  Ukike  EriacHer 
Erlacber  Ulrite  Band  1 22006 
TransSystems  Oevelopmenl  & Research  GmbH 
Dipl.-Ing.  Klar  Aeiander  Band:  0&'2007 
TVS  Transport  VernitJUigs-  und  SpedildnsgrobH 
Neumetster  Christa  Band  032005 
Veren  Waktvienter  Ersenbahnrruseum  Sigmutdshatberg 
Ohtmecht  Rupert  Band.  062007 
Verkehrsierbund  Ost  Region  (VOR[  GmbH 
Dabsch  Gerhard  Band  122006 
Novy  Manfred  Band:  06  2003  03^2005 
Vienna  InternaMnal  Beteigjngsmaragemeni  GmbH 
Mag  Zipperer  Karin  Band:  122007 
Vossloh  Krepe  GmbH 

Ogi  -tng.  Dr.  Dlasta  Hubert  Band:  062007 
Auslro  Control  GmbH  - Flugsicherungsslelle  Wien. 

Ing.  Neubauer  Andreas  Bend:  1 22007 
Wiener  Halen  u.  Lager  Ausbau  u VermögensYerwanung  GirbH  A3  Co  KG 
Luß  Harald  Band  122007 
Wiener  Lokalbahnen  Verkenisdiensle  GntiH 
Flaschberger  Dietmar  Band:  06>2006 


Alarmanlagen  und  Sicherheitssysteme 

A.R.S.  Alarm  & Raumschutz  GmbH  Wg  KG 
Stocknger  Peter  Ban«  062006 
BLiTZKO  Sicherheilstechniscfier  ArJagenbau  und  Handel  GmbH 
Sagrs  Andreas  Bend;  122007 

Blocked  Alarmanlagen  - Sicherheilssyseeme  Dipl.-  Ing.  Tome  Lozanovski 
Dipl -hig  Lozanovski  Tome  Band:  06'2007 
BDhm-MIlsch  SicheihetstCren  GmbH 
Saummeier  Eiwin  Band:  062007 
Dipl.  Ing.  Hans  Elbogen  NIg.  GmbH 

Dipl  -Ing  iFHl  Elbogen  Georg  Band:  122006 
DOM  Slcheitiellsiechnlk  GmbH 
Pletieibauer  Markus  Bend:  032305 
EldeschloSGmaH-SchieB-und  Sknerheilstechnk 
Hoivalh  Will  Band  122005 
Frma  doset  Lampl  ■ SchleSzytlnderMigung 
Lampl  Josef  Band.  062006 
HQ-Guardrg  Henz  Gerslerich 
Geistenich  Heinz  Band:  122006 

Insblut  zur  Fördeiung  von  Brandschulz  uid  Schsrheit  WIFV  • IFBS 
Ing.  Schieier  Anton  Band:  06<2007 
InteiBiamecrics  Zugangssysteme  GmoH 
WoHram  Peter  Band;  062006 
KabaGmbH 

Deutsch  Tlklp  Band:  062007 
LST  Labor  Sirauss  Srcheningsanlagenbeu  GmbH 
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interview  mit  KaDa  Geschaftsfurrrer 
Thilo  Deutsch  im  Buchinneren. 

wwv«  •Ldb«.i)t 


Ing  FassIGerhanJBand  1Z2007 

Otiiektseriice  FaM>ill  flanigi^  - Bewachung  • Verlen  Krau«s  GmDH 
KtausiWoTgangBand  I2’2006 
Potef  Haid  KG 

Haid  Peter  Band:  OS’2O07 
ScMoaa  & Rieg«  Siciiertiertatetfiniii 
Anitofer  Geittaid  Band : 06'2007 

Schlüssel  - ScHoB  ■ Tresorzenirale  - prol.  Fiima  Erich  Guldenbrein  Inh 
Michael  Gidenbren 

GuldentirenUieriael  Band:  12>2<HI7 
Slehethenslechnlli  Sclxittengel  GmbH 
hg.  Breuer  Ste4an  Band;  I2'2006 

Weinrauch  OEG  Urtverseler  Feuerschulz  ÜberprOlung  FOluig  sämt 
Feueneechertfpen  Beratung  und  verhaui 
Wenraucti  Robert  Band  122006 


Audio.  Video.  Hifi  • Handel 

Eleklrohandel  Radio  Pölz  KG 

Ing  We^sbom  Walter  Band:  122006 
Funl®eraier  Eleii»o  Quimam  GmbH 
Ing.  GulmannHertiert  Band  tZZOOS 
Manlred  Bdhra  Effecave  Sound  GmbH 
Bähm  Manlred  Band:  lZ'2005 


Andreas  Kobermeyer 

Heimkinos  oplinud . ERLEBEhT  VerKaul  & Installation 
Andreas  KMwrmeyer  Band;  06'2007 
A-2700  Wiener  Neustadt;  Grazer  Straße 63  .Top  B 
Tel.:Q2622203S0  kobermeirereDiyeerotav.at 
wiirw.Daweroiau.al 

Roland  Kolei  Homecinemas 
Kaller  Roland  Band.  OB'2005 


EleAlroinstallalKKien  und  Beleuchtung 

B6  Brüder  Gros  Bektro-  undTeleionaplagerbau  GmbH 
Holslällsr  Ludwig  Band:  1996  2001  1 2'2005 


Botz  Agentur  iCir  Licht  imd  klöbel 
Karl  Bolz  Band:  tZZOOS  062007 
A-tOBOVWen.  Bennogasse  24 
Tel.:  01 40613740  Fax  01 406137422 
botzlSboizal  www.botz.at 

C6E  Chnslian  Bartsch  Elektronsialaildnen  beh  konz.  Eleklrotechnlker 
Bartsch  Chnsban  Bano:  iZ‘20OS 
Elektro  - Peter  Krchler  GmbH 
Kirchler  Peler  Band:  122007 
Elektro  FlOn  OEG 

FUit  Pecer  Band:  122007 
Elektro  Naubödr  GmbH  & Co  KQ 
Neubdck  Alexander  Band:  062006 
NaubickChrisaanBand  1 22005 
Elektro  Puhnnger  - Allted  Pülimget  Eieklrountamehmen 
Pühnnger  AJIred  Band:  122005 
ElakhoSptzer 

Spitz«  Herbert  Band:  12  2005 
Elektrosompek  GmbH  - tnst^abon  Netzaerktechnlk  Handel 
Pelermand  Diehrar  Band:  122005 
Elaktrolechnk  Harveich  Anton 
Hanreich  Anton  Band  062007 
FLECK  Elektroinslallalonen  GmbH 
Stuppachet  Marlame  Band:  1 22007 
FüiVi  GnbH  Elektro  ■ IrrstaHalidnen 
Fürth  Bernd  Band  06'2007 
Ing.  SKlan  Rees  EteMrornstallalkinen  GmbH 
Ing.  Reise  Sselan  Band.  122005 
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GWH  installaleur  Eva  Peisr  RNF  Tibor  P*lr  GmbH 
Eva  Peter  Band:  [£'2007 
A-l030Wten;  MalthäisgasseO 
Tel  : 017146766  Faw  01 7131065 

Joltam  Pidter  EleMrouitetnerunen  GmbH 
Pötlef  Johann  Band.  1 2'2D06 
JumaGmbHLeucWen 

Mag  Juma  Kahm  Band  1 2'2006 

Kammeihoiei  & Co  GmbH  Ewroiecltnisched  insialtaKra/nemetimen 
Rath  Andeas  Band:  OG'2007 

Kransleinet  GmbH  Blitzschutz-  und  ErdurgsaiYagen  Erzeugung  v. 
Blilzschutzmalshal 

Kramtener  Arno  Band.  12'2006 
Uchtsnop  Handele-  urtd  Vertnebs  GmbH 
Ing.  Viehbäck  Josel  Band:  12i2005 
üghi  S Motion  Lkditlechr*  GmbH 

OpL-Ing  Habel Helmu Band: 07'200203'2003i2'2tl03iZ'2l)06 
Lobmeydb  - Zahn  Beieuchtungsableilung  - Ligttbng  Depaitment  Jos  Zahn 
A Co  GmbH 

Rath  Stefan  Band:  122005 
Ludaig  Leuchten.  J.  u.  M.  Mittelbauer  GmbH 
hg.  Mag  MOeibauerUaihusBarid:  1Z'2007 
Pan  Ptoieebcn  and  üghtng  Vertriebs  GmbH 
Mag  Sautter  Markus  Band:  1 22005 
PaUmann  Licht  GmbH 

Siama  Christian  Band  C6'20O6 
PNP  Netzwerk-  und  Etehftoleehvh  GmbH 
Nendwch  Andreas  Band:  1 22006 
RIOILeuctilanGmbH 

Werner  Franz  Band:  03‘2005 
Schrwner-leucnien.  Franz  Schrener  GmbH 
Prermer  Chnstine  Band;  122006 
Täub*  Elehtroinstallaticnen  KEG 
TäutX  Rene  Band  06'2006 
Thomas-Leuchten  IMcret  Gniber 
Gruber  Dolores  Band:  03‘2005 

Trendtght  Andreas  Buitinger  - BeieucMungiiechrtk  Konzept  und  Vemteb 
Buttinger  Andreas  Band;  t2'20OS 

Gas.  Wasser,  Heizung.  Sanitär,  Kiimalechnik 

A E T Catomn  t Oraxlsr  OEG 

Ing  Calomio  Woffgang  Band;  122006 
Aliernaiive  Wärme  Technik  HOchsmvm  und  Posch  OEG 
Hochsm^  Shelan  Band:  062003 122005 
Andrea  Frau  Raudiiangkehrerbetreb 
Frais  Amäea  Band  122007 
Angarmaier  Gebäudetechrik  GmbH 


hg.  Angermaer  Kurt  Band:  1 22005 
Bad  6 Heizlechnik  Kndennann  GmbH 
hg  Kindermann  Aletander  Band:  122007 
Bd  AhSv  Gcrtlher  Johann  - Wasser-  und  Wäimetechnik  GmbH 
Günther  Johann  Band:  06'2007 
Chrrtaan  Wegscheider  Sanitär  - Heizung 
Wegscheidsr  Christian  Band;  06'2006 
Cmatzinger  Heizung  ■ Bader  - Planung  - Montage  Ing.  Cnnstan  tAatzirger 
hg.  Malzinger  Chnstian  Band:  122006 
CMC  Kacheloferbau  GmbH  - Cferweh-Serger  Hahiermeistier 
Senger  Chrislian  Band  122006 
Gämon-Hocnmayr  Instalebonen  GmbH 
Hochmayr  Gerhard  Band:  0Q'2aO6 
DEVIAuslra  GmbH 

Graupner  Manfred  Band;  122006 
Edwm  Fnesnlg  Gas  - Wasser  - Helziechnh  GmbH 
Friesnig  EiMin  Band:  06<2007 

Eleklio  Slingeder-Dcbesberger  Behlroinsdalabcn.  Regellechnik.  Öl-  und 
Gasbrarrw  Sentoe 

Sangeoer  Rudolf  Band  1 22006 

Elektro  Korkisch  Gerhard  Koiklsch  GmbH  Elehlro  Gas  Wasser  Heizung 
Solar-  i/td  Hauslechnh 

Koikisch  Gerhard  Band’  2000 1 22005 
Mag  Khdek  Peier  Band  1 22007 
Energlelechnk  - InslaUatonsgmbH 
Magbl  Erwin  Band:  062006 
Energielechn  A Bogner  GmbH 
Bogner  Robert  Band:  122007 
Erch  Blabenstener  Lüftung  Klimaiechnk 
Blabensteiner  Erich  Band:  122005 
Ench  Hauer  Santär-  und  HeizungEarSagen  GmbH 
Hauer  Hedwg  Band  122006 
Erwin  Siemer  GmbH  8 Co  KG  Instadaieur 
Steurer  Erwin  Band.  122007 
Fieder  August,  Instalateur 
Fretter  August  Band  122005 
Filedneh  Neidlwl  GmbH 
Prhz  Agnes  Band.  062006 
Gas  - Wasser  - Heizung  - Sdar  J.  Slether  GmbH 
Amon  Martina  Band:  07>2002 1 2 2005 
Gas-Wasser-Heizung  Installaeonen  Andreas  POschl  GrrbH 
Pöschl  Andreas  Band:  062006 

Habet!  Energeanl^en  GmbH  - Gas  - Wasser  - Heizung  - Lüftung 
Habeit  Heinrich  Band  122006 
Hatner  hstalatienen  KG 

Seebacher  Franz  Band:  122006 
HaustachnikSpinder 

SpTdler  Hermann  Band  062006 

Heizung  8 Sanitär  Ing  Ewald  Janska  Beratung  - Planung  - Ausführung 
Ing.  jiansks  Ewald  BarvJ:  062006 
Hezung  - Lühung  - Gas  - Wasser  Hatnbödc  GmbH 
hg.  Hairböck  Bernhard  Bvkt:  12'2005 
Helbrok  Umwehechnik  GmbH 
Hel  Georg  Bzvtd.  032005 
Herdd  Kima-  ind  Kätteanlagen  GmbH 
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Gas  - Wasser  - Heizung 

1210  Wien,  Jedleseerstraße  74 
e>mail:  sanfixgmbh@aon.at 
Tel.  01  270  33  56 
Fax  01  270  33  56  20 


HeroklManiii  Band.  12'2007 
HGACrmH  Hbls-  und  GetiäudeaJtnmalian 
kig.  Rautfi  Harald  Band:  I2'20C6 
H»rsi  Jlgei  GmbH  Gaa  • Wa»er  ■ Hairung 
^ar  Cbrdaan  Band  OG'2005 
HSA  Hazung  Sarilär  ScharrenoiDCh  GmbH  AbeirxalMenergie 
Schairanbrdch  Eugen  Band:  1 2200S 
HTS  Öl  • Brannarsarvdc  Scbiati  Fianr 
Scitiarl  Fraru  BVK)  12'2009 
I Center  Atenhad  hstallations  GmbH 
kig.  Menhart  Atann  Band:  122006 
IHO  • Indusaia  S Handels«riralung  OsFioll  Klaus-Pater  Oslboill 
Ostholl  Kiaus-Pewi  Band:  oe<2006 

Ing.  Antteas  Bodr  Tectn.  Büro  ■ Ingeneuibuto  tür  MascFinerttau.  techn. 
Gebäudeausr.  u.  Enetgeparung 
Ing  BocK  Andreas  Band  062006 
Ing  Cbrislian  RicMlingar 

big.  RichbngerCnnslianBand:06i2006 
Ing.  E.  Kurz  GmbH 

Ing  Kurz  Emesl  Band  122005 
Instal  laieur  Gerhard  Sgandl  Haituig  SantJr 
Spand  Gemard  Bans.  022006 
Irthaler  & Plochl  OEG  - Gas.  Wasser.  Herzung.  Solar 
imhalerChrtsSanBand  t2’2006 
KLIMAzoneGmbH 

OpL-tng.|FH|  Richlsteld  Horsl  Band:  122006 
Klose  t Büracher  Planung  und  Installation  Itir  Haustedvik  GmbH 


Schneller  Josei  Band  122007 
Kotier  Peter  BeraOung  • Veitiaijl  Helztechnk 
Koller  Peter  Band:  12'2006 
Kugser  GmbH  Bad  - Haltung  • Umwaltteclvtk 
KuglarWiitnadSand  122005 
Kusa  Hausleclnk  Sander  6 Grölzl 
Grölzl  Michael  Band:  122006 

Ludnig  Bariu  Nachfolger  Brankovo  Dragisa  KEG  Gas  - Wasser  ■ Haltung 
BrankovicOragsaBand  062006 

Markus  Janek  RauchfangkefvermeisMr.  FeueitOsdier  Veikaii.  Prül'  und 
Fülldiarsi 

danek  Uaikus  Band  1 22007 
Mai  Suiibachar  Spangarai  • insialtaidnen  ■ Haui/igsbau 
Sulzbacher  Maumlian  Band:  01>2006 
IdM  Greihtz 

Zmugg  Franz  Band  OG2005 
Neuhausar-Spacksten-Ötan  GtrAH  S Co.  KG 
Neuhauser  Kurt  Band:  122007 
Oteraau  Scheibl 

Schebl  Thomas  Band:  1 22005 

Ösierraichischar  Kachetolenvartiahd  ■ Varsucbs-  und  ForschungsanstaK 
derHatnerOsserrachs 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schittert  Thomas  Band:  122006 
PACO  InslallalionsGmbH 

PatfesakElisabeIhBand  1S06  062003 122006 
Piocard  Installationen  GmbH 
Wostiaky  Gemard  Band.  122006 
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Pktter  uid  Sohn  QitibH  Henuig-WasserSper^erei 
Ku|/«tJo«»iBam>  12'2005 

Rudoll  RoHowsky  BoorksraixtKangkohttim.  Kamh  ■ 0(«n  ■ FtutttSscho' 
Ronowsky  Rudolf  Band:  I2200S 
nje^KamneGmbH 

Uüllo'  Bernhard  Band:  06‘2007 

Sanfm  Installacions-  und  HandelsgmbH 
QeraM  Bacher  Band:  O&ZDO? 

A- 1210  Wien:  JedlesaerstraBe  74 
Tel ; 01 2703356  F»  01 270335620 
santn  bacheriSaon  al  www  san'u.al 

Santär  - Instalalcn  • Heizung,  Waktschülz  ■ Buxbaum  ppa  Mohael 
WaidschCCz 

Waldachütz  Michael  Band.  07.'200206'2007 
Schcnsleben  Installalianen  QmbH 
Schdnslaben  Werner  Band  12/2007 
SHT  MM  Greinilz  Zweigniederlaaaurig  der  SKT  Hauslechtyk  AG 
Gärtner  Chrletian  Band  1 2'2006 
SitWI  Wimne-,  Ktona-  und  Sanldranlagen,  MIg.  GmbH  i Co  KG 
Mach  Wahar  Band  06'2006 

Sdanedink  Hirn  ml  Mario  - Handel  und  MorCage  Solare  und  Emeuerbare 
Energe 

HImmI  Mano  Band  06'2007 

Team  Ideal  Ing.  Ldsel  i Gassler  GmbH  - Technisches  Büro 
Löss!  Peter  Band  03'2005 

5 

l/tr/?ATiCH 

Mmar-  Md 

Ultratech  Servic»  und  HandelsgmbH 
Ing  Gerhard  P Bock  Band  062003  03'2005  062007 
A-lieoWen  HeltenkofergasseSO 
Tel.:OI4B40657IO  Fax  01 4S4O65790 
QfliceOuHraaechal  wwve.ultralech.at 

VaRani  Austria 

Ing  Haas  Michael  Band:  122007 
Wendeln  Sanitär-Heizung 
Wendelh  Emst  Band  122007 
Wilhelm  Pilsch  Haussechnik  • Instatlalionen 
Pusch  Wihelm  Band:  I22D0S 
W1T  Woltsberger  Insmaoonslecnnik  GmbH 
Ing  Pull  Christian  Band  12.2006 
Xdar  Karl  Redngei  Öko  Hauslechnik 
Reidnger  Kart  Band:  062007 
Zebeimayr  Mineratwenstoha  für  Bad.  Küche  & Labor 
ZiebermafT  Roman  Band:  122007 
Zwickl  Antkeais.  Gas,  Wasser.  Heizung  und  SantdihamM 
Zwickt  Andreas  Band:  062007 


Haus-  und  Küchengeräte 

BSH  HatsgerOle  GmbH  Vertrieb  Gaggenau 
Rieder  Wilhelm  Bend:  D22006 

Elseitwaren  Haus-  und  Küchengeräte  Waller  Feilmaier 
Walter  Feilmaier  Band  06'2007 
A-1 1 SO  Wen : Weinberggesse  S6S 
Tel.:  01 3678303  Fax  Ot  3678303 

Electiciin  Hausgeräte  GmbH 
Jancnrsky  Allred  Band:  122006 
Mag  Schnedl  Martina  Band:  06.2006 
Messerschmiade  Veikauf-Schleiiere.-Reparalur  Franz  Nagt 
Magi  Franz  Band  l2'2O07 
Miele  QnbH  Mededassung  Wen 
Wimmer  Ingo  Band  1 22005 
NLFISKAdvanceGmbH 

Mag  Vorei  Lukas  Band  062007 
Rtstreod  Kaffeeaulomaten  Servce  GmbH 
SctMiaighQler  Gerhard  Band:  362006 
Ti(ipetwate@  Vertrebshendler  Renate  Zagler 
Zagler  Renate  Band  122005 


Imimabjllen  und  Immobillenvervialtung. 
Facility  Management 


A.  Brandslelter  & Co  KG 
Paul  A.  Braun  Band  : 122007 
A-l130Wien;  HelzingerHauplstraBe34b6 
Tel.:  01 67008560  Fax  01 87896509 
mak)effitifaunimmabil.en.at  wwvrbfajnimmobllien.at 

Aichholzer  Invnobllen  KonzessionierMS  Immobilienbüro 
Arthndzer  Solle  Erna  Band:  12.2006 


Aigner  Immabilien  GmbH 
Ftartz  Aigner  Band  06'2007 
A-3361  Aschbach:  Gunnersdorl  7 
Tel.:  07478  77857  Fa»  07476  778674 
a.aQnerQBDn.ai  wvivk^Qnetunnicbtllen,äl 
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Die  Spezialisten  für 

• Wohnungen 

• Häuser 

• Grundstücke 

• Immobilienverwaltung 

• Bewertung 


1090  Wien 

Garmsonsgass«  12/1Ba 
Eingang  Ferstetga&s« 

Telefon  01  402  67  52  23 
Telefax  01  402  67  52  9 

www.magnum.at 

officefSmagnum.at 


Akihreai  Immobilen  VermmLinge  GmbH 
Bajer  Fnedenke  Bard:  I2'2002 122O0B 
ARWAGKdtiing-AG 

Mag  Hauben FiarnWemei Band:  1999 2DOi0$i'2OO7 
AsseiisGirbH 

SlollChrislapbBa'id  C6'20O6 

Auftamsf  k de»Österrechiscb9n  Jungartjateibe’AiBgLng  Baj.  Wonnurps 
und  Siedurot  GmbH 

OdI  -kKI.(FH|  Füller  Uarbn  Band.  1 22008 
AVAppaitenenI  VennelunsagirbH 
Bancsich  Arton  D.  Band:  1 22006 
Baurnma  Slampler  GmbH 

Stampiei  Stelen  Band  0G'20OS 
Ben.  konz.  Iimobileneetviaber  Ludwg  Martiny 
Mag.  Mar.fiy  Ucl^la  Bard:  122005 
Bena  busnese  Services  gmbb 
ViiardlAercoBand  12.2007 
Beslreal  Immobiliencansulling  GrnbH 
Huemer  Stephan  W.  Band:  062007 
BEWOG  ImmobHenvarmrltljngS'  undVenvalungs&nbH 
Mag  Besenboie' Sonja  Band  122005 
BIG ' Bundes  lirmobilen  GmbH 
Dr.  Rizek  Ingnd  Band.  062006 
Mag  HöAechner  Palet  Band:  002003  062007 
Bruikner  Immoblien  i VemaJIung 
Malegta  Chrisaan  Band.  1 22006 
Brun  He^a  ImmiXiliemenvalxjng  und  -vemKdijng 


Bnm  Helge  Band  062003 12200S 
BLfh'CG  Bauen  und  Wahren  GmbH 
Mag  Ratzngar  Andreas  Band:  0&2006 
QviMs  Wohnungseigeniums  GmbH 
Edelmann  Thomas  Band  122007 
CPI  Immobilen  AG 

Koslemltz  Chrislian  Band:  062006 
Damberger  Brgli  immebiien 
Oamberger  Bitgil  Bard.  06  2007 
Das  Hduaa  Immcblianerdviicklungs-  und  Venvartings  GmbH 
Whgelmaiar  Karl  Heinz  Bard:  06.2007 


nr.KocH 

fTM&nuLmmi 
Dr.  Koch  6 Co.  GmbH 

Dr  Eggert  Koch  Band:  20001 22006  06'2007 
A-1 180  Wen . Gerslhoier  SiraßO  63'16 
Tel.:OI4791S58  Fa« Ot  A793163 
kochrflalOkochreel.Bl  ww«.kochreeljt 

DO  Bau  und  Planung  GmbH 
HcrinKa  Robert  Band:  06'2007 
DwaConsutGmbH 
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Mas.  <FH)  Hess  Ste^n  Band:  1 2i2006 
DonaunrHrum  Betns(»K/iningsgintiH 
Fedlat  Thomas  Band  12.'2006 
Dr.  Böck  Immotulen  Treiiiand  GmbH 
Bock  Chfislian  Band:  I2'2006 
Dr.  Heinrich  Neukrc^n  GmbH 
Mag  Chanaat  Jutta  Band  122007 
Dr.  Mak  Huber  ReabOro  Klagenlun  Ol  Paullsch  Immobten  KEG 
Olpl.-Ing.  PaUilsch  Dieter  Band:  03'200S 
Dr.  Meyar  Immobiten  Vermittlung  von  Haus-  ind  Grundbesitz 
Geweibemmoblen 

Dr.  Meyer  Horsl  Band:  12'20O7 
E-Werk  Neudau  Koltiiinsky  KG 
Kottulhsky  Hanns  Band:  0B20O7 
ECE  European  City  Eslales  AG 

Mag  Reimtz  Henrich  Band:  t2>2006 
Erter  Immobilen  GmbH 

Edler  Rudoll  Band  2000  07>2002  06  2007 
EutobadenGmbH 

HOglmaer  Sieten  Band  0G'20OS 
Ferropen  Liegenstftattsierwaltungs-GmoH 
Zeman  Wrilbald  Band:  122002122005 
Fdeltas  Immobilen-  und  Finanzrerungssenrice  GmbH 
Mag  Pelruscb  Hanne«  Band  072002  0»2003 122005062007 
Fleechhadier  Immobtten  GmbH 
Fleischhacker  Franz  Band:  06i2006 
fm-Complele  Faciily  Management  GmbH 
Pelerka  Harald  Band  06'2006 
Ftlgo  ImmoblerereubandQmbH 
Sokthinger  Christine  Band:  062007 


GA  Invno  6 Trade  GmbH 
Israel  AbramavBand:  122007 
AKHOWien;  Tabar$1ral)«32'16 
Tb  ; 01 21955620  Faa  01 2195562« 
l.abram<iv@mtr>3;fadeco  al  «n«w  immolraOe.CO  ari 

FRIEDEN 

Gemeinnülzlge  Bau-  und  SiedlungsgenossenschaH  Frieden  Reg. 
GenmbH 

Mag  Peler  Sommer  Band:  06’2007 
A-ti30VWen;  Hietzinger  Hauptstraße  119 
Tel.:  01 50557265201  Fa»  01 50557266299 
Detef.sqminef@trietlep.at  wiyw.lneden.at 


Gemamülzige  Wohiv  u.  SedUtgsgesellschatt  Schönere  Zukunh  QtrbH 
Daum  Norbert  Barrd:  12'2006 

PöUbauer  Georg  Band.  122006 
Gereredorler  Immobiren  KEG 

Mag  Geretsdorfer  Verena  Band  062006 
Gawerbezone  Osl 

Kfobath  Anton  Band:  06'2006 
Green  Hause  hrmoblenrertnebs  GmbH 
DIpl.-Ing  Üblein  Wottdiebith  Band  062006 
Grigkar  knmoblien  Dr.  K u S.  Grigkar  Immobüen  GirbH 
Grigkar  Alertander  Band:  062006 
GVAtmmocansull  immablettreuhandGmbH 
Mater  Karl  J.  Band  122005 
H Pcdr  knmoblien  GmbH 
Poth  HeknuOr  F Band  1 22007 
Hampel  6 Muck  knmcbtien  OEQ 
Mrjdt  Alexandra  Band:  062007 
Hartnger  Wohnbau  noserherr  GmbH 
Hannger  Michael  Band  022006 

Haus  A Grud  Uegenscnaltsconsulling  GmbH  Immobllerrrermltllung 
klag  DeschClauda  Band:  122006 
Hausverwattung  Kotzmulh  6 Gringschl 
Koizmudi  Georg  Band  022005 
Hausierwabjng  Mag  Ellnede  Scherz 
Mag  Scherz  Ellrxede  Band:  122005 
Hausvenialtung  Renale  Wener 
Weiner  Renale  Band:  062007 
Hertz  Prosaer  lmmoblienver«allung 
Prosser  Henz  Band:  022005 
Horst  Esst  LGVGmbH 
Essl  Horst  Band  122005 

HPC-HORtlS  Prajekientwckkmg  S lnvnobiienc«nsunng  GmbH 
Wurzer  AleiarderBand:  122007 
IC  ProjsklanMicMurig  GmbH 

Mag  Ullrich  Sabna  Band:  062007 
III  iPMkgenias  immobilen  ktwestmerm  Kropk  6 Novotny  OEG 
Kropik  Franz  Barrd:  122006 
ImmaMiare  T reuhand  GmbH 

kig.  Trepesch  Clemens  Georg  Band:  062007 
Immobilen  Baroni 

Barch  Bernhard  Band:  062006 
Immoblen  Holdng  GmbH 

big.  Mag  Undnar  Roland  Band:  12'2007 
Immobilen  Verwakung  Dr.  Anlon  Matejia  und  Mag  Olver  Rhacek 
RealldlenSetvice  GmbH 

Mag.  RihaoekOiver  Band:  t2>20ll6 
Immoblien  wemer  Karg  GirbH 
Karg  Werner  Band:  062006 
Immobilerikanzle  Or.WechselbeiumerQmbH 

Mag.  Dr.  Werchseloai/Tier  Alexander  Bend:  1 22006 
Immoblentieuhait)  Fantsch  KEG 
Farilsch  Olhmar  Band  062006 
ImmoblrernreUrand  Kluger  GmbH 
klag.  HeOer  Sonya  Band:  062006 
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> Volt  suBgestattele  ßüroM,  van  15  tut  lOOOm* 
und  »ö  1 Monat  Vartragsdauar 

4 m in  Wian: 

Wien  1,  Wien  11,  Wien  tO.  Campui  21  • Wien  Süd 


bena^ 


■ Antprecnparlner:  Mag  HonatenUn  Vartndorff  Tel:  *43  (1f  740  40  306  www.beoa.al 


FIDELITAS 

lmmobili«n-und  FinanzivrungsMrvic«  GmbH 

Ihre  Profis  für  ImmobiUen.  Versicherungen  und  Finanzierungen 

www.fidelitas.at 

Fischersüege  4-a/1/3.  A-1 010  Wien  Tel.:  «-43  1 5326533 


Imnjbkflreuiiandef 

Mag.  Dhnger  Margareta  Bana.  12.2006 
lirtncttiaimt'änderHidegartJArtJiiHKahrer 
Mag  floaam  Nikolaus  Band:  03.200S 
lirmotiiiertireuii8r4uin;ei  Kann  ZaacK  Kajsverwaljng « MaKienn 
Zwach  Karin  Band;  06.2006 
Immobiferwwartert^er  Or.  Friednch  Nosief: 

Dr.  NduaK  Friadnclt  Band:  122005 
limgrohr  Zmsnauavennlllung  GrnbH 
RryirThomas  Band.  062007 

IrrmristilutiDn  Immitbiltan  6 Facilty  Managenianl  GmbH  & Ca  KG 
Dr.  Retg'ubarCbrislianBand  022005 
ItmnolopReaOiaienbüroVMdatir  14ag  Hamme>IU.Mag.£U(ingefKEG 
Mag.  Hanvner1t2  Erain  Band:  122005 
IMV  Immcclian  Managamert  und  Veraallung  GmbH 
Ing.  SireicherBerrtiard  Band  12.2006 
Ing.  Thonias  R.  Scnaaigt>  Immobian 
Ing  Schae<gerThotTtasRBand:O3.2O06 
Ingrid  Ullrich  u.  Co.  GirtH  - ImmobitemerwaliLing-  Immabilenmatder 
Wcke  Felix  Band:  122006 
Johnson  ConlrdS  GrabH  6 Co  OHG 

Wieser  Fnedich  Band  2000  07.2002  062007 
K&PGmbH 

Dipl  Ing  (FH|  Kinthberger  Dieler  Band;  032005 
Kaind  Boonisch  Realitäten  GmbH 
Kai  ndl  Emst  Bartd  06'2tO6 
Kdrnpt  Immobilen  sj.Ol 


Kämpl  Harald  Band:  06'2007 

Kaindsloriar  KEG  SacNerständigenbjiDf.  Lt^anscitaltsbeweitungen 
und  Wohntngseigenlum 

KaindlSlorlorGijnlaiBand  12.2006 
Karoine  6ineic  - Iminobiienrrermiiilung  ixtd  -handel 
Miheic  Karoline  Band:  062007 
Kesinovc  Immobl 

Kasinonc  Mario  Band  1 22006 
Kogler  ammobikn  Das  Ireunolicho  Büro  Manirad  Kogler 
Kogler  Manfred  Band:  03  2005 
LäaserPesl  tmmoblEn 

Map  Lässer-Pasi  Sabine  Band  122007 
Lbbnger  KEG  Immobian 

Leilinger  Johann  Band:  122005 
Liegenschaileit.  Verliahis-  und  VenvabjngsgmbH  & Co  NFG  KG 
Fersler  Artdreas  Band:  062007 
M6E  Mvlieling  u.  ConsUbng  GmbH 
Eschbbek  Manfred  Band:  1 22006 
Mag.  Dr.  Sandra  Berger  lirmablieniieuhändehn 
häag  Dr.  Berger  Sandra  Band  122006 
Magna 

Roltensseiner  lAanlred  Band.  1 22005 
lAagnum  tmmobien  QmoH 

Mag.  Dr  Dimberger  Elmar  Johannes  Band  07.2002  062004  062007 
lAarioOeuschlGmbH 

Deoedil  Mano  Band:  062006 

Merhuireal  ImmcblenmaMer  Vermögenslreuhiänder  Walzl  6 Wald  KEG 
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WbIzI  Ench  Band:  I2'2005 
MUennium  Cily  BatritbsgirtiH 
Günaud'GoliIHsdBand  122006 

tteue  Hamal  Trol  Gemeinnützige  \Vohnuig5-  u.  Sedbngsges.  Gm6H 
Dr.  Lugger  Klaus  Band;  122007 
Neuhdd  Inmicblin 

Neuhdd  Erwin  Band  122007 
Neuwtim  Irrmotiilenmaiiler  QmbH 

Neiwirm  Knslian  Rudolf  Band:  122007 
Nota  Immobilen  Treuhand  GmbH 
Unlsitierger  Eleonora  Band  122005 
Nowak  Immobilien  AG 

Nowak  Armin  Band.  122005 
ÖAD  Wolinraumveiwaliungs  GmbH 
Mag.  Jedlczka  Gümiiar  Band  032005 
ÖBB  HmobMenmanagemer«  GmbH 

Mag  SteinackerMchaela  Band:  122006 
Orlner  ImmoMien.  Rnanzleiungs-  und  Verrögensberalung  KEG 
Ortnor  Franz  Band:  122006 
Ono  Friedncn  & Paimer  immoMienireuhand  GmbH 
Scnusler  Qabnele  Band:  1 22006 
Pan  Consut  GmbH  Georg  Gralz 
Gtalz  Georg  Band  062006 
Panzi  VermleiungsgeseliKhaii  KEG 
Panzt  MallN^  Band  062006 
Papaleoca  lirrmbilen  GmbH 
Papaleoca  Anna  Band:  062006 
Pariireai  trnmobitengmbK 
BokrNcdeBand  122005 
Penner  GmoH 

PennerFranz  Band:  122005 
ParconsullKdnzm  Immobilen  i/id  Händen  GmbH 
Ing  Urban  Chnsane  Band  022005 


consult 

Inlernaiional  Real  Eslade  Projeki  Managemeni  and  Oevekipment 
hg.  Paul  Maier  Bsid:  122002  06’2007 
A-1030  Wien:  Löwengasse  47 
Tel  01 7204076  Far  01 720407655 
inlo  aKaomr-consuil  com  wwvipnf-consull  r^m 

RaHeeen  Evolubon  Project  Garelcpmeft  GmbH 
Karos  Aslrid  Band  122006 
Neurauler  AlaiHusBand  122005 

F£'MAX  P 6 1 RosMiha  Knebelrater  iionz  Immobilienmaltler  > Bauirdger 
Knebelrater  Roswitha  Band:  06<2007 
Reakomoi  Johann  F Maier  GmbH  Immobilen 
Maler  Johann  F Band  062007 
Relereru  ImmoWien  GmbH 
2e>xlB  Klaus  Band:  122005 


Wien  Wahnn® 


HEMAX  Währing  TRI  STAR  Immobilien  Co  ns  jl'.ing  GmbH 
Ing.  Erich  Parrer  ßarxl:  12*2007 
Hogl  Ingrid  Band:  062007 
A-1180  Wen;  Währinger  S(ra8e  152 
Tel.: 01 4702500  Fai 01 470250011 
eoarretiaremax-oold  al  www.remar-Qold.at 

Remax  Graz  Süd  Gehinde  Neuhold  Immobilen 
Neuhold  Gedinde  Band  122007 

REAlAXi^Gtaz  - Süd  Imnxbllen  Mag  Holstbtia  6 Kleizenhauer  OEG 
lAag.  HolstAller  Qeniud  Band.  122007 
Res  Immobilenvsrwillung  GmbH 
Dr  , Ploser  Klaus  Band  12*2005 
Revwa  Am  Spitz  üegenschalls  AG 
PInz  Roland  Band  03*2005 
Ringslraßen  Galenen  BeuiebsgmbH 
Richter  RudoH  Band'  122005 

Santnei  Immobienberahung  GmbH  - Mmoblenveiwahung  Fsolity 
Management 

Baschny  Sleian  Band:  032005 

Schmied  Immobilen  KEG  - hmmcblentret/iänder  hnmobllenraiwaller 
Schimed  Aie>ander  Band:  062006 
Schönes  Wohnen  Immoblentrerhand  GmtiH 
Mcmircv  S'retczat  Band  1 22007 
Schwarz  & Schwarz  OEG.  ImmcblienverwaKer  und  UaUer 
Schwarz  Albin  Band  122007 
SEG-tmmc  AG 

M^.  PawIcO  Nicolas  Yves  Band:  12*2005 
Scrava  Seivce  GmbH 

Ing  oenh  Karl  Band  12*2006 

Sleftan  Bruckner  GmbH  GebAudei'erwailung  u ImmobiienlreuhancHianziei 
Bruckner  Sieffan  Band.  t220C6 
Steg  Immobilen  Verwadungs  & EntwIcUings  GmbH 
Mag  Salm  Relflerscheldl  Niklas  Band  12*2005 
SIrauss  i Paitner  IminMilian  GmbH 

hg.  Strauss  Karl-Heinz  Bang.  122005  06*2007 
Trarslmmcbl  himobtenrnanagement-CcnsiIhngGrTibH 
Bousak  NlalzerChhslineBand:  122006 
Ulreich  Ban/rägar  GmbH 

Mag.  Ulretch  Hans  Jdrg  Band:  122006 
Verenigne  Lnzer  Wohnungsgencssenschatt  Gemeinnützige  GmbH 
hg.  Hatsch  Ernst  Band  122006 
Ylainbetger  Biaiii  Immobiien  GmbH 
Warberger  Marko  Band.  1 22006 
Wienensd  Immcbfen 

BOhmVIaltraudBand  032005 
Wohn  und  WittschaOsiromoblien  GmbH 
Jenewem  Gebhard  Band:  122007 
Wohnbauverengung  tCir  Pnvalangsteille  Gemmemrumge  GmbH 
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INNOVA 

1140  Wien,  Breitenseer  Str.49  DESIGN 

Telefon;  -M3  1 97  11  899  * imlmm» 


FOr  liKlivlcliuillst«n  mit  b^sonctor««  Ansprflcli«« 

AQUARIEN  UND  WOHNOBJEKTE 

Woknen  und  WokIfOklen  nacdi  MnU 

www.lnnova-doslgn.at 


Mag  Ger«au«>  Mtctia«  Bard:  12<2007 
Zabngar  Immobilen 

Zabngof  Gerda  Band  12*2007 

liik  Möbel  und  Einficntungsgegenstanoe 

ABI  Tean  Cor>:spl  HanaelsgmbH 
KaraWc  Adnan  Band  0^*2007 
Anbk  Möbel  Martil  G lAarfrbcler 
Mayrhofe-'GerbardBand:  12*2006 
Aneke  Möbel  i/xl  Bldsr  Leopokl  Sctnraiger 
ScTmagoT  Leopold  Band:  12>*20l>5 
AnOx'SLedi  Hömmerie  Maiio 
Hairmede  Ma*io  Band:  12*2006 
Aasmann  Ladenoau  Lelbnltz  GmbH 

Oipi  Ing.  Woobdorn  Dameia  Band:  03*2005 
Asil  i Körber  * Das  Köckenstudio 
KAiberCIvisa^  6^:  a3*200S06<2Cia7 
Bau  und  Möbelliacblerei  Franzmair  Joaef 
Franzmail  Josef  Band  06*2006 
Bau  und  Möbebscbierei  Franz  Schadiennair 
Scbab!)er.*nair  Franz  Ba.nd.  06*2006 
Bau-  und  Mobanssnlerei  Beilinger 
Reibnger  Karl  Band:  06*2007 
Benedonr 

LOlzenAircben  Jolvann  Band:  03**2005 
BeoerdabnA  Kajifmann  QmbH  & Co 


Abare  Werner  Band:  12*200S 
Braal  Küchen  Fred  Brai/iasbarger  kl30el«erk  GmbH 
Brairnsberger  Fred  Oliver  Band:  12*2006 
OanKüchen  Cenirum  kVeblng  CWR  Handels  GmbH 
RoihWUiealoBand  06*2006 
Der  Tdchler  ■ Johann«  Siockinger 
Slocktnger  Johannes  Band:  062006 
Designsludo  G.  Kroupa 

Pusia-Krcupa  Oemeia  Band:  1 2*2005 
Edntind  Edütger  Planungsbüro  und  Baunanagemem 
Edinger  Edmund  Band:  l2'2COS 
Einnchhjngshaus  Rpberl  Gascher 
Gssthei  Roben  Band  0G'20OS 
Elnhchiungsstudo  Wohnen  Erleben  Ing  Georg  Uher  KEG 
Ing.  Über  Georg  Band:  06*2006 
Einnchlungswenrstaoen  Emst  KnxpaGmbH 
KroupaEihaid  Thomas  Band  122005 
Engeiteri  Spembauer  Möbe  Fenster  - Türen 
Spetrbauer  Errgellieft  Band.  1 22005 
Enghuber  Hans  Mcbeiwerksibna 
Enghuber  Johann  Band:  06*2006 
Ersbrumer  Inh.  Alois  Pröll  Tischlerei  • Innenausbau  ■ Böden 
Prell  Akts  Band.  12*2006 

Fa.  Jose*  Moser  Bau-  und  MobelliscHerei  Parkettvarlegsr 
Moser  Josef  Band  06*2007 
Fa.  Sabina  Hemala  Wohn  g Accessoires 
HemalaSsbnaBand  06*2006 


VMscr>tinH9tl  ft?Ofticl9^yitoOTCi*T»nf^6*rw)r^^ 


Tf#*  THOMAS  r»Fnmmuwman 

TOP  YtsCHLCRB!  I Walitwfert^icr  TiscHlerntdmt^ 


Küchen  • Wohnzimmer  • Möbel  aller  Art 
Restaurierungen  • Parkettböden 

Soforthilfe  bei  Wasserschäden  - Telefon  0664/323  89  79 


toso  WIfN  . FELOOASSI  13  . TELEFON  01/405  24  59 


Falben  Schürz  ChriElne  EU  • Farbenlaclihandel 
EibtChtlslIneBzex)  I2'2C06 
Fnna  Wctlma>r 

WoHmayr  Andreas  Band  I2'2006 
Franz  Mascheitauer  Bau  undMöbebscnierei 
Maecheibauer  Franz  Banir  c&'ZOOT 
Frost  InlernalKinal 

Frost  Uohael  C.  Band:  1 22006 
Gerhard  Brandsletter  Tls<hle>e< 

Brandstetter  Gerhard  Band  <22006 
GRUtVI  wohnen  lüche-schlaiten -wohnen 
Gnibhofer  Wthahr  Band  062006 
Günther  Ober-nayr  A^nlandische  Vcthsnunsl  Restaureningen 
Obermay»  Günther  Band  IX3200S 
H HnkeGmeHSCo.KG 
Hinke  Hermann  Band:  122005 
Hasag  Pctstermäbel  GribH 
Ing  Umeoberger  Peter  Band:  06'2007 122007 
rtJtelUrnprechlGrPbH 
Umprecht  Hüben  Band:  03  2005 
Ihr  Team  Wasserbetten  Enklusri'  Gerhard  Schrank  KEG 
Schranh  Gerhard  Band  2091  122005 
Innova  Rosemane  Bitlne»  • Handel  nw  Mdbelde»gn 
Brllner  Roeemarie  Band:  C6'20O7 
J.  Makovec  GmbH  - Reslaunerungen 
FieiBHartmutBand  062007 
JahuokaGihbH 

Jahufha  MaikusBand:  062007 
Jako  Wasserbetten  Manii  Jakcubek 
Jakoubek  Mann  Band  122005 
Joker  um  M»el  besser  Johann  Kerschbaumei  Tisyiiennaslar 
Keischbaumer  Johann  Band:  062007 
Josef  KatTignjiier  Tischlerei.  Bmderei  und  Slieganbau 
Kakhgnjber  Josei  Band  1 22005 
KarlURnei  Bau  und  Uüberlisthlbrai  Mübeihandel 
Lattner  Karl  Band:  122005 
Kart  Walter  GmbH 

Walter  Karl  Band  06'2007 
Kordplan  KemozaGmbH 

Kemeza  Hetmann  Band:  122007 
Kuist-  und  Mdbelhscnlera  Are  S Ciide  Alexander  Penz 


Penz  Aleiander  Band:  062006 
keiner  ftudol*  GmbH 

Rare]  Claudia  Band  122006 
Magazn  07  Möbel  und  Bnrichtungs  GihbH 
KathJanelBand  062006 
Mans  Esieihazy  Brand  - Wedistaa 
Esterhazy  Cad-Mallhias  Band:  122006 
Mcbeloau  Sulzer  - Johann  Setzer  Tischlerei 
Sulzer  Johann  Bard  062006 
Möbehanoel  Neuschmid  Thomas 
Heuschmd  Thomas  Band:  062007 
Möbelix  Völs 

Tschemerriak  Gerald  Band:  122007 
Möbeitsehierei  Roland  Fscher 
Fischer  RoiandBand:  122007 
NcrOeit  Pühhnger  Möbelhardel 
Pühringer  NDiboh  Band:  062007 
OOimöbel  Tischlerei  H.  Ooermayr 
OOermayr  Heibeit  Band:  0G'20O6 
Peter-Raben  Arzi  Bau-,  Mobei  uno  PoitaOschlerei 
Arzt  Peter-Reben  Band:  07.2002 1 22005 
RüCWACoKEG 

RCicu  Jan  Band  0G'2O95 
TeaIT^desgnKuch£A  Bad  Hände bgneH 
Ing.  Peley  Hannes  Band:  1 22006 
Teppkhhaus  ValianiGöhne  GmbH 
Variian  Georg  Band:  03'2005 

Teufel  Pobsetmöoel  nach  Ma6  Reparatur.  Tapeten.  Vorhänge.  Teppche 
Teufel  Karl-Henz  Barid:  122006 
Tip  Top  Tischlerei  Thomas  Plarnhauser  KEG 
PTannhauser  Thomas  Band  062007 
TscISerei  Abs  Braunegg 
Braunegg  Abs  Band:  062006 
Tischlerei  Damböck 

OambOck  Marianne  Band  122005 
Tschlerei  Daniel  Börner 

BomerOamei  UlnchBand:  122007 
Tischlerei  Fa.  Pudoll  TeiX 
Teu6  Rudolf  Band  t2‘2005 
Tschierei  Frenz  Hocleilner 
Hoizleitrer  Franz  Band:  062007 
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Tischlsfei  Georg  Auer  i Söhne  GmbH 
Wähler  Auer  Band  OS'2007 
A-2331  Vösertdorf;  Schönbfuimer  Allee  M 
Tel.:016SS67t4  Fax  0169957144 

olficegliscbletel-auef  spehne  at  wwvr.tischlereiauersoebnB.aS 

Techlere<  Schescny  GmbH  KranhemauS'  und  Labor-  Eimcbkingen 
Fenster-Türen  a alle  hmenausstaß. 

Sc4isschy  Gerhard  6ar>j  12'2006 
TreffpunW  Wohnen 

DauDeck  Alexander  Band:  1 2.2005 
Waller  Mühlegger  Bau-  und  Mcbehschlera 
Mühlegger  Waller  Band:  122007 
Wien  s Kücheritöng 

Uuter  Egon  Band:  03  20051 22005 
Wlesbeuer  Josel  Bau-  und  UObeioschlerai 
WtesOauer  JoselBand  062007 
WohnSUido  Kalherl  WoHgang  Kalherl 
Kaiherl  WoHgang  Band  122005 
iwahnccrcaci  Stelan  Felinger  GmbH 
Felinger  Stelan  Band  122007 
WohnslutdoFiser 

FiaerChrlslaBakHl  03  2005 
XXXLuOGmbH 

Leonlransberger  Gerald  Band:  032005 
Mag.  Sakger  Thomas  Band:  12.2005 
Zorn  Manired  GmbH 

Zorn  Mrerlred  Band:  12'200S 


Molto  Lucs  GmbH 

Eiber  Fritz  Band  12'2006 
MS- Design  Planungsb>o  lör  InnenarchiMjr 
Schalko  Marlene  Band:  062007 
Objekldeeign  Kerstr  Vogler 
Vogler  Kerstn  Band  032005 
Raumausstaller  Andreas  Sedmayer 
Sedlmayer  Andreas  Band^  1 22006 
Raumausstaeer  Leopold  Kammerbadter  GmbH 
Ktssler  Christine  Band:  1 22007 
RaLTigestallurg  Razenberger 

Razenberger  Johann  Band:  1 22005 

M'LICWT«  DESIGN 

RaumLIchtOasign  RaumeinritdUungs  und  -beratunga  GmbH 
Ing.  Sabine  LXbanek  Band:  122007 
A-ltSOWien:  Donaurrarlestelg  269 
Tel-:0t  3707171  Fax  01 3707156 
5 urbanekgyaümliohiOesign.ac  www.raumlicntdeaign.at 


SCHASCHL 

MALER 


SCHASCM.  Maler  GmbH 
Thomas  Schaschl  Band : 1 22007 
A-ti80V»bn  Candngawe22 
Tel  : 01 4026405  Fax  01 4088013 
schascniamaler.al  urww.schaschlal 


Raumauslaliung 

Atelier  una  - Innenarchiterciur 

OjpL-Ing  Nachbergauer  Unke  Band:  122006 
E.  u.  G Kaütmann  Tapezierennesier 
Kaufmann  Erich  Band  122W7 
Faulmem  6 Faulmann  Küctrenkonzeole  KEG 
FaUmann  WoHgang  Band:07.'20Cß06'2fl07 
Gttlerle  Sebastian  RaumausslaOungGntiH 
Gitieri«  Sebastian  Band  122007 
God  Planung  & Eirmchiung 
Ing.  Göd  Hanz  Bar>d.  1 22006 
IlLE  • Cer  Maler  kleisterbelneb  Wlhied  Freberger 
Friiberge»  WidriedBand  122007 

La  Cassetta  Wahnen  & Qeschemije  - Hedi  Amenreter  Innenausstaltung 
Ardenrellef  Hed  Band:  122006 
Marlin  Pösnkar  • Ihr  Errkdeungsptoli 
POsniket  Martn  Band  062007 
Main  OEG  - Malerei « Ansinch 
Molin  Karl  Band  . 06'2006 


Schmairkieser  Raumausslanuxg  - Mosierbehneb 
Schmaiw«ser  Perer  Band:  06.2007 
Schöner  Wohnen  TBChlera  GmbH 
Fagschru^er  Robert  Bar>d:  062006 
SidiwabWohnsludb 

Schivab  Harald  Band  : 122007 

Slagl  fAarkus  GtnbH  Tapezierermeister  & Dekoraleur 
Markus  Stagi  Batxl  062007 
A-3743f»SChilz;  Rosddorler  SIraOeS 
Tel  : 02S64  2956  Fax  02984  295660 
sladl.Qmbhawauenet.at  krww.5laal.dnibhal 

Slallner  6 Fürtnger  Bellina  Hirsch  Sironslotit  GmbH  hmendekoralionan 
Hrsch-Slronslcrtl  Bellma  Band:  06i'200S  tZ'2006 
Slelnbtchler&CoQmtaH 

Slatrbichlsr  Thomas  Band:  122006 
Sill  6 more  Dekoralrxes  lür  Haus  und  Garten,  WIma  Kreutner 
Kreutner  Wima  Band-  C62006 
Teppch  Import  ■ Export  Jaesid  Oureshi 
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Ourestii  Jawaid  Band  032005 
Textil  & Deliix  Sacher  OHG 

Mönenböck  Genrude  Band'  OSSOOS 
Wllhelfn  Pum  KacHMien  - Fi«Mo  GrnbH 
PumWinelmB»«  06.  2006 
WKW  Wohnhutjr  WeszCs 
Weszils  Peter  Band:  12.2005 
Wohn  i KüctiaratudioZutohniiteOito 
Weber OttoBand  iZ'2006 
Wrllram  G Farberhandets  GmbH 
Kommayer  Ulrike  Band:  l2'20O6 
Neoporl  HandeltgmbH  A Neoperl  Campahry 
Prochaaka  Klaue  Joaei  Band:  03‘2005 
Gag  Handelsbelelqurrgs  AG 
Nieder!  Heimjt  Band:  12'20O5 
Tiaixrtod  WarenharcWs  GntH 
Ing,  Henk«  Georg  Band  122007 


Service 

Bkie  Angel  CUi  der  HaushallaiiannenheHer  (Verein) 
Lang  Thomas  Band.  062006 
Comlorl  ■ Rein  Inh  Pelravc  Jose! 

Petroiic  Josel  Band:  062006 
Gerhard  Müller  Badewanrensaneningen 
Müller  Gerhard  Band:  12'200S 


Ger«  Hausniedterseivice  Seebacher  Geröll 
Seebacher  Geröll  Band:  062005 
H GA  ■ Hausbelreuer  fW  KEG 
RI*  Johann  Band  06'2007 
Hambelreuxig  Ourm  Gn*lH 
Dimmi  Alexander  Band:  1 22005 
Inkas  KasapogluKEG 

KasapogiuDarndBand  122007 
KriMIliiar  Sarvevski  KEG 

Savevsto  Kristan  Band:  032005 
Nkolaus  Reisser  GAR  Service  KEG 
Reeder  Nikolaus  Band  032005 
VA  TECH  ELM  EBG  GmbH  6 Co 
Mag.  Hetzer  Bemnard  Band.  062006 

ij:|  Parkett 

Oaxberger  - WohngjaltAl  aus  Mesiemand 
Oaxtierger  Reinhard  Band:  06'2006 
Friedrich  Teua  ParkellenliscHer 
Teuf)  Friedrich  Band  122006 
Kan  Amashauler  GmbH  - HolzinOLStrie 
Amashai/er  Susame  Band.  062006 
Schenk  vormals  Ranzmeir  FuDböden 
Schenk  Alexander  Band:  1 22005 
Tiiren  A Parken  Wahnainn  Alexander  Binder  • Handelsagenn/ 
Binder  Alexander  Band:  062006 
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n Zviltechnikar  und  Tecluiische  Büros 

Olit«  Angabe  der  Dtenstslsde: 

Mag  FisctiarPMarBand  12.'2006 
Lederer  Silna  Band  D3i'2005 

AAGP  rdemalional  AtcMleltl  Brunner  ZT  GmbH 
Mag  Btumer  Hans  Heiniiclt  Band:  i2r200Sl2?006 
Acbilekbn  Renale  PreMetn 

Mag  Prewein  Renale  Band:  0&2007 
Afcsn  Wimmer  ZT  GmbH 

Dipl  -Ing  ZuboerncSemrr  Band:  06‘2006 
AWierm  Engneenng  GmbH 

Ing.  Haugerreder  Hans  Band.  1 22005 
AMP  Indusbial  Engt«enng  GmbH 
Dipl.  Ing.  ROdbamtner  Marlin  Band:  OS'2007 122007 

Amon  AJimier  Technisches  Büro  - Vermessüng 
Amon  Allmer  Band:  062007 
A 8230  Harlberg  Ring  SO 
Tel.:03332G2a25  Fan 0S332 62825« 
ollceraallmef-lb.ai  www.allmer-lb.ai 

Arch.  Dl  Maiius  Hub  Staall  belugter  u.  beeideter  Zrvitechnlier 
OlpL-mg  Hub  Manrus  B«xl:  062006 
Arch.  OlpUng.  Harald  Gnisen 
Gnilsen  Harald  Band:  1 22006 

Aldi  FAag.  Mdrsas  Breml-orsl  ZT  GmbH  • Slaaliich  betugler  und 
beerdeierZrviaechniiiar 

Mag  Bremhorsi  Andreas  Band  122007 
ArdiCeM  Dl  Bernd  Spegd 

Oipl.  Ing.  Spiegel  Bernd  Bard:  122006 
Afcnnelii  Di  Paul  Mrdiael  PU  - Siaailidi  bei.  u beeideter  ZMiiedwiLer 
Ogl.-Ing  Pilz  Paul  Mlcnaet  Band  l2'20O7 
Ardicekt  Dpi.  Ing.  Emst  lAauter 
Oipl.-Ing.  Maurer  Emsl  Band  022005 
Architekt  Drpl.  Ing  Heinrth  Schüler  Staad  bei.  u.  beerd  Zruitechmiker 
Dipl. -Ing  Schüler  Hentlch  Bend:  03'2005 
ArcbKkt  Dipl.-ing.  ardi.  Nioaias  PrUalzkir 
DpL-Ing.  PrAaizky  Ncoias  Band:  122007 
Aiditent  DpI.-Ing.  Emst  lArazek 

Dipl.'Ing  Mrazek  Emst  Band:  03*2005 
ArchiMM  Dipl  Ing  Georg  Thum-Viisassina  Zwlbedinlker  GmbH 
Opl.'lng.  Thum-Valsassina  Georg  Band:  122006 
Arcbtek!  Dpi  -Ing.  Haimar  Zrmck  Staall  ich  beedeler  und  beh^er 
Znrttechnket 

Dipl.-Ing  Zwick  Ernst-Hetmar  Band  002005 
ArchteM  DpI.-Ing.  Mchael  Stepanak 

DpI.-Ing.  Stepanek  Michael  Band:  06*2007 
Ardieekl  Opi  *kng.  Olmv  Edebacher  Slaad  bei  u.  beeid  ZivitechnAer 
Opi  -Ing  EdebacherOmnarBand:  12*2006 
Ardieekl  DpI.-Ing.  Rene  Palzl  SlaalIrch  belugter  und  beeid.  Ztvitechnher 
DpI.-Ing  Palzl  Rene  Band:  022005 
Ardiilekl  DpI.-Ing  Udc  Mischkulnp  Slaall  bei.  u.  beed  Znritechnikei 
Dipl  Ing  Uschkulnig  Udo  Band  12*2007 


Ardmekl  DpI.Ing  Eleonare  Klerdienst  Slaaci  bei.  u.  beed.  Zhrilechnker 
Opi  Ing  Nendensl  Eiecnoie  Band:  1 999  OO'ZOOS  06'2006 
ArchiMM  Dpi  Ing  Deter  Gn/dmann  Slaad  bei  u btied.  Zi«ltachnii«i 
Dp.-lng.  Giundmann  Dreier  Bard:  03*2005 
ArchteW  DpI.Ing.  Waler  Brada 

DpI.-Ing.  Brada  Waller  Bard:  03*2005 
Architekt  Mag  arch.  HerberlUrsprunger  Slaad  bei  u beed  ZwillechnAer 
Mag  Ursprünge  Herben  Band  062006 
Archtekt  Mag.  een.  Ing.  Oijmne  Pigat  Staat!,  bei.  u.  beed.  ZMtechnker 
Ing  Mag  PpalGüniheiBard:  12*2006 
ArchbeM  Mag  Arch.  Wg.  M.  CiAer  Slaadl  bei.  u.  beeid  Zwiliechniker 
lAag.  Gute  Margareihe  Band  022005 
Archtekt  Prot.  Dpi.-Ing.  F.  Fehringe  Aieie  P » F 
DpI.-Ing,  Fehringe  Franz  Band  092003  032006 
Archteklen  Hauser  i Hebi  KEG  ZT -Gesetechatl 
Ing.  Mag  Hause  Elmar  Bard:  122006 
Archtekien  2TT  Schercher  GmbH 

Oipl.-Ing.  Schewnier  Hans  W.  Band:  122005 
Archtieklin  Dipl  Ing  Gisabeih  Cziep  Staall.  bef  u beeid  Zniltachnliehn 
Dipl.-ing.  Cz!«p  Gisabeih  Band:  12*2007 
Archaeklm  Oipl.Ing.  V.  VPgetauer  Staall.  bet.  u.  beed.  ZivOechnikenn 
Vogelauer  Veronika  Band:  032006 
Archteklurtio«  ZT  GmbH 

Dpi.-Ing.  Smeinig  C Alexarde  Band  062006 
Ardnleklirburo  Dpi -Ing  vidi.  Alfred  Glle 
DIpl.-Ing  Glllsr  Altred  Band:  122007 
Archileklutbüm  Hummebnane 

Hummebonief  Mchaeia  Bard:  03<2005 
A/chteMurtJüro  PelChl  4 Partner  Z T. 

Mag.  PePhl  Gustav  Band:03*200S  bis  122007 
Architekluitiüro  Prol.  Mag.  Johann  Georg  Gsleu 
Mag  Gsleu  Johann  Geeg  Band  :06'2007 
Afchtleklurbüro  Resch.  Kratschmann  Partner  ZT  GmbH 
Dpt  -Ing.  Kratschmann  Robert  Band:  122006 
Asphah-Urtemehmung  Cei  Günttie  GmbH 
Op*  Ing,  Plringe  Günter  Bard:  03*2005 
Alpler  Prol.  Holzbauer 

Holzbeuer  WIhelm  Band:  2000  092003  bis  032005 


AU0OCK  t KARÄS2 


LANOaCAl^  - AFCHTtECTUHE  - ütSIQN 
AubOck  t KArttez 

Prot.  Dpi.-Ing.  Marra  Aubdck  Band:  03*2005  062007 
A-I07D  Men : Benedgasse  21 
Tel : 01 52372»  Fa»  01 52379676 
olliciK»auboeck  karasz  al  wwwaubocck  karaszat 

Bausdysk  Dl  D.  Gemot  Scherpke  Wien-Unz  staall.  bei.  und  beerd. 
Ingeneukoneulent 

Dpi  Ing  Or  Schepke  Gemot  Band  06*2006 
Bemard  Ingenieure  ZT  -GmbH 

Opl.-tng.  Egle  Roben  Band:  122005 
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BKK-3  Arcn*Bttür  ZT-GnitiH 

Dipl.'Ing  Sumnllt!^  Franz  Band;  12'2007 
Bruaatli  GmbH  ■ Baiiii«nj«rukibnsatanungan,  inganiauiiaislungan 
DDlMng.  Hnk  Robert  06.'2007 
BVR  - Büro  irr  Verkebra-  und  Raumplanung  - Ing.  Haus  Scblosser 
ZMilngeneur  lür  Bauwesen 

Dipl.'Ing  ScNosser  Klaus  Band  12>2007 
BVR  Büro  lüi  Verkebrs-  i/id  Raumplanung 
0|pl.-lng.  Rauen  Fnedncb  Band:  122007 
BVIT/  AtcHlaklen  u.  Patmei  Wien  Graz  Bemard  Waben  kloser  ZT-GnibH 
Dipl.'Ing  Wallen  Daniela  Band:  06’2007 
CADFEM  |Ausliia)OntlH 

Oipl.-Ing  Brandertierger  Marc  Band:  OE'20O7 
CD-Corsiil  Znibechniket  GmbH 

Dipl.'Ing.  KuMang  Markus  Bard:  1Z‘2005 
COS  Mei3ieomh  GmbH 

Melekuscb  Arno  Band.  1 22007 

D l.  Thomas  Schneider  Staad,  be^  ixxl.  beeid  Zniingenieurt.  Bauwesen 
Dipl.'Ing.  Schneider  Thomas  Band  1999  03  2005  t2'20D5 
Ol.  Martin  J.  Konzet  siaailcb  behjgier  und  beeideler  Arcitneki 
Dipl.'Ing.  Koruet  Marbn  Band:  OS>2006 
DrpL  Ing.  Chrstoph  Karl  Architekl  staad.  bei  u.  beeid.  Zivibechniker 
Dipl.'Ing.  Karl  Chtisloph  Band  032005 


VermessungsbOro  Dipl.  Ing  Dr.  nal.  techn.  Josef  Fdleger  - 
ingenieurkonsulent  lor  Vemessungswesen 
Dipl. -Ing  Or.  Jos«l  Pfleger  Band:  122002 0&2007 
A-l230Wlen:  EndresslraBe  12111 
Tel  .:Oiae&2115  Far  01 838211515 
olliceiavernnessuna'DlIeaei  al  www  verntessung-pneger  al 

Dpi.  Ing  Engelbert  Lutz  Ztviingenleur  für  Bauwesen 
Dipl.'Ing.  Lutz  Engelbert  Band:  032005 
Dpi.'Ing  A.  Hennann  P«sch  Znilgenieur  Kr  Maschinenbau 
001  Ing  Pietsch  And'eas  Hermann  Band  0ei2005 
DpI.-Ing  Arno  ReoensleinerZMlngenieurKrrtechnisclie  Chemie 
Dpl-Ing.  Reltenslelner  Arno  Band:  03  2005 
Dpi.'Ing.  Dr.lechn.  HerberlL  Hasslngerslaad befugt. u beed 
ZtrUngemeur  lür  Maschinenbau 

Dpi  Ing.  Di  Hasslinget  Herbert  L.  Band  122005 
Dpi  Ing  Or  techn.  PelrZajioekSuall.bel  u beed.ZivAngenieurlür 
Hochbau 

Dipl.'Ing  Or  Zajeek  Petr  Band  O3‘2O05 
Dpi  -Ing.  Emst  Ringsmuth  hgenieurkonsulanl  tüi  Bauwesen 
Dpi.'Ing.  Ringatrutb  Emst  Band:  0fi'200€ 

Dpi.  Ing  Franz  Trrporek  Zivitngenleur  lür  Bauwesen 
Dpi  Ing  Toporek  Franz  Band;  1999  03'2005 
Dpi  -Ing  Gerald  Gallasch  ZMitchnker  - staaMch  befugler  u beeideter 
Ingeneurkonsulenl 


DpI.-Ing  Gallasch  Gerald  Band:  122006 
Dpi.'Ing.  Gerhard  Pranger  Staaltch  befugler  urdbe9delerZ>vilngen«ur 
lürEfeWrolechrik 

Dp.-Ing.  Pranger  Gerhard  Band  122005 
Dpf.-Ing.  Gemol  Thurnber  ZT -GmbH  - Areboefd  - Staallcb  befugler  und 
beedefer  Zivibechniker 

001  Ing.  Thurnher  Gemol  Band  12i2006 
Dp.'Ing.  GoblnedSeyr 

Dlpl.-Ing.  Seyr  Golttned  Band:  032005 
Dipl.'Ing  Hetwg  Reder  StaaMch  belugwr  und  beedelet  Zhilngenieur  Kir 
Baurwesan 

Dpl.-Irig.  Beider  Herwig  Band:  0E<2007 
Dpl.-kig.  Jahanglr  Nassarzare  Ingenieurkonsulent  Kr  Baungemeunwasen 
Stalk.  Konsbuk..  Bauphysk 

Dpl.'lhg.  NasserzateJabangirBaikl:  12'2005 
Dipl  -Ing.  Markus  Katar  Zhnitecbnker  GmbH 
Opl.-Mg.  Katar  klatkus  Band:  122006 
Dpf  'lng.  Sobodan  Popovic  Staall.  bet.  u.  beeid  ZwrltectTiker 
IngenpurkibisiJeritf  Bauwesen 

Olpf.-tng.  Popdve  SPbodan  Band:  032005 
Dp.-Ing  Watfer  PiauseZrrltngeneneurtOr  Bauwesen 
Opl.-kig.  Prause  Waber  Band:  1 998  06'2006 
DpI.  -Ing.  Werner  Lar^rZrvitngeneur  für  Bauwesen 
Dpl-Ing  Langer  Werner  Band  122007 
Dpi  mg.  D(.  techn.  Katthertz  Wagner  8 CoZT-KEG 
Opl.-Ing.  Or.  Wagner  Kabheinz  Bard:  06'2006 
Dpi.  mg.  Eduard  Wdmann  Slaadicb  betugce^  und  beedeler  ZwUechnikar. 
ArctiteU 

Opi  mg.  Wdmann  Eduard  Band.  032005 
OonauCDnsull  Zcpl  8 Erber  Zivitecnnher-GnibH  hir  Bauwesen. 
Kuburtechnk  und  Wassenwirtschab 

001 -mg.  D.  Schmaliuss  Befand  Band  122007 
Dr.  b.c.  Günter  Heinz  Kralochvil  SacbversSkrHbOCr 
Or.  Kratoen»!  Günter  Hanz  Batd:  122007 
Dr.  Karmeinz  Holinsky  8 Partner  ZhillechnkerGmbH 
D Holinsky  Kadhanz  Band:  1996 122005 
Dr  W.  K.  Weigel  06R I.  R.  aig  beeid,  u.  geicnii  zeniiizierie 
Sachverstürdger 

Opl.-mg.  Or.  Weigert  Wbfgang  Bard:  03‘2005 
Eitdlp  Tachhschas  Büro 
Edhofer  Roland  Band  i22005 

EKaßo-Pn:|ektmara9ement  GmbH  InlraiM  Thermogralie  Technische 
Denste  - Handel 

BortnmhEnMBand  062006 
EpnwGmbH 

Ing.  Epner  Paul  Band.  1 22006 
Erhard  0611,  Aren  Sekt 

Dipl.'Ing  Göll  Erhard  Band  032005 
Emp  GisebiecW  ♦ Partner  Archbekiur  ZT  GmbH 
DpI.-Ing.  Qiselbrechl  Emst  Band:  122007 
Enwin  Wächter.  Aencekt  OpL-Ing. 

Dipl  -Ing  Wächter  Erarin  Band;  032005 
Ferge  + Paibier  Vennessungsbüro 

O0l.-Ing.  Wilhalm  Roland  Band:  122006 
FLEOS  ArchiteklurZT  • KEG 
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Dipl. -Ing.  Oswald  Tnomas  Band:  062006 
GartwBaüGntN 

Dpi.  -lng.(FH|  Gaiber  Horbetl  Band:  06<2O07 
Qeotedink  Dr,  Troppef  GirtiH 
0(1 -Ing.  Or.  Trcppar  Werner  Band:  03'200S 
Geoleli  Ddnj  + MälrGrtiH 

Dlpl.'lng.  DOnzSMIarBand:  122006 
Geowin  IngeneurbOro  lijr  Bau-  und  Hydrogeclagie 
Dr.  Wnkler  HeinncI)  Band:  122006 
Hem «-  MOIIer  AtctileMur  GirbH 

Dipl.-Ing  Heim  Mictiaai  Band:  122006 
Hermann  Eisenkdck  ArOi.  0.1. 

Ddd.-Ing.  Eisenkock  Hermann  Band.  062006 
IB  Brandnsi  Dpi.  Ing.  Ardrsas  Dardner  Staad,  befugter  und  beedeler 
Znilingeneul  für  Bauwesen 

Ogn  -Ing  Brandi«  Andreas  Band:  12‘2006 
IBG  IngeneudOro  Grass 

Ing  Grass  Rudb>  Band:  062007 
IBW  InpenieuitüroWacfter  GirbH 

Olpl.-Ing.  Wactuer  Michael  Band:  062007 
Ing.  Erkdi  Ussng  Allgemen  beeid,  und  geiichll.  aertlflzeder 
Sachverständiger  lür  Limischulz 
Ing  Lassnig  Ehch  Band:  12>2006 
Ing  Karl  Scheri  Europa  Eneig«  Planung 
Scherz  Karl  Band  I2'2006 

Ing.  WIhelm  Weishcrnid  Technlschas  Büro  lür  Beniiebsiechnik  und 
Brandschutzberadjng 

Ing  WersbOrndl  WIhelm  Band:  12'2O0S 
Irgeneubrjralng  EtAhardt 

Ing  Eckhant  Erich  R.  Band:  022005 
Inganieuitxro  Kirchebrer  ZhnllachniksrgnbH 
Opi -Ing  KitchebnerGeihaid  Band;  022005 
ingemeuikonsuienlan  lür  Venresaungswesen  Kauet  6 Sin 
ZwiltBchnikergmblH 

Dpi. -Ing.  SU«  Peler  Band:  022005 
Ing  RaharSteppaoAlg  beed  ger  SachversändigarK«Bauph|dik 
Sleppan  Rainer  Band  022005 
Imenarcncekl  Nick  Eder 
Eder  Nick  Band:  03'2005 

imenardMckturbOro  Nives  Pavkovic  Dpl.lng.-  Arch 
Dpi  Ing.  Pavkovic  NIms  Band:  122006 
INNOCAO  Planung  und  Pruiedmanagement  GmbH 
Dipl.-Ing  Les|ak  Maidn  Band:  1 22007 
Koniad  S Co  ZiWIechnker  KEG 

Dipl  -mg.  Konrad  IngrdBand  022005 
Koneulent  - Sachveislündi^r 

Ing.  Or.KovankJosel  Band:  12i2006 
Korschineck  & Padnar  ZivHechnlker  OEG 
Opi. -mg,  D,  Helm  FlbiianBand:03i2005 
LePGmbH-Lehotzki  electronrc  Prcducis 
Dpl.-tng.  Lehotzlo  Renale  Band:  03<2005 
üchlplatvng  Ing.  Johannes  Jurgel-Schmk) 

mg  Jungel'Schmid Johannes GollfhedBard:  l2i200S 
NUG  Ingeneure  mg.  Roland  klayrhder  Pianungs-GmbH 
mg.  Mayrhofer  Roland  Band  122007 


Mann  & MIczoch  Architekten  OnbR 
Dpl.-Ing.  Peier  Mczoch  Band.  062003  062007 
A-1180Wien;  TheresiengasseSSS 
Tel  : 01 4066613  Fa«  014025717 
mann  nile;och<9Bon.at  wnfw.mann-mlczoch.com 

Marcus  Schulz  ArditeMurbr>d 

Dipl.'lng  Schutz  Marcus  Band;  06‘2007 
Marscnalek-Archileklen  Zrrtnechnlkei  GmW 
Dipl.-mg.  Marschalek  Heinz  Band:  06'2t06 
MO'K  Technisches  Büro  lür  Maschinenbau  Dipl.-kig.  Thomas  Koch 
Dipl.-Ing  Koch  Thomas  Band:03'2005 
Moser  i Partner  - Ingeneurtiüio  GmbH 
Moser  Franz  Band  03'2005 
Noiakustk  Lärmschutzlechnk  GmbH 
Ing  Phslerer  Ehch  Band:  062007 

0 6 S Archilekturbüro  - Arch.  Dipl  -Ing.  Peler  H Oilner.  Arch  Dpl.-Ing. 
Enefn  Stolz 

Dpi-Ing.  Orlner  Peter  H.  Band.  062007 
Pacl  Techixiogies  Consulting  i Trading  GmbH 
Dipl.-lng.(FH)  Fntz  Matthias  Band:  122006 
Pechei  ♦ Vassilev  Waier  Consulting  GmbH  i Co  KG  Technlsthes  Büro 
tOr  Kuturlechrtk  und  WasserwirlschaR 
Dipl.-Ing.  Vassiev  Solr  Band:  12'200S 
Peer  Engineerng  GmbH 

big.  Peer  Mathias  Band:  062007 

Planungsbi>o  Technisches  Büro  lür  mstallallonslechnh  Schwelen  8 
PaitrerGnDH 

Swiner  Brgitta  Band:  06'2003  062007 
Planungsbüio  V-Tech  Hezung  - Sanitär  - Entwissear^  mh.  Dieter  Oll 
Oll  Deeer  Band  CQ'2005 
POmer  Ingertet/geseischaii 

mg.  Mag.  Goller  Eugen  Band:  022005 
PR  archilecis  Peler  Rendl  Arohbeols 
Dipl -mg.  RemdlPcMi  Bernd  022005 

/R0SiNAK& PARTNER/ 

Zivillicktikti  C«M 

Rosmak  8 Partner  ZivHiechnikei  GmbH 
Dpl.-Ing.  Karl  SchOnhuber  Band:  122007 
A ' 1 050  Wen . Schlo  Sgasse  1 1 
Td:  01 544070721  Fa*015i40727 
schnennufaerlSvoSinak  al  www  tnsinak  al 

Saltbauor-Schraubel!  ZT-GmbH  Ingen ieuikonsulenten  hjr  Bauwesen 
Dpi  Ing  Salzbauer  Gerhard  Band  122006 
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Schabt  & Paitner  OEG  - Gao  Intormaliorswessn 

Dipl  Ing.  Schiabi  Anion  Band:  1Z'20a2bis  I2'2008(H'Z007 
SanhnarVermcKung 

Opl.-Ing  Sef/aner  Gemard  Band:  06'Z006 
sgk  archllelden  sibermayr  goess  lambert  walzl 
Mag  LambartUrtisBand  122006 
Slaalkh  ba^iglar  und  baedeler  Zhrllachinkar  AichilaW 
Oipl.'lng.  NedascMI  Werner  Emsl  Band.  DB'ZDOS 
Stertli  Partner  Zivitechnkef  GmbH 
Dipi.'lng  SterW  Karl  Band:  02200S 
SYNCHGArcHlehlur 
Red  Elle  Band:  m>2006 

Team  ■ Communtcalion  Technology  Uanagameni  GmbH 
Opl'lng  HammerschmitltWollgang  Band:  122006 
Technische  System  Inlsgralion  GmbH 
Ing.  Kbsierer  Manired  Band  06i2006 
Technisches  GCiro  fCr  Geabgie  S Oeoeschinh  Or.  Norberl  Heim 
Or.  Heim  Noibeit  Band:  122005 
Technisches  Büro  Indislnevedrelungen  Ing.  Friedlich  Sdiand 
Ing  Sehend  Fdednch  Band:  12  2006 
TNC  Telecam  NeiKcrli  Consulting  GmbH 

Oipl.-Ing.  Zehetmayer  Aleiander  Band'  062006 
W.  Fetscher  Maschinenriagnose 

Ing  Falscher  Wollgang  Band:  1Z'2006 
ZLS  • AfohlieMen  GmbH 

Dipl.-IngZellinger  Klaus  Band:O6'2O07 
ZT  Schram  Inkumationslechrobgie  KEG 
Dipl.'Ing.  Dr.  Schraru  Uadtus  Band:  03'2t05 
ZT-  Oaienlonim  reg.  GenmoH 

Opl-Ing.  Lsitner  Dieter  Band.  06‘2007 
Zneymüller  i ZwsymOler.  Archneitlen 
Dipl -Ing  ZweymOller  Alyen  Band  122005 


7\  Design 

Ohne  Angabe  der  Denslslelle 
Andrä  Erwn  Band.  122007 

.Design  Wurr*  Designer  Sonnens  Hr,  Mag  G Wur; 

Mag  Wui2  Gerald  Band  122006 
OO.a  Area  4 Design  Agency 
Oebos  Andreas  Band:  122005 
atan  Weil  8 ScNemmer  OEG 
WollGeihard  Band  062006 
Achlenner  MObehterKscOne  - Fachhandel 
AcHeimar  Gemard  Band:  062007 
All  in  One  Panalronic  GmtiH 

Ing  Schnedei  Aurtf  Band:  122006 
ART)tACT  Ne«  lAedia  Faoory 
Le  Duigou  Tino  Band:  1 22006 
AleiiarSchmidl 

Schm«*  Karl  Friedrich  Band:  03'2005 
AWS  Design  Adam  Wehseiy-Swcainshy 

lAag.  Wehsely-Swiczinsky  Adam  Band:  022005 


Brandcreation~ 

Koniinrt«  M4»rfcrnfntwi<irlut«9 

wwwbrandcivatlaiLcu 

Brandcrealion™  ■ Konkrete  Markenenlwicklung 
Alexander  Luckow  Bend:  122007 
A-l  4197  Beriin;  Bmger  StraBe  68 
Tel  . -49 177  B21 7258 

alBiandei.luckowiaorandcfealiiin  eu  www  brandcieialion.eu 

Buronai'a  Gerhard  Kopplxber 
Kcpplhuber  Godiard  Band:  OG2005 
Congonial  lAObeUesign  8 hnenarchteklur  Ing.  Norbert  Spanninger 
Ing.  Spanninger  Norberl  Band  1 22005 
Design  il!  ■ Irmgard  Tomasec 
Tomasec  Irmgard  Band  062006 
Eveline  Rabod  Grafili  Design 
Raboid  EveiineBand  122006 
F'Oesgn  Werbe  8 Des^nsluilo  InN  Edgar  FCrsI 
Fürst  Edgar  Band:  CG'2005 
FtefaMor 

Paiieschu  dcischka  Band:  12>2005 
Frauenheö  ■ Fiauenneöweik 
Beik  Jolancha  Band:  122005 
Generation  Concept  GmbH 
Berger  Johann  Band:  062007 
Ookneam  Podolan8  KnallerOEG 
Knaller  Rudoli  Band:  06'2007 
Qnssemann  Graphtc  Desgn  Werseageniür 
Mag.  Qnssemann  Ovnar  Band  1996  062006 
Helga  Plalzkammer  Schautensleigestaltung 
Ptatdemmer  Helga  Band  122006 
hilde  PoU  Mbdedesign-Sludio 
Pol!  Hilde  Band  032005 
HM  Ideenreich  GmbH  8 Co  KG 
Heckmeer  Kirsten  Band  122005 
HU  Wertung  Crealivageniur  Mano  Hüller 
Hutter  Mario  Band:  03'200S 
Ilona  8 Hoj  - Made  r Obiekl 
BetCeer  Johanna  Band:  O3'20O5 
Kainerstoder  • Schmuckhandai 

Kanerstorter  Regtna  Band:  032005 06'2007 
Kurz  Oien  Hafnenrerster  CtvisKif  Kiez 
Kurz  Chnslol  Band:  12'2C05 

Lo9Sungsmiii«l  beyiwd  des^i  Produkt-  uid  Hdusiriadesion  GmbH 
Mag  Wo«  Alexander  Band  0920C40G2005 
Margil  Schnablehner  Albier  Margit 
Schnebehner  Marge  Band.  022006 
lAaikus  DOeinger  Meistetweiksl^  lür  Schmeizglas  und  Glasdesign 
Oesing«i  Markus  Band  122005 
Namedesigner  Mag  Wollgang  Nedobrty 
Mag  Nedobey  Wbfgang  Bend:  122005 
RDD  Alzlnger  Design  NsMork  Mag.  Rainer  Atzinger 
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Mag.  Aczlinger  Rainei  Band:  1 2i'200S 
Ria  Pnrt  Sie6*uck + Wedxing  Rilltf  4 Wsorgei  OEG 
RilliK  Wollgang  Band  1 2‘20O5 
Scliimni«l  Hanning,  GraNt.  T«id,  Oaaign 
Sctummel  Henning  Band:  03<2006 
Schwab  GmbH  4 Co  KG 
Bet  Allred  Band  OB'EOO? 

SchwarzWa  8 FoiotacMaboi  • Zebra  Naeascha  Auerbamirar 
Aueniwnmer  Nalascha  Band.  03.2005 
TIGA  - Oeagn  Dr.  Margaiela  Payer  GesrtiR 
Or.  Payer  Uargarela  Band  0B20C6 
Tina  Dehoralion  • [>esign  Fa.  BeWna  Neuwirth 
Neuainh  BelhnaBand.  032005 
verograph  graphics  and  ine  arta  veroniia  ztlnef 
iSllner  Veronha  Band  12.2007 
wdp  - Pointinger  Wer  begrahh  Design 
Pananger  Hediert  Band:  062006 
Wralschke  und  Panner  0€G  ■ Edelweiß  Indjsinaldesign 
Opl  lng.|FK|  WraBcWiD  Roman  Band:  122007 


Maschinenbau.  Werkzeugbau 


Ohne  Angabe  der  Denstslelle: 

Dipl.'tng.  DOr  Caushi  iir  Band:  1 2.2005 


ABBAG 

Gloser  Manired  Band:  0G20OS 
ACC  Auslria  GmbH 

Mag  RepriA  Claus  Band:  122006 
AT  Engneenrg  GmbH 

Ing.  Franke  Gümer  Band  062007 
BEGALOMktodelbauGiTbH 

Hausleilnef  Bernhard  Band  122006 
BM  Badery  Machines  GnbH 

Ing.  Schaetz  AnUn  Band:  062007 
BSWMachheiy  Handels-GnibH 

Or  SchcbesbergerEmestoBand:  122005 
Came  Formen  und  Werkzeugbau  GmbH 
Eider  dosef  Band:  062007 
Chrtsien  Pfeiler  MastfinenlabrA  GmbH 
Pemkopt  Hibenus  F Band:  1 22005 
CMC  Melaltoarbeilungscemer  GmbH 
Franke  Anja  Band  1Z'2007 
OFT  Uaschinerbau  GnbH 

Ing.  Ptenninger  Ji>genBand:  122005 


DiiK^inkonice  Engineering  und  lAodellbau  GmbH 
Otpi  .-Ing.  Jürgen  Slemmler  Band:  122007 
D-  9961 7 Gsenach:  Harmannslraße  24-27 
Tel  : «49369 1745012  Facr  «493691745015 
InlQgdii'-ciimkQnlec.de  wwwdiii.-comkQnlec.de 

Or.  Hans  Kraus  GmbH 

Ing.  Mag.  Vtagner  Oeler  Band:  1 22005 


EST  Aubmaiaierungslechnk  GmbH 

Dipl.-Ing.  TrützscHer  Slelan  Band:  122007 
EVM  Masdinen  und  Uolorenbau  GmbH 
kinier  Halmul  Band  122005 
FeswGrrbH 

Ing.  Sludnizka  Hermann  Bann:  1 22003  06'2007 
BeitJerGirbH 

Rausch  Sylvia  Band:  122005 
Franz  Schtrvd  QmbH  Werkzeuge  & Prazisonsleile 
Schtndl  Franz  Band:  062006 
Frigopd  Käbeaif  agen  GnbH 
kig,  Rimer  Hans  Band  06‘2fl06 
Funke  OtrbH 

Funke  Die^r  Band:  1 22005 
Gerhard  Raudi  GmbH 

Rauch  Gerhard  Band:  2000  062007 
Hauscelner  4 Schwellzer  Oberttbrberuechnii  GmbH 
Hauslerlner  Gunler  Band  1 22006 
HDI  - Haus  der  Innovabonen  GmbH 
Weidlinger  Tbomas  Band:  1 22006 
HerytecGrrbH 

Oltmeier  Jr»et  Band-  03.2005 
Ing.  Schweiget  Fuipmes  GmbH 

Ing.  Schweiger  Hubert  Band:  062006 
Ingenia  Kranledvtk  GnbH 

Ing.  Gerersberger  Rudoh  Band.  1 22006 
KARCHER  Alfred  GmbH 

Grüssnger  Uchael  Thrymas  Band  1 22002 1 22003  062007 
Karl  Derbammet  Uaschnenbau  • Schlosserei 
Oeinhammer  Karl  Band.  062007 
LohnrJehere  Leopold  Anhcher 
Arlhcrier  Leopold  Band:  122007 
Machenus  Sinckmaschinen  KG 
Macherius  Bernd  Band  122007 
MAG  Maschinen  und  Appemtebau  Aoengesellschaft 
DbL-Ing  Zengarer  Christa  Band:  122005 
MascNnen  4 Anlagen  bg.  Franz  Lumpieckar 
Ing  Lumpieckar  Franz  Band:  06.2006 
Maschinenbau  Schreiber  GnbH 

Schreiber  Elmar  Clemens  Band:  03.2005 
Mar  Gianüzielder  Zerspanungstechnli  lAaschinenbau 
Graniizlalder  Maumiian  Band  03i'2OO5 
Meinhan  Formanfiau  GnbH 
Meinhan  Günter  Band:  032006 


Maichinen  und  Fefti0ungsl«chnit  GmbH 


MFT  SlOCkar  Maschinen-  und  Ferligungslechnik  GmbH 
Silvio  Stocher  Band:  122007 
A 6824  Schlins;  BahnholstraUe  9 
Td  : 05624  26036  Fai  05524260364 
s slockctOrrii  docket  at  ■«•«w  mi|  siocker  an 
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WT  Consult.  hg.  Qiinlher  Onold 
Ing  OnoklGünlhetB»)d;t2<2005 
Modermair  i Fitf  GmbH  IngmsmbCra  X>  Mastftr^noau 
kig.  Niedenmajf  Willned  Band:  a&2a06 
NumGblbngerAG.CH 

Ing.  Lumesbergar  Andreas  Band  06'2006 
ÖsMrrektidchef  äaHbajverband 
Ing.  Felbermayef  Kart  Band:  1 22006 
PanzerbOck  Jcael  CKIC-FengLng 
Panzenböck  Josaf  Band:  1 22005 
Pinical  Schllbau  Dipl.  Ing  Theodor  Eder 
Opi  Ing.  Eder  Theodor  Band.  03<2a05 
RAGA  Strahhechnk  GmbH  Sirahlanlagen  Sirehlmitlel  Sandstrablen 
Winlet  Aiked  Band:  06'2006 
Ftosenbauer  Iniemalional  Akbengeselsdiall 
OpL-Ing.  Brunbauet  Gootried  Band:  I2'2006 
RoserrdaN  Uasctmen  GrrtiH 

Dipl.-Ing.  Werl  Johann  Band  122005 
Salvagnini  Uasdmenbau  GmbH 
Ing.  Kunze  Wollgang  Band:  1 2i2006 
SanduK  In  Auslna  GmbH 
Daniel  Horsl  P Band:  06'2007 
Schleü  TechnikTreOerGinbH 
Treuer  Erich  Band  00'2005 
Schoellar-Beckmann  Danon  Ud. 

Dpi.  .Ing.  Födeitnar  lAanlred  Band:  122007 
SEMA  Masdinenbau  GrrpH 

Sdiacherpllner  Adotl  Band:  12>2005 
SPelNECEGmbH 

Mag.  LpP^  Dominique  Band:  122007 
Tabngar  & Co  Sondermaschnerbau  GrPH 
Tabnger  Woigang  Band  1 22005 
Teoknopiua  Teehnoiogie»er>fc«s  GmbH  6 Co  KG 
Ing.  Maffiis  Mchael  Band:  062006 
TIBE  ZerkPinarungslechnk  GmbH 
Allmanninger  Hetberi  Band  062007 
Ve*con  SyjpnWdiniii  GmbH 

Opl.-aig.  Reicher  Heimo  Band:  122005 
Vdka  GnPH 

Ing  StarmayrGerpdBand:  122006 
WZM  Werkzajglaohnik 

k^.  MOBberger  Eiqen  Band:  122005 


Mag  Zanrnermann  Horberl  Band.  07.2002  bis  022005 
BdHer  Uddeholm  BOhPr  Edelstahl  GmbH 
Prellonholer  Johann  Band  06200712.2007 
BOHer-UddeholnAG 

DipL-Irrg.  Shs  Hemo  Band:  122007 
Brurnbauer  Armaturen  PioduPicnsgmbH 
Ujhhsitar  Andreas  Band:  062003 1 22005 
CA.I.  Lageraudomabonslechnik  GmbH 
Fiakai  Reinhard  Band  062006 
CNC  BlechbeaibeiAr>g  Wbtgang  Terscnl  GnbH  & Co  KG 
Terscld  Wollgang  Band  1 22005 
CoKni.StokihGmbH 

Ing  Tiger  WPIer  Band:  072002 122005 
CompoP  Konpelenzzenbum  Pr  konische  Akimmumichre  ALU- 
VorarbeilungsGmbH 

Ing.  Weichhart  Bernhard  Band  062006 
Dornig  CNC  Drehlaip  GroBsene 
Dornig  Wollgang  Band:  122005 
E.  Fuchs  lAelalschlaucherzeugung  GrrpH 
Fuchs  Ellriede  Band  122006 
E1AJGE  PrazdioneMrkzeiige  GmbH 
KflM  Jose«  Band  122006 
EnzesielikCara  MelPhneike  AG 

Opl..lng.(FH|  Kesseln  Haner  Barb:  OG‘2006 
Fa.  Johann  Glück  Werkzeug-  und  Maschinenbau  GrrpH  6 Co  KG 
Glück  Johann  Band.  1 22006 
Fachveiband  der  GPßereiindusIrP 
Dipl.-Ing  Kerbl  Add«  Band:  1 22005 
FeitigungstBchnik  HaLmberger 

HaumbergerWcilgangBand  062007 
FOnbauer  Johann  Allstoltsammlung  und  -Verwertung 
Fürtbauar  Johann  Band:  122006 
Gesau  Werkzeuge  Fabrkaocns-  uP  ServPeGmbH 
Dipl.-Ing  KOhPr US  Barp  122007 
QiuPlnef  Metallbau  GrrpH 
Lanerth  Gollfried  Band:  122005 

Guardi  Zai/i-  und  TorsyPeme  aus  AP  Rudolf  Czapek  Metalbau  GmbH 
Czapek  Rudoil  Band  122005 
Haas  Franz  Wadel.  und  Keksanlagen  irpustne  GmbH 
SaPmon  Richard  Band:  062007 
Hackl  Peter  MelalbeaibeiPng 
Hack!  Roman  Band  122005 
HoeschBausysieme 

Ing.  Toperczer  Wdfgang  Barp:  122007 
Hüller  6 SchranCz  Technische  Gewebe  GmbH 


MelallverarbPlung 


Aerocd  GrrpH 

Wteto  Waller  BarP:  07.2002  0620«  06'2007 
Alked  Hc*er.  Maschinenbau  und  Repamluren 
Hofer  Allred  Band:  OS'2006 
Aluminium  Fassaden  Consultng  OrrPK 
Ötsch  Bernhard  Barp:  06.2003  06.2007 
BeninetUun.  TECHNIK  GrrpH 

mg.  Baumgartner  Franz  Band:  1 22007 
BERNDORF AG 


Fein  LuPaig  Band:  062008 
Hydro  Apminum  Oeuischiand  GmbH 
Hasraeder  Hermann  Bane.  03’2fl05 
IS-Stan  Maren  HandelsgmoH 
FürbOck  Rand  Band  122007 
Joh  Ftladnch  Bohrens  GrrpH 

Markslener  lAonika  Band.  I2200S 
Knill  HoPIng  GmbH 

U^.  Knill  Christen  Band:  122006 
Kovac  SlaH  KG  ■ nunmehr  GmbH  6 Co  KG 
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OpL-Ing.  Dr.  Walenta  Reinhart  Band:  06'2007 
Krcmsmüller  hduslriaartagenbau  KG 
Mag  KrofflsmüNw  Gregor  Ba^rd  12'2006 
KW  Anlagen-  und  Geräletou  GmbH 
Mag.  PlleglChnsSian  Band:  122006 
ümaks  K6S  KandelsgmbH 
Kraesal  Ulrich  Band;  l)2'20O5 

Uanired  Du  vorm.  Rudolt  Maraenowtsch  OOnler  und  OaUantaeur 
MecaUnrareneraaugLng 
Do  ManIradBand  I2'2007 
Macalwaraneraeirguirg  Marg  Wollgarg 
Mang  Wohgang  Band  03*2006 
lAWW  lAeialbeaiteiungs  GtrPH  & Co  KQ 
PItsier  Rchard  Band  2001  062007 
Memabgui)  Johann  Nemab  & Co  GmbH  Esan-  und  WaCalgraBerai. 
Uodelbau  und  Beartrertung 

Oipl.-lng.  Nemeb  Oraler  Band:  122005 
ParW  Engrna  Systems  GmbH  i Co.  KG 

Dipl  -Ing.  Wachmann  Christoph  Band:  122006 
Peter  LOsa  GmbH  - f euerverankerai 
LOssl  Nina  Band  06*2007 
PloDergetGirbH 

Bnidtnar  Klaus  Band  122006 

PM  Pongralz  - Mochatllsch  indusIrreservIce  GmbH 
Bernd  Pongralz  Band:  06*2007 
A-8700  Leoben:  DcrIstraOe  9 
T«t.0384222E25t1  Fax  008*22262519 
olllceerpmi-.ndustrieservicec<im  *r«n»omi- 
induslrreser.ice.c<)m 

Praoaervic«  Karschbotmmayr  GmbH 
Kerschbaummayr  Leopold  Band:  122005 
Pro  Malall  Häusler  & Lehre  GmbH 
Häusler  Tlninas  Band  062006 
PRO-WELO  ScbwallHecbnit  GmbH 
Probst  Reinhard  Band;  03*2005 
Prudmer  Slatibeu  GmbH 

Ing.  Prudmar  Günler  Band;  062007 
Schaenw  Auslrla  GmbH 
LödOluaiBand  06*2007 
Scharldensl  Gemard  Burgstaler 
Burgslaler  Geitiaid  Band.  1 22006 
Schmolz  * BitUenbacb  Austria  GmbH 
Prehep  Gerd  Band;  09*2004  062007 
Schober  V/cligang  Lohndteherel 
SeboberWohgangBand  12*2007 
Schoeller-6lec*niann-Nooler  Afparaletechnik  GmbH 
Ing.  Bandera  Rchard  Band:  07*2002  06*2007 
Sacen  SernconrAxter  Equpnnenl  GmbH 
Dl  WaViei  Gerd  Band  122006 
Span  GmbH  Slatilbau 

Ing.  Span  Joham  Band:  122007 
Styria  Federn  GmbH 

Ing  GdBler  Armin  Band:  12.2007 


Tetra  Pak  GrrbH 

Ing  Mag.  BelcHavsk  Ob»  Band  122006 
Thermo  Est  GmbH 
Hecnngerlngeborg  Band  122005 
Thysserttrupp  VDM  Auslna  GmbH 
Mag  SajerJosaf  Band  12*2006 
Voestalpine  - Dvision  SlaH.  Personen-  und  PostbeUrderung 
Mllanoich  Ferdinand  Band;  12*2005 
VoesUptne  Euopiabnen  GmbH  6 Co  KQ 
Mag  Hmerhbtzl  Kurt  Band:  122005 
Voestalpine  Gtcbblecb  GmbH 

Dipl  -Hg  SllngederChislian  Band  06*2007 
voestalpine  Stahl  GmbH 
Mag  Dlisng  Altred  Band.  03*2004  bs  1 2*2007 
VoilhTuiboGmbHiCo  KG 

Dipl.-Ing,  Wurm  Peler  Barrd  1 2.2006 
VT-T  rockenteebnK  und  Anlagenbau  GmbH 
Hg.  Seemann  Anton  Band:  1 22006 
Wrhelm  Sedl  Gürder  und  Metaldrücker 
Seidl  Wihelm  Band;  122007 
Will  Schiesb  GmbH  6 Co.  KG  GKxhenscbmlede 
Hoter  Johann  Band;  06*2007 
Zeilngar  SlaH-  * Masebnanbaj 
Zeillnger  Slepharr  Band:  122006 


Paprennduatrle,  Druckereien 


o 

EDCLBACHER 

«!>*  «tWi  >UK|% 

Edelbacher  Druck  GmbH 
Manired  Edeibacnei  Band:  122002062007 
A-naoWien;  Eduardgassae 

Tel.:  01 406722t  Fax  01 406824413 
manired  i unflledalbacher  al  www  edel  Bacher. al 

Bnlirrgei  Druck  GmbH 

Bnllmger  Josef  Bend:  03*2005 
Buchbinderei  SeudöiO  GirtiH 

Knipter  Karl  Michael  Band:  12*2007 
Ogi  Cul  Rubmer  GmbH  Werbegeslallung  und  Harbdsunlemenmen 
Rubmer  Gerald  Band:  12*2005 
Druck  & Kepe  T ypeseUer  Inh.  Cnnstiane  Bdck 
B«ck  Walter  Band  122005 
Druckerei  Athamma 

äockzerier  Georg  Band  12*2006 
Druckerei  Maser  GmbH 

Cadilek-Mäser  Chiisbne  Band:  06*2006 
Ouckeisr  Schaimei  GnrtiH  6 Co  KG 
Schaimer  Peter  Band:  122005 
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STiqEDTLER° 

STAEOTLER  Schreib-  und  Zelchengertte 
VtrtnatM0M«tl Schaft  m.  b.  H 
OudrurwtraAa  1 71iA,  1 Stock.  Top  3 
A-1100  Wian 


uwe.wie4and6Btsteedlter.com 


WWW  staedtler.at 


fAag.  Schäme'  RungaUier  Rosamans  Band  I^SOOSbis  (2.2007 
DruAvefsdekjng  Egger  GmbH 
E^er  Heften  Band:  122005 
EbectedivckGintH 

Nebaus'  Harald  Band;  062006 
Juno-Fia  PapenreraitM/ig»  GmdH 
Warner  Slatan  Band:  062006 
Mondl  Business  Paper  Holding 

MMag  Wälder  Stephan  Band:  062006 
pack  < Verpackungen  GtrpH 
Omm«r  Karl  Band  OG2005 
Phil's  Omcksludlo  Phiipp  Egelsaer 
Egetseer  PNlIpp  Band:  062006 

fteaöi-Paoe'vatpadiungsGrnoH  PapiergroOi.,  PapersWteerdeugung 
r*tg  Skalicky  Peler  Band:  12.2006 
SCA  Hygens  Products  GmbH 
KOnzl  Nörten  Band:  122006 
Sieodnxkarai  Warteagentu  Jürgen  Stadler 
Stader  Jürgen  Band  062006 
SlaedJer  Sctireb.  und  Zetchengeräle  VenrieoagmbH 
Wieland  IMe  Band:  062007 
Vdih  Paper  GmW 

OpHng  Estermann  RudoTBand:  1 22008 
Zehcek  GrrbH  - Budioinderei  und  OuckscrlenNeraibebing 
ZemcekGanrodeBand:  12.2006 


Ohne  Angate  der  Dl  erststelle: 

Opl-Ing  Hobmaier  Leonhard  Band:  022005 
Mag  SchulMrer  Noten  Band  122006 

.Peler's'  Handels  GmbH  • Inlemail.  Oillleld  Pans  Engineedng  i Supphr 
Ing.  Zounak  Peer  Band:  062006 
3MÖ«errekbGmbH 

Spieka  Micnaei  Band:  062007 122007 
Mag.  Wik  wald  Renate  Band:  122007 
ABB  AG  Kbmponenten 

eg  Moser  Reinhard  Band  122007 
Anesim  Austria  GmbH  4 Co  KG 


Mayr  Sieglned  Band  t2'2007 
Alias  Ccpco  GmbH- Kompressoren  4 OrurSilUnecbnIk 
Dipl.-Ing.  IhmeyerktarcusBand:  12.2006 
ATT  Ventiebs  GmbH 

Thomsen  Jens  Chrisban  Band:  122006 
Ausiromai  Gastronom«  - Concepts  6 lAasch netbau  GrrbH 
Ing  Walschek  Arrdreas  Band:  06.2006 
Banec  Eleklrolechnk  GmbH  Technsches  Büro  lür  Eipbsonsschjtz  und 
Elaktcche  Begleithaizung 

Rosenberger  Pad  Band:  06'2007 
Bein  Hdmui  GmbH 

Bein  Helmut  Band:  06'2006 
BenectclGr-bH 

Riegler  Heibeit  Band;  122006 
Bemdsrf  Band  GmbH 

Dipl.-Ing.  Viehböck  Franz  Band:  lOMbs  122007 
best  PS  Planung  Progranmerung  Inbelrieonahme  Schulung  Krinninger 
Waller 

Kdnningef  Walter  Band.  <22007 
Bios  1 Biosjbstraitierstellurgs-uidVerweitLngsg’iibH 
Ing.  Schmed  Hubert  Band:  062007 
BS-AlodeishooGmtH 

Opi  -mg.  Schachner  Bruno  Band.  062007 
BTZ  Allred  Landschitzer 

Lardschülzer  Alfred  Band:  06200S 
DEMATICGnibH&CoKG 

Opi  Ing  Sonnet  Roman  Band:  062006  062007 
Dipl.-Ing  Helmut  Kilches  KEG 

Dipl.-Ing.  Kilches  Hehnjl  Band:  122006 
Duinag  Brennet  Tectnologie  GmbH 
Grab-Tomas  imama  Band:  06.2007 
EEP  - Maschinenbau  GmbH 
Ing  Petz  Waher  Band.  062007 
ELA  Entsorgungsiogisbk  Austria  GmbH 
Leiloeb  Gerhard  Band:  052005 
Eleklroarlagen  GmbH  Klaus  Weisa 
Kober  Tnomas  Band:  062007 
Elin  EBG  Tracton  GmbH 

Dpi  Ing.  ProkischGünlOer  Band  042003062007 
EltrcnaGmOH 

Ing.  KObrunner  Stefan  Bann.  122007 
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Elekiroanlagen  GmbH  Klaus  Weiss 
Ttiomas  Köhlef  Band:  12'2007 
D 99642  Rubla;  GescbwislBr-Scholl  StraDs  18 
Tel  : »4936929646243  Fax  >493e92964ISS5 
l.koenieriieleKl-Qailaaen-eieiss  de 
wvry»  gektroanlaaen  VW55  de 


CLCKTIVO  AUTOMATION  OMBM 


ESA  Elekifo  Aulomalion  GmbH 
Andreas  Teulel  Band:  062007 
A-3322Vlend<xl  176 
Tel  : 0747263098  Fax  07472  6309620 
andreas.laifelgiBsa  a1  at  menesB-atai 

EWA-WerkGmtiH&CoKO 
Ing  Mahr  Chnsdan  Band:  062007 
G.  Werner  GmtW 

mg  Bauer  Harald  Band:  i2'20O6 
GaimerEleKiroleclirdk 

Gärtner  Friedrich  Band.  1 22006 

(Gesellschaft  für 

Geeellscnall  fOr  Geotechnik  GmOH 
Ing.  Gerhard  Roanovsky  Band:  122007 
A- 1040  Wien  Schönburgstraße  5 
Tel.:01  5041618  FaiOl 5041660 
ro2novsKv@Reotechnik  Qiribh  al  Qeoiechnik-ombh.af 

GIPROGeBharz  ■ Irdustrieorodukte  Gr>OH 
Ing  DaliagdWiheimBain:  12>2006 
GKS  GmbH  GesellschatI  2ur  Etnchtung  und  zuri  Behneb 
Radonsüicchinjrgischer  Behend  utgszerdren 
Dt  Krainer  Hans  Jörg  Band  OJ2005 
Hartz  Herbert  Handel  mit  Brandschulzproduklen  Ausrüslungen  und 
Feuerktschseivice 

Hainz  Herbert  Bard:  12200S 
HAWE  Hid-aulk  Österreich  GmbH 
Ing  Schöler  Andreas  Band:  122006 
Hertz  Koch  HK  Mkroptozessorsysteme  und  industttelle  Elektronik 
Kbch  Hetnz  Band:  062006 


HST  Automabon  GmbH 

Hößinger  Gerold  Band  122005 

Holzer  Azbeitsschulzartikel-Vertrieb  Holzet  GmbH 
Karl  Holzer  Band:  06'2D07 
A-3314  SIrengberg;  Gewerbepark  3 
Tel  : 07432 200080  Fax0743220O42 
ottioeliiiächjh-holzeral  wvivt  sehun-holzetal 

iew  IndiAsve  Etwätmungsarlagen  GrrbH 
Dipl.'Ing  SchvveikhanManinBand:  122006 
IMS  Nanclabncalkin  AG 

Or.  Löschner  Hans  Band.  062007 

ISAT  Industheservice  und  Anlagenlechnik.  mit.  Gerhard  WaHersdcrier 
Watersdrxlot  Gerhard  Band  122007 
Johnson  Crdniids  Ausina  GmbH » Co  OHO 
mg.  Gnesser  Gerhard  Band:  062006 
Kasper  TechnokigiB  Lid 

Kastinger  Mark  AndrS  Band:  062007 
Kobra  Konrad  BtandmerGnbH 
BraniXner  Konrad  Band:  0620C6 
KSB  Österrech  GmbH 

mg.  HdbauerGoltlrred  Band:  122007 

KUNEX* 

KUNEX  Kunslstolf-Exlrusions-  und  Verarteilungs  GmbH 
Geröll  Oöhler  Band  122007 
0-09113  Chemnitz;  Beyerstraße  21 
Tel  : »49  371 40041 10  Feix  »49371 4004198 
fxwnll  flopelfltiakiinpx  t1<t  «m«vi  kunei  ne 

Ledoonr  Mechatrcnir  EnIwIcMungs  8 VerlrebS  GmbH 
Grabner  Themas  Band;  1 22005 
Max  WeishaistlGmbH 

Pichler  Alexander  Band:  032005 
Medon  mg  Christian  HaTter 

Ing.  Halper  Chnsban  Band:  1 22006 
OFA-Akkumiatoren  GmbH 

Mag  Dr.  WaixeA  Heinz  Band  2001 122005 
Partano>a  Engineerrig  GmbH 

mg.  Mag  Piaiiet  Alfred  Band:  12  2005 
Plasmo  Industrielechnik  GmbH 

Dr.  Gtünberger  Thomas  Band:  122006 
PMA  PiozeB-  und  Maschinarx-Automaton  GmbH 
Ing  Elmayar  Ewald  Bard:  062007 
PPC  InsulalorsQmbH 
Tichy  Palet  Band;  122005 
RMSOENTTEC 

Haidusak  Peter  Band  122007 
REHAUGndH 


■ ax>- 
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Pumpen  • Armaturen  • Systeme  • Service 


KSB 


Hier  sind  wir  in  unserem  Element. 

Totale  Lcckagefrcihcft  bei  aggresiven  Medien  und  böchsu  Beuiebssidierhcit  haben  in  der 
cbenibchen  Indnitrie  oberste  Piiorität.  Die  passende  Fonnd  daxu  laniet:  KSB.  Unsere 
hodrwertigen  Pumpen.  ArmaniTcn  and  Systeme  erfüllen  weltweit  gesctzliclie  Vorgaben 
und  regionale  Standards  wie  KO/DIN,  ANSI,  API,  J1S  und  garantieren  somit  einen  sicheren 
und  zuverUsngen  Produkiionsabianf.  Wo  auch  immer  Sie  die  KSB-Produkie  einscacn: 
Wir  sind  vor  Ort  für  Sie  da.  Mehr  über  ntts  und  untere  Produkte  finden  Sic  unter 
wwwJ(S8.at  oder  iu  eirser  der  Vci  ii  iebuiiederUssungen  von  KSB  östarrakh  GasmbH. 
Wien  • lint  • Stiitu's  • vais  • Grat  • Mariter  • Zagrab  • Ssograd 
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• Wtrmetectinik  • Autom«tHi«runo«teeiin<li 

• Enaln«arlnai  ConctnicUon  • AnatyMo  u.  MMttochrMli 

• Schaltanlagen  u.  ttoloren  • Maas*  u.  Oalenarfassungasystenie 

•8a<a.l9Sarvlea  «LachagaErtiannung  www^rtac^t 


BARTEC  riehtretachiMh  OmaM.  JocNen-amat-atma«  411  1>30  Wien.  Tali  01  BIS  Sa  20  -O  raa  -33 


Ing  Mag  Lmug  Hanne«  Band:  I2i2006 
nual-SchalSchränke  GntiH 

Mag  Hrzina  Andreas  Band:  122007 
RoWnNMlGmbH 

Judtmann  Edllh  Band:  002003 12200$ 

Salarron  Antomalion  QntiH 
Burgsulier  Aldert  Band:  122007 
SauMr  Mefl  undR«o«ii*!hnkGmi>H 
Hehenterger  Harald  Band:  032006 
Schmd  KEG  PPS  - Prolessianelle  Pntrcsyalenw 
Sdimid  Jllka  Band:  06.2006 
ScIrwellKocHnik  LatnbacK  GmbH 
D4b«i  Gediude  Band  122006 
Siemens  AG  Niedertassuig  Uannham 

Keller  Klaus  Baixl:  062004  09.2004  0(32005 
Siemens  AG  Östenecn 

MMag  Zwckl  BermardClirisllanBand  122006 
Siemens  AG  Osierreidi.  Bereich  Building  Technologes 
Sommer  Peler  Band:  122007 
SleThomTechn  Büro  GmbH 
Milla  Clemens  Band  062006 
SPC,  Klaus  PrexI 

OfiL  tng.  PrexI  Klaus  Band:  12i20Q5 
TB  Ofil  Ino  Werner  Himmetsbeiger  Tednsches  Büro  für  EleWrDtednk  • 
Ingeneubüro 

Oipl.-Ing.  Himmeisbefger  Werner  Band:  122002 1 22005 
TBSU  - Ing.  Fekx  Suger 


Ing  SuigerFehx  Band:  12.2005 
Technschee  Büro  Ing.  Andreas  Blasch 
Ing.  Blasen  Andreas  Band:  122006 
TachnoCo  Industriemoniagen  GmbH 
Hiegeisperger  Friednch  Band:  062007 

TISCHER 

Handels  GmbH 

Tischet  Handels  GmbH 
Wollgang  Tischer  Band  06.2007 
A-23S3Gunliemsdort:  Industrie6tra0e23 
Tel  : 022368833230  Fax  02236 09332340 
alliaagiisalä[.ai  www.tiscner.ai 

Tdhe  Feuerleel-  und  Schomsleinbau  GmbH 
Dgl.-Ing  Hamper  Andre  Band:  122006 
TiidooicAtoo  GrtiH  8 Co  KG 

Dipl.'ing  Or,  Zerobki  Franz  Band:  122005 
TÜV  Bayern  S2A  Techneche  Pniil.On«H 
Krenmayr  Harald  Band:  122005 
UtnerGmbH  • EteMro-.  Sleuerungs , Regeltechiiik 
big.  Ulner  Johannes  Band:  122002  06'2007 
VA  Tech  Elm  EBQGmbHSCo 
Ebner  Werner  Band:  122005 
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Vacon  AT  Anlnetssysletre  GmbH 
Ing  GokHuss  Jobarm  Band;  06'200S 
VaosUmiiad 

Wintersteiger  ChnsUar  Band:  I2i2005 
VAUTIOVersctileifi-Terdinh  Dr.  Ing.  Hans  Wahl  GmbH 
Dipl  Ing.  Mayer  Hellried  Band:  0£i2007 
Vipro  Auterrtalisieiungs  GirbH 
Ing.  Hdynck  Harald  Band:  Dä^OOB 
Waagner-Biro  liloni^  AG 

Dipl.' Ing  ScIrmnngeiwhrolFerdhandBand;  I2i'2005 
Waagner-Brn  Siahbau  AG 

Mag.  Or.  Genser  Wofgang  Band:  06'2007 
Wetss  Motoren  GmbH  Harsdels-  und  Qewerbetemrun 
Weiss  Leo  Band  I2'2007 

Umwelttectuilk.  Kunsisiolflechndi  und  Recycling 

Ohre  Angabe  der  Dienststelle; 

Asamor  Joham  Band  OB'ZOOS 
Pichler  Josel  Band;  06.'2I106 
klag  Thalhammer  Mana  Band:  03<20aS 

A.S  A.  Ablall  Serxnce  AG  Niederlassung  Ktagerrlun 
Seelried  Bernd  Band  03'200S 
AblalwirtKnallszentrum  Mostvlerlel  GirbH 
Schmirtioler  Max  Band:  OB^OO? 

Applied  Chemicals  Handels  GmbH 
Ing  Reger  Michael  Band:  OBSOOT 

Brandschuld  und  H«2lechnik  Franz  Kallab  Rauchlanglieh'ermHster  Ol- 
und  Gasbrenrerdienst 

Kallab  Franz  Band;  I2'2006 
BT  Wollgang  Binder  GmbH 

Ing.  Futbs  HeinrIcA  Band:  I2i'20l)5 
C6  Chemm  und  Bolechndagie  GmbH 
Hüttner  Andreas  Bard:  OB<2006 
DTW  Irslaitftallung  GmbH 

Draxter  Wdfgang  Barid;  06’2007 
EPS  Sollec  Soeitetfinlk  GmbH 
Hutter  Richard  Band:  OS'20O6 
FED-FedlerGmbH 

Fieder  Johann  Band  OB'2005 
Frigo  EngmeenngLId 

Ing.  Schiegl  Waltgang  Band:  0fi‘20D7 
GW  Salzburg  Gemeinnützige  GmbH 
Koller  Guslav  Band  06i'2007 
Hackl  Conlainei  Enlsorgungslachbelneb 
HacU  Oswald  Band:  aB'20O6 
liiecfc  Polen  GmbH 

Dipl.'Ing  Heniges  Johannes  Band  06i200E 
IS  IsospoiT  VeibundbtMMiie  GmbH 
Ing  MkalsGünlhoi  Band:  t2>’2006 
JCT  Analysentechn  A GmbH 
Zimmel  Günter  Band:  I2.'2007 

Klimonilors  KEG  - Handel  mit  elektronischen  Meßgeräten  Franz  Klmon 
Klimon  Franz  Band  I2'2006 


Kompostveraenung  RudoltHuemer 
Huomer  Rudolf  Band:  06  2Ü06 
KomplechGnfbH 

Ing.  Imp  Josel  Band  1 2'2C06 
LOACKER  Recycling  GmbH 
LoacAei  Michael  Band  12.'20O6 
Paral  Aulomolee  Kunslslolhechyk  GmbH 
GnjokRijdoifBe)d:03'2C05 
Precplas]  Kunslsialftechnh  GmbH 
Oomsödler  Hermann  Band:  12'2005 
R4M  Rassoutcen  -t  rAanagemert  GmbH 

Mag  Bierbaum  Wdter  Band  OQ'2COa  O6120O6 
Sag  Alu  Recycing  GmbH 
Denk  Ewald  Band  i2'200S 
SCO'FillerGintoH 

Seger  Werner  Band:  12'2O05 
Shiarz  Abwasser-  i/td  Umweblecbnik  QrrbH 
Sklarz  Horst  Band:  12'2007 
SlarfngerSCo  GmbH 
Adrlgan  Hennann  Band:  I2'2006 
STECO  Öslerrech  Plasbc  Logsbk  System  GmbH 
PutzingerWoltgangBand:  122007 
Tattzer  ConsuKirtg  GmbH 

Mag  Tänzer  Waller  Band  1 22006 
TechnA  H<  Hebedinger  Kurt 
Hebedrrger  Kurt  Band:  06'2007 
VTS  KunsBSoHe  GmbH 

Ing  Leiigeb  Markus  Band  062007 


Industrie.  Erzeugung  allgemein 


Obre  Angabe  der  Dienststelle: 

Ing.  HüettBr  Norbert  Band:  122006 
Dr.  Kaiser  Heinz  Band  t2i20O7 
Mag.  Schneeweiß  Manhi  Band:  I2'2005 


A.  Haberkom  i Co.  GmbH 

Ing.  Mag  Haberkom  Kart  Bwtd  062006 
Amcor  Whte  Cap  Austria  GmbH 
Ing.  Kubala  Chrislian  Band:  062006 
Ball  Packagrg  Europ«  HarklelsgmbH 
Isinger  Michael  Band  062006 
Baumgartner  Bescnribungs  GrrtH 
BaumgarmerGunIherBand:  122006 
Biegter  MadizinelekIronA  E.  Bieglar  GttibH 
Begier  Ingeborg  Band  06‘2006 
Camlho  Kre)o  Polymertechnk  GmbH 
Ing.  Krep  Betlna  Band:  122007 
Cankir  Käheanlagen  GmbH 

Dipl.  Mg.  Schauer  Sven  Band:  03i200S 
Conslanta  Packagng  AG 

Or.  Zügel  VeronAa  Band.  I2’2007 
Eckelt  Glas  GmbH 

Ing  ForstnerHalmutBand:  122007 
EXIOE  Banenewerke  GmbH 
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Rabl  Margot  Band:  03  2005 
Ftara  Meister  SägeHobe)«erti  HolilaniJ»l 
Meister  rr»u  Bant)  122005 
Fianz  SclHTwa  GmbH 

SchniMt  Franz  sen.  Band:  122006 
GZT  GetdzäWtechr*  GmbH 
Ing.  Künzel  Josel  Band  072002  06'2006 

H oImt  Arb«itMchutxattik«l-V«ftri«b 
H clxar  CmbH 

Hotier  ArtieilsschutzarliKel  Vertrieb  Holzer  GmbH 
Karl  Holzer  Band.  06'2007 
A-3314  Sirengberg:  Gewerbepark  3 
Tel.: 07432 200080  Fax0743220042 
oHicerascbiih-tiolzer  al  wwv»  schuh  holzar  al 

Hobindustre  Lelinger  Grr&H 

Ing.  Uilinger  Wbfgang  Band:  06-2006 
Holzindustrie  Pleiler  GmbH  & Co  KG 
Tromba  Maron  Band  1Z'2007 
HTC  Teiale  Appllcallcn  Consulbng  GmbH 
Hassladier  Gerald  Band'  032006 
HotzerUIrke  Band  032005 
Hunlsman  Advanoed  Aialerols  (Europa)  BVBA 
Dpi  mg.  Or.  Ulban  Kttus  Bernd:  032005 
Krwan  Industre-Beklronik  GmbH 
Holzer  Roman  Band:  03'2005 
Mag  RcMriKastii  Verstand  flosenbauer  International  AG 
Mag  KasM  Robert  Band  062006 
OMV  Refining  S Ataikebng  GmbH  ■ AngesteltenOelnebsrat 
Ing  Kaba  Fraru  Band:  06  2G06 
Omya  Eastem  Euiopc  Management  GmbH 
Ing.  Ptallr)ei  Leopokt  Band  062006 
PIU-PRNTEX  Ges.  fCrprogrammetle  Instruktion  im  UreamchtGmbH. 

Helm  Ucnhard  Band:  122007 
ntok»  GmbH 

Mag.  Kalinger  Klaus  Band:  03i2005 
Procter  & Gambia  Ausina  GmbH 
Hetzel  Walter  Band.  06  2006 
PROTEC  Steuerungen  t ProzeBlechrik  GmbH 
Ing  AmannFnodnchBand:  12‘2007 
R > I Rohr-  und  Industneanlagen  GmbH 
(jieicbweit  Siegtned  Band:  06i2007 
Renprandtn  Lack  GmbH 

Ing  CuMt  Huben  Band  122005 
Sealbau  Lnz  Genossensonalt  reg.  OerarbH 
Ing.  Gangbeiger  Neus  Band:  062006 
SOgeeerk  Johann  Gschwenlner 
(iscfwartner  Johann  Band:  1 22007 
SempentAGHoklng 

Dr.  Ktngenbrunner  Gerhard  Band:  122007 


SITOLtfl  Man^mert  GmbH 

SchrOcksnadel  Peter  Band  062003  bs  032005 
SKSHohSngGmbH 

Oipl.-Ing  Schweitzer  Marlm  Band:  122007 
Staplerservk»  allet  Marken  Erich  Egger 
Egger  Ehch  Band  062006 

Sletrtpel ' Schilder  ■ Gravuren  - Beschiilluigen  Franz  Sleip 
Step  Franz  Band:  122006 
Tank-AntagervSysteme  Ing.  Franz  K.  Schlapschy 
Ing  Schlapschy  Franz  Karl  Band  1 22005 
Taerag  AsdagAG 

Mag.  Marrtger  Ench  Band:  062003  03'2005 
TeulelbergerGirbH 

Rupp  Oskar  Band:  122006 
Ttasys  Beteligungs-  und  Management  GmbH 
Ing  Hractipwtz  Franz  Band:06'2007 
Mrcti  Elikenen  GmbH 

Oipl.-Ktm.  Dr.  Ulnch  Fiilz  Band:  122006 
VAM  • Valerniner  Asphallmlschnierk  GmbH  & Cd  KG  Bemiabsleilung 
Ham  Bruno  Band  06  2006 
VIS-  Vnalis  Vita  Food  GmbH 

Oipl.-tng.  Dietrich  Rudod  Band:  122005 
Waagen  und  Gewichla  Schlosserei  Günter  Zttniel 
Zonlel  Günter  Band:  062007 
Wienerberger  Zegedndustre  GmbH  VerkaulsbOro  West 
Ing  Deutsch  Ntuilaus  Band:  03<200S 
Wiesner-Hager  Möbd  <3rtbH 
Nemesch  Eratn  Band:  032005 


( ) knporl  / Expdrt  und  hlandel  allgemein 

A.SochoiACo.GmbH 

Handschuh  Leopold  Band:  062007 
Agran/icn  Sudcel  leg  GenmbHLageihausKG 
Ulttenberger  Kurt  Band:  122007 
Allied  und  Watei  Fischei  GmbH 
Mag.  Racher  Waller  Band:  06>2006 


Amico  HandelsgmbH 
ChrislB  Pichler  Band:  0G'2OO4  062007 
A-3430 Tulln:  KaplanslraRe  15 
TP  0227262262  Fa» 0K72 8226220 
cpchierOamicoauslf  aal  *-ick  amico  ajsiiia  at 

AmwayGmbH 

Belan  Walliaut  Maiia  Band:  12>2O06 
Arnim  Saunet  jun.  GmbH 
Sauller  Armm  Band:  06  2006 
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AsifoHandeisGmtH 

Rumpler  Jahann  Band:  12'20OS 
Wlco  HodhandelsgmbH 
SinrroBadihBand  0B'2tC7 
AVS  Schmersai  Vaivielis  GmpH 
Leitner  Christne  Band:  I2'200S 
WollJosefBand:  122007 
Axum  Harrdalt'GfflbH 

Zennebe  Samuel  Band  0S20OS 
BaulreiJsGiTtiH 

Wiehl  Jürgen  Band:  1 22007 
Bio  EmieAu«ria 

Applar  Wach  Apollonia  Band:  06^2007 
BIjemind  HandelsgmbH 

Haslauer  Mcniia  Band:  DS^OOS 
Brammer  Öslarreich  mdusliie  Service  GmbH 
Ing  Helnal  Alfred  Band  062007 
CM  S^na-Trade  ErzejgungHandel 
Chocholaly  Maro  Band:  06'2007 
CMC  Proli  Maschinen  HandelS’GmbH 
Mg.  HiAak  Hermann  Band  122007 
COfflAGmbH 

Waechcer  Franck  Band:  062005 
Concreta  hbndelsgmbH 

POhrngerJisalBand  022005 
OCM  DECOmesal  Intemabonal  Trading  GmbH 
Or.  Skatsdie-Depisch  Rohtraut  Band:  12200S 


DoMerGmOH 

Jank  Daniela  Band  062007 
Dotodietm 

Pammer  FreifiefingebergBand  062006 
Dr.  Waaei  Slpkovlch  War  enhandelsomoH 
Dr.  Shpkovic  Waller  Band:  122006 
Ehgame'Ertsorg.rg 

Hönneger  Han*  Band:  122006 
Fa.  Andreas  Galek 

Gatek  Andreas  Band;  122006 
Fa.  Frank  Slabl 

Mag  Halner  Dagmar  Band:  12'2006 
Fa.  Kauer  Handel*'  und  Transport  KEG 
Kaiser  Harald  Band:  02  2005 
Fa.  Peter  Rimplhuber 

RumpAiuber  Peier  Band:  032005 
Fenix  SysSems  Kandels  GmbH 
Medic  tt|a  Band.  062007 
Fschmeister  Handels  GmbH 
Ing  Fürst  Günther  Band  122007 
FngomacKüNmdbei  und  GastroncmlehandeisGmbH 
Mag.  Stockbauer  Franz  Barrd:  062006 
GetaetsrolherGmCH 

Gebeterollher  Jobann  Band;  062007 
Geiger  Plauer  GmbH  & Ce  KG  ■ Heitings-  und  Sanilüibedarl 
Geiger  Monka  Band.  122006 
Glynned  GmbH 
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Ing.  Trost  Gemaid  Band.  I2'2006 
GM  Hendels  GmbH 

Wsfalsdmig  Hermam  Band;  12.2007 
GobeOr  Handels  GmbH 

Bauai  AnnsiswBand  12.2005 
Gold  AnKaul  ■ Veiitaji  Uhren  & Schmuck  Inh  Thomet  Kä(« 

Käfer  ThDir\as  Band.  OS.2DOS 
Green  GoU  Handels  - GrrtH 
Maier  Allons  Band  122005 
HMde-Kinbeily  Papenredrebs  GmbH 
Bock  Olmar  Band  03.2005 
HamzolmpoiiaEipoil 
Hameo  Toni  Band  122006 
Handels  GmbH  CXisl  Hc<r  ObshgroShandel  Transport» 

Lnd  Eitiard  Band:  122005 
HandelsagertLr  Raner  Schramm 
Schramm  Rainer  Band  12'2005 
Harmony  lins,  Gerd  Peler  Wellsch,  Handelsapenlur 
Wiellsch  Gerd  Peler  BaivJ:  Q6r20a6 
Helena  Moser  HaiYlefa  GmbH 
Mag  lAjser  Helena  Band  06.2006 
HL  Oisflay  Österrerth  GmbH 
Mag.  Wieland  Eva  Band:  032005 
Hosgner  Comp.  GmbH  & Co  KG 

HeIrdI  Chhsicph  Band:  032005  bis  06'2007 
Holzinduslrie  SCailingef  GmbH  ■ Weik  Amslelten 
Springer  Olelmar  Band:  Oe'2006 
HOnenhuber  Agiaihandei  GrrbH 
Hönenhubei  Ranz  Band:  032005 
Impon  i Eiiporl  Handeisagenlir  W.  Pulnig 
PulbgiVernerBand  03'200S 
Impan-Export-Seivloe  Alvramex 
Themel  Heldemane  Band  032006 
Ing  Joham  Brenner  allg  Warenhandel 
mg.  Brenner  Johann  Band  122006 

innashins  innovaave  ObetdAchensysteme  Paink  Kremser  ■ BeinebsstAne 
SVZ-Wen 

Kremser  Patrik  Band:  06'2007 
Itxerspsr  Warenhandels  GmbH 
Siagl  Chnsiian  Band  i2'200e 
Interlrerd  Hardeb  GntHOCnKG 
Rüegg  Peter  Band:  122007 
Intel  HandelsgmbH 

Dipl  -Klm  Schercld  Helmut  Band:  062006 
IsoapoR  Verbundbeixsle  GmbH 

Dipl.-Ing.  WstritKhnlk  Peler  Band:  122005 
Kaeser  Kompresseren  GmbH 

Ing  Hessmann  Stelan  Band:  062007 
Karpasa  VerlrieDs  GmbH 

Frass  Alexander  Band:  1 22006 
Kenner  i Kuni  AG 

Mag  Westnget  Ernst  Band:  032005 
Klasse  4 Dental  GmbH 

Krairrer  Chiislian  Band:  0G'20O5 
Kdorial  krport'Geselschalt 


PelBI  Franz  Band:  062006 
KUMAQualrlOtsmerkzeug  Ing,  KurtMadrrs 
Ing  Malhis  Kurt  Band  12.2006 
Lagerhausgenosserschaft  Pabneiikirchen 
Kaslenholer  Joeef  Band:  062006 
LATOP  HandelsgrabH 

Lisenz  Sven  Band  062007 
Ubro  HandelsgmbH 

Mag.  Zechner  Thomas  Band:  122000 
Merdrens  Papier  und  Karton  HandelsgmbH  6 Co.  KG 
Auersperg  FerdinattJBarKl  062007 
Meem  Cash  s Camy  Österreich  GmbH 
Degen  Hans  Gerhard  Band.  062007 
MCE  RBParrdni  GmbH 

Mag  Rechenauer  Thomas  Band:  06'2006 
MR-TEXMAHandelsgnbH 
Wmmer  Rudolt  Band  062006 

Musilhaus  Baude  rer  Ingrb  Bauer  tnsBrunenta  - Service  - Utdatrichl 
Bauer  Ingrid  Band:  03'200S 
mvm  Mecal-  und.  Stanhandei  GmbH 
Miner  Isolde  Band.  06'2007 

NerTMKh  Lanner  Bücher  Papier-Bürobedaif  Handels  GmbH 
Lanner  Ncrbeit  Band:  06'2006 
MSE  - Vertrieb  von  Kosmeoka  OTC.  Techno 
Krammer  Franz  Band  122006 
Obst  Patlner  Sleteimaik  GmbH 

Mag  |FH|  Slessel  Manfred  Band:  122005 
PagroHsndebgnibH 

Mag  JobsImannPeera  Band:  12.2006 
Progala  Tiad  GmbH 

Herbet  Daniel  Band:  062006 
Quelle  TechrvkFachgeeehin 
Wagner  Peler  Band:  122006 
R.  St  RazI  ltnpotl-Export 

Rizzi  Ruggieio  Samno  Band:  06'2006 
Richard  Fciber  6 Schn  KG  • Neu-  und  Nulzeisen 
FeiberRchardBano  122006 
Roland  Zemla  2ur  Goldenen  Kugel* 

Zemla  Roland  Band:  032005 
Ronja  S.R.O  E ■caHbur  City 

SeuNg  Ronald  Band:  1996  2001  bis  122007 
RWA  RaiHetsen  Ware  Auslna  AG 
Krtschal  Peler  Band;  1 2 2007 
Sara  Lee  Household  and  Body  Caie  Östeneich  GmbH 
Hallet  WOHgang  Band  122006 
Schuhbaus  Serschbn  Siegwaid  |un. 

Seischon  Cfihsliane  Band:  12.2006 
Schüler  GmbH,  Elektro  ■ Kuchen  • Wohnen 
Sperr  Paul  Band  122007 
SibtikBeklnk  GmbH  SCO.  KO 
Gntsch  Johann  Band:  062D07 
Somtnergruber  Tiadrg  Company  Akts  Sommeignibet 
SommetgiuberAfcisBand  062007 
Sowana  Top  Home  HandebOmbH 
Mag.  Weber  Markus  Band  032006 
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WürlliMadylHanditsgrnbH 

a _ _ GIMI  Wollgang  Band:  II6>'200e 

wwwarasat- Thomas  Engl -Direlctvettheb 
■■  EnglThomas8»K)  I2'2006 


$ohng$hou  GmbH  - ProduKie  tOi  Industrie  und  Technili 
Andreas  Spnngsholz  Band:  OT'ZOOC  OB'2003  06'20O7 
A- 1 1 60  Wien:  Arnethgasse  B 
Tel  .:0M6e906313  Fa«  014801115 
andreasigsp'irdsrioiz  8!  «r«wspfinastiolzai 

SlahViaren  aus  SrAngen  Scata  lArgasse 
Scala  Pietro  Band  12'2007 
Sl6nlesO«fgerGEG 
Slelnlesberger  Johann  Band:  03>2Q05 
SlyrocairB  HardetsgmbH 

Dipl.-Vw.  Leesel  Kresimir  Band:  122006 
SOdolnd-BuctiMti  Buchhandels  GmbH 
Mag  Braun  Angelina  Band:  O&ZOOT 
TBI-TiadngGmbH 

Ing.  Bammer  Torsten  Band:  062007 
Teoiak  GenmbH 

Weissmann  Andreas  Band  122006 
Tiadalr«  Handels  GmbH  6 CoKG 
Glannger  Günler  Band:  062006 
Uhrmaclienmedter  Johann  Agrar 
Agner  Johann  Band  062007 
Unto  Versand  & Oenshaslungen  GnaiH 
Kroissenbnjnner  Richard  Band:  022005 
Ursar  lageihaus  Waronhandals  GmbH 
Grubar  Andreas  Band  122007 
Veoiia  Waler  Systems  Auswa  GmbH 
Wolf  Peser  Band:  122006 
VWR  Inlemalional  GmbH 

Ing  Kacellar  Ernst  Band:  122006 
WeYlandGmbH 

Weyland  Otto  Band:  122005 
Wqtinoi  SlahlhandeIGmbH 

Wdjiysah  Mchael  Band:  1 22007 
Wottgang  Reithoner  METC  Middle  Easi  Trade  Consiiling 
Reilhotler  Woltgarg  Band.  062006 


W Sonstiges 

Ohne  Angabe  der  Denststaile: 

Glanze  Gerd  Band.  I2'2007 

Harrer  Heinrich  Band:  062003  bs  1 22005 

Ing  Sapper  WoigangBand:  12>2006 

Ähnwerh"  Sriachovc  GmbH 
Sztachdvic  Mchael  Band:  062007 
Akzente  Gesetlschaii  lOi  Veranstaiiungsteehnk  und  Logissh  GmbH 
Btanlner  Paul  Band:  06  2006 
Artige  - Feinkdst  - Vholhek 

Hasslarher  Robert  Band:  062006 
Auteno  Auktionen  GmbH 

Mag.  Hubmann  Gerhard  Band  122007 
AXIMA  GebJudetechnik  GmbH 
Biermeier  Helmuth  Band:  062007 
Bestattung  Josel  Naugebauer  • Thomas  und  Helga  Sotgner 
Sorgner  Thomas  Band  . 062006 
Bestattung  Mag.  Rnsa  Lang 
Mag.  Lang  Rosa  Band:  l2'2007 
BucbbfYlerei  Allted  Waniek  inh.  Michaela  Waniek 
Wan«kMchaela  Band:  122006 
Buchbndam  äenar  Friednch 
Steiner  Friednch  Band.  1 22007 
Canine  Securby  Concept  Paal  KEG 
Paal  Aleiandar  Band:  062007 

Chiisdna  Brusendorl  - Senauwerbegestab/g,  Pramodon  und  Handel 
Brusendorl  Chnshna  Band:  1 22007 
Osama  GmbH  China  Servee  Managemarb  ■ Büro  Won 
Glimm  Waher  Band  0G20O5 
OeenAsKEG 

Zayc  JouicB  Band:  03'2005 
Dobnar  Coaching  und  Consulling  OEG 
Oobnot  Christina  Band:  122007 
Donau  Kbba  GmbH 
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Avatai'  Ist  dn  äoAr fst  wlrintogsvoUes 
Trainiiig  nir  Scttutcntlalliiiig. 
pmänliclien  Wrliereiirwtclaiiig 
und  bewnsatcn  LciKtugcslalting 


Ün  Bosiujutselns-Trainin^ 
tla^  Uu  Leben  verändern  kann 


Ctetsitaa  Dobnrr  - Liz.  \rttu  Master 
Mobil  -f43  e7«43344SI 
Mal  tdolHicr^'B««lnct.ai 
wwMt.  avalarcpc^l  ^ 


P«i»erMci^G«oigBand  tZ.'ZOOS 
EKOMEDGrrbH 

Holztieu  Bemhant  Band:  0&'20C6 

/E/L  /A 


EntBorgungsLoatsttk  Austria 


ELA  Enisorgungstogistik  Austria  GmMi 
Günitf  Korhar  Band:  12>2007 
A-1 060  Wan;  Wiednar  HautkttraOe  120 
Tel.:  01 3300036314  Fas  013300035127 
nuenla  A&myrata  Icarao.M  www.ralcafao.al 

Erch  LiebenweinSehü«  GmbH 

Knappnger  FnederAe  Bartd:  OS-TOOS 
Fa.  2trny  GmbH 

Dt)i  Ing  Mbeidoifat  AHtad  Baid:  12'2007 
Fon  Knos  Srchadiats  GmbH 
Jakob  Ronald  Banil.  06'2006 
Ftiedhch  Sehe!  bei  dptomerter  APIAslrologe 
Scheibel  Friedlich  Band  122006 
Gemeindebelriebe  Frohrleilen  GmbH 

0ipl.-lng.(FH)  POQI  Wollgarn  Band.  1Z'2007 
Gesurftreils-  und  Wellnesscenler  Qleisdoif  - Irmabenn  Conma  Fidaem 


FrOweinCoriniraBand  122006 
Glseb  Bock.  DrplorrvIkikrretBchem 
Bock  Gisela  Band:  122007 
GlaS'UülorGmbHACoKG 
Müller  Elmar  Band  122000 

GoMned  MJIer  Schadr^sbekampler  Wi.  Ir^borg  Priesnar  GmbH 
Schöler -Priesner  GabiielB  Band:  0S'2006 
GroupiFakdr  AG 

KaNe  Wolfgang  Band  122005 

Hannelore  Koob  {BOU|  Konferenzdohielschehn  (AiC)  6 [>ipl.-ljbeiBelzenn 
KoobHanneloraBand:  032005 


horizon^ooq 

HOR1ZONT3000 

Mag  Gerda  Oamei  Band:  122007 
A-1040  Wen;  Wohllebengas&e  12-14 
Tel.:  01 5030003760  Fax  01 5030004 
oerda.danielliitrori2Pnl3O0O.al  «mw.horizontaOOOal 

IFM  Immcblien  FaoKir  Managemeni  und  Oeseiopnient  GmbH 
mg.  Mayirrolfer  Johann  Band:  03‘2005 
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w ww . ruhe-in-f rieden.  org 

Vor  dem  Vergessen  bewahren 
Kondolieren  im  Internet 


iMOAutcwaictisiraße 

Hauser  FnedricH  Band:  03.'2D06 
Ing  OnoUibenliolerQualtits-SssrTiiwI'Erzguguig 
Inj,  Lcb«nM«r  Ölte  Bart)  12.2007 
Ing.  Stelan  Meicha  EieWre  0 TecnniK 
Ing.  MellcHa  Stetan  Band:  06.2007 
IPM  HandelsjirbH 

Mag.  TOtatil  A.  NlyatlBand;  12.200S 
KajIeflnsldulAalreiog« 

Dotter  Karlheinz  Band:  OB2007 
Kurt  Habachl  KG  - RaLchfan^Aehreibelrieb 
HabacHiChrisaanBand  12.2007 
Lazio  Prtet  Di«  PytomaniMr 
Pinler  Lazio  Bartl:  I22C0S 
Ullana  NIesielsIca 

NiasielskaLSana  Band:  12.2005 
MSB-  MelallsyalentMu  Gn«H 
Lyay  Rudolf  Band.  122005 
Ncnemabc  AG  ■ Hovomatic  Group  ol  Conpanies 
Lugmayr  Herbert  Barrd:  122005 
Olertsaudio  Rtegenscbne« 

Seper  Woltgang  Band:  062W7 
PAX  Beslattungsunlemehmen 
KoN  Marc  Band:  02.2005 
PDS  Gebduderetntgung  und  PersonaberetlcIelLmg 
Ptanner  Leopold  Band.  022005 
PflegewahnparL  dar  Generasonen  GntiH  & Co.KG 


Gddner  Margarita  Band:  1Z'2007 
Pro  $ Law  Intemaoonal 

Norrotny  RudoH  Band  122007 
PyroAghi  PaueiwerKeDpl.-lng.  Dr  Martin  Ltnauer 
Dipl  -big.  Dr.  Lrryauer  Marbn  Band:  1 2'2O06 
Sachverständigenburo  Ing.  P.  Pranek  & Partrrer  KEG 
Ing  Franiek  Peter  Band:  03.2006 
Sascha  Sietzer-iPSAimemational  Protaei  i Secuniy  Agerxy 
Slerver  Sascha  Band  122007 
Senorenhrde  GmbH 

Würtärxter  Heinz  Band:  062006 
SimbOrgor  i Partner  Service  GmbH 
Stmbürger  Günther  Band:  122007 
Splrtluelle  Beratungen 

laopp  Helene  Band.  062007 
Steinmetznietster  Kropurig  OHG 
Krepiunig  Josef  Band  032005 

lechnologrezeninim  Freistadt  - Mr^Arieitei  Bemebs-  u.  EnnchiungsgmbH 
Rendl  Mann  Band:  122005 
Iranso  De«  Schnei  Ueiertierbt  GmbH 
Herbst  Katja  Band:  03'2005 
VermOgensberalung 

Radschiener  Irna  Band.  062006 
WaigoaHdts.u  Vertr  GmbHNIg.OEG 
Waldslütten  Waller  Band  122006 
Zweck  verband  Abtallainschaih  Raum  Wr>zourg 
Kieppnrann  Ferdnand  Band:  06.2003  bts  032006 
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PRÄSENTIERT  AB  2006 
ALLE  Förderer  unseres  Projektes 
MIT  Ihrem  erschienenen  Interview  in 


GOOGLE  Buchsuche 

Club  Carriere  - Onutne 
Die  Zukunft  beginnt  jetzt! 

Der  gesamte  Inhalt  aller  Interviews  wurde  indiziert. 

Das  bedeutet,  jedes  in  einem  Interview  verwendete  Wort 
wird  in  Zukunft  gefunden.  Selbstverständlich  auch  die 
Namen  unserer  Förderer.  Die  Interviews  erscheinen  wie 
in  unseren  Werken  mit  Fotos,  Logos  bzw.  Produktabbildungen. 

Finden  Sie  die  für  Sie  geeigneten  Vorbilder 
nun  noch  schneller. 

Viel  SpaB  beim  Googeln  wünscht  Club  Carriere. 
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Parameter  und  Faktoren 
DES  Erfolges 

Kapitel  I 
Methodologie 
Kapitel  II 

WIRTSCHAFTLICHES  UMFELD 

Institut  für  Management  & Marketing 
Algoprint  Marketing  GesmbH 


Teamleiter  der  Analyse: 
Georg  Alexander  angelides 
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I.  Methodologie 

Die  Umsetzung  einer  Idee 

DasPraield  ^nzyklopädsdesErta^'basiertajfOefldn.tritHHemsseii- 
schaMctief  Meltioder  und  Edierrlrisse  0nz»l9riatanger  Erde  algmeiie 
Pr«ns  nuUbar  lu  machen.  E$  «Mde  als  ein  UrMrtangen  getxxen.  das  $ltf) 
aebs  llnanzeren  und  Relevaru  IGr  unsere  Qeseliscnalt  besitzen  soille.  Das 
Thema  Erfolg* sdieniMraddquet  zu  sein,  demesbeadtättig;  Inder  Prans 
UrdeirehmeilmBn  gerBuso  we  unsebständg  Besddhgte.  Künsllednren. 
WissensdsrtlerhnenindPoHftetlnnen,  insbesondere  «em  es  (»umgeht, 
den  ScMjssei  Er  den  egenenErlolg  zu  linden  Unser  Plan  war  ein  neCeilges 
Buch:  ein  Teil  solle  ausaageiirällige  Imerhews  zxim  Thema  behtiallen.  der 
andere  de  «lEsenschahliche  Dersieitung  und  de  empirische  Anal)^«  der  In- 
terwewlerle  Nalürlch  gM  es  im  laiAe  der  Umselzung  dteser  Idee  enge 
ScftwiengiKilen  zu  bewailgen : Dias  dhcnciinsthe  Prinzrg  el  Geld' stand 
demmissenschalttctien.GurOngtrauchiWeie'gegenuber  Daiiter hinaus 
muBten  Fnanzierungsmäglchkeilen  für  das  Prüjekl  gefunden  werden  Wr 
kennten  ene  Lösung  linden  und  das  Buch  .Enzykkipdde  des  Eifofges'  m( 
hiHe  jener  imeraewpermeniren  fnanzieren  die  mll  kren  imeivews  persön- 
hch  zur  Entstehung  des  Buches  betrugen  und  nach  Fettigslelurg  ein  Exem- 
plar enaerben  wetten.  Es  gelang  uns.  Redaiteure  zu  finden,  die  ml  Hife 
adiqjalet  tnleiviewlecrmiien  und  enes  siruUurierlen  Leifadens  in  der  Lage 
waren,  die  persönSehen  Chaiakiensiiia  erloigrecher  Ptisdnkhkeben  zu  erhe- 
ben Diese  werden  in  desem  Buch  für  de  rrieiesaeilen  Leserinnen  wssen- 
schaltkh  auterslet  ird  m Kurzfealen  übecsichliih  daigeaelL  Darüber  hinaus 
werden  Linierscheidungen  nach  Berul  uhd  Branche  der  Inlerviewoartnerirnen 
geholten 

1.  Zur  Zielgruppe 

Die  EixziWopide  des  Erfolges  bertiaflel  kderuews  nrt  Persornn.  dis  von  der 
Ötenihhkeil  als  beruncherfcigidichairgssehen  weiden  In  unterer  heuigen 
Informabansgeselscharii  bedeutet  jrekannf  (edoch  nicht  zwangetaiüg  auch 
erfolgreich'.  Unser  Augennek  glt  vorwiegend  Petsonen,  denen  aufgnuid 
ihrer  ectkachlenLeslunganWeitschälzungengegengebrachtincd  Der  Aul- 
Steg  von  dv  TeAerwäscherin  zu  erer  areikanrten  seteldndigen  GesrhaHs- 
frau,  vom  joutsourcecT  i.ausgeiagerten']  technischen  Zeichner  zum 
gesdidftsUTenden  Gesetsrhafler  oder  vom  Btanzfiuchhaher  am  Vofstands- 
rtceMor  eines  Konzerns  sind  einige  Beispeie.  de  sich  in  der  EnzyWopiklie 
hnrfen  lassen.  Manche  unserer  interviewparlner  sehen  sch  selbsl  hehl  als 
erWgiocn.  werden  aber  von  der  Otterzlchkaiasertarjrechwahfgenonimen 
weiden ; andere  Süd  cUcheus  saciz  aul  den  egenen  BUg.  Die  Bcgraphien  der 
Befragten  gestalten  sidi  gsnerel  vidfätig  ird  repräserderer  unle<schledirhe 
hierarchische  Ebenen  aus  verschiedenen  Bereichen  und  Branchen  Sie  alle 
heben  jedoch  gemensam.  daB  sie  urseien  Lesern  als  Vorbilder  für  den  betul- 
ichen Erfolg  denen  kbnnea 

2.  Zur  Erhebung 

Der  Begrfl  ÖffenUchkeil  setzt  sch  im  Snne  dieser  PublhaScn  aus  Mcden 
(ade  bstenekhschen  Wochen-  md  Tageszetungen  Osieirechisches  Rad» 
und  Fernsehen!  und branchec-Epezfischen  hsbtulicnen  iWlitschahskammer, 
Irdustrieharvererigung)  zusammer.  Aut  der  Basis  -lon  Medienberichleislat- 
iikigen,  Pubikaecnen  und  relevanten  Bancherwerzechnesen  ertotgie  de 
teletonische  Konuwauhshme  der  Redakicn  ml  • nach  obKier  DeAnbon  • er- 
firigieichen  Personen.  Se  konnten  tür  Inlennews  gewonnen  werden,  in  denen 


so  für  iPlerBEsene  Leseitmen  enzeine  Karrurestaervien  sowe  ihren  Weg 
zum  Ertoig  und  Oie  ihrer  Menurg  rach  wesenlichen  Faktoren  darsteHiin. 

Es  handel  sich  hei  unsemr  Erhebung  nkhl  um  eine  - In  der  SozlakMSsenschak 
varwiegerd  angewancle  - rguenmaav-wisserechatUihe  Analyse,  sondern  rm 
eine  quBltaOv-empirische  Erhebung  miexempiarschem  Charakter  Für  de 
wissenschaltlcris  Ausaiienjrg  der  erfiaterien  Intonrahonerr  wurden  h diesar 
Ausgabe  t*e  Im  ZeMum  von  1997  bis  2006  durchgeWirten  koamews  heran- 
gezogen,  denen  ncht  nwquantlaltve  Datenaggkmeralianen.  sendem  unlas- 
sende  Aspiek»  des  Phänomens  Erfolg  zu  entnehmen  waren  Die  nächste 
Ausgabe  wird  darüber  Nnaus  ene  zusätzliche  Irteipretabon  von  sozelen 
MerÄmaCn  in  Korrelaton  mll  Aller  und  Bildung  benhallen 

3.  Zum  Interview 

UhseienlnlBivCws  lagen  saruktLrieilBiGespiächdeMadenzugnzide  Dieser 
umtaOte  persönich«  Kerndaten  wie  Marne,  Aller,  Famtensriand  Berul,  etc 
ebeneo  we  de  Frage  nach  dar  egenen  Enschilzung  des  persbnkhen  Erlot- 
ges.  Es  wurde  Wert  auf  johene'  Fragen  gelegt,  ite  keine  voigerieibglen  Ant- 
wortialegahen  aufwiesen.  mdie  hsie  Anlwoitmögfcdkeil  der  kterviewpaibier 
zugewähdeisien  hderSozCiogebWenAnhiioiwaUFTagen.rtederiWoitniß 
desrilef  Befragten  beiücksichigen.de&undagequaMabvei  Analysen.  Der 
(uesprächsleittaden  beinhailere  daher  ledgkh  Fiagenschweipunkte.  um  h 
der  Folge  aiZ  Antworten  desder  Belragten  aubauen  und  näher  ehgehen  zu 
können.  Um  Jtxases'  (EiiilLiBparameler)  zu  verhindem.  wurde  aut  ein  heuka- 
les'  kiieiviewklma  geachwi,  indem  rte  Redakteure  bewu6i  d*  Envähnung 
persöntcher  Meinungen  urdAnsOiau-urgan  vefmiedan.OieseVoigehenswe- 
se  bot  den  Vorlerf.  daB  auch  unerwartete  Aspekte  des  Themas  autgegrüen  uid 
kl  der  OaMriaLSweilug  aiAxrwlel  wwderi  korvteii  Cte  bisiviewdauer  variei 
le  zwechen  30  und  190  Uixaen. 

4.  Zur  Intention  der  Fragen 
IndmlnlerviewsmleiiblgrechenPtesöiikthketeiiausÖsleneichuiidOeUsch- 
land  konzarilnefian  sich  de  Fragen  vor  allem  aut  Lksachen  und  Voraussetzun- 
gen des  persönichen  Erloges.  Neben  der  Sabsteinschaizung  wurde  auch 
nach  dem  Feedoadr  von  Verwandlen.  Fteurden  und  Mtaibetem  geö^.  um 
ekiemötr'ChistabpsiurdelBPBispeklrnezugararrtsrBn.  Einechronotogsche 
DarSMUung  des  Kamereverlajis  sdlM  ermögichei'.  auch  kontexigebundene 
Charaksenstika  wie  On  und  Zerf  auszumachen  unddieselarde  Inlerpietalcn 
der  Diaien  idenlitizieren  und  generameren  zu  kömsi.  Auch  Wedisehwiikun- 
gen  zwischen  privaten  und  berUlichen  Akhvitälen  sotten  Berückschrigurg 
ftiden 

5.  Zur  Auswertung 

Die  Interviews  wurden  aulTorbend  autgenamman  und  arsihia  Bend  in  schrll- 
IcherFormaulberwtet  Die  erhaltenen  krfqrmaCiorienwurdenrKhlvdrändeiT 
Oder  standardisiert.  Urderschede  ki  Charakter.  Herkuhtl.  ben/lcher  Branche 
oder  den  zu  begegnenden  Herausterderungen  «uden  m Zuge  erier  exempla- 
hschsnAubeieihzigdesThemasberüdcsirhtgt  Dementsprechend vairien 
auch  die  Länge  der  Iroerviews  ebenso  wie  de  Angaben  über  Lebensstalus. 
Ehe.  Knder  Oder  bnzeliieKamereslabOiien  EinegenereieZusammenias- 
sung  der  Aspekte  diedenpersörtkhenErtDlgdellnieien.kdnriiie-ausdem 
Kontert  geläs:  ' Ihhehe  verzerren.  Die  Inteipretalionen der  Interviews,  de  niser 
SChtwese  Idgen.  seilen  wesenttche  Aspekte  beteurhten,  dese  für  die  Lese- 
rinnen n deri  Voideigrund  stellan  und  zu  ergenen  IntetpretMonen  arvegan . (he 
lOr  den  persönichen  Weg  zum  Erfog  hrfirech  sein  können  Vieieii  unserer 
Leser-waien  die  Inhalte  der  Analyse  1993  und  1999  zu  wenig  pragmaisch.  Es 
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w/dfldBrftai<aliona>3rviwiTaTfiaftyil«OTyetEr(BnPa^cWgilanWi5-  1. 
HnsttiadiOilicrt  baschtrigt.  dsnnocli  varmiftan  smige  der  Erlolgsslratian' 
den  grdlge  Meorgen  ain  Etlo^g  Da  ewe  PuMWtion  nicW  dem  Setbscweck 
tver  Etsffteixng dienen,  sondern  dem  Leeef  konkreten  Nuzen  lielem scAe. 
efgänzten  ner  tieieits  in  den  lolganden  Ausgaben  die  AumOng  um  das  Ka- 
pdd  ERGEBNISSE  Der  Fokus  teglbeidesemKaobeiaufdBnErkBnnlnssen 
Ober  die  Ursachen  d«  Eiioiges  und  den  nckMrtlgeti  Vertialenednden/igen. 
die  den  Ertolgswllgen  seinem  21el  ndbier  bongen  Unnen. 

6.  Besooderheilen  dieser  Ausgabe 
Diese  Ausgabe  endiM  aulgrurd  htutger  Leseneünxhe  auch  eine  lyranlbadve 
Darstelung  geramer  Edolgsdaiameler  nach  merr  als  120  Branchen  Aus  den 
eeiöffandchlen  Tabelen  kam  der  Leser  ersehen,  in  weviel  Prozertder  Inler- 
Views  deser  Branche  eh  spedfsdier  Parameter  als  lürden  Erloig  verartwort- 
khgenanninude  Danibeibinaus werden cfuai1ltaih«MerNri»eiePaiame<er 
behänden  und  ausgewienei  Denrccosixl  und  blebenquallatve  Erhebungen 
und  Ana^sen  Basis  dieses  ProjeMee.  Aulgrund  des  Beitritts  weilerer  Sla^ 
zur  Europäschen  Uncn  Finden  Sie  im  Kapital  II  • Das  «iitschattlche  Umleid  - 
einige  Eckdalen  zu  allen  UlgliedsiMetn 


II.  Das  wirtschaftliche  Umfeld 

HMschailsenrwiicMirig  EiMipas  unter  beso^^ 
Bericksicbbgung  wedwylsdieiWictier2Lisai7>7»nhdn^ 

Erfolg  Karriere  und  persdnicherAulstiege'lalgetirichlninifflUiTfeldderfego 
nalen  und  nalonalan.  sondern  auch  im  UrnieUder  miemationaien  Wreschatts- 
entwickting  Eng  merfinCpIt  damil  isl  dre  Wlitschaltspolllik.  wetohe  de 
Rahmenbedingungen  der  WrlschatsertwcNung  festlegt  Dieser  Aspekt  sdl 
unter  besonderer  Berütksichlging  der  EuropüKhen  Lkkon  kurz  beteucNet 
werden 
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Wiegestalletesichdiewirtschaftliche 
Entwicklung  in  Europa? 


Die  Hirrschateenmichtingbis  tW5 

DtewrtschalflcheGesaiHeotwndiljng  EuropesberuMaulemersertJahrtiuv 
denen  gewachsenen  WrtschatissliuMu  rw  mensver  Laodwnschatl,  Indu- 
sliieler  Produktion  undweitreid'enden  hiemalianalen  HendelsbezeKngen. 
De  msEGthe  Revcluticn  19t  7 üixI  der  Ausgang  des  Ersten  Wetkiiegs  zerstör- 
ten das  europäische  lAJchlesystemdes  19  Jahntundens 
Nach  1 913  beherrschten  - neben  den  USA  ■ Groflbitlannien,  Frankreich  und 
Deutschland  de  Wedwrlschatt  Diese  drei  Stilen  irerzekhneoen  damals  etwa 
drei  Viarfsl  der  eurepdixhen  hdusbieproduklion  GroBbrtamien  allein  beetrip 
beinahedeHdllledes  europäischen  Esporfs  und  war  sebst  Abnehmer  eines 
Orffieb  aiier  Impcngüler  Europas  Lenden  war  de  Kaprfahnetrcpoie  der  wen 
und  somit  iör  das  Funkbonieren  der  WeHwiitschaft  verantaonich.  Die  Bank 
von  Engbnd  nahm  zu  Oieser  Zeit  de  Rolle  ener  Wetzemralbark  ein.  das 
brrfixhePlunddeiTeabinienwbonaeLetyiiihrung  londpn  war  darüber  hrv 
aus  Mneipirki  des  mtemallonalen  Bark-  und  Versaden/igswesens.  Aleh  hi 
Bnbschen  Weltrech  lebne  damals  en  Verfiel  dar  Weltevöherung.  Der  erste 
Wetlkiieg  bedeutete  lür  die  gesarme  Wettwiitsohatl  enen  belgretendan  0n- 
sdnlt.  hl  Anschkill  an  desen  war  de  britische  Rogerung  darum  bemM.  dis 
Irvhere  Ordnung  und  de  zenbae  Rette  Londons  wiedeiherzuslaien  Deser 
Plan  schlug  jedoch  tehi. 

Ebensoweng  gelang  es  den  anderen  europäischen  Regerurgen.  der  Wetwrt- 
schaA  n dm  Nachkriegszstl  ehe  haglähige  Grundlage  zu  geben  Euopas  E«v 
iluS  auf  de  Woitwiitschaft  nahm  deutlich  ab,  Japan  und  de  USA  riahman 
zentrale  Roden  ein.  De  von  der  USA  ausgenende  'MMschatskhse  in  den  20er 
Jahren,  de  zu  anem  Zusammenbnxh  der  BrnnensbuMur  luhite.  ubertnrg  sich 
auch  auf  de  europöschen  Industnelärider . Zwisthsn  1 929  und  1 932  veninger- 
le  sich  das  yJotlhandeisvoIjmen  um  26%  der  Handel  Europas  um  38% 

De  abrupte  Umkehr  der  Kaptateabme  verursachte  1 929  ere  Depression  der 
detpschen  Vohswiitschall.  1932  war  jeder  dme  deutsche  Arbeiter  ohne  Be- 
schälbgung.  Oe  WitschafSktise  luhite  rvtht  nur  zu  eher  welgehenden  Aulo- 
sung  der  Wirtschatt,  ihre  Folgeeischerungen  verursachten  das  Anwachsen 
radkalerUassenbewegLngen.deemaitrhzum  Verrauensverlusln  Demo- 
krale und  fAerklMitechafl  Cerfrugen.  In  Oeolscniano  setzte  1 933  int  der  Madt- 
ergreilungderNalkinalsoziaisteneinstarkerWitechaftsaulschwungpn  Mil 
desem  gng  eh  Industealisietungsschub  einher,  der  vor  aNem  auf  der  Erzeu- 
gung knegswttechalUcher  ProcUde  besene  und  ehe  rasche  Verringerung  der 
Arbecskisgkeit  zur  Folge  hacte  Da  bei  inouslnellen  und  landwirtschaRlichen 
Erzeugrvssen  jedoch  eine  Setisiveisoigjng  nichl  erreicht  «vde.  biebendie 
iMitschaMchen  Vertsndungen  zum  Ausland  wichlig . Nach  der  KnegserKänrg 
1 90S  brachen  de  «titschallkhen  Verbindungen  zu  Groabrumen  und  Frark- 
rechab 

Oer  deutsche  Bnmaisch  h BufHand  I94i  veränderte  de  Witschaltsbezehun- 
gen  Europas  endgübg  [ter  Krieg  halle  gmndegende  pchsche  und  witechaA- 
Iche  Veränderungen  zur  Folge.  Zu  Ende  ite«  Krieges  wurde  Europa  m zwei 
hWlten  geleit.  Im  Westen  wurden  Ösleirech.  Hafen  und  Deutschland  n ene 
Staalenordung  er^iedetL  in  der  literaler  Kapttsüsirus  und  soziale  Derrut- 
kialie  iprherrschten  Im  Osten  haltede  Sowjelurian  hl  Rahmen  eher  impera- 
liven  zertzalen  WrBchaitspianuing  de  VoihetrsehaÄ  über  de  europäischen 
Nxhbarstaaeen  Bulgaren  Ostdeuschland.  Polen.  Bumärlen,  de  Tschecho- 
slcwakei  und  Ungarn. 
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Nact*nggsxi:unaWedBf3ii1bau 

Ote  pdRsd«  Neugesiahrg  *»  von  e«iem  gtunds^tzlcnen  Wan»  der  mti- 
atfialttclien  2lel9aC2tingen  b^letei.  Osr  Kneg  nana  sicft  als  TIelpurM  des 
wirBchafUiclien  und  poWschen  Versagens  envissen  Man  begann  rd  enor- 
inen  Umslelungen.  M(  Hlledes  Marshal^ilans  den  daraus  resuRersnden 
Kaptabuflüsaen  und  einer  varnünttgen  WVtscballspotMi  konme  enwnstsieff- 
Icher  Aulstfmung  Europas  erzail  w«nSen.  Ais  nach  n>ei  damebman  die 
ZaraidrungendeeKnege5W3dgeberdt»seitg^waien.verzcidT«tedieeuiD- 
päiscbieProdulcsoneinedufchBcbntllicbejäbilcbeZiMacbsrales'on  S.S%. 
ein  haifces  Piruen  mebr  als  die  gesamte  Weliprodulitcn  Das  reale  Sruddiv 
landsproduld  pro  KopI  nahm  x Euopa  doppelt  so  rascb  zu  nie  den  USA . 
Gegen  Erde  der  fiOer  Jahre  halle  Europas  Gesamtpiodukton  de  der  USA 
überhML  Auch  «eniger  enMckehe  Regionen  im  Süden  und  Osten  Europas 
Konnten  Zuwachsrallen  verzelchren  und  Europa  Konme  In  der  Wenwinschall 
«eederaWrrmtiiiriien  Der  Handel  •wdekKoeit  dwergewamen  auBenwrt- 
schaltdre  Besehuigen  wieder  an  Bedeutung.  Ende  der  60er  Jahre  war  das 
Verhältnis  von  Handel  und  Produiaon  weder  eufdenSland'/on1913  njtüdt- 
geKehrtWeserttcniOideneuropiiisthenWedeiaUSdwungwairtchlnurder 
Wile  zu  Neuem,  sondern  vor  adern  der  Übergang  zu  wtechaftspotlischen 
Konzepten  und  Brachlungen  auf  rtemalionalsr  Ebene.  dRh  de  skherge- 
stell  wude.  daß  skh  die  Kalastrophe  der  3C»  Jahre  rieht  wiederhcian  wüde. 
Mt  keyneearischen  Methoctm  dor  GIcbalsleuerung  wurden  hoho  AiboilPo- 
senranen  vethnderi  und  Großbritannien  lühne  im  Zuge  des  Beveddge- Plans 
ein  nationales  Sazaleersicherungssystem  ein. 

Deutschland  bedenle  sch  öHemicher  Mtlel  und  Hliatven  und  agierte  in  den 
maisMn  tndjslnen  »rglällg  nach  marldinrlschaWichan  Giundsälzen.  In  der 
EntwcMung  hjeyresianitoher  Methoden  der  WKischailspotlA  bi«b  Schwe- 
aenUnend.  In  Osterrarhwudende  Elemenle  des  AustroKeynesianmus  ua. 
droh  Währurgsslafcilcäl  und  sazialpennerschahicne  EnKommenspoltiK 
eusgesialtel 

Ml  Ausnahme  der  KJull  zwischen  Osi  und  West . die  durch  die  Telung  Eurd 
pes  ercstanden  «er.  zechnete  sch  de  neemalionae  Wnschaltspotl A durch 
Zusammenaibet  aus.  GATT  {.Geneiet  AgreemenI  an  Tanifs  ard  Ttade‘, 
1 947)  und  tWF  ilrlBtnalionaet  WährungsAords)  sichenenden  freien  Handels 
undZahtungsveiKshr  Innerhab  Europas  beliieb  man  de  engere  IrtaTälion 
reponalEf  Landergtuppen  mtder  Europdsenen  Gemanschelt  (EG).der  Euto- 
peischen  Frehandelszcne  {EFTA I irddem  Rau  liirQegenselige  Wrtschatls- 
NfejTOW) 


OBSTKegraBoo  VI  der  WVtsoha# 

Der  rasche  Anstieg  des  Rohäodvedttauchs  aulgnind  des  sctreien  witsthaA 
khen  Wachstums  der  hdusiiletändsr  etneiseds  und  ein  wachsendes  pdis- 
sches  Sebstoewußlsein  der  ehemaligen  Kolonialslaaten  andererseits 
veistä'Klari  oig  NotwendgAetener  Neugeslatuig  der  wdschafUchen  Bezd 
hungen  1960schioesersKhdieeidöleiporterendsnEntwicAlLingständerzLr 
OPEC  zusammen.  Anlang  der  70ei  Jahre  wurde  de  Weiiwiischait  jedoch 
wiedenm  von  Knsen  eischCdert.  Ene  starte  Eihdhungder  EidOprese  führte 
1 973  zu  einer  weltweileii  Rezession,  de  de  gegerseitge  KonprAlurele  und 
voAsitrtsdiatlAheAbhenpgteilveideatichtB  AuldemWeltwiitschallsgp 
lei  1975  «unten  Wvischans-  und  WShiungsiragen  awienandeiabgesinthi 
Oe  Anpassungsprozesse  an  ok  Folgen  der  zweten  enormen  Eihdhtng  der 
Erdülpieise  1 979'SO.  die  Anfang  der  SOer  Jahre  eine  wedweile  Rezessen 


ausgelDsl  und  zu  emem  deutichen  Einbruch  des  Wethandels  geführt  haae. 
vedielen  in  den  einzehen  Linde rgruppen  unlerschiedich.  Den  hdustneiän- 
dem  gelang  es  rasch.  Voraussetzungen  Vr  eine  neue  Wachslum$d|Tank  zu 
schelten.  Oe  EfMicdüngsiandet  nußten  hingegen  eitiebiche  Wbntahilsen- 
txsßenhinnehmen  Spesen  jene  linder,  die  in  den  Ster  Jahren  erfolgreich  h 
de  hdustriaisierungsphase  eingemien  waren,  konnten  bren  Aufschwung 
ange««s  der  weltweten  Rezession  , der  hohen  Erdasteuer  und  des  ererrnen 
Reaainssaczes  nchl  bebehallen. 

Der  Zuluß  von  J^iocMlarsr.  dar  zu  eher  hohen  LqLKtcätdeiinteiTtaiKinalen 
Rnanzmärkte  getührt  hatte,  ertaulcle  desen  lindem  zunächst  ihre  Lestungs- 
bilanzdMziie  übet  Kapdalmpiotte  zu  finanzieren.  Bald  bste  dese  EnhhcA- 
lung  jedoch  ZahlungsunlählgkeA  und  damit  1982  die  nlemabonaie 
Schuktenkrise  aus.  Oe  «irtsdiaftiche  Eitwckkzig  der 70er  und  ßOer  Jahre 
zeigta.  daß  das  Wehairtschaftssystern  dar  NachAnegszeil  ir  der  Lage  war. 
schwere  Krisen  zu  überwnden  Jedoch  halte  schon  ttfih  »ne  mereAushdh- 
lung  der  Wetlhandelscrdnung  engeselzl.  Es  zegie  »ch.  daß  de  bestehende 
Oidhung  auf  dar  Garxtkge  des  GATT Haren  zuveiiässgen  Schulz  gegen 
einen  Rücidal  in  den  Proleklonsmus  bot.  da  das  GATT  als  Organ  isaoen  zu 
schwach  war  Die  zunehmende  Verlelzungbzw  UmgehurgderGATT-Be- 
sImmungen  dveh  zahlreiche  proteAbonisssche  Maßnahmen  lührten  dazu, 
daß  bereils  1 984  dis  Hälfte  des  Weilhandelsvclumens  durch  nchlsaritäie 
Hardelshemmnissebsanbädngtwar  De  zunehmende  KoiAurenz  zwischen 
lOhienden  hdustiieländiim  zeglesich  darüber  hnaus  h zaNreichen  klaßnah- 
irenderEipQrtldrdeiurg 

Oese  neuen  Foimen  des  ProtektianEmus  bewirkten  häutg  Gegenmaßnsh- 
men  der  beaoterer  Liraer  (HandeMuiege ).  beschfärtdenden  rtemeboriElen 
WelbewerburdschadetensomtdembaienkVeithandei  MhderGrCntungdar 
Werkt  Trade  Organizasen  ( WTO ),  die  1996  das  GATT  endgülig  abbste. 
wurde  ersbnals  er  umfassender  venraglcher  urd  rsiaponeler  Rahmen  für 
de  Gestaltung  der  welMelen  Handelsbeziehungen  gefciktel  Demnach  waren 
de  wichigsten  Prinzipien  lüt  die  Gewähiteislung  eines  freien  Wblhandeis: 
Reziproztät  I Prhzip  der  Gegensetgk«l)  Lbereiserung  ( Abbau  von  Züllen 
und  nchcarftähgen  Hardelshemmnssen  |i.  sowe  Ntcnidsknmnenjng  ird 
Meisfbegjnslgung.  Auf  der  Umemehmensebene  sseg  paialel  zu  deser  Erl- 
wieUurg  de  Globalisierung  der  Mäikte 

Die  starte  weftweits  Vertlechirg  kn  prwalwiitschalHchen  Bereich  zeigt  sKh 
besonders  durch  die  waihsende  Bedeutung  ihUtraboiiaief  Umeirehrren  und 
das  HerausbAten  memalionaler  Frmzmärkle.  Das  schnelle  Wecnsam  der 
WefindustnepnodAlion  Ehrte  zu  einer  tntemationaksiening  der  urtemehmen- 
schen  AMMälen  und  darht  auch  zu  eher  Auswoilung  des  Handels  merhab 
der  ntemelcralen  Ktxizenre.  deren  Anlal  am  WIelhendd  ebne  er  Drltel  betragt 


2.  Wie  kam  es  zur  wirtschaftlichen 
Vereinigung  Europas? 

DerEuTqpagedbnte 

Der  EuicpagedarAe  steht  lOr  eine  Vieizehl  von  poiEschen  LeiDMeni  Onl- 
nurgEVGr9ellunganundEnMüifen.ctebssbebtwaren.ii»rationaleZe(splt' 
iBhjrg  Europas  als  Quele  kriegerEcher  Koni  Ale  und  weilpoitscher  Schwäihe 
zu  (benundart  und  ehe  Neuordnung  des  Kornnents  heiiezjtihren  Die  Ideen 
lOr  ein  enheittches  Europa  rechen  geechchltch  wet  zurück,  landen  jedoch 
erst  nach  zwei  V/eitkrieger  eine  VerwiikJIchtJig. 
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DeEitlaiMingdB'EuraiJäBclvn  Gernsnschaftsn 

DsreisSeVeisKh 

1 948  gründelen  Venteler  von  Palleten.  Geweitistftanen  ond  Wnsdiaft  aus 
sechs  Ländern  im  niedeifändschen  Den  Haag  dis  OEEC  !Organiz»on  ol 
European  BxnomicCaapeialnnl.  Regisiirgen  wirden  autgetcedeit  aj  tre 
SotMeränitälsiechle  zu  uenicmen  und  ein  gesamieuiopäisches  Padairem 
SMte  einen  europdischen  OetKtmhof  zu  schatten  Demi  wjde  ein  Gedanke 
aulgegiitterv  der  berats  nadi  dem  ernten  Weiluteg  und  in  den  VtWeislandsbe- 
wegcngandesCViltenReicheGeiiistisdhadB  AucHderbriischePremienmni' 
Ster  Wnslon  CxurcHiti  haoe  berats  1 946  de  Verengunji  Westeuropas  m 
einem  emz^  euiopäiachen  Staaiengebtlde  angesprcchen. 

Dieenzeinen  Regierungen  waren  jedoch  nichl  gewilL  anoeren  Stealen  sh 
Wlspiacherschl  in  wichogen  Berechen  hier  Pciilili  enzuräumen  Dennach 
w»  der  Aretoß  zu  Gründung  eines  Europarates  gegeben 

OerSchumanpien 

Oer  IranzAPsche  Au  Senmhster  Robert  Sthihian  ««rtujndene  nt  Mai  1 950  de 
BereitschaA  der  hanzdeischen  Regemng  zu  eher  gemeinsamen  Pditk  hi 
lAorianoeietdi  (Kohie  und  Slahti  mtder  deulschen  Regianing.  Der  JSdurerv 
pian'  gng  als  Sehrs  zum  Frieden  in  de  Gesdichle  sin:  Frantuerch  bot  nur 
Iün4  Jahre  nach  Kriegsende  dem  ehematgen  Krsgsgegner  und  fiblsimr 
DeuscMaiid  eine  gemetnsante  PdBii  ■ ihd  darid  Mtspracherethi  und  gsgtrv 
seltga  Kontrolle  ■ auf  einem  Gehet  arv  dea  die  Grundage  der  tuasaischen 
Fttstungshdustne  «er. 

1961  erlolgtedieGründLng  der  Europäischen  Gamehschaniür  Kohle  und 
Stahl  lEGKSI.  Neben  FiankreKh  und  der  BundesiepidiiK  Deuhcnard  untei' 
zechnelen  auch  taliea  Belgien,  d»  fäedertande  und  Luicennbuig  den  Vertrag 
ran  Paris.  Nach  dessen  Ratlizteiung  rat  de  EGKS  am  2S.JUi  1962  offiziell 
in  Kraft 

Damit  begann  d«  europäische  Einigung  zunächst  aut  wrischaltlicheni  Ge- 
het. Bereits  em  Jahr  spater  (1993)  unterzechneten  de  sechs  Staaten  auch 
den  Verrag  zur  GrCndjng  der  ELropäisdten  Verragsgemanschefl  ( EVQ)  mit 
dem  Zei  aner  gemeinsamen  Aimee  und  aner  Europäischen  PcAtischen 
GemeinschalK  EPGl  FDnI  Staaten  lalitzenen  den Vediag.  die  hatxzüssche 
htasonafrersammLrg  lehnte  Ihn  jedoch  1 964  ab.  somit  waren  EVQ  und  EPG 
geecheileit 

Uil  der  lätlerzeichnung  der  .Römischen  Verträge*  wurden  von  den  sechs 
Staaten  1967  die  beiden  Insktutionai  EWG  lEunopäsihe  Wrischattsgemeiv 
Kheft)  und  Euiatom  lEuicpäische  Atomgememsctiahi  gegmndel.  Zu  den  Ze- 
len  der  EWG  zählten  der  Abbau  von  Handeisbarrieren  zneschen  den 
Milgiedsslaaten.  de  Schaffung  gemehsama  Zoibeschränhungen  für  Läiv 
der.  die  naht  da  EWG  angehöden  sowede  ErniicHurgeria  gen-einsamen 
Poltik  zur  UnlastCcungder  Lancteuischalt 

Der  zweie  umfdnSte  Versuch 

Nach  den  Anlai^sertolgen  der  EuopAisihen  Widschansgemensihatl  Minte 
zu  Begnn  der  60er  Jahre  ein  reueitcher  Anlaut  zur  pcibschen  Eingung  Bu- 
ropes  unlemommen.  Oa  fiarzäsisGhe  PoHter  Fouichet  erarbeitete  enen  Plan . 
der  eine  lodiBie  Ferm  des  Zusarnienschlusaes  da  sechs  Staaten  vcisaK  In 
BereKhen  da  gemenäamen  PcHk  sollen  hünfig  Enischedingen  ran  enem 
AussohuB  geftollen  «aden.  der  sich  aus  Megsedem  alter  natcraten  Rege- 
lungen zusarrmenseczen  solle.  Dieser  Plan  wurde  jedoch  nie  reelGteiL 


Wehere  Staaten  (Dänemaiti.  Großbritannien.  Hand  und  Norwegen)  sielten 
Anträge  für  eher  EWG 'BeMt.  Im  Jut  1 967 wurden  dte  drei  Insähdonen  EWG. 
EGKS  und  Euralcm  zu  EucpüsthenGemerachalliEGi  zusammengeschlos- 
sen.  Die  Umsetzung  der  nt  EWO-Verrag  lestgehelienen  Vorhaben  kam  unla- 
dessen  zügig  voran.  So  geiang  bereits  t968deVolemlngdaZolurion. 
Die  Staats- mJ  Regmongschefs  da  sechs  GiCndungsstaalenhacien  1969 
hre  Berehschalt  ehrBrl,  euch  n Bereichen  der  AuBenpetök  zusartmenzuai- 
betten  1 9 72  wurde  beschiassea  bs  1 980  eine  Euiopiische  Linon  zu  vermlu- 
khen.  Da  beigiscAeAuBanmristerTndeman  wurde  i976beauHragt  Form. 
Rechte  uid  Organe  dieser  Union  zu  beschreiben.  DerTndeman-  Bericht  sah 
rar  de  bestehenden  Verträge  ( EGKS.  EWG.  EurMbm)  zu  ändern  unddte 
gemensame  AuSenhandete-.  Wnschahs-  und  Wlhiungspoillk  zu  vastär- 
ken.  Auch  das  Euopästhe  Paitamertsollee  hdas  Geseezgebungsvertehren 
ernbezegen  werden  Aber  auch  in  desem  Fall  bieb  es  nu  bei  einem  Va- 
schiag 

Da  Orrahtnich  rach  1980 

Die  jahrzehnteiengen  Bemühungen  um  an  polilsch  veieingtes  Europa  waren 
jedoch  ncht  nutzlos  Sie  ebneten  den  Weg  lür  de  Gründung  aner  Euopär- 
sdien  Union.  1981  IratGfiectiertanddaEGba.  DieAußenmnistiaäaBRO 
und  Haltens.  Genscher  und  Colombo,  legten  dem  Europäischen  Parlament 
(EP)  anen  neuen  Plan  zu  poiüschtn  EntwidcLmg  Euopas  vor  (Genscha- 
Celonfto Ptan)  iSSJgübendteSaais  undflegefugscheisalaEG  Staaten 
aii  emem  Giptehretten  in  Stultgait  de  J^eitiche  ErMähng  zu  Europäaehen 
Uhonr  ab.  In  da  se  ihren  Wilen  bekundeten,  de  europäsche  Inoegrahon 
weherzutjhFen  Es  wurde  dar  Entwufi  eines  Veirages  zu  Gründung  da  Euro- 
päischen Union  ausgeaitteAet  utd  ein  AusschuB  (Adornno-AussthuB)  ins 
Leben  geölten,  der  sich  mit  der  Verbesserung  daGenwinschatts-  und  da 
auSenpoUisctien  Zusammenarbeit  beschalttgte. 

DieEmplehLrigen  des  Adonnro  Ausschusses  waren  die  Grundlage  der  .E4V 
heilichen  Europäschen  AAle*  von  1966  Nach  achtährigon  Vorhandungen 
Irseat  1986  auch  Ponugal  und  Spanien  da  EG  be.  damc  wuchs  de  Zahl  da 
Mngledsslaaceh  aut  zwölf: 

Die  whdtigslBn  Forlschrtele  während  da  60a  Jahre  erzieHa  die  EG  auf  dan 
Weg  zum  europäschen  Btnrsnmartd.  Lkiter  der  Führung  ihres  Vorsiuenilen 
Jaoques  Oetors  legte  die  Eumpäteche  Kommisbon  im  Dezember  1 985  aul 
hrem  Qpleltieffen  h Maitend  mit  da  Enhedichai  Europäischen  Akte  (EEA) 
einen  Plan  vor  demzulolge  fast  alle  Handelsbameren  hs  zum  3t.  Dezemba 
1 993  abgeschan  werden  soltai  Diese  ZeNrergat»  zu  Entcffthg  eines  eu- 
rcpäschen  Binnenmaitdes  beschteungte  bereits  set  langer  Zelt  notwendige 
Refcrmen  nda  EG  und  rtasnieitedte  Zusammenaibat  ihra  Mtgfteda. 
Die  EEA.  die  am  1 . Juli  1987  h Krall  trat,  hachte  noch  ehre  Reihe  wataer 
wtchliga  Andeongen:  Die  Milspracherechle  des  Euopäischen  Pariaments 
wurden  gesiaitd.  da  Mnsleiral  bekam  odlztelen  Status,  de  Mtglatesiaiiiai 
engten  sich  eut  one  enhafiche  pollsche  Lime  und  gemensame  Standards 
bei  Themen  we  Steuern.  Aibeilslasgheil.  Gesundnit  und  Umwelt. 

Oe  Vadräge  wn  Mussmahf  unof  Amsteroam 

Die  ertoigrechen  Rsloimai  der  EEA  mündeterr  mder  Gründung  da  Europäi- 
Bchen  Union  |EU|  . Da  Vertrag  «30  atasaxJt  tat  am  I . Novarta  1983m  Kialt. 
Durch  hn  wurden  de  zwbi  Migiedssiaaien  da  EG  zusäizich  zu  Mi^iedem 
da  EU.  Otesa  traten  1996 auch  Österreich.  Finnland  in)  Schweden  be<.  Die 
EG  wrte  aSo  rieht  abgsschaifl.  sendan  besteht  zusammen  mit  EGKS  utd 
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Eutakim  als  sre  der  drei  Säulen  dar  EU.  dedamitgemssetnialleo  ad  Dadv 
oigarisadon  furgied.  fori  Die  beidetn  anderen  Säulen  stellen  die  Gerrieiiisanie 
Slitieittets-  ini  AuBenpoldk  (GASPl  und  de  polaeilclre  und  lusldielle 
Zusarnmenaited  n Sralsacben  dar.  Oartd  legie  läaasncm  den  Qrundsian  Kr 
eine  gemeinEameeircipäBcne  Außen- und Gatipoiilik  SawudendeErridv 
lang  einer  Euregäischen  Zentrakanli  in  FrarMun  und  die  EinIDhtung  der  ge- 
ireinsainen  euopäisdnen  Wälvung  Euro  als  altgemeines  Zalikingsrnliiel  in 
alenEU-StaatenauSerQroetrtannien.ScliwedenudDanemarkmd.JarV' 
ar  2002  beedlossan  Der  Vertrag  von  Airsletdam  der  amt. lAai  i9S9nK^ 
trat,  untenrarl  zusätzIcFe  Beredne  we  Asyl.  Einaandeang.  justizielle  Zu- 
sammenarbell  In  Zaiargelegenheten  und  d«  Kontrolle  der  EU-Außengretv 
zen  «ner  gemftnachatticnen  Emacnedungstndurg. 

Qe  EluOslanneilsning 

Im  Jut  1993  laOte  der  Eurcpädtfie  Reeden  grundsälziicinen  BescNuß  audi 
den  Refcrmstaaten  h Mittel-  und  Osteuropa  den  Badnlt  zur  Urion  zu  ermdgli- 
dien  und  dehnte  darnt  den  ProzeßdarlriediclienBnigung  Europas  auch  aut 
den  ehemals  honnmunisldchen  Osten  aus.  Trotz  wedertioHer  Rjchsdiiäge 
iwid  die  euopäische  Integration  heute  als  so  ertolgrech  angesehen.  daOun- 
mermehrSCaatenindengemensamenMarttdrangen.OeZanidarMtgiads- 
ländBri;darzat2S)wnjsichindennäiTEtBn  Jahienvueilareitiöhen  DteTülrei 
hatte  berets  1987  hre  UlgyiedschaA  beansagl  die  SctiMlz  und  Ncraegen 
i9Se  MiderTüitiaisndseil  2004  Gespräche  gepiani,  ln  der  Schneiz  {deren 
Antrag  ruht.  dB  sie  um  Ihren  najtralen  äass  fuchtell  und  in  Norviegen  sprach 
sch  das  Volk  in  Relerenden  alerdngs  gegen  einen  Betrs  aus. 

Am  ts  Apri  2003  Unterzeichneten  2S  Staats  und  Regien/tgschefs  iMiätfi 
Oto  Betrttsvenräge  lür  zehn  neue  Utgieder.  die  am  t . Mai  2004  autgenommen 
Mjrdea  Polen.  lAtgam.  Tschechien,  de  Slowakei.  Sktwanien.  Estland.  Lalt- 
land.  Litauen.  Zypern  utd  läalla.  Ab  2006  kdnnten  auOerdem  Rumänien  uid 
BulgahendazvAommen.  wenn  sie  bs  dahh  gemäB  dem  Kopenhagener  Ab 
kommen  von  1993  lotgendeBeiynskrterenerlül'en  «nestablieOemokialia. 
die  Erhellung  der  Menschenrechte.  Srdiutz  von  Undetheden,  eine  wedeslge- 
hende  Maitidaieralsisrung.  de  Bnheltung  von  sozialen  und  arbetsrecnil- 
chen  Mndeslbedingungen  stwie  die  BnhaHutg  von  tartnschen  Normen  und 
Standards  der  EU. 


3.  Die  Mitgliedsstaaten 

BEIGEN 

Eiimchner  rt  Mio:  1 0.4  Fläche:  30 JtO  kirP,  BSP/  Kopf  • 25.000.- 
Belgien  ertangle  tS30  de  Unabhänggkeil  von  den  Nedeitanden  und  wurde 
von  Deuischlandln  baden  WeUiiagencMtipiert  Beigen  st  heuteeinmoderrw, 
tectinoiogsch  hochentmciielier  Steel  und  sowohl  Miglied  der  EU  wie  euch 
der  NATO.  Spannungen  zMschen  den  hodetYlscn.spracnigen  Ramen  nt 
Norden  und  den  französisch-sprachigen  Walonen  im  Süllen  hjhrlen  in  den 
lelzten  Jahren  zu  Vetiassungsärdeningen.  de  diesen  Regionefi  lormale 
Anerkennung  und  AuKnorrte  gsrenKten 

DANEU4FIK 

EirmohnerfiMioiS.S  Bäche  43 094 km*  BSP/KopI:»  27.500.- 
Vonnaedas  Land  der  Whnger-Kneger.  spOMr  enerordeubptoche  QoarnecM 
dl  Dänemark  heute  ane  moderne,  wohlhabende  Ntnon,  de  an  da  generellen 
polnscnen  und  wrlscha/lkhen  keegrabon  Europas  mihiirkt.  Dänemark  Ira 


der  NAT0 19(9  und  der  EU  (damad  EG|  1973  bei  Dennoch  trat  des  Land  aus 
dversen  Elemerden  des  Vtaastricht-Vertrsges  der  Euopäischen  iMon  aus, 
unter  anderem  aus  der  Euopäechen  Währungsjnon  sowe  aus  besumaen 
Verbögen  Jushztragen  betreliend . 


DEUTSCHLAND 

Einwohnern  Mio:  82,4  Flache:  357.02lkmi  BSP  i'Koph- 24200, ■ 

Als  größte  //rtschaftsnalion  und  Staat  mit  der  höchsten  Bevötieangsanzahl 
des  Kontnenis  dt  Oeuschiand  pnesderwcntgsien  Mtgieder  wvtschalilcher 
und  poMscher  OrgansaMnen  Europas.  Verheerende  UachliäiTipre  ihnen  kt 
der  ersten  Höhte  das  20.  Jahrhutderts  zu  zwei  Wehknegen.  1945  wurde 
Deutschland  von  den  aliierten  Krähen  der  USA.  Englands.  Frankrwchs  und 
RuNends  beselzi.  Im  Zuge  des  Katen  Krieges  wurde  Deutschland  ln  zwei 
Melonen  geleit:  de  Bundesrepublic  OeuUchland  (BROj  und  d«  Deutsche 
Demokratische  Repubik  (DDR).  Während  sich  de  BRD  h westtchen 
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Kapitel  H Dat  HvtscfnaaWw  UmleU 


Bündnssen  we  der  NATO  und  der  EG  iNeule  EUl  etaUietl».  stand  die 
kommunistisctie  DDR  unMr  der  ruaisctien  Fütiongdes  Warschauer  PaKles 
Beider  deuisciren  Wederverenigung  1 990  werrdK  Deulsciiiar^beiricNtcne 
franzierta  Misel  aU.  um  PrrxiLktvtat  cnd  Lntinnneau  des  ehemalgen  Ostens 
auf  «eslklie  Standards  zu  brngen. 


ESTLAND 

EirrmtnerinMo;  1.3  Rache: 45.2271«i>t  BSP/Kcpt;»  13J00,- 

Nach  Jahrhunderten  rianisther.  scheedscher.  deutscher  und  russecher 
Herrschah  erlangie  Esdard  1919  die  Unabtianirghetl.  «wie  aber  1940 
gewetsam  «sei^  in  de  So*ieliinionangegiederc  Nach  derer  2edal  reilieBen 
1994  die  letzten  russischen  Truppen  das  Land,  und  Estland  begann 


wirtschaftlichs  und  potitsche  Verbindungen  ml  Wssleurtpa  autzunehmen. 
Estland  isiMIgiied  der  NATOund  gehört  seil  Mai  2004  der  ELI  an 

RhMAND 

Eimic(inBrnMia:S.2  Räche:  337.O30km>  BSP/KopT*24.G00.- 

Finnland«arvom12.  Bs  zum  1 9.  Jahrhuxleit  Provinz  und  GrcaherzoglLni 
von  Schweden,  ab  1809  an  autonories  Herzogtum  RuOlands  und  erreicNe 
1917  seine  enrjgjlige  Unabhöngf^  Währenddes  Zweaan  Webmeges 
konnte  sich  das  Land  Invasionen  der  Sowjetunion  eriolgreich  widersetzen. 
obglMh  man  Terniorkim  verlor.  In  der  Fd4ge  gelang  es  den  Rmen  ab  vcrmgls 
hauptsächsche  Nation  der  Land-  und  Forst«irt»chan.  einen  moderne 
InduBlnewirschan  zu  slablieren:da5  Pro-Kopl-Einkommen  enhiprirhl  heue 
den^gen  Westeuropas.  Als  Mhgted  der  EU  war  RmSand  der  einzgs 
shandnavische  Staat,  der  sich  der  Währ  ungsumstelung  aut  Euro  anecNoS. 


FRANKREICH 

Einwohner  m Mio:  60.9  Fläche:  547  OJOkm’  BSPIKopI  • 23800.- 
Als  hsloneche  Wellmachl  und  Siegermachl  der  beeten  WeOmege  zähl 
Fraisroih  auch  heule  noch  zu  dan  lührenden  WHschaltsrelionen  Euopas  h 
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Af\ä>)fae(lei  Parameter  untFslaoren  des  Eitotges 


Oen  letnsr  Jstran  war  cie  VetsAlmung  LrdZusammefiaitefl  m(  Detilschland 
OT1  gtider  Bedeirtjng  für  de  Nutsctiattidie  Irtegiabon  EüTDqas.  ansclitelitoi 
dtrErKNurigi)esEuioiinJitrer200e  FiarkieidisMN  heule  an  vetderittr 
Frort  im  BemCFien  um  ein  vereinlos  Europa  hrwohlhch  der  Forderung  der 
Wthrungaunion  sowie  eines  gemeinsamen  Sicherheils-  und 
Verterdgungeapparaies 


GRIEOENl/ND 

EhiwohnerinMo:  10,7  Fläche; I3l.940tun>  BSP/Kopf:-  17.700.- 
Griedienlaitj  erlangle  1829  sere  Urrabhdngigltet  vom  Osmartsdien  Reicti 
Währendderr*e4enHänni)ssl9  $owsderersierHäHl9des20.  JahtuiMs 
wurden  schnliweise  BenachCane  Inseln  und  Temiiir^  mH  gnetfiisch- 


SDracTigerBsvöllnrungandiedamaigeMonantwangeschloesen  Nadider 
Ueders(71agt>rrgiiomrnLnslscher  Rebellen  19(9  Tal  Grrecherlprd  1952  der 
NATO  bei  Eine  »ebenjähnge  UHMMalur,  während  der  1967  aartreKbe 
pothscne  Rechie  auSerKrah  gesersi  wurden,  nargden  König  2u  Flucni  aus 
dem  Land.  Ersle  demdoabscbe  Wahlen  sowie  ein  Reienendjrn  luhrlen  1974 
zur  EnIslBhung  einer  parlamertarischen  Repubih  und  der  Ahediallung  der 
Morartfve.  Griechenland  oal  1661  der  EU  {damals  EG|  b». 

IRLAM) 

EirrwobnernMiora.l  Ftäche  70  280l(mr  BSP  IKopi  * 32.600.- 


Keltsdie  Slämmebesedsllen  im  4.  Jahrhundert  v.  Clir.  de  hsel.  kwasbrien 
der  Nondändsr  begannen  m 8 Jahrhundert  und  wurden  beendeL  als  Kdnig 
BnanBorudieDdrienlOI4besrec|e  Mtdenlnvas»menderEngländeriml2. 
JahrtudHl  begannen  sieben  JarmrderteanoBuemderangtHredierKamiil. 
der  von  Untsrdrüchung  und  erbHlerter  Rebelion  gekennzekbnel  war  Die 
lahlgeschlaoere  RebeKon  vom  Osnermonlag  1916  lösle  einen  Klenluieg  aus. 
der  igei  bTesOdichePioviizen  ml  der  Unabhänggtet  von  En^nd  endete. 
Sechs  nOrdiche  Provinzen  bieben  Tel  des  verarden  Kongreichs.  1948 verteB 
Irland  den  bnlischen  Crmmonwealh  urdlrat  1973  der  EU  (damals  EGI  bei. 
Irische  Re^rurgsn  hoopeilsran  heute  nit  England  gegen  Tenoristerwppen 
und  an  Sinne  eher  Inedichen  rischen  Engung. 


ITAUEN 

Ehwohnern  Mio:  58,1  Fläche:  30U3ChnF  BSP/KopI  - 23200,- 

Haien  wurde  1861  eine  Naton.  ale  de  Stanislaalen  der  HaHmsel  gemelnsani 
mit  Sardrien  urd  Sizlien  unter  König  Enmanuel  vereint  wurden  Eine  Aia 
pariamertarischer  Reg«rung  wurde  n den  tithen  Zwantigem  des  ietzien 
Jahrhuiderts  durch  Benio  Mussoin  beendet,  dir  eine  taschisHsche  Otdalur 
etabiena.  Sein  Bündnis  mH  Deulschland  führte  zur  Niederlage  Italiens  im 
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KjipileOl  Dm  wvtscfnaSWw  UmtM 


ZweterWetUneg  1946e(5etz1eehedeiTio)ir3tEdieRGp(ibll(dieMcra/cti)e. 
und  es  lolgle  eine  P^ase  wvtschafttc^en  Aufschwungs,  llalien  war 
QdhxlungiiTitOiedsowoHOefNATOalsaucnderEUIdamalsEGl.OefSjclen 
llaAens  hämplt  im  Gegensaß  2un  wohlhabenderen  Norden  init  Hegaler 
Einwarxleiung.  organisiertet  Kriminaitil.  Korruption  und  einer  hohen 
Aibeilstcsenraoe  1999lralkdien  der  Europasdien  Wähturigsirion  bei 


LEniAND 

Eht«olTisrinMo  2.3  Fläche:  M.SSStorr  BSP.'Kopt:*  10.500.- 


Nach  ener  Nnen  Phase  der  Unabriängigtait  zwachen  den  Wetbnegen  wurde 
Lettland  1 940  d/oh  de  Sowtelun  icn  annekaeit  Obwohl  nach  deren  Zerlal  oie 


lussische  Besatzung  das  Land  verieS.  zegte  sch  Moskau  nder  Folge  nodi 
um  die  russische  Minderheit  der  Berdlkenjng  (etwa  30%)  bemüht  Ledand 
eibe«eie  in  der  Folge  an  der  UmstoiUieteiung  seiner  wnschah.  um  tfir  den 
Bedmzudrtersen  pottsdien  und  wirischelticnen  hsItUMnen  Westeuropas 
gerüstetzusenljettaiidistMb^edderNATOundgehürtsstl  Mai2004der 
EUan 


UTADEN 

EiiTwohnorinMo:3.6  Räche  65.301ton'  BIP/KopI:*  10900.- 


ücaueri  Wide  naihi  enet  Phase  der  Unabhärgtgieri  zwischen  deri  Welluiegen 
tMOin  de  SoMietunonengegtedert.  Am  1 1 . März  1990  war  Ixauen  de  erste 
dar  SowietipubHien.de  hrelkiabhänggkeilpioHanierte.  Diese  wudejedodi 
orslmSeplernber  1991  von  Ruülard  anerkannt  OeleuieniussdenTruppen 
ver1eBen19S3  das  Land.  NarhienerUnistnJajnerurig  der  Wrtsdialk  des  Landes 
ist  Litauen  haute  MATO-Mtglisd  und  gehört  seit  1 . lilBi  2004  der  EU  aa 
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A/\ä>inedeiPsiam«lerumFaU(yentleaErlOlgea 


IJUXE^eURG 

Eiin«#)WinMo:0.47  Räcl«:  2596tsrti>  BSP' Kopf  * «200,- 

Luxantu^  Dude  963  gegiCndet und  ISIS  unaliliangges  OmOhenoghim  der 
Ntedei'arde  1B39y«1oriäsLandinehralsijlflHänBseinesTenitoruTEan 
Beipien.  gewann  aber  im  Gegerizug  gröBere  Aukinorrie  Die  erdgüHQe 
UrttenOngig^l  ertngie  UixeiTibug  1867  In  den  bMen  WeUinegen  wurde 
Luxerrtu^)  von  DevlKbland  ibarrannl  und  gab  1 948  eane  Neubdidl  m Zuge 
des  Ernts  hdie  Banelux-ZdiLrion  ad.  Bn  Jahr  spöler  wurde  das  Land  audi 
MH^derN4TO  1967warLucBrnburge<nesdersecbsGrilndungsiril^ieder 
der  Europaseben  Wnschaltsgemorscban  (Vortauiet  der  EU|  i/id  traM999 
auch  der  Europasaienwabiungsunpnbo- 


MALTA 

Elniv«hnerlnMio.:0.4  FI8tfie:316bm'  BSP/Kopt:’ IS.OOa- 


. Valtetta 


MALTA 


100  km 


QnoObrtarinen  ergrilf  1814  formeM  von  Maba  Besilr  Die  Insd  utersbitzie  das 
Vers  in  igle  Kinigiercb  arreräsaig  in  beiden  Webli  liegen  und  verblieb  auc*i 
rach  der  Erlangen  der  UnabbangigM  1964  im  CommormeaNh.  Zehn  Jabie 
apBier  wurde  Mata  21/ neput*.  M oe  der  Aebtsger  «ude  de  Insel  2u  enem 
webbgen  Fracbtumscblagbalen  sowie  zum  Fmanzzenirum  und  zur 
bedeiieridenTounsmusdesbnalnn  Malla  geben  seil  Mai  200«  der  EU  an 


blEDERANOE 

Einwohner  bl  Md.:  16,5  Föche:41526l«n®  BSP,'Kopl:*  24300.- 

DasKfingieicb  der  NSdertarxle  entstand  1 BIS.  Irn  darr  1 030  sagliesiob  Belgier) 
los  und  tormie  em  egenes  KAnigracb.  Oe  Niederlande  bleben  im  Ersten 
WeOuieg  neutral,  wirden  aber  m Zweien  WettveB  von  DeuScblard  besetzt 
Heue  El  das  Land  ene  rnodene  bidustiisnation  und  ebensa  ein  bedevlmter 
Exporteur  von  landwiitsohalilicrien  Produkten  Die  Niederlande  waren 
Gnjndbngsmlgled  der  NATO  und  der  EG  Iheiie  EUl  sowie  der  Europasdien 
Wäbnrgsuncn  1999. 


100  km 


,-<V  V, 


NEpERtAND, 


Amsterdam » 


ÖSTERHECH 

Einwohner  in  Md  : 82  FI*che:83SS8knF  BSP/KopI:*  26000,- 
Nach  dem  ersten  Wetkneg  m/de  aus  der  ursprünglid)  bslerreicbEch- 
ungansrdien  Monarebie  ene  kleine  Repijbbk.  Dem  AnscHuB  an  Nazi- 
Oeuttcbland.  dem  Zweien  Wellkrieg  und  der  Besatzung  durch  ibe  Allieiten 
loigl*  eibs  Dekade  des  Wiedoraulbaus.  1955  wurde  scbiieOlicb  der 
Slaalsvertrag  umerzeiobnel.  und  ein  Verlassungsgesetz  etldBrte  die 
immerwabierdeNeulralcaCaSaiieBedngiinglLr  das  Erde  der  Besatzung. 
Diese  Neulraliiai.  ein  Besiandlei  der  kUlurelen  ktenliiat  Östeireichs,  wurde 
set  dam  Zertabder  Sowjelunion  und  dem  BnlnUÖsterrekhs  bi  die  EU  i995 
wedeibolt  n Frage  geslelb.  1999  trat  Österreich  auch  der  Europaiscben 
Wabongsurdn  bei. 


POLEN 

Einwohnerin  Md:  385  Bäche:  312685  krrP  BSPi'Ki^f:*  10600,- 

NacbsonerBolezebinie  JaliirudenwurdePoieni772zwlsihenRuOtand, 
Oderreicb  und  Preu  Ben  aulgeMi  Nach  Btierluiizen  Phase  der  Unathärgiglien. 
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KapilelH  Dm  wvlschaniiche  UtntM 


[to  Polensisl  1 91  BwEder  edanglB,  «wjrde  das  Land  mzwBtan  V\feWireg  s<si 
von  den  Deutschen,  dann  von  den  Russen  besetzt.  Im  in  dev  Folge 
kemmunisttschen  SaieUenjiaat  RuHands  lehrten  ArtteMruniuhen  1 960  zur 
OiCndüng  der  AibererDeeegung  ’Solldafrosz',  deren  Führer.  Lech  Walesa. 
1 990  zum  PräadenI  der  ReptUk  Po^  gewähRwide.  ln  den  iühen  neunziger 
Jahren  konnte  das  Land  seine  mrtschaNidne  Stualon  stärken,  weist  aber 
nach  w«  vor  ene  hohe  Arbeilsbienrate  und  ein  niednges  Wechstun  des 
Biullanlandsbiodukies  all  Polen  hat  1 999  der  NATO  bei  und  ist  der  groOte  der 
zehn  seilt  tJai  2004  neuen  Utgliedsslaaien  der  EU 


PORTUGAL 

EhmohnerinMioriOO  Fläche: 92391  knP  BSP.'KopI:«  15  300.- 


Ndch  sener  BLtezet  als  Weimardit  im  1 S.  und  16l  Jahrhundert  vertcr  Portugal 
Macht  und  Status  durchdeZerskhrung  Lissabons  bei  einem  Erdbeben  ITSS. 


die  Besetzung  hn  Zuge  der  Napoleanischer  Kriege  und  die  Unahän^keil 
Brasilens  als  Kolonie  1B22. 1910  beendete  eine  Revoliition  de  Monarchie 
Mach  sechs  Dekaden  von  repressiven  Reperungen  brachte  1974  eri 
Matbrputschanebrecedemokratsche  Reform  1975  gewarnte  Portugal  allen 
ahikanschen  Kolonen  Unabhängi^sL  Seit  1968  et  Portugal  Mb^ied  der  EU 


SCHWEDEN 

EinnohnerinUo  :9.0  Räche:  449  964  km'  BSP.'Kopl;*  23700,- 

Schweden,  während  des  1 7.  JahitwnOerts  ene  Millärmacni,  nahm  in  den 
letzten  beiden  Jahrhunderten  an  keinem  Kneg  tel.  Die  wiitschaniich  lange 
erfolgreiche  Formel  enes  kapitaletischen  Systeme  kombinert  mit  einem 
umfangrechen  Soziahvesen  wurde  in  dan  neurzigar  Jahren  durch  hohe 
AibeksloeigkM  steigende  Sysiemerhaltungskosten  und  eine  rückJäiAge 
PbSitonaiTdatWeilmäiklanauleneharleProtiegeelell  Unenischlossenhell 
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Af\a>)faeder  Parameter  untFal<iort<\<leaE/10lgea 


ütrer  dl«  RdII«  des  Landes  im  polilischen  und  vrilschafUichsn 
ZusarmenscliLiB  Europas  verzdged«  Sclmedens  Bnliitl  in  ide  EU  bis  1995 
Scnneden  nenm  ander  Euo-WdiYungsretonn  ncdl  teil 


SLOWAKB 

EiitwcnnetinMio.:5.4  Bäche:  49.034  tonr  BSP.'KopI:*  12800,- 


1918  schlessen  sich  die  Skiwaken  mit  den  nahen  Tschechen  lur 
Tschechcisldmli*  o«ammen  h der  Folg«  d«  Zweton  WeiKiiegs  «ude  die 
Tsch«chdsiowai«»i  zur  hommunisdschen  Natiori  «n  von  der  So«ielunon 
beherrschten  Osteurcpa  Naih  Ende  der  sowielschen  Herrschalt  erlang)«  das 
Land  1989  weder  seine  Unabhängigkeit.  Skiwalien  und  Tschechen 
entschieden  sich  zu  einer  Iriedichen  Trennung  ihrer  Staaten  am  t . Jänner 
>993  0e9o«dlieii$lMigledderNATOundgehdnsdll  Ua>2004  auch  der 
EU  an 

SLOWENIEN 

Einw:hnerinMio.:2.0  nache:20  253lim'  BSP.'KopI:*  17 100,- 

Slowenen  war  be  1918  Teil  von  Österreich  ind  dem  Heligen  Rämischen 
Reich,  ehe  de  Kroalen.die  Slowenen  und  die  Seitienene  neue  Nadonloimlaii. 
de  1929  in  Jugoslawien  urntienannl  wurde  Nach  dem  Zweiten  Wetkreg 
distanzierte  sich  Sicwenien  als  Teilrepubhk  von  Jugoslawien  trotz  der 
komtrumsdacnen  Führung  zunehmend  von  Moskau.  Unziärieden  mit  der 


Machlausütxng  der  serbischen  Mehihet  konnten  die  Slowenen  199t  riech 
einem  kurzen  Zehn  TageJCrieg  hre  Unabhängigkeil  eilargen.  Ene  starke 
Wirtschall  de  helonsche  Verbundenheit  zu  Westeuropa  ind  eine  sleblle 
Oemoii/ate  waren  wesentkhe  Faktoren  aut  dem  Weg  Sowervens  zu  enem 
modernen  Staat.  Skmnian  isl  NATO-Ml^ied  und  gehört  sein . Mm  2004  der 
EUan 

SPAN£N 

Einwohner  kl  Mo : 40.4  Räche:504.7B2kni’  BSP.'KopI:*  20  300,- 

Spaniens  mächige  Seeherrschall  in  to.  und  17.  Jahrtiunderi  neigie  »ch.  als 
das  Land  den  Aulschaung  der  mdustr  Wien  sowe  der  Handelsrevokiicn  lOr 
sch  rKhl  nutzen  kan»  und  nder  Folge  als  polnsche  und  Wnschaltsmachi 
hinter  England.  Frarkredi  und  DeulsrThand  zuiückiel.  Spanien  bleb  in  den 
beiden  Wettnegenneural.liabef  von  1936  bs  1939  crterememvoiheerenden 
Bfirgeikneg  1 9B6  trat  Spanen  der  EU  b«  Aktuelle  Probleme  bereten  dem 
Land  dar  Tenw  der  Baskschen  Separabstenorganaation  ETA  sowie  d»  noth 
imnier  hohe  Aibeilsloe^kat. 


TSCHECHEN 

Einwohner  in  Mo : 102  Fläche:  78  866  knp  BSP.'KopI:*  15  500.- 

Nach  dem  ersten  Weflkneg  lormien  Slowaken  und  Tschechen  de 
Tschechoslowakei  Nach  dem  Zwenen  Wetkneg  hel  das  Land  unter  den 
ErAuBder  Sowjekirvon.  De  BemChjrgen.  de  Fühlung  der  Kommunislisoheri 
Partei  in  Richlung  eines  ibsialeren  Sozialismus  zu  bewegen.  sdxilBflen  1968 
iäh  Ml  Zuge  des  Einmarsches  von  Toppen  des  Warschauer  Paktes  Am- 
sowieliache  Oemonslralionen  lohnen  In  den  leigenden  Jahren  zu  hatten 
Repressionen  Im  Zuge  des  Zerfalls  der  Sowjetunion  gewann  ike 
Tschechuslowakei  Unabhängigkol  durch  de  ‘Samtene  Revolulion'. 
Slowaken  und  Tschechen  entschieden  sich  zu  einer  Medkhen  Trennung 
hrer  SbdCen  am  1 . Jänner  1 993.  Tscheetven  Ist  Migied  der  NATO  und  gehört 
sei  I . Mai  2004  auch  der  EU  an. 
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UNQAPN 

Ein«jlnerinMo.:lO.O  Riclie:  93.030  knf  BSP.'KopI:*  13.000.- 

Vom^s  Teil  (W  ös)ene>c^iscWl9ariscllen  MorwttM  l«l  Urgirn  rocli  den) 
Zweitei)  Wdikneg  unMi  itonimunitesehe  Heirwnaii.  Aul  eine  RevoOe  1 966. 
mit  det  sich  Ungarn  vom  Warschauer  Pakt  zu  lOseh  versuchte,  reagehede 
Sowjetunian  mit  einer  ’nassrven  miaärKhen  hterverdon.  Unter  der  Fühnjrg 
von  Jaros  Kader  begann  in  Ungarn  1 968  eine  Uheratisiaiung  dar  Wiitstfiall. 
deraogenannia'GtiascivKcmmunismus'.  1 990  tandan  in  Ungarn  de  ersten 
freien  l^rparteervWahler)  ssatt.  und  eine  freie  Uarklwrtsctialt  wurde 
eingehjhrt.  Ungarn  Irat  1999  der  NATO  bei  und  isl  seil  1.  Mai  2004  auch  EU- 
Milgled 


VEREINIGTES  KÖNK^ECH 

Eimn3hnerinUo:60.6  Räche:  244  820  bn^  BSP KopI:  • 24  000,- 

Oroßbntannlen  spiehe  ata  führende  See-  und  Industhemachl  des  19. 
Jahihuiderts  auch  eine  führende  Rehe  in  der  EntiiicMüng  perlamentahscher 
[üemokrade  sowie  den  Bereichen  Wissenschatt  und  LteraU.  Aut  seinem 
HdhepiirMerstiediiesiehdasDrfecheErnpieübereinVienelderEdobeiaiehe 
Heute  ot  QfoObraannien  eines  der  lOnt  permanenten  AUgteder  desUNO- 
SicheitiatsralasundGiündungsnitgieodsrEU.  Democh  ertsdiedsidtdas 


Land  bs  auf  weiteres  gegen  sine  Mitgliedschaft  in  der  Europäischen 
Währungsurion  Int  Zuge  honstilulionelle  Retonnen  enislarden  1999  das 
scnoltische  Parlament  soMe  (he  Nafionalversammlungen  Kr  Wales  und 
Norditard 


ZTPERN 

EnwohneritMb  0.8  Räche; 9 251  hnP  BIP'KopI:*  l7.IW.-(griech.TeiO. 
• 5.700- (IÜ1I1.  Tel) 

Zyperrrs  Schild  In  die  läratliäriggkal  vciri  Versreen  Köngroch  erldgte  1960 
mit  verlassurgsmäOiger  Garanten  der  Tiechischen  Uetrheil  Zyperns  an  die 
lOrksene  Afndemei  Dem  Versuch  der  Gnechen  die  Regierungsmachi  zu 
abemehmen.  enqegnete  de  T Mei  1974  eine  rrtuansebe  Invasorv  m Zuge 
derer  de  Türken  nahezu  40  Prozent  des  Landes  hanhdferten.  1983  erklärte 
sdrdiese  von  den  Türkwi  besetzte  ZoTB zur  Tükisdiwi  Repubtk  Nerdzypem. 
die  ledochiedigich  von  der  TOikeianeilidnni  wurde  VonderUNOgeiühite 
Vemandlungen  zu  einer  untassenden  Einigung  begamen  im  JUtnner  2002 
Zypern  st  seit  I . Mai  2004  Ulglied  dar  EU. 
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4.  Struktur  und  Entwicklung  der  einzelnen 
VVirlschaftsbereche  Europas 

Landmttcftat 


Se^bau  iaU  Bodenschätze 

Sletnkotiletager  betnden  skti  ki  EngMird.  Beigen.  Nonifrenluelcn.  Im  Saar- 
lard  und  Riitiigelies  OeiäscNands  sowe  m Nodspsrien.  Reicre  Bmunlianie- 
lager  linden  sich  vor  allem  in  Nordwesldeutschland  und  Böhmen. 
Nordschweden.  Lolhdngen.  England.  West-  und  Nordwestdeulschland  verfu- 
gen Oder  Eisenerz  tue  KcNeUrdenjng  wurde  n iVesleuropa  aufgrund  der  anw- 
nkanschen  KoNe-  und  Erddktxdruirenz  elngeedvanU . Zecnensaleguigen 
fuhnen  in  velen  Revieren  zu  erfiebirhen  rMtlsdnallidien  Slrukturpraolemen. 
Auch  Erze  werr^  ndlerweie  aulg'und  des  höheren  EtsengeliallssauE  Schwe- 
den und  Übersee  ImporMd.  Wehere  wrchllge  Bodensctiatze  sind  Kalsalze 
(Oeul$chiand.Freni<retch).Oueci<»ber(Spanien.iia>en)  BajiiUFrarhreich, 
Portugell.  Sclrweiel  und  Kupfertuee (Spanien.  Shandraven.  Italien  Portugal). 
BleeZjnh-Erze  (Spamenl.  NcivelerzB  iShandranen).  WoCrametz  IPonugafi. 
Chromerz  (GrecheNandl,  Magnesl  ( Ösierreich).  Koballerz  lEirvaantfi  sowie 
Uranerz  iFrankreKji,  suchstsdvbdhmisehe»  Erzgebirge)  Über  groOe  ErdS»- 
votSiotrvnen  verfügen  Norwegen  md  GioBbtSannen.  Emgasiager  befrden  sih 
unlef  anderem  h Haien,  den  Niederlanden.  In  Ncrdweetdeulschland  eowie  in 
Bereich  der  Nordsee 


Die  Landwilschaf)  Europas  ist  hoch  entwidrelt.  Der  Arlelldes  landwtdschafl- 
Ich  nutzbaren  Bodens  an  der  Gesannttlächa  sl  mit  30%  ledoih  rückläufig. 
Entsprechend  der  kimalischen  Abstufung  von  Nord  nach  Süd  argbt  sich  eina 
Felge  von  uniertchedehen  Anbauzonen  Oie  Halbr-,  Roggen-  und  Kadoli«i- 
zoneNorddeiilschlands  und  PeSens  gehe  hl  Süden  in  ane  nererve  ktschzo- 
nemt  Hacklrürhlen.  Obst-  und  IndushepAanzen  über.  Frenkrech.  Oberilalian 
und  der  Donauaun  zählen  zur  Weizen-.  Mais-  und  Wairbauzona,  in  der  madi- 
Isrranen  Zona  übarwiagen  Zirus-  md  Rebhüchee  sown  ÖtbaurkuliLiran  und 
Kotkeichentiestände.  Viehwinschall  wrd  vor  alem  h leuchtkLhlen  QeOiecen 
(SntBche  hseh.  fretage.  Niededande.  Dänemark  liio  Noiddeutsctland)  und 
in  den  Hochgsbigen  (zum  Tai  als  Ahrwiischan  vor  ahem  mit  Hndaml  betno- 
ben.  aber  auch  in  irockanen  Bargand  Süd-  und  Osteuropas,  vn  Schah-  md 
Zegenitallung  donvmeren.  Sat  dem  Zwecen  Wetkrteg  kannte  die  europ^ 
srhe  Landwirtschaft  voralemauf^nadeizunehn'endenMechanisieiung 
und  der darntverbuxlsnen starken  VemngerungdesEnsatzes von KiJistdjri- 
ger  erhebiche  Produktonsstegerungen  etzelen.  kl  der  EU  trat  1 993die  Re 
form  der  (lemansamen  Agrarpollik  (<3AP)  m Krall.  De  garanlienen  Preise 
wchogef  Produkte  wuden  geeenU.  den  EktonmerEirerkislen  der  Landwhe 
wude  mit  Ausgiekhzahlungen  begegnet  Darüber  hhaus  wurde  en  MaOnah- 
menpakel  für  eine  Finarrziatbadreh  der  Oslsiweiteoing  aus  landwiitschafli- 
chetPerspeklneerslell 

ForstwihSthah 

DegroBen  Wakkeseiven  der  Gebirgswätder  Mnieieuopas  und  vor  sllem  die 
nördiche  Waklzone  Skandnaviens  bMen  de  Grundige  der  europäischen 
Forstwirtschaft.  Viele  Betriebe  der  Holz-  und  Zelslcffindustrle  siedelen  skh 
In  waktraichen  Gebeten  an  Auch  In  waUarmen  südkhen  Gebeten  wird 
kiiensiv«  Wederauhoisiung  beneben 

Fischerei 

Fischerei  wird  hauplsäthich  als  Seehscherei  in  der  Noirisee.  m Nordatlattik 
und  dem  Norepbanneer  iHatig  Kabeljau,  Scheliech).  nd«fOsisee(Hetlng. 
Findet.  Lachsi  und  vor  den  Kiislen  des  Mmeheers  (Thunlisch.  Sardine) 
betrieben 


Enegewnschaf 

Trotz  eres  starken  Fördeiungsanstegs  von  Erdet  und  -gas  h GroObMannian. 
Norwegen  md  den  Medaitanden  öbersieigi  der  Enargavarbrauch  vor  aiem  kl 
WeseeLTopa  Cie  Ergenproduvlkin.  Rohiei  und  Erdgas  wertlen  überwiegend  aus 
Lindam  des  Nahen  Ostens.  Mnelamerika  und  Slaalien  der  ehemalgen  So- 
wielunion  eingelühit  Als  Energebase  denan  eolz  das  versiäikian  Einsatzes 
vonKamivaikveiksndaStelräoliiavo'räMvicnalwaeoONkd  Tonnen  ln  Ga- 
brgsgegenden  wird  auch  Wassenualt  für  die  Stromerzeugung  genutzt  Der 
Anlei  dar  Kernenergie  ander  Slomerzeugung  et  sehr  unteisdiedch.  er  be- 
trägt h Frankreich  beispeiswvse  76%,  h den  Niedarlandan  Nngegen  nur 
2,7%.  Rohrleilungssysioma  lüt  Eidd  und  Entgas  sorgen  IDr  d«  VerlügbatkaH 
von  Energe  h abgetegenen  Gebeten,  h Maeteuropa  echelTen  Verbundsyste- 
me für  Strom  ein  ausgedehnles  Versorgungsnec. 

hdusfrie 

Neben  Notdamenka  und  Japan  el  Euope  heute  enes  der  withtgsZen  Indu- 
slriezenker  der  Erde  Die  SlardorteindusthelerProdiMian  wurden  von  den 
wirtschanichen  Gegebenhetlen  h den  einzelnen  Ländern  besümmt  sodaB 
Mh  aut  der  Bass  der  vorhandenen  Rohsicne.  der  Aroeovaltresetven  und  der 
Verbrauchskratl  in  den  verschiedenen  Volkswrtschaften  unebhängge  Indu- 
Elriazettran  entwicketen.  Auf  der  Basis  von  Kohp  und  Esen  enistanden 
Zenren  der  Giuixtälolfndüslrie.  Ctas  Keirigebel  stelt  Cie  hocfihdustralserle 
Zone  dar.  de  sbh  von  GroBbmamen  über  Nord- uid  Ostlrankiekh.  de  Bene- 
luzstaalen.  West-,  Süd-  und  MeeUeulschland  seme  die  Nordschweiz  bs 
Böhmer  und  Südpolan  erstreckt.  Nebergebela  liegen  h Nordsparien.  fAlel- 
frarktekh.  Notdiaien  ml  Mbtelschweden  Zertren  lürde  KonsurgütehrdU' 
smebUeiensich  nahe  den  grollen  Verbrauchsgebeien  we  Londott  dem 
Pariser  Becken,  dem  Rhen-Man-Nediergebel.  dem  obertelenschen  Raum. 
Betlh  unddem  miteldeutschen  Induslriegebiet.  Oie  nach  dem  Zweiten  Wal- 
krieg h erhetichem  Umtang  etweierle  Esen-  und  Stahptoduktion  erUr  aii- 
grund  der  asialischen  Konkurrenz  zunehmend  eme  RaMnaisenxig  und 
Spezmlseong  Oe  chemische  hdusine  nahm  mit  versebaJenen  Formen  der 
KunslsGflherslElung  und -vetadiedimggmBen  Aitisdvm/^  Die  Veratbeiungs- 
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industne  benhaJtet  ale  Spaler  dsf  Melal-,  Masdinerbau-  und  Elekliondu- 
stiia  sowie  de^  TeDd)-  und  Konsumgülerindustns  Ehe  wcHige  Slellng  in- 
notab  det  Induslfiepfoduhucn  nehmen  KiaWaDaeughertleilung  und 
lnve3loons0:tetpK)diiilianeh  HaupbmduaeriienEifapessindDeuscNand, 
GtcSxilannen.  Ftartosch  und  Haien.  De  Bsitäge  von  Industne  und  Handel 
2v/n  Soda^xodiid  snd  in  allen  eurapäsdan  Länden  Ixtdi  Seil  IMe  der  70er 
Jaiire  dieg  de>  Anteil  der  Denslteslungen.  Deser  Umsland  «erdeuticnt  den 
wnsdialttchen  SliUdumvandel  von  ene>  hochernwlcltelten  Induslrtegesel- 
sdiatt  zu  eher  Dienstle>slungsgesellschall 


lurMtun:  Er  stellt  für  Induslnell  unterentwclielle  - meist  tändiche  - Gebete 
eine  zusälziclie  Erkarmensquelle  dar  und  tragt  zu  deren  Bnbezietiung  h 
den  WfljclialtsArerslaut  Itel.  Oe  WeDahdensorgzrvsalcn  iWTO)  regdlnene 
1 991  wettwen  449  Mio.  Intemeoanale  Arltanite.  2wei  Onllel  davon  (283  Utx) 
und  de  Hällte  aler  Ehnatimen  {52.E‘),|  entfielen  dabei  and  Europa 


Tabelle  1:  Tourismus  in  Europa  2004 


AutJenftandel 

Europa  ist  mt  38%  am  iVelbarhei  beleligl.  Deser  txhe  Anteil  wird  vor  allem 
durch  den  Inlensiven  Handel  hrvartiaJD  der  westictren  Länder  bestimmt  {56% 
des  Gesairdandels)  Oer  Handel  m(  Entalcitlungsländem  tiaperl  vor  allem 
aut  dem  mport  von  Rohsionen  und  dem  Etpoit  von  Fehgwaren  wie  MascnF 
nen  und  KrattfabrzeugenWeltwell  wächst  der  AuBertenrdel  sdnelleralsdas 
Sodaprtxldit  Trotz  eher  Abnahme  deser  Oynamir  in  den  80er  Janren  lag  me 
Wachslumsrale  noch  htmer  deutich  über  der  des  Weltsotialorodulils  Oie 
Bedeutung  des  Au8en ha ndels«t  in  einzelnen  Uridemunterschedich,  nahm 
jedoch  «nZedaum  van  19fiObts  heute  in  fast  allen  wesUcnen  Industnelän- 
dem  deutfidv  zu.  besonders  In  deinen  Ländern  we  Belgien.  Iriard  und  den 
htedorlanden,  atrer  auch  in  Deutschland  Zur  Forderung  des  Außenhandels 
■viid  euch  dte  WeHeientindtlung  mubialeraier  Ve<lrag$werl<s  wie  bespiels- 
»eise  der  Wellhaideleoiigansation  (WTOl  angesrebl.  Im  Zi^  dar  arhetdr 
Chen  Währung  entstand  ab  dem  1 .1 .1 999  eh  Wrtschaflsraum  nt  heule  30S 
Milanen  Eirwwhnem.  dessen  Antel  am  Wetl  BrulloInlandSdroduIrl  rm  nhd 
20%  ungelähf  dem  der  USA  ehsprichl.  Oer  Aifiei  der  Euro-Zone  am  Welhaiv 
del  Hegt  mt  1 6.8%  sogar  noch  höher  als  der  der  USA  ml  15.6%.  Zu  den 
utsprungich  1 1 Telnehmem  an  der  gemansamen  Währung  kam  mt  der  Auf- 
nahme Griecfterlands  mit  1.1 200t  ein  woJeres  Land  hhzu,  Bisher  wurde  m 
Wrischallsveiliahf  der  Migledstaaton  der  EuraZone  md  dem  Ausland  häufig 
der  Oaiar  äs  T larsakkcrsaährung  benutzt  Dies  geschah  auch  im  Handels- 
verkehr  mt  anderen  ejropeiscfien  oder  sonssgen  benadtianen  Ländern.  Oa 
(fie  Euro- Zone  lür  vele  Parherslaalen  der  wichtigste  Hamtelspannef  sl.  wnd 
sch  der  Euro  als  Fleohnungtwährung  gerade  in  MUel  undOsteoropa  aber 
auchmlAtneimeenrBumilrchaelzen  ßiensowidilejEuo-Zche'duiohden 
dnhertlichei  Keptalmartd  an  Anziehungäualt  gewrnr'en.  Oer  Euo  ist  als 
HardeiS'  ArSage-urdReservewähnrgnebendemDotarzuderneuenglcba 
len  Lertwährung  gemtrden.  und  ihm  komm)  mehr  Geweht  zu  als  der  Summe 
der  h hm  aulgehenden  Währungen 


Land  Betten  * Nächogungen " 


CnlOOO) 

(In  10001 

Belgien 

122 

14404 

Dänemark 

B9 

9672 

Deutschland 

1609 

195047 

Estland 

22 

3292 

Finnland 

120 

13812 

Frankreich 

1266 

188524 

Griechenland 

666 

55639 

Irland 

144 

24716 

Italien 

2000 

234019 

Lettland 

18 

1875 

Litauen 

19 

1642 

Luxemburg 

14 

1279 

Malta 

39 

84X 

Niederlande 

190 

28386 

Österreich 

571 

74014 

Polen 

165 

18448 

Portugal 

254 

34141 

Schweden 

190 

21526 

Slorwakei 

56 

6716 

Slowenien 

X 

4965 

Spanien 

1512 

234697 

Tschech.  Republik 

2X 

24931 

Ungarn 

158 

14662 

Ver.  Königreich 

1223 

178937 

Zypern 

92 

14623 

' Anz^l  der  Belten  in  Hotels  und  ähnlichen  Betrieben 
“ Anzahl  der  Hächilgungen  In  Hotels  und  ähnlohen  Betrieben 
r Daten  aus  2002  aktuelere  nchl  vertügbar 


I 

« 

1 

J 

12 

3 

I 


J 
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Tourismus 

De  EitwicMung  unserer  Konsr/rigesellichatt  undde  damit  verbundene  sier- 
gende  Bedeutung  des  Rasens  riet  zunäcfisl  de  erste  groBe  Reisavela  der 
60iger  Jahre  hervor  und  etablerte  den  ToursmiE  als  weltweti  badeuletxlen 
Wbtschaftslaklor  lnvol«swiitatiart*dwHhsCh«etfi3hderTourisiriuswich- 
lige  FutMtonen.  Er  schoffl  vor  allem  Aibedspiaize  h Ber«Kh»t  we  Gastrono- 
mie. Erholung  und  Untethaflurq.  In  denen  mersthl  che  A/tatskrall  rur  schwer 
ersetzbar  uivl  rafionalEiettiar  ist-  Anderersets  isteiese  Branche  lürdeArbet- 
nehrrerseile  oft  mH  ertiebichen  Nachceller  verbunden  ilngjbtige  Arteitszev 
len.  Säsoriabhängglisi.  hohe  persCtiicne  Merdtrungen  bet  nredtgen  Ldftnen 
und  de  Natnendghal  der  Knder-  und  Famllenarbell).  Der  Toutsmus  hat 
neben  der  Erwemmens-  und  der  ProdukScrtslunktion  auch  at«  Ausgelctts- 


OiarvstlaistungBP 

Oer  BegntI  Oenstteisaungen  umlaßt  in  verelrttadder  Oeftnften  an  Personen 
getxjndere  nucensbtterde  Lerslungen.  de  der  Befnedgung  mensctilclief 
BedüHnisse  denen  Je  nach  brem  Bt^ealz  in  Unlemenmen  und  Haushaten 
können  verbraucherbezogene  Dienstleislungen  (z.B.  Erholung.  Herigugs- 
und  Reparaudenstia  Kdpaplegel  von  produktonsbezogenen  DensliasArv 
gen  {z£  Unlemehmensberatung.  lAarwforscliungj  unterschieden  werden.  In 
den  letzten  150  Jahren  verzechnele  der  Dlenstlaslungsseklor  stetigen  Zu- 
wachs Ds  steigenite  Bedeutung  der  Dienstleslung  Ist  eine  typedie  Ersdia- 
rwng  des  20  Jzhiiuiäer».  Im  Zuge  da  Siegerungdas  Pib4(cpi-£ir»rcmrnen$ 
änderte  sch  auch  das  Bediirliils  nach  /lelzellgiilem'  (Sport.  Spiel  Unlema- 
lung.  Welnessj  Auch  dis  Sachgäerproduktcnerlaniert  zunehmend  Diensäei- 
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slungeti.  ite  de  agerdche  Feittgung  be^eilae  und  entmeder  als  betneoidie 
TeHirWicn  in  den  UntemehirBn  setnt  odet  von  spealatsieden  Dienstla- 
sljnjsutemelimen  ertMcM  «wden.  Agtfi  n den  Befaöien  toaö  und  Vef- 
Ireo  von  Sachgiitern  enrnndielten  sch  Oienstledtiir^en  wie  Befalung. 
Rrarziarung.  Wedxirg  Servce  uid  Wanung  zu  wchtgen  Weltbewertissle- 
menlen 

Stellung  an  Bsny 

Im  Jahr  20CS  waren  von  den  170  Mieren  Eiweibetäigende'EOSbalBn  71% 
ImDiensdeislungsgeweitie  2S%nderlndLSlneind4%iriderLaridm1si:han 
beecnhltgi  14.S%  der  Erweiteidngen  waren  seibsiandigtlOg.Diehdchsien 
ArrMe  an  Setslindgen  wiesen  Grietfierland  (41 .8%).  Portugal  i2ej8%|  ind 
Haien  |2.4%)  auf.  diegenngslen  Schweden  (S.0%).  Luiemixrg  fS.9%1  und 
Mnemaik  ITjOm).  Arch  de  hdchslen  Antele  an  selbsiandig  tidgen  F rauen 
venetcfinelen  Oecftenland  (38,8%|,  Porwgal  (25.2%l  und  Wen  |195%), 
rde  gerrrgsten  Sdirweden  |2.6hi)  und  Dänemark  |4  Von  den  neuen  Eli- 

Beitriltsländem  wissen  Lettland  130.5%  gesamt.  Frauen  25,5%|  und  Polen 
(28.t%gesaml  Frauen  25.4%|  de  hdchsMnPrcuenlsdtzeaul. 

A/Ceiislos^ired 

Mach  «ner  Periode  des  Pücliganges  der  Aiteilstosenquole  nach  1994  ist  rho 
Zahl  der  Beschailigungsbsen  se4  2(02  weder  steigend  Oie  niedngslen  Ar- 
bedsbsanaiCten  verzerch  nelen  irrt  Februar  2905  Irland  (43%}.  das  Verenge 
Kdngrerch  (4.6% }.  Medertande  (43%)  ind  Ddnenrark  |4.9%).  Deutschland 
und  FrarWNich  verbucliien  ntU9  S%)  hintar  Griednsmand  < 1 0,0%)  weter  die 
höchste  ArtielisiosetKiuoiedei  alten*  EU  Von  den  seit  M»  2004  neuen  Mt- 
gledsstaaten  verzeichnen  Polen  |l  7.7%).  de  Sowahei  (16.4%)  die  höchsden 
Zahlen  an  Deachattgungslosen. 


5.  Wie  entwickelten  sich  jene  Bereiche, 
die  wesentlich  für  erfolgreiches 
Wirtschaften  sind? 


Die  Mlgfieder  der  Europhecnen  Unten  and  nach  skTrerhehs-  ind  aozalpoli- 
Bschen  KtHetien  jSoaalsystem.  Bidungssyaem.  hrtera  Sicherhet  elc ) sehr 
stabte  Linder  Des  twtd  als  Vorraussetzung  Kr  eine  gesunde  und  twdrhalige 
wuischeditcne  Entttlddung  gesehen. 

Das  AusmaS  der  Betet tgung  an  Ausoidungssysiemen  hal  oft  groOen  Enlb6 
auf  de  ErwetbslälighetL  In  der  Alteisgrugpe  von  15  bis  1 9 Jlafren  wissen  de 
OSZE  Linder  in  Jbhr  2001  sne  Quoto  der  BldungsbelBrigung  von  77.7%  aut 
(ScfxJe.UnlverMiii.berulsbezogeneAusbtldjng)  Enedeuttchiiberdurch- 
acnmiOche  Blidjngshetelgung  wesen  Betgren,  Oanemaiti.  Oautscfiiand. 
Frarhrech.  de  Idedertande.  Fmtarrd  und  Schweden  aiJ  Halen.  Griechetv 
land.  Öslerrech.  Portugal  und  Großbrtanrien  tagen  unter  dem  Dutchsdrrft. 
Oeizee  snd  e rSen  Beräciren  Forschung  und  bmovaten  zu  verzeidtnen.  kn 
Gegensatz  zu  den  USA  und  Aapan  beceligl  steh  die  Wirtschaft  rn  den  EU- 
SlaalenletWeee  nur  zu  50  Prozent  an  Forsdtung  und  EntwcMutg  EU-weH 
IstenalgemeinerRüdrgangderForschungsausgaaen  zu  beobachten  Über 
dem  EU-Ourchschtirnint  Bereich  Forschung  liegen  Oeulschland.  FratthrPch. 
CteNederlandet/tdGroBbntannien.  OeuHchurrierdem  Oufchscbnu  Inden 
ach  PoHugal.  Gnechenland  und  Spanen 
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Tabelle  2:  Anzahl  der  Beschäftigten  nach  Wirtschaftssektoren  in  % 


Land 

19G0 

Densteislungen 

2001 

3304 

1990 

Industrie 

2001 

2031 

1990 

Landsitlschall 

2001 

2001 

Belgien 

70J 

75.3 

77,3 

26.7 

22.4 

20.7 

3,1 

2,3 

2,0 

Dänemark 

69.3 

74.0 

75,6 

25.5 

22.7 

21.2 

5.2 

3.3 

3,1 

Deulschiand 

- 

692 

71,3 

- 

28,3 

26  4 

- 

2,4 

2.2 

Estland 

43.1 

60.4 

59,6 

37,2 

32.8 

34.8 

19.7 

6.8 

5.8 

Finnland 

6t  .2 

67.1 

69.2 

30,1 

27,3 

258 

8.6 

5.6 

5.0 

Frankreich 

672 

74.3 

- 

27,0 

21.9 

- 

5,7 

3.8 

- 

Griechenland 

- 

59.6 

62.9 

- 

24.5 

23.2 

■ 

15.9 

13.9 

Irland 

• 

64,0 

66.2 

- 

28.8 

27.6 

• 

7,2 

6,2 

Italien 

602 

65.9 

66.7 

32,4 

29.3 

29.0 

7.5 

4.8 

4.4 

Lettland 

452 

59.3 

60.9 

37,5 

26.0 

26.5 

17,4 

14,8 

12.5 

Litauen 

37.9 

55.8 

56.1 

43,2 

27.0 

28.1 

18.9 

17,2 

15.8 

Luxemburg 

66.3 

762 

77,5 

30,6 

22.4 

21.2 

3.1 

1.4 

1,3 

Malta 

• 

• 

• 

• 

• 

■ 

• 

- 

- 

Niederlande 

7 t .3 

77,5 

79.1 

24,3 

19.1 

17.6 

4.4 

3,4 

3,3 

Österreich 

56.0 

63.3 

64.9 

27,3 

23.5 

22.5 

16,7 

13,1 

12.6 

Polen 

- 

46,7 

53.9 

- 

25.1 

26.8 

- 

28,2 

16.2 

Portugal 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Schweden 

69.8 

73,8 

75,1 

27,0 

23,6 

22.6 

3.3 

2.5 

2.3 

Slowakei 

- 

60.2 

61.9 

- 

34,5 

34.3 

- 

5,3 

3.9 

Slowenen 

- 

50.5 

53.8 

- 

37.9 

35.7 

• 

11.5 

10.5 

Spanien 

58.8 

63,7 

64.4 

30,6 

30,3 

29.9 

10,5 

6.1 

5,7 

T schechische 
Republik 

- 

56.9 

58.4 

- 

38.8 

375 

- 

4,3 

4,2 

Ungarn 

- 

59.5 

61.9 

- 

34.3 

32.9 

• 

6.2 

5.1 

Vereinigtes 

Königrech 

- 

792 

81,3 

- 

19.8 

17.8 

- 

1.0 

0.9 

Zypern 

- 

72,5 

- 

- 

19.9 

- 

- 

7,6 

- 

• a;. 


Copyrighted  material 


BIP.  JMwtoh»  CMMv  ßA. 


Hapwn  Das  »i>tscf>aavcfte  CA*n<W 


MäVsö  döf  Pafameter  und  Fakioreo  cües 


Tabelle  3;  Anteileder  wichtigsten  Wirtschaftssektoren  an  der  Entstehung 
des  Bruttoinlandsproduktes  in  % 


Land 

Jahr 

LarxJ-u. 

Bergb^. 

Bauwesen 

Handels. 

Imniiitiilien 

Transpcrt. 

Lagerun^wcsen, 

Komirutkalion 

Sonstige 

Biunortarrfs- 

□loduUzu 

Marhlptesen 

Forsswtschafl, 

Fischerei 

SacrixÄer- 

pmduKtion. 

Energie' 
u.  Wasser- 
«rsorgung 

inUid  EUR 

Belgien 

2000 

1.4 

22.1 

5.0 

22.1 

6.7 

42,7 

247,7 

2001 

1.4 

21.4 

4,9 

22.7 

6.9 

42.8 

253,8 

2002 

1,3 

21,3 

4.9 

22.9 

7.0 

42.8 

260,0 

DSnemarti 

2000 

2.8 

31,2 

5.2 

18.4 

8.0 

34.3 

171,5 

2001 

2.9 

30.2 

5.0 

19.0 

8.0 

35.1 

177,8 

2002 

2.4 

30.6 

5.0 

19.2 

7.7 

35,3 

183.1 

Deutschland 

2000 

1.2 

24.6 

5.2 

25.4 

S.9 

37.8 

2.030.0 

2001 

1.2 

24,5 

4.8 

26.1 

6.2 

37.2 

2.073,7 

2002 

• 

24.3 

4.5 

26.6 

6.3 

38,3‘ 

2.110.4 

Estland 

2000 

5,7 

21,0 

5.7 

16.9 

15.1 

35.8 

5,5 

2001 

5.2 

21,0 

5,7 

17.4 

152 

35.4 

6,2 

2002 

4.9 

21.3 

6.0 

17,1 

14.6 

36.2 

6.9 

Finnland 

2000 

3.8 

27.9 

5.6 

16.6 

10.4 

35.6 

130.1 

2001 

3,5 

26.5 

5,6 

10.6 

36.6 

135,4 

2002 

3,5 

25,7 

5.4 

17.8 

10.7 

36.9 

139.8 

Frankreich 

2000 

2,7 

20,1 

4.7 

249 

6.3 

41.4 

1420,1 

2001 

2.7 

20.0 

4.8 

25.0 

6.5 

41,0 

1475,5 

2002 

- 

- 

- 

• 

- 

- 

1526.6 

Griechenland 

2000 

7.3 

14.5 

7.5 

15.9 

8.9 

46.0 

123.1 

2001 

7,0 

14.3 

8.3 

15.5 

6.4 

46.6 

131,0 

2002 

7,0 

14,2 

8.1 

15.8 

8.5 

46.4 

141,3 

Irland 

2000 

_ 

. 

. 

. 

. 

. 

102,8 

2001 

- 

. 

. 

. 

. 

. 

114,7 

2002 

- 

- 

- 

- 

- 

• 

129.3 

hallen 

2000 

2.8 

23,1 

4.8 

19.9 

7.4 

42.1 

1.166.5 

2001 

2,7 

22.9 

4.9 

20.1 

7.4 

42.1 

1.218,5 

2002 

2.6 

22.1 

4.9 

209 

7,1 

42.4 

1 260,4 

Lettland 

2000 

4.9 

18,6 

6,7 

10,4 

15.4 

44.0 

7,7 

2001 

4,8 

18,7 

6,1 

112 

15.5 

43.6 

8.5 

2002 

4.7 

18.6 

6.1 

11.1 

14.6 

44.9 

8.9 

Litauen 

2000 

8.0 

24,4 

6.0 

8.5 

12.5 

40.7 

12,3 

2001 

7,2 

25.4 

6.1 

8.3 

12.6 

40.4 

13.5 

2002 

7.1 

24,1 

6,4 

8.4 

13,6 

40.4 

14,9 

Luxemhurg 

2000 

0,7 

11,9 

5,5 

17,6 

10.0 

54.3 

21,2 

2001 

0.6 

11,6 

5.8 

17.7 

9.9 

54.4 

21,9 

2002 

0.6 

10.8 

5.9 

17.5 

9.2 

56.1 

22.5 

* mkl.  Land*  u.  Fors^iinschalt  Fischerei 
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Land 

Jahr 

Land-u. 

For|»»mcha(l, 

Fischerei 

Bergbau. 

SachbJ» 

produKlcn. 

Energie- 
u.  Wasser- 
versorgjrtg 

Bauwesen 

Kandel  Ul 
Imniobilien 

Transpwt. 

Lagerungswesen, 

KommunkalKin 

Sonstige 

Brunortands- 
piaduUzu 
Maitdprasen 
inkVd  EUR 

mta 

2000 

. 

. 

2.5 

. 

. 

. 

4.t 

200t 

- 

- 

2.8 

- 

- 

- 

4.3 

2002 

- 

• 

3.2 

- 

- 

- 

4.4 

Nueöertande 

2000 

2.8 

20.1 

5.8 

20.0 

7.3 

44.0 

402.3 

200t 

2.7 

19,8 

5,9 

20.0 

7,2 

44,4 

429,1 

2002 

2.5 

18,9 

5,9 

20.0 

7.2 

45,4 

444.6 

Österreich 

2000 

2.3 

23,4 

7,8 

18.9 

6.9 

42,8 

206.6 

200t 

2.3 

23.1 

7.5 

16.8 

7.1 

43,2 

21^5 

2002 

2.3 

23.1 

7.4 

17.2 

72 

42.9 

218.3 

Polen 

2000 

3.5 

25.3 

8.1 

13.3 

6.8 

43.1 

180.6 

200t 

3.7 

23,7 

7,1 

14.0 

7,2 

44.3 

207.1 

2002 

3.1 

23,5 

6,5 

145 

7.8 

44,6 

202.3 

Portugal 

2000 

3.6 

21,9 

8.1 

13.4 

6.9 

46.1 

115.5 

200t 

3.8 

21,3 

8.2 

13.2 

6.9 

46.6 

122.6 

2002 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

129.5 

Sohrwaden 

2000 

1.9 

24.7 

4.0 

20.8 

8.3 

40.4 

259.9 

200t 

1.9 

23.5 

4.4 

21,4 

6,2 

40.6 

244.8 

2002 

- 

■ 

• 

■ 

• 

• 

256.2 

Slowakei 

2000 

4,6 

28,4 

5,4 

14.6 

10,9 

36,1 

21,9 

200t 

6.0 

27,5 

5.1 

13.3 

11.8 

36,4 

23.3 

2002 

4.5 

26.0 

5.3 

14.7 

10.9 

38.8 

25.7 

Slowenien 

2000 

3.4 

30.0 

6.1 

14.5 

7.2 

38,7 

20.5 

200t 

3,2 

30.2 

5.8 

14.7 

7.3 

38.9 

215 

2002 

3,0 

29.6 

5.6 

14,7 

7,2 

39,9 

23.5 

Spanien 

2000 

3,5 

20,7 

8.4 

14,1 

8.1 

45,2 

609,7 

200t 

3,4 

19,9 

8,7 

142 

8.7 

45,0 

653.2 

2002 

3.2 

19.3 

9.2 

14.4 

8.8 

45.0 

6962 

Tschechische 

2000 

4,0 

31.7 

7.5 

14.4 

9.9 

32.6 

60.3 

Republik 

200t 

3,4 

30.8 

7,0 

15,0 

105 

33.3 

67,9 

2002 

2.8 

31,4 

6.4 

13.9 

11.1 

34,4 

77,8 

Ungarn 

2000 

4,3 

27,8 

5,2 

175 

8.6 

36,6 

50.6 

200t 

4,3 

26,2 

5,1 

17.7 

8.4 

38.3 

57.8 

2002 

3,7 

25.2 

5.6 

17.0 

8.2 

40.4 

68.9 

Verengtes 

2000 

1.3 

23.5 

5.2 

23.0 

8.2 

38.9 

1560.7 

KOnigrech 

200t 

1,0 

22.2 

5.4 

24.0 

8.0 

39.4 

1596.4 

2002 

- 

• 

- 

• 

• 

- 

1659,1 

Zypern 

2000 

3.8 

13,1 

7,3 

14,0 

9.4 

52,4 

9.6 

200t 

4,1 

12,9 

7.5 

13.9 

10.0 

51.7 

102 

2002 

- 

- 

7.9 

- 

- 

- 

10.7 

Z». 
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Tabelle  4:  Ausgaben  für  Forschung  und  experimentelle  Entwicklung  (F&E) 

des  Bruttoinlandsproduktes  in  % 


Jär 

1932 

1996 

1999 

2000 

2001 

2002 

2000 

Belgiefl 

• 

1,90 

1.96 

2.00 

2.11 

1,96 

1.89 

Oanemartt 

1.68 

2.04 

2.18 

- 

2.39 

2,53 

2.62 

Deutschland 

2.48 

2,27 

2.40 

2.45 

2.46 

2.49 

2.52 

Estland 

- 

- 

■ 

- 

- 

■ 

- 

Finnland 

2.80 

2.86 

351 

3.38 

3,38 

3,43 

3,46 

Frankreich 

2.48 

2,14 

2.16 

2,15 

2.20 

2.23 

2.18 

Gnechenland 

- 

- 

0.67 

- 

0.65 

- 

0.62 

Irland 

1.00 

1.2S 

1.19 

1.14 

1.11 

1.12 

1.19 

Hallen 

0.98 

1,07 

1.04 

1.07 

1.11 

1,16 

• 

Lettland 

0.59 

0,45 

0.40 

0.48 

0.44 

- 

■ 

Litauen 

K 

0.56 

0.52 

0.60 

0.69 

- 

- 

Luxemburg 

- 

- 

- 

1.71 

- 

- 

1.78 

UaRa 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Niederlande 

1.97 

1,94 

2.02 

1,90 

1.68 

1,80 

- 

Österreich 

1.50 

1.77 

1.SB 

1.91 

2.04 

2,12 

250 

Polen 

- 

0.68 

0.70 

0.66 

0.64 

0.56 

0.56 

Portugal 

0.53 

0.69 

0.75 

0.80 

0.85 

0.60 

0,78 

Schweden 

- 

- 

3.65 

- 

4.29 

- 

3.98 

Slowakei 

- 

0.79 

0.66 

0.65 

0,64 

0.58 

0.58 

Slowenien 

1.91 

1.39 

1.42 

1.44 

1.56 

1.53 

1,54 

Spanien 

0,70 

0.87 

0.86 

0,91 

0,92 

0,99 

1.05 

Tschechische 

Republik 

- 

1.17 

1.16 

153 

1.22 

1,22 

156 

Ungarn 

1,05 

0.68 

0.69 

0.80 

0.95 

1,02 

0.95 

Vereinigtes 

Königreich 

2.80 

1.80 

157 

1.86 

1.87 

1.89 

1.66 

Zypern 

- 

0.23 

055 

055 

0,27 

- 

- 
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Tabelle  5:  Bildungsbeteiligung  2003(ISCED  1997) 

Gliederung  gemäß  Namatiorial  Standard  Oaesificalion  of  Education  Version  1997 

Bildunguiarid  der  WohebevAlkerung  Im  Aller  von  2S  b<s  64  Jalwen  In  Ptoient  nach  ISCEO-Ebenen  2003 


Land 

SmuHiAv  l'B 
015 

Sdiiretite  s« 
3 

MM  Somalerrganov 

neni  um  Tervatwech 
5B 

Tsmimrsicti 

SA6 

Belgieri 

38 

32 

1 

16 

13 

Dänemark 

18 

51 

- 

7 

25 

Deutschland 

17 

53 

6 

10 

14 

Estland 

• 

• 

• 

• 

• 

Finnland 

24 

42 

- 

17 

17 

Frankreich 

36 

41 

- 

9 

15 

Griechenland 

47 

30 

6 

6 

12 

Irland 

38 

24 

12 

10 

16 

Italien' 

53 

34 

2 

X 

10 

Lettland 

- 

- 

- 

- 

- 

Litauen 

- 

- 

- 

- 

- 

Luxemburg 

30 

46 

10 

9 

6 

Malta 

- 

- 

- 

- 

- 

Niederiande' 

34 

37 

5 

3 

22 

Österreich 

21 

56 

8 

7 

7 

Polen 

17 

85 

3 

X 

14 

Portugal 

77 

12 

X 

2 

9 

Schweden 

17 

49 

X 

15 

18 

Slowakei 

14 

75 

X 

- 

11 

Slowenien 

- 

- 

- 

- 

- 

Spanien 

57 

17 

- 

7 

18 

Tschechische 

Republik 

11 

75 

1 

- 

12 

Ungarn 

26 

57 

2 

- 

15 

Verernigtes 

Körugrevch 

16 

56 

X 

9 

19 

Zypern 

• 

- 

- 

- 

- 

■ 23). 
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Tabelle  6:  Arbeitsmarkt.  Telekommunikation  und  Innovation 


Und  Etwerosäli^ 

2004  gesamt 
in 

BIP 

V/achstumS' 

raleiiiragi) 

Bev.  unter  d. 

ArrrUJ- 
grenze  In  % 

Aibeteloagkeit  In  % 
20CO  2005 

Mcfcilleletons 

letOOOEimi. 

Irtemelnutzer 

lelOOOEm 

Slundenkitin 

2002 

iMefermeni 

Gesamt- 

aibeitshosten 

2032 

Belgien 

60.3 

2.3 

15.0 

6.9 

8.4 

785 

392 

12.15 

24.11 

Dänemark 

75.7 

2.1 

11,0 

4,3 

4,9 

881 

528 

19,58 

25.64 

Deutschland 

65.0 

1.6 

16.0 

7,2 

9,5 

786 

532 

15,20 

27.70 

Estland 

63.0 

6.2 

- 

12.8 

7,8 

661 

446 

2.23 

3,46 

Finnland 

67.6 

2.9 

11.0 

9.8 

8.4 

899 

553 

13,13 

22.81 

Frankreich 

63.1 

2,2 

14.0 

9.1 

9,5 

687 

379 

9.98 

18.42 

GriechefVand 

59.4 

3.1 

20.0 

11.3 

10.0 

888 

232 

5.60 

9.44 

Irland 

66.3 

5,1 

2t. 0 

4.3 

4.3 

847 

326 

12.19 

15.96 

Italien 

57.6 

1,7 

19.0 

10,1 

7,6 

962 

383 

8.35 

15.79 

Lettland 

62.3 

6.9 

- 

13.7 

9.1 

533 

409 

1.86 

2.83 

Litauen 

61.2 

5,9 

- 

16.4 

8,2 

603 

221 

1,59 

2,29 

Luxemburg 

61.6 

4.0 

11,0 

2.3 

5.3 

1009 

352 

13,03 

19.67 

Malta 

54.0 

1.9 

- 

6,7 

8.0 

728 

301 

- 

- 

Niederlande 

73.1 

2.0 

■ 

2.8 

4,8 

762 

569 

13,06 

22.99 

Österreich 

67.8 

2,1 

13.0 

3,6 

5,2 

867 

480 

11,34 

22,30 

Polen 

51.7 

4.5 

• 

16,1 

17.7 

684 

237 

2.28 

3,61 

Portugal 

67.8 

1.7 

2t. 0 

4,0 

7.5 

884 

340 

3.30 

5.62 

Schweden 

72.1 

2.8 

11.0 

5.8 

6,3 

883 

575 

13,99 

21.20 

Slowakei 

57.0 

5.2 

21.0 

18.8 

16.4 

677 

290 

1.70 

2.91 

Slowenien 

65J 

4,0 

- 

6,7 

6.3 

865 

373 

5.38 

9,01 

Spanien 

61.1 

2.7 

20.0 

11.4 

9.2 

930 

243 

7.22 

12.74 

Tschechische 

Redubllk 

64.2 

4.2 

- 

8,7 

7.9 

948 

320 

2.59 

4,26 

Ungarn 

56.8 

3.8 

• 

6.4 

7,1 

686 

234 

2.22 

3,97 

Vereinigtes 

Königreich 

71.6 

2.8 

- 

5,4 

4,6 

846 

567 

13,96 

18,72 

Zypern 

68.9 

4.2 

- 

5,2 

6.1 

731 

oco 

CD9 

6.36 

9.06 

• z». 
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Tabelle  7:  Energieerzeugung  und  -verbrauch  1970  bis  1999  in  Wo.  t (Kohlenäquivalent) 


1 

UnlKcnsnefil 

t9TO 

hsgesamt 

1990 

2001 

1970 

insgesamt 

I960 

2001 

Bmcfnei 
in  kg 
2001 

Erde,  msgesam 

7jMSi33 

11.491.19 

1341078 

8430.56 

10864.62 

12439151 

l^t 

Beigen 

1t. 48 

16,89 

1764 

54.11 

66.64 

75,94 

4202 

Däreniadk 

086 

1282 

3874 

2683 

2352 

2331 

4549 

Deusdland 

2SSI8 

27502 

18061 

416.42 

50128 

486.31 

5450 

EsUrd 

399 

6,89 

4563 

FcrianJ 

1,18 

10,40 

1217 

1874 

3426 

37,00 

7,328 

Franteeich 

B3ieo 

14233 

17816 

19451 

29459 

356.67 

5752 

Gnecterland 

203 

1182 

1327 

9.74 

3123 

4121 

3710 

liiend 

1.76 

4,73 

264 

7.62 

13,15 

2000 

5186 

Haien 

2S80 

37,80 

3925 

142,05 

223,73 

244.64 

41« 

Lettlard 

037 

4.00 

1608 

Litauen 

500 

. 

1151 

2939 

LuwntHirg 

011 

010 

0.12 

878 

450 

4,34 

9289 

Malta 

- 

- 

- 

NMertards 

4S22 

9374 

9394 

5950 

<0853 

120,70 

7019 

ÖmrTaic^ 

11.15 

814 

969 

2438 

3158 

3813 

4538 

PoteH 

13056 

136,55 

10929 

11626 

137» 

124,73 

3332 

Poitugal 

098 

1J1 

19B 

839 

1921 

2806 

2777 

Setweden 

&14 

34,30 

37.02 

46.40 

57,46 

59,94 

6718 

Stowakei 

8.73 

2570 

4530 

Sknenen 

372 

922 

4402 

Spanien 

14.12 

44.52 

4252 

49.55 

11527 

157.93 

3803 

Tscttecheche  nepuUk 

4068 

57,04 

5102 

Ehern.  TactiactKüioiwaiie' 

6075 

64.86 

- 

7726 

9651 

- 

- 

Ungarn 

2066 

20.61 

1816 

29.10 

38.73 

3552 

3«1 

Vereinigtes  Känigreid) 

14453 

30080 

38U7 

27128 

307.42 

32871 

5434 

Europ« 

911.13 

151137 

325666 

1720« 

234830 

3908124 

4202 

Wnka 

48580 

70344 

90068 

101,67 

28159 

42358 

496 

Asien 

1601.18 

325057 

467232 

903.09 

2869,14 

401818 

1030 

Amerika 

276758 

344832 

4.14841 

2644.62 

3509,07 

4214,41 

4541 

Oeearaen 

6339 

227,17 

38472 

71,02 

14959 

1917.10 

6097 

China 

30376 

1004,01 

1.15302 

28842 

883.44 

1.10066 

866 

USA 

210370 

2380.94 

2447.60 

221889 

268657 

3161.97 

11.067 

*233* 
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III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 

Der  Wunscn  der  Herausgeber  «I  es,  itH  diesem  Bucn  Hllen  zum  Erfolg  tCr 
EdESgswbgeberatzustellen  OrezanreKbenPaiaiTrefer.MekbedieSlualKy) 
der  Erlolgsiiilligeri  kennzeobnen.  sind  {edccb  von  der  indviduellen 
Problernstellung  bestimmt.  Dazu  zählen:  Die  Erfolgsdefinition  des 
Ertolgswilgen.  das  pftysscbe  und  geslige  Polennal,  de  OnngfirdikeZ  wrd 
die  Pnomäl  des  Ertotgsmnscfies  und  die  den  ErlolgsMlIgen  zur  VedOging 
stenenden  Ressourcen  aus  dem  beslehenden  soziBlen  Umfeld  zum  Zetpwkt 
des  Errtstehens  des  Wut^hes.  Da  jeder  deser  Parameter  ene  ungeheure 
Bandbreite  bMet  lenden  de  Anzahl  der  mdglichen  SOuiAoneii  des  Einzelnen 
gegen  unendch.  Kam  der  Ansatz,  aus  Indfiidualnletvieas  allgemengClllge 
VethalersrBgerr  aazxierlan.  eteo  democh  Sm  machen?  Ja’  Nahirlich  kann 
ein  Kodtbuch  ene  Anleitung  lür  ein  sotmadihaihes  Essen  lielern.  ohne  die 
genaue  CXiditäl  der  Zutalen  zu  berüdischbgen  Zwedelslrei  «Ird  alierdit>gs 
der  Meisteikoch.  mt  den  vorhandenen  Zuiaien  die  gietche  Speise 
sdimackhalter  ziAeieteri.  Der  Ansatz  kann  also  nur  ln  gleichem  AusmaB 
Erlog  versprechetv  me  ein  Kochbuch 

Zu  den  Parametern  der 
Problemstellung 

frfplgsdeMcn 

Aul  de  Frage,  «es  h>  de  InlErneelen  Ertolg  bedeute,  ardwittece  ein  aulfalig 
großer  Tel:  ,Seine  Ziele  zu  eneichenr'  Doch  ««lOher  Art  snd  d«se  ZwieT 
Bei  deser  Fragesiefung  enhes  sich  «n  großer  Teil  der  Antaorten  als  nichi 
hnanziel  auagenchtel.  Als  Ziele  wurden  am  hauhgslen  angegeben  SruUuen 
aufzubauen.  Tradbun  zu  erhalten.  Spaß  an  der  Arberi  zu  haben  und  davon  gut 
leben  zu  könner).  Werte  zu  schaffen,  Wissen  waterzugeben,  gesleile  Aulgaben 
zu  bewäligen,  gesetzte  Erwadungen  zu  etfüHen  seine  lastungen  arerkaml 
zu  wesen,  klenschen  glücklich  zu  machen.  Mol  zu  indem.  Zulnedenhet  mit 
den  Letensumsdnden  und  sch  selbsl  zu  empfinden,  sportiche  Erfolge  utd 
kMleiische  Erfülung  zu  erreichen,  aber  natürkhaudi:  rnanzeierVVbhlstand 
Zusammeniassend  kann  manfiei  den  OberbegrW  .Eilülung  des  SebsMdas' 
einselzen.  Menschen  haben  sich  en  gemsses.  sch  lemporirwendehdes 
Bild  von  sch  sebst  zureclmgelegl.  das  ener  gewissen  Sebaikonzeplion 
enttpiicht  Oese  Sebstkonzepbon  ist  WmschWd  der  eigenen  Peisönh#*elt. 
deren  Wiikurg  und  deren  Erschenung  Es  weiden  in  der  Folge  Akihiläten 
gesetzt,  um  deser  Serbslkonzeplm  mögllchsl  nahe  zu  kommen,  wobei  tier 
dte  Qbeqxiilung  Uber  den  FortschrnaL/inieischiediche  Art  stathrrdet  fAarche 
veiglechen  ihre  Sabslkortzeplicin  md  der  etgenen  Wahmefmung.  arbere  mit 
Remdwahmehmurgen  ienlschadend  daba  el  das  Vertrauen  h de  agene 
Uneilstth^ial  de  wiederum  von  den  ErkUgsetlebdssen  der  letzten  Zell 
abhbngt).  Da  es  bei  diesem  Verroh  last  ne  zu  eher  hundeitpmzerfigen 
Überamshmmung  kommen  kann,  ist  die  Beurteilung  der  (Xiote  der 
Uberansimmung  in  janem  fZaße  emoicnaiseit  als  sidr  de  SelbEtkanzepIkn 
auf  nchl  gudttHzerbare  beziehungsweise  meß-  oder  obieMfiteibece  Qfltßen 
stützt.  Dieses  emollonal  wahrgenommene  Ergebnis  sißtzt  sieb  bei 
BerüdgxttgLrgdgagenenWahrnefTrurgaLfraionaleeiielnleipiglaionen. 
bei  BerürJischtgung  ven  FiemdwghridirTiungan  hhgegen  aul  die  emolcrals 
Auswahl  der  BeAagien.  Da  das  Enekhendes  SebsibUes  der  anischekdeide 
MtodvallonslakMr  lin  die  Bebaltenen  zu  sein  scheuv.  gH  es,  dem  Eitslehen 
deses  Selbstlides  unsere  Aülmerksairheil  zu  widmerL 


OasShbslbtlct 

Das  Grundgenil  unserer  Sebslkcrtzepbon  atsldt  m den  ersten  Lebensjahren 
Relevarce.  also  Ehtuß  nehmende.  Fremdeinwirtiuigen.  de  wr  hier  m desem 
Koreeid  h belcfnende  und  besliafande  Errwirhungen  unterteilen  wdten, 
bestäiken  m in  der  Arsichb  wenger,  gisch  viel  oder  mshr  leister  zu  kfmen 
als  andere  Inder  Regel  baut  inser  sich  veränderndes  Sebslbid  aul  diesem 
Fuidaineni  aut.au  ßerunetviiarieieTalente  werden  enideckzauSergewChnIche 
Leistungen  werdan  eibiacM.  oder  das  soziale  Urnlebwid  radial  verändert,  so 
daß  pfölzich  andersgeanele  Ffemdatwrkungen.  die  Im  Gegensatz  zu  den 
berals  erfahrenen  slehen.  slalllriden 

Belraller«.  die  aus  Fremdenwrkungen,  also  schon  ut  der  Kindheil  .ertemT 

haben.  wehgerleislBn  zu  kdrinen.  als  srrjere  setzen  hr  SetBlbld  bescheiden 

ar\  und  erfüllen  es  ott-aberseübertreßen  es  seten 

Oie  Kantnis  deses  Machanemussoite  aber  auch  de  LS$irgi>  den  Ausbruch 

aus  enem  eventuea  unenwünschtan.  also  negahven  Aulomaiismus 

klarmacnen.  nänfxh: 

y Täerteerforsenen. 

d duchdhseüberdUchechneichelMlurigerseibriiigeiv 

c)  dese  eventuell  eitern  neuen  sozdien  Umfeld  priseniieFen 

Durch  Feedback  M rd  das  eigene  Sebstbid  verändert  citd  sorgt  somit  für  ehe 
Koneklurdes Kurses  DerAuccralismusbbiblunverändenetfialtBn.wtrdater 
in  mr«  poeltw«  Rkhtung  gelenkl. 


Wshmetmingen 

Wahrnehmungen  shd,  wie  wir  aie  wisset,  subiekUv  (Paul  Yifatziawli  W« 
Mtklch  ist  die  Wtklichkeil?)  Dese  subjekltven  Wahmehmungen  entstehen 
nicht  zuletzt  durch  unsere  seleklrve  Wanmehmurg  Damit  ist  gemelnl.  daß 
nieW  nur  nö«  dies  «iifTgeriornnwn  wird,  sendent  da  B (fas  Wahrgenomntene 
aiKhäiAsubielctveAr1wahigenonimenundmAt«ChOßvQnunssorletpreliar| 
Mrd  da  ß es  zu  unserer  Schl  der  Doge  kcrrpadbel  s1.  Feadoadi  des  sozialen 
Urfeldesaeine  deser  Wahmehmungan.  Daher  weiden  posoveZiAvetioingen 
des  sozialen  Uhtieides  auch  ru  als  solche  enipfurden  «ern  sie  für  plausbel 
gehauen  werden.  Noch  wwler  vsrfrerndeilwTd  dfa  ReaHäl,  wann  Feedback  ixr 
von  den  jehtfichen  und  wahren'  Freunden  zugelassen  wird,  also  von 
denjenigen,  de  auch  die  vom  Beomßenen  vertretene  fiteinung  äußern.  Sdlle 
das  Satrple  der  Befragten  nicht  das  erwünschle  Ergebnis  bringen,  fließen 
wehere  Wahmehmungen  eh  Oer  Prozeß  der  eigeren  Wahrnehmung  wrd  also 
zu  jenem  Zelpunkl  beendet,  zudem  Cie  müder  eigenen  Meinungkoneierendan 
Fälle,  de  nchl  horreieienden  Füe  LbenMegen.  Zu  den  ^eignetslen  filethaden 
zur  Verfremdung  der  Heahä:  zähl!  auch  Cie  Gewcfrtjrg  der  Vfahmehmung  von 
Fremrieinschaizungon.  Damit  wirddie  Herabsetzung  der  Werfi^eh  von  richf 
konreierenden  WahmehmunganermOgkhl.lAaßde-Gewchlung  adeeigene 
Emolon.  Dadurch  etgta  sich  zwingend  der  Schluß,  daß  esange  cnabdngiete 
Gnndhaltungen  giot.  de  uns  einen  jobjeküven'  Erldg  erst  ermßgichen 
d Akzeplanzderi^icnkeierlGlgreichsenzukönnen. 

d Wahrnehmung  auch  lener  Fahlen.  dbderetgenenArdicht 

wKlefspiechen, 

ß Raoonalserung  der  Wahmehmungen  und  Evaluierurgn 

meßbaren  Grüßen. 

Wie  Henry  Ford  schon  sag»;  JDb  Sie  glauben  es  zu  schallen,  oder  ob  Sie 

glauben  es  nichi  zu  schaßen  - Sie  haben  lechcr 

De  Wahmahmung  als  SchntsteSe  zur  Außanwelt  hal  naourgenäß  die 
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wesentichstB  Aiismrtung  auf  unseran  Erfulg.  Das  In  vielen  Publ)<aliiiren 
hochgeloble  .posHive  Denken',  das  alles  mdglicki  maclu.  «I  aus 
«isserscnallKtvr  und  nictil  ausesotensctief  Sicm  Mradnef.  deGnindlage 
Iddertclief  Wabmelimungen  ,Posoves  Dertten*  bedngi  de  Setzung  eines 
2eles.  oder  zumindest  eines  Wunscties.  der  für  unseren  Erielg  löidericfi  ist. 
[X/ob  diase  Knnddorisn/ng  enveeert  sidi  selektive  Waifimekrutg  auch  auf 
UrsandeodeiPntziesse.deiiwolnieKorrJtoiwrunggancttv«!»^^ 
hdtten,  als  lürdeillcIvOline das  Zellotmulleit zu  haben,  seit enesTagesn 
einem  besimmlen  Urnemelmiensfeld  selbstandg  machen  zu  können.  «Onden 
>w  eine  günstige  Getegenhet  einen  deiaihgen  Belneb  ubernelimen  zu  können . 
gatncHwahmehmen 

Zur  Umsetzung 

rsiemeertyscheo 

Zunächst  ssell  sich  die  Frage:  .BesCzt  denn  jedar  ein  «ie  rnmer  geanetes 
TafentZ"  Talent,  ein  BagrifI  der  aus  dem  Älgnechischer  tonmt  uid  Gewdtt 
bedeuel.  kam  man  am  besten  imtFthgkell  und  Begabung  beKhreben  Die 
erste  Falle,  in  Resignation  über  Oe  eigene  Talentiasigket  zu  vertaten,  lauen 
auf.  wenn  Taen  auf  eins  einzelne  F^Zigkel  loluissieitvnd.  Cie  für  skzi  alene 
behadM  zmrsGzia  angesehen  Et  aber  schon  ven  vielen  anderen  reprÖBarnetl 
undausgeOUwid  Indesem Umfeld äterdundrschriitlchzusaribedtiusel. 
sch  in  euier  Oiszbiri  zu  ver$jchen  die  iDf  sichi  alein  gesehen  richii  zvmgend 
besonderen  egenen  FaigkalenenlsptidT.  Befipd:  Fast  jeder  karr  iiajndch 
sein.  In  Korrbnaton  mk  emohonaer  Slabillit.  rhetorischer  Schulung  und 
Fadmissen  eigbs  sich  aber  das  TaMni.  Kunderraklamaboren  Mss«  ds 
andere  behandeln  zu  können  SchlleBlich  gilt  es  mindsslens 
übenlnziscnnolche.  wenn  nicht  erzgalge  Leslungen  zu  vcibnngen.  Also 
achewt  es  etfdgverspredvender  zu  sea  de  Einzigaitigieit  r der  Kanbnahan 
der  angeborenen  oder  eiwoibenen  Fähigkeiten  zu  suchen.  Eitschednd  lür 
den  Ertoig  diesei  ShaMg«  «ird  aber  schleölCh  seia  ob  de  Summ«  der 
eilcannlen  Fähigkeilen  Urde  Geselediatt  weitvcll  ist.  beziehungsneise  ob 
itirch  dese  Föhgkelen  Werke  vcllbractit  werden  können,  die  es  and.  Der 
häufgste  Fal  steR  sch  so  dar  Angeborene  Begabungen  wurden  durch 
Eltahrungen  versläitd.  es  fehlen  aber  noch  eine  oder  mehrere  komponereale 
Fahigkeeen.  de  erst  erwerben  werden  müssen,  um  soziale  Wertigkea  zu 
schalten. 

Peargetorenin  BegatunpenundFihgkedivi  • 

evgarizendeAusökiolungbezienungsiteisefiilding 

Sehr  oh  wrd  Bktung  in  ensm  Alter  kortst/nen,  in  dem  man  sich  seiner 
Fäihgkeilen  und  Begabungen  (nochl  rtcht  bevulUist  Andereisets  mjB  man 
aueb  erkennen.  daB  manche  wetwei  aneikannie  Eupenen  ach  ihr  Wesen  In 
7-l0Jahrenan9gnelen.Beigenauerer8elrachijngefkanrtmana0er,da9i4e 
meisten  Inleniewpamer  schon  mit  einem  genrgeren  Statue  als  dem  eines 
.Welleipeiten'  das  Gefühl  haben,  anerkam  zu  werden  In  der  ReaRät  handeh 
es  sch  aisoin  der  Regel  um  Zetspannen.  die  kierer  ab  Tdahre  and.  vor  allem 
dana  wenn  schon  gewsse  benjlche  Erfahrungen  envenben  wurden.  Aboisl 
de  Agumentalion,  es  sei  zu  spät,  in  foitgeschrittenem  Ater  dese  Talibk 
anzuKenden.eherinderegenenBequeriichlieitbegründet  Bekamt  ist  die 
Frage  enesPanygasies  an  den  anderen  j(ötmenSeKlav«s(ieienr  Antwort: 
.Ich  weiß  es  nicht,  Ich  habe  es  noch  n«  piobieRl'  Obwohl  es  ims 
sebsherssändich  scherrt.  etwes  nKhn  zu  können,  das  wr  nicht  edeml  haben. 


Bcheim  dies  speziel  bei  LkterrianmensgFÜnckrgen  den  Giündenn  nichl  so  kbr 
zu  sein  Ein  häulger  Grund  des  Scheeems  im  ersten  Versuch  (wele  der 
Inleiwewien  starteten  enge  Versuche  vor  dem  actielleh  eholgrecneni  waten 
die  margelnde  Sachkenmns  beziehungsweee  de  mangetYlen  Fertgkelien 
fAu  und  Dynatrik  verarlaSler  viele  zu  dem  Glauben,  sch  nöbges  Wissen 
auch  kn  Laufe  der  Zeit  aneignen  zu  können  In  mengen  Fällen  gelang  dies 
auch,  aber  unter  angeblich  großen  Renlablilßtsverluslen  und  hohem 
EMziertzverkist  VIeleh  unserer  Oesprachsparmer  war  es  am  Begon  ihrer 
Karriere  nchlm^ith.diaderrischeAuSbldung  zu  eitangen  Andere  gaben 
an.  daß  das  Skidim  für  den  spaterer  beiulkhen  Erfolg  niiht  das  Ende  des 
Lamensgewesensei  Im GegerSei,  andauernde  WebeititlngurdFaiiMcking 
siehen  auf  der  üsie  der  Ertofgstakiarenwet  oben  Selbshrefsiandlchstes 
echrwer.alsijngarMensthseneNegijngenundTalentezueiksnren  Aber 
wenn  es  Imen  gaingt  zögern  Se  nicht  Ihre  V/eiletbldung  nach  Inhalten  zu 
bewerten  utxlridil  nach  dem  vetiehenen  Namen.  Prülen  Se,  ebd»  von  Ihnen 
gewshhe  SiuiAum  oder  eme  andere  Form  der  weiteibMung  jenes  Wissen 
vermtlell.  das  Sie  dazu  befähigt,  in  Verbindung  mit  Ihren  Talenten 
AuBergewchnIches  zu  leisten.  Es  sei  auch  nie  zu  spät,  sich  Wssen 
amueignerk  Fofgender  Gedanke  wurdeautgeworlen  Das  gesamte  Wissen 
einer  Branche  oder  enes  Bemis  tndee  sich  n einer  überschaubaren  Anzahl 
von  Bürhiem  wieder  Läse  rnan  nun  ägich  ane  SluiWe  zur  Fortoldjng.  tnirde 
man  skb  im  Jahr  wahmcheinlch  das  Wissen  von  zwöt  Büchern  anegnen. 
Pralillzieil«  man  des  kinl  Jahr«  lang,  hätte  man  60  Bücher  zu  einem  Thema, 
zu  «ner  Branche,  beziehungsweise  zu  enem  Beruf  gelesen. 

Atevger  begimt  dev  flasf  Bves  Lebens 

W«  erkemt  men  sen  TatehT’ Nehmen  Sie  wedire  wahr,  ob  Se  Fähigkeben 
oder  Begabungen  besitzen,  de  andere  mit  Reicher  Voibldung  und  glecher 
Eifahn/g  nchl  aufwesen.  Picberen  Se  viele  verschiedene  Dnge  Nur  so 
sieigem  Sie  de  WahrscheinlicHiell  Teibeidche  zu  entdecken,  die  einen 
PuzzkiSHin  zu  tver  gesanten  Einzgaitlshet  ausrnacheit  körnen  Meist  wicrden 
wehn^ncrrnierie  Fähigietien  bezietuigsweise  Begebungeil  riKht  eis  Talente 
eddeckt.  wel  de  Weiagkee  ntche  erkaml  lurd.  Dese  äluabon  tritt  vor  allem 
dann  ael,  wann  de  Fähigkei  n eher  Situation  ajthitt.  in  der  sie  unetwünschl 
ist  Eswäiewichlig.desewabizunehmenundenengeeligen  Jtaeaiog'zu 
scheilferL  woalle  au  Bergewöhnüchen  Begabungen  umergeßlch  angelragen 
snd.  um  sch  brer  bei  Bedarf  konzeptionell  zu  bedenen.  Oie  Summe  Ihrer 
FähgRellen  macht  Sie  enzigailg  und  befähigt  De.  eine  k>  de  GesedschaA 
wertvole  Aulgab«  zu  erfüllen,  de  niemand,  oder  nur  «enge,  besser  erfüllen 
könnten  als  Sie.  Manchmal  kommt  es  alierdngs  vor.  daß  de  Qesefischah 
noch  ncht  weiß  daB  sedese  Lestung  bei  Anbot  hcncneien  würde,  aber  dazu 
später.  Wichog  ist.  daß  Ihnen  klar  wrd.  daB  sie  für  diese  eine  Aufgabe  die 
optimale  Komblnalon  an  Resscurcen  besitzen  Viele  der  Karrieren  In  diesem 
Buch  haben  erst  ab  dem  Moment  begannen  ertolgiech  zu  sen.  als  de 
Beholfenen  ihre  Fahqkenen  In  jeren  Bereichen  ertsetzien.  in  denen  se 
rrstarriewamn.  tierajsiagende  LasLrgeii  zuednigen.  Man  ist  nchterldglos. 
Esisinurso.daßmanlürdieMehizahlder  Aufgaben  nichl  geeignet  ist  Wie 
baßen  Beiectan  htti  ajdt  bei desem  Thema  zu.  daB  keine  absoUe  Bewerturg 
zulredend  i9.  Der  VWinsth  ausschleBtch  sinnvol  gekürzte  Korwersafton  zu 
führen,  dar  merchmal  auch  Wortkatghetoder  Gnsibgkeit  gerarrtwrd.  kann 
von  anderen  natüitich  auch  als  angenehme  ruhge  Wesensart  empfunden 
werdeii  Dese  Eigenschat  wrd  vietecht  bei  FurhemhegiüBi.atiorais  Lobbyist 
hat  man  mit  dteser  OarakterelgerBchalt  wort  rkchl  de  beste  VorsjssetZLbg . 
Die  Eieliiatcn  deser  Egensdiatt  als  lür  den  Eifdg  löideilch  beoehungswese 
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hindGfIdi  et  ru  im  Kontext  mt  dm  Täli^l  mögicfi  Erstes  Ziel  muBesalso 
sen.  zu  siksrnen.  «nld^  Bedüdnis  es  r der  Gesells(tiatt  gt)t.  das  rran  init 
eenen  FtUnglierleri  besser  als  andere  ertUlen  luen  Das  kasterste.  «ei  radtt 
vermelvbare  Out.  das  wrenselzen.slinsere  Lebenszett  UibnoderOeinY) 
könnte  man  also  aucti  als  Abgeltung  für  aufgewendete  Lebertszeii  eenen.  Da 
der  Rest  unseres  Lebens  morgen  beginrt  solle  mar  sictr  gerau  überlegen,  ob 
men  erkanmes  bsbenges  FeMvertraben  nidil  sofort  verindem  möeMe-  Jeder 
Tag  an  dem  (Se  ertramte  mögkbe  Verbesserung  rnctil  umgesetzi  «tid.  ist  ein 
verforener  Tag  Bn  Tag.  der  uns  unserem  Ziel  nidt  rdam  lAato  näher  bringt, 
rwe  dies  möglrch  rnräre.  Eins  Veränderung  birgt  Hisken?  JlawoH.  aber  audi 
Cbanoen  Zeichnen  ee  Kr  sch  den  wotsi  case  den  schlmmsien  Fal.  der 
erbeten  könte.  renn  $«  beider  Umeecungder  Veränderung  sthetlem  scnen. 
Sielen  sedeeer  Sltjaton  jene  gegenüber,  de eimritL  «enn  sieden  Pesl  dires 
Lebens  sowetermachenwe  bisher  ErfeidrleitdaEinreErTlschedrg?  Selzen 
se  sich  Ziele'  Sie  können  kan  Zal  erreichen,  wenn  sie  keines  haben.  Sie 
können  ken  Rennen gerwnnen.  reenn  sie  nicht  irfssen.  wohin  $e  Isuien  Es 
gärtrelünidtzahlieidia  Giürde  sirdikene  Ziele  zu  seaen.zB.de  Angst  vor 
MDerfdg  obwohl  es  unmöglch  ist  eriolgiech  zu  een.  ohne  ntandtmal 
Mßerlolg  zu  haben  Niemard  schallt  das.  auch  Sie  nchl' Siebtauchen  also 
kare  Angst  daror  zu  haben.  Was  tin  gegen  de  Angst  vor  der  Nchlakzeplanz 
durch  das  eigene  soziale  Umfekf’  Auch  dafür  gibt  es  ein  erVaches  Rezept, 
sprerhen  sie  nur  m t Uensdien  darüber  , de  sebsl  Ziele  riaben  . Was  ln  gegen 
ein  gewisses  Unbehagen, das  am  Bagiin  von  VerändinngBnbesashf>  Sauten 
S«  as  Vmändetungen  sind  irur  dann  urbehagich,  iirerri  sie  nicht  zieigenchiei 
sind.  Und  schlieBllch  Ist  die  Unkeruitras  über  de  An.  *ie  man  Zele 
erKIgverspreihend  defimert.  eine  entsprechende  Uksache. 

ZekMAnibon 

Surdien  Sie  sch  vier  Arien  von  Zielen:  1 . Petsöniche  Ziele.  2.  Farn  täte  Ziete. 
3.  Weherbiidungsziele.  4 Geschälls-  u.  Karhereziele  Und  zwar  jeweils  zwei 
bis  ver  ZWO  in  jeder  Kategorie  kn  AnschUB  überlegen  Sie  sich,  wie  S<e  de 
Ergebnisse  messen  können  irt  bs  wem  Sie  dese  erreichen  möchten. 
(Kurztiisage  Ziels  haben  einen  Fduis  von2t  Tagen,  mrtteltrisogevon  ca.  90 
Tagen  und  langliisipe  Zele  in  etwa  von  zwei  bis  dei  Jahienj  Was  würden 
Sie  tun.  wenn  Sie  nur  nadiein  Jahr  zu  leben  hätlen?  Vor  welchem  Ziel  Ifiichlen 
Sie  sch  am  merstenTWeltheZielenerchuog  wurde  Ihr  gröStesQKidi  bedeuten? 
V/as  würden  Sie  hat.  wenn  Sie  ntchl  versagen  könmen?  Wenn  Sie  enen 
Wunsch  intensiv  verspüren,  das  Ziel  etald  dsTmieien.  überzeugt  sind,  es 
erreichen  zu  wolen  Gründe  dafür  haben,  es  erreichen  zu  wdlen  otgeMiv 
leslslellen,  wo  Sie  stehen,  was  Ihnen  zur  Zielerreichung  lebt  und  wie  Sie 
ittese  fehlenden  FaMoren  erwerben  körnen,  dann  lehien  hnen  nur  noch  zwei 
Termine:  wann  diese  Veränderung  Ihres  Lebens  begnit  latd  wann  sie  bei 
Zielerreichung  endet  Begrnen  Sie  jetzt  dem  morgen  beginnl  der  Rest  hiss 
Lebens 

LbsrrtLrchschhMcIw  LosiP^^ 

Lediung  Ist  n der  PhysK  eis  GröBe  der  vcilbiachien  Aibet  pro  Zehenhelt 
dehniert.  Wern  man  dese  Formel  nun  m unser  Eiweibsleoen  Lbemägt.  mu6 
mar  de  Defnitarr  der  GröBen  adaptieren.  Arbeit  würde  ener  zu  Zulnederheit 
der  Gemeinschall.  oder  eines  ihrer  M^teder  ertediglan  Aufgabe  entsprechen 
De  Eriedigjng  dieser  Aufgabe  wird  mit  getdwenen  Verteilen  beiohni  Das 
Geschtck,  dese  Autgsbe  übeitagen  zu  bekommen,  is1  für  sich  gesehen  ehe 
eben  solche.  Im  Grunde  gencrninetiwidBbader  Wen  erat  Arbeit  entsprechend 


dem  Werleirpirdan  des  NulzrteBers  belehrt  und  das  unabhängig  von  der 
Zeit  Von  jenen  Ausrahmen  abgesehen,  bei  denen  Zwangshandlungen, 
wnschaffiche  Abhangigkeilen  bezehungsweise  Nolshualionen  eine  Rolle 
spielen,  sehen  wr  her  also  .gerechlen  Lohnt  Arbeil  mehrmals  In  einem 
Zehraun  ertüh.  bringt  dem  XeisiGr'  die  adäquale  Eirbohnng  öhars  und  daher 
in  Summe,  ab  ebsolulen  Betrag  gesehen.  Je  Zeheinheil  mehr.  De  von  der 
Gesehschall  gesuchte  Löeung  von  Aulgaben  öher  je  Zetonhei  und  zur 
Zukiedenhet  zu  erledigen,  bedeutet  also  höhere  Leistung  und  somll  höheres 
EirWortmen.  Oie  Parameter  zeigen  uns  also  sdxn  den  Weg. 

De  klögichkeiten  zur  Steigenirgder  Leisting  (nach  unserer  Definilon)  ind 
somll  des  Einkommens  lassen  sch  also  we  lölgl  zusammentassan: 

Al  htemandauBerIhnenlstlähgundbefbtdreAulgabezulösen. 

bl  EshsrTScntdeMehungvcr.srekönnlendieAulgBbezur 

Zutriederheit  g ünslger  ertedigsn,  rwel  Se  durch  Ihr  Wrssen  und 
Ihr«  Fäh  igreilen  weniger  EnsaU  an  Ftessourcen  benöbgerv 
c)  Sie  sind  dende  Einzige.  der.üfiekireFähigket  und  Bererlschah 

kommunizieithaL 

Ebenso  ziiässg  srd  tolgende  Schu  Blolgerungen: 
d V'eiekönnendeseAulgabelSsen.KeinGrundideAulgabehrien 

fti  übertragen. 

ei  Sie  haben  we  Viele  andere  auch  BreBereilschall  und  hte 

Fäh^ietlen  kemmuriziett.  wieder  KenGnind.  hnen  de  Aiigabe 
zu  übertragen. 

I)  UmerneAuloabeübettragenzubskcmrnen.rTrüssenSiencch 

gutsbger  sein,  als  jene,  welche  die  Aufgabe  durch  rv  Wssen 
und  Ihre  Fähgketen  gunstgererledgen  könnten. 

$ Da  Sie  werter  Wissen  noch  Fähigketon  besitzen  um  des« 

Auf  gab«  zu  lösen,  weiden  sie  mehr  Zai  dazu  aufwenden  müssen 
bezehi/igsweee  mehr  Resaoufcen  daranl  verwenden  oder 
zukaulen.  so  daS  je  Zetleinheil  gesehen,  de  Rentabrllät  noch 
rwetersrtrL 

Befrachten  wir  doch  einmal  Mögichkoi  a)  ganauer  Momand  auSet  innen  isl 
lahtg  und  beret  de  Aufgabe  zu  losen.  Das  kann  drei  Ursachen  haben:  1 . De 
Bereitschat;  de  Autgabe  zu  erledigen  ertordert  ein  besbmmles  Ausmafi  oder 
eine  Kombmation  von  Charaklerstgsnschallen.  Wissen  und  Fähigketen.  dis 
nw  Sie  besitzen  und  niemand  aitfeisr.  der  zur  Verlüging  steht  oder  dem 
Aubraggeber bekannt  st.  odsr  2.  Ihre  physachen  bezenungsweee  psythrsrden 
FShgketien  snd  m vertügbaien  Umtekt  «nziganig  {Künsilei.  Spoiler).  3.  Se 
besitzen  eirzigarbges  Wssen 

Zu  Putict  3:  Se  besitzen  einzigartiges  Wssen 
Leider  gltcieserVonalnurKr  eine  gewisse  ZeLhkhtsvrtdschneler.leKhler 
und  mt  mehr  EnsigieeinsaB  Ziel  von  »rerachlBn  Distslählen  als  Krow  -how. 
Jeder  Mlarbeiei.  jede  Weibeaussendung  beziehungsweso  jedes  Produkt 
im  veikaull  wird,  bietel  Möglchkenen  Ihren  Produktlonsprozea.  thie 
OrgairisalianbezehuigswaselnfPracMdzuclunhieuhlanundimAnschliB 
zu  kopioen  PaterCurngehungen . MtaibeoeiatMerburigen  und  Warlsspionage 
srd  nicht  nur  bei  groBen  Unfemehmen  befebls  Inslrumenle. 

Zu  Ptriit  2:  die  physdchen  oder  psychrschen  Fähgkeilen  srd  emzigaiUg. 
We  man  auch  an  den  Gagen  beziehungsweise  Honoraren  erkemsn  kam. 
snd  Kürster  und  Sportler  am  oberen  Ende  der  EjrkonTmerESkaaangssiedelt 
hölüriidi  ist  das  errve  wuröeibare  Aitemaiire,  aber  leder  sehr  seten  gegeben 
Zu  Punkt  t : Die  Bereischatt  de  Aufgabe  zu  erledigen  und  ern  besammtes 
AusmaS  oder  ehe  Komblnahcn  von  CharaMe>ergerischaAen.  Wissen  und 
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Fähigsten  Des  ist  für  dis  Ushrzahl  der  inlsriiewlen  PsrsörilcHierter  der 
eittqfrersdrechendstB  Weg  Ertsprerfierxl  äst  Ctiataicleteigerschalisn  und 
Oer  Taierile  «n  das  ergänzende  Wissen  und  dB  ergänzenden  Fatiigkeeen 
anzuagnen  und  vor  allem  autii  dB  Bereilscnalt  zu  zeigen,  de  Aurgabe  zu 
eiledger^  Am  häügsten  sdiedam  Mensdisn  nchl  an  irner  ^sigen  Kapazitäl 
oäst  an  itTsm  mangelnden  Tafenl.  sondern  an  Mangel  an  ä»n  deser 
Berelscnan.  Was  sind  dB  Ursachen?  Menschen  dB  sich  Grofles  Zutrauen. 
eirpAnden  .niedere  Tieglieten'  für  scli  als  zu  mndet.  auüersle  besitzen  ein 
gesundes  Maß  an  Demut  und  der  Bareilschaft  in  zurünltige  Pasdcnsn  zu 
investisren  Merechen.deskhnichsGrdßsszUrauen.beslzenseltenden 
Mut  nach  den  ersten  Scimllen  den  großen  Schrill  Füthtung  Erlolg  zu  wagen 
So  scheint  es.  daß  Mensdien  md  Setstrera'&Bn.  Demut  md  OBzptn  sowohl 
die  Zeit  des  Bnstegs.  als  euch  den  Sehr«  zum  AiüstsgerldgieichDewäbgen. 
IW.  Kroc  (Gründer  «tn  lAcOonaldsl:  'There  is  noding  «dich  can  replaos 
perssiatxe ' i.Es  gbt  nchis,  was  Besiandgheil  ersetzen  kam.') 

Erst  de  ertolgreche  ErBdgung  von  .mindenwetig'  scheinenden  Arteten 
erddretdeChancs.  andem  Aufgetien  angebolen  zu  oelictrrnen  Esrrtußalso 
ehe  dauedialle  Bereischali  zu  Hbchsteistjngan  uerherrstheTL  Und  zwar  über 
das  Maßder  Ert%ighhaus-un  richl  nur  ZuhBdenhetzu  eiweckeri,  sondern 
vBieicni  sogar  aulgtund  der  Begeisietung  des  Auhtaggebers  an  andere 
empfohlen  zu  werden. 

In  vieien  Imetviews  finden  Sie  auch  die  Aussage.  daS  Meneohen.  de  dem 
Edoig  nachjagen  hiul'gscheilsm  F«igimdeErkiirungschahiplauebel:Oa 
jede  auszuiOhranda  Uestung  daraulhm  anal)isieri  wird,  ob  sB  der  eigenen 
Karriere  cientch  ist  werden  OH  Leslungen  die  zwar  Teilder  Gesamaurgabe 
snd  dennoch  nchl  erfüll,  wei  sB  vordetgiuidg  nchl  wchüg  erscheinen.  Da 
al»r  dB  eigerB  Anairse  nianchmal  laNethall  et . werden  Chancen  vertan . dB 
anderen,  dB  de  Au^abe  aus  lestungsberMschalt  erfüllen,  zugute kontntn 


PrSstnIaionasrLäSkjngsn 
.Tue  Gutes  und  rede  dsriider .' 

Wie  wir  ale  wissen,  recht  es  ruht  nur  etwas  zu  Bislsn.  umgektwerteoder 
auch  soziale  Aneikanrung  zu  erhalten.  DB  anBren  müssen  es  auch  ertahien. 
um  hagaisMit  zu  seh.  und  irer  Wetlschülzung  durch  Lob  oder  h dar  IreBn 
Mancwftschalt  noch  begehrter,  durch  hiachtiage.  Ausdrude  zu  uertehen.  Es 
gilt  alsa  seine  wenn  mpgtch  emzigaitigen  Uaslungen  zu  kommunzieien. 
WoiTlI  v»r  beim  originären  Gedanken  des  Maikelhgs  angelangl  wären.  VBB 
der  Interviewten  fanden,  daß  Ihre  Lestungen  ihren  (Xailätsvdrsteilungen 
entsprechen,  es  ihnen  aber  bs  ject  hicM  I"  gewünschtem  Umtang  mpglkh 
war,  den  Nutzen  tiir  andere  zu  kommurvzBreti.  Des  ist  majnler  auch  h 
mangekiden  tnanzielBn  Ressourcen  beghiixlel  litemasonaie  Konzerne 
beherrschen  das  Marksthg  ßrer  Produkte  nicN  nur.  sie  haben  auch  dB 
notwendgen  unel  um  in  ener  vemelzBn  MedBngeselSdBtl.  Ihre  Boescnalt 
zu  kommmizieien.  Es  scheus  aul  den  ersten  Sick  so.  als  ob  iBs  htemel 
AusgBch  schaßen  wüde.  aber  in  Wahrheil  isl  es  heule  zwar  nahezu  jedem 
mdgith.  sich  im  Nemet  zu  präsenferer.  aber  nur  wenige  haben  de  Milel.  hre 
Iniernetadresee  zu  kommurizBien  Der  Eßett  da  ß bedadswKkende  VVedung 
von  bedaitsdeckender  Werbung  zurüctgedräiHil  wird,  sl  zwar  lendenzieil 
veihariden.  aber  dennoch  wild  Information  von  janen  Stalen  abgerulen.  dB 
dem  Kunden  beiarrt snd.  Es gll also  de  KommunkaMRSkmitefizusdiäCzen. 
zu  bündeln  und  ziaigenau  einzusetzen.  Ob  WaM  dar  Zeigruppe  hängi  also 
lebten  Endes  nchl  ru  vom  egenen  PmdUkl  oder  der  eigenen  Deneliasaing 
ab.  sordam  ruhl  zuletzt  auch  vom  »genen  KommurikatonskaiiiCel.  Fragen. 


d<e  durch  gute  Leistungspräsentation  den  potentiellen  Kunden 
beziehungsweise  Aibeilgebern  beantworlen  wsnlen  müssen,  sind  also: 

1.  Was  isl  an  meiner  Leistung  enzgarsg'’ 

2.  Wb  werde  Kh  de  Eiwaiturgen  überreifen? 

3.  Warum  iS!  der  eihoßte  Nutzen  hchBT  als  de  Imeslilon'' 

4.  WBsokamhrJtäuler'dabeienhetvorragendesGelijhl 
haben? 

5.  Warum  solle  sich  ihr  Jtäuler*  jetzt  dalür  edscheidenn 

Wenn  de  Leslung.  de  sie  präsenteren,  dem  auch  wiikidi  der  AnlOndgjig 
edsprkht.  ist  der  ^arglrelige  E ifdg  ru  mehr  von  der  Konkurrenz  bedroht 

AAzaplBren  Sb  (JB  MägAchkeil.  eßcgiewi  seit)  zu  kdirter) 

Wie  WT  beiEiB  im  ersten  Kapiel  gelodert  haben  istdoee  Akzeptanz  ubedigl 
notwendg,  um  WO  unserer  mdgächerweBepessmiaschgeprigtenselikliven 
Wahrnehmung  auchAnzechenlüi  den  Eikogwahrzunehren  OesewBdercm 
bestärken  uns  in  dem  Glaubea  aul  dem  richtigen  Weg  zu  sen.  Es  gbt  in 
diesem  Konaed  aber  noch  ena  Egenschah.  dB  uns  das  Leben  langtrisig 
arBchlarl.  MImIch  Sdbslveranrworlkchkeltl  Darunter  ist  das  Bewußtsein 
gemekni.  daß  wir  an  alBm  aas  uns  passiert  Verantwortung  mtragen.  Sb 
ermdgichl  uns  gleichermaBen.  Ertoge  unseren  Fahigkeilen.  als  auch 
Ußertoge  unserer  Urfäh^eil  zuzuschreben  Desertechtert  unser  Leben 
knsoBm.als  wir  dadurch  erkennen  daßlABeilageveinieicbar  gewesen  wären 
Esist  also  nchl  sodaßeine  Wdlverschwßrvrg  ade«  de  Vorsehung  eewage 
Mißeildge  veruisedil  haberu  sondern  wir  deee  Mißarbge  dunh  unser  Handeln 
ermbglcht  haben.  Ist  es  de  Schuld  des  Ureemehmers.  wem  ein  ProdiBS 
plüblch  nichl  mehr  gebrauohl  wird?  Nein'  Aber  es  wäre  de  SchuM  des 
Umemehrnais.  dB  ENwcklcg  entweder  ncbi  lachizabg  aikami  eder  das 
gesamte  Umemehmen  aul  an  anzges  Stsraban.  sprich  Produkt,  a/gebaul 
zu  habeiv  Isl  es  de  Schuld  das  Frmennhabeis.  daß  das  Umemehmen 
abgebrant  ist?  Niehl  netwendgerweee  aber  es  ist  seine  Schuld,  sich  nkhl 
verskdiert  zu  haben.  Wem  wir  daran  glauben,  daß  unsere  Zukunß  In  unseren 
Händen  lagt,  sehen  wir  auch  dB  MCgIchkeil.  se  zu  beandussen.  können 
Erlöge  emotona  iBzu  ruzeru  un  Kraß  zu  tarten  und  Bben  n dan  Bewtiltean. 
nkhS  vom  Schicksal  gege  ßel!  zu  werden  Einen  weiteren  hilrechen  Dpgbl 
ein  bekanntes  Zilal:  .Das  Wissen  umdas  l/achbare  Bl  der  halbe  Ertogp  OB 
EnergB.  dB  angeselzl  wird,  um  Schwiergkalen  zu  Cbeiwnden.  erschöpft 
sich  erst  wesenllch  spata.  wenn  man  darvon  Kenntnis  hat.  daß  sb  andere 
bereits  überwunden  haben  Es  gß  also  auch,  sch  über  ährlcheAkthicäten  zu 
inlormiBren  Als  iivnovaliver  Unternehmer,  der  Schwierigkeiten  bei 
Neuanlühruingen  überwnden  mochte,  tttß  an  Stele  des  Wssens  der  Glaube 
Da  Glaube  daran,  ale  SchwBicßeSBn  sut  igeixtene  Aß  überwrden  zu  kOnnen. 
Zwelel selten alsohdchslensüberdenangeschlagenen Weg  abernteüber 
das  Ziel  außauchen 


VasucßeirSieawhFaktBivirahrzunebiTiau 
dB  llvw  egenen  Aisictt  widersiiyBchein 

MevneWa« 

Wir  haben  eine  Ware  Vorstellung  davon.  wB  Menschen  handeln,  eine  klare 
Voissalung  von  Gut  und  Bose,  und  klare  Vasteiurgen  über  kUiurete  und 
sozele  Regeln.  Wk  haben  klare  Vorstalungen.  wie  eh  zuihedener  Kunde 
reegaß.  wachs  Leislungen  gehoideß  werden  können,  was  teua  und  was  big 
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ist  Derrmti  snd  nir  ri  «rasenlitfnn  irser  ganzes  Leben  davon  abhängig, 
wie  andere Nienschen  He  Wdlwahrnshmen  Msogbss, de Vüaltdef  anderen 
zu  erlabnen.  um  ibre  Handlungsweisen  verstehen  zu  kannen.  OaiCter  hinaus 
erbttnel  uns  deseottene  An  der  Welt  zu  begegnen  auch  de  Chance,  FaMen 
zu  erhdedten.  de  unseren  Anschten  wideisprechen.  und  unsdeshati  sonst 
veitxirgen  blieben  Die  tntsniiewlen  gaben  ott  an.  daB  sie  durch  Gertühle 
entstandene  LIenungen  aUgrund  der  retfiercherten  F*ten  vWhg  revideren 
muäen.  Bdspel:  Nach  zehn  edolgloden  Veisuchen.  en  ProduU  an  den  Marh 
zu  bnngen.  entsteht  das  GeCihl.  daß  de  ertolgreiche  Zeit  desee  Produkts 
eben  Krbei  ist.  Nach  der  Recherche  engbt  sidi.  daB  es  solche  Phasen  auch 
schon  Khe»  gegeoeri  hah  Nach  deson  Ihxisen ««  d«  UnrosB  hmet  beeertlets 
hoch  Weiiores  Bespei . Nach  enem  Mo  hat  erloigiosef  Versuche,  eh  Praaukt 
an  den  Mann  zu  brngen.  entsteht  das  Gefrühl.  das  man  sich  in  der 
VsrmarkirgEtähi^ret  des  Proddds  getäuscht  hat  Nach  den  Ftechenhen  er^ 
sichdaBesalMings  auch  nur  siebenmal  versucht  wurde.  Das  Sampte  ist 
also  viel  zu  kein,  um  verHBiche  AjckschLsse  aUde  VermarklungslähgM 
zu  zehen.  Wem  man  nahiitch  sehen  zu  Arfang  dam  Eitdg  des  Produkts  oder 
rfer  Dcnstosurg  eher  skeplsch  gegenüberdeht.  akzBpHrt  man  den  M Berfolg 
schnaier,  weil  er  ja  de  eigane  richtige  Einschätzung  bewesl  Der  Versuch, 
das  Gegenlei  der  eigenen  Meihvirig  durch  FaiiUn  zu  bewederr,  lohnl  sich  aisb 
mmchmal 


Vtrstin)ni$türy<Oef« 

Schwaß  .Mir  ist  dis  ganz»  Weh  gleichgübg ' 

Aniwoil  des  Koliegen  ^r  was  dt.  i««nn  du  der  ganzen  Wet  gieichgüllig 
bist?'  Wir  leben  im  sozialen  Gelüge.  ohne  eine  «iiUiche  Chance  uns  vdlig 
zu  Ibsen.  Das  AusmaB  der  ProzeBregulierung  ist  In  den  meisten 
Oiganisaeonduitiiren  hoch.  dBt  aber  Oeni  BnzeCnen  n der  Regel  noch  enan 
großen  Speiraum  lüi  Eigehnilialne.  innerhalb  dessen  dann  die  subtektive 
Sicht  der  Dinge  wesentlichen  Ehliiß  aut  die  eigenen  Handuvgon  nimmt. 
Obwohl  ba  Stuten  testgeslelt  wurde,  daß  n der  Gasbonomie  uniraundtche 
Gäste  in  der  Reget  sennäler  und  zuvorkOinrerdBr  becient  iHJdan.  erhebt  ach 
der  Verdacht.  daB  des  nur  deswegen  adrägt  ist.  um  weitere  Schwieiigkeilen 
zu  verrneden  Es  eischett  aber  auch  logisch  daB  sobald  hone  Konsequenzen 
zubetichlensndpersontcheAnlpeltiiendenziMscnanrrierschlcnenKcrtakt 
und  de  daraus  resiZtiefsnden  hendungen  negeirvbeanfUsen  werden  Viele 
dar  Inlarviewten  gaben  an.  durch  ihr  Versländnis  lur  andere  bessere 
Arboilsbedingungen  schalten  erfolgreichere  Produkte  kreieren  und 
Rechtaslrertfheten  besser  etwemehRillcb  losen  zu  kOmen  Entscheidungen 
anderer  aus  deren  Sicht  ncht  nu  zu  verstehen,  sondern  audt  akzepoeren  zu 
können,  und  vielleicht  sogar  bei  der  Gestattung  des  eigenen  Umfeids  mt  zu 
berücksichligen.  zähll  zu  den  Charakteistärken  besonders  erfolgreicher 
Fihningskrälle. 


Für  und  wider 

Inwieweit  isa  also  Versländnis  ijr  andere  IMeitich  tür  de  agere  Karriere?  Ist 
es  shmdLUtaibeilem  mit  soziaien  oder  wnschaltlchan  Problemen  zu  hellan. 
indsm  man  über  Lastungsschwächen  hrmegsehl?  Und  vor  älem -wie  lange 
kann  betziehiingswose  solle  man  dies  Kieneren’’  Ist  es  »nnvoi.  ssn  Produkt 
so  stark  dem  Maikt  anzjpassen  be  es  ehern  setosi  rvcH  mehr  gefän  ind  man 
einen  everiuell  nedngen  OuabäBsondaid  «a  sdi  setbst  ncht  mehrrerrslen 


kann?  Sette  man  Geschäftspartnern  so  sehr  entgegenkommen,  daB  man  mit 
dem  gerade  noch  vertdbaien  Maß  an  eigeneir  Vortsler  den  GesdvtftsabschU) 
zustande  brtngi?  Wieweit  sollte  irvan  de  eigen«  PersOnlrchkez  an  d« 
Eiterdemsse  der  jeweikgen  Stueson  anpassen  utd  sch  mehr  oder  wenger 
selbst  verleugnen?  Die  Oimenscin  der  eigenen  Vertretbarkeit  von 
Entschedungen  gegenüber  dem  ergenen  Gewissen  wird  hier  vOlig 
vemachlässigl,  da  moralische  oder  ethische  Grundsätze  in  Kulturen  und 
sozialen  Gruppenzuunlerschedch  sind  Aber  selbst  ohne  Berüdischligung 
deser  Aspekte,  sind  die  oben  genannten  Enscheidungen  richl  so  lecht  zu 
treffen.  Dies  sind  Fragen,  die  uns  an  d<e  Grenzen  unserer 
Entschetdungslähgfieil  bringen  Ein  zu  hohes  Maß  an  Verständnis  und 
Kompnanßbereischaft  onngi  uns  vieleichl  massive  Nachleie  wHKhattlcher 
aber  auch  psychologischeT  Art  und  beenrächtigi  so  unsere  Lebensfahgkeh 
und  Lebensquailäc  EnerestnktNe  Haltung,  de  aut  den  unmihsbarensach- 
beziehungsaeise  geldwerien  Vorteil  abzell,  erhöht  zwar  unsere  Rertablkäl 
und  unsere  maieiieCe  Zvtnedirhet.  beiastei  aber  de  Ddte  und  Ouziiai  unseres 
sozWen  Netzes,  mt  engeKhrärkler  Sympadre  der  Beleilgten.  was  uns 
langhisbg  wieder  Bach-  beziehungsweise  gedwerle  Nachleie  bescheren 
könnte.  Wie  so  oft  i^l  also  auch  hier  das Opdmum  m Kompromiß  der  etwas 
lechter  zu  Inden  «t,  wenn  man  sch  seibsl  hoigende  Fragen  beantwortet 
V/erde  ich  dunh  eine  posilrve  Oder  negaive  Entscheidung 
meinem  Zel  langihsig  näher  kommen’ 

• Wie  stark  wird  meine  Entschektung  meine  Beziehungen  zu 
wekdHtn  Personen  beeniussen? 

Welche  irrationalen  FaTdoren  beeinfkjssen  mch  bei  der 
Entscheidung? 

• Kam  ich  diese  Entscheidung  aus  wirlschatlichsi  und  ethischer 
Sicht  zur  Maicme  mones  Handeins  erUären? 


Rahanatseren  Sie  tVahmehmungen  und  evabieren  Sie  (Best 
obimh  Beweräjng  n meiBtvwen  Großen 


EmobonevrimGrtff 

Spontane  Entscheidungen  snd  oft  gut  Otl  auch  mehl.  Gestehen  Sie  bei 
Entscherdungen  Hen  Emoionen  mh  gutem  Gewesen  Gewichl  zu.  aber  achten 
Sie  daraul.  des  nur  dort  zu  tun.  wo  FaMen  nicht  das  Gegenteil  beweisen 
QegerüberanemMiaibeiiefeneKundgtjng  auszusprechen -deser  Gedanke 
kommt  Fi^vungskfdften  oft.  Aber  vorerst  solle  man  sreh  de  Zeit  nehmen  zu 
anatyseren.  warum  der  Mrtaibeter  den  Enwartungen  nkhl  ersspiicht  lind  ■ 
weiche  AJomativen  stehen  zur  Verfügung’  EmoSonen  verfuhren  uns  auch  oll, 
Prozesse  zu  veranlassen.  Teilweise  ou  aus  dem  Grund.  we>l  ims  de 
gegenwemge  Stualcnenpaona  stört.  Aberwirddese  Andening  uns  unserem 
Zrel  näherbrrngen.  oder  werden  nur  unsere  Emotionen  beschwichagt?  Oie 
zentrale  Frage  unseres  Handelns  selbe  also  seh:  Wbzu’ 


Was  ist  sotan  wfthlgibs’ 

Sehl  oh  haben  in  der  ÖltenttchMii  als  eiidgreicti  angesehene  Personen  den 
Elndiudv.  se  seien  mehl  eiftigrelch.  Vor  allem  deswegen,  weil  das  bereits 
erreichleNbßanErlo^nichl den  eigenen  VorsaelungeneitsprxhL  Daraus 
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resuliea  medenari  eine  gewise  Lhzulnederfieit.  de^eid’efTTBBen  als  Meter 
we  als  psycfisclw  Beästing  emplunden  wcd. 

FakmsxKlsbsoM -in  >itfchem  Bezugssystem? 

Un  den  eigenen  Ei4olg  reaislisch  einascliälzeri.  ist  es  olt  hilreKli.  die  eigerie 
Siluallon  mit  der  »^ter  ai  vergleidw.  WeMel  Prozent  der  Menschen  In 
men«m  Land  geneSen  en  höheres  Einkommen?  MIeviel  Pnuem  der 
Unternehmer  haben  nach  gleicher  Zeit  weniger  Betriebsgewinn, 
tosehungsweise  wengereiner  anderen  Kennzahl,  tie  mett  Umsmehmenszel 
charaWersieit?  iMarUamei.  8et<«inn«(sgrad.  ett...)  Werden  Sie  sich  über 
iM  Parameter,  de  lOr  Sie  Ertolg  delnieren.  klar,  und  versuchen  Sie  des«  ln 
Zahlen  zu  lassen  iBeispiat  Jeh  möchte  men  Piodulil  bekamt  machen',  ist 
eine  DeAnbon.  de  Sie  nur  emotcrel  evatieren  kbtnen  Besser  ist  daher  Jih 
mOthoe  das  40%  de»  Haushauett  mehl  PnjduW  kennen. 'oder  stad  .fch  mächle 
mehr  Zet  mil  meiner  Famhe  verbringen',  dehmeren  Sie  Jeh  möchte 
wöchenllch  x Slunrten  mil  meiner  Famle  verbmgen'i.  Ein  klares  Ja  Ich 
habe  mein  Ziel  eireichi  und  IDhIe  mch  daher  erlcilgrech' . oder  eh  Jteh.  kh 
habe  mein  Ziel  dchl  erreichl  und  löhle  mich  daher  nicht  erlcigretdi'.  rrlrddas 
Resutat  sein  Reialnheren  Sie  aber  dieses  Ergebne  dchi.  0«  meisten 
Menschen  haben  de  Tendenz,  nach  AbschkiB  deser  Edolgsprütung  ertweder 
Oie  Meneng  zu  vertrelen:  Jeh  habe  mir  men  Ziel  oderbdr  zu  nedrig  gesetzt, 
es  war  viel  letchiet  zu  erratchon.  als  ich  dachte',  beziehungsweme  ,lüt  habe 
das  ZM  zu  hoch  gesiecw,  id<  konnte  es  gar  nicht  «rechen  wet  es  umeatstisch 
ivar.'  Bewenen  Se  ruhig,  ob  es  an  stolzer  Erfolg  rvar.  oder  nchl.  n dem  Se 
sch  nilardaenverglachen.  Aber  kehren  Sie  nicHanen realen  Eilolgheine 
eiroticinals  NIederbge  um  oder  urgekehrt 

Walchen  Bedarf  gibt  es  m der  GeseXschaft'? 

Als  algemehgültg  Ktt  das  Koilekirv  gesehen,  shd  es  woH  wenige  Dinge, 
derer  wir  witklch  bedürfen  iSauersMII.  ScNal.  Trinken.  Essen  • übngens  h 
deser  Reherrtalgei.  Aber  Gntven  von  htdrrdJen  haben  naürich  vietfOllige 
Imeressen  und  Bedürfnisse,  die  zu  befriedigen  iMitschafdche  MoglcnkeiKn 
erötlnet.  Bentr  man  alsoschundseineDiensteanbetel  scMle  man  sich  die 
Frage  sielien:  .Welches  Problem  kann  ich  Kit  andere  Usenh 
Dazu  ist  es  htlieich  sich  zu  überiegert.  welche  Wünsche.  Bedürfnisse  und 
Proöeme  Menschen  naben.  Abgesehen  von  den  oben  genannlen  mögtehan 
Mängdn  iSauersto«.  Settaf.  Tnnken.  EssenJ,  die  sebslversländch  im  Falle 
ihres  Bestehens  akut  zu  lösen  wiren  linden  Sie  her  eine  L«to.  die  zwar 
keren  Aru|xuch  aiJ  VdlslOnikgkeil  erhebt,  aber  dennoch  einen  guten  Tel  der 
emshererdan  Tnebledem  des  Handelns  darsteh. 


TireCfedem  des  HraMts 

1.  Sex 

Die  klare  Nummer  Ems  im  Banking  der  nicht  lebenswichtigen 
Mosvalionslaktcren  Ist  Ser  Wenn  Sie  Menschen  helfen,  hra  sexuellen 
Wünsche  erfüit  zu  sehen,  indem  sie  ihnen  helfen,  sich  für  das  begehrte 
Qeschiechi  attraktiver  zu  machen,  sprechen  $e  «n  Motiv  an.  das  b«  enem 
GroBtet  der  Meiuchen  Werligkeil  besrizt.  fBaspiel:  Kosmetik.  FtneS. 
Bekleidung  etc.l 


2.  Fnanzwiler  Gewinn 

Viele  Menschen  streben  nach  Geld  als  ErKMungsgehhe  lOr  ollene  Würathe. 
Oiensitasiingen  und  Produkte,  weicbe  de  kfogichken  versprechen,  finanzielle 
Vcdeie  zu  enhrtsohaftsn.  sind  eberfails  klarer  Favonl  groBer  Zieigruppen. 
iBeiEpel:  Sparformen.  Zeterfassungsstslemeelc) 

3.  BeqrremKhfiell 

BequsmhhksitshDrdemds  PicxIMb  heben  nchl  nj  die  Wat  erobert  sondern 
sind  aus  unserem  Dasein  gar  nchl  mehr  wegzudenken.  iBelspiele 
Waschmaschine.  Verkehrsmitei.  KtaHeemaschlne.  etc.) 

4.  Gesunched 

Sobtid  de  ersten  Beschwerden  aulreten.  nmm  de  Bedeutung  deses  kfomenls 
deuOich  zu.  Ein  bsschwerdefreies.  sdimerzfreies.  langes  Leben  ist  ptblzhch 
nicht  mehr  selbstvefslöndichirdbenerTsdt  unser  Denken  undTuijBeapel: 
Gesünder«  GenuBmltiel.  SchbOstellen  etc  I 

S Pieshge 

De  GMung  innarhalbdes  eigimen  sozdien  Umlelds  zu  sietem,  wrd  nach 
Erreichen  d«  grundegenden  BedCidnisse  ind  Schaffen  dieses  soziafen 
Ihnfebes  sowie  der  Absicherung  des  Eireichlen.  em  «tcnigas  T nema^  Vor 
allem  bei  Dniergenz  zwischen  Selbstbild  und  Eneidnem  siegt  das  Bedürlhis 
iBdspieindex.  RonsPoyoeeec) 

E.  Zugehongkat^fuhl 

Der  Wunsch.  TekdnwGrcppe zu  seil  Wien  al^emeinbekantenVeihiaflens- 
und  Weitestandard  zu  «Hüllen,  und  als  VeifreUr  rPeser  Grupp«  zu  gelten. 
veranlaBt  ebenlals  nele  Menschen,  in  der  Mdnerlulung  dessen  ein  Problem 
zu  sehen  iBerapd:  MadeankeL  Desgnerartkel  etc.) 

7.  Soziales  Milgelühl 

Deses  Motiv  Inden  man  verwiegend  bei  Mensdien,  die  welttche  Güter  nkchi. 
oder  nicht  mehr  anstreben.  Eine  Aufwertung  des  Selbebides  bedeutet  fürs« 
eil  zuliiedenesDasen  eil  Leben  tt  Harmonie  mit  drWel  IBsrspiel:  Rettet 
aasKin(>.Cant8seK.) 

R Sicheihet 

De  persOrViche  Sicheihdt  «I  de  Orundage  lür  «feie  Markellnghonzepie. 
SthfeBIch  umlaSt  deses  Mohr  nchl  nur  de  SrcheHieil  des  eigenen  Hab  und 
Guts,  sondern  auch  lie  des  egener  Lebens,  und  dev  berets  toihandenen 
Eiweibsmöglichkeilen  und  Rechte.  (Beispei  Alarmanlagen.  Airbags,  aber 
naiüvfKh  auch  Beirebsausialveischerungeh  eic) 

De  angefCtrten  Beispiels  sind  tene.  bei  denen  dis  Affinhäl  zpn  Produkt  am 
tachtesteneHerrtiarist  SobEheistäidlchkönrmn  aber  lur  den  individueilen 
poienteien  Kunden  aucn  Kmer«n  zur  Gdiurg  kommen  de  erst  be  genauer« 
Behachlung  erkennbar  sind  Zum  Belspei  kann  de  Anschaltung  eines 
Designslückes  ncht  nur  dazu  dienen,  sich  as  Mhgied  jener  Gngpe  zu 
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präserMfen.  de  Wen  auf  Schönheit  und  Asthedk  legt,  »ndem  auch  um  stdi 
innerhahi  ssres  sozialen  Umfeldes  einen  Presogegeahnn  zu  veischaften 
Jedes  PtodJ«  kann  also  unter  UnWänden  tat  den  enzehen  ngetttenes  der 
angek/nenPrwetne  lösen.  Cie  hsialaMn  eret  Aiannenlagehannlufiemand 
eine  Mögkhletdaistellen.n^i^erind  besser  zu  scHaten  und  so  gesünder 
zu  leben.  Ais  Argumenl  tjr  Zielgn^nen  gil  jedoch:  Lösen  Sie  er  mögichst 
kdres  oestebendes  Problem,  das  eine  mögjchst  klar  detinerbare  ZielgiLwe 
nuahrttminl.  Der  Ausdruck  .wahrnehmen'  impliziert  nalCrkch.  daS  es  zwar 
nctrts  nützt,  ein  Problem  zu  lösen  das  eiishetl.  aber  von  niemand 
wahrgenommen  wrd.  es  hingegen  sinnvol  erscheint  en  Problem  zu  lösen, 
des  zwar  wahrgenommen  w«d  aberinWVUchkellgarnicltleksiett  |Beep«l: 
de  Transparenz  be<  froipretsen  be  uterscnedchen  AnbMem  rst  Cberhaupt 
rieht  gegeben  Die  Trarepareriz  zu  erhöhen  hei  aber  Kr  nismarden  einen  Werl 
hingegen  erwirtsdraben  Unemehmen  lukratheGewme  mtder  Lösung  des 
Problems , was  er  |unger  moderner  Mensch  abends  trinken  sdl,  um  sene 
Po$thon«rung  außerhalb  der  iradiioneiien  Oeseischall  seiner  Eiem 
klarzuslellsn.l  Achten  sie  also  dsraut.  entweder  eT  bestehendes  Problem  zu 
erkennen,  dataukm  zu  übetprülen  Cb  es  von  anderen  ab  sotree  wetigenommen 
M(d.  und  etne  Lösung  anzubteien,  de  ue  schnellet,  besser  oder  in  lAhetem 
lAiße  ieiem  können  ds  andere.  Oder  an  BeOittnis  zu  erkennen  und  für  dessen 
Befriedigung  zu  sorgen,  auch  wenn  nach  ihrem  Empörden  ken  zugurde 
legendes  Problem  besteht.  Bel  den  Intemewien  zeigle  skr  in  anem  hohen 
MtaS  iSe  Tatsache,  daB  das  Angebot  seber  bei  GrflndLng  des  Unternehmens 
atA  eine  Prcbicmiösung  abziebe.  6a  unsebsttkidig  T Ji^en  erwies  sch  die 
Egnung  desanzelnen als dahlf  encachedend.  fuide  Lösung  welchen  Problems 
er  eingesetzt  wunde.  Dies  resuBene  auch  n hohem  Maße  aus  dem  agenen 
Pioblemempfrnden  sowohl  der  Setistöndlgen,  als  auch  der  Unsefcstöndigen , 
da  sie  die  Probleme  ihrer  polenMien  Kunden  besser  rachvotbiehen  konnten 
.Man  sdlle  an  Leute  yermancen.  de  so  snd.  we  man  selbsl  et'  lOavid 
Rocksldleri. 

Sozial»  Heifruw» 

Fals  Sie  nkhs  aus  anHj Brecher  Famle  stammen,  st  das  en  Malus,  der  Sie 
zwar  ZaI  kostal  aber  atfohiden  ist.  Die  SDzaie  Hertunterklgrslchei  Personen 
spiegell  zum  GroBleii  Ergebnisse  aus  der  Elllenlorschung  wder: 
Geselschatdicber  Erdljß  reproduziert  sich  tendenziell  sebst.  Die  mesten 
EifcIgieKhen  korrrnen  aus  der  Mtoaschchl  wobei  es  noch  eher  bei  IJdrirem 
voikommen  kann,  daS  s«  von  einer  sozial  rvedrigeren  in  eineprrhlagieiteirel 
Podhon gelangen  BaTopmanagerlnnenlöllzT  aul.daßsieausökonomiscr 
aebstbndgen  Famten  kommen  und  n hrem  Angesaetterweihaignisde  oeale 
Mögichkeii  sehen,  sch  kn  winschaniKhen  Wettkampt  zu  bewahren,  ohne 
dafrjrdireklpeisönichesSnanziellesRsiko  einzugehen  IDiem  Wile1996. 
178).'  kibezugauldetarmalonAniDrdBnjngsItrtBrenlürSotzeiTXsilionen 
unleiaKechen  Llmersuüiungen.  daßdaljr  Ben/sertslegerlrrer  ml  höherem 
BiUungsabschluß  tavoralen  werden.  Doch  schenen  Umemehmen  immer 
weder  bareil  zu  sein,  daiaul  zu  verzichlBn  und  auch  Personen  z.B.  ohne 
HochschubbisihlußKir  das  L^rper  ktanagemem  eneChanoe  zu  geben  Damit 
werden  unkornertJonelleKairerenmöglch  (Dem  y/ile  1996,  W). 

Wesend kh  Ist  auch  ise  Tatsache  DaB  zwei  Parameter  des  sch  tendenziell 
reproduzierenden  gesalsthaltkhen  BnHusses  enislieren. 

1.  DasvomscEiaien  Umleid  vemiinete  Know-how.  dbs  an  öttenlhh 

Zugänglichen  Ausbntingssieiien  hehl  verfügbar  ist  und 

2.  deKonlakle.denspieerenJanrenzuBezIehungsneCzenfChren. 
Diese  Beztehungsnelze  ermö^ichen  manchen  GeethdAsabschbß  und  Nefem 


marche  tilkaiche  kitormahon  Investieren  sie  When  und  Zeh  in  d»se  beden 
Faktoren  Vieiedef  lnleiviewWngaben(ofriacoinJslan.bewußlMlgliedin 
diversen  Qubs  und  Assoziabonen  zu  sein,  um  diese  nchl  vorhandenen 
Bezehungsnetze  zu  schallen. 

Wfelche  Kriterien  wercten  von  den 
belraglen  Erfolgreichen  für  Erfolg 
als  wichtig  erachtet?* 

RenbATäl 

Ganz  oben  auf  der  L«le  sieht  Flexbtitai.  0«se  bezeht  sch  nchl  nur  aut 
Aibaitszeitregetungen  und  de  Bereilschalt  zur  Mobiltöt.  sondern  auch  aut 
varrierenda  Aulgaberbereche’  AuBerdem  lühtlsia  immer  öttarehenralge 
Angesieine  kr  die  Selsiandfkeb.  sai  «s  Cber  Oviplacemenis  ■ also  Ihliaßvan. 
devomthtnnalgariAibetgeberausg^'OderdenegerenLhiemenmeigelst 
In  deeem  Zusammenhang  sieh  de  NeugrCndung  eves  Unternehmens  aixh 
einen  Indkailcrr  für  einen  arigespatrtenArbeftsrriarkl  dar  Renbiilälistnsidi 
hnnrerschneterverördernden  Märkten  «in  uriabdngbamrFaWcr  DieGrsnze 
zur  LhsliHgkefl  sötte  dabbheht  aus  den  Augen  vedoren  werden  . Obwohl  das 
gefaßte  Ziel  seibetverstöndkch  mit  aller  zu  Gebote  stehenden  KcreecMenz 
verfolgt  werden  sötte,  muß  der  Weg  zur  Zieterrekkung  den  skh  öntemden 
Gogebenholion angopaßl worden  Die Betragwngabenan.daßdeMehrzahl 
der  Enischeidungan  langfrsig  latsch  wanen  und  eine  Korrektur  ertorderlen 
Also:  aliAkzepheren  der  Umslände, 

b)  Vorgeherßwaee  anpassen. 
c|  Besbriögiche  HancTungsn  setzen 

Ebenialis  eneschedend  kl  diesem  Zusamtrenhang  schant  d«  Beantwortung 
iDlgender  Fragen:  .Wie  wCrde  kh  de  Aulgabe  Ibsen,  wennde  Wahl  der  Ultet 
und  Wege  mtt  durch  Bastehendes  vorgegeben  wäre,  und  we  kann  khdeeen 
Zustand  eirechen?'  und  .Welche  neuen  lAögichketen  eröffnen  sich  durch 
dkl  Veränderung  der  Umstärde'’' 

Andere  Khenen  de  sich  «n  Zuge  mserer  Anatjise  herauskiislallsierten.  Skid: 
Alan  muß  wissen  wasmamwV 

Konsequente  Umsetzung  hedeulel  ki  gewisser  Werse  auch  ein  Maß  an 
Kompiixhfliosigket-  h der  Zieloiniiiierung.  kn  geptamen  Ouatlätsanspruch. 
und  scfilieBlich  in  bezug  aut  den  Zaitrahmen  zur  Erlüllung. 
Kcmpromißbererlschatt  hingegen  wid  bei  den  imervlewten  ki  bezug  auf  de 
Wahl  der  Moet.  den  ArbetBensalz.  de  Wahlder  Ressourcen  (auch  Persanafi 
als  wichtig  genannt.  Enge  herviewtee<zäNleir  von  bgendsm  interessanten 
Szenario  : Obwohl  Lösungen  für  ein  korkredesPnibtsm  gesucht  wurden,  gelang 
es  keinem  der  Uiarbeiler,  einen  umselzbaien  Vorschlag  zu  machen.  De 
allgenreine  Stimmung  spregelle  de  Resgnahan  und  de  Rallosgjrat  der 
einzelnen  wider.  Doch  aus  der  Behardichkail  des  Unternehmers  (der 
Voigesstztenl.  weiter  an  der  Lösung  dieses  Problems  zu  arte  ten,  ertstand 
mehl  ntk  der  Zwang,  ere  solche  zu  tnden,  sondern  auth  der  Glaube  an  de 
Existenz  einer  gangbaren  Vanaree.  Und  schleßikh  fand  man  auch  ene 
Lösung.  Es  zegt  sich  also,  daß  manchmal  de  Beharrichkeit  und  de 
Ukteribarkes  kr  der  Erreichung  der  ergehen  Voislelkng  Wege  eröffnet  die 
nen  zuvor  richi  kann».  De  DehWon  des  Neuert  das  Verhauen  i/id  der  Gtoube 
an  de  Macttarket  des  beher  rxxh  ne  Oagewesenen . steht  als  VSionslShgkeli 
kl  Oer  üs»der  arfolgiersprachendsn  Fatdixan  für  UWemehmer.  weil  oben. 


• ZK- 


Copyrighted  material 


Ma»w<<y>^a'Tw«yuntffa»Jo<ert(»asE>tobe» 


Kapw«  WO«s<tonaao‘<»w»i  aas  E/Iolg^ 


Am^  20^  sirti.  daß  Korrpramssa  im  Detai  das  GesambU  r einam  Ausinal3 
Mflndeni  kämen,  das  die  Inlogtiläl  def  Gesaralkonzeption  gefährd« 
Beftamicnii««  im  Oe(»l  etscneinl  Lcteramen  und  Mnar&eaem  ofl  als  .sSdh 
oder  Jüarlich',  enndgtclil  aoer  er»  Perfektion  im  gaiutieiltchen  Sinne. 

Kanvnuinkalkonsäfngkeit 

MctK  nur  der  Wlle  sondern  atxh  die  Fängket.  Inhalle,  kilormallonen. 
ShmiRngen  zu  vennlteln.  and  wesenliche  Faktoren,  die  zur  Führung  von 
Mlaibatem  rxitaendg  smd  Fier  gilt  es  fdgertle  Aufgabe  zu  lösen:  Welche 
Botschaft  SOI  zu  weidiem  2weck  hei  wem  ankommen  und  sofite  daher  wie 
formuliert  werden?  Hier  gll  es  im  besonderen,  vorgetaüle  Menungen  und 
Slarc^urwie  des  Gesprächspertneis  zu  erkennen  und  ide  Ursache  dafür  zu 
erforschen.  Dafür  fördarich  srd  Kennhisse  der  subjekiv  geprägcn  Wahrheit 
wnGrutipen.derenHornogenliltficWnurausberulthenundtpogradtwchen. 
sondern  auch  aus  kufejreiien.  sozialen,  gesdiechiiichen  beziefxngsweise 
rsigiäsen  Parameiern  beslehen  kann.  Oie  für  erto^reche  Kommunikatcn 
hrderVheien  Faktoren  shd  folgende:  der  VW/Gih. das  Frerrdbüd  dar  eigenen 
Person  durch  Kommunlkaton  verändern  zu  wolcn  isofern  des  ncM  das 
eigentlche  Thernadarstelll  . Angst  vor  Konliuen  Angstvor  Imageveitust  Ibei 
Diskussransnededage  oder  margefnder  Fährgkeit  sich  auszudnickeni.  Angst 
Oavor,  VeranMcrtung  zu  übernehmen,  der  unbedingte  Wille,  de  eigene 
vcigdiaQeMsirugduchzuseuen  ohne  deren  Rcfdgkeh  nochinals  übeixüleri 
zu  wctim  de  Argsl  davor,  rieht  verslandene  Bdschalten  zu  hnietltagets  und 
scHieBkdi  die  Ehschalzung.  daß  der  Gesprächs|»hrier  ridii  in  der  Lage  sei. 
einem  geisog  zu  folgen 

XOnlHillähiigkeif 

Aus  den  Vtervrees  ergab  ardi  de  fAeinung,  guZee  Aitatsklma  sei  nidt  gleirh 
koniliktlreies  Arbeäsklima  Konilikle  sind  in  Oiganisallonen  durch 
uniemchiaddreAulgatoenslsfcjnQen  der  PetroflenenwrprogrartinKri  und  daher 
unvermadlch.  Es  gh  diese  konsTuldv  im  Sinne  des  Unlemehmenszietes  zu 
läsen  und  Jaule*  Kompromisse,  die  In  den  meisten  Fällen  weder  der 
emodonafen  Siuaton  der  Befrallenen  noch  dem  Umemehrnersziel  wirUkh 
lAenlch  sind,  zu  vermeidsn.  Viele  dar  inlervenvlen  Fühiurgspeisänkchkellen 
sahen  sogar  im  Bendllgen  von  Kannktsiluahonen  hre  sgerdiche  Aufgebe 
Diaba  glt  es  zu  beachten.  daS  ncni  der  .Seg  über  den  Gegner*,  sondern  die 
Analyse  der  AulgabenstelUng  der  Schlüssel  zum  Erfolg  isl  ObwoN  alle 
Beterigten  im  Interesse  des  Umsrnehmens  handeh  wolen,  scheinen 
infetmakonen  über  Auswirkungen  der  Emschedungen  über  IrMnlion  der 
UrtemehmenslUhrurg.  oder  Intnnreboiien  über  Unwegsamkalen  nchl  eilen 
am  KonNilBelEl^n  zur  Verfügung  bj  stehen  Scretwäfeesiiaumzue'Uären. 
warumuritetsdiedirheSlanCbcrMsvartietenaefden  Nalürtchspislanaixh 
de  Beretschah  zum  T tagen  von  Veranlnotung  und  zu  eventuel  anlalender 
Mehrleistung  eine  Rode,  aher  auch  dese  Aspeirte  der  Bereitschaft 
beziehungsweise  des  Mangels  daran  könnten  bei  ausreichender 
Kommurikabonsfähigkeil  de>  Befroffenen  in  räe  Enischeidungslindung 
«nlleServ 


Feam^afygkerf 

KomnunlkMons-.KonllM-undTeatrtbnigtetalsFuhtungsqualilbten  Se 
kämen  bis  zu  60%  dss  Erfolgs  ausmaJten  (Gertrud  Häller.  deutsche 


lAanaganertberalern  und  Fkxhschij^jicfeGsaih  für  Literal/l  Man  muB  bemüht 
serugule  Koitakle  zu  den  Miarbeileifmen  aufzubauen,  um  so  ein  Klima  der 
VetttnJehiiefl  zu  schallen  ChePllegedefKuiUäesUrlemehmensBlebenso 
wKhäg  Me  der  Besuch  von  Fachsemroren  lOoeuderert  1996,  Als  Uarer 

SdSüssel  zu  bedeuterOen  FChiun^kraA  zäht  bei  den  Beftager  rJis  Akzeptanz 
durch  de  Ularbetler  We  entsteht  dese*’  Wichtig  scheinen  (nach  PriontäS 
gete«i1.AlaeplanzderPetsöriiciMil,2  AkzeptanzdersozialenKcttpetenz. 
3 Akzeptanz  der  lachllchen  Kompetenz,  4.  Akzeptanz  der  An  der 
Enlschekfungslrduig 

Zu  Punk»  I . Akzeptanz  der  Persönichke« 

Jede  Art  von  FühtungspersOniowillndef  kongruente  PersOnlchketen  de 
sie  als  Milarbetler  zu  gewinnen  versucht.  Autoritäre  pecrierchaische 
Petsänichkeilen  züchten*  so  einen  MitarbeflerElafa.defdia  engen  Ftairäume 
iebl.  dadurch  kaum  vorharKlenen  eigenen  Enlsohaidingslteiraum  auch  kehe 
Veranlwortmg  zu  übernehmen  ist  Oese  Miarberler  würden  sich  n einem 
Klma  der  Handkingstreiheit  rieht  wohl  fulien.  ß n Siluabonerx  h deren  se 
enischeiden  müßten  sogar  eidrentsm  Streß  ausgesetzt  sein.  Oer  eher  feerale 
detrckraische  Führer  hingegen  umglbl  sich  vip*  versa  mH  Miaiftellem  die 
neue  Ideen  genereten.  versuchen,  »ch  enen  Gesamtüberblick  über  das 
Unternehmen  zu  verschaffen.  Verartwoning  übernehmen  und  Losungen 
intlieren.  die  manchmal  glüdren.  aber  nelürlch  auch  manchmal  schailam. 
Jene  die  unter  Teamfäfigkafl  verstanden,  daß  gemeinsam  nach  Lösungen 
gesuohi  wird,  deren  Umsetiung  Korttole  und  Ergebnis  aber  n den 
Verantwortu^sberach  enas  einzehan  fälL  auch  wann  en  Team  daran 
mitwikt  waren  ertolgecher.  als  jene,  wekhede  Verantwortung  aut  ein  Team 
verlagerten  Dies  Iä6l  de  Vermutung  zu.  läB  Verartwoitung  im  Kotekliv 
»diwächei  empfunden  mid.  als  durch  das  woividiMm.  Unlar  diesem  Aspekt 
kann  man  also  im  allgemeinen  zur  Teamarbeit  nsolem  raten,  als  alle  dazu 
eingeladen  wenden.  Aspekte  und  Vorschläge  enzubergen.  EnfadteNfungen 
mileinander  beraten  werden  vielleicht  sogar  miteinander  gekörten  werden, 
aber  de  Umsetzung  im  Veraniwortungsberech  enzekiei  belassanwin).  Die 
Volle  le  liegen  aul  der  Hand:  mehr  kJaenrachlum.  klarareFomtulerungvon 
Aulgeban  und  Zelea  ratonaiere  Enischetdurgen.  höhere  Idenolhaoon  der 
Milaibeter mi der argesbabten Losung  DieNachleilesindallerdngs auch 
vordergründgeikenrbar  längere  EnischeidukPsspaiinsn.Henmrgvisioräier 
Vorhaben,  hbhere  Kosten  dich  Verkfil  von  eperasver  Aibataerstung  und  die 
Tendenz  zur  Delegaocn  von  Verantwertung  und  Amensleisiutg.  In  diversen 
ManagementsSJdien  werden,  wie  auch  bei  den  Inteiviewien.  viele  Vor-  und 
Maohlete  genant  Auch  aus  der  Geschichls  lernen  wir.  daB  skalf  organserfe 
Armeen  ebenso  erfdgrelch  waren  we  Partisanen,  de  eigenverantwori  ich  aber 
unkoordnert  agierten  Darüber  hraus  gab  es  ebenso  getebiB  PaihsanenUter. 
wie  autortäre  Fektierren.  dis  sich  der  Bewunderung  und  der  Lo)raliläl  hrer 
GelolgschaA  sicher  seh  kennten  Wichtg  schien  h der  Analyse  der  kteiviews 
Idgendes  zu  sen:  AulhenilzlUii!  Dami  si  gement  daß  hanspomeite  Inhalte. 
Regeln  und  Werte  nicitl  nur  vertangl.  sondern  auch  von  der 
Führungspersönlichkail  ;^bl  werden 

Llhabdngbare  VCrausselzungen  lür  erfcigrdche  Teamletihg  haben  sch  aber 
folgende  herauskitstaleiert 

1.  Klare.  verständicheDslrition  des  Unlemehmenszielas 

2.  Klare.  verständfeheDeinition  der  Aulgabe  jedes  Mitarbeiters 

3 Messung  de»  Aibefsieslung  des  Mitaiteileis  durch 

dbjekäveitiareGraßeri.  deren  Ver&rtderung  ausschleßtch  In  der 

Macht  des  Ularteileis  liegt  und  de  MägTchkeil  des 
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MIaibaters.  diese  Größen  sebstwahrzunehmen. 

4.  Klar  irerslöndich  delnerle  Konsequenzen  tei  ErtülUig  sonne 

NcMertulung  der  Aolgafien 

Höhere  ^loiivaiion.  etne  gewisse  Eiteichieiuflg  in  der  Afcquisitnn  von 
Msart)etaim/Tj9nehonx}geneieTsant>lcingiiniidebeijenenUn)emen<nen 
festpestell.  die  .hetre  Ziele'  als  Urternehmenszele  deörianen.  {Beispiel: 
HüelüiBeöjrllge  SlegerurqaerduicItscIrilttchenLebensefwaflung.aber 
auch  die  Schaltung  neuer  Olmensiaiien  nnemab  der  Branche.)  Oes  reitfil 
sogar  bis  zur  koslenlosen  Berscstelung  von  Arbeilsleis'lüng  durch  die 
Aibetnenmar  zum  WcHeder  Sache.  Deser  Absatz  slaht  nchl  zi/öMg  unter 
der  Übersdina  .AhzepKra  der  PeisirkHier  Geben  Sie  Iten  Arisitengungen 
^le  Ziele',  ihr  UmteM  wrd  es  Ihnen  wegen  persönicher  Sympeihie  iXfVt 
sene  Uiderslülzung  darhen. 

Zu  PurM  2:  Akieplaru  der  sozialen  Kontpelerq 
Oement  el  nst  soziakr  Kompetenz  das  Wesen  um  nach  Gescnecht.  sozialer 
und  topographischer  Herh/rb  sowe  rtellslituell  unleistiedich  ausgeprägte 
WesensnJturen,  unddie  Fähi^it  zur  Umsetzung  adäquater  Begegrxrigen 
mit  Ihnen.  Kerne  lechte  Aulgabe'  Kunden.  Lielerarten  und  Milarbeiler 
urlersthtedlchjier  Wesensart  möthoen  in  hrem  Gesprächspartrw  teminden 
sehen,  der  ihre  WedanachBurq.  hr  Weneff/stem.  ihre  VorJeben  und  Ängste 
teih.  Jemanden,  der  ihre  Sprachntusler  und  hre  Körpersprache  ebenso 
verwendet,  wie  de  Art  sich  zu  Ueiden 

Obwohl  deser  Wunsch  rWurgemäh  nichl  gänzlich  zu  ertClen  ist.  «er  dinnoch 
verstöndich.  da  so  hjnIdiGnerande  Kommutiikahon  «atrscheinlichar  ist. 
(Spezies  amchorQl  begründete  Begriffe  9ttd  semantsch  sehr  vpn  der 
verwendenden Goppeabhängg  zB  JEin angenehmes Lohar^, .Entöler 
Job^h)  Der  wünsch  nach  einem  .normalen'  Kollegen  und  was  man  sich 
oBnjnter  vorzusteden  hat.  kann  also  durch  anen  hret  Mtarbater  völig  anders 
gemefil  sen  als  Sie  sich  das  denken.  Slegem  Sie  abo  Ihre  sozble  Korrvatenz. 
indem  sie  viele  Begriffe  nicht  nur  hrtertragen  sorxlem  auch  solotl  die 
imerptelalor  dos  Begtffies  der  Gnppezuoidion,  die  ffrei  Meinung  nach  hront 
Oesprächsparria  am  nächsten  stehl.  Üben  Sie  sxh  dam  de  glache  Aussage 
durch  versdiedenaSpradtmusler  zum  Ausdrude  zu  bnngen  undacheenSie 
vcralem auch  aut körpetsprachicheEge'hieilenhcniogenaGnpper.Sjmmen 
Sie  sich  vor  ehern  (üesprädi  aut  de  geisdgeGrundhaluig  und  de  Skhl  Ihrer 
Kcmmunikalionspertnertn  an  und  Sie  waden  held  bemerken,  wie  sehr  Ihr 
Ansehen  bei  urterschiedichslen  Gruppen  stagen  «inl 

Zu  PunM  3:  Akzeplarz  der  tadSichen  Kompetenz 
Akzeptanz  da  PersönSchkeh  und  Akzepiartz  da  sozislen  Kompetenz  reichen 
raett  aus.  um  ere  akzepbeite  Führungskrat!  zu  sen  Da  sich  last  jeder  selbst 
zulraul.  diese  baden  asten  Anforderungen  erlüHert  zu  können  iWas  selbe 
wohl  an  da  eigenen  Persörtichkei;  oda  an  da  Art.  wie  man  mit  anderen 
umgeht,  falsch  seh'k).  tsmiigendwenn  de  Frage  ft  den  Raum  gesiell  weiden, 
inrun  man  dem  naht  setist  deee  Aufgabe  eiAltenköirlB.  Oe  unbezwingoaie 
Entgegixing  hierfür  lauist:  lachidte  Kompetenz. 

Wem  jemand  nchl  die  Oualilkaeon  hat.  de  man  benöegi  um  Ihren  Jett 
auszuaben,  Ist  a Droh  daS  es  S«  gibt.  Auch  wenn  d«s  Mer  zu  sen  schehi. 
Ist  es  trotzdem  bei  vielen  Fütirungskrällen  noch  mma  eine  hue  Uee.  sie 
müBtaidatJobihra  Mtaibehabesserbehenschenalsdsse.OemeistEnda 
vonmsinteriiewlBn  &lolgrBictienmBhlBn.da9se  gerne  Mitarboila  hätten, 
(>e  hrai  Autgäbenbeech  besser  beherrschen  alsda  Voigesetzie.  dem  (öRj 
seien  sie  schlieltlich  geworben  vforden.  Die  FührungskraA  muff  esso  das 
Ergebnis  beurteilen  und  die  Leistung  wertschätzen  können.  mu8  imstande 


sen.  bei  Srhwerigkeiten  (jsmgsanslcze  zu  schaffen  und  in  Kiisensojalnnen 
Jiühlen  KopT  zu  bewahren . aber  mu  ß hdil  die  Miei  bessa  eiterigen  können 
alsd«  Mnarbetterln.  Vorausseaung  tjr  de  WertsclWzung  der  Ularbeter  lür 
rae  eigene  Finrunf^gket  st  oeiai  Kennlns  von  der  AUgabenslelung  und 
deren  Schwengheden.  Also  gewähren  Se  ErtSich  in  Ihre  Agenden  und  in  ffve 
Fähigheilar 

Entscheidungsiahiglraitvid-ärcharfieil 

Fast  jeder  hat  einen  gewissen  Bedarf  an  Strukturen  Oie  völlige 
Enischekluitgslreilteil  eröÄnel  ein  Pctenbel  en  mögkhen  Ahemaliven  deren 
Bewertung  uns  deswegen  schwertälR.  weil  nie  als  sichergesiein  gelten  kam, 
Cb  bereits  alle  mögkhen  AhemaCven  berücksichtgt  wurden.  PsjKhnlogsch 
bedhgs  GfcrdwHungar  bestimmen . ob  es  uns  mehr  eda  wenga  angenehm 
ist.  aus  AAemalr/en  zu  wtWen.  Je  öfter  wir  uns  falsch  entscheiden,  desto  mehr 
glauben  wc.  unseren  Emscheiduitgen  nchl  vedrauen  zu  können.  Deshalb  ist 
es  vielen  Menschen  recht  irem  manche  Dinge  teststehen  und  nichl  aa 
entschier^  werden  müssen.  Fcigenschweie  Emscheiduitgen  würden  wir 
gerne  lemandem  übertasseiv  de<  kerne  Fehia  macht  Also  wird  bei 
Übaschreitung  der  agenen  Kompetenz  jemand  gesucht,  der  diese 
Enischeidjrg  vermeintich  richtig  treffen  wrd.  Von  da  Fthtrungskrall  wim  also 
nidt  nur venargL  daß ridig  erlBdieden  wird,  sondern  ainht.  daß  überhaupt 
entschieden  wird  Mijaibeila  verzehien  offensichliich  einzelne  falsche 
Enischeidungtnehef  als  de  andauernde  UntähgjieilturEnisciieidurg.Va 
alem  auloicsre  Führa.de  als  emacheUhgsscliaarh  goien.  lähmai  so  ganze 
Organsatkinen.  Demokratische  Führer,  de  eine  Sitzung  einbeniten. 
veitangsamen  den  Entscheidungspmzeß  Es  gll  aCso  Vor  allem  in  Beruttin 
und  Branchen,  in  denen  da  Zeilraum  eina  Ertschetdungslrdutg  begmnzt  «I, 
haben  enscheiljngslrEulge  PersonkerMden  gute  Ertotgechancen.  Da  aber 
da  Grofflal  da  Eniscneidungen  auch  nchlig  getroffen  waden  wfl.  bietel  es 
sich  an,  sich  durch  das  Sammeln  von  Erlahrungat  bezehungswese  das 
KotrsuberenvsnFzIlsUithiUssenütwbisherge  Entscheidungen  artzuegnen 
und  diese  zu  analysierai. 

Ktarfwit  wx)  Owchsatzunpsvamöpen 

Die  Klarheit  in  der  Aussage  ist  ein  Zeichen  der  Kompetenz,  der 
Enisctiußhähgkec  und  da  Fahig<al.  sene  (uedanken  trocz  emolcnata  oda 
auch  rational  verwinenda  Uirslände  ordnen  zu  körnen.  Se  schafft  Vertrauen 
und  Akzeptanz  kn  sosalenUMeU  Stellen  Sie  sch  fotgende  Fragen:!  .Was 
wli  ich  kammuhzieiat?'  2.  .Wer  soll  es  verstehen?'  3.  .Was  »il  Ich  damli 
eriachen?'  4.  .Welche  Punkse  könnlen  eiWäiurgsbedijrhg  san?"  5.  .Was 
kann  ich  asatztos  sireichen.  weil  es  dem  Empfangenden  nichl  bei  der 
VeraibelungdalntormalionderL  beziehutgswetsevidlsthit  sogar  venviriLZ' 
Durchselzungswermögen  istebenlals  eine  Egensctiaff.  die  ihre  FCIvasthiall 
siaikL  beziehungsweise  • ba  dessen  Fehlen  - Ihre  Führerschah  schwächt. 
Ale  imarnewten  vastanden  urler  DuxhEetzungsvsmxgen  zwar  de  Fähigkeit, 
sch  gegen  lie  imention  anderer  zu  behia^ieat  atlerdrgs  mit  untarschiedkl'er 
Ausprägung.  Oie  Bandbreite  rekthle  von  Ireundicher  unnachglebger 
Behamichket.  welche  die  Kcirpanomß&erecschatl  des  Gesprächspartners 
aiAgiund  da  nervenzerrrüiberiden  Wikung  erhöht,  bis  zur  strategischen 
VeihandUgEiüHung.  de  durch  Oarstetung  da  Kensequatzen  den  mö^  dien 
Verhandungsertoig  des  Kontrahenten  reiabviert.  Häutg  genannte  gerstge 
Grundhaltung  wa,  die  Bedeutung,  welche  da  Oacnsetzurg  da  egenen 
V/ünsdie  zugemessen  wird,  gegenuba  dem  anderen  sark  zu  überzeichnen. 
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Soziate  Ferigkeder 

Dies» taten  Fertts^len  and  das  Minel  um  stcMn  Systeme  (Unternehmen) 
etntjgen  und  sie  uernndem  2j  tidmen.  Sch  tn  Systeme  eraulügen  banhahei 
niditnuVedialsrsmustermeSo’atfB.KlelclLrgiES-.Tiiit-oderGmartijale 
und  die  Art  der  Bewältigung  eutgetregener  Atbeiten  zu  adapterea  sondern 
aucn  pnraipiette  gestige  Grundhattungen  wie  Erletgswitte.  Gehorsam. 
Ensatzheieitschalt  Sparsamtol  etc.  Oie  meisten  tntervtewien  gaben  jedoffi 
an.  mryjeslens  einen  AitieilE0alz  veilassen  zu  haben,  wat  sch  eine  gewsse 
UhiyeiEinba'let  zwischen  UsemehmenskulLr  und  dem  egenen  Mtertegerüst 
abzeicbnele.  Um  Systeme  zu  verändern,  erfordert  es  alerdngs  neben  sehr 
ausgeprägten  soz>aten  Fertigkeiten  auch  ein  gehöriges  MaB  an 
EtnliiNungsvermögen.  Kenntnis  der  Slrukluren.  Benarrichkell  und  einer 
getcbenen  Pestien  in  Organigrarrm  des  Urtemehmsns.  Iimerhin  git  es. 
Verhalten  von  klerischen  zu  verändern , was  zu  derr  stfiweiigsien  Untertengen 
ßberhaMZt  zäHt  Ebeniais  zu  den  sozialen  Feisgheiien  zählt  de  Fähigkei;. 
persörlidre  fteczwerke  ai/zubauen.  Netzwerks  BUS  Personen,  die  entweder 
über  ErtLiB.  über  tVssen  oder  über  Kaplai  imtfiigen  Auch  wem  der  Vdksmund 
negativ  besetzie  Worte  wie  .Protekllon',  .Freunderlwirtschair 
beziehungsweise  .PadreieT  als  semartiscb  rchiig  empfindet,  schent  es  n 
der  Pravis  doch  wohl  jedem  uersündlch,  daS  msn  leber  Geschähe  mit 
Menedien  macht,  die  man  bereits  ierrt  und  lieber  Mlaibeder  9 nsleb.  deren 
Vertiatsn  eitern  berebsbekannl  ist  Aus  niederen  kloihen'’Nem.übeih«4)t 
mehlt  Es  «t  nur  beruhgender  wel  besser  «inschäBbar  wiesiett  lene  Personen 
verheiteiT  werden.  Malürtch  reeuHen  daraus  eine  mgteicha  Behsndung  der 
prdentel  ii  Frage  Kcinretxlen  Pathter.  Eben  dae  isl  aber  damus  zu  lernen,  das 
Kennenlernen  von  oben  genannten  eintluSreichen.  wissenden, 
bezchungswetse  veimögtnden  Peisönichkoien,  und  das  Hegneten  «t  dese 
Netzwerke,  ist  en  Teil  der  Aufgebe  - der  Aulgabe,  de  da  lautet:  .We  werde  ich 
erlolgrettfi?'  Nur  wenige  Iroerviews  zeigen  diesen  Parameter  aut.  da  in  den 
meisten  Fälen  sotem  Netzwerke  übehaipl  zur  Spmcho  kanten  dämm  gebeten 
wurde.  d«se  Aussage  otf  reconds  machen  zu  düttet 


Chancen  erkenruen  und  nutzen 

Qlüdr  und  2Jäl  alleine  rechen  nicht  aus.  Bruno  Kreisky  sagte  enmal: 
JVakntih  helle  ch  Glüdi  - aber . Herr  Reporter,  was  mardt  a Oepperter  ml  an 
GCckT’GlöcJr  und  Zulafl  bescheren  erorn  Cawicen,  Sie  zu  erkennen  unJ  zu 
nutzen  ist  de  Aufgabe,  de  sch  Erfoigswiigen  sletll  We  eiksrrtt  man  er» 
Chance?  Streng  genommen  - aberhaupi  ndtt  Niemand  welB.  ob  erte 
Oeiegerihet.  de  sch  soeben  betet,  zu  Erlolgoder  kiSedetg  fuhren  wvd.  Man 
kann  Chancen  und  flisken  abwägen,  man  kann  ktSotmatorten  über  Trends. 
Moden  und  Ertwektungen  beschatten,  man  kann  sich  beraten  lassen,  aber 
schki  Bend  ich  entscheidei  ilaul  einem  hohen  Prozerosacz  der  Imervdwteh) 
/ler  Bauch',  das  QefCihl  Als  kleine  Emschedungshille.  Wenn  es  erte 
GeiegerVtec  et,  de  Innen  bei  tirem  Eifotg  weserdlch  weiteihitt  aber  bei 
MiSeifolg  keh  psychsches.  oder  finanzieles  Desaster  auislösl.  das  Sie  nie 
wieder  veraibelen  können  Ihnen  de  Ausgabe  an  sch  SpaB  ntacht.  und  Sie 
sebst  wissen,  wese  Se  dese  Aufgabe  besser  ededgen  körvten  als  andere, 
dartn  wagen  Se  doch  ein  kleines  Abenteuer.  Und  seihe  es  wirklch  nicht 
poetv  ausgehen  - de  nächste  Chance  kommt  besdmmt . Dieses  Wek  sctiktel 
de  Erfolge  der  Iniervewien  UmderenUitetoigezuschWemmüSieeszehn 
mal  so  vele  Sehen  autweeeru  Bei  neun  MiBertolgen  und  enem  Erloig.  der  Sie 
Ihr  Ziet  erreichen  läSl.  haben  Sie  nicht  .verteen'. 


ütuterArbelsevusaCz 

(MmiteteozerigarArbatseosatzurictSheATian^geirnant 
Auadauer.  aeitertchkeifiindEiteige) 

Je  erto^recherdeinlerveiMen  Ftesönichkaten  urs  schienen,  desto  häufiger 
kam  aul  de  Frage,  ob  se  eine  korkrete  Posäon  angesieOt  hätten,  de  ArCworl: 
.Men,  eh  weile  imnternudenw  gestehen  Aulgaben  besänögkhoewäligen' 
Da  zu  ertedgende  Aufgaben  ne  als  mit  Scheiheit  wchiig  oder  unwichtg  lür 
alle  Zukunft  erkannt  werden  können,  schent  es  der  Karriere  denlich  zu  een. 
ale  überrommenen  Aufgaben  gewfsaenhalt  zu  behandeh  Wetertin  scheinl 
es,  dOB  de  übernommene  Pichl  keine  ausrwehende  Motvalcn  darstell,  um 
sch  aut  Dtuer  hundertprozentig  enzuseizeh.  Vtelmehr  scheint  es,  daB  de 
Freude  an  dai  perfekt  geteisteten  Albet  und  de  Freude  derart,  sich  sebst  zu 
lordern.  die  zugrundeliegende  Motrvahon  liefert  Ein  Seibslbid  des 
Jeisa/tgsbewuBten.  selten  Fehler  machenden  Eilolgstvpen'  dürfte  auchdte 
FakKiren  Ausdauer,  Beharitichkeii  und  Energe  ileiem.  Sebstversiändich 
speien  auch  ancteeFddetenenebedeuende  Rode.  nämtchGesundhet  uni 
Notwend^ieit.  Nur  gesunde  Menschen  könrtsn  die  veile  ArbeilslesUirtg 
erbntgort.  «ras  uns  zur  Fähgitel  des  SyeBmanagemenls  lühit  Sbeß  wid  ds 
Oruck  empiunden,  «ne  Auiigsbe  in  tesigeiegier  Ül  zu  «tedgeit  Hierzu  wud 
unterschieden  in  OislreB  inegatNerSheBl  und  EustroB  ipeabver  ShetBl.  DisIieB 
enCsteht.  wenn  die  Feigen  der  Ndtbewäthgung  als  negativ,  et  so  als  Strafe 
empiunden  werden  Man  wird  also  von  einer  Angst  der  Ntchdbewältigiing 
geheben.  Eustreßentsdeht.  wenn  man  läa  Folge  der  Bewdtgung  gerne  erfthitet 
möitite  Man  wird  also  durch  Lust  am  Erfolg  gsaneben.  Dies  El  der  erste  Ansatz 
für  erfolgreiches  SlreBmanagement. 

1.  VersuchenSte.ffrsichdieKonsequienzderBewäbgungindem 
zu  eiw  anenden  Erfolg  zu  sehen  arslalt  der  Kenseopenz  der 
drehenden  Nedeifage 

2.  Selektieren  Sie  genau,  was  Swdetegteen  können,  verwnbaren 
Sie,  wer  was  bis  wann  wie  zu  enedgen  hat.  rechnen  Sie  arten 
Zelpultef  für  neuerfihe  Ertedgng  etn.  fais  es  rvcht zu  Ihrer 
Zufredenhoil  gentathil  rird,  urd  vetrnerken  Se  in  Ihrem  Kalender, 
warm  Sie  de  Erledigung  kcnbclieren  werden  bevor  Sie  das 
Probten  bis  aut  weiteres  vergessen 

2 Ussen  Sie  sch  nun  de  verbiebanenAUgaben  aut  und  ergänzen 

Sie,  welchen  Erkilg  Sie  ba  Bewältigung  leiem  könnten  |z.B 
daß  Sie  hr  Untentehmen  vor  dem  Konkurs  bewehrt  häben?|. 
Wieviel  Zeh  Sie  dafür  benötgen  und  wann  es  erledigt  sein  muB. 

4.  VeiteienSwdieAutgabenajtlhrefreieZellimKalender.Sonte 

nkhl  für  eite  Aufgaben  Platz  sott,  überdenken  Sie.  ob  Sie  nicni 
vtetecni  doch  dteeine  oder  andere  Aufgabe  belegteren  kennten, 
wenn  Sie  de  Paieon  intensiver  mt  der  Alt  der  Lösung  vertraut 
maihisn 

S BaattenverbtebenctenAuilgaben  sonenSieschlitteinachen, 

daB  Bt  Ziel  ncH  lür  immer  und  ewig  urHirechber  bleibL  nur 
wal  Sie  diese  Aufgaben  ncht  zehgerechl  eitedgen  Vias  seilte 
also  passieren?  wird  dte  Erde  sili  siehen’  Sie  werden  sechs 
Morale  länger  brauchen,  um  hr  lebenszte  zu  errachen?  Heben 
Sie  rtoch  ene  Idee,  wie  Sie  das  abändam  körnen?  Neh?  Dann 
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IHden  Se  sitfi  äaint  ab!  Aber  belaslOT  Sie  (Ktit  Ihre  Nsiven  und 

darit  hiie  Gesurttiet  denn  sie  steuert  Ihre  LeisKmgstäliigKeil. 

DauertaKtHächsKislungeo 

Daueitiait  Höchstleistungen  vctbringen  zu  kennen  und  zu  woOen  hängt 
urarinebarmddemlretMdesvrxeusgehendinAOseiaeszuHrnnen  EsttSt 
SKb  bei  edolgreichen  AUnnem  und  Frauen  leelsleilen,  daS  sobald  die 
gewünschte  Lebensquaitän  errecht  und  gesichert  Ist.  nde  dar  eigendichie 
ProzeB  des  iiekherdianens'.  sondern  das  Eifolgsgetühl  zur  Tnebtader  des 
Handelns  wrn  Es  »riid  also  der  Wunsch  nach  Ertotg  zun  sporttchen 
Wetteeieibder  eigenen  PerscrigegendeFähmtssederUnwe»  »rtrergröBeie 
Vortiaben  wenden  In  Angdlgerxiiriiinn  und  rnnerhehere  Ziefe  werden  gastedd. 
um  beiGeingandasGelühl  des  Eiio^s  noch  stärker  zu  erleben  So  lasten 
Sich  Eiioigteche  an  hre  Grenzen  tieian  undgeraienineinenZieReislung- 
EdDtge-ZyhU.de'hnmiminer  Meder  ertaubt.  hrSeOistiAiiietefaurszubauen. 
[Xnhschntttidi  zu  sein  ist  nicit genug.  Man  erwartet  von  sich  sebst  besser, 
schneller,  stäilier.  H£ger.  miiigef.  tüdtiger  zu  san  als  andere  und  setzt  auih 
entsprechende  Energien  hei.  um  dies  zu  erreichen.  Aus  SpaS  en  der 
HerausloiderungbeziehibgsweiseausBHgeiz  W«emtehi  Ehrgeiz^  Ehe 
nttgkhe  Utsaihe  können  Eiern  oder  Btemieileseri.  de  hr  Kind  zu  Enechung 
des  W\jnschbides  beben,  und  kcrsequenl  bet  Nchterrechung  Lob  oder 
Zuwendung  «erwwgern  Andere  Gründe  tönnlen  Mängel  psschisdier  oder 
phypecher  Nalu  seb.  die  bisher  dazu  lohnen,  weng  Aneikennuig  aus  dem 
sozialen  Undad  zu  erhalen  und  schieCkhänen  dazu  beben,  sah  aulanebrem 
Gebiel  über  den  Ourchschnib  erheben  zu  wdlen. 


Sabslbeitudtsar? 

Ein  rsakses  SeibslbewuHlsen  selzl  den  Gondstodr  lür  de  Mögichkeil. 
Aulgaben  zu  übernehmen  und  Lbslungan  zu  volbringen  Geringes 
Selbstbewjßtseir  «Oide  de  Angst  vor  dem  Versagen  schüren  und  uns 
veranlassen,  de  sicharsle  Mögichket  zu  suchea  ba  der  eei  Versagen 
unwahischerich  isl  Also,  keine  neuen  Aulgaben,  keine  RtsAen,  aber  natürtih 
auch  keine  Chancen.  Die  Tatsache  an  sich,  bet  ener  Aufgabenslellung  zu 
versagen . würde  ailene  tüf  sich  stehend  noch  nchc  als  Kacaslrophe  gewetlel. 
wenn  es  klar  wäre,  daß  niemand  dese  Aulgabe  bewaltigi  häne.  Das  Rtsiko 
hingagen.  bei  ener  Aulgabe  zu  versagen,  de  jenord  anderer  häle  lösen  können, 
würde  emen  minderweng,  umüchCg  oder  uninlelligenl  darsleäan 
Sebsdtewußle  Menschen  vetkrahen  auch  diese  Sduaicn.  wel  sre  dese  als 
Ausruhrre  sehen.  Sebebewu  Ibe  Menschen,  vre  de  trerslen  der  kneniewlen. 
iwssen.  daß  sie  de  meisten  Situalbnen  bewäbgen.  zumindest  in  enem 
ährlchen  Maß.  wie  es  andern  konnlen.  Sie  bauen  sch  zu,  Scbwieri^retlsn  zu 
überwndert  Ideen  zu  genenerert  u)d  Neues  zu  duchdenlien.  Woher  sttrnrm 
dese  Einstetung?  Aus  den  bshengenEriahrungenkNen!  Statshsch  gesehen 
stheitem  sebslbewußte  lAenshen  sogar  öfter  an  ;enen  Aulgaben,  de  sie 
sich  selbel  Zutrauen,  als  nkht  sebslbewußte  klenschen,  wel  sie  sich  an  den 
Grenzen  ihrer  Lmsiungslähigkeii  bewegen.  Es  scheinu  als  würde  das 
SebslbewußtsernvorallemduiichdaslairiianeUmleldviHmlteft  Boischahen 
der  Eiern  und  Geschwister  in  den  ersten  Lebensjahren  Iverbel  und  nonverbal: 
Xaßdas.daskannstdu  nicht',  oder  im  Gegensatz  dazu;  'Karl  wird  euch  jetzt 
etwaszcKieni  Was  lüi  ein  kluger  Junge  er  doch  Isl')  lassen  enenMene^ 
glauben,  er  se  etwas  Besonderes.  Durchschnui.  oder  wesendich  dümmer, 
utitüchlgGr  und  unriaigerler  als  andata.  Da  IW  IJensihen  VVahtheten  aubjddw 


wahmehmeo  (siehe  Kapnd  Mähe  kVat).  sanrnein  VW  im  Laub  unseres  Lebens 
Silualionen  und  Beweise  IQt  de  Rkhtgkeil  unserer  gelemoan  Meinung,  dis 
usprDngIchienedetlamNaren  Umgebung  war  Webst  man  aber  diese  hei 
Im  UmerbeiMu Bisen  vierankette  Fessel?  Achten  Sedaraul-  was  Se  schaßen 
und  loben  Sie  sich  selbst  laut  dalür  Sagen  Sie  laut  zu  BCh  selbst,  wie  gut  Sie 
diese  oder  lene  Aiigabe  gelöst  haben  und  wie  Uug.  lüchig  oder  irtellgenl  Sie 
Sind.  Loben  Sie  sich  setbsIhdrtiarSOmsl  am  Tag  Und -verbleien  Sie  sieh 
setel  gerrgsonaizige  Bemerkugen  zu  Ihrer  Peraerv  Wem  Sie  einen  Fenier 
machen,  und  unbedngl  ene  SetosigalBelung  arbringen  müssen,  ktilisieien 
Sie  dese  aine  Fehlleistuig.  krtsieren  Sie  aber  nkhl  in  verailgemeinetmder 
Weise  Ihre  Person.  Se  machen  nicht  immer  ales  Wsch  Es  iil  auch  nichl  so. 
daB  Se  das  nichi  können,  sondern  Sie  haben  desmsi.  bei  deser  «nen 
Ge  legenhat  versagt  GnweleterAspeki.  der  Ihr  Unletbewu  Bisen  nadtiaftig 
prägL  et  Ihre  Köroethallrg  Berrlhan  Se  skh.  autecht  mt  lestem  BtCi.  und 
mit  einem  Lächeln  des  Se^durchdas  Leben  zugehan  Ertappen  Se  sich 
sebsl  Im  Spegd  und  komgeten  ee  ihre  HsDug  Warm  Sie  sXh  öOmal  laghh 
loben  und  sich  so  verhaften,  als  waren  sie  sebstbewuBt.  sind  Sie  es  rnerhab 
von  wenigen  Mcnaien.  Und  wann  Sie  «vHichein  büchen  länger  brauchen  als 
andere,  bemühen  $>«  sich  ein  wenig  mehr  und  seien  Sie  sldz  aul  Ihre 
voibtachten  Leistungen  Niemand  hagi  heule,  weiatge  es  gedauert  hat  die 
Cheapspyramide  zu  bauen,  baztehcngsweise  wie  oft  etwas  daran  kotrgiert 
Mjrde.  ncht  wahh’  Auch  mehr  Behartlkhkst  als  andere  zu  baslzen  ist 
bewundernswert  und  solllo  Ihr  SeltistbowuBlsen  schüen. 


Fachwssan 

iFacfiwds«ti-millBbersbi!s*i(ehJ^  Branchen , 

UnMmehmenS’  undA<sntMann(nisssn| 

Fast  alle  Belraglen  gaben  an.  daß  an  Gruidsioch  an  lachlchem  Vössen 
notwendig  sei.  um  Aulgaben  zu  erlülen  Eme  lunderte  Ausbidurg  bidat  ein 
grobes  Vössensneiz.  das  esenrögtidt  neu»  Inlonnakonen  zuzuordnen,  zu 
verkntjpren  und  schließlich  zu  bewerten.  Eine  beite  Allgemeinbldug  bdel 
ein  Fmdamera.  um  Nagungen.  Fäh i^een  und  Interessen  zu  enidedien  urd 
sielt  einen  persöHicNisilsblderdan  und  sozialen  Faktor  m späleien  Leben 
dar  Sehl  spezielles  Wesenwiidabervonden  Belraglen  sehr  untorschiedich 
gesehen  Bei  Unternehmen  bs  zu  mOerer  GrPBe  wrd  das  Fachwissen  der 
Fühiungskrafte  als  Bass  der  Exslenzberechhgung  gesehea  Oft  stelll  en 
Palert  sogar  das göBle  Kapilal  ehes  Unlgnehmeris  dar.  BeiGrofluiemehmen 
sehen  die  Spitzeivrerager  hre  Aulgabe  eher  in  der  hbistischen  Erlassung  von 
Prozessen  und  Strukiuien  und  ri  der  Vorgabe  von  Vtsloneiv  Zeien  uid 
Slrategiea  Dennoch  wn)  lebenslanges  Lernen  und  de  Berabchaft  dazu 
generei  als  entscheidend  h>  Ertolg  genannt.  Ohne  Branchen-  und 
Markdremlrisse  werden  Maikohngshalegien  zun  Bindllug  Auch  hdiesem 
Bereich  gih  es.  Siaiken  ud  Schwächen  der  Mitbewerber  BedCrtnisse  und 
Vlünsche  der  Konsumenten  und  allgemane  Trends  zu  erkennen  und  zu 
bewerten  Als  vor  allem  entstheijaidwerdendeTrandseradilel.Wichiger 
als  zu  wesen,  wie  ein  Mtbewedier  heule  dastehl,  oder  eine  Gruppe  von 
Konsumenlen  skh  em  PiodcM  «ünschL  isl  zu  erahnen  od«  zu  fühlen,  wohn 
an  Mitbewerber  sch  bewegt  und  wes  de  Konsumenten  sch  In  Zukunft 
wünschen  werden.  SchieBich  w/den  Untemehmenskennlnisse  als  wohlig 
genannt;  .Wem  ich  auch  in  stürmischen  Zeiten  segeln  wll.  muB  ch  wissen 
was  men  Boot  aujhät. ' Stäikan  und  Sctiwachen  des  Uniemenmens  zu  kennen, 
erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Positionierung  Im  Markt.  Marktanteile. 
Qualitätspolenz  und  Kapital,  sondern  auch  auf  Beweglichkeit. 
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KefOei  IHaeaeutraBisi^teten  oee  Bfotjev 


Leislungsbeteitschaft.  Fjhi^iM  und  Loyailit  der  MitarbsiUr  En  nicht 
vfltdHtnllich)er  abef  markanlat  Sexuch  eines  Managers  eres  der  grdOten 
Uneemedmen  Öslerrecds  lautete:  .Wem  unser  Unternehmen  wOBte.  was  es 
ailes  wetB'  Versieclue  Ressouoen,  Entwcküngen  de  In  Scnubladen  ihr 
[>asetn  Insten.  Martveingvarianlan  und  rnltzieda  Informatoren  scNummem 
oll  als  ungenütztes  Kaptai  in  den  Behiaben. 


InleiVgerz 

.fnietigenzistgegebenodarnicM'OieseAussageistMsch  TrainierenSie 
Ihre  Irtedgenz ! Gemeinhin  heeadtlen  wr  imeligenz  als  besondere  geislige 
Fäigtertsn  Order  Klrgleil  Da  hfel^enz  nur  am  iiartTuiiaeiten  Ergetns  von 
Gehmlersbjrger  gemessen  Werder  ham  ist  deren  ob)el<b>e  Messung  srhon 
an  den  Schniistelien  zur  Außerweit  gelihrdei.  SowoM  die  Art  der 
Aufgabensteiung  als  auch  die  Art  der  Kommudkaiion  derseben  verhindart 
etonso  objektfie  Verreiche  ms  die  Ausgabe  des  Lerslungsergebnsses. 
Democh  - gehen  wr  davor  aus.  da8  de  Unlerschede  oer  Sperdvenirg  von 
Gaten  und  Fahlen,  nicht  das  Hauptproblem  darstelen  Vielmehr  ist  es  d« 
Vsdtnüplurg  der  gespeichenen  Oalen  urdd«  BMung  von  Verbhdngpi  der 
Hmzeden  iSynapeenl.  wekhedeerhOhle  Denkaiigtetl  tharMtenstttea  Und 
eben  dese  Bildung  läOt  sch  nactmeisich  trainieren  Auflälg  Oabei  st  daß 
je  nach  An  der  Arrlordsnzrg  arr  unser  Derhorgan  SchrnerputMo  in  verschedorien 
GehrnbertKhen  gesalzt  werden  SoHen^  also  graphsche.mvsisrhe  oder 
rdurrtane  Aufgaben  eaneea  njsl  Ihnen  das  bei  der  Baarbebjrg  analrtEcher 
Probleme  nchls.  Der  dUhhechnHIiche  IrteHgenzguoltenl  bei  HHsschülem 
i«gibel7<I.AblQ140wiidman  gemelnhn  alsGeniebezeichneLalso  etwa 
betn  Docpehen  deses  Werts  Veirrciden  Sie  also . Cie  Bedeutung  der  tteSperiz 
überzubewerten.  Irtel^ert  zu  seuv  bedeutet  zwar  überlegerie  gelsige 
Lersairtgsläh^reit  zu  bastzen.  aber  es  OedeuteC  nicht  daß  men  n Ocppelter 
Zalirichl  auch  zuni  pichen  ErgetrisiiiDimien  kam  Abgtsehen  davon,  kam 
man  bei  wohligan  Autgaberstelkingen  ^ auch  Intelligenz  zukaulen 
lr(e(vie«te.  de  ihre  Aultassur^sgabe  als  maftg  ernetuften.  bedienen  sich 
folgender  Hille:  Alle  schwierigen  Probleme  müssen  schnlilch  an  sie 
herangetrapen  werden  und  weiden  auch  schiiWch  beantworte!. 


nragmaosmus 

In  Zeter  des  Shareholdeivalue  entsprcht  es  dem  Zebgeia  mmer  mehr  , durch 
eener  Aibalearsac  Output  zu  erzeugert  OeschOngeelger  Denker  werden 
durch  de  Etrekuloren  immer  mehr  verdrüngl.  Vor  allem  in  slark  umhampAen 
Brarchen  Ist  der  Tjpus  des  bütarbeters getagt,  der  klar  icnmiieil.  was  warn, 
mtl  weichen  Mbeln  durch  wen  und  wozu  Ikutz-.  mittsl-.  oder  largliislge 
ErtOsmaKcnenng  oder  Kostenredukson)  errercht  werden  soll  Dies  sdl  rhhl 
bedeuten.  daB  AosGraklionslähgheil  zu  Analysezwecken  nicht  mehrgetragl 
sei  Aber  se  solle  dazu  dienen.  scbleBichlioriueita.urT&eCzbare  Lösungen 
zurllnlerrehinenszelerrechungzuderlnierenuidumziiseczen  Behallensie 
de  Umsetzung  Im  Auge.  Viele  der  irtervtewten  Manager  betonten.  daSdie 
beste  Idee  oder  Kcnzepton  Oer  mangelnder  Umsetzung  zun  Schelem  venutetl 
Ist  Was  nüczider  beete  Plan,  wenn  er  mangeihah  ajsgelühit  wird  oder  nicht 
Buszulühren  IsL  Oft  erscheint  zwar  operative  Tätigt  mrderwerbger  als 
konzephooeile  Arbet  Tamchlich  ist  $«  des  hju  das  gesamne  Gelogen 
keneswegs  VoralemdieLlmsetzungbenobgloAeinlleublesEngenenaul 
überraschende  Aspehte.  are  kreative  Lösurg  lürein  prötzhh  auftaucflendes 


Problem  oder  eine  acrunghak  erhöhte  LeEtungsbereitsrhat  im  das  Vcriiaben 
doch  noch  glüiddch  zu  beenden.  Auch  bei  der  kxizeplronelen  Arheil  shd 
praipnaladreMiderher&iBeistriützkh.wel  »e  aufgrund  hier  nicht  abstrahlen 
Derkwese drein  der  Prausmoglcnerweise  autreienden  unlCabaien  Prcbleme 
höher  erkerren. 

KneaPtitarunefPharrasie 

Origmadldt  versus  imitalion 

Krealivtäl  und  Ptwtasie  - Nischen  enldedren  und  nutzen  Gerade  hier  ist  es 
wichipiichrHieEnschjHzi/igenvorzunehihen  lAr  wer  sich  hiensiv  mit  den 
Chancen  und  Risken  von  Pionerarbeii  beschanigi  hat.  soite  darsul  ekngenan. 
Ohne  detai  lene  Ranung  Kann  auch  de  beste  Idee  im  Desaster  enden  (vgl.  zu 
rhssem  Aspekt:  Oebniz  199SI.  Vlas  Ist  Kreatvtäf  bn  Lexkon  vnd  Krealnftät 
mli  Schöpferkraft  übersebt  Kreativ  ist  also  lemand.  dar  de  Kraft  des  Schöplers 
bestzt?Wefkarnda$von»chschonwrrUchbehaupiien  Sehen  wr  uns  doch 
kreebra  Ideen  aus  nächster  Ndhe  an.  kt  den  meiszen  Fällen  sthehen  sie  nrrr 
neu  zu  sen.  ri  Wahrtiet  wurde  de  Erthdung  berebs  gemachl.  tu  ist  es  dem 
Beftachier  nichi  klar,  daßsie  bereftseiistieri  hat.  iBeispie'  Mreskates  wurden 
von  eitvem  Österreicher  vor  70  Jahren  zum  Paieni  angemeidet.  che 
BrennstoHzelie.  also  die  Technik  zur  Energiegewnnung  durch  Verbindung 
von  Wassetsloll  mit  Sauersten,  ba  der  Wasser  ds  Energiegmrmigsrickstand 
emsieiil.  wurde  vor  150  Jahmnerlundstc.  der  Hubschrauber  von  Leonardo  da 
Vhci  uTKl  der  enae  Münzautomat,  der  Wasser  gegen  Vlünrer^  speixieie , wurde 
von  Heran  ISO  v.  Cbr  oelneben.  Der  erste  lurölfnende  dampfbettiebene 
Mechansmus  stammtübrgensebsnsovon  Haon.  wie  die  erste  Or^.  die 
durch  Wasserkraft  LUt  h ihe  Pfeilen  düdite ) Als  Hochburg  der  KresivtH  ii 
der  WitschaftvienKn  Werboagemuen  genarnL  Doch  auch  In  deser  Branche 
namien  einige  der  Imeivtewten  lallnecotdsj  das  klofto:  .Gut  gestohlen  ist 
besser  als  schlecbt  ertunden.*  ktden  meisten  Fällen  weiten  wir  also  e ne 
Laistuirg  bereits  als  krealir.  wenn  der  ursprOngiche  Zweck  der  Erfindung  orier 
(Ml  Ide«  veräncMrl  wird,  bozidhungsweiso  wem  bereis  vorhandene  Teile  so 
zusammer^fög;  werden,  daß  se  neue  Mögicbkeilen  erörfhten.  Losen  Sie 
sch  von  dem  Gedanken,  erschatten  zu  wolen.  Es  reicht,  wem  Sie  mc  den 
voihandenanJBausteinen' etwas zusammenlügen.das (äs meisten  Leute 
nicht  kennen,  beziehungswass  richl  mehr  In  Erirmsiung  haben.  Oeshab 
sammeln  Sie  Ideen.  Ihce  eigenen  oder  die  von  anderen,  schieiher  Se  diese 
auf.  sammeln  Sie  Prospekte,  leaen  Se  vor  elem  de  kleinen  urtiecteuterden 
Zeilungsaitkel  Und  versuchen  Sie  immer  und  Immer  wiedar  diese 
.Puzzlesleine'  in  das  groBe  Bild  üiier  Visen  einzupassen  Die  wiiWich 
schbplenscnen  Akte  kommen  wahuschertlch  ln  Abständen  von  t OO  Jahren 
einmä  vor.  Die  Genies  unserer  Wetgeschichte  sind  sireng  genommen 
genetische  Anomalien.  Was  auch  oft  übersehen  wird  ist  cMr  Zufall,  der  uns 
viele  nülzhche  Erfrckirtgen  und  Entdeckungen  beschert  hat  Iräsnksri  Sie  dM 
Enideckung  des  PenrcJtns  oder  von  Amerkai.  ümersclieden  Se  auch  be  der 
Beudeking  der  genalen  Lesungen  arvMrer.obessdujn  echte  Erftnder  oder 
um  Entdedcer  handelt  liäe  EleMrztät  oder  etwa  de  Bsfiexien  von  Kurzwellen 
iMrcdi  läe  ErdatnKisphärs  wurden  errfdsekt.  aber  rkht  ertuTidenI . Lhd  sebst  für 
die  Exslenz  velet  algemein  bekannter  Nakirphäromene  vrederGraiftalion 
gbl  es  bis  heute  kerne  gütige  wissenschattiche  Erklärung  Dennoch  wud  der 
Errfdecker.  der  de  Krähe  ireBhar  machte,  gefeiert  Also,  zusammenlassend: 
Hollen  Sie  nicht  darauf,  ein  Heion.  eh  Leonardo  da  Vnd.  eh  Goethe  oder 
Erasern  zu ssh oder  zu  werden  Tradven  Sie  vohishrdariWt.beiBtsoekannM 
Ideen  zusammenzutühren  bener  vngenbzle  jedoch  zu  verbessern  oder  euch 
nur  zeftjhrender  um-  oder  ehzusetzeru 
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PtanmguPöSlBuens^ 
desArtxÄsproasses 
/KomepKn  «deine  $«<iijg(/t*c*iv 

Konzeptnnen  mit  atetrahiengn  Defniionen  enrasen  sicMaUden  Befraglan 
maixlYnBl  als  in  Detal  urdrchlDhibar  Deswagen  git  sine  Korzeplian  erst 
dann  als  gelungen,  v«em  sie  sich  aucn  <n  der  Detalplangng  als  umseizliar 
darsteia.  wahrend  der  lalsätfilcden  Umselzung  ergeben  sich  durcfi 
urvertiefgesehene  Eregrisse  noch  acGiedtend  Gelegenhetea  tnXz  dreder 
Steuerung  des  Arbeitsprozesses  be<  plötzlichen  Schwierl^lsn  das  Projekt 
gednrdel  zu  seden.  Oe  EnhMdes  Wermahelabs  unserer  2eil  ist  Eltlzienz 
Und  diese  wrd  am  Ergebnis  gemessen  und  niclH  am  Vorhaben. 
.Umsetzungskcmpetenz  ohne  konzeplnnelle  Fähigtalen  bescSiait  erw 
Aulgat»  im  Maragemenl  - visonäre  Ideen  ohne  Umselzjngskompehenz 
tesdierenenen  Pimz  n euer  Pistosophenrunde  ■ iflupeit  Mutdoeh) 
Woraus  besteh!  das  Geheimns  der  Uhnselzungshompeienz . der  fhanung  und 
Iler  Steuerung  des  Aifaeitspruziesses? 

Folgende  grundlegende  Fähghellen  wurden  als  Vorausseszung  genannt 

ai  Analylische  Fähgkeeen:  Was  gh  es  zu  testen?  Werche  Mlhel 

stehen  zur  Vertilgung  cösr  können  verfugter  ^iraidil  werden? 
Weid»  MögtchkMen  d«  LeislungsdiKtlung  sind  mt  den  zur 
ViriLigung  stetenden  Mtleln  ^mgbar  und  weicte  Ist  d» 
erstrebenswerteste  Altemaive?  Wetd»  Schatengkalen  weiden 
euflieten?  Wie  iwerten  diese  Schrmeiigkeler  gelost  weiden,  lals 
sie  aubrstsn.  imd  weicte  Ahemasven  smd  mögidi.  tatts  diese 
Schrmergtraten  richl  zu  lösen  srid. 

bl  Soziale  Ferlgkeilen:Anw9sungen.Veihan(luirgen.Kanlrolen 

und  Vertiatensprognocen  erfordern  adöQualen  Umgang  nril  den 
GcsprächsparWem 

c)  Oetailii!rsergjenz:'OieKeneistnurso53aik«ieihr 

sdMätrhstes  GHecT.oflenbait  sch  als  Schlüssel  zur  Umsetzung 
Nur  wenn  jedes  geplanM  Detail  auch  in  die  Praxis  umgesetzl 
rwrd.  wird  das  Ganze  steh  so  darslellen.  we  es  gepam  war  Es 
gt  also  immer  weder,  de  ganze  Kraft  in  die  Umsetzung  jener 
Oeiais  zu  stecken,  die  im  Uomerl  gerade  beaibebet  werden. 
Kein  Verschieben  aul  später,  kein  Kempromift  n der  Oualläl. 
kein  Zugeständnis  bei  der  Efllzienz: . leb  hasse  den  Ausdruck 
jm  Pitnzp  perfekt  _ Auch  der  Turm  von  Pisa  ist  kn  Prinzip 
perfekt,  mt  Ausnahme  enger  Steine  «n  Fundamert  * j Agnelil 

dl  FreudeamSchirieiigretlsgradvonHerauslonlerungenOe 

Etstenzberechhgung  ener  Managerin  besteht  h Oer 
Abwechungvom  Plan.  Diese  Atweirhung  der  Gegabenhedan 
erfordert  ehe  reueriche  ErraUeiung  der  Pealitat  und  ece 
neakhch  der  Managerin  Dieser  Hani9ungsbedari  darf  de 
Freude  am  BerutaerManagefknabernchllnLten.scndemmuS 
sie  kn  Gegemel  fördern 

a OerQlaubeandektactearkeivcnVoihaten  Dashtniemagen 

und  das  knmenniMtrende  Analypeien  von  Gegebennelen  sollien 
in  erster  Lrie  dem  angeschlagenen  Weg  gelten  und  nchtdem 


2el  an  sich.  Der  gröüte  Fehd  der  Umsetzung  ist  der  Zwafel  an 
hf.  Verstirdicheiweise  ist  es  lechter.  skh  bei  ehern  Rückschlag 
mil  der  Unmöglchket  der  Umsetzung  auseinanderzuseOen.  als 
mit  ener  etwaigen  egenen  Fehleislungbeziehungswese 
Fehlansihätzung. 


I)  Eltehrung  VCrallemImZusammenhangmitPunktaigabendle 
Intervieiwen  an  daß  manche  sogenannte  jjbemaschungen'  für 
^ Hasen’  veraussehbar  waren.  Unvoihrersehbar  is!  also  ein 
Ahntet  das  nicht  losgelösl  vcrti  BetriKh»  «riehen  werden 
kann.  Manche  Aksonen  $md  lOr  Neiecomer  urrvcmeisehbet.  «eil 
die  Erfahnmg  ient  Als  Rai  wurde  gegeben:  .Wenn  Sie  keine 
Erfahrung  haben,  dann  tragen  Sedoih  »erigslans  jemanden, 
der  Sie  hat.' 

,M3l>nartf»f  ■ .IfapiaVoistähigliaf 

Zunächst  wellten  wir  Eigenmolnralion  lokussieien.  W»  anlslehl 
Eigarmotwalion?  Oese  Fr^  kenn» bister  im  Rahmender  hneivews  noch 
nicht  gekläl  werden.  Es  scharrt,  ab  sei  aas  aner  steten  Wandung  urcerworiene 
Setostrirl  mt  SIchertieit  ein  giud  egender  Parame»r  der  Eigenmclivaticn. 
alsWunschdenSlatustuarraichen.denmangairehnehäne  Andorsis»ls 
irußerwähnt  werden,  daßcA  ein  zwanghahei  Omng  nach  Leisiungsiitnngung. 
der  den  lAxtr  hir  Kameren  dats»lt.  sch  als  Erfüllung  von  Fremderwanngen 
päserrtia't.  denen  man  satisl  h der  Tie»  seiner  Uierzeugung  glaubt  nkhl 
gerecht  weiden  zu  körnen  (oder  zu  wohan),  Als  weitere  Facehe  erkennt  man 
rnmer  Wiede' «ne  gnmdlegende  Freude  an  der  Täbgket  an  $ch,  ohne  Fckus 
auf  de  AusiMikungerneferiolgfeicnenEr»dgung  derselben.  Dese  Freude 
beinhalten  telweise  Bestalgung  der  e^nen  Fähgkei»n.  andererseits  die 
Lust  am  Ergebne  per  se.  Motwabon  scheint  auch  nicht  genermit  werden  zu 
können  Kaum  einer  dar  Eehageen  schien  in  manchen  Labensatechnitten 
mobvian  und  kl  anderen  weder  übemaup  nicht  maeMeit  gewesen  zu  seh. 
So»m  ane  sdete  Analyse  überhaupt  erseelt  weiden  terree.  schien  das  Maß 
der  Elgenirclivallon.  abgesehen  von  kürzeren  Phasen  nach  Rücksdfägen. 
konstant  zu  sek!  0»  gesllge  Gruntialtung  de  kerne  Z»»  kennt,  ihd  daher 
ehr»  gencheele  Bemühimg  als  Motwahanslosigherl  bezechnei  wird,  wurde 
daher  übeiwegend  nicht  als  Freude  am  Augartlick.  sondern  als  pnnzpel» 
Oirenllerungsloslgkait  oder  Unsletgked  singestuli  Das  Streben  nach 
malerelem  ErfPg  galt  al»rdirg5  den  masten  InlsnrerMen,  abgesehen  von 
«engen  Ausnahmen  |Dr.  Paul  Lehar:  .Steden  Sie  sich  vor.  S»  »gen  e« 
Leben  lang  dam  Geld  hrteitiet.  Da  «dien  S»  doch  em  armer  Mensch-Oder?'), 
als  veislärriich.  V/as  also  auch  d»  Uksachen  für  Moirraaon  sen  möten. 
inneist  Zwang.  Freude  ander  Sateherwirktrhung.LustamErgebne.esgH 
se  noch  im  Detail  zu  ergn>den 

D»  Fähigreit  Mtaibeiter  zu  mdineren  gü  Ps  zwei»  bedeuende  Fähgksil  kt 
räesem  Berach  Es  Ist  wichig  zu  eikerren.  daß  .Menschen  zu  erzehen  ki 
kerem  Fal  Wasser  kr  ene  Vase  zu  g»ßen  heißl  Meiechen  zu  erziehen,  isi 
em  Feuer  anzuzOnden'  {Anslophanes).  Das  bedeutet  zum  eli»n. 
Mitaibeiterhnan  zu  fordern  und  ver  alem  s»  nicht  zu  untersdtätzen  - nur  mit 
motiviertBn  Mitaibeterlnren  eneichl  man  gesteckte  Ziete  Als  moOvBrende 
Maiyrahmen  «uden  genannt:  Person  icte  Gespräche,  m denen  Feedbadi  für 
de  erbrachten  Leelungen  gegeben  wird,  de  persfidche  An»lnahme  der 
Fühningscrewam  Betnebsleten  undam  pecsigiichen  Leben  dar  Attaibeter. 
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an  dan  KOTTlrreser  der  Mtaiteilar.  ertsEFBtfBntte' Einsalz  ni  LWerHhrnan, 
po«ilr»ss  BÄrwIiddinia,  das  djfch  Ffswidiclikeil,  GesprächslieffliBcltaft, 
ein$tfiai2D8f«s  Umlek)  und  edoigrcicnes  Aderen  diar8Men»«il  «Ird.  und 
xntendi  addqjenes  Erltanmen  ind  Crianoen  zur  Wenarermncliimg.  Als 
konseqjaie  ForftZning  des  vungen  Absatzes  slalt  sch  de  Frage  Snd  des 
FaMoren.  die  ModuaKn  entstehen  tassen.  oder  sind  des  ledgich  Fakleren. 
de  bestehende  Molivawn  nicht  zerstören?  Oer  Begntt  Ualipulalion 
charaldensen  die  Einstellung  des  Auers  der  PuMkalon  itvthos  Mobuaicn' 
zur  zielgenchleeen  Modvalian  als  Übergangslonn  zur  ManpUabon  Der 
Teminus  wäre  bei  gleicber  Aussirtuit^  nalürtcb  türdie  Prahs  uneihetAch. 
es  wird  aber  de  Frage  der  VAikungs^uer  auigewoifen.  We  lange  bin 
JUollpulelion'  an?  KOnnen  Incenbvas.  Prinnen  und  MolrraeonsaWianen 
Witung  zeigen  und  wenn  ja,  wie  lange  hältdeea  an?  Odanruidundi  sonäge 
Reizubetlagarung  ene  VtMtLrgsspirale  n Gang  gesetzt  »erden,  de  B(di  tnmer 
wieder  selbst  übertrilti.  undwennia.wieaiikannsiesich  sebst  übedrenen? 
AI  dies  git  es  in  unserer  Arberi  noch  zu  ertorschen. 

loyaliläriiTsdAto/altär 
rWssenwannessiehlbhnt  byalivstinl 

Es  gill  zunächst,  fclgerde  Fragen  zu  baantwicrlen:  .Warn  kibnt  es  seb  loyal 
zu  San?'  und  .Was  ist  der  .Lcftn'  der  Loyalilät?' 

Es  lobniscb  loyal  zu  sein. 

tO  uinangMarnotonale6induig»nanUnierrelmerbezielvigi^^ 

Manager zu senahen. 

bl  un  mit  saremegenenSeibettald  Im  ErMang  zu  leben,  wenn 

Loyalitil  Bestandlaiidesseban  isl. 

Der  lohn' kdivM 

ai  DevorzugugdurchikeUmetnennansleitung  sein,  wenn  es  sieb 

un  valrauensiiiails  Lberantwortijrg  ener  Aulgabe  nandet  oder 
bl  Bevorzugung  bei  etwaigen  Krean  wie  Kündigungswslien  im 

Rahmen  von  RatonalsierungsmaOnahmon 

Warum  nai  man  aber  das  Getühl.  daß  der  Wert  Loyaltäl  unmodern’ gewon^ 
ist?  Vor  allem  deshafa.  weil  sieb  de  Struktur  der  Unlemehmen  vtnn 
Famüerbetriab  zum  kapilaisieden  Betrieb  mil  vielen  leilwaise  anonymen 
Oder  zumndesl  der  Belegschati  nicht  aekamienEiger«>nemgewandel  fiat. 
Daraus  ergeben  ach  zwengsläutigzwei  AspekteZumenen  ist  de  FUduabon 
der  Manager  dramalischangesliegen  wasbedngt.daßemotonaleBlndungsn 
an  Wert  vertiefen.  Zum  anderen,  weil  Vertreter  anortymen  Kapitals  ihre 
Entscheidungen  nach  derzeit  bestehendem  OtAPul  messen  und  nchl  nach 
mmaeenelerL  ndtbeztterbaien  Vierten  wie  Loisttatder  Mllaiberler.  Es  konnte 
also  der  Schluß  richbg  son:  Loyalbät  bei  Famlienunlernehnien  ja.  Lcyaitäl 
bei  kaptalisertan  Unemehmen  nein.  Wenn  da  rncht  noch  zwei  Aspekte  zu 
berücksachtigen  waren:  Erstens  garantiert  einem  niemand,  daß 
Famlienunlemehmen  nchl  an  Erben  wenergegeben  weiden  oder  daß  man 
sch  in  der  Famaß  der  dsrzsbgen  Untemehmensfihning  täuscht.  Zweitens 
git  in  manchen  hlamaSoralen  Konzernen  tür  oberstB  Managemenlebenen: 
Wir  biden  unsere  Spttzenmanager  sebst  aus.  ihre  Chancen  Stegen  also  bei 
langannger  Bemebszu^hdngkerl  und  steter  EntwcMung  übenLrchschnatch 
Zu  desam  fhunki  einen  algemen  gütigen  Rat  zu  gaben,  iel  alen  BetragCen 
sthwer.  Wenn  eine  zarte  Tendenz  ii  den  Karheren  zu  erkennen  war.  dam 
folgende:  LoyaUit  ja.  sUern  kene  wie  auch  immer  geanete  Invesibon. 
strategischer  oder  tnanzellef  Art  geliflgt  werden  mußte,  die  langtnsige 
Nacheile  mit  sich  zu  bringen  drohte. 


Seihst  wenn  all  de  oben  angalühhan  Krherian  eifüllt  werden  git  es  noch  zu 
bearhten 

Orgarusabonskullunen  Aeiiiteri 

In  jedem  Wrtschatlsberekh  herrschen  besbmmle  Oganisalionskuburen  vor. 
Diese  muß  man  kamen,  um  srh  slrabegsrh  veihailen  zu  kännen.  Bereiche, 
die  besonders  viele  FaceHen  eutwelsen  smd  Enischeidungslindung 
IdhtalOftsch  bis  demokrallsch  ind  ale  Uscfriormenli.  VeraniMorllcbkea 
(Teemveraitwcitung  bis  Indviduaherantwortung  und  alle  Mtsditomienj. 
Kcmmurikabcnsslll  Iprägnart  sachich  versus  umlassend  verbindich). 
InformaAcnsmanagemenl  ilnlormaHn  kann  Hol-  oder  Brtr^schuld  sein). 
Kohroivvesen  (Stichproben  versus  Toialkoniroile).  soziale  Nähe  ibs  hn  zu 
Untemehmensvereinen).  hterarthsche  StrUduren  (offiziete  und  inoIRzietei. 
Tatskhkh  passert  es.  daß  man  in  einem  Umemehmen  ab  nchl  adäquate 
Persdrilchkelt  belrachlet  wird,  während  man  In  enem  anderen  als  atsaits 
beiebie  Kollegin  umsohwärmi  wird.  Es  legt  aui  der  Hand,  daß  sch 
QruppenstarOtafdS  in  IhEirehmen  bldea  deren  Einhaltung  beziehungsweise 
MrhrieihellungenlspredieridBanktcrieit  werden. 

SpdßArider  Titgteif 

Arbeit  soll  Spaß  machen  und  nicht  belasten.  Das  Bunvout-Syndrom  ist  en 
Indkaurdalür  BdaknZeigerihrialhatirneaiUnruß  auch  Rae  lUPnvatebori 
sah,  um  dch  artolgreich  und  über  Jahre  hnweg  behaupien  zu  kbnnen 
Regeneralionsphesen  sind  für  de  Kamera  unenbehrich.  Siegfried  Lehrt. 
Medizinpsycheioge  an  der  Unr/erstät  Erlangen,  st  überzeugt,  daß  dar  Mensdt 
die  grdßte  Krealwläl  in  Phasen  der  Erysparmung  snilatsi:  .UnW  Anspannung 
aibete)  der  Mensch  zwar  sehr  konsequeni  und  zeionerded,  doch  «t  verleri 
auch  an  KteelntäL  Wer  sah  sefaslchronisaiunlef  Streß  setzt,  »wo  spätestens 
mit  40  Jahren  geistig  afabauen.'  iSüddeutsche  Zeitung.  26.6. 1 666) 

Icftl)inr>0hlevtl9ß)rgiich 

Interessant  ist  lesczuhalten.  daß  läe  Irterviewten  tei  der  Frage,  ob  sie  sch  als 
arlotgreich  sehen,  dies  miturrier  ve menten,  obwohl  sie  von  ihrer  Umwab  als 
artolgreich  angesahen  weiden  Diese  ungerschiedicheWahmehiTung  das 
Erfolgs  kann  man  darauf  zuriicIdDhren.  daß  der  beiutuhe  Erfolg  von  ihnen 
entweder  ncht  mil  Erfolg  im  algemenen  glechgeseiz:  wird  oder  sie  näher 
gestec«» Zete haben  de  (noeh|ridileiT8id« sind  DemenlsptschsndvieriäBg 
gestalten  sie  ihre  betulichen  Lebenswege  Daneben  zeigt  sch.  daß  die 
Betragen  nach  ihrem  Eito^  befragt,  ataachließlch  ihren  persdrlchen  Erlog 
als  Eifdg  setien.  De  Forderung  anderer  Ertogreicher  wird  last  nie  als 
persönichB' Erlolg  angegeben,  sehr  wohl  wird  aber  dar  egere  Ertolg  mtrter 
auf  Menkntmen  oder  Förderer  zutückgetührt.  In  diesem  Zusammenhang  sei 
auch  nenrergeheben.  daß  Erfolg  und  Arbeits-  sowe  Zeitaufwand  bei  den 
Belragian  zum  größten  Ted  mitenander  erhergehen.  Warm  de  Werviewen 
von  ehern  FUbrnajob  sprachen,  dam  menen  sie  damit  Inder  Regel  einen 
Arbeitstag,  dar  nichä  weniger  als  zehn  Stunden  hat.  Freizeit  und  Aibotszeil 
Sind  oft  nlchi  voneinander  zu  trennen,  insbesondere  dann,  wenn 
Famlenangertrge  m eigenen  Urtemehmen  nmaibeden.  Selbst  Uiteubwid 
h der  Regai  ncht  großzügig  kcnsumieiL  Die  einzige  Ausrehme  könntan  her 
dia  unsebstärdig  Edo^eKhan  sein . da  taut  Gesetz  ihian  Uriaub  kCTGumieten 
müssen.  Algemen  tzrken  0«  Ertdgrecben  Kraft  ats  der  Famie.  Fieundlnnen 
und  Hobbies  - aber  auch  aus  dem  Ben/  hrer  Arbeo.  so  daß  sich  der  CVcubs 
vibosus  datht  schleBL 


■ ?(9. 
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Statistische  Auswertung 
erhobener  Parameter 

Oe  Angaben  sftolpeo  in  K daf  21/r  ^na^yse  herangeaogenen  htarynet/s  Oie 
Prozenlzafilen  geben  an,  bei  nwine^en  ^nzanr  der  analysierten  Inferviem  der 
ange/OMe  Parameltr  genarvir  Huirde  und  als  bedeutend  lär  die  vwiiegende  Kamere 
tnierprebertHefdenhonnle  OieangeiüMenZfiaranetersind<tetiAdigstgenan'Ken 
Pa'ameter  Oer  erste  Platentuert  ist  der  Mtteimn  der  Zeilemterte 


Baa-  u tT0mstai*jnnerTNnm(n 
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Af<a>fS»<tai  Parameter  und  Fakloitfi  des  E/Maea 


UnrgangrrAmBdBrbgen 

DaB  m«  dem  ErtaQ  auch  Niededacen  etnhefgehcn.  Ijt  scMleBlict)  eberhals 
ein  Ergetns  der  Beliagux)  Sa  weiden  sie  entwedei  elsaliastctie  Eitahnjng 
odei  ab  ahgetreines  Phänomen  angelühit  bezieIxrgsMeise  müitiler  ajch  äs 
lieler  Einschnit  pin  Lebendaul  efiebl.  In  desem  Sinne  weiden  Mededagen  äs 
l^irprweBi/d  Chance,  künngPeWeiJuwiTTieden  gesehen:  Mßertolg  ist 
eme  Chance,  es  bem  nachslen  Ihal  besseiBj  machen' iHenry  Foi^i.  Se  sind 
notwendg  und  Teil  des  Eifolgs:  MIBeifcIge  ,ab  Spuren,  die  (enen)  «ieder  auf 
erSprungb<ettbiaidn°n'|Goeijdeiier11998.10h  MtumenmdenNiedeitagen 
abei  &di  verddSgi  oder  daraus  Siiatagien  enMtWh.  be«p<lSM««e 
lucht  aehei2ui«lägen  Daneben  «idargeiChn.daB  auch  aus  Nedadagen 
und  damit  Fehlem  anderer  gelernt  «erden  kann:  JHeute  weiB  ich.  warum  ein 
UBerlägmtunlerniehrAuhieilisarrlieileiweditalsefiEdDlg  Edolgreich  19 
man  nur  iril  einer  guten  Mamschat  bemMiaeriolghngegen  sieht  man  mast 
äiane  da.  er  a Bl  ttm  njgidch  auch  dia  Fihigketen  und  umUhgiieiien  das 
änzelnen  deudicher  hervonrelen  und  dessen  Peisdnlkhiietspreril  kärer 
eikemen'iGoeudevBit199B.  120). 


Branchen-,  berufs-  und 

geschlechtsspezifische 

Charakteristika 

Auf  den  ersten  Blick 


Zur  IVfisenschalttcnlieii 

Die  «crtagande  EncytOoiiMe  des  Eddgas  sol.  «ia  schon  dargeslell.  enan 
Überback  Ober  Lebenstaut  und  Erfolgstalcliyen  eniger  erlolgreicher 
Peisdriichliecen  aus  Gesälschäl.  Polltk  und  Wnschah  geben. 

Die  elnschlägge  Uleralur  zum  Thema  Erlag  19  von  sehr  urteist^iedicher 
Ouailäl  En  Prablemschänl  darin  zu  te9eher,  genügend  releranee  und  vor 
äiem  ändeuhg  zuordenbare  iMbrrnahanen  zu  emahen.  Im  tagenden  Inden 
sch  daher  auch  nur  voiiäuige  Eikenmnisse.  de  sich  zum  Ueinaren  Tel  aus 
der  Lilomlur  und  zum  süßeren  Tel  aus  der  Anatrse  der  insgesami  nrnd  SOM 
vadieganden  Iriiervews  eigab^i  Die  geitählls  quäitalr/e  Anaiyselann  stäH 
dabei  das  Emmalge  der  befragKn  Persoren  in  den  Vordergrund  und  IhBt  darni 
Trendaussegen.  aber  aus  wissenschahsinearetischer  Sicht  keine 
VeraUgemaneiurigen  zu 


Frauen  vnSaruSisOen 

StahstSch  zergt  sch.  daß  Frauen  in  FOhningspositkrnen  unterrepräserOeil 
Skid.  Das  41  in  aden  Barechen  der  Geseischah  so.  säen  es  UuversiiBien 
oder  mulllnellonale  Konzerne.  Im  Ssleneichischeri  .Wlitschaltslorum  hir 
POnningslTänB'.der  SlandeswedrehingdarOEteiTelchischen  Uanagerlnnan. 


stehen  dari  rund  tOOwebiihien  Migiedem  2500  mämiGhe  gegenüder.  wobei 
ledgich  acht  der  »eöicheo  Utgl  eder  in  dw  ersten  Fühiungsebene  lä*g  sind 
Oiesas  Bld  enlsprtchl  lerder  noch  immer  änem  ftarnallanalen  Trend  lOlent- 
V/lle  1 9%,  teS)  . Cka  angesprochehe  Srtuatcn  ist  zum  QioBtel  aut  hisiorschie 
Entwcklunger  zutückzuführen.  Im  Zuge  der  Industhäisierurg  Bowle  der 
Pbrausbidung  der  taCrgethhienGeeelscliatl  und  hier  Ideals  zun  Fiauerleben 
wurden  Frauen  aus  dam  Erwerbsleben  hnausgediBngi  Leidglich  die 
Ausnahmen  konmen  weiterhin  sebstSnogtl  ihren  Lebersjdaihalauhicmmen. 
Wenn  Frauen  im  ArteilSeban  akzepbeit  waren,  dann  nur  In  unlaibezanten 
Berschen,  de  zumei9  kehar  Berulsausbildjng  bed/tlan.  Erst  in  Laufe  des 
20  dahihundeils  gelang  es  wieder  einer  größeren  Zan.  äch  beruflich  zu 
emanzipieren  iDem-Wllle  199B,  166-1  TB),  In  FühtungsposocnensinOse 
äleidings  bis  heule  rar.  da  hnen  mei9  Oiaiaklaregenschaflen  zugewiesen 
werden,  die  sie  kir  derartge  Herausfarderungen  als  urgeagnel  ersehenen 
lassen  gernges  OuichsetzungsrermOgen.  die  Negung,  KanUde  zu  vermeiden 
(weil  ihnem  Harmonie  wichiger  4t)  und  zu  «ervg  S«it4iveiirauen  |wei  sie 
ieber  in  der  zweiten  Reihe  stehen).  Sie  weiden  abXinderälakampies'  oder 
.Sebisitilockierung'zusammengefaßC  DieAnaVsedeflmerviews  im  Rahmen 
der  voitegenden  E nzyklopide  des  Edoges  zeigt  älerdlngs  en  anderes  Bild : 
Eiiogralcha  Frauen  prjdenneren  sich  großeels  selbstbawußt.  konllMang 
und  düichsetzurgsslaik.  Es  gibl  auch  andere  äs  de  oben  angetühiten.  in 
herkömmicherüteraOurohziteilen Süden. dedesesBildbestäbgen  Aus 
ihnen  geht  harvoi.  daB  viele  dieser  Frauen  schon  sehr  früh  von  ihran  Ellern 
geiflrden  wunden  Auch  separate  EdiAäbon  Inder  Schule  spell  eite  groBeihür 
de  Entwckkjng  der  Frau  meisl  posdve)  Rolle.  Eifolgreiche  Frauen  waren 
zürnest  Elnzäkiider  oder  de  ältesten  unter  ihren  Geschwiäem.  Sie 
ideritTizieian  sich  sehr  stark  mi  hrem  Beiui  und  shd  Olt  nichl  bwai  desen  für 
Ehe  und  Fathle  aulzugeben  Aufläiend  dabeiist  daßtAebeiragienFrauen 
Probleme,  de  mil  der  Vereinbaikel  von  Benil  und  Femiie  zusarrmeitiär^. 
vd  stärker  ab  de  defragKn  fäärYier  In  den  Inletvmis  zum  Ausdruck  bmgen 
(zudenErgebnssenckeserSludientgf  Diem  W)le1996.1B9-lB1)  DasheiBI. 
däßde  desbezügtehe  .Doppeibelaslung' oder  Alohraibdrzur  Angeiogorheti 
der  Frauen  gemacht  wird  de  dazu  angehäten  and.  dieses  Problem  Biene  zu 
losen. 

Sozial»  Hsrtunfll 

Ote  soziale  Herturft  eifolgreicher  Peisanen  spiegeft  zum  Großiel  Ergebnsse 
aus  der  Bilanforschung  wider:  Gesälschallicher  Einflu  8 reproduzieit  skh 
tendenziell  sebsL  Die  medlen  Erlogrdchen  kommen  aus  der  Uitlalsthichi. 
wobei  es  noch  eher  bei  Mflmeni  vorkamman  kann,  daß  sie  von  ener  soziä 
niedngefen  n eme  pr«legieitei:iB;i  Poabon  gäangen  Bei  Topman^ennnen 
fälll  oft  auf.  daß  se  aus  Okcrcmsch  sefbstänogen  Familen  kommen  und  ii 
ihrem  Angeslelllenverhältnis  d«  ideale  Möglichkeit  sehen,  sch  im 
wiitschaWchen  Wemernpl  zu  bewähren,  ohne  dahir  diekt  persCnIches  oder 
auch  Inanzieles  Rsfco  enzugehen  (DIem-Wile  1 996. 1 T9).’ 

EHdungsnnea; 

In  bezug  auf  d«  Icrmäen  Anforderungskrlieren  fijr  Spczenpoeitkinen 
untarstieichen  Liaersuchungen.  daßdakr  Beiufsersleigeilnren  ml  hcherem 
BildungsabechluB  favursieit  werden.  Doch  scherten  Unternehmen  rnmsr 
wiedei  beten  zu  sein,  dataui  zu  verzlOhien  und  auch  Personen  z B.  ohne 
HcchschubbachlußlCräas  Upper-Management  eiteChanoe  zu  geben  Darm 
werden  unkcrrienbonelle  Kaineran  mögich  (Dem  Wlle  1996. 1 94). 
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!WBtBilühmlel  Uteraiur 
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Täk3&.Eminericji(Hg.).(!)slefTBCti  1945-1995  GsBelscfHlt.  PoJft  Kullur 
Vedag  lür  CesälsctiaftakdKi.  268-27B 

Aigmgw.  Karl  (1996)  wnschallsstairdorl  Ösierreitfi.  In:  Biandstalla.  Trautl 
|Hgiösienecn21iAnsUMe2urStn4(UiTeterTn.Oeutdie.  I0512S 
Aignger.  Karl  (1987).  Irriistnepalik  kr  Oad«.  Herbert  ei  al(Hg.|.Handbu^ 
lies  poibscben  Sysssrns  Öslerrecbs.  Oie  Zweile  RepuHik  frtanz.  557-566. 
AMSIn(raie(lnlovam9 101998. 

Beer , Bisabe<ii.Ed9et,  BngnieGoiclmann,  Wlheimiiie  ei  aMi 994  Wem 
gehört  öslerreichs  WilBchall  »itdich’  Orac. 
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Winschaftsgeschichie.  Die  dswireichsche  Wrtschatl  seil  der  indusliiellen 
Fterntulkm.  Wf  0. 

Dem  Wille,  Gertraud  |1996)  Kamerefrauen  und  Kairiererrianner  Ene 
peyehoanatytiseh  oneniieite  Untersucnung  hrer  LebensgescHichie  und 
Famliendynamk.  Wesodajlsclier  Vertag. 
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Kommssunder  EU  des  ENSR  lEurcpesn  NetwoitifiirSME  Research)  und  EM 
Small  Busness  and  Research  Consuhancy. 

Goeudeusit.  Daniel  (19981.  Wie  en  Vogel  im  Aquartm  Aus  dem  Üben enes 
IVarapers  RdwoNt 

Grods.  Werner  (1997).  Kamereini  m der  Kree  De  seetsrhen  Kossen  des 
beruttdten  Aulstieges.  Dt  Psychoiogerv  Verlag. 

Krainer.  Hainrichi  Eisanworl.  Walter'  Müller,  Christian  |1997|.  Erlolg 
durch  Forschung  Forscher.  Frmen.  Fahlen.  SrgnutTi 
tauber,  Volkmar  (1997).  Wtischafts-  und  Finerupcdtk  In:  Dachs,  Herben 
et  al.  (Hg.).  Handbuch  des  panischen  Systems  Öslenerchs.  Oie  Zweee 
Repubii.  klare.  545566 

Nonaka  Ikujiro/  Takeuchi.  Hrotaka  (1995).  The  Knowtedgs  Ctealng 
Company  Hon  dwanese  Companies  Creale  ihe  Dynamics  oi  Innonnaon. 
Octord  Urtversity  Press 

Oetsnilz.  Delnch  von  der  ( 19981.  Als  Markponier  zu  dauemabem  Erfolg  ln: 

Havanl  BusnasEmanager.  20(4t  M-31 

Peters.T  11998).  Jenseis  der  Meratchen  tberaicnManagemeni. 

Pelers.  T.  (196S;i  Bgisoul.  Wegroßdad  ein  meitilnahes  Unlemehmenseln? 
Harvard  Businassmanager.  (3).  93-104. 


Pelers  T.|l995lDasTom  Pelers  Semrtar.MragemgritinihaclErhcrZedan 
Sandgruber,  Roman  |1995)  Ökonomie  und  PolHik.  Österreichische 
WHstfaftsgeschchle  vom  MBteialler  I»  zu  Gegerauart.  Ueberreuler 
Sandgruber.  Roman  11996).  Oer  'lange  Schatten'  der  dslerreichischen 
Wirtschaltspolilik  In:  Politik  und  Ökonomie  Winschaftspolitische 
Hardungsspeliäume  Österreichs.  Mormalionen  zur  poHischen  BiHrg.  Nr 
lt.1996, 43-55. 

Statistisches  Handbuch>'J ahrbuch  fOr  die  Republik  Österrach.  drvetse 
Ausgaben  Wien 

Weber.  Firitz{t997)  Die wnschaltliheEnhHddung.tr  Dachs.  Herbert elal 
(Hg.)  I^idbuch  des  pollischdn  Systems Österrenhs  DeZwMeRepubIk 
Manz.2539. 

IMmmer,  Rudolt'Domayer,  Ernst'Oswald.  Margit  ei  al.  (1996). 
Famlienuniemehrrien  - Auslaufmodell  oder  Edolgslyp''  Gabler. 
Vdt-lMnschaRskammer  Österreichs  (1995).  Jaivtiuch  der  ösieneichiirhen 
Widschall  1994.  StaSstken  Wien, 

Branchenspezifika 

a)  ObBehragien  wurden  audirrach  eriirider  verwandlen  Brarchengruppen,  n 
denen  sie  tätig  sind,  analysieit  Diese  wurden  Itir  die  Analyse  in  leigende 
Gruppen  zusammengelaßt 

* Fnanzdanslloelungan  * Kudt  und  Kullur 

* Wertung  * UKemehmensbetalung 

* ÖtiendcheVerwaCuT^uid  assoziierte  Instattcnen 

* Bildung  * Gewerbe 

* Gasajdwetb*  * Technik 

* Jurtsprudenz  * Gesundhell 

* Poktik  * Handel 

b|tinethato  dieser  Branhan  wurde  das  Aler  der  Bet^lentr  die  Werpteeabon 
hdrvorgehoben.  um  evenluell  daraul  basererde  Charaklehsliken  damit  in 
Zusammenhang  bringen  zu  können  Im  gniBen  und  ganzen  zeigte  sich.  cb8  es 
aus  allen  urhen  angeführten  Mtersgtuppen  IrZemiewpertnerlmteri  gab.  die 
Mehrheit  ach  aber  auf  de  Gruppen  2 3 ud  4 nertelle. 

* Gruppet;  21 3(!jthrigen  * Gnjppe2:3l-40|ähhgen 

<k  Gruppe3  41  SCjthrigen  * (3n4da4:51'60)öhiigmi 

* Gruppe5:61-71}iSfingen  » Gruppe  6: 70.|ahngen 

c)  Auch  der  geschlschisspezifische  Aspekt  fand  in  der  Analyse 
BarOrksichlgung.  Eswude  versucht  typisch  minriichiebedehcngsweise 
weibliche  Charaklenstka  bei  der  Eidigsarelyse  aUzuspilren  und  se  In  den 
Kontert  der  Inlervewlen  zu  stellen. 

d)  Formale  BiburgsabsrhVüsse  der  Bslraglen  waren  wehers  Idkaloren  de 
kl  die  hiterpcetancmen  edtossen.  Das  Spekiiun  reichte  vom  LehrabschkiB  bis 
zurPiomaKm. 

e)  AuBerdem  schien  es  wichtig,  zwischen  Selbslöndigkeil  und 
AngesleHenvorhahns  zu  unterscheiden,  um  her  evertuel  unerschecliche 
Anlorderungsprollie  lür  das  Einschlagen  des  anen  oder  anderen  Weges 
herauszukiistalisisren. 

I)  SchleiUich  wuden  de  Uneemenmen  in  denen  die  Betiagnen  erbaten 
beziehuigMeeede  sebesrtzen.  nachKleki'.  Moel-.GioB'  und  Supabetneben 
urcerseneden.  Als  Kiardelnebe  werden  Unternehmen  mH  maiomal  zehn 
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Af<a>fS»<tai  Parameter  uni  FaUonniietE/lotDea 


MlailietlBrlnner  bazeclinet.  MltlebfilrEbs  snd  solche  mk  e(  be  hundert 
UhartKitBiInnen , GraOhelnebe  haben  101  -500  Mka/beilert-nen  Stkieibehiabe 
mehr  als  SOC. 

g)  Furde  Anal/se  des  Erfcloes  nudsn  vor  allen)  die  ArCwoiten  auf  folgende 
Fragen  herargezogen; 

* Was«ilCifS«Ertoig? 

* Was  mactil  Ihren  spezilstfien  Erfolg  aus? 

* Woraus  ediöplen  Sie  Ire  Kraft  beziehurgswefse 
Mothradon? 

* WasislfCrSieerehtedertage? 

* Vfle  gehen  Sie  dami  um’ 

* Wie  lautet  hrErloigsreaept? 

* Haben  Sie  HobbesTWfelche? 

Im  leQlen  Kapdel  der  Ana^  ^grtllkanaen  ■ Oie  hülfen  Änderten' 
linden  soMtfii  eine  e>empiansche  Aufistung  der  auftwg  dtt  geSuSeiten 
AnEKkOerv  als  au^  eine  stabslisctie  AutsrebLng  de  HäiS^iaten  je  Branche . 

fmaiutfenshleisaungen  • »ovnol)i»*o 

In  dieeer  Kaegotie  widen  Peraonerx  dem  tagenden  Branchen amedenbefiagl: 
Barhen  und  Verscherungerv  Veimogeneveniiraltung.  Widsdiaflspnifer  ind 
Sleuerberafot . Krodlkailenlnsoiute  sowe  hnmotüen  und  Reellldlen 
Oese  Brarxhen  werden  arte  als  ProreSiiueufen  hezeichnel  Hier  nud  artes 
regsreti.  dduimenhert  und  kontiotert.  mhmata  FeNer  haben  lolgensch»ere 


BranchenproüFKreditwesen 

10% 

Rsutirat 

15% 

DaurtmOd  Hdcr«1e«M>g«n 

17% 

f 

1 

• 

.1 

1S% 

SebfttbMuflisen 

weseaniwl 

45% 

Fac^iMmen 

17% 

Koffi 

18% 

Mertgenz 

18% 

Ktrlfetlüh^urt 

28% 

Pragmatsniis 

18% 

T<6nrfar»ghai 

2S% 

Ongnatai  SUIt  ImsMin 

23% 

ErRscttttiirqslflhigte«  & 

3S% 

Ptmung  ird  Steudfung 

-Khertet 

13% 

Mohaltnbiw 

30% 

Khfhcft  und 

Durcrsioungstemiegen 

2% 

I 

i 

l 

f 

1 

10% 

MOS«  FeSgketen 

28% 

Or^ansiDoisfaitjren  kemwr 

12% 

Charosn  «rkemen  l nuoen 

13% 

SpwS  an  Dar  Tatgwft 

IS% 

VtrteiA-belismua 

30% 

IchbkMildterlalgelch 

fmce*n*  ErA)k]tpii'a'T«)rr  c«‘  urvwlU#7)w  rterragung 


Branchenprolil-Verscherungswesen 

5% 

nntitat 

8% 

Daurtmits  mktvlaslgngen 

M% 

Man  inu6  ««Mn. 

18% 

5ot»U>eMv6»en 

wasrnn«! 

55% 

FachMtssen 

21% 

Kfjmmirikgionfnhg^ 

18% 

11% 

24% 

Ptagrafcsirus 

12% 

T«arrfdt«;^l 

33% 

Ongn;Möt  statt  Insuton 

26% 

EnSKfeidu'igsf&higluel  8 

25% 

Ptanung  und  Steueiung 

sv^vrs4 

24% 

MotvsMnbow 

25% 

Ktarneit  und 

Dur^^9«l7un99idnii0g«n 

1% 

uxt  *it9  Gtdman 

42% 

21% 

OtomiMOonBtQwtUdfl  kennen 

14% 

Chancen  8 mtten 

10% 

SpaS  an  der 

18% 

VcNefA-tKUentas 

33% 

Ich  tun  ntett  «tloicrstch 

EehObene  Erfolgsp^ameler  bei  ungeslür/ler  SeWaging 


Auswitltt/igsn.  das  SIrsber  nach  Absidreiung  e(  ein  wesenticher  Faktor 
OaräOer  hinaus  zechnen  sich  groOe  Befnebedeser  Branche  durch  eine  sisle 
hietarchie,  Staussymhoie.  hohe  GehUer,  überdurchschnltlche  Belcnung 
gepflegter  Umgangstonnen  und  otdenlicher  Kfeidung  aus. 

Oie  Atersstruktur  der  Befragten  ist  sehr  breilgetachartzvirschen2t  und  94. 
aber  die  meisten  Behagter  waren  zwisrhen  41  und  60  dahre  art,  was  sich  aus 
der  Otgarvsatcnssuuklurder  oetrachltten  Bein«ie  «ght  Mit  dem  Aterixid 
der  Ertahrung  ist  es  bei  frberdurdischrMgkher  Leislung  mdgllch,  tAhere 
Peationen  ni  lAilernehmen  zu  etlargen.  D e AustaUurigswege  der  Befragten 
lassen  eine  zunehmeixie  Tendenz  zu  Hochschulabschlüssen  erkennen 
T roodem  sind  d«  abgeschlcssenen  Ausbüdungen  noch  s«hr  vxllillig.  Oie 


Branchenprofil-Rnanzbeiater 

29% 

11% 

Dausrriane  HOensdetainpin 

38%  MarmiAMssen. 

01% 

Stfh$tbc«u8tsein 

wstmarviM 

35% 

Fadrwesen 

38%  KonrtiHuKiomilti^lial 

33% 

ItlettgSfu 

28%  KonncMtSf^ 

22% 

Prwtralsn'us 

6%  Teantiris^ 

38%  O’^fuMie  statt  Hilakrr 

18%  Ertsor«ihrQsUih9<«t  8 

24% 

Ptamrg  und  SiMiung 

33% 

WoOfSten  bu. 

40%  Kbthwml 

Uermdorsnr^cett 

DutchseBunaeiermogen 

0% 

LoraMi  und  lh>e  Grenzen 

56%  sonM  Fdftigkelan 

10%  O’gansationslQuhardn  kennen 

2 1 % Chinoen  «kennen  1 nizen 

24% 

Soall  and«  Tidgkee 

33%  Vethr Arbelsonsitz 

41% 

icflbn  nicN  eriolgreicfi 

Eihaeen»  Erfe^tyoramer«'  bei  unpHtUunr  BeHgun} 


Geschlach(eni«tl»lung  spegelt  ein  krasses  UiBmmilnis  zwsrhen  Minnem 
und  Frauen  wider.  Es  betrschl  ein  siyiflkames  UnglaibgewcM  - nur  etwa 
zehn  Piczert  der  gehobenen  Pesbonen  ndeeam  Bereich  werden  von  Frauen 
eingsnoiTimen  Selbsttindig  sind  in  dieser  Kategorie  vor  aliem 
Vermagersberaier.  Skusfberai»  und  WtttthaAsptifersewe  immobierineHer. 
Es  st  auKällg,  ctafl  ru  wenige  Frmengn/iderlmien  in  deser  Spane  zu  finden 
snd.  lAeis:  handelt  es  skh  um  die  Übemafimedes  ebedicfiefl  Batnebes  oder 
deÜbemahmedesBethebes.bedemmanbeschdrtiglwar  DieseBetrsbe 
sind  Nein-  und  Moelbebiebe  während  Barken  und  Versicherungsn  mder 


BranchenproN-Wirtschateprüfer,  Steuerbefater 

23% 

FlntMÜ 

15%  Dauertabe  leddrsdasSingen 

20% 

Min  nxiO  vscen 

i$%  ScrbiitHwuSlsain 

«ms  mar  iMI 

55%  Fadiweeen 

23% 

KcmnunlgAcnsIMtiQMt 

12%  atlallgsnz 

9% 

28%  Prspnatsnus 

12% 

13%  OngnaHteman  Huexri 

2t% 

Efta^du«03llhglia(  8 

11%  Fbnu^  urd  Sleuerung 

-KhcrhBt 

5%  yodfiTKn  bz«. 

25% 

Ktarhei;  ird 

Uodialcret5*ide« 

Ourthsetzungnermögen 

10%  üirwhb  tjid  live  Grenzen 

20% 

iooeSe  Feto^oaian 

20%  OpansalHniliubiren  kennen 

9% 

Chancen  «dtennen  8 rutzen 

15%  Soart  an  der  Tär^kee 

22% 

VC«»'4^tB9nSit7 

12%  kh  bl)  nid<t  eitdgrenn 

f moMne  frtc<pspuramm'  bei  urvesnitzrar  eetnigiin; 


Regel  in  d«  Kategorie  der  Gro8-  und  Superbehiebe  fallen.  Audi  unter  den 
Sebsdrdgen  Anden  sKfi  mehr  USrrerdsFrauen.DeCbetiwegende  Mehrzahl 
der  Befratpen  isl  verhelraiel  und  hat  Kinder,  weberde  beiragten  Frauen  weniger 
oft  verheratst  sind  und  wem  rur  ein  bE  zwei  Kinder  haben  Ali  de  Frage  nadi 
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KefOei  maeaeutnäBig^teten  oas  Btotgea 


def  Defrilcn  VW  Eittg  eihM  man  5B^r  unteradTodidTe  Artwcrten  Ko  eiT0n 
sohon  ErtolB  ab  oitwr  jslungenor  Aosjloidi  im  SpamunBsloW  zwischen 
PoUMauldsteranund  Witocnati  und  Banken  ati  de«  anderen  Seile  und  m 
Aubau  eines  gjtendenslleistiirigeQneroenefTeama  endete  sehen  mehr  Oie 
hnete  BahedqjigeMas  geleisoet  und  einen  entspechenden  LoOensstandaid 
oireidtMhaaen  Generell^ vor alemnBarhen  und VetsdieareoOerBdi 
poiMdteUnadhOk^ptkeit  immer  weder  an  pominentec  Stelle  genannt  Oie 
Deltnlion  von  Erldg  als  2den»ciiu^  aehl  sch  duicti . Ader  ach  immaleileile 
Dinge  »erden  genannt  Zum  Beispiel  Anerkennung  und  pceidves  Feedback 
generell.  Besonders  die  Beachtung  neuer  Ideen  und  der  Mögichkeit  hrer 
Umsetzung  unddamhdie  Mdgichket  .eloas  zu  bewegen' werden geschdizi 
In  enger  Verbndung  dazu  steht  das  BetXitmis,  sCh  am  Aibetlsplatz  »tfil  zu 
luHen  und  in  einem  guten,  htxnmunkalwen  und  ehdchenTeam  zu  arbeten 
Detnil  gehlere  starke  Betonung  der  GestahrgB- und  ErlBchetdjTgshBheilan 
als  leider  DelIrkIcnvanErloigdnhet  OahntefstehtrmetetenBedCrlrtsiiatti 
podilhrer  Anetkennung  und  das  Beslreden  etwas  zu  lun.  mll  dem  man  sldi 
idsnlfizieren  kann.  Oae  irrlaet  aichdas  Getjni.  jnil  sch  im  Ftenen  zu  een’. 
Das  beinhadec  aber  auch,  mt  den  eigenen  Kräften  verartworttdiumzxjgarBn. 
was  ein  abgeklärteres  VerhäUPs  zu  Geld  und  Staats  bedeutet  Auitäiig  Ist. 
das  dcse  Ansidt  auch  von  lungeren  Belraglen  immet  dtlet  geäu  Bett  wrd  Her 
kommt  auch  dar  UnletsdMd  ZMSchen  dem  me Bbeten.  obieHtnen  Etfctg.  der 
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als  »mscitelttcher  bezienungsweise  llnanztelter  Erfolg  bezetdnei  wtd.  und 
dem  subjeWtven.  nicht  tneBbaran  Erfolg  persänfchen  Wohbelindans  und 
petsönkh«  Zuhiedrheh  zun  AusdtuX  hkr  wenige  dethiereri  EitotgeiHusv 
als  Joesser,  scnnelier.  ettzienier'  m de  Kolleginnen  beziehungsweise 
Koniiurrentlnnen  zu  sen.  Es  geht  den  metsten  BeTragcen  mehr  un  die 
Vereinbaikeil  von  Beiufs  und  Privateben.  ObwoH  dte  Defritcren  von  EHo^ 
sehr  vielßlfg  und  audi  uelsch'ichlig  sind,  sind  de  Edulgsrezepts  sehr  ähnicti 
An  erster  Siele  stehl  zumeet  de  Fonrkiiening  Marer  Ztee  und  ene  langtristlge 
Planung  zu  deren  Umsetzung.  Das  Mid  begietlel  von  hohem  FachiHssen  und 
der  Sereilsdialt  sich  ständig  weeeizubikten  Besonders  im  Bankenbereidi 
lält  zudem  auf.  daS  hier  auch  noch  urkonvenlcneie  Kanieien  nügtch  wären 
und  Personen  bei  enisptechender  WeileibWung  vom  SchaheiOeamlen  zum 
Oreklor  aulstegen  honnlen  Emen  wesercichen  FaMor  stell  her  das 
auegebaute  inleme  WeiteiOldungssystEm  der  Barhen  und  Veiskhierurgen 
dar.  Bei  den  jüngeren  unter  iten  Befragten  spielen  Stuiäium  und 
Auslandsauiemhalte  alerdngs  sdwn  ene  groSe  nahe  Ganz  oben  auf  der 
Liste  der  Eitolgslakioren  slent  auchde  Fähtgreh.  en  gaes  Team  aufzubauen. 
das  heiSl  Kommutikahon  und  klotbalian  der  Miaibeler  gut  zu  beherrsthen 


Das  bedeutet  auch  Humor  - ^hmäh'  • und  soziale  Mehispairhigkat'  zu 
besdzen  Nicht  weniger  wichtig  sind  persörhche  Eigenschaflen  wae 
Genaugheil.  Pünktichke«.  Ehrlchkelt  vor  allem  gegenüber  den  Kunden. 
Ausgeglchenhetl  scwe  Gelastbaikeil.  KreelMiäL  ZietshebigKec  En^gemem 
und  Risikofreude  Auch  die  Nähe  zu  Inlomiitionen  ist  wichtig,  um 
voranzuhommen.  Hat  man  eins  Führungsnasbon  enechL  ist  eswichog.  die 
neue  Machticile  gezielt  und  m|  AugenmaB  elnzuselzen.  Besonders  de 
Aufiechlertiahung  eines  loyalen  Umteldes  und  der  Aulbau  eines  guten, 
leisiutgsonerneiten  Teamsrst  hiervon  Bedeutung  Getsdedam  isl  ee  widilig. 
auch  ein  Vorbild  zu  sein  Alldem  legi  natürlich  Ehrgeiz.  Oszipin  und  FleiB. 
der  Wie  zum  Eilolggenauso  we  Freude  und  inlaiesse  an  dar  Alteil  zugtinde 
Geduld.  GKd<  und  ZulaM  werden  von  vteten  Behagten  immer  wieder  genannt, 
obwoh  I ^rade  he  auch  belom  wird,  daß  es  ncht  reichi  .zum  ndii^  Zeipinld 
am  ricHigen  Ort  zu  sen'.  man  mu8  auch  seine  Charkoen  schnell  zu  erkennen 
wissen,  und  se  auch  ergraitan  Nedeiiagen  werden  als  Chance  zu  fernen 
gesehen,  wobei  es sidwtcbl  nmei um etgene  Ntedeitagen  handeln  muB.  Ein 
wesenticher  Eitolgslaktcr  et  auch,  aus  cten  Fehlem  anderer  zu  lernen. 
Mederlagen  Werder  vor  atem  als  das  Verfehlen  von  Zielen  deAneit  Aber  audt 
ab /rißbiauchKS  Vertrauen Lhgerechtgkeit  oder  Torpederung  duirh  andere 
Viete  sehen  »e  ab  ubeiimg  mit  Erfolg  vebunden  Der  Umgang  rnt  Nredertagen 
ist  nichl  leclt  -er  unlerscheiilet  sch  alerdngs:  Während  de  einen  sich  neu 
onenlteren.  versuchen  es  de  anderen  nach  erngehender  Mandvetkiilk  rxxh 
einmal.  Gemeinsam  islalerdingsalen.  nichl  überhasieizuroagerensondiim 
meisl  noch  enmal  jdanlber  zu  scNalah',  um  dam  lUig  und  sachlich  d« 
Sikiaticn  bewerten  zu  kdnnetv  Woraus  schcplen  dte  Befragten  die  Kraft  und 
Molivalion.  sich  den  Hetauekmlerungen  anes  erkilgrechen  {Ben/s-  iLsbens 
zu  Stelen?  Hier  wird  immer  wieder  die  Familia  aäs  ruhender  Pol  und 
RCckzugsgobiei  genannt  Aber  auchdeFäh^l.ausderagenen  Arbeit  die 
Kräh  liir  neue  Herauskideningan  zu  ziehen  ist  sehr  Stak  aiegepragl  kl  engem 
Zusammenhang  itemil  stehi  läe  Tateathe.  daß  de  meisden.  egal  ob  Männer 
oder  Frauen,  aus  der  Anerkennung  und  positwom  Feedback  der  KoHegAnen 
und  Klieniien  Kran  scbBplen.  Aber  auch  de  Fähgkiil.  sich  am  aigonen  Schopl 
aus  dem  Sumpl  zu  zieherv  wird  mmar  wieder  angetiihm  Natur.  Kunst.  Sport. 
Begegnung  int  Menschen,  e«  vetlädigesptirates  Umleld  und  ähntches.  alao 
ausglekhende  Fotmen  der  Freizeitgsstatung.  tragen  auch  wesenllch  zur 
Aulrechteihatung  von  Krall  uid  Motruation  im  Beruf  bei  Nur  wenige  geben 
ihren  teligiAsen  Glauben  als  Kratiqueile  an.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprodlen  entnehmen  Sie  bitte  dem  Kapitel  .Kommentar  zum 
Braixhenindev',  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapbel  folgt 

Kunst  and  Kutur 

Folgende  Berufsfelder  wurden  in  lieser  Kategorie  zusammergelaBt: 
DesigreHnnen.  Fotograllmen.  GraBkerknen.  Malertmen.  Architektinnen. 
TbeaterschalferKle.  Journal  bOmen  und  Medenmnatbeilef  Innen  algemen 
sowie  Vetiegetlnnen  und  HandbtlTien  ml  Kunsigegerstenden  Oese  werden 
aufgrund  eher  gemensamen  Oganisabonskullur  in  emar  Kalegone 
zusamntengelaßtbehardel!  hBrarKhenwhektode.KurtslPhi.JouTBlbnius 
elc  hensthi  meeiehe  Alesoder-riciia-Kuh/.  Diese  st  ouich  hohes  Tempo, 
jugendlches  und  exlravagsnies  Aussehen,  (schenbari  extrovemerles  und 
emctknaiee  Autlreten.  dan  Steiger  Drsrg  nach  Neuem.  .Stars*.  Bnkommen. 
Madt  uid  Ptestgegekernzekl'nel  Die  Befragten  deserGncpsshdzwisthen 
20  und  über  90  Jihre  all.  Oe  Ausbidungswege  and  seht  umerscheoieh  und 
n kaner  Wese  zu  veatgemerem  Auch  ftec  sind  sgrdksm  meht  Männer  als 
Frauen  vertreten  Dae  Vethälris  tagt  etwa  bei  2: 1 . Die  rmssten  haben  Kinder. 
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3t»  nu  knapp  de  Hüte  o»  Beiräten  « vemeraiei.  Sowom  Det  Frauen  üa 
auch  bei  den  klannam  hdlen  sdi  sebstänig  und  unsetetärdg  SescHäftigle 
ur\getihr  die  Vteage  Bei  den  unseibeländg  Bescbübgten  herracHsn  Graß- 
urd  Supeitwlrebe  vor,  bei  den  Seibslündben  KImv  und  Em  ManruFrau- 
Bemebe  Auch  de  ktoveiMen  n dieier  Kaiegone  detnieren  Erlo^  vor  aHem 
mit  den  Worten  Zielerreichung.  wirtschaltlicb  und  persönlich. 
Ideemenviikichung  und  Anediennung  oder  Bekanntheit  und  Respekt  in  der 
Öllendidiket  Zutrodenheil,  sch  selbst  Sau  zu  hieben  und  Fiaude  an  der 
Aibeiisrd «eiere  Facetten  AurbGesuniöieii  und  allgemeines  \Vahbernjan 
werden  her  genannt.  Cie  Wchligheit  der  httaibeöer  iMidnaugemäB  eher  von 
Personen  geeuBen.  die  r großer  oder  auch  kteinen  Teerrs  arbelen.  Eirechle 
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Zele  werden  dabei  oit  als  Teameisb/vg  dargesleit  Ohne  Team  kann  dhro« 
einzelne  nkheserreicherv  Wrtschalttdre  Scheitieil  undde  Eireitfung  hoher 
Lebensquaität  and  Themen,  de  alebeschällgen.  ersleros|edocn  besonder 
sebstörndge  Kleexmiemehmeilmen  Dese  schätzen  aber  auch  d«  heiible 
Zdleredirig  de  m(  der  Sebstörvjgkeit  verbunden  ist  BesorttersinBeruien 
me  der  SchaLspiei-  oder  Balleoluirfil  ist  es  für  de  Belraglen  audiwChag.  ihr 
Wissen  weilerzugeben  Sie  sehen  etwaigsn  Ertolg  Ihrer  Schülerinnen  dam 
auch  als  ihren  dgenan  an.  Die  Faktoren  desErtdges sind  v(r  alom  de  KWung 
von(Teirvielen  Moihalion.Taioit  KonoetenzundErtahnrg  Behairschkeli 
urxl  Diszipln.  Riekcbereitschtah  sowve  Nischen  zu  Inden  und  diese  zu 
besetzen.  Teamgeist  Toleranz.  Gedid  und  naourich  ENgeiz.  Man  iruB  den 
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ErfUg  wollen  u4be<  eenen  Enscüedngen  bMen  (VadingM  Wm  aner 
Ktinelletigsn  Brenclie  ein  nidt  zu  Lrterschätzender  Eital^aWor.  AI  das 
nützt  gerade  m Branchen  wie  diesen  nidts.  wenn  man  es  rsctd  versteht  sidt 
danusMien  titri  nxiB  ihete  laute  tierrcn  und  es  schallen,  Ctterall  ergetaden 
zu  werden.  Nur  so  iionnmt  man  an  de  ndsgen  Irdormaljonen  heran.  Zudem  ist 
das  WeiberrOel  der  Mundampaganda  hier  extrem  Mdog.  Des  bedeutet  auch, 
daß  bnghsSg  nur  Quaitäl  SB^  Das  erfcidett  tetSedieie  Alben  und  matedngtan 
EMsau  scraie  Jiarte  Arbeit  auch  am  Wochenende'.  Besonders  »cht^  sind 
Kiaatriiiat  und  imovadonslihigiiM  sowie  slindKie  lembereitschan  in  einer 
edmeMiger  Branche  we  FIm  und  Joumaisns.  Aber  auch  in  jangsameren' 
Branchen  nie  Qratk  oder  Vertag  muß  man  immeraufderHöhederZeilsein. 
um  Konlojtientinnen  übedlDgeht  zu  kümen  Doch  audi  de  BeAaglen  dieser 
Gnippe  besonen  immer  wieder  die  WtchiigMil,  seine  egenen  fkärperichen) 
Grenzen  zu  kennen.  Oe  Bodertiattung  nicht  zu  verlieren,  ist  ein  weterer 
mdfiger  Faktor.  GEick  und  Zuial  snd  aienlals  ne  wegzudarhen-  ateidiigs 
ist  iedei  senes  eqarien  Gtückes  Schmied;  Wer  de  sich  bielenden  Chancen 
Nchl  ergreW.  ist  setbsi  schuld. 

Zetverlehijngen  werden  als  Nedenagen  angesehen.  Ebeneo  Ideen  mehl 
veranddien  zu  können.  «Mas  ruht  zu  verstehen  oder  mn  einer  Mtbeweibertn 
Überflügen  zu  weiden.  Derarage  Eriahrungen  weidn  meist  als  zum  Ertog 
gehürend  akzeplert  Man  versucht  daraus  zu  lernen  undSKhneueZidezu 
stecken.  Wtehag  Bl  es.  keine  Angst  vor  Nederlagen  zu  haben.  In  sich  selnsl 
zu  ruhen,  ist  eine  wchbge  Mottvatonsgrundage  Daneben  et  audi  für  viele 
Bahagte  dieser  Kategorie  die  DarsteAing  der  Famite  als  Rütkzugsgettel  end 
luhender  Pd  richlig.  Freunde  spielen  ebenlals  eine  wichige  Rolle  Spa8  an 
der  Albet  und  dem  daraus  resuberenden  Eifdg  sowe  Aneikenrurq  snd 
ebenlalB  tur  viele  Ansporn  und  Kraüqueile.  Darüber  hnaus  smd  spoitliche 
Belitigung.  die  Natur  zu  genießen  und  eine  grundegend  positive 
Lebensehstelurg  seht  Wltech.  Es  glt  den  tewotls  passenden  Ausgleidi 
zwisthen  Pnval-  und  BeiiAsletiefl  zu  llndeit  Oabe  heben  auch  Hetbes  wie 
Sport.  Kunst.  Musk  und  Nalut  Vergleche  zu  anderen  Brancnenproliien 
enenehmen  Sie  btie  dem  Kapilsl  Jtommentar  zum  Brancheninde«'.  dar  im 
Anschluß  an  dieses  Kaptel  lolgl. 

Hieituig 

Oie  Behagten  der  Weibebtarohe  werden  hsclem  eilia  behandelt,  da  sie  lectit 
zartroth  fl  unserer  Skdxkobe  verbeten  snd  und  daher  ehe  gesonoede  Anüjse 
sinnvoll  scheint.  Integriert  wurden  hier  Werbeagenturen. 
Kommunikahonsp^iig.  EnetanEmarkelvig.  Kongreß-  und  Messesemioe 


saniie  Pressebeeeuung  Auchindeser  B'anchen  herrscht  meist  ehe  Alles- 
oder-Nichts-Kullur.  Diese  isl  durch  hohes  Tempo,  jugendüches  und 
exbaiagarflesAusaenen.r^ciwnbeOerdnkerieiiesunderTioikralesAuiiielen. 
den  Stengen  Drang  nach  Neuem.  .Stars',  Erwommen.  Macht  und  Piesige 
gekennzsKhm  Zun  Zerbunkt  der  Etbebung  waren  die  meiscen  Intervewien 
zwEchen  30  untiKUahrenat . wobei  die  Bandbreileinsgesamt  zwischen  Z4 
und  SS  Jahren  legt  Oie  Austnbungsnege  sind  sehr  urteischiedicn  und  n 
kener  Wese  zu  verallgemeinem.  Auffflilg  at  jedoch.  oaB  eine  giOBere  Zehl 
den  Hochsdiulenigang  fl>  Weibung  und  Veikauf  der  WhscheAsuriveiaiäl 
Wien  absdviert  hat.  Weder  sind  Männer  überieprasemert  - hier  etwa  in 
VwnsinisZrl  DiemesJensitlveineifaiel  wanrenddeMJrriereberduchaus 
auch  mehr  als  zwei  Kmder  haben,  hallen  nu  wenige  der  belragien  Frauen 
übeihauot  Kinder,  tes  Vertiäflns  zveschen  SetaärOigEn  ud  Lhsetstäre^en 
legt  ker  aul  der  Seile  der  SetoständigerL  vrabei  Cie  Frauen  hier  richl  sthtedfET 
abschneden  Relativ  zur  Giundgesamihefl  sogar  besser,  d.n.  es  »nd 
prozentuell  mehr  Frauen  sebsiAndg  als  Mdmer.  wem  man  als  Vergleich  die 
jeweiigenGeschlethiisgerossln'ien  heranzieht  hsgesami  sind  natürlich  tiel 
mehr  lAännet  als  Frauen  selbständig  Was  ist  Eilolg'’  Enge  Belragie  geben 
hier  an.  daß  cieser  eM3S  sehr  Pers&niches  und  Subieklwes  sec  wie  pnvaies 


Branchenprofil  - Weibung 

48% 

ResMtai 

Sfk  Oeuertalle  Wchsdeiiungen 

20% 

MarmuAvotn. 

18%  Stfbsl&nnitoHn 

was  wen  «na 

tjrt  Faihweaen 

43% 

l2%kTMl9in2 

12% 

18%  FiaarreSsme 

33% 

T«BfTf8t»ghat 

85%  OngncHKl  sttll  htiafer» 

18% 

ErtaPailirgstShigiec  t 

14%  Plmung  «nd  Sl«wdrung 

-sctterfel 

22%  Utfifition  bra. 

20% 

Kisftwf]  um 

Ucnflixram»>»c 

Durcftte<2un9nemi6gart 

8%toraMl  und  lire  Oranztti 

42% 

soM«  F«a{iwlwi 

Z8%Ogansatontiubirun  kennan 

2S% 

Charoan  «mervier<  ä nutzoi 

3S%Siufl  an  Oer  Tüfeket 

18% 

VolterMMlS0«tMCr 

30%ttf)  br  nxM  nriolyecft 

EimOene  Erlagsfaravienr  bei  unpesAiUKr  Setregurg 


Glück  oder  eh  erlültes  hieiessanles  Leben  zu  lühren.  Oie  Reaisiening 
persdnlcher  Träume  und  persdnlche  Fraheil  passen  luer  ebenfalls  dazu. 
Dese  Deänbon  unlerschedet  sich  zun  Tei  grumllegerd  von  dem.  was 
geseischaftich  als  eriolgreich  angesehen  wird.  Zuhedenhet.  ike  mä 
(witschallicherl  Sichetheil  h engem  Zusarnmerhang  sieht,  «hl  Ner  ebenlals 
angetühit.  Aber  auch  der  mhnge  Umgang  mt  Nedeflagen  vae  auch  sch  seibs) 
treu  zu  tkelcien.  «erden  als  EflMg  bewertet  Es  geht  darum,  erfotgmich  zu  seia 
allerdhgs  ntcht  um  jeden  Preis  Darril  gehl  de  Oefiribon  von  Erfolg  als  Spaß 
an  dm  Art»  t erher.  was  natüridi  auch  für  sich  ein  weseriticher  Eifcigslaklor 
Ist.  Daneben  fnden  sich  allgemein  unter  Erfolg  verstandene  Aspekte  we 
Zelenechung  und  Reelisienrg  von  Ideen  sowe  Aneikennung  und  positwes 
Feedback.  Gefragt  nach  den  ErtafgEmzeplen  geben  die  Beltagtenere  gmße 
Veltelt  von  Antworlan:  RisiuilteodB.  Fähigkeit  leafefsche  Ziele  zu  femxiieien. 
Neuget  der  Drang  etaas  bewegen  zu  weilen.  unddeChancen  zu  erkennen 
und  zu  ruCen  stehen  ganz  oben  auf  der  Usie.  Kornpeleni  und  hnovaliv 
beztehungsneise  kieetiv.  kommunkalrv.  das  heißt  auch  verhandlungsstark. 
belasbar.lexbGlundlsamiähgzusen  sindGrundvoraussetzixigen.unh 
der  Wetbebrancheerkigreieh  zu  sen  Besonders  das  Team  widimmer  weder 
betont  Daneben  sind  der  Spaß  an  der  Aibol  pertekle  Otgamsalon  und 
hundertprozenliger  Service,  absolute  Verläßhchkeit  Korreklhell  und 
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AflatfMdei  Parameter  um  FakKytfi  des  Ertolgea 


Berschsnberksil  inaMingbere  FaWcrGn.  dis  m Gesc*iällsablaij(  beacHet 
«enJen  müssen  OeOuaMaSerLeBb/igmußstimrTien.  DarnfLrWorterl 
auc^ das  beste  Weftem net  M( de  Brarxne:(te  bhjndpQpegarda.  Des Dedeidei 
aber  audi,  daß  es  etner  besnmmeen  Ausdauer  und  ^ah^liett  bedail,  um 
langHstige  Erfotge  feiern  zu  Könren.  Der  uitiedr^  Wie  zum  Ednig  El  dafür 
unersetzbar  EtaasnrrtGewatlerreidienzuwDHan.mrdaletdngsaixhnidht 
lurkborrieren  - Geduld  dt  auch  m deser  schneHedgefl  Branche  die  ersae 
Tugend.  Nedertagen  werden  auch  hier  als  Vedehung  von  gesiediien  Zielen 
angaeehen  oder  wenn  Konkurrenllmen  besser  waren.  Sie  werden  ob  als 
persönlcbes  Versagen  angesel^.  das  setbsirierschuldet  «L  Sie  gehören 
allerdngszun  Erfolg  dazu  Oie  meisien  versuchen  ratonal  zu  reagieren  das 
Ptobletr  zu  anavsietenurd  Sich  danach  r«ueittx)Urgsodnor«n  zu  iJbenegen 
Es  6t  wichtig,  aus  Fehlem  zu  lernen.  So  kännen  Medartagen  im  EndeßaM 
dudiaus  mcthierend  wtfren  Auth  de  AMnen  der  Werbebrarrdie  sohcglen 
hre  Kran  aus  dem  Umgang  mil  Freunden  und  der  Anerttenrung  m Berul  V«le 
schöplen  vor  allem  KraA  aus  ihrer  Ldstung  un  Betneb  und  moiweren  sich  so 
selbst.  Auch  de  Hofcbes  leisten  hier  einen  Beitrag.  Aubabend  ist  her.  daß. 
wenn  Hcbbes  genannt  werden,  diese  eher  Töligiisten  i/riiaBsan.  die  man 
zum  GroBleil  meine,  aber  vor  allem  in  Ruhe  lul.  wie  lesen,  tschen.  maisn. 
lAcdefeauen.  sammeh  Yogsi  meine  sen.  wandern.  Tanz,  hachen.  g.z  essen, 
rasea  IltonnschateiiSpart.  Tiere.  Verglache  zu  erdaren  Branchenptofilan 
ertnehmen  Sie  boe  dem  Kaptel  JCommertar  zi/n  Branchen ndei'.  der  an 
Anschluß  an  dieses  KapM  loigt. 

LhUemehmensderalUtig 

In  dieser  Gruppe  werden  Personal-  und  ManagemenlbürDS  sow« 
ConsuBngumetrehmen  zusammengeZaßl  Cottrdingisl  eh  weiterer  Aspelil 
Umernehmenseieralungsgeselschaben  zeichnen  sich  meist  durch  ene 
urtemehmersche  Oiganeabonduitur  aus.  Ais  Beeondeihaten  werden  fier 
gutes  bladetrgmanagemem.  hroratonsbeterlsrhaf),  Krealvtil.  Risiibheude. 
jeden  neuen  Trend  nutzen  *n  marchrnal  Dbobriebontr  Hang  zum  Experiment 
genarrn  Dw  zürn  Tel  unUbersichnche  SpeMnim  ari  Angeoctm  Oppcrlnsirus 
und  nichl  sehr  georoneles  Personalmanagement  kdman  allerdngs  zu 
ProWemen  führen, 

Ols  Befragten  dieser  Gnippe  waren  zin  ZdtpunUder  Erhebung  zwischen  25 
und  80  Jahre  ab.  Ußnner  und  m desem  Tdt^hetsleld  extrem  vorberrechend 
(5:1).  Kaum  eme  Frau  scheib  haar  den  Gnsieg.  Rndzwa  Oniel  der  Behraglan 
der  Stichprobe  sind  sebständig  tätig  Bszügich  der  Ausbildung  herrschen 
Psychologinnsn  und  Kommunbabonsberalerinnen  scraie  hai/rnännische 


Branchenprofil  • UiKemehntensbetaUing 

44% 

FMlUl 

20% 

Oau9rtiat}»  HdtchtitmninQgn 

33% 

Uan  imiS  vBsen. 

25% 

SetefeevjSlser 

wurNmiMl 

33% 

FadTMuan 

4S% 

30% 

fnieliseftf 

16% 

Korllattaritfifiit 

22% 

41% 

T•afr^ä^l{^t 

35% 

OnginattK  etat  mintoft 

IS% 

Err»;n9«u'>Q»l8Ngfc9<  1 

38% 

Pänung  und  Smorung 

25% 

r^oihiauyi  tu» 

33% 

Ktameft  uno 

Mct^Mionslih^W 

[XrcfMUu>9Sk«tmfl9»*f 

0% 

loyauai  und  ^ Or«nz«n 

32% 

iaaoB  FcrdgMttn 

14% 

0r99insatons*uluTO*f  k^frsn 

24% 

vkenm  & nutten 

33% 

SpflO  an  dar  T3liafcal 

25% 

VoNsfAf&atsoflsas 

25% 

Idi  b«i  nidil  eriolQiftch 

OhotMne  FftapspwamelcT  ow  u-igwiüviar  Bt&ayung 


Berule  vor  (Abademiteramei  66%)  ZIslerrachuig  ist  wieder  ein  zenhater 
Beslandiei  der  Oefinilion  von  Erfolg.  Es  tndel  sich  ebentals  wieder  ehe 
Zweeelung  zwischendem  sutjettven,  persbnllchen  Ertolg  der  Zutnedenhe« 
und  eiries  glücklichen  Pnvallsbens  und  dem  ottebbv  meßbaren  Erfolg,  en 
ertragveKhes  Unlemehmen  zu  Ehren  Eki  BeihagErdsinettEsubieläiier  Etbclg 
als  Wechselspiel  zwischen  Erwartungen  Zielen  und  Z'ieiereichung  während 
cbteUverErlolg  davon  beshmml  sei.  wasde  Mehlhel  daruter  versteht.  Die 
Erliilung  eigener  Träume  Ist  scherlcb  unter  den  sub.ehhven  Ertolgsbegrib 
einzuordner  ebenso  wie  Anerlsnnung  und  Ausgegkhenhen  DasEnekhen 
von  Verantwortung  und  eines  angemessenen  BnkciTnensKarm  ab  otjeWries 
Eifcigshrlerunangesehenwerden  Der  Wile,  «was  zu  erreichen  sowie  die 
honsequenie  Umsetzuig  der  eigenen  Ziele  sind  zwei  der  wichtigsten 
Erfdgsfaldoren.  Man  muS  sch  bexbel  acl  neue  Herauslbidarungen  ansSellen 
körnen  Heer  entwciieh  und  fhartaseieich  seine  DeraleiEtung  zu  verbauten 
verstehen  Daiu  bedartesder  Ehitthhei  Giadinglieil.  B«hsrnchl«l.  Cisapin. 
Genaugkeii  und  vor  allem  «nesguten  Teams  BesorvJers  der  ietzie  Punkt 
widimtnerwiederbelDiiiMclivatanderegerien  Person  cfid  der  Miertteiertnnen 
ist  ein  nkhl  zu  vemachlässigendBr  Eiidg^aldar.  Um  die  Kundinnen  motsneren 
zu  können  bedail  es  darCtahnaus  eh«  staikvoiluiiS  ' und  lunderionenieden 
Verhallens,  das  aut  speziele  Artorderungen  eingeht  Fachwissen  «i  Mer 
unabdingbar.  Glück  gehört  nabirtcb  auch  dazu.  Necteilagen  sind  gereiell 
Z«lveriehlun^.  hsbesondere  unzuhriedefe  Kunden  oder  einer^  Aubrag 
Oberhacpl  nichl  zu  behcmman  Ntodorfagin  wuidenKindenBairagionibesoi 
Gruppe  besonders  stark  ledgich  auf  das  BerutsietMn  bezogen  D« 
Ursacnenbeheburg  und  Neuortenberung  als  Tel  eines  durch  Nedertagen 
bedngten  Lernprozesses  werden  als  Strategen  zur  Bewsbgung  angelühit. 
Das  Mono  könrbs  seir  ‘I  can't direct  ihe  wind,  but  i can  adjusl  he  sals.' 
Famile  und  Freunde  shd  auch  lür  w«le  in  dieser  Gruppe  dar  On  der 
Enispannung  und  des  Krabtankens.  Andere  molhiiefen  »cb  setet  durch  ihre 
Ideen  und  Wünsche  und  manche  erbspamien  sich  bem  Sport  Vergleiche  zu 
anderen  Brarxhenprof  len  enbiehmen  9e  Mle  dem  Kapitel  .Kommenlai  zum 
Branchenindex',  der  in  Anschluß  an  Closes  KaoMi  IMgl 

OtlenSche  Ventatbi'gijindassiiizuerietnsatiihonan 

In  dtosei  Kalegore  wurden  Argesislle  leigende'  Instiuicinen  zusarvrengelaBI: 
Amlerder  BLrdes-  und  Lardesiegeiungen.  Dsterreichisthe  NatenebSPOhek, 
Gedogische  Bundesanstalt.  ÖSTAT.  gememrüisge  Genossenschaben. 
Kammern.  Geweikschatieh  ui  Das  Aber  der  Betraglen  der  Slchprobe  liegt 
zwischen  21 -79  Jahren,  wobei  über  die  Halbe  zwischen  5t  und  60  Jahre  ab 
snd,  was  auch  m Hnwels  aii  die  Kerardveslruksur  cteser  insblubonen 
verstanden  werden  kann.  In  den  belrachleten  Instilutlonen  Ist  tse 
Uiilerrepräaetbierung  von  Frauen  In  Führungsposilionen  bapplerend. 
(AUgemehes  Veihäbnis*:! ) 

Die  Mehrzahl  der  BeAagenmveihelisleS  Während  aber  MätmerzunttSt  Kinder 
unddunsiaus  auch  mehrere  haben  hat  nur  enederbebaglef  Frauen  Knder. 
Ein  großer  Tel  der  Bebaglen  hat  ein  Saudüm  abgeschbssen.  alle  anderen 
absdvertan  einschlägige  Ausbldutgen  Alle  Befragten  sind  unsebständig 
beschätogl  Was  Ist  Ertolg?  De  Palette  der  Anlwoiten  «l  auch  hier  weder 
vebäilig  Zu  allererst  wrd  Erfolg  als  ZIelerieichung  gesehen  und  als 
Mcgichkeb.  Voislelungen  und  Ptäneurreelzen  zu  körnen  und  zum  guten  Ruf 
der  F'inra  beizubager.  Darrvt  gehört  zun  Ertolg  auch  die  Fähigkeb.  skh 
remsasche  Ziele  zu  setzen.  Gute  menscNiche  Beziehungen  am  Arbedsplaiz 
und  MngiedanesgutenTeams  zu  sen.  zähen  ebenlallsdazu  De  gerechte 
Führung  eines  Teams  ist  ebenso  ein  Erfolg  wie  das  Erreichen  einer 
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AnalytedaiParamtletuKlF^ilo'enaeaEHolgea 


Km>ilellH<3eaeainS6igMlenoeaE/to(gea 


Branchenproi  - Exekutive 

9%  neodUtfii 

15% 

Daue-hane  H5ch»1e8Vu>ow 

yarnvAnsen, 

20% 

SefcalbeMuhhen 

45% 

Facn«lsa»> 

22%  KainrrurMtfKnsliNghet 

22% 

HsSgenz 

21%  Konllhttin^ 

IS% 

Prajmentrus 

1$\  Tearrßt«0Aal 

1 5%  OngndÜl  statt  Imato*) 

23%  ErRscfweurQiltfiigMt  1 

12% 

Planung  ird  Stouanjng 

8% 

Volrtkirt  bzw. 

31%  KtaftiodunO 

Wo>vaKns/3f*>««i 

OJrc*«e(2lun9Slefm0g»^ 

15% 

Loyflitll  uxt  Ihre  Gr«n2»* 

13%  sasac  FoD^tefsn 

13%  OtganBattcnskiiUen  lusfinen 

1 2%  Cha'oen  & nuuen 

12% 

SpiAtf  der 

l5%  Vcter/VOe4semas 

30% 

Ich  te  nicM  ef1ot9«icn 

Etiioimne  Erfogsparameter  bei  uegestüimr  Belegung 


BranchenpraM  - Dploinatie 

47% 

Rntaui 

20% 

DaiMmatie  Hocti$d»stur^ 

11% 

Man  nua  weem. 

27% 

Seib9ttM«uB:»e«n 

wstwanwl 

35% 

Fai^csen 

48% 

Komiru'AzftwPkNgkel 

50% 

iiMigenz 

43% 

Konhkttartputi 

10% 

Ptagnottrus 

32% 

Teeiwaripwii 

75%  O^neHAt  Stau  hntaMn 

18% 

Ettscrsikrgslingiusi  k 

13% 

PUmrg  oid  SlOwerung 

-achewet 

33% 

M09««Kn  txm 

10% 

Kbrtwfl  und 

Uoet3Mn5hi*a;^ 

DunhaPzungavsnnCgen 

40% 

lopBQIt  und  irr«  Qnmn 

75% 

semde  F«n^k«ian 

65%  Ohganealionslgufeuten  kennen 

25% 

Chancen  emernen  a nutzen 

21% 

span  an  der  ttncMl 

12% 

VnetMelwraau 

42% 

kh  bei  nkM  erlolgrekh 

Ellebtne  EPblgepa'aeiett/  bei  %l'agui\; 


Branchenprofil  • Legislative 

23% 

FtedWUl 

8% 

Dauerhafte  HOefefeexogen 

31% 

Har.  «rewn. 

22% 

SetsrOeMuBisen 

wasrva^wl 

35% 

Facha  tseen 

17% 

fConnurtUlanslängliBl 

33% 

t*tekgen2 

31% 

Kcrl3i)tir>0t£ii 

22% 

PrajiTBHrrus 

22% 

TcarrfOhf^Bl 

33% 

Origfu4i3t  sUft  inaim 

33% 

Enscneidung»i&h<gt«4  3 

23% 

Planung  ird  Steuenjng 

schere! 

13% 

Iton^Kr  KW. 

20% 

Kürtwt  und 

UoikBKr«raht(^ 

OurcfMCeungiietmöge^ 

23% 

Unaitt  ind  Ihte  Grenz  er 

22% 

«ozftfe  FfHisMien 

33% 

OigarftiftonslQ^IUen  kennen 

21% 

Chancen  efWernen  & nuuen 

12% 

SpaOan  der  tartgMl 

33% 

Vc4lsr/lrt«4sameKc 

36% 

Ich  ean  rU9t  eiioigwch 

Bitivbene  Eriagaparamenr  bei  ungestütztei  Sei'agiiiig 


Branchenprofi  - Assozierte  Instxutionen.  Vereine.  Sonst. 

10% 

riadCitif 

11% 

Dsue*tufte  Höchsdesiungen 

32% 

Uar.iik4«CMn. 

19% 

SetefftMwuBisan 

wasnanwl 

Fec*MMen 

23% 

•comirunwajouisngMe 

25% 

netgen; 

30% 

iCont»lWrghfiii 

12% 

Fragrreismis 

26% 

Teairtanpieit 

22% 

sun  Itnaion 

29% 

Ercschedirgslthiglai  8 

1S% 

Planung  uxl  Steuening 

WunsMnbiw. 

15% 

KiarheA  und 

Ouitrsetzungsiennögen 

12% 

Lxfyalttl  tnd  Ihre  Grenzer 

24% 

eozicf«  FeUKMnen 

15% 

OijuiewKntfcJU«!  kennen 

3% 

Chancen  erHomar.  3 mtsen 

18% 

SpiAin  d«  Tkigkeit 

15% 

VoneiMeuemacz 

56% 

Ich  tm  lUc«  edtegreich 

tmobene  Enogapararieier  bei  ung«sn>DT»' 


Fiihiungsposoon  Eitolg  mk)  datier  auch  als  Veipftchlung  angssetien,  die 
när^Bts  Herausftxdeiijig  mt  Reichem  Epgageineril  2u  lÖGen  LPd  das  besta  zu 
leistsn.  \n  diesem  Fall  sind  Anedremjng  und  postives  Feedbadi  eher^ls 
Tel  des  Ertoiges  Auch  der  Ertoig  der  arideren  Mid  als  erjener  angesehen, 
wenn  man  dazu  begeeagen  hau.  Für  manche  et  Erfolg  ahen  schlchl  die 
FAhiglist  glücUkdi  zu  san  und  eine  smvolle  Tätigkeit  zu  vemchlen.  Klare 
und  leelisiisdis  Zeldelinöixien.  Irrleresse  und  Neugieide.  Fadlioirpelenz. 
Beieiischait  lu  sieiem  Weiterlernen  und  rascne  AuMassungsgaoe, 
KommnkalcrB-  und  MoUraltansUtigkert.  Teamgeisl  Setsheitrauen  sind 
einige  der  wchhgsien  Vorausseczungan  für  Erfolg.  Mnzu  keimen  Qsziplin. 


Beharrlichkeit.  VerUBiichkeit.  Entschlossenheit,  Zieistrebigkeil. 
organisalonsche  Talente  und  nie  immer  etess  Glück  imd  Freude  an  der 
Herauelcrdeiurq.  Es  stvaidtig.  Verantmtrtung  übernehmen  zu  wollen  und 
Probleme  (lasch)  lösen  tu  können.  TakMren  ist  eine  schlechte  Stratege. 
Geoid  «t  meist  das  Gebot  der  Stunde.  Niederlagen  sind  veiiäitiger  Nalur 
2un  arten  wiederum  das  VertelUenvon  Zeien  aber  audi  fehlendes  Feedoack. 
iahlerde  Synerg  er  Lid  Mtarbeiterbnen  rirht  rnonieren  zu  körnen.  Aigerneii 
werden  auch  UnehtIchkeA.  UBIrauen  und  Intrgen  anderer  als  Nedeitage 
angesehen  Man  muBdbm  vor  alem  Abstand  gewmen  und  daraus  lernen, 
gegebenentals  enen  reuen  Weg  suchen  oder  auch  san  Verhallen  ändam. 
Es  isl  in  jedem  Fall  wichtig,  her  nicht  stehenzubleben.  Krall  und  Mahvahen 
sdöplen ‘riele  aus  der  Famiie  und  durch  den  KorSaklmllFraLnden  Aber  auch 
eine  atgemein  postive  Lebensansieilung.  ml  ach  selbst  Im  Reinen  zu  sen 
und  physsche  und  psychedie  Beiastiarkert  spielen  herane  Hole.  Der  Ertolg 
sefast  ist  nalLrich  such  ane  Artlnebsleder.  Nalur.  Spott  und  andere  Hobbies 
wie  Lesen.  Musk  uid  Reser  üben  ebenfalls  posbven  EirltuB  aii  waie  aus 
Manche  sthöpien  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft  Vergieche  tu  ardeiari 
Brenchienprcllen  entnehmen  Sie  bitte  dem  Kaphel  .Kommentar  zum 
BranoieninOex',  der  m Anschluß  an  Oeses  Kapsel  loIgL 

BiOhng 

Hier  wird  am  bredes  Spektrum  ertaßt.  Zum  einen  die  staatlichen 
BMurgsnstitiittinen  Schule  und  Unweisilöt'Fachhorhschule.  daneben  aber 
auch  piivaie  Sprach-  und  NachhHeschuien  sowie  Museen,  de  wegen  ihres 
Setosh/etsrandnssesabTeilderVoloMdung  hier  engeordnei  werden.  Oe 
BelragtenwaranzLimZetlpunUdaEthebtrgzwischen32und95iahfean.es 
bestand  allsitings  ein  deutfehes  Übergewicht  dar  5t  - bis  SOjährigan.  Auch 
hier  and  die  Männer  gegerüber  denFrauenmlSt  übanepräsentieit.  Autfi 
unter  den  Selbständigen  deser  Gruppe  linden  sich  mehr  kUnner . wobei  der 
Antel  darunseltiscanOg  Beschahgten  endautg  Uberwegt.  Oe  Mehrzahl  der 
behaglan  Männer  iavetheralai  und  hat  Krder  Bei  den  Frauen  ist  ca  de  Hälhe 
verhehalel  und  eberiso  viele  habanKnder  BeliachtaimandeAusbldungder 
mierviewten  Personen,  so  bt  lestzustenen.  daß  die  überwegende  Mehmen 
einen  HochschulabschLjS  vorweisen  kam  - Nchlakademiier  snd  In  diesem 
Autgabenteld  eme  Sehenheil.  Eifo^  wird  von  den  Beschäitigtan  der 
veischiedenari  BjÜjngshsbtutHmen  mit  urwischiedichen  Gaakhlungen 
deamert  Unhersitäisbediensiete  und  L«irerlnnen  betonen  oft  stark  ihre 
Unabhänggte«  und  Wasungsungebundenhelt,  was  ba  ersteren  rvchl  sehen 
mil  dam  Forschingsgebiel  in  Zusarmenhang  sieht  |z.B.  Alompbysikar^. 
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Generell  betcneo  sie.  daB  es  an  Eflolg  ist  dasnm  Beni^madit  zu  haben, 
was  am  maslen  imeressieil  snd  zuliieijenslslt.  Dei  Spaß  an  der  Artiei  siehl 
im  VpdeiTutl  aber  auch  gcsetschaniciw  und  inanziet«AnetVenflung«M^ 
als  Taldes  Erters  genannt  Oe  Betreber  prNalec  BldungsnslOZionen  urd 
hre  Angestelten  enr*ie  jene,  de  in  Mjseen  aiteilen.  datnieien  Erfolg  meder 
primäi  aas  Zie>erreclnng.  Auch  Ner  hommt  dem  Aspehl  der  persönlichen 
Zuliiedenheil  Im  Bemrf  und  der  gelungenen  Kombinadon  von  Beruf  und 
PmaPebengroBe  Bedeutung  zulSebsherMiUihungl.  Her  kocmnl  aber  autfi 
der  AspeH  des  Neuen  siaiter  zur  Qehung  InnoiaPonslahigM  und  eener  Zen 
voraus  zu  seih  Trends  zu  setzen,  snd  «esenlkhe  Bestandieile  der  Defntion 
des  Erfolges  Aneihennung  in  rmanäeier  und  persöntcherHnsichllsi  ebenso 
wichtig.  Wenn  es  um  de  Frage  der  Grpnde  hjr  Erfolg  gehl  ist  die  zuvor 
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geschiderieTeiungncnimeh'sodaikzubecbachten.OeMafeundtühzebge 
Zietderfnition.  Fleiß.  Begabung  und  Tatart.  siele  WetedaUuno  sowie  der 
Wille  zum  Eridg.  Engagemem  und  Ausdauer  snd  Ur  alle  Beiiagien 
gleKhetmaflen  wiebsg  Auch  das  Gespür  htir  Entwehijngen  und  de  damit 
vertxndene  Inravaicnsfahigtet  Kieedwäc  und  F^rrfase  snd  oedeutend. 
Während  bei  den  Unversilälsbedenstelen  de  eigere  Arbeit  und  deren 
Ausgestallung  sowe  deren  UmleU  als  Erfolgsfahhiren  gesehen  werden  was 
durch  die  dort  herrschenden  Aibecsbedngungen  zu  erWaren  ist  messen  die 
anSeren  Belragian  dieser  Kategorie  der  Frage  des  Teams  und  semar  Bi  Idung 
zentrale  Bedeutung  zu.  Glüch  und  Zufat,  aber  auch  sich  betende  Chanoerr  zu 
ergrePen.  werden  auch  hier  als  weserdche  Fahloren  des  Erlo^  betrachtet 
Uedarlagen  werden  je  nach  Arbetsberech  sehr  unterschedich  aulgeleSt 
Wehrend  hjdeenenpoUtsch  basierte  Kameren  oder  unbegtCrdBlepolliscne 
Enisiheidurgen  als  hiederfage  edlahtenrmnjen.  ist  es  für  andere  (ie  Verldtung 
sebstgestschler  Ziele  oder  das  Aufgeben  der  eigenen  Tiäume.  Nedet^gen 
werden  aber  auch  umlassender  delneit  z B.  als  vedorener  Ksmpt  um  Natur 
und  Kuitur  Es  ist  her  sehr  Start,  zu  ettennen.  daB  htedertaged  enersadssehr 
indriiduell  ixxJ  anderersecs  itn  gle  ehren  Atemzug  sehr  umfassend  gesehen 
werden  Oer  Verist  schülzenswerfer  natürlicher  sowie  kutureler  Umgebung 
Ist.  zumindest  lüraie  ctrehi  betrotienen  Personen.  eneNederiage.  aierdngs 
nur  selten  rm  beruticnen  Umteld.  Was  den  Umgang  mt  Niededagen  behrtlh. 
henscHrMsderBdigfieit:  sie  gehören  zum  Erlog  dazu  mdsrd  als  LemprazssEe 
positiv  zu  betrachten,  da  sie  die  Uögichheit  zum  Überdenhsn  der  eigerren 
Zieiegiben  utl  verjhdervngen  mögich  rnetderi  Weher  nehrrien  de  Beha^ 
hre  Kralt  und  Motwalon  tjr  hre  erfolgreiche  Berutslaubahni  Zürn  Tel  aus  der 
Aibeil  i/td  dem  ungebrochener  Interesse  daran  sowie  aus  Oer  Fasznaten 
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sabst.  2unTeil  ai/S  einer  gesunder  Lsbenstühnjng  Marclie  beziehen  aix^ 
aus  ihtam  Glauben  Kraft  Auch  de  Famile  und  de  Freunde  als  flelugiun  zum 
Kralllartien  werden  luer  genannt  Für  HoDO«  ble*i(  her  oltertaf  noch  »enoer 
Zen  als  anderswo  Die  befragten  Personen  geben  aber  am  naulgsten 
verschiedene  Sportartea  nie  Famlie  und  auith  sehr  nihge  Täligketen  wie 
wandern  basten  oder  scMalen  an.  Vergleche  zu  anderen  BrarKheraticlilen 
enonehmen  Sie  b«e  dem  KapM  J<ommentar  zun  Brancherindei',  der  nt 
AnschKifi  an  dieses  Kapitel  tolgt. 

Gewed» 

Geweitebeineoe  srd  laut  Oeweibecrdnung  unemehTen  de  nni  Ausnahme 
der  Uipiodulalon  ilarsF  Uri  FixstarsdnaA.  Ftscheiei  und  Bsigbaul.  der  Freien 
Berufe,  der  rein  künsderschen  und  wissenschaftichen  Beläligurg.  der 
Hauswrtschalt.  des  Beaireendlenstes  und  der  Tatigket  in  dltenllchen  oder 
genieinrazgert  Beineben  für  den  dauernden  Erweibting  smd.  hier  harrieb  es 
sch  Int  engerer  Sinn  um  Unternehmen,  de  im  Gegensatz  zur  Industrie  nt 
Rahrrien  eres  Handwerks  oder  fCemgeweibes  Pradide  be- Uri  verarbeiten. 
Um  d«  Übersichtkchkeil  dieses  Kapnels  zu  wahren,  ist  die  Gruppe 
Gewerbebetriebe  in  verKhiedene  Urterguppen  urzerteil  worden.  Sie  wurden 
lolgendermaBen  zusanvriergelaBt: 
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* UrdbriHaus-rirriNetitiedad  hierlndensch  Rahrnertidneitiren. 
Turenhersleieriinea  Glaserinnen,  Tapeziererlnnen. 
SohlTKserlnnen.  Leuchlenhetslelerinnen  Bürsten-  und 
Plnselerzeugerlnnsn.  ScMdenrachednnen,  IBektro-) 
kritalateutlnnen.  UechantierhnenundyVerkzeugmacnednnen 
sowie  Kfz-Mechankertnnen  und  -ScMosserlnnen. 

* i&dbnkdtpevtchsnBedaf  HierlrriensichGpdkednner. 
Bandagotlnnen,LederwaterhetstB»Bf*inen  Kürschnerlniien 
Schneldednnen.  Frlseurtnren.  KasmeHerhren  und  Flelsriiertrren. 

* Wrdan  kuitireiten  Bedarf  Her  finden  sch  Dtuokertrien  und 
Papiedrersteierhnen.GoldschmiediTien. 
UriAhshumertBitaLrerirren  und  KuirelgriSednnen. 

* Qewetbeberebe  für  den  Haus- Uri  Heimbedarf 

Ir  diesem  Bersch  waren  die  für  de  Analyse  berücteichliglen  Frauen  stark 
untanepräserbed  SeindenndralsSchtassetinnen.Leutditerhetslelermen 
und  Tapezeretinren  OerGroüiei  der  Belragierr  ist  mtnnicn.  Das  Aller  der 
Interwewten  zum  Zetpr/M  der  Erhebung  bewegte  sich  zwischen  2S  und  86 
Jahren.  Sie  hatten  alle  in  ihrem  jeweiigen  Berech  zumindest  eine 


abgeschlossene  Lehre  bezrehungsweise  de  Geselenptüftjng  absohierl 
Knapp  de  Häbs  von  hnen  erwarb  dbrüber  hinaus  denAleistettffil  und  lereinzell 
hatten  de  Berhagiet)  auch  ehe  höhere  Schule  ^Allgemeinbildende  HOhete 
Schule.  Handelsakademie  otter  Höhere  Tecivnlsche  Lenransian) 
abgeschlossen.  De  me  Elen  kteriiewten  in  der  Gruppe  der  21  bis  AOjähngen 
waren  weder  verheiratet  noch  hatten  sie  Kinder.  Oie  darauf  ftrlgenden 
Generationen  der  4t|0hngen  und  alleren  hngegen  lebten  zumeist  in  Ehe  uri 
halten  Knder.  kielsl  sno  de  Belragten  setosarrirge  Unternehmer  mt  Kiein- 
oder  Mittelbetrieben.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend 
zusammenlassea  daB  se  insbesondere  de  Weflertilduri- lebensoegeterdes 
Lernen  und  Fachwissen  In  den  Vordergrund  rücken  Arbeitsbnsalz  Dozlpln. 
innere  Kral)  und  Seftsimobvalron  (Ehrgeiz).  Fieiibtiibt.  Selbstiehetrschtng 
und  -vertrauen.  nshcbereitschefL  Fleiß.  Kreaovtät.  Korseguenz.  pcetrves 
Denken  und  SpaB  am  Beruf  sowie  Spezraflsierung  wurden  als  wettere 
Erfdgsindiialrxen  genant^ 

Vergleche  zu  anderen  BranchenprcAlen  entnehmen  Se  bille  dem  Kapdel 
JCommersar  zum  Branchenndst*.  der  in  Anschluß  an  dieses  Kapitel  tolgt. 


* Gewetbeberebe  lOideo  körperlichen  Bedari 
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In  diesem  Bereich  gab  es  unter  den  lür  die  Analyse  herangezogenen 
Interhewpartnem  mehr  Froren  als  Marner  Seirrien  sich  als  Fhseuhrinen. 
Kosmebkennnen.  FuBphegehnnen  und  Schneidennnen.  Oie  Marvier 
hingegegen  waren  In  rter  orthopadschen  Produkten  {BarriagislenI  und 
Lederwarenmanulatdur  oder  als  Qriker  Reischer  und  Kürschner  lähg  Das 
Alter  der  Inlerviewpaitnerinnen  bewegte  sich  zum  Zeftwnkl  der  Erhebung 
zwschen  26  und  69  Jahren  Uri  war  ziertilch  glech  verteil.  Von  der  Auabtdung 
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Kcnr»cmt»tfiert 

20%  Ptagfraierrut 

10% 

Teanüf^^t 

26%  OrgiuMe  sah  knokon 

13% 

EnscrebupsiShigkat  6 

14%  Planung  und  Sleueiung 

■M^ereel 

8%  Moinaxn  b». 

10% 

Klarhid  unit 

Hodissonire'igksh 

EXiiUseUunpsrermSgen 

4%ü>r8lüt  und  llre  Greruen 

33% 

Feragiafan 

CPVOrisnsalioniiueuren  ksniwn 

5% 

Chancen  erkemar  6 nutzen 

tiSiSpafl  an  der  TIbgkee 

17% 

Votier  Acta tsocMCr 

83%i{M)r  ncM  arioigreidt 

Emobviv  FhbigBrHramfnv  bai  unpisnitzfw  Befragung 
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Mayw  nvamener  untf  FaUcven  cDk 


her  schlossen  tasl  alle  nad^der  Lehre  de  Mesterpn/ung  ab.  Nir  sehr  rienije 
haben  ein  Optom  oder  de  AHS'Maguia.[>erG'eOM  der  Beftaglen  war  vsfhsraM 
und  halle  auch  Knder  FasI  ale  Belraglen  waren  Setalindige  und  halten 
leweiseren  KJenbetnec.  Die  Beinabe  der  cnhophdschen  Produinan  und  der 
LedenranutaMurwuden  ab  FarrNerbethebe^T^  der  BehaglBn  übernommen. 
Das  Iral  audi  lür  einsn  Fuüpdegesalorund  ehre  Fleischerei  zu.  Alb  andererr 
Urtetnehrnen  wurden  uor  den  inie'MewIensefcsiiiegrüridet  Ihre  Erlolgsrezeple 
lassen  sch  dsrmgehend  zusammenlasaen.  daß  sie  als  tMchtige  Bgenschaher) 
Bodenslindighert.  Menschlichkeit.  KommunlKallonslähigkeil. 
Entschlossertiet  Serebiiläl.  Mine.  Toleranz.  Wehbick.  Berulserfahnmg. 
GeschtHslüchilgkell.  Ehrgeiz.  PIlichtbewuBlseln.  Zielslreb>gkelt. 
Seibstbewulltsein.  KreaHutM.  Perlekibn.  Besidnd^heii.  Geduld.  FieiS  md 
Fame9  antiihrlen.  VZebers  sdts  manfrau  de  Fähi^iEri  besitzen,  sch  se  bet 
Fehler  anzugestehen,  der  Benimg  zu  feiger,  posbv  zu  denken  undegene 
Ideen  uniztMtzen  OieliebszuniBetulwdre  itibet  das  Ihn  und  AU  des 
Erfolgs  Das  SpeMrum  war  brei  gelAcberl.  wenngleich  euiiallend  hbuig  nur 
seziale  Ferb^eilen  genannt  wunden. 

• Gewerbebetriebe  ICt  den  kUlurelien  Bedarf 
In  ibesarn  Bersch  waren  sowchl  Frauen  als  auch  Uimer  <m  Ethebungszeiraurn 
für  de  Anatyse  herangezogen  werden.  Beispeie:  Eine  Frau  beland  sch  m 
Gearerbe  der  Buchbinder»,  de  mit  nandgefettigle'n  und  handgeiarblem  Papier 
arbehele  Oie  Mbnnor  waren  als  Drucker,  Mustkmsirumonienbeupr  und 
Kunelgteller  iMg  Das  Aber  der  Beiragien  bewegte  sich  zwischsn  27  und  70 
JzhrenEshcBenaledenljehrabschLBLriddemBaenaixhrieMaaeipnjhing 
für  ihr  Gewerbe  abgesdifcesen.  Gnige  wenige  absohrrerter  vorher  auch  die 
Uatin  FastdlewaienverhsrauUndhabenKindat  0«Belragl«r  waten  fast 
alle  Selbstindig«  n«  «rrrem  Kietnbeltieb 

Ihre  Etfogsrezeple  lassen  sich  dahingehend  zusammeniassen.  daß  sie 
RIsrkoberellschalt.  Ausdauer.  Flexibrillit.  Ehrgetz.  Fachwissen. 
DurchselzungsvermAgen.  Erlolgswillen.  Veranawoitungsbewußtsein. 
sympathisches  AuhnMen.  Zihigksli.  Opirndmus  Sparsamkeit.  Labe  zum 
Beni.  BrkhkefLPertalaon.  Lernaerei1schah.Fihgk«t2u<SebsI  i*Whund 
Konsequenz  als  wchtige  Ggenschalten  anführlen.  Auch  die  Fbhigkea. 
Ulaibeilerlmen  zu  midvaren.  wurde  als  Ertogsindkalor  angegeben 


GüslgeHeitie 


Branchenprofl-Unteittringung.  Hotels.  Pensionen 

20% 

RntMar 

8% 

Dauwiralte  Hsowteskaigen 

M% 

Ua*i  fi»46  ««€(1. 

11% 

vMif  faan«! 

S8\ 

FaiTMStsn 

30% 

Komniritailateliihgkek 

16% 

Wesgenz 

11% 

2S% 

Pragnotsnus 

25% 

T«6rrf^^^eil 

25% 

OrpcieHäl  sUO  irrbaKm 

13% 

Ernctmäungstähtgtet  & 

36% 

Ptmung  ird  Steuerung 

•sahemer 

33% 

Mohasonbwr 

20% 

Kbrhert  und 

9% 

Urserai  ind  dm  Grenzm 

26% 

sObM  Fer«(Mban 

16% 

OrgiriMdonfi1aJijr«fr  kennen 

8% 

Chanow  mrenien  ä nutzen 

23% 

Spaß  an  d«  rasdwir 

22% 

I 

1 

1 

> 

57% 

Ich  em  dar  widpeich 

Emobene  EnKPAtwammv  Zar  i,npeaijizTa'  Beuapug 
* htgtebemebe 

ln  deser  Sparte  wurden  Im  Rahmen  der  Eihebi/rg  IQr  die  Analyse  drei  mal  so 
viele  klimer  wie  Frauen  interviewt.  Oer  Anfall  der  Akadeihkerinnen  war 


alerdngs  bei  den  Frauen  cheirel  höher  Das  Ater  der  Behaglen  bewegte  skh 
zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  26  und  69  Jahren  Das 
Ausblktungsspeklruir  der  Ntchlakademkerlnnen  rechte  van  der  Koch' 
Kethertehre  Cber  die  Handecsschule  bis  zur  AHS-,  HTL-  oder  HAK-Malura. 
Beinahe  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  halten  Knder.  De  meislen 
derBeliaglen  waren  urbebstärxlig  Beschältigle  ind  in  einen  mitne>en  oder 
großen  Hofdbelnebangeslen.  Oie  Eitoigsrezepledef  Behagfen  lassen  sich 
dahngehend  zusammenlassen,  daß  se  nsbesrandere  Spaß  an  der  Aibe«. 
gesteckte  Zele  erreichen.  Optnismus.  AufgeschbsserheL  guten  Umgang 
mil  kZenschen.  Behantidkeil.  Humor.  Konsequenz  und  Fachwssen  als 
wichtge  Eitclgd>r<erien  aidChren. 


* Reslaurantbemebe 


Branchenprofil  • Speiselokale 

26% 

Rntsta 

18% 

Dauerfalle  Hkhetleisauvqen 

8% 

Mar  nuBaitsen 

16% 

Serbirbewuliisein 

was  m«*  aal 

33% 

Fachwaeen 

29% 

KorrmrautKnslähglwr 

IS% 

Naligtiu 

9% 

KorHrNNtkall 

24% 

PragiraSsnus 

17% 

TaafilWa^kail 

33%  O^naMae  sutl  hnaMn 

12% 

Ertsi^iikrgslihgkal  ä 

16% 

Flanung  md  Sleueiuig 

-sahernot 

16% 

Umriaiacn  bn. 

11% 

Kertec  ind 

umiBSirataiagMd 

Ounhsarzur^atmogin 

10% 

LayahSl  und  live  Grenzen 

45% 

semde  Fwogkeoen 

10%  O'om^atksntku&iren  Mnn«n 

6% 

Clunoen  «kamen  ä nJzen 

27% 

Spaß  an  der  Tibgket 

25% 

VokwArtelsansaiz 

51% 

5 

1 

EmoOrw  Ert^sptramtnr  bm  urgaWijUTw  ßuhgurg 


In  deser  Sparte  wurden  Im  Rahmen  der  Erhebung  Kr  tde  Analyse  wesentich 
mehr  Männer  ab  Frauen  ImerMewI  (3:1 1.  Das  Aller  der  Beiragten  bewegte  SKh 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  29  und  SB  Jahren.  Das 
Ausblldungsspektrum  reicht«  von  der  Koch'K«lln«r-  i>der 
Elektromechankertehre  über  de  Gastgewerbe-  oder  HoleliacherhuietMS  zur 
AHS-Matra.  Banane  ale  Betta^  waren  veihetraleL  halten  Koder  Lito  waten 
Sebstärtigenil  einem  kleinen  miberenodergnißenReslaurattbebieb  Die 
Erlolgsterzeple  der  Btriraglsn lassen  sich  dahngehend  zusammenlassen.  daß 
ae  msbesordete  hohen  Arbettsehsalz.  Dszpkn.  Freude  an  der  Atbec  iitdarle 
Ausbiklhg.  Duchsetzutgsiermögen  VeramKrtungsbewuBisen  KraadatäL 
Ehrgeiz.  Risikobetellscharll,  guten  Umgang  mt  Menschen  und  Ausdauer  als 
wictitge  ErfolgEknterien  anfühen. 


Branchenprofi  - Kaflee  u.  Kuchen 

23% 

15% 

Diauerttfne  H6tftsd«ttingen 

11% 

Mar  miA  «issen. 

19% 

$e^0iiM«u9iwin 

«ttsmarml 

6% 

FAdrvttMn 

21% 

KcrmmkationsHih^kae 

12% 

knilbgiru 

2% 

15% 

Pri^fWfemis 

15% 

Toortltlriegkcft 

16%  O^naMR  satt  hrfaton 

0% 

Eftsr^UtrgstVigftat  t 

16% 

Plinung  tni  Sleudiuno 

6% 

Uoumkn  bai. 

5% 

Kiam«i;  iro 

Uodia>orira*igK«« 

Ourd^seUungarrermOoen 

15% 

LoirahSi  und  Itre  Grenrer 

42% 

5%  O'oaneaiionfetaiDuren  k«nr«n 

6% 

Charcen  erkernen  & nUxen 

25% 

SfoA  sn  der  Tibgkrt 

15% 

Vci»'Artd<»«ftU(7 

42% 

(9  bn  ncM  «rtoigmen 

Emobanv  Ehbrp^wramflw  bar  unpasnitzrv  Befragung 
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A'W)-iedai  PtramtlttuKlF^ilo'enaesE/foliii^s 


Ks$i1e<  WOasÄnr»äaa*>««vi  fles  BfiUaei 


* KaDoeKondtciBeii 

In  (isssr  Spane  milden  im  Rahmsn  dsr  Ertietuig  Vir  die  Anal)»  metit  ^Umer 
ib  Flauen  inWMeiid  (3:Vi  t!a$  Alet der Belraclen beweg»  sich eum  Zeipudd 
der  Efhebung  ZMSCtien  28  und  92  Jahren.  Das  Aüibi  bjngsepektiuin  reKdi» 
von  der  Züdced:dcltBi<erire  tis  zur  Hoteifachschule.  Alle  Belraglen  waren 
verhsiatel  und  hadan  Kiider.  Sie  waien  faa  dte  Setetänd^  iTit  ereni  Mshan 
Kjtflee-KQndilore»elrie&.  0«  Endigsrezepte  der  Befragten  lassen  sieb 
dahngehend  zueammentasaen  daS  s»  insbesondere  sotde  Ausbldung. 
Selbstdisziplin.  Konsequenz.  Kraalivilit,  Eliigaiz.  Rexblitäl  und  hohen 
Aibetseinsanz  als  «Khdge  Eihdsshrherien  ardühien 

Technik 

Un  die  Überschdidtot  deses  Kapilele  zu  wahren,  ist  die  Gruppe  der 
teidirsscben  Belnebe  ln  verschiede!»  Unlergiuppen  unterteih  worden.  S» 
gl«demsichiaufin: 

* EletlroanlagenOau'üchttechnlr. 

w CornoiJlertechnluSclhiiarBenbndrijng. 

* Maisdtnenbau. 

* MedznecheGerHelnersielungund 

» Aniagenpau 

* EkrAOoaniagenbau'llchltechnh 

In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  EihebiAig  Hör  de  Anairse  lasi 
ausschleBtch  Männer  |E%  Frauen)  herangezogen  «erden.  Ihr  Aber  beweg» 
sich  zum  Zeilpunkt  der  Befragung  zwischen  23  und  32  Jahren.  Ihr 
AusbWungsspeklrum  raichl  von  der  Elehhikerbhie  beziehungsweis« 
meisterprüiung  über  de  HTl-Matura  bis  zum  Studium  der  chemischen 
Vertahienssechnii  oder  EleHmletfnk.  De  Befragen  waren  last  ehe  «ertieiialei 
und  hauen  Kinder.  De  Hälfte  von  ihnen  sind  Sebsandge  mt  Klnv  und 
Millduntemehmen  De  andere  Hält»  der  cnsebsländg  Beschältglen  sind  als 
Geschillslilhrei.  Gruppenbäer  oder  Vorstandsvorsilzend«  in  Gro8  oder 
Supeiunternehmen  tälg.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sch  dahirgehend 
zusamrr»nfassen.  c»9  aieOpimismus.  RshobewuBlsan.  innere  Motnalion. 
MalüilicHial  Piofessionaliläl.  Bescheidenhet  Menschlchkeit.  Olterheil. 
VerlrauenswOrdigkeil.  OrganisalionsfJhgkeil  Überzeugungskrall. 
Lemmllgkel  und  -tihgket  FleiiMtät  soziae  Kompebnz  und  VeddSichkeit 
als  Mchige  Eigenschahen  anUhren. 

Au8eidem  wird  auch  das  sozia»  Umfeld  ab  prägender  Faktor  angegeben. 
DaB  mandrau  sich  arrechbaie  Zie»  sMcken  und  sich  sebst  »eu  bipben. 
sdwe  hohen  Aiberisansac  letsien  uiid  Ideen  rid  MaaibMertnnen  verwtUchen 
sol.  sind  meliere  Eflolgsindkalofen. 

* DomouteitschniuSollwareeirtwicklirig 

In  deser  Spar»  waren  m Rahmen  der  Erhebung  Im  de  Anal)se  zum 
übennegenden  Tel  Männer  rieiargezogen.  aber  auch  Frauen  bertickaichtigt 
worden  Das  Alter  der  Befragten  beweg»  sich  zum  Zeitpunkl  dm  Behagmg 
zwischen  33  und  56  Jahren. 

D«s  Ausbldungsspewrum  reich»  von  aner  kaulirdnrvachen  Uhre  über  d» 
HBlA  ICr  FremdenveikehfstienJe,  HAK-,  HTL-MaUa  bis  zum  Slutlum  Oer 
»chnischen  Ph/sk.  der  HandeiswisserEcnal»n  oder  Betrebswinschah.  oer 
Malhenmik.  der  kdcmiaik  Jursprujenz  ird  BeiiliolBciTiii.  Fast  ate  Behaglmi 
«dran  vert»fa»i  end  hallen  lOnda.  Es  gab  last  ebensove»  Angeslenew» 
Sebslinage.  Die  unselbatändq  Beschättlgten  waren  vor  aiem  als 
GeschädtsfChrer  ml  Prokuristen  in  GroS-  und  Supeninlemehiren  tätig.  Die 


Branchenprofil  - Cornputer/Systenie<Büromaschinen 

30% 

WOHU 

8%  Deumtial»  HOchsdettungin 

20% 

Utr  mwfi  nssen. 

12%  StrinItHwuBsein 

W8S«0niMl 

$S%  Fadwesen 

13% 

KfimfrurAflknsJahgivet 

iS%  HMIginz 

24% 

Kori»narK^9i 

32%  Pivgnvmrus 

tt% 

12%  DgneMli  stau  hiteton 

16% 

ErtsctviStrgsii^igtei  6 

24%  Ptamrg  uid  Sleueiung 

14%  MoneMn  Ozw 

26% 

KbrtiM  unü 

Urnvini]nsla*ig«n 

SSlmanjl  und  hv«  Grenzen 

16% 

»QBa(a  Fcri^kettn 

2i%0<ganealiixtstaihjren  kennen 

24% 

^6ro9T  6 nueztn 

13%$mB  an  der  Tangiiei: 

25% 

Voltot^<SM)s«u 

<6%tch  bh  nkM  eddgech 

EmoOene  Eniddspsranetw'  t»<  unpesniizi»'  Sevagunp 


Branchenpraffl  - ED  V-Oiensltestuigen 

30% 

RcadbMIl 

13%  Oeuertvane  HOthtdeeiungen 

22% 

I4v*  mjAassen. 

20%  StfheUiewuBswn 

6S%  Fadwseen 

t4% 

Komfr4ir<aaioitsi6hig*«i 

2S%  hleileeru 

2t% 

Korl8<raf»flM 

36%  r*ra!|rT8Jinu5 

16% 

ia%  DigneHai  stell  HieaKn 

13% 

Ercsctviär^^Qlitt  I 

17%  Ptimrg  uid  Sleutrung 

13%  Uoiheeion  b» 

33% 

Ktirhift  und 

Uonatonslamshec 

iSLUfMZl  und  Ihr«  Grenzen 

28% 

sosaro  F«rt^ten 

S%0*9UisiticnseuhJran  kennen 

27% 

Chancen  cfiiemcr  6 nuOfo 

iTSSpafl  an  der  Täagtaa 

25% 

56%  Ul  bin  nichl  eiMperh 

EituCen»  Erb^wpanmefer  2e<  unpesnitzter  Betagun} 


Sebstärvdigen  haßen  vor  alemKlem  und  Minsbetriebe  DieErtotgsrezep» 
dm Behagkri  lassen  sch daNngchotxlzusämrn«nissei%  daß s»ir«bosoridsre 
Konsequenz.  SpaB  an  der  Aibat  und  am  Lernen.  Oazpln.  ReiH  Intel igenz. 
Glück.  Ehrlichkeit.  Umsetzungstähigkeil.  Optimismua.  Offenheit. 
Anpassungsfähigket  VedäOlchkat.  SegesMiungsfäHglet  Haitnäck^eit. 
Überzeugungskraft.  KcrmunimlixBiahigiieil.  Kraatvtiliind  Merschlchkell 
als  Mehlige  Ertolgskn»nen  anldhren.  Desweileren  sl  es  uneiiABIch.  eh 
Zelsirslem  zu  eraibeoen  ml  dese  Z»le  zu  errechea  Dabei  muB  maivtrau 
sch  hundeitprozertig  mit  der  Arbeit  idenlftzieren  können  und  bereit  sem.  viel 
zuaibslan 

e Maschinenbau 

Ir  dieser  Sparte  wilden  fast  ausschJießlch  Männer  und  nr  mre  Frau  in  der 
Eihebungsphase  tut  die  Anal^  berüKksichhgl  Das  Aller  ahm  Befrag 
beweg»  sich  zum  Zeqpuniq  der  Befragung  zwsihen  30  und87  Jahren.  Das 
AusbadurgsspeklnirnrerchoevonclerWakzeuginacheilehieLnlMeelerpnlftmg. 
über  die  TGM-  oder  HTL-Malura  bis  zum  Maschinenbau-  und  der 
Belnebswiitsthialtssludum 

Fast  aie  Bekagun  waren  verher a»i  und  hanen  Kinder  S»  snd  durchwegs 
SebsUndige  me  jeweils  Klarv  oder  Midekinlenenmen.  D»  Ertolgsfezepie 
derBehagtanBssensxhdafiiiigeheiidzusainmerdasseiMlBßsisirdieGcndere 
Menschicikeit.  guten  Uinggrg  nit  lAerecherv  viel  Aibed.  Ouditk  und  Service . 
hundertprozentige  Leisiung,  Fachwissen,  siändige  Weiterbildung. 
Geschällstüchlgkeil,  soudes  wirtschaftliches  Denken.  Enrilchkell. 
Selbeldisziplin.  Ethik  und  Rückgrat  FleiB.  Zähigkeil.  innere  Motrvaacn. 
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Brandienprofi  - Bau-  u.  Innenausbauuntemehmen 

40% 

1 8%  Oammahe  HOchsdesaungen 

16% 

Man  mjO  vsaen. 

25%  ScrbsitowuSBein 

wi8smar«iil 

55%  Fadiwes«! 

15% 

Kom«u«‘MCkmlihiokAl 

25%  iiMipenz 

33% 

KcnffcpafKM 

35%  Pisginmmis 

20% 

Teeft(ii^»gheit 

12%  Ogntuaisian  HilaSon 

20% 

Ortsreihrgsühqkal  t 

35%  Planung  icid  Sleuening 

15%  Uenaoonb» 

33% 

Ktorhei:  und 

Ucmasralani^ieii 

0urc^s«t7un9?i»nn0ocn 

4%  uiiantai  und  hue  Granzan 

0% 

9009^  FcrtigkMan 

15%  Opansilionsfuhiran  Mnnen 

1t% 

Ctianosn  B njtzafi 

■ 2%  Spaß  an  dar  TSOgkM 

25% 

VcAvArtebamdii 

50%  UibinnllMedolbeiCh 

Branchenprolil  • Maschinenbau.  Wefkzeugbau 

15% 

ncDCAOt 

24%  Daumhans  HOosiesMigan 

11% 

Man  tnuA  «Bsen, 

12%  Sebsdxwjaiaen 

wgt  nan  «1 

e8%Famii3sen 

12% 

Komrnjfikgia\fiih^ 

33%  WeHtenz 

12% 

KorlMttai»^t 

35%  PmgmaayTus 

12% 

TMrrfO^eii 

16%  OiphMai  stad  imhaKm 

21% 

EnäctinSirigstihigtet  & 

25%  Ptanurg  u-d  Sieucrung 

12%  UidkSMn  tiw 

22% 

Kkrtwd  und 

ktokvatorsläli^iot 

^nc^^d«(zu>g9k«fmOg0^ 

4%U)yattai  und  «m  Granzan 

25% 

soaaa  Ftr^^«ecan 

13%OigBiisil»nil<LlU«n  kenmn 

10% 

O'a'Ofifl  «dtrnvri  & nuQ«n 

t0%Spa5  an  dar  Tasghait 

24% 

1 

1 

B 

51%  Ich  bin  nidt  «Idgeich 

EMitne  if<o<g3f)mmu»i  tei  un^aaiiuw  EiMnw  Eile^afiiiamtnr  toi  unsmüunr  Tragung 


Auigeglicftenlieii.  ldenli)ika|ion  mit  dar  Firma,  guten  Umgang  mtt 
Ulait»lerlrrHn.  KreatvtäE.  Phantasie.  Härte.  Gtxk.  Zelsliefcigtal.  Fieuda 
an  der  Aibat  Knmimnkaticinsräni^iait  und  VeranhkiortungEliewjßlsein  als 
■inchege  FiMoren  anäühren  Auteidem  ivurde  hervorgehoben,  daß  es 
ivesenltch  sa.  Pioil  zu  zeigen  und  unbertng«  von  sch  sebM  überzeugt  zu 
aen  EnsitisKlungai  seien  selost  geimHen  und  dann  Ouichgezogan  ivenlan. 
ebne  sitdi  dabei  von  au  ßen  beelnlusser  zu  lassen  Dattel  sol  men  SKh  sener 
Släitien  und  Sctwächen  bewußt  sein  Erfoigsirächtig  «I  es,  eCie  MarVtOcke 
zu  Inden  und  zu  «ersuchen,  toter  als  anderem  einen  BereCh  tiinertzuschauen 
und  mehr  n Uisiitgen  als  n Pmolemen  zu  denken  so«ne  bei  der  Arbat  an  die 
eigenen  Grenzen  zu  geben  und  dese  zu  ubeiwnden  Generell  g<t.daü|eder 
das  machen  sod,  wozu  enSie  sich  beruten  lühlt. 

* Medznache  Gerätebersleilung 

In  dieser  Soaite  «Uder  an  Rahmen  der  Eibebuig  für  de  Analyse  auBsdIeflich 
lAänner  inteivieiit  Das  Aber  der  Belraglan  bewegte  sich  zum  Zeil)xrM  der 
BefragixgzvMchon  28  und  64  Jahren  OasAusbiklngsspeMiumiwhlevon 
einer  Maschinenschlosserlehre  bis  zum  Elektrotechnik-  oder 
lAaachreidieusuliTL  Fast  alle  Befragten  waren  verheiratBt  und  halen  Kincter. 
Sie  sind  last  alle  SeteländgemtenOTiKlerbeO'ieb  OleErlDlgsrezepteder 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammerfassen,  da8  sie  insbesondere 
Ehrgeiz,  hteligenz.  Slehveintbgen,  Ausbldung.  Bagabung.  oreilgetächene 
litetessen.  ständigen  Lemwllen.  Verantwortungsbewußtsea  realshscbe 
Zielsetzung,  gute  UiarbeiterlnnenauswaH.  Beziehungen  und  GkxK  als 
«nchtge  EifotgsMerien  anführen. 

« Anlagerbai 

Ir  dieser  Spane  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  IDr  die  Aralyse  vor  aheni 
Männer  und  eine  Frau  berücksichtigt  Das  Aller  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  23  und  79  Jahren.  Das 
AusbtklrigispoldnimrBChlevcinderTGM'OdeiHTl.-ktalfabiszumSludkjm 
der  riefbautechnik.  der  Betriebeinitschaft  der  Verlahranstechnik  und  des 
Baiingerteuswesens.  Die  Befragten  waren  last  alla  verhenalet  und  hallen 
Kinder.  Den  übetwegenden  Tel  bUeten  Selbständige  mit  anem  Klein-  oder 
Mltdbeliteb . täe  ureebsländig  Beschällglen  waren  als  Qeschältshihrer  oder 
Beracnsleter  in  mittleren  oder  groBen  Unlotnehinen  tätig  Die  Eifotgsrezepie 
Oer  Befragten  bssen  sch  d^ingehend  zusammenlassen  däß  sie  rebesondere 
UA  Sebstveioauen.  Konseguenz.  Auigescnioesenheii  Neuem  gegenüber, 
guten  Umgang  me  Menschen  FlisliobefeWcnat  ProbfemltoungsliapaBlllen, 
Kommunikahonsvermögen.  Selbstdisziptn.  Begabung,  Wllersstärke. 


Innovationslähigkelt,  Ausdauer,  positive  Qrundemstellung. 
Leistungsonenllartheä.  Freude  an  der  Arbeit.  Menschlichkeit  und 
Fahkompetenz  als  wchlige  Edolgskmerien  anlühren  AuSeidem  sdlan  Zela 
Ndni  aus  den  Augen  verteren  weiden 
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In  lässer  ArefysekalEgcne  waren  sigiiflianl  mehr  Mkner  ab  Frauen  vertmlen. 
(5.i)»w  aiem  unter  den  Beitagien  über  55  Jahrtft  Von  der  Aierssbiiitur  her  si 
«ne  große  Bandbrete  zu  «etzechnea  Outchschndlkh  smd  die  imeiveiMen 
alleidngs  zwischen  40  md  70  Jahre  alt  (Hüchsiwart  82).  Die  Mehrzahl  der 
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Belraglen  arbeitet  in  der  eigener  Rechteanwaltskaiulei.  Fast  ale 
Inlrvieeiia'trredivieristidkertieHalet.  de meisnnhatetr  Kinder  Autde Frage, 
was  ausscblaggeband  tor  den  Erfolg  war  antworteten  aAe.  wenn  auch  mn 
urtteiscttiadlcben  Worten.  da3  es  tre  Ziestreolgliiea  gewesen  sei.  Es  sei 
nötig  VtsionenundZtelezuhabenundneu^rigzu  een  Harte  Arbeit  sei  darrt 
der  Schlüssel  - (de  Identiliiaticn  mit  dern  Job  ist  sehr  groB.  Frauen  betonen 
(tarüber  ttnaus  hduliger  Ive  getsSge  UnabhönggAol  und  Ihr  GCch,  von 
kornpetenten  Personen  n tver  Uingeburig  lernen  zu  hOrrreri  überti&axsrfreint 
r)ie  Anerherrutg  Kir  (de  ertractlen  UielLrtgen  tiielzu  Mobrattn  bszoragen 
Ein  Intervewpartner  meinls  dazu:  Er  betrachne  sch  selbst  als  erfolgreich, 
solange  let)  das  Vertrauen  iseineritaiertlengenieBe'  hiedertagen  werden 
natürtdtw  unangenehm  empinden.  alierrdngsauch  als  Chance  und  Anspon 
lür  zsdrirli^  AufgaberL  die  matt  dann  noch  besser  erlad gen  wil.  Cie  äleren 
Inlervie’wtiartner  scheren  sdxn  en  etwas  abgehlärterss  Verhähne  zu  ihrem 
Beruls  und  Privatieben  zu  haben  Einer  gbl  an.  daß  er  Krall  aus  Stetigkeil. 
Konstanz  und  fehlender  Hewak  in  sanem  Leben  zieht.  Ene  Redttsarrwailn 
antwortet  aii  diase  Frage,  daß  ste  hre  Kräh  BUS  der  Freude  an  der  Albert  und 
Leistung  bezieht.  M die  Frage  nach  der  Wrhutg  des  eigenen  Erfolges,  gab 
nur  em  beltagier  Rechlsanwat  an.  daß  Milarbeter  oder  Freunde  jeigenlKh 
nicihts  darüber  sagen,  weil  (er)  über  sene  Edoige  nchi  ollen  (sprichii'.  Alle 
anderen  geben  an.  rjbS  seaus  unterscnedichen  Gründen  anerkam  und  äs 
erlol^eich  betiachtec  würden  und  sxtr  sebst  aurh  als  erlolgreich  ehsti/ten 
Vatglethe  zu  anderen  BranohenproHon  ontnehnten  Sie  bine  dem  Kapitel 
.Kommentar  zum  Branchenndet',  der  tm  Anschluß  an  dieses  Kapriel  lotgi 
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Es  giR  mehr  Arzle  als  Arztmen  12:1 ).  Zum  Zertpunkt  der  Eihebutg  waren  Oie 
BeVaglenzwischen41  undßSJahrealt  ktätner  sind  last  durchwegs  tetheiralErl 
und  haben  Knder.  Die  Mehrhet  der  in  der  Stidprobe  srfaBlen  Personen  hat 
eine  egene  Praus.  Ertolg  el  lor  de  Inlervewlen  zum  großen  Tel  en  Ideell 
besetzter  Begntt.  wie  Krankheien  zu  holen.  Ideen  umzusetzen  und  postn« 
nüdmeldungen  zu  erhallen  Stete  WedarbMung.  Sdneli^iBil  Idaerrachuii 
und  Teamarbeit  werden  neben  Diszipiin  als  ErfolgslalrlorBn  genannl.  Kräh 
schbpien  Arzte  «or  alem  tut  ihrem  Famiienieben  Vergleiche  zu  tetderen 
Branchenprolten  enlnehmen  Sie  bitte  dem  Kapitel  .Kommentar  zi/n 
Brancheninder',  dar  nt  Anschluß  an  dieses  Kapitel  foIgL 

PdPM 

Im  Bereich  der  Poltk  st  es  en  allgemein  bekanmes  und  auch  l^kh  sichtbares 
Ph^men.  daß  mehr  Männer  piestigeträchtige  Poehionen  innehaben  als 
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Frauen.  Das  spegeii  sich  auch  h unserer  Sichprobe  widei.  n der  nur  nab  so 
weis  Frauen  wie  klamsr  vertiElen  srd.  Oe  Behagen  waren  zum  Zerpudd  der 
Eihebuitg  zwischen  21  ind  über  76  Jahre  at  Diese  ungewöhnich  große 
Spannweie  «rgn  sich  auch  aus  den  Ibibien  KameneierlitAen  Es  ist  nie  zu 
spat,  in  de  Poitik  einttisMgen,  aber  auch  nie  zu  Irüh.  Oe  ODeiwiegerde 
Mehrhet  et  vemefalet.  aber  nicht  ale  haben  Kinder.  Von  der  Ausbittjig  her 
hndet  man  eine  große  Vielfalt,  wenn  auch  ein  großer  Teil  einen 
Hochschuiabsctfußrorwosen  kann  In  wekhsr  Fachiidtupdeser  absotrieri 
wurde,  ist  lür  eine  pdiieche  Kardere  nur  wtn  sekundärer  Bedeuhng 
Trotzdem  kann  man  erkennen,  daßturstieche  und  wnschaltiche  Studen 
vorhensdien  FreiheiL  potiieche  Zete  duichzuselzeri  de  eigene  Orgenisaticn 
(Parteü  votaritubmgen  und  Zuliiedenheil  sind  für  PoHiisrlnnen  wesenTiche 
Aspekte  des  Erfolges  Set«ibewui%sein  Konpeienz  derWiiezurMachtund 
Irühzabges  Erkennen  von  EmwPdungen  gehtnen  zu  den  w«nigsi]en  Faktoren 
hir  Eifdg.  Glaubwüidgkert  und  Kompelenz  erd  eng  mteinander  verbunden. 
Daneben  stehen  Veramwoitungsbewußtsein,  Kornrrutdadonsfähigfceil  sowie 
Teamiahgieil  ebeniais  gant  oben  aul  der  Anlprderungsisie,  LoyaHail  zur 
egenen  Partei  ip  entscheidend,  um  vorwärts  zu  kommen.  Jüngere  Beiregte 
meinten,  daß  Potith  kein  Weg  zum  Erfolg  sei.  Diese  Bnschatznng  beziehg 
sich  auf  zwei  Aspekte:  Zum  einen  auf  die  Pdilikverdrossenheil  der 
Öflenlichkef  ind  am  anderen  ai/ de  Ogartsatonskulljr  von  Parteien  . Auch 
heule  noch  snd  Oueransteigerinnerikameren  de  Ausnahme.  Des  bedSLileL  für 
Den  Eifcig  de  Poliikertn  braucht  man  besontiefs  in  den  großen  Parteien  viel 
Ausdauer  und  Geduld  Verglekthe  zu  anderen  Branchenproflen  entnehmen 
Sie  bitte  dem  Kaptel  JCommentai  zum  BranchenhdeiT,  der  im  AnsdVuß  an 
dieses  Kapteitoigi. 

Ham»' 

Im  Handel  kam  es  schon  iti  den  I970er  Jahren  zu  enormen 
Konzenlrsoonsbewegungen  ind  einem  t>s  dahin  nchl  gekarmen  Einließen 
von  Auslandskapiial.  eine  EntwicMung  die  sch  zwar  m den  tßßOer  Jahren 
wieder  abschwächte,  in  den  I990r  Jahren  aber  wieder  stark  zunahm, 
vorwiegend  ml  invesUonen  aus  Deutschland  imd  der  Schweiz  iRewe 
übernahm  den  BAaKortzam  und  Migros  den  Koraumi  . Um  (de  Überschliittiheli 
diesas  Kapitels  zu  wahren.  Eide  Gnppe  Handel  h veiachiadene  Untergruppen 
uiherwll  worden. 

So  gbt  es  den  Handel 

* imiSpeizeug, 

* mh  Theaterkarten. 
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* irilBajEtoAen  und -Zubehör:  Oie  dsiBirachsdieBaiwnschaft 
war  lang«  Zeit  von  einer  Gruppe  im  irlernaliorvden  Vergleidi  mitteigToBar 
Unlernebmen  dommien.  wobei  em  eich  beschleunigender 
KonzefOTborsprozeß  zu  beobedten  ist.  PeraOel  iZazu  minde  de  Brarrctre 
auch  von  epddakulären  Pleilen  ererdüTial  itßaculanl.  Nach  vwe  vor  henebieri 
allerdfngs  prrrate  öelerreicbiscbe  Unternehmen  vor.  wcbei  sich  im  Zuge  der 
Konzentraten  eme  starrdg  smhende  AnzeM  den  tAarht  telt  I vgl.  Übernahme 
von  Era-Bau  itreti  den  Konzern  von  Peter  Heselstemer  1998|. 
BausloitnJusre:  Irn  Bereicb  Sterne  und  KamniA  snd  vete  Uerere  und  mlllere 
Erzeuger  aMrr,  ater  auch  Untemehmea  cie  den  großen  Badren  zuzurechnan 
snd.  prigen  das  Ersrhenungsbld  der  heinrischen  Bausloltndusthe 

« mit  medizlniKhe  Gersten. 

« iritTextjlemTexM.BeWebjngi/idLedsr-aiesedreiBranchen 

miten  in  den  letzter  tS  Jahren erhebkhe  Schrumpfungsprozesse  verloaiten. 
Oie  überwiegend  mösteireictiischerrn  PnvalbesSz  betindichen  mnesgroßen 
Urtem^imen  der  Branche  waren  starh  entevtonented  viele  der  aefarmeren 
Belnete  schlttenen  in  den  leczien  Jahren  in  de  Krise  oder  wurden  iterhveisei 
veitiaun(zB.  Maser  und  Vossen). 

* nhlV/etbemaeln, 

* miiBrenneioiteniinliUstveTankstieilen) 

* irviSchmuck. 

* irittAassenwaren. 

* mSLisfen/iggn|inlilusiv«Spi)diionen|:OasSpodbonerisgi!wsibo 
Ist  Ueihstgewertich  sinJriunert  nichtsdesaasolz  waren  unter  den  SO  größten 
DrensSSisti/igsünlemehmen  I9S9  et  Spedbonen.  Ul  dem  Betritt  zur 
Europäischen  (Mion  kam  es  zu  einer  tielgrafenden  UmstnJdurerung  n der 
Branche,  was  zu  hohen  Aitreitsplalzwtslsh  und  KonzenmKmsbswegungen 
führte 

* nULebensraiBaln:  Nahrungs- undGaulimltelridjstne-desef 
Sektor  war  bs  zum  Beitrc  zur  EU  haböttendich  organisiert  und  inlotge  der 
negiAerung  hderLanthirirtsrhall  stark  reglenienleti  In  vielenTeibereichori 
gab  es  IJcnopoic  und  Oigopole. 

Cie  Brancne  isl  rjteniregend  Ntengewerbith  geprägt,  trotzdem  war  and  die 
Häffte  der  Betnebe  Ende  der  19K)et  Jahre  im  E^enlum  von  Rartlesen  oder 
irütinakhafen  Konzernen,  hnovaiionen  und  Uadtelhg  setzen  nur  langsam 
Akzente  CXvchdenEU-BeitrittunddeÖllnungdesesMandeskameszu 
vi^  BeinebsscnteBungen.  Aber  es  gbt  auch  positive  Bespiele  erner 
Eiportsteigerung  Oie  Konsumentenpreise  treten  lederrtalls  und  die 
ProdUdpeiette  wurde  »elläbgerlAignger  1996. 1151.) 

* mit  chemischen  Produkten, 

* iniBlumeiv 

* mill>te|.>Autos. 

* rntTabatmarsn. 

* milCompUBmund-ziKiehär, 

* mit  Sponaitkeln  beziehungsweise  Resen 

* mit  Wohnungsemchlungen  und -Zubehör 

* und  milelsAZro-lCeclinischen  Geräten 


* Handel  mit  Spielzeug. 

In  dieser  Sparte  waren  die  für  de  Analise  erhobenen  ertolgrekhen  Männer 
ebsnialb  im  Veihäknis  2:1  gegenüber  den  Frauen  veitrecen.  Das  Ater  der 
interviewparther  bewegte  sich  zum  ZeitpuiMder  Beiiagung  zivschien  26  und 
73  Jahren.  Ihr  Aistedingsspekrum  reichte  von  der  Lehre  bs  zur  Matura,  «cter 
lAe  hier  befragten  Uämer  gendenzell  höher  iiualfiziert  waren  äs  de  Frauen. 
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Es  waren  last  alle  verheiraiiet  und  sie  halten  ln  der  Regel  auch  Kinder.  Sie 
waren  durchwegs  Seibsländlge  mit  Kleiit-  oder  Miltebecrieben.  Ihre 
Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  Zusammentassen.  daB  s-e 
insbesondere  Ersaizwlen,  ReiB.  GtüÄ  und  «n  Gespür  luf  ZeflgdstviChren 

• Handel  rntThealeikaiten 

Ir  deeei  Sparte  waren  wesentichi  mehr  eifdgretdie  Frauen  äs  Manier  unter 
den  erhobenw)  Personen  vertraterc  Das  Alter  der  Betragten  zum  2efpuikl  der 
inieivews  bewegte  sch  zwisdien  31  und  61  Jahren  iv  AusbidngsspeMium 
rechte  vnn  der  Lahre  bis  zur  Matura.  Es  gab  ebenso  veie  Vemelratete  we 
Uhverheratale  bezrehungswäse  Betagte  mt  und  ohne  Knler.  Ale  Balraglen. 
deren  Interviews  n de  Anatzse  elnitossan.  waren  durchwegs  Sebständge 
mit  Kleinbetrieben  Ihre  E'totgsiezepie  lassen  sich  dahingehend 
zusairmerfassen  da  B neben  harter  Alten  Fachkannnsse  I m Mitschantdien 
und  m Kunsibereich  notwendg  seien.  Poedves  Denken  mt  Btck  nach  vems 
sowie  Spaß  an  der  Arbeit  werden  als  weitere  Erloigskiileiien  genamt 


e KMndeimoBausloHenbeziehungeweise-zubehbr 


Branchenprolil  • Baustoffe  u.  Baumaterial 

15% 

15% 

I>3uer?Qlle  H6dt8das)an9en 

2S\ 

Mm  nufl  ««stn, 

15% 

SähnbewuBBein 

wastnmMi 

75% 

FjdmoMn 

l!% 

Könnt  irdunonsiihQMt 

11% 

ktlilbgaru 

30% 

KcnrvtraiigMt 

32% 

Pragmnsirts 

11% 

Tearuaragken 

15%  O^naMir  Intston 

20% 

Eitsdeiknoilihpkel  6 

15% 

Planung  ml  Sleueiurq 

'sctlcrt^el 

5% 

UeOieKn  hzw 

25% 

KBihe«  ml 

Uoliascrefäbgke« 

Ourthselzur^eTm6ocn 

5% 

Lopartit  und  Ihre  (kerum 

21% 

somel«  Fertigen 

5% 

OemtsMtontluhjren  kennen 

9% 

Chmoen  edsernm  & njumi 

5% 

ScoAan  da  Tttgtei: 

31% 

VoMrA^nansat? 

50% 

tebcinOitedEfgrecn 

Emoben»  Fnetasparamm'  bei  unpssnitzTar  SeVagunp 


In  deser  Spart«  waren  autiälend  mehr  erfolgreiche  /Mmei  äs  Frauen  unter 
den  lür  de  Analyse  erhobenen  Personen  vertreten  |IO:t|.  tes  Alter  der 
Intemewpaitnerlnnen  bewegte  skti  zum  Zeitpunkt  de'  Betragjng  zwischen 
23und68Jähien.(^AijebbungsspGknniiB(tlBvonderLärelBajspenger. 
Zmmeimann,  Ktz-Mechanikei)  bs  zum  abgeschlossenen  vwnschafts-  ind 
Tietteusludum.  Männer  waren  lendenztelrvcht  höher  quallaiert  als  Frauen 
Izwei  der  Frauen  bähen  an  abgeschlossenes  Studkral.  Die  Behagten  waren 


• 2W- 
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f^aTwferuntf  fat'io'a'i  das  E/tolget 


KsfOef  WOm«itOTdagiia«en  Oes  Ertolaea 


fast  als  v«ti9ra»  and  hälsr  übentragend  aucli  Kinder  Der  größere  Tai  der 
litervewparlnerlntren  war  ats  Gescfidftslätirarlrrnen  beziefrungswase  als 
Merde  Angeswne  In  IMel'  und  Großbetrieben  tätig  Zu  den  Ertolgslirlierten 
zahlen  tßf  de  Befragten  vor  altern  realaliscbe  Zlebetzmgen.  aber  &id) 
Vsonen  . Mut  zunr  Risiio  und  seinen  Weg  ständig  vor  Augen  zu  traben  Ebantats 
angeführt  wurde,  die  Balanoe  zwsidien  Beruts  und  Pnvadeben  zu  hatten. 
MenechllchAell.  Hurnor.  Ausdauer,  Fledblliiat.  Qewssenhalllgikeit. 
MenecherAennlnts.  Kreahvtat  und  Ehr1leni«t  rvetden  als  «ellere  wicbige 
Erfdgeetgersctrater  angegeben.  Aber  auch  itbsEheirtraus  wunde  imnieriMsder 
als  ausschlaggebend  für  den  Erlolg  angesehen  Niederlagen  wurden  zuneist 
als  Chance,  daraus  zu  lernen,  interpreilerl  .WerNedertagdtumi.  hennlden 
Sieg.' 

* Handel  mit  medzhsdren  Geräten 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszettraun  dw  Anatrse  ausscNießUdi 
M&rer  betragt  ihr  Mer  bewegle  stcn  zvm  zeipuntd  der  Interviews  zwadien 
28  und  S4  Jahren.  Ihr  AusbidungsspeMrum  rehhte  von  der  Lehre  bs  zur 
aAadernechenAuddldLrg  DeBehagenwaren fast aleverherateturrd  hallen 
In  der  Regel  auch  Kinder.  OeSeibständgen  und  unsebsländig  Beschdlllgien 
hrelien  sich  die  Waage.  Oe  Setbstdndgen  harnen  vor  ateni  Kien-  uxl 
Mtlelbetnebe.  Oe  unselbslämag  Beschäihglen  waren  in  MiUel-  und 
GroBbelrieben  in  leitenden  Positionen  als  nationale  Manager  oder 
Geschältslührer  tätig.  Als  Erlolgshritsnen  lührtn  die  Betragten 
hundertprozerogen  ensac.  starhen  Wllel^  Vtsioneh  KrHisequenz.  eneeigene 
Linie  haben.  LoyaUdL  lAobibäL  VenrauerBatinlgiee  Ofienhetlu  neue  Ideen. 
PioduKt-  uid  Marblienntnsse.  Cbeidurtfischnttiche  Laslungea  Sborrcareität 
und  Flanbilbäl  sowie  Sprachkenwnsse  an 


* Handel  mil  Teadlien 


Branctienprofil  ■ BekJexjung 

14%  neüdwüf 

8% 

Duue-htfre  HMmleeiuigen 

14%  Uar. itU) nser. 

11% 

Siifctibcwufltsan 

Warnas  «il 

38% 

Fac*MMen 

$)%  Kamrrurflaiiansi1if*igtgM 

11% 

Holpcnz 

13%  KortiilUrM^At 

14% 

Pragrrelirrus 

9% 

24% 

OrgruICkt  still  iTriaUn 

13%  ErnBcraUirfliiBNgMt  t 

12% 

Planung  und  Steueruno 

-s<iier*el 

11% 

VohttOR  bnr. 

ft%  fCbrtwftund 

wotvato'erangvM 

Ourc^oetztingsvetmfiQe^ 

7% 

loyaMl  üid  iNe  Grefuer 

30%  saaaa  Fwi^hmn 

10% 

kernsn 

1 5%  Chenoen  «ue-nen  t nutzen 

10% 

SpiA  Jit  der 

1$%  VdiVkWVHMStS 

60% 

Ich  bin  nitft  «rtsiigratcft 

Fihcbmw  €rioigsparwtar  bm  unpftatitzm'  fittVagurg 


In  dieser  Spane  wurden  94  Männer  und  95  Frauen  Innerhalb  des 
EihebungszedrauTisderAna^se  erhoben.  Das  Allerder  Befragten  bewegte 
sich  ziwn  Zeilpunid  der  tnlenriews  zurächen  25  um)  79  Jahren  Das 
Ausbhtungsspdihum  der  Männer  und  Frauen  rechte  von  der  ^rgesddossenen 
Hahdebscbiie  b«  zur  ahademKben  Ausbtdui^  Fast  ade  Befragten  waren 
veiheralei  und  hatten  Kinder.  Sie  waren  fast  durirhwegs  Serbstäodge  mit 
Kteiv  oder  Moeibefrieben.  AuAlalleno  dabei  war.  daß  es  sich  n den  meisten 
Fälen  um  eine  Übernahme  des  Farhlerbetriebos  hardetla. 

Ihre  Eilögsiezepie  lassen  sKh  dahingehend  zusammenMssen,  daß  sie 
Insbesondere  de  QuaWäl  der  Ware  zu  bnetri  uemCnlttgen  Preisgemelnsahi 
milfacHujndger  md  neher  Bedienung  anlühren.  MensdlichvaL  Toleranz. 


Fachwissen,  VerhandlungsgeschicK.  Glück.  Arbeitseinsatz. 
Risfebereilschall,gutBsTiming.  Sefcslbemß(set\  Dunhsetzirgsvennögen. 
Innovationspolenlial  und  die  Liebe  zum  Berul  «erden  als  weitere 
Ertolgstiidkaloren  genanm.  Die  Devise:  »es  ist  mbgich,  wem  man  wir, 
zeht  sich  durch  de  litenrews. 


* Handel  mH  BrennslollenfenschieBtchTanksitelen) 


Brancheop>o<)l  - Brennstone 

5% 

RtubMl 

8%  bauerhatte  Hochettwstungen 

6% 

UsMTueweaen. 

e%  SebeitiewuSwein 

was  ran  mI 

36%  Paehwosen 

11% 

Kc<nii«n«»»on6lSNokei 

13% 

16% 

23%  Pfagraftsrus 

4% 

TnirnngKcn 

6%  OngraHb  stah  tnlaicn 

20% 

1 

I 

1 

20%  PUmrg  jnö  Situarung 

-srhertea 

13%  MoOiaicn  bzw 

15% 

Kkvtiel!  um 

Ucmmaislmgkw 

tXrnckeMzunpsiSimegen 

4%  (üisMt  und  Ihr«  Grenzen 

B% 

Motfe  F«rtiglt4ten 

17%<>9an8aiicnskiilijren  kenneft 

5% 

Charosn  •fttsrn«*  6 nuotn 

23SSpaß  an  der  TtogMt 

26% 

VdleiAieeueraiitz 

56%1cMMn  nicM  arlo^r«(^ 

fmobene  ErrogaceramHiv  bei  unpesnitzi«'  Semgurg 


In  desor  Spane  landen  sich  h dar  Anahrsaphase  Cboiwiegend  Männer<  8 t) 
Ihr  Aber  bewegte  srh  zun  Zeipudn  der  Befragung  zwbcben  30  und  64  Jahren 
Ihr  AusbidungsspeKlrum  rächte  vorder  Scmoesenehte  tie  zur  ahademisihen 
Ausbldung  |40frv|.  De  Befragten  waren  lea  ale  verheiralet  und  hatten  Knder. 
Es  gab  mehr  unsebsländig  Beschältvis  als  Selbständige  unter  ihnen,  wobei 
Die  unsobständrg  Beschältgien  as  Geschäflstührar  und  Vcrstandsdrewoten 
in  Supeibetrieben  (Ober  SCO  Milaibeiterlrmeni  beschälbgt  waren  und  de 
Selbetämtigen  jeweils  Kleinbelriebe  halten.  Ihre  Ertclgsrezepce  lassen  sich 
dahngeherd  zusammenMssen.  daS  sie  Freude  und  Spaß  an  der  Aibet. 
sparsam  und  lür  Ideen  chen  sein,  viel  Einsaizbereitschail  und  großes 
IXrchhatevermögen  als  wromg  eradilen. 


* Handel  mil  Schmuck 


Branchenprofil  ■ Accesoires  1 Schmuck 

12% 

HnüÜI 

11%  Dimertaile  Hödisdestun^en 

14% 

Uar  mwA  v«94fl. 

^ StfbstbiwuOiMin 

waseranMi 

63%Fadr>eaen 

38% 

KomrurMSKftStBNgM 

13%  kiMtgenz 

1t% 

KcrfrfimMF»e<t 

13%  PraonaSvue 

9% 

TearrAft^t 

26%  OngruHil  sSUl  hiakri 

12% 

Eitscneiturgilil'gluat  S 

10%  PliniTQ  j>6  Stft.6run9 

-sdwtel 

13%  UoirfOon  bzm. 

0% 

Kbiheh  urd 

McoiascnelVtokeP. 

DunfseUungnermägan 

6%  LA^aidi  und  lire  Gferuen 

28% 

sobM  FengMen 

38%Oganeal>:niaubjien  kennen 

13% 

Charoen  erHrn«*  6 niczen 

l3%Spaß  an  der  Tat^tel 

16% 

vchaiAroeiiMsas 

57%iih  bei  n««  thslgvot 

Fmotwne  Frlti<gisp]ran«rw'  bx  urvjesnitrrw  SeVagung 


Das  Ater  der  Befragten  raclile  von  27  bis  78  Jabcea  Das  Verhätnis  Uämer  zu 
Frauen  lag  bei  2:1 . Autiallend  dabei  ist  die  vier  mal  so  hohe  Akademkeiquoile 
beiMämem  ErtgtgsretepielauienindesemBererh  däsTtseniaesEinzehen 
zuahzepseren  und  zu  Widern.  Jüur  durch  de  hIenbllkatlonriK  seinem  Tun 
kann  man  ertelgreith  sein'  Wecere  ErfolgsirdkaiDien  snd  in  desem 
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KäoinmataefitniaoMitratiEnoioes 


Af<a>fS»<tai  Parameter  und  FaMotfi  des  E/Maea 


Zusammentiapg  Fachwssen.  FleiB.  Hisihobergilschalt.  Besclieideitnil. 
Sparsar^eil  und  Gesunoheil  sowi«  Oün;hseC2ur<9S«'9nTic9ea  BntiatnicHisit 
und  (tematcnste  Konuue 


* Handel  milüelsfU’^nteinscMieBichSpsdtioneii) 


Branctienprofil  - T ransport  und  Vedtehr 

34% 

FkoCMtf 

i$%  Daue-haia  HOitefeewneen 

16% 

Ua*i  n»j0  WC8W. 

13%  SelKtlwmaisirn 

watr«0n«l 

3S%  Faciwisaeir 

23% 

21%  itelgcru 

19% 

Karll<JÜfi9BOt 

42%  Praäinnsmul 

20% 

2S%  OrgruMil  stjd  Irrvsitiin 

23% 

Effscfisieu’QiiaNgfcst  i 

S0%  Planung  ml  Sleuaning 

1S%  MchvaKn  bzw. 

36% 

Kiartiert  und 

Mutvatotsangieit 

4%  Loneilil  ml  kue  Grenzen 

15% 

»cu»a«  F«r4;^«teo 

2S%0rginaWiexrskullufwi  kaniwn 

27% 

«rkmen  5 nuz«n 

13%5peSerul«  TSit(M 

25% 

1 

1 

1 

<3%lch  bm  niclt  Cfklgerch 

Emodwia  £r^e«)if)artme<»i  b»  ungtsmaw  Belegung 


In  oiesar  Spada  «urdan  im  ErtiebirieB2EOajnUcie  Analyse  melirerlidgiacne 
Mäiw  ab  Frauen  inianM«it  (7 :1 1 . Das  Alter  der  BeAaglen  baniepte  sch  dabei 
»•«Chen  ?t  utxl  71  Ja|t«r)  lii  AuSMdl/rgsspeiiltur  rodde  vandor  SpodKins 
betiehungMeis«  ikpulmArvidchen  Lehr«.  KTL-  und  HAKMalura  btt  nrm 
Betnebswitschaftssiudum.  Der  Altaaemltettinenanleii  bei  der  Frauen  «rer 
Bberdrgs  deuticn  höher.  Die  Befraglan  waren  fast  3le  veitieiraiec  und  tmian 
Kinder  Sei  bstöndge  und  unselbständig  BeschöKigie  Neben  sch  Cie  Waage . 
Oe  FuiWionen  der  unsdbsiiridg  Bescnöftgten  rechten  vom  Abteilngs-  und 
Medertassungslerter  bis  zum  Gescnaltsdjhrer  und  Aufschlsiat  h MitleF  und 
Qroöbetneben.  Oa  Selbslöndgen  halsen  eOenfals  jeweils  GroB-  und 
MUelbeeiebe  0«  ErlNgsrezepte  der  Belraglen  lassen  sch  dahingehend 
zusanvnenlassen.  daS  sie  insbesondere  FlelB,  Ehrgeiz,  Ollenhelt. 
Koitahlfreudigkec.  Senosiht.  Harmädugket  laenofikason  mil  der  T öogkefl. 
Faamissen.  Chancen  ertennen  und  nutzen.  Flexbiilöl.  Oualtai  beten. 
O/thhalterermögen  Konsequenz.  Verantwor|ungsbe«uOlsein.  Glaube  an 
sch  setBt  und  VehiBichhet  als  Erlalgsindikatoren  nennen. 

♦ Handel  raaLebensmineCi 

In  deser  Sparte  wurden  mehr  Märrier  ab  Frauen  in  der  ArralfSe  benxlaichljgl 
(4:t).  Das  Aller  der  Befragten  bewegte  sch  zin  Zeipunkl  der  Erhebung 
ZMsdien  23  und  B3  Jahren.  Ihr  Ausbidungsspekitum  reichte  von  der 
kauhnömecherr  Lehre,  uioet  dre  Handebakauemie  und  Höhere  Techneche 


Branchenpnifil  • Lebensminel 

13% 

nedcüft 

10%  Dtue'hafte  H6cf«feelunoen 

16% 

Uan  nuK  ««Mn. 

11%  Sat^ibcMußtson 

waindn«! 

42% 

6% 

Korn  tPuniaKnsfdnghaC 

1$%  Nslgtn? 

25% 

14%  PTBsmilUTu» 

13% 

TcarrfatvgKfft 

10%  OngrMdt  stad  Inaton 

14% 

EmKhMunQiiaNgkH  6 

16%  Plirung  und  Steuerung 

-u^erte« 

11%  Mohakr.  bM*. 

10% 

KtartHdund 

M)Ha»orcrat»{H(i 

[Xrc^oetzungsn8fmöge*i 

6%  Lcyaitit  ind  tue  Greruan 

18% 

MM«  F«r>gMttn 

t4%0fgariMtK)rslgJU«n  k«nn«n 

14% 

C^dnoen  edumen  & ntifen 

10%Sp«3  «n  der 

18% 

VoM?rA*d«fi9«iui7 

5l%lch  tun  erMfretch 

fmohrw  fr^otgtpjvtmtfv  tm  uripssnimw  Svhasutv 


Uhranstah  bs  zun  BebiebSTMilschalG' uni  BrxlenliiJlrstixlün  Oe  Befragten 
rwaren  gröBlerteisreftieraletunj  hatten  Krdar.  Sie  waren  zurr  übavregendan 
Teil  unselbständig  Beschattlgle.  die  als  Qeschltlstrjhrer  und 
Vorsiandsilielilaren  in  Unei-  und  QnoBDetneben  taig  smd.  Oe  SetetSnoigen 
beslzen  voralem  Klerrbetnebe.  Oe  ErlolgstezeptB  der  Belraglen  lassen  sibr 
dahrrgeherd  zusarrrmenfasseru  daB  seinsbesondere  emplehlen.  aus  Fahlem 
zu  lernen,  niemanden  zu  «ryieren  sondern  sebst  das  Original  vorzugeben. 
Kckgrat  und  SiBrke  zu  zegen  kontlMtihg  zu  swv.  Ideen  zu  entwickeln,  mh 
lilenschen  untgehen  zu  können.  Frazet  und  Arbeit  zu  kontinieran.  Fach-  und 
Framdsprachenkenrlnsse  aulzuweben.  wenige  Kornprcrnsse  erizugehen. 
sCh  stdndg  weiierzubüden , Liebe  zum  PnxkM  bezrehungsiweise  zuh  Beiut 
mllzubnngen  sowe  Ftetß  und  Konsequenz  zu  zeigen 

* Handai  mh  ihemischen  Produkten 


In  ileser  Sjoarie  wurden  weserSkh  rnehr  eiSolgieche  Mbtner  als  Frauen  Krdte 


Branchenprofil -Chemie 

19% 

nndäUb 

16% 

Dauerrofte  Hdtftsdosajngen 

29% 

Mar  rrufl  «sma 

11% 

SefbstbMiuBIMin 

«usiTurwil 

73% 

Fatfrssser 

<3% 

Kc«mi(reqrKiisUihigk«i 

13% 

niaigiiiz 

11% 

Konr»(»r^ 

16% 

Pragnaurrus 

17% 

Taanundwn 

40% 

OrgnaMac  slan  Nraten 

14% 

SrtscreilirgstlhigMK  i 

33% 

Pluiino  ml  SMveiung 

«chertwi 

16% 

UrmaMn  bn 

12% 

Kbriiek  ml 

VodifiOcrerä'fgMi 

Ounhsenungsvennogin 

5% 

LO|«idl  (jid  thrt  Grenton 

18% 

Msae  Pertigkeien 

22% 

O-pineaUonskuhuren  kennen 

6% 

Charoen  «ri««nnen  & njtzsn 

16% 

Spaß  an  der  Tibgkef 

23% 

vcwe-irteiwnsaz 

52% 

im  bh  n«t  eridgrecn 

Emoberw  Sr^ogepirimtiv  bei  unpsatitznv  Setrajaug 


Analyse  herangezogen  |S:1|  Das  Alter  der  Beiragten  bewegte  ach  zun 
Z«lpunliide'Eih«bungzv»schon32und&iJahrtn  Fast  alle  Befragten  hallon 
einen  HochechulabschluS  mit  lechrtsciier  Ausnchlung  be  aut  are  Frau  mit 
Hoeltach-  unoanen  kfann  mit  HTL-Abschluß.  Fasi  ale  waren  verhaiatet  und 
halten  in  der  Regel  auch  Kinder.  Die  Anzahlder  unsetelärdig  Beschälliglen 
«rar  um  ein  Droel  l^r  als  de  der  Sebsändigen  Aultalend  war.  daB  die 
unselbständig  Beschäftigten  susschlieBlich  et  Supeibetneban  ■ als 
VeiKaufsienei.  Qeetfiailsfuhier.  Generadrekcrurid  Voislandsricisitzailer- 
angeslell  waien  während  die  Sebslärdgen  Weh-.  Mtlol  urxl  GroBbelhebe 
besaßen  Dis  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusatrmerfasserx  daB  insbeeondare  Konsequenz  bam  Selzen  und  Erracnen 
von  2elen.  Hatnadugkeit.  Erfahrung,  gute  KcrcaMe.  FlexbMeL  Fachwssen. 
Ehrgeiz  und  Ehsaczfreude  KommunkabonsläNgkeh.  Irtubon.  Reagbltöt 
und  Nonkontormismite  genant  wunJen 

♦ Händel  mh  Bunan 

Auch  kl  desa  Sparte  wuiden  knapp  mehr  eifctgieChe  Männer  ab  Frauen  für 
dte  Analyse  heiangezcgsn  0 :1  )l  Das  Aber  der  Belraglen  bewegte  sch  zum 
Zaipunkl  der  Erhebung  zwslhen  2B  undSt  Jahnen.  Genannte  Parameter  des 
Ertplges  waren  In  desem  Bereich.  Fleitblilät.  die  Fäbgkat  Kpntakie 
herstelen  zu  hörnen  und  dte  Gunst  der  Sutde  zu  mitzeru  Nedeilagen  werden 
ab  Bestandtab  des  Erfo^  und  as  Anreiz,  neue  säe  zu  roaisreren.  gesehen 
AnerkennungisiwichtigundTeiidesEiiCiges.derverarlaßi  weitererietezu 
enachen.  Genannte  Eitolgsrezepte  laulea  nChi  an  sch  selbst  zu  zwedeki. 
sondern  gerailewags  auf  das  gesteckte  Ziel  loszugehen 
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Anal>-iede<  ParamtletuKlF^ilo'en  das  EMges 


KtloilellllQeaeUinSBigMIenöeaElMget 


BranchenproH  • Bliinien  und  Pflanzen 


27% 

RCDdKM» 

5% 

Daumhalts  HScnsdeevuom 

1S% 

Uar.  mil  «ssen. 

15% 

SefeetbMuBlswn 

waifra^Ml 

$8% 

Facnwasen 

2Z% 

9% 

Welornz 

9% 

22% 

PragmatMTi« 

9% 

25% 

0<gindiai  SM  Iwhaton 

13% 

EnactviSirgslihighel  5 

12% 

Planung  ird  Steuerung 

16% 

Uotvetcnbnv 

11% 

KbitiM  und 

Wütval  a-am  fKZuvl 

Ouic*^6«2un9srefTnOg0n 

15% 

Unaliai  md  llKB  Grenzen 

45% 

KEsa«  FoDg^oettn 

22% 

OiganWiOcnihJUen  kennen 

25% 

t nuMn 

20% 

Späh  w ner  rasgiM 

21% 

61% 

Ich  bin  nidi  erldgreich 

Elatem  ErkUgafiartmtf»!  t»  uosasHaer  Beiragun} 


* Hand«ini(ün()Ve(me(ung«icnKianiatoegge<i 


Branctienprofil  • Fatirzeuge 

8% 

nexlDU« 

8%  Dau0'na/t8 

16% 

Uar  in4  wcwn. 

15%  Sdb«tbMu6ts«n 

wainaniMl 

25%  Fa?M»*8wr 

28% 

fComtrumanonsl^igl«# 

8%  Helfen; 

19% 

26%  Prao»ratSffus 

9% 

Tettirßtic^l 

12%  Or^ini^UU  stifl  lifitttofl 

12% 

^ Planung  und  StMnjng 

8%  tew. 

16% 

Kkaftiffl  und 

Ourc^aetiungnddnäQftn 

3%  Loy^iiu  titd  irue 

28% 

MffUM  F«n;^c«Cin 

12%0fgan6ilKnslaJu«n  k«nnan 

9% 

Chax«i  & oucno 

I6%5pa9  an  der  HBKM 

18% 

1 

1 

1 

> 

4C%lc^  bn  nitff  edca^vtcft 

BrtoEvw  EAnQtptrimmr  uivnOiCT»'  Ste^eung 


In  Spane  «wPen  nn  Eit'ebungueit’aum  lüt  die  Anal>ee  übetwegend 

Uanner  beiiagi  (1 2: 1).  Ihr  Ader  bewegte  sich  zum  Zeipünkl  der  Inlervews 
zwiscnen  28  und  75  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspeklium  reichle  vom 
HandelsakadetweabS(7Ai8  bis  zun  Hochschüstudum  Die  Belragter  waren 
zum  GrolXeil  veibeiraiel  und  hallen  Krder  Seibslhnti^ie  und  cnselbsthndig 
Beschalhgpe  waren  ngecher  Zahl  vemeten  DeunsetbiärtlgBeschdltigien 
waren  as  GeschhhsA>)ief  oder  FnaruidieMor  in  Uhel-  und  Sipeibeireben 
angestell.DieSebsländigenbesalienvtxalemKleirvundVIlleberhiebe  Die 
EifolgsrBzeple  der  Belraglen  lassen  sich  dahingehend  zusammenlassen,  daS 
instesondere  en  gewsses  MaB  an  Sluihat.  MaiW-  und  ProdJOtenrmsse. 
Staben  nach  Neuem  Ausdauer  und  perefrlches  Engegemait.  Stenge  Diszptn 
und  dIs  Fähgkeil.  Konlakle  aulzubauen  und  zu  Pfleger.  angeBühn  mnden. 
AuOeidem  sd  das  Geschallene  immer  wieder  neun  Bewegung  ges«zl  weiden, 
denn  derEiioIgJstwiederFtjB.er  kam  ne  slltslehen'. 

* Handel  me  Ccrrputem  und -Zubehör 

In  dieser  Spane  wurden  groBleits  Mämer  tn  Rahmen  der  Erhebung  hür  die 
Anal)»  beiCcksiOdgi  IS;i).  Oa$  Ater  de  BeAagien  bewege  »ch  ZMSchen 
32undB4Jalven  IhrAusbaouixjsspeMiunreichieuxtderDrucieriehreüber 
die  AHS-.  HAK-  und  HTL-Mahiiabis  zcm  Sludum  der  IrdonnaUi.  Vötteikunde. 
Arabishh  und  lAadiematili  Von  den  Befragten,  die  i/der  40  Jbhire  ah  waren, 
waren  cie  wengsien  verheiraiet  oder  nahen  Kinder.  Oeienigen  über  40  Jahre 
waren  meist  entweder  vertieralel  oder  hallen  ene  Ubensgeiahmri  und  In  der 
Regel  aixh  Koder  D»  GroBal  der  Befragten  war  seibsärdg  mit  ehern  Netv 


Branchenprofil  - Computersysteni«  & Büromaschinen 

30% 

RfiodtiMM 

a%  Dsuertiahe  Hechutwstungen 

20% 

Uar  rn.fi  Kssefi. 

12%  SciInltHwuBsein 

W84«0niMl 

SS\Pachwcscn 

13% 

Kanfv«irAifi3nsJ&h9i«t 

18%  tiMtgenz 

24% 

»Conl»itt31»0*W 

32%  Ptigmmrm 

11% 

12%  OngnaMli  SM  httaSon 

16% 

ErtscfviStrgsii^igluBi  8 

24%  Planung  uul  Sleueiung 

>4Ct«te4 

14%  MonSKn  bzw 

25% 

Kbrhed  und 

Uaatmunshnigief 

S%  loiaMI  und  Uv«  Grenzen 

18% 

90Ba(a  Fari^kettn 

2i%0<genealiixnNibuien  kennen 

24% 

Charc«n  6 nuotn 

iSSSpin  an  dev  Ttttgree: 

25% 

Vofiat^<s8«nau 

fß%tch  bei  nde  edctTekh 

EmoOen»  Enogspiramem'  t»i  unpssniizi»'  Se>'apu<\; 


Oder  tAtleluniernehmen  Die  unsebslAndig  Beschhlbgten  waren  als 
Gesdiähsluhrer  oder  Ableilungsleiler  in  Mlhel-.  GroB-  und  Scpeibelheben 
argeslell  Die  Eiholgsrezeple  der  hnenriewlen  lassen  sich  danngehend 
zusairmerfasserc  da  B man  seiner  Übarzeugiing  togen.  vid  Arb»!  invesMren 
und  dabei  an  sich  selbst  glauben  sole  Kon$ec)u«<z.  UA  Auigedchtcesenheii. 
KnIMdhigket.  Hdrte.  ReiiofreudigNieil.  KrealMtäl.  Karnplgeist.  Qplirismus. 
VeitäBkitieil  und  Wlssensdjrst  seien  zjsäzkhewichlige  Eriolgsnikelcien. 


w Handel  mhSpcrtaihkehbezehxmgsweise  Reisen 


BrancTtenprofl  - SportartlKel  und  Sportgeräte 

9% 

RcRtM« 

t%  bauehnUe  HdUitdeiiiuiigen 

23% 

UarmjfiBCMn. 

S%  ScrbslhewuBlsein 

uinSfranMl 

24%  Fechweswi 

27% 

Komfnira«£Oon(fShgkal 

10%  trief  Igenz 

18% 

28%  PtagneiKRus 

8% 

T«en4&f»0(€t) 

12%  OrpneHK  Stau  knialon 

18% 

Ercsc(ttlSlrigs1i^ighei  & 

15%  Planung  jet  Steuerung 

stfterroi 

l7%Mco>tbcvr  bzw. 

2S% 

Kiarhed  und 

Uavie)anslA*igck 

OuntMtning^tionnOgfin 

!%  lorirttl  und  llr«  Grenzen 

28% 

«oifitfe  Ffrttgkeftan 

10%Ogansalunstuhiien  kennen 

11% 

Choreen  erX0*oar  8 nutzen 

ZiSSpaO  an  d«r  Tingket 

18% 

Vfiiiat  Meisemic 

54%ia>  bh  n«4  edotyech 

EiAoMn»  ErtsgaparamMsr  t»  unpasnilzTer  Stfagux 


In  deser  Kaiegore  wurden  Retse-  und  Sportveranstaher  zusammengelaOl  Gei 
der  dofpeb  so  hohen  Anzahl  beni>s<Ti)glerlihe%iews  von  Manneinzechiwie 
sch  eine  deulch  hbheie  BMungsslnJilur  ab  als  bei  den  hennewten  Frauen. 
Wie  Dberal  im  Veikaih  hndeit  sich  her  meist  eme  .Bidt  und  Spiele'-KuHur 
Diese  islduicli  eine  slaike  AuBen-  und  KurtJenorienfeiung.  Iteundiches  und 
ansprechendes  Aussehen,  enen  unkomplizieiten  leoendgen  Umgangston. 
siandge  Aktivtäl  und  durch  Incehries  Angebole  diaiaklerBierl.  Lhgefdhr  de 
Häme  de'  her  aufgenommenen  tdervewigaitncrlnnen  isl  ssbständg.  wobei 
dieses BiögleichemiaflentürFrauBnwBlürMänne'gh  Das Aheisspeklnm 
unter  den  Belragten  recht  von  23  bis  zu  75  Jahren  wobei  mehr  ab  de  Halbe 
zwischen  30  und  55  Jahren  alt  ist.  Es  sind  jedoch  ungleich  mehr  Uhnner 
veiheralel  als  Frauen  und  se  haben  im  Durchechnin  auch  öfter  Kinder.  Oie 
Ausbildung  der  Belraglen  istzumesl  ein  LehrabechluB  als  Einzelhardels- 
bezehungsweise  GürpkaufmamuTrau.  Persöniche  und  berUHche  Zele  zu 
erreichen  und  Ideen  Umsetzen  zu  Urnen,  Skid  her  we  h dien  anderen  Gruppen 
allgemein  akzepbede  Defritionan  von  Erfolg  Abarauch  den  Fiefiaum  für  de 
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Ke|>tellBaaae<^m»a()Mltn<mEnol|faa 


Parameter  um  FakJoto  des  EfMaea 


Branchenprotil  • Möbel  u.  Einrtchtungsgegenstände 

t9\ 

14%  Oautmahe  Hacnsdwtiungen 

11% 

Mm  rruO  «säen, 

16%  SertHltomuBBein 

MISS  mar  «M 

36%  Fadweswt 

22% 

Komnur*ifl»ensll|ij(}ka< 

15%  hMigeiu 

13% 

Konr»(ftaiKM 

22%  Pngmmmis 

20% 

24%  OgiuHle  Stau  Hiialto 

12% 

Ertscrefhrgsühqkat  t 

16%  Planung  uni  Sleueiung 

10%  UonaMnbn 

1S% 

Ktvtiei;  und 

UcmaatrsOmgiefl 

Ourc^Mt7Uf>2?ienn0ocn 

3%  loyemai  und  llne  Grenzen 

25% 

SQos^  FcftiQkeilon 

6%  Oganselioneliuhiren  kennen 

8% 

Ctianosn  «dtmnm  8 njt2»fi 

«6%  Soed  an  der  tsogkM 

22% 

Vdb'Meisamäz 

56%  Ul  bhinM  «Manien 

Branchenprotil  - ResebOros.  Veranstalter 

17% 

ncDicMjit 

»%  Dauwhwe  Hdosieskngen 

16% 

Ua*i  mij6  ««am. 

15%  SebtdxwjäHen 

iMunanail 

6$%  Femneean 

2S% 

Kom  ffufiiaionUlhghH 

16%  hesigenz 

14% 

KsHMiltffmt 

24%  Piagmaesnus 

25% 

TMrrtarsgMi! 

28%  Oighenai  suh  lirheKm 

20% 

EnsctmiingstiNgtat  & 

35%  Ptinung  im  Sleucrung 

15%  kaiiheMn  bxw 

22% 

Kfauhm  und 

kkikvaiorsfaiiguit 

^icn9«ou>09k«fTnOgen 

Tb  loyattll  und  <u«  Grenzen 

35% 

soaa«  Fcr:^^«ettn 

t6%OigenisiO!iukLlu«n  kennen 

14% 

C^anofifl  & nuO«n 

t5%Spa6en  d«  Taegkeit 

13% 

Vofef  A<seisema2 

56%  Ml  bin  uMl  eildgreMi 

EiMtne  ir<o<gifiattmu»i  tei  unjaaüuw  Befagun}  EiTiobtm  Ena^^fiiiamen/  toi  ungtaülinr  ^eaguog 


etjtne  E nracMung  'u  bewartfen.  UnavilirQgti«i.  2uln«denr»l.  Ffleude  über 
das  Enetdee  und  Anaikennure  »erden  neben  dem  ran  wirtsüheAtichen  2M 
einer  guter  Bilanz  im  GeschO  genaml.  Famlis  und  Beruf  vereinliaren  zu 
ki(in»n,lstt>eingamtd«niB«gnnd»Edclg«svertinC^  Umerlotjractitu 
sen  müsse  men  gerade  ad  sebstandSge  mternefmertn darauf  adtlan.  zww 
Me  zum  Rsiko  zu  be»«sen.  al leidig  d>fe  man  das  ne  mt  finanziellen 
Abenleuern  verweenseln.  Eine  enrgeizge  aber  realrszische  und  klare 
Zelselzung  sei  daher  unbedrgl  notiniiYf  g Serrosildl.  Zinerassigkeil  und 
CX/chsesungsMermögen  am  ktarkl  müssen  nil  Innotalfonslitigkel  koirbnierl 
«Verden.  Aber  auclihierseiesviel  lerchler.  mit  enem  guten  Team  Eifolg  zu 
halben,  als  aul  sich  selbet  gestelll  zu  sein.  Es  sei  sowohl  gegenijber 
Mtaibeieitnnenabaudigegerübe' Kundtnen  besser.  StfMdchen  oeugiben 
Das  Verhauen  müsse  beracbenbait  und  ^ading  sat«  Damt  bnde  man  alle 
Beteiligien  langMsdg  an  sch  und  baue  zum  enen  en  gutes  Team  und  zum 
anderen  enen  stabilen  Kundansuck  aut.  Mcbvation  und  kaulmärnsches 
Talenlgehe<«rebensodazu»ieEhigsizut)FisudaamJob  Erfafiungseiein 
absrValls en  hilrecher  FaMor  WicMig  sei.  ganügond  Sel&stxntuBlsein  und 
Duronsemjngskradt  autzuburgen.  lAan  müsse  von  sKh  uxl  senem  Produkt 
übeizeugl  san.  Ausdauer  und  GediJd  beiveisen.  Niederlagen  seien  ene 
VeifeHung  der  ?ele  Das  sei  zwar  nichl  angenehm,  gehöre  aber  dazu  und  sei 
eine  Mögichkeil.  zu  Ismen  Man  leine  manchmal  mehr  aus  Niedetia^en  als 
aus  Ertoigen.  zudem  r^len  sie  otl  cte  KrealMtai  an,  da  man  sch  neue  Ziele 
suchen  mjsae.  Es  gab  her  alenlngs  zwei  verschiedene  Heiangehenswesen. 
Für  (ie  einen  waren  Medeifagenaltäglche  Eifahnmgen  lünJe  anderen  wäre 
es  erstelle  Niedeilage.  dasegene  Geschäft  aulgeben  zu  müssen.  Ire  Krall 
stfib|ilten  de  Belraglen  vor  alem  aus  ihrem  Verantwcnungsbewuftlsein 
gegenüber  ihrem  Gesdtäft  und  den  Utarbemtnen  enersets  und  gegenüber 
der  Famiie  andererseits,  deren  materelle  Eiostenz  vom  Erio^  der  Belragien 
abhinggwar  Aber  auch  das  Bid  der  Famiie  als  ruhender,  krahspendender 
Pol  land  »eh  ««leder,  ebenso  Wie  de  Tatsache,  daB  vele  aus  der  Arbeit,  dem 
SpaS  daran  und  dem  enislehenden  Erfolg  Kraft  und  Mobvalen  zogen. 
Besonders  die  Selbsländlger  bezogen  Kraft  und  Motivation  aus  dem 
gesrhältichen  Erfolg  dabsweilen  nu  weng  Baum  lürdas  Piivalleben  blieb 
' de  Frma  wurde  an  de  erste  Seie  gerockt  Spod  ln  all  semen  Facetten  war 
das  am  weitesKn  vertxeiei»  Hobby  Daneben  slarxlen  noch  Kullut.  Uj»k. 
Tere  und  die  eigene  Famiie. 

* Hand»  nuvitohnungseinnchluigen  und -Zubehör 

In  deser  Spane  vurden  Im  Erhebungszelraum  tor  de  Analyse  vorwiegend 

Mimer  herangezogen  i<6: 1 r IT  Aftei  bewege  sxhi  zum  ZeiiDJnkl  der  Behagung 


zwischen  24  und  TB  Jahien.  Ihr  Ausbldungsspeklium  reiche  von  der 
abgeschlossenen  Lehre  afs  Kauimann.  Dreher  oder  Tisihiler  über  die  AHS-. 
HTL-  oder  HAK-ktalra  biszum  abgeschlcssenen  Sudum  der  Architektui  oder 
Elddrouchnk  Oe  Behagen  waren  last  ae  verhertnel  und  hallen  Kinder  Der 
Oberwegende  Tel  d»  Intervewien  war  seibelOrdg  mt  einem  Kein-  oder 
Mitletelneb. 

De  unselbslärxig  Beschäfbgisn  waren  als  Geschäftsführer.  DIieMor  oder 
AblelungslaeinGicöbebtebeniäUg  De  Erlc<g»ezeple  der  Behagen  lassen 
sch  dahrgehend  zusammeniatsen  daß  instesondere  Oigarreatonseem. 
Vielseitigkeit.  Flexibilität.  Oltenheit.  VerancwortungsbenvuBlsein. 
Vei^BIchket.  Fieude  endET  AibeiL  Ehrgaz  und  Rtsikotereilschab  ab  vKtbge 
Egeiechatien  den  Erfdg  gesehen  wuden  Außerdem  sole  manfiau  rasche 
EnbchUBkrail  AnatysciätiisMen  Bcharrtcheil  und sebshersiärtAch  auch 
Fachkennlnisse  besitzen.  Neben  haiter  Aibal  müssen  deZiee  reellsasch 
gesetzt  und  auch  Neues  versucht  werden.  Vergleiche  zu  anderen 
Braixhenproiien  entnehmen  Sie  bille  dem  Kaoilel  .Kommentar  zum 
Branchenindex',  de<  im  Anschluß  an  dieses  Kapäoi  Idgt 


Branchenprolil  ■ Durchschnittswette  über  alle  Branchen 

24% 

FMbdtat 

1 7%  Deuemane  Hdchedweiingen 

18% 

Man  nuB  «eaen. 

15%  StibsttmiuOtsan 

wumar«il 

50%  Fatfwssm 

22% 

Kotn«iK4iiOmsllhi0hje4 

21%  liMIpefU 

17% 

KcnHktätB^tot 

28%  Pieoiratiiru! 

16% 

26%  OgiuHb!  stell  WiaKn 

16% 

ErSscradungsUliqltal  1 

22%  Ptamrg  ind  SiMrung 

-edKinet 

16%  UufitlMi  bzw. 

19% 

Kttitw«  und 

bunhMtzungeaenndoen 

8%  Utyanai  und  live  Grenzen 

26% 

sctttale  Fefü^eri 

l5%  O*oms«lionskuhzran  kmntn 

13% 

Chartoen  ««fcennen  6 ritCz««) 

23%  StoB  an  der  Teogkeii 

24% 

VearAbebarawz 

54%  ItfibiincMdrtotgreic^ 

Emotone  EringstoianitfW'  toi  uigesnitn«’  Sevagurg 


Kommentar  zum  Branchenindex 

Uber  jeder  Beweilxg  lOn  Zahlen  schwebt  naBCrich  das  OanxWesschwl  der 
Fehimeipreiabon  De  Aussagen  der  imerviewwn  wurden  noeipreiien.on 
leslzusaelen,  welche  Parameter  Kr  ihre  Kameren  reievam  waren  oder  snd. 
V/jdaisiHÜchlche  Aussagen  we:  jeh  bin  ein  kcilegaler  VcrgeselztEr.  anders 
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Analy»»d»iParam»le<ijnlFakloret\  das  EMges 


Ktlolle(IHaeaeU<riiBigMlen<)eaEitols)ea 


«üde  Bs  audi  gar  lidt  gehen  nnettir  habe  35  Leute  uiDsr  mi'.  wfdeti 

aiAgnmd  der  Semanlik  retalnterl.  Dieeet  gewMe  Speiraum  fcrdeh  aber 
nalütlch  audi  Ferteinsctiaizungen  der  Merpreflewöen 
Auch  dvergetende  Aubawigen  der  Betragten  zu  den  gefragten  Begrifen 
shd  bei  der  kiterprecaton  zu  berüdrsiditigan.  Der  Begnif  jUrraliläl'  wurde 
zum  Beispiel  von  Ärzten  und  Reditsarrwäten  anders  verstanden,  als  von 
BarhangesteAen  oder  Klertkem.  ÄrzKurdntctmanwaie  verbanden  den  Begnit 
LcyaliUl  mit  hrer  Veipdidilung  Ihren  Patienlei^  bezlebuigaweiae  KHenlen 
gegenüber  während  Bankangestelte  darunter  die  Verbunderhat  mit  ihrem 
Insleu;  verstanden  Die  Loiafitülvtx>Kter1rerri  könnte  die  Vertundenhert  zur 
Organealkm  der  Gladxnegeniersihat  bedeuten  oder  de  Vertxndtrheil  zu 
beireiien  uigiedem  der  QiautersgemeneddA  oder  de  Tleie  de«  Qaubens 
Doch  welche  dieser  l/rögichkenen  hat  dre  höchste  Pnortöt?  Aiso  wird  bolz 
logsch  scba  render ' da  ein  Abetgebetwechsel  kaum  m Frage  kcrrrrt  - hoher 
Loyaltil  der  Begritt  selten  genarml. 

Bei  jenen  Branchen  bei  denen  das  Sample  zu  gering  «t.  sindd«  Auswertungen 
Bis  nicht  reprösencahv  zu  sehen. 

GantAegende  Fenderven 

Klar  h Fühneig:  .kh  bin  nictit  erfolgreich!' 

Persöniihketen.  de  dese  persöntoie  Bnsrhatzung  äußerteri  gewötnten 
groBiols  kein  hiletview  Aber  auch  von  vdlen.  die  eh  Interview  gewöhrtan. 
wurde  dese  Bnsdiillzung  vorgebtacht.  Es  schemi  daß  die  LhziAiedenlieit 
mtl  dem  Errenhoen  die  Erfcigssticbenden  zu  immer  neuen  Ertcigen  anspomt. 
T rotz  unserer  Einschätzung,  daß  das  ErreictitB  anderen  als  Verbild  deren 
körrt».  gaben  vor  alern  Irttgöda  Gnippen  an,  ntclrl  etfolgriich  zu  sah  Sportler . 
Exekutnbeemte.  Personen  aus  einigan  Bereichen  des  Bauwesens  und  aus 
derTaPeliocarcne. 

Plalz  2 im  Rankhg: . Fachwissen' 

Das  Spesalistenlum  aoriert  also  nach  wie  vor  SpezitHl  h lecnnisthen. 
junstisebea  medznschen  und  genvertlichen  Beruien  wird  Fachwissen  als 
Basis,  wenn  auch  nicht  als  allem  verantwonlich  genannt.  Auch  >i 
servoeorierdeitan  HamMsbeieichen  wurde  Fachwissen  übenkjrihsihnbkh 
Olt  genannt.  Harausiagand  Bau.  Techneche  Industrie.  Pharmazie.  Fosdiung. 
INtitsihatlsprüler  . Zwlteihnkef  und  enge  Spoitbereche. 

Es  folgen:  .Pragmatismus  und  Kreeelvitar 
Spezial  in  höheren  leilerrJen  PositionBn  hal  Pragmahsmus  als  gewünschie 
Kompelanz  im  letzten  Jahrzehnt  an  Bedeutung  gawomen.  Oer  Wert  von 
absbahlenen  Analysen  vorherrschender  Saualionen  und  de  Vorgabe  von 
allgemeinen  Richtlinien,  wird  Immer  mehr  von  konkret  geplanien 
Lösungsansätzen abgelöst  OasSchlagwort.PioblemlösungEkompelenz'. 


ickussieit  auf  de  prakbsche  Umsetzung  erobert  das  Psiscnalwesen  Dazu 
lösende  Piobeme  per  deönifkviam  weder  Starrdardshjatio’ien  daislelen  noth 
vchieiseitiai  sna  ertorded  deren  Lösung  en  gewisses  Maß  an  Krealwiäl.  Bel 
den  Inierviews  wurde  hinterfragt,  ob  imitahon  oder  Otiginalliai  als 
etfofgrarsprecliendar  wehigercmmen  weiden  Oie  n-eislBn  Bekagien  äjßerlen 
die  Manung.  daß  Oiighaitäl  dar  Schlüssel  zum  Ertolg  sei  Man  dürfe  jadoih 
nKht  Eitahrungen  und  langjahrrge  Erkenmnase  vernachlässigen  oder  nur 
deswegen  nchi  benicksichogen.  wel  sie  altnergebractil  snd  fremdes'  dait 
.geklau' werden,  wenn  es  n etwas  Mauas.  Eigenes  gewandelt  oder  vetbessen 
mrd  Hervorstechend  bern  Parameter  Pragmatismus:  Sportler  technische 
Erzeugung.  Bau  kteden  und  EOV  Bern  ParärneterKreatMUtbgenhi  Banking 
fdgende  Brancheniangehöngel  erwartungsgemäß  weil  vorne:  Design, 
darstellende,  bldende  und  musische  Künstler.  Sportler  aber  auch 
Kulturmanagement,  alle  und  neue  Medien.  Rechtsanwälte. 
Uhtemehmensberater  Werbung.  BauptanurgundDipiDmalen, 

Es  folgen. 

.Sozide  Fertigkeiten,  voller  Arbeilsemsalz.  Rexibililät.  Spiaß  an  der 
Täligkat,  KommuniKalionslähigkai.  Planung  und  Steuerung  sonne 
Intelligenz* 

Tcpbiarcben  bei  sozialen  Fertgkederu  T abek.  Oplorrwie.  Handel  mt  Tieren. 
Handaibeiien  und  Basteln.  Glaübersgemenschaften.  Abendurcerballung. 
FnanzbeiaMr  soMie  Handel  und  OensMislung  nund  um  das  Lasen,  das 
Schieiben,  das  Maien  und  das  Sammeln.  Voller  Arbeilsemsalz  wurde  vor 
allem  genannt  von  Sporllem.  in  der  hibanoen  Kunst,  von  Spielwaien-  a 
Büroartikelhändlern.  Klerikern  und  Juiisten.  sewie  von  Finanz-  und 
ImmobCenbaraiem  kidaiBaj  .LardirdFcmtwdschaflgalBndesePaiameier 
abeniahs  als  bedeutend  Reiibiiität  als  Vwau«$«lzung  sehen  vor  alem 
lQlgendaGl^ve^:Spol1ter.  Weibef.  Redlsarviiete.  DpkriölBn  sowie  Pasonan 
BUS  den  Bereichen  der  lAeden.  des  Bauwesens  und  Untemehmensberaler. 
Spaß  an  dv  Tälipheil  scheirt  besonders  In  leigenden  Bereichen  von 
Bedeuljngzusein  SpaiL  Kunst  und  Kuhir  Bei  aAon anderen  Brarrchanwude 
Spaß  von  jedem  didten  bis  fCniien  gerannt.  FChrend  bei  der  Nennung  von 
Kommunikahonsfalrigked:  tOndar-  u BabyausstaRung.  Schwurirbad-  und 
Taidtau.  Dpiomahe.  Lieratur.  Unlemehmensberatet.  Redtsairwäte.  Notare. 
Wertung  Kosmelii.  Glaubensgemeinschallen  Planung  und  Sleuarung 
wurde  am  riauhgsien  von  IPgenden  Biandwn  genamt:  Lachtatnlelik. 
Schwimmbad-  und  Teichbau.  Transport  und  Verkehr.  CampHng-Satan- 
Expedton.  Ballsoort.  Kiiturmanagemenl.  Tounsmusuntenrehmen  und 
Wasserspod  krtellgenzalsVoiausselzurglCrderiEiiaigvudeamhöufgslen 
genarrt  von  Zwllechnkem,  DIplomaien,  Personen  aue  dem  Remspod.  der 
lechnsdien  kndusine.  von  Mnaibenem  wissenachabioner  Inslilute  sowie 
Beschältigten  in  der  Forschung  und  der  Jurispiulenz.  Splzenwert  beim 
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Würden  Sie  gelegentlich  gerne  von  einem  unserer 
Interviewpartner  gecoacht  werden? 

Wir  vermitteln  für  Siel 
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KapM  O dM 


Af<a>fS»<tai  Parameter  und  FaMortfi  des  E/Maea 


Parameoer  liiatiBBT^.  abjesetwi  >1x1  Gruppen,  die  urtetrepiäsenbed  weren. 
war  CXjrctischnflsweil  übet  alle  Gruppen-  21%. 

Srvuwse  AtiKMgiiedan 

Lpyaläl  war  das  StfiLiBicItl  der  genaniterr  Parameler  uixl  wurde  mar  vpri 
den  lenenden  Krillen  n den  BedleMn  als  erwünsrdile  Egenscnad  tver 
Ulartefeer  gerwnt.  aber  seten  as  liy  den  eigenen  EtSclg  verarMiorltch  Fast 
Immer  genanm  wurde  als  Ertolgedellnilion:  Ziele  erraltfien.  Seltener,  aber 
democh  häjbg  wurde  der  Parameler  ZielseCzung  genannt  Bei  genajerern 
Hraei^agen.  weldie  Ziele  lut!- rrSMi' und  Irglrisbg  geeeci  wurden . wartdeMen 
»öl  (Se  Antworten  oft  zu  atgememen  nö«  meuteren  Wünschen  (Dies 
enge^n  der  wet  nerbrateten  Ansxdrt  Ziele  wurden  aus  meßbaren  Großen 
In  Verbindung  mit  Freien  bestehen  I In  de  Auewerturg  autgenornmen  wurden 
deNennrigenitsonur  werndepcaktsoteUmseoungdiichdeninlerMewlp^ 
auch  phausbei  schrtn.  Oie  Kenrenis  von  Organaabon^iuien  urdaßie  leis 
de  Kutur  riegeren  Bebieb.  leis  aberauchdeKenönsumde  Funkjonatet 
kleiner  Abnehmermärkte  und  in  manchen  Branchen  auch  de  soziale 
FurMtonaHllim  NeUwetKder  Ueferanien  bet  etngestfvjnkter  Vertügbarkelt 
von  Waren 


Signifikanzen  - 

die  häufigsten  Antworten 


.liVas  verstehen  Sie  persd'ilöiunMrfripjg?' 

Obwohl  naturgemäß  die  Kameren  der  Beiräten  auBerst  jnlerschedöi 
vetiielen  waren  söi  bei  der  Antwort  aut  de  Fraget  .Was  versieben  Sie 
pertönich  unter  Eifdg'’’  tast  alle  emig  Das  Erreichen  von  ZreMn;  seien  es 
eebst  gesteckte  oder  dLicb  dnte  vorgegebene.  Die  generelle  Begrltsderinten 
umlaßte  hbulig  de  selbsl  gesleaaen  Ziele  n Kcmbnalion  mit  der  eigenen 
ZL/hedenhei  und  dsr  Anerkenruig  dar  dat-jr  aiigebiaöile  Lwstrrg  vor  außen 
UNeischiedich  hrgegen  waren  ide  Ziele,  de  jader  Elruehe  als  ersbebensmit 
eracmele  Hier  unteiached  söi  de  Deftmton  einersets  nach  Altersgruppe 
und  Qeediecht  und  andererseds  nach  Beiul  Lhd  Branche.  Hdubg  wurde  autfi 
zwischen  persönUchen-brivalsn  und  beruilöiemVhrtschanichen  Zielen 
unteischledgn  auch  wem  generell  beldss  als  wessnikh  gesehen  wurde  und 
der  wahre  Eifdg  m enei  gegKicuen  Kombnation  von  Prvabeben  unä 
terutkhem  ForttcimiTien  gesehen  wurde 

Vßhiend  bei  jüngeren  irlBivBwpadneir  der  Anbau  der  Enstenz  (Je  Gründung 
erier  Femie.  Aubau  ehes  Bez>ehungsne(zwerkesunddleklasssche  Kanlere 
(Erreichen  von  Positionen,  welche  Entscheidungen  und  Ireie 
Qesullungsmcgbchkeil  zulassen,  sowie  Einkommenssteigenjngi  mn 
VordeiTund  standen,  waren  es  bei  äfteren  Befragten  meist  de  Absicbeiung 
des  Errechten  (auch  für  die  Fanille  und  NacNioirmen).  Vfeitergabe  von 
Wissen  HItestelung  beider  Karriere  ander«  (Mereonng  - vor  titem  m Beroch 
Aus-  und  Weeeibiklungl  und  Manmleiung  d«  Frozelt.  besonders  das 
Fraispielen  von  TagesgeKhJAen  Daß  ach  iJe  Ziels  Im  Lai/e  der  Zeit  ändern 
und  nöd  urumstöBich  sind,  wurde  besonJers  von  Betrag  In  der  zweien 
UbenshäWie  argesprocheri.  haoivgeniia  irterscheWen  Sich  die  genaiYiien 
Zele  besonders  In  unleischecitcnen  Benisgiuppei^  und  Biarchen.  Kauheuie 
konnten  den  Eitolg.  den  sie  bei  der  Erreichung  hier  Ziele  heOen.  am  ehesten 


an  betrebswrtschaltichen  Kennzahlen  wie  Umsahz  und  Gewinn  erkeimen 
Aber  auch  die  Sichenirg  und  Schaltung  von  Arberlsplälzen.  das  Schatten 
erasangenehrnenbeheMidienUmletlesadercJeZuhledenhetderAttaitieiler. 
oerVorgeseoten  und  d«  Kunden  wurde  von  zahtechenKaufleulen.  besonders 
von  Managern  In  GroBbelneben.  als  Erfolg  angesehen  In  der 
OlensHerstungSbrarche  steht  Kundenzuhledenhell  an  oberster  Siehe  bei  der 
Bewedung  des  egonen  Erfolges  Qaslroiximen  waren  daraii  beiJKhl  daß 
SÖI  ive  (ülsle  wohl  nnien.  Ihnen  das  Essen  schmeckl  und  se  wKoeikommen . 
Oe  (^«Innung  zulnedener  Stammkunden  wrar  auch  in  anderen  Spanen 
persöriöer  DIeralleislungen  - vom  Frisör  bis  zum  Verachaiurgsbebeuar  - 
der  meisl  genannte  Maßsob  lür  Erfolg  Wlhrend  SporHei  me«l  «rechte 
Tageszeie  nenteiu  sahen  Künsd« den  Erfolg  generell  iangfrstg«  angelegt. 
Eh  Sportler  kann  seren  Erta^  obiektv  an  (üeechwnaigceit.  Höhe.  VVeile  oder 
Genaut^ehelc.  messen  Obdieser  Erfolg  jedochwiederhebarisL  wurde  vcvi 
den  verschiedensten  Faktoren  abtengg  gemacht,  die  zun  Teil  rtchl  in 
Einitußbereich  des  imeiviewien  lagen.  Der  schneiste  Uiut«  des  Voi|aives 
kann  heuer  erbgbssen.  wenn  er  skhdan  Fu8  biöt  einen  tiuaiel  zent.  oder 
wem  drei  andere,  neue  Läuleislars  aroreten  Ob  er  dam  rn  tortgeschribenen 
Aller  auch  iried«  m einem  anteren  Berul  (als  Train«,  Spoftaibkelhinoisr, 
Hoeeii«  oder  v/eibetbg«)  eberoo  ertaigrech  seh  wt  id.  «1  tiagiich  FOi  eben 
Kijnsfler  bedeutet  es  Erblg.  wenn  sen  Werk  auch  noch  kommenden 
Generatonen  Erbauung  ist.  Ob  das  Biü  eines  Malers  n zwehiundeit  Jahren 
kn  Louvre  hängL  das  Werk  eines  Aulois  noch  nach  seram  Tod  gelestn  odsr 
auigsftjhri  wird  oder  de  Tcririger  eres  Musikschattenden  ln  ttinderl  Jahr«i 
noch  zu  den  meist  gaspeller  Stüciian  Im  RaeJo  zänien.  Ist  heute  noch  nkhl 
aberhatzbar.  (Van  Gogh,  heute  der  teuerste  Mar«,  konnte  zeitlebens  nur  ein 
einziges  Bkt  veikaulen.  auch  Ktrrt  und  Scheie  waren  bis  wtr  wengen  Jahren 
kaum  gehagL)  Aber  eben  dese  langrnstg  wirkenden  Krttrer  $rd  es.  die  lür 
einen  Kunsder  häuig  den  Erlog  ausmachen.  Oer  ermalge  TopTen  Hit  m) 
die  Goklane  Schal  pialie  für  ebMuskstucii.  das  der  KmsUefmbgkharweise 
sebst  nkhl  tut  epochal  hlt.  wird  kaum  als  Erfolg  gewenel:  auch  dam  nkhl. 
wem  « itMdesem  Hi|  zum  Mllpnär  wurde.  Ein  herzOarde  sehr  bekannter 
Wiener  Maier . dessen  Werke  um  gio  Be  Scnvnen  gehandeh  weidea  hat  SKh 
persönlich  deshalb  Kr  rieht  erfdgreicn.  wel  sein  W«k  In  den  USA  trotz  ater 
Bemühen  kaum  Beachtung  fand  und  er  in  kemem  d«  wesentlichen 
amenkanischen  Museen  ausgeslslll  wrd  Während  b«  Künsb«n  der 
persörlche  Ertalg.  die  Erzelerse/g  endeutg  m Vordergrund  steht  wurden 
n anderen  Branchen  cA  auch  de  Erfolge,  de  im  Team  erzieil  weiden,  genanm. 
Der  beste  SkrtnerimFußballbleiXeriolglos  wenn  er  nieerenPaB  bekommt 
Im  Team  erziele  Erbige  wurden  vor  allem  con  Vertretern  der  Sozabenile.  der 
Wtsseracheh,  des  Gesunahedswesens  und  d«  PoiMk  häutg  ungesaiiizt 
genanm 

.Serien  Sw  sich  seitist  als  enb(5re<cri’' 

Diese  frsga  wurde  hbutg  sehr  zögedch  beantwortet  Mit  einem  ertleuUgsn 
Nein  antweneosn  nur  ivervgeder  Betragtea  schon  deshab.  weil  dis  Auswahl 
dar  imeiviewpaitrwrnacherdeuigen  Eriolgskrilerien  etloi^  Trotzdem  war 
überraschend,  wie  oft  söi  ertctgreche  Memschen  selbst  nur  ab  leitweise 
ertolgfeich  sahen.  Besonders  Jimg«e  sahen  sich  häutig  erst  am  Wieg  zum 
Erfolg,  auch  wem  ae  bereits  einen  Guttei  desas  kVeges  zurückgelegC  hatten 
Abere  meinten  oft  daß  sie  iJjfcheuE  ihre  benifkhen  Ziele  erreichlhäsen  . sich 
ab«  mittöwdle  neue  Zeie  (soziale  Vorhaben.  Vermeiung  von  Wissen  etc.) 
gesetzt  tdoen  berderenEireöienseersi  am  Beginn  stehen  werden  Ob  SK» 
jemand  sebst  als  eifagrelch  seit.  Ist  meisl  von  der  Zeideflnikon  abhängig. 
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Malr»»d»'Param»te<ijnlFak>oret<  des  EMget 


l<tloiK<HiaeaelirniBighe*enoes£itolgea 


Sehr  ntlwiwlenwxiBegiviiiiMh' hohe  ZiBtegestBC*trianc>tral  bei  Enechan 
eiriss  Zieles  solarl  neiie  3M  ins  Auge  gefaßt  Trat  eine  cteser  beider  Vahanlen 
aiA  Den  tmeiviewpaitnef  ai.  ertiieben  alrdeAnlitoit>lein,di$ehe  mkh 
ncht  eis  eiMgietdi''  Eitolge  muß  man  ef  so  auch  genießan  Nünnen,  uri  se  als 
solche  zu  empfinden.  S«di  v6lig  ureaiäische  Ziele  zu  setzen,  die  nie  eneicnt 
werden  hörnen.  miiDe  algemein  als  nichl  zieKhrend gesehen.  OaiCber,  ob 
gesaoie  Ziel«  vhihlch  «nechbat  s»n  solen.  oDer  ob  De  Latte  docti  um  eh 
Mehes  StuDdien  hdher  gelegt  aerden  solle,  herrschte  algemene  Uhengheit. 
Ein  Schauspiele'  meinte,  wenn  er  selbst  der  Meinung  sei.  daß  er  bei  einer 
AuHülmng  aul  der  Bühne  das  Optimum  eneidt  hätte,  wäre  sein  Anspnidi  zu 
gering  gewes«i.  V«le  gaben  an.  mit  sch  sebst  Kaum  /emals  zulneden  zu 
swi.  Sie  wfiiden  sch  - sollen  $e  sidi  auch  nur  hl  De  Nähe  Oes  Ziels  >«rge(asiei 
haben  - De  Labe  soloit  höher  legen.  Andere  wiederum  tieltan  es  hir  snnlos. 
Zelen  rechzu(agen.  die  se  De  gänzlich  erreithan  hönnlan.  Sie  bräudten  die 
klonen  ErtDge  und  wäien  kuslnert.  wenn  d«se  aulgrund  der  zu  hoben 
Zbieiwartung  ausbfieben.  Ebeniaiis  auiiaiend  war  die  sicn  ändernde 
Beuna  üng  von  Talen  ab  Erlog  oder  MiBeifoig  im  Wsdisel  der  Zel  klandie 
Leistungen  gelen  in  ehern  Jlahr  als  Eriog.  einige  Jahre  später  piöczlich  Ds 
MiBedoig  DieBeudeiurgehesWeiiiesotiiegtjedodiridtrurdnZeitacbse. 
sondemauchdemFoitusunddemWeitesirslemdesBeraihiers  Bescnjers 
krasse  Bsispete  lielen  bei  Poibkem  ati.  Das  Anstreben  oder  das  l»l«mse 
Erreichen  anes  Zieles  «urda  manchmal  zu  ener  geidizabgen  Nledehage. 
wenn  beispiDsotiise  De  Veiwrkkcliung  Dnes  ambilionienen  Projektes 
letzllch  zu  Dner  WabhieDedage  iChrie  oder  umgekehrt  Dn  Projehl  augiind 
Oer  Reakaon  OST  Oftenlkhheii  talangelassan  weiden  imßie.  auch  wenn  darrit 
eh  Uaier  Wahlsisg  verpunden  war.  Meid  nur  angedeuteC  wuide  de  Overgenz 
zwecben  den  enwhMn  bsridchen  Erloigen  und  den  verlebften  pmaien  Zielen 
BeruHche  Ziele  we  eine  iDlende  Posten  oder  an  geseberies  Einkommen 
wurden  zwar  erreicht,  jedoch  aufgrund  ständiger  Reisen  oder 
überdurchschnttlcher  Aibalsieisdjng  zu  Lasten  des  Pnvallebens.  Die  Eolge 
waren  Ehescheidungen,  entfremdete  Kindei,  verlorene  Freundschallen  und 
eh  Mangel  an  Frozeil  erd  HoCMs . Auch  her  wurdon  Ok  EifDge  nui  als  relatv 
bewensL 

.Wie  weiden  Sie  von  ifnem  (AnMfgesefienr 

.Weiden  Sh  von  AuiSensaehanclBn  aös  erfogreähgesefteitZ' 

Viel  andeuoger  alsDeFragenachda  Setisteinschai2u<g  ha  De  Frage  nach 
derFfemdehsehälzurgdesEilolgesaus  MehibeiftchwtiidediaseFiagemä 
Dnem  klaren  Ja  beantwoitel  AherDngs  «utde  hier  auch  angemedd.  daß 
Außenstehende  nur  den  Edolg.  nichl  aberden  anstrengeni^  Wegdenttmund 
De  damtveitxndene  Verantwortung  sehen  winden.  Wätrend  dar  eigene  Eifolg 
danach  bewertet  wird,  ob  man  h seinem  Beoif  gOckich  und  zufrieden  ist. 
welche  Gestallungsindglichkehen  und  Ftsheilen  man  hal.  beurtalen 
Außenslehendeden  EDDgwoblmeslnach  Poslson.  UachL  Einkommen  und 
Slatus8)iTbolen  . Oereber  kann  auch  De  tatwese  Nenrung  des  tiarniomschen 
Famiienlebens.  das  vom  Freundeskreis  als  Eifog  bemaikl  whl  nicht 
hhwegtäusohen  Hächg  «ude  angemeikt  daß  Gebt  Teel  urdScaäfisymbole 
Ds  .Insignien  der  Macbr,  wie  es  en  Beiragler  ausDrücide.  tür  die  ogene 
Person  absokilurNnchng  seien  Audi  Meid  wurden  diesem  Zusammenhang 
häutg  erwähnt.  .MiUsid  bekommt  man  gesohenkL  Neid  muß  man  sch  hat! 
eraiteilen’  - unter  Dasem  Aspekt  wrd  Med  durchaus  ab  AneDemmg  ind 
Zeichen  des  Ertoges  bewertet  vveshab  wurden  De  Befragten  beneioecT 
Angestelle  n Sptzenposilicinen  vor  DIem  wegen  ihrer  PosOon  (h  ener 
angesehenen  Frmal  und  des  dann  vabutlenen  sozialanArGeriens.  per  Macht 


und  wegen  hras  gehobenen  Erkommens  Große  '/eranfwDitijrg.  harte  Afbeh 
und  das  Risiko,  auf  enem  Schleudersitz  zu  sitzen,  an  dem  berehs  andere 
sägen,  wuden  vorn  UmJeld  kann  wahrgenoriinien.  Auch  Tlie  gaben  gern  und 
oft  Anlaß  zu  Neid.  Ob  diese  TilD  durch  jahrelange  Ausbildung  oder  Ds 
Auszeichnung  für  Lesluigen  envuiben  wurden,  «uide  kaum  dfferenzieit. 
SetaslänDge  werden  meist  schon  aufgrund  der  Tatsache,  daß  sie  sefcsländig 
wiftateerfoigieichgesehen  Manschreöihiieno*ensichttOheinhohesMaß 
an  SeibstbeslimmungsmöglchkDI  zu.  auch  wenn  dies  ob  tvchl  der  Fall  iss. 
Von  den  Befragten  wird  iirpbzert.  daß  folgende  Meinung  von  ener  großen 
Zäh  der  Bevökverung  verfielen  vnid  .Warane  eigene  Fiima  hat.  hat  auch  ehe 
Dgene  Kassa.  In  die  er  jederzec  ingeshab  graten  kam ' FrDbefuller  urD 
KOnsler  werden  mast  aulgiund  mier  Unäbhänggkeil  von  AibalKh  und  -zell 
benedei,  ba  Schauspielem.  Schiittstellem  und  Sportleni  kam  noch  Ihr 
BekarrShecsgiad  ai/gnrd  der  md  hren  Benjien  veixitidanan  Medierpräsenz 
hinzu.  Von  den  Bebäfenen  wurde  Medenpräsenz  ledoch  aCs  Medalle  m« 
zwa  Seeen  belrcKhoel:  Während  De  zu  Begnn  ana  Kameredutchaus  ab 
hilheich  ^sehen  wurde,  entwickelte  sie  sich  später  oft  zur  Plage  En 
Schauspieler  medile  an.  we  lästg  es  Ihm  sei.  h anem  Lokal  als  sene 
Rotenfigur  «in«i  Femsehsefie  behanoai  zu  werden  w könne  kaum  noch 
ungesiori  ausgehen.  J)a  Tatsache,  daß  Ich  Menschen  durch  das  Fansehen 
vertraut  hn.  quasi  schon  n hren  ScNaözrrmem  war.  nehmen  vele  zum  Anlaß, 
mich  zu  duzen  Marche  setzen  ger  vuiaus.  daß  Ich  se  auch  kerne  ‘Auch  h 
andaen  Posbonen  sah  man  medale  Beachtung  ausschteßhh  h negativem 
Zusammenhang.  Ausdesem  Giund  woben  manche  imaviewpenna  anonym 
hieben  oder  zu  ihrem  Teitbecrag  kan  Bid  veröltenllchen.  .Ich  mich»  aut 
der  Straße  nicht  von  jedem  erkannt  werden',  war  der  verständiche  Wunsch 
eines  hochianglgen  Richcers  Neben  Zaimargei  war  des  auch  da  häufigsse 
Giund.  weshDb  uns  manchs  PeisödiclVvaCen  nichi  lür  an  Interview  zur 
Verügingstandea  Von  der  egenen  Blanche  äjhtien  ach  De  meetenBehaglen 
ab  reelslsOer  angeschätzt  und  auch  Ds  wenga  eifogiekh  angesehen  Ds 
vongänzich  AuBersHhrden  JarkisD  unia  sch  reden  üba  Kunst  Kunslia 
unta  sich  üba  Geld.'  Bn  Großlei  der  Betragen  unieischied  auch  danach,  ob 
se  von  Ihrer  Famle  und  ihnen  nahestehenden  Personen  oda  von  gänzheh 
Außenstehenden  bewenec  wurden,  häuig  wjde  angerredd.  daß  Iterutcher) 
Edog  im  Famiien-  und  Fteundeskras  ena  unlergaordnele  Roie  spiele 
beziehungsweise  doit  gänzßcb  andae  Knlaisn  genügen  würden:  jOb  ich 
baulich  edogrech  bn.  st  lür  menen  Idanen  Sohn  egal,  tür  ihn  zäM  nur  die 
Zet  De  ich  ml  hm  verbmgen  kann.'  Was  anersails  Derutichen  Edog 
ausmachen  kam.  wiid  ialweise  von  andaai  als  Mißadog  wahrgenommen 

.Sa  weiChen  Scfitüssefenischadurgen 

haben  SeentogreichaxScfiieoleiri’" 

Häuig  wurde  nchC  ane  einzige  Entschedung.  sondern  ehe  Kelle  von 
Vfeicherslelungen  aiAder  .EitDgsschene'  genannt.  Mast  wuden  aämitche 
Entscheidungen  als  wicnig  erachtet.  Kaum  jemand  gab  an.  daß  a heute 
gänzlich  andas  erlscheiden  würde.  Jn  dem  Moment.  Da  De  Entscheidung 
getrolfen  wurde,  war  se  richtig  und  dazu  hal  man  auch  zu  stehen',  ist  de 
anhdkge  MDnung  Daß  man  Im  Nachhinein  oft  gescheha  et.  ändert  nichb 
daan.  daß  De  Ennchedung  zum  jewelgenZaipurM  nchig  war.  Jfur  keine 
EntBchenlrg  ist  ehe  falsche  Enlechsdmg.  und  nur  wer  Dchb  ertschedel. 
macht  auch  kere  Feba ' EncschekkngssclTwäihe  waeindeuIg  eh  Hhdenis 
lür  Eriolg.  de  Baeibchaih  Reken  «inzugehen  war  mß  Edog  untrenhoer 
verbunden.  Serr  Olt  wuden  giuiDegendeEitschelDjngen  bereis  oder  Jugend 
getrotfen  ob  jedoch  rieh!  ganz  sebebestimml  eder  auch  chreklaies  EndziD. 
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Fu'Setelärdgswa'rnastdsf  |nd<arlB)SdTtl>ncieSeftE'irTi^«iifidilie 
Wahl  dar  GeschäFlspaitnsr  d«  wIchüQsle  Weichenstellung,  spätere 
Enotfieilngen  wedle  Anstfiatlung  rteuer  Maschren,  die  Auseelurgdes 
Taigteiseiereichee  oder  de  Eixhle6ang  neuer  Mdgkctweden  «uden  häufig 
alsTerldes  lag  idien  Busress  gesehen,  auoi  wem  se  dl:  emmreTrageede 
hatten  Solche  Veränderungen  mirden  zumeist  von  jenen  Betragten  als 
eti$chnöOendbewetsel.tieoenBeinet)wieiwiVctgänoerii.6  Eilemoder 
fnJerem  (>e0  ütenw»ren  hallen.  Set»  häülg  «uden  AuslandsaJerthalle 
aufgrund  der  damit  verbundenen  Erfahrung  und  der  Möglichkeit. 
Sprachkemlnisss  zu  enneileri  und  fremde  KJtumn  kannenziiernen.  genannt. 
Ob  war  d«  auOi  e«i  >t<iaOelirig$(xweB‘ «enden  Eiern  den  erigeiWirenen 
Wegen  txü  togegebenen  SchaUonen  .Dabei  lernt  man.  Ober  den  Teierrand 
zu  schauen',  waten  sch  fast  ale  Personen  mb  Auslandsertalrrung  einig.  Als 
weserd  che  En^eidung  wunleaudi  der  Abschuß  eines  nebenbeiuliihen 
Pest  GraOlateSljduns  gesehen  Vor  abem  Unsetetindgeund  Beamle.  tie 
es  ln  ene  Spitzenposnon  Khaifen  woRen,  nannten  ciee  als  wchege 
Voiauesetzu  ng  für  Ire  Kamele,  de  ledoih  wel  Ijbervmliig  kcele . weiT  man 
bereits  eine  Pamile  haba.  Ealtaeise  wurde  die  Trennung  von  Uilarbeitern. 
Paitrem  oder  Piimen  atswehtig  eiachlel.  Auch  cte  Ablehnung  von  ^durchaus 
altrauiven)  Possen,  wenn  dese  in  ene  Sackgasse  zu  führen  drohten,  waren 
fei  Meise  wientge  Entscheidungen.  Aletdrgs  waren  dese  mt  einem  Risito 
verbunden,  da  das  Abietinen  von  Aufgaben  oder  Vcrgesetzlen  mesl  nicht 
gouleriwird  DeWatit  des  Ubenspahneiseurde  nur  Sofien  als  nichligsle 
Entscheidung  genannt,  wem  doch,  war  sw  m«dt  die  «rvig  wichtige 
Werchenstelüng.  Diese  Ansient  wurde  vor  allem  von  älteren  Belraglen.  die 
bereits  set  20  oder  30  Jahren  veiheiratet  waren,  argegaoen  und  spiefle  vor 
alemhFainientwtheben,  mdenen  gemensam  gearbeitet  wurde,  eine  witfiige 
Rdle 

.Wie  bebten  SeEiitscbetcti'gan?' 

De  überwiegende  Aitwoit  lautete  jnluilrve. . aus  dem  Bauth'  Mest  stand 
das  Interesse  an  aner  Sache  andeutg  im  Vordergrund,  auch  wem 
Encscheidurgen  richl  mmer  raumal  zu  erklären  und  mendmal  auch  nkhi 
srvniol  waten  Auch  wenn  eine  Entscheidung  ft  dem  Mcment.  kt  dem  sie 
gehoben  wurde,  ei'er  Hüdtschrll  bedeutete,  wurde  zugrslen  einer  leizvoien 
Herausitordeiurg  und  des  mieresaes  entsetueden  Bei  Beiulsenbcheidirgen 
wurde  häuig  auch  der  .Familienrat'  einbeiulen.  vor  abem.  wenn  es 
Entschedungen  zu  beben  gen  de  de  gesamte  Famlie  betraten  lAuslandsjobs. 
Ubeisiedkrgen  daslische  EinsthrärWungen  der  Freizeit  ßnanzielle  Eirtuüen. 
elc.). 

.Haben  Sie  diese  rälgkedangesbebf 

Mesl  galt  das  Interesse  nur  der  Branche  im  algemeinen  sowie  einer 
Führungsposilion.  In  der  steh  Gestaltungsmbglichkeiten  ergaben. 
Fühiungsegenscnalten  zeichneten  sich  dt  bereits  sehr  hCh  eäi.  sei  es  als 
Klassensprecher  PiadhndaroderinderFuübalmarrschall  .IchwuBte.daß 
Ich  Menschen  lühien  und  motivieren  kann',  war  ene  häuige  Aussage  von 
Sptzermanagem  Eme  korteele  Kaireie  nvt  eriem  twen  ad  oder  Uflemehmen 
vor  Augen  wurde  hrgegen  von  wenigen  angeeliebt.  In  eelen  Barchen  war 
dMs  auch  rfdt  mögkh  da  s(h  die  GesihäAsfetier  h den  letzten  Jahrzehmen 
enorm  verändert  und  envewn  haben  Maivthe  der  heuegen  Posbonenurd 
Branchen  exslenen  vor  zehn  Jahren  bespetewelse  noch  gar  rachl  Spezeil 
rdglntrmatonslBchtxdoge.derCcinpuler-urxlTdoticiriiiuiäiatiinstrargte 


scwedamilvaniiaitäBn  Sparten  war  de  EntwcUungnixh  vor  wenigen  Jahren 
nicht  absehbar.  Die  Zeiten,  In  denen  man  sehe  Kaniere  kt  ehern  einegen 
UMemehmen  genealslabsmilig  planen  konrte.  sind  damilendgjlg  wtei. 
JUan  rnuß  Chancen  erkennen  und  »e  nutzen',  waren  sich  die  Befragten 
überwiegend  eing.  V/em  sch  Au^aben  ergeben,  sei  Ile  man  zupacken  und 
auh  übw  das  Variatgle  NnaiB  Leistung  erbringen  Dadurch  kerne  inan  posiiv 
auttallen  twd  betrlebsrntern  als  Kandidal  für  weeere  Kamereschmte 
vorgeschlagen  beziehungsweise  von  Perscnalenlwiodem  oder  ■beralem  lür 
PoSSn  m anderen  LMemehmen  angewoiben  werden.  Die  Auffiahme  bWelen 
Famlienbelhebe.  in  denen  de  Kaniere  dwehdie  BeliiebGÜbemahme  ob  Har 
vorgezeiehnetwar. 

.Was  warrist  für  ihrer)  Erfolg  ausscfUäggebeni^ 

Wtchlger  als  FadWennlnisse  schienen  vor  allem  soziale  und  persönliche 
Fähgkeeen  zu  sein,  s«  wurden  am  näutgsian  genannt  Je  nach  Branche  und 
Beruf  waren  dies«  natürlich  unterschiedlich  wichhg.  Generell  gellen 
Kormtunikations-  und  Teamfähi^eil.  Konseguenz.  Krealwtät.  Flanbiiläll. 
Obenhet  gegenüber  Neuem  und  das  Eikerman  von  Chancen  als  nötige 
Egenschaten  um  erlcigrekh  zu  sein  fSeha  Kapbd  .Wtictie  Knieiien  werden 
von  den  befragten  EifotgreichentrEifolg  ab  wchlg  eracht«?';  Unlemehirer 
nannten  darüber  hhausvoraflem  Rsfccberecschall.  uberdxchschnjSichai 
Arbeitseinsatz,  Beharrlichkeit,  Enischeidungsireudigkaii,  nchbgan 
Kundenumgang  sowie  de  Fähigpeil.  Waibeter  zu  führen  lad  zu  irodweren. 
als  wtchlgsne  Egenschaften.  Besenders  das  Zuhören  und  Erkennen  von 
Kundenwunschen  wamn  de  Giundagen  jeder  betiiebichen  lnncv«ion.  Um 
ein  Unternehmen  eiSolgreich  zu  leben,  waren  auch  wrtschaltiches  Owrften. 
der  richdge  Umgang  mit  änanzietlen  Ressourcen  und  das  Erkannon  und 
Verstehen  von  0«nebswrbchafOichen  Zusammenhängen  notwendg.  Ene 
gUs  Idee  allen  recht  ndv  aus.  man  muß  auch  h der  L^e  sein,  das  nölga 
Kapital  aulzubringen  und  das  Produkt  richtig  zu  vermarkten  Auch 
.Steherquaitäten'  wurden  immer  wieder  als  Voraussetzung  für  d« 
Seitslandgkeil  genannt.  Man  darf  jde  Finte  ntbt  gleich  ms  Kom  werten' 
und  soHe  ach  aut  einen  .rauhen  Wlnir  gefaßt  machen.  Fiimengrundungen 
gingen  nur  in  seltenen  Fälen  prcbiemlos  über  die  Bühne  de  Starlphasen 
waren  oft  von  Entbehrungen  und  Ettäuschungen  gekamzeichnel  .Wer  sich 
lechl  verunsKhem  laßt  und  hebt  berel  st.  Ourslstredien  in  Kaut  zu  nehmen, 
wird  SIS  Sebsiändgei  bald  scheitem.’ 

Spllzenmanager  sahen  ihre  Aulgabe  häutig  darin.  Taams  richtig 
zusammenzustelen  Menschen  auf  dem  richligsn  Platz  einzuseizen  und 
Mnarbenem  befrebilthe  Zeb  vor  Augen  zu  führen.  Dias  Veisländrts  Ur  de 
Proüeme  anderer,  Toleranz,  aber  auch  Erecheidijrgsfreüdgkef!  m rechnen 
Mcment  wenlen  dazu  ab  Vcraussalzung  beradnel  Oabe  müBlen  fAtattetar 
den  Managet  sener  natürlichen  Autcrtäl  wegen.  rvcM  aber  aufgrund  seiner 
Posbon  ab  Führungskratt  anerkennen.  Wer  sich  nur  aiigtund  der  hm 
veriehenen  Machtposben  behaupten  könne,  würde  letzten  Endes  de 
Uhwstitzugsenes  Umfeldes  und  soTit  seine  Eilizenz  vatSeren  Hiarkam 
auch  der  Vortildroie  eine  wididge  Funktion  zu.  En  Manager,  der  jdb  Amtel 
aubitentper  imd  bespefswetse  auch  Aibos  iti  Schaucaum  aufpoiett.  wenn 
Not  am  Matvt  ist  wvd  deshab  nkhl  belächet.  sondem  men  traut  Ihm  zu  mb 
jeder  Seualbn  fertig  zu  werden.  Arslas  in  Problemen  zu  denken,  müßten 
Lösungsvorschläge  zur  Dskussion  gesielt  und  gemansam  beschlossen 
werden  Zu  den  geirdttenenEnischedungenmüsseein  Manier  allerdings 
abein  stehen  und  senen  Mltadieilem  auch  dann  den  Rücken  Irahellen,  wenn 
cieseElschebungeniabrh  Waran.  Dann  könne  menaiy  eine  byaleMannschan 
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zä*en.  Cie  auitittausn  m>de.  sgene  ind  neue  VoiscHäge  BTEubtingan 

Aian  tnu8  in  der  Lage  sein,  eigene  Fehler  einzuges(e^en  und  ardeien  Fenier 
zunihligen.  um  ein  scMaglirMiges  Teem  um  sich  zu  scheuen.  Oes  tOi  den 
Ertafg  unenäBicn  ist,  ganen  de  meisien  der  betragien  Spitzenmaneger  an 
Eine  besondere  Scädre  scheint  es  zu  erfordern,  neben  sch  auch  andere 
Spi&erhrdite  zuztiassen  ohne  zu  befürchlen,  daB  dese  de  eigene  Ajloriiäl 
unlergiaten  cnd  erem  den  Rang  ablaLden  karrten . Oese  Angst  rrennlen  vele 
als  Grund  dalCir.  weshab  in  manchen  Uniemehmen  die  Erfctge  nur  miBig 
ausfalen  wirden.  Als  eberso  wichäg  erschien  analytisches  Denken  und  das 
Verstehen  umtassender  Zusammenhänge  Cr  de  Fi>TuiggroBerrtBindicraler 
Ureemehmen  BeiKünsliernundSpoidemmre$vixalernUrb»nbarkeil,dte 
leMich  zun  ErWg  Uhite  Kaum  in  enem  arderen  Berul  wurde  Konsequenz 
SU  hoch  bewertet.  Wenn  men  von  der  Ridligiet  des  eigenen  Tons  talsenfest 
überzeugt  sei.  würde  siih  Erfdg  aufgnrd  von  Hannäckigliet  ud  harter  Arbeit 
auch  «rslelien  PoMker  Kihrten  ihre  Etldge  häutig  auf  hr  Team  zuüdr.das 
In  der  Lage  war.  konvAzerte  Sachverhate  aulzubeteken  und  aigemetrt 
verstärdkh  darzustellen.  Ziitbrea  das  Erkenner  weserdkher  Punkte  und 
eine  oräzise  Arthulahon  zählen  hier  zu  den  weserilidtsaen  Eigerschaiten. 
Neben  rheiorischan  FähigKeilen.  Ve'handlursgsgeschick  und 
Konsensbereilschall  wurde  vor  aiem  persbniche  Int^Ull  als  wichtiges 
lilerkmal  genannt.  Zu  hohe  InledekluaiitäL  de  als  Überhebichkeil  und 
mangekideBassntheajsgele^  werden  kärle.  wäre  tu  den  peitschen  Erfolg 
aber  hnderlich  .Hardschlagquailir  wurde  Ner.weatxh  kt  vielen  andern 
Beruhen  als  eneOuaMäi  genarrt  de  man  ^le  leider  vKt  zu  seilen  arern*, 
de  n dasem  Meier  aber  äs  besordars  weeadich  gewertet  wurde.  Als  Poltiker 
müsse  man  auch  Sttuabenen  .aussitzen'  körnen.  Während  man  in  der 
Privadwirtschan  leichc  von  einer  zu  andtren  F^a  wechseln  könne,  sei  in  dir 
Politk  «kl  Parteiwedsei  nicht  dorhbar  Hier  muss«  man  aui  s«in»  Chane» 
warten,  sreerkemenutdergmien.  Es  wurde  ledochbeoorL  daß  de  de  Geiahr, 
In  ene  polbsche  Sachgasse  zu  geraten.  groB  seu  Ott  sai  es  sirmoller.  auf 
eine  ■ wenn  auch  ahrenhalte  - Aufgabe  in  der  Gemeinde  oder  Landespoibk 
zuguslen  ett«f  gtnngef  bswsnelen  PodUr  kt  dar  Burdaspolth  zu  vcrzichlen 
ln  der  Potitk  gelte  der  Giuidsatz  'They  never  come  bacK".  betorce  ein 
Intennevipariner'.  das  heißt,  man  dürfe  sich  kenen  Fehler  leelan.  Diese  Gefahr 
serbesenders  gioB.  wenn  man  sich  durch  de  Maihl  eines  öflenlichen  Amtes 
zu  Amoganz  urd  ÜberhebicNi«il  hinrdBen  leSe.  w»6  ain  arderar  Bel'agter, 
der  als  Eifotgsgeherms  arAhute,  sich  enmer  daiCber  im  Mareh  zu  sein,  daß 
eine  Pbsticn  nur  aut  Zerf  geborgt,  kanestals  aber  en  dauerhatles  PrMeg  sei. 
Demut  zu  üben  und  sich  dar  Vergän^kert  deser  Alt  von  &k>g  stets  bewu  Bt 
zu  seh.  wurde  als  wssenilicher  FaAtgr  des  Eiiolges  gesehen.  Ein  anderer 
St<Kperst«in  aei  die  Verknüpfung  von  pohilschen  Funktionen  und 
pnva(witschsftlchenTätgkei1en(zaläreidiePoitiieikanieiienbmesendes). 
Es  wurde  jedoch  oh  bedauert,  daß  in  der  Poibk  keine  prTvatwiitKhaftiichen 
Zusammenhänge  geschult  und  einige  politische  Funktionen  ein 
Umemehmeitum  ausachileßen  wüiden.  Dadurch  worden  immer  mehr  hlur- 
Polaker'  de  Geschidie  des  Landes  leben,  de  von  der  Prass  kane  Ahrutg 
mehr  häben  und  ne  vor  der  Aufgabe  gestanden  seien,  sebst  für  de  Gehältsr 
herArtgesteflenauloitinienzuirüssan  Diese  Eikahiurg  würde  jedem  Poilker 
guRun,  mektien  zahkeiene  Gefragte,  kn  dpiomaischen  Otensi  waren  es 
Toleranz  sowie  imeresse  an  anderen  Kubren  und  Denkweisen,  de  neben 
etngi  tnhen  Beiwlschaft  zu  Mcbiitäl  als  Voraussetzung  genannt  würben.  Am 
Beispiel  vieler  Dipbmaten  aus  den  Rstonnländem  zeigt  sich,  daß  dis 
E igenschaft  seb«  uter  widngen  uihsttnden  zu  teinei  persftikhien  (Aervng 
zu  sieherx  letzUcb  zum  Ebolg  lühb.  htdt  wenge  wurden  inhsMeb.  des  Landes 
verwesen  oder  mii  Benilsvefbal  belegt,  ehe  se  unter  ener  neuen  Pegeiuig 


in  hre  heuige  Fuidor  berufen  wurden.  Ausgeprägtes  Redrsempf  ixten  stand 
mest  am  ArVang  eher  Laulbam  r OSi  Esehufve  oder  der  JUtsprudanz:  Anderen 
zu  heben  und  LbsuigsvorschUge  zu  tnden  war  vor  aCem  bei  Anwälten  häutig 
ene  traberxle  Krall.  Mehl  ein  gewonnener  Prozeß  sei  Ertotg,  sondern  desen 
schon  kn  Ansatz  zu  vernindem.  ndem  man  Verträge  so  abfaßL  daß  es  zu 
keinem  StreC  komnb.  sei  der  wkkkhe  Erkilg  emes  WiitschafEsjupslen  Als 
Arzt  oder  kt  Soziaberulen  bUie  man  vor  MVed  mehl  bind  werden,  waren  sich 
die  meisien  Interviewten  eng.  Wer  seine  Pabenlen  zu  sehr  bedauern  würde, 
körrte  letht  Charxsn  ud  klö^ichkeilen  übersehen . Es  sei  jednh  kein  leichles 
Unterfangen,  sich  nicht  vereinnahmen  zu  lassen  und  trotzdem  nicht 
katschnäuzig  und  umenschlch  zu  wkken.  Diese  Jobs  «kirdeb  zudem  mede 
als Beiulung gesehen  FCrWissensciuMer.ArzteoderFoischerwibbsihdas 
Pubizieien  der  egenen  Ebienntnsse  last  nmarpoeftvaus.  Ale  rdngs  wurde 
genau  darauf  geachtet,  in  welchen  Medien  man  zbiaR  wude  und  wo  dia 
GasJiommemaie  oder  Bebäge  veröbenllcht  wuden.  IMivlich  zählen  würde 
nu,  kl  den  internationalen  Top-Pubiikabcnen  Beachtung  zu  imden  0» 
Erwähnung  kt  der  Klatschspalte  der  lokalen  Presse  sei  für  das  irtemalibnala 
Ansatien  eres  Arztes  wertts.  könne  ai/die  Anzahl  aerrer  Paderlen  jedoch 
sehr  wohl  Einiluß  haben  Die  Bekannh«ii  außerhalb  des  Koiegenkieises 
könne  auch  bo  der  Beschallung  von  Inanzielen  MiMln  isponsodng.  Spenden 
für  soziale  Hiltsprojekte  etc.)  von  enormer  Bedeutung  sein.  Besonders  bei 
Aufgaben  wie  dem  Aulueiben  finanzieller  Mittel  für  Forschuigs-  und 
SozatprajeMe  würden  auch  snzat«  Talente  unddl«  FähgAeil.  sich  und  sekf 
Prcteki  bestmögteh  tu  verkauien,  zählen.  Dk  Verstellung  des  Feeschers,  der 
aleh  nseinem  KeledaborarbeieL  sei  nder  heuigen  ZeZ.  in  der  Budgelmitet 
immer  mehr  gekürzt  werden  ud  man  sch  um  die  Finanzieruig  seiner  Arbeh 
eigenständig  kümmern  muB.  überholl.  Nur  wer  eine  Idee  gut  kommuniziersn 
karm.wüde  Chancen  haben, diese  auch  faianzieren  zu  können.  Ein  beiragief 
AltxTfhysiker  gab  an.  lut  sene  Forschmgsarbeit  ledgikh  7.500.-  EUR  zur 
Verfügung  gehabt  zu  heben  Diese  Suntne  habe  für  San  Vcrtiaben  - den  Test 
eines  RadOdensomeners  zur  Feststefkng  radioMiver  Strahturg  m All-bei 
woiieffl  nkh(  ausgerecht  Oie  NASA  häae  für  sek!  Fersohungsvoihzben  akien 
mehr  als  sethssiatgen  Oallarbetiag  veranschlagl.  Er  gab  ledoch  nicht  auf  ud 
acdidle  sch  ende  f%»sen.  medenen  er  m Laufe  der  2el  ein  SO  giBS  Verhäens 
aulbauen  konnte,  daß  dieses  Instrument  nun  sei  mehr  als  ekwi  Jlahrzshrl  de 
iaclbkoslenlosriOitil  getestet  wird  Haute  rderessarl  sich  auch  die  NASA 
lüide  Forsebungsergebrisse.  de  nurat/grund  der  Komnkrikaionsläbglietl 
Oes  Erinderszuetarde  kamen,  hl  persCrkhen  Diersleelungsbeiecn  nannten 
die  Beliaglen  vor  alem  Ollenhei  Freurdichkeit,  Lkngärglchket  Humor  • 
diesei  wurde  generell  als  wichtg  eradtel  • und  den  Wilen.  m(  Würde  zu 
dienea  als  Haupdmtenen  kires  Ertolges  hdei  Werbe-  und  Menienbranche 
wurde  naturgemäß  KieelMlälan  cbersler  Stele  der  Werirgkeitgeiant.  Viele 
der  BeVagien  gaben  an.  daB  sevom  Drang  befallen  wären,  stets  etwas  Neues 
machsn  zu  müssen  kr  der  Werbung  sei  ihnen  des  mö^ich  da  sie  es  ständig 
mit  anderen  Aulgsben,  neuen  ProdiAlen  und  Kurden  zu  bm  häoen.  andeirlals 
würden  sesich  vermullch  schnell  langweilen.  Otreohi  vieie  Venreterdeser 
Branche  Einzelgänger  waren  wurdedennochTeerrdäliigkertnichlaußer  Aiht 
gelassen  Zu  den  wchbgslen  Aufgaben  des  Wbibemanagem  zähle  es.  die 
urterschedichen  EinzeKharakiere  von  Grailkem  Teidem,  Fotografen  und 
arderen  kreativ  Tätigen  so  zu  managen,  daß  aus  den  verschiedenen 
Ehzeleisbuigencler  Beceiigtsn.  de  als  Indfoduim  behardell  weiden  wdlian. 
letzdch  eine  homogene  Kanpiagne  enlslehen  könne,  ohne  daB  sich  snzehe 
Künslier  ln  tuer  kreativen  Larsiung  beschmnen  lütkien.  Weseniich  sch«n 
jedxh  Siels  der  Wie  zu  Eiidg  ud  Ubeidurchschrinicher  Leelung,  dUch  den 
man  sich  von  ardaren  unterscheiden  könne. 
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Uasi  tttf den  de  bef  ens  erzenen  Ertotgenteigenen  oder  einem  anderen 
Ltmemehmen  als  Grund  genannt  weshab  jetrand  n eine  Iröbene  Pnedion 
bendenwjrde  Der  Werdegang  mirdenonden  Vorgesetzten,  der  Kodturenz 
oder  HeaJxrtem  bectocWel.  Aulgelalen  wjren  de  meslen  dwcb  iMKmg. 
darüber  nreua  konnten  $e  scb  nt  Vorstelungsgespracn  gm  präsentieren. 
Otznats  waren  es  audi  de  Ideetn  de  jemand  bereis  bernVorsletjtgsgesprädt 
elnbmgen  hormte.  die  Ihn  von  den  übriget^  Beverbern  unlerscbleden.  Sidi 
selbst  gut  vertrauten  zu  kennen,  wurde  gortdsälztcb  M wesentlldies 
Ertolgduttenum  genarrt 

.Wds  Bt  ftir  rtletj  Errb^hoderrtöi?’ 

ArnhdiuligstenwutdefiSebdribersdiätzuig.ijteftneoane'Egorsnius  Ettdkdt. 
mangelnder  Lemwtle.  de  Untähi^.  scb  etineue  Slljaacnener^ustellen. 
rraigeln(JesKorritTTz«alnnsr«nnögenirddasUtr>etTrdgenvonArtlaibltan 
utrd  Präsenlaiongenanrt  .Wer  Scitutie  trägt  de  zrMi  Nummern  zu  groBsind, 
rwtd  Schlllbructr  erterden'.  m»  last  de  etniielige  Irieinung.  Wenn  rnan  ene 
Posaion  innehabe,  dar  man  (noch)  ndtgewadrsen  Ist  würde  man  sich  dain 
nicht  wcM  luNen.  nidil  akzeptiert  wenten  i/td  In  der  Folge  an  der  Aufgabe 
Schellern.  Zu  gro8e  Verbissitrtiol  wunte  hdUIg  älsK.0 -Kittiivrn  arrgesehan. 
man  soRe  seri«  Karnert  lorMr  und  unverkrampll  artgehen  und  aiadi  m der 
Lage  sein,  sich  eine  Auszel  zu  gönnen.  Obwohl  Egorsnus  bis  zu  enem 
gewissen  Grad  djichaiiE  hikaih  sei.  dürfe  man  nidrt  übertreberL  tiber  Lerchen 
zu  gehen  utd  lückbchldos  Eltenbogenlechnhen  ertzuselzen  lidnne  schnell 
zu  einem  Bumerang  werden,  .Wenn  man  dann  selbst  aul  dem  iniien  Fu6 
steht,  erwischt  es  enen  erskaä  * Man  sole  auch  anderen  ihre  Ertolge  grtmen 
anssil  sich  stas  ins  Rampenlicht  zj  drängen.  Ealiaveitiemeri.  die  m Penetranz 
ausarwt.  künne  den  Eriolg  ebenso  hemmen  wie  alzu  große  Inlrorertiertheil. 
Angst  oder  die  Hemmung,  sich  s«bst  zu  prtoritieren.  Entsprechende 
Ausbidung.  Kemmse.  Ertahiing  und  BegaDung  galten  as  Vorausaelzung. 
Ebenso  wurden  nalüiich  ale  Formen  des  Laseers  sowie  ene  eilreme  tnd 
exzesöve  Letenstührung  für  eine  siele  Kamere  meist  alsabl>ägich  gesehen 
SelsI  n de  SiMtrariche  iMjrcler  hernrnungEtoseAussthwehingen  ru  selten 
enen  daueihaiZen  Eriolg  begnunden,  auch  wenn  dies  bei  manchen  Popscais 
den  Ansehen  hatte.  Heüg  wären  des  nur  geschiddlanoene  Mektingen.  läe 
im  Rahmen  des  lAarkelingkonzepeas  nSlig  seien.  Wer  sich  stanchg  auf 
Enlstfuvlutbeinde.  kbnne  läcN  an  Seher  Ksrrereartietsn  Auch  Schulden 
waren  ir  «tele  Behagle  - besondeä  Sebsländge  - Hemmschuhe  für  den  Erfolg. 
Ausschleälch  mt  Fremdkaprial  zu  beginnen  und  In  läe  Abhänggkec  von 
Bariran  zu  geraten  sei  nicht  ratsam,  denn  wer  nichl  mehr  Herr  seiner 
Enlschedungen  sei.  würde  leidter  umer  der  Zhsetiast  zusammenbrechen 
Das  bedeue  jedoch  nkhi,  daS  man  kene  Rrsken  engehen  müsse,  diese 
müälen  nu  kalkulerliar  und  überschaubar  beben,  waren  sich  die  rneisten 
eng  .Bn  Mam  mt  are  neuen  kfee  gl  solange  als  vershraben.  bis  e Eifdig 
hal'IMarkTwam) 

.$oiate  Ihr  Wiifetf  eine  Rotte  für  ifvBrt  peracVitehan  friblg  ?■ 

Dese  Frage  wurde  fast  generell  bejaht  Ohne  ein  soziales  Umieid.  das  de 
Lersiungenbeunen  sei  auch  Ur  enen  Enzekäirpterkein  Erfolg  möglich 
Dem  UimeM  wurde  von  alen  ein  hoher  Stettenweit  zugeschneben,  auch  iwem 
ole  Lestmg  ^nz  allein  im  stllan  Kämirerlen  ertiracht  wurde.  Sebst  Maler 


benöbgten  Gabnslen  und  Kunden,  mkdenen  SB  h hlerakson  beten  kcmlan 
Ohne  geselschattirhe  frtoraklion  war  Eriolg  Kr  arte  umgrslelbar 

. weiche  Rette  äpred  dias  pnvahe  urid  (aimkäre  Lätdek)  lür  Oien 

pevsöntchanfrbtg?' 

Es  spielle  zweilelos  ene  Hole,  auch  wenn  es  nichi  von  alen  Befragten  als 
wKhig  teil  den  berultchen  Ertolg  bezeichnet  wurde.  Man  künne  mt  und  ohne 
Famiie  erkilgmich  een.  auch  wenn  an  geordnetes  Famiienleben  (das  nkhl 
zwangääijfig  einen  Ehepartner  und  Kinder  irplczieni  als  loiderich  bezeithnel 
wude  Von  Männern  wudedese  Frage  häuig  ausweidiend  und  sehr  algtmein 
beantwoitei  Frau  und  Famlle^Henenlür  viele  Managet  ene  wlcntge  Rolle, 
diase  beschraiMe  sich  aber  sehr  häutig  aul  den  passven  Part  als  Ruhepol  und 
Rjckzugsmögichket  Die  Frau  wäre  Managern  wichlg.  um  Ihnen  tästge 
Aufgaben  im  Haushalt,  bei  der  Kndererztehung  und  zum  Tel  auch  bei 
gesetschantidren  Verpnchturgen  (Auswahl  der  Theeierirarlen,  Etnladungen 
etc.)  atizurehmen.  Von  anderen  Behagten  wurde  rfc  Famiie  dann  ab  Ibrdeihh 
bezeichnet  wenn  sie  einem  kerne  zusätzlichen  Aufgaben  aubürdele  und 
pioblemlas  brMigiiiettt  Versländhis  Kr  cte  Aibell  des  Marres  urdden  damfi 
nelsl  verbundenen  hohen  Zeltarihiwrtd  Kr  den  Berul  wude  vprsusgeseizt  Ein 
offenes  Ohr  lür  de  Probteme  des  Partners  zu  haben  sei  wchbg.  oft  wurde 
bedauert,  daß  dalür  aulgnzid des  hohen  Arbeitspensums  nur  beschrärM Zeit 
zur  Vrirlügung  stetie,  um  so  größer  müsse  de  Tolemnz  des  Partners  sert. 
Anders  verheil  es  sch  ln  klenen  F*mHenbeiri«ben.  m denen  de  Frau 
milaibeteie.  Her  wurde  derFamlleauchbam  beruticlien  Fcräiommen  ert 
höherer  StEfterirvert  zugebf  igt.  Anders  als  ba  vielen  Lkiaefastärdgen.  de  oft 
angaben  Bemf  und  Privat  sIrM  Sennen  zu  kämen,  war  rie  Grenze  zwschen 
Beruf  und  Privatleben  bei  Sebstänrägen  und  FretberuRom  meist  sehr 
versclTwcmmen.  Herwaroke  Partnertn  häutgLnrenntiar  nden  Benil  rrrefnert 
und  dementsprechend  wnhag  für  che  Kantern.  Von  den  männichen  Bertagien, 
die  angaben.  daß  Ihre  Frau  einen  wesenllchen  Stellenwert  In  ihrem  Leben 
envshmmvvürde  und  aruch  lür  rhiberulichesFortlromririenwichlgYiäre,  wurde 
oft  betont  daß  die  Partnenn  auch  um  ihie  egene  Entwicklung  bemüht  wäre. 
IMirde  iren  ane  Frau  wählen  de  nctit  ebentalls  irit  den  Aufgaben  des  lAames 
wächst  würde  entweder  de  Ehe  scheitern  oder  die  beiuHche  Entwlckjung 
rSaiumler  leiden  Oese  Botschaft  war  ehdeulg  zu  Werpreliereiv  Frauen ' lals 
Oese  ab  benisfäbge  Karreieftauen  Famke  und  Knter  haben  - messen  deeam 
Aspekt  einen  wacaus  höheren  Stellenwert  bei.  Als  Frau  - trotz  der 
Dcpoebelaslung  mit  Kindern  mt  Berul  ■ ertolgrelch  zu  sein,  ertüllle  vieie  zu 
Recht  mit  Stolz.  In  wikhhe  SptoenposUren  schaßten  es  Frauen  mit  Krdem 
jedoch  Ott  nur  deshelo.  wal  se  m eigenen  oder  Im  Famitenbelneb  arbeceeen 
und  de  Bebypausenchl  gleirhzatgzu  enememnenlen  KamereknckKhrle. 
Beserdrs  Frauen  behnten  auch  häufiger,  daß  sie  rieht  niw  die  Jogische 
hbchlolgann'wären.  sondern  auch  Erfahnng  handeran  Bebleben  oder  sogar 
Im  Ausland  gesarrmel  hallen,  ens  sie  In  den  Famllettteinebeiisllegen  Als 
Frau  müsse  man  sich  zwischen  Kartiere  und  Kindern  entscheden,  menfen 
einige  Karrereftauen  nicht  ohne  Bedauern  Während  es  für  Mäniver  fast 
sebshersländlch  war  daß  Frau  und  Kinder  ba  einem  berulkh  bedngtsn 
Ortswechsel  mbübeisredelai  oder  akzsptieilen.  daß  der  Mann  nur  lalwelse 
daheim  sen  könne,  war  des  im  ungeketvien  Fall  nihl  sebstveisländich.  vor 
alem.  wem  der  Marr  sine  lefendaPGetcobekieicböe.  Daß  da  Mam  zugunsten 
der  Karriere  seiner  Frau  atf  san  berutSches  Forttommen  verzchlete,  bl  nur  in 
seltenen  Ausnahmen  der  Fall,  oft  sind  Frauen  ln  Spiizenposrtionen  daher 
unverheiralel  und  kindedos  Daran  schien  sih  auch  trotz  EmanztpalCn  nchls 
geändert  zu  haben  Unabhängig  von  Aler.  Geachbeh!  und  Famienssend  waren 
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sich  alle  Beüragter  darin  einig,  daB  an  persöntches  Umfetd  das  PrcUene 
berailBl.  lüi  den  Wadogang  meiir  ah  nur  htxledkh  sei:  man  kann  anen 
iiWIiorttnhneg-  nich«  ertclarelch  löhren.  Im  Zuge  deser  Fr age  wurde  autfi 
den  peisdnilcne  Freundedvels  angesprochen,  der  Kir  den  Eifotg  nichl 
urraieserddrzuserisdien  DieManungatdazurwareniedochifilBrschiedidi. 
Manche  scrnratan  auf  «enige.  ;sdoch  sehr  enge  Freunde,  deren  sGziala  Status 
nWfl  utibedingl  dem  a(^nen  ertsprerSien  mu  Sie  und  ln  deren  Geselschah 
das  persatitcne  Vematen  des  aruelnen  atodul  keine  Rode  splete.  Oo  des 
wirkich  da  Fall  sein  lucmle.  war  richl  klaedtennbar.  da  de  Belragien  cisse 
Behauptung  mast  in  den  Rai/n  stellen,  ohne  se  mi  Fakten  zu  r/dermauem 
Hijiga  oelreundelen  sch  jedoch  Erlolgreiche  iMt  eoenlalls  Erfolgreichen 
Qenereii  schemt  die  Interpretaiion  zMBssg.  da8  das  geistige  und  soziale 
htveau  des  Umfeldes  durchaus  dem  eigenen  Stand  angemessen  san  sollle. 
daauchein  gawssa  Image-Trarrslarstaltfrdet.  Daßsich  mvomehrrten  GoF- 
Quh  kerne  Punks  uni«  die  Bankiers  m«chen,  liegt  nahe.  Auch  Irden  man  in 
IJrdrstulten  seilen  ehern  Foptnanager  lund  wern  darrt  eher  riach  ettta  langen 
BalhacH  denn  ah  Stammgast}  Nktn  klar  war.  rwewec  hier  ere  Trennung 
zwischen  dar  Benitswoche  und  dem  prnalen  Wothenerrde  vollzogen  wurde. 
Der  erfolgreche  Topmanager  der  unter  der  Woche  ausschiiench  kn  Holet 
Sacher  und  im  wtener  Muskveren  verkenn.  wSte  weteichi  am  Wochenende 
in  legerer  Frerzeckleidurg  am  Stammtisch  senes  Dorhnlshauses  anzutrelien. 
Ob  de  Wochenend-Freundschaften  aus  dem  Feeraberddcmzljedothüber 
die  Ortsialol  hinaus  wirkich  Bestand  haben,  kirnte  bezvMilel  werden 

. IVdtchen' Beruf  üUeri  rfire  EteiTi  aus  T* 

(Soziale  HertopM 

De  Frage  nach  dem  Beruf  der  Ellern  wurde  vom  Redaktcmsstab  erst  bem 
persdrl  Chen  Slectzittet  am  Ende  des  Ircerttews  gesielt  ot!  wurde  jedoch  die 
aaoele  Herkunft  schon  zuvor  im  Zuge  anderer  Fragen  oder  sogar  zu  B^nn 
des  Interviews  beim  KairiereverlaiA  erwihnt  Das  war  vrx  alem  dann  dar  Fafl. 
wenn  schon  Vater  und  GroBvalor  im  sebcn  Berirf  (z  B in  tradUonsrechen 
Familerbelnebeni  tklig  gewesen  waren,  die  Famile  einen  Jehrhuiderte 
zurückrechenden  (adeHgen)  Slarnrbaum  halle  oder  wenn  es  besondere 
Lkneäfldewsen  unter  deren  dar  Betaue  ai^awachser  war  , de  hm  besTtbrs 
srwihrwswert  schienen  (Flüchtkiga.  Hemnalvertriebene,  Knder  von 
Bergbauem  mt  kilometerlangen  Schutwegen.  Knegswasen.  besonders 
kndeiTeKhe  Farn  len  uA.|.  Oie  soziale  Hetkunh  schien  jedoch  keren  eteolulen 
Elnlkiß  airf  die  Karriere  der  Behagien  gehabt  zu  haben,  denn  unter  den 
Erfcigreichen  Tinden  sich  adelge  M llonSissihne  ebenso  wie  FIGchlinge  i/id 
Kfidet  aus  Bmrkchen  Vertiainisaen  de  schwere  Schcksae  zu  meislem  hallen 
Der  Großteil  der  Befragten  stammle  jedoch  aus  ganz  normalen 
J)urchschrTltslamiien'.  die  ihren  Nachkornmen  ere  gIDdtIche  Kindheit  tnd 
eine  gute  AusbWung  bieten  konntan  Daß  dteses  Urrrfeld  für  de  Entwckluig 
lirdencti  war,  wurde  kaum  besirmen.  sie  war  afoei  ntchl  unabdngbai.  wie 
zartrecheKamerenbewesen.CttwarenessaganMdngeKindheoarlebnisse. 
die  eine  bescrdere  Triableder  darsielten.  Jih  wctbe  es  einmal  besser  haben 
als  meine  Eltern.'  Jch  wußte,  daß  ich  nie  wieder  arm  sein  imll ' Xachdem 
wir  Ml  Kreg  alles  veriaren  haiten.wctlteichnviMederaiies  zuiückeicbem.’ 
.Um  meinen  Kindern  ene  bessere  Kindheit  zu  ermOglcben  aibetete  kh 
besonders  narr  Dese  und  ähnidre  Aussagen  waren  tiduAg  zu  h^.  ftandie 
der  Befragen  gaben  an,  daß  sie  wohl  mehr  erieichl  hälfen,  wenn  sie  sich 
aufgrund  ftnanneler  Hotwandgkeeen  mehr  anshengen  nanen  mjseen.  Aber 
auch  ene  gehobene  Herkuft  war  oft  ehie  starke  Tnebteder  Jth  mußte  meinen 
erSotgreKhen  Etem  beweiserv  daß  Mh  es  auch  schaffen  Kam' i>e  Hoßrurig. 


rka  merie  Eflem  in  mich  eelzlen.  durfte  ich  rKht  enttäuschen ' 

Der  Beruf  des  Vaters  (beziehungsweise  eines  anderen  engen 
Famllenangehirigen)  wurde  hfcilg  als  VoitiW  genommen,  ein  Studium  M 
diese  Bichlung  begcmea  oll  wude  dieser  Beruf  ledoch  nichl  weter  ausgeCbi 
oder  entsprechend  modliziert.  Faßweise  begannen  Knder  auch  im  selben 
Betrieb,  in  dem  bereis  der  Vater  oder  de  Mutter  gearbaket  haften,  meist  jsdoih 
nicht  in  desefben  Fi/kton  Hierzu  zanien  rieht  nur  die  F amiienbetnebe.  In 
denen  de  FamllertradAon  voischrleb.  daß  zumretest  ein  Nadkomme  den 
Beiul  des  Vaters  enemle.  um  den  Bsirieb  weilerlühian  zu  kännen.  sondern 
ikjrchaus  auch  Boliieba.  de  rnahrare  Generamonen  als  unselbsländg 
ErwerbsiBhge  beschiiihgen.  Hikiiig  ist  diese  Tendenz  bei  (staaUkhen) 
QroBbeineben  Post.  Austrtan  indudinesi  zu  beobachten. 

.WeChe  Rate  gtebe  ihr  berufliches  Unfeild 

i'Mtsroeiler,  Kofcgen  Vorgeseofe.i  iCr  itueo  eifo/g?" 

Dem  betulichen  Umleld  wurds  oßensidtNih  an  90 ßerer  Anteil  am  Ertolg 
zugeschheben  efs  dem  iamleren.  Unsere  Frage  laulele  slelsglenh:  .Wdche 
Polle  spiele  das  Umleld  für  Iren  EHolg,  einerseils  das  prhraM,  aivtererseils 
das  berunchef.  0«  Eerfragten  bllgten  ihrer  Umwell  generet  einen  hohen 
SleUanwert  zu.  legten  jedoch  Ihren  Fokus  aU  ttes  beniAkhe  Umfehl  auch 
wem  dieses  nder  Fragestelung  nur  zwetgereht  war.  Mt  Ausnahme  echter 
Emzetkjmpher  und  Soflswn  (Künstler,  Sportler  oder  behiebtehe  jOne-Man- 
ShoiwT  sahen  last  ale  m der  Teamarbefl  einen  wesenßchen  Schkiss*i  zum 
beruflehen  Erfolg.  Besonders  wohlig  wer  dieser  Faktor  naturgemäB  n 
DiensSeistugsgewert».  wodie  Leislung  jedes  einzetnen  Mtatbsierskjrden 
Erfolg  des  gesairtsn  Unternehmens  essenieli  «I.  Aber  auch  kt  allen  anderen 
BonrfenwudedenkdatboKimeneweserdkhoFkkezugescbneben  hteohdem 
de  Falooran  (jnmd  und  Boden.  KapZal  und  lema  Arbelskrat  hsuteim  Lbartuß 
zur  Verkjgjrg  stehen  JOB  modeme  ProcUdionsbelnebe  Immer  wenigar  Fteum 
beanspruchen.  Kapital  zur  Genüge  verfügbar  ist  imd  auch  immer  leiohtar 
zugängich  nhd  und  es  ausietchend  Arbeessucherdt  ght.  abgesehen  da  von . 
daß  lAe  fortschrecende  Automalsienjng  immer  wenger  retn  maruele  Arbeg 
ertenterti.  srd  vor  alara  Know-how,  KieativiUt  inJ  mensenkha  Fähgkeoen 
gefragt  Etwa  de  Häne  der  Balraglen  aus  allen  Bereichen  gab  an.  daB  de 
.Humen  Ressouroes'  über  Erfolg  oder  lAßerfclg  in  ihren  Unternehmen 
encsohreden  Enen  demenlspecriend  hohen  Steherrwert  hanen  auch  de 
Milameitef.  Se  wurden  als  das  wenvolsie  Gut  last  jedes  Unternehmens 
gesehen  und  wurden  dernsnlsprschend  gehegt  und  gepTegt  kisotemhaben 
se  wohl  Ekituß  auf  den  pers£Hid-en  Erfolg,  für  eine  Karriere  djrflen  sie  aber 
nur  bedrgt  und  kidirekl  ausschlaggebend  sein.  Viel  wohliger  aefienen  her 
Vorgesetzte  und  ktemnren  zu  Sem.  de  aut  Kamerevertaute  Emfluß  nahmen. 
Häufig  wurden  eharrafige  Chefs,  welche  die  Fähigketen  und  Talente  dar 
Befragten  erkannten  und  richlig  einsetzlen.  a/s  SleigbOgehalter  genannt 
Diejengen.  de  hre  Mtanenercoacheen  und  einen  wehere  Karreresprünge 
ermdglichlen.  sahen  dtese  Aufgabe  als  Setbstverssändlchkal  aa  Mehr 
Personen  gaben  an.  von  enem  korkreten  Vorgesetzten  uterstützt  worden  zu 

seh.  als  ehern  konkreten  Unnergebenen  bet  dessen  Karriere  zu  helfen  Des 
schehit  für  Manager  zu  den  setisiversjhdchen  Aufgaben  zu  zahlen  de  ncfil 
explrzll  erwähnt  werden  müssen.  Daß  man  de  Wahl  des  Teams  sotgiailg 
durchführen  satte,  überraschte  nlchL  hingegen  erstaunte  de  hohe  Zahl  der 
Bairagten,  de  meist  hdrekl  angaben.  daB  es  mrdestans  ebenso  wesentidi 

sei.  sene  Vorgesetzten  sotgttbg  zu  wäKen  Umat  erm  hertschsüchwn 
CZief.  der  keine  andere  Menug  als  seine  eigene  gelten  lieBe  und  alte  Ertolge 
ach  sebst.  de  M ßeriolge  aber  sänen  Untergebenen  zuschreibe.  könne  man 
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kflhe  Kanwre  mactien.  Ein  ChsI.def  nslien  sch  ^ne  anderBP  Spitzer^väile 
cUda.  wdeutictie  darnlpe'sönlchs  Oefiitle  und  damit  FOhTunjsstiwäitie 
und  könne  daher  auch  nur  schaache  Milarttetler  haben.  Unter  aolcb  anem 
Vorgesetzten  sei  es  sctiaer.  sebsl  aitotgieicti  zu  werden.  Es  sa  besser,  srcn 
rasch  von  desen  zu  trennen,  audi  wenn  des  mit  persönlichsn  Zäsuren 
vediundan  sei  Her  wäre  Lo/aftät  letil  am  Platz.  Oer  ensame  yVod.  der  von  der 
S(Kze  herab  dkteit.  sdwnl  aboausgediertzu  haben  ktenKien  und  PMerer 
sndnctitnwnderPolakwtding.  audiirinertiabvcri  Konzernen  wudehnen 
eine  groSe  Bedeutung  beigemessen,  auch  wenn  man  uns  stets  sersdierte. 
ibß  Rsbonenohris  ProteMicnepreichl  worden  wären,  da  räeser  Begnii  negatv 
■ kn  Serie  der  VeeterrMMsd’all  - beselzi  isl.  Ebenso  vuctilg  wie  der  tördemde 
Mentor  Kir  UnsefeeiärYtge  war  rCf  Sebsttndqe  der  rchtge  Gesrdiälisparsner . 
KilamoSeservomandenwar  Besonders  in  Meren  und  iritleien  Firnen  wude 
häuig  die  VZaht  des  richtigen  Teihaders.  der  diaseban  Visonen  teitl.  als 
wcliliges  Edolgslvterlum  genannt  Optimal  sttien  es  zu  sein,  wenn  sich 
zw«  grundsätzlich  gegensälziche  Charaktere,  deren  enxilionaie  Ebenen 
hermunieitea  zu  einer  UrtemehmiLng  zusammenschioesen.  Zwei  visidnäre 
Chaoten  müden  gemeinsam  leicht  im  Chaos  versrken.  Siehe  dem  kreethen 
Vibcnär  jedoch  eh  kaihnännisch  denkehder  Realst  zur  Seile,  wäre  diese 
Konslellatbn  eher  ertoigvefsprechend  Für  Freberullef  (Arzte,  Archiven. 
Anwälte  etc)  jhd  Wssensdiafller  Spelten  mast  Kdlegearm denen  tachicher 
Auslatsch  rrtbgich  war.  eine  nichl  zu  unterschäBende  Role.  Als  ebenso 
wchlig  wurden  auslähPschen  Freunde  erachiel,  täe  halten,  den  eigenen 
Horizont  zu  erweaam 

.Nach  rreehan  tCnterw!  steten  Sie  kätarbaler  Bin?’ 

Dieser  Frage  wdmelen  wu  im  Hinbick  aut  de  zahtreichen  Leset  denen  ihr 
persfinlches  Fnrtkommen  wchbg  sL  besondere  AUmeiksamkeO.  da  diese 
Infotmabon  sowohl  hder  akiven.  als  auch  <1  der  passimn  Rote  von  Bedeutung 
sein  kann  Es  wurden  meist  dieseben  Kriterien  genannt,  rät  auch  KK  den 
eigenen  Erfolg  ausschlaggebend  waren.  Fachkenninisse  wurden 
vorausgesetzt,  sie  waren  leräxh  nur  unlergeordnet  wKhlg 
Den  Ausschlag  gaben  meist  persöniche  und  soziale  Fähicäieeen.  Am 
wesehliclisten  waren  Lemwile  und  Lernlähigkait.  welche  den  Erwerb  von 
Fachkanrlns  ohnehin  ennögichen,  wähterd  peisöriiche  und  soziale  OuaHälen 
- als  Charaktereigerschanen  - nur  schwer  zu  erlernen  seren,  weren  sich  last 
ate  Beliaglen  ang  Besonders  m jungen’  Unternehmen  |IT-Sranche.  Werbung 
u.d|^.)  sehen  es  wchbget,  daB  .die  Chemie  sbmmt’  und  neue  Bewerber  ins 
Team  passen  Auth  Lcyailäl  wurde  mmei  weder  genaml  In  der  Tal  shd  es 
zu  anem  überwiegenden  Tel  ßauchentscheMjungen.  de  den  Ausschlag  Idr 
de  EmstelLrg  enes  Bewerbers  geben.  Auch  wenn  der  Auswahl  komplzede 
Methoden  vorangjngen.  war  es  letztendich  Sympathie,  dte  zähle.  De  masten 
Petscnalislan  lassen  sxdi  richl  vorscHeben.  wie  Ihne  kUtarbeiter  geartel  sein 
soben  DeangstenlAlameierwufderslelsgenajausgewähn.Opponunslen 
und  Jasper  Mirden  mast  absout  nithl  geduldel.  Wll  man  ln  den  Kreis  der 
Erlesenen  aufgenommer  werden,  shd  ohtensichlich  neben  funderten 
Fachkennlnissen  vor  allem  die  richtigen  Netzwerke  oder  sogenannte 
Seitschaiten  ausschlaggebend.  Wer  dese  ncni  hai,  ist  oA  vertoien. 


.lAbnnübarhaisa  wie rnedwisten  Ste  Ihre Aftarbstert" 

Geld  als  {einzige)  Moevalion  wurde  meist  sofort  daquatllziert.  Darüber,  ob 
men  MIarbeiler  übarhajpl  mothiersn  kann,  waren  sich  de  Belraglen  nicht 


solorl  erng  .Ein  tahmes  Plerd  kam  man  zu  kenem  Spnrtsr  erziehen,  eh 
lauttreudges  Pony  noch  eher.'  Die  häufigsten  Molhalkinskhlehen  waren  das 
Übertragen  von  nfetessanten  Aulgaben  und  Eigenvetanlwortung.  das 
gemeinsame  Fesitegen  von  Zielen  und  lae  Mdbesammurg  der  Utarbeier  bei 
Entscheidungen,  kttaibeder  waten  am  ernsten  zu  molhieren.  indem  man  sie 
emsl nahm,  sn um  ihre  Mehurgtragtaind  diese bemEmsdnrtrgspngefl 
auch  berücksrchigte  beziehungsweee  Uar  argumerMrie.  waium  man  des 
nchl  tat  Transparenz  und  Klarhel  ba  eilen  Enesthadu  ngen  üd  auch  (her  Ote 
Slelijng  des  Unleinehmens  urd  jedes  einzeiren  Mitarberlers  waren  wichlig. 
umdeAngaslebenautdasUrlemehmensziel  NnauszurjehtanLndhnendie 
nöbge  Scherheit  zu  geben.  Viele  ChaH  g»en  an,  daB  Mobvalion  Ihre 
Haiditunklion,  wenn  mcha  sogar  ihre  einzge  Managementtunklion  sei.  Das 
SchaBen  eines  angenehmen  Aibeisklmas.  das  lichtigs  ZusammensleHen 
von  Teams,  h denen  die  Zusammenaibeil  ohne  Inirgen  und  Mcbbng 
lunMMniere,  das  Oefaveren  der  Ziele  und  die  Konirole  der  Zwieriachung 
betrachelen  viele  speenrnenager  als  hre  Fühn/igsaulgabe  Was  m kleinen 
Teams  ihd  Bachen  Hierarchien  düch  de  häutig  erwähnte  persbniiehs 
Voibldlunktcn  ahtaih  zu  errechen  scheint  wrd  h groBen  Unlemehmen 
zunehmend  schwieriger  da  Uolwalion  oA  hdrekl  über  den  Lkrrweg  weiterer 
Führungsebenen  erto^  muA.  Besonders  n ktenen  Unlemehmen  wurde 
Moevalion  häufg  duich  gemeinsame  Freizerlaldiiiläten  (vom  Bte  nach  der 
Aibeil  bis  zu  gemeinsamen  Urtauben)  erziett  Diese  Akbvtäten  geben 
Gelegsnrwii  zum  zwangiesen  Gespräch,  in  dem  jeder  seine  Ideen  ehbrhgen 
kann  So  ertähit  der  Chet  von  kJehen  ud  großen  Sorgen  seiner  Mitaiteiief . 
darüber  hinaus  wird  dadurch  soziales  Zusamtnengehbngkeilsgsfünl 
geschahen  hieben  dem  reinen  Teemgedarken  stehl  cril  auch  das  Schaffen 
eines  ptozeBortenlierlan  GemersthaBsdenliens  übr  de  Belange  emzelner 
Abtetungen  hrtaus  im  Votdergrund,  iveitbewerbe,  die  rm  Incenivas  oder 
Prämien  befuhrt  werden,  solen  häuig  zusätzliche  Anreize  schaben.  Aber 
nicht  ru  Teeirgeist  sötte  ite  MotNalon ' urd  clairiil  die  PibduUMläl  - ertnhen. 
hoch  im  Kurs  slaid  auch  dbs  Föntem  enzebailAtartteiler  ndsieripeisörlichem 
Forfkommen.  Semnare.Schuügen.  Austardsaulenihafteurdpersöniches 
Coachrg  zählten  ebenso  zum  Irskumentaiumder  Moovabonsperdeiden.  Es 
wurde  nem  nur  farhiches  Wssen  vemritetL  sorasm  auch  an  den  persCrIchen 
Fätv^ieten  getet  Lelrlhh  «td«  Chance  im  Utemehmen  Karriere  zu  nachen 
uid  sich  (rictit  nur  Inanziell  welsrzuenhirickdn,  eirie  starke  Tiiebleder  imiidr 
mehr  Urtenehmen  iPalmeis.  HarSaueri  etkennen.  we  wchtg  Motvaton  und 
Schulung  der  tachKhen  und  pers&nlchen  Fdhugkebensind.&eunlematen 
dazu  sogar  eigene  SchJungszentren  mi  Psychologen,  Mcbvalionsitrainem 
uidpeisöreohen Betreuern  Franz übeefHartlauergündetslBBEdeHartteuer- 
Akadetne  und  beslälgie  ins  damals  in  emem  litervew:  .Meine  Ucarbener 
soAen  lernen,  ihr  Leben  auch  als  Ehemann.  Vete.  UJIer  etc.  besser  zu  meetam . 
Wann  sie  ate  Mensch  dadurch  um  zehn  Prozent  besser  werden,  dam  sind  sie 
auch  im  Bsrul  um  an  Vtelaches  pmdJijwer  Umgeiegt  aui  mene  7D0 1 Asibeiler 
kann  das  über  Erlblg  oder  UBeitoig  entscheiden'. 


. Wälc#»  Blde  spteten  Ntetfer^n  SvS»r 

Vorerst  war  nöbg.  den  Begnlt  Niedertage  zu  delneren.  da  jeder  klenscn  (ye 
nach  persönicher  Fnislralonsgrsnzel  etwas  anderes  darunter  verstehn. 
Während  fCr  den  einen  ein  Kralzerim  Autolack  eine  persönid»  Kataslmphe 
didteii.  kann  Orden  anderen  ein  Konkurs,  one  SchMing  oder  sebst  ene 
ausgebramle  Woniiung  nctrte  werter  ab  eme  Betteurg  vtn  Ältesten  bedeuten . 
htedadagen  werden  haupteäcrf  idr  ate  das  Verfehlen  und  die  dann  verbundene 
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Vemriupg  eines  Zieles  definieit  Wie  schweiwegend  diese  enptunden 
«unSen.  war  meis!  in  der  eigenen  WeitversleHung  und  dem  Ausmaß  der 
Bemöt^jen  zu  ihrer  Abwendung  öegninde«  AS  ecKeNtedertagen  wurden 
metsi  nur  Konkurse,  scrnvere  Krartiheteiv  trSdose  Entlassurgen.  Todanes 
ParSners  oderähnidne  Elementarereignisse  gewsnel  Darren  schienen  siele 
der  Belragsn  weilgelietrd  versclront  geOMer  zu  sein.  Ktenere  Niedertagen 
we  das  enslneige  VerlehSn  emer  angestreBlen  PosSoa  den  Verlust  anes 
Aultrages.  etwager  UmsalztCdigang  wurden  mesl  nur  als  USerfoig.  nicbl 
aber  äs  dagiecne  Nedeitaga  erlebt.  Generell  wurden  Niederlagen  als 
IjtrtnigicrAscen  und  Ckarroen  Kjr  einen  Neuanlairg  bezekdinet  Dazu  nüsse 
man  berat  sera  sidtsetalurdanderenMededagenanzugeslehenurddese 
zu  ard^ren.  .Medert^  haben  auch  dum  etwas  Positnas  an  ach.  wenn 
ae  sdmerzkbe  ErSImrgen  snf . menlen  die  masten  Ntar  rrusae  alerdfige 
ndetLagesam.posbieLerirenda'sus  zu  ziehen  dtirfalenistkere  Schande, 
iagenbeben  hngegen  schon'  - unia  desem  Aspekt  sahen  die  meisten 
Behagien  dieses  Thema  udbezethneteri  ach  hku^  ab  .Steharimanncren', 
dB  se  liberzeugt  waren  Mededagen  recht  gd  zu  venuaten.  hiederbgen  wäen 
auch  notwerdg  um  erarseits  Demu)  zu  üben  und  im  Erblge  als  solche  zu 
empfinden  ■ wo  «ta  Uhl  da  auch  «W  Schalten  ■ kan  Erictg  ohne  Niedertagen 
ln  dies^  Zusammenhang  wuden  mmer  wtersar  Vmglekhe  mt  dem  Spod 
angethn 

Durch  Niederlagen  könne  man  lemeir  .Wer  immer  nur  gegen  schwächere 
Gegner  arwitt.  kann  sch  rtchl  vartiessarn.  Von  Naderlagen  gegen  stärkere 
Gegner  kann  man  Nngegen  proHteren  und  irelieicht  tietiorrrM  man  spdMr  die 
Chenoe  aut  ere  Reranche. ' Unterschreden  wurde  auch  zwisenan  Niededagen. 
die  nian  setosl  i«rBchuldel  helb  lijkach  Uachtsamkeil.  scftierhle  Vtorberedung. 
lalsdne  Vorstedungen.  Pehiiverpreialiod  aner  Siluahoiv  zu  hoch  geslackte 
Z«ie  etc  I und  solchen,  da  «on  auSen  bewidit  wurden  {urwerhersahbare 
Eregnsae.  MiSgunsL  algemene  »nschaföche  Umstände.  Korkuis  eines 
Geschälispar1nersetc.|.  Fallwese  vertierden  sich  auch  interne  und  externe 
FzMorenzukompleiianSachverhanen  Besonders  bei  solchen  Niededagen 
wude  der  Frmranaiyse  grö9le  BedtiZurg  begemessen.  Eniläuschand  war 
hir  läe  tnoeivewlen.  wenn  sie  Irolz  aller  Anslrergjngen  en  Ziel  aus  eigenem 
Verschulden  nkhl  erreichen  konnten,  wenn  sie  sich  bespielsweise  auf  enen 
Auftrag  optmal  vorbereeel . umfa/r^eiche  Urdedagendalür  erstefll  und  den 
beslen  Preis  veranschfagt  hallen,  ba  der  Präsentalion  aber  nkhl  kr  der  Lage 
waren,  die  Vorzüge  ihrer  Arten  Kar  zu  vetdeulichen.  Betrclten  reageren  wele 
Belragle  auch  aut  Niederlagen,  die  mit  einem  Vertrauensbruch  im 
Zusammerhang  sarden 

En  kttaibeder,  Ilse  unter  Mtmahme  des  halben  Kundenstixhss  zur  Konkurenz 
wechsefl.  gb(  zu  dedietc  was  man  Inder  Ekischatzug des  kbnschen  und  läer 
Mnartededühning  tatsch  gemache  hal.  Nerbrtagen.  O«  von  arßen  gesteuert 
snd,  wuden  hngegen  weriget tragisch  gesehen  SewärenvieinelTätgeiWt, 
aber  man  könne  aus  ihnsn  kaum  etwas  lernen,  außer,  daß  man  kürftig  auch 
rni  dem  VKirsFCase-Szenaroredinen  müsse  An  einem  Feuer  nach  Btzschfag 
inth  einen  kere  Scheid.  Schuäg  ist  man  nu.  wem  man  verabsäumt  hat.  steh 
ausrelihend  zu  verskhem 

Auch  den  MCadteltem  wurden  häufig  Fehler  Zugeslanden  da  se  aus  ihnen 
lernen  ksnneen.  Denseben  Fehler  dürfe  man  aber  nicht  mehrmals  machen. 
.Wer  unter  dem  Ouck  steht,  kene  Fehler  machen  zu  düden.  kann  nicht  krsaiv 
sen  und  wild  neue  Ideen  die  slels  än  gewisses  Risiko  belnhallen.  lieber  tür 
sch  behaher'.  war  häi^  zu  hören  .Gesleht  man  Mitaibeiiem  Fehler  zu. 
werden  Kieaeveiii  geföroen  und  innovaiKinen  möglich  gemacM'  Allerdtngs 
müsse  der  Vorgesetzte  auch  Mmer  tien  Fehlem  seiner  Mlbrbeller  sieben  und 
ihnen  im  Notfall  den  Rijeken  stärken. 


.WSegeftBttSemifNieiJB'ögBnijm'’' 

titededagen  nach  hrer  Analyse  wegzuslecken,  ist  die  häUlgsle  Form  der 
Verafbearng  Ander  Vergangenhell  kam  man  ncim  ändern,  man  mußposov 
in  die  Zukunft  blicken''  Besonders  die  Art  des  Krisen-  und 
Knnfl  ktmanagemems  zeichnel  FühnngspersöntidireiiBn  aus  Wer  zu  lange 
an  Niedenagen  zu  kauen  hal.  vergi  81  voranzugehen.  Sieh  laiweise  nach  «ner 
Niededagezuückzuzehen,  sehe  WAhden  zu  lecken  und  ah  zu  enem  neuen 
An^  zu  sammeln,  wude  als  zulässig  angesehen,  sdangs  de  Phase  der 
Depression  nchl  zu  lange  dauerte  Häutig  sind  es  Partner.  Mdarbeeet  oder 
Koliegen.  de  m dieser  Zeh  Rückhalt  beten  und  aulmutoem. 

.Hftvaus  sohepfen  Se  övelOaft’' 

GleHh  nach  der  Frunle  und  dem  persOnkhen  Freundeskreis  wuden  häutg 
die  berees  erz  eilen  Erioige  als  Triebleder  genannt  da  s«  ki  einer  nach  eben 
Oteherden  Enkigsapiale  walare  geneneren . Ob  die  strikte  Tiemjitg  zwischan 
Beni  ird  Prwatieben  zum  Kratbanken  nun  gut  oder  schiecH  sei  wurde  Cr  uns 
nicht  ersrchlkh  und  war  vor  älem  von  Persödichket.  Beml  urd  dem  pdvallen 
Lktfekl  abhäng«.  AbechalKn  zu  körtneit.  gaben  viele  iser  Behagien  ebenso  ZfS 
Kraftquelle  aa  wie  sich  In  der  Freizeit  rieht  mt  berulicften  Problemen  zu 
belaElen  und  umg»ehtt  ArOetEvwedemmschälzlendenGedBnkeneuEtajSfh 
auch  kn  prtvaMn  Kmis  Zu  lelzstmr  Gruppe  zählen  vor  alom  Solbsläncige. 
Frebetuier  und  Künster.  dwausGeapiächen  mit  iiem  Parmer.  Freunden  und 
Kirilagen  neue  Ideen  generieren.  Besonders  wem  der  Lebenspaitner  ki 
derseben  Frma.  in  ähnäiher  Funkkon  ixier  äs  beniticher  Partner  artetet, 
ktappt  de  Abgrenzung  sehen  und  wnd  auch  nchl  angestmbl  Spilzenmanagsr 
hingegen  scheinen  de  skikie  Trennung  zwischen  Bert/  und  Pmalleben 
varzuziehen.  Ein  gemetnsames  Credo  war  jedoch,  daß  man  prrmte  und 
beiulche  Probetre  keinesfalls  übertsgem  düife.  da  sonst  bade  ru  veislärtd. 
kainestalis  aber  gefÖ«(  würden  BerullChe  Probleme  mh  dem  Partner  zu 
besprechen  sihsini  nur  dam  sitmicä,  wem  desor  rJavon  errtweder  auch  sofeei 
faenkh  etwas  versieht  oder  drekl  davon  belmften  is  und  konstnidN  zu  aner 
Löajng  betragen  kam  Ansonsten  El  es  besser,  sich  Energe  m Gespräch  mt 
den  Kollegen  und  Mlaibetsm.  die  am  seben  Strang  ziehen,  zu  holen  Sehr 
häuSg  wurden  Hobbes  lälen  voran  Sport;i  genannt,  de  als  Ausgleich  zum 
Beruf  denen  mt  betten,  de  Balance  zwischen  Beoil  und  Pnvatleben 
herzusieten.  Für  manche  Bskagte  war  auch  de  Reigicn  ene  Kiafidelle.  Die 
Religotrtäl  wurde  jedoch  nicht  nur  au/ den  sonnlägichen  Kirchgang  bezogen, 
auch  NächslerMie  Oder  budihKbsche  und  andere  lemöstkheGiaubensleiTen 
wurden  äs  Krätqjälen  angehlhrl. 

.IVelcheäncfVi-B  Hobbies?' 

An  erster  Stelle  standen  dheiseSpcdarlen,  geloigl  von  Lesen,  Kulur  jTheacer. 
MusiuAusstälungeniundReBen  Itiulg  wuden  auch  de  Famle.  Kinder. 
Haus- und  Gartenartieien  sowie  der  Beruf  und  dkokl  damt  ZLsammerhergende 
Täligketen  genamt  Aurftälig  SL  da8  viels  Tiepmanagsr  ki  ihrer  Jugend 
Spczenspcrtler  iSktehier.  Scbwmmer.  FuSbalspieier.  Baskelbeler  Ruderet. 
Leichtalhlel.  Bergsteiget,  ..|  gewesen  waren  Diesem  Umsland  wurde  auch 
meist  eins  gtoBe  Bedeutung  für  de  wetere  Karriere  begemessen.  da  hereils 
dairalsTeairarbet  und  der  Urrgang  mt  Nisdsrtagsn  wesenlhh  waren.  Auch 
wenn  es  aas  Aiier  oder  mangelnde  Freizeit  ncht  mehr  erlauben,  den  Spon 
wettkanpämäBg  auszuüben,  so  beiatgen  sch  i«le  auch  heule  noch  ktkpeitch 
als  Ausgleich  zur  oh  slzendsn  beruflichen  Tätigkec. 
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dB)  Rä'anie»  lyq  Fakxyen  oes  E/Mg^ 


FHnsßmd  Siels  als  wc^iigfir  Aspekt ganarrr.  In blgssdiriierenidrtgf  Uran 
Sdwnimsn.  Rajtah’an.  Wandem.  Joggen  Toms  GcH  und  Reiten  de  üsle 
der  Hctitiiea  an  Eisäunlcn  iwr  der  Arne«  der  MaratxxiltiAer  ln  den  Clietoegen 
Die  Herai;sto(derung.  de  ageneo  Grenzen  Pei  der  KfifligsdszfOn  der  UiAer 
zu  erferBdier,  wird  von  allen  Atersgnjppen  argenormen  Eineiriliormene 
AbwerdiSurg  zur  Altagsrauline  bieeen  auch  zahlreidie  Exlremsponaiten 
|RaragMngFal$clwTn]pntH)en.Raftrg«c.|  Oese  Spolaitenwuderi  jedoch 
Olt  nur  00  reovds  genannt,  de  man  nicht  als  nstoecher  Mlaibeler  engeslutt 
werden  wolHe.  Briefmarken-  und  Bierdeckelsammler  sind  unter  den 
Erfolgreichen  kaum  zu  linden  Wem  schon  sammeht.  dann  Bndrijcke  von 
lernen  Landern.  Kurts;  oder  AntquUlen  . Aber  veieichi  haben  sKh  de  Sammler 
von  Kipneduxken.  retekrtwedraiternnd  Plasttdlllen  auch  nur  nichl  deUanerl. 
Mehl  deklarieren  «ollen  sch  meist  audt  -^ger.  da  des  Anlaß  zu  Angeßien 
geben  könnte.  Besonders  im  stödlEchen  Bereich,  in  dem  de  meisten  der 
Interviews  gelOhn  waden.  wurde  rv  umer  voigehallener  Kgnd  zugegeben, 
daß  man  Wbdmann  (oder  gar  OrcOmtfögerl  wör«  Lesen  war  neben  Sport  das 
hkrlgste  Hobby.  Höulg  wid  dies  euch  als  Wenerbildung  betrachte!,  audi 
wenn  kaum  {emand  aussdileßlidi  Fachlteraiur  konsumiert.  Kultur  zu 
konsumieren  gehötl  zu  den  gesellschalltchen  Gephogenheilen,  neben  dem 
Kunstgenuß  ist  hier  auch  de  Riege  aosaler  Komakle  wn  Bedeutung  .Sehen 
und  gesehen  werden'  hei  vetsctiierlerten  Vemssagen  bem  Neujahrskonzen. 
alt  dem  C^mbal  oder  bei  den  Salzburger  Festspielen  El  die  Devtse.  Die 
beiulidte  Posbon  edorderl  dt  die  Anaesenheil  bei  solchen  EroKinissen  und 
dl  enistandder  EirKtruck.  des  »Orde  eher  der  uniebsamen  PnchiertülUvg 
zugeoronel  dem  als  echles  Hobby  beradoeiwetdert.  Ein  wrkidtes  Hobby  ist 
nteist  lAueik.  de  selbst  ausgeiibl  wird.  Viele  erfolgreiche  Persörlichkslen 
hallen  ev  ihrer  Khdheit  eh  bvstrumenl  getemt  zu  ^m  se  noch  immer  ehe 
hnemZugehörgkeiliü'Aen  JndwKhchdlwninsbuTterizueiternen  erioideti 
(wahrend  andere  Khder  hi  Hof  apeleni  große  Diszplin.  de  törene  spatere 
Katrieie  lärderlch  sh.  war  de  uOeiwiegende  Meruttg.  Reisen  wurde  alt  als 
eines  der  wichligsten  Hobbes  genannt  und  vor  allem  für  de  ErtwokUng  der 
PersiriithkdL  turn  Kenrierildnen  von  Spmdren  und  KJlurm  sowie  ds  Chance, 
neue  Erfahrungen  zu  sammeln,  hoch  engesWt.  Manuele  Arbe»  h Haus  und 
Garten  sahen  zahlreiche  Betrag»  als  etwas  an.  bei  dem  sie  am  Eitle  des 
Tages  etwas  Greibares  vor  sich  hällen.  h ihrem  Beiul  wörs  das  häuHg  niOht 
der  Fall  und  durch  ihr  Hobby  körrten  sie  des  kompensieren . Ist  de  Famrie  eh 
hubb/i  Anscheinend  schon,  denn  vele  Befragte  gaben  an  daß  den  Kindern 
etwas  bezubmgen.  mit  der  Femlle  einen  Aushug  zu  unternehmen  oder 
gemeinsam  zu  spielen  enispamend  und  eiWIend  wäre  AuchobderBenileh 
Hobby  seh  kann,  wurde  von  uns  hhlerhag;  Lelzlloh  Ist  er  das.  was  man 
tagtögten  zum  Bioienwerb  macht  Mersi  waien  es  KCnstier.  Fretoeiutier  und 
Sebstandige.  denen  ihreTahgket  so  unbhndgen  Spaß  machle.  daß  sedese 
als  Hobby  ansahen  Sie  waren  es  auch,  die  häuhgmeinlen.  sie  würden  lür  ihr 
Hobby  bezant  Für  einen  Fologralen  gehört  es  einerseiis  zum  Jbb.  skh 
totogralsche  Arbeoen  anderer  anzusehen,  andererseils  wude  es  als  Hobby 
bezech nel.  eme  Foioausstelung  zu  besuihen  oder  nder  Freizeit  de  Kamera 
stets  ghRberat  zu  haben 

.WWohe  Ziele  haben  Sie?" 

Gesundvst  und  ein  erfülhes,  langes  Leben  standen  auf  der  VA/ischllsits 
ratugemäß  ganz  oben.  .Wenn  ch  sterbe,  wil  ich  wissen  daß  ich  st%  meh 
Bestes  gab  und  henen  Tag  unnütz  verstrecnen  l«ß ' Die  Ziele  wurden  ledoth 
meisl  nichl  h PoMlonen  ausgeddKM  wert  wchlger  war  es.  ehe  Aulgabe  zu 
haberx  de  Freuds  bereiteL  in  der  men  Verartwortung  zu  tr^n  hat  und  in  der 


Lage  ist.  etwas  zu  bewegen  De  reizvole.  herauslordemde  Aiiigabe  oder  ehe 
eperawo  Funklion,  stand  meist  vor  Positianen,  Tteln  oder  Mach!  Audi  Geld 
und  Rekhoub  waren  kaum  als  Ziel  angelühii.  dese  Kirrten  nur  eh  ResuBal, 
nicht  aber  ein  Ziel  sein,  waren  sich  de  Befragten  eng.  .Wer  nur  nach  Geld 
stiebt,  sonst  aber  ken  Ziel  vor  Augen  hat.  wrd  rvchls  erreichen,  da  sein  Zial 
kenem  anderer  nützkeh  ist  Ein  Ziel  kann  ntf  darr  honohen  wenlen.  wenn  es 
auch  andere  als  2el  eikemen  und  belohnerr.  Mest  wurden  hurzfnslge  Ziele 
geremt  de  man  In  der  (ewellgen  Pcsoon  eneiehen  weite  Ibgkh  das  Beste 
zugaoen  und  die  (meist  von  außen  cde<  gemeinsam  dernierter  i gesetzten 
Ziele  zu  eneiehen  Posboner  wurden  meisl  richl  dreht  angestiebl.  sondern 
man  wurde  dazu  engeladen,  nachdem  mar  seneLedahgsbereilschanuilar 
Bewes  gestern  halte  Kameren  zu  planen  wurde  überwiegend  als  nichi 
zielfLhrerd  argesehan.  da  de  Zet  hieiKr  zu  sdnelebg  geworden  sei  und 
man  heule  kaum  mehr  einen  Lebensjob  finden  könne.  Darüber  waren  skh  de 
meisten  Befrzqien  enig . Man  müsse  sch  bielende  Chancen  einlach  ergreilen 
An  de  ZM  nach  dem  Job  weine  kaum  jernand  denken . Ältere  irtenneMpaitner 
sahen  Ihr  Ziel  vor  allem  darn.  ihr  Wissen  als  Konsi/em  cdei  Berater 
weileizugeben.  In  vermatnlBr  Frazet  der  Leslösung  vom  Tagesgaschlh.  der 
Zeilgewinnung  Kr  kreative  Ideen.  Freizad  und  Farn*«  sahen  viel* 
begehrenswerte  Ziele 


.f/haflih  oder  edvbKeo  SeA/itiktmingf 
Wmni»  mmictmFcm?' 

Der  Bogen  der  Anerkennung  spenree  sch  vom  Schulterklopisn  des  Kollegen 
biszubRtlersdlagdiichdeQumn  DvmeisinBelragMnwaienderMerüig. 
Anerkennung  zu  eibalten,  Am  wienigsten  war  de  Arterkenrung.  de  vom 
urrtCetaren  Umleid,  der  Famile  und  den  Milarbedem.  Vorgesetzlen  und 
Kollegen  kam.  Solange  von  dieser  Seite  Zuspiuch  vorhanden  war.  sduen 
alles  h Ordnung  zu  seh  Von  Persorten  In  Führungspositionen  wuide 
Anerkennung  meist  als  nicht  ausrendiend  empfunden.  Einerserts  wird  von 
unten  neoi  oben  nur  sehen  gSobl.  anoerersers  ist  der  Druck,  den  de  Aktirdre 
ausjtm  besonders  groB.  Es  wrd  wohkudlerd  zur  Kenrtris  gertorrtrieri  warn 
eh  Ojartdsmgebns  gut  wer.  das  nöihste  Ouadal  mußdam  aber  roch  besser 
werden,  eh  Anücklalen  wäre  ein  Ußerfdg  Spkzenmanager  scheinen  skh 
drigstdanitabgelurideflzuhaben.daßiiteLesijgnuftiochpekurdrgeMiMgl 
wird.  Anerkennung  durch  Vcrgesetzie  (verbales  Lob  Auszekhnungert)  wrd 
als  angen^m  etrpHinden,  man  aiwartel  sie  aber  nicht  mehr  Anders  wiid 
Anoikennijig  vor  Schauspidem  empkhderi  De  Aiietkennung  dos  FkCHujms 
durch  Standing  Orasons  Ist  oftmals  de  einzige  T nebfeder  Eine  gute  Knbk 
wird  als  Besthligung  der  agenen  Lastung  bewenel  auch  wervi  viele 
ScheuspeCr  der  MehungvonKrikemrueneurtaigeoidnete  Rote  ziiaigen 
Wichtig  Ist  de  ReakPon  des  Publkums.  nichl  was  eh  Krbker  schreibt 
Die  Menutxi  Außenstehender  hat  höulig  keh  Geweht  In  der  Branche  als 
Fachmam  anerkanm  zu  werden,  sl  ane  höhae  Auszechnung  als  die 
Ehrennadel  einer  Gemende.  h dsr  man  als  Piorrinenler  einmal  übemachlel 
hat  Unwesentich  sind  auch  Fbrnien  der  Arerkennung  die  einem  gewissen 
Aulcmabsmus  unterlegen.  Obermedzmaliat  u Ji.  Ttel  wurden  meist  als  ehe 
Altetserschenung  gewerta  die  mehl  aut  de  Tacgkat  bezogen  al.  Auch 
Regieiurgsmtgleda' legten  la/bWeitaLfMedallen  |.AlsMiicterbelgorTrnl 
man  aulomalEih  aljährich  geidene  Orden.'V  Wikkh  wesertlch  empfanden 
unsere  intervewpaibter  nur  Auszachiumgen.  de  sie  aulgiund  persönlcha 
übetdunhschnlltcherLastungenahieben  TrasdemdürtendeseAnsuhilen 
nicht  darüber  tinweglöuschen,  daß  Anerkennutg  genael  als  Ermutigung 
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KeeHe<  lllaee«t^^näBia^l»len  oas  Eitolaea 


gesetw  wnl.  Bsso'ders  in  Östsireiiti  sind  Titel  und  Oiden  ene  histoiisdi 
gmchsana  Form  des  Lobes.  Manolis  Menschen  lassen  sich  Titel 
(Honoraihonsul  u ü I auch  ulet  Geld  kosten  und  auch  wer  ru  ^ Slande^aml 
pnmouierr  hol.  lebt  es,  tueroJande  mt  Flau  Dokicr  angesprochen  2u  werden 
I n arideian  Staaten  ist  dese  Anadtermi^siDim  nchl  nur  uiübidx  scndein  oh 
aiidi  rersönt  EhSchMiterDiplomaldadDeGctelsweiseaiiständiBcheOden 
nicht  amehmen.  da  dies  ein  Ausdruck  der  Beslechtchhet  wAie.  So 
unlerschiedich  kdmen  Brauche  seit. 


.dutebenshxfld?" 

Die  Frage  nach  dem  Letensmatlo  war  meEt  durch  de  vorangegangenen 
Aussagen  bereis beantwoitel  worden  Slogans «te  .Cspa  Dient.  .Fantha 
rtf.  .leben  und  leben  lassen', , ThesAy  « theAmiT.  kamen  nautig  vor  Meist 
wurde  ledoch  nur  das  tuvor  Gesagte  besiahgt 

.HabenSieVatiUer'!’ 

Diese  Fragewurdeunierschedchbeertwcrtei  Manchegabenert  large  Liste 
von  Personen  an.  von  denen  sie  beeinflußt  «erden  waren,  andere  mernten. 
beauSl  nie  Vorbilder  gesucht  zu  haben  Vorbilder  wurden  aus  den 
unteischiodichsien  Bereichen  gewVA.  wobei  solche  aus  dem  unmiMtbaien 
Bekannten-  und  Ben/skreis  h^er  konkret  genannt  wurden  als  Persenen, 
die  der  Beliebende  nebt  kannte.  T rolzdem  gab  es  eine  Gruppe  hisicnscher 
PeisdnioWeiten.  de  immerwiedar  erwähnt  wurden,  ktehatma  Gandhi.  Abeit 
Schweiber.  Thomas  Edson,  Joham  Wohgang  von  Goethe  und  Leenardo  da 
Vinci  lühten  de  Liste  an  Sie  «unten  gewäht  weis«  sich  durch  absoxee 
persontdie  Inlegrtälauszachnelen.  auch  unter  den  vndigslen  Umständen  bj 
itirer  Meinung  standen  und  weil  men  ihnen  unneiselle  Begaburg  gepaart  mb 
einem  abedulen  Eifolgswien  und  Duchhallevermägen  zuschneb  Cdumbus 
wude  inieiessanieiwcrse  rie  eniährt  - wohl  deswegen,  wei  er  seit  Ziel  eher 
dunh  Zuteil  er  reichl  hatte  ab  durch  geziele  Planung.  Hätte  erden  Seeweg 
nach  Indien  gefunden  utdnidtzutälgAmerhaenldediL  wäre  erwohleher 
ein  Vorbild.  Von  den  zeilgenössschen  Urternehntem  «unten  Le«  lacooca. 
General  Etectiks  Boss  Jack  Webh  und  Leu  Gerstner  von  IBM  Ott  noch  vor  Bit 
Gates  genanm.  der  eher  als  Qudidund.  nicht  aber  ab  Voibid  gesehen  vude 
Von  den  Pditkem  wurden  Bruno  Kreisky.  Leopold  Figl.  VAIy  Brandt.  Heinji 
Schmidl,  Henry  Kissinger,  John  F,  Kennedy,  der  Oalai  Lama.  lAartin  Luther 
King  und  kIchalGoibatschcmgertant  Sie  wurden  bewundeawek  sie  in  iJer 
Läi^  waren,  de  Well  durch  ihre  kteen  zu  verändern.  Ab  persönlictte 
Integraoonstguren  scheinen  hierzubrtde  Kardmai  Franz  Kitng  und  Dr.  Rudolf 
Kirchschläger  zu  gellen  Mestwa/enesäbffrichleinffllnePeisonen.sordem 
eine  Vielzahl  von  Charaklereigenschalten  ureerschedkher  Marschen,  d« 
zum  Voitid  geremrren  vruiflen.  Am  prägendslen  schienen  generell  Cie  Ehern, 
Verwandten  und  Lehrer  gewesen  zu  sein,  auch  wenn  dese  häutig  zuletzt 
genarrt  wurden. 

.Hadert  Se  zum  Thema  Eifoö  noch  watere  AnraeiAungenT 

Häufg  wurden  - auch  schon  nt  Zugs  liüherer  Fragen  - Glück.  Zufall  oder 
günsige  KcrstdlaMnen  genarrt  de  der  Erldg  ennägichlBn.  Wias  verst^ien 
de  Beiiagten  aber  unter  desen  Begreten?  bt  es  Glück  wenn  man  <ti  Lobe 
gewnnl  oder  geht  auch  desem  Gewinn  eine  Akaon  des  Gewinners  voraus 
(und  sei  es  nur  die  T alsadte.  einen  LoOPsctiein  auszufüllen.  Ihn  m die  Ttahk 


zu  tragen  und  der  Wettemsatz  zu  rtskierenP  Oder  st  es  Glück,  wem  man 
einlach  nur  kain  Pech  hat?  Meist  gaben  die  Befragten  an.  daB  s«  dam  Gtück 
durchsw  etwas  nachgeholbn  hatten,  wem  auch  nchl  «rmer  bCMuBl.  Meist 
war  das  Qlüdc  dem  Tiüdiltgen  hold.  Ein  Beispiel:  Hautgwumeiefrardn  ene 
Position  erhoben,  da  sen  Vcrgärtgei  aus  dem  Unternehmen  ausschied,  h 
Pension  gng  oder  verstarb.  Für  den  Irterviewien  war  das  Glück  oder  Zufall 
Talsäch  Ich  wären  jedoch  mesl  auch  andere  Aspianten  im  umemehmen  für 
den  vakanten  Poeten  ln  Frage  gekommen,  einer  war  dahjr  aber  am  besten 
geeigtel.  dB  er  echnn  duich  fnjtei«  Ertotge  auf  sch  autmeiksam  gemacht  halle 
oder  cie  Aufgaben  seras  Vorgängers  schon  Irültsr  frerwüg  übernommen  halte . 
wemdese'äbweserdwar  GasXMck'.daßder  Vorglnger  entlassen  wude. 
war  abo  nicht  allen  ausschlaggebend.  Auch  manche  Mechansnten  waren 
bereils  absehbar.  Unter  anem  last  gechaltiigen  Vctgeselzlen  zu  aibaten.  la 
wengar  aussichlsreich  ab  unter  einem  Vcrgeselzlen.  der  ran  zehn  oder  20 
Jahre  älter  ist  und  voraussrchokh  bald  irt  Pension  gehen  wird  Dieser 
Kortstellalion  kann  man  DLnhaus  nachhehen  Indem  man  vensuchl  In  ene 
Ableking  zu  kommeanwelcher  derChel  knapp  vor  der  Pensonetung  steht, 
men  aber  noch  austeirhend  Zeit  hat  sich  n seine  Agender^  anzulerrisn . Auch 
wenn  eJese  Versetzing  in  de  entsprechende  Abteilung  zu  Beginn  eh 
nücksthnit  bt  wäie  man  in  antger  Zeit  zur  rechten  Zee.  im  rchtigen  Alter  und 
am  rechten  Ot  zur  Stele.  Dann  wäre  nur  noch  zu  libertagen.  ob  man  von  der 
neuen  Poshon  aus  auch  noch  wecers  AcZstt^scharxen  hätte  oder  ob  oiese 
Abfalung  ger«rell  eine  Sackgasse  bt  Falwese  wurde  ehgeräuml.  daU 
Aussehen  Kbipergrüße.  Stimme  Autiieeen  und  das  generei«  optische 
Erschanungabkt  eine  wesendchs  Rohe  spiebn  würden  ■ ruht  nur  bei  Frauen 
und  in  Senilen  weScheuapieler.  Moderator  cderährächen.  sondern  generell 
in  allen  Bereichen  JiK  meinen  setsarken  zwei  Meiern  bh  ich  eher  ene 
nahzäthe  Amortäl  als  jemand,  der  um  40  cm  kleiner  und  dek  wäre',  gaben 
gtoB  gewachsener  imerviewpatlner  zu.  Ab  ebenso  wichtig  wurden  kdpertche 
Vhattät  und  ein  angenehmes  Außeres  eradmel.  Wer  aufrecht  mä  einem 
gewruienden  Lächeln  in  ehern  MaBarzug  den  Raum  betritt  hat  seinem 
Korkuneretn.ddghesgrärngnvthängendihSchulumundiriTiähingsanzug 
erscheint  sicher  einges  voraus.  Auch  Stalussyir«»«  speien  h desem 
Zusammenhang  eine  gewichtige  Rote  Enem  Veikiilet.  der  mit  Meroedes. 
MaBschuhan.FWe»  und  Moni  Blanc  beim  Kunden  erscheht  trau!  man  eher 
tb.cifotgrechzuseh  Cbenschlich  hat  dieser  Verkäjter  eh  Produkt,  das  von 
velen  anderen  so  geschätzt  wird  daß  er  sch  desen  Lebensstandard  leisten 
kann.  Allerdings  sdhe  man  es  nidt  üoerareban:  ein  hsblateu.  der  nvl  Rols 
Royce  und  Annan- Anzug  aut  iJe  Bausleie  kommt  könnte  lacht  ab  Jeczer 
Schaumschläger  emgestuft  weiden,  sotango  sein  üntemehmen  lädt  so  groß 
bt.  daß  man  von  Ihm  itz  eme  Managementlunktionen  entarten  kannte.  In 
uiYTinebarem  Zusammerhang  mit  desem  Aspekt  steht  auch  de  jeweilge 
Untemehmenskdhir.  in  der  man  sch  bewegt  enddo  r»ch!  nur  von  der  Branche 
abhägig  «t  Er  Baikbr  oder  Bäsanmakler  an  der  Wat  Sireec  bt  ohne  dezentem 
Hadeblreteruug  undenkbar,  den  Kreativen  aus  der  Weibebranche  erkenrä 
man  an  sanerschwarzerv  legeren  Kledung  und  so  werter.  Wahrend  jedoch  er 
IBM  Mhaitiabr.  derohne  Anzug  und  ohne  Krawatte  hsBirokarrt  nit  ehern 
Ventes  rechnen  nruB.gehl  es  bei  kfoesot  oder  andevtCarrpiiBniniamshmen 
weiiaus  legerer  zu  WM  man  Karriere  machen,  tut  man  gut  daran,  sch  deser 
Ureemehmenskullui  anzupassen.  Verschledenaitge  Umemehmerskiituren 
m(  sämlichen  Vor- und  Hachblen  wurden  in  Bezug  ad  Kamereplanjng  irmer 
wieder  angssprodren  Klehe  und  irnltelgoBe  Frinen  veifugeen  mast  über  eh 
lamlräreres  Beinebsktma,  ttächere  Herarchian  iznd  eh  ausgepr^leres 
Mnoestmrungsrecht  der  Miaibeler . Ausnahmen  waren  «nzg  d«  von  sehr 
autoritären  Per^nlichkeilen  geführten  Betriebe.  De  Aufgaben  h kteinen 
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Betriebsp  srd  in  der  Regel  viefätiger  irrd  lassen  mehr  Kreatietät  zu  als  n 
KonzernslniMuren.  tm  Gegensatz  dazu  isl  es  Innerhalb  itmemalionaler 
Urflemehrnen  m«  zahhelehen  Tochlertitmen  m6glä).  de  Ajlgatengebe«, 
Alüelungeii  ind  Dlensicne  zu  »echsein.  dne  dafiei  das  Unlemehmen  selbst 
verlasserr  zu  nüssari.  Dies  erdfret  andere  Mögkhhelsn  urd  Chancen.  Ap  der 
Spize  vrtrr  interretianalen  Konzerrien  Imderi  sch  häufig  Ulaibeiler.  de  sdiori 
lange  ln  desem  umeniehmen  tilg  oaienund  sch  von  AhMurig  zu  Ahteliing. 
von  Land  zu  Land  nach  oben  arbeiten  konneen.  Em  Fr  merMechsel  war  tCr 
dese  Beiragten  nichl  ndlig.  da  sie  hterausktiderungen  mnethab  der  Firma 
gefiitrden  halten  urdale  zwei  oder  drei  Jahre  ri  ere  andere  Abtaljng  oder  in 
eh!  anderes  Und  »rechseln  konnten.  V/aredeso  Jobrolalion  Im  Urtemenmen 
nlett  mdglieh  gewesen,  hatten  viele  das  Umemehmen  gewechsen,  um  neue 
Aulgaben  zu  finden.  Eben  dies  talen  zahlieidie  Sgitzerkrabe  in  miltalgreBen 
Unternehmen  besonders  eit.  Häjtger  Jabwechsel,  der  durch  die  Suche  nadi 
neuen  Abgaben  beghindel«  wrdkiFiimendesefGrdllencrthJignichlnu 
tolererl.  sondern  wrM  sich  aUgrund  der  damit  v«fbindepen  zuslQlchen 
Erlahang  scheinhar  auch  posbv  aul  den  Kanterevertaut  aus.  Besonders  in 
jungen  Jahren  .darf'  man  das  Unlemehmen  häufiger  wechseln,  um 
unletscNediche  Branchen  und  FmwnstrulAzen  kermenzuiemen  Was  jungen 
Uiarbeitem  als  LerrMüe  Etfahn/igsaulbau  ind  Ftenbiltit,  d«  Fähigkeit. 
Chancen  zu  erkennen  und  zu  nutzen  zugute  gehalten  winl  wird  bei  alteren 
jedocnwetdiferenzerter  gesehen  und  ruft  Skepeshetvor  Wernochmil45 
Jaftrgn  oll  das  Uhtemehmen  wechsall.  wei6  mmer  noch  dchl.  was  er  iMl  und 
seheni  sieh  nicht  initgnoien  zu  kfimon.  ln  diesem  Atter  werden  Jobhopper 
herens  argachnecft  betrachtet,  wel  man  eigenllch  nacft  den  Lerrtahren  in 
verschiedenen  kleinen  und  mutteren  Firmen  berets  enen  festen  Platz 
(vtrzugswerse  in  ehern  gifiSeien  Unternehmen  mit  dementsprechenden 
AutgibengtbieiirOgeiLnden  haben  solle  Diese  lActkng  herrscht  hmer  noch 
vor.  auch  wem  hdiüg  eiwahnt  wird,  dafi  der  klassache  Lebensarbalsplatz 
bererls  ausgedent  hat  und  man  sich  kurdhg  darauf  einsseien  mu6.  eher 
projektbezogen  eingesetzt  zu  weiden  und  Oienstgeber.  Branche  und 
Arbeilsgehiet  h seinem  Leben  mehrfach  zu  wechseln.  Typisches  Bespiel 
datj  sind  {mdWertsvertiaglangeheuede  Berater  crlEfscheclIchslBr  Provenienz 
oder  San  eiungsiranager . de  nach  getaner  Albert  den  Diensigeber  wechseln. 
Besorders  letztere  Berufsgruppe  lebt  schenbar  kn  Spannungsfeld  einer 
eigenartigen  Schizophrene  und  muß  neben  Fähigkeiten  im  KonllW'  und 
Knsenmanagement  vemxdich  auch  ans  besorders  rScke  Haut  milbnngen. 
Sie  müssen  das  Urtemefmen  meet  durch  rgorose  UaSnanmen  sarveren  und 
snd  dadunh  hder  Belegschaft  mht  sehr  beiiebl  Darüber  hnaus  ratonahieen 
se  sich  auch  seftisl  mit  jedem  erfolgreich  abgeschlossenen  Projalit  weg  Es 
erierdeit  nichi  nur  vei  Einfijnüngsvenrdgen.  VorhandLir^sgescfvck  und 
aeziales  Fingersplzengetuhl.  um  ein  Werk  zu  schlieSen  und  hunderte 
Argestebe  zu  entlassen,  man  mu9  auch  de  notige  Autorität  rhetorische 
Fähi^^ten  und  persörlche  Härle  mtbringen.  um  seinen  Job  eriolgreich  zu 
beenden.  Wenn  es  einem  aber  im  persönlichem  Ehigez  getngt  einefl  von 
emer  Betnebsschiefiuitg  hedrohten  Standort  doch  zu  reden  cnddas  unrentable 
Weik  mil  einer  ihninal  hnaErren  Operahon  am  Leben  zu  hslten.  kann  man  auf 
da  ettsoUte  Loyalftätder  Betegschali  zählen  Ene  wichtige  Aufgabe  wurde 
(meist  unausgesprochen)  auch  der  ganz  persönlichen  ÖlienaicWiptsarttefl 
zugemessen  Wr  traten  sogar  aul  Anwälte  und  Arzte,  die  ene  egene  PR- 
AbtalrgbesihiälligBnjTdchnepersOrächenftBsseapiecherkeiiieAussagBn 
tätigen  Die  Ekenrais.  daß  die  öAerdche  Meinung  enonn  wichtig  ist  scheint 
Sich  atsb  auch  ri  anderen  Beruien  als  der  Potak  und  der  ScNiuspwerei 
durchzusetzea  Man  muß  die  enorme  WkhOgket  des  persontchen  Autliltts. 
des  eigenen  Images  und  der  gelroftenen  Aussagen  Ifir  das  peracnliche 


Weiterkommen  anerkennen  Naejilich  ist  es  ein  Lkileischied.  oh  man  als 
Fachmann  kn  .Wall  Street  JoumaF  ■ oder  kn  .Ottakringer  Bezkksblalt'  zherl 
»kd  und  ob  man  zur  WehMrtschall  umer  dem  Aspekt  der  twrorsletienden  US- 
PräsKäsmenwanl  und  der  aktuellen  EntwIcMung  im  Nahoslichllkl  oder  zur 
BeiBkcrbplicht  fi>  Rehralterbskagl  wra  kn  Zusammenhang  mit  Niedertagen 
ist  tielleichl  noch  zu  erwähnen,  daß  (fiese  in  uterschecllichen  Kulljrkreisen 
vMg  unierschMich  bewertet  werden.  Wer  nösterrech  einen  Konkurs  himer 
skh  hat.  kommt  kaum  mehr  aut  Cie  Bene,  dem  man  traut  hm  ncht  mehr.  Ganz 
arders  in  den  USA:  Ooit  git  tfie  Oevse  .Wer  anmai  Schfibruch  erlceen  hat. 
wild  densetien  Fehler  kein  zweies  lAal  machen  . Wern  jemand  sogar  zweimai 
(fiele  gegangen  «.  vkrd  er  zu  «nem  Geschlltaparlter , de  gertOgend  Erfahrung 
sammeln  konnte  faul  Koeaen  andereO  Jetzt  darf  mot  ih  m OeU  anvertrauen  - e 
wild  dfM  verantwoiturgsbewu  3l  und  kaufmännisch  umgehen,  da  er  sene 
Lektcr  bereis  gelerrl  hat' En  KorWuis  gft  doit  m Gegensatz  zu  Westeuropa 
vor  alem  als  ene  Ertahtung  hierzulande  Ist  man  damrl  me«i  «n  Leben  lang 
gebrandmarw, 

.Wie  tautet  Ar  Raeschlag  zum  Erbig’' 

Skfii  selost  sowe  sere  Talenle  und  Nergungen  zu  erkennen  und  slänfig  an 
hnan  zu  arbeiten  ilaufende  Wadeibiklrgii  und  sich  seihst  in  wchlgen  Fragen 
treu  zu  bleiben,  ohne  stur  zu  sein',  so  könnte  das  Resümee  lauten.  Enge 
Interwewpaitner  zogen  es  vor,  keinen  Ratschlag  zu  geben,  da  s«  »ch  dazu 
nicht  befälfigt  und  benöan  lühiefl.  Sie  begiChdeien  cies  meot  dbirii,  daß  jarier 
seine  eganen  Erfahnjngen  mactien  müßte  und  dis  Jugend  heule  wie  auch 
hüiher  nicht  auf  Ratschläge  eipchl  sei.  In  einer  so  schneletigen  Zeit  we  der 
unseren  wären  Ratschläge  die  aul  früheren  Ertahiurtgen  basieieh.  bereits 
holirkjngslosibemifil . ArvJere  rnpnlen  ihre  persönliche  Ertahnng  Uhd  Mpnung 
sei  für  andere  Personen  und  Kaineren  nichi  arrwendoar  Dias  mag  zum  Teil 
stimmen,  trotzdem  denlien  wir.  Sa8  de  in  diesem  Werk  gesammeften 
Infixmatonen  ehe  Meine  KiHesleltng  bei  der  Planung  dv  Kairieis  bieten 
können  Objemandehguer.aneikannieruiiderfoigrecher  Maler  wirdoder 
nacht,  hangt  sicher  von  einer  Vielzahl  von  Faktoren  wie  Talent. 
Einfijhlungsvennögen.  Farbgeluhl.  Fähigkeit  zur  Kemposmon  und  zun 
Eiksrren  des  Zsügesles.  der  Wahl  des  Gabrslen.  Kontakdäh^ieit  etc  . ab 
Sehr  wahrschelrlich  kam  ein  Binder  ken  guter  Maler  werden  Wenn  er  es 
ircCdem  sthadt  seine  Bldeneuer  zu  verkauten.  Bl  er  wahrschenl  ch  eher  eh 
guter  Kaulmam  denn  an  begredeler  Maler.  Wem  man  gern  BerkdreHor  «erden 
möchte  weildie  Bank  un  1 5 Uhr  sdilieDt  und  man  glaubt  um  1 6 Lhr  bereils 
zuhause  sein  zu  können,  sollte  man  die  Interviews  mH  leitenden 
Bankangeslellen  lesen  und  ansdfileBend  sene  Enstelliing  ändern  oder  eh 
neues  benilichies  Ziel  suchen,  da  man  sonst  lebenslang  lodunghickdch  sein 
wkd.  weil  man  entweder  nie  BarkökeWer  oder  aber  nie  um  16  Uhr  zuhause  seh 
wird.  Sehr  urterschiedich  war  die  Meinung  darüber,  ob  es  besser  sei. 
ausschHefikh  seine  Stärken  zu  krekieren  oder  oh  man  auch  aut  de  egenen 
Schwachen  entgehen  soHe.  Währendene  Mehrzahldazu  terxfierie.  debersts 
vcnhandenan  Fähigkeiten  auszubauen.  gab  es  auch  Merungen  de  besagten, 
dafi  man  besonderes  Augenmerk  auf  sene  schwächeren  Seilen  legen  ind 
desegeziettrarverensolle.  EntschMend  ist.  wie  gravierend  de  Scfitwächen 
endurd  ob  se  für  den  gewähZienBenitübeihsupl  eine  Rolle  spielen.  FCr  einen 
im  Abschluß  unsichieren  Veikiiter  wird  das  Trakihg  der  Abschlußfragen 
vermudch  wichtig  seh.  ob  er  jedoch  nichi  gut  kepfrednnen  kann,  ist 
nebensächlich  Wem  er  den  AbscniuB  enmai  getäegi  hat  darf  er  ruhig  den 
Taschenrechner  zuckan.  Eh  Malhemalksludum  wuroe  sich  tjr  hn  vermuttch 
nichk  bezahh  machen  Eh  Tennissplaler  mt  ener  phantaslsdien  Rüdihand 
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schw9<thingegerd3^.  dese  Fätigksimiierzu  vBibsssem  undiriOterer 
5c#t*achen  Vortiaiid  Kiencge'  Badeusimg  b6i.  wenn  er  mH  seiner  trainierten 
Kciiharid  lerJen  Gegrier  an  de  Wan]  spideri  urx)  ledes  UaUr  gewmnen  karm. 


.Watofre  IA^vösc>\a^an(ll)vvn»iclX^?' 

Au  Ser  ran  berulstiednQi»n  tAiglietlscnalten  In  Kammern,  Innungen  ratd 
derglsclien  waren  soziale  und  hunaniära  Organisationen  und  Vereine  wie 
die  Krebstille  oder  das  Rene  Kreuz  eber^deHeimal  der  Erfrdgieictienwie 
SporMrtdrtK.UorsixleinotaiyCUr  Unter  lausenden  imerswncarlnemland 
steh  jedocti  nur  en  einziger  belennendet  Frelmauret  oljwohl  mi  um  d« 
Logertruderschah  einiger  IntervieitpartnerimjBlen.  Auch  dieser  erne  weilte 
die  Tatsache  seiner  Mhgfedschait  nicht  sieröffentichl  wissen.  Auch  die 
Zugehdngi«l  zu  Jagdrereinen  «unse  me«  riM  VereflenlKhungsreitxl  betagt 
lSidiagendeVerbincUtgeriirid&«ngerciU!e«vrdeneberilalsnchtgenanrt) 
Tatskhich  snd  aber  solche  BeziehungsnetzwertiB  enorm  wkhtg  Cir  den 
betiAichen  Aufsheg.  Sie  sind  jedoch  nsolsm  shgmalisett  als  davon 
VeiierrMiischafl  abgeietet  werden  hünnie. 


.ttfewjcttgffilfrfotg?" 

Eine  pNiosaphische  Frage,  die  immer  wterMr  aultauchte  war.  ob  Ertoig 
übemaudl  wichtg  sei  und  cb es gerechlfersgt  sei.  aarUber  ere egene  Studie 
zu  machen . Erfdg  urd  Gedanken  darüber  sind  scherlch  wHditg.  lieg;  es  drxh 
in  der  mensdiiehan  Natur,  erfolgreich  sein  zu  woHen.  UnatihJngg  davon,  wie 
man  Erfolg  swht:  ob  kn  beruflichen,  moneliren.  privaten,  persAnichenoder 
familaren  Bereich,  bezogen  auf  ae  Beliebtheit.  Behanrfheit.  sozele  SlelLng 
oder  einfacn  nu  r auf  Oie  persbnkhe  ZuhedentHt  Daß  der  Mansch  stets  dereih 
sirebl.  besser  zu  sein  als  andere,  mehr  zu  erraohen.  sich  mehr  leisten  zu 
kinnen.  weiser,  abgehianoi  oder  aneifrarmier  zu  ee«f . haa  sich  nvDieiwoiio 
auch  tjs  in  de  letzten  Bastenen  des  Kommunismus  herungesptochen  Der 
Medergarg  des  Welhommurvsmus  zeuge  davon,  daß  /ader  fAensch  nach 
rxhvduelem  Erfolg  strebt  urd  sich  rveht  mit  kofleWueffl  Erfolg  zuVeden  gaben 
wil.  Ul  der  Einslelung  .Die  Regelung  lutso.alsobsiemich  bezahlen  würde 
■daherlueKh  so  alsob  ich  Kr  sie  aibeden  würde',  wer  auch  im  Kommunsmua 
niemand  zufneden.  Nach  der  ottiheiten  Aibeaszet  zagte  man  seinen 
Erfoigswfien  in  Neben  jobs  odr  in  der  ÄschalUng'.  Eittg  braucht  jeder,  nur 
ist  er  heuls  eewas  homplizieite'  in  seiner  Defininition  und  im  Mechanismus 
geworden.  Vor  1 5.000  Jahren  wäre  Ertoig  woN  dairit  beschrafaen  worden,  zu 


überleben.  2S  Jahre  at  zu  werden  und  sich  bitzupflanzen  Dazu  muBle  man 
wissen,  wothe  Phanzan  gütig  wraren.  wo  Wasser  zu  Finden  war.  wis  mar 
Feuer  macht  und  we  man  jagt  Wer  schnaler  als  er  Bbr  war  und  desen 
ertegen  korme.  war  ertoigreich  War  der  Bar  schneter . war  deser  erfolgreich 
undrrarsebGterfoigaEesBäreirtjter  DeeeWeaneüwvxdephitausendelang 
von  einer  Generation  zur  nächsten  wetergegebeir.  Heute  gehl  es  talztich  wohl 
um  dassbbe,  nur  der  Mechanwixs  «t  weitaus  komplaleiler  geworden.  Oie 
Menschen  lemen.  hreaticriecschkeidchenQebeien  besonders  ausgeprägten 
Fähgheiien  enspiechend  zu  nutzen,  damt  war  ehe  Spezialaierung  geboren 
Heute  ist  sie  so  weit  tongeschrcten.  daß  kaum  jemand  sotoit  weiß,  woiür  er 
eigecNIüh  geeignet  ist.  .Wz  kommen  als  hoch  spezialisierte  organische 
Maschinen  aut  die  Welt  ■ leider  ohne  eine  enisptechende 
Getrauchsanmeisung'.  Um  herauszuhndsn.  welche  unsere  ergenllche 
Beiutjng  ist  und  wotOwir  uns  nicht  eignen,  benötigen  wr  heute  oft  mehr  als 
ein  Oitttei  unseres  Lebens  Diese  Zet  geht  uns  ab  wervn  wr  ertoigreieh  seh 
wollen  Vtem  dieses  Weih  neben  kann,  dese  Zetspanne  um  einge  Jahre  zu 
verkürzen,  so  hat  es  seine  Aulgabe  wohl  schon  erfüll  Ist  Erfolg  uberhaupf 
wichtig'’  Ist  Erfotgesheben  eine  Notwendgkeü  oder  nz  ene  afcatuse  Ausgebuf 
unserer  persOnkhen  Eiletket’  Fast  wäre  *n*r  der  Redakteure  von  pnem 
Gesprächspartner  hnausgewoifen  werden,  nachdem  er  sehe  ersten  beiden 
Fragen  .Was  la  Kr  Sie  Eitotg’’  uid  Ähen  Sie  sich  als  ertol^eichT  gestellt 
habe  Erst  nachdem  vrirgeWäit  hatten.  daB  Ertoig  nkhl  aussthiaßlkh  Geld. 
Macht.  Slalussymbclo  und  ÄuBeilichketonumtassen  muß  kenwen  wir  Pnes 
der  inieresaitesten  Interviews  imt  dem  liuheren  Rehip  dp  Akademe  der 
pldanoen  Künste.  Or.  Carl  Piuschai  führen,  das  letzlliih  fast  drei  Stunden 
dauerte.  Her  kernen  de  Urrlererhede.  die  verschiedene  Menschen  mü  dem 
Begrüt  Jifolg'  verbinden  besonders  rdeutich  zum  AusrhucK  Um  in  der 
westlichen  Well  als  odoigreich  zu  geten,  muß  man  häutig  .gewinnen,  was 
becdeulen  kann  andece  besiegen  und  rvederdiiichen  zu  müssen  - das  ist  hier 
eine  weü  veüxeilele  Mernung.  Der  wahiTch Große brauihl  keinen  Klaren,  aut 
deneisithsMIenkam.umgioßzu  erscheinen'  Unsere  Gespräche  mit  den 
wahitich  Großen  haben  uns  in  diesp  Mpixing  bestärkt  Manchmat  wuide 
Pesec  Mangel  an  Konkuirenzdertien  |dp  nichl  mit  lehiendem  Ehrgpz  zu 
verwechseln  istjdetnt»  argespiochen.  Man  kann  auch  ertolgacn  aen.  ebne 
andere  nederzuchücken.  im  Gegenlek.  nur  wer  auch  mit  den  Jtleinen' 
umzugehen  wpß.  sie  ahzepteit  und  ihre  Sorgen  und  Probtme  versteht,  karrt 
wirklich  groß  werden.  (LetzHch  pnd  ja  auch  ae  und  rvcht  de  Gruppe  der 
Opinon  Leader  de  Mehrhpß  In  anderen  Kuhuikreisen  - we  in  manchen 
lenwstichen  Ländern  • hat  Erfolg  rrchl  nur  ehan  anderen  Stefenweit  als  im 
Ahendbrd  es  vwdsn  auch  yöNg  andere  Stiuafonen  als  Sag  cdp  tviedertage 
verstanden  Leeztendich  biebl  jedoch  Pnes  alen  Arsrhauungen  gemen:  am 


♦ * ♦ 

♦ ♦ 

Würden  Sie  gelegentlich  gerne  von  einem  unserer 

* * 

^ Club  . 

Interviewpartner  gecoacht  werden? 

” CAMNIEJIE  ^ 

♦ ♦ 

Wir  vermideln  für  Sie) 

♦ ♦ 

* * * 

clutMrarrlere@aon.at  Tel.:  -•'43 11/  484  48  04 
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(tu  Parameter  um  FaMvtfi  Oes  E/fo(i)ea 


Erde  ehes  Lebensvwges  möchte  man  ZLrücttifcten  und  mt  der  M und 
Weise,  we  man  geiett  hat.  zufrieden  sein  und  viellechf  sogar  behaupten 
können  Ichtiabeeniiortien.wasmifnererblaurde. 

' Des  er  rmütAch  nur  bedingr  nohSg.  ob  man  gerade  fieuis  mmsraucfi  vom 
ntsiko  dar  Artertategkevr  berfkohtet. 

‘ Vgl  (ßf  (Äasevi  Aöscfinul  Gross  tS97 

' AitenAngs  kommt  bei  variierenden  Aulgabenbereicben  2.T.  das  Proolm 
mangeVidsvOüBWancvtzum  Trajan  t*e  zu  zehri  Prozent  ärJnetßziwizanr 
Arbedspalz  veraiihiiodfcbisUDer  Ständen!,  g?  '99&  201. 

Schlußwort  der  Analyse 

Es  sl  rtiKhög.  enen  Rai  tu  hörerv  km  zu  versNhen  iirn  im  Fdleder  UmseUung 
als  lördeiiicn  tu  akzepneren.  seine  Umsetzung  n Angnif  zu  nehmen  und 
scHieüldr  de  erfofgreclre  Umsetzurig  abzusdtielten.  Es  edaided  rridTI  nur 
de  Fälri^t  Gelesenes  aJhehmen  zu  körrm  sondern  auofi  de  Beratadialt. 
Neues,  das  riicn  h Bnktrg  mt  der  dSberigerr  Meiriurig  sNhl  vcrurteiistrei  tu 
prOlen  und  sich  tu  Geertegen.  warum  man  in  dem  eren  oder  anderen  Fall 
anderer  Meinung  ist  DerW  der  Amor  jener  Zeilen  nrcht  rctrlig?  Derr«  man 
sebst  mdt  richtg?  Oder  ist  es  antach  so.  daß  imersclriedlche  Inpuls 
umerschndfclie  Oubuls  verursaclren'’  lkidw«nn|a.iMiclre  UntorschnxJe 
güil  «s?  Ladet  man  sebsl  unter  Inlotmatonsmangei  oder  der  Autor’  Gbt  es 

andere  Personen,  mit  deren  man  Kir  sich  sei  bei  de  nchlrdiett  der  Aussagen 
durch  ein  Gesprkhweler  plaLsiei  mecrren  kam?  Und  warn  man  besrhheBl. 
desen  Rai  nun  kl  dtoTalumzuseUsmittenedscM.  daß  eben  dese  Umsetzung 
das  Aikgeben  gelebter  Gervckmheiien  zur  Fo^  idite.  sldil  man  sich  die 
Frage:  Ist  einem  de  Umsetzung  dtes  wert?  Übereindet  man  de  eigene 
BegusntcHieiurdvetdndeitVettialenswaeenodersogBrWeiMisgelUngen? 
Vtozu’’  Isl  es  enem  schheBlich  gelungen,  auch  diese  Frage  zur  eigeren 


Zulriedsnherl  zu  beantworten,  ereil  eiren  pßlzlch  de  Erkennlns.  den 
erlrallenen  Rat  zunächst  abstrahieren  zu  müssen,  um  ihn  dam  lür  eigene 
ÄveckekoriWeaSeieri  und  daraus  echen  Nutzen  ziehen  zu  Wrinen  Einlacher 
gesagt:  .Danke  für  den  algemetnen  Ratschlag,  aber  was  sol  rth  jetzt  kortues 
tun?  Heule!?  Morgen!?' 

Karrieroptao 

Bringen  Sie  Ihren  persoridren  Karriereplan  zu  Papier  Notieren  Sie  rhre  kurz- 
. mitel-  und  langiristtgen  Ziele,  ihre  Mothaocn.  diese  zu  erredren  sowie  ihre 
Starken  un)  Schwächen.  Vetsuthen  Ste  anhand  deser  Anatjse  lesuusiellen, 
welthe  Parameter  des  Erfolges  Se  bereits  jetzt  zu  Ihrer  ZUnetJenheil  erölan. 
und  an  welchen  Se  noch  aitreilen  mrissen.  Erstellen  Se  etren  Zeitplan,  in 
derm  Sie  penibel  testhalten,  wie  Sie  welche  Schwächen  auszumerzen 
gedenken,  wer  tmen  daher  hellen  könnte,  warn  Sie  beginnen  werden,  we 
lange  es  dauern  wkd  und  welche  Allemalniwr  es  göbe.  wenrt  der  sdrersi 
eingeschlagere  Weg  skh  als  nrcht  rchdg  erweisen  sdhe.  Süthen  Sie  skh 
aus  einem  der  trerzahn  bishat  erschienener  Bätxia  der  Enzykopiädia  des 
Erlolges  Ihnen  ab  geegnet  etschehetide  VotbWet,  dte  Se  akzepteren  können, 
wolSeglauben  üOerdegleichenVoraiusseQungenzu'ietäjgen.  Versuchen 
Sie  abzuschälzetv  ob  sch  Rahmen&edngu^en  wte  MilOewsrb  oder  das 
allgemeine  wrtschafticrre  Umleid  verändert  haben  und  priilen  Sie.  ob  se  in 
den  Fußslaplon  lhi«t  .Vorbidot'  Ihrem  Ertdg  näher  kcrrmon  können  Suchen 
Sie  auch  in  btatxheriremden  imervews  nach  Ideen,  räe  sdi  vmlNkht  lOr  Ihr 
2ei  verwenden  oder  rrodhzieten  lassen.  J>e  Menschen  lernen  genauso  rtrie 
Schngiansen.  Se  schauen  sich  alles  von  anderen  ah'  iPrince  Charles} 
Mehls  ia  in  der  lisutgsn  hrbrrnaticinsgeselschalt  so  anlach  und  im  Vergleich 
zum  nrrögichen  Nutzen  so  big  zu  erhalten  we  Wesen.  Entscheidend  a nur 
IhrWWe.  Neues  zu  etiahnerv  Neues  zu  lernen.  Neues  anzLrehmen.  hrVemallan 
zu  überdenken  udde  hgerstcac  hms  Wunsches  an  Ziel  erreichen  zu  wolen. 
V W Btolg  wrjnschen  Atgoprrd  imd  Club  Catnetei 


Ein  Schüler  fragte  den  Griechen  Sokrates; 

„Wie,  mein  Lehrer,  kann  ich  es  schaffen,  Wissen  zu  erlangen?“ 

Sokrates,  der  ein  sehr  kräftiger  Mann  war, 
spazierte  mit  seinem  Schüler  zum  Meer, 
packte  ihn  und  hielt  seinen  Kopf  für  lange  Zeit  unter  Wasser. 

Als  er  den  Schüler  schliesslich  losuess  und  sich  dieser  nach  Luft 
ringend  aufbäumte,  sagte  Sokrates  zu  seinem  Schüler: 

„Wenn  Du  Dir  in  Deinem  Leben  etwas  so  sehr  wünscht, 

WIE  JETZT  EBEN  LUFT  ZUM  ATMEN,  DANN  WIRST  DU  ES  ERLANGEN.“ 
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Personenteil 


Erfolgreiche  Vorbilder 
AUS  Wirtschaft.  Politik,  Kultur  und  Sport 
erzählen  ihre  erfolge  und  deren  Ursachen 
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• Abramov  Israel 

• Zur  Person 

Firkion  OesffätstuWiderQeseiscnalBr.  Tdtg  bec  QA  tntnD&  TradsGnitiH.. 
t OSO  Wen.  Taboisraae  3i' IS  Gebcren  • Dalim.  0(t  17.  SapjarOaf  197a  Tel 
Awlsiael.  Famiiensiaix)  Vbriieralal  mi  Viel.  Krder;  Gatriei  und  Ma|ia 
Migledscnanen  VBJ'Buc>la^s<^eJCldec7leGeme<n(iei1Wen  HoMnes: 
Lesen.  Fmle.  ftaifarren , Studun  der  Tora. 

• Karnere 

Welche  waren  die  wesentlichsien  SlaCionen  Kirer  Karriere?  Mein  Velar 
betrieb  an  NasctmeiM  in  Wen  eirtgeOtee- uidl^rrüseaaride  und  belereiee 
Blich  elcbe  QastnxxiineCiemebe  und  kleine  HoleS.  Um  Qeldeu  «eidleneiv  Uv 
Kh/edanTagzsitgirderFnjlizuinGFaemaild.  kaufledeYllarearund  helene 
seaus  Mein Arhetelag begann irnslsthonumdreiUhrküb und dduerlebis 
e>«a  19  Unr.cberiigeLblialeia  erst  abends  aL/spenen.  Oes  wer  serransbengend. 
aber  nach  etwa  enorhalb  darren  natle  ich  gerügend  Geld  gespen.  im  mich 
selbEtäridg  sj  machen  N Jahr  2(XX)kaUlB  icii  Inder  U-Babn-Stabcir  Sthodereor 
bei  der  Universät  einen  Kebap-Sland  Das  Geschält  tel  rwar  sehr  gut  aber 
IndJdem  war  ich  iwtdwiiMlchglticlihh.Mel  ich  dauernd  anwesend  sein  muSle 
und  nrwe  angeketlel  vorkam  Audi  de  Wilerungsbedngungen  waren  eiirem 
' mScmirer  drückend  haß  und  IT  WmerzL^  und  etskalt  Wärandcieser  Zeh 
kaulleichnirehsgroBeEigerturiswohruig  underöhiegsdemnschlsanwalt 
im  Zuge  des  VertragsaDschLisses  das  ich  körnig  auch  an  anderen  Imrnobhen 
maeressen  wäre.  Dann  ertsel  ich  das  Angetnt  on  ganzes  Zinsheus  m«  800  nv 
WohnflSidie  zu  anem  günfiigen  Preis  zu  kaulen  Gemeinsam  mh  erem  Partner 
invesbeite  ich  In  Obsh^s.  und  wr  kanmen  es  nit  einem  schönen  Gewim 
wederverkaulen.  Es  Idgie  er  ShrMvs  Prcielh  undbeimdllen  Haus  beschlcssen 
Mr,  eine  gamersame  Fhma  zu  g'injer\  So  entstand  0003  deGA  hnmo  8 Trade 
GrnbH  Paralal  abscr/etb  ichde  ethrderrchenSdijLingen  und  AijsDldjngant> 
deeeBianche  A1arPaitnerwarsch(indaxrnieriieie.lalTeimkrTialiiangeschät 
dK)  oewesen  ud  btadle  das  nötige  berdBKtxTW'how  ml  Die  rrrniertiiictatie 
sch  sehr  gut.  ixdZOlSiakaute  ich  rreren  Kebap-Sland  urnrntfuchaaldas 
biiriiäauSwutiiankQnzBrtiaui2iiacnien.Uti6arhbp^BBdiälBrd2Miä£Br. 
de  wrievtaiseten  und  ausbaLien  Gazen  aibatenwr  an  der  Etparstm  Rettung 
Osten,  bbspidsweiso  kt  de  Ukraine  uvt  nach  Albanien,  wo  Ostcndchdches 
KncM'how  sehr  gekagc  dt  ln  Abanen  bauen  wir  gerade  Mtleassandbiichnurigen. 
da  Weggehen  wede  spnehwörthhan  warmen  Sermeti 

• Zum  Erfolg 

Wk  bedeutet  lür  9e  persönlich  Erfolg?  Wenn  Ich  weU).  daß  ich  «A  dem 
besten  Weg  bn  mene  Traume  zu  uerwirUchen.  eene  ch  das  als  Ehblg.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Je.  weil  kh  in  der  Lage  bei,  all  menen  Inoetessen 
nachzugehen  Vhas  war  ausschlaggebend  lür  Ihren  &folg?  Jedes  Kind 
koriOTlmheinciTi  gewissenQöcliai/dett'elt,  Eilige  nohmeridescsGkxk  bei 
der  Hand,  strengen  sich  an  und  machen  etwas  daraus;  andere  Menschen 
uamach^ssgen  es  und  erkennen  he  Chancen  nicht  Ich  eikame  bstier  inmer 
de  Gunst  des  Augertidis.  Dem  heiBI  es  ZLpadien.  hart  aibeilen  und  sichi 
bemühen, mögkhslkwneFeMer  zu  mathen  Kral  lür  meinen  benitichenEiibIg 
sthKipte  ich  aus  der  Famlie.  dem  Sludum  der  Tora  und  dem  Wilen.  mehl 
stetienzLblelien.  In  welcher  Srlualion  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  eriolgieichste  benhlKhe  Enlscheidurg  war.  nach  der  Schule  nkhe 
waterziiemen  oder  zu  shidsien.  sondern  hat!  zu  atbeilen  und  mr  etwas 
autzubauen  Naltirtch  halte  etwas  metYBldungnchl  geschadet  eher  aas  hole 
dl  bei  Kumen  durch  Rechetihe  m Inlemel  oder  bei  Gesprächen  mterlehrenen 


Freundan  und  Kctegen  nach.  Im  Pirvedaben  werde  Entscheidung,  mere  Frau 
zu  heiatefi  iid  eine  Fände  zu  giürdbn.  öle  besra  meines  Letans.  hiriier  jedem 
erioigraichen  Mam  siehi  ehe  ertoigreichie  Frau  Welches  Probern  scheint 
Ihnen  in  threr  Branche  alsungelöst?h  uneeter  Branche  kam  mar  nur  mil 
sehr  hohem  Irenzeten  Ersaa  auch  Gewinn  irecherL  Maat  muB  men  da  oder 
Wer  Pio)*le  paralei  Wen  haben . dami  die  Rechnurig  aulgoht.  Wel  che  FtoHe 
spielendieMtaibiiner  bei  htem  Erfolg?  Ener  der  Gtünda.  warum  ich md dar 
Qastroromie  auhöne.  waten  de  Mcartieder.  kh  war  zu  sehr  argewieaen  auf  sie 
und  nabe  genug  «von.  mdi  slänchg  um  hre  Probeme  kummein  zu  müssen. 
Daher  besdiäfligen  wir  jetzt  in  der  hmobkenfiTTia  nur  zwei  StAieärinnen.  ales 
andere  haben  wr  an  Fremdlinnen  ausgetagerf  Welche  snd  die  Slörken  hres 
Uhleineninans'’  Wr  arOeten  sehr  viel  ml  Kapial  von  pnvalen  Anlegern,  was 
nalurlch  enges  Vertrauen  «craussetzt  Durch  ehdehe  und  Tanspateme  Arbec 
kcritanmöiesssVentauenirinerrechtfarlgen  Deknmeböenprafekaswaden 
komplen  von  uns  betreut  wir  sind  de  Koordnalkmssteile  für  alle  invoMedsn 
Pannet  - Mahlet,  RechlsanwetI,  Artfiiekl.  Staoker.  Geomeler  und  Behörden 
Oeses  linkacnereride  Netzwerk,  das  wir  nun  auch  aut  die  Ukraine  und  aii 
Abanien  ausweiieri.  st  eine  unsaier  groöen  Stärken  Wie  vereirbaren  Se 
Braut  und  Pr  ivatleben?  Meine  Adjeitswoche  begnnt  am  Montag  um  sechs 
Uhr  liCh  und  endet  FreCig  zu  Mitag  Während  dieser  Zot  hat  das  Qesditt 
absoUenVcrrang.jndichsehemeineFamäekaum.DalüfnjhtamWochenende 
die  ArbeL  und  kh  b n ved  und  ganz  für  meiie  Frau  ind  üTsere  dra  Knder  da.  Mb 
dtBsra  Lösuig  end  alle  zufrieden  . Men  diilter  wkhhgr  Lebensberskh  st  die 
Rekgon.  AiAguid  mener  tatdUrm  Herkunh  smd  wr  der  tkichatisthen  jüdschen 
Gemeinde  zugehörig,  die  n Wen  lund  2S0  Famiien  und  damll  etwa  2.000 
Mersden  umtaBl.  Her  bin  ich  sehr  engagert  und  i/neralützte  beispieSweise 
auth  den  Bau  ursarardten  Synagoge  Lader  haben  WT  dort  kenen  Rabbis, 
daher  Wien  wrdeAibeCunierenande' aut.  Am  Abend  gehe  ich  dam  lig^en 
biszweiSluxlendemTora-Sludumnach  Oer  grCOie  Partner  lür  mchlsa  Goa. 
unser  ater  Schöpfer.  lAteichen  Rat  möchten  SeandienächsteGenra^ecion 
waitergeben?  Es  st  schwierig,  einen  algeireingüHigeh  Rai  zu  ehaien.  weil 
jeder  Mensch  andere  Fähigketen  ln  sCh  trägt  und  auch  nicht  joder  lör  d« 
SebsländisM  geergnei  st.  Ich  helle  es  tör  wichlig.  an  sch  sebsl  uid  an  Ser« 
Zele  zu  glauben.  Welche  2efe  haben  Se  sich  gestecM?  kh  holte,  auch  h 
Zliuinfl  berutkh  erfolgrsch  zu  seil  und  irolzdsm  genügend  Zet  Er  mein  To  ra- 
Siuduffl  tu  litten  Ihr  Lebensmotto?  Wss«.  wo  du  herkommst,  wo  du  am 
Ende  hinkommsi  und  vor  wem  du  Hecharschan  ablegen  wüst. 

• Ächzet  Christoph  Mag. 

• Zur  Person 

Beni.  Steuerberater.  Funtdon:  Geechätsführer.  Tilg  bei.  Unicert  Revsrons- 
undTreuhartl  GmbH . lOtO Wian.KoNmarkt  8-10  Geboren  ■ Dalum, Ot;  9 
November  1 989,  lAten.  Famliensland  Verfieiaiet  mit  Or,  Gerda  Kinder  Ei» 
und  Lara  Eltern:  Ursula  und  Karl.  Schöiptensche  Akte.  Dnetse  Facharekel. 
Hetties:  Knder.  Compiiler.  Technk  Theater.  Reraen. 

• Karriere 

Welch«  waren  dra  wesentlehstan  Stationen  Ihrar  Karriere'’  Nach  der 
AHS-UnlersliAe  machte  ich  an  der  HTL  eine  Ausbiourg  In  der  Fachnchlung 
Elektrolschräu  kh  rrabiiierta  rrit  gutem  Erfolg.  erilSGhed  rrvchdanri  aber  liür  eil 
Wntschaltssludium  An  der  HTL  halte  kh  zwei  Lehrer,  cte  ebrailais  ehe 
lechniscrie  und  wrtscftatlcrie  Ausbädung  haim  Deren  Lhlemcht  fand  «h  recht 
apsmerd  wasmeme  Entsthadung  mtlbeanfUSleL  AuSerdem  erschien  mrde 
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Komtunalian  aus  Technik  und  Wnschefl  recht  sinnvoll  ind  zuSunflsoneniert. 
Die»  Idee  hiet  sitfi  den  ersten  SUienabsctihtl  ander  Wlitstheftsunneisiäl. 
dann  ham  ch  aber  t uUlq  n KcmM  mi  der  SleuertMralungsItanatei  BDO  urd 
beliam  hier  die  Mdgicnheit.  m Ranmen  enes  PiaMthirts  zu  arbeiten.  Diese 
Getegenhen  nahm  icn  drei  oder  vier  Mal.  jeweis  lür  z«ei  Monate,  wahr.  Oe 
Malane  Wirtschaitsp^lung  unS  Sleuertnratung  gefiel  mr.  sodafi  ich  bescMoB. 
michiab  dem  zwetenStudenatet^auldiKe  Bereiche  zu  speztafisieren.  In 
der  Kanzle  war  damals  der  Bedarl  gegeben . IBS  Fach  kte  m t EOV-Tectnk  zu 
kombineren.  »daft  ich  mene  technischen  Ambdonen  <n  Corrtputerbareich 
ausleben honnie  l986beendeleich(lasSludLri'niderSpaiisionzumlriagster. 
und  es  lag  autgiurid  rnensr  bsherigen  br  die  Karzlei  aul  der  Hand,  her 

auch  menebeiUllche  Laulbahn  zubegnnen.  Bei  BOOgng  ich  zunächst  den 
klassischen  Karriereweg  und  nahm  nach  drei  Jahren  Praiis  die 
SleuerberaterjTükjTg  h Angrfl  Oe»  Prülung  ist  em  eher  largweriger  ProzeB. 
und  während  dieser  Zell  ergab  et  sxh.  daß  ba  einer  Tochlerirma  der  BDO 
Aunla.  der  Utnoot  Revsaxs-  und  Treuhand  QmbK  ane  lenende  Posrlon  Vei 
wurde  Der  QeschäftsfCinrer  woRe  sich  kiirdtg  mehr  aul  das  Fachlche 
konzentrieren  und  suchte  jemanden,  der  sich  um  die  Organisabon  kümmert 
Die»  Herausioidaturg  reizte  rridt  urd  kh  bewarb  mich  rrit  Erlolg  un  de  Siele 
Im  Laut  der  Jahre  wunlen  mene  Aulgaben  imumemenmenrnmeruniassender 
und  schlefilich  wurde  ich  zun  Geschaitsdihrer  emame. 

• Zum  Erlolg 
Was  bedeute!  Ur  S«  persdniich  Erlolg'’ 
Ehbig  heiß!  Ijr  mich  Zufredemet  und 
Behedgung  in  dern.  was  men  hil  wenn  (dl 
SpaB  an  dar  Arbei  habe  ud  dabei  etwas 
bewegen  kam.  sehe  khdas  als  Eitotg  Oer 
inanzlelle  Aspekt  ist  scher  rkcN  aletne 
ausscNaggeberd  Sehen  Se  sich  als 
erlolgrBch?  kl  martfien  ■fe*eiBcnan  ja. 
in  anderen  Berechen  weniger  Wat 
iWeintaeeenirdklt)be«rtLhiungbeM. 
sehe  ich  m<h  beispelsweee  als  duiiheus 
ertulgiech  Ich  habe  das  GsUri  daß  meine 
i^gerr«liivarbeleninJzuhed»sird-u)dd»i»rnrsetrinchig  Wbswai 
ausschlaggeberd  ICr  Ihren  Ei<olg7  Mr  wuida  i«tau  und  zugeeax  daß  Kh  de 
Autgabe  als  GesdidltädTBr  der  UTsccnl  erfdgrech  serwabge.  Gne  mener 
weserlfchstanAL/geban zu  Begim  war.de Firma  UncortiieMlB  der  neunziger 
Jahre  von  BDO  geiauR  wurde,  in  den  Konzern  zu  rrtegrieren  und  speziell  in 
Persixialieieich  de  ur«isd<edV«n  UkleinehmeriikUuren  zu  übeibiCdien  Den 
Mtaieiaem  muBtegtautnahvennael  werden  lei  anes  Ganzen  zu  een  Das  ist  mr. 
so  denke  ich.  sehr  gii  gelingen.  Irtzwscnen  gehen  wr  aus  maikelingpotsscnen 
GrOndr  aber  «iedar  einen  anderen  VVeg  uxt  elabteren  Unccri  ats  egenständge 
F*na  unmt  zwei  lerschedorw  Scheneriar.MRktaulWlen  zu  können  VVokhe 
Anerkennurg  haben  Sie  edahren?  Vbn  menen  Mcaibeieni  erfahre  Ol  sehr  vel 
Anerkennung  Lader  kcmrt  ungeketr  von  rTenen  Vcrgaeeczlen  ndt  so  vd 
Anenterruig  wie  dt  mr  mandimd  wünschen  würde  Gute  Arbeit  wid  als 
teteheisaiikhvorausqeseizt  VMeweidon  Sievon  hrem  umwdgesehen’’ 
Fi>mene  Miabeeer  bn  cn  mehr  ene  HKanstarz  dsen  typscher  Vcigäecier.  ich 
SEhe  bei  aten  Fr^en  und  Roblemen  nd«h  zu  Sele.  apezel  m BjtU'Bereich.da 
unsere  Programme  doch  sehr  karpteii  srd  Weil  ich  aber  im  BenJ  sehr  wel 
komnxreemudenzerSraaiAnspiethpayerein  zieheihmidizumAusglKhin 
Pihalebeneher  zuruck.  WelcnelUlespielendeMiaibaur  bei  tvem  Erfolg'’ 
In  uelen  Kanzleien  weiden  de  lAcaibener  regelredt  ^jsgepreST  - ss  waden 


aufgencrmen  urdsoiarigezuHbaslei5lingBngeaneberi.bi3sieJeersntundde 
Fnma  fiusbieif  wieder  verlassen  Dia»n  Fnisl  merke  ich  in  zahlreichen 
BewbugEgospiächen  WsthenhdenktabdienleisAifaeismachnen.sondsn 
Menschen,  de  zum  Efbg  des  Untemehmens  betragen  Nach  welchen  Knlenen 
wählen  Sie  htlarbaler  aus'’ Früher  adlenwrneuektefaeler  Iber  Sslananzeigen. 
Aus  Dutzenden  BerrrerhugwmUian  dar  degeegneter  KanddatenhgauiqBtol 
werdan.  wobei  der  Fokus  endeufg  am  Fachwssan  lag  Inzwischen  raben  w«  das 
geendeit  und  legen '/lel  mehr  Wert  aU  de  sozde  und  menscfSche  Konpanenle. 
NatürtchmuBenMkndesbnaß  an  tachfcherOBlikaaan  gegeben  seih  Aber  wenn 
ich  I»  ehern  Bewerber  hohe  Einsalz- und  LambetertsefeRBitene,  ist  mir  das 
wnrtfmkebetiteiecnardrrReherfolenVorbMung.abgchneiaiiiitiid’BiiEhKieiz 
Beider  Sud«  sebsl  setzen  Wh  jetzt  einen  PerscnekrermilerdaMr.  was  zu  einer 
erhebkhenSleigefungderCäjaUtgelthit  hat  Wchtgstnjeaem  Fat.  daß  er  neuer 
Miaibeter  von  Seher  PersörfiThsi  und  Bnstalirg  her  in  das  Team  paBI.  VJe 
moliviaren  Se  Ire  Mlatbedet'’  Jeder  Utartierler  muB  hi  unser  EDV-Syslem 
ertgeben.  wie>iel  Aibeiiszeii  er  lOr  wetme  Kkensen  aulgewendel  hat.  D»  hat 
abrechnungssecfrache  QOtde.  eiaber  auch  er  gewsses  KonloRneiiuTieni  (Jas 
badenM»betetrDiudie(zeugt.DajedeSUtte  de  ehern  Wa-SaiiwJ1viB»edrel 
werdonkam.lürdas  IkterneltneniijasiieifcteneZetislgabeeauchkEhe  rrtetn» 
Bespreiruigefv  Das  h!be<hgejhdeif  kh  setze  rrtchrrrdesienseriiiai  pro  Monat 
mt  den  iteibelBrhtitireluBre  Stunden  zueammen  um  Uber  fadikhe  persdnicl« 
undargaPGüurecheDngezuspiBchahDaeetlirdeLeUsmolMeiandaberauh 
lür  uns  shmol.  wsl  wr » Feedback  und  ligut  bdummen.  h Wahrheit  d 
KontrfuiiiaKin  d»  Um  ud  Aul  gehl  IV  unserern  Beiulssiind  aber  leder  cR  uniR 
WdchesnddeSUrtien  tvesUrleirehinens?lmVeigie«h  zu  anderen  Kanzleeh 
da  ah  ehrfchem  Gäbet  lälg  ad.  arttaen  wir  aiar«miBa><  hohen  OüBteankeau. 
SebstvaständchadlaniMr  darauf.  daßauhdeNftartieiferdEsemNiiBauund 
QuaHästrspruch  gerecht  wenfen  V»e  vaeinbeten  Se  Beruf  und  Pfwatleben'’ 
Wem  Siede  iietlchen  Pater  und  KhrerdenKRaibeteitinenirsewsLklenrehiKr« 
beeadlBn.  wenden  Sie  sehen,  daß  alehnderbs  and  Umgsiehit  haben  fas  ala 
Minner  hlefandenPoeitcnen  Farn ie.woba  de  Frau  meel zu  Hau»  et udadi 
uin  (to  Kinde>  lünmeri  Dm  zeig  scher  wieviel  rrsab  huww  Branche  geicrden 
ist.  Ich  bn  her  ereAusnahme.welmane  Frau  defintvereKameibAzu  ist  undwr 
beruhhibeoe  sQikergeseCtl  and  UddawsTfeszurKunEt  Prkaleben  undBenil 
hafcwegs  zu  verevbaren  spezel  wem  mar  Krder  hal  Ohne  Organeaton. 
AbeisiebngudtJhtosijizungausderFairiiewdredMrichimathbar  VWvWZM 
veiv»ehdenSelüiliieFcir1bildung'’lnuiseiiemBeiuls«dw»sthoniergeselzWi 
mit  40  Stunden  jähifihzurViS»ibidurg  verpfkhleh  Oaniiertiraus  verwende  (h 
aber  rcor  viel  rnehrZei  für  Fortaklirg  Eder  IBS  Sufun  vor  Fadäleraluraschan 
sehr  zeiaufwendg  Welche  Ziele  haben  Siesich  gesteckt'’ In  der  UnoertgUas 
eftcheutemehmemcheZ'iole  dewhenechonwolen  krwekheRWttungarfi 
nTereKarrieieeitwiavahi  weg.  Bßlaihiaber  addier  abachätzen-Naaiitch  stahl  in 
iBrSleuaieeralung»raitheauchdBrGedarliaanSabsländ^imRaLiT\da5sl 
aber  mehl  ehre  Opton  als  st<  2el 


♦ Adamovich  Ludwig  o.  Univ.  Prof. 

Dr.  DDr.  h.c. 

• Zur  Person 

Beruf.  JunsL  Furkbun:  Pensonet  tvoimab  PräsdenI  des  Verfassungs- 
gaiichtshalesj.  Gstnen  Dahim.Oit^f.  August  1932.  krsbrudr  Famienstand: 
VeihbraMImilBlnede  Eltern  Unhr.Prol.ludwigud  Emma  Schöplensche 
Akte:  Zahlreiche  Fachpubiikalionen.  Miiautor  des  Lehrbuches  des 
OsfenrecitschenSlBatsrechtes  Izusammen  ml  Prof.  Furhurd  Ooz  Hatzngeh. 
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Ehfungen:  1992  Benilsmei  o.  Uni».  Prot,.  1995  Wheltii-Hanal-Pras  der 
ÖtttiräicHsciinnAkadrrwdgWi^^  GoUnrelMatederMasaiyt 
UH»»tjd9Brüm  19e6Elc«rldol«(allM  JosdSnssmartf  U'nwSlI^ 

Franz  Gschntzer-Wssenschaltspreis  der  UnrversiUt  Innsbruck.  1997 
Ehrendoklotal  der  Kait-Franzens-UnMersrlSI  Qraz.  1996  Bvenrnlgled  der 
pMotoplilKti'hisMnsclien  Klasse  der  Öslerredtschen  Akademie  der 
Wissensctialten  Hobbies  MusA.  Landschall.  Reisen,  Iremde  Kiiluren 
kemenletrien.  bldetxle  Kunst.  PNosofrlie.  Ps^cbobge.  Edermnsdreone.  Vbga 


• Karriere 

Welche  waren  die  vresenilichslen 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Bel  jedem 
Werdegang  sprell  das  Elternhaus  ene 
groBe  Role.  Men  Vater  wer  ünversisäis- 
protsssor  Ke  Veifassungs  und  VeraO' 
tuigsiectil  und  der  letzte  Aslzmnsier  vor 
dem  AnscftUS.  Nachdem  Krieg  wurde  er 
zuerst  Vizepräsderit  und  dann  Präsdent 
des  Vertassungsgenchtshofes  Seine 
Persdnlchhed  hat  mch  sehr  geprägt 
obwohl  es  auch  zu  Spemuigen  kam.  wal 
unsere  Naturelle  sehr  unterschiedlich 


imren  Mer  Vater  Ytarem  Pedant  und  autortsBrerUanach  war  eher  chaiKE(7i 
Trotz  deser  Ambvaienz  war  er  Kir  mioh  an  Vorbild  Mene  Nüter  slammi  aus 
einerArzdamlleundauchchwcibeMediznsauderen  Ichwar.edochachlechi 
in  lAathemaik  und  Phfsk  i/id  häde  am  Beginn  oes  Sturäums  Schwengkaioen 
gehabt,  was  mch  demoävretie  und  den  Ans»8  gab.  Rechtswissenschaft  zu 
Studiereh  Nach  kurzer  Genehtsprakis,  n der  ich  mieh  ncht  sehr  woN  lühbe. 
begam  icn  m Venwaltungsdensides  Landes  Nrederdsterrech  zu  arheten  und 
trat  danach  in  den  Verfassungsdenst  das  BundesKanzterarnss  wr\  wo  kh 
zunächst  18  Jahre  lang  täbg  war  1973  erfotgte  meine  Häbiitalion  m 
VadassmgsrecH  und  Vertassungspidtik  an  der  UWverslit  Wien,  1974  wurde 
Ich  zum  Ordnarus  tut  dtlenticnes  Reohr  an  der  Unr>ersitai  Graz  ernannt.  Ut 
fehtealletdr^  de  bsdahin  gewohnte  Hettk  AlsOr.  WIfaakl  Pahr,  derdarmls 
den  Vetlassirigsdiersi  Obs  Bundeskanzlerarrtes  letteie.  AuBerimnsier  wude. 
wurde  <h  m<  dar  »orläulrgen  lailung  des  Vertassungsdiensies  betraut.  1 977 
wurde  ich  Setdonschei  und  letieie  den  Verfassungsdenst  bis  1 964  aas  ich 
Ptdsderrl  des  Vertassungsgencmshoteswunte.  Damals  war  dese  InsinJion  in 
Beteten  der  Jusazvenwallung  retormbedLrltQ  In  Zusammenatbat  mt  rranen 
Königen  gstarrg  es  mr,  postlhe  Umwandlungen  zu  vollziehen  und  eno  gute 
AlmcRthStezuschaHsn 


• Zum  Eriolg 

VWc  bedeutet  für  Se  parsöiWch  Eriolg?  Ertotg  Oedeutet  Forderung  aul 
bofulicher  Ebene,  de  mart  in  Erklang  mit  dem  prfvalen  Bwoch  brrgan  kam 
Wie  man  das  macht,  ist  senrindindued.  ttahirgU  es  kern  Rezept  Man  st  dann 
etfbigrecn.  wenn  rrwi  kn  benürhen  Berorh  das  ktauTun  erreicht  ohne  dabei 
rtds  Privafeben  zu  veirdchlässigen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Eriolg'’ Talent  wn  behächltches  Maß  an  Arbeit  und  «ne  Pdrtiori  Ghrck  waren 
ebenso  aussefiaggeoend  <we  emoliorsle  Inlelgenz  und  de  Faiagketi.  gewsse 
Cfdhcen  als  sc^che  zu  ehiennen.  Es  sl  WKh>g.  anen  BIck  dafür  zu  haben,  wo 
Chancen  liegen,  ob  sie  realsiabar  sind  und  wie  iweil  man  bereit  el.  sich  mü 
dosen  Chancen  ausananderzueeczen  WäsbedeuMlürSeanefMetlaoe'' 
Eine  Niedenage  ist  Iflr  mch  an  MQerloig.  an  dem  man  zummdesl  zum  Tal 
sch11ld1stNedertBgen9ndda2uda.umda1aus2ulemanund2uve1ajchen.den 


gleichen  Fetfcr  wtt  noch  einrel  zu  machen  Dzw.  den  agenen  Amei  am  UBertolg 
zu  raduzeran  Was  sind  dis  Gründe  lür  eine  Niaüerlage'’  Das  Setzen  von 
urveaisifschen  Stirn  und  FeHeinschilzungen  dar  Sihialcn  und  der  agensn 
Persoh  Welche  Reite  spielen  die  kAtarbata  ba  Ihrem  &folg?  Ba  msner 
TJoglaat  muB  men  zwischen  Ko4egen  laxl  Miaibalem.  für  die  ch  Vorgesetzter 
bin.  unlerscheKten  Jeder  meiner  Kollegen  hat  eins  individuelle 
PersdriichkeilsslivMur.  de  ich  zur  Kenntnis  nehme  Mi  meinen  MharbeiliHn 
versuche  Kh  eren  KocperalDTSsei  zu  pitegen,  merchmal  muß  man  aber  auch 
autoddr  aubrecen  tonnen  Dazu  gehen  Mut  weldreeaVieg  nichl  der  anlachsee 
ist  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich 
durch  kfederintsresse  unddrretse  Auszeichnungen  Welchen  Ftac  mSchlen 
Siean  dienachsleGenerallon  weitergeben?  Man  seilte  Weifvorslelbngen 
bWen  LTd  n deren  Rahmen  Emsctieiljngen  in  Eigerfieramwonung  trafen 

♦ Ahi  Kaveh 


• Zur  Person 
Beruf:  Evern  Manager  Funkion:  Inhaber 
raigbei  TEAMKeUKAVEHAHl- 1060 
Wien.  Kdstlergssse  1>29  Hobbies: 
Archteklur.  Eektrerische  klusik.  Reisen. 
KuinaiK  Spion. 

• Karriere 

V/etche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  hra  Karisre?  Am  Tag  mena 
mündichen  AHS'Maiura  veransialeie  ich 
ersrws  enge  Bes  Event  im  Volisginen. 
das  sehr  eridgieich  war.  Ich  begam  nach 
der  Matura  mt  anem  Archilaktursluium.  parailet dazu  organisierle  kh  tactiend 
Pattys  ln  grOlterem  Sti  <n  Voksgaiian.  So  bin  ich  sai  menem  22.  Lebenstahr 
mit  menem  Einzekinlemehmen  Team  K im  Bereich  Eveni  Managemenl 
sebsländg.  Da  Irtiaber  da  Ckb  DEiiCltiek  Vdm^nen  machte  mch  zu  seinem 
Partner  Heute  führe  ch  ateitei  Veransraltungen  und  Promaton-Auhräge  durch 
und  »(ze  zaNiekhe  Events  mit  htanatkmalen  KBnsMm  aus  dem  Genre  der 
etetoionischen  klusk  um.  Ein  besonderer  Tanzwettbeweibwvd  jähilch  seit 
2006.  derzeit  im  MuseumsQuaitta.  veranstalel.  Atstonerardanpuppk  skh  nt 
Moment  der  BerechPramaticnmAultragciverBerLInlBmehmen  Ene  kleine, 
aber  lene  Nsche  ist  da  CO  Produkionsba<Kh  wfptDduz>«itaibae<s  einen 
eigenen  Song,  ich  heue  mich  schon  sehr  aul  cie  (Xnhtbhrung  «net  Ctbbing- 
Seiie  ai4  taza  im  Jahr  2006.  zu  da  uh  als  Event-Manager  engetaden  wurde. 

• Zum  Eriolg 

Wbs  bedeutet  für  Se  petsdnAch  Erfolg?  Im  Gnnde  glaube  ich  nicht  daran. 
aaBmanen2idganzeiiacrienkann.Getngtesmraba.  meinem  Zellmma 
«iacta  etn  Stück  näha  zu  kommen,  legt  türmkh  Eriolg  vor.  Anetkanong  Bt  en 
angaTehmerErlolgsindiiala  Das  innae  Glück,  das  ich  empfinde  wenn  ehe 
Verarelabingdie  Besucher  begeeieit  «1  lür  mch  teiztaxiich  am  «khügsten 
Sehen  Se  scdi  als  erfotgrach?  Es  gelang  mr,  arme  große  Mttel  eewas 
e^nes  ai/zubauerv  und  damit  konnte  ich  bs  jetz:  vei  erreichen,  kn  Momem 
lOlft  ich  inich  ausgestrochetr  vcH  erd  <h  meine  , da  B ich  noch  viel  Sparnendes 
vor  mir  habe.  Was  wa  ausschlaggebaid  lür  Irrsn  Ertotg'’  Ich  rede  nie 
Isrigeun  dar  hei  Ben  Bta  herum,  stndemreateere  meine  Vomaben  Das  macn 
michan  weng  zum  Draulgänga.  Im  rtachhnem  wer  es  saels  an  Gewm  Ideen 


Copyrighted  material 


Amtnj*’ 


venrtlcffl  ai  naben  und  niclit  nur  lang  urd  tral  daiOter  9e<edet  ZU  haMn.  Vfe 
begegnen  SieHerautlorderungendes  beniHicban  Mllags'^  leb  gehe  satn 
entscniossen  an  Herausdondtrungen  heran.  Über  Thernen.  de  mich  noch 
verunsKhera  äuscheuh  mch  aus.  ba  nvale  AspeMe  MarsincL  Ich  enOcheide 
entsprerhendrnem  untemehinensthen  HaLitverarMorurg.  inesse  aber  auch 
den  hierungen  meher  lAtarbeher  einen  besthmien  Weit  zu.  Ich  höre  nii  ihre 
Ansichlen  Im  Verleid  einer  Entscheidung  gerne  an  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Se  Mtarbeiter  aus?  Es  st  m<  MChtg.  da6  Miaibater  Aulgaben 
gerMsaerhatl  auduhren.  danei  au1  OetaiS  achten  und  Pmtekle  zu  anem  giiien 
Ende  birger.  kh  möchte  mich  aul  mene  Mtartwler  wtassen  könnan  wem  kh 
Piojehteausder  Handgebe  Es  ist  mrbeiiullLdaßichein  gutes  VorbUabgeben 
muB.  wenn  ich  mdme:  daB  achdeMtarbeCeran  menen  Vorgaben  ausnchlen 
lAtelche  sind  die  Sterken  Ihres  Untanehmens?  Der  Club  Im  Voksganen 
genielit  m Östenech  hohen  Bekamheitsgrad.  was  darauf  zurOckzutChrsn  ist. 
daB  WT  leben,  was  wir  anbielen.  SpaB  steht  bei  all  unseren  Aklihlälen  in 
Vordergrund.  Mi  Sengten  wdhiarwr 'nremen  Kr  unseie  Veranstalungen  aus  die 
abwechefungsterch  and  und  beste  MusK-Pertcrmancesin  den  MlteipjrM  sseBen 
Wieveroinbaron  Se  BffuI  und  ftivaleben?  Idi  beobachte  und  aratysere 
Mushveranstanurigen  und  Events  auch  in  mehei  privalen  Zeit,  erfach.  «eil 
mich  deserSeMor  mteresseit  NaiCrtch  gbt  es  auch  emge  Stunden  am  Tag.  wo 
Ich  mich  nurenspanre.  dochsntbenikhen  Themen  an  Grunde  mmer  präsent 
Wöchan  Rat  möchten  Se  an  die  nächste  Generation  watergsben?  Eh 
jugerMnsimsol  sehe  Ziebvatilgenuid  nur  nie  adhÖTOT  zu  träumen  Veonen 
halten  anen  lebendg  Man  sdi  «ch  nichts  Unproduktves  von  andaen  sagen 
lassen  ixr  werholerRatundechteArletnahme  haben  SmOerVTeg  zum  2et 
und  ene  gute  Penrg  srd  essenbel.  und  srdnsBlich  gehört  zum  Edolg  auch 
Mut  Weiche  Ziele  hatten  Se  s>ch  gesteckt^  Ich  habe  beher  schon  veles 
erreichi  und  werde  h nkchdiet  Zikunii  zwa  b$  dra  GroBveransialtungen  utd 
spannende  Projekte  manen  Vorsiedungen  ertsptechend  umselzan.  Men 
Archceklursludtm  habe  Irh  abgebrochen,  wei  ich  als  Umemehmer  naih  zwei 
Gesettetsphren  von  gehadert  »ar.  lAen  gesQllereches  Talent  kam  ch  aber  als 
EvaitManagei  ausleben  klanianglrtsti^ZelbesMhidaih.michifflBefekh 
immoWen  zu  ecabdeien  ihr  Lebensmollo’  Einlach  tun! 


♦ Alexander  Karl-Friedrich  Prof. 
Dr.  rer.  nat.  habil. 


• Zur  Person 
Baruh  Dsdorrihysäter.  Funitlon  Insttits- 
(MdoriR  Geboen  DdunOtt.UalBeS 
Bertn  Fantierstend  Vedteralel  nilCnnslet 
FiwrtAviairrrPrtBm  BeeonOeie  Vifahten: 
Väter  Eduard  Neiardat  war  Rerdtsanwalt. 
Mibegündet  der  KPO  utd  Rechstags- 
dgecidaar.Eiwjde«nAi9Al9t4«ehefB 
und  Stars  m KZ  Smtpfensrhe  AHe:  80 
•issenschallche  Publkalcren  h Fach- 
zctscfiiben  undSammehiialren  Ehnrgan: 
tralonaipfee  IL  Klasse  der  OOR.  Mtgled- 
shaflert  Labnz-Snzieläl 


• Karriere 

Welche  waren  die  wesonilichslen  Nationen  Ihr«  Kam«e7  Nach  dem 
Abtuf  I M2  n Bedn  bmle  ih  duch  mene  Ujtterden  Rtysker  PtcI.  Kart-Fhedmh 


von  Weizsäcker  kernen,  der  mich  in  manem  Wunsch  bastärkte.  Physik  zu 
studenen  Oeshaibnahm  ih  I943and«dmaigsn  FiiednchWihetntJhhsisläl 
in  Beilh  eh  Physiksludlum  aU  Nach  ein«  Unleibrechuiig  duch  Kriegsdensi 
und  Oetargenschat  nahm  ich  das  SUäum  1946  and«  zu  ttunbaU-Uweraläl 
urrbenanman  LehrernhcNung  wedteauL  1947  wecnsebe  ch  an  de  ünrueisiläl 
Göltnger.  wo  auch  von  Weizsädrei  lehrte  Dort  sdrieb  ich  urtef  AnleilLng  von 
Pro<  Kail  Wtitz  mene  Diplomarteit  zum  Thema  .ThenroÄmose  m wäßrgen 
Systemen'  und  legte  I960  meine  Oiplompnjfurg  ab  Oenach  kehrte  ich  nach 
Berätzuuck.wodiMril96tbs1964eheAsp(anluand«tiiTbalal'lJiweialäl 
urdanmljehrautiagiirKarph>3k«haek  t954v«tadgleichmeneD(klaiadieit 
2wThiioried«TheimicdlktsioninFV)SSgkei1en'uideihielldePiomiolion  Ab 
1 966 wtue  ch  an  Ranung  und  Aufbau  des  Zential  nsttutes  tiir  Kemtorschung 
h Rbssendoit  bei  DresdenSadisen  int  1969  habttene  ich  an  iterlechnisthen 
Hochschule  OiBSden  mt  dam  Thema  .tsotboentraniHing  durch  Therrnodlluson 
h flüssiger  Phase'  1 96t  wurde  ich  rum  L«ter  des  B«eiches  Reakloitechriih 
Ufte  Neueoreriphysk  des  Zentrainslluies  für  KerrAtnehutg  und  zum  Proflessor 
me  Lehraultiag  an  de  ünrreistä!  Leipzig  benien.  Mene  eigene  Msserischalkdie 
Aibeein  cteser  Zetksnzarliierte  EXhaul  KemspeNicskopie  am  Neriroreri- und 
lonensrahl  1966  ging  ich  mt  meiner  Famile  nach  [XibnaUdSSR  und  w«  den 
bis  1966  stefhenieeendei  Oirektof  des  Laberatonums  h^  Kempretieme  im 
Verangten  Instiu  tüf  Kernloiächung  Her  setzle  Kh  auch  meine  eigene  Albes 
zur  KemspeterDEkepie  fort.  1970  kehrte  ich  in  cie  DDR  zuOik  und  wurde  zun 
Orektor  des  Zentralinsbtules  für  Elektronerphysik  der  Akademie  dar 
Wissenschaflien  d«  DOR  benien.  M«  begann  ich  egene  Aitieiien  zur 
Ptasmachjbk.  t973wudeChzunOid!rlkhenMigiedd«Ai(adeniegewähll. 
Ab  1 975  bauts  ich  h merem  Irsätul  Wien  Bereich  zu  Beaibeiung  d«  Themalk 
Jkasma-Wärte-Vfemselwrkung  h Keimtjsioreariägen'auf.  Von  1961  bs  1983 
w«  ich  MSgSed  Ulte  von  198*  b«  1 990  Sekretär  d«  IntematonelCommssionon 
Plasma Physcs d« imemabonal Union eflPureand Applied Physes  F9i de 
Alberten  zurPtesma-Wand-WechBelwitiiirgeihierticn  1966  ab  lAlgted  eines 
Kolektvsdan  Naeonabree ) Klasse  d«  DDR.  flAi  Erreichen  d«  Ahategenze 
vvudeithemenieiiNiihAirtösungdwAkadeibedwVWsseiisehaliencerDOR 
gehölteichzudenGnjrteuigsmigkedeindwLebnöSoztelöt  WJhmndmen« 
wssenschafttchen  Laufbahn  habe  ich  mehr  als  80  ivsaenschafckhe 
PuWkalorvan  h Fachzertschhtlan  utd  Sairmetwerken  publeieil. 

• Zum  Erlolfl 

Wss  bedeutet  für  Sie  persönheh  Eilotg?  Ich  hatte  Gtück.  daB  mene 
Vbibfldungundniane  Imerassen  mtdemCberensInYrten.  «asdeGaselBchab 
Ulte  das  Sbziae  Unfek)  an  Quallizietengsmögichkelen  boten  Meinen  Erlolg 
hiUe  ich  irWn«  peitschen  Grundübeizeuguig  zu  vetearken.  meinem  Glauben 
an  de  VervwUtnrgd«  Ideen  des  Knmmuneme.  Was  war  ausschlaggebend 
für  lhr«t  Erfolg?  kh  nabe  einen  für  de  DDR  übichen  akademischen  Weg 
veheidt  etwas  schneb«  als  ard«e  zuiütkgdegl.  Ich  habe  eine  Begabung  zu 
iMSsenschaltIchen  Karlue.  bin  in  einem  kiMekluellan  Umleid  aulgewächsan 
Ute  «ude  von  metwr  Mder  geziell  aut  de  «sserschaltlche  Laufbahn  gelerteL 
Ata  wann  empfanden  Se  sich  ats  erfolgreich?  Ich  schätze  mkh  ncht  eis 
überrz^enden  WisssnschaWer  sin  In  welch«  Situal>on  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Schon  mit  dem  Ablur  stand  lü  mich  lest . daS  ich 
Phyak« «erden  wll.  Oe  Entscheidung,  en  Physikstudumzu  beginneni «« 
de  wchlgsle  Entscheduig  in  menem  Leben.  GäiC  es  jemanden,  d«  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besond«s  geprägt  hd?  bi  mein«  Weltanschauung 
Nude  idi  von  meinem  Val«  beekiluBl.  d«  MilbegiOnd«  d«  KPO  und  später 
Rekhslagsabgeordnater  w«.  BerultthwardeZusanmerraiOal  mi|  Prof.  WIrtz 
am  Anlang  mein«wBsenschattfhenLautiabnvächlg.  und  spül«  de  Forderung 
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«oiProf.  FVxipe.  dssaenNacMolgeichab  InstUacMlDtBflKlen  lUte  VUllche 
Anarkermung  habon  9oar1ahtan7FCr(i•v•ss*nsc^aWc^«n  A>be<lgn  zur 
Ptasima  Wand-Wtchsalwitkung  «rhittl  Ich  1986  alt  Mitgli«d  das 
Farschungskckektvsden  Nabanalpras  der  DOR II.  Klasse.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  tirer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  schwerig.  ene 
ökoncnisch  ansktve  Uelhode  der  Kernfusion  zu  eitwckekr  Esindnoch 
dihrztfrteoausn  bis  G»ol>eii'kraliiwr1»aet»ic*etuix1getBi>widsn  kirnen 
[>ab&  wfd  das  In  der  So>«ietunlon  entMckelte  Takamak-Pnnzip  eine 
entschederxle  Rolle  speien.  WIem/den  Sie  von  llirem  Umfeld  gesehen? 
ltfivii7srzunKkhallender  lo|ialer Leiter AWcheRollespeAendekflatieiler 
bei  Ihrem  Erldg?  De  Mtarbeler  sind  der  entscheidende  FeMnr  tür  den  Eitolg 
eines  Insituees.  Be  der  Umsecurg  gioBer  Proiekte  sfkell  des  KcHektlv  die 
enischedende  Rote.  Nach  welchen  Krnerien  wählten  Sie Uiamelter  aus? 
Ich  habe  mens  Mlaiberler  naih  hmr  lachtichen  Ouaflkalon  ausgewählt  und 
daiiach.obsiSB(hindasKoiskiverlügenhirT«n  Wie molivierlisn Sehre 
Mtarbetet?  kh  hebe  meinen  Mnarbeilem  kene  Anwesungen  gegeben  Es 
gabdtentkheund  rsitulsinteme  Oskusscrsgremien.  r denen  de  Uiarbecer 
heneuerlneenronragenundandereKollegendainxiübenceijgenhornlen  Wer 
gute  Ideen  vobnrgen  und  andere  ube'zeugen  korrte.  habe  gute  Kartan  tür  die 
Umsecurg  der  Ideen.  We  vereinbarten  S«  Beruf  und  Pnvatleben?  Oa 
meine  Frau  m glechen  Insdlut  we  ch  arbeitete,  gab  es  voles  Versiandns  lOr 
meine  wssenschatilcha  Aibet  Ihr  tebensmorlo?  Ich  habe  versucht,  neben 
meiner  wissenschattichen  Täbgkeit  die  Ideen  des  Kcnmunlsmus  in  die 
Qetelschah  tinervukegen  wei  Ch  schon  htnerem  Etemhaus  Bekannischat 
mit  dem  Komiruismus  geschlossen  haae  Meine  wssenschalllcheKamere 
und  man  Engagernenl  für  den  KixniTiurismjs  bben  eine  Erhell 

♦ Alkan  Samuel 


• Zur  Person 
Beruf:  Emzelhandeiskaiitmam  Evenbti 
.Tsiaws  Qasnntm  Fu*krr  khiher. 
bei  TisecrSKGGasSDnomeKIl.  l{l601Men. 
Linke  Wenzelle  36.  Hcbbies:  Reiten 
Schwimmen.  Reisen 

• Karriere 

welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  hrer  Karnere?  Ich  eilemieden 
Beruf  des  Modeverkäuters  m einer 
erklusiven  Boutique  in  der  Wiener 
Innenstadt,  psraia  dazu  basuchle  Ich  ein 
Bundesrealgymnasium  lOrBerulsiäliga  NachBeendgungder  Schule  unddem 
Lehiabsctilu9eidiheie<hmteinarFreimdn.AnnaxlieKaminler.d«l(h  schon 
wn  Kinihiatslagan  an  kerne,  ecie  Codaaloar  n der  Nahe  des  Ramundheelers 
Wir  gaien  aemals  ab  de  fjgaen  Gasfonomen  VMens.  Anbäich  meres  ersten 
Urtaubsbesuchs  aut  tiiza  lemie  ithi  DJ  Pn*  kennen,  der  zu  einem  wichtigen 
Mentor  und  Lehrer  lüi  mich  wurde  kh  verbringe  Immer  noch  Zatmt  ihm.  um  mch 
mit  ihm  auszuauschen.  Wk  thrten  gemensam  Inleressente  Veiarstalungen 
mit  viel  Promnenz  durch  und  organsieiten  besondere  Events  nklusive 
astravagantei  kkxtsshows  m Museum  Kr  angewandte  Kunst  und  an  anderen 
ntaressarlan Standorten  Heutek^vechauchdenClbTiesDr  heham Tresor 
verwahrt  en  klenscn  (rrnerhn  ales  Wertmte.  was  er  beaia  Oer  Ckis  steht  Kt 
haimonsche  und  2wan(^  UntediabLhg  das  Lokal  laßt  bis  zu 200  Personen 


aiip. 

trcsor 

wvw.dulKfcaiN’jit 

fiaoi 

crnB 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  tür  SeoersörAch  Erloig?  Ertoig  bedeutet  an  das  zu  glauben, 
was  ich  lue  Eitolg  hängt  aso  stark  m<  dem  Glauben  an  sch  stfbst  zusammen 
Ales  braucht  seine  ZeiL  auch  der  Ertoig^  Anerkennung  Ist  ebertais  en 
Eitoigslakiar.  Sehen  Sie  sach  als  erfolgreich?  Ich  genieSe  und  lebe  die 
Mush  und  das  Rair  von  besonderen  Everls.  ktene  Enideckeilust  Irebt  mich 
immer  noch  an  • Ich  lüNe  nch  ln  jedem  Fai  erloigreich.  Was  war 
ausschlaggebend  tür  Ihren  Erfolg?  ArbetsemsaB  und  emeguteOrgansaoon 
snt  unabdrgber  . Ich  secze  vielfabge  Wssen  uiL  das  ich  von  väen  Fremden 
kn  Eventberech  emeiben  konnte  Lob  erd  Killii  sind  tür  mich  gleich  werhioll 
Baidem  kann  Ich  viel  abgewinnaii.  Wie  begegnen  9e  Herausforderungen 
des  berullichen  Alltags^  Ich  ivar  rnner  beruht,  meine  Probleme  alleine  ind 
90  aebslärdg  as  mögbeh zu  löseiv  So  habe  ch  auch  ene  Rahe  von  Fehlem 
gemacK  Marche  bereue  kh  heute,  aber  manche  Fehler  seid  zu  lehcrechen 
Eefahrungen  geworden.  VAe  veranbaren  Sie  Beruf  und  FTIvatleben?  Maki 
Berul  bt  mein  Hobby.  Insolem  Ult  mr  eine  Tcennng  nkhc  nvner  ieiclil.  Viele 
prtreleundbenilcheSliängevedtlndenscn.sosmdemeetenmenerFieunde 
setist  m Eventbereich  eilig  VItekheZeie  haben  Sie  sich  gesteckt?  khwenle 
kjttgremen  stärkeien  Austausch  mt  menen  Fieimden  treten  Ich  meine.daa  sie 
rnich  rnehr  irleisljlzenhöryien -auch  (hwerdeiemvtd  l>  sie  da  sen.  Auch  habe 
IchnochweiePllne.wieiclimerauaianzeiileniielemundajaoauenkann 


♦ Almauer  Sylvia 


• Zur  Person 

Beruf:  GroBhandelskaLkkau  FurMon: 
i>sthdi$khtercbGes(fechaletir>T8igbei: 
F Almauer  GtTtH,Leben$n>«eigmflliardet, 
4403  Steyr.  Hars-Gerstmeyr  Slralle  2. 
Geboien-Oalum.Ot  19  Seplenter1961. 
9eyr  FarniensBnd  LtbtrtgemehtchrtrtA 
mtgangNechaueer  Blem:Rerlrledund 
Cercla.Hobbes:GdL 

• Karriere 

welche  waren  die  weseniiichsien 
Stationsn  Ihrer  Karnere?  Nach  der 


Malira  am  Gymnasium  skidiertach  zunächst  Spea  Lader  homakh  man 
SUturncidlabschMendacTieriWIamrdasUlikrcaKmsieila.mciecileiiclie 
FimiaeintUMiKnchdsespäHrwelarzuKhren'andentlaAswäcecrgezwvngan. 
de  Frmazu  verkaiien.  Auch  während  dar  SchJzeil  hake  ich  immer  In  den  Fetten 


kn  ellecichen  Beheb  geerbecet.  was  tridi  sehr  geptägc  halte.  Uen  Vater  und 
semeSchHestec.iäeetxintais  kt  dar  Rnraarbeteie, waren  mene  Votbidet.  Sie 
warenstreng.dochdashalmrtiich1geschad«l.  t984irallchin(i«Fkmaeki 
1 992 wurde  ich  CcsOeechaislIhretn  WrUtren  anenLsoeraraekyo9tandelrTa 
BeiEfaurgderQasninoiTieao«memenCltCliMM.LJhEerlJilBnEhnienha[9chni 
andBenprkalBnLNeiiehriBnzjFiinaEJcgadÖttenelchGntHnäStzrBBKbePt 
beSalibuigtusaiTimengeschtissertcmvonErliaJieKiWenticlIiaiaizuiiärren 
WkhebenutsakdeGffiicromeapeeiatseAiridgemehsamsmdwTdegiöSlen 
GasbonomeaiDelerGBleiTekjia. 


• Zum  Erfolg 

Wae  bedeulet  lür  Sie  persönlich  Erfolg?  Ertoig  bedeuWI  iOt  mich,  das 
Lrtemehmen  so  zu  luhien.  daßde  Aibeitsplaize  meiner  Mtarbeter  geschert 
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snd.lchbeschdftge40lktlan)etBrLrdmiGh1egefwMe6tBflltorTeadaßilese 
aucti  In  Zukunlt  Aibeil  hat»«  Oa  es  in)  LebensiriflelTonhaniM  iteine  TOßen 
Zuwfct)se n)eerg<tsM>l: des «ra besonder« Hofai«lc«(terung<la'  Sollen^ 
sicn  als  erlolgrach?  Ja,  ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Deiirition  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Hirtiidiigiai'.  ene  gewisse  AusrfauerinddeBereitschaA.  viele  SUtleriin  dar 
Fmraau'vertxingen  VUe  begegnen  SeHerauslorderisigen  des  barulllcher 
Alltags'’ Wenn  noDeme  aulbelerL  seOe  ich  mich  ml  Den  beirchener  Personen 
ausarander  und  nehme  mr  de  Zet  uri  die  besimogkhe  Losung  zu  inden.  Ist 
es  für  Se  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sen’ 
Meries  Eiach)»^  nichl  • jede  Frau  de  etwas  erreichen  wl  und  die  Ererge  dazu 
hat.  schafft  das  auch.  Nach  welchen  Krltenen  wahren  Se  Miarbeiler  aus? 
Die  Auswahl  neuer  Moarbetler  ertclgl  gemarsam  m t meiner  Fmlurisan  Frau 
Watztia.  Zeugnsse  and  rxdit  ausschlaggebend:  ich  lasse  Bewerber  einen  Tag 
zur  Prebe  aibeten  und  beobadHe  ob  sie  Höllchhol  und  Ehrgeiz  an  den  Tag 
legen  und  mll  arpachen.  We  werden  Sie  von  Ihren  Uiaioeitern  gesehen’’ 
Ich  bin  eher  streng  aber  vor  iiurzemsactemrerehema^Lehiliq,  daß  hm 
die  haita  Schiie.  durch  de  er  bei  mrgng,  später  sehr  garützt  fal  Welche  sind 
die  Stärken  lires  Uhlernehmens'’  Unsere  Stärken  sind  de  Flerblhiil  und 
der  gue  Kundeniertaid  Oberstes  Cebot  and  Hcnchhet  und  Freundhchiert.  Wf 
brngen  Ankel  nach  die  be  der  ersten  Ueleiung  ncht  dabei  waren,  was  von 
velen  Kunden  sehr  geschätzt  wrd.  Wr  snd  meene  große  Famiie  Da  jeder 
MHaibeter  sich  h allen  Bereichen  des  Unletnehmsns  auskenrt  smd  unsere 
Miaibaier  vieifblig  enseezbar  Wie  verhauen  Se  sich  der  Konkiarenz 
gegenüber  ? Der  Mibewe«  st  iKewendlg  denn  Koriruiienz  belebt  das  Geschält 
Ohne  Konkmenz  nagt  man  dazu  nachlässig  zu  werden.  Wie  vereinbaren  Sie 
Band  und  Privalleben'’  Die  Vereinberketdieser  beiden  Bereiche lur«ionien 
eigemkh  gut  Ich  setze  PrbiilSlen  und  habe  iGr  nudi  beschlossen  daß  dl  in  die 
Fvmagencre  dimbchlemeine  Sache  her  gut  machen  WevieiZeriven«enden 
Sie  für  Ihre  Fortbldung?  Ein  bis  zwei  Wochen  pro  Jahr.  Weichen  Rat 
iDöchten  Se  an  da  nächste  Generation  weitergeben?  Da  mar  retathr  vief 
Zet  am  Arbeifspiaiz  verbringt,  Seite  man  Mh  «ren  Beruf  suchen,  der  emem 
Freude  macht  EnegjleZusanmenarbeil  mH  VCrgesetzten  und  Kdlegen  sowe 
ein  gutes  Arbetskimasridwiolilg.  Junge  Leute  sdlan  sich  baldgerLgLber den 
Wir)BchbaniHcnTierBn.daiTi<EierKhldeZB4il»stfierunddamajsNolanen 
Beruf  <rgrdtcn,dwhnann««gafah  Welche  ZdchttoimSe«iChgiWockl?ldi 
mußdenBeelebricfii'ergMeinefscirusolioriweniiaeteher. 


• Altrock  Gisela  Dr.  med. 

• Zur  Person 

Beruh  Fachärztr)  kr  Kinder-  cnl  JUgardmedzm.  Funlcfcn:  Irhabeiin.  Tälq  bei: 

l>  ined.GisefaAinichFachäiztefijrKindsiheiui'ida.ßßßlTEEerachNciCdhM 

22.  Kinder:  0cm  undawei.  Eliem;  Fiti  und  Hedwig  Giäpiali.  Ufgfedschiillon: 
SoropCmisten  Hobbies.  Lesen.  Wanoem.  Ftadtahraa  Kcvtzeife. 

• Karriere 

Welche  waren  dlewesinllichslen  Stationen  Ihrer  Kairler«?  Ich  wuthis  in 
Kassel  auf . kam  mt  manen  Etem  1 966  nach  Eisenaduiid  legte  hier  das  Absur 
ab.  Nach  deir>  Abilur  aibalele  ch  zunächst  et)  Jahr  as  HIfssihMiestef.  studiene 
(tann  dreieirfnalb  Jahre  ktedizin  h Jena  undgrg  r«h)  dern  Ftr/sAun  nad)  Ertjrt. 
wo  moin  damaliger  Freund  Methzin  sluderl«,  Ich  absolvierte  die 
Facharztausbldung  bei  Froh.  Falzer  an  der  Knderkink  der  Medznschsn 
Akademie  Ertuit  wechsehe  dann  In  de  Folklnk  Eilrt-Noid  und  «uide  zum 


latenden  Kinderaizi  bestell.  Mir  waren  neun  Kinderäizle  unlerseK.  kmlsihien 
veitärsid  undkU»  z)««r  tOndai,  zcgdi  mt  ineher  Farrile  um  nach  Gotha,  wo 
näh  danäigd  Ehiirann  dd  Lotung  der  FrauenHrii  übernahm  k)  Gofna  war  dl 
aeds  Jahre  lang  als  Ki'iaäiza)iaagundCtemahmgBn)ansamnileir)efFüisoigar 
de  Niflarberaung  h <tsn  Dörfern  imgs  im  Gotu  wie  beisns  voter  m den  Memen 
Gernehden  um  Erkn  Nach  dar  Siheidung  kehrta  dl  nath  Gsenach  zuiüdr.  wo  rn 
Necteugeblel  an  tOndaiarzlIehtedCbBnahmcfese  Stete  undvvar  auch  wateti) 
hderUUIeil}aalir)gläpgOe9eenMes9chalsgitef/oiaussetZLng.alschmd)na(h 
der  Werde  als  Kinderaiztr)  ml  eigener  Praiis  riedeneiß  Zusälzid  eih  eh  d de 
Wetebteun^niäihligmg  und  Wde  sattem  jingeArztamt  aus. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  tur  Sie  persdnlich  Ertolg? 
Für  mich  pemörih  bedeutet  Erb^.  Spaß  am 
Betulzu  haben \Ws  war  ausschlaggebrd 
lOr  liren  Erfolg’  Ausschlaggebend  wer. 
daß  d gern  atbeeeL  wel  aibetle  und  sebet 
Kinder  habe  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen 
Alliegs?  Ich  nehme  tegeimäßig  an  den 
vetschedensten  Fdt-mlWeaaCldUn^  zu 
lalweise  sehr  spszelan  Themen  teil  Dafür 
Idä  ich  auch  dmit  vor  Olt  cjd  suche  das 
peisöhldeGespiilchnrtäenE«perien  h 
meinem  ßerul  St  es  außerdem  so,  daß  leder  Tag  etwas  Neues  bringt  läue 
Eikenntrisse  über  Dnge.  die  ich  itrher  nichl  so  sah.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wrtschall  schwierger.  erfolgreicn  zu  sein?  Ja.  das  ist  auf  jeden  Fall 
M . Ich  war  achsehn  Jahre  v«iheiraii!i,  mein  Mam  hstie  piaktsch  den  gleichen 
Beruf  wieich  und  nizdem  war  Khaßeinveranfwaittchkir  alles,  was  Kndercmd 
Hajshat  betraf  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
beeonders  geprägt  hat? Prof.  Patzer.  Chat  derUedzinschen  Akademie  Erlit 
prägie  mch  durch  sein  Fachwssen,  sein  AJigemenwissen,  seinem  Fleiß  und 
auch  durch  $e<ne  MenschichAeit.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren’Merkerruig  erfahre  ch  tagich  durch  meine  kleinen  Pabenten.  von 
meinen  Milarbeoem  und  zahkeiclien  ehemaligen  Kolegan.  WbIcheG  FVoblem 
scheint  Ihnen  in  ihrer  Branche  als  ixigMst?  Ein  goßes  Probigm.  vor 
atem  lür  junge  UJter  mil  kleinen  Kindern  «l  der  enorme  Zeilaulwand.  den  eh 
niedergslassensr  Arzt  egal  walmer  FachiKheung.  heute  taglagich  für  senen 
BerUajtmgen  muß.  Ich  se  bst  bii  last  tägich  zwöll  Stunden  n merer  Praxs. 
hinzu  konmen  de  monallchen  Berellschdttsciensle  Welche  GoHe  spielan 
d«  Ularbeiler  bei  hrem  Erfolg?  Mtarbeler  spielen  «ne  ganz  viich>ge  Rote. 
Sie  snd  datlir  )ceianMai1tch.  daß  der  slbningslreie  Praxisabtauf  gew^rteisiet 
ist  und  der  tegiirl  tan)  kaur)(l0)en  Gripfaiig  Oer  oft  gesaeßlen  ktjler  rnt  hen 
kratdien  Kirctsm.  Nach  welchen  Khtorien  wählen  Sie  Mtlarbeiier  aus'’  Sie 
müssen  säiubef,  ordendich  und  (leiBig  sek).  W«  motivieren  Sie  Ihre 
Ucaibetler?  kh  nehme  meine  Mpaibeilet  mit  zu  Fortbidungen.  betelge  se 
auchtäiekt  am  Eitbig  der  l^ats  und  lege  großen  Wett  aut  er  gJas  Behtebehirrra. 
Wewerdon  Sievon  Unten  Mlarbetlern  gesehen?  khglaube,  sie  schätzen 
meint  lachiiehen  Fähigkeiien  und  meinen  petsbnlichen  Einsatz  Wf« 
verarbaren  Se  Beruf  und  Prrvalleben?  Dm  war  schmerTger.  alsde  Knder 
klein  waren  Heule  nutze  eh  mere  knapp  bemessene  Fieizeil  kr  apoftkhe  und 
kiltureteAklhitlDenundschäptedaTausneueKrall  WdchenRatinöchlenSle 
an  de  nächsteGeneralion  vrelte’geben'’  Man  sdlte  unbedngierten  Beruf 
ergrsten,  der  anem  auch  KtfUch  Spaß  macht  den  man  sich  erträumt  hat  Esel 
MKhtg.  daß  man  gern  zur  Arbet  gehl.  Das  wünsche  ich  auch  manen  Kindem. 
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Ich  konnte  mr  manen  Traom  vetvnhlchen  «eil  ch  kcrsequert  war.  Weiche 
Ziele  haben  Se  sich  gesteckt'’  Ich  mhchle  noch  lange  hl  hieben  Ihr 
Lebensmotlo?  Das  Loben  genesen,  solange  es  geht 


• Amann  Friedrich,  KommR.  Ing. 

• Zur  Person 
Berui:  Eleklratechrtker.  FuiMnn: 
Geghäft50»erijatGeselschalBrTagha: 
PHOTEC  Sleuerungen  + PnaeSlochn* 
Gt^.eeoo  Fet»Rn.Shicb  ia.Gebaren- 
Dalun.  Olt:  17.  Februar  1950.  Schlns. 
Farrlenstand:  WrheialeliTit  Ardrea.  geb 
Summer  Ehern  Ella  ixMl  FriU 
IAl;9eachBlen  Fehelkhe  Paria  «on  1 99t 
be  1 996  Obmerw  des  Rrges  Ftehefkhei 
VMschabgaebanderr  Voiartiag  Hobbies: 
Sthfahien.  Lesen.  lArsik  höen  Scnsige 
geschstiihe  Tsiigkehen  1992  be  1995 
SeMlDiBCtxitatv>SleberlalaKr(3e«rebeijrdHani^^  19BSbe  l996Vbeprtedetl 
der  VomrtergerWil9chartdcamnier.se«  2000  KammerratderWitsOietekarTmer 
Ö6tenerd\sei20OtBuidesS|a«BrDbm3T>-SMerMBrderSp3eHard«skund 
Geweme  nderWKÖsdwekttg«)  das  WKOPrlsicIvms.se«  1990  Uigied  des 
VorabergaLandages  t999amWepSader«endesLandlagesgew3M.9elt200t 
Kkbobman  Oer  Voraterger  Freherlchen 

• Karriere 

Welche  irraren  rSe  ««sentiichsten  Stationen  Ihrer  Karriere’’  Ich  slarrme 
aus  erfarhenVerhätnesem/tj  wuchs  als  längstes  non  trf  Kindern  auf.  Irlerie 
Ehern  emiöglchlBn  mr.  Oie  HTL  & BeldrolBChnhin  ftegenz  zu  absohieten. 
wolSt  ich  ihnen  noch  heUe  Oaniibar  tMi . kh  wurde  schon  sehr  hOh  ■ nril  1 9 Jdten 
IMer.UmGeldzuverdenen.adMheleihrnchvidhrendnieiiesPTtseiude^ 
beider  im  Bereci  der  HochsparnungsiHhrik'iagen  Frma  Bajr  h SUz  Ich  wer 
schon  damals  verartwortlch  lür  die  KonsOuHicin  und  den  Bau  des  ersten 
Kabeimednaggns  der  Weh.  der  auch  heute  noch  verwendet  «hd  Invreheret 
Folge  «echsehe  ich  als  Technikei  zu  Frma  Georg  Ludescher  einem  klenen 
Uhtemehmen  im  Bereun  SleuenirgeOau.  Instadatonen  uid  Indusneseivces. 
Innerhab  kürzeeler  ZeK  wuchs  das  Unlemenmen  von  acht  aut  32  Mhaibeilei 
heran. &lolElsnTaggk«i1enbeidenUnNnishinenEeUrur(jHb  196Sghjn0ele 
Ich  gariieinsam  m«  HeimEmel  Leieier  de  PHOTEC  Slauerwigan*  Rozelilechnk 
GmbH.  Unsere  kdae  war.  als  venOngene  WeOibank  tur  de  Inoistre  im 
Schahanageitiaj  zu  L/peren.  Nach  drei  Jahren  oesdihbglen  wT  bereis  mehr 
als  zwüll  Milaibeiler  und  beschlossen,  ehen  neuen  Slardon  zu  errichten.  Als 
meriGoschMspaitret  sehr  hüh  verstarb,  war  ich  pKUkhaL/mchaler«  gestalt 
Sowchi  oe  Hohe  der  Krectle  aS  auch  tie  nunmehr  alenge  Veianwonung  war 
aehr  hoch  Heule  bielen  wr  mh  27  Mtaibeitem  komplexe  Prcblemlasijngen  im 
Anlapsnbaulürbdushie-.klein’.gibB'UndmitelständscheBelTiebe  Wrplanen 
uiidkcistru«enel«Mrische  Steuerungen  ljrlndustrietcboUr.Fertgurigsslia9en 
und  Krarsksieriie.  aber  aixhlirkornpkelteBeirieCeaj)ciiielisierungeri.we  etwa 
■n  lAaschinenliau.  Kurslsicff'.  Beoorv  und  Kiesweikbeieich 

• Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  orfoigreichT  Ja  und  rch  bn  swz  aut  das.  was  ich  in 
meinem  Leben  emeichi  hebe.  Was  wer  ausschlaggebend  tue  Ihren  Ertoag? 


Vor  alem  die  soziale  Konpeienz.  die  mirvcm  Ehemhaus  megegeoen  wurde, 
aber  auch  der  Umsland.  aus  einer  erfachen  Aibeterlamiie  starrrmend.  schon 
sehrhChmjungenJihienerieFamfieemghienzuinjssin  WasarlarigsNtar 
nctweiidg  war.  namich  zwei  Futtime-Jobs  geichzeitig  auszuOben  ist  heute 
Norrnal  tat  geworden  . Ftr  mich  gab  es  aber  irmer  nur  den  Bidi  nach  vorne.  Oe 
Tatsache  Verantwortung  zu  übeirehman.  habe  scheilich  auch  einen  gölten 
EirtiuS.  da  ich  so  dazu  gezwurigen  wurde,  rnr  Gedanken  daiOber  zu  rnachen. 
wie  kh de  Zukunh  scher  gestalten  kann.  Es  ist  mr  wichOg.  stets  beste Oualiäl 
ebzutetera  Dabei  siele  kh  an  mch  sefasl  de  höchsten  Arhxdeiingen.  Auch 
mere  allerersten  Oiets.  die  Heiren  Bau  und  Ludescher.  Uugen  in  hohem  lAaOe 
zu  merer  Peisönichkeisbilcing  b».  Nicht  zuletzt  waren  es  aber  auch  matt 
Ehrgeiz  uid  mein  FlerB,  de  nch  dahn  brachten,  wo  kh  heute  stehe.  We 
begegnen  Se  Herauslorderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  weiß  me. 
was  mkh  tägicn  eiwaitsL  bn  aber  slets  bereit,  mkh  jeder  Heraustcrdeorg  zu 
steflan . Grd  ülenleitG  Irefle  kh  Bauchertscheklurgen  Ich  setie  auch  ksn  Problem 
dam  ane  falsche  Ertscheidung  zu  kontgerea  Das  Ist  Tefl  eines  stOndgen 
Lernprozesses.  Ist  Orginaliläl  oder  kiutabon  besser,  um  ertolgrach  zu 
sein?  Die  bloBe  hntalkm  sehe  kh  als  den  falschen  Weg  Es  hal  tacde  Folgen, 
seine  Kimdan  tu  dumm  zu  verhauten  Diese  durchschauen  Plagale  schnell  tm 
Abschauen  und  Weherentwickein  tagt  meiner  MeiHing  nach  cte  Wahrhet  De 
LOsug  mu  I)  stets  mh  euer  Imovalcn  oder  ener  Veroessening  vertk/ben  sem 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  bazeichnB  Herrn  Georg  Ludescher  eis  menen  unlemehntBiischen 
Zlehiraief  rw  hm  eriebie  Ich.  wie  eh  ikoennehmen  Ul  kürzester  ZOil  esponcierie 
SenWikeninderVHitschansperilkhalanscherendautmichabgeiarlil.  1993 
wxde  ich  Vizepräsident  der  Varaitheiger  WrstTiatBkammer.  Heute  bh  ich  als 
Mitgleo  das  Präsduirs  läbg.  seit  18  Jahren  im  VoraOberger  Landtag  und  sek 
2IX>«  tduboomann  der  FreheiHchen  Partei  Vcraitierg.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erlahien?  Es  macht  mich  sioiz,  das  Lehrtnge  von  mir 
Uhrverstälsaosolvsnoen  m/den.  Auch  mare  MiaiOeler  venrüfleh  mir  immer 
wieder  das  GehuN.  in  ehern  einzigartigen  Urleiriehrnen  tätig  zu  sein.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  ihrer  Branche  als  ungeidsl?  Automalsienrg 
und  Globalserung  stehen  In  enem  unminebaren  Zusammenhang  Vor  der 
Gkbelsetung  wude  aulomatisier1.blserkanni  wunde.  daßdeAibetsiväfls  in 
Osten  iirmer  noth  bkigef  sind  als  jeder  Roboter.  Oaiaus  entstand  das  Problem 
oatWegraiorQisienipdarAibeisbiäze  B«houiehabenwTesrchivvis»xien. 
daß  auch  (ie  ehlache  Handaibeil  kTbedngt  erhalen  werden  muß  denn  ohne 
iBshendwetHichaGeschtdiliiinrienkinavBhonenhdetAiiixnaisierungslecnr* 
nkhc  «jlfaracht  werden.  Desen  Zwiespalt  erachte  ich  als  ungelOsL  Nchl  jeder 
kann  eine  akadamsche  Ausbildung  absokrieren  DerLehflhghaiincchniehl 
jenen  SKfleraMTi  entichl  den  er  unbedhgtertargerinuB.  Wr  scAenaUhO^ 
Lehitnge  von  oben  herab  zu  behiandeln.  und  se  stall  dessen  alsFachstudsmen 
betrachten,  de  in  der  Ausblduog  glechgeseeltwerden  VAelche  Rolle  spielen 
de  Mtarbeiier  bei  Ihrem  Erlolg'’  Oe  Haupiidle  ich  beeathie  mich  als  jene 
Parsen  welche  Wglch  d«  InliastnJOur  und  zu  ehern  gewesen  lAaS  den 
Markzamei  zur  VeOÖgurg  stelh.  Ich  hefle  mene  Entscheidungen  indem  kh 
zuerst  an  meine  Utadieiler  denke  kfdefstdam  an  mich,  hbch  welchen  Krilehen 
wählen  9e  MIarbeiler  aus'’  Bei  der  Lehringsauswahl  zum  Beispei  anhand 
ehesWssensiestsundoineszwelägigenPraldhums  Ich  vaiiasse  mich  dabei 
gerre-neoendemleszergebnis-auchautcheAlanungmetnerlAiaroeterund 
aut  mein  Beuchgettl.  We  motivieren  Sie  tre  Mtameiler?  Mt  T rareparenz. 
Dw  MiaibeiP  aid  halb  Erlscheklrgati  iiTiicicierl  und  Stals  über  de  inanziede 
Stualcnkitormien  SekathcherendwPnjeklssebsl  und  erlaben  soaxhdiakl 
deren  Erfolg.  Weiers  pflegen  wr  en  sehr  persdrhehes  Verhältnis  Mt  deser 
Voigehenswese  war  ich  bishar  sehr  arfblgiech.  da  wr  so  gut  «>e  kene 
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FLikluaiion  haben.  Welche  sind  die  Slähien  lires  Unternehmens? 
Rexbtät,  Know  hw  und  Eriahiung  für  den  gr40tm4s(iclien  Kundemutten, 
sowie  d«  rasch*  Mragstmitwfung,  de  es  i/s  ertaubl  cnset«  Ldfenirm^ 
einzuhaben.  We  verhaden  Se  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wr  snd 
uns  bisher  ba  kemem  einzgen  Kunden  in  de  Quere  gekommerL  kl  der 
Hdchstphase  de>  Globatsierurg  wurde  auch  unsere  Brarxhe  von  einem 
regekechien  Preisdumping  nchl  verschont,  weiches  sich  aber  m Laufe  des 
letzten  Jahres  wieder  verflüchtigte.  Da  wir  Maschinen  tür  die 
KonsLiTig:ierfabrkaK!n  ersleien.  speien  de  QuaMdi.  der  Sertwe  und  auch  die 
Geschatid^.enewesarilicheRdle  KeinBelrebaKzecdeitei<ienstärrdigri 
Auslal  seiner  Maschhen  und  mdchie  auch  aii  einen  raschen  Servce  nkht 
verzchten.  We  vereinbaren  Se  Berut  und  Privatleben'’  Leider  nchi  immer 
erfolgreich.  Mere  erste  Ehe  achatene  daran,  daß  ioi  BerUtches  nicht  von 
PihaDsm  IreiTte  Math  25  Ehejahion  bomeiklen  wr  daß  de  Spannung  fehfle. 
und  beschlosser.  uns  zu  remen  Diese  Ertschedung  hatte  aber  auch  ht  Gutes 
fJeirie  Ex-Frau  st  zur  Hafte  arn  Lkternehrnen  beteigt  und  nach  Wie  vor  lesend 
kn  Betrieb  tatg.  In  maner  ^etzgen  zweiten  Ehe  achte  ch  mehr  aut  die  Trermig 
von  Fimia  und  Prrratleben.  da  ich  dersaben  FeHer  kan  zwalas  Mal  begehen 
mödte  Welcher  Fbl  möchlen  Seardie  nächste  Gawabon  wetfstgeben'’ 
Die  Arte«  dari  kn  Leben  liichi  de  höchste  Phytaiafangen.  selbe  aber  dennoch 
m Mttelpunu  der  erstrebten  Zele  stehen.  Mere  Generation  arberieie.  um  zu 
leben,  dm  Leute  vor  heule  leben  venretvl.  um  ■ werr  notwerdg  ■ zu  erbaten. 


♦ Amon  Karl  Mag. 


• Zur  Person 
Ftrtuion:  ChelrodiWeur  Aktuefer  Oien« 
Fernsehen  Tang  bet  OflF,  U36  Wien 
Wlidug^sseßOi  Geooren-DebmOibSI 
Dezember  I9t9.  Sl  Pötan  Famienstand: 
VedieiaMmfD  OitXaVog  Gfem  Homne 
und  Karl  Seh8(3iet«che  Akte  Antel  ki  den 
Bereichen  Wirtschaft  und  Soziales  m 
Fachpubikalicrien  undTagespresse  etc . 
Buchbäirag«  Reiseberxhe*  über  der 
asiatischen  Raum  Artikel  über  die 
Iniernetheraustorderungen  an  die 
Radaoeereter  MtgtedsrheAan:  European 
BrpadcasInglkiionEBU  gewühtesMIgied  der  News  GiiXipdsrEijicpjischen 
RadiochelredaMeure  ibs  Ende  2006).  Hobbies  ScMahr«n.  Skiloiven. 
Bergwandem.  Joggea  Tenns.  Kura  und  Kubur.  kfuski  iKlasaki.  Kro.  Theater. 
Lesen.  Rasen.  Kochen.  Sonstge  geschllltkhe  Tätgkelen:  Dozent  am 
Intsmabonaten  JoumaAsmus  Zerltun.  Abteitng  IDr  Teiekpmmuniiailion 
Inlormalion  und  tMOtn  der  Donauunverdlül  Krems  (sei  2001 1. 

• Karriere 

Welche  waren  d«  wesentlichsten  Stationen  Itrer  Kamoe?  Ich  br  ein 
jöstencichacheikUtMuiefer  NachnieinerGetXflhSl  POHenübi)t$«dabo 
meine  Famlie  nach  Vorarterg  und  nachdem  ch  cie  VotasdiUe  abeotnen 
haha,  nach  Küntleh. WC  khdeStnaechüe  besuchte.  Ich  wuchs  als  ätesaer  von 
lünl  GeschiMSIem  in  einer  intakten  Famüe  auf  und  erachte  es  als  wesentichen 
AspeW  meines  heutigen  Eitotges,  daß  ursers  ENem  uns  dazu  anmietten.  gute 
Schien  zu  besuchen  uns  bald  ml/enen  Dingen  kcrftometlen.  des«  setisl  für 
Mssens-  bz*.  hagenswen  hieten  und  in  ins  Neugieide  und  Wlssersdirsi 


weciaen  Geld  «er  dabei  ne  und  mmer  er 'Thema  - erterseils  rtanen  WT  Krder 
nie  das  Geijhl . daß  sch  unser«  Eiern  etwas  nchl  tosten  kerrten.  arPecemeits 
muBlen  wir  jeden  Grosclmn  umdrehen,  weil  m«in  Vater  mil  «irnm  klaren 
Enkommen  eine  grüße  Famlie  ernährte.  Daher  leme  ch  Greßzüggkeit. 
vetbuiden  mi  der  Notwertigket  zu  sparen,  kennen  Wr  «irden  von  irserer 
E lern  dazu  ennutgl.  de  Wat  ksnnenzinemen . vor  alem  Sprachen  zu  lernen,  ird 
wilden  zur  Seibsäncigksi  erzogen  Seil  ChUJahroatt  war  aibeifeteuhrden 
Fenen  r den  verschedenslen  Firmen  rOeteneich  und  Deüschlsnd.  Nach  der 
lAaKra  leistele  ch  den  Präsenzdienst  ab  und  begann  197 1 das  Sludum  der 
Sozal-  und  Witschaltswssenschafter  m Wen.  das  Ch  1 9?6  abschloß  In  der 
Zwischsnzeil  hatte  ich  drei  Viedeljahresoiakijia  bei  Siemens  Dsuschbnd 
absohietl  bei  proAl  und  Eitrabialt  geaibeilel  und  beim  ersten  Kaustemsehen 
Wiens  bzw.  an  VPeoproclMcnen  mlgewuto.  1977  wer  ch  alsheier  Unarbeter 
in  der  ORF-PaitamenlsredaktCm  läüg  und  trat  197B  äs  Voiontär  in  de 
Wrlschallsablsiung  der  AK  NCderdslerreich  en  wo  Ch  bei  meiner  MHarbet  an 
einer  Witscheftszedung  viel  menpoltlsches  Wesen  sammeln  kotime.  1960 
abaokrene  ch  de  Busness  School  cf  Economics  m Foftstone.  Qroßbrtamien: 
wesentich  waren  auch  meine  Aiferthabe  m zenhalasCdschen  Raun  Ab  198t 
«var  ich  für  die  ORF  Wrschaltsredaktcn  tätig,  wo  Ch  im  Rahmen  der  .2ei  hi 
Bv  und  des  Wrtschaltsmagazines  .Schiimg*  arbeiete  t gee  wechselte  ich 
zur Zfi  t nden  Bereich  Innenpoltk.  Er  Jbhr  später  wilde  ich  stelkrettretender 
Leier  <tarZB2.  er  deren  Reform  ich  nktwitdeirdieGer  Zeit  entwCkeheCh  auch 
den  .Runder  Terh’.  Dann  vo  Ch  ab  ChefradaklBur  der  Rado.lnfurmalicr  tätig, 
•rbefiete  kn  desem  BereCh  irt  5i  U angestehen  und  rund  1 00  keen  Mitarbetiem 
zusammer  und  vetwialleie  ein  Budget  von  damals  200  MItonen  Schling  . Mer 
Aulgdtangebet  ersredile  Bdi  aut  de  Sender  Ö I . de  ORF  RegcrelradCe.  das 
FifradoÖ3.dendeutschsptachgenTeilvonFM4urddenal(bsAerTeleleii:und 
ORFOrtne.  Außerdem  gründete  Ch  im  Qnine-Berech  das  erste  ORF  kyemei- 
Rado  . Im  Jänner  2007  wurde  ich  zum  ChelredeMeu  AUueier  Densl  des  ORF- 
Fernsehers  bestell.  In  meine  Vetaniwerturg  fallen  ale  NachiChtensandungen 
der  .Zeit  m BW  inUushie  ZB-Flashes.  ZB  20  und  Z6  24:  außerdem  die 
infcrmaiionssdndung  .Heul»  ki  Öswrdch".  das  Parbmenismagazr  >iohe$ 
Haus"  und  Dishusscnssendungen  wie  de  PressesUmde"  und  Jm  Zentrum'. 

• Zum  Erlolg 

Was  b«diiulM  für  S«  persönlich  EHoig’  Erfolg  dt  tür  mich  giechzusetzan 
mti  hoher  Lebersquailtl  und.  damit  erhergeherd  umlassendeiZulriedenhetI 
Oie  beruttche  Zifrederlieil  hängt  stark  danern  ab . etwas  geselschattaooitsih 
smvoll  GeslaterxlBS  zutunSehenS«sichals  arfolgreich?  Im  Sinne  merer 
Dsündon  winde  ich  mCh  als  erfolgreich  beteithnen.  w«<  mr  sehr  säten  etwas 
erWIt  das  Ch  noch  hebet  täte  ad  meinen  Beiul.  Mer  Zip.  hohe  Lebersquafläl 
und  Zutriedenhed  r allen  Belangen  zu  errechen.  konnie  ch  schm  heiae 
weitgenend  etreKhen  ■ und  zwar  gepeett  mt  mgebrocherer  Neugier.  Was  war 
ausschitaggebend  für  Ihren  &loig?  De  Suirme  mpner  Ertahnrger  bedingte 
mein  gesundes  Sebslbewußlser  Ich  vertotgle,  ebne  vdl  über  de  Risiken 
nathzudenkea  irmer  jene  Ziele,  die  mr  etskeoenswerl  erschieneri  Neugeide 
urd  SefasIbewußCseo.  also  Selbsiwertgetühl.  verstehe  ich  in  diesem 
Zusammenhang  rWt  als  Präpdenz.  otwoN  ich  das  Wod  JTemur  rvcht  schätze 
Ich  verfüge  über  sozdt«  Inieligenz  und  d«  FähigkeiL  mCh  meinen  Kolegen 
gegenüber  partnarscheltidvlSidemd  zu  verhater.  Ich  hebe  mch  tür  kreaiv.  bet 
ein  guter  Anal/tker.  spontan  aber  nskobeiMjl)t  und  denke  ökonomisch.  We 
begegnen  S«  den  Herauslonietungen  des  beruflichen  Alllags7  Je  grüßet 
ein  Problem  zu  ser  scheint,  deslb'uhigerwerdeicti  Ich anaftscre  Probleme 
zuerst  ikdsuchedam  nach  MOgfOkefan.zurbeslinOgächen  Lösung  zu  kommen, 
dabei  gehe  ch  sehr  sysiemalsch  und  logisch  vor.  IchPnan  Teameibeder.der 
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teberanma  2u  vettragLoti  er  mt  9ene<pers6ii(tien  Bnscliätzung  ndtig  iegl 
Im  alg«m«in«ii  gt(  tt  jedoct)  liere  /ausyagsT,  «lie  kti  PioUame  baojltige 
' di«  Föl«  d«i  tiigitfi  an  mdi  gaswIMn  Harauslotdaiuigan  vadangl  gtnarall 
natfi  laschen  und  lichtgen  Emschadungen  ä gUwenge  S4ualcnen.  Uber  die 
kti  nicht  spontan  eine  Meinung  nahe,  de  slabiL  aber  nchl  uinernjcttiar  isl  In 
weicher  Stualion  haben  Sie  erlolgreich  entschieden?  Rüditiidiend 
gesehen  war  wahrscheinlich  die  Entscheidung,  kt  Wien 
Wiitarhatlswssenschaften  2u  sludieren  ind  dann  den  joumalishschen  Weg 
anzuschlagen,  de  beste  menes  Lehens.  QiU  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Idi  hemme  aus  eina 
Aibeileifamiie.  Iiottdem  enndghhlen  meine  Ehern  meinen  Geschwstem  ird 
nw  Matura.  Studum  und  dami  In  weeerer  Folge  ene  eitelgreche  Karriere  Ich 
entwckelle  durch  meine  Erziehung  anen  kntischen.  olfenen  Sens  Blick 
und  dulde  daher  keine  Habwahrhelen,  gebe  midi  nichl  ml  SdienenMarten 
zufrieden.  Ich  lemee  /rein*  zu  sagen  und  sebsl  Jobs  abzulehnen,  die 
flnanzieli  bkrahv  waren,  wem  ich  dadurch  Lebensqualliai  engebijBI  halte 
In  desem  Zusammenhang  hat  das  plakative  Schlagwort  Jlicht  wir  seien 
dem  Geld  denen  - das  Geld  soll  uns  dienen'  seme  voile  Berechtigung.  Ich 
hatte  enge  Menloren,  dhi  in  mener  beruflcheir  LauRtahn  ehe  wichlge  Rolle 
spebar  darunter  l>.  ManlredJotfuh  und  Gerhard  Weis  ureer  dessen  Leiijng 
Ich  Chetredakieur  des  ORF-Landesstuilos  Wien  und  schliefllich  des 
Hörtunks  wurde.  Nach  welchen  Krilaien  wählen  Se  Mitarbeita  aus'’ 
kh  lege  gmBen  Wert  daraul.  ml  mteiigenlen  Menschen  zusaimenzuaibeilen; 
mt  F^r^nlichkeiien.  die  klug,  wiizig  i/id  humorvoll  sno  und  Ober  einen 
gewisaen  Chertre  verfügen.  Oe  beste  Voraussetzung  lürgueZusatrmenarbeh 
Ist  de  FähtgkaL  penbel  zu  sein  und  trotzdem  SpaB  an  seiner  Täligkeil  zu 
haben,  vor  allem  aber  über  sich  selbst  lachen  zu  können  ind  nicht  alles 
lodernsl  zu  nehmen  Sobald  ich  «ne  neue  Postlon  übernehme,  tühre  ich  ml 
allen  MIlaibelerndesarAbleiungeh  Gespräch,  um  «nen  Endruck  von  den 
fachlchen  und  menschlchen  Ouallläien  zu  gewinnen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privalleben'’ Mehe  Frau  spielt  bei  mehem  Erldg  ehe  ragende 
Me  DurdimehePartneisdiatrrhNerSahreichierenAnipomizxliSekieatve 
Heraustordeiimg  d«  mch  zu  «nem  ertolgrechen  Menschen  im  Snne  mener 
Defhien  rnachl.  Se  iS  n meiner  GesarrterlwiclOung  neben  meiner  Famie.  Oie 
mkh  h meiner  iCndheit  und  JUgend  präge,  nichl  mehrwsgzudenken.  Unsere 
Bezehung  gibf  ntr  Kraft  und  ist  «ine  weseniiche  Enetgequel«.  Barul  und 
Pnvaflebei  snd  zwei  Bareche.  OM  ich  elgenltch  oKhl  nennen  kann,  viel  eher 
ergänzen  sie  einander.  Ein  in  sich  nhender  Mensdi  hs  ehen  hannoriachen 
Privabereich  und  ein  zuihadensaeilandas  Barufsfeben  Wenn  beides  irseW  ist. 
hat  man  Ertoig  WWehen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  GeneraMn 
whtergeban'z  So  sdnhehg  des  auch  setverwn  mag.  wesenAch  s es 
herauszufhden.  wes  man  wiikldi  eil.  woran  man  SpaB  hat.  was  der  Beruf  ist. 
von  dem  men  sich  voisiellen  kann . hn  seht  lange  mh  groBer  Freude  auszuüben 
Wem  man  sich  kehe  eindeutige  und  ehriche  Aitwoit  aul  dese  Frage  gaben 
kann,  solle  man  zumindesl  s»ne  Mögkhkbliin  aiftisten  und  Tähgketan 
herajsfrden.  de  In  den  persönlcn  favorsenen  Berech  fahen.  Man  solle  dese 
Wehl  mit  Kopi  und  Herz  helfen  und  se  nchl  von  Oen  kotporterlen  Ctencen  am 
zukünftigen  Aibelsmanit  ahhärgig  machen.  Sobald  man  seinen  Traumberuf 
dafinieo  hat.  glh  es  ctedazu  rotwendige  Ausbildung  zu  absoAriwen.  die  zwar 
kene  zwingerde  Voraussetzung  hir  Ertoig  ist  mH  Stcherhal  aber  - vor  allem 
Ouch  de  Ertahnmg  de  man  dedudrsarrmen  - erlreulches  Betweikdarsiail 
Welche  Zele  haben  Se  sich  gesteckt?  Die  WahrsdtonidliaL  daB  ich  dem 
ORFedialientlebe.  ist  aus  meiner  Sichl  eine  sehr  hohe;  kh  kann  ihr  aber  auch 
sehr  gm  vorsleaen.  n Ixanchennanen  Berechen  Füihrungsaulgaoen 
wehrzLnehmen.  tir  Lebensmocto?  Die  Neugierde  bewahreiV 


♦ Andrä  Erwin  Prof.  em. 

• Zur  Person 
Beruf:  Industriedesigner.  Funktion: 
EmetterierPiDleasar.(3eborenOaum.Otb 
20.  Mai  1921,  Dresden.  Familenstand: 
V«heiQMiTftHBitiaKn)erBatt»a(1952) 
und  Horst  (I9S6).  Milgliedschalten: 
Gesetlschaft  für  Bürgerrecht  und 
Menschenwürde  Hobbies  Klassische 
Mush.  Lesen  Kühlt  in  her  lAelat  Sauna 

• Karriere 

Weiche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Kuriere?  kh  absoVene 
Oie  Ausbldung  zum  htodel  bauet  h Dresden,  aibaleie  ln  der  Folge  ln  «nem 
lenonmetten  Modabaubetneb  und  lebete  zuletzt  de  Modelschtosserei  bevor 
khden  Beruf  aulgab.  in  1 947  ein  Studium  an  der  Hachethule  für  Weikkuna 
Oesderi  adzunehmen . Ab  1 961  war  kh  ab  OberassistBrl  in  der  Lehie  lätg  Es 
entwickelle  sich  unter  m«ner  Leitung  ein  l«stungs$iaikes  Seminar 
Spetrnelgeslanung.inlich  wilde  mt  der  Wahnehmung  eher  Oozenhit  an  der 
Kinshxh9chub[>eGdentseuhagLMeiTi9  Kentere  erUrrnO  der  Hecigareaian 
der  Kurethochsihulen  und  Faihschulen  in  der  DDR  «nen  Ehschnitt.  Die 
angewandien  künsilenschen  Ausbildungszwe<ge  wurden  von  der 
Kunsthochschule  Dresden  andeHBK  BertnWeBensee  veOegl  khgng  1962 
nach  Berfai.  Ebne  meina  Aibeit  am  Insttut  Kr  Angmande  Kunst  bc  1 966  tan  und 
kripita  VtobindurgenzijmtaetoifürljehimllsictarVolisbMung  I966üb«naiii 
ich  ab  Lei«  Oto  neu  gegiüxleto  Hauptvowalung  Spelwaren  im  fftrvstenum  für 
Lekhlndustne  d«  DDR  Her  eröltoelen  sich  mr  neue  Möglkhkeilen.  de 
SpiamillelgeslallLng  zur  Unlerslülzung  und  Förderung  kindkhet  Bldung  und 
Erziehung  dunh  urrnttetoares  Bmiwiken  aul  de  Produkhon  voianzubtingerv 
Nach  Aultasung  deset  Hauptvarwaliung  war  ich  in  vatschedenen  Positonan 
der  WrtKhait  täOg.  zuletzt  zwei  Jahre  ab  GreMor  des  Insituis  lür  Speizeug  n 
SaTebe<g.l964wudeihandeBifgGiebkhenäerHochs(hüeK/lndLs>iB)e 
Formgestaltung  Halle  berufen,  erhielt  eine  Professur  für  Hofz-  und 
Spieimiiieigestaltung  und  wurde  zum  Rektor  gewählt  Oese  Funktion  übt«  kh 
bis  1971  aus  ln  deser  Zet  ertwekete  skh  oM  Hochschule  zu  en«  der 
rflemehena  fuhenden  Auabldungsslällen  für  Industnedesign.  kh  haute  1966 
den  von  mr  gegiCndeler  Fachbereich  SpHlnittelgeetalLng  auf.  ein  Novum  an 
Hochschulen,  auch  rttmabona,  i978wudekhzumoidBtkhenProlessoiiOf 
lndustae-ihdSp«trftMje9gnb«\Aen.t906wirde<hemeniett  IndaFolgezail 
besdmmle  wissenechaflkhe  Arbet  zun  Spiehmieldeagn  den  Aliag  auch  fieti 
kh  Weiteibildungskiirse  für  Designer  In  der  VR  Vietnam.  Wählend  meiner 
beoftchen  Laufbahn  artiatale  kh  kottinuiailkh  im  Veiband  Bldender  Künsier 
der  DDR  Mehrer«  Jahr«  war  ich  Vtzaptäskleni  lür  dt«  Baraich« 
Industnetaimgeslahung  und  Kunsthandweitu  Ebenso  prägend  für  mene 
EnhMOilung  war  de  imemeliorale  Arbeit  im  Rehmen  des  Auslauschs  der 
Hochschulen,  über  den  Incemalkinalen  GesigneTvertiand  sowie  übe>  den 
Intonialknaen  Rai  lür  tQndeiSD«l  uix]  Spielzeug. 

• Zum  Erfolg 

VWs  bedeutet  lür  Se  pasönkch  Ertoig?  Erfolg  bedaiet  für  rrkhGerugluiing 
über  Eirechtas.  zugbkth  bl  Ertoig  da  Basis  Neues  zu  eikundan  und  n 
Unbekanmes  vorzusuBen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wem  kh  mkh 
am  oben  genanrien  UaBstsb  messe,  ja.  Der  von  mrgagrundeleFacttieraih  hat 
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sch  erlofgreK^  elaUen  utj  besteht  nun  set  42  Jahren.  Wertere  Belege  srd: 
inhallHch  anspruchsvolle  Fotschurtgs-  und  EntwicMungsa>beilen. 
vertragsgebundon  für  di«  Indusrie;  d«  ÜkwrfChrung  vMdlliger  AitolS'  und 
Sludienergebnsse  >n  de  Pnxtuktcn.  den  neuen  Fachberech  etscMerten  me 
Ertolg  bs  1990  Caier  BO  Studenten  aus  Kinl  LOndem:  hohe  staaiiche. 
gesellschallliche  und  internationale  Auszeichnungen.  Was  war 
ausschlaggebend  10  Ihren  Ertolg'’  Aleine  sctide  schulische  GrurvlMdung 
sowie  die  exzellente  Berufsausbildung  bilden  das  Fundament 
Ausschlaggebend  war  dam.  daS  itfi  darauf  autoauend  ert  Zel  fO  mich  fand, 
das  nicht  aBtiglich  war.  daB  ich  den  Ud  hatte.  schKrieiige  urxJ  korrpizieite 
Dinge  anzugahen.  und  Kaineresprünge  stets  als  Mittel  zum  Zweck  sah.  Ist 
OrlglnaJiläl  oder  Imitation  besser,  um  ertolgieich  zu  sein?  Frjr  mich 
isl  Orgmalnai  entschexlend.  Ich  wolle  ne  Aroeilsergebnisse  bringen,  de 
auch  hundert  ander«  erbringen  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
barullichen  Lebensweg  besonders  gaprigl  hat?  Am  Anfang  war  dies 
der  Juniorchel  memes  Lehrbetriebes.  An  der  Hochschule  halte  ich 
verscnedene  geistge  Palert.  Prof.  Man  Slam.  Pml.  Or.  Huddt  Neubert.  Prot 
Wnds.  Pmt.  Högner  und  Ludmg  Renn  V^he  Rolle  sprehen  die  Mtarbeiler 
bei  Ihrem  Ertolg’’  Sie  hauten  einen  sehr  gmBen  Anteil.  Wichlig  waren 
dabe>  die  schdpSehschen  Impulse,  de  berdersaig  ausgeiösi  wurden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählten  Sie  Milarbeiier  aus?  Neben  gcAen  Zeugnissen 
muOte  lür  mich  erkennbar  sen.  daB  sie  geisbg  schöplerisch  denken  und 
gestalten  kormen.  Ideen  haben  und  unzufneden  waren  mit  der  gegebenen 
Siluanon  in  bezug  aul  BUjng  Spiel  und  Spielmittei  We  moiivierlen  Sie 
Ihre  Mtarbeter?  Ich  stellte  anspnchsnroie.  herauslordemde  Aulgaben. 
Sie  rruBlen  das  GelOil  haben,  sie  werden  afs  setbständ^  Persönichketen 
akzapcen  und  sind  ncht  nur  ein  Rädchen  im  Gelnetie  Wie  ver»nbarten 
Sie  Beruf  und  Prrvanebenk  Das  war  nicht  eimach.  Meine  F«miie  halte  es 
nicht  leichi  md  mir  und  dem  menrnuiligen.  arOeitsplaizbedingien 
Wohnartwechsel.  Jährtch  zahlreche  Denstreisen  Im  In-  und  Ausland  und 
lange  Arbedszage  heenlrächligten  de  Lebensweise  erheblich.  Oeshab 
erlebten  wk  de  gemensame  Zail  an  den  Wixhenenoen  und  im  iliiaub  sehi 
Intensiv.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weilergeben?  Man  soll  skh  nie  lechle  Ziele  stecken.  Wichtg  ist  eine  pxe 
Gmndausbldng  ajigestgem.  mjeisihem  und  herdwaktchem  Geoel  Man 
mu6  sein  ganzes  Üben  lang  btm<  sen  ZV  «ipehmentertri  und  dazuzulemen 
Und  letztendich  dl  das  Streben  nach  Gebt  zwar  wichtg  aber  eben  nchl  «des 
Im  Leben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesleckl?  Ich  mOchte  geistig  fil 
bleiben  und  erleben,  wie  sich  mene  Ziele  verwirklichen.  Im  regen 
Gedankenatuslausch  mil  Kollegen  torder«  <h  weiterhin  meine  Kreabviläl 
Ihr  Lebensmolto'’  Esgbl  mehrere,  zum  Bedp«  Vertäuen  gegen  Vertrauen 
- und  es  nie  rmBbrauchen  und:  Neues  wegen  imd  Verancwonung  tragen. 


♦ Angerer  Ferdinand 

• Zur  Person 

Ftrlacn  KuslDsT^ ba:Museum  der  Stad  Schnaz.  6130  Schwaz:  Burggasse 
56  SchloB  Freundsberg  Gettoren  ■ Dalun  Ort:  17  Dezwvber  1 945  Zams 
Famlensland:  Verheiratet  ml  Rergard.  Kinder.  Cztrehan  |I972)  undAnteas 
(19601.  Ehern:  Josei.  Ehrungea  Sibemes  Ehrenzechen  der  Kulpinglamtte  fOr 
besondere  Dienste,  25  Jahre  Tiroler  Laenspielervertard  MIgliedschalten 
Kolprt^ieSchwaz.Witsihaltsbuk)  Hotties:  Theater  spielen  und  Regie 
lUhiea  SpoiL  Wandern.  FitieB.  Sonsage  geschalllche  T aiigäeten.  Pachter  der 
Buigecherke  SchbB  Freundsberg. 


• Karnere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  tirer  Karriere?  Hach 
AbscHuO  von  VoPiS'  und  Hauplschi«  in  Schwaz  absdwene  ichdie  damalig« 
zweflhnge  stadlsche  Handdeaclkile  ind  war  aiisihkeBerd.  von  1961  bs  Jänner 
1 968.  Hl  einem  Eisenwarengescnall  in  Schwaz  täig.  Oie  letzten  Jahre  tungene 
ich  als  BCroleter  und  Vug  de  aflenge  Veiaitwoiking  lür  das  GeschM 
AnschliaSend  halle  ich  zweieinhalb  Jahre  die  Geschällsführung  des 
Koipngheuses  Schwaz  inne.  Oeses  Haus  betneb  an  Lenringsheim  und  ene 
groSe  Mltagsausspaeurg.  Nachdem  de  Ausspeisug  ergesieit  werden  war. 
wechsetleichindenAuBendersIderFiirria  Parsil.woi<hbist974läbgwar 
Nach  dm  Gründirg  »rer  Famliewai  der  AuOendisrst  nichl  mehr  efe  geeignete 
Tälgkee  tOr  mich  und  so  wechselle  ich  zu  anem  Sieueittetsher  in  Hai,  wo  Kh 
bis  Ende  Augisl  1975  m Büro  beschdflgt  war.  km  AnschluB  daran  begann  ich 
kn  Museum  der  Stadl  Sdkvaz  zu  aibeben  Ich  war  anlangs  für  de  Rsstaurieiung 
und  den  UHtaudes  Museums  zuständig  was  ehegroBe  Herausfuderung  für 
michdarstelte  Im  Laie  der  ZaiwuidechnMummer  mehr  Ai/gabenbetrail. 
mein  Veranwortungsberacn  wude  zusehends  gröBer.  und  zuglech  wurde  Hh 
auch  Pächter  der  n SdiloB  bstrddnen  Burgscherka.  kt  den  Istzien  Jahren 
wurde  ich  Kusloe  des  Museums  Meine  Frau  uterslülzl  mich  bei  all  meinen 
benilchen  Aulgibensehr 


• Zum  Erfolg 

Wae  bsdeulet  lür  Sie  persönlich 
Erfolg?  Edoig  bedemel  Er  mch  persdnien. 
das  Afuseum  der  Stadt  Schwaz  so 
umgebaul  zu  habea  daß  es  sehr  guten 
Arklarg  Indel.  Auch  Kunskenner.  de  von 
well  her  kommen,  leben  den  Umbau  und 
de  Restautenmg  unddarauf  bk!  (h  stficn 
sehr  stolz  Die  Reaieierung  des  Umbaus 
war  rxhl  rmrnerariiach  auch  ahgrux)  der 
schwlerfgen  Zubhrl.  Auch  Aber  und  Enge 
des  T urmes  erschwerien.  das  Vorhaben 
Sehen  äe  sich  als  erfolgraich?  Ich  bm 
Stolz  auf  das.  was  lOh  geschalten  habe,  aber  ch  sehe  mch  fichl  unbedngt  als 
trioigrech  Was  war  ausschlaggebend  für  tuen  Erfolg'’  Ich  kann  sehr  gm 
mil  Menschen  umgehen  und  habe  ein  gutes  Verhältts  zu  den  verschiedenen 
Anspreihpartnem  der  Stad  Setwaz.  Oes  weiteren  bin  ich  sehr  zelslrebg.  uxt 
es  geingt  mr.  mereZde  tersequem  zu  verfolgen  und  mich  für  mene  Vlsianen 
einzusKzen  WelcheAneiKennung haben Sieer1ahren'’WemcieGäs)e 
des  Museuns  lebende  V/orls  für  den  Umbau  und  d«  Reslaurienrg  Inden  , darn 
freu  nach  das  sehr.  Es  kommen  sehr  viele  Besucher  ns  Museum,  auch  von  wen 
her.  Auch  von  seilen  dar  Sladt  Schwaz  wird  meins  Arbel  anerkannt.  Es  ist  srhnn 
wichtg  für  mich,  zu  erfahren,  daß  das.  was  ich  liisle,  geschälzl  wrd.  We 
veroinbdon  Sie  B«rul  und  Pitvalleben?  Für  mich  gbl  es  oigenttch  keine 
Trentxng  zwischen  Berul  utd  Prntadeben  Ich  atbeile  eng  mi  meiner  Frau 
zusammen  und WTtebenndanMGnalBnApil bis OkktbernanarOietiaMGhnung 
km  Schloß  Wir  haben  aber  auch  kl  der  Stadsetet  noch  eine  V/ohnung,  wes  für 
rrkch  sehr  vwcnig  isl.  besenders  da  kh  ja  später  kl  der  Perision  riicht  mehr  Eir  das 
lAjseum  zusiandg  Dn  WekheZlelehaben  Sie  sich  gesteckt?  Vonangges 
Zel  Eide  Feitigsletiing  der  Miseumsumgestallung.  de  noch  ein  be  zwei  Jahre 
in  Anspruch  nehmen  wird  Ich  rm&chle  aiuh  die  aulgebauie  Werbeslrategie 
weiterhn  «ortsetzen  und  den  Kreis  schießen ' der  Raum  Achensee  ist  noch  nihl 
abgedecki.  ScNußendlch  möchte  ch  noch  ene  Saison  anhdrgen.  um  de 
Ergebnisse  meiner  Arbes  noch  erleben  zu  können.  Die  fleafclen  der 
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AuBensiehendan  wunden  moi  mandimal  dasees  Uraii9aqewänrlcn  halsn. 
dal)  idi  ntcM  in  Pansen  gen«  Ater  idi  bin  reell  gasurid,  und  msine 

Nei  eben  un  SinM  irada  fflr  sahringl  SpaB. 


• Angerer  Peter 

• Zur  Person 

Beiut:  Jüweier.  Gokt-  und  Sibersdunedmeisaer.  FunUion:  Inhaber.  Tälig  bei: 
Geösclwied  Pete  ^igeier.  1120  Wieri  SchörtrunneraiaB«  154*19.  Gkfaran 
■Dadim0it14.Jüri19i8VyieriFariiterBlarK)ljetensg9ireinadiallmiSylwa 
Efeem:  Anna  und  Enedncb.  Hoteiei  Radlahren,  Wandeirv  UodeUersertelm 

• Karnere 

Welche  waren  die  wesentlldislen  Slalionen  lirer  Karriere?  Nach 
AbscMuß  der  Haucmcfmle  begann  Ich  1 962  eine  arsenhalbianilge  Leb«  aun 
Jimelier.  Gold-  und  Gberscbmled  in  enem  minieren  Beneb.  die  Ich  1966 
eiliolgsoi  beendete  hhveibiiebbis  1972rderLslrfnTia  und  bestand  1971  dB 
Meäerprüljng  Ab  1972  aibeeeea  ich  bSm  Jüweier  jij  OsSgner  Sven  PbleiGtan 
bl  Hecing,  ehe  ich  mch  1963  seibsändg  machte  Ich  wbeeete  aber  weberhin 
abPieberuterKfdeFrmaPotensieinund  andere  Jimelere.  isesbegacmich 
liir  den  Jimeter  Wagner  in  der  Wiener  hnensladl  zu  arbeiten,  neben  mersn 
anderen  Verpkhbingen  bei  dwrsen  Rrnien  dauene  (ie  ZusairTTienaibel  sebei 
Jahre  i996nele(eichiniieinltl»ne$LoiiaiinderSchdrbrunnerssaBeund 
aibeteledoitn  meinem  eigenen  Aieoer.  biene  lreibenj(ichenT6bglieten  bei 
PblBnstatmnI  Wagner  behielt  Ich  bet  Idiiartge  Srhrmdiwe  Keben.Ohtnnge. 
Hngeetc.  nachegenenodervttgegebenenOeegnsan  neperahiren  nehme  (h 
eher  sehener  m Acivag  Je  nach  Wunsch  der  Kunden  lenge  ich  mene 
Schmucbslücke  me«  In  GoM  ind  Platn 

• Zum  Erlolg 

Was  bedeute!  10  Siepersinlich  Erioig?  Men  Erfolg  «I.  daB  ichmlunsner 
Albet  zuineden  bn  und  gutes  Ged  dami  verdienen  bam.  Maiürlich  legt  der 
gicßle  Erfolg  10  irich  r.OteZLhledetnecrnener  Kunden  n«  den  SchmucteljdiBn. 
de  ch  nach  Ihren  Vorsteltungen  anfenge  Sehen  Sie  sich  als  erfolgrach'’ 
Wenn  mit  beslimmie  Werksiöche  besonders  gul  geingen  bin  ich  mt  meiner 
Atbai  sehr  tuhieden.  ich  KHe  mch  auch  erfolgreich  wet  ich  r«bOv  liOh  n die 
Setoständigteil  getunden  habe  imd  man  eigener  hiarr  bin.  Den  Schrdt  In  de 
Set)ständg|ieil  habe  ich  riemals  bereul  Wbs  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  IViztslbn  und  Gsnauigist  machen  sch  r manem  Demi  nalürfch 
bezahh  ichartxteaOenundbarnrumtQialttitidrichirnicXiarfnatctenen 
Rnanziel  hat  sch  mene  Aibet  /ederilals  immer  gelanm.  Qbt  es  lemanden. 
der  Ihren  berulllchen  Lebensweg  beeondas  gepragl  hal?  Mein  Voitild 
und  FOderor  war  Herr  P«  SrenPoiensnm  ErsIDesgner.undsanSchnxch 
nach  eigenen  ErbiOlen  wunle  hoch  anerkannl.  Seine  Schmuchslücha  haben 
hre  eigene  Line  uidsiidunerKemem  dB  eihtauePcMenstenvProlide  sehr 
geetfihlzL  Auch  menschlich  waierimmer  mein  Vortrid.  We  vereinbaren  Ge 
Beruf  und  Privalleben'’  Mein  PnvaUeben  kcmml  nie  zu  kurz  Es  kam 
vorkommai  daB  ich  durch  Admnisbaihes  zu  Mehiaibeil.ev)nlu«l  auch «nrnal 
an  anemSonrtag.gezikuigenbrtDatV  nehme  chmr  aber  auch  an  Wtochenegen 
Zaitr  Freizeilahbiiiaten.  Weviel  Zell  verwenden  Sefiir  bre  FdrtUdung? 
khverzkdteat/WeCeibidung.damehBenimehrmlGeCHunddemSchallen 
eines  Slüches  zu  lun  hal  DcteAmbiliDnensrdrichleilernba'.die  Routine  hdbe 
Ich  mir  In  menem  langen  Berulsieben  schon  langst  argeeigrei.  Das  Ausarbeden 
einer  Idae  enes  Kunden  dt  eher  als  bOGbenaih  zu  bezechnen.  de  Methoden 


zur  Beetbeluiq  von  God  und  Pbtn  end  rrir  in  Fleisch  und  Blut  ubergegangen. 
Wsichen  Rad  michlen  Siean  d«  rdchsle  Generation  weilergaben?  Jeder 
Beru^närgei  mußste  zinäcl«  O «inen  Bau  mitstneiden  und  dann  hachMn . 
durch  Albe«  und  Lernen  das  Besnd;^  daraus  zu  machen  Mnder  Maua  wn1 
eiiem  nauie  die  Benjtswahl  ertadsen  Auch  ein  guter  Handmeiter  biauht  ene 
gute  AAgemerbdung ' es«  nrner  siTwol.  nach  der  MaUa  ein  hbrihverft  zu 
ailemen  DelrfardneikerdiihinnichlaussieibenAuchatsHandwertwhatrinan 
guteChanoen.  peimanenles  Lernen  und  das  Sueben  rech  VervoUmmmruig 
snd  aber  wchbg.  Welche  Ziele  heben  Se  sich  gesteckt?  Ich  bin  fetzt  S9 
Jahre  at  und  lannrrricistetanibßmciiebekiUmAMMäangenGUbweleigdbn 
H«  bishei  IMe  es  mi  rnener  Personenng  aussielt  isl  nir  noch  nett  Mar  Als 
Sebsandgenrtß  ch  mch  erst  genau  ntonneien  ob  und  wann  ich  es  mr  leisten 
kam  m Pensen  zu  gehen.  lY  Lebenamonb’’ Vfoilg  Bl  de  Gegenwan 


♦ Angerer  Segfried 


• Zur  Person 
BerO:  Gaslwiit  und  Koch  FunMdn: 
Egentiimef  Tätig  bei  Gaslhol  Angerer- 
Wit..aSOOBnidianderKhir,Ftauettierg3. 
Geboren  • Dalum.  Ot  10.  Mai  1955. 
Kasienbetg.  FanVendärdt  Verheratelmil 
Oigi. Kinder  Sascha  |i983:i  Ke«nii984). 
Ncoie|t9a6l.Marcei|t987|,KeMn(i9Bi) 
undCarmen(t999|.Blem  Rosa  und HeisL 
HcbbiesiTiaie.  EselzuchL 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentllchslen 
Slabanen  lirei  Karriere?  Nach  absotvetler  Lehre  zum  Koch  ird  Kätner  von 
1 97B,  öTie  mich  men  Weg  nach  Tiiel,  wo  ch  als  Sasonarbeilshran  berulkha 
Erfahrung sammehe  IndescrZalleiTtechauchmaneheusgeFiaukennen, 
und  wir  zogen  gemsTsam  zirüdc  h Oie  Steieimaik.  nach  L9SI  am  Fu8e  das 
Hcchsorwab  Dort  aibeileoe  uh  ab  GesclWtä^rer  in  anem  Landgaslhaus  und 
un$«i  erster  Sohn  kam  zur  V/eh  ich  vaiiieB  tjr  «in  Jahr  das  Gasigeweib«  und 
versuchten  der  VersichefungsbrancheFuB  zu  lassen  wasaheidngsscheiKrte. 
uni  nadi  zwei  weileren  Jahren  ad  Gasnnem  veisuchle  Ich  imederum  als 
Kbnd8dnBBsnderdeS|pGilezu«iecheeh.ObMohlihhdesBmAlelierschrafQlgreiti 
«ar.begarnihnKaplerbegnenerFlaischerazuaiboten  i991mach*Bnw(uic 
bKaideibergmiuiiseremegenenGastieusebsarcigundkaulMnsthießlch 
2oa2daeneLdgeGaahiBusAngadr-WitdaswTseadeserZe«bebBten. 

• Zum  Erfolg 

Wds  bedeulel  10  Se  pttsdnilch  Erfolg?  Erfolg  habe  ich.  wenn  ich  Zieb 
umaelzen  und  erreichen  kenne,  de  kh  mir  gesiecht  nabe . Sehen  Se  sch  als 
erfolgrach?  Ja  und  nein.  Wenn  es  mr  wrischahlch  mb^ich  IsL  menen 
liwzielenVdtilWturgen  nachrihominen.seheichrTKh  scher  afeertolgroch 
Was  war  ausschlaggebend  tut  bren  Erfolg?  Hoher  persbnlcher  Einsatz 
Ich  halte  nchl  de  Bnanzdllen  Mdglchteter.  ^izenkratte  zu  engageren.  um 
OBcUchBnanerepethenlenBekanrbe(sgcadzuemhen.weesvEleLjiaetEr 
Milbeweibet  prakbzleten  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruBIchen  Alltags?  Da  ich  zai  menes  Lebens  ein  Kämpfer  war.  sleUen 
nidischläge.  kW  sie  niedam  Beruf  vbrhcrnrrieri  eher  ene  Herausbidefirgclar. 
wederzunechen.  ad  zu  lesgneren.BnegroBepeiscinlche  Stutze  war  durch  ah 
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die  Janre  ed'ertcti  meine  Frau,  die  mr  bet  mantfier  EntsOiedijngsAnaLng 
billreich  2u>  Seite  elend  In  welctier  Stualion  haben  Sie  erloloreich 
ertscNoden’DaicftinidtiinnierdemGasiamieibe'iiiituttenKinie.W^ 
leBtertJichsdmiKhemeinefEniscnecli^en  mehr  oder  wen ger  zum  Erlolg. 
Obetohl  es  immer  wieder  ROdtschä^e  gab.  bereue  ich  bis  heule  nicft;  ene 
Minule  meiner  beherigen  beruKtti^t  Laulbahr.  Qbl  es  jemanden,  der  Ihren 
berullictien  Lr^sweg  besonders  geprägt  hal'’  Mene  Frau,  de  Ich  in 
Vorartierg  kerrtailerTile.  hal  midi  irntneruderslCisl  und  rnerne  Enstdedungen 
mrigetragen.  ctimh  I sie  arfangs  ergenttcn  nidt  sehr  vei  Begersten/q  hir  das 
Gastgenrerbe  aubringeniiome  Welche  Arwkemung  haben  Seertahrenn 
Ich  kam  bis  heule  Gäsle,  de  mich  aus  meinsr  Zai  in  Kaphenberg  kennen,  ii 
meinem  Lokal  begniSen.  Des  isl  schertlchdie  grdSle  Anerkennung  Eirenen 
QasWin.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Lehrlnge  im  Gastgewerbe  wurden  inneuererZeitmtlsovielen  Rechten 
ausgeslaltet  daß  es  Kir  Gaslrcnomen  immer  schwierigsr  wird.  Personal 
auszU)  Iden  Veie  Jugend  chedenkenmeei  ru  an  ihre  Rechte  tnd  mehl  ihre 
Plichten,  was  es  nderprams  sehr  schwierig  macht.  AuszuMdende  an  dghtien 
Beihebzu  hlegheren  Weichesind  die  Stärken  Ihres  Unlemehmens?  Wr 
versuchen  unseren  Gästen  über  das  ganze  Jahr  Spezialisälen  zu  bieten  Unsere 
Küche  onented  sh  sehr  stark  an  Angeboten  der  Saaon  was  inmer  eine  ophmale 
Frische  der  zuberelleien  Atllkel  garanlert  und.  bedngl  durch  den  Einkaut  ri 
unserer  Nähe,  die  regionaJe  Wrtschalt  lörderl.  We  verhallen  Se  sich  dsr 
Konkurrenz  gegenüber?  Eine  sehr  schwierige  Frage  Da  es  in  der 
Gasadnameprakisch  keinen  Zusanwerihdli  der  Wrie  unlareinander  gbi  und 
buchsläblch  jeder  san  «genes  Süppchen  kocht.  «I  es  auch  ttr  mch  ntche 
einlach,  mt  meinen  Konkurrenlan  h Kcrtakt  zu  trelan.  Gastronomen  lassen 
leber  andare  in  die  Plete  schünem,  um  selbs!  vermeinllch  mehr  Geschäft  zu 
machen  eine  Einstellung,  d«  ich  n«  teilen  kcmie  und  b«  heule  nkhl  kam 
IMeviei  Zbl  verwenden  SlelOr  hie  Fonbildung?  Ich  besuche  immer  weder 
Versen ectene  Kochseminare,  die  von  der  Kammer  oder  der  TtxnsmLsrag  cn 
Horhstaerniarkverarstalletviaden  Weichen  Rai  möchlen  Seal oienächsie 
Genorasion  weiter  geben?  Seite  sich  jemand  Iflr  eine  Leite  zum  Koch  und 
Keiner  erJschaden  tsieswkhiQ.aucnsetrePSoriienzukenrienutidiKhtirflrner 
ruad  seren  Redaaizubehenen.Wenni&taerudGddgwid.baeliieGaaObncnie 
sichenich  auch  heule  noch  ein  inleressantes  Betähgungslelo  mä  guten 
AiAstegsehartien  Woiche2ciehalDO'iSe$ichgesleidJ?klen2eliste$den 
Betleb  weaedwierlolgeich  zu  KhrenundereereMaateasiPn  wenn  rrdgldiweaei 
zu  fesbger\  Des  Gl  h dem  Uanen  On.  in  dem  wir  argeaedsh  snd  urd  dunh  räe 
Mibewsbermi!  denen  WT  den  SlardonielerLcftlechler  gesagt  ab  getan. 

• Angkawidjaja  Tino  Mag. 

• Zur  Person 

Berul:  RecNsanwiall  Funktion:  Inhaber  Tälig  bei:  Rechtsanwaft  Tno 
Angkawu^..  1010 Wen  NbetungengasseSd, 14. Geboren  OaHLin Olt:  18 
Jüi  I S73.  Graz.  Famiienstand  Lebansgemeinscheft  mrt  Bedina  Armer  Eiern: 
O KresnaurdEvelna  Hobbies:  Goll 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentllchslan  Scahonen  hrer  Kamere?  Ichbesudte 
das  SacreCcew  in  Graz  und  gat  als  schlachlarSchülar  Mene  Famieveihrdeile 
daß  ich  in  der  sebenlen  Klasse  auAörle  ihd  brachte  mich  1992  zum 
Mattaabachluft  Nach  der  Matura  Mngie  mch  meine  kUer  zun  BWl-Sludum. 
dB  semeirte.daßdes  zu  mrpaSLDeseszagmwer  Semester  durch  In  desem 


Stud  um  gab  es  eine  Recmsprülung.  räe  nmrmem  Interesse  an  JUS  wedde.  kh 
absotvierleindteiSernaslerdenerstanAbsthnift  OannbegannchslundonweGe 
in  der  GdSbranche  zu  arbdian  daraus  ertwekote  sch  ein  Vcilzeitiob  Eines 
T^es  kam  men  Grodrater,  Hermann  Zknmetmann,  zu  mr  urd  sheille  mrdie 
entscheoende  Frage,  mr  zu  übedegsa  was  ich  aus  meinem  Leben  madien  wil. 
Fdls  ich  nnch  wieder  lütdasSlutumettscheiden  würde,  botgmir  an.  rnehen 
damaigen  Vetdiensl  monalich  lür  die  Dauer  des  Mndeslsludiums  weter  an 
mkhzuzahlen  Da  ch  mch  immer  an  Vererbarungen  hell,  begamchscfoti 
wieder  ms  dem  Sludun  und  zog  des  konseriuerl  durch  kh  vetbraetne  taghh 
von  aoätestens  ßOObs  20  00  oder  21 .00  Ltr  meine  Zelandet  UnMersiälcrd 
beende»  das  den  zweien  Absrtrit  in  wer  Semesterrebraueme  also  ohne  meine 
ArbedsunlatiEihLrglürdasgesaineShJdiimmilzenigerHrdemissenurseben 
Semester.  Nach  dem  Sludum  absoUierte  ich  mein  Genchls|ahr  in  Graz.  Ich 
nahm,  obwohl  ich  kein  Richter  werden  wollte,  den  Rat  an.  mich  als 
Übemahmsweiber  anzumelden,  da  ich  nur  aul  desem  Weg  auch  in  dis 
GenchtspraxG  Einhtck  eihalten  ksrtae,  legte  die  ndwendgen  schrWChen 
Prütungen  dalür  ertolgsch  ab  und  bekam  cäe  Verlängerung  des  Genchls|Sires 
aid  zwöl<  Monale  Denn  kam  dis  persönliche  ErrOchtsning.  Ich  bewarb  inch  bei 
zrka  200  Anwälen.  wurde  aber  nur  zu  lünlVorslelungsgeao'äitGn  engeladen 
Ohne  em  konkretes  Jcbtmgebol  zu  erhalten,  ich  gng  daher  weder  zu  menen 
GroBvaler.  mt  der  Bite  um  Fnsnzietung  eines  pesigraduaien  Sludnims  n 
Salzburg,  da  kh  ohne  ZusaizausMdung  srdtechle  Benisaussichter  hatte.  Ich 
fuhr  in  der  Folge  jedes  Wochenerrie  rech  Salzburg.  Dort  lernte  ich  nach  dei 
MonaKn  menen  spateren  Chei  und  heugen  Partner,  Harm  Mag  Srhrnd  kertian 
Ich  warf  hm  nachts  m enem  Lokal  vor.  diB  de  Armdlle  enem  kene  Oianoe 
geben,  zu  zagen,  was  man  kann.  DaraJHn  bol  er  mr  an.  am  feienden  klanlag 
um  8 OO  Uhrkch  n seinar  Kanzlei  zu  becinnen  . Dies  nahm  ch  wer  und  arbertels 
dort  vier  Jahre.  Sal  f/rtie  Aphi  2007  bn  ich  setbsiändig.  wir  arberlen  nun  als 
Regepartner.  De  Rechtsanwahsarwänerzez  war  «ne  harte  Schule,  wal  ich 
kaum  Freizeit  und  einen  gahngen  Veroianst  nahe.  Idi  haZe  sie  aber  lür  wichtig, 
da  sich  in  rhsser  Zst  auch  sntscheidst.  ob  man  für  diesen  Be  ruf  aiKh  geergnel 
W.  Meine  Rechisarwvallsptaug  leg»  <h  rni  nu  sechs  Wochen  Prüf  ungiurt^ 
ab  weserden  war  auch  d»a  öl  Immer  wuSie.  owekhem  Berecn  eh  lang  sah 
wil  Man  Meder  ab  Shafverteidger  und  Fardenrechtseigiene  setz; den dieklen 
Konbkl  mt  den  Kienlenunddem  Gerieft  voraus  kh  lemiB  das  daftjrnoMendge 
Wissen  in  meiner  Ausbiidungszeil.  was  in  enar  Kanzlei  «ntr  anderen 
Fachrchhing  nchl  möglich  gewesen  wäre 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich 
Erlolg''  Erfolg  ist  ZiAiiedenhert  in  all 
menen  Lebensoerachea  kh  denke,  wem 
man  zuheden  GL  kamrl  aleE  andeieL  auch 
das  Gebt  aulomalisch.  Sehen  S<e  sich 
als  edolgreich?  Ja,  ich  bin  zutheden  Gibt 
es  lemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hal? 
Es  waren  vor  alem  mein  GroBvater  und 
Herr  Mag  Schmkf,  d«  mir  de  Voraus- 
selzur^  turdenberuHchen  Werdegang 
ermöghhaen.  Weiche  sind  de  Starken 
Ihres  Uhilern^mens?  Die  opdmalBelieujng  der  Kiemen.  Ich  erachte  es  als 
wesendich.  nchl  auf  de  Uhr  und  ac/ das  Geld  schauen  erd  lür  jeden  Kielten 
auch  8b  Mensch  da  zu  sein.  Ich  erhalle  Unteisiüsung  von  V/emer  Tomanek. 
ernamderbeslenShafvertedgarin  Osterrech.dermriOiertensdKdil.  Wkhbg 
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ist  speziell  m Famienrectit.  de  Eirobonen  nkts  ganz  abzüsctiaten.  da  es  un 
MansctisnsdKksale  ind  Existenzen  gehl.  Men  Gimdsalz  lautet  leben  ind 
leben  lassen.  SiMdiKigenmideicn  neaU dam  IIDdien  de)  Nndorausiragen 
Mein  2el  Ol  es.  daS  5di  de  Partnef  auch  necli  der  Scheidung  In  de  Augen 
Bdiaien  können.  Wie  vercinDeren  Sie  Beruf  und  Privatleben^  ksi  laoe  sen 
vier  Jalren  n einer  Lebensgemenschaft.  W'r  versseben  uns  ausgezectnet. 
menePailnenneBhlhunder^iiozenligtiiileidemviasichniactie.unduniefslijgl 
micb  akhv.  Welctien  Ran  mOctiten  S>e  an  <he  nächste  Generation 
weitet  geben  ? Auch  als  jutger  Mensen  darf  man  sich  nchl  von  der  AuSeiMett 
beetnllussen  lassen.  Sobald  man  sebstenische Iden  kann,  sol  man  dies  aixh 
tun.  Es  rCtzt  rlchls.  einen  Weg  zu  gehen,  iri  andere  zuhiedenzuslelen.  werri 
es  nchl  der  eigene  ist  bes  selzt  voraus,  zu  nlssen  was  man  erreichen  wll. 
sewie  Fangieten  zu  kernen  und  sch  Iber  de  Bentslelder.  ehe  enen  rteiesaeiBn. 
zu  erhirdgen  Wesentlch  Ist  es.  sch  ein  Ziet  zu  stecken  erd  dieses  auch 
konsequent  zu  verlotgen.  Wdlche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckiv  Meri 
voirangges  Ziel  Desaehi  dam.  d«  Kanzlei  aUzuOeuert  Später  mOchie  Ich  die 
tAdglcrtien  haben,  berutich  kiirzer  zu  feien  und  mehrZetfi>  men  Prristleben 
zu  erlangen  hr  Lebensinotto'’  Leben  und  leben  lassen 


♦ Ardell  Rudolf  G.  o.  Univ.  Prof.  Or. 


• Zur  Person 

Beut  UwersUepnlesecr  FirtdocRettf 
Taig  be:  Jbhames.Ke|ileritniverstai  ünz.. 
4040  ünz.  Schloä  Auhol  Gebtran  - Debjm. 
Ort:  27  Mai  1944.  Bad  Hai  Famiensland: 
WrhettKi  ml  tAag  Marge  Khdartiastasta 
11975)  und  Joachim  (1980).  Ebern.  Rudoll 
und  Irmgard.  SchOplerlsche  Akte: 
Zahlreche  wssenschailtkhe  PuUlka- 
leneftHctties  wandern 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 


Stalionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchet  das  humarislisctie  Gymnaswn  ln 
Linz  ud  studierte  ansdlieOend  Geschchle  und  GermartMk  in  Wen  ird 
Satzbürg.  l960s(hla0KhmenSlii(bLmmtdam[)olaaralab  Ab  t069arbeiteie 
irhaklInMMiUätsaiMSIrrlamWefrhrfVviTiimwilvIlfiHvaälfiafahiig  IM? 

ertotgienieinoHdCitakhziriUrherstaesdiwrilBntjAtgemcineGestW 
hieuzeh  an  dwgeistesaisserischaitrheriFaliJW  der  Uf>«rs4tlt  Sattbug  1986 
wuriBihzumotderdchenlhclessarlirNajeteGeschichieLrdZesgeschichlean 
de  SazaP  und  WiBchahswiBsensdialkhe  Fakiiläl  dar  Urtversiai  Lhz  benJen. 
Sah  dem  Jaw 2000 bhidiRiMo' an  JbhanrwsKapW'Unkictsäl  ünz. 


Meder  eil  Bezugs(»mcinen.  Mentoren  und  Menhvmen  zu  fetten  dis  mir  h 
sntsiheiderder  Weise  VbrtlU  iMter\  nw  SjMlraurne  gaben  inl  iTKh  nxlwieilen 
Gibt  es  jemanderr  der  Ihren  beruhichen  Lebensweg  besenders  goprOgl 
hat?  Berels  unser  KlassenvcrscarxImGfmnasum.  Pral.  Dr.  Atos  Sorrletner 
- er  i/lemchtele  Oeixach  und  (xeschchle  - prägle  mch  sehr.  An  der  lirviiersitai 
war  mf  mene  VorgeselzM.UnrratsiiaisprofessoiinDr  Erika  Wenzietl.  ene 
14slorliarh  ehgeOes  VbrtiUn  Ivgm  FOhrungsstl  und  geseCschalcspcitisrhom 
Engagement.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  firer  Branche  ds 
mgektet?  Ichinde.daB  das  Fnden  und  Fördern  von  exzelenien, engen  Leuten 
in  SihJiiaesen  urd  hder' Lfhsrsiaien  vel  zu  «lenlg  als  Hauplau^abe  befachlel 
wird  WewordenSievonfirem  Umfeld  gesehen'’ Ich  gelle  als  sehr  stark 
inlegraluer  Typ.  Welche  sind  die  SlOrKen  Ihres  Unternehmens?  De 
Unrversttis  Lnz  ist  ene  iunge  Unwetsiai.  Sie  beseelt  ers!  serl  40  Jahren.  Daher 
verlügl  sie  Ober  ein  sehr  stark  gesellschaits-.  wnischaltS'  und 
ischnologebezoganes  PtoR.  Sie  ist  h das  regende  gesellsclialliche  Urrtled 
sehr  staik  eingebunden  und  war  stets  sehr  rekumonentien.  brachte  neue 
Studenrchuigen  heraus,  bade  neue  Forschingslelder  auf  und  ist  stark  ad  efe 
begrenzte  Anzahl  von  Schwerpurklon  hcnzeithert  Zudem  ist  de  Uriverstäl 
Lfizeine  CampusunkietsaL  Oie  KonzertreOonaU  den  Campus  bring;  en  sehr 
dichtes  Zusammenleben  von  Lehrern  und  Studerenden  mit  sich.  Die 
Kommunikatonswege  sud  sehr  huz.  Wie  vereinbaren  Se  Beruf  und 
Pnvdleben'’  Ab  meine  Knder  herangawachsen  erd.  tunkfonersees  nur  dank 
derHhemener  SctmegemijOer.  efarnene  Exgdtr  eberfafe  an  der  Unversiä 
laigear  Damals  nahm  ich  bewuBiKamereverzögeiuigenn  Kaut  OerBegid 
.WoikJjle-aaldxe'warlCr  mch  stets  Lebenspitnzip.  Ich  bn  wieder  verheraiel 
und  mene  Frau  albertet  n Wien,  di  ii  Linz  Die  Wochenerdan  sind  für  uraer 
Famiien-  und  Pnvalleben  lasaiweil.  Wenel  Zeil  verwwiden  Se  lür  Ihre 
Föitbridung'’  Ich  venvende  vel  zu  weng  Zell  lür  morio  Forioidung.  versuth* 
mich  aber  durch  Taftahme  an  Tagungen  und  Workshop«  zu  verschedenssen 
Themen  das  itenainnalan  Unveisiläislebens  addem  leuAanden  zu  halen. 
Welchen  Rai  möchlen  Sie  an  die  nächste  Generation  Weitergaben'’  ICh 
halte  es  lür  wichdg.  erideckungstreudg  und  neugieiig  zu  seit  und  keine  Angst 
vor  Unbekannlem  zu  haben  . Man  sei  senenbeiuBchenAiftleg  nchl  hrarrpntab 
planen.  Je  mehr  Begaslenxig  man  in  ene  Sadte  legt,  desto  lechter  wid  ene 
Karriere  gelngen.  Welche  Ziele  haben  Se  sich  gesteckt’  Ich  möchle  de 
lisigreliade  Uitvasdätsreiomi  in  ehern  braten  Konsens  und  unia  Mnmen/ig 
vonKcnlklpostenzuliuilMeaerdaUdeSctienaibnigavBszumEndemeina 
AnOszat  mOchte  di  ehe  Staate  Rsoigarlsaton  von  enei  OAerdcher.  vefeih 
berädeiirnäBgshJrliiarienAiietaloerFbischiingcrdLetiiezuehermodBinea 
unMiikiririioneähnlthenlnstuan  hedWteengwieiail'wnlundWtssensfarislsr 
eikngl.enadtheben  frL«bensnio«o?Aibe4so(Lebenst«jd»sanl 

♦ Arnhof  Christoph 


• Zum  Erfolg 

yWs  bedeutet  für  Sie  persönlich  Otolg?  hh  tiaaedas  Qück.  Seisn  gutsigen 
Zertlenstem  spannende  reue  Aufgaben  geskAl  zu  bekommen.  EifMg  bedeutet, 
dfe  Ziele,  die  man  irii  ehern  Karretascfr  BverbhdeL  auch  Umsätzen  zu  kamen 
und  hingt  lilr  mich  sehr  stark  md  Veränderung  von  Strukturen  und 
wssenschaftldien  Vorgangsweisen  zusemmen.  Sehen  Se  sich  als 
erfolgrocii’  Ich  ham  das  selbst  schwer  beuiellen.  aber  wahischerrirh 
betrachten  viele  Menschen  meine  Laulbahn  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  fOr  ftren  Erfolg?  Men  SlieWaier  war  Direktor  in  der  Brau 
AG.  Er  hatte  arte  gtoBe  Vortildinrküng  aut  mdi.  Ich  hatte  das  Glück,  Immer 


• Zur  Person 

Beruf:  Barwangestelller.  Funkbon:  Filallater.  Tätig  bei:  Bank  Ausbia- 
Credlanstall.  Filale  Lirfce  WienzeilB , 1060 Wien.  Unke  Wienzafa  38  Geboren 
Dalum  01:14  Mai  1966.  Wien  FamHenszand  VeiheiiatitmlGab  Kjnder: 
Robert  (1994)  und  Phkp(21)0t ).  Ebern:  tngeberg  und  KLiga.  Mitgtedachaften: 
Heere«spiorhere«i  Hobbes:  SoartscheBen.  Wandern.  Genenartaert. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesanlllchsten  Stationen  tirar  Karriere?  Nach 
AbschUB  der  Hatfcschule  werhsebe  dl  an  Oie  AHS.  wo  dt  1 934  matjnene:  hl 
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Jahr  1 965  t»slele  dl  den  Praa9nzder«t  ab.  im  Anschluß  daran  studene  idi 
zvm  SenesMr  H«d1svnsserschialU)n.  Zmstfcri  1985  und  Ml)e  1987  aitdlele 
dt  sechs  UdnmtwdsrPoflhcw  stellen  Mcrau  beim  BuixMsmiiisteiiurn  für 
Land-  und  ForslKiitacheft.  v»o  Kht  algemetne  VerwalLrgsiat^heflen  ertedigne 
Int  Juni  1987  begann  ich  als  argehender  BankkaLilmann  bei  der  damalgen 
OedtarstaH  AG.  wo  ich  hrapp  drei  Jahre  lang  in  der  Fiale  Schodsngasse  lür 
dleG«bb(iithiallungderFriiienliundenveranlwcr1ichi«ar  Darach  wechselte 
didrelardeFAaleSmnienng  diMirdeaLdegenenWunschLnrfflellieram 
Schaler  angesecaiitdiemle  dort  vort  der  Pfceaiiales  Ober  prraieVeiariagLfigen 
und  Fnansecungen  lAeine  BarhaLSbüdutg  umlaßte  auch  die  geheberte 
Piivatkundenbelreuung  und  de  Managentertausbildjng  zur  FOhnng  ven 
Vertnebsernheten  1994«echBel)echlnefieMerteFimeintdnnenBeail(,wo 
dt  bis  rs  Jahr 20001^  war.  Eft  Jahr  habe  dl  der  de  sletvertrelendeLai)ijng 
nre.  danach  »trrae  dl  ml  29  Jahren  zum  Leder  deserrgwsdiengeschbesanen 
FBale  bastelt  Wir  beschönigten  zu  Beginn  sieben  Mtarbeiler,  durch 
UBSBJruieiungiiwiigedai^aanaBatdSLiaeasaeieiAiaeANachderiiuaM^ 
sKtieibielenden  Leiutg  einer  Fiele  im  sechsten  Bezrk  wechsele  dt  ft  de  Fiele 
Linke  W'ienzele.  ebenlalS  im  sechsten  Wiener  Bezrk.  de  dt  seil  2005 
alleiwaniwodllch  letle  Nebsl  meinen  Aulgabert  als  Rerleher  wie  z B 
MtobeierUiugCartolrginjAMaieitilarugbeietediuvtlemiontdgende 
Piwakunden.  der  SdweqxrMlegi  gerade  hetaeba  der  Wettiepletbeiauig 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  tOr  Sie  persönlich 
Erfolg?  Ertolg  wrd  meines  Erechilens 
Ountigmßee  Engagemerl  im  Beniisleben 
errechb  gdehzetig  ist  jedoch  aidt  ein 
iniaktes  Pnveiieben  weseniidt.  Man 
Edolg  I8ßl  sich  nKh«  quadlkzieren,  da  ICr 
mch  de  2iiriadenltei  an  erster  Stele  staht 
Sahen  Sesreht  als  erldTeich'’  khühre 
ein  ausgegkhenes  Pnvalleben.  das  dt 
nebsl  meinen  berulienen  AMvlMen  ne 
vamachlässigte.  Cie  Tilsache.  sehen  h 
jungen  Jahren  zum  Rlialtacer  bestell; 
»dden  tu  San  werte  dt  as  Eddg.  was  war  ausschlaggebend  lür  Ihren 
Ertolg'’  Wesenllche  Ertolgsialiloren  sitd  meine  Neugiaide  und  man  nrtarer 
Antrieb  mmer  nach  wune  £j  stieben.  Gdl  es  lemanoen.  der  Itran  beruDichen 
Lebensweg  besonders  geprdgt  hat?  Man  versterbener  Vater,  der  stets 
shiggizige  Zele  halte,  drdrgie  mdi  zu  konsequenlam  EinsaD  In  der  Bank  *ar 
esdaiederlötlchivertnglxkMRObedFOriliraru.darrndtrrhseinetbescitdaen 
Ku  ndem^  beenaucfte.  Sein  persMcher  Einsalz  deme  stets  dem  Won  der 
Bank.  Nach  welchen  Kritanan  wählen  Sie  Mtarbeiler  aus?  Uns  st  wdrhg. 
daS  unsare  Mhaibeiler  I9gkh  von  neuem  ml  Freude  hrer  Arbeit  nachgehen 
KommuniiaiaiisflhitMcnJdaBeftilichal.aLldenKcndenzuzugehtensnd 
unabdingbare  Eigefischalten.  aber  naiDttlch  ist  auch  ein  ausgeprägtes 
2!ahlenvarsändnis  n unserer  Branche  arte  weserdche  VoraLsseczung.  Heute 
Ist  die  Arbeit  in  der  Bank  eine  gönzkh  andere  als  vor  20  Jahren.  Die 
Rahmenbedingungen  haben  sich  stark  verändert,  die  Erwartungen  der 
Konsumenten  ebensci  Oer  persömctie  KonUM  Lfid  de  Kommurtkabon  ml  dem 
Kunden  sind  aber  glacn  geUeben  und  immer  nodt  so  wichog  wetniher.  auch 
werrde  Autixralisierung  kt  unserer  Brarche  vtKanschratel.  Wie  vereinbaren 
SieBenjl  und  RrivaDeben?  Mein  Pnvalleben  st  nabendem  Berut  nie  zu  kurz 
gesemmen  vor  alem  achte  dhdaraJ.  BetU  und  PmebebenausenaridetzLhalen 
iMeviel  Zat  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mit  dem  Studum  von 


aktuelen  Intonnaaonen  verbringe  ch  mene  tagkne  zweisajndge  Bahnfahrt 
Für  Kurse  uitl  Samnare  wende  ch  jähil ich  ca.  zwei  Wochen  aut.  wobei  die 
Themen  bespielswese  Management.  MlarbelerlDhnjng  und  weterbidrg 
umlassen.  Wekhen  Bai  tnöchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
wQlergeben?  Berulsanlhnger  solllen  zunächst  emge  Mögkhikeiten 
ausprebiersn  und  sch  dam  tür  jenen  Beruf  entscheiden,  der  hrsn  Fähghalen 
und  Wünschen  am  meisten  ertspnchl.  Auch  wenn  sch  rkhl  glech  Ertolge 
emsielen.  sdlie  das  susgewäMle  Ziel  SVH  veddgl  weiden  - ohne  Fletß  kern 
Pree.NebeneviarlunderienAut>UungsrdFremdsp>adteidiemnesegeiieitl 
wichtg.  vor  alem  Engksch  und  - mmer  mehr  - Ostsprachen  Oie  Matura  ist  in 
unserer  Branche  eine  gute  Basis,  mr  nehmen  aber  auch  Baddehilrgerril  gutem 
PtlichischUabschluß  aut.  Oer  Berulsanslieg  nach  der  abgeschhossenen 
Handeisakademe  ist  aber  sicner  am  chanceniecnsten.  welche  Zele  haben 
Sie  sich  gesteürt?  Mi  meinem  dazalgenSlalus  ab  Ffalehetbr  Ich  gnjrdsätddt 
zukeden.  Eistrebensweh  « de  Leikmg  einer  gmßen  Fiiale  mi  emebehem 
BeiagjgaleB.agB<iB^)iecliaiideErl»«cMLix)i<harBenbeamMaMmanagBr 
Ihr  Lebensmotto?  3eb  auhenlsch  und  verbeg  Och  ndsr 

♦ Arnold-Sittig  Marion  Dipl.-Ing. 

• Zur  Person 
FuMon:  GeschäfefChrem  Tähg  bei: 
Amdd  Beurenit  QnnbH . 092U  Lchienau. 
GdSheci-Scheiilter-St'aße  1 4.  Geboren  ■ 
Daaim.  Oil:  2.  Februar  1961.  Wollen 
Famiensland;  Verheralet  mit  Wblfgang 
Sing.  Ellern:  Kadhemz  emd  Enke  Arnold 
Besondere  Vorfahren.  Onkel  Aitu  Arzt 
Rrmengiündar  119321.  Mtgliedschallen: 
BVMW  UoweiJa.  üons-Club  Chemnitz. 
Hobbies:  Laufen,  Uterelui.  Hasen 

• Karriere 

Welchie  waren  dewesendlchslen  Stationen  Ihrer  Kerriera?  Nach  dem  Abiur 
1979  sbideiie  ich  v()h  1980 bsi9e5nvyshieleM>o>>scheBauel(nreriei  und  war 
anschleSend  lünl  Jzhre  im  Fcwchungszenlrum  tf  Werkzeugmaschirrertau  « 
IWaibeiEih  der  ErtMcklungseblEiungScnallijefie  läog  Nach  der  Getxjtirnner 
baden  KrtderundereiEiTEluigspadebegamch  199t  hderHedcartChamrizer 
VWrzeugvBSthiw  Grnthl  ds  Asastenin  dasStredieisd)i  Geschäftsöirung  und 
viuijeijeWni»aAiemerienV(ivwiiirg  Nach  deJaheniwW  »das  UdeiT^ 
gemansam  ml  meitem  jetzigen  EnemeimderscndsAniat  sebstindgmadla. 
baute  mit  hm  die  Kanzlei  Woiga.ng  Sitg  aul  de  spetarim  eine  Steuerbeiatiing 
enveiahwuda  und  varagesantlürh  Jahre  dort  tätig  2002iagie  ich  darnVWi«h 
manesOnMs  Werner  Amdd  hdasFamledhIemelimonArrKidElaHibiAGnbH 
enzuelBgerv  11  dem  men  Vater  eberlalsGeaeleihiebef  BL  Obs  Utlemehmen  wilde 
I932ab  Arthur  Arzt  KG  gegruideLt974nder[jCRveisa3ichluidnaih  der  Wende 
auf  Besreben  manesOhab  und  meheslblBisduch  eine  Reprvatserungmden 
Fair«erbes4zzuh>dgalihh  SatdemkOhtemieri  sich  ck  PiCfUdcn  aut  rdi^ 
BauelerneriesoiveKabeliaileUixteiuigEhJahrbegteflebnichnieinOnhelbeim 
EfsbegindasUiiternehinen.  sei  2033  tinihielBfvgeGeschitlstitTenn. 

• Zum  Erfolg 

Was  bodeutel  lür  Siepersönlich  Erlptg'’  Ei«dg  bedeutet  tür  mch.  SpaB  an 
der  Arbeil  zu  heben.  Ist  es  für  Sa  äs  Frau  In  der  Wlrtschalt  schwieriger. 
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AnxoV 


erldgrach  2u  sen?  Oas  zu  teanMonen  el  sdnnehg.  Ab  Ffaj  <1  asf  Witsdial; 
artete  ktiVodste  und  NadleiiaJ^ilännsrsindctianranl»  in  Urngargiril  Frauen 
Andemrsais  wtd  man  als  Frau  ate<  auch  ganz  gateiu  tectediMI  und  ms  das 
Zw«-  de  Dreitache  leisaen.  Ab  wann  amplanden  Se  sich  als  erfolgracn? 
ItfianipiiiaerrKhalsenDlgecn.iwBflndeFirmaactMiarzeZahlenscnretlund 
mrtsicherern  Stand langsanruTabhivgerven den Barhanwrd  Daswarrichl 
immer  80  Es  gab  auch  schwienge  Riasen  Aber  sM  wr  aus  eigener  KiaA 
rwesieiien  können,  seheich  mch  als  ertctgrech.  Ist  Orig inaliat  oder  tTKation 
besser,  ifnertdgreichzusert?  Ich  bevorzLgeOngnaltai  Ater  jede  Branche, 
jedes  Unleirehnren  «I  anders  Oeshaki  seilte  jeder  setellür  sich  entscheidai 
«wichen  Weg  et  wasi  und  desenertotgekh  verraten  Qbl  es  jemanden,  der 
Ihren  berulllchen  Lebensweg  besonders  geprhgt  hat?  m nvelnem 
Beniisleben  hebe  ch  von  vielen  geierm  und  Untetsluizung  erfahren,  eodaß  es 
schwer  ist.  enzelne  besonders  hervorzuheben  Welches  Problem  scheml 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Zuiefetbeliieb  urteriegt  unsere 
Aultragsiage  Schwarhutigen.  de  auch  von  der  atgemenen  Witschaltsage 
abhdnggsmd.  Daher  Sind  wrslOndgdanm  bemiilt  unsere  Kurdenbasis  zu 
enwetletn  Welche  Holle  spielen  die  Mtarbteer  bei  Ihrem  Erfolg’  Die 
Mtarbeier  sind  sehr««chtg.  es  kam  ml  auf  jeden  einzelnen  an.  WemoCrvisen 
Sie  ihreMtarberter?  Als  Zutelerbeineb  körnen  «tr  tone  SpItzenlOhne  zahlen. 
IS  «er  pieeaert  bleberi  rrijssen.  Wf  mooneienni  anderen  Dngen  we  famlares 
Belnebskima.  Sommerfest.  Weihnaihtsfeer.  Urlaubs-  urd  Weihnachtsgeld 
Lahrtge  haben  bar  enlspmchenderEgnungdeOiroe.üt»ni]riren  zu  wenSn 
Als  ntcheaes  soeben  «w  etegeuenitiidnggeEiiiohningan  Wevereirbaren 
Sw  BerU  und  Hl  vateben  ? Ich  habe  n menem  Ehemam  enen  guten  Mtssetler 
Er  urWistilzt  mth  ruht  nur  r der  Fima  ba  lechfchen  oder  soeuertdien  Fragen, 
wir  leien  uns  aurh  zu  Hause  dis  Artetl.  Das  war  schon  sefcstvarständkeh.  als 
wir gemensam seine  Kanzib  auibeuen  Wev<«i  Zeit  verwenden  Setür  hre 
FotttXdung’ Der  gute  Vorsatz  t9  atgegenwdmg  Aber  euch  mene  Arbetszerten 
und  de  tamliOre  Balaslurg  Uefat  wenig  Zeit  Welchen  Hat  möchten  Se  an 
die  nächste  Generation  wertergeben?  Erfolg  haben  gehl  nicht  ohne 
gegenseeg»  Geben  und  Kthmen  Man  muö  Ottensen  und  aUfAenrschen 
zugehen  können  Weiche  Ziele  haben  Sie  sich  gesiecht’  Ich  möchte  die 
Fima  werter  aufbauen  und  ein  eganes  Endprodukl  entwickeln,  um  eine 
Grundausaslng  gewahrtetslen  zu  können,  unabhängig  von  ZiiefeiaiOägen 
Ihr  Labensnxillo’  Immer  opliinslisch  blsiben. 


• Arthofer  Leopold 

• Zur  Person 

Beiut:  Schlossermeister.  Funktion:  Ohaber  TJ*g  bei:  lonndieheiel  LeopoU 
Aithder..  4460  Loeenslen.  Jochbeig  I.  Geboren  - Datum.  Oit:  13.  Apri  196t . 
Step  FatrteiistaridVeihe»aldnilEv(l>T>Kn>iirVkionait9e9I.U»B|1991). 
Christine  (1994)  und  Sebastian  11996)  Ehern  Theresia  und  Waller  Hobbies: 
Feuenwehr.  Plerde  Pfeidezucht.  Reien.  Kutstfien  tahren  ScMahien.  Wandern. 
Landwirtschalt.  Sonstige  geschähliche  Tätigkeiten:  Gememderat. 
WnschaflstuklDlimann 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kerriere?  kh  bn 
gdamter  Dreher,  arbeilele  nach  Abschluß  meiner  Lehre  aber  im  Werkzeug- 
urd  Formerbau.  In  meinem  Lehrbrrineb  konnte  ich  mir  auch  Kennhsse  und 
Qnmdiagen  zu  CNC-Maschmen  aneignen.  Nach  tS  Jahren  unsdbslBniäger 
Täigkel  machte  ch  mch  1 99t  m(  merem  eigenen  Belneo.  der  Lchndreharei 


Leopold  Arthoter.  selbständig.  Wir  fertigen  Maschinenbauteile  nach 
Kundenanlorderungen.  Vorrangig  produzieren  wir  Sonder-  und 
Ehzelanlerligungen  lOr  gtohe  Unternehmen  der  KunststoHnduslrie.  sind  ahet 
auch  hir  den  Konzern  SKF  Walzlager  Steyr  tätig. 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeulef  lür  Sie  persönlich 
Erlolg?  Ich  kann  dann  von  Erfolg 
sprechen,  wenn  Berut  und  Famiienleten 
milanander  harmonieren  und  auch  die 
gesumtieillichie  Komponenla  stimmt. 
Sehen  Sie  »ich  als  ertolgrelch’  Da 
ch  mane  Ziele  nihs  nur  erreKhiL  srxvhem 
sogar  übertrolfen  habe,  kann  ich  mch 
doch  als  ertolgioch  bezeichnen  Ich  bin 
nun  n der  Lage,  rascher  und  ml  wervger 
Risiko  zu  arbeiten  Was  war 
ausschlaggebend  lür  Ihren  Erfolg’ 
Dazu  zähle  Ich  Einsalzteiecschialt.  lachlche  Kenntnsse.  ein  gewisses 
Gespür  lür  Hskobeieiischiatt.  Prazaion.  Lefeitreue  und  Genauigkai  Es  ist 
unabdingbar.  Oualiät  abzukefem  und  mit  volem  Einsatz  zu  arbeiten  We 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags’  Es  ist  für 
mich  ein  Erlebnis  zu  sehen,  wie  meine  Famihe  Nmer  mir  sIshL  Unsere 
Kneter  haben  sieh  noch  nieht  am  Uniemehmeitum  sau  gesehen,  wei « doch 
etsche  Fremellen  betet.  Für  mch  liegt  de«  Vorteil  In  der  tetullichen 
Selbstäniägkst  auch  darin,  mema  Kinder  herarrwachsen  zu  sehen.  Ist 
Originatitäli  oder  Imitallon  besser,  um  erfolgreich  zu  sein’  Menes 
Erachtens  ist  Oiigiivaität  der  bessere  Weg  zint  Erfolg,  vor  allem  aut  der 
persönichen  Ebene.  Das  PriraMben  muß  im  ErMang  mit  dem  bemtkehen 
Werdegang  stehen,  auch  satte  man  immer  seinen  Grundsätzen  treu  hieben 
Welches  Problem  scheml  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungeiöst?  Ich 
bin  davon  überzeugt,  daö  sich  redes  Problem  lösen  iiei  Eine  große 
HeraustOfOetung  v«ar  de  Finanzierung  bei  der  Gründung  des  Unlemehmens 
CNC-Masteinen  erfordern  eine  Halle  und  höhere  Anschkißwerte  bei  der 
EleklnziläL  Ich  veHüge  run  über  sieten  CNC-Maschinen  und  eiledga  rnl 
ra«  Mharbetem  nun.  wolür  irOher  sieben  bis  acht  Leute  notwendg  waren 
VWe  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke  daß  man  mich 
Bis  offenen  Uensenen  sieht.  Nach  welchen  Knterien  wählen  Sie 
Mlarboler  aus?  Meine  beiden  Mtaibeiler  sind  schon  sehen  Jahre  m 
Uhlemehman.  ich  habe  s«  sebsl  umgeschiit  und  angeiemt.  Ich  werde  auch 
künftig  Mhaibeter  seibsi  ausbiden  Bei  der  Lehrf  ngsauswahi  werde  ich  aiA 
das  Aüftieien  achten  und  nach  einem  persilnlichen  Gespräch  eine 
Entscheidung  treffen.  Welche  sind  die  Wirken  Ihres  Unternehmens? 
De  herausiagendste  Stärke  des  Umemehmens  ist  seine  Vielseit<^  • ich 
kann  tor  jede  Richtung  produzieien  Ausschlaggebend  daiür  ist  meine 
jahrelange  Ert^iung.  Ich  beie  auch  ha  Sonderanlertigungen  kurze 
Uelenatea  und  als  Klertielneb  habe  ich  keine  Dremeadkusten  und  kane 
Vorlaufzoten  Wie  verhallen  9e  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mir 
isl  wichtig  Qualität  zu  produzieren  und  meine  Slä/ken  konsequent 
auszubauen.  ich  werte  menen  Mnoeweroem  kane  Kunden  ab  und  boote  sie 
nicht  BUS.  sondern  arbeite  auch  für  mane  Kollegen.  Das  garanhert  mir 
Folgeaullräge.  Welchen  Rai  möchten  Sie  an  die  nächste  Genaalion 
weitergeben?  Wer  sich  selbständig  machen  möchte,  benötigt 
Charaloerssärke  undZleielrebtgkal.  WächeZielehaben  Sesicn  gestecM? 
Ich  rnöchie  in  Zukunft  die  gfekhen  Aiigaten  n noch  kürzerer  Zec  erteilgen. 
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♦ Arthold  Karin 


• Zur  Person 
Fuinan:  GescrdAsAilvenn.  Täligaa:  Rolt 
GiänerBoCnenucaGntiH..  11 90  Wen 
Hadtsnbenisass«  27A.  Getxran  - Dalin. 
01;  U Augus  1962.  Wien  Famlenstand: 
\iWtieraianM  Habal  Mnder  PanckLAnti 
|1986l.  Blem.  Inge  und  Hans  Mokiy. 
HcUms:  Taucnen,  Sctmimmen.  Lesen, 
Momtadlaltan 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesenlllchslen 
Slalionen  Ihrer  Karriere'’  Nach 
AbecMifl  der  Handebschiiie  im  Jehr  1 979  aiberele  Ich  vele  Jlalve  als  Sdveiann 
ternehrerenFiiTieririurterschiedcheri  Branchen.  Des  waren  duchwegs  Mene 
Behiebe  oder  Famüenumemehmeo  wie  zum  Beisprel  Instadaleuie,  Beklrtrer. 
ImnxbitenreMer.  eine  ScHosserei  oder  ehe  Fenslerlrma  Dann  kam  als 

Seiireeirm  uiM  AssdlerOn  u Rof  Creiner  BoChenkca  QmOH.  Odbel  handeh  es 
ach  um  an  deiisches  LüFtemehmen.  das  aul  den  Hendel  inl  Uhscher  Chemie 

- etiia  Raagerzierv  den  Labors  zur  Austesturrgtrin  BUbeTinden  verwendet 
werden  - spezialeierl  ist  Für  die  Wiener  Niederlassung  wjnledann  lange  Zec 
eh  geeijrieiw  GesidiJittführa  gesuctt  leaorh  Ohne  Ericig.  Da  eh  schon  «eie 
Jahre  hier  gearbehel  haue  und  über  die  ernsgrecfienden  kautmannlschen 
Kenrtrisse  vertage,  wurde  dese  Posbon  schlieOich  mir  angebonen.  und  so 
beMeMe  ch  seit  2007  de  Posdion  der  Geschäftslühienri 

• Zum  Erlotg 

Was  bedeutet  lür  Se  peraOnltch  Erfolg?  Für  mch  bedeutet  Ertolg.  mkh 
mit  manem  Beruf  zu  ideitifizieren  und  dann  gfücMIch  zu  sen.  Sehen  Se 
Sich  als  erfolgreich'’  ich  wv  fast  30  Jahr»  /wr  Sekreititn  und  Assistenin 

- Ich  htite  nie  damit  gerecnnei  eines  Tages  selbst  die  verartwortungsvciie 
Poellion  einer  Geschältsfüeiienn  uberrenmen  zu  könnsn.  Ob  di  In  dieser 
Funktion  auch  erfoigrach  bin.  kam  Ich  nwh  nicht  wiiMch  beuleden.  weil 
kh  s«  ja  erst  seil  ehigen  Monaien  ausübe  Was  war  ausschlaggebend 
lOr  tiren  Erlbig’  Ich  verlüge  über  jahrzehntelange  Erfahrung  ei  alen 
kaufmännischen  und  rechnenschen  Belangen  und  habe  mich  dabei  immer 
als  gewisserhalt  und  zuverlässig  erwiesen.  Das  wi/de  schlieOtich  mit  der 
Ernennung  zir  Geschältstahrerh  hoiMnart.  Auch  bei  RcH  Grehei  bin  ich  nur 
tür  die  beir«bswimdiäitlichen  Agenden  zusländg.  da  mk  ja  die  fachich» 
biochemsche  Ausbildung  fehl.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Das  gröBte  Problem  ist  die  dominierende 
Madiisiclug  der  G>o9ionzeme  In  deser  Branche.  Daher  mu8  unsere  Fiima 
Immer  wieder  Machen  linden,  die  von  den  706sn  UnMmehnisn  nicM 
abgedeckl  weiden  und  m denen  wr  ins  eitdgieich  behaipien  können.  Mach 
weichen  Kritenen  wählen  Se  Ularbeiler  aus?  Oerzen  ist  es  recht 
schwierg.  gute  Mitaibeiler  im  AuOendiensl  zu  hnden,  Se  solllen  möglkhst 
eine  Ausbildung  kt  Chemie,  beispielsweise  äfsMTA.  haben,  aber  natürlich 
auch  über  an  gjiei  keund  dies  Auhieien  verfugen  und  Freude  am  Umgang 
mil  Kunden  hauen.  Vde  Beweiber  kommen  von  gtoBan  namhatlen  Konzernen 
und  haben  manchmal  Schwierigkeilen.  sich  mk  Elan  Kr  sine  kleine  Firma 
wie  Rolf  Greiner  einzuselzen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ab  kleiner  Betleb  haben  wir  den  groBen  Voneil  der 
Flexbhtät.  Ba  dnngenden  Beslelungen  setzen  wir  una  sogar  seäist  ns 


Auto  und  bnngen  die  Ware  petsoniich  m das  enesprechende  Krankenhaus 
oder  Labor  Wie  verhallen  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Oer 
Wibewerb  >n  dieser  Branche  Ist  anomi  groB  und  wird  seändg  gröDor.  wasdie 
Silualion  Kr  uns  aas  eher  kleines  Unternehmen  zunehmend  schwierger 
gestaltet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privalleoen?  Mein  Sohn  iss 
inzwrechen  erwachsen,  weshalb  ich  keine  Probleme  habe.  Beruf  und 
Ptivalleben  unter  anan  Hui  zu  bringen  Wieviel  Zat  vawenden  Sie  für 
Ihre  Fortbiidurig?  Jetzt  verwende  ich  wieder  mehr  Zeit  Kr  Fortbildung, 
weil  ich  als  Geschäftsführerin  nalürtch  gewisse  Ojalllikaliiinen  brauche. 
Zuleezt  absotverte  ich  einen  Engisthhus  an  der  VoSishodischule.  Weichen 
Rai  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben'’  Hi  Gegensatz 
zu  Mher  muß  man  heule  beruflich  wesemich  tlexbiersemundri  irögichsi 
vielen  Bereichen  zuimndesl  über  Giundkenntnsse  veifügen.  Für  mich  war 
es  scher  ein  Voneil.  daß  Ich  immar  in  klernn  Betrieben  tätig  war.  wo  man 
einen  guten  Etbick  in  unterschiedlche  TälgketsfeSder  gewiml  und  seine 
Vielseihgkeii  umet  Bewe«  sieden  muß.  Welche  Ziele  neben  Sie  s>ch 
gesiecht?  Die  betrieblichen  Ziele  werden  von  der  Multergesellschalt  m 
Oeutschiand  vorgegeben,  und  wir  arbeiten  mit  vollem  Ensalz  daran,  se 
auchzuertüllen  Ihr  Lsbensmoilo'’Genie8a  jeden  Tag 


♦ Arztmann  Franz  Josef  Dr. 

0*  Zur  Person 

Beruh  Jtflsl.  Funktion:  Juniorpartner. 
Tätig  bei:  Doralt  Seist  Csoklich 
Rechtsanwalts-Palnerschaft..  1090 
Wien,  Währrger  Straße  2-4,  Schöpäe- 
f Ische  Akie.  Schadenersaiz  Im 
Vergaberecht  in  Deutschland  und 
Österreich.  Schadenersatzansprüche 
nach  mangediatlei  Auhragsvergabe 
sowie  nach  lachlmäBigem  und 
unrechtmäßigem  Widerruf  der  Aua- 
Schreibung.  Europäische  Hochschul- 
schribtn,  Band  4082,  Vedag  Peier  Lang 
2005  Ehrungen:  Mehrfache  Auszeichnung  der  pubkzierlen  Oissetiallon. 
Hobbies:  FuBtialL  Tenne.  Bergsteigen.  Schacb.  Weine. 

• Karnere 

Weiche  waten  die  wesentlictvsien  Slalionen  Ihrer  Karn«e7  Nach  der 
MaluiaämBundesg>iT>iea(imSpilalOtau  1996  lastete  chdenWendenatiäi. 
Danach  stieg  chgjerndzeSbxtum der  RecflBWEaenschaKn  an.  wss an  Vettel 
war  da  (h  ba  den  Voilesimgai  bzw.  PfiditalMigen  hl  Unleisdied  zu  vielen 
fJtsiudenloh  kane  OieifDiRi)  Hörsäle  vorbrd  Es  kristalisieite  sich  m Zuge  das 
Studunsheiajs.daßiTiefie  Ensthecbngäirdesen  Benigdehdegwar.  uidnadi 
imdnech  ergaben  ach  ir  mch  besondaelneiBssenssdiMapjtila  bl  speaaiGiate 
irichrSbesondereaulVergiierecht  knAnedAißandasSkidbnorisddoBkh 
mich  für  das  DcMoratsstudunukiebsohiiiie  das  Geridksjahr.imAugust  2004 
Steg  ich  ab  Rechisanwslisanwäner  h der  Kanzlei  Dorat  Seist  CscMch  en, 
eine  Recnsannstsgemerechelt.  wekhe  nsbesondeiede  faihliclie  Evpertse. 
auch  durch  OK  Omashätsnähe  seret  Palnor.  auszeidnet  Heule  betreue  kh 
meine  KUentd  afe  Juniorpaitner  insbeeordsre  bei  Fragesleluigen  im  Berekh 
aerdlefifchenAiiiiagbetgabeurddaVeiv«kkhugvonkiäasln*hq>pfeHen. 
Seit  2007  bn  uh  engengener  Rechlsanwat 
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• Zum  Erfolg 

Wbsbajo(e(A>9epers£rtlchBiolg^kt>dMrKreE>lc^ratt[n(ineiJr  sndon 
»btin(»»ZiAi«»r«<rt(lOT&'wei1^  S«rweiwarte<^iT*vonmonoria)<ul 
auch  Anerttenruig  von  äU3en.  Sehen  Se  sich  iS  arfoigfach’ Wtfismertch 
gilt  es  Eifc^racheie  als  mh.  dodi  kam  lai  betiai^.  saß  sh  iM  rnensm 
Bonite'sriaj'ebeiwvwnittTBiTemPiTrallabBniBchlziÄiedenbin  \Väswar 
ausschaegetierd  lOr  hren  Ertolg?  Ich  eignMe  irir  «n  Laute  meiner  'rieien 
FenaftaMlis  gewsse  kaiimanriscne  Fangteilen  an.  (ie  im  als  ArMan  zugule 
kommen.  GnäeniVeitlege  dl  nraranBenisölagaiitenBUiterdasWesertche 
Ute  veisuhe  stete  ateknerten  zu  agieren  Ate  W0tere  Start«  wükte  dl  mer 
KomrniritataitetaleiilbszeiclineriWIebogegnenSieHaraLislardaungerdes 
berullictien  AMags?  ti  meinem  Berut  koinn  es  stam  ai  ene  pmteäonele 
WeghegecjngitesUaiidariBnariBaPioUeiTient'eisuhedimdirideStualon 
meresSbiteariBrzu  veisetzBn.fchbh  ITT  oewjBt  daß  der  Weg  zun  Amat  keil 
gmdirfdvteurte  tersudie.de  BeweggüxteitestAanoMntür  de  Konsiiteruig 
eines  Airaels  nachztrvolzieiien.  EntsdiekUrgen  vreiden  Hand  n Hand  ml  dern 
tOedengenilen-MtieidikamalsAivetmGnnle’i/lAeuigsaidcranaulzegen 
kam  Gbi  BE  jemanden.derhienbeniticlienLebansweg  besonders  geprägt 
het’’ Nun.  dl  tiala  ksr  dezideites  Vodikj  Das  tUchtgslBvaar  mr  rnmer.  mceebst 
UeuzuUebenundnuzuIjnivasdiiTitmeiiemGeaGsenveieirtiaenkanaKbch 
welchen  KnlenenwälilenSeMlaiOeter  aus?  FterMai  eie  geatisse  gesunde 
l>sanzzuAitieii.ErTgBgeirienluteKDiegdtärTiSnisvanlJlBrsljlzijrigMnnee 
camul  aiilairt  Eite  de  wchtgsiEn  Krierieri  Vie  verdrteaien  Sie  Benjt  und 
FMi«lt<ben'’idnmriiectel»derBemdiestMtrteiiehinewames9ciiiermedan 
tiSl  kene  Aifiei  mt  nadi  Hause.  Weidien  Rat  nteclicen  Se  an  de  nächste 
GereriioniitBlErgefcen?MKanierBmeaeni/tedeigBdigiiiiidfaaangapieBen. 
«es  mar  rdn  ales  ate  AtBchent  vorzuweean  hafcen  müsse,  um  anui  Aiteispliz 
zubettammen  tchdeiSie.iteBnnrsdiwhizusdtvondeihdiduidierzeugien 
Onxk  eitechüchiem  lassen  solle  Ulte  das  es  viel  vwhitger  dt,  das  ztetetiehig  lu 
veriolgen  was  anam  sefcst  nterBssamute  Mchtg  BTSdieinL  Jeder  muB  den  Weg 
geliart  der  zu  hnurtesenan  hBisssen  paBl  Sdi  Nelzweitia  autzubajen  Ulte  zu 
piegenisl  zwar  keriutednges  Edoidents,  kam  at»  doch  sehr  hliwchsen  und 
sdi  ri  der  oeniichen  ZUMiii  Oezaht  rnachen  Wdctie  2de  naben  Se  sich 
gestedd?  tdiwineihe mi.daßmi man  Ben/ weisrtwtiel  Vergnügen madl Ulte 
NeiBSMiündabwedidjigagoiblBl«  ndsrmidlBditietahrtnmeraoageiHi. 
daBihrrtinwinreinonttelteGeiadoiwbeniidwRciiW^ 
geht  Isidaraul zu  achten  daBdep0Sdrid«Enstskiiigd»cnijibenlitbied  und 
derBen/nichizusehiautdasRneieDenafalatt 


• Aschauer  Gerhard 

• Zur  Person 

Beruf:  TranspciUntemehniar.  FunBiorr  Intiaösr.  Talg  her  Gertiate  Ascnauer 
Transporte  Tan- Kiarhertianspoite  44S3t3roBianingLr(lgmb«n25Gebcitn 
OsUn.  Ot  3a  Jteiner  I BSe.  Setztug.  FamlenslarO:  Verharaiel  mt  Bngle.  Kroer. 
Bemtadl  IBB3l.MooleuteMBRiiB(t98e;t  Ete^ii  iSSTl.ChiSBphl  IBBSlLiteSletaT 
(199BI  Ettern:  Ludwig  und  Anna  Hobbies:  B«m<.  Enlspamen,  Sonstige 
gesdiMche  Tiligtielln:  Gemehderai  (FP|,  BezrksausschuB der  Kammer. 

• Karnere 

lAlelche  waren  die  wesendchstan  Stationen  firer  Karriere?  Ich  temledan 
Ben/  eres  Elekiriters.  den  ich  mit  einem  Tel  der  Meteterpiülung  abschtoB  Es 
ergab  skh  nBmtch,  daB  di  den  Belneb  von  menem  Saefvaler  übernehmen 
konnte.  IMi  fuhren  Transporte  mt  Lkw  durz/i  - ch  belelere  ml  drei  Lkws  de 


SchledierTümgerismarUe.  haben  aber  auch  das  Ta»- Ulte  Metwagengeweite. 
machen  KrankenIrarspoite  undeitedigen  mit  sieben  Ktenbussen  Tiarspoite 
vonKiteergaiterhiteemuteSchtAnn  Früher  luhi  ich  auch  nii  einem  grotien 
Reisebus,  aber  das  ist  ii  unsere  Gegend  zu  weng  Uiraw. 

• Zum  Erfolg 

VIbs  bedeutet  Hi  S«  persAnldi  EHolg'’ 
Eitdg  ist  ZiJhederhet  iTit  dem.  aas  man 
macht.  Sehen  Ste  sch  alsei1algieich?Ja. 
im  Endedekt  schon  Was  wai  aus- 
schlaggebend IQr  Ihren  Erfolg?  Die 
ZuiertteagMtet  m TianspcngeMeibeganz 
Mchtg.  ebenso  der  Umgang  ml  Kuteen. 
AuBeteemerachtedresalEvnsenfdtiie 
ArgestalnhdasGea/illteiizutiidei\iMe 
begegnen  Sie  Heraustoideiungen  des 
beruflichen  Altags?  Egal  cb  es  sich  tiri 
Meieodg  gölte  PkdemehanM,  mar  miß 
übetegeneiieNachidäberschtaferutedameHschbden  tetOrgnalitätodei 
Iiniaiion  besser  um  ertcigreich  zu  sein?  Etwas  rechzumachen  st  ndi  meiie 
Aitldibiianer.ctergemeaiigeprabeKbetdandaesevemudien  khbnolnener 
Voneienole  Welche  Anarkernung  haben  Sie  ertahran?  Ich  brauhe  keie 
Aneikervuigvona/ten.ditBbederTieiteheBeEäiguigcäBteTdBsRdägsaie 
Welches  Piobtem  schient  hnenai  liier  Branche  asungeibsi?  wndmplen 
sei  Jahren  mflde'sditei/lenPiBesUalcnniUcw'TiarspcieeUarWeviieidenSte 
von  thram  Umfeld  geeehen?  l/an  akzeplen  mdi  so.  nie  di  bh  Welche  Rolle 
spieian  de  Ulateiler  bei  threm  Erfolg?  Uatieeer  spieian  egenfchgu  kehe 
Rde  Eil  Mlaibeiei  arbebd  so  large  ml.  solange  man  ihm  Geldgbl  Ute  eidamt 
zi/iteden  tel  Nach  welchen  Kr  eenen  Wüllen  SeMlaibelei  aus?Fir  mich  zthl 
despemöriche  AubslenWr  haben  Nene  MobeileiftiiljetiinWenioIrtieier  Sie 
Ihre  Mlaibaear'’ Ich  erkläm  hnen.  was  Sethe  sl  Cb  er  Monat  gut  oder  schlecni 
geteL/ensiobsepidrfihgeljrnruiteinderZelgebiebensiteWewerdenSe 
von  hrenMtat)eiiemgesehian?Se kamen  ml ledem Probern  zu nwkcirmen. 
dl  bnkevTsliengerChelWekhesind  die  Stärken  lYasUitemehmaTetUneenB 
Stärke  ist  die  Zuirertässigket  Wie  verhallen  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenübrir?  Ich  sthte  Kcv/iun«niienatt  Padnei.  eih  l/beinande' tringi  inehr  als 
ehGegenenardei  WevffetrbarenSeBervlundPrlvattebennichmaihe 
den  Benil  gerne,  und  wenn  es  pa  Bl.  nehme  ich  mr  mehr  Zet  für  memPrwaleoen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  9e lür  Ihre  Fortbildung?  Eigertedt  ncht  viel,  dem 
dl  lern*  hmafTsm  Beruf  Außerdem  bin  ich  imBezhisaussihuBder  Kammer 
Welchen  Rat  michlen  9e  an  dienächsle  Generation  weilergeben'’  Das 
Wchogsle  sL  den  Ben/  zu  ergreilen.  den  man  gerne  machi.  VIfenn  man  ihn 
geirden  hat  rnuB  auch  daEr  lämpien  irte  darf  ihn  iKtt  habherzig  machen.  Man 
sot  au  ßeidemndt  warten, etwas  angsschan  zu  bekommei\8oiTdemseb5tärteig 
aitielen  WdcheZ)clotvtbi!n9esichgeslcckt?MeinZiolisles,deFinna 
zu  erheoen  und  vielleicht  an  mene  Krteer  zu  übergeben.  Ich  plere  aber  eher  ndt 
im  voraus,  hr  Lebansmctto?  Jeden  Tag  genießen 

♦ Aschl  Harald  Mag. 

• Zur  Person 

Beruf:  Jurisl,  FuiWon:  Leiter  l/aikalng  Ute  Weitheb  Täflg  bei  ÖBB  Technische 
Services  OntcH..  1 1 10 Wen.  Grigasse  4S.  Geboren-  Damm.  Ort: 20  Noverrter 
1962.  Wels  Gtem:FnednchurteHennetle. 


„Ich  erachte  es  als 
wesentlich,  die 
Angestellten  in 
das  Geschäft  ein- 
zubinden.“ 
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• Karriere 

WatchowarendiewBsectkrislen  Staüonsn  Ihtsr  Karriare'’  Itfi  hatM  bisher 
nicM  aAru  vM  Ctar  KamefMTMKMurqen  nacfigoctadt  ich  habe  in  all^ 
di  gemacht  bete,  ein  zuViedenes  leben  geAivt  und  bn  oft  OUchglucMicte 
Uretlnde.1n9iaP11en1x1enget1crnmen.1n1  de  di  mdincMselDslbewoiben 
habe  Begonnen  habe  di  im  Jbhre  1962  atsFatndensWar  bei  den  ÖBBrnacble 
die  en(S(x«chefldan  AueMdungsechnaedurch  und  halle  dam  d«  Mdgkhkatl. 
Oe  AustHding  2un  2otaeldB/areen  2u  eosohienen.  Ich  war  dem  abMedisetid 
eoMhi  In  cteser  Funtdon  als  atdi  als  Fahrdensliater  und  Bahnholsrrfxstand 
lälg  Neben  meiner  TIdgheit  begann  dl  1989  mb  dem  Jusaudcm.  das  di  l9Bt 
abschloB.  In  dar  Folge  «echsete  di  in  die  Rechlsablaftüg  und  schloß  den 
Lehrgang  IHr  Eiporv  ind  AjflenbendelsabwcUung  ander  UnnefsilSil  Lnz  ab. 
nel  mdidieser  Bereich  mnier  schon  besonder  imeiessiert  hei.  an  Zuge  der 
WeeeranhtdiUig  der  Ö66  wde  de  damalige  Rechlsdenslablehjiig  mb  der 
Immobtienablefting  ausar.  1 na  gelegl.  und  ich  war  dam  insgesamt  neun  Jdxe 
Ilir  de  ImmobtenaMterg  aig  200 1 g ng  di  nach  Wien  und  «rar  Kr  de  Letung 
dnTagesgescrdfts  des  Bahrhol5marQgefnenl5.dasdatnalsgerade  mAutbau 
begrflen  war.  veianiwaitich.  AmEndemrdiKrdie  Gnjndsbxfce  der  ÖBB 
sinre^/deentemenOeRStleislUigen  zuständig  DeÖBB  wunde  zu  dsserZeb 
leeitMuneniten  mehremGesAchdienaulgägieded  diiemiedamalseinen 
Venreler  der  TS  kennen,  de  gerade  einen  Leiter  ICr  die  Slabsleie 
AnbgenmanageriertstdiB  und  an  meiner  Perser  imerssseit  wer  diirarsehr 
von  der  Führung  und  UnlsniehmentghiceophiB  von  TS  begeisterl.  vor  albm 
aber.vneguldeZusammeneibeldesTeamslunuianerie  Hemelxn  di  Later 
lOrUarlietngundVerlnebderTS.OeFiireireteineneaeaenlenRuthrathttch 
Oudicätder  Aibetund  cl  rtemaborel  anerkanm.soslBlt  mene  jetzige  Tähgiet 
eine  gmBe  uid  sperrende  Herausloidetung  O mdi  dar 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  tür  Sie  persönlich 
Erlolg?  Beruflich  bedeutet  Erlolg. 
gemeinsam  mi|  einem  Team  gute 
Ergebnisse  zu  erzieten,  persönliche 
Zuhiedenhieit  ist  der  andere  Aspetc  von 
Eitolg  Oa  dl  enen  bescheidenen  Zugaiq 
zu  aAam  was  di  rnach*  habe,  würde  ich 
mich  auch  setst  als  eiiolgrech  sehen. 
Was  war  ausschlaggeberid  für  Ihren 
Edotg?  Die  berecs  erwätrce  Besdieiden- 
heiL  man  darl  die  Bodenhalhng  ndn 
verteren.  Ich  war  mit  allem  was  ich 
gemacht  habe,  ztirieden.  und  datum  war  ich  auch  eifdgreich.  Ich  haue  von 
Anlang  an  Spaß  ander  Albet  und  war  m der  Lage,  de  erftxdehdien  Ergebnisse 
zu  erzielen,  ohnamch  hramplhaAdanni  zu  bemühen  In  welcher  Situation 
litten  Seerlolgreich  entschieden’  kn  nadtwein  beeachlel  hatedi  tnmet 
aas  nemgeoemaem.  di  nabe  mch  mmer  aul  mein  Geepiirvenessan.  wem 
es  de  Mcgichkeil  gab.  etwas  Neues  zu  machen,  ohne  dabei  konkret 
nachzudsnken.wohnmichdasinzehnjaliienlührenimd  Ich  habe  stets  de 
neue  Aulgab«  und  de  damit  verbundene  Heraustcndeiung  gesehen . Gibt  es 
jemanden,  der  hren  beruhicxien  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Der  Lener  der  damahgen  nedtaabcetirgm  Lnz  hainichzwetetas  stak  gepragl 
indan  a mr  beim  Dslneien  und  Lösen  von  Pioblemsidirgen  hal.  VMe  werden 
Sie  von  tirem  Umteld  gesehen’  Wahrschehich  als  eher  locker  und 
bescheiden  wet  dl  versuche,  aut  euier  Ebene  ml  aten  Leuen  zu  bleben.  aber 
auch  als  inneneov.  was  das  Umsetzen  von  Ideen  beirtlft.  Man  mußtieieil  sen. 


„Herausforde- 
rungen anneh- 
men und  in  allem, 
was  man  tut,  be- 
scheiden blei- 
ben." 


ausgelietene  Pladezu  venessen.  Mir  ist  auch  wchlig.  daß  nejemand  von  nv 
sagt  «h  sei  anogant  und  abgeheten  di  möchte  ridt  daß  jsmaid  sagt,  mH  mi 
könne  man  nchlieden  MdaspffauhlürmeineMtaibeter  disehedanEitotg 
immer  atsgemensamen  Erfolg  des Teetre.  Nach  wetchenKntenen  wählen 
Se  Milsrbeiter  aus’  leamlahigkat  und  Loyallät  and  mir  wchlig.  au  Sardern 
mu8  ich  sehen.  da8  meine  Mlaibeher  zu  eigemmranoworlkhem  Kardeln  lähig 
siid  WMchesind  die  Stärken  ftiies  Uhlernehmens?  Unsere  Konkunenz  ist 
de  rhnralndusirw.  was  ixe  als  TS  auszeuhnet  isi  die  extreme  Teerntängkeil. 
wctei  de  siralegadien  Ziele  befrahde  kleinsten  Teömeinhedeniion'truiizien 
und  gelebl  werden  Als  zwetles  möchte  dl  die  sehr  oBene  Urtemehmenskutur 
anlühten  Jeder.dereineldaehai.kanndieseauchvottagen  Bescheidanhail 
wird  ba  uns  vor  Arroganz  gereiht,  und  zwar  aut  allen  Ebenen.  Welchen  Rai 
möchten  Sra  an  de  nächsteOeneralion  weiergeben?  Hareusbdeiungen 
amehmen  und  rn  atom . was  man  lut  bescheden  bleben 


♦ Asian  Mehmet 


• Zur  Person 
FixMon  Vofsiandsmiigled.  Tätg  bei: 
GRENKELEASINQ  AG..  IO«0  Wen. 
Biahmspetz  3.  Geboren  ■ Datum.  Olt  16 
März  1977.  SakaiYaTüikai.  Etem:  Fuoi 
und  Emhe  SMpieitsche  AMe.  Arthei  m 
leas  mdi'-Magazm.  Hobbes.  Spot' 
Imernet.  Iihjsk.  Shoppen.  Lesen 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  kam  mit 
drei  Jahren  nach  Österrodi  Nach  der 
Hatptedrra  begann  «h  eine  Ausbdxg  zum  Etekholechniker  und  woftie  nach 
dein  Abschtußmeiner  Lehre  urid  dem  ADieislen  des  Präsenzdiereiesixtedngi 
In  den  Verkai^  bzw  Vartneb  wechseln.  Das  war  bgsch  tür  mch.  da  Ich  vor 
meiner  Lehrzeit  zw»  vollsJahredie  hbndelsakaden-ie  besucht  und  di  diase 
zim  Eneseuen  rnener  Ehern  aus  eigenen  Stücken  abgebrochen  haBe  Zudem  «I 
deEletdolachnhzwafsehrinieressani.sieiMraberrtemeinldealtien/  Ich 
haheGtidiundtard  sehr  sdnelaiien  sehr  guten  Job  bei  UTAmkautnännechen 
Berech  und  horrte  ibnc  einen  Nsuslait  maihetx  Diesee  Ma)  standen  (ie  Slame 
um  vieles  gürtstger.di  hole  mene  HAK-Mahea  nach  und  wedisaia  nach  engen 
JähteiicieGerticleasingAGhcte  Verllebibeiech  drschatees  in  LMemehren 
erenzüggenAtebeg  zu  vcbiehenundaeitOIclDberZIXISbHidiiiii  Verstand  laig. 
VWbeschäftgBnimLlrteniehiTienajopBwdloa.StlOhBaftieiler. 

• Zum  Erfofg 

Was  bedeulei  lür  Se  persönlich  Erlolg?  ich  habe  mr  immer  wieder  neue 
Chancen  erkämpft  und  kennte  dam  auch  LterzsugendeLasArgen  erbringen. 
deknUntenehnienaL/groOeAneöenkingsteßen  kteneOdscrdichwußlen. 
daß  te  übe  sehr  gute  Poiertide  und  Anlagen  vertage  AuchmeheEllemgaten 
mir  schon  immer  das  GetühL  daß  weserddr  mehr  in  mr  sledd.  deshab  war  es 
dem  für  mch  ene  Frage  der  Rerle  uid  Bnslelung.  den  Weg  zum  Aulstieg 
konlinuierich  und  rasch  zu  beschreten  Ich  bri  sehr  glüdilich.  daß  di  ehe 
objielilrv  sehr  klare  und  schnelle  Karriere  schaftle.  Sehen  Sie  sich  als 
ertotgrach?  Ja.  dl  bin  30  Jahre  jung  und  rn  Verstendenes  Kenzems  mrcener 
sehr  stabilen  Smidui.  Was  war  eusschlaggebend  für  Iven  Erfolg?  Ich  gab 
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mir  ibanembesarnrtBnZMpirtdsahrtMlMUie.  das  war  neben  merarßl«gteE 
rorRsxWÖCdasWrföjs»  Konriu«alionssäil«u>KltrposiW«rUTi^^ 

mil  tigfl  UcdMlMn  in  Btful  w«  auch  im  Pfivallaban  gahötan  zu  Mn 
Eigensctia^.  Die  man  an  mr  sehr  scnaot  Qbl  es  lemanden.  der  Ihren 
benittichen  lebeflsweg  besonders  geprägt  hat?  Mene  Eltern  karren  als 
Gaäartwtor  nach  ÖsteneidN  und  besorijeis  rrener  Muber  bn  idr  sehr  dankbar 
Sie  hal  es  wihtidi  sehr  gaaolt  daO  ich  hier  In  Mr  Vtehtpols  Wien  beiuKdi 
etwas  zustande  bnnge  und  mch  aul  den  Weg  zum  Eftolg  ml  Nadidmck 
hngeiMesen.  Ab  ch  genug  Verrajenui  rnchautgeeiaririaoe.  Ksridiuberzeiigt. 
dbß  AtbbUuig  und  EnsaCz  de  Wege  sind,  nit  derw  kh  erldgreich  sen  W9de 
Welche  Rote  spidon  die  Mlarbsiter  bei  Ihrem  Erlolg'^  Ich  vaitraue  meinen 
MNarbecem  Gerade  In  unserem  ünlBmehnienagleiensiesehradb]>äridg.l«ch 
wdthen  Knienan  wählen  SeMtarbeiteraus?  Ene  kaimamsoieAuatittung 
IddeGiurdbedrgi/plErdBn  BnstegindaG  Unemelimert  kh  gebeargenehmer 
uiM  slninigen  Persönichkeilen  tasi  ninw  eine  Chance  aul  ere  Kanrn  be>  ue 
WelchesnddieSUrken>vesUntemelimens?WrsindlnÖsien«ichdeefi2i9e 
LbeanggeselgdietfrlT'8erB(h.dashel!liMrvert°asenartJnlemehmenunddeien 
Büros  aMsNbtwendge 'rar  hkaabcokbEiin  zu  ganzhsddtenSenenrfSlamenixid 
deniUdeneM<>oiischerBiMecb!^AWEitn^Ejopanill2hiedeibEEurpai 
verreeen.  ndenen  Fadpersond  de  Kunden  bebeul  und  kennen  irneihat  von 
Suidenhompiege  IT-SysemendenFrmen  aublEleri  Unser  Ihernehrnenueisem 
BchvadBmal5«ijndenor>raerSBsLaaBtgrntemehinartWtsbBbennjobnne»ien 
EndrediaiiderziaValügapgBElBllarLöeungeran.wemesauchiädenKLzrden 
hOdtungadaslndendeUraemehmen  mtdenenarzusarrmernibeeen  luBem 
praMsch  ad  zelgerrdS  Unsere  Kurden  kommen  ausschie^ich  aus  dem 
gm»otichenBB(ed\darAfisgEftjrTgsweil[ieyTlDa9COEuoiWeveranbBren 
SeBoulurd  Rrvalsben'’ hr  VedauludVenneosleECbidt  BerutundPrudeboi 
aui4ieisdw)en  EtnoicnengehiyenndesaBanchegenauesiensdiiMriaeh.to 
HebenblsenegiwidegerdeBasiszunEttdg  WdchenRamochlenSieandie 
nächste  Generdion  walergeben'’ Träume  sind  da  um  sie  zu  veoMrddenlldi 
denke,  dbß  jeder  Jugendkhe  Posenbale  hat  de  ausbautähig  s>d  Oe  garaiunge 
Gtneraknsdsdtgeru  genau  rosteiM.vMsseenrnd  erreichen  möchte  Ich  kann 
MBedemnara)ei.Ausblduigenn«rndsMinzerlgdbZLbrechenManrTUT|anichi 
hjadam  Fal  in  dem  Ben/ (dann  audr  arbeSan.  wem  de  heressen  sich  nd  der  Zes 
anderen  Themen  ZLMsnden.dehfeiplsadie  El  äber.man  (El  enTBlewesgsedbfl. 
Weiche  2ai«  naben  S«  sich  gastecM?  Ich  iab*  Kndar.  und  aina  «gen« 
Famlie  wird  kt  absehoaier  Zdi  sehr  wahischehich  Reailäi.  VW  eiöhnen  kt 
Kürze  in  Graz  und  Salzburg  Niederlassungen,  und  das  sind  de  Piqekle.  ml 
denen  «wr  uns  m Ziirur/t  ausehanderselzen  weiden.  Ihr  Lebensmoclo?  kh 
bin  ledan  Tag  gOckich.  wann  ich  gesund  bin. 

4t  Atzler  Brigitte 

• Zur  Person 

Beruil;  Fnseurmedtenn.  Funwon  Inhaberin  Tthg  bei  Bngm»  Alzlei 
Frisei/saScn..  86S2  Kndieig.  Leopersdcrl  SO.  Geboren  ■ Oaum.  Ort:  27.  Jül 
<953.  Bruck  an  der  Mur.  Famrl'wnstand  Verheralel  mll  Hemlrled  Ellern: 
Margarethe  ad  Maicntiian  Hobbies;  Joggen.  Mouriakibiten,  ScNlahran 
Sorvcge  gescnatUicne  Tätgkeien  FuBptlege.  Sdarum. 

• Karriere 


lünl  Jahre  bei  der  Fima  lAayer  kt  Langenwang  als  Fnseunn.  Oä  kh  r ttederer 
Folge  In  lOrdberg  eine  Wohnung  bezog,  arbelete  kh  lOr  ekt  halbes  Jbhr  bei 
Schack,  errom  Tilekinartieier.  laOle  alliftirigs  recht  baH  dkn  Ertsdihie  rrich 
setslanog  zu  rrtachen  1977  ilbemahm  ch  einen  bestehenden  Bebieb.  men 
heutiges  Gescnätslckal.  da  der  Sohn  MS  damaligen  Bestzers  den  Beheb  nckl 
weiledühien  wdte  Anlangs  aibebeien  wii  zu  zaeil.  kh  stelle  adeidngs  sehr 
bald  unseren  ersten  Lahdng  ein  absokieitaciekleisleipiölungud  kaute  ri«velsar 
Felge  den  Beheb.  Ojich  de  Jbhie  gab  es  noch  verschedene  Umbauien  und 
EnetenuigerL  urdsakixrtBnwi2D07atserdrek3i3ilingesRnTieriübiäjnfBem. 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeuier  lür  Sie  persönlich 
Ertolg?  Dakhensehrposlridafkreider 
Mersch  bn  pbl  es  lür  irkh  ependkh 
kanenMiOerlog  aleidngs  würde  ich  es 
sehr  wohl  als  Erfolg  bezeichnen. 
persöntcheZeie  zu  erreichen  und  eigene 
Vorsleft/tgen  umzusetzen,  selbsl  wem 
das  mt  gewissen  Flisiken  seibunden  ist 
Sehen  Sie  uch  als  eriolgreich? 
Ergentoip.  da  kh  behersehrtidemener 
Zeis  ueiwrklkhsn  konnte  ad  mit  der 
deizeihgen  SÜLiaton  sehr  zuhieden  bkv 
Vkäs  war  ausschlaggebend  iGr  Ihren  Erlolg'’  Es  woM  mr  von  vielen  nkit 
zugetraul.  »nen  egenen  Beheb  endgreich  zu  lühren  Des  war  ml  der  Oiund. 
warum  kh  den  Erfolg  erst  recht  wolle  - mttleiwele  bin  ich  dankbar,  daß  kh 
Edcha  Uobvalionsschübe  durch  mem  Umfeld  bekam  Eine  gemsse 
Risikobereischan  gehörte  nalüdch  ebeidci  dazu,  um  edoigreich  zu  werden,  da 
der  Ausbau  und  der  spätere  Kaut  des  Geschältes  nalüitlch  mk  thanziellen 
Belastungen  anherpngen.  de  kh  alendngs  bEheuE  ale  mastem  kennta.  bt 
es  lür  Sie  ate  Frau  kt  der  Wrtschalt  schwioiger.  erfolgrach  zu  san? 
In  gewisser  Hrschl  la,  alterdings  kam  man  sich  durch  Härtnickig«l  ad  klar 
struMaieite  Zebetzungen  auch  in  einer  von  Männem  domimeiten  Wel 
durchsetzen  Ab  wann  emplanden  Sie  sich  ds  erfolgreich?  Seit  dem 
ZedpexM.  als  kh  mein  Geschält  veigröBem  kornle.  wei  mir  damals  bewußt 
wadsweeifclgwihwkgearbMelhalwnumenensdchenAusbajiMrhaidi 
zu  Wvartzieien  h welcher  SHuabon  haben  Sie  erlolgrach  entschieden? 
Mehewthligsle  Entschedung  war  neben  der  Benitswah  scher  der  EntsdiUß. 
d»  Meetetprülng  zu  ahsolneren  da  diese  de  Gnmdage  lür  menen  späteren 
Ertolg  darstaill.  Gibt  es  jemandan,  der  Ihren  berullichan  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Eine  meiner  Mtarbetenmen.  FiauGemuM  Raibauw. 
die  bereits  ba  meinem  Vorgänger  aibetece  ud  ide  bis  heute  ide  gute  Seele 
unseres  Geschähes  cbrstelL  hat  menen  beniflrhen  Lebensweg  serr  geprägt 
WWehe  Anerkennung  haben  So  erfahren?  Viele  oiserei  Kunden  äußern 
sch  sehr  poslir  über  de  Fühiatg  unseres  Befiiebes.  uid  so  gehören  Lob  und 
Aneikenruig  beruhe  zum  Attag.  «OS  unseren  ganetnsamen  Weg  besänge  da 
91h de  Kurden  bei  uns sehrvuohlttilen  Wdche  Rode  spielen  dekätarbeder 
bei  Ihrem  Erf  dg?  Eine  sehr  wesendche  da  an  Sifdgiacher  Beiheb  nur  mi 
moHrienen  MkartMem  zu  tjhnsn  isl.  Wemobvieren  S«  IhroUIvboter?  kh 
9uhe  das  peisöniche  Geeprädt  md  malten  ktsarbalem.  versuche  verstnedene 
Kurse  und  Forbidurgen  anzubielen  und  ermögliche  gtoBlerb  selbständiges 
Aibaten  Vor  allem  neue  Ideen  umzusetzen  iS  fa  viele  immer  noch  sehr 


Welche  vraren  die  wesentlirdistwi  Slalionen  tirer  Karriere?  Nach 
Abechluß  mener  Ptbhischulajsbiaung  absdviene  ch  ede  Lehre  zur  Fnsaxin 
kt  Kndberg  ba  der  Ferne  WeiS  Ltd  artetele  nach  mener  Lerrabschlr^xutag 


ndkvierend.sccTidaterstjCMidi  seiche  AniMionen  kl  jegichefhinsichl.  Welche 
sind  die  Stärtien  Ihres  Unternehmens'’  Wr  nehmen  uns  sehr  wel  Zeil  lür 
unsae  Kotdenund  suchen  das  persöniche  Qesptäch.  was  von  velan.  vor  adan 
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Aim 


alarisldierdenKux>nnen.9errslari(rcnx»tMdhge«^Weeeveisxtien 
wif  unseie  Kunden  ütMr  das  nomals  Ma6  eines  Friseirgesdines  hhaus  zu 
betreuen  W«  vereinbaren  Se  Berul  und  Privatleben'’  Da  cd  bs  heule 
meinen  Berul  noch  sehr  gerne  ani'ha  aleidngs  ebenso  men  Zi/iause  über 
ales  kette,  lassen  sich  Beni  und  Pnradebenrschlgivefeinaaren.Meviel  Zeit 
verwerden  Se  für  Ihre  Forlbildung?  Eine  genaue  Ouantilizienjng  isl  sehr 
schrwierig.  da  wir  permanent  Woihshope  besuchen,  uns  aMeidngs  nach  dem 
Angeetoi  nchlen  müssen.  In  jedem  Fatiaber  nmmc  PMbMung  enen  sehr  hohen 
Stalenv«t  n unserem  Bemeben.  Matche  Zelehaben  Sesach  gesteckt?  Oa 
ich  in  der  rdihslsn  Zeh  GroBmueer  werde,  wüte  es  für  nrthwünschensaeitQbß 
meine  Tuchler  in  weherer  Folge  das  Geschüh  übernimmt  und  mt  ebensoviel 
Liebe  und  Enihusasmus  MaledChrt.  wie  ich  ee  dreh  die  Jahre  tal. 


♦ Auer  Gabriele 


• Zur  Person 
Bend:  Enzehandels-  und  Bürokautmann 
Funkten:  Inhaberin.  Tätig  bei:  V/erbe- 
agemurAuerGebiKie..ül7eVCIs,hlandel' 
Mazzen-Weg  2.  Geboren  • Oelum.  Ol:  29 
Okhiberl968.  Imsbrud.  Ehern:  Edetfaud 
und  Josef  Mt^iedschaften  WilschaftS' 
kammer.  Fachgruppe  Werbung  und 
MarUhcmrudrsian  Hobbies:  Schlahten. 
Lesen.  Muek.  Sudoku.  Rasen. 

• Kartiere 

Weiche  waren  die  wesentiichsien 
Stahonen  tirer  Karriere?  tchabsokiierte  bei  der  Ferne  Lackner  ab  1 984  de 


Lehre  zinTeriieiizelnandebkaLikTiann.  1 987  fdgle  de  Lehre  zcrVeikäulerin 
bei  der  Firma  Benen  BudOei  ad  1968  war  ich  ab  kauimjmischeAngesteilie 
bei  der  Fkma  Kasiner  beschdtbgt.  bis  «di  tw  Jahre  1 989  mene  Tangkai  ats 
Chefsekretärin  bei  der  Firma  Wertfinanz  GmbH  begann.  Es  folglen 
Beschahpjrger  als  AtrlalirgEledenn  bei  der  Frma  Füger  für  cten  Kassen-  i.nd 
Intormabonsbereich  als  Chelassisiantn  in  enam  UaklerbOro  und  als 
Innemlenslletenn  b6  der  Rmta  Srslemuerwalking  Im  Jahre  2004  machte  ich 
mkh  nil  der  WemeagentLr  Auer  ijr  den  Bererch  Toursmus  selbsländig.  Oe 
Kundervakquirwrung  artolgl  über  Häuserkalaloge.  die  wir  über  den 
Teurbirusverbattl  erhallen  Wir  veifügen  auch  Ober  einen  langjlhrigen 
Kundenstamm  Die  Agentur  beheul  de  Bereiche  Thol  und  Osfliol 


• Zum  Erfolg 

Vite  bedeutet  lür  Se  persönlich  &foig?  Eitotg  bedeuiel  das  schrittweise 
Eireidien  von  Zielen  SehenSesichalser«ol7eich?Wiierreich«n32bis35 
Prceenl  Umsatzstegarung  pro  Jahr,  daher  denke  ich.  daB  wr  eridgrach  and. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erlolg?  klene  Zielslrebgkeil  wer 
ausschlaggebend  Ich  überlege  mir  meine  Ziele  genau,  und  sobald  ch  mich 
entschieden  hebe  , bri  ich  auch  berat  aha  SMine  aus  dem  Weg  zu  räumen  We 
begegnen  Se  Herausforderungen  des  beruflichen  Alllags?  Ich  sondere 
bei  poeemelleat  Kurden,  wievel  FaidiMssen  über  die  Branche  voihenden  ist. 
Das  heiauszulnden  und  dam  entsprechend  agieren  zu  können,  ist  eite 
Harausfbtdsrung  dethgameannetime  Isl  ee  für  Seals  Frau  in  der  IMrlschaP 
schwieriger,  ötoigreich  zu  San'’  Ich  bin  dar  Merung.  da9  mar  ach  als 
Freu  doppet  so  sehr  anstrengen  iruB  wie  ein  Mann  in  einer  vergieiihDaren 


Peeoon.  Ab  wann  empfanden  Se  sich  als  erfolgreich?  Im  Jahre  2C04 
errekhle  ich  an  einem  Tag  den  Umsatz  eines  Monels;  solche  klomente  sitd 
nalürich  Lichiblicke  ln  weicher  Siluatlon  haben  Sie  eriolgreich 
entschieden?  Die  Emscheidung  lür  de  SetaFiendigkeit  und  die  Enslelking 
besaknmler  Mitaibefier  waten  erldgrech.  Isl  Orignadt  oder  kmitelian  besser, 
um  erfolgacth  zu  sein’  Ich  darke,  daB  ehe  Kombhalion  aus  Bewähitem 
undNeuem  optimal  ist  Qbt  esjemardan.  der  Ihren  borullichan  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  bn  ein  SKherhensdenkender  Mensch.  Men 
detTtSiger  Freund  mcdviene  mich,  den  Weg  in  de  Eigensiendc^eil  zu  gehen. 
Walchss  Problem  scheint  Ihnen  in  Itrer  Branche  als  ungelöst'’  Es  gbl 
PDSIkastenkrmen.  de  de  Branche  teilweise  h eh  schtechles  Licht  setzen 
Ansonslen  sehe  Ich  kene  Preteeme  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Llmleld 
gesehen?  Ich  bin  geradng.  kcrreiit  und  heit  jedoch  trotzdem  menschken.  Idi 
bhen  fAersch.  der  mehrere  Dhgeglechzetig  erledgen  kann  Diese  Ralixaltäl 
erwartete  khusptüngkeh  auch  von  mehenMIartielern,  sehe  jedoch  irdlerwete 
eh  d»3  ctidese  Egensthell  nctit  Da  jedem  vcraussecen  kam  Nach  welchen 
Kntenen  wählen  Sie  Utarbeiier  eus?lchlegeWenaul  Zuvertässtgieil  und 
Ftalcnailät.  Des  Wichtigste  ist  Ehitichksil  und  FleribiktäL  Beispeisweise 
werden  am  Wocherende  de  E-Mals  abgerufen  was  ich  jedoch  seibsl  auch 
ededge.  Ich  glaube,  menechichgebeeber  zu  san.  Oe  Mtarbeter  kommen  auch 
mli  Problemen  zu  mr.  und  Ich  versuche  Ifineh  dabei  zu  hellen  Wie  mchvieren 
SielhreUtarbater’DuchLiobudUareAiJmeiksamkeien.wemeMesgut 
gelaufen  ist  mdriieie  ich  mehe  Mdaibeter.  Wdehe  sind  die  Stärken  Ihres 
Uniemehmeris?  Die  htemetpiatliorm  und  de  Dienstleisang,  cke  wir  beten, 
snd  unsere  Stärken  Teetmorterlierung  et  ebenlals  ein  sehr  wkhrigsr  Faktor, 
dem  gamersam  shd  wk  stärker  ete  aleir».  Wichl^  Emscheicirgen  werden 
auihmt den kftarbeiem besprochen  VAevierftdlenSesichder  Konkurrenz 
gegenüber?  Ith  päegeeh  kohegales  VerhUns  zur  Konkurrenz  loh  bn  der 
Manurg.  Konkurrenz  betebl  das  Geschält.  We  veranbaren  Se  Beruf  und 
PrivBileben?  Das  Prriedeben  mußte  ch  etjlgsben.  Es  ist  nelrjifich  nichl  mer 
Ziet.  bs  zum  Ende  mener  benthhen  Laubahn  70  Stunden  pro  Woche  zu  arbetsn 
Miilenrvale  ist  es  so,  daB  ich  auch  mt  45  Sluniten  pro  Woche  auskommen 
würde,  jedoch  müßtekhmchdaiürarsiaul  dese  neue  Siluaiion  ensieiien 
VMevret  Zart  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbldung?  Am  meisten  lern  man  h 
unserer  Brarche  durch  Erfahmngsaustausch  und  h der  Farmgoppe  des 
Wiilschailsbundet  Weichen Föt möchten SeandienächsieGeneraton 
weilergeben'’  Sich  kleine  Zele  zu  stecken  und  nicht  bam  ersten  Hindernis 
Bi/zugeben.  ist  er  Rai.  den  ich  geben  kann.  Wblche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Es  steht  de  Entscheidung  aa  unsere  Täli^l  auch  sU  andere 
Bundeslärdnauszudshnen  IchmöchtoauchdenUmsabwotarhinsleigsmOa 
ich  «in  wißbegiengerkksnschbn.  ist  es  wichtig  lür  mich  getordertzuwerdtn.  kh 
plane,  mir  vom  jetzigen  Zenpunkl  an  sukzessrre  mehr  Zeit  ä>  das  Private  zu 
nehmen.  Ich  möchtemrimAIervon  55  Jahren  mehr ZecKirmch  nehmenend 
meine  Reisetätgkeil  ausdshnen.  Gar  nchls  zu  km,  kam  ich  mir  jedoch  nkhl 
voislenon  Uv  Lebonsmolto?  Sa  posDv  und  kirrpb 

♦ Auer  Horst  Dr. 

• Zur  Person 

Berul  RecnsanwellGetiaien- Daun  OrtSI.  Dezember  I BOWksnerNajaBd. 
Famiiensland  Verheiratet  mH  PianziEke.  Kinder  Bemhanl|t972j  und  Ama 
Elisabeth  (I97B).  Schöplarische  Akte:  Rechls^imdtagan  lür  GmbH- 
GeschällstütYer.UeberreulerWen.  i988i9l'97.RechisgrundlagenkjrQmbhF 
OeschäRstiihrer.  Ueberreiter  New  Business  Lne.  1 998.  Der  Pickunst.  Manz 
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Wien.  2003.  Be<r^  n Sdimter<d(y:  Veitragsirusler.  7.  inJ  0.  Aufla^.  Manz 
Wiei.FachbeircigeinZeitsclwngn  Mi)gfie(tS(:7iaAen:2003tiis2006;Mlgl«d 
dK  Aiisarliusseade'  Rec^tianwafteiiartvnef  Wen  und  sei  2005  Wgloddes 
Atbeilskreises  .Wnschafttsfragen*  des  Öslerreicliischen  RectnsanwaAs- 
karrrTGnajes.  Mtjieddar  AmratstHen^LTg  JSo^vun' und  sei  2006zMCer 
Sle<hsr1<etef  des  TiscTwartes  Hobbies;  Beruf,  BOcber.  Reisen.  Sonstge 
gescbdfh:ne  Tdb^en:  LeteautrOge  r trneisüien  LebigOrgsn.  Furktonen 
Geschattsfülirenoer  Geseilstfiaber  der  L & P BOrobelrebs  GmbH  und 
Vorslandsmigted  der  Slnd!l  PrivaslÜLrig 


• Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karnere?  Ich  studerte 
von  1968  bis  1973 an  der  Uiwerstät  Wien 
Recheswssenscfiaften.  in  der  Absichi. 
Anwalt  zu  werden.  Es  folgte  das 
nocwendge  Qerichtsiahr.  und  ich  war 
knapp  daran,  bei  der  Justiz  zu  bleiben,  tn 
1 97A  muffle  ich  mich  entsdieidwi  ind 
loigie  letzitch  menem  uspnjngitften  Rul 
kh  trat  m de  Kanzle  Braunegg  Holtmann 
t Partner  ein  undbtebdortZSJehm.arärgs 
als  RechlsanaallssTwärler  und  dann  als 


Paiver  . Im  Aaer  von  50  Jahren  woilie  ich  es  noch  einmal  wissen  titl  githdeie 
iW  Herrn  Or  lesMK  eine  neue  Kanzlet  Otesebebietienwir  sei  1.  Aprl  1 999  sehr 
edolgreich.  Zudem  bn  ich  nebelte  in  der  Anweltsvereiigung  .SoLpiiium'  uni 


in  der  Sandesvertrelung  täbg.  habe  Vdrtesungemjtl  schiebe  Büdner 


Enlwtckingen.  Weviel  Zeil  verwenden  Se  für  Ihre  Fortbldung?  Oie 
FortUdjng  lisBt  bulend  «1  meine  T^tgheit  Sfv  hr  Labensmollo'’ Ich  achte  sehr 
daiaul.  heute  nicht  etwas  zu  tun.  was  nach  morgen  argM  ZwaMns;  Wern  mehl 
Gegner  am  Boden  legt,  weideich  nett  aulihmhenjrhampeln 


♦ Auer  Wolfgang  Dr.  med. 


WoHgang  AUER 


Anrt  fftr 

ftlllMiinmiitlihi 


■ • Zur  Person 
Beruf:  Arzt  lOr  Allgemeinmedizin. 
Unternehmer.  Furtdion  Chiel  Ereculne 
Oltcer.  Tätig  bei:  AAPO-SPA  nelürtiche 
Heilmittel  Handels  GmbH..  8820 
Neumarkl.  Hauptalatz  43.  Geboren  • 
Datum.  Ort:  19  November  1962.  Graz 
Famhensiand:  Verheiraiei  ml  Eva.  geb 
Hubmann.  Knder  Kyra  (I99t),  Fell« 
(19941  und  Paul  (19951.  Eltern:  Dr. 
Raimund  und  Roswitha  Auer  Schöple- 
nsche  AMe  Übersäuerung.  0«  siKe 
. Qelahr.  Knapp  Vertag  (ISBN  3'90Ct91- 
14-7,  wurde  in  achl  Sprachen  übersetzt),  zahlreiche  internationale 
Pubthatonen.  wissenschalUichB  Atbhei.  weitweile  Vortragslürgkeiten. 
Hobbies:  Fieizeiigesialti/ig.  Sonstge  geschiinche  Tbiigiieten:  Algemeit 
beeideler  und  genchllch  zertllzierter  SadtveiscSndger  ua  Kr  Korrptemertaie 
MedziaDopfigtatitdordBsÖaenachcctianAntrOopiigCoinlBe  VoisilzBte 
derÖslenechisihenGesellBchaftlürSarflaVViitelsäulentheiapie. 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einfach  ausgedruroit.  bedeutet 
Eifog  lut  mduntgensautzustehen  und  riKha^  den  Aiberlstag  heuen  iibnnen 
Ich  bezeichne  mich  als  .Hobbyslu'isr,  we)  ich  meinen  Berul  gerne  und 
ledenschalilch  ausübe  Diese  ertreUlche  Stuabon  gbt  mir  de  Kratt.  neue 
Au^aben  und  Haraustordeningen  anzunerimen.  Sehen  Se  sich  erfolgreiidi? 
Nach  mener  Ertolgsdefinbon  kam  ch  dese  Frage  mit  4a'  beantworten.  Was 
war  ausschlaggebend  lür  ihren  Erfolg?  Mene  Eitigstakioren  and  eite 
sehr  stSde  Wesensbass  Neugierde  und  lembereibchatl.anebewufflgeplegle 
Gesptächshultur.  Hardschlagqjaftbt  und  eine  gewsse  Rslioberslsdiatt.  kt 
welcher  Situation  haben  Se  erfoigreich  entschieden’’  Die  richbge 
BetvAswa«  leitete  menen  Ertolgswog  en,  de  JCanzteiwechseh  1999  brachte 
dM  Freude  an  de  AibeH  zu  ungeahnten  Höhen.  GiM  es  temanden.  de  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprögl  hat?  Man  wrd  zweilelios  von 
aehem  Umteld  geprägL  und  ich  hale  oes  Glüdu  beiutich  bemertenmarten 
Menschen  zu  bogegnan  GroBenAmslanmeitemgeungenenBerulswegtrügt 
jedoch  mene  Frau,  de  mkh  unlertajlzte  und  nk  das  noMendge  Versändns 
entgegertxadte.  WMche  Anetkanrang  haben  Se  erfahren?  kh  duitie  de 
BesbtgutgmeneKompeenzindmenshkhettteitsdWziingerfatrerulAbkhes 
Pioblem  scheint  hnen  in  hre  Btaxhe  als  ungelöst?  Die  AuSbMung  solla 
dknneuenArkirdeungenangapaBlweden  WewedenSevtxtliremUMeld 
gesehen’  bndetiie.daßiriimnnen  Umleid  posbvauhrnrri  undmeti  Racgesthsa 
iwd  AVelchesinddieSlbrkan  hres  Unternehmens?  Unsere  Kanzlei  belaSl 
sd<  übenvegend  mit  Handsts-.  Vergabe . Steuer-,  Verwahngs-,  Erb-  und 
Eiserbahnrechl  Nakrschutz  und  AbfallwirlschaPi  kn  besonderen  bin  ich  in 
1ourlsm.fiOereKhirkbs»e  Prcfekigescnatl  laig  Wrnetmien  unsere  IQienien 
unpassend  und  benicksutogen  weilere  mögliche  Auswrkungen  und  neue 


• Karriere 

Was  waren  lür  Se  die  wichligslen  KarriereslBlionen?  Nach  dem  Ab- 
schkiO  des  Sludums  der  Medzin  an  der  Karl  Franzens  Ikmerseffl  h Graz 
1988  und  de«  TurnusausbUdung  konnte  ich  kn  November  1992  meine 
Arziprails  h Neunatki  eröltnen.  in  deren  RiuiNchiieeen  vorher  berets  matt 
Vater.  Arzt  Dr.  Raumund  Auer  ordniert  hatte.  Im  Laule  dar  leigenden  Jahre 
absolviena  ich  Ausbildungan  zum  Psychotherapeut  mit  dem  Schwerpunkt 
Veihalientihetap«  und  ene  rtiernalionale  AustMung  >ür  BeihebswrischaA 
Weitem  erwaib  ch  de  medznschen  Diplome  der  Notfallnnedizin  iNolarzI). 
Sportmedizin  sowie  Umwellmedizin  und  bin  gerichtlich  beeideter 
Sachretsländiger  insbeeondete  Er  hompletnenäre  lAedzin.  Ebentals  eignete 
ich  mr  de  (aoNchen  QualiUialonen  der  medzinischen  Didomaisbiidng  lür 
Genahte  irdPateiwniecbin.NeurtAherape.Ernjhrungsrnadzh.KucirneiAih 
und  Ktatkeitejshrgiene  an.  AuBerdem  habe  ch  die  Korcesaon  lur  den 
Grodtandel  mt  ArznamiPel  und  Güten,  also  de  Berechbgung.  Arzreimdel  an 
Apotheken  zu  ieiem  0«  Gründung  meiner  Firma  Aapospa  «ifofgie  1994. 
wobei  der  Schwerpunkt  des  Unternehmens  zu  dieset  Ze4  hauplsüchich  in 
Berekh  Consultnglag.Abt999  entwickeCe  ich  das  Basenpulver  Dr.  Auer, 
ein  Uaikerprodfa.  das  durch  Forschung  stSnolg  weilerentwicket  wird.  Am 
Sektor  basischer  P'dparate  ist  cneh  Unternehmen  in  Östendch  nun  absdutar 
fAarktleader  Heule  isl  dieses  üntemehmen  im  Rahmen  von  Joint  Venlures 
In  ganz  Europa  mit  Dtslnbubons-Ottioes  lAtg.  Oie  Prcduklionsstaiten  and 
ausgelagert  und  befinden  sich  n Österreich.  Uenko  und  Südalnke.  Mone 
gesamte  Produktpaletle  umlaBI  nahezu  40  phatmazeubschs  Erzeugnisse 
im  Berech  natürticher  Hetmitlei  und  kompfemenlürer  Medizm  Oe  von  mir 
enewtckelie  Or.  Auer  EmsPuerungskur  wird  in  oer  Therme  Widbad-Elndd. 
DumaieinriderSieermerk.  engeboten  und  miEifotgarigewardl. 


-jro- 
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• Zum  Eriotg 

Vte  l»deU<(  l>  S«p«is<nich  Bldp'’ Etklg  bsdoM  b micfi.  im  Augerticli 
MxfiaiWrrm.smmSesicAate«ioi7iK^7E)ttgistirrirnff«ia0«vvtew» 
ausscNaggeoena  für  ihren  Erfolg?  KreaUrtä.  AosUauar.  Disapir  und 
KorEeguenz.  Mebegegnen  Se  Hetausforderi/igen  des  berufliclien  Alltags'’ 
OlPlirnGlism  und  ausgegtchen  Ab  wann  eirplariden  Se  sich  als  arfofgreich'’ 
Edoig  «I  lalatfr.  b nxh  dH!  rvi  der  AugirtMt.  Ist  Orignäildl  oder  Imilallon 
besser,  um  ertolgrach  zu  sen?  Bades  and  Etfolgsbldaren.  de  man  ncn 
mrtenander  vergtechen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  tiren  beruftctien 
Lebaiseeg  besonders  geprägt  hat'' Es  gtn  riemarden  kontoetan.  ater  viele 
ancetne  Faoelen  an  kfensdwr.  de  mdi  beeinduddeiv  Welche  Anerkennung 
haben  Seertehren'fUnabhSryg  leben  zukbrneninjegidrerncNungei  meine 
gnSde  Anerkennrg.  Welcnes  Problem  schent  hnen  in  tva  Branche  ds 
ijigeläst^  Mi  PirtlerTien  besdoltge  <di  mich  ixhl  Es  ist  ncht  ineiE  Abgabe. 
Lieunger  dbb  zu  fndai  des  st  Aufgabe  der  Poffket  VUewerdenSevonhrem 
UhdadgeselEn'’ Ausdauernd  dEzptbertheelw  UV  korsediert.Wdcne  Belle 
spielen  de  lAlarbater  bei  Ihrem  Erfolg?  Jeder  einzetie  Miarbeier  st  zu  100 
Prozert  Tal  das  Erfolges  Nach  wdchsn  Kriterien  wälen  Se  Mtarbeiter  aus’ 
DteUaibdlerweidBnvanuEeiem  RecruirgOioerausgwäht  Wdchesnddie 
Sidiken  hres  Unternehmens?  Kreahiiii.  Ausdauer.  DszjdP  und  Konsequenz, 
en  opamales  PnxxM  zum  cptrralen  Piee.WeverhetenSe  sch  der  Konkurrenz 
gegenüber?  Beobachtend,  die  Regetn  des  ^ar  Busress'  einhaiend.  We 
vereirbaren  Sie  Bdui  und  FAivallaben?  Das  geingt  iTt  sehr  gut  Zat 

verwenden  SeUrlteFo(ttxdung?l(hverwndesovteiZMviiemaglchi:r 
rnedzrameudiMrtKhendeFottldirgbzw  fbschung.  Welche  Zefehaben 
Sie  Bkh  geetecid'’ Ich  habe  ales  was  ich  woda,  erreicht. 


♦ Aust  Günther 


• Zur  Person 

Beni:Kautnann  FuWticn:GesdWBIül>«r 
Tjbg  bei:  AFl  ArbeilsbChnenvermietung 
GrrbR.  20097  Hambug.  Hedethanpsweg 
41  Geboran-OaUn Olts  Nerventer  1964. 
Bfidueo.  Famüensiand:  UbbEgemerv 
sdnatml  Horts  EkmEddgM  und  GiMwr 
Hobbeskfctonadaiaen.'laiheaSddaliEn. 

• Karriere 

Welche  waren  die  weseniilchsien 
Stahonen  Ihrer  Karriere?  Ich  abaoknene 
von  1 971  bs  1 974  ene  Benilsajsblldmg 
miAblu' zum  Elaldomonleur  bei  der  Bahn  in  Lepzgirdsludiede  von  1979 bs 
1963  per  Fimskiduh  an  der  tigenerrschüe  t>  Ökonomie  in  Uagdebuig 
Belnebsivrischalt.  m weiterer  Folge  arbetete  ch  als  Belrlebsingemeur.  spater 
eis  technischer  Ablelingsleiter  für  den  Fernlenungsbeu  Leipzig,  der  m 
ErdgasgescfWInSibrlentäigiiar  1968  nutzte  kh  einen  Besuch  bei  mehem 
Onkel  in  fbubui*.  um  über  Frankrech  in  de  BRO  auszureeen.  i968arbelieie 
Kh  zunächst  als  AuBerdenstmnaibeiler  (m  AuSendiensit.  nach  enem  Jahr 
wechsele  ch  zur  Stuttgarter  Rnra  Maleco.  wo  ch  als  Aufierdensntarbater 
mBerechArbetebiJnenbegam  fSStgnglchfijrdeseFrmanaihChemntz. 
sanierte  dort  einen  bestehenden  Beaieb  ini  enkhMle  glelchzeltg  in  Leipzg 
einen  neuen  Bemeo.  elabieite  Vertneb  und  leieie  beide  Betriebe  bs  1993. 

wobei  dl  b Breiegau  wohnte.  1 993  arbertele  ch  wer  Wachen  in  Breisgaj  eis 


AudverkätJer.  bevor  dim  erekletpAibeitsvenrilegLng  etiiaL  de  verscfiedene 
UtedertassungenhDeuescHandbesaO  Bis  1996  war  ich  dort  mä  der  Leiung  das 
Bemiches  Arbebsbühnen  betraut.  Bereits  1986 haSekh  Kontakte  tur  Lavendon 
Group  plc.  eher  engischen  Fitmergruppe.  geknüpit.  Für  diese  übernahm  ich 
1986  h Leipzig  den  Aultrag  de  Maikltuhrung  in  Deutschland  zu  ertangen.  Ich 
begann  mb  dmiUtarttetemihd  46  Masefmenhenem  Depot  Bis  2002  wurden 
daraus  44  Oepols  h ganz  Deutschland  nil  4 400  Masuhnen  und  über  360 
Mitaibetem.  2003  beendete  Kh  diese  Tälgkert  und  gründete  in  Wnsen  ene 
eigene  Frma.  zunächst  als  Immobäienirnia.  Enge  Monate  später  knuphe  ich 
erneut  Geschähskontakta  zu  Darvid  Shpman,  dem  ehemaigen  CEO  von 
Larvendon.  und  benannte  meine  Fxma  von  AkIueMmmobiten  kt  AFI  • 
ArbeCbChnenvetmeingiin  hiOlacbet200Ostailete<hdeOeschansakM9l 
nHanburgkcrieerilnetteiridiaiisscMethdiaUdenBeiQchlndustnerTiesctinen 
und  entwickle  meine  Frma  seitdem  konsequent  werter 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  SepersOnlich  Erfolg?  Edoig  et  de  ktgsche  Konsequenz 
aus  vemünltigsr  Lebersplanibg.  überschaubarer  Gsschättsplanung  urt 
trersdilich  veranlwcrtingsvoller  Unselzurg  rertwendger  Schritte  hi  Geschält 
sowie  tarer  und  ehilichet  Umgang  mit  den  Menschen,  de  man  tühit,  und  mn 
deren  man  arbecet  Edoig  Stimmer  daaErgebns  von  tteamaiberl.  Sehen  äe 
sich  als  edoigrechrt  Ja.  aber  veles  kam  ich  nouh  besser  machen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  tiren  Edoig?  Ausschlaggaberxt  waren  Mul  zur 
Enischedtng  anai>b$ches  Denken  EtkennenundNutzenvpn  Otancen  sowie 
Uenscbenkennims.  Wie  begegnen  Sie  Herauslotderungen  des 
beruflichen  Alttagsrt  Ich  analfsiere  die  Siluatcn  und  Iretle  dann  eine 
Entscheidung.  Ab  warm  anpbanden  Se  sich  als  eriolgreich?  Ich  war  schon 
mmetertdgädi  kb  zunehmenden!  Labersäterhai  der  ErtatgeneandBreOuMg 
erhahen  WascnhsjngenJahrennklKiafleiiedlgihjbeenlslehlheuleausdef 
Eriann/ig  Ist  Origlnaliläl  oder  Imrtaban  besser,  um  erfclgrach  zu  sen? 
Jeder  Mersch  rruO  für  sich  sehen  Platz  im  Leben  Snden.  an  Item  er  9(h  optmal 
ektrtngenkam  tnbdonkhneichab,waidamldPGIaubwü>dgkeildersgenen 
Person  von  vemheten  h Frage  gesleil  <1.  Qbl  es  lemähden,  der  Ihren 
beruttichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mich  prägte  men 
Lehimetsier  Herr  Stephan  vom  Bahnterniebswerk  Leipag-Süd  und  der 
Behebed>6ktixda$CharniehanddLäi»gvciiarChnsi  Welche  Anerkonnung 
luPen  Sie  edahren?  Aneikemung  srd  Kr  nveh  der  wirtschalllche  Ertolg  des 
LMemehniens  und  das  Feedback,  das  kh  von  den  Attarbetem  und  jvcmklarkr 
erhalle.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelle  ab  der.  der 
das  Unlemehmen  vorartrabtt  WelchaRdlospiclen  cke  Mtarbellcr  bei  trem 
Edolg?UMbe<efsrd()b«igenachenGtOOerdesErtoiges  WemoliuerenS« 
Ihre  fülaibater?  khmdraie  mäOHerhet  Aneikeiruig  und  lersthgegetechier 
Enlohiutg  Wewerden  Sevon  hren  Miarbatem  gesehen?  Se  sehen  rmh 
abkorEoijerrt  sterg.geradtigizxtZ)eloner«iert.W8veroinberen9eBariAund 
Pnvälteben?  ktaln  Pttvadaben  Mal  unaer  düichsthrMch  zwMstündgen  bis 
werzehnslundger.AibetslagenDieinrveibletiendeZelnuCechsenrilersivtr 
Famke  undNübbys.  Waiel  Zeit  verwenden  Sie  für  hreFcrtbldijng?  Idi  wende 
rn  Jahr  ca  zwaVtahen  Cf  ademe  Weiaibädürgaul  WaichenFä  mochten  9e 
arileriächsli)Ganwat«nwMergctierrtEswäiegul.wanndenädtsäeGänemkh 
ajertachriundiJteisuheubarenIWesenzijCcIdrideiaennilesearidbesserzu 
OBuem  tiYtanbdierzukcmgerenalsntmpleve.venetzlB  Rezesse  Welche  Zele 
h^tan  Se  sich  gasteckf’  Ich  mächäe  kt  Deutschland  in  den  nächsten  KnI 
Jtfvan  lür  AFI  ah  Netzwerk  von  bis  zu  1 5 Nedertassungan  anlMiäki  und  auch 
h Rumänen  ireerbesaehendes  Geschält  von  AFI  ■PtatonreSRL  kl  Bikaresl 
lUTtänerrwef  ausbeuen  lekpenderen). 


• Jii- 
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♦ Baan  Paul  Johan  George 

• Zur  Person 
Ben^:  Uai^menl  SleiMrd.  Funkton: 
Cnairman.  Tätig  bei:  Bann  Business 
Systems  Austria . 6BS0  Oentbirn, 
SdSactithajssraBs  iS  Gebtyen  ■ Datum, 
Olt:  i96t<tR)sseniNtedeitande. 

• Karriere 

Welche  waren  die  vreseniliciislen 
Stationen  ihrer  Karriere?  Von  iS68  bs 
1 972  besucKe  dl  de  Höhere  Tectiniscne 
Lehranstalt.  1878  erfolgte  mein 
UriimisjtiSabscliluB  in  Ökonomie,  tilsine 
beruttdien  Stallonen  waren  vont972bsi96tdieFinTia  t*fus  R|saen  B.V., 
wo  Kti  vom  Trainee  oim  Vce  Piesdent  autsseg  Von  1 961  bs  1939  war  Ich 
General  träger,  von  1969  be  1 9M  Presidem  Oer  Baan  Info  Systems  B.V..  ab 
1 995  Ctref  OperaOona'i  Offcer  der  Baan  Hotdng  B V.  sowie  President  der  Baan 
Company  MV.  ab  1996  Voe  Chairman  a General  Manager  der  Baan  Company 
htv..  Set  1 1 . Apil  I996fungeie  dl  dsOeei  Execueie  Oiioerder  Baan  Inrrestmere 
B.V.  unj  als  Charnarollhe  Scperwecry  BoadcTDiiedDis  oT  Baan  Company  N.V. 

• Zum  Erfolg 

wes  bedeutet  tOr  Sepersdrach  Ertoig?  Mene  Tochter  st  mein  Erfolg  - ndit 
das  Geld.  Sie  bedeutet  mr  mehr  als  ales  Geld.  Geld  Is  tein  gjtar  MaBstab  für 
Eddg.  ndt  einmal  Im  Busress.  Wo  sleM  bespielswsse  n einer  Bianz  das 
Bsiio  eines  Uniemehmens'»  En  gutes  Uniemehmen  hat  auch  Kooperatonen 
und  Besehungen  somot«  ml  Ueteranien  als  auch rrtl  Kunden,  das  81  engroBet 
Werl  der  rksner  Bianz  steht  Deshal)  Ist  rdeBedeuuig  der  KundenonerriartEi! 
hnertialb  urearas  Umamahrnans  immer  sehr  groB.  Unser  Eifolg  begnnl  beiden 
Kunden  und  m<  eher  ViMn  Wr  wollen  de  ingeneve  sein,  de  jene  Bröciien 
bauen  die  unsere  Kunden  an  des  U»er  des  Erlotges  bringen  . Wir  »Oien  hnen 
nichl  nur  hefeti.  hre  Produkte  zu  bauen,  hbllen  Se  Erlebnisse,  die  Ihre  heutige 
Bnstellung  baeinf  lu  Bten?  Maine  glüdtche  Jugend  In  arer  groBen  Famlle 
mt  Sieben  Sthwasiem  und  zwp  Brüdern  w«  ane  gesunde  Basis  fCr  man  Leben 
loh  halle  de  MOgIchkel.  an  der  UnvetslUI  zu  studeren.  men  Bllerer  ander 
nidt  Dieser  slitzle  sich  gech  ms  harte  Busness-Leben.  Nath  zehn  Jahren  in 
Baumanagemaril  marhte  Kh  menem  Bruder  den  Vorschlag,  etwas  gemansam 
zu  machen.  Wir  beschlosson,  PtodiW»  kk  den  ollenen  Markt  zu  machen,  also 
begannen  w«mt  UN  Dl  VW  wamnanbBch«nlr9iadan  als  andere  aber  unsere 
Übertagjig  war . daB  eit  oAanes  System  gd  hlr  Kuiden  wäre  un)  unserer  Brücke 
der  Viaon  entsprach.  Die  Vision  wuchs,  und  winwuchsen  mL  Wr  haben  das 
Produkt  gemansam  ml  unswen  Kunden  und  unseren  jungen  Mkarbeilsm 
durchdacht  und  seht  viel  Spaß  dabei  gehabt  SchlieBIch  kamen  aber  doch 
hnanzetle  Notwendgkehen  aut  uns  zu.  In  den  ersten  Jahren  haben  wr  sehr 
wenigveidenLDieUrsaihewar.daSHDlandairtachzuliianwar.DeiLbeitwieus 
besianddeGe^r  daBdeaustlndistheKorkurranz'iachKkiländerparOie'le 
Abo  «tpanderlen  wr  m schwlengen  Deutschland,  RI  enlaehen  Belgien  und  iri 
kiuBMr  England  De  Schwienghelen  lagen  rieht  90  sehr  ri  der  PmcUdadaplon. 
sondern  bam  Finden  der  enlspreaiender  Utamerter.  kl  Deutseband  lagen  dxhi 
weserdlchelAeroaliiaisunteisthiiedsvor  Eischwarsnd  wirkte  sich  auch  aus. 
daß  wr  licht  das  GeM  für  NeugürdUrgen  hallen  es  war  afeo  nokverdg . Parrer 
zu  linden,  de  an  eigenes  Uniemehmen  grumten  wolllen  Was  war 
eussetiaggebeno  für  Ihren  Erfolg?  Wchlig  ist  skhier.  daß  an  gutes  Klirta 


vortianscH.  daßde  UtarbelerrKhi:  nur  wiegender  Bezahkrgim  Umemehmen 
smd  und  daß  man  nchl  der  Boss  >ir  de  Leute  «1.  sondern  der  Stewan),  der  s« 
akzeplert  Ich  bin  gerne  in  Cbleireich  de  llitaitiala  haberi  Ner  eine  anständige 
RoaePShow  organisiert,  und  Ich  wöbe  deee  Leute  kennertemerL  de  dese  gute 
Sactie  gemacM  haben.  Ich  habe  auch  de  Flde  hesuthiL  denn  ich  wolle  de 
Leute molHieren  MotweienbedeulsIrKhlruGeldgeben.dasPiodukigeben. 
deEi'kciiiTeiissihiaheltgeten  DeLsutewdkmmehr.aewatsndazugehBmn 
Ich  bm  sehr  cd  imOperaionsbeiach  und  nichl  im  Büro  lälg  Wrtelen  unseren 
Erfolg  . Als  wr  Oie  MOgIchkert  haoat  an  de  Börse  zu  gehen,  fragten  wrers.  Cb 
es  bir  wäre.  Obs  ganze  Kapitel  nPamlerhänden  zu  haben'’ Nect'Also  gründeten 
wir  eine  Sütuig.  fch  bn  nun  ken  Mianfit  rnehr . sondern  nur  mehr  Mllonär  Das 
ist  genug.  Diese  SUluig  mach«  jetzt  Projekte  In  der  ganzen  Weh  (z.B.  Boluien. 
Ugena,  etc.).  Wes  bedeuta  Geld  für  Se?  Geld  ist  wie  de  Sonne:  se  wärrm, 
aber  wenn  Seständg  nur  nde  Sonne  schauen,  werden  sie  bind!  Eriuhren  Sie 
auch  Nedalagen’’  Nalüitkhi.  wir  hauen  mehr  Niedertagen  als  Erfolge  We 
gehen  Sie  damit  um?  1936  ging  uns  beispielsweise  bei  einer 
ProdMentwckking  das  Geld  aus.  auch  Oie  2eit  wjroe  knapp,  und  wr  waren 
eigertkhpieile  WfhähenvetkaiilBn.erieMeriQeGeldbakommenindunsziir 
Ruheselzenkonnen  Aberwr  haben  ieber  mit  unseren kftarbelemgesptochen 
uixi  wallen  oas  gerrwnsern  tc«en.  De  Gehäber  wunien  terrporär  gekürzt,  chd 
insgesairt  heben  wr  sehr  iiel  dabei  geieirt  rdmhh.  daß  es  leKh«  iSL  Menschen 
zu  mclhierer.  wann  de  Sorne  schert  aber  wenn  men  es  schallt,  se  auch  bei 
schiethbem  Wetter  zusammenzuhaten  . dann  ist  es  ehe  edice  Fariie.  Deses 
Phänomen  woben  wii  noch  veisiMen  Jetzt  haben  wr  auch  viee  Uiaibeler  nt 
LMemehmen  de  Auen  haltan  DaiCberhlnaus  achten  wr  daraul.  sehr  junge 
lihige  Mdaibeiterin  Posbon  zu  bringen.  R denen  sie  wrken  können,  täen 
Bruder  und  ich  waren  schieBlich  auch  eist  30.  als  wir  hegannen.  Oer 
Geschäitsiührer  von  Baan  irtvesimeit  8»  32  Jahre  all.  Er  hal  tön»  Jahre  m« 
uns  geabelel  wr  waren  zuheden  und  haben  hn  beftirdeit  Da  Geschähshihrer 
In  Baan  Holland  ist  ebenhals  32  Jahre  elL  auch  er  war  tunt  Jahre  be  uns  n 
Holend,  dam  In  Amerika  und  Australen  für  uns  tätig  Das  reichte  aus.  um 
lim  zu  vertrauen  Junge  Leute  haben  also  die  Mögichkailen.  Wenn  der  weg 
ktnerhab  enes  Unieniehnws  bloctueri  81  und  irrner  ru  Mariagar  von  außen 
zugekautl  werden,  ist  das  ncht  von  Vorteil  Weichen  Ree  möchten  Sie  an 
de  nächsleGerterallon  weitsgeben?  Jeder  seti  eetsi  Dnge  ausproberen 
Ich  könnte  da  keine  Tps  geben  Viele  Leute  sind  ertoigrach  und  glückloh. 
aber  jede  Person  Isl  eine  eigene  Persöniichkert.  Mein  Sohn  wäre 
betspieiswsise  vsleichl  mit  meiner  Art  von  Ertoig  rieht  gücklich.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  habe  persdnbeh  sehr  viel  Respekt  vor  Menschen,  de 
sehr  viel  arbeiten  Es  isl  besser  zu  geben,  als  zu  nehmen  Ich  kerne  viele 
Leute,  de  reich  sind,  und  Geld  gebwn.  Auch  wenn  ich  aut  meiner  SKtung 
eine  Mllon  spende,  ist  das  o.k..  aber  niems  Besonderes.  Wenn  man  ledxh 
Zell  gfal.  also  enen  Teil  seines  Lebens,  an  Leute  die  mhs  zuüdigeben 
kürnendam  st  mar  eberWIsetIcigiaih  ikH  RdstBrietlasche.  aber  im  Hetzen! 

* Bach  Guido  Dr. 

• Zur  Person 

Beni:  Rechtsarwäl.Tiigbei  ZarUGruridd  HecItearwSte,  lOiOWIen  KcNmaiM 
U&GeD0fen'Daijr..0n:5.IAI971.VllBnBBm:D«l-KlnlngQLjdijidOajdB. 
SchöplerBCheAlitB:PuBtadanen«ipettifeih6nFachinedien  IligledsihallBn 
Reertsanwetehanmer.  WjNäJsäiPlsvetBr  .VaigßmeiMKhr  Hebbes  Tauchen. 
Squash.  Fu  ftial,  ScMarven  Snowbcprden.  Rasen.  KULr  SonstgegeschdIMhe 
TäigieSen:  WUegeLiid  Referate. 


• JI2- 
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• Karriere 

Wgicrie  ««en  die  n«s«r(ithsMn  Sialioneri  hra  Karriere?  Nadr  merat 
Sporsoril9eeunddttAI)soMe>ungdeeGeficrr!S|ari«sb«gatviidrrTttir«Tj^^ 
ab  Racri!sarMatsatiwa!terin\\Aeni!Ti  Februar 2001  beanemaijIKaprslniaMeclI 
apezaisetBnWrtscTiatsarwGtLraaecaearactiieaertlirierieTäigMbaerer 
algemenen AVtsdeAskarvIsilarl  Bev7CtidasArgebalefwG>enkanzlai'iiijt 
Speaafcicn.trgaLiMieteretf<  im  Sonnier  2003 antrarrtvlHfledrerrhatoes Jahr, 
lae  mene  DesataictEaiSet-aiil  dem  OebieldGS  Arte«- irdVafassun^mdte-ai 
edvetei.  Anlarg  2CD4  legte  ati  de  RrgcroservT^tlrgee  au.  Antarg  2006  tle 
Red«rwahoKiA>^AriaF^2CO?'«edseteidiabReit<sarTeetaiZatidGtvnije< 
nndtsarmlOe  Dr.ZardislarwIiarirlarEJveretriVetscimngsrMaosedn 
rabescndem  II  Versderuigsregresse  uid  Hatpndlkertalvetv  Dt.  Gtuxei 
amlunnerEifBtleniAibeb-iiidSoiialeineiMienijFijttial-iSliotwnMare 
li9nrld'enS(Tw»eitu<«teaT)Mieisecrtjx)Weaaewettgein 

• Zum  Erlolg 

Väs  bedeutet  ttf  Se  peraOnlcn  Ertolg? 
bi^aiie  oaBdac^jMdttrBdtrasSm 
tnacblsoMNrriBeivis^aisaxbitnFlNat' 
Uw  Freniedeben  Sebert  Se  sicn  ab 
ertolgreKti?lndemgBnatirtenSireja.VUas 
war  ausschlaggebend  für  Iren  Blolg'’ 
BeUMx  Lsdensd^  Kr  den  Beruf.  Sudie 
nadtHetaieMetina<leUid.aiJcriirnnge. 
naenedeNXbetTieaiUseir.spraclfcbe$ 
Feileo  uixl  tpor  alam  der  Fokus  auf  das 
tVeseothche.  Seibsbähtdges  Aibeilen. 
Engagement  und  Ausdauer.  Was  pnvai 
^erfolgrerdr.alwSlnntTiacttrslZunegunggebenundfielitreneultOnriervberSes 
in  gleidten  AustbS.  AusgerMtgetteü  und  ebentefb  Ausdauer.  Wchtger  as  tie 
Theixie  El  aber  (bs  Lsamng  by  Dong  Webegegnen  Sie  HcraJskHxJetungen 
des  betulirdteoAiiags'’ Meine  DerrsebuHC  (XI  2ibi>«nhsbeecndere  was  d» 
GegerrjberMiUrrt««:  Ldsungen  eraibefen.  8$o  mcbret«  MerruMn  anbelen 
poetlv  fonnuiamn.  Klare  2ela  defneran  und  kbie  Karzanfe  entandieh  IMe 
verarbaren  SeBani  und  Pnvalleben'’  Bade  Batecbe  sind  ajlreonan.  keiner 
aaddeÜbertBdgeiwmit'.EiiietwisseudEitarnjigenitei^ 
snngemIB  )edodi  niemab  1 :1  et  den  anderen  Bereeb  jrntog' irarsporteni. 
jrdgemxninen' werden  Bne  geinsseGebsserlieiia  tnrergui  VMchen  Rä 
mbdnien  Sie  an  dtenücheleGenarelionweitetgEban?  Aulsere  iirereSimme 
hdren.niademBe'eicb  Sidtncbfebscbreciran  lassen  Sebstbswußtsenen 
Weg  gehen.  En  Sdiluien  Koraequenr  US)  Ausdauer . das  Apaden-Wolien* 
gehören  dazu  Um  zu  Enbcheiduig  und.  ganz  wdbg.  lAa  Fähigkeit,  über  SKb 
sebst  lachen  zu  kbnnen.  Und:  Raschläge  stets  auf  bre  Richligkei  fijreren 
ssbst  ibeorülen  vm  aflairk  warn  Sb  >cn  jemandem  edail  werden,  der  noch  eit 
■wrtg  zu  jung  dafür  ist.  Weicne  Sale  haben  Sie  sich  gesteckt?  BerutVb: 
flein  mdtednsages  Ziel  nämkb  Anwat  zu  weiden.  6t  berab  eifüft  LangVBhg 
modle  dl  mene  SgeziatseningbabehatlenuidiTidi  euch  ai  andern  Barntbe 
speziafseren.  Des  Sportiechl  eifwa  ist  spannend. 

• Bader  Daniel 

• Zur  Person 

Benit  Umsmehmer.  FuMon  GeschätafChiai  Tidgbei:  Bader  HandebGmbH 
B430  Leronnz.  kfuggenau  2.  Gaboren  ■ Daen.  Oit:  IE.  duff  ISä.  Vfagna 


Famlenseard  Verheiiatel  nit  Chnslne.  Knder:  Robrd  1 1 962)  und  Lea  1 1969). 
Etlem  RaswthaundFentiiand  SdidpterischeAMe  PaUnsetüiOidiAEasir 
Hobbbs  Faini«  Schwnmn.  Natur  SonslgageschMicheTätg|iiHttn:La 
l/er  Bninnerbau  Bader  KosmeUt. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesendich 
*ar  mene  Lehrausbioung  zum  Schlosser 
undSdiriad.  IndeserZeitieirteidiaudi 
das  Gestaften  starrer  Ualenalen  kairsn 
und  lieben,  und  als  nädisler  Sdra  lolgb 
die  raogkes  als  Wedunesler  in  einem 
BeKnwerk  Ich  hadedol  mit  22  Jahren  45 
Misarbeher  zu  führen,  lernte  n desan  Khi 
Jahren  sehr  viel,  hatte  jedoch  Immer  den 
tVunsdi.  setetandgzu  aibeilen  und  euch 
meine  Kreathrtät  umzusetzen  1992 
besdlossen  meine  Frau  und  dl  uns  mit  BiimerskuipiLren.  voiwegerd  aus 
Steil,  seibsitndg  zu  machen  Wi  gründeten  de  Brunnenbauirma  U Uer  und 
geelaheten  zunächal  Brunnenarlagen.  eowohl  für  Prvate  ab  eucn  für  den 
kommunden  Bered.  Banken  und  göOere  Firnen.  Des  Sdtne  an  deserTaiigfieil 
war  de  Uö^dkeii.  meine  KreaMäl  auszuleben  und  etwas  zu  geslaben  . das 
den  Kunden  wtmkh  Freude  bereilel  Unsete  Kunden  wiinschlen  sd  immer,  das 
Wasser,  welches  se  in  Brunnen  verwendeten,  ohne  Chemkaten  natbar  zu 
machen:  aue  deser  Atigabe  erwuchs  an  neuer  TähgkatshereHdi  und  in  der 
Fblgeein  neuer  Gesdäitszwag  yw  nehrren  das  Aniegen  emsl  erperreidenan 
sehr  siel  arbeiteten  mii  Expeiten  zusammen  und  eriwtckeiten  «n  System,  ma 
dem  wir  das  Wasser  Ober  einen  Zeiraum  von  sechs  Monaten  halbar  machen 
kbnnen.  Dieses  Wasseraulbereitungssyslem  war  jedoch  besser  in 
Swmmrgpools  als  ii  Btumenanlagen  wiksam  da  lür  de  enwandreie 
WiHseniusf  lai  an  FiMcsysiern  gebrauch  «ude  Sonw  ertetardciiserechtjifreie 
AbemalM  der  Wasteraufbeietung  it  Podarfagen  Utherweee  haben  wr  deses 
System  unoer  Jüuck&EaEy*  pelemen  Des  Wasser  wid  mit  Sfoehonen  halber 
gemacht  Sfber  wilde  r der  Geedikhte  nrner  schon  venwendaL  un  Wasser  zu 
desiniaie'an:  es  ist  an  Edeimeial.  das  dchl  vom  Kgrpsi  absoitüsi*.  wud  ind 
heutewiedatemiehrtvienwndiixindaliledzrillridei  WrhabenirfiOudiSEaiy 
eine  anfach  handziiiaDenoe  KompaktOeuiig  für  den  Scnwtmmbediunden 
zusammengeslelt  das  System  basiert  aul  drei  ungbigsn  Rüssdomponeman. 
de  einladt  sngebiachl  wenlen  körnen  und  ane  Allamadv«  lür  Menschsn  mh 
soisblaHaJ.IOenkindaodstMenschaidekenChioimehrverwandenviolsn. 
derstelll.  Das  Produkt  ist  midetwete  so  ertolgreichi.  akuel  snd  wr  it  zehn 
Undem  am  Markt  daB  wr  eite  sgene  ünia  ■ Pratty  Pod  - für  gioQere  Alleen 
im  Fachhanda  venrebsn  und  zusätzlich  ore  egsne  Kosnef  kina  spezwl  lür 
fAatschten  mi  Hauliritakonen  auf  den  Markt  bringen  wditn 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erlolg  besasnt  lür  mth  in  ersla 
Uw  darb , da  B de  Kundin  rnt  merta  Arbef  zulnedsn  snd:  Psisörfich  bedeuM 
Eildg  für  ntch.  ntf  mener  Famüe  zusammen  zu  sen  und  deae  Zet  auch 
geneden  zu  können.  Trotz  der  vielen  Aibed  ist  öies  öes  etgendche  Ziel  n 
meinem  Leben  Sehen  Sie  sich  als  erfolgrekth'i  Ich  sehe  ntch  msolem  als 
edoigmht  ab  es  ins  geiitgen  isl  aus  dem  Wunsthi  unserer  Kutten  heraus  eil 
Produkt  zu  enewckeii,  deses  senenreil  zu  gestaben  und  sei  zwei  Jahren 
erfolgreich  zu  verkaufen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 


• JfJ- 
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AusscMaggetend  st  der  Wie  und  heucziitage  leaterddi  de  latsächkte 
Uhs«t2ung  Ere  gute  idM  zu  hatten  und  dann  (ton  targgr  Weg  bis  2um  Prodkjld 
dbrchzuhalen  ist  entscheidend.  et«as  datri  e den  Hardal  einzvtrrigen  «I  de« 
nächste  Schntt  ai  erem  nodt  ärgeren  V/eg.  Man  mufl  9cn  2ele  seezen.  und 
deren  Eneichui^  st  dann  der  Ertdg.  den  man  hal  Welche  Anertrenrung  haben 
Seertahran'ZIchertiaileeeiTMelAreilisnruigtcnurse'snKundsn  Wemch 
jemandem  helten  kannte  und  er  mr  in  der  Folge  auch  gestattet,  das  tu 
verMerdcher\.  st  das  Ihr  mich  en  Zeidien  der  Wertschätzung.  Welche  sind 
d<e  Stärken  Ihres  Uhlemehmens?  Wir  snd  an  klemes  Untemehmea  und 
unsere  Stärke  legt  in  der  Rex  bl  rät  urd  der  FähigMI.  Nischen  zu  etketren. 
BedüHsse  von  Ktrden  autzugeilen  ctesectam  zu  uerarheten  und  letztenjkhi 
anProduklzuenteictielnijidaUdenUarklzutinngen  Eniscbadendistdie 
Berefisdwl  den  Kuiden  zuztbdren  und  zu  iemen.  Wevaranbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Idi  versuche  Probleme  in  der  Finna  auszudskuieren  und 
s«  nicht  nach  Hause  mitzunehmen.  Wdche  Zielehabai  Se  s ich  gesteckt'’ 
Mane  Ziele  and.  daß  man  das  Prociiil  OuKkßEasy  in  den  nätfisten  zwei 
Jahren  euapamert  aut  dem  Markt  lindel.  ebenso  Me  das  ScrMinmbatbhtduki 
PrettyPcnlimFarhhandeL  und  daB  auch  de  KosmetikscheneSi  Skr  bald  h 
dan  Handel  kcnrt  Nach  al  den  Jahren  des  Fmneraulbaus  möchte  ich  weder 
mehr  ZeilbrtMhtarihere  Frau  meir«Famaeudireinett)ere«vothandena>i 
Enkekrder  heben  und  de  Früchte  manes  Schaltens  ivohherdier«  genieBen. 


♦ Bake  Andreas 


• Zur  Person 
Berul:  Behiebewit.  Pädagoge.  Kadmann 
Ful<ion:GeschatsEhrer  Tttgba:  Sasse 
Gebäudedlensie  GmbH,,  1030  Wien, 
Landstra  Bar  GühelS.  Gebeten  CelurTi.  Ort: 
20  Ju>  196*.  HefcanderSadsOeUsclienl 
Fanäensiartt  vwieitaiei  m*  Jenny  Kinder; 
Nkiari990)  Act1ant1997)urdCcrettrtln 
i;2006|.  BtanUeeekiteund  PaiJ  Hobbee: 
Laseri  Os&neidischs  täiä^Ediidla  Gol. 
JoggertHadzhrenHaus. 

• Karriere 

Wetchewaren  die  wesentlichsten  Stationen  hraKantare?  Ichbesuchle 
acht  Kbssen  Plichlschule  und  darrcke  Eiweieria  Oberschule  mt  Ablur  19S3 
AnscMeBend  begann  chdasSludum  der  Pädagogik  an  da  CNlziershochechule 
der  LandslralMalte.  das  Ich  1987  abschioB.  Daraul  lolgie  Ins  1990  men 
Trupperidienst.  Nach  der  Wende  mußte  ch  mich  beniflcn  neu  onerberen  Von 
19901»  1968  sfuderte  ich  ari  der  Technechei' Hochschule  in  läetseoirg.die  ich 
alssiaaitchgetHCAe'BehMiswiixerSeß  i99CiralichbeidetFrmaHectas 
Gebaudedtensle  Slltung  & Co.  KG  (ehemals  Hygenic  Seruce  KG|  Wtppettal 
als  Trainee  ein  und  wurde  kaiZmännBChar  AssslenI  des  Geoielsleners.  Ich 
erledgle  Preiekärbeil  und  egeraives  Cortroing  lur  acht  Nedetlassungen  Visc 
Monate  später  bis  Ende  1997  • w/de  ich  Asststenl  der  Geschäflsieilung.  Bis 
Ende  2002  war  ich  Gebiecsleter  mä  Prokura  Ostdeutschand.  mt  Sitz  In  der 
Medertassung  in  Dresden.  Mene  Täligkeeen  umlaßten  den  Ausbau  des 
Geschähsberaiches  Budgedierantwortung  ird  Jahresplanung  semie  Key 
Account  Managemetrl  im  GroBkirdengeschäß.  Ich  war  Projekimanager  lüt  den 
Bereich  OesuYäieiaaesen  Ab  2C03beiieiJeKh  von  Dresden  aus  die  fierache 
Polen.  Techecha  und  Ungarn.  De  Bereiche  wurden  ins  200S  von  0 aut  l .200 


Mitaibeiler  ausgeoaul.  Meine  Täligkeissn  waren  der  Aufbau  von  drei 
LändergeseiischaAsn.  Bianzverantwoitung.  Maiktstraeegie.  HanieAusMdung. 
Key  Account  Management,  länderübergteilende  Strategie  und 
Budgeherantmitiing  ah  halte  die  Oesarrtprokura  hir  cte  Unternehmen.  2006 
bekam  kh  das  ArgebcänGsleiTacn  die  alengeGeechäflst:nrung  der  Rrma 
D Sasse  Gebäudedensl  GmbH  zu  übernehmen  und  seil  dem  1 November 
21X16.  nach  einer  dreiwöchgen  Einaibeüung  kl  dar  AG  kl  München,  leite  ich  (ie 
GeechenefürÖstenecnagenst9ridglnVMenibemahmcn800Meabe<Brlurtle 
BeneoieGebexlemariageinertundQebaudedensie.DeD.Se5aeGebajde(tenai 
GmbH  exsienseäübw  20  JahienrderBundeshauptElad'.  Sei  videnjahisn  sind 
wknäDcßprioiilen.wiedHReiigungdafStatsopwirddesQpeTbetlsaatsscM« 
der  Rengung  von  Kiankerhäusem  und  Qraßhmen.  beispielsweee  Banken  und 
Verskheiugen  ini  ahrtchem,  Deoaiit  Neben  nieiriein  Wiener  B>o  habe  ih  nodi 
BeroihehSalztxrgGiazundKlageniit.viDKhebenlalspenocischabeils 

• Zum  Erfolg 

Wes  bedeutet  tOr  Se  persönlich  Erfolg?  klan  Ertotg  beruht  darauf.  daB  kh 
mialiTBrenEntstheidirgenhchtiglaguTiautgtundinanarEifahrirgenrneinB 
mr  anverraulan(>garisatnnsst-heilen  und  mich  peisönSch  eriwickeki  konnte 
kh  hatte  stets  men  Zel  Mar  vor  Augen  und  scheute  nemeb  Anetrengirgen  und 
Mehrarbeit.  Gibt  es  jemanden,  der  ttiren  berutllchen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat'’ Der  damakge  Vorstand  VTiHectaa  RubntWebai.der 
heJe  schon  über  70  iaiwBt  man  guBeEbetubhes  Votbkl  khktrrie  von  im  auih 
henenschtch«  Hnsicrtv«i|XDlKrerv  Er  war  n erster  LnedaOr  verarikicrtich.daß 
Ich  deseBenissparle  vehement  vedcigie  Mach  welchen  Kneehen  wählen  De 
Mlarbeilerajs'’Gnenneuer.MiQfbenerwähle de  nach  Serien  ZielsecüngenaLE. 
cfedimenaTchafcsalncigenGesprächlecdiheraLEincfenlain  Wevareinberen 
De  BerU  und  Rtvasiebwi?  Oerzes  st  meme  Wener  Frmacm  Mfeeu.  unddibki 
aelwaehrberufchengesparvi,wa8mefieFapi*eledeft«creirnenriUXe  NBchste 
Woche  iiid  der  UmzcjgramDstenedcettclgan  Litt  die  SbiaianwnnschdBuiih 
eropanner.WMchanFä  möchten  Dean  die  nächste GeretöbonwBlergeben'’ 
Auch  ohne  Maua  «t  «cc  adcigcechet  Beiv/$weg  sichertch  mögidi , wei  auch  das 
Handneck  gute  la  serr  gute  Becvtsausschlen  bcM  Mchig  «I  der  Wie  zun  Eitoig 
Wem  der  BetubariangBrseh2idin  Auge  bebal  uni  nTnerseebeamvectol^katTc 
ercviOEseierc  RecncbpiahensiridaL/aleFäleheuesehrwdig.viiclagerdB'Ti 
je  Welche  2elo  haben  9«  sich  gesteckt?  kh  cnöchte  de  tetecreichische 
Medetiassug  äiabaidi  urp  effizeni  rnachsn,  de  Fühcungsmanrischtil  zu  eher 
engeschwcrenenirdhochmoliwarlenJäannedialTiDimea 

• Balla  Balint  Prof.  Dr. 

• Zur  Person 

Berui:  (Emecitierterl  Preiessor  der  Sozieliigie.  FurMion:  Milgied  des 
Drektcrenkolegkims  Tätgbei:Techn$cheUniversiläl6ertn..  10823  Bertn. 
StesBe  des  17.  June  135.  Geboren -Daam.  Ort:  7.  Jui  I92ß.  Budapest  Ungarn. 
Schöptensche  Akte:  Autor  Kadecverwaltung.  Stüttgen  1972:  Sozologie  der 
Knapcheit.  SUlgaet  1978  Krapphei als  Unprung sozialere  Handele.  2006;  Die 
Zabl3undeteSan)lcg«.2O0>7oe  mehr««  Wecke  kiZüsarrmenartaetmt  anderen 
Autoren.  Pjotkationen  ri  Facnzecischrtiisn.  Ehrungen:  Negy  Plakette  1 991. 
EheenarDlesacr  der  Bcjdapeslerünnierstäl  2002.  Hobbees:  Spen.  Lesen.  Besen. 

• Karriere 

Wotche  waren  de  xvesentUchsien  Dabonen  lerer  Karriere'’  ke  Ungarn  als 
Bart  Kel  geboren  und  aiilgewachsetvsudene  ich  an  der  BudapaslarUrwersrtäl 
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Jura  irii  Aoscttluft  als  Staats-  m)  Redrswssenscliaraef.  aitteoeie  in  der 
Wrtsc^undpiontv«del96lind«nSlaBlS'undnsclilsaisser8(tanan  I3S5 
a)Ug»deN^n^'B<)dingnim«ngmhoulgenttttram«nBab  iSSSi^bttnarrt 
ich  wdhrenddef  Revohitcn  vetschedsns  pctitsche  Funktonen,  wurde  unter 
anderem  2um  Vorscenden  des  Revckitorstales  der  Fama,  in  der  idi  arbedaie. 
gerwirtt.  landete  des  RevoUjonsksmiles  des  Budapester  Handetsratss  ird 
war  dessen  Setvelir  Im  Zuge  dieser  Ereignisse  erwacirle  mein  Interesse  ICt 
Soaotogie.  In  den  lolgenden  Jahren  «etsuclile  di  aus  meiner  Poslion  als 
AMekingslaler  heraus  de  jaden  Refcrmen.  de  es»  Ungarn  gtb  Ol  IMem.  tdlle 
ater  »eng  Ertig  1965  kaitr  oh  nach  0euschlard.studetts  von  196S  bis  1967 
Sotoiogiean  der  Unrvastäkbrste.  atlnl  1967dtedcvlscheStaalsfcütgs>sdieft. 
haiaEleindtOeundad)eeeleal>l9E8rWe9>iein.AnderTec)inGdienU(neislai 
Bein  war  iti  zunächst  ab  Oberessisleni  laig.  lublMle  mch  1971  und  wilde 
Pidisssi7i>AlgeiFefieSozich)geamt-sAilurSoeologiederTU  l9B0werith 
Mitegüxler  ind  VorsiZeidB' der  SeldonOst  und  CterrildeuqMder  DeuBchen 
Goeisihell  Ijr  Sozotoge  die  zentrale  Fragen  des  st»alen  Umbtwhs  und  der 
poslkommunslscnen  EntwwMung  in  Osteuropa  analfsieit  Heule  bin  Ich 
Brarwrslzender.  artete  «lenernotemil  und  lete  de  SdeflBTe^e. 

• Zum  Erfolg 

VAs  tedeuM  ttr  Se  persönloh  Erlotg? 
Für  mtdnbedeuteEtidg.dBsin  nt  Liegende 
zuredseren  Sehen  Se  sich  äs  erlrdg^ 
reich?  Ja.  dem  ich  hatte  viele  Freunde. 
unMQcaezahMd»Menschenux)«ude 
selbst  auch  unterstützt.  Was  war 
ausschlaggebend  lür  Ihren  Erfolg? 
Ausscisaggitend  waren  nerSge  MM  und 
sfdndges  Lernen.  Ncn  zue»  hade  dl  ln 
>etatrtedBrBenaajacnangaerM8d.Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als 
eddgtech?  DasKernenlemenmener  Flau 
>Mt  em  wornger  ZelpuiM.  dem  so  sMIe  sich  auch  im  piMiien  Bered!  en  GeKihI 
vcnimererZuhederhei  und  Gkok  an.  Qbl  es  jemanden,  der  hienPeiulkhen 
Lebensweg  besonders  geprägl  hai?  Neben  enger  maner  Lehrer  ptdglan  iKh 
zualateisi  hganz  besonderer  VidiM  mete  Ehern  miin  Vaier  da  PhiteO(h  md 
nethlsaniMw«urbiT«nekiite.deKirsdndertnwar.  hdensdmeran  Zehen  des 
Bozaistschen  Aiibaus  r Llngam  habe  dl  eben  pjifechen  Kcrrinunelen  als  CheL 
dar  irich  Hrderte  und  den  dl  medenjn  m ireiner  ersten  bedeutenden  Publkation 
fJtadenervMlung'ietuendeiwdhnle  EhsemwrchigakknschhineraiinLatieri 
war  mane  Frau  de  Itida  beiele  verekuten  hl  Se  lehr«  mch  aui  «ne  setr  sdid 
Weee  te  Baastamen  den  Kardasnu  schäsen  Vtemoovienen  Sie  Ihre 
Mtateta?  IchiadBbneuoideignjtdglehiTneEleihBtsrindBintiewazi^lelodiBa 
ZUsanrieiitürtle  h geseiger  Runde  VWe  wurden  Sevon  Iren  Mlattedem 
gisehen'’\l«esHdeiiWauhinenn/.soschaaeshinaus  divareuchwimmir. 
eil  vom  SQZfilcn  Sbas  und  von  der  Armsheraiohe  mebhangges  Verhäns  zu 
menen  Mtaibebem  zu  ptegerurd  tes  kam  zunxk.  We  veranbarten  Se  Beni 
ifxl  RtvahbenikhiamsthonenmetiTavianigSchkila»  Mene  Frau  iBSpeUMB 
mene  AitMsrwul'mdvia' au  terdOfnseM  ebenso  akivw«  dl  Kndei  hallen  wr 
leider  tene.  Welchen  Rat  mbchlen  Sie  an  die  nächste  Generation 
WBtergeben?  Die  {unge  Generation  soll  ach  ihren  eigenen  IVeg  suchen  md 
hawemsiehngefundenhal.auchkonsequenlgteen  unabhingigdavon.was 
andere  erreichen  trd  sie  vraledit  rdt  Man  dad  sch  ndilsliindgrTit  anderen 
vergledien.  sondern  muS  km.  was  man  lunmuS  lhrLebensmolto?Wasauch 
Immer  du  mecha.  schst  du  gut  matfien.  und  bedenke  das  Ende. 


♦ Barilits  Frankie 


• Zur  Person 

Bat/.  Maker  Funktan:  kiheber.  Tdhgbei: 
FrarMe  s rAac-Tteh  Frenz  Banns.  7021 
DraOtkig  IJarerdaC:  13.  Gebaen ' Oabm. 
Ort  26.  M4tz  1949,  Famikensland: 
Lebensgemerachah  mt  Vercnha.  Kndar: 
Anca  (1 966).  Btem:  Barbara  und  Franz. 
Schdpderische  Akte:  Popmusik  in  der 
Schulei199a).KioaischssUedigi09e(7j 
Hcbbies  Muak. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 


Stationen  Ihrer  Kamene?  Nach  der  Matura  am  rrusisdvpadagoctschen 
OjmnaskmmEsenEtactt968besuchle(hdephdagegscheNiademe.aberiao 
jnBsenstad.dedilSTOafeVchS'UndHauplsdiiJiehterabechloR  inArechbB 
uHenthlele  di  an  der  Kauptsdtie  in  Schaltendorl.  stalle  äleidrgs  lest,  daß 
mir deserBenti hebe Eitülung brach«  I960 leO dl rnchljren  Jett  oeutauben 
und  schneb  in  dieser  Zel  ein  Buch  Cber  Popmusir  in  der  Schule  und  en  waletes 
über  kroatisches  Liedgut,  wobei  der  Wunsch  immer  stärker  wurde,  ein 
lAshgeschäft  zu  etölkm  eit  Vorhaben,  das  di  1982  venkiitdchte.  Ounh  die 
JanrawuchsdeserBeiiiebservrasch  was  mriehwee  Probleme  bereite«  da 


kh  kene  kautmannische  Ausbldung  halte.  1991  erbitnele  ch  In  OraSburg 
zusätzlch  eriTanzbkaL  wo  wr  jeden  Tag  Uve-Musik  spellen,  alerdr^  bl  das 
Mjskgeschältda^rner.undsospanadidieeasLcAäiSSSwiader  Nebendem 
EtveherideloeitebichtnnieiwtM aucheinen  Großhandel  wodibskumenie 
unpotlierteundljr  einge  klarkan  GeneraNnpoteur  wer.  Itfi  Spelte  auch  seibsi 
immer  wieder  in  verscnedenen  Grippen  und  perdeile  so  mehlens  zwschen 
lAfi«  und  Geschalt  hr  und  her  Vonl999bra2002wcilledimirnuraufdas 


Spielen  11  meine' Grippe  konzenitieren  vernieee»  mein  Geschäft  und  baute 
zusätzlch  emen  Frma  lür  Bdhnenbau  aul.  die  mlnierwple  ein  Tot  einer 
Veranslaltungsageneur  isL  ml  der  wir  bis  heute  sämllche  Berache  lür 
verschtedenae  Anlässe  abdedtsn  kbnren 


• Zum  Erfolg 

Wes  bedeutet  tür  Sa  persänlich  Erfolg?  Ertolg  bedeutet  lür  mch.  dpdi 
meine  Tängkeilen  sehrviele  Promnenle  kennengelernt  zu  haben,  de  dl  heule 
zu  mainen  Frevndan  zähten  kann.  Sehen  Sesteh  äs  aifolgr«ch7  Bgentkh 
iS,  da  ich  wete  Ziete  in  meinam  Leben  erreichen  kortite  und  ntt  dem  Erraichiin 
sehr  zutreaen  bin.  Was  wsr  ausschlaggebend  tür  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  sicher  der  Umgang  mt  Menschen  den  kh  rmer  liebte 
und  der  samt  der  Gardstein  für  meinen  Ertoig  war  Wie  begegnen  Se 
Herausfoiderungen  des  barutlichen  Attiags?  Jede  Heiaustordeiung  Ist 
sotort  zu  melssem.  da  Situalcnen.  de  haute  «wchlig  and.  morgen  raemeiden 
mehr  raaresseren.  äbt  es  jemarden.  der  Ihren  berutllchen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat'’  Mich  pägten  Roy  Black  und  Ardy  Borg,  der 
milllerweile  «n  sehr  guter  Freund  von  mir  isl  und  den  ich  nach  wie  vor  zu  den 
grASlen  Sivm  latenten  mdeiitschsprachlgem  Raum  zahle.  Spezel  Aidjr  Borg 
wann  vieteitei  Hinscht  an  Vorbild  tür  meine  musikaische  Karriere.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
deulschispachige  Musk  wud  von  den  öslerieichischen  Meden  zu  sehr 
vemachlasagl.  Vele  Lander  denUtzieren  sch  ml  Mak  Uder  etgeneh  Sprache, 
nu  tiOsteirexhwTd  daraid keine  Rjckslchtgetiommen.  VAe  werden  Sevon 
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Itirem  Lhifdd  gesetien?  Naluflcti  habe  ch  viele  Nader.  alenings  autfi  uele 
Be««uidOTet,  die  et  bs  heule  tüchl  glauben  Unrnm.  vv«  man  von  SD  «nein 
MeirMri(>tausedol7echwe)doniiarn  MWcheRaiesplaleodieMt»t>Mer 
ba  Ihrem  Erfolg?  Eine  sefr  wesenlldie  da  meine  MRarbeter  AiEoundef  sind, 
großleilssetetdrtdgarbellenuid  dadurch  en  Aushängasch  td  des  Betneoes 
sind  Wien)MiviefenSelhreMl3be<ler?lchderl(e.daDjede(efvelneaul 
eine  spehels  Ad  motviarl  werden  mu6  und  es  heh  genereles  Reiepl  lOr 
Molhahan  gU.  Spai3  an  der  Tdbgieil  zu  haben  ist  das  VAdiagste.  Wd  che  sind 
de  Stärken  Ihres  Untennehmens?  Wr  können  bei  Veranslalingen  ales  aus 
eiier  Herd  Wan  AngetangenberiBühnenauftau  Ober  de  üdiundTonartege 
bis  hn  2U  Afusäunsburnenlen  bislai  «ir  aNss  NoMendge  und  sind  in  hfchslern 
MaSe  lleubel.  «ras  den  Aulbau  und  de  Veranslalking  sebst  beirffl  We 
veranbaren  äe  Berul  und  Prnralleben?  Ea  gtb  Ihr  mch  kenen  Unlerscbied. 
Albet  bedeUel  Eiecabud  ingekahil  weil  khmeh  Habbn  zum  Benjf  gerracht 
habe,  hialüriidi  >sl  eine  sokdie  lebersaSGe  ncH  sehr  beziehungsfcidend.  was 
einge  Schetkngen  n menei  Lautaahn  beweiseh  Welchen  Rat  mdchten  &e 
an  de  nbchateOenaalion  watergeben?  Jeder  soldasmachen  wasSpeß 
macht  hart  dafür  arbeiten  ind.  aan  der  Spaß  rieht  mehr  gegeben  ist 
Konsequenzen  ziehen  und  sich  gegebenentals  eine  neue  Merauslotdenrg 
suchen.  Welche  Zele  haben  9e  sich  gesteckt?  Egeneich  ksnite  ahes  so 
Ueben.  wie  esdetzet  sl.  klene  Gestntiel  zu  erhallen  et  an  wchliges  Zel. 
hkelnem  Fat  tnödte  ich  dadiKrariihert  von  sgencternandemabhän^  Waden. 
Ihr  Lebensmolto'’  Ärgere  dich  nclrt  daiOber,  daß  der  Rosensrauch  Domen 
iitgl.  sondern  iieuedchdargoa,  daß  da  Ooenensirsudi  Rosen  ktgi. 


Sie  den  Herausforderungen  des  bauttehen  Alltags?  Zunächst  zerrtich 
buchhatlsrisch  und  pragmabsch.  in  webaer  Folge  dann  ebwas  lockera.  Ist 
Orginalilät  oda  knilalion  besser,  um  alolgreich  zu  sein?  Ich  denke, 
enegesundeUsdixgausbadamiintamelieslBnzumZet  Qbiesiananden, 
der  tiren  baulllchai  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mene  Btem 
lütrien  einGasthaus.  was  vetekH  utbevußiptägsnd  i>  mans  spätere  Laulbahn 
war,  Welche  Anakennung  haben  Sleerlahren'’  fch  erhell  m den  meisten 
Jobs,  wo  ich  läbg  wa,  auch  Aneikamung.  wahrend  mena  Zel  als  Fnseur 
«ude  ich  zun  Bespei  angebden  n Deulsdiland  Seminare  abzuhaban  - das 
heule  mth  urd  st  audi  eie  schäre  Fbrn  dakVertsdiäzung  VIbIcheFbfe  spielen 
deMlartieilabahrem  Erfdg?hlalürich  tragende  lAtaibetsr  ganz  vieseniiti 
zun  Eitclg  ba  Nach  welchen  Kntenen  wttSen  Se  lAtatbata  aus?  idi  lege 
graßenWedatEilahruiguidEnsataiereischafliiMevaBiibarai  SeBaut  und 
Privatleben'’  De  Gasbcroirie  ist  bekarnjidi  ans  B.’anche  nit  langen  und 
ungainäBgaiAibeiiszelep.diaingmßsnuidgarzenkanndimfaleEPedtgut 
agatsieien  undamelen  Welchan  Ra  mbchten  SeandenächsteGenaellcn 
wetagebai'’ Der  Erfolg  kommt  richl  von  alene.  man  muß  de  mbabzeeigreten. 
Wihtg  ist  es  auch.wadisamtiMiea  Chancen  zu  eikemen  ud  zu  nizenmlsih 
waiBtzubden  WelchaZeie  haben  Se  sich  gesiedet?  Pnvaliröhle  ich  iiil 
inener  Famie  webeihn  en  hameneches  und  gijdilches  Leben  thienudden 
KndemarengMlenSlan  n deZUurtt  amo^chen. 

♦ Barlalszky  Manfred 


♦ Barta  Rainer 


• Zur  Person 
BenJ:Gastcixm  FurMontGeschälsEher. 
Tätg  ba:  Weikstattn.  jdKJtihausErent 
iCakhngGmbH  tOWWen.Wähmga 
Straße  59.  Geboren  • Datum.  Ort  X. 
Dazenner  1970.  VAea  Famltanslard: 
Vemarael  mt  Ragna  Kfdar  Sarah  1 1 9SZi 
und  Nha  120021  Btem:  Waihaud  ud 
Walla.  Hobbes:  Famlle.  Lauten. 

• Karnere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 

Stalionen  Ihra  Kaiiae?  Nach  dem 

Gymnasium  arbatele  ich  ange  Zat  treiberuhch  in  Hotels,  dann  als 
Behlndenenbelreuer.  außerdem  ataeeiherte  ih  einen  Fiiseuilgurs  i/d  aibetete 
zwisJiendudiifePtcganinicrar  NabeitewjthaberirmginGbelidWTieUtfBb 
menerElemtilg  lOSSbegiimichmEiwf  udCMrtngb«i«(htlasWKsM2Da2 
lebe  ich  den^srononiechenBereOsasQesthäflsliner 

• Zum  Eiiotg 

Was  bedeutet  lür  Sd  persönlich  Erfolg?  Ertclg  lielOl  Cr  irich  in  erster  Unit 
Zulnedenheii  nudem.  was  man  hil.  Sehen  9e  sich  als  erloigrach?  Da  mr 
der  Job  großen  SpaßriiachtuiddtrTitmeriemBerulslebenzuliiedenbn.sens 
ich  mich  auch  als  eiiolgreiJi  Was  war  ausschlaggebend  für  hrsn  Eiiolg? 
Ich  war  hthei  zwar  in  unterschedhhsn  Branchen  lätg.  deGaslrononie  habe 
Ich  aber  immer  als  mene  benJIche  Hemat  angesehen . Das  Interesse  ud  de 
Freude  an desem  BeiU sind  de  Gnindpletermanes  Erfolges.  Webegegnen 


„Ich  lege  großen 
Werl  auf  Erfah- 
rung und  Einsatz- 
bereilschalt.“ 


• Zijr  Person 
Furkton:  Sladdiektor  für  den  10..  12. 13 
und  23.  Beziili.  TMg  bei:  Erste  Bark  der 
Oestenecbachen  Spaikassen  AG . 1 1X 
Wen.  Kietzrigef  Ha4ishaße  4.  Geboren - 
Daori.  Olt  5.  November  1960.  Wen 
HcbbssitAjsii.  Gilamst  der  Bues  Band 
JMng  Noies*,  Ausgeicnsspon 

• Karriere 

Weiche  waren  dm  weseni  liebsten 
Stationen  llter  Karnere?  Nad'  der  AHS- 
UauabegarrdimemebeaficlieKaniem 
lOaObeaerEigeBarkalsKj'daiteteuerrnFialgaschBtBnVDäsajfumkamCr 
mich  eis  prakisch  onenterton  Menschen  hehl  it  Frage,  aber  von  1X1  bis  1933 
dbt(AMa<hbeiU!sbagMendenenLJWveislllslehq)anglirWedkrigV^ 
MaSieäng  an  derWU  Wen  DanatfulrdiiefchteiscliedeneSlsdonenbeidsr  Ernte 
Bark  ird  abeielsauhiar  der  Ltneelzuig  ener  neuen  Viertiebssbalege  ihL  1 992 
wunfeihrmeideisBFvhiugsposifcnGrutpnnWatPnrakunderniaikelrg- 
bastelt  i995(3ramahtndidtLMrgde$ZielguppenrnanaoenientsRtiakrdan. 
dam  von  1997  b£  1966  de  VeranMicarg  für  das  gessiTie  Standadgeschali 
PiMalludBn.AnedteßerdnaOBihdeljeluigdssBei«hesVennebEaoeijenjng 
und  Pndikbiianagemenl  Piirale  ire,  ehe  ihZOOl  de  Beradie  e-Srategieund 
Chameknanagemed  übernahm  SatßOOebmihasStadUNiqotlürdasFidgesddll 
ln  wer  Wener  Beziken  verantwontch.  Danmer  hnaus  bn  Ich  Fachbainar  für 
KudanbetalerudhaiSdiietseVcitägeiriln-izdAuslaid 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  lüi  SiepersSnkh  Erfolg?  Warn  ith  geslediteZie'eeitelche, 
sehe  ch  des  gnindsalzdch  als  Eifdg.  Kann  wn  aiy  dem  Weg  dehn  mdglithe 
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Slafieisiane  eimneren.  St  (Kf  ErUg  aappM  SO  «envol -.SdüiTMeaersflalge' 
kann  scttieOlidi  jsdsf  haben.  Es  «I  aber  autft  Bestandlei  des  Eifolges.  In 
aostiosienzukdmen  Sehen S>esichatserloigf«ch7 Ja. ktibnstoltdaraul. 
was  Kd)  n menem  Leben  aus  eigener  Krall  geecheffen  und  errectil  hebe  Was 
war  aussrdilaggabend fiir  Ihren  Erfolg?  Mit  Überieiigungstvait  und  posther 
Ausstrahkjrg  habe  kdi  immer  wieder  bewiesen,  daß  kdi  Orge  aud)  umsetzen 
kann  l>as  ist  auch  Tel  meines  FChungsstis  kdi  wil  nichl  arsdialen.  sondern 
Mens(dienijtiei2emen.begeeterm/)dmotMeien  Ich  nehme  HeiaLEdcideningen 
mil  erner  posDven  Einslelung  an  und  bmge  meine  Persbnlchkat  en.  das  ist 
ebenso  Gnncfage  des  langlriskgen  Erlolgss  wie  der  Spaß  an  der  AibeA 
RCidiscNßgs  und  Änderungen  sehe  ch  als  Chance,  neue  Dings  zu  erlahren 
Naojitich  nu  a man  auch  manchmal  zur  nchigen  2e<  am  ndiogen  Olt  sen.  was 
aber  bedngt.  daß  man  immer  kteresse  zeigt.  Dazu  solle  man  im  Urtemehmen 
stark  präsent  sen  und  seinen  IhMirgegraddadüfch  erhöhen  Tiels  Kd)  eine  neue 
Potrlion  an.  was  ja  häuhg  miener  gewissen  Skepsis  beobardrtel  wird,  eitnngs 
Ich  audi  den  Bewee.  daß dasin  mich  geseoie  Vertrauen  gerechttertgt  war  IMe 
begegnen  Sie  Heraustorderungen  des  beruhichen  Alltags?  Ich  brautfie 
neue  Heraustoiden/igen.  sie  sixi das  Salz  in  der  Suppe.  Ich  wäre  unglüdiirdi. 
mOBls  ich  20  Jahre  lang  iheselben  Aufgaben  wahmehmen.  Entscheidungen 
überlege  Kh  soigtwg  dann  liehe  (di  sie  aber  auch . Dabei  zählen  aber  nicdii  DU 
Daten  und  Fakten,  ch  hdre  auch  aut  das  Bauchgetühl.  Besser  eine  falsche 
als  gar  keine  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berulltchen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  halte  auf  meinem  Beriilsweg 
viele  Vorbilder,  aber  m negabven  Sinn  Es  gab  einige  Vorgesetzte,  wo  ich 
dachte:  SowU  kdi  nicht  agieren'  Das  war  prägend,  posilwe  VorbWer  vertaten 
eher  zum  Kopieren  und  Nachahmen,  und  das  möchte  ich  nichL  Wbiche 
Anerliennung  haben  Sie  erfahren?  Natürlich  höre  ich  wie  jeder  gern  eh 
LtbvonmehemChef.tberrieArietkennungdarManacherxmidenenchlagiäidkd) 
zusammenetbele.  Isl  mw  mndestens  ebenso  wichlig  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Se  Mtarbeitar  aus?  Wann  kdi  einen  Baweiber  alleine  auswähle. 
heißt  das  noch  lange  nirdit.  daß  das  Team  gut  mi  dem  neuen  Kolegen 
zusammenaibeileL  Daher  bin  ichdazu  übergegangen,  mene  FUaieiierndie 
Enischeidung  miielnzubeziehen.  wir  erwarten  von  Mitarbeitern 
Leishingsberetsdiafl.  InäaWe  und  Sozefccrrpelenz.  Wie  motivieren  Se  hre 
Mtarbeitar?  kdi  versuche,  täe  RairrHrbetängLrgen  für  eine  haudvcie.  aliektve 
Zusammenaibeii  zu  schaffen;  ene  Atmosphäre,  n der  das  Team  sabsi 
hochmoihieri  ist  Eigenmoiwaiion  ist  die  T tiebieder . um  weherzuaibetan  Ich 
lasse  mene  Leihe  egensändig  ageren  wet  kan  Mtarbeter  molviett  sen  wid. 
wenn  er  zum  bloBen  Betahbampfänger  degradert  wrd.  fAeine  Oevse  lautet: 
Fuhren  kraß  der  Person  und  rwdil  kraß  dir  FuhWonVAovereinbafenSe  Beruf 
und  Privatleben?  0«  Grenzen  sind  zum  Großteil  Iteßend:  Erhebe  ich  um  20 
Uhr  einen  geschaftkden  Anruf,  nehma  ch  ihn  netütich  an;  oder  Kdi  erledige  in 
Urlaub  auf  dem  Laptop  en  paar  Klarigkeilen.  Aber  ich  rterdie.  daß  bei 
anlspiachender  Ogansalon  und  durch  eiKzientes  Arterien  auch  ausreichend 
Zell  Ul  das  PtivaUaban  bitibi  Wleviei  Zeit  verwunden  Sie  lOr  ihre 
Fortbildung?  Ich  bin  der  Meinung.  |ede  Fuhningskralt  sollle  mindeslens  alle 
zwei  Jbhre  m Berech  der  PersönlcfWeitseohMcklngeMasEr  hra  FortildLiig 
tun  Regelmäßige  fachtche  WetsrbMurg  ist  ohnehin  sefbshersiändtidi  und 
letweise  vom  UnliiT)ihnienvcigescliniten  .Häd  inan  aid  zu  lertiiri  hüll  man  aul. 
erloipech  zu  sein.  Welchen  Rat  mdcditen  Sie  an  die  nächste  Qenerabon 
weitergeban?  Um  an  mögldisl  breites  Spekhum  zu  bekommen,  solle  skdi 
jeder  zu  nächst  vetseitg  iiiaressieren  und  dann  erlscheiden.  wetche  beniKcde 
RkdätrigensieenscfilagenwA  Lernen,  abwaitsnuiid dann  Zuschlägen' VMche 
Ziete  haben  Se  sich  gesteckt?  Ich  irPchle  enen  berulkchen  Wirkungsgrad 
emeidEr).  wo  Id)  mehr  ab  nur  manen  eigenen  VerartMortungsberechneeHUaen 


kann.  8ne  Position,  in  der  idrariiaLjel  und  9ialBgscntäligwei)lenkaiir).v<üde 
mich  sehr  reizen  AidgtigaeSidthabekdivoi.sefeelänifgelwesinBeiekhder 
Persdnbdhals  und  PerscnabniwicNirigzu  Ul.  Als  Manager  mußmanzebgemchl 
aus  seror  Funkln)  ausscheden.iin  dem  NatdiMjide  ene  Charce  zu  gehen 


♦ Barwinek  Thomas 


• Zur  Persofi 
Funklion-  Geschältslühre».  County 
Manager.  Tätig  bei:  EMC  Computer 
Systems  AuslnaGrnDH..  1120  Wien  Am 
Euro  Platz  1 1'4.  Stock.  Geboren  - Dalum. 
Ort:  27  August  1959,  Wisn.  Eflarn: 
Aieianda  und  Helene  S(diöpier«cheAkle; 
Fachartkel  In  EMC  Fumenzezschrtli  ,On 
Life  IntormatlorT  sowie  in  diversen 
Fachzeitschriften.  Ehrungen  Wiener 
SdiutneislsrimHaiidbift  Hcdties-Ujcii. 
Giairespieien  NordtWafcng,  Wandern, 
BUende  Kunst  äOheiauch  Handball 


• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sialionen  Ihrer  Karnere?  Nach  der 
AHS-Maluia  kn  Jahre  1978 sluderte  Khan  da  WitschelburvveisitäUMen  BWL 
Ich  gab  das  Sludum  allendngs  bald  wieder  aut  und  abschieha  die  HTL  mil 
Fachrkhurg  Vermassungsgechnii  in  Form  einer  Aberdsdiie.  da  khi  tagsüber 
mß  diversen  Jobs  Geld  vadienie  1982  macMe  ich  den  AbscNuB  wi 
VermassungslechnkundaßiebeleahSchieBendauchlnctesemeau/.Aulgund 
era  SpKXIvedelzurg  aus  meina  akthiHi  Hard»lzeil  mußle  (dl  rnkh  dann  eher 
Operatcn  unterziehen,  ind  mein  damaliger  Chef  kündgle  mch.  Allanlings 
versprach  a mr.  nwdi  nach  mbner  Genesung  iMeder  anzusteOav  Dazu  kam  es 
aber  nicht,  wai  das  Baugeschäit  zu  dtesa  Zeil  nichi  gaade  nodale  und  a keki 
Personal  mehr  elnslellen  konnte.  Auch  meine  Bewerbungen  als 
Vermassungstechriker  bei  anderen  F'rmen  blieben  erfolglos.  Das  war  aha 
sctwiiange  Phase,  und  Ich  übedago»  vvekdie  Banche  bessere  Baubausschlsn 
bielen  wCnde.  Oie  EDV  erschied  mir  ab  zukunlisträchege  Perspekih«  und  ale 
d)  ehe  Anzege  da  Erster  Algemanen  Gensral  Vasicheang  entdedde.  V)  da 
ein  Computer  Ope rarer  gesucht  wurde,  bewarb  Ich  mch.  ObvKht  ich  keine 
Votkenrirtsse  halle,  wurde  ich  aiAgencmrren,  denn  Hnia  dteer  *3l  kingendin 
Berubbezeichnung  verbeig  SKdi  nichts  andaee  als  recht  anlache  TätgkeMn 
wie  Lochkarten  stanzen  Oda  Farbtsnda  von  Drudiem  wechseh.  Das  wude  mr 
bald  langweiig.  und  ch  wolle  kt  absahhara  Zat  bsrufiidi  vorankommen.  Also 
wechselte  kdi  zur  Data  Service,  einer  EDV-Tocdtlerlrma  dar  damalgen 
Zenkabperkasse  wo  de  Haausäorderung  schon  etwas  g>ößa  wa  • zu  diesar 
ZedwudennämkhdeBundestheelaundandereSpelstältenmiiaremEOV- 
gaslutzten  Kanemanagemensystam  ausgestaset  sonaßde  Kunden  rjeda 
Z'FiialaTcksls kaufen  kernten.  NardieCwaeinem  JahredibtkdicieMögiclikeiL 
dirakl  zur  Zorerabparkasse  zu  wecheah.  undwar  kn  Opetating  läig  VOn  dort 
kam  kdi  dann  n ane  Abteikmg.  die  sich  md  Arbeitsvorbereoung  und 
Systempfogrammeong  beschäßigle.  Das  war  auch  der  erste  Schm  In  ene 
RkdiLrg.dierGga5arTtetwasfbtdBniderwar  VWrsiaiedsnLrdinplamenteden 
Sysieme  aul  Gro  ßrechnem  ird  Wttan  außerdem  de  arfordarkhien  SchJungen 
lür  de  Überdreh.  Naojtlch  absotnerie  ch  parallel  auch  de  erforderlichen  Kurse 
und  TrakHigs.  De  EOV-Branrhie  Doomte.  und  Gmßred)nef.Speztal6len  waren 
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sehr  gefragt,  eodaß  d>  scftleBtcli  zur  Alianz  Versicherung  «ecfrsele.  de 
einen  Sirslemprogiemmeret  sudte  Wiedenn  lionnle  «h.  unierelülzl  dreh 
ScfUungeticndKolegen.welMouistbzutonwn.undimLaUvvnniurappdrei 
Jahren  spezialsisite  ch  mch  auf  das  Onlne-T ransawunssyslem  f>tS  Dam 
ernsonl  der  Gedarke.de  Seilen  zu  wechseln  und  Erfahrungen  bei  eremEOV- 
Hersleffer  zu  sammeln  Das  erschien  mir  nach  so  vieisn  Jahren  im 
Anwerdertiereich  als  rsizvo  le  PerspeldMS.  de  melT  AbwechsLrg  versprach 
So  kam  Kh  zu  Computer  Associales.  wo  ich  als  Presales  S)Stem  Engnasr  lang 
war.  Ich  bleb  aber  nur  and  ein  Jahr,  wel  die  Firma  und  ch  nicht  ophmal 
zusammenpaften  Also  wachsei»  ich  zu  Compaiei.  wo  kh  den  ersten  Schtia 
kl  Rchlung  Maragemenl  mach».  Ich  begann  eberValls  als  Presales  System 
Engneer  und  sieg  rech  drei  Jahren  ZLin  Lener  der  AMel  Uig  System  Engreeiing 
für  ösleneich  und  enge  unnegende  osteuropasche  Lander  aul  FunUehre  nach 
meinem  Einthll  kam  es  al»rdngs  zu  ehern  VIeiger  mh  unserem  größten 
Utbenedzer  der  Fkma  HOS  Es  kam  zu  einigen  polilisch  motnierlen 
Posterwergasen.wDraultilnich  mich  entschied  das  Uraernehrnen  zu  «ertassen 
Ich  «echsenezur  Finna  Cand».  de  spöeer  von  IBM  aulgekauh  wurde,  und  war 
dixl  h unterschedchsten  Poslicnen  von  Veitnebbs  Cmsutlrg  tilg.  Cand» 
war  ebenfalls  91»  wichtige  Station,  da  kh  eisimais  Vertiiebeverartwoilung 
übernahm.  1 S97eitcig»  mein  Wechsel  zu  EMC.  wo  ich  zunächst  all  Presales 
Engineer  begann  und  wenge  Mona»  spdher  Letter  der  Atnelung  System 
Engreeting  wurde,  h deser  Furldon  s»  fee  «h  en  sdlagkribgas  1sani  aul  d» 
Beine,  mb  dam  wr  neben  Österreich  de  Mark»  kiOsiauicpamt  in  engen 
südosteurcphdchen  Lindern  aulbauien  Das  war  eine  seht  spannende  tnd 
eifolgrecheStal'tjgPhase  Denathwurdekh zun  Oiectorol Sales Operahan 
beslelt  und  hat»  de  Aufgabe,  de  diversen  luM)ona»n  Erbeten  bei  EMC 
autzubauer.  AuB9demvuc»ichvcrimeriemtbmcl^ChefAdianA»cOariald 
für  veisthedene  Spezialaulgaben  engeselh  So  war  Ich  beispielSMieise 
kilertmisischeneZeaiangCounlfy  Manager  ven  Finnland  Dann  bekamen  wr 
auch  Deutschland  hinzuL  men  Chef  ubersedel»  nach  Frarkfua  und  kh  sef  be 
kirn  folgen.  Das  verweger»  ich  aber,  da  ich  ja  meine  Fami»  in  Wen  halte 
Tmlzdemwardelolgeide  Zeit  emm  hart,  wel  ich  jeden  Montag  Wrgen  nach 
OCeseidoit  liegen  ut)  dort  de  AOigabenenesSalM  Managers  für  wrtgeDisiride 
wahmehinenmj6».Tags  darauf  fuhiich  nach  Niimerg.cbrirrBihSlijOgarl  und 
achfmtilch  nach  Frankfurt,  um  Adnan  MacDonakt  zu  beiicheen.  Meist  kam  kh 
orsi  Domeisiagoder  Ftaiag  nach  Wien  zurück  Artang  2001  tlaB»dobehihm» 
imemehBlase.  und  zusammen  ml  dem  lenoianschag  vom  11 . SepKmber  gehet 
de  Branche  in  ziemliche  Schnhengkeilen.  Wr  veitoren  Deutschand  als 
latTilaruTt.  und  menChel  bekarn  eren  tdlen  Peeten  kl  unserern  Hauplc|uaiter 
»Bosaxi  VW  9 eine  Business  Partnitschallmll  De«  aiAau»  lchwuid*20O2 
System  Eivgkieenng  Oractet  tjr  Euepa  nMuiheOstevicpa,  den  IJIUeitn  Osten 
uid  Akte  »deserFcrldan  tiaie  dl  knapp  SCO  Leu»  uraer  nw.  uid  de  Aiigabe 
madile  nesigan  SpaB.  auch  wem  ee  autgrunj  d9  SBfken  Reisetäl^cBt  ziemich 
hailwar  LwdwWauchurteiGcsthMncdihirnerunierdenAuswkkuigendes 
11.  Septorrber,  d»  AbMIung  vnifdo  aulgekisl.  und  ich  hatte  de  fkiBerst 
unangenehme  Aufgabe.  Stellen  abzubauen  und  Mnarbeiler  zu  kündgen. 
Anaihließend  war  kh  aut  EMEA  Ebere  für  Kooperationen  im  Services-  und 
Diensttisuigsbereich  zustlndig.  was  aber  nchl  ganz  mein  Fall  war . Als  eine 
meinet  Injhwen  Posilionen  b«  EMC,  der  Orector  of  Sa»s  Operalions  lüf  d» 
Regon  EEAlESAneu  ausgeschneben  wurde,  bewarb  di  michsolait  ud  erhell 
den  Jeb  euch.  Ich  arbeitete  bis  Mtte  2006  äs  rechte  Hand  unseres  Regron- 
fAanags(s.derdamaberdasUnlsinshmenveTieß.uidi(hwuideyiiniEuicpa- 
Chef  gebeterx  de  Leikrg  zu  übernehrnen.  b6  Ski  Nachfolger  gefudsn  war,  Mk 
Januar  2tX)7wechseleOsaempB  von  der  EMESA-Regbn  zu  EA^  North,  de 
auBenJem  Omeirech.  Schweiz.  Benelux.  Sksndmavea  Hnnland  und  das 


BafthjminfiaflLOarnv»aos(tiedelEsihunaerCouniryllanagerinOstenB(h. 
und  khwuide  nfedor  einmal  gebeten  , rtenmistisch  0»  Geschllte  zu  »ilan  . Da 
wirab9keir»ngoeignelnnNa(hf(iigmhdenkcrnien,erhellichdasAngeb(>l, 
d»  Posoon  ite  Coidiy  Maregers  fu  zu  ibernelYnan  Ich  erteched  mch  (larn 
Ende  Metz  2007 sehr  gern,  diese  Aufgabe  wakrzuiehnien. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeuel  für  Siepersönlich  Erfolgt  Der  RespeUdarMHarbelier  und  der 
Kunden  ist  für  mch  en  ganz  wesenllches  Bemeni  des  Eifdges.  Sehen  Se 
sich  aüs  erfdgreich''  Vfenn  di  aii  rnenen  bisheogen  Berufsweg  zthdblcke . 
bin  dl  sAqIz  darauf,  daß  dl  es.  von  wnergariz  aithren  Fachtichlung  kommend, 
kl  diesef  Branche  bei  enem  renommierten  Kenzem  dxh  sehr  wet  gebracht  zu 
haben.  Was  war  ausschUggebend  für  Ihren  Erfolg?  Jeder  SchnO  meiner 
Karriere  war  wohlig,  denn  auch  wem  de  Jobs  zu  Begipn  kere  geistgen 
MöchsheiEOLngen  erforderten  waren  se  doch  jeweis  d»  Bass  für  d»  nächste 
Stute.  Ausschlaggebend  für  den  Ertelg  waren  scher  auch  mein  gesunder 
Hausverssand  und  Aulhenlizittil  Wie  begegnen  Se  Herausforderuvgen  des 
berufl'Chen  Alltags’’  Mt  enormer  Ftexbittät  iwid  hundertprozentiger 
Ohenlteorg  an  den  Kundenwünschen  Ab  wann  empfandan  Se  sich  als 
erlofgrdch?  Ich  empfand  mCh  egenllch  ne  bewußt  ds  edotgiedf  . Ich  bki  eh 
Mensch,  der  ml  dem  Enednan  nezuliieden  st.  und  der  sdi  silndg  neue  Ze» 
stecM.  Das  st  einerseits  schreddeh.  wert  ich  mene  Erfcige  niihl  genteßen 
kam:  aul  der  ardeien  Seite  aber  mögicherwBseekieE  menerErfatgsgsherTtsse 
•khstrebeacigarddesdUnzdnederhotsiändgvrtter.  h welcher  SituMion 
haben  SleerfotgreKh  entschieden?  Die  grundlegende  EntscheMtung:  nach 
meiner  Spoitverleczung  kl  d»  EDV-Branthe  zu  weihseh.  vnar  für  mein  weiteres 
Beiufsieber  prägend  . Als  Kh  mich  später  antschied.  von  der  Aravender- auf  d» 
Hersteitersele  zu  wechseln,  wardes  ebenfalls  wChig  undedolgreich  Müder 
Cbernahrne  von  VerbebsaufgabensdU  dl  dann  Cie  Bass, ad  der  mehe  wehere 
Kairiere  aulbaule.  Qbl  es  lernenden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mehküherer  Chef  bei  EMC.  AOkan  MacOoneld.  iver 
envrddgerWegbejfeter  , Unser  Verhans  war  von  seit  guter  Zustrnmenaite« 
geprägt,  et  förderte  mch  und  steile  mir  einige  beiuikhe  Wechenc  de  mdt 
voranbrachlen.  Naküch  habe  iih  auch  menen  Tel  dazu  beqetragen.  Welche 
Anerkennung  haben  Seerfahren'’JehöhermancieKani99e<erhinad5leigt 
desto  wenger  wrd  Arerkomung  auch  ausgesprexhen  Es  wrd  orwait«,  daß 
man  ndl  setsimotwert  «I.  und  Höchslfeskrgen  weiden  als  Sebshrersllndlch 
angesehen  Aber  mr  ist  als  Arerfeennurq  durch  meine  Ulaioeter  wesenskh 
Hdaiger  als  iigandwelche  Plakeeen  oder  Lifiunden.  Welche  l»lle  spielen  de 
Miarbsiier  bei  Ihrem  Erfolg?  95  Prozent  des  Erfolges  bs>uhsn  auf  den 
Leisluiganitef  kttaibefter  JebsssemteinalAiirbeleisind  desto  erfciiKeicher 
bk!  ch.  Nach  weichen  Krilerien  wänien  Se  Atlarbater  aus?  Ich  stel»  an 
Mtfaibaler  ähntche  Anspiüche  we  an  inch  sebel  - Auhantizitlt.  gesunder 
Menschenrrsfsland.  Ftexbiltät  und  Ehrßchkel  di  muB  nioh  auf  de  Aussagen 
tnektei  Miaibeitervoiiasson  kirnen  .Damplplaudeier  brauchech  nicht  Me 
motrvieren  Sie  Ihre  Mtarbeiter?  kh  höre  cten  Mtarbeilem  zu.  wenn  se  mit 
Fragen  und  Pioblemsn  zu  mkkoirmea  dl  habe  ve»  Manager  ertebl.  de  den 
Mitarbeitern  das  Gefihl  «ermitelten,  daB  ihnen  deren  Arliegei  nur  lästig  shd 
Dtettestekfoihaiionsies.(ieLavMnmslzunshrTwnundlüt$»dazu$ah  fMe 
vereinberen  Sie  Beruf  und  Privatteben?  Mein  Pnvalteben  hat  dunh  das 
janrefange  Reisen  doch  sehr  geiOen  Es  st  sehr  schureng  und  largweng. 
vernachlässiglBFieuiiitschaklenwiecterzudilitiersnundreuaulzubauen  kh 
bki  noch  kniner  itebsi  das  zu  tun  Waiciien  FlaO  möchten  Se  an  die  nächste 
Qenershon  watergeben?  »h  hebe  es  ki  ener  Branche,  wo  ch  ergenllch  gar 
kene  echte  Berufsausbidurg  halte,  nur  so  web  gebracht  wel  ch  mch  immer 
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hirdanpfozerng  der  Ajigabe  «Klmete.  de  mir  geslell  iKrte.  Afes  «euere 
arytt  sich  dam  tast  von  seibsl.  Trolzdern  darf  inan  rtemafs  aul  Faril«  und 
Frainde  «etgsssan  Wenti  tnan  sch  urn  dkM  tricfil  auMChendkürninern  karvt. 
solle  men  seine  Dendiche  Srtuelian  ulierdenten.  NCNs  ist  es  «ert.  her  eh 
Risikaenzugelien.  WelcheZieie  haben  Se  sich  gestadd?  Ich  bn|B  erst  seil 
Mdrz  21X7  ak  Coirhy  fAragsr  für  ÖsleneCh  äig.  urid  rriGHi  Vogänger  war  h 
disse'  Positian  sehr  erfolgreich  Mn  Sei  ist  es  daher,  den  ehgescNagenen 
Ertcigsaeg  water  tortzuseczen  und  die  Enranungen  n mich  zu  erteilen  bzw. 
sogar  noch  zu  iXerirederi.  Das  ist  meine  Fütgate.  auf  de  ich  mch  rnt  eoller  Kräh 
lionzercreie  kh  betreibe  fcehe  soalegsche  Kanieieplanung.  dam  das  würde 
mich  m benüichen  Altag  nur  ühmen 

♦ Baucek  Barbora 

• Zur  Person 
Funklon:  Geschkitsijhrenn.  Tjdg  bei: 
Cade  Rtner  GmbH . 1060  Wien.  Uana- 
hSeislraSe  73.  Geboren  - Dalum.  Ott  28 
^ t972.0hOz  Kindsr:  Batera  |I933| 
Eltern  Jarmfa  und  Zdenek.  Mriglied- 
schahen:  Klnderhffswerk.  Krebehkfe. 
Hobbas'  Kunst.  Malen.  Basteln.  Möbel 
restaurreren  Singen. 

• Karriere 

Welche  waten  dre  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  h 
Prag  aut  und  halte  mtder  Gasironom  re  zunächst  gar  nohis  am  Hui.  Nach  der 
Schub  arbecete  ich  im  EDV-Bererch  eines  greSen  Unlemehmens.  zog  dem 
nach  öslensch  und  lareetieriTianen  Mann  kernen.  Dunh  hnbegamkhmrh 
lOr  de  Gasvohcihie  zu  interessieren  und  absdvcrie  emge  Kurse  ln  diesem 
BercKh  - von  der  KoruessionsprOlung  Ober  Untemehnienstihrung  bs  bn  zui 
EmähnirgsiMssenschBfL  Ich  arbeilele  h verschiederren  Posboren  in  der 
Gaslicnomie  und  lernte  überat  Neues.  Ml  viel  Pra»e  und  tneorelGcher 
Wehortiadung  Ueitene  ch  de  Kamereieiler  largsam  hoch,  chd  kuwischen  bh 
lchGeschatsKhrenndestradHansrei(henCaiaRoeiadderMa>iahiierSiTa8e 

• Zum  Erfofg 

Was  bedeihel  für  Se persönlich  Erfolg'’  Kurz  und  tütdg:  fAacm  Sehen  Sie 
Sich  ab  erloigreich?  ich  gUkbe.dsRiih  Knmein  Aher  schon  einges  eirechen 
konnte,  mer  als  ehtgecrgerldensch  ruhe  Kh  mich  ariden  Lorbeeren  nem  aus 
Ich  möchte  n manem  Ljeben  gerne  noch  erlolgreCher  werden.  Whs  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erlolg?  Ohne  Erfolg  hat  man  kein  Gek).  ird 
ohne  Gekt  kann  man  sch  gwisse  Ohge  itcht  leeien  Daher  war  ch  immor 
besfreU.  benüch  votanzritanimen ' uidcbs  ist  mr  mcFleiB.  Ensaczberelschat 
und  Weiterbildung  euch  gelungen.  Wie  begegnen  Sie  den 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags’  Neugiehg.  denn  mit  jeder 
Hirauslordervfig  vergröflen  man  sein  Wissen  und  seine  Eifahning.  Ab  wann 
emplarden  Sesich  als  erloigreich'’ ln  dem  Mcmenl.  als  nh  ernst  genommen 
wurde  LTdAnerkemrgfi  mene  Albet  bekam,  tüle  Ol  mich  aiKheftlg«ii 
In  weicher  Stuafien  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  spezetle 
Siluaton  möchte  ich  nCH  nennen,  aber  mk  meiner  weMchen  InfulCn  bin  ich 
bohersehr  gut  gelalten  Gbf  esjemanden.der  Ihren  beriihchen  Lebensweg 
besonders  geprögl  hat?  Meme  fAiCer  wardewrchbgsie  Bezi^sparson.  kh 


leoie  bis  zu  kiiem  Tod  m t ft  zusammen  ml  halte  ene  sehr  innige  Beziehung 
zu  ihr  Welches  Problem  scheint  Ihnen  ln  Ihrer  Branche  als  ungelösT’ 
Oe  Geselte  und  Vorsthrflen  n der  Gastronomie  snd  sehr  sseng.  was  unsere 
Alben  ncht  gerade  vererfatht  We  werden  Sie  von  tirerri  Umleid  gesehen? 
Ich  glaube.  daS  ich  en  cllenherziger  und  lusligar  Mensch  bn  - und  hanemfeh 
werde  kh  auch  so  gesehen  Welche  Holte  spieian  die  Af  taibeiter  bei  Ihrem 
Erlolg'’  Die  Mtarbeiler  sind  die  Seele  des  Geschölles.  ohne  sie  gCn  es  kenen 
Erfolg  NachwelcnenKncenenwjhlenSieMtarbeteraus?Ben/Ber1ahrung. 
engeplegies  Anderes  md  ene  geiHsseliiteligenz  Skid  tjr  mich  de  wKhtigsian 
Entschedungsknlehon  Wie  molivioen  lite  Atlarbeher'’  Ich  achte  aul 

eh  angerehmes  irenschichesAibeilskiira.  Oe  Artegen  der  Utartieiter  nehrne 
kh  emsL  ch  Utire  peisöniche  Gespräche  und  versuche  her  prwsien  oder 
berullchen  Proolemen  zu  helten.  Mene  Mcarhener  wissen.  daB  meine  Tijr 
jederzehlür  sie  oben  slahl.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Uraemehmens'’ 
Der  Zusanimeihak  ist  kl  unsenemUmemehmen  stark  ausgeprägt  Bei  uns^ifc 
Devise  nmer  tcu  sie.  alle  tür  enerr.  We  verhallen  Ge  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  kh  kenne  keine  Konkuienz.  das  Cafe  Rnter  st  enziganig.  Wie 
vereinbaren  Sie  Boul  und  Pnvalleben?  Damt  habe  Ch  keine  Probleme, 
auch  weil  mch  mein  Mann  iiter  der  Woche  sahr  unterstülzl  Manchmal  nehme 
kh mwie Tochter  mizurAibei.  hier  itn  sie  naflen  Berechen  aus  und semmell 
etsteptsMecheEitahiungen  Das  Wocherendesl  aber  auf  jeden  FatfürFamle. 
Fremde  und  Fieizertaktrritälen  reservert.  VAeviel  Zeit  verwenden  Se  für 
Ihre  Fortbildung?  Derzeit  absolviere  ich  berulsbegleitend  an  der 
Wkvchaltsinversiut  den  Lehgang  lötMakeing  mdVerkaul.  der  jeden  Abend 
mehrere  Skrden  hAnspneh  nmmt.  AuBodem  iese  kh  sehr  viel  undbn  vielseilg 
interessierL  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weilogeban'’  Es  st  schweng.  Ratschläge  zu  eteilen.  Jeder  muß  seföst 
heravsAnden.  was  lür  hn  wkh>g  und  nchig  SL  Weiche  Zefenaben  S«  sich 
gesteckt  ? NaKiitch  habe  ch  auch  noch  einge  benilche  Ziefe.  abb  an  erster 
Stelle  ssehen  ein  gtückkhss  Pirvadehen  undde  Gesmitiat  meiner  Famiie. 

♦ Bauer  Franz  Dipl  .-Ing. 

• Zur  Person 
FiridorLMdisGcishäftbeiecliesNeu 
und  Ausbau.  Prokurist  Tilg  bei:  Ö88 
käaEtüarBauAG.1l20IMer.MieragaBBe 
10.  Famferslant  Verhekalet  mi  MMag 
Mara.  Ehern  Franz  undLeopekfne  Schöp 
lensdi«AideOMnseFactiati«i  Einrgan: 
JLgendBuszecrruigennderLethtBlilelic. 
Mngiedschaften.  Afpenverein.  Hobbies: 
Begsbgen  ktomaktAei  LaJen.  Sdcuen. 
Lesen  lisiair  fA;shiKlassA.Oper1 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesenllichslen  Siahonan  hier  Kamere?  Ch  besuchte 
■Ae  HTL  Kieme,  Abiehng  Hochbau,  und  legte  1975  die  ReilepcOking  mh 
ausgezechnelem  Eitog  ab  Beiets  wählend  der  Schule  machte  kh  Fenafprans 
aJ  Bausleien  und  m Konatniiliansbün)  ener  moelsländtschen  Baulimia  n 
Wadholer.  an  der  TTo^  Nach  der  Matura  begann  Ch  bei  der  ÖBBSredianMurg 
Gmünd,  wo  khzunädcl  ehe  rterriebautoehrisclieAusbttjrgabscVierte  und 
spaisr  die  Leiung  des  Fachgebeles  Hochbau  in  der  Sreckemenurg  ubemanm. 
lmHaibstl9aOkiinclgle<hOaaBröeBumanderTLtWfen6aiirigeneumeaen 


„An  erster  Stelle 
stehen  ein  glück- 
liches Privatleben 
und  die  Gesund- 
heit meiner  Fami- 
lie.“ 
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uKl  tenoiiiaiat  liigeiiieul»ij  zustutaea  UiertielenSlpendiiTiir  mannal 
all  S«m«s«er.  die  Mm)sstsud«rueil  betrug  zehn  Samtsler  Daber  stand  idt 
zarrSth  ifttr  Drudr.  utl  zu  Begiri  muttte  «h  auch  i*Widi  idinptsi\  vnt  ict) 
als  HTL-Aheotrenl  im  Verglech  zu  anem  AHS-Maturarten  r der  MalhemaDh 
«niges  aiizuholen  halle.  Mn  viel  Ensatz  gelang  es  mir  ater  tasachkh,  das 
Sludum  im  Soimier  1985  mit  Auszeidinung  abzuschieSen.  AnsdlieOerd 
tegaiw  kb  bern  IngerieuiteiD  Schicltl  als  Slattsr  lüi  das  U Bahn  Baute  U63 
in  der  Ausluh  nrgaphase.  Nach  Abscnuß  des  PrujeMes  ereile  mcH  weder  der 
ni  der068.de  zu  deserZec  liier  dem  Teel>leueBalirrzaliaeKhe  Baiaojelde 
staneee  hn März  1987 wecheeda  ich  zurÖBBGeneraidfeWcrurdbelreite dort 
In  der  Abteilung  Unterbau  TunnalbauprojaKte  in  der  Planung«'  und 
Austiihiungsphaae.  Auderdem  abscArerM  ich  de  OBB-meme  Alanagemem- 
urd  UhrauabMung  und  war  dann  auch  als  Vorlragender  m Rahmen  der 
beiiechntschen  AusbAlrgtürdas  FachgebtelTunnebau  läbg.  Im  Jahr  1969 
wjrde  naben  der  ÖBBcteEisartialivMochletstungssbeclisi  AG  gegündal  wohn 
Ich  au  meinen  VUjrBch  abgeate*  vnirde.  Zurdchst  übernahm  Kh  de  Lelung  der 
Fachablelhjng  Geotechnik  und  Tumetau.  kn  Juni  1995  wurde  ich  zum 
Picielilleilor  für  den  Semmerrig-Basislunnel  ernannt  kn  November  1986 erheb 
Ich  zusätzich  die  Picjekteilung  für  den  Wenerwakhinnel  Per  I . Jämer  2005 
Mrde  de  Eisenbahn4lachleisbrigislrecken  AG  In  de 066  kAaskukkir  Bau 
AG  integneit  wo  0i  «eleitwi  als  PicfeHleder  Kr  Semmenng-BasislLnrel  und 
Wienerwaldlunnel  zuständig  war.  Mil  Anfang  2007  wurde  ich  zum 
Geschätsberacheleisrhtou  undAusbaubedei  hierwerdenaleSaiMimabender 
Ö68  abgeiwMl  das  kwesItcrwrciirTien  beMglKnippenektMide  Euro  pro  Jarr 

• Zum  Erfolg 

'Nie  bedeutet  lür  Sie  persönkch  Erfolg?  Das  gemeinsame  Erreichen  von 
aeieri  den  AbscJluBvon  Projekten  md  ekiern  Team  bebachie  «hals  Edoig  Oa 
sch  unsere  Bauvorhaben  von  der  Planung  bs  zur  Vollendung  metsi  übet  viele 
Jahre  erstrecken  islnalüdch  audi  das  Erreichen  von  Elappenzieieir  bereis  eki 
Erfolg  Aus  diesen  Zwischenzielen  schöfile  ich  Kraft  für  den  nächslan  Schrm. 
Sehen  Se  sxdi  ds  erioigretch?  ich  habe  de  konkrete  Karrfereuarurg 
beirteben.  Wenn  man  sene  Auigdoen  ml  Freude  und  Ertdg  bewäbgi  eigW  sch 
der  nächste  Schritt  fast  aukimBlisch.  Mt  meinem  bsheiigeo  Weg  bin  ich  seht 
zulneden.  Wte  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  kn  Beruf 
erfolgreich  zu swi.biaucitt man  heisierUiieeiigageiieMiarbele'.demtziehen 
und  sch  vcä  ehbnngen.khseheesalsdnemelnarwesenllchenAUgaben.de 
Utaibeiler  zu  mobvieren.  ihnen  den  Rücken  zu  stärken  und  sie  vor 
Uhannehmfchkeilenatizuschatea  Qffie  soziale  Veianlwonung  nehme  Oi  sehr 
amst  AuOardam  isl  as  nolwandg  innathab  das  Unlamahmens  Natzwariie 
äUzubaucn  und  durch  konstiuklhe  Zusammenaitell  mll  anderen  Bereichen 
Veniauen  zu  gewinnen.  We  begegnen  Sie  den  Herausforderungen  des 
berUhchan  Alltags^  Ich  bin  lägich  mcaner  wahren  kformeboriEhit  korfrorlier 
und  mu  B hier  versuchen  das  WesenBche  vom  Unwesenttchen  zu  Irerren  ind 
Prioniaien  zu  setzen  Oblesiemanden.der  Ihienberullichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hal?lchhane  immer  eri  sehr  gj£3  Verhälnszu  menen 
jeweiigen  Vctgeeetzlen  und  zu  den  Voracänden.  de  mich  forderten  und  iDidenan. 
Welche  Anerkennung  haben  Se  erfahren?  Ich  erfahre  immer  wieder 
Aneikerrung  durch  die  Kollegenschan  und  durch  meine  Vorgeselzien . Es  Ist 
aber  gar  ndt  90  lerdiLnenemgoBen  Konzern  wie  der  06B  auch  den  flcmgen 
mit  dem  LobanzuepiechenWblche  Rolle  spielen  die  Miaibelter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wr  sind  ja  enDenstestungsbebieb.  und  Cbium  Stehen  cieUlaibeäer 
an  erster  Stele  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Se  MtarbUter  ausi  Mil 
UhiersKcung  oes  Perscnabircis  Mid  eine  Vorauswahl  geliotten.  linde  besten 
Bewerber  mH  den  geergnelen  benüchen  Oualfkalonen  herauszuttlam.  Dam 


versuthe  kh  kn  persänächen  Gespräch  festzusieilen.  we  stark  das  kteresse 
da«  jewelfgen  Kandidalen  ist.  ob  er  eina  Vorslelung  von  seinem  künltj^n 
Aufgabengebiet  hat.  ob  er  konkrete  Fragen  dazu  hat.  Snd  alle  dese 
Voraussetzungen  gegeben,  kcmmen  Faktoren  we  Peisonkhkec.  Auttierlizttäl 
und  Sympettile  zum  Tragen.  We  motivieren  Se  Ihre  Mttatbelter?  Wkhjhren 
lageknäBgeUtalietargeapräche.IndanenwTherausindenwolen.abjemand 
Probleme  hat  • bei  etwn  Projakl.  kn  Umgang  mll  den  Kollegan.  puncto 
Intormalionsausiausch  und  vieles  andere.  Wenn  wir  da  oder  doa 
Veibesseiungsbedatt  orten,  reagieren  wT  euch  ml  geegreten  MaBrehmen.  Wr 
ipaclien  den  fWaibetsmArieikBnrzng  aus.  waä  de  PicpMe  meist  sehr  sctiwiaiig 
sind,  und  hauen  uns  wenn  Ideen  ind  Vorschläge  von  Ihnen  angebracht  werden 
Väe  vereihOaren  Se  Baiul  und  Rrivatieben?  Bei  ater  Fiäide  am  Bemt  ist 
es  WKhig.  zumindest  am  Wochenende  anen  Ausglach  zu  änden  und  sich  der 
Famkezuwiänen  Auch  wenn  dte  Balance  ixhi  iTmar  sitmt,  so  bemühe  kh 
mkh  doch  danan  Weichen  Rai  möchten  Se  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Oer  öttenltche  Verkehr,  und  dami  auch  de  Bahn,  wtd  Immer 
mehren  Bedeutung  gewinnen  Auch  wem  de  ÜBBin  der  Gltenlichkeitvietoihl 
nichl  rrier  so  tesffvdaigesle*  wird  kann  Ich  jungen  klerEihen  ru  raten,  auch 
kn  Sinne  der  Umwall  aUdie  Bahn  zu  setzen.  Der  Indhiduahailishr  wrd  eines 
Tages  sek»  Grenzen  erreöien  VWechl  schämen  andere  Jobs  oder  Branchen 
kurztnstig  attrekirver.  de  Zikunttspeispekttven  bei  der 068 and  aU  jeden  Fall 
langhnatg  gegeben  VWkhsZelehdien  Se  ach  gesteckt?  AlsGesdiätSbetBih 
derÖe8heben'WTstefeVbrgaben.\Wmüs8enenSpapiogramnfatimidBSBelT 
schwang  unaaeoentt  und  (hhcfla  daß  ins  des  geängenwM  AuBerdam  sind 
wr  jener  Beceehmthlemermendernden  Augen  endereraidesgrofleGrid  er  rgäl 
hier  inserknagenadi  außen  und  auch  hnerhObdasKcnzEmszuimtEeBemiEleri 
langhstges  ad  VWvKflen  dsdas  gesehen  weden  was  wksmd ' närnkhelE  die 
Eiperten,  wekha  da  k*8Sbv*tut  von  morgen  bauen. 


♦ Bauer  Thomas 


• Zur  Person 
Funrtcn:  Oullel  Manager.  Tätig  bei  Gtjds- 
und  UnteiheAungsspiel  BelnebsgmbH 
WinWn.,  2460  Bruck  an  dar  LMha. 
Wenokiasse  3.  Geboren ' Daun.  Ot  30 
JamerlOBB.  Baden.  lOdrlfiailOB^i  Bern: 
Kam  und  Water.  Ehrungen  Säbermedefle 
bemljehrtegswelbWierbnWels,  1968  Mh 
giedschallan  Otdtmenerein  und  ModeA 
bajcU)  Tituswmkd.  Hotbas:  Moionad' 
tähren.S|Haeiergdien.SihMmmea 

• Karriere 

Welche  waren  che  wesenilichslen  Salionan  hrer  Kartiere?  Ich  besichte 
die  Vohs-  und  HaiAitschiJe  kl  Batten  ind  abeohlerte  anschleOend  ane 
Kelnerlehre  im  Grand  HolelSauertiolln  Baden  1966  nach  AtechtuB  meiner 
Lehre,  idsta»  ich  zmächst  mekan  Präserudsnsl  ab  und  arbetele  ansctfieSand 
bis  1 990  als  Keiner  kl  der  Diskothek  Toscana  in  Baden.  Ich  suchiedann  ene 
neue  Herauetorderung  und  war  In  weileier  Folge  ab  Steptedehrer  bei  Sempent  m 
Traekinhen  täfg.  Doch  roh  emem  haben  Jahr  wart  ich  das  Handkch,  beweib 
mich  baden  Casnoe  Auskla  und  wechsdle  Im  Juf  i960 in  das  Casino  VeUan 
Meme  Aiigebe  war.  ab  Chasseur  <;Sa8ldena|  hir  das  Won  der  Gäste  zu  soigen. 
Im  Jänner  1 961  kam  ch  m das  Casno  Seafekl'TiioL  wo  ich  einemab  Jahie 
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bleb  Im  Sommer  1 992i*urde  iiti  nach  Wer  ^erseta  ur)d  dutchlef  särdictre 
SlaioneniniGisMtwitirfr  ZwJafrelung^chcutemafe  AitwMietiefcB3'. 
im  Casino  Wwn  Als  das  AioomaMnspieicasino  WinWIn.  das  raueste 
Spdangebol  der  Casnos  Auslna  und  der  Oslarechedien  Uderien.  vöglet 
rtudeiwceleictivcn  Beginn  an  irMdate«  sein  Datier  wedisenadiAirtarg  2004 
nach  Ua^hoien  im  Zilertal.  wo  ain  21  Mai  2004  die  ersie  Hiaie  von  Win  Wn 
eiOAnelnrude  IchwardoddsKasscftäigundleiPlsales  «asIürdeFijhivrg 
eines  sticiien  Hauses  ndng  isL  bn  Se^mber  200a  wechsehe  ich  In  de 
Medenassung  Eoreicnsdort'MedeniisaerTeich.  und  seil  der  ErOihxng  ener 
Medertsssung  in  BruiA  an  der  Laiiha  am  29.  Juni  2006  bekleide  di  dort  die 
PosUon  des  Oullet  Managers. 


im  Kommen,  jung,  zelslrebig  und  seri&s.  Wie  verhallen  Sie  sich  der 
Konkurreriz gegenüber?  lAain  Verhaltender  Kiinkurenr  gegenüber  ist  neubal 
iMeveteinbarenSie  Beruf  und  Privatleben?  ichhabekenPioblemdami 
beides  auveraren  WevielZetIvarvtendenSieliirtire  Fortbildung?  Ich 
wende  el»s  14  Tage  im  Jahr  iiir  meine  Wermrbidung  aul.\iVelchen  Rai  mCichlen 
Sie  an  die  nüchsle  Generation  weilergeben?  Ich  rate  dacu.  jede 
Herauslorderurg  arvurebnien.  skh  vor  keinem  Problem  au  versledien  und 
zumndest  2u  versuhen.  esaebsl  auldaen  Man  wddaimtder  HeraLBtodetung! 
WelcheZielehabenSeaichgeBledrt?  Meer  Ziel  isLdaaWnWn  an  hickal  und 
ehFnpuridinBnsAandetLeitBind  Ich  müchle  auch  gerne  nmanam  Job  h 
Pensiongelwn  hrlebensmono'’Postvderihen  gul.gesundundgemeleben 


• Zum  Erfolg 

Was  bedemel  ICr  9e  persönlich  Etiolg'’  Ertolgbedeulel  eine  Herauslodenn; 
angenommen  2U  haben  und  zur  Zulriedenhetl  aller  gulgemadü  zu  beben  Er 
epegetSKh  mesi  nden  Gesicblem  und  der  Laune  der  OasieMder.  En  ehrtch 
gementes  Lbcheln  st  mehr  wen  als  so  manch  erzwungenes  Lob  Sehen  &e 
sich  als  erfolgreich'’  Ja.  da  nh  mensn  Traumjob  habe,  bedachla  kh  mich  ate 
aridgreirh  Vi^  war  ausscNaggebend  für  Ihren  Erfolg'’ Ausschlaggebend 
war  men  Werhsd  zu  twnwin.  da  Kh  ab  desem  Zeitpunkt  rnetne  Fdiiigketen 
und  menen  Eftahnngsschalzbestmögkneinbnngenkonnle  Wie  begegnen 
Sie  Fleraustorrlerungen  des  beruflichen  Alllags?  Ich  bin  beslrebt. 
Herauslordenjrgen  im  Team  zu  lösen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  ais 
erlolgrach’  Die  ersie  Situaiion.  in  der  ch  rech  edotgreich  lühhe.  war  die 
Auszeicbnung  ml  der  Sluemiedafle  bem  Lehitngswel1De«eib  de  zaetle  wat 
meine  Watt  zum  BehietaEial  und  da  iSitla . ab  mir  zmi  meiner  Kollegen  den  Mu! 
und  de  Mögjicbket  gaben,  eh  eigenes  Outlei  zu  iühiep.  das xh  nun  sek  ehern 
Jahr  erioigrelch  leiie.  in  weicher  SlluMlon  haben  Se  erloigreich 
entschieden'’  Die  Emscheclng  das  Angebot  von  WnWh  anzunehmen,  stelle 
Bich  als  ertolgrsch  heraus.  Ist  Originaliläl  oder  knitatton  besser,  um 
erfolgrach  zu  sdn’Oh  ist  erafflscbing  aus  beidem  der  beste  Weg.  wenn 
Ich  auch  Orignaitk  der  Imkadon  mesl  vorziehe.  Auch  ich  iröchle  an  Onginal 
werden  und  «efethl  als  Verbild  mancher  denen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
barufhehen  Lebensweg  besonders  geprägt  hai?  Ja.  Thomas  Bakich  imd 
Psier  Pedxusek.  die  zunächst  mähe  Vorgeselzien  bzw.  KoUegen  waren  und 
nun  zu  mehen  Freunden  zählen.  Auch  mehTaam.  das  mw  mehen  Vfeg  zeigi. 
pragl  mich  sehr  Weiche  Anakennung  haben  Se  erfahren?  Eine  schöne 
Anerkenrurg  war  t>  mich  de  Sttermedaile  bem  Lehrfngswellbeweib  n Wels 
kn  Jahre  1 96B  Auch  die  AnerkerTTjng  von  Ularbetem  ml  Gäsaen  h Iraner 
beiulidien  Umgebung  bedeuw  mrsehrvieiundgMmirden  nötigen  Aulkieb 
genausowefetzumachan  Wdches  Problem  schanl  Ihnen  In  hraBrariehe 
als  ungelöst?  Ein  Problem  snd  die  unsenösen  Uadienscheften  mancher 
Milbewerter.  mit  wefchen  wr  lauer  oh  kr  ehen  Topt  geweden  werden.  We 
werden  Se  von  Ihrem  IMald  gesehen’  Ich  denke,  man  seht  mich  als 
umgängichan  Menschen,  welche  Holle  spielen  die  Milarbeila  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eine  ganz  wchtge.  da  Teemaibel  absoke  notwendig  et.  Es  gfai  nchls 
Schimmeres  als  schlschc  moMierte  Mhaibeitef  Nach  welchen  Kmerien 
wollen  SeMtarbeila  aus’ Rduuljait  werden  neue  MIaitoksrvrxr  der  Zertiale 
iii4libeinerAuhahmepiürung.DieSil44dionn(hir<e(h«3t.dadafJlsart)aMrja 
kl  unser  Team  passen  nuß.  VAe  moiivleren  Se  Ihre  Mtaibeter?  Ich  setze 
ehe  gewisse  Etgenmolrrabon  voraus,  spare  aber  auch  nichc  mt  Anerkernng 
Auch  eh  gutes  BelrebsliliTa  ndem  man  enander  respefclierL  ist  an  wchtgar 
Motivatonsfairlor  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Ularbeilefn  gesehen?  Als 
kcdegalar  Chel  - und  auch  eher  als  gtoBer  Bruder,  der  manctmal  zu  nacngebig 
ISL  Welche  sind  die  Starken  kires  Unlemehmens?  Unser  Untematimen  ist 


♦ Bauer-Kunst  Ingeborg 

• Zur  Person 

Fmiboit:  Pokurlsaru  Heuptatselungs- 
leifenn  Eiport-  und  Investitions- 
tinanzierung.  Tätig  bei:  Ra>lteisen 
Zei«albankÖsieiTeicliAQ..1(T30V/en,Am 
Sladpeik  9.  Famtenstand;  Vemaralel  ml 
Water  Bauer.  Ehem  HeieremlHenbeit 
Kuist  Hobbies:Ujs4(.ChDigeearg.  Kust 
Sport.  Gymnassk. 

• Karriere 

Weiche  waren  die  wesentlichsten 
Saiionan  ihrer  Karriere?  Naxh  tont 
Jahren  ANS  im  wirtschaitsAundlichen  Zwmg  wechselte  ich  an  die 
Handelsakaaemie  am  Kaitspbcz.  Diese  kaulmännische  Ausbfdung  wer  aus 
meiner  Schl  sehr  gut  sodaS  mch  eh  aekehuhierdcs  Stud  um  nach  der  Manna 
gar  nchitseiessmiie  und  ich  sofort  hsBeivAslebeneinsbeg  Sobegannich 
meine  Karner«  1 977  bem  österreichischen  Ciadk-kisHut,  wo  ich  zuiiiWisi  ganz 
klasssch  den  Filalbelneb  kennenlemte  und  nind  18  kicnate  am  Senabar  in 
Kundenveikehr  täbg  war.  Danach  wechsehe  kh  h die  Auslandsabcaking  ind 
war  dort  für  Dokumenianakkraditrve  und  -inkass«.  aber  auch  lür 
Fremdwährungstnanzierungen  ind  Multi-Currencyioans  zuständg  Das 
inlaressierta  und  fessele  mich  rund  zehn  Jahre  lang,  dann  sah  ch  mich  nach 
enerneuenHerauEfbrrtanrngiinijidpipoiarlaeE  I999rr(eherhiiabik0witaung 
berderCredtanstafl  AulbauerxlautmeinenbisharganEr1ahiungao«<hialtich 
dorteneSMdaindeiEiportlhanMrungsableiurg  Trotzdem  mulXech von 
MJI  weg  Sorten  - neue  Kunden,  neue  Konten,  neue  Systeme  BaO  meitda  Kh 
aber,  daß  ch  bei  der  CA  kahe  Chance  heOe.  eine  igjalfizieitere  Täbgkat  in  der 
Ku’OwbebeuhgmRalTrenclgEipoilknrjeiuiigzubtlrornrneir  Abooiierteile 
ich  mich  neu  und  wechsele  zur  OonaoBankncieAbHikrgExpolinanzierung 
Oes  Geschatwiar  sehr  P^MndlasIg,  da  de  Donau  mEigenun  einer  rusaechen 
Bark  stand.  Leider  kam  es  dann  zur  zweiten  großen  RußlanOknsa.  die  sich 
natürich  auch  auf  unsere  Geschähe  negativ  auswiikte.  und  als  ch  m Herbst 
1 992  Obs  Angebot  erhell  , zur  Raileisen  Zenealbank  am  Stadpark  Zu  wechsski . 
sagte  kh  zu.  lAeinem  Fach  bieb  ich  kau.  und  war  In  der  Esponlnanziearg 
zustärdgKnAtaskationundPlDdUHtsiBlung.  Oe  AhlakaigbesQnd  bei  meinem 
Ehhitt  aus  sechs  Personen,  entwickelle  sich  dann  kn  Laut  dar  Jahre  sehr 
zufhedenslBiend.  Obs  Team  wurde  immer  700er.  und  1996  wurde  ich  zur 
sieibeiiKaenden  Ataeitrgsleilenn  der  Exporlftnanzeiung  beste*,  kn  Mai  1997 
eitiet  kh  de  Prokura,  und  als  de  RZB  de  ErpertervLailbahn  im  Umemenman 
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einhihne.  «wjrde  ich  2002  zum  bs  dato  anzigan  .Senior  Eiperl'  ernannt.  Oe 
RZBMdelfaiajcti  viele  Tranees  aus.  trdicfiübemalim  zusäzichcie  Aulgabe. 
Mder  AuswaN  lAH  Karbdaten  rnizuartMlen  und  diese  dann  bis  lum 
der  AusbUurg  rund  efieeihafc  Jette  zu  beglaten.  Sst  I.  Ouobefaxe  bekleide 
kh  meine  daizebge  Position  als  Heuficabielungslatenn  Eiport  i Imesanere 
Rnanoiv  Aa  ich  nribi  im  Raltren  erer  rternen  Aussctiielxrtg  beeciben 

halt»  und  die  kh  naeJi  anem  Auswahlveifalten  li>  mkh  enisctieidefi  lutrile 
hier  bn  dl  ntfregesarTt  ICO  l/laifielem2LSt3nlglllr  Oie  AbtBüigen  Geranien. 
Aiitiredtive.  Euportinanzeruig  und  InvestoonslinanziBning.  Indeeer  RrMicn 
ne«  di  v«i  ird  beeuche  mögidie  Geschäftspartner  vcr  alem  im  Badianberedi 
in  Lärdeinwie  hart  Vtetäm  Meri  C>ina.  Indorescn,  lAalevsen  und  Thaiand 

• Zum  EHolg 

Was  bedeulsl  für  Se  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  irwe  Taligfieil  mk 
groOerZulriederheil  und  Freude  ausdbe  fühle  kh  midi  erlol^eich  khhabe 
einen  genissen  Anspruch  an  mich  und  meine  Arbell.  und  wem  chdesen autfi 
erlülen  kann,  sehe  kh  das  ds  Ertdg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgrsch’’  Ja. 
spezEil  wel  ch  ne  daraul  angewesan  war.  dreh  persönfeha  Beziehurgen 
oder  Freundschaften  etwas  zu  eneichen.  Ich  habe  meine  Kairiere  aus  eigener 
Krait  aulgeoaut.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
CXjrcnhallevermögen  und  Benaidchitel  <nietn  sicher  »Khige  Fakkiren  aul 
meretn  Kaniereweg  Ich  war  tnnerbesaed.  dies  Mtn  Grund  a/hamerciamen 
und  darauf  aufzubauen.  Außerdem  sdieue  kti  KorfIMencht  t/d  Irage  dase 
auih  aus  iherdngs  erne  rndi  dabei  ml  ojend  iemardern  anzuiegeri  W es  Wr 
Se  äs  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger  ertolgrach  zu  sein?  Ich 
versuTOe  immer,  meine  Albert  lür  mich  i/d  das  UhMrahmen  so  gut  WB  irägidi 
zu  madien . dad/cherhieft  ich  bei  der  HZBsdfisBichdeUci^ichtteil.  mich  als 
HauplabfeiUngsleilenn  Export  S brvesimenl  rmancing  zu  beweiben  De 
Frauenquoe  m mener  Ateelung  legt  be  86  Prazeni.  was  lOr  (tese  Ander  raigheii 
durchaus  dem  irtemaldnalen  CX/dischnitt  ertspnchl.  Wir  wurden  auch  gern 
mehr  Männer  bescläftigen.  lader  melden  sch  aber  viel  zu  wenige.  Aber  kh 
maeW»  höhet  schon  edge  Erlahiungen,  wo  kh  meh  als  Frau  banaehteiigt 
IWrte.  Barn  ÖCI  hatte  <hbe«pBi$w«e  einen  Vcigeseizten,  der  den  TracISonen 
sehrverhaftet  war  i/dder  eren  männictien  Kd  legen  mk  giacher  Ausbidung 
und  Ertahiung  erdeulg  bevorzugte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
arfolgrweh'»  CfttwoM  zu  Beginn  meinor  RZB  Tiigheii  die  Karten  verteilt 
seftenen.  gelang  es  mr.  hier  Karriere  zu  machen.  Als  ich  mich  b»  der  RZB 
langsam  rtxhaibeilan  konrte  bagarri  ch  mich  auch  ertoigreKh  zu  lünien.  äb( 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hä'’ Med  flbrti  Wal«  utersbitzle  muh  ad  menam  Bertlswsg  rnrriei  sehr 
Set  ich  e/ Hbtipiableiungsielefd  betödert  wude . ist « übeihaupl  walti»itiig 
Stotz  aut  mkh.  Des  beruht  aut  Gegenseogken.  schleßlch  ist  er  en  hocha 
erlotgreicher  Gastronom.  Ich  legte  in  jüngeren  Jahren  auch  die 
KonzessicwsptCAng  Kr  das  Gasigeweibe  ab.  darmt  ich  nollalts  das  Lokal 
wciietKhiaii kömee  Milche ArMtrkennung haben Sedlahreti’ichspüre. 
daß  mr  von  den  Miaibeilem  Reepekt  erigegengeOradt  wtd  - das  empfirde  ich 
als  schöne  Anerkemung.  Welche  Ftolle  spielen  de  kOlerbeiler  bei  Ihrem 
Erlpig'’  Auch  wenn  es  abgedntsdien  kingl  Ohre  die  UrCwsoüBung  und  den 
Eiäatt  d«  IJkarbailer  könn»  ich  teinon  Eifolg  feben  Nach  wetehen  Krk*ien 
walken  Sie  Miarbeter  aus?  Wem  ch  bei  einem  Bewerber  oder  bei  enet 
Bewerberin  dieses  ge'alsse  Feuer  h den  Atgen  sehe,  das  Wile  und 
ErsalzbereilsihaAsignelsetLstddeVotausselzungensihoniTialgLtNebsn 
der  lachichen  Ouaffkafon.  die  ch  voiaussecze.  Ist irii soeele  Kompelenz seN 
wchiig  Wie  irxttivieren  Sie  Ihre  Mlarbeller?  Durch  Zuspruch  und 
Voitildwiikung  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Umernehmens?  Die  RZB 


bzw.  de  von  mir  geieitele  Abteik/g  verfügt  über  Experten  mt  langjähngein 
Knowhow  auch  i/tser  Aisbtdungsnrreau  ist  seht  hcch.  kn  Umeischied  zu  den 
moefsnardstwBaihimbiebcteRafleismZeriirdbadivonFusicrBnveischont 
undkamai/enesiabieund  bewährte  Untemehmensstniktufverweisen  Zu 
unserem  Kunderkres  zählen  n eister  Linie  de  Top- 1 .OQC-Untefnehmen  des 
Landes.  Mevwhaften  Sesichd«  Konkurrenz  (^genCb«?  AJdv  Ebene 
d«  Exportfranzerurg  kennt  men  sich  innethab  der  Branche  naKrfch,  kh  Mhe 
mene  Kollegen  zu  dversen  Arläsaen.  und  ww  pflegen  eren  taren.  fteundhhen 
Ungang  im  Geschäftsleben.  Wie  vereinbaren  Sie  Berul  und  FVIvatleben? 
Wr  haben  kane  Kindel,  urd  meh  Mann  ist  wochentags  betulich  abenlals  sehr 
Stark  im  Ehsalz  Aber  am  Wochenende  bteiblgenügardZsi  Kr  das  Fhvadeben. 
diesbezüglich  gbl  es  kene  Probleme.  In  unserer  harmonischen  Ehe  urd 
ParinerschabholeichmrdrnötgeKiatlijrdebenJkhenAritDidenngen.Meviel 
Zdt  verwenden  Se  lür  hre  ForlbWung’  Das  pesaert  permarent  und  leirf« 
von  Fachitgrakir  über  Seminaie  bis  zur  Betreuung  durch  einen  persörTchen 
Coach.  Welchen  Rat  rnöchlen  Sean  de  nächste  Generaion  watergeben’ 
Es  isl  gui.  eng^ert  zu  sem.  aber  Übermcttvabon  ist  der  falsche  Weg.  Erlblg 
konm  nchl  ütrerNachL  man  muß  den  Obigen  Zeh  geben.  IfAalcheZde  haben 
Se  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Erfolg,  den  mene  Hauptabteitng  in  den 
letzten  Jahren  hatte,  gemefnsam  mii  i/iseren  höchst  molriierten  Mflaibenem 
water  fortselzen  dir  Lebansmotto?  Großes  geht  auch  sbl. 

♦ Baumgartner  Franz  Ing. 

• Zur  Person 

Funidon:  Beftiebslatef,  VerriebsleilBt. 
TäJgbei  BerfnerUrtt  TEOfNIKGmtH., 
ß1  X Schwaz.  AAe  Laidshaße  1 5.  Geboren 
■ Datum.  Ort:  X.  Jänn«  1 984.  Inrsbtuck. 
Famiiansand:  VerheiialBt  mrt  Melania. 
Kinder  Nha  |199«I  urd  Anna  11996) 
Miigiadsclärflan  Gambnnc«  Freunde 
iSozalIctdi  NaobES.Gcf.Uciciboaifahren. 

• Karriere 

weiche  waren  di«  weseniiicbsutfl 
Sationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Malura  an  der  Näheren  Technischen  Lehranstalt  für  Maschherbau  kt  Fulpmes 
i9B3vrer  ichd«  Jalvelargin  Slullgarf  baiernt  Fnrainder  Uil  urdKIrnalechnli 
lälkl.  Natfi  dem  Bundeshe«  gng  ich  kn  Jahr  1987  n*ch  Wen  urd  eriiBll  de 
Mögichkat  anen  Facnmartd  lür  hauslechnkiele  zu  erCrfkien  Dort  mectiie  kh 
oe  Expansion  mt  Oie  skh  aU  da  fääkte  kl  Österreich  ershadde . Anschleßerd 
kehrt»  Ch  in  den  eINchenBeikieb  nach  Trdlzunkk  1994veisuchlenmere 
Btödw  i/d  1^  dieses  klmadchrische  Unternehmen  zu  teilen , 1 998  mußtonvwr 
zur  Kenrtnis  nehmen,  daä  der  Bednebzu  seht  UbaschUdec  Bl.  In  der  FUge  Milde 
ihbeiBakiBljäBEllBbaeienjdiSnnVek<a.äeiBr.BeifnertiflsienLhbinehmeii. 
dashganzEurepetäigistU'dauthsclionhÜbeiseeefietäederfassunghaL  Wrri 
ÖsiwekhsidekeeigerstäritgsGmbHundlaidesveätwDilich  DasbedeuM 
wir  vertreiben  aussenkeßkh  de  Tale,  die  In  Deutschland  selbsi  heigeslelt 
werdea  Ich  bin  sei  dem  ersten  Tag  des  Bestehens  der  deteirechlschen 
Mederfassung  Kh  das  Unlsmehmen  täig  Momemar  skdwT  beim  EipardieFen. 
wir  möchten  kt  Graz  eine  weiteren  Betrieb  eröftnen  Wr  haben  in  den  telzten 
Jahren  anige  Erfolge  erzielt  urd  nii  dem  Flughaten  Wien  akt  ranommertes 
PiO|ekl  betreu.  Jetzt  streben  wr  Wachsb/n  an. 


„Die  Arbeit  macht 
mir  einfach 
Spaß.* 
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• Zum  Erfolg 

Was  bedeuMI  für  Se  porsjrbcti  ErfolB?  Erlo<g  itt  seTr  v«nillig  Es  gix 
klgintr«  Ertolg*.  Ert3tgs  kAnntn  «um  nimi  nu  btruKcIi  staMniMn  somMin 
aijrnixnalEsstlurmmanEitolBiMmnEineKrdergiJleNolanMxiderSchJe 
mibingen.  Eifdg  bedeutet  aber  auch,  anen  AuAiag  zu  eitialien.  iades  Jetv 
lW^»r^Uu)mrTlel^nKrtsle^dn^ubl^t8numsich«llmgvlalarauenV^^ 

Sie  Sich  als  arfotgieich'’  Monenlan  j«  Was  war  ausschlaggebend  lür  hren 
E(faig?BnangenennesFarTeefiiB(ia\  mene  Ftau  hat  Verstände.  daO  ich  EObs 
70  Shindee  pQ  Woche  legerwagsbn.  Es  gfai  viele  FaMcrea  de  aLESchlaggebenj 
Eüxl.  dW)  man  eifolgeim  st.  aba  mar  iru8  auch  de  Gegenseite  kerree  . Erfolg 
hingt  sehr '/W  nrf  dar  eigener  Peisörichliai  zusammen ' marmußeinsalabefei: 
Sen  und  sch  fO  eine  Sache  ergageren.  Gibt  es  lemanden.  der  liren 
beruthcnen  Lebervs'weg  besonders  geprigt  hat?  Es  gb(  zwa  Personen, 
die  mkh  sehr  geprägt  haben.  Zum  einer  men  Vbler.  der  mich  n diese  Schiene 
gebracht  hat,  und  zum  zweiten  der  HauMtgeaefcitulta  der  Berfnerfjit  Herr  NaJ. 
dermdiNersdtelerindiveKnefllwechestziichlghate  WdcheAnertienflung 
heben  Seertmren?  Anerfterruig  erfahre  ich berutch  wenn  der  Besieb gut tajt. 

ist  i>  mich  Arerfietnirg  gerug  dann  and  de  Gssetsmarfer  zufheden  ird 
bringen  cies  zun  Aüsdnidt  Im  crvaleh  Bereich  eitiaile  ich  de  Anerkennung  von 
menet  FamAe.  Welche  Hote  spielen  de  kikarbeiier  ba  Itrent  Ertoigk  Die 
hMaittelerspeenanegcßeRoieoefnEilGigaresUnemehmersWr  heben  paKBd) 
heee  RMiadon  hier  er  Ulartaeter  sched  ajs  Peneotsgninder  aus  de  anderen 
and  seit  Begm  CU».  Die  Utabeher  kennen  sebetärdg  arteiler^  ch  bsse  ae  in 
dpersDrenBereehndienlscheden  DeKommuriiaton«t$ehrollerxdel>lia«Met 
ivissen  Besched  iber  de  Umsalzzanen  der  Fima  Das  schärft  Vertrauen  wr 
besprecnen  was  gut  lä/l  int  «es  schlerht  Wbche  sind  de  Sürlien  Ihres 
Uhleniehmetis?  Unsere  wesertfchsle  Släiks  isl  de  FIsxbiläl  Wt  ketitisn  sehr 
schndireageren  WevererbarenSieBetui  und  PhwlleCen’Wiirenne  Bend 
und  Prfredebenst*!  und  nenmekene  Albe«  rech  Hause  Wenn  chaeterfe.  lehre  ch 
hcfeFimia.ldihrladerBchartichsrklclDtboollahrer.ita  kann  ihnichBrispantien 
irddenKcsdiviedvtdltekrrineriundreueEne^eirdKretschäpieamsauh 
seH  vudig  ist  Wevid  Zeit  venwendm  Seh>  ireFbttWdung’ tivif  Khrenseht 
ueMntemeFatMlrgdUch  FCrdebnch«uchla<we>sezusiindg  Welche 
Ziele  heben  Sesich  gesaedit?  khsetze  iTiuaaiiaiiSchttl  nach  dem  anoeten. 
kh  seecks  m r ka  ne  zu  hohe  Ziele,  ich  bn  zutiieden.  wie  es  mometilan  läut  Die 
Arbeit  machi  rnr  «Wach  Spaß 


Beckerl  Marianne  Dr.  med. 


• Zur  Person 
Beruh  Fachirzsn  tut  Augenheikunde 
FutHioti:  Fadiärzth  für  AugerheihLnde 
an  der  PoHcinik  des  Südtschen  Kfehums 
.Si  Georg' L«pzigi.R  Geboren  • Oaftm. 
Orh  30.  September  1919.  Leipzig.  Ettern: 
Johannes  und  Martia  Hobbies.  Uleralu. 
FierkiioyaBe  Half 

• Karriere 

I V/elche  waren  die  wesentlichsten 
Slationsn  ihrer  Karriere'’  Als  16  jihnge 
I ledeßichdieOberschuleundabecikiene 
eine  Ausbldjng  zur  Koitciisin.  Nachdem  Abschluß  IT1  Jahre  19S7  «rar  ch  bis 
1 942  r einei  IncLslnewfeohera  thlg  Mein  ganzes  Interesse  gart  jedoch  der 


Mediain.  weshab  ch  are  Auabkling  zu  Medzinisch-Iechrischeii  Assistenhn 
begann.deichimJahrit9S4abs(14oß  1945«ar  ehr  ehern  Armeelazaretth 
'feclinlu  bti  Ofibeln  und  in  Leipzig  lüg  und  «echselle  noch  <n  gfeicheh  Jahi  als 
MedUitisch-TechrescheAsaeletrtnanclasBaldenaiagisrh-Senilogsche  Labor 
des  SladlBchen  Kinkums  JSL  Georg' Leipzig.  1 947  nahm  ich  das  Siulini  der 
lAedzh  an  der  Lkiversiläl  HosMck  auf.  das  ich  1 9S2  mit  dem  Siaatseiamien 
abschloB.  Es  tbgt«  de  Plichtassissenz  an  der  Mectzhschen  Polkknik  der 
Uhvetsdhl  noslooi.  Nach  schwerer  Krankhe«  nahm  Ich  mere  Taiqkat  als 
^zfe  wieder  aut  und  ptcrrcverie  1966 zum  Dr  . rned.  an  der  Uhhersidl  Rcekck. 
1956  wechselte  ich  an  die  Augenklinik  Leipzig,  absolvierte  die 
Fadarzlausbldung  und  kehlte  als  FachJrzthlCr  Augenhsiundeanefe  PoMkik 
des  Klnhuns  Sl.  Georg  zuiCck.  Oe  Taiigieil  her  war  sehr  vielseltg  utd 
interessant.  Ich  betreute  nchl  nur  ene  Velzahl  von  Pan  arten  aus  dem 
Ehzugsgebiel  der  Polktnik.  sondern  auch  aus  dem  Kiniuan  seibel.  Aus  dem 
Kolegenkreis  wurde  ch  insbesondere  von  Neurdogen  konsubert. 

• Zum  Erfolg 

VWs  bedeutet  für  Sepersörlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ebs  Enechen 
meiner  setist  gesledilen  Ziels.  Schon  als  Schuliiiid  wolle  ich  Ärztin  werden 
und  Ml  rnner  an  desem  Wunsch  lest,  obwohl  mer  Bemisneg  nach  dem 
AUur  m deset  HnsKH  nichl  geiadng  vertet  Ml  28  Jahren  rahm  ich  nach  erer 
EgnungsprütrgdBskitedzreUfernaUuTflrerwitdchbi'neineTmume  Sehen 
Sie  sich  als  erlolgroch'’  Meine  BG^aphie  bestätigt  meinen  Eilokg.  Was  war 
ausschlaggebend  lür  tven  Erlolg?  Meine  ausgeprigie  Sebständgkett 
verfial  mir  dazu,  erfolgreich  zu  «eitteribh  verfasse  rech  iKht  gern  aut  andere  und 
sledite  mir  stets  Ziele,  de  ich  ml  Auütauer,  Flaß  Ui  int  Ehigez  auch  emeichle. 
Au9entemgabihiieaJunjiMrEtBbdaGnlberzeiigtcta8rTErartae,wsmarwi. 
auch  «rreklien  kavi.  Sklw  gahOrf  au(di  das  berOlirnn  Cberathen  GkJh  dazu  Erf^ 
zu  haben  Abwamerrplanden  Sie  sich  alaerloigeich7Ber«lsnreeiner  Zerf 
abfAetkznGch-'lechrtschaAssElartriLhlleah'TKherlolgBch  kh'wobesoirei 
afernögkhlsnen.werneugiengintzettiacig  MasShnenmlTiadtsnwarschan 
auidasMetbrstudkingertchtel  bwtlcher  Stuaion  heben  Skt  erfolgr«ch 
entschieden?  Mt  der  Berufswahl  zu  MedtenecivIechnBChen  Assslenlln  war 
eine  Entscheidung  in  de  nchMng  des  Arztben/es  gehallen,  kh  ging  von  da  an 
konsequent  meinen  Weg.  Ist  Originaiiläa  oder  Imitabon  besser,  um 
«rtcigrech  zu  sein?  Mii  Krealwtäi  fuhrt  bwtes  zun  Erioig.  wichtig«'  tttmekies 
Erachlens  atenlkngs  OngnaUäl.  Man  benölgl  Freihel  und  Sebslhndgket.  lan 
dese  zu  entaidieln.  Qbt  es  jemanden,  der  Ihren  berufkehen  Lebensweg 
besondTS  geprägt  hal?  Ich  veitar  meine  Uder  sehr  zetig.  und  so  prägte  mer 
Vaur  menen  benrtchen  Lebensweg  Er  halrei  <1  jeder  Hnsidt  El  war  Lahr*, 
stand  mr  aber  richlrulachichmt  Rai  undTal  zur  Sette  Auchbeatianandiren 
Problemen  war  er  Ratgeber  ind  Freund.  lECeie  mr^i  zu.  stäitde  und  mOMerie 
midi.a)sichl647ande  Univeistäl  nach  Rcetitckgng  Ich  verdertie  ihm  vieh 
Wskhe  Anerkennung  haben  Sie  erlahran'’  Wann  «h  im  Kdegerknie  tjr  ein 
dagnostschasGutachienAnetianntrgiam.niachltnichdasskliz  SpäHr.auch 
nach  dem  Aiasiheiden  aus  dem  aktven  Berutsieben.  hat  cn  Menschen  de  mr 
ibrMiar  waren  ii de Htia.dehnendLnhmkhziAslwude.  Welchen  Ra  mädten 
SbaidisnächsteGeneraion  wdleigeban?  Ich  mödtte  jungen  klenschenrüan. 
101  Antang  an  den  Wag  zugehen,  den  sie  wikich  wolen  undden  are  Fähictieiisn 
zulassen.  Mt  Oiszipln.  Toleranz  und  FleiB  solle  dann  der  Weg  in  en  eiUlies 
Beruldeben  lühren.  9ir  Lebensmatto?  Dazu  peSl  am  besten  en  Ausspruch 
von  Johann  Worfgang  Goethe:  .Feiger  Gedanken  bänglches  Schwanken, 
ärgstiches  Zagen,  websches  Klagen  wendet  kein  Lktglxk.  macht  uns  nkhl 
ha.  Alen  Geästen  zun  Tiuz  sch  gestaflen.  nimmer  sch  bei^  krarfvott  SKh 
ze^an  nitel  de  Aime  Per  Q&aier  heitia.  ‘ 
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♦ Beckmann  Pia 


• Zur  Person 

BhuI:  Germanlslin.  Funktion:  Otter- 
burgermeisterin.  Tibg  bei.  Ratnaus 
Würzbuig..  97070  Würtburg,  Rüciis«- 
mainstraOe  2 Geboren  ■ Datum.  Ort:  14 
Mai  1963.  Milgliedsdiatlen:  CSU 
iSteltvertretende  Kreiavorsitzende 
Wirztxag  Sladtl.  BetiksrorSand  der  KFI/. 
Vorsitzende  des  Fainlienbundes  der 
katnoledi  DOzese  Würzburg.  Hobbies: 
FanHie.  Musk. 

• Karriere 

lAtelche  waren  cbewesenilicrisien  Selionen  »uer  Kamere7  Vcrweg  mu6 
icbsagei'.  daB  ktinevor  nabe.  Karnerezu  macben.  Für  micbgates.  Kr  mene 
tdeateenzuietanunddeArbeicleeegab.  besmöc^cb  zu  meistam  Während 
meines  tüntjätr^  Gernianistüisludärns  beratete  ich  nchl  nur  meinen  Mam 
und  bekam  mene  ersten  beden  Knder.  sondern  Kdt  ging  auch  schon  damals 
neben  meiner  Feinle  seisohiedersten  enrenarnttcben  Tätigkeiten  nach. 
Urmttelber  nach  Beendigung  meines  Sbaäums  wurcte  ich  in  das  Arni  der 
Vorsitzenden  des  Famliertcndes  befördert  irddebnle  mein  Engagemert  auf 
Lanoesebene  aus  Ich  eihetiwaiiienddeserZatvele  neue  Eirticke  in  unsere 
OesetsduAuid  oh  hatte  dasGtjckeinen  Mam  an  der  Sete  zu  naben  der  mch 
hmererArbetiJla’stülzteirdfbtnBrie  OuchFubiztetenvBrsnedanerMGiBle 
und  Pioiekse  wurde  de  Stadt  Wützburg  actrnch  aufmerksam  und  torderte  mich 
aul.mohztf  Staobaiskandkirauisteienzuiasaen  WderUrsersiaicungmaiies 
Mannes,  der  mkh  auch  emxflgie.iiartldettt  oh  und  wurde  zur  Stadräbn  ernannt 
hiach  oeser  Zet  etbicfclen  rnare  ähesten  zwei  Kneter  (das  üchl  der  Web  und  ich 
Mjtde  in  Jahr 2000  zu  Oberbürgermeisletin  ernannt 

• Zum  Erlolg 

VWe  bedeutet  li>  9e  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mch  petsönkh. 
menan  ebenen  Antorderungemrij  denen  meng  Mrteneihen  gereizt  auwerden. 
aufgrund  meiner  Leistungen  langirisig  etwas  bewirken  au  können  und 
Anerkennung  auerlahrenSehenSesIchais  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem 
bisher  Enaenen  und  mt  meiner  heutgen  Tili^ieitzi/reden.  vor  eiern  nehme 
oh  be  heute  jede  Herausforderung  aa  Was  we  ajsschlaggeband  für  Ihren 
Erlolg''  Ich  hatte  von  Begnn  an  SpaO  an  de  Aibel  und  ompfanddeso  rie  als 
Boiaslung  OhsehomeineFreudeandervieiseiKienurdatiwechstungsrechen 
Täagkat  als  ausschlaggebend  iir  manen  persöiSohen  ErUg.  ich  bn  vieleatig 
rteresaert  gehe  den  Dingen  autden  Grund  und  ZBthremOhdLiichWfesensilisl 
undBehantOhketaus  klare  Ko'noroiTvOaähigkod.KoiTtTMrtkatonoiähigieit. 
Geradrtgkel  und  AiAxhl^heil  sind  die  Slützplelei  meines  Erfolgs  Für  mich 
steht  imme  der  Mensch  imMflebuiktMebegegnenSeHerausfoidarungen 
des  beruftichen  Afllags?  Ich  beschäftge  mich  rtensiv  mit  dem  Sachverhalt 
und  berate  mich  gegobonerfalls  mk  ihverson  Fachsteilen,  wenn  ch  vor  einer 
Heausfoedeung stehe  Ist esfOrSiealsFrauindeWirischan schwieriger, 
erfolgracn  zu  sein?  Für  mch  persönich  v«ar  es  nOhl  schmeog.  als  Frau 
ertctgreich  zu  werden,  abe  es  slmiTt  daB  men  ab  Frau  kntscher  beuitert  wid 
und  daher  mehr  leislan  muS  als  ein  Mann.  In  welcher  Stualion  h^en  So 
erlolgrech  enlschieden’’  Als  Schfüsselenlscheiduiig  empAnde  ich  mein 
Jawort,  als  mein  Mann  mch  hagle,  Cb  oh  hnhetraien  «olle.  In  al  den  Jahren 
urterstLCzIe  er  mch  lalkrääig  obwohl  e sebst  als  Rchler  genug  zu  hin  hatte. 


Gibt  es  jemanden,  de  Ihren  beruflichen  Lebeisweg  besondes  gepr^t 
haf'  Aul  motnem  beuhchen  Lebensweg  gab  es  viele  Menschen,  die  mich 
prägten . Es  gab  jedoch  IM  besondere  VorbWe,  IdDie  und  Mentoren  ln  merwn 
Laben:  Mene  GreOmuber.  menen  Uam  und  kUte  Theresa,  hnenetgemansam. 
obB  sie  ihjich  Charahter  und  beenduckende  PeisfrtOhkeit  hervorsiachen  und 
mich  tonnten  VAe  vrarden  9e  von  Ihrem  Ltnleld  gesehen?  Men  Umfeld 
eeN  mch  alsstaike,  setelbewuOie  und  sosal  oiienfeite  Ftau.die  sich  lür  ihre 
Ideale  und  Ir  hreMimerschenanselziWbcheRodespielen  de  kbiarbate 
ba  Ihrem  Erlolg?  Für  menen  Erlolg  st  es  Überaus  wchtg.  gute  Mcaibata  zu 
haben,  die  me  mr  die  gleichen  Zieteutt  Ideals  verfolgen  VAeveenbeenSe 
Beruf  und  Fhivatleben’’  Durch  de  laBiräAige  und  nnrtale  Llnieislützung  meres 
Mannes  kann  ich  Famtte  und  Berulsreben  sehr  gut  moerendervereinciaien. 
IMeviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbldung?  Oh  verwende,  auch  dich 
die  Arbeit  an  neuen  ProjeWen  sehr  vel  Zei  Kr  mene  FortrOking. 


Beide  Slavko 


• Zur  Person 
Beruf:  Isoiationstechniker.  Funktion: 
Geechdhslinrer.  Talg  bei  ASJscteningen 
GmOH  Wärme-Xatte-Schalschulz..  68S0 
Dontirn.  Sterebeih  7 Geboren  - Daun. 
Olt:  1.  Jänner  tS64,  hvanecKroatien 
Fantienstand  VemaralelmtAnOa.  geb 
Jogornec  Hoboes:  UsJr. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihre  Karriee?  Math  dem 
AbschkiB  der  adtjätrigen  PlOhtschuls  h 
KioMen  begaim  oh  ene  Lehrausbldung  zum  Zimmermann  Da  desar  Beruf 
aleidngs  nehl  menen  VorstetungeoerMptach,  wechsele  ch  nach  der  Lehre 
r de  AUomobnndjsbie  Slowenens^  Durch  den  witBchafliihen  U mbnjch  zwei 
Jahre  vor  Kriegsbeginn  verleB  kh  Kroalien  und  wurde  be  manen  Schwestern 
hVCrarbegherzichsiauigenarnmen  Ohe<ttmtedenBerutdc$ib0ieitechnlie>s 
beide FnreGeuDenOoirbim  DuchdePenskneningdesGeschällsrhabes 
enlschkiaichmich  ISSBzurseibffiändgenTäogkatiiidgrundeledeRnTiBAS 
Isolierungen  GrrbH  in  Dombim. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sepesfinlich  Erfolg?  Den  webren  Ertoig  detniee  ich  für 
mich  in  der  ecslenlielen  AbsOhening  meine  Fambe.  Sehen  Sie  sich  als 
ertolgrdch'' Da  es  nwgebng.  aus  de  damals  gegebenen  Skialkn  die  gesetzten 
Ziele  zu  erreichen  und  men  Unlemthmen  in  de  Branche  Isdalianstechnh  zu 
lestgen.  eachie  Oh  mich  als  erfolgreicn.  Was  war  ausschtaggebend  lür 
Ihren  Erlclg?  Haupttrager  tür  manen  Eitolg  we  mane  Famle.  <äe  mr  n jede 
Sbjatkm  Rüokhafl  bol  kteuT  VVile,  etwas  zu  eireohen . woduch  oh  meine  Ziele 
nie  aus  den  Augen  verlöt . verhalt  mr  zu  meinem  jetzigen  Oasein . Vöe  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags'’  Ich  siele  mch  jeden  Tag 
neuen  Heraustordenigen  de  Kh  Ouich  akiwen  LTdeng^enen  personkhen 
Ersatz  meistere  Oupchde  leariiart»l  mh  meiner  kftarbeiem  sowie  dunh  hre 
ladbche  Kompolenzen  wrd  mein  Aibeitsallag  eihebich  oilechleil.  ki  welche 
Siluaion  haben  Sie  erlolgrach  entschieden?  De  Entschadutg.  menen 
BenebzuveigrCOein  manen  kterbeketstabaulzuslDckenunddenAibelsaufkag 
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ananetinien.dasFiieiuain  B(egen22u  isoieten.  last^s  ineren  Päz  rcieser 
Bond«  Obi  es  jemanden  der  riten  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprigi  hal'’  Sehen  als  Kind  lemle  ich,  daA  ein  gehobener  Lebensstandard  nur 
durch  hane.  zielstieb^  Aibeti  zu  etrecnen  isL  Insalem  winde  id)  mene  Eiern 
als  prägende  PersCrietuaten  bezeichnen.  Welche  Anerkennung  heben  Sie 
erlabren?  Anerkennung  eifalre  ich  ran  menen  Kunden  die  meine  Arbeit 
wartschaizen  und  mr  das  auh  zunehmend  mhelen  Welches  Problem  schein! 
Ihnen  m Ihrer  Branche  als  ungelSsi?  Wie  in  jeder  enderen  Branche  Ireien 
auch  De  urs  immer  Meder  Probleme  aul . Betätig  gab  es  aterdngs  roch  kenes. 
lür  das  wir  kemelxeirggeArndan  hallen  Wdehe  Holle  spielen  die  lAlatberler 
bei  Ihrem  Erlolg?  De  wesenlkhste  - ohne  sie  kdnnle  das  Uhtemehmen  lifH 
esslleten  Nach  welchen  Kritenen  wählen  Sie  Miatbeiler  aus'^  Ich  achte 
aul  de  TeamtahlEheiL  Ziwertasagke«  und  Genaugliec  enes  Bewerbers  sowie 
auf  ein  ehrliches  und  Icrjalas  Verhalten.  Wie  mosvoren  Sie  Ire  Milrbeiterf 
Zuriichsl  bn  kh  was  hr  Gehall  bebilll.  rachl  sparsam,  da  kh  der  Meneng  bin. 
iteS  hohe  Leskingen  auch  hononerl  werden  messen  kh  versaecke  tnch  auch 
luchl  den  ganzen  Tag  im  BUidi  so  MS  das  wele  andere  QeschlAstinrer  machen. 
Slaltdessen  bh  Ich  mi  hnen  auf  der  Baustelle  und  arbeite  nil  Ich  denke,  dal) 
meine  Mitarbeiter  mir  dadurch  Respeiit  zutel  werden  lasaen  und  ein 
lieundschamch-famidres  Kima  mogteh  iss  Welche  sind  die  Sidrken  Ihres 
Lhlemehtnens?  VWMnrenacrlereaanrheruiCblaieZüiieifisa^teiwBseri 
Wrlunales«!  unserer  Mac«  sisbende.  um  TeimneenzuhallBr.  WevertWIerSie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber^  Eh  Mierander  wäre  würschenswerL  bs 
OBb  pflegen  wvaüetdngs  eh  neukzlesdsianzierKsVefhdinezuwtandet  We 
veranbaren  Se  Beruf  und  Wluadeben?  Ich  hres&MesehrvelZetnmeh 
UbtetTEhmenaenrorhsandmeineFarnleirnier  an  erster  Stele. 


Alexander  Univ-Prof.  Dr. 

• Zur  Person 
Betul:  Umersiliisp'Dlessor  lür  Vofcs- 
witschelslehte  FuMon  Vbtsland  Tibg  ba 
Institut  für  Wklschalts-wssenschalten. 
Unversiläl  Wen..  1010  Wen.  Hohen- 
slaullergasse  9.  Geboten ' Dahim.  Ol:  18 
JOtnetl»»  WenFanienstBid  VetlwiM 
nwBtiglte.geb.lkJbier.lOnder.Noolail963!i 
und  Flonan  (1968|.  Hobbes:  Wandern. 
Sonstige  geschAlllich«  Tliigkeiten: 
Huxte$sp«herda>Ofinen 

• Karriere 

Slahonen  Ihrw  Kartwe?  Nach  menem 
SlJdum  war  kh  von  1 968  bs  1 976  Assisteni  am  InsttuI  Im  Fmanzwissenschalten 
derUnrrersilalnhnsbrud«.  ran  1972  bei  974  war  ch  Research  Felow  am 
rtarraSonaten  InsttulLr  Managerrent  und  Vavell/igim  WssensouAszermri 
inBetlh  khhabitliertamich1975IOFranziwssenschanimidwurdei976 
auDercrtenlkher  UrwershälsotolBSSor  an  der  Unweisöl  hnsbudi  Von  1977 
bis  1980  war  eh  ander  Ventaburgsakademe  des  Buttes  m Wien  beschsitigt 
wurde  1 980  zum  ordenltchen  Unversriatsptcfessor  tjr  Volcswatsdiefläehre  an 
der  Unrmrsiiai  kl  Wien  bentlen  und  übte  ran  1990  bs  1994  de  Ft/Mkin  des 
[tekansbrwSlalreilrelerxten  Dekans  an  der  ScizialwissensthaAkhenFaliiiäl 
aus.  Set  November  1991  bnchAbgemheler  am  NahcnairalmKUiderQiilnen 
und  wurde  1997  zum  Bundessprecher  der  Grünen  gewählt.  Meine 


FcrschungsscnweipuiMEamlnstlick/WVschatswesarEchelensiidPlaruigE' 
undFmareefungsvedahmnimdli9nllch(nSeklDr.z.B  KosterhUzervAnbysen. 
Irkiaslruklurtlnanzlerung  Steuerpohlik.  (XTenllche  Ausgaben,  siaallch« 
HegJBungpocMcOienlchelJnteineinieikVeikefirspoMcLndLInMellbkonoine. 

• Zum  Erfolg 

Was  bodeutel  lür  S«par$5nhch  Erfolg?  Erlelg  bedaUet  das  zu  enskhsn. 
was  men  Steh  als  Ziel  rargenommen  hel  (manchmal  stell  sch  rkhl  das  eh . »SS 
men  sch  icrgesteil  hat).  Erfolg  st  nichi  erbedngt  md  Geld  zu  messen,  aber  es 
ist  beruhigend,  »em  man  aus  der  Silualkm  herauswdchsl.  h der  man  Jeden 
Sthlhgumdmhenmul)  hiterWssenschaltisteseinEilDlg  enePrcfessuzu 
erhelen  OabamuB  man  sehr  veiGtjdi  haben,  wel  es  wesetklch  mehr  Bewerber 
als  Ppstlnnen  gbl.  In  der  Pollii  isl  es  en  Erfolg,  wem  de  Partei  enen 
SlrnmenzLMadte  verzeichnen  karr  Es  wäre  eh  Eifolg,  wem  sch  (^stenekh 
zu  ehern  autgektenen  und  soziäbewuOlen  Land  entwikeln  würde  und  nichl  eh 
Land  bteibl.  das  ran  kteinkramertschen  keeressen  domniett  vMd  Der  Erfolg  kl 
der  PoHk  sl  nicht  nur  in  Stmmen.  sondern  auch  an  der  atgemerenAtmoaphSre 
kn  Land  spürbar.  In  dar  Wlssersthaltglt  man  dam  eis  erlbgiech.  wenn  man  den 
Nobebres  bekommt  oder  wenn  man  jedes  Jahr  ckei  Aitksl  in  den  welbesien 
Zebschnlten  pubizen.  Otesen  Erfolg  habe  ich  rrchiihd  werde  ch  auch  nkhi 
haben,  ln  beschränktem  i/d  bescheidenem  Rahmen  bhchn  der  Wssenschatl 
aber  doch  edolgreich.  Sei  enger  Zot  isl  bei  mr  auch  dtePebk  dazu  gekommen. 
Es  schadet  naljlch  niohl.  wem  man  in  de  Wssenschafl  urd  n de  Poläk  ehe 
gewsse  ktengenz  mibrtngi.  aber  wele  in  der  Poliik  haben  es  auch  ohne 
akademscneAusbldunggeschain.  h der  Potlkk  baucht  man  eher  en  Gespür 
für  Uenechen  und  PrdbtemselLngeti.  kl  betten  Fäiten  lYiissenschBft  und  PoUt) 
braucM  man  Glück,  das  bedeutet  daB  rn  lichtgett  Uornert  Dnge  passieren,  auf 
de  inin  honen  EhiKiB  hai.  derrceh  muB  man  ckise  daim  aber  gleich  riulzen 
Meh  QOek  kl  der  Wssenschat  war.  daß  men  Vorgtnger  en  Angebot  aus  Born 
amahm  und  daduth  seine  Stale  kei  wurde  Be<,eder  Enlscheclrg  geht  man 
ran  der  Vergangerhec  aus.  we  jemand  war.  und  nicht  ran  der  ZukuniL  wie 
jerrterdwrd  Das  mathivemcheixneNoiiihientrigenrKhi  gerade  bniach  was 
bedeutet  lür  Sie  d«  Familie?  Oe  Famlie  i$1  en  SkherhelBnelz  das  h 
psjchalogacher  und  inanzieler  Hinskhl  nchUechtetselzl  werden  kann.  Ene 
gUlürkttxverBndeFariileiaemvasSchönes  FürdeKarerekamdeFamlie 
«in  siorendet  Faktor  werden,  v»ei  man  K»rtere  medltns  zwischen  30  und  40 
Jahienmadt  undwemrriaiveihevaielibutdKinderh«,Clbda$ihvemeidkh 
zu  enem  Zalprobtem.  En  erhebicher  Teil  mener  Karriere  ist  zu  Lasten  der 
Famlie  gegangen,  aber  man  solte  rKht  eitel  san  utd  sagen:  .Es  wäre  besser 
gewesen  wem  ich  mehr  Zeit  der  Famife  gewidnel  hätte',  wel  meh  nie  weß. 
wcAk  «s  gut  war  Man  kann  ixt  das  Ergebhs  und  nkhl  die  EnMckkng  messen. 
khhebehjLTganJBlienmeran  Wag  detnait  ml  bhdaibdeaen  Weg  gegangen, 
f/eina  Pikxtäten  naben  9<h  m Laute  Oer  Za«  nichl  geändert  Was  sch  ärttene 
ist  de  innere  BnsMiurg  Heule  wäre  ich  nchtberet  hohe  Risken  tu  Lasten 
Drteer  einzugehen  itid  würde  übeitegen.  ob  sie  den  Preis  weit  sind  Welche 
Anerkennung  haben  S«  erfahren?  In  der  Wissenschalt  veibal  durch 
Gespräche  mh  enem  angeschränkten  Kfas  ran  Kdlegen.  h der  Poiik  BUS  den 
f/edän  d«  unberechenbar  sind  De  eigenen  Leute  in  der  Partei  äiBem  ihre 
fAeinung  aber  klar  und  deutich  Gibi  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mane  Eltern  gaben  mr  viel  warme  und 
bachlan  mir  Ptienigelühl  bei.  aber  auch  das  Gefühl  der  ZwefeihafOgkst  von 
Bindungen,  das  Gelühldes  Pmvisoiiums  Sie  waren  Emigranten  irddaihten. 
iteB  sie  auch  wteder  gehen  wOrderv  wern  skh  de  Stuelion  ändert.  Woraus 
schöpfen  Se  Ihr  e Kren?  Aus  dem  Interesse  an  Neuem  Wetche  ZelehaDen 
Sie  sch  gesteckt?  Wemch  aus  der  skaran  Hole  der  Partei  zunckketeLmbihte 


♦ Bellen  Van  der 


Wtelche  waren  dieweeentlichsten 
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dl  eine  säblere.  aariMnaeund  tegierungsHliigere  Garne  Paitei  tintertasean. 
Ihr  LebensRiotto'’  Mr  gelill  der  Sfrutfi  des  berOhmlen  Komitieis  der  30er 
Jahre  W,C  Fields  der  li>seine  binar  2ynischene«iwkui>gorrboi<aritii>ar 
.WerHut)deLndKhd8rs(nitSgt,liannkenganzscrteonerltensclisern"  Der 
SradesesSaCESbedaiaeiKrmdxdBBmanWateiaidrKararaaehervortieDea 
kann,  indem  rnan  das Gegerriel  davon  sagl  was  erwartet  whl. 


• Bellens  Danny 

• Zur  Person 

Fonuton:  Geecnattshirrender  Gesdbdianer  OireitttH  Tddg  be-  Freizeiparti 
Juasstc  Island'  - Saunerpark  Trasmajer  QmbK.  3133  Trasmauer,  In  der 
Traisenau  2.  Geboten  Dalum,  Ort:  16.  Novertiber  1960,  LoheromBelgien 
Famiensland;  Lebersgemersdialt  mi  Alexandra  Mnder  Dense  |1988|  ind 
Dartel  (1991 1.  Blem  Emie  ird  Franorte  Sesixdire  Vcrianrea  Adeistamlie 
von  Aousaeau.  SrJiOplensaie  Aide:  Overse  FachaiMiel.  Ehrungen:  Konigldr- 
Be^recbe  Brenauszedmnnp  Hobbies:  Handwerk. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesemilchsien 
Stationen  hrer  Karriere’’  Im  AnsdiluS 
an  die  Matura  in  meinem  HeimaUard 
Beigen  im  Jahre  1977  gng  di  lür  einige 
Jahre  zum  Mliar  und  war  bis  1983  ln  dtn 
USA  sstioriert.  Dort  iBirle  diden  htiefaer 
Bties  Markebn^buros  kerneri.  veileS  das 
Miiior  und  war  erige  Jahre  ab  Spezd- 
maskentHdoer  In  der  Filmbranche  Utg 
1 991  kam  dl  im  Zuge  von  Dreharbeten 
nach  Osferredi  und  gCndeee  hier  de  Firma 
Beau()ineGninaii)r.«nUnMmehmen  «e 
sch  irii  dekci.ai«-  Kc«meik  tescnshgl  K05  überrufim  iehschJeUdiden  - 
nach  dem  Tod  senes  Grindars  Emst  Kainz  im  Laufe  der  Jahre  zusehiands 
verfallenen  - Sauieriiaik in  T ratsKrchien.  dessen  Lebung  di  seither  rnehiebe. 
Der  Fraizeilpark  wurde  nach  metnen  Plbnen  rundum  «rneuerl  und  in  Jjrassic 
Isörtfumbenanm  ImrundSO  OOOQuadralmelergtoflenParksindakluelJO 
neue,  lebens^ofle  Dnosauier  unlergabiachl.  insgasami  edlen  Caier  100 
Exemplate  im  Park  aufgeslellt  werden.  Neben  den  Sauriern  bietet  JUassIc 
Idand*  zahimche  Atlraldanen . wetlert  sind  n Planurig  Bsh«r  redbierl  rriuden 
eine  Dnowerkstall.  ein  Drdabor . eine  DinaC^Rennstrecke.  eil  Kno  eiie 
Bibliolhek.  em  Kinderseiielplatz.  ein  Bade-  und  Slrandbereich  und  eine 
Aegratuigssläle'.  wo  lebersgicde  Dinosauner-Skeielte  deraul  warten,  vcn 
Hobby  Paacrtclogealreigilegt  zu  werden  Eine  besondere  SensatonistJille 
Joe',  en  bewegicher  BAby  Saurier.  der  gerade  aus  dem  Ei  schioplt 

• Zum  Eriolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persbniich  Erfolg?  Es  gibt  jenen  Augerblck.  den 
jeder  Mensch  in  seinem  Leben  irgendwann  eriebl,  ln  weichem  ihm  bewußt 
ward.  daB  aus  enem  PrcieM  witischaftJIcher  Nutzen  zu  ziehen  bs.  Diese 
Eindiucke  posbv  imzuseczen  und  mll gesundem  Geschähssinn  zum  Erlog 
zu  lOhiren  vaischallt  mir  persönliche  Gerughxing  Sehen  Se  sich  als 
erfolgieich?  Egentkh  ja.  da  di  nahezu  alle  meine  Ziele  etrechen  konnte 
Was  war  ausschlaggebend  fOr  Ihren  Erfolg?  Wesentliche  Erfolgs- 
faktoren  waren  wohl  der  Wille,  über  das  gewohme  MaB  hnaus  Ensalz  zu 


zegea  scwe  Kreahvilbt  in  der  Umsetzung  verschedensler  Ideen.  Hier  ist 
besonders  das  EinilieBen  der  egenen  Lebenserlahrung  wdilg,  die  mebl 
tum  posihven  Gelingen  eines  Prowkies  beilrögl  We  begegnen  Se 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  muB  in  yeder  noch 
so  scnwieiigen  Ssuahonkampfenundansich  sebsi  glauben-solassen 
sich  die  meisten  Probleme  zur  Zulriedenheil  aller  lösen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  skh  als  erfolgreich’  Im  Laule  einer  Karnere  gbl  es 
naajrlich  gute  und  schlechte  Zeiten.  Edolg  empfand  Ich  immer  dam.  wem 
ich  nach  feMgeschiagenen  Projekten  wieder  die  Kraft  und  Zuversicht  land. 
mich  wieder  eufzixappeln  reue  Ziele  zu  definieren  und  aul  diese  wieder 
hinzuaibeaen.  In  welcher  Stualion  haben  Se  erfolgreich  entschieden'’ 
Alle  mene  bbherigen  Taigkeden  waren  mmer  m(  dem  posbven  Umgang 
mit  anderen  Menschen  verbunden.  Ausschlaggebend  war  scher  de 
Entschedurg,  mein  egener  Chef  zu  werden,  um  nicht  mehr  so  stark  vom 
Einllu6  anderer  abhärgg  zu  sein.  Ist  Oiginalilil  oder  Invtalion  besser, 
um  erfolgreich  zu  sein?  In  jerSsm  Falle  KreaiwhaL  da  Ich  mch  bei  meiner 
Taigkeit  sehr  schnell  auf  Veränderungen  anslelen  und  entsprechend  aJ 
verscHedenste  Siluatonan  reagieren  muB.  Gibt  ee  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  keine 
besimrme  Paisofl.de  menen  Werdegang  erUschedeadpragte  tchvedogiie 
mene  Ziele  Immer  alleine  und  selzle  mene  Vorhaben  mesl  auch  ohne 
Urderslützung  um.  Prägend  wirkte  nur  men  Aufendiab  im  kitamat.  der  mich 
zum  .Kämpfer'  macHe  Welche  Anerkennung  h^n  Se  erfahren?  ki 
mener  Zen  beim  Fttn  ertvei  Ich  öiiers  Auszeichnungen.  Anerkemung 
bedeutete  damals  etwa  de  Verieihug  emes  Oscars  an  einen  Firn,  an  dem 
auch  Ich  mitaibailele.  Heute  erfahre  Ich  Anerkennung  durch  unsere 
Parkbesucher,  die  unsere  Arbeit  zu  schätzen  wissen.  Wdches  ProWem 
schemi  Ihnen  in  Huer  Braniohe  als  ungelöst?  Unsere  Besucher  haben 
Immer  wenger  Zel  und  kCmen  in  der  HeMIk,  ml  der  se  lelMreise  durch  den 
Park  heizen,  nchl  unser  ganzes  Angebot  nützen,  aas  mr  persöntch  lad  luL 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfotg?  Eine  sehr 
wesemiche  Rot*,  i»  man  ahn«  gute  Miiaibeter  nicht  eiSogreich  sein  kam 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Se  Uitarbeiier  aus?  ich  lege  goBen 
Wert  oul  Lernberertschaft  und  Flexibililät.  Wie  motivieran  Se  Ihre 
Miarbeiter?  Ich  lade  meine  Milarbeiler  zwei  bis  drei  Mal  an  Jahr  en,  auch 
um  ihnen  moino  WeilschdMzung  löt  hr»  Leistungen  zu  zegen  Wie  werden 
Sevon  Ihren  Mlarborlern  gesehen’  ichdedie.  daBmch  mene  Mtaibeter 
posthv  sehen,  auch  weil  sie  wissen.  daB  ich  immer  hinter  ihnen  stehe. 
Weiche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens’  Unser  Frelzeitperk  Ist 
sehr  vialseilig,  da  er  neben  einem  hohen  SpaSlaktor  auch  zahkaich« 
Lemmöglohketen  und  ebenso  Ruhabeteche  betet  Wieverhallen  Sesich 
der  Konkurrenz  gegenijber?  Es  gibt  für  uns  kene  Konkurrenz,  da  unser 
Psrk  in  der  jetzigen  Form  etnzigarbg  ist.  VAe  vereinbaren  Ste  Beruf  und 
Pttvacleben’  Ich  habedrei  Schedungen  hnter  mr,  bn  aber  mtlUerweie  mit 
mener  Lebensgeiährtn  bereiis  neun  Jahre  zusammen.  Swi  hall  mir  benri 
Aulbeu  des  Par^  und  somt  lassen  sch  Urmch  Beruf  und  PrtvaSeben  sehr 
gut  vereinbaren.  Wieviel  Zell  verwenden  Se  für  Ihre  Fortbildung? 
NabjrSdi  blebe  idi  aul  dem  laAnden.  was  andere  Anbsw  uriseror  Branche 
beitim,  doch  ansonsten  isl  Fortbidung  kein  seht  großes  'Thema  für  micK 
weichen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Qeneralion  watergeben? 
Ercschedend  ist  der  WiCe.  etwas  zu  erreichen,  ales  andere  kommt  dann 
rgendwam  von  sebsi  Letsting  isl  dbs  Um  und  Aul.  um  erlolgmich  zu  werden 
und  nabirlch  auch  zu  Uetben  Welche  Ziele  haben  Sesich  gesteckt?  Mtl 
dem  wetteren  Ausbau  des  Parks,  den  ich  noch  resitsieren  mOcIte.  wären 
mene  Ziele  dann  erreichL  Ihr  Lebensmotlo?  .Gehl  mehr  gdTs  mehl. 
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• Berchem  Theodor  Prof.  Dr. 

• Zur  Person 
Beruf:  Umversifitsleiter.  Funktion: 
Prteident.  litiQ  bei:  JUKis-Maxinlars- 
Urivwsät  WüiztXTQ..  97070  Wünbuig. 
Sardanrg2  Geboren  Datum.Ort:22  Mii 
I S3S.  Born  Famtenslend:  Vertieeetel  nt 
Maneviosi.  Knder:  Vat^  (19S2I.  Asnd 
1 1 96Si . SWarre  ( 1 908)  unr)  Baatrics  1 1 9701 
Eiern:  fAsjia  und  Hemiam.  SdrOpfeiisöie 
Ute  80  nxnanlstscrie  PuUlialiorren  800 
Pubtkationen  zur  Hocbactiul-,  BiObngs- 
uno  KJtuipoilir.  Ehrungen  Zetm  h- urd 
ausärxfetn  Orden.  1 3 Ehrendoklorate. 
zwei  Ehrenprolesauren,  ein  Ehrenaenator  Mligiiedachalten  [>verae 
Milgledacrianen  n Ausschiissen.  Oremen.  Kcmmssumen.  VorstdiYten  und 
Slifkingen.  Hobbes:  Klassische  Gtarre  Sonstige  geschäffiche  Tähgheten: 
Zabbmhe  elTeiianitichs  Täli^ieil^  >in  Beiech  des  BUinge  und  Kuturweser« 

• Karriere 

Weiche  waren  die  weeenllichslen  Stationen  hrer  Karriere?  Nadi  meiner 
erUgreicben  Schulzei  ich  absoVieite  das  eQerdch  auf  nerr  Jafre  angelegle 
Qyrrräsun  <1  aetftt  Jahren,  konnte  Ich  mtieia  eiries  Stpendkirna  <1  Kein.  Gerd 
undanderScrborneinPansstuilerenindsibloßiTieiriSulrnde'noninetk. 
Anglstk  und  Starälk  im  Jahr  I9S3  ab.  1986  hatrilheite  ch  mich.  wmaLfhin  kti 
im  Jafr  1967  «n  Alter  von  32  Jahren  ateofdenlWier  Prchessor  lür  RomanlKhe 
Phioioge  »sder  UtveibUli  WOrztkirg  angasteil  wun».  Oanri  erreicMeich  er) 
aeii  langem  gehegtes  Ziel.  Was  loigie.  war  nur  bedngi  geplant  Oe 
StudemerLrnienhjlrendazu.iBß>dil969insehrsingenJahrenzLmDekan 
gewdrttwunle  SakamichzudeminderSenalderUn»srsll3l.undessprach 
sohharum.daOichmeineAi/gabenichtschlechteitone  WetereTiig^ten 
ln  Ausschüssen  an  iierseNedenen  Lhverslilen  stellen  mch  jedoch  aulgiurd 
des  sehr  gioSen  zeillchen  Aulwandes  w de  Entscheidung,  mkh  ertweder 
wieder  ganz  dar  wissenschaltkchen  Arbeit  oder  ausschlieSlich  der 
Hoohsotülpaitk  zu  vnhren  Ich  sah  persOntchd«  wKhiigem  Aulgate  ns  Denn 
dar  ganzen  UhrrersiUt  da  dteZWen  sehr  luibubnl  undde  PiQUeme  sehr  venilg 
waren.  Ich  sielte  mrh  der  Wahl  zum  Präsidenten  ander  Utwrersiläl  Würzburg 
und  übernahm  nach  einem  WerimEtschen  Jahr  als  Rektor  t97Edese  FunMiaa 
dkl  ich  noch  immer  innehabe  Patallti  dazu  ergab  sch  «ne  Reihe  anderer 
TJdgManiMedtodesPra$(lenlend«nektor«rlionl«enzurdse<  1988dedes 
Prdsdenten  des  Deutschen  Akademischen  Ausleiischaerisle&  Vor  drei  Jalten 
Mdte  Kh  das  Arides  Unveislelsprasiderten  nedeilegen  Da  sich  ledoch  kein 
hiachtig«  bewerb  sah  ich  mich  gezmngen.de  Unneisidl  bis  zum  Höchstater 
von  68  Jahien  «eiteihin  zu  teilen , 

• Zum  EHotg 

Waa  bedeutet  lür  Sie  persOnhch  Ertolg?  leb  halte  bisher  eigenllch  kerva 
ZW.  meine  Eihdgsertetnisee  zur  Kennris  zu  nehmen,  EsberWetmirnalirlch 
Freude,  wenn  dl  sehe.daßmeuieAdiec  von  anderen  anerkarrtwfd  wem  uh 
meine  Ziele  eireche  und  mir  mene  AtbetI  gelingl.  bn  lih  zuliiederv  Vieles 
passerterhrinmerembishehgen  Leben  jedoch  edach  durch  Ziidlle.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erlotgt  Ich  denke.  daO  ich  mich  bei  allem, 
was  dimache.mitclemBnsalzeirbnngeAuchliannch  seht  gulmt  Menschen 
umgehen  ind  verfuge  über  genügend  Verhardungsgesebek.  Ab  wann 


empfanden  Sie  sich  als  ertolgreich?  Spätestens  ml  meinem  Ordnalon  in 
sah  r jungen  Jahien  sah  ich  m'ch  bestäligl  und  aul  dem  tichlgen  Weg . Q bl  es 
jemanden,  der  bren  benilVhen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat'’ 
Ich  hatte  einen  Voiksschulehrer.  der  Kh  dafür  einsetzle.  daO  ich  slucteren 
konnte,  obwohl  ich  aus  eher  einlacnen  Verhäbnssen  stammte  und  des  kene 
Sebsberstärchchkert  war  Welche  Aneikennung  haben  Sieertahren?  Ich 
erfuhr  in  nvihem  bisherigan  Berulslebmvieb  &lafnrgen.  Über  mein  alererstss 
Ehrendoktoiat  habe  ich  mich  besonders  gehsul.  lAlelches  Probern  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelbst?  Leider  sind  vele  unverstäre  Bereiche 
in  Deutschland  im  Vergleich  zu  anderen  tührenden  Induslnenatbnsn 
urlsirnanznriwasangesichlsdermcmenlanenKaushaftslagenixhvoischärll 
wild  Trocdem  steht  meine  Urtversitäl  lechigul  da.  Welchen  Rat  mochten  S« 
andie  nächsleGeneracnn  waeergeben?  Ich  wilde  dazu  raten,  ne  autzugeben 
sondern  ausieder  Sbjstion  heraiE  zu  versuhen  das  Beste  zu  geben . Man  miB 
kan  askebsch«  Mensch  Serum  erkAgieich  zu  San.  hn  Gegertleh  Ein  gemsser 
HandungsbedCihnis  und  ane  gewisse  Uhruhe  Skid  Vcrtkissetzuig  dalQr.  skh 
sieb  wederzuerihMclialri.  Dias  agaiePaienlelsolerTianzuVAttjngbnngen.ohne 
ddeei  jedoch  ad  Kosten  andatar  zu  ageten  .WbIcheade  heben  Se  sch  geslsdil? 
kh  bekam  bsmts  Kr  d«  Jbhisn  an  Argabce  aus  Fiaioeidi  Obsich  schon  cbmels 
annehmen  wöbe,  (hkorrie  es  jedoch  autgrud  da  TatsachedaHsrhin  iVjzsuig 
hem  NadilcIgerOinih  fand  nchtwehmehmen  DerrcEndedesMcrabSeplenba 
20(0  mereFtiMon  ab  Präaderl  da  LhnersrtätdeWnr  endet  und  ciesas  Angebot 
webet  beslBlit  mödte  ih  in  Oktobadem  RiAnaihPaiE  Mgar 

♦ Berger  Christian  Mag. 

• Zur  Person 
Beiul.  Betnebsvnrt.  ktanager.  Funktion: 
Mbgleddes  Vorstandes.  Tätgb«:  Cclace 
Austiia  Kiecttveisicherung  AG.  Ootaoe 
Cenral  Europa  Ho«  ng  AG  tOtOWien, 
Slubennng  24  Hobtkes:  Hasen,  Kochen. 
SoTElge  geschalicheTätgieCen:  Diiaee 
Aulsichs-  und  BeitalslirMianen. 

• Karriere 

Wbiche  waren  die  wesenilichslen 
Stationen  hra  Karriae?  Nach  dem 
Besuch  eines  reuspraertkhen  Gyrona- 
suhs  legte  Ich  nach  zw«  weiieien  Schulahien  d«  Makia  am  Tourismuskotleg 
Modul  in  Wen  ah  Im  AnsctikiB  daran  begann  ich  rta  Sk  riifti  da  Itttetriabocialen 
Berebswtsdefl  an  dar  Unrreraä  Wen  aLABesseineEibmdB  noch  neuartigen 
Sludenveisuches  Im  Rahmen  des  Sludiums  vabrachte  ch  t9%93  em 
Studenjahr  an  der  Unweistyol  Wabe.  Swansea,  umd  1996  en  SeimisKr  an  d« 
Eocle  SibäneuedaCommeiDede  Pars  lESCPl.  1996  schloS  ch  memSadim 
mit  Edbg  ab.  Bereits  vor  Abedtuß  des  Studunsliat  idi  eis  Sencr  Ccreutani 
FinancqlMaragemerluiidlnloiTTattonlechnclogiih  de  KPMG  Management 
Consulting  GmbH  in  Wien  «m  Den  SdrweipurM  mehiei  Täbgkel  bidMin 
Kastenrechnungssysteme:  C^lionng  undbeglatenaeOrgansalcnsprotekle 
hirDereleislungsurlemehtren.  t966wechseleich2ur(^ataceCenirBlEiicpe 
Hokdng  AG.  wo  ch  als  Later  Conltdlng  and  Finanoe  begann  und  rasch  mh 
einem bre4er«riAulgabimsp«KliumbetTauiwude  lmJahr2000wutdemrdie 
Prokura  emgeräumt  2003  wurde  ch  Utgied  des  Vorstandes.  Als  2002  an  de 
VAenerGesellschahde  veile  Verantwonung  für  ale  AkDvcäien  von  C^olaoe  n 


jeh  habe  niemals 
Verantwortung 
gescheut -im  Ge- 
genteil, ich  habe 
stets  gerne  Ver- 
antwortung über- 
nommen.* 
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ZenIraleiitQpa  übediagen  wuidan.  zachnete  Idi  in  weneref  Folge  für  die 
Enlwddung  der  Medertassungen  in  (fesen  Uitkm  veranMtticli.  Seil  2006 
habe  di  vMders  cte  LMung  de«  Intemaiionaiien  Teams  der  Coface  Auslna 
Kredihefsdnnjng  AQ  me,  Anfang  2007  mirde  di  Vorstandsmitglied  von 
Co^  Auslna.  di  veranteone  sdiweipuildniaftg  de  Beredie  imeirebanal 
AcOvilies  und  ITgOperabons.  Dis  vier  Titigkeilsberedie  von  Cofac« 
untassen  Kredtveisdieiung  idas  dlleste  Standbein  in  Ösldredi.  und  ii 
diesem  Bereich  sind  viir  seil  Ober  SO  Jahren  heimischer  UaiMtlihrer). 
Infeimalion  und  Irliasso  Iher  and  wr  Maddtührer  in  Zentraeuiopa)  sowe 
Factoring  sin  neu  elablierler  und  wachsender  GescJiänscweig  Die 
Gssellschallen  in  Östenedi  sind  heule  lür  1 4 LAndsr  vsranhrortldi 

• Zum  Eilolg 

Wdß  bedeutet  für  Sepersönlich  Erfolg?  Erfolg  verbinds  di  ni  algemenen 
dainil,  Ziele,  de  dl  mir  selbsl  gsstscM  habe,  zu  enechen.  Sehen  Sit  sich 
als  erldlgieidi?  Wenn  ich  Resümee  ziehe,  dann  kann  di  doch  sagen, 
bishef  viel  eneicht  zu  haben.  Ich  treue  iiKh  über  dshenge  Erfolge,  und  vor 
allem  freue  ich  mich  auf  das.  was  die  Zukunft  bringt  Was  war 
ausschlaggebend  lür  kiren  Erldg'f  kti  habe  nemab  Verantwoitung  gescheut 
■ mGegeniel.  di  habe  sws  genneVerariworkngübernofnnien  Es  gelang  mr, 
em  ite  de  Landesgrenzen  hinaLS  agiererdes  Team  zu  Cildefl.  zu  moeiieren  und 
zu  Kihren.  Dabei  war  mir  wichtig,  professionelle  UtaibeCei  mt  besten 
Führungsquaiitätsn  zu  engagieren  Wir  haben  sine  hervorragende 
Kommunikailonskuttirf  entwickelt,  ihe  Begegnungen  auf  deiseiben 
Augenhöhe  zulOBt.  Wir  lernen  ale  voneinander,  und  jeder  idendlizleit  sdi  in 
einem  hohen  MaB  mit  dem  Unternehmen.  Wie  begegnen  Sie 
Fdausiordarungen  des  beruflichen  Alltags?  th  bin  ertsdedungskaudig. 
gehe  abei  dennoch  seht  soigiBlig  vor,  wenn  ein  Problem  auttmt.  Ehe  diene 
Entschertng  fälle,  inlonnere  dl  mdiomtassend  Unser  Urtemehireni«  sehr 
konsensohemierf.  weshidb  ich  bei  KotiAiden  daiaii  achile.  ale  Betroffenen 
anzuhören  ind  ihre  Schlweisen  in  mene  Enischieidung  einfießen  zu  lassen 
Welche  Anerkennung  haben  S<  erfahren?  Ab  Manager  muB  man  lernen, 
sebst  m«  wenig  veibeien  SlieKthednhdlen  auszukommen,  aber  dennoch 
Anertaraiung  an  senefAaibetEtwatBrziigabenCkesezimALBdndi  gebrachte 
WeitscJiOtzung  töideit  n jedem  Fad  das  Vertrauen  irtereinander.  Welche  sind 
ehe  Starken  lires  Unternehmens?  Wr  haben  an  ur«  den  Anspiuch  gesWll. 
nöil  nur  MarMühietnmseten  einzelnen  GeschaiWeldem  zu  weiden,  sondern 
wehwet  eina  tülrende  Rde  im  Bereich  Fcrdarungsmaragemenl  einzunennian. 
um  deeen  Ansindi  eriülen  zu  körnen,  posdoneren  m uns  hsbescndere  mh 
unserem  Servioeangebot  We  vereinbaren  Ss  Beruf  und  Privatleben’’  Es 
geäng|nwgul,detebedenljebensbe»«chezu»ennenauchwennesvo*ommen 
kann,  daß  de  Frazert  vom  BenJsleoen  beekitkiBt  wrd.  In  mener  Fiazeit 
beschäftige  dt  mdi  jedoch  mit  völig  anderen  Themen  als  Im  Berutsleben  t/id 
versuche  autzutarhen  um  weder  ft  kn  Ben/Sleben  zu  stehen  Welchen  Rat 
möchten  Se  an  die  nächste  Genoratein  weilergeben''  Ich  rate  prgtn 
Menschen,  mt  den  eigenen  Starken  zu  arbeiten,  neugeng  zu  bleban.  lAi  zu 
beweisan.  Meie  Dinge  ausztarmbieren.  ohne  sich  zu  verzetteln,  uid  sich  selbet 
treu  zu  treiben  Eine  firideile  AusbWung  isl  wdtig.  aber  nichl  ales  Auch 
PetsOnIchkeilsentiinckUig  und  de  Erarbeitung  sosater  Kcnrpewnzen  seihen 
binermZerlium  der  ergenenBemilutgen  sehen  Vor  sdemAuElandsaulerthane 
denen  dazu,  seinen  Hcitzcmt  zu  eiwatem.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mtlaffristig  ist  de  Positionisnjng  aler  Niederlassungen  von  Cclaoe 
ab  lAaikfühier  kn  jewiigsn  Land  das  Hajplziet  Dabeierachte  «h  ab  wesenldi. 
das  Pcientel  der  Utaroeiier  vor  Oft  zu  Ibidem  Mcarbeitereneeitiing  und  das 
Angebot  bescer  Kamefeeussichlen  snd  unserem  Kanzem  en  großes  Anlegen. 


* Berger  Ingrid  Mag. 


• Zur  Person 
Fifiklian:  Teamleitenn.  Tätig  bei:  Bank  für 
Timt  und  Voramierg..  1010  Wien. 
TegeshcAtbaOe?  Geboren  . Dalum  OH: 
23  Augjslt96«.Wen  Gtem:Elitedeird 
Rudol.  Hotabes:  Besen  Lesen.  Kuisiund 
KcAa.  Gärtnern.  Sport 


weiche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere? 
AbschluB  der  Handelsakademie  kt  der 

- HetzendarferstraBeinWent963begam 

Ich  bei  der  BAWAG  am  Schalter  zu  arbehen  uid  lemie  dort  drei  Jahre  lang  de 
veischedenen  Bankgeschäfte  kennen.  1906  begann  icft  das  Sludum  der 
Handebwissenschaftan  an  der  Wrtschaftsurherstät  Wen.  das  ieft  1 992  mi 
etterOplcniaibeiübeices'niemaPeisoiialwesenbeenitete  knAnedikißdaran 
verbracftle  nh  de  Monate  kr  liaien.  un  meine  Sprachkenmnese  zu  vemeäen. 
kehrte  dam  zurOdi  nach  rSsterreich  und  begann  1 993 ba  der  RZB  m Bereicft  des 
International  Private  Banking  zu  arbeiten,  tn  Jahr  1 995 wurde  draser  Bereich 
aleidngs  an  de  Frma  Kathrein  S Co.  ausgelagerf.  wo  ich  dam  bb  2000  h der 
Kundenbereuungiäig war.  Benisbegieitend begann  ich  i9S9eneAu$Ckbkrg 
zum  CertMed  European  Flnancel  AnalysI  und  wurde  aufgrund  deser 
2lEatzaddklungMtte2000vondBrBarf(GLJmanndigBiMiiben.wDKhebenlais 
rder  Kundenbetreuung  tätig  war.  Ende  2006 bekam  ich  ekiArgebot  der  BaiA  für 
Tiid  und  Veraterg  mfthmHinvng  TeamleMr  zu  verändern,  und  bin  sellter  kt 
iheser  Postion  und  «elteihln  im  Pnvaliunderbereich  iMg 


• Zum  Erfolg 

Vifas  bedeutet  für  Se  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  moh  innere 
Zütnedeniiet  wen  der  tnarizieie  Fatwr  sinmi  und  mr  in  mener  Tjegket  die 
Mögienket  gaoclen  wkrl  mch  wenerzuerMickeln.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  EigenltiTija.  da  ich  mmer  wieder  die  Chance  bekemme.  efrvae 
hbues  zu  brnen . mich  tu  antwickeki  urd  zu  verirdim  Au  Berdgm  arbete  ich  h 
enem  Barul.de  mch  zirtclstbeiledgiuid  mir  SpaB  macht,  aas  encrmföidettdi 
für  meine  persönliche  Delinition  von  Zufnedenheil  ist.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  Sefastscheiheit  war  mene  hche 
seitab  Kctnpeterz.de  ich  nw  durch  de  JätvenderKundehbeheuijngäheigrtete. 
ausschlaggebend  für  menen  Erfolg  Meine  hmderfe  lachtche  Ausbtdung  «I  her 
ebenso  zu  nennen  «ve  die  siändige  Bereilachalt  zur  Weileiblilng  und 
Konsaguenz  n der  Vertotgurig  der  agenen  Ziele,  bl  es  lür  Sie  al  s Frau  in  der 
WrIschatI  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein'’  Nach  merier  Einschälztmg 
ja.daderFrwet)ere<htiiirefnochvonminnlchenKolkiQendomniortw»dund 
es  Krniich  Lhd  meine  KdlegnnenaesenttdisciMnengeiwar.  unszu  pictliererL 
Alefdngs  bekaman  wir  in  den  letzten  Jahren  von  Kundnnen  immer  »ieder 
Rüduiteidungen  das  se  lieber  «XI  vnbfdrenMiaibeitem  belreul  werden,  was 
lür  de  Zukunäf  hohen  läßt.  Qbl  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Dr.  Chrstoph  KinalhL  mtdem  Ich 
in  der  RZB  und  bei  Kathian  zusammenarbeilele.  und  der  mdteiwele  in  der 
Spängter  Privatbank  am  Wiener  Slephansplalz  lOfg  bl  vemvoele  mir 
PerfeUionismus  forderte  mich  laehlkhundwurde  inzwischen  auch  einguler 
Freund  Weveranbaren  Sie  Beruf  und  fVlvedeben?  Das  rstoft  schwieng, 
obwohl  ich  cte  MOgtehket  riääie.  auch  vonzuHauseauszu  arbeiten . aleidngs 
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t«r9Jc^ecn  das  lunkhst  zu  vEfmeMen.Natji<tigbt  SS  iTimer  weder  Zeilen, 
in  denen  itfr  veraxiie  abzisdiaAen  und  mcIi  auSKNeSich  prnalen  Ariiegen 
widme  Wieviel Zieil verwenden Siefür  aireFortbildung'>Fcr1MdungsMni 
bei  uns  lagkn  auf  dem  Plarv  da  wr  über  aWuete  Änderungen  am  Fmanzmartl 
siSndq  au1  dem  laiienden  sein  müssen.  Welchen  Rai  mbenten  Sie  ande 
näctistsGeneration  weitvgeben'’  Sbeziel  in  unserer  Bianche  wrd  es  immer 
schwierger  iJreHodrschulatedAjB  eine enispterfwrdePcston  zu  «langen 
Wlctrhg  st  es  daher.  konsegLien  m der  Vertalgirg  semer  Zele  zu  sein  uid  rwtt 
zu  lesignereri  acMan  VbrsteOmgen  ird  Wünsde  rKht  tdii  Anlang  an  in  ErlUung 
gehen  Ein MaresZielvor Augen unddehaimkiiJgel>nse(zungdere>genen 
Vodtaben  sinddasUmundAul.ianinder  Rnanzwet  erldgreich  zu  werden 
Welche  ZdehasenSesich  gesteckt'’ FCirnen  neues  Betügungsleu  wurde 
kt)  mir  en  verUßlkties  Team  wünschen,  das  berat  ist.  Veränderungen 
anzunefmen.  und  auch  in  hohem  MaBe  lemwilgisl.  unsere  Kunden  vcrbWirti 
belreul.  sich  lür  se  einsetzl  und  alles  in  alem  sin  periektes  Seivke  betet,  hr 
LebensiDQtto'’  .Nie  sdlsl  du  scwei  srnken,  iwn  dem  Kakao,  duich  den  man 
dich  zieht,  auch  noch  zu  errkenr  lEnch  Kästner] 


♦ Bergk  Ftobby 

• Zur  Petson 

Beruf  OcWrrwigaieit  BddrerA&drotoge.  FunUkr:  GasdrältsOimc  Tbcigbei; 
KOMSADeiaiScucrsättH  Q9e32HariTiennsdbttiAedertonneeri\iagt 
■DalvmOlZI. September  1966, KatHAani-SlaiJineileCnertrizi  Farriansiand: 
Verharalet  mt  Strana.  Knder  Bic  1 1 991)  und  Feb  i)2006y  Ebem  Heinz  und  Lid 
Wgfedeitutlen:  GPM  OBUCac»i9ljdcelKt)atlirfto|eldnBiBgarBn>e  Hdbbies: 
Famie.Glanespelen.SpdrMuchen  guteGesprdctc. 


• Karriere 


Welche  waren  die  wssenllichslen 
Stationen  Ihrer  Kartiere?  ich  absov«« 
ehe  Lahre  zun  Bektiemonlew  mc  AMut 
in  Chetrntzer  Wetkzeugnaschrenwerk 
.Fniz  Hsdijerr.  Nach  anschliedendem 
Wehrdensl  tnd  kurzzebger  Tiigkeil  als 
EleMromorteur  im  Frltz-HecWri-Werk 
studierte  ch  von  1987  bs  199t  an  der 
Ingenieurhocliachule  Miltwerda 
EMroeUechnoktgis  mil  AbschUB  als 
Oplomingenituf  Nach  verschodenen 
benitchen  Stalhnen  als  Lafuxlier  bei  der 


GED  mbhl  Hennelas  VetkaLhsleilsr  der  ACT  GmbH  ChemnizWtzsch(k!it.  als 
Leiler  der  EDV  AbloiUng  der  Phone  GrrbH  h Gornau  sowie  Ls«er  der  EDV- 
AWeiLrig  von  Meialbau  GrCnewaö  h vvtzschdoit,  be>  denen  ich  wetholie 
berulSd»  Erfahrungen  sammei)  konnte,  bin  ich  seil  1 9G6  bei  der  KOUSA  KT 
lätg.khningedBZunkhstaisBeheuerdBtUserinderKOAtSAunddBfeidemen 
Kunden  und  halle  de  Projeklleiung  lüi  de  Piogiarimierung  yerschiedener 
Soltinieprcfeiite  hne.  Seit  Januar  2000 bin  ich  lelsrder  SdtwaieertwidiXng. 
Im  Oktober 2000  wude  Kh  als  GescnattstGiretder  KCtASA  Data  QmbH  (jetzt 
KOMSA  Dsla  & Sdutions  GirtH  I emgesetzt 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  lür  S«  persünlich  Ertoig?  Etloig  bedeutet  tut  ntch,  das  zu 
eneichea  was  kh  mir  vemehme.  und  dabei  SpeB  zu  haben.  Was  war 


ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waien  mein  groBer 
Ehrgeiz  und  men  ausgesprochenes  Engagemert  Ich  hatte  von  Anlang  an  die 
Mögichket  rnchzuonltsllori  mrwurdenkCfVtGrenzengosetn  Webogegn«n 
Sie  Herausforderungen  des  benjilichen  Alltags’  Ich  trete  ihnen  mt  enem 
Lacheh  entgegen,  denn  s»  and  es.  Cie  den  Banit  erst  nteressam  machen.  Ich 
leagere  nie  überstürzt  sordem  hole  zuerst  WormaliGnen  und  de  Vfenungen 
anderer  «rr.  habe  Rücksprache  und  tändle  erst  dam  und  mt  Überlegung  Ab 
wem  empfanden  Se  skth  als  ertclgreich?  Dias  kann  kh  schlech:  sagen. 
Bereis  in  meiner  Kndhet  und  Jugend  verspürte  ich  in  der  jeweilgen  Stute 
erJspiechenden  EiWg.  Auch  rach  AbscMußdes  StJdums  Stetten  sch  Schiil 
für  Schntt  kleineieuxl  spiler  giöDere  Ertolgeeh  kt  weicher  Slualion  haben 
Se  edoigreich  entscheden?  Sehr  wchiige  Enischedingen  snd  ohmais 
de  Entscheidungen,  etwas  nicht  zu  km.  So  eine  SUjaOon  trat  vor  sachs  Jahren 
ein.  ds  es  darum  giig  den  Fortbestand  nkhl  zu  gelährtlen  Wihige  und  lichtiga 
Eirtschedkingen  woran  auchimnierdePaisonabnlscheidurgen.de  ich  hat.  Ist 
Ori|>iialitat  oder  Imiailon  besser,  um  ertolgrech  zu  sein?  ich  habe 
Onjnallal  lür  besser,  da  leder  seinen  agenen  Weg  gehen  müW'ertrOert.wrt 
nie  besser  ser  als  der.  den  et  imbal.  3bt  ee  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besexiders  geprägt  hat’  lAein  Väter  prägte  mich  sitark  VWIche 
Anerkenrvung  haben  S«  ertahren?  Oe  groae  Anerkervung  war  lür  rrvch  de 
Berutung  zum  OeechätistChrer  Anerkemung  erfahre  ich  dann,  wenn  ch  bei 
EntscheilungenuT)  Rat  gehagi  werde.  lAehetAeningzäht  imd  meine  Erfahrung 
wrid  anertiamt  Wälches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ds 
ungeiösi?  Es  i«  schwer,  gute  Mbarbenet  zu  linden,  die  ehrgezg  und  wiig 
snd.  dazuzulemen  Nkhl  wenge  Jugendtche  haben  ene  Stimmung,  die  nur 
noch  ^lulBocITsignalisiait  Welche Rollespielendiekklarbeiter bei  Ihrem 
Erlolg?  Meile  HIartteilar  haben  einen  wesentlchen  Antel  am  Ertoig.  Nach 
wekhen  Knienen  wühlen  Se  Mcaubeitet  aus’  D«  MiaibelierauswWi  eifolgi 
nach  lachichen  Aspekten,  außerdem  ist  mir  wichig,  daß  mene  Mitartwier 
ai/geschbssen  snd  und  enen  krdschen  Geist  haben.  We  motivieren  Sie 
Ihre  Mlarberter?  Ich  motmeresie.  indem  kh  hnsn  Veiarrwartung  übertrage. 
VWche  sind  die  Stärken  Ihres  Uhiernehmens?  Unsere  Stärke  ist  die 
Fiexbiiäit  Wi  kännen  unwahrschemieh  schnell  aul  akiueiie  Veränderungen 
am  Markt  reageren.  Der  Kunde  stehl  immer  im  Mittetpunkt.  Wie  verhalten  Se 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wettbewerb  ist  wichtig  tür  die 
WeiiereniwckLng  vue  verombaren  Sie  Beruf  und  Rrivaileben?  Mene 
Frau  artetet  auch  m urtemehmen , das  enekhlel  weies  Arsonslen  gfl  auch  Br 
mich.  Jeder  ertOgieicheMann  hat  ene  starke  Frau  an  senerSete.Wevid  Zeit 
verwenden  Se  tür  hre  Fortbildung?  Sehr,  sehr  vel.  ForlWilng  hndet 
immer  ki  igendelnar  Form  tägkh  staa.  beginnend  mt  der  Zertungs^lüi« 
Welchen  Rat  müchlen  Se  an  die  nächste  Generation  wwtergeben?  lAan 
iruB  lernen,  lernen  und  nochmals  lernen  ■ mt  genügend  Ehrgez  errtwickeki. 
Weiche  Zete  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mene  bemfl  dien  Ziele  liegen  in  der 
Frma.  Prwat  «I  es  mir  en  Anlegen,  meine  Kinder  gut  zu  erzehen.  Ihr 
Ldbonsmolio?  leben  und  leben  lassen 


♦ Bernegger  Horst  Mag. 

• Zur  Person 

Beruh  WnsduAaprülerurd  Sleuerberalei.  Fjrknon  Qeschältstührer.  Talg  bei: 
PricewalerhcuseCoopersVitrtscliallsptütung  und  Sleueibetalung  GrrtH.  1039 
Wien,  Erdbeigshaße  200  Geboten  - Dalum,  Ort:  ß März  1993.  St.  Joham  in 
Pongau  Famierstaitd:  Verheralel  ml  tJag.  Matttia.  Kinder  JUa  Sctkptertsihe 
Akte:  Fachberträge  MIgledschalten.  Veren  tür  Corporate  Art.  Insttut  der 
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Winscnaltsprüfer.  Sachverslindigenverl>and.  Junge  Industne  - 
lixliSliie<lerY>er«ngurgÖslifrekh  Hobbies’  Fliegen.  Scttlabren.  Sonstige 
gestfiitlitf»  TMgliebn  VoitragstibgMit  an  der  Fatfihacbscbule  Innsbmck 
(Unlemenmensbewertungi.  Allgemein  beeideter  und  gercbllcli  zertiiziener 
SadweraAnAgEr  lur  Uiteirebnienstie«enj^ 

• Karriere 

Welcne  Maren  die  wesentlioisten 
Stanonen  Ihrer  Karnere?Wanrend  des 
Studumsder  Handelswssenschallen  an 
der  VTilsdiatarrieisä  Weir  artieiele  ch 
BiConliclirqenesKesselfiersieUersurxl 
n der  Folge  im  rr-flereich  ener  Bar*.  1 995 
schtoB  «dl  rner  Studum  edolgeidi  ab  ind 
bat  in  das  Untemehmen  Prcemlertiouse- 
Coopers  ( PnC)  en  wo  Kh  rnMerweie  als 
Pamrenes22*bF<lgenParTie<greniuns 
lungieie  und  operativ  im  Bereich 
Sleueiberalung  und  Wnschaltspiüfvng 
laigbin  DcBeaechrung  Parlnerdcid  dar  nlemenOlenUerung  Oese  SMe«l 
dehOdieieKameMUebaiPMC-eiaeingeselienlIjngemfhabGeecnMsftitKr 
PnceaalertiouseCocpers  ist  das  wetwet  lühiende  Unternehmen  im  Bereidi 
Protessionele  Diensteislungen.  Unser  Angebot  giedert  sxdi  in  dei  ^oße 
Beieche  und  raidil  von  wnschatispniiung  über  Steuer-  und  flecbisberaiung  hin 
zu  Adnsory.  Ouich  de  Erlahrung  und  Expertise  von  aeOwel  mehr  als  142000 
Milartxalertnnen  n 149  LbrvJem  ausden  umerschedkhElan  Dtsztpinanerbringi 
PhC  ein  uirlassendes  Angebot  an  Pnjfurgs-  -und  BeralngsdensFeistuigen 
Oe  Spesaibening  au  versdvedene  Brarchen  und  rWrtie  ermbgichi  PiiC  die 
speztledne  Anpassung  der  Beratung  und  Unterstützung  an  jeden  tndwduellan 
Kundenwnschurdan|sdeHerauslarderung  PmC  steht  Er  ein  Netzwerti  von 
UtgiedsAriren  der  PncexalerhousaCooperslntTnalixalümted.  wobei  jede 
MiglMsrma  eine  separate  rechtiche  EinriM  mii  eigener  RechispersdntcMuHi 
ist.  PwC  Ctsteirecn  beschditigt  deizet  rund  600  Utaibetier  und  beilndei  sth  im 
Eigenum  von  22  Paitrem.  Das  Untemenmen  betet  seren  globalen,  nalcralen 
und  Icwalan  Kuriden  umlassande  Oteretteislungen  h alen  Bemchen.  Standorte 
In  gant  Östarreich  verseuen  uns  zudem  «n  de  Lage,  auch  persOriieh  invner  dort 
zusen  wo  unsere  Kunden  uns  brauchen.  PwCÖstenelchsl  in  der  Lage  sich 
je  nach  Kundarted>fne  aU  de  irSeiediedclislBn  Kteraen  int  deren  Sltblion 
einzuslellen:  vcm  lan  östeirechischen  pnvalen  oder  ölferdichen  Betrieb  bis 
zum  imsmatoralen  Gm^ionzem. 

• Zum  Erlolg 

WsE  bedeutet  für  Se  persönlich  Erlolg?  Erlolg  bedeutet  für  mich.  Ziele  zu 
erreidten  und  Freude  an  menen  berulichen  Aufgaben  zu  haben  Sehen  Sie 
sich  als  srtolgrwch'’  Ich  habe  mehi  erreicht,  alsch  mr  einsl  eraanel  habe, 
untdeser  Umstand  sttmi  mch  sehr  zutneden  Wbs  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Seil  meinem  Enthtt  ns  Berutsleben  lege  ich  hohes 
Engagemer«  an  den  Tag  undwnAnenichmansnbendchenAijtgaben  ml  Freude 
Nach  und  nach  InistaliPsrMn  sich  nreine  SIAiHen  heiaus.  In  mensm  Meber  ist 
Fachkompetenz  natürlich  ein  wesendcher  Ertolgslalilor.  doch  sind 
KomnxnkBlionsfahigkeil  Ottenlieit  und  untemenmensdies  Denken  ebenso 
•nchtg  Als  Berater  suche  idialilivdenDialogzumKunden.ini  somit  ist  es 
lalwsrss  unumgln^.  am  Wocherends  ab  Ansprochpaitnei  zur  Vsilögung  zu 
stehen.  IMe  begegnen  Se  Herauslorderungen  des  beruflichen  Alltags’’ 
khi  bn  en  aufnaiksamer  Zuhörer  ind  Stele  gesetutde  Fragen  umdas  Anisgen 


des  Kunden  in  sarer  Gesairlhe«  eifassen  zu  können  und  gemehsam  mt  dem 
Kunden  <h»  opbmare  Lösung  zu  fnden . In  mener  Furklon  ab  Beiater  bereis  khi 
Optionen  zu  Ertt(h«<dL>xisÄidungaU.  nmanchen  Fdlentrelleich  ab«  düntdus 
selbst  Oie  endgul^  Entscheidung.  Gibt  es  lemanden.  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Efieche  Atens  kann  man  nur  von 
Voiblldem«lemsnbesaenfalswstdensieschionjnd«Famjisvs'irlttet  Ich 
habejedochnissn«besthT<tsnPefSonna<hgesil6r1  IAI«indisFDhiung$rels 
drangt,  wrd  ott  von  senem  Ego  geoneben,  nchl  von  Werten.  Nach  welchen 
Kritenen  wählen  SeUtarbeiter  aus?  Ich  veitange  von  menen  Mtaitietem. 
jenes  benilichs  Engagement  an  den  Tag  zu  legen,  das  ich  sebst  zu  eitmgen 
berM  bin  Dis  nötgen  Fachksnrtnsse  voiausgeselzl.  smarte  kti  mit  «ne 
egenständlge  Arbellsareise.  das  Einbnngen  von  durchdachten 
Lösungsvorschlägen  und  Ermcheidungslreude.  VMeveranbaren  Sie  Beruf 
uid  Privatleben?  Heute  trenne  ich  dese  beden  Bereche  sehr  str*L  Die 
Wochenenden  gehören  last  ausscHieOlch  der  Famlis  fAeine  kleine  Tochter 
beenspiucht  mich  sehr,  und  auchmane  FraugerbittirGeiegememsameFieffil. 
AbPendergehedisehrbevuSimtmenerZelüm  Auttedemhabechtesagesiea. 
OaBee  dem  Benäzigurekonrtviennch  in  rneins'FieizeiiaenBeniaiten'vtr  lasse 
Ehe  gewbss  Eihobngszsit  Et  rctg  un  wieder  KraA  Cr  den  betulichen  Altag  zu 
sariynemuiddenKcph  Msderieiijtinsche  Ideen  zu  heben  VtleichenFlai  möchten 
Se  an  che  nächsteOeneraionwaleigeben?  Jeder  Et  gut  beraen.sene  Starken 
und  Schwädien  rechtzeiig  zu  erkennen  und  seinen  beiuffchen  FcWue  auf  sehe 
persöi^hai  Söker  zu  ndlai  Da  Benjt  sd  Spaß  mähen  und  denagenen  Wereseai 
enisprettien.  Nu  ndem.  was  rrian  getreu,  «vd  rnan  auch  ertotgrachseiri  Ehe 
lunäene  AesDüng  El  von  Vortel  ■ zumal  man  fl  der  AusbHungszell  vrehOge 
Netzwerks  auttaer  kann -.  doth  hehe  fÜLtplbediigung  Cr  Erlolg . lAblche  2ele 
heben  Sie  sch  gastecM?  bbfl  Ziel  wa  es.  Pailna  bei  PvC  zu  wedaa  unddeeen 
Kantereschrii  lebe  (herrechi.  Derzeit  bn  ph  dabei,  neue  Zukunisele  zu  Inden 
MerteAulgebenbe  PkCwenbchveiedmnägreilaFreudeifldmiiielEngegemeit 
ausfuhren.  So  bin  ioidamt  besdätgLde  Sazbuga  Nederbssung.de  ich  enel 
au^ebaJhabaaul  noch  gesLTbere  Beine  zu  slalen. 

♦ Bernhard  Christian 


• Zur  Person 

BenARedtsanwall  Fuwon.inhitot.TjBg 
ba:Red1saimetChrelBnBeirhanl.9Sei7 
EBersdLkChhäLEaStreßel.Gebaren- 
Debm.Otl9Febuart96SGieBai  Fanisn 
stand:  VertiMMmI  Sabre  Elem  Hnund 
Eddr.  Schöplensde  Akte.  MiB  hFachiaejt- 
sdiTbEnundTageszsUigBnAfigiecbchaf- 
Mh  COU.Anvatsvsreri  Hcbbles;  Lauisn. 
Siääiahreh.'bins.  Round ’^SariioeCLb 
ScnsSgegesdbifcheTätgielen:  DozeitCr 
.Studium  Pkjs'  an  der  Fachrnchsenub 
GieBerrfnedbetgiZM- und  Artoisredl} 


• Karriere 

Welche  waren  die  wesenthchslen  Stationen  brer  Kamere?  Wlcntge 
Kamerestaeonen  waren  Kr  irkh  das  Bestehen  des  Ersten  Staalseiairens.das 
fotgende  RetsrendariaL  das  Bestellen  des  Zweiten  Staatseiamens  und 
schleaich  de  Zulassung  zur  Rechtsanwahscnatl  Sei  zehn  Jehren  bri  ch  nun 
Biwelbch  Sahg  und  pende  zwischen  Wetzlar  fressen  und  EsenadtThütingen 
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hier  In  Eeenacli  fiilire  idi  eu«  RedtsanwatsKanäei.  n wek;he  di  einy  äs 
Paitner  meines  Kolsgen,  hierm  Heus  Dieler  T rCrpp.  emliat.  der  «ne  weteie 
Kendls  in  Wnular  betrebt  Oes  gab  nur  de  M6gldiKe<.  midi  2u  entwdieh 
InzwGdienlienneen  ach  unsere  Wege,  ird  Ich  hm  de  Karizseiaierie.PersOnldi 
Mdng  ist  mr  aißerdem  die  Oozenlenläligket  für  Studium  PUs'.  de  di 
neberberuidi  ander  Fachbochschis  GeBen  Fnedbeig  ai/sübe. 

• Zum  Erfo>g 

Was  bedaiitel  Uir  Siepersanlicli  Ertdg?  Oadian  famienanetKiener  Mensen 
bin.  defineie  di  Erfolg  rdt  über  den  Berul.  Abpersündien  Eifdg  betrachte 
icK  ene  Famiie  zu  haben,  adde  di  bauen  hem  nder  sich  jeder  gegensatig 
untersagst  und  n der  ade  gesund  ind  gfucudi  and  We  begegnen  &e 
hferajslordenngen  des  betulldian  Adtags?  Oe  benüdie  Herajstodarjng 
bested  darin . daß  der  ^iallll  von  Anwälen  überfUel  sind,  was  es  serrt  Er  eirieri 
GiseUnttoinniaschMengerriadt  QeserHaausfcntBrsrg  begegne  irhindetn 
dl  nichspezieiBere.qualSm  und  aLdinder  Brette  entspQcherid  aulsiete.  Qbl 
es  jemanden,  der  Ihren  beruHchen  Lebensreeg  besonders  gegrdgl  her?  di 
iMsde  sueserdm  von  rnenenGtoBetern  geprägt  Vdches  ntdam  schieirc  tri9i 
In  Ihrer  &ancb9  als  ungefösl?  Oie  rnoniErlane  hlattlsituBliDn  erssebt  sich  ak 
pnmrneasch ' SH  niesen  uns  der  Frage  Steierl  Me  s«t  uisai  dern  RedibseMot 
gegeriber  anderen  bdBidenhdnnen.dejdBltennEnsieiaBrvsndajchgegerüber 
Varstfsenngsgeseischallen  die  ininier  setsuchien  isetderi  uns  das  Wasser 
abzugraben,  betspebssaes  im  Vertdrsuitäkedt  IMe  werden  Se  von  Irem 
LtrtddgesehentOsnedisanataDenteteinanMrairaereed  irrmehmesutyeWr 
durchaus  em  gemsses  Ansehen  rnener  Person  »ehr.  alierdngs  auch  ene 
Fehbdraeliing  bezugkh  der  Enterrinietisstuaian  von  Anwäten  Wdehe  Rolle 
spiedi  die  Ur.arbaler  bei  hrem  Ertolg'’  h meiner  Karzla  Sjiielencie  Mdbeter 
ebeweseddieRoie  SesndersterAnsorochpeitneruideisierKontaMzuden 
Msndariien.ijridseversciiillen(mdsnFieraum.deKan2l»iiieterzjenMcl«binf 
meiner  Dozedentäighat  nachzugehen  Nach  wedian  Kriterien  ssählen  Sie 
Mtaibater  aus’’ Bei  Bmertxngen  speien  Zeugibse  litt  Noten  ab  Ansaspirid 
ane gewsse  Rode  EnistheidenddhÄnnch  jedoch  das cnsiSnicheGesp'iidi,  iS 
dem  Khzegen  muR  Me  sdi  der  ertsprediendeiitafDater  ins  Teani  erbringen 
kam.  Wedle  sinddeSläitien  Ihres  Uiitendimens?()e  Starten  intserar  Kanzlei 
legen  rderFferibtäimlhderiaEdienBaartieiingWirbiTan  eile  hohe  BandbreiB 
anFachgebdenaDundbgengpßonWeriäiizMnaheAtmidcing  Embgichi 
Middes  weiberunsjederMItarbeierjedeAhlehenm  WleverhätenSesich 
der  Konkunenzgegeruber?  iS  erster  Lrie  sehe  dl  kecieKciilgLriEnz.  scxidam 
Kdllegan.  denen  di  mrt  gebotensm  Respekt  b^egne.  Es  gbt  Kollegen,  mit 
denen  dl  nsdi  gut  verstehe . nsi  anderen  sveriger  oder  gar  ndsl.  hier  iS  Etsenads 
bl  dp  U»u  ledods  noch  ken  Hanschbechen.  vne  SS  «1  GroßsiMen  durchaus 
berecs  iroien  ist.  SMe  veranbaren  Sm  Beruf  und  Pnvaleben?  Ui  muB 
käitijtlen.  um  mir  Fterräume  zu  verschaffen.  Das  Wochenende  gehört  nach 
MöglidtketganzderFamle.  vor  alemden  Kindern  Wieviel  Zell  verwenden 
Sie  tut  bre  Fortbildung?  Ich  besuche  ungefähr  drei  Semnate  im  Jahr  . Die 
restdse  Fortadisg  gescheit  in  Eigeniege.  Außerdem  habe  dt  ane  Vortebe 
lur  Gespräche  mt  rreressamen  Menschen.  Welchsn  Rae  irsächeen  Sean  die 
nächste  Generation  »eilergaben?  Junge  Menscher  soflen  duch  Ferierpibe 
so  liOls  wie  nsigich  Eirbich  ins  Arbeisiaben  rsehmen  und  erkennen.  Me  hart  es 
ist.  sers  Geld  zu  ventenen  und  sch  ersen  gesssen  Lebensstandard  zu  sicheta 
Wesendch  ist.  andere  zu  respelderen  und  atsprechende  Uhsgar^sfomsai  zu 
pflegen  Wbiche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mödslebenrllch  noch 
weilerkommen.  mene  angeslrette  Tätgkeit  eis  Justziar  hi  der  bdustre-  und 
hiandelskammer  aut  Dauer  ausäitlen.  md  der  OpMti,  Haupigeschätlstiirrer  zu 
»erden  Oda  in  ane  großaelhK  zu  wechseln. 


♦ Berti  Wolf  gang 

• Zur  Person 

Baib  EleMiker.  FunHion  Qesdidtlsthra 
läng  ba:  KAPO  Fenser  und  Türen  GmbH.. 
SZS  Piflau.  Hantuchen  47B.  Gabaen  • 
Datum. Ott  Augjsl1957.VorauFaniien 
stand  LratsewimHertaKncbrManitßBl) 
und  iVoltgang  (193S).  Eltern:  Hanz  und 
Gertrud.  Mitgliedschaften;  Feuerwehr. 
Scxrrtvbreri  ßfrkleld  Hobbes:  Rarfahten. 
Schbahrets.  SiVärdem  Natur  geneOai 

• Kaniere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Slätonen  Ihrp  Kampe?  Vor  90  Jahren  zogen  mene  Ellem  von  Vorarterg  In 
dte  Oslsteietmani  Man  Vater  war  dantab  20  Jahre  alt.  merse  Uuner  1 9.  dt 
wuchs  mklanan  Olt  BikfeU  aut.  Da  es  damab  flnanzdl  rhchl  mögUs  war.  eine 
höhere  Schule  zu  besuchen,  kamfürmdior  eine  LetierFrage  Uersesdwere 
Kisdhell  iisd  Jugend  prägun  nch  sehr,  und  ich  laßt«  schon  als  Kitt  den 
EnlsdiluR  den  Leuen  is  Brkreld  zu  bewesen.  daB  es  auch  ohne  Maiua  oder 
Sudum ' welches  darsab  noch  einen  höheren  Steflairwert  besaB.  da  es  nur 
wenige  Akademker  gab  ’ möglihbt.eflo^ieich  sehen  Weg  zu  gehen  Ich  hatte 
mii  schon  trfih  «e  beiUhche  Selbsländighat  zum  Ziel  gesteckt  Zunächst 
abeoMerte  dl  von  1 972  bb  1 97B  die  Etektnfcerlehre  ba  den  Pchler  Werten  ii 
Weiz  und  testete  anschheBend  menen  Präsenzdiarsst  ab.  1977  rat  dt  bei 
lAondal  Ebkirik  h Graz  eh.  eikarrte  aber.  daB  ich  mehr  erreichen  vralte.  md 
bfldete  mch  daher  in  Abenrhursen  im  Berach  EieMrcnk  am  WIFI  Graz  wetp 
Nach  eher  kurzen  Zwschensiatos  ab  Beinebsebkinker  bei  MEWA  Texli- 
Sernsoe  Habeburg  in  Graz  kam  Ich  1978  zu  Firma  KAPO  Mcbetwerkstäiten 
GmbH,  wo  ich  zunächst  zwei  Jahre  hablags  ab  Ebklriker  sovre  halölags  als 
AuSendensimtartietp  hi  FensteiveikaU  lätg  war  Ab  1 980  konzeniiierle  di 
mds  ginzich  aut  den  Berach  VerteU.  da  dl  dem  sehr  gute  Eitoige  verzedmen 
karrte,  bh  war  bs  1991  ab  Verkäifer  an  AuBerdenst  lätg  litt  vwde  dann  zin 
VeikaJsladar  für  Ferabr  und  Türen  beödert  Oer  Bganüner  Kart  POzhclerliiell 
enctisi  wei  von  mi  und  inachie  irir  schS«  Bich  das  Angebot . GesrhätWOhier  zu 
werden  ZOCGerhlellichziinächstdePiokufa  Es  gab  auch  von  anderen  groBen 
LHemehnien  lole  Anabole,  läe  nwein  Veliaches  an  Bikommen  versprachen, 
doch  nach  larigan  Lbartagungen  errbchbd  dl  mich  aus  n«  Grünten  dafür,  bei 
KAPO  zubWieniEiiebatsieidarke  ich  Kail  Pdbhobr  sehr  iMdavi»  ab  jirgem 
Mann  cheOsanc«  gab  db  ich  aidi  zu  rulzenwuBle  und  anderersetsifteresseiia 
irdi  Cie  Kiitlenschdc  der  anderen  Lhterrdiiienweriger.obiteseheupBäctaoi 
ausBaumäktanoderFertigleiBrbietembesEand  MrbeebuBb  der  Kontakt  zu 
Kunden  jedoch  wssenldsmdhr  Außerdem  vertOgi  KAPO  über  ersen  Mikkh 
hleressanbn  Kundankrbs.  zu  dem  etwa  der  Mflatdär  Roman  Abramowtsch 
oder  iMadntr  Puis  genören . Auch  ftslonsJie  Gebäude  Me  de  Natonabark  iS 
VfeninlderRecnsbghBetirsviudBnvoninsinlBngenchlsLDasLIrbmelinien 
baslzl  einen  VertTbbbpplner  in  Israel.  Büros  es  blartU,  Bikafesl.  Sofa.  Pbvdv 
und  auch  h Spanien  mdRuBbnd  Die  KAPO  Hciding  GmbH  besteht  aus  den 
BereehenKATO Fenster  undTUrenKAPOObjäöendtungenscwe der  Neuen 
Wiener  Wertulätb.  die  sdi  meder  Heraletung  von  lAöbeln  und  Petstermobeh 
beschäligt.wcbpdesarGsschäftsberBchvomJunorchetgeleiblMid  Seil 
200»  habe  ds  die  Gaschäftsluhrung  von  KAPO  Fensner  und  Tüien  hne.  Das 
Oniemetmen  beschätigt  insgesamt  ^ Mlaiseler.  wovon  alane  1 90  nt  Beiedi 
Fenster  und  Türen  taig  snd. 
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• Zum  Eriolg 

Ws  bedeutet  für  Sie  persinlicli  Erlolg'’  Edoig  bedeixei  nrner  autfi 
VeevMotiinggegerübe' Kuridin.  MiaibeMri  undder  UmeM  Ibwaresrn^ 
em  greises  Aniegen.  eteasgemersam  meden  Menschen  unseref  Gegend,  nie 
nidt  gande  CterMmerd  Wh  ist.  umzuselzen  und  Arbeespläeze  zu  senatten. 
Die  nwscHiche  KOTporerts  spiet  Er  n^einen  Erfotgsbegpll  eine  gniBe  Hede 
Etfolgbedeuiet  Menschen  eee  (Tores  gaben  zu  können  Fnanziells  Faunen 
woentiirinch  ne  vtnrangg.  Sehen  Sie  sich  as  erfolgreich'’  Im  Sinne  meref 
Dehniion  sehe  kh  mich  schon  als  erfolgieich.  Men  Berul  mtachl  irir  SpaB.  utd 
kh  habe  es  aiKh  ohne  Sludum  zum  (Seschällslühiereriesllone'endsnurd 
artol/eichen  Unlemshmers  gesdiallt  In  meinst  Faihle  gbt  es  zahlreiche 
Akadamhei  und  edolgreithe  Peisonen.  zu  denen  ch  mch  ebenso  zhnle.  Was 
war  ausschlaggebend  fbr  Ihren  Ertolg?  AusscMaggeoend  hjr  menen  Erfolg 
waren  Ehrtichhsit.  (^radlmlgkelt.  meine  soziale  Ader  und  auch 
LecrfuigsberetscrialMreArlriebeledsr  war  jedoch  der  Wunsch  , nie  mehr  ann 
zu  sein  Enengewtssen  Ehrgeiz  entwidteiieichbereiHnmenerKiniBiet.  de 
von  armkhen  Verhettnesen  gekemzechnet  «er.  Auh  enet  menet  Bitider  war 
von  einem  ähnkchen  Ehrgeiz  geineben:  Er  bMete  sich  mdtels  Abenijiursen 
weiter  ird  leilet  seit  mMenveis  ade  Jahren  eine  Niedertasseng  der  Arthtz  AG 
in  Sngapur.  Ctw  es  lemanden.  der  Ihren  beruliichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat'’  Außer  Kart  Potzhofer,  dessen  Wllerssthrke  ind 
RecnfedtcA  Ich  seht  schätze,  msh  nemand  Persönich  lehne  sh  Voibider 

ab  Esgbt  genügend  Beispiele  für  intefigenle  und  etlolgreiche  Personen,  die 
aietdngs  mensdheh  ricirf  n Odnung  sind  In  seitet  EinsieiUig  trponerf  nw 
IbnIInnauef.  den  ch  auch  persdnien  kenne  und  sehr  schätze  Insbesondere 
Bsne  Eirfscheflung  im  Umgang  mit  seinem  Schn  Marfo  tot  dar  Sdi- WM  zai^ 
von  (iröße.  Weiche  Anerkennung  haben  Sie  arlahren?  Oie  Zahl  der 
Anerfiennungen  geht  langsarn  zxrtek  Heuer  Were  ch  inenen  50  Geburfstag 
und  begebe  mich  nun  immer  mehr  ln  den  Hrtergn/d.  um  den  Junorchet  Ins 
RarrpenicHzunidien  FmrrichbedBirfeimatweigerieZL/iiederheiinitmeirer 
Leistung  das  höchste  Gefühl  der  Anerksm/ig.  Zu  wissen  was  ich  geleistet 
habe,  und  dies  in  der  OwiBheil,  nemandem  geschadet  zu  naben,  reidrf  mir 
vdäg  aus  Sicizistin  der  Wrfscballunangebrachl.da  man  meines  Erachtens  nur 
aul  besondere  LeisUigen.  etwa  de  Rettung  von  Menschenleben,  stolz  sehdart. 
Welche  RoCe  spielen  die  Mtaibeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  sind  alle 
MR»b*iet  ^ech  wichtig  da  jeder  seine  AuigabsnerfOlen  muß  darrii  das  Werk 
turwionerf.  Egaiobde  Putzlrau,  der  Hotzsctttchle'.  dieSelueUlrinoder  en  guter 
VtHkkter ' seale  Hagen  hrsn  Ameä  zum  Erfolg  des  Ühtemehmens  bei.  VMche 
sind  die  Stärken  ttres  Unternehmens?  Wr  haben  uns  enen  guten  Hamen 
araibwtat  und  können  aut  sine  60-jähnge  Erfahrung  am  Markt  und  eine 
koniruerfiche  Umsalzstetgerung  icrüddllciien.  In  den  letzten  Jahren  konnte 
der  Umsatz  um  40  Prozert  gestei^  werden,  oer  Erfrag  wurde  verdoppelt.  Elt 
Gnrddalüt  el  sicherfkh.  daß  ch  andere  Wege  gehe  ate  nexh  Herr  Potzhofer. 
was  auch  neue  Mögichiteften  ml  einbeziehl  Neben  unserer  RenMtäl  zechnei 
uns  auch  unsere  Angebdlspalebe  aus  ■ so  beten  «ir  zehn  Holzatlen  an.  We 
verhallen  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  A.ndere  Unlemenmen  zu 
verdrär^en  ist  heue  nichl  mehr  meglch.  Unser  Ziel  ist  es  dashato  zum  erten. 
Monere  Ureamehmen  zu  übemehtrenud sein  unseres  zu'rtegreien,  und  zun 
anderen.  Arbetsabtäule  zu  oplhneren  und  vorhandene  Synergien  zu  nutzen 
Welchen  Rai  mochten  Sie  an  die  nächste  (ianerahon  weitergeben?  Ich 
habe  eema  gelesen.  dsB  man  MHarberferansIelien  sol.  de  klüger  snd  als  man 
sebsL  diese  aber  nie  von  oben  herab  behandeln,  sondern  kofegial  mit  ihnen 
umgehen  sol.  Se  vsriügen  über  Slärfcen.  die  man  selbst  nichc  bestzl.  und 
wieoerum  auch  Schwächen,  vor  denen  man  setet  ebenlals  nichi  getat  ist 
Beides  glt  es  zu  berucksicnigefv  um  gemetiseni  erfc^rieich  zu  een  Welche 


Ziele  heben  S«  sich  gesteckt  ? Ein  Zel  ist  es  den  Belneb  zu  vergrößern  utd 
auch  noch  in  verschiedanen  Bereichen  zu  opbmiemn.  In  petsönichet  Hinsiehl 
ntöthle  ich  traine  Bwobungen  urd  MögAciilieien  in  soizrato  Protewie  rwesliew 
Ich  zelte  matten  Hut  vor  Menschen,  die  sch  lör  andere  engageren.  Ihr 
Lecensmotto?  Umgbdch  ml  klugen  Leuten. 


4t  Bielikova  Viktöria  Dipl.-Ing. 

• Zur  Person 
BaiutÖkonoirm  FulitartjeschälldiTiem 
ratgbetSauSOCStowatasdtesReeebiio 
QrsbH.I0lflWen.Parfmngt2.Geboten- 
DatnOitfi  (]Nabwt95CtBdasov  Hobbes: 
Lesen.  Kochen.  Wändem.  CjoB.  Reisen 
Sonstige  geschätitiche  Tät^kaien: 
Vortragende  an  einem  slowaklscnen 
HandabnstU  ItOßB-tSBei.  KMartetEiinam 
HoclBdtuäislIul&ToLiisnxBLrtihblcIctio 
itBandiaBystnoaoseo-BOoe). 

• Kaniere 

Wbiche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere'’  Bis  i9S9 
besudt»  öl  ddOkorpriksct»  MiielschUe  h Tiöflcm.  danach  de  Äcnomisthe 
MmdschtJe  |Slude>riach  Ftemderwerfteho  In  Banska  Bystnea.  de  Ich  mrf  dem 
AMurafascHaß\Ainig71bist979studieneöiTounsnuEutdHolelleneander 
Ökonomischen  Hochadute  in  Bratislava.  Pamhel  dazu  war  ich  von  1 873  bis 
1 960  ab  Fathreterenjn  an  der  ökonomischen  Hochschule  h Banska  Byshica 
läng  Von  1 960 bis  t990  war  öl  ab  Fiialeherfn  im  RebebCro  SiovakcAjrfst  n 
Banska  Bysihea  besrhäft^  von  tSOStiB  2002  wer  ch  bei  Rueia  Reisen  rrit  der 
Leitung  einer  Riale  r der  Stowanei  belrauL  2002  enechle  mch  das  Artgebot. 
das  slorwakische  Reisebüro  Sahir  inW<n  zu  Men  dem  «h  gerne  zusimmM 
Salut  wurde  t093  ab  Rechtsnachiolger  des  ehemab  größten  staatlichen 
TschechcsIowakschenReeebLrasCEDOKgegtjndeL  ln  Hetbsl  1995  erfolg 
OiePnvaiEieruigdeseeReiseOürosdaBabAGun^wandstttongefchnviude. 
Ditzerf  ö Salur  mrf  Haupbb  BralsMa  das  göBte  RebebCro  der  Slowakei ' das 
IMemehmeribelMilSOeigeneBüiosinWentMelSalurverschedeneAngebaie 
Kr  TouBaian.kürzBiB  oder  langem  Pmganme.angetangenbaSlBiftuidlahilan 
und KuzzapmgiaTiTEnr.BraBbiB oder  Prag,  (her Kl/  und Wettese-Argsbola 
Spezöb  KJluieben  cd»  Progiartttne  hjr  Spotibt  tks  hh  zu  Hundblirien  duth 
deSkwaköirdTschedien  (SemesMhenwrubemnKundenauch  bei  Rasen 
in  andere  Destrahonen  zur  Seile. 

• Zum  Erfolg 

Virfas  bedeutet  lür  Sepersöniöi  Erlolg?  Wenn  ichan  meinegtößMn  Erfolge 
denke.  Iahen  mrmanebexlenTöchleren.  de  ch  neben  memer  Albet  seit  17 
Jahren  aleins  vemorga  uidgroBzietie.  Bede  Mädchen  sind  moleiwele  sehr 
erfögreich:  es  gehl  ihnen  gut.  und  das  macht  mich|^ücki(h  AlsErfolgwerfsich 
aber  auch  vibe  zulrieclene  Kutden  und  MtsbeMe.  nette  Kdogen  . Gerne  habe 
dl  als  Fadtceilerentn  an  der  Hochschule  mrf  Studerenden  geeitiatel.  dam  es 
heut  mich,  ment  Know-how  aelteizugeben  Sehen  Sie  sich  als  etfolgrach? 
Im  Sinne  meiner  Detipilion  bedachle  ich  mich  als  erfolgisich  Was  war 
ausscNaggobend  lür  Ihren  Erlolg?  BulehkM.  FaimeB  ux)  FreutJiclikoil 
ündwoagelxbuBoienrinianer  Berärfung  undgererel  weserdche  Besiandete 
meiner  pemonichenLeberaprilosophie  Ich  verfuge  über  bngtähnge  Erfahrung 
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h der  Reisetdfotxanitia  VMe  Slammlinden  matfien  mir  trit  imer  Treue  ene 
gioiJeFtaude  Daoigeh6enau(^F\Ml<eruiidnggieargsrTitgfieb9rajstnefW 
HaiTatMefi«Aitotis(rr«iriH««byurxltiiacNrrirSpaB.u<xletfflaMrnr>i^ 
aus.  laglchzwMbis  1 3 Stunden 2u  arfieten.  Nach  welchen  Knteiien  wählen 
Sie  Marceiler  aus?  Ehitcttiei)  und  freundiches  Auirenen  snd  am  Mchugsien. 
In  unserem  ReeetüomuSjeder  Kinde  gerne  weder  luxnmen.de  Betmuung  Ci 
an  desem  MaRstab  ausauiichlen.  Wie  werden  &«  von  Ihren  Ularbedern 
gesehen’’  len  habe  enerseis  hohe  An^xüohe.  anderersets  sagen  mene 
Utarbeter  von  mr.  daß  sie  bei  mir  sehr  viel  lernen  können  WMche  sind  de 
Sliken  Ihres  UTternehmens’’  Unser  Standort  Hegt  im  Herzen  Wens.  Uhser 
kUb  lautet  Tiadbon.  FhohessicnaUl  und  QuaMI  und  hat  türureobeisle  Priortit 
Welchen  Rai  möchten  Se  an  die  nächste  Qeneracion  wetergeben?  Eh 
DtreMorsoli  aie  Arbeiten  anes  Urtemenmens  kennen  unddemeeten  anmal 
vemdnet  haben  Man  mu6  eben  dirdi  die  Schde  des  Lebens  gegangen  seh. 
ehe  man  sich  als  FOhnrgskiaA  bewährt  Zu  Zeilen  der  CEDOK  gab  es  n da 
Slowake  an  ganz  anderes  System.  Toersten  muBlen  damals  die  ganze  Nachl 
vor  dem  Reisebüro  warten  Hach  der  Wende  gab  es  schlagaitig  mehr  als  400 
Reisebüros  n der  Slowakei  und  in  der  Tschedioslowaliei.  Damals  gab  es  viel 
für  mich  zu  lernen  Welche  Ziele  haben  Se  sich  gesteckl’’  Lhsere  lelzte 
Umaac>ales|inchil>  unseren  Eftoag.  Neben  onemguienLhBaB  gehl  es  uns  vor 
alem  uTh  ene  hohe  Kundenzuhedenhed.  kh  wünsche  ntr  daß  mbgichsl  viele 
liMtEtar  de  Schönhel  rneirter  HeiTBllienrierlernen  Jedes  Mat  warn  TcMrslen 
aus  der  Stonakei  zutüdikommen  undfaszinien  sind,  heueidi  mich,  ich  dn  aber 
auch  daran  reeresstert.  Verreich  in  der  Slowakei  zu  bewerben.  Es  kann  nur  gm 
sen.  wenn  sich  Ösaerreich  und  de  Sbwahei  besser  kerrienlemen. 


♦ Bielowski  Michael 


• Zur  Person 
Funkbor:  Geschälts/ührer.  Tisig  bei: 
Oiymbiawarld  hnsbnidi  Otyrrgd  Spod- 
und  VeranstallungszerKium  Innsbruck 
GtrbH.  6020  kiretiuck.  CV’Paehaße  IQ. 
Geboren  - Daltm.  Ort  18.  Juni  16S3. 
Innsbtudi  Famiienstand:  VertwraM  mt 
Hed  nnder  Kanit(i979t.0tin«l|i98l). 
Stefanie  und  Christna  (IOeS|.  Ekern: 
Geiherd  und  Roewilha.  Hofabes:  Berge. 
Sonstige  geschätllicht  TJiigkellen: 
Fanzone  Manager  UEFA  Euro  2006. 
zaitradie  Aulschisralpasilionen. 


• Karriere 

Welche  waren  d«  wesenttichsaon  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  war  dl  enanhab  .Iahte  lang  n Alntia.  h der  Folge  sludene  01  von  1 972 
bis  1976  Rechlswisserrecnalten  und  anschießend  bis  19ß  I BWL  beides  h 
Innsbrudi  Wählend  mehei  Studenteil  wai  idi  mmer  bemlsläbg.  Nach 
Beendgurg  meinei  Siuden  maohle  kh  mdi  n der  Teilidanche  mil  «net 
Shidierei  seibelandig,  wo  dt  bszu  49  Mtarbekerbeschblhgie.  1 964  kam  dt 
durch  Zufal  In  de  Poldlk.  Ich  les  in  der  Zecung  en  Inserat  über  eine 
Büigeneisammlungzueinemstadtgestatersinen  Thema  und  gng  hin  Doit 
lerne  dl  den  heutigen  Landeshauptmann  Henvig  Van  Staa  karren,  dar  dands 
Oemenderaii  n Hnsbruck  war  und  ene  eigene  potlacne  Qiuppening  gnjndan 
weilte.  Das  taszinerte  mch  daran,  daß  kb  mnmachte:  mt  dabei  war  auch  de 


heutge  Bügermeucenn  HIde  Zach  Wir  waren  damas  We^etähnen  der  ersten 
Stunde  lchw»vonl9e4bis2000ktlgMdeslnnsbiuckerGernanderalesihd 
Obrnann  des  Ausschusses  tüi  WMschalt  und  Tounsnts  . Im  Jahr  2000  wurde  dt 
Stadtret  für  Wirtschaft.  Tourismus  und  Spon.  2002  wurde  ich  zum 
Vtzebügermeöler  geweht  und  übernahm  zusälzhh  zu  meinen  bestehenden 
Ftessorbs  noch  de  Beleiigungan  und  Liegsnschaflsveiwakjngen.  In  desar 
FurMion  war  dt  bis  Aprl  2006  täAg.  schied  dam  aus  der  PDilN  aus  urd  tvn  saß 
I.  Oktober  2006  Qeschattslührer  des  grbSlen  und  modernsten 
Sporheranslanunszertrums  n den  Alpen.  Wr  eiwaden  im  heurigen  Jahr  erve 
Mlion  Besedver.  Es  ist  ein  schönes  Gefühl,  zu  beweisen,  daß  man  die  Oitge. 
dnrnannvtinilienhaLauchumsetzenham  Das  war  sicher  ausschlaggebend 
datür.  da  ß ch  dese  Fiddon  übernommen  habe. 

• Zum  Eflolg 

VWs  bedeulel  für  Se  persönlich  Erfolg?  FO  mich  ist  das  Entschedende. 
daß  man  de  Dinge,  de  man  maihs.  ml  Freude  macht.  Wenn  einem  das  gelngl. 
dam  hat  man  Erlog  Edolg  hangt  iht  einer  gewissen  Inneren  ZUnedenhelt 
zusammen  Sdien  Sesdt  ds  erfolgreich'’  Ja  Wbs  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg’’  Ich  b'n  eine  Person,  die  in  ihrem  Leben  seht  vele 
uhietscheddie  Oüige  gemacht  hat.  Deswegen  kenree  dt  seht  wei  Eitahiung 
sammeln.  Ich  glaube  deses  breie  SpeMrum.  das  khi  n menem  Leben 
durchgemadit  hdie . ist  auEschaggebend  tr  menen  Eifng  hb  habe  Höhen  und 
auch  Tden  erlebt.  Dazu  htxmil  eine  Labersehstehing  de  zukurflsorienHd 
ist.  Ich  Mche  nkhl  ml  Wehmut  txrück.  kb  kal  meine  Eröcbeidungen  und  stand 
dazu  Ichbineenrkammufikatv.undesgetngtmr.dasPDienlalvcnklenstben 
zu  ersdecken.  Dasisl  bei  einem  Veranstabungsbarieb  mb  last  60  Mtarbetem 
sehr  wkblig.  Gibt  es  jemanden,  der  tiren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hal’’  Mein  Vater  hat  meban  bewttchen  Lebensweg  sehr 
geprägt,  weil  er  mch  meinen  egenen  Weg  gehen  teO.  Er  hal  mr  immer  das 
GeEH  gegeDen.da8  die  Btschedtgen.  de  kb  lebe,  meinaegenen  sind.  Das 
gbl  einem  auf  der  einan  Sece  sehr  viel  Sdietheb.  aber  auch  dar  anderen  Seite 
auch  sehr  wdVerärtwarturg  Oe>  zweite  Mensch  der  mch  vcralem  in  den 
letzten  tirtzehn  Jahren  seht  gepfäghal,  Ist  Frau  BügermesiernHHde  Zach  fW 
ihr  vertmdel  mich  ndb  nx  ane  poftGibe  Freundsibab.  auch  de  persönkbe 
Ebene  tunkaoniab  sehr  gut  Welche  Anerkennung  haben  Seertabren?  Mr 
macbencM  Menen  Dkg«  am  meisten  Fieude.  Ich lieuemkh auch  üba  ProjekM. 
dte  nach  au  Ren  rin  nkhi  spekiakiiäi  sind . wie  zun  Bespei  unsem  Klekerhake . 
Wem  kb  sehe,  we  Kinder  und  Jugenddie  den  Utrgang  mt  deser  Malene 
ertemen.  kaut  itikb  das  sehr.  Welche  Rollespielen  dieMlarbeba  ba  Ihrem 
Erloig?Ofn«  Mtaibeiler  kam  ein  Unternehmen  nichl  USilioneren  Als  ich  als 
GeschätsKbrerOMO^npiawixIdabeniahm.waidaskeneledneAjgalie.kb 
mute  enasetsanenSanenrgsliixstatienaLf  der  anderen  Seie  ehe  peabve 
Sbmmutg  etzeugan.  Ich  zege  manen  Mbarbalem.  welchen  SlellerTwen  se 
einnehmen. erkennedkiLeistutgen.dieseerbnngen. an undwünägesie  leb 
virtiaue  meinen  Utaibetem  Welche  smddie  Städten  Ives  Unlctnehmens’’ 
LIhser  A'geDol  ist  äußerst  vdlabg.  uns  fast  kere  Grenzen  gesetzt.  Wir  haben 
zw«  große  Veranslahungshalen  bzw.  Bshallea  das  Fußbatsledium.  des 
Spoitzeibum.  eine  Lacbaibledianboe.  eine  Beb  und  Rodebabn  Wirsindsehr 
iteiAei  auch  durch  de  Ensatzmögtthwail  der  Mtarbeier  Uah  muß  skh  auch 
bewußt  sen.  daß  ene  Gesellacnab  wie  de  Olympiawoitd  nett  nur  dazu  da  ist. 
Gewinne  zu  eizielen,  wir  haben  ehe  sponliche  und  geselschafspolescbe 
Aufgabe  zu erlülen  WeverainbarenSieBerufundPHvalleb0n'’D3Swar 
besondeishmeher  pdltschenZalrdt  saht  adach.  Da  kam  rnan  Beruf  und 
pThabeben  ndt  trennen.  In  maner  leizgen  PosAon  gatngt  mir  das  schon  eher, 
kb  bn der  Mevung.yeder  Mensch  braucht  Zeb.  um  reue  Energe  zu  tanken  und 
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aenKcftvfeoerfeeuliaiimiTm.Ummikkt)erioigratf>wsein.tienätffmsn 
Z«tend«f  RgA«»cn  dAmanaudikonsequsnleitanenmuß  VMch«Zi«l« 
haben  S«  sich  gsslaAl'’  Das  anu  ZM  und  auch  «n  uarai  Auiirag  atr 
OesellKhaft  ist  de  Sanierung  des  UnteinehmerB.  len  motfne  das  Schff  weder 
bi/  den  richtgen  Kurs  bnngen  DeszwetegroBeZellstes.der  BenNkefurg 
ixidi  rnehr  aulzaigen  übet  WEkles  Polräd  wr  verfügen  VVV  nwtten  ale  dazu 
eintaden,  urisera  Anlagen  zu  nCtzan  Je  rehr  Besucher  wir  haben,  um  so 
erfnlgreKbei  ist  das  Umerrehmen  Wir  haien  68  SpoitusrBne.  de  bei  legehnaSig 
bei  uns  tianeren  und  kCmen  veischedeiele  Veiarstalungen  duchfiihiei^ 


♦ Bien  Günther  Prof.  Dr.  phil.  habil. 


ps;  • Zur  Person 
^ FunWen:  Oidenidiei  ürtieigaspictesoc 
k,^  i9TetatlGtfi>en'DeanOc2BAp(l9X. 
^ IJiycflergladbach  KrderChreeani;ig67|. 

I Ftonan  |1974|  irri  Fabian  (1978).  Bton; 
^ WWm  und  Maiia.  Schöplensche  AWe- 
B GKdt  - Was  «I  das’’  Vertag  Josei  Knecht. 
Franidjrt  am  IJain  1969.  Mimerausgeber 
des  Historischen  Wörterbuches  der 
PhioGophts  Ibsher  13  Bändel  und  der 
Buchreb«  Prahtdctie  Phkisoprie  {bisher 
75  Bändel,  diverse  wissenschahkche 
PJcHraiarienzuphicEaprischanTheinen. 
Ehrungen;  1988  Ernennung  zum  Horwaiprotsssor  an  der  Unnersilät  Uhi 
Utgiedschahen  Migied  imd  zetweise  Präsden  des  Rotary  Oubs  Hobbes; 
Ate  Bücher  Musk.  Radlahren.  Reisen 


• Karriere 

Welche  war  endewesentiichsten  Stationen  ihrer  Karr  leie?  Von  195a  bs 
1 960abioMerte  Ch  an  den  Unuerstiltn  Münster . Wüizburg  ut)  Marburg  das 
Sludum  der  Philosopbe.  KlasSGcnen  f^ilologe.  der  Mamamalischen  Logik 
und  Sezbogie.  t96l  tecoe  kdi  mane  Erste  Staalspnilung  in  den  Fächern 
Phiosophd  Gitechisdie Sprache  und  Lterau  ab  und  eiNiit  m ArtsdäuRdäran 
eine  AnstetUng  als  wissenschaltiche  Hltskrattam  Phllosopbschen  Seminar 
der  UnversCät  MrirsleriWesItalsn.  1964  wechsete  chab  wseenschalticher 
Assistent  an  die  Ruhr-Unherstäl  Bochum,  wo  kh  tS68  promonene.  1969 
habthene  ich  nr  Fach  Philcsopbe  und  wurde  noch  im  gtecheir  Jahr  zun 
DozereeneiTianiKlinJibi972edolgem(ii)eEmenrugziiinauReiplanrnä5geri 
PraleasdranderUniveialälBodyin.NachaelamnSlaaanenandenrjnrrerscälen 
QeDen  rjTd  Stutgeit  wude  ch  1 976 an  der  Uiwersiiäl  Stutgart  zum  oidenlicnen 
Protessor  für  Phitosophie  beruten.  Ab  1977  war  ich  in  Stultgart  als 
Geschäilslijlirender  Diieklor  des  hsbluls  lör  PhHosophe  PMagogk  und 
PsythaegM  taug  Ich  nahe  danJ»  turiajs  «erschedene  LetungslirMionen  h 
meinem  Wssenschahsberech  inne.  so  lungierte  ch  z.B.  als  Gescnattsä>rer 
dte  Engeren  Kreises  dsf  Algemeinen  GesefcchatltrRifceophie  in  DeutsrJSand 
von  1977  bis  1978.  als  Dokan  der  FakutM  11  iPhilosophe  und  Uieiaiui' 
wissansdialll  der  UnversititSlutiganvon  1981  be  1963.  als  LehfbeaJtragtetlrü 
Philosophie  der  Uhveiscä:  Um  Im  Jahre  1967  bz*.  ä>PolBBche  Phlnaaphe 
an  der  UrmrsilätZünoh  1 992  und  an  der  Freien  Urheisiäl  Beiin  3007.  kn  Jähe 
1990 wurde  ch  als  Gastprolessor  an  die  Uni  verstälErasila  eingeladen  Unzu 
kamen  Vovagsenddi/igen  nach  Venedg.  Padua,  londonird  an  de  Sorbonne 
in  Pens,  un  nur  die  wuhtgslen  Ausbndstrortakte  zu  nennen. 


• Zum  Erfolg 

was  bedeUel  tür  Siepersdniieh  Bfolg''  Erfolg  *hl  von  Fad  zu  Fal  schaikh 
unyyschddkhernpluridcii  und  beschiiebanurdist  in  weserdchen  auch  abhängig 
von  der /eweitgen  Beniegnjppenzcgenöngket  So  bedeutete  türmen  Eitclg  n 
meinar  FurMian  als  Instiiisdrelrlor.  ane  smroie  inj  etfeerle  Personal’ rrd 
FtnanzpcMi  zu  beheiben.  und  als  Wissenschalter.  ertdgieichin  der  Forsrhimg 
zuaitierien  wasirrauchntemabcraleArioikanrugurtarFachriolegenemtug 
kheiKhe  es  auch  als  Ertolg  den  wsserschainchen  htacinnichs  gehuden  und 
hn  de  Freude  an  vnssanschafttcherAibeeveiTnltet  zu  haben  Auhdaspoeitve 
Echo,  das  ich  in  meren  Vortesungs^n  für  ällBiB  tAenschsn  eitahsn  haha  « 
für  mich  «m  Beleg  erfolgreicher  Arbet  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Oie  Fähgket.  klassische  Teile  zu  lesen  und  zu  mterpreoeren.  ist  n 
mener  Branrhe  seh  »chtg.  OleKhzedg  muß  man  ene  gerusse  Kreatneai  ird 
Prodirlrrität  an  den  Tag  legen,  stets  neue  Einläle  haben  und  ciess  dann  auch 
umzisetzen  vermdgen  We  begegneten  Sie  Herausforderungen  des 
beruti  lohen  Alltags’’  Im  Lauleder  Jähe  tial  schde  Verljgbarkel  änanzieler 
Mtoel  üjr  de  Wssenschat  mmer  werter  reduzieit.  Ul  desermmer  schwieliger 
werdenden  Sixiatcn  klar  zu  kommen.  Ruhe  zu  bewahen  ind  zu  anderen 
Menschen  sleäs  freundlich  zu  bleiben  war  mir  slels  sah  wichtig,  um 
Piabemsihialionen  bervähgen  zu  hdrmen.  Ist  Onglnaiität  oder  iirmoMn 
besser,  um  erloigrerch  zu  sein?  ln  der  Verwebung  Ist  sehroll  lirprowsalion 
nötig,  aber  In  der  Vilffienschaft.  ei  lehre  und  Forschung  ist  auch  Konlhutät 
gefragt.  Qbt  es  jemanden,  der  liren  beruflichen  Lebvisweg  besonders 
geprägt ti4l?lnersterUriewuadeichvonmenemDcMcirvaerPi«(.Dr  Hermann 
LüMe  sowie  von  Pict.OrJoechmniier  geprägt  VAdche  Anerkennung  naben 
Sieeclahren?  Besonders  gelreut  haben  mich  mmei  Ehadungen  zu  großen 
KangressenirdSyTixxeenwoichalsanedcarnierSpeziaistgafragtwar  VAe 
werden  Sevon  hrem  Umield  gesehen?  Ich  denke,  daflich  kein  Potemker 
bin.  sondern  als  geduldger  ZiMrei  mit  anem  ausgleichenden  Wesen 
gesohäcz;  werde.  Derertge  poeiirve  Rückmeldungen  habe  ich  als  Kollege, 
als  Lehender  sowe  ab  Autor  eifahen  Welche  Rotlespetten  deUtarbeeer 
ba  hremErtotg?  Ich  habeimmer  großen  Wed  aul  ekle  enge  Ziusammenarbeti 
mti  menen  Asssienten  gelegt  auch  wenn  branchenspeziiisch  n manem 
VAssenschaftsbereich  natüilch  das  eigensläodg  Krealive  oll  im  Vordergrund 
stand.  Nach  wefchen  Kriterien  wählten  Se  Milarbeiler  aus?  Zunkhst 
einmal  war  tür  mich  wchig  zu  sehen  lür  weChe  konkret«  Auigabenswiung 
in  Forschung.  Lehre  und  Verwallung  Bedarf  bestand.  Ich  halte  den  Anspruch 
an  meine  Mtarberter.  daß  se  die  Fähigkst  besezen.  ein  fristtlut  zu  veiwdßn 
und  eich  serbst  zu  organisieren.  Wie  vereinbarten  Sie  Beruf  und 
Ptrvalleben’’  0«  Vereinbaikeb  dieser  beiden  Bereiche  «I  mir  egenlichganz 
gul  giingen.  da  Ich  sehr  vM  Zu  Hause  aibehen  konnle  und  es  mk  sonrtl  mögkh 
war.  durch  mane  häuatche  Präsenz  lamliäre  Probleme  abzutedem.  Vor  allem 
Klassische  Muak.  aber  auch  ene  aktive  sportiche  Betätigung  wie  Radlahren 
undausgebgeSpaztergäiigewaienutKlsndkür'nchQuel'ieueriQan  WUchen 
Rai  möchten  S»  an  die  nächst«  Genwalion  wwtergeben?  Zum  «nin  Ist 
ekle  groSe  Innere  Ruhe  niKwendg.  Zum  anderen  satte  de  Fängket  zum  bzw. 
de  Freude  am  Leeenird  Osudeien  stark  ajsgepr^  sein.  Bniabieraiijn  und 
Krea^itälskdinmelneiBancheumerzIchtare  Begabungen  UanrnjBsSärdIg 
jut  dam  Marter  präsem  sein,  auch  das  Gespür  lürcteiithägwi  Leute  haben,  de 
emengetstigvixanbnngenundder  eigenen  Kamerefdideilcn  and.  Es  ist  wKhng. 
zjm  rchlgen  Zeilpunkl  an  der  lidibgen  Stelle  zu  sen  und  das  Richlige  zu  Ln. 
Ftelß  und  de  Fäh^L  auch  Veracht  zu  üben,  sind  ebenfalls  wtehoge 
Voraussetzungen  IhrLebensndltoZEksichtsngeinnnenunddasErkannie 
lehrend  wwiergebeni  lebe  heule  so.  wie  du  dam.  erm  es  ans  Sterben  geht 
Mitschen  wnsl.  gelebt  zu  haben’ 
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♦ Bieringer  Johann 


,Aus  wirtschaftli- 
che! Sicht  möchte 
ich  den  Tip  ge- 
ben, zu  seinem 
Gegenüber  nicht 
zu  großzügig  zu 
sein." 


• Zur  Person 
Betul:  Kiz-Medianüier.  Tranaponmilet- 
nenmer  Funklian:  Gescnaltsluhrendef 
Geseteliatoi.Tjlg  bei:  EiaingerS  Paitner 
Ttampon  GntlH . 3701  GicOMtaisiDrI, 
IndusnesbaBe  1 3.  Geboten  - Datum.  Ort: 
l3.Apai960.KnttetgatnWaiae.Ktider. 
Thomas  098«)  Ebern:  Elsabeih  und 
Jcham.  Ehrungen  Auszechrurgandutth 
Die  BtastnsMiapelle  Megiledsciiaken: 
BlastrusiMtapeile.  Veren  fCr  Hslotiscne 
Nutzlahraeuge  Hobbies:  Blasmusih. 
Fattzeugbau 


• Karriere 

VWIche  waren  de  wesaitlchsJen  Stationen  htw  Karriere’  Nedi  Atechbß 
derPidiGchiteertKbdtBnelehiaBleabTedtabdderFirmaBDbDn  Oadeeer 
Beruiiedoch  ncN  mene  BenAng  wat.  wechsebeich  nach  kfzetZebnene  Utve 
aunKb-tAathenter  NadiAbsihluBdeserLeMwartnenlnietesaeürLKW-und 
GCceilrarepotiB  gewedl  bh  bat  In  er  Fuhnieritsotriemehirieti  ein  und  betete  h 
Heilerer  Fuge  mdnen  PtäsenadierEt  ab  VEdteBerO  nar  ich  O de  Fmia 
SchajenubetUDg  deachmassvamKranweit(Sbau<n  TubnerFeidbeiiUgie  Hier 
Har  dt  an  de  neun  Jahie  als  LKW-Faner  bes£ftlll9.  und  s(:d>er  14  darre  als 
Befebelaler  Der  Slardon  n GtnOwelretsdDrl  bot  sih  ab  zatoaler  Puntt  Kr  ein 
Fulr«eriQungetneltnaian.ubso  idrsih  I996vwederau  manen  libjizebajOdt. 
hbih  «ctegen  der  oolwendgen  KcrveeaatnorCiung ' Hoiü  ch  Hieder  aam  VWch^ 
dfeSchutatfcdrOcioe-gfandeledimeneKienesUrietrehmen  deBlemgerS 
PatyerTiansponGtribHIrgWBdEn  bettete  rbetieKiaagibe.tnl  man  Fdipeih 
unriaBl  zehn  LKWs  und  zwei  Bagger. 

• Zum  Erfolg 

VWa  bedeute  fi>  Sie  petaörlich  Edolg?  Er  tnotnettanes.  guEs  Geschäft  Et  hLf 
ein  kuTfhstger  Eridg.  Vei  WKhtgar  ist  iadodi  der  bnghsbge  Eifog  - der  Umstand. 
anemGescIdtspaflneraudinahlergetZeincihndeAugenscnaunzjidrron 
EfbagstogenbeweitechndtalsEildg.weiiscnichimehtwederiieteari  Sehen 
SeSKhdseridgeich’CBmerUtiBmetnBiCterglftnzBrtAiatetjigaulHBsnn 
kam.  sehe  Ich  mihdsedolgreiih.  Väs  war  aisahiiaggebend  tot  hten  &folg’ 
Men  GwBrawurbmere  Eben  bdttdbenrntlMdrietWerFiymitEuntanehmen 
oasdirachden  Jahren  autwlkSHiedetauMien  lassen  «die.  Als  des  gabngen 
HBt.war  man  Vater  serrssdzaiimrbEiienEirttuchettt  dl  enge  Zelsiidlsr.  als 
iOiCawWrtvWTröblOeegtbewg  OazweimeeigRattnerriicttaBiisatirertrri. 
Obernarimdid«Ges(hänsluhiung.urndasyretkau'elen  IJeneBesbetxingen 
hosWerimdieingesanSilbslaru.dochlaiderEtnirdeRstUigdssWetliesridi: 
gduigen.  Zum  sebenZeftpuMtemieadiaurh  mene  Frau  von  mr.Heüeegalt  es 
jedodi  wieder  auViars.  zürnet  adi  mein  Sohn  auch  lür  den  Beonb  mletessien 
Ansrhenend  kann  mich  nichts  «rirlriicti  aulheilen  Wie  begegnen  Se 
Hmsiotdetungon  dastduflchen  AUags’ManeUatbeiwKOnnenbesaigan 
aaßmichaoschnelniclmausderRibebnngi  tcnhabebeiMesen.daScnauhn 
aiiswegteeri  Sluatixien  einen  Uililen  Kopf  bewahre  und  rrich  rictt  von  meinen 
Voitdben  abbmgen  lasse.  In  welcher  Situation  haben  Se  erlolgreich 
eirlachieden7DteLardBsegerirgric<tiBniatsilazuaL/,UnWidrniiizugiüodan, 
wes  mch  dazu  moKieriemdi  sebstandg  2u  machen.  Heile  zegl  sdi  daS  der 
SBrahnErgjgeaflrtiisr.weivebSläikledbeRtdtersnlmmOdattaiiiig 


mö^ch.Et  kbdem  Bau  darvebnOiEunlaliirgenridarGegaiahenadilere  rege 
Bautätget  Ardam  Pioiaila  madiensslürmd' sogvndavdg  Siixrreniehmen 
zu  baschftligeiv  Im  RücMiick  gesehen  wCrde  ich  ndts  anders  rnachenwcMn  und 
aoloit  weder  desen  Weg  warten,  eeld  ba  den  heuigen  ScfMeodtBlen  ai  der 
Branche.  Gibt  es  jemanden,  der  Iren  beruAicbcn  UberEMsg  besonders 
gepSgl  halTkhiMJClenatüdch  sehr  von  rneinem  Itter  geprägt  Als  er  vor  engen 
Jatren  verstarti  schul  kh  hm  an  seinem  Grab  ein  ixMueles  Deitunal  aus  Graitl 
Cbs  seren  Berut  verenrbMdP  Neben  meinem  \äer  hat  mchHenSihtauerliUber 
aen  enschedendgepiag:  UiEveinndet  heue  noch  eneFreudscheh.  olMortiM 
erindKorturenienvaBn.irdvontmdürtteidiauchyBilBmer.kVBlchoBnoblam 
scherri  Irnsnin  hrer  Manche alsungeiSst’  kn  Mometeskafsilde  Lage  dann 
OdgesetdrhenBeaniTuigenim  Rahnen  der  EU  machen  de  Siluaaonlangsam 
untregbar  Sefee  Mene  klängel  an  oen  LKWs  weiden  von  den  Behbiden  srang 
geahrdel  jaeswrdsogarmlKonzeasioiEsiitaqgediortBnbostierEileMräeeer 
siengeiKontcien  ist  jedoch.daOvwdamtde  Überladungen  derFahizeugehden 
Grit  bekommen  haben  WelcheRoiespelendeUiarbaler  bet  Ihrem  Eilolg'’ 
Sie  endt>  den  Erfolg  desUrtemehmens  sehr  Hdng  Jeder  enaehemußOuaMa 
berween.indsmefuinskhigpürMkhiurdsoiglätfgELVMineFahieisndatesanii 
schon  web  Jalne  bei  rm.  und  das  Envemehmen  Et  gut  VAe  motivi  eien  Sie  bie 
Idiaiberier7  bh  kümmere  mich  sehr  um  imeine  iJparbetef  Se  kftnnen  sih  das 
FalwBigaBauchet\dashnenvanKbmloilherammegbnziBaJ.AiiehoigBnaem 
und  inanzbre  ich  Aisiüge.  LKW-Ramen  oder  Tieften  im  Audand.  ma  meinen 
fJbbeton  große  Fmude  betetet  Ba  uxhenscrten  beundches  Beliebdänia  und 
ich  gbuoe.  ale  Uten  sch  weit  lAAe  veremberen  Se  Berul  und  Pnvaileben’ 
Menganaar  SUz  st  mem  Sohn  der  bereis  in  menem  Urtemehmen  arbelet  und 
hcAertichnmeinsFu9staftbnTeeerwid.\Marid  ZalverwanoenSefürhie 
Fdilbildung’MerebeiiiettihieWerieftrtiungtstiacllsichalsabgeschlcesen- 
inenSohnHbdde$weftertihien.E$f«utnxhumsDireir.daßichdaritZet!llnden 
werde.menemgrcißenHooby.derBlasmuslizubdnen  Weichen  RftmdchcenSd 
an  de  nächste  Qereralian  walergeben’  Aus  wnsrhefeicher  Sidri  ntchte  ih 
denTpgeber.zusenemGagenüberiKhtzugioßigjggzusan  hdenwertgslan 
Fäten>äg:de$FiücnK.l<crEeciienteSparsanti«il.sl>engeKontcieundfnMres 
Handeln  sindzeifihiendei  khratedunheusMersJtekrzutagen.Weiche2eie 
heben  SiesichgeElBckl’bh  mühte  mch^welanvigJarGesuicbeiteitiBjen  und 
menem  Sohn  hfrerdiiro  beratend  zur  Setesiteien 
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• Zur  Person 
Berul  Veikäuiei  Funkten  Pächter  Tälg 
bei:  Tmnill  Tanksceile.  Biic  Umb  KEG.. 
2435  Wienememerg.  Schwaoorferslraße. 
Geboren  DaUim  Oi1:29  F«bruarl962, 
Bosrten  Famlienstand:  Veiheralel  mb 
Mna.Ktider.AdnrH|l975)urdAnia(1976). 
Eiern:  Aija  und  Zinesa  Hobbes:  Beni. 

• Karriere 

I Welche  waren  die  wesentlichsten 
I State nan  hirerKaihere?khwBrmit19 
I Jahren  von  Bosnien  nach  Östsnech 
gekommen,  hafte  nchls  außer  engen  posütichen  Dhgen.  50  SchHng  in  der 
Tasche  und  den  MUen.  mch  der  hocnzuaioeierv  kh  arbeitele  zehn  Jahre  eis 
Tankwar;  bei  einer  Tankstelb  In  Hol  am  Leilhagebiige.  Denadi  wechsebe  kh 
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nedi  \>Se<»d)e<t)e(g  zur  Tunriä  TartelBis.  war  her  e&errials  eri  cder  zwei  Jatre 
ab 'lar^wartäljQ  e^esc^  für  iTichCfe  M9(fictiM«rgzb.(ierr 
undajübomalitTian  KtiogMdMoOaroe  otrrKrtdMGifidiätriclitbescnbts 
guttelEsgabaxlikainZusalzarrgeoiMaherhannlemantarterHnlvietectil 
ene  Dose  UDtnäkaierv  ater  ricnrTietT  Also  bagarnitfiSclinltLr&tint  der) 
Servtazuvertessem  kaits  einen  Wapertatwr  und  ein  paar  Weiizetjgerrd 
slaiteee  den  Reler^senioe  kb  atoohiede  einige  lAdemetrneitiursa.  lernte 
Bucnrieb/ig  und  etedoe  al  mene  Erspamsse  n de  Tarkslele.  artedeie  Tag 
und  Nactil.  und  langsam  gng  es  bergaut.  Lerder  machle  ch  dann  den  FeHer . 
Firmen  aul  Lielersdien  zu  belanken.  Ab  se  nkt«  beizaHlen  und  in  Kortu/s 
gingen,  halle  idr  pKitzlich  einen  Berg  Schiden  Das  belastete  mid)  sehr,  kt) 
nebm  18kg  ab  ind  hagle  ndiwceiiich  des  dbsrrad«.  Aber  01  «eidauedegen 
nidrsotag  startete  nc0i  anmal  ducdi.  baue  iteTankslGlB*e4ar  aus  und  bradde 
Obs  tMemdimer  medar  aul  Erldgskus  Heute  haben  wt  ein  umlngreides 
Sarriceargebot.  ene  AüiMasdiaribgeudSebEtbecierungS'WasdrpSlzs  sowie 
enen  gut  ausgestabelen  ^lop  Men  Flei6  und  Einsatz  haben  s0)  ausgezabt,  das 
Qesdrsti  laut  nzweden  ganz  nad)  menen  Varstekjigen 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  tOi  9e  persönlich  Ertoig'’  Ur  persOnidi  bedeutet  Ertoig 
wabnsmg  v0 , auch  weil  01  en  sehr  ehrgeiziger  ktenscb  bei . Ab  lunger  Mam 
setzte  kti  m Ir  das  Ziel  anes  Tages  ertolgieich  zu  werden . Idi  aibedene  haiUwB 
midi  duich  Rückschläge  nidt  vom  Weg  abbringen  und  konnte  so  mehl  Ziel 
erreichen  - das  sl  Kr  mid)  Eitolg.  Sehen  Sie  sich  als  erloigreich?  da,  ich  bn 
sehr  stolz  aut  das.  was  Ich  geleistet  und  erielchl  habe  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Während  meiner  Zet  als  jnsebsländger 
Tankwart  Imsiesslerte  ch  mch  lür  ales.  was  dieses  Geschäft  behifit  ich  war 
wi0i$3m  und  neui>eng.  und  wann  Himer  kh  etwas  wissen  wolle,  iiagie  ich 
menen  Chef  . So  bnhe  01  dese  Branche  von  Grund  aU  kennen  uw  eines  Tages 
dbchle  ich:  Wieso  solle  kh  nicht  selbst  einen  solchen  Betrieb  Khren  hbmen? 
Abo  spudde  ich  Kl  de  Hände  irdpadde  de  Sache  an  ktan  kam  ales  erreidien. 
wernmararsereZetegfaubtuWhaddtAüraibetei  Auhwenn0ih6uteChei 
der  Tanksiele  bn.  aibcile  ich  genauso  vtd  wie  vo>  20  Jahren  abMener  Tankwan 
- daran  hat  sich  nchts  geändert,  kh  bnmr  tur  kane  Atbal  zu  schade,  und  wem 
kan  PAarbatar  Zat  hat.  werhsls  01  Raten  oder  Motord  eben  sebsl  In  welcher 
Siluairon  haben  Si«  eridgrdch  antsch  loden?  Die  Tanhsteib  zu  übetnehmen 
und  micn  selbständig  zu  machen  war  sichei  dki  beste  Ercscheklung  meines 
Lebens.  Als  Unlemetimer  trelfe  kh  mene  agenen  Entscheidungen  und  bh 
niemandam  Rectienschah  schuldg.  Gibt  es  jemanden,  der  hren  benillichen 
Lebensweg  besorWers  geprägt  hafz  Meine  Frau  hat  mich  immer  untarslülzl 
und an  nwhgeglaubl.  Ab  sch  (he  Chance  zur  Übetriahine der  Tarkstete  ergab, 
war  dl  erst  em  bfthen  uns0ier.  weil  baniflche  Sebständgtert  la  auch  mit 
einem  gewissen  Hsko  verbunden  Ist.  Aber  sie  eimjtgee  mich  und  gab  mir 
TOctrha«  Im  BerU  seltia  wun»  kh  von  Erwin  Wdl,  dem  Bestter  der  TarWslole 
hl  Hol  am  Leihagebrge,  geprägt  Von  ihm  bekam  ich  nchi  nur  das  lachiiche 
FKsizeug  ITC  aUden  auch  was  den  LIingaiig  ITC  Kunden  behitt.  konme  0) 

einges  von  ihm  lernen  Nach  welchen  Krilehen  wählen  Sie  Mtarbeiler 
aus?  Ein  Tankwan  mu6  Ireundiih.  sauber  und  korrekt  seh  Er  hat  ja  auch 
Zugang  zur  Kassa  ud  zu  Geia  daher  mu8  01  ewemhttobalar  versauen  Wmen 
wahrend  der  Rmbeze«  beobachte  ich  den  Mtarbeter  genau  sehe  mir  an  we  er 
aibeoefl  und  we  et  mit  den  Ki/iden  umgeht.  WblchesinddieStärkenlhres 
Unternehmens  t Nur  vom  Verhaut  des  Treibslolfs  kann  man  als 
Tanksleherp^ter  heute  kaun  noch  übeibben  Aul  das  ProdiM.  abo  Benzin 
und  Diesel,  hebe  01  kenen  EfiAußL  datier  mu8  01  mch  in  anderen  Bereichen 
von  den  Mitoewemem  umarBCheden  - und  das  smd  eben  Freund0ikec. 


Kompetenz  und  zahiracbe  Zusalzangebcte  wie  der  9ioo.  Ftetendenst  oder 
Wagerpftege.  Wo  verembaren  Se  Beruf  und  PmrallGban'’  V/ar  sich  lür  die 
Sebstänrägkeienlschcidel.mul}aulv0esverz0i|gn  Der  Belitebist  unser« 
Exelenzgajndege  und  hat  daher  cbersse  Pnontäc.  Trotzdem  genieBe  chde 
wenige  Freizeit  n inserem  sihdnen  Haus  mt  der  Famle  und  den  Erwelundeia 
Welchen  Rai  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben'’  Ith 
habe  schon  ell0ie  junge  Tankwane  beschälligt  und  lasigestell.  daß  es  nicht 
vde  junge  Leute  gbl.  die  von  S0I  aus  Fiel  ß uid  Ehrgeiz  entwickem.  Ertoig  läM 
einem  aber  nicht  von  aleine  in  den  Schoß,  dafür  muß  man  ßeiBig  arbeten. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sch  gesleckr’  Ich  möchte  den  Belneb  norh  ein 
wenig  eiwalem  und  den  lArsatzweter  steigem  . Dai»  hflt  mh  sehen  jetzt  meri 
Sohn.deriteTanlisleleauchanesTagesCbemenmenwid  hrLebensmolto? 
.Geht  mehr  gbTs  nicht! 

♦ Billeth  Michael  Dr. 


• Zur  Person 
FurMoniHiäbwTäigbet  O.MrhaalBMi 
Cmeniticher  Notar..  3100  St  Pöben. 
RalhaLapeiz  17.  Geboten  ■ Daun  Ort:  19. 
Apri  1967.  Faniiensänd  Vameualel  mä 
Gbeb  KrderlAio|t905|udS^'t9ePf 
Biem.Dr  JchamundMarha.Sdiöplsr«cne 
AMe:  DwerseAidieln  Zedungen.  Hobbds: 
Tentiis.  Laufen  Radfahren.  Schilahien. 
Kabsret  SorsagegesrhäfätheTätfpEäen: 
Sacfiwitierschati0  AUiragdesGendns 

• Karriere 

Welche  waren  d>e  wesentlichsten  äalionen  hrer  Kamere?  Nach  meiner 
fJalua  im  Jahr  1 975  sauderie  01  an  00  Liniversiläi  Wien  Jus  und  prornoviede 
1 9B0  Anschldßend  begann  Ich  mit  meiner  TätgkeC  ab  Nolanalskanddal  D« 
Notar  Or.  Johann  Bäletti.  Naih  dar  edordertrhen  (VaiEzeil  bgle  01  Im  Jahr  19S( 
die  Nolariacsptüfung  ab  ud  war  als  Substbi  tis  1 993  bei  Dr.  Johann  B4bdi  utf 
danxhbeiMag  HerrnarHkUrllälg.SwIniefW  Ernennung  zu  Notar  2000  Kht« 
Ich  mehle  eigene  Kanzlei  ln  St  Pölen 

• Zum  Erfolg 

Wse  bedeutet  für  Sie  piersönlich  BTolg?  Ich  sehe  mich  ab  modernen 
RecNsdiensleister.  kh  versuch«  aut  meine  Kianien  einzugehen  und  ihnen 
entsprechende  Piobieirlilsjrgen  verzusezfagsn  ErtUg  bedauel  iKhl.  besondere 
Gewinne  zu  erzielen  sandem  meine  Kunden  zuhiedermjslelen.  Dies  war  von 
Begirr  an  inehCiedb.  der  wrtschaliche  Erfolg  eii^ sich  darr!  von setel  Eil 
zweier  wichüger  Punkt  war  auch,  daß  01  mein«  Aitetlsweise  an  dl«  modeman 
Gegebematenanpaßie.  auch  was  de  nietneSbUilur  der  Kanzlei  betritt  Was 
war  ausschlaggebend  lür  Ihren  Erfolg?  Sei  Aufnahme  meiner  Täbgkei 
hat  die  ZcArtedenheit  meinw  Kunden  lür  mich  imnier  oberste  Prioriläl.  We 
begegnen  Se  den  Herausforderungen  des  bwuflichen  Alltags'’  Es  ist 
arher  so.  daßesficnt  mnier  einfach  ist  sowohl  was  die  Bemtang  der  Kuiden 
ebauch  Oie  mere  Snidurbelrftl.  Fü  mich  war  es  nsolem  schwetiger.  weiKh 
iwubegnnerxerwreusKanzbctganbadonaUbausnundAfiartxheteinsihUsn 
mußle  DiesgslangmirinrslaävkurzsrZsit  HsUekamichsagsndaßnisiie 
Kanztekxganeaianwiiibh  auch  Kt  größere  Anloiderungen.  wie  se  Ul  msnhen 
Wochen  kommen,  erlapreihend  geiuslel  ist  Für  m0i  prval  0 es  wichtig,  daß 
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dl  anen  «nspreciieflden  Aus^di  hate.  den  di  haiftsaiddi  im  S(x>it  finde, 
nelchei)  dl  nit  Efltsdannjng  seil  Jahrzehnten  belieib«.  Ab  wann  sahen  Sw 
sich  als  erfolgreich?  icti  gfautie.  da8  mar  das  me  sagen  kam,  denn  absoiuie 
Zutnederted  «erde  StagnalBn  bedeuten,  wahrend  di  versuche,  mich  ständig 
water  zu  enlwdieln.  Sobald  nicht  nur  Neukunden,  sendeen  auch  Klemm,  die 
dmorJahienbelreUe  mene  Kanzlei  aufsidien.eihalta ich  de BeslälgLrg. 
daD  meine  Arbatsweise  erldgreich  ist.  Obi  es  jemanden,  der  Ihren 
berufticnen  Lebensweg  besondas  geprägt  hat?  Man  Vater  war.  tue  di 
mane.  als  Notar  ebenfals  a^r  erfolgeich.  De  Mdgkchkat  da  Ptebezeü  h 
sanem  Nofariat  haf  rrir  bei  da  Entscheidung,  diesen  Baulmeg  enzustdagen 
Ich  «üidsiTiaba  rieht  eis  direktes  VorbiUbezeichnen  Ich  versuchte  vdtnehr 
einzelne  Dnge  von  anderen  Umemehmen  und  Seibsbindgen  herauszulllem. 
um  meinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umleld 
gesdien?  Steher  unietsthiedithi  Nahjndigbl es vweba  jedem  erfoigredien 
Mawthen auch  Neda  ImgroOenurdganzenhebeichabadenEind'udi.als 
Redadersdesie  da  zu  enem  taiai  Pres-lashjng»terhatne  zur  Vedfigaig 
steht,  posnvautgererrrren  zu  «erden,  und  bei rnt  da SOuahonm  Sl.Pfllensehr 
zufrieder  Welche  Anakemung  heben  Seerfehron?  Ich  sehe  Anertiennxq 
daihCbßhlerGClmcrwwecd  zu  nr  kommen.  Ich  erwaitslür  de  Abwickling 
nctaraier  Dtenshasiungen  kenen  besbnderai  Oiank.  wei  meine  Kunden  ja 
Honorar datrbeuahlai  WennsezUnedenand.IstdasdeAneniem/ig.de 
ich  ndt  trvssen  wIL  Welchas  Probiem  scheint  hnan  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Es  isl  so.  daß  wir  eh  Mitteldng  zwschen  freiem  Bau!  ml  da 
Sielung  anes  Beamiai  end  und  neie  Autgaben  zu  etledgen  htben.  die  Iriiha 
Angelegenhol  des  Staates  waren,  me  zum  Bewpd  Sefbsioetedvxng  da 
Gmrdetwabssleuer.  da  Schakungs-  end  Gesellschaltssteua  Für  inseren 
Bautsslard  «Öre  es  «ichdg.  daß  in  da  Betcfkeiuig  beharre  wird,  wozu  da 
Notar  za  VetVgungsMhi  HiagUe$»chett<hnochOeAziia.Vteiie>sb«SNtt 
Innerhalii  da  EU  ein  gewisses  Problem  dach  die  Dskusbon.  ob  auch 
ausländische  Staalsbürga  de  Möglchheit  emallen.  Notar  zu  werden, 
beziehungswase  man  nicht  nur  über  Vorschlag  da  Nolariatshamma  vom 
JuslzmMstazumNo»ben/enwW  OaSnndaBagaizaigdasogaanntai 
Systemistaing  «nirdestnvohlmahabdarEuopjlschenUhionalsaiKtida 
Bevöherung  rieht  erkannt.  Wdche  Robe  spielen  de  Miarbota  bei  hrem 
Erfolg?  Oe  Fiele  dar  Mtarbelaisl  auBerstwehtg.  Orefathhur^  ktemetler 
dW  auch  in  da  Kundenbetreuung,  sa  es  am  Telefon  oda  bam  Empfang 
entsprechend  engagatshdind  an  iteurdWies.enlgegeiicimmendei  Wesen 
haben,  ist  es  h menerperscrabezogenai  Branche  rieht  mögich.  etfolgiach 
läl^  zu  sein.  Wie  moliviaen  Sie  Ihre  Milarbeila?  Ich  versuche  durch  man 
Aulkelen  den  Kunden  gegerCba  VerbM  zu  son.  ahzepbere  de  Leistungai  da 
Mitarbeberutidb'hge  das  auch  zum  Ausdruck.  Naiürich  spell  auchinem  idle 
Anerkenruigene  Rolle  Wewaden  Sevon  hrai  Mnabatan  geeehen? 
Idi  hebe  den  Bndrududaß  n meha  Kanzler  an  gutes  Beenefaskima  herrsch: 
undineineMilaibotamnmriichlinziilriedensrd  Oaszeigisichauchanihra 
langen  Frmaizugehöngkeil  W«  vahallon  Se  sich  da  Konkurrenz 
gegenuba?  Ich  fPbe  mit  menen  Nklbewe.-bem  relaav  weng  zu  hn  und  hei 
Slandestreffen  und  Semnaren  herrsche  enentspanntas  Vertiellnis.  Welchen 
FTat  möchten  St  an  die  nächste  Genaation  weilergeben'’  ki  unserem 
Ben/sssand  ist  es  schmsrig  «nem  Nathldtga  ehsn  Rai  zu  geben.  dadeZsk 
sehr  sdneliebig  Ist  ind  sich  Vcrausaetzungai  mf  Vcrstetuigen  mnedieb  von 
wenigen  Jahren  sehr  stark  andern  körnen  Das  Wchtgsle  erscham  mr  ledoch 
hnmar  das  Engehen  aul  de  VDfStelkngsn  der  KfentEh.  urd  zwar  aul  einem 
eigenen  rdmdudlenWeg  WdcheZielehabenSe8ichgesleckl?khhalle. 
daß  mane  kUarbecaurtd  ich  gesund  Heben,  um  «eitatin  zur  Zuhedenhes 
unsera  Kmden  eibenen  zu  körtnan.  kh  vasuche.  Irocz  schertch  vortiandena 


beriilcriarStreßscijeinnendasLebenzugerieBenmjdjithdeZiithederiliai 
in  der  Famiie  und  duich  Sport  de  nötge  Ertsparuig  zu  findan  um  10  de 
Anlorderungen  des  betulichen  Allags  gerüstet  zu  sein 


♦ Billmaier  Erwin 


• Zur  Person 
Beruf:  ITBeiata.  FunM»n:Sebslandga 
Iktemehma.  Geboren  ■ Oahim.  Ol:  23. 
Novambat951,Kk)sgemaubuig  Knda: 
Kan(igeSimlJkilaf.t9eEk  Hobbes  BaU. 
Fetograhe  dglae  Bnobeantetung.  alova 
UmwelschUz. 


• Karriere 

VJelche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihra  Kariere?  Ein 
«eseiiTcha  Schiht  war.  daß  ich  mene 
schulische  Ausbildung  an  da  HTL 
StheUnggasse  vor  da  Makra  beendete  und  1973  bo  da  Kabelt  ima  KDAGds 
Waksngerieur  zu  arbetat  begann  Zu  dieser  Zen  hei  mir  ere  Werbesadjng 
in  de  Hände,  wo  von  SOV  im  Rahmen  einer  Abendschule  eine  EDV- 


GnindausMdung  riH  Picgrammienjrg  aigeboien  wurde.  Das  itaessierK  irwti. 
und  obwohl  deser  einerhabiahrge  Kurs  das  Ur  mich  klone  Vemtögen  von 
damak  tß.OOfl.-  Schling  kososte.  absdwale  ich  dese  zJiurftscoenieiie 
AusbWjig  Bau  merkte  ihjBdcKh.daßrte  erworbene  BJV-ythssensetvhürhsig 
ist.  wem  man  es  nchi  reget miBg  anwenda.  Oe  sren  dazu  in  da  Kabenrma 
kene  kUgichket  bot . küridgle  ich  und  begann  bo  da  Donau  Vabcherung  US 
Junp'F’rogrammiera  Dort  haha  kh  anen  aehr  guten  Lehrmeela.  dar  streng 
darauf  achtete,  daß  wtOänoigdazulemenAbBßOtrOh  war  Schulung  angesagL 
ehe  wr  uns  um  neun  Uhr  dem  normten  Tagesgeschältiuwendelen  Wr  waren 
ehWehes  eingesch«k)iaies  Team  vmOOBOT’Bogmmniioem  das  eiropaw* 
ensame  Speze  und  demarlsprechend  gefragt  war.  Daher  fragte  ich  eines  Tages 
auch  um  eine  GetEbsamöfuig  an.  erd  ab  mir  etesenichi  gewährt  wurOB.kundglB 
ich  Sokamcht97azumScAwarehäu5Gcpas,woichalsProgrammieralür 
Großutemehmenwe  Siemens  oda  lür  Barken  hitgwa.  Ich  bge  mich  vol  ms 
Zeug,  aibazete  viel  und  BeiBg.  ohne  aut  Überstunden  zu  achtan.  Daraulhri 
MedertKihe  sch  dassek»  Spiel  wie  bo  der  Veischerung  • kh  vertangle  nach 
zivei  Jahren  mehr  GeU.  wasabgelehnl  wunle  Ich  kCndgte  an  onem  Fretag. 
eitdeckle  an  Stehenargebol  da  EDV-Frma  tOenzie  bewarb  mich  soUrtaid 
begann  bereis  am  Mortagdoit  zu  atberten.  Ab  Bereictisieitef  kULstne  erstehe 
kh  mit  einem  Me  ren  Teem  indvuuele  SoltwareUsungen  für  ißarbelhebe.  was 
auch  sehr  erktgreich  Net  Obwohl  kh  kr  damalgeVertiällnbseberetKredtgul 
verdente  kUphech  nach  enem  Jahr  wieder  aut  den  T«ch  und  kirderie  ein 
beseems  Oehah.  Es  kam.  we  es  kommen  mußte:  AUehrung.  Kiindgung.  So 
ging  ah  zu  manem  ehemaigen  Chetdes  SoAwatehausee  Qopas.  ecHderte  hm 
die  Lage  und  hagle  an.  ob  er  mich  zu  mer<en  Gehatsvorslebjngen  wieda 
einsleien  würde  DarauIhnutabroleieanM den  Vorschlag  mahselbstähdg 
zumacnemrdaiitHanriarbeascajesabSLbunietTiehmakrdeGapeskCLfiden 
zu  alterten  Das  erschien  mr  nach  Muz«  KathJaSon  ab  hatwegs  meressante 
Atemalive.  und  so  startelB  ch  1 962  kl  die  SetetändgksL  Zunächst  beheuie  Kh 
enge  Jahre  aussdlie  Bich  de  KerUen  dieses  Sohwaiehauses,  dam  aibeüeie 
kh  kröne  andere  Sottwaretrma.  be  ich  mich  sohle  Bich  vbig  frei  am  ktartd  n 
Oslerrech  und  Deutschland  bewegte  und  rnnh  |e  nach  Pni|ak:  von  dtversen 
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BerEte<ie<igaje(enleAPaialel  dazu  aiteceis  dl  Altlang  dar  neunzig  Jalre 
atsEOV-Uttar  undTraiw,  urter  anderem  bei  SOV  ■Ddrdamafe  meine  eiele 
GniiidausMlrg  al)«lv<«r!  ItaSe.  Aiidr  das  mac^M  mir  großeri  StiaR.  we)  dl 
gerne  Wsaen  tiermale  und  gerne  ml  Uensdien  zu  lut  rta&e  . Leider  rrruBte  dl 
deae  Täigkeil  aieder  aulgebea  weil  de  telerrekhsdie  Burdiralie  ene 
Lelxarrtsbeiugnslüönerttidte  Schulen  ieilartgle.de  dl  aber  ridthatls  Für 
pitieleFirnenwardtaberweilaniriialliweisehwberiAdiaasEDVTlaiieiaig 
Ala  ich  ediiedtch  SO  Jahre  alt  m/de.  wolle  ch  mir  keine  auhrendgen 
AuaaitdeproieMe  menr  amrt  und  ntdt  nur  mehreti  öslenech  honzenrerert. 
Leider  nude  Ner  die  Auhragdage  lür  mich  irtmer  schlechier.  we  i de  Rtmen 
heber  juige  EDV  leiie  engagierten,  die  zwar  nein  über  ndr«  Ertahrungen 
vertügten.etierweeenltchbhger  waren  Esgabdamnocheinenmeieesanten 
Auftrag  des  AKH.  wo  dt  die  Ccrrtpulersveleme  der  lutd  200  User  des 
pethdogechert  hisiUBetairdneiteux)  betreute  Da  deser  Jot)  aul  Dauer  aber 
Ftnanzial  unergebig  war  und  richls  Neues  nadham.  beende»  dt  2003  mene 
Kartiere  als  setbsändgerECV-fierater  . Dam  war  dt  enigeZdtaibeitslas.  ehe 
Ich  Ciber  an  Zertungsnseral  zur  Sicherhalsbranche  kam.  Ich  absolner» 
Ausblduigen  für  ObgeM'  und  Personenschuz.  zum  Brandschulzwarr  und 
BiartdsdtulzbearJlraglen.  zun  AiilzugiiiaitutlGelahieiigubeaLftiageir  sowie 
zun  BenJsdeledvasastenKn  Von  2001 bis 2000  war  dn  dann  lür  alenarrhaflan 
SecutrJirmendes  Latdesüng  Am  EOV-Settorhaiechniichduch  legdmaOge 
Werlertildjngen  natürlich  aui  dem  laulenden.  urd  übernehme  nalürtch  aidt 
wedertin  gerne  Aufträge,  wem  es  nh  etgbl 

• Zum  Erfolg 

Vite  bedeulet  lür  Se  persönlich  Erlolg?  Idt  sehe  es  als  petsörlrhen  Etfdg. 
wenn  ich  int  dem.  was  ich  mache,  zufrieden  bin.  Sehen  Se  sich  als 
ertdgrach?  Ja,  meine  EOV'Ddrsie  »nd  zwar  richi  mehr  so  geiiagi  we  früher . 
aber  dt  sehe  mch  trotzdem  als  atolgrach.  Was  war  ausschtaggebend  lür 
Ihren  Erfolg'’  Ausschlaggebend  waren  mane  Neugier  und  WiBbegerde. 
Lebenslanges  Lernen  sl  hir  mdt  ken  Schlagwert.  jeder  Tag  bringt  nerje 
Ertthrungen  Außerdem  halte  ich  das  QDdt,  zu  nebligen  Zet  n der  rdiigen 
Branche  zu  seit ' EOV  Spezeleien  waren  hden  siebziger  Jahren  d«  JSOiiei 
in  Weiß'.  Mir  legt  dese  Materie  eintach.  wel  ich  sehr  gut  bgsch  deiSien  kam. 
Das  Fachwissen  gepaart  mH  meinen  kommunhatnen  Fähgketer  Ehrte  dam 
zum  Erfolg  Welches  Roblsm  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungetösT’ 
Das  große  Problem  der  Computerbranche  ist.  daß  Ggani  Mdosolt  kenen 
wiiHeien  Gegner  am  MaM  hat.  Er  hat  ene  Ouast-Monopoidelung.wadLrch  der 
Weltbewarb  verzerrt  und  de  technische  EntwrckLrrg  gebremst  wird.  Auch  die 
Ausbldurg  am  EDV-Sehlor  «t  in  Ösletrech  scher  noch  varbessemngswünlig 
V«e  verhalten  Sie  sich  der  Konkurenzgegenüber?  khsshede  Konkurenz 
itidrt  als  Gegner,  auch  von  den  sogeremien  Maeweibem  kam  man  ja  lernen. 
Wevereinbaren  Se  Beruf  und  Privadeben?  Dese  betden  BsmChe  sind  bei 
mir  abseUl  neinander  vetzahnl  - der  Computer  «t  aus  unserem  Leben  egal  ob 
beruthhoderpniat.nchtmehrwegzudsnken  WemdZilil  verwenden  ^lüt 
Ihre  Fortbildung?  Siaitrage  Fortildutg  et  In  der  Ccmputetorarrche  en 
absdules  hVzS.  senst  vertiert  man  sehr  rasch  den  ArachlzB.  Daher  biOe  ich  rmh 
lacAendweter  wasebernehl nur KuseurdSemnarebeinhalel.  sondern audi 
daslesenvonFadriierau  FiecherdreirninienreioderGesp^cheirijiKolisgen 
Das  mache  ich  aber  nichLum  wieder  groß  ms  GeschO  zu  kommen,  sondern 
wal  es  mch  eintach  inleressietL  Welchen  Rat  möchten  Sean  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Men  Rat  isl  ganz  erHach:  Zogt  auf  und  tragt  Jitle. 
was  darf  ich  tarnen?'  Leider  sl  ja  der  lemwile  bei  wefen  jungen  Leuten  nkhl 
sehr  stark  auagepräg.  Die  meisten  glauben,  wenn  »e  fAaluta  haben  oderein  von 
den  Ebern  htanaeites  SiJdum  abschreren.  msaen  ae  bereits  elies.  In  V/ahitiec 


Mssen  se  nchs.  Welche  2ele  haben  Sie  sich  gesteckt  ? Es  gbü  rnner  mehr 
äbere  Menschen  mt  genügend  Geld  und  Fieizeb  cie  zwar  einen  Computer  zu 
Hause  heben,  aber  damlriichl umgehen  körmen.  Ich  kömMmrvoislelen,  ehe 
errtsprecherdeTfBrier-AusbeoungmtljehibefugnszuzbacIvwBnundKuselijr 
Serwien  abziheten.  Vlamcfenfch  finde  dl  zu  diesen  Leuen  aulgnind  menes 
Abeis  auch  einen  besseren  Zugang  als  junge  Trainei  oder  läe  Enkekinder 
Außerriem  engagiere  Ch  mich  akkv  Ifir  den  Unrweilschjtz  speziell  was  das 
Ensparen  von  Trebstoft  unddie  Reducicn  von  Abgasemtsaionen  betnltt.  tn 
Rahrrren  des  Projdiles  iUELSAVP.  das  audr  bem  .Eneigv  Oobe  2007 Awertf 
leihinrtwedeithmehEDVWsBanundmenEngagsmrtvotsaklorbrrgBn 
Ihr  Lebensmolto?  Postiv  denken!  Jede  Medalle  hat  zwei  Seilen  • ijr  mich 
Überweg  aber  mmer  de  posbue  Ser» 


♦ Birkner  Katharina  Dipl.-Kfm. 

• Zur  Person 
Furhian;  Kuiderbelieuerri  MJtrahorale 
Kenzeme  Tätgbei  RailVisenZeirtralienk 
Ösieiibch  AG,  to»  Wen.  Am  Stadbürt 
9.  Geboren  ■ Datum.  Ort:  4.  Juni  1966. 
München  Famierrstand  VarhaialetmtOr 
Uito.  Krrder  Caroine  und  Fetecas  i;2000). 
Beneo<iei2(]oe)uidJakobC2004)  Eltern: 
Or.  jur.  Hans-JoacNm  und  Erbe  Vns. 
Besondere  Vorfahren:  Lbgroßvanar  Emst 
Vts  war  Donpedger  h Bärin:  Großvater 
Emst  Helmul  Vbt  war  GeneradreMor  der 
Verervgien  Gaanzstoft  Fabriien  AG  o 
Wimpenal:  Urgroßvater  Abeno  Muter  war  Fabrkant  und  Gründer  der  Sdrwetner 
Esenweike.SchwelmiLkgoßvaler  Carl  von  Kraus  war  GermansäupicHessorh 
München  Ehrurgen:Eiiol9»m4demBa9ietBh«renBTVütAppeiel|nrerr!a(her 
Oeuscher  Jugend-  bzw.  JugenUvuemester):  Hoobes:  SchJahien  Basketbtll. 
Terms.  Musk  (Opern.  Konzertel. 


• Karriere 

VWche  waren  de  wesentlohsien  SUMnen  Ihrer  Karriere?  Im  Ate  von  dW 
Jblrimüoa9eOMeihm4nierEnEiEmvonDeul5chtairdiiachAiaiM';Speren|.iraE 
ene sehrwdageEifdiuig Er rrich war  l974kehitanwe nach  DeUsdiard zurück. 
wiChnWispoitalzuiächsl  Cie  GiuxtsdkJe  beende»  und  dam  das  G)irrasiun 
besudle  t9ß6legeChcteAtiUinl einem NolercUihschnttvonlZl ab  Beidir 
Deutschen  Bank  AG  In  Wuppertal  tesokaeite  ch  danach  ene  Ausuaing  zun 
BarHrairnaTL  Duck  dese  Lteeeitvel  ih  Ertkkhden  praldsihen  BenisalBg. 

Er  mor  anscMeßendes  DpCmstudun  der  Bebiebewvtsrkabsleh»  ste  hMakh 
w»  wahrend  d»  Sluciums  das  ch  1992  aitd»  LüdvkglAwmians  lIirvsitität 
München  als  OipCrrkautmann  m(  Pradkal  abschcß.  absokrei»  Kh  in  den 
SemeaetaienuaerandeiBTiRaHlrabBdBrDeuedienBaikrifteiilurdhFanMjt 
DuedrIrdlechdeCbtcrv  an  OteilsiTst/tardemih  meine  OpomabebgeGdwebui 
trade  zu  pemoiererx  erttdiCd  rrkch  ab» . nach  Lerrdon  zu  gehen  Don  abscfvierie  ich 
zuttesenenSipradkusir  Wrahatengjah  udobeteedantnieraanHal^ 
l9SQnderK»dlablejuig  der  BerlnerBankr  London  Darrt  bete  ich  enüWüpiBchen 
an.  das  ih  meinem  Wtar  gegeben  halte  Erlegt  närrich  großen  Wett  ad  Sprachen. 
urrddaidiwähiandcteSludunEkeinAuElandssernesternEngtarrdvettiadlhadB. 
hole  ch  das  laeitrie  nach  Ich  kehrtedam  aber  rtcht  wie  geplartl  nach  DeulstMard 
zunjdusondembewaibnvdtnEnglardba  anderen  Barken  urdkamsomHeiteE 
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• P9*son«nt»*t 


ftieatfur 


l993airWe5tje(rtsd«nLardBStiar<(UridQn.0anw9ich2LrflC^simBete(^ 
Kndtara^älg  nAgtil996««ftsrt8«?iin<fcl<jii)»tWeutrginjGagrefTTi 
htt«iaivFolge«(iKun)gr|xylWoyon1.1  M<3t)oriPUxtrBgvMnrt*arXng 
WalrenddeserZMlefnte  dl  sudimanennaJigen  Starr  kennen  der  aJsVMen 
9BmrrtunddanialsDeiderCAnloridorBaeieie.AbarfnSo(TinHl988iiad\MGri 
zuüMiente.t^ldi  iiniin>  begann  Irurzdaai  beider  F^AisenZdtek»«  AG 
hdar  Kuiderbetreung  rtiiAiedaratoi.  >n  Aidard  rs3ss^  Koiuvne  SdieOkh 
heiaeien  «T  am  1 7.  Ju<  1 999  Im  JlA  2000  Kamen  unsere  2«<inge  CaiDlne  und 
Feloäs.  IT)  Februar 2002  unsere  Ixtner  BeneiMe  und  mApnl  2094  irserSobn 
Jal<ob2irVVee,lc^warbisEr)deSa|]tent)er2006i<Kaereirijbr8eitW)wedern 
dgKtit'BlOTdCowalBDMaondgRZBIälg.DajisereKindgnodiiefatirUeh 
snd.  abebe  dl  momanan  aut  Telzelliase  umereUzerd  Im  Team  im. 

• Zum  Eriolg 

Was  bedeute!  lür  Sie  persinlich  Erldg'’  Erfcig  bedeule!  & rrKcb  zu  enem 
ganz  groOen  Tel  pemanhme  ZulnedenOal.  deduidi  versduedene  FaMoren 
entslemOazugerOienbeepelMaseFieudeaTiQeiul.^reiKenruigvanauSen 
und  ein  glüdillches  Privatleben  Sehen  Sesicb  als  erfolgreich'’  Da  ch  in 
jeder  Knecht  ein  zuhiedener  Mervch  bin.  lühle  ich  nitfi  auch  eifdgieich  Was 
Mar  ausschlaggebend  Kii  Men  Eripig'’  Oe  Crundage  des  Eifdges  ist. 
sene  Autgaben  gut  und  ordenllch  zu  erfüllen.  Welere  ntchlge  Pudde  srd 
BeslänOigssl.  Zuveilässigket  Loyafläl  und  rieht  zuletzt  en  merschidies 
fütenander  Ist  es  für  Sie  als  Rau  in  der  Wrtschalt  schwieriger, 
erlolgrdch  zu  sem'’  Bis  zur  Gründung  maner  Famiie  nabe  ch  aut  merem 
Berulsweg  KetneKonKieienNaclitele  verspürt  Hatte  dl  durch  de  Geburt  merer 
Krder  ruht  serhs  Jahre  BenitspausesffegenTTLsserc  wäre  mene  Kariereacher 
andern  veitatien.  Ab  wann  emplanden  Sie  sich  als  ertolgrslch?  Da  gab  es 
ken  Srdiiüiseietiebn  1$  edb  einen  bearnrnten  Knadpjrld  • riiein  Weg  hat  sich 
konhnuertch  ertwcKel.  jeder  Ertog  beul  aul  dem  verhengen  aut.  Qbt  es 
jemanden,  der  tiren  beruftrehen  Lebensweg  beeondars  geprägt  hat? 
An  den  eriBChetderden  Slaltonen  meines  Benhslebens  hatte  ch  Menschen,  lie 
nidiieideilcn  ViihiendnienerZMb* IW  Westdeutschen  ländaslMiwhUjndcn 
MT  das  Nancy  Talwa.  dM  ni  dl  von  der  KiedUtWirg  in  cte  Kunderbeseui/ig 
hots.  Sie  unEfstiitzte  und  fbnleitB  nid)  m water  Bereichen.  Auch  mef)  Vater  wer 
mt  Scharhsri  prägerd  Er  hat  uns  Krdem  brece  Honzente  eöthel  - ohne  h)  wdte 
ich  lie  nach  Lotdon  gegangen,  was  aber  tür  meinen  beiuidien  Werden  ird 
meine  persdniene  Eniwtchlung  sehr  «esenllch  iwar.  Ich  hebe  es  immer  als 
Pnvieg  ernptunoer).  bei  ensr  Berk  in  Engend  aibeiten  zu  dürfen.  Wälche 
Anerhannung  haben  Sie  erfehran'’ Im  Berutsleben  erlahm  kh  Immef  weder 
AneiKennungtürmeine  Albert  undcteArtundWgise.wieichDrgeeitedg»  In 
meinem  prwalen  UirfeW  sird  es  v«le  kleine  Frturdschaftsbe«i«ise  d«  ch  als 
Anerkerrurg  emplide.  Auch  inane  Ebern  und  men  Uarr  urieistjizien  tiMdi  h 
jeder  NnsdiCurd  zeiglen  mir  deourch  ihre  Anerkennung.  Wie  verernbaren  Se 
Berul  und  Pnvalleben?  Das  k/Mjoniert  recht  gut.  da  ich  mementan  TaitzetI 
lubete  0«  Kinder  gehen  in  d«  Schule  oder  n der  Kkderganen  auOenMm 
erdastet  md)  em  AudarUädchen  ba  beelimmlen  Arbeten.  Welchen  Rac 
möchten  Sie  er)  de  nächste  Ganerebon  werfergapen?  Jeder,  der  die 
Mbf^idkeil  dazu  hat.  solle  Erfahrungen  im  Ausland  sammeln.  Diese  Zei  ist 
wertvoll  und  lehneCh  und  kann  anem  nchl  mehr  genommen  werden  Jürgen 
Frauen  de ane  beruHche  Karriere anslieben.  mdchle  ch  lalan.  ndt zu hüh eine 
Famiie  zu  gründen  und  ICrderzu  bekommen,  welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt’  Ich  wtl  mr  meine  Lebenszufnederhet  weiter  eihelten.  Da  kh  keh 
Mensch  bh  dar  Pläne  k>  de  nächsten  20  Jahre  sdriedeL  helle  ich  erlach  daß 
Ich  zur  nchhgen  ZetI  de  rchilgen  Entscheidungen  bette.  Ihr  Lebensmolto’ 
Bemühe  dch.  das  Posrftvezu  sehen  tni  lasse  rieh  licni  urletlmegen! 


• Birnbacher  Irmgard 

• Zur  Person 

Funkbon  Inhaberin.  Tätg  bei:  Haus 
Birnbacher..  6215  Achenklrch  118c. 
Gebomn  - Datum.  Ort:  2.  Jämet  1953. 
Innsbruck  Famiienstand:Vert)eitaee(mt 
Herben  Peter.  Kinder:  Meg.  Barbara 
(1961).  Eltern:  Annemarie  und  EmL 
Sclidptarische  Akte  Benedkl  Knapp. 
Studia  2007;  Festschrift  zur  250- 
Janresleter  der  Femgslelung  der  Kirche 
in  Achenklrch.  Edition  Tirol  2005. 
Migiedschaltan  Giündungsrnlgleddes 
Kullurveremes  Achenklrch.  Tiroler 
Wlnschatlsbirid,  stelNertrelende  OCIrau  von  Frau  In  der  Wrtachaft.  OVP 
Hobbies:  Lesen.  Musk  Theater.  Kulkii.  Malerei. 

• Karnefe 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  euer  Karriere?  Nacn 
Abschluß  der  Pnvatschule  der  UrsUinen  n Innsbruck  besuchte  ch  de 
BenJspädagogisrheBcrdeslehraratai  für  MMscheftfche  Fiauenberula.de  kh 
T $72  rrit  fAabiia  äbschbß  Im  AnschluB  daran  arbeitete  ch  eh  JafT  als  AiKBir- 
Midchen  n Rom,  wo  ch  paraiel  dazu  Sprachen  am  Deree  Anghert-insiaut 
sludierfe  ZurCicIi  In  Österreich  besucnie  ch  1974  de  Leopold-Fiaruer»- 
Urweistät  h Innsbnnk. woch  1975  das  Labnum  mt  Ertulg  abecHoß  Bereits 
seit  1973 arbeilelBCh  ab  Chetsebeärii  bei  der  Tiroler  Fiemdenreikehisweibug 
in  hnsbruck  wo  Cb  h>  de  Benmuiag  von  Joumaisien.  das  Personal  und  de 
Beschwerdeabeiung  verantwortich  zechnee.  ln  deser  Peebon  mache  Ich 
sehr  viee  Auslandsreisen,  um  Oslerreich  und  im  speziellen  Tirol  als 
ToLrerTustano  im  Ausbnd  zu  bewerben,  und  birla  im  Zuge  ressen  auch  meinen 
fAaih  kennen.  Ich  vereß  den  Tcwipmjsvelend  1 962,  bin  swiei  setosairoige 
Ultennehrnern  im  Touilsniusgeweibe  ird  »re  das  Haus  BrrbKter,  eh)  Hotel 
Gami,  in  Achenbid).  Darüber  Nnaus  eigenere  ch  nach  sei  1 992  politBCh  im 
VFrtsrhafläxrdcrdbn  bereis  überlang  Jahre  Stetverreterin  im  verstand  von 
.Frau  in  dar  wnichair  des  Bezirkes  Schwaz 

• Zum  Erfolg 

Wes  berleutet  für  Sie  persönich  Erfolg?  Erlog  bedeutet  für  mkh.  mere 
Zee  zu  erreichen  seiendeseberulichoderpinät  Eine  harmonische,  inlake 
Bezehug  isl  ebenso  wichtg  wie  en  Ikhleferdes  Tnanziell  abgesicheries 
Umeirehmen  und  erzeugt  persdrikhe  ZulneoeitieiL  Sehen  Sie  sich  ds 
ertotgreich?  Eigemhh  Ja  da  ch  r den  lelzlan  Jahren  zwar  senrvele  Autgaben 
ertecigen  mußte,  aber  trotzdem  viele  meiner  Ziele  veiwikichen  kcrmle.  Was 
war  ausschlaggebend  fOr  hren  Erlog?  Sicher  mein  hoher  persdnlcher 
Ersatz  und  meine  Kommunkatonslähigkeit.  Privat  IS  es  WCtilg.  I m mer  weder 
en  ener  Beziehung  zu  aibateiv  geechäAtkh  gH  esden  Beheb  em  Laufen  zu 
hallen,  was  ohne  übeidurchschniS'chas  Engagement  rtchl  mö^  bl  Ist  es 
für  So  als  Frau  in  der  Vdrischaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein'’  Ich 
denke  schon,  da  men  sich  als  Frau  wesenllch  sätlwr  emonngen  muß  Lf)d  Ul  der 
Poitk  oder  arideren  hohen  Posaonen  ohne  manntchen  MerCcr  norf  ertoIgmNh 
sah  kam  Ab  wann  empfandan  Se  sich  als  erfolgreich'’  Es  gab  kenen 
beelimmlen  Punkl.  es  war  viahiehr  ein  laufender  Prozeß,  der  mich  Slütk  für 
Stück  ertogreich  machte.  In  wetcher  Stueiion  haben  Se  ertolgreich 
entschieden?  Entscheidend  für  den  belneblichen  Eiiog  war  1933  der  Uh. 
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Rasebliros  keine  Zimmer  mehi  anzutiieleo.  sondern  uns  ausschieakti  auf 
Prrralkunden  :u  verlegen  QM  es  jemanden,  der  tuen  berullichen 
Lebensiveg  besonders  geprigi  hal’’  Es  gab  eine  PersdnUcNieA.  de  midi 
schell  dl  sehr  pdgfe-  de  sleidngs  bereils  versfxrben  Ist  und  de  idi  hier  nde 
nemen  mötfne.  Weiches  Probiem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Brenche  als 
ingeiöd'’ In  IMineien  Hausern  wurden  über  Jahre  Zimmer  wegadonateeit  Es 
rndel  derteil  ein  Sliukluiwandd  slall.  im  Zugs  dessen  in  den  nidislen  Jahren 
vde  kisne  Bemebe  angen  groBen  weiden  neicrian  mOseen.  Zusdclch  mrd 
es  notnendg  werden,  uns  aiujrAig  mehr  dem  Ositounsmus  a difnen.  We 
werden  Sie  von  birem  UirtcM  gesehen?  Als  aneikannle  Tourrsuxsladfrau. 
de  durchaus  gute  Ideen  hat  WblcheRollespielendeMlarbeterbe  Ihrem 
Erlolg^  Ene  sehr  wesendche.  da  »e  das  Bndegied  ajrn  Gastdarslelen  ifd 
samt  das  Aushangesddo  den  Bemeb  and.  Nach  welchen  Knterien  wählen 
SeUnarbeiter  aus''  Zeugnsse  sndnidil  mmer  aussdtaggebend  derersee 
Erxhidi.ein  persdrilchesGss(irädi  und  Sympalhie  entscheiden  oh  über  erie 
AnsMiking  \Me  werden  Se  von  Ihren  Mtarbeitem  gesehen''  Als  besimmie 
und  strenge  Voigeseczte.  de  eine  VoitiMlunktion  ausübt.  Welche  sind  die 
Stärken  hres  Uhtemehmens?  Ich  kann  sehr  gut  Situalionsn  anat^ren. 
was  in  Beiheb  oh  wthlig  war.  wenn  etwas  schief  ging.  W«  vareinbarsi  Ss 
Beruf  und  Prtvelieben?  Als  unsere  Tothier  noch  klen  war.  war  das  oh  ein 
Ptbblem  AUerdngs  lernen  Mfim  Laute  der  JahredLichgiieQgansalion  Bend 
und  Pnvalieben  redt  gut  ai  verecnbaren.  Weichen  Rat  michlen  Se  an  de 
nächste  Generation  werlergeCen?  Am  wchhgsten  snd  RexbHät  in  Berul 
und  das  weresse  an  Sielen  lerschedeneneeiechen  Man  darf  rhdtsKhertWien. 
sondern  mußschimmer  wetereroMckeln  undfüralescllenUeben  Wekhe Ziele 
heban  Siesich  gesteckt'' Ideh  Ziel  19  es.  nodi  mögicha  lange  zu  leben  und  h 
des?  ZeilenenhamiortschsnAaaglürnxh  zu  schalen.  Ihr  Lebensmolto?  Es 
W rnen  Wurwh  rw  tMd*he  Menschen  vrn  «ich  zu  haberi 


♦ Bisch  ofer  Markus 


• Zur  Person 
Funkbon:  Bürgermeisler.  Täbg  bei: 
Gemeinde  Ajpbadi . 6236  Afibach  IE8. 
Geboren -Dalum.  Olt  31  Jk*  1963.  Reih 
hnAbbachial  Famtcnsiand:  Vemeraeet 
mit  Veronika.  Kmder:  Aime  |2006|. 
Milgledschalten  Fieiwlige  Feuerwehr 
Abbach  Kameiadschahstxnd.Thaatar 
verein.Schülzenhauplinarinda'Sthülzen' 
kompanie  AJphach.  Aulsichlsratvor- 
stzender  Raiheserhasse  Alpbech.  Auf- 
schlsralmhgied  Alpbacher  Bergbahnen. 
AiAschisrai  m loirsniusveibandAiobach 
Hobbies:  Schtamen.  Wandern.  Sonssge  gesdiäUche  Täigkeieiv  TIstKer  m 
Betrieb  Peler  Moser  ■ RusMale  HctzbaaroelurgL  AIpbadv 


und  beHedBaalwdBseBAritldibiieiiMenBch.dBrsleteehrniteGaimtoMnr 
Inwgriiri  war  Sp  wurda  ich  1993  zunächst  zum  slellvsrtreMtxlen 
FcuetwiihikonrrMroanien  und  1999  sdäeafch  zum  Feuerwel'rkommandanitn 
gevdM  iggSMJdediademndflerGeneraicnzueSdiilzenlieLbbnaiinbedM. 

• Zum  Eriolg 

Wlas  bedeulel  lüt  Separsbniich  Erfolg?  Erfolg  19  Er  midi  m(  der  Akzeptanz 
und  dar  Anetkemjigrreiner  Leistungen  cbtdi  de  Berdtteruig  gegeben  Gerade 
in  menar  Poabon  wird  men  jeden  Tag  neu  beuneil.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sire  meiner  Oe^bon  kann  ch  mich  ab  ariogieidi  bezschnen 
Die  dsJrdge  kidisd«  Beuleikuig  iTieiner  eigenen  Lwstzigsn  und  de  Resonanz 
meries  Umteldes  auf  meeie  Tdngiec  smd  weeenHch.  um  erlolgrech  sgeten  zu 
können.  Was  war  eusschle^ebend  Kir  hren  Erfolg?  Oe  Emscheidjng  lür 
die  Kanddalur  zum  Kigermeislateml  war  aussdilaggeberd  Er  meinen  Erfolg 
Dies  war  jedoch  nur  dar<k  des  sdisländgen  Rüdihales  melier  Famiie  mbgidi 
Ab  wann  emplanden  Se  sich  als  erfolgrsch''  General  emptnde  ich  mich 
ab  lenem  Zetlpunkl.  zu  dem  ich  mich  n nener  Teiiglieil  besteig  fühle,  als 
erloigrech.  Ist  Orignalität  oder  Imiiabon  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
QignaHäl  i9  für  mch  sndeutg  der  bessde  Weg  kh  kann  die  Pdtii  sozusagen 
werifrdbaurteimdachiieeLmiamehrna'biriundiiiierkdnenenisprechanden 
htmergrund  verEige:  der  mene  Enscheehngen  beentrdchigen  kome.  G«  es 
jemanden,  der  hren  beruflichen  Lebensweg  beeondsrs  geprägt  hat? 
Es  gab  niamanden.  der  meinen  Werdegang  beeinflußte  kh  bin  stets  menen 
ebenen  Weg  gegangen  und  «ersuchie  stets  setw  hetauszuirden , welche  Ziele 
Ichmr  siecken  underreKhen  kann.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  hrer 
Branche  als  ungakrst''  Die  geslegene  Erwartungshallung  der  Beiciuenrig  h 
Die  Gemeinde  ist  ein  irgeföslee  ProUem.  da  de  Mllel  für  de  Erfülung  daser 
Enmngen  obn9s  nchi  vorhanden  »nd  VAe  werden  Se  von  hiem  Umfeld 
gesehen''  kh  denke,  ab  knudjhig  und  komtrcnkalh  gesehen  zu  werden. 
Welche  Hollespialan  dleMfateicer  bei  hrem  &foig?  Da  meine  IJitadieter 
Bis  Sdini!|irM  zwischen  Bevötamngurid  Behörde  lungeren,  end  sie  enoim 
wkhig.  Wk  motivieren  SelhreUiarbdter?  ktaigemerer  VerensiätglieA 
lernte  ich  bereis  hth.  andere  zu  mohnerien  Oes  kommt  mir  schertthnmener 
Funkaon  als  Bürgermeisler  zugute.  Jeder  lihlaibeter  hat  gegenüber  dem 
Bürgermeister  desefcen  Rechte  und  Pßchlen.  und  diese  GSldtselzung  wirki 
mohiMiend  aut  mene  Mlaibeter  VUeverenbaronSeBeruiundFhtvatWben? 
Bedngl  durch  meine  Positon  als  BCrgemiesKr  und  meine  Verersläigked  muß 
dl  auch  abends  zaNreidieVeranslalljnganwehmennien.  Idi  weißes  sehr  zu 
Bchätzea  daS  meine  Famlle  in  diesem  Punkt  stets  hrder  mir  sieht.  Idi  lege 
jedoch  auch  großen  Wen  daraul.  mr  lür  meria  Famit«  ausrethend  Zeit  zu 
nehmen  Weviel  Z9t  verwenden  Sie  lOr  tire  Fortbildung?  Sd1utJng^ 
oflenaven  lür  mene  Mcaroeter  snc  an  sehr  wdiiger  PLrM.  Oe  Bevoketiiig 
sol  sicher  seh.  kompelenle  Auskunh  ind  Leisang  zu  erhaben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  woitergeben?  kh  rate  ladam  sich 
setslndtalzu  wichtig  zu  nahmen  Welche  ZieiehabenSesichgesleckl'' 
Eh  wesemichee  Zel  81.  de  etwas  andere  Aich  tekijr  von  Aipbadi  zu  eihahen 
Ihr  Lebensmolto?  Achte  auf  dene  Geeundheit. 


• Karriere 

Welch»  waren  die  wesentlichsten  Stalionen  Ihrer  Kartier»?  1 9Se  trat  kh 
ersmals  mit  angen  anderen  mtenereigerenljste  na  den  Gemeinderal»iahlen 
riAipbadian  lndetZetvoni992bis1993kjigeitekhaisGemanderiOista'id 
Als  man  1998  mt  dem  Wunsch  an  mich  harantrat  mich  als  Kanddal  ba  der 
Burgermeisrenwahl  aublellen  zu  lassen,  lehnte  ch  deses  Angebot  zu  diesem 
ZedpurM  ab  tn  Jahr20D*  ra  dl  schießldi  dochba  der  fiüngermesierwahl  an 


♦ Blech  a Karl 

• Zur  Person 

Beiuh  Sozdoge.  Pohiiet  FunkSon:  Piäsidert  Tätig  bei  Parisionslenveitend 
Östeiredi  und  Cbleirechsdier  Senorenrat.  1090  Wien.  ALSerbechsiraBe2S. 
Geboren  • OapLin  Olt  10.  Apii  1633.  Wien  Famtenslana:  Vedieraeet  mn  Roea 
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Kinder  Dons  (1966).  Anta  |I967|  ind  lilane-Therese  (1999)  Etem:  Flosa 
Mrnireniciiler  und  Kart  UalDiias  Bledia.  Schdplersche  AMe:  Zamieidne 
tMiahrttsensdufllrfi«  StudcrtoncNe,  gruxfeaupotlsclie  Aitkel  Brotdtjnn 
und  ButteCfdge  Ehnjngeri  Kdrrier-Preis  KMie  rund  90  weffire  AuszeKtnirigen. 
Preae  md  Orden.  Mligledschaften:  Mrtgied  des  SPÖ-Paneprasdijms. 
ÖstsnwTisd'eGesensdnartaurFördgnrgderFdrschungigesdiältsiühterdsr 
(üeselsciiaAer  des  Mttiifa  (rrsbuss  & Witsdralls  rnd  Sooalosching  Grr^ 
Hotxies  Qrotes  IniHiesse  an)  FuOtiefepoil.  Sam^  ater  Skt«  und  Lardoiten. 
SOMimmen.  Ber^aendem.  Sonsogegeschattlche  Tdtfkeden:  Pr^idar)!  oer 
Ostorreidisdien  (Jesedschalt  zur  Förderung  dir  Fbisduig;  sei  Aor»  2000 - 
Mtlgied  des  Parteiprisitiums  der  SPÖ 

• Karriere 

Vielrdre  waren  die  wesenlllcirsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Id)  sludene 
nach  der  Malua  am  Burxiesgyrnnasun 
Wien-DdUirtg  ab  1962  an  der  Wrener 
Untverstil  Psyrdiobgie.  Edmotogte  und 
Soziologie  und  arbeitele  paralel  dazu  als 
iVertreietler  des  Veriagstusnzemes  des 
öaerreicnscSien  (jeaerkacnatlsbundes 
sowie  schlieBKch  als  soziatwissen- 
schattidtsr  Lektor.  Neberter  wer  chaurd) 
taurneltsliKh  als  Korrespondent  der 
Tageszedung  JMeue  Zelr  soime  als 
Chehedakleur  des  Ja/rtal  Kir  Sozallorschungr  lätp  1962  sludene  irdr  bei 
FtettoKöngnKötoiitoprakizierleamistlutSrArgenandieSoztairtissErGrdral'. 
ln  Bad  Godesberg  Vont963btst97$arbe<eieid)a«Direi4crdeslnsaMiesiüt 
EmpredreSoziallorsdrunginlMen  Dieses InstituimtideunKrmelnerUliiing 
zu  einem  der  fundiertesten  Forschungszentren  (ür  angewandte 
Soziafwsserrschalt  tm  deutsdisprachigen  Raum,  idr  gehörte  öelenerchsdren 
und  iniemadonalen  wrssenednatAchen  Vereinguigen  als  Voisiandsnnigied 
an,  so  war  Ich  be<spieis«e>se  Sotoeiar  der  soziahnissenschaftuchen 
Sludengeselsdratl  inl  VizEpräsdent  der  Osletrachischen  (jeselscheli  lür 
Sozialoge.  Zu  den  bedeutenderen  ForschungEergebnissen  gehörten  der  1969 
enbMcii«ite  Opnion  Leaders  irdei  zur  Erfassung  der  ktenüngen  bestimmter 
Petsörlrchkeben  die  als  Pridliatoten  der  algemer  nen  MerxngsentwtcUjrg 
gedeutet  werdet)  hönnan.  und  das  1 970  erstelle  r/id  eoaler  von  trrehreten 
europäischen  Rundlunkanslaken  verwendete  Computermodell  einer 
MuiWarianlen  Analyse  zur  Inlerprelatcnvon  Wahlergebnssen,  idas  ide  heu» 
noch  verweiriJeto  Wihieistom  Anii(se  begoiridete  Nach  me«i*m  Ausscheiden 
aus  der  aloven  PoMi  1989  gründete  d)  das  MITROPA  hstiu  tur  Wnsmats- 
urd  Sozialiorschung.  dam  kh  bis  dato  als  gaschäflstühiender  Gaset  Ischatter 
verstehe  Das  Unternehmen  ist  an  unjthönggesForsthtrge  undSeivroeinsUul 
idas  Ptarurgsuntortagen  und  Entschedurgshltan  lür  Wilschall.  Wissenschalt 
Verwaflung  i/id  lAedian  erstellt.  Mene  polnische  Laufbahn  begann  als 
Jugendicher  bei  isf  Bozialdemokjaäsclren  Jugenitoeraegung.  1 992  wurde  ich 
VeitandscbmamderSoztahfcchenMilelsrJiClef.  tSGIVerbandsobmanndar 
SozialslischenSluderiietrÖsleneithstjndapaierBundeswistoiniibtdetJungen 
Oenersoon  der  SPÖ  . Von  1966 bis  1998  «er  ich  stai«treleridHVoislzerider  der 
ösaarrachischen  Hochschjlerschali  an  der  UisversUt  Wien,  ab  1998  als 
Oigarisjtor  eines  Hifskotnless  lür  die  Afgerecha  BelteiungsfronI  erstmals  hi 
Algenenkreg  und  auch  Spüler  itirverschedaneFrehertsbewegungenaktw  Seit 
oamels  verband  mch  ma  dem  damalgen  AuSenmAster  und  spateren 
Bundetoianzler  und  SPÖ- Verstzerden  Or.  Bnau  Kiadiy  ane  enge  Fieundechell 


Von  1969  bis  1989  gehörte  ch  dam  Vorstand  der  Nederöslerrechscnen  SPÖ 
iseilt9B5aisStelkiaitreleird9fLandespai1eivcrsitzeitler|an  Nederdstsirwch. 
wo  <h  sei  1970  ehren  ordentfclien  Wohnsitz  habe,  mzde  meine  polbsch« 
Meinal  Ich  vemalvam  Mörz  t970be  zum  Jun  1983 den  WaMneeNredenösieneth 
Im  Österrecnachen  Natcnehal  undwar  als  Sprecher  h Justrz-,  Vössenscballs- 
, Kuiur-.  Meden-  und  Lardasvertedlgungsfragen  lätg.  Von  1970 bis  1983  war  <h 
slelveitrelender  Obmann  der  sozolisbschen  ParbmenlsAaklon  tch  war  hn 
Parlamert  tobator  Kir  de  Herabsetzung  des  GrurrdwelKlensles  aut  sechs  Uonato. 
setzte  de  Heuatsbahde  durch.  Milde  maligebicn  an  allen  Redssretoimen  seil 
iSTOmiiundiinatanWahl'echlsncwBtoungenderScliii-indHochKhuhalotm. 
spezell  an  der  Rurdurkretomr  1 974.  beleiigl.  tch  basdiüftige  mch  auch  mit 
KommunaF  und  Skheihslspoltii.  in  dar  sozialsnsdien  Partei  galten  eis  Uolcr 
der  Paiteretarm  1976  undwar  1978  Versoender  des  RedaMcnskomlaeslur  das 
Paleppgtamm  der  SPÖ.  Von  Dazembar  1975 bis  Ma  196t  war  chZenralsekretär 
dar  SPÖ  und  gehörte  als  sobher  itom  Paiteprüsidum  an.  Im  fta' 1 96 1 wurde  ich 
zunsieMisrelendenPaitervcisGendenderSPÖgewdM.  l982incteseiFihkion 
besiaig:  und  mt  der  GeschatslUKingtielTBUt  1981 1989  jndi9e7fas  insgesamt 
19901  wurde  ich  jeivells  als  Vorsilzender-Slellvertreler  vom  Parteitag 
wiedeigawähit  Meine  BeiuLng  ridb  Bundesregenng  als  Burdesmnsler  für 
Inneres  ertoigie  am  24  klar  1981  kh  gehörte  den  KoaHonsregeangenSnowea' 
Sieger,  Viantzky.'Sleger.  VranckyRegler  und  Vrantzky -Mock  an  md  trat  nt 
Feoiuar  1989  ab  Innenminstsr  zunjok.  thiiiarvon1977  bis  1969  gewählter 
Bundesbitdungsobmann  der  SPÖ.  Vorsitzender  des  Kuratonums  der 
Ösierrechischen  (Seseischali  lür  KuHuipotik  sowie  ab  i999  Präsdant  des 
Penoenstenverbandes  Österreichs  unddesöslenewhachen  Sertorenrales. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  iCn  So  persönlich  Erfolg?  EiWg  ist  ml  dem  Enekhen  von 
gesetzten  Zielen  sowie  den  Zielen  selbsi  das  Ergebnis  eines  besammten 
Viettildes  und  ener  Weitediala.  Sicher  gehören  zum  Ertig  auch  analytisches 
Oerksn  und  eine  rasche  Autiassurgsgabe  Sehen  9e  sich  als  erfdgrach'’ 
Ja.  weil  ch  heute  en  gewisses  MaO  an  Zuirredenhei  enebhi  habe  de  in  erster 
Line  ad  wlitdches  Lebensglück  zuitbkzuhihten  ist:  ich  gniidete  noch  m Aaer 
eine  Famiie.  de  mr  viel  Freude  bareilel.  Was  war  eusscNaggabend  lijr 
Ihren  Erldg?  Bn  wesentfcher  Faktor  manes  Ertclgas  basland  dann,  für  einen 
genialen  Pcütker  lOi.  BvbKi«itky)zu  atbebm.  der  aulgvidsenes  Wedbüdis 
erkarme  daO  n der  damalgen  Ze<  de  angewandte  SoziaMssenschall  eine 
unettelifcheCVundbgalifdeLknEetojigpotetnerVatddtongBnLirdPtiigamnre 
darasItB  Er  edtanmerbibv.wevwchlig  das  iVssen  über  de  Ersaeliing  und  da 
EniwekUrg  dar  Beiöksning  war  Desd  Bereich  wurde  be  zu  Ära  Kreisky  t)ie 
wissenschaltlich  auibeieiiet  Die  angewandte  Soziaiwrstenschali  wurde 
sanerzec  tätaodeh  als  Meinurgslixschung  bezeithnel.  obweht  sie  sich  mit 
mehr  als  mrdem  Bbasenven  Daten  beechabgL  Vibswer  für  SedeTnebfeder, 
um  polilisioh  tätig  zu  werden?  Ich  bin  in  einer  sehr  bewegten  Ze< 
auigewachsen  Ausschlaggebend  lür  meh  späteres  Engagement  war  d« 
polssche  Sttualion  m merar  Jugend.  Bereis  als  Zwöiljahnger  habe  ich  mich 
sehr  lür  PoitK  interessieil  Vhe  vereinberen  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
VTährend  ireinei  poilischen  Täli^ielt  getang  es  mr  nbht  de  beden  Bereiche 
mneinander  zu  vereinbaren.  In  meiner  derzeitgsn  Sbrason  st  des  allerrtings 
ker  Problem  ttjf  mich,  denn  aiÖTund  maner  Lebenserfahrung  kann  ichdams 
aLsgezednel  umgehen.  Nach  zwei  geschenarten  Ehen  kaiyi  man  nchl  von 
Erlolg  in  Prn-aPeben  sprechen  In  meiner  Zet  als  Politksr  hatte  ich  als 
Farüermenschveisagl.'wähehdvieleanderePcMke'esdochgescfianhaben 
Heute  nabe  Ich  eine  sehr  giüddche  Grofltamtte . auch  ml  manen  Tbchtem  aus 
hiberen  Ehen  besteht  an  ntenswes  und  gises  Vertiainis 
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♦ Blecha  Norbert 


• Zur  Person 
Beruf.  Fil(nprodu2enl.  Funktion: 
teschahsUrerdsr  Geeetsdianer.  Tang 
be:TEWW  FUrlPkjAWoregmm.n^ 
Wen  üenWdorgBSse3S  Gatxnn  Oalu^ 
Ort:  22.  September  tKO,  Wien. 
Scnäpienache  Akte:  Metr  als  2S  Fitne. 
daniTMr  Jingle  Warriors'  (mit  SybII 
Oanrmg,  LInda  Blair).  Jtage  Io  Kill' 
iStemart  Crangeri,  .Red  Heal'  iSrlv« 
Knslel,  ünda  8lar|.  .CtnUran  oT  tlie  OusT 
iJcbn  Ptiilp  Law|.  .Courage  Moutain* 
ilesie  Cantn.  Chade  Sheen),  £ye  of  tie 
WkkNV,  Requiem  lor  Domnic'  (Felli  Ulterer.  VMona  Sdiubeil  August 
SrOvnOlzef  I.  £vna  L'  Amore  | Sor^  Krebberger.  H.  P.  Henzll.  .Alzel  Getreu  • 
AlzertBeiernSlellgeTV-Sefie  mit  K.  Merkalzi.  fine  lädidie  Lebe*  IfAaOliieu 
Carrieie.  Eva  Herzg.  SusNbcMi.  Leen  Askn).  JDer  UrfiscTr  i>tana  Schräder. 
Augusi  Sdimblzer,  Karl  kteikaiz.  Eva  Heragi,  fiack  Ftamngo«'  (Maname 
lAendt.  DdoresSctimednger.  QOe  Kautnann,  Leon  Aslmi.  .The  Vence  Pippcr 
lOerrc  Happet.  Launen  Bacalfi  fre  Mene  Mir ' iBbana  Zelei.  WatrauO  Haas. 
Günther  Ptilpl.  .Woishurd'  iGabnel  Baryli.  Franz  Budrieser).  .Da «radle 
Betgesnd'  iHarsi  Hrtetseer,  Anja  Kruse)  fndeol  the  Wixr  iJonsaran  Pryee, 
Sarah  Wymeer,  Vncenl  Petezi,  .The  Entemsr  (HeooFeitfi.  andgette  Wteon. 
Devon  Sawal.  .The  Red  Fhone'  (Joe  Penny.  Airdd  Vodoo.  Atdiael  lionsdel. 
.The  41h  Man"  lOWer  Platt.  Ben  Crossl.  J>ar)i  Age'.  fTora's  SecreT.  .Cd  Dl 
Lana',  .The  Empresir.  Ehangen:  TOinahme  an  FesSvais,  Golden  Globe-  md 
Oscar  Notmeiung  Ktr  den  Htn  JTequem  IQr  Oemne.  Hobbes:  Spots  SonsOge 
geschaiidreTlbgtB<Bn:  Geschalsli>TerdEtGesetschaterder  Eizcdm  GntH. 

• Karriere 

Welche  waren  die  weseniiichsien  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im 
Rmbusness  zu  arteten  war  tnroer  sernn  man  Zel.  Oaher  wedtselle  dt. 
nachdem  Idi  beretls  r Österreich  als  Stuntman  täbg  getveser  war.  n de  USA. 
ira  (h  an  dar  Lhvadir  d Seuhem  CaMjnim  evsineR  studerle  und  atffl  Jihie 
langdsShjrlmanundSchauspieieraitietete  t964hehiteichnadiWenzirück. 
gnjncteoe  de  TERRA  - FILM  PrcdidionsgesmbH  irdbr  sedier  als  Prnduzam 
setEtOrdg  lähg.  Gderrt  habe  Ich  dieses  Bustiess  .an  the  Jobr. 

• Zum  Erfolg 

Wae  bedeutet  Kli  SepersOnllch  Ertdg?  Ich  habe  nw  meinen  Lebenslraum 
- Im  RImbusress  thtg  zu  san  - erfütt.  dabei  habe  Ich  nkhn  lange  analysieit. 
sondanraLSdamBauchhetausenlschioden  DleseVcrgahens«a»warlanglreig 
nchtg.  auch  wenn  ich  Mer  Geld  vortor.  Da  mr  Geld  aber  mehl  vel  bedeutet,  war 
das  nie  ec  Pobiem.  LVas  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg'’ bl  meinem 
GeeciWtl  19  der  Umgang  ml  Menschen  oh  ausschla^ebend.  Menschen  zu 
mdhwren.  Intastoren  zu  überzeugen  ind  michaudi  «on  Rjcksch lägen  ridll 
artmulgan  zu  lassen,  dnd  wchlige  Vorausselzungan  ich  habe  eh  groSes 
^turchstenvermogen'  Dutchadntttch  bendigl  an  ProieM  an  ba  zwei  Jahre 
bis  sj  tatsächlichen  Redeiening.  Ich  halte  aber  auch  schon  Projekte,  de  erm 
nach  sieben  Jahren  umgesetzt  wurden.  Sehen  Sie  sich  eis  erfalgreich'’  Ja 
Ich  möchte  an  meinem  Leben  nichls  öndent  und  auch  bei  alen  ROcksdidgeri 
nichts  missen.  We  werden  Se  von  ihrem  Lknleld  gesehen?  Oe  Menun^ 
and  sehrkormveisizum  Tel  bewundert  man  mich,  und  angen  El  mene  Taigkeil 


suspekt  well  se  sxh  nicht  raistelen  körnen.  daS  man  als  Österreicher  In 
Östeneich  htemalionals  Picjekle  verwlikichen  kann.  Wenn  man  hierzulanda 
Ertdg  hat  sldMhMgenossdrschahsahr groß  Dasbinichgewdintaberda 
dt  hir  mch  ind  nem  iür  andere  lebe.  Isl  es  ith  egd.  Was  i9  lür  Erfolg 
huidetkch?  Labittal.  Die  Töogket  als  Fdrrpmduzem  Ist  fit  AuBerslehende 
sehr  kischeebehallel  und  sieh;  sehr  ««elgbmuöser  aus.alssishderRealiill 
ist  bl  welcher  Sluatlon  haben  Sie  erfdgrech  enIscNeden'’  kh  emschede 
von  Fbn  zu  Fbn  Eine  falsche  Emachectung  kam  den  fbtanzelen  Run  bedeuten, 
damt  muß  ch  leben.  Von  meiner  Oacer  lioinnefing  «er  zehn  Janmn  kann  ich 
mir  heute  ndts  mehr  kaufen  Fv  knasteren  zählt  immer  nur  der  letzte  FAn 
Wemet  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Entschedungan 
bespreche  Ich  mt  meiner  Lebensgetdhrtin.  Kh  IKlie  mr  andere  lAanungen  an. 
lelzpch  emschede  ich  aber  Intudir.  Wann  und  we  erkannten  Sie  Ihre 
Fähgkeiten?  Meine  ersten  Khoertebnisse  prägten  nich  schon  als  Kind.  Da  di 
aber  nur  beg.-enzt  krsal»  tätig  bin.  ist  man  Ertdg  wenger  aut  mane  Begabung 
hifücKzuUren  dl  mußruteaan  mdisetelunddasjevidlgePtoiekiglauben. 
dannkamdiesauhumsebmMriunfAenadien.deilTenJcbruwegenaes 
Geldes  madten  müssen,  ied:  aber  mr  wenige  können  hr  Hobbir  auch  zun  Beni 
nmchen  Welche  Rolle  spell  Ihr  Lbnidd  bei  birem  Erfolg'’  Für  mich  ist  ein 
ausgegkhenes  Pmaifeben  sehr  wdmg.  Miarteiier  wähle  ch  persantth  aus. 
da  arte  gute  persöddie  Beziehung  ml  Ihnen  Kr  haimorilscheZisamnenaibeA 
sehr  wdrtg  ist  Ist  Ohglnalltäl  oder  Imtaiion  besser,  um  ettalgrach  zu  sein'’ 
diveisiicherdtzurbeisn  mankavtterdesemGesdtälajdidudtNtdcr 
Erbg  fiaberviwe matt weB  »st aaacidaiieisedeosiarechedie Serie jCcirinesar 
Reid  nachdem  VottM)  ran  Jiäan  Partner  rrrtderkaten  Schnauze'sehreddgvch 
ganonBnVddieAnetkemLngtdien  Sie  etfehrm’idi  erlahm  veänewaiTUtg 
■maihmalnFc»mvonPiBsaifirnBreFbne,(Jewihtgs»ArBkarrxrgbekc»nme 
dijodoch  andern  Fwindediresudvonmena  Parhem.  Nach  welchen  Kittaien 
wählen  Se  Mlarbetler  ate'’  blutN  nach  Synpalh«  und  PcWssicralläc  We 
matr«>eren  Sehf  tarbeder’ kl  rdeaem  Bjsress  snd  de  maeaen  von  setEl  sehr 
motwertWevdZatvarwenden  Sie  ICr  Ihre  Fcrtbldung'’ Leder  werig  außer 
iürdh>ei»ConTpuiemmgfafT»itd  ,cMmdimemBeidtäofchr4bbi6SKrdenin 
Anspruch  nmm  Wasb4deutenlürSeKiederlagen?OaRljd<sthlSgezudesem 
GeahäAeHaendazugdöBn  kanndi  mttrenganzguiumgehen  MchmobiBen 
aenathcMm  Molo  Jetzt  erst  rediT  VWIchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Ganerabon  wdHrgeban?  kh  rate  jadsm,  das  zu  ««nwikichen,  was  ar  »ch 
ratgenontmenhai  und  gerne  machen  wüide.ird  sch  durch  nichts  absdiecken  zu 
lassen.  WMcheZele  haben  Se  sich  gesteckt?  di  midie  niddldiendadvEle 
Rtne.  de  dt  dei  NachweA  hrleitassen  kann,  smiz  San.  AE  meiien  persörkhen 
JCubitaulrag' sehe  ich.  daß  man  «<3n  msbien  Ftnsn auch  n hundeit  Jahren  nxh 
spechen  sei.  hr  Lebonsmotio'’ Jeden  Tag  M Al  Men.  als  wdreesder  Uzt» 

♦ Bleckmann  Magda  Dr. 

• Zur  Person 

Ben/  Betnebswrgn.  Funkten:  Abgeordneie  zum  Nabonabal.  Täag  ba.  BZO.. 
IOi7Wien.l>  Kart-Renner R)ng3.Paifamer«  Geboren  ■Deturn.  Ort  5 Juni 
1968.  Graz  Ellem  llseundOpI  Ing.  Andreas  Schöpferische  Akte:  Mdlrie. 
Zele  und  Analyse  von  Ausgtederungen  aus  der  Verwaltung  - gezeigt  am 
Beispiel  der  Stelermärkschen  Wirtschadtslilrdening  jOasertaton.  2001  )l 
Hobbies:  Mullersein.  Lesen.  Nahjr.  Jagd  Rolerskaten  Schmmmen.  Sonstige 
geschättkhe  Tällgksiten:  Vertrags-  und  Lehrtälgkail.  se<  1994  heCienAiche 
Rheicric  und  Kommunkabonsirainenn.  30  Cca^ng  Um  TopFuhrungsktäte 
tmagda.bleckmann.al)L 
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• Karriere 

Welchi)  war«n  (ix  westntiXhsisn  Slalionen  Ihrer  Kanive''  Nach  der 
Maijra  aasoiMtie  ch  von  1 987  tK  1993 cas  Stixlun  dn  8eixl)eM«is<tefls^ 
ander  Unr<ersiiai  Oraa.  UmUIslDaf  nadr  teschüB  menes  Stutums  begam 
dl  das  OoMoratssludum.  2001  eifolgle  mene  Sponaion.  Oer  Begm  meiner 
peitschen  laiibahir  war  im  J#re  1 991 , als  dl  als  Abgeodnels  der  FPÖ  r den 
SimrrndihSchenLaridaggewONIwjde  1933 wilde  diatPressesprecheth 
des  Landesparleiaamanres  bestelt  Schon  zu  Beginn  meiner  poUischen 
Laufbahn  oeschaltgie  ch  inch  md  Rheoorii-  und  Kominniiiahansranng  end 
absohiisile  mehrere  Ausbildungen  in  desem  Beredr  Set  1994  bin  ich  als 
lieibeiundio  Rhefcrih'  und  Konrnnkadonseanerin  und  Coadi  191g  und  biene 
nSdern  3D<:oac))ng  ein  spezelesond  nthduei  auagerooeles  Pmgramm  für 
Fühiungsiiiane  en  TopAtanagemem  an.  auch  gründete  ch  den  Verein  zu 
Föiderung  von  Sozd  Know-How  md  dem  ersten  ProjeW  Social  Coaching  für 
FamtXn  in  besonderen  Lebenslagen.  Von  1995  bis  2000  fungene  ich  als 
KUKCdrau  der  Fredietichen  im  Sleinschen  Landtag  20aOwuidech  erstmals 
lAiller  Vcn2000tK200t  «usrichMigedderSleiennaiiBchenLandesregenjng. 
und  nach  einem  Jahr  in  der  Funklior  als  Abgeonjvele  zum  SleiermäihlKhen 
Landtag  wurde  ich  2002  als  Abgeotdnele  zum  Österreichischen  Naionalrat 
angeiobi  Im  Panamem  behiede  dl  den  Vorsiz  Im  AcssduB  d Wssenschatt 
undForadvgundbruUrdesesQebielscMelCrdennechnifgshctSiwcnenndes 
Fredstchan  PaibmentsHuDs  Von  Sedantier  2002  bis  Jui  2004  war  di  als 
Stotradelam  dea  BundesDaheoCrBnnsdw  FPÖ  lätg  Von  2003 bs  2004  Ugede 
thzudematsCeneraMoearn  der  Fmhetunen  PaitoCsieneds.  NadidarGetxr 
menes  zwetenKndes  lege  dl  deseFutMonajOde  Set  dem  FiChfahr  2003  bn 
dl  Mtgieddes  BZÖurdaibete  nBündnEteam  Sleiefmadrint. 

• Zum  Erfolg 
VZas  bedeuie<  tOr  Sie  peisöniich 
Erlolg?  Erfolg  oedeulec  Kr  mdv  mene 
Vorhaben  umselzen  zu  können 
Aneikanrung  ist  für  mch  weniger  ah  Teil 
des  Erfolgs,  sondern  eine  Arl  von 
pereorAcher  Bestälgurg.  Sehan  Sesich 
als  arlotgreich?  Ich  habe  Hoche  und 
Titisti  menem  Leben  duchgostandsn  imd 
sehe  mdi  aies  n allem  als  ertcigrech . kh 
tiaoe  aifi  deeen  WedisellälEn  des  Lebens 
geietnL  in  mdi  zu  schauen  Es  gd  immer 
Msnsdian,  denen  es  scNechler  gehl  als 
IW  Was  ich  sehr  zu  schätzen  wsiB,  sind  gute  Freund«.  Was  war 
ausschlaggebend  lür  hren  Erlotg?  ktane  KcrrmuiiialiorElahgliet  gepaart 
mh  Haitnädugket.  lag  bestirirl  zu  meinem  Ertdg  bei  Ich  veimag  (fe  Dinge  ach 
den  Punkt  zu  bringen  und  mich  rasch  in  versdvedene  Wlssensgobrete 
efntuarbeilen  Indei  PoilhislesemeVoiausseuung  rasch  Enlscheidiirgen 
iahen  zu  können.  Wbe  begegnen  Sie  Her auslorderungen  des  beiullichen 
Alltags?  hhbeliachlEZLraihBleKi  Problem  ünucrangericiniien  «on  alen  Seien. 
WdrdemdttfeentspxdddenHormatoiengesariTietundardemkleixigen 
angehörthabe  erlschade  di  mich  lOideopimaieLöeung  gerne audimieam 
Ist  es  ICir  Sie  als  Frau  In  der  IMrtschalt  schwieriger,  erfolgrach  zu  san? 
Ja.  aul  jaden  Fal.  kt  unserer  Geselschell  ist  es  im  mer  noch  so.  obB  SNh  Frauen 
zumeisl  alleine  um  die  Hausaibeil  kümmern  Im  Beruf  wrd  Fleiibiitil  vertangl. 
utd  es  isl  nichi  iTiTierantach.  Kindsserzielugi  Haushalt  und  Beiul  besonögkh 
zu  veteinberen.  Frauen  müssen  nach  we  vor  mehr  leisten,  ja  müssen  oh  ihre 
Kompetenz  erst  heweisan  Anderersals  zechnel  viele  Frauen  de  Starke  aua 


mehrere  Dinge  paralel  zu  managen.  Nach  vnelchen  Krilenan  wShlen  Se 
Utarbeitnr  aus^  ZuveilössiglisiL  Veibindlchket  und  Ehilchkeil  erachile  kh 
alswesenllchsKntsnen  EneposlneAibelMinsMIungkaglzuenerhohen 
Iderhlkahcn  mc  den  Ctiertragenen  Autgaben  be.  We  veranbaren  Sie  Beruf 
undPrivadeben?BraTperinungionBetuls-irdPnvaliebensimralsPafcl<etin 
besorxdets  wichdg.  klens  Khder  sollen  über  einen  geboigenen  Piivalbeteich 
verfügen,  und  auch  ich  benölige  ehe  Hüdizugsmögichkeil.  um  weder  Kran  für 
den  berutichen  AUag  zu  schöpfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  denSchete 
Qeneraion  weilergeban?  Sdnn  während  des  Sludkims  isl  es  annvol.  sich 
zuEÖlzlich  mil  anderen  Ohgen  zu  beschöttigen  und  Praxe  zu  ennertwn.  Der 
Erwerb >cnFi«nd4»adiaiisl an  gioCer Voder  tmSonilsleben  kleines  &adriens 
soHe  de  Persöddiieilstkldung  enen  genauso  hohen  SteHemved  wie  de 
tachlche  AusbidLng  amehmen.  Wdehe  Zele  naben  9e  sich  gesledd? 
Kurzkishg  möchte  ich  mich  meher  poilischen  Tihgkeil  stäiker  widmen. 
nvItsHristig  isl  der  pmal»  Bereich  wiihtg 


♦ Bleicher  Ulrich 


• Zur  Person 

Furtdon  Piokunst  Chd  MormsOcnOtfloer 
TakgCdSietnansACÖsteneich.Cctporale 
Itn^Clioe  lOOOLMen  ErdbegaLäde 
26  Geberen  • Dekim,  Ol;  3 August  1965. 
LardauPlatcjDeulsciaanorj  FamAenstand 
LaoansgemeFEchBfl  mt  Andrea  Tiaxler 
khdEr;JJbSfephanei2006i  BknxKdhama 
inoFianz  MOMSChdlchCO-CoaxiuUri. 
Oeuischland  Österreich  und  Schweiz. 
Gründungsmt^ied  der  School  d Audo- 
Engneethg^AE;' War  Hotbee:  Fcaogafa. 
Lesen.  DgtaieBldbeerbetung  Radaiwsn. 
UisAvClareapieiin|.Son$tgegeschtgkheraiglieten  VcnagebhlreerrelorWen 
Symposien  IT.  zB.GamnerGiaip.hOintUaregememDeretnmerLLauBarne. 
u.vm.lriher  Dozent  an  der  SAE 

• Karriere 

Welche  waren  diewasenllichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Idi  matunerle 
1 964  am  Oymnasiim  mdeulschen  Bad  Bergzabern  und  laslele  anschieBand 
zwanzig  Morwie  meinen  Zmidensl  als  Atenphega  ab  1 966  entschied  ich 
mkh.  mehe  Ladenschall  liw  Mush  durch  eine  tonlechneche  Ausbildung  zu 
uniersiutzen.undDeiedEeenKhaufdeAuhialTriepiLtungamRdbad-Schuinariv 
Insölui  n Düsseldoif  vor.  Darr  HeB  ich  mich  aber  ouich  die  lange  Sludenzeit  von 
zar  SemesKm  abschmdien  und  mekMe  mch  an  da  damals  neu  gsgiündelen 
Schoolol Audk)Engineeiing(SAE)inlAiiichenan  AndeseminleiralKinalin 
Ausblaungsinsatut  md  Stammsitz  r Auslialisn  absdnene  Ich  edolgreichdie 
zwejjalrgeTiinlBcrmkeiaLEblourg.  nebenhei  aibedele  ich  indem  bakanrten 
Münchner TonsUJoTiiii  hzwischsnhaOoAiidniasGal.dsrspälerelechrische 
OieWor  des  ORF.  dX  Aulgabe  bekommen,  ane  SAE  Nledeitassung  in  Wien 
autZLbeuen  und  hole  mch  datiir  als  Unterssizung  aus  Märchen  Er  nuBte  1989 
zum  Bundasheer.  und  90  wudacn  Mar  Inshuclor  am  tisttuttürTonrgeniaie. 
ImNorrember  tSSOwechsella  ich  als  Produkknanaga  lürdglaieToniBgielische 
zu  SXmens  Österreich,  wo  ich  auch  lüt  den  Vertrieb  im  EiportgeschM 
vetanrwoiilcnwac  l994übemahmichdeBei)reurgdes(jioBluvi!nOAFKr 
aese  PiuduUe  und  war  Kr  den  Vertneb  der  AMS  Neve  Digilabache  n 
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aii6argiin¥äsdi€r  Ausland  zjsidnAg.  Parallel  dazu  ermrcitene  Kh  zwsdnen 
t SSO  und  1 995  «ine  eigene  Sottnre  lür  den  VeiVieb  wt)  die  Kalkulalion  von 
GniSanlagen.iMSZKvriclisnilTonlectiniizuLnidOe.aberfneneflilniemse 
(Df  IT  efflspradi  Oeees  PrcduMt  war  Überaus  eddgfedi  und  »ude  von  Scinens 
AG  OsterreKfi  sehr  schnei  auch  in  andeien  Betadien  ergeseCt.  Im  OMober 
) 996karn  ich  zui  OganisalidnsabteilLng  und  war  ddd  lür  IT  VedriebEsysteme 
veianewonfich  Zwei  Jahre  spAler.  im  Dezember  1997,  wurde  ich  Chel  der 
Oigansalionsatilelung  und  tun  in  dieser  FunMIan  Cte  heule  eifdgrech  laiig. 
InzMschien  bin  ch  aber  nidii  tu  tu  östeneidi.  sondern  üt  zusd&tche  adit 
Linder  Bulganen  Rumänien.  Kroeaen.  Slowakei.  Slowenien.  Bosnien- 
Herzogtmina.  Setbien  und  lAvoenegro  zusnändg  Die  Aulgabe  des  Chiel 
Intormalion  Olticer  isi  es,  (Iren  inwesmonen  n de  FT  de  Geschaitsiprozesse 
aler  UnlemehmenslBle  der  Semens  Gruppe  opnmal  zu  unoerslClzen. 

• Zum  Erlolfl 

Was  badeulel  lär  Sepersdnilch  Ertdg?  Wenn  <hZlele.de  ah  mr  persdAcn 
gesleckz  habe,  auch  enache.  sehe  Ich  das  als  Erlolg.  Qlachzehg  sdtie  man 
dabei  in  der  Lage  sen.  Kr  de  Algemeinheil ' Kiwohl  *n  urnanehmehschen  als 
auch  pncaiien  Bereich  - ehe  Veibesseiung  zu  enechen  Sehen  Se  sich  als 
erioigreKh?  Ja.  wN  Ich  spcre.daB  idi  andere  Menschen  bewegen  iberzeugen 
und  mireillen  kam.  Wes  war  ausschlaggebend  lür  Ihren  Erlolg'’  Ein 
weserdicher  Punkt  bei  mehem  Erldg  el  de  Freihek  im  Kod.  Ich  lasse  midi 
dUich  Kekik  ub  de  urgeheum  Muimationstut  durch  kleden  ricH  he  machen, 
und  habe  eh  ser»  soMes  und  oniach  sdutthenesWenesysidn  Es  ortentert 
sich  zum  GroBiel  an  athergetradrten  Werten  de  auch  akhjelle  Krisen  und 
Zatsoömjr^en  überdauern  AuDerdem  bn  <h  überzeugter  Chrisl  und  sihCple 
daraus  ^oße  Krall  Ich  sehe  es  als  Qück  und  verarrtwoongsvclie  Aufgabe. 
lAaibeieradrvernpeddrdchenErhirtcUirigsaegenSbckb^ienzudürten 
Ein  «ichager  Punu  1«  auch.  daB  ich  kein  j^Veimeder  Un.  Oie  meisten 
Uenschsn  versuchen  schon  mbrlw.  Leid  und  Rückschläge  zu  vermeden.  En 
ledtraies  Leben  halle  ch  nKhi  lür  das  grüBle  Glüdr.  wel  ich  dadurch  auch 
vermekt«.  aus  Fehlem  zu  Ismen  Au$negaii««nErfahiungenMKmano*die 
grbnten  Erkenntnisse.  Ab  wann  emplanden  Sie  sich  als  erfotgrech’  Ich 
komme  aus  einer  mcshalischer  Famrie.  mein  Väter  war  Musklehfer  und  eh 
sehrertdgieeierChrrteter.  md  ich  hote  mr  irtane  erssr  Ertoige  überdeklsk 
In  welcher  Stuadon  haben  Se  «>*oigr«ich  anischieden’’  Einer  merner 
grtQenladidienErtclge«ardeEnChnjigehesiändeiübeKI*alendenS|Sttins 
bei  der  SAH  Ba  Siemens  war  es  dar  krmdeNe  Umbau  meiner  Ofganaaton.  de 
UmEmidurierung  eher  ganzen  ZerrralElelle.  khkonnle  meine  Vrxslelungen  h 
de  Reaiäl  intselzen  und  verMefle  dadurch  das  gesame  untamebnerische 
FOhrurgsbiid  «n«r  Zenhalsiwe.  Das  brachte  genau  den  Erlolg,  den  Ich  mr 
vorgstelt  halle.  Qbl  es  jemanden,  der  Ihren  berullichen  Lebensweg 
besonders  gepr^t  hat?  Ich  halle  bei  Siemens  zeei  Chets,  de  mch  sehr 
IbideitBn  Mbg.  AhedÖlsch  gabmir de  Fr«het  mene  üeemnuuselzen;  Mag 
PelerSchbnholarveitraulemrtbenkaRs  hKderle  mch  aber  gleichzatig  seht 
stark  md  brachte  ntch  an  mene  Grenzen . Diesen  Ouck  emptand  ch  als  poslh. 
wal  dadurch  mein  Lnterrehmenarhes  Denken  gslardert  wjrde.  Weiche 
Anerkennung  haben  Se  erlahren'’  Oe  ZiAiedenhei!  der  Kunden  ist  meine 
schbnste Anerkennung  Wdehes Problem schemtlhnenlnlirer Branche 
alsungel&sl'’OieWiertda(stetungdetlT  st  sicher  an  Problem  We  keim  uh 
den  Werlaner  movBlwen  IT-ListngKrdenunlemelimensdien  EtUgdarstebar 
ind  begwfbat  macheri'’ De  zweite  gro9e  Schwierigkeit  besieht  darr\  k>  einen 
GroBkonzm  wie  Siemens  mit  unterschiedichen  und  leib  dhergieienden 
Oeacnhltsberechen  gemeinsame  LAsungen  zu  knden  und  als  Standard 
enzuUven  Unter  menerAbleiingsleriLrig  ist  es  aber  geüngen.veleLCsungen 


niematcnal  bei  Siemens  zu  etabieien.  Unser  Organisaik>nsmcdelldef  IT  wrd 
innertialb  des  Konzerns  webweil  veiwendet  Welche  Rolle  spielen  die 
Mlaibeitef  bd  Ihrem  Erfolg'’  S«  spielen  die  »khtgsl«  Roll«  Khlerdithn. 
ohne  ein  gutes  Team  snd  Eilolge  mchl  mdgiieh  Nach  weichen  Kriterien 
waNen  Sie  Milartieitar  aus?  Pragmahsmus.  Uarlci-  und  Geschdftsndhe. 
Peisiinithkeil:  das  snd  de  wichtigsten  Krtsnen.  Ich  bauche  Behiebswite  mt 
slaiker  Alhniläl  zur  FT.  da  Duichselzungsiermdgen  und  Anai|iseldhiglieit 
milbnngen  Ich  entwickelte  mt  enem  exzelenlen  Beraungsunlemenmen  n 
DüssehSori  egene  Kompeienzprohle  für  de  leweiigen  Ablalungen  und 
FcrMxmen  [>ese  Profle  uir/assen  Hard  md  Soll  Skils.  cte  ms  dabei  hafen. 
die  persönichen  Stärken  und  fachlichen  Kompetenzen  eines  Bewerbers 
herauszulnden.  We  vaanbaren  Sie  Benil  und  Pnveileben?  Irh  veisuche 
ane  ausgewogaie  Balance  zwischen  Pnval-  und  Geechähsleben  zu  Inden. 
Fraw  stand  der  Betul  m VWergtnl  inzwischen  lernte  ch.daO  en  zuhiedenes 
Piivafeben  wesenUch  zum  Eifdg  beträgt  und  audh  die  EBizisnz  in  der  Aibst 
Stagen.  Wbkhen  Rai  mbchlen  S«  an  d«  nächste  Generalen  wenergaben'’ 
Um  sKh  n enem  Kanzem  we  Siemers  zu  ecebleren.  muB  men  Substanz  ind 
gesundes  Ssbstveilrausn  mitihngefv  En  |urger  klensch  solte  sch  nkhl 
verwinen  lassen . kensequert  seinen  Weg  gehen  und  sich  ssbsl  gm  verka/en 
kbnnert  Wbiche  Zeie  haben  Se  sich  gestadu?  Aosets  von  beiuiichen 
Mbgichkeilen.  die  sich  bei  Siemens  noch  aultun,  «<fl  Ich  meinen 
Eikernnshortzonl  koirtruerkrh  eiwscem.  tir  Lebensmotto'’  Stark  in  der 
Sarhe  . xier  gelassen  Im  Vogehen 


♦ Bock  Gisela  Dipl.-Dolm. 

• Zur  Person 

BeiU  Oplom-Dolmelschem  Funkten: 
FrebenAiche  KonlerenzdokTBlsclieT). 
Geboien- Daum.  Ort:5  bbi  1935  Oeeden 
Fairifensiaiid:  Vahekalel  mii  Wctlgang 
Hkvier  Rnt)|i9ee.iuidSvenH)gaii9e8i 
lAtgtedxnaäenAIC-HemaaonalBr  Verband 
der  Konferenzdolmetscher.  Hobbies: 
GcttcriTiedsatHen 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Siaionen  Ihra  Kairisio?  Geboren  «wjrde 
Ich  in  Oiesdav  Mem  Vtrter  w»  Rechtsanwell  und  Ibchiae  i96i  ausdir  DOR  n 
den  Westen  Balns.  ich  besuctie  in  Berin-Oahlem  deObersdtie  und  legte 
1 966  dort  das  Abtur  ab.  Eigentirh  wolle  Ich  Ukicboioge  studieren,  damals 
hieß  es  abei.  daß  Frauen  n d«sem  Beruf  keine  Chane»  hätten.  Aul  anem 
kttemattonalen  Junslenkongreß  in  Berln  hbte  ich  b«  berühmle  Schwerter 
Konlerarizdolmescheni  MateGhsbeig,  de  mch  eabfasznerte.  und  las  dam 
Burhdas  Buch  von  Paul  Schirtdl  .Slalst  autOiplomalGrher  Buhne  1923-I94S', 
wonnwseheKamefeateDoAnelscherimDrillenRewhibBSöimtt  Da  ich  schon 
als  Schüiann  länge>e  Austendsauterdialie  h /Vmerka  und  F lankieich  absoknert 
halte,  badtte  <h  gute  Vorausaecungen  Kr  ein  Spracnstudum  mit.  Ich  bewarb 
mich  am  Sprarhen- und  Dolmelschsnnstilul  in  Mövdien.  wo  Pari  Schmidl  als 
DreMovwrkb  VVähiarU  der  Auhahmeprührghagb  mich  der  Leileic)aieiig«dien 
AMeiLrgicbirhdenMuthäne.dasVonidrimaisAJnahmebülungabziiegen 
um  so  die  Sludenzot  zu  verkürzen,  ich  meaiene  diese  Herausicnierung  uid 
kannte  somn  gteicn  n das  hinfte  Semester  ensteigea  Oiami  wurden  mene 
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EI)8<p  üneRzied  enUasael.  und  kti  etwarb  1999  bereils  mein  Diptom.  Es  «v 
damals  nüil  scboivip.  in  den  Berul  enauelsgen  Vedieeer  vniw  Institutcnen 
kernen  n den  Msttfcgprütjngifl  ut)  madten  den  APsoiwi^ 

Anpebale  kli  wolle  nadi  Berin  zuniddierren.  MMjmer  anderem  de  Oeusdie 
Stftung  fl/ Emwtoüungsländer  jegiirdei  wQfden  war.  und  siehe  mcti  den  vor. 
Tidtz  meines  jugendichen  Aters  und  metnrn  feilenden  Ertalrungen  «nrde  icto 
angeslelt  und  dudle  den  Spradiendkinst  atAiauen.  Oie  Sl  Aung  organsieite 
Facliseinnare  Kir  Funnngsludlle  aus  den  EniDndilLngslendem,  die  audn 
Enfu/stonen  bemhadenen.  unddatornuSlen  Dotoieitscneroigansieit  «erden, 
leb  halte  bei  meinsr  Enslelung  mt  der  Personalableiung  nerentiaiL  audi 
Iretoerullich  tAlig  sein  au  können,  und  begledete  als  Ireiberulliche 
Konleienadcmielsclienn  viele  imematcrale  Veranataturgen  und  Kongresse. 

• Zum  Erfolg 

Wbs  bedeutet  lür  Sie  persönHdi  Erlolg?  Der  Eifbig  beim  Dolmelsdnen 
bedeuieie  IQr  nclt  das  VersUnon«  von  Menschen  umersciitodlicner 
Sp<acrra>ult  henusteten.  Das  Verstandnisder  Menschen  ulereinander  war 
liä  mch  das  «kttgslB.  Ich  habe  eneidt  daB  dto  llersdien  rmetoander  reden 
konmen  und  dabei  darauf  veigaDen  daBeinOdmelscherimhlrlaign/toagied 
und  überseci.  SehenSieslchalserloigreich7ja,  gemessen  an  dem  eben 
genamenPnrvsp  war  neneTaigkeilerlalgwdi  Sonst  hdnemalsietoerulcbe 
DoIrnelBdreinndt  so  veteinlerBssarteAL-tliäge  auch  ad  imeiTBlionater  Bünne 
bekommen  Was  w?  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesendch  «ar 
meine  Beretschait.  nmer  Medor  Neues  tu  lernen  und  itochaul  neue  Aulgaben 
eliuuslellen.  Um  dese  Autgaben  zu  bemdllgen.  muBte  Ich  nch  setbscbndg 
venbefeiten.  ilh.  Fadtemni  und  deren  Libersecung  in  der  jewelgen  Sprache 
Ismen.  Gn  weiteier  widtiger  Erfolgslatoor  war  meine  Fähgkat  aul  Menschen 
zuzugehen  ihdmch  in  cte  Rolle  der  Person  zu  vemeoen.iilrcte  ich  Cberseizie 
IMe  begegneten  Sie  Herauslorderungen  des  beruflichen  Alltags'’  Als 
ich  heiratete,  stand  h>  midi  fest.  daB  ch  menen  Betuf  nicht  aulgebe  Idi  gab 
zwardeLstungdesSprarhertienslesinderSbllungab.atbetelBaberlrcbglen 
weiieinnvoralemireiwvÄdi  NadiddGebihrnendbetoeniQnder«ude<h 
von  enem  Kindermädchen  ureerslützt  das  sch  wn  morgens  b«  abends  um  die 
Kinder  kümmerte,  wem  ich  unterwegs  war.  Ist  es  für  Se  als  Gau  in  der 
IMrtscheh  schwieriger,  erfolgrach  zu  sein?  Die  Antorderungen  srvl  in 
dtosem  BeiiA  lür  Mitrer  rnd  Frauen  gleich  lAJrner  werden  in  der  Regel  von 
Mönnern  gedoinetschi.  und  Frauen  eben  von  Frauen,  Insolem  bestel'l  todesem 
Ben/  Chanoergteichriat.  Ab  wann  empfanden  Se  sich  als  erioigrech?  hh 
errnete  rrich  besonders  an  den  WetbaäizlekDngteBinHamcMrin  Jahre  IB63. 
Damals  war  ch  noch  sehrjungundhalleOto  Aulgabe  abends  bem  großen 
Feslessendie  Raden  zu  Oberseizen.  Als  man  mch  anschießend  sehr  t>  mene 
Übersetzungen  lobie.  wurde  mr  zum  ersten  Mal  bewußt,  ene  sehr  gute 
Ddmelschetin  zu  ean.  En  groSes  Eriebris  war.  cie  Reden  der  amerkanedien 
Ashcnauien  in  Beifin  nach  Ihrer  Landlirg  ad  dem  Mond  tu  rWmecschen  In 
welcher  Siluallon  haben  Sie  erfolgreich  entscheden?  Die  Enlschetoing, 
enSprachaajdünarianenmenthdDGtnelscnenntuwadsrvwardewOiagsie 
Entschsdung  in  meinem  Leben.  Isl  Onginalilät  oder  Imtebon  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Bn  Konlerenzdctmelsche'  kam  nicht  seine  Oigiralläf 
erbrngin  icndimmußtichalsWiedegahedasRectoeisbegiellen  Insolem 
ist  die  Fbhf^i  zur  ImriaUcn  m rlesem  Berul  wichhg.  äbt  es  lemanden.  der 
Ihren  beruttichan  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Jla.  Oonaca  Hetmh. 
dn  fAxter  der  ehemalgen  Bundesrnrislerin  Cornela  Schmalzsiaccbsen.  hat 
mich  rech  nteinem  Skreium  besonders  getodert  uit>  beim  Erislieg  in  den  BenJf 
urterskim.  Sre  war  man  gioBes  VorbM  Welche  Anerkennung  haben  Se 
eriahren?  Ich  habe  sehr  uele  anerkennende  Werte  durch  die  Redner  eihahen. 


lAe  ch  geddmelschl  habe.  Meins  Aubraggeber  sind  mir  jahrzehntelang  treu 
gebkebenzB  tfeMaMreforüfarslalderUmverstälSludgail  Das  ist  für  mich 
gsrug  Aneikennung  VMches  Problem  sebeim  tonen  ln  toter  Branche  als 
ungelbsl?  Die  gesi/Ytoemchen  Probleme  krileDolmelscheibs  der  Aibeitn 
den  Kabinen  srd  Immer  noch  groß.  Oie  Kabinen  beten  oll  ruarescblectee 
SichtautdenSaalcrdsindmeelunzureichendbeljlleC  VMe  vereinbaren  Se 
Berul  und  Privatleben’  Das  *ar  am  AnCarg  oll  schweiig.  besonders  wet  der 
Beniene  urnlangieiche  Reeeiaigkeii  mt  siih  bongt.  Nach  dar  Oeouit  mener 
Kinder  schränkie  ch  mene  Reiselaigkeil  etwas  en.  hatte  aber  trotzdem  ehe 
'^jesrnuderriiHaus.bGthaK'rdBiifreSchulausbidirgbeendelhattBn  Weviet 
2M  verwenden  Sie  für  tore  Fortbildung’  Ich  muBle  miih  ständig  toitbiUin. 
um  meinen  Beruf  eusüben  zu  können.  Das  isi  aber  audi  das  tmeiessanle  an 
menem  Beruf.  Wefchen  Rae  möchten  Sie  ar  die  nächste  Generabon 
weitTgeben’  Ith  rate  jungen  Leulan.  sieb  aut  ein  bestimmtes  Fathgebec  zu 
konzentneien  stets  kieiesse  für  neue  Eikannlitsse  zu  zeigen  und  Olten  an  neue 
Aufgaben  tieranzugetien.  Aus  Ertatirung  besonders  wicntg  ist  de  giündtche 
Vorberellung  aul  lede  neue  Kenterenz  anhand  von  Texten  des  erlsprechenden 
Fachgetiieies  und  dazu  Unledagen  zu  beschaffen  WefcheZelehabenSe 
sich  gesteckt?  Gerne  «ünte  leb  roch  enge  intersssanle  Konteienzen 
nafuiwissenscbaiHcner  Art  doimeischen  Pitvat  rnöctee  ch  mene  Kenmnose 
im  GoUsebmeden  veivolkommnen  und  «Cnsche  mk  auch  Enketkinder . 


♦ Bockelmann  Udo  Jürgen 
alias  Udo  Jürgens 

• Zur  Persori 

Berul:  Künsdot.  Geboren  ■ Datum.  Ort  30 
Sepnember  1984,  Klagerlurl. 

• Kairiere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  hier  Karriere’  1939  bekam 
ch  mene  erste  Mxtohanronka.  1942  das 
sisle  Akkcntecn.  Ab  1 948  aosotverie  ich 
mein  MusJisiudium  mit  den  FJehem 
Kövier,  Harmonietehre.  Kompostion  und 
Gesang.  19G1eihilgBnienarssarAirltidl: 
ich  spella  Tanzmuskim  Gestoot  Valzachi 

• lür  «nen  Skindentohn  von  lünl  Schttng'  Später  arbeitete  ich  auch  als 
Radomoderator  im  Radtosludto  Klagenkri.  1964  «uide  mein  Song  .Esaaien 
weße  Chiysamhemerr  en  Megahep.  1 9S0  haue  uh  datiir  mil  Jenny  enen 
Njnrner-Ers-Hit  in  Belgien.  Für  Shrier  Bassey  kempanerie  ich  den  Wellhil 
.fleachlcftoe  Stare'  19S3wuida.TausendTiäume'einRiesenhtinÖswre<h 
Es  lolglen  Komposilcnen  lür  Gus  Backus.  Geihard  Wendand  und  Re>  GUo 
De  englische  Version  meines  Songs  .Warun  nur.  warum’  {.Walk  away) 
verkacAe  sich  einerhalD  Mionen  mal  und  wudeNumsr  Eins  In  Englarduid 
hkmerZweiindsnUSA  QuincyJanespraduzisrIemil  Sarah  Vaughnmeinan 
Song.RgMorWn)ng'  I966gw»ann  ich  bei  metoir  dritten  Tatnahme  mit  JAeib 
Ch^'  den  Grand  Pm  Eurovisian  de  la  Chaneon.  Meine  erste  LP  war  1971 
.Siebzehn  Jahr,  blondes  Haar.  Auch  SammyDeusjr.und  AI  ManroirlEipietBdan 
meine  Lieder  1972  sarg  ich  erstmals  japanisch  Der  Song  .Wakare  no  asa' 
wvdeeinNirvnei  Grs  Htr  Japan.  1974fard  ein  gemensairerAitlrttmä 
Shhtey  Bassey  im  nesigen  Maracana-Sladion  m Rode  Janerosead.  und  das 
üed  .Alguen  Cantä'  «irde  er  moratelsrger  Hd  in  Sudamenke.  I97S  iolgie 
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rren  Hn  jQnechedier  Wer*,  den  aixti  Bng  Crosfcy  9>ä)er  aul  sarec  leCaen  LP 
hStpirtertB  VVeiWBPIallonviOTi  1977 .AteiWlemiSjhne'iitJ  1978  JBueros 
Dis  Aigirtra' midtr  txiiKlesdoulstftan  Fu6balnaloiaü«d  ■ in  nw  WU^ 

ertielt  ich  daUr  ene  Goldene  Schallpialte.  nach  zwa  Monaten  befals  Platn. 
1979  wunde  die  Achl-Minulen-Komposilion  .Wort"  mit  den  Berliner 
PNIharmonkietn  aufgenommen  1980  sahen  330  000  Besudnet  merne 
KonzehloumesmjlllOKonzeden  MenBeiiainhettsgradinOealschlardlag 
damals  ba  96  Prozeit  1 967 sang  <h  n der  TV-Gerduig  hleiie  abend  n BefTg* 
kl  Pekng  ein  Duell  ml  der  chinesschen  Slar-Sängenn  Cheng  Fangyang.  Oie 
Sendung  »wdB  von  400  M looen  (hnesischen  FerrisehzuKtauBrn  rntuerbgl 
’ 992  sahen  220  000  Zuschauer  ncr  Konzert  aik  d»  Donaiinsal  kl  Wen  , weiches 
als  ds  größte  Korceil  m Europa  aler  Zehen  g«.  1 993  urterzeichi^ich  emen 
leberslangen  Schallplaltenveit^  mt  Anola  1991  errechle  men  Remahe  Atec 
btilemtiSahne'wiederumGold  khbhdereinzgedsutschsprachgeMuslrer. 
der  vier  Jehriehrs  ländlich  GokfereSrhaliilallerier^egatTetniendjlB  1995 
«udemrdsGrofleEhreraachender  ReprKkhÖstenothvertehen,  t997lartl 
metne  U.  Konzernoumee  mt  rsgesami  111  Konzeoen  stau,  de  von  menr  als 
330  000  Zuschauern  besucht  Nirdan.  hsgesant  habe  ich  über  990  Ueder 
kcrnpcineituidmBlerwoleSOAbonrierölierdchl  MJnwnen bislang  übet  100 
Mlionen  veikauten  TonCrbgem  zihle  ich  *elt»e>l  zu  den  erlolgieiihsun 
Inierprelen  ml  den  hikihsien  Veitiaufszanen.  Am  2.  Oeternbar  2007  wird  das 
lAjsioal  Jih  war  noch  ntemals  in  New  Ybtk'  mit  meinen  Kompoebonen  im 
Opereberhaus  Hartug  aetne  Weipterseie  feiern. 

• Zum  Erfolg 

Vibs  war  aussoNaggebend  für  Ihnen  Erfolg'’  AusscM^geberd  sind  Talent. 
Eigensaandigieit  und  er  bißchen  Gbck.  loh  habe  nie  geglaubt,  soweil  zu 
kommen,  ww  ch  gekommen  bn.  Als  ich  von  zu  Hause  weggriig.  iragten  mere 
Ehern  rrnier,  wie  es  ihr  denn  als  Musiker  grge  Sebslversiardcti  sagte  Ich 
Immer  J’hanlashsch.*  In  Wahihee  spielle  ich  in  einem  Calb  ml  eher 
Tmkgeldtasse  aul  dem  Klarier  und  holhe.  dort  nicht  ewig  spiden  zu  müssen,  kh 
bk!  er  vetsigichet  Mensch  ird  suche  Kamior««.  hl  msrnet  gesamien  Karrete 
habe  kh  zum  Beispel  nur  zwei  Manager  gehabt  Nach  tS  Jahren  war  es 
veralndich.  obB  es  m<  dem  ersten  Manager  ttcm  mehr  so  klapple.  Jeder  nahe 
das  GefüN.  der  andere  veidietle  zu  uel  und  machte  zinveng.  Was  auljedan  Fall 
enöcheiJend  ist  um  in  der  MusHOirancho  «nen  lang  anhaftenden  Erfolg  zu 
haben,  ist  Ergenstiindigket  Als  kh  den  ersten  großen  H«  ömWeüGrecfischef 
Wein',  er  Mega-Ht  der  untar  anderem  den  ghemsrhen  Wein-Expoit  um  30 
ProzaT  ansteigen  teil  was  irere  Eriadirg  dich  Katamarbs.  den  gnerhisUien 
Mnsterprüsidenlen.  zur  Fotge  hanel,  bal  michd«  Plaheni'imta.  einige  wefere 
gttetfvsche  Songs  zu  schtetben,  da  Cie  MadteUngchancen  zudtesam  Zelpunkl 
nalürith  sehr  gil  wBien.  Aber  genau  das  habe  dl  ndl  gemacht  Ich  hahe  einen 
einzigen  .griechischen'  Song  geschrieben,  und  mein  nächster  war  .Ein 
ehrenwertes  Haus'  Das  hat  verhntett'romMarklclenSler'pel  einer  Kalegoho 
auHtedrücki  zu  bekbmman.  Somh  st  es  mir  knme<  gelungen,  als  Musber  zebos 
zu  sar . Ahnsen  Sie.  daß  &e  so  berühmt  ivarden  würden?  kh  habe  an  den 
maislen  Tagen  schon  daran  gegtaubl.  daS  ich  ml  merar  Muak  Erlolg  haben 
würde,  aber  das  ich  soriret  kommen  würde,  daran  habe  ich  nicht  im  Traunt 

geiiachl  Nach  waicnen  Krilteien  wdhten  Se  Ihra  Mharbeitei  aus?  Bei  cten 
M.skam  achte  ch  besonders  auf  Ausstranüng  und  ttermonie.  Es  ist  absolri 
nicht  sinmolt  nur  aut  de  muaiialache  Cualtel  Wen  zu  legen.  Wi  haben  arhcn 
oA  Muabar  bevorzugt,  dte  uns  anderen  Freude  an  der  Arbet  vemTIter  und  sich 
haniwisch  in  dteGetiiertechan  eHügon  Wasgbl  hiien  Kraft?  [JasPuökum, 
de  Fans,  der  Manu  VMe  wichtig  Ist  tinen  das  Urteil  des  Publikimis.  also 
von  Lsien?  Muek  hit  Musber  zu  machen  rtde  ch  fi>  falsch.  Musk  ist  da.  um 


etwas  zu  bewegen,  abo  mu  B 9e  de  Leute  eiTBChen.  Und  dalr  a der  Geschmack 
des  Pubikums  richtig  und  enischedend  Welchen  Rat  möchlon  Sie  an  rbe 
rächst«  Genotalion  wdlotgoben'’  Bowahrcn  Ste  Sich  fhnr  Eigenssfridigbel. 
machen  äe  Ifre  Musb.vietachtkomrTt  der  Trend  der  Ihre  Musbgehagtaan  Wi' 

4t  Bogner  Christian 

• Zur  Person 

Beruf  AulchSndlet.  Funktion:  GeKhSbs- 
OOGNERi^  Khtei.Tüiigbe  AulohausBognerGntki, 

7210,  Manersburg  Feinstraße  6-12. 
Geboten  - Dalum.  Ott:  2t.  Aprl  1975. 
Elsanstadt  Ellern;  Reinhard  und 
ClitrOCn  Znnernarte.HobbiesLesenlFaihSlBrafti. 

Romanei.Ccnputer.  Spott 

• Karriere 

nitutmii  kniritt  w We*che  waren  dte  wesentlichsten 

Sidionen  Ihrer  Karhete?  Nach  AbschkA 

derPikialtiauptediiteSlChtelanahWener 

Neustedt  Desuchte  ch  de  Hardebsrhiie  r fAabersbuig.  Dese  tvadi  ich  1 992  dl 
SMdeesendBcbiertedideLdvBzifnGioiaUfelyUngTbeiCiioenfieBtekh 
nVAen  Nach  BeendgiigclesWeridteristes  übernthtn  dl  I994ndet  Fimarnftties 
1itatersdeLeluigimErsatzlekl9ger.Se<20C6tMilchGeschdn5führerderFima 
Autohaus  Bogner  GmbH.  Wir  lifiren  die  Auicmafkan  Citroen.  Jeep.  Dodge  ind 
Chryslte  Neben  dem  AutohanJel  beheben  wir  are  WerkslatL  eine  Tarksteile 
mil  angeschlossenem  Cafe  und  ein  Ersalztellagsr. 

• Zum  Erfofg 

Wae  bedeutet  für  Ste  persönlich  Bfolg?  Eifclg  habe  ich.  wem  der  Kunde 
rnii  seinem  KtMl  glücuich  ist  Diese  Ekitteiiu'^  habe  kh  durch  die  Erziehung 

ttiekter  Eltern  ertahretx  ste  «1  unsere  Fumenphiioeophte,  die  Skh  h den  letzten 
30  Jahren  gut  bewöhrta.  Sehen  Se  sich  als  erfolgrach?  Ja  Ich  versuche 
jeclm  Kunctenodimal  zu  betalen.inddashab  bezeichne  ich  rnchalserUgmrh 
was  war  ausschlaggebend  lür  »iten  Etlofg?  Der  pomönlch«  Ehsatt  merer 
Mitartteber  raenes  Vaters  und  von  mt  selbst  Wtstid  um  sieben  Uhr  morgens 
hder  Rtma  und.  wem  es  nolwendg  ist.  bG  zwanzig  Uhr.  Für  largjahnge  Kunden 
snd  wir  kn  Nodal  auch  nachts  erreichbar,  wem  es  Z.B.  darum  geht  ein  Auto 
abzuscNeppen  Das  ist  für  uns  Kundansarvioa,  Wie  bagegnen  Sie 
Herauslordetungendes  beriAlkhen  Alltags’’  Mit  den  knpodeuren  ergeben 
ach  mehrere  Herausfordeturg  we  z.  B.  üefenretzogerungen.  In  desem  Fall 
heiBl  es.  mit  viel  dpiomatischem  Geschick  rke  bestmögiche  Lösung 
hetbeizi/Chran  De  stendg  wachsenden  Bedürtnsse  der  Kunden  gd  es 
befnecigen  Ab  wann  omptandonSieskh  als  erfolgreich'’ Aisich  ein  Auto 
nriarheb  von  wertgen  Mnuen  verkauite.  lühte  cb  mch  aehrertoigreich.  Das 
hat  mich  begeistert  und  mcthien.  Ich  glaube,  deser  Kunde  fahrt  deses  Auto 
heule  noch.  Gibt  es  jamanden.  der  tiren  betuliichan  Lebensweg 
besonders  gep'Agl  hat?  In  arssar  Linte  main  Vblar,  denn  ar  hat  das  alles  hier 
aulgebeul.  Auch  men  Lehtherr  hat  mach  aetrgeprbgt- ch  mochte  last  sagendaß 
ich  n den  Jahren  meinet  Lehre  bei  bm  mehr  gelemt  habe  als  wShrend  maner 
gesamten  Schizeit  Welches  FVoblem  scheint  tenen  in  Ihrer  Branchaats 
tetgeiösl'’ Der  Autotahrar  sl  dsn  Sbriptesen  und  vielen  endeten  Kesten  rund 
um  das  Aulo  ausgelieten.  Um  etn  Auto  tu  besitzen  und  zu  tehren,  falten  heute 
hohe  Kosten  an  . und  deshalb  lalvt  der  Autatahrersen  Auto  langer,  bevor  er  sKh 
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an  naues  kauft.  Viele  Aulobeecza  lassen  hre  Autos  axn  Tel  autfi  steuerira 
lepaheien.RrunsAuKfiMabedeuMdasinFiaigewenige'lJknsali  VMciie 
Ftolle  spielen  d«  UtaiMl«  b»  ihrem  Erfolg?  Die  speien  «ne  sehr  groae 
Roie.  Onne  sie  «Sre der  Bestand  des  Beaiedes  underknar  IMemalivieren  Se 
Ihre  Utartater'’  lidi  nalte  m<  den  Mnatbellem  persdniiclien  Kontakt 
beisp«ls*etse  gehen  wir  marclimal  nach  der  Aibelt  nocli  etnas  trinken,  kh 
versLCrie  ineinsn  IAlartM<emgnindsiui(h  amgegeruultommen.  c B.  wem  es 
um  anenVorsduBgelil.  In  irerriem  Team  liltilech  mell  sehr  «oM  Wewerden 
Sie  von  Ihren  Ulerbaf  an  gesehen?  Mr  wurde  gesagt.  daS  ich  lleatiel  bn. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Uirsere  Släike  ist  ursa 
persdniches  Engagement,  wodurch  sich  über  de  Jahre  hin  eine  große 
SlamrrMieniiei  aUgebaul  hat.  Wie  schon  erwShra.  spielt  de  Tagesaet  kene 
wesertliche  Rotte,  wenn  es  darum  gelt  tiirden  Kunden  da  zu  sein,  ich  stehe 
nrnauixlitarallhirdettrozerligzunUnlernBhnien  VAeueitiahenSesich 
der  Korhunenzgegenüba'' kh  bezeichne  mehe  Korkunere  als  Mlbeweib. 
und  ml  menen  Kdroleikolegeh  versiehe  chiTtch  sehr  gut  Wevaanbaren 
Sie  Beruf  und  Rrlvallebenf  Die  zebmensire  Artteil  m Belneb  wa  wesenttch 
sritscheiderdOtteScheidirgmehaEhe  Jetzt  bnihwedarererBaziehung 
und  mene  Rahnerh  hat  mehr  Verständnis  für  die  Arbeissiualion.  da  sie  selbei 
In  enm  BemebscWiuchs  Wiewei  Zeii  verwenden  SetOr  Ive  Fortbsdung'’ 
Seitens  da  impeneure  Cbruen.  Chtysia.  Jeep  md  Dodge  woden  lautend 
hervonagende  Schiiungen  angebclen  Sofern  esdaTamwOan  zuläSt . versLihe 
ich  SD  oh  als  mögtch.andissenMzuiehrnen  Welchen  Rat  möchten  So  an 
dd  nächste  GÖiaaiion  watageber?  lAeinem  Sohn  wüide  ch  raten,  die 
Fitmenpiiloaaphte.  das  persOniche  Engagement  Ibr  de  Kmden,  wederzulivten 
Welche  Ziele  heben  Sie  eich  geelecM'’  Man  Ziel  ist  ee.  den  Ma<klanleil  zu 
hallen.  Siegern  kann  mn  hn  kaim  mehr . Und  dl  möchiB  mehl  Zeh  für  mene 
Famiie  haben  Ihr  Lebensmi>iia?Veisu(hesiOärin  kann  ich  es  späia  hehl 
bereuen . daß  di  es  hehl  gemacht  habe.  Das  beHtl  pdrale  und  bemnehe  Dinge 

♦ Bogner  Robert 

• Zur  Person 
Beruf:  Energielechniker.  Funktion: 
Geschäitsführ«nde<Ges«>schailet.  Täig 
bei  EnetgieiKCfinkBognaGnbH.Beklro 
' Wärme  - Sansär..  4400  Steyr.  Wariem- 
tZraße  20b.  Geboten  - Daua  Ort:  9.  Augid 
1 9ß6.  Steyr  Farhkenstand:  VerharaliH  mk 
Brgt  Knäa  F«it(|i996luiidPaUl|1997) 
Ebern:  Kid  ud  Ilse.  Miigiedschalten: 
Irteresaerisgemanschafl  Passnhaus- 
kdmk  (VQtsMndsndOM^.  Enegepartia 
Oberösiareich  iVasiänds  nstgliad) 
Hobbies:  Benit.  Natur.  Wandern. 

• Karriere 

Woiciie  waon  de  weseniidisMn  Slalionen  hra  Karriaa?  Nach  AbecMiß 
der  taalalBjiehcernetertehen  Belieb  dan  1963 gegnindelBiUlennehmaiKir 
BognaBedorsiatalanenatesaEchElsWertmeaBrndalndistieLidbeajchle 
pataHdazudeAberBtehJemihmdiziimElekiolediniiBrausbidenieB  Nadi 
deren  AbschkiB  gönris  dl  tnir  als  1 9iährga  ehe  rwiMhIiafejährige  Shideheee 
naaiNod'UdSLdBmeriia.AnscMeaerdaibeäebdihQiazwocnmeneziitMge 
Frau  terrenletTle.  kh  auchle  mir  arte  Stelle  ab  Eleknrietfiiaa  und  ofKlI  eins 


AnsZelüng  bei  AB8  i^aaa  Brown  Boven)  n Wien,  m di  GrnßprojeMe  n Rjaptd. 
Polen  und  Ungarn  beteuie  khvsrfüglebeteitsübagoBesFacIrwesen.dassilh 
dididehohmAritoidaungmiideiaPcejtonnotheniwSer«.Ai4Wuttdiniener 
Frau  suchte  kh  mir  jedoch  wieda  eine  BeschAhgLing  in  Qraz.  Bei  der 
ReglBipiogmmnietirgkaTiicherstrrial59onchtgrTMdeml<naivhawhKcrbkt.nil 
hedrigenVortaLflamperahnn  Gebäude  zu  beheizen,  dl  eriianrterasch.cbßdann 
oregoßeZlAi/hiegthbchdBJdimnbadesaFnTB.wochwelQba'Vlftirepunpen 
ündSobtthermelemleaiebemlchdaRulmeineslblBrsrdenaierldienBemeb 
etizi£>B9er\rdaiicndanndasThemeHauaechnkehbiadbe.Seihahasdicbs 
UitaidireiiyomEliikliabeeiibZLinKuipbtptiiitohderHaLBlBthnkenfiwdBt 
Wrded«ide  BetecheEektm.  Wärme.  SanäärurdBetilUig  Sb  udvetwhdchen 
uiwetteinäd«Nedngsfaiegdl!6urgeniidPaäakhajBptiaekb.  Nach  IW  Jähen 
gemensamaAitietnMrTBnemVterübahelnidil99BdasUrlemehmervdasrasdi 
von  adt  aiF  2S  Uladieila  anwtxts.  Diese  Erweitenng  machls  eine  grüBere 
BMiebsstldserlDfdBrich.unddika/leaneAesgroBBsBCiogBbäudB.daEdizim 
ena^eiKhnedienklusialiausumbaule  Fmanaetoikonnledidas  indemich 
geniigerdMielains  Haus  nereimahm.  Die  Enetgekcslendeses  Gebäudes  mll 
3.500 Quad'zOrelariNiitzfehebeiaulenediauIZJOO  Euro  in  Jahr.wascbmalE 
bahnbrechend  urd  zukuntesweisend  war  Für  ddse  innovedi«  Lssking  wuden 
wir  mit  dem  Umwehpras  Enogy  Gbbe  ausgezedvieii  Daran  ranien  sich 
verschiedene  grbSere  Proiekie  an. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeulei  tCr  Sie  persöh  Kh  Erfolg?  Eitlg  bedeuM  d mch.  mene  Wsenen 
2u  leben  urd  m Taanunzuselzen.  Vläe  begegnen  S«  Heratdordenngen  des 
berullchenAlltags?  Wr  hMenz^hache  TeanbeepiEdui^ab.  irtuiEdGsen 
HeraufotdetungenbeGenogich  zu  sielen.  Ist  Ckiginäität  Oda  Imitation  bessa. 
unerfoigtedi  zu  san?ichhate(>tgiritMätbdenoes$aai  weg.  da  es  wkhbg 
lsl.clenanderenimmaanenSchnnvotauszuseh.Wamlierl.nimmanurb(ie 
FH^aaddiertes  anderen  ifdiwdiaageneSpiiai  zehen  Qbt  es  janandai  dg 
Ihren  bsoiflichen  Lebensweg  beeonders  geprägt  hat?  Ich  wutds  sehr  von 
meinem  Veea  geprägt  Er  war  eh  sehr  guaTechnka.  da  atesseRd  machen 
wolle  und  auch  konnte.  Welches  ProtHon  schanl  Ihnen  In  Ihra  Branche 
als  ungelöst?  Auch  angesichts  das  dtoherden  Kümawand^  ist  es  dngerd 
nöbg.  ErsäC  für  kssle  Reescucen  zu  Heizzwecken  zu  Inden.  Doch  es  aitedai 
leda  an«  slarke  Lobby  dagegoi  Nach  wachen  Kriterren  wähloi  9« 
Miaibeila  aus?FCr  men  zäNenTeamtlliigiel  Bnsalztieudeund  QudfkaHn 
Ich  beschältge  leba  Leute  aus  dem  tändichen  Berenh.  da  ch  persOnIch  die 
Eifahiung  gemadt  habe,  mß  sie  mehr  Ersatz  und  Lonbereilsihafl  zagen.  VAe 
motrviaen  Sie  Ihr«  Mtaibala?  Man«  W<arti«ll«'  g«h«ti  s«hi  molnitri  an 
ihi»Aulgab«n  haan.  dajeda  s«h«n  Oganen  Vaanfwoargsbertch  hat  Ich 
mache  kane  Vatschnften  sondern  gebe  nur  an  Gerüst  ah  Abtaulen  vor.  Wr 
bäten  unsere  Technka  hl  Hsus  sebst  BUS  ■ derzet  naben  wv  16  Lerrrge.  Gute 
Momoir«  git)l  es  am  h««n  Markt  nicht  Welche  sind  di«  Stärken  Ihres 
Uiletriaimens'’ Ml  imeeta  Kregfdtäl  undunseran  Inrovatiotdderkeii  shdwr 
VaneeanobrStamhe  WvenMkkhenmeBgBSClrEdeileldeenLrRittembeuigen. 
VMsiiaZOt  venverden  Setiir  hreFbtlbltlng?Oafii'nerrTEich  mr  anatheb 
fAxGte  rn  Jahr  Zet  für  SemhereSchikirgen  KorgssseundäjtmeneTlligkstab 
Traha . Welchen  Rai  möchten  Se  an  di«  nächsM  Genaaeon  »titetg«b«n'’ 
WchagstdaB  man  senaiBenägemeausdtl  daß  mansoi  Hobby  !Lin  Bald  madt 
U/wa  rundienim  zi/neden  Gl  enfMkelaciigBme  äandgweler.  WelcheZeie 
haben  Sh  sich  gastedd?lch  möchte  g8tnehsamn»l  menen  LeletanlBnPtDdJae 
enlwdiBh  de  mehg  Vision  weilaveiwrkIcliBn.  vor  cter.lossienEiiergetägem 
kBzikommeri.  klan  Zei  Gl  es.  ecwas  MaddShiges  aU  den  Maiki  zu  bnngen.  hr 
Lebensrnolto?  Ertahfling  rnachl  nchl  wose.  sondern  zing  I -vorsicnigi 
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♦ Böhm  Wolfgang 

i • Zur  Person 
Firrtson.  Pereonaöie<-  Taag  b«:  Mef- 
Wadit  Bewacnungadienst  GmbH.  1070 
Wen  6u^gasse94  KnderrAteBl(19e3l. 
Danel|1987ijndAleuflde|l968l.Blam: 
Waler  und  Leopoare 

• Karriere 

Welche  waren  die  vresenlllchslen 
Slahonen  Ihrer  Karriere?  Icti  absoVene 
zwar  eitle  Ausbildung  zum  QroS- 
' handelsliaulmann.  war  dann  äber  als 
- Künstler  unleiwegs  Das  war  ene  sehr 
apamerde.  interessanle  Zeh.  und  ch  brachte  es  inter  anderem  als Ms9er- zu 
zwei  Ereagen  im  Gun  ness-Buch  der  Rekorde.  Da  Ich  aber  als  Kiiratter  kerne 
VersiZierunglialte.suchle  ich  eine  angestellsTäligM  und  kam  so  duch  Zulall 
zur  Bewachung  Aus  veisicherungstectinschen  Gründen  war  ich  in  weiterer 
Felge  Kr  dherseBewachungsunlemehmenadg.aibeileie  enge  Wochen  und 
neüim  m deser  Zeit  irerne  Afztlermne  wehr  ArdcUeBend  küiidgte  <n  und  hai 
weder  ab  Künstler  aut  Das  funkaarierte  naid  zahn  Jahre  sehr  ^ dann  hatte  (hl 
von  Bewachung  voiläulig  genug  und  tand  eine  Slelle  als  Beliiebsleiler  bei  der 
Conslantn  Fim.  Nach  enigen  Jahren  bewert)  Kh  mch  Wieder  ab  BetnebsMer 
ln  ener  groSen  euopdischen  Frma.  iM  m Bau  ven  Aieoabstellpliilzen  und 
Paikgaragantätgmr  Leider  scheNarte  dar  Vetsjth.  nach  iraiizdEechemVartiU 
Parkplälze  in  Verbindung  mit  Wohnngen  anzubeten  Meine  Stete  wuide 
abgebeu  und  ab  Kh  durch  Zutat  ertihr.  da/3  der  Besitzer  einet  mr  bekarriMn 
LeberbmiMgeschdlles  ln  Pensen  gehen  woitie.  Obemthm  ich  seinen  Laden 
Des  war  ene  recht  interessante  ZeA  und  baM  dataii  kam  ich  <is  Geschäk  mit 
Lebensmttei-undKafteeaLlnmaien.weslitriioderse(hsJatTesehrgitlel  Dam 
kamen  enige  Teile  Kunden  ven  mir  in  wnschaltlche  SchwiengkMen.  meine 
Aulomalen  wurden  .engespsir,  und Kh  marhle  den  Laden  non  etnem  aut  den 
atxleten  Tag  dhht.  Damit  war  das  Kapbel  Sebstandgteh  ertsdgl.  und  ich  muBle 
Prkrakrfersarmetten  ZOOS  bewamihnKhbeiderHel'Wacht  eis  Rerertahrer 
wurde  aber  als  Kontreseur  eingtsielil.  SchlieOkch  übernahm  ich  Te 
Konholiabetung  In  IMenoer  Funkten,  uni  nzabchen  bekleide  ich  de  Pcelion 
des  Petsonalchels  der  Het-Wachl. 

• Zum  Erlolfl 

Vitas  bcdeuict  lOt  SiepersbnKch  Ertotg?  Wenn  ich  meinen  Beni  mi  Freude 
atisüoe.  bn  ich  auch  ertoiigteirh  Dia  Kunden  spuren.  Cb  ich  mit  Herz  und  Seeb 
zu  uiseremUllemehnien  ml  zu  unseren  DrenEttBGUngen  stehe.  Naijiichbtaxlr 
man  inanzehe  Mllel.  aber  «iel  Geht  zu  verdenen  ist  an  Sich  noch  keh  Zeichen 
desErtiRges  DazugehOrennochderSpeOamJabundeinertüllesPrivaieben 
Sehen  Sie  sch  als  erloigreich?  Ja.  wobei  der  Auadnxk  .glüdilch  und 
zuhederr  eher  zuhttl  Ich  lernte  im  ZLge  meiner  Reben  und  UitaLbe  viele  Linlar 
kennen,  wo  (ie  klenschen  in  unglaubkiher  Bescheidenheit  leben  Und  ich  bh 
dankbar,  in  einem  Land  wie  Österreich  so  viele  MCgIichkeilen  zu  haben.  kVas 
war  aussebaggebend  für  Ihren  Erfolg’’  Wenn  di  ane  Au^abe  sehe,  nehme 
Ich  sie  wahr.  Ich  bn  zwar  Personalchel.  mache  aber  botzdem  Alberten,  de  kh 
gar  nkht  ertedgen  müBle,  und  bn  für  mene  Leute  Tag  mj  Nacht  etrekhtHr 
AuDeidsmabsotrerekhsländgAus  und WoierbMungen, weich pennanarlas 
Lernen  hir  sehr  wKhOg  erachte,  hhbnein  aktiver  und  ehigaziga  Mensen,  schon 
als  Magier  trainerta  Ith  mane  Fngarterogkec  tagten.  Ich  frage  ruht,  was  das 


Urterrehmen  für  rmh  ln  kann,  senden  was  ch  tür  das  Uttemehmen  tun  kam 
Man  VAssersdust  und  Tintidraig  machen  Steher  mrdestans  SO  Pibzertmahes 
Erfolges  aus  lih  interessiere  mich  lür  die  VZell.  ich  inlormbr«  mch  und  slelb 
auch  vieles  in  Frage.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruftichen  Alltags?  Hcraustoiaerungen  srd  aas  Salz  in  dar  Suppe  des 
beturtchenAllags  Ch  gehe  aut  se  zu  und  nehme  sb  an  In  wekhar  Situation 
haben  S«  etldgraich  entschieden?  Jede  meiner  Ertscheidungen  war  «n 
Endettekt  nchlg  ind  ertolgreMh.  Qbt  es  lemanden.  der  ihren  berultichen 
Lebensweg  besonders  gepr^t  hat?  Ich  wuchs  in  einem  Internat  auf  und 
hate  dort  enen  sehr  gebkdeten  Eibeher  mt  ener  rtacssartan  Lebensgescrichle 
Mil  ihm  saBen  wh  oll  bs  bet  in  die  Nacht  und  dskulierfan  über  alle  mdglChen 
Aspekte  des  Lebens.  Das  hat  mCh  skhier  poeav  geprägt  VMemoilvieten  S« 
lliretAlaibeiler?Umkttatt>eilBrmolMerenzukCrvien.mußrTieriseltesrTioiMert 
seh  ind  als  gjtes  Beispei  verangehen  Darüber  fineus  muS  an  Mhaibeiler 
nalWmeh  gewisses  tJaB  an  EgetnikMfanrTibingenVIerri  unserer  Brarthe 
nChi  mt  SpeB  bei  der  Sache  et,  solle  sch  einen  anderen  Job  suchen  We 
werden  Sevon  hrenMIarbetem  gesehen’’ khdarke.  als  njndertprozerhg 
koirekler  Mensch,  der  sare  lirie  barhait  und  konsequert  vertolgl.  Als 
Personalchef  nilBriianlekiBraixhriathiTBlinpcpuläreErlschadjngen  Belten 
und  verantworten.  We  veranbbren  Sie  Baut  und  Rrivatteben?  Esgbl  nur 
ein  Leben,  daher  ireme  Ch  auch  ncht  zwischen  Berul  und  Piwalleben.  Alles 
grall  ineinander  über.  Welchen  Rat  möchten  Se  an  die  nächste  Qenaation 
watergaben’ Labe  und  arttabbeanA  Welche  Ziels  haben  Sie  sich  gestockt? 
Keine  - ich  habe  mir  nie  konkreto  Ziele  gesteeki.  De  Kamsre  ergbt  sch 
automatsch  wem  man  ml  Freude  ba  der  Sache  isl  und  EuisaC  zagt.  Man  darf 
sch  für  nichts  zu  sunade  sen  Derzeit  bn  kh  bei  der  Het-Wadnt  glückhh.  aber 
botzdem  schieße  ich  ane  berufidne  Verätdening  in  da  Zukunft  ncht  aus.  Iir 
Lebensmoiio'’ Lebe  jeden  Tag  aiswbreesdenieiizter 

♦ Böhmdorfer  Dieter  Dr. 

• Zur  Person 
Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion: 
Kanztoinhaba.  Tätig  bei:  Dr.  Dieter 
BöhmdOrterRecHsanwH  GmbH  1040 
Wen.GuBhaussbaBeS  Gebomn- Dalum. 
Ort  t1.  Mai  1943,  Trautenau  (Tninov^' 
Bihmen.  Famhenasara  VarleiatBl  mt  Or. 
9kra  lOndaFtonarv  Georg  Chhstbch  und 
Anheas  Ettern:  Dr.  Vktor  undOr  Elitode 
Schoplensche  Me:  Mustervatägeir  ale 
geschätbcher  Vorgirge  IWEKA-Vertag). 
Bnux)en;GicRssGc4daesEliisiizschen 
amBarde  Hobbes  Sageiliegen  Scrsbgs 
geschamcnsTätgkalen:Se<lSeQtornoei20OSMil^ial0esAutsictitBiatosoer 
Osteneclischen  Bundesbahnen  Hoktrig  AG  mtdieiaTochtefgeseHchallan. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentichsten  Stationen  Ihrer  Karriere’’  Obwohl  mein 
uisprungicher  Baubwtinach  zum  Baungemei/tendeite.  sljderte  ch  nach  der 
tJatura  RechlMissaischaltonanda  Urhetsiäl  Wiav  khpromcnwrto  1967urd 
absohisria  anschltoOemt  das  obägalonsche  Genchlsiahf  Wesenliche 
Ertahniigen  während  meiner  Konzpieiienzel  vemiochto  kh  ba  dem  späteren 
BundesminEter  Dr.  Diner  sowie  ba  dem  namhaften  Anwalt  Dr.  Leutgeb  zu 
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sammeln.  Sal  Oezanoer  I S73  bin  als  Ratrsainrat  in  Wer  ev^agerund 
sabstindQ  litt  Zuffl  damaligen  ZeilDunitf  war  Cb  barets  naier  Kridar. 

ab«r  M»  laun  vodtaiKlenon  Siaiil<apUis  onciard  ic^  kacciio  E 
[^erKlenienzu^arkilgleaLJSScbießlcnBulgnindmeinerTatglietLnddaiaus 
Inender  Emplellirigen.  gesebscnatltclw  Altquislian  wunde  von  rrir  nicM 
pnakided  Eri  gmissBS  lAarto  selw  idi  n dam  Uhclard.  daß  Kbi  meine  gesamle 
AudAl/t  in  Öslenw^ateolntrl  habe,  beuuutag»  Stelen  AusCrdsedahiungen 
beneeeneAnlBldingsstandarddar.  Ene«ditge  Begegnung  in  manem  Laben 
wardasZüsanniereel^  nd  l>.  Ham.derrwteneSswäYendsenerStudenmt 
ate  auOenontenltcb  laNge  und  talertaite  PernddCHteil  auffiel  Als  «s  im  Zuge 
eineierldgisnBeleidgungaueiiief  Klage  gegen  Dr  BninoKroiby  Kam,  nahm 
Cb  das  Angebot  aa  Veneidigijng  an  i/)d  verrnotfee  diesen  Kjr  midi  peisOnttfi 
sehr  imeiessannen  PtozeB  zu  gewroen.  Das  damn  terbundene  Fadigebeldes 
lAecierredils  avanciene  rn  Zuge  weceier  Vertiandungen  zu  emem  meiner 
Spezia^ebisle  In  tiesemZusarrnenharigKoiTlBidi  95  Piozenl  der  Prozesse 
ertoigreldi  atedileSen  iMbe  aud^  PdLMtdvziaiegesdiatlenwuden  Soved» 
der  JumataAlhed  Woim  Vien  jsfdif  eman  Prozeßgagen  Dr.  Hatder,  woim  er 
Besdiddgijngen  bezügCb  der  Zaltrg  ven  ScbMeigegeldein  vorgebradt  haOe 
Aulgrund  des  hoben  Ausnaßes  der  ntl  desen  Fälen  vertxnderen  Aveisicrund 
Anlendjngdufdi  de  Presse  veroudtecn.  iMcb  n Felge  mehr  tn  Himeigiund 
zu  haben  Als  «nJabr  2000  mein  Vor^nger  iin  Jusdzmnislenum  eiKrarMe.  «er 
dnngender  Bedarl  an  anem  Nachlolger  gegeben  - r diesem  Zusammerbeng 
kamOr  Jörg  Haider  ad  meme  Person  zu  Esrnben.IdiiBdrelB  zum  damaigen 
Zeipurwmiener  AuigabemKuiaisiuin  des  CHF  und  erisdiedmdi  sozusagen 
Ober  Nacht,  dem  Rd  ms  JusDzmnistenum  zu  toigen  Giechzebg  veiKauhe  Cb 
auch  meine  Kanzlei  Im  Zuge  meiner  pdbadien  Täli^l  beKam  kdi  deutidi 
den  Groll  der  JoumalistEn  zu  spüren,  den  icb  mir  aulgiund  von  hart  gefühlten 
medenrotfdChen  Prozessen  zugezogen  hatte,  aber  auch  deren  Respekt  den 
ChnnlrdifCbmeuielaKVethandCrgsKrrungefwcitianhalie  Nacbdemcbiu 
Begrm  mener  poiteden  Karnwe  über  sehr  wenig  Eifahnngen  m Berech  der 
PoUfc  ■erfügte.  bestand  desbezügtdi  eine  slaike  LemberedsdeH  wobei  Cb 
ausgezeCbnetes  Fachwissen  im  BereCb  mecies  Ressor»  Air  wesenoch 
wcbsger  hM  als  poibsche  Relerenzen.  Cb  war  bs  Juni  2004  Bundesminisler 
für  JUsbz  und  bis  September  2005  MtglBd  des  Nabcralrellss.  Seit  marem 
FUdizug  ausderPcIbkbinich  weiter  als  Arrwalt  mit  egener  Kanzlei  tjog. 

• Zum  Erfotg 

VHas  bedaulet  für  Sie  persönlich  Bfolg?  Persöniener  Eriolg  manitesaeit 
sidi  in  dem  Beihag.  den  men  zu  senem  petsönidien  VttabtxAnden  in  Zuge  der 
eigenen  LebensKTrung  bdswueit  Sehen  Se  sieb  als  erlolgreicbh  Eriolg 
sMSütmCbanendehrbatenBegBdar.wobdmeihVVerdsgargalsRechlsarKiiaA 
mehr  von  agenenLeäungen  geprägt  war  ab  mene  Emetinjrg  zum  f/tmsler.  bei 
Oer  Zutälighaten durchaus ena  Rdte  spieten.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  ^Igh  Im  Zuge  meiner  benbehen  Tätgkert  vennodnte  ch  geschekt 
die  Balance  zwischen  tnanzCilen  undlachidten  Interessen  zu  wahren,  dem 
pnmdr  uhe  Cb  den  Anwabsberul  aus  üehe  zum  Bend  und  nebe  des  Geldes 
wegen  aus  ■ was  man  gern  macht  macht  men  gut  [ias  ist  de  Grundlage  jeden 
Eitotges  Auöentembriiibstals'nthohemEngagenettbaderSache.nsoNm 
mo8ChmCho»da«rhüMn  mChrtdiiiusehinntdenKienleninieressenzu 
KtenlilizieFen.  Wie  begegnen  Sie  Herausfordermgen  des  berullichen 
Alltags'’  In  schwiehgen  Situalcnen  ptana  Cb  mmer  sehr  genau  voraus,  nach 
dem  Uot»  schlechler  Ran  ist  besser  als  kanet',  denn  deser  muß  ohnehin 

imnna  wieder  ad  seine  Ridligie*  uid  ERoenz  übeqjh^l  i/d  kerngiod  werden 
Gibt  es  lemanden.  der  Ihren  berutschen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  In  erster  üne  war  naludch  mene  Frau  etioim  beemtussend  tur  mich,  kn 


poilschen  Beierdi  war  es  l>.  däg  Haider,  der  mr  mpoiterle.  wal  er  das  be  zum 
Slilsiand  festgefabrene  österreichische  System  nahezu  mit  alleniger  Kräh 
aulbrach  Wolche  Anerkennung  hatten  Seetfahren’’  Nibendem  Goktenen 
Ehrenzechen  am  Bande  erheb  ich  de  nbdnste  Auszeebnung.  weCbe  die 
Rettsanwatskammer  zu  vergeben  hal.  Auch  bei  menen  intemalcnalen 
BesuchenalsPolöfcereibiellicberigefuszokbiiungen  Welches  Fhobiem 
scbeinl  ^nen  in  hier  Brancheds  ungelöst'’  Der  ncht  vedrahbare  Zuwachs 
an  lungen  Anwdlan  Bl  er  gro  Bes  Problem . Es  gbl  keine  ZugangsbeacbiOrkung 
me  zum  Bespei  bei  Notaren:  jeder,  der  de  nem  alau  slienge  Amaahspnüljng 
besteht,  kann  sich  als  Rechtsanwalt  sebsländig  machen  Durch  de 
Inlematoraiisienipg  der  Kanzieen  und  de  damt  verbundene  Speziaisenng 
der  jungen  AnwOte^das  urspningtebeBen/SDtd  unseres  Standes  veitcren. 
Ene  Fachkratt  tür  en  bestrmtee  Rechlsgebel  ist  noch  lange  ken  Airwat  We 
werden  Sie  von  hiemUtrFeidgeseben?Cb^aube.fasletwi3s  zu  energseb 
und  zu  durebsdtagskräflg  Viblche  Ftollespielen  de  Mlarbeiler  bei  Ihrem 
Eriolg?  Den  Eiteig.  den  ch  jetzt  habe,  schrebeith  zu  anem  Gubet  mdnen  sehr 
lüchligen  Mitabalem  zu.  Nach  welchen  Knteren  wählen  Se  Mtaibater 
aus?  Cb  sludere  keine  LebensW/e  oder  Zeugrisse  Wer  mr  als  geagnsl 
eisdietnl.  bekommt  sehe  Chance,  uertert  sie  aber  auch  sehr  schnei,  wenn  iSe 
Zusammenaibei  nicht  lurMioniett.  We  motiviaen  Se  hre  Aklarbetla? 
lAdgicherweise  solle  ch  mehr  loben,  aberdebesle  lAobrslcnisces  wenn  ath 
durch  gemeinsame  Aibeit  der  Erlog  erslelt  Walchesmd  de  Stärken  Ihres 
Unlamebmens?  Wr  sind  ■ neben  einigen  anderen  Berochen  • sehr  stark  in 
Wiitsthattsret«,  aligemenen  Sirakecbl  wt)  WutschaAsshafrecni  engigeri. 
UrBereSiaikeaes.njdsdilsksnipasIMnSlmeKrdelCienlautezusanund 
wecer  zu  kämplga  woanders  schon  autgsben  Wekhen  Rd  möchten  Se  an  de 
nächste  Genadicn  weitergeben'’  Ich  late  jungen  Uaiscben.  sieb  nChl  wonder 
MaenGenadCribeetilLsseniuiasseri  hrLebensmono'’lch  lebe  vom  Ertdg 
und  riebt  von  der  Gklirung  des  kißeitelges  denn  wenn  man  wikich  an  2el  tcr 
AugenhaLgblBsinriaanenegdenWegdeGasZidzjeradien. 

* Boiler  Brigitta  Dr. 

• Zur  Person 
Barut:  Pachirzsn  lür  Radiologie  und 
lAascbalsanag'aihie  FurMcn:Vorsland 
des  RontgavEttuies  am  Krarkarhaus  St. 
Eäsabeh.  l030Wten.Gebcien-Odum.Oit: 
23JW19A2  Wien  Kh>arNholau$|19Wl 
inJAIe«röa(i986|  Blem  Rd  D Herbdd 
i/dGertude.Hcbbes:  Finte  soMsTee  da 
Art.  Sumen.  Ufk  und  Msten.  Sonsdge 
Qesuttnere  Gou  ou  ilMuse 

Sachvcrsiindge  WissenschaiUiche 
Tälgkeit:  Funkbonaie  Pathoto^e  des 
muskulären  Beckens  und  saner  Organe 
(lehrbuch  aut  CO  2D07\  monattdie  Wertehops  im  IW  Sl  Eksdbelh  über  Oulet 
ObshcionSyrvtotne.OagniteeinlkoriseivaMSOwiecbkugstheBeharidAng 

• Karnere 

Welche  waren  die  wesentUhslen  Stationen  hra  Kanare?  hh  absotveite 
dasStudumdaMedzinandcrUnwastilWen.wcibeidid<aAijsiandssemesla 
In  New  Ydk  verbrathie.  Nadi  mena  promeeon  war  ich  zurtäcbsl  an  der 
Lkiversiaiaklnk  Wen  n den  Berschen  Sbahenberape  und  Onkologie  tang. 


„Es  soll  jeder  in 
seiner  Mitte  ru- 
hen, denn  alles, 
was  mit  .7U“  be- 
ginnt, ist  schlechth 
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bevor  ii^  mane  Factiarsausblduns  an  der  Abteilrg  fi>  Kinderradolagie 
abstfvieite  Ich  erhielt  ein  Shpendum  für  besondere  Ausbildung  in  der 
KrdeiratMC9eamKrar4(ennausE|!pendadinHarnlxiig(Pioi  Dr  A.Las$tidi) 
In  weherer  Folge  fin-grene  icFi  als  Leiterin  der  nontgenebealung  des  St.  Ama 
Knderspttals  n Wen.  Mach  Lbemahme  des  St.  Anna  Knderspitals  dundi  einen 
neuenCbe<  Pic<  Dr  N Gardner -den  ich  überaus  sdnäCe  und  bewundere-, 
wudedasKjnderspialinecieTurrotHNiutngewandelt  NachdenraiSsitMhtt 
mit  KinderonliOioQe  geatbettel  wurde.  kSi  ries  jedoch  aeelscti  rttfn  ertragen 
kannte,  wechselte  ich  n an  Gemendesgrlal  {Sophienaptel'j  der  Stadl  Wen 
1 982  erWgle  meine  Herab  1983 und  1 986  die  Geburten  märer  benJen  Kinder 
Meine  Odhatcn.  die  ich  berets  1979  erdflnei  halte,  führte  idi  de  ganze  Zeh 
wecer.  Nach  der  Kinderpause  war  leb  kurze  Zat  in  einem  AirtudMnum  der 
Wiener  Gebetskrankenkasse  tklg  und  wecbselle  «ixr  dort  1 990  als  Vorstand 
der  RönlgenaOleiung  an  das  Krankenhaus  Sl  Bieabelh.  t036  Wien.  Mene 
Sciroerpunkte  umfassen  de  Bereidie  Stomadagnostik.  Mammadagnoslik. 
Abdomrwcisgncsitk  und  Dynamsche  Pehrkegraphie  iFunktonsdagnosUk 
des  Beckenbodens  und  der  Beckenorgane).  Aut  desem  Gebet  arbeite  ich 
mit  dem  weitbekannten  Chrurgen  Prof.  Dr.  Antoho  Longo  aus  Palermo 
zueammien.  der  eine  nahezu  schmerzfreie  und  komplikalionstose 
Hamorihoiden-Operaiionsmemode  entwickelte  und  zusAlzhch  eine 
Operalcnsmelhode  gegen  eine  besllmime  An  der  Enileerurgsstdrung 
tVerstopAxtgi.  Diese  Opeiainnsmatiode  erlorderte  eine  genaue  Ertoisctuig 
der  Pathophyskilogie  des  Bedsenboders  und  seiner  Organe,  kt  acht  Jahren 
lohne  ich  3.800  Dynamische  Pelekographien  seihst  durch,  tünne  zusttttich 
sowohl  m Euepa  ats  auch  In  Amerks  Untersuchungen  Anit  und  veduge 
daher  üher  groOe  Erfahrung  ai>  diesem  Gebet  Aus  desem  Gnjnd  habe  kh 
auch  beschlossen,  eine  Lehr-CO  herauszutmngcn 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  lür  Sepersöriieh  Erlclg?  hmaretn  Beruf  bedeutet  Eifclg  für 
mich,  den  PahanDen  hellen  zu  kbmeiMieue  Ideen  zu  ertwicketund  dese  auih 
vofaruubmgen.  Sehen  Sie  sich  als  ertoigreich?  ich  bin  überzeugt,  daSKh 
gute  Albe«  leiste  - das  « kr  mach  setehnwttniSch  kh  inache  rro  ledoch  k»rie 
Gedarken  derüber.  ob  ich  ertoigreich  bin.  fAcgkherweise  habe  kh  auch 
Schwieiigkecen.  Lob  und  Erto^  anzunahmen.  VZas  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg’ We  bereits  erwähnt  bn  kh  ncht  daicn  überzeugt . eitoigroch 
tusen  lürmerebetvikheLaubahnwarengicAeVatbadet  Fte)9  Behankhke«. 
VertäSlKhkeit,  Oiszpin.  Liebe  zu  den  Patenten  imd  gute  Milarbener 
ausschaggebend  Auch  halle  ich  bennuragende  meitecHchs  und  mediznethe 
Voibklef.  nM  denen  ich  zusammenarheiian  dudke  kh  ameiie  orderAkh. 
geiiisserhafl  und  behände  meine  Patknlen  menschlh.  Die  Basis  lür  den  Erfolg 
srid  de  Liebe  ind  das  IntEiesse  zun  Baut  sowe  de  Lebe  zu  den  Pahenea  Ist 
es  für  Se  als  Frau  in  der  Medizin  schwieriger,  erlolgrach  zu  sein?  Wr 
müssen  «hw  deppen  so  viel  arteten  wie  rnäniilche  Kolegen  ind  peinariat 
unser  Wissen  und  Kinnen  un»i  Beweis  steilen  , Dar  GeschtechtekampHobl 
noch  we  vor  in  eilen  Berufen,  jedoch  insbesondere  auch  in  der  Madzn  Arzte, 
de  etre  wetichen  Kckegnnen  rieht  für  voll  nehmen,  igncnert  man  am  besten, 
ihim  eine  sriwtMeDiskiissknteirn  algemenen  rkhlrnögkh  ISOnginaliläl 
oder  Imiiaikin  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bn  ein  absoluter 
Einzelgänger  und  gehe  meinen  Vteg  aleme.  Man  kam  von  den  Koiegen  sehr 
vel  leenan,  es  käne  mr  jedoch  mehl  In  den  Sm,  ^manden  nechzuahmen.  Man 
kam  eme  Mahoda  übemeimen  weher  ausaiteten,  Sleiung  dazu  nehmen.absr 
man  scAle  Menschen  undtder  ihren  Beruf  nchl  imüeien  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  ha?  Als  erstes 
würde  eh  menen  Vater  erwähnen,  der  ein  sehr  beruhmzer  Ircemsi  der 


Nädkiiegsperiode  war  erd  de  I.  lAedizriscrie  AUieiling  am  AKH  rnl  2S0  Betten 
leitete  die  erste  groOe  Diabehkerstalion  ins  Leben  rial  und  den  ersten 
gashcenteroiogschen  Attas  als  Abschiedsgeschenk  der  Kunst  an  die  Technik 
veiiftienjichie  - denn  zu  seiner  Ze(  gab  es  noch  kene  Fatograiie.  Ale  sane 
endoskopischen  Abbktungen  Mjrden  gemat  Er  hat  weitere  acht  Bücher  in 
mehreren  Auflagen  herausgebrachl  und  sehr  viele  Arbeiten  Ober  de 
verschiedensten  Themen  geschrieben  ErhatnichtnurrideiMedzm.  sondern 
auch  aut  anderen  Gebeten  zahtieiche  Veidersle  erworben  Schetich  war  das 
Aufwachsen  mtanemgenalenkfedizner  für  mchnchungsweiserd  khnalie 
aber  später  auch  Vorgesetzla  ird  Freunde,  de  mein  Leben  prägten  Picf  Dr 
Georg  Salem.  ari  gter  Freund  meres  Vaters  hat  mir  nach  dessen  Tod  erd  nach 
einern  schweren  Urhail  sehr  geholten,  irich  viele  Mab  operieh  und  SKh  nganz 
besonders  lebens«eitBrWeisedan/ngekUmmeit.aBBich  meinen  persMchen 
und  nedzinischen  Lebensweg  weteigehen  konnte.  Enge  meiner  Chete.  die  in 
mr  einen  liefen  menschichen  und  medbinschen  Endruck  hrtertasser  heben 
mochte  ich  hier  namentlich  erwähnen.  Das  war  Prot.  Lassnch,  Chat  der 
Krderradokige  in  Kambuig.  M Krepier.  Chet  des  Sl  Azra  Kmdeisptals.  der 
ein  im^auUich  menschlicher  und  allseits  wissender  Kinderarzt  auch  aut  dem 
Gebet  der  Krdenadktloge  war.  und  von  dem  ich  sehr  viel  gelemi  habe  Ener 
ntekwOkte,  Pnjl.  Or.  Eikh  Dekner,  hei  inch  hde  Intttvenllcinelle  Hadkloge 
engeiljhrc  VleleandaremeinerLehcerhabenmKhgepragljesw&ideiedochzu 
weit  lühien.  se  die  namentfch  zu  erwähnen  En  besenderer  medcnscher  md 
menschicher  Freund  st  seitviebnJähren  Herr  Duz  Or.MaithGlöcNe'.Chielder 
Chiiuigischen  AbteJung  des  KH  Sl.  Eisabeih,  der  es  mk  se«  vielen  Jahren 
mOgfIch  macht,  an  der  chkuglschen  Intervention  teilzuhaben.  was  eine 
unglaubliche  Erareterung  und  Bereicheiung  der  radiciogiBchen  Dagroshk 
bedeutet  Vteiche  Anerkennung  haben  Sie  erfditeo?  Patientea  de  skh 
heuen,  mkh  zu  sehen,  Oder  iSe  hre  Daribarkel  irlt  leben  Worten  austküCken 
»nd  mene  schOrtsle  Anerkennung.  Eh  besonders  rührendes  Eitebns  halte  kh 
meener  Dame,  die  zu  irirkam  und  sagte.daßse  vor  26  Jahren  bei  mrlarrUien 
hat  und  ibssene  der  schOrslBo  Zeit  hree  Lebens  war  Ich  hätte  ihr  so  viel 
Menschkhk*«veimflel.w«$ien«ve(gessenhat  SeaibeiieiehWesbaden 
und  nützte  enen  WenaiAenihat,  um  mkh  persOnich  zu  besuchen.  Des  war 
Freude  und  Anerkam/g  pur.  Wehdie  Rolle  speien  cieMtarbater  bei  Irem 
Ertolg?  Ich  beschältgeseheriigen  Jahrein  zwei  junge,  sehr  begabte  Kdl^n. 
di«  m«  ni«  iniigewaehsen  sind  und  mil  seb  viel  Ersatz  und  Lieb«  zum  Bbiul 
vete  meiner  Idean  veiwiikichen  Die  beiden  KcAegen  [>.  Oleh  Babyak  und 
Vokidymyr  Denysenko.  hat  mir  vnrkkh  der  liebe  Gott  geaOickt.  Wir  erbaten 
But  engstem  Raum  zusammen,  und  es  gbl  nie  eine  Miflstimmung.  Ohne 
iflese  heiden  Kodegen  könnt«  kh  m«in«  wisstnschaltikh«  Arb««  nicht  aiA 
di«sem  hoh«n  Niv«au  b«tr«lb«n  Wi«  v«rembat«n  Si«  B«tul  und 
Privatleben?  Es  ist  mir  bshar  gut  gelungen,  nach  einem  eusgelüiflen 
Atoeilslag  trotzdem  viel  Zeit  mit  menen  K tidem  zu  vertrngen.  wekhe  es 
mir  von  Heizen  danken.  Weviel  Z«il  verwenden  Sie  lür  Oire  Fortbildung’ 
Weiteibteking  passieit  täglich.  Schon  im  Umgang  mit  den  PeMnien  und 
derer  Krankheltsgeschichten  lerne  kh  immer  weder  neue  Drge  dazu.  Ich 
lese  regelmäflig  Fachlteralur  aus  verschiedensten  Facfgebelen  und 
besuche  VeransJaltungen  de  mich  nterosseron.  Wtechen  Rat  möchten 
Sean  dienächsteOeneralion  weflergeben?  Unafchängg  von  jedem  Berul 
kam  kh  den  jungen  Menschen  nur  zu  Dszipiln.  Fleä  und  Merschlchkeit  sowie 
Ehitcdve«  relen.  Es  st  des  zwar  nicht  der  echteste  Weg.  sondern  det  Weg. 
der  zum  ehrkchen  Erfolg  führt.  Ene  Bnsenweisheit  zim  VVeilergeben:  Es 
SOI  jeder  in  seiner  Mille  ruhen,  denn  ales,  was  mit  utu*  begnm.  Ist  schlecht! 
Zum  Beispieli  zu  sü8.  zu  sauer,  zu  dick,  zu  dünn,  zu  groB.  zu  ken,  zu 
fleiSg.  zu  weng  teiBig.  zu  liebevol.  zu  weng  liebevod.  etc. 
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• Börner  Daniel  Ulrich 

• Zur  Person 
BerJ.  TiscNeimBeler.  FunkUm:  Eigen- 
uimer.TätgbaiTiscNera  Daniel  Boner. 
8020  Graz.  Lagetgasse  80a.  Gaboren  • 
DaLmO130Jün.Munbaieain  Fami» 
Stand:  Vertieiratei  mt  Or  Artna  Uana. 
geboiene  Sdmdt.  Kinder.  Bena  Camlla 
1 1 9951,  lü  filaitene  < 1 99S|  und  Rosa  Ama 
121X0(1  Hobbies  lesaaWardern.  Snow- 
boarden. Sortslige  gescltaniicr«  Tdog- 
'eaanNaModiMaitielngliiranertdlMrgs- 
eigänzendas  GeträrK  Entwiddung  von 
Aapbabonsn  lüt  Booonauler 

• Karriere 

Wdche  waren  d«  wssentliclisten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
klassischen  Lehre  zum  Bau  und  Möbeilischler  in  eher  kleinen  Ttschleret  h 
Allnang-Puchhetm  ledseie  ch  1 987  meinen  ZlnOenst  als  Sanaaie«  beim  noKn 
Kreuz  de.  Erste  Berulsgraits  sanmele  eh  bei  ener  Bau-  ml  Mobeltechlerei 
sowie  einet  lAcrtagstscHefei  n Linz,  wo  ch  enklusive  Küdien  monterle  unJ 
hdesenZusanmietangtiiEtEiiahrungsanTnelle  lmjahri990tdderSieNasei 
eines  eheinaigen  SdxjniMides  ird  dem  Vorschlag  an  mch  herari.  eines  serer 
Urtemervrien . Pronlo  Tieen , zu  übeinehmerx.  ereil  TDrertachbeihebi  ri»l  dem 
t^iotEiäagLrgEiehTjerTerAieitrg.  ScrrdmacliBich  bereis  in  ^mgenJahren 
niehe  ersten  Eifatmjrgcn  irrt  dversenÄmgem  und  Behörden  EswdZutAsser 
ZM  in  vielen  Belangen  nichs  SO  eiVach  vee  heute.  Mh  seibsiandg  zu  madien 
So  wurde  mir  aulerlegt.  innemab  von  zwei  Jahren  dre  Mei$KrpnJk/ig  und  die 
Llrtamehmerpiükjig  nachzuholen.  Deee  zusälZidien  Lasten  wurden  mir  zu 
groBLichzogmchvoitäiigaLSdaiSebGärdigkeitzuüxuritlösledasdimaige 
Unlemehmenaul  htuhientiBngerenAuszes.dekhunwanderemhNeuseeiand 
veitraWte,  sammelte  <h,  weder  zurflc*gekervt,  wertere  Erlahrungen  als 
vannlteter  Tischter  über  varschiedere  Personaberertstelungsfinnen  im  In-  md 
Auserd  Die  Beaehung  zu  menar  Frau  de  ch  damals  kennenlernte,  bradoe 
mich  dazu.  nGrazsaOhat  Zu  werden  Nach  dein  BeiuhddHTBLAOitweripiaiz 
lnGiazvont99«b*l996i»aiiehsc»*eflfchzurUnleinehmensKhiuiQbeiocWgl 
Idi  führte  zuiächd  dei  Jahre  ert  Plarungs- tjd  PiodiMBrOMcMurigitüPQ.  en  Jahr 
2IXX  übetnalrn  loh  dann  jene  TisdiarwerkstältB.  iri(  dar  dl  heUe  riodt  elerr  bin. 
Pi8gendwark/mihdarKcrlaMzuTo$h«OdbtedernidMiMraiThiioitichen&cie 
VeitieiUiglaparisdteiHariMildlitnsiinWesieridenihinZugeanesVAzIahops 
keirenlemen  drte.  So  kam  es  auch  zu  mener  Teinahme  am  Intemationaian 
MrSbetdesign-Vielttiewefb  h AsahikaMa  1 996. 

• Zum  Erfolg 

Was  bodeulid  für  Se  persbniidi  Eriolg?  Erfolg  bedeutet  lür  mich  mit  dem 
Eirardoen  zt/heden  zu  sen.  Sehen  ae  steh  als  erfolgreich?  Ja.  Wenn  ich  am 
Abendsehe.  daBkJi  das  erfedigen  oder  schallen  konme.  was  kh  mr  morgens 
votgenommen  habe,  war  es  lür  mich  «in  ertosgrwoher  Tag  Was  war 
ausschlaggebend  tiir  tiren  Erfoig?  Uener  klemung  nach  hhngt  die 
EntwKMungaresAienschen  sehr  eng  mit  derKindheilzusamniea  tchduifle 
eins  sehr  glüdiiiche  Kindheit  gsnieHen  mt  sehe  vor  alem  deses  Glüdi  als 
GiundSlen  meres  Eidges  Grundsülzlch  sähe  ich  sogenamte  Probleme  als 
Aufgabenstellungen,  was  den  nöigen  Lösungsansatz  eiteichlen.  Mdne 
Authaggeber  werden  von  ith  h den  Entsteh/qsprazeB  angebmlen.  da  ein 


ObfeM  sch  sehr  stark  während  der  Ereslehuig  sebs  entweket  In  wetchar 
Situation  haben  S«  erlolgreich  entschieden?  Oer  SchnlL  im  Jalv  2fXXdie 
Vf  eiksälle  zu  übernehmen  mf  dadivch  das  Eirechsn  ater  derril  verbundenen 
Freheden  war  arte  sehr  wenige  Emschediig.  Ist  On^naUat  oder  tmtation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ene  Mschung  aus  badem.  man  muB 
jedoch  schon  seine  eigene  Linie  kreieren  Vieles  ergbt  sich  natürlich  aus  den 
Vfünschen  des  Kunden  und  der  Machbarkeit  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  dsmsiigar 
Lehimeeier  prägtemchinsclem.  als  oiba  hmlemle.  mf  den  Mdeb  zu  aibefan. 
dte  ich  zur  Veifügung  habe  DaswareinwicItigerFVozsB.dent’esIChrtBlnder 
Folge  dazu,  daß  Ich  grundsälzich  last  ales  als  madtar  einslute.  kVelche 
Anerkennung  haben  Se  erfahren?  Anertenrung  ertdve  <h  pnmär  durch  de 
Freude  am  lertgen  RocUd.  deich  an  menen  Kmen  erkennen  kana  wem  se  es 
Übernamen  de  audndreh  de  GrbatielugiverPeisanin  de  ErtuKMirgerlstEht 
Es  isl  ba  n«  sehr  oft  der  Fal . da8  sie  ds  Kurden  korrmen  mj  ds  Freund  gehen 
Welche  Ziele  heben  Seach  gestecM?  Mein  Ziel  legt  dann,  man  Uiemehmen 
weheitTmaiolgach  zu  ttfienurbrnrvorafcm  meine  »liiere  ZutneOerhelt  (de  ch 
duidx  de  V<erv«ki(d»irigiTErei  Ideen  erlange,  auledtzuerhaltert 

♦ Borns  Rainer  Dr. 

• Zur  Person 
Beiul.  Jurist  Funkson.  Vorstandsdrehior. 
Mitglied  des  Vorstandes.  Tätig  bet: 
Österreichischer  GenussenschaltB- 
x'a'band..  1013  Wen.  Läwdstia8e  14. 
Gaboren  • Da«um,  Ort:  7.  August  1970. 
Misielbach  an  der  Zaya.  Famlenstand: 
Veihelralet  mit  Bigt  Schöplerische  Akte: 
Das  Österreichische  Bankenrecht. 
Systemabscha  Oarstetung  des  BWG. 
SchuizfrOeHzsdvSchrHemetie  Band  30: 
R.  Borns.  H.  Holrger.  Der  Gerossen- 
schahsverbund.  Die  Attemabve  zum 
Konzern.  Schutze  DeittsdvSchnfteniahe  Band  22.  »w«  zahlreiche  watere 
Pubkkatonen  zum  Bankrecht  und  Genossenschaftsrechl  iMlIglied  der 
Reddrhansrertung  für  de  Fadizeilschnft  J)le  GewerOiih»  GenossenschalT). 
Hebbes:  Beigstageru  Schitahien.  Lauten.  Sonstige  geschäbiche  T älcheilen: 
lAsM  PK  Vorstandes  bei  dar  VoltsbehkOiadai  Bank  AG,  Gesthdftstelef  dar 
Spar-  mf  VoischuflMSse  der  Angaslellen  der  Wiener  Slädlsche  Allgameine 
Versicherung  AktiengeseHschaft.  Varsiandsvorsiczender  der  ^ulze- 
Delifzsch  Haftungsgenoesenschalt,  Aulsicntsrat  der  Volksbanken 
Beleiligungs  GmbH  Autsichlsrat  des  Allgememen  Rechenzenirums, 
Präedeni  der  Aibcilsgrupp«  Bankenrechl  in  der  Euopdischen  Vereinigung 
der  Genossenschaftsbanken  m BnisseL  Präsident  der  Arbeitsgruppe 
Internebonal  Tramng  in  CIBP  IntemaConBle  Voksbankemerengung  n 
Brüssel  LeWor  lür  Genossenschaftswesen  an  der  WU  Wien,  u.v.a, 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stehonen  Ihrer  Kamere?  Nach  der 
Malura  1938  absolvierte  ich  an  der  Urhrerskäl  Wien  das  Diplom-  und 
OokMratssludum  der  Rechlswsssnsdtallan  Nach  dem  obllgalorischen 
Genchis)ahr  war  Ich  von  1 993  bis  1 996  ds  Assisleni  am  Insuu  ttti  Znilrechl 
läng,  dem  trat  ch  in  den  ÖsterreidiiBChen  GemssenschaAsverbard  en  Dort 
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lertee  chde  At:lain9  HefEsse<!9<eme(ung  ni  Vorslandsbetacti  Amalschall 
adsictiini  August  2tX)1  in<)en  Verstand  ban/snwuds  Alt  meiner  T31i(Mbein 
ÖGV  sind  zaMfticfie  iusälztctie  AiitgAben  «tttHmden  - so  bin  ich  Milgied  in 
Ohersen  AUsclits-,  Vemattjngs-  und  Baralen  im  Votubarttenvedxind.  sonne 
Semnanetler  und  Vonragerderim  Rahmen  der  Voksbankenaliaaefne.  Oer 
ÖsSerrecliische  Gerossenschaltsveitiand  ist  de  gesetziche  Inleressers- 
veitrelung.  geselzichsr  PoAingsvsttiand  und  zusändg  für  Beratung  und 
Beeeujng  der  ÖVAQ.  von  67  Vohsbanken  und  rund  100  Waren-  und 
Oieristastungsgencesensdretlen.  ndenen  eMa2CtOOO  UrtemehmerOslerreKhs 
Ul^iedsind  NJärrer20(Xs>lDl(iBCieGvntrgCesegeBriBTissiortsr6tiuiae 
Val<sbankQuadaieatnACän>od<ebetrbtsMA^desVonsandesbhAii)en)erri 
übemahtn  1112006  auch  de  PrOsdertsctianenerAitctBgri^ipedsrlnletrtalnta^ 
Voitsbenienveratug/ig  n Brüssel  M mt  versuchen,  de  Euopdsienrg  in 
Barhgesdtäd  auch  ait^nagernenesbcrenachziMlzehen 

• Zum  Erfolg 

VVbs  bedeutet  filir  Sie  persönlich  Ertoig?  Nactinabger  Ertoig  rst  nur  mOgkn. 
wenn  rnan  beruliche  und  persönlche.  famliäre  Ziele  trrler  einen  Hut  bringi 
Prrvale  Ausget^icherheil  ist  notwendig,  um  auch  in  Beruf  Ertoig  Ol  haben  und 
dort  seine  Vorswiungen  und  Ziele  umsetien  aikOnnen.SehenSe  sich  als 
ertoigrecn?  Des  sollen  zwar  andere  beirteien.  aber  ch  glaube,  daß  ich  mch 
kn  Rahmen  der  itassischen  ErtdgsdsiniMnen  duxhaus  äs  eddgreKh  sehen 
darf  Was  war  ausschlaggebend  lür  Ihm  Erfolg’’  Eine  gewisse 
NKhhahgkef  und  Konstanz  >n  mener  7Mgkef  ist  die  Bahs  lüi  menen  Eriofg 
Ich  verfdge  mene  Ziele  dsbpfnert  und  konsequenl.  wobei  ch  aber  mch  und 
mekreAibecmmeiiMBderhtlBitrage  SetaebefleioonhalBichlürLiiumgän^. 
um  BCh  persönfeh  ind  beiuflch  weterzuentwidieln  Qbl  es  jemanden,  dar 
Ihren  beruilichen  Lebensweg  besonders  geprbgi  hat?  Aiene  Eitem  waten 
schon  dahinler,  da8  ich  das  Studum  konsecfuenl  durchziehe,  leiten  mit  aber 
auch  de  notwendgen  Frehaten  Während  des  Jurdcums  hatte  ich  anen 
Pmiassar.derimhdjnhswieGenaj^undsenenUrngargnilderdeulsdien 
Sprache  prägte  Gute  Rhetor*  ist  m Witschaltsfiben  ein  widilget  Run«  der  m« 
•uchimZugernanerVorliagvundRiMaAonsIMgfietzuguiekomml  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  äs  ungäöst?  Dar  Wedbeweib 
der  Geschältsmodelle  im  Bankbereicn  führt  zu  Problemen,  weil  das 
GenossenschaitsniodeM  von  Wamatonaian  Gronbarkan  täfschicheiweisa  als 
weabewtitsitrzetTerdJrgegnHenwvd  WbicheRosespieiendeUiaibeiier 
bei  Ihrem  Ertoig?  kh  kann  nur  ml  menen  Mtahieitein.  tut  marem  Team 
erfolgreich  eerv  Nach  wächen  Kriterien  wählen  Se  Ularbstet  aus?  Die 
lächichä  GuafiUtalion  vorausgaseczi.  stelle  ich  an  enen  Bawwber  desdben 
Ansprüche  w« an  mich  säbst:  NacttaHgkal.  rheforechoOianhel.  Kenseguenz. 
Zelstrebigket  sewe  de  Fähigiiat  zuzuhoten  und  aJ  andere  Menschen 
enzugehen.  tMemoOvieren  Se  IhreMlarbater’’  Ich  versuche  de  Utarbeier 
von  menen  parsbrrichen  Vorstäkingan  zu  begeisiem  VAe  verenbaren  S« 
Berul  und  Prrvallaben?  Durch  meine  zahlrechen  FurMionen  und  Täigkehen 
bncmteruiichneltiitchslarkgeloideiilchhabeahereiiieselYveislänchisvale 
Frau  und  veiButhe.  de  veibleberide  Frelzeil  besonders  nteneiv  ifH  der  Famiie 
und  den  Khdern  zu  varbringeh  Wieviel  Zeil  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Grundsälzich  zumrvg.  wei  äutgiund  des  Aliagsgeschältts 
mersi  kerne  Zeil  bfeibc.  Dermoch  absrtiviere  ich  ab  und  zu  mit  unseren 
Qeschäftsleilem  enlsprerhende  Seminare  und  FmtbrbLngsvecarslabLngen  - 
meisl  in  Veibmdung  mil  Freizeilaklwitäten  wie  Bergsteigen  Welclien  Rä 
machten  S«  an  de  nächste  Generation  weilergeben?  Das  Rüstzeug  lür 
berutkhen  Eifotg  wrd  dich  eine  giie  Ausbietung  erwciben,  dann  soitle  man 
sch  en  Umfeld  schelten,  wo  man  mt  vielen  Menschen  in  Kcmait  kommt  und 


offen  auf  se  zugenen  kam  Wäche  Ziäe  heben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
vemuche.  rneirwVikinicisteUgonanuCTolOTtmiMilsizugsbe^  Gnhamxnxhee 
und zUHedenesFamiier'äbenbiideiiMiTM sehr viä  Btn/lchMiichjaboratsin 
zahteichenFi:hruigspasiioiientäg.daheristesliermefi2iä.bädenUaibatem 
BegeGtaijig  zu  wecken  int  aezu  meCT  SebGMRiaienzu  ermurtem. 


♦ Bottazzi  Mario  Mag. 


• Zur  Person 

Beruf;  Kreativer  Parformer  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Die 
SemNairen.  Unternehmen  s Beratung! 
GmbH.,  1 190  Wien.  Sievsiinger  Straße 
72  Geboren  ■ Datum.  Ort;  10  Febiuar 
1930.  Haivingion'Engiand.  Famden- 
ssand:  Verheiratet  mä  Anneliese  Kinder: 
Nicole  t1974).  Eltern:  Ilse  und  Gino 
Sch6plarische  Akte'  You  and  Me 
lEngiiscIt-Lehrbuch,  Langenscheidtt, 
diverse  Tontiäger.  Mtgäedschatten:  .Es 
würde  mr  nicit  m Traum  erVälen.  enem 
Klub  bsrzulrelsn.  der  bereit  wäre,  jemanden  wie  mich  als  Milgliad 
aulzunehmen.'  tGroucho  Maml  Hetbes:  Bach  am  Prano  spielen,  Wandern, 
Lesen.  Fernsehen.  Sonssge  geschättlche  Taiigkellen  Werbekcnzeple. 


• Karriere 

Welche  waren  diewesentiichsien  Stationen  Ihrer  Karriere’’ Ais  Kind «ner 
VAenennundemeslätenerswuchsichnEnglandaut  MeneEbemwaienzwar 
ekiäche  Aibeler.  aber  auch  kreaäv  bagsoi  und  kunsSetisch  inleiessieiL  Att  13 
Jahren  kam  ich  von  England  nach  Österreich  und  muBle  enen  sehr  raschen 
iniegraitnsprozeOdinchnnachen  Das  war  lür  mch  aber  kaneSchwiengkeii. 
wie  sich  schon  an  den  sciAAschen  Leisbngen  zeigte  - kl  Eng  larid  war  ch  en 
faular.  in  Wen  er  beißiger  und  ^ber  Schüler.  Dese  Umsteilmg  auf  en  neues 
Land,  eineandere  Sprache  und  KiJU.WbrtrnNhannchfgerAnapcri  Aufgrund 
meiner  guten  Sprachkenniniss«  kl  Dpuisch  Engisch  und  teilweise  auch 
Ibiertsch  begann  ich  riach  der  AlaAira  eki  DolmeischsAictum.  des  Ch  aber  iMhl 
abechloß  Da  ch  auch  Waver  spelle,  ertwickeite  sich  aus  dem  Ab  von  Musik 
und  Spradtalerteine  Pmiessoii.  die<h  ab  Wartmusherbezechnanwüiae.  kh 
kannkihallegulviirsinnbMtctien.  l972enklecM»>chäneAivaige.inderd3s 
Ttieaier  an  der  Wien  Kr  das  Muscat  Mbtlower  jung»  Sänger  ird  Tänzer 
suchte.  Ich  bewarb  mich  und  wude  engagiert,  so  wunde  Ch  mushätscher 
SchaLEpetar  und  wikte  in  zatsieichen  AAiscals  mt.  Anlang  der  achtziger  Jahre 
riet  mich ’lhorrissSpAzer.  Gitarrist  der  EAV.  Eisten  AtgernehenVäiunsichervig. 
an  Dose  Band,  de  »ch  ja  durch  de  Vorbildung  von  Alusk,  Schauspiel  und 
Kaoaran  auszacnnei  war  auf  der  Suche  nach  enem  neuen  Taent  So  wude  ch 
zum  kisägen  Keytoerder  der  EAV.  Es  war  ene  wunaersctiiine  Zeit,  und  wir 
leieiten  loHe  Eifolge.  aber  1 990  halte  ch  genug  B»  jeder  Vorberetung  äner 
neuen  Tour  sträub*  Sich  otwas  in  mir,  und  auch  das  gewisse  MaB  an 
l^cilesscinälefSelbstverleugririgturkhineiSenchlriiehr.  Ichzogalsoeiien 
Schlußsiheh  unter  das  Kapcä  EAV.  Diesen  Schiilt  habe  Kh  auch  ne  bereut.  Iih 
kürrteibTniclIiroisaelten.sowisrnemedaiTiaigenKcilegennitMilsSOvDrden 
KidsaiAderKhne  den  Kaspert  zu  geben  Beider  Tournee  .tOOJahra  EAV  kn 
Jahr 2006  zu  deren  MOMikung  ch  engeladen  war.  tiäbe  ch  zwar  äs  einmäge 
Ausnahme  mlgemechl.  muSle  aber  aus  Zeilgninden  absagan.  Nach  menem 
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Aussteg  1990 wuchs  ich  nden  Berec^  l^iHtrtiklriorineiri.  da  es  mr  aucti 
immet  großen  SpaB  machte,  anderen  etwas  beicubringen  und  Musik 
eivustucioren . Ich  wrCge  iter  eine  trMe  PiMK  an  FShgketim  urd  bfi  eberrso 
Fmnlmann  weder  Uam  im  Himerganl  bi  Heesen  ledele  Kh dann  ein  groBes 
ChocpmteM  mt  90  Schülem.  hei  dem  Kh  mein  Vfissen  ater  aixh  an  de  Lehrer 
wetergah  Das  machte  mr  groBen  Spaß,  cnd  so  war  ich  bis  1999  In  der 
lJherh«iia«gag.utlniiar<ngesanii8rdguBchs(irachigBnFlairiinDeulsch. 
Englsch  ind  Musk  Neben  desen  padagogschen  Pmfdden  bewegpe  ch  rrich 
auch  in  der  Wsfhebrancne.  1 969  trat  ich  aidlbg  Mag.  Bernhard  Widtialm.  der 
rörnabFVscralert«hc*leibe(Zieioudd«w  WraiboketenbeieingBnPtojeMen 
zusammen,  wdlden  Ideen  und  so  entstand  2000  de  Firma  wde  SemhbreT.  Mb 
Ofesem  IJniernehfnen  braen  wr  liir  Fffneneuenls  de  errwhonat  Bass  und  den 
Qeist.  der  de  gewünschten  irhate  umsetzl.  Im  (jegensalz  zu  den  üblichen, 
laden  Terhrnkialerpedglen  tBueri  wr  ba  seichen  kieraislettungen  eine  Brüdie 
zwischen  Wrtschalt  und  Kur«, 

• Zum  Erfolg 

lAte  bedeutet  lür  Sie  persönlich  Eriolg?  Genug  Zeit  zu  haben  für  sich 
sebsl  und  de  n Partner,  genug  Geid  zu  haben  für  ein  angenehmes  Leben ' das 
iBHt  mtr  sponttn  dazu  em.  Ertolg  dl  die  Frethee.  das  zu  tun,  was  man  tun 
möchte  Früher  te  der  EAV  war  ich  nuaullretender  Künstler,  und  der  Eriolg 
zeigte  sich  in  Form  von  Applaus,  ausverkautten  Konzerthallen  und 
kilparader^pfaziertrgsn  InzwshenbinichruhigerundmehrinKcnzapti/id 
Regie  eingebunden  ich  etrghnde  es  heule  auch  als  Eribig.wennKhnachenei 
gelungenen  Verarslatuig  ml  den  SemiNarren  milden  Kunden  bei  erem  Bei 
zusammenstzB  Vtss  war  ausschlaggebend  für  thren  Erfolg?  kh  habe 
meinen  Werdegang  nie  geslatet.  Kh  bin  mein  Werdegang  durch  mein  Tun 
gwonSen  laut  Erich  Fromm  gibt  es  d*  Aspötte'Haben  und  Sein“,  Kh 
würde  noch  das  ,Tutr  hinzuhjgen  Ich  kann  ns  kaffe  Wasser  sprngen  und 
schwmmen.  Ich  bin  sprachbegabt  und  spreihe  erfclg<edi  de  Sprache  meines 
Mediums,  meines  Jobs.  Und  ich  arbeite  so  vief  wie  nie  bi  manem  Leben 
zuuor.  Trotzdem  bedeuiei  Ertdg  Kr  einen  .Turf  Menschen  w«  müh,  manche 
Onge  auch  lassen  zu  kbrmen.  G>M  es  jemanden . der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  beeorders  geprägt  hat?  Mane  Vcrblda  sind  Jimi  Hendrix. 
Johann  Sebasban  Bach.  Glenn  Gauld  und  Erich  Fromm.  Geprägt  haben 
mich  aber  b ersiei  Linie  meine  Elfem.  Sie  arbateien  hart  und  waren  ln  der 
Frazeil  sehr  kreailr.  Das  hat  schedich  mene  kCnseedsche  Ader  geweckt 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Oie  Kunden  brieten,  wir 
lielan  und  setzen  um.  Wir  schallen  es.  Dnge  zusaimenzu/asaen  und  sie 
tudwalgsr  zu  machih  Wr  verfügen  üb«  uel  Erbhtung  shdboctdim  brrlähig 
und  imm«  gut  voiberehel.  Wir  sehen  uns  als  Oiensdeislungshünsiier.  beten 
humorvQle  Unteislüczung  b«  der  Mitaibetermolrralian.  Visuakserung  von 
«ueSen  Punleen  LTid  Stäitian.  bringen  Farbe  in  graue  Theone  und  neue  Impiise 
(OrdieUnlemehmensstiuMtiriSsrAuniaggeber  Zu  unseren  Kunden  gehören 
Umanehmen  wie  McOonakdSs  Bha  dm,  Ö08,  Siemens,  Vorksbär*  und  viele 
andere.  Weichen  Rat  mdchten  Sean  denachste Generation  wacergeben? 
In  maner  Branche  zählen  Talent  und  Krsatriiläl.  Entweder  hast  du  ein  stark 
ausgeprägtes  lalart  oder  du  bist  aul  mehrsien  Gebieten  übordurchschrrtlich 
gut  bl  jedem  Fal  muß  man  sich  Nairr>«iue  aulbauen  um  ins  Geschäft  zu 
kommen  Oamt  du  an  Kunden  heränlicmmst.  muBt  du  imstande  sein,  dene 
Begabungen  as  Produdde  zu  sehen  Weiche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
khmöihlerTit  den  SemNarrenirei«  waclisen.de  UiTsäeze  steigern  und  unsere 
Aklrvhälen  in  OeutscNamd  weher  ausbauen.  Dort  sehe  i(h  einen  groOen 
Wachsumsmathl  kür  wnschelcskabatem  nach  Meß.  we  wir  es  beien  thr 
Lebensmotlo?  Are>cu  Ihe  water,  orate  you  the  wave'’ 


♦ Brand  I Franz 

• Zur  Person 

Berut  Batdeahnann  Fintton  bheba’ Talg 
be:  Fortuna  Wathung  - Franz  Brand.,  6 1 36 
Sans.  DomaLiA  Geboren  Oatum.  Ort: 20 
Dezent«  tSSt.Sihwaz,  Famb««land: 
VerhetaetmtKam  IOnaerFbiiar|t97S)uid 
Bsabeh  ( 1 9?S.i.  Elam:  S<bne  und  LudMg 
BTurgen:  Ehrenzeihsn  der  Statt  Schwaz 
Mtgiiedsciiallen:  Kmanis  Oub  Schwaz. 
Tumeischah  Schwaz  Hobbes  Kothen. 
Wardenuesen.  Gatten 

• Karriere 

Weiche  waren  diewesenliichsten  Sletionen  Ihrer  Kartl«e?  Ich  wunde  m 
Jerret9?6ziimAC(Bä/igsleilerinder  Sparkasse  Schwaz  emenrt  I983ubemahm 
kh  den  Aufbau  ein«  neuen  Zweigsiele  bi  Schwaz  Ost  Diese  Fliale  wurde 
konbfeti  neu  ethchtei  und  erhieil  enen  neuen  KunderBtDCk.  1 992  Obetiiahm  kh 
deUartießngftbieAngilB^bihasseSdMaz  khmecdäem(hnudiie20Q2aJgukl 
der  beachrärioer  Aulshegsmöglchhalen  n der  Sparkasse  ml  0«  Werbeagenu 
sebsändg  Ich  setzte  irvehenZelplanvanliWJahmii.  rudern  ch  das  Ummehnten 
abgeschert  heben  «clle:ein2iel.cbs  ih  auch  anechenkonme. 

• Zum  Erfolg 

VWs  bedeutet  für  3epersünlchErfblg?EiMg bedeutet {jrnwdt  ein  geselzlBS 
Zel  zu  erreichen  Man  muB  dazu  auch  sehe  egenen  Grenzen  kennen  und 
versuchen,  am  Boden  zu  bedien  und  riri  dem  Enwchien  zulneden  zu  sah. 
Sehen  Sie  sich  als  ertolgreich?  Da  ich  mein  Ziel  das  Unternehmen  innerhab 
von  tünUahrengJizu  elabieren.  etrwihenKcnnlB.  sehenh  mch  als  erlcigrscn. 
Was  war  ausschlaggaberxl  für  Ihren  Erfolg'’  Meina  Zielstrabigdreit  war 
ausschlaggebend  Kr  den  Erfolg  Wie  begegnen  S«  hWausioiderungen 
des  beruilichen  Aliiaes?  Hwanisicidenrngen  begegne  Kh  mii  Gelassenhell 
Ich  lebe  nachdem  Gnindsac.  gesund  nie  Pension  zu  eireihen.  Wenn  ich  mkh 
üb«  Dinge,  ide  kh  ncht  ändern  kann.  L/hödg  autage.  macht  sich  schiägi  siih 
das  auch  aid  m«n«  Gesundheit  Ab  wann  emplandcn  Se  s<ch  als 
erfolgrech'’  Da  ich  aus  dem  Bankwesen  komme,  nabe  ich  Ahnung  von 
Bilanzen  und  waß  daher  stets  ib« den  genauen  Slelus  des  Uirtemehmens 
beeheid  kfttlerwalezeigi  unsereTälgket  Ergebrisse  und  greibare  Eitolge.  In 
welch«  Stuation  haben  Sie  erfolgreich  snischieden'’  Dw  Entschbörng 
lür  de  Seibständig<«il  war  bne  erfoigsiche  tsi  OlginaliijU  od«  Inhlation 
bess«.  um  erfolgreich  zu  sein?  In  unserem  Meder  st  Ogi naltatwkh9g«. 
Jed«  Kunde  hat  ergane  V*ciste<ungen:diese  mit  dem  Marhbarar)  n Enilai^  zu 
bringen,  ist  das  Siämsndean  mein«  Täligkeil  Qbl  es  ieiranden.  d«  Ihren 
berulichen  Lobcnsw«g  besondors  geprägt  Inm?  Da  git>l  es  niemanden 
Was  ich  erreichen  konnte,  geschah  aus  eigenem  Anmeb.  Welches  Problem 
scheint  linan  in  Ihr«  Branche  als  ungelöst?  Obwohl  die  Anzahl  der 
Werbeagenturen  ständg  steigl.  gbt  es  Arbeil  lür  jaden,  d«  sene  Tädgket  gul 
eitatfg.Dashab  sehe  ihegerfkhhengenereliBS  Problem  dvBrarihe.  Weiche 
Rolle  spielen  die  Mtartiet«  b«  Ihrem  Erfolg?  Die  Mtarben«  smd  sehr 
mihtg  Kr  meinen  Erfolg  Bedngl  durch  den  Umstand  Querensleiga  zu  seh. 
wuOte  ich  ratüifch  nkhl  ki  allen  Dingen  beschsk).  Obs  betraf  speziei  dan 
jxakSschen  B«ech.  Nach  welchsn  Kiilwien  währten  Sie Wlarbof«  aus'’ 
kh  haue  das  Gkrck.  ensn  Miaibeiter  gewinnen  zu  können,  d« sch  aktv  b«  mr 
KrslBie.D«ZeibunUhi«tr  war  damals  peifeUigewaM.BerulcheOi^lfkalon 
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urd  ene  angenehme  Art  sind  VorausssQxngen  Kr  die  Ehsiellung.  VAe 
irolivieren  S«  hre  Ucarbdter'’ kdt  glaU».  irehe  AtlaiMaf  gut  zu  enMmen 
Weilers  büM  di  socale  ZusaUhisKrgin  «ie  beispaiSMis*  Essensmarlien. 
an.  Die  Arbeitszeit  kann  reiatu  texlbel  gestabet  werden  Welche  sind  de 
Stärken  Ihres  Urtlernehmens?  Vielsengket  KreebwAL  die  Gestalung  am 
Compuer  und  sine  lisrieldeAuslijliru'gda'Entmiitesi'id  unsere  Stärken  VAe 
verhallen  Sie  Sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  pllege  en  kollegalss 
VerhiltnlsztrKdrkurrenz  Wlevereirt>arenSieBerutundPnveoeben?An 
den  VIKxhenenden  venreide  dl  berutiche  TalfMen  und  eidfne  rridi  rnener 
Familie  Weichen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weilergeben?  Jede  Zs<  hat  ihre  egeren  Sralsgien  und  Arsdtlen.  Skdi  Ziele 
zu  Siemen  und  Werte  zu  haben,  ist  generel  wicüog.  WeicneZele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Gesuntfied  und  Scnulderihreiheil  sind  meine  Ziele.  Ihr 
Lebensmolto?  Sei  zulrieden. 


♦ Brandlmaier  Horst  Dr.  MBA 

• Zur  Person 
Firetian.  Vorstand  Executive  Diredor 
raeg  bd.  OetilAG  Abwcklungssldle  lür 
Ökostrom  AG  , 1090  Wien.  Palais 
Liechlensten.  AlserbachstraSe  14-16. 
Geboren  ■ Dalum.  Od:  14.  Jum  1969.  Uu 
Fanttensland:  Verherailes  me  Mag.  Oke. 
KnderSaptiiei2006LEtam:Or  Gemctund 
Mag  Watraud  Hobbes:  Moumarbiken. 
FiineB.  Uulen.  Segediegen  Sonstge 
gesoianche  Taegrelen:  Vortragender  arri 
bTi  lür  die  Blanzbuch-hatlerausbldüng 
1199$  bs  2001),  LeMor  an  der  Fach- 
hochschule lür  Bank  und  Rnaninnssenschallan  n Wien  (200t  btt  200$). 
Uienricbter  am  Undesgencht  Kit  Atben  und  Soziales.  Zeichnungs- 
berroilirächtgler  beim  Energy  Commurrty  Secretahat  (2005  bs  2007). 
EhrerairlkbaTäb^als  VoTstandsmilc^ba  der  ftaillelserterili  Wanberg' 
Ktemsieg  Gen  mbH  (seit  Agil  2006) 

• Karriere 

Welche  waren  die  wasentlichslen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Maojra  Im  SoKmer  1968  absoMede  ich  meinen  Präsnadensl.  Paratei  zu 
Schuiinteirdt  und  Sutumbegarrid' bei  der  Firne  Wal  Systembiu  zu  arteten 
Ichsludieiteab  1969  BemebsmitschahanderWrischaftsunirersilat  in  Graz, 
meine  Sdwerpunklewaien  Fnanz-  und  Ftadin/igsnesen  sonvie  Sajenechl 
1994  scHo6  ich  das  Dbcmstuium  mt  der  Sponson  zum  Magister  ab 
AnschAeßend  aibeibte  kb  Mwa  ein  Jahr  bei  einer  Steuerterakingtkarizlei  ki 
Linz.  Danach  wechselte  Ich  zur  KMPO  Wirtschaflsprüfungs-  und 
Sleuerteratungsgesellschslt  mtiH  und  ansovieite  banisbegielterd  men 
WdoiaissludumanifcfUTveisälLra  NachiiTeinerPiorrictionlolgeitbeinem 
Angebot  enesTochWruidernehmerts  des  Erste  Bark  Konzerns  und  war  dod  als 
stetvertrelendef  Leiter  des  Fnanz-  uno  Rednngswesens  taug  In  deserZee 
sbsciviene  Ich  auch  meine  Sleuerterateiprulung.  de  dalür  notiiendgen 
Berulsanw'ädBiiabre  hals  ich  bereits  bei  rnemen  vorigen  Dterslgebem  envodten 
Im  Herbst  2001  wechselM  ich  vom  Bankgeschäft  in  de  Energiewirtschalt  zur 
OfenuBgeradegEgnMeienEneigieCcrirolGiTibKIAeneAutgabealsLeeerder 
AbeiLr^  nedirungswesen  i Orgensalion  war  der  Auibeu  des  Fnanz-  md 


Rechringswesens.  Ccrtroling  sowie  Teiberekne  der  Organsabon.  hit  Jahr 
2006  wurde  mir  die  Prokura  edeill  Zusätzlich  absohieite  leb  in  Form  von 
Abendiursen  mwn  MBA  Sludint  nt  Berweh  nskomanagemenl  an  der 
FachhKhacnule  liir  Bank-  und  Finsnzwissenscnalten.  Wahrend  meiner 
benAbenTalrgketinderEnerge-CcnidGiKtHhabeicbgemansammldein 
Bundesmiiisterin  lür  Wnschatl  urd  Arteil  eine  gemeinnützige  Oganealion 
zuUnieislülzugde'SüdosieuropäEchenEnargegerneinscballaL^iebaul.daen 
Aulgebe  de  Vorttenelung  von  ncht  EU-Mitgiiedem  aut  die  MaiktOftning  nt 
Eneigieberacn  und  tAaddisegraoan  nde  BJ  a.  Im  Norrember 2006  wurde  mr 
de  Posden  eines  Vorlandes  der  OektAiG  AbrMkkngsslede  lür  Ökostrom  AG 
angeboten,  Mene  GesrbäftsbereicliehttesemLhtBmelimen  sind  nabesondare 
Energebewnschaltung.  Staltslik.  Finanz-  und  Rechningswiesen  sowe  ri. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  lür  Sie  persönlich  Erfolg?  Wem  kb  meine  petsörlchen 
Zele  erreiche,  daljr  Arerkenning  eihane-  das  sehe  cb  als  Erfolg.  Sehen  Se 
sich  als  ertoigracb?  Wenn  ich  aut  mene  behenge  Kamere  und  das  Eirechie 
zurüchbfdie.  glaube  kb  sehen.  daS  man  hier  von  Erfolg  sprechen  kann.  Was 
war  ausschlaggebend  für  bren  Ertolg?  Hifroch  waren  skberhb  Zähgkeh 
und  Ausdauer  Neiürkb  «i  esaucbwtbtg.  $<b  Ziele  zu  seizen  ■ man  solle  sieb 
aber  ncht  zu  sehr  darauf  versleten.  sondern  teubel  hieben  Die  Fähgved.  skb 
schnei  an  gaäitdeneRahmenbactngjigBn  anzupassen  islatterfabsehrwicnig 
kb  hätte  vor  erigen  Jahren  nie  daran  gedacht  daß  ich  eine  VorstandsooPtion 
kt  der  Eneftiiewnschaiimebaben  werde  ManbenUgtschetaucbGückvnd 
muß  Chancen  erkennen  und  zu  nutzen  wissen  Vike  begegnen  Sie 
Harauslorderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mit  Elan!  Ich  versuche. 
ProttemevfdHeraustodenrgehSDSchnelwiemögichhdenGrtlzubeiamman 
bzw  se  dkeki  anzugeben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beniftichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Opi  -Ing  Waller  Bob  hciiemch  2001 
zur  Eneigie-Corool.  Als  mein  Chef  hat  er  nuemiögicTn.  daß  kb  mich  eilwickle 
und  mk  den  ertsprechenden  Fielraum  zugsstanden  tVeltere  prägende 
Persönkchkeien  waren  Dt  Bur«  2lvwa.Seiotonichei  lür  ErieigleuYJ  Bergbau 
ImBMWA  mildem  chdieEnetgir-CoinnunzyautgeoaulhabeundOipl.'Ing 
Hanqäig 'Fangg.  der  sich  an  manan  b&iangen  LeeUtgen  IhEressiert  zeigte  und 
mkb  schleBich  zxir  OefAAG  kt  den  Vorstand  holte.  Welche  Anerkennung 
haben  Se  erfahr  en?  Die  Anerkennung  beider  Energe-Cortkoi  war  gtniessen 
en  mekiei  Funkllon  eher  gering,  weil  Ich  b erster  Lkke  Kii  nteme  Beiarge 
verantwoitlch  wer.  Beider  OeMAG  erfahre  ch  iriehr  Anarkemng  wenngleicb 
se  autgrurd  mener  Poslnn  nur  seilen  oiiekl  ausgesprochen  wrd.  Welche 
Rolle  spielen  it«  MIarbeiler  bei  brem  ErloSg?  S«  speien  «ne  zenaale 
R«le,  B«  E-Coniioi  biideiie  ch  se  sogar  talweise  seibsi  aus  Aue  zezibhen 
Gründen  setzte  Kb  jetzt  bei  der  OektAG  aber  auf  berens  euagebioele  Mtaibeiier. 
Nach  wetchen  Knterien  wählen  Sie  Mtarbeter  aus?  Des  Rnanz-  und 
RadwtjswesenistekisefThea*  B««ch,dalwhabenvw  hiwRrdB  Wnehnne 
neuer  Mlsartieter  Skt  olgeriesPrülungsveitabreneibMCkell  Weckt  Ertahixrg 
gezeigt  hat.  darf  man  skb  aU  Lebenäeufe  erd  angebicne  Kenntnisse  nkbl 
urbedngc  veitassen.  Ich  achte  In  erster  Lnie  auf  das  Fachwasen  und  dam 
natürich  aich  aul  db  Srrripattro.  Jerriard  der  nik  vieiocte  nktt  so  strrpalhiscb 
üL  ab«  dafür  wnktch  etwas  vorerbrkigt.  «I  ab«  mk  irotzdem  lieber  als  eki 
sympalhscher  lAenscb.  der  nichts  weiter  bmgi.  We  niMivieren  Se  ihre 
Mtaitieil«?  Indem  ch  Ihnen  veranlwortungsvoleTaligceflenubertT^i/id 
Enlwicklungsmöglichkeiten  brole.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
tJhl«neh'nere?VVSiagieisnonerse*sähnlehwie«nStroiTihäiicJ«.wasden 
En- und  VerkaU  von  Choedoms  betntlt.  avk  der  anderen  Seze  snd  vwr  aber  aueb 
EUan2gnppehverantwi]itkSi«filr  de  ökoenergeBlanzgruppe.  Wie  verhallen 
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Sie  sich  Oer  KankutrEnzgegoiiibar?  Die  OeltUfi  hat  ere  Giudlijcnzessicn 
um)  daiie«  keine  Konkurrenz.  Unsere  unmiNelbare  Au)sicti(  ist  das 
Bundeernnisterxiin  llür  Vdtiscriall  rxid  Aitiek  Dsher  haben  air  de  Cacto  l«ne 
Mtlbewerber  We  vereinbaren  Se  Beruf  und  F^lvaOel)en7Me<ne  Position 
eiforden  zuzertversiditden  benüchen  Ensaez.  wodididas  Pmedeoen  etnas 
rurückstett  Dar*  mener  voisländnisvollen  Partnern  istes  mr  aber  mägWi. 
vollen  Einsatz  zu  bringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  watergeben?  EniungerBerutsenateigersoitedarajt  achten, 
daß  er  aut  rgendeinem  Gebet  Miicn  gut  ntd.Zupadien.  anbacken  amBoden 
bleben  V'etefunge  Leute  heben  sehr  lasch  ab  haben  aber  gleichzeitig  kei« 
Ahnuig  we  sie  ihre  theoretische  AusbMLrg  in  der  Prans  umsetzen  sollen 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wr  sind  Tal  ener  sehr  schnell 
■vachsenden  Untemehmensgruppe  im  EnergteoeieKh.  da  gbc  es  nooi  einge 
groSe  Heraustorderungen.  de  ms  eraanen  und  ms  auch  loidsm  werden . tir 
Lebensmolto’’  Mach  das  Beste  aus  dem.  was  Du  hast 

♦ Brauer  Arik 


• Zur  Person 

Beruf  ktder.lAsAerGebaenOskmOrLA 
jbrrer  t9E9l  Wer\  Famierebrd:\isrhaiefet 
ndNaori  KrderTnra|t96l).Tab(l96S| 
undFUittgtzi  SdtifMcheAHb  ve«ha 
dene  Pubkannen  iber  de  eigenen  Werke 
Mänhenbücherfurl<irijer..ZigeunGrziege' 
iKjzgeBd¥tl8n;i.J)aEniii3eilegr(Sadv 

tuhüberpeaaridiEnebiesi.CberiDSdiai' 
planen  tn<  Musicab.  Chansons  und  hebrä- 
scnenVcMedem.  EhnrganiZweigoUene 
ScriaAdaOen  br  Ak  Brauer,  hbbber  Siporl 
AipnenM  Sdiaben  Sorten  Re<en 


• Karriere 

Welche  vtaren  die  wesentlichsten  Stationen  tirer  Karriere?  Unter  den 
Nazs  Ibnrtt  i(h  tiu!  bis  zu  metnem  1 3 Lebensjahr  zur  Schule  gellen  und  ntiBie 
mir  men  AlgemekMSsen  abesen.  dabei  gehe  mir  heute  manchmal  etwas  ab. 
obmtt  dl  sechs  Sprachen  spreche.  lOtS  begann  Ich  mit  ISJahten  man  Studun 
andeAkadetriederBklenden  KliieIb.  und  nach  rnenerAusbMungrefiäkh 
1961  nach  Paris  Algerien  Notdakka und  istaet.  wodivon  i9Sebe  (6  lebte 
Kanter«  machte  <hn  Israel  und  Parts  wo  kh  meine  aste  adoigreiche  Ausstelirg 
habe.  Ul  ener  Wanderaussaelung  iWener  Schule  des  phantastischen 
neellsmiisi.cieviin  t990  bis  1961  auf  der  ganzen  Well  gezeiglvniide.vniiden 
meine  Wan«a  bdiannl  Sether  habe  dt  sWdg  aut  dar  ganzen  Well  ausgaslell 
In  mener  Anlangszal  ntrsiziett»  ch  in  Par«  gsmansam  ml  meiner  Frau,  md 
so  and  auch  mehrere  Planen  rnl  Chensons  md  hebbischen  Vdksiledem 
eniaanden  In  Gslerrech  Ist  de  Plane  .Arik  Brauer  mcWenerChansons  1971 
bekannt  gewoden  und  hat  zwei  gddereSchalkibnenenedt  kl  dm  79er  Jdren 
anisland  mein  erstes  Udical  .Altos,  was  Ftogol  hal.  iiagT,  n den  achtziger 
Jahren  madne  dt  Ur  de  Wiener  Festwochen  das  Singspiel  .Sieben  ad  enen 
Streuh' und  n den  neunziger  Jahren  jSesam  lülne  cktr.  Oaneoen  entwert  dt 
BühnenbWer,  iiter  anderem  i>  de  Opernhäuser  in  Wen  Zürich  und  Paris  km 
Beredi  Archiloktur  entwarf  di  das  .Brauer  Flaus*.  de  Autobahnraslstalon 
Lindach.  de  Kirche  am  Tabor  sowe  eine  Piazza  n Israel.  Von  I96S  bs  1997 
unlemdilele  di  an  der  Akademie  Der  BklenJen  Künste. 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeulot  lür  Sie  persönlich  &fdlg?  Erfolg  bedeutot  Anerkennung  zu 
bekommen  Die  Foigin  deser  Aneikemung  smd  Geld,  maeeriele  Güler, 
Bewutdeimg.  Akzeptanz  und  de  Tatsache,  einen  Betrag  zu  Kutugesthihle 
zu  leisten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgteich?  Ja.  dt  bekomme  Aneikennmg. 
Wae  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Bfolg'’  SebsbewuGlsen.  eine  Portion 
Ouepe.Dvrch$etzurgsv«nnögan.ktMganzaisalunilasserdaGnjrdageund 
des  Gtjdu  zu  lectlenZecam  mehlen  Ot  zu  sertgendwann  setzt  eine  O^namk 
en  und  man  Mud  von  Den  MedenzuanerSynbofiguhoihslisett.  De  Begabung 
wild  i^eridwann  erkanrt  dann  kann  der  Erfolg  auh  lichl  ausUebett.  denn  auch 
Kunsl  ist  oin  Wiitschattszwwg  Vhe  begegnen  Se  Horauslorderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Men  erstes  UjscsI  .Alles,  was  Rüge!  hat.  tiegr  wurde 
stark  kriisiarL  und  dl  wuBBedaflichdaaei  auch  Fehler  gemacht  halle  Aber  für 
einen  ertoigedian  Menschen  et  ein  nur  kleiner  Erdg  schon  eine  kiedertage.  hh 
habe  I5  Jahre  lang  da  USA  mt  Ausstellungen  bestünit.  Ohre  se  erobert  zu 
haben.  troBdem  vedtauhe  dl  dort  vel  Schwachen  nagen  an  mir,  aber  bei  Neid 
habe  Ich  ene  sehr  dicke  Heut.  Qbl  es  lemanden.  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bieughel.  Bosch  und  Deli  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Positive  Reakbonen  von  Kntikem  und 
Pubkum.  Ab  einem  gewissen  Level  wkfl  ub  irgendwann  sdbsiverstSncßch. 
We  werden  Sie  von  Ihrem  Umleld  gesehen?  Man  slefll  men  ertoigietthes 
Leben,  des  In  geordreten  Bahnen  vertäult.  urd  eine  Intakte  Famlie  Kollegen 
srdgeteiter  klanung.  wobei  oer  Nedane  go8a  Rolle  spielt.  We  vereinbaren 
Sie  ^ui  und  Pr  ivaileben?  Aus  enem  harmonschen  Famienieben  md  ener 
ndmenBezdutg  zur  Natur  schöpteichvel  Kran.  Ich  brauche  ehauabdancetles 
Leben,  um  in  Buhe  arbeiten  zu  können.  Weichen  Rai  möchten  Sie  an  de 
nächste  Generation  walergeben?  Es  gbt  keinen  Ttdu  wie  man  706a 
Aussketungen  macht  das  d ddtöngg  von  der  Peisonurtd  dai  Umgebung  V/dog 
d,  daß  nian  etwas  madil.  das  Er  die  GeseAsthiA  einen  hohen  Wel  hat  und  von 
fliraudi  honoriert  wrd.  Welche  Ziele  haben  Siesich  gedeckt?  Der  weitere 
Erfolg  nwnes  Wedges  wird  vom  Laut  der  KurdgaschettB  abhärgen.  rnchl  mehr 
von  menem  Taieni  Ihr  Lebensmotio?  Ich  meisMde  immer  alle  Probleme 
dich  tektensehaiikches  Alberten 


♦ Brauer  Heinz  Prof.  Dr.  h.c.  mult.  Dr.-Ing. 

• Zur  Person 

FuikiicriEirenteiterPiolessor.Geboren- 
Dalum.  Qt  28  Oezertei  1923.  etdenbug 
iO  FamAenstard:  VemevaMititBiurNdt. 
gebHGRaKnlBrJb[gPeer>t96Eiin)Noda 
|1969|.  Schöplerlsche  Akte:  Ca.  200 
»bsenschdlfiheRbAalioiiiin  Ehningan: 
Tectrdogiepms  i982  md  1986.  AmokF 
Euker>Medilel9S4.CaiffnedthGeusB- 
Madate  1 9Sß  EtrandoitorderPdlBchnka 
Krzkowdia  iPolenI  '988,  EtrendoklDr  der 
Ldi«deiUd93fciUngg«i(>i99l  .ketmetonal 
ftcgsplicdCeiireCaiTtrelgeErigbii)  19917. 
AjszBchruigiTil  dem  lUhOUaineAdieveniertAMenldes  American  Bbgraphcal 
kdklB  1997.  The  American  EkigaplicdhsiueneseadiAscDca)on199e.  Aachener 
und  kiünchener  Preis  lür  Technk  und  angewandte  Naluiwssenschallen  tS66 
MHgtedscnatien:  Braunschweigsche  Akademie  der  Wsseoachaflen.  Hobbes: 
Klassische  MusK  Geschdte.  Kunstgeschchle. 
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• Karnere 

Wsichevtartxi  d«  weeenilichsten  Stationen  Duer  Kartieret  Meine  Sdtiteil 
Ist  mir  in  eetv  arxtenelw  Ernien^  Aijl  dorn  Gymnasitim  waren  wir  übet  eile 
Jatre  nur  2enn  Xngen  um  ver  titidctien  n der  Klasse.  Unser  Klasserietiter  war 
aetir  bskebi.  Er  vermtlete  uns  nchl  ru  die  aten  Spractien.  sondern  gab  enen 
EitictingiiecltsidieirdiörriabeKLitu.iwssinünersctüda'tiar^Hn^^ 
IDr  mein  Letten  war  lcbiegmt941lnOdettuigdasKriegsaMurabundwijtde 
scitori  2um  Wetirdensi  enge2ogen.  Ma  ledersttefticner  Segettieger  häte  icb 
micn.  we  vele  mener  Scbukamersden.  tienilg  2ur  Uiftwatte  gemeldet,  tn 
Augist  1941  wude  aut  Benenides  Führers  Cie  Ftugieij^ti^iersdTjIegesctrfcesen, 
uiidiCdiirieldeleriiitfizurFalschirmlriigpe  AhFaHchrmiigsrltämpIteicndie 
beden  VArter  1 94  t <42uid  1 94243  n RuSand,  «er  dam  2vna  Monate  (I  FrartoMb 
Stal  ornert  und  kam  danach  nach  itslea  •!}  de  AiUeden  m JUi  1 943 getänden 
mren  kb  nahm  an  der  legendären  ScHadtun  das  Kloster  FAxleCassro  teil 
uird  grg  als  erst  der  weiigen  Übetiebenden  an  2S  1 914  in  Getangensdall. 

ise  ch  In  Haien,  typten  und  rn  Unteren  Osten  vertxsdioe.  bh  enerniedie 
englsche  Sprache,  «ar  Oomelacher  und  ledeiieeine  Aibersentieil  Im  JlJi  1948 
wurde  ich  aus  der  Gelangerscnatl  erdassen  und  kehlte  nach  Oldenburg  i.O. 
zurück  lchirar2SJbhieen  NaeheingenadrnrcstTalvenSohwiehgkeilenkonrde 
leb  an  meine  atie  Sctue  zurückkelven  und  bereits  Ostern  1949  das  normale 
Ablurablegen  NodtmgMienJBhtbeganncbanderTecbracben  Horbstfaie 
kl  Hamorier  Mascbnertieu  zu  shideren.  da  ich  Rugzeuge  bauen  wette  kt 
merrernSerrraslBt  waren  nur  Kiiegstelnehmei,  und  VW  hatten  ätenir  den  emen 
Wunsch,  das  Qplom  so  scbnei  wie  mbgich  zu  erlangen,  da  es  lür  uns  der 
ScMüsseizum  Elnim  n de  Geseischati  war.  kb  muBte  heit  iCf  das  Studun  und 
liessen  Fnanzieru  ng  aibehen  und  icnrle  hetzdem  herais  narb  acht  Semesten 
h 1 3 Färben  de  Piükrg  abbgan  und  Ende  1 9S3  meine  Oiianatieit  abectieGen . 
Oe  OpiorrurbM  vwtde  von  ^ Gtaser  betreu,  der  am  Mai -Fianch'tnsttui  für 
Strpmungstorschuigm  Gelingen  laig  war  &bon  wihrendde$erAibe<  bot  nu 
Prot.  Qaser  ane  Stelle  als  Daklcrand  In  seinam  Instlutai.  de  Ich  annahm,  kn 
Februar  1956piDrr«»iartekb  DieStadtGöttn^wardjrtbdleWEsenscnall 
geprägt  Die  Wlssenschaltterkürnmeitenskh  um  ihren  Rul,  lebten  aber  seht 
beschevderc  irb  bieb  an  tnsitu.  imtmeme  HabiWtlonsaibeit  zu  schteben  vbd 
rlrtte  an  den  Feestunden  des  Präsidenlen  der  t4at  Pbr>ck-Gesellachatl 
Gdangen.  Prot.  Otto  Hahn,  takiehnen.  der  sehr  vetgnügäch  über  seine  Zet  als 
ai/sircbonder  iVssenschaWar  berkbwie  Mein  Lebens««g  wurde  dadueb 
vorgezaiebnet  Meine  InaruieSe  GluMon  uertesserte  sich,  »odali  kh  mit 
menchmal  an  enen  Sorrlag  in  emam  guten  Loka  ein  sehr  gutes  lilicagessen 
ertacbenkonme  &tie1969habtlierls<binFacbVe<fahiefieaechnkunderheli 
vom  Forschungsinslilut  der  Fa  Mannesmann  AG  den  Posten  eines 
AbMAngstehers  angebrttn  Oe  Adxiismdgkhketen  waren  herverragend.  das 
Gehalt  war  doppell  so  noch,  kb  rteualele  cn  Dezerrter  19GS  uid  rat  de  Slelung 
bei  der  tilennesirern  AG  n Oisbijig  am  I . danter  1 980 an.  kn  verzech  zudarn 
von  Bescheiderbet  geprägten  Laben  in  Gdingen  gerieten  meine  Frau  und  kb 
kn  Ruhrgebei  b eine  DtherioeVVWI  (>es  wirtsduilIIcbcnAiAlegs  und  des  hart 
etatbeheien  Wortstandes.  Mene  Aibe<  betrieb  (b  rm  dem  gleichen  Engagemem 
wtenGönngen.sodaBsicbauchbersehrbaldErlageanslelten  19S3wuds 
kb  als  oidenllicbei  Professor  an  den  neu  zu  gründenden  Lehrsluhl  lür 
Veilahtenslechrik  der  technischen  Umversild  Bednr  berufen.  Oe  erstm  Jahre 
MrenvamehmkbdemAubajdes  Instlulesgewilrel.  wobei  aJurtlsoneniene 
2ele  berucksKhtigi  wurden.  Oe  erste  grdBere  Anschaltung  wer  an  fürdamaugs 
Veihältnsse  groBer  Computer.  Oe  dBtit  gebotenen  Mdgkhketen  zu  LSsung 
Iheorelischer  Probleme  landen  bei  den  Mkarbeilem  gtoBen  Anklarig  Die 
theoretsctieALabaung  enter  EnsalzaesCcmpuiers  fand  Inder  ktkslnezLndibsl 
kene  Zusunmung,  sondern  soeB  tatweise  aii  sebrofte  Ablebnung.  Diese 


Einstetlung  änderte  sch.  als  sie  nach  Einsatz  so  ausgebbeder  Ingenieure 
lesltteieri  konnte,  daß  ciese  hjr  db  Ldsing  tsdnisdiec  Pitblenre  besser  geegnel 
smdaboorpuleninbgeabertecbriUetnetJalhtrTial^  OeHauptarboilndot 
Forschung  «u>de  im  Rahmen  von  Doktoraibeflen  und  in  genngetem  Maße  von 
Hablitationsscbrrtten  durchgelCbrt.  Insgesamt  konnten  unter  meiner 
Insltustebjrg  73  Mtarbetehmsn  usJ  Mitarbeiter  zur  Promdlion  und  lünl  zur 
Habilarton  geführt  wetdsn,  danmier  waren  1 5 Promotkmen  von  auständiseben 
Miaibelem.  Ich  helestels  Wat  darauf  gelegt.  daSeMaZO  Piozertda  Mlatbeea 
aus  dem  Ausland  kamen.  Bne  besondere  Berachetung  für  das  Insau  und  seine 
Gemeinschatvvaron  stets  (heStpencialen  da  AJeianda  von  HumbcWlSfltung 
some  das  Deutschen  Akademischen  AusauschOenstes  Vbalemdimbciese 
Slpendbienwuide  das  9tr  zu  Wetjeneeits  von  OeulsthtariauiaEtiopageeikiet 
Meine  wssenscbaAicbe  Tätgkert  bachre  es  setbstverständicb  mfl  sch.  daß 
ich  kt  mehreien  zuslärrtgen  deutschen  und  europäsohen  Fatbverbänden 
mtaibekelB  hdai  masten  Ländern  Euopas  ux)  vvden  Länden  da  Wdl  war  «b 
ab  Qasprolessor  tS^,  häuig  ml  sehr  speztelten  Aiilgaberx  w«  bespelsweise 
Vorstelung  und  kvlieiung  neuer  Foischungsbereche  oder  Aubau  neuer  uid 
weitertührerderStudengänga  ZurVotberedurgrneinaReGen.rsbesondae  n 
Länder  auBerhabEuopas  habe  ch  inich  slerts  sorgläligvoitietedst  und  Büd-er 
über  de  GeschKhie  und  Kulur  des  Landes  gelesen  . Es  hat  rrir  sehr  geholen.db 
Menschen  b endemn  Lindem  und  Kuiutiresen  zu  veateheruxl  zu  reapeMeren 
Die  Autalhalte  nkemdai  Ländern  haben  mevi  B4d  von  den  Menschen  und  der 
Weh  stark  geprägt.  Ich  kehrte  stets  berekbed  zuüdu  Ul  68  Jahren  wurde  kb 
ig92olUielemertie>l  ktaneNachWgerninslugesiifleie  sch  aber  sciweng, 
sodaß  ch  noch  b$  1998  vol  weletaiteitele.  Danaidi  habe  Kb  nur  noch 
ausgawänte  Vortesuigaigeh^n  utd  mene  Dattoranden  bairaut 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  tOr  S«perslinllch  Erfolg?  Edolg  bedeutet  für  micb.  daB  de 
anderen  Wtssersdiäba  mene  Artet  anerkennen.  Emsibadend  lür  cte  eigere 
wisserscbatlicbe  Arbed  ist.  daB  de  Ergebnisse  rieht  nur  im  eigenen  Bernkb. 
sondern  aub  über  de  Ltrdesgrenzen  hktai«  anertarrt  werderi  Bei  rr»r  V#  das 
so  unddeshab  vMden  mt  veie  Gastpmiessuen  angebcien . kb  habe  eben  das 
Güdu  daß  ch  zu  Begum  meiner  Karriere  n Geangen  emen  ganz  neuen  Bereich 
kl  der  Verfahrenszechrik  errweketB  Was  war  ausschlaggebend  für  kiren 
Erfolg?  Kb  denke,  harte  Arbeh.  d«  rcMige  Frau  zur  Seile  und  de  ikbkgen 
fJMrtietler  Gute  Mfaiteter  undguie  Studenten  snd  aueb  Arregungsmomenie 
Wtebegegnen  Se  Herausforderungen  des  beruflicben  Alltags?  Kh  habe 
eigenllch  Tag  und  Nacht  geaibeteb  Kb  brauchte  nur  tünf  Slutden  Schlat  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erlolgreich?  kt  Aneikennung  meiner 
wissenscbaflKhen  Eigebrisse  wurde  ch  In  zunehmendem  Maße  ki  nalidnale 
und  imemahorela  Gremien  benilen.  In  den  siebziger  JafrenzB.  wurde  Kb  zun 
Piäsdenlender  Europäsohen  FdderaOonfürChemiengeriBurwesenbenjIen 
Daraul  war  Khdamab  sehr  stolz,  kt  welcher  Stuabon  haben  Seertolgreich 
cntscliodon?  D«  wKhtigsio  Entscheidung  war.  do  Pmlessu  an  der  Beilner 
Technseben  Urvversdätanzunehmervwel  ch  dort  de  größte  Ftebed  haue  Gibt 
es  jemanden,  dar  Ihren  berullicben  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Nun.  neben  mensm  Dokkrvatu  Pml.  Glaser,  vvar  das  Pref  Tottrien,  cier 
Oreklor  des  Man  Pianck  InsMules  lür  Slidmungskiischung.  Et  halte  micb 
emtinderl.  ganz  neue  LVege  n der  Forschung  zu  bescbrecen  kb  mddte  auch 
Prof.  Betz  eiwäbnen.  der  mrgieich  zu  Beginn  meiner  wssenacbefthban  Albet 
am  tnstitJl  den  Rat  gab.  die  meine  neuen  Erkeminisse  zu  pubiziefen  und  den 
Gedankenaustausch  mtanderenKdiagen  zu  suchen  Dwertscheidenda  Punkt 
lür  einen  Forscher  et.  sKb  der  wissenschahtchen  ätlerdKhkerl  zu  sleHerv 
Welche  Anerkennung  heben  Sie  erfebren?  Kh  war  nauhglutdie  UNESCO 


•3SS- 
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unlarMgs.  um  Umtsil^.de  von  der  UNESCO  iJMstützt  oder  gafgegn-nil?; 
NUiden.  2u  beurleilRn  Es  gab  aucti  nese  Aullrjgs  «on  der  Oeutsctien 
EnhMCWungsiiifc  Dw  inler«$sarMsle  Aufgabe,  d«  ich  übernahm,  wat  die 
ErhihnxgdesUmwCetfuzesrBrasiten  yaefoiesF^obtemschanltinen 
in  Ihrer  Branche  als  ungeUsl?  In  den  eertizlger  ind  sebzger  Janren  gab  es 
ainegum  Zusamtnenarbel  von  GroBnlustlie  und  wssensdaAkher  Eorschutig 
Die  lechiischen  VcrstandsiniBiader  der  Indusblehortaeine  haben  r GesprAchen 
mit  den  Pnofesaoren  immer  Meder  geilordeit.  daS  sich  de  VAssenschfiA  ixn  (he 
Gnrdageo  hurrmem  soL  Ich  bin  nmer  weder  von  der  GroBchemie  au 
beslrrmen  Ptoöomen  um  Stollrgnarmie  gebeten  «erden,  wo  man  glaubte, 
das  Ich  das  Problem  üsen  irAnle.  Damals  «ar  es  noch  so.  daß  In  den 
Aulsdtsraten  und  Vorständen  der  GroBtonaeme  ein  M (s^ed  saS . «eiches  hir 
de  ledrr  sehe  Seile  der  luhüntigen  EnlMcUrg  zusiandg  war.  VTem  man  die 
Zusarrmenseezung  der  Vomtände  heiee  befrachtet  sind  es  de  KauheUe  de 
über  die  weilsre  Forschung  entscheiden  Es  «hd  daher  nchl  genügend  lür  die 
Oiurdagenlorschung  getan,  und  wt  naben  n Deutschland  n den  letasen  IS 
Jahren  md  unserer  QroRcheme  viele  Pleilen  erlebe  We  werden  Sie  von  Ihrem 
Uhiteld  gesehen?  Ich  habe  von  menen  wEseitediaftidien  Kollegen  Im  In- imd 
Ausland  stets  htheAiteilierTuigeilalren  WdcheRolespelendeMtarbeiter 
bei  liiem  Erfolg?  Eme  sehrgioBe  Helle!  hi  menen  Büchern  nabe  Ch  iwoh 
Immer  be  mener  Frau  und  manen  Mcarbenem  tor  OeZusammenartiell  und 
UrlBisljcaung  bedarM.  Die  Geepiäihe  nit  den  Uiatbellem  blelen  eine  Füle  von 
Anlegungen,  auch  wenn  sie  «issenschalttch  noch  rieht  so  wert  gereift  Bnd  bn 
nadünenwudenir  oft  bewuBt.daSich  ohne  iSeseGesprdcnencniirmer  den 
itduigen  WeggeOnden  tdne  Nach  welchen  Kriterien  wBlien  S«Mtait>eilet 
BUS?  Math  der  Ouaffhalion.  «eiche  die  Studenten  zum  Sudun  mitraihlen. 
urddemEigebnisdeiDpcmarbell  hhschaule  ater  auch  daiaiJ.  ob  se  hart 
aibeten  hcnrrien,  d.h.  berat  waren.  regelmiSg  auch  am  Wochenende  Ihre 
Forschungen  zu  beheben  SemjBlenaJgeechiosseo  und  bereit  senrrtfmr 
über  hre  Albet  zu  sprechen  soMe  Programme  lür  den  Computer  zu  schieben 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mtarbelter?  Durch  mane  VorbiUrole.  Ich  stelte 
auBerorderdich  hebe  Ansprüche  ari  mene  Mftarbefter,  ging  aber  sebsl  voran 
Wie  werden  Sie  von  liren  Uiarbeiern  gesehen?  Als  Ich  80  Jahre  all 
Mide.  haben  wr  enen  teslichen  NachmbOg  Er  die  enanWIgan  Atlaibener  des 
Insttutesorgensien  Es  kamen  unzahtge  Gäste  aus  dem  In-  und  AuSand.  erd 
es  «vnhtnviM  iwche  Heden  gehafien  . Ich  glaube.  i*«s  Ist  »n  Ausdnidi  hoher 
Wertsohicung  Ijr  mene  Person  Wevereinbaren  9e  Berul  und  Hlvanebenn 
Ich  habe  regelmäBg  Kurzurlaul»  von  einer  naben  Woihe  mit  meiner  Frau 
unternommen,  bis  zu  Ertnal  tu  JtfrWrhcben  de  Feslipiele  in  Sxdug  zu  Osten 
undmScTTterbesuhtweBvircieUassischeMusAsehrlebon  Als  unsere  Nndcr 
noch  Ueniwren  oder  note  Schrie  gngen  sndwrnalüiichndenSchultrlcn 
zrfiannmeri«eggeiahren.WblchenRet  mochten  Seen  denächete  Genambon 
wetergeben?  One  harte  Arbec  gbl  es  keuian  Ertolg  Mt  der  SjpaBgeselbchaft 
waidan  w»  es  nicht  »et  biiiigerr  I»  Lebensmotlo’’ Ube  und  Albet 

* Braun  Klaus 

• Zur  Person 

Berul:  Scaatswissenschaftler.  Funkion  Geschäftslührer.  TMg  bo  ABC 
Paaonal9erA£QntK.aESZ'PlauenHobiiesersiaßeB.GeDcren-DBlLjROlt4 
Api  1 962.  Oekrtz  Famienstand  Voheiattl  nil  Fiiedeganl  Nndsr  f^i^  I IBTBIi 
infJannaii98t|  Ut^edsdBtenHinlespDittetenKingfftialAibeftiebenivband 
miltelsiardscner  Personakliensllelsier.  Bundesverband  mlitelsiandscher 
Wnsidiaft  e.V.,AIÜG  NetzwaK  Hobbes:  Motonadahien.  Hund.  Leean 


• Karnere 

Welche  waren  die  rwesentiohsten  Stationen  tirerKarr>ereilchabscfv«le 
von  1 968  bis  1 9?D  eine  Berulsausbining  zum  Maschnen- und  AiiaganmortMu 
in  KIngenhaL  war  danacn  dna  Jahre  ZertaaUal  bei  der  NVA  und  kehne 
arechleSend  weder  in  meinen  Lehibelreb  zurück.  1 974  kam  Ich  zur  Pckzel. 
zunächst  als  Schutzpoteist  im  SbeBendenst  Ab  1976abeolvieils  ich  an  der 
OHziersschuteeinFaclisciiistudkjmalsStaalsiechler.beliiediileanschfeBend 
mehrere  Funkaonen.  dentmei  Aoielurgsleier  in  enem  VcUspolizerkreisam 
und  Scherbe  csteralei  lur  Firmen  ind  Einilcheungen  des  Kreises,  und  wurde 
schieBteh  veibeamlat  Bemils  1992  wrkle  ich  bei  der  Vorbereitung  zur 
Fvmengiündung  der  ABC  Zellaibert  Klhgenlhal  mit,  die  1993  ihre  Täpgkeft 
aulnahm  Ich  kiindgie  bei  der  Poiizb.  wurde  Oeschartsslellenleiler  der 
GesdtäftssleAevan  ABCZetaibetin  Plauen  und  kisleie  gemeinsam  mt  meinem 
Gesohaftspaitiie' Picriaraibei!  beim  Aufbau  der  Frma.  de  Ende  1 969  berbls  X 
MIaibeter  beschäfügle  Im  Mai  < 9&(  Irennlan  wir  uns  von  der  lAbterrrma  h 
Klngenthal  und  gründeten  ene  eigene  Fiiim.  (te  ABC  Personalseivioe  GrrtH . 
kl  der  ich  als  Geschäftsführer  und  lüntzigprozenhgerGeselachafter  ft/rgette. 
GeschäftssctwerpirMwar  zunächst  das  Baunebengeweibe  1995  erölViehen 
«ii  eine  «erlere  GeschäftssMe  in  Geia  Als  im  Jahre  2001  ABC  Zetartwü 
Klngemnal  pieiie  ging,  übernahmen  wc  deren  Geschinssteile  ln  Chemnitz. 
miBten  otese  jedoch  nach  enem  Jahr  au^nd  der  langMergen  Nechwehen  der 
Insobenz  der  fast  ^echremgen  ABC  Zeoarbeil  schiieBen.  2003  sdied  meb 
Geschäflspailner  aus.  ich  übernahm  weitere  25  Prozent  dar  Gesihäftsaiteile 
und  führe  die  Firma  seitdem  allein  mit  heute  70  Mnarbertern.  Neuer 
Tatgherl$sch«erpunkl  seil  2000  ist  neben  dem  Handwerk  de  Indüslne  Seit 
2006  «1  die  FirniaMlgfed  des  AÜG  Netzwerkes.  CBs  kleinen  UrternemianiiB 
Möpfkhtieil  gbt  kn  Rahmen  des  Netzwerkes  ki  Aufträgen  mil  GioBbelneben 
auchbikideswetiälgtuwerderrMerseheicndeZUgiztlinenesUntenieftmers. 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  lür  Sie  persönlich 
Ertofg?  Eitolg  bedeuiei  ftir  ittch,  daB  ich 
mr  zuerst  ein  persOniches  Zel  stecke  und 
dieses  dann  kcnsequenl  veriolge.  Dabei 
muB  es  geingen  de  Ulaibecer  bei  der 
Zieisefzirig  zu  integneren.  Sehen  Sesich 
als  ertotgreich?  Ja.  doch  Ch  htiie  noch 
erlofgreicher  sein  können,  wenn  de 
Firmenpoiitik  naikofreudger  gewesen 
wäre.  Was  war  ausschlaggobend  lür 
Ihren  Erfolg?  Ausschiaggetiend  ist  mein 
Fuhrungasd.der  von  gegenaeägem  Geben 
und  Nehmen  gepr^t  ist  Weiche  Anerkannung  haben  Se  etfehren?  Ich 
Ihde  e$schön.werriUBibete>,w<lihedeFnTte  verlassen  haben  raihgeiHSSer 
Zet  zurütkkemmen  Wetches  Hrobtem  scheinl  Ihnen  m Ihrar  Branche  als 
ungdösl?  ungelast  isl  das  Verftatns  der  Zenarbeil  in  der  Pcitlii.  Wk  hatten  kl 
Deuadiand  drei  groBe  Zeharoetmierbdrde.  Aber  anslall  gemeinsame  Ziele  zu 
verfolgen  enllernen  sie  sich  zunehmend  voneinander,  forciert  von  den 
RänkespiMnder  Poilii  We  werden  Savon  Ihram  Umfeld  gesehen?  Alle 
werden  mch  nioit  leben,  aber  ch  werde  schertch  von  vieien  wohlwollend 
gesehen.  Welche  Bolle  spielen  die  Milerbeiler  bei  tirem  Erfolg?  Die 
Whartieter  snd  mein  Kapital.  Nach  wetOhen  Krttenan  wählen  Sie  Mtarbeler 
aus?  Kriterien  sind  de  Quailhalion  und  das  Auftreten  eines  B««erbeis  We 
mohvieren  SielhireUlerbaier?lcft  moitiMre  durch  trenzielle  Anrerze.  denn 
Engagement  mußsKh  lohnen  We  verembaren  SieBarut  und  Pttvatleben? 
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lAetne  Fainie  isl  In  memesnanre  betuliche  Belastuig  ml)  hinenge«a0isen 
und  daran  gewihnl.  Fiaitdume,  de  ich  insbesondere  IDr  die  Famlie  brauche, 
rrebmeicbmr  vacwiolZetlvorwaxlenSelür  hreFonbrldung^lnFortMung 
mvesoere  ich  regetmäBrg  Zeit,  sluoiere  l^lcb  Fachleirbjre  und  besuche 
Seminare.  Welchen  Rat  mdchten  Sre  an  die  narOisle  Generation 
iMtlergeben'’  Wer  den  Weg  in  die  benrfttbe  SetelärxigKet  waMt.  muß  ein 
2M  vor  Augen  haben  des  er  trartdUiig.  auch  gegen  Wdsrständeverto4;|.  Dabei 
mu9  unbeangl  das  Teem  ml  ermezogen  werden.  Weiche  Zele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ziele  snd  cSe  Weteremnncklung  der  bereis  vorhandenen 
Geschdftsslelen,  de  Eröffnung  einei  drillen  im  Chemnitzer  Raum,  de  Suche 
nach  enem  geeignelen  Steffiertrelar  sowie  langftisig  ehe  parherschalfiche 
htacMdgere^ung  brr  Leoensnxitta?  Nie  au/geben 

• Braun  Paul  A. 

• Zur  Person 

Beruh  Hausremraffeuirtd ImmobiianmaMer  FunUnn: I/Hnhaber  Tätigbet:A. 
BrandsteterSCo  KGlmmoblerrienialung  ItBOWSen.HetzhgerHaLSdstaBe 
34l>6.  Geboren  ■ Datum.  Ort:  6.  OWober  1SE3.  Wien  Kinder.  Paut  Phtdp  (1960) 
und  VMona  Laura  12000).  Etem:  Henz  und  Enka.  UCEhadschaftien:  OVI  - 
Österrechischer  Verband  der  hrmobrierrtteuhänder.  Kobbiss:  Gbff.  Jagd. 
Sthlahren.  Wusk  (Navierund  Saicphont.  Reaen. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  tirer  Karriere?  Nach 
Abschuß  der  HandslsschJe  VVess  absoirierte  ch  eine  CnrnpucerschUa.  Ais 
dann  1 961  h der  Katsietviallut^  BrandsbHter.  rie  mene  Udler  gemehsam  mil 
Uai  Brandstenet  autgebaut  hatte,  ehe  Angasteiie  In  Karenz  ging,  stieg  Ich 
zunächst  ajshifsseisendenBebteb an  Aus  deeemmprüng Im  als  zeiikh 
be^nzten  Job  shd  milferweile  über  26  Jahre  geworden.  Ich  «utha  h die 
MattneNnen  lentealeFacellendesesBerv/es  von  dar  PfcearU  keimen  und 
absiikiiarle  nebenbe  nalüimaiumdeeriispiecherdenAuS' undlVeMIdungen 
tJUeiwelebhchMirrisber  dar  RirTiaBiaixl5iMei.de  ach  neben  der  Verwaiung 
herkömmlicher  Zins-  und  Eigenlumshäuser  auch  auf  sogenannte 
UeiredisgesecihäuMripeiiais«ihaiBaide$snhancMesschungeschüirte 
Obaek»  ba  denen  iwi  troß  srenger  behördkhet  Autogen  tVege  eniwKlreh  sie 
cpbmal  zu  verwerten.  Wr  sanieren  und  renovieren  diase  Häirser  und  machen 
daraus  behefaswrtschaMch  IntetessareelmmoUisn. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedettiel  lür  Sepersönllch  Erlolg?  FQr  mich  bedeutet  Eitotg.  stolz  zu 
sen  auf  das.  was  ch  errekhl  habe  - und  zwar  aul  arElämhgam  Weg  und  ohne 
mimthbazuverhaulan  Ich  setze  Erlolg  aber  hehl  nüGeid  und  malenelian 
Gülem  gleich:  das  Enochen  ones  Z'itfes.  und  sei  es  noch  so  kton.  ist  nrir 
wesettlich  ruchtiger.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
erioigreich.  weil  ich  mt  einer  geiMssen  Besenerdenhee  an  das  Thema  Erlolg 
herargehe.  kh  Stal« mil  beiden  Banen  am  Boden  uix)  bin  müde' Siualion  sehr 
zuliieiMh  Wäs  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  daihe  daS 
mene  Kammunkatonsfäitgieeenwesetxtcher  Eifolgstakicr  sl.  Ich  kam  sehr 
gitirrlgaruunierscnedtcherklerBrhenumgerian.  ml  ihnen  sprechen  und  vor 
allem  zthönm  Ab  wann  emplandeit  Siesichalsettolgreich7lm  Grinde 
genomnenbehadls  ich  mene  Geburt  als  ersten  Erfolg ' auch  wenn  mene  Muikc 
dabei  nie  giöSere  Leslung  voHxachie.  Oec  heutige  berUlche  Erfolg  isi  das 
ErgebnE  anar  kcrbnuleilcliefl  Erlwckiur^  Wetche  Anerkennung  haben 


Sie  erfahren?  Wenn  ein  Egerauna  zu  mir  sagt.  JOanke  sehr.  Herr  Braun,  das 
haben  Sle9Ugemacht^  emplnde  ich  das  als  schöne  Anerkennung,  auch  wem 
esnbhlalzuhäufgvorkonm:  DreogentkdmArmikennurgisldnEffciigiMm 
enPicfelitplanmäSrgrBaasien wurde  und  GewmabMitt  Des  mußirw niemand 
beetäHgen  dem  (h  sehiedas  Ergebne  und  den  Biclg  schwarz  auf  weß  vor  nw. 
Welches  Problem  schont  Ihnen  m Ihra  Branche  als  ungaöst?  Oie 
Rechtslage  und  Oto  kompizwifen  Gesetze  machen  unsere  Aibeü  rvchl  gerade 
emlaih.  [Xxh  das  sind  eben  die  Faktea  und  oami  müssen  wrlaien.  We 
werden  Sie  von  tvem  Umfeld  gesehen?  ich  versuihe.  stets  höAch.  nelt  iixl 
humcivol  zu  sein  . Nalüilch  geingt  dies  ivcht  jeden  Tag  aber  ich  holte,  daß  mich 
mein  Uhnleid  kn  großen  und  ganzen  als  liöhlchen  und  positiven  Menschen 
wahmimml.  Welche  Rode  spielen  die  Mtaroater  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeder  tragen  ganz  enlscherdend  zum  Ertolg  bei.  Auch  das  beste  Auto  mt 
demstärkstanMotrYiiidsicholineRäderliEinenlJetorbewBgen  Nachweichen 
Kritaren  wählen  Se  Miabe  1a  aus?  kr  unsaem  Beruf  zähk  nach  wie  va 
KartShtoggualfäl.  daha  stehen  LoyaKtt  und  Vedäaichkeil  ganz  Oben  aul  da 
Late.  Gerade  in  unsaaBiarche  st  es  achwiengMlaibeilaeinzuschulen  Das 
koslauielB  Jaira  ZsH  und  MQhs.  die  sich  dann  rgandwam  Er  das  Umemehmen 
auch  lohnen  muß  We  vaeinbaen  Se  Beruf  und  Privatleben'’  Da  Beruf 
beanlrächOgl  das  PrfvMIeben  doch  zu  einem  gentssen  UaBe.  da  man  viele 
Gedanken  und  Probleme  mt  naih  Hause  nimmL  Doch  nach  uba  25  Jahren  n 
Oiessr  Braxhs  hebe kh gelenX,  datril  umzugehen.  Welchen  Rat  möchlsr  Se 
an  die  näthisloGavaation  weileigeben?  Jungai  Leuton.  de  p unsere  Bratxhe 
neu  ensiergenirdschsebstothg  machen  woien  kam  ch  nur  enesraton  Ess! 
n>hige(ug,deKcnzesscrEpraUi9zubestehep  FamanetaesWeaesemen  d herie 
unebdrgOer  ur  obr  sich  slärxig  ändernden  GeseCedagegeradrlzu  «erden 

♦ Brave  Wolfgang 

• Zur  Person 
Beruf:  Privates  Bewachungsorgan 
Furkion:  Wiabe  Talg  bei  : BarvcFiierxly 
SectJit)!  OEG^  6020 Graz.  KaiiauersbaBe 
33.  Gebcren  - Oaim.  Ort:  6.  Apiril  1976. 
WolSiwg  Etenv  (JattoirXlKirt  HetbiOS: 
Uohonpon,  Rreß  Sonstlgeoescliaihfie 
Tätgrafen  TeffebadaEBE  Ftonngsbiic 
EtTBravc-BchnobaOEGGtaz. 

• Karriere 

Welche  waren  ihe  wesenlllchsien 
Stationen  fra  Kanae?  Nach  daMdua 
an  da  AHS  p Sl  Paul  im  Lavama  leisleie  ich  meinen  Grurdwefndenst  d)  ird 
vaiAchleK  ritch  eP  Jdr  kdwMg  um  ab  Otlzer  da  Resen«  äbzunjsierr  kn  Jahr 
l996ibeisedetexhnachGiazundbe^andaTUGiazda5SluükjmdesBau'Uid 
Witsoisflsingenajwesens.  Ich  nelsehrhüh  en  Büro  ErTechnsOresZecfiren  re 
Laben  und 2005  kam  es  zur  Vaieingurg  menes  Büros  mil  zwei  weheren  des» 
Branche  zur  EBE  PianrrgsbOro  Elf  &avc  Echhob»  OEG,  zu  ihei  gleichen 
Talen  aufgetalL  Nebenbei  beechallgte  Ich  nach  verstärkl  mit  dem 
Sreherhertswesen  und  bn  set  dem  Jahr  1997  auch  In  deser  SpePe  tatg.  Im 
Seplamba  2003  gründela  >ch  das  Unternehmen  Bravo  Friendy  Security,  das 
niitleraete  Cb»  sieben  vwizeirrvtarbet»  irid  36  iatrireise  Beschähgie  verfügt 
Vft  kürrvnemuhs  ha  Vetanstolugen  ata  ChOßenordnungenm  ganzössarach 
- von  Ausslelungen  und  Messen  Cb»  Veranslatungen  in  DEkbheken  be  hin  zu 


• JS8- 
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>Mai!txlmt^mits3ati(tieiaBarBten&iergtDs0erWBeu»j^a-g£ta. 
dcUiitoitfi-«Wiumia]ll»igl8rePDttoTfcrtl.Sao>t>t»gWuni)  (^mdsäaMM: 
Aui)e^)omsl<fed'hjr:vor<)rnAI)sc^»)ßmeh«Slutuii« 

• Zum  Ertolg 

'Nas  bedeuM  lOr  Se peinlich  Erfolg'’  Erfolg  isl  lör  mch  initdetTi  Errechen 
a«wt  dsTin«rl«n  Trefes  cf«ichzu9«t2«n  Aucfi  wenn  dfeses  Ziel  aul  Umwegen 
erratfemd  - wiMgtsL  es  aU  keinen  Fel  aus  der^  Augen  2u  verteren  DadiKh 
aelt  stdi  arte  gewsse  Zutnedertieil  eh  de  für  mell  einen  Meeren  Aspek)  des 
Erfotgesliennaeichnee  SelienSiesi(^alserfolgrac}i?Ja.'ichkarTtmichais 
er1o|)red<  beaacirnen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehe 
weserdiche  Voraussetzung  für  Ertolg  et  ln  unserer  Branche  »clienich  ene 
glacftietiand  hone  Leistung  Meters  cte  GleicMiehandung  aller  Kunden,  egal 
ob  es  sidi  um  einen  ehmafgen  Kunden  oder  einen  Stammkunden  haixfelt  kh 
bh  sefbst  bei  jeder  Veranstalkjig  ermal  amsesend  und  dm  jederzet  rund  in 
die  Uhr  erreichbar.  Diese  Alt  von  Engagement  menerseiB  vermtleA  dem  Kunden 
ene  Art  von  Vertrauen,  eben  jene  l>  unseren  ErtotgassTSf^gebendeSidiertiat 
Umhdreeer  Branche  den  SrhrtthdebenilkheSefceländiglieit  zu  wagen,  ist 
auBerdm  sehr  viel  Ertahnng  nolwertdg  In  welcher  Situation  haben  Se 
erfolgreich  entsclvederi?  Edotgreich  war  dre  rjber  Hachi  geironene 
Entschedung.  mtch  selbständrg  zu  machen.  Anlangich  Uhne  Ich  das 
Lkidmehmer  gemernsam  mt  emem  Partner,  von  dem  Ich  mich  zwei  Jahre  nach 
der  Frmenghindung  jedoch  hemle.tJkGere  Ziele  waten  zu  ufersdwdldunt 
SO  war  dese  Entscheidung  n HinMck  aut  de  wettere  EnivMUung  meines 
Unternehmens  poslltv  Qbl  es  jemanden,  der  hren  berulllchen  Leoerrsweg 
besonders  gaprägt  ha?  Jla.  ch  wjde  sehr  von  Herrn  Larprel  gepr^  Er  isl 
merrPhnpale.  man  bestarFdmdihd  auch  oKzieler  Partner  hl  ruhtcperatven 
Berech  des  Siche<heiisunieinehniens.  Weiche  Anerkennung  haben  &« 
erfahren?  Nach  den  ersten  Veransiallungen  Oe  wr  betreuen,  erfuhr  Kh 
Anerkennung  in  Fonn  von  Fdgeaultiägen  und  WenerampleHungenBnegrofie 
Anerkennung  Mien  auoi  Zeiungsarikef  über  de  Jugendsadierfisf  h d?  Qmzer 
Lokalszene  dere  dte  von  uns  bekeuten  Lckaie  erzelKn  bei  deser  Unfersuchurg 
iM  besten  E^etnisse  Weiches  Probtem  schont  In  Ihrer  Branche  als 
ingdäsl  ? Vor  allem  de  Sictieiheilsderisle.  de  sich  nkhl  an  de  Vorachriken 
der  Gewerbeoidug  halten,  sielen  ah  Problem  dar  - indem  sebespelsMise 
Persenen  beschäiugen.  die  aulgruid  hres  Leumunds  diese  Tatg|idii  lau 
Gewerbeordnung  dchlZMSiiben dürften.  Nach  welchen  Kriletren  wihlen  Se 
Mtarbater  aus?  Das  Etsihanungsbid  enes  neuen  Mtarbebers  mußpassen, 
er  mußmndesETB  176  ZsntmelBfgmSseln.darfkehesidetaien  Zahnlücken 
haben  und  sehe  general  über  ehgepAegbesÄußeresverfügen  DasGanzeciem 
nkhl  zuMzt  der  Imagekoneklur  weg  vom  sogenanreen  Törsleher  Nn  zum 
Srcherhertsbeauftragien.  Gute  Umgangsfomren  sowie  eine  gute 
KomtminiialiorsiahcKet  sind  die  Basis  für  cie  pestrve  KorAkbewaiigung.  die 
einen  wesenflichen  Boslardtdl  d«s«s  Berufes  ausmachl  Weiters  sollle  eh 
Bewerber  persbnßche  E'genschanen  wie  Fieundfchkeit  und  Teanvahigket 
mntmngerv  Ehe  bieitgefächene  soziale  Sfniitur  uter  meuien  Mmrbeilem 
ermbglffit  es.  für  jede  An  von  Veranslabung  das  nchl^  Team  zu  bMea  vom 
BocMMransfch  hh  Irs  zu  Kullureilen  Verartstallungen  We  motivieren  ^ 
Ihre  Miarbeitef  ? venrauen  ist  d«  Basis,  so  können  die  Utaibeter  ml  alten 
povaien  Probteiren  zu  mir  kommen  WenschSCung  und  Areniennung  hrer 
Leelurg.  aber  auch  purMkhe  Zahkiigen ' was  h unserer  Branche  leider  riMh: 
Immer  selbEVerständch  ist  ■ and  eberrlails  nchl  zu  vernachlässigen  Welche 
Seie  haben  S«  sich  gesteckt'’  Men  Ziel  ist.  die  Ouallil  auch  in  Ztiiurll  zu 
haben  in  Zusammenhang  miiener  Vergrflßenngdes  Lbitemenmensrn  kleinen 
Sctintten.  bir  Lebensmotto?  Man  Bamf  fit  man  Hobby. 


♦ Breinschmid  Andreas 

• Zur  Person 
FifMxin:  Inhaber.  Tätig  bei:  Wereiau- 
Heunger  Ardreas  Brernachmid..  2500 
Baden.  ROmerbag  5 Geboren  OatunOt' 
11  Jänner  1956.  Bad  Vbslau  Famiieiv 
stand:  Verharatel  rni  Kann  Kinder  Dipl.- 
Ing.  Klaus  und  Clauda  UngiedahaAen: 
Wehbauveretn  Baden.  Badener  Hauer- 
vheihek  Hcbbies  :Aulos,  Lesen.  Kurist  und 
KJtuf  anderer  Lander.  Schtahren. 

• Kaniere 

V/elche  waren  die  wesentlichsten 
Slatronen  Ihrer  Karriere?  Nach  AbschluB  der  Hauplschiie  und  dem 
Polytechnsclien  Lehrgang  ln  Baden  absoNierte  Ich  sSs  Knd  enes  VAnzersind 
Heurigenwrtes  zunächst  lie  einjähnge  LancNrrtschallkhe  Benifsschule 
Rceeggerstra  Be  hBaden  und  (brach  von  1973 bis  197S  de  Lardnrtschattche 
Pachsdue  n Gunpoidsiuicfien  sowie  de  Meisterschuie  h Krems.  Ich  bn  seil 
meinem  tS  Lebensjahr  begestert  im  wainbsu  und  rder  Keilawrischatt  läng. 
Als ireh  1964m  Penshngng.  übernahm  ich  den  Farrüerbebieb.denvh  seitier 
leite  iMrproduztetenauffünIHenaiVifertBuflälheageneWaraundveifuiulen 
ganzjährig  FbsiheiNteirte  Sb  zum  Beepid  Soiim  m GÖiis  Velner  Rhennesing. 
ChadonriairWeäiughdeioderBtauerPDriugeser.tiriengeanzJfhenhuiisaier 
BuschensdiarkbietenwnebenToD’iiWmenauchVeikoeajngvonSpezdläBn.eh 
leicfhaligesBLJtg  und  enenwuTdeiBdiönerBteite  Bader.  Auch  gefterwe  ab 
ie«te  Aidesie  lüf  irteischiecächsK  Anflsse  ihd  Feem 

• Zum  Ertolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  zuhedene  Lächah  eines 
Gastes  sielt  den  schönsfen  Erfolg  fOt  mich  dt»  Als  Heurgenwiri  Heue  ich  n»eh. 
«enn  ich  mtbolmgenkann.daB  Menschen  gfOddehe  Momente  eneoen  Mnnen. 
Die  Harmone  und  der  Zusammenhalt  m meiner  Familie  Ist  ein  groBer 
Erfotgsbestandlek  - idi  bin  seil  27  Jahren  verheiratet  und  insere  zwei  Kinder 
gehen  mitleiwoie  hre  «genon  Wege  Sehen  Se  sich  als  «rfoigreich?  Ja. 
altes  ln  allem  lühie  ch  mich  eifoigiekh  Was  war  ausschlaggebend  tür  Ihren 
EtfoAg?  Enwesenlicher  Erfcigsfaklof  et  unser  Sbandort.  Wrfieben  unsehen 
gewssen  Bekamtietsgrad  erarbalBl  und  kommunizieien  sehr  gerne  mit  den 
uNiNSChiedfchstsnMerschen  EsistunsemeFreute Gäste zubegrüßen  D« 
LeidenKhallb  menen  Benil  sl  sicher  ein  Indkabxiiir  meinen  Eddg  Ais  Wnzer 
lebe  ich  im  EinUang  ml  der  Natur,  beobadte  sie  und  baue  nur  PAanzen  an.  Oie 
in  unserer  Regkm  gulgedehen.  We  begegnen  Se  fterausforderungen  das 
berullichan  Alhags?  AHzu  schneite  Entscheidungen  gM  es  bei  mir  seiten  Ich 
dwchdelte  sh  Problem  und  lausche  mch  rnecstertsiril  der  Farrite  darüber  aus. 
ehe  ich  ere  Encscherdung  rs  Auge  lasse.  Olt  ist  aber  auch  cie  ecste  Bngebung 
Oie  beste.  Ist  Originalität  oder  Imllalion  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Etwas  nachzuahmen  geht  selten  gut  Obi  es  jemTxten.det  Ihren  berullichsn 
Lebensweg  besonders  geprägt  hal?  Vorbilder  denen  der  eigenen 
Onentenjig.  we4  man  daraus.  WM  andere  etwas  bewättgt  haben,  lernen  kam. 
Welche  sind  die  Stärken  Bires  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist 
SpkzenQuaitäl.  läe  Sortertecheil  gararäsit  Jede  Weinsorte  hat  m jedem  .tehr 
wieder  ehe  etwas  anders  GeschmacksnoM.  und  somit  kämen  w«  unseren 
Qasaen  höchste  Viellalt  bielen.  We  vereinberen  Sie  Baut  und  Privatleben'’ 
Es  Bl  KV  rveft  immer  letcht  gefallen,  pnvail  korrplett  abzuschalten , ene  gewese 
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Gelassenheil  hec  sch  im  Laute  der  Jehre  aber  emgeslett.  Mene  Frau  und  kdi 
haben  gglend.  hl  Ullaub  nichl  übet  BeIheM(h«s  hu  iedgniridgen«i)en  unsere 
karge  Freitei  niinierweie  Wc«ch«n  Rai  mdcMen  Sie  an  die  njchtie 
Geoeration  watergaben?  Die  Ausbhlung  hat  einen  htfien  SteHannert. 
Wesenlkti  li/dan  Erlolg  and  weeers  Cuchsetzngsvefrnegen  und  Acnsantiec 
knLkrigargmtsensnGsscnällspailrein  hnFaieeirerhiedertage  oder  eines 
Mßeriolges  darf  inan  den  Kopl  nicht  in  den  Sand  stecken  Wer  wiiJichi  wil. 
enechleane Ziele  eudi.  VllelcheZlelehaien  Sie  sich  gestecM?  Noch  st  die 
htachloigehageoflen.ltfiniochteiTianenBetriebiinteihineifolgrecnfuhiien.er 
kommt  scher  zum  nchlgen  Zeittiunkl  ngute  Hände. 

• Brejia  Otto 

• Zur  Person 

BenJiKiCheritnaslei  FurtdonGeschillsKtTet.TagOa  htatdMacäiitftnperalor 
fttacauell>tH.2tCMPeCaieaCaritnun.HaiatsbaBe10.GeboiBn-0ialUTi,Oil: 
HJU196SKitlj.  lsattligr5.il/ti  &9tj19jt6|.Btem:FiiidadMijrdOfaBiuigen: 
VfersehtedeneOttomeuTiaijBZBtfTungen.atieHaute  Hobbee  Jagd. 

• Karriere 

Welche  waren  die  weeenlllchsten  Sahonan  hrer  Karriere?  Ichbesutfue 
die  VoksstfnJe  in  Patronel-Carmineum  unddieHauptschuteh  Hartiurg  an 
der  Donau.  1968  begann  cheneKochlehreamRughatenWien-Schwech«; 
und  schoB  dese  1 971  ab  Es  lolgten  sechs  Monate  Bundesheer  be  der 
Garde  n Wien.  1 972  heuene  ich  als  Koch  aul  dar  Hoiand-America-üne  an 
und  fiiir  bis  1 974  zur  See  Anschließend  war  ich  als  Sous-Chef  in  GroS 
Ehzersdartund«ioni97Sbisl978niVVlenerHilonUMg  Das  war  ane  sehr 
imeresdanie  Zen.  denn  immer,  wenn  irgendwo  aul  der  Wett  ein  Hiton  erCItnel 
mrde.  kam  itfi  zum  Ersatz.  Ich  nahm  ata  Kuchenchetdis  Eröffnung  vor  iiti 
bieb  luti  sechs  Mcnale  vor  On.  um  das  Personal  anzLBibehen  kiaressaitl  war 
a«chrnettiA(ta*nSaudrArtti«ri,woeirtig»vet«on-Ci«wriiSUtans!)i(ast 
iiori  K»w  Farti  srahorsert  «I*  Dabei  kam  es  auch  zu  eher  Begognjng  ml  dem 
dtamdigen  UN&Bolstfieflar  Dr.  Kurt  WaUiem.  kh  beredete  OBS  Dimer  antitltdi 
derlitierTechingdeE  FtiedenspreGesvan  König  Fahdan  den  UNO-Boisdieter. 
und  Kurl  WatOhem  bodartd«  sich  porsdntich  b«imr.i978kahrieich  nach 
Österreich  zunüdt  und  leiiete  brs  1 982  tf  e Küche  Im  Kaiseibad-Kurtiaus  n 
Bad  Detiscn-Allenlxirg.  1932  machte  ich  mich  in  Harburg  an  der  Dunau  mH 
einem  Cafe-Rsslautart  selbsländig.  Nach  dessen  Veikaii  1 991  patfilele  ich 
in  Bad  Osuisch- Abenburg  an  Hotel,  das  ich  bis  1996  fühd*  D«  nächste 
Stäben  waren  die  SWhreiwefke  ln  Wan  ich  übernahm  dort  d«  Karene  und 
halle  auch  anderweitige  Becnebe  zu  verpnegen.  In  der  Zwischenzeit 
absolvieha  ich  die  Küchenmeislerpnilung.  de  es  mir  emiöglitfil.  Lehringe 
ausizubitien  LetiarwurdandeSteyrerweikeZOOi  geschicissen,  urtid« 
Kanin*  wuti#  unrotdabel  Sc  Ctoerrahm  ich  den  Posten anes  GwchWslJire^ 
im  reuerattneten  4-Stam-Hoiiet  in  Mamarsdorlamlethagetiige  Dort  bekam 
ich  auch  meine  erste  Haube  Nach  drei  Jahren  beendete  ich  mein 
Aibeitsvaihätns  und  nahm  mir  eindahi  Auszeit  n Rio  de  Janeiro  Von  2006 
bis  2006  war  Kh  als  Rying  Chel  bei  Arrest  und  aiA  langslreckenllügen 
unterwegs-  Es  war  en  sehr  nteressanler  Job.  doch  aude  Aires!  uerkautt. 
und  ich  konnte  mrdi  int  der  Köche  der  NachfotgeiHrma  nicht  tjentifizieren 
und  kündgie.  Der  Kreis  meines  bewegten  Lebens  schloß  sich,  als  ich  kn 
M»  2007  das  Hotel  tJarc  Aorel  in  Petronel-Canxnlum  übernahm  Wir  haben 
38  Zimmer  und  80  Betten  . Am8.  Sepiemlief  2007  eröltneie  Ich  zusätzlich  me 
einem  Partner  ein  Cale-Reslai/art  In  Peking. 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  lOr  Sie  persönlich  Erloig?  Für  mkh  ist  es  «ichilg,  daB  mens 
Aibeil anoidianni und geschättl vnd  Sehen Siesichalserloigr«ich?Ja,itfi 
habe  mriiKl  vorgenarmen  iitf  ertebl  urti  aleserreitfl  was  ch  nwwi>6tfile. 
Wae  war  ausschlaggeberd  für  Ihren  Bfolg?  Mein  Ebemheus.  Ich  genoß 
enestrengeEziehimg.unddiehalmrimLebenseii’gehollen  Webegegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Aillags?  kh  nehme  s«  an  und 
macne  dann  das  Beste  daraus.  Ab  wann  empfanden  Sd  sch  als  erlolgreicn? 
Ziemich  liüh  schon  Ich  war  mt  neunzehn  schon  aul  mtfi  setst  gesseilt.  ud 
da  viar  jeder  Tag  an  Erfclg  fürmich  tnwetchtf  Situation  haben  Seertolgrach 
entschieden?  Es  gab  in  meinem  Leben  viele  erlolgieiche  Entscheidungen, 
deren  Sunme  menen  Edctg  ausmachl.  Ist  Ongnaktäl  oder  kntalion  besser, 
un  erfolgreich  zj  san?  Ongmaliät  st  scher  besser,  obwohl  man  des  öfteren 
auch  rntwsii  mu8,  umwiaderum  ein  Oiignal  zu  scha»en  Qbt  es  jemanden, 
der  ftiren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Als  etsles 
mein  Vater,  der  sehr  streng  war.  und  dann  der  Plairer  von  Pamnel-Camunlum, 
Vldor  KratzL  der  rrrner  an  ollenes  tttrlOr  mene  Sorgen  ud  fWehaOe.  Vlöche 
Anerkennung  haben  Se  srlahren?  Ich  bekam  in  meinem  Leben  viele 
Auszeichnungen  uid  Pieise.  Oe  herausragerdsde  aber  war  en  Diplom  Von 
Köng  Fahd.  Welche«  Problem  acnemi  ihnen  ln  Ihrer  Branche  als 
i/igelCsi?  Ptobleme  sind  Oa.  ungeideti  zu  «erden  Jammem  bringt  enen  nchi 
weiter  WewerdenSe von  lirem UhitetdgeEenen?  Sehr unlerschiedich. 
ich  kann  das  nkhl  wiiWich  beutle  len.  Welche  Rolle  sp^  die  Mtaibeiter 
ba  Ihrem  Erloig?  Die  Mftaibefter  srd  en  sefY  «achtger  Fahior  - ebne  »«kann 
kein  Betneb  Lridaneren.  Nach  weichen  Krserten  wählen  Sie  Miarbaia  aus? 
Ich  etiGcheideretfi  dem  GefüH  ind  lege  gnSan  Weit  atf  de  lachfcheOuaHftakin 
lAäe  motivieren  Se  IhreMlartierter?  WrsndhiarenegiDlieFamlemtalen 
Vorzügen  und  Nachleien.  Das  heriii,  VW  skdä/einarder  da  We  warfen  Se  von 
Ihren  Mtarberiem  geseheni  khgfaube.  se  snd  retf«  zutniden  m(  Mt.  Welche 
eind  de  Stärken  Ihres  Unternehmaris?  UhGere  FleKbätäl  ueer  Service  und 
unsere  gitt  Küche.  IMe  verheilen  Se  skh  der  Konkurrenz  gegenüber?  kh 
habenvldernktttewcibkenPcblem  WaveraribarcnSeBaut  undRIvelleben'’ 
ZlrZetgehlderBerutvot  W«iia  Zen  verwenden  SefürhreFonblOung'’ ln 
menem  Ben/bn  ih  slätig  am  Lernen  Wtichen  möchten  Sie  an  de  nätfists 

GenarationweitergEban?  Ich  kann  nur  sagen.  daB  erie  fimderie  Aifibldung  und 
(ArlfjmNcum&iOdan  jungen  ktOriSChonwichlgttVWchoZcMhtfianSosch 
gesiecW?  Ul  möcf«!  mein  HoBiB/n  begehrten  BesuhepuiMnclei  Region  machen 
Ihr  LdOensmetio?  OplnianijE.  GaneBe  jeden  Tagt 

• Bremhorst  Andreas  Arch.  Mag. 

• Zur  Person 

Beiul:  St^ch  betugler  und  beeidelEr  Zuhadriief  FutMkniGeecheflEtiührer 
Tälgbei  Ardv  Viag  Anohess Bremhorsl ZT GmbH..  1070 W«r\K»soisiraße 
51 . Geboren  - Datum.  Ort:  i 6 Februar  1969,  Wener  NeustacL  Fambenstand: 
Lebensgemeinstfiail  mit  Renale  Prewein.  Krder  Lauen  j1997)  und  Laander 
(19991  Ehern  Gerd  imd  Chris».  Biongen;  Friedrich  Ohmann  Pres  an  der 
AkaderTied«rbWitxlenKünst*!i995)  Migledschaften  Artftlekartummer 
Hobbes:  Reisen.  Radtahran.  Kinder  uid  Famie. 

• Karriere 

Welche  waren  dievresenllichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  kh  meturer» 
1987  an  enem  irussdi-päoagogischen  Gymnasium  in  Keagenfurt.  Oer 
SdiwerpuM  an  deser  SdiulewarBaonensche  Efziehüng,  und  soamdeckte  kh 


• JM- 
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mera  Freude  an  kreemui  FäcAarn  we  Staleii  oder  Aich  tetdjr.  Oteser  KonlBlS 
nitn  groBen  Thema  .GestalMn' Ilug  dann  auch  zu  rnerar  EniscJieidj'ig  bet.  in 
Wien  /^Mhiur  zu  studimen  AI»  begann  ich  nach  der  Malura  mt  dam 
Arch(le«usultjm  an  dar  Technischen  Unhersilal.  De  Anzahl  der  Sluderten 
war  aherdrgs  bereca  damals  sehr  noch.  soda3  es  mr  wenig  anmiol  erschien, 
an  der  TU  wdterzusluieien.  Daher  bemühte  ich  mich  im  AiAnahme  an  der 
Akadem  ie  der  bidende  n Künste,  bestand  de  AiinahrnsprOiing  mil  Eilidg  erd 
abschenedcxt»  1938  das  MdtfeMUfstiduninderMBeaeiUasse  von  Fhutessor 
Penhla.  Schon  während  des  Studums  «er  Ich  nebenberulKh  bei  dr<ersen 
AichileMen  tilg  im  den  Bezug  zur  Pians  nichl  zu  vertieren  irt  speziel  im 
Be<e(h  der  BaLAachrii  Eitahiungen  zu  sammeln . Nach  meinem  Dgiomabechtiß 
Im  Jahr  1935  versuchte  ch.  gemeinsam  mt  Kohegen  aus  Kegentuit  über 
Wedbaweftie  zu  Autti^en  zu  kommen.  Das  war  natiidich  ene  gewisse 
Kigendiche  Bauäuggket  dann  um  Ausschre  bürgen  zu  gewinnen.  rruB  man 
ge*is»AtiäuiekerT«nundvetsleh».«iedimJu'ykrMioriert  Trolzdemwar 
es  eine spemende  Zet  wir erhieien  auch  einge  Preise,  aber  lader  rte enen 
Authag.  SchiieBkh  wolte  und  rruBte  dl  irgeitSwam  auch  Geld  veidefen.  ind 
begarnh  einem  Werner  Archneklenbüro  zu  aibalan.  1999  wagte  ch  dam  mb 
meiner  Lebanspaitrerin  Renata  Prewein.diaebetfals  Afchrtehlinia  den  Schiit 
IndeSetsändghat.  Als  erstes  großes  PrcieUwd<elen  wir  ene  Hsissarierung 
mll  Oachbodenausbeu  ab,  und  zwar  vom  Rnanzpianüber  den  Entwurf  bd  zur 
AuslühiurgundBaiieitLrg  Autdieseni Erfolg autiajendertwckielteskhdie 
sabstandgeTäti^ sehr guL  Im dale 2002 ging  ich  milArdiiehl  Dipl  hg 
Chrdopn  Karl  ene  Büro- und  Aibertsgerremschati  en 

• Zum  Eriolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich 
ErtoigT  Ich  sehe  es  bbSudsMi»  als 
Erfdg  wem  wr  uns  im  Rahmen  eines 
Archrfehlemebbeweibes  gegen  euage- 
wddte  rdemaiicnala  Bjios  durchsetzen 
können  WiddiedesPreitM  dann  wie  von 
uns  geptarl  In  de  Tal  umgesetzt  und  n der 
Praxis  auch  nach  unseren  Varslellrgen 
genutzt  ddas  für  irichan  adidner  Eriolg. 
Die»  Btrfwdgjg  ist  mir  wchtget  ab  ein 
grtamögtcherinanzcIerGewvTiSehen 
Siesich  als  aridgrsich?  Detzail  bauen 
wir  vier  PJegehame.  ein  Schtizenltum  in  Zell  am  See.  betreuen  noch  emge 
Mavm  PiqtMe  und  niachen  Entwürfe  bete  Ralleisenbarii  n SaieiewD.  Bdgad 
und  Solai  Das  hingt  zwar  im  Vegieich  zu  v«ien  anderen  jizgenBüioe  ganz  toi 
iroadem  muß  man  den  Einsatz  und  Aufwand  sehen,  der  oahinlersleckl.  Wir 
nahmen  bisher  an  nrdlOOWetbewerttenlBlinlheDanbeiiedemluntenBmiert) 
auch  etwas  gewonnen  alentngsiixiBiaaLdid»Aibgtsa.Awiid&ale  anderen, 
bei  denen  wir  leer  ausgohen..vetdaur  werden  Die  Bilanz  bl  aimriochein 
weng  unausgewogen.  aodaß  es  verficht  wdre.  mich  ab  msgasaiTi  erfdgieKh 
zu  bezechnen.  Wr  and  aber  aut  enam  guten  W^.  da  wr  ja  schon  edkhe 
Projekla  zur  Zufriedenhat  aler  Beleiiglen  abschieSen  konnten  Was  war 
ausscNaggePend  lür  hiten  Erfolg?  W«  erwähnt,  sind  wir  im  Bereich  der 
Pflegeheime  sehr  gut  im  Qeschdlt.  Mein  Kollege  Chnsicph  Karl  erkanme  dese 
Lücke,  wel  sch  speaet^mge  AichlalCEn  i^ürnoimaierweGe  nem  ihleresaersn. 
So  bt  es  uns  gehugen.  mt  neuen  idesh  am  Sektor  der  Pfiegahsima  Fu8  zu 
lassen  unddedort  elabteite  Phalani  älerer  Aithtetden  zudurcftrechen  Das 
war  nabteh  ein  bngMenger  Prozeß  und  wr  zachnetan  viele  Wetbewerbe  ehe 
wir  verstanden,  wie  ein  Pflegeheim  wirfdeh  funkboniert  und  wie  an  sddws 


Pictekl  auch  Mitschafllch  optimal  gelos:  werden  kann,  kh  pemönich  hece 
immer  den  Wunsch  seibslündg  zu  arbeiten  ■ und  dieses  ZW  voriolgle  ich 
konsequent  und  mt  großem  Ensatz  In  wetcher  Situation  haben  Sie 
ertoigrachanlschedanTUraprfingch  habe  mch  er  noch  slärkerkCnsletism 
geprägter  Benil ' etwa  Ma^.  Betbueiel  oder  Bthnerbtdnsr ' sehr  jrteresslen 
Da  Stetten  sich  aber  mene  Eflem  quer  de  rrKhieber  in  einem  .seriösen' Beruf 
sehen  wetten  Das  Arthilekitstudkim  war  dann  eine  Alt  KongiomlB,  aber  aus 
heuiger  Saht  dernochaneerialgrecheEftachedurg  Spüler  imBenitsleben 
waresnchtg.Wena£NtOelpuKinenergeschattchenTäigiietzuwdheadaman 
es  als  jirger  Anhdakl  urd  Neuerstager  h eher  kbreien  Stadt  am  Land  doch 
wesendch  schwerer  hat  GM  es  jemanden,  der  Ihren  betultchen  Lebensaog 
besonders  gepKdgt  hal?  In  den  eisten  diB  Jahren amQymnasbh  haue  Chanen 
Lehrer.dermrrrmeriHeder  das  Geflztvenrttele.cbßch  inanem  künslerschen 
und  gesatiehsihen  BaU  git  abgehoben  wäre  Er  gab  rnir  de  Gewßhet  und 
Uberzeugxg.  daB  ch  dafür  ein  Tatst  habe  VibkheAneriiemung  hdaen  Sie 
erfehrentwennesmt gemgt erde« Late  de vorfiergsnz anderer lAeiugvmien, 
wr  menen  Ideen  SOMlUrSdiflt  zu  Uberzeugen.errpfndeich  das  ab  ane  schone 
Farn  der  AjnksnnLjrg.Wewaden  Sie  von  lhramLJiTfeldgaEehen'’Aiaileku 
ist  er  letalw  schnenger  Beni,  und  ich  (faube  daß  mich  mer  FreundeS'  und 
Bekanrtertueodochaberfoigechsiehl  WeKheRoiespieiend«Miaibaierba 
Ihrem  Ertctg?  0«  Utaibellei  spielen  ere  SchUsaetrole  - en  GebBude  sl  »gui 
oder  settaatwiedaE  Team,  dasoarar  mtartiebEt  lAfafaatar  müssen  uTPonEtBMrt 
vonAbbZioistetienird  da  ldaen.de  dahrta  decken  mgetaatauisaugen.Llnd 
dann  müssen  se  Sftetandge  Cwafcrtahadiigen  iietien,  de  auch  r de  nchige 
Rkhug  gehen  Das  Ibam  ksg  n der AustuiugspnaseeregiaBe  derertwomag 
Nach  welchen  KiilehenwöHer  SiaMlaibeHGraje?DierneGEn  Laie  bewerben 
EichmieganenPittddendesiaertwaderiraliianddeEStuciumEOderriFbhnian 
»nWettewerfxngiimachl  ruhen  . Anhand  des»  Reierenzaibeten  kann  kh  dann 
ganz  gut  beurfUbn.  ob  jemand  Talent  hae.  Bel  glechwerlgen  Beweburgen 
enischadet  dis  Sjmpaflie  und  ob  jemand  in  das  besletiende  leam  paßt  Wie 
molivieran  Sie  Ihre  Mcarbatar?  Des  Team  ist  m dar  Regei  setisl  seit  mctkneit 
bei  dB  Saclg,  da  nxß  Ch  nicht  rnehr  sehr  bei  dazu  betia^  . Linsem  Mtaibeter 
sndrelaltvtuigund  nabWi  entsprediend  begeistBI.  wenn  se  en  Picjekl  r 
EgenverarlwDrfiingeaaitiellencbfen.AiiseigererErfahiung  w«8th:  Je  größer 
de  VerarrfwoRurg,  desto  gröBer  auch  de  lAcbvatian.  Wie  vereinbaren  Sie 
Benjl  und  Privalloben?  Diese  beiden  Betoiene  im  richigiin  Ausmaß  zu 
vBenbaien,  st  erg  rfbisire  Aigelegenhet  utd  hrkWterf  bei  rnr  sichB  noch 
nicht  perfekt.  Auch  mene  Leberspaitneiin  bl  als  Archtleklin  sebstandig.  und  es 
bedarf  schon  guter  Organisalon  damit  uneere  Kinder  nicht  zu  kurz  kommen. 
Früh«  aibeileM  Ch  auch  am  Wxhenenda  . was  ich  aber  mlllennie  » warf  wie 
mögch  vBTnede  lAgere  Söhn«  sind  im  Vclksscinianer  und  wellen  nalürtch 
mit  den  Eltern  zumrdest  am  Wochenende  etwas  uttemehmen  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Forlbildung?  Die  Täbgkac  ab  Archlekt  ist  onem 
sländigan  Wandel  irtarwcrfen.  sodaß  permanenia  Warfeib'idirg  unarfABich 
in  Dazu  gahörf  auch,  sch  nach  dB  Teinahma  an  cinam  Wailbawerfi  d« 
LbeungsvorscKäge  Der  Kolbgan  Im  Detal  anzusehen  und  zu  anelysieian. 
Welchen  Rai  möchten  Sie  an  de  nächste  Generation  weltargeOen?  Jeder 
jrga  Archildrf  w I gerne  IcAa  Pri^ekle  entwickeln  und  umselzeii.  Leider  werden 
Baraicha  wia  Baulachnh  und  Managamanl  dabei  näiüg  vamachläsugt  und 
ich  rate  dnngend,  auch  darauf  groSes  Augenmerk  zu  tegen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  We  wollen  sicher  nicht  in  alle  Ewgkeit 
Pflegeheime  ird  Schulen  bauen,  daher  ist  es  ein  großes  Ziel,  auch  große 
Aufträge  zu  bekommen,  die  etwas  mehr  Pubicily  und  Aufsehen  erregen.  In 
privaten  Bereich  wäre  es  schön,  noch  etwas  mehr  Zell  Kir  die  Kinder  zu 
haben,  um  mit  ihnen  zu  rasen  und  ihnen  neue  Dige  zu  zeigen. 


„Wir  wollen  sicher 
nicht  in  alle  Ewig- 
keit Riegeheime 
und  Schulen 
bauen.  ...* 


-Wt- 
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♦ Brenner  Franz 


♦ Brelterklieber  Karl 


• Zur  Person 
Ben/t:  Kautmännscher  Angeslellter. 
FuMon:  Muts).  Mneiuig  Ogansadcn 
und  Informadopssyatame.  Tätig  boc 
Lolimanfl  1 Rajstfer  &nbH . t14l  Wan, 
JaliajYvSctK)rscli-<ias3e  4.  Getwren  • 
Dalum.  On;  29.  Jänner  I9S7.  Tulln. 
Famiiensland:  VerliefaMnil  liag.  Ingrid 
Khdar:  Ines  1 19871  und  Dorid  (1992) 
Besondere  Vorlanren:  Onliel  Leopold 
Grünzweig  war  Lenoesheuptniann- 
SetiartaervonNiedaföElstreicri  ittties; 
Haus.  Gaden  Fatnie.  Ausgleridisspait 


• Karners 

Welche  war^i  die  wesendchslen  Stationen  hier  Karnerei  Icri  abed^nene 


„Es  ist  wichtig, 
daß  steh  nicht  nur 
die  Firmenleilung, 
sondern  die  ge- 
samte Belegschaft 
weiterbildet. . 


• Zur  Person 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  BP 
Fassadenbaj  Karl  Bremerioeber..  8073 
FekMndienbeKSraz  TriestsrSka8s129. 
Geboren  - Dakn  Ort  18  Dezember  1966. 
Predng  FamAensland.  Verheratel  mn 
Ctaudia.  Kinder:  Pbtlppl  19921  und  Demel 
(1995).  EHem:  Johann  und  Anna. 
lAtj^edsdietev  FuBbatroein  Bssrdijlzen' 
veton.  KnIdMS:  FuSbal.  Famäe. 


• Karriere 

Wblche  waren  die  wesanilicbslen 
Stationen  ihrer  KarrlereT  Nach  AbstfiuS  «on  Vohs-  und  Hauptschule  In 
Preding  absolwene  ch  den  Polytechnischen  Lehrgang  n Gieinstälten 
AnschleBend  trat  ich  beim  Inslallalonsbelneb  Huber  mene  Lehre  zum 


ifeideäärngeHTidsbsdTJeinTuävjtllialdaraihbeiderchemaigenFtauaher 
GnsiH.  heute  Lohrnann  1 Rauscher  GritH.en.  An  sch  snrdb  rnicb  zunächst 
de  Ltetegjx)  m RaLhi.  das  eierlche  Gasheuszu  übemehmen.  doch  entschied 
ich  mich  gemeinsam  mt  me  her  zukünltgen  Frau  deA>.  der  engesemageren 
kautmänrischer  Bemleweg  lortzuseczen.  klene  Frau  ist  Lahrerh.  und  es  war 
ins  wichtg  Beni  und  Prwaieben  gut  vereirtaren  zu  können  . Es  gelang  mir,  bei 
Rauscher  Karriere  zu  machen  und  mchwettrzuenhuckeh  Mdlerwetebnich 
aeC  über  32  Jahren  im  Umemehrnen  dlig 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeuiei  tOr  SepeesOnach  Erloig?  Karriere  bedeitti  tr  mich  nctii  das 
Streben  nachimmerekdu  Breicheien  Poailonen;  Eriolg  iai  lür  dich  ml  Freudean 
der  Täb^  verbunden.  Wem  sich  daraus  de  BeslähgLrig  meher  Kompetenz 
ecgbc  erkenne  ich  ErCoig  Sehen  Sie  sieh  als  eriolgrach’’  GemäB  meiner 
ErtoigMlelinbon  sehe  Ich  mch  als  eholgreich  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihtan  Btolg?  Ich  denke.  da8  gesunder  Hausvaraäril  Engagernem.  sozele 
Kompetenz  und  Loyattäl  zu  tnsnem  Erfolg  Krhrten.  Wie  begegnen  Se 
Herausiorderungen  des  berullichen  Alltags'’  ich  versuche,  md  potiirret 
Ekisaeilung  und  Ehsau  meine  berullchen  Aulgaben  zu  bewältigen.  Grbt  es 
jemarden.  der  Irren  berullchen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Neben  menen  Blem  und  manar  Frau  prägten  mihbehllih  und  merschich  Herr 
Dr.HUupredt  unser  Geschälstührat  undHarKovacs.ainOganisalorund 
PtogiamroeidtdetFimiaVisoOalaCompuwAG  WdeheAnerkennung  haben 
SieeilBhren?  Jede  Form  der  Anerkennung  whz  molMeietid.  doch  erscheint 
mir  menschlche  Werlschälzung  am  eifreuichElen.  Welche  Rolle  spielen  de 
Miaibeiler  bei  hrem  Erfolg?  MCartiettr  sptekin  eneganzwichCige  Hole  für 
den  Erloig.  Es  hängt  sehr  vom  gagarseligen  Vetirauen.  «on  dar  Mol»al«n  und 
dem  lewellgen  Engagement  ab.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  9e 
Mtarceiter  aus?  Fachliche  Ouallikaton  vorausgesetzt,  snd  mir  Emlichket. 
Zurmr^ssgkaä  uhd  eh  gesunder  Haudvstaiardiuchlg  VWbhe  sind  deSläricen 
Ihres  Unternehmens?  Lohmann  6 Rauscher  Produzent  von  Krankon- 
ptlegeaitMn  und  Verbandstolferu  «erijg;  über  hone  Brarcbenbedeulung  und 
sieht  Kl  Oualitäl  und  Konbnuitbt.  Wieviel  Zart  verwenden  9e  für  Ihre 
Fortbildung?  Fortbidung  spiel  rin  Wetlbevieib  ehe  immer  wchligere  Rolle, 
dsshabweida  ich  mehediesbezüglchenAktvIälBn  verstärken  Welchen  Rai 
mochten  Sie  an  de  nächsteGeneraion  wertergebent  Zage  Engagement, 
sei  üeicbel.  doch  lasse  dch  nichl  ausnuczen. 


BütokatAnann  an.  de  ich  l9fö  abschloB  In  weiterer  Folge  sairmete  ich 
Berulsertahrungen  ln  den  untetsohiediohsien  Bereichen:  So  war  ich  als 
LagabtchhalerbaderFlmiaRa9arcNu6mlletinSaMiarbeA).d$Falitverkäuler 
für  de  Bäckerei  Eberie  in  Lamach  t/d  schi  eBich  Krien  Jahr  ab  Poslbeamter 
beschältigt.wDichcia01aubsvertietung  übernommen  halte  198990warichfDr 
ehddir  bs  der  Firma  Pongtaiz -m  Baugewerbe  dog.  dafauiUgend  aibeMe  ich 
dre  Jahre  als  Baikeeper  bzw.  Kellner  n Preolng  Im  Lokal  Pinguin,  und  lOr  das 
msemehnen  RäMBau  war  ich  für  (bei  Jahre  a./Uorlage  in  Wen.  Im  Jahre  1997 
machle  ich  mich  sohleBich  rin  Berech  Kostenvergleich  rii  Bauwesen  für 
PriratKisonen  sdbständg.  Ns  zw«  merier  Kunden  KCtlturs  annnelden  muRlen. 
schloB  Ich  2001  meine  F/ma.  Aus  desem  Grund  bin  ich  wteder  «n 
Arbe4Bi/erh3lnE  engegangsT  - zueial  ak  Attaeiler  und  ansdteOerd  als  BaiMer 
lür  GroSoauslelen  beider  Grazer  Rnra  Fassadenmeister,  wo  kh  zwei  Jahre 
Erfahrungen  rin  BerechFassadenbausammeita  2CD4gr0ndeiK<hgemeinsam 
m«  Renn  Posch,  der  eberWte  Kr  Fassadennieisleraiggewesen  war.de  Frma 
BPFassadenbeuGnbHdeZOOBranBnzEkjlamerrienLtTigenandellwuide. 
Herr  Posih  El  für  den  Aii3encienst  zuständg.  während  <h  de  Verarlwcttung  für 
dri  admiiisaadvtn  Bdange  des  Uitemehnners  trage 

• Zum  Erfolg 

Was  oedeutel  lür  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mkh  ist  dann  Erkrig  gegeben, 
wem  mene  Famiie  IranzEli  abgesichsri  und  gesund  ist  trd  wenn  jeder  »ner 
TäUgkse  nachgehen  kam.  die  Ihm  Ftsude  machi.  Sehen  9s  sich  als 
erlolgreich?  Menes  Eradbansbri  ch  noch  nchl  austachend  ertolgrech.  da 
ich  meine  Ziele  noch  nicht  erretchl  habe.  Wes  war  ausschlaggebend  lür 
Ihren  Erfolg?  Jeder  Schrill  in  meiner  Kamera  war  lür  mens  jetzige  TäOgket 
WKhtg  Wr  srid  sei  Gründung  des  Unternehmens  lür  unsere  Zumrtäspgksk 
bekannt,  kefem  ausgezechnele  Ouallal  utt  raumen  axh  der  Nachbelieuung 
unserer  Künaenanen  hohen  9elenwen  ein.  Die  Kundenzi/nedennet  sieht  bei 
uns  an  erster  Stelle  VAe  begegnen  SeHerauslonferungendes  beruflichen 
Alltags?  Es  gibt  kein  ProbEm.  das  nicht  gefOsiwsrdin  kam  Zuerst  schaue  Kh 
mir  die  Herausfetderung  an.  spreche  auch  mt  anderen  darüber  und  hole  mir 
Intcrmalonen  und  andere  SichMesen  an.  damt  dieses  Problem  gemeinsam 
gelöst  werden  kann.  Welches  Problem  scheint  tinen  in  äirer  Branche  als 
imgelösl?  Die  Zahk/tgsmoial  im  BaugeschWI  steil  ein  gro4es  Problem  dar. 
eufieidem  gut  es  sehr  viele  Setaständge.  de  den  Preis  drücken,  da  se  nichl 
nchtg  kaUmännach  kalkuteian  können.  Diese  Rnrian  bestehen  Ok  nur  kurze 
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Zä1  am  Uaiiil.  ODtfider  nedn^  PtBS.  den  dese  Frmeti  argeseczl  haaen.  aleta 
dar  B-arKFoertianan  Wsicfie  Rolle  spiel  an  dieMlarbdlff  bei  Ihrem  Erloig’ 
Gu»hf  larixiler  ipolen  One  srtrgKiBe  Rpie  lüT  den  Edoig  eiw  Unlemtfirnons 
Jeder  hat  seren  Aiitsaaenbererdi  für  den  er  ZLStärt:^  und  ajsgebldel  i9.  Ohne 
Uilaiberler  kann  keine  Frma  bestehen  Nach  welchen  Kriterien  währen  Se 
Mlafbateraus^Esbehonrt  jeder  de  Charce.beitTuzuatbwIn  Ich  beobachte 
in  deser  Zeit  de  Vorgehers-  bnr  Arbeilswwse  AuSerdem  nehme  ich 
haifiisäcliicnPartien-elsodeibs  wer  Peiaonen.de  berekszjsammengeeibelei 
haben  - auf.  gan;  sehen  Einzapersonen.  Welche  sind  die  Starken  Ihres 
Uhlemahmens'’ Wir  srd  ein  gut  ajlenardereingespehes  Team  AuBerdem 
bietonMfanRjndiimpakeun.ilhwrbieilenaiesausefnerHand  Diesellur 
den  Kunden  sehr  angenehm,  da  er  mmei  nur  eine  Ansprechpetson  nal.  We 
uerembaren  Sie  Beruf  i«d  Prn'alleben?  ich  verbnnge  mene  Freaeil  mH 
merer  Fairie  und  meinem  Fiwjideslree  lAan  muD  bmen.  Beni  und  Phatieben 
zu  bemen  um  de  Frszeiopiimai  nutzen  zu  kirnen  VAenelZdl  verwanden 
Sie  für  IhreForlbridung?  Oe  hdustne  betet  standg  EotlbMungsmaSntuimen 
an.  de  man  LTbeongtamehrten  muß,  um  n der  Branche  bestehen  zu  kdnnen 
Es  ist  wkhbg.  daß  sich  richl  nur  oie  Firmenleiturg  sondern  de  gesamte 
Bebgschaftweilabiklel  VldcheZidehifcenSiesichgeEteckl'’DeEnechung 
der  inanzleUen  UnabhJnggkeh.  sowie  de  Auslaslung  memer  Arbeher  ist  mein 
Zel.  fAandart  sKh  nichi  zu  urrealstrsche  Ziele  stachen,  sondern  muß  sich  me 
Zwischenzieian  immer  Schrtl  lür  Schrtldam  gesf  echten  Ziel  nähern. 

* BriggI  Christian  Mag. 

• Zur  Person 
Beruf  Fnanzberal».  PctHnnesenschaner 
Funhiion:  Geseitschatier  rang  bei: 
REAlirBrEkienTioger3EialrgOai.233A 
VöGBrDcit.TsederStal)B3ZGEticien'DEajiv 
CM  9 CMober  19»  VtäCti  Schdplertsch^ 
AideiBudgeäpoihnSdwecienHcbbeaGcA. 
Lesen  Freunde  heften  gute  Gespräche. 
Kulnadi.  neeen  Scosige  geschäUche 
Tibgkeiien  FäcHfiche  Vorhäge  und 
SctkAngen  b edeme  Partner 

• Karriere 

Welche  waren  d«  weeenilichslan  Stationen  hier  Karhera''  Ich  slucisrle 
Potthwissenschatlen  und  Rechlsw«senschallen;  das  Studium  der 
Pobiikwissenscrnalten  schloß  kdt  ln  Mindestzec  ab.  das  Stuiium  der 
RechCewssenscnaAen  beerdele  Kh  nicit  dafür  baule  ich  ab  Gesetschater  de 
REALAianzwesenlchmiaiA  DasUNamehmenREAUnanzwjntbirStplBmber 
2005  gegründet  und  « dorzot  n Oer  Region  Wen  und  Noderisierroid'  im 
FtnanzdensfletslungsberBch  nM  Schwerpuntt  krtncbäeninanzenng  talg.  De 
FtTTEndiascphe  setzt  ai/ de  (MSenKcrnpeleriz.KreabiiläLljeebingsbetE<scheh 
undMarktenertieiung  DnseSdfagkäthkannrtianvielerorisriFnreiilaiMdem 
lesan.detaBädächePiaiEschaLt  Aerchandersas  DaßcteeBegiieMsacMdi 
aut  de  REAUrenzzuhettendäion  kann  sch  scMohi  der  eirizeheKijnde  als  auch 
jBderoflertdBGmleftajMrrerpetacräJiitiTiH  gm  Dem  Kunden  i^eretnfad 
ixidmadaDciertieilB  Analyse  sararlnarTzielenfAötAthlieilec' geboten,  währendder 
GeBchataahiet  eilen  eriratgenScarorl  Cr  Serie  Geahäftsatfieterri  unserem 
Urcemenmenlindet  Bnfachausgednichi  Wtrwalen  eine  AAamalve  Kr  jeden 
Imeressieiten  im  Bereuh  der  Fnanzianjngsberaluig  Oerstelen. 


• Zum  Erlolg 

Was  bedeutet  tür  Sie  persönlich  Erfolg?  Eifdg  bedeum  am  Ende  immer 
ollen  und  ehilidi  gewesen  tu  senchd  an  sich  gcarboitei  zu  haben  Sehen  9e 
sich  als  ertorgrach?  Es  gfbt  Tage,  wo  kh  sehr  zufneoen  bm,  dann  gärt  es  Buth 
fAomente.  ti  denen  ich  zweite,  kh  stehe  aber  zu  diesen  Phasen,  wel  sie  zu 
meiner  Relleiion  beilraigen  und  mich  wachsen  lassen.  Was  war 
ausschlaggebend  lür  Ihren  Erlolg?  Ehrüdilcnt  ist  tür  mich  das  Lkri  und  Aut 
Ich  begegne  meinen  Kunden  ml  volem  Respekt  und  möchte,  daß  man  sich 
immer  in  de  Augen  sihiauen  kam.  Es  goil  Spezialsten  ind  Generalsnen:  ich 
gehde  aulgnind  mehes  breiten  Spektrums  eher  der  zweiten  Gna»e  an.  We 
begegnen  Ste  Herauslorderungen  des  benillichen  Alltags?  Ich  neige  zu 
Emolcren  manche  ProbiemsieiLngen  berühren  mch  daher  persörtich.  Oese 
Eigerhat  benjckskdäige  ich  im  Rahmen  menes  Vorgehens.  Löeur^svanamen 
wäge  kh  ab.  wobei  ich  mch  gerne  mt  msrem  (Jeschällspanner  austausche . 
derzelinJahterrelirBeiulsei^njnghalabkh  eheichrridientscheide  Esgehl 
mr  wn  die  Enblndung  meines  Patlners,  aber  Ich  scheue  auch  kerne 
Enzelenlscheidungen.  Fehler  passieren,  dacti  scheue  ich  mkh  nicht  dazu  zu 
stehemnjsiewiedsrguizu  machen  QbtBEjerrenden.dwhmnberußichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  halle  mehrere  Vorbitder.  imbeie 
aber  nichis  und  niemanden.  Weiche  Rolle  speien  die  Utaibetlar  bei  Ihrem 
Ertolg?  Sebständge  Innen'  und  Außendenshnlaibeter  besimmen  den 
beliiebicrian  Ertig  weeenlch  mt  Wir  snd  kan  StruktuvertriebL  demoih  gehen 
mehr  als  90  Piuzenl  da  Ernatimon  an  de  Miarbeta  Se  haben  einen  hohen 
Gesiabcngsspiehaum  Jecfct  entsche*».  vuewi  et  arteten  und  verdienen  wl. 
Nach  wetchen  Kriterien  wählen  Sie  Mtarbeila  aus?  Ehrlchkeit  und 
KommiriialcnsrreiTTiögen  snd  de  widrigsten  Fakmren.  ProUeme  shd  da.  um 
gemerech^lichauEddiirieit  zu  werden,  und  cbsbedngtOferhei  und  er  ehttes 
Autreten.  Welche  sind  die  Stäteuen  Ihres  UManelimens?Wt  bieten  einersets 
1kpl<()n(tloneril>ilnafutelepcteriteKunden.3>ioaDaajchehbetriuhierPtetrKr 
von  MenechaadeiBinUniBtsAlzugbiajchehsdi  he  WredeaKlBnzj  küren. 
Wevoartaoi  SeBeiuf  und  Prratteban?  hl  dar  reizten  z*s  Jahren  wa  meine 
Freeelkargbemessen,  dadaBeUcbedtePkrtiinaae  DaAdbauerniGeselschalt 
sifber  nun  erewaitieäsrteitenr  Ali  brigeS««  weide  ich  dar<onfic«etendBB(h 
mihdBrzBnac)rlBrBvengagere.in]igerdiiarinki]mrTtdeZeä.hdaichrinmdT 
arbeiten  muß.  Welchen  Rai  möchten  Sie  an  de  nächste  Generalian 
weilergdben?  Tue.  was  Dir  Spaß  mäe«  wer  oh  System  ändern  <1«,  muß  es  zuerst 
kernen,  Weicl«  Zde  haben  Sie  $«h  gesteckt?  Es  gbt  berulene  t/d  piwa» 
Zetsetzungoi  Bentich  gäc  M 45  Jahren  möchte  <h  licni  mehr  unbedn^  Bibeten 
irmssa.axnwaTiichwaß.daBesmmanleteBsaiaePqElde  geben  ««0.110160 
khmichwttnenwekte  OerzetinöchlsriwfcleREAUrarizsoeiabierai  däßda 
KurwbetRnsrzieiüngshaQeniikttandwFiriavwbeiiomTi  EheAulslockungiiul 
SOMlaiteeaistiBalEtBciicieKciopeiapnriilFiiercptalllainendenhba.kiinvaia 
Unecht  möcrce  ich  Zell  ti  Onge  naben,  de  mir  Spaß  machen 

• Bröderbauer  Emanuel  Mag. 

• Zur  Person 

Ben/  Behiibswiil.  Funklon  StehreitisteridsrGeschällslühier  Täligbsi  iZb- 
tJeaslobusness.NNETEENBuisineisBase.  ItßOWeaMaaslackefgasse 
17.  Geboren  - Detum.  Ort:  3.  Ncvember  ISri.ZwelL  Famienslano:  Verhehalsi 
mit  Mag  kigebctg  Kinder  Lea  Schöpferische  Akte  hrtema  Fachadkel 
f/h^ieOBchalieri  GoiicUiOiierisfBh  HcttiesGorMx/iaitivBn,  Schlafe 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten  Manager  bei  der  Erste  Sank  der 
cesterTenDachen  Sparkassen  AG. 


„Wer  ein  System 
ändern  will,  muß 
es  zuerst  ken- 
nen.“ 
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• Karnere 

Welche  waren  die  wesentlichslen  Slalionen  Irrer  Karriere?  Nach 
WteONiß  dw  HancWsaKadertie  in  Z«eM  iMtele  ich  nirrkhit  dtp  PijMriflM^ 
abt/rdl^  dann  in  en  Unletnelitneri  ein.  das  Kredtrebrigs  erstelte.  Nedi  enem 
halben  Jahr  entschied  ich  mich  allerdings  dalür.  das  Studnim  der 
BetnebswiitschallsAehre  (SdweipirM  Irlaiheling  und  Ogarisalionl  an  der 
Wrtschalssenrmistil  VVIen  Ol  stisoMeien  mherid  der  SludietizM  war  idi  als 
FenafiraMKanl  b»  der  PSK  Bank  tdng.  kn  letzten  Shidlenianr  vnmde  nr  ene 
Siede  ba  der  PSK  Bark  angebeten . aodaB  ch  umtleCiar  nath  AbadüjS  menes 
Shidunts  als  Ker  Aoccuil  Idanager  kn  Bereich  Instiutonelle  Frmenkuixjen 
(SMTopLWan'BhineiiJbegnnentaTW.  Kurz  nah  der  Fusion  der  PSK  ml  der 
BAWAG  »echsehe  Kh  n die  Erste  Bank,  wo  kh  zunächst  in  Key  Aoccum 
Management  tatg  war.  Set  2008 arbete  ich  imZelgnippenmariieangKarTmerz 
an  der  Erstelung  von  Stialegien  senne  der  Konzablion  und  der  Lknsetzing  von 
MaikeingdrtirtälenijrRnnenkuiden.  Die  Erste  Bank  ist  nach  der  Biaiusunme 
eries  grdräen  deaerrechlsihen  Fnanznltuie  ErtscheOingeri  weinen  im  Inland 
getröden  ind  nchl  ucn  ausUncischen  Pamem  vorgegeben . und  90  kann  rasch 
auf  Maiklanlwdilungen  reagiert  wenden.  Seit  September  2tX)6  kng«re  ich 
zusätzlich  als  slehiertretendef  GesdvAsfCkrer  von  iSb  einet  Initadve  zur 
Erstellung  e>ies  Unternehmenskonzepies  die  n Jahr  zooo  von  der 
WVtschadskamnier  Österreich  und  der  VA  Technolose  AG  ms  Leben  geruten 
wnde  Sei  Herbst  3XG  ist  Sb  er  ledtichegensärdigBt  Verein,  dessen  Ut^eder 
heute  de  WptschailskammerOstBnskh  azwie  de  Erste  Bark  und  Sparkassen 
erd.  wet»  jedes  deser  Häuser  eiten  GdbchdltsfChrer  stell  i2b  hai  es  Mh  ztin 
Selgeselz:  rnOgfchstinelenurlen'ehrreriskeuctgenMerischenurlercleAnnne 
zu  gierten.  Mi  Htle  vonArbetamertegen  {Handbuoi.  BusnessplarvTool.  elc). 
ererlnletnelpialftvr.erscfkägggiHorTnaKre-utidCciachngVerarsaaiiingen 
sowie  kostenlosen  Eipenenieedbacks  auf  alle  eingerdchien  BusmesspMne 
Solen  unlerrehmeilsche  Ideen  onen  entscheidenden  Schnd  näher  der  Realtäl 
gebracht  werden  Oer  12b  & QQi  BusneespiarvkVedbewerb  Tierreichs  gtöfter 
Welteiveib  k>  nxivahe  Prodikl- und  Dierstsetitgsaaen  aus  eden  Brarchen 
derWrischan.veriaigidasrid.deGiOrdirgbzw  Übetnshrtievonnachhianig 
eifolgwchenUfliernehmenzuiStdemurdzuurletsaion  Dabo  geht  es  um  dte 
Merktrerte  umgesetzlerluefilSer  und  hncwal»er  Ideen 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  lar  Sie  persönlich 
Erlolg?  Ich  setze  mr  wie  viele  andere 
Menschen  Ziele,  de  kh  erreichen  ntchle. 
Am  Erxie  möchte  ich  sagen  können  daß 
smh  der  Einsau  getohrt  hat.  0«  Reiahon 
zwischen  Einsatz  und  Ergebnis  muS 
stimmen,  keinesfalls  dürfen  bei  der 
Verwikichuig  meiner  Zitte  meiie  Famiie 
Oder  meine  Gesundheil  aut  der  Siecke 
blelien.  da  sich  ene  deradigs  Souahon 
negativ  auf  mein  Erfolgsemphnden 
auswiiker  würde  Sehen  Sie  sich  ^ 
•rioigrechz  Ja.  Einen  gewissen  Prozentsalz  habe  ich  sebst  Zu  meinem  Ertplg 
betgeragen.  an  Tel  liel  mr  zu.  Was  war  ausschlaggebend  liir  kiren  Erfolg? 
Mene  Auigeschkisaennert  kommt  mr  kt  Gesprächen  sehr  zugiie.  Auch  spontts 
michmehEhigeiznbenilNhe'HtisichlimmerwiedBran  Wiebegegnen Se 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  En  Problem  unserer 
Oesetschah  aide  Nut-FeHer-lideiBnz.de  zur  Siaithed  ven  Systemen  befkhgt 
Viele  lehnen  es  abi  ane  Emscheaingsvolmacht  zu  Lt£mehmen  Doch  nur  wer 


Fefiar  macht  lernt.  Ich  ergnjrde  Fehler  uid  Prcbletnnaihen  irdstecke  soden 
Rahmen  enes  PmUems  emt  einmal  ab.  Wenn  ich  de  Rafmenbedngungen 
eines  Problems  genau  kenne,  zetchnet  sich  Im  Grunde  ja  schon  der 
Ldeuigsansalz  ab  Da  wT  en  kleines  Team  Skid . tauschen  var  LTs  ba  Problemen 
BUS  Für  de  letztiche  Ensrhekking  and  de  FChiugskräbe  verartworndi.  Gibt 
es  lemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  kleine  Etemdenlen  mr  mll  hrer  paitiwschaflichen  Hatung  als  Vobrtder 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  kttaibala  aus?  Eine  Aibatsbezierung 
ähnelt  kl  gewissem  Sinne  ener  jvwaten  Bezefuiq  - bade  können  ohne 
Ehrtkhkeil  nchl  kinktonieien  Auch  lege  kh  be<  meinen  Milarthrtem  großen 
Wen  aul  sozale  Kompetenz  und  Konmunkalicnsfählgkel  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ene  Trennlnezvischen  Berut  und  Pnvateben 
zu  zehen  ist  rnlwenolg.  gelng;  mr  jedoth  mcht  nmer.  Es  la  Olt  ncht  emiach, 
abrupt  von  einem  Bernkh  «I  den  anderen  zu  weihsein.  da  mth  beispielsweise 
beruüche  Themen  oder  Aspekte  auch  noch  zu  Hause  beschältgen  können 
Famllära  Rückhal  und  en  Ausgleich  zum  Beruf  snd  menes  Erachdens 
nofwendg  wenn  man  bentkhertolgreich  sein  mochiie.  Welchen  Rst  möchten 
Sie  an  de  nächste  Generation  wetergeben'z  Der  Gruxstein  der  petsörhehan 
Entwicklung  wrd  *1  der  Famiie  gelegl  weshalb  hieraul  besonderes  Ajgerrnerk 
gelegi  werden  sodie  AuthenetundeneAusbrtdjigeiweserttch.wemsuch 
ken  Garant  für  Erfolg  Wchig  81  gererel.  me  seneTdune  aus  den  Augen  zu 
varieremrTisichauchmVeizchlzuüben.umciesezuverwrtdihen  hweeer 
Voraussichc  empfetke  ich  jedem,  skh  immer  weder  Zeit  zur  Refiet  km  seiner 
2eie  und  kVünsthe  zu  nehmen  da  man  sehr  lecht  in  ein  Hamsaerrad  gedl  Man 
sctledaher  auth  mmer  aul  senen  Körper  hören.  WelcheZIeiehaben  Slesich 
gastecM?  Berulch  ist  es  mein  ZeL  in  eine  Fühiugsposäon  bei  der  Eisle  Bank 
zugelangen.ohre  daß  meriFanVienlstaenirlBr  meinem  berufcheriEngagernett 
zu  ieköen  hat  Aoh  i2b  hat  noch  große  Ziel«,  vor  alam  in  ireerriaAankier  Hnechl 

♦ Bruckner  Franz 


• Zur  Person 
BaihGasroncm  Furteion:Gesch£fä[hiBr. 
Täkgt»  Brjckra&BöimGntHAeiMC., 
I teovaen.  Fionh  KaMgasseSü  Getnmn 
■ Daun  Olt  2S  JU 1963,  V/Ien.  Fanttov 
stand:  LeberiEgeineinsihatt  mt  Dagmar 
Biandner.KindBrFlonan.Hobtias:  Jakobs- 
weg Badminttn  Senstge  geschänkhe 
Tälgfietam  khaberderFimaFTanzBiudiner 
und  der  .Vogalstheucher  {Verteb  oster- 
lethEiherSpezaMlBnj 

• Karriere 

Weiche  waren  die  wesentlichsten  Staöionen  tirer  Karriere?  Nach 
Abechlufides  Polytechnischen  Lehrgangs  absohrene  ich  ene  Kothüehre  und 
war  nach  der  Geselerphilung  sechs  Jahre  lang  n Salztuig  und  m r>oi  auA 
Saison . Zur  bentlichen  Sebsländicfiet  enisthed  kh  mich  zusarnmen  ml  einer 
Freundn.  de  kiinsteracn  dog  wsn/id  de  mr  vorschkig.  an  ehemaliges 
Mkhgescnät zu  renovieren  VW entsotasaen ms  t969.dan ersten  Bajemlailen 
machten  WenerBeoikzueiölkerLViowTaiichvieleBaproduktaarbolen  Von 
Beginn  an  zählen  vele  Schauspieler  und  Studenten  zu  unsemn  Kunden.  Wr 
betrieben  zwei  Schutullecs  in  benechbarten  Setuen  md  machten  auch  all  bei 
Messen  und  fWrtdan  mt  Nach  tunt  Jahren  kenmenwr  UTE.  und  ich  erMnete  ml 


„Nach  jedem  Re- 
gen scheint 
wieder  die  Son- 
ne.“ 
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eim  andenn  Partnneincn  BauerrsM  m der  ShoFfiirig  Ot)f  Süd.  Ich  enlsdiied 
n«c^  aber  nach  einem  Jahr  aijs  exsteilielfm  Gründen,  neben  der  berolidvi 
SetelindgM  tagsütiet  woler  9(s  Krxh  tu  artwUr\  Uwr  atHMrern  kortticri 
tiif  einen  Freund,  der  enesebegfoSeKondttreiÖirte,  Stande  bei  dneraen 
Veranslaliingen  rntaanenPndiiilBnbelpeuerLOahiilebleehi^eteeinhabes 
JalT  r V/ete , dam  in  Gnunden  Als  Kfi  neine  Lebonsaelähln  togmar  Brendtw 
Kennenlente  loMQiescb  bald  unser  gemeinsariesWunscHurxlari  Unser 
FiGhcben.  das  nach  njr24  Scbwangerscnaltswoctien  aut  de  Weil  kam.  biek 
mene  Partnern  in)  nach  ein  Jabt  lang  ai  Trab,  leb  gab  das  Messegescnät  nrxti 
wr  dei  Gebid  meines  Srdmes  aJ  ird  honrta  für  de  Bä*erd  Feber  enen  Stand 
im  Anhänger  bei  Baumax  in  Sodau  betreuen  was  skt)  ab  seht  erlolgteicb 
erwies  Die  AuswetingautneunSiandoneln  Wien  und  Umgebjngwarene 
fblgencNige  Entsdieidung.  da  se  Umsasstegenjngen  nt  sch  bradne.  Audi 
bei  mehreren  Weihnachtsmärkten  machan  wir  mit.  Als  die  Fiialen  des 
Ftesderebetnebes  Weser  wegen  Korburees  rum  VetW  angeboren  wuderi 
ksrrtie  i(b  tn<  Partrem  n Sirnrnerrg  als  iltler  Beieilgier  eri  Gesddlt  erwerben 
das  nenldial  umgewandetwuiae,  wo  mdlerwele  angeUtarbeeer  alberten. 
denjWer  an  begabter  taubstummer  Koch.  Im  Juni  2006  übemehm  idt  ein  Lokal, 
das  kdi  n>l  mainam  Partner  rum  Bertokal  .Berft*'  imgessaftete  Bestes, 
senrceartentiertes  Personal,  gediegene  Wiener  Küche,  eit  greBer  Garten,  ein 
EilraraLinirbsruSOPeiaonenifidtaiePieeeKgenilelOberueeredBigebniane 
QuaMä aus  IdtenffiibhdasemJbhrauBerdem ein  Lokal  rderlugnerOtir. 

• Zum  Erfotg 

Was  bedeutet  für  Se  persönlich  Erfolg?  Heule  detinere  ich  Erlolg  anders 
akverlünf  Jahren,  als  ich  in  erster  Lne  jeidi  und  berühmt'  sein  wöbe.  Hems 
habe  ch  getemi  daß  es  daraut  anliomml.  alle  AUiiitäten  gem  ru  madien.  Bei 
Ixther  Arbetsheude  und  DuidbaleiteiTnOgen  sieb  seb  itnaniieier  Eiidg  oHneNn 
last  wesen  aSeineen.  Selten  Sie  sich  dserfoigieicb?  ich  hebe  itie  aulgenon. 
an  nirdi  zu  glaJben . Sach  eingen  tehirechen  M ßertef^  aul  enem  durchaus 
hatten  beniflchen  Weg  mt  hdtem  Ersatz  sielbe  9dt  dann  aber  dar  Eifdg  ein. 
Darüber  heue  idi  midt,  woirei  es  n?i  wichtig  ist  aul  dem  Bodert  der  Real»  tu 
Neben  was  war  ausschlaggebend  lOr  «uen  Erlolg’  Ich  kennede  Hohen 
und  Treten  Oes  Barulslebens  Durchhaheiermcgen.  Bodenständgkeit  und 
Konsartuenz  snd  wesentiche  StäiKen  gewerden.  Nach  welchen  Knlerien 
v»ii(mSeM»botdaus?EiTiici*eitreiciTiiigdelwiaboii)iin$br»cridcr« 
aus.  Wie  werden  Si«  von  tuen  Miarbblern  gesehen’  Ich  spred*  90 
Prozent  merei  50  MicaibeitermtOem  Du-tVcit  an.  Ehe  treundschaltche  Bass 
anzuslreoen  bewährte  sch  et  den  mestan  Fällen,  auch  wenn  ich  bei 
Enttäuschungen  mi  ehrslrsn  Mhaibeitem  diese  kialtung  ändern  wolle  Wie 
vereinbaren  Sie  B«rul  und  Pnvalleben?  D*  berullche  Autbauphase  war 
aehrzeitriensrr.  Nach  emer  kürzten  ubersanoenen  Krise  mit  rnaner  Frau  bnch 
heute  hanem  höhener  AusrmB  ad  ausectrendgemeMisame  Fneizet  bedacht 
kh  isirle,  mich  mi  meinsm  Gesdtänspaitrer  zu  airangeren , um  Beniliches  ihd 
Piballeben  beisei  tremen  zu  kirnen.  Wt  gebe  tu.  ich  kann  schwer  abechahen 
und  habe  scher  enen  groBen  Drang  cbnadi  Odv  zu  aen.  Welchen  Rd  mochten 
Sie  an  de  nächste  Generation  walergeben’  kh  bin  keh  grcBer  Prophet 
und  meine  genere«.  daß  jeder  rnadtensoH,  was»  am  besten  kann  Ehgular 
InstaOaleur  ist  genauso  wattvNI  wie  am  guter  Am.  Ich  rate  vor  ailam  dazu, 
konsertueni  sanen  zu  gehen  und  mehl  zuviel  aul  andere  zu  hören.  Es 

gihi  auch  Meder  und  MiBgünslige.  inshesondere  in  erlNgrechen  Zeeen  Iräk 
man  aul  sia.  Welche  Ziele  heben  Seskth  gesteckt?  Ich  habe  momen»i 
keine  großen  beruHchen  Ziele  mehr  In  den  letzten  Jahren  halte  ich  viel 
Ertolg  und  meikee.  daß  ates  zur  ricniigen  Zeit  hommi.  Ihr  Lebensmotlo’ 
Hach  leriam  Regen  schemii  weder  de  Some. 


* Brückner  Klaus 


• Zur  Person 

Bend  Technber.  Funkten.  Inhaber.  Thtg 
bei;  Reha-Terhnk  Klaus  Biückner.,  2700 
Wener  Najsladl  Afaßigasse  II . Gebcran 

• Dalum,  Ot:  4 Dezember  1958,  Wen 
Femlenstand;  Verne ralel  mt  Michaela. 
Mnder  Fba  ( I SSt  I,  Mortz  1 1 084)  und  Fad 
11995).  Mitgliedschaben  Borgieaung, 
Naluitieunde  Hobbies  K^fak  tahren. 
Paragieiten.  Sonstige  geschälttiche 
Tängreilen:Forstieineb  Leoben. 

• Karriere 

Welche  waten  die  wesanllicnsten  Stationen  ihrer  Karriere?  Vor  maner 
UesascnenBetulskemete  machte  chJugendaibeilmRzhmen  der  evengelGchen 
Kirche.  Das  war  durch  de  Menschen,  das  Umfeld,  den  Aktionsratjtus  urxtdie 
rAögädkseenskherixägendlürmch  So  kaute  Khbespelsweisegemansam 
mit  zehn  anderen  Leuten  eine  ate  Bug.  um  Fretzaiakiutiäien  lOr  Kinder 
scherzustellen  Wir  nahen  zwar  kan  Geld,  es  gelang  uns  aber.  Ne  jährtkhen 
Zinsen  zu  Irarzeten ' und  darad  bm  ich  heute  noth  sedz  Dann  machte  ich  als 
einer  der  eisten  jungen  Uämer  hl  Österreich  ZrrWienst  intkam  anschleBerd 
mehr  oder  wereget  ziAtllg  zu  merem  heuigen  berutichen  T äbgketisAeki.  den 
RoAstChlen.  Freinte  maner  Eiern  waren  m cleser  Branche  läog  und  suchten 
kurzlriscg  jemanden  zur  Unterstützung.  Daraus  ergas  sich  eine  gute 
ZiEarnmerBibei.  und  rweiter?  Folge  ibemehmch  die  Vleitstätedesa-Fimia. 
Es  zNgie  skh  bald  da  6 es  Prebieme  ii>  Rolshihberülzer  gbi.  de  man  aus  dem 
Kalakg  bsen  kann,  aber  auch  Probleme,  Ne  nkhl  mt  den  CbIChen  Standards 
lösbar  sind.  Parallel  dazu  erkanihe  dt.  daß  für  diese  Thematik  auch  ein 
tetengehandasVBisländrtsnätgrel  Es  machleinen  guten  lalmeher  heutigen 
Reputai«x<  aus.  daßieh  sehr  QM  vererehe,  was  Nese  Menschen  brauchen ' auch 
wenn  se  nichi  m der  Lage  smd.  des  zu  aiSkuierenich  habe  üseiwiegend  mt 
psychisch  Khmerigen  Menschen  zu  Un  und  kann  mch  sehr  gut  In  deren 
PicUarnaik  hneirrietsetzEn  Ich  arbeite  sehr  eng  mit  Aiztenzusammen.  die  mr 
voiesVeirauen  ontgegenNiigcn  und  aul  der  anderen  Sehe  wissen,  (äßieh  zu 
Feliem  oder  WschrmErschälzirgenduchaus  stehe  E$«ja  heb  Mensch  vor 
Fehlem  geleit,  und  ch  habe  ein  Problem  mit  Ärzten,  dis  aui'grund  hrer 
akademischen  BhhiigglauOen.  allwissenO  und  fehlerlos  zu  sein. 

• Zum  Erfolg 

Was  Dedeulel  für  SepersSniich  Erfolg?  Ich  kann  nti  heule  erlauben,  eben 
Fehler  zu  machan.  weilchdazusrehe.lGhwaB.daßesjiur'ein  Fehler  sL  der 
aber  nchl  zu  einem  Picbism  ausarten  muß  Weil  kh  keine  übeisparvten 
Forderungen  an  meine  Umgebung  sINIe  und  nicht  behauple.  bi  Boslz  der 
aCgemengitger  Wahrtist  zu  sen  tWie  ch  diese  bestmiTte  Frertet.  de  auch 
Tel  des  Erfolges  sl.  kh  habe  gute  Chianceiv  ohne  M^ngeechwür  und  ohne 
HerzinlarK  bs  hB  Peiisionsa»  zu  koribien  Erlo^  bedou»  lür  mkh  auch  riiir 
de  Projekte  aussuchen  zu  könnsn.  ich  habe  für  verschiedene  Bereiche 
Spezialsten  engagieit  Ein  anderer  Aspekt  des  Erlolges  la  de  mentale  ind 
hnanziele  Abscherung,  ohglech  ch  mch  im  tardäufgen  Sme  nicht  als  rekh 
bezaichne  Was  war  ausscNaggabend  für  Ihren  &foig?  kh  abschieite 
die  HU  mil  einer  Mschung  aus  behiebslührsnden  Gegensländsn  und 
tAaschbanpau.  Oeser  Mu  war  eine  gICcMiche  Fügung,  denn  so  karvi  chdas 
GeschWI  bemebswinschtatlich  eifolgiach  IChren.  habe  aber  gtechzeitg  ene 
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Alinung  von  KonsInJdiQn  ind  Technk.  Diese  uriEfSch«>[t)en  Täh^iSter  sind 
Ihr  sa<u  «icHig.  denn  itfi  kcrnne  micl<  ridt  wie  beispieteweise  ein  Buctihater . 
nur  aul  eine  Mstrnrnw  Sech*  lianMnilieren  Da  wüid»  ich  dahnvegetiefeh 
Welches  Problem  schanl  hneei  in  Irirer  Branche  als  ungelöst?  Unsere 
KrarWenrersKhenng  ist  nach  einem  klassischen  Schema  aus  den  SOer-  cnd 
El)sr^iahcen  aUgsbaul  uix)  1^  eine  rein  bürcikratsci«  Stnidir  venredichl  Wr 
seien  hocMleiitiel  reagieien  aber  finanziert  wnl  bOndvatsih  zum  OuadraS 
hteh  welchen  Kntenen  wählen  SieMilarbaler  aus?  Ich  suche  Ulaibater 
naihder  PersCtilcriief  ais.  oashaCt.  semCssen  zu  mr  und  zcm  Urtlemehnnen 
passen  Wenn öieinenMitalreiBr zum KundenschicfcB.nxjBdeePaliertdas 
Gelühl  haben,  et  hat  es  rril  einer  öhnkhen  Pe<5örächkst  wie  ich  esbn  zu  tun 
Naijrtch  ist  der  Mtafbeter  ein  anderer  Mensch,  aber  de  Ensteltng  und  das 
QesamIbM  der  Frma  müssen  gewahrt  waden.  Walcne sind  deäbrhen  Irres 
Unlemehmens?  Wir  sind  eme  Meine  Firma  mit  einem  viediäctigen  Team  - 
dadurch  sind  wr  eidsm  itenbel,  und  zwar  rittil  nur  zeitlih.  sondern  auch  vom 
Gest  utrd  vom  Kcpl  her.  Wr  gehen  sehr  Indinduell  aut  unsere  Kurden  en.  kein 
Patent  st  weder  andere.  Es  gdn  zwar  aete  Ahnkshetlen.  aber  mandartnchi 
den  FeHer  machen  zu  Rauben,  de  Menschen  seien  deswegen  glaih  De  Arzte, 
mh  denen  wt  zusammenaibeier,  wissen  dasgenauso  wie  wir.  Oadnch  können 
wir  Dinge  tCr  den  Padettten  umetzen,  de  lOr  lin  nidy  enmal  erahnber  waten 
Eine  watete  Starke  liegt  dam  daß  wir  zu  den  Kurden  nach  Hause  gehen.  So 
sehen  wir  genau,  in  welchem  Urrdeld  er  sch  bewegt,  we  dis  Gegebenhecen 
shd  und  wo  de  Ptobteme  leger  We  verhalten  Se  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber^  De  ftarvdie  « dl  «tt  übetschaubat  ijid  beste«  im  Vftrer  Raum 
aus  sechs  bd  acht  Firmen.  Man  kennt  sKh  also persOnkh,  md  zwar  mit  allen 
SlärtenundSdiwöchenDaiwaberalamildenseberGeKhaftspattnemzulun 
hsben.ranSihmldenKiHihErtaSBen.ciejaweGetitchriAifeianderFirBrzEiug 
tragen,  müssen  auch  soUansdi  aulMen.  Vde  verenbaren  Se  Beruf  und 
fttvalleben’ Scisee«  Zuerst  bin  ich  mii  manemBeril  vaheiraiel.  dam  kommen 
meneKndBriiidmefeFazWblchenFärnäcttenSeanderachEteQenaiaion 
wotergeben'’ Jungen  Lauten  wüde  dl  laan.  sch  zwei  cdsrtlel  Jähe  aii  Reisen 
zu  begeben  und  de  We»  kerreivutemen  Das  geht  naSrdch  tu,  wenn  man 
zwbcnatttnhKbbl  IchjlarDewdlvenddeserZelkarnnnarEilirirungenssniTieln. 
de  wet  über  denen  eres  Sluoüns  legen  Gnen  soKhen  sozialen  Lempmze  B unter 
außergewöhndien  Unrstanden  und  r arderen  Kuturtieiser  habe  ich  l/wdog. 
lAWche  Zdo  habm  S«  Sich  gesiecM?  Ich  bkr  «Kl  begeetemit  PaiaeMer  und 
mödite  iTieir»  llegenschen  Akhaaiien  in  BcMuig  UlMlecttlbgzeuge  eiw 
Säte  dl  eres  Tages  h Pension  gehen,  wace  es  ein  Traim.  rril  anem  sobnan 
Ladtfugzeug  DE  rach  \EMen  zu  fegen.  Fdb  eines  irsererKnderdKGaschdb 
übenietmnwd.  möcifech  es  schallen,  irachwiddch  zcrCdczunitvren  unclnicn 
dmCXwgeschelennrvielen.UngelaolRdsdlloezugeben  dgaruUihMr  tu 
üebensmocio?  Leben  und  leben  lasser-das betritt speael den  Ungangrm den 
Ittabebem.kh  lassebnen  de  Fieheitve  eigenen  Vorstatjnger  und  Löajnger  zu 
eiaibelBn  SobngaderKcjxlederilzuhedenisLtknchesauch. 

♦ Brugmayer  Michael 

• Zur  Person 

Beat  VenagsKaulmam  FunUon:  Geschsnshihi«r  TMg  bei:  Behöidenveitag 
M BhjgmayerGmbH.  BQSI  SeHfeengi  AdorvWUgarG-WegSI.  Gebmen.  Delum. 
Olt  Iß  Juni  1959,  Graz  Famfiensland:  VetheraWl  mb  Evelne  Krrier :Tamara 
(19621  Eterrt  Ingebcig  und  Geixg  SthCpierische  Akte  StsthscherSplalsViver. 
Dienslsielenalmanach  der  Exekutve  äslerreichs.  dueise  Firmenzeiturgen. 
AuWätihgsamscnutBn.  Homepages.  HobbesiCorrgiLnerspele.  Taucher.  Sport. 


• Karriere 

Welche  waten  die  wesenllichsten  Statlonsh  Irrer  Karriere?  Nach 
Abschuß  dar  Plidilsetife  s(«oß  ich  (fe  Lahr*  ziw  Indusbiekaulrnatvi  abend 
wechselte  dann  atsQuiereneleigerin  de  Verskherui^sbranche.  wobei  ich  bei 
der  NoRtstem  begann  und  das  Vehautenlemta  Nach  einem  Wechsel  zu  Züfdv 
Kosmos.  wo  mr  die  Postion  eines  (feschöltslühreis  argetnten  wurde  (ein 
Veisprechan  das  aleidngs  nkhl  sngehalen  wurdel,  arbehene  ich  hwebeiet 
Fdge  In  der  Werbung,  bis  mch  am  Freund  ansprach,  der  einen  Veilagsieiler 
sudle,  fch  nahm  dese  neue  Hemusknderung  an  und  konme  in  kurzer  Zeit  die 
UneäBeertsprecherdeihöhen  hdennächstenJabierbaulechciasÖSIerieich- 
(veschöll  weiter  aus.  wGChsells  dam  zu  einer  anderen  VeitagsgesellednaR  und 
giündeee  schleßlch  196S  de  Eiekutv  Verlags  (Vntet.  mb  der  ch  In  den  ersten 
Jahren  se«  starke  Zuwachse  verzechnen  konnte.  Ich  gründete  weie^  de 
BrugmaifwGialkCiTtHzusätzithzumEiiekirtvVeitagderdiichCfeZunahme 
dar  Korkunanz  nach  eingen  Jähen  vor  dem  Konkurs  stand  , wudunh  zusälzich 
se«  gute  Kunden  abhanden  kamen  tn  ScvTmei  2006  schteiSen  wandelen  vwr 
die  Brugmayer  Gratk  GmbH  m de  heutige  Benomenveitag  Brugmayer  GmbH 
um  und  varsudien  sather  wieder  verstärkt  rn  dei  Branche  Fuß  zu  lassen.  IMr 
apezahserm  urs  wmife  aul  PoTizei- und  behördenbezogene  Pubtiahonen  und 
aitwlen  insgesamt  versläikt  Kn  Abenllchen  BeiaKh.  vtobei  ch  mich  wieder  un 
ifegesaiTVettmicIciingkUmnia'eundbcleVemnaitdirgverarSwDittchzeidine 

• Zum  Erfolg 

was  bedeutet  «i  Se  persönlich  Ertoig?  Eiloig  bedeutet  Kr  mch  ZUnedenh« 
m<  dem  EireChlen  ln  der  NathtiuNgscNMen  zu  können  und  eure  ertspechende 
wirtschaUiche  Unabhänggket.  Meine  Nachtruhe,  die  mk  se«  wKhtg  et.  wird 
derzeit  dunh  den  abgewdiaben  Korkus  leider  empfind  kh  gestört  Sehen  Sie 
Sich  als  eridgreich?  ich  sah  mich  mit  dem  Evekuih  Verlag  berebs  als 
eitolgecn,  wuidedem  dfeditgs  eires  besseren  beienb,  da  Kh  mch  aut  mene 
demalige  Fühiuqsriege  vebieß.  Heute  versuche  kh.  das  Ruder  setet  n der 
Hand  zu  behaltan.  um  einen  besseren  ÜberOicK  zu  beheben.  Was  war 
ausscNaggebend  tüi  l««n  Erfolg?  SchebCh  mein  persönicher  Einsalz 
lürdenBeinebi  wel  <h  mchicnAiilang  an  mehl  aut  andare  verleS.  sondernden 
Veikaii  seitist  ri  cie  Hand  nahm.  Wie  begegnen  Sie  Harajsforderungen 
des  berufichen  Athags?  Da  der  Evekulrr  Vertag  mein  Lebet^erk  war  und 
Ch  Zusehen  muBla,  wieder  Konkurs  unabwendbar  wurde,  korw  Ch  «n«  Zeb 
langCKttdaoresshieGebihlenursclTwerurtlenltteken  Heule, da rnene neue 
Rrma  langsam  an  Boden  gewinnt  und  wr  auf  dem  nclligen  Weg  sind,  habe  kh 
wieder  cie  enlsptehende  Mocrvaocin.  webazunachen.  Qht  es  jemanden,  der 
l«en  berutlichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Henry  Ford,  dessen 
Bepaphie  mich  se«  faszmiettt  und  bwindiuckte  Es  gM  noch  einga  ander« 
Peraontchiienen.  wie  baspelswase  AI  Gore,  an  denen  Kh  mch  immer  wieder 
onenieie.  um  poshie  Aspekte  für  mchzu  Ctemehrsn  Welche  Anerkennung 
hae>«n  Sie  erlahren?  An  der  Spitze  we«  einem  meist  ein  sehr  kaber  Wnd 
entgegen  AisVorgeseUtcrwirdmanimBiKiiebimmetalslelzte'geiobl.seies 
vch  MbarSetem  oder  KuxJen  allerdrigs  erfahre  ch  se«  viel  Anerterrirg  von 
meiner  Frau;  Wertschätzung  de  für  mch  ebenso  wchtg  ist.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  tirer  Branche  als  ungelöslt  Es  «t  beinahe  nie«  me« 
mögich  Mtarbeileiailsebslä'KigerBasiszureiuuliwen.DerBnsalzindeset 
BretKhe  mußenarm  hoch  sen.  und  das  ist  emwas.  was  viele  nc«  me«  bereb  zu 
lernen  snd.  Wetche  Fkille  spielen  die  Mtarbeiter  bei  l«am  Erfolg?  Ene 
se«  wesenfietw,  da  ein  Betrieb  ohiisgule  IJbaibalar  nie«  erbgrech  zu  fuhren 
ist  WemolivistenSeßtBMIatbow’DiithLpbundAnenietuuig  aleidrgs 
kam  Moluaton  ru  dann  gelen.  wem  sch  Mtarbener  auch  molMeren  lassen 
Ich  versuche  ein  Arbebsuntaid zu  schalten,  bei  dem  jeder  Spaß  an  der  Alber 
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hatenKann  unddadudi  baB<El.(le  egene  Lseung  zuertäm.  In  unser  neues 
PrceeM  bezieht  icii  jedetr  Utarboilet  ein.  vns  grundsSlzidi  sehr  pestiv 
ai/genommen  wM  Weiche  sind  (M  Stärken  Irres  Unlemehrnens'^  Wr 
besctraiienunsaulBamfigstihgtalemrdlasaendenHetajsgebemdadunh 
gi6te  Erextreidjngsftelieri.  Vorschläge,  de  «r  bringen.  tairrieritiernorTnien 
werden  oder  eich  nidn.  wes  alles  h allsni  ein  sehr  lleubles  Arbeten  am 
Vertagssekio'  enrd(^  Seite  de  Enisdreidunggelallenssri  Obetnehmenm 
de  kcmgelte  AbrMcklung  und  hCmmein  uns  umlessend.  sebst  um  spezielle 
Protueme.  Wie  vereinbaren  S«  Berul  imd  fhivallebeii^  Oe  ich  zu  Hause 
arbeten  kann  und  hotzdem  eine geoisseTiennung  vornehme,  geihgi  es  irir 
eigenfich  sehr  gul.  de  beider  Benetche  zu  trennen.  WUchen  Rd  möchlsn  Sear 
dendchsteOerreraion  walecgeben?  Irlen  nu8  von  seinen  Ideen  überzeug  sen 
undbehanKhdeiraibeiierL  Sobeder  erste  Anbidnin  Mappen  irußmanirolzdem 
wetennaclKn  dennmlReißläSlsdibelnaliealeseneehen.  Vidche  Zieleheben 
Siesich  gesledri?  khmdchtenil  dem  Behöden  Vertag  FuBlassen  und  n ZiiuVI 
weder  zu  ener  wchtgen  GtdBe  am  VedagssekKtr  er  Öslertech  «enen.  Irr 
Lebensmolto?  Ich  lebe  nm  um  zu adreOen.  sondern  arbede.un zu  leben 


♦ Brünker  Petra 


• Zur  Person 
Bei/ LHenrdireiin  RrktrarrGesrhälls- 
lühtende  Geseischaltetm.  Ttiig  be>: 
Bruckcetiler  Kuhlen  ■ Prtrt  S More  Pen 
BnrkerGmbH_6330KiislBn.äleibetg2 
Gebomn- Deom.OtS  Jih  197Z.Kuislan 
Kinder  Na)1aiel^aoe^  BRm:  Hbegaidund 
Uhett  Einrgen  OMrseLandeemeMrtlel. 
SlaatsmeiElerin  Im  Nemhaliber  19B9 
Mtgierfediaten:  JUnge  Wttsdrctl  Kitlslein. 
iWschaAsbutl.  KutsKiner  Kautnanns^ 
i Itter  S(hüOen.HolöesM»rnener1lxl1et 
und  nM  Frajrden  de  Fierzet  genleBen. 
Bargwandem.renedialen.^taekttMerideNebrhiiaiEgEhen. 

• Karriere 

VVelche  waren  d«  wesendchsten  Statranen  Irrer  Karnere?  Idi  absarvene 
Im  eterWien  Beorebeme  Lehre  ZLT  Burokauthau  ird  arbeheee  hder  Pra»E  14 
Jahre  «<  der  Onrckvorsue  iGdriri . 2000  he«alele  (h  menen  Mann  der  eberlals 
kn  elteichen  Beheb  angestefl  war.  Nach  der  Gebiit  meine  Ibchle  dem  Karkijis 
des  eterhehen  Bemebes  und  der  Scheidung  von  menem  klann  gtindeieirh  nt 
Jahre  2034  gemeinsam  m(  enem  Geschältspannerdenaua  Rtma  BnünkerS 
Handle  GmW,  Als  im  Dezember  2004  Herr  Föndte  aus  dem  Urtemehmen 
ausgestegen  ear . um  sch  weder  hunderttrpzenlg  aul  seirte  egene  Finna  h 
Innsbruck  zu  koizemneien.  Kme  dl  es  Im  Atengairg  werter  uid  legte  am  WIFI 
In  Innsbruck  de  Unlamehmetprüfung  ab.  Matte  Mcarbeher  und  loh  snd  stets 
beshebl.  jeden  Kurden  zUHedervusMIIen  und anen  unrtassenden  Senrloe  zu 
beten  unzthdtgig  von  der  GrOOedeserteilenAulrages  tMr  haben  nzwsthen 
ein  Nelzweni  von  verschiedenen  Firmen  aulgebaul.  mll  welchen  wir 
zusamnrenanrelen. 

• Zum  Erfolg 

Vibs  bedoudil  iDr  SepersörAch  &loig'z  Scherhiil  lür  mer»  Tochter,  merie 
Famlie  uiirt  meine  Mitaibaler  bedeutet  für  mdt  Erkkg  Sehen  Sie  sich  als 


erfolgrach?  Ich  habe  bsher  errges  bewahg  und  oerke.  aul  dem  besten 
Wege  dorthin  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg'’  Meh 
Dutthalevtmiigtnnritin  Umfeld  Opbrismus  und  deFreude  am  Berul  waren 
ausschlaggebend,  khände  auch  Kiab  durch  mene  Tcaoer  und  nder  Medlaton. 
In  wetcher  Stualion  haben  Se  etfolgrach  entschieden?  Man  mu9  doch 
äglichEnCscheklngenlrellen  EiwwichligeEriiscliaidLngwardeTreiTiung 
von  meinem  Ei  -Mann.  Dese  Erfahiung  hat  mkh  postiv  verbndeil  und  stiiker 
gemacht.  Qbt  es  jemanden,  der  Ihren  berutlichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Vater  war  ane  sehr  prägende  Parsänkchked  Kit  mich. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrv  Branche  als  ungelbst'’  Ein 
gtoBes  Problem  isl  scheiVh  die  Prespoitk  eriger  Kolkegen  was  auch  bei  den 
ibvetsen  Innurrgsvetsammkrtgen  rmmer  weder  zur  Sprache  komnii  Wem  nun 
Oke  Preise  von  vor Z.B.  zehn  Jahren  mä den  heuhgen  vergfechl.  mu6  man  jeder 
lasstelen.daBwr  heutzutage  wervger  verdienen  aie  damats  (D -wobei  aber  die 
RoheblfpreGe.PapierpierseundLäineee:  aändigslBgen  Weilerstehbspezisl 
kl  unserer  Gegend  bei  anigen  das  Verständnis  KirdeZusammenarberl.  man 
kann  nett  im  Alleingang  alles  machen  Oe  Oruckereen  leisten  sehr  vel. 
und  wir  selten  unser  üchl  rieht  so  unter  den  Schetlel  steten  Wir  bieten  von 
der  Gralk  bis  zur  Endveiarbeitung  ales.  was  sehr  viele  jedcch  nicht  wissen. 
lAAe  werden  Sie  von  ihrem  Umieid  gesehen?  ich  hdre  immer  wieder, 
mch  sea  menet  Scheidung  posibv  verändert  zu  haben,  ich  bin  em  sehr 
aiigeschlcssener  klensch  und  versuche,  jeden  Menschen  so  zu  akzeptieren, 
we  er  isL  weiche  Rolle  spielen  die  Utarbeiler  bei  Ihretn  Erfolg?  Jeder 
Uiaäsaier  Ist  wKhkg  Kif  de  Firma.  Oer  Erfolg  eines  Umemehrnens  sieht  uvi 
lälll  mit  ledern  enzehen.  wie  motivieren  Sie  Ihre  Mtarbeier'’  indem  Kh 
ihnen  Eigenvaranraortung  übertrage  und  auch  das  Lob  von  Kunden 
wstergebe  Viäe  werden  Sie  von  Irren  Mlarbedem  gesehen?  Ith  denke, 
meine  Mitaibeitet  schätzen,  daß  ich  ases  daran  salze,  daß  es  dem 
Unlernehmen  gut  geht  Ich  lege  Wert  aul  ihre  Meinung  und  bemühe  mch. 
stets  Oden  zu  sein  und  sie  in  die  diversen  Abläufe  zu  IneegrieTen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens'’  Rsxibilltät  ist  ein  wichbgar 
Faktor.  Es  ist  uns,  bedmgi  durch  de  Gröle  des  Unternehmens,  mögich. 
kurztrisag  zu  reageren.  Wie  vetanbaren  Se  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche,  meine  Tuchler  in  meinen  Tagesablauf  zu  nlegrieren.  Am 
Wochenende  nehme  ch  nw  ausschlieBlich  Zart  für  meme  Familie  und 
Freunde  und  natürlich  • was  sehr  wCttg  ist  und  ich  auch  e>$t  lernen  mußte 
- eine  Auszee  lür  mich.  Weiche  Ziele  haben  S»e  sich  geslacki?  Eh 
wchbges  Ziel  fit  die  Abscherung  unserer  Exislenz.  Auch  wünsche  kdi  mir. 
daß  mehr  FKihe  in  unser  Leben  enkehrt.  Ihr  Lebensmotto?  Ahes  was 
passarl.  hat  einen  Sm  uixf  gbt  einemdie  Chance,  sch  wellerzuettwckeki. 
Im  Herzen  sdlle  man  nie  da  wesentlichen  Dnge  im  Leben  übersehen  und 
verseren  - und  von  wem  kann  man  mehr  lernen  als  von  den  Kindern? 


♦ Brunner  Judith  Dr. 

• Zur  Person 

Funkbon:  Generalsekretänn.  Tätig  bei:  Chnslian  Ocpoler  Foischungs- 
gaseiischali.  1090  Wien  Haus  der  Forschung  Sensengassei  Geboten- 
Daum.  Oft  I.  Juni  1 971 . Lnz.  Schöpfensene  Akte:  Zahlretd«  Publikatanen 
In  wissenschahllchen  Zeitschrillen.  Vorträge  und  Poster  bei 
imemationalen  Konferenzen.  Ehrungen  Zwei  Auszeichnungen  für 
wissenschaltkche  Arbeiten.  Hobbies:  Lesen.  Lernen.  Reisen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Ehrenamcsche  Tätigkea  m emem  Pltegehevri 
der  Stadt  Wien  iNcstemeubuigi. 
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• Karriere 

Welch«  waren  die  vresenilichslen 
Stahonen  tirer  Karriere?  Idi  legle  19S9 
am  BjnaesteBlgymnasrum  in  Unz  die 
Mahira  ab  und  absdnerte  aanadi  an  Der 
Kart  Framens  Univarsitit  Graz  das 
Dipiomstudium  der  Chemie  Nach 
ertdgracliem  AbscMuft  seste  ch  mene 
Unverstälsausliildüng  srAm  mit  dem 
l>:(clcimlssludun  M md  beeridele  es  ni 
Ms(bsi1999mldorFVomaSon  SowoMdfe 
lilaua  ds  aich  bade  Onmestuden  habe 
ich  mit  Auszechnung  bestanden.  Als 
wissenschahliche  Mitarbeilerin  betrieb  Ich  auch  dre<  Jahre  lang 
GruYlager<orschung  Im  Rahmen  eines  FdrschurigsaLAentiaAes  war  ich  am 
Max-Randi'lnstiu  Cr  Bcfihyshahche  Chemie  n Qdnngen  latg.  waiers  Chne 
ich  Etiperirenle  an  der  eumpaschen  Qmetcrscrirgsabage  r GrenoUe  durch. 
Mr  wurde  während  des  Oatdoratssaudums  aber  Mar.  daß  ahvcmPrefl  her 
vieHältiger  werden  wJI  So  besuctte  ich  nebenbei  Grurndagenvortesungenh 
BM.undnJu$.  um  deieweigen  Facherrachm  Pnniipen  undZusammerhange 
kennenzulernen.  1999  machte  tch  berAilit  einen  Schwenk.  verkeB  de 
QrirdagBnttsdungcrdhBtmdasLknMbrdeeanitan  DcnlelelBichPPcielde 
kn  BeteKh  Emissionen  und  Nrnaschulz  mit  Team  ird  Budgetveranhaortcrg, 
bei  denen  ich  auch  mein  nalutwssenschatitches  Knowhow  ertnngen  konnte 
SobereOttkhbeQCMlsweaedasOQeEmsaarBiatxMseysIeni  mRahmendes 
Kyotn-Procokotls  vor  und  konzipieilB  bzw.  implamentiene  dafür  etn 
Oualrlätsmanagemerzsyslen  Im  Herbei  2001  erhiell  Ich  dann  von  der 
InduameiernerengvgOderrwchdasAngeboLllsRCKKMerhhdeFdrschcrgs- 
widlToraio'ispcMAeinzusteigeruiddattdeinKressendahdustriezuverteien 
Enge  mener  Erttige  Inder  FdrsrhungsAnanztarung  waren  die  Imptememenng 
der  Natnnastflung  für  Fcrschung.  Technologie  und  ErtwicMung  kn  Jahr 2003. 
de  sgnfliarte  Verbessetirg  dar  steuertchen  incsnhes  200*  Sdixe  lie  E rh9i«g 
der  Mittel  des  Ohensnprogranims  ll  Men  Aulgabenbereicn  bei  der 
IndustnelerTierEtiigLrg  wer  setr  tielsebg  md  veramvotbiigsrrdL  vor  alem  de 
ArbetBwaee  von  Wdachat  und  PoWckemenzubmen  war  höcha  sparend  Naih 
rr»»jehtenrdtninrKwafcnspo»wcchs(fle<htnBmzizGe$«»s(hansocklk^ 

Ich  sehr  langlhslg  ausgenchwe  und  komdeie  Proiewe  lelMe  Die  zenirale 
FrageEtetung  wsr  Vhe  witian  sich  cte  goBen  ZLKurttsrends  aiJ  WrtsihaA  und 
GeBefaaiahaus.cndweldTeWteidien5eängBnrTijeaenwvahonhBia'<irelrBn? 
kegesani 'war  ch  Crieirhatr  Jafre  bd  dp  hdushetonerehgung  dbg  dam  war  (ke 
Zet  rei  Cr  neue  HeaueMenjngen  über  «ine  olb«l»Ass(hr«<xnglndet2etung 
bewarb  ich  mch  hl  Februer  2007  ae  Generdsekreiann  bet  der  Chislan  Ocppier 
Rtrschungsgeselschell  Oese  Poshon  rteresserhnKti  wel  esereSdrildBle 
Isl  ander  «halb  mene  kttmssen.FähgMeti  und  Ertahrungen  dnbthgen  kann 
' von  der  Forschung  Cbar  wnschah  und  Poilh  bis  zu  Utrhating  und  rochltchen 
AapeUen.  Im  Auswahheriahran  konrte  ich  mich  gegen  80  Mdbewerbertmen 
djichsetzen.  urdmAprI  2007  ertieh  di  de  offizielle  Zusage.  Beider  Chrislian 
Doppler  FcuschungsgeselschaC  kurz  CDG,  gehl  es  um  de  Koopetahon  von 
WssenschanurdWitschaC  Die  CDG  «Iah  Verein  mii  knapp  lOOMigiedem 
Quer  durch  die  Branchen  von  Induslne  und  VMrtschalt.  Oerzet  betteben  wir  S2 
sogenannte  CD-Labors  an  Unrvaratläten  und  außarunnrersdäten 
Forschungseinrichtungan.  in  denen  insgesamt  465  Mtarbeberlnnen  nklusne 
Ohr  LaborlDietlnnen  bsschätid  snd  Der  Senat  dar  COG  beshihl  aus  33  Personen 
unter  dem  Verse  vch  Piot.  Df.  Harhu  Kahlert:  das  Kuatonum  setzt  3<h  aus  t7 
Personen  zusairmen.  Ptästders  st  Prof.  Or.  Rerntiad  Kogeder. 


• Zum  Eriolg 

Was  bedeulek  für  Se  persönlich  Erfolg?  Für  tnch  bedeutet  Erfolg  etwas 
zum  Posriwen  verändern  oder  zuminclest  einen  Beihag  dazu  lesien  tu  können 
DtsseDefimon  bezieht  sch  ganz  bewußt  mcKruaidbenrtchenEtfDfg  sondern 
auf  ale  Leoensbereiche.  Sehen  Sesich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  menen 
Lebenstai/heranziehe.könnlsichsagen.daßcheifckgieidibri  khemprnde 
das  Loben  aber  ab  ständganErtwidrings  und  VdrändenrgsprozeO  so  gesehen 
kommt  man  nie  an  eh  Ende  und  6t  auch  ne  endgübg  eifolgrech.  Was  war 
ausschlaggebend  IBr  ihten  Erfolg?  Ich  derws.  daB  ich  sehr  gute  FahgKeeen 
mHbringe.  de  man  unter  dem  Begriß  .soziaie  Kompelenr  subsumieren  kam 
Ausschlaggebend  dabei  sl.  daß  ich  kl  jedem  Merschen  etwas  ganz  Besondsrss 
und  Ernzigamges  sehe,  h enem  Team  versuche  «h . de  Stärken  der  enzehen 
Menschen  zu  Kudern  und  se  tr  en  Thema,  en  Ziel  zu  oegasem  Ich  bebe  aber 
nidt  nur  ein  gutes  GespCn  für.  soridem  auch  RespeM  vor  den  Menschen 
Mharbederlnnen  begegne  ichehrfch.oflenurxldirekt  Ab persörliche Stärken 
werde  ch  Ktarhal,  Ergebnisonentenng  und  DutchhaievemiAgen  anlühren.  Ist 
es  tOr  Sie  als  Frau  m der  Wrtschadt  schwieriger,  erfalgrach  zu  sein? 
Im  Rahmen  meiner  Täbgkez  lür  de  Industrielenveiernigung  beschältgls  ich 
mich  auch  mk  dei  Gender  Mahstreaming  Themabk  und  entwekets  ene 
SensbiRätdaiai.  Natiuich  gbi  es  h unserer  Geseisclian  und  hder  WirschUk 
noch  mmer  eme  Benachiellgung  der  Frauen  wobei  ch  selbst  davon  aber  nchi 
betroffen  war  leb  hatte  durchwegs  männichie  Vorgeseate.  cie  ich  aber  ale  als 
Mentoren  erteble.  Gbl  es  jemanden,  der  Ihren  beruffichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Von  menen  Eltern  bekam  ich  gruidegende  Werfe 
mllaui  den  Weg.  Veranwortuigsbewußäeln.  Dinge  konsequeni  zu  Ende  zu 
bringen,  und  vor  alem  de  soziare.  mensctliche  Komponerte  Auch  man  Mam 
war  und  ist  prägend  - durch  ihn  vetfere  ch  nicht  den  Bkh  auf  das  ganze  Leben, 
das  is  aus  mehr  ab  nur  Berck  besieht.  Während  des  Shidiums  war  Prol.  Ooo 
Gtatter  von  der  Unr>erslläl  Graz  «ne ganz  wichfge  Persöntctwerl  ICr  tnch.  Er 
SEhB  mr  zur  DpIotrBtbeir  end  zur  OesertaMn  en  Thema,  von  dem  er  sage,  daß 
des  en  ungelöslas  Problem  sei  und  er  tiKhl  wüßte,  ob  es  furtderwren  würde, 
khtnhtn  das  Thema  an  UV)  wagte  den  Sprung  bei  hti  aber,  mir  jerieri  Fakchrm 
umzusmnaiien , der  im  Bedarfsia)  bhe  »Agehen  rnöge'.  Das  machie  er.  uid  es 
gelang  hn.  meine  BegeeieargaiichinsctniiEhgenZafBnwachzLjheilen.  Später 
prügle  rTKhauhDHm.  Lorenz  Flitz.  GeneraisEKrelär  der  Induslteterwangung. 
der  rnr  sehr  wW  Frwrauh  tik  rneine  Artcil  gewählte  rnch  st»k«tdetle  und  riw 
zahlreiche  AKgchkeilen  enxineie  NKhl  zuielzl  möchle  Kh  menen  letzten  Oiel 
bei  der  IndusanellerrreiEinigjng.  Prof.  Chnsban  Friesl.  nennen.  Er  heim  mr die 
Überzeugung  geweckt,  daß  man  in  völfg  neue  ThementeMer  gehen  und  dort 
eitolgwchiserikann.  Uhder  lördene  den  MX  Brüchsn  zu  andenm  Borechen  zu 
bauen  und  hkiüMizugehen  Weiche  Roilespielen  die  Miarbdter  bei  Ihrem 
Ertolg?  Um  witdch  erfolgreich  sein  zu  können,  braucht  man  immer  andere 
tJensdien ' und  zwar  nicht  nif  hr  Knowhow.  soraem  hre  Be^isfsiurg.  Ktedwläe 
und  Enarga  Nach  wdeheh  Khierlan  wäNen  Ste  Ufarboier  aus?  Von 
guteriMteibalennnaneiwaiteichmireiiecilaneSchMrseaulPicblainesowia 
eneeriBptecnendeC»tenhe«trumatschieid<heLbsuix|saniiil7p  NatXchia 
euch  de  Auhgeemoesenhel  gegenüber  anderen  Menschen  en  wesenitches 
Kriieiium  Wie  moliveren  Se  hreMtarbdtar?  Dunh  klare  Ziekierantiarungen 
und  aklna  Ertindung  in  Projekte.  Jeder  Mensch  wll  in  rgandainar  Form 
mngeszallen.  ind  ch  gebe  den  Mtarbeterlnnen  de  Migrchket  dazu.  Welche 
sind  die  Starken  Ihres  Unaernehmena?  Die  Stärke  der  COQ  legi  darin,  daß 
de  UfamehinenMIgieae' unseres  Verenes  und  dadurch  sehr  seik  angebunden 
shd  Uns  zsichnel  die  hohe  CXralitäl  der  Forschung  aus.  de  dreh  sxleme 
Begutachtungen  gewährleistet  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Pnvalleben?  Ich  eehe  mein  Leben  als  Gesairlhel.ndem  der  Beoh  ene  vwhbge 
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Rate  spteC.  ebenso  Me  mein  Partner,  de  Fairile.  meine  Hob6es  oder  men 
sodatesErvagenwnl  AI  dteseBe>aicbe  müssen  In  gjierBalanoennnandef 
sieben  ird das gsHn^rnreoenlidt'edtgdtWend  Zeit  verwenden  Sielür 
Ihre  Fortbildung?  Ich  war  am  Fortbldungsaetiar  immer  sehr  aktrr  und 
abeolnerte  im  Laute  der  Zeit  elkbe  Zusalzausbldungen  zur  Proteht-  ind 
QuaHäbmanaggm.  Audicm  und  zum  Coach  sowezj  Uriternet’inei'eberalBtin 
Wstohor  Rat  möcheen  Sie  an  die  nächste  Generation  weilergeban?  ErtalM 
euch  me  Begestening.  und  wenn  se  anmal  vertoren  geht,  hoh  se  euch  schnell 
Meder  WeitereencrageFaUGiensntstardge^VeiteiertMcUung.perTnaneites 
Lernen,  FteuMläl  und  Hartnäctigtieil  Weiche  Ziele  haben  Siesichgesteckl'^ 
Was  mene  Kanieie  ttehillL  bn  icb  lür  mein  Alar  sehr  gut  untanMigsijtd  in  ener 
PosOon  mig.  de  mr  sehr  vd  SpeR  machl.  De  «eeeren  Sdxtte  lassen  3(h  ru 
hedr9(tenenMaesMdag,eneAii^aihdcen(leS(nha.lvLebensmcaD'’ 
.Watnschenich  darl  mar  ganz  algeneh  sagerulaR  sich  h der  Geschichte  der 
Manschheh  cA  cfe  hudUtarsten  EremdcJungen  ctert  ergeben  haben,  wo  zwei 
itetscfiedene  Arten  des  OetiettterardergMälenheben'{WetnerHQsett»gi 

♦ Brusendorf  Christina 

• Zur  Person 
Beruh  Schauwatbegeetalenn.  FUMion: 
Geschähslühretin  Tätig  bei:  Chrisena 
Brjsendort  - Schauwerbegestaliung. 
Promotion  und  Handel..  I2SZ4  Bertn. 
LiaretMeg  IQ  GebaenDeun.Qt  lO.  Jiri 
1977.Betäi  HcttieEiPletdBladiueFtelann 
soweit  es  dl»  Zett  erlaubt).  Sonstige 
geschäMche  Täsghehen  Zwelgneder- 
lassung  im  Kauihot  Alexanoeiplatz. 
DrOiserstaBe.  lOITBBettei 

• Karriere 

Whlchewaren  die  wasenllichslen  Stehonen  Ihrer  Karriere?  VcnSeptembef 
1 9B4  bs  Jm  1997  ahKivene  ch  eine  AusMdung  zur  Schauwerbegastmiahn 
Während  menet  Täighe«  im  Service  I»  de  Fioris»  Kelie  .Bh>me  20IXT,  wo 
loh  bveischiedeiten  Flölenaroelete  ineiMe  Sh, das  milde  KeitaM  ne  Kunden 
groRen  SpaRmachUm  März  2t03gn>ttete  ich  enekhvAG  und  sbeitetebs 
ZOOS  auf  selbstänaiger  Bass  für  Blume  2000.  wo  ch  unter  anderem  auch  mc 
IftarbeileschuLrgen  befaßt  war  Mm 2006 wilde  ich  garneinsamrriimeriem 
Lebenspaithe  aut  FiarcheoBasis  >ür  das  Umsmthmen  .Timter  BauenstandT, 
enan  Ostemachschien  Lebersmoehiertheo.  läng.  Sec  Dezember  2Q0R  bn  kh 
zusäblch  fürrie  Rima  OCach  aii  Agenluihass  somb  im  Barach  Pmirobonund 
Schauwedtegedtaltung  lälo 

• Zum  Erlolg 

Wee  beddjiel  für  Sie  persdnbch  Erfolg?  Benittcner  Erfolg  ist  tür  inanen 
Lebenspartner  und  mkhi  identisch  mt  persOnichem  Erfolg.  Was  war 
ausschiaggabend  iCn  Ihren  Erlolg?  PermaneiMr  Leinwite  und  unbedngur 
FterR  snd  In  meiner  Branche  unabdngbar.  Grundierrtrisse  der  Behiehs-  und 
Buchführung  sind  auf  jaden  Fall  hilfreich.  Wie  begegnen  Sie 
Herauslorderungen  des  beruflichen  Alltags?  Daneue  HerautAordenngen 
für  uns  «in  Ansporn  sind,  uns  weiterzuentwnAein.  stehen  m uns  desen  auch 
gern.  Isl  es  für  Se  als  Rau  in  der  VMrtschah  schMengei.  erfolgreich  zu 
sein'’ Efieisecs  istessa.daßane  Frau  im  VertcautsbeieichcAmehrEhitcriiee 


vecMtperi  ab  en  Llam  Andeiersecs  muß  (hl  ab  Frau  oh  über  noch!  Irdeiteias 
Wesen  vedügenurdnorhi  überzeugender  aubelan  ab  enMarru  um  ardeia  von 
meiner  Kompetenz  zu  überzeugen.  Auch  bl  in  diesem  Zusammenhang  men 
junges  Ater  manchmal  etwas  hnderhhi.  Wbiches  Probern  scheint  Ihnen  In 
Ihrer  Branche  als  ungelCel?  Hndartch  und  persdnich  auch  vertetzerd  isl 
dieUnteindchiiaiderKurdsn.inideimanhrurdiwederzuhämpienhal  Hier 
immer  seitist  heundich  zu  bteben  ist  oA  nichl  ganz  emfach.  Auch  Velfan  wr 
immer  Meder  aut  Voruitate  gegeruber  Vetiiäuilem.  de  «r  zunächst  aus  dem 
Weg  raumen  müssen.  Nach  welchen  Khtenen  wählen  Sie  Utamater  aus? 
Ich  br  gnindsätzkh  erst  erma  cAen  gegeitOber  alen  Beweiban . urabhängig 
von  Aller  urxtOiainialian,  Fadikhes  Wssen  st  eitembar;  unuerzKhtar  aber 
shd  Egenschahen  we  Zu»enässgheit  und  EhricniibL  We  moimeren  Sie 
tveUtarbeaer^MoCuiePonLrikKneRibSMh  in  enter  Ute  Uber  den  IranzBlen 
Aspdd  Aber  auch  ehe  peisb<cheSindirg.eriguKBethabdiimasoMedaEGdüfl 
•Whig  zu  seil  irdgebiauchtziinwden.IiteienaiMteAidteraiAruMriteVWuig. 
VVelche  sind  dte  Staken  (res  Uhiernehrnens'’ Wr  and  heshebi.  urs  duiih 
ScigblSaiteitelFigLnkhetihdereaitegMChrldieFiäaeiteionbeiuriaeisn 
Kunden «B rechte üdt zu  lüdienWevereirtiarenSe Berti  und  Privatlabeo’ 
OameinLebensparrer  und  ich  rdsisebenBanche  tätig  snd  St  VeisländhGlCr  cfe 
Stake  beiUkhe  Belastung  gegeben  Ab  SebsiSrdge  müssen  MrzwaigsläuAg 
wele  Abswhie  kon  unserem  Prttaleoen  machen.  Krattiuel  st  tr  uns  cke  Famäe 
soMeeretebekCileundhanTxnschePartneischaLGnepcElueLabeitsecBltihjitg 
hillzuneGl  üb7  Pmtiteme  hriweg  WelcheZelehdwi  Ste  sich  gesteckt'’ Wr 
wotehvcnunseremirmeraenzefihenAibetisauhiandelwasloskirriTienundde 
Pnoitaienucm  Handel  mehr  sutdenEvertberechueibgem 

♦ Brustbauer  Konrad  Hon.Prof.  Dr. 

• Zur  Person 
Berul:  Fkhier  Furidnr  Wener  Pflege-, 
Paieniirw- undPatereenanwal,  Tälgbei; 
Wiener  Pflege-,  Patientinnen-  und 
Pacentenanwaltschaft..  1040  Wen. 
Schörtnnieiaiaae7TeCt.SlcduGecoiBn 

• Dalum.  Oh  24.  Jänrer  1940,  Wien 
FariAsnsint\%flinlelrrlUte.KinaerMag 
Kam  und  Dr.  Scpa.  SchtiplerBche  Akte; 
Kommertam  zun  LefcensmllelgBselz  scm 
zun  Flelschiuftersuchungsgesalz.  Staats- 
dmdiei*  und  Martz  Vertag;  Co-Autor  das 
Kommentars  zum  Wergaselz  ab  1972. 

Jundca  Vertag.  rvnmehrfitenz-Verbg.  Ehrungen:  GroBesSAtemasBrerzeichen 
m4dem3iain,2005k^|lededbABrtH(ifletireenguigÖste»iKhs.Ö5teitqihtsche 
JuTsaartoTitiission  Hobbes  RenovwtngsabelieriamHaus.Garlin  Scnsäga 
gesrhiSMcheTaadialeric  Lener  an  dar  HTLbLebensmOetBCtindageHoUiuin. 
1 969-2006  Vorsitzender  der  KoiTmssoi  zu  Herausgabe  das  Cblarrechischen 
Lebensnvtlelbuches  (CodeikommissionL  t9S0'2O07;  Mitglied  des 
Bundesterkungsausschbses  naoh  dem  Lebenshltelbewitechanungsgeselz. 
VcraoehderdarUriathiänggenHeätllsk)mmssoniene8e9dMeidarBbnzgegBn 
ErSsdtedungences  HaLpwertentesderSaadissdienrgslägerbei  Verwsgenjng 
derMnalreadBrS>edvgeiiesAizneniAglEiidBnodGra£dBnBstelhi(pooctoi. 
höhet  HelTAlBteraeichrsiVcrWgerdet  am  AKHWten  AAademeCidsnDiäbfertsI 
und  emahrungatnedizinischen  Beralungsdensl  Vertahrensanwall  <n 
pattantemansihienUlatsuduigsausachuB/hanzmaMauiachrua. 
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• Karriere 

VyWche  waren  d«  wesentlichsten  Stationen  Ihr»  Katiive'^  Mach  der 
MMira  im  Jahr  1958  wuCte  ich  njnkhsl  nodi  nicN  genau,  was  ich  sludeten 
sollle.  und  arbeitete  als  Maler  und  Anstreicher.  Ein  Freund,  der 
Rechtswssenscl'aften  suderte.  gab  mr  seine  Urterlagen  zum  Ouchleserv  ich 
land  Gelalen  daran  und  entschloß  mch  br  er  JussludKim  an  der  Universtit 
Wien  NebendemSludum  war  ich  zetweisewertsrhinds  Maler  und  Anstreidw 
tßeg  Meine  Promobon  ertolgle  1962  Am  17.  Jarvnr  1962  trat  kri  als 
Rechtsgraklikant.  dann  als  Rchleramtsanwärter  m den  richterlichen 
Voibeieiljigsder«  er.  der  dunh  rnenen  ZwUenst  als  Saritller  unleibiadien 
Wide  Ab  1 Jtü  1 966  bekledste  ch  rach  einer  dnridhrigen  Vorbereilungszeit 
das  Amt  eines  Rädkers  und  war  tCr  das  Bezuksgertchl.  Landesgenchi. 
Obeitandesgenchtind  schle6khtürden  Cbeislan  OeiKhtshol  idbg.  Ab  1969 
eitulls  ich  einen  Lehrautkag . erhiell  1 979  die  Lehrbebgnisels  Honoraiprchesscr 
türLebensmlMedtird  Wide  der  UnveisidliürBaderkAir  Wen  zugewiesen 
Sen  t . Jul  2007  bn  Ich  Wiener  Pflege-.  Paienonnen-  und  Panemenanwak 
Spialspeiemenbezahler  proTag  TSCertm  den  PatemenEttschedQrngsftxids 
ein  ud  hörnen  sich  bei  Kompfliaianen  an  dieeen  ndlsn  Ich  vertrela  de  IJerung. 
daß  der  Paheit  wgenstärtdge  ErilsiTieidungen  zu  heilen  hat.  Aixti  sein  Nein  zu 
einem  EingnII  IS1  zu  achtete 

• Zum  Erfolg 

Wm  bedeutet  lür  Sepersönlich  Erloig?  EHolg  verktiDpie  ich  mit  Fraudean 
mektet  UigkM.  Ml  muß  meine  AiMl  nmenem  teiseen  meren  Spaß  machen 
Sehen  Sesich  als  ertoigrech?  hdibn  mildem  bisher  EiteKhien  seht  zulneden. 
Was  war  ausscNaggebend  für  Ihren  Ertoig?  Ich  gehe  posbv  aul  Mersrdnn 
zu  und  unterstelle  merentGegeiiOer  vorweg rrrrcr  das  Beste  khbnehrid) 
undspreche  aus, wasch  iMi  denke,  auchwenneswenger  angenehm  Ist  Ich 
bin  außerdem  der  Cberzeugung.  daß  man  auch  von  Schdtialssdtitgen  anderer 
Menschen  lernen  kann,  kt  mehern  Beruf  git  es.  ein  offenes  Ohr  für  de 
Lebensbehchteder  Menscherzu  haltart  Mannuflndtallessetisterleltlhaban. 
»riEtlahrungennacrrntlzieherutdettcccttenzukCctnen  Mristesinnecdatut'i 
gegangen.zudnergutenUisurtgtiitaiieBeteKiien beizuragen  Manchmaiisi 
es  dabei  notwendig.  Positlanen  auszuglechen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausiordarungen  des  beruflichen  Alltags^  Ich  habe  mir  angewöhnt. 
Protlema  rvcM  airwachsen  zu  lassan  Jedes  Prdtiem  ist  am  Beginn  Mehl.  SS  h 
der  Aefangschase  glech  anzuschmen  und  zu  lösen  beugt  Eskalakonen  vor . kh 
höre  mir  gerne  Schhieeenanleier  an  aberaudi  wenn  jeder  seinen  persivaichen 
StanckunM  bewußt  entringt,  treffe  kh  de  letzte  Entschekturg  allein.  Nach 
welchen  Kritenan  wßNen  Sie  Mlartniai  aus''  Oflerheil  und  Zineitßssi^ 
snd  wchAge  Kifleren.  Ich  schJIzees.  wenn  neue  Miaibeilei  Fragen  sKllonund 
ach  bcmuhi  zagen.  Abaute  verstehen  und  emodnen  zu  können.  Bei  au  Benlem 
wchlg.  daß  meine  Miaibeler  kcmpleves  Fachwissen  anscheUich  imd  Uar 
versändkflikcniTutizieienkönnen  Welchen  Ftal  möchten  Seandienöchste 
Generation  weiiergeben?  ah  Vaiei  von  zwei  Töchtern  wird  mir  von  diesen 
wiederhot  erklärt,  daß  es  Möderen  schwtenger  m BetU  haben  und  mehr  leeten 
müssen,  um  anerkanm  zu  wndeTL  Ich  rale  jedem,  den  Weg  einzusrhlBgen.  der 
ihm  am  meistsn  Freude  macH  SpeAUalionen  Ober  ntgiche  Lüdisn  aul  dem 
ArbaitsmarkI  sind  weniger  gute  Indikatoren  lür  ame  Berufs-  oder 
AusbULttgsenischeKlung  Weseritchstauch.mmerwa<ierzuiemenWelche 
2iele  haben  Sesch  gesteckt?  Ich  bn  auch  in  ZiAurffdaraul  bedacht,  meme 
Aufgaben  mögichst  pertakl  auszuüben.  Schwachen  gehören  dazu,  es  gh  sie 
anzunahmen  und  auszuglsichen  Man  kann  immer  wieder  neu  ariargen.  ehe 
neue  Seile  In  seinem  Lebensbuch  autschlagen  und  persönlichen 
Heraushtiderungen  mit  einer  neuen  Enstellung  ns  Auge  schauen. 


^ Buchegger  Klaus  Mag. 

• Zur  Person 

Funktion:  QeschkItsKihrer.  TßOg  bei: 
StormConsui  IT  GmbFi..  tOBO  Wien. 
Joselsäctet  Saaße  4ß4St.2  Gebo<en  • 
Dakin  Ort:  3 August  1963  Schwaizach  im 
Pongau.  Familensiana  Vemeratel  mit 
Ai>ea.Eleir:hgndint  Maus.  Hobbes:  Gut 

• Kartiere 

weiche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  kirer  Karriere?  Ich  legte  1963 
am  Musisch  Pädagogischen  Q^imasun 
h St  Johann  hl  Pongau  de  Mafkra  ab 
Anschießend  studerte  ch  vier  Jahre  Rechtswisaenscheflen  an  der  Unhetskkl 
Satzbuig.  danach  zwei  Jahie  Gestheme  und  Qeographe  aul  Lehrairt  Ab  1969 
absolvierte  ich  das  SuArndvOiplonigeagiapheifidGearfonTiedi.  das  ich  in 
Jämer  1996  ml  der  SponBon  zum  MagEier  dar  Nalunwsserisihaffen  effbigaidt 
beencMe  Zu  deser  Zell  trat  ich  beider  Firma  Wergraph  GmbH  öslerroch  Ins 
Berulsleben  an.  ln  diesem  Unternehmen  übernahm  ich  bs  Ende  1999 leweb  lür 
eh  Jahr  uniarschiediche  Aulgaben  ind  Ferkbensn:  Ich  begam  als  Konaulenl 
für  den  Bereich  Geographische  Intormationssysleme.  war  dann  als 
Anwandungsapeziaist  mi  VeikauHauigatien  hdar  Abeiung  inlraskuUur-GS- 
Mappirg  tUlg.  betreue  mdaiaiitolgenclen  Jahr  den  Technschen  varkaul  und 
das  Kundenserhee  dieser  Abteüjng  und  war  zuletzt  Leier  der  Aolelung 
Anbgenoaj  mt  VertiiebszuEtärkigiei  i>  Ungarn.  Rumänien  erd  de  Tükai  Per 
1 . Jämer  ZOCK)  wechselle  ich  als  Leilander  Angesieiter  zur  Firnis  Sirasser  IT 
GrrbH  VW  idiuriW  anderem  IQt  de  BerecheErtwiMrgirdVMaiGeoiniiletrig, 
Factity  ktanagetnenl  urM  nxbiieltilcniiadarEtechnlkzuständgwBi.  Im  Noverrber 
200t  ghindelekhgerTieinBammtnianem  Partner  OetmarEdarcteStcrniCoraJl  IT 
GmbH  und  bh  seiTitr  her  als  gaschäflstührender  Gesalschaner  täög  OH 
Geach8lsleldffdHineir(hmenssroSotwareer«iucttrgundCorsuiigm8e«i^ 
GeomaikEirg,mDtflB>itanialorBbdiiik.OokumertEn-LiTdF3cil)i-Maria9aniar«- 
Systeme.  Unsere  Löeingen  beseran  ausschießldi  ai/dam  Medum  irtemeL 
sadäß  sl«  Kundin  onin«  Zugiifl  aul  de  srosprechands  SoHwar*  haben,  ebne 
deseaul  üven  Compulem  nstalHren  zu  müssen. 

• Zum  Erfofg 

Wäa  bedeutet  für  Se  persönlich  ErfotgT  Für  mkh  hei  Eifbig  zwei  wichtge 
Komponemen  de  Zusammenaibeilmleinemgulen.ehgespeiHn  Team  sowie 
ein  hohes  fffaß  an  Zufhedenhert.  Es  isl  not  ausschlaggebend,  moglchst  »eie 
Milanen  unzusetzen  . Wr  können  ohne  Inanzele  Probleme  eibeilan  • und  das 
werle  ch  lür  uns  als  junges  thternehmen  bereits  aH  schönen  Erloig.  D« 
EigeiTverariwortkdikeku'td  de  darnivertuYlineZuhiodstihei  waten  lür  rnsinen 
Paitnerund  mich  acch  der  Grund.  unssetEländgzumachen.EsEtwesentich 
befnedgender.  ein  klehes.  aber  tehes  privates  Unternehmen  zu  leien,  eis  h 
einem  goßen  Konzern  zu  arbeiten  Sehen  9e  sich  als  erfolgreich''  Im  Jahr 
2IXM  bröckle  uns  «n  Konkirtent  zetnlche  Pioblerne  eh  indem  et  uns  anzeigit 
und  behauptete,  wr  hätten  bm  vorsätzkh  ethebichen  wutachaWeben  Scftacisn 
zugefügt.  Nach  den  entsprechenden  Enrnkrgen  stabe  sch  ktar  heraus,  daß  wir 
mit  lieser  Sache  nichls  zu  tun  hatten  Diesen  Konkiretilen  gbt  es  mlUerweiie 
nichl  mehr,  unsere  Frma  aber  sahr  wobl  ■ danen  sind  wir  auch  erkrlgteich 
Außerdem  stehe  ch  morgens  gern  aul  und  gehe  mt  Freude  hdre  Ferne  schon 
aus  diesem  Grund  sehe  ch  mich  persdnlich  als  erfolgreich.  Was  war 
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OLissclilaggeband  für  IIyeti  Erfolg?  Oe  gLie  Zusammenartiec  mil  Paifrem. 
Her  isl  nalüifcli  mein  Kompagran  Dietmar  Erter  zu  nenrren  aber  aucfi  ehe 
Vieltaltl  «orr  ausgesLKhfon  Kunden,  me  denerr  wr  koapeheron  Wr  sehen  h 
unseran  Kundenvcr  aiem  PartrKr.  und  aas  6l  scherfich  emgufesErfcIgsfiezepl 
Ist  Orlginättat  oder  hillalion  liessar.  um  erfolgrach  zu  sein?  Man  soihs 
sch  immer  ehrlidi  und  auhenlKh  präsenteren,  da  pme  htfäion  ohnehh 
igendwarmduiThscnaütwrd  Skharrdersoderbesserdarzusflell>n.alsman«t. 
Nüvl  nur  zu  negairren  Üoerraschtngen.  Welche  Anerkemi/ig  heben  Se 
erfahren?  Die  hone  Kundenzutnedenhez  si  ane  mrdeibare  Anerfiemung.  oie 
w»  immer  wieder  erfahren  und  dieaxh  uns  als  Team  zufrieden  madt  Wehe 
Rohe  spielen  de  Mhaitreiler  bei  Iveni  Erfolg?  Diemar  Eder  und  ich  sind  die 
Gedankenschrmede.  wir  sind  Ijr  Oeagn.  Entwidilmrg  und  ate  gescTMAIchen 
Belange  zustdridg.  Oe  Kmleriberreuung  vor  Ort  Mrd  ton  Partrem  und  he«n 
MtarbeiBeiriCberriorTTren  Jedes  Migied  im  TaarnieGleCeinaiwertvolen  Beitag 
zumGesamlerfoig  WelcdresinddieStärkantiresLhternehmensTWrshd 
das  anzige  Unternehmen  n österrech,  das  auf  Qrundage  modernster 
Intemellechnoioge  solch  mtuMlne  PioduMe  und  Losungen  artieiet  In  Euqoa 
gtt  es  nedr  eh  oder  zwei  ähniche  Frnnen  de  sich  aAetdngs  aul  PremdsGltwaie 
aCtzen . Ureere  aul  Wetlechnologe  basierende  PmduWaml  ie -Sform  Wate" « 
hingegen  ene  EigeneniwicMung.  und  die  SoRware  hann  speziellen 
Kundenwünschen  angepaBl  werden  Wie  vetanbaien  Sie  Berul  und 
Privatleben?  Da  auch  mene  Frau  banilkh  sorli  eiigagien  isl.  füHl  sch  kerer 
von  uns  beiden  vemaohlassigt.  AuOeidem  haben  wr  enge  gemensame 
Iniaiessan  we  zum  Bespei  das  Gclfspieien,  sodaB  •»  de  verwebende  Fieüe« 
auch  inlensiv  mlenandef  vedxlngen  klSmen  Ab  sebsidndger  Umemehrner 
kann  dl  irirde  Zat  relatn  gUeinfeien:  audrde  Md^keil.  von  zu  Hause  aus 
zu  aibertan.  ist  im  Infemel  Zetallar  keh  Problem  Weviel  Zeit  vwwerden  Se 
lOr  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  jihriich  lund  zwei  Wochen  lOr 
Weiietbidung  Welchen  Rai  mdchten  Sie  an  d«  nächsie  Generation 
weitergeben?  Natuitch  ist  auch  eine  gute  AusbMung  ratsam,  ee  mado  aber 
nur  zehn  bs  20  Prozent  des  Eiloges  aus,  derRestspslaadieMietinliEhdange 
ErWnrg  EremUhMiriWBtooherlerialeih  zuesteiiige  JaTienehemgroBen 
Kchiemzuarbeeen.damneherkieneien  pihaienFrma  Bede  Ertahrungen  and 
«Hdtig  irr  s(hCbinecett£lsetEländg  zu  machen.  Ich  emF^leaber.denSdiit 
ndebauäeheSehslärd^firzu  nagen,  wenn  ea  ane  zündend»  Idee  indbaete 
zwabsdaiKunctongtt  Scir««man,zutnndesinderrrBranihe,zuT'Schoien 
veiutel,WSche2idehzbenSfc»cl'QeslediI?DerGiund,v«umv*clBTe|ru 
tieie  ijd  nidl  In  angesteOe  litBibecer  beschältgaii  kegt  hder  Tatsache.  dai3  wr 
kerrgafiaelesPetscnai  finden  Unser  Ziei  et  osnergeagnele  Leute  zu  friden  und 
ah  Taam  vim  Sieber  bis  adt  tuen  UtaiMlen  adzubauen 


• Buchgraber  Siegfried 

• Zur  Person 

Beruf: BürontormalkmseieMroniiemneslef  Funkioh  Egtnlümef  TMgbei: 
buiovlecnnicBetBlLng-VerkaijhSetvoe-nepaialmenBudgraliarSegheiLBMZ. 
Giaz.  tAessendoHerslaOe  138.  Geboren  Dakri.Oit  ZI . Jämer  1984,  Feldbach 
Famliersland  VartieirolatiTHhgiid,g«b  Gral.  Kinder  Pairick  (19931.  Btam: 
Mana  und  M^n.  Hobbies:  Fachen. 

• Karriere 

Wdche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
AbechlüB  der  vienahngen  Lehre  für  BürcmaschMienmechank  in  Graz  St.  Peler 
le^Eich  ertolgreKhde  Geaaleripiuhing  ah.  absobertemerenGniidnehnaenai 


betncalefTeKhechenBthdedieer  erd  kememder  Folge  zu  menemehaTBtgen 
Arbeitgeber,  der  Firma  Rad  ECrailechnii.zuiüdi  IchbelegleFcrIbidungskurse 
tGiktahomatkuixtEkhhtinAdwchsetodihanziaiW  tnjahil99i>pgieichdM 
Lehitrgsausbibheipiutung  für  Kromaschhatechnker  ab  und  bildete  damals 
hjrf  Lehrlinge  aus  Ziea  Jahre  später  to^e  marie  Metstefpruhiig.  die  mr die 
Pustendes Fmnenlailersermö^ichte.chBkhbisZOOl  rnehatle  hisebenjahr 
übernahm  ich  dm  Betrieb  von  mehem  Voibestzar 


1 A'jr.hgrnnor 
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Beratung 

Verkauf 

Service 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeuel  für  Seperoönlch  Erfolg? 
Erfdg  bedoutel  kr  mth.  hnehalb  enes 
hedirnilenZaiahiesaele  zuenBChen.de 
Gh  nirgesleck)  hebe.  Sehen  Se  sich  als 
erfolgrech'’ Ich  sehe  mich  als  erfdgreih 
welihviebmeherZiBbfaanifeaTeitthabB 
Was  war  ausschlaggebend  lilr  Inen 


Reparaturen 


Erfolg?  Der  Berut  des  Bürcmaschnen- 
meGhanluers  war  ncht  uibecingt  meh 


Wjnechberuf  eigerifch  wdleichElekrtisr 
weiden.  Dämels  war  aber  eräaen  kehe 
Lehrseievertigber  undsobegannchebm 
daLehmzimBücrBaihrerrBcharhe  NedujigSghrehemjmrländiihFroijde 


wwrw.bwckinbcrJafe 


an  deswBeschätliguirg.  kotirrls  iruch  rasch  entivdiBh  erd  war  h Folge  sdrhoh. 
desm  Bau  meh  cdewargsdumemenZüUgevdhl  Zu  haben.  Ausadaggebend 
lür  menen  Eilcfgshd  mene  Shäbsarnkeilirid  der  ab3dkrieWünech.uiraCltmgig2ü 
sah  SehrwiddgiattrmcndeFpeudeanda  Abel  Abwemempianden  Sesich 
als  erfolgreich?  Ab  dem  Zetpunkt  als  ich  mich  sebstärdig  machle.  Die 
Setxdrdgkeh  Id  mä  UngeMlfhetverbundm  aber  rntllerweäebin  ich  sei  sad« 
Jahren  in  sebsUndget  Ferm  iMg  urtdbereve  es  rtchl.  ganz  m Gegertef  Das  war 
aixhmt  Sdiertietde  wesenichslB  Bischedung  de  ich  {e  gebcflen  hebe.  Der 
Vorfnsce  grg  h Person  und  bot  ITT  seihe  Fnma  zur  Übernahme  an . de  andere 
Mnnewiroesgewesen  mrener  neuen  Abetspac  zu  Süden  Qblesiemonden. 
der  Ihren  beruilichen  Lebensweg  bewnders  geprägt  h«?  Das  v»  mein 
ehantcigBrChef.BlelaBrrriieKcneectierirai.cieihBBUaebenijbedndnoMendg 
st.  Welches  Problsrh  scheinl  hhen  in  hier  Branche  als  ungdtet  ? DesgbSle 
Probbm  n ureipB  Branche  ■ dastabev«  esaber  h aridoim  Brarchensichcilth 


auchgebensiderPteiskanipIdarvondengiciBenKoriMinendkWiwtlDeKleln- 
und  Mtiabeheoe  weben  vTxr  den  hrungen  ^ Kammeih  zu  wenig  veitrefsn  kh 
wünsche  mrenestäkemLndbessaeVBrtelijngdudidetWKhaftalianime  VUe 
molhrwen  Se  hre  Uiarbeiler?  Ehre  sehr  starke  lAotNadcn  isl  meiner  kfenung 
nach  cfeCbetbagirg  von  VcrtnMtkrg  bzw  ind^cfVweiSebstirdl^.  WefKts 
mat«Be(hrr«ZelanninBnzieleHnabtin]  au  Sadam  «erden  baiiis  zweimal 


jäitchBelnBtEaLElgeveranstallelVMeverarbarenSeBaniunanivafeben? 
DbViaiertaung  der  baden  BetekheidVergcOesMjletri  An  indlSr  sich  solle 
btsFrptagzuniBüroechbBbciUKhaiesgckanspn  Den  Samstag  und  Scnnlag 
versuchen  VW.  mene  Frau  abeoal  ebertals  m Beaieb  absoU  aus  dam  benAdien 
Geadrahen  auszugrsnzen.  sier  mmer  gairgl  aas  narürtch  richL  Wewel  Zat 
verwerdenSet^  Irre  FbrtbildungTFCrFdtiklLigvanMandaih  im  Jahr  ungeßhr 
drei  ds  vier  Wochen  vor  alem  In  Form  von  Seminatan  de  von  unseren 
Kaoperetaneperhem  argebclen  werden  WEkhen  Rat  mochten  Sean  de  nächste 
Generahen  wetletgaben?  Warn  de  Mo^efket  beslert  sctle  man  veiauchea 
BneatoletTiEihBAdEfabüngzuahdlen.autleniBmandFiBmdipiachen  setrwidtg. 
EnenRd  zu  ertebnidabBalgonran  schwer  , fchwrreche  jungen  Menschen  Uber 
wd  Glüdu  Welche  Zele  haben  9e  skdi  gesteckt?  Uhl  mbchle  mit  SS  n Pensian 
gehen,  bt  Lebetismalto?  Jeden  Tag  gemeOen 
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♦ Büchner  Harald 


♦ Buchroithner  Markus  Ing. 


• Zur  Person 

Be’ijr  KrsMarneugfEtfirtamiecttf.  Ftjlilan:  hlialierTatg  bec  HsraU 
Kb^landeiuril  VeraemriQ..  OeDoiEfi  - Oelijm.  Olt  IS  NoiiaTiter  I96S.  SlS|r. 
FaniJBnsland:  VwlwaW  mIOauda  Wixter  AnpU991l  Elsirr  HsTiiretnd 
Hgnram.  Hobbes  Wandim.  Hund  OUirei  Sonsti^9sa:l<bttdvTäi;(<aton: 
Vonland  des  Osteiratfiscben  Vobancles  Autaveivieitei 

• Karnere 

Welche  watwi  d>$  wesenllichstsn 
Stationen  Ihrer  Karriere'?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  Ich  de  HTL  tur 
Kraftfahrzeug  tilaschnenbaj  n Sfayr  und 
hat  anschließend  • nachdem  ich  d^ 
Prbsenzdiensh  ebgeleistei  hatte  - ri  den 
vaieiiicheri  Beineben  Mein  VSler  luhne 
eins  Krarttahrzeugwerkstbtte  mit 
Kraftlahrzeughandel  Der  Großteil  des 
GeschäHts  bestand  im  Import  von 
urtailheschaaiglefl  Fanrzeugan  aus  der 
Schweiz  nach  Österreich,  de  wr  zin 
teil  reparieiten  oder  zum  Teil  dreht  vom  Lastwagen  weg  verhauttsn.  Hach 
dem  EU-6etrm  &ierre«dis  wach  das  Geschah  mit  der  Schwea  loia)  »eg 
t99sct)emahm  Ich  den  Betheb  von  meinem  Vater,  und  nach  einem  hallsen 
Jahr  Ruhe  vor  dem  Slurm  hamerrdhetse  Umwehauflagen.  Mt  HHe  meiner 
Frau.  Cie  mir  viel  lAft  und  Kraft  gegeben  hat.  überdachte  ich  das  kompietle 
System  neu.  wid  w«  begannen  einen  siengen  Weg  Oer  allgemeine 
WVtschaftssulschaung  leS  nach,  und  das  Wachte  ene  geslegerte  Nachtrage 
nach  gebrauchten  Aunersalzoalen.  Mt  dem  KonzepL  gebrauchte  Ersatzteils 
zu  lagern  und  anzubeten,  arbeileten  wrc/is  larigsam  nach  oben  Wrtühren 
die  ganze  Bandbreite  aller  Hersteller,  betreiben  einen  eigenen 
AbscNeppdien«  und  hauten  Fahrzeuge  nach  verhehrsunMten.  Oie  Telle 
werden  ausgebeul.  geprüft  und  wandern  dann  ins  Teilelager.  Es  ist  ein 
Ertotgsgeheimnis  von  uns.  diese  Lmie  homplett  durchzuziehen,  itw 
PrOlmethoden  und  Itvwmaiien  tur  den  Kunden  Von  unserer  GesamcSächc 
von  5 500m'  sind  zwb  Drlhel  überdacht 

• Zum  Eriolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  Ist  innerliche 
Zufrfedenhen.  die  entsiehi,  weil  ich  das  mache,  für  das  ich  ausgabildei 
wurde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Selbslverständlicn.  wir 
konnten  harte  Zehen  durchslehen  und  schreiben  jetzt  posrlive  Zahlen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Eriolg?  ich  habe  merne  Lim« 
immer  konsequent  und  geradlinig  durchgezogen,  wir  hallen  die 
altehrwurdige  Handschlagqualcat  hoch,  und  dese  Gruryfsäcze  wurden 
mir  in  die  Wiege  gelsgf.  Ein  Meilenstein  war  auch.  daB  wir  die 
Umwettaullagen  wesentlich  Irühsr  als  die  Mitbewerber  erfüei  haben 
Welchen  F!ai  möchien  Sie  an  die  nöchsi«  Generalion  wetlergaban'^ 
Junge  Leute  sollen  konsequent  sem  und  sich  nicht  zu  sehr  den 
Verlockungen  der  heutigen  Zeit  hingeben.  Sie  sollen  an  sich  aibeilen 
und  die  egene  Peisönlichked  aufttauen.  um  damit  im  Wirtschaftsleben 
über  die  Runden  zu  kommen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesleckli 
Ich  mochte  den  Betreb  weoer  aufrechterhahen  und  kene  unnolige  Eneige 
vergeuden,  um  mene  persönliche  Gesundheit  zu  bewahren. 


• Zur  Person 

Benzl  Druck-  und  Medienlechmker. 
Ftiildan:  GesttWlaUver.  TOhgba:  srnart 
letter  S Senices  Versand  GmbH.,  EOBO 
limsWubk  Matthias  SchmktSlraöelOa. 
Geboren  - Datum.  Ort:  tO.  Februar  t974. 
Innsbruck.  Ellern:  Hebrut  und  Helga. 
Milgledschaften;  Lions  Club  Hobbies: 
Lesen.  Wandern  Sonstgegesd^iche 
TOligheiten  Technischer  Betreuer  im 
Qbelsk-Veitag. 

• Karriere 

weiche  waren  de  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere^  Harth  der 
Manna  sbsoliterte  ichene  Facheiusb4durg  ander  Höheren  Graphethen  Lehr- 
und  Veisuchsarstaft  in  Wien.  Anstelle  ehas  Sludt/ns  körnte  ich  Jeaming  by 
dWng'  in  verschtedenen  europaweilen  UnteiriEhnnen  Erlahiungen  sameh. 
beispleiSKeise  n Frarktuft  am  Insaiul  hji  RalUndle  Ihiwirwhniensftlyung  der 
l>ucUnduslrie.  wo  <h  men  VAssen  im  ka/mdnnschen  Bereich  verieten  kennte 
Dsnech  ging  ich  in  die  Schweiz,  wo  ich  in  einam  großen  Vad^  tätg  war  izrti  alle 
Bemrhe  der  lechnk  tknhiet  Darauftm  wechsete  kh  nach  StuOgait  ab  Trainee 
und  Assstent  anes  Terhruschen  Letars.  bevor  ich  nach  Innsbruck  zurockkehr« 
und  nderWbgnersthen  Druckerei  in  Vekaul  laig  war.  Nachdem  de  Oruckerei 
an  de  deulsihe  Gruppe  übergeben  vKvden  vrar.  srhied  ich  aijs  dern  UNernehrnen 
aus  und  übetrörn  h Plorzheim  de  lechnKhe  Labing  in  einam  LHsrnehmen. 
Als  de  Tachrik  in  Uniemehmen  lerschtarM  werden  solle,  war  des  durch  eine 
neue  Maschine.  Aulomaltsierung  und  die  Zusammenlsssung  von 
Aibeisablklen  mögich.  Inder  Folgeertiet  dl  eine  Arftageven SOS  Kinderdort. 
weder  Vaissttf  neu ajtgebeut  werden soHe.  Das  Uniemehmen  befindet  sch  zu 
jeneis  SO  Pibzent  im  Eigenum  von  Kinderdcrt  Österreich  und  dem  Hemiann- 
Gnwner-FixidsOeuischardftV.deselneiUcrienandurBeKbedirtHaipHzY^ 
DBrzMteKentpuWdBsUnlemtfiretBSes.deScliriliaAidesiqrdBtdatbinde 
BenJswetderzusleianJügenidtewBidanbainsatei^iggemacrtvatblBben 
enaMdwiniASemcNnenodMiieithindeBeruls^ 

• Zum  Erfolg 

WhE  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eifdg  bedeuet.  daB  man  als 
AngesKlWdiaZiekirnidttnEigsttijrrarvemü'yiigauetCflruierenurtlifTiseCzen 
lamSehenSleschateerloliyeichrDaßdeQ^imGiviCtucheingebagen 
m/de.  »er  en  großes  Eifdgsertebns.  Sendern  sehe  ch  mich  äs  ettclTeich.  In 
weicher  Sduation  naben  Se  erfolgreich  entschieden?  Eins  scarrende 
Herausforderung  ist  stets  cte  Investlion  in  neue  lAaschnen  Wenn  sich  er« 
stfcfte  Instälaion  als  nchtig  heraussteU,  viw  de  Anschaffung  eine  ertdgieiche 
Entscheiaui^.  äbt  es  yemanden.  der  tiren  berutlichen  Lebensweg 
besonders  geprögl  hal?  klein  Vater  stellte  vieie  Kontakte  für  meine 
Auslandsausbiidungen  he«  Es  gab  darüber  hinaus  immer  wieder 
.Zwischtnmenioren',  beispielsweise  Gescilschalier,  dm  neue 
Heraustorderunc^  aulzegpen.  Weiches  Problem  schant  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  äs  ungelbst?  In  Österreich  kann  di  em  sdehes  Problem  nicht 
benennet\lnOsutschbndistderWiiftbewstbein«elhättBrar  Dawirvsrstäklmt; 
Deutschland  kommunizieren,  spüren  wr  mb/iter  den  Druck  Welche  Rohe 
späen  die  Mlarbeder  be<  Ihrem  Eriolg?  De  Mcaroeter  »ndsehr  mdtig  für 
unser  Umemenmen.  Wr  brenen  nele  Schüungstmanahmen  m lach  Chen  erd 


„Ich  habe  meine 
Linie  immer  kon- 
sequent und  ge- 
radlinig durchge- 
zogen, ...* 


„In  Deutschland 
ist  der  Weltbe- 
werbein viel  här- 
terer.“ 
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auch  pädagogischen  Bereich  an.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Uhtemehn)ens7Auedauer.Konsequenzundi)asenishaneBeäreben  bereis 
Bey  ochenes  auch  durevulühien  sind  nMüneSläikonWeverenCaren  Sie 
Benit  und  Privatleben?  Seit  ich  «Hederin  Tfdltätgbh.  et  eine  Vereinbeiung 
dieser  beden  Bereche  iiel  eräder  atizu  der  2et  als  ich  rn  AiEbnd  beschätig; 
wer  IchachleauletneAusgswcgerheilvcnBen/undPrnatlsber.WwielZdt 
verweixliin  Sie  für  lue  Fortbildung'’  Es  wird  wel  Zel  lür  Fcnbldung  zur 
Verijgung  gesielt.  Jeder  Mensch,  der  seine  Aulgabe  ernst  nimml  mu6  sich 
ladend  fortuen.  dB  eesärtäg  neue  Methoden  und  Ansätze  gbl  WelcheZIele 
haben  SestchgesMcW’Wrmödten  den  FiemcIiundenantelauOeitialb  der 
GesellschaHler  auf  mhdeslens  25  Prozent  sleigem. 


♦ Bufe  Jürgen  Dr.  med.  vet. 

• Zur  Person 

BerutTerarzt.  FunUion  anhaber.  Täbgbei: 
fierarztprans  O.  med  vet.  Jürgen  Bute . 
04827MachemEicherweg14GeboiBn- 
Deim.Ot?.  August  tSäOFamienstand: 
Veiheralel  ml  Bke.  Krder:  Dr.  Frenz  ska 
1 1966)  und  Herr*  |1969|.  Eiern:  Cuit  ind 
Luise  Mbgiedschahen:  FDP  (ehemals 
Kreischef  Mudentahreisi.  Vorstand  des 
Rotary  CU»  Wirzen  HcUkes:  Haue.  Hol. 
Garten.  lilBialur.  Hjndezudl 

• Karriere 

Wetohe  waren  die  wesentlichsten  Siahonen  Ihrer  Karriere?  Da  mene 
Ebern  eine  UXe  mt  Landwirtschaft  berieben.  verspürte  ich  sebel  Bthon  fiCb 
den  Wunsch,  in  der  Landwiitschah  läbg  zu  weiden.  Nach  dem  Abitur,  das  kh 
1958  am  St  Augustm  Gymnasium  in  Grrnma  ablegte,  wurde  meine 
Sludtenbeweibung  ICc  Veterhänriedan  abgeiehr«,  da  ich  kem  Aroeilef-  und 
Bauerrhind  war.  Nadi  AbechtuS  etneraniahrigen  Lehre  zum  Fachaibater  lür 
Rinderzucht  konnte  ich  dam  doch  von  t959bist964Veoerhärmecizinander 
Uhweretäilepzigsiudefen  i965etiDi(Mn»rePicmoiicrizufflOr  med  vet  ln 
selben  Jahr  sammeM  ich  att  Assisleni  prakbsche  Erfahrung  in  ener 
Tietarzipraus  t966wurdeicnLeilereinerStaatsptaiis>ilHkjtzBn.  igTSLerter 
einer  Slaallchen  Tierärztlichen  Gemeinschaflspraus.  die  kh  bis  1 990  luhne. 
MOin  Hauptbetätigurgsleid  erseecMe  sch  hn  Landwiirtschallsbereich.  immer 
aber  betreute  kh  auch  meine  Klenlerptaic«  Sek  1 99  t bin  ich  ausscNicBtch  h 
meiner  pmelen  Tierarztpraxs  in  Machern  m GmB-  und  Kleinieiberekhtäag. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  S«  persönlich  Eriolg'’  EdcHg  bedeutet  rer  nichi  atai  uel 
Je  gelassener  dl  an  deses 'Thema  herangene.  um  90  eher  stefl  sch  Eifclg  ein. 
Erfolg  El  lurrTKh  kan  Zel.  sondern  eneAUgebe.  liVas  wer  ausschlaggebend 
lOf  kiran  Bfolg?  AusschlaggeOend  waren  Qphnsmus.  Gelassenheil  und 
mein  Lebensrnoitt  nam  Goelre:  JEifülU  Phchl  ompfindel  sim  hrner  noch  als 
Schuld,  wal  man  ach  me  ganz  genug  getan*  Ab  wenn  emptanden  Se  sich 
als  erfolgrach?  Das  Leben  besäetit  aus  dem  yfechsel  von  Edolgen  und 
MedeHagen  ObreMadedagenlehleinemdasGsUfliiiEifblge  kider Summe 
merasbishengep  Lebens  übeiwicgen  lür  mehEmpknden  de  Etlolge  hwekher 
Situation  haben  Sie  ertolgrach  entschieden?  Bedeutende  Lebens- 
enlscheidüngen.  de  ach  atsertolgredi  erwcsen.  waren  uiter  anderem  mene 


BerutswahL  de  Erechedng  für  mene  Ehehau.  men  poitscngeseischafttches 
Engagement  zm  Zel  da  Wende  sowie  die  KUtriieiung  mshes  Oplhisrnus.  Ist 
Originaliläll  oder  Imitation  besser,  um  erlolgraich  zu  sein?  Für  mkh  zähh 
09riallalwcbetmandircheusdeEttBmingenardeiernuCansal1e.flhneru 
hlachehmung  zu  betreiben.  Qbt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besondas  gepräglhal?ichhallekein  bestmmies  Vorbild  aul 
meinem  Lebensweg  Welche  Anerkemi/tg  haben  Sie  erfahren?  Ich  bh 
FrsberUler.  Ais  Anertetrung  ernpAride  Ch  n erster  Lilie  de  lälsache  das  vele 
fAensihre  ml  hren  ProOernen.  mveeerhännedzirisihen  oder  anderen  Baedten 
des  Lebens,  menen  Flat  und  mene  Rite  suchen.  Ich  etfiel  auch  Lkkuiden  und 
Orden  aber  dese  scd  Kk  nich  vöAg  unbedeutend  VAsIche  Roke  spief  an  de 
Mtarbaler  bei  Ihrem  &folg?  Leier  grauerer  Koteklne  war  ich  nur  m 
Sozialisnus.  Jetzt  ist  matie  beste  kUarbenenn  meine  Freu,  de  an  menem 
Eifolg  wesenlichbetBiigi  st  Vreichesind  die  Stärken  hresLhlemehmsns? 
Die  Stärken  sind  Otferhst  Saihversland  und  Herzidsrei  gegenüber  den 
Teibeslzem.  VAeverembaren  SieBeni  und  Rtvalleben?  De  Verenbaikek 
funksonert.  da  wir  kene  matkane  TienruY)  zwischen  beidem  vornehmen.  Der 
Berel  ist  zum  Tek  auch  Hobby,  und  de  Freizeit  wrd  jederzeitdurch  berufliche 
Aufgaben urterbfochen  VAeviel  Zeit  verwenden  SiefürIhreFortbildung'’ 
Für  Forbidng  verwende  dl  relaivviet  ZelL  ndem  ich  Pooeme  «js  der  Pra>» 
abends  ml  Hie  der  Liaalur  ai/aiterte.  generel  siel  Fachlteialuf  lese  und  eoes 
J^an  (lelwesa  mehriä^genj  Fonbidungslagungen  telnehme.  Welchen  Ret 
möchten  Se  an  de  nächste  Generation  wertergeben?  Hier  mödite  kh 
zwei  Ziiaie  nennen;  .Gott  gbt  de  Nüsse,  aber  er  beißt  s«  nkhi  aut  * i Joham 
Wollgang  von  Goedel  sowe:  ,Wr  leben  n einem  getährtchen  ZetlBlter.  Der 
Mensdinehetischl  die  Natur,  besor  er  geterm  heb  sich  sefasi  zu  behenschen* 
(Alben  Schwetzeri  Welche  Zefe  haben  Se  sich  gesteckt?  kh  möchee 
mdghhst  gesund  und  « Hamione  mtmenerFamileund  meiiien  Freunden  all 
werden  tu  Lebensmollo?  Ruhe  bewahren.  Vemunlt  einseizen.  andere 
raspekteren.  Optmtsmue  pAagen. 


4t  Buhl  Beatrix 


• Zur  Person 
Beruf  Dipl.  Feng  Shui  Beraterin. 
akademisch  geprOiie  psychosoziale 
Gesundhetsiranenn.  Furidon:  Inhabein 
Tätig  bs:  Erndturgeweisend  Dpf.  Feng 
Shui'BeiaierinBeal'ü  Buhl . 1120  Wen. 
Franz  Emetlch-Gaste  66  Geboten  • 
Datum.  Olt  22.  Oezemoer  I9ES.  Wen. 
Hcbbies:  KomnuikaMin.  (nein  Pferd 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stahonen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handetedde begann  dl  1983 bei  flowerta als f^ikedigassislerlin zu  aibeken. 
wo  ich  kn  Laute  memer  Oenslzek  vele  AbMIungen  kennememen  durlie  und 
lecienddi  n der  EDV-AbteiLmg  Fuß  laßte  und  auch  zi  ene  laiende  Position 
aiislieg.  1999wechselleidizuQbetex.wcichalsEinkajtssachbeait>e{enn 
läng  war.  1991  ing  ich  bei  Omion  Electnncs  als  Systemadmimslrailorki  zu 
aitwlen  an.  199k  wurde  ich  erslmals  Muhei  ehes  Sohnes,  zwei  Jahre  daraJ 
etOMire  liiere  Tochier  das  Lkni  der  Weh.  1996  war  die  Zell  reiMijr  menen 
beretkhen  Wiedeieinsleg.  und  kh  konnle  an  der  Technischen  UniveisilBt  eis 
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Rnanzassisteron  211  arteiian  be^nnen.  tn  Jun  1999  wscbsete  cb  mtenan 
Pnyessor  der  Urn«i^  als  Assslenin  der  GesctiJItsieiUig  und  UlaifcetMrri 
InirrarvyMStnirrdslJhleirebrnerilnKi^naVKi  VtonSepMntier20(t3tis20a( 
keSdi  nudi  arigrundanerposiMn  Erfahrung  mt  enerBeraurg.  neberberulidi 
in  Feng  Shuiausbitden  Sol  OMcter  2004  genede  ich  de  Zusacausbbjng  h 
dinesischa' Asedogein  Kih  audi  abechnerie  ich  von  HetbeZOCebs  Febtvar 
2007  den  Lehrgang  2ur  aKademiach  geprüflen  psychosoaiaien 
Oesundheeannem  an  derBrxty  & Heeih  Acaderrr/  Men  Ich  führe  faia  Feng 
Shur&rattjigetr  bezügich  der  dealen  Gestalung  vrxi  Butcrdunen  (Udi.  aber 
atrrdi  Prnala  rüzen  rtrein  utrlasserdes  Berahtngsangetxx 

• Zum  Erfolg 

Wes  bedeuf  ec  lOr  Sre  persAnlicb  Erfolg?  Ich  möchie  mch  morgens  tn  den 
Spiegel  schauen  md  zi/heden  mil  nir  sein  können  - das  ist  <ür  midi  Erfolg 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  viel  Mul  bewiesen,  rdem  Ich  dis 
StherheeszonevedeAdtemlrdeBiraeibelgeoeeenhaiummtchderAuaCitlung 
ütd  Pfaus  des  Feng  Shit  zuwdnen  OesnabbersdifechmoiinjedecnFall 
als  eriolgrech.  Wbs  W7  ausscNaggebend  lOr  Ihren  Erldg?  Ich  bn  ein 
Mersdi.  der  sich  an  seinen  Erfahrungen  oriertliett  und  ich  lebe  selbsl.  was  ich 
bl  meine  Beralungen  einUeBen  lasse.  Insolem  treceich  als  Feng  Shui-Beraietri 
Kunden  gegeniiberauhenosch  atrC.  Ohennslin  der  Kcmmunbason  iscmrseht 
wchlg  Isl  ee  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein'’  Fachliche  Kompetenz  ist  wchtig.  aber  nicht  das  aieinige 
ErfoigsKrfienum  Jeder  Beraier.  ob  mirnichooecwetfcMiaienenpefSörtchen 
Zugang  zu  Feng  Shu,  und  fefzfendch  emschedel  dte  Sympalhe  darüber,  ob 
eine  erfolgreiche  Berab/ig  ZLElande  bomml  Gibt  ee  jemanden,  dar  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  hh  bn  mir  bewuSt  daS 
ich  n*  voiisiandg  denjenigen  entsprethe.  den  ith  mir  zum  Vorbbj  nehrre 
Vorbder  beshmmlen  aber  bioO  die  RKhung  md.  M de  Ich  mich  bewegte.  We 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trage  de  Faosifen  ran  Feng 
Shiim  meinen  phvafan  Lebensberech  ■ ich  labe  Ferg  Shui  aber  ch  trenne 
BetuikhesurpPnvaaes insolem. als chnieinslnttnsphäre schütze  Ichzwinge 
niemandeni  mene  Überzeugungen  aut  Auch  mene  Famlle  vnrd  keinestols 
zwangsbeglückt.  lAHchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
watergdran?  Siebe  t»  Dir  md  auhentsrht  Lasse  Didi  ad  dem  Gebet  aiSildsn. 
das  Qr  legt  und  Freude  ber»M  Fntere  Och  aber  nlchi  ru  ad  en  zw.  hr 
Lebeiisinzno?  .Wenn  Du  etwas  erreichen  mCchaesl.  was  Du  noch  ne  errethl  hast. 
rhimmuBtDuelwastun.wasOunorhtMgeaanhast'ijOinesiBdiesSpnchwDitl 


• Büklas-Költringer  Gabriele 

• Zur  Person 

Berui:  WerbekaLflrau  FunMian:Geechäit!ftihiienn.  Tätig  bet  Lila  Lang  Laaming 
Academy  Tschnikun  Wen  IZOOWen  Höchstädpblz  5.  Geboten  - Dalum.  Ot: 
10.  September  1967.  Salzbmg.  Farrrlenstand.  Veitieiiaiec  mit  Term.  Krnder : 
Vinoem  12001 ).  Leon  und  Ulan  12004}.  Sonsage  geschäMche  TähgkeCen: 
GeschähslLhretin  des  Tectnlium  Vlien  Alumni  Oub  'AbsolveniemBiein) 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichssen  Stationen  Ihrer  Karriere?  ttach  der 
Makia  r SäZbug  im  Jbhie  1 985  zog  kh  nach  Wen  und  dedvierle  den  Lehrgang 
WarbungutlVetkadandetWlI.denchlSBSäbschtorB  khgviMedameinen 
Vertag  Ü Finanz  und  Börse  gab  gemensam  tiM  einem  befreundeten  protl- 
Redakaeu  das  Fachmagazr  Hendle  heraus,  wobei  er  hir  den  ledaldcnelen  imd 


ich  tür  den  kautmänrischen  Bereich  verantwcrlichwar.  Zu  seben  Zec  .kaiAe 
ich  eh  Lokal  im  B.  BeziK  das  ch  zwei  Jahre  fühlte  und  dann  etlolgrsich  vosaufle 
In  der  Folge  wechsshe  ich  in  d«  UaikelhgaMatUrg  von  Phlps  Speech 
ProoessmgiclasUrtemehmenbrachledamalsenSpraoieriiennungspiograiTni 
auf  den  Markt,  uid  ch  war  lüicbssen  Vermaltdung  ajsländg  Nach  CifJehien 
wechselte  ich  ab  Relerenlin  in  den  Fachveiband  der  Elektro-  und 
Elekaonikinduslra  und  betreute  dod  die  Haushatsgeräla-,  Lampen-  und 
LeudtenmdLSlne  NachenjähngerKarenzzatwechsetechzumTedrikinWIen. 
woich  zuiadistfw  Wnschatskornakaeuid  Frnerikaopeiatanenauscler  hdushie 
vetartwotich  war  ud  im  Laute  der  Jahre  den  Alnri  Club  ab  GesdäftsfühiBih 
übemahm  khveisuchaehNelzwekdarchemaigenShidertlepaulzibauenu'd 
autechi  zu  erhallen  2005 wudedeUle  Leng  Leemrig  Academy  gegründet,  deren 
GeechataUveirich  een  Jänner  2CD7  bti  und  de  01  rui  entsprechend  aUbauei 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  tür  Sie  persönlich 
Ertoig7  Edolg  ist  der  Erklang  zwischen 
PirrattebenundBeiU  wobei  natüiich  der 
Job  dadurch  geprägt  isL  daß  kh  die  Ziele, 
deich  nvr  stecke  erreichen  möchte  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mch 
als  eriolgrach.  wel  ich  menen  Bend  sehr 
gut  mi  mekim  Famienteben  raoniBen 
kann  WaswaraueschlaggebendlCr  Irren 
Erfolg?  Optrrales  Zebnanagemenl  ud 
OrgarisatGnstalent  biden  ganz  scher  de 
RaTnencethrgungen  kbn  mu8  wissen  wo 
iM  Phoniäien  liegen.  Innere  Ausgegichenhai  sowie  ein  gehörtes  Maß  an 
Benjisertahiung  gehören  ebenso  dazu  we  die  Tatsache,  daß  das  was  men 
madtSCeß beteten  muß.  NudamkannrTGnBuchdeensctediencleMaliiaian 
daiür  aubngen.  Das  ist  auch  (techzeilg  (te  Antwort  aul  die  Frage,  we  man  es 
schain.  FamAe  und  Bend  m Einklang  zu  bnngan.  Ist  es  für  Se  als  Frau  in  der 
Mrtschah  schwieriger,  erfolgrech  zu  sein?  Das  dßl  sieh  ntet«  allgemein 
beartworten.  sondern  häng:  meiner  Meriung  nach  von  der  Branche  ab.  kl  der 
Gasaranomie  erfährtmanalsFtau  scher  sogar  ene  höhere  Akzeptanz,  n der 
Indushdiviiß  man  sich  mehr  behaisAen  ab  enktanrttrsdbeigfrienKampeienw 
angenommen  werden  bzw.  ene  ertspreehende  Gleidirargigiet  akzepherlwid 
Als  Frau  muß  man  von  Anfang  an  irtl  Sebslbewjßlsein  ud  Duchsetzungs- 
vetmögan  an  die  Sache  herangehen.  man  muß  überzeugend  sein.  Ab  wann 
empfanden  Se  sich  als  er1oigreich7  Erloigeich  kjhte  ich  mch  mit  menem 
Sdir«  m de  Seibständgkei.  als  ich  den  Verlag  gtündeee  und  das  Lokal  kault. 
das  in  der  Feige  sehr  eriolgfeich  let.  wel  Kh  bewuBl  etwas  alen  ajlnaute  urd 
ite  Vetantwonuig  dafür  ibemahm.  Qbt  ee  jemanden,  der  Ihren  bendlchen 
Lebensweg  besonders  geprägt  ha|7  Da  möchta  ich  meinen  damahgen 
Vedigspattnet  tAchaei  Nakladai  rennen . wel  er  es  war . der  mene  gtundsälziche 
Enstellng  zur  Selbetandigren  enianree  und  den  Stern  zur  Gründung  unserer 
Frima  re  Rcrten  brachte.  Wewerden  Sie  von  Ihrem  Lhnfeld  geeehen?  lAelB 
Levia  fragen  mich,  vwe  ich  es  schalle . ales  Uhler  einen  Hut  zu  bekormen . viele 
Kolegen  sprechen  rr«  dafür  auch  ihte  Bewundatirg  aus  Ich  glaube,  daß  es  nw 
gelngt  tni  alsn  klenscheii  aulderrcnsgen  Bretiezu  kcrmiriziererr  uiddaher 
decke  ch.  daß  ch  posliv  wahrgenorrmen  werde.  Welche  Rolle  spielen  de 
Mtaibeiter  bei  brem  Erfolg?  Man  ist  natürtch  von  der  Unlersbjtzung  des 
Teams  abhärgg.  einer  aliene  kann  nichl  ales  machen.  Man  trauchl  die 
emsprechenden  Mfarteeer.  um  Vortuben  umseoen  zu  können  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Se  Mtaroeiter  aus?  Vfkhog  st.  daß  Mitarbeiler  das.  was 
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se  machen.  ZU  hfer  Sactie  rtQchefl  LTid  mtaenten.  das  tiadi  daß  sie  ndit  nur 
BefeNsemDlinger  siid  sondern  sch  rrit  ihr«n  Usen  einbhngen  und  vemelzt 
deniten  VM«mo<iviereirS«lhfeUtart)oi1or7lchmo(hi«n>mein«Mlaib«Mr, 
Indem  kzi  Znen  VeramMOing  uberhage  Welche  sind  de  Stärker  Ihres 
Ühlernehmens?  Da  kh  mehiere  FuiMionGn  h em  Person  vereine,  habe  ich 
die  Möglichkeil.  di>slil  und  unkomolisert  mü  Padnem  und  Kunden  zu 
komnuizieren  DadurrtiweidsnRebrgsvsilusts  vermieden,  Entsdnidungen 
kbrrenerQprecherd  rasch  und  eftzemgegdten  werden.  Welchen  Rat  mochten 
Sie  an  de  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  das  Anti  de 
pemetenle  ReizübertUuig  veitcxengegarrgene  Intsresss  iwedei  vveckeri  nen 
mußlemenanelwaszu  arteten  unddadrichlglauben  daß  efcssobri  passieren 
muß  Man  rnamkereKamere  vctr  heute  aut  moigen.  manCrauchtdazu  GedUd. 
Bsharrlcbkeit.  Veraniwcriungsbewußtsan  und  Vertaßlchkeit.  WelcheZele 
haben  Sie  s>ch  gesteckt?  Beruflch  möchte  ich  den  Bereich,  den  ich 
übernorrrien  habe,  gut  undertctgeich  weitei%hren.  prkial  möchte  rh  den  Spagat 
zwiscnenPamle  und  BerUwe«ertinsdiat1en.lvLebensmono?Das  Leben 
genießen,  «val  chnehn  ales  seinen  LaJ  nmmi. 


TrackerbereKh  räumich  vonehander  zu  Ireman.  I SßS  verpachteten  sie  den 
Selon  in  der  Pralerstraße.  Hans  und  Georg  Bundy  beredten  im  Rahmen  htsr 
beruflichen  TJligket  die  ganz*  Wefl  Sd  hielen  Kurse  nt  Ausland  und 
verarssbeten  Fi&rershows  ua  m Nordametha.  Kanada.  Sudameiha.  SjdaMia 
und  Aaen.  1 968  erbftneien  de  beiden  auch  enen  Satan  n Seizburg.  1 965  wjde 
ihr  Bekanrthelsgrad  erheblich  gestegert.  als  sie  von  Unilevsr  lür  die  .Gloria'- 
Werbung  vdrpHchUtwuidatv  Desebelnebensie27Jahretargbdl992. 1997 
tuhilen  sie  er  Pmattabel  m Hav  Care  Bereich  de  Marke  D.  en  und  konztpienen 
filr  Fraquenztagen  und  Erhaulszemen  iSCN.  SCS.  Oonauzentrum  Wen  und 
G>az)em  neues  Satonkonzepl  2000 entwidialense  de  eaUusrveHaaqrflsgesane 
Har  Spa  Heule  betreibt  BUNDY  BUNDY  seine  zwei  Ftiseurkonzeple  mit 
Insgesamt  IS  Sabns  BUNDY  BUNDY  EiMushr  aibetet  n absolulen  Luius- 
und  Hochpreeaegment  ml  wer  Sötons  n Wen  samldem2006  nderVUaineislaße 
3 iNähe  Kohhtaikll  aröttreten  Ragshp-Safon.  wosie  in  einem  Pstaisaul430 
Ouadralmelem  ein  komplett  neues  Frseu-WohtfüNsilebnis  vsimlleln.  Dal 
schUen  sie  lOr  ureerschedche  Stimungen  der  Kunden  tarbich  und  sitmSBig 
urterschediche  Raume,  de  quasi  irrt  einem  Catwsk  veibunden  snd. 


♦ Bundy  Hans  und  Georg 

• Zur  Person 
FiüMon  GeschdlUüiuiiduGesefechdlsr 
ragbei  BUOVBUiOYQntH.  tttOWen. 
Laiiensadigasae  2t  Geboren  - Datum  Ol: 
HarEß^QSt  19(3  Wen  Georg  2S.FisiuBr 
1940lVtien  Famiensand;Har6:Siisanne 
Geog  Rens«  Kndec  Hans;  vtmesia  119741 
Georg  Teresa(t9?lH  und  Ra  itBßßr  Eiern: 
Hans  und  Annemane.  Hobbies:  Hans: 
Zechnen.  Uden.  Wohnen  ab  Lebenageiin 
Georg:  MusA  hören.  Malen 

• Karriere 

tWalche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Vom 
Etomhaus  Wirde  saht  Wueimiliell.  Eigatrefantwoilung  zuCt«iT»hm«n.  Hans 
trat  1967  eine  Lehrstelle  beim  damatgen  Fhseur-Wellmeister  Hiuska  an  und 
veroiebdati  dreiJahie.  Während  deser  Zeit  begarr  er.  sich  tu  das  Pieishtsieren 
zu  interessieren  Sdxn  hih  begamen  die  Brüder  im  eitertichen  Betrieb 
mtlzuarbeilin  Dieser  betend  sich  damals  im  zweien  Wiener  Bezirk  h der 
Pralershälle.  Georg  begann  sene  Karner«  im  Salon  Holmann  dem  ehemalgen 
K&K  Hottnseur.  Absenemdrtten  Lehqahrnahneran  Rashaetwedbewetben 
let.  Auch  er  aiteileoe  im  eterkchen  Bemeb  m I md  war  nach  seiner  Letre  unter 
anderem  zwJahte  lang  reinem  Freeusalcn  in  Schweden  Wig  Hansgewam 
senen  ersten  goß«n  inlemalonaien  Vtellbewerb  die  .Goldene  Tulpe',  r 
Amstmlam.  1961  gewamerimAltervon  tSJahrencieEuiCfiamasaerschatir 
Brüssel.  Gemeinsam  traten  de  Brüder  1962  im  Gsteneictiachen  Teamkader 
rmegesaml  für«  Friseure)  bei  der  WV1  r Amsterdam  an  und  gewannen  den 
Welwesieililei  Nachdiesemenzigar1igenE>lolglrahinbetdedenErls(l1u6. 
achvomPreellnsietenzunlckzuaeherdakanewelBreSleigetungmehrtnög^ 
wer.  Ihr  Zei  war.  enen  vergleichbar  Lnunösen  Sabn  we  Alexandre  In  Paris 
auch  r Wien  zu  kreieren.  Dazu  war  es  notmrög.  vom  zweien  Bezirk  in  die 
Innere  Stadl  zu  «wchser  ht  erster  gerneinschBmchgatühtter  Salon  wurde19S3 
In  der  Rotenlurmsraße  S mi  großem  Mersenecho  erpitnei  Ene  wesenOiche 
Neuhe«  äi  der  Konzeption  deses  Salors  bestand  dann.  Naß-,  Kreeäv-  und 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  tür  Sie  petsonitch  Erloig?  Bei  Menschen  posibve 
Verändeiungen  zu  bewirken,  sei  es  beruflich  oder  pnvat.  Was  war 
ausschtaggebend  lür  Ihren  Erloig'’  Mt  meinem  Bnder  über  ene  so  lange  Zeh 
cbsUhterneh-ner-etidgEidi  zu  Ehren  irdgemefieame  Ziele  leabemn  zu  kören. 
V«e  begegnen  Se  Herausiotderungen  des  berubchen  Alltags'’  Ml  vielen 
lAenschen  zusammen  zu  wikenehoKleft  ene  diene  uvtaulgesthtasseneHalirg. 
auchProMemengegenjlier  Gbtesjemanden.derlHienbauflicherljGberEwieg 
beBondets geprägt  hat?  Georg  Fömch  war  urBgifetBr.eba-hfcerieildgacher 
Frtieu  erVatid  HansGeprSgiitKbichvonklerischerir.iiienemLebehclen« 
rrtiGe(UdhaienNachweichenKriiarenw{nienSbMlarbetlerikis?Bewetben 
kam  sih  jeder.  Er  LafeazuiserasLkilEmöinens  bubt  JteQjäfcal  des  Uhgangs 
irierandertiessmniKieQuailätder  Diensdeislijrg'  Daher  müssen  Bewerber. 
Ob  mit  uns  diesen  Weg  gehen  wolen,  den  Wilen  zu  V/eHerbWung  haben. 
Welche  sind  die  Siöken  ihres  Unternehmens?  Wir  sind  er  Famiien- 
untemehnm  wo  hoher  Wal  ai/tbn  Umgang  mheiriBnder  und  de  ^eKhbbbende 
hohe  Ouaiiät  in  der  Oenstteisäirg  getagt  wird.  Gne  werlere  Stärke  isl  die 
NachhafligkeL  nämich  wie  wrnnt  bestehenden  Konzepten  umgehen,  des« 
Umsätzen  und  neue  Visionen,  diedazu passen,  systernatsch  vreteierhMdieln 
htTerhonzepten  snd  wir  n unserer  Brarxhe  Vbrreter.  Wr  haben  laut  Inlegrat- 
Stutäe  als  BUNDY  BUNDY  h Wier  einen  Bekannlheilsgrad  von  90.  h ganz 
Östtneich  von  70  Rbzert  Wevsfarbaren  So  Beruf  und  Privalloben?  Das 
Famiienbben  hat  lür  uns  ehsn  sshr  hohsn  Slelbnweit  Im  Nachtoige-  bzw 
Ubergeheprezeß  aerßeßendaatnndeL  piegenwran  oerusemes  Mianander. 
Inzwischen  btel  Vanessa  rie  BUNDY  BUNDY  GmbH,  die  sch  als  Hodng  uxl 
Servicsgosa^chaA  siehL  ihr  Mann  bilel  de  BUNDY  BUNDY  ExHusi»  GntH. 
und  Teresa  bl  GeschätsEhrsrin  der  BUNDY  BUNDY  Style  In  GrtH  Wevst  Zst 
verwenden  Se  tür  hre  Fonbudung?  Man  lernt  ne  aus.  das  st  unsere 
Devse.dahErhabenvrrsebslunlersöiedicheCoaihes.jenachBec^  Derzeh 
arbeiten  wir  mll  unserem  Coach,  um  die  Organbahon  der  Führung  des 
Uniemehmbns  Optimal  zu  I6t«n  Für  uisbre  Mbvbbiter  haben  wir  zwei 
Au3btdungszerbennit20Trainem,iteauchrun9arenSalonsart)e<en  Der 
benilche  urdderpersöricnieilshMendeBerarh  and  SchweqxjTlde  unsBres 
Ausbldjngskonzepls  Welche  ZelehdienS«sichgesteckt?S<hTW8q)unkte 
von  Hans  der  selbst  noch  atrliv  rn  Gesehen  sfbhL  snd  der  TraringS' Ukt  Human 
Resouces-Berexh.  Georg  widmet  »cn  als  Coach  dem  kreatwen  Amsbe  Teem 
undder  Expansian  das  Umemehmens. 
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* Burgstallef  Albert 


• Zur  Person 

Berjt  Manager.  FuiMciv  Qesdiehs&ier. 
TälgoaiSaloiTxnAiiixnaacriQritH.Site 
FnasatibeiGi3Z.Fns5a7G9aBe<5  Gebom 
Daun, Ot21J9rrer  1963  ITänrlitfEn 
Pamtenslana:  Letensgemensdian  me 
Mcftaela.  Kinder  Fbian  1 19681  ixti  Jub 
119991  BtsnrAbed^KbrarrB.Biungen: 
lnnor<alORS|ras  der  Repubii  ÖsMnecti 
HcDttesSoidalHea  Segih 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesenilichslen 


Slailonen  inrerKamereiWesenlkcftwardeaulgrundenerBen/sbefailiing 
geWlenenEr«<rieiduxi'dc^  Zweig  BekraedTi<(.rB(Btnau  zu  besuctien. 
Berels  währerxi  des  Smdums  der  Eleliireleclinii  in  Graz  reaisierls  itfi  mi! 
meinen  Sluderdiolegen  Franz  Saiomon  urd  Qnislian  Kietw  im  Wohnzimmer 
Soltware-Pioieue  in  Bereich  nldinelei  Automawri.  Oer  riftdrsie  Scftdi  a« 
de  gemeinsame  Rimengdindung  13U.  Chnshan  KreinersOiedaus.  um  sen 
SliiduTi  afizLEcHeSen.  hrn  loigte  später  Franz  Bauer  nderGeschättsfi>rcrg 
nadr.  ISEe^Crdeler  w näweng  K^italabergutoi  Ideen  undder  Lberzei^ung. 
m de  ntfoge  Riciiiung  zu  gehen,  de  SakKiKm  AdtonroUon  GmbH  Mt  den  ersten 
groSen  Proteiden  und  der  ErtwidiUig  der  WAMASK-Soäwarepeliele  legten  wr 
den  Gnjdeieintf  da  MaWBTBisdia)l  in  BemtfiLogisItaotiwaie.  1969 wurden 
wr  mt  dem  InnovatcnspieG  der  Repubii  Ostenech  ausgezechnet  1 990  erUgle 
deGnMungdereislenNiedeiiaseunginderScrMeiz  i99iidgpeMiichenund 
ZOOOBaroelana  EinwesenttcheiSchilllMiminnovafcven  etuderascngeprigien 
Jungunlamehmen  zur  lidtgen  Ftmawerder  Untau  demrnaigBn  Vdrsaclüe 
hFeesadi  bei  Graz  zurilechnotogezeimjn  das  IW  ISSe-daniels  waren  wir  norh 
32  Poisoren  • bezogen.  lÄieiweie  SndÄine  Fnesatfi  mehl  ds 200 Mtaibelw 
beediAnd'**prdl{ri<nderAibeieiucnU)9di9()il«miAlU)gB8iiy^^ 
deKonsimgilarrdjsre.denFlaiidd  undlo^MEnstteaer. 


• Zum  Erlolg 

Was  bedeutet  lOr  Se  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  am  wcMigsfien, 
elwae  bewegen  zu  können,  durchaus  mutige  Enlsdieü/igan  zu  liefien.  Ideen 
umzuaetzen  und  dam  Kurden  umlassende  Lösungen  anzubialan.  Sehen  Se 
Sich  als  edoigieich?  Subfekilr  sehe  ich  das  weniger,  es  zeigt  sich  an  der 
Wahrnehmung  yon  auBerv  sowohl  hder  Anerkennung  liFotm  von  Preisen  erd 
Auszeichrungen  als  auch  dam.  daß  eteas  h Bewegung  kcmnc.da6  Kihdan. 
Ueleranilen  oder  auch  Mlberwenter  einem  anders  begegnen.  Wbs  war 
ausschlaggebend  lür  Ihren  Erfolg?  Hier  gibt  es  en^e  Mosahsleinchen 
Entscheidend  war  Seher  de  Konstelalkm  der  GeschäAslührung,  d«  gute 
Zusammenarbeit  dreier  völlig  unterschiedlicher  Charaktere  mit  |e 
unlerschiedichen  Fähgkeflen  und  Stärken.  Ais  erirem  wchlig  erwes  sich  die 
gegenseitgeWedschäCzung  VomZugangherwarsnwrinnovatvundmulig, 
scheuten  kein  RtsAzx  srhaulen  dcN  aU  das.  was  passeren  könnte,  schdem  aul 
das.  was  heraushomm  und  beiien  ades  eisl  nach  eigenen  Vorslel  ungen  azl 
We begegnen  Sie  Herausfordenmgan  des  beriilichen  Alltags?  khsehs 
Obs  ganze  ab  Aufgabe  de  zu  tosen  ist ' es  geht  ricH dämm,  etwas  abzusichem 
oder  zu  bewahren,  sondern  dbeun  neue  Aulgaben  zu  sehen  und  wdmugahen 
In  welcher  Stuacion  haben  &e  erloigreich  enisciMden?  Eiiolgreiche 
EnStheclngen  trat  Ol  mast  m äluaxneni.  de  eCMas  .eng*  waan.  Im  nachhrein 


beirachiei  waren  ot  kolekirre  Entsdiedungen.  nsbesondere  von  ganz  neu 
zusammengehommenenUenschen.thobeslen  Qbt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruhichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mene  Paitner  und  dia 
gemeinsame  Geschähsfütrung  ■ ohne  jemab  in  de  Veiauchung  zu  kommen, 
den  anderen  ändern  zu  wolen  - prägten  mich  sehr.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  hderJLngunIg  nehme  zell wy  de  larri&e  Anerkennung 
widrig  dannviaresdeErtahrung  vonKundenundMttewsfbememstgeriommen 
zu  werden  Welche  Rctlespielen  dieUlarbeierba  Inrem  Erfolg?Ohne  de 
Mtaibeier  gäbe  es  cns  nichi.  und  so  gesehen  sind  ae  eine  eurem  wienige 
GtöBe.  Wr  sind  seil  der  Studienzeit  ale  miBen  inter  den  Leulsn.  haben  keil 
abgescl-oheles  Büro  der  GeschältsKhrung  im  obersten  Stockwerk  oder 
ausgeptägle  Hierarchen.  Man  mußaudi&ideMlaiteletzugeriervsesnlaBS 
JCapitar  der  Frma.  wobei  mr  dese  Metapher  wtdeispniht:  es  snd  Manschen 
mit  großen  Versdiedertellep.  und  jeder  Ir^  sehen  lei  zum  Eifdg  be.  Wie 
motivieren  Sie  tue  Mlarbeiler?  Mothieren  ist  der  labche  Ai^salz.  allenlals 
bt  daraul  zu  achten,  ncht  zu  demolMeren.  Widrig  sind  eresprechende 
Umgebungspammeter  bzw.  daliif  zu  sorgen,  daßsie  sch  aulgehoben  kühlen 
Bner  der  Haipqajtwtabt  scher  ehrtdieWbdsdelzurg.WbIchesinddeSMfken 
Ihres  Umemehmens?  Die  wasentithe  Stärke  bl  de  Otnamli.  rht  der  wr 
gehende  Anlcrdeiurrgen klären  können.  thddaSdKiKfsru.voncberrlpirmL 
eondem  von  der  ganzen  Manrechahgeeragen  wwt.  welche  Zelehaben  äesich 
geeleckt'’ Fhnenzele  sind  eremehs  de  geogmchisdie  Auswebing.  aiKh  In  de 
USA.  anderameib  em  Weimigehen  hi  Sire  vori  nxKOlwi  Lüecrgen.  VW  shd 
momertarssaikdmnihd  heben  ergePatedeangemddei.OperstivgM  es  jtaAh 
Richtung  OuaMöl  und  Kundenzutredenhet.  Für  rnchbl  es  das  schönste  wem  eh 
KirdB^üdädiBlisidweißldaBerdendtgeVVbNgebd)Gnha.DeEeArskanmng 
gen  so  web  daß  esKundengbldeschdi  Freunde  snd.  nktderenchgemeeirnBl 
eh«asittilienodeiaUe«rinBeiggehe.lhi  Lebensrnono’Wcraulesariiominiisi 
nin  das  , IMS  man  iiaL  sondern  das.  was  man  bewegen  ud  ändern  kann 


♦ Busek  Erhard  Dr. 

• Zur  Person 
BerU:  klediaiicir.  Funtdon  Vorsüzender. 
Tärigbei  IntttuUürdanDcmauiadmund 
Miteleutopa  |IDM|..  1090VWen  Betggasse 
21.  Gebaren  Datum.  Olt  25.  März  1941. 
Wen.  Famäenstand  VerheratelmtHdga. 
SchöpSsrischaAMe  ZarPedieBijcherund 
ArMI  unmardsiom:  PtejiM  MiWeuopa 
igemansammii  E.  Bruj.  Uebeneuler  1 986: 
Aübruch  nach  kkneleLicpa  IgemeinEamiTäi 
G.  WolRIngar).  Edihon  Atelier  tS86: 
Wissenschatt.  Ethik  und  Politik 
igemensam  mit  U Peierik).  Verlag  Idr 
Qeschtihne  urd  Paltk  1 967.  iVssenscheft  und  Freiheit  - Ideen  zu  UnveiBtäl 
undUnwsaällelgemeinsammäW  MaröerdM  Petirti.'i.  Verlag  OGeschk^ne 
und  PcfiHi  1968;  Hairaal  • Potik  rnil  Sitz  «n  Leben,  Branirust  Vertag  1994; 
Mensch  nt  Wort.  Edbon  Aleler  1994:  Mmebirope  - Eme  Spurensichenjng. 
Kremeyr  ä Schertaj  1 997;  Priilk  am  Gangebod  der  lAaden.  Vertag  Jugerd  & 
Vdk199e.Ös»ireichundd9rBakan-VbmUrngargiritdemFU>aifaßEuropes. 
Verbg  Moden  1999,  Eme  Rase  ms  hnem  Bjopas ' PkttohdiehesÖsleneicheis. 
Wieser  Vertag  2001.  Ehrungen:  Ehrendokioraae  der  Unhersläten  Kriaau. 
Bratslara.  Czemowis  und  Rusa  Auszeichnungen  der  RepUiiken  PolBii.  Ungarn. 
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llalen.  BuQanen  und  UeclilensiBa  Huddtes:  Lesen.  Gesdudus.  ArdileMuf. 
Reisen,  Sonstige  terulldie  T3li(M'lsn  Sed  1996  Koordhalcr der  Soutieas! 
European  Cooperedve  indaive  (%Oi.  Etatien/^dv  VottsgaoportarM  in 
Burgenland  und  Wisi;  sei:  1 9S6  Gaslprolessor  an  der  Oiite  Unnrersty.  Nodh 
Csndra  i Iristlid  für  Pubk  : llQied  der  Ralo  and  Teledsicr  Comtnssion 

(Caiter  Cominssion  ior  Ihe  kinner  SoMeüirion):  Vorsilzendar  der  Radio  ard 
leisvsion  Comrioion  Ior  Easicertal  Eastem  and  Soulbeaslern  Europa:  von 
21X10  beüXIt  RegtsrungsfieautreglerderosiieiTadriscnariBinjesregeruxiliji 
EU-ErweterungsItagen:  seit  Apnl  2000  Präsiderl  des  Euiopaisclien  Foiun 
Apbadi  PräsideiX  dse  (Astar-MaHer  Jugerdcrdieslsis  iVustadreMor  Ctaudb 
Abbado.  Teilnebmer  aus  24  europOiscben  Nalioneni:  Co  Prdsidenl  des 
sloaenisctien  Tecbnologleloiuins;  Prasdeni  des  Cisieireictilschen 
Volistedweities:  PrAsideM  des  Stpendeniwriies  Pro  Saeroa;  Vorstzender 
des  WisserscheMcber  Borates  des  Europeinsttules  Salztug. 

• Karriere 

Weicbe  waren  d«  wesentliclislen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nadi  der 
IXalja  1 9E8  sudeitB  dl  be  1963 Jus  in  arbelBle  risfcent»  als  Weduaudert 

und  war  auch  in  der  JugendarOeil  tätig.  Von  1964  bis  1%8  war  ich 
ParümenlsseKreti'  Im  Oslerreicndchen  Nalloivalral,  von  i960  bis  1968 
Vorsitzender  des  Östenachschen  Bundesyjgendnnges.  von  1972  bis  1 976 
Gerieratseliretäi  des  Osleireicliedneri  ViVtsdiaAStuideE  und  vcri  1975 bs  1976 
GeneratseiiretärderÖsaerTeidisidnnVotispanei  1976wuideichSladtralin 
WienutiLandesparie«t)inannderv\AenerVoiisp««i(bisi96e!i  hdenJahren 
1 976t>$  1 967 waiKh  Landesnauptmann-Sletvertieter  und  VlzebCrgermeisler 
vonWer.  19e9wudedizumBundesirdns1erfürWssenschabundForstfung 
ernanrturd  von  1964  be  1995 war  dl  BurdBEirrnlsrlürlJitenichturTlIiutuiels 
Angeiegerheden  Voni96i  bi$i996lung«itediauchäsBundespertaabmann 
der  Österredvsdien  Vcbspartd  utd  Vuetianzlerdor  RepubiA  Chleireich.  Als 
diarkennen  iTuäte.  daß  di  in  dar  Ptitir  ndils  mehr  bewegen hcrrte.  schied 
dl  1 995  aus  desem  Bereich  aus  und  begann  mt  meinen  Eriahiungan  einen 
neuen  Kbensabsehrin  Set  19K  bin  diVorsiizendei  des  IBM.  Oeses  insBU! 
$emsdison953iT<i»nNadtaiiandeinausonarider  Ich  ensdgerieniith  schon 
vGr1969lcrcieDssdBmenijndarBchiei3erdlürdeTrBnsiorTnaixdändec.soimr 
meiie  Präsdanbdnah  ed  logisidu  SdTt.  Auf  Vill/isch  der  USA  milde  dt  1 996 
Kooitfr<a(ordHSEailÄgrenzütie«hP(iKr«  Von  20CObis  2001  war  <h 

RegierungsbeauKragler  der  bswneichischen  Bundesregerung  hDr  EU- 
EMeteirgäiagBn.9etAprt2Q00tvidiPläEdartdBsELfopäBdBnFanfnAttHh 
sowie  setJdnng20IBSondatooit>ialordeeSbdiäl1|rfiidaBSlürSudDaBurnpa 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeuiel  IO  Sie  persönlich  Eiioig?  Eriolg  bedeuiel  lO  micn.  mli  dem, 
was  Ich  hie  und  eneidil  tobe.  zUheden  zu  sah.  Oes  Ist  aber  ein  subfeldeer 
BegnII  Sehen  Siesich  af$  erlolgreich?  Sutwhlrria.  ich  konnte  mehrheithh 
das  tun,  was  ch  wolle,  Objekiiv  wird  Eriolg  an  unierscheciichen  Parametern 
me  Geld.  Ehrungen.  Funkdonen.  Toel  klederprasenz.elc  abgelesen.  Mrigt 
jedoch  eher  «dibg.  intereeserte  Aiigaben  zu  bekominen.  wo  kdi  inein  KOrnen 
einbringen  und  auch  entsprechende  Ergebnsse  erzielen  kam.  die  auch  nach 
außen  Nn  erkenrtar  sind  Erkig  iru6  auch  rach  außen  wiken  und  dad  ricH  nur 
im  seien  Käirmeiten  erzieh  weiden.  IVer  mil  Pollk  zu  tun  hat  und  sagt,  die 
Ottenllchket  sei  nicht  mehlig.  Eigl.  Was  war  ausscnle^ebend  lilr  Ihren 
Eilolgi  Das  ist  sehr  ambrralent  kh  verfüge  übet  eine  gedankiihe  Schneigkeil. 
Ihe  manche  erschradd  Es  besirehet  niemand.  daBch  ein  SchneWenker  bin. 
das  WIM  aber  rxttimrners)rnpamech.2irn  Zweien  isz  es  irieineh£lekiualtat 
ilenireinarsensAnefkerrungbnngiaberaxbAussaganwie.£rslzugesiheil 


hhihe  IhiHir  jLardesfiauprnarn  Puhnngerl  nadi  ach  zieht  Ich  hdoe  rfielcrisches 
Piäsertalorslalent  kann  mtUlaitielem  gut umgehen.und es geingt  mir  inner 
zu  motMOren.  Uhigekehit  bn  ich  eh  schlKhlei  .Versuher,  jeder  bekommt  mit. 
was  xhkion  hm  habe.  Lelzttch  habe  ich  ene  gute  Ausbldung  und  - das  ist  sehr 
«Khag  - eh  breiles  Feld  an  VVeileibedurg  vcrzuweiserL  Kiene  Laufaahn  eigab 
seheigerlkhdunhdeHgrausfbndenrigen  Ich  probisie gern  aus  ob <h  etwas 
kam  EhegecUdgePailnemundgulisFreunde.deeinemriellen.ixIemseihe 
Watmeiis^en.  rialeichtiji  wesenltch.  Kollegen  und  Ularbeoer  spielen  als 
Gespisdapanner  eine  artegende  Rde  Da  ch  nec^eng  ba  lemeich  von  jedem. 
Auch  N ededagen  sind  Mögkrtwten,  zu  lemea  was  man  anders  machen  kann 
Ich  bin  Niededagen  rieht  gram,  da  sie  dringend  nöig  shd.  um  auf  Grenzen 
autmedesam  zu  werden  Ab  Khde  Weid  in  Wien  iMhl  gewann,  enpdard  <hdes 
abNededage  Daßman  mdiadBiraesebenefichliTehrtubenwolb.cbwon  Er 
irich  kein  NacHogei  kl  Seht  v»ar.  sah  ch  damals  rieht  ab  hiededage.  sondern  als 
UhdifdManAbihirihlüidenSbHäBpdilamBalanberaibudsnattoer 
Kandda  w ran  poBsdien  Gnjnden  bevor2^h  V4hb  edianntich.  daß  IXalHia^ 
alen  nchi  ausreidil.  Kräh  senopfe  ich  aus  tiMher  nneten  FähigM.  Ongem  sch 
auszu^achen.  aus  Gtaubensüberzsugimg  und  der  Tatsache,  daß  rrar  sch  setel 
nicht  zu  wchdg  nehmen  darf  In  welcher  SHuabon  hdben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  itchtg,  nach  mehem  AusscriadenaLS  der  Pdlk  1966 auch 
meh  NahixielasnnaridBl  zuiüdizulegen  Sersi  wCtcle  ich  heue  noch  SHirtos  Im 
PatanOThanreiBen  DMee  Eirbcheiliigfüranergaieich  neuen  Labenewegver 
BhegormwdSgerEiiBch>iB.MehraEBuü«ipalwKiiidmjTlWzdiaridBrkaih 
nimkaimweiclercaba'imresisetessanier.naieHerausMeiungenanzirehnien 
FbPenSedeseTälgtKltangesarebr’rdanldBesseCtereeucpaschePerspeMie 
inldeFaszraicrancbr  schmieriger  peitschen  SCuatonhdenbachbatländem 
war  genere«  imrei  sction  vorhanden,  das  brachte  irindese  Funkienen  ein.  Iih 
bewam  mich  rMhidaium.  sondern  sie  snd  an  EigebrisinehesEngaoeinenls. 
daihdaiAerzeughobh.daBmandennetomistainenb«derOeiro»zaiQeiung 
heilen  muB.  Welche  Anedeennung  heben  Sie  erfahren?  Nach  meixm 
GesOrriack  erlare  ch  schon  last  zirnel  Anarkarrung  VenOtdenurd  Ehterbtel 
hale  cn  nchi  alzuvid , cAmchi  mal  mavhes  nett  ablehnen  kann . ehre  jenterxlen 
vordmKopizusteßen.iihrnesseiiichdarariwasichhdemnwvoigenjrnienen 
Sinn  bewrken  kennte.  Wie  werden  Sie  von  hrem  Undeld  gaeehan?  fAeher 
Ffai  bin  ich  zu  artigrech.  rein  Fteundedveb  Bern  rnich  naUgamäB  auch  ats 
edoijreih  Manihoo«achswtn«hOdncnPo»arabzuirdei«WuikuMOefk^ 
ich  hUeeiloijteaher  sein  Wkren.werrihrnehrKarrpnxneseengegcingenwOte 
Jeäterich  werde,  umso  bberbefe  ihiaul  Bjger.de  mrRespad  auadrOoiBn.  ttach 
welchen  Krderien  wählen  Sie  Mtarbaler  aus?  Fachiche  QualAkaticn 
icrauEgsselzL  spM  da  petsbriche  Einctuk  ene  Rdte,  utd  ch  eduidige  rnchbei 

hühetm  Aibeispiilzen  ct«r  den  Bewerixt.  fch  habe  aber  olwchaüs  Bereiathalizuni 
PtekQ  und  gebe  {ernandem  auch  ereCharoe  Me  mod  vieren  Sie  hreMteitieiler? 
Indan  dl  hnen Mar  madie.  daß  unsere  Ugafaeapavnnd ist  Manchmal  muBman 
jemaidan  auch  ns  kaie  Wasser  SPBen  in  hn  bren  zu  bssen  WIdchai  Ratschlag 
mbchlen  Ste  an  d«  nächste  Geneiabcn  weilorgebonn  Mangehido  bgene 
Voraussetzungen  n Begebung.  Kcmnuiliabon  Pi^emabon  oder  Lamter^kail 
und  lenerde  Berefscnal;  zu  Wederbioung  sind  hhideilcn  für  den  Erdg.  tdan 
braudtotte  längerhislige  Perspeklwt  und  tfatl  sch  nich*  nurvwi  buzlhsligen 
Erfolgen  beehidtuckan  lass«n  Weilers  Hotinung  Oplimitinus  und  »ne 
glauoensmäBige  Onemerurg  rtchl  im  religosam  Sm  sondern  ab iragtahige 
Überzeugung  Mehl  ZLieCagehörlAtbeCcbajiwoiunlerchizelgencnietesArbslan 
ohne  Leerkibmeier  verstehs  Dam  kam  man  In  jedem  Bereich  Edclg  haben. 
Welche  Zielehaben  S«sichge$leckl7  Da  ichalles  was  Ich  wethe.  erreicht 
habe,  habe  dl  keneZBle.euBerda8  men  Leben  wetedun  herauslotdemd  sah 
aoi.  Es  wäre  schtecklch.  wenn  es  fad  m>de. 
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♦ Butkereit  Hans-Thomas 


Zur  Person 

I Bm/.lriljstiiekaimarin.FiiiMr:Rentiet 
mt  Hcttiyi  Cetoren  - Dalum.  Ort:  18.  k<aiz 
1944.  Ralibor  SchiSplensche  Akts: 
Erinnaiurgen  KutMtundJugandeinaf 
Sadikiiegszet.  Moumuin  Bocks  2006. 
HcttiekAuobio^apnstiesStfTeten. 

• Karriere 

Weicne  waren  die  wesentticiisien 
Stationen  Ihrer  Karriere?  tcnrnjchsats 
FlüMngskrdinBaitriaul.tesucheedie 
achlHasiise  Gnindschiuls  bis  1959  und 
begaorr  i9SOereLenre2umEleUR)manieur,dieicbnaobliui2er2e4aoD(acA 
101  arbeiMealsEKiale  ln  oerTetegnimmjustelung  irdwardalr  bei  Wrdtind 
Weber  rill  dem  Fahrradl  später  mcdem  tAooed  urnarategs.  motnieitdfOi  das 
guleTirkgsU  1967ieDichrnchnrieilisA)derDeulscheiiPDetiei'selzen.laTi 
iikn  Teleiäiie  nach  UcMertie^)  i4idait«leie  itob  m Schioraibeit  ab  TradwM 
wo  also  tür  de  retxingslose  SbortiversorgLrig  verarlwonloi  1 969  leB  Kh  rriOi 
eiiieia  varselzm  urdbegaiin  h der  MstenatansOWl  eineOLsHzieiiing.  die  icti 
iSriatehdustrakaUmaiTiahsclkia  IchUiebanscliieOendinderVenwabüng 
digneberOenrMc>ika«ieneidiVersidie<i4igen.i97BweOiaeteiOigan22ur 
Slaaltcben  Versicherung  der  OOn  und  war  als  hspeklor  sehr  eddgreKh  Idllg. 
urter  aixterem  iMjrde  len  als  .Bester  Versimanjngarerkäuler' ausgazeiOTiel. 
1961  «echsebe  kdi  zur  Firma  TechnisOe  Gase  Leipzg.  was  mit  einem 
Wdhneriwecbsei  »erbunden  war  Ws  ArraBeowait  lüi  Uilheriegungsanttoen 
arMMle  Kh  m Magdebuiig  Dresden  und  Brandenburg  196S  kebbe  «h  nach 
Bein  zuück.<ng  bei  den  Ubtsdinechen  Magen  BarVilLTAIamrd  war  für  da 
LiAachnk  in  Kairkrabwerken  zislärdg.  Aus  gesintiebichen  Gründen 
wechselte  ich  196?  zu  den  Berliner  Verkehrsbetrieben  und  war  als 


SbaOeribairbahrerniSOachadkriettfDg  kamsonahOasCherde  Wende  mj9te 
aber  aus  gesuztiebtchen  Gründen  ernsjt  kürzer  hetETi  l997iMidenürkarne 
PeraorerbetlRlarung  mehr  erlaubt.  auOi  Ken  Rangiardensb  kh  sOied  aus  dem 
akinen  Fahrdanet  aus.  iDhrte  innemab  der  Vetkehrsbehiebe  verschredsne 
(cnbedeuiendei  T ilfkeilen  aus.  schied  lelziendich  (worzetgi  ganz  aus  dem 
aklrren  Beiulsleben  aus.  bn  sat  2001  offiziell  Rentner  und  beschMge  mich 
seCdarii  intensiv  mit  Muak  und  Lyhk.  Bereits  zu  Bagm  menai  Ze(  bw  den 
Berther  Vaikehrsbeliieben  intersrnarie  ich  <Twn  Hobbr.  vorla  lUe  üedlaite  und 
komponiene  Gemeinsam  mit  zwei  KünsllerkoHei>nnen  trat  Ich  bei 
Mkisarveransiahungen  in  Sennrenhelmen  auf.  hs  ich  auch  des  aus 
gesundnerttchen  Gründen  autgeben  mutte.  Haute  wtdme  ich  mich  ntf  Verliebe 
dam  auichKigraphisrhen  Schreiben. 


• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Se  persönlich  Erfolg?  Für  nch  persöniOi  ist  ein  großer 
Eifbig.  daß  mein  Buch  erschien  und  meine  Lieder  ai/ CO  »orOflerdchl  wurden 
Ich  Ireue  mich  seht,  daß  Ich  so  etwas  leisten  konnte  Was  war 
aussdvaggebend  tür  tiren  Erloig?  In  erster  Unie  betrachte  ich  des  ais 
Bestrrvnung.  Berels  mb  Oer  Stunde  meiner  Gebub  war  mir  men  Schicksal 
voibeslimml  Wie  begegneten  S>e  Herausforderungen  des  benjßichen 
All  tags  ? Nach  einem  anshengenden  Arbeistag  suchte  ich  den  Ausgiaich  in  dar 
Ujsiu  Ab  warm  empfanden  Se  sich  als  odolgreich?  Bereis  ais  junger 
Mensch  luntta  ich  nach  ertolgreidi.  Ich  setzte  stets  menen  Kodduch.  In  weichet 


Stuation  haben  Se  erfolgreich  entschieden?  kh  entschied  m alen 
Situationen  erfolgreich  Jeder  Wechsel  oder  Bnschntt  im  Beiubsleben  war 
netwendg  und  woNübetitgt  Ist  Originalitäl  oder  Imbabon  besser,  um 
erfolgrach  zu  setn?  Für  mch  zShb  nur  Orignaiiai.  Qbt  es  jemanden,  der 
Ihren  betußiehen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meinen  berufichen 
Weg  prägte  nieniand.  meinen  Bkfurgswag  prägte  meine  Mutter  Wdehe 
Anerkenraing  haben  Sieeriahrenf  Meine  ben/lche  Arbal  wurde  anertarnl 
lobtwdii  ob  kan  SED-Migled  wart,  und  ich  «ude  als  .Akdiist  der  sozaisbsthen 
Alber  ausgezeichnet.  VAe  waden  Se  von  tirem  Umfeld  gesehen?  Ich 
habe  9i«n  auiechlen  Gang  nieder  Beziehug  und  gelB  ittier  ob  als  hochnäsig, 
aingebikfel  und  bomlen.  WsIchB  Flollespiellen  d«  Mlaibeba  bei  hram 
Erfolg?  Utarbeter  spielen  kene  Rolie.  Wie  varanbanen  Se  Bauf  und 
Pmralleben?  Ich  arbenaie  sehr  vel.  um  Geld  zu  verdienen.  Daba  bleb  jlader) 
yreles  auf  da  Saecke.acKh  wemch  dasdamalE  ncht  soemdard  Wariel  Zeit 
verwenden  Se  für  Ihre  Fortbildung^  Bis  heute  ist  Fonbldung  Tel  meines 
Lebens  Welchen  Rat  mochten  Se  and«  nächste  QeneraDon  webergebenf 
Das  Wl  mr  achwa.  denn  ch  taslehe  (te  hemge  Generalen  mehl  me(T.  VWiche 
Zele  haben  Se  sich  geaeefd?  Es  winde  mich  treuen,  wenn  ch  meine  Lieda. 
vor  allem  mähe  Bad  na  Leda.hden  Maden  iwdafrde  Aba  Ich  muß  liihl 
daiaul  linarbefen  und  werde  deshct)  auch  ruchi  seftst  akirr  waden  und  aut  da 
Bühne  stehen,  tir  Lebensmotto?  Imma  vorwäbs.  ne  zurück. 


♦ Calise  Antonio 


• Zur  Person 
Beruf:  Boumesla.  Gasnoxm  Funkten: 
Inhaba  Tätig  bei  Al  Cavaltio  Gaslio- 
nomiebanebs  GmbH . 1010  Wien. 
DoDtieergasse  19  Ktatbies:SpazagängB. 
Gasicixme.Kubwk 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesenllichslen 
Slationan  Iva  Kartere?Va  28  Jahren 
pendeiie  Kh  erstmals  ’ da  Liebe  wegen  • 
zwischen  Wien  und  Ischia.  meiner 
HamatsladL  Nn  und  her.  AJs  getemta 
Baumeister  ieß  Ich  mkh  vm  1 6 Janien  in  Östeirech  nieda  und  beirieb  zehn 
Jahre  lang  eine  egene  Baufmia  kl  Gänsandob  Nach  mana  Shadung  zog  Kh 
nach  Wen  und  aildadcK  mane  gasspnonische  Ada  Wieda ' scNieBich  waren 
mene  Vobahien  berühmte  Kondccren  h Ischa  Kh  hJine  zmächsten  Lokal  in 
Pralemäne . daa  ich  jedeen  aulgab  um  ein  neues  Restai/art  zu  erclkan  dssmal 
mersunWenaBezklc  klaii  Rastauart  ACavdnoid  eh  tirpischlaiavsches 
Lokal,  das  sehen  Gästen  an  sehen  Tagen  h da  Woche  jewais  mittags  und 
abends  das  Beste  da  meonenarien  tabenschai  Küche  beleL 

• Zum  Erfolg 

Wäs  bedeuiM  für  SepasOnlich  Erfolg?  Erfolg  bedeuiM  lür  mich,  memen 
Gästen  in  meinem  Resiaurait  einen  schdnen  Auterlhab  zu  tueien  und  ihnai 
Freude  zu  schaffen  Da  ich  eti  kommnlcailva  Mersih  bh.  bedeuia  Erfo^  für 
mich  weters.  Kortakl»  zu  kröpfen  Sehen  Se  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 
bin  ales  In  alem  mb  mehem  Leben  zukieclen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  tiren  Ertolg?Kh  gebe  menai  Gassen  was  Khmrsefasl  ab  Gast  winsche. 
Mb  desei  Ensaellung  gehechanmsne  berultchen  Aufgaben  haan.  Mene 


„Ich  glaube,  daß 
sichmiteineiTi  fes- 
ten Willen  viel  er- 
reichen läßt.“ 
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Slanvrttuiden.  damrcer  aucli  Pnxnnene  ind  Poritker.  wssen  das  setr  su 
sddtzan  Ich  glauhe.  M uns  9b(  es  unter  vielen  anderen  Spenaililen  den 

besten  Mozrareita.  der  in  Wen  einMIcn  Ist  Um  in  der  Gasliomrie  erlcIO'Mti 

zu  aen  ist  ein  hohes  MaB  an  Diszfln  ndtQ.  weeers  Rei8  undde  Berecstfiat. 
siSrtig  präsent  ar  sein  und  zuzupadian.  Man  iru3  sicti  zu  desem  Beni  enlact) 
berulen  fühlen  Nach  welchen  Krderien  wtählen  Se  Mtart>eiler  azs7  Kleine 
Milartieter  soKsn  Irlsiesse  an  der  Aitiet  ird  am  Rsstaumnl  mitringen  Da  dis 
Q&ae  de  Behrdclliel  ertes  Seiwoerrnatierters  sctort  spieri  ist  Pieundcttieil 
abadul  narwerdg.  WeverenCeren  SeBarut  ind  BrivalleCen?  Diese  beiden 
Berech  gehen  hänonder  Ober,  eins  strkte  TiennungätlOrmich  uninOgtich 
VWalcheir  Rat  nv6chlen  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben  t kh 
gtaube.dal)  s(h  ml  enem  testen  Wien  riet  enocheniaBiOaür  ist  es  nohvendg. 
ach  Zeie  zu  aetzen  MOglrtierweise  st  lae  Jugend  heute  weniger  zehmeneii 
als  Irüheie  Geneiabonen  und  dafür  nichl  so  zu  begeistern.  Bre  lundeite. 
abgeschbsssne  Ausbildung  ist  nicht  urwchlig.  doch  stärker  hängt  der  Ertolg 
merer  Menaig  rech  i«ri  der  leweigen  f^sd^hheCasbiMir  ab.  DalilrgM  es 
beendnidiendeBeispieie  wenn  khaul  mene  SchUtellegenzurtidditdieund 
sehe,  was  aus  hnen  geworden  ist  VItetche  Ziele  hetoen  Se  sich  gesteckt’’ 
Ich  mdchle  etwas  mehr  Zsi  für  mchpersönich  gewinnen  Ich  werde  skherich 
nie  engartz  nhgesUbeniuhien.es  sei  derniemanduTtersiützt  mich  ri  meinem 
Ixkal  Men  Sohn  st  eisl  18  Jahre  al  aber  wer  weißi  ob  er  einmal  In  de 
Gastronome  ersteigt  Er  hat  bei  dieser  Entscheidjng  natürlich  Vaie  Hand 

♦ Campo  de!  Oscar  MBA 

• Zur  Person 
Beruf  Hofefkaufmann.  Funktion. 
Geretaldreiaor  Ttdgbe  StanwoodHolels 
8 Resorts.  The  Uouy  Cotecbon  iHoIbI 
Impersl  cnd  Hotel  Bristol  in  Wen).,  1015 
Wen.  Kärrlnar  Hng  1$.  Gaboren  - Datum, 
Ort:  9.  September  1988.  Slungarl 
Famlienstand:  Leberegemeinachali  ml 
Serie  hbcoElam:  Juan  JcEä  und  Ootoea 
EhnnganiFrmanintamrdenSianiiood 
Holelsa  Resorts:  Presdenis  Awanis;  MBA- 
Studium:  Best  Master  Thess  Defense: 
Rcthockey:  Meister  der  2.  Bundesiga  in 
Osutsertand  Uigiiadschaiisn  RoiaiyCU>PatnadaMalotca.Hciialeriav»band 
PatradeMiAorca.  Hobbies:  Lesm  Hssen  RadUven  Kunst  und  KUlur.  Musik 
iklassscheGitairei.  hiher:  Rdhtctey. 

• Karriere 

Weichs  waren  ds  wssemlichsteri  Stationen  Ihrer  Karriere?  kh  wurde  als 
Sohn  spanischer  Eltern  in  Deuschland  gebaren.  Nach  der  Malura  wolte  kh 
eiganllch  Joumelistrus  studieren,  enisihed  ntch  dann  aber  doch  Kr  de 
Hoieitsiis.  Also  bseuctiK  ich  de  Hoialachsthuie  de  ch  als  Hdtefkaulmann 
arWgra<habechlo(UJ>tTiiWbardanadi  tSK.bigannmoneLaJbdhninneihab 
der  Stanexxd  Gruppe.  Mane  erste  Station  war  das  Sheraton  Skylne  Hotel  & 
Conlerence  Certra  in  Lcndon-Heelhniw.  wo  kh  als  Rezepscrsmitaibeiter 
urspnjn^ch  mrein  Jahr  Ueben  wdte  - daraus  wurden  im  EndsHekl  fast  neun 
Jahre  web«  kh  midi  langsam  hocharbsileia  und  1 998  schteBkh  zum  Front 
Oltce  Manager  oetdiden  wude.  Da  kh  aulgnrid  meiner  spanischen  Wuizeln 
eneZedang  h Spanen  arbeden  welle,  wechsehe  ich  im  Jahr 2000  nach  Pakna 


de  kfatoica.  Dort  sammebe  ch  als  Hotel-  ird  wenig  später  als  Generaldrekliir 
dos  Arabella  Sheialon  prägende  Eifahrungen  in  der  Leitung  «nes  Holels  der 
Klasse  Jjmury  CeSection'.  Ende  JLri  2006v«1ieB  kh  dieses  Hotel  undgbnme 
mir  enge  MonelebenAcheAuszed.  Im  Newemberdessefaen  Jahres  wechsehe 
khnachDeuadiland.wokhdeopetatheLeitjngdes£herailonFrarldjrtHctel 
8 ImetsCbemahm.  Paialctdazuabsokaede  kh  benJsteglalBrddenErwcutwe 
MBAin  Touiism  dar  Swss  School  d liautism  8 Hospitafly  ScHieOlch  erhiell 
kh  des  Aigebcl,  de  Generabrekbon  der  renommeiten  Hotets  hipenal  i/b 
BtisiDl  n Wen  zu  ubemehmen.  Es  war  Kr  mch  ere  Ehre,  gleichzabg  aber  auch 
eine  groBe  Verantwortung,  dararfge  ktegiille  der  Wener  Gasdchkeil  zu  ktlen 
Se<2  Ma2007le'ksi(hnundeGeschcksderbeid9nLu<uryColectionHalds 
am  Ring,  de  sei  mehr  äs  100  Jahren  innemab  der  heuigen  Impenal  Hotela 
Ausara  AG  vereint  sind.  1 998  übemahm  Sarwood  Hotels  8 Resorts  WoniMde. 
Inc.  das  Manageniertl  und  lühn  beide  Hotels  unter  der  Marks  .The  Luory 
Cottoctron'.  zu  der  in  Ostenekh  auch  das  Hotet  Gddener  Hirsch  kt  Satzburg 
sowie  das  Hdtei  SenbB  Fuscht  zählen 

• Zum  Ertolg 

VWs  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  von  Erfolg  spreche, 
gehen  für  mkhdie  beiden  gtoOen  Lebensberetche  Ben/  und  Prwallsoen  her 
Hand  n Hand.  Wer  kein  zr/redenes  utd  ausgeglchenes  Leben  m pmraiien 
Bereich  Kfn  Kann  langfralg  beiufkh  rkeW  erttgteich  ser.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgrach'’  kh  bn  sowoH  prival  als  auch  ben/lich  (iücklich  Was  war 
ausKhiaggebend  lOt  Ihren  Erioig’’  NaKrich  and  «ne  gute  AuaMdung  und 
Fachwasen  de  Grurdage  Kr  berutichen  Erfolg.  Je  hdher  matt  aber  die 
Karriereieila'  emporsieo:.  desto  mehr  Geweht  bekommt  der  Faktor  soziale 
Koinpetenz  Konrnritalnn . Odeiihek.  d«  richäge  Umgarg  rrit  Merechen  irtd 
dbAu$waHd«ge«grietenMiarbefer  and  dabdvcnenisthbderder  Bedeutung 
Da  Cie  Utaroeter  spezieB  nd«  Hoielene  ganz  wesenfich  zum  Erloig  betragen, 
muß  man  ihnen  auch  Obs  ensorechende  Vertäuen  erlgegertmgen  AuBeidem 
halte  ich  rkornan  Scheu,  von  f/enschen  in  tneinern  benifichen  Ltnleld  zu  lerrren 
od«  auch  «nmalnachzuhagen  wenn  mr  etwas  nchi  ganz  klar  war  khbhin 
einem  sehr  schönen,  neeresasmen  Densiieistungsberut  ung  und  sehe  mich  als 
RepräsertarC  dar  Häuser,  für  die  kh  arbeite.  Es  wäre  mener  Mekung  narh  ein 
Fehler,  sch  ai/grurrd  der  Fuhrurgspeedon  als  .etwas  Besseres*  zu  Krhlen. 
Nkhi  zuiielzl  wirk!  Sich  die  Mögichkeil.  andere  Länder  und  Kulluran 
kennenzulemen  sehr  poblhr «/  eSe  persöniene  Enfwkklung  aus,  Nalütäch 
aOte  men  «hdenteweigenQegBbenhertendes  Landes,  apezel  wes  Mancaitärl 
und  SpratheOelrlil.  anpassen.  Ab  wann  empianden  Sie  sich  als  erldgrach? 
Eifdig  ist  karr  korönueilichar  Zustarb,  daran  itktB  man  ständig  aibdien . Daher 
gbt  «s  auch  kenen  bestmrrken  Z«lpui*t  abdem  ch  inich  als  ertdigreichKhlte 
Jede  neue  Posioon.  jede  neue  Aufgabe,  jeder  neue  Tag  bnngt  neue 
Herausfordaningen.  die  es  erktgreich  zu  bewältgen  gb  Gen  s«  Denk  hae  skh 
meine  Kardre  üb«  läe  Jahre  ohne  grüOore  Rücksefsäge  sehr  poebv  enfwickell 
In  weicitet  Siualion  haben  So  erloigr«dh  enischieden?  ich  bin  sek 
nunmehr  16  Jahren  ml  menerLebersgelährtn  Sone  0ucklchzusemmen-das 
war  und  ist  die  beste  EntscheidLng  meines  Lebens.  Sie  hei  nwnen  beniürhen 
V/erdegang  rnlgemachl  urb  brachte  inrri«  Verständnis  dafür  all.  obwohl  sie 
nkhi  kl  d«  Holebranche  arbeitet.  Gibt  es  jemanden  d«  Ihren  berulitchen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  zwar  kernen  Mentor  m 
klassbdien  Smre  oder  ein  VixbW.  an  dem  ich  mkh  onenbeite.  democh  war 
Peter  Tschrky  «ne  prägende  Persörtchkak  aut  meinem  Ben/sweg  Er  war 
damals  Area  Dvectsr  Kr  Arabeta  Sheraton  ai/k1aibicaubdamtrTi«ndkeii»r 
Vorgesetzter.  Von  kirn  lernte  ch  sehr  ueL  auBerdem  beekbruckle  er  mch  durch 
seine  Entschebungsfieud^ieil.  Wbiche  Rolle  spielen  dieMtarbater  bei 
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Ihrem  Eflolg?  Sie  apelen  die  efilsctiadende  Role ' ohne  ein  gutes  Team  kam 
SM^d»  beste  HoieldietdornichisausriMen  Ich  nwßihnenvemue^ 
aut  s«  vedaston  kjman  Nach  «etchen  Khietien  «»dhlen  Sie  MlattMitet 
EWS?  Gerade  im  Denslleistungshereich  achten  wir  aüf  Dinge  wie 
Kotnrmkalorielihf^  AusstranLrg  oder  Ohenl>e(.Ba  dar  Ertschedng 
veitraoe  ich  dam  zu  einem  guten  Tai  aut  meine  Vlenscheriientris  und  mein 
BauchgefOht  NaSörtch  and  de  Fahleren  je  nadn  Posilon  unlerschiedich 
genachtet,  em  Rezeiitonschet  rruS  andere  Vorajsaetzungen  intinngen  aS  en 
Buchhalter.  Me  rrxihvieren  äe  Ihre  Mtarbeiter?  Ich  gatte  ihnen  so  «et 
Freiraum  und  Vertrauen  we  möjiich.  Bei  entsprethieTdem  Ersatz  st  in  puncto 
Karriere  in  unserem  Unternehmen  vieles  mdgiichi  Welche  sind  die  SISrken 
Ihres  Uiternehmens?  Wr  geten  In  der  Hotel  lene  als  enes  der  innovatrrsnan 
Unternehmen.  M ptoberan  neue  Kcnzeple  aus  und  srd  de  anage  Company, 
de  sch  In  deser  Branche  der  laulenden  OuaHalssttirung  rach  der  Methode 
Sm  Sigma"  stam.  We  vereinbaren  Se  Beruf  und  Privatleben?  Wenn 
meine  Anwesenhet  In  den  Hoiets  vonnöten  Ist  bin  ch  da  - egal,  tan  welche 
Uhrzel.  Daldr  nehme  ich  mr  de  Freiheit,  auch  emrrtal  eiMas  Inlhier  Schluß  zu 
machen,  solem  es  dia  Shualion  zuläßt  Maine  Lebensgelähittn  ralst  berutxh 
sehr  viel,  und  wir  versuchen,  de  verbleiberde  Frezeit  möghcbsl  cpbmai  zu 
kootdmeren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nöchsie  Generation 
wetiergecen?OteHcle<ene  st  enetdeBranche.  de  aöer  sehr  groBen  Ersatz 
und ' auch  aufgrund  der  Wochenend-  und  Nachedianste  - viel  FdicfaiHit 
verlangt.  Es  et  speziel  zu  Begnn  nicht  einfach,  sein  Privalleben  diesem 
■vechsalhatien  Rhythmus  anzupassen.  Dann  aber  ist  es  en  yiundemarar 
Beruf  inri  Zukunft,  bei  dem  man  viele  Menschen  kernenlernt  und 
ausgezeichnete  Kanierechancen  hat  WbSche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  nächstes  Ziai  ist  es.  die  Hotels  Brsld  und  Imperial  In  Wen 
addgreich  zu  Uhren.  Dam  werden  wir  sehen,  vwiche  Aufgaben  der  Starwood 
Konzern  iDr  mich  beiethaii.  Da  gbi  es  ja.  wie  gesagt,  viele  ktögicffceiien.  hr 
Lebensmotto?  Man  solte  allen  ktensenan  oHen  und  fieudloi  begagnan  - ird 
zwar  gererel,  nicht  nur.  wei  man  se  mögIcherwsEe  anes  Tages  wieder  trillt. 

• Can  Ali 

• Zur  Person 

Betul:  Jcumalsi,  Ethnologe  Funkwn:  VcrstandsvorslUender  Taig  bei;  Hoj 
breweryAMerigaselBchalt..  tOIOWen.Salzghes3.Gee)aten-Dahim.OittO. 
lAai  I97S  Famlenssnt  Verheraletml  Bengn.  Schbpfaiische  Akte:  ZahteKhs 
joumaicteheundBeiawcheVerötentfchungen  HcbtNSFreurdeilAerKhen. 
Kino.  Heseri.  Sonssgegeschätdehe  Täighellen  Gestaltung  der  Kuidschen 
Fümwüchenin  Wen. 

• Karnere 

Welche  waren  dl«  wesentiichsien  Stationen  Ihrer  Karner«?  Ich  sdnoa 
dte  Ptkchlschtiein  derTürka  ab.  1968  kamt  dt  nachösterrech.  wo  ch  als 
erstes  einen  Deuesdhurs  besuchte  und  ere  Mflelschule  besuchte,  de  letzten 
Jahre  bis  zur  Matura  habe  ich  dann  aber  doch  in  dar  Türkei  verbracht  , wo  kh 
sddi«ßlichd«n  MaluiaabschkiD  erlangte  Danach  insArbim«  Ich  EIhnologi«. 
Kuhur-  und  Soziatanmipologe  und  Thaanetwissenschanen  an  der  Unriersitäl 
Wien,  später  nahm  Ich  Politikwissenschaft  sowie  Publizistik-  und 
Konununkadcrgwistenechah  dazu  Ah  Joumatel  verfaßte  ich  biswitdeiJafiien 
zahlreiche  Artikel  und  Beifäge  für  eine  vöherkundlche  TageszedsihrHl  Ich 
führe  heule  gemeinsam  mit  enem  Partner  de  Roi  brerwery.  Ah  wir  In  de 
Gastronome  ansoegen.  fühlten  wr  zuerst  ere  Coddalbat.  suOilen  dann  aber 


nach  emer  eigenen  Marke.  Wr  kraetten  eine  BiarsottE  - uispingiih  aus  Babyton 
starrrnend -,  de  wr  schießhh  ah  Madenprodukt  n urser  Kcrizegl  aulnahrnen 
Wr  brauen  deses  Bter  namens  Roj  (was  m etwa  .Sonne"  oder  jSeigMii  bei 
Tag"  bedeutet!,  ere  hrdische  ud  senr  leicfice  Sorte  mt  wen^  Ahchdgehall 
unser  Hauptziel  ist  es.  ml  deser  Betsarte  vor  alem  kudsche  ktenschen 
anzusprechen,  dieses  besondere  Laigerbier  wvd  äier  tsiweise  in  der 
öeaeneichischenGaslrorcirieiridanKebabSländenargetcteri  UmdasBiern 
der  Tüikei  anzubeiien.  gM  es  noch  zu  viele  Hndemisae.  Dennoch  tohnl  sch  der 
Berieikaut.  »eiieswen»enungetärr2DkliiorenKLrdengbt.Wtrbae^mc 
unserem  Bier  nichl  r»j  den  Irak,  sondern  auch  Länder  wie  Italen  uid  de  Schwez 
Mt  Partnern  riEngiand  und  Mard  tühran  wr  gerade  Gesptäde  um  das  Berauth 
aut  desen  Markien  anbieien  zu  körnen.  OuaUäl  und  Kontnuläl  s nd  weserikhe 
Größen  in  ureerem  Geschattsailag. 

• Zum  Erlolg 
Was  bedeutet  lür  Sie  persönlich 
Erfolg'’  Erlolg  ist  ntehrdmensanal  Viel 
Freuds  und  Zuhedartei  zu  otangen  ohne 
mchai/ etwas  zu  sehr  zu  fnerenberache 
Kh  als  wesenbiche  Dimensionen  des 
Eifoiges.  Auch  geistiges  und  seeteches 
Wohbelindeo  gehörer  dazu.  Geld  zu 
veitiBner  macht  mr  zu  einem  getingaiTei 
Erlolg  aus  Man  braucht  Vertrauens- 
persenen,  bei  denen  man  Trost  und  Rat 
finden  kam.  um  immer  wieder  seine  Mtos 
zuindari  und  Rüdischäge  zu  (beiwnden. 
Ile  der  Weg  zum  Ertolg  auigbt  Sehen  Sie  sich  äs  erfolgreich?  kh  habe  noch 
veivpr  Derzht  fühle  ch  mich  sehr  wohl  chbnmt  meinem  Letten  zulneden 
WsE  war  ausschleggebend  für  tiren  Erfolg?  Mein  persönliches  und 
sozahs  Engagement  st  hoch  Ith  atbeile  viel  Kr  unser  UheemelFneninf  ergänze 
mich  nt  meinem  Geschältspatrier,  das  ist  GKck.  Außerdem  taten  mich 
epieche  Hanökingsrnaumen  hri  Umgang  nh  Menscheri  kh  farm  erfdgreich  mt 
uehr  ulerschiedhhen  Menschen  kerrmrizieran.  SkhetlthtMi  ich  ert  IdeelGl 
aber  wec  efflteml  davon,  ein  Fanalher  zu  sein.  Es  hill  mir  auch  im  Allag,  meine 
Schirichen  zu  kennen,  S«  auszuhbon  rägi  dazu  bei,  sieh  keine  störmdaf 
Kompieite  anzuzüchten  Gbi  es  jemanden,  der  ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  n menem  Leben  Voltlider  ur«d 
Menschen,  durch  de  kh  sah.  wie  man  es  nichc  macht  Aiuch  wenn  man  sich  an 
andaen  kt  seinem  Bereich  voiübergeheixl  oiienliefen  kann,  ist  es  wichtig, 
langlifskg  an  ech  seßisl  zu  aibeten  und  seinen  egenen  Sbl  zu  linden  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mtarbeiter  aus?  Außer  iachilchem  Wssen 
schäze  ich  Werte  wie  hohe  Uhvabon.  Mcrai.  RespekL  kltgefuhl  und  Diszsdiri 
Wevereirbaren  Se  Beruf  ind  Privatleben?  Ich  trenne  die  lachicheund  de 
persörticho  Ebene  Welchen  Raf  möehlan  Sie  an  01«  nächste  Generalen 
weitGtgeban?Gn  lunger  Mensch  sötte  eene  Aimotdungsmaglchlieteii  nützen. 
Man  daif  sich  me  mit  amderen  vergeichen.  Jeder  hat  seine  Stärken  de  es 
äuszubauen  git.  Beruflehe  Wege  sind  nach  dem  Grad  des  Interesses  lür  «h 
Gebet  anzipalMk  Ausfandsaifahnng  «rweieit  den  Hoiizöik  und  veigiüßei  die 
Chancen,  aktv  in  deser  Web  mnspieien  zu  können.  WeicheZeienaben  Se 
sich  gesteefd?  'Aele  Ziele  tiabert  wvbsiang  enechl.  Den  tuikechen  Markt  mb 
unsereni  Bier  zu  eiobem  sMb  n jedem  Fall  ein  Zduinitsziel  dar.  Noch  gbi  es  zur 
Erreichung  deses  Zieles  vb  vcwubeieiten  In  der  Zivschenzat  shd  wr  mb 
anderen  europäischen  Ländern  in  Veihardung.  Ihr  Lebensmotio?  Ale  snd 
nur  Menshen  und  riaben  niemals  Recht  aii  ales. 


!Alle  Sind  wir 
Menschen  und 
haben  niemals 
Rechtaufalles.! 
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♦ Carconi  Marlies 

• Zur  Person 

Beruf:  Friseurmelstenn.  Tätig  bei: 
Fnseusalon  Top  hbar  Carconi  Marfies. 
614tSdiöit)ag.Doi1straOe27  Geboren- 
Daun  Oll:  16  M f m Hrcbtuüi.  Knder 
Rcmanati9eS)LrdQina{l99rj.Hoabes: 
Berut.  Lesen. 

• Karriere 

vreictie  waren  die  wesentiicnaien 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
AssdibB  der  Ptidtsr^  absoNierte  kTi 
dieAusbldungzurFrisetirin.cieicti  1966 
beendete  IctiaiberMearBchledendanJanrabG^tnnenemFiiaeursalon 
weile  dann  etwas  anderes  macnen  und  adteoeoe  «er  Mortale  als  Kddin.  Aber 
dl  merlds.daß  das  Haaresdnaden  mein  Meder  et.  daher  irehne  dt  weder  in 
meten  sileiTtsn  Batd  niiücK.  Es  wer  ntine' schrxt  rnan  Traurv  indi  sets&dg 
zu  machen  Midi  der  Geburt  mener  ersten  TcddertbsoMeriedtdenMedieiiuiis 
und  gründete  1991  inetnen  Salon  in  Schönbeiig  Es  war  besonders  am  Anhang 
ndt  nvrier  ledri.  aber  in  der  Zwischenzec  habe  ich  irir  einen  Kurdenstarm 
autgebaU.  tjrd  meinen  Salon  gfal  es  nun  doch  schon  iS  Jarre  lang. 

• Zum  Erfolg 

Wie  bedeuleC  für  Sie  persönlich  Erldg?  Erlolg  bedeutet  Vir  mdt.  auch  ri 
schlechten  Zeiten  bestehen  zu  hörnen  und  an  sch  sebst  zu  glauben.  Sehn  Sie 
sich  als  ertoigieich?  Ja.  aut  alle  Faa»  Was  war  ausschlaggebend  lOr 
Ihren  Erlolg?  dt  gaubeart  mich  utd  btt  sehr  kansequed.  wenn  dt  nu  etwas 
vorgenammen  habe,  dt  realisere  irtei ne  Ziele  und  aibete  pemaneni  an  mr 
sebsL  Qbt  es  jemanden,  der  Ihren  berufhehen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hai?  Mene  Eiern  haben  mdi  SKhe  sehr  geprägt  Men  Vater  vorsarti. 
als  dt  1B  Jahre  all  war  unozbdawarichadmdtaieinegesaeiit  tchwuiKe. 
jetzt  mi8  dt  allane  zuieffriiommen.  Mane  lAjOer  hat  mdt  auch  sehr  gepr^. 
weil  sie  nidi  trtmer  sehr  unlerslilci  hat  Sie  hat  mir  den  Frsrajn  gageben,  nidt 
zu  eneaien  Wdehe  Anerkennung  haben  ^ erfahren?  dt  eitahfe  viel 
Aneiftennurgtcn  meinen  Kunden  Merte  Kunden  kommen  nrrterwtede, ich 
hebe  sehr  wate  Stammkunden,  rhe  mh  dl  die  Jahre  trau  gebleben  sind.  Das  isa 
Oie  höchste  Anerkenrurtg.  de  ch  erhallen  kam.  Welches  PraUam  scheinl 
Ihnen  in  hirar  Branche  ats  ungelösl^  Es  gbl  sehr  vieis  Ruscher,  dagegen 
kann  man  ndt  viel  machen  Das  zweie  Prcblem  isl  das  ahes  teurer  gewrxden 
Et.  deswegen  speien  de  Menschen  oesondersberDrenettaisliin^  utd  konmen 
nicht  mehr  so  oft  oder  tärben  sich  beispielsweise  de  Haare  sedtst.  Wchhg  ES  es 
lür  mdt  daher  rnch  stärdg  ZV  verbessern  und  speziele  Angebote  zu  machen 
lAWcheRoie  spielen  de  UaarbeMr  bei  Ihrem  &IPig?  Do  Utsbeter  spden 
schon  ene  große  Rote  beim  Erlüg.  Wem  ch  satter  gu  draul  bin.  dann  geirtg: 
es  mif  gut.  mane  Mcarbenenman  zu  mosvieren.  Oe  Lehtlhge  srtd  edier  en 
eigenes  Thema  de  Situation  ist  sehr  sdnirig  VUelche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unlemehimens?  Bei  mir  lühlen  sdi  die  Kunden  wohl  der  Sakm  isi 
normal  gebhelien.  dt  bn  auch  normal  gebieben.  ich  bn  auch  manchmal 
ungesohmhiit  m Sakm.  utd  meine  Heaie  atzen  ndtltdbg.  sowie  auch  de 
Mienschen  zu  nh  kommen  Da  sehen  die  Kunden,  daßdi  aixh  nur  ein  Mersch 
bm  Ich  arbeite  sehr  riahe  am  lürdan.  utd  nwrTtadttneineArtiei!  sehr  wei  Freude 
und  Spo8.  das  merken  de  Kunden  auch.  Ich  Dide  mdt setst  immer  weeer.  kh 
nehme  ale  Mogichliaten  wehr.  egal,  ob  essdtdaba  um  PersoddWensbtdjrtg 


oder  SchritlechitKen  hardelt.  Das  isl  marer  Merung  nach  sehr  wdiog.  Ich 
rriU)  rrvrer  am  ladeiiden  bleiben,  man  hal  ne  ausgeteern  Wevercirbaren  Ste 
Bmd  und  FVivatlebon?  Das  war  sdier  rdt  immer  «tnlach,  ater  mene  Muter 
hat  mich  am  Anfang  seht  untersaJtzL  Mittlerweile  gehiqlesmiiganzgut.mr 
Freräumezuacheffenutlmdizuenspamien.WElcheZelehBben&esich 
gesteckt?  Ich  möchte,  daß  mein  Sakm  weiterhin  erfdi^eich  blebt  uid 
personalachriEch  so  weN  kommen,  daß  dl  mahl  Fiehäume  erlangen  und  mich 
peisOntch  wenerentwickein  kann.  Idi  würde  gerne  auch  man  Können  ad  etter 
Buhne,  also  öttentich  präsenteren.  tirLebansmatta?AuBergewihndiseft! 

♦ Castellani  AngeJo 

• Zur  Person 
FurhfcrtManagngDiecbr.  Tätig  be:SoäOD 
AusnaQnbH.  t010Wen,Opemgesse&3 
Gebaien-0alum.0it:22:  März  19*6  Udne' 
Italien  Famfienszand:  Verheiiaiet  m( 
Gioiranna  Kinder  Chiara  (1978)  und 
Marmien  1 1 966).  Hobbes:  SpM,  Lesen 

• Kaniere 

Wdehe  waren  die  wesenilichslen 
Siaibnen  Ihra  Kamae?  Nach  Abscht^ 
ener  lechnadten  SrhUe  absQMerte  dt  In 
manem  Hematand  baien  ein  Shidium  ht 
BsK'UrBFmaTrwesen.dasdiMbsderaaBzigerJahmatHtKiB.AnschieBend 
ww  idtiozarteicheindusiiielinien  rganz  Eurepe  Wg  Nach  dsmgroßen  Erdbeben 
iriFitaii  mJzhrei976MrdrweseniicnamWledeoUbajbeteAgi  da  rotzbLeiler 
ertes  GenossensdteflsveroudaG  ür  de  lan^tislge  Fmanrzenjng  der  neu  zu 
schadatden  LVehnoauten  vaartwortch  war.  dr  läge  h weteiB' Foge  Cie  staadchs 
PrObngzum  rrnanzberater  ab  undwar  somtrn  der  Läge,  außeihzibvon  Banken 
Fmenznvessilonenanzubeien  ichärtietele/edochwelefhinseht  eng  milder 
Banca  Naztonaledel  LavotD  zusammen  und  wickate  riber  9e  Eirtagegeschälte 
sowie  Leasrtg-  und  Fhanzrenjng^aschäfte  ab.  Bne  Stellenausschfeburrg 
brachte  mdt  dann  zur  Kämener  Lärtdes-  und  Hypolhekarbank  d«  erte 
RepräsenteriznllditegegünderiharlK.daenLeilirigchObernalim  Sotiegann 
rnenKcrtteilmtOstenedt.dawöhiendneinaTäli^äL^eiaedogiBihvetfel. 
Ziitecld  führte  rchein-sorrwjbfiiBnzid  ah  aLdtpasonaltectnsch-rebiv  kleines 
Udanalintenimljeasn9betethzugotetGewirrrenundbauteaucherNelzvw)rk 
vcrrsatsärdgenVerteumndesemBaeichaul  AisichdännmtcterWiländir 
Venretung  da  Vcfcsbaitken  m Kontakt  kam.  sah  dt  rril  da  EniwidOurg  eines 
völg  neuen  KonzepCes  eine  gute  Möpichlieit  Pa  Öhrutg  Rdtlung  Osten  Von 
teiBiauswadimtdaZusamtiiaVüHurgrTrdVeibindurgdarrasdiedenen 
Konzepte  und  Kocpaalcnen  betaut  undsowesentdi  am  Aulbau  da  Rialen 
Im  Osten  beiaigt.  Das  rst  rnt  großen  und  ganzen  auch  be>  der  Sofipo  Austna 
GmbH  meine  jelzge  • aletdngs  in  da  Repraserlanz  m Wen  nooi  im  Aiibau 
begthene  Täljgkal  DieSoIpo  Aus»ia<jmbH  entstardausdam  Viknech  ntöraa 
BankttsiluM.  prolessionene  HnsmlMi  und  hmdteites  Knowhow  kl  Verbindung 
trcanemnnovalMn.lachübei9erlertdenOaikansaCanzubieei\dacleWate 
ihrer  Gninoungapertrer  wtdersptegst  Dank  der  Unlerstulzung  undTeineltiTte 
erra  da  Ehrenden  öslenedisdiat  Bahren  und  ena  rterführandatttaieiiechen 
Treuhandgesellschatlen  zielt  Soiipo  Auslria  auf  die  AusweKung  der 
Orenslersiungsrpaeite  und  des  geographischen  Netzwerkes  hra  Barkpeitner 
und  daen  Kunden  ab  und  erterchteil  den  Msiktzugeitg  nach  Osteuropa 
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• Zum  Erfolg 

Wte  tedeulo(  für  Septfsörfich  Biclg?  Eilotgbnkulet  lü  nKtids  Ensichen 
von  gqffonltn  hliiAvon,  aas  ErrotOan vongasouMn  Titliin  Sehon  S«  sich 
als  erfolgrach?  Jai  ich  hohe  immer  versucht  aas  Beste  zu  getier  ■ und  ich 
glaube,  es  Bt  mr  in  der  jeeeilgen  Sluaoan  auch  zumeist  gelingen.  Was  war 
ausscWaggebend  für  Ihreri  ^Ig’’ MerieOfienheif  für  Neues  ist  ein  «ichtigef 
Eifdgsldrlor  hhfiabeslelsveisudtmenenWegzugehenundmeinegesMilwi 
Zele  zu  erreichen,  indem  Kh  kansecMan)  nach  vome  geschaut  und  mch  Ntfil 
verscnlossen  trabe.  Welches  Pioblenr  scheint  Irnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ein  Gn>8lel  der  ProWeme  üegl  in  der  PollK  Trotz  aller  Öllmrgs- 
und  Errtoicllingslondsnzen  müssen  wir  • vor  alent  in  Hallen  • weiter 
Autdlitjrgsaiteeieeaen.  Italen  st  enkonservelivesLand.was  für  meine  Brartfie 
bedeutet  daß  de  Rsikoberecschatt  sehr  genng  ist.  Hier  muB  «ertemn 
entsprecnerrde  Aibeit  geieslel  werden,  um  de  Zusammenaibeil  zu  verscärlen 
urddieEigebnsseruoplIirveien  WbIcheFlollespielendieUtarbeiterbei 
Ihrem  Erlolg?  Menes  Erachtens  st  Erfolg  nie  die  Leslung  einer  6nzelpeison, 
sondern  mmeremer  Gruppe  bzw  eines  Teams  Utarbeoerspieienfijrmcheine 
ganz  wessntichs  Rede,  da  man  nur  gemeinsam  im  gegenseiligen  Austausch 
Dings  bewegen  kann  Nach  welchen  Kriterien  iwählen  Sie  Mtaibeitd’  aus’’ 
Ott  st  es  schwieng.  auf  den  ersten  Bl  ick  de  iQr  eine  Aulnahme  wesentlichen 
Kfflenen  zu  erkemerv  da  sich  Viele  Eigenschaten  erst  ml  der  Zeit  zagen.  Ganz 
wkhtg  für  nveh  ist  aber  der  lamliäre  Hntergnind  eres  Bewarbers.  da  irreines 
EracHers  das  Fundament  einer  Person  >n  der  Fainle  begivndel  ist  Von  den 
Ebern  weiden  beshnmte  Werte  verminei  de  man  auch  spMer  erkennen  und 
deraul  aUbauen  kann.  Ein  Kt  mch  wesendicher  Punkt  Ist  de  Beieilschab. 
Varairtwonung  zu  übemehrren  ■ deee  Egenschat  nruB  aui  jeden  Fal  erkerrrter 
een  welchen  Rat  möcheen  Sie  an  de  nächsteGenerationweitorgeban? 
Um  iTuB  sch ' we  bereis  enivjhrl  - saner  Wjrzein  beinini  seri  eher  man  dtri 
kenesfats  dann  tibngertleten.  Man  mu8  ach  ml  dem  KopI  ln  der  Ulf  belkiden 
urdhn  dabei  drehen,  um  maleRchluirgen  schauen  zu  können  etnas.  was 
besonders  Er  unsere  Regon  sehr  wKhig  ist  Uhsere  VöHter  haben  immer  ru  in 
ttveHtfOhggebicMunddabarichigesehen.wasnindumsepassiert  0«sen 
FdilertrtssenwrlnZihunlverriieiden,  ndemwrunsoilenzegenuTdversucIren 
jegehe  Grenzen  zu  überwinden  Da»  benötgt  man  alemingB  aixh  Geduld  irrd 
Rire  Welche 2elehabanSesichge6tecM?lchsehemichals jemand. Oer 
In  der  Ulfe  steitirüd«  Aulgabe  ernnien  hat.  die  ««rschedenen  Konzepte  chd 
Mentzlitaien  zusammanzulühren.  Ich  möchte  in  diesam  Snne  die  pohlhen 
Aspekte  aus  den  enzekren  feilen  IrsaEhalemndzuairemGeaenlBnveiberdBn. 

• Castell etto  Ado 

• Zur  Person 

Beruf;  Eq»itiachirrann.GaEkoncimFunktiorr:HreberurdGeschal9siChrer  von 
sabenlcWlenuegiarrdsiemCaMiklEtifXiaamOtben^GntHi  Frrdgnaand 
Vemeraet  mtktanna  Kfider  ts  uirdOoa  Hobbes:  AuBDS(Fenar|. 

• Karnere 

VWfche  waten  die  wesontkehsten  Sfafionen  Irrer  Kartiere'’  In  Italien 
besuchte  eh  d«  Ptlcntschule  und  erwsrb  dort  bereits  gute  Fremd- 
spraiherkennnsse . Naih  der  ktetua  begann  cn  er  SprachenstuOln.  das  eh 
dam  eher  doch  vorzertg  abhtach  Bereis  wahrend  des  Slixiums  aibetlata  kh 
viel  ■ de  Prahs  leg  mir  Nach  meinem  Sludienabbruch  begann  ich  in  einet 
takenschen  MbbettabtSi  zu  arbeeetr.««  191  Kr  den  Eiport  zustatvog  war  Inneihafc 
von  tünl  Jahren  gelang  es  mit  den  Enpoitbereich  oerait  zu  pushen.  daB  das 


UtemelTnen  bald  zu  erem  der  erfdgiekhslen  senet  Braircne  zühfle  urd  sich 
über  Eumpa  Nnaus  gut  atk  dem  Markt  positoriefta.  Ich  leh  ehes  Tages  einem 
jungen  Bekannlen  Geld,  darril  er  in  der  Shopping  Oly  Süd  (SCS)  ri  Wen  eino 
Ptzzenaerolfnenkormle.  DieseAktion  halle  Folgen.  Eines  Tages  net  michder 
Geschaltslhrerder  SCS  an.  mi  mr  mizuialen.  daB  di  den  teslkchen  Betrag 
der  G'irbH-GtOndungdeses  Bekamen  ehzubezahlan  habe  khnahmsolorf 
persörfichen  Komakl  mildem  GesthSAsEhrer  aut  und  erfuhr.  daB  s(h der  junge 
MeirniiiteSCSangGmieBel.ErcteLckallataberru'anegetngüggeAnzMing 
getastet  heue.  ErgroBer  Baragwarnoch  oben,  und  ich  emet  ausnahmsweise 
vier  Monate  Zel  um  den  Rosbehag  zu  überweisen  Gemeinsam  mb  anem 
Freund  gelarrg  es  mr  . den  oAenen  Betrag  autzubiingen  Da  ich  hl  Kexhen  rHhb 
bewairdab  war  und  kene  Ahnung  von  da  Gasrenomie  habe  letele  man  Freirrd 
ibe  Pzzana.  Ich  arbetele  im  ExpobgeechöAdes  Möbahandels  m italen  weta. 
Leida  betrog  mch  mein  Freund  um  Ulienen.  Ich  woNeageirtiih  ne  agentith 
ne  ^leineHerrla(yeltassel^e^l8chedlT1Khdbrn  aber  doch  dazu  irr  das  Fluda 
herumzueiBen.  ich  lernte  eles.  «es  mt  da  Führung  aner  Pizzaia  zu  tun  hat. 
kümmerte  mch  um  die  Buchhiahng  und  konrbe  menem  Freund  Fehla  und 
inksches  Verteilen  nadrwersen.  Es  kam  zueha  Trerrurg  Ab  f 987  war  ich 
nun  iirb  da  vreibmlan  Untenffitzurgrnana  Ehehau  ht^rma  baulich  in  V/ien  als 
junger  Gastronom  seibsiani^.  zum  andaen  war  ich  lüt  den  Möoeie>porl  n 
Italen  unenibehrten.  da  ch  de  weeenllchen  KoneaMe  aulgebaut  nette.  Nach 
»el  Jahren  vertieß  I9i  die  Möbeloranche  ijxt  halte  den  Kopf  hei  tür  mene 
Sebstirrdgkeb  h Wien.  1990  Biö*hre1e  wt  eh  wateros  Calö  nder  SCS.  Von 
199*  b$i998stxuar«r  um  watetefSCaiösmRaun  Wien  ai/.  1999 iJtemahm 
wir  das  Calede  fEuope  am  Wlena  Graben.  Zu  Sjptzerralan  beschöngyerr  vwr 
t BO  bis  ZOO  Mtaibeifa.  das  Gesaiüt  toiiate . Aufgrund  eha  Eikiankung  baile 
wir  aber  wieder  Betrieb  afb.  vor  alem  jene,  die  aufwondg  zu  führen  waren  kh 
konnte  miane  Kranktreb  zum  Glück  übetwmdar.  uniaweie  führen  war  wa 
Banebe  de  Kebee  und  Eis  erbeten,  aren  Eis  Kiosk.  eh  CaiaResiauiarb 
gehebener  Kategorie  und  dae  Cabe  de  fEirape  am  Graben 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeut»  tür  Sie  persönlich 
Erfolg?  Erlolg  bedeulel  für  mkh.  das  zu 
hin.  was  mir  Freude  berebet.  Sehar  Sa 
Sich  als  erfofgrdch?  ich  schWze  meinen 
Ertesg  hcchen.  wel  Ch  mehav  Weggane 
gng.  Ich  greume  zwar  von  Rasen  nach 
Dubai,  bin  aba  genauso  glüditich.  warn 
ich  mb  Freunden  bohr  Heiürgen  eiduilv* 
Vöas  wa  ausschlaggebend  tür  hren 
Erfolg?  kh  bin  Querarsteiger  m der 
Gastronomie,  aber  ich  bin  ein  GeschöAs- 
martn  . da  an  gutes  Fodng  lü' QuaHöf  hat 
Elte  ich  mb  wtrUchalUchem  Fokus  den  Geschöitsvebaui  aralysiore.  baeachee 
ich  dar  Gesarrtautrbmena  Lokale  mt  den  Augen  anes  Gastes  . Vbe  begegnen 
Sie  Haeusfordaungan  des  beruflichen  Alltags?  kh  gehe  alten  an  Dnge 
heran  . Banxkhnrir  eine  Mehung  bMe.  bäte  dr  zwar  bis  Cher  andere  Sichtwosen 
ehr  und  bh  kehesfalls  «ngeschnappl  wenn  mehe  Meinung  sich  nicht  alsd« 
einzig  nchhge  heraussaelll.  Ich  versuche  als  nächstes  gemeinsam  mb  maren 
Mrlaibelem  im  feem  de  optmaie  Losung  zu  Inden.  Ist  ein  Kerrsena  im  Team 
nicht  hsfbeiziilühren.erlschaidechhAlleirTverartworlLjrg  AuiBerdsm  führe  kh 
regehrööKjMseSngsdutch  jederUtarbebasoliwssan.waskhdorks  Welche 
Rolle  spiaen  de  Mlartreiter  bei  trrem  Erlolg?  Ich  hege  heute  de 
VeranfMirtungHirfOOUlartielBr.FreundicheskampeiertesAiitretarisiinda 
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Gashonxnie  jnerOie^rtcti.  dar  Gast  soi  nicht  auMr^kti.  ab?  aM)(tiCinrnend 
bmiletwdan  lchleg9g>ol1anWehaUlari^nsti9aVllaitwta.iriscl(iii<istaina 
hoh«  UMNiatiari  mtdem  Unisin«hin«<i  etwYalsanchtig  Vf«  moliv«r«n  S« 
Ihre  Mtarberl??  Lautende  MearDetaerschutungen  sind  sebstversthndicn  tut 
unser  Unternehmen.  Jeder  Meaiteiter  muB  wssen.  warum  ein  Kunde 
ausgeiechrietruunsliomnienscl.weEhabesnTiMcMQisLmerenUiaibeilem 
meine  Phiosacfre  cu  «ennlleln  ScHeSkh  tragen  alle  nt  unserem  tnage  tiei 
Welche  sind  die  SUiVen  ihres  Unternehmens?  In  meinen  Beineben  wrd 
hoheOuaUatajenemlarenPieisargebolan.  Unser  CatenderSCSgltdoitais 
eines  der  edrönsien  bvi^nie  mein  Zret.ixirviel  Umsatz  zu  erzieisn, di  wottte 
durch  Queliäl  und  Sersios  zu  den  Besten  gehören.  Vf  e vereinbaren  Se  Berul 
und  Privatleben?  Ich  habe  mein  Hobby  zum  Berul  gemacht  Meine  Frau 
arbeitet  im  Unternehmen  mit,  meine  Tochter  helfen  an  Samszagen  neben 
hiem  Studium  aus  Sicher  arbeite  ich  sehr  vd.  nas  memer  Frau  nde  immer 
behagt  Seit  meinsr  Krariiheil  habe  kdi  mr  aber  angewöhnl.  mr  feste  Zoten 
einzuteilen  zu  denen  Ich  entspemen  Kann.  Nach  DiensischluS  schalte  ich 
vdllq  ab.  sonmags  ertedqe  ich  am  Vorrmltag  Bucnhaltungsautgaben 
Vfeichen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben'’ 
Eriolg  hat  ndns  mit  viel  Ged  autdemKonlozutun.  sondern  mH  Glücli.  Ich 
wünsch«  jedem  jungen  Menschen,  einen  Berul  zu  hnden.  den  er 
leidenschafnch  gerne,  mil  Leib  und  Seele.  ausCbt.  Ene  sdlde  Ausbilduiig 
Ist  in  Europa  unabdngbai.  sogar  ein  Behlnker  braucht  heutzutage  Matura 
Ich  wente  mene  Töchter  dazu  anhaten.  hre  Sluden  abzuschieBen  Danach 
werde  Ich  ihnen  eine  Weiireise  hnanzieren,  damit  sie  sich  später  m Top- 
Häusem  vorslellen  können,  um  den  ein  Praldlkum  zu  madien.  Dann  haben 
sie  das  Know-how.  um  mein  Unternehmen  zu  übernehmen.  Vielehe  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt’  Als  junger  Mahn  hatte  chdenTiaim  von  einer  Alt 
der  SetHtänddiet  de  es  ertaubt  mr  de  «ne  oder  andere  KtemgkM  ie«ten  zu 
kinnerv  Ich  wotlle  ne  unbedngl  ein  groBes,  teures  Auto  tehten.  es  wer  rm 
einlach  wchl^.  mir  ein  geschütztes  Zuhause  zu  schatten.  VMe  mener  Ziee 
konnte  ch  vervntWchen  Heule  eilen  mch  andeie  Zde  Ich  möchte  menen 
Töchtern  gesunde  BeirebenvaliiaklivenSlainTfiundenCbetgeben  Ehge 
Betnebe  werde  ch  an  fjrge  Menschen,  de  sch  behaupeen  Hohen  abgeben. 

• Cendon  Lieselotte  Mag.  pharm. 

• Zur  Person 

BetiH:  Apothekerin.  FurMton:  Eigentiimem  Tätig  bei:  Marien  ApcIheke  Mag 
pharm  LjosebM  Cendon,,  812t  Deulschleistrtt  1A7.  Geboren  ■ Dalum,  Oit: 
18  Dezember  1943.  Graiwein.  Ettern:  Leopotdine  und  Helntch 
Mtgtedschatter.  Apaheker<etband.  At»rr«en.  Goltdub  Feismiz  Hobbes: 
SchHahren.  HerrMeiken.  Gärtnern. 

• Karriere 

Vfelche  waren  de  wesentichsten  Stationen  Ihr?  Karrt?e?  Nach  der 
Matura  ST  anerMilschatlichen  MCelschJe  hGraz  begann  Ich  das  Sludum  der 
Pharmazie  an  der  Unwersrtäl  Graz,  das  ich  in  Folge  posHrr  abschfoB.  Da  d« 
Sozellsslungtn  n der  damaigtn  Zst  rtchl  so  umlangroch  waren  we  heute, 
atbeoele  dl  m den  Fenen  und  mener  übngen  Frerzetl  Lin  ctaljch  men  StLdün 
zu  hnanzieren.  Im  Ar^chUfi  Ich  lür  an  nahes  Jahr  nach  Hambuig.  wo  ich 

lür  dn  Induslrw  In  der  Foischung  tätig  war  und  aut  menen  Platz  afs  Aspranlh 
warMM  Nach  AbschfuBdiesarAspraitenzeihersr  Apotheken  Graz,  V der 
Ich  bereils  als  Fenatpratdftamn  tähg  gewesen  war.  arbetete  ch  eh  JelY  m 
Tumusdiens!  im  Bugenland.  was  für  mith  erne  neue  Ertahn/ig  darsaellle.  tn 


AnschtuB  war  di  t3  Jahre  in  ener  Aoclheke  in  Graz-AniSHz  läng,  bis  ch 
durch  Zulall  aut  die  Apotheke  in  DeutschteebHz  stieB.diechi993kaulte 
und  eh  Jahr  später  als  setbsiändige  Apo(h«kenn  «iedereröllnele.  Sal  desar 
Zet  konme  ich  den  Belneb  ausbauen  und  de  Umsatzzahlen  steigem  und  hn 
daohaus  eftotgrach  h desem  Beruf  tähg. 


• Zum  Erfolg 

Vfas  bedeuel  tOr  Se  persönfeh  Erfolg?  Ertolg  stedt  sch  von  selbsl  en. 
wenn  man  das  nüligs  Engagement  und  den  nötigen  Ehrgeiz  an  dan  Tag  legt, 
samt  braucht  man  rieht  über  Eihdgnaihzudenken  De  fnanziele  Komponente 
Stand  lür  mich  nie  hl  VcKtetgrurd.  sondern  vehdr  rnehe  Freude  an  der  Arbeti 
mamanen  Kunden,  degeradein  unserer  Branche  sehr  benstr  san  muß  Daser 
posHrveKorcaktzuKLnten,  kczrtinertrTilHHsbetatsrhafLislaiirhmallgstiand 
für  mehe  ega«  Zuhiedsniiet  Sehoi  Sesich  als  erfolgreich’  In  jedem  Fal. 
tMchnathmbnerDethflciivcnEriogsehrvclesoiredieniiorifiie  was  war 
aussrhiaggebend  Ktr  Ihien  Ertolg?  Sctiedch man  Umgang  ml  dem  Kunden, 
der  für  mich  immer  noch  König  «t.  Natüdch  gbl  es  auch  h unserer  Branche 
Prabfane  und  Reklamationen,  ide  es  zu  tewäbgen  gll.  alerdngs  slehen  die 
poelhen  Kontakte  <m  Vordergrund  und  bestätigen  midi  aimenem  Weg  Isles 
lür  Se  als  Frau  in  der  Wrischafl  schwiaiget.  eriolgracn  zu  sein?  hi 
meiper  Branche  eigantith  iichL  da  mein  Beruf  imma  noch  als  Frauenheiul 
gesehen  «iid.  Nalürtch  muBte  iih  mir  mehen  Weg  erst  bahnen  und  fane 
vetscNedene  Kontroversen  mt  männtchen  Kcttegen  atenlhgs  verteien  de« 
meisi  posbv  für  mich  und  eiwetehen  manen  Eitahrungsschatz  Ab  wann 
empfanden  Sesich  atseciolgrach?  Etvia  dta  Jahre  nach  Erölinung  maner 
Apotheke,  als  ich  von  der  Bavölkenjrg  akzepbsrt  wurde  und  von  vielen  Selten 
posbivRüduneldungen  bekam  h welch?  Slualion  haben  Seerfolgreich 
eritschiecten?  D«  Enischedung.  rnch  stMänctg  zu  rnachen.  war  röcliHckerd 
betrachtai  t-jr  mch  und  mehe  Famtedenchige.  Gibt  es  jemanden. d?  Ihrai 
bsrulliohen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Prot.  Zgei/isr.  Lehr? 
Iw  RiairnazoilBchefharie  an  dwLknersiäl  Graz,  war  nif  während  des  SUlirie 
him?Med?eneidleihdmoi»iiriefiichstark  VWcheAn?k?irunghab?i 
Se  erfahren’  Vele  Kuiden  bedanken  sich,  wal  ch  ihnen  de  richeg?i 
lAedkamaile  emplehls.  und  de  Menscher  snd  hoh.daB  esim  Olt  ene  Apoheke 
gAH.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihr?  Branche  als  ungelöst?  Es 
gtttürApodiekonmÖitmreichkshsNndsitassLngstaheldiiübmbru^ 
es  siandge  gesetzklie  Neuenngen  hi  Zigedes  EU-Batntles  undderdamn 
vemmfaien  Lberatsiemgete  Marlzes.de  naLfich  auch  ApahekenCielreflan. 
Welche  Rolle  spiefon  die  Milvbaler  bei  Ihrem  Erfolg?  Ehe  sehr 
wesentiche.  Ich  würda  sogar  sagen,  daßkh ohne  guleMbarbeiler  niemals  hälte 
atcagrech  werden  können  Nxh  welchen  Krn?ien  wählen  SeMHwbai? 
aus?  Waig?  nach  Ouaaliaton  und  BencPiig  als  uetnehrnadn  menem  GeUil 
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ijTd  persMcter  Synparie.  vnoei  ch  bisher  mets  reclil  betwt  und  sehr  gjle 
Aibotskijlleluiiretenkatt«  VtemalivisrbnSehraMt^bMer?  Jeder  hat 
seren  eueren  Be>eidr.  Nr  ijem  er  gieOMls  «genveiaiilwmä:h  »beben  lann. 
wes  von  allen  sehr  gsschaczt  wird.  Wie  verern(>afen  Sie  Berut  und 
Prnralleben?  wamnd  meiner  Zeil  m Angesaettenr/eihätns  gebasQeiegebe 
Aibebszeilen.wassidirlfch  ineine  Seteäriii^iailiaiHialiief^tisithat  hden 
ersten  lüni  Jahren  harn  ch  praktisch  keine  Freizet  da  ich  alles,  bis  hh  zur 
BucthellLng  sefcel  eited^e.  Mmerwete  eene  dl  sehr  auf  meine  Erhching.  die 
Idi  in  einem  neben  Haus  mGiünen  mt  Pool  finde.  Wieviel  2an  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fdrttildung'V  EsgfelliieTeimhe.cte  khwahrnelinie.  um  Neuerungen 
zu  erfahren  und  Kdlegen  zu  tiellen.  mit  denen  ich  mch  austausche.  WMche 
ZeiehabenSfesichgesseckt?  Im  groBen  und  ganzen  habe  ch  mene  Ziele 
bererlsenedtlchnCitterumehrdalingeliendeir«iilien.daasichnieineMigen 
Kdbggnefcercourolliehifchiriadien'iwBiihirdpeisörifcheKciilalilBaubauBn. 
umhZLhrllsetxtetldgeichzuvvenMn  trlebierisinollo^Es^weiiggengi 
Sac  als  vielmehr  mene  Etnsfeftuig.  unmer  Kr  andere  da  zu  sehL 


♦ Cepa  Gerhard 


• Zur  Person 
Funktion:  Leiter  Aoeartng  Tätg  bei: 
OaenodiWiitizg.  KMOWten.Ite^ie^ 
Straße  i.Geboren-Oatum, Oft  13  Februar 
i9SB.Men.  Eleni:HettBchd  Jose*  Hobbes: 
Schwimmen.  Wandern:  Bücher, 
Zeilgeschclile.  Reisen  mt  Serrwerpunkt 
, .Gutes  aus  Küche  und  Keiei*. 


[Mm 

Welche  waren  die  vresentlichslen 
Stationen  Ihrer 

Abschluß  der  Handelsschule  In  Wen. 
wdhrerd  deren  Besuch  kh  berate  Fena^axs  In  Oer  Finna  Hoover  Ausaia 
sammeln  konnte,  begann  ich  197S  >n  seiben  Belreb  In  der  Buihnalirig  zu 


aibeiien  DanUrzudeserZaiiiteWeitiungiCfCisletrsichsehrguigeiieiundich 
auch  teteresse  Kir  den  kaulmannischeh  Bereich  habe,  wechsebe  ich  1977  zur 
GeterTBdiWetbuigundwBrriderAtiBn^zetfiirrheAußenaElenabtBdningen 
zuslänig.  de  ich  (I  deser  Foim  be  I98ß  beheute.  Nach  enem  Wachset  in  die 
Bilanzbuchhaltung  übernahm  ich  1993  de  Leitung  der  Abteilung  lüi 
Hechnurgswesen.  in  der  Ich  mbverarewortlch  Ifir  den  Ausbau  eher  einlachen 
Veremsverrednurg  zu  Buchhalirg  eines  miflTWnftelen  Unemehmerie  war 


• Zum  Erlolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  Ich  Spaß  an  meiner  Atbeb 
hebe,  was  naliirtich  nicht  leden  Tag  der  Fal  et.  inegesaml  aber  Zuhedenheb 
durch  meine  Tabgket  erlange,  tühle  kh  mkh  eriolgreich  Sehen  Se  sich  als 
erloigrachTBgenllchla.  dach  meine  Zieietisher  immer  erreichte  und  immer 
weder  neue  Herausforderungen  auf  nach  wetten  Was  war  ausschlaggeberxt 
für  Ihren  Ettalg?  Schon  «dhrend  meiner  Zat  an  der  Handelsschule  wußte  uh. 
daß  mch  men  Weg  n die  Buchhaturg  führen  winde,  da  mich  dieses  Gebiet 
schon  damals  imens  interessiere  Am  wenigsten  war  meine  BeieitschaA. 
über  dan  Tebanaik)  hneuszuschauen  und  Olfen  IDr  Neuetungen  zu  sah.  auch 
wenn  das  bedeutete,  von  Aibiewänrtem  Abstand  zu  nehrnen  Ebeneo  war 
Kommunikation  ein  wichliger  Faktor,  da  das  Geapröch  bei  den  mesten 


Pioblenilbsungen  esseniel  isi.  In  welchier  Situabon  haben  Se  ertotgreich 
entschieden?  Drei  wesendiche  Projekte  waren:  erstens  d«  Einführung  der 
EDV in  cnseier  AbteAmg  zwailens  gemoinsam  ml  unserem  Steueiboralei  zu 
entsrheulencbSwTenenneuenWegmtaBmUrleniehmangehenwCntenund 
arileiissdileflich  de  AuSagerungverschedanei  Bereiche  des  Uiilsmehmens. 
Gibt  es  jemanden . da  Ihren  berußtehen  Lebensweg  besondas  geprägt 
hat?  Herr  Dklm  Frank  Kübla.  unsa  ehemalga  Geschättsbihref . da  Imma 
Anspreehpartnalf  mich  wa.  men  Personakheil  Kat  Andre,  da  muh  ebenso 
berufkhenscheidend  prägte  und  mflterwele  enguia  Fiand  von  iTwtsL  sowie 
Hans  Dehn  durch  den  Ich  mein  Wesen  kn  Marketng  ahebtehenweiem  konnte, 
snd  PersWiehkehaidie  mehai  benAichan  Weg  mitgelormi  haben.  Welche 
Robe  spelai  de  Ularbeita  ba  Ihrem  Ertdg?  Ene  sehr  wesentkhe  Nach 
welchen  Knlaien  wählen  Sie  Mtarbeiter  aus?  Neben  unseren 
fachspezifBChen  AiTlordeiungen  Ist  Oltenheit  in  ursereni  Belneb  uneiläBich. 
und  zwar  sowohl  in  Umgang  ml  Kutten  als  hreuhdidi  da  Baatechah.  Neues 
zuertemen  Fle»b<natisldaGiutteIeinzumEilolgW(emahviaenSlefiie 
Miarbeta?  Ich  versuche  Zete  immer  gemensam  mt  menen  kUaibetem  zu 
erreichen  und  hete  net  utedrigt  als  Vorgesetzter,  sottdam  etter  ab  Pahna  auf 
Wiewadai  Se  von  hren  Mlarbeitan  gesehen?  Da  ch  das  heiarhsche 
Daikai  ne  n den  VordaTund  steile,  denke  ch  eha  als  gteKhDerechdgia 
Kollege  gesehen  zu  werden,  der  nsKirlich  auch  gewsse  E.'itscheidungen 
umzusetzen  hat.  Wakthe  sind  de  Särkai  tires  Untanehmats?  Wr  sind 
item  nchtssarshuUuiieiturdsoniilrnhöcliEeaiKlaBellevitel.  was  uns gmße 
Gestallhgsmögkhheiien  btelel  uid  uns  de  Chance  Kr  imovascnen  laib.  Her 
beschreiten  wr  auch  außergewühniiche  Wege,  um  lelziendicn  ertol^eichzu 
Bsn.  Wie  vaanbaen  Se  Bauf  utd  Privatleben?  Vor  anigen  Jahren  mußte 
ich  noch  an  schlechteE  Gewssen  haben,  wel  ich  auch  ar  Wochenenden 
aibaieie.  heuekahh  ch  sehrgul  zwischen  Aibaiszeb  undprnaien  Akir/iitai 
Hainen  auchvvalkhiTieireOigaiteaionstthighetntdetiJarrenpeiteliSorieiie 
Welchen  Rat  möchlen  Se  an  die  nächste  Generetuin  watageben?  En 
atdyacha  Acocula  muß  die  Fähgkeil  besitzen,  etgelahmne  Gewcrif  eilen 
üba  Bordzu  waten  uxj  bael  sein,  immer  wieder  neue  Wege  zu  beschielen. 
In  unserem  Beruf  wird  mrhleiwele  höchste  Rexbiläl  geOorden.  de  nalübich 
unsere  Arbat  wesenbich  prodihsva  machen  kann.  Welche  Zele  haben 
Se  sich  gaslackt?  Beruflich  erwartet  mich  da  Herauslorderung  im  stetig 
wachsenden  EU-Raum  unsere  fAarktposkkin  zu  lesbgen  und  watet 
auszubauen.  Ihr  Lebensmolto?  Nur  wenn  man  sch  Herausladerungen 
slelb.  weiß  man.  ab  man  se  bewähgen  kam. 


♦ Cerwinka  Gabriele  Mag.  Dr.  MSc 

• Zur  Person 

Ben/:  Berufspädagogin.  FurMion:  Geschäßslührende  Geseilschabain.  Tähg 
bei  Schranz  & CavunkaOEG  . UäOWSen.  Frerenlhumigasse  ißSG.  Geboren 
- Daun.  0it:20.0xiber  1969.  Wen.  Famlenaand:  Vemaralstmt  M^.  Rooerl 
Kinder.  Carina  ( 1 9ßßi.  Blem:  Mana  und  Eirsl  Eder.  Schdpfersche  Akte:  tS 
FactbücheigaiteinsammlBsh/sparttenn.FiajUag  GabiidB  Schranz,  nden 
Bereiten  Ptciessicntites  Auteeien  und  Aibeiisiechiiiheh  auszugsweise  Beim 
ersten  Ehduck  gewinnen,  ünde  Verteg  iMen  2DCe.  Oe  Klachl  cter  versoeckten 
Sgnzte  UeberteiliteVe«g.Wen-FiaiMut2D0a:PmlaleKhiijiglecn>geniacln. 
Ltebeireubr.  Wen  • Frarldut  2fl07;  Nervensägen . der  Umgang  mtschvwerigen 
Gesp>ädispailiiem.bndeVeilag2CC6:DieKjn>ebel  üncteVeilagZC05:welers 
Facnailtieltiri»reisebsianectische.cleuBcheuiidSchwegerFachzial9(hnlten 
undTageszeiuigen  Mtgtedschaflen:  PiesbyteamderEvangelschen  Krche 
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HBl.  IDiD  Wen  ibs  2006).  HoHxes:  Mode.  Laufen.  GeedicHe  |At1e  ird 
ÖianeicHsc»wGesci'«jifg|.Hund(Gtoen«ndael,aus3etidefBrThetapie>uitfi 
Sonstige  gesdiMicfie  TiligMan ; frhabeiin  der  B(Hrtqu«  (>UM  in 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesenilichslen 
Slalionen  fiter  Karriere?  Ich  besuchle 
die  Handetuhademe  wo  ich  1979  de 
Matura  aUagie  Da  Ich  stficn  wahrend  der 
StfWteil  mehrere  PrakUa  in  einet  Bank 
absotvrad  halle.  Steg  ch  Anfang  1960  bei 
der  damaligen  Zentialspaihasse  ins 
Berulsleben  en.  Bereis  wahrend  des 
ersten  Jahres  erhielt  ich  die  Chance,  in  das 
Vorslandssekreeanal  zu  wechselt  Diese 
Taogkeit  gefiel  rnr  sehr  gut.  und  Khi  war  In 
werterer  Folge  ermge  Jahre  als 
Vorstandsassiaeritr  des  Generafdretdors  tätg.  Kazh  der  Geburt  mererTochher 
Carina  rmJatro  1986 (^rch  in  Karenz  und  beggn  noch  während  dg  Kaenzzeh 
ab  Herbst  1989  das  Studium  der  BerUspAdagogh  sowe  der  Piülzistk-  und 
Kommunhalionsaiseenscnah  an  der  Untreistiiyillen,  das  ch  im  Apnl  1992  ml 
der  Sponscn  zum  Mag.  phil  atechloB  Danadi  kehrte  kh  nadmals  für  ein 
knappes  Jahr  in  die  nunmetrige  Bank  Ausbra  zurOdi,  wo  ich  im  Bereich 
Öftgadik«i$ait»iurxjA(«trdS’PubicRelittonstiilgwar.Oaichabers(hon 
sei  frühester  Jugend  unlerrtchlen  woMe.  machte  ch  mich  mit  Mag.  Gabnele 
Schranz  im  Ohtobs'  1993  als  treiberutiche  Traherin  seibständq.  Unsere 
Schwerpunkte  dabg  waren  Kcmmunikatbn  und  Arbglstechnikan  sowie 
pioiessoneies  AulMemm  Berutide  Zieigniipe  weren  Asststenmnamm  OHoe- 
Management  undsdtondamals  auch  Arzfieitennnen  Paralefdazuabsokrcrie 
lchvanl995l>s1997dasOcMciiBtsEtiiunirBeniapädagDgl(undgnjndBlefn 
Febnier  1999  ml  meng  Berutspamerin  die  Schranz  & CeiwHia  OEG.  Wr 
braten  Schulungen  ln  den  Bereichen  Kommunikation  und 
PersMichkatseriwidairig  an  wobei  wr  enert  Groflieii  uitterer  Arbel  tjr  Ärzie. 
Ptegapersona]  und  Arzthglenren  duidlLhrea  UnbenArh  am  Ball  zu  blaben. 
absolnerte  ich  ab  Anfang  2008 an  der  Prrrafunrrershäe  PEF  ein  htetarsludun 
im  Bereich  Jluman  Rossouce  Management  and  Organizaiianal  Devekpmerr 
kMuPv«  Coachingausblduiq.  das  kh  im  Okubg  20CH  mh  der  Sponpon  zum 
Mas!»  df  Science  erfcigrech  abschfoB  AuBerdem  bn  kdi  sei  2000  als 
llinetsiläb- udFarhhochschulekicrintäbg.  2091  erhielt  Ich  snenLehraLibag 
an  dg  Techndchen  Unwe>sitäl  W«i\  wo  ich  Kommunhalon  für  Toihnker  lehre 
Da  Mode  schon  tning  zu  meinen  kteresson  zähle  und  es  mein  Ziel  war.  noch 
vcr  meinem  50.  Geb/siag  ein  agenesGeechäh  zu  haben.  etoHnene  tTi  2006  in 
Putkersdorl  are  Bauliigue.  Das  ist  en  zwebas.  kteines  Stantban.  das  neben 
meiner  LehitäSgkei  ein  Ausgiekh  ist  und  mir  ebenfalls  viel  Freude  macht 


betulichen  Tatgket  ajl  das.  was  mr  auch  Spaß  mathe ' unddas  Et  Reheneren 
undTrairreten  Diese  Freude  an  dg  Täbgkeilsracliie  ich  als  Gnmlaoe  meines 
Erfolges.  WahersbegündM  sich  Eitolgliirririch  auch  durch  Ollenhei  Cr  higres. 
durch  HetzenabMung  ind  ein  haimonEChes  Pnralleben.  Zu  meinen  Taleraen 
zähle  ich  rasche  Auh^ungsgabe.  eine  gewisse  gersage  Wetxigkel  und 
HandUngsbetelschall  Ith  setzte  und  setze  mene  Ziele  mit  Konsequenz  und 
Diszipiin  um.  Gibt  es  jemanden,  dg  Ihren  berullichen  Lebensweg 
besondgs  geprägt  hal?  Bei  merng  beruflkhen  Taligkeil  In  der  Bank 
ufi(ersa9tzie  mich  der  damaliga  GengaidieMg  Dr.  Kart  Väk.  als  ch  in  das 
Vofstandssehrelaralwechsehe  Er Ibdeitsniicbiithtng.  sondern  streBrnkh 
rranchmaieintach  ins  habe  Wassg.  wei  g nw  ollgnsichtich  etwas  zuhaule ' kh 
muSle  besprelsweise  ohne tägliche  Ertahnjng  glech  zu  Begm  einen  großen 
Kongreß  organseren.  Und  so  lemte  kh  im  beruttchen  Umteld  ^hwimmen*. 
Welclne  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Erst  kürzlich  sagte  eine 
Seminarteinehnwh  zu  mr;  JDissg  Tag  hal  rnit  inehrnsmg  vib  gebracht  hkhl 
nur  che  lachkchen  Inhalte  auch  ail  der  menscMchen  und  sozialen  Ebene  habe 
kh  heule  vd  geleml.'  Das  sl  Kr  mich  persbntche  Anerkennung.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Untemshmsns?  Duch  de  Größe  unsster  F'rma  snd  die 
Encschedungswegs  kurz,  und  wir  können  rasch  und  iixividuell  auf  die 
Anlordetungen  unserer  Kurden  uMKlenien  teageren.  Wir  beten  kehe  starren 
Schubngspeheäe an.  de  Setrret-odgTianmgsangeboiewetagiaU den  Kunden 
zugeschnaidert.  We  verhalten  Se  sich  dg  Konkurrenz  gegenübg?  Zu 
einigen  Beniskolegen  hatnn  wir  bsgi  Kontbit.  datübg  Nnaus  Ist  lür  unsdie 
Mioeweiberbectgchiung  durch  Feedbadc  von  Ausbiduigsveraielanem  utd 
Personalverantwottilchen  gegeben.  We  vgenbgen  Sie  Berul  und 
Prrvalleben?  Sehr  BeidbeL  da  habe  nhksne  starren  Prinzipien  IndgZeiLOie 
nrrlüdieFariiebebLrTnchleichabgdenKoalke  haben  und kahebeiulichen 
PioMmedskuteren.  Wieviel  Zgt  verwenden  Sie  lür  itreForibldung?  fn 
IAgngtdaWwenigabgi(h|lard300BtBeneMedblbenabbictngzuabsch«ren. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gengalion  weilggeben? 
Gnnhätzlih  halb  chFachwiBagt.gäasAUbe1en  und  Bereirnen  für  sehr  wkhfg. 
Uhd  nach  AtohkiB  dg  schuisthen  Ausbking  scfte  jedg  für  regdmälü^ 
WetertMurg Chen  sein  Vtterner'.BeispeizeSf.mußmannlehluribedngtzuersi 
stjdiergiuijdannhden  Ben/ erwleigan.es  geht  auch  umgEhebrt.  Durch  meine 
becJfcheTätigiBtbriihgBBltjidgairachsgidahgkorinbihvBigtthefeerig 
studcrgdsensnggSi/Uibgängg.AiJMenniäRmrbgniengiTranigscflaul. 
UaßesmanchenjungenMensthgianWetfidrmangd!  WekheZkAehabenSe 
sich  geslecW?  Ich  möote  nden  nächeten  zehn  Jahren  mtdersefaen  Irtensiiät 
we4gabekBn  körnen  ine  Ixhg.  Dgn  isles  mein  Zd  das  angeegnelB  IMssen  und 
msheEilahnhggih«ingAitvonPgsöniclfra<sbgalungwdlerzugebin.lch«AI 
weägrinFacrbOchgbzw.RabiebgschtiigturdhetiemBgiMhiäigseinwoith 
mene  Stärkanenbrrgen  kann.  firLebensmoaa?Eswidr)emendkorrmen.uTi 
de  Drge  so  zu  ändern,  wie  iih  es  wä. 


• Zum  Erfolg 

Wes  Bedeulg  fijr  Sie  pgsöniich  Erfolg?  kh  kann  durch  menen  Bgut  den 
Menschen  viel  kr  hre  psrsöniihe  EnlwicHung  rrd  auf  den  Weg  geben  . Dgaus 
erksiehi  eine  rnge  Zukiedghgt  de  kh  als  Ertcfg  omplnds.  Eilgsgtn  vielgt 
anderen,  zumindest  oliaelgeikjBedenManuigen.  gehört  kirmch  zun  Ertolg 
neben  dg  merenZuheitenheit  auch  dg  wttschaillche  Eitnlg  dazu.  Sehen  Se 
sich  als  gfolgrerch'’  Ja.  weil  kh  als  Assstenlh  h emg  Bank  begann  und 
het/s  nchl  nu  sotsländige  Urtemehmeiin  bn . sondern  darübg  hinaus  meri 
Wissen  den  Siuoenien  an  der  Univgsiiat  wgtergeben  darf.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  konzentrere  mich  In  meing 


♦ Chandra  Suresh  Mag. 

• Zur  Person 

Berul: LorrgfürPhteephieuridGoschichic  AsTdoge  Funktion  Fieben/Wig 
Astrcbge.  Geboren  Oahim.  Olt  Septembg  1951.  Penowalnden  Fardensrand: 
Verheralelmf  Hone  Kel  Besondere  VoibhienSB!ypaliridVed/adM.Schoplen9che 
Me  Fadaftalr  hdschenZabclnIgi  Bmgan  BestgAsbrfoge  I19B9  IndBihes 
Asbdogischosinstu;i  tkibbes:UlBiaU>?^a(hbj(hgübgAiaobge.hdecheurid 
Deutsche  Klassik).  Sonstige  geschaiitiche  Tätigkeiten.  Lehrer  an  der 
Volishochschule  iHandesen  in  dg  indeihan  Asaologe). 
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• Karnere 

Welchewarsn  diewsMnllictislen  Stationen  tirer  Karriere?  Idr  IwsjchM 
nrill  Jahre  de  ObersdxJe,  vier  Jattr»  das  Ccdege  rni  Oiplon)  Afiedlua  und 
studene  an  dar  KunAshetra  Uiwersttir  mcAdschiiS  Massier  (foPhrioeophe 
und  Geatftchle.  Be  1 990  war  ich  als  Lehrer  tür  Phiosophte  und  Geschidte 
tätig  Berels  als  Kind  behieb  ich  Asiroicpe  urid  «ar  später  in  Inden  als 
sabslirdger  Aseologe  tätig.  Ich  schOpOe  neri  Wissen  aus  der  Lieralur.  aus 
mener  Neugier  und  ate  der  Famlernradtcn.  Marte  ganze  Famlebssffdltigle 
9dt mt  Astrolacse.  Peisdnkhe  Ertahnngen  sammelte  ch  In  Krankenhäusern. 
Gelängrissen  und  Neivertielan statten.  Ich  wolle  de  Hände  urtd  Horodiope 
der  Mensdien  mit  ihren  Schicksalen  vergleidien  Seit  1996  lebe  ich  in 
OeulschJand  und  führe  mit  meinen  astrolo(kSCden  Kenntnissen  de 
verechedensten  Tätigkeiten  durch.  Seil  2003  bin  ich  als  treberullicner 
Astrologe  lOr  indische  Asbologie  in  Leipzig  erfolgreich  tätig. 


verhalten  &e  sich  der  Konkirrenz  gegenüber?  Astrologen  sollen  ihre 
Ertahnmgen  austauschen  Weverenbsren  SieBerul  und  Privatleben?  Die 
asbologeclie  Albet  beeinluOl  man  Pinallsben  posiv  Wevid  Zdl  verwenden 
Sietür  Ihre  Fortbildung?  Einen  großen  Tal  meiner  Zät  beschälhge  ich  mich 
mit  den  Betaorgsergebnissen  und  lese  in  astrologischen  Büchern.  Welcnen 
Rat  möchoen  Se  an  d>s  nächste  Genaalion  watergeben'i  kh  rate  allen 
jungen  Menschen  sich  von  enem  Astrologen  beraten  zu  lassen,  oeser  weiß 
durch  das  Homskop.  welche  Rahmenbedngungen  e«i  klensch  im  Leben 
hrrehmen  mu8.  und  was  a setba  beeurhissen  kann.  VJelcheZeleheben  Se 
sich  gestecktT  Ich  möchte  Menschen  beraten  und  Jman  halten  Ihr 
Lebensmotlo?  Leben  und  leben  lassen 


♦ Charwat  Jutta  Mag. 


• Zum  Erfolg 

®Was  bedeutet  lOr  Sie  persönlich 
Erfolg'’ Ohne  Erlog  fehl  de  Anakanmmg 
und  der  Anhieb,  sirh  weher  zu  emwidieiri 
Jeetidgrechirich  bn.desiD  mehtVersauai 
haben  de  lAenschen  de  zu  ntr  korrmen. 
Für  mch  bedeutet  Ericlg  auch,  daß  kh  h 
Harmorve  mh  meinen  Mitnenschan  lebai 
und  Ihnen  durcn  meine  M)e<  heften  kann 
j Was  war  ausschlaggebend  lür  Ihren 

Erfolg?  Aus  asrologischer  Skhe  st  Eitolg 
begninoel  kt  der  FlansterkanslefaliQn  zu 
- - Zdt  meher  Gebuh.  Durch  de  Kenntnis 

meines  Horoduips  Mjßie  Kh.  daß  Ich  ab  Lehrer  Astrologe  und  aii  spniueiet 
Ebene arfdgrach  sein  kann,  den  Weg  daNn  efanelen  trir  meine  Veniardben 
Meine  indsche  Famiie.  spezief  I mein  GtoBvaler.  genoß  die  Anerkennung  der 
MensthanekierganzenRagkin  Daskamnstzugute.efskhbegann.michmli 
Astrologe  zu  beschäilgan  ln  OeuiscMam]  war  et  mein  starker  VfUe,  mit 
Menschen  in  Konlakt  zu  kommen  und  hnen  von  marer  Atbal  und  marem 
Wissen  zu  benchlan . «eJ  de  Asaobgre  her  nchl  den  liehen  Slelemett  rm  wie 
kl  Inden.  Dann  hall  ihr  Mundptopaganda.  Ab  wann  amplamden  Sabch  als 
erfolgrach'’ bi  Irdan  war  ich  schon  als  Juganittcher  seht  ertotgreich  i968 
ertvek  eh  von  ener  asba'ogischen  FdtachungsarganisaDon  in  kden  für  merie 
«Hssensdiettkhe  Imapteaben  astoogecher  Themen  der  TttUyobsh  Martand 
In  Oeusdhand  hjhhe  ich  mich  atfogrweh.  als  dar  etsla  Mensch  mch  nach anar 
BerakngdiKUKh  und  zutnedan  VOM,  wolich  ihn  danor  bewahrte,  den  lalschan 
Weg  zu  gehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Für  (TMh  als  Aslrolage  ist  es  enfachet.  erlolgreche  Entscheidungen  zu  Iralien. 
Ich  kam  für  wohlige  Entschaktungan  dan  nchligen  Zahpunkt  erwehren  und 
waß  was  ich  lunmuß,  wenn  besimmlaSituatonenariisiehen.  IstOnginaliläl 
oder  kiiilsaion  besser,  um  edolgreich  zu  tan?  Ongnetnäl  ist  wchhg  für 
anen  dauaihahan  Ertolg.  Gibt  es  jernanden.  der  Ihren  berullichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat'’  Das  war  mein  Großvater.  Wbiche 
Anerkennung  haben  Sie  edahren?  Ich  arhiell  Anerkamung  von  den 
Menschen,  deich  berel.  In  Indien  emetah  Urkunden  und  Auszeichrungen  von 
asltotageihen  Veranen.  Welches  Probleni  scheite  tinen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst'’  Während  Asadogie  in  htfen  an  der  Urrverslätgelehit  winl  wrd 
sein  DeutsdTand  in  de  Esotsrikacke  geschoben  uxtihre  Wsserschalttdfieli 
argezwatai.  Welcnesind  d«  Stärken  Ihres  Lhlanenmens?  Oe  sehe  kh 
In  tnenem  Vertrajen  aut  de  göbtidien  Gesetzmaßgkecen  im  Kosmos.  Wie 


• Zur  Person 

Beni:  Immcblenvaiwallenn.  Funkkon: 
Geschäflslähtem  TäbgbeiiDr  Heinrich 
Neukirchan  GmbH.,  1010  Wien, 
Kämlretshaßeß  Geboren  - Oatum.OrLS 
Apri  1967.  Wen  FamAenstandiVeiheralei 
mtAletonder  KrderVknziZOOi/undFebc 
|2004|.  Hobbies:  Wändem,  Lasen 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere'’  Nach  der 
Matura  begann  «h  zunächst  lür  drai 
Samesie'  an  dar  Unrversltäl  lür  Bodenkullur  zu  stePtetan  und  begamdann  als 
SachbeartieilBriihierrdaserFitmB zu  atbaSan.  im  Jbhie1990-noch  vor  Beginn 
nie«iee  Stu&jrs -tradtekhde  KorzesEnrapritkrgzur  IniiixMe'rvenvslErin 
Im  selieri  Jahrbe^idineberi  da  Atbdl  nK  dem  JusstuPkjrii  .dasich  kn  Jahr* 
1 999 beendete  Nachdem  «h  zuvor  sdw  Piokurlsbn  gewesen  war,  übeniahtti 
ich  Im  datauHolgenden  Jahr  2000  OteGeschahsAihtung  der  Prma. 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  lür  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeulei  indemBortA. 
Pen  man  ausübl.  die  notige  Routine  und  Schethol  zu  haben  und  auch  das 
encsprechends  Feedback  imd  de  Aneiksmung  von  außen  zu  bekcvnmen. 
was  vor  alavn  bei  einem  Berutebid.  das  nicht  rnimev  das  beste  Ansehen 
genießt,  von  Bodeuiung  isl.  Sehen  Sie  sich  als  eriolgieich?  ich  sehe 
Diese  - als  von  außen  dehmeile  - Frage  als  nicht  so  weseroich  an.  daß  ich 
mich  je  dann!  beschäflgl  hätte,  m meiner  egenen  Detinitkm.  was  Erfolg 
bedeuieL  sehe  ich  rnich  schon  als  erfdgrech  Was  war  ausschlaggebend 
lür  Ihren  Erlolg?  Ene  gewisse  Grundlntellgenz  verbunden  mll  der 
entsprecheeden  PersonlchlieilsenlwckLing.  das  prinzipielle  QelChL  Dinge 
besser  ehedigen  zu  kOnnen  als  andere.  Isl  es  für  Sie  als  Frau  In  der 
Wirischalt  schwieriger,  edolgreich  zu  sein?  Ja,  auf  jeden  Fall,  man 
wird  vor  aOam  in  jungen  Jahren  oft  hehl  als  vohwetlig  akzepberi  und  muß 
sch  deshalb  mehr  behaupten.  Heute  habe  kh  ken  Problem  mehrdamt.  Ab 
wann  emplanden  &e  SKh  als  erfolgreich?  Eigentlich  nach  Abschluß 
meines  Sbxdums.  w«l  ich  danach  in  der  Frma  anders  und  besser  eingesetzt 
wurde  und  auch  deshab  aek  der  BerulabsoUe  Priorität  erlangte  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  eme 
Entscheidung.  In  de  mehrere  Menschen  engebuitlen  waren,  woba  di  als 
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Ertsdwdungstriger  wesemtch  nlQewrkt  habe,  und  ztat  die  Frage  der 
Übernahm«  eines  griSsrem  Verwallungsslodis,  die  mil  evrer  groBen 
IrrwesMon  für  Softaare  und  ixtser  Compulemeuwerk  verbunden  war  und 
Bich  als  absdiul  nchhg  herausstelhe.  Gibt  es  lemanden.  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  gepnägl  hat?  Da  uiser  Betrieb  ein 
FaMienbefneb  ist.  sind  das  natürlich  Eltern,  die  «men  mit  hrer 
Arbeilsauttassung  und  ihren  Einstedungen  prügen.  da  Arbet  auch  «in  Teil 
der  Famile  ist.  wcnüber  auch  ln  der  Freizeg  gesprochen  wird.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungeldsl?  In  unserer 
Branche  sind  das  hauplsüchich  juristische  Probleme  die  das  Uietrechl  an 
sich  betreuten  urd  sehr  olt  von  Rechtsunsichef  heit  begleitet  sind,  da  das 
Uelrecht  n sch  sehr  kompleii  ist  urd  atArelende  Probleme  meisl  eurer  seht 
indvduelen  Behandlung  bediirten  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umleid 
gesehen?  Ichglaube.  Ich  werde  als  sehr  enggegerWcmmerd  und  atsiemard 
der  gut  zuhdren  hann.  wahrgenommen . Was  rneine  Mtarbeiier  bethn.  so 
denke  Ich.  daB  ich  olt  als  Kontrcilorgah  gesehen  werde,  das  manchmal 
viellechi  auch  etwas  kleinlich  ist  und  dabei  sehr  genaue  Vorstelingen 
davon  hat,  wie  eine  Artet  ertedigl  werden  sdhe.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Se  Utarbeiter  aus?  Wichhg  lu  m'ch  ist  de  Freude  an  der  Arbeit, 
de  Bereeschait  zu  lernen  und  sdh  zu  begeisiern  ird  aii  kanen  Fai  lemard 
der  her  nur  seine  Zeit  absilzen  mdchle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mtarbeter?  Ich  holte.  da3  ich  neben  der  Krith  auch  daa  entsprechanife 
Lob  und  de  entsprechende  Anorhennung  wetlergebe.  Welche  sind  die 
Stärken  hres  Unternehmens?  Nachdem  wir  eh  eher  kleines  Umemehmen 
Shd  Urnen  wir  de  persOntche  Betreuung  urd  de  unmffleibere  Kundemähe 
vielleicht  llexibler  und  besser  weaergeben  als  andere.  lAVe  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privalfeben?  Da  ch  zwei  kleine  Kinder  habe,  ist  dies  oh 
sehr  kosMnintensrr.  Ch  habe  am  Anlang  aber  auch  wer  von  zu  Hause  aus 
geerbeilef.  um  beides.  Berul  und  Prtvatleben.  opllmal  verbinden  zu  können 
Welchen  Rai  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weilergeben? 
Olfen  sem  In  Hinblick  aul  die  Berulswahl.  aber  immer  de  gute  Ausbildung 
als  Voraussetzung  lür  ales  sehen.  Als  zweiles  möchte  Ch  Spalt  an  der 
Arberlnemen  Wer  gerne  atbeilel.  der  erb««  auehgul.WelcheZieiehsben 
Sie  sich  gesiecht?  BeruRldi  möchle  ich  eitVach  de  Zulnedenhez  md  de 
Erfüllung  h der  Anteil  werter  entiwdieln.  pnval  möchte  idi  an  meiner  oä 
aulbrausender  An  altoten  ihd  den  marnchmaldaml  verbundenen  Umgang  mll 
liBtarbebern  verbessern  Ihr  Lebensmolto’’  Tdeiarz  sowie  Oherhei  Kr  alesi 

• Chibidziura  Wolf  Hofrat  Dipl.-Ing. 

• Zur  Person 

Berul:  Bau  ngeneur.  Furkton:  Leiter.  Tätg  beiBaLbearkskitut^  Labniz..  8435 
Wagna.  lAarbugerStra  Be  TS  Geboren  Datum  Olt  30  jameilBAZ.Piedng 
Famiiensiand:  Verheiratet  mtl  htaria.  geb  Atchler.  Khder:  Mag.  phi.  Dr  UM 
(1970).  Mag.  arL  Gke  (1972).  DpI.Log.  Juda  11974).  M^.  att  Helga(l  9761  und 
Mag.  US.  CarM  ( 1982).  Btem:  Kurt  Anlnn  und  Frieds  Stwe.  Ehrungen:  Ehrenring 
der  UatOgerriBride  Prading  fWl^edschallen  Flotaiy  Club  iGrünikrgsp'äsde'tl 
von  Roiary  Leibnitz  20061  Musikverem  Preding,  Österreichischer 
Kameraoecheltsbuid.  Tum-  und  Sportveran.  FPÖ.  Hobbies  MusK  Saxophon, 
lerms.  Jagd  Riege  pesönicher  Fneurdschatlen.  PoUk 

• Karriere 

wache  waren  de  wesentlichsten  Staiionen  hrer  KariereTUen«  erste 
Kamera  oegann  ich  <n  Sport:  Mit  16  Jahien  war  ich  sleinscher  Mleisler  nt 


GetändeiaLT  über  2000  fJeler.  nril  1 8 Jahren  öslarteChischar  Ju^ndTieeier  hl 
Gelindelaul  ihd  1 500m  Hindernis.  1963  wurde  kh  h desen  Klassen 
östetreicriischer  juniorenmeisier  und  ie<  zweimal  vn  Ösierreclvschen 
NattanadBam  3000m  Hrderrss.  Meneberutiche  Kamere  begam  ich  1971.  als 
ich  ab  Dpttmngerieutr  daa  gesamte  Bauwesen  bemAirt  der  Stsiemiäikadien 
LardesregieiurighdenLarrlesdCrislenkal  Sai19e6habeichdeLet)urgdar 
Baubeziksleiijng  LeCntz  mne.  verbunden  tti4  dem  TIal  Hotai  des  Amtes  der 
Steetmakssten  Landesregetutg  1974tatdiderFrBhaldienParlBb8.sal  1975 
funken  als  GemehderahPredttguidbdtledBledtrizmaPaiodatlarg  Cr  de 
FPÖ  das  Ami  des  BütgermeOets.  Mente  mitäeche  Karrete  beendete  ich  müder 
AusbldbtgzurnNachsdiitulBrtttizietbemÖsletreicrischenBLindBdeg 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  lür  Sie  persönlich 
Ertdg?  Der  spod  Che  Erktig  war  für  mich 
der  Moror,  der  mch  ba  alen  Vorhaben 
amteb  Edo^  ist  für  mich  Seftstbestaigung 
und  AppbuE.  Die  Erfahrung,  ein  gesestss 
Ziel  arreChl  zu  haben,  ist  wesentith.  um 
sch  etidgiwhChlen  zu  hörnen  Was  w« 
ausschlaggebend  lür  Ihren  Erfolg? 
Eisrheidend  6t  mere  Ernstelung.  de  kh 
mehetn  ehemalgen  Traher  Otto  Leopold 
Klein  verdanke  Sem  Motto  lautete: 
Aifgeben  gütl  es  nCht  ‘ Ich  stelle  lesL 
daB  stdt  Würema  ertüten.  wem  man  Beharrlichkeit  und  auch  ■ wenn  nötig  - 
Hade  gegen  sKhsdbsl  an  den  Tag  legt  Wersein  Ziel  ndt  aus  den  Augen 
verteri.  kann  sehr  viel  enschen  Man  muRdarn  aber  auch  tnh  dem  Eneidiiien 
zutneden  sen  We  begegnen  Se  Herausforderungen  des  berullichen 
Alltags?  Ich  lernte  von  Knlesaeren  an  (teB  man  an  der  Spitze  aldw  dabeiseh 
undde  Dhgemigestalan  rruBarealtdenaraBtsn  timerherzUaifen.  hwelcher 
Sluaiion  habert  Seedolgtdch  entschieden?  Sowohlthe  Entscheidung  lür 
meinen  Benit  als  auch  meine  Heirat  waren  lür  mCh  imd  tttem  weiteres  Leben 
maßgeblich.  Eine  weitere  wichtige  Entscheidung  war.  die  LBterlsgurigen 
und  Piäre  der  Koraktibahn  von  menem  Hochathüprotessor  zu  übetrehmen. 
Ich  habe  mich  als  Abgeordnaiar  set  1983  um  dan  Bau  der  Bahn  bemüht,  und 
es  freut  mich.  daS  nun  konkrete  Schrme  dazu  gesetzt  wurden  Qbl  es 
jemanden,  der  Ihren  berullichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat'’  Zunächst  «ude  Ich  sehr  von  meinen  Ehern  geprägt,  de  sehr  garadinig 
waren  lAsin  Vater  haha  er«  ausgaprägle  sozcüaAdat.da  thmenesEraeftar« 
von  hm  Cbertiorntneti  habe  Die  zwefle  Bezugspersori  de  mCh  prägte . war  rnein 
Traner  Oso  Leopold  Klan.  Ene  mch  prägerde  PersöräcfSietl  st  neoittcn  aiKh 
tnebe  Frau  de  tnich  be  uiden  Ertscneidjngen  unsrsCtzL  Se  El  seh' koriseraietii 
urd  NM  mt,  de  nebligen  Ptlorllälen  zu  saczen  We  motrvieren  9e  Ihr« 
MIarbeier  ? Meine  Devs«  ist  daB  man  das  UmlaM  so  gesialan  solle.  dbR  de 
Uteibeter  mögicfisl  mit  Freude  an  die  Arbeh  gehen.  Dazu  gehört  auch,  den 
UtatVeitern  Enlschektingskompelenz  zu  übedragen.  demh  sie  sch 
wetlerenlwChem  können.  Solche  Ulartteher  denken  ml  setzen  sich  dann  auch 
ahtrrinihrenAulgatienleClemeinundsrdnchlblctBeEtlülUigsgehiTen  Wo 
werden  Se  von  hren  Mlarbeitem  gesehen^  ich  oec9te.  daB  ch  mich  stets 
in  hohem  ^Be  um  mene  Mtaibederbernit  habe,  kh  versuche,  eher  Kdlage 
als  Chef  zu  sen  um  mene  Mhaibettsr  zu  begeistern  Welchen  FMt  möchten 
Sean  die  nächste  (Seneralion  weitergeben?  Ch  rate  dazu,  kenen  Neid  an 
den  Tag  zu  legen,  sondern  ech  auch  am  Erfolg  der  anderen  zu  treuen.  Ihr 
Laoensmollo?  Leben  und  leoen  lassen 
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♦ Chladek  Erwin 

• Zur  Person 
BeiU:  KAitmann.  Funktnn:  Ucgiieil  der 
Gescttdüsleting  Tdlig  Det:  PoMMines 
GmbH  121l>Weii.  Smrensslta0«92 
Gsbomn  Dalum.  Ot:  IS  Fatxuar  196*. 
Langenwang.  Famllenstand:  Vemaraiei 
mit  Susanne.  Kinder:  lsabels  1 1 963j  und 
CtTctopli  (19691.  Ellam;  Bena  und  Joeel 
HoUMisiTerns.  Wandern.  Musk 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesenlllcJisIsn 
Stationen  llrec  Karriere?  leb  abeoLnede 
beiderKautTtajstedeForumSlataerieLebreiumEraetwidelsliaL/mann.dle 
Kri  1973  ertotgreich  absebbe.  AnKbleSerd  tard  Ich  mit  der  Siemens  AG  n 
Nürnberg'Erlangen  einen  Arbeitgeber,  der  mir  eme  kautmännische 
Sonderausbitduig  ermögicble  und  franriwls.  leb  duebiiet  etwa  ein  Jabr  lang 
als  Trainee  viele  Siat«nen  im  Unleinehmen  uxl  lernte  es  so  von  der  Pke  aui 
keri«n.Naih(lese(AustMingaimPiioteldiaidnarnuliefnanrTi(h1974rneine 
erste  GroSbajstete.  m icb  gerrieinsam  mteremTechnber  turdeAbwcMuig 
der  meß- und  regsbadriseben  Enriebtungen  ehes  Keirtoaftwedies  zuständig 
w«  AnscbieSerb  lolgien  ««iiere  Protebie  In  Oeuadieand  und  Saudi- Arabien, 
ebe  ah  - auch  aus  prrralen  Gnaden ' von  den  Austandsbauslelen  geixg  habe 
und  1979 zu  Seinerfi  AG  Östairecb  wecbselte  . Oer  Preis  dato  wer  ein  alener 
Kanisrekndi.  db  kh  hervneder  von  vorne  begnnari  muäs.  hm  engagertenKti 
aberseN  entdeWeaucbeirvgeMiiebswirtscbamcbeSidrwiKhsieien.undso 
gelar^esmlr.scbnnweisedekautmdrriscbeLetungvonltonlage.Waivig. 
Enginsenrg  und  Service  zu  übemenmen.  Ich  sseg  aut  der  Karnereieiter  über 
Abtstuigsleilu  und  Bereicbeiecer  «ober  autwäits  und  «arnacb  zehn  oder  ZHÖIi 
Jahren  drehl  unter  dem  Vorstand  angesiedet  199»  »ude  ich  ma  der 
kautmjrnscben  Beraicbsietuxi.Bebiebe'der  Sieiner«  AG  Ctsterreichbei^ 
ein  Jahr  später  erbieb  kh  einen  Sonderaubrag  durch  den  Vorstand  - närrttch 
gemensam  ml  dem  CtOdas  Urtemehmens  ein  EDV-Naewerh  ttr  alle  SandJie 
aulzubauen  und  alle  EDV  Aulgaben  intern  und  esiam  in  einem 
VeranModuigrtierachzusainmeruulübien  19e6beauiragbm(hder  Vorstand 
mb  der  Fübn/vg  des  gesamten  EDV'Bereidvee.  Hier  waren  «t  im  Rahmen  des 
Geschätsaiitrages  - einsrsebs  Kosaenredtidian  tu  rie  internen  Kunden  utd 
anderetsetsmhsouoing  sebreiiicig«(h  DasVerhdlmEige'teislungenund 
Laislungsn  10  exleme  Kunden  entwicbelle  sieb  von  1996  Im  20CO  von  ca 
aeben  Prozent  aO  30  Prozem  des  GesamVoUrtere.  Im  Jahr  2900  wurde  deser 
Bereicn  eutgelbss  undinde  Srnmena  Business  Servicas  GrrtH  eii^ledert. 
Aulgnznd  der  orgarisatorischen  Vaiäriderurgan  bsla  kh  das  Drensherbblris 
ainvemebmiieh  und  bewarb  mich  bm  der  Öslaniicbtschien  Posl  AG  als 
Berecbsieiter  Logissk.  Ootl  war  cb  ab  Oktober  2000  verantwotlKh  lür  de 
stalorere  und  rötende  Logisbk  mtder  Hauptaulgabe,  des  IxgisaMionzepl  der 
Öslenwcbiscban  Post  AG  in  der  staüordren  Logistik  unzuselzen  und  die 
VertatzerbenneuzuslivhkrerintndenlctgendenJahfenistesunsgelungen. 
technsdve  Innovabonen  unzuselzen  und  die  Mi^rberier  schrltweise  rdeses 
neueUrnteUzuintegneren.  Daswareinegn]BeHerauslDidenirg.aawirtiel 
velentAtadieiieni  zu  Beginn  aut  starke  VAderssündeEtieOen  Troczdem  haben 
wir  es  gescbain.  aus  dem  Beteicb.Vedslimgdsr  Post  ein  hierzegbares,  modernes 
Unternehmen  zu  machen.  Oe  sdvMengste  Au^be  haben  wr  In  Wen  zu 
bewbbgen.  wo  wir  sieben  äandone  aO  ein  Bnefvertekzenlium  m Inzeisdorl 


kenzenmen  niiSGn.  Ende  2004  bewam  leb  mdi  unanen  Poeisn  m Vusland 
undsdVederaini  Rennen  dvlelztendeiaus  Aisessalersdes neuen  Vorstandes 
Beiübtugsärigsle  meiner  Person  gegenüber  gab  entschied  leb  mich  a/gnhd 
mener  nach  wevergien  Kontakte  zu  Stemensndeaen  Konzern  zuiickziAebien. 
OadWnals  kanegsagnetePoslon  türmcbheiwar.  itOemahmichde  sOMerige 
Aulgabe,  nach  Hamixrg  zu  geben  unddendadgenSlandüitzu  scbie9en  ZuOdv 
in  Öslerrecb  eiA/r  ich  über  einen  Freund,  daß  der  Fabrieislungsbereicb  der 
Siemens  AG  Oeuistftand  gekaub  wKd  Und  da  der  Investor  nebt  im  opeiaDven 
Geschäft tätg  San  wolle,  wurde  mirde  Mtaroec  angebolen.  Gemensam  mi 
denErgentüriemerfwickebecbei'ieUrtBmBhiTersssrdrlu  undmbl. August 
2006  sbegkh  bei  der  Pdwetiines  GmbH  ein  Dieses  Uhlanebmenkingierl  als 
Hotdng  fO  sedis  operalwe  Erheben  n den  Beredien  Freietungen  bis  380  kV. 
Stronversorgr/vg  tur  Fahrleluigen  im  Nah-  und  Fermerliehr.  Planuig  der 
Verkebrswege-Elcktriizienjrg.  klontage  und  Personal  kr  die  ErnrhLfig 

• Zum  Erfolg 

Was  bedeuta  für  &e  persönlich  Erfolg?  Für  irtcb  bedeulel  Eifolg,  daß  es 
dam  Untemebmen  und  damtaudi  den  kttarbeiangitgehL  Sehen  Sesndi  als 
erfolgrach7  Ja.  weil  es  der  Firma  gut  geht  utJ  sie  Tele  dieser  oosltven 
Ergebnisse  an  de  Mcatbaia  wetergtbt.  Ms  war  ausschtaggebend  lür  ihren 
Erfolg'’  leb  sah  es  immer  als  eine  wicbbge  Autgabe.  kUarbebat.  de  nichl 
unbedngt  eine  gmOe  Kamere  areteban.  n Projdda.  Ideen  und  Enhdieidurigen 
einzubriden  Den  Umgang  mb  kttarbeilem  sehe  kdi  aiS  eme  meiner  größten 
SUrkerv  Dazu  kommen  korseguenes  Handeh  uxl  FamoB  gegenüber  Kunden 
und  kliaibeteta  Esst  mifvicbigiauinenisch  und  ehrten  zu  ser.  Ist  Ongrultai 
oder  Imtlabon  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Aul  Dauer  besaehan  kam 
man  nur  iril  Originafläl  uxi  AutbenliziläL  Gibt  es  iamandui.  der  Ihren 
beruhiehen  Lebensweg  besonders  gsptagi  hat'’  Dr.  Jörn  Kraniak.  msm 
oamdgerChel  be  der  Östetrelchscben  Posl  Ist  er  Gerte  r Bezug  aul  logsische 
Prozesse,  und  von  Ihm  kenxe  adi  wabnsntvg  viel  lernen.  Audi  Herr  Dkfm. 
Hatbeb  Merkleh  zuast  rnon  Vörgeeetzter  uxl  darr  rrein  Kclege  bei  da  SieniBns 
AGÖsten«icb.w»prägend  -e>ist ein  sehr  geradinger  ertschekkngsbeudger 
TypmiHandscblagqualläl,  was  mr  sehr  imponene  Weiche  Anerkennung 
hdien  Seetlabren?  Es  bnngl  ein  Nbxs  Wa3  an  Aredrennung.  wenn  man  äs 
FChningskrab  auch  Schwäche  zeigL  Dadurch  sehen  de  Utarbecer.  daB  man 
auch  nur  er  Mensch  ist.  der  manebmä  Fehlet  macbi.  Das  schabt  Vertrauen 
Welches  Problem  schäm  hnen  In  Ihrä  Branche  äs  ungäCst?  bi  unserer 
Branche  sind  ww  stark  von  Behörden  abhängig,  und  diese  langen 
Enlscbektungswege  sielen  für  ein  DiensdeElungsumemebmen  irmer  Meder 
vor  Pretteme  Wäche  Rohe  spiäen  die  Miarbäter  bei  tirem  Erfolg?  Idi 
habe  be  da  Östarrexhisthen  Poet  gsrnersänrrb  den  AfttrbelKmein  Harkbuch 
mberemVertialerecodeifLrFLhrungsk.'abeijndMlabzeberveifaßc  Das  war 
ans  Pbnierabjst  uxl  zeigL  we  hoch  ch  ile  Role  Kr  Mbarbeiler  in  anem 
lAiMmebmen  anschfHze  Nach  welchen  Killerien  wählen  Sie  Mlarbala 
aus?  Oer  LebensläLii  isl  ane  wchtige  Botschab  IQr  mich  Cn  wesenüches 
Kiilerun  st.  daß  der  Bewerber  rxdi  zu  viele  veractiedene  betuhche  Staunen 
r kurzer  Zet  dudtaLten  heL  sondern  ene  gewsse  Zec  in  erer  Poaton  vetbradt 
haL  um  Eifäxunge  n zu  samman . Ertschewtend  >s1  dam  aber  der  persödlche 
Einduek  im  Gespräch  Wemo1iviaonSieIveMlaibaia'’lcblas$eeinen 
MbabeberrktXzumrkommen.sondemgeheaMrvzuihmlunundsprecbedon 
mb  hm.  wo  er  seiK  Hausmacbl  hai  - an  serem  birek1a.n  Abzebsplalz.  Wäche 
sinddieSlärken  Ihres  Uhlernehmens?  Unsere  Stärke  logt  endeulg  h der 
Rextiiläl  undrder  schneien  Reaktion.  Die  Eilschedungswege  and  extrem 
kurz.  IMe  vemaien  Se  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  olterve 
Gespräche  und  lalwase  audi  Kooperabonea  aber  nalüdch  vebnb  jedes 
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Umemelvnen  seine  eigene  Poeilion.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privaltebsn'’  Es  {gbf  natürtcli  immer  nieder  Phasen  h einer  Kamere.  wo  das 
Benisieben  übeiwegf  Abei  «ngioQin  und  ganten  snd  Beruf  und  Prnafttben 
bei  mr  recht  ausgewogen,  hfene  Frau  hat  setY  »et  Veiständns  und  uterstiim 
micn  in  jeder  Huscht.  Vüetchen  Rai  mbctiten  Sean  die  näidisleGeneratian 
weitergeben'^  Eine  Seide  Ausbildung  in  erer  Fachhdifung,  de  rnögichsl 
SpeB  madnen  sollte,  hafte  idi  für  gant  wesentidi.  Junge  Leute  sdtlen  audi 
Setasdoeitu  3tsem  und  Mut  zeigen.  Welche  Zele  haben  Se  sich  geslecM? 
kti  mächle  durch  mene  Albe«  dazu  beoaQen  das  Untemenmen  as  Mariduhier 
h irserem  Segment  zu  eeabieren . Ere  weiloe  Eipansian  steht  rvchl  aut  merer 
Liste  der  2iete.  «r  sollen  den  derzeiigen  Stalus  auhedierhallen  aber  de 
BeliBt8eigctneaeiiiBCitwauabauen-uid2D10rnai;^chefi>B8eer<te9ar3eggen 
Ihr  Lebensmcno?  Venaies  Wsaen  isl  hir  mchder  SditLSset  zun  Ertdg. 

♦ Chmela  Horst 

• Zur  Person 
Beruf:  Komponst  Amor  und  Interpret 
Firtolon:  Sdrger.  Getxven  - Datum,  Ort: 
29.  OMoDer  1939,  Wen.  Famlensland: 
VerhehalBl  rnt  trgebcrg.  geb  Hegedühs 
Khder  Horst  ( 1 974)  und  Dariela  (1977). 
Schdglensche  Aide:  nahezu  500  TW.  die 
alle  aut  Schalplaite  erschienen  sind 
Ehrungen  Godenee  Vbrdenslzachen  der 
Stadl  Wen  11983,  droh  Bürgermeisler 
Helmul  Z*k«erlehen|,  EhrenmedaHeder 
BiA)eshaLplstad[Vflen.<3oldeneKionedei 
Vohsmusili  der  ARD  12002.  als  erster 
österreichischer  Künsterl.  Hobbes:  Famile.  Uzsih  und  de  Hatu  genieOen 
Sonstgegeschiitiche  Töigheiien:  Vorstandsmhgied  der  akm. 

• Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  lirer  Karriere?  Unsere 
Wohnung  in  W^n-Otlahring  bOI  aul  2errP  lünl  Personen  Ptalz.  Ich  «uchs 
ziemlich  frei  aui  der  Straße  awl.  wurde  also  zu  einem  echten  Wiener 
.(uassenbuben'.  Nach  meiner  Schulzeti  erlemte  ich.  wie  men  Vater  und 
mein  Bnder.  das  SchuhmacherhanchiBik  und  wurde  im  Ater  von  23  Jahren 
sner  der  jüngsten  Meisler  W«ns  Nebenbei  jobbce  ichalsSöngerundfAfii<er 
mh  meiner  Band  .The  SunscI  FOur,  mt  der  wir  eine  Tcp  hi|paradeti|:lazien/tg 
threu  hinter  den  Beatles  verzeichnen  konnten.  Als  jedoch  ein  Prolarqeboi 
mit  dem  doppellen  Saför  eines  Schuhmachers  auf  mich  zukam.  war  es  mt 
dem  Handwerk  und  seinem  .goldenen  Boden*  vorbei  Ich  nudeProlnxislier 
Den  Schrtt  vom  Hobby- tum  ProimusAer  habe  ich  n«  bereut.  De  köiperVhe. 
geistge  ind  seelische  Anstrengung  dieses  Benies  machen  sich  jedoch  de 
wenigsten  Menschen  bewußt  Einer  meiner  größten  He.Ane  hat  ntma  das 
Bunmerl*  aus  dem  Jahre  1970  isl  aus  diversen  Niederlagen  jener  Ze< 
entslanden  Er  wurde  zu  einem  Evergreen  der  UnleihdflungsmusA.  zu  emem 
Megahil  mit  mehr  als  250  Coveivereonen  m Dutzenden  Sprachen  und  2.S 
Millionen  Vediaulseinheiten.  Ohne  deses  Ijed  häde  kh  den  Einstieg  ns 
große  Showgeschölt  rvcht  geschafll  Ich  bh  den  Freunden  meiner  Musik  urd 
auch  dem  lieben  <3oll  dalü  sehr  dankbar.  Bis  heule  habe  ich  mir  keine 
SchatlenspaLise  gegönnt  und  kann  daher  mtllerwetle  last  500  Kcnposltonen 
men  eigen  nennen.  Vele  davon  verhaifen  einigen  namtiatten  Bands  und 


Kuhsdem  bereits  zu  gdoenen  Schal  jglatten.  Im  Jahre  2007  verölfenitchte 
ich  mein  neuestes  Album  .Vienna  Tunhg*.  mit  dem  ich  ein  für  allemal  Rock 
und  Blues  mit  dem  modernen  Wenled  vereine. 

• Zum  Eriolg 

Was  bedeutet  lürS«persönlichErtolg'’ErlDlgisldie  Basis,  aut  der  man 
alles  aulbauen  kam  Der  Eitclg  kann  bei  IrduslneOen  und  Wssenschalltem 
genauso  wNdilg  sein  we  bei  Handwerkern  oder  Sthiilem.  Meinen  Erfolg  habe 
dl  mir  aetet  beschert,  den  hat  kenMedenmoguljulgepdppar.  Mene  Hngabe 
und  de  EhtdAstmeher  Lieder  haben  de  Menschendermh  sehen  und  höisn. 
zu  menen  Freunden  gemacht.  Sie  haben  mch  innerhalb  der  Famüen  an  die 
nächste  Generation  wenergereKhl  Es  madt  mich  stark  ud  glücMch  daß  nw 
das  kener  nehmen  kam  kh  bn  Im  OierslasDjngsgewefbe  tatg  - ch  Dn  Künstler 
für  das  Pubihun.  und  wenn  mich  das  PubiAum  akzepheit  dann  werde  ich  zu 
einem  klonen  Bestandtsl  dieser  Menschen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  En  gemsssr  Enthusiasmus  für  das.  was  Ich  mache,  gepean  mt 
einer  gesunden  Porten  Harte  zu  mr  selbst  und  komblnert  mtder  Uebezu  den 
wichtigsten  Menschen  In  meinem  Leben.  Ich  gehe  drekt  zu  den  Menschen. 
Desei  Weg  ist  hart  hai  mich  aber  zu  dem  gemacht  was  ich  heule  bin:  an 
VoHasanger  v«e  begegnen  Se  Herausforderungen  des  berutllehen 
Alltags?  Probleme  srd  dazu  da.  um  gemestert  zu  werden.  Ich  versuche,  me 
eigener  Kralt  sie  sowet  wie  mögAch  zu  lösen  ( ofd  wenn  du  glaubst  es  geht 
nicht  mehr,  kommt  von  irgendwo  ein  Lchtleh  hei'l.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruitwchen  Lebensweg  besonders  geprögi  hat?  Mene  Mutter  hat 
irtchsehf  stark  geprägt.  Seist  für  mch  heule  ere  Helge.  Tage- urd  nächtelang 
rählB.  putzte,  kodte  urd  wusch  sie  andere  Leute.  Für  ein  paar  Gicechen.  für 
gebrauchte  Ktedurg  oder  Essen  für  CTS  Kindar.  Und  doch  mu9le  kh  deez  unserer 
Amu  nie  Hunger . Durst  oder  Kühe  leiden.  De  Fambe  hat  be  mr  sctkin  immer 
eine  goße  Rcie  gespieA.  kh  bin  m(  meiner  Frau  sek  dem  Jahre  1905  verharalel. 
urd  i9e  Lebe  ist  wie  am  ersten  Tag.  viallekht  sogar  noch  inlensrrer.  Vbtche 
Anerkennung  haben  Se  erfahren?  Es  gibt  vemchedene  Anen.  den  Eriolg 
zu  messen  Esgbt  eine  finanzielle  Ertdgstafle  ■ das,  was  man  rrM  Herzbim 
mschl.  wkd  geuOed.  urd  davon  kann  man  leben,  un  das  was  man  mtl  HerzbU 
Schaft  «lefarzuinachen.Aretkemung  sc  wenn  Ol  Menschen  mt  menen  Ledern 
betten  kam.  kh  empßnde  ma  ne  Leder  Olt  als  Therapie,  und  es  6l  eine  große 
Aneiliei*ivig  vvenncM  Leute  aus  rneinen  Werken  Krall  schöpferi  kh  wiediniri 
schOpte  Krall  aus  der  Zunegung  der  Menschen,  de  mich  mögen  Ihr 
Lebensmotto?  Für  mkh  ist  Erlog  die  Bass  des  Lebens  Erfolg,  den  man  hat. 
sol  men  auch  geneBen.  und  man  sdhe  nkhl  rasdcis  nach  mehr  Ertolg  streben. 

• Christ  Rainer  Ing. 

• Zur  Person 

Beruf:  Önologe  FurAlion:  Inhaber,  Tätig  b*  Wehgul  Heurigen  Chnst..  1210 
Wien-Jedeisdoit.  Amsstraße  t O-l  4.  Geboren  - Datum.  Ort  21 . Februar  1975. 
Wien.  Blem:  Franz  und  Johanna.  Ehrungen:  Zweifacher  Wnzer  des  Jahres. 
Autsterger  des  Jahres,  dtreise  Auszeichnungen  zum  tardas- und  Bundessieger 
MggiedsthaAsn:VifemW«nW«n.JßHobbies:ReeeriAtchMlilUT.Gesdiichle 
SonstgegeschatlkheTaiigkerlen:  Vetmelung  erd  Veipechtung. 

• Karnere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  hrer  Karriere?  ich  besuchte 
iSeUnt;3hngeHfiLA  für  Wein-  undObsibau  in  Klosterneuburg  und  legte  dort 
ertotgruh  ite  MeO/a  ab  Daran  anschleßerd  abeotnerte  ich  drveise  Prakiifca 
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ssuKihl  In  önierreidtschen  als  auch  iitamalkinaleri  Weinbauoelnefien. 
ba0«iRwisa  r BontaajK . ni  Bu^lkjid  in)  r PMugi  Nach  daser  tnoatschoi 
und  pnMschan  Ausuuung  sMg  ich  in  dan  F«riiariMii«l)  an  dar  aui  a<«aind 
4d0^htge  Tradtion  zunidüichan  kann  t/d  den  ich  heule  teile. 

• Zum  Erfolg 
Was  bedeulal  lüt  Sie  parsdniich 
Erfolg'’  Für  micti  bedaulel  Ertolg,  CXnge 
zu  lun.  die  Idi  gerne  mache  - wenn  se 
mir  gelngen.  biclie  ich  mh  Freuds  und 
Sldz  darauf  zurück  Sehen  Sie  sich  als 
erfoigzeich?  Ich  beschaihge  mich  ma 
der  Herslelüng  von  Wem  und  versuche, 
das  sehr  gut  zu  machen  Man  hat  in 
unserer  Branche  nur  einmal  im  Jahr  de 
Chancezuzegen  «SS  man  kann.  Wenn 
ich  dese  Chanoe  vergebe.  muB  ch 
«feder  er  Jahr  warten  - und  «ei  ich  mich 
nicht  gern  eh  ganzes  Jahr  lang  ärgere  gebe  ich  feber  glekh  mein  Bestes, 
und  zwar  Ohne  Kompromiss«.  Der  Joo  eines  ertoigrechen  Wmzers  isi  ma 
dem  eines  Regsseuts  zu  vergleichen:  Ich  muB  de  Parameter  der  Nalur  ms 
nöTige  üchl  licken . Das  geh!  ndil  nach  Razepf.  sondarn  nil  viel  Verstärdnis 
und  Hinehspi/en  kl  die  Malere  kh  denke,  das  geingi  mit  sehr  gut  Und  «eil 
mir  der  Berui  darüber  hnaus  «ahnsmng  viel  Freude  macht,  sehe  ich  mich 
auch  als  ertolgiech.  Was  war  ausschlaggebend  tOr  tiren  Erfolg?  Mene 
Begeisenirg  lüi  diesen  Beni  *ar  von  Anfang  an  da  und  wuide  zu  Beginn  an 
nicht  von  Rüdischlägen  gedämpft  Schon  h den  ersten  Jahien  wurde  meh 
Enihusiäsimis.  dei  ki  sehr  guten  Wernen  zum  Ausdruck  kam,  mit 
Auszecnnungen  gekrönt.  Oas  belbgeie  und  motv«rle  ihch,  Ote  Faszination 
m/de  immer  grOßen/xt  ist  bs  heule  ungebrochen.  AuBerdem  eikambe  ich 
tachlzeilig.  wo  meine  Stärken  kegen  und  hatte  ab  einer  gewissen 
Untemehmensgrone  de  Beiehschait,  Speziateerungen  zuzulassen,  ich  habe 
mir  ein  vedj Büches  Netzwerk  an  Partnern  und  Meaibetem  geschalten  und 
konnte  auf  Peser  Basis  aulbauen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bereits  mein 
GroBväier  Franz  Christ  begann  damit,  den  landwirischafibchen 
Famüenbelieb  etwas  zu  spezialiswien  und  de  Produkte  gezeii  zu 
vennaitden.  Den  Bemebgbl  es  zirar  schon  wesenllch  lärger.  aber  er  verstand 
ee.  mit  seinen  einfachen  Mcseln  Maikebng  zu  belieben.  Demil  legte  er  den 
GnihCblerlü' (kn  Eitolg  des  VfehgiAes.  das  kh  heule  Uhre  MemEhemhaus 
war  scher  prägend  lür  m»n«  Karhert.  Auch  als  Ch  den  Betrieb  übernahm, 
erhielt  ich  von  aden  Seilen  Unterstützung,  jeder  brachte  sene  Ideen  ein. 
chne  dabei  dcminariil  zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Nalüilch  treue  ich  ihch,  wenn  meine  Wene  ausgezekhnel  weiden  odm  bei 
WoObenerben  gewinnen  - das  isl  das  Salz  in  dsi  Suppe.  Voraussetzung  isl 
aber,  daß  Ich  persOnllcn  mn  dem  Prodüd  zufrieden  bin.  Ni/aenn  ch  von 
einem  Vfein  hundeitpiozenlig  überzeugt  bin.  kann  ich  ihn  auch  gut  vermarkten 
Außerdem  emplinde  ch  es  als  schöne  Anerkennung,  wenn  mir  Kollegen 
sagen,  daß  Ich  mii  meinen  Weinen  wesenilich  zum  guten  Rui  der  Regen 
beitrage  und  sie  dadurch  auch  mehr  veikauten.  Vüe  werden  Sie  von  Birem 
Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  als  dynamischer.  sacNich  i/)d  fachlich 
vedäSkher  Ansprechparmei  und  auth  als  jemand,  der  sch  eher  abseits  der 
ausgebrelenen  Rade  zu  Hause  lühll  Welche  Rolle  spielen  die  Milarbeitet 
bei  Ihrem  Edolg?  Jeder  einzelne  Mnaibeiter  iiägl  «esenllich  zun  Erfolg 
bei.  In  unserem  Team  neirscht  eine  pareneischaMch-tamiläre  Abraspnare. 


was  ch  sehr  schäzze.  Dadurch  enisieht  en  Klma  des  Verhauens.  «r  können 
uns  aufeinander  vedassen  VMe  motivieren  Sie  Ihre  Ml^behei'’  khgbube. 
die  Mofivalion  der  Mtaibeeei  legi  seht  siaik  kn  Erldg  des  Urteinehmsris 
Mere  Leute  bekommen  nalürtch  mH.  welch  wesentlichen  Befrag  se  dazu 
laislen  und  snd  dadurch  auch  enisprechend  motHieit  Bei  besonders  guten 
Leistungen  erhallen  die  Wtaibeiler  Anerkennung  verbaler,  aber  auch 
linanzeter  Nalur.  Welche  sind  dte  Stärken  tires  lAileinehmens?  Wr 
bieten  Wene  n höchster  Quänäl  aa  und  zwar  mt  ener  hohen  Vertäßlchkel 
über  viele  Jahre  hirr«eg  Ur  ist  es  wkhig.  oeS  de  gesaime  Palette  unserer 
ProiUUpn  rüber  jeden  ZweHal  erhaben  isf.  We  verhallen  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  habe  ein  gutes  Veitiällnis  zu  den  Kollegen 
Mir  gehl  es  mehl  darum,  mil  guten  ProAMen  m Konkurrenz  zu  anderen  zu 
Stehen,  sondern  mtden  Wenan  so  zu  überzeugeii  daßauchde  Mibewe.'ber 
an  Pesem  Erfolg  parbzipieren.  Von  jedem  Segeiwein  den  ich  nach  Wien 
hofe.  proAderan  auch  die  Kollegen  - uid  »ce  versa.  Wie  vereinbaren  Sie 
Berut  und  Privatleben?  Wer  so  wie  Ich  ein  erlolgreiches  Uniemenmen 
fühlt,  ist  natijrticn  emotionai  und  zeiUicn  stark  engagiert.  Daher  bleibl  für 
pnvats  Aktivitäten  relabv  wenig  ZeiL  die  ich  dann  aber  mh  meher  Paitnenri 
sehr  genau  plane  und  auch  geneße  Ich  wäre  aber  viel  unzuliiedener.  wenn 
es  umgekehrt  wäre  und  Ich  zu  viel  Freizeit  hätte,  well  der  Betneb  nicht  gu 
läuft.  IMeviel  Zeit  verwenden  Sie  lür  Ihre  Fortbildung'’  Ich  infoimere 
mich  last  täglich  über  fachliche  Belange  und  Neuerungen,  aber  auch  rüber 
wirtschafttche  Dinge,  die  mich  rein  persönlich  inlsressleren  Failmerse 
besuche  >ch  «uch  das  ene  oder  andere  Senvnar . um  up  H date  und  am  Puls 
der  Zel  zu  Ueiben.  Welchen  Rai  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitargeben?  Bewahrt  euch  Pe  Verbundenheh  zur  Natur,  spürt  de 
Faszhaion  des  Jahrtausende  allen  Zusammenspeis  von  Mensch  und  Nalur 
Seid  ehrgaizg,  vertolgt  eure  Ziele  konsequent  und  laßt  euch  mchi  gieeh 
umerkregen  Versucht  mnovaiiv  zu  sein,  ohne  dabei  gleich  alles  m 
Expermenle  ausarien  zu  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Oberstes  Ziel  ist  es.  beruflich  uid  pnval  waterhn  ertolgrekh  zu  sein  - und 
zwar  in  einem  Umield.  in  dem  ich  mich  wohl  lüW«. 


♦ Chrisliani  Alexander 

• Zur  Person 

Funklion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Chnsbani 
Alexander  - Unternehmer  AG..  82319 
Stantieig.  Maxcnlans»aße9  Geboren 

• Dalum.  Ort  28.  Jänner  1 958,  Essen 
Familensland:  Vemelralet  mit  Meda. 
Knder  Rapfiael.  Danus  und  Consanln. 
Schöpierische  Akte:  Stärken  stärken,  111 
Mobvasonstipps  und  vpias  mehr  siehe 
Imemel  Ehrungen.  200t  zunTop-Traner 
des  Jahres  m Österreich  gewählt. 
Milgfedsthaflen  AHglied  im  Ckb  56  der 
Europäischen  Markeling  und  Ver- 

kaiAsexperten.  O-Pool  tOO,  dem  Ouatlätszrtel  der  tOO  deutschen  Top- 
Trainer.  Hobbies:  Sport.  Aulos.  Berge.  Nab/. 

• Karriere 

WPeh«  waren  die  wesenthchslen  Stationen  Ihrer  Karriere'’  Während 
meiner  Sdkizen  wurde  nvr  schon  Mar.  daB  chenmal  we  mare  Lehret  vor 
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Mondien  ste^en  «dl.  un  alte  vomgsn  zu  kennen,  was  ch  wei  B ind  was 
Itfiliann  DiialitalsLtlirarhabeiclimichjetlockriegesalian  Ichhabtmeh 
Abitur  1976  Im  ,N»uspractii<a«n  Gymnasium*  in  Esson  W«rd«n 
abgeschlossen,  urd  danach  Jure  und  Wetschalt  studiert.  Wahrend  des 
StuduTE  habe  ch  als  sgjdertisclieHltsliran  ba  dem  tiinrenden  Staalsiecniier 
In  Deutschland  Hans  Ulrich  Errichsen  als  Hifsivalt  gearbeitet  und  eine 
gründliche  Ausbldung  erhallen  AU  diessm  spannenden  Weg  bewegte  Ich 
mich,  bis  ich  mir  mein  Studium  selbst  verdient  habe,  bei  einer 
Versichenjngsgeselschatt.  Als  Art  Hobby  habe  ich  dort  schon  den  anderen, 
in  einer  Art  VerliaUslratiing  beigstrachi  zu  verhandeln,  we  ich  das  als 
Jurist  schon  gelornt  halte  ligendwam  hat  dann  ein  Voislandsihlgied  in 
KUn  lür  sch  ein  VeitiaUsualnrig  «eranstatel.  und  hat  mch  als  Hobby-Tiauiet 
dazu  eingetaden.  danvt  Ich  nur  von  den  Prot»  enqe  Sachen  abschauen 
kann  in  dieses  Wissen  an  die  KUegenweiterzugeben  Das  erste  Mal  wuide 
kh  mit  zweiundzwanzig  Jahren  damit  konlroneert  Mr  wurde  bewußt,  daß 
es  erten  BerU  als  Managemenltramer  gab.  Dieser  Trainer,  der  des  damals 
machte  - Mchael  Lbhner  - war  Jesuitensdvjter.  und  hatte  wele  Semnare 
bei   Kommentatorin der politischen 
Ereignisse in Osteuropa im ORF tätig und leitete schließlich in meiner Heimatstadt 
Prag ein Korrespondentenbüro. Nach meiner Pensionierung moderierte ich die 
Wochenschau moderieren, heute verfasse ich Buchbeiträge und schreibe 
Kolumnen für die Tageszeitung „Der Standard“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönl ich Erfolg? Was man gerne macht, macht man gut. 
Was man gut macht, macht man gerne - insofern bedeutet Erfolg für mich, annähernd 
ein Leben führen zu können, das meinen persönlichen Neigungen und Vorstellungen 
entspricht und zwar unabhängig von der Stellung und von dem materiellen Nutzen, den 
eine derartige Lebensweise abwirft. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin zufrieden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein Quentchen Glück gehörte 
bestimmt dazu. Während der Wende rückte ich in das öffentliche Rampenlicht und 
wurde bekannt. Ich verdanke meinen Bekanntheitsgrad dem Umstand, daß ich als 
Journalistin am richtigen Platz war. Vorbereitung und waches Interesse am Zeitgeschehen 
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ließen mich früh erkennen, daß dieser politische Umbruch bedeutsam sein würde. 
Mein persönliches Interesse aufgrund der Vertreibung meiner Familie aus Prag trug 
dazu bei, daß ich mir viel Wissen über politische Ereignisse in Osteuropa aneignete. 
Mich interessierte brennend, was unter der Oberfläche geschah. Geht man jenen Dingen 
nach, die für einen von persönlich hohem Interesse sind, dann wird Erfolg 
wahrscheinlicher, meine ich. Ich ließ mich manchmal etwas treiben, ohne mir großartig 
Ziele zu setzen, aber ich habe mich einfach Schritt um Schritt in die richtige Richtung 
bewegt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich schrieb schon als 
Kind gerne Balladen und Geschichten, dachte aber lange nicht daran, einmal Journalistin 
zu werden. Auf Anregung eines Freundes schickte ich eine meiner Geschichten an 
Fritz Molden von der „Presse“, und sie fanden ein sehr gutes Echo, was mich schließlich 
dazu bewog, mich mit dem Journalismus auseinanderzusetzen. In welcher Stuation 
haben Sie erfolgräch entschieden? Als ich die Korrespondentenstelle in Prag 
angeboten bekam, zögerte ich zuerst, denn schließlich hatte ich mir in Wien ein gutes 
Leben aufgebaut. Das, Jä'zudiesergroßen Herausforderung war schließlich goldrichtig 
für mich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war ein gebildeter Mensch, und die Tatsache, daß meine 
Bern äne umfangreiche Bibliothek besaßen, war sicher wichtig für meine Entwicklung. 
Zu meinem Glück hatte ich stets angenehme Vorgesetzte, wie zum Beispiel Prälat 
Unger (Caritas) oder Monsignore Maurer (Galerie St. Stephan). In Alpbach, wo ich in 
mänen Anfängen bäm österreichischen College arbeitete, war mir Fritz Hansen-Möwe, 
später Femsehintendant, Freund und Mentor. Im journalistischen Bereich fand ich 
meinen Weg allein. Wäche Anerkennung haben Sie erfahren? Als wertschätzend 
empfinde ich vor allem die Meinungen von Menschen aus der Branche, die ich selbst 
sehr achte. Ich freute mich sehr, wenn mir Menschen im Alltag die Rückmädung gaben, 
daß ich für sie sehr verständlich bin. Wie veränbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich war zu meinem Glück mit einem verständnisvollen Mann verheiratet, der mich 
unterstützte und ach mit mir über Erfolge freute, und so waren die Grenze der beiden 
Lebenssphären die ßend, beide Lebensbereiche gut vereinbar. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation wätergeben? Ich arbeite an einem Mentoring- 
Programm für junge Journalistinnen, bin aber manchmal skeptisch, ob ein so gezieltes 
Festsetzen des Klischees des Journalisten wirklich erfolgversprechend ist. Auf den 
ersten Blick mäne ich zu erkennen, ob jemand auch etwas zu sagen hat und ob er oder 
sie als Journalist wirklich gut geeignet ist. Jemand, der sich tatsächlich darauf versteht, 
sich an der Wirklichkeit und an Fakten zu orientieren, der die Dinge in einen größeren 
Gesamtzusammenhang bringen und umfassende Vergläche anstälen kann, erschänt 
mir äs ideal für diesen Beruf. Brennendes Interesse ist än gutes Omen, um auch unter 
schwierigen Bedingungen seinen beruflichen Weg zu finden, ob im Joumäismus oder 
anderswo. Zudem gibt es heute reichhaltige Fortbildungsmöglichkeiten zur Vertiefung 
im Journalismus. Zu mäner Zeit war noch die Fähigkeit zur Improvisation von besonderer 
Wichtigkeit. Ihr Lebensmotto? Nur kein Getue! 


* Crnjac Mario Dipl. PT 

• Zur Person 

Beruf: Dipl. (Sport)Physiotherapeut. Funktion: Inhaber. Tätig bei: PITZ - 
Physikalisches Interdisziplinäres Therapiezentrum, Ganzheitlicher Dipl. 
(Sport)Physiotherapeut Mario Crnjac., 6900 Bregenz, Rhänstraße 1 6. Geboren - Datum, 
Ort: 1 7. September 1 972, Bregenz. Kinder: Marlon Moses (1 995). Eltern: Slavko und 
Milka. Schöpferische Akte: Gedanken über das anatomische Grundwissen, in: 
Verbandszeitschrift der Cran'ioSacraltherapie nach Upledger„Structure& Mind“. Hobbies: 
Sohn (mit ihm teile ich alle Hobbys); Musik (DJ), Hunde, Motorrad (Moto Guzzi) , Sport 
(Krafttraining, Wanderungen, Snowboarden, Wakeboarden, Rollerbladen, 
Tauchen), Kino, diverse Kreativprojekte künstlerischer Natur, Kochen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura 
war ich für kurze Zeit in äner Schlosserei tätig und reiste mit dem verdienten Geld in 
die USA. In dieser Zeit wurde mir klar, daß ich äne Ausbildung zum Physiotherapeuten 
beginnen möchte und meine alternativen Studienoptionen respektive Leidenschaften 
(Psychologie, Schauspielerei, Kunst, Spiritualität) entweder in dieses Berufsbild 
integrieren oder äs Hobby weiterführen kann. Mit zahlreichen Nebenjobs und zum 
Großteil durch die finanzielle Unterstützung meiner Eltern war es mir möglich, 1 995 die 
holländische Akademie Thim van der Laan in der Schweiz zu absolvieren. In den 
Jahren von 1 996 bis 2003 leistete ich Aufbauarbeit in einer Praxis für Physiotherapie 
und (Sport) Rehabilitation in Bregenz. Bereits im Jahr 2001 erarbeitete ich ein Konzept 
mit der Idee, potentiellen Patienten ein Gesamtpaket bieten zu können, das im Jahr 
2003 mit dem PITZ, dem physikäisch interdisziplinären Therapiezentrum, realisiert 
wurde. Hier arbeiten heute mehrere Therapeuten mit unterschiedlichen Fachrichtungen 
unter einem Dach. Ich persönlich versuche hierbei als Einzeltherapeut gleichermaßen 
wie das PITZ als interagierendes Team eine Brücke zwischen klassischer 
(schulmedizinischer) Physiotherapie und komplementären Behandlungsmethoden zu 
schlagen. Hierbä wird der Mensch als Ganzes betrachtet Einem Leiden im Handgelenk 
beispielsweise kann eine fokale Ursache, eine Bewegungsstörung der Wirbelsäule, 
ein emotionelles oder psychosoziäes Geschehen zugrunde liegen, es kann aber 
gleichermaßen durch die Fehlfunktion eines Organs ausgäöst werden. Ich vergleiche 
den menschlichen Körper mit änem Biotop. Welkt, sinnbildlich gesprochen, in diesem 
Biotop eine Pflanze, kann ich mich ausschließlich um diese eine Pflanze kümmern, 
ich kann mich aber auch mit ganzen Milieu befassen und ermitteln, wer es vergiftet. 



• Zum Erfolg 
Was bedeutä für Sie persönlich Erfolg? 
Längerfristiger Erfolg ist nur möglich, wenn es 
mir gelingt, eine Tätigkeit auszuüben, die mir 
und mänem Umfeld Spaß und Freude bereitet 
Ebenso zählt eine ausgeglichene Work-Life- 
Balance zum Erfolg. Sehen Sie sich äs 
erfolgräch? Ich befinde mich immer noch 
auf dem Weg und klopfe mirselbst nur ungern 
auf die Schulter. Dennoch fühle ich mich stolz 
und erfolgräch, wenn ich auf mäne erbrachten 
Leistungen zurückblicke. Betrachte ich meine 
Unternehmungen von außen, wird ersichtlich, 
daß alle Betätigten Freude am Konzept des PITZ haben. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mitunter meine Erziehung und mein Durchhaltevermögen. Meine 
Kollegin und Mitinitiatorin des PITZ, Silke Guldenschuh, und ich haben uns nach 
bereits anfänglichem erfolgreichem Selbstläuferdasein gefragt, worauf wir unseren 
Patientenzulauf zurückführen und dies in änem Schriftstück als Anregung für Mitkollegen 
niedergeschrieben. Dieses umfaßt mäne Selbstsicherheit, innere Ruhe, Persönlichkeit, 
Authentizität, meine Überzeugung von meinem Tun und wie ich diese transportiere, in 
weiterer Folge meine Art, mit Menschen umzugehen, sowie marketingstrategische 
Überlegungen. Ich betrachte mäne Patienten nicht äs „Körper", sondern versuche von 
ihnen zu lernen. Die Zufriedenheit meiner Geschäftspartner erlange ich durch einen 
Dreistufenplan: Die erste Stufe besteht darin, sie überhaupt für mich zu gewinnen. 
Nachdem ich erkannte, daß meine Gutmütigkeit nicht immer förderlich ist, besteht die 
zweite Stufe aus Zielvorgaben. Bei der dritten Etappe müssen Leistungen konsequent 
erbracht werden. Nicht zuletzt werte ich Liebe, Geduld und Konsequenz äs wesentliche 
Erfolgsfaktoren, egal in welchen Bereichen des Lebens. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Anfangs suchte ich die Fehler 
nach gescheiterten Behandlungen stets bei mir selbst und zweifelte stark an meinen 
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Fähigkeiten. Mittlerweile weiß ich, welchen Anteil ich selbst trage und welchen meine 
Patienten. Ich weiß, wo meine Grenzen liegen. Bei der ersten Sitzung nehme ich mir 
eine Stunde zwecks Befunderhebung Zeit für jeden Patienten, um hernach die 
gefundenen behandelbaren Aspekte in ein ganzheitliches Therapiekonzept zu 
integrieren. In welcher Situation haben Sieerfolgreich entschieden? Erfolgreich 
waren die Entscheidungen, bei denen ich weder meinen Bauch, noch meinen Verstand 
vernachlässigte, sondern beiden Instanzen in der Entscheidungsfindung ihren Raum 
einräumte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Je 
mehr man die Originalität lebt, desto authentischer und überzeugter präsentiert man sein 
Werk. Auch die Menschen merken sehr schnell, ob jemand nur kopiert oder nicht. 
Andererseits sind wirMenschen lemwillige Lebewesen. Kupfern wirErfahrungen anderer 
ab, ohne uns dabei selbst untreu zu werden, kann auch das ein erfolgreicher Weg sein. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre tagtäglich Anerkennung 
durch Patienten. Diese relativiere ich, indem ich mich selbst als Werkzeug betrachte. 
Ich volbringe den mechanischen Teil, der andere besteht aus den Selbstheilungskräften, 
die in jedem Menschen verankert sind. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Problematisch ist das niedrige Lohnniveau im 
Angestelltenverhältnis. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
In meinem Urkonzept hielt ich fest, daß einerseits die Infrastruktur einen wesentlichen 
Erfolgsfaktor darstellt und andererseits die Protagonisten, die in dieser Infrastruktur tätig 
sind. Wir fungieren in einem symbiotischen Verhältnis. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mtarbeiter aus? Für mich zählt ein Mix aus fachlicher und sozialer 
Kompetenz. Ich kann keinen Menschen in einem Gespräch und aufgrund einer 
Beweibungsmappe beurteilen, erst während derdreimonatigen Eingewöhnungsphase 
wird ersichtlich, ob mein Bauchgefühl richtig oder falsch war. Weichesind dieStärken 
Ihrer Praxis? Die Vereinigung von verschiedenen Fachkräften mit unterschiedlichen 
Fähigkeiten, das familiäre Gefüge, das sich auch auf unsere Patienten überträgt sowie 
die Lage und das Ambiente meiner Praxis betrachte ich als wesentliche Stärken. 
Frohsinn und Humor haben bei uns genauso viel Platz wie akribisches Arbeiten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die beiden Bereiche strikt 
voneinander. Anfänglich habe ich mir jeden Dienstag und Donnerstag den Nachmittag 
für meinen Sohn freigehalten, mittleiweile hat sich diese Planung aber etwas relativiert, 
wobei der Mittwochnachmittag immer noch für meinen Sohn reserviert ist. Welche 
Ziele haben Se sich gesteckt? Ich möchte mit 40 Jahren meine erste Vernissage 
haben. Ihr Lebensmotto? Lieben und geliebt werden. 

* Czachs Michael 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmännischer Angestellter. 
Funktion: Gesamtprokurist, Finanz- 
Consulting. Tätig bei: IBM Österreich 
Internationale Büromaschinen GmbH., 1 020 
Wien, Obere Donaustraße 95. Geboren - 
Datum, Ort: 24. Mäiz 1 972, Wiener Neustadt. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. 
Kinder: Lisa-Marie (1999) und Lena-Sofie 
(2003). Schöpferische Akte: Fachbeiträge. 
Hobbies: Hausbau, Familie, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule erlernte ich an der Höheren Technischen Bundeslehr- 
und Versuchsanstalt und Fachschule Mödling den Beruf des Elektrotechnikers. 


Ich arbeitete anschließend ein Jahr in diesem Beruf und absolvierte danach den 
Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer. In der Zwischenzeit reifte in 
mir der Entschluß, mich beruflich zu verändern. Ich nützte 1 994 die Möglichkeit, 
bei IBM einzutreten. In diesem namhaften Unternehmen boten sich Chancen, 
sich beruflich und persönlich weiterzubilden und zu entwickeln. Anfangs arbeitete 
ich im internen Servicebereich, nach einem Jahr durfte ich erstmals 
Leitungsaufgaben übernehmen. Der Helpdesk wurde zu dieser Zeit nach Holland 
übersiedelt, und ich war für diese Übersiedlung verantwortlich. Aufgrund dieser 
Bewährung bekam ich die Möglichkeit, in Ungarn 1 8 Monate lang verschiedene 
Teilprojekte verantwortlich zu betreuen. Danach folgten sechs Monate Projektarbeit 
in Rumänien, bis ich 1998 als Complex Project Manager nach Wien berufen 
wurde. Hier konnte ich auf Basis der internen Fortbildung weitere Karriereschritte 
setzen. Seitdem Jahr 2005 arbeite ich als Manager im Finanzdienstleistungssektor 
inklusive IBM Business Consulting. Ich erhielt die Gesamtprokura und konnte mir 
spezielles Fachwissen im Versicherungs- und Bankenbereich aneignen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Anerkennung 
in persönlicher und finanzieller Art. Damit verbunden ist die Möglichkeit gegeben, 
Verantwortung zu übernehmen und Dinge umsetzen zu können. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Mein Werdegang deutet darauf hin. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Um erfolgreich sein zu können, muß man sich Ziele stecken 
und diese konsequent verfolgen. Zu meinen Erfolgsfaktoren zählen gute 
Kommunikationseigenschaften; es gelingt mir, gute Teamformationen zu finden 
und diese gut zu führen. Ein großes Netzwerk zeugt von Vertrauenswürdigkeit bei 
Kunden und Mitarbeitern. Engagement, Lern- und Leistungsbereitschaft sind 
weitere Faktoren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich begegne Herausforderungen mit positiver Neugier. Wir bemühen 
uns, umfassende Lösungen von A bis Z anzubieten. In welcher Situation 
haben Sieerfolgreich entschieden? Die Entscheidung, Karriere bei IBM 
machen zu wollen, war richtig und verlief bisher erfolgreich. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Bei Daniel Carthy, einem Vorgesetzten während meines Engagements 
in Ungarn, lernte ich beruflich und menschlich. Er war in dieser 
Tätigkeitsphase quasi mein Mentor. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Ein gravierendes Problem in unserer Branche 
sind die schnellen Entwicklungen, sowohl für den Kunden als auch die 
Mitarbeiter. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Im beruflichen 
Umfeld werde ich als direkt, offen mit sozialer und fachlicher Kompetenz 
gesehen. Im privaten Bereich schätzt man mich als Freund, Vertrauter und 
Gesprächspartner. Ich glaube, in jedem Fall als authentisch gesehen zu 
werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt im 
wesentlichen zwei Kriterien: Das entsprechende Anforderungsprofil muß 
erfüllt werden und die Bewerber müssen ins Team passen. Wichtig ist mir 
auch ein hohes Qualitätsbewußtsein. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere größte Stärke ist, daß wir globale „End to End- 
Lösungen“ anbieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
versuche die beiden Bereiche zu trennen und eine gesunde Balance zu halten. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Fortbildung fließt 
laufend in die Tätigkeit ein, doch nehme ich mir jährlich drei bis vier Wochen Zeit, 
um gezielt Management- und Industrieseminare zu besuchen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Behandle Dein 
Gegenüber so, wie Du selbst behandelt werden möchtest. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich kann zurzeit diese Frage nicht beantworten, weil ich in 
der Planungs- bzw. Zielfindungsphase stecke. 
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* Cziep Elisabeth Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architektin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Architektin Dipl.-Ing. Elisabeth Cziep, 
staatlich befugte und beeidete Ziviltechnikerin., 
1 030 Wien, Reisnerstraße 34/8. Geboren - 
Datum, Ort: 9. November 1969, Mittersill. 
Hobbies: Segeln, Schifahren, Jogging. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an einem humanistischen 
Gymnasium in Innsbruck 1987 besuchte 
ich das Kolleg für Bautechnik, Fachrichtung Restaurierung und Ortsbildpflege, an 
der Höheren Technischen Lehranstalt Krems und holte somit die HTL-Matura 
nach. Darauf aufbauend studierte ich Architekturan der Technischen Universität 
Wien. Während des Studiums konnte ich vielseitige Praxiserfahrungen sammeln, 
unter anderem im Büro Bauphysik Dipl.-Ing. Roland Philipp und im Atelier Prof. 
Hiesmayr. Gemeinsam mit meinem Lebensgefährten gründete ich im Jahr 2000 
ein Baumanagementuntemehmen. 2006 legte ich die Ziviltechnikerprüfung ab 
und gründete mein eigenes Architekturbüro. Den Schwerpunkt meiner Projekte 
bilden Althaussanierungen und Dachgeschoßausbauten, die ich als Bauträger 
abwickle, und andererseits Loft-Ausbauten, Um- und Dachausbauten, die ich für 
private Auftraggeber plane und baue. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meinen Weg zu gehen und meine 
Ziele zu erreichen. Dazu gehören sowohl berufliche als auch private Ziele. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, für mich persönlich bin ich erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ehrgeiz, Flexibilität und Konsequenz 
haben sicher zu meinem Erfolg beigetragen, wesentliche Faktoren waren auch 
der Zufall und meine Intuition. Grundlegend für meinen Erfolg ist meiner Meinung 
nach auch die Fähigkeit, Chancen als solche zu erkennen und daraus etwas zu 
machen. Dazu gehört auch manchmal die Erkenntnis, daß etwas nicht planmäßig 
gelaufen ist. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Herausforderungen stellen sich täglich und müssen bewältigt werden. 
Dazu gehört, Entscheidungen zu treffen, große und kleine Entscheidungen, sowohl 
intuitiv als auch rational. Vor einer endgültigen Entscheidung bin ich für die 
Argumente anderer offen und binde diese in meine Entscheidungsfindung ein. Die 
endgültige Entscheidung kann mir aber keiner abnehmen. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Eher nein. Um erfolgreich 
zu sein, benötigt man Know-how, Durchhaltevermögen und natürlich auch Glück, 
egal ob Mann oder Frau. Auch die Persönlichkeit ist ausschlaggebend. Als Frau 
muß man sich der Eigenschaften, die frauentypisch sind und von manchen als 
Schwäche interpretiert werden, bewu ßt werden und diese gezielt versuchen zu 
vermeiden oder aber auch einzusetzen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, keine Einzelperson 
zumindest. Es gibt viele Menschen, die meinen beruflichen Lebensweg geprägt 
haben, positiv und negativ. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung bekomme ich von meiner Familie. Beruflich äu ßert sich Anerkennung 
in der Zufriedenheit der Bauherren. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Wahrscheinlich sind für jeden Unternehmer die wichtigsten 
Kriterien Ehrlichkeit, Verantwortungsbewußtsein, Kritikfähigkeit, Teamfähigkeit 


und eine hohe Qualität der eibrachten Arbeitsleistung. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Stärke des Unternehmens ergibt sich in erster Linie 
aufgrund der Kombination des staatlich befugten und beeideten Architekturbüros 
und der kommerziellen und organisatorischen Abwicklung von Projekten 
(Bauträger). Neben der Gültigkeit des Bauträgergesetzes und des 
Konsumentenschutzgesetzes sind vor allem die Bestimmungen des 
Ziviltechnikergesetzes und der Standesregeln der Architektenkammer zu befolgen 
und einzuhalten und garantieren damit den Käufern und Bauherren höchstes Maß 
an Sicherheit und Seriosität. In der Menge an Bauträgern, die aus den 
unterschiedlichsten Fachbereichen kommen, ergibt sich daraus ein klarer Vorteil 
für das Unternehmen. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beides 
gehört zu meinem Leben und fließt ineinander. Beruf und Familie haben für mich 
beide einen hohen Stellenwert in meinem Leben - das eine funktioniert ohne das 
andere nicht. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Leider lernt man banale unternehmerische Grundsätze nicht in 
der Schule. In Amerika ist es üblich, daß junge Selbständige von erfahrenen 
Senioren gerade am Beginn der Untemehmensgründung auf ihrem Weg begleitet 
und beraten werden. Solche Möglichkeiten wären hierzulande wünschenswert. 
Einzelkämpfertum gestaltet sich oft mühsam. Menschliche Komponenten wie 
Ausdauer und Konsequenz sind jedenfalls ausschlaggebend für beruflichen Erfolg, 
für die meisten Professionen aber auch eine gute Ausbildung. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Wunsch an die Zukunft beinhaltet, mein 
Unternehmen in der Wiener Bauträgerlandschaft an die Spitze zu bringen und mir 
durch Erfolg einen Namen zu machen. 


* Daberer Anna 
Schwester Maria Josefa 

• Zur Person 

Beruf: Ordensschwester. Funktion: 
Heimleiterin. Tätig bei: Barmherzige 
Schwestern vom Heiligen Kreuz., 801 0 Graz, 
Kreuzgasse 34. Geboren - Datum, Ort: 6. 
September 1944, Heiligenblut am 
Großglockner. Eltern: Anna und Georg. 
Ehrungen: Verleihung der Ehrenbürgerschaft 
der Gemeinde Rein (2002). Mitgliedschaften: 
Vereinigung der Frauenorden Österreichs. 
Hobbies: Lesen, Schifahren, Radfahren. 
Sonstige geschäftliche T ätigkeiten : Prokuristin 
der Privatklinik der Kreuzschwestem Graz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich die Landwirtschaftliche Berufsschule 
in Heiligenblut, die ich 1961 beendete. Anschließend wechselte ich in die 
Kreuzschwestem Haushaltungsschule in St. Georgen am Längsee und arbeitete 
während dieser Zeit in der Sommersaison in verschiedenen Stellen im 
Hotelgewerbe. 1 965 beschloß ich, der Ordensgemeinschaft der Barmherzigen 
Schwestern vom Heiligen Kreuz (kurz: Kreuzschwestern) beizutreten. Nach 
Absolvierung einer dreijährigen ordensintemen Ausbildung besuchte ich ab 1 968 
die Bildungsanstalt für Arbeitslehrerinnen und absolvierte ab 1 970 zusätzlich die 
Ausbildung zur Religionslehrerin für Volksschulen in Graz. 1972 schloß ich 
beide Ausbildungen ab, und im Anschluß daran unterrichtete ich in Bad St. Leonhard 
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in Kärnten an der einjährigen Haushaltungsschule. 1980 wurde ich als 
Provinzassistentin mit ordensintemen Leitungsaufgaben betraut. Ab 1990 war 
ich als Erzieherin in der einjährigen Haushaltungsschule St. Georgen am Längsee 
tätig, 1993 wechselte ich als Heimleiterin in das Altenwohn- und Pflegeheim 
Annaheim der Kreuzschwestern in Graz. Nach erfolgreichem Abschluß der 
Heimleiterausbildung in Wien im Jahre 1 996 wurde mir 1 999 die Heimleitung des 
St. Josefsheimes der Kreuzschwestern in Rein übertragen. Seit 2002 bin ich 
zusätzlich zu dieser Aufgabe mit 50 Prozent als Prokuristin in der Privatklinik der 
Kreuzschwestem in Graz tätig. Als neue Herausforderung werde ich ab September 
2007 die Stellung der Hausoberin im Kloster in der Kreuzgasse übernehmen, was 
sich durch eine Provinzzusammenführung ergab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, gemeinsam 
gesetzte Ziele zu erreichen - sowohl im menschlichen, finanziellen als auch 
gesellschaftlichen Bereich. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist für mich die 
Kommunikation, die ständig gepflegt werden muß, sowie die Sorge um die 
Mitarbeiter. Am Ende des Tages offenbart sich für mich, ob dieser Tag erfolgreich 
war oder nicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da meine 
Qualitäten im Haus angenommen wurden. Auch trug ich dazu bei, Spannungsfelder 
großteils auszuräumen, was von meinen Kolleginnen positiv verzeichnet wurde. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich legte schon immer große 
Kontaktfreude an den Tag und scheute nie den Umgang mit Menschen - selbst 
wenn mein Gegenüber nicht einfach war. Überdies traute mir meine Gemeinschaft 
immer sehrviel zu, was mich stets anspornte und dazu beitrug, meine Fähigkeiten 
weiterzuentwickeln. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich 
fühlte mich bereits während meiner Schulzeit erfolgreich, indem ich 
beispielsweise Mitschülern beim Lernen half. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eine wichtige Entscheidung war sicherlich jene, in 
den Orden einzutreten, da dies die Grundlage für die Entwicklung meiner 
Fähigkeiten darstellte. Ebenso wichtig war auch meine Weiterentwicklung, die 
mit den immer neuen beruflichen Herausforderungen einherging. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Große Vorbilder in Glaubensfragen waren für mich Schwester Mechthild Spravka, 
die ich bereits sehr früh während meiner Zeit in Bad St. Leonhard kennenlernte, 
und Bischof Johann Weber. In bezug auf meine Leitungsaufgaben prägte mich Dr. 
Alois Riedlspergersehr. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Während 
meiner Zeit als Lehrerin erfuhr ich sehr viel Anerkennung durch meine damaligen 
Vorgesetzten sowie durch Eltern, die sich immer wieder positiv über meine Arbeit 
äußerten, und von denen ich bis heute eingeladen werde. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine wesentliche Rolle. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen 
Qualifikation müssen Mitarbeiter die Bereitschaft mitbringen, unseren Auftrag 
nach christlichen Grundwerten mitzutragen. Da wir eine kirchliche Einrichtung 
sind, ist das unseren Bewerbern natürlich meist bewu ßt; überdies gibt es einen 
Probemonat, nach dem wir abschätzen können, ob ein Bewerber zu uns paßt 
oder nicht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch regelmäßige 
Besprechungen und ihre Einbindung in viele Bereiche. Außerdem versuche ich, 
zu jedem eine persönliche Beziehung aufzubauen und zu halten, was von meinen 
Mitarbeitern sehr geschätzt wird. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbi Idung? Derzeit sehr wenig, da meine Zeit durch meine mannigfaltigen 
Aufgaben sehr eingeschränkt ist. Ich besuche zwar immer wieder Seminare, 
allerdings gibt es keinen strengen Plan. Ich versuche einfach, fachlich auf dem 
laufenden zu bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte sich in seiner eigenen Position sicher fühlen und auch 


den Mut aufbringen, aus dem großen Angebot zu selektieren - man benötigt nicht 
alles, was einem dargeboten wird. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte weiterhin neue Aufgaben gemeinsam mit meinen Kolleginnen meistern 
und Veränderungen gegenüber aufgeschlossen bleiben. 

• Dachsei Gerd 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbauingenieur. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Gerd Dachsei 
GmbH., 09577 Niedeiwiesa, Braunsdorfer 
Straße 23. Geboren - Datum, Ort: 7. Februar 
1 949, Chemnifz. Familienstand: Verheiratet mit 
Sonja Kinder Diana(1 970) und Mandy (1 977). 
Eltern: Kurt und Anneliese. Mitgliedschaften: 
Schützenverein. Hobbies: Sportschütze, 
Angeln, Schifahren, Dampfeisenbahn, Literatur. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Produkt- 
manager bei DonJoy (amerikanische Firma 
für Orthopädietechnik). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1965 begann 
ich die Lehre zum Maschinenbauer bei der Firma Karl-Herrmann-Findeisen in 
Chemnitz. Während der Lehre unternahm ich gemeinsam mit einem Freund über 
die Ostsee einen Auswanderungsversuch nach Kanada, der jedoch vereitelt 
wurde. Ich erhielt fünf Monate Haft in Rostock und Chemnitz, konnte dabei meine 
Lehre fortsetzen und schloß sie 1967 ab. Ich nahm ein Studium an der 
Ingenieurschule Roßwein auf, wurde aber nach kurzer Zeit wegen der versuchten 
Republikflucht exmatrikuliert. Ich arbeitete in einem Konstruktionsbetrieb in Karl- 
Marx-Stadt und besuchte gleichzeitig bis 1972 die Abendschule an der 
Technischen Universität Karl-Marx-Stadt, anschließend war ich bis 1 982 beim 
Lufttechnischen Anlagenbau Karl-Marx-Stadt beschäftigt, war ab 1 982 Leiter der 
Forschungsabteilung im Landtechnischen Anlagenbau in Niederwiesa und wurde 
vom Betrieb von 1 985 bis 1 988 als Bürgermeister von Niederwiesa delegiert. 
1 989 mit der politischen Wende erfolgte eine Neuorientierung über die alten 
Bundesländer. Zunächst über die Industrie- und Handelskammer war ich für die 
Firma Medi als Vertreter von orthopädischen Hilfsmitteln für den Raum Sachsen 
tätig. 1 994 erfolgte für denselben Auftraggeberder Schritt in die Selbständigkeit. 1 997 
dehnte ich meine Tätigkeit auf Beratung im Bereich medizinischer Hilfsmittel für den 
Gelenkbereich aus. Vertriebsgebiete sind seitdem alle Regionen der neuen Bundesländer 
sowie Bayern. Ich erweiterte meine Rrma auf heute sechs Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, Aufgaben mit 
Fleiß und Beharrlichkeit zu lösen, aber auch das stete Streben nach Glück und 
Gesundheit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren meine eigene Willenskraft, mein persönliches Engagement und natürlich 
meine Familie, die mich immer unterstützte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Im beruflichen Alltag kämpfe 
ich viel mit der in Deutschland weit verbreiteten Bürokratie. Das ist eine tägliche 
Herausforderung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die Voraussetzung für erfolgreiche Entscheidungen ist persönlicher Wille, also 
der tägliche Einsatz für den Erfolg, um letztlich auch Geld zu verdienen. Ist 
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Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich ist 
Originalität entscheidend, vor allem im Persönlichkeitsbild, das hei ßt Ehrlichkeit 
zu sich selbst und zu den Kunden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Familie, vor allem meine Frau, 
die selbst im Unternehmen tätig ist, prägte mich. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Als Anerkennung betrachte ich die Akzeptanz der Partner, Ärzte, 
Fachhändler und auch der Wettbewerber. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Die eigene Vorbildfunktion ist sehr wichtig. Da wir kaum Fluktuation zu verzeichnen 
haben, sehe ich dies als Zeichen für ein gutes Klima im Unternehmen. Ich motiviere 
hauptsächlich mit guten Verdienstmöglichkeiten und guten 
Schulungsmöglichkeiten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken sind Fleiß, Zuverlässigkeit, Service und die Verbundenheit mit 
unseren Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eins geht in 
das andere über, da meine Frau mit im Unternehmen tätig ist und mich oft begleitet. 
Die Zeit für wirklich Privates ist relativ knapp bemessen und wird deshalb um so 
intensiver gemeinsam genutzt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die junge Generation soll sich Ziele setzen und 
diese dann mit Fleiß und Beharrlichkeit verfolgen. Ihr Lebensmotto? Anderen 
helfen und fleißig am Erreichen der eigenen Ziele arbeiten. 

* Daniel Gerda Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Übersetzerin und Handelswissen- 
schafterin. Funktion: Geschäftsführerin/ 
Finanzierungsprojekte. Tätig bei: 
HORIZONTßOOO - Österreichische Orga- 
nisation für Entwicklungszusammen- 
arbeit., 1 040 Wien, Wohllebengasse 1 2-1 4. 
Geboren - Datum, Ort: 19. Jänner 1967, 
Kirchberg an der Wild. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Gerhard Jungert. 
Kinder: Sohn Benjamin (1986), Patchwork- 
Söhne Stephan (1 985) und Simon (1 989). 
Schöpferische Akte : Beitrag in „Die Rolle der 
NGOs in der Entwicklungszusammenarbeit/Perspektiven 2015“, ÖFSE-Edition; 
diverse Fachbeiträge. Hobbies: Wandern, Radfahren, Lesen, Gartenarbeit, Yoga. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
einem kleinen Waldviertier Ort auf. Dort war es für junge Menschen nicht 
selbstverständlich, ein Studium zu absolvieren, aber ich hatte das Glück, daß 
meine Eltern meinen Wunsch zu studieren sehr stark unterstützten. Zunächst 
studierte ich an der Universität Wien Französisch und Spanisch mit Abschlu ß als 
akademisch geprüfte Übersetzerin, und danach an der Wirtschaftsuniversität 
Handelswissenschaften mit dem speziellen BWL-Fach Wirtschafts- und 
Verwaltungsführung/Management, mit Abschluß als Magistra der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften. Von 2001 bis 2002 studierte ich Lateinamerikanistik 
am Österreichischen Lateinamerika-Institut, Schwerpunkte Entwicklungs- 
finanzierung und Biodiversitätspolitik. Seit 2006 bilde ich mich am Rosa-Mayreder- 
College weiter und absolviere das Feministische Grundstudium, einen Lehrgang 
universitären Charakters. Um praktische Berufserfahrung zu sammeln und mein 
Studium zu finanzieren, arbeitete ich nebenbei in der elterlichen Gastwirtschaft, 
in einem Tourismusbetrieb und in einer Untemehmensberatung. Die Geburt meines 


Sohnes und viele Jahre als Alleinerzieherin waren ein weiterer Meilenstein in der 
Persönlichkeitsentwicklung und der organisatorischen Kompetenz. Meine ersten 
Kontakte in der Entwicklungszusammenarbeit ergaben sich im Jahre 1993 durch 
Übersetzungsarbeiten. Ich war mehrere Jahre in einer der Vorgängerorganisationen 
von HORIZONT3000 tätig, und zwar in der Kofinanzierungsstelle für 
Entwicklungszusammenarbeit als Projektreferentin für Nicaragua, El Salvador, 
Guatemala und Chile. In Folge arbeitete ich an der Umstrukturierung der 
Organisation mit und war somit aktiv an der Entstehung von HORIZONT3000 im 
Jahr 2001 beteiligt. Im Mai 2003 wurde mir die Geschäftsführung dieser 
Organisation übertragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich damit verbunden, 
meinen Beruf mit Freude ausüben zu können und Verantwortung zu übernehmen. 
Ich bin stolz auf meinen nicht immer leichten Werdegang und betrachte diesen 
als persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinn eines 
beruflich und privat sehr erfüllten Lebens betrachte ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mit einer gewissen Hartnäckigkeit 
und mit Durchhaltevermögen verfolgte ich meine Ziele und konnte Widerstände 
überwinden. Ein wichtiger Erfolgsfaktor war für mich auch die Verbindung mit 
Frauennetzwerken. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Es stellen sich täglich Herausforderungen, die ich positiv zu bewältigen 
versuche. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Diese Frage kann berechtigt gestellt werden. Nach meiner Erfahrung 
müssen sich Frauen um Führungspositionen mehr bemühen als Männer. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war richtig, 
meinen Weg so zu gehen, wie ich ihn gegangen bin. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein ehemaliger 
Vorgesetzter in der Kofinanzierungsstelle, Hans Bürstmayr, beeinflußte durch 
seine Unterstützung und sein Vertrauen meinen beruflichen Werdegang 
maßgeblich. Bedanken möchte ich mich bei Hanna Golda, Leiterin eines 
Frauennetzwerkes, die Frauen in der Entwicklungszusammenarbeit in jeder 
Hinsicht bewußt fördert. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Sehr 
wichtig ist mir persönliche Wertschätzung. Eine weitere Form der Anerkennung 
ist es, wenn man um seine Meinung gebeten wird. Jede Form von Rückmeldungen, 
seien sie positiv oder konstruktiv kritisch, betrachte ich ebenfalls als Anerkennung. 
Ein Mindestmaß an monetärer Anerkennung spielt ebenfalls eine Rolle, allerdings 
werden bei Non-Profit-Organisationen wie HORIZONT3000 die Gehälter eher 
niedrig angesetzt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Das größte Problem für HORIZÖNT3000 ist die Finanzierung der 
Organisationsstruktur. Wir können nicht immer mit einer adäquaten Abgeltung 
unserer Leistungen rechnen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Wir wählen Mitarbeiter neben der fachlichen Qualifikation und 
Berufserfahrung vor allem nach sozialer Kompetenz aus. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? HORIZONT3000 ist in Österreich die größte 
entwicklungspolitische Nichtregierungsorganisation, spezialisiert auf die 
Begleitung und Durchführung von Programmen und Projekten der 
Entwicklungszusammenarbeit (EZA) sowie Personaleinsätzen mit dem Ziel der 
Armutsbekämpfung in Entwicklungsländern. Öffentlichkeitsarbeit und Lobbying 
ergänzen diese beiden Kembereiche. Unsere Professionalität und die T rägerschaft 
durch kirchliche Spendenorganisationen machen einen wesentlichen Teil unserer 
Stärke aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich hat es 
hohe Priorität, Familien- und Privatleben im Gleichgewicht mit dem Berufsleben 
zu halten, auch wenn es nicht immer zu 100 Prozent gelingt. Eine große 
Unterstützung ist dabei mein Lebenspartner, der einen maßgeblichen Teil des 
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Haushalts übernimmt und mir in anstrengenden Zeiten immer wieder den Rücken 
freihält. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist ein 
fixer Bestandteil meines Berufslebens und wird laufend wahrgenommen, sowohl 
zu inhaltlichen entwicklungspolitischen Themen als auch zu 
Managementkompetenzen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jungen Menschen ist Ausbildung auf breiter Basis 
und Ausländserfahrung zu empfehlen und zu wünschen. WelcheZiele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte mich beruflich langfristig in der Beratungsbranche 
und/oder im Frauenbereich weiterentwickeln und darüber hinaus meine Work- 
Life-Balance noch besser in den Griff bekommen. 


* Danler Monika 

• Zur Person 
Funktion: Pächterin. Tätig bei: Gasthof 
Einhorn Schaller., 6130 Schwaz, 
Innsbrucker Straße 31 . Geboren - Datum, 
Ort: 1 4. März 1 971 , Hall in Tirol. Familien- 
stand: Verheiratet mit Martin. Kinder: Stefan 
(1992) und Christoph (1994). Eltern: 
Marianne und Josef Gruber. Hobbies: 
Reiten, Wandern, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Pflichtschuljahre begann ich 1 986 eine Lehre zur Friseurin. Ich 
beendigte meine Ausbildung im Jahr 1 989, leider konnte ich aber aufgrund einer 
Allergie meinen Beruf nicht ausüben. Anschließend trat ich in die Firma Swarovski 
ein, wo ich bis zur Geburt meiner Söhne tätig war. Ich absolvierte anschließend 
eine Ausbildung zur Reitlehrerin. Mein Mann hat einen landwirtschaftlichen Betrieb, 
und ich baute einen Reitbetrieb auf. Im Jahr 2003 machte ich auch eine Ausbildung 
zur Wellness-T rainerin und war in einem Fitneßstudio beschäftigt. Da ich nebenher 
immer auch im Service tätig war, kam der Wunsch auf, einen eigenen Betrieb zu 
übernehmen. Ich absolvierte im Jahr 2005 die Befähigungsprüfung für das 
Gastgewerbe mit Auszeichnung. Zwei Jahre war ich auf der Suche nach einem 
geeigneten Lokal. Seit Dezember 2006 bin ich nun Pächterin des Gasthofes 
Einhorn Schaller in Schwaz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zu definieren ist sehr 
schwierig. Erfolg bedeutet für mich grundsätzlich, von anderen Menschen 
anerkannt zu werden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
kann gut mit Menschen umgehen, bin sehr konsequent und zielstrebig, gebe nicht 
auf und erreiche meine Ziele. Es gab sicherlich genug Situationen in meinem 
Leben, in denen nicht alles rund gelaufen ist. Oft muß man auch Umwege gehen, 
um sein Ziel zu erreichen. Ich arbeite sehr viel, aber ich habe große Freude an der 
Arbeit. Eine weitere Stärke ist meine Verläßlichkeit. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Familie hat 
mich sicher sehr geprägt. Wir pflegen ein sehr enges Verhältnis, und der 
Zusammenhalt ist sehr groß. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erfahre sehr viel Anerkennung von meiner Familie, die stolz auf mich ist. Bei 
meinen Gästen merke ich, daß sich in der relativ kurzen Zeit, seit ich den Betrieb 
übernommen habe, ein Stammpublikum entwickelt hat. Die Gäste fühlen sich bei 


uns wohl und kommen immer wieder. Das freut mich schon sehr. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr 
große Rolle beim Erfolg eines Betriebes. Ich beschäftige sehr gute Mitarbeiter, da 
habe ich großes Glück. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Meine Mitarbeiter sollen Freude an der Arbeit haben und selbständig arbeiten 
können. Das dient der Motivation. Ich möchte nicht immer allen über die Schulter 
schauen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Küche ist 
sicherlich eine wesentliche Stärke. Wir bieten regionale Gerichte, die von den 
Gästen sehr geschätzt werden. Eine weitere Stärke sind die Räumlichkeiten 
bzw. das Ambiente, es ist ein sehr altes Haus, und wir haben die Stuben liebevoll 
renoviert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt mir eigentlich 
sehr gut, obwohl ich viel arbeite und gedacht habe, daß es schwieriger sein 
würde. Meine Söhne sind schon sehr selbständig und wissen ja, wo sie mich 
erreichen können. Mein Mann unterstützt mich auch sehr. Mir persönlich bleibt 
nicht allzuviel Zeit, aber ich arbeite sehr gerne. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meinen Betrieb als eines der besten Gasthäuser etablieren. 
Das ist hier nicht ganz einfach, da der Vorpächter einen schlechten Ruf hatte. Ich 
bin immer noch dabei, den guten Ruf wieder herzustellen und wünsche mir, daß 
die Leute gerne herkommen und merken, daß sich alles verändert hat. 

• Dapunt Otto Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Gynäkologie und Geburtshilfe. Tätig bei: WOMED., 6020 
Innsbruck, Karl-Kapferer-Straße 5. Geboren - Datum, Ort: 1 2. März 1 930, Innsbruck. 
Familienstand: Verheiratet mit Helma. Kinder: Otto (1 957), Irene (1963) und Susanne 
(1963). Eltern: Otto und Maria. Schöpferische Akte: Erinnerungen an Max Weiler 
(in Arbeit). Ehrungen: Ehrenmitglied der Österreichisch-Bayerisch-Argentinischen 
Gesellschaft für Gynäkologie. Mitejliedschaften: Österreichisch-Bayerisch-Deutsche 
Gesellschaft für Gynäkologie. Hobbies: Malerei, Lesen, Schreiben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich entschied mich 
für die Gynäkologie und Geburtshilfe, da in 
diesem Fach funktionelle und anatomische 
Gesichtspunkte zusammenfallen. Die 
Berufung zum Vorstand der Klinik für 
Frauenheilkunde an der Uniklinik Innsbruck 
im Jahre 1972 war eine wichtige Station meiner 
Karriere. Die Habilitation war ebenfalls sehr 
wichtig. Seit meiner Pensionierung ordiniere 
ich nur noch für langjährige Patientinnen in einer 
ÄiTtegemeinschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eins mit 
mir zu sein. Wichtig für mich war stets, meine gesteckten Ziele zu erreichen und 
dies meiner Familie zugute kommen zu lassen. Meine größten Erfolge sind eine 
fünfzigjährige Ehe und eine Familie, für die ich etwas tun kann. Das Leben nach 
meiner aktiven Tätigkeit betrachte ich ebenfalls als großen Erfolg, da man zu 
diesem Zeitpunkt aktiv bestrebt sein muß, etwas aus seiner Zeit zu machen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kann sagen, daß ich alles, was ich 
angestrebt habe, erreichen konnte. Dieser Umstand hätte natürlich leicht in die 
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Überheblichkeit führen können. Ich versuchte jedoch stets, gut zu arbeiten und 
andere von meinen Leistungen zu überzeugen. Ich hatte das Glück, erfolgreich 
zu sein, ohne den Erfolg per se anzustreben. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg als Arzt und Mediziner war meine konzentrierte 
Kraft ausschlaggebend. Ich konnte meine Lehrer in den verschiedenen 
Fachgebieten von meinen Leistungen überzeugen, und sie empfahlen mich dann 
weiter. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab jenem Zeitpunkt, 
da ich in der Lage war, Verantwortung zu übernehmen und Entscheidungen zu 
treffen, empfand ich mich als erfolgreich. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Übernahme der Klinik für Frauenheilkunde an 
der Universitätsklinik Innsbruck war eine erfolgreiche Entscheidung. Ich war in 
der glücklichen Lage, den Neubau der Frauenklinik mitbestimmen zu können. 
Danach wollte ich die Universitätsklinik Innsbruck nicht mehr verlassen, da 
diese in der Zwischenzeit größer war als die meisten Kliniken im 
deutschsprachigen Raum. In Innsbruck konnte man das Fach entwickeln und die 
verschiedenen Stationen besetzen. Im Laufe der Zeit stellte sich heraus, daß die 
Leitung der Klinik für Frauenheilkunde an der Innsbrucker Universitätsklinik eine 
Lebensaufgabe war. Ich konnte meinem Nachfolger die Klinik in einem Zustand 
übergeben, in dem alles Notwendige vorhanden war. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Fast jeder meiner 
Vorgesetzten beeindruckte und förderte mich, was sicherlich ein Glücksfall war. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Gynäkologie und Geburtshilfe sind sehr gesellschaftsrelevante Bereiche. Man 
muß aufpassen, daß diese nicht zum Erfüllungsgehilfen für Dinge werden, welche 
die Gesellschaft zum jeweiligen Zeitpunkt für gut und richtig erachtet. Dieses 
Problem gab es beispielsweise in der Frage des Schwangerschaftsabbruchs 
und in manchen Bestrebungen von Industrie und Wissenschaft. Es werden auch 
Methoden der Empfängnisverhütung angewandt, die mancher Arzt als kritisch 
betrachtet. Die Geburtshilfe entfernt sich mehr und mehr vom natürlichen 
Geburtsvorgang. In über 30 Prozent der Entbindungen werden Kaiserschnitte 
vorgenommen. Diese Entwicklung muß auch wissenschaftlich gestützt werden. 
In diesem Bereich werden Gynäkologen und Geburtshelfer stark gefordert, nicht 
nur das zu tun, was die Gesellschaft von ihnen verlangt, sondern aus ihrer Tätigkeit 
heraus das zu vermitteln, was sie für richtig erachten. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Hierzu kann ich ein Beispiel nennen. Die bereits 
erwähnte Entwicklung in puncto Schwangerschaftsabbruch war für mich eine 
sehr einschneidende Erfahrung. Man mußte damals die Fristenlösung politisch 
durchsetzen. Hatte man wie ich den Standpunkt, daß dies nicht die ideale Lösung 
sein konnte, wurde man als zu hartherzig eingeschätzt. Zu diesem Zeitpunkt 
wurde ich von einigen skeptisch beurteilt. Diese Einstellung gegenüber meiner 
Person änderte sich im Laufe der Zeit wieder. Ich war immer ein Mensch, der eine 
Überzeugung hatte und diese auch vertrat. Wie wurden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich war stets in der Lage, auf die Meinung meiner 
Mitarbeiter zu hören. Die gemeinsam ermittelte Vorgangsweise mu ßte dann jedoch 
eingehalten werden, darauf legte ich großen Wert. Welche si nd die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ich bin ein Mensch, der seine Ziele beharrlich im Auge 
behält. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Ich bin der Meinung, 
daß ich meiner Familie und meinem Privatleben gerecht wurde. Es war mir immer 
klar, daß eine Tätigkeit wie die meine die ganze Person erforderte. Um so mehr 
wurde die verbleibende Zeit im Sinne des Familienlebens genützt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eines der wichtigsten 
Dinge ist, die Lage zu erkennen. Dies gilt besonders im Hinblick auf die späteren 
Jahre. Man soll das tun, was für sein Leben wichtig ist. Man muß lernen, zwischen 
Bedeutsamkeit und Bedeutung zu unterscheiden. Ihr Lebensmotto? Mache 
jeden Tag etwas aus deinem Leben. 


* DaxNadiaMag. 

• Zur Person 

Funktion: Leiterin Strukturierte Auslands- 
und Handelsfinanzierungen. Tätig bei: 
Investkredit Bank AG., 1013 Wien, 
Renngasse 1 0. Geboren - Datum, Ort: 6. 
Mai 1964, Darmstadt/Deutschland. 
Hobbies: Segeln, Musik, Kochen, 
Schifahren, Nordic Walking. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vortragstätigkeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
in Tunis am Lycee Frangais de Mutuelleville das Baccalaureat erworben hatte, 
nahm ich 1 983 das Studium der Volkswirtschaft in Wien auf. Nach meiner Sponsion 

1 989 war es mein Ziel, in einem Unternehmen tätig zu sein, das internationale 
Beziehungen pflegt, und in dem ich meine Sprachkenntnisse einsetzen kann. 

1 990 trat ich als Exportfinanzierungsmanagerin in die Österreichische Länderbank 
AG in Wien ein, wo ich erstmals Kontakt zu Auslandsbanken im Osten hatte. 
1 992 wechselte ich zur Erste Bank der oesterreichischen Sparkassen AG in 
Wien, die ihren zukünftigen Schwerpunkt auf die Ostexpansion legte. Dort war 
ich im Bereich Export- und Projektfinanzierung mit mittel- und langfristigen 
Finanzierungen - samt dem Spezialgebiet BOT Finanzierungen - betraut. Als 
mein damaliger Bereichsleiter 1 997 Vorstand der ABN AMRO Bank N.V. wurde, 
ergab sich für mich die Möglichkeit, den Bereich dort aufzubauen. In der Abteilung 
Exportfinanzierung erhielt ich die leitende Position Head of Structured Products, 
jedoch ohne eigene Mitarbeiter - ein eigenartiges Gefühl, doch durch die Position 
ein persönlich wichtiger Karriereschritt. In Österreich waren wir für das 
Mutteruntemehmen mit Sitz in Holland eine „kleine Außenstelle“, weshalb die 
zur Verfügung gestellten Ressourcen vom Erfolg abhingen. Erstmals spürte ich 
einen enormen Erfolgsdruck, wobei mir Hilfe von ausländischen Kollegen der 
gleichen Abteilung und von Mitarbeitern anderer Abteilungen vor Ort zuteil wurde. 
Als 2001 die ABN AMRO Bank N.V. umstrukturiert wurde, wurde ich mit der 
Leitung des neuen Sektors Loan Product betraut, der um zwei Bereiche erweitert 
wurde. Das Unternehmen setzte in allen vertretenen Ländern der Welt die gleiche 
Struktur mit jener Loan Produktgruppe auf. Anfangs erschien diese Gruppe nicht 
sehr attraktiv, da sie sich neu positionieren mußte und keine festen Strukturen 
vorhanden waren. Für mich war es jedoch eine wunderschöne Herausforderung, 
in diesen Bereich hineinzuwachsen, Personalverantwortung zu tragen und mein 
Team zum Erfolg zu führen. 2003 wurden alle Produktabteilungen zentralisiert, 
und das Know-how, welches ich vor Ort einbrachte, wird heute von Deutschland 
(Frankfurt) aus angeboten. Diese strategische Entscheidung schmerzte, auch 
wenn sie mit mir persönlich nichts zu tun hatte. In weiterer Folge bewirkte diese 
Erfahrung sowohl menschlich als auch führungstechnisch eine steile Lemkurve, 
denn ich mußte Personen kündigen, die erfolgreich waren. Dieses Geschehen 
veranlaßte mich, meinen Neubeginn auf der Unternehmerseite zu starten, ich 
erkannte jedoch nach einem Monat, daß dies nicht mein Ziel ist. Ein Jahr lang 
arbeitete ich dann fallweise im wissenschaftlichen Bereich der Finanzierungen 
für eine internationale Organisation - eine Erfahrung, die mich mit einem anderen 
Blickwinkel konfrontierte und mir mehr Zeit für die Familie gab. Doch diese 
Aktivitäten waren mir bald zuwenig, da mir Anerkennung und Herausforderungen 
fehlten. Der berufliche Wiedereinstieg wurde mir nicht leicht gemacht. Ich faßte 
zunächst in der Raiffeisen Zentralbank Österreich in der Export- 
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finanzierungsabteilung Fuß, und innerhalb von zwölf Monaten widerfuhren mir 
zwei Schlüsselerlebnisse: Erstens suchte ich mir einen Bereich, der mir lag, und 
der mir die Abgrenzung vom Team ermöglichte. Der Markt unterstützte meinen 
Erfolg. Zweitens wurden mein zuständiger Hauptabteilunsleiter und ich eingeladen, 
in die Investkredit Bank AG zu wechseln. Seit 2006 habe ich die Leitung der 
Abteilung Strukturierte Auslands- und Handelsfinanzierungen inne, und innerhalb 
weniger Monate gelang es meinem Team und mir, die ersten Erfolge zu verbuchen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in der Früh 
aufzustehen und mich auf die Herausforderungen des Tages zu freuen. Genauso 
bedeutet es, mein Privat- und Berufsleben in Balance zu leben oder 
Mitarbeiterpotentiale zu entwickeln. Erfolg hat viele Facetten. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil ich Chancen, die ich erhielt, stets erfolgreich zu 
nutzen wußte und mein Können unter Beweis stellte. Ich bin auch sehr stolz auf 
das Erreichte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In meinem 
Metier ist das gesamte Team für den Erfolg ausschlaggebend. Meine Philosophie 
lautet, daß ich selbst nur genauso gut sein kann wie mein Team. Die 
Zusammenarbeit mit meinem Team ist mir daher sehr wichtig, auch lege ich in 
meiner Führungsposition großen Wert darauf, keine unnötigen Grenzen zu errichten. 
Natürlich tragen auch meine Erfahrung, mein Know-how, mein Selbstvertrauen 
und mein Wille zum Erfolg bei. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Das Wissen um mein eigenes Know-how ist meine 
persönliche Stärke im Umgang mit Herausforderungen - durch meine Erfolge habe 
ich mir dies selbst bewiesen. Darauf basiert, das Vertrauen der Mitarbeiter zu 
gewinnen und sie vom Erfolg überzeugen zu können. Der Wiedereinstieg 2004 
ins aktive Berufsleben war nicht so einfach - mit über 40 Jahren ein Jahr weg vom 
Banksektor zu sein ist ein Hindernis für eine Top-Position. Um den Wiedereinstieg 
zu schaffen, verzichtete ich vorerst auf Position und Titel - und der Erfolg bestätigt 
diese Entscheidung. Die größte Herausforderung auch jetzt ist es, Geduld zu 
haben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ja, solange ich mein Ziel erreichen wollte und dafür schwer arbeitete, 
hatte ich das Gefühl, nicht adäquat entlohnt zu werden bzw. weniger Anerkennung 
zu erhalten. Rückblickend sehe ich, daß mein Einsatz, mein Wille sehr wohl 
wahrgenommen wurden, und ich dadurch die Chance erhielt, mein Können zu 
zeigen. Man erarbeitet sich nicht den Erfolg, sondern die Chance, seine Fähigkeiten 
unter Beweis zu stellen. Bei der Besetzung von Führungspositionen folgen 
beispielsweise die Holländer der Philosophie „Die Arbeit mu ß erledigt werden“, 
daher sind der Geschlechterunterschied oder ein Kind kein Thema. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Mutter war Akademikerin, verzichtete aber zugunsten der Familie auf ihre 
Karriere. Wahrscheinlich beeinflußte mich sowohl dies unbewußt als auch die 
unterschiedlichen Kulturen, in denen ich aufwuchs (Algerien, Tunesien, 
Frankreich), und von denen ich immer etwas mitnahm; sie sind Teil meines Ichs. 
Meine Eltern stärkten stets mein Selbstvertrauen und Selbstbewußtsein. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Mein Erfolg ist immer ein Teamerfolg und 
nie das Resultat einer Einzelperson. Ich erwarb viele Auszeichnungen für 
Finanzierungsprojekte über hohe Millionenbeträge in verschiedenen Ländern. 
Der größte Deal gelang mir 2002 mit der Türkei, und ich bin sehr stolz auf diese 
Anerkennung. Es war für das Team aus einem so kleinen Land wie Österreich im 
Vergleich zu den anderen Niederlassungen außergewöhnlich, solche 
Transaktionen durchführen zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Bei „Neuem“ sind immer viel Aufklärungsarbeit und langsames Herantasten 
erforderlich. Mir ist es durch meine eigene Erfahrung wichtig, jedem Mitarbeiter 
die Möglichkeit zu geben, sich selbst und seine Kreativität einzubringen. Meine 


eigene Überzeugung und meine Erfolge in der Vergangenheit helfen mir dabei, 
meine Mitarbeiter für die Sache zu gewinnen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? In der Volksbank existierten drei Referate mit eigenem 
Reporting, die wir hier zu einer eigenen Abteilung zusammengefaßt haben, mit 
dem Ziel, unsere Kunden von der Vor- bis zur Nachfinanzierung zu betreuen - ein 
Gesamtkonzept, von dem der Kunde profitiert. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Der Unterschied zu anderen Banken ist unser 
durchlässiges System, bei uns findet sich alles unter einem Dach, mit dem Ziel, 
abteilungsübergreifend zu arbeiten. Das Hauptaugenmerk liegt bei uns auf den 
Produkten und Lösungen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als 
ich 1 997 bei der ABN AMRO Bank begann, kehrte ich gerade aus meiner Karenzzeit 
zurück. Dank der Firmenphilosophie und der Hilfe meines Mannes, derdie Vaterrolle 
gerne und voll übernahm, konnte ich Beruf und Familie gut managen. Mein Mann 
ist stolz auf mich und unterstützt mich in meinen Bestrebungen, sonst ginge es 
nicht. WelcheZielehaben Siesich gesteckt? Da die Abteilung im Unternehmen 
erst seit sechs Monaten in dieser Form existiert, stellt dies eine neue 
Herausforderung für mich dar. Mein Ziel ist es, das Team zum Erfolg zu führen. Mir 
ist bewußt, daß wir unter die Lupe genommen werden, und ich bin überzeugt 
davon, daß wir es schaffen. 

• Daxenbichler Erich 

• Zur Person 

Beruf: Baumeister. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: Erich 
Daxenbichler Baumeister GmbH., 6236 
Alpbach 542. Geboren - Datum, Ort: 7. 
Mai 1956, Uderns im Zillertal. 
Familienstand: Verheiratet mit Elfrieda. 
Kinder: Stefanie (1980) und Daniel (1 983). 
Eltern: Rosa und Franz. Hobbies: Natur, 
Weiterbildung, Wandern. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein 
beeideter und gerichtlich zertifizierter 
Sachverständiger. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
einer Zillertaler Bauernfamilie auf, weshalb die Verbundenheit zur Natur stets 
eine große Rolle in meinem Leben spielte. Nach dem Abschluß meiner Lehre als 
Bautechnischer Zeichner im Jahre 1 975, dem Bau eines Eigenheims und meiner 
Heirat im Jahre 1 980 war ich bald darauf auf Werkvertragsbasis in Zusammenarbeit 
mit einem Baumeister tätig. Über den zweiten Bildungsweg erwarb ich 1 996 die 
Baumeisterkonzession und machte mich danach mit meinem eigenen 
Unternehmen, der Erich Daxenbichler Baumeister GmbH, in Alpbach selbständig. 
Seit 1 999 fungiere ich zudem als allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter 
Sachverständiger. Ich bin auch mittlerweile bereits in der zweiten Periode im 
Gemeinderat Alpbach tätig und leite den Überprüfungsausschuß. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß der 
durch mich geschaffene Wert Bestand hat und geschätzt wird. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das bereits in der Kindheit geprägte 
Charakterbild war ausschlaggebend für meinen Erfolg, ebenso der Rückhalt und 
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die positive Auseinandersetzung mit meinen Geschwistern. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin generell ein sehr 
optimistischer Mensch. Stolpersteine sind für mich die Würze des Alltags und 
bewirken letztendlich stets etwas Positives. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Es war ein langer Weg bis zu jenem - noch nicht lange 
zurückliegenden - Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich fühlte. Obwohl ich in 
jungen Jahren teils auch schlecht beraten wurde, bin ich generell ein Mensch, für 
den gilt: „Wer A sagt, muß auch B sagen.“ In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Meine erfolgreichsten Entscheidungen waren jene 
für die berufliche Selbständigkeit und für mein politisches Engagement. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist 
auf jeden Fall besser - man muß zu seinen Schwächen stehen, ab und zu den 
Mut zur Lücke haben und mit Demutsein Können preisgeben. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich selbst war 
sozusagen der Motor für meinen beruflichen Lebensweg. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Bis zum Jahre 1900 gab es 
ausschließlich von Architekten erstellte Häuser. Es war üblich, dem Architekten 
die gesamte Planung zu überlassen. Mein Ziel ist, dem Bauherren die Bedeutung 
und Wertigkeit einer ordentlich kontrollierten Bauausführung mit begleitender 
Baufinanzierung nahezubringen. Leider herrscht teilweise nur wenig Harmonie 
zwischen Architekten und Baumeistern. We werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Mich selbst zu beurteilen wäre überheblich, daher möchte ich die 
Beurteilung meiner Person meinem Umfeld überlassen. Wenn ich mich jedoch 
selbst nicht als positiv empfinden würde, wäre ich nicht zufrieden, und ich bin ein 
zufriedener Mensch. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter spielen eine gravierende Rolle. Obwohl ich dazu neige, einen 
Großteil meiner beruflichen Aufgaben selbst bewältigen zu wollen, mußte auch 
ich lernen, zu delegieren und Aufgaben abzugeben. Speziell die älteren Mitarbeiter 
können sich durch die politischen Rahmenbedingungen nur schlecht in der 
Marktpolitik positionieren. Ich bin der Meinung, daß auch ältere Mitarbeiter aufgrund 
ihrer Erfahrung im Arbeitsmarkt sehr wichtig sind, da junge Mitarbeiter nicht von 
Anfang an das nötige Know-how besitzen können. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Vielseitigkeit ist eine gravierende Stärke meines 
Unternehmens. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Trennung 
dieser beiden Bereiche mu ßte ich erst lernen. Früher war Wochenendarbeit normal 
für mich, bis ich eines Tages erkannte, daß es wichtig ist, auch Zeit für mich 
selbst zu nehmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Positives Denken halte ich für immens wichtig, ebenso, sich 
positive Beispiele zu nehmen. Ihr Lebensmotto? Gesundheit und Zufriedenheit, 
gepaart mit einem gesunden sozialen Streben. 

* Dehchamani Dadbeh Dr. med. 
univ. et. med. dent. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde; Facharzt für Mund-, 
Kiefer und Gesichtschirurgie. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Praxis Dr. Dadbeh 
Dehchamani., 8010 Graz, Jakominiplatz 14. Geboren - Datum, Ort: 13. Oktober 
1 964, Teheran/Iran. Familienstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: Anna-Kimia 
(1999) und Paul-Kian (2001). Eltern: Masoumeh und Manoochehr. 
Mitgliedschaften: Österreichische Gesellschaft für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde. Hobbies: Tennis, Schwimmen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Oberarzt an der Abteilung für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie 
des Landeskrankenhauses Graz. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein 
Elternhaus war für mich von großer Bedeutung. Meine Mutter gab mir Geborgenheit 
und Uebe, mein Vater bestärkte mich in meinem Selbstvertrauen. Ich stamme aus 
Teheran und kam 1 980, ermuntert von einem meiner Cousins, nach Österreich. 
Aufgrund der politischen Situation in meinem Heimatland Iran sahen meine Eltern 
in Europa für mich bessere Zukunftsaussichten. Ich besuchte dann in Graz 
sogleich das Bundesoberstufenrealgymnasium Hasnerplatz, zunächst ohne über 
Deutschkenntnisse zu verfügen. Nach meiner Matura im Jahre 1 984 begann ich 
nach anfänglichen Zulassungsschwierigkeiten aufgrund meiner Herkunft mit dem 
Medizinstudium an der Karl-Franzens-Universität Graz. Nebenbei arbeitete ich 
als Zeitungskolporteur und Schlachthausarbeiter, um mein Studium und meinen 
Lebensunterhalt zu finanzieren. Nach meiner Promotion im Jahre 1 994 absolvierte 
ich meinen Turnus, und 1 998 nahm ich meine Tätigkeit als Allgemeinmediziner 
auf. Überdies arbeitete ich von 1 998 bis 2002 als Notarzt am LKH Fürstenfeld. 
Besonders interessierte mich das Fachgebiet der Gesichtschirurgie, wofür in 
Österreich jedoch eine abgeschlossene Ausbildung zum Facharzt für Zahn-, 
Mund- und Kieferheilkunde erforderlich ist. Im Laufe dieser Ausbildung entdeckte 
ich mein Interesse an dieserTätigkeit. Aus diesem Grund eröffnete ich 2002, nach 
Abschluß meiner Ausbildung, meine Zahnarztpraxis in Graz. Nahezu zur gleichen Zeit 
erhielt ich eine Stelle als Gesichtschirurg an der Abteilung für Mund-, Kiefer- und 
Gesichtschirurgie des LKH Graz, wo ich mittlerweile als Oberarzt fungiere. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich lasse jeden Abend den 
vergangenen Tag Revue passieren. Wenn 
ich dabei zur Feststellung gelange, alles 
ordnungsgemäß erledigt zu haben, bin ich 
zufrieden. Erfolg bedeutet weiters für mich, 
daß meine Kinder auf mich und auf meine 
Herkunft stolz sind. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin ein Perfektionist. 
Wenn ich erkennen muß, daß ich etwas 
besser erledigen hätte können, dann kann 
ich mich nicht erfolgreich fühlen. Ich stelle 
hohe Ansprüche an meine eigene Arbeitsleistung und erwarte auch beste 
Leistungen von meinen Mitarbeitern. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe nie an mir selbst gezweifen und auch nie aufgegeben. Mein 
Erfolg ist aber auch auf das nötige Quentchen Glück zurückzuführen. So hatte ich 
das Glück, daß unmittelbar nach Abschluß meiner Ausbildung zum Facharzt für 
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde 2002 eine Stelle als Gesichtschirurg im LKH 
Graz vakant war. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich erhielt von meinen Eltern nicht nur mentale 
Unterstützung. Meine Mutter arbeitete während meiner Schulzeit in Graz, um mir 
finanziell unter die Arme zu greifen. Bei meiner medizinischen Ausbildung 
unterstützte mich vor allem Univ.-Prof. Dr. Anton Sadjak, der zum damaligen 
Zeitpunkt einen Lehrstuhl an der Medizinischen Fakultät in Graz innehatte. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Zahnärzte 
haben die Möglichkeit, den Patienten die unbegründete Angst vor einer 
Zahnbehandlung zu nehmen. Eine entsprechende vorherige Aufklärung des 
Patienten trägt schon dazu bei, die tief in seiner Seele verwurzelten Ängste zu 
verringern. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine 
wichtige Voraussetzung ist Freude an der Arbeit. Wer in einem medizinischen 
Betrieb tätig sein will, muß auch über ein gepflegtes Äußeres verfügen. Wie 
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motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich schaffe ein Arbeitsumfeld, das meiner 
Meinung nach einzigartig ist. Ich vermittle in meiner Praxis den Mitarbeitern, aber auch 
den Patienten, daß sie sich nicht in einer Zahnarztordination befinden, sondern versuche 
durch eine entsprechende Ausstattung eine Wohnzimmeratmosphäre zu schaffen. We 
verhalten Sesich der Konkurrenz gegenüber? Ich versuche stets fairzu agieren 
und würde mich nie über einen Kollegen abfällig äußern. Dies ist umgekehrt jedoch 
leider nicht bei allen Kollegen der Fall. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche gelingt mir gut. Überdies arbeitet meine Frau 
einen Tag in der Woche in meiner Zahnarztpraxis. Sie führt die Buchhaltung und 
vereinbart die Patiententermine. Welchen Fiat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich wollte unbedingt eine eigene Ordination errichten, 
obwohl mir davon abgeraten wurde. Ich entschied mich trotzdem fürdiesen Weg, und 
der Erfolg gibt mir auch recht. Ich rate daher jedem, aufseine innere Stimme zu hören 
und seinen geplanten Weg beharrlich zu verfolgen. Welche Zele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meinen Kindern eine gute Ausbildung ermöglichen. Ich werde 
sie unterstützen, aber nicht verwöhnen, da ich meinen Kindern vermitteln möchte, daß 
nicht alles selbstverständlich ist. Ihr Lebensmotto? Ein Rückschlag gehört zum 
Leben. Nicht aufgeben, sondern immer weitermachen. 

♦ Denes Stefan Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Selbständiger Untemehmensberater. 
Geboren - Datum, Ort 1 0. Mai 1 932, Budapest 
Familienstand: Verheiratet mit Roswitha. 
Kinder: Christian (1959), Beate (1 963) und 
Mag. Daniela (1969). Eltern: Margit und 
Janos. Hobbies: Radfahren, Skaten, 
Langlaufen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 950 an einem evangelischen Gymnasium in 
Budapest und studierte anschließend bis 1 954 Maschinenbau an der Technischen 
Universität Miskolc. Nach Abschlu ß des Studiums war ich in der Schlo ßfabrik Elzett 
in Budapest beschäftigt, ehe ich 1956 im Zuge der ungarischen Revolution nach 
Österreich emigrierte. Hier erhielt ich eine Stelle im Hüttenwerk Donawitz, dann lernte 
ich meine Frau kennen, deren Vater einen Elektrohandel in Leoben führte. In weiterer 
Folge stieg ich in diese Firma ein und war dort bis 1990 tätig, zuletzt auch als 
gewerberechtlicher Geschäftsführer mit 31 Mitaiteitem. Zwischenzeitlich hatte ich in 
Leoben bereits Mitte der sechziger Jahre eine Ausbildung zum Bilanzbuchhalter 
absolviert, wodurch es mir gelang, als Vortragender in der Erwachsenenbildung Fuß 
zu fassen. Durch meine Tätigkeit im Elektrohandel hatte ich außerdem Kontakt zu 
Managern und Prokuristen der führenden Industriefirmen in diesem Bereich und konnte 
von ihnen auf kaufmännischem Gebiet sehr viel dazulemen. Da keines unserer Kinder 
das Geschäft übernehmen wollte, verkauften wir es 1 990. Zu dieser Zeit lernte ich Herrn 
Langthaler kennen, der mit seiner Firma LCI Engineering eine Verbindung zwischen 
Automobilindustrie und Zulieferanten, speziell im Bereich Qualitäts- und 
Projektmanagement, herstellte. Für dieses Wiener Unternehmen war ich dann als 
Prokurist und Untemehmensberater tätig, betreute aufgrund meiner Herkunft und 
SprachkenntnissedieungarischenStandorteundwarfürstrategischeRanung, Finanzen 
und Controlling für 20 Standorte in acht Ländern zuständig. In weiterer Folge betreute 
ich als selbständiger Untemehmensberater neben LCI noch einige andere Firmen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Auf eine einfache Formel gebracht: 
Ziele haben, planen, entscheiden, realisieren und kontrollieren! Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich war immer ehrgeizig und wollte in meinem Leben 
etwas erreichen. In meiner Frau, die ebenfalls ehrgeizig ist, fand ich eine kongeniale 
Ergänzung - wir waren ein gutes Team, das sich gegenseitig beflügelte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ehrgeiz, positives Denken, Verläßlichkeit 
und Loyalität sind Grundvoraussetzungen, um beruflich erfolgreich zu sein. Dann 
heißt es „Lernen unlimited“ - ständige Weiterbildung ist ein maßgeblicher 
Erfolgsfaktor. Ich mußte bei LCI beispielsweise den für mich neuen Bereich der 
Qualitätssicherung von Grund auf erlernen. In weiterer Folge ist die durchgängig 
hohe Qualität der erbrachten Leistungen von entscheidender Bedeutung. Man 
muß auch ständig für neue Märkte, Ideen und Visionen offen sein. Nicht zuletzt 
möchte ich festhalten, daß ich ohne die Hilfe und Unterstützung meiner Frau 
niemals so weit gekommen wäre. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfand mich schon bei meinem Eintritt ins Berufsleben bei 
der Schloßfabrik in Budapest als erfolgreich. Ich hatte von der Möglichkeit gelesen, 
Metalle auch zu kleben, also machten wir in der Firma auf meine Anregung hin 
Versuche und mechanische Zerreißproben, die sehr erfolgreich verliefen, und so 
wurde diese neue Technik letztlich auf meine Initiative dort eingeführt. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine der wichtigsten 
Entscheidungen meines Lebens war, mein Heimatland Ungarn damals zu 
verlassen, weil es dort nicht möglich war, so zu leben, wie ich mir das vorstellte. 
Die Zeit der Diktatur war für mich ein sehr schlimmer Lebensabschnitt. Die zweite 
wichtige Entscheidung war, meine Frau zu heiraten. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da gab es einige 
wichtige und prägende Persönlichkeiten, beispielsweise meinen 
Klassenvorstand am Gymnasium, der uns acht Jahre lang in Mathematik und 
Physik unterrichtete. Auch mein Vater war prägend, weil er ein Weltbürger war und 
mir zeigte, wo es lang geht. Später, im Rahmen meiner Tätigkeit im Elektrohandel, 
waren es die führenden Persönlichkeiten großer Konzerne wie Philips oder 
Siemens, von denen ich unheimlich viel lernen konnte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre sehr viel Anerkennung von Herrn Langthaler 
von LCI, mit dem mich eine innige Freundschaft verbindet. Auch aus der 
Familie und meinem persönlichen Umfeld verspüre ich Hochachtung, 
Wertschätzung und Anerkennung. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das funktionierte eigentlich immer klaglos, weil meine Frau 
und ich nur das Wort „wir“ gebrauchen. Ohne „wir“ geht es nicht. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Neben der 
Bereitschaft zu lebenslangem Lernen sollten junge Leute teamfähig sein, 
ergebnisorientiert handeln und die Fähigkeit entwickeln, Entscheidungen 
aus dem Bauch zu treffen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte durch vernetztes Denken neue Produkte entwickeln. Ich habe 
beispielsweise noch die Vision, mit meiner Tochter Daniela eine Firma zu 
gründen. Ihr Lebensmotto? Geben und nehmen! 

• Deutschmann Wolfgang Dipl.-Ing. MBA 

• Zur Person 

Beruf: Medizintechniker. Funktion: Vertriebsleiter Österreich, Cardiac Rhythm 
Disease Management. Tätig bei: Medtronic Österreich GmbH., 1200 Wien, 
Handelskai 94-96, Millenniumtower. Geboren - Datum, Ort: 1 0. September 1 970, 
Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Sonja. Hobbies: Laufen, Schifahren, 
Bergtouren, Fitneßcenter, Reisen, Literatur, Musik. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In der 
Volksschule wurde mein Interesse für Mathematik geweckt, sodaß ich mir in 
weiterer Folge auf meinem technischen Ausbildungsweg leichter tat. Nach dem 
Akademischen Gymnasium absolvierte ich zuerst meinen Präsenzdienst beim 
Österreichischen Bundesheer und anschließend das Studium der technischen 
Physik an der TU Wien. Ich wollte kein verschraubter Techniker werden, deshalb 
schloß ich berufsbegleitend zwei Semester eines Aufbaustudiums für Betriebs- 
, Rechts- und Wirtschaftswissenschaften an. In dieser Phase stieß ich auf eine 
Gruppe Gleichgesinnter, mit denen ich heute noch in Kontakt stehe. Praktische 
Erfahrung sammelte ich in der Studienzeit bei der Chemosan Union AG und dem 
Software Daten Service. Mein Berufseinstieg erfolgte im April 1 996 in die Medtronic 
Österreich GmbH als Gebietsleiter im Tachyarrhythmie-Management. Der 
Medizintechnikbereich interessierte mich sehr, und es gelang mir, in diesem 
Unternehmen Karriere zu machen. Im Jahr 2000 wurde ich Key Account 
Manager, 2005 Sales Manager Ost und zuletzt Vertriebsleiter Österreich. 
Gleichzeitig sorgte ich für meine Weiterbildung und absolvierte an der 
Donauuniversität Krems den Master of Business Administration in 
Medizintechnik-Management/Pharmamanagement. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Um Erfolg zu verspüren, muß ich 
erkennen, daß anderen mit meiner Tätigkeit 
geholfen wird. Wenn dies gelingt, bin ich 
glücklich und zufrieden. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Ich sehe mich auf einem 
erfolgreichen Weg. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich versuche 
immer, mehr zu leisten als erwartet wird, 
bin strebsam, genau und denke sehr 
strukturiert. Meinem Umfeld gegenüber bin 
ich loyal, treu und kommunikativ. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne 
Herausforderungen mit Engagement. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein ehemaliger Vorgesetzter im 
Unternehmen, Dr. Berger, war quasi ein Mentor für mich. Er beeindruckte mich 
nicht nur aus beruflicher Sicht, er vermittelte mir auch menschlich sehr viel. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Man muß einen Menschen 
kennen, um ihn anzuerkennen. Für mich ist Wertschätzung von großer Bedeutung. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der 
Kostendruck in den Spitälern wird immer größer und überträgt sich daher auf 
unsere Branche. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Bewerber werden sorgfältig, auf das Anforderungsprofil hin ausgerichtet, getestet. 
Das Unternehmen möchte möglichst den eigenen Mitarbeitern 
Entwicklungsmöglichkeiten bieten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
interessiere mich, wie es meinen Mitarbeitern geht und stelle dafür Zeit zur 
Verfügung; alles weitere ergibt sich in persönlichen Gesprächen. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, als zielstrebig, erfolgreich, 
ehrlich, lustig und lebensfroh gesehen zu werden. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Der Markennamen Medtronic bürgt für Qualität und 
Qualitätsmanagement. Alle sechs Sekunden - überall auf dieser Welt - retten oder 
verlängern unsere Therapien ein Menschenleben. Jedes Jahr profitieren 2,5 
Millionen Patienten von innovativer Medtronic-Technologie, die essentielle Hilfe 
bei chronischen Erkrankungen bietet. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 


Fortbildung? Fortbildung wird im Unternehmen stark gefördert und wirkt 
vielfach motivierend. Sie fließt laufend in unsere Tätigkeit ein und findet 
intern, aber auch extern statt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
achte auf ein gesundes Gleichgewicht der Work-Life-Balance und auf Chancen 
der beruflichen Weiterentwicklung. 

• Dewitte Michael 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Osterfestspiele (Salzburg) GmbH., 5020 
Salzburg, Getreidegasse 31/3. Geboren - 
Datum, Ort: 27. September 1 966, Brügge/ 
Belgien. Familienstand: Verheiratet mit 
Yvette Mavar. Eltern: Robrecht Dewitte und 
Alice Dens. Mitgliedschaften: Consulari- 
sches Corps Salzburg, Rotary Club. 
Hobbies: Lesen, Kinematographie. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Honorar-Konsul 
von Belgien in Salzburg, Direktor des Eliette 
und Herbert von Karajan Instituts. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahre 1984 
maturierte ich am Sint Lode wi j ksco I lege in Brügge und absolvierte in der Folge 
eine Ausbildung zum Bankkaufmann bei der Generale Bank Belgien. Bis 1 989 
war ich in Bankwesen tätig, dann übernahm ich die Funktion des Leiters der 
Kartenbüros der Flämischen Oper, und 1 991 wurde ich Orchester-Disponent an 
der Koninklijke Muntschouwburg in Brüssel. Von 1 991 bis 1 995 wirkte ich bereits 
bei den Salzburger Festspielen als Mitarbeiter des Direktoriums und als 
Konzertreferent. Für ein ganzes Jahr wechselte ich dann zu den Städtischen 
Bühnen in Frankfurt am Main. 1 996 wurde ich zum persönlichen Assistenten des 
künstlerischen Leiters der Berliner Philharmoniker, Claudio Abbado, bestellt. 
Parallel zu dieser Tätigkeit übernahm ich 1 997 die Funktion des Geschäftsführers 
der Osterfestspiele (Salzburg) GmbH. Seit dem Jahre 2005 erweist sich für mich 
zusätzlich die ehrenhafte Aufgabe, das Herbert von Karajan Zentrum in Wien zu 
führen. Einige Teile des Wiener Archivs wurden kürzlich nach Salzburg transferiert 
und befinden sich im Eliette und Herbert von Karajan Institut in der Getreidegasse. 
Die Ernennung in das Amt des Honorarkonsuls für Belgien in Salzburg 2006 
bedeutete für mich eine große Anerkennung. Die zwei wichtigsten Faktoren, die 
meinen beruflichen Werdegang positiv prägten, waren einerseits eine inspirierende 
familiäre Situation mit sehr viel Bezug zur Musik und Kunst - meine Eltern organisieren 
mit sehr viel persönlichem Engagement seit 1 960 das Flandern-Festival im flämischen 
Brügge - und andererseits meine bankkaufmännische Ausbildung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Gefühl von 
persönlicher Ausgeglichenheit und Zufriedenheit mit dem, was ich bislang 
geschafft habe. Es gehört dazu, sich sozial richtig zu positionieren bzw. ein gutes 
soziales Umfeld zu gewinnen. Eine gewisse Neugier zu entwickeln und 
ambitioniert zu bleiben hilft mir, auf meinem Weg voranzukommen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eindeutig meine Familie. Ich wuchs mit 
meinen drei Geschwistern in einer Atmosphäre der Geborgenheit auf. Es gab sehr 
viele Impulse seitens unserer Eitern, die uns Liebe zur Musik und Verständnis der 
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Kunst lehrten. Wir erlebten eine großzügige Erziehung, die uns gewisse Freiheit 
schenkte und zugleich zur persönlichen Disziplin führte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die neuen Aufgaben betrachte 
ich als Herausforderungen, die ich positiv aufnehme und denen ich mit sehr viel 
Ruhe begegne. Alle wichtigen Entscheidungen treffe ich mit einer überlegten 
Distanz, wenn ich mich mit dem Sinn und mit der Richtigkeit der Lösung 
identifizieren kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das 
positiv bewältigte erste Jahr als Geschäftsführer bei den Osterfestspielen erwies 
sich als Bestätigung meiner Bemühungen. Eine enge Zusammenarbeit mit den 
Berliner Philharmonikern schuf eine Basis für neue Projekte. Wir wollen eine 
Orchesterakademie gründen, die anläßlich der Osterfestspiele 2008 realisiert 
wird. Die Akademie soll hochbegabten jungen Musikern Gelegenheit zur 
Ausbildung bieten. Das Projekt wird von Sir Simon Rattle, dem Chefdirigenten der 
Berliner Philharmoniker, geleitet. Die Kosten von jährlich rund 50.000 bis 75.000 
Euro werden durch Sponsoren aufgebracht. Für die Studenten sind die 
Meisterkurse unentgeltlich. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist für mich eindeutig von größerer Bedeutung, 
speziell in Fragen der Kunst. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Die zwei interessantesten 
Persönlichkeiten, mit denen ich zusammenarbeitete, waren Gerard Mortier und 
Claudio Abbado. Die Anerkennung, die ich erfahren habe, waren Motivation und 
Dankbarkeit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Man kann politisch mit Kultur schwer punkten, daher müssen die 
Kulturinstitutionen sehr hart kämpfen, um zu überleben. Somit werden auch die 
Verhandlungen über die Finanzierung von kulturellen Veranstaltungen immer 
schwieriger. Es scheint ein ewiges Problem zu sein. Wir sind jedoch aufgrund 
von positiv verlaufenden Verhandlungen mit Stadt und Land Salzburg optimistisch. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
spielen eine sehr wichtige Rolle bei der Realisierung der laufenden Projekte. Wir 
sind ein kleines Team, das verschiedene kulturelle Projekte langfristig planen 
muß. So z.B. planen wir jetzt schon für 2012. Wir stehen in Konkurrenz mit 
Institutionen wie der Wiener Staatsoper oder der Metropolitan Opera in New York, 
welche die Künstler sehr lange vorausbuchen. Damit wir den Qualitätserwartungen 
unseres anspruchsvollen Publikums standhalten können, müssen wir mindestens 
fünf Jahre vorausdenken. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die T radition der Osterfestspiele wurde 1 967 von Herbert von Karajan begründet. 
Weitere wichtige Voraussetzungen für die niveauvolle Aufführung der Konzerte 
und Opern stellen die großzügige Bühnedes Festspielhauses und eine langjährige 
ausgezeichnete Zusammenarbeit mit dem Orchester der Berliner Philharmoniker 
dar. Es gelang uns heuer, durch unterschiedliche Workshops und Veranstaltungen 
über 1 .800 jugendliche Salzburger zu einem kreativen Austausch zu gewinnen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Zunächst will ich die Osterfestspiele 
zu ihrem 50. Jubiläum im Jahr 2.01 7 erfolgreich leiten und diese wundervolle 
Institution weiter festigen. Ihr Lebensmotto? In einem alten flämischen Gedicht 
fragt die Tochter den König, ob sie Weggehen darf. Die Antwort lautet: „Es ist egal, 
wohin Du gehst, solange Du Deine Krone würdig und gerade trägst!“ 

* Deyer Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskaufmann. Funktion: Inhaber, Geschäftsführer. Tätig bei: Deyer 
& PartnerOEG, Cafe-Restaurant Stadthalle., 2460 Bruck an der Leitha, Leithagürtel 25. 
Geboren - Datum, Ort: 1 6. Mai 1 959, Hainburg/Donau. Familienstand: Verheiratet mit 
Helga. Kinder: Sandra (1 983). Hobbies: Radfahren, Fischen, Reisen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
bei der Firma Julius Meinl eine dreijährige Lehre zum Einzelhandelskaufmann 
und bestand die Abschlußprüfung mit Auszeichnung. Nach dem Präsenzdienst 
ging ich nach Wien und arbeitete mich in verschiedenen Meinl-Filialen vom 
Stellvertreter bis zum Filialleiter hoch. 1 976 wurde ich in den Betriebsrat gewählt, 
parallel dazu absolvierte ich erfolgreich Gewerkschaftsschule und 
Sozialakademie. Neben meiner Funktion als Betriebsrat, wo ich für über 5.000 
Beschäftigte zuständig war, wurde mir schließlich die Führung des Großhandels 
von Julius Meinl übertragen. Die nächste wichtige Karrierestation war die Leitung 
des Logistikzentrums in Inzersdorf, wo ich auch Betriebsratsvorsitzender war. In 
weiterer Folge wurde ich von Wirtschafts- und Arbeiterkammer nominiert, im 
Rahmen der EU als Delegierter in Vertretung der Arbeitnehmer Österreichs 
Verhandlungen im Ausland zu führen. Als 1 999/2000 das Unternehmen Julius 
Meinl fast zur Gänze verkauft wurde, hätte ich natürlich auf eine 
Weiterbeschäftigung pochen können, da ich als Betriebsrat unkündbar war. Ich 
wollte jedoch kein böses Blut erzeugen, einigte mich mit der Geschäftsführung 
bezüglich der Konditionen meines Ausscheidens aus dem Unternehmen und 
hätte aufgrund meiner Ausbildung und Betriebsratsaktivitäten meine Karriere bei 
der Arbeiterkammer oder bei der Gewerkschaft fortsetzen können. Leider setzten 
mich ein Bandscheibenvorfall und ein Wirbelbruch fast zwei Jahre au ßer Gefecht, 
und ich hatte genügend Zeit, um meine berufliche Zukunft zu planen. Ich entschied 
mich für eine neue Laufbahn in Form der beruflichen Selbständigkeit und gründete 
2003 mit meinem Geschäftspartner Ernst Halter die Deyer & Partner OEG. Mit 
diesem Unternehmen haben wir Gewerbeberechtigungen für 
Veranstaltungsmanagement, Gastronomie, Technikverleih und Adreßvermittlung. 
Zur Zeit leite ich mit meiner Firma das Cafe-Restaurant Stadthalle in Bruck an der 
Leitha. Der vorige Pächter wollte sich nämlich aus der Gastronomie zurückziehen, 
ich hatte einige Ideen für das Lokal, und schließlich erhielt ich von der Gemeinde 
einen Pachtvertrag. Zusätzlich absolvierte ich am WIFI eine Ausbildung im Beruf 
Koch/Kellner mit Diplomabschluß. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Das Umsetzen und Erreichen von 
Zielen ist mein persönlicher Erfolg - er bringt 
immer eine Stärkung des Selbstbewu ßtseins 
mit sich. Ansehen und Anerkennung für meine 
Leistungen sind mir wesentlich wichtiger als 
Geld und Reichtum. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich kann für mich sagen, daß 
ich meine Ziele im großen und ganzen eneichen 
konnte. Daher sehe ich mich auch als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wenn ich mir etwas 
vornehme, versuche ich auch, dieses Ziel mit aller Kraft zu erreichen. Ich habe 
immer ein Ziel vor Augen - ohne Plan und Ziel wird man schwerlich zum Erfolg 
kommen. Als positiv eingestellter Mensch glaube ich an mich und meine Ideen. 
So war es auch beim Cafe-Restaurant Stadthalle. Die Gastronomiebranche macht 
mir großen Spaß, man hat mit sehr vielen Menschen zu tun, und es ist sehr 
abwechslungsreich. Ein ganz wichtiger Erfolgsfaktor ist die Familie, die ich in all 
meine beruflichen Entscheidungen einbinde. Ohne Einverständnis und Rückhalt 
der Familie läuft gar nichts, das gesamte private Umfeld mu ß einfach stimmen. 
Wenn Freunde und Familie auf meiner Seite sind, kann ich frei und unbelastet an 
der Umsetzung meiner beruflichen Ziele arbeiten. In welcher Situation haben 
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Sie erfolgreich entschieden? Es war keine einfache Entscheidung, mich mit 
Mitte vierzig beruflich neu zu orientieren und mich selbständig zu machen, aber 
aus heutiger Sicht absolut richtig. Nach 26 Jahren ununterbrochener Beschäftigung 
bei der Firma Meinl und als Betriebsrat wird man auch ein wenig betriebsblind; 
die Gründung einer eigenen Firma war der richtige Schritt zur richtigen Zeit. Ich 
habe gewagt, und es läuft absolut positiv. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Geschäftspartner 
Ernst Halter, mit dem ich dieses Unternehmen führe, war und ist sicher jener 
Mensch, der mich in der Selbständigkeit am meisten prägte. Wir bilden ein 
zusammengeschweißtes Team und treffen alle Entscheidungen gemeinsam. Ist 
einer von uns beiden nicht da, kann der andere alleine entscheiden - und zwar 
ohne Konsequenzen oder Unstimmigkeiten im Falle einer Fehlentscheidung. 
Wir sind ein perfektes Team, in dem sich Herr Halter vorwiegend um das Service 
und die Gästebetreuung kümmert, und ich eher im Hintergrund im Bereich der 
Organisation und des Veranstaltungsmanagements arbeite. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter kann ich nicht existieren 
- ein gutes Team ist das A und 0 eines erfolgreichen Unternehmens. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schaue mir 
Schulzeugnisse zwar an, sie sind aber nicht das entscheidende Kriterium. Ich bin 
der Meinung, daß auch jemand mit schlechteren Schulnoten ein guter Mitarbeiter 
werden kann, wenn er Interesse, Einsatzfreude und Lembereitschaft mitbringt. 
Daher bevorzuge ich Mitarbeiter die lernwillig und „formbar“ sind. Vor allem bei 
älteren Personen ist es ein wenig schwierig, einen Konsens zu finden, da diese 
eine alteingesessene Linie verfolgen und die Bereitschaft, etwas „Neues“ zu 
probieren, eher mit viel Überwindung verbunden ist. Flexibilität muß jedoch in 
jedem Fall gegeben sein! Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin kein 
Chef, der herumschreit und mit der Peitsche knallt. Ein gutes Betriebsklima, 
höfliche Umgangsformen und gegenseitiger Respekt sind mir sehr wichtig. Sollten 
Probleme auftauchen, spreche ich mit dem betreffenden Mitarbeiter sofort darüber 
und versuche, die Sache zu bereinigen und auszudiskutieren. Damit bin ich 
bisher sehr gut gefahren. Schon bei der Firma Meinl bildete ich zahlreiche Lehrlinge 
aus, viele haben eine schöne Karriere gemacht und stehen noch heute in Kontakt 
mit mir. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben dem normalen 
Restaurantbetrieb haben wir uns auf Veranstaltungen spezialisiert. Wir verfügen 
über zwei große Veranstaltungssäle, die wir entweder für Bewirtung oder mit 
Theaterbestuhlung ausstatten können. Dazu kommen noch ein Gastraum im 
Restaurantbereich sowie ein Extrazimmer. Die Räumlichkeiten können für Privat- 
und Firmenfeiem gemietet werden, außerdem veranstalten wir selbst regelmäßig 
Events - von Themenabenden über Konzerte bis hin zu Ritteressen. Auch die 
Organisation und Durchführung von Veranstaltungen außer Haus gehören zu 
unseren Aktivitäten. Unser großer, ruhig gelegener Gastgarten bietet Platz für bis 
zu 1 20 Personen, wo im Sommer die Gäste selbst grillen und zu einem Fixpreis 
soviel essen können, wie sie wollen. All das erfordert natürlich perfekte 
Organisation, und das ist ebenso eine unserer großen Stärken wie das ständige 
Bemühen um die Zufriedenheit der Gäste und das Eingehen auf ihre Wünsche. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Unsere Tochter ist bereits 
erwachsen und lebt ihr eigenes Leben. Sie und ihr Freund helfen auch fallweise 
im Betrieb aus, wenn Not am Mann ist und sind daher eine wichtige Stütze in 
meinem Leben. Ohne deren Hilfe wäre manches nicht machbar. Da meine Frau 
sehr tolerant, verständnisvoll und hilfsbereit ist, gibt es diesbezüglich keine 
Probleme. Sie ist sozusagen meine Perle. Die Familie steht für mich an erster 
Stelle - ist jemand krank oder braucht meine Hilfe, bin ich sofort zur Stelle. Nur 
miteinander sind wir stark. Auch mein Vater ist eine wahnsinnig wichtige Stütze. 
Seit Übernahme des Lokals haben wir sehr viel renoviert und umgebaut. Er stand 
uns dabei immer hilfreich zur Seite. Ihm gilt ganz besonderer Dank. In diesem 


Atemzug ist es mir ein Bedürfnis, auch noch die Familie Nemeth Josef und 
Margarethe (Onkel und Tante) zu erwähnen, welche mich seit Anbeginn meiner 
Selbständigkeit tatkräftig und selbstlos unterstützen. Ich bin wahnsinnig stolz 
darauf, so eine Familie an meiner Seite zu haben. Es gibt noch einige Freunde 
und Gönner, ohne die wir nicht dort wären, wo wir jetzt sind. Auch ihnen gebührt 
unser Dank. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Lebt euer Leben, aber bleibt dabei am Teppich. Seid freundlich, 
ehrlich und offen, setzt euch Ziele und verfolgt sie konsequent. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Renovierung und Umgestaltung des Lokals sind 
nahezu abgeschlossen, fürdas Jahr 2008 steht noch die Neugestaltung der Gasträume 
auf dem Plan. Dann sind alle Investitionen getätigt, und wir können hoffentlich beginnen, 
Geld zu vercienen. Ich bin sehr stolz darauf, keine Schulden zu haben. Alle Umbauaibeiten 
wurden aus dem erzielten Gewinn und dem uns laut Pachtvertrag jährlich zustehenden 
Instandhaltungsbudget seitens der Stadtgemeinde Bruck/Leitha finanziert. Ihr 
Lebensmotto? Einmal öfter aufstehen als man hinfällt. 


* Dierkes Volker 


• Zur Person 
Beruf: Bildhauer, Maler. Funktion: 
Freischaffender Künstler. Geboren - Datum, 
Ort: 7. Januar 1 942, Mannheim. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Gabriela Ribow. 
Kinder: Undine (1 965). Schöpferische Akte: 
Verschiedene Werke der Bildhauerei und 
Malerei, öffentliche Arbeiten: Farbige 
Wolken, MZ Berlin (Schule); Kleine Welle, 
TU Berlin; Kopf, Landesmuseum Wies- 
baden; Brunnen, Bad Salzuflen; 
Kopfspaziergang, LBB Berlin; Wandbild, 
Sparkasse Berlin; Panorama in Täufern 
(Sand in Taufern, Italien); Denkmal einer Stadtsanierung, Berlin-Kreuzberg 
(Grabstein für ein Haus). Hobbies: Alle Dinge, die schön sind. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur in Mannheim besuchte ich von 1 959 bis 1 961 die Freie Kunstakademie 
Mannheim und begann 1 961 mit dem Studium an der Hochschule für Bildende 
Künste Berlin. Ich studierte zwei Semester an der Kunsthochschule Wien und an 
der Sommerakademie Salzburg. 1 968 verließ ich als Meisterschüler Paul Dierkes 
(mein Onkel) die Hochschule und begann 1 969 freiberuflich als Bildhauer tätig zu 
sein. Bereits ein Jahr später hatte ich meine erste Ausstellung bei der legendären 
„Künstlermutter“ Herta Fiedler (Kulturszene Berlin-Kreuzberg). 1971 war ich 
Mitbegründer der Gruppe „Plastik 7“, einem Zusammenschluß der 21 wichtigsten 
Bildhauer Berlins. Anlaß war die Neugründung der Freien Berliner 
Kunstausstellung, wo ich bis 1 981 ausstellte. Es folgten diverse Gruppen- und 
Einzelausstellungen. 1 989 übersiedelte ich nach Katalonien/Spanien, wo ich elf 
Jahre als Künstler lebte und arbeitete. Ich gab das Atelier in Berlin nie auf, sondern 
kehrte zwischendurch immer wieder zurück. Spanien hatte großen Einflu ß auf 
mein Schaffen. Ich fand zur Malerei und entdeckte das Material Alabaster für 
mich. Bis dahin hatte ich mit Granit, Sandstein und Muschelkalk gearbeitet. Nach 
dem Scheitern meiner Ehe verließ ich im Jahr 2000 Spanien und kehrte nach 
Berlin zurück. Ich lernte die Künstlerkollegin Gabriela Ribow kennen, meine 
heutige Lebenspartnerin. Seit 2003 arbeiten wir zusammen im Atelierhaus Dierkes 
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und Gabriele R. und stellen auch zusammen aus. Die erste gemeinsame 
Ausstellung war „Duale Welf in der Galerie Hulsch in Berlin, die nächste größere 
findet im Rathaus Ingelheim statt. Geplant ist des weiteren eine Ausstellung in 
Lenne (Sauerland). Außerdem arbeite ich eng mit der Asisi Factory zusammen, 
wo ich für die skulpturale Ausgestaltung der größten Panoramabilder der Welt mit 
historischem Hintergrund zuständig bin (in Leipzig: Rom, Kopf von Konstantin; in 
Dresden: historische Figuren um die Hofkirche am Schloß). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meiner 
Aibeit in Ruhe, ohne Ablenkung durch unnötige Grübeleien nachgehen zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich erachte mich als erfolgreich in der Hinsicht, 
in meiner Arbeit gefestigt zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend war mein Durchhaltevermögen. Ich verfolgte meine 
Ziele und ging dabei meinen eigenen Weg, ohne mich nach bestimmten Strömungen 
zu richten. Wie begegneten Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Bei Aufträgen mußte ich genauso stur dranbleiben und diszipliniert 
arbeiten wie jeder andere auch. Die Schwierigkeit lag darin, Aufträge zu erhalten, 
was nur durch persönliche Weitervermittlung erfolgte, und nur, wenn man erkannte, 
daß Substanz dahinter steckte. Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? 
Erfolgreich fühlte ich mich mit den ersten größeren Aufträgen. In welcher Situation 
haben Sie erfolg reich entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, 
als in Deutschland erfolgreicher Künstler nach Spanien zu gehen. Auch wollte ich 
noch ein zweites Standbein aufbauen, um nicht irgendwann festgefahren zu sein. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich 
zählt nur Originalität. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägten vornehmlich Frauen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung für mich ist, 
meine Werke in der Öffentlichkeit zu sehen. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Problematisch sind die sozialen 
Schwierigkeiten, mit denen ein Künstler zu kämpfen hat. Hierin Deutschland hat 
der Künstlerberuf keinen hohen gesellschaftlichen Stellenwert - im Gegensatz zu 
Spanien, wo ein Künstler höhere Anerkennung erfährt. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Das Atelier wird im direkten Umfeld kaum 
wahrgenommen. In Künstlerkreisen dagegen kennt man sich und hat seine 
Wertschätzung, die aber sehr unterschiedlich sein kann. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben sind eins. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß fest daran glauben, 
daß man es schaffen kann, und immer dranbleiben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Kurz gesagt, die nächsten zwanzig Jahre zu überleben und zu 
erleben. Natürlich dauert meine künstlerische Entwicklung an. 

• Dietze Jürgen 

• Zur Person 

Beruf: Musiker, Komponist. Funktion: Solo-Oboist im MDR-Sinfonieorchester 
Leipzig. Geboren - Datum, Ort: 21 . März 1954, Leipzig. Familienstand: Verheiratet 
mit Angelika. Kinder: Thomas (1 978), Dietmar (1982) und Matthias (1 983). Eltern: 
Rudolf und Ilse. Schöpferische Akte: Artikel, Rezensionen in Fachzeitschriften; 
Kompositionen hauptsächlich Kammermusik für verschiedene Besetzungen; 
Chormusik, Singspiel „Jona“, Serenade für Streichorchester. Ehrungen: 
Kammermusiker (1 985), Preisträger zahlreicher nationaler und internationaler 
Wettbewerbe einschließlich „Prager Frühling". Mitgliedschaften: Sächsischer 
Musikbund; Internationale Doppelrohrblattgesellschaft (Stellvertretender 


Vorsitzender Sektion Deutschland). Hobbies: Reisen, Sprachen, Sport, 
Gartenarbeit, Literatur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Kammermusik in 
verschiedenen Formationen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meinen ersten 
Klavierunterricht erhielt ich mit acht Jahren bei einer Privatlehrerin und wurde 
dann als Schüler mehrmals bei Instrumentalwettbewerben der Leipziger 
Oberschulen ausgezeichnet. 1 968 erhielt ich ersten Oboenunterricht bei Siegfried 
Brauer im Seminarunterricht der Hochschule für Musik in Leipzig. Von 1 970 bis 
1 975 studierte ich an der Leipziger Hochschule für Musik Felix Mendelssohn- 
Bartholdy mit den Hauptfächern Oboe (Prof. Burkhard Glaetzner) und Komposition 
(Prof. Peter Herrmann). Nach der einjährigen Aspirantur an der Hochschule wurde 
ich stellvertretender Solo-Oboist im Gewandhausorchester Leipzig (1 976-1 978), 
war von 1 978 bis 1 982 stellvertretender Solo-Oboist und ab 1 982 Solo-Oboist im 
Rundfunksinfonieorchester Leipzig (jetzt MDR-Sinfonieorchester). Als Solist spiele 
ich alle bedeutenden Oboenkonzerte und arbeite mit bedeutenden Orchestern 
zusammen. Als Komponist blicke ich seit 1 971 auf ein reiches Schaffen zurück 
und kann auf eine rege Konzerttätigkeit im In- und Ausland (zuletzt Nicaragua und 
Mongolei) verweisen. In der Ukraine leitete ich 2006 einen Meisterkurs. Von 1 993 bis 
1 996 war ich als Dozent an der Musikhochschule Felix Mendelssohn-Bartholdy tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich ein Stück so bewältigte, 
daß ich alle Schwierigkeiten und Hürden 
meistern konnte, dann ist es für mich 
persönlich Erfolg, wobei auch die 
Anerkennung von meiner Frau (mein bester 
Kritiker) oder aus dem Kollegenkreis bzw. 
vom Dirigenten eine große Rolle spielt. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Tägliche Auseinandersetzung mit 
dem Instrument, kontinuierliche Arbeit, 
Zielstrebigkeit und Fleiß sind Garanten für 
den Erfolg. Man muß sein Handwerk beherrschen (95 Prozent sind Handwerk, nur 
fünf Prozent Genialität). Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Sehr 
zeitig, schon als Kind im Schülerwettbewerb, zum Beispiel im Stadtausscheid 
am Klavier, fand ich mich bestätigt. Später wurde der Erfolg auf ein immer höheres 
Niveau gehoben. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die Wahl des Instrumentes Oboe war die Hauptentscheidung meines Lebens. 
Eine weitere wichtige Entscheidung war der Wechsel vom Gewand- 
hausorchester zum Rundfunksinfonieorchester Leipzig, wo ich mich künstlerisch 
besser entfalten konnte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Originalität ist für einen Musiker unerläßlich. Man mußseinen eigenen 
Stil finden, Imitation ist für einen Musiker fast peinlich. Gibt es jemanden , der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte mein 
Lehrer Prof. Burkhart Glaetzner. Er ebnete mir den Weg zur zeitgenössischen 
Musik. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Eine der größten 
Anerkennungen erfuhr ich 2005 in der Stadt Murun (Mongolei) durch einen 
unglaublich stürmischen, lang anhaltenden Applaus für die Interpretation eines 
mongolischen Stückes. Man ließ mich ohne Zugaben nicht von der Bühne. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt 
die idealen Doppelrohrblätter nicht zu kaufen. Um auf einem gleichbleibenden 
Niveau spielen zu können, muß man die Blätter selbst in handwerklicher Kleinarbeit 
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aus französischem Schilf hersteilen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? In unserer Branche ist Loyalität angesagt. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Jetzt gelingt mir das recht gut, früher war es schwierig, 
durch viele Konzerte und die Familie mit drei Kindern. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende täglich zwei Stunden zum Üben, um 
Rohre zu probieren und sie hersteilen. Bei besonderen Anlässen erhöht sich die 
Zeit erheblich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man muß kontinuierlich und hart arbeiten, auf sein Ziel zugehen. 
Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ich möchte verstärkt kompositorisch tätig 
werden, daneben gibt es noch einige Oboenkonzerte, die ich mir erarbeiten möchte. Ihr 
Lebensmotto? Sich die Neugier erhalten und sich in allen Bereichen umschauen. 


Dietze Rosina Brunhilde 



• Zur Person 
Funktion: Freischaffende Malerin. 
Familienstand: Verheiratet mit Lothar. 
Eltern: Gertrud und Erich Hetzer. 
Mitgliedschaften: Ehrenmitglied im 
Künstlerverband Ungarn, Mitglied der VG 
Bild und Kunst, Paul Klinger Sozialwerk 
München. Hobbies: Malen, Lesen 
(Biografien und Gegenwartsliteratur). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Schule, 
Lehre und beruflicher Tätigkeit im öffentlichen Leben fand ich relativ spät zur 
Kunst. 1 992 begann ich mit dem Selbststudium von Malerei und Kunstgestaltung, 
bin seitdem freiberuflich in Leipzig als Malerin tätig und zeigte bereits im März 
1 993 in einer ersten Ausstellung 40 Werke aus meinem eigenen Atelier. Ich male, 
forme, collagiere und montiere meine Bilder vielfältig und doch unverwechselbar. 
Alle Inspiration suche ich in der Natur, da diese den Zyklus des Lebens bedeutet. 
Ich empfinde mich selbst als Rebellin und Moralistin zugleich, da ich mit leisem 
aber doch hörbarem Protest gegen jegliche Umweltzerstörungangehe. Die Malerei 
ist mein Schicksal. Zur Vertiefung meiner Kenntnisse absolvierte ich 1999 ein 
Studium an den Cranach-Werkstätten in Kronach. Private Studienreisen führten 
mich nach Österreich, Italien, Afrika, Kanada, Frankreich, in die Schweiz und 
USA. Die wesentlichsten Stationen meiner künstlerischen Karriere sind 
gekennzeichnet durch zahlreiche Vernissagen mit großer Resonanz. Meine 
Werke wurden in über 70 Einzelausstellungen in Deutschland und mehreren 
europäischen Ländern (darunter Ungarn, Tschechien, Spanien), auf drei ART-Messen 
(Leipzig, Düsseldorf, Halle/Saale) sowie zwei Gemeinschaftsausstellungen und vier 
Femsehübertragungen (UngarrVDeutschland) präsentiert. Meine Werke befinden sich 
im Besitz mehrerer öffentlicher Institutionen sowie in Privatbesitz im In- und Ausland, 
unter anderem in den USA und China. 


der Thematik Werden - Sein - Vergehen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Herausforderungen im 
beruflichen Alltag sind wie das Ausloten der eigenen Grenzen. Ich liebe 
Herausforderungen, sie machen mich stark und kämpferisch, denn ich weiche 
niemals aus, wenn es droht, schwierig zu werden. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Das Gefühl, erfolgreich zu sein, wurde mir nie so bewußt, 
ich dachte, es kommt immer noch etwas Aufregenderes. Es wäre für mich ein Akt 
der Selbstgefälligkeit, und der bringt niemanden weiter. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die beste Entscheidung war es, mich 
der Kunst hinzugeben (1 992) und mich dadurch selbstständig und unabhängig zu 
machen. Erfolgreiche Entscheidungen waren die Zusagen bei Empfehlungen für 
Ausstellungen im In- und Ausland. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Natürlich Originalität, Imitation wäre auch eine 
Verleumdung des eigenen Ichs. In der Malerei muß man seine eigene Identität 
bzw. Handschrift finden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Direkt geprägt hat mich niemand, aber 
mit Hinweisen gefördert haben mich Dr. Günter Meißner (Kunsthistoriker), Prof. 
Heinz Wagner (Prorektor an der Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig), 
Klaus Zümer (Mitglied im BBKL), Prof. Siegfried Ratzlaff (Maler und Grafiker) und 
Klaus Weber (Maler). Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich fand 
schnell Anerkennung als freischaffende Malerin, so wurde ich beispielsweise 
Ehrenmitglied im Künstlerverband Ungarn. Auch daß man mich als Konkurrentin 
betrachtet, als eine Einzelkämpferin, sehe ich als Form der Anerkennung. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin loyal, fair und 
aufgeschlossen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich befinde 
mich ständig im Selbststudium. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man soll alles Lebende wertschätzen. Um Erfolg zu 
haben, braucht es Selbstdisziplin, Flei ß, Engagement, Achtung, aber auch Demut, 
Mut zum Leben, Optimismus und Vertrauen. Man mußseinen Idealen konsequent 
folgen und darf sich niemals entmutigen lassen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte den Menschen ein Vorbild sein, meine Werke nach Möglichkeit 
der Öffentlichkeit zugänglich machen und eine Spur hinterlassen. Ich werde weiterhin 
gegen jegliche Umweltzerstörung protestieren und fürden Erhalt der Umwelt fürzukünftige 
Generationen appellieren. Ihr Lebensmotto? Nur die Harmonie von Geist, Körper und 
Seele verleiht dem Leben Reichtum (Konfuzius). 


* Dittmann Franz 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Stadl Wien, FD Gastronomiebetriebe GmbH., 
1 090 Wien, Liechtensteinstraße 1 04. Geboren - Datum, Ort: 6. Oktober 1 957, 
Wien. Kinder: Harald (1 969), Silvia (1 972) und Pia Maria (1 986). Eltern: Helga und 
Franz. Ehrungen: Der „Stadl“ wird als führendes Abendlokal in diversen 
Publikationen erwähnt. Hobbies: Schifahren, Motorrad fahren, früher: Ringen und 
Boxen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber des Speiselokals: PIA Maria's, 
1090 Wien. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg ist wie , barfuß in die Zukunft“. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolg läßt sich erst ermessen, indem man 
Resonanz der Öffentlichkeit erfährt. In den Medien werde ich als Neu-Romantikerin 
gehandelt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
für meinen Erfolg sind Einsatz, Engagement, Fleiß. „Apassionata“ bedeutet 
Leidenschaft. Es war für mich eine Reise zur inneren Mitte, die Beschäftigung mit 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Lehre zum Koch 1 976 und leistete ich den Präsenzdienst ab und 
begann in der als Küchenchef im Peter Jordan-Hof („Türkenwirt“ ).1 980 wechselte 
ich, obwohl ich die Konzessionsprüfung für das Gastgewerbe abgelegt hatte, die 
Branche, war als selbständiger Versicherungsmakler tätig, bekam 1 983 auch die 
Sparte der Kreditvermittlung dazu und arbeitete in diesen Bereichen bis 1 995. 
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1 997 gründete ich schließlich das Lokal „Stadl“ in einem geräumten Installateurlager, 
wo ich versuchte, das Ambiente einer Schihütte zu schaffen. Mittlerweile kann ich 
Gäste aus allen Gesellschaftsschichten bei mir begrüßen und mich mit dem Betrieb 
zu den Wiener Kultlokalen zählen. Als zweites Standbein schuf ich das Restaurant Pia 
Maria's, ein reines Speiselokal mit rund 80 Sitzplätzen und Garten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Freude an 
meiner Arbeit zu haben und damit auch meinen Lebensunterhalt bestreiten zu 
können. Maximaler finanzieller Erfolg ist nurdann interessant, wenn die ausgeübte 
Tätigkeit Spaß macht und man nicht jeden Tag mit Widerwillen zur Arbeit geht. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich Freude an meiner Tätigkeit 
habe und für mich selbst zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? In der Gastronomie sind nicht unbedingt Wissen und Technik 
ausschlaggebend, sondern ein positiver Umgang mit Menschen. Hohe soziale 
Kompetenz und entsprechende Kommunikationsfähigkeit sind maßgeblich, um 
Gäste zum Wiederkommen zu bewegen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es war sicherlich meine Entscheidung, den Stadl 
zu eröffnen. Ich habe hier in einem desolaten Lagerraum ein Kultlokal geschaffen, 
was sicherlich die richtige Entscheidung war. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eigentlich nicht, da ich 
meine Ziele immer alleine verfolgte und umsetzte. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich bekomme immer wieder positive Rückmeldungen von von 
meinen Gästen das Lokal betreffend. Das ist insofern anerkennend, da es meinen 
Weg bestätigt und mich in meiner Linie bestärkt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gutes und schlagfertiges Personal ist sehr 
wichtig, um den Stil des Betriebes zu unterstützen und mitzutragen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neue Mitarbeiter müssen 
sich in das Team integrieren können und auch von der Stammannschaft akzeptiert 
werden. Sollte das nicht der Fall sein wird es sehr schwierig, ein gutes 
Betriebsklima aufrechtzuerhalten, was letztendlich auch den Gästen auffallen 
wird. Somit treffe ich Personalentscheidungen eher auf persönlicher denn auf 
fachlicher Ebene. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da meine Mitarbeiter 
von sich aus eine hohe Eigenmotivation mitbringen ist es hier nur sehr selten 
nötig, einzugreifen. Ein gutes Betriebsklima und Spaß an der Tätigkeit zeichnen 
unseren Betrieb aus, was sich auch durch Zahlen belegen läßt. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten in Wien ein einzigartiges 
Hüttenambiente und haben sehr lange Öffnungszeiten, was uns auf dem 
Gastronomiesektor sicher einzigartig macht. Bei uns fühlen sich die Gäste auf 
engstem Raum wohl, die Stimmung ist unübertrefflich, und jeder kann sich fühlen, 
als wäre er im Schiurlaub. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Aufgrund der Öffnungszeiten bin ich gezwungen, die Nacht zum Tag zu machen 
und umgekehrt. Allerdings habe ich mich mit dieser Situation abgefunden und 
kann sehr gut damit leben, da alles nur eine Sache der Gewohnheit ist. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es wird in nächster 
Zeit durch verschiedene gesetzliche Regelungen sicherlich immer schwieriger 
werden, in der Gastronomie erfolgreich zu sein. Kleine Lokale sperren durchwegs 
zu, und Systemgastronomen übernehme das Ruder, somit bedarf es enormen 
persönlichen Engagements, um sich noch für die Gastronomie zu entscheiden 
und zu versuchen, als Neueinsteiger in dieser Branche Fuß zu fassen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich hätte ich noch eine dritte Variante 
eines Lokals im Hinterkopf, die ich eventuell noch umsetzen werde, um mich 
dann langsam zurückzuziehen und der nächsten Generation die Möglichkeit zu 
geben, sich zu beweisen. Ich möchte mich irgendwann auf die optische Präsenz 
im Lokal beschränken. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


• Dix Manfred KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Gürtler, Galvaniseur und Metallschleifmeister. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Manfred Dix vorm. Rudolf Maizenowitsch Gürtler und Galvaniseur 
Metallwarenerzeugung., 801 0 Graz, Färbergasse 4. Geboren - Datum, Ort: 6. 
März 1 940. Familienstand: Verheiratet mit Elfriede. Kinder: Petra ( 1 967) und Ursula 
(1 970). Eltern: Gisela und Rudolf Maizenowitsch. Ehrungen: Goldene Ehrennadel 
der Bundesinnung; Ernennung zum Kommerzialrat durch Bundeskanzler Dr. 
Wolfgang Schüssel. Hobbies: Schwimmen, Antiquitäten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
von 1954 bis 1956 die Bundesgewerbe- 
schule Mödling - Fachschule für 
Maschinenbau besucht hatte, absolvierte 
ich von 1 957 bis 1 961 die Lehre zum Gürtler, 
Galvaniseur und Metallschleifer. Die 
Gesellenprüfung 1961 legte ich mit 
Auszeichnung ab. Nach der Meisterprüfung 
1970 übernahm ich 1977 den elterlichen 
Betrieb in der Grazer Färbergasse. Seit 
1 978 nehme ich verschiedene Positionen 
im Innungsausschuß wahr, 1985 wurde ich zum Landesinnungs- 
meisterstellvertreter und 1 988 zum Landesinnungsmeister gewählt. In diese 
Position wurde ich 1995 wiedergewählt. Daneben war ich seit 1988 auch im 
Bundesinnungsausschuß meines Gewerbes aktiv; 1992 wurde ich zum 
Bundesinnungsmeisterstellvertreter kooptiert und 1 995 in diese Funktion gewählt. 
Im Jahre 2001 wurde ich schließlich in die Position des Bundesinnungsmeisters 
gewählt. Zusätzlich bekleidete ich verschiedene Funktionen in der Ausbildung. 
So bin ich seit 1980 Vorsitzender bei Lehrabschluß- und Meisterprüfungen, wofür 
ich auch einige Meisterprüfungsbücher erstellte, seit 1 982 Lehrlingswart der Innung 
und seit 1 996 auch Vorsitzender bei Untemehmerprüfungen. Darüber hinaus fungiere 
ich seit 1986 als fachmännischer Laienrichter am Landesgericht für 
Zivilrechtssachen in Graz. Im April 2004 wurde mir die Goldene Ehrennadel der 
Bundesinnung verliehen, und am 28. November 2005 erfolgte die Ernennung zum 
Kommerzialrat durch Bundeskanzler Dr. Wolfgang Schüssel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas, das man sich im 
Team mit seinen Mitarbeitern erarbeitet. Ich habe das Glück, gute Mitarbeiter zu 
beschäftigen, die schon über 20 Jahre lang mit mir arbeiten und genau wissen, 
worauf es in unserem Bereich ankommt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die 
Ziele, die ich mir vomahm, habe ich auch erreicht. In diesem Sinne sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine meiner 
hervorstechenden Fähigkeiten ist es, mich mit verschiedenen Fraktionen so gut 
wie möglich zu arrangieren, was vor allem in meiner Tätigkeit als Innungsmeister 
wesentlich war. Darüber hinaus war ich immer in der Lage, vor allem mit fachlicher 
Kompetenz zu reüssieren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich setze mir kurzfristige Ziele und versuche, diese auch 
zu erreichen, auch wenn dies oftmals achtzehnstündige Arbeitstage zur Folge 
hat. Da mir mein Beruf aufgrund der Vielseitigkeit und der immer neuen 
Herausforderungen aber immer Spaß machte, kann ich mit diesen 
Herausforderungen gut umgehen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 



-411 - 


Copyright«! r 


Dobcak 


Teil B - Personenteil 


entschieden? Ich war wesentlich an der Entwicklung neuer Berufsbilder in 
unserer Branche beteiligt, was sich im nachhinein als sehr erfolgreich und richtig 
herausstellte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Der Umstand, 
daß immer wieder versucht wurde, mich für die Funktionen, die ich bekleiden 
durfte, wiederzugewinnen, stellt für mich eine große Anerkennung dar. Daneben 
habe ich auch einige offizielle Ehrungen, nicht zuletzt die Ernennung zum 
Kommerzialrat durch den damaligen Bundeskanzler Dr. Schüssel, erfahren. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich beschäftige nur Mitarbeiter, 
die in meinem Betrieb bereits die Lehrzeit absolvierten, weil ich dadurch 
sicherstellen kann, daß sie auch die umfangreiche Ausbildung genossen haben, 
die für meinen Betrieb notwendig ist. Dabei legte ich immer mehr Wert auf die 
handwerklichen Fähigkeiten der Kandidaten als auf deren Zeugnisse. Da meine 
Lehrlinge eine besonders gute Ausbildung absolvierten, waren sie nach Ablauf 
ihrer Lehrzeit auch in anderen Betrieben sehr begehrt, was mich einerseits stolz 
machte, andererseits aber einen gewissen Konkurrenzkampf in der Auswahl der 
Mitarbeiter nach Ablauf ihrer Lehrzeit bewirkte. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken liegen vor allem im künstlerischen Bereich, 
was deshalb wesentlich ist, weil wir viele Aufträge im sakralen Bereich 
bekommen. Wir sind spezialisiert auf die Neuanfertigung und Restauration von 
sakralen Gegenständen wie Kelche, Hostienschalen, Monstranzen und 
Altarleuchter, wobei wir aufgrund unserer Flexibilität viele Aufträge übernehmen 
können, die von großen Betrieben nicht ausgeführt werden können. Darüber hinaus 
fungieren wir als Lieferant von Kirchenlustern aller Stilrichtungen, nicht nur für die 
Basilika in Mariazell und den Grazer Dom, sondern auch für zahlreiche andere 
Kirchen in der Steiermark, Kärnten, Burgenland, Niederösterreich und Wien sowie 
in Deutschland. Als Höhepunkt in diesem Bereich kann ich erwähnen, daß mein 
Betrieb damit beauftragt wurde, das Geschenk für den Papst , das ihm bei seinem 
Besuch in Österreich 2007 überreicht wurde, herzustellen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte versuchen, von 
einer bestimmten Ausgangsposition aus im Rahmen des Möglichen zu wachsen 
und sich Nischen suchen, in denen man möglichst exklusiv arbeiten kann. 

* Dobcak Peter MSc 

• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Triple D 
Gastronomiebetriebs GmbH -Cafe, Bar, Billard 
,La Boule“, 1 080 Wien, Reilgasse 8. Geboren 
- Datum, Ort: 1 7. Juni 1 960, Wen. Familien- 
stand: Verheiratet mit Silvia Kinder: Alexander 
(1 989) und Alina (1 990). Schöpferische Akte: 
Personalmanagement-system in einer 
politischen Partei am Beispiel der WienerÖVP 
(9/2004). Mitgliedschaften: Ehrenamtliches 
Mitglied des Fachgruppen-ausschusses der 
Gastronomie. Hobbies: Zigarren rauchen, 
Sport, Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: PDM - Peter Dobcak Managementtraining & Consulting, 1 060 Wen; Lektor 
an der WU Wen, Universitätslehrgang für Tourismuswirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgewachsen 
in einem touristischen Umfeld sah ich auch meine Zukunft in dieser Branche, 
weshalb ich am Modul Wien die Ausbildung zum Tourismuskaufmann absolvierte. 


Mein erstes Ziel, eine Anstellung bei den Austrian Airlines, erfüllte sich bereits 
1983. Zunächst arbeitete ich ein Jahr im Innendienst, danach als 
Verkaufsrepräsentant und im Marketing. In einem Trainee-Programm wurde ich 
auf mein Ziel, das Unternehmen im Ausland zu repräsentieren, vorbereitet. Im 
Rahmen meiner Repräsentantentätigkeit für AUA traf ich eine ehemalige 
Schulkollegin wieder - meine zukünftige Frau. Ihr Vater besaß das Stadthotel 
Mariahilf in Wien und legte uns nahe, dieses Hotel zu übernehmen, wozu wir uns 
1990 schließlich entschlossen. Ich fungierte im Hotel als Direktionsassistent 
und Verkaufsleiter. 1 992 standen umfangreiche Investitionen bevor, um den 
Standard aufrechterhalten zu können, und so standen wir vor der Entscheidung 
Generalsanierung oder Verkauf. Im Rahmen der Finanzierungsverhandlung 
erhielten wir ein interessantes Kaufanbot. Die Familie entschied sich dazu, das 
Hotel zu verkaufen. Wir nutzten die finanzielle Freiheit, um in die USA, nach 
Florida, zu gehen. Das neue Umfeld begeisterte uns sehr und leitete eine neue 
berufliche Ausrichtung ein. Da mich die Immobilienbranche faszinierte, war ich 
bis 2001 mit meiner eigenen Immobilienentwicklungsfirma in Florida in Kauf, 
Verkauf, Vermittlung und Errichtung von Immobilien für sonnenhungrige Europäer 
tätig. Wenn im Ausland Investitionen getätigt werden, sind nicht nur rechtliche 
Fragen, sondern auch andere Aspekte interessant. So entwickelte sich meine 
Tätigkeit zu einer umfassenden Kundenberatung mit dem Schwerpunkt auf 
internationale Kunden. Ich gründete das International Council, in welchem 
international tätige Immobilienhändler vertreten waren. Durch die Verbindung mit 
einem lieben Freund aus Österreich, der im Seminar- und Consultingbereich tätig 
ist, koppelte ich mich langsam vom Immobiliengeschäft ab. In weiterer Folge 
ergab sich für mich eine neue Ausrichtung hin zu den Bereichen Lernen, Kreativität, 
Merkfähigkeit und Persönliches Wissensmanagement. Aufgrund meines großen 
Interesses für dieses Fachgebiet absolvierte ich eine Ausbildung bei Tony Buzan, 
dem führenden Lernwissenschaftler, und wurde zertifizierter Trainer nach den 
Methoden von Tony Buzan. 1 997 begann ich in Österreich und den USATrainings 
durchzuführen, auch mit der Absicht, Florida in einigen Jahren zu verlassen. 2002 
kehrte ich nach über zehn Jahren in den USA mit meiner Familie nach Österreich 
zurück, führte für das Unternehmen Management-Training Peter Capek 
Managementtrainings in Österreich durch und war mit dem Aufbau von Netzwerken 
beschäftigt. Von 2002 bis 2004 absolvierte ich ein postgraduales Studium 
(Personalmanagement & Organisationsentwicklung), das ich mit dem Master of 
Science abschloß. Als Peter Capek nach Deutschland ging, gründete ich die 
PDM - Peter Dobcak Managementtraining & Consulting, war bis 2006 als Lektor 
an der FH Modul für Tourismusmanagement im Fachbereich Human Resources 
Management tätig und fungiere heute als Lektor an der WU Wien, Universitätslehrgang 
fürTourismuswirtschaft. In meinem Unternehmen liegen die Schwerpunkte auf den 
Bereichen Persönliches Wissensmanagement, Kreative Problemlösungstechniken, 
Motivation & Teambildung, Organisations- und Personalentwicklung. 2006 übernahm 
ich, weil mich die Gastronomie- und Touristikbranche wieder reizte, das Studentenlokal 
„La Boule“ im achten Wiener Gemeindebezirk. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, mich 
ruhigen Gewissens in den Spiegel schauen zu können, in dem Wissen, im 
Rahmen meines Wertesystems richtig gehandelt zu haben. Mir ist wichtig, Win- 
Win-Situationen zu schaffen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wesentliche Erfolgsfaktoren sind meine positive Einstellung, Konsequenz und 
meine Bereitschaft, stetig daran zu arbeiten, ein besserer Mensch zu werden. Es 
ist mir bereits bei Austrian Airlines gelungen, meinen Beruf zum Hobby zu machen, 
doch am wichtigsten war wohl stets meine persönliche Weiterentwicklung. Meine 
Neugier, Neues auszuprobieren, zu lernen und Vorhaben zu realisieren, motiviert 
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mich. Wenn etwas funktioniert, ist es für mich abgeschlossen, und dann suche 
ich mir eine neue Herausforderung. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wenn die Grundparameter - Zeit, Geld und 
Entwicklungsmöglichkeiten - stimmen und mich der Bereich grundsätzlich 
interessiert, entscheide ich mich auch für etwas völlig Neues. Das Leben selbst 
betrachte ich als eine Jonglierübung: Die Bälle - ich selbst, mein Beruf und meine 
Familie - müssen in der Luft bleiben. Wenn ein Ball fällt, ist die Übung beendet. 
Daher strebe ich Ausgewogenheit an, denn ein ununterbrochener Einsatz für 
einen Bereich geht auf Kosten der anderen Bereiche und der Lebensqualität. 
Meine Philosophie lautet: „Führen ist die Kunst, sich überflüssig zu machen“, 
um so Zeit zu haben, mittel- und langfristig zu planen und strategische 
Entscheidungen treffen zu können. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater verstarb aufgrund eines 
Unfalls früh, doch ich hatte das Glück, großteils bei meinen Großeltern aufwachsen 
zu dürfen. Wir waren vier Kinder, und jedes mußte sich seinen Weg selbst 
erarbeiten. Meine Großeltern schenkten mir unendliche Liebe, Zuwendung und 
absoluten Rückhalt. Dies verlieh mir Stärke, aber auch die Verantwortung, diese 
Qualitäten an meine eigenen Kinder weiterzugeben. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Verdrängungswettbewerb im 
Seminarbereich ist sehr groß. Eine Branche, die rein auf der persönlichen 
Dienstleistung basiert, weist immerein hohes Risiko auf, denn realistisch gesehen 
benötigt man zehn Jahre, um einen Namen zu haben und einen relevanten 
Kundenstock zu besitzen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Aufgrund der günstigen Preise und seiner Wohnzimmeratmosphäre erfreut sich 
das „La Boule" großer Beliebtheit bei seinen Gästen. Es gelingt mir auch sehr 
gut, den Gästen einen „neutralen Boden“ zu bieten, der Türsteher löst Probleme 
immer sehr amikal. Besonders streng wird die Alkoholabgabe an Jugendliche 
unter 18 Jahren gehandhabt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Das „La Boule“ punktet mit ungewöhnlichen Ideen und diversen 
Aktionen. Jeder Wochentag bietet etwas Spezielles, so findet montags immer 
unsere Getränkebörse statt, wo sich für fünf Getränke der Preis permanent 
verändert, oder an ungeraden Monaten wird ein Shot Tequila gratis ausgegeben. 
Wie vereinbaren SieBeruf und Privatleben? Eine Ausgewogenheit zwischen 
Beruf, Privatleben und persönlicher Weiterentwicklung ist mir sehr wichtig. Im 
Zuge der Globalisierung erschien mir für meine Kinder eine Internationalisierung 
sinnvoll. Dies war sicher auch für unsere Rückkehr nach Österreich 
ausschlaggebend, denn meine Kinder sollten einen Teil ihrer Jugend im Heimatland 
verbringen und dessen Kultur erleben können, sonst wären sie ausschließlich 
Amerikaner geworden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe eine 
Expansion bereits strategisch geplant. Der Firmenname „Triple D“ steht für 
dreimal „Dobcak“. Schritt für Schritt werden weitere Lokale hinzukommen. 

• Dobner Christina 

• Zur Person 

Beruf: Lizenzierter Avatar Master. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Dobner Coaching 
und Consulting OEG., 1 1 90 Wien, Osterleitengasse 1 2/1 0. Geboren - Datum, Ort: 
1 3. Jänner 1960, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Peter MBA. Kinder: 
Lukas und Tania. Mitgliedschaften: Frauennetzwerk. Hobbies: Familie, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura absolvierte ich die Ausbildung zur Sonderschul- und Sprachheillehrerin 
an der Pädagogischen Akademie Wien und studierte zwei Semester Psychologie. 


Da ich jedoch mit meinem Mann im Tumiertanz engagiert war, entschlossen wir 
uns 1983, zugunsten unserer sportlichen Karriere nach England zu übersiedeln. 
Wir errangen mehrere Staatsmeistertitel im Tumiertanz und gründeten gemeinsam, 
anfangs in einer Einzimmerwohnung in England, das Unternehmen ChrisAnne 
Ltd., das zum internationalen Marketleader im Tumiertanzbereich heranwuchs 
und derzeit die populäre TV-Sendung „Dancing Stars“ mit Kleidern ausstattet. 
ChrisAnne Ltd. hat im Laufe seiner bis jetzt 21 Jahre mehrere Business Awards 
in England gewonnen . Während mein Mann als Geschäftsführer agierte, habe 
ich Design und Produktion geleitet. Als unsere beiden Kinder auf die Welt kamen, 
wuchs in mir der Wunsch heran, eine Beschäftigung zu finden, der ich von zu 
Hause aus nachgehen kann. 2004 besuchte ich ein Avatar-Seminar, das die 
Weichen zu einem neuen Leben stellte. Immerschön wollte ich anderen Menschen 
helfen und mit Avatar spürte ich intuitiv, daß ich damit Menschen unterstützen 
kann, sich selbst zu helfen, und daher machte ich die Ausbildung zum lizenzierten 
Avatar Master. Die Avatar-Methode ist ein sanftes, nicht-konfrontierendes 
Abenteuer der Selbstentdeckung, eine Reihe erfahrungsbezogener Übungen, die 
einem Menschen helfen, jenes Wissen zu erschließen, das in seinem Bewußtsein 
bereits enthalten ist, und das Bewußtsein auf das auszurichten, was er erreichen 
will. Avatar beruht auf der einfachen Tatsache, daß unsere Überzeugungen 
bewirken, daß wir selbst jene Situationen oder Ereignisse anziehen, die wir 
erfahren. Wir erfahren, was wir glauben - Avatar gibt uns die Methode bzw. 
Werkzeuge unser Leben absichtsvoll, bewußt zu gestalten, so wie wir es uns 
wünschen. Schließlich konnten wir auch so unseren Wunsch, nach Wien 
zurückzukehren, im Sommer 2005 verwirklichen. Während ich mich vor sechs Jahren 
erfolgreich aus ChrisAnne zurückzog und jetzt weltweit Avatar Seminare halte, ist mein 
Mann nach wie vor als Chairman sowie als Consultant in unserer Firma tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas sehr Persönliches, 
Individuelles. Ich verbinde ihn damit, Ziele zu erreichen und Gewinne zu feiern. 
Meine Ziele änderten sich im Laufe der Zeit. In meinem derzeitigen Beruf als 
Avatar Master gibt es nichts schöneres als mitzuerleben, wie andere Menschen 
tiefe Einsichten gewinnen und damit Kontrolle in ihrem Leben wiedererlangen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe alles erreicht, was ich mir 
wünsche, und lebe meine Berufung. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe einen guten Spürsinn und stehe zu dem, was mir wichtig ist. 
So wußte ich früh, daß ich einmal glücklich verheiratet sein würde, und dieses 
gefühlte Wissen bewahrheitete sich auch. Mit Avatar habe ich die Werkzeuge 
bekommen, mein Leben bewußter zu gestalten, meiner Intuition zu vertrauen und 
meine Ziele viel effektiver zu verfolgen. Der einzige Unterschied zwischen uns 
Menschen sind unsere Überzeugungen, und diese kann man lernen zu kreieren 
und zu diskreieren. Dadurch führte mich Avatar in eine noch stärkere Veibundenheit 
mit anderen Menschen und Kulturen. Ich konnte Begrenzungen erkennen und 
überwinden. Durch Avatar erkannte ich auch, daß wir sehr stark indoktriniert 
werden, und dieses Bewußtsein veränderte meine Sicht auf die Welt. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Jedes Leben 
bietet Herausforderungen, das ist LEBEN, es ist nicht immer alles schön und nett! 
Ich wende die Methoden, die ich mir als Avatar Master aneignete, im täglichen 
Leben an. Gerade mit Avatar fand ich einen neuen und viel wirksameren Zugang 
zu Problemlösungen. Obwohl ich gerne andere Perspektiven einhole, trage 
letztendlich ich selbst die Verantwortung für meine Entscheidungen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich glaube schon, daß Menschen, vor allem junge, Vorbilderbrauchen. Mahatma 
Gandhi berührte mich darin, wie es ihm gelang, Gutes für die Menschen zu tun. 
Immer bewunderte ich Menschen, die über sich hinausgewachsen sind, um 
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Größeres für die Welt zu tun. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Da gibt es keine Trennung für mich. Ich lebe Avatar. Die Balance zwischen 
meinen beruflichen und familiären Wünschen halte ich flexibel und in 
Übereinstimmung mit meiner Familie. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Kinder sollten die Fähigkeit zu forschen und zu 
erkunden nicht verlieren und dabei Selbstverantwortung lernen. Ich rate jedem 
Menschen, seine Aufmerksamkeit auf das zu lenken, was funktioniert, was positiv 
ist, und was er erleben möchte, nicht umgekehrt, denn das führt in die Entmutigung 
und die Versuchung, die Schuld beim anderen zu suchen. Jugendlichen sollte 
man die Verantwortung bewußt machen, die sie tragen. Meiner Meinung nach 
wird im Erziehungsbereich nach wie vor zu viel Aufmerksamkeit auf 
Wissensanhäufung gelegt, Kinder brauchen aber Methoden, die ihnen in der 
Lebensbewältigung helfen. WelcheZelehaben Siesich gesteckt? Ich möchte 
vor allem hier in Österreich mit der Verbreitung von Avatar zu einer besseren Welt 
beitragen. Friede auf dieser Welt ist möglich! Jeder muß allerdings bei sich selbst 
anfangen! Oft sind wir selbst unser größter Feind, und diese Haltung gilt es zu 
ändern. Das Schlimme ist oft nicht das Geschehen, das uns trifft, mag es noch 
so schmerzhaft sein, sondern die Haltung, mit der wir der Situation entgegentreten, 
die innere Überzeugung, die wir von den Dingen und Menschen haben. 

* Dockner Christian 

• Zur Person 

Beruf: Winzer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Weinhof Christian Dockner., 3134 Theyem, 
Theyerner Dorfstraße 5. Geboren - Datum, 
Ort: 15. Februar 1971, St. Pölten. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Martina. Kinder: 
Anna-Maria (1999) und Raphaela (2001). 
Eltern: Johann und Anna. Ehrungen: 
Neuburger-Gebietssieger 1995. Hobbies: 
Sport, Fischen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
die dreijährige Weinbauschule in Krems, die auch ein Praxisjahr im elterlichen 
Betrieb umfaßte. Im Alter von 21 Jahren legte ich 1 992 meine Meisterprüfung im 
Winzergewerbe ab. Durch den Unfalltod meiner Mutter im Jahre 1 994 war ich 
gezwungen, den elterlichen Hof gemeinsam mit meinem Vater zu führen, und 
wurde daher sehr früh in betriebliche Entscheidungen mit eingebunden. In den 
Jahren darauf folgten wichtige Weichenstellungen für den Betrieb, den ich nun 
seit dem kürzlichen Tod meines Vaters alleinverantwortlich führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn sich innere Zufriedenheit einstellt - diese kann sowohl von 
wirtschaftlichen als auch privaten Faktoren ausgelöst werden. Diese 
Zufriedenheit mit dem eigenen Tun und das Erreichen meiner persönlichen 
Ziele sind hier das Maß aller Dinge. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
da ich meine Produkte erfolgreich verkaufe. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Hilfreich waren sicher meine Offenheit und meine 
Fähigkeit, konstruktiv mit meinen Mitmenschen zu kommunizieren. Der 
persönliche Kontakt zum Kunden steht für mich stets an oberster Stelle, und 


dementsprechend viel Zeit investiere ich auch in diesen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? An erster Stelle steht 
die Analyse des Problems, gefolgt vom Versuch, eine Lösung zu finden. 
Wenn der Wille dazu vorhanden ist, dann findet sich meines Erachtens für 
jedes Problem eine Lösung. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Es gab keinen bestimmten Zeitpunkt, ab dem ich mich 
erfolgreich fühlte, sondern es war eher ein allmählicher Prozeß. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Nach dem Tod meiner 
Mutter stand ich vor der Entscheidung, welchen Weg ich in meinem Leben 
weitergehen möchte. Damals entschloß ich mich, entgegen vieler Vorbehalte, 
in den elterlichen Betrieb einzusteigen und diesen mit meinem Vater 
weiterzuführen und auszubauen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Kreativität ist in unserer Branche das Um und 
Auf, um sich von den Mitbewerbern abzuheben. Da die spezielle Qualität 
unserer Produkte von unseren Kunden sehr geschätzt wird, wäre es sicherlich 
nicht zielführend, andere Produkte zu kopieren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Sicherlich mein 
Vater, der mir über die Jahre immer ein Freund war und mir vermittelte, wie 
man mit gewisser Härte und Strebsamkeit erfolgreich werden kann. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Das Lob unserer Kunden bezüglich 
der Qualität unserer Weine und unseres gepflegten Hofes bedeutet mir sehr 
viel. Das gibt mir immer wieder die Bestätigung, daß der eingeschlagene 
Weg der richtige war, und stellt natürlich eine Anerkennung für unsere Arbeit 
dar. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Es gibt mittlerweile viele Winzer, die gute Weine produzieren. Für 
Kleinbetriebe wird es immer schwieriger, gegen die Werbestrategien von 
Großunternehmen, aber auch Quereinsteigern anzukämpfen, die ihr Produkt 
als das einzig Wahre auf dem Markt präsentieren. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da wir ein reiner Familienbetrieb sind, der 
allerdings immer wieder von Freunden unterstützt wird, ist diese Frage für 
mich sehr schwer zu beantworten. Was zählt, ist immer der Einsatz jedes 
einzelnen, und auch die Freude am Beruf, um letztendlich aus einer Idee 
auch Kapital zu schlagen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Jeder Kunde ist beispielsweise bei uns telefonisch immer mit dem Chef oder 
der Chefin verbunden, und so können Entscheidungen direkt getroffen werden. 
In bezug auf das Angebot unserer Produkte versuchen wir immer wieder neue 
Wege zu gehen und Neues anzubieten, natürlich unter Einhaltung schärfster 
Qualitätskriterien. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich denke, sehr fair, was auch von meinen Mitbewerbern geschätzt wird, die 
mir wiederum mit Fairneß begegnen. Natürlich beobachte ich den Markt, 
auch um eventuelle Anregungen für den eigenen Betrieb zu finden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau selbst berufstätig 
ist und im Betrieb mitarbeitet, lassen sich Beruf und Privatleben sehr gut 
vereinbaren, auch wenn diese beiden Bereiche manchmal ineinander fließen. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche immer 
wieder Seminare und Fortbildungsveranstaltungen, halte aber auch 
Persönlichkeitsbildung für wesentlich. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Entscheidend ist, für sich den Sinn 
des eigenen Lebens zu definieren. Meines Erachtens ist nicht der 
wirtschaftliche Erfolg, sondern die innere Zufriedenheit als höchstes Gut 
anzusehen - allerdings muß dies jeder für sich selbst herausfinden. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch lange für mich erfolgreich 
bleiben und weiterhin glücklich mit meiner Familie sein. Was den Betrieb 
betrifft, so möchte ich künftig mit unseren Produkten auch am deutschen 
Markt vertreten sein, um unsere Position noch weiter zu stärken. 
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• Döhler Gerolf 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur für Kunststofftechnik. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: KUNEX Kunststoff-Extrusions- und Verarbeitungs-GmbH., 09113 
Chemnitz, Beyerstraße 21. Geboren - Datum, Ort: 2. November 1943, 
Rützengrün. Familienstand: Verheiratet mit Mechthild. Mitgliedschaften: 
Arbeitgeberverband, Sächsischer Industrieverein, Industrie- und 
Handelskammer (Außenwirtschaftsausschuß). Hobbies: Sport (Fußball, 
Leichtathletik), Lesen (Fachliteratur, Kriminalliteratur). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Aus christlich 
geprägtem Elternhaus stammend, besuchte 
ich die Erweiterte Oberschule in Auerbach/ 
Vogtland, legte 1962 das Abitur ab und 
studierte von 1963 bis 1966 Plastver- 
arbeitung an der (jetzigen) TU Chemnitz. 
1 966 trat ich in den VEB Thermoplast ein, 
aus dem die heutige Firma hervorging. Ich 
arbeitete als Schichtingenieur und war von 
1968 bis 1990 Leiter der Fertigung. Der 
ehemalige VEB Thermoplast war bis 1 969 
ein eigenständiger Betrieb, wurde dann Kombinatsbetrieb, 1990 unter 
Treuhandverwaltung gestellt, 1991 privatisiert und firmiert seitdem unter dem Namen 
KUNEX Kunststoff-Extrusions- und Verarbeitungs-GmbH. Ich war nach der Wende 
zunächst als Betriebsleiter tätig, wurde 1 998 offiziell Geschäftsführer und erwarb 2002 
die Firma zu 94 Prozent. Seitdem bin ich geschäftsführender Gesellschafter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist etwas sehr 
Schönes. Er zeigt, daß der Weg, den man ging, richtig und nicht umsonst war. 
Persönlicher Erfolg ist wesentlich für die Motivation. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein ehrgeiziger Mensch, habe 
den Willen, Verantwortung zu übernehmen, und besitze ein gewisses Maß Autorität, 
die von innen kommt und von meinen Mitmenschen angenommen wird. 
Ausschlaggebend ist sicherlich aber auch, daß ich bis ins Alter lernfähig bin. Von 
Anfang der neunziger Jahre bis etwa 2000 beschäftigte ich mich intensiv mit 
Themen der Firma und bildete mich gezielt weiter. Voraussetzung dafür war 
jedoch, daß meine Familie zu den damit verbundenen Opfern bereit war und mich 
unterstützte. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Diesen begegne ich mit viel Eigeninitiative, Leistung und persönlicher 
Einsatzbereitschaft. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Zuallererst prägten mich meine Lehrer an der 
Grundschule. Sie vermittelten mir wichtige Eigenschaften und Werte und 
ermöglichten mir den Besuch der Erweiterten Oberschule, somit auch Abitur und 
Studium. Im beruflichen Leben orientierte ich mich wenig an anderen, sondern 
folgte meinem eigenen Kopf. Aber in den letzten Jahren, seit ich Geschäftsführer 
bin, wurde einer der beiden ehemaligen geschäftsführenden Gesellschafter, Herr 
Werner Saathoff, wichtig für mich. Er prägte mich hinsichtlich seiner ganz 
spezifischen Art, mit Menschen umzugehen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle, 
vor allem das Verhältnis zwischen mir selbst, der ich den Erfolg managen muß, 
und jenen, die ihn erbringen müssen. Gute Teamarbeit ist unabdingbar in einem 



mittelständischen Unternehmen, das auf vielen Märkten präsent ist. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In den ersten Jahren fand 
keine Auswahl statt, da mußten alte „Besitzstände" übernommen werden. Heute 
achte ich vor allem auf eine sehr gute Qualifikation und ging bereits Vorjahren zu 
eigener Lehrlingsausbildung über. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich habe ein entspanntes Verhältnis zu den Mitbewerbern und 
suche das sachliche Gespräch. Die Kunststoffbranche ist eine der innovativsten 
überhaupt, mit guten Wachstumszahlen, was einen fairen Wettbewerb fördert. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau unterstützt mich 
sehr und hält mir den Rücken frei. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jeder muß seine eigenen Erfahrungen sammeln. 
T rotzdem sollte man aus den Erfahrungen der anderen lernen können. Jung und 
Alt müssen sich akzeptieren und gegenseitig respektieren. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich bin dabei, meine Kinder an die Geschäftsleitung 
heranzuführen, sie zu befähigen, die Firma zu übernehmen und nach mir 
entsprechend zu leiten. Ihr Lebensmotto? Realistisch sein, dabei optimistisch 
bleiben und seinen Teil dazu betragen, daß andere glücklich sind. 


* Dolesch Wolfgang Mag. Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Trainer. Funktion: Bürgermeister. 
Tätig bei: Marktgemeinde Neudau., 8292 
Neudau 74. Geboren - Datum, Ort: 21. 
Februar 1970, Hartberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Marina Kinder: Katharina (1 997) 
und Sabine (2002). Eltern: Elisabeth und Kurt 
Schöpferische Akte: Industrie in einer 
bäuerlichen Region - Sozialdemokratische 
Arbeiterbewegung im Bezirk Hartberg nach 
1945 (Diplomarbeit), Industrie - Region - 
Arbeiterbewegung. Die Sozialdemokratische 
Arbeiterbewegung im oststeirischen 
Großraum Neudau - Bad Waltersdorf - Sebersdorf von den Anfängen bis heute im 
Vergleich (Dissertation), 40 Jahre BFI Fürstenfeld - Ein Bildungsinstitut im Herzen 
der Thermenregion. Mitgliedschaften: Rotes Kreuz, SPÖ, ÖGB, Volkshilfe, 
Tennisverein, Fußballverein. Hobbies: Lesen, Laufen, Radfahren, Briefmarken 
sammeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Trainer am BFI Steiermark, 
Geschäftsstelle Hartberg. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Sowohl für 
meine politische, als auch für meine berufliche Karriere bildete meine Ausbildung 
eine wichtige Basis. Die Pflichtschule absolvierte ich in Neudau. Von 1984 bis 
1988 besuchte das BORG Hartberg und anschließend das HAK-Kolleg in 
Feldbach, wobei ich beide Ausbildungen mit der Matura abschloß. 1 990 begann 
ich mein Lehramtsstudium in den Fächern Geschichte/Sozialkunde und 
Geographie/Wirtschaftskunde an der Karl-Franzens-Universität Graz, das ich 
1 996 mit Auszeichnung abschloß. Im selben Jahr trat ich das Doktoratsstudium 
für Geschichte an der Karl-Franzens-Universität an, das insgesamt vier Jahre 
dauerte, und das ich ebenfalls mit Auszeichnung bestand. Nach dem 
Lehramtsstudium leistete ich den Zivildienst beim österreichischen Roten Kreuz 
ab, wo ich heute noch als Ortsstellenleiter von Neudau Einsatzfahrer und Sanitäter 
ehrenamtlich tätig bin. Im Anschluß an mein Lehrpraktikum von 1997 bis 1 998 am 
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BG/BRG/BORG Hartberg wurde ich Leitender Sekretär und Pressesprecher des 
Landesschulratspräsidenten der Steiermark, Mag. Johann Stadler. Seit Oktober 
1999 arbeite ich nunmehr als Trainer am BFI Steiermark, Geschäftsstelle Hartberg. 
Mein politischer Weg begann 1988, als ich der SPÖ beitrat und in der 
Ortsorganisation Neudau tätig wurde. 1 991 wählte man mich zum Ortsvorsitzenden 
der Jungen Generation Neudau und ein Jahr darauf zum geschäftsführenden 
Bezirksvorsitzenden. 1 993 kam ich in den Bezirksvorstand der SPÖ Hartberg 
und 1 995 zog ich in den Gemeinderat von Neudau ein. Ein Jahr später wurde ich 
stellvertretender Landesvorsitzenderder Jungen Generation Steiermark. Im 
Oktober wählte man mich schließlich zum Bezirksbildungsvorsitzenden der 
SPÖ, und ich wurde Mitglied des Landesbildungsvorstandes. 1 998 wurde ich 
nach meiner Wahl zum Landesvorsitzendender Jungen Generation in derSPÖ- 
Steiermark ins Landesparteipräsidium gewählt. 2003 wurde ich Vorsitzenderder 
SPÖ Neudau, die als größte Ortsorganisation im Bezirk Hartberg gilt. 2005 wurde 
ich zum Vizebürgermeister und 2006, nach dem Rücktritt von Altbürgermeister 
Raimund Pickl, einstimmig zum Bürgermeister der Marktgemeinde Neudau 
gewählt, die als Industriegemeinde ein wirtschaftliches Zentrum für die Orte an 
der steirisch-burgenländischen Grenze bildet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet in erster Linie, klare 
Ziele vor Augen zuhaben und diese zu erreichen. Ein Teil des Erfolgs begründet 
sich auf ein gut ausgebautes Netzwerk. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
wollte mich immer nach bestem Wissen und Gewissen einbringen und positive 
Akzente setzen. Ich kann behaupten, daß ich meine Zele erreichte, aber dabei 
immer Rücksicht auf Anliegen anderer nahm. Gemessen am Ergebnis darf ich 
mich schon erfolgreich nennen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die Qualifikation war eine notwendige Grundvoraussetzung. Ein gutes Netzwerk 
bietet immer Unterstützung, denn es ist sicher von Vorteil, die richtigen Leute zu 
kennen. Man muß wissen, woher man wichtige Informationen bekommt. Es liegt 
aber trotzdem an einem selbst, ob es gelingt, Zele zu erreichen. Die Koordination 
von Umwelt und dem eigenen Willen ist notwendig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin gut strukturiert, 
ansonsten wäre die Bewältigung meiner Aufgaben nicht möglich. Mein erster 
Weg in der Früh führt mich ins Gemeindeamt oder zu den Gemeindearbeitem, 
danach fahre ich ins BFI Hartberg, wo ich meinem Beruf als Trainer nachgehe. 
Seit 2006 bin ich auf eigenen Wunsch nur noch teilzeitbeschäftigt. Danach geht 
es wieder in die Gemeinde, wo das Tagesgeschäft eines Bürgermeisters wartet. 
Die Zeit für die Familie ist streng limitiert und meist auf das Wochenende beschränkt. 
Nebenbei erledige ich noch ehrenamtliche Aufgaben beim Roten Kreuz und den 
Vereinen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es prägten mich schon einige Personen, aber ich eiferte nie 
wissentlich einer bestimmten nach. Tritt man in die Fußstapfen eines anderen, 
läuft man diesem immer hinterher, ohne ihn je überholen zu können. Besonders 
prägend war meine Familie. Politisch prägte mich sicher mein Vorvorgänger als 
Bürgermeister von Neudau, Gerhard Heidinger. Dieser war 25 Jahre im Landtag 
und sieben Jahre als Landesrat für Spitäler und das Gesundheitswesen zuständig. 
Heidinger prägte auch Neudau sehr stark, da er immerhin 36 Jahre die Geschicke 
unserer Industriegemeinde lenkte. Auf Bundesebene bedeutete Bruno Kreisky 
ein Vorbild, auf Landesebene Peter Schachner. Ich lernte ein humanistisches 
Weltbild kennen, das mich bis heute prägt. Eine entsprechende Prägung gab es 
auch durch meine Ausbildung. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich denke, daß meine Familie stolz auf meine Leistungen ist, weil sie dies auch 
immer wieder zum Ausdruck bringt. In der Gemeinde erreichte ich schon einiges 
für die Bevölkerung, und da empfinde ich ein schlichtes Dankeschön als 


ausreichende Anerkennung. Kann ich Menschen helfen, bildet das Anerkennung 
genug. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich ziehe eine klare 
Trennlinie zwischen Privatem, Beruflichen und meinem politischen Leben. Ich 
habe auch bestimmte Zeiten mit meiner Familie vereinbart, wo ich von außen 
nicht gestört werden will. Die Menschen akzeptieren das auch. Andererseits 
akzeptiert meine Familie, daß ich mit vollstem Einsatz Bürgermeister und Trainer 
bin. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich unterscheide hier 
ebenfalls zwischen Politik und Beruf. Beruflich verwende ich etwa eine Woche 
pro Jahr für Weiterbildung. In der Politik investiere ich ungefähr die selbe Zeit, 
wobei noch einige Abendveranstaltungen zur politischen Fortbildung 
hinzukommen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich sehe die Qualifikation als wesentlichen Beitrag zu einer 
erfolgreichen Karriere. Je höher die Qualifikation, desto einfacher wird es tendenziell 
im Beruf. Man soll möglichst viele Kontakte knüpfen und sich ein gutes Netzwerk 
aufbauen. Auch Sprachkenntnisse und Auslandseinsätze bieten große Chancen 
für neue Erfahrungen. Im politischen Bereich sehe ich einen Bürgermeister als 
wandelnde Serviceeinrichtung für die Menschen. Ein Politiker sollte für die Anliegen 
da sein, eine Ideologie haben, aber kein Hardliner sein. Der Erfolg liegt oftim Kompromiß. 
Entscheidend ist es auch, sich Zele zu setzen und diese Schritt für Schritt zu verfolgen. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich strebe keine konkrete politische Position 
an. Als Kind war es einer meiner Wünsche, Bürgermeister meiner Heimatgemeinde 
Neudau zu werden, dieses Zel habe ich mittlerweile als jüngster Bürgermeister im 
Bezirk erreicht. Für die Gemeinde existieren natürlich einige Ziele, und ich werde mich 
vollstens engagieren, um diese umzusetzen. 

* Dörflinger Gabriele Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Psychologin, Psychotherapeutin, Imago- 
Paartherapeutin. Funktion: Inhaberin und 
Leiterin. Tätig bei: Ucht & Liebe - Zentrum für 
Psychotherapie, Selbsterfahrung und 
Meditation., 1 050 Wien, SchönbrunnerStraße 
993. Geboren - Datum, Ort: 5. April 1 961 , Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Prof. Klaus 
Wohlschak. Kinder: Maria und Max. 
Schöpferische Akte: Diverse psycho- 
therapeutische Beiträge. Hobbies: Musik, 
Menschen treffen, Spaziergänge, in der Natur 
sein, Tanzen, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura 1979 entschied ich mich für das Studium der Psychologie mit 
dem Ziel, danach Psychotherapeutin zu werden. Nach Abschluß meines 
Studiums im Jahre 1 985 arbeitete ich als Gesundheitspsychologin. Ich wurde 
Mutter von zwei Kindern und baute mir in Kombination mit meiner 
Psychotherapieausbildung eine Praxis in Integrativer Gestalttherapie auf. 
Seit 1992 bin ich nun als Psychotherapeutin in freier Praxis tätig. Ein 
Schwerpunkt heute ist die Paarberatung mit Hilfe der Imago-Paartherapie, 
des weiteren beschäftige ich mich bei meiner Tätigkeit mit 
Reinkarnationstherapie und der Work-Methode. Immer öfter sind die Menschen 
heutzutage bereit, sich ihrem Leidensdruck zu stellen und sich in 
Psychotherapie zu begeben, und zunehmend wird die Psychotherapie als 
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eine Möglichkeit erkannt, die zu Wachstum führt, auch zu spirituellem. Auch 
gilt es nicht mehr als Schwäche, Psychotherapie in Anspruch zu nehmen, 
wie es vor Jahren noch der Fall war. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg definiere ich eine erfüllte 
Lebensweise. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich zu sein war nie das 
primäre Ziel, das mich leitete. Ich empfinde heute Freude und Dankbarkeit für mein 
Dasein und meinen Beruf. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe 
meine individuellen Ziele schon nach der Matura mit Ausdauer verfolgt, und bei der 
Verfolgung meiner Ziele ging ich stets optimistisch vor, da ich auf meine Fähigkeiten 
vertraute. Man ist dann authentisch, wenn man sich mit Dingen beschäftigt, die einem 
wahre Freude machen, und man kann nur das überzeugend vertreten, was man selbst 
lebt. Ich erlebe in meiner psychotherapeutischen Praxis oft, daß mir meine Klienten 
schnell vertrauen und sich mir leicht öffnen können. Die Menschen dürfen in der Therapie 
auch so ein, wie sie wirklich sind; es gibt dort keinen Streß, dort braucht keiner zu 
funktionieren; dort darf man seine Konzepte loslassen, sich hinterfragen, Neues 
ausprobieren. Wie begegnen Se Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich reagiere auf Probleme in meinem Umfeld wie in meiner Praxis: indem ich hinfühle, 
hinschaue, eingehe, durchgehe... Wenn sich alles stimmig anfühlt, ich die Essenz 
eines Themas entdeckt habe, treffe ich eine Entscheidung oder setze ich eine Aktion. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein Methodenkoffer beinhaltet 
psychotherapeutische und spirituelle Methoden. Die Integrative Gestalttherapie ist eine 
Therapieform, bei der vor allem das Hier und Jetzt wichtig ist. Der Mensch wird als 
ganzheitliches Wesen betrachtet - Denken, Fühlen und Handeln werden beachtet. Die 
Imago-Paartherapie verwendet strukturelle Dialoge und Übungen, die zu gegenseitigem 
Verstehen, Vertrauen und zu innerem Wachstum führen. Die Beziehung wird wieder zu 
einem sicheren Raum, in dem Lust, Spaß und das Geben der Liebe, die beide brauchen, 
erlebbar sind. Die Schule des Bewußtseins ist eine laufende Selbsterfahrungsgruppe. 
Wöchentlich taucht eine Gruppe von Menschen ins Hier und Jetzt ein. Dabei wird alles 
losgelassen, was stört. Es gilt, einfach nur dazusein und wahrzunehmen, Gefühle, 
Verdrängungen, Blockaden. Was heilt, ist das Wahmehmen, Erkennen und Annehmen 
dessen, was ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese 
beiden Bereiche insofern, als ich im beruflichen Leben völlig beim anderen bin, dabei 
die Oberfläche des Gesprächs verlasse und immer tiefer in die Themenwelt des 
anderen eintauche. In meinem Privatleben mache ich das nicht und das ist ein 
Unterschied zum Beruf. Meine Lebenshaltung ist beruflich und privat insofern dieselbe, 
als mich nun einmal der Mensch interessiert. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich rate jedem, einen Beruf zu ergreifenden man 
gerne ausübt. Dazu sind Interessen und Neigungen herauszufinden. Schwierigkeiten 
können überwunden werden, wenn man den Entstehungsursachen auf den Grund 
geht Auch wenn man Autoddakt sein mag, so empfehle ich eine gute (Schul-)Ausbidung. 
WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Ich habe das Gefühl, beruflich angekommen 
zu sein, auch wenn ich die Art meines Vorgehens strukturell noch systematisieren 
kann. Aber das ist mehr ein Vorhaben als ein Ziel. Wenn weiterhin alles gut verläuft, 
freue ich mich sehr. Möge alles fließen! 

• Dorner Christoph 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler und Vermögensberater. Funktion: Geschäftsführender 
Gesellschafter. Tätig bei: AFB - Anlage- und Finanzierungsberatung GmbH., 
2351 Wiener Neudorf, Reisenbauerring 3/3/8. Geboren - Datum, Ort: 1 7. Mai 1 976, 
Wien. Eltern: Susan und Manfred. Hobbies: Klavierspielen, Wandern, Radfahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Volksschule besuchte ich zunächst die Unterstufe am Gymnasium, bevor 
ich 1990 an die Handelsakademie Mödling wechselte. 1997 schloß ich die 
Handelsakademie Hetzendorf mit der Matura ab. Im März 1 998 entschloß ich 
mich dazu, als selbständiger Versicherungsagent zu arbeiten. Im selben Jahr 
machte ich mich mit meinem Unternehmen, der AFB - Anlage- und 
Finanzierungsberatung GmbH, selbständig. Seit 1 999 bin ich auch als Vermögensberater 
tätig. Von 1999 bis 2001 absolvierte ich den Universitätslehrgang für 
Versicherungswirtschaft an der Wirtschaftsuniversität Wien, im Frühjahr 2003 legte ich 
die Prüfung zum Versicherungsmakler ab. Wie sieht die Arbeitsweise der AFB- 
GmbH im Detail aus? Die AFB - Anlage- und Finanzierungsberatung GmbH 
ist im Veranlagungs-, Versicherungs- und Finanzierungsbereich tätig. Wir 
erheben beim ersten Kundenbesuch ein Kundenprofil mit den Wünschen 
unserer potentiellen Klienten, werten dieses entsprechend aus und führen 
danach eine individuell auf den Kunden abgestimmte Beratung durch. Wir 
überprüfen Versicherungen, Sparformen und Kredite und erstellen kostenlos 
Bedarfsanalysen, Alternativangebote und individuelle Konzepte. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg kann sich nur dann 
einstellen, wenn man einer beruflichen 
Tätigkeit nachgeht, die einem Spaß macht. 
Man muß hinter seinem Beruf stehen und 
seinen Kunden positive Aspekte - in meiner 
Branche eben den finanziellen Vorteil - 
aufzeigen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Nach außen hin gelte ich wohl als 
erfolgreich, selbst bin ich ein wenig 
kritischer mit mir. Würde ich mich 
zurücklehnen und mich selbst als 
erfolgreich bezeichnen, so hieße dies ja, daß ich den Zenit erreicht und keine 
Ziele mehr vor Augen hätte. Da meine berufliche Entwicklung aber noch lange 
nicht abgeschlossen ist, ist es mir persönlich noch nicht möglich, mich in dieser 
Phase wirklich als erfolgreich zu sehen. Lassen Sie es mich doch so formulieren: 
„Ich bin, denke ich, ganz gut unterwegs!“ Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Leider wurde in der Versicherungsberatung in 
früherer Zeit der Fehler gemacht, keinen großen Wert auf den Ausbildungsstandard 
der Berater zu legen, der somit auf keinem sehr hohen Niveau war. Dadurch 
entstand auch der etwas zweifelhafte Ruf der Versicherungsberater, da viele 
selbsternannte Halbwissende, die nicht die entsprechende Ausbildung hatten, 
auf den Kunden „losgelassen“ wurden. Erfreulicherweise wird aber schon seit 
einigen Jahren sehr intensiv daran gearbeitet, dieses Manko auszumerzen und 
die Standards wurden bereits wesentlich erhöht. Unser Ansehen bei den Kunden 
steigt stetig, es gibt aber immer noch einiges zu verbessern. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die AFB - GmbH ist ein 
kundenorientiertes Unternehmen, in dem unsere Mitarbeiter Tag für Tag ihre 
Kompetenz unter Beweis stellen müssen. Ohne sie wäre ein Erfolg gar nicht 
möglich. Damit dies auch weiter gewährleistet werden kann, haben sie jederzeit 
die Möglichkeit, nicht nur versicherungsspezifische Schulungen zu besuchen, 
sondern auch persönlichkeitsbildende Seminare zu belegen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte sowohl auf die fachliche 
Kompetenz als auch darauf, ob der neue Mitarbeiter kundenorientiert arbeiten 
kann. Weiters ist mir wichtig, daß ein Mitarbeiter teamfähig agiert und nicht nur 
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auf sein Gehalt schaut. Dieses stellt sich dann ein, wenn man das, was man 
macht, richtig macht. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wie 
jede Führungskraft bin auch ich „allergisch“ auf Dinge, die nicht funktionieren. 
Jedoch selbst in diesen Situationen bin ich stets bemüht, ein umgänglicher 
Mensch zu sein und meine Mitarbeiter fair und respektvoll zu behandeln. Diese 
Art des Miteinander-Umgehens wird von meinem Team auch entsprechend 
honoriert. Wir haben in der Firma ein sehr familiäres Verhältnis zueinander und 
nehmen auch auf die privaten Lebensumstände jedes einzelnen Rücksicht. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen neben 
der kompetenten Beratung sicherlich im Bereich des sehr persönlichen 
Kundenkontaktes. Wir schreiben keine Weihnachtskarten, sondern rufen unsere 
Klienten zum Geburtstag an. Wir geben ihnen dadurch mehr als nur das Gefühl, 
für sie da zu sein. Weiters bieten wir unseren Kunden eine laufend wiederkehrenden 
Betreuung, bei der wir uns die veränderte Situation ansehen und Lösungen danach 
anbieten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Konkurrenz 
ist ein wichtiger Parameter, der einem zeigt, wo man selbst steht und an dem man 
sich und seine Leistung messen kann. Sie belebt und spornt gleichzeitig an, noch 
besser zu sein. Wir haben mit unserem Mitbewerb ein wie ich glaube gutes 
Verhältnis, weil wir fair und offen agieren und auch umgekehrt größtenteils so 
behandelt werden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Da 
unsere Branche sehr schnellebig ist, muß man sich laufend fortbilden. Das 
geschieht in meinem Fall durch die Lektüre von Fachzeitschriften und 
Aussendungen bzw. durch den Besuch einschlägiger Veranstaltungen. Gut ein 
Drittel meiner Zeit verwende ich für die Auffrischung und Aktualisierung meines 
Wissensstandes. Ihr Lebensmotto? Man kann nicht überall der Beste sein - 
aber man sollte sein Bestes versucht haben! 


* Dowitsch Johann 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Haus Pöttelsdorf, 
Weinbau- und Vertriebsgenossenschaft reg. 
GenmbH., 7023 Pöttelsdorf, Kellerweg 15. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Dezember 1957, 
Purbach. Familienstand: Verheiratet mit Karin, 
geb. Stern. Kinder: Martin (1 983) und Lukas 
(1990). Eltern: Anna und Johann. 
Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr 
Purbach. Hobbies: Radfahren, Segeln, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsschule im Jahre 1 974 trat ich als kaufmännischer Angestellter 
in das Unternehmen Holzbau Gmeiner in Purbach im Burgenland ein. Ab 1 984 
war ich in der Winzergenossenschaft St. Martinus und für B&M Weinspezialitäten 
in Pöttelsdorf tätig. Da mich die Weinwirtschaft interessierte, wechselte ich 1 988 
in den von der Familie Engel geführten Leisserhof in Donnerskirchen, wo ich beim 
Aufbau und der Organisation des ersten Burgenländischen Weinforums mitwirkte. 
Meine nächste berufliche Station war im Jahre 1 990 das Weingut Höpler in Winden 
am See. Nach kurzer Einarbeitung wurden mir bereits schwierige Tätigkeiten wie 
die Durchführung von Weinexporten nach Übersee übertragen und wichtige 
Vollmachten erteilt. Ich blieb bis 2001 in diesem Unternehmen tätig, dann versuchte 
ich mich 2001/02 für die Paul Vetter Handeis-GmbH in Gols in selbständiger 


Tätigkeit mit dem Aufbau einer Niederlassung in Polen. Mein Aufgabenbereich 
umfaßte den Export aus Österreich sowie den Verkauf in Polen. 2002/03 wurde 
ich der Weinwirtschaft kurz untreu und arbeitete als Auftragssachbearbeiter für 
Kögel LKW-Aufbauten in Marz im Burgenland. Am 1 . Mai 2003 nahm ich die Stelle 
des Exportleiters im Haus Pöttelsdorf an, am 1 . Juli 2003 wurde ich von Vorstand 
und Aufsichtsrat zum operativen Geschäftsführer bestellt. Haus Pöttelsdorf ist 
eine 1 956 gegründete Weinbau- und Vertriebsgenossenschaft, die im Eigentum 
von mittlerweile 110 Winzern steht, welche sich an äußerst strenge 
Qualitätsauflagen halten müssen. In unserer außergewöhnlich gestalteten 
Weinerlebniswelt wird unseren Besuchern auf sehr eindrucksvolle Art und Weise 
der „Weg der T raube“ vermittelt. Im Anschluß an die Besichtigungstour können 
sich unsere Besucher bei einer kommentierten Weinverkostung von unseren 
Pöttelsdorfer Qualitätsweinen überzeugen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe Erfolg als die Bestätigung 
meiner Leistungen. Sehen Siesich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition 
kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Neben der Bereitschaft, jede Möglichkeit zur Weiterentwicklung 
zu nutzen, war auch das Glück, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein, ein 
wesentlicher Faktor. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich stelle mich ihnen mit Interesse. Ab wann empfanden 
Siesich als erfolgreich? Wirklich erfolgreich fühlte ich mich im Juli 2003, als 
mir von Vorstand und Aufsichtsrat von Haus und Domaine Pöttelsdorf nach kurzer 
Beschäftigungszeit die Geschäftsführung angeboten und dann auch übergeben 
wurde. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
halte Originalität eindeutig für den besseren Weg. Man muß zeigen, wofür man 
steht, und das wissen dann auch die Kunden zu schätzen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte das 
Glück, mit einigen sehr erfolgreichen Führungspersönlichkeiten 
zusammenzuarbeiten. Am meisten profitiert habe ich aber von Herrn Ing. Paul und 
Frau Margarethe Gmeiner, meine ersten Chefs. Von ihnen habe ich als junger 
Mensch gelernt, daß man nur mit Fleiß, Einsatz und Menschlichkeit im Leben 
weiterkommt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Eine große 
Anerkennung war für mich, bereits nach zwei Monaten im Haus Pöttelsdorf mit 
der Geschäftsführung betraut zu werden. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Der Mitbewerb wird immer besser - und hier 
mitzuhalten ist nicht immer leicht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich denke doch, daß mich meine Umgebung als positiv wahrnimmt. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den Erfolg des 
Betriebes von großer Bedeutung, denn nur gute Mitarbeiter können einer Firma 
zum Erfolg verhelfen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Für mich gibt nicht nur die fachliche Qualifikation den Ausschlag, ich lege auch 
großen Wert auf einen gesunden Menschenverstand, Teamfähigkeit und 
Menschlichkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unseren Mitarbeitern 
wird größtmögliche Freiheit eingeräumt - jeder ist gefordert, selbständig zu arbeiten 
und seine Ideen einzubringen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Man sieht mich eher als Kollege denn als Chef. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Eine außerordentlich hohe Produktqualität, 
Verläßlichkeit und Flexibilität. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir haben ein gesundes Verhältnis zu anderen Betrieben der 
Branche. Wirsehen uns nicht als Konkurrenten, sondern als Mitbewerber, und die 
Kontakte untereinander sind positiv. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche funktioniert ganz gut, 
obwohl ich keine geregelten Arbeitszeiten habe. Doch ich kann auf das Verständnis 
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meiner Partnerin zählen. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Persönlich wende ich eher wenig Zeit für meine Weiterbildung auf. Ich besuche 
an etwa zehn Wochenenden im Jahr Vorträge. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich rate den jungen Menschen, am 
Boden zu bleiben und ihren eigenen Weg zu finden. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Privat wünsche ich mir ein weiterhin harmonisches 
Familienleben. Ein berufliches Ziel ist es, den Betrieb so gut weiterzuführen, daß 
er auf gesunden Beinen steht. 

♦ Dragaric Dietmar Hofrat Mag. Dr. 

■j • Zur Person 

■ Beruf: Pädagoge. Funktion: Schulleiter. 

Tätig bei: Bundesgymnasium und 

■ Bundesrealgymnasium Oeverseegasse., 
8020 Graz. Oeverseegasse 28. Geboren 

■ - Datum, Ort: 3. September 1945, 
Goritschach. Familienstand: Verheiratet 

^ ar '- Eltern: Gertrude und 
Ludw g. Schöpferische Akte: Zur Ethik 
I m. d es Friedens bei Reinhoid Schneider. Ist 

Aka j ''"’Hfcj das christlich Gebotene und human 
I Notwendige auch das politisch Mögliche, 

^ I in: 67. Jahresbericht des 4. BG Graz, 1 975; 
Gedenkjahr 1988: Das Oeverseegymansium und der Anschluß an Hitler- 
Deutschland, in: Jahresbericht BG/BRG Oeversee, Graz 1988; Leonidas 
oder Nebogatov? Heldentum und Todesverachtung in der Geschichte. 
Festschrift „90 Jahre Oeverseegymnasium“, Graz 1992; Landesschul- 
ratskalender 2005. Skolski koledar 2005 (Steirisch-slowenischer 
Schulkalender, Graz 2005); Sri Lanka. Geschichte im Überblick, in: Unser 
Weg, Heft 2, Graz 2006; Handbuch des österreichischen Hochschulrechts 
(Mitautor, in Druck); diverse Publikationen in Fachzeitschriften. 
Mitgliedschaften: Bund sozialdemokratischer Akademikerlnnen, Grazer 
Friedensbüro, Liga für Menschenrechte. Hobbies: Gartenarbeit. 

• Karriere 

Weichewaren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine damalige 
Volksschullehrerin bildete einen kleinen Kreis an Schülern, zu dem auch ich 
gehörte, in ihrer Freizeit weiter aus und ermöglichte mir so erst den Besuch eines 
Gymnasiums in Graz, an dem ich 1964 meine Matura ablegte. Im Anschluß 
studierte ich Deutsch, Geschichte und Philosophie an der Universität Graz, an 
der ich 1 971 zum Doktor der Philosophie promovierte und 1 973 meine Sponsion 
zum Magister in Deutsch und Geschichte feierte. Die Universität bot mir daraufhin 
eine Stelle als Vertragsassistent am Institut für Geschichte des Altertums und 
Altertumskunde an, die ich sieben Jahre lang inne hatte; eine Tätigkeit, im Zuge 
derer ich wissenschaftliches Arbeiten und Denken lernte. Ab 1 973 begann parallel 
dazu meine Lehrtätigkeit am Gymnasium in Deutschlandsberg, und ich nahm 
einen Bildungsauftrag der pädagogischen Akademie in Graz an, der ein 
entsprechendes Zeitmanagement erforderte. Zeit meines Lebens war ich politisch 
sehr interessiert, und so begann ich mich bei meinem Eintritt in die Lehrtätigkeit 
für den sozialdemokratischen Lehrerverein für Akademiker zu engagieren, wurde 
1984 zum Direktor ernannt und arbeitete lange Jahre im Kollegium des 
Landesschulrates für Steiermark mit, in dem ich auch vier Jahre lang, bis 2005, 
die Position des Vizepräsidenten inne hatte. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg habe ich, wenn ich selbstgesteckte 
Ziele erreichen und gewisse Vorstellungen erfolgreich umsetzen kann. Sehen Sie 
sich äs erfolgräch? Eigentlich ja, da ich meine Ziele meisterreichen konnte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich steckte mir bereits sehr früh realistische 
Ziele, die ich immer konsequent zu erreichen versuchte, wobei ich aber auch meinen 
Weg korrigierte, wenn es notwendig war. Ab wann empfanden Sie sich äs 
erfolgräch? Schon in meiner Zeit als Radfinder wurde ich mit Funktionen betraut, 
auf die ich damals sicherlich stolz war. In wächer Stuäion haben Sie erfolgräch 
entschieden? Während meiner Tätigkeit als Lehrer wurde ich oftmals vor 
Entscheidungen gestellt. Insgesamt glaube ich mäst richtig gehandelt zu haben, auch 
wenn einige Korrekturen des Weges oft unumgänglich waren. Wäche Anerkennung 
haben Sie erfahren ? Am wichtigsten für mich war immer die Anerkennung meiner 
Kollegen und auch Schüler, die ich oft nach Jahren wieder traf und die sehr positiv von 
mir äs Pädagoge sprachen. Das bestätigte meinen Weg, und ich schöpfte sehr viel 
Kraft aus solchen Rückmeldungen. Wäches Problem schänt Ihnen in Ihrer 
Branche äs ungelöst? Als Problem erachte ich, daß dem wissenschaftlichen 
Nachwuchs an Universitäten zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird, da die meisten 
Studenten nach ihrer Ausbildung sofort die BikJungsänrichtung verlassen müssen und 
käne Gelegenheit zu wissenschaftlicher Arbeit mehr bekommen. Vtfelche Rolle spiäen 
die Mitarbäter bä Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche. Nach wächen Kriterien 
wählen Sie Mitarbäter aus? Meist nach ihren fachlichen Fähigkeiten und ihrem 
persönlichen Engagement, obwohl ich nicht immer die Gelegenheit habe, in 
Entscheidungen bezüglich Personafoesetzung einzugreifen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbäter? Meist durch Lob und Anerkennung, die ich meist verbä, oft aber auch in 
schriftlicher Form an meine Mitarbeiter weitergebe. Wächen Rä möchten Sie an die 
nächste Generäion weitergeben? Man sollte sich nicht zu früh spezialisieren, 
sondern in seinen Jugendjahren versuchen, sich ein möglichst breites Basiswissen 
anzueignen. Spezialisierungen ergeben sich im Berufsleben zwangsläufig, und dann 
ist es hilfreich, auf eine umfassende Allgemeinbildung zurückgreifen zu können, wobei 
Sprachen immer mehr in den Vordergrund rücken. Wäche Ziäe haben Sie sich 
gesteckt? Eines meiner Ziele war immer, aus unserer Schule eine für Jugendliche 
attraktive und moderne Bildungseinrichtung zu machen, und um diesen Standard zu 
halten, arbeite ich noch heute an dieser Vision. Ihr Lebensmotto? „Fröhlich sein, 
Gutes tun und die Spatzen pfeifen lassen.“ 

• Dreher Axel Dipl.-Bw. (FH) MBA 

• Zur Person 

Funktion: Vorstand. Tätig bei: T riumph International AG., 2700 Wiener Neustadt, 
Wiener Straße 1 21 -1 23. Geboren - Datum, Ort: 5. Januar 1 965, Spaichingen/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit Anne. Kinder: Tim (1 997) und Hannes 
(1 999). Eltern: Centa und Otto. Besondere Vorfahren: Nikolaus von der Flüe 
(Schweizer Nationäheld). Schöpferische Akte: Diverse Artikel in Fachzeitschriften. 
Hobbies: Schifahren, Mountainbiken, Tennis, Kochen, Musik. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon meine 
Schulzeit war prägend für mich, da ich immer der Kleinste und Schmächtigste war 
beziehungsweise aufgrund mangelnder Erfolge bereits nach dem zweiten Häbjahr 
Gymnasium in die Realschule zurückversetzt wurde. Dann begann ich im Alter 
von 1 7 Jahren eine Lehre bei einer Bank, was mir sehr gut gefiel. Ich absolvierte 
einige Fortbildungsseminare und wurde schließlich für drei Monate auf eine 
Akademie geschickt. Dort hatte ich aber das Gefühl, es hört immer genau dann 
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auf, wenn es für mich interessant zu werden beginnt. In dieser Situation sprach 
ich mit einem Studienberater, welche Ausbildungsmöglichkeiten es für mich 
gäbe, was dazu führte, daß ich mich bei der Fachhochschule Pforzheim bewarb. 
Ich wurde aufgenommen und begann 1989, also relativ spät, die Matura 
nachzumachen. Dort entdeckte ich die Lust am Lernen, plötzlich war der Drive da, 
auch weil ich ein Ziel vor Augen hatte. Nach der Fachhochschulreife absolvierte 
ich ein BWL-Studium an der Fachhochschule Pforzheim, das ich 1 993 als Diplom- 
Betriebswirt erfolgreich beendete. Davor war ich ein halbes Jahr in den USA an 
der Graduate School of Business in Indiana; nach dem FH-Abschluß machte ich 
an der University of Pittsburgh den Master of Business Administration zu Ende. 
Danach hatte ich zahlreiche Angebote, auch aus Südamerika, Chicago oder New 
York, entschied mich aber, nach Deutschland zurückzukehren. Nach meinem 
Studium in den USA hatte ich einfach Heimweh, mir fehlte die kulturelle Vielfalt. 
So kam ich im Herbst 1 995 zur damaligen ITT Automotive in Frankfurt/Main, wo 
ich im kaufmännischen Controlling-Bereich tätig war. 1 998 erhielt ich das Angebot, 
das Rechnungswesen und Controlling bei Borg Warner Transmission Systems 
zu leiten. Die neue Herausforderung reizte mich, da ich in diesem kleineren 
Produktionsbetrieb auch Kontakt zu den Leuten in der Fertigung haben würde, 
und ich sagte zu. Es war am Anfang nicht leicht, den richtigen Draht zu den 
Mitarbeitern in der Produktion zu finden, aber als dann ein gewisses Vertrauen 
aufgebaut war und die Leute aus sich raus gingen, machte der Job auch großen 
Spaß. Schließlich kam 2001 der Impuls, nach Österreich zu gehen und bei FAG 
in Berndorf eine neue Aufgabe als kaufmännischer Vorstand zu übernehmen. In 
diesem Unternehmen bekleidete ich in weiterer Folge verschiedene Positionen, 
unter anderem war ich Geschäftsführerderungarischen Niederlassung und Leiter 
des Werkes in Berndorf. Auch bei der FAG hatte ich die mir übertragenen Aufgaben 
erfüllt, gleichzeitig auch für kompetente Nachfolger gesorgt, sodaß ich Ende 2005 
für neue Verantwortungen bereit war. Über einen Personalvermittler kam dann das 
Angebot, bei der Triumph International AG in Wiener Neustadt in den Vorstand 
einzusteigen. Die Branche war zwar eine ganz andere, vielleicht nicht so innovativ, 
dafür aber viel näher am Menschen. Das gefiel mir, außerdem wollte ich mit 
meiner Familie in Österreich bleiben, und so ergriff ich nach einer langen 
Überlegungsphase und etlichen Gesprächen mit den Triumph-Eigentümern diese 
Chance. Hier fand ich ein zwar erfolgreiches Unternehmen vor, das aber in vielen 
Bereichen einen Modernisierungsschub brauchte. Diesen Veränderungsprozeß 
haben wir in Angriff genommen und sind jetzt auf einem sehr guten Weg, bei dem 
wir auch die Mitarbeiter in der Fertigung mit einbeziehen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg ? Eine gewisse Freude an dem, was 
ich mache - egal ob beruflich oder privat. 
Erfolg heißt für mich aber auch, zum Erfolg 
von anderen Leuten beitragen zu können. 
Ich habe eine Trainer-Mentalität. Durch 
meine sportlichen Aktivitäten lernte ich, daß 
das Team, die Mannschaft, im Vordergrund 
steht. Es ist nicht das Ziel, selbst der beste 
Spieler zu sein, sondern gemeinsam zum 
Erfolg zu kommen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, manchmal habe ich das 
Gefühl ein Sonntagskind zu sein - bis auf einige kleine Einbrüche oder Rückschläge 
hat alles geklappt. Ich habe mir alles aus eigener Kraft erarbeitet. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wer führen will, muß Menschen lieben, 
und das trifft auf mich zu. Erfolge werden gemeinsam gefeiert. Jede neue Aufgabe 


verlangt mir Respekt ab, aber dadurch entwickle ich mich ständig weiter. Auch 
Authentizität ist ein wichtiger Punkt. Die Synchronität zwischen dem, was man 
denkt, und dem, was man macht, muß stimmen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich Sinn stifte. Wir definieren gemeinsame Ziele und jeder 
kann seine Ideen dazu einbringen. Es geht darum, den Mitarbeitern klar zu machen, 
daß wir alle die gleichen Interessen haben. Auch die gesunde Balance zwischen 
geschäftlichem Erfolg und angenehmer Atmosphäre in der Firma ist wichtig. 
Wenn mich jemand fragt, was ich eigentlich den ganzen Tag so mache, sage ich: 
Ich rede mit den Leuten und ich höre zu. Man muß den Mitarbeitern eine Plattform 
bieten, wo sie sich entwickeln können. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unabhängig von der Marke und der Marktpositionierung: Wir 
haben sehr loyale Mitarbeiter, die teilweise auch sehr leidensfähig sind. Wenn 
wir etwas bewegen, teilen wir diese Erfolge auch mit anderen 
Schwestemuntemehmen und stärken so deren Bedeutung in der Gruppe. T riumph 
ist am österreichischen Markt die Nummer Zwei, und zwar mit sehr geringem 
Abstand. Wirtrommein diese Erfolge aber nicht groß heraus, sondern arbeiten 
sehr konsequent, um die Ergebnisse weiter zu verbessern. In Schwaben sagt 
man: Schaffen, nicht schwätzen! Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mittlerweile kann ich diese beiden Bereiche extrem gut vereinbaren, was früher 
nicht der Fall war. Vor meinem Wechsel zu Triumph war ich schon etwas 
ausgepowert, jetzt stimmt die Balance wieder. Natürlich lege ich zwischendurch 
immer wieder einen Sprint hin, das macht mir auch nichts aus - solange der Sprint 
nicht drei Jahre dauert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hoffe, daß 
es mir weiterhin so gut geht wie bisher und daß die Balance zwischen Beruf und 
Privatleben stimmt. Ihr Lebensmotto? Der Weg ist das Ziel. 

* Dreisiebner Hannes 

• Zur Person 

Örri&irlmcr Beruf: Weinbauer. Funktion: Kellermeister. 

Tätig bei: Weingut Dreisiebner Stammhaus und 
Buschenschank., 8461 Sulztal 35. Geboren - 
Datum, Ort: 27. März 1976, Leutschach. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Michaela. Kinder: Veronika (2002). Eltern: 
Irmgard, Johann. Ehrungen: Ehrungen: 
mehrfacher Landessieger und Salonwinzer, 
Auszeichnungen der wichtigsten Weinführer 
und Anerkennung zu den Topbetrieben 
www.drtiüebntt'.ttfHä Österreichs. Hobbies: Tennis, Radfahren 
(Bergtouren), Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule wechselte ich in die Weinbauschule nach Silberberg, 
die ich 1 994 positiv abschloß. In der Folge arbeitete ich im elterlichen Betrieb mit, 
absolvierte 1 996 meinen Präsenzdienst und wollte im Anschlu ß einige Jahre im 
Ausland verbringen, um Erfahrung im Weinbau zu sammeln. Da allerdings mein 
Onkel zu diesem Zeitpunkt verstarb, der sehr stark in die Firma involviert war, 
verblieb ich im elterlichen Betrieb. 1998 bekamen wir ein weiteres großes 
Grundstück, den Hochsulz, zur Bearbeitung dazu, der eine ganz besondere Sorte 
der Traubenzüchtung ermöglicht. Dies zog die Erweiterung des Kellers und 
Adaptierungen des Betriebes in Richtung Zimmervermietung und Tourismus nach 
sich. Ich bin derzeit vorwiegend mit dem Weinbau an sich beschäftigt, arbeite in 
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der ruhigeren Zeit aber ebenso an der Vermarktung und Präsentation unserer 
Produkte, wodurch wir mittlerweile einen sehr soliden Privatkundenstamm 
aufbauen konnten und zusätzlich die Gastronomie und Vinotheken beliefern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich davon abhängig, 
welchen Lebensbereich ich betrachte, da ich immer zwischen persönlichen, 
familiären und betrieblichen Erfolgen unterschieden habe. Essentiell für jeden 
Bereich war allerdings immer eine definierte Zielsetzung und die Umsetzung der 
eigenen Vorstellungen, selbst wenn der Ausgang eines Vorhabens anfangs 
ungewiß erscheinen mochte. Ein erfolgreicher Tag ist für mich ein Tag, an dem 
ich nirgends einschreiten mußte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich 
ja, da ich bisher trotz meiner Freiheit sehr viele Ziele erreichen konnte und mit der 
momentanen Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich konnte während meiner Jugendzeit viele Freiheiten genießen, 
die mich in vielerlei Hinsicht prägten. Durch mein gesamtes bisheriges Leben 
fand ich einen Weg, der mich für Außenstehende offenbar erfolgreich erscheinen 
läßt. Überdies gibt es in unserer Familie nur Winzer aus Überzeugung, worauf 
sich die Qualität unserer Produkte begründet. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Sollte mir etwas ohne mein 
Zutun auferlegt werden, versuche ich das durch Distanz zu umgehen, obwohl ich 
in der Problemlösung selbst sehr innovativ bin. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Anerkennungen sind für jeden Menschen in vielerlei Hinsicht 
wichtig. Ich persönlich höre immer wieder Lob unsere Kunden, negative Aussagen, 
die es natürlich ebenso gibt, ignoriere ich so gut wie möglich. Ich konzentriere 
mich auf die positiven Bereiche Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt derzeit keine gravierenden Probleme, allerdings 
ist der Extremismus in jeder Hinsicht auch in unserer Branche nicht von Vorteil. 
Welche Ftolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, 
da der Betrieb mittlerweile eine Größe erreicht hat, die es nicht zuläßt, ihn allein zu 
führen. Wir haben mittlerweile für jeden Bereich entsprechende Spezialisten, die ihr 
Aufgabengebiet perfekt abdecken. Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? 
Unser Betrieb ist in unterschiedliche Bereiche gegliedert. Auf der einen Seite steht das 
Weingut mit dem angeschlossenen Keller, auf der andere der Buschenschankbetrieb 
und die Vermietung der Gästezimmer, somit kann der Gast bei uns alles aus einer Hand 
beziehen und Produkte der Spitzenklasse genießen. Neben unseren ausgezeichneten 
Weinen bieten wir mittlerweile Gustostückerln der Kulinarik, die bei den Gästen großen 
Anklang finden und ausschließlich hausgemacht sind. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Die beiden Bereiche gehen fließend ineinander über, obwohl ich 
lange Zeit eine strikte T rennung versuchte. Da unser Betrieb allerdings mittlerweile sehr 
stark von meiner Persönlichkeit geprägt ist und die Kunden mich persönlich mit dem 
Betrieb identifizieren, ist eine Trennung nicht möglich. Weil meine Frau diese Einstellung 
mitträgt und sebst im Betrieb mitarbeitet, lassen sich Beruf und Privatleben aber dennoch 
recht gut vereinbaren. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Da wir in den letzten 
Jahren bereits viele Ziele erreichen konnten und der Betrieb derzeit sehr erfolgreich ist, 
arbeiten wir natürlich weiter und versuchen, auch in Zukunft innovativ zu sein und Platz 
für Neuerungen und Veränderungen zu lassen. Ihr Lebensmotto? Mit Gelassenheit 
an neue Herausforderungen herangehen. 

• Dreyer Gerhard 

• Zur Person 

Funktion: Vorsitzenderder Geschäftsführung. Tätig bei: BA-CA Real Invest GmbH 
- ein Mitglied der UniCredit Group., 1 030 Wien, Vordere Zollamtsstraße 1 3. Geboren 


- Datum, Ort: 1 1 . Juli 1 959, Wiener Neustadt. Familienstand: Verheiratet mit Birgit. 
Kinder: Nadine (1982), Corinna (1989), Philip (1996) und Daniel (2003). Eltern: 
Elf riede und Leopold. Mitgliedschaften: Fachbeirat des Immobilien-Benchmarking- 
Institutes (IBI). Hobbies: Familie, Beruf, Kulinarik, Lesen, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 978 
die Matura an der HTL für Elektrotechnik in 
Wiener Neustadt ab. Während der HTL war 
ich im Rahmen von Ferialpraktika bereits 
bei diversen Unternehmen tätig und hätte 
bei der Siemens AG auch die Möglichkeit 
gehabt, in das Berufsleben einzusteigen. 
Ich entschied mich aber nach Ableistung 
des Grundwehrdienstes für ein Studium der 
Betriebswirtschaftslehre an der WU Wien 
und als Werkstudent. Von November 1 979 
bis Mai 1 982 war ich bei der Ergo Vermögensberatung im Bereich Produktauswahl 
und -Schulungen tätig. Dann gründete ich eine Familie, unsere Tochter Nadine 
kam zur Welt, und damit stiegen auch die finanziellen Erfordernisse. So wechselte 
ich im Sommer 1 982 als Fixangestellter zur Immorent GmbH. Dort war ich zunächst 
als Referent der Bereiche Sonderfinanzierungen, Beteiligungen und Leasing tätig 
und wirkte am Aufbau der Sparte Mobilienleasing mit. Dann wurde ich zum 
Geschäftsführer der Immorent Mobilienvermietungs GmbH bestellt. 1 989 erhielt 
ich die Möglichkeit, bei der nunmehrigen Bank Austria Creditanstalt Leasing 
GmbH die Abteilung für Sonderfinanzierungen aufzubauen und zu leiten. Ich 
nahm diese Herausforderung an und wurde in weiterer Folge in die 
Geschäftsführung der CA Leasing Kapitalvertrieb GmbH, den Vorstand der CA 
Leasing Kapitalanlagen AG sowie die Geschäftsführung der ÖLAG Holding GmbH 
berufen. Das war eine sehr vielseitige und spannende Aufgabe, auch die damalige 
Aufbruchsstimmung in der Leasingbranche war der Karriere durchaus förderlich. 
Als meine Abteilung in die MAIL Finanzberatung GmbH übertragen wurde, fungierte 
ich ab 1 993 als Geschäftsführer dieser Gesellschaft, die im Oktober 2003 in die 
Organisation der Bank Austria Creditanstalt ImmoTrust GmbH - jetzt BA-CA Real 
Invest GmbH - eingegliedert wurde. Meine Schwerpunkte in der MAIL 
Finanzberatung waren die Bereiche Produktentwicklung, Immobilien, Personal 
und Rechnungswesen. Im Jahr 2000 übernahm ich die Geschäftsführung der 
damaligen MAIL Immobilien GmbH bzw. Real Invest Immobilien GmbH und war 
in dieser Position bis 2006 tätig. Bereits ab Herbst 2003 lief die Integration dieses 
Unternehmens in die Bank Austria Creditanstalt Real Invest GmbH, und ich war 
Mitglied der Gesamtgeschäftsführung sowie des zuständigen Integrationsteams. 
Im Jahr 2005 erfolgte eine Neubestellung der Geschäftsführung, deren Vorsitz mir 
übertragen wurde. Die Geschäftsfelderder BA-CA Real Invest umfassen offene 
Immobilienfonds als sicheres Investment in österreichische und europäische 
Immobilien, geschlossene Immobilieninvestments als ertragreiche Veranlagung 
in Zukunftsmärkte, sowie Ertragswohnungen als wertsichere Vorsorgeobjekte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Kann ich berufliche und private 
Ziele, die ich mir setze oder die vereinbart wurden, auch erreichen, sehe ich 
das als Erfolg. Ich bin ein Familienmensch, und wenn es mir gelingt, Beruf 
und Privatleben einigermaßen in Balance zu halten, ist dies ebenfalls ein 
schönes Erfolgselement. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe 
beruflich mehr erreicht, als ich mir in der Sandkiste je vorstellen konnte. Was 
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war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eines meiner Talente ist es, 
ganzheitlich-strategisch zu denken und Zusammenhänge zu erkennen. Für 
eine Karriere im Bankgeschäft ist natürlich auch eine gewisse Portion 
Hartnäckigkeit und Zielstrebigkeit notwendig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Hauptaufgabe eines 
Managers ist es, Entscheidungen zu treffen - und das muß im Tagesgeschäft 
oft sehr schnell gehen. Im strategischen Bereich wollen aber Entscheidungen 
sehr wohl sorgsam durchdacht sein. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühlte mich schon in der HTL recht erfolgreich. Mit meinen 
Eltern hatte ich die Vereinbarung, daß ich weitestgehende Freiheit genieße, 
solange die schulischen Erfolge stimmen. In fünf Jahren HTL schaffte ich es, 
daß meine Eltern kein einziges Mal zum Elternsprechtag kommen mußten. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Rückblickend 
war eine der wichtigsten Entscheidungen, sehr früh Immobilienfonds mit 
Investitionen im zentraleuropäischen Markt anzubieten. Das war eine 
erfolgreiche Teamentscheidung, die ich wesentlich mitgetragen habe. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Familie war als selbständiges Unternehmen im Tourismus tätig, 
das wirtschaftliche Denken liegt mir quasi im Blut. Später hatte ich immer 
wieder Vorgesetzte, die mir Freiräume gaben, mich forderten und förderten. 
So halte ich es auch mit meinen Mitarbeitern. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Das Vertrauen, das mir immer wieder entgegengebracht wird, 
schätze ich als schöne Anerkennung meiner Leistungen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind ein Dienstleistungsunternehmen, 
und daher spielen die Qualität die Kompetenz und das Engagement der Mitarbeiter 
eine entscheidende Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Habe ich die Wahl zwischen mehreren Bewerbern, die eine ähnliche 
fachliche Qualifikation mitbringen, entscheidet letztendlich der persönliche 
Eindruck. Dabei werden natürlich Faktoren wie Verantwortungsbewußtsein 
oder Entscheidungsfreude mit berücksichtigt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere Mitarbeiter durch ehrlich gemeinte Anerkennung 
- leere Worthülsen oder oberflächliches Schulterklopfen sind nicht meine 
Sache. Geld und Prämien sehe ich nicht als nachhaltige Hauptmotivation, 
ein Dienstverhältnis hat viele Währungen. Meine Tür steht den Mitarbeitern 
immer offen, und ich versuche, im Anlaßfall auch Unterstützung zu geben. 
Wichtig ist, mit gutem Beispiel voranzugehen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Einbindung in das Netzwerk der UniCredit Group 
und der BA-CA ist sicherlich ein wesentlicher Vorteil. Unsere Produkte sind 
derzeit eher im konservativen Bereich positioniert und so ausgerichtet, daß 
Börsenkurse eher nachrangig sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich versuche, zumindest das Frühstück und den Abend im 
familiären Kreis zu verbringen. Steht trotzdem einmal eine Abendveranstaltung 
auf dem Programm, nehme ich meine Frau nach Möglichkeit mit. 
Ortsungebundene Arbeiten wie das Beantworten von E-Mails oder 
Vorbereitungen erledige ich oft abends zu Hause, aber das Wochenende 
halte ich so gut wie möglich für die Familie frei. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich lerne durch die Praxis täglich Neues dazu, für 
konkrete Weiterbildungsmaßnahmen bleibt mir aktuell nur wenig Zeit. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Erkenne deine eigenen Stärken und baue darauf auf, akzeptiere Feedback 
und sei dir bewußt, daß sich unsere Arbeitswelt ständig im Umbruch befindet. 
Daher muß man heute mehr denn je offen für neue Tätigkeiten sein. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein wesentliches Ziel ist es, die richtige 
Balance zwischen Beruf und Familie zu finden. Ihr Lebensmotto? Aus der 
Vergangenheit lernen und für die Zukunft agieren. 


* Drug Claudia 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
Cafe Oper Wien., 1010 Wien, Opernring 2. 
Geboren - Datum, Ort: 1 7. Mai 1 963, Wien. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Herbert Brandstetter. Kinder: Christian (1 978) 
und Oliver (1988). Eltern: Ursula 
Waghubingerund Roland Hascher. Hobbies: 
Radfahren, Wandern, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
erfolgreichem Abschluß der Fachschule für Wirtschaftliche Frauenberufe und 
nach der Geburt meines Sohnes Christian stieg ich als Kellnerin ins Berufsleben 
ein. Das Service im Gastgewerbe war für mich anfangs nur ein Job, aber ich lernte 
diesen Beruf und den Umgang mit Gästen rasch zu lieben und zu schätzen. Im 
Laufe der Jahre war ich in unterschiedlichen Betrieben tätig und sammelte während 
dieser Zeit natürlich wertvolle Erfahrungen, was mich schließlich zu Ostern 2006 
zum bisherigen Höhepunkt meiner Karriere führte, als ich Geschäftsführerin des Cafe 
Oper Wien wurde. Das ist eine tolle Herausforderung für mich, eine interessante und 
abwechslungsreiche Tätigkeit - auch wenn mir in dieser Position der direkte Kontakt 
zu den Gästen, wie ich ihn als Servicekraft früher hatte, ein wenig fehlt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Cafe Oper Wien gibt es ja noch 
nicht sehr lange, und vor mir hatte ein junger Mann für ein halbes Jahr die 
Geschäftsleitung inne. Unter ihm liefen die Geschäfte nicht berauschend, aber 
seit ich in dieser Position tätig bin, geht es stetig bergauf. Das ist ein Erfolg, der 
mich bestätigt und motiviert. Ich weiß nicht genau, woran es liegt, aber ich denke, 
daß ich sehr gut auf Menschen zugehen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich nicht immer als erfolgreich, auch wenn ich es aus meinem 
persönlichen Umfeld oft höre. Aber ich bin eben ein sehr selbstkritischer Mensch. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Geschäftsführerin des 
Cafe Oper Wien versuche ich so zu sein, wie ich mir einen Vorgesetzten vorstelle. 
Vielleicht bin ich manchmal etwas zu „weich" und zu gutmütig, denn wie ich 
inzwischen feststellen mußte, wollen und brauchen die meisten Mitarbeiter einen 
strengen Chef. Das ist zwar traurig, aber leider auch Realität. Ich habe als 
Geschäftsführerin ja auch einen Vorgesetzten, der mir aber großteils freie Hand 
läßt. Im Rahmen der Vorgaben der Oper kann ich nach meinen Vorstellungen 
schalten und walten. Ist es für Sie als Frau in der Wrtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, ich glaube sogar, daß es Frauen in der Gastronomie 
eher leichter haben. Trotzdem muß man diesen Beruf gerne machen, weil sich 
diese Freude auf die Kunden und Gäste überträgt. Wer die Gastronomie als reinen 
Gelderwerb sieht, wird nicht weit kommen. Und vielleicht bringen wir Frauen für 
diesen Beruf mehr Herz und Seele mit als männliche Kollegen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich habe mich nicht für die 
Geschäftsführung des Cafe Oper beworben, sondern wurde gefragt, ob ich diese 
Aufgabe übernehmen möchte. Das löste schon ein gewisses Erfolgsgefühl in mir 
aus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zeugnisse und 
andere Formalitäten interessieren mich nicht. Papier ist geduldig, und wenn ein 
Bewerber tolle Zeugnisse vorweisen kann, heißt das noch lange nicht, daß er zu 
unserem Betrieb und zu unserem Team paßt. Ich lege also sehr viel Wert auf die 


„Was man gern 
macht, wird man 
gut machen.“ 
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Ausstrahlung und den persönlichen Eindruck, den ich bei einem 
Bewerbungsgespräch gewinne. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Wahrscheinlich werde ich manchmal nicht richtig ernst genommen, 
weil ich vieles zu ruhig und besonnen sage. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Cafe Oper Wien setzt die jahrhundertelange Wiener 
Kaffeehaustradition - mit der einzigartigen Verbindung von Musik, Kultur und 
exzellenter Kaffeehausatmosphäre - fort. Direkt in der Wiener Staatsoper 
angesiedelt kommen Besucher aus aller Welt in den Genuß exzellenter 
Kaffeespezialitäten, feinster Mehlspeisen und köstlicher Schmankerln. Die Wiener 
Staatsoper beherbergt mit dem Cafe Oper Wien eine neue kulinarische Attraktion 
an der Ringstraße und bietet durch diese besondere Mischung aus Opemvergnügen 
und Kaffeehausatmosphäre allen Kaffeeliebhabem und Opemfreunden einen exquisiten 
T reffpunkt in Wien. In den Pausen der Opemvorführungen bieten wir einen raschen und 
unkomplizierten Service. Die Gäste können Brötchen und Getränke bereits im voraus 
auswählen und bekommen in der Pause die bereits vorbereiteten Köstlichkeiten - sofort 
und ohne Gedränge - serviert. Mit diesem Konzept konnten wir nicht nur viele Touristen, 
sondern auch ein zufriedenes Stammpublikum gewinnen. Ein weiteres Highlight: Jede 
Aufführung in der Staatsoper wird auf drei Monitoren live im Lokal übertragen. Weralso 
keine Karten mehr bekommen hat, kann die Oper bei uns bequem bei einer Tasse 
Kaffee oder einem Glas Sekt mitverfolgen. Das ist einzigartig in ganz Wien. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Lebenspartner arbeitet auch im 
Gastgewerbe, wir kennen die teilweise problematischen Arbeitszeiten und haben 
daher Verständnis füreinander. Aus diesem Grund kann ich Beruf und Privatleben ganz 
gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Weiterbildung 
ist ein wichtiges Thema für mich, doch leider findet sich aufgrund der Arbeitszeiten 
derzeit kaum Platz dafür. Aber in absehbarer Zukunft möchte ich mich wieder verstärkt 
diesem Thema widmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wie man an meinem Beispiel sieht ist die Freude am Beruf die Grundlage 
des Erfolges. Was man gern macht wird man gut machen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Das Cafe de l’Europe am Graben ist mit unserem Lokal vergleichbar, 
und mein Ziel ist es, mit dem Cafe Oper Wien ähnliche Dimensionen zu erreichen. Viele 
Leute wissen gar nicht, daß es unser Cafe gibt oder glauben, es kann nur in Verbindung 
mit einer Opemaufführung besucht werden. Ich möchte soweit kommen, daß die 
Menschen sagen: „Komm, gehen wir ins Cafe Oper einen Kaffee trinken.“ Da ein 
namhaftes Lokal in unmittelbarer Umgebung kürzlich zugesperrt hat hoffe ich, daß es 
mir gelingt, möglichst viele der dortigen Gäste für uns zu gewinnen. 

* Drzaic Elisabeth 


Nach einem Jahr merkte ich, daß ein Vollzeitjob und zwei Studien zu viel sind, 
und führte nur noch das Jusstudium fort. Nach weiteren drei Jahren wurde mir 
bewußt, daß Anwalt kein Beruf ist, denn ich auf Dauer ausüben möchte. Ich 
entschloß mich, doch wieder in die Wirtschaft zu gehen. Meine Karriere startete 
im August 1 994 bei Inzersdorfer. Ich begann als Assistentin der Geschäftsleitung, 
nach vier Monaten machte ich zusätzlich den Export, da der Exportmanager 
ausfiel. Danach wurde ich innerhalb des Unternehmens von einem Geschäftsführer 
zum anderen abgeworben, Dies geschah durch Frau Mag. Pecher, bei der ich das 
Produktmanagement von der Pike auf vier Jahre lang lernte. Das Marketing bei 
Inzersdorfer war eine wesentlich zentralere Drehscheibe als in vielen anderen 
Unternehmen, da auch Dinge wie Produktionsplanung mit dabei waren. Wir waren 
neben den üblichen Marketing-Aufgaben auch für den gesamten Produktionsbereich 
verantwortlich. Einer meiner Vorteile für meine spätere Laulbahn war sicher, daß soviel 
globales Wissen kaum in einen anderen Betrieb erlernbar war. Wir änderten in dieser 
Zeit auch grundsätzliche Technologien bei Inzersdorfer. Wir machten den Schritt „aus 
der Dose in die Schachtel“, weshalb wir die Produktion umstellten undTests durchführten. 
Wir bekamen neue Produkte hinzu, daher mu ßten wir innerhalb eineinhalb Monaten 
das gesamte Sortiment ausbauen und Preislisten erstellen. Damit begann mein Enstieg 
in den Verkauf, da ich einen Verkaufsleiter hatte, derfand, daß es nicht schlecht wäre, 
wenn das Marketing mit dem Verkauf mitgeht Marketing präsentiert sicher ganz anders 
als Verkauf, und empfinde ich es als optimal, wenn man beides gemacht hat. 1 998 waib 
mich Bergland Milch ab. Dort arbeitete ich von September 1 998 bis Juni 2000 und 
betreute die Marken Schärdinger und Desserta. Ich begann als Produktmanager für 
Schärdinger und hatte am Schlu ß die Verantwortung über die gesamte gelbe Palette, 
das ist der Käse- und Butterbereich. Das Unternehmen war für mich interessant weil 
es eine Genossenschaft war und wir uns gegenüber den Bauern als Eigentümern 
verantworten mußten. Oft hatten wir einen Überschußan Milch, die dann entweder zu 
Butter verarbeitet werden mu ßten, oder die Produktentwicklung forschte, was der Markt 
bot. Bergland Milch übersiedelte 2000 von Wien nach Linz. Coca Cola kontaktierte mich 
damals direkt, und ich entschied, daß mir ein internationaler Konzern noch in meinem 
Erfahrungen fehlte. Da ich sehr viel Marketing-Erfahrung hatte, interessierte mich der 
Veikauf, und so begann ich im Juli 2000 als Channel Manager. Seltsam war für mich, 
daß es im gesamten Management von Coca Cola keine Frauen gab. Ich holte daher 
viele Frauen in die Teams und veränderte einiges. Im Juli 2001 wurde ich wiederum 
intern abgeworben und wurde Market Development Manager für den gesamten Bereich 
des Handels. Als mein Chef zu einem anderen Projekt abgezogen wurde, erhielt ich mit 
einem Schlag die Verantwortung für 54 Herren. Ich baute ein Custom Relationship 
Management Tool mit der EDV auf, das auch heute noch bei Coca Cola International 
verwendet wird. Dieses beinhaltete, daß wir alle Mitarbeiter mit Laptops und eigener 
Software ausstatteten, um ihnen die bestmögliche Unterstützung mitzugeben und ein 
Feedback vom Maikt zurückzubekommen. Ab Februar 2003 kam ich ins Key Account 
Management, mein absoluter Schritt in den Verkauf. Zu einem Zeitpunkt, als ich von 
der Lebensmittelbranche wechseln wollte, erhielt ich ein Angebot von Elizabeth Arden. 
Für mich waren zwei Dinge entscheidend für den Wechsel. Zum Einem, daß Elizabeth 
Arden von einer Frau aufgebaut wurde, die eine absolute Pionierin war und deren Spirit 
man spürte, zum anderen, daß mir mein damaliger Chef auf der menschlichen 
Basis lag und der interaktive Austausch paßte. Ich begann im Mai 2005 als Sales 
und Marketing Manager für Österreich und machte so ziemlich die schnellste 
Karriere, die es je im Unternehmen gab. Mit September 2005 wurde ich zusätzlich 
für Schweiz Sales und Marketing Manager, im April 2006 Country Manager für 
Österreich und die Schweiz, und seit August 2006 bin ich Vizepräsidentin des 
Key Account für Europa und Geschäftsführerin für Frankreich, Deutschland, 
Österreich und die Schweiz. Mein Erfolg verbirgt sich hinter keinem großen 
Geheimnis, sondern liegt einfach darin, daß ich meinem Beruf und alles, was ich 
mache, liebe und mit vollem Herzen dahinterstehe. 



• Zur Person 

Funktion: Vizepräsidentin von KAM Europa 
und Geschäftsführerin für Österreich, 
Deutschland und Frankreich. Tätig bei: 
Elizabeth Arden Handels GmbH., 1 01 0 Wien, 
Seilergasse 2. Geboren - Datum, Ort: 17. 
November 1971, Mödling. Eltern: Stefan und 
Ljubica. Hobbies: Hund, Gitarre spielen, 
Singen, Tanz, Reisen, Theater, Sport, Konzerte. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der HAK- 
Matura 1991 begann ich das Studium der Handelswissenschaften und 
Rechtswissenschaften. Nebenbei arbeitete ich drei Jahre bei einem Anwalt. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Am Ende des Tages muß für alle 
eine positive Situation geschaffen sein. Das Unternehmen muß genauso 
gewinnen wie auch der Konsument. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Da ich nicht die ganze Zeit vorOrt bin, setze ich Selbständigkeit 
voraus. Meine Mitarbeiter kennen unsere Zahlen und Zielsetzungen und wissen, 
wie essentiell jede Arbeit ist, daher arbeiten sie wie Unternehmer, mit dem Wissen, 
daß ich immer hinter ihnen stehe. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder waren für mich Frau Mag. 
Pecher und Frau Traude Buchner-Greinecker, ein externer Coach bei Bergland 
Milch, die mir persönlich sehr viel nützte. Die erste Frau, die mich sicher prägte, 
ist meine Mutter. Ihre Selbständigkeit war ein großes Vorbild für mich. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich fuhr zu Beginn durch ganz 
Österreich und stellte mich bei allen Parfümerien, auch den kleinsten, vor. Bei 
allen wichtigen Jahresgesprächen und Terminen begleite ich auch heute noch 
meine Verkaufsleiter. Eine weitere Stärke besteht in der Auswahl und der 
Motivation meiner Mitarbeiter, ich respektiere, daß jeder in seinem Gebiet ein 
Profi ist, daher definiere ich die Ziele, aber nicht den Weg für meine Mitarbeiter. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist nicht sehr ausgeglichen. 
Mein Partner wu ßte von Beginn an, daß wir gemeinsame Zeit nur am Wxhenende 
verbringen. Dabei hole ich mir die Energien für die Woche. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich halte Fortbildung für sehr wichtig. Wir machen 
in diesem Bereich sehr viel und haben ein eigenes T rainingsprogramm für die 
Mitarbeiter entwickelt, wobei ich auch hier sehr viel dazulerne. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man kann nur über 
harte Arbeit etwas erreichen, darf sich selbst aber als Persönlichkeit nie verleugnen 
und nicht verbiegen lassen, auch wenn das bedeutet, gegen den Strom zu 
schwimmen. Fortbildung ist ein wesentlicher Aspekt. Das bedeutet nicht unbedingt 
ein Studiu m , es gibt auch andere Wege, sich fortzubilden - und vor allem soll man nie 
aufhören, den Hausverstand einzusetzen. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? 
Der Aufbau der Länder ist mein vorrangiges Ziel, was danach kommt, weiß ich noch 
nicht Mein Interesse besteht in der stärkeren Mitarbeit in strategischen und internationalen 
Bereichen. Haben Sieein Lebensmotto? Der Liebende ist mutig, der Bescheidene 
ist gro ßzügig, und der Demütige ist wegbeherrschend. 


* Dunst Günter 


• Zur Person 
Beruf: Diplomhauptschulpädagoge. Funktion: 
Direktor. Tätig bei: Musikhauptschule Steyr/ 
Dr. Rudolf Kirchschläger-Schule., 4400 Steyr, 
Handel-Mazzetti-Promenade 1 6. Geboren - 
Datum, Ort: 11. Oktober 1952, Steyr. 
Familienstand: Verheiratet mit Astrid. 
Kinder: Martin (1979), Linda (1982) und 
Christa (1 983). Eltern: Elfriede und Johann. 
Hobbies: Tennis, Musikhören, Lesen, 
Gitarrespielen, Modelleisenbahn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
des Realgymnasiums leistete ich zunächst den Präsenzdienst ab und absolvierte 
anschließend die zweijährige Ausbildung zum Volksschullehrer an der 
Pädagogischen Akademie in Linz. Seit frühester Jugend betätigte ich mich 



musikalisch auf der Gitarre (Konzertgitarre und Hardrock). Neben dem Studium 
unterrichtete ich Gitarre und Elementarmusik an der Volkshochschule Leonding. 
Meine erste Anstellung erhielt ich sofort an der Bildungsanstalt für 
Kindergärtnerinnen in den Fächern Instrumentalmusik, Gitarre und Geographie. 
1 973 kam ich an die Hauptschule Steyr, wo ich alle Fächer unterrichtete. Bis 1 977 
absolvierte ich die Hauptschulausbildung für die Fächer Musik, Deutsch und 
Geographie. Im Privatleben leitete ich drei Musikgruppen, eine Combo, eine 
Hardrockgruppe und eine Tanzband namens „The Magics“. 1988 wurde auf 
meine Initiative hin die Musikhauptschule Steyr gegründet. Ich wurde der 
musikalische Koordinator der ersten Stunde und gründete einen Schulchor. Wir 
traten national als auch international auf und hatten als erster österreichischer 
Jugendchor einen Auftritt im Disneyland Orlando. In Columbus, Ohio, konzertierten 
wir vor 5.000 Personen. Andere Auftrittsorte waren die Westminster Abbey in 
London, Versailles, Prag, verschiedene Orte in Deutschland und Italien. Eine 
weitere Auftrittsreise brachte uns ein zweites Mal nach Amerika. Wir finanzierten 
die Reisen durch den Verkauf von Tonträgern, Eigenleistung und eine Förderung 
des Landes. Unser Chor sang bei „Licht ins Dunkel“ und gewann 
Auszeichnungen beim Landesjugendsingen. Ich wurde 
Jugendensembleleiter der örtlichen Blasmusik und habe einige Funktionen 
im Oberösterreichischen Blasmusikverband inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die Ziele 
und Visionen, die ich im Leben habe, umzusetzen und etwas bewirken zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, da ich viele 
Dinge zum Guten bewegen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Der wichtigste Erfolgsfaktor war wohl mein Mut, mich auf unbekanntes 
Terrain zu wagen und diese Situationen als Herausforderungen zu sehen - und 
nicht als Belastung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, ich wurde sehr von meiner Mutter geprägt, die 
immer hinter mir und zu mir gestanden ist. Ich stamme aus einer mittellosen 
Arbeiterfamilie, und meine Eltern mußten zahlreiche Entbehrungen auf sich 
nehmen, um mir meine Ausbildung zu ermöglichen. Meine musikalischen 
Impulsgeber waren mein Großvater, der in seinem Kaffeehaus Klavier spielte, 
und ein Nachbar, der nach der Arbeit für andere auf der Knopfharmonika 
musizierte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Arbeit der Lehrer genießt nicht das Ansehen in der 
Bevölkerung, das unser Berufsstand verdient. Wenn der gesellschaftliche 
Status der Bildung höher wäre, würden die Schulen mehr finanzielle Mittel 
bekommen. Man sollte meines Erachtens verstärkt an der Ausbildung der 
Unterrichtenden arbeiten. Die Politik sollte nur am Rande in den Schulen 
mitentscheiden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine 
Mitarbeiter durch Lob und Anerkennung der vollbrachten Leistungen und durch 
Vorbildwirkung. Ich versuche, auftretende Probleme auf eine sachliche Ebene 
zu holen und dort zu lösen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich absolviere im Moment verschiedene Module zum 
Schulmanagement. In Summe sind es rund drei Wochen im Jahr. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Leute sollen 
nur das werden, was sie wirklich gerne machen möchten. Ich halte vom 
sogenannten Jobdenken nicht viel. Ein Beruf muß innere Ausgeglichenheit und 
Zufriedenheit erzeugen können. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ich 
möchte mich - zusammen mit meinem Team - den Heraus- und Anforderungen des 
Schulalltags der heutigen Zeit stellen und gemeinsam zeitgemäßen, 
anspruchsvollen und interessanten Unterricht für die uns anvertrauten Jugendlichen 
bieten. Ihr Lebensmotto? Wer aufhört, an sich zu arbeiten, hört auf, gut zu sein. 
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* Düsing Alfred Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Funktion: Finanz- 
vorstand. Tätig bei: voestalpine Stahl 
GmbH., 4031 Linz, Voest-Alpine-Straße 3. 
Geboren - Datum, Ort: 1 6. Februar 1 953, 
Braunau. Familienstand: Verheiratet mit 
Ulrike. Kinder: Susanna (1981) und 
Katharina (1986). Eltern: Rudolf und Anna. 
Mitgliedschaften: Vorstand der Gesell- 
schaft „Rettet das Kind". Hobbies: Jagd, 
Tennis, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
nach meiner schulischen Ausbildung Betriebswirtschaft mit den Schwerpunkten 
Marketing und Rechnungswesen an der Universität Linz und trat unmittelbar nach 
Abschlu ß des Studiums im Oktober 1 976 in die voestalpine ein. Ich war zunächst 
als Sachbearbeiter im Bereich Marktforschung und Werbung tätig und wechselte 
nach einem Jahr in das Generalsekretariat im Bereich der Untemehmensplanung. 
1 985 stieg ich ins Personalwesen ein und übernahm die Personalagenden für 
Führungskräfte. Ende 1 985 kam es zur Aufgliederung der voestalpine in einzelne 
Unternehmen. 1992 trat ich in die Geschäftsführung der voestalpine Stahlhandel 
GmbH ein. 1997 wurde diese Sparte in die Bereiche klassischer Handel und 
Anarbeitung getrennt, ich wurde in der Folge Sprecher der Geschäftsführung der 
neuen voestalpine Stahl Service Center GmbH. Mit Juli 2003 wurde ich Mitglied 
des Vorstandes der voestalpine Stahl GmbH, der Leitgesellschaft der Division 
Stahl, einer von vier Divisionen des Konzerns. Ich durchlief also alle beruflichen 
Stationen im voestalpine Konzern, jedoch in unterschiedlichen Funktionen. Ich 
war immer generalistisch orientiert und wollte nie eine fachspezifische Karriere 
machen, sondern gesamtverantwortlich arbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ein hohes Maß 
an Zufriedenheit mit meiner Tätigkeit, eine Erfüllung und Realisierung meiner 
Vorstellungen und die Tatsache, etwaszu bewegen. Sehen Siesich äs erfolgräch? 
Ja, es ist mir gelungen, ein beruflich breites Spektrum zu erleben, stets die Bereiche 
Beruf und Privatleben zu verbinden und das familiäre Umfeld ebenfäls erfolgreich zu 
gestalten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist, daß man 
die Aufgaben, für die man ängesetzt wird, konsequent umsetzt, beruflich glaubwürdig 
agiert und ein gutes Netzwerk aufbaut. Sicherlich gehört auch das Glück dazu, die 
richtigen Leute zum richtigen Zeitpunkt zu treffen und Chancen zu erhalten. In wächer 
Situäion haben Sieerfolgräch entschieden? Ich denke, es ist vor allem wichtig, 
Entscheidungen konsequent zu verfolgen, jedoch auch die Größe zu haben, sie zu 
korrigieren, wenn sie sich als falsch erweisen. Jede Entscheidung verlangt grundsätzlich 
eine gewissenhafte Auseinandersetzung mit allen Aspekten sowie eine Anäyse äler 
Faktoren. Ich habe beispielsweise bei der Ostöffnung, die Entscheidung in Tschechien 
einen Produktionsbetrieb zu etablieren, wieder rückgängig gemacht, äs klar wurde, 
daß sich gewisse Prognosen nicht erfüllen würden. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hä? Dr. Peter Strahammer, der 
ehemäige Generädirektor der voestalpine, war sicherlich mein Mentor und Vorbild. Er 
beeindruckte mich mit seinen strategischen Fähigkeiten, seiner Loyalität zum 
Unternehmen, seinen Visionen, der konsequenten Umsetzung seiner Maßnahmen - 
auch wenn diese manchmä hart waren - und säner soziäen Kompetenz. Es gab auch 


unter denen, die vom Personäabbau betroffen waren, nie negative Stimmung gegen 
ihn, da er stets bemüht war, für jeden einzelnen eine optimale Lösung zu finden. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der 
Industriestandort Österreich kann nicht immer Vorreiter bä diversen umweltpolitischen 
Maßnahmen sein, da wir sonst unsere internationäe Wettbewerbsfähigkeit verlieren. 
Generell arbeiten wir an vielen unterschiedlichen Projekten, um diverse Probleme zu 
lösen. Wie werden Sie von Ihrem Umfäd gesehen? Ich denke, man sieht mich 
als offen, kommunikativ, und glaubwürdig. Ich bemühe mich, Angelegenheiten 
sachorientiertzu begegnen. Diese Eigenschaften erwarte ich jedoch auch von mäner 
Umgebung. Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? Zu unseren vorrangigen 
Stärken zählt sicher unsere Kundenorientierung, denn wir pflegen zu Kunden langfristige 
und intensive Partnerschaften. Wir betreiben gemeinsam mit den Kunden 
Produktentwicklung und arbeiten transparent, so daß Kunden in unsere wichtigen 
Systeme auch Einblick genießen. Weiters zeichnet uns die hohe Qualität unserer 
Mitarbeiter aus. Der „voest-Geisf ist wieder ein sehr positiver geworden. Unsere 
Mitarbeiter können wieder stolz sän, in diesem Unternehmen zu arbeiten. In unserer 
hohen Teamorientierung würde ich nicht von Hierarchien, sondern eher von Ebenen 
sprechen. Weveränbaren Sie Beruf und Priväleben? Ich bringe wenig berufliche 
Dinge ins Privatleben än, und umgekehrt Es ist mir unter der Woche kän Problem, dem 
Unternehmen sehr viel Zeit zu widmen, das Wochenende gehört jedoch ausschließlich 
dem Privatleben. Wieviä Zät verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich betrachte 
nicht nurdieTeilnahmean Kongressen oder Fortbildungsmaßnahmen äs Weiterbildung, 
sondern auch den Kontakt zu anderen Unternehmen, die Kommunikation mit anderen 
Vorstandsmitgliedem sowie diverse Diskussionsrunden. In unserem Unternehmen 
existiert jedoch die „Formel 33", was bedeutet, daß 33 Stunden jährlich für 
Fortbildung aufgewendet werden. Daran halte ich mich natürlich. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich denke, 
es ist wichtig, für geistige Entwicklungen und Strömungen offen zu sein und 
den Markt immer aufmerksam zu beobachten. Generell halte ich es für wichtig, 
international zu denken und dazu bereit zu sein, andere Kulturen und 
Mentalitäten zu akzeptieren und zu verstehen. Im Zuge dessen sind 
umfassende Sprachkenntnisse von enormer Bedeutung. Welche Ziäe haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte der Verantwortung, die mein Job mit sich 
bringt, weiterhin gerecht werden und dazu beitragen, daß unsere ehrgeizigen 
Unternehmensziele erreicht werden können. Ihr Lebensmotto? Positiv 
denken und Dinge bewegen. 

* Dussmann Willi 

• Zur Person 

Beruf: Musiker, Glasermeister und 
Bestatter. Funktion: Gründerund Chef. 
Tätig bei: Mainstreet., 3423 St. Andrä- 
Wördern, Greifensteinerstraße 9. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Juni 1952, 
Klosterneuburg. Familienstand: Ver- 
heiratet mit Brigitta, geb. Esly. Eltern: 
Ehrentraud und Wilhelm. Ehrungen: 
Mainstreet-Saal in St. Andrä/Wördern, 
Ehrennadel der Heimatgemeinde St. 
Andrä/Wördern, Silbernes Verdienst- 
zeichen des Landes Niederösterreich. 
Hobbies: Musik, Reisen, Computer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Glaserei und Bestattung (Geschäftsführer). 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
von 1958 bis 1969 die Volks-, Haupt- und Handelsschule in Tulln, wobei ich 
während der letzten zwei Jahre der Handelsschule schon die Glaserlehre im 
elterlichen Betrieb begann. Da mein Vater 1 972 starb, war ich mit 20 schon voll 
im Betrieb involviert, den meine Mutter als Witwenfortbetrieb weiterführte, bis ich 
in Abendkursen alle meine Prüfungen abgelegt hatte. Ich bin heute Glasermeister 
und zudem geprüfter Bestatter. Später habe mit meinem um acht Jahre jüngeren 
Bruder eine GmbH gegründet und bin nun 35 Jahre im Geschäft. Mit 1 5 hatte ich 
meinen ersten öffentlichen musikalischen Auftritt, und zwar am 7. Jänner 1 968 
beim Fünfuhrtee im Pfarrsaal meiner Heimatgemeinde. So begann meine 
musikalische Laufbahn. Ich leitete elf Jahre die Gruppe „The Fellows“, die im 
Bezirk Tulln sehr bekannt war. Ein kurzer Abstecher in die Volksmusik zeigte mir, 
wofür ich nicht geeignet war. Am Konservatorium Wien studierte ich 
zwischenzeitlich zweieinhalb Jahre Kompositionslehre und Gehörbildung bei 
Heinz Cadek und schloß dieses Studium mit dem Diplom ab, au ßerdem spiele 
ich Gitarre, Querflöte und etwas Klavier. Heute bin ich froh, daß ich neben meiner 
musikalischen Ausbildung auch eine bodenständige Ausbildung genossen habe, 
die mich am Boden hält. Am 26. Oktober 1 980 fand die erste Sendung der „Großen 
Chance“ mit Peter Rapp im ORF statt, und vier von der Band, in der ich damals 
als Bassist spielte, traten dort auf. Wir bekamen die meisten Zuschriften und die 
besten Bewertungen, doch wir hatten noch keinen Namen. So nahmen wir einen 
Zettel mit einigen Vorschlägen und führten in der Innenstadt von Wien eine 
Befragung durch. Seit damals gibt es den Namen „Mainstreet“. In den folgenden 
Jahren hatten wir über 1 00 Auftritte im österreichischen Fernsehen und wurden 
von der Richard Oesterreicher Bigband begleitet. Wir waren viel unterwegs und 
sangen anfangs nur auf Englisch. Unsere Auftritte im „Jazzland“ Wien waren 
legendär, da wir mit unserer Musik dort total aus der Rolle fielen. 1 998 wurde es 
mir wichtig, auf Deutsch zu singen, und zwar a capella und mit eigenen Liedern 
und originellen Texten. Ich war es leid, immer nur Bestehendes zu interpretieren 
und wollte eine eigene Identität für die Band schaffen. Da ich am Markt keine 
passenden Texte bekam, begann ich selbst zu schreiben. Unser erster Auftritt als 
A-Capella-Gruppe mit deutschen Texten im österreichischen Dialekt fand im 
„Metropol“ Wien statt. Es war ein voller Erfolg, und seit diesem Zeitpunkt gibt es 
„Mainstreet“ in der heutigen Form. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn das Publikum, speziell wenn 
wir irgendwo fremd sind, von uns begeistert ist, und wenn andere, obwohl sie uns 
kennen, immer wieder unsere Konzerte besuchen, fühle ich mich erfolgreich. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja schon, denn ich habe viel erreicht. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Unser erster Auftritt im „Metropol" 
in Wien. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Wichtig ist, herauszufinden, ob sie überhaupt auf mich zutreffen - wenn ja, dann 
nehme ich sie an, wenn nein, lasse ich es einfach bleiben. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, wo ich das Publikum nicht kannte 
und trotzdem Erfolg hatte, denn Verwandte und Bekannte zu begeistern ist nicht 
schwer. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 
begann, Deutsch zu singen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Natürlich das Original. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die „Münchener Freiheit“, 
Rainhard Fendrich und Andy Borg, der mir beibrachte, nur das zu tun, was für mich 
authentisch ist. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde als 
Musiker und als Mensch geschätzt, und es gibt in meiner Heimatgemeinde St. 
Andrä/Wördern einen Kultursaal, der den Namen „Mainstreet“ trägt. Welches 


Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die CDs 
transportieren leider nicht sosehr Musik, sondern ein gewisses Image. So gibt es 
viele Persönlichkeiten, die überhaupt nicht singen können, aber durch ihr Image 
weit mehr CDs verkaufen als wir. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige. Jeder Mensch hat besondere Fähigkeiten 
und diese, wenn sie richtig eingesetzt werden, sind Goldes wert. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich betrachte die Fähigkeiten eines 
Mitarbeiters mit dem Blick auf das Ziel. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich vertraue ihnen und lasse ihnen viele Freiheiten. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein Team und einfach gut. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich mache alles gerne, meine Frau steht mir zu 
Seite, und das ist auch das Erfolgsgeheimnis von „Mainstreet“ . Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Authentisch sein 
und herausfinden was man machen will! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich versuche mir immer kleine Ziele zu stecken, damit ich sie auch erreiche. Die 
nächste CD kommt 2007 heraus, und einmal in meinem Leben möchte ich das 
Wiener Konzerthaus füllen. Ihr Lebensmotto? Verlerne nie die Fähigkeit, das 
Wichtige vom Unwichtigen zu unterscheiden. 

* Düzgün Güllü 

• Zur Person 

Beruf: Modemacherin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: UPARTMASSDESIGN., 10117 
Berlin, Friedrichstraße 172. Geboren - 
Datum, Ort: 1. Februar 1965, Rüthen/ 
Deutschland. Kinder: Meroda Rojda (1 996) 
und Rojin Zine (2000). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meinerGrundausbildung bewarb 
ich mich 1 982 in München an der Deutschen 
Meisterschule zum Studium. Ich interessierte mich damals schon für Mode und wollte 
Modemacherin werden. Nach Beendigung meines Studiums mit dem Diplom ging ich 
1 987 nach Berlin, suchte Arbeit und bekam zwei Angebote. Die Modemacherin Frau 
Jancke in der Mommsenstraße suchte eine Designerin, und das Maßatelier Knitlitschek 
in Neukölln suchte eine Maßschneiderin. Ich nahm beide Angebote an, war bei Frau 
Jancke angestellt und half in der Firma Knitlitschek aus. Da mich das Handwerk der 
Maßschneiderei sehr reizte, begann ich ein Abendstudium, um die 
Handwerksmeisterprüfung ablegen zu können. Nach zwei Jahren bekam ich das 
Angebot, die Maßschneiderei zu übernehmen. So eine Chance bekommt man nur 
einmal im Leben, und ich habe sie angenommen. Mit einem Großauftrag der Deutschen 
Post in den Büchern und der buchhalterischen Unterstützung des ehemaligen 
Firmeninhabers hatte ich den Mut, ein finanzielles Risiko einzugehen und Unternehmerin 
zu werden. Als ich die Firma übernahm, war sie zwar eine Maßschneiderei, wir 
produzierten aber auch Konfektionsware für die Firmen Zappa und Wille. Mit diesen 
Aufträgen schuf ich mir mein Anfangskapital, konnte mich nach fünf Jahren von der 
Konfektion trennen und meine eigene Kollektionen entwickeln. Ich suchte dann 
neue Geschäftsräume, um meine Mode auch selbst verkaufen zu können und 
zog 1 992 in den Bezirk Kreuzberg. Mein Ziel war aber damals schon Berlin - Mitte. 
Seit 2003 führe ich mein Geschäft in der Friedrichstraße gegenüber von „Galeries 
Lafayette“ und bin hier sehr zufrieden, weil ich gute Kundschaft habe. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist sehr wichtig. Er ist für 
mich das Gefühl, mit der richtigen Mode an dem richtigen Ort zu sein. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, sonst hätte ich mir seit 1988 keinen so großen 
Kundinnenstamm aufbauen können, der mir treu ist und quasi den Kapitalstock 
meiner Firma bildet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe 
immer verstanden, die Wünsche meiner Kundinnen umzusetzen. Nicht jede Kundin 
hat eine Model-Figur, möchte sich aber in ihrer Kleidung nicht nur wohl fühlen, 
sondern auch schick sein und anziehend wirken. Mit meiner Mode meinen 
Kundinnen dieses Gefühl zu geben ist letztlich ausschlaggebend für meinen 
Erfolg. Ich habe immer das Ziel verfolgt, die erfolgreiche deutsche Frau zu kleiden, 
die modebewu ßt ist, sich aber nicht über die Mode allein darstellt. Ich habe immer 
verstanden, wie die zahlungskräftige, intelligente Kundin aussehen möchte, und 
wollte ihr gerecht werden. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Als Modemacherin und Designerin ist es nicht schwieriger, 
in meiner Branche zu bestehen, im Gegenteil. Problematisch wurde es für mich, 
wenn ich Verträge mit Managern oder Händlern abschließen mußte. Da hatte ich 
oft das Gefühl, daß ich nicht ernst genommen wurde. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Verantwortung für meine 
Mitarbeiter, die von der Arbeit für die Firma existieren, gibt mir viel Kraft. Es sind 
wunderbare Menschen, die leistungsfähig sind, ihre Arbeit lieben und ihren Teil 
dazu beitragen, daß die Kunden zufrieden sind. Diese Menschen motivieren 
mich, daß ich mich den Herausforderungen der Firmenexistenz täglich neu stelle. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Zu meinen Kunden gehören 
viele Personen des öffentlichen Lebens. Ich habe sie bezüglich ihrer Kleidung im 
Beruf und bei Festakten beraten und gekleidet. Nachdem ich die ersten 
Dankschreiben und Komplimente von meinen Kunden dafür bekam, daß sie sehr 
gut und richtig gekleidet waren und auch Aufsehen erregt haben, hat mich das 
sehr stolz gemacht. Seit dem wußte ich, daß sich meine Arbeit gelohnt hat und 
ich auf dem richtigen Weg bin. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich habe dreimal in meinem Leben erfolgreich entschieden. Die 
erste Entscheidung war, nach dem Studium in München nicht wieder in den 
kleinen Ort Rüthen zurückzukehren, sondern nach Berlin zu gehen, in eine Stadt, 
die ich kaum kannte. Die zweite wichtige Entscheidung bestand darin, die Chance 
zu nutzen, die Firma zu übernehmen. Und die dritte wichtige Entscheidung war 
es schließlich, den Standort der Firma in die Stadtmitte von Berlin zu verlegen. 
Neben Gucci, Hermes, Escada u.a. zu existieren und mit solchen bekannten 
Modeboutiquen um die Kunden zu konkurrieren, war eine richtige Entscheidung. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Das sind der ehemalige Firmeninhaber Herr Knitlitschek und die 
Modemacherin Frau Jancke, die mir den Einstieg in meine unternehmerische 
Karriere ermöglichten. Welche Rolle spielen Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine große Rolle. Ohne zuverlässige und handwerklich gut ausgebildete 
Mitarbeiter, die bei guter Auftragslage bereit sind, auch Tag und Nacht zu arbeiten, 
könnte die Firma nicht überleben. Wir sitzen alle in einem Boot, wir können nur 
gemeinsam existieren. Meine Mitarbeiter müssen sich für die Firma 
mitverantwortlich fühlen. Ich bin zwar der Steuermann und manövriere das Schiff, 
letztlich bin ich aber nur ein Teil der Firma. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Bei uns stimmt neben der modischen Linie die Qualität der 
Stoffe, ihre Verarbeitung und der Preis. Wer bei uns ein Kleidungsstück erwirbt, 
merkt nach einigen Wochen, daß das Preis-Leistungsverhältnis wirklich stimmt. 
Die gute Qualität unserer Stoffe garantiert Wohlbefinden und die Paßform der 
Modelle über das erste Tragen der Kleider hinaus. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir sind als Berliner Modefirma eigentlich 
konkurrenzlos. Hier in der Friedrichstraße haben sich alle internationalen 


Modedesigner angesiedelt, die ihre Modelle auch in Paris, London, Moskau und 
Istanbul anbieten. Ich möchte, daß die Touristen, die unsere Stadt besuchen, 
Berliner Mode mit nach Hause nehmen, ich möchte mit meiner Mode für Berlin 
werben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist sehr schwierig. 
Ich habe viele helfende Hände, und meine zwei Kinder kommen oft zu mir ins 
Geschäft, so sind wir auch am Tag zusammen. Ohne mein Modegeschäft könnte 
ich aber nicht leben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, 
daß ich jemanden finde, der die Firma weiterführt. Das müssen nicht meine 
Kinder sein. Ich hoffe, daß es, so wie ich einst die Firma übernommen habe, 
jemanden geben wird, der mein Lebenswerk fortsetzt. 

* Dvorak Felix Prof. 

• Zur Person 
Beruf: Schauspieler. Funktion: Fest- 
spielintendant in Mödling und Berndorf. 
Geboren - Datum, Ort: 4. November 1 936, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Elisabeth. Kinder: Daniela (1966) und Katja 
(1969). Besondere Vorfahren: Antonin 
Dvorak. Schöpferische Akte: 45 
Theaterstücke, 14 Bücher, etwa 40 
Tonträger, sechs Kaufvideos. Ehrungen: 
Zahlreiche Preise, darunter die „Goldene 
Rose von Montreux", der „Preis der Stadt 
Montreux", der „Charlie Chaplin-Preis“, der 
„Prix de la Presse", der „Hollywood Prize“ und eine Nominierung für den Emmy, 
Berufstitel Professor. Mitgliedschaften: Pen-Club. Hobbies: Bücher, Malerei. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Schriftsteller, Produzent, Regisseur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
meine Laufbahn 1 961 bei Gerhard Bronner am Theater am Kämtnertor und trat bei 
verschiedenen Wandertheatern auf. Darüber hinaus war ich als Mitglied des 
Kabarett-Ensembles „Wiener Werkel" auf Österreich- und Deutschlandtournee. 
Von 1 962 bis 1 963 war ich an der Kleinen Komödie in Hamburg engagiert. 1 964 
gründete ich ein eigenes Kabarett-Ensemble, ging damit auf Tournee und spielte 
ständig in ÖBB-Lehrlingsheimen. Später wurde ich Mitglied des Kabaretts „Der 
Würfel“ (gemeinsam mit Miriam Dreifuß, Peter Lodynski und Günther Tolar), ehe 
ich die Leitung des Kabaretts im Theater am Kärntnertor übernahm. Später wurde 
ich Direktor des Theaters im Savoy und der Kleinen Komödie, wo 
aufsehenerregende Theaterproduktionen von Fernando Arrabal, Slawomir Mrozek, 
Steven Spender und Thornton Wilder aufgeführt wurden, die dann auch im 
Fernsehen gezeigt wurden, unter anderem „Wie ein Ei dem anderen" mit Heinz 
Marecek. Dann arbeitete ich als Schauspieler und Regisseur am Stadttheater 
Klagenfurt, dem Ensemble Porcia in Spittal an der Drau, am Theater an der Wien, 
dem Theater der Jugend, dem Wiener Volkstheater und einigen anderen. Von 
1 97 1 bis 1 976 war ich Mitglied des Theaters an der Josefstadt und entschloß 
mich dann, für das Fernsehen zu arbeiten. Ich machte verschiedene Gastspiele, 
unter anderem als Frosch an der Prager Staatsoper und war als Entertainer in 26 
Staaten unterwegs, darunter in Kairo, London, Kopenhagen, Las Vegas sowie als 
Stargast im Crazy Horse in Paris. Seit 1 966 bin ich ständiger Mitarbeiter des ORF 
als Schauspieler, Moderator, Drehbuchautor und Regisseur. Die wichtigsten 
Fernsehsendungen, in denen ich mitwirkte, sind „Flohmarkt Company", „Cabaret 
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Cabaret“, „Made in Austria“, „Tritsch Tratsch“, „Österreich hat immer Saison“, * Eberdorfer Erich Mag. 
Variete Variete“ und „Wer Asagt“. Ich schrieb über 120 Film- undTV-Drehbücher, 
machte 1 7 Jahre lang die Radioshow „Humor kennt keine Grenzen“ und war 
Gast in vielen Europäischen Fernsehanstalten. Ich schrieb 45 Theaterstücke 
und veröffentlichte 14 Bücher, darunter „Über Dicke“, „Humor kennt keine 
Grenzen“, „Küß die Hand, Herr Hofrat“, „Dorschak heißt man nicht“, „Felix 
Dvoraks Witzekiste“ sowie „Das hundertjährige Wunder“ und veröffentlichte 
etwa 40 Tonträger und sechs Kaufvideos. Es wurden mir zahlreiche Preise 
verliehen, darunter die Goldene Rose von Montreux, derwichtigste Femsehpreis, 
der Preis der Stadt Montreux, der Charlie Chaplin-Prize, der Prix de la Presse und der 
Hollywood Prize. Ich wurde auch einmal für den Emmy nominiert, den wichtigsten 
Femsehpreis Amerikas. Zuletzt inszenierte ich vier Produktionen an den Wiener 
Kammerspielen und erhielt zahlreiche hohe Auszeichnungen, darunter den Berufstitel 
Professor. Seit 1 989 bin ich künstlerischer und kaufmännischer Intendant, Regisseur 
und Hauptdarsteller der Festspiele Bemdorf im Stadttheater Bemdorf, ebenso seit 1 995 
auch bei den Komödienspielen Mödling im Stadttheater Mödling. Nachdem ich diese 
Tätigkeiten alleine ausführe, füllen sie mich das ganze Jahr über aus. Ich bearbeite 
auch Theaterstücke und schreibe Drehbücher für Femsehproduktionen in Deutschland. 



• Zur Person 
Funktion: Prokurist. Tätig bei: UNIQA 
Versicherungs AG., 1029 Wien, Untere 
Donaustraße 21 . Geboren - Datum, Ort: 1 5. 
Oktober 1 957, St. Lorenzen bei Scheifling. 
Familienstand: Verheiratet mit Waltraud. 
Kinder: Michael (1 985) und Thomas (1 988). 
Eltern: Karl und Gertrude. Besondere 
Vorfahren: Dr. Siegfried Eberdorfer (Onkel), 
Bundesrat und steirischer Landtagsabge- 
ordneter, Karl Eberdorfer (Bruder), 
Bürgermeister von St. Lorenzen bei 
Scheifling. Hobbies: Schifahren, Radfahren, 
Haus und Garten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: UNIQA Human Resources 
Services GmbH, Leiter Personalmanagement Außendienst und 
Provisionsmanagement für den UN IQA-Konzern. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man für Dinge, die 
einem großen Spaß machen, viel Geld bekommt. Jedes Ziel sollte aber nur eine 
Etappe bezeichnen, man darf sich nie zur Ruhe setzen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin in ärmlichsten Verhältnissen aufgewachsen und kann 
daher mit Fug und Recht behaupten, daß ich erfolgreich bin. Vielleicht hätte ich 
noch mehr leisten können, aber ich finde, ich habe aus meinem Leben das Beste 
gemacht. Natürlich gehört immer Glück zum Erfolg, aber man muß das Glück 
auch beim Schopf packen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die Menschen haben mich gern, ich bin ein mittlerweile sehr beliebter 
Schauspieler, dem seine Aufgabe Freude macht. Ich bin auch ein guter Komödiant 
und ein - so glaube ich - sehr guter Schreiber. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe alle 
Herausforderungen in meinem Leben angepackt, bis auf die Dinge, von denen ich 
überzeugt war, daß ich sie nicht können würde. Probleme löse ich, indem ich sie 
schnellstens bereinige, denn ich kann nur in einer guten Atmosphäre arbeiten. 
Entscheidungen treffe ich allein. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lege Wert auf das gemeinsame Engagement für die 
gemeinsame Sache, ebenso auf Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit. Ich verlange von 
jedem Mitarbeiter, daß er mir sofort sagt, wenn ihm etwas nicht paßt. Schwelende 
Konflikte vertrage ich nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir 
war im Leben stets der private Bereich wichtiger als der berufliche, natürlich nur 
insofern, als ich meine Existenz erhalten konnte. Ich habe aber verschiedene 
Engagements aus familiären Gründen abgelehnt. Andererseits hat meine Frau 
sehr viel Verständnis für meine Arbeit, wir sind seit 41 Jahren verheiratet. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Einem jungen 
Menschen, der erfolgreich sein möchte, würde ich raten, fleißig zu sein, älteren 
Menschen Gehör zu schenken und sich auf diese Weise sowohl an positiven, 
als auch an negativen Vorbildern zu orientieren. Ich habe mich stets nur nach 
erfahrenen, älteren Menschen gerichtet. Ein junger Mensch sollte auch jede 
Herausforderung annehmen, wenn er sich zutraut, sie zu bewältigen. Als reiner Autodidakt 
glaube ich nicht daß eine fundierte Ausbildung die Basis für Erfolg ist Manche Menschen 
haben nurdeshalb Erfolg, weil sie unerschütterlich an sich selbst glauben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Im Prinzip bin ich völlig zufrieden, wenn die 
Dinge so gut weiterlaufen wie bisher. Unsere beiden Töchter sind glücklich 
verheiratet, ich habe vier wundervolle Enkelkinder und bin sehr zufrieden. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß des Bischöflichen Gymnasiums und Knabenseminars in Graz begann 
ich 1 976 das Studium der Handelswissenschaften an der Wirtschaftsuniversität 
Wien, das ich mit meiner Diplomarbeit zum Thema „Geschäftsanbahnung in den 
Ländern des Comecon“ 1982 abschloß. In dieser Zeit war ich auch als 
Sozialreferent für die Hochschülerschaft und als Mitbegründer des Studentischen 
Wohnungsservices tätig. 1981 begann ich im Außendienst der Nordstern 
Versicherung AG zu arbeiten, wechselte allerdings 1982 als Assistent des 
Generaldirektors in den Innendienst und übernahm 1983 die Leitung der 
Vertriebsadministration, wo ich mit den Gebieten Provisionsmanagement, 
Au ßendienstadministrafon, Vertriebsplanung und Vertriebscontrolling betraut war. 
Ein Highlight war 1 993 die Fusion der Nordstern und der Colonia Versicherung. 
1 997 und 2000 genoß ich weitere Ausbildungen der neuen Eigentümerin AXA in 
Frankreich und Amerika und war gleichzeitig neben der Tätigkeit in Österreich 
auch für die ungarische Tochtergesellschaft als Leiter der Vertriebsadministration 
tätig. 2003 kaufte und fusionierte UNIQA die österreichische AXA-Gruppe, und ich 
übernahm die Leitung für Personalmanagement Außendienst des UNIQA- 
Versicherungskonzemes, in dem ich bis heute für das Provisionsmanagement, 
Außendienstsysteme und die Vertriebsadministration im gesamten Konzern, um 
nur einiges zu nennen, verantwortlich bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Dinge 
bewegen und verändern zu können, natürlich mit dem Ziel, ein zukunftsweisendes 
Ergebnis zu erlangen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich 
meine Ziele großteils verwirklichen konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Immens wichtig war meine Bereitschaft, über den Tellerrand 
hinauszuschauen und Probleme aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten. 
Meine berufliche Erfahrung entpuppte sich später ebenso als Kapital, um erfolgreich 
zu sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolg erzielte ich 
bereits in der Mittelschule, da ich diese positiv abschließen konnte, obwohl ich 
kein Vorzugsschüler war. Ebenso fungierte ich zu dieser Zeit bereits als Klassen- 
und Schulsprecher und war so auch in gewissem Maße politisch tätig. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eines meiner wichtigsten 
abgeschlossenen Projekte war die Überleitung der damaligen AXA- 
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Versicherungsangesteltten und gebundenen Versicherungsagenturen in die heutige 
UNIQA-Vertriebsstruktur, wobei ich die Verantwortung trug, daß die rechtlichen, 
organisatorischen und kalkulatorischen Grundlagen für die entsprechenden 
Generalagenturverträge geschaffen und von den Vertriebspartnern akzeptiert 
wurden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Das war hauptsächlich mein ehemaliger Vorgesetzter, Herr Direktor 
Otto Schrödl, der bereits 1 986 den ersten Generalagenturvertrag nach Österreich 
brachte. Man kann ihn, so glaube ich, als Vater dieses Geschäftsmodells 
bezeichnen. Mit der Entwicklung und Gestaltung dieser Thematik befasse ich 
mich selbst auch seit über 20 Jahren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche. Ich schaffte es, jedes meiner Teams 
immer wieder zu motivieren und Freude an der Arbeit zu vermitteln, ein enorm 
wichtiger Schritt, da Erfolg alleine nicht zu erzielen ist. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach ihrer Persönlichkeit und Ent- 
wicklungsfähigkeit, natürlich gepaart mit entsprechendem Fachwissen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich kein typischer „Büromensch" 
bin, arbeite ich sehr viel zu Hause und entwickle dort auch meine konstruktivsten 
Ideen, somit lassen sich Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist es, 
sich umfassend sprachlich auszubilden und entsprechend flexibel auf den 
Arbeitsmarkt zu reagieren. Wünschenswert wären bereits frühe 
Ausländserfahrungen, auf welchem Gebiet auch immer, um sein Fachwissen 
und den Horizont weiter zu vergrößern. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Kurzfristig ist es mein Ziel, meine derzeitigen Projekte weiter voranzutreiben, und 
mittelfristig, in der ersten oder zweiten Ebene eines Unternehmens tätig zu werden. 
Ihr Lebensmotto? Alles, was vorstellbar ist, ist auch machbar. 

* Eberhardt Martin Prof. Dr. habil, agr. 

• Zur Person 
Beruf: Diplomlandwirt. Funktion: Geschäfts- 
führender Direktor des Institutes für 
landwirtschaftliche Betriebswirtschaft Gundorf/ 
Leipzig i.R., Leiterder Arbeitsgruppe im Büro 
Leipzig der „Sächsischen Landsiedlung" 
Meißen. Geboren - Datum, Ort: 4. März 1 935, 
Herbsleben. Familienstand: Verheiratet mit 
Heidelies. Kinder: Frank (1961), Sigrid 
(1964), Ute (1966) und Katja (1971). Eltern: 
Albrecht und Elisabeth. Schöpferische 
Akte: 141 Publikationen, Mitautor bei 
Büchern und Broschüren, Fachartikel in 
Fachzeitschriften, 343 Vorträge in wissenschaftlichen Gremien, Fachtagungen 
im In- und Ausland. Ehrungen: Hervorragender Genossenschaftler (1972), Banner 
der Arbeit Stufe I (1975). Mitgliedschaften: Leipziger Ökonomische Societäte.V. 
Hobbies: Sport (Tischtennis, Leichtathletik, Fitneßcenter), Garten, Literatur. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Volksschule und meine Lehrausbildung zum Landwirt im elterlichen 
Kleinbetrieb absolvierte ich von 1 952 bis 1 955 die Fachschule für Landwirtschaft 
Eisenach. In weiterer Folge studierte ich von 1956 bis 1960 an der 
Landwirtschaftlichen Fakultät der Friedrich-Schiller-Universität Jena. Von 1961 
bis 1 991 war ich am Institut für landwirtschaftliche Betriebs- und Arbeitsökonomik 


Gundorf der DAL (später: Institut für Sozialistische Betriebswirtschaft der 
Hochschule für LPG, zuletzt: Institut für landwirtschaftliche Betriebswirtschaft 
der AdL) tätig. 1 965 promovierte ich, 1 978 habilitierte ich mich. 1 979 wurde ich als 
ordentlicher Professor an die Hochschule für LPG Meißen berufen. Ab 1 964 hatte 
ich verschiedene Leitungsfunktionen inne (am Institut Gundorf: 
Arbeitsgruppenleiter, wissenschaftlicher Abteilungsleiter, Bereichsdirektor und 
stellvertretender Direktor sowie - nach der politischen Wende - geschäftsführender 
Direktor) und war für die Koordinierung von komplexen Forschungsthemen 
zuständig. Von 1993 bis 2000 war ich bei der Bayerischen Landessiedlung/ 
Außenstelle Sachsen und Sächsische Landsiedlung beschäftigt. Nach meiner 
Pensionierung erarbeitete ich im Rahmen eines Werkvertrages von 2000 bis 
2002 und danach in freiberuflicher Tätigkeit bis 2004 gemeinsam mit Dr. Wutzig 
Wertgutachten insbesondere zur Bewertung von Böden. Seit 2002 bin ich Mitglied 
der Leipziger Ökonomischen Societäte.V., Arbeitsgruppe Landwirtschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich stellte es einen persönlichen 
Erfolg dar, wenn meine Forschungsergebnisse Anwendung in der Praxis fanden 
und methodische Empfehlungen von den eigenen Mitarbeitern und von 
Wissenschaftlern anderer Institute erfolgreich genutzt wurden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war neben zielstrebiger 
und schöpferischer Arbeit die Tatsache, daß vom gesellschaftlichen Umfeld 
(landwirtschaftliche Großbetriebe) und vom Bedarf der Praxis für unsere 
Forschung die richtigen Weichen gestellt wurden und im Forschungsteam 
geeignete, motivierte Mitarbeiter zur Verfügung standen und die Zusammenarbeit 
mit der Praxis funktionierte. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Erfolgreich empfand ich mich bereits während des Studiums. In der Forschung 
fühlte ich mich erfolgreich, wenn praxiswirksame Lösungsvorschläge und 
Richtwerte erarbeitet wurden und in den Landwirtschaftsbetrieben erfolgreich 
angewendet werden konnten, und wenn theoretische und methodische 
Empfehlungen zur Weiterentwicklung unserer Wissenschaftsdisziplin beitrugen 
(z.B. Algorithmen, Richtwerte). In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Eine sehr wichtige Entscheidung war, trotz verlockender Angebote 
anderer Forschungsinstitute am Forschungsinstitut Gundorf zu bleiben, auch 
wenn das bei Umprofilierungen einen Wechsel des Aufgabengebietes erforderte 
(Technologie, Arbeitswirtschaft, Betriebsorganisation) und damit Umstellungen 
und Fortbildung erforderlich waren. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Für mich war Originalität immer wichtiger als Imitation. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mich prägten meine Eltern, mein Berufsschullehrer (Herr Schartner), meine 
Fachschullehrer (Dr. Lüdtke und Herr Reissig), Herr Bodo Behrend (Agronom im 
VEG Ludwigshof; später: Direktor des VEG Kleinaga) sowie in der Forschung 
mein Förderer Prof. Rosenkranz, mein Betreuer zur Promotion Dr. Mätzold und der 
Rektor der Hochschule für LPG, Prof. Zacharias. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Erwähnen möchte ich die staatlichen Auszeichnungen, die ich 
zu DDR-Zeiten erhielt: 1 972 wurde ich als Hervorragender Genossenschaftler 
ausgezeichnet, 1975 mit dem Bannerder Arbeit. Welche Rollespielten die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein wichtigstes Arbeitsprinzip war die 
Teamarbeit. Ich habe auch als Leiter stets eigenständige Beiträge zu 
Kollektivleistungen erbracht. Die Förderung von Nachwuchswissenschaftlern 
sowie die methodische Anleitung von Technologen anderer Institute, z.B. 
ökonomische Beurteilung von Verfahren, Verfahrenskosten-Richtwerte, 
Technologische Musterkarten, lagen mir besonders am Herzen. Nach welchen 
Kriterien wählten Sie Mitarbeiter aus? Ich legte großen Wert auf geeignete 
kreative Mitarbeiter, profilierte Spezialisten, die auch noch gut miteinander 
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harmonierten. Wie wurden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine 
Mitarbeiter schätzten an mir die gute konzeptionelle Arbeit sowie die Zuordnung 
klar abgegrenzter überschaubarer Teilaufgaben, die selbständiges Arbeiten 
ermöglichte. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit 
dieser beiden Bereiche war oft nicht einfach. Entscheidend war, daß es meine 
Frau hervorragend verstand, Haushalt und Kindererziehung gänzlich abzusichern 
und zusätzlich noch in großem Maße zu meiner Unterstützung beizutragen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das 
Lernen hört nie auf; es ist mit Berufsausbildung und Studium nicht abgeschlossen. 
Außerdem braucht man eine optimistische Lebenseinstellung und ein auf klare 
Ziele gerichtetes Denken und Handeln. Ihr Lebensmotto? Transpiration ist 
wichtiger als Inspiration. (Chinesisches Sprichwort) 

• Eberl Christine 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännische Angestellte. Funktion: Bezirksgeschäftsführerin. Tätig 
bei: Tiroler Volkspartei., 6330 Kufstein, Georg-Pirmoser-Straße 5. Geboren - 
Datum, Ort: 3. Oktober 1 961 , Radstadt. Familienstand: Verheiratet mit Reinhard. 
Kinder: Reinhard (1981) und Daniela (1991). Eltern: Christine und Martin. 
Mitgliedschaften: Elternverein Wildschönau, Obst- und Gartenbauverein, 
Bruderschaft St. Christoph, Schiclub Wildschönau, Tiroler Volkspartei. Hobbies: 
Schifahren, Tennis, Lesen, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits in 
meiner Jugendzeit in Salzburg war ich politisch in der Jungen Volkspartei sehr 
engagiert. Nach meiner Heirat nach Tirol traf ich auf den ehemaligen Nationalrat 
Sixtus Lanner, dem mein Engagement bekannt war, und der mich im Jahre 1 994 
fragte, ob ich für ihn tätig sein wolle. Ich hatte damals bereits meine beiden Kinder 
und begann, zunächst stundenweise, meine Tätigkeit. Im Jahre 2000 wurde ich 
zur Bezirksgeschäftsführerin bestellt. 


andere überzeugen und für sich gewinnen können. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Viele Bürgermeister 
und Parteiobleute begleiten meinen beruflichen Werdegang, vor allem die 
Zusammenarbeit mit den Bezirksabgeordneten hat mich geprägt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Ernennung zur Bezirks- 
geschäftsführerin war eine hohe Auszeichnung. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Politik ist die Regelung des Alltags. 
Am Wahltag wird entschieden, wie die kommende Funktionsperiode wieder 
geregelt wird. Die Bürgerinnen und Bürger nun von ihrer Verantwortung und 
Verpflichtung zu überzeugen, daß sie vom Wahlrecht Gebrauch machen sollen, 
ist eine fortwährende Herausforderung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich bin eine beherzte und engagierte Mitarbeiterin, die andere gerne 
motiviert und umsichtig, mit viel Feingefühl, die Geschäfte der Bezirkspartei 
führt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind ein 
Team, und nur im Team kann der Gedanke des Erfolges reifen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ich arbeite sehr gerne für eine moderne 
konservative Partei, die aus ihrer christlich-sozialen und humanistischen Wurzel 
Kraft schöpft. Die Volkspartei will das Beste für jeden, aber nicht das gleiche für 
alle. Politische Grundsätze und Werte werden von einer hervorragend strukturierten 
Organisation auf Bundes-, Landes- und Bezirksebene in Zusammenarbeit mit 
den Teilorganisationen erarbeitet, umgesetzt und gelebt. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Höflich und mit distanziertem Interesse. Ich 
respektiere die Meinung der politischen Mitbewerber, vertrete aber ganz klar und 
deutlich meine Standpunkte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Durch eine flexible Arbeitszeit konnte ich stets Beruf und Familie vereinbaren. 
Aber ohne Toleranz und Unterstützung aller Familienmitglieder könnte ich die 
Doppelbelastung nicht bewältigen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Um Erfolg zu haben, müssen Sie daran glauben, 
daß Sie ein erfolgreicher Mensch sind! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Meine Träume zu verwirklichen. Ihr Lebensmotto? Der Weg ist das Ziel. 

* Eberl Isabel la Dr. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg im Leben ist für mich die 
Verwirklichung meiner Ziele. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Grundvoraussetzungen sind eine gute 
Ausbildung, exakte Lebensplanung, 
fortwährende Weiterbildung und vor allem 
die Arbeit an mir selbst. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Ich bin sehr motiviert und 
überzeugt von meiner Tätigkeit. Ich erledige 
mit Energie, Ehrgeiz und Beharrlichkeit 
meine Geschäftigkeiten. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich hatte nie das Empfinden, benachteiligt zu sein. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In der Politik ist Erfolg nicht an 
relevanten Punkten, wie beispielsweise Umsatzzahlen, zu messen. Ich fühle 
mich erfolgreich, wenn ich mit meiner Arbeit andere glücklich mache und zufrieden 
bin. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das Leben 
hat mir den größten Erfolg geschenkt - meine Familie! Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Nur wer authentisch lebt, wird 



• Zur Person 

Beruf: Notarin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Dr. Isabella Eberl Öffentliche Notarin., 5660 
Taxenbach, Raiffeisenstraße 3. Geboren - 
Datum, Ort: 30. Mai 1966, Salzburg. Eltern: 
Ferdinand und Barbara Besondere Vorfahren: 
Urgroßvater Hr. Hofmann, Fabrikant, Besitzer 
einer Gasfabrikin Deutschland vordem Ersten 
Weltkrieg. Schöpferische Akte: Vertrags- 
errichtungen im elektronischen Weg, Manns 
Verlag 2004. Ehrungen: Nominiert als Mitglied 
der internationalen Ausschüsse der 
Notariatskammer 2001 aufgrund aus- 
gezeichneter Fremdsprachenkenntnisse in Englisch und Französisch. Mitgliedschaften: 
Österreichischer Akademikerbund, Österreichischer Juristenverband, Lions-Club. 
Hobbies: Schwimmen, Radfahren, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahre 1984 
legte ich die Matura an der Allgemeinbildenden Höheren Schule (neusprachlicher 
Zweig) in Salzburg ab. Nach erfolgreichem Abschluß meines Studiums an der 


„Erfolg bedeutet 
für mich, persön- 
liche Harmonie 
und Zufriedenheit 
im Leben herzu- 
stellen.“ 
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Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität Salzburg im Jahre 1989 
absolvierte ich in Salzburg mein Praktikum und parallel dazu einen 
Hochschullehrgang für Rechtsinformatik sowie mein Doktoratsstudium mit einer 
Dissertationsarbeit aus dem Fachbereich Strafrecht. In weiterer Folge praktizierte 
ich fünf Monate bei Immobilientreuhänder Dr. Herbert Köstler in Salzburg und war 
eineinhalb Jahre als Rechtsanwaltsanwärterin tätig. Seit Oktober 1 992 bin ich im 
Notariatswesen aktiv. Zunächst wurde ich Notariatskandidatin in den Kanzleien 
Dr. Ehn in Wien, Dr. W. Steiner in Salzburg sowie in einer Kanzlei in Wildshut. Seit 
Dezember 1 999 war ich Notariatssubstitutin in der Notariatskanzlei in Taxenbach, 
wo ich am 1 7. April 2000 auch zur öffentlichen Notarin bestellt wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, persönliche 
Harmonie und Zufriedenheit im Leben herzustellen, d.h. mit dem, was ich tue, 
zufrieden zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Grundsätzlich ja. Es gibt 
zwar ab und zu Schwierigkeiten, aber der Erfolg besteht darin, schwierige 
Situationen zu bewältigen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Als unentbehrlich für einen dauerhaften Erfolg halte ich konsequente, schrittweise 
Handlungen, die den Menschen immer ein Stück nach vorne bringen. Ich setzte 
mir immer Ziele, die ich vor Augen hatte, verfolgte diese, ohne nachzulassen, und 
arbeitete daran, sie zu erreichen. Ausschlaggebend war auch, daß ich andere 
erfolgreiche Menschen beobachtete, wie sie sich im positiven Sinne entwickelten, 
um mir daran ein Beispiel zu nehmen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wesentlich für mich ist alles zu konkretisieren, im 
Arbeitsablauf klare Linien vorzugeben, an denen sich meine Mitarbeiter halten 
können. Unsere täglichen Aufgaben müssen in gut durchdachten Strukturen 
verankert sein. Solche Strukturen zu schaffen betrachte ich als meine wichtigste 
Aufgabe. Ist es für Sieals Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Nein, grundsätzlich nicht, wenn man sich als selbständige Frau klar 
deklariert und die eigene Weiblichkeit positiv nutzt. Die Aufgaben als eine Frau 
anzugehen, bedeutet nicht, einen schwierigeren Weg zum Erfolg zu bestreiten. 
Es ist kein Einzelfall, daß Frauen europaweit zu Präsidentinnen der Notarkammem 
gewählt werden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit der 
Gründung meiner eigenen Praxis im Jahr 2000 ergab sich für mich die 
verantwortungsvolle Aufgabe, den ganzen geschäftlichen Ablauf selbst zu 
organisieren und zu kontrollieren. Das brachte mir das Gefühl der 
Selbstbestätigung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Es ist beides wichtig! Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein früherer Vorgesetzter, Herr Dr. Ehn 
in der Notariatskanzlei in Wien lehrte mich, einen richtigen Blick für die fachliche 
Problematik zu entwickeln und in konkreten Problemsituationen richtig zu 
entscheiden. We werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein direkter 
Mensch und halte es für wichtig, Mißverständnisse und Konflikte sofort zu lösen. 
Dadurch schaffe ich mir klare Verhältnisse. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine große Rolle beim gemeinsamen 
Erfolg. Wir können uns nämlich keine Fehler leisten. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine gute Ausbildung ist die erste Voraussetzung. 
Dazu kommt noch die menschliche Komponente, die in Betracht gezogen werden 
muß. Speziell sind das gute charakterliche Eigenschaften und eine stabile 
emotionale Kompetenz, die im Team wichtige Faktoren darstellen. Was nützen 
einem die besten Noten, wenn man im Umgang mit anderen Menschen keine 
Sensibilität beweist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind ein eingespieltes Team und kommen miteinander besonders gut aus. Jeder 
kann sich auf den anderen verlassen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Außer mich in den neuen EU-Richtlinien laufend schlau zu machen, 


absolviere ich in den nächsten zwei Jahren den Fernlehrgang für Webdesign in 
Deutschland im Umfang von fünf Stunden pro Woche. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Da ich beruflich derzeit eine stabile Position innehabe, will ich 
in Zukunft meiner Familie mehr Zeit widmen. 


• Ebner Herbert 

• Zur Person 

Beruf: Hotelier, Koch. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Ebner's Waldhof 
GmbH., 5330 Fuschl am See, Seestraße 
30. Geboren - Datum, Ort: 22. August 1 947, 
Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit 
Gabriele. Kinder: Mag. Daniela (1974), 
Thomas (1 976) und Stephanie (1 978). Bern: 
Elmtrude und Georg. Hobbies: Radfahren, 
Schifahren, Wandern. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Aufsichtsrat 
Salzkammergut Tourismus, Regionalrat 
Salzburg Land Tourismus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich arbeitete 
schon als Jugendlicher in der Frühstückspension meiner Eltern. Nach der 
Grundschule absolvierte ich von 1963 bis 1966 die Lehre zum Koch im Hotel 
„Seerose“ in Fuschl. Danach arbeitete ich für verschiedenste gastronomische 
Top-Untemehmen in Österreich und der Schweiz. 1 968 wurde der elterliche Betrieb 
zu einem Hotel erweitert, das ich 1972, als meine Mutter verstarb, übernahm. 
Damals war ich erst 25 Jahre alt, aber bereits reich an Erfahrung. Meine Frau 
übernahm den Rezeptionsbereich des Hotels, und meine Geschwister arbeiteten 
teilweise ebenfalls mit. Damit kam ich meiner Vision des Familienunternehmens 
recht nahe. Wir investierten ab dem Jahr 1 973 Schritt für Schritt in Richtung 
Qualität und Wellness und waren damit einer der Vorreiter in diesem Bereich. Wir 
lagen damit im richtigen Zukunftstrend, der uns immer saisonunabhängiger machte. 
In weiterer Folge forcierte ich den sanften Wintertourismus, indem ich 
Schneeschuhwanderungen anbot. Die völlige Saisonunabhängigkeit erreichten 
wir schließlich in den Jahren 1 994/95 mit der großen Schwimmbaderweiterung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich habe ganz unten begonnen und 
damit auch Rückschläge gut überwunden. So konnte ich meine Ziele erreichen. 
Der Erfolg stärkt natürlich mein Selbstwertgefühl und bestätigt meinen Weg. 
Erfolg bedeutet aber auch, Beruf und Familie in Einklang zu bringen, das ist mir 
besonders wichtig. Besonders freut es mich, daß meine Kinder mit dem Erfolg 
positiv umgehen können. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
denke, daß mein dienstleistungsorientiertes Denken in Zusammenhang mit 
meinem Talent meinen Erfolg bedingt. Natürlich haben auch mein hohes 
persönliches Engagement und meine Zielorientiertheit einen hohen Anteil an 
meinem Erfolg. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter nehmen eine sehr wichtige Rolle im Unternehmen ein, wobei 
ich bestrebt bin, eine Atmosphäre zu schaffen, in der sehr feinfühlig auf den Gast 
eingegangen wird, ohne Unterwürfigkeit aufkommen zu lassen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau und mein Sohn im Unternehmen 
tätig und für wichtige Bereiche verantwortlich sind, funktioniert es sehr gut. 
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• Ecker Alfred Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: ae consult IT Management 
Solutions GmbH., 2514 Traiskirchen, Oskar Kokoschka-Gasse 13. Geboren - 
Datum, Ort: 5. November 1 963, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Martina. 
Kinder: Sandra (2004). Eltern: Maria und Josef. Ehrungen: Jung- 
unternehmerwettbewerb 2005: 7. Platz für die ae consult IT Management Solutions 
GmbH, ausgezeichnet durch die Zeitschrift Gewinn. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftskammer. Hobbies: Hubschrauber fliegen, Lesen, Geschichte (Altertum). 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführender Gesellschafter der ae 
consult EDV Dienstleistungen GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahr 1983 
legte ich am TGM Wien 20, Fachrichtung Nachrichtentechnik, die Matura mit 
Auszeichnung ab. Nach dem Grundwehrdienst begann ich 1 984 bei der Firma 
SAT Schrack Automatisierungstechnik als Softwareentwickler im Bereich der 
Fernwirktechnik. Etwa zweieinhalb Jahre später wollte ich in die Groß-EDV 
umsteigen und erhielt beim französischen Konzern Bull AG die Möglichkeit, als 
Systemingenieur meine Kenntnisse in der EDV- und Netzwerktechnik aufzubauen. 
Mitte 1989 wechselte ich zu Hewlett-Packard, wo ich zu Beginn wieder als 
Systemingenieur für Netzwerktechnik tätig war, in weiterer Folge aber auch 
Managementaufgaben wahmahm und erstmals auch Erfahrung in kaufmännischen 
Belangen sammeln konnte. Diese vielseitige Tätigkeit war hochinteressant, da 
ich in dieser Funktion auch sehr viel im Ausland, speziell in Osteuropa, unterwegs 
war. Aus mehreren Gründen entschied ich mich für die Selbständigkeit und gründete 
Anfang 1994 mein Einzelunternehmen. Da ich mich von Hewlett-Packard im 
guten getrennt hatte und dort auch für meine Kompetenz bekannt war, erhielt ich 
von meinem früheren Arbeitgeber gleich zu Beginn die ersten Aufträge. Das war 
ein großer Vorteil, da ich so halbwegs gesichert in die Selbständigkeit starten 
konnte. Im Laufe der Zeit kamen etliche neue Kunden hinzu, und 1 995 gründete 
ich die ae consult EDV Dienstleistungen GmbH. Heute sind wir noch immer als 
Business Partner von Hewlett-Packard tätig. In dieser Funktion führen wir 
beispielsweise T rainings und Schulungen für dieses Unternehmen durch und 
fungieren in diversen HP-Projekten als Subuntemehmer.2004 erhielten wirvon HP 
verstärkt die Möglichkeit, am Softwaremarkt aufzutreten, was aus mehreren 
Überlegungen zur Gründung der zweiten Firma ae consult IT Management Solutions 
GmbH führte. Diese Firma ist also im Softwarebereich, unter anderem als Software 
Premium Partner von Hewlett-Packard, tätig; während die EDV-Diensdeistungen GmbH 
inzwischen ausschließlich auf den Handel mit Computer-Hardware konzentriert ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
Erreichen von selbst gesteckten Zielen, die natürlich ganz individueller und 
unterschiedlicher Natur sein können. Die zweite Komponente ist die Anerkennung 
durch die Gesellschaft, die diese Leistung auch als Erfolg bewerten muß. Ist 
meine persönliche Sicht auf den Erfolg mit jener der Gesellschaft in Einklang, 
kann man von Erfolg sprechen. Das Problem dabei: Die Meinung der Gesellschaft, 
also der Masse, ist stark von Medien oder anders gesteuert. Man folgt einem 
Trend, dem Mainstream, der sich aber rasch wieder ändern kann. Was heute als 
Erfolg gefeiert wird, ist morgen möglicherweise schon wieder vergessen - und 
was heute noch belächelt wird, kann morgen zum Erfolg hochstilisiert werden. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe in meinem bisherigen Leben viel 
bewegt und einiges erreicht. Es gibt immer wieder Höhen und Tiefen, daher sehe 


ich mich mal mehr, mal weniger erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich denke, hier sind Eigenschaften ausschlaggebend, die man 
mitbringen muß und nur schwer erlernen kann - der Wille zur Arbeit und zu 
überdurchschnittlicher Leistungsbereitschaft, sowie eine gewisse Kämpfernatur. 
Gerade als Selbständiger hat man oft das Gefühl, gegen Windmühlen zu kämpfen. 
Ohne Durchhaltevermögen und Kampfgeist wird man wahrscheinlich auch nicht 
zum Erfolg kommen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Für mich war Dipl.-Ing. Wolfgang Gruber, 
Geschäftsführer von Hewlett-Packard, ein Vorbild im wirtschaftlichen Bereich. 
Seine Art aufzutreten, wie er seine Entscheidungen traf, wie er nach außen und 
innen agierte, beeindruckte mich. Auf moralischem Gebiet waren meine Eltern 
ein Vorbild, den Willen zur Arbeit bekam ich beispielsweise von ihnen mit auf den 
Weg. Und meine Frau Martina war insofern prägend, als sie mich stets unterstützt 
hat. Ohne ihre Hilfe und ohne ihr Zutun wäre meine Unternehmerkarriere nicht 
möglich gewesen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich sehe 
mich dann als anerkannt, wenn mein Umfeld meine Wertvorstellungen auch 
annimmt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Kompetenz, 
Engagement und Ehrlichkeit sind für mich ganz wesentliche Faktoren. Jeder 
Mitarbeiter muß nicht nur seine Rechte, sondern vor allem auch seine Pflichten 
kennen. Ich erwarte, daß ein Mitarbeiter die vorhandenen Ressourcen zum Wohle 
des Unternehmens nutzt. Im persönlichen Gespräch versuche ich herauszufinden, 
ob ein Bewerber diese Voraussetzungen erfüllt - letztendlich treffe ich die 
Entscheidung dann aus einem Bauchgefühl heraus. Wi e verei nbaren Si e Beruf 
und Privatleben? Ich habe das große Glück, daß auch meine Frau 
unternehmerisch denkt und meine Selbständigkeit in allen Belangen unterstützt. 
Sie erwartet von mir nicht, daß ich wie ein Angestellter einen normalen 40- 
Stunden-Job mache und abends oder am Wochenende automatisch zu Hause 
bin. Als Unternehmer denkt man einfach anders, die Grenzen zwischen Beruf und 
Privatleben sind oft fließend. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich möchte den jungen Leuten raten, sich nie in 
Abhängigkeiten, sei es finanzieller, persönlicher oder anderer Art zu begeben. 
Leider gewinnen auch virtuelle Werte die Überhand; diese Aktien- und Internet- 
Hypes und sonstigen Luftblasen, wo nichts Konkretes dahintersteht. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Unternehmertum geht natürlich an die 
Substanz. Es kostet viel Kraft und kann durchaus zu Krankheiten führen. Daher 
ist es mein persönliches Ziel, die richtige Work-Life-Balance zu finden und 
gewisse berufliche Dinge nicht zu wichtig zu nehmen. Es soll meiner Familie und 
unserer kleinen Tochter gut gehen -es gibt nichts Wichtigeres. Ihr Lebensmotto? 
Ich folge den Spuren des „Steppenwolfs“ von Hermann Hesse. Ich bin in gewisser 
Hinsicht als Mensch ein Einzelkämpfer und lasse mich nicht unterkriegen. 

• Edelmann Thomas 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Civitas Wohnungseigentums GmbH., 1 01 0 
Wien, Freyung 7/3. Geboren - Datum, Ort: 7. Mai 1963, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Martina. Kinder: Alexander (1 996). Eltern: Ute und Franz. Hobbies: 
Fußball (im Verein), Familie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer 
von zwölf Firmen im Immobilienbereich (teilweise Tochtergesellschaften). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsakademie Karlsplatz in Wien im Jahre 1 983 studierte ich 
Betriebswirtschaft an der Universität Wien, begann allerdings der finanziellen 
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Unabhängigkeit wegen parallel dazu 1 990 bei der Creditanstalt zu arbeiten. Im 
zweiten Studienabschnitt traf ich dann die Entscheidung, mein Studium zugunsten 
des Berufes hintanzustellen. In der Anfangsphase war ich in der Bank vor allem 
für den Privatkundenbereich zuständig, erhielt aber bereits Einblick in die 
Immobilienbranche. 1 994 wechselte ich dann in die Finnenbetreuung und war im 
Zuge dessen auch für die Betreuung eines der größten österreichischen 
Immobilienunternehmen verantwortlich. Im Jahr 2000 erhielt ich ein Angebot der 
Revida Immobilien AG, in der ich als Assistent des Vorstandes begann und bis 
Oktober 2001 verblieb. Ich kehrte anschließend wieder zur Bank Austria 
Creditanstalt zurück, wo ich für einige Jahre als Teamleiter im Immobiliensektor 
tätig war. Im Frühjahr 2006 wechselte ich zur Civitas Wohnungseigentums GmbH, 
in der ich seitherfürden reibungslosen Ablauf verschiedenster Bauprojekte zuständig 
bin. Eiwähnenswert erscheinen mir auch meine sportlichen - und hier insbesondere die 
fu ßballerischen - Ambitionen, die ich Zeit meines Lebens verfolgte. Sport war für mich 
immer ein immens wichtiger Teil meines Lebens und ist es bis heute geblieben, auch 
wenn ich von einer Profikarriere zugunsten meines Berufes Abstand nahm. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Es gibt einerseits den 
wirtschaftlichen Erfolg, den es immer zu 
erreichen oder gar zu übertreffen gilt; 
andererseits ist ein funktionierendes 
persönliches Umfeld für mich enorm 
wichtig, da dieses bei Nichtfunktionieren 
den wirtschaftlichen Erfolg wieder 
relativiert. Ich war stets bestrebt, Familie 
und Beruf möglichst gut zu vereinbaren, 
eben weil eine Gesamtharmonie für mich 
maßgeblich ist, um persönlichen Erfolg zu 
empfinden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich mit dem 
bisher Erreichten sehr zufrieden bin und meine gesteckten Ziele großteils 
realisieren konnte. Ebenso war es mir möglich, die für mich so wichtige Harmonie 
zu schaffen, die Beruf und Familie verbindet. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Kommunikation stand für mich immer im Vordergrund, und ich 
strebte stets danach, diese zu perfektionieren, unabhängig von Sparte, 
Berufsgruppe oder sozialer Zugehörigkeit. Auch versuchte ich Zeit meines Lebens, 
Netzwerke aufzubauen, auf die ich gegebenenfalls zurückgreifen kann. Das 
funktioniert bis heute recht gut. Ebenso lag mir nie etwas daran, Konflikte zu 
suchen, da ich alles in allem ein sehr harmoniebedürftiger Mensch bin. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ganz gewiß wurde ich sehr von meinen Eltern geprägt - und hier insbesondere 
von meinem Vater, der mich lehrte, wie man sich in Gesellschaft zu benehmen 
hat, und der mir auch seinen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn vermittelte. Die 
eigentlichen Fähigkeiten zur Teamarbeit erwarb ich mir durch meine fußballerische 
Tätigkeit im Verein, die diesbezüglich enorm wichtig für meine positive 
Entwicklung war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine wesentliche Rolle, da gut ausgebildete Mitarbeiter unerläßlich für den Erfolg 
eines Unternehmens sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Voraussetzung sind eine fundierte Ausbildung und Teamfähigkeit, was 
sich meist nicht auf den ersten Blick erkennen - jedoch im Laufe der Zeit erlernen 
läßt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind seit beinahe 
dreißig Jahren auf dem Markt und konnten uns in dieser Zeit einen sehr guten Ruf 
erarbeiten. Wir legen großen Wert auf Integrität und Kontinuität und müssen keine 
riskanten Transaktionen durchführen, um uns zu beweisen. Welchen Rat 


möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist, in welcher 
Branche auch immer, den Beruf von Grund auf zu erlernen und sich entsprechend 
weiterzubilden, um in Folge dessen sein persönliches Netzwerk aufzubauen, 
das vielleicht erst sehr viel später, aber auf jeden Fall wichtig wird. Welche Ziele 
haben S'esich gesteckt? Ich möchte meinen bisherigen zielstrebigen Weg in unserem 
Unternehmen fortsetzen und hoffe, diesen Erfolg auch an unsere Gesellschafter und 
Kunden weitergeben zu können. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Eder Christian 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gasthaus Schneckerl., 1070 Wien, Apollogasse 
20. Geboren - Datum, Ort: 4. April 1959, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Maria. Kinder: Roland (1980). Eltern: Christine und Adolf. Mitgliedschaften: 
SPÖ, über zehn Jahre auch Mitarbeiter bei der Wahlkommission in 1 1 90 
Wien. Hobbies: Reisen, Sport, Radfahren, Kabarett. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann eine 
Lehre zum Kfz-Mechaniker, die ich aber nicht 
abschloß, was mir heute noch ein wenig 
leid tut. Nach zwei Jahren beim 
Bundesheer hatte ich das Glück, über 
Vermittlung meines Schwagers, der als 
Druckereimeister in der Staatsdruckerei 
beschäftigt war, dort eine Stelle zu 
bekommen. So arbeitete ich ab 1980 im 
Rollenoffsetdruck der Staatsdruckerei, doch 
dann kam es 1 994 zu Umstrukturierungen 
und zur Auflösung des Unternehmens in der bestehenden Form. Dadurch verlor 
ich meinen Arbeitsplatz und fand erst nach einigen Monaten wieder eine Stelle 
bei der Druckerei Gebrüder Königstein, wo ich dann als angelernter Facharbeiter 
bis 2003 beschäftigt war. Während dieser Zeit war ich Stammgast im Gasthaus 
„Zu den 2 Lieserln“, das sich in der Nähe der Druckerei in der Burggasse befand. 
Eines Tages, es herrschte gerade Hochbetrieb, wurde ich gefragt, ob ich nicht 
beim Spülen der Gläser behilflich sein möchte. Natürlich half ich gerne aus, und 
daraus entwickelte sich im Lauf der Zeit eine nebenberufliche Tätigkeit als Kellner 
bei den 2 Lieserln. Meine Arbeitstage dauerten damals oft 1 7 oder 1 8 Stunden, es 
machte aber auch sehr großen Spaß. So erkannte ich - spät, aber doch - daß 
meine wahre Berufung in der Gastronomie und nicht in der Druckerei liegt. Im Jahr 
2004 verkauften die Besitzerinnen, die legendären zwei Lieserln, ihr Lokal, und 
ich arbeitete noch zwei Jahre für den neuen Inhaber. Im April 2006 wagte ich 
schließlich den Sprung in die Selbständigkeit und eröffnete gemeinsam mit 
meinem Sohn das Gasthaus Schneckerl in der Apollogasse. Ich übernahm 
das Lokal, das von den Vorbesitzern als eine Art „astrologisches Restaurant“ 
in Verbindung mit esoterischer Beratung und Horoskoperstellung geführt worden 
war, und wandelte es in ein Gasthaus mit Wiener Küche um. Der Name 
„Schneckerl“ geht auf meinen Spitznamen als Kellner bei den 2 Lieserln zurück, 
da mich die Gäste aufgrund meiner damals noch üppigen Haarpracht so riefen. 
In der Küche meines Gasthauses schwingt übrigens Lieselotte Graf, eines der 
zwei Lieserln, den Kochlöffel. Auf unserer Speisekarte dominieren klassische 
Wiener Gerichte - von gebackener Leber über Schweinsbraten mit Kraut und 
Knödel bis zu Gulasch und Grammelknödel. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wir waren zu Hause neun Kinder, 
und weil die Haushaltskasse knapp war, kam relativ selten Fleisch auf den 
Tisch. Daher hatte ich schon als Bub den Wunsch, eines Tages entweder eine 
eigene Fleischhauerei oder ein Gasthaus zu eröffnen. Das ist mir nun gelungen, 
und das sehe ich auch als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin 
aus unserer Familie der einzige selbständige Unternehmer - und darauf bin ich 
schon ein bißchen stolz. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin sehr kommunikativ und gern unter Leuten. Es ist mir ein Anliegen, daß sich 
die Gäste in meinem Lokal wohl fühlen und gern wiederkommen. Ich erkenne 
auch rasch, ob ein Gast in Ruhe gelassen werden will, oder ob er Kontakt sucht 
und plaudern möchte. Viele meiner Stammkunden kennen mich noch aus der 
Zeit, als ich bei den 2 Lieserln“ als Kellner arbeitete. Sie schätzen meine lustige 
und zwanglose Art. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte 
mich eigentlich schon in der Staatsdruckerei recht erfolgreich und wollte dort 
auch in Pension gehen. Dann kam alles anders, und heute bin ebenfalls erfolgreich 
in der Gastronomie tätig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Frau Maria, aber auch meine frühere Chefin 
Lieselotte Graf haben mich auf dem Weg in die berufliche Selbständigkeit tatkräftig 
unterstützt und mich ermutigt. Auch meiner Mutter verdanke ich sehr viel. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Jeden zufriedenen Gast, der gern 
wiederkommt, sehe ich als Anerkennung und als Bestätigung meines Erfolges. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich 
eröffnete das Gasthaus Schneckerl ja erst im April 2006, und wie jeder andere 
Betrieb müssen wir uns erst etablieren und einen guten Namen erarbeiten. Viele 
Menschen sind konservativ und kennen das Lokal nur durch den Vorbesitzer als 
„astrologisch-kulinarisches Mysterium“. Da besteht vielleicht noch eine gewisse 
Schwellenangst. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Viele Gäste 
kommen wegen mir - sie kennen mich als geselligen, lustigen Menschen und 
schätzen die familiäre Atmosphäre. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Mit den Kollegen aus der näheren Umgebung herrscht gutes 
Einvernehmen, da gibt es eigentlich kein Konkurrenzdenken. Im Gegenteil - wir 
schütten uns gegenseitig das Herz aus und tauschen Erfahrungen aus. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als selbständiger Unternehmer ist 
der Arbeitseinsatz wesentlich höher als bei einem Arbeiter oder Angestellten. 
Trotzdem lassen sich Beruf und Privatleben recht gut vereinbaren. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? An meinen freien Tagen gehe ich gerne 
in andere Lokale essen, um neue Perspektiven kennenzulemen. Das ist effizienter 
als theoretische Weiterbildungen und Seminare. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ohne abgeschlossene Schul- oder 
Lehrausbildung hat man als junger Mensch heute auf dem Arbeitsmarkt fast keine 
Chance mehr. Und am besten sollte man die Ausbildung in einem Beruf machen, 
der einem auch Spaß macht. Wer mit Widerwillen zur Arbeit geht, wird keinen 
Erfolg haben. WelcheZiele haben Sie sich gesteckt? Wenn ich mich eines 
Tages zur Ruhe setze, wäre es schön, wenn mein Sohn oder eine andere 
Person meines Vertrauens das Gasthaus übernimmt. Mein Ziel ist es, das 
„Schneckerl“ über meine aktive Zeit hinaus zu erhalten. Ihr Lebensmotto? 
Genuß, Leben, Freude und Gesundheit. 

• Edinger Brigitte Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Beeidete Wirtschaftsprüferin und Steuerberaterin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Wirtschaftstreuhänder Mag. Brigitte Edinger, Wirtschaftsprüfungs- und 


Steuerberatungs-GmbH., 2230 Gänserndorf, Bahnstraße 20. Geboren - Datum, 
Ort: 1 5. Dezember 1 957, Eisenerz. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Günter. 
Kinder: Stefan (1 987) und Markus (1990). Hobbies: Golf, Lesen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Oberstufenrealgymnasium absolvierte ich 1976/77 den 
Abiturientenlehrgang an der Handelsakademie und studierte anschließend 
Betriebswirtschaftslehre an der Universität Graz. 1 982 schloß ich das Studium 
mitderSponsion zum Magister der Wirtschaftswissenschaften erfolgreich ab. 
Die Entscheidung, welche berufliche Richtung ich einschlagen möchte, ergab 
sich dann durch meine erste Beschäftigung in einer Steuerberatungskanzlei. Ich 
schnupperte in diese Materie hinein und stellte bald fest, daß mir diese Tätigkeit 
liegt und gefällt. In weiterer Folge absolvierte ich die entsprechenden Ausbildungen 
und Prüfungen, 1 987 erfolgte meine Bestellung zum Steuerberater, 1 999 jene zum 
Buchprüfer, und im Jahr 2005 die Bestellung zum Wirtschaftsprüfer. Da es immer 
mein Wunsch war, mich selbständig zu machen, eröffnete ich meine eigene 
Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungskanzlei. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, Ziele, 
die ich mir setze, auch zu erreichen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich meine 
Ziele bisher im großen und ganzen 
umsetzen konnte, sehe ich mich auch als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Grundlage meines 
Erfolges sind die Ausbildung und die 
Umsetzung des erworbenen Fachwissens 
in der Praxis. Auch meine gute 
Kommunikations- und Kontaktfähigkeit zu 
den Klienten ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Mein ganzes Wissen wäre nutzlos, 
wenn ich es dem Klienten nicht verständlich vermitteln könnte. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich setze mich mit 
Problemen intensiv auseinander und versuche, den bestmöglichen Lösungsweg 
zu finden. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Es ist nur insofern schwieriger, als ich nicht nur selbständige 
Unternehmerin bin, sondern auch eine Familie mit zwei Kindern habe. Dadurch 
sind meine zeitlichen Ressourcen im Beruf natürlich etwas beschränkt. Könnte 
ich mich wie männliche Kollegen nur auf den Beruf konzentrieren, wäre es 
wesentlich einfacher. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Jeder Mensch trifft in seinem Leben richtige und falsche 
Entscheidungen. Wichtig ist, daß die Summe der richtigen Entscheidungen 
überwiegt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Die richtige Mischung macht es aus. Altbewährtes und Erprobtes hat durchaus 
seine Berechtigung; wo es sinnvoll ist, sollte man aber auch seine eigenen Ideen 
einbringen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Für mich ist es die 
schönste Anerkennung, wenn Kunden mit unserer Arbeit zufrieden sind, uns über 
viele Jahre treu bleiben und uns weiterempfehlen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mit der wachsenden Zahl an Klienten wurde es 
notwendig, Mitarbeiter einzustellen, um Aufgaben delegieren zu können. Alleine 
könnte ich die anfallende Arbeit nicht bewältigen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Zuerst muß die fachliche Qualifikation gegeben 
sein, dann entscheidet vor allem die zwischenmenschliche Chemie. Ein Bewerber 
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muß mir sympathisch sein, und er sollte über ein gutes Auftreten verfügen, da wir 
ja sehr viel mit den Klienten persönlich zu tun haben. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Durch Lob, positive Worte und freundlichen Umgang. Ich denke, wir 
sind ein gutes Team, und meine Mitarbeiterinnen fühlen sich bei mir wohl. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben dem fundierten Fachwissen, 
das wir durch ständige Weiterbildung auf dem aktuellen Stand halten, sind 
Flexibilität und der gute persönliche Kontakt zu den Klienten unsere großen 
Stärken. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Im Endeffekt 
entscheidet der Klient, bei wem er sich gut aufgehoben und betreut fühlt - daher 
habe ich mit den Mitbewerbern keine Probleme. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Da gibt es eine klare Trennung: Die Wochentage gehören 
dem Beruf, die Abende und Wochenenden der Familie. Natürlich gibt es 
zwischendurch immer wieder etwas arbeitsintensivere Phasen, in denen ich 
eben auch abends bzw. am Samstag oder Sonntag arbeiten muß. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Regelmäßige Weiterbildung ist ein 
fixer Bestandteil meines Berufes. In meiner Freizeit lese ich sehr viel Fachliteratur, 
au ßerdem besuche ich etwa sechs bis sieben Seminare pro Jahr. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für 
entscheidend, einen Beruf zu wählen, der einem wirklich Freude macht. Auf 
dieser Basis kann man aufbauen, sich Ziele setzen und sie Schritt für Schritt 
umsetzen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? In beruflicher Hinsicht 
möchte ich meine Kanzlei weiter vergrößern, mehr Klienten gewinnen und 
dementsprechend auch mehr Mitarbeiter beschäftigen. Im privaten Bereich 
wünsche ich mir, daß alles so gut weiterläuft wie bisher. 

* Egger Gerlinde 

• Zur Person 
Beruf: Diplomierte Eventmanagerin, 
Wedding Planner. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: rosered event & design., 1090 
Wien, Lustkandlgasse 13/4. Geboren - 
Datum, Ort: 22. Oktober 1974, Wels. 
Mitgliedschaften: Gründerin des Vereins 
Salongeflüster (Plattform zur Förderung 
junger Künstlerinnen aller Genres). Hobbies: 
Literatur, Design, Musik, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura verbrachte ich zwei Jahre in England, 
wo ich zunächst als Kindermädchen und später als Barfrau arbeitete. Zurück in Wien 
begann ich Publizistik- und Kommunikationswissenschaft, Germanistik und Anglistik 
zu studieren, beendete meine Studien jedoch kuiz vorder Diplomarbeit, da sich für mich 
die Möglichkeit ergab, in einem Verlag als Journalistin zu arbeiten und Kindern 
Privatunterricht in Englisch zu geben. Eine Zeitlang führte ich sogar meine eigene 
Boutique. Mein Ziel war, als Journalistin bei Der Standard zu arbeiten, doch als sich in 
diesem Bereich leider keine Tätigkeit ergab, nahm ich schließlich die Gelegenheit 
wahr, für diese Tageszeitung im Bereich Eventmarketing zu arbeiten. Zusätzlich 
absolvierte ich eine Ausbildung zur diplomierten Eventmanagerin. Mit der Gründung 
meiner Agentur rosered event & design, die sich auf die Ausrichtung von Hochzeiten 
spezialisiert hat, bin ich nun in der Lage, meine Stärken in diesem Bereich optimal 
einzusetzen. Eine Hochzeit ist immereine Belastungsprobe fürdie Beziehung, weshalb 
auch viele einen professionellen Planer beauftragen. Als Wedding Planner stehe ich 


Hochzeitspaaren bei der Planung ihrer Hochzeit mit professioneller Hilfe zur Seite 
und biete mit meiner Agentur vom Heiratsantrag bis zur Veranstaltung ganzer 
Hochzeiten jegliche Hilfe und Unterstützung an. Ich organisiere als kreative 
Ansprechpartnerin die komplette Hochzeit oder nurTeile davon, bin Troubleshooter 
am großen Tag oder kümmere mich um Heiratsanträge, die Organisation von 
Polterabenden, Verlobungsfeiern, von Freien Zeremonien sowie von Bridal 
Shower und Baby Shower. Mode- und Schmuckdesign für Hochzeiten rundet 
mein Angebot ab, fallweise führe ich auch Firmenevents durch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg beschreibe ich als die Freiheit, 
meine Ideen zu realisieren, da es mir ein großes Anliegen ist, meine persönlichen 
Interessen zu verwirklichen. Außerdem strebe ich eine bewußte Lebensweise an. 
Sehen Sie sich äs erfolgräch? Ich bin mit dem, was ich bisher erreicht habe, sehr 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Kreativität ist 
sicher meine größte Stärke - sie läßt mich nie im Stich. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da bei einer Veranstaltung nicht 
immer alles nach Plan läuft, sondern auch unvorhergesehene Ereignisse eintreten 
können, ist Improvisation im Team gefragt. Nur dann wird das Wohlergehen der Gäste 
von kleinen Pannen nicht beeinträchtigt. Grundsätzliche Entscheidungen löse ich 
entsprechend meiner persönlichen Verantwortung. Ist es für Sie äs Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sän? Im Bereich Hochzeitsplanung ist es 
von Vorteil, eine Frau zu sein, auch wenn manche Kunden sich nach „dem Chef 
erkundigen. Wäche Anerkennung haben Sieerfahren? Der Dank meiner Kunden 
für ein gelungenes Event ist für mich die größte Freude. Wäche Rolle spiäen die 
Mitarbäter bei Ihrem Erfolg? Mir wird bewußt, daß ich meine hohen Erwartungen 
zurückschrauben mu ß und dafür äs Unternehmerin mäne Anliegen klar und genau zu 
kommunizieren habe. Wenn man änanderzuhört, um die Wünsche und Anlegen änes 
jeden Beteiligten genau auszuloten, dann ergibt sich ein gutes Miteinander. Wäche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir arbeiten sehr professionell und genau, 
gleichzeitig aber auch sehr unkonventionell. Die Wünsche unserer Kunden stehen im 
Mittelpunkt. Wie veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich lassen sich 
diese beiden Bereiche kaum trennen, zumä sich meine Agentur und mäne Wohnung 
an derselben Adresse befinden. Berufliche und private Belange mischen sich auch 
dann, wenn ich zu anderen Events eingeladen werde, da ich auch hier mein berufliches 
Interesse nicht leugnen kann. Ich werte als Gast die Details aus, die andere 
Events ausmachen, und versuche, daraus zu lernen bzw. bestimmte Aspekte für 
mein eigenes Unternehmen zu verwenden. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Voraussetzung für ein gelungenes Leben 
ist, seinen eigenen Interessen und Neigungen nachzugehen und das zu tun, was 
einem selbst Spaß macht. Eine spezielle Ausbildung ist kein Garant für Erfolg, 
auch wenn es natürlich Branchen gibt, die einen Universitätsabschluß erfordern. 
Eventmanager sind oft Quereinsteiger mit autodidaktischer Veranlagung. Welche 
Zäe haben Sie sich gesteckt? Ich möchte eine gefragte Spezialistin im Bereich 
Wedding Planning werden und kann mir gut vorstellen, später auch den Standort 
meines Unternehmens nach London zu verlegen. 

• Egghardt Thaddäus 

• Zur Person 

Beruf: Land-, Forst- und Gastwirt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gasthof und 
Holzhandel Moser- Egghardt Ges.nbR., 8850 Murau, Bahnhofviertel 2. Geboren 
- Datum, Ort: 5. Februar 1955, Graz. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Brigitte Moser. Kinder: Martina (1 984), Thaddäus (1 988) und Agnes (1 992). Eltern: 
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Thaddäus und Rotraud. Ehrungen: Ehrenkommandant der Freiwilligen Feuerwehr 
Murau. Mitgliedschaften: Diverse regionale Vereine. Hobbies: Jagd (Aufgabe als 
Forstwirt), Golf - und Tennisspielen, allgemein Sport betreiben, Reisen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Holzhandel, Heizwerk, Vermietung und Verpachtung. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich habe, wie 
man so sagt, den Weg als Ziel gewählt, 
und mein Lebensweg hat sich Gott sei Dank 
^ so gestaltet, wie ich ihn mir vorstellte. Ich 
| wurde in eine für ländliche Begriffe begüterte 
Familie hineingeboren. Nach Abschluß der 
Volksschule Murau 1 965 haben meine 
Eltern mirden Besuch des Stephaneums in 
Bad Goisern ermöglicht. Dort wurden wir 
1 neben dem Schulbesuch auch zur 

i J Selbständigkeit erzogen, lernten unser Bett 

zu machen, die Schuhe zu putzen und Wäsche zu waschen. Mit 1 5 Jahren war 
ich im Verhältnis zu anderen Jugendlichen wesentlich reifer, und das erwies sich 
für meinen weiteren Berufsweg als großer Vorteil. Ich besuchte danach einige 
land- und forstwirtschaftliche Schulen, erwarb die Qualifikation zum 
Landwirtschaftsmeister und zählte 1980 zu einem der ersten 
Forstwirtschaftsmeister der Steiermark; diese Ausbildungsmöglichkeit war erst 
kurz zuvor eingerichtet worden. Mein Vater war ein einflu ßreicher Bürger und 
eröffnete mir dadurch auch die Wege in einige Institutionen wie zum Beispiel die 
Feuerwehr. Ich konnte im Rahmen von Studienreisen auch einige Monate in den 
USA moderne Bewirtschaftungsformen landwirtschaftlicher Betriebe 
kennenlernen. 1 983 übernahm ich den land- und forstwirtschaftlichen Betrieb 
meiner Eltern in Murau. Im Gegensatz zur Auffassung meiner Eltern zur Führung 
des Gutes habe ich begonnen, die Art der Bewirtschaftung von der intensiven 
Milchwirtschaft hin zur extensiven Fleischproduktion, der Mutterkuhhaltung, 
umzustellen. Diese Umstellung eröffnete mir einerseits nicht nur einen großen 
zeitlichen Spielraum, sondern ersparte auch teure Stallungen im herkömmlichen 
Sinne, weil nur mehr sogenannte Unterstände beziehungsweise der Zeit 
entsprechende Stallungen errichtet werden mu ßten. Das bedeutete auch kürzere 
Anfahrtswege, weil das Futter nicht mehr zentral gelagert war. Das nun mitten in 
der Stadt leerstehende Stallgebäude habe ich mit großem Kostenaufwand 
umgebaut. Es beherbergt nun das Logistikcenter der Post, darin ist auch ein 
Ausbildungszentrum des Berufsförderungsinstitutes untergebracht. Seit 1985 bin 
ich laufend im Gemeinderat tätig und übte eine Periode lang die Funktion des 
Finanzstadtrates aus. In meinen frühen Gemeinderatsjahren haben Verantwortung 
tragende politische Mandatare mit der Begründung, die Wirtschaftstreibenden in 
der Stadt schützen zu müssen, die Ansiedlung von Großmärkten verhindert. 
Diese wurden dann aber in der Nachbargemeinde errichtet. Ich war daher bestrebt, 
die Steuerkraft dieser Unternehmen nach Murau zu bekommen; so habe ich meine 
Gründe vermietet und dadurch mehrere Märkte in das Gebiet der Stadt Murau 
gebracht. Dies ist für mich sowohl ein politischer als auch ein privater Erfolg, da 
ich ja die Gründe nicht veräu ßerte, sondern durch langfristige Mietverträge meinen 
Nachfolgern weiter zur Verfügung stehen. Die Liaison mit Gastwirtin Brigitte 
Moser hat mich veranlaßt, ihren doch finanziell sehr belasteten Gasthof wieder 
auf wirtschaftlich tragfähige Beine zu stellen. Von den insgesamt etwa 650 m 2 
standen der Gaststätte nur etwa 70 m 2 zur Verfügung, die sonnige Südseite, der 
überwiegende Teil der Liegenschaft, blieb ungenutzt und war praktisch eine 
Ruine. Meine Maxime lautet, wenn ich etwas unternehme, muß es auch 


überdurchschnittlich gut sein. So erteilte ich relativ jungen Architekten den Auftrag 
zur Um - und Neubauplanung des südseitigen Gebäudeteiles, mit dem Ziel, ein 
modernes Cafe oder, wie man heute sagt, eine Lounge zu planen. Für den Entwurf 
und die Fertigstellung des nun gut angenommen Open Space, ein über die 
Gebäudefront ausladenden, verglasten und verblechten Holzbau im Jahr 2006 
wird uns nun die Geramb-Medaille für kulturelles Bauen vom Land Steiermark 
zuerkannt. Zusätzlich errichtete ich Gästezimmer, und in einigen Monaten beginnt 
der Bau behindertengerechter, leistbarer Wohnungen. Nach der Fertigstellung 
wird das ehemals desolate Gebäude zur ansehnlichen, auch wirtschaftlich sinnvoll 
genützten Liegenschaft. 1 988 begann ich mit dem Holzhandel. Rundholz wird in 
Lohnsägewerken zu Qualitätsholz verschnitten, die minderwertigen Abfälle dienen 
wiederum, wenn der Bedarf der Papierindustrie gesättigt ist, meinem 
Hackschnitzelheizwerk, das meinen Mietern Fernwärme liefert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich spüre diesen nicht! Ich habe 
nichts von Grund und Boden, ich verstehe mich als Verwalter, leben kann man 
nur vom wirtschaftlichen Ertrag. Als bereits langjähriger Biobauer lege ich Wert 
auf nachhaltige Bewirtschaftung. Im Forst verfolge ich die sogenannte 
Blenderwirtschaft, ein sukzessives Nach- und Aufforsten der Bestände. Persönlich 
bedeutet Erfolg für mich Zufriedenheit, Selbstachtung und daß ich am Abend in 
Ruhe einschlafen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, relativ. Verglichen 
mit den ganz Großen bin ich nicht erfolgreich. Ich beachte den Rat meines Vaters, 
mit meinen Ressourcen wirtschaftlich verantwortungsvoll umzugehen. Ich sehe 
mich als erfolgreichen Verwalter. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die Zeit, in die ich hineingeboren wurde. Wäre ich 40 Jahre älter, so wäre 
ich vielleicht im Krieg gefallen. Wir hatten das Glück, in einer wirtschaftlich 
prosperierenden Phase erwachsen werden zu können. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit Freude, für mich bedeutet 
Arbeit keinesfalls Belastung. So verrichtete ich über die Weihnachtsfeiertage 
Dienst im Cafe, da waren Gäste aus vier Erdteilen anwesend, das waren für mich 
sinnvolle Feiertage. Ich lege außerdem großen Wert auf Kontinuität. Ich möchte 
kein Geschäft durch Events und Veranstaltungen, sondern ein nahezu das ganze 
Jahr über geöffnetes Lokal. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Rückblickend kann ich sagen, nur ein einziges Mal eine 
Fehlentscheidung getroffen zu haben, nämlich als ich mir einen Lastwagen 
anschaffte, um Transporte selbst zu übernehmen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Die Imitation hinkt dem Original immer 
hinterher, also ist Originalität ohne Zweifel besser. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war mir 
in vielen Belangen Vorbild. In der Politik habe ich sehr viel vom ehemaligen 
Bürgermeister von Murau, Alfred Kalcher, gelernt, obwohl wir nicht immer einer 
Meinung waren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte in 
Kürze die Geramb-Medaille für kulturelles Bauen, die Errichtung des Open Space 
zog einige sehr positive Presseberichte nach sich. Anerkennung erfahre ich auch 
von Gästen, wenn sie staunend das Lokal betreten. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der Tourismusbranche wird in Murau 
zu wenig unternommen. Das alte, mit Mauern umgebene Stadtbild charakterisiert 
die Perspektive der verantwortlichen Politiker und Bürger. Da wird nicht nur das 
liebliche, mittelalterliche Stadtbild schlecht vermarktet, es wurden auch Chancen 
wie zum Beispiel die Errichtung eine Schiliftes auf die Frauenalpe verpaßt. Heute 
liegen wir im Wintertourismus hinter dem Sommertourismus. Noch vor zwei 
Jahrzehnten hatten die Städte Murau und Schladming ein Budget in etwa derselben 
Größe, heute ist Schladming unserer Stadt in der Entwicklung um das Dreifache 
voraus. Ein weiteres Problem besteht in den relativ schwachen Zwischensaisonen 
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im Fremdenverkehr. Deshalb errichte ich auch Wohnungen, also ein weiters 
wirtschaftliches Standbein, um die Monate März, April Oktober und November 
leichter zu überbrücken. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich beschäftige im Gasthof und im Cafe zehn Mitarbeiter. Wir haben täglich 
geöffnet, und darauf müssen unsere Kräfte sich einstellen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Meine Stärke liegt in den diversen 
Unternehmungen. Ich beliefere das Gasthaus mit eigenen Qualitätsprodukten, 
Gemüse und Salat bauen wir selbst an. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Lerne, liebe, lebe! Eine gute Ausbildung 
ist wichtig, aber vergi ß nicht zu lieben und zu leben ! Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ein Ziel ist, daß mein Lebenswerk in gute Hände kommt und 
weiter bestehen bleibt. Ihr Lebensmotto? Carpediem. 

* Egkher Emmerich Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Unfallchirurgie. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Ordination Univ.-Prof. Dr. 
Emmerich Egkher., 1 1 90 Wien, Pyrkergasse 
20. Geboren - Datum, Ort: 20. August 1 942. 
Familienstand: Verheiratet mit Kirsten. 
Eltern: Karl und Thea. Schöpferische Akte: 
Über 1 00 wissenschaftliche Publikationen 
mit dem Schwerpunkt biochemische 
Forschung, internationales Patent über die 
Reduzierung des Tourniquet-Syndroms 
(Apparatur Sears). Mitgliedschaften: 
Gesellschaft für Chirurgie, Gesellschaft für 
Unfallchirurgie, Gesellschaft für experimentelle Chirurgie, Gesellschaft der Ärzte. 
Hobbies: Hochseesegeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Oberarzt an der 
Universitätsklinik für Unfallchirurgie am AKH Wien, internationale und nationale 
Vortragstätigkeit, Lehrtätigkeit an der Universitätsklinik Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits in der 
Schule investierte ich mehr Zeit in das Lernen als meine Mitschüler, da es mir 
wichtig war, sehr gute Ergebnisse zu erzielen. Ähnlich erging es mir auch beim 
Medizinstudium, das ich in der Mindeststudiendauer absolvierte. Nach meiner 
Promotion im Jahre 1 973 arbeitete ich in verschiedenen Spitälern (Lorenz-Böhler- 
Unfallkrankenhaus, Universitätsklinik für Unfallchirurgie usw.) mit dem Ziel, mein 
handwerkliches Geschick einzubringen und mich auf das Fachgebiet der Chirurgie 
zu spezialisieren. Mein Ehrgeiz und mein Wissensdurst führten zu intensiver 
wissenschaftlicher Tätigkeit, und ich arbeitete oft hundert Stunden und mehr pro 
Woche. Meine wissenschaftlichen Ergebnisse brachten mir internationale 
Anerkennung ein, und ich bildete mich auf dem Gebiet der Unfallchirurgie auch 
international weiter - insgesamt absolvierte ich 1 6 Auslandsaufenthalte. 1 975 
erhielt ich an der Schule für den medizinisch-technischen Fachdienst am AKH 
Wien den Lehrauftrag für den logopädisch-phoniatrisch-audiometrischen Dienst, 
den medizinisch-technischen Fach- und Laboratoriumsdienst und für die 
Ausbildung der Ordinationsgehilfen. 1 977 war ich mit Aufbau und Leitung der 
Spezialambulanz für Sport- und Gelenksverletzungen an der II. Universitätsklinik 
für Unfallchirurgie betraut. 1 980 erwarb ich das Facharztdekret für Unfallchirurgie 
und wurde Oberarzt an der II. Universitätsklinik für Unfallchirurgie. Gegen einigen 
Widerstand führte ich 1 982 die Online-Erfassung der Patienten ein und leistete 


Pionierarbeit förderen Durchführung. Mit einer Vielzahl an Operationen - bis dato 
führte ich an die 30.000 chirurgischen Eingriffe durch - und einer Habilitationsschrift 
zu einem biomechanischen Thema habilitierte ich mich 1985. Im Jahre 1992 
wurde ich zum stellvertretenden Vorstand der II. Universitätsklinik für Unfallchirurgie 
ernannt. Die Zusammenlegung der Unfallkliniken bewegte mich dazu, mein 
zweites Standbein, das ich 1 984 gegründet hatte, weiter auszubauen, und so 
verfüge ich heute neben meiner Tätigkeit als Oberarzt an der Universitätsklinik 
für Unfallchirurgie am AKH Wien über eine gutgehende Privatordination. Ich führe 
täglich etwa drei bis fünf Operationen durch und gebe mein Wissen in „Teaching 
Operations" und durch meine Lehrtätigkeit weiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist Motivation, gibt Kraft und 
treibt voran. Doch sehe ich den Erfolg, also die Tatsache, meinen ausgezeichneten 
Ruf zu behalten, auch als Bürde, denn ich kann mich nicht auf meinen Lorbeeren 
ausruhen, sondern muß stetig höchsten Einsatz zeigen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit, Konsequenz und harte 
Arbeit. Ich bin heute noch von sieben Uhr früh bis zehn Uhr abends tätig. Operationen 
erfordern neben handwerklicher Präzision und Geschicklichkeit auch körperliche 
Fitneß, denn chirurgische Eingriffe sind auch physisch sehr anstrengend. Ständiges 
Lernen und die Bereitschaft, gesunde Selbstkritik zu üben, ermöglichten mir, 
meine Fähigkeiten zu perfektionieren. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Die extreme Konzentration, die bei dieser Vielzahl an 
Eingriffen erforderlich ist, erlernte ich nur durch tägliches Training und 
Eigendisziplin. Es reicht nicht aus, nur einige Operationen im Monat durchzuföhren, 
denn sonst geht der Trainingseffekt verloren, wie bei einem Sportler. Permanentes 
Training ist erforderlich. Bei jeder Operation kann auch Unvorhergesehenes 
eintreten, und da ist es wichtig, konsequent seinen Weg zu gehen. Ständige 
Analyse und Reflexion, ob eine Fehleinschätzung vorhanden war oder ein Fehler 
gemacht wurde, gehören einfach zu diesem Job. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Mein exzellenter Ruf auf dem Gebiet der Unfallchirurgie wird mir 
durch den Zustrom und die Zufriedenheit der Patienten bestätigt. Aufgrund meiner 
fachlichen und wissenschaftlichen Voraussetzung erhielt ich eine Topreihung für 
verschiedene Primariate. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Leider sind in Österreich für die Stellenbesetzung in der Medizin 
nicht nur die fachlichen und wissenschaftlichen Voraussetzungen 
ausschlaggebend. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Gelenkschirurgie (Schulter, Knie, Hüfte, große Gelenke, Sprunggelenke) und die 
Prothetik sind meine Schwerpunkte in der Ordination, doch wenn es erforderlich 
ist, kann jeder chirurgische Eingriff durchgeföhrt werden, sei es am Schädel oder 
an der Wirbelsäule. Organisatorisch arbeite ich mit Privatkliniken (Rudolfinerhaus, 
Evangelisches Krankenhaus) zusammen, und meine Patienten schätzen das 
rasche Agieren, mein Know-how und meine Betreuung, die auch das Gespräch 
mit den Angehörigen vor und nach der Operation einschließt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie wird durch meinen großen beruflichen 
Einsatz sicherlich vernachlässigt. Meine Frau managt für mich meine Freizeit 
und mein soziales Umfeld - vom Konzertbesuch bis zum Essen -, sonst wäre das 
tägliche Arbeitspensum nicht zu schaffen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Neben fachlicher und wissenschaftlicher 
Tätigkeit, Fleiß und Konsequenz ist es für Mediziner besonders wichtig, früh 
genug Lobbying zu betreiben und Netzwerke aufzubauen, um beruflich 
weiterzukommen. Exzellente Arbeit alleine reicht für Top-Positionen nicht aus. 
WelcheZiele haben Sie sich gesteckt? In den nächsten Jahren habe ich vor, 
den Atlantik als Skipper auf einem Hochsee-Segelboot zu überqueren, wofür ich 
mir zumindest zwei Monate Zeit nehmen möchte. 
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• Eichler-Gehrlein Annemarie 

• Zur Person 

Beruf: Tanzlehrerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Tanzschule Eichler-Gehrlein., 
8430 Leibnitz, Lastenstraße 1 2/VS1 . Geboren - Datum, Ort: 1 4. Oktober 1 930, 
Graz. Eltern: Katharina und Viktor Eduard. Besondere Vorfahren: Sachsen-Dynastie 
Eichler. Ehrungen: Ehrenobfrau der Steirischen Tanzlehrer. Mitgliedschaften: 
Golfclub Bad Gleichenberg, Steirischer Tanzlehrerverband, Imperial Society of 
Teachers of Dancing, London. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da meine Eltern 
Ballettmeister an der Grazer Oper waren, 
war der Tanz seit frühester Kindheit ein 
Thema in unserer Familie. Ab 1 964 studierte 
ich dieses Fach drei Jahre lang in London 
- an der Imperial Society of Dancing, die ich 
1 967 mit Highly Commended abschloß, der 
höchsten Stufe, die es in dieser Sparte zu 
erreichen gab. Anschließend kam ich 
zurück nach Österreich und trat in unsere 
Tanzschule ein, die zu diesem Zeitpunkt 
von meiner Schwester geleitet wurde, versuchte mein Wissen umzusetzen und 
begann langsam im Tumiertanz erfolgreich zu werden. 1 978 eröffnete ich meine 
eigene Tanzschule, konzentrierte mich darauf, Paare im Tumiertanz zu trainieren, 
und wurde in diesem Metier sehr erfolgreich. Bis 1 983 konnten wir unzählige 
Erfolge auf Landes- und Bundesebene feiern, sehr populäre Tanzpaare ausbilden 
und einige bemerkenswerte Preise erringen. Ab diesem Jahr begann ein neuer 
Trend zu greifen, der den Aufbau von Tanzpaaren durch die Überlegungen der 
Sportmedizin grundlegend veränderte, wir paßten uns dieser Situation 
entsprechend an, und so besteht unsere Tanzschule bis zum heutigen Tag. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mittlerweile eine 
Genugtuung, da mir bewußt ist, was ich alles erreicht habe. Erfolg ist ein Gefühl, 
das sich nach bestimmten gemeisterten Hürden einstellt. Ich stellte mir immer die 
Frage, ob mein Erfolg ein kurzfristig aufflackemder war, oder ob er doch von Dauer 
wäre. Heute weiß ich, daß der eingeschlagene Weg und meine Entscheidungen 
richtig waren. Sehen Sie sich als erfolgreich? In jedem Fall, da mir heute 
bewußt ist, daß ich in unserer Sparte sehr erfolgreich bin und viele bekannte 
Tanzpaare zu Höchstleistungen führen konnte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mein erstes Paar, das ich im Standardtanz erfolgreich machte 
konnte, war sicherlich richtungsweisend für die Zukunft. Dies war 
ausschlaggebend für die vielen weiteren Erfolge, die wir in den darauffolgenden 
Jahren feiern konnten. Auch stellte sich zu diesem Zeitpunkt bei mir eine gewisse 
Lockerheit ein, da mir bewu ßt wurde, daß eine große Hürde gemeistert war, und 
ich war seit diesem Zeitpunkt so sehr davon überzeugt, daß ich es schaffen 
würde, daß kein Gedanke mehr ans Aufhören verschwendet wurde. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Am Beginn 
steht für mich immer die Analyse eines Problems, wobei ich nicht davor 
zurückschrecke, mich selbst in dieser Analyse einzubeziehen. Dann folgt die 
Problemlösung, die entweder an den Paaren oder bei mir selbst ansetzt, und 
letztendlich meistens zu einem befriedigenden Ergebnis führt. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als wir erste Preise mit unseren Paaren 


erringen konnten, was enorm motivierend für meine weitere Arbeit war. Es war 
auch immer wieder sehr spannend für mich war, meine eigenen Fähigkeiten zu 
erkennen und zu fördern. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Jeder 
Preis, den wir ertanzen konnten, war natürlich auch anerkennend für mich, da ich 
mich in meiner Arbeit bestätigt sah. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Unsere jungen Kollegen sollten nicht so sehr auf den 
finanziellen Faktor achten, wobei dieser beim Aufbau eines Betriebes sicher 
wichtig ist, sondern etwas mehr auf die Ausbildung an sich achten, da sich dann 
mit den errungenen Erfolgen auch wirtschaftliche Sicherheit einstellt. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Eigentlich müßten meine Schüler diese 
Antwort geben, aber ich denke, als doch sehr strenge Lehrerin gesehen zu werden, 
die immer versucht, sich selbst und die zu Unterrichtenden maximal zu motivieren. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich versuche, meine hohe 
Eigenmotivation an meine Schüler weiterzugeben. Es gibt immer wieder 
Situationen, in denen es für mich oder meine Schüler schwierig ist, 
voranzukommen. Sollte das eintreten, ist es wichtig, immer wieder an sich zu 
arbeiten und nicht zu resignieren, da sonst auch die Freude am Tanz an sich 
verloren gehen könnte. Welchen Fiat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jeder in unserer Branche muß bereit sein, einen Teil von sich selbst 
heizugeben, um andere erfolgreich zu machen. Konsequenz und permanente Motivation 
sind das Wichtigste, um im Tanzsport erfolgreich zu sein. Man mu ß beständig an sich 
arbeiten und sich täglich fragen, ob Fehler aufgetreten sind. Nur so kann man andere 
dabei unterstützen, den richtigen Weg in eine erfolgreiche Karriere zu gehen. 

• Eickmann Dietmar 

• Zur Person 

Beruf: Drogist. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Bio 5 Dietmar Eickmann., 1050 Wien, 
Margaretenplatz 4/3/2. Geboren - Datum, Ort: 3. Oktober 1 956, EriangerVDeutschland. 
Eltern: Edeltraud und Friedhelm. Mitgliedschaften: Entwicklungshilfe-Club und andere 
Vereine. Hobbies: Faustball, Schwimmen, Lesen, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich verbrachte 
meine Schul- und Lehrzeit ab 1 963 im näheren Umkreis von Basel und absolvierte 
eine Lehre als Drogist, die ich 1 976 erfolgreich abschloß. Bis zu meinem Eintritt 
in den Schweizer Militärdienst nahm ich als Überbrückung eine Stelle bei Coop 
in Basel an. Aus dieser Verlegenheitslösung wurde dann im Endeffekt ein 15- 
jähriges Beschäftigungsverhältnis. Ich blieb auch nach dem Wehrdienst bei 
diesem Unternehmen, weil mirdas Team die Möglichkeit gab, mich dort im Rahmen 
von entsprechenden Schulungen beruflich weiterzuentwickeln. Rückblickend 
muß ich sagen, daß die Ausbildung bei Coop Basel nicht nur sehr gut, sondern 
wirklich hervorragend war. So lernte ich alle Facetten des Betriebes kennen und 
durchlief während der Ausbildung die unterschiedlichsten Stationen - von 
fachspezifischen Bereichen wie Obst und Gemüse über die Kassa bis hin zur 
Filialleitung. Das war nicht nur sehr interessant, sondern stärkte auch meine 
Loyalität und Bindung zum Unternehmen. Hätte ich damals nicht meinen Freund 
und heutigen Lebenspartner Alexander, einen Wiener, kennengelemt, wäre ich 
wahrscheinlich noch heute bei Coop Basel. So aber übersiedelte ich 1 991 der 
Liebe wegen nach Wien. Bereits im Vorfeld hatte ich meine weitere berufliche 
Zukunft in Österreich geklärt, da ich nicht hierher kommen wollte, ohne einen Job 
zu haben. Ich blieb der Branche treu und begann bei der Supermarktkette Billa in 
ähnlicher Position wie davor bei Coop in Basel. Nach der Einschulungsphase 
leitete ich sechs Jahre lang eine eigene Billa-Filiale. Dann zog sich der 
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Firmengründer Karl Wlaschek aus dem Konzern zurück, es kam zu einigen 
Umstrukturierungen, und schließlich hatte ich noch Differenzen mit meinem 
damaligen Verkaufsleiter. Bereits davor hatte ich im Rahmen eines Hearings den 
Direktoren meine Vorschläge unterbreitet, wie die enorm hohe Personalfluktuation 
bei den Filialleitern und Stellvertretern einzudämmen sei - nämlich durch verstärkte 
Investition in Schulungen, um Bildung und Motivation der Mitarbeiter zu steigern. 
Darauf gab mir ein Direktor die Antwort: „Die Schulung findet bei uns am Arbeitsplatz 
statt“. Aufgrund all dieser Ereignisse sah ich keine weitere Basis für eine 
Zusammenarbeit mit Billa. Durch Zufall entdeckte ich dann eine Anzeige mit dem 
Inhalt „Reformhaus sucht bio-orientieren Nachfolger!“ Das interessierte mich, 
und nach einigen Gesprächen war ich mit dem Verkäufer, ebenfalls ein Schweizer, 
handelseins. Allen Unkenrufen zum Trotz übernahm ich das Reformhaus im 
dritten Bezirk und entwickelte es im Lauf der Zeit in Richtung Bioladen. Der 
Standort erwies sich allerdings aufgrund zweier Großbaustellen in unmittelbarer 
Umgebung als problematisch, und ich sah dort keine Zukunftsperspektive. Bereits 
2004/05 waren wir privat in den fünften Bezirk in ein wunderschönes Loft gezogen, 
und als sich 2007 die Möglichkeit bot, auch das Geschäft in die Nähe der Wohnung 
zu übersiedeln, griff ich zu. Mit Hilfe meines Freundes, der ein sehr kreativer 
Gestalter ist, adaptierten wir den Laden, und inzwischen habe ich mich am 
Margaretenplatz mit Bio 5 in kurzer Zeit recht gut etabliert Die „5“ im Firmennamen 
bezieht sich auf den Bezirk. Geschäftlich kehrte ich auch ein wenig zu meinen 
Wurzeln zurück, da ich den Bioladen mit Drogisten-Konzession betreibe - was in 
Wien sicher nicht alltäglich ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg eine Art des 
Lebensglücks - Zufriedenheit am Arbeitsplatz und im privaten Umfeld stehen 
dabei an erster Stelle. Geld ist nur eine Nebenerscheinung des Erfolges, um nicht 
zu sagen, ein notwendiges Übel. Und wenn es mir gut geht, soll es anderen 
Menschen auch gut gehen, daher engagiere ich mich beispielsweise im 
Entwicklungshilfe-Club. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich empfinde 
mich im Sinne meiner Definition als durchaus erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der eiserne Wille zur Umsetzung meiner 
und unserer Ziele mit allen Mitteln, wobei dies nicht bedeutet, anderen Menschen 
in irgendeiner Form zu schaden, sondern alle mir zur Verfügung stehende Mittel 
und Fähigkeiten einzusetzen, die moralisch okay sind. Auch die Aktivität meines 
Partners, der sich immer im Fluß gehalten und weiterentwickelt hat, war ein 
Ansporn für mich. Außerdem besuchte ich ein Persönlichkeitsseminarbei einem 
alten Indianer in Deutschland, der ebenfalls eine starke Motivation bei mir auslöste, 
nicht stehenzubleiben, an Ziele zu glauben und sie umzusetzen. Es ist erstaunlich, 
wie der Glaube tatsächlich Berge versetzen kann. Ein wichtiger Erfolgsfaktor ist 
die Freude am Beruf. Nur wenn ich in meinem Job glücklich bin, kann ich auch 
erfolgreich sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Ich wollte als junger Mann eigentlich Chemiker werden . Da ich damals aber noch 
deutscher Staatsbürger war, blieb mir dieser Weg in der Schweiz verwehrt, und 
ich entschied mich für die artverwandte Ausbildung zum Drogisten. Im nachhinein 
gesehen war das eine glückliche Fügung, da mein jetziger Beruf wesentlich 
lebendiger ist und ich viel mit Menschen zu tun habe statt in einem Labor vor mich 
hin zu arbeiten. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Man kann auf verschiedene Arten erfolgreich sein. Aber wenn man in 
seinem Job authentisch ist und das glaubwürdig vermittelt, ist die Basis für Erfolg 
gegeben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre 
Anerkennung täglich durch meine Kunden. Oft sind es nur kleine Gesten oder ein 
paar Worte des Dankes, die mir viel Freude bereiten. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Über eine Stiftung des AMS habe ich seit September 


2007 jemanden bei mir aufgenommen, den ich nun ein halbes Jahr im Bioladen 
ausbilde. Ich kenne diesen Mann noch aus meiner Zeit bei Billa, wo ich eine 
Zeitlang mit ihm zusammenarbeitete. Er war damals nicht gerade kommunikativ 
und engagiert, aber das möchte ich - auch mit Hilfe der Stiftung und externer 
Mitarbeitern - ändern. Wenn es mir gelingt, bei ihm etwas auszulösen und zu 
bewegen, werde ich ihn wahrscheinlich behalten. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Bio 5 ist klar als Bio-Nahversorger ausgerichtet, bei 
dem Qualität und Beratung im Vordergrund stehen. Das Angebot im 
Lebensmittelbereich umfaßt Fleisch, Wurst und Käse, Gebäck, das wir zum 
Großteil in einem Steinofen selbst fertigbacken, Milchprodukte, Obst und Gemüse. 
Auch Demeter-Ware, also biologisch-dynamisch erzeugte Produkte, gehört zum 
Sortiment. Der Schwerpunkt liegt natürlich auf regionalen Erzeugnissen, Trauben 
aus Südafrika werden Sie bei mir nicht finden. Da ich über eine Drogisten-Konzession 
verfüge, habe ich auch Produkte aus dem Drogeriebereich im Programm und kann hier 
auch die entsprechende Beratung anbieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das ist für einen selbständigen Kleinuntemehmer immer eine schwierige 
Sache. Der Laden beansprucht mich mit allen Nebenarbeiten mindestens 60 Stunden 
pro Woche, und dadurch kommt das Privatleben schon ein wenig zu kurz. Da muß ich 
meinem Partner ein kleines Kränzchen winden, der meist sehr viel Verständnis aufbringt 
Ich hoffe, daß mich der neue Mitarbeiter in Zukunft etwas entlastet und wir mehrZeit 
füreinander haben werden. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich 
bilde mich auf meinem Fachgebiet durch Branchenpublikationen oder das Internet 
weiter, für Seminare oder Kurse fehlt mir momentan leider die Zeit. Welchen Rat 
möchten Siean die nächsteGeneration weitergeben? Die kommende Generation 
wird im Berufsleben sicher sehr aktiv, kreativ und flexibel sein müssen. Ein junger 
Mensch muß sich seinen Weg suchen und sich über alle Hindernisse hinweg selbst 
treu bleiben. Hartnäckigkeit und Durchsetzungsvermögen sind gut, allerdings nichts zu 
Lasten anderer Menschen. Ich wünsche jedem, daß er nach seiner Facon glücklich 
wird - im Beruf und im Privatleben. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Die 
Eröffnung des Bioladens Bio 5 war mein letzter beruflicher Schritt. Ich hoffe, daß mir 
dieses Geschäft auch in den kommenden 1 5 oder 20 Jahren bis zu meinem Ruhestand 
weiterhin soviel Spaß und Erfolg beschert wie bisher. 

* Einhaus Hans 

• Zur Person 

Funktion: Honorar-Generalkonsul von Ghana 
für Österreich. Geboren - Datum, Ort: 4. 
November 1928, Preßburg. Familienstand: 
Verheiratet mit Karin. Kinder: Amd, Maria- 
Kristina und Yorck. Eltern: Margarete und 
Wilhelm. Ehrungen: Großes Goldenes 
Ehrenzeichen der Republik Österreich. 
Hobbies: Schwimmen, Tennis, Bridge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1947 mit Auszeichnung in Gmunden. Anschließend studierte ich Chemie an der 
Technischen Universität Wien. Meine Diplomarbeit wurde 1 952 angenommen. Danach 
arbeitete ich bis 1 959 als Chefredakteur des Printmediums „Europäische Technische 
Informationen“ und als Geschäftsführer des skandinavischen Handelsunternehmens 
„Industrietechnik“ in Wien. In weiterer Folge wechselte ich zur OECD nach Paris, wo 
ich die Position des Leiters der Abteilung Technische Information einnahm. DieTatsache, 
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daß ich schon seit meiner Kindheit im Elternhaus Englisch und Französisch sprach, 
war dabei ein wesentlicher Vorteil. Es folgten die Positionen des Abteilungsleiters für 
Industrie-Information der UNIDO in New York und Wien. Von dort wurde ich zum Leiter 
des Büros der Vereinten Nationen für Wssenschaft undTechnik in Genf berufen. 1 976 
kam ich nach New York und wunde zum Exekutivsekretär der in Wen 1979 abgehaltenen 
UN-Konferenz über Wssenschaft und Technik der Entwicklungsländer ernannt Von 
1 980 bis 1 989 fungierte ich als Direktor des UN-Amtes für Katastrophenhilfe in Genf. Mit 
60 Jahren trat ich in den Ruhestand. Kurze Zeit später, bei Ausbruch der ersten Kuwait- 
Krise, ernannte mich der Generalsekretär Perez de Guellar zum Beigeordneten 
Generalsekretär und Koordinator für die Golf-Region mit Sitz in Amman und Bagdad. 
Das war der Schlußpunkt meiner Karriere bei der UNO. Nach meiner Rückkehr 
nach Österreich wurde ich 1 994 zum Präsidenten der in Österreich ansässigen 
pensionierten internationalen Beamten und zum Generalsekretär der 
Österreichischen Liga für die Vereinten Nationen gewählt. 2001 erhielt ich das 
Große Goldene Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich. Seit 
2004 bin ich auf Vorschlag des derzeitigen UN-Generalsekretärs Kofi Annan 
Honorar-Generalkonsul der Republik Ghana in Österreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das bedeutet für mich, meine Ideen 
umsetzen zu können. Sehen Siesich als erfolgreich? Ich bin mit dem Erreichten 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, in erster Linie 
mein großer persönlicher Einsatz, mein Engagement und meine Integrität. Als 
Auslandsösterreicher hatte ich keine Beziehungen und gehörte auch keiner Partei an. 
Um ein Jahresbudget der UN-Katastrophenhilfe von rund zwei Milliarden Dollar zu 
verwalten, waren auch absolute Anständigkeit und Sparsamkeit wesentlich. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß 
Authentizität bzw. Originalität der bei weitem bessere Weg ist, umso mehr man sich 
dann leisten kann, stets die Wahrheit zu sagen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich war nach Dr. Kurt Waldheim der höchste österreichische UN-Beamte 
und sehe die Verleihung des Großen Goldenen Ehrenzeichens sicher als eine 
hochgeschätzte Anerkennung. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
war dreimal verheiratet und hatte, was Beruf und Privatleben betrifft, meine Höhen und 
Tiefen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate einem jungen Menschen, zu arbeiten und dabei anständig zu bleiben. Man darf 
nach Rückschlägen nie aufgeben. 


* Eisenberg Paul Chaim 



• Zur Person 

Beruf: Oberrabbiner. Funktion: Ober- 
rabbiner. Hobbies: Am Sabbat bewußte 
Pflege der Familienzusammenführung, 
Schifahren, Radfahren mit meinen Kindern. 

I * Karriere 
Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
in Wien das Akademische Gymnasium und 
strebte ursprünglich eine Karriere als 
Mathematiker an, absolvierte jedoch dann 
das Rabbinerstudium in Israel. Die Wahl 
des Studienortes Jerusalem erklärte sich aus der Geschichte und der besonderen 
Aura dieses Ortes. Es gibt nicht viele deutschsprachige Rabbiner, daher wurde 


ich in Wien nach meiner Rückkehr sofort gut aufgenommen. An der Seite meines 
Vaters war ich Jugendrabbiner und übernahm zahlreiche Verpflichtungen. 1 983 
wurde ich Oberrabbiner von Wien und fünf Jahre später Oberrabbiner des 
Bundesverbandes, der die Rabbinate von Wien, Linz, Graz, Salzburg und 
Innsbruck umfaßt. Schon mein Vater hatte sowohl Toleranz als auch 
mitteleuropäische Tradition vertreten. Eine Besonderheit Wiens ist, daß hier 
Gläubige liberaler bis orthodoxer Konvenienz in einer einzigen Gemeinde, jedoch 
mit jeweils eigenen Synagogen und Schulen vereint sind. Es wird allerdings - wie 
übrigens überall - zunehmend schwieriger, diese höchst unterschiedlichen 
Strömungen auf einen Nenner zu bringen. Das spüre ich natürlich auch in meinem 
Arbeitsbereich. Ich selbst bin orthodox, als Vertreter des Glaubens und der Lehre 
entspricht dies meinem Verständnis. Allerdings befinde ich mich innerhalb der 
Orthodoxie am liberalen Flügel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn man das Kunststück 
schafft, einerseits den Blick für das Ganze zu bewahren, sich andererseits aber auch 
mit dem Einzelnen zu beschäftigen. Ich wende für persönlichen Kontakt viel Zeit auf. 
Die Kehrseite davon ist, daß für die Familie nicht sehr viel Zeit bleibt. Während der 
Präsident der jüdischen Gemeinde mit seinem 24-köpfigen Gemeindevorstand 
insbesondere im finanziellen Bereich Kontakte zu Medien und der Öffentlichkeit 
knüpft, arbeite ich innerbetrieblich mehr mit den Mitgliedern meiner Gemeinde. 


* Eisen mann Ernst 

• Zur Person 
Beruf: Malermeister. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Malerwerkstätte Eisenmann KG., 
6330 Kufstein, Kienberstraße 38. Geboren 
- Datum, Ort: 2. Juli 1 950, Kufstein. Kinder: 
Markus (1 980) und Martin (1 986). Eltern: Otto 
und Frieda. Mitgliedschaften: Tennisclub 
Kufstein, Sportclub Kufstein, Singkreis 
Kufstein. Hobbies: Surfen, Bergsteigen, 
Radfahren, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule begann ich meine 
Tätigkeit im elterlichen Malereibetrieb, besuchte die Berufsschule und legte im Jahre 
1 974 die Meisterprüfung ab. Im Jahre 1 983 gründete ich mit meinem Bruder eine KG. 
Mein Bruder ist seit mittlerweile zwei Jahren in Pension, weshalb ich den Betrieb 
alleine weiterführe. Es sind sechs Mitarbeiter im Unternehmen beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich war immer sehr ehrgeizig und 
legte stets Wert darauf, den Betrieb gut aufzubauen. Eine enge Kundenbindung 
war ein weiterer relevanter Punkt. Wenn ich und meine Mitarbeiter von unserer 
Tätigkeit gut leben können, bedeutet dies für mich Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da die Firma gut etabliert ist, sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der persönliche Einsatz und der 
Kontakt mit den Kunden waren ausschlaggebend. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Hier kann ich keinen bestimmten Zeitpunkt benennen. 
Ich bin generell ein positiv eingestellter Mensch und war stets überzeugt, auf dem 
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richtigen Weg zu sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Entscheidung für die Selbständigkeit wareine erfolgreiche. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität 
ist besser. Je mehr an eigenen Ideen man einbringt, desto besser ist es. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater war ausschlaggebend für meine Berufswahl. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Durch die Marktöffnung in den 
Osten ergab sich ein permanenter Preiskampf, da viele Unternehmen mit 
Preisdumping arbeiten und Billigarbeitskräfte einstellen. Wie werden Sievon 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, ich werde als erfolgreicher Unternehmer 
gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute 
Mitarbeiter kann ein Betrieb wie der unsere nicht überleben. Ich habe 
beispielsweise negative Erfahrungen mit Leiharbeitern gemacht und beschäftige 
heute viele langjährige Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich biete stets ein Monat Probezeit an und achte darüber 
hinaus auf ein ordentliches äußeres Erscheinungsbild. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir bieten Qualitätsarbeit. Ein weiterer Punkt ist die 
enge Kundenbindung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese 
beiden Bereiche lassen sich gut vereinbaren. Ich investiere viel Zeit in den 
Betrieb, achte jedoch auf einen entsprechenden Ausgleich im Privatleben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in der Pension gut versorgt sein - das ist 
mein Hauptziel. Ihr Lebensmotto? Anderen und sich selbst etwas gönnen. 

* Eisinger Dietmar 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer, Entwickler. 
Tätig bei: dieSchraube, Web Development 
- Intemetlösungen - Beratung., 2700 Wiener 
Neustadt, Waxriegelgasse 39. Geboren - 
Datum, Ort: 4. März 1975, Neunkirchen. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. Nicole 
Eisinger-Müllner. Kinder: Tobias (2002) und 
Linda (2005). Eltern: Helmut und Hildegard. 
Hobbies: Reisen, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte die HTL für Hochbau in Wiener Neustadt, 
wo ich 1 994 die Matura mit gutem Erfolg ablegte. Anschließend studierte ich fünf 
Semester Architektur an der TU Wien. Ich schloß das Studium aber nicht ab, 
sondern begann im Sommer 1 997 als Bautechniker bei der Porr Projektierungsbüro 
GmbH zu arbeiten. Dort gab es eine Abteilung, in der Projekte vor Baubeginn 
mittels CAD und 3D-Animationen visualisiert wurden. Dieser Bereich interessierte 
mich persönlich sehr, weshalb es mein Zel war, in dieser Abteilung mitzuaibeiten. 
Im November 1 998 ergab sich die Möglichkeit, als Webdesigner zu beginnen, 
und da ich mich schon während des Studiums für das aufstrebende Medium 
Internet interessiert hatte, übernahm ich diese Aufgabe. Damit wagte ich mich 
beruflich zwar auf Neuland, aber ich sprang eben ins kalte Wasser und arbeitete 
mich in die Materie Schritt für Schritt ein. Ich gestaltete Websites für Porr, für die 
zahlreichen Tochterfirmen und später auch für die einzelnen Bauprojekte. Im 
September 2000 wollte ich ein wenig Ausländserfahrung sammeln und ging für 
knapp ein Jahr nach Großbritannien, wo ich als Web-Developer bei Spanner 
Software Ltd. arbeitete. Das war eine sehr interessante Zeit, in der ich viel Neues 


dazulemen konnte. Zurück in Österreich hätte ich wieder bei Porr beginnen können, 
doch ich wollte lieber in einer großen Web-Agentur arbeiten, um mich weiter zu 
spezialisieren - und die Entwicklungsmöglichkeiten beim Bauunternehmen Porr 
entsprachen diesbezüglich nicht meinen Vorstellungen. So landete ich im Sommer 
2001 bei der Agentur diamond:dogs in Wien, die im Intemetbereich mittlerweile 
zur Nummer Eins in Österreich aufgestiegen ist. Dort betreute ich als Web-Developer 
zahlreiche interessante Projekte und namhafte Unternehmen. Im Jahr 2002 
veränderten sich die familiären Umstände etwas, unser Sohn Tobias kam zur 
Welt, und das ständige Pendeln zwischen Wien und Wiener Neustadt war auch 
nicht optimal. Daher ging ich im September 2003 in Elternkarenz. Um fachlich 
nicht einzurosten, begann ich bald darauf, nebenbei und freiberuflich als Web- 
Developer zu arbeiten, und gründete schließlich die Firma „dieSchraube“. Hier 
bieten wir alle Dienstleistungen rund ums Internet an - von der Beratung über die 
Gestaltung bis zur Umsetzung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg in 
erster Linie Spaß an der Arbeit, der finanzielle Aspekt ist nicht unbedingt 
ausschlaggebend. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich arbeite gern mit Menschen, ich gehe auf sie zu, höre 
ihnen zu und versuche exakt herauszufinden, wie ich ihnen mit unseren 
Leistungen am besten helfen kann. Ich möchte die Erwartungen der Kunden 
erfüllen oder übertreffen, dann sind sie zufrieden und kommen auch wieder. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Chef bei Spanner Software in England war in puncto 
Selbständigkeit sowie im Umgang mit Kunden und Mitarbeitern sicherlich 
ein Vorbild für mich. Von ihm konnte ich mir einiges abschauen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Kunden sprechen uns immer wieder 
Lob und Anerkennung aus, wenn sie mit unserer Betreuung und Abwicklung 
zufrieden waren. Bleiben sie uns treu und betrauen uns mit Folgeaufträgen, 
sehe ich das ebenfalls als Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Für die Kunden ist nicht ersichtlich, wieviel 
Zeit, Arbeit, Technik und Know-how in einer Website stecken. Das wird 
häufig völlig unterschätzt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Eine Mitarbeiterin kannte ich aus meiner Zeit bei diamond:dogs, der 
zweite Mitarbeiter arbeitet schon seit einigen Jahren neben dem Studium für 
mich. Er wird demnächst das Studium beenden und in die Firma mit einsteigen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben untereinander ein sehr 
gutes, freundschaftliches Verhältnis, und die Arbeit macht uns allen großen 
Spaß. Eine bessere Motivation gibt es fast nicht. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ich beschäftige mich seit den frühesten Anfängen 
mit dem Internet und verfüge, ebenso wie meine Mitarbeiter, über 
dementsprechende Erfahrung und technisches Know-how. Die zweite große 
Stärke ist das Eingehen auf die Bedürfnisse und Wünsche der Kunden. 
Obwohl wir erst seit wenigen Jahren am Markt sind, haben wir bereits sehr 
viele zufriedene Stammkunden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Gerade im Bereich von Internet und Webdesign ist die 
Konkurrenz recht groß und reicht vom Studenten bis zur internationalen 
Agentur. Weist uns ein Kunde darauf hin, daß ein bestimmter Informatikstudent 
nur den Bruchteil unserer Preise verlangt, müssen wir ihm detailliert erklären, 
wo die Unterschiede liegen. Dann muß der Kunde selbst entscheiden, was 
ihm wichtiger ist - ein niedriger Preis oder Erfahrung und Qualität. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da gibt es keine klare Trennung. 
Beruf und Privatleben gehen derzeit noch fließend ineinander über, auch 
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weil sich Büro und Wohnung im selben Haus befinden. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Die Firma entwickelte sich vom Start weg recht gut. 
Durch das kontinuierliche Wachstum ist uns der jetzige Standort bereits zu 
klein geworden, sodaß wir derzeit auf der Suche nach einem neuen Büro 
sind. Langfristiges Ziel ist es, als Webagentur die Nummer Eins im Raum 
Wiener Neustadt zu werden. 


* Eismayer Thomas 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: K+H Intelligente Dienst- 
leistungen für Instandhaltung, Industrie- 
wartung und Haustechnik GmbH., 2340 
Mödling, Grenzgasse 40. Geboren - Datum, 
Ort: 1 6. Dezember 1 970, Baden bei Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Claudia. 
Kinder: Dominik (1997). Hobbies: Tennis, 
Golf, Motorsport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Aufgrund meines familiären Hintergrundes stand 
eigentlich fest, daß ich die HTL für Hochbau in Mödling besuchen würde. Ich 
begann also mit dieser Ausbildung, bei der auch Praxistage mit Reparaturen und 
Gebäudesanierungen vorgeschrieben waren. Im Zuge eines solchen Einsatzes 
kam ich im ersten Schuljahr in eine Kfz-Abteilung und stellte fest, daß mich Autos 
wesentlich mehr interessieren als Ziegel. Daraufhin wollte ich die Fachrichtung 
wechseln, was damals laut HTL-Direktor ohne erheblichen Zeitverlust nicht 
machbar war. Also blieb ich ohne Wissen meiner Eltern dem Unterricht fern, bis 
ich aufgrund meiner Fehlstunden die HTL verlassen mu ßte und das restliche 
neunte Schuljahr am Polytechnischen Lehrgang beendete. Danach nahm ich 
eine Lehrstelle als Maschinenbauer und Maschinenschlosser bei der Firma Klinger 
an. Eigentlich wollte ich lieber Mechaniker lernen, was aber mein Vater untersagte, 
weil dieser Beruf angeblich überlaufen war und Maschinenschlosser ohnehin 
fast dasselbe sei. Obwohl ich mir keine besondere Mühe gab, bestand ich den 
Lehrabschlu ß aufgrund meiner handwerklichen Geschicklichkeit mit Leichtigkeit 
- und mit Auszeichnung. Aufgrund dieser Leistung hätte ich mir, wie bei Klinger 
damals üblich, meine weitere Richtung in der Firma aussuchen können. 
Tatsächlich holte mich aber der Leiter der Produktion in seine Abteilung, weil er 
mich angeblich zu seinem Nachfolger aufbauen wollte. In Wahrheit stand ich im 
Schichtbetrieb an einer Maschine und bohrte acht Stunden am Tag Löcher. Das 
war für mich absolut tödlich, und ich wechselte nach einem halben Jahr die 
Firma. Ich hatte aber immer schon Probleme mit Obrigkeiten, speziell wenn ich 
sinnlose Befehle ausführen sollte oder dem Chef zuliebe Grün sagten mußte, 
obwohl ich wußte, daß Rot richtig wäre. Daher blieb ich in den nächsten Jahren 
bei den meisten Unternehmen nicht sehr lange und wechselte häufig den 
Arbeitsplatz. Aus heutiger Sicht war es aber trotzdem eine wichtige Zeit, weil ich 
viele unterschiedliche Branchen, Firmen, Führungspersönlichkeiten, Mitarbeiter 
und Strukturen kennenlernte. Schließlich arbeitete ich bei einem Betrieb, der 
Gelddruckmaschinen herstellte und wo es mir auch recht gut gefiel - allerdings 
kam dann der Punkt, wo ich erkannte, daß ich auf diesem beruflichen Level nicht 
stehenbleiben möchte. Also entschied ich mich für den zweiten Bildungsweg 
und besuchte abends nach der Arbeit knapp vier Jahre lang die HTL, wo ich den 


Meister in Maschinenbau und den Meister in Automatisierungstechnik machte. 
Dann wollte mich mein Arbeitgeber auf Montage ins Ausland schicken, was für 
mich aber nicht in Frage kam, weil ich ein sehr heimatverbundener Mensch bin 
und nicht mehrere Monate von meiner Frau und meinen Freunden getrennt sein 
wollte. Es kam zur Trennung von dieser Firma, und in weiterer Folge war ich 
mehrere Monate arbeitslos, da ich aufgrund meiner vielen Arbeitsplatzwechsel 
nur Absagen auf meine Beweibungen bekam. Durch Zufall landete ich schließlich 
bei der Firma Kopeczky + Happenhofer, die einen Staplertechniker suchte. Dort 
machte ich zunächst eine Schulung, lebte mich schnell in den Betrieb ein und war 
mit meinem neuen Job mehr als zufrieden. Als ein Kollege, der auf den 
Elektronikbereich spezialisiert war, eine Fortbildung in Holland besuchen sollte, 
verlangte dieser plötzlich eine Gehaltserhöhung - mit dem Resultat, daß Herr 
Happenhofer mich zu dieser Schulung schickte. Das war der Auftakt zu einer 
ganzen Reihe von Kursen in England, Deutschland und der Schweiz, und innerhalb 
eines Jahres eignete ich mir ein Fachwissen an, das mich als Monteur zur 
Nummer 1 bei K+H machte. Schließlich kam es zu einer einschneidenden 
Veränderung in der Geschäftsleitung, wodurch ich zum Innendienstleiter ernannt 
wurde und hauptsächlich für administrative Belange zuständig war. Als dann die 
beiden Chefs ins Pensionsalter kamen, kaufte ich 2001 die Anteile von Herrn 
Kopeczky. Die Firma wurde von einer OHG in eine GmbH umgewandelt, und ich 
wurde geschäftsführender Gesellschafter mit 50 Prozent. Durch verschiedene 
Umstände kam es dann so, daß ich weitere fünf Prozent der Anteile übernahm und 
sich der zweite Eigentümer aus dem aktiven Geschäftsleben zurückzog. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mein Leben nach meinen 
Vorstellungen führen kann, bin ich glücklich, und das ist für mich gleichbedeutend 
mit Erfolg. Geld im Sinne von Reichtum ist für mich kein Erfolgskriterium. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich arbeitete lange Zeit auf die Selbständigkeit hin, 
bin mit dem Erreichten auch sehr zufrieden, will aber auf dem Status Quo nicht 
stehen bleiben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wäre mein 
Vater nicht sehr früh verstorben, wäre ich heute nicht da, wo ich bin. Mit meinem 
Vater an der Seite hätte ich diesen Weg nicht gehen können - er war ein sehr 
sicherheitsbewußter Mensch und hätte meinen Schritt in die Selbständigkeit 
niemals unterstützt. Es würde mir viel bedeuten, wenn er meinen heutigen Erfolg 
miterleben könnte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Neben meinen Eltern und meiner Frau Claudia, ohne 
die ich diesen Weg nie bestritten bzw. geschafft hätte, war das meine Großmutter 
Helma. Sie war in ihrem Geschäftsleben höchst erfolgreich, hat wahnsinnig viel 
geleistet, aber hat auch durchgehend 40 Jahre ohne Urlaub gearbeitet. Ich berichtete 
ihr damals von meiner neuen Selbständigkeit, und sie sagte nur: „Reden wir in 
drei Jahren weiter.“ Heute ist sie sehr stolz auf mich, und ihr Lob bedeutet mir viel. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir als 
Stapler-Unternehmen werden immer wieder mit der Autobranche verglichen. In 
Wirklichkeit hinken wir dieser etwa zehn Jahre hinterher - nicht was die 
Technologie, sondern was die Zusammenarbeit mit anderen Firmen angeht. In 
unserer Branche will jeder sein eigenes Süppchen kochen, weil man Angst hat, 
der andere könnte einem selbst etwas wegnehmen. Darin geht sehr viel Energie 
auf, und im Endeffekt ist der Kunde der Leidtragende. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Aufgrund unserer Betriebsgröße mit 1 5 Mitarbeitern sind 
wir sehr flexibel und können auf Probleme und die aktuelle Marktsituation rasch 
reagieren. Außerdem sind wir an keinen bestimmten Hersteller gebunden und 
bieten Instandhaltung für alle Arten von Staplern. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Obwohl ich selbst alle Möglichkeiten 
der modernen Technik nutze, rate ich jungen Leuten, nicht nur auf Computer und 
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Handy zu vertrauen, sondern auch auf Menschen. Gefühle und Menschlichkeit 
dürfen nicht verloren gehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Für mich 
sind zwei Dinge im Leben sehr wichtig: meine Familie und der Umstand, daß ich 
ich selbst sein kann. Ich will mich weiterhin keinem Menschen gegenüber verstellen 
oder verbiegen müssen. En konkretes Ziel von mir ist, mich mit 50 Jahren aus dem 
operativen Geschäft zurückzuziehen und etwas mehr das Leben zu genießen. Ich 
könnte mir auch vorstellen, nebenbei aus Spaß ein kleines Kaffeehaus zu betreiben. 

* Eminger Wilhelm Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Winzer. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Weinbau Ing. Wilhelm Eminger., 2224 
Niedersulz 90-91 . Geboren - Datum, Ort: 
3. April 1967, Mistelbach. Familienstand: 
Verheiratet mit Miriam. Kinder: Simon 
(2004). Ehrungen: Zahlreiche Auszeich- 
nungen, Auszug: Sechs Mal im Salon 
Österreichischer Wein, davon ein Mal 
Salonsieger; 1988 erste Salon- 
Auszeichnung, 1 999 Salonsieger (bester 
Welschriesling Österreichs), seit 1999 
im Falstaff Rotwein Guide vertreten, 2007 
Falstaff Veltliner Grand Prix (Höchstbewertung von 5 Sternen) für „Breiten 
Exklusiv“ Grüner Veltliner 2006 - somit laut Falstaff unter den 19 besten 
Veltlinern des Landes. Mitgliedschaften: Weinforum Östliches Weinviertel 
(Obmann 1 992 bis 2007), seit 2003 Mitglied des Weinkomitees Weinviertel 
und Entwicklung des Weinviertel DAC. Hobbies: Beruf, Blasmusik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium Gänserndorf wechselte ich 1981 an die Höhere 
Bundeslehranstalt für Wein- und Obstanbau in Klosterneuburg, wo ich 1 986 mit 
gutem Erfolg maturierte. Anschließend übernahm ich den elterlichen Betrieb mit 
einer Weinbaufläche von damals 3,5 Hektar. Ursprünglich war der Betrieb in 
Weinbau (Faß- und Traubenvermarktung), Ackerbau und Viehhaltung unterteilt, 
doch ab dem Zeitpunkt meiner Betriebsübernahme spezialisierten wir uns auf 
Weinbau und bauten die Produktion von Flaschenweinen aus. Der Ackerbau 
wurde extensiviert, die Viehhaltung komplett aufgegeben. Anfangs verkauften 
wir unsere Produkte ausschließlich an den Großhandel und die 
Winzergenossenschaft, doch die Zusammenarbeit mit anderen Winzern im 
Heurigenschank im Museumsdorf Niedersulz ab dem Jahre 1 989 brachte uns 
auch die ersten Kontakte zu Privatkunden. Unsere Selbstvermarktung entwickelte 
eine Eigendynamik, die sich in bedeutenden Umsatzzuwächsen im 
Flaschenweinverkauf niederschlug. Mit mehreren engagierten Winzern gründete 
ich 1 992 das Weinforum Östliches Weinviertel für Zistersdorf, und wir kreierten 
die Marke „Rudolf von Habsburg“, ein regionaler grüner Veltliner, der österreichweit 
zum Aushängeschild für hohe Qualität wurde und zur gesteigerten Vermarktung 
unserer regional typischen Weine führte. 1 994 hatte sich unser Kundenstamm so 
sehr vergrößert, daß wir den gastronomischen Bereich verließen, um die 
persönliche Betreuung unserer Kunden weiterhin zu ermöglichen. Seminare über 
Produktion (Traubenverarbeitung) an der Fachhochschule Geisenheim gaben 
mir 1 999 den Impuls zum Umbau unseres Weinkellers. Im Jahre 2001 war der 
Umbau abgeschlossen, 2002/03 schließlich auch der Neubau der Koststube. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn meine Produkte meinen 
Kunden und mir selbst Freude bereiten, bin ich zufrieden. Diese Zufriedenheit ist 
mein Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Unsere Kundenkartei ist nunmehr 
auf insgesamt 2.500 Kunden (1 .700 Stammkunden) angewachsen, wovon etwa 
50 Prozent Privatkunden in und um Wien sowie 50 Prozent Gastronomiekunden 
im Tiroler Raum sind. Unsere Weinbaufläche ist auf 1 2,5 Hektar angestiegen, die 
Flaschenweinproduktion von Null auf 70.000 Liter pro Jahr (55 Prozent Weißwein, 
45 Prozent Rotwein). Alleine diese Zahlen beweisen meinen Erfolg, doch ich 
sehe mich nicht am Ende der Erfolgsstraße angelangt, da ich noch viele Ideen 
für die Zukunft habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Grundlegend sind das Interesse an jenen Dingen, mit denen man sich beschäftigt, 
und die Bereitschaft, seinen Blick über den eigenen Betrieb hinaus auf die 
Entwicklungen der Branche und in der Welt zu richten. Wesentlich für den großen 
Erfolg der Marke „Rudolf von Habsburg“ waren der persönliche Kontakt zur Familie 
Habsburg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Mit derselben Aufmerksamkeit und Liebe, mit der ich meiner alltäglichen Arbeit 
begegne. Wenn die Umstände eine schnelle Entscheidung verlangen, treffe ich 
diese rasch. Bei wichtigen Dingen nehme ich mir gern Zeit. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da man die meiste Zeit seines 
Lebens für den Betrieb aufwendet, bleibt zu wenig Zeit für das Privatleben. In der 
Landwirtschaft muß man in der Lage sein, sich flexibel an die Umstände 
anzupassen, da viele Faktoren nicht kalkulierbar sind. An diese Tatsache muß 
man sich erst gewöhnen. Ich persönlich genieße die tägliche Arbeit, und mir 
würde etwas fehlen, wenn nichts zu tun wäre. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Als liebenswerter Mensch, der guten Wein produziert. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen 
eine bedeutende Rolle, da sie mich persönlich sehr entlasten und unterstützen. 
Seit dem betrieblichen Wachstum beschäftige ich jede Saison dieselben 
Mitarbeiter, welche den Ablauf und die Organisation des Betriebes inzwischen 
kennen. Zu Beginn mu ßte ich jedes Jahr neue Mitarbeiter für eine Saison anlemen 
und war dann erst recht den ganzen Tag anwesend. Jetzt weiß ich, die Arbeit im 
Weingarten wird erledigt, und ich kann mich auf den Weinkeller, die Verkostung 
und die Vermarktung konzentrieren. Wenn ich einmal eine halbe Stunde Zeit 
habe, fahre ich dennoch gern mit dem Traktor hinaus und unterstütze mein Team. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert 
auf eine selbständige Arbeitsweise, auch muß ich mich hundertprozentig auf 
meine Mitarbeiter verlassen können. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Der persönliche Bezug zum Kunden. Wir begleiten den Kunden 
von Anfang an persönlich und legen großen Wert auf den Geschmack, die 
Wünsche und die Zufriedenheit unserer Kunden. Wir stellen österreichweit 
persönlich zu und bieten unseren Kunden weiters private Veranstaltungen in 
unserer Koststube mit kulinarischen und musikalischen Genüssen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe ein gutes Verhältnis zu 
meinen Kollegen in der Branche, wir tauschen unser Fachwissen aus und 
reduzieren gemeinsam unsere Kosten durch Maschinengemeinschaften. Wir 
arbeiten gemeinsam für das Image des österreichischen Weines, und unter 
Freunden hilft man sich auch am Markt weiter. Man mu ß sich darüber im klaren 
sein, daß die Kunden heutzutage ihren Wein von mehreren Weingütern beziehen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Im Moment richtet sich die 
private Planung nach den betrieblichen Bedürfnissen, aber ich finde immer etwas 
Zeit zwischendurch für mein Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Wenn es das Geschäft erlaubt, nehme ich mir sehr viel Zeit für 
Fachvorträge, Fachzeitschriften und den Austausch mit Kollegen, weil 
Weiterbildung in unserer Branche wesentlich ist, um mit der rasanten Entwicklung 
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Schritt zu halten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mit den Dingen, die man von Herzen macht, wird man 
erfolgreich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte Beruf und 
Privatleben besser unter einen Hut bekommen. Berufliche Ziele sind, unseren 
Qualitätsweinsektor auszubauen und den Erfolg des Betriebes im Spitzenfeld 
der Weinszene zu verankern. 


• Ender Albert 

• Zur Person 
Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: 
Gemeinde Brandenberg, Bezirk Kufstein., 
6234 Brandenberg, Dorf 8b. Geboren - 
Datum, Ort: 7. Juli 1953, Brandenberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Sigrid. 
Kinder: Markus (1 977), Andreas (1980) und 
Dominik (1991). Eltern: Georg und Josefa. 
Ehrungen: Diverse Ehrungen der 
Schützengilde, Ehrenkranz der Schützen- 
kompanie, Ehrenmitglied der Musikkapelle 
Brandenberg. Mitgliedschaften: Schützen- 
verein (Ehrenmitglied), Freiwillige 
Feuetwehr, Sportverein, Krippenbauverein, Theaterverein, Kameradschaftsverein. 
Hobbies: Jagd, Chorsingen. Sonstige geschäftliche Tätigkeit: Lehrer an der 
Berufsschule für Metalltechnik in Innsbruck. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Lehre bei der Firma Mader, 
besuchte in weiterer Folge die entsprechenden Meisterprüfungskurse am WIFI 
und legte schließlich die Meisterprüfung ab. Danach übernahm ich die Firma 
meines Vaters und bewarb mich beim Land Tirol als Lehrer. Kurze Zeit später erhielt 
ich das Angebot, als Lehrer in der Berufsschule für Metalltechnik in Innsbruck tätig zu 
werden, woraufhin ich meinen Betrieb abmeldete und meine Lehrtätigkeitaufnahm. Ich 
besuchte die Pädagogische Akademie, legte die Lehramtsprüfung ab und bin seit 
mittlerweile 21 Jahren Lehrer an der Berufsschule für Metalltechnik in Innsbruck. Nach 
meiner Heirat, der nachfolgenden Familiengründung und dem Bau unseres Eigenheimes 
übernahm ich 1 986 im Alter von 33 Jahren das Amt des Bürgermeisters der Gemeinde 
Brandenberg, im Bezirk Kufstein im Tiroler Unterland gelegen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sehr wichtig für meinen Erfolg sind 
meine innere Zufriedenheit und die Zufriedenheit meiner Familie. Ebenso erachte 
ich soziales Engagement als Eckpfeiler meiner Tätigkeit - und damit verbunden 
auch meines Erfolges. Ich fungierte beispielsweise jahrelang als Heimleiter in 
einem Altenheim und als Mitglied des Komitees „Tirol für Albanien“, welches 
sich der Betreuung von Kindergärten und Krankenhäusern in Albanien widmete. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition erachte ich mich 
als erfolgreich. Ich habe jene Ziele, die mir im Leben wichtig sind, auch erreicht. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin 
sehr zielstrebig und ausdauernd, was mir sehr dabei hilft, an die täglichen 
Herausforderungen heranzugehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrmeister und meine Familie, 
von der ich stets die notwendige Unterstützung erhielt, prägten mich sicherlich 


sehr. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Den Rückhalt der 
Bevölkerung in einerfür mich kritischen Situation erfahren zu haben war für mich 
sehr wichtig. Welche sind Ihre Stärken? Ich verfüge wohl über die Gabe, für 
Menschen zugänglich zu sein. Offenheit und Kontaktfreude sind wichtige 
Eigenschaften, die ich mein eigen nenne. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich achte darauf, jederzeit für meine Familie da zu sein. Wenn ich 
privat unterwegs bin, ist es mir wichtig, auch wirklich außer Dienst zu sein. Diese 
Trennung zwischen Beruf und Privatleben mußte ich jedoch auch erst lernen. 
Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? Alkohol 
löst keine Probleme. Eine sinnvolle Beschäftigung mit seinem Leben und die 
Kommunikation mit seinen Mitmenschen sind weiters unabdingbar, um 
Zufriedenheit zu erlangen. Es ist mir wichtig, die Jugend auf die Gefahren des 
Alkohols aufmerksam zu machen. Ihr Lebensmotto? Sei sparsam und ehrlich. 

♦ Ennengel Stefan Dipl.-Ing. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Luftfahrzeugmechaniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Diamond 
Maintenance GmbH., 2700 Wiener Neustadt, Ferdinand Graf von Zeppelin-Straße 
5. Geboren - Datum, Ort: 27. Februar 1 968, Rebstein/Schweiz. Familienstand: 
Verheiratet mit Irene. Eltern: Ingrid und Johann. Hobbies: Schifahren, Segeln, 
Tauchen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Funktionär der Wirtschaftskammer, 
Mechatronik, Berufsgruppe Luftfahrttechniker. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule und einem Jahr HTL in 
Mödling absolvierte ich am Flughafen 
Wien-Schwechat die Lehre zum 
Luftfahrzeugmechaniker. In diesem Beruf 
arbeitete ich dann 1 4 Jahre am Flughafen 
Wien, ehe ich 1997 zu Diamond Aircraft 
wechselte. Wir waren damals ein Sechs- 
Mann-Team in der Abteilung und bauten 
in Wiener Neustadt einen Werftbetrieb 
auf, wobei ich zu Beginn hauptsächlich 
für die Instandhaltung der Fremdflugzeuge zuständig war. Neben der Arbeit 
absolvierte ich berufsbegleitend an der Fachhochschule Wiener Neustadt 
das Studium zum Wirtschaftsingenieur. Ein Jahr nach erfolgreichem 
Studienabschluß übernahm ich 2003 die Geschäftsführung der Diamond 
Maintenance GmbH, eine 1 00-prozentige Tochterfirma der Diamond Aircraft 
Industries. Diamond Aiarcraft Industries ist ein internationaler, weltweit 
operierender Hersteller von Glas- und Kohlefaser-Composite-Flugzeugen, 
mit Vertretungen in Europa, Nordamerika, Asien und Australien. An drei 
Produktionsstätten, eine davon in Wiener Neustadt, wo die Zentrale und die 
Entwicklungsabteilung beheimatet sind, werden innovative 
Flugzeuglösungen auf höchstem Niveau für Flugschulen und Privatkunden 
produziert. Die zum Konzern gehörende Tochtergesellschaft Diamond 
Maintenance ist der Luftfahrzeuginstandhaltungsbetrieb des Konzerns, 
zuständig für die Instandhaltung der Diamond Luftfahrzeuge, das Techniker- 
T raining der Servicepartner weltweit, Luftfahrzeughändler für Österreich und 
auch zuständig für die Ersatzteilversorgung der Flugzeuge, welche durch 
unsere Servicepartner weltweit betreut werden. 



„Ich sehe meinen 
Beruf nicht als Ar- 
beit, die ich ma- 
chen muß, son- 
dern als Hobby.“ 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe meinen Beruf nicht als 
Arbeit, die ich machen muß, sondern als Hobby, dem ich die ganze Woche 
nachgehen darf. Meine Tätigkeit macht mir riesigen Spaß - und das ist mein 
persönlicher Erfolg. Wenn ich sehe, wie Vorhaben umgesetzt werden und gelingen, 
erfüllt mich das mit Zufriedenheit, auch wenn man manchmal geduldig sein muß. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich persönlich sehe mich als erfolgreich. 
Meine bisherigen Ziele habe ich zum Großteil erreicht, und die vor mir liegenden 
nächsten Ziele sind durchaus greifbar. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich setze mir Ziele, die zwar eine Herausforderung, aber auch erreichbar 
sein müssen. Dann arbeite ich konsequent, Schritt für Schritt und mit Freude an 
der Umsetzung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Als ich bei Diamond begann, meldete ich mich für den Meisterkurs an, der aber 
aufgrund mangelnder Teilnehmer nicht zustande kam. Dann erfuhr ich, daß es ein 
FH-Studium zum Wirtschaftsingenieur gibt und daß eine Bewerbung noch möglich 
ist. In dieser Situation entschied ich mich kurzfristig, es mit diesem Studium zu 
versuchen - und heute bin ich darüber sehr froh, ich möchte keinen Tag dieser fünf 
Jahre Studium missen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Christian Dries, Inhaber und Geschäftsführer von 
Diamond Aircraft, war sicher eine prägende Persönlichkeit auf meinem Berufsweg. 
Von ihm lernte ich, wie man sich herausfordernde Ziele setzt, und wie man es 
anpacken mu ß, um sie auch zu erreichen. Aber auch sonst gab es immer wieder 
Menschen, sei es bei meinem früheren Arbeitgeber oder an der Fachhochschule, 
aber auch in der Familie, von denen ich mir etwas abschauen konnte. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im technischen Bereich bilden 
wir auch Lehrlinge aus, und ich war maßgeblich daran beteiligt, daß der Lehrberuf 
zum Luftfahrttechniker an die neue EU-Verordnung angepaßt wurde und wir damit 
in Österreich europaweit führend sind in der Lehrlingsausbildung. Die Zeugnisse 
sowie der schriftliche Aufnahmetest der jungen Bewerber sind zwar Kriterium, sie 
sind aber nicht alleine ausschlaggebend für die Aufnahme. Viel wichtiger sind die 
Schnupper- und Probetage, bei denen wir sehen, wie sich ein Bewerber anstellt 
und ob er ins Team paßt. Dann nehmen wir auch Quereinsteiger auf, beispielsweise 
ausgebildete Kfz- oder Landmaschinenmechaniker sowie Absolventen der HTL 
oder Fachschule. Auch hier zählen mehr der persönliche Eindruck und die 
Integration ins Team als vorgelegte Zeugnisse als Auswahlkriterium. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meiner Meinung nach ist es sehr schwierig, 
Mitarbeiter von au ßen zu motivieren - sie sollten durch die Freude am Beruf selbst 
motiviert sein. Daher achte ich in erster Linie darauf, daß die Mitarbeiter nicht 
demotiviert werden, was in einem großen Konzern nicht immer leicht fällt. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein junges, dynamisches 
Unternehmen und scheuen vor neuen Herausforderungen nicht zurück. Wir 
versuchen uns den ständigen Neuentwicklungen anzupassen und flexibel zu 
bleiben. Der Konzern Diamond Aircraft hat innovative Flugzeuge wie zum Beispiel 
das DA42 Twin Star, zukünftig die DA50 und den D-JET im Programm und ist am 
Weltmarkt bereits die Nummer drei. Diamond ist ein stark expandierendes 
Unternehmen - als ich 1 997 hier begann, waren wir 70 Mitarbeiter am Standort Wr. 
Neustadt, heute sind es bereits über 600; in der Luftfahrzeuginstandhaltung waren 
wir zu meinem Beginn sechs Leute, inzwischen sind wir knapp 80. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Im Bereich Service und Instandhaltung 
von Kleinflugzeugen ist die Konkurrenz im Vergleich zu Kfz-Werkstättenjasehr 
überschaubar. Wir kennen uns und kommen eigentlich recht gut miteinander aus. 
Wir verhalten uns alle so weit wie möglich fair und offen. Wie verei nbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau ist selbständig und arbeitet ebenfalls sehr 
viel. Daher gibt es immer wieder Zeiten, in denen das Privatleben zu kurz kommt. 
Sobald wir glauben, einen Silberstreif am Horizont zu erkennen, kommt eine neue 


Herausforderung dazwischen - sei es das Abendstudium oder die Aufgabe, die 
damals neu gegründete Diamond Maintenance als Geschäftsführer zu 
übernehmen. In meinem Job ist an eine 40-Stunden-Woche nicht zu denken, und 
manchmal meint meine Frau, ich müsse jetzt etwas zurückstecken. Das habe 
ich auch vor, weiß aber gleichzeitig, daß es schwierig wird. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Die Luftfahrt ist eine extrem dynamische 
Branche, die sich permanent weiterentwickelt. Wenn ich zurückdenke, fällt mir 
kein Tag ein, an dem ich nicht etwas Neues lernen konnte. Das macht diesen 
Beruf auch so interessant, und ständige Weiterbildung, sei es als Bestandteil 
der Arbeit oder auf externen Lehrgängen, ist ein ständiger Teil davon. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Aufgabengebiet ist die Instandhaltung 
und Wartung von Luftfahrzeugen sowie der Aufbau und Ausbildung von 
Technikern für das weltweite Servicenetz der Diamond Aircraft als 
expandierendes Unternehmen. Das nächste große geschäftliche Ziel ist der 
Aufbau von Serviceaußenstellen, auch europaweit, um unser Servicenetz 
weiter zu vergrößern. Wir investieren dafür sehr viel in die Ausbildung von 
Mitarbeitern, um diese dann auch vor Ort als Techniker und Trainer einsetzen 
zu können. Privat verfolge ich nun schon länger das Ziel, mehr Zeit für meine 
Frau und die Familie zu haben. 

• Erlmoser Karin Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Landschaftsarchitektin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Büro für Landschaftsplanung 

- Freiraum-, Spiel- und Sportstättenplanung., 5325 Plainfeld, Sonnenweg 31 . Geboren 

- Datum, Ort: 1 0. November 1 973, Kuchl. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Horst ScheibF 
Erimoser. Kinder: Severin (1 999). Eltern: Anna-Maria und Johann. Mitgliedschaften: 
Fachverband fürTechnische Ingenieurbüros der Wirtschaftskammer. Hobbies: Lesen, 
Malen, Golfen, Schifahren, Natur und Geschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
von 1984 bis 1992 das Gymnasium in 
Hallein und übersiedelte nach meiner 
Matura nach Wien, um an der Universität für 
Bodenkultur das Studium der Landschafts- 
planung zu absolvieren. Nach der 
Mindeststudiendauer von zehn Semestern 
schloß ich mein Studium als Diplom- 
ingenieurin ab. In den letzten zwei Jahren 
meines Studiums, von 1 995 bis 1 997, war 
ich bereits am Amt der Salzburger 
Landesregierung auf Werkvertragsbasis tätig. Dort lernte ich meinen Mann kennen, 
der für die Tätigkeit der Landschaftsplaner aufgeschlossen war. Sein Tip war, ein 
Technisches Büro anzumelden, woraufhin ich mich in diesem Bereich schlau 
machte. 1 998 wurde mir die Gründung meines Technischen Büros zuerkannt, 
und ich erhielt ebenso ein Einstiegsprojekt. Ein prägendes Ereignis im privaten 
Bereich war für mich die Geburt meines Sohnes im Jahre 1 999. T rotz anfänglicher 
Bedenken ließen sich Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, gesund 
zu sein und mit meinen Leistungen - sowohl in beruflicher als auch in privater 
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Hinsicht - zufrieden zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, gemäß 
meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Faktor meines 
Erfolges war, meine Vorhaben konsequent nach meinen Vorstellungen 
umzusetzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Zuerst mache ich mir schriftliche Notizen, was zu tun ist. Ebenso 
führe ich ein Projekthandbuch, in welchem ich notiere, welche Probleme 
erfahrungsgemäß auftauchen, und wie diese gelöst wurden. Problemen oder 
Beschwerden trete ich offensiv entgegen, das heißt, ich trete an die Menschen 
heran und versuche etwaige Schwierigkeiten zu klären. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich 
habe dadurch keinerlei Nachteile. Wenn man kompetent ist und Erfahrung 
vorzuweisen hat, geht man sozusagen „geschlechtslos" in Verhandlungen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Im Grunde fühlte ich 
mich von Anfang an erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Vorbild war mein Vater, der 
mich mit seiner Ruhe, seinem Humor, seiner Verläßlichkeit und seiner 
Nachdenklichkeit beeindruckte. Ebenso prägte mich mein Mann mit seiner 
offenen, direkten und ehrlichen Art, an Dinge heranzugehen bzw. diese 
anzusprechen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde 
nach dem erfolgreichen Abschluß von Projekten mit der Umsetzung weiterer 
Projekte betraut. Auch die Tatsache, daß mein Umfeld meine Arbeit schätzt, 
werte ich als Anerkennung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Seitens meines beruflichen Umfeldes wird mir Respekt entgegengebracht. 
Wenn ich Feedback erhalte, werden stets meine Kompetenz und 
Freundlichkeit betont. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie sind an meinem Erfolg maßgeblich beteiligt, da sie unter anderem 
meine Präsentationsunterlagen bearbeiten. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei mir geben persönliche Kriterien den 
Ausschlag. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich sie in meine 
Projekte miteinbeziehe und ihnen auch Projekte überschreibe. Weiters können 
meine Mitarbeiter ihre Arbeitszeiten selbständig einteilen - unter der 
Voraussetzung, daß gewisse Termine eingehalten werden. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde als kollegial und 
freundschaftlich gesehen, wobei meine Mitarbeiter wissen, daß sie ihren 
Part zu leisten haben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Ich habe mich auf den Sportstättenbau spezialisiert, verfüge aber auch über 
breitgefächertes Wissen in meinem Metier und kann somit in einem großen Umfeld 
kompetent tätig sein. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wir haben ein sehr gutes Verhältnis zueinander. Ich sehe meine Mitbewerber 
nicht als Konkurrenten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
Trennung dieser beiden Bereiche ist nicht immer einfach, da ich von zuhause 
aus arbeite und mein Mann in einem ähnlichen Bereich tätig ist. Somit wird 
die Freizeit auch hin und wieder von beruflichen Themen dominiert. 
Andererseits ist dies auch hilfreich, da ich auf das Verständnis und den Rat 
meines Mannes zählen kann, wenn im Beruf Probleme auftauchen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich immer wieder 
fort, sei es durch Fachliteratur oder durch die Beschäftigung mit anderen 
Projekten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte sich nicht unterkriegen und nicht dreinreden lassen, 
sondern seinen Weg selbstbewußt und konsequent gehen. Wenn man von 
seiner Sache überzeugt ist, dann macht man sie auch gut. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die beste Landschaftsarchitektin 
des Landes Salzburg werden. Ebenso ist es mein Ziel, immer etwas Neues 
dazuzulernen. Ihr Lebensmotto? „Zufrieden sein gilt.“ 


* Ernhard Walter 

• Zur Person 

Beruf: Betriebselektriker. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Stadtgemeinde 
Ansfelden.,4052Ansfelden, Hauptplatz 41 . 
Geboren - Datum, Ort: 29. April 1953. 
Familienstand: Verheiratet mit Ilse. Kinder: 
Hannes (1981). Eltern: Katharina und 
Johann. Ehrungen: Mitglied in 20 Vereinen, 
davon in fünf Vorsitzender. Hobbies: 
Tischtennis, Fußball, Radfahren, 
Wellness, Spaziergänge, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
bereits mit 1 5 Jahren Mitglied der Gewerkschaftsjugend, war mit 1 8 deren Obmann, 
arbeitete für die Junge Generation und war für die Gewerkschaftsbewegung tätig. 
Mit 32 Jahren wurde ich 1 985 zum Vizebürgermeister der Stadt Ansfelden und 
zehn Jahre später, 1 995, zum Bürgermeister der Stadt Ansfelden gewählt. Diese 
Position habe ich bis heute inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg spiegelt sich in den 
Gesichtern der Menschen wider, die ich täglich auf der Straße treffe. Mir wird 
bestätigt, daß der Weg, den wir für die Stadt und ihre Bewohner einschlugen, der 
richtige ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nach den Wahlergebnissen zu 
urteilen, ja, da ich bei der letzten Direktwahl mehr als 67 Prozent der Stimmen 
bekam. Das zeigt mir das Vertrauen der Bevölkerung in mich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Bürgermeister bin ich Vorgesetzter 
von 250 Mitarbeitern, Bürgermeister für 1 5.000 Einwohner und einen Gemeinderat 
mit 37 Mitgliedern. Ich denke, daß der Brückenschlag, der mir zwischen diesen 
drei Bereichen gelang, ausschlaggebend für meinen Erfolg war. Erwähnen möchte 
ich auch meine lebenslange sportliche Beschäftigung, da man von Sportlern in 
jeder Lebenslage grundsätzliche Fairneß erwarten kann. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich motiviere mich bereits 
vor dem Aufstehen für den bevorstehenden Tag, indem ich mich selbst positiv 
beeinflusse, bestimmte Passagen des Tages in Gedanken durchspiele und somit 
bestmöglich auf alle Eventualitäten vorbereitet bin. Aus Niederlagen, die ebenso 
zum Leben gehören, versuchte ich immerzu lernen und Rückschlüsse zu ziehen, 
warum es so weit gekommen war. Letztendlich konnte ich so jeder Niederlage 
etwas Positives abgewinnen und daraus für zukünftige Entscheidungen lernen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich vor 31 Jahren eine 
wunderschöne Frau erobern konnte, mit der ich bis heute verheiratet bin. Solche 
Nachhaltigkeit sollte auch in der Politik öfters zu finden sein. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eine große 
Persönlichkeit war sicher Bruno Kreisky, der sich sehr für die Bevölkerung 
einsetzte und Politik zum Angreifen betrieb. Es gab aber auch viele andere 
Menschen, denen ich im Laufe meines Lebens begegnete und die mehr oder 
wenigerstarke Eindrücke bei mir hinterließen. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? In meiner Position ist es die größte Anerkennung, wenn sich 
jemand persönlich bei mir bedankt - eine größere Anerkennung kann man sich als 
Bürgermeister nicht wünschen. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche, da ohne motivierte und gut ausgebildete Mitarbeiter 
ein Gemeindebetrieb nicht aufrecht erhalten werden kann. Wie motivieren Sie 
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Ihre Mitarbeiter? Wir pflegen eine sehr gute Gesprächskultur, und ich habe 
jederzeit ein offenes Ohr für die Anliegen meiner Mitarbeiter. Darüberhinaus 
versuchen wir jedem einzelnen die Möglichkeit zu geben, die volle Bandbreite 
seines Wissens in seine Tätigkeit einzubringen, was eine sehr freies Arbeiten 
ermöglicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt für einen 
Bürgermeister praktisch kein Privatleben. Da ich über die Amtsstunden hinaus 
verschiedene Veranstaltungen besuche und auch in meiner Freizeit immer wieder 
von Menschen angesprochen werde, gibt es keine wirkliche Trennung zwischen 
Beruf und Privatleben. Allerdings habe ich inzwischen mit meiner Familie einen 
Konsens gefunden, der die Situation für alle erträglich macht. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es wäre 
wünschenswert, wenn der derzeit vorherrschende Egoismus etwas in den 
Hintergrund treten würden und die Menschen sich wieder mehr auf Grundwerte 
besinnen würden. Heute ist es leider so, daß viele die eigene Haustüre als 
Demarkationslinie sehen und nicht mehr bereit sind, etwas für andere zu tun. Das 
Hochwasser in unserer Region zeigte beeindruckend, wie sich diese Einstellung 
ändern kann und wie notwendig es oft ist, Hilfe anzubieten oder selbst offen für 
die Hilfe anderer zu sein. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist 
es, auch noch die nächsten 20 Jahre in diesem Amt zu verbringen. Dieses Ziel 
möchte ich weiterhin mit aller Kraft verfolgen. 

* Eseiböck Walter 

• Zur Person 

Beruf: Koch und Gastronom. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Taubenkobel Walter 
Eseiböck., 7081 Schützen am Gebirge, 
Hauptstraße 33. Geboren - Datum, Ort: 3. 
Juni 1957, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Eveline. Kinder: Barbara 
(1 978) und Stephanie (1 980). Schöpferische 
Akte: Kochbuch (erscheint 2006 im 
Eigenverlag). Hobbies: Gastronomie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1 981 - mit 24 Jahren - machte ich mich mit einem 
Heurigenbetrieb in Rust am See selbständig, den ich zwei Jahre führte. Meine 
Eltern betrieben einen Gastronomiebetrieb in St. Margarethen, die Eselmühle. Da 
damals die Gastronomie im Burgenland ausschließlich auf den Tourismus 
ausgerichtet war, entschloß ich mich damals, ein Restaurant abseits der 
Tourismusregionen zu eröffnen. Schon 1 978 hatte ich ein altes Bauernhaus in 
Schützen am Gebirge erworben, das ich nach zweijähriger Umbauzeit mit meiner 
Familie bewohnte. Aus familiären Gründen zerschlug sich der ursprüngliche 
Plan, den elterlichen Betrieb zu übernehmen. Mit sehr geringem finanziellen 
Rückhalt baute ich in der Folge zwischen 1 981 und 1 984 mein Wohnhaus in ein 
Restaurant um und verwirklichte mein Vorhaben mit sehr viel persönlichem 
Engagement. Die ganze Situation war damals geprägt von einer überaus großen 
Sparsamkeit. Meine erste Küche habe ich mir aus gebrauchten Teilen selbst 
zusammengestellt, und aus dieser Situation heraus entwickelte ich große 
Willenskraft und großen Ehrgeiz. 1 984 eröffnete ich schließlich das Restaurant 
„Taubenkobel“, das sich mit seinem Angebot an die Bevölkerung der Umgebung 
richtete. In den ersten vier Jahren stand ich außerdem noch nicht persönlich in der 
Küche. Die Entwicklung zum Spitzenrestaurant begann 1 989, als mir von Gault 


Millau die erste Haube verliehen wurde; durch einen Gast aus Deutschland hatte 
ich überhaupt erst den Hinweis bekommen, es mit Spitzengastronomie zu 
versuchen. Ab diesem Zeitpunkt stellte ich mich persönlich in die Küche. Zur 
meiner Ausbildung als Koch möchte ich nur kurz anmerken, daß ich lediglich zwei 
einwöchige Kochkurse besuchte; alles übrige habe ich mir durch Selbststudium 
angeeignet. Ich hatte den Ehrgeiz, der Beste zu werden. Ich schaffte 1995 die 
Auszeichnung zum „Koch des Jahres“, 2003 erhielt ich von Gault Millau vier Hauben. 
Von Michelin wurde mein Restaurant mit zwei Sternen bewertet. Derzeit ist mein 
Restaurant das am höchsten ausgezeichnete in ganz Österreich. Seit 2001 betreibe ich 
auch eine angeschlossene Greißlerei, mit der ich auch meinen Teil dazu beitragen 
kann, dem Greißlersterben entgegenzuwirten. Ich biete meinen Kunden hier vor allem 
bodenständige burgenländische Feinkostprodukte an, und meine Idee wurde in der 
Zwischenzeit bereits von anderen aufgegriffen und kopiert. Mittlerweile gibt es auch 
angeschlossene Zimmer. Diese neue Form der Hotellerie ist in Österreich derzeit 
einzigartig. Für die Zielgruppe, die wir ansprechen, schaffen wir mit der Verbindung 
Restaurant, Zimmer und Greißlerei eine gehobenes Erlebnisgefühl. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, auf allen 
Ebenen zufrieden zu sein; wichtig ist mir also gleichmäßiger Erfolg in allen 
Bereichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
für meinen Erfolg war sicherlich in erster Linie die harmonische Beziehung mit 
meiner Frau. Meine Zielorientierung und das Glück, Mitarbeiter zu haben, die 
genauso wie ich von meinen Ideen begeistert sind und viel zum Erfolg beitragen. 
Rückblickend gesehen war auch der Standort eine gute Wahl. Durch den Ausbau 
der Verkehrsverbindungen ist mein Standort in den Nahbereich von Wien gerückt 
Wichtig ist schließlich auch meine Eigenschaft, mich ausschließlich mit 
wichtigen Dingen zu beschäftigen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde ganz sicher von meinem 
Vater geprägt, vor allem durch seinen Enthusiasmus. Er brachte mir auch die 
Freude an der Arbeit. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich kann behaupten, daß mich meine originellen Visionen in allen 
Situationen meines Berufslebens zum Erfolg geführt haben. Wie werden Sie 
von Ihrer Umwelt gesehen? Obwohl ich mich durch meinen Beruf in eine sehr 
erfolgreiche Richtung entwickelt habe, verlor ich nie meine Bodenständigkeit. Durch die 
ständige Präsenz in den Medien glauben viele Menschen, daß ich ein abgehobener 
Typ bin, aber da ich in meiner kargen Freizeit den Kontakt mit der Bevölkerung trotzdem 
pflege, sehen die Menschen dann, daß ich ein ganz normaler Mensch bin. Welche 
Rolle spielen Ihre Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiterspielen 
eine wesentliche Rolle bei meinem Erfolg, denn sie fungieren als mein verlängerter 
Arm im Betrieb. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
stelle am liebsten junge, erfolgshungrige Mitarbeiter ein, auch wenn die fachliche 
Bildung noch nicht vorhanden ist. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Mein Wunsch ist es, von meinen Mitarbeitern als streng und gerecht 
gesehen zu werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Trotz 
meiner anstrengenden Tätigkeit ohne fixe Arbeitszeiten bin ich in der Lage, Beruf 
und Privatleben zu trennen. Obwohl ich im Beruf autoritär auftrete, bin ich im 
Privatleben ein ganz anderer Mensch. Ich kann sehr gut vom Beruf abschalten. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre berufliche Fortbildung? Die berufliche 
Fortbildung ist für mich ein Dauerzustand. Ich verwende viel Zeit für 
Restaurantbesuche im Ausland, wie Italien und Frankreich und fahre zu allen 
Fachmessen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Als nächstes Projekt 
habe ich vor, in Ungarn, und zwar mitten im Neusiedlersee, ein Restaurant mit 
Hotel zu eröffnen, um den Gästen in Verbindung mit der Natur eine eigene 
Erlebniswelt zu schaffen. Dieses Projekt hoffe ich im Jahre 2006 zu realisieren. 
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• Eysermans Angelika Maria 

• Zur Person 

Beruf: Diplom-Klavierpädagogin. Funktion: Freischaffend. Geboren - Datum, Ort: 
8. November 1966, Augsburg. Kinder: Gabriel (1995) und Christopher (1998). 
Eltern: Michael und Monika Schreyer. Mitgliedschaften: Deutscher 
Tonkünstlerverband, Landesverband Sachsen e.V., L. Tango e.V. Hobbies: Tango 
Argentino, Klavierspielen, Kunst und Literatur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Konzerte in kleinerem Rahmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Mit acht Jahren 
begann ich, Klavier zu spielen, als 
Sechzehnjährige gab ich den ersten 
Klavierunterricht. Nach dem Abitur 1 986 in 
Pforzheim studierte ich ein Jahr an der 
Universität Heidelberg Musikwissen- 
schaften und Philosophie. Nach diesem 
Jahr, das für mich sehr interessant war, 
wechselte ich an die Musikhochschule 
Heidelberg/Mannheim, wo ich Musik mit 
Hauptfach Klavier studierte. Meine Lehrer 
waren Prof. Bernhard Maier und Prof. Robert Benz. 1 993 schloß ich mein Studium 
als Diplom-Klavierpädagogin ab, und im selben Jahr noch verlegte ich meinen 
Lebensmittelpunkt nach Leipzig - eine Musikstadt, die ganz nach meinem 
Geschmack ist. Hier begann ich mit dem Aufbau einer Klavierklasse, die 
inzwischen 40 Schüler hat. Ich unterrichte hier sowohl Kinder als auch 
Erwachsene, das Alter meiner Schüler reicht von fünf bis 50 Jahren. Ich kann gar 
nicht alle Wünsche erfüllen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie Ausgewogenheit zwischen Beruf und Privatleben, einfach Freude an dem 
zu haben, was ich tue. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition bin ich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend war das Bewußtsein, daß ich den Menschen etwas zu geben 
habe, daß sie sich angeregt fühlen - nicht nur in musikalischer Hinsicht, sondern 
auch von mir als Person. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Was meinen Beruf als Klavierlehrerin betrifft, so war ich von Anfang an erfolgreich. 
Im Altervon 1 6 Jahren trat jemand mit der Bitte, ihn zu unterrichten, an mich heran, 
und bereits da merkte ich, daß mir die Unterrichtstätigkeit liegt. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Unmittelbar nach dem Studium 
war ich des ganzen Musikbetriebs müde und unternahm einen Ausflug in die 
Modebranche, da ich mich hier etablieren wollte. Es stellte sich nicht der erhoffte 
Erfolg ein, doch vor allem merkte ich rasch, wie oberflächlich diese Branche ist. 
Mir fehlten Anregung und Kultur, und daher traf ich die erfolgreiche Entscheidung, 
zum Klavierspiel zurückzukehren. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Aus meiner persönlichen Lebenserfahrung heraus sage 
ich, daß Originalität wichtiger ist. Es gibt viele Klavierlehrer, weshalb ich mich 
von den anderen unterscheiden mu ß. In gewisser Weise spielt aber auch Imitation 
in unserem Metier eine Rolle, denn zunächst lernte ich auch von meinen Lehrern, 
an denen ich mich orientierte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Direkt geprägt hat mich eigentlich 
niemand. Ich hatte kein Vorbild, das alle anderen überragte. Welche 


Anerkennung haben Sie erfahren? Als Klavierlehrerin, aber auch als Pianistin 
erfahre ich fortlaufend Anerkennung. Meine Schüler lieben mich. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In dieser Hinsicht bin ich offen und 
hilfsbereit. Nicht jeder Schüler paßt zu jedem Klavierlehrer, und deshalb habe ich 
kein Problem damit, in solchen Fällen die Konkurrenz innerhalb des 
Berufsverbandes zu empfehlen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das ist nicht unbedingt einfach. Meine Kinder müssen sehr selbständig sein, da 
ich bis abends tätig bin. Die wenige gemeinsame Zeit, die täglich bleibt, verbringen 
wir um so intensiver. Vor allem die gemeinsamen Mahlzeiten früh und abends 
sind wichtig und unsere „Oasen“. Außerdem versuche ich mir an den 
Wochenenden und in den Ferien mehr Zeit zu nehmen. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Ich übe täglich mindestens eine Stunde, vor Konzerten 
mehr. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich rate den jungen Leuten, das zu tun, was ihnen Freude macht - nicht nur zu 
schauen, welche Berufe gefragt sind, sondern sich daran zu orientieren, welcher 
am meisten Spaß macht. WelcheZele haben Siesich gesteckt? Mein Unterricht 
soll eine kleine Oase sein, wo man Kultur und auch menschliche Zuwendung 
angeboten bekommt. Vor allem die erwachsenen Schüler schätzen meine 
menschlichen Qualitäten. Ihr Lebensmotto? Hab soviel Freude wie möglich. 

* Faber Anton Kanonikus Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Katholischer Pfarrseelsorger. Funktion: 
Dechant und DompfarTer. Tätig bei: Dompfarre 
St. Stephan., 1010 Wien, Stephansplatz 3. 
Geboren - Datum, Ort: 1 9. März 1 962, Wien. 
Eltern: Franz und Maria. Schöpferische Akte: 
Diplomarbeit und kleinere Seminararbeiten, 
Artikel für das Dom-Pfarrblatt, Vorworte für 
diverse Medien. Ehrungen: Mit 35 Jahren der 
jüngste Dompfarrer Europas. Mitgliedschaften: 
Generalsekretär des Domerhaltungsvereins, 
Repräsentant von Rettet den Stephansdom, 
IMMO-HUMANA. Hobbies: Wandern, 
Paragleiten, Schifahren, Rollerskaten, Fallschirmspringen, Hubschrauberfliegen, 
Wasserturmspringen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Galerie für Moderne Kunst, 
Schulseelsorger, Personal- und Sachmittelverantwortung fürdas Dommanagement 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in 
Wien geboren, wo ich am 1 9. Mai 1 962 in der Pfarrkirche Rodaun vom Expositus 
Dr. Peter Zehndorfer getauft wurde. Nach dem Besuch der Volksschule Rodaun 
besuchte ich das Naturwissenschaftliche Bundesrealgymnasium in Wien 12, 
wo ich 1 980 maturierte. Das heilige Sakrament der Firmung empfing ich in der 
Pfarrkirche Perchtoldsdorf durch Weihbischof Dr. Karl Moder. Von 1 977 bis 1 980 
wirkte ich als Ranverantwortlicher der Ministranten und Jungschar in der Pfarre 
Rodaun, und im Februar 1 981 trat ich nach einem Semester als Laientheologe in 
das Wiener Priesterseminar ein. Von 1 982 bis 1 983 verbrachte ich ein externes 
Studienjahr in München. Das Theologiestudium beendete ich 1 987, im Juni 1 986 
empfing ich die Diakonatsweihe in der Pfarrkirche Rodaun durch den 
Diözesanadministrator Weihbischof DDr. Helmut Krätzl. Von 1 986 bis 1 988 wirkte 
ich als Diakon in der Rarre Am Schöpfwerk, und im Juni 1 988 wurde ich im Dom 
zu St. Stephan durch Erzbischof Kardinal DDr. Franz König zum Priester geweiht. 
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Von 1 988 bis 1 989 absolvierte ich das Kaplansjahr als Domkurat in der Propstei 
und Hauptpfarre Wiener Neustadt (Familienkirche Schmuckerau, St. Josef, St. 
Leopold). Von 1 989 bis 1 992 war ich als Studienpräfekt des Erzbischöflichen 
Priesterseminars im Amt. Bereits nach drei Monaten wurde ich im Dezember 
1 989 zum Erzbischöflichen Zeremoniär bei Kardinal Dr. Hans Hermann Groer 
ernannt. Im September 1 992 wurde ich Demokrat am Dom zu St. Stephan. 1 995 
wurde ich dann Zeremoniär bei Erzbischof Dr. Christoph Schönbom, und 1 997 
wurde ich überraschenderweise zum Moderatorder Dompfarre St. Stephan berufen. 
Im Oktober 1 998 wurde ich nach einer Prüfung zum Pfarrer befähigt, und seit 1 . 
Jänner 1 999 übe ich das Amt des Dompfarrers der Dom- und Metropolitanpfarre 
St. Stephan aus und bin Dechant für das Stadtdekanat des ersten Wiener Beziikes. 
Weiters bin ich Vorstand des Domkapitulars. Ich leite und koordiniere zum einen 
die Seelsorge im Verbund mit Laienseelsorgern, und zum anderen trage ich die 
wirtschaftliche Verantwortung für alle Agenden der Dompfarre. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist vielschichtig und liegt in 
der Erfüllung all meiner Aufgaben, von der Seelsorge über sonstige Pfarraktivitäten 
bis hin zum Sammeln von Mitteln für den Dom. Der Dom steht als Metapher für die 
Wohnung Gottes, und diese Botschaft zu vermitteln, liegt mir am Herzen. Natürlich 
gibt es auch persönliche Erfolgserlebnisse im Zuge der pastoralen Aufgaben, 
wenn ich beispielsweise einem Freund in seiner letzten Stunde und seiner Familie 
derart beistehen kann, das der Abschied angenommen wird. Gelingt es, bei 
kirchlichen Projekten Zustimmung zu erlangen, empfinde ich große Freude. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? In vielen Dingen bin ich erfolgreich. Ich überschreite 
Grenzen, indem ich den Dialog mit der Kunst, Politik und Medien pflege. Ich bin 
offen für gesellschaftliche Themen. Natürlich bin ich auch nur ein schwacher 
Christ und kann nicht immer und überall Erfolg haben. Erfolg zieht auch immer 
auch viele Neider an. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
Riesenchance gab mir Kardinal Dr. Groer, der für mich wie ein Vater war. Er holte 
mich als Zeremoniär zu sich. Auch Kardinal Dr. Schönborn schenkte mir Vertrauen 
und ließ mich bei großen Aufgaben mitwirken. Der Posten des Dompfarrers ist für 
mich maßgeschneidert. Mein Aufgabenspektrum erfüllt mich so sehr, daß ich mir 
keinen anderen Beruf vorstellen könnte. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bestimmt haben mich 
Kardinal Dr. Groer und Dr. Schönborn geprägt. Besonders verbunden bin ich 
weiters Generalvikar Helmut Schüller, der sich immer sehr offen für den 
vorherrschenden Zeitgeist zeigte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ohne Priester und Laienpfarrer könnte ich viele Aufgaben nicht 
voll wahrnehmen. Das Team in der Sakristei, 60 Ministranten und der bereits seit 
47 Jahren bei uns angestellte Kirchenmeister, spielen eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. Sie sind eine Kraftquelle für mich. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine weltoffene Zugangsweise zu den 
Problemen der Menschen ist überaus wichtig. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Niemand ist unfehlbar. Bei Konflikten aus Neid bedarf es meiner 
Intervention. Mut und Bekräftigung brauchen vor allem ehrenamtliche 
Laienmitarbeiter. Gespräche, Begegnungen und gemeinsame Feste erzeugen 
ein Zusammengehörigkeitsgefühl, das sehr wichtig ist. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich schöpfe Kraft nicht nur aus meinem Glauben, 
sondern aus zahlreichen Taufen, Firmungen und sonstigen sakralen Aktivitäten. 
Meine Privatzeit ist beschränkt, und meine Hobbys verbinde ich manchmal mit 
gesellschaftlich relevanten Themen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Junge Männer, die den Ruf verspüren, Priester zu 
werden, brauchen Mut, diesem Ruf zu folgen. Wer es aber wagt, versäumt nichts, 
im Gegenteil, er wird für seine Entscheidung reich belohnt. Familienväter, die 


wirklich gute Väter und Ehemänner sein wollen, erfahren mehr Einschränkungen 
als ein Priester. Ist der Glaube stark genug, empfehle ich, das Priesterleben zu 
wählen. Viele Aufgaben eines Priesters sind ähnlich gelagert wie 
unternehmerische Funktionen. Man braucht natürlich Freude am Risiko, und vor 
allem Freude daran, den Menschen die Botschaft Gottes zu überbringen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte ein noch besserer Dompfarrer 
werden. Viele Projekte stehen an; neben dem Dombau und der Nutzung von 
Ressourcen wie dem Dachbodenausbau sind moderne Kunstprojekte und 
gesellschaftliche Aufgabenstellungen relevante Themen. Ich kann mir gut 
vorstellen, viele meiner Ziele in den nächsten 30 Jahren zu erwirken. 

* Fakler Karl Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Soziologe und Ökonom. Funktion: 
Landesgeschäftsführer. Tätig bei: AMS 
Niederösterreich., 1013 Wien, Hohen- 
staufengasse 2. Geboren - Datum, Ort: 27. 
Jänner 1954, Neunkirchen. Familienstand: 
Verheiratet mit Susanne, geb. Popelak. 
Schöpferische Akte: Berichte vom 
Arbeitsmarkt, in: Geld und Leben, Verlag 
für Gesellschaftskritik 1990; Es müssen 
nicht immer Beihilfen sein, in: Kurswechsel, 
Heft 2/1994, Sonderzahl Verlag 1994; 
Beitrag zum Memorandum gegen 
Arbeitslosigkeit, in: Kontraste, Sonderzahl Verlag; Arbeitsvermittlung - Zwang 
oder soziale Leistung, in: Ist Arbeit sozial? Arbeit neu bewerten, 2000 (Hg. Reichl, 
Lesnik); Die experimentelle Arbeitsmarktpolitik - eine Erfolgsstory mit Moral, in: 
Mut zum Träumen, Eigenverlag der GPA 2000 (Hg. Hans Sallmutter); 
Langzeitarbeitslosigkeit in Niederösterreich, in: Niederösterreich sozial gestalten, 
2003 (Hg. Kranzl). Ehrungen: Großes Verdienstzeichen des Landes 
Niederösterreich, Silberne Wappenplakette der Stadt Krems. Mitgliedschaften: 
SPÖ, Österreichischer Segelverband, Österreichischer Hochseeyachtclub, 
Yachtclub Austria. Hobbies: Segeln, Lesen, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1972 in Krems begann ich das Studium der Soziologie und 
Volkswirtschaftslehre an der Universität Wien und war anschließend einige Zeit 
am Institut für Soziologie tätig. Zwischen 1980 und 1984 absolvierte ich den 
Präsenzdienst. Danach wurde ich Personalreferent bei einer österreichischen 
Großbank und Leiferdes Bereiches Agrikultur bei der Österreich-Tochter einer 
international operierenden Schweizer Import- und Exportabwicklungsfirma. 1984 
erfolgte mein Eintritt in das damalige Landesarbeitsamt Niederösterreich. 1 986 
stieg ich zum Leiter der Abteilung Betriebsansiedlung und Arbeitsmarktpolitik 
auf. 1 987 erhält diese Abteilung zusätzlich das Aufgabengebiet Förderung der 
experimentellen Arbeitsmarktpolitik, und ab 1 989 übernahm ich die Leitung einer 
zweiten Abteilung, deren Aufgabe die Planung und Leitung der 
personenbezogenen Förderung von Arbeitslosen war. 1990 wurde ich 
stellvertretender Gruppenleiter im Landesarbeitsamt Niederösterreich. 1 994, 
gemeinsam mit der Ausgliederung der AMV und der Umwandlung in das AMS, 
wurde ich zum stellvertretenden Landesgeschäftsführer des AMS Niederösterreich 
mit den Geschäftsbereich operative Dienste bestellt. Dazu gehören alle 
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Dienstleistungen des AMS für Arbeitsuchende und Unternehmen, der Vollzug 
des Arbeitslosenversicherungs- und des Ausländerbeschäftigungsgesetzes, der 
psychologische Dienst, allgemeine Rechtsangelegenheiten und der 
Finanzbereich. 2000 erfolgte meine Wiederbestellung in dieser Funktion. Seit 1 . 
Juli 2007 bin ich Landesgeschäftsführer des Arbeitsmarktservice Niederösterreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, soviel Geld haben, 
daß man Kleinigkeiten, die man sieht, kaufen kann und liegt weiters in der 
Zufriedenheit, am Monatsende sagen zu können: es ist nicht schlecht gelaufen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, denn ich habe viel mehr erreicht, als es 
eigentlich mein Ziel war. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe meine Arbeit immer spannend gefunden. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne 
ich mit Spannung - und dem Gefühl, daß es nichts gibt, was ich nicht schaffe. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich ? Bei jeder Schularbeit, die ich mit 
keiner schlechteren Note als Befriedigend abschloß, empfand ich mich als 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mein 
Eintritt in das AMS war eine sehr gute Entscheidung. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist der bessere Weg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? An erster Stelle stehen meine Eltern, dann prägte mich Franz Gundacker. 
Er war mein erster Gruppenleiter, hat mir gezeigt, daß man Menschen vertrauen 
kann und ließ mich meine Ideen und Vorstellungen einbringen. Dr. Homighausen, 
mein Vorgänger, vermittelte mir, das es wichtig ist, überlegt zu handeln, und 
Hofrat Messinger lehrte mich Entschlossenheit. Letztendlich prägte mich auch 
Alfred Dallinger, der mir den politischen Mut zeigte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung bekam ich von den Kolleginnen, denn alle 
freuten sich über meine Bestellung zum Geschäftsführer. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Man kennt mich als schnell, spontan und entschlossen 
und bescheinigt mir eine hohe Bereitschaft, mich auf Menschen einzulassen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiterbei Ihrem Erfolg? Eine wichtige: Ohne 
sie wäre ich nichts. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
entscheide nach einem Standardtest, dem ein persönliches Gespräch folgt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit Lob und Kritik, beides ist wichtig. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe eine sehr gute 
Führungskräftebeurteilung. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind in der Lage, sich ändernde Situationen sehr rasch zu analysieren und bieten ein 
hohes Maß an Flexibilität und Kreativität. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich bin mit vielen privaten Arbeitsvermittlern persönlich gut befreundet 
Wettbewerb belebt den Markt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
Berufsleben geht vor, doch ich habe eine verständnisvolle Frau. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Etwa zehn bis 14 Tage im Jahr verwende ich für den 
Besuch von Vorträgen, und auch so gibt es immer viel zu lesen und zu lernen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Einem jungen 
Menschen rate ich, sich auf ihrem Weg nicht irritieren zu lassen und nicht zuviel auf 
Ältere zu hören. Man sollte selbst ausprobieren und sich nicht entmutigen lassen. 

• Falb Peter 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gasthof „Zur Linde“., 8103 
Eisbach-Rein, Hörgas 1. Geboren - Datum, Ort: 16. Oktober 1962, Leoben. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Gertraud Oberreiter. Kinder: Daniel (1 990) 


und Sebastian (1995). Eltern: Theresa und Hugo. Schöpferische Akte: Hauseigenes 
Magazin „KULINARIUM", das in unregelmäßigen Abständen erscheint (bisher 
sechsmal). Mitgliedschaften: Chaine des Rötisseurs, Kulinarium Steiermark. 
Hobbies: Radfahren, Lesen, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß meiner Lehre zum Koch/Kellner im Grazer Krebsenkeller wechselte 
ich nach Salzburg, wo ich 1981 eine Wintersaison im Sporthotel Stegerbräu 
arbeitete. 1 983 übernahm ich eine Stelle als Oberkellner im Gasthaus Schanzlwirt 
in Graz, und im Anschluß daran im Gasthof Kreuz in Tirol. Nach einigen Monaten 
in der Schweiz, wo ich im Hotel Silvretta in Samnaun angestellt gewesen war, 
kehrte ich nach Österreich zurück und legte die Konzessionsprüfung für das 
Gastgewerbe ab. Im Anschluß daran zog es mich abermals in die Schweiz, wo 
ich von 1 985 bis 1 988 im Hotel Alex in Zermatt arbeitete. Während dieser Zeit 
absolvierte ich des weiteren Sprachaufenthalte in Nizza und Oxford. Nach meiner 
Rückkehr nach Österreich wagte ich den Schritt in die berufliche Selbständigkeit, 
wobei ich zunächst die Leitung des Hotels Post in Mürzzuschlag übernahm. 
Nach einer Wintersaison in Flachau in Salzburg übernahm ich schließlich den 
Gasthof (mit Pension) „Zur Linde“ in Rein, den ich seither gemeinsam mit meiner 
Lebenspartnerin führe, und der seit einigen Jahren in verschiedenen internationalen 
Restaurantführern vertreten ist. Wir legen großen Wert auf die Qualität der 
verwendeten Produkte und achten darauf, daß diese von heimischen Bauern 
stammen. Diese hohe Qualität und die beste Verarbeitung der verwendeten 
Lebensmittel sichern die Zufriedenheit unserer Gäste. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die mir 
gesetzten Ziele zu erreichen. Erfolgreich 
zu sein bedeutet aber ebenso persönliche 
Zufriedenheit und Freude an der eigenen 
Tätigkeit. Beim Erfolg sollte nicht 
ausschließlich der finanzielle Aspekt im 
Vordergrund stehen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich viele meiner 
Vorstellungen verwirklichen konnte und mit 
der momentanen Situation sehr zufrieden 
bin, sehe ich mich auch als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wichtiger Faktor auf meinem 
Weg zum Erfolg war sicherlich die Unterstützung durch meine Familie, die mir in 
all den Jahren in jeglicher Hinsicht zur Seite stand. Hin und wieder muß ich 
natürlich Kritik von meinen Kindern hinnehmen, worüber ich allerdings auch froh 
bin, da Kinder ihre Meinung meist ehrlicher äußern als Erwachsene. Ich kann 
daher auch sehr rasch auf Qualitätsunterschiede in der Küche reagieren. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mir war stets wichtig, in sehr 
guten Häusern zu arbeiten, was auch durch meine verschiedenen 
Auslandsaufenthalte in der Vergangenheit belegt wird. Die Entscheidung, ins 
Ausland zu gehen, war eine sehr erfolgreiche. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich versuchte stets, 
meinen eigenen Weg zu gehen. Natürlich hatte ich während meiner bisherigen 
Laufbahn einige Vorbilder, die mich in gewisserWeise prägten, doch eine spezielle 
Persönlichkeit könnte ich nicht nennen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die größte Anerkennung für mich ist, wenn sich unsere Gäste wohl 
fühlen und dies auch kundtun. Das Lob des Kunden ist für uns das Salz in der 
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Suppe. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Obwohl wir 
ein Kleinbetrieb sind, sind unsere Mitarbeiter maßgeblich am Erfolg des Betriebes 
beteiligt, da sie ja auch das Bindeglied zu den Gästen darstellen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich versuche jedem eine Chance zu 
geben, ein gepflegtes Auftreten und gute Umgangsformen sind jedoch in der 
Gastronomie unabdingbar. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich unterstütze 
meine Mitarbeiter in jeglicher Hinsicht und ermutige sie, eigene Ideen einzubringen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da die Arbeitstage in der 
Gastronomie meist sehr lange sind, bedarf es einer sehr guten Organisation, um 
nicht die Freizeit zu kurz kommen zu lassen. Mittlerweile konnte ich mit meiner 
Familie allerdings einen sehr guten Weg finden, um Beruf und Privatleben zu 
vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich kann den 
zeitlichen Aufwand nicht genau bestimmen - allerdings nimmt Weiterbildung 
einen sehr hohen Stellenwert ein, da es auch in unserer Sparte immer wieder 
Veränderungen gibt und man sich Neuerungen nicht verschließen sollte. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin unsere Gäste mit 
hochwertigen Produkten verwöhnen, um meine erfolgreiche Tätigkeit in der 
Gastronomie fortzuführen. Oberstes Ziel muß die bestmögliche Betreuung der 
Gäste sein, die wiederum durch Weiterempfehlungen honoriert wird. 

* Faltejsek Friedrich 

• Zur Person 
Beruf: Bankangestellter. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: COLOSSEUM XXI, Event & Catering- 
Park GmbH., 1210 Wien, Sebastian-Kohl- 
Gasse 3-9. Geboren - Datum, Ort: 4. Jänner 
1962, Wien. Kinder: Harald, Stefan und 
Klaus. Hobbies: Hin und wieder Motorrad- 
fahren, Jagen, Fischen; ruhige, ausge- 
glichene Freizeitbeschäftigungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Hauptberuflich bin ich Angestellter einer Bank, als 
zweites Standbein baute ich vor vier Jahren gemeinsam mit einem Partner das 
COLOSSEUM XXI auf. Wir, mein Partner - der für das Catering zuständig ist - und 
ich, bieten unsere Location Eventagenturen und großen Unternehmen für 
Firmenveranstaltungen und sonstige Events ab einerGrößenoidnung von 1 50 Personen 
an. Das COLOSSEUM XXI war bis vor einigen Jahren ein Fabriksgebäude. Sukzessive 
haben wir weitere Räumlichkeiten angemietet und können nach Umbauaibeiten heute 
Veranstaltungen für bis zu 1 .000 Besucher durchführen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Positive Rückmeldungen nach 
einer gelungenen Veranstaltung/nach einer gestellten Aufgabe sind die schönsten 
Erfolgserlebnisse für mich. Dies gilt sowohl für das Privatleben als auch für das 
Geschäftsleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, rückblickend sehe ich 
mich als erfolgreich. Man benötigt aber auch natürlich ein bißchen Glück, zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein und dann auch noch die richtige 
Entscheidung zu treffen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Stärken sind Konsequenz, Beharrlichkeit und Fingerspitzengefühl. Ich bin stolz 
darauf, daß mein Partner und ich eine berufliche Nische gefunden haben, die am 


Markt nachgefragt wird. Mein Partner ist sehr verläßlich, und während er der 
visionäre, impulsive Typ ist, bin ich eher der Überlegte und Besonnene. Wir 
verbinden unsere Stärken gezielt, und das macht uns zu einem kongenialen 
Team. Wir gehen auf Kundenwünsche ein und gestalten die Atmosphäre 
entsprechend den Kundenanliegen. Wünscht sich zum Beispiel ein Kunde 
asiatische Bewirtung mit dem entsprechenden Ambiente, stellen wir uns darauf 
ein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Herausforderungen sind dazu da, um sich ständig weiterzuentwickeln. Ich denke 
grundsätzlich genau darüber nach, ehe ich handle, und tausche mich vor 
Entscheidungen oft mit meinem Partner aus. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern führten eine 
Konditorei, ich half bereits als Kind mit. Dies trug sicherlich mit dazu bei, daß ich 
früh einen kaufmännischen Schliff erhielt und schon in jungen Jahren Einblick in 
die Bedeutung von Arbeit gewann. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Als eingespieltes Team haben alle Mitglieder Erfolg. Ich bemerkte 
oft, daß große Unternehmen den Umgang mit Mitarbeitern nicht so genau nehmen. 
Dabei entgeht ihnen leider das Wesentliche: das Potential der Menschen. Ich 
lernte aus diesen Beobachtungen und lege daher größten Wert auf echte 
Teamarbeit, diese Einstellung trug bisher Früchte. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte denselben Einsatz, den ich selbst 
bereit bin zu leisten. Loyalität und Zuverlässigkeit spielen weiters eine wichtige 
Rolle. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Auch wenn mir eine 
Trennung der beiden Bereiche nicht immer gelingt, bin ich zumindest darauf 
bedacht. Am Wochenende schalte ich einen Gang zurück, um mich zu erholen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ärmel 
hochkrempeln und zupacken, unabhängig davon, ob eine Arbeit Muskelkraft oder 
Hirn erfordert! Ein Beruf muß in erster Linie Spaß machen. Wen jemand töpfern 
will, soll er sich diesem Kunsthandwerk widmen - Hauptsache ist, es bereitet 
Freude. Darüber hinaus, das weiß ich aus meiner Erfahrung als 
Firmenkundenbetreuer in einer Bank, ist es wesentlich, über kaufmännisches 
Grundwissen zu verfügen. Nur so kann man als Selbständiger Erfolge verbuchen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein berufliches Ziel ist die Steigerung 
des Bekanntheitsgrades des COLOSSEUM XXI und damit der weitere Erfolg des 
Unternehmens. Privat ist mein Ziel, ein eigenes Haus zu bauen. Die Kraft zur 
Erreichung meiner Ziele schöpfe ich aus meiner Lebenspartnerin, meiner Familie 
sowie aus der Verwirklichung meiner Hobbys. Ihr Lebensmotto? Träume nicht 
Dein Leben, sondern lebe Deinen Traum. 


• Fankhauser Hermann 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Zillertaler BergSenn Hermann Fankhauser., 6272 
Ried im Zillertal, Taxach 68F. Geboren - Datum, Ort: 1 9. Oktober 1 966, St. Johann 
in Tirol. Familienstand: Verheiratet mit Claudia. Kinder: Martin (1 989), Bernadette 
(1991), Julia (1 994) und Hermann (1 998). Hobbies: Schifahren, Radfahren. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Bestehen 
meiner Meisterprüfung war ich zunächst als Betriebsleiter in der Sennerei 
Mayrhofen beschäftigt. Ich trug mich bald mit dem Gedanken, mich selbständig 
zu machen. Mit der Gründung der eigenen Firma im Jahre 2000 gelang es mir, mit 
dem Zillertaler BergSenn eine neue Marke zu etablieren. Wir verfügen über einige 
bekannte Produkte, die auch nach Deutschland geliefert werden, beispielsweise 
an die Lebensmittelmärkte Edeka und Tengelmann. 
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• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Die Erreichung eines Zieles und 
die damit verbundene Zufriedenheit 
bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich bin ein Mensch, der 
selten zufrieden mit sich selbst ist. Ich weiß 
jedoch, daß ich mich durch meine Tätigkeit 
als erfolgreich bezeichnen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der Erfolg kam kontinuierlich durch die 
Zusammenarbeit mit meiner Familie und 
meinen Mitarbeitern. Mit der Gründung der 
Marke Zillertaler BergSenn stellte sich der wirtschaftliche Erfolg ein. Wir möchten 
das T raditionelle mit der Natur in Verbindung bringen und dem Kunden präsentieren. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wichtige 
Entscheidungen werden in Zusammenarbeit mit meiner Frau und mit dem Team 
getroffen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit dem Einzug in 
unser neues Haus Ende 2006 und der Etablierung der Marke Zillertaler BergSenn 
empfand ich mich als erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? OriginaBtät steht bei meinen Produkten eindeutig im Vordergrund. 
Natürlich ist es wichtig, auch Standardprodukte anzubieten. Es kristallisierte sich 
jedoch heraus, daß Spezialisierungen gefragter sind denn je. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde sicherlich 
von einigen Personen beeinflußt mänen Lebensweg bestimmte allerdings in hohem 
Maße mein persönlicher Einsatz. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Die 
Akzeptanz unserer Produkte durch den Kunden ist unsere wichtigste Anerkennung. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die sich 
vermindernde Milchmenge ist ebenso ein Problem wie der sinkende Milchpreis. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde von Geschäftspartnern wegen 
meiner Ideen und meines Werdegangs geschätzt. Weichesind dieStärken Ihres 
Unternehmens? Spezielle Produkte anbieten zu können ist die größte Stärke meiner 
Firma. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die beiden Bereiche lassen 
sich zurZeit nicht trennen, da meine Frau im Betrieb mitarbeitet. Speziell seit der 
Einführung der neuen Produkte kommt das Familienleben schon etwas zu kurz. Vtfelchen 
Ftat möchten Sie an die nächsteGeneration weitergeben? Eine intakte Umwelt 
zu erhalten ist wichtig für die kommenden Generationen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Gesundheit und die Entwicklung und Etablierung neuer Produkte auf 
dem Markt sind meine beiden Ziele. Ihr Lebensmotto? Zufrieden sein. 


• Farsky Elisabeth Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Neurologie und Psychiatrie. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Ordination 
Dr. Elisabeth FARSKY Fachärztin für Neurologie und Psychiatrie., 1 1 1 0 Wien, Simmeringer 
Hauptstraße 90-92. Geboren - Datum, Ort: 30. August 1 956, Wien. Kinder: Julia (1 989) 
und Anton (1 996). Hobbies: Lesen, Rim, Theater, Freunde, Ausgleichssport. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Konsiliarärztin im St. Elisabethspital. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte die 
Matura 1 974 am Lycee Frangais de Vienne ab und studierte anschließend Medizin 
an der Universität Wien. Nach Absolvierung des Turnus am Wilhelminenspital in 
Wien genoß ich dort die Ausbildung zur Fachärztin für Neurologie und Psychiatrie 


bei Frau Prof. Dr. Elfriede Sluga. Im Jahr 1 991 gründete ich meine eigene Ordination 
und bin seither als niedergelassene Fachärztin tätig. Seit 1 992 arbeite ich au ßerdem 
als Konsiliarärztin am St. Elisabethspital in Wien Landstraße. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutet für mich, weitgehend 
eigenständig arbeiten zu können. Sehen Sie 
sich erfolgreich? Nach meiner Erfolgs- 
definition sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Erfolgsfaktoren sind Freude an der 
Tätigkeit, Engagement, Interesse an 
Menschen, Konsequenz und, nicht zu 
vergessen, glückliche Umstände. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich nehme 
Herausforderungen mit positiver Gelassenheit an. Ist es für Sieals Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Frauen haben es im 
hierarchischen Aufbau von Kliniken und Spitälern zweifellos schwerer als Männer, 
Karriere zu machen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich bin immer mit offenen Augen durch die Welt 
gegangen, um Erfahrungen zu sammeln und Eikenntnisse zu gewinnen. Konkreten 
Vorbildern, die mich entscheidend geprägt hätten, begegnete ich nicht. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es freut mich, wenn es Patienten nach 
meiner Behandlung besser geht und von dieser Seite Anerkennung zu erfahren 
ist. Wichtig ist mir auch die Anerkennung aus meinem privaten und familiären 
Umfeld. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das ökonomische Problem im Gesundheitswesen ist allgemein bekannt. Eine 
Ursache dafür ist die Absicherungsmedizin, welche die Kosten in die Höhe treibt. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als selbständige 
Frau, als sympathisch, locker, humorvoll und angenehm gesehen zu werden. 
Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich kann mit meinen Patienten 
in angenehmer Atmosphäre interessiert kommunizieren und nehme mir dafür die 
erforderliche Zeit. Aufgrund meiner umfassenden Ausbildung kann ich meine 
Patienten entsprechend betreuen und verfüge auch über die notwendigen 
Kassenverträge. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben 
ist mir wichtig, daher sorge ich für ein entsprechendes Gleichgewicht. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung wird in unserem Beruf 
erwartet, deshalb werden von der Ärztekammer und anderen Organisationen 
laufend Kurse, Veranstaltungen und Kongresse angeboten. Zum Besuch von 
Fortbildungsveranstaltungen soll ein empfohlenes Punktesystem anregen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate jungen Menschen, in sich zu hören, um damit „ihren“ Beruf zu entdecken. 
Man soll Chancen nützen, nicht gleich aufgeben und sich nicht selbst bemitleiden. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die Ordination 
erfolgreich weiter zu führen. 

* Fasching Werner 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler. Funktion: Inhaber. Tätig bei: FAWE Unabhängiges 
Versicherungsbüro., 1 1 00 Wien, Favoritenstraße 21 3. Geboren - Datum, Ort: 24. 
Jänner 1951 , Wien. Hobbies: Fußball, Tennis, Theater. 



„Ich rate jungen 
Menschen, in sich 
zu hören, um da- 
mit „ihren“ Beruf 
zu entdecken.“ 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Grafiklehre arbeitete ich mehrere Jahre als Buchdrucker und 
Offsetdrucker. Aus persönlichen Gründen nahm ich an Umschulungen teil und 
wechselte firmenintem vom Druckereibereich in den verpackungstechnischen 
Sektor. Ich bemerkte jedoch nach kurzer Zeit, daß mich diese Tätigkeit nicht 
befriedigte, und so entschloß ich mich für die Selbständigkeit. Zunächst vermittelte 
ich Autos, und nach einiger Zeit verkaufte ich die dazugehörigen Versicherungen. 
Durch Weiterbildungen und Erwerb des Maklerscheins hielten meine Frau und 
ich uns laufend auf dem neuesten Stand. Als das Kfz-Geschäft nicht mehr so 
einträglich war, konzentrierten wir uns 1988 ausschließlich auf das 
Versicherungsgeschäft. Unsere Philosophie unterschied sich von Anfang an von 
dem der übrigen Makler. Diese waren vordergründig auf Profit aus, uns jedoch 
waren von Anfang an die Bedürfnisse der Kunden wichtig. Heute verhält sich die 
Situation so, daß unsere Kunden fast ausschließlich zu uns in Büro kommen, um 
unsere Beraterqualitäten zu nutzen. Der Schwerpunkt unserer Tätigkeit liegt im 
Versicherungsbereich, angefangen von Kfz-Versicherungen, über Finanzierungen, 
bis hin zu Pensionsversicherungen. Wir sind Spezialisten auf dem 
Privatkundensektor, arbeiten aber auch für Kleinfirmen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die 
Zufriedenheit meiner Kunden zu spüren. 
Weiters verstehe ich unter Erfolg das 
Erreichen meiner Ziele. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Bis jetzt habe ich viel 
erreicht. Ich bin mit dem Erreichten zufrieden 
und kann sagen, daß ich ein erfolgreicher 
Geschäftsmann bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit meinen 
Kunden gegenüber sind ausschlaggebend 
für meinen Erfolg. Natürlich möchte ich meine Firmenziele erreichen, doch steht 
für mich der Kunde im Mittelpunkt. Eine meiner Stärken liegt auf alle Fälle in der 
Kommunikation und im Umgang mit den Menschen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mein Umgang mit Problemen 
ist sehr unterschiedlich und hängt von der Situation ab. Ich gehe gerne rasch an 
eine Sache heran, da ich Probleme schnell vom Tisch haben möchte. 
Üblicherweise analysiere ich zunächst die Situation, hole mir jedoch anschließend 
gerne Rat bei anderen. Letztendlich entscheide ich, da ich ja auch die Verantwortung 
zu tragen habe. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
lege gro ßen Wert auf Pünktlichkeit, Ehrlichkeit, fachliche Kompetenz und Offenheit 
den Kunden gegenüber. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
unterscheiden uns grundsätzlich von den anderen Unternehmen, da wir die 
Beratertätigkeit in den Vordergrund stellen. Durch offene und ehrliche Beratung 
fühlt sich der Kunde optimal betreut, und nur so kommt es zu 
Geschäftsabschlüssen. Diese Tatsache ist es auch, weshalb die meisten Kunden 
über Mundpropaganda zu uns finden. Aber auch unsere offene Gesprächsbasis 
mit den Versicherern ist ein Grund für unseren Erfolg. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Obwohl ich mit meiner Gattin den Betrieb gemeinsam 
führe, bin ich sehr darauf bedacht, Beruf und Privatleben voneinander zu trennen. 
Natürlich kommt es zwangsläufig zu Gesprächen mit meiner Frau über unser 
Unternehmen. Für mich gilt, daß ich hundertprozentig im Beruf meine Leistung 
eibringe, aber auch voll und ganz meine private Zeit genießen will. Welchen Rat 



möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Um erfolgreich zu 
werden, muß der junge Mensch seinen eigenen Weg definieren und diesen auch 
gehen. Ein Vorbild sollte Orientierung geben, aber nie hundertprozentig kopiert 
werden. Eines der wichtigsten Dinge in unserer Zeit ist eine gute Ausbildung, und 
diese muß schon in jungen Jahren erworben werden. Ich bin weiters der Meinung, 
daß die Freude an der Arbeit wichtig ist und der junge Mensch nicht so sehr auf 
Gewinn fixiert sein soll. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein erklärtes 
Ziel ist für mich die Weichenstellung für mein Unternehmen, da ich in ein paar 
Jahren in Pension gehen möchte, damit ein fließender Übergang stattfinden kann. 


* Fassl Gerhard Ing. 



• Zur Person 
Beruf: Nachrichtentechniker. Funktion: 
Niederlassungsleiter. Tätig bei: LST Labor 
Strauss Sichemngsanlagenbau GmbH., 8020 
Graz, Hengottwiesgasse 1 1 9. Geboren - Datum, 
Ort: 16. Mai 1963, Hartberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Brigitte. Kinder Tina (1 986) und 
Jennifer-Petra (1992). Eltern: Rosa und Erich. 
Mitgliedschaften: Vorstand SV Buch - St. 
Magdalena. Hobbies: Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule besuchte ich für drei 
Jahre ein Gymnasium, brach dieses allerdings ab und begann in einem 
holzverarbeitenden Betrieb als Hilfskraft zu arbeiten. In den folgenden drei Jahren 
arbeitete ich auf Montagen in Wien und kurz als Außendienstmitarbeiter für die Firma 
Vorwerk, kam allerdings sehr bald zurück zur Montagearbeit, wobei ich - wiederum in 
Wien - Fenster montierte. Hier stach mirdas Angebot der Abendschule Wien-Donaustadt 
ins Auge, wo ich 1 992 die HTL-Matura für Nachrichtentechnik nachholte. Nach einiger 
Zeit fand ich eine Beschäftigung in einer Meßtechnikfirma, die ich allerdings nach vier 
Wochen wieder verließ. Im Jänner 1 993 fand ich eine neue Anstellung und stand vor 
der Entscheidung, nach beinahe 1 7 Jahren in Wien zurück in die Steiermark zu ziehen, 
da mein Arbeitgeber, die Firma LST Labor Strauss Sichemngsanlagenbau GmbH, in 
Graz eine neue Niederlassung eröffnete, in der ich nun seit 1. Jänner 1999 als 
Niederlassungsleiter tätig bin und derzeit für 18 Mitarbeiter verantwortlich zeichne. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Meine eigenen Vorstellungen und 
Strategien gemeinsam mit geeigneten 
Mitarbeitern umzusetzen bedeutet für mich 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich mittlerweile über ein 
hoch motiviertes Team an Mitarbeitern 
verfüge, mit dem ich bisher viele Projekte 
umsetzen und viele Ziele verwirklichen 
konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Erfolg ist von vielen 
Faktoren abhängig. Neben passenden 
Rahmenbedingungen war sicherlich meine Flexibilität ausschlaggebend, die 
ich mir durch meine Tätigkeit in verschiedenen Firmen und Branchen aneignete 
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und durch Fleiß und harte Arbeit erkämpfte. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Sicher der Wechsel von Wien in die Steiermark, 
den ich mit meiner Frau seinerzeit sehr kurzfristig entschied, und der sich 
rückblickend als richtig erwies. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung bedeutet für mich, daß am Jahresende die Zahlen unserer Bilanz 
stimmen, da diese darüber Aufschluß geben, ob wir erfolgreich gearbeitet haben 
und unser Weg weiterhin stimmig ist. Lob von Kunden ist für mich persönlich 
ebenfalls eine schöne Form der Wertschätzung. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da ohne qualifizierte 
und motivierte Mitarbeiter kein Betrieb erfolgreich sein kann. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Qualifikation war 
mir Teamfähigkeit immer besonders wichtig, daher achte ich sehr darauf, daß 
sich Bewerber in ein bestehendes Team integrieren können. Wie motivieren Sie 
Ih re Mitarbeiter? Ich versuche ein gutes Betriebsklima zu schaffen und gewähre 
meinen Mitarbeitern sehr viele Freiheiten in Entscheidungen. Positive 
Rückmeldungen von Kunden gebe ich an meine Mitarbeiter weiter, um für weiteren 
Schwung in der Umsetzung von Projekten zu sorgen. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, als kollegialer und teamorientierter 
Vorgesetzter gesehen zu werden, der sich auch der Probleme seiner Mitarbeiter 
annimmt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir entwickeln 
unsere Produkte großteils selbst und führen von der Planung bis zur Umsetzung 
alle Arbeiten durch, wobei wir uns vorwiegend auf Hotel- und Industriebetriebe 
konzentrieren. Wir versuchen gemeinsam mit dem Kunden seine Wünsche 
bestmöglich umzusetzen, kümmern uns ebenso um Zulassungsverfahren und 
sind trotz unserer Größe sehr flexibel, was einen großen Vorteil in der Umsetzung 
darstellt. So brauchen wir den Vergleich mit anderen Unternehmen nicht zu 
scheuen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt für 
uns nur wenige Mitbewerber, da wir uns auf ein Nischenprodukt spezialisiert 
haben, uns in bezug auf unser Angebot aber trotzdem mit Großkonzemen messen 
können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mittlerweile konnte ich 
meine Frau für mein Hobby Fußball begeistern, wodurch sie viel Zeit mit mir auf 
dem Sportplatz verbringt. Überdies versuche ich immer wieder Zeit für meine 
Familie zu erübrigen, somit lassen sich Beruf und Privatleben recht gut vereinbaren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
eigene Meinung ist nicht unbedingt immer die heilbringende, somit würde ich an 
jeden, nicht nur die Jugend, appellieren, andere Meinungen und Kulturen zu akzeptieren 
und die Bereitschaft zu entwickeln, seine eigene Enstellung gegebenenfalls anzupassen, 
was wiederum Ehrlichkeit und Rexibilität voraussetzt. WelcheZiele haben Siesich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, in den nächsten Jahren weiterhin erfolgreich für die Rrma 
zu arbeiten und etwas mehr Zeit für meine Familie erübrigen zu können. Ihr 
Lebensmotto? Es ist entscheidend, die eigene Identität zu erhalten, da diese die 
Einzigartigkeit jedes einzelnen ausmacht. 

* Fasslabend Werner Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Abgeordneter zum Nationalrat. Tätig bei: 
Österreichisches Parlament., 1 01 0 Wien, Dr.-Karl-Renner-Ring 3. Geboren - Datum, 
Ort: 5. März 1 944, Marchegg. Ehrungen: Großes Goldenes Ehrenzeichen am 
Bande für Verdienste um die Republik Österreich, Großkreuz des belgischen 
Kronenordens, Großkreuz des italienischen Verdienstordens, Großkreuz des 
norwegischen Verdienstordens, Großes Offizierskreuz des schwedischen 
Nordstern-Ordens, Großkreuz des spanischen Militär-Verdienstordens. 
Mitgliedschaften: ÖVP. Hobbies: Politik, Geschichte, Malerei, Laufen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Gymnasium in Gänserndorf sowie das Theresianum, an dem ich 1963 
maturierte. Anschließend studierte ich ein Jahr Englisch, Französisch, Spanisch 
und Geschichte an der Wilbraham Academy in Massachussetts, USA. Der 
Wechsel von Gänserndorf an das Theresianum und der Aufenthalt in den USA 
waren die ersten beiden wesentlichen Schritte, die mich jeweils in ein neues 
Umfeld führten und meinen Horizont erweiterten, weil ich mich in einer neuen und 
fremden Umgebung durchsetzen mußte. 1 964 begann ich das Jusstudium in 
Wien und promovierte 1 970. Nach dem Gerichtsjahr trat ich 1 971 als Product 
Managerin die Firma Henkel ein, wo ich zuletzt Hauptabteilungsleiter war. Neben 
meiner Managertätigkeit engagierte ich mich aber schon früh politisch: ich war 
von 1 972 bis 1 989 Mitglied des Marchegger Gemeinderates, von 1 980 bis 1 984 
Bezirksparteiobmann der ÖVP Marchegg und ab 1 984 Hauptbezirksparteiobmann 
der ÖVP Gänserndorf. Von 1 985 bis 1 994 war ich Landesobmann-Stellvertreter und 
ab 1 994 Landesobmann des ÖAAB Niederösterreich. Ab 1 997 war ich Bundesobmann 
desÖAAB. Neben meinerTätigkeitalsÖVP-Abgeotdneterwar ich von 1990 bis Februar 
2000 Bundesminister für Landesverteidigung. Von Februar 2000 bis Dezember2002 
fungierte ich als dritter Präsident des Nationalrates. 

• Zum Erfolg 

i 1 Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Dazu gibt es keine allgemein gültige Definition, 
sie änderte sich auch im Laufe meines Lebens. 
__i j Ich verstehe darunter die größtmögliche 
Übereinstimmung von realisierten Positionen, 
1E-V' 4 seinen Zielen und dem sich daraus ergebenden 

r Glücksgefühl. Was war ausschlaggebend 

für Ihren Erfolg? Im Beruf führt kein 
bestimmtes Modell zum Erfolg, sowohl der 
H autoritärealsauchderteamorientierteTypkann 
erfolgreich sein. Die wichtigsten 

Voraussetzungen sind - neben der Fähigkeit 

zur Problemlösung - Zielstrebigkeit , Hartnäckigkeit und die Fähigkeit, sich von 
Rückschlägen nicht beirren zu lassen. Überdurchschnittlich oft spielt auch Sympathie 
eine große Rolle, um ein positives menschliches Verhältnis hersteilen zu können. 
Wesentlich war sicherlich auch mein besonderes Vermögen im analytischen Bereich; 
speziell in der Politik, wo man es häufig mit sehr komplexen, sachlichen und personellen 
Konstellationen zu tun hat Es ist entscheidend, die wichtigsten Prioritäten schnell zu 
erkennen und daraus resultierende klare Konzepte zu erstellen, die man auch hartnäckig 
verfolgt und umsetzt. In der Politik sind auch Kommunikationsfähigkeit und die 
Sympathiedimension wesentliche Faktoren des Erfolges. Haben Sediese Tätigkeit 
angestrebt? Ich habe mich schon seit meiner frühesten Jugend mit Politik beschäftigt, 
und es war mir klar, daß ich Politiker werden würde. Wann und wie erkannten Sie 
Ihre Fähigkeiten? Durch die Summe meiner Interessen. Mein Onkel nahm sich die 
Zeit sich mit mir über politische Vorgänge, z.B. Wahlen, zu unterhalten und weckte so 
mein Interesse. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es 
gab keine Einzelentscheidung, ich gehe aber davon aus, daß man nur dort leistungsfähig 
ist, wo ein relativ großes Interesse gegeben ist. Was ist für Erfolg hinderlich? 
Fehlende Einsatzbereitschaft, nicht an Problemen dranzubleiben und unklare 
Zieldefinition. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Die Art der Anerkennung 
verändert sich. Je höher aber die Funktion ist, umso mehr muß man sich Anerkennung 
aus Indizien holen. Dabei ist auch die Frage des richtigen Hlters, welche Aneikennung 
echt ist, wichtig. Was bedeuten für Sie Niederlagen? Unter Niederlage verstehe ich 
die Nicht-Zielerreichung gegen den eigenen Willen in einem als wesentlich erkannten 
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Bereich. Alles andere sind Fehler oder falsche Arbeitsschritte. Eine Niederlage beinhaltet 
auch immer einen starken emotionellen Teil und wird von einem negativen Gefühl 
begleitet Wiegehen Sedamit um? Der erste Schritt zur Bewältigung einer Niederlage 
ist die Ursachenfeststellung bzw. Analyse, ob das Ziel auf Dauer unerreichbar ist oder 
ob es nur eine temporäre Phase ist Daraus muß man de entsprechenden Konsequenzen 
ableiten. Das reicht vom Versuch, das Ziel mit anderen Mitteln zu erreichen, eine 
zeitliche Verschiebung der Zielerreichung über die Abänderung des Zieles bis hin zur 
Aufgabe des Zieles und dem Setzen eines neuen Zieles. Wiewerden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Die Tatsache, daß ich zehn Jahre lang Minister sowie dritter 
Nationalratspräsident war, wird von den meisten als erfolgreiche Karriere angesehen. 
Welche Rolle spielt Ihr Umfeld für Ihren Erfolg? Sicher hat das Umfeld Einfluß, 
aber gerade die Fähigkeit zu erhöhter Selbstmotivation führt zum Erfolg. Ich bezweifle, 
daß nur Fremdmotivation (durch Eltern, Partner, etc.) für den Erfolg ausreichend ist 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anhand des bisherigen 
Lebenslaufes und eines Hearings versuche ich mir ein möglichst umfassendes Bild der 
Vorstellungen und Identifikation mit der Position zu machen und Einblick in die 
Persönlichkeit des Bewerbers zu bekommen. Neben den menschlichen Fähigkeiten 
lege ich Wert auf die Fähigkeit, Probleme zu lösen und auf Unvorhergesehenes richtig 
zu reagieren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wesentlich ist es, Mitarbeitern 
die Bedeutung der Aulgabe zu vermitteln und ihnen Feedbackzu geben. WelcheZiele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe sowohl im politischen als auch im privaten 
Bereich Lebensziele sowie Ziele in den einzelnen Funktionen und Lebensabschnitten. 
Mein allgemeines Zel ist es, einen wesentlichen Beitrag im Vorbereiten der Gesellschaft 
auf die Zukunft zu leisten und somit humanen Fortschritt zu ermöglichen. Darunter 
subsumieren sich ganz konkrete Ziele bis hin zu einzelnen sozialpolitischen 
Maßnahmen, z.B. die neue Abfertigungsregelung und ein neuer Einstieg in die 
Pensionsvorsorge. Das sind die wesentlichsten Standbeine des Arbeitslebens und der 
Zeit danach. Eine Anmerkung zum Erfolg? Es gibt nicht nur Zele, sondern auch 
Vorsätze zum eigenen Verhalten. Diese hatte ich zum AufrechterhaJten der Persönlichkeit 
für ebenso wichtig. So hatte ich mir bei der Ernennung zum Minister vorgenommen, 
mich durch die verstärkte Öffentlichkeit nicht verändern zu lassen. Da man mir 
bescheinigt daß ich mich im Wesen nicht verändert habe, scheint mir das auch gelungen 
zu sein. Weitere Vorsätze waren, mich nicht korrumpieren zu lassen (auch in kleinen 
Dingen war ich hier nie anfällig) und der gefälligen Selbstbetrachtung bewußt 
auszuweichen. Ich halte auch eminente persönliche Disziplin für wesentlich. Ohne 
Disziplin kann man nur durch Zufall erfolgreich werden. 

* Fechter Herbert 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Fechter Management und Verlag GmbH., 
1 1 90 Wien, Sieveringerstraße 1 94. Geboren 
- Datum, Ort 1 7. Mai 1 947, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Dr. Elisabeth Fechter- 
Petter. Kinder: Nikola und Georg. Hobbies: 
Pferde und Springreiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Publizistik und 
beschäftigte mich intensiv mit Journalismus. Ich entwickelte zunächst Interesse 
am Showgeschäft, das sich dann wandelte und in Richtung Promotion, 


Management, Veranstaltungen und Produktion entwickelte. Heute leite ich 
Österreichs führende Entertainmentagentur. Als Branchenleader seit 40 Jahren 
in Österreich tätig, habe ich ein weltweites Netzwerk zu Künstlern, Agenturen 
und Medien geknüpft. Die drei Haupttätigkeitsbereiche meiner Agentur sind Show- 
und TV-Produktionen, Künstlermanagement sowie nationale und internationale 
Veranstaltungen. WirsirxJÖsterrek^führerxtesUnternehmenfürKünstlenTTanagement 
Eventberatung und Veranstaltungsorganistation, Organisation von Firmengalas sowie 
Prominentenvermittlung für Werbe- und Testimonialkampagnen, Produktion von Videos, 
Büchern und Tonträgern sowie Durchführung von Femsehproduktionen und Verwertung 
von Verlagsrechten. Managementtätigkeiten führe ich u. a. fürOtto Schenk, Die Mönche 
des Shaolin Kung Fu, Nina Prall, den Gedankenleser Thorsten Havener, Die 
Stehaufmandln und Strobl & Sokal durch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Möglichkeit, über sich selbst und seine Zeit frei zu verfügen. Die Vorstellungen 
vom Erfolg haben sich im Laufe der Zeit gewandelt. Ich komme aus armen 
Verhältnissen, und für mich war zuerst die gesellschaftliche Anerkennung durch 
Geld wichtig. Dann war es die Verwirklichung von Projekten nach meinen eigenen 
Vorstellungen und nicht nach den Anweisungen anderer. Ich bin mein eigener 
Herr und für mich zählt nur, daß das, was ich anbiete, beim Publikum ankommt. 
Die äu ßeren Erfolgsmerkmale sind für mich mit der Zeit uninteressant geworden. 
Mir ist egal, ob ich in der Zeitung stehe oder ob ich von der Milchfrau erkannt werde. 
Ich brauche keine Bestätigung von außen. Jetzt hat für mich meine Familie Vorrang. 
Ich bin ein großer Freund der Frauen, und in meinen Augen sind die Frauen wesentlich 
höher entwickelte Menschen als Männer. Ihre geschäftliche Sensibilität auf der 
emotionellen Ebene bringt den Erfolg mit sich. Ich habe immer starke Frauen genossen, 
und ich lehne mich gerne an meine Frau an, die in der Welt des Erfolges mein großer 
Lehrmeister ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Fachwissen 
in der Medienbranche, gepaart mit einer kaufmännischen Ader, war die Grundlage 
meines Erfolges. Ich habe keine entsprechende Ausbildung, aber ein intuitives 
kaufmännisches Gefühl, ebenso ein hohes Maß an Kreativität, die Fähigkeit, kreative 
Gedanken zu zeigen und die Konsequenz, diese Visionen umzusetzen. Darüber 
hinaus spielt auch der Zufall eine Rolle, der kein Zufall ist - vom Elternhaus über 
die Schulbank bis zu verschiedenen Begegnungen mit Menschen. Es gibt tausend 
kleine Weichenstellungen, die eine große Rolle spielen. Ich glaube auch an die 
karmatische Vorbestimmung. Wesentlich ist aber vor allem, das Gefühl zu haben, 
was in der Masse gut ankommt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Vorbilder reichen von meinen 
Lehrern bis zu den Managern, bei denen ich Teilbereiche bewundere. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Jeder Mensch will geliebt werden, und 
Anerkennung ist eine Form der Liebe. Wir sind „Menschenhändler“, und unsere 
Ware sind Künstler. Ich schaffe dem Künstler ein Image, aber ich stehe nie auf der 
Bühne, und niemand sieht mich. Ich beobachte aber das Publikum im Saal ganz 
genau, wie es auf „meine Helden“ reagiert und ziehe daraus meine Konsequenzen. 
Die Anerkennung fließt dem Künstler zu, und wir müssen damit zufrieden sein, 
weil wir an diesem Erfolg mitgearbeitet haben. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich weiß es leider nicht, weil ich mich zu wenig mit der 
persönlichen Seite meiner Mitarbeiter beschäftige. Das ist ein Manko von mir. Ich 
stelle auch zu hohe Erwartungen und habe kein Glück bei der Wahl meiner 
Mitarbeiter. Wenn die Mitarbeiter kommen, empfinden sie Bewunderung mir 
gegenüber, und wenn sie gehen Neid. Ihr Lebensmotto? Sich für alle Dinge des 
Lebens interessieren. Wenn ich sterbe, möchte ich zu mir sagen: „Ich habe nichts 
versäumt!“ Ich möchte das Leben auf meine Art genießen. Und ich möchte auch 
sagen dürfen: „Ich bin ein besserer Mensch geworden“. 
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* Fechter Niko BA, AAS 

• Zur Person 

Beruf: Modedesignerin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Fashion by Niko Fechter., 1 1 90 
Wien, Bellevuestraße 41 . Geboren - Datum, 
Ort: 26. Oktober 1 980, Wen. Eltern: Herbert 
und Elisabeth. Hobbies: Springreiten, 
Reisen, Partys. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die erste 
wichtige Station im Rahmen meiner 
Ausbildung war nach der Matura die 
englischsprachige Webster University Vienna, wo ich von 1998 bis 2001 
Management mit den Schwerpunkten International Business und Marketing 
studierte. An der Webster University erhielt ich eine fundierte Ausbildung nach 
amerikanischem Muster, die der Grundstein meines heutigen Erfolges ist. Der 
Unterschied zu unseren Universitäten: Es gibt einen straffen Zeitplan und 
Abgabetermine, das Studium ist wesentlich zielorientierter. Nach dem Abschluß 
als Bachelor of Arts nahm ich mir ein Jahr Auszeit und lebte in Sevilla und Genf, 
was mich menschlich und kulturell sicherlich ebenfalls prägte. Danach absolvierte 
ich die Parsons School of Design in New York im Bereich Mode, da mir als 
berufliches Tätigkeitsfeld Image Consulting vorschwebte, wofür mir der Fashion- 
Teil fehlte. Ich besuchte diese Schule also ursprünglich nicht, um Modedesignerin 
zu werden, sondern weil die Kleidung ein wichtiger Bereich in der Imageberatung 
ist. Zurück in Österreich begann ich beim News-Verlag als Moderedakteurin für 
„Young Style“. Das war eine wertvolle Erfahrung, weil ich zum ersten Mal eine 
Vorgesetzte hatte und mich in ein Team integrieren mußte. Dann wurde das 
Magazin aufgelöst, und ich erhielt das Angebot, zum Frauenmagazin „Woman“ 
zu wechseln. Ich wollte mich aber nicht wieder einer Chefin unterordnen und nur 
über andere Leute schreiben, sondern meine eigenen Projekte verwirklichen. 
Also begann ich junge Mode zu entwerfen und suchte mir eine Schneiderin, 
welche die Stücke anfertigte. Schritt für Schritt baute ich meine Fashion-Linie auf, 
und mit den ersten Modeschauen 2006 stellten sich auch die ersten Erfolge ein. 
Mein Atelier ist eine Maßschneiderei, zu deren Kunden auch Männer zählen; 
meine Kollektionen gibt es aber nur für Frauen. Hier spreche ich speziell die 
Zielgruppe von 1 6 bis 45 Jahren an. Als Vertriebspartner konnte ich namhafte 
Stores - etwa B&R Fashion, Don Gil Donna oder Tardis - gewinnen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein zweischneidiges 
Schwert: Hat man ihn, will man immer mehr; hat man ihn nicht, läuft man ihm 
ständig hinterher. Erfolg heißt eigentlich Glück, und Glück heißt, mit dem zufrieden 
zu sein, was man hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, definitiv - ich kenne 
viele erfolgreiche, aber auch weniger erfolgreiche Leute. Setze ich mich in 
Beziehung zu diesem Umfeld, fühle ich mich schon erfolgreich. Außerdem bin ich 
ja noch relativ jung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eigentlich 
trat ich in die Fußstapfen meiner Familie - schon meine Omi war selbständig, und 
mein Vater Herbert ist ja im Bereich des Künstlermanagements erfolgreich tätig. 
Dieses Unternehmer-Gen liegt mir also im Blut, ich wurde zur Selbständigkeit 
erzogen. Außerdem ist der Name Fechter durch meinen Vater in Österreich bekannt, 
was meiner eigenen Karriere nicht geschadet hat. Der Erfolg beruht aber sicherlich 
nicht nur auf einem Promi-Bonus, sondern ist das Ergebnis einer sehr guten 



Ausbildung, Einsatzbereitschaft und sozialer Kompetenz. Ist man auf seinem 
Gebiet nicht gut, nützen die besten Connections nichts. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Das kollektive Gedankengut läßt 
Trends entstehen. Beschäftigt sich zum Beispiel ein Modedesigner mit dem 
Thema Asien, lassen sich vielleicht andere davon inspirieren, und plötzlich 
entsteht der Trend einer asiatisch angehauchten Modelinie. Trotzdem kann man 
hier nicht von Imitation oder von Plagiaten sprechen. Ich versuche dann, innerhalb 
dieses Trends meine eigene Originalität zu wahren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte in den 
meisten Lebensphasen einen Mentor. Das begann in der Schule mit meinem 
Zeichenlehrer, der mich stark forderte und mein Blickfeld öffnete. Aber auch 
späterwährend meiner Studienzeit hatte ich einige Lehrerund Professoren, die 
mir imponierten. Natürlich war auch mein Vater prägend - ich wurde zwar halbwegs 
antiautoritär erzogen, trotzdem gab es von seiner Seite einen gewissen 
Leistungsdruck. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Kunden wollen Markenware zu supergünstigen Preisen, 
vergessen dabei aber, daß diese Kleidung oder diese Schuhe irgendwo in 
einem Entwicklungsland womöglich von Kindern um einen Hungerlohn 
zusammengenäht werden. Das halte ich moralisch-ethisch für nicht vertretbar. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich denke, daß ich mit 
meinen Kollektionen und Ideen dazu beitrage, Österreich aus dem modischen 
Dornröschenschlaf zu wecken. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wer in der Modebranche Fuß fassen möchte, 
sollte eine Ausbildung im Ausland anstreben. Natürlich ist es nicht 
Voraussetzung, in New York oder Paris zu studieren und zu arbeiten, um als 
Modedesigner erfolgreich zu werden, aber es ist sicherlich eine gute Basis. 
Bei aller Begeisterung für die Mode sollte man aber nicht den wirtschaftlichen 
Background vergessen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
immer das tun, was mir Spaß macht, und glücklich sein, ohne zu zweifeln. 
Es ist zwar kein Ziel, aber doch ein Traum von mir, eines Tages den Oscar 
für Kostümdesign zu gewinnen. Ihr Lebensmotto? Vertraue deinem 
Universum, es bringt dir zum richtigen Zeitpunkt das, was du brauchst. 


* Feist Erica 


• Zur Person 
Beruf: Diplom-Designerin. Funktion: 
Freischaffende bildende Künstlerin. 
Geboren - Datum, Ort: 4. Februar 1 937, 
Steinau/Hadeln. Kinder: Bettina (1957), 
Adrian (1959), Constantin (1 962), Cosima 
(1963) und Isabel (1965). Schöpferische 
Akte: Einzelausstellungen: 1981 
Spandauer Zitadelle Berlin, „Berliner 
Sommernachtstraum 1984“ Bristol Hotel 
Kempinski Berlin, 1984 Bristol Wien, 
1986 Kurhaus Bad Homburg, 1987 City 
Hall Boca Raton I Florida/USA, 1 990/1 994 
Burg Hohes Haus, Nienborg/Wiegbold, 1993 Graf-Zeppelin-Haus 
Friedrichshafen, 1 993 Schloß Kochberg (ehemaliger Landsitz Charlotte von 
Stein), 1995/96 Hamburger Oper, 1998 Deutsche Oper Berlin, 1999 
Antikglasfenster im Raum des Gedenkens Krankenhaus Moabit. 
Beteiligungen an Ausstellungen 1 989 in Riga, Lettland, und 1990 in Monaco. 
Hobbies: Reisen, Literatur, Geschichte. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschlu ß der Realschule in Bremervörde 1 953 im Alter von 1 6 Jahren bewarb ich 
mich noch im selben Jahr um ein Studium an der damaligen Meisterschule für 
Mode in Hamburg und wurde nach Ablegung der Begabtenprüfung aufgenommen. 
Ich wollte Modezeichnerin werden, doch bereits nach vier Semestern entschied 
ich mich für die Freie Kunst. Die Schwerpunkte meines Studiums waren 
Bewegungsstudien und Illustration bei Wilhelm M. Busch und Siegfried Oelke. 
Ich schloß 1 957 mein Studium ab und gründete eine Familie. Nach den Geburten 
unserer fünf Kinder zog ich 1 965 mit meinem Mann, der als Architekt arbeitete, 
nach Berlin. Im Anschluß an die familiär bedingte Pause begann ich 1 967 wieder 
künstlerisch zu arbeiten. Inzwischen alleinerziehend, verlagerte sich der 
Schwerpunkt meiner künstlerischen Tätigkeit von der Zeichnung zum Handwerk, 
eben zur Kunst am Bau. Ich beteiligte mich an Wettbewerben und konnte meine 
Projekte umsetzen. Bestimmend wurden die Auseinandersetzung mit 
unterschiedlichen Materialien und das Erlernen immer neuer handwerklicher 
Techniken, verbunden mit dem Wunsch, Dauerhaftes zu schaffen. Wie jedes 
Bauprojekt eine andere Gestaltung erfordert und jedes Material eine eigene 
Aussage beinhaltet, so notwendig ist das Einbringen des „Eigenen“. Dies wurde 
in vielen Gestaltungen die schwingende Linie - „The Line of Beauty“, wie William 
Hogarth sie bezeichnete. Meine Gestaltungen in Glasmosaiken und Keramik 
aus jener Zeit sind heute noch in Kindertagesstätten, Schulen und Schwimmbädern 
in Berlin und anderen Bundesländern zu besichtigen. Mein Herz hängt ganz 
besonders an den Glasfenstern: Ich entwarf 1981 zwei Glasfenster und eine 
Glaswand für die Halle des Landschaftsfriedhofes Berlin-Gatow und ließ von 
1 989 bis 1 990 neun Kirchenfenster für das Paul Gerhard Stift zu Berlin hersteilen. 
Ab 1971 engagierte ich mich als Kunsttherapeutin in der Geriatrie und im 
Behindertenbereich im Berliner Bezirk Spandau. Von 1 983 bis 1 986 absolvierte 
ich das Studium der Kunsttherapie an der Berliner Hochschule der Künste (HdK), 
ab 1988 verband ich Praxis und Lehrtätigkeit. Künstlerisch widme ich mich 
außerdem seit 1 976 dem Historischen Tanz und besuchte in diesem Fach Kurse 
bei Prof. Karl Heinz Taubert, ebenfalls an der HdK. In meiner Arbeit als 
Kunsttherapeutin habe ich immer wieder erfahren, wie befreiend und stabilisierend 
Schönheit der Bewegung, Musik und bildnerisches Gestalten für viele Menschen 
sein können. Bewegung, die sich aus der Musik entwickelt, und Bewegung, die 
aus menschlichen Beziehungen erwächst, werden sichtbar. Ich arbeitete 
hauptberuflich als Kunsttherapeutin und unterrichtete ab 1983 Bildnerisches 
Gestalten als Dozentin an der Schule für Ergotherapie am Evangelischen 
Waldkrankenhaus in Berlin, inzwischen waren meine Kinder erwachsen geworden 
und gingen ihre eigenen Wege. Neben allen anderen Aufgaben füllte nun der 
Historische Tanz - lernend und lehrend - die freigewordene Zeit. Seit 1 983 bis dato 
unterrichte ich Historischen Tanz an der Musikschule Berlin-Spandau. Parallel 
dazu begann ich Tanzszenen in Porzellanreliefs darzustellen. Die Feinheit des 
Porzellans gestattet die Darstellung graziler Bewegung. 1 992 entdeckte ich RAKU, 
eine alte Brenntechnik aus Japan, die den Reliefs einen ganz neuen Charakter 
verleiht. Seit 1 994 widme ich mich wieder verstärkt dem Zeichnen. Es entstanden 
hauptsächlich Zeichnungen zu den Ballettchoreographien von John Neumeier. 
Weil die Schönheit der Bewegung immer eine Sogwirkung auf mich ausgeübt 
hat, haben mich die Ballettschöpfungen John Neumeiers seit vielen Jahren 
fasziniert. Da ich diese nicht, wie bei den historischen Tänzen, aus dem 
Körpergefühl zeichnen konnte, habe ich mir eine lange und gründliche Zeit des 
„Einsehens“ gestattet, ehe ich die zeichnerische Umsetzung begann. Ich wollte 
einerseits Augenblicke der Choreographie wiedergeben, andererseits die 
Tanzphilosophie erkennen. Doch letztlich sind es Reflexionen eigener 
Wahrnehmungen und Empfindungen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Kunstwerke werden noch 
existieren, wenn ich nicht mehr sein werde. Da ich nicht auf öffentliche 
Anerkennung aus war und nicht von außen getrieben wurde, konnte ich mich 
künstlerisch vervollkommnen, wie es meinem eigenen Inneren entsprach. Ich 
habe Spuren hinterlassen. Erfolg messe ich daran, etwas substanziell zu Ende 
zu bringen, was ich einmal begonnen habe. Wenn ich beispielsweise eine neue 
Technikerprobe, verfolge ich ein Ziel und arbeite akribisch daran, etwas Bleibendes 
zu schaffen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich hatte ein reiches Leben. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich ging stets mit großer 
Akribie vor. Alles, was ich geschaffen habe, trägt nicht nur künstlerisch meine 
Handschrift, sondern beruhtauf einer guten handwerklichen Ausführung. Das 
Erlernen neuer Techniken war mir immer wichtig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich habe meine Arbeit nie als 
Belastung empfunden, wurde auch nie von äußerlichem Ehrgeiz getrieben. Die 
künstlerische Tätigkeit ist immer spannend, sie gehört zu meiner Persönlichkeit. 
Auch die Arbeit als Kunsttherapeutin diente nicht nur dem Gelderwerb, sondern 
meiner künstlerischen Entwicklung. Ist es für Sie als Frau in der Kunst 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Da ich nach dem Studium zunächst eine 
Familie gründete und mich um meine fünf Kinder kümmerte, konnte ich mich erst 
spät meiner künstlerischen Laufbahn widmen. Das war sicher ein Nachteil 
gegenüber den männlichen Kollegen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Nachdem ich zahlreiche Ausstellungen organisiert und viele meiner 
Werke verkauft hatte, fühlte ich mich in späteren Jahren durchaus erfolgreich. In 
welcher Situation haben Sie erfolgräch entschieden? Ich mußte mich in 
mänem Leben oft entscheiden. Auf mich kam in regelmäßigen Abständen Neues zu, 
und ich setzte mir stets neue Ziele, die ich durch gute Vorbereitung, Fleiß und Akribie 
auch erreicht habe. Ich habe in mich hineingehorcht und dann relativ schnell meine 
Entschlüsse gefaßt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgräch zu 
sän? Meine Arbeiten sind unverwechselbar. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mäne Lehrer und mäne Kinder. 
Ich habe durch mäne Kinder gelernt, Verantwortung zu übernehmen, Notwendigkeiten 
anzuerkennen und schnelle Entschlüsse zu fassen. Wäche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Die Wertschätzung meiner Kunst durch die Öffentlichkeit und durch 
Werkverkäufe ist mir Anerkennung genug. Wäches Problem schänt Ihnen in 
Ihrer Branche äs ungäöst? Die finanzielle und soziäe Absicherung der Künstler 
stellt än Problem dar. Ich konnte mir mänen Lebensunterhalt durch eine Anstälung als 
Kunsttherapeutin im öffentlichen Dienst sichern. Von den Verkäufen meiner Werke 
äleine hätte ich nicht existieren und meine Familie ernähren können. Wie verhäten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich kann mich über den Erfolg anderer 
Kollegen freuen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Um erfolgreich zu agieren, benötigt man ein gründliches Wissen, ein 
gutes Fundament, auf dem man aufbauen kann. Eine gute Grundausbildung befähigt, 
auch in anderen Berufen gute Aibeitzu feisten. WächeZäe haben Sesich gesteckt? 
Ich möchte mein Lebenswerk noch einmä in einer großen Ausstellung präsentieren. 

• Fekter Maria Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Juristin und Betriebswirtin. Funktion: ÖVP-Justizsprecherin. Tätig bei: 
Niedemdorfer Kieswerk-Transportbeton GmbH., Geboren - Datum, Ort: 1 . Februar 
1956. Familienstand: Verheiratet mit Martin. Hobbies: Mode, Plaudern mit 
Freundinnen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Nationalratsabgeordnete, 
Parteiobmannstellvertreterin der ÖVP Oberösterreich, Wirtschaftsbundobfrau. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Gymnasium in Gmunden absolvierte ich die Handelsakademie und begann 
anschließend das Studium der Rechtswissenschaften an der Johannes-Kepler- 
Universität in Linz, das ich 1 979 mit Dr. jur. abschloß. Danach absolvierte ich bis 
1 982 noch ein Studium der Betriebswirtschaft und trat in den elterlichen Betrieb 
ein. 1986 wurde ich Prokuristin und geschäftsführende Gesellschafterin, 
gleichzeitig Mitglied des Gemeinderates von Attnang-Puchheim. 1 989 wurde ich 
Mitglied des Bezirksvorstandes der ÖVP Vöcklabruck, 1 990 Stadtparteiobf rau . 
Zur Bezirksobfrau des Österreichischen Wirtschaftsbundes (ÖWB) Vöcklabruck 
und zur Bundesvorsitzenden von „Frau in der Wirtschaft“ im ÖWB wurde ich 
1 993 gewählt. Von Dezember 1 990 bis November 1 994 war ich als Staatssekretärin 
für wirtschaftliche Angelegenheiten tätig, im Anschluß daran wurde ich 
Abgeordnete zum Nationalrat, wobei ich zwei Jahre lang Vorsitzende des 
parlamentarischen Justizausschusses und Vorsitzende des parlamentarischen 
Wirtschaftsausschusses war. Ab Jänner 1 996 war ich neuerlich Vorsitzende des 
parlamentarischen Justizausschusses. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolgreich ist man, wenn man 
seine individuellen Ziele erreicht und wenn 
diese von anderen goutiert werden. 
Harmonie ist dabei notwendig. Auch sollte 
man sich nicht an anderen orientieren, 
sondern unbeirrt seinen eigenen Weg gehen. 
Ich bin in manche Aufgaben „hinein- 
gefallen“, denn ich habe mich nie um 
Funktionen bemüht, sie sind mirangeboten 
worden. Flexibilität und Anpassungs- 
vermögen auf der Basis eines dement- 
sprechenden Fachwissens waren hierfür notwendig. Als wesentlich erachte ich 
außerdem eine positive Grundeinstellung. Auch ein harmonisches Familienleben 
ist für mich von eminenter Wichtigkeit, denn dort kann ich auftanken, um für den 
politischen Alltag gerüstet zu sein. Mein Mann schafft es, die beruflichen Probleme 
aus dem Unternehmen von mir fernzuhalten und diese allein zu lösen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja. Ich empfinde es als Erfolg, daß ich als Frau mit dem 
Vorsitz des Justizausschusses eines Gremiums betraut wurde, in dem 183 
Menschen für acht Millionen Österreicher sitzen. Dies ist eine Funktion, die mich 
ausfüllt und meinem Gestaltungswillen entgegenkommt und der ich aufgrund 
meiner Persönlichkeit auch meinen „Stempel“ aufgedrückt habe. Andererseits 
sitze ich gemeinsam mit anderen an den „Hebeln der Macht“, was ich nicht als 
selbstverständlich ansehe, aber das hat seinen Preis in punkto Lebensqualität. 
Der Erfolg hat eine Risikokomponente: Man kann leicht medial ruiniert werden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Kommunikationsfähigkeit! 
Es ist wichtig, mit jedem Menschen zu sprechen und jederzeit zu Themen Stellung 
beziehen zu können. Ebenso wichtig ist permanentes Hinterfragen meines 
Handelns. Mein Prinzip ist, daß ich jederzeit mit ruhigem Gewissen in den Spiegel 
schauen kann. Man muß allerdings auch aufpassen, daß man nicht oberflächlich 
wird oder unter Umständen sogar in Frust verfällt. Meine Grundprinzipien für das 
Leben sind, immer „beide Seiten“ zu kennen, zu sich selbst zu stehen und nie 
aufzugeben, anderen mit Fairneß zu begegnen, sich selbst Prioritäten zu setzen 
und zu wissen, daß nichts auf dieser Welt selbstverständlich ist. Daraus resultiert 
der Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ein Kollege hat mir den Rat gegeben, die politische Basis nie zu 


verlassen. Das befolge ich strikt. Es gilt, sich eine Überlebensstrategie 
zurechtzulegen. Es gibt viele negative Beispiele von ehemaligen Kollegen, die 
sich politisch sehr engagiert haben und sich über Nacht aus dem politischen 
Leben zurückziehen mußten. Leider wußten sie mit sich nichts anzufangen. Fürmich 
ist Politik nicht alles, denn ich habe Familie und einen großen Freundeskreis. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Familie hat gelernt, daß die politischen 
Aufgaben viel Zeit in Anspruch nehmen. Auch mein Mann hat für das Unternehmen viel 
Zeit aufzubringen. Somit werden die Stunden, die wir zusammen verbringen, effizient 
genutzt Daß das Privatleben für mich einen hohen Stellenwert hat, haben auch meine 
Kollegen in der Politik inzwischen erkannt. 

* Feldhofer Günther 

• Zur Person 

Beruf: Bäcker- und Konditormeister. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Günther Feldhofer GmbH., 3263 Randegg 32. 
Geboren - Datum, Ort: 13. April 1965. 
Familienstand: Verheiratet mit Eva. Eltern: 
Franz und Elfriede. Mitgliedschaften: 
Richemontclub. Hobbies: Mountainbiken. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Bezirksinnungsmeister. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Absolvierung meiner Pflichtschuljahre begann 
ich 1980 die Lehre zum Bäcker im elterlichen Betrieb und erweiterte meine 
Kenntnisse ab 1 984 mit der Lehre zum Konditor. In den darauffolgenden Jahren 
arbeitete ich als Geselle in verschiedenen Bäckerei- und Konditorbetrieben und 
legte schließlich 1 987 die Meisterprüfung für Bäcker und Konditoren sowie die 
Konzessionsprüfung für das Gastgewerbe ab. 1 989 übernahm ich den elterlichen 
Betrieb, den ich seither führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich vor allem, 
in immer schwieriger werdenden Zeiten wirtschaftlich weiterhin zu überleben 
und ein geordnetes Familienleben aufrechtzuerhalten. Für mich sind diese beiden 
Faktoren die entscheidenden Standbeine für persönlichen Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich unseren Betrieb am Markt nachhaltig 
positionieren konnte und so meine Ziele erreicht habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Diese Beurteilung überlasse ich lieber 
meiner Familie und meinen Mitarbeitern, da man sich selbst und seine Stärken 
immer sehr schwer einzuschätzen vermag. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Anfangs ärgere ich mich oft 
über auftretende Probleme, versuche aber dann, so rasch als möglich Lösungen 
herbeizuführen und neue Wege zu beschreiten. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Durch beständigen persönlichen Einsatz wuchs dieses Gefühl 
kontinuierlich, auch dadurch, daß wir unsere Betriebsgröße über die Jahre halten 
konnten, obwohl wir regional bedingt durch Platzmangel und T ransportprobleme 
an einer weiteren Expansion gehindert wurden. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste Entscheidung war, den jetzigen 
Standort beizubehalten, auch wenn sie die kostenintensive Modernisierung des 
Geschäftslokales zur Folge hatte. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
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erfolgreich zu sein? In der heutigen Zeit ist Originalität das größte Kapital 
jedes Unternehmens, um unverwechselbar und somit einzigartig zu bleiben. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Das waren sicherlich meine Eltern, in beruflicher wie privater Hinsicht. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich vor 
allem durch ausgesprochenes Lob unserer Kunden, die oft weite Wegstrecken 
auf sich nehmen, um unsere Produkte zu kaufen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die mittlerweile überhandnehmende 
Bürokratie, angefangen von behördlichen Auflagen für Unternehmen bis hin zu 
pauschalierten Vorgaben für alle Betriebsgrößen. Die angesprochene Originalität 
geht hier größtenteils verloren, weil erwartet wird, daß jeder nach bestimmten 
Normen und Vorgaben dasselbe produzieren soll, ob Großbäckerei oder 
Einzelunternehmen. Originalität zu erhalten wird immer schwieriger, und auch 
die mangelnde Unterstützung für Kleinbetriebe trägt ihr übriges zum Gewerbesterben 
bei. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine 
sehr große Rolle, was schon unser Lohnkostenanteil von fast 50 Prozent beweist. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am wichtigsten ist 
Zuverlässigkeit, alles andere läßt sich erlernen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich immer als ebenso zuverlässiges Vorbild fungiere und 
natürlich auch die Gehaltsabrechnungen stimmen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Wie eine Mitarbeiterbefragung zeigte, haben wir alles 
in allem ein sehr gutes Betriebsklima. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir können bis zu einer gewissen Größenordnung sehr flexibel 
produzieren und liefern, legen auf Spezialwünsche dasselbe Augenmerk wie auf 
unsere Stammprodukte und sind immer bestrebt, bestmögliche Qualität anzubieten. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mitbewerber bieten 
immerwieder Produkte zu niedrigsten Preisen an. Unser Credo war es allerdings, 
unsere Kunden durch Qualität an uns zu binden, und diesen Weg werden wir auch 
weiterverfolgen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche immer 
wieder, Beruf und Privatleben möglichst gut zu trennen, was allerdings in einem 
Familienbetrieb nicht immer ganz einfach ist. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre 
Fortbildung? Etwa zehnmal jährlich besuche ich verschiedene Seminare, bilde 
mich aber auch durch entsprechende Fachliteratur weiter. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Da wir leider kinderlos sind, ist diese 
Frage nicht einfach zu beantworten. Allerdings denke ich, daß der Bäckerberuf auch 
für nachfolgende Generationen eine interessante Herausforderung sein kann. V\felche 
Ziele haben Siesich gesteckt? Mein Ziel ist es, den Betrieb erfolgreich weiterzuführen 
und auf dem jetzigen, qualitativ hochwertigen Stand zu halten. 

• Felix Manfred Rudolf Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Bauingenieur. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ing. Manfred Felix Weinbau., 1 1 90 
Wien, Rudolf-Kassnergasse 3. Geboren - Datum, Ort: 20. September 1 942, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Lieselotte. Kinder: Dieter (1 969) und Andreas (1 974). 
Eltern: Rosa und Maximilian. Ehrungen: Zahlreiche Ehrungen, Prämierungen und 
Auszeichnungen für Weine. Mitgliedschaften: Wiener Landwirtschaftskammer, 
Landesjagdverbände. Hobbies: Radfahren, Natur, Kunstgeschichte. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vermietung von Luxus-Eigentumswohnungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach fünf 
Jahren Realgymnasium wechselte ich an die HTL für Hochbau, wo ich die 
Ausbildung zum Bauingenieur absolvierte. Nach der Matura trat ich 1 965 bei der 


großen Wiener Baufirma Durst ins Berufsleben ein. Neben meiner beruflichen 
Tätigkeit machte ich diverse Aus- und Weiterbildungen wie zum Beispiel den 
Baumeisterkurs oder Seminare am Hoch- und Tiefbausektor. Ich war immer 
ehrgeizig und wollte Karriere machen, was mir in diesem Unternehmen aufgrund 
meines Einsatzes und der entsprechenden Fortbildungen auch gelang. Insgesamt 
war ich fast 33 Jahre als Bauingenieur in unterschiedlichen Positionen bei Durst- 
Bau erfolgreich, zuletzt als Einzelprokurist und Abteilungsleiter. Möglicherweise 
übertrieb ich es mit meinem beruflichen Engagement, denn 1991 erlitt ich den 
ersten Herzinfarkt, fünf Jahre später den zweiten. 1 997 wurde mir von Professor 
Maurer im AKH nahegelegt, die Bauindustrie aus gesundheitlichen Gründen 
aufzugeben - und diesem Rat folgte ich, auch wenn der Schritt nicht meiner 
Lebensplanung entsprach. Ich wollte eigentlich bis zu meiner Pensionierung im 
Baugewerbe arbeiten, und danach ein Doktorat in Philosophie oder in 
Kunstgeschichte absolvieren. Aber so sollte es eben nicht sein, das mußte ich 
akzeptieren. Aufgrund meiner Herzprobleme wurde mir zu viel Bewegung in frischer 
Luft geraten, daher besann ich mich auf meine familiären Wurzeln - ich entstamme 
mütterlicherseits der Grinzinger Weinbauemfamilie Maly - und machte den Weinbau 
zu meinem Beruf. Ich nahm die verpachteten Grundstücke zurück, die mir dann 
von meiner Mutter erblich übertragen wurden. Diese Anbaufläche konnte ich 
durch Pacht Schritt für Schritt vergrößern, sodaß ich heute einen kleinen, aber 
feinen Weinbaubetrieb führe. Die Grundkenntnisse in diesem Metier hatte ich ja 
schon durch meine Kindheit, natürlich mußte ich mein Wissen aber dann an der 
Weinbauschule Klosterneuburg vertiefen und modernisieren. Es genügte mir auch 
nicht, bloß ganz akzeptable Weine zu produzieren, ich wollte mit den 
Spitzenbetrieben aus der Region qualitativ mithalten, was mir durch 
Spezialisierung recht gut gelungen ist. Alle meine Weingärten und Rieden sind 
mittlerweile auf die Rebsorte Riesling abgestimmt. Als zweites berufliches 
Standbein vermiete ich Luxus-Eigentumswohnungen, hier kümmert sich aber in 
erster Linie meine Frau um das tägliche Geschäft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg innerliche 
Genugtuung und die Selbstbestätigung, etwas geleistet zu haben - und zwar 
mindestens ebenso gut oder sogar besser als andere. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich habe mit meinem Fleiß und Einsatz sehr viel selbst 
geschaffen. Ich habe ja nicht nur Grundstücke geerbt, sondern mit vielen Ideen 
und harter Arbeit etwas daraus gemacht. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Egal, in welcher Profession man arbeitet: Durchschnittliche Leistung ist 
zu wenig. Daher versuchte ich immer, ob als Bauingenieur oder als Weinbauer, 
besser zu sein als andere. Ziele mit Ehrgeiz und Konsequenz zu verfolgen, ist 
sicherlich ein ausschlaggebender Erfolgsfaktor. Außerdem orientierte ich mich 
stets an Persönlichkeiten, die auf einem bestimmten Gebiet bereits erfolgreich 
waren. Der Erfolg dieser Vorbilder war für mich ein wichtiger Ansporn, auch wenn 
ich in weiterer Folge manchmal erkennen mußte, daß gewisse Dinge gar nicht 
so erstrebenswert sind. Als ich mich 1 997 für den Weinbau entschied, habe ich 
natürlich zahlreiche Seminare besucht und sehr viel Fachliteratur gelesen, um im 
Rahmen meiner Möglichkeiten schrittweise zu höchster Qualität zu gelangen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Jeder Mensch 
hat seine eigene Persönlichkeit und sollte authentisch bleiben. Ich halte nichts 
davon, andere erfolgreiche Leute einfach nachzuahmen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lehrmeister 
und Mentor, Dipl. Ing. Hugo Durst, war während meiner Zeit in der Bauindustrie der 
für mich prägendste Mensch. Es imponierte mir, wie er das Unternehmen aufbaute 
und dann erfolgreich führte. Herr Durst vertraute mir, unterstützte mich und bot mir 
auch entsprechende finanzielle Anreize. Mit ihm verband mich eine Art Vater- 
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Sohn-Verhältnis. Daher wechselte ich auch nie den Betrieb und blieb der Firma 
Durst treu. Auch meine Frau Lieselotte war prägend, weil sie mich mein Leben 
lang begleitete und unterstützte. Hinter jedem erfolgreichen Mann steht eine 
erfolgreiche Frau. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Früher hatte 
ich in der Bauindustrie einen guten Namen, war in der Branche bekannt und anerkannt 
Deshalb gab es auch einige Versuche, mich abzuwerben, was natürlich auch eine 
Form der Anerkennung ist. Im Weinbau freue ich mich, daß es mir als Neueinsteiger 
rasch gelungen ist, hochqualitative Weine zu produzieren, die immer wieder 
ausgezeichnet und prämiert werden. Wiewerden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Da ich erst mit Mitte Fünfzig mit professionellem Weinbau begonnen habe und au ßerdem 
kein Mensch bin, der im Mittelpunkt stehen muß, werde ich von einigen Kollegen als 
Außenseiter gesehen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich kann jedem 
Unternehmer nur raten: Lassen Sie Ihre Mitarbeiter am Erfolg teilhaben - und zwar nicht 
nur, indem Sie ihm irgendeinen tollen Titel odereine bessere Position geben, sondern 
auch durch finanzielle Anerkennung. Das habe ich während meiner Zeit in der Bauindustrie 
immer so gehandhabt und selbst so erfahren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin eigentlich so gut wie nie „nur" Privatmensch. Bei mir kann man 
jederzeit anläuten, um Wein zu kaufen. Da wir ja auch Wohnungen vermieten, müssen 
wir außerdem für die Anliegen der Mieter erreichbar sein. Das übernimmt zwar meine 
Frau, aber insgesamt gibt es eigentlich keine strikte T rennung zwischen Beruf und 
Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Mittlerweile 
beschränke ich meine Arbeit in den Weingärten, im Keller oder in den Bereichen 
Organisation und Marketing auf einen halben Tag. Die übrige Zeit widme ich mich dem 
Studium von Fachliteratur, aber auch meinen privaten Interessensgebieten 
Kunstgeschichte und Philosophie. Au ßerdem besuche ich fallweise Weinbauseminare, 
um auf dem aktuellen Stand der Erkenntnisse zu bleiben. Welchen Rat möchten Se 
an die nächste Generation weitergeben? Nie stehenbleiben, sich ständig 
weiterbilden und Neuem gegenüber aufgeschlossen sein. Grundsätzlich sollte man 
aber ein Ziel haben, auf das man hinarbeiten kann. Für viele junge Leute ist Beruf etwas 
Unangenehmes, ein notwendiges Übel - und das ist die falsche Einstellung. Auch ein 
handwerklicher Beruf ist etwas Schönes und Ehrenwertes mit tollen Aufstiegschancen, 
es mu ß nicht automatisch immer ein Bürojob vordem Computer sein. Welche Ziele 
haben Sesich gesteckt? Die Arbeit im Weingarten hat wesentlich dazu beigetragen, 
daß ich heute meine Herzprobleme im Griff habe. Daher will ich mich diesem wunderbaren 
Beruf widmen, solange ich gesundheitlich dazu in der Lage bin. 

* Fellinger Stefan 

• Zur Person 
Beruf: Tischlermeister. Tätig bei: 
wohncontact Stefan Fellinger GmbH., 1 060 
Wien, Mollardgasse 54. Geboren - Datum, 
Ort: 4. März 1965, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Angela Kinder Stefan (1990), 
Max (1992) und Viktoria (1996). Eltern: 
Stefan und Ingrid. Hobbies: Segeln. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Vermietung und Verpachtung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Volksschule und der AHS- 
Unterstufe bei den Schulbrüdern absolvierte ich die HTL in Mödling mit 
Fachrichtung Holztechnik. Mit dieser Ausbildung und der entsprechenden Praxis 


legte ich dann die Meisterprüfung als Tischler in Pöchlarn ab. Mein Vater gründete 
den Tischlereibetrieb bereits in den frühen sechziger Jahren, baute das 
Unternehmen in weiterer Folge sehr erfolgreich auf und entwickelte es ab 1 973 
zu einem Fachgeschäft mit Service und individueller Beratung. Die Gewinne aus 
der Tischlerei investierte er in den Fachhandel, und im Laufe der Jahre rückte der 
handwerkliche Geschäftszweig immer mehr in den Hintergrund. Ich arbeitete 
nach meiner Ausbildung im väterlichen Betrieb mit, im Jahr 2000 führten wir einen 
großen Umbau durch, und 2005 kaufte ich mit meiner Frau das Unternehmen von 
meinem Vater. Wir bieten ein umfangreiches Möbelsortiment zahlreicher namhafter 
Hersteller von interlübke bis Rolf Benz. Einen großen Schwerpunkt bildet die 
Beratung und Planung ganz individueller Wohnwünsche in Zusammenarbeit mit 
Architekten. Ebenso intensiv wie mit guten Möbeln beschäftigen wir uns mit den 
Menschen, die in unseren Einrichtungen leben werden. So ist jeder einzelne 
unserer Entwürfe anders - gemeinsam ist ihnen jedoch, daß sich immer die 
Persönlichkeit der Bewohner darin widerspiegelt. Das nennen wir individuelle 
Wohnkultur. In unserer eigenen Möbelwerkstätte verwirklichen wir au ßerdem 
maßgenaue Anfertigungen nach den Wünschen der Kunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, ein 
wirtschaftlich gesundes Unternehmen zu führen und dabei trotzdem ausreichend 
Zeit für meine Frau und die Kinder zu haben. Auch Faktoren wie Gesundheit oder 
die Freiheit des Unternehmers sind wichtige Eckpfeiler des Erfolges. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, mittlerweile sind wir wieder sehr erfolgreich unterwegs. 
Die Terroranschläge vom 11. September 2001 hatten damals auch für uns 
katastrophale Auswirkungen, da viele unserer Kunden durch die nachfolgende 
Wirtschaftskrise finanzielle Verluste hinnehmen mußten. Dieses Tief haben wir 
jedoch überwunden, und inzwischen geht es steil bergauf. Der schönste Erfolg 
ist aber, daß ich mit meiner Frau beruflich und privat zusammen sein kann. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Frau Angela trägt ganz 
wesentlich zum Erfolg bei. Wir führen das Geschäft gemeinsam und halten uns 
gegenseitig den Rücken frei. Unser heutiger Erfolg läßt sich aber auch auf meine 
Auslandstätigkeit in den neunziger Jahren zurückführen. Damals wickelte ich 
zahlreiche Projekte, beispielsweise in Rußland und der Ukraine, sehr erfolgreich 
ab - und diese Kunden kamen später nach Wien, erinnerten sich an die gute 
Zusammenarbeit, und so kam es zu sehr lukrativen Folgeaufträgen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre Anerkennung von unserem 
Steuerberater, der sich von unseren positiven Betriebsergebnissen immer wieder 
erstaunt zeigt - speziell, weil in der Einrichtungsbranche nicht alles eitel Wonne 
ist. Meine schönste Anerkennung ist aber, daß meine Eltern aufgrund unseres 
Erfolges beruhigt ihre Pension genießen können. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich lege mir die Latte sehr hoch und fordere absolute 
Qualitätsarbeit. Daher sieht mich mein Umfeld wahrscheinlich als extrem genau, 
sehr kreativ und manchmal auch grantig, wenn die Qualität nicht meinen 
Vorstellungen entspricht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Wir haben einen kleinen, inneren Kreis von vier bis fünf kreativen 
Mitarbeitern, die maßgeblich zum Erfolg beitragen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich bin ein begeisterter Segler und lade den Kern meines Teams 
fallweise zu einem Turn auf unserem Boot, beispielsweise nach Venedig, ein. 
Meine Frau ist ein kommunikativer Mensch und spricht auch sehr viel mit den 
Mitarbeitern. Das zählt nicht zu meinen Stärken, dafür habe ich wieder andere 
Qualitäten. Wir ergänzen uns wunderbar. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir erbringen sehr viele Vorleistungen, was andere 
Unternehmen in diesem Ausmaß nicht machen. Wir trauen uns auch, 
Entscheidungen für den Kunden zu treffen, wenn er nicht verfügbar ist - und zwar 


„...lernt Fremd- 
sprachen und be- 
denkt, daß sich 
das wahre Leben 
nicht vor dem 
Computer ab- 
spielt.“ 
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mit allen Konsequenzen. Das geht zu 99 Prozent auch gut. Außerdem nehmen 
wir uns sehr viel Zeit um herauszufinden, was der Kunde wirklich will und braucht. 
Au ßerdem nutzen wir unsere Kontakte, um für den Auftraggeber das Richtige zu 
finden, sei es eine Immobilie oder der geeignete Bodenleger. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben ein sehr offenes, faires 
Verhältnis zu unseren Mitbewerbern. Es gibt regelmäßige Gespräche und fallweise 
auch gemeinsame Aktionen wie Werbung und Messeauftritte. We vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Indem wir uns im Privatleben den entsprechen 
Ausgleich zum beruflichen Streß suchen. Weviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Meine Frau und ich besuchen regelmäßig persönlichkeitsbildende 
Seminare von Dr. Glassner, die sehr wertvoll und zielführend sind. Was den Beruf 
betrifft, ist jedes neue Projekt, jede neue Person, mit der ich zusammenarbeite, 
ebenfalls eine Form der Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Bleibt bodenständig, informiert euch in 
alle Richtungen, lernt Fremdsprachen und bedenkt, daß sich das wahre Leben 
nicht vor dem Computer abspielt. Das Berufsbild des klassischen 
Handwerkstischlers wird sich in Zukunft noch stärker in Richtung Spezialistentum 
- zum Beispiel Bautischler, Möbeltischler oder Bodenleger - entwickeln. 

♦ Fellner Johann Oberstleutnant Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Polizeibeamter. Funktion: Bezirkspolizeikommandant. Tätig bei: 
Österreichische Bundespolizei, Bezirkspolizeikommando Weiz., 81 60 Weiz, 
Straußgasse 5. Geboren - Datum, Ort: 26. August 1 959, Knittelfeld. Familienstand: 
Verheiratet mit Rosemarie. Kinder: Markus-Johann (1 985). Eltern: Anna und Johann. 
Mitgliedschaften: Rotary Weiz, Jagdschutzverein, TC Weiz, SC St. Ruprecht. 
Hobbies: Tennis, Wandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeit an 
Bauprojekten im Bundesministerium für Inneres. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich ma- 
turierte 1 978 an der HTBLA für Hoch- und 
Tiefbau in Graz und war schon während 
der Schulzeit in den Ferien für ein 
Bauunternehmen tätig. In dieser Firma 
war ich dann nach meinem Schul- 
abschluß fünf Jahre als Bautechniker 
beschäftigt, wobei ich 1982 die 
Berechtigung zum Führen des Titels 
Bauingenieur erwarb. Im selben Jahr traf 
ich die Entscheidung, von der Privat- 
wirtschaft in den öffentlichen Dienst zu wechseln. Dafür waren zwei Gründe 
ausschlaggebend: Ein Bekannter erzählte mir von der Perspektiven und 
Möglichkeiten für Maturanten bei der Polizei, was mich sehr interessierte. 
Zweitens kam es bei der Baufirma zu gewissen Spannungen mit meiner 
Chefin, mit der ich mich bis dahin gut verstanden hatte, die aber schließlich 
mehr und mehr gegensätzliche Standpunkte vertrat. Daher absolvierte ich 
1982 die Aufnahmsprüfung bei der Österreichischen Bundesgendarmerie. 
Es folgten 1 6 Monate Grundausbildung, danach war ich insgesamt fünf Jahre 
im Außendienst auf Gendarmeriedienststellen tätig. 1 990/91 machte ich zehn 
Monate lang an der Zentralschule in Mödling die Ausbildung zum 
Dienststellenleiter und legte in dieser Zeit auch die Aufnahmsprüfung für die 


Sicherheitsakademie ab. Von 1992 bis 1993 absolvierte ich die 
Sicherheitsakademie in Mödling und war anschließend bis 1998 als 
Referatsleiter im Bundesministerium für Inneres tätig. In dieser Position war 
ich beispielsweise federführend für die Errichtung neuer Gebäude an 
Grenzübergängen verantwortlich, die damals durch die Zusammenführung 
von Zoll und Gendarmerie notwendig geworden waren. Anschließend ging 
es darum, die neuen Personalstrukturen an die bestehenden Gebäude - und 
umgekehrt - anzupassen. Parallel dazu hielt ich Vorträge an der Zentralschule 
und Sicherheitsakademie Mödling. Im Jahr 1999 wurde ich Bezirkspolizei- 
kommandant und bin seither in dieser Funktion in Weiz eingesetzt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet aus meiner 
Sicht das Erreichen von Zielen. Wenn ich umsetzen kann, was ich mir 
vorgenommen habe, sehe ich das als Erfolg. Da die beruflichen Entwicklungs- 
und Karrieremöglichkeiten bei der Bundespolizei beschränkt bzw. vorgegeben 
sind, finde ich meine Erfolge hauptsächlich im privaten Bereich und im Rahmen 
meiner Tätigkeit beim Bundesministerium für Inneres, wo ich aufgrund meines 
ursprünglich erlernten Berufes als Bauingenieur seit 2003 an größeren 
Bauprojekten mitarbeite. Durch die Zusammenlegung von Gendarmerie und 
Polizei wurde es notwendig, die Nutzung der Räumlichkeiten zu optimieren 
und dem Ist-Zustand anzupassen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich denke, daß ich zumindest auf meinem erlernten Spezialgebiet Bau 
innerhalb unserer Organisation erfolgreich bin. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine Ausbildung und meine jahrelange Tätigkeit in der 
privatwirtschaftlichen Baubranche haben sicher stark zu meinem heutigen 
Erfolg beigetragen. Dort eignete ich mir nicht nur umfassendes Fachwissen 
an, sondern lernte auch, Dinge zu managen und Probleme zu lösen. Manche 
Ziele sind nur schwer zu erreichen, diese verfolge ich dann mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit. Die Polizei ist eine Institution, die extrem viele Perspektiven 
bietet, und ich versuchte immer, sich bietende Chancen zu nutzen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich schon bei meinem 
beruflichen Einstieg, im Alter von 1 9 Jahren, bei besagter Baufirma erfolgreich. 
Das Unternehmen war damals noch recht jung und entwickelte sich während 
meiner Tätigkeit sehr gut. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Im Jahr 1 985 kam unser Sohn zur Welt, ich heiratete und 
baute ein Haus. Zu dieser Zeit war ich so auf meine Familie und das private 
Umfeld fokussiert, daß meine berufliche Entwicklung stagnierte. Ich hatte 
aber einen Kollegen, der selbst Vater war und sich nie um Fortbildung 
gekümmert hatte. Dadurch kam er in seiner Karriere nicht voran und hatte 
Vorgesetzte, die 20 Jahre jünger als er waren. Er sagte zu mir: „Glaubst du, 
daß ich wirklich so viel schlechter bin oder weniger weiß als meine 
Vorgesetzten? Nein! Es liegt nur an der fehlenden Weiterbildung.“ Das öffnete 
mir die Augen, und ich entschied mich dafür, mich in meinem Beruf 
weiterzubilden. Das war die entscheidende Weichenstellung für meine 
berufliche Karriere. Hätte ich diese Ausbildung nicht oder zwei Jahre später 
gemacht, wären mir viele Möglichkeiten verwehrt geblieben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Stark geprägt wurde ich durch den Führungsstil eines ehemaligen 
Kommandanten von mir. Er übertrug den Mitarbeitern sehr viel Verantwortung 
und hielt sie zu selbständigem Handeln an. Das funktionierte in seinem 
Bereich sehr gut, in anderen wieder nicht. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Nur ich selbst weiß, wieviel oder wie wenig ich geleistet 
habe, um ein Ziel zu erreichen oder eine Aufgabe zu erfüllen. Daher kann im 
Endeffekt nur ich selbst mir die Anerkennung geben. Welche Rolle spielen 
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die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Natürlich spielen die Mitarbeiter bei 
der Polizei eine ganz wesentliche Rolle. Ich bin für die Auswahl der 
Mitarbeiter in leitenden Positionen mit verantwortlich, führe Beurteilungen 
durch und schlage vor, wer Kommandant bzw. Stellvertreter wird. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wenn sich ein Mitarbeiter zurücklehnt 
und meint, er müsse jetzt motiviert werden, kann ich wahrscheinlich ein 
Rad vor ihm schlagen und werde damit nichts bewirken. Unsere Mitarbeiter 
müssen ein hohes Maß an Eigenmotivation mitbringen. Ich kann sie nur 
unterstützen, ihnen gewisse Arbeitserleichterungen verschaffen oder 
versuchen, persönliche Wünsche bei der Diensteinteilung zu 
berücksichtigen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Seit ich neben meiner Funktion als Bezirkspolizeikommandant auch 
wieder für das Innenministerium mit Bauprojekten beschäftigt bin, hatte 
ich aus zeitlichen Gründen fast keine Möglichkeit mehr, mich 
weiterzubilden. Das fehlt mir auch, weil ich bisher auf diesem Gebiet 
immer sehr aktiv war. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
hoffe, ab 2008 wieder etwas mehr Zeit für Fortbildungsmaßnahmen zu 
finden. Aber auch mehr Freizeit ist ein Ziel, das ich anstrebe. 

♦ Ferenczy Heinrich Abt Päl Bela 
Mag. Phil. Dr. theol. 

• Zur Person 

Funktion: Abt. Tätig bei: Schottenstift., 1 01 0 Wien, Freyung 6. Geboren - Datum, 
Ort: 30. Jänner 1938, Wien. Eltern: Geza und Stephanie. Schöpferische Akte: 
Publikationen zur Geschichte des Schottenstifts. Hobbies: Bücher, Fotografie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Entstammend 
einer Akademikerfamilie, welche in den 
Wirren des Krieges aus Wien vertrieben 
wurde, wuchs ich zum Teil in Ungarn und 
zum Teil in Oberösterreich, wo ich die 
Volksschule besuchte, zur Zeit des 
auslaufenden Weltkrieges auf. Erst 1 950 
konnten wir in unsere beschädigte 
Wohnung in Wien zurückkommen, und ich 
konnte meine Schulbildung im Schotten- 
gymnasium fortsetzen. Nachdem ich 1 957 
maturiert hatte, schloß ich das Noviziat an und begann anschließend mit dem 
Studium der Theologie. 1 965 promovierte ich, gleichzeitig wurde ich zum Priester 
geweiht. Ich schloß meinem Studium noch die Lehramtsfächer Deutsch, 
Geschichte und Philosophie/Psychologie an und unterrichtete diese ab 1 970 am 
Schottengymnasium, wo ich jahrelang als Direktor tätig war. Im Jahr 1 988 wurde 
ich zum Abt des Schottenstiftes gewählt. Weil mich diese Verpflichtungen stark 
in Anspruch nahmen, beendete ich 1 996 meine Unterrichtstätigkeit, um mich voll 
meinen neuen Aufgaben als Abt zu widmen. Mein Aufgabengebiet ist sehr vielfältig, 
der Bogen spannt sich von den rein wirtschaftlichen Angelegenheiten über 
Pastorale, theologische Themen bis hin zur Kommunikation mit anderen Klöstern. 
Das Kloster erwirtschaftet Einnahmen durch Mieten, Land- und Waldwirtschaft, die in 
eine gemeinsame Kasse fließen. Das Wichtigste an meiner Aufgabe ist, einer 
Gemeinschaft voizustehen und dieser zu dienen. Das Zweckfreie, aber nicht Sinnlose, 
das wir hier tun, gehört für mich zu den größten Bereicherungen meines Lebens. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist sehr schön, Erfolg zu 
haben. Für mich steht aber nicht der wirtschaftliche Erfolg im Vordergrund, 
denn in meinem Tätigkeitsgebiet wird der Erfolg nicht finanziell belohnt. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Laufe der letzen Jahre konnte ich 
zahlreiche Verbesserungen initiieren, angefangen von Restaurierungen innen 
und außen bis hin zu personellen Umstrukturierungen, wobei wir auch Leute 
aus Reintegrations- oder Resozialisierungsprojekten hier arbeiten lassen. 
Besonders wichtig war mir die Erneuerung des Gottesdienstes. Es macht mir 
sehr viel Freude, wenn neue Leute ins Kloster kommen - wir sind nicht 
überlaufen, aber auch kein sterbendes Kloster. Ich habe mich immer sehr 
darum bemüht, das klösterliche Leben in den Vordergrund des Bewußtseins zu 
rücken, weil es wichtig ist, daß die Gemeinschaft zusammenhält. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für die Wahl zum Abt 
war, daß ich mich für vieles interessiert habe und in verschiedenen Bereichen 
tätig war. Sogar für die Wirtschaft habe ich mich immer interessiert; ich war eine 
Zeitlang Kämmerer. Ich engagierte mich zudem in der Seelsorge. Ich denke, eine 
recht umgängliche Art und Weise zu haben, neige zwar manchmal dazu, impulsiv 
zu sein, aber im großen und ganzen versuche ich, mich um Versöhnung zu 
bemühen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich unterrichtete immer sehr gerne, die Schüler hörten mir gerne zu und ich war 
gerne in den Klassen. Nur das Prüfen und Benoten war mir unsympathisch am 
Unterrichten, weil es mir schwer gefallen ist, schlechte Noten zu geben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab verschieden Persönlichkeiten, die mich sowohl menschlich, 
als auch wissenschaftlich prägten. Eine große Rolle spielte ein Katechet 
und Kaplan, der ein sehr großer Mann und eine eindrucksvolle Persönlichkeit 
war. Er prägte mich vor allem durch seine erfrischende und etwas lausbübische 
Art. Abt Hermann, bei dem ich meine Novizenstunden hatte, war eine spirituelle 
Persönlichkeit mit großer menschlicher Tiefe und Intensität in seiner Religiosität. 
Abt Bonifaz, mein unmittelbarer Vorgänger, beeindruckte mich in seiner schlichten, 
einfachen und herzlichen Art. Zu den überragenden Persönlichkeiten in der 
Theologie gehört für mich Karl Rahner, dessen Werke ich heute noch gerne lese, 
weil er eine Theologie großer Weite, die nicht durch strikte Dogmen einengt wird, 
verfolgte. Er prägte das Vatikanische Konzil stark mit. Auch Papst Johannes Paul 
1 1 war immer wieder sehr eindrucksvoll, vor allem durch seine Begabung, den 
starren Ostblock aufzubrechen; und sogar die jüngsten Initiativen dieses 
gesundheitlich schwer gezeichneten Mannes, der sich mit einer Leidenschaft 
für den Friedeneinsetzte, sind sehr beeindruckend. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Die Wahl des geistlichen Weges ist von meiner Familie sehr 
positiv gesehen worden, obwohl ich einer ökumenischen Familie entstamme. 
Mein Vater war Protestant und stand meinem Weg etwas distanziert gegenüber, 
aber er war sehr loyal und hat mir keine Hindernisse in den Weg gelegt. Meine 
Mutter hat sich immer darüber gefreut. Welchen Rat möchten Siean die nächste 
Generation weitergeben? Mein dringendster Rat wäre der: sei offen für die 
Fragen der Welt, igle dich nicht ein, und suche Kontakt zu verschiedenen Religionen 
und auch esoterischen Gemeinschaften der Welt. Dabei ist es wichtig, einen 
eigenen Standpunkt zu haben und ebenso wesentlich, sich keine zu engen 
Grenzen zu setzen, denn die Kirche hat keine Grenzen. Mein Wunsch für die 
Zukunft wäre, daß man sich mehr um die armen Menschen kümmert, es ist ein 
Skandal, daß heutzutage Menschen verhungern müssen. Von der Politik 
muß man zwei Dinge verlangen können: der Staat muß dem Menschen Arbeit 
und Essen geben. Ihr Lebensmotto? „Die Liebe Christi drängt uns.“ Das 
hatte ich früher zu meinen Wahlspruch gewählt, heute verfolge ich das Motto: 
„Seid klug wie die Schlangen und arglos wie die Tauben.“ 
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* Feuchtmüller Gerhard Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: 
Geschäftsführer, Partner. Tätig bei: 
Deloitte Consulting GmbH., 1 010 Wien, 
Renngasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 28. 
Februar 1952, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Marlis. Kinder: Sebastian 
(1 982) und Benedikt (1 986). Eltern: Rupert 
und Ingeborg. Mitgliedschaften: Rotary 
Club. Hobbies: Musik, Theater, Tennis, 
Laufen, Schifahren, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Den Beginn 
meiner Karriere markiert mein Studium der Technischen Mathematik mit 
Schwerpunkt Wirtschafts- und Planungsmathematik an der Technischen 
Universität Wien. Ich erachte es deshalb als sehr wesentlich, da ich aus 
dieser Zeit eine analytische Denkweise und zielorientiertes Arbeiten mitnahm, 
wenn auch die inhaltlichen Aspekte meines Studiums später von geringerer 
Bedeutung waren. Da ich während meines Studiums das Fachgebiet der 
Betriebswirtschaft für mich entdeckte, absolvierte ich nach meiner Sponsion 
das postgraduale Studium der Betriebswirtschaftslehre und Operations 
Research am Institut für Höhere Studien in Wien, das ich 1976 abschloß. Im 
selben Jahr begann auch meine berufliche Karriere bei der Firma Shell, wo ich 
bis 1 981 tätig war. Ich beschäftigte mich dort u.a. im Bereich Lineare Optimierung 
mit der Durchführung verschiedener Projekte und war auch für die Planung des 
Verkaufsgeschehens verantwortlich. 1979 wechselte ich in eine 
Tochtergesellschaft von Shell nach Salzburg, wo ich ursprünglich für die 
Abwicklung von Sonderaufgaben vorgesehen war. Im Zuge meiner Tätigkeit im 
EDV-Bereich des Unternehmens mußte ich jedoch feststellen, daß das 
Unternehmen am Rande der Insolvenz stand. Nach dem Austausch des gesamten 
Managements wurde ich in sehr jungen Jahren mit der kaufmännischen Leitung 
des Unternehmens betraut, was eine wirkliche Herausforderung für mich darstellte 
und wo ich auch rasch den turn around schaffte. 1 982 wechselte ich zur Elin- 
Union AG, wo ich für den Aufbau der Planung verantwortlich war - d.h. für operative 
Planung, strategische Planung und Controlling. Während dieser Zeit hatte ich 
umfassend mit Unternehmensberatern zu tun, was mein ohnehin bereits 
vorhandenes Interesse für diesen Bereich noch weiter verstärkte. In weiterer 
Folge begann ich innerhalb von Elin mit dem Aufbau eines Inhouse Consultings 
und war für die Evaluation und den Aufbau von Kooperationen verantwortlich. 
Von 1 990 bis 1 994 folgten vier Jahre als Linienmanager und Geschäftsführer 
im Bereich der Energieverteilung. 1 994 wagte ich dann nach über 1 7 Jahren 
Industrieerfahrung in der Mineralöl- und Elektroindustrie endgültig den Schritt 
in die Unternehmensberatung. Zunächst war ich drei Jahre in dem 
Beratungsunternehmen Management Fokus als Projektmanager für Strategie 
und Organisationsberatung im Investitionsgüterbereich verantwortlich. 1997 
nahm ich dann das Angebot der Auditor Treuhand GmbH an, den 
Consultingbereich in diesem Unternehmen aufzubauen. Im Jahre 2002 kam 
es zum Zusammenschluß von Auditor und Deloitte, wo ich heute als Partner 
und Geschäftsführer fungiere. Meine Tätigkeitsschwerpunkte umfassen die 
Bereiche Strategieberatung, Strategisches Controlling, Ablauf- und 
Aufbauorganisationsberatung, Business Process Redesign, Performance- 
Measurement und -Management, Supply Chain Management sowie Controlling. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg werte ich die Harmonie 
zwischen beruflichen und privaten Zielen. Die Zufriedenheit und die Kraft, um im 
Beruf erfolgreich sein zu können, schöpfe ich aus der Familie und meinen Hobbys. 
Im Beruf erachte ich die nachhaltige Zufriedenheit sowohl der Kunden als auch 
der Mitarbeiter als wesentliche Kriterien. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 
Sinne meiner Definition bin ich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren meine Konsequenz und meine 
Zielstrebigkeit. Ich setze mir realistische und erreichbare Ziele, die ich konsequent 
verfolge. Ich bin ein sehr zäher Mensch, der nicht aufgibt. Auch als Marathonläufer 
sind für mich diese Eigenschaften wesentlich. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Mein Wechsel in die Unternehmensberatung war 
definitiv eine erfolgreiche Entscheidung. Ich bin in der Lage, mich sehr gut auf 
andere Menschen einzustellen, und zuzuhören und liebe es, vielfältige 
Problemstellungen zu lösen. Gemeinsam mit 1 7 Jahren Erfahrung in der Industrie 
stellt dies eine sehr gute Kombination dar, da ich meine Empfehlungen auch 
umzusetzen vermag. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Eine wichtige Person war zunächst Herr Dr. 
Bichlbauer, mit dem ich von Shell zu Elin wechselte. Vom pragmatischen Zugang 
her prägten mich Herr Dipl.-Ing. Schneider und Herr Dipl.-Ing. Schönig, den ich als 
Untemehmensberater und in die Elin holte, und von dem ich sehr viel lernen durfte. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In 
Österreich herrscht - für einen vergleichbar kleinen Markt - eine sehr zerklüftete 
Struktur im Bereich der Unternehmensberatung. Diese Vielfalt stellt oft insofern 
ein Problem dar, als in unserer Branche mit sehr unterschiedlicher Qualität gearbeitet 
wird. Auch ist es in unserer Branche oft ein Problem, gute Mitarbeiter zu finden. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten eine breite 
Produktpalette an, die weit über das Angebot herkömmlicher Wirtschaftsprüfungs- 
und Steuerberatungsgesellschaften hinausgeht und bis hin zu 
Untemehmensberatung und Corporate Finance reicht. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte authentisch bleiben, 
sich klare Ziele stecken und diese konsequent und mit Freude verfolgen. Ihr 
Lebensmotto? Herausforderungen suchen und das Leben genießen. 

* Feytl Gerhard 


• Zur Person 
Beruf: Drogist. Funktion: Verkaufsdirektor 
Wien, Prokurist Tätig bei: Herba Chemosan 
Apotheker-AG., 1110 Wien, Haidestraße4. 
Geboren - Datum, Ort: 13. Februar 1949, 
Wien. Kinder Claudia (1 976), Barbara (1 983) 
und Christoph (1986). Mitgliedschaften: 
Lions Club Belvedere (Schatzmeister). 
Hobbies: Radfahren, Laufen, Bergwandem, 
Kunst, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule hatte ich das 
Glück, bei der Firma Herba eintreten und die Ausbildung zum Beruf des Drogisten 
absolvieren zu dürfen. Das Unternehmen hält bis dato an Langfristigkeit und 
Nachhaltigkeit fest, und so kam es, daß ich meinen gesamten Berufsweg in 
dieser Firma verbrachte. Nachdem ich meinen Präsenzdienst beim 
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Österreichischen Bundesheer abgeleistet hatte, konzentrierte ich mich auf meine 
berufliche Entwicklung. Anfangs war ich im Telefonverkauf tätig, danach wechselte 
ich in den Au ßendienst, um öffentliche Apotheken zu betreuen. 1 993 erhielt ich 
die Konzession für den Großhandel mit Drogen und Pharmazeutika, 1 997 wurde 
ich zum Verkaufsleiter ernannt, 1 999 erhielt ich die Prokura der Herba Chemosan 
Apotheker-AG und wurde zum Vorsitzenden der Prüfungskommission für den 
Lehrberuf des Drogisten bestellt. Nebenbei sorgte ich für meine Fortbildung am 
WIFI Wien und besuchte Kurse und Seminare im Verkauf, Management- und 
Marketingbereich. Meine soziale Kompetenz nützte ich 20 Jahre lang als 
Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der berufliche Erfolg ist für mich nur 
in der Ausgewogenheit mit dem privaten Umfeld erkennbar. Dieser angestrebte 
Erfolg erfüllt mich, gibt mir Kraft und stärkt mich für neue Aufgaben. Erfolg stärkt 
meine Selbstmotivation. Sehen Sie sich als erfolgreich? Meine Entwicklung 
spricht dafür. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin gerne mit 
Menschen zusammen, kommuniziere gerne und kann gut zuhören. Meine 
Erfolgsfaktoren sind Hartnäckigkeit in der Zielerreichung, Lernbereitschaft und 
praktische Erfahrungen. Das Apothekengeschäft ist ein sehr persönliches, und 
ich konnte mir über viele Jahre diese notwendigen Kontakte erarbeiten. Nicht 
zuletzt fand ich in meinem privaten Umfeld immer verständnisvolle Unterstützung 
für mein Berufsleben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Meine Tätigkeit macht mir Freude, und Herausforderungen 
sind quasi das Salz in der Suppe. Ich stehe Herausforderungen grundsätzlich 
positiv gegenüber. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Im privaten Bereich prägten mich die vielen 
gemeinsamen Jahre mit meiner Ex-Frau, die mir stets eine wertvolle Stütze war. 
Im Unternehmen haben einige Führungspersönlichkeiten meinen beruflichen 
Lebensweg geprägt, besonders Führungskräfte, die mir Vertrauen schenkten und 
einen erfolgreichen und sozialen Weg vorlebten. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich freue mich über das in mich gesetzte Vertrauen und die 
persönliche Wertschätzung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Wir müssen mit den von der öffentlichen Hand 
vorgegebenen finanziellen Rahmenbedingungen zurechtkommen und stets 
mit staatlichen Eingriffen rechnen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, als menschlicher Typ eingeschätzt zu werden, gesellig, 
lustig, manchmal kumpelhaft. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die Fluktuationsrate ist erfreulich niedrig, sodaß wir selten 
in die Situation kommen, neue Mitarbeiter einzustellen. Bei Bewerbern müssen 
das Anforderungsprofil und die Chemie passen. Loyalität und Verständnis für 
die Zusammenhänge des Unternehmens sind uns sehr wichtig. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Herba Chemosan Apotheker- 
AG ist nicht nur der führende Pharmagroßhandel und -dienstleister, sondern 
weist auch das höchste Maß an Dynamik auf. Dienstleistungen rund um die 
Gesundheit bilden den Mittelpunkt unseres täglichen Handelns. 
Kundenorientierung, Marktgestaltung, Beziehungsmanagement, Kompetenz 
und Verantwortung sind in unserem Unternehmen keine leeren Begriffe. Wieviel 
Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Die Firma fördert die Fort- und 
Weiterbildung aller Mitarbeiter, und diese Leistung des Unternehmens wird 
als Motivationsfaktor betrachtet und auch gerne genützt - so auch in meinem 
Fall. Der Zeitaufwand ist unterschiedlich. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Karriere muß man sich erarbeiten. 
Erfolg krönt die Leistung. Über allem sollte man dabei jedoch die 
Menschlichkeit nicht vergessen. 


* Ficala Markus 

• Zur Person 

Beruf: EDV-Fachmann. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Just4dance., 1100 Wien, 
Troststraße 68-70. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftskammer Österreich, Fachverband 
der Freizeitbetriebe; VTÖ - Verband der 
Tanzlehrer Österreichs. Hobbies: Tanzen, 
Schwimmen, Badminton, Schifahren, Tennis. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ge- 
schäftsführer der Druck & Medienwerk GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß einer dreijährigen Privatschule für 
Datenverarbeitung in Komeuburg leistete ich zunächst meinen Präsenzdienst ab, 
bevor ich als Angestellter einer EDV-Firma in Perchtoldsdorf in das Berufsleben 
eintrat. Dort war ich bis zum Konkurs des Unternehmens sechs Jahre lang tätig. 
Mittlerweile baue ich auf drei berufliche Schienen: Seit September 2006 führe ich 
mit Partnern das Unternehmen Druck & Medienwerk GmbH, in welchem ich vor 
dieser Übernahme angestellt war. Eine zweite Schiene stellt der Tanzsport für 
mich dar; mit 1 5 Jahren begann ich zu tanzen, und mittlerweile absolviere ich die 
Ausbildung zum staatlich geprüften Tanzlehrer. Drittens bin ich Partner des 
Unternehmens Just4dance, das 2003 von meinem tanzbegeisterten 
Geschäftspartner Michael Konicek (selbständig als Musicaldarsteller und 
Werbegrafiker) und mir gegründet wurde. Das Ziel von „Just4dance - Der 
Tanzabend in Wien & Umgebung!“ ist es, einzigartige und unterhaltsame 
Tanzabende verbringen zu können, egal ob jung oder alt, zu zweit, alleine oder 
in der Tanzclique. Diese Veranstaltungen, die sich durch eine persönliche, 
exklusive Note auszeichnen, finden an fixen Terminen in tollen Locations in 
und um Wien statt. Just4dance verleiht aber auch persönlichen Events das 
gewisse Etwas, egal ob es sich um ein privates Fest oder eine Firmenfeier 
handelt. So organisieren wir Jubiläen (Geburtstagsfeier, Jahrestag) oder 
Hochzeiten und sind der ideale Rahmen für Betriebsfeiern, Galas, 
Produktpräsentationen und spezielle Tanzabende für die Mitarbeiter oder 
Kunden unserer Auftraggeber. Alles ist möglich - von der tanzmusikalischen 
Begleitung und Moderation eines Events bis hin zur kompletten Durchführung 
inklusive Organisation von Location, Technik, Dekoration, Rahmenprogramm 
(Balleröffnung, Musical, Tanzeinlage, Künstlerprogramme) und Catering. Auch 
oder gerade die (tanz-)thematische Programmgestaltung mit DJs, Tanz, 
Workshops und Show-Acts ist dabei unsere Stärke. Die Druck & Medienwerk 
GmbH, deren Geschäftsführung ich innehabe, ist im modernen 
Digitalprintbereich angesiedelt. Wir beschäftigen uns mit Digitaldruck on 
demand (Text, Grafik, Design, Personalisierung, Individualisieren, 
Numerierung, Print on Demand, Content-Management) und bieten 
automatisierte Druckaufträge über Internet. Beispielsweise erstellen wir für 
Unternehmen Werbefolder, Gutscheine/Karten, Visitenkarten, 
Informationsmaterial, PowerPoint-Päsentationen, Prospekte, Broschüren, 
Kataloge, Bücher, Rechnungen, Mailings, DVD/CD-Hüllen, Etiketten, Plakate, 
Banner, Broschüren und Schulungsunterlagen. Alle Arbeiten - von der Vorbereitung 
über Produktion und Endfertigung bis zum Versand - werden in unserem Haus 
mittels Einsatz moderner Technologie durchgeführt. Digitale Produktionssysteme 
für den Druck und professionelle Endfertigungsmaschinen gewährleisten eine 
rasche und qualitativ hochwertige Produktion. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich meine Ideen umsetzen kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, im Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Faktor 
ist meine Zielstrebigkeit - wenn ich mir etwas in den Kopf gesetzt habe, dann 
setze ich alles daran, dieses Ziel auch zu verwirklichen. Auch meine 
Kreativität spielt eine große Rolle - meine Ideen gehen mir nie aus. 
Kooperationsfreude und Kommunikationsgeschick sind weitere große 
Stärken, die mich auszeichnen und in meinem Beruf von großer Bedeutung 
sind. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Bei Just4dance entscheide ich vieles aus dem Bauch, während mein 
Geschäftspartner Michael Konicek eher den analytischen Part einnimmt. 
Insofern ergänzen wir uns sehr gut. Je nach Fragestellung werden 
Entscheidungen im Team oder alleine getroffen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt natürlich 
Personen, von denen man sich etwas abschauen kann, wie beispielsweise 
Frank Stronach, dem Tatkraft und Ideenreichtum halfen, sich ein kleines 
Imperium aufzubauen. Generell erachte ich es als wichtig, Mut zu Neuem an 
den Tag zu legen, doch stets authentisch zu bleiben. Auch Glück ist ein nicht 
zu unterschätzender Erfolgsfaktor. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Man kann als Unternehmer nur so gut sein wie das 
Umfeld, das man sich schafft. Wir setzen auf Partnerschaften. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf eine 
selbständige Arbeitsweise, Engagement und eine positive, kreative 
Arbeitseinstellung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Stärken des Digitaldrucks im Sinne der „New Economy“ sind eine 
kundenspezifische Produktion, datenbankgestützte “Mass Customization”, 
individuelle Ansprache, rasches Reagieren auf die Marktsituation, Wertsteigerung 
und bessere Rücklaufquoten sowie Print on demand. Was Just4dance betrifft, so 
ist unsere größte Stärke ein hoher Exklusivitätsanspruch, den unsere Gäste zu 
schätzen wissen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es fällt mir 
nicht leicht, diese beiden Bereiche strikt zu trennen, da mich berufliche Themen 
oft auch privat beschäftigen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate, stets an sich selbst zu glauben, denn es ist 
immer mehr möglich, als man sich zutraut. Man sollte seine Ziele am besten 
notieren, bevor man sich an deren Verwirklichung macht. Wichtig ist, zu 
handeln, die Ärmel hochzukrempeln. Eine Ausbildung ist zwar eine gute 
Basis, doch man muß stets weiter an sich arbeiten. Ich selbst war Autodidakt 
und scheute mich nie davor, Fehler zu machen, um daraus zu lernen. Allerdings 
ist es wesentlich, einen Fehler kein zweites Mal zu begehen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Weiterhin werden mein Geschäftspartner Michael 
Konicek und ich auf dem Erfolg von Just4dance aufbauen. Ich kann mir als 
Tanzlehrer noch viele spannende Projekte vorstellen. Auch die Geschäfte 
der Druck & Medienwerk GmbH mögen weiterhin florieren. Es wird immer 
wichtig für mich sein, meine zahlreichen Ideen umzusetzen. 

• Fiechtl Josef 

• Zur Person 

Funktion: Betriebsleiter. Tätig bei: Skiliftgesellschaft Hochfügen GmbH., 6263 Fügen, 
Bahnhofstraße 1 58. Geboren - Datum, Ort: 6. Oktober 1 960, Fügenberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Renate. Kinder: Jasmin (1988) und Daniel (1993). Mitgliedschaften: 
Hobby-Fußballdub Fügenberg. Hobbies: EDV, Skifahren, Wandern. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Grundschule absolvierte ich die Lehre zum Elektroinstallateur, 
leistete danach den Wehrdienst ab und war in der Folge im Außendienst für eine 
Firma, die Waschmaschinen und Küchengeräte herstellte, tätig. Im Dezember 
1981 wechselte ich als Betriebselektriker und Kassenmitarbeiter in die 
Skiliftgesellschaft Hochfügen. 1 992 wurde ich zum Betriebsleiterstellvertreter 
und 1997 zum Betriebsleiter bestellt. Mittlerweile gibt es zwölf Liftanlagen in 
diesem Schigebiet, die größeren Bahnen konnte ich übernehmen. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg die 
Bestätigung, auf dem richtigen Weg zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich schon als erfolgreich. Ich bin der Meinung, daß es für den Erfolg 
wichtig ist, nicht stehenzubleiben, sondern innovativ zu sein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, daß ich von 
Anfang an bestrebt war, Verantwortung zu übernehmen, sodaß man sich stets auf 
mich verlassen konnte. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Herausforderungen sind für mich persönlich sehr 
interessant. Ich bin heute von der Anfangsphase bis zur Bewilligung in die 
Neugestaltung von Bahnen involviert. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfand mich als erfolgreich, als ich von Kunden und der 
Geschäftsleitung erstmals positives Feedback für meine Tätigkeit erfuhr. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung 
für die Installationen des Kartensystems und des Zillertal-Netzwerkes für die 
Seilbahnen, an dem ich beteiligt war, waren erfolgreiche Entscheidungen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist 
besser, denn seine Identität sollte man nicht verfälschen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Einer der 
Besitzerfamilien unseres Unternehmens, Gottfried Schiestl, prägte mich für meinen 
Lebensweg besonders. Generell herrscht ein sehr familiäres Klima zwischen 
den Besitzerfamilien. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Anerkennung für meine Tätigkeit als Betriebsleiter durch Geschäftsführung, 
Mitarbeiter und Kunden ist sehr wichtig für mich. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Seit 2003 gibt es ein neues 
Seilbahngesetz. An den Liftanlagen können kleinere Umbauten nicht mehr so 
leicht durchgeführt werden, da das Behörden verfahren durch Sicherheitsanalysen- 
und -berichte sehr gestrafft wurde. Die Behörde arbeitet mittlerweile jedoch daran, 
für kleinere Umbauten Erleichterungen zu schaffen. Wie werden Sievon Ihrem 
Umfeld gesehen? Da die Arbeitsbedingungen in unseren Betrieben sehr 
persönlich sind und zwei Drittel der Mitarbeiter bereits seit langer Zeit im Dienst 
stehen, glaube ich, positiv gesehen zu werden. Welche Rolle spielen die 
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Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind sehr wichtig. Es muß ein 
Zusammenspiel zwischen den Angestellten bestehen, um erfolgreich arbeiten 
zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Jeder Mensch braucht Lob 
und Anerkennung für gute Leistungen, und ich achte darauf, sie meinen Mitarbeitern 
zukommen zu lassen. We werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich bemühe mich, eine persönliche Ebene zu meinen Mitarbeitern aufzubauen, 
was, so glaube ich, auch geschätzt wird. We vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Familie muß, speziell im Winter, schon etwas 
zurückstecken. Im Sommer achte ich jedoch darauf, mir mehr Zeit für das 
Familienleben zu nehmen. Weviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist in meiner Branche ein wichtiges Thema. Es gibt beispielsweise 
Kurse bei den Seilbahnherstellern und solche für Brandschutz. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen 
sollen sich nicht auf den Lorbeeren der Vorgängergeneration ausruhen, sondern 
ihre Karriere selbst in die Hand nehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Die Weiterentwicklung des Betriebes ist ein wichtiges Ziel. Ihr Lebensmotto? 
Auf die Gesundheit achten, positiv denken 


* Fieg Günter 


• Zur Person 

Beruf: Koch. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: 
Steakhouse im Landgasthof Reg - Günter Fieg., 
5330 Fuschl am See, Ellmaustraße 2. 
Geboren -Datum, Ort 16. November 1966, Hall 
in Tirol. Familienstand: Verheiratet mit Maria, 
geb. Waser. Kinder: Madita (1 997) und Matteo 
(2002). Eltern: Elisabeth und Jakob. 
Mitgliedschaften: Kameradschaftsbund 
Fuschl. Hobbies: Schifahren, Wandern, 
Fitneßstudio. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1982 bis 
1 985 absolvierte ich meine Kochlehre bei Koller und Koller. Anschließend war 
ich ein halbes Jahr im Restaurant Mundenhammer in der Stadt Salzburg tätig. 
Nach meinem Präsenzdienst arbeitete ich von 1986 bis 1987, erstmalig als 
Alleinkoch, im Cafe Guglhupf in Salzburg. Danach zog ich der Liebe wegen nach 
Bad Reichenhall und arbeitete fünf Jahre im Cafe Reber als Küchenchef. 1991 
absolvierte ich meine Konzessionsprüfung, weil ich mit einem Partner ein eigenes 
Lokal eröffnen wollte. Es ergab sich die Möglichkeit, in der Stadt Salzburg das 
Restaurant Büro zu übernehmen. Nach 1 4-monatiger Selbständigkeit stiegen wir 
leider mit einem Minus aus. Direkt im Anschluß erhielten wir die Möglichkeit 
dieses Haus hier in Fuschl zu kaufen. Da wir genügend Hintergrundinformationen 
erhielten und somit wußten, daß es finanzierbar war, tätigten wir den Kauf 1992. 
Wr begannen sofort mit Umbauarbeiten, was ohne die Unterstützung meiner Frau 
nie möglich gewesen wäre. Es dauerte zwar einige Jahre, bis das Geschäft 
aufgebaut war, aber seither läuft es hervorragend. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zufriedene 
Gäste zu haben, die Kassa muß stimmen, und ich muß mein Berufsleben mit 
meiner Familie in Einklang bringen können. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Da ich zufrieden bin, sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 



für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war sicherlich, daß wir nicht aufgaben. 
Wir sind unserer Linie immer treu geblieben und setzen auf Qualität. Das 
wesentlichste war unser Durchhaltevermögen, denn oftmals gibt man einen Schritt, 
bevor sich der Erfolg einstellt, auf. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Je mehr es zu tun gibt, desto motivierter begegne ich 
den Herausforderungen. Für mich ist es schwieriger, zu wissen, daß es ein Tag 
wird, an dem ich nicht viel zu tun habe. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfuhr Anerkennung in Form von zufriedenen Gästen, aber auch 
durch Lob von Menschen, die wissen, wovon sie sprechen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unsere Produkte sind zu hoch 
besteuert, und das Steuersystem ist zu kompliziert. Ein weiteres Problem ist die 
schlechte Bezahlung der Angestellten im Gastgewerbe. Diese müssen jedes 
Wochenende und sogar an Feiertagen arbeiten und erhalten dafür keine Sonn- 
und Feiertagszuschläge. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Gute Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle bei meinem Erfolg, 
denn ohne gutes Team wäre nichts möglich. Mein Leitsatz lautet: die Kette ist so 
stark wie ihr schwächstes Glied. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Im Küchenbereich entscheide ich mich am liebsten für junge, 
engagierte Mitarbeiter, die etwas lernen möchten und sich in den Betrieb einbringen 
wollen. Im Servicebereich ist es mir weniger wichtig, daß die Mitarbeiter perfekt 
sind, als daß sie ihren Beruf mit Freude ausüben, freundlich sind und das auch 
dem Gast vermitteln. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lasse sie sehr 
selbständig arbeiten, und sie können ihre eigenen Ideen einbringen. Natürlich 
erhalten sie von meiner Seite auch Lob, wenn etwas gelungen ist. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben uns auf Steaks spezialisiert 
und achten darauf, daß nur qualitativ hochwertige Produkte verarbeitet werden. 
Ein weiteres Plus ist, daß Gäste von unseren Mitarbeitern sehr freundlich 
empfangen werden und unser Lokal glücklich verlassen, da das Preis-/ 
Leistungsverhältnis stimmt. Ebenso bieten wir immer wieder einmal exotische 
Gerichte, angefangen vom Klapperschlangen- bis hin zum Kamelfleisch, an. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konkurrenten, 
nur Mitstreiter. Hier in Fuschl haben wir eigentlich ein sehr gutes Auskommen 
miteinander. Welchen Rat möchten Siean dienächsteGeneration weitergeben? 
Wenn man eine Idee hat, muß man daran festhalten. Man mu ß sie verwirklichen und 
seiner Linie treu bleiben und darf sich dabei nicht zuviel von anderen beeinflussen 
lassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel wäre, zu einem späteren 
Zeitpunkt einen zweiten Betrieb in der Stadt Salzburg zu eröffnen. 


• Fieglmüller Thomas Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Supervisor, Coach, Psychotherapeut. Funktion: Selbständiger. Geboren - 
Datum, Ort: 22. Oktober 1 947, Wien. Schöpferische Akte: Fachbeiträge, unter 
anderem für den ORF. Hobbies: Musizieren (Geige, Flöte, Klavier, Orgel, Singen), 
Kultur, Natur, Wandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrbeauftragter für 
Kommunikation und Konfliktmanagement. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Koch und Kellner und 
arbeitete anschließend in meinem Beruf im Hotel Imperial. Danach besuchte ich 
die Aufbaumittelschule in Horn/Niederösterreich und legte 1 970 die Matura ab. Es 
folgten sechs Jahre Theologiestudium. Im Jahre 1 977 wurde ich zum Priester 
geweiht und arbeitete in der Folge in verschiedenen Pfarren. Danach arbeitete ich 
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zwölf Jahre in der Gefangenenseelsorge und war zuletzt Vizepräsident der 
Internationalen Gefangenenhausseelsorge. Neben meiner priesterlichen Tätigkeit 
studierte ich vierJahre Psychologie. 1 992 löste ich meinen Dienstvertrag mit dem Bund 
und der Diözese und absolvierte anschließend zwei Jahre die Zusatzausbildung zum 
Supervisor und Coach. Seit 1 994 bin ich in diesen Berufen selbständig tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich erkenne Erfolg, wenn es mir 
gelingt, einen Mitmenschen zu einem erfüllteren Leben zu führen und es mir 
selbst bei all dieser Arbeit gut geht. Es ist für mich ein riesiger Erfolg, wenn 
Menschen autonom werden und ihr Leben in die Hand nehmen. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Das Ergebnis meinerTätigkeit ist von vielen Faktoren abhängig, 
ich leiste zum Gelingen quasi eine Hilfestellung. Dies gelingt mir in der Regel 
ganz gut. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich wollte immer mit 
Menschen zu tun haben und fühle mich der Dienstleistung und Hilfestellung 
verpflichtet. Ich bin veränderungs- und lernbereit und gebe meine Erfahrungen 
gerne weiter. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich begegne Herausforderungen mit einer positiven Gelassenheit. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Erfolgreich 
entschied ich mit allen Situationen, die ich mit meinem Gewissen vereinbaren 
konnte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Selbstverständlich wird man durch sein Umfeld beeinflußt und 
auch geprägt. Diesbezüglich kann ich aber keine Einzelpersonen nennen. Ich 
versuchte immer meine Persönlichkeit zu entwickeln und auch anderen dabei zu 
helfen. Das Leben ist spannend. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? 
Ich schätze ehrliche Anerkennung und menschliche Wertschätzung. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Aufgrund meines Werdeganges werde ich 
als vertrauenswürdig, geradlinig und veränderungsbereit gesehen. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bringe meine umfassende 
Lebenserfahrung ein und biete neben der integrativen Gestalttherapie auch 
Atemtherapie und Familienaufstellungen an. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Fortbildung fließt laufend in meine Tätigkeit ein. Zur Zeit 
erarbeite ich mit Kollegen aus Deutschland - wie Prof. Dr Konrad Stauss - an einer 
Psychotherapie, die „transpersonal" genannt wird. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Das Glück ist nicht vom Geld 
abhängig. Habe Geduld, achte auf Deine Ressourcen und halte Spannungen aus. 

• Fischer Robert 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funktion: Stadtdirektor Privatkunden. Tätig bei: 
Raiffeisenlandesbank Niederösterreich-Wien AG., 1 070 Wien, Mariahilferstraße 88A. 
Geboren - Datum, Ort: 21 . Juni 1 972, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Monika. 
Kinder: Julia. Mitgliedschaften: Rapid Wien. Hobbies: Fußball, Schwimmen, Tennis. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Interne Vortragstätigkeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1992 schaffte 
ich die Matura an einer Handelsakademie in Wien nach dem dritten Antritt. 
Unmittelbar danach bewarb ich mich bei der Creditanstalt. Im Bewerbungsgespräch 
meinte ich zu dem Personalmanagerin (zu) ehrlichem Tonfall, daß mir eine Arbeit 
schon Spaß bereiten müsse, andernfalls würde ich keine großartige Motivation 
aufbringen. Diese Aussage vereitelte meinen Einstieg bei dieser Bank. Mein 
zweiter Anlauf, mich zu bewerben, klappte, und so konnte ich 1992 bei der 


Raiffeisenlandesbank zunächst als Kassier am Schalter und als Buchhaltungskraft 
zu arbeiten anfangen. 1996 übernahm ich als Stellvertreter die Leitung einer 
Filiale, anschließend war ich drei Jahre lang Mitglied eines Beratungsteams im 
Bereich Private Banking. Von 2002 bis 2007 leitete ich eine Bankfiliale im 14. 
Bezirk. Anfang Juli 2007 übernahm ich die Stadtdirektion Privatkunden der 
Raiffeisenlandesbank Wien-Niederösterreich. Kennzahlen der Stadtdirektion 
Privatkunden zur Orientierung: Ein Netz von 1 2 Filialen, insgesamt sind ca. 1 00 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterfür nind 40.000 Kunden da. Als Stadtdirektor bin ich der 
direkte Vorgesetzte von 1 2Teamleitem. Die Raiffeisenlandesbank legt traditionellerweise 
hohen Wert auf Kontinuität und Nachhaltigkeit. Als Hochpreisanbieter ist hohe Qualität 
der Produkte und in der Kundenbetreuung viel mehr als ein Schlagwort Laufende Aus- 
und Weiterbildung ist in unserem Haus selbstverständlich. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg verbinde ich in erster Linie 
mit Freude und Leidenschaft an meiner 
Tätigkeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin mit meiner persönlichen wie beruflichen 
Entwicklung sehr zufrieden, daher sehe ich 
mich als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich habe drei 
Anläufe genommen, um die Matura zu 
bestehen, und doch konnte ich im Laufe der 
Zeit eine große Klarheit gewinnen, die mein 
Leben und das vieler anderer erleichtert. Ich 
gehe mit Konsequenz an meine Vorhaben heran und treffe lieber eine falsche als 
gar keine Entscheidung. Ich bin mir über den Umstand bewußt, daß ich als 
Führungskraft in dem, was ich tue und unterlasse, immer beobachtet werde. Mein 
Verhalten prägt und hat Vorbildfunktion, zum Beispiel hinsichtlich des Umgangs 
mit dem Kunden im Beratungsgespräch. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? In den letzten Jahren war es in, ein 
Problem nicht als solches zu bezeichnen. Ein Problem ist aber nun einmal ein 
Problem. Und Probleme sind da, um gelöst zu werden. Mitarbeiter wissen, daß 
sie bei einem sie belastenden Problem jederzeit mit zwei Lösungsaltemativen 
zu mir kommen können. Wir sprechen Alternativen durch. Ich erachte es aber als 
wesentlich, daß jener Mitarbeiter, der das Problem hat, es eigenständig lösen 
kann. Ich stehe ihm als Ansprechpartner zur Verfügung. Je nach Situation und 
Priorität eines Problems gibt es aber auch Einzelentscheidungen meinerseits. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn etwas gut gelingt, und ich 
erhalte dafür Lob, ist das zwar ein schönes Gefühl, aber es verflüchtigt sich rasch 
wieder. Insofern ist Anerkennung für mich relativ. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Teamleiter erhalten von mir Vertrauen 
zugesprochen, das sie in ihrem Berufsalltag wieder weitergeben können. Unsere 
Kunden vertrauen uns; gerade das Kreditgeschäft hat ja in hohem Maße mit 
Vertrauen zu tun. Teamleiter handeln innerhalb einer bestimmten Bandbreite 
autonom, nach freiem Ermessen. In monatlichen Zielgesprächen erfolgt die 
Abstimmung mit mir, sehr konzentriert und im Sinne der Klarheit. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine strikte Trennung ist meiner 
Meinung nach menschenunmöglich. Der eine Bereich geht in den anderen über, 
und eine völlige Trennung ist eigentlich verantwortungslos. Meine Gattin ist 
ebenso bei Raiffeisen beschäftigt, daher kann sie meinen Einsatz für meinen 
Beruf gut nachvollziehen. Ich bin sogar dafür, daß man die Verflechtung der 
Bereiche Familie und Unternehmen stärker berücksichtigt und verbindet. Bei 
Raiffeisen ist dies jedenfalls Thema. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
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Generation weitergeben? Die Antwort auf die Frage, welcher Bereich einem 
am meisten Freude und Spaß bereitet, soll als Wegweiser für eine 
Berufsentscheidung stehen. Neben der Freude haben ist es auch wichtig, über 
Mi ßerfolge und Probleme laut reden zu können, andere an seinem Erleben teilhaben 
zu lassen. Eltern schieben heute leider sehr viel Verantwortung auf ihre Kinder ab, 
dabei werden Werte aber vorwiegend im Elternhaus gebildet. Disziplin und 
Selbstsicherheit lernt man im Idealfall zu Hause, und je früher man Werte entwickelt, 
desto leichter fällt einem das Leben später. Die Persönlichkeitsentwicklung ist 
meiner Meinung nach gleich wichtig wie die reine fachliche Ausbildung. Raiffeisen 
bietet jungen Bewerbern heute Beratercamps an. So lernen junge Menschen in 
50 Werktagen die Anforderungen des Berufsbildes sehr gut kennen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? In Bezug auf meine Karriere steckte ich mir 
keine Ziele. Ich glaube, daß wir Menschen uns unbewu ßt ohnehin permanent 
eine Unmenge an Zielen setzen. Da es mir darum geht, mich mit Inhalten zu 
beschäftigen bei denen ich etwas bewegen kann und gleichzeitig Freude und 
Genugtuung empfinde, erlaube ich mir keine genaue Definition eines Karrierezieles. 
Ich nehme Aufgaben an und höre dabei in mich hinein, befrage mich, ob ich an 
diesen Tätigkeiten Spaß finden kann. Das zählt! 

♦ Fischer Roland 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Möbeltischlerei Roland Fischer., 2443 
Leithaprodersdorf, Hauptstraße 46. Geboren - 
Datum, Ort: 1 2. Jänner 1 978, Eisenstadt Bern: 
Josef und Herta. Hobbies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich eine 
Tischlerlehre in Neudörfl und arbeitete 
anschließend in verschiedenen Betrieben als 
Tischlergeselle. Da mir dies persönlich aber zuwenig war, legte ich für meine eigene 
Weiterbildung sowohl die Meister- äs auch die Untemehmerprüfung ab - damäs allerdings 
noch nicht mit dem Hintergedanken, mich selbständig zu machen. Das ergab sich erst 
2002 durch Zufäl, äs der Vorgänger dieses Betriebes in Konkurs ging und ich die 
Tischlereiden Umständen entsprechend günstig übernehmen konnte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg eine Form der 
Selbstbestätigung. Wenn ich erreiche, was ich mir vornehme, bin ich erfolgreich. 
Sehen Sie sich äs erfolgreich? Ja, ich übernahm mit 24 Jahren einen Betrieb, 
der inzwischen sieben Mitarbeiter beschäftigt und sich zufriedenstellend 
entwickelt. Ich denke, das darf man schon als Erfolg bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Gerade als selbständiger Unternehmer 
darf man sich nicht auf die faule Haut legen und glauben, ab jetzt kommt der Erfolg 
von alleine. Es steckt immer harte Arbeit dahinter. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt keine unlösbaren 
Probleme und Aufträge. Alles ist machbar - manchmal mit kleinen Abstrichen, 
aber machbar. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Onkel Josef Pinter stand mir gerade in der 
Startphase des Unternehmens, aber auch noch heute mit Rat und Tat zur Seite. 


Er ist Geschäftsführer einer Firma, die zwar mit dem Tischlereigewerbe nichts 
zu tun hat, aber seine unternehmerischen Tips sind immer wieder eine wertvolle 
Hilfe. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In meinem Betrieb 
wird größter Wert auf qualitativ hochwertige Arbeit gelegt, daher erwarte ich von 
einem Mitarbeiter handwerkliches Geschick, berufliche Erfahrung, Genauigkeit 
und Zuverlässigkeit. Außerdem sollte ein neuer Mitarbeiter in der Lage sein, 
selbständig zu arbeiten - ich kann und will nicht jeden Handgriff vorgeben. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich war lange genug unselbständig tätig und 
kenne die Sorgen und Wünsche der Mitarbeiter in einer Tischlerei. Ein positives 
und angenehmes Arbeitsklima ist mir daher besonders wichtig. Ich führte 
beispielsweise die Vier-Tage-Woche mit je zehn Stunden ein, sodaß die 
Mitarbeiter ein langes Wochenende genießen können. Au ßerdem versuche ich, 
die Überstunden möglichst gering zu halten. Damit sind alle zufrieden und motiviert 
beider Arbeit. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? Meine Maxime 
ist Qualität vor Quantität. Es verläßt kein Stück unsere Werkstatt, das nicht 
meinen Qualitätskriterien entspricht - und wenn es länger dauert, dauert es eben 
länger. Ich bin den Kunden gegenüber absolut ehrlich, berate fair und verspreche 
nicht das Blaue vom Himmel. Ich stehe mit meinem Namen für das Produkt, da 
kann und will ich mir keinen „Pfusch“ erlauben. Wie verhäten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Mit den meisten jüngeren Kollegen meiner 
Generation gibt es keinerlei Probleme - im Gegenteil: bei Engpässen hilft 
man sich immer wieder gegenseitig aus. Auf der anderen Seite gibt es 
Tischlereien, die mit ruinösen Dumpingpreisen der gesamten Branche 
schaden. Da wir auf die Möbeltischlerei spezialisiert sind, ist die 
Möbelindustrie unsere eigentliche Konkurrenz. Zieht man aber die Qualität 
als Maßstab heran, ist auch die industrielle Fertigung keine Konkurrenz für 
uns. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als selbständiger 
Unternehmer ist an einen Acht-Stunden-Tag oder an eine Fünf-Tage-Woche 
nicht zu denken, der Betrieb erfordert schon viel Einsatz. Da ich aber noch 
keine Familie und keine Kinder habe, ist das für mich kein Problem. Derzeit 
steht eben die Tischlerei an erster Stelle. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Auch in unserem Beruf gibt es immer wieder Neuerungen, 
von Beschlägen bis zu Leimen und Lacken. Hier halte ich mich natürlich auf 
dem laufenden, aber für spezielle Kurse und Seminare bleibt momentan leider 
zuwenig Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Auch wir in der Tischlerbranche kämpfen mit dem Problem 
des fehlenden Nachwuchses. Heutzutage wollen die wenigsten jungen Leute 
in eine Lehre gehen und sich die Hände schmutzig machen. Wer sich aber 
für einen Lehrberuf entscheidet, was ich sehr begrü ße, sollte bei der Wahl auf 
sein Herz, auf seine Neigungen und Interessen hören. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Derzeit sind die Firmenräumlichkeiten und die Werkstätte 
gepachtet. Mein nächstes Ziel ist es, innerhalb der nächsten fünf Jahre ein 
eigenes Gebäude zu errichten, um komplett unabhängig zu werden. Darauf 
konzentriere ich mich jetzt, alles weitere wird sich ergeben. 

* Fleischanderl Franz Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Nachrichtentechniker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: acoustics Consulting 
ingenieurbüro-fleischanderl., 61 34 Vomp, Josef-Heiß-Straße 60. Geboren - Datum, 
Ort: 2. April 1966, Brixlegg. Familienstand: Verheiratet mit Dagmar. Kinder: 
Christina (1991) und Elisabeth (1995). Eltern: Edith und Hermann. Mitgliedschaften: 
Diverse Fachverbände. Hobbies: Astronomie, Musik. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Tonmeister am Tiroler Landestheater. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der HTL ging ich 1985 für die Dauer von fünf Jahren für ein 
Ingenieurpraktikum als Projektleiter für digitale Systemtechnik nach München. 
Nebenbei studierte ich Gitarre und Tontechnik. 1989 schloß ich mein 
Tontechnikstudium an einer Privatschule in München ab und kehrte dann nach Österreich 
zurück. Ich begann bei der Rima Kapsch als Projektmitarbeiter fürdigitale Telefonanlagen. 
Seit 1990 bin ich am Tiroler Landestheater als leitenden Tonmeister tätig. Meine 
Selbständigkeit ergab sich aus diversen Nachfragen. 1 997 legte ich die Prüfungen für 
das Ingenieurbüro ab und machte mich 1 998 selbständig. Meine Rrma beschäftigt sich 
hauptsächlich mit der Planung von Elektro-, Bau- und Raumakustik. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit mit der 
Erreichung meiner Ziele und hängt mit 
persönlicher Ausgeglichenheit wie auch der 
realistischen Einschätzung der gesteckten 
Ziele zusammen. Sehen Sie sich als 
erfolgräch? Da ich erreichen konnte, was 
mir wichtig war, sehe ich mich äs erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich glaube nicht, daß Erfolg mit Zufall 
zusammenhängt. Mundpropaganda und 
positiv erledigte Projekte waren 
ausschlaggebend für meinen Erfolg. Auch positive Resonanzen im Ausland erhöhten 
die Wertigkeit meiner Tätigkeit. Ab wann empfanden Siesich äs erfolgräch? Ich 
bin ein Mensch, der versucht, allzu großer Selbstbestätigung entgegenzuwirken. Ich 
versuche, bescheiden und bodenständig zu bleiben. Erfolg kann sich schnell in das 
Gegenteil verwandeln. Aus diesem Grund kann ich keinen Zeitpunkt für meinen Erfolg 
benennen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung für die Selbständigkeit war eine erfolgreiche. Ist Originäität oder 
Imitäion besser, um erfolgräch zu sän? Imitation liegt mir persönlich nicht. Ich 
stehezu mir und meinen Ideen, deshäb ist Originäität wohl besser. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hä? Im Jahre 1 999 trat 
ein sehr guter Bekannter in die Firma ein. Es wurden viele erfolgreiche Projekte 
gestartet, unter anderem im Reichstag in Berlin, es wurde auch eine Berliner 
Zweigstelle eröffnet. 2003 war das Geschäft in Berlin am Ende, wodurch die 
Firma stark in Mitleidenschaft gezogen wurde. Ein halbes Jahr später erfolgte die 
Trennung von meinem damaligen Partner. Diese Erfahrung wä sicherlich sehr 
prägend für mich. Es gibt auf der anderen Seite jedoch das positive Beispiel eines 
guten Bekannten, der mich im Zuge meiner beruflichen Laufbahn in Österreich 
stets begleitete und dies auch heute noch tut. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich bin ein diplomatischer Mensch und versuche, mich in 
andere hineinzuversetzen, da es mir ein Anliegen ist, andere zu verstehen. Wäche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Diverse Simulationsmethoden, mit 
denen akustische Raummodelle erstellt werden, sind unsere Stärke. Wie verhalten 
Siesich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt nur wenige Unternehmen, die 
wie das unsere alle Bereiche abdecken. Ich pflege ein kollegiales Verhältnis zu 
meiner Konkurrenz. Wie vereinbäen Sie Beruf und Privatleben? Da sich 
das Büro in meinem Wohnhaus befindet, ist eine Trennung natürlich schwierig. 
Auf der anderen Seite kann ich durch die räumliche Nähe öfterfür meine Familie 
da sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Unternehmen 
vergrößern und einen Mitarbeiter einstellen. Hierfür gibt es jedoch keine zeitliche 
Fixierung. Ein weiteres Ziel ist die Betreuung mehrerer Projekte in Tirol. 


• Flieser-Just Sabine 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Starcke Haus Sabine Flieser- 
Just., 801 0 Graz, Schloßberg 4. Geboren - 
Datum, Ort: 10. Februar 1969, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Robert 
Flieser. Kinder: Anna (1989) und Johanna 
(1993). Eltern: Marianne und Fritz. Ehrungen: 
„echtsteirisch'-Gastronomiebotschafterin 
des Kulinariums Steiermark, Empfehlung 
von „Slow Food“, kinder- und jugend- 
freundlicher Betrieb (Stadt Graz). Hobbies: 
Lesen, Schwimmen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Lehrlingsausbildungsexpertin für Tourismus in der 
Wirtschaftskammer, Präsidentin des steirischen Sommeliervereins. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß des Gymnasiums besuchte ich 1 983 für ein Jahr ein Gymnasium in 
Südafrika. Anschließend absolvierte ich die dreijährige Hotelfachschule in Bad 
Gleichenberg und legte in der Folge die Konzessionsprüfung ab, um danach im 
elterlichen Betrieb, dem „Milchmariandl“ in Graz, zu arbeiten. Im Anschluß an 
ein Auslandsjahr in Amerika übernahm ich 1 988 den Kirchenwirt in Judendorf- 
Straßengel und führte diesen bis ins Jahr 1 992. Im elterlichen Betrieb arbeitete ich 
die nächsten Jahre, bis wir 1997 den Zuschlag für das „Starcke Haus“ am 
Schloßberg in Graz erhielten, das wir gemeinsam führten. Seit 2003 führe ich das 
Lokal alleine. Als neue berufliche Herausforderung übernahm ich im Juli 2007 das 
Lokä Blounge in der Innenstadt der Stadt Graz im Gebäude der Steiermärkischen 
Sparkasse, das sehr viele verschiedene Möglichkeiten bietet, Gäste zu bewirten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie ist Erfolg Glück und 
Zufriedenheit im privaten Bereich. Ich fühle mich insbesondere dann erfolgreich, 
wenn ich meine beruflichen Kräfte so einsetzen kann, daß der Betrieb sehr gut 
funktioniert, und trotzdem genügend Zeit bleibt, die ich mit meiner Familie verbringen 
kann. Sehen Sie sich äs erfolgreich? Ja, im Prinzip schon. Erfolgreich bin 
ich, wenn ich in die grundsätzlichen Arbeiten, die einfach getan werden müssen, 
keine Zeit investieren muß und zusätzlich wirtschaftlichen Aufschwung erlebe. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein persönlicher Einsatz 
und meine Ideen. Ich suche ständig danach, ob es etwas zu verbessern gibt, 
setze dann bei den Stärken an und versuche die Schwächen auszumerzen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich brauche 
Herausforderungen und gehe an diese mit großem Elan heran. Meine Euphorie ist 
fast nicht zu bremsen, trotzdem habe ich gelernt, zuerst zu überlegen, um dann 
voll durchzustarten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Im täglichen 
Geschäft ist es die direkte Anerkennung durch den Gast. Für mich ist es au ßerdem 
eine sehr große Bestätigung, daß ich mich bei einer männerdominierten 
Ausschreibung (für das Lokä Blounge) durchsetzen konnte. Es wurde sehr genau 
überlegt, wer dieses Lokal führen soll. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche äs ungelöst? Der Fachkräftemangel wird in Zukunft noch viel 
stärker auf uns zukommen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter sind die Basis für den Erfolg, sozusagen die Säule im 
Gastronomiegeschäft. Ich halte ein monatliches Meeting ab, das auch von den 
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Mitarbeitern geschätzt wird. Hier haben sie die Möglichkeit, bei der Gestaltung 
und der Ausführung bestimmter Arbeiten mitzuentscheiden. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Entscheidend finde ich die Persönlichkeit 
und die Einsatzbereitschaft eines Menschen, nachdem die Grund- 
voraussetzungen, d.h. ordentliches Auftreten und Benehmen, erfüllt sind. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben das Glück, an einem 
außergewöhnlichen Standort zu sein, und versuchen unseren Erfolg mit 
hochqualitativen Produkten zu steigern. Regionale und saisonale Qualität sind 
unser Markenzeichen. Unser Gastgarten wurde als schönster der Stadt Graz 
ausgezeichnet und lädt zum entspannten gastronomischen Erlebnis ein. Wir 
bieten einen Blick über die Altstadt und die modernen Kulturhauptstadtbauten. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Durch meine Funktion 
in der Wirtschaftskammer habe ich sehr viel Kontakt zu Betrieben und sehe diese 
als Mitbewerb. Jeder hat die gleichen Chancen und Risiken, und so muß jeder 
auf sich selbst und seinen Betrieb achten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es ist oft sehr schwierig, die beiden Bereiche zu vereinbaren, aber 
wir nutzen die gemeinsame Freizeit sehr intensiv. \Afelche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Der Auf- und Ausbau des neuen Betriebes (Blounge) sowie die 
gleichzeitige Stabilisierung des bestehenden (Starcke Haus) sind meine beiden 
größten Ziele in nächster Zeit. 


* Flörl Peter 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Elektro Flörl 
OEG., 6263 Fügen, Kleinboden 61 . Geboren 
- Datum, Ort: 23. April 1971, Schwaz. 
Familienstand: Verheiratet mit Doris. 
Kinder: Nina (1998) und Verena (2003). 
Mitgliedschaften: Pistenrettung Hochfügen. 
Hobbies: Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meiner Lehre und der Meisterprüfung war ich 
zunächst zwei Jahre lang auf selbständiger Basis bei meinem ehemaligen Dienstgeber 
beschäftigt, ehe im Jahr 2000 die Gründung meiner eigenen Firma erfolgte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sich seine Zeit selbst einteilen und 
auch einmal Nein sagen zu können ist für meinen persönlichen Erfolg sehr wichtig. 
Dies ist, auch bedingt durch die Größe des Betriebes, möglich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig für die Firmengründung waren 
Kunden, die mich teilweise bereits kannten und mich aus diesem Grunde 
konsultierten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich achte stets darauf, wichtige und herausfordernde Entscheidungen 
gemeinsam mit meinem Team zu treffen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, an dem ich die von mir entworfenen Bautafeln 
in der Umgebung stehen sah, empfand ich mich als erfolgreich. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In Zusammenarbeit mit einem 
Tischler entschieden wir uns, Saunakomplettsteuerungen zu entwerfen. Diese 
erfreuen sich mittlerweile reger Nachfrage, auch im benachbarten Ausland, wie 
beispielsweise in Südtirol. Ist Originalität oder Imitation besser, um 



erfolgreich zu sein? Obwohl die Imitation anfangs eine größere Rolle spielte, 
ist die Entwicklung der Saunakomplettsteuerung ein Schritt in Richtung Originalität. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? In diesem Punkt gab es eigentlich niemanden. Meine eigenen Vorstellungen 
waren mir wichtig, um meine Ziele zu erreichen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Generell ist das Fehlen von 
Facharbeitern ein großes Problem. Junge Menschen nehmen in zunehmendem 
Maße eine längere Schulausbildung in Anspruch, anstatt den Weg der Lehre zu 
beschreiten. We werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, ich 
werde als Mensch gesehen, der eine klare Linie verfolgt und weiß, was ihm 
zusteht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter sind das Kapital des Unternehmens - mein Erfolg ist sehr eng mit 
meinen Mitarbeitern verbunden. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die Chemie zwischen den im Betrieb Beschäftigten muß 
stimmen - dies ist mir sehr wichtig. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Rund-um-die-Uhr-Service ist unsere Stärke. Wir versuchen, 
unsere Kunden stets so schnell wie möglich zu betreuen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Durch das gute Miteinander können die 
Wochenenddienste zwischen meinen Mitarbeitern und mir gut aufgeteilt werden. 
Daher glaube ich, daß das Familienleben nicht zu kurz kommt. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist für uns sehr wichtig. Wir 
belegen Kurse und probieren auch selbst viel Neues aus. Wir werden 
beispielsweise durch einen Bekannten, der sich selbständig machte und auch 
zertifizieren darf, in dieser Hinsicht gut betreut. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich bin bestrebt, mich beständig weiter zu entwickeln. 


* Forer Josef Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter/ 
CEO. Tätig bei: BelTel Mobile GmbH., 1 070 
Wien, Mariahilfer Straße 1 20. Geboten - Datum, 
Ort: 2. November 1956, Mühlwald. 
Familienstand: Verheiratet. Kinder: Florian 
(1988). Eltern: Cecilia und Thomas. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Patente. 
Ehrungen: 1998 „Erfinder des Jahres“ 
(Siemens). Hobbies: Schnapsbrennerei 
(Edelbrände, Grappa), Laufen (Marathon), Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits als 
Sechzehnjähriger traf ich eine eigene große Entscheidung, indem ich aus dem 
Internat in Südtirol an eine öffentliche AHS wechselte. Nach der Matura entschied 
ich mich für das Studium der Nachrichtentechnik in Wien, weil der Abschluß 
auch in Italien anerkannt wurde, nicht aber umgekehrt. Die Anonymität der 
Großstadt zog mich an. Ich hatte nie geplant, das Studium in Mindestzeit zu 
absolvieren, davon halte ich nicht viel. Meine Studienjahre möchte ich nicht 
missen, sie waren für mich eine wunderschöne Zeit - ich genoß meine Freiheit, 
das Leben in der Großstadt und meine unterschiedlichen Sommerjobs vom 
Nachtportier bis hin zur Leitung eines Hotels, über die ich die unternehmerische 
Komponente entdeckte. Die Fachpraxis lernte ich in den letzten drei Studienjahren 
als Werkstudent bei Siemens München kennen. Meine Diplomarbeit schrieb ich 
bei Siemens Österreich, wo ich nach Abschluß meines Studiums 1982 in der 
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Forschung und Entwicklung tätig war. Relativ rasch wurde ich im Rahmen eines 
größeren Projektes (Schnurlostelefonie) nach München entsandt. Interessant 
war die Kooperation mit einem amerikanischen Unternehmen in USA, die zu reger 
Reisetätigkeit führte und mir eine steile Lernkurve abverlangte, denn ich konnte 
beispielsweise kaum Englisch. Obwohl ich nach sieben Jahren in der 
Entwicklungsabteilung sehr gute Perspektiven hatte, erschien mir der Vertrieb 
attraktiver, weil man dort nicht das letzte Glied in der Kette ist, sondern auf beide 
Seiten- Produktherstellung und Produktverkauf - mitwirken kann, und ich wechselte 
über das Produktmanagement in den Vertrieb. Als mein Vorgesetzter 1 991 den 
Job wechselte, übertrug man mir die Vertriebsabteilung, also den gesamten 
Endgerätevertrieb für Österreich. 1 994 übernahm ich den Partnervertrieb für 
Kommunikationssysteme, 1998 den neuen Bereich Communication Devices, 
wo ich für Produktmanagement, Vertrieb, Marketing und After Sales Service 
verantwortlich war. Einen besonderen Gipfelsieg erreichte ich im Jahr 2000, als 
ich den Umsatz in Österreich gemessen am Vorjahr auf über 2 Milliarden Schilling 
mehr als verdoppeln konnte. Schon bevor sich in Österreich die Marktsättigung 
abzeichnete, streckte ich meine Fühler in Richtung Ausland aus. Ab 1 994 war ich 
bereits für gewisse Nachbarländer tätig und im Osten unterwegs. 2000 wurden 
bei Siemens die Communication Devices dezentralisiert, es entstanden weltweit 
acht Centers of Competence. Mit viel persönlichem Einsatz schaffte ich es, das 
Headquarter für Zentral- und Osteuropa in Wien aufzubauen, anfangs mit acht, 
zum Schluß mit 17 Ländern, von der Schweiz bis nach Griechenland; ein kleines 
Reich, das in fünf Jahren kontinuierlicher Arbeit entstand - in Summe waren wir immer 
eine Benchmark-Region. 2005 verkaufte Siemens das Handygeschäft an BenQ in 
Taiwan, in Wien wurdedie BenQ Mobile CEE GmbH gegründet. Im neuen Management 
wurde ich Vorsitzender Geschäftsführer der Gesellschaft. Im Frühjahr 2006 übertrug 
man mir die Funktion des Vice President for Sales für gesamt Osteuropa, den Mittleren 
Osten und Afrika mit 43 aktiven Ländern und sieben lokalen Firmen, die wir von Wen 
aus unterstützten. Ich verantwortete damals mehralsein Drittel des Weltumsatzes von 
BenQ Mobile. Im Herbst 2006 wurde die BenQ Mobile GmbH und Co. OHG in München 
durch den Rückzug dertaiwanesischen Investoren insolvent, ein Ausgleich und eine 
Restrukturierung der GmbH in Wen, die viele Arbeitsplätze kostete, waren die Folge. 
Für mich war das eine harte Erfahrung, da wir ja positive Ergebnisse lieferten. Ich wollte 
den T urnaround schaffen, leitete 2007 ein Management Buy Out ein und fand einen 
amerikanischen Partner. Ich erwarb mit ihm das Unternehmen, und wir brachten es in 
eine Holding in Bulgarien ein, an der weitere Firmen hängen. Derzeit bin ich der 
Geschäftsführer von zwei Gesellschaften und Aufsichtsrat der Holding. Ziel ist es, in 
den nächsten Jahren mit dieser Holding in Zentral- und Osteuropa erfolgreich zu sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen und damit meinen Lebensstandard und den meiner Mitarbeiter 
kontinuierlich zu verbessern. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Augenmerk lag immerauf der kontinuierlichen Verbesserung meines Lebens 
und der Menschen, die mich begleiten. Ich glaube, T rends eine Spur früher als 
andere zu erkennen und ich suche stets nach Möglichkeiten der Weiterentwicklung. 
Wenn ich mich auf einem Gebiet sicher fühle, dann bin ich besonders stark und 
überzeugend, sonst agiere ich eher zurückhaltend. Mein Engagement, der Spaß 
an der Tätigkeit und die Art der Vermittlung - ich versuche immer Win-Win- 
Situationen zu schaffen - sind meine weiteren Erfolgsfaktoren. Durch den Sport, 
ich laufe regelmäßig (bestes Ergebnis bisher Wachau Marathon in 3 Stunden 33) 
erwerbe ich mehr Durchhaltevermögen und geistige Fitneß. We begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sehe die Veränderung als 
Chance und gehe mit einem Grundoptimismus an sie heran. Auf eigenen Beinen 
zu stehen war mir immer wichtig, und ich nutze die Gelegenheiten, die sich mir 


bieten. Mir macht die Vielfalt Spaß, der Umgang mit unterschiedlichen Mentalitäten, 
anderen Konzepten und Verhandlungsstrukturen. Bei neuen Dingen schätze ich 
Elemente, die ich bereits kenne. Das ist vielleicht ein „Vorsichtsdenken“, ich 
bezeichne es als kalkuliertes Risiko. Ich schätze Stabilität, und es schmerzte, 
langjährige Weggefährten zu kündigen und vieles, was wir aufgebaut hatten, 
wieder niederzurei ßen. Doch ein Absturz, so unangenehm er auch ist, hat auch 
etwas Gutes: man kann wieder was Neues aufbauen und hat damit Wachstum 
fast garantiert, gerade wenn man am Markt schon sehr stark ist, wird es zunehmend 
schwierig, weiter zu steigern und zu wachsen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt hat mich sicher 
mein Umfeld. Ich wuchs auf einem Südtiroler Bergbauemhof auf 1 .600 Meter Höhe 
auf. Erst als ich 13 Jahre alt war, bekamen wir Strom, für uns eine große 
Errungenschaft. Mich faszinierte die Technik seit jeher. Den Naturgewalten 
ausgesetzt und damit leben gelernt zu haben, es ging ja um existentielle Themen, 
führte zu einem gewissen Urvertrauen, das ich als Vorteil empfinde. Ich habe die 
innere Überzeugung, daß mir mehr oder weniger nichts passieren kann. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? In derzeit bei Siemens gelang es mir, 
viele Patente erteilt zu bekommen. Eines wurde als „Essential Patent' eingestuft 
wurde, das ist gegeben, wenn das Patent Teil eines Standards wird. 1 998 wurde 
ich von Siemens als „Erfinder des Jahres“ ausgezeichnet - u.a. mit einem Patent, 
welches das Konvergenzthema Schnurlostelefonie und Mobilfunk in einem Gerät 
intelligent verheiratete. Darauf bin ich sehr stolz, denn im Normalfall erhielten 
diesen Titel eher „ergraute“ Techniker, und ich war inzwischen Manager bzw. 
Vertriebsmann. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In Wien 
habe ich eine tolle Mannschaft , dazu einen erfahrenen Partner, der viele wertvolle 
Kontakte zu asiatischen Unternehmen und Banken mitbringt und mich mit meiner 
dreiundzwanzigjährigen Erfahrung bei Siemens und meinen Kundenkontakten in 
Osteuropa gut ergänzt. Es ist uns gelungen, ein kostenoptimiertes, 
entscheidungsfähiges und flexibles Vertriebsgebilde aufzubauen, mit dem wir 
den Spielraum am Markt gut nutzen werden. Die Kunden schätzen die schnelle 
Entscheidung eines kleinen Unternehmens. Individuelle Kundenwünsche können 
leichter erfüllt werden, das ist unsere Nische. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Durch den intensiven beruflichen Einsatz gab es auch schwierige 
Phasen in der Partnerschaft, doch lernte ich rechtzeitig dem Privatleben einen 
hohen Stellenwert einzuräumen und mich freizuspielen. Unter anderem haben 
meine Frau und ich ein gemeinsames - berufsnahes - Hobby gefunden, das 
Golfen. Meine Frau ist Ärztin und Psychotherapeutin und steht mir auch beruflich 
mit Rat und Tat zur Seite. Viel Erholungsraum bietet unser Haus im Grünen, wo 
ich meinem Hobby, der Schnapsbrennerei, in einem von mir erbautem 
Nebengebäude nachgehen kann, wenn ich Lust und Zeit habe. Ich führe den 
gesamten Produktionsprozeß selbst durch, vom Ernten der Früchte bis zum 
Etikettieren der Flaschen, das ist meine Leidenschaft. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Sucht aktiv die Veränderung 
und betrachtet sie als Chance. Im Vergleich zur heutigen Generation sehe ich 
mich bevorzugt, weil ich die Möglichkeit hatte, ganz von Null zu beginnen, ohne 
Straße und ohne Strom. Mich macht eine Verbesserung immer zufrieden und froh. 
Es geht nicht um die absolute Verbesserung, sondern um die relative. Von einem 
Moped auf eine Maschine umzusteigen bedeutet schon einen gewissen Luxus 
und Wohlbefinden. Auf die relative kontinuierliche Veränderung sollte man also 
achten, egal ob es in Richtung mehr Komfort geht oder bei der nächsten Generation 
vielleicht wieder zu mehr Einfachheit führt, denn dies schafft Zufriedenheit Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit der Holding gibt es ambitionierte Ziele, die 
ich noch nicht verraten kann; u.a. wollen wir in allen wichtigen Ländern wieder 
eine lokale Firma aufzubauen Eine meiner Aufgaben ist es, Vertrieb und Marketing 
für Consumer-Produkte in Zentral- und Osteuropa aufzubauen. Daneben ergab 
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sich durch meinen Partner, der in Bulgarien eine Fabrik besitzt, für die ich 
mitverantwortlich bin, ein weiteres Standbein. Wir arbeiten an der 
Revitalisierung und an neuen Aufträgen, Zur Zeit bauen wir dort u.a. ein 
Festnetztelefon mit SIM-Card . Für die Zukunft ist der Standort im neuen EU- 
Land Bulgarien ein Asset für vertriebliche Aktivitäten. 


% Forsthuber Günther 

• Zur Person 

Beruf: Werkzeugmacher. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter, 
Technischer Leiter. Tätig bei: KFG 
Vorrichtungstechnologie GmbH., 4552 
Temberg, Merkurstraße 8. Geboren - Datum, 
Ort: 30. Juli 1968, Wels. Familienstand: 
Verheiratet mit Sabine. Kinder: Gloria (1 992) 
und Lisa (1993). Eltern: Günther und 
Sieglinde. Hobbies: Nordic Walking, 
Wandern, Tanzsport. 

• Karriere 

Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
ursprünglich eine Lehre zum Kraftfahrzeugmechaniker, ließ mich dann aber zum Dreher 
und Fräser ausbilden. Nach dem Abschlu ß eines NC-Kurses beim WIFI wurde ich NC- 
Techniker. Vor 20 Jahren sah ich nämlich in derWerkzeugmacherbranche mehr Zukunft, 
zudem ist die Entlohnung fürden gleichen Einsatz besser als in der Kraftfahrzeugbranche. 
Nach sieben Jahren beruflicherTätigkeit in diesem Bereich legte ich die Meisterprüfungen 
zum Werkzeugmacher und Schlosser ab, und 1 998 machte ich mich selbständig. Im 
Dezember 2002 gründete ich schließlich gemeinsam mit Herrn Kapeller und Herrn 
Gölznerdas Unternehmen KFG Vorrichtungstechnologie GmbH. Durch die Kombination 
unseres Know-hows in Beratung, Planung und technischer Umsetzung werden 
Projekte erstellt und als Gesamtlösung angeboten. Unsere Produktpalette reicht 
von Bearbeitungsvorrichtungen, Meß- und Prüfvorrichtungen, Prototypen-, Serien- 
und Einzelteilfertigung über Bemusterung, Sonderwerkzeuge, Rohkörper für 
Bearbeitungswerkzeuge, Meßprogramme, 3D- Vermessungen bis hin zu Einzel- 
und Serienmessungen jeder Art. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine eigenen 
Träume verwirklicht und ein großes Netzwerk geschaffen zu haben. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition bin ich erfolgreich. Ich bin auch sehr 
stolz darauf, Qualitätsarbeitzu liefern. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Bestreben lag immer darin, das Vorhandene zu verbessern und Neues zu 
verwirklichen. Als Facharbeiter in einer großen Firma hatte ich nie die Chance, 
Grundlegendes zu verändern. Bei den internen Abläufen wurde sehr viel Zeit verschenkt, 
unddie Vorschläge der Arbeiterwurden meist ignoriert In unserem Unternehmen setzen 
wir stark auf den kontinuierlichen Verbesserungsprozeß. Seit Juni 2006 ist das 
Unternehmen zudem nach ISO 9001 2000 und dem Standard VDA 6.1 zertifiziert. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Fürmich ist Originalität 
eindeutig der bessere Weg. Man muß in seinem Bereich einzigartig oder der Beste sein, 
nurdann läßt sich Erfolg erzielen. Unsere Kunden sind im Umkreis von 1 50 Kilometem 
angesiedelt, wirhaben aber auch Kunden in Ungarn und in Deutschland (Stuttgart). Gbt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Elternhaus, das Umfeld, in dem ich aufgewachsen bin, hat mich wohl am meisten 



Welche waren die wesentlichsten 


geprägt. Als Kind arbeitete ich viel bei den Bauern in der Umgebung mit, und da mein 
Vater Mechaniker war, schraubte ich bereits als kleiner Bub sehr viel herum. Meine 
Eltern waren nicht wohlhabend, und ich wollte es einmal besser haben. Man braucht 
viel Kraft und Durchsetzungsvermögen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Es bedeutet für mich Anerkennung, daß meine Kunden meinen 
Einfallsreichtum und meine Lösungskompetenz schätzen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem ist, daß vieles sehr kurzfristig 
geliefert und manchmal auch über das Wochenende fertiggestellt werden soll. Als 
Unternehmer darf man dann nicht verlegen sein, für einen besonderen Aufwand auch 
mehr Geld zu verlangen. Zeitdruck entsteht durch die Versäumnisse des Kunden. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr 
große Rolle, weil ich jeden Mitarbeiter und auch das Zusammenspiel brauche. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählen Verläßlichkeit, 
der Werdegang und das Auftreten eines Bewerbers. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Mir ist wichtig, daß jeder Mitarbeiter ein optimales Arbeitsumfeld vorfindet. 
Menschen brauchen Sebstsicherheit und Vertrauen, um selbständig arbeiten zu können. 
Ich arbeite sehr eng mit meinen Mitarbeitern zusammen, auch gbt es ständig Schulungen 
und Weiterbildung. Außerdem werden sie angemessen entlohnt. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, man sieht mich als etwas zu kollegial, 
aber ich verlange, daß die Arbeit gemacht wird. Ich möchte nicht daß meine Mitarbeiter 
unter Druck, sondern eigenverantwortlich arbeiten. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wirzeichnen uns durch die rasche Abwicklung der Aufträge und 
durch die Qualität unserer Lösungen aus. Wirfertigen Sonderdrehteile für BMW Steyr 
sowie Prototypen mit Bemusterung. Wir haben den Vorteil, daß wir unsere 
Sonderwerkzeuge - auch sehr kurzfristig - selbst hersteilen können. Weitere Stärken 
sind unsere Flexibilität und unsere Sonderlösungen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir verkaufen nicht über den Preis, da es unsere 
Dienstleistungen woanders nicht gibt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche gestaltet sich eher schlecht, 
da ich im Schnitt rund 70 Stunden in der Woche arbeite. Wieviel Zeit verwenden Se 
für Ihre Fortbildung? Viel zuwenig, weil mir keine Zeit dafür bleibt. Welchen Rat 
möchten Se an die nächste Generation weitergeben ? Ich halte es für wesentlich, 
sich im Leben gewisse Ziele zu setzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Da momentan ein Drittel der Firma der Bank gehört, ist es ein großes Ziel, diese 
Schulden abzubauen, um frei entscheiden zu können. 


* Forstner Helmut KommFt. Ing. 



• Zur Person 

Beruf: Technischer Kaufmann. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Eckelt Glas 
GmbH., 4400 Steyr, Resthofstraße 18. 
Geboren - Datum, Ort: 7. November 1 955, 
Amstetten. Familienstand: Verheiratet mit 
Ursula. Kinder: Christian (1 981 ) und Georg 
(1 983). Eltern: Alois und Adelheid. Hobbies: 
Musik (Klarinette spielen bei der Ortsmusik, 
Saxophon, Geige), Schifahren, Radfahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Ausschußmitglied im Fachverband der 
Glasindustrie Österreich, Vorsitzender in 
der Fachvertretung Oberösterreich, Aufsichtsratsmitglied einer slowakischen 
Gesellschaft im Konzern Saint-Gobain Glass Solutions, Prokurist der Vetrotech 
Saint-Gobain International AG - Spezialist für Brandschutzglas. 
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Fösleitner 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der HTL für Maschinenbau in Waidhofen an der Ybbs arbeitete ich 
zunächst als technischer Zeichner in einem Konstruktionsbüro für Fassaden. Da 
mich diese Tätigkeit weniger interessierte, wechselte ich zu einer kleinen Firma, 
die sich mit Messestandbau beschäftigte. Dort war ich für alle möglichen 
Aufgabenbereiche zuständig: von Design und Entwicklung über Materialeinkauf, 
Vertrieb und Verkauf bis hin zu Behördenkontakten und Montagen. Als Assistent 
des Geschäftsleiters lernte ich nicht nur all das, was man auch bei einem 
Betriebswirtschaftsstudium lernt, sondern auch, mit anzupacken. Die Rrma wuchs 
von fünf auf 25 Mitarbeiter an. Als ich von der manuellen Arbeit weg wollte, 
wechselte ich in eine Position als Verkaufsleiter zu einem Maschinenbaubetrieb. 
Das Unternehmen wuchs von 1 20 auf 400 Mitarbeiter, da aber der Eigentümer des 
Unternehmens gleichzeitig auch Geschäftsführer war, hatte ich in diesem 
Unternehmen die oberste Sprosse der Karriereleiter bereits erreicht. Ich erhielt 
schließlich die Gelegenheit, die Geschäftsführung bei Eckelt Glas zu übernehmen. 
Unser Unternehmen ist in der Glasbe- und -Verarbeitung tätig, im Fassadenbau 
und Innenausbau, auch liefern wir Sicherheitsgläser für den konstruktiven Glasbau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Umsetzung meiner persönlichen Ziele. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
generell sehe ich mich als erfolgreich - wenn auch einmal mehr und einmal 
weniger. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das Wichtigste ist 
zunächst, sich Ziele zu setzen, was man in fünf oder zehn Jahren erreicht haben 
möchte. Diese Ziele müssen mit Konsequenz und Selbstdisziplin verfolgt werden. 
Wenn man 1 5 Prozent mehr Einsatz zeigt als der Durchschnitt, bleibt der Erfolg 
nicht aus. Man muß sich von den anderen abheben. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Früher ging ich spontaner 
vor, bis ich lernte, daß das spanische „Manana-Prinzip“ (etwas aufschieben, 
morgen erledigen) seinen Sinn hat. Man muß aber immer als Unternehmer denken 
und nicht als Unterlasser, und als Führungskraft sitze ich sehr gerne am Lenkrad. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich wurde sehr vom Besitzer der Maschinenbaufirma LISEC geprägt, der 
eine außergewöhnliche Persönlichkeit ist. Sein Hausverstand, sein Geschäftssinn 
und sein Führungsstil zeichneten ihn aus. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Aufgrund der starken Internationalisierung 
finden wir uns in einem extremen Wettbewerb wieder, in dem nur die Allerbesten 
überleben können. Der Großteil der Firmen dümpelt mit einem Ergebnis um Null 
herum, und es wäre für die Eigentümer besser, das Geld auf die Bank zu bringen, 
um wenigstens Zinsgewinne zu bekommen. In der heutigen Zeit ist es beinahe 
unanständig, Geld zu verdienen. Durch den harten Preiskampf entwickeln sich 
die Margen und die Produkte nach unten, und es findet in weiterer Folge keine 
Weiterentwicklung statt. Denn wer nichts verdient, kann auch nichts in Forschung 
und Entwicklung investieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Die Entscheidung für einen neuen Mitarbeiter will wohlüberlegt sein. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, daß der erste Eindruck meistens trügt. Für mich 
zählen noch alte Werte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lege eine 
ehrliche und offene Führungsweise an den Tag und lege großen Wert auf 
Kommunikation. Alle Mitarbeiter erhalten Ziele, die ich mit ihnen bespreche, 
damit sie sich orientieren können. Sie haben mein uneingeschränktes Vertrauen, 
auch lasse ich nicht Mitarbeiter im internen Wettbewerb gegeneinander arbeiten. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Know-how im 
industriellen Bereich und bei den Fertigungsmethoden ist sehr stark. Wir bauen 
zum Teil unsere Maschinen selbst, und jedes Jahr melden wir einige Patente an. 


Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Im 
Beruf müssen Spaß und Leistungsbereitschaft vorhanden sein. Man benötigt 
neben profundem Fachwissen auch eine wirtschaftliche Denkweise. 

* Fösleitner Manfred Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Erdölingenieur. Funktion: General Manager. Tätig bei: Schoeller- 
Bleckmann Darron Ltd., 629800 Noyabrsk, Industrial Zone, Panel XL, YANAO, 
Russian Federation. Geboren - Datum, Ort: 15. Juni 1 954, Waidhofen an der 
Ybbs. Familienstand: Verheiratet mit Jana, geb. Gergelova. Kinder: Olivia 
(1993). Eltern: Helga. Schöpferische Akte: Diplomarbeit zur Kostenanalyse 
der optimalen Bohrlochhydraulik. Mitgliedschaften: SPE - Society of 
Petroleum Engineers. Hobbies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Handelsakademie Steyr im 
Jahre 1 974 leistete ich meinen Präsenzdienst 
ab. 1975 absolvierte ich zunächst den 
Jagdkommando-Grundkurs und danach die 
Ausbildung zum Milizoffizier. Anschließend 
studierte ich Erdölwesen an der Montan- 
Universität Leoben und schloß mein Studium 
1 984 mit der Sponsion ab. Danach war ich 
zwei Jahre als Service-Ingenieur bei Norton 
Christensen tätig, einer amerikanischen 
Erdölservicefirma mit Niederlassung in Celle/Deutschland. Um mein Englisch 
abzurunden, besuchte ich einen achtwöchigen Kurs an einer Privatschule in Los 
Angeles und einen Kurs in Business-Englisch in San Francisco. Beide Kurse 
schloß ich mit hervorragendem Ergebnis ab. 1 988/89 war ich für das Salzburger 
Unternehmen Senoplast Klepsch & Co als Verkaufsleiter für Kunststoff in Holland, 
Belgien, Skandinavien und Deutschland tätig. 1989 erhielt ich von Eastman 
Christensen (heute Baker Hughes INTEQ), einer Servicefirma der 
Erdölbohrindustrie, das Angebot, als Repräsentant für Österreich im Wiener Büro 
zu arbeiten. Ab 1990 war ich als Area Manager für Zentraleuropa für den 
Unternehmensaufbau im Osten verantwortlich. Wir führten die ersten 
Richtbohrungen einer westlichen Rrma in der Slowakei und in Tschechien sowie in 
Ungarn durch und erhielten aufgrund unsererguten Arbeitsleistung dort sämtliche Aufträge 
für Rieht- und Horizontalbohrungen auf dem Erdölsektor. Direkt nach dem Fall des 
Eisernen Vorhanges war die Tätigkeit in diesen Ländern natürlich eine spannende 
Angelegenheit. 1 996 wurde ich Manager für Zentral- und Osteuropa bei Baker Hughes 
Solutions, nach einer Fusion im Jahre 1 999 wurde jedoch auch ich eingespart und mit 
einem „Golden Handshake“ verabschiedet. 1 999 übersiedelte ich mit meiner 
Familie nach Bruck an der Leitha und versuchte mich als Finanzberater bei AWD. 
Doch als 2002 das Angebot kam, für zwei Jahre als Projektleiter nach Libyen zu 
gehen, um dort Techniker auszubilden, nahm ich dieses sofort an. 2004 kehrte ich 
nach Österreich zurück und war in weiterer Folge bei Attensam als Bereichsleiter 
für den Bereich Winterbetreuung tätig. Seit Februar 2006 bekleide ich nun die 
Position des General Managers von Schoeller-Bleckmann Darron Ltd. - einer 
Tochterfirma der Schoeller-Bleckmann Oilfield Equipment AG - in Noyabrsk, 
Westsibirien/Rußland. Mein Arbeitsrhythmus ist folgendermaßen, daß ich sechs 
Wochen in Rußland und drei Wochen zu Hause verbringe. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, alle mir gesteckten 
Zelezu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Derzeit ja. Doch es ist immer 
ein Auf und Ab, und es gehörtauch eine Portion Glückdazu, um erfolgreich zu sein. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erstens eine gute Strategie, zweitens 
der Wille, nie aufzugeben, und drittens Glück, sprich sich ergebende Chancen zu 
nutzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
begegne allen Herausforderungen positiv und nehme sie an. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Immer dann, wenn ich ein Ziel erreicht habe, empfinde ich 
Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
erfolgreichsten Entscheidungen waren zum einen, meine Frau zu heiraten, und zum 
anderen, ein Risiko einzugehen, indem ich meinen jetzigen Job annahm, obwohl ich 
bei Attensam als Bereichsleiter einen interessanten und sicheren Job hatte. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität für den 
besseren Weg, denn „der Schmied ist besser als der Schmiedl". Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, ich wurde vor 
allem von meiner Großmutter geprägt, die eine energische Schütze-Frau war. Auch 
meine Mutter, die mir das Rüstzeug für das Leben mitgab, ist eine wichtige Persönlichkeit 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mir wurde im Berufsleben immer 
wieder Lob und Anerkennung zuteil. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche äs ungelöst? Ich sehe keine ungelösten Probleme; jedes Problem wird 
analysiert und so schnell als möglich der bestmöglichen Lösung zugeführt. Welche 
Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige -ohne sie geht 
nichts. Mein Erfolg ist die Summe der Einzelerfolge meiner Mitarbeiter. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In erster Linie zählt für mich die Einstellung 
zur Arbeit. Zweitens lege ich großen Wert auf Charakter und Teamfähigkeit, und an 
dritter Stelle kommen die fachlichen Kenntnisse. We motivieren Se Ihre Mitarbeiter? 
Indem ich gute Arbeitsbedingungen schaffe. We werden Se von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich hoffe, sie sehen mich äs fären Vorgesetzten und äs jemanden, der ihre 
Arbeitsplätze sichert. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Schoeller- 
Bleckmann ist Weltmarktführer bei antimagnetischen Schwerstangen und aufgrund der 
exzellenten Qualität der angebotenen Serviceleistungen weltweit anerkannt. Wie 
verhäten Se sich der Konkurrenz gegenüber? Da unser Unternehmen in 
mehreren Bereichen Marktführer ist, spielt für uns die Konkurrenz nur eine 
untergeordnete Rolle. Selbstverständlich beobachte ich sie jedoch aufmerksam. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um diese beiden Bereiche zu 
vereinbaren, ist ein starker Kompromiß notwendig. Priorität hat allerdings der 
Beruf. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich wende pro Tag 
im Durchschnitt ca. eine halbe Stunde dafür auf. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, größtes Augenmerk auf 
eine fundierte Ausbildung zu legen, da diese für beruflichen Erfolg unbedingt 
notwendig ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein berufliches Ziel ist 
es, bis zur Pension erfolgreich diese Position zu bekleiden und unsere Firma zu 
einer der ertragreichsten und größten der Schoeller-Bleckmann Gruppe auszubauen. 
Privat möchte ich weiterhin ein glückliches Familienleben führen und lange fit 
bleiben. Ihr Lebensmotto? Mens sana in corpore sano - In einem gesunden 
Körper wohnt ein gesunder Geist. 

• Fradinger Rainer Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Leiter Personalmanagement. Tätig bei: Schenker & Co AG, Zentrale 
Österreich und Südosteuropa., 1010 Wien, Hoher Markt 1 2. Geboren - Datum, Ort: 
25. Juli 1 968, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Daniela Fradinger-Gobec. 


Schöpferische Akte: Beiträge in der Zeitschrift „Der Soldat“. Hobbies: Volkstanz, 
Single Malt Whiskey-Degustationen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragender 
am bfi und beim Österreichischen Bundesheer (Kommunikationstraining). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
an der Theresianischen Akademie in Wien und ließ mich, nachdem ich meinen 
Präsenzdienst geleistet hatte, zum Offizier des Österreichischen Bundesheeres 
ausbilden. Dann studierte ich, ebenfalls in Wien, Rechtswissenschaften. 
Unmittelbar danach begann ich bei der Firma Koenig und Bauer AG (KBA) im 
Jahre 1997 als Leiter der Rechtsabteilung. Bald darauf wurde ich auch 
stellvertretender Personalleiter und beschäftigte mich überdies mit 
Bildungscontrolling. Im Jahr 2000 wechselte ich zur Firma Cybertron 
VetriebsgmbH, wo ich in den Bereichen Controlling, Qualitätsmanagement und 
Recht tätig war. Da die Entwicklung im Unternehmen nicht meinen Vorstellungen 
entsprach, wechselte ich noch im selben Jahr in die Wiener Niederlassung der 
Heidelberger Druckmaschinen AG. Man übertrug mir hier die Verantwortung für 
Osteuropa in Rechts-, Versicherungs- undQuäitätsmanagementfragen, außerdem 
auditierte ich 23 Gruppengesellschaften nach der Norm ISO 2000. 2001 wurde ich 
Geschäftsführer der Gesellschaft Heidelberg Afghanistan mit der Aufgabe, in 
Afghanistan eine Niederlassung und die Ausbildungswerkstätte für Drucker 
aufzubauen. 2004 schloß ich das Projekt ab und übergab es an den lokalen 
Geschäftsführer. Ich sah mich nach einer neuen Herausforderung in einer neuen 
Branche um und begann 2005 bei der Flaga GmbH als Personalleiter. 2006 
wechselte ich zur Firma Schenker & Co AG. Seit 2007 übe ich im Unternehmen 
als Head of Department Human Resources (HR) eine Konzernfunktion aus und 
entwickle auch für alle südosteuropäischen Länder die Personalstrategie. Für die 
Umsetzung stehen mir in den größeren Ländern eigene HR-Manager zur Seite. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Ich bin dann zufrieden, wenn ich mein Bestes 
gegeben habe und sehe, daß meine Arbeit 
Früchte trägt. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Schlüsselfaktoren für den 
Erfolg sind die Bereitschaft, sich für viele Dinge 
zu interessieren und neue Herausforderungen 
anzunehmen. So erlernte ich für meine Täti^eit 
in Afghanistan die persische Sprache und 
nutzte im lokäen Umfeld das strategische 
Wissen, das ich mir durch meine 
Offiziersausbildung angeeignet hatte. Man darf 
im Umgang mit anderen Kulturen nicht ängstlich sein, ich arbeitete in einem Krisengebiet 
und wußte, worauf ich mich änlasse. Meine Ausbildung an der Theresianischen 
Akademie bildet den Grundstein meines Erfolgs; ich lernte dort Russisch und spreche 
außerdem Englisch, Französisch, Itäienisch und Persisch. Unter einer effizienten 
Personäarbeit verstehe ich die Bereitschaft, große Themen anzupacken, die für die 
ganze Firma wichtig sind, und andererseits die Bereiche Personästrategie und - 
entwicklung. Man mu ß Probleme anpacken und Lösungen und neue Ideen anbieten. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Prinzipiell 
mußde Aufgabefür mich eine Herausforderung sein, mirSpaß machen und de Mögichkeit 
bieten, die Themen zu beeinflussen und mitzugestalten. Wichtig ist, die Erwartungen 
klar zu definieren. Budgets müssen eingehäten werden, doch meiner Meinung nach 
ist immer Potentiä vorhanden, Bestehendes zu verbessern, ob durch die Veränderung 
von Prozessen, Umschichtungen oder die Neuverteilung der Aufgaben. Ich finde es 
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spannend, vorauszudenken und Altemativszenarien zu entwickeln. Gibt es jemanden , 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eine spezielle 
Person nicht. Eine gute Schule war für mich die Ausbildung zum Offizier beim 
Bundesheer; ich bin heute noch Milizoffizier. Das Vorausdenken und Vorwegnehmen 
von Situationen sowie die Notwendigkeit, in kritischen Situationen rasch zu entscheiden, 
prägten mich sehr. Verantwortung für andere zu übernehmen, aber auch Leistung von 
anderen zu foitiem kommt mir in meiner Position sehr zugute. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung bedeutet für mich in erster Linie, von den Menschen 
zu hören, daß eine Weiterentwicklung stattfindet. 2007 wurden wir mit dem 
UntemehmenspreisTrigon für Menschlichkeit, Verantwortung und soziales Engagement 
geehrt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das 
tatsächliche Berufsbild des Spediteurs stimmt nicht mit den Vorstellungen der Bevökerung 
überein. In Österreich hat der Beruf ein eher negatives Image - die Menschen glauben, 
ein Spediteur ist ein LKW-Fahrer, doch das sind die Frächter. Wir planen T ransporte und 
den Ablauf der Transportkette bis hin zur Logistik. Der Job ist anstrengend und 
verantwortungsvoll. Die Wirtschaftskammem in den einzelnen Bundesländern bemühen 
sich unterschiedlich stark, das Image zu verbessern. Der Spediteur wird in Zukunft 
immer wichtiger, da die Produkfionsstälten immer weiter entfernt liegen. We motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich pflege eine offene Kommunikation und gebe die Kemziele 
vor. Die Mitarbeiter über gute Leistungen zu informieren und gemeinsam Erfolge zu 
feiern, finde ich sehr wichtig. Im Bereich der Untemehmenskultur sind wir sehr aktiv, 
dazu haben wir in den Niederlassungen Kulturbeauftragte eingesetzt. Neu ist das 
Projekt „Vision Mission“, mit welchem wir ganz gezielt an der Unternehmenskultur 
arbeiten. Unser Leitsatz, die besten Mitarbeiter in der Branche zu beschäftigen, wird 
durch die Fortbildungsmöglichkeiten an der Schenker Akademie unterstützt. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Konzern ist mit weltweit 60.000 
Mitarbeitern ein Global Player am Markt der extrem viel in die Personalentwicklung 
investiert. Neben der Planung der entsprechenden T ransportkette beschäftigt sich das 
Unternehmen auch mit der Logistik, wo für Firmen teils de komplette Produktionslogistik 
erstellt wird. Unser Vorzeigeprojekt ist die Firma Rotax, wo wir das komplette Lager 
innehaben und den Produktionsprozeß mit den Teilen beliefern. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Da mir die Arbeit großen Spaß macht, ist natürlich mein 
berufliches Engagement auch sehr hoch. Ich habe im Juli 2007 geheiratet, und meine 
Frau weiß, daß neben dem Beruf das Militär sehr wichtig für mich ist; damit ist sie 
einverstanden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Zusatzqualifikationen zu eiwerben ist wesentlich, wenn man erfolgreich bleiben möchte; 
so bin ich selbst noch Auditor. Den Mitarbeitern bietet die Schenker Akademie, die seit 
20 Jahren existiert, eine breite Palette. 2007 wurden nur für interne Schulungen in 
Österreich 2.330 Manntage mit über • 500.000 Investition geplant, ein wirklich ideales 
Umfeld für die Personalentwicklung. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Wir 
haben fünf große Strategieprojekte im Haus, und Personal ist eines davon. Die 
Personalstrategie ist ein spannendes Feld, wo es neben den erforderlichen 
administrativen Tätigkeiten darum geht, die Gesamtheit aller Maßnahmen 
zusammenzuführen, um den optimalen Personaleinsatz zu schaffen. Ihr 
Lebensmotto? Leben ist Bewegung. 

* Frais Andrea 

• Zur Person 

Beruf: Rauchfangkehrermeisterin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Andrea Frais 
Rauchfangkehrerbetrieb., 8623 Aflenz-Kurort, Erzherzog-Johann-Straße 408. 
Geboren - Datum, Ort: 16. November 1980, Bruck an der Mur. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Stefan Eder. Eltern: Marianne und Helmut. Hobbies: 
Wandern (Klettersteige), Reisen, Lesen, Yoga, Schifahren, Radfahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Schulabschluß an der Bundeshandelsschule in Bruck an der Mur arbeitete ich 
vorerst im Telefonverkauf der Firma Tel'n'Sell Telemarketing GmbH in Graz, als 
Eisverkäuferin im Gasthof-Eissalon Rupert Tödtling in Kapfenberg und als 
Notariatsangestellte bei Dr. Kurt Rasteiger & Partner, ebenfalls in Kapfenberg. 
1 999 begann ich meine Lehre zur Rauchfangkehrerin bei meinem Vater Helmut 
Frais in Aflenz-Kurort, legte 2001 die Lehrabschlußprüfung ab und arbeitete im 
Anschluß daran zwei Jahre als Rauchfangkehrergesellin im Betrieb meines Vaters. 
2003 bestand ich meine Meisterprüfung für dieses Gewerbe und war ein weiteres 
Jahr im väterlichen Betrieb tätig, den ich 2005 schließlich übernahm. Im selben 
Jahr absolvierte ich an der Bauakademie Steiermark in Übelbach die Ausbildung 
zur zertifizierten Sachverständigen für den vorbeugenden und abwehrenden 
Brandschutz und zur Brandschutzbeauftragten. Des weiteren besuchte ich 
zahlreiche fachspezifische Seminare, um mein Wissen zu vertiefen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich ist Erfolg das Resultat 
der eigenen Leistung. Erfolg ergibt sich mit 
der Zeit von selbst. Ein Eigenheim zu 
besitzen gehört für mich ebenso dazu wie 
persönliche Zufriedenheit, da es nicht der 
finanzielle Aspekt alleine ist, der Erfolg 
ausmacht. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ich denke doch, daß ich mich als 
erfolgreich bezeichnen kann. Ich vermochte 
bisher viele meiner Ziele zu verwirklichen, 
genieße ein unabhängiges Leben und bin 
im großen und ganzen mit der momentanen Situation sehr zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein zentraler Erfolgsfaktorwar sicherlich 
meine Zielstrebigkeit, die mir immer wieder den Ansporn gab, meine berufliche 
Laufbahn weiterzuverfolgen. In unserem Beruf ist es immer wieder nötig, 
verschiedene gesetzliche Vorgaben umzusetzen und zu interpretieren, was 
zusätzlich eine gewisse Flexibilität voraussetzt. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Frauen werden oftmals 
unterschätzt, wie ich selbst beispielsweise bei Bauverhandlungen erfahren mußte. 
Die Tatsache, daß ich mich durchzusetzen vermochte und daß ich ein 
umfangreiches Fachwissen besitze, führte schließlich zu höherer Akzeptanz. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab keinen bestimmten 
Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich gefühlt hätte - mein Erfolg ist eher das 
Ergebnis eines Prozesses. Allerdings stellte sich ein Erfolgsgefühl sehr wohl in 
Situationen ein, bei denen ich zu einer Entscheidungsfindung herangezogen 
wurde. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war 
eine erfolgreiche Entscheidung, in den väterlichen Betrieb zurückzukehren und 
diesen in weiterer Folge zu übernehmen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zunächst wurde ich von 
meinem Vater geprägt, von dem ich sowohl in fachlicher als auch menschlicher 
Hinsicht sehr viel lernen konnte, was in weiterer Folge wieder wichtig für die 
Ausübung meines Berufes war. Ebenso unterstützte mich mein Partner über die 
Jahre enorm, was mich in meinem Weg bestätigte und immer wieder motivierte, 
nicht aufzugeben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre 
mittlerweile sehr viel Respekt durch meine Umgebung, was für mich die größte 
Anerkennung darstellt, zumal ich noch sehr jung bin. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da ein erfolgreicher Betrieb nur mit fachlich 
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qualifizierten und motivierten Mitarbeitern zu führen ist, sind meine Mitarbeiter 
äußerst wichtig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da 
die bestehenden Mitarbeiter bereits unter meinem Vater aufgenommen wurden, 
kam ich bisher noch nicht in die Situation, Mitarbeiter auszuwählen. Allerdings 
stellen im Fall der Fälle fachliche Qualifikation, regionale Verbundenheit und 
Kommunikations- sowie Teamfähigkeit wesentliche Einstellungskriterien dar. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich delegiere an meine Mitarbeiter in 
ihrem Aufgabenbereich viel Verantwortung, was von diesen sehr geschätzt wird. 
Jedem einzelnen werden bestimmte Gebiete übertragen, was großteils eine 
selbständige Arbeitsweise ermöglicht, die wiederum einen wesentlichen 
Motivationsfaktor darstellt. Auch gemeinsame private Aktivitäten oder Feiern 
tragen das Ihre zu einem guten Betriebsklima bei. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich fand im Laufe der Jahre einen Konsens mit meinem 
Partner, weshalb sich Beruf und Privatleben mittlerweile recht gut vereinbaren 
lassen, obwohl dies natürlich einer gewissen Organisation bedarf. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Meine wichtigsten Ziele sind die Gründung einer Familie 
und natürlich die weiterhin erfolgreiche Tätigkeit für und in unserem Betrieb. 

* Franc Peter 

• Zur Person 

Beruf: Graphik-Designer. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Reklame Kontor Peter 
Franc., 1 1 40 Wien, Waidhausen Straße 1 3 / 
1 5. Geboren - Datum, Ort: 1 4. November 
1 947, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Ingrid. Kinder: Katharina (1982) und Victoria 
(1 987). Ehrungen: Bronzener Hahn 1 995. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftskammer. 
Hobbies: Sport, Fotografie, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß meiner Schulausbildung absolvierte 
ich eine Lehre in einer photochemiegraphischen Kunstanstalt. Als Chemiegraph 
war es meine Aufgabe, Druckformen, damals Klischees genannt, für den 
Buchdruck herzustellen - eine aufwendige, aber interessante Aufgabe. Nach der 
Gesellenprüfung und der Ableistung des Präsenzdienstes beim Österreichischen 
Bundesheer arbeitete ich bei einigen sehr renommierten photochemiegraphischen 
Kunstanstalten, die es in dieser Form schon lange nicht mehr gibt. Ich ergriff die 
Chance, als Lithograph ausgebildet zu werden, und wechselte zu einem jungen 
Betrieb, der sich auf die Herstellung von Druckformen für den Offsetdruck 
spezialisiert hatte. Der Offsetdruck war das Druckverfahren der Zukunft, und die 
Entscheidung, zum Lithographen umzuschulen, habe ich nie bereut. Die 
Geschäftsleitung erkannte mein Gespürfür Kunden und bot mir an, im Außendienst 
tätig zu werden - eine Herausforderung, die ich in dieser Firma 1 3 Jahre mit Erfolg 
erfüllte. Die Elektronik löste sukzessive die photomechanischen Techniken ab, 
und es war an der Zeit, zu einem Unternehmen zu wechseln, das auf diese 
moderne Technik setzte. Die Firma Reprozwölf GmbH erfüllte alle meine 
Vorstellungen, und ich erhielt die Aufgabe, ergänzend zu meinen Stammkunden 
einige internationale Kunden zu betreuen. Nach acht Jahren reizte mich eine neue 
Aufgabe. Die Siemens Österreich AG gründete eine neue Serviceabteilung, die 
sich mit Konzepten und der Erstellung von BTX Seiten für interne Kommunikation 
sowie für externe Kunden befaßte. Ich war im Rahmen dieser Abteilung für die 


Kundenbetreuung sowie für die graphische Gestaltung verantwortlich. BTX war 
der Vorläufer des Internets. Der Fortschritt bei der Entwicklung dieses neuen 
Mediums war so erfolgreich, daß die BTX Abteilung geschlossen wurde. Ich 
arbeitete bei Siemens System und Programmentwicklung noch ein Jahr in der 
Abteilung für Schulung, Disposition und Organisation und gewann dabei viele 
neue Erfahrungen. Die Rückkehrzu Reprozwölf war bereits besprochen, und ich 
konnte ein Aufgabengebiet übernehmen, das wesentlich essentiellere Inhalte in 
bezug auf meine Karriere versprach. Das graphische Gewerbe war im Umbruch, 
die teuren elektronischen Insellösungen wurden immer mehr von Desktop 
Publishing abgelöst - eine revolutionäre Neuerung -, und somit wurde die Technik 
sehr bald auch für kleinere Betriebe zugänglich. Es war der Zeitpunkt für mich 
gekommen, den Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu wagen. Ich begann 
mit einem Mitarbeiter, der nunmehr seit zehn Jahren in meiner Firma arbeitet. 
Derzeit beschäftige ich vier weitere Mitarbeiter und habe für größere Aufträge 
Partner, die mit mir Zusammenarbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die erfolgreiche Leitung des eigenen 
Unternehmens und eine funktionierende Familie. Die Verantwortung über meine 
Mitarbeiter, die ich sehr gerne trage. Die Zufriedenheit meiner Kunden und Partner. 
Den inneren Wunsch nach Unabhängigkeit, der mich schon das ganze Leben 
begleitete, brauche ich deswegen nicht zurückstellen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich kann mit Sicherheit sagen, daß es Schritt um Schritt mit der 
Karriere bergauf ging. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Zufriedenheit, Wissensdurst und die Kommunikation haben sich als meine 
zentralen persönlichen Fähigkeiten erwiesen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, ein eigenes Unternehmen zu 
gründen, war die beste meines Lebens. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bä Ihrem Erfolg? Ich habe Mitarbeiter, die ich als unverzichtbar für den Betrieb 
erachte, weil sie den Bedarf des Betriebes erkennen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbäter aus? Meine Mitarbeiter sind schon lange im Unternehmen 
und konnten mit der technischen Entwicklung und den umfangreicheren Aufgaben 
durch Weiterbildung und Einsatz sehr gut Schritt halten. Ich versuche trotzdem, 
auf die Jugend zu setzen, und biete einsatzfreudigen jungen Mitarbeitern gerne 
eine Chance. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten den 
Kunden Gesamtlösungen: Konzept, Gestaltung Produktphotographie, 
Druckvorstufe und die Abwicklung der gesamten Druckproduktion. Wir können 
sehr flexibel auf neue Anforderungen reagieren, und das wird von den Kunden 
geschätzt. Eine weitere Stärke ist die Erstellung von Drucksorten in mehreren 
Sprachmutationen speziell für die CEE Regionen. Zu unserem Kundenkreis gehören 
auch Verlage, die wir bei der Gestaltung und bei der Fertigung der Prepress 
Produktion unterstützen dürfen. Unser hauseigenes Photoatelier mit modernster 
Technik, die elektronische Bildretusche sowie unser Digital Proofsystem zählen 
ebenfalls zu den Stärken des Unternehmens. Meine langjährige Erfahrung und die 
professionelle Beratung werden von unseren Kunden geschätzt. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bin jetzt Unternehmerund Spezialist 
in der graphischen Branche, und da wird es immer interessante Herausforderungen 
geben, für die es sich lohnt zu lernen. Wächen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Das Wichtigste sind Ehrlichkeit und Fairneß im 
Geschäftsleben wie auch im Privatleben. Ich halte auch lebenslange 
Lernbereitschaft für sehr wichtig, ganz besonders in meinem Beruf. Allerdings 
birgt die Technologie bei all den Vorzügen auch äne kleine Gefahr: Man konzentriert 
sich auf Programme und das Internet und pflegt nicht das persönliche 
Aufeinanderzugehen. Geschäfte, die funktionieren, werden jedoch bestimmt auch 
in späterer Zukunft nur zum Teil über die digitalen Medien fixiert. Wäche Ziele 
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haben Sie sich gesteckt? Ich will etwas mehr Zeit für meine Familie und 
Hobbies aufwenden können. Ein Wunsch, den ich für mich und meine Familie 
hätte, wäre, daß sich eine meiner Töchter dazu entschließt, das Unternehmen zu 
übernehmen. Ich glaube, es gibt sehr viele Potentiale in den verschiedensten 
Verzweigungen des graphischen Gewerbes. 

* Frank Wilhelm Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Statistiker, Wissenschafter. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Frank Wilhelm, Mag. Dr., 
Gesundheitssystemberatung, Scientific 
Consultant., 1220 Wien, Aurikelweg 1/2. 
Geboren - Datum, Ort: 1 6. Dezember 1 964, 
Wien. Kinder: Michael (1995) und Rebecca 
(1 998). Eltern: Wilhelm und Ida. Schöpferische 
Akte: Rund 250 wissenschaftliche Arbeiten, 
Beratungsleistungen sowie Publikationen im 
Bereich des Gesundheitswesens in 
Österreich und Deutschland. Mitgliedschaften: 
Internationale Biometrische Gesellschaft, 
Gesellschaft für Operations Research, Österreichische Statistische Gesellschaft. 
Hobbies: Klavier spielen, Schach, vielseitige sportliche Interessen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer der ARWIG - Arbeitskreis 
wissenschaftsbasierter Gesundheitsversorgung GmbH; seit 1 995 regelmäßig 
Vorlesungen an österreichischen Universitäten in den Bereichen 
wissenschaftliches Arbeiten, Epidemiologie, Gesundheitsmanagement, 
Qualitätsmanagement, Statistik, evidenzbasierte Medizin, Public Health, 
Gesundheitsökonomie, Methodenschulungen, Qualitätsmessung; seit 2000 
Vortragender an Fachhochschulen in Österreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach fünf 
Jahren AHS wechselte ich an die Handelsakademie und legte 1 985 erfolgreich 
die Matura ab. Danach studierte ich an der Universität Wien Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften und schloß dieses Studium 1989 mit dem 
Magisterium ab. Von 1 989 bis 1 992, also in relativ kurzer Zeit, absolvierte ich 
das Doktoratsstudium der Statistik mit Auszeichnung. Neben der universitären 
Ausbildung führte ich ab 1 986 Gesundheitsdatenanalysen für das damalige 
Institut für Gesundheitswesen durch. Ich bin ein eher ungewöhnlicher 
Statistiker, weil ich die Methodik zwar als sehr wichtig erachte, sie aber 
etwas breiter eingebettet in das Wissenschaftssystem sehe. So lassen sich 
statistische Methoden auf viele verschiedene Disziplinen - etwa Soziologie, 
Medizin oder Psychologie - anwenden. Dieser Ansatz kam bei den 
Verantwortlichen sehr gut an. Ich spezialisierte mich auf Beratungsleistungen 
im Bereich des Sozial- und Gesundheitswesens und bin hier seit 1 989 auch 
wissenschaftlich tätig. 1993 absolvierte ich außerdem eine Management- 
und Projektleiterausbildung. Seit dem Jahr 2000 bin ich als 
Unternehmensberater und Wissenschaftskonsulent im Gesundheitswesen 
selbständig, außerdem bin ich Geschäftsführer des Arbeitskreises 
wissenschaftsbasierter Gesundheitsversorgung. Die ARWIG GmbH ist eine 
völlig unabhängige Institution, die ohne Förderungen oder 
Weisungsgebundenheit agieren kann - es gibt keine Interessenskollissionen 
mit einer Industrie, einem Ministerium odereinem Sozialversicherer. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich das, was ich mir im 
Leben vornehme, mit den Ressourcen, die ich schaffe, erfüllen kann, sehe 
ich das als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich darf die 
Wirklichkeit ein wenig mit beeinflussen und gestalten, gleichzeitig bekomme 
ich auch noch Geld dafür. Das ist eine tolle Situation und ein schönes 
Erfolgsgefühl. Natürlich steckt harte Arbeit dahinter, Erfolg kommt nicht von 
selbst. Ich habe sehr viele Methoden in Österreich entwickelt, die heute 
quasi als Standard zum Einsatz kommen - das macht mich stolz. 
Planungsarbeiten werden heutzutage automatisch mit 20-Jahres-Prognosen 
versehen, ich entwickelte solche Dinge gegen großen Widerstand bereits 
Ende der achtziger Jahre. Man nannte mich einen „methodenverliebten 
Phantasten“, inzwischen sind solche Prognosen vernünftige Grundlage für 
Entscheidungen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
ein ehrlicher, offener Mensch und stehe geradlinig zu Sachfragen. Durch 
Meinungen von außen lasse ich mich nicht so leicht beeinflussen. Werde 
ich in Konfliktsituationen als Vermittler hinzugezogen, wissen beide Parteien, 
daß ich bemüht bin, eine neutrale, sachliche Antwort zu finden. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der Weg in die 
vollkommene Selbständigkeit und damit in die Weisungsungebundenheit im 
Jahr 2000 war eine wichtige und erfolgreiche Entscheidung. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Professor Bruckmann, den ich näher kennenlernen durfte, 
beeinflußte mich insofern, als ich durch ihn erkannte, daß das Gebiet der 
Statistik - am Beispiel von Wahlhochrechnungen - sehr spannend sein 
kann. Deswegen wechselte ich von der Volkswirtschaftslehre zur 
Statistik und Methodenlehre. Ebenfalls eine wichtige Persönlichkeit im 
Rahmen meiner Ausbildung war Prof. Leopold Schmettereran der Universität 
Wien, der, obwohl fast blind, zu den besten Mathematikern der Welt zählte. 
Er war sowohl fachlich als auch menschlich ein Vorbild. Auch die 
ausgezeichneten Kontakte zur Beamtenschaft des Bundesministeriums für 
Gesundheit beziehungsweise zu einigen Ministern möchte ich an dieser 
Stelle erwähnen. Hier ist die Zusammenarbeit durch gegenseitige 
Wertschätzung geprägt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Wenn ich als Experte zu verschiedenen Veranstaltungen und Gesprächen 
eingeladen werde, verspüre ich schon Anerkennung seitens der Teilnehmer 
und Kollegen. Meine Meinung und mein Fachwissen haben Gewicht. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt durchaus 
Mitbewerber am Markt, aber jeder hat seine eigenen Schwerpunkte. Ich sehe 
sie nicht als feindliche Konkurrenz, wir kooperieren sogar in bestimmten 
Projekten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das funktioniert 
sehr gut, auch wenn ich abends manchmal die eine oder andere Veranstaltung 
besuche. Meine Kinder finden meine Tätigkeit ebenfalls sehr interessant 
und genießen es, daß ich mit wichtigen Persönlichkeiten in Kontakt bin. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Die Vermittlung dessen, was die Disziplin Statistik kann, ist sehr wesentlich. 
Statistik beinhaltet weit mehr als trockene Theorie und mathematische 
Formeln. Sie ist eine Disziplin, die wissenschaftliches Denken präzisiert 
und von Fehlschlüssen abhalten kann. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Privat ist es mir wichtig, mir ein Lebensumfeld zu schaffen, in 
dem sich meine Kinder und ich wohlfühlen. Beruflich ist es mein Ziel, weiterhin 
an der Entwicklung und Verbesserung unseres Gesundheitssystems 
mitwirken zu können. Ihr Lebensmotto? Ich bin von der Idee getragen, daß 
man Ehrlichkeit, Vertrauen, berufliche Anstrengung und Familie durchaus 
vereinbaren kann, ohne einen Knopf im Kopf zu bekommen. 
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* Frank-Favre Manuelle 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin. Funktion: General 
Managerin. Tätig bei: Coty Prestige Austria 
Handelsges.m.b.H., 1120 Wien, Wiener- 
bergstraße 41 , Euro Plaza, Gebäude E. 
Kinder: Caroline (1 991 ) und Sophie (1995). 
Eltern: Guy und Germaine. Hobbies: Klavier, 
Reisen, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Für mich war 
jede meiner beruflichen Stationen wichtig - 
was sich auch darin zeigt, daß ich in jedem Unternehmen lange Zeit verbrachte. 
Den Beginn meiner Karriere markiert mein Studienabschluß, den ich in meinem 
Geburtsland Frankreich absolvierte. Er war die Voraussetzung dafür, in großen 
Unternehmen Fuß fassen zu können. Meine berufliche Laufbahn begann 1 985, 
mit einem Praktikum bei der Firma Schwarzkopf in Innsbruck. Anschließend trat 
ich bei Johnson & Johnson in Hallein ein, wo ich von 1 986 bis 1 993 tätig war. Ich 
begann in diesem Unternehmen im Marketingbereich. Betonen möchte ich, daß 
ich ausgezeichnete Vorgesetzte hatte, die mich förderten, aber auch forderten, 
und mir so ermöglichten, mich kontinuierlich weiterzubilden. So durchlief ich eine 
klassische Karriere von der Junior Produktmanagerin über die Produktmanagerin 
hin zur Group Produktmanagerin. Als ich nach der Geburt meiner ersten Tochter 
wieder in das Unternehmen zurückkehrte, war es mein Wunsch, vom Marketing 
in den Vertrieb zu wechseln, was mir die Firma auch ermöglichte. Ich erkannte 
jedoch rasch, daß mein Herz auch sehr am Marketing hing. So wechselte ich im 
Jahre 1 993 zu L’OREAL, wo ich Leiterin eines Profit-Centers wurde und somit für 
beide Bereiche verantwortlich zeichnete, Marketing und Vertrieb. Auch hier konnte 
ich zahlreiche wichtige Erfahrungen sammeln, wenn auch einige Unterschiede 
zwischen den beiden Unternehmen herrschten: Johnson & Johnson ist - wenn 
man das so sagen darf - ein typisch amerikanischer Konzern, und bei L’OREAL 
stand die Kreativität im Vordergrund. Hier erwarb ich professionelle 
Marketingkenntnisse, und hier entstand auch der Wunsch, eine 
Geschäftsführerposition zu bekleiden. Mein damaliger Chef ließ mich vieles 
ausprobieren, wovon ich sehr profitierte. In den letzten vier Jahren war ich 
Marketingdirektorin für die Division Produits de Luxe. Im Jahre 2005 wechselte 
ich dann zur Coty Prestige Austria Handelsges.m.b.H. (ehemalige Lancaster 
Group), wo ich die Geschäftsleitung innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Freude an 
meiner Arbeit zu haben und die Entwicklung der Mitarbeiter positiv zu begleiten. 
Mein Beruf ist zugleich auch mein Hobby. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
da ich mit dem, was ich erreicht habe, zufrieden bin, mir meine Arbeit Spaß macht 
und ich immer noch viel lerne. Das ist für mich ausschlaggebend. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neben meinem eigenen Willen, meiner 
Eigeninitiative und Selbstmotivation war sehr wohl auch die Wahl der richtigen 
Arbeitgeber entscheidend. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich denke sogar, daß es manchmal 
von Vorteil ist, eine Frau zu sein, da man sich in der Männerwelt entsprechend 
einbringen kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte 
mich von Beginn an erfolgreich, weil ich wußte, daß ich das Richtige tue. In 



welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war die richtige 
Entscheidung, trotz der sicheren Position bei L'OREAL dieses Unternehmen zu 
verlassen und zur Coty Prestige Austria Handelsges.m.b.H. zu wechseln. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Am meisten geprägt wurde ich von Dr. Christian Mautner Markhof, meinem 
langjährigen Vorgesetzten. Einerseits verlangte er sehr viel von seinen Mitarbeitern, 
andererseits konnte ich von ihm aber auch am meisten lernen und profitieren. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt 
keine Probleme, denen man sich nicht stellen kann. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich hoffe, daß ich mein Umfeld angemessen fördere, dabei 
eine Vorbildfunktion einnehme und den entsprechenden Respekt erwecke. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiterspielen 
eine ganz entscheidende, wenn nicht die wichtigste Rolle überhaupt, weil der 
gesamte Erfolg mit ihrer Leistung steht und fällt. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Wichtig für mich sind das Potential und die Persönlichkeit, 
bei strategischen Positionen kommt noch die bereits erwähnte Eigeninitiative, 
die Proaktivität dazu. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit der ihnen 
zugeteilten Aufgabe. Meines Erachtens muß sich in Wirklichkeit jeder selbst 
motivieren, ich kann nur das entsprechende Umfeld bereitstellen und Feedback 
geben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere zentrale 
Stärke ist unsere Kundenorientierung, weitere wichtige Punkte sind Flexibilität 
und die Motivation der Mitarbeiter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mit einer guten Organisation lassen sich diese beiden Bereiche sehr gut vereinbaren 
- man sagt ja auch, daß dies eine Frauenstärke sei! Bis jetzt klappt es auf jeden 
Fall wunderbar, auch wenn es nach der Scheidung nicht immer ganz leicht war. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate jungen Menschen, sich Ziele zu setzen, Leistungsbereitschaft an den Tag 
zu legen, den dafür nötigen Ehrgeiz mitzubringen und eigene Initiativen zu setzen. 
Ihr Lebensmotto? Spaß haben, nicht verbissen sein und trotz allem auch 
locker bleiben - mich aber auch jeden Tag fragen, was ich heute Gutes für das 
Unternehmen gemacht habe. 


* Franke Anja 

• Zur Person 
Beruf: Geprüfte Bilanzbuchhalterin. 
Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
CMC Metallbearbeitungscenter GmbH., 
09387 Jahnsdorf/Erzgebirge, Wilherms- 
dorfer Straße 22. Geboren - Datum, Ort: 1 8. 
Juni 1966, Stade. Familienstand: 
Verheiratet mit Joachim. Kinder: Marvin 
(2001 ). Eltern: Siegried und Gisela. Hobbies: 
Joggen, Popmusik, Literatur, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem Realschulabschluß 1982 besuchte ich 
ein Jahr das Wirtschaftsgymnasium in Stade und absolvierte anschließend bis 
1985 die Ausbildung zur Bürokauffrau im elterlichen Unternehmen, einem 
Heizungs- und Sanitärbetrieb. Seitdem qualifiziere ich mich fortwährend weiter, 
absolvierte die Ausbildung zur Fremdsprachenkorrespondentin, erhielt 1 997 den 
Ausbilderschein und legte 2001 vorder Industrie- und Handelskammer die Prüfung 
zur Bilanzbuchhalterin ab. Insgesamt 15 Jahre war ich als Assistentin der 


„Die Basis meines 
Erfolges ist meine 
solide Ausbildung 
und mehrfache 
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Geschäftsleitung eines mittelständischen Unternehmens tätig, bevor ich eine 
eigene Firma gründete. Diese erwarb ich aus einer Insolvenzmasse und gründete 
sie 2002 als CMC Metallbearbeitungscenter GmbH neu. Seit 2006 ist die Firma 
am Standort Jahnsdorf ansässig. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis meines Erfolges ist 
meine solide Ausbildung und mehrfache Qualifizierung. Für mich persönlich ist 
Erfolg sehr wichtig, und zwar sowohl geschäftlich als auch privat. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mein beruflicher Alltag 
ist ein ständiges Auf und Ab. Die nötige Kraft, ihn zu bewältigen, schöpfe ich aus 
meiner Familie, aber auch aus meiner Tätigkeit. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, diesen Eindruck habe ich 
schon. Ein signifikantes Beispiel sind die Banken. Sie stehen den 
Finanzierungswünschen einer Frau sehr kritisch gegenüber. Wäre ich ein Mann, 
hätte ich es sicherlich leichter gehabt. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eine sehr wichtige und erfolgreiche Entscheidung 
bestand darin, den Standort zu wechseln. Die alten Hallen boten nur ungünstige 
Arbeitsbedingungen. Daß ich den Mut hatte, zu investieren, hat sich gelohnt, 
nicht zuletzt, weil ich die Mitarbeiterzahl von 25 auf 32 erhöhen konnte. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man braucht 
beides, um erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten meine Eltern und das 
elterliche Unternehmen, in dem ich lernte und erste berufliche Erfahrungen 
sammelte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte 
Anerkennung erhielt ich während meiner 1 5jährigen Tätigkeit als Assistentin 
der Geschäftsleitung. Man wußte genau, was man an mir hatte. Für den 
Unternehmer war ich wie eine Tochter. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ich vermisse die gegenseitige Hilfe der 
ortsansässigen Unternehmen untereinander, insbesondere dann, wenn in 
kritischen Situationen Arbeitsplätze in Gefahr sind. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine ganz wichtige Rolle. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere durch ein ausgewogenes 
Verhältnis von Autorität und Anerkennung sowie eine offene Arbeitsatmosphäre. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die 
Großteilproduktion, die nicht viele Unternehmen realisieren können, und das 
Know-how der Mitarbeiter. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Der Preiskampf wird hauptsächlich von großen Konzernen, nicht 
von kleineren Unternehmen der Region bestimmt. Unsere Kunden wissen jedoch, 
daß eine bestimmte Qualität auch ihren Preis hat. Insofern haben wir keine 
Probleme mit der Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich trenne Beruf und Familie konsequent. Das erfordert schon die große räumliche 
Entfernung von Arbeits- und Wohnort. Die gemeinsame Zeit mit der Familie 
verbringe ich sehr intensiv. Trotzdem bin ich natürlich für die Firma jederzeit 
erreichbar. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist 
wichtig für mich und das Unternehmen. Soweit es sich zeitlich vereinbaren läßt, 
nehme ich alle Möglichkeiten wahr, insbesondere im kaufmännischen Bereich. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein 
junger Mensch sollte sich bewußt sein, daß er beizeiten etwas tun muß, um 
erfolgreich zu werden. Man muß gezielt auf sein Ziel hinarbeiten und konsequent 
sein. Auf Erreichtem darf man sich nicht ausruhen, dafür ist unsere Zeit zu 
schnellebig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das 
Unternehmen erweitern, mehr Arbeitsplätze schaffen und andere Sparten 
erfolgreich erschließen - wie zum Beispiel den Bereich Windkraftanlagen oder 
andere alternative Energieerzeugungsarten. 


• Franz Alexander 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Friseur Ilona & Family Alexander 
Franz., 2201 Gerasdorf, Leopoldauer Straße 1 0. Geboren - Datum, Ort: 1 2. März 
1968, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Marion. Kinder: Kevin (1991) und 
Melina (1 993). Eltern: Otto und Stefanie. Ehrungen: Partnerhandwerker Krone 
Hitradio (2006). Hobbies: Schifahren, Gitarre spielen, Laufen (Marathon). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Seit 1 990 freier Mitarbeiter der Firma Schwarzkopf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
im väterlichen Betrieb eine Friseurtehre, die 
ich 1987 erfolgreich abschloß. Bald darauf 
wurde ich T rainer und Ausbildungsleiter bei 
der bekannten und renommierten Gruppa 
L'Ultima, und war in dieser Funktion etwa 
ein Jahr lang tätig. Seit 1990 bin ich 
außerdem freier Mitarbeiter der Firma 
Schwarzkopf, wo ich in puncto Technik und 
Produktwissen eine doch viel intensivere 
Ausbildung als die meisten anderen 
Kollegen genoß. Natürlich legte ich auch die Meisterprüfung ab und war bis zum 
Ende 1 999 im Friseursalon meines Vaters tätig. Bereits 1 998 hatte ich begonnen, 
gemeinsam mit meiner Frau ein Haus zu bauen, mit dem Ziel, uns dort 
niederzulassen und einen eigenen Salon zu eröffnen. Das Jahr 2000 verbrachte 
ich hauptsächlich auf der Baustelle, und im Dezember eröffneten wir schließlich 
das Geschäft in Gerasdorf, dem Heimatort meiner Gattin, die ebenfalls aus der 
Friseurbranche kommt. Ich gründete den Betrieb gemeinsam mit ihr, obwohl ich 
zu Beginn skeptisch war, weil ich am Beispiel meiner Eltern gesehen hatte, daß 
es durch die Verbindung von Beruf und Privat durchaus zu Problemen kommen 
kann. Meine Befürchtungen haben sich aber nicht bewahrheitet - die 
Zusammenarbeit mit meiner Frau funktioniert perfekt. Als wir uns selbständig 
machten, waren unsere Kinder bereits im Schulalter, was natürlich auch einiges 
erleichterte. Außerdem empfinde ich es als Vorteil, schwierige berufliche 
Entscheidungen gemeinsam mit dem Partner treffen zu können. Der Name unseres 
Salons geht übrigens auf meine Schwiegermutter Ilona zurück. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, wirtschaftlich 
gut dazustehen - wobei Geld aber nur ein Mittel zum Zweck ist. Auch der Erhalt 
eines Geschäftes kostet schließlich Geld. Ein wesentlicher Bestandteil des 
Erfolges sind zufriedene Kunden. Es gibt wenige Berufe, wo man so intensiven 
Kontakt zu den Kunden hat und unmittelbares Feedback bekommt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, wir waren mit unserem Salon Ilona & Family von Start 
weg erfolgreich und konnten den Umsatz von Jahr zu Jahr weiter steigern. Ich bin 
mit Herz und Seele Friseur, lasse aber nicht mein ganzes Leben durch den Beruf 
bestimmen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Freude am 
Beruf in Verbindung mit Einsatzbereitschaft ist sicherlich ein wichtiges 
Erfolgskriterium. Ich hatte schon in relativ jungen Jahren die Möglichkeit, auf der 
Bühne zu stehen und anderen Friseuren etwas zu zeigen, was mir großen Spaß 
machte. Das vermittelte mir schon damals ein gewisses Erfolgsgefühl, das mich 
weiter motivierte. Mein Bruder, der den väterlichen Friseurbetrieb übernommen 
hat, und ich sind mittlerweile die fünfte Generation der Friseurfamilie Franz. Ich 
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wollte - im Gegensatz zu meinem Bruder - bis zu meinem 1 6. Lebensjahr gar nicht 
Friseur werden. Erst dann schlugen die Gene durch, und ich entdeckte die Liebe 
zu diesem Beruf. Auch daß ich bereits 1 990 meine Frau kennenlernte, war eine 
glückliche Fügung. Wir wollten gemeinsam etwas erreichen und haben es mit 
Fleiß und viel Einsatz auch geschafft. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Unsere Branche kämpft ein wenig mit 
Nachwuchsproblemen. Das liegt aber nicht an den Betrieben, denn fast alle 
erfolgreichen Friseure bilden Lehrlinge aus, sondern vielmehr an den jungen 
Leuten selbst. Wir brauchen kommunikative Menschen, die Freude am Umgang 
mit Kunden haben - und hier hapert es etwas. Viele Jugendliche trauen sich ja 
nicht einmal beim Vorstellungsgespräch mit mirzu reden. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Auf der einen Seite sind die Mitarbeiter für 
einen Unternehmer der größte Kostenfaktor, andererseits trägt ein gutes Team 
wesentlich zum Erfolg bei, speziell in einem Dienstleistungsgewerbe. Es ist aber 
nicht einfach, ein verläßliches Stammteam aufzubauen, da viele junge Kollegen 
nach einiger Zeit neue Herausforderungen suchen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Man motiviert sich hauptsächlich an der Zufriedenheit der Kunden 
- das gilt für mich ebenso wie für die Mitarbeiter. Wenn sich Mitarbeiter am Seminar- 
und Showbereich interessiert zeigen, ermöglichen wir das gerne. Bei unserem 
Firmennamen liegt die Betonung auf „Family", wobei wir auch unser Team, 
natürlich mit einem gewissen Respektabstand, als Familie sehen. Jeder 
ausgebildete Friseur ist in unserem Salon selbst für seine Kunden 
verantwortlich. Dieser Freiraum ist notwendig, da mischen wir uns nicht 
ein. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich denke, der 
Zusatz „Family“ in unserem Namen drückt gleichzeitig unsere größte 
Stärke aus. Kunden, die zu uns in den Salon kommen, sollen sich hier 
wie in einer Familie willkommen und wohl fühlen. Außerdem bieten wir 
unsere Leistungen für die ganze Familie an, vom Kleinkind bis zur 
Großmutter. Wir sind familienfreundlich ausgestattet und verfügen über 
eine große Spiel- und Kinderecke. Im fachlichen Bereich umfaßt das Angebot 
eine große Bandbreite, wobei wir besonders auf Strähnchen spezialisiert 
sind. Diese Technik hat mein Vater seinerzeit mit einem Kollegen bei Bundy 
& Bundy entwickelt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Für mich gibt es keine Konkurrenz oder Mitbewerber, sondern nur Kollegen 
und Freunde in der Branche. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich kann jungen Menschen, die Friseur lernen 
möchten, nur sagen: Ihr müßt den intensiven Kontakt zu den Kunden 
wirklich wollen, sonst werdet ihr nicht glücklich. Wer diesen Beruf nur 
erlernen will, um Geld zu verdienen, ist fehl am Platz. Es ist ein sensibler 
Beruf, denn von wem läßt man sich schon auf den Kopf greifen? Von der 
Familie, vom Partner, von den eigenen Kindern, vom Arzt, von der 
Kosmetikerin und vom Friseur. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Wir wollen den Salon weiterhin gemütlich, entspannt und doch erfolgreich 
weiterführen. Das Hauptziel ist es aber, den Kindern eine gute Ausbildung 
zu ermöglichen und ihnen damit die Chance zu geben, eines Tages selbst 
erfolgreich zu werden. Ihr Lebensmotto? Geld ist nicht alles. Wenn dir 
der Beruf Spaß macht, kommt der finanzielle Erfolg von alleine. 

* Fraunschiel Andrea 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeisterin. Tätig bei: Stadtgemeinde Eisenstadt., 7000 Eisenstadt, 
Hauptstraße 35. Geboren - Datum, Ort: 8. Mai 1 955. Familienstand: Verheiratet 
mit Emst Eltern: Anna und Richard. Hobbies: Freunde treffen, Lesen, Schnorcheln. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich das Studium Englisch und Geschichte an der Universität 
Wien, das ich allerdings nicht abschloß. Bereits in dieser Zeit begann ich in der 
Erwachsenenbildung zu arbeiten, kehrte schließlich nach zehn Jahren in das 
Burgenland zurück und unterrichtete hier am WIFI. Ich kam durch eine 
Teilorganisation der ÖVP in die Politik und wurde im Zuge dessen 1 992 in den 
Gemeinderat der Landeshauptstadt Eisenstadt gewählt. In dieser Funktion war 
ich unter anderem Vorsitzende des Ausschusses für Schule, Jugend und Sport, 
Obfrau des Vereines Jugendzentrum, Vorstandsmitglied im Verein Tagesmütter 
Burgenland und Mitglied des Stadtsenates. 2002 wurde ich als erste Frau in das 
Amt des Vizebürgermeisters von Eisenstadt gewählt, 2004 wurde ich vom 
burgenländischen Landtag in den Bundesrat entsandt. Nach den Landtagswahlen 
2005 schied ich aus dieser Funktion aus, vertrat dann die Interessen der Stadt 
Eisenstadt im Burgenländischen Landtag und gehe nun seit Ende Jänner 2007 
mit vollem Einsatz meiner neuen Tätigkeit als Bürgermeisterin nach. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
planen, darauf hin zu arbeiten und diese 
letztendlich zu erreichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Das ist eine sehr 
schwierige Frage, allerdings bekam ich in 
meiner Funktion als Bürgermeisterin sehr 
viele positive Rückmeldungen für meine 
Arbeit, vor allem von Frauen, was für mich 
sicherlich als Erfolg zu werten ist. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
suchte zeit meines Lebens die 
Zusammenarbeit und versuchte immer eine möglichst breite Basis für 
verschiedene Projekte zu finden und partnerschaftlich mit der Bevölkerung 
umzugehen, denn Kommunikation und Einsatzbereitschaft sind der Schlüssel 
zum Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
AI Itags? Ich versuche ganz generell, meinen Tag möglichst straff zu organisieren, 
was natürlich nicht immer funktioniert. Herausforderungen nehme ich einfach an, 
weil ich sie als Chance sehe, etwas zu verändern. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich empfand das nicht so, da 
ich immer in Teams arbeitete und mich nicht benachteiligt fühlte. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich wollte seinerzeit mein Ziel, Stadträtin 
zu werden, erreichen, ebenso war mir das Amt als Vizebürgermeisterin wichtig. 
Als ich 1 . Vizebürgermeisterin wurde, stellte sich das Gefühl des Erfolges ein. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Immer wenn ich 
nicht nur mit dem Verstand, sondern auch mit dem Herz entschieden habe. Gi bt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Der damalige Bürgermeister Schwarz, von dem ich politisch sehr viel lernen 
konnte, holte mich in die Gemeindepolitik, weiters prägte mich die Landesleiterin 
der Frauenbewegung und nunmehrige Abgeordnete zum Nationalrat in bezug auf 
die Frauenpolitik sehr stark. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
schönste Anerkennung war es, nach der Wahl zur Bürgermeisterin von vielen 
Personen angesprochen zu werden, die es positiv fanden, daß dieses Amt nun 
von einer Frau bekleidet wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Natürlich kann man es nicht jedem recht machen, obwohl inzwischen jeder 
weiß, daß ich mich für die Stadt einsetze und ein offener und zugänglicher 
Mensch bin. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein bereits 
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erwachsener Sohn lebt in Wien, und mein Mann unterstützt mich sehr in meiner 
Tätigkeit. Wir genießen jede freie Minute und verbringen diese gemeinsam, was 
mir ein persönliches Anliegen ist und Kraft für den Beruf gibt. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Vor den Wahlen ist es immer schwierig, 
sich Fortbildungen zu widmen. Au ßerhalb der Wahlkampfzeiten versuche ich 
allerdings etwa vier bis fünf Tage pro Jahr in meine Weiterbildung zu investieren. 
Überdies lese ich sehr gerne. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein junger Mensch sollte seine Fähigkeiten 
erkennen, pflegen und ausbauen, aus Fehlern lernen und sich alles Zutrauen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unmittelbares Ziel ist es natürlich, ein 
gutes Wahlergebnis zu erzielen und in weiterer Folge die Entwicklung der Stadt 
dahingehend zu steuern, daß alle Chancen, die sich uns bieten, nutzbar werden. 

• Freiberger Wilfried 

• Zur Person 

Beruf: Malermeister. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ILLE - Der Maler., 2340 
Mödling, Badstraße 53. Geboren - Datum, Ort: 3. April 1 967, Mödling. Kinder: Nina 
(1997). Hobbies: Fußball, Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule begann ich bei der Firma Jirsa in Mödling eine 
Malerlehre. Da mein Chef aber nach zwei Jahren in Frühpension ging, wechselte 
ich 1 983 zum Malereibetrieb Ille und schloß hier meine Ausbildung erfolgreich ab. 
In weiterer Folge war ich über 20 Jahre bei Herrn llletschek als Maler beschäftigt, 
1 995 legte ich die Meisterprüfung ab. Als mein Chef schließlich in den Ruhestand 
gehen wollte, bot er mir an, die Firma zu übernehmen. Diese Chance zur 
Selbständigkeit nutzte ich, legte 2004 die Unternehmerprüfung ab und führe seit 
Juli 2005 den Meisterbetrieb Ille. Den Firmennamen behielt ich bei, da er seit 40 
Jahren bei den Kunden bekannt und etabliert ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, meine 
Zele in die Tat umzusetzen. Ich hatte schon als Lehrling den Wunsch, mich eines 
Tages mit einer eigenen Firma selbständig zu machen. Da die beiden Söhne von 
Herrn llletschek den Betrieb nicht übernehmen konnten bzw. wollten, tat sich für 
mich diese einmalige Möglichkeit auf. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
erst seit zweieinhalb Jahren beruflich selbständig und halte es für zu früh, um jetzt 
schon von „erfolgreich“ zu sprechen. Ich glaube, daß ich auf einem guten Weg 
bin, habe aber mit der Firma noch einige Pläne. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren sicherlich mein Interesse und meine 
Freude am Malerberuf. Während der vielen Jahre als Angestellter bei Herrn 
llletschek gab es niemals Probleme; ich war fleißig, verläßlich, genau und arbeitete 
ohne Murren auch abends oder am Wochenende. Daher bot er mir an, bei seinem 
Pensionsantritt die Firma zu übernehmen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Zufriedenheit der Kunden 
steht natürlich an oberster Stelle. Auch kurzfristige Aufträge und Sonderwünsche 
werden nach Möglichkeit erfüllt - mit Flexibilität, Organisation, einem guten 
Team und Einsatzbereitschaft ist fast alles machbar. Für wichtige berufliche 
Entscheidungen nehme ich mir aber viel Zeit. Ich breche nichts übers Knie, 
sondern überlege und plane sehr genau. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Wirklich erfolgreich empfand ich mich ab dem Zeitpunkt, als ich 
die Firma übernehmen konnte und seither mein eigener Herr bin. Das war eine der 


wichtigsten Entscheidungen in meinem Leben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr llletschek, mein 
früherer Chef, war sicherlich eine prägende Persönlichkeit. Es hat diesen Betrieb 
erfolgreich aufgebaut und gab mir die Chance, mir den alten Traum von der 
Selbständigkeit zu erfüllen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Das größte Problem ist sicherlich der starke Wettbewerb, der über 
den Preis ausgetragen wird. Es gibt etliche Betriebe, sei es aus dem Burgenland 
und der Steiermark oder aus den östlichen Nachbarländern, die mit ihren 
Dumpingpreisen den Markt ruinieren. Außerdem sind wir in einer Branche tätig, 
wo die Kunden sehr genau überlegen, ob sie unsere Dienste in Anspruch nehmen 
wollen. Ist das Auto kaputt, fährt jeder sofort in die Werkstatt und läßt es reparieren, 
egal was es kostet; die Entscheidung, die Wohnung neu ausmalen zu lassen, 
fällt den meisten Leuten schon wesentlich schwerer - und dann wird noch endlos 
über den Preis diskutiert. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie spielen natürlich eine sehr große Rolle, ohne ein gutes Team könnte 
die Firma in dieser Form nicht existieren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Zwischendurch gibt es immer wieder kleine zusätzliche Anreize und 
„Extrazuckerln“. Aber grundsätzlich sind wir ein gutes, eingespieltes Team, das 
mit Freude bei der Arbeit ist. Drei meiner vier Mitarbeiter habe ich von meinem 
Vorgänger übernommen, wir kennen uns seit vielen Jahren, und die 
Zusammenarbeit klappt wunderbar. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Der Meisterbetrieb Ille steht für Zuverlässigkeit, Qualitätsarbeit 
und individuelles Eingehen auf Kundenwünsche. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir machen die Preiskämpfe nicht mit und gehen 
konsequent unseren Weg. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
ist nicht immer leicht, weil mich die Firma doch sehr auf Trab hält. Aber im gro ßen 
und ganzen kann ich nicht klagen, es macht mir nichts aus, viel zu arbeiten. 
Untätig zu Hause herumzusitzen ist ohnehin nicht mein Ding. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer sich selbständig 
machen will, sollte diesen Schritt sehr genau überlegen. Unternehmer zu sein 
heißt nicht automatisch, mit einem dicken Auto durch die Gegend zu fahren und 
abzukassieren - da steckt viel harte Arbeit dahinter, und zum Schlu ß streifen 
Finanzamt und Krankenkasse den Löwenanteil vom Umsatz ein. Trotzdem hat 
die berufliche Selbständigkeit einige Vorteile: Ich kann mir die Zeit im Rahmen 
der Möglichkeiten frei einteilen, außerdem ist ein eigener Betrieb eine gewisse 
Absicherung im Alter. Mit 50 oder 55 Jahren würde mich in dieser Branche niemand 
mehr anstellen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die 
Firma zu vergrößern und noch einige Mitarbeiter aufzunehmen. Dann werde ich 
nicht mehr selbst im operativen Geschäft tätig sein, sondern mich vorwiegend um 
die Kundenbetreuung kümmern. 

* Freytag Bernhard Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Leiter. Tätig bei: Technische Universität Graz, Labor für Konstruktiven 
Ingenieurbau LKI., 801 0 Graz, Inffeldgasse 24. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Dezember 
1 969, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Gudrun Döhrn-Freytag. Kinder: 
Günther (2002) und Herwig (2006). Eltern: Bärbel und Peter. Schöpferische Akte: 
Sensitivity of the dynamic behaviour of a post tensioned three span concrete 
beam, in: Computational modelling of concrete structures, de Borst, Bicanic, 
Mang & Meschke, Balkema, Rotterdam 1998; Zukunftsvision Filigranbeton, in: 
Zement+Beton 1/99, Atelier Simma, Wien 1 999; Glass-Concrete Composite 
Technology, in: Structural Engineering International Journal of IABSE, Volume 1 4, 
No 2, Mai 2004. Mitgliedschaften: Stellvertretender Vorsitzender der ARGE 
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Volkstanz Steiermark des Landesjugendreferates der Steiermärkischen 
Landesregierung von 1 999 bis 2001 . Hobbies: Musik (Steirische Harmonika), 
Volkstanz, Bau-Handwerk, Landwirtschaft, Bergsteigen, Schifahren, Golf, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrer für Steirische Harmonika, Leitung der 
Volksmusikgruppe „Steirer Streichholz“ seit 2003. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volksschule und von 1 979 bis 1 983 das BG/ 
BRG Kirchengasse. 1983 wechselte ich an 
die HTBLA Graz, Abteilung Hochbau, die ich 
1 988 mit ausgezeichnetem Erfolg abschloß. 
Nach Ableistung des Präsenzdenstes studierte 
ich von 1 989 bis 1 997 Bauingenieurwesen an 
der Technischen Universität Graz. Während 
meines Studiums fiel ich meinem Professor, 
Herrn Professor Sparowitz am Institut für 
Betonbau , besonders auf , und ich wurde von 
ihm sozusagen gefangen". Dies war der Anfang meiner universitären Karriere. Nach 
Abschlu ß des Studiums bekam ich zwei Stellen am Institut angeboten und entschied 
mich für die Mitarbeit an einem EU-Projekt. Bei diesem Projekt kam es zu ersten 
internationalen Kontakten. Nach Abschluß des EU-Projektes heiratete ich 1 998 meine 
Frau Gudrun und nahm drei Monate später eine vierjährige Assistentenstelle am Institut 
für Betonbau an. Wir entwickelten in dieser Zeit eine neuartige Glas-Beton- 
Verbundbauweise, die für Aufsehen gesorgt hat Schwierig war dabei die Beschaffung 
der notwendigen finanziellen Mittel, und so machte ich sehr vieles in Eigenregie inklusive 
der handwerklichen Umsetzung - Versuchskörperherstellung - und trieb lediglich das 
Geld für die erforderlichen Materialien auf. Unser Produkt macht der herkömmlichen 
Glasarchitektur Konkurrenz, da diese Bauweise die Sprödigkeit unterbindet. Das 
Patent ist bereits eingereicht, die Einführung in die Bauwirtschaft ist in Aussicht 
und unser großes Ziel. 2002 bestand ich mein Rigorosum mit ausgezeichnetem 
Erfolg. Bereits während meiner Assistenzzeit stand ich in sehr engem Kontakt mit 
diesem Labor, da ja auch die praktischen Versuche hier gemacht wurden. Herr 
Professor Kernbichler, mein Vorgänger als Leiter des Labors, war von meiner 
Eigeninitiative und Arbeitsweise sehr angetan und schlug mich als seinen 
Nachfolger vor. 2004 wechselte ich also hierher, um die wissenschaftliche und 
auch wirtschaftliche Leitung des Labors für Konstruktiven Ingenieurbau zu 
übernehmen. Die Führung der Mitarbeiter als auch die wirtschaftliche Führung 
waren für mich neue Herausforderungen, die ich gerne angenommen habe und zu 
meiner Zufriedenheit meistere. Hinzu kommt der fachliche Bereich, der mir auf 
den Leib geschneidert ist, denn im Experimentalteil muß man sowohl theoretisches 
Fachwissen mitbringen als auch die praktische Umsetzung beherrschen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, einen 
Zustand zu finden, mit dem ich selbst zufrieden sein kann. Dazu gehört nicht nur 
die berufliche, sondern auch die private Zufriedenheit. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich derzeit sowohl privat als auch beruflich als 
erfolgreich, wobei mein beruflicher Erfolg allerdings gar nicht geplant war. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein Mensch mit Pioniergeist. 
Wir waren zu Hause sechs Geschwister und wurden als Kinder sehr kurz gehalten. 
Daraus entwickelte sich meine Eigeninitiative, denn ich begann recht bald, alles, 
was ich nicht bekommen konnte, selbst in Eigenregie zu basteln. Damit 
entwickelte ich ganz automatisch meine handwerklichen Fertigkeiten. Ich verfüge 


überein gutes Auffassungsvermögen und eine optimistische Lebenseinstellung. 
Ehrlichkeit und Geradlinigkeit sind für mich Werte, die mir auch im Team immer 
wieder zugute gekommen sind. Gerade in der Zusammenarbeit mit mehreren 
Professoren gelingt es mir immer wieder, die Rolle des Vermittlers zu übernehmen 
und Personen, die mir übergeordnet sind, zu überzeugen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen nehme 
ich gerne an. Grundsätzlich sage ich zuerst, ja, das machen wir. Und dann stelle 
ich mir die Frage, wie ich es konkret umsetze. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich möchte meine Überlegungen in diesem 
Zusammenhang mit der Pädagogik und Didaktik vergleichen: Niemand kann 
Lehrer werden, der nicht dazu geboren ist. Man kann sich sehr wohl gewisse 
Grundstrukturen und Grundregeln aneignen, doch man braucht die eigene 
Originalität und Kreativität als Voraussetzung für eine erfolgreiche Lehrtätigkeit. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Wenn ich eine Person angeben möchte, die mich gefördert hat, so ist es 
bestimmt Herr Professor Lutz Sparowitz, denn er achtet nicht nur auf den Erfolg 
seines Institutes, sondern schaut vor allem auf die Einzelperson. Für mich ist er 
nicht nur Chef, sondern auch Freund. Welche Rolle spielen die Mitarbeiterbei 
Ihrem Erfolg? Zum einen spielen Mitarbeiter im operativen Bereich natürlich 
eine große Rolle für meinen Erfolg. Ich habe aber auch einen langjährig tätigen 
wissenschaftlichen Mitarbeiter, der hier eine Konstante darstellt und die Genauigkeit, 
die bei unserer Arbeit hier erforderlich ist, überwacht. Ohne meine Mitarbeiter 
könnte ich all die Aufträge, die ich an Land ziehe, nicht umsetzen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, Arbeiten, die ich verteile, in den 
Verantwortungsbereich des einzelnen zu übertragen. Also schnüre ich in sich 
abgeschlossene Pakete, die ein Erfolgserlebnis bei den Mitarbeitern zulassen, 
und mische mich in die laufende Arbeit meiner Leute nicht ein. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, 
zunächst herauszufinden, welche Persönlichkeit man ist, und sich erst dann in 
diese Richtung zu orientieren, anstatt sich krampfhaft im Sinne von Imitation ein 
Ziel zu suchen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Neben dem bereits 
erwähnten Ziel der Etablierung unserer Glas-Beton-Verbundbauweise in der 
Industrie gibt es natürlich auch persönliche und private Ziele. Eines dieser Ziele 
ist es, eine große landwirtschaftliche Nutzfläche in meiner unmittelbaren Nähe zu 
erwerben, wo ich Schafe oder noch lieber Pferde halten kann. Ein weiteres 
persönliches Ziel ist es, meine Gesundheit bis ins hohe Alter aufrechtzuerhalten. 

* Frohner Robert 

• Zur Person 

Beruf: Büchsenmachermeister. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Frohner-Waffen Robert 
Frohner., 2252 Zistersdorf, Kirchenplatz 5. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . März 1 965, Wien. 
Kinder: David (1 989) und Bernhard (1991). 
Hobbies: Jagd, Tontaubenschießen, 
Radfahren. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Gerichtlich beeideter und 
zertifizierter Sachverständiger für Waffen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte bei der Firma Springer in Wien 
eine Lehre zum Büchsenmacher. Wir waren zwei Lehrlinge in diesem Betrieb 
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und standen immerein wenig in Konkurrenzkampf, denn der Bessere sollte 
weiter beschäftigt werden. Da wir sehr fleißig waren, erhielten wir beide 
nach erfolgreichem Abschluß der Lehrzeit die ersehnte Anstellung. Dabei 
hatte ich doppeltes Glück: Ich überlebte knapp einen schweren Autounfall 
und war zehn Monate im Krankenstand, dennoch wurde ich nach meiner 
Genesung wieder von der Firma Springer aufgenommen. Das war ja nicht 
selbstverständlich, ich hätte die Lehrstelle auch verlieren können. Dafür bin 
ich den Chefs bei Springer sehr dankbar. Sie behandelten mich wie einen 
Sohn und besuchten mich auch regelmäßig im Spital. 1984 legte ich die 
Gesellenprüfung ab und war dann noch rund eineinhalb Jahre bei Springer 
tätig. Während der dreijährigen Lehre war ich hauptsächlich in der Werkstätte 
eingesetzt gewesen, wo ich die handwerklichen Fähigkeiten des 
Büchsenmachens erlernte; danach wechselte ich in den Verkauf. Auch das 
machte mir großen Spaß, da ich sehr gern mit Menschen zu tun habe. Im Jahr 
1986 wechselte ich zur Firma Siegert, einem großen Waffen- und Jagd- 
Fachgeschäft in Graz, wo mir schon nach kurzer Zeit die Leitung der 
Werkstätte übertragen wurde. Außerdem war ich auch im Verkauf tätig. 
Schließlich wurde mir die Übernahme einer Filiale im Burgenland in Aussicht 
gestellt, was mich sehr gereizt hätte. Doch leider wurde daraus aus 
verschiedenen Gründen nichts, sodaß ich ein wenig das Vertrauen in die 
Firma Siegert verlor. Also kehrte ich wieder zurück nach Wien, wo ich einige 
Monate in einem kleinen Waffengeschäft in der Innenstadt im Verkauf arbeitete. 
Das war eine interessante Erfahrung, da ich es mit einem gänzlich anderen 
Publikum zu tun hatte. Leider verdiente ich in meinem erlernten Beruf damals 
sehr wenig, daher wechselte ich kurzfristig die Branche und arbeitete etwa 
drei Jahre als Werkzeugmacher bei General Motors. Das war wie eine zweite 
Lehrzeit für mich, und ich lernte viele neue Dinge. Parallel nahm ich das Ziel, 
mich selbständig zu machen, in Angriff und bereitete mich auf die 
Büchsenmachermeisterprüfung vor, die ich 1 990 neben meiner Beschäftigung 
bei General Motors erfolgreich ablegte. Darauf war ich sehr stolz, denn ich 
war damals mit 25 Jahren der jüngste Meister in Österreich. Bereits wenige 
Monate später eröffnete ich in Zistersdorf mein erstes kleines Waffengeschäft 
mit einer Werkstätte im Keller. Der Betrieb lief vom ersten Tag an prächtig, es 
ging stetig bergauf. Natürlich steckte sehr viel Einsatz dahinter, oft arbeitete 
ich Tag und Nacht, um die Aufträge und Reparaturen pünktlich zu erledigen. 
Nach vier Jahren wurde mir das Haus am Kirchenplatz, wo das Geschäft 
heute untergebracht ist, angeboten. Die Lage ist sehr gut, und ich griff zu - 
allerdings mußten wir das Haus von Grund auf sanieren und teilweise neu 
bauen. Dabei erhielt ich große Unterstützung von Freunden und meinem 
Vater, der damals gerade in Pension gegangen war. Es war eine schwierige 
Zeit, weil ja parallel der Betrieb weiterlaufen mu ßte. Bis das neue, wesentlich 
größere Geschäft so lief, wie ich mir das vorstellte, dauerte es allerdings 
einige Jahre. Inzwischen ist Waffen Frohner bestens etabliert, und ich bin 
mit der Entwicklung sehr zufrieden. Auch mein älterer Sohn David arbeitet 
bereits bei mir, er erlernt den Beruf des Büchsenmachers. Unser Online-Shop 
im Internet, wo wir hauptsächlich freie, nicht genehmigungspflichtige Waffen 
und Zubehör verkaufen, hat sich ebenfalls zu einer interessanten 
Vertriebsschiene entwickelt. Weitere Geschäftsbereiche sind Großhandel, 
Reparaturen, Gravuren und die Restaurierung alter Waffen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Ideen und 
Vorstellungen in die Tat umsetzen kann, sehe ich das als gewisse 
Genugtuung und als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich meine 
Ziele bisher erreichen konnte, empfinde ich mich im Rahmen meiner 


Möglichkeiten auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich hatte schon in der Schule den Wunsch, Büchsenmacher zu 
werden und eines Tages mein eigenes Geschäft zu eröffnen. Die Freude an 
diesem Beruf ist so groß, daß ich mich weder durch berufliche noch private 
Rückschläge entmutigen ließ. Das Unternehmen läuft erfolgreich, weil wir in 
jedem unserer Bereiche größten Wert auf Qualität legen und die Zufriedenheit 
der Kunden an erster Stelle steht. Die Liebe zur Jagd, zur Natur und zu diesem 
ganzen Metier war und ist sicher eine wesentliche Triebfeder für mich. Gott 
sei Dank ist das Image von uns Jägern am Land wesentlich besser als in den 
Großstädten. 90 Prozent unserer Aufgaben sind im Bereich der Hege und 
Pflege angesiedelt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt gewisse Gruppierungen, die glauben, man muß alle 
Waffen verbieten und verweisen zum Beispiel auf die tragischen 
Vorkommnisse an amerikanischen Schulen und andere Amokläufer. Es ist 
aber nicht die Waffe, die jemanden umbringt, sondern der Mensch, der 
abdrückt. Wenn ein Jugendlicher einen Verkehrsunfall mit Todesopfern 
verursacht, kann man ja auch nicht alle Autos verbieten. Inzwischen ist das 
Klima wieder besser geworden, und ich finde die derzeitigen Waffengesetze 
in unserem Land ideal. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie spielen eine große Rolle. Ich kann ja unmöglich alle Aufgaben 

- von Verkauf über Werkstatt bis zum Internet-Auftritt - alleine bewältigen. 
Außerdem muß ich an sehr vielen Jagden teilnehmen, um Kontakte zu knüpfen 
und Geschäfte anzubahnen. Meine Zeit ist also begrenzt, daher brauche ich 
einen guten, verläßlichen Mann im Geschäft. Diesen habe ich in meinem alten 
Freund Gerhard, der seit 2001 bei mir arbeitet und sich um alles kümmert, gefunden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Während der Jagdsaison im 
Herbst herrscht natürlich Hochbetrieb, da bleibt für Privatleben nicht viel Zeit. Im 
Sommer ist es dafür etwas ruhiger, da finde ich den idealen Ausgleich beim 
Radfahren oder bei Spaziergängen mit dem Hund. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Viele junge Leute verbringen zu 
viel Zeit am Computer mit Spielen, im Internet oder beim Chatten. Das sehe ich 
schon als eine gewisse Gefahr, weil man leicht den Bezug zur Realität verliert. 
Wer schulisch nicht gerade ein Überflieger ist, sollte einen Lehrberuf ergreifen - 
wir brauchen dringend Fachkräfte. Studieren um jeden Preis halte ich für den 
falschen Weg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eines Tages möchte 
ich mir meinen großen Traum erfüllen und mit einem selbstgebauten Katamaran 
die Welt umsegeln. Mit dem Bau des Bootes habe ich nach langjähriger Planung 
bereits begonnen. Ihr Lebensmotto? Genieße, was das Leben täglich bietet. 
Nimm nicht alles todernst, mit einem Lächeln auf den Lippen geht vieles leichter. 

* Frotz Waltraud Dr. med. univ. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Dr. med. univ. Waltraud Frotz, Fachärztin fürZahn- 
, Mund- und Kieferheilkunde., 1 1 70 Wien, Lobenhauemgasse 38/8-1 0. Geboren 

- Datum, Ort: 30. Oktober 1958, Linz. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Dr. 
Stephan. Kinder: Peter (1 986) und Gregor (1 990). Eltern: Karl Schwarz und Theresia 
Gusenbauer. Besondere Vorfahren: Viele Politiker, Bürgermeister, Ärzte und 
Erbhofbauern. Schöpferische Akte: Fachartikel in Fachzeitschriften und 
medizinische Artikel in Zeitschriften, Vortragstätigkeit. Mitgliedschaften: 
Österreichische Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, Zahnärztlicher 
Interessenverband, Wiener Internationale Akademie für Ganzheitsmedizin, ÖGKA 
(Österreichische Gesellschaft für Kontrollierte Akupunktur). Hobbies: Sport (MTB, 
Schifahren und Bergsport), Lesen, Musik. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wußte 
schon sehr früh, daß ich einmal Medizinerin werden will. Nach der Matura studierte 
ich dann auch Medizin an der Universität Wien und setzte mich damit auch 
letztendlich gegenüber meinen Eltern durch, die zu dieser Zeit meine fest gefaßte 
Absicht, einmal den Beruf des Arztes auszuüben, für eine Frau als unpassend 
empfanden. Da wir über Generationen eine Arztfamilie sind, war ihre Einschätzung 
von den Anstrengungen, die dieser Beruf mit sich bringt, eben sehr real. Ich mußte 
zuerst gewissermaßen einige Skepsis im eigenen Lager überwinden, bis mein 
Entschluß zugunsten des Studiums der Medizin auch von meinen Eltern ohne 
Wenn und Aber akzeptiert wurde. Nach meiner Promotion zum Doktor der 
Allgemeinmedizin erfuhr ich während meines Arbeitsaufenthaltes in Südafrika 
und Simbabwe, daß es auch andere Sichtweisen von guter Medizin gibt. Eine 
Gegenüberstellung mit den medizinischen Kriterien Mitteleuropas würde als 
direkter Vergleich niemals funktionieren. Die kulturellen Maßstäbe in diesen 
wunderbaren Ländern Afrikas erscheinen mir dafür als viel zu andersartig. Diese 
Erfahrungen waren für meine persönliche Entwicklung eminent wichtig. Nach 
meiner Rückkehr nach Österreich beendete ich meine Facharztausbildung an der 
Universität Wien und arbeitete daraufhin sofort als selbständige Zahnärztin in meiner 
eigenen Praxis. In meiner Zahnarztordination stelle ich den Patienten seit vielen Jahren 
sämtliche schulmedizinischen Behandlungen zur Verfügung und praktiziere zudem 
eine Vielzahl an Methoden mit altemativmedizinischem Ursprung. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich lebe nach den Prioritäten, die 
ich für mich als wichtig einstufe, und schaffe mir ein Umfeld, das mich trägt. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin sehr stolz auf meinen Erfolg und 
kann auf eine entsprechende Selbstsicherheit zurückgreifen. Mit sich selbst 
ganz einig und sicher sollte man sein, wenn man den Arztberuf anstrebt. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Menschen, die mich in meinem 
familiären Umfeld umgeben, sind außerordentlich clever. Ich denke, daß ich eine 
Menge an geistigem Potential mitbekam, und auch das Glück, gesund zu sein, 
ist nicht selbstverständlich. Ich kenne meinen persönlichen Leistungsrhythmus 
ganz genau, und das ist als praktizierenderZahnarzt unbedingt wichtig. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Univ.-Prof. Dr. Bank (Pathologie), Univ.-Prof. Dr. Wolff (Dermatologie) und Univ.- 
Prof. Dr. Slavicek (Zahnheilkunde) waren in meiner Studienzeit nachhaltig 
prägende Menschen. Sie sind meiner Meinung nach ausgezeichnete Mediziner. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich wünsche mir, 
daß sie zu meiner Arbeitsweise passen und sehr offen für alle Themen in der 
Praxis sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein 
generelles Interesse für Zahnmedizin ist die Grundlage für die Arbeit in einer 


Zahnarztordination. Meine Mitarbeiter sind obendrein echte Könner in ihrer Tätigkeit, 
dazu kommt gegenseitige Sympathie. Dieser Mix garantiert unseren Erfolg und 
die Zufriedenheit der Patienten. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die individuelle Behandlung in Verbindung mit der 
komplementärmedizinischen Versorgung, wie ich sie bei meinen Patienten 
anwende, wird nur in sehr wenigen Praxen angeboten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich halte sehr wenig davon, berufliche und private 
Angelegenheiten zu verheiraten. Ich denke, dort, wo man sich gerade befindet, 
soll man sich jeweils optimal einbringen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Das frühzeitige Erkennen dessen, was 
einem Spaß bereitet, hat mir persönlich den Erfolg gebracht. Auch der Mut zu 
reagieren, wenn die Richtung beim ersten Mal nicht ganz getroffen wurde, gehört 
dazu. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte, daß manche 
schulmedizinische Lehrauffassungen überdacht werden. Es sollen auch die 
Patienten dahingehend sensibilisiert werden, daß ihre Zähne genauso auf 
allgemeine Lebensweisen reagieren wie Herz oder Nieren. Ich will, daß viel mehr 
Augenmerk auf die Prävention gelegt wird, und hoffe, damit die Chancen auf die 
Gesundheit der Patienten zu erhöhen. Ihr Lebensmotto? Im Augenblick der 
Gegenwart liegt für mich das wirkliche Leben. 


• Frühauf Martin 

• Zur Person 

Beruf: Chemieingenieur. Funktion: Site Manager, Device Manager. Tätig bei: 
Brenntag CEE GmbH., 241 3 Berg im Wolfstal, Wolfstalerstraße 2. Geboren - 
Datum, Ort: 21 . Mai 1 975, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Doris. Eltern: 
Renate und Karl. Hobbies: Klettern, Schitouren, Motorradfahren, Mountainbiken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Gymnasium besuchte ich die HTL für 
Technische Chemie in der Wiener 
Rosensteingasse, die ich erfolgreich 
abschloß. In der Folge trat ich in die 
Donauchemie ein, wo ich im Qualitätslabor 
arbeitete, übernahm anschließend 
Aufgaben in der Entwicklung, wobei ich mit 
dem Labor Pischelsdorf nahe Tulln 
zusammenarbeitete. Zurück bei der 
Donauchem begann ich einen aufgekauften 
Standort in Budapest anzugleichen, wobei die Zusammenarbeit anfangs nicht 
einfach war. Nach meiner Rückkehr nach Österreich betreute ich einige Projekte 
in Kärnten und Tirol, kam aber schlußendlich wieder zurück nach Wien-üesing, wo 
ich die Produktionsleitung und 2001 die Standortleitung übernahm. Da ich meinen 
Horizont erweitern wolte, wechselte ich 2003 zu Brenntag, um hier 2005die Spartenleitung 
für die technischen und kaufmännischen Belange des Standortes zu übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg betrachtete ich nie nur als 
das Ergebnis meiner eigenen Leistung, sondern als Resultat einer funktionierenden 
Teamarbeit, wobei ich natürlich vor allem die meßbare, wirtschaftliche Seite 
sehe. Mit dem Klischee vom Manager im feinen Anzug konnte ich mich nie 
identifizieren, das war für mich auch nicht erstrebenswert. Sehen Sie sich als 
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erfolgreich? Eigentlich ja, weil ich viele meiner Vorstellungen umsetzen konnte 
und die wirtschaftliche Lage der Firma derzeit gut ist. Was war aussch I aggebend 
für Ihren Erfolg? Ich empfand immer Freude an meiner Tätigkeit und war 
bereit, Verantwortung zu übernehmen. Die Einhaltung gewisser Regeln und der 
gewissenhafte Umgang mit meinen Mitarbeitern waren ebenfalls essentiell, um 
erfolgreich zu sein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich hatte noch nie Angst vor unangenehmen Situationen. Ich versuche 
Probleme kritisch zu betrachten, da durch eine Entscheidung meist nicht nur ich 
selbst, sondern immer eine Gruppe von Personen betroffen ist. Alles in allem 
freue ich mich über jede neue Herausforderung und bin positiv eingestellt, was 
eine Lösungsfindung meist einfacher gestaltet. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Es war sicherlich die Strategieentscheidung 
über unser weiteres Vorgehen, obwohl diese Entscheidung nicht von mir alleine 
getroffen wurde, sondern ich mich mit meinen engsten Mitarbeitern beraten habe, 
um eine optimale Lösung für die Zukunft der Firma zu finden. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zu Beginn 
meiner Karriere war es der damalige Geschäftsführer der Donauchemie, der mich 
lehrte, was es heißt, Business-Ethik zu betreiben. In späteren Jahren lernte ich 
in der Zusammenarbeit mit einem weiteren Vorgesetzten, daß das Arbeitsleben 
auch eine Menge Spaß bringen kann. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, als ehrlicher und authentischer Vorgesetzter gesehen zu 
werden, allerdings kann ich nicht sagen, inwieweit solche Rückmeldungen der 
Mitarbeiter der Wahrheit entsprechen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ohne qualifizierte Mitarbeiter kann man keinen Betrieb 
erfolgreich führen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die 
fachliche Qualifikation vorausgesetzt, konzentriere ich mich immer auf persönliche 
Faktoren, um neue Mitarbeiter bestmöglich in ein Team integrieren zu können, 
wobei Aufrichtigkeit oder Ehrlichkeit ganz wesentliche Charakterzüge sind. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Als Vorgesetzter habe ich die Aufgabe, Ziele 
in Etappen zu gliedern und auf meine Mitarbeiterzuzuschneiden, ansonsten 
denke ich, daß ein erfülltes Arbeitsleben und Respekt sicher die wesentlichsten 
Motivationsfaktoren sind. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir konnten mittlerweile ein sehr großes Netzwerk aufbauen, sodaß wir auch 
Großkunden entsprechende Liefersicherheit bieten können, haben aber noch 
eine Größe, die es uns erlaubt, in höchstem Maße flexibel zu agieren. Überdies 
verfügen wir über eine sehr große Spartenerfahrung, die unseren Betrieb als 
Partner interessant macht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da 
ich sehr unregelmäßige Dienstzeiten habe, ist eine sehr genaue Planung nötig, 
um genügend Zeit mit meiner Familie verbringen zu können. Mit guter Organisation 
kann ich Beruf und Privatleben mittlerweile recht gut vereinbaren. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Wir möchten den Standort deutlich weiter ausbauen, 
innovative Produkte weiter forcieren und vor allem den Teamgeist innerhalb des 
Unternehmens aufrechterhalten und fördern. Ich persönlich möchte weiterhin eine 
ausgewogene Situation zwischen Beruf und Privatleben bewahren. Ihr 
Lebensmotto? Freude an dem empfinden, was man macht, und sich respektvoll 
seinem Umfeld gegenüber verhalten. 

* Fuchs Armin a.o. Prof. Dr. agr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomlandwirt. Funktion: Rentner. Geboren - Datum, Ort: 25. April 1 929, 
Chemnitz. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Waltraud. Kinder: Elke (1 961 ) und 
Holger (1962). Schöpferische Akte: Nutzpflanzen derTropen und Subtropen Band 
IV, Hirzel Verlag Leipzig 1 980 und 1 984; Genetica y mejoramiento de las plantas. 


Editorial Pueblo y Educacion, Havanna 1 981 (Mitautor); Einführung in die Methodik 
des Feldversuchs, Deutscher Landwiitschaftsveriag Berlin 1982 und 1987 (Mitautor); 
Hybridzüchtung. In: Populationsgenetik und Züchtungsmethodik, Deutscher 
Landwirtschaftsverlag Berlin 1990; Selekcija i semenovodstvo kulturnych rastenij 
Agropromizdat, Moskau 1991 (Mitautor). Ehrungen: Gustav-Hertz-Preis der Karl-Marx- 
Universität Leipzig (1988), Ehrenprofessur der Universidad Central de las Villas, Kuba 
(1 989). Mitgliedschaften: SPD. Hobbies: Fotografie, Kleingärtnern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Obwohl aus 
unterprivilegiertem Elternhaus stammend, 
besuchte ich die Wirtschaftsoberschule in 
Chemnitz, das Schulgeld verdiente ich mit 
Zeitungsaustragen. Der Krieg beendete 
diesen Schulbesuch vorzeitig, ich bekam 
eine landwirtschaftliche Lehrstelle auf 
einem Rittergut, besuchte 1947 einen 
Sonderlehrgang der Landwirtschafts- 
schule, absolvierte die Fachschule mit 
Fachabitur und arbeitete mehrere Jahre in 
der Landwirtschaft als Milchkontrolleur. 1 951 kam ich zum Studium nach Leipzig 
an die Landwirtschaftlich-gärtnerische Fakultät, ein Jahr später wurde ich zum 
fünfjährigen Studium an die Landwirtschaftliche Timirjasew-Akademie in Moskau, 
Fachrichtung Pflanzenzüchtung und Genetik, delegiert. Im Rahmen eines 
wissenschaftlichen Studentenzirkels befaßte ich mich mit Fragen der 
Gewebekulturtechnik (Biotechnologie). Zurückgekehrt in die DDR, arbeitete ich 
an der Forschungsstelle für Agrobiologie und Pflanzenzüchtung der Deutschen 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften in Gülzow-Güstrow. Von dort berief 
man mich nach Berlin ins Staatssekretariat für Hochschulwesen, Sektor 
Landwirtschaft, wo ich drei Jahre als Hauptreferent arbeitete. Ich erhielt eine 
außerplanmäßige Aspirantur an der Humboldt-Universität Berlin und wechselte 
1 962 an die Kari-Marx-Universität nach Leipzig, Institut für Pflanzenzüchtung, wo 
ich in Lehre und Forschung tätig war. 1 968 nahm ich das Angebot des Instituts 
für tropische Landwirtschaft an, nach Kuba zu gehen, um in Santa Clara die 
züchterische und genetische Forschung zu entwickeln. Ich beschäftigte mich 
erfolgreich mit der Züchtung von Reis und Zuckerrohr, wobei es mir gemeinsam 
mit den kubanischen Kollegen gelang, durch Anwendung biotechnischer Methoden 
in der Rekordzeit von drei Jahren neue Zuckerrohrsorten mit erhöhtem Ertrag und 
längerer Erntbarkeit zu züchten. Zurückgekehrt nach Leipzig 1971, wechselte ich 
von der Fakultät ins Institut für tropische Landwirtschaft und baute im Rahmen des 
Lehrgebietes Pflanzenzüchtung die biotechnologische Forschung auf. 1 992 wurde ich 
zum au ßerordentlichen Professor berufen. Nach Auflösung des Instituts 1 995 war ich 
noch bis 2000 auf dem Gebiet der Landwirtschaft Dozent und Lehrgangsleiter für 
Auslandsstudenten der Deutschen Stiftung für internationale Entwicklung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich sah ich immer 
als Erfolg, wenn meine Leistung, die ich oft unter teilweise einfachsten, fast 
primitiven Bedingungen mit härtester Arbeit erzielte, für die Landwirtschaft nützlich 
war und von außen Anerkennung erfuhr. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ganz verschiedene Dinge waren ausschlaggebend für meinen Erfolg, 
angefangen mit der Erziehung im Elternhaus zu Fleiß und Durchhaltevermögen. 
Ich genoß eine fachliche sehr gute Ausbildung an der Timirjasew-Akademie. 
Wichtig war sicherlich auch mein Drang, Dinge kennen zu lernen, die man für das 
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traditionelle Forschen zur gegebenen Zeit noch nicht unbedingt brauchte. Ich 
interessierte mich für Dinge außerhalb der Hauptrichtung, entwickelte dabei 
Hartnäckigkeit und Selbstüberzeugung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte mit seiner 
Einstellung zu den Dingen vor allem Prof. Kress von der Forschungsstelle in 
Gülzow, bei dem ich als Assistent tätig war. Er war ein ausgezeichneter Praktiker 
der Pflanzenzüchtung. Welche Rollespielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter und Studenten gaben mir vorwiegend neue Anregungen. Die Studenten 
kamen erst nach bereits dreijährigem Studium zu mir in die Biotechnologie und 
Züchtung und verfügten damit bereits überein hohes Ausbildungsniveau. Vor 
allem die ausländischen Studenten trugen landwirtschaftliche Probleme aus 
ihren Heimatländern an mich heran, deren Lösung auch mich voranbrachte. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Auch 
wenn es unpopulär klingt, sollten die jungen Leute vor allen Dingen zu den 
Verhaltensweisen zurückgehen, die sie von ihren Eltern und Großeltern kennen. 
Spaß haben ist gut und schön und soll in gewissem Rahmen auch sein. Aber 
Spaß ist nicht alles und auf keinen Fall ausreichend, um Erfolg zu haben. 

* Fuchs Ernst Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Maler, Bildhauer, Architekt, 
Bühnenbildner, Dichter, Philosoph. 
Geboren - Datum, Ort: 1 3. Februar 1 930, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Eva. 
Eltern: Maximilian und Leopoldine. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1945 schloß 
ich mein Studium bei Prof. Albert Paris von 
Gütersloh an der Wiener Akademie der 
Bildenden Künste ab und gründete 1 948 die 
Wiener Schule des Phantastischen Realismus - gemeinsam mit Arik Brauer, 
Wolfgang Hutter, Rudolph Hausner und Anton Lehmden. Ab 1 950 erfolgte ein 
zwölfjähriger Aufenthalt in Paris. Ich erhielt meine erste internationale 
Anerkennung, unternahm in den Jahren von 1 952 bis 1 956 Reisen nach England, 
Spanien, Italien und verbrachte eineinhalb Jahre in den USA. 1 957 zog ich nach 
Israel, wo ich im Dormitio-Kloster auf dem Berg Zon lebte und Ikonen malte. 1 962 
kehrte ich nach Wien zurück und eröffnete eine Galerie als Zentrum und T reffpunkt der 
Anhänger des Phantastischen Realismus. 1988 erfolgte die Eröffnung meines 
Privatmuseums in der „Villa Wagner“. 1 993 wurde eine Retrospektive meiner Werke 
im Russischen Museum in St. Petersburg veranstaltet. 1996 beendete ich meine 
Illustration der Bibel und entwarf das Bühnenbild für die Zauberflöte. 1 998 wurde das 
von mir entworfene Zodiak-Hotel in St. Veit an der Glan eröffnet. 2001 gab es 
Retrospektiven in der staatlichen T retjakov-Galerie in Moskau und im Palais Harrach 
in Wien. In diesem Jahr erschien auch meine Autobiographie „Fantastisches Leben“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Wirkung meiner Kunst 
auf Menschen. Wenn jemand stehen bleiben und sagt, daß ein Werk von mir 
„toll“ ist, empfinde ich diese Resonanz als etwas Wunderschönes. Wenn Künstler 
behaupten, daß ihnen egal ist, was die Leute über ihre Arbeiten sagen, halte ich 
das für eine maßlose Übertreibung. Man muß vielleicht in Kauf nehmen, nicht 


verstanden zu werden, aber umso mehr sollte man sich freuen, wenn eine Aussage 
Anklang bei den Menschen findet. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Schon als Kind war ich von Bildern, Statuen und von der Heraldik fasziniert. 
Wenn mein Vater mit mir spazieren ging, konnte er mich von einem Doppeladler 
kaum wegziehen, und wenn wir dann in ein Wirtshaus kamen, verlangte er nach 
einem Stück Papier und ich zeichnete den Doppeladler. Für mich waren auch 
immer Licht und Farben wichtig. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Das Betrachten eines Raumes, wie z.B. die Kapelle der Kirche St. Egydis in 
Klagenfurt, die von mir bemalt ist, und viele Fragen bei den Besuchern hervorruft. 
Es ist wichtig, zu spüren, daß die Arbeit, an der man hängt, auch andere bewegt. 
Was bedeutet für Sie Mi ßerfolg? Wenn man in seinem Sendungsbewußtsein 
und seiner Eitelkeit gekränkt wird, ist das ein Mißerfolg. Man wird deprimiert und 
denkt, die Welt geht unter, obwohl man sich besinnen muß, daß es Kunst, die 
jedem gefällt, nicht gibt. Was ist die Voraussetzung für den Kunstgenuß? 
Ein gewisses Wissen über die Kunst, obwohl ich schon oft feststellte, daß auch 
einfache Menschen oder Kinder sehr ergreifende Reaktionen bei der Betrachtung 
von Kunst zeigen. Es ist ein angeborener Sinn, wie man eine Sache erschließt, 
die anderen - selbst gebildeten - Menschen manchmal verschlossen bleibt. Ihre 
Botschaft? Menschen, die Kunst lieben, sollen nicht mit ihrem Verlangen 
aufhören, sie dort zu suchen, wo Ahnung zur Gewißheit wird. 

♦ Fuchs Peter 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: COMPETENT Engineering 
GmbH., 801 0 Graz, Steyrergasse 91 . Geboren - Datum, Ort: 1 1 . September 1 969, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Heike. Kinder: Katharina (1 993), Stefanie (1995) und 
Maximilian (1 999). Bern: Maria und Heinrich. Mitgliedschaften: Automobilduster Styria, 
Automobilcluster Oberösterreich. Hobbies: Sport, Autos. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Lehre zum Groß- 
handelskaufmann bei der Firma Odörfer in 
Graz absolvierte ich am WIFI Graz das 
dreijährige Kolleg für Informatik. In weiterer 
Folge war ich im IT-Bereich bei 
verschiedenen Unternehmen tätig, unter 
anderem auch 1 992 bis 1 994 für die Grazer 
AVL List GmbH, wo ich im Sektor Computer 
Aided Design (CAD) für Motoren und 
Aggregatentwicklung eingesetzt war. 1 994 
machte ich mich beruflich selbständig, wobei mein Hauptauftraggeber weiterhin 
die AVL List GmbH war, nach einem Jahr hatte ich den ersten Mitarbeiter im 
technischen Bereich. Seit 2003 existiert das Unternehmen in der heutigen 
Konstellation, inzwischen zählen wir 35 Mitarbeiter (mit einem Akademikeranteil 
von knapp 60 Prozent). Wir entwickeln Verbrennungskraftmaschinen für namhafte 
Kunden wie Rotax, KTM oder die Maschinenfabrik Andritz, im Bereich der 
Prüfstandsmeßverfahren kooperieren wir mit der TU Graz. Wichtig für unseren 
Erfolg ist nicht zuletzt die glückliche Tatsache, daß ich viele sehr erfahrene 
Mitarbeiter von führenden Unternehmen dieser Branche dazu motivieren konnte, 
für uns zu arbeiten. Der Firmenhauptsitz ist in Graz, es gibt weiters eine 
Niederlassung in Wels. Die bereits erfolgte Expansion nach Amerika, aber auch 



„Erfolg ist fürmich, 
meinen Mitarbei- 
tern ein Umfeld zu 
erschaffen, in dem 
sie effektiv arbei- 
ten.“ 
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in Richtung China, und der damit verbundene Aufwand sind dafür verantwortlich, 
daß mein Wunsch, den MBA-Abschluß für Vertrieb und Bürokommunikation zu 
erlangen, noch nicht ganz erfüllt ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eine Definition ist es, einem Team, 
das man um sich gesammelt hat, Freude an der Arbeit zu schenken. Erfolg ist für 
mich, meinen Mitarbeitern ein Umfeld zu erschaffen, in dem sie effektiv arbeiten 
können. Wir sind beispielsweise das erste Unternehmen in Österreich, das nach 
dem Qualitätsmanagementsystem VDA 6.2:2004 zertifiziert wurde. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich bin zufrieden, aber gerade in dieser Sparte kann man 
den Zenit nie erreichen. Es ist ein lebender Prozeß, und meine Aufgabe sehe ich 
darin, unser Umfeld immer weiter zu verbessern, um die Effektivität zu steigern. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein Teamplayer, viele 
Entscheidungen werden bei uns gemeinsam erarbeitet. Ich versuche Aufgaben 
und Ziele mit jenem Team zu definieren, das im Endeffekt dafür verantwortlich ist, 
daß diese Ziele auch erreicht werden. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Mich innerhalb der IT mit dem Thema 
Motorenkomponenten zu befassen wareine Entscheidung, die für mich eine sehr 
positive Spezialisierung bedeutete. Diese Entscheidung war ausschlaggebend 
dafür, daß wir heute Aggregate entwickeln, und keine Software. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Mein Ansatz lautet: „sowohl 
als auch“. Der Arbeitsstil, den wir verfolgen, ist ein Kollektiv aus Vorgaben der 
Betriebswirtschaft, Erfahrungen bei anderen Unternehmen und eigenen 
Entwicklungen. Gib es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, meine Frau. Welche Anerkennung haben sie 
erfahren? Ich wurde im Zusammenhang mit dem Quality Day des Autoclusters 
Styria im Jänner dieses Jahres gebeten, einen Vortrag zu halten. Ebenso sehe 
ich es als Anerkennung, daß es gelungen ist, ein Großprojekt aus Amerika an 
Land zu ziehen. Es handelt sich dabei um einen Motorenproduzenten, der zu 
Österreich zuvor noch keine Verbindung hatte. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Grundvoraussetzung ist der Abschluß einer Höheren 
Technischen Lehranstalt, in letzter Zeit wurden allerdings fast nur mehr Akademiker 
aufgenommen. Ein aufgrund der Software sehrteurer Arbeitsplatz wird ausschließlich 
an komplett ausgebildete Fachleute vergeben, eine Einarbeitungsphase ist in diesem 
Fall unrentabel. Generell zählt für mich neben fachlicher Qualifikation 
Leistungsbereitschaft. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Wir haben das Ziel, 
im amerikanischen Markt stärker präsentzu werden, nicht nur bei einem Kunden, und 
weiters möchten wir im asiatischen Raum tätig werden. 

• Führer Karl Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Fahrschullehrer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: K. Führer GmbH & 
CO KEG., 8530 Deutschlandsberg, Fabrikstraße 1 3. Geboren - Datum, Ort: 31 . 
Dezember 1 967, Groß St. Florian. Familienstand: Verheiratet mit Andrea. Kinder: 
Elias (2004). Eltern: Hermine und Karl. Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr 
Tanzelsdorf, Faschingsgilde Groß St. Florian. Hobbies: Modelleisenbahn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits in 
meiner Kindheit wurde ich vom Wunsch geleitet, Fahrlehrer zu werden, was mich 
in meiner Entscheidung, 1982 eine Lehre zum Betriebselektrikerbei der Firma 
Siemens in Deutschlandsberg zu beginnen, sehr beeinflußte. Nach Abschluß 


dieser Lehre arbeitete ich bis 1 988 bei Siemens, um schließlich 1 989 als Fahrlehrer 
in der Fahrschule Mayer in Deutschlandsberg zu beginnen. Nach fünf Jahren 
dieser Tätigkeit konnte ich Fahrschullehrer werden, und war als solcher bis 1 999 
bei der Fahrschule Mayer tätig, bis diese von Herrn Ing. Koiner gekauft wurde. Ab 
September 1 999 war ich als interner Geschäftsführer für den neuen Inhaber tätig. 
Im Dezember 2005 wurde ein Insolvenzverfahren gegen die Fahrschule eingeleitet, 
was zu einer Umgründung der Firma führte. Im Zuge dieses Verfahrens stieg ich mit 
einem zwanzigprozentigem Anteil in die Firma ein und bin seither als handelsrechtlicher 
Geschäftsführerder Fahrschule Mayer in Deutschlandsberg und Leibnitz tätig. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Jedes erreichte Ziel, auch wenn es 
noch so klein war, bedeutete für mich persönlichen Erfolg. Durch die Jahre änderten 
sich natürlich die Ziele und der Weg dorthin, allerdings ist jeder noch so kleine 
Erfolg für mich persönlich motivierend. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich meine Ziele bis heute großteils verwirklichen konnte und mit 
der derzeitigen Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Sicherlich meine Einstellung, nicht halbherzig an Probleme 
heranzugehen, sondern immer mit ganzer Kraft an der Umsetzung meiner Ziele 
zu arbeiten, selbst wenn diese oft in weiter Ferne schienen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich bekam von meinem Partner die 
Möglichkeit, ohne höhere Schulbildung eine Position zu bekleiden, die sonst nur 
Mitarbeitern mit abgeschlossenem Studium Vorbehalten blieb. So gesehen war 
meine Entscheidung, mich durch den Kauf von Anteilen in die Rrma einzubringen, 
sicher richtig. Mittlerweile haben wir ein Verkehrssicherheitszentrum für die 
mehrphasige Ausbildung unserer Fahrschüler in Deutschlandsberg errichtet, das 
für die Qualität unserer Ausbildung spricht und von den Auszubildenden sehr gut 
angenommen wird. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Es wird immer wichtiger, sehr gute Leistungen zu einem 
entsprechenden Preis anzubieten. Viele unserer Mitbewerber vergessen im 
Preiskampf die Qualität und unterbieten unsere Angebote oft massiv, ohne daß 
die Güte der Ausbildung annähernd unseren Standard erreichen würde. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da 
man nur mit fachlich qualifizierten und motivierten Mitarbeitern ein Unternehmen 
erfolgreich aufbauen und leiten kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Teamfähigkeit ist das wichtigste, um in unserer Branche 
erfolgreich zu sein. Jeder Ausbilder sollte mit den Auszubildenden auch über die 
Fahrschule hinaus Kontakte pflegen und nach außen hin unser gutes Betriebsklima 
demonstrieren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Nur finanzielle Anreize 
zu schaffen ist heute zu wenig, um Mitarbeiter zu motivieren. Viel wichtiger 
erscheinen mir Lob und Anerkennung, wodurch die Wertschätzung gegenüber 
der Angestellten ausgedrückt wird und jeder weiß, daß persönliche Leistung 
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registriert und geschätzt wird. Natürlich organisieren wir immer wieder 
Veranstaltungen bis hin zu Kurzurlauben für unser Personal, was zwar einen 
finanziellen Aufwand bedeutet, der sich allerdings langfristig sicher rechnet, da 
ein sehr positives Betriebsklima geschaffen wird und die Mitarbeiter wieder 
entsprechend motiviert sind. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Als Vorgesetzter kann ich mich sehr gut behaupten, ohne allerdings 
als allzu strenger Chef zu gelten, sonder eher als Partner, der sich für seine 
Angestellten einsetzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
arbeiten ständig an der Qualität unserer Ausbildung, versuchen mindestens den 
derzeitigen Standard zu halten und, wo möglich, weiter zu verbessern. Ebenso 
muß das Preis-/Leistungsverhältnis stimmen, um unsere bestehenden Kunden 
zu halten und wieder neue zu gewinnen. Wie verhalten Siesich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir versuchen uns natürlich gegenüber anderen Anbietern zu 
behaupten und unsere Position am Markt zu verteidigen, was in dieser Branche 
nicht immer ganz einfach ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Einen Beruf von Grund auf zu lernen ist sicherlich 
kein Nachteil. In einen Betrieb hineinzuwachsen, seine Stärken und Schwächen 
kennenzulemen, ist sehr ratsam, um erfolgreich seinen Weg zu gehen. Die Branche, 
für die man sich entscheidet, ist nicht ausschlaggebend, vielmehr zählt der Einsatz, 
den man bereit ist für seine Ziele zu leisten. 


* Fuhrmann Georg Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Prokurist und Leiter 
der Rechtsabteilung. Tätig bei: Raiffeisen 
Leasing GmbH., 1020 Wien, Hollandstraße 
11-13. Geboren - Datum, Ort: 8. Juli 1 967, 
Wien. Hobbies: Lesen, Reisen, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meines Jusstucfiums 1 993 sammelte ich erste 
Berufserfahrung, wobei ich die Zeitvon 1994 
bis 2002 in der Rechtsanwaltskanzlei Draxler 
& Partner als wesentliche Station erachte. Diese Anwaltskanzlei hatte eine starke 
wirtschaftliche Ausrichtung. Ich konnte sehr schnell Vertrauen gewinnen und selbständig 
arbeiten. Ich arbeitete zuerst als Rechtsanwaltsanwärter. Bereits 1 997 legte ich meine 
Rechtsanwaltsprüfung ab. In der Kanzlei wurde ich nach der Prüfung als 
Juniorpartner beschäftigt. 2002 entschied ich mich dennoch zu einem Wechsel 
in die Privatwirtschaft und startete in der Rechtsabteilung der Raiffeisen Leasing. 
2006 erhielt ich die Prokura. Von 2004 bis 2007 war ich dann Assistent der 
Geschäftsführung und auch zuständig für die Auslandstöchter. Seit Mai 2007 bin 
ich Leiter der Rechtsabteilung. Unser Unternehmen expandiert in den letzten fünf 
sehr stark im Auslandsgeschäft, was auch für den rechtlichen Projektbedarf eine 
sehr herausfordernde Entwicklung bedeutet. Wir sind seit drei Jahren Marktführer 
der österreichischen Leasingfirmen in Europa sowie in Österreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein zufriedenstellendes, 
ausgeglichenes Leben, Gesundheit, ein gutes soziales Umfeld, die Balance 
zwischen Beruf, Familie und Gesellschaft. Erfolg bedeutet für mich au ßerdem, 
je nach persönlichen Anlagen ein Maximum zu erreichen. Sehen Siesich als 


erfolgreich? Ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe 
eine rasche Auffassung, eine gewisse Sensibilität für Menschen und Stimmungen, 
scheue mich nicht vor harter Arbeit, laufe bei Schwierigkeiten nicht davon und 
habe gelernt, mit Frustrationen umzugehen, Mißerfolge als Chancen zu sehen 
und die eigene Empfindlichkeit abzubauen. Wichtig war auch die Bereitschaft 
zum Berufswechsel. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gibt niemanden, den ich als Vorbild im Sinne 
eines Ideals bezeichnen würde, aber viele Persönlichkeiten, die mich im einzelnen 
geprägt haben. In der Raiffeisen Leasing war dies Herr Mag. Peter Engert. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Zum Teil sind sie sehr motiviert, da wir sehr 
gute Voraussetzungen bieten, dafür verlangen wir auch viel Leistung. Ma ßgeblich 
ist aber der persönliche Faktor: die Mitarbeiter fühlen sich wohl und werden auch 
danach ausgewählt, ob sie in das Team passen. Wir arbeiten in einem kollegialen 
Klima des Mit- und Füreinanders. Wievereinbaren SieBeruf und Privatleben? 
Ich versuche mir die Wochenenden wirklich für meine Partnerin frei zu halten, 
auch wenn dies bedeutet, daß dafür unter der Woche manchmal kein 
gemeinsames privates Abendprogramm möglich ist. Ebenso versuche ich einmal 
im Jahr einen längeren gemeinsamen Urlaub zu verbringen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich frage mich immer wieder, was 
brauche ich und was brauche ich nicht. Es muß nicht immer ein Seminar sein, 
es reichen oft schon Gespräche mit anderen. Viel lernt man durch die tägliche 
Praxis. Unser Unternehmen bietet sehr viel an Aus- und Weiterbildungen, für mich 
ist Fortbildung aber eine Frage des persönlichen Bedarfs Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Viel ausprobieren, den 
„Spaßfaktor“ beachten, lieber später entscheiden, dafür aber wissen, was man 
möchte und was einem liegt. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Auch in 
den nächsten Jahren möchte ich meine im Moment noch neue Herausforderung 
meistern. Ihr Lebensmotto? Gib jeden Tag aufs Neue Dein Bestes! 

* Fülöp Martin Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Marketing- und Vertriebsleiter. Tätig bei: ÖBB 
Personenverkehr AG., 1220, Wien, Wagramerstraße 17-19. Geboren - Datum, 
Ort: 3. Dezember 1958, Oberwart. Familienstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: 
Tim (2002). Eltern: Gertrude und Ludwig. Ehrungen: XLT-Liste. Hobbies: 
Fischen, Tauchen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich 
maturierte 1976 am Bundesreal- 
gymnasium in Oberschützen mit 
Auszeichnung und studierte von 1 977 bis 
1982 Handelswissenschaften an der 
Wirtschaftsuniversität in Wien. 1985 
schloß ich auch das Volkswirtschafts- 
studium mit dem Doktor ab. Im gleichen 
Jahr stieg ich als Marketing- und 
Vertriebsleiterbei AESU Inc. in den USA 
ein und war dort für die Erschließung und 
Bürogründung der Destinationen im pazifischen Raum und in Fernost 
verantwortlich. Vier Jahre später im Jahr 1989 wechselte ich zu Eurotours 
und war an der Kreation eines neuartigen Produktes und dessen Zuschnitt 
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auf den amerikanischen und englischen Markt beteiligt, das 1 991 zu einem 
erfolgreichen Abschluß führte. Von 1991 bis 1993 fungierte ich als 
geschäftsführender Gesellschafter bei Fox Tours. Von 1 994 bis 2000 war 
ich Vorstand bei Ruefa Reisen und verantwortlich für den Veranstalterbereich, 
meine Tätigkeit beinhaltete aber auch die Verantwortung der Neugründungen 
in Ungarn und Polen. Als Vorstand des Österreichischen Verkehrsbüros von 
2000 bis 2005 wurden 30 weitere gewinnbringende Filialen eröffnet, damit 
etablierte sich das österreichische Verkehrsbüro zur größten nationalen 
Reisebürokette. Seit April 2005 habe ich die Position als Marketing- und 
Verkaufsleiter innerhalb der ÖBB Personenverkehrs AG inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
dem, was man tut, zufrieden zu sein und Freude daran zu haben. Man muß 
von seiner Tätigkeit überzeugt sein und alle Entscheidungen mit seinem 
Gewissen vereinbaren können. Auch finanzielle Aspekte des Berufes sind 
wichtig. Außerdem soll man sowohl seine Arbeitszeit als auch sein Privatleben 
bewußterleben. Sehen Siesich als erfolgreich? Weil ich die oben genannten 
Aspekte auch wirklich leben kann, fühle ich mich erfolgreich. Durch die Geburt 
meines Sohnes Tim 2002 ist mein Erfolg auch im privaten Bereich unschlagbar. 
Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? Eigentlich schon immer. Ich 
habe mein Studium in Rekordzeit hingelegt, obwohl ich währenddessen schon 
gearbeitet habe. Ich war mit 1 8 Jahren jüngster UNO-Soldat auf Zypern, und 
meine ersten beruflichen Erfahrungen nach meinem Studium sammelte ich im 
Ausland. All das zeigt mir, daß man nur flexibel und mutig genug sein muß, um 
erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Hier muß ich meine Eltern ganz besonders 
hervorheben. Meine Mutter ist eine Frau, die immer nach dem Konsens sucht, 
um Konflikte zu lösen, was sie mir immer auf sehr liebevolle Weise vermittelt 
hat. Mein leider erst kürzlich verstorbener Vater war Stadtamtsleiter in 
Oberwart, durch seine Handschlagqualität habe ich meine Managerqualitäten 
entdeckt. Ich hatte das große Glück, als junger Mensch von Herrn Fritz Feitl, 
dem früheren Vorstand von Tyrolian Airways, zu lernen. Er ist ein absoluter 
Profi, hat aber das Gefühl für seine Umwelt und akzeptiert seine Schüler als 
vollwertige Mitarbeiter. Auch Herr Fritz Satran und Herr Klaus Sickingen- 
Hohenburg, die Gründer des amerikanischen Reisebüros AESU, waren wahre 
Vorbilder für mich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich gehe eher nach dem Bauchgefühl, da ich keine Talenteschmiede will. 
Meine Mitarbeiter müssen konfliktfähig sein und optimal im Team arbeiten. 
Es bringt absolut nichts, wenn man hochbegabte und geschulte Personen 
um sich hat, die aber unfähig sind, mit anderen auszukommen. Ich habe 
keinerlei Schulungen im Bereich Personalfindung, suche meine Mitarbeiter 
immer sehr subjektiv aus und bin noch selten enttäuscht worden. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich sollte für meine Mitarbeiter 
präsenter sein, da sie engeren Kontakt wünschen. Ansonsten sehen sie 
mich als Menschen, mit dem man Pferde stehlen kann, was sicher daraus 
resultiert, daß ich immer hinter ihnen stehe. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Wenn man ein kleines Kind hat, das für mich alles 
bedeutet, versteht man erst, wie wichtig es ist sein, das Privatleben wirklich 
genießen und ausieben zu müssen. Erst wenn man ein positives 
Familienleben führt, kann man in seinem Beruf wirklich hundertprozentige 
Leistung bringen. Da meine Frau Petra ebenfalls in der Branche beschäftigt 
ist, haben wir beide Verständnis für den Beruf des anderen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Nichts 
aufschieben! Wenn man eine Idee hat, sollte man diese sofort umsetzen. 


* Fürböck Rene 

I # Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: IS-Stahlwaren Handels GmbH., 
1020 Wien, Schweidlgasse 7/13-DG. 
Ehrungen: Gewinner des Businessplan- 
Wettbewerbs, 2003. Mitgliedschaften: SPE, 
ÖGEW (Österreichische Gesellschaft für 
Erdölwesen). Hobbies: Reisen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura inskribierte ich an der Montan- 
universität Leoben. Kurz nach Beginn meines Studiums heiratete ich, und 
bald darauf hatte ich eine Familie mit zwei und später drei Kindern zu erhalten. 
Dabei konnte ich auf die während des Studiums aufgebauten Netzwerke 
zurückgreifen, war aber sehr rasch in das Arbeitsleben integriert, so daß ich 
mein Studium kurz vor der abschließenden Diplomprüfung abbrechen mußte. 
Mein Karriereweg war kein vorgezeichneter, sondern einer mit vielen 
Wendungen. Ich erwarb Berufspraxis in diversen Servicefirmen, beteiligte 
mich teilweise an Unternehmen und hatte jeweils Funktionen in der 
Geschäftsführung, ehe ich 2006 als Managing Director in die IS-Stahlwaren 
Handels GmbH kam, wo ich schon zu einem früheren Zeitpunkt tätig gewesen 
war. Ich bin vor allem mit Exportfragen betraut. IS-Stahl, als 
Einzelhandelsunternehmen gegründet, wurde aufgrund der internationalen 
Tätigkeit in eine GmbH umgewandelt. Der Inhaber des Unternehmens ist seit 
Beginn der sechziger Jahre im Stahlhandel tätig und hat sich ein 
umfangreiches Fachwissen angeeignet, das er auch an seine Mitarbeiter 
weitergibt. Mit Anfang der achtziger Jahre begann IS-Stahl mit dem Aufbau 
von Exportaktivitäten. Dies erwies sich als sehr erfolgreich, und unsere 
Exporte haben sich heute auf ca. zwei Drittel des Geschäftsvolumens 
eingependelt. Die Weiterempfehlung österreichischer und deutscher 
Planungs- und Engineering-Unternehmen sowie international tätiger 
Anlagenbauer ergab neue Geschäftsverbindungen in die Türkei, Singapur, 
Indonesien, die Vereinigten Arabischen Emirate und Indien, die 
kontinuierlich ausgebaut werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg verbinde ich weniger mit 
monetären Werten, als damit, Projekte in Bewegung zu halten. Erfolg hat für 
mich auch viel mit Kundenzufriedenheit zu tun. Ein erfolgreicher 
Geschäftsabschluß ist nur dann gegeben, wenn beide bzw. alle involvierten 
Partner am Ende des Geschäftsfalles zufrieden sind. Gerade im Handel oder 
Export ist es wesentlich, auch mit negativ verlaufenden Prozessen umgehen 
zu können, denn von 1 00 Projekten werden nur ungefähr zehn zu einem 
positiven Abschlu ß gebracht. Die Fähigkeit zur Selbstmotivation ist in diesem 
Bereich so gesehen ein Muß. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
zufrieden und genieße meinen inneren Reichtum. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Flexibilität ist eine meiner 
wesentlichen persönlichen Stärken. Ich gehe auf Menschen 
unterschiedlichster Mentalitäten und auf Probleme aktiv, verständnisvoll und 
sehr lösungsorientiert zu, und meine Partner können sich auf meine 
Handschlagqualität verlassen. Ein weiterer wichtiger Faktor ist der Fokus 
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auf Langfristigkeit und Kontinuität. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Probleme müssen angesprochen werden. Bei 
internen Problemen gibt es Gespräche unter den Betroffenen. Jeder hat seinen 
Beitrag zu leisten, und jede Partei muß im Sinne einer guten Lösung 
zurückstecken. Kundenprobleme haben Priorität und erfordern rasche 
Entscheidungen, denn der Kunde soll sehen, daß für ihn keine Mühe gescheut 
wird. Es ist eine Realität, daß nicht immer alles geradlinig verläuft, Flexibilität 
ist daher wichtig. Wesentlich ist in meinen Augen auch, daß ich zu meinen 
Entscheidungen stehe. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich lerne bei vielen Gelegenheiten 
von Menschen in meinem Umfeld, gehe aber grundsätzlich meinen eigenen 
Weg. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? IS-Stahl versteht 
sich nicht als Lieferpartner für Massenstahl in großen Mengen. Unser Haus 
ist sehr stark qualitätsorientiert und bestrebt, gemeinsam mit den 
Bedarfsträgern, Produzenten und anderen Stahlhandelshäusern optimale 
Lösungen zu finden und anzubieten. Wir verstehen uns als Partner, nicht als 
Kontrahent unserer Kunden und Lieferanten aus dem Handels- und 
Produktionsbereich. Jahrzehntelange Erfahrung hat gezeigt, daß dies der 
erfolgreichen Abwicklung von Aufträgen dient und so allen Partnern den 
gewünschten Geschäftserfolg bringt. Im großen Objektgeschäft verstehen 
wir uns in erster Linie als Partner für Zulieferungen bei Materialengpässen, 
wie sie im Rahmen der Abwicklung immer wiederauftreten. Gemeinsam mit 
unseren Partnern auf der Lieferantenseite sind wir in der Lage, auch 
Großprojekte - national und international - abzuwickeln. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Berufliches und Privates vermischen sich oft. 
Da meine Frau ebenfalls im Unternehmen arbeitet, machen wir manchmal 
gemeinsame Dienstreisen. Unsere Kinder sind mittlerweile selbständig, somit 
gelingt es uns gut, die beiden Bereiche zu vereinbaren. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Fleißig sein, 
Netzwerke aufbauen und Berufspraxis sammeln sind wichtige Faktoren, 
wenn man erfolgreich werden will. Es gehört auch zum Berufsleben, 
phasenweise auch weniger angenehme Arbeiten zu erledigen. Flexibilität, 
Offenheit und Mobilität erachte ich als weitere sehr wesentliche 
Eigenschaften. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die 
mir übertragene Verantwortung weiterhin mit Erfolg tragen, ohne gravierende 
Einbußen meiner Lebensqualität hinnehmen zu müssen. 

• Fürst Anton Dipl. -Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Forstwirt und Unternehmer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Forstbüro 
Fürst., 8650 Kindberg, Bahnhofstraße 8. Geboren - Datum, Ort: 26. April 
1971, Bruck an der Mur. Familienstand: Verheiratet mit Andrea, geb. Neuper. 
Kinder: Victoria (2005). Eltern: Renate und Anton. Mitgliedschaften: 
Vizepräsident des Steirischen Jagdschutzvereines. Hobbies: Jagd, Motorrad, 
Lesen, Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Forstgut Fürst, Betreiber 
des DTC (Drive Training Center Kindberg). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesgymnasium Mürzzuschlag übernahm ich aufgrund 
gesundheitlicher Probleme meines Vaters die Betriebsführung unseres 
forstwirtschaftlichen Betriebes. Parallel dazu absolvierte ich das Studium 
der Forstwirtschaft an der Universität für Bodenkultur in Wien, das ich 1 997 


abschloß. Im Zuge der vorgeschriebenen Praktika und der Ablegung der 
Staatsprüfung für den höheren Forstdienst sowie der Konzessionsprüfung 
für Technische Büros fungierte ich während dieser Zeit als Partner in einem 
forstwirtschaftlichen Büro, wodurch ich erkannte, daß ich hauptberuflich nicht 
nur die forstwirtschaftliche Richtung einschlagen, sondern mich ebenso auf 
den Dienstleistungssektor konzentrieren wollte. Nach der Auflösung dieser 
Unternehmensform im Jahre 2001 machte ich mich mit meinem ersten 
Technischen Büro als Alleinunternehmer selbständig, 2002 eröffnete ich ein 
weiteres Büro in Oberkärnten, das von einem Kompagnon geführt wird. Wir 
sind vor allem auf den Gebieten des Forststraßenbaus sowie der Erstellung 
von Waldwirtschaftsplänen und diversen Gutachten tätig. Bis heute führe 
ich sowohl das Technische Büro als auch den forstwirtschaftlichen Betrieb 
meines Vaters. Auf der Suche nach neuen Nutzungsmöglichkeiten des 
Forstraumes bieten wir heute beispielsweise geführte Quadtouren im Gelände 
an, um neue Wege einer nachhaltigen Nutzung dieser Gebiete zu erschließen. 
Zusätzlich zu diesen Aufgaben gründete ich im Jahre 2003 ein 
Fahrsicherheitszentrum in Kindberg, das Fahranfängern die Möglichkeit eines 
Fahrsicherheitstrainings bietet, und das ich bis heute neben meinem 
Technischen Büro betreibe. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich unterscheide hierzwischen 
persönlichem, wirtschaftlichem und 
gesellschaftlichem Erfolg, wobei alle drei 
in gewissem Maße einander bedingen 
und sich durch Wechselwirkungen 
beeinflussen. Persönlicher Erfolg 
beispielsweise ist sehr stark von der 
eigenen Motivation abhängig. Diese 
Motivation und der persönliche Erfolg 
sind in hohem Maße eine Voraussetzung 
für finanziellen Erfolg. Gesellschaftlicher 
Erfolg schließlich ergibt sich aus den beiden anderen Komponenten, dient 
aber ebenso wiederum der eigenen Motivation. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich kann mich durchaus als erfolgreich bezeichnen - auch 
wenn es in jeder Karriere Tiefpunkte gibt und man immer wieder persönliche 
Fehler macht. Wesentlich ist jedoch, aus diesen zu lernen, um sie in Zukunft 
zu vermeiden. Meine finanzielle Unabhängigkeit und meine hohe Motivation 
sind für mich wesentliche Indikatoren meines Erfolges. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neben gewissen Rahmen- 
bedingungen, auf die ich allerdings weniger Einfluß hatte, trugen sicherlich 
meine Flexibilität und Spontaneität sowie meine Offenheit gegenüber 
Neuerungen und die Bereitschaft, mehr zu leisten als andere, zu meinem 
Erfolg bei. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich war immer schon ein sehr selbstkritischer Mensch, der sein 
eigenes Tun und Handeln sehr genau analysiert und versucht, bereits 
begangene Fehler tunlichst zu vermeiden. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Neben Mißerfolgen erlebte ich viele Erfolge, die mich an 
die Richtigkeit meines Weges glauben ließen. Eine wichtige Situation war 
sicherlich der Einstieg in den väterlichen Betrieb mit 1 8 Jahren, da ich lernte, 
daß nicht nur die Ausbildung alleine für einen guten Geschäftsabschluß 
Voraussetzung ist, sondern viele verschiedene Faktoren zusammenspielen 
müssen, gerade in einer so konservativen Branche wie der Forstwirtschaft. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Wichtige 
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Entscheidungen waren jene, ein Studium zu absolvieren, sowie der Schritt 
in die berufliche Selbständigkeit. Mein persönlicher Freiraum war für mich 
immer sehr wichtig, was ich mit der Gründung meines eigenen Büros 
verwirklichen konnte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Beruflich prägte mich vor allem 
mein erster Arbeitskollege und Partner Herr Dipl.-Ing. Hubert Ramskogler. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre immer wieder 
Lob und Anerkennung, allerdings auch Neid. Doch wie es so schön heißt: 
„Mitleid bekommt man geschenkt, Neid muß man sich erarbeiten“. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Erfolg ist auch auf 
die Leistung meiner Mitarbeiter zurückzuführen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben einer selbständigen Arbeitsweise und 
einer schnellen Auffassungsgabe ist für mich die persönliche Komponente 
entscheidend, da ich eng mit meinen Mitarbeitern zusammenarbeite. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gewähre meinen Mitarbeitern 
Freiräume und fördere die Umsetzung ihrer eigenen Ideen. Jeder Mitarbeiter 
trägt eine gewisse Verantwortung und arbeitet daran, seine eigenen Ziele zu 
erreichen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gab Zeiten, 
in denen mein Privatleben gegen Null ging, da ich all meine Zeit dem 
Unternehmen widmete. Dadurch veränderte sich jedoch sowohl meine eigene 
Einstellung als auch die Einstellung meines Umfeldes mir gegenüber. Als 
ich das erkannte, begann ich entsprechend gegenzuwirken, wodurch heute 
eine gute Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben gegeben ist. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich stecke mir realistische Ziele - somit definiere 
ich Ziele nicht durch Umsatz, sondern durch Umsetzbarkeit, und hier gibt es 
natürlich viele Teilgebiete, an denen es zu arbeiten gilt. Ihr Lebensmotto? 
Träume nicht dein Leben, sondern lebe deine Träume. 


Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Fischmeister Handels GmbH., 4060 Leonding, 
Herzogstraße 58. Geboren - Datum, Ort 31 . 
August 1 957, Unz. Familienstand: Verheiratet 
mit Gerlinde. Kinder: Helene (1980) und 
Mathias (1983). Eltern: Hildegard und Josef. 
Hobbies: Lesen, Schwimmen, Radfahren, 
Wandern. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Mitglied Arbeitsgruppe ÖVE / 
ÖNORME 8001 -4-56. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule stand mir der Weg zum Profifußballer offen. Ich 
spielte bei SV Austria Tabak Linz und wurde auf Leihbasis vom LASK 
verpflichtet. Aufgrund zahlreicher schwerer Verletzungen entschied ich mich 
jedoch dafür, mich auf meine berufliche Karriere zu konzentrieren, und 
absolvierte eine Lehre zum Industriekaufmann. Als ich bereits verheiratet 
war und zwei Kinder hatte, absolvierte ich ab 1987 parallel zu meiner 
beruflichen Tätigkeit bei der ÖSWAG Werft Linz die HTL für Elektrotechnik. 
T rotz der Doppelbelastung widmete ich das Wochenende meiner Familie 
und legte großteils meine Lernstunden auf den Abend. 1992 schloß ich diese 
Abendschule positiv ab, was für meine berufliche Laufbahn noch sehr wichtig 


war. Bereits vor Absolvierung der Abendschule wurde ich in der ÖSWAG mit 
der Verantwortung für den Zentraleinkauf - Bereich Elektrotechnik - betraut, 
schließlich erhielt ich die Handelsvollmacht und führte alle großen 
Verhandlungen der Werft Linz und Korneuburg. Im Zuge dieser Tätigkeit 
lernte ich Herrn Dipl. -Kfm. Hans Fischmeister kennen, Inhaber eines 
Großhandels für Kabel und Leitungen. Aufgrund von Umstrukturierungen im 
höheren Management durch Nachlassen des Rußlandgeschäftes verließ ich 
1 994 die ÖSWAG Werft Linz und stieg als Verkaufsleiter in das Unternehmen 
von Herrn Fischmeister ein, der sehr begeistert von mir war. Ich widmete mich mit 
ganzem Einsatz dem Unternehmen, und so setzte mich Herr Fischmeister im 
Oktober 2003 als seinen Nachfolger in der Geschäftsführung ein. Die Fischmeister 
Handels GmbH ist ein Importgroßhandel für Schaltschrankkomponenten auf Basis 
von Generalvertretungen, 2003 wurde zusätzlich der Vertrieb von Daten- und 
Nachrichtenkabeln (LWL) einschließlich aller Komponenten aufgenommen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im Beruf bedeutet Erfolg für 
mich, meine Kunden zu begeistern und meine Ideen und Vorstellungen zu 
verwirklichen. Im privaten Bereich versuche ich mich ebenso im Familien- 
und Freundeskreis einzubringen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Folgenreich war sicherlich meine durch Verletzungen abgebrochene 
Fußballkarriere, wodurch ich all meine Energie in den beiden Unternehmen, 
in denen ich tätig war, einsetzen konnte. Dieser volle Einsatz wurde anerkannt, 
und auch meine Zweitausbildung in der HTL wurde sehr honoriert. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß ich aufgrund 
meiner Fachkompetenz und meines partnerschaftlichen Umganges sehr 
geschätzt werde. Wir haben in unserem Unternehmen auch jährliche 
Steigerungsraten zu verzeichnen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ich war nebenbei auch als Trainer des FC Blau-Weiß 
Linz tätig und weiß, daß im Berufsleben genauso wie im Fußball natürlich 
das gesamte Team die entscheidende Rolle spielt. Unsere große Stärke ist, 
daß sich jeder für den anderen einsetzt. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich habe zwei jungen motivierten Technikern mit HTL- 
Abschluß auch ohne Praxis eine Chance in unserem Unternehmen gegeben 
und sie aufgenommen, obwohl mir andere davon abgeraten haben. Ich habe 
mich persönlich ihrer angenommen, und sie durchlaufen nun eine intensive 
Schulung. Mir ist wichtig, Leute aufzunehmen, die eine hohe Motivation 
mitbringen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sprechen sehr oft 
über unsere Vorhaben, was den Teamgeist fördert. Natürlich versuche ich 
immer wieder das Positive hervorzuheben, wenn ein Projekt sehr gut 
abgewickelt oder ein neuer Kunde gewonnen wurde. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein Großhandel für 
elektrotechnische Produkte und in diesem Bereich eines der führenden 
Unternehmen Österreichs. Wir beliefern Firmen wie Siemens, MCE und Voest 
Stahl. Da spielen vor allem Zuverlässigkeit und Fachkompetenz eine große 
Rolle, aber natürlich auch der partnerschaftliche Umgang mit den Kunden. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen 
auf einer fairen Basis den Markt zu bearbeiten. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Für einen Generalimporteur von über 10.000 Artikeln 
ist es eine Pflicht, sich kontinuierlich weiterzubilden. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, den erfolgreichen Weg von Fischmeister 
weiterzuführen. Ich denke auch schon langfristig, daß mein Sohn, der ein 
Doppelstudium absolviert und ebenfalls eine HTL besucht, später einmal das 
Unternehmen weiterführt. In privater Hinsicht ist mir ein harmonisches 
Familienleben weiterhin sehr wichtig. Ihr Lebensmotto? Genieße jeden Tag. 
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• Gabriel Eberhard Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharztfür Psychiatrie und Neurologie. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ordination für 
Psychiatrie und Neurologie, Prof. Dr. Eberhard 
Gabriel., 1 1 90 Wien, Probusgasse 5. Geboren 
- Datum, Ort: 10. Oktober 1939, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Eva. Kinder: 
Veronika (1970) und Theresia (1973). 
Schöpferische Akte: Veröffentlichung 
wissenschaftlicher Arbeiten. Ehrungen: u.& 
Großes Goldenes Ehrenzeichen der Stadt 
Wien, Auszeichnung/Fellow der EAP - 
European Association of Psychiatry. 
Mitgliedschaften: Mitglied internationaler Fachgesellschaften für Psychiatrie und 
Neurologie. Hobbies: Geschichte, Reisen, Kultur, Haus und Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich das Studium der Medizin an der Universität Wien und 
promovierte im Jahre 1 964. Daran schloß sich meine Ausbildung zum Facharzt 
für Psychiatrie und Neurologie an. Auf Ratschlag meines Vaters, der selbst 
Nervenarzt war, absolvierte ich das erste Jahr meiner Facharztausbildung an der 
Züricher Universitätsklinik bei Prof. Dr. Manfred Bleuler. Diese Klinik war damals 
eine der angesehensten weltweit. Ich konnte hier bereits praktisch 
wissenschaftlich arbeiten und nahm wertvolle Erfahrungen mit. Danach kehrte 
ich an die Wiener Klinik zurück, wo ich mit dem damaligen Oberarzt Doz. Dr. Peter 
Berner Zusammenarbeiten konnte. Er zog mich in vielfältiger Weise für Aufgaben 
und Projekte heran, und so konnte ich in relativ jungen Jahren Wissen und Praxis 
für meine Habilitation sammeln. Mittlerweile wurde Prof. Dr. Berner Vorstand der 
Psychiatrischen Klinik am AKH Wien. Ich wurde als leitender Oberarzt der dortigen 
Frauenabteilung eingesetzt und arbeitete an verschiedenen wissenschaftlichen 
Studien. Meine Lehrberechtigung erhielt ich 1978. Damit war ein wichtiger 
Karriereschritt auf den Schienen der psychopathologisch orientierten, 
psychiatrischen Verlaufsforschung markiert. Im selben Jahr wurde ich zum 
ärztlichen Direktor des Psychiatrischen Krankenhauses Baumgartner Höhe ernannt. 
In dieser Funktion, die ich bis 2004 bekleidete, setzte ich die Psychiatriereform 
im Krankenhaus um und wirkte 2000 an der Fusionierung von städtischen 
Krankenhäusern mit. Die Lehrtätigkeit spielte in meinem Leben immer eine 
besondere Rolle, und so hielt ich bis zu meinem Ausscheiden Vorlesungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Bestätigung 
der Kompetenz, verbunden mit persönlicher Wertschätzung. Ein persönliches 
Erfolgserlebnis möchte ich nicht verschweigen: Ich bin noch immer mit derselben 
Frau verheiratet. Ein geordnetes Familienleben hilft dabei, Karriere zu machen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Meine Bereitschaft, Verantwortung zu 
übernehmen, führte zu Erfolgen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die Basis bilden die humanistische Bildung und umfassende, fachlich solide 
Ausbildung. Persönliche Erfolgsfaktoren sind Konsequenz und professionelle 
Gelassenheit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Herausforderungen begegne ich mit positiver Neugier und realistischer 
Analyse. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine 
erfolgreichste Entscheidung und Investition war jene, meine Facharztausbildung 


an der Universitätsklinik Zürich zu starten. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Neben meinem Vater 
wurde ich maßgeblich von Prof. Dr. Manfred Bleuler geprägt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? In mich gesetztes Vertrauen bedeutet für 
mich Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Der weltweite Dachverband für Psychiatrie diskutiert derzeit das 
Thema „Eine Psychiatrie für die Person“. Damit ist die Frage verbunden, wie wir 
unsere Aufgaben klassifizieren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Erfolg ist ohne gute, motivierte Mitarbeiter nicht möglich. 
Vertrauenswürdigkeit spielt in diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bemühte mich immer, familiäre 
Präsenz zu zeigen und gemeinsame Interessen zu pflegen. Dabei kam mir oft das 
Verständnis meiner Familie entgegen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es ist in jedem Fall zu raten, seine Sinne 
offenzuhalten, um eine feste, aber nicht starre Orientierung zu finden. 

• Gager Manfred KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Konditormeister, Hotelier, staatlich 
geprüfter Schilehrer. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Die roten Profis Schischule 
Mayrhofen KommR. Manfred Gager., 
6290 Mayrhofen, am Marienbrunnen 348. 
Geboren - Datum, Ort: 30. Jänner 1948, 
Brandenberg. Familienstand: Verheiratet 
mit Andrea. Kinder: Niki (1 980),Nina (1 982) 
und Anja (1984). Eltern: Andrea und Manfred. 
Ehwngen:Vedienstmedaille des Landes Tirol, 
Fördermedaille des Tiroler Skiverbandes. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftsbund, Tiroler 
Wirtschaftsverband, Rotary Club, Schiclub. Hobbies: Schifahren, Radfahren. Inhaber 
des Hotels Alpenschlössl und des Hotels Alte Post Mayrhofen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Die Konditorei 
war ursprünglich mein Elternhaus, das ich ausbaute und in dessen Garage ich 
eine Konditorei eröffnete. Ich bin gelernter Konditor und lieferte anfangs die Kuchen 
lediglich aus, später stellte ich auf Anfrage von Kunden einige Tische auf und bot 
auch Kaffee an. Dies waren die Anfänge - im Sommer bot ich Kuchen an, im Winter 
war ich in einer Skischule in Kramsach tätig, die ich später von meinem Vorgänger 
übernahm. Nach 1 7 Jahren übernahm ich eine Skischule in Mayrhofen. Mittlerweile 
beschäftige ich 70 Skilehrer in meiner Skischule „Die roten Profis“. 
Zwischenzeitlich erwarb ich ein Schilehrerhaus und eine Wohnung in Mayrhofen, 
ebenso das Hotel Alte Post. Im Jahre 2006 erwarb ich noch eine Pension in 
Mayrhofen und baute es zum Hotel Alpenschlössl um. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Gesundheit ist das wichtigste in 
meinem Leben, und der Erfolg gibt mir hier recht. Mein Motto lautet, daß das Geld 
auf der Straße liegt und man sich nicht scheuen darf, sich danach zu bücken. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke schon, daß ich erfolgreich bin. Ich 
hatte jedoch auch viel Glück in meinem Leben. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Die positive Entwicklung der Konditorei und der Schischule 



„Mein Motto lautet, 
daß das Geld auf 
der Straße liegt 
und man sich 
nicht scheuen 
darf, sich danach 
zu bücken.“ 
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waren sicherlich ausschlaggebend. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Der Gast soll zufriedengestellt werden, das heißt, er 
steht am Morgen auf, geht zum Frühstück, leiht sich Skier aus und verbringt einen 
angenehmen Tag mit einem abschließenden Besuch in der Konditorei. Ich vertreibe 
auch CDs mit eigener Musik, die der Gast mitnehmen kann. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Der Umbau meines Elternhauses zu 
einer Konditorei war sicherlich eine erfolgreiche Entscheidung, ebenso die 
Übernahme der Schischule in Mayrhofen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität ist das wichtigste, dies zeigt auch mein 
beruflicher Werdegang. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Familie stand stets hinter mir, was sehr wichtig 
für meinen beruflichen Werdegang war. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die Klimaveränderung und der damit verbundene 
Schneemangel ist ein relevanter Punkt, der jedoch (noch) durch die Schneekanonen 
aufgehoben werden kann. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Darüber gibt es geteilte Meinungen. Es gibt Menschen, die sagen, ich bekomme 
nie genug, jedoch gibt es auch solche, die meinen, ich mache es genau richtig. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
sind sehr wichtig, natürlich auch die Familienmitglieder, die in den Betrieben 
mitarbeiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Speziell 
die Schilehrer werden danach ausgewählt, gut mit internationalem Publikum 
kommunizieren zu können. Wir haben aus diesem Grund beispielsweise russisch- 
, holländisch- und englischsprechende Schilehrer eingestellt. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich ständig Kontakt mit den Mitarbeitern halte und 
mich mit ihnen unterhalte, wird über die persönliche Ebene Motivation aufgebaut. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie empfinden mich 
sicherlich als ehrgeizig. Ich erwarte einiges von meinen Mitarbeitern, sie können 
jedoch mit ihren Anliegen auch jederzeit zu mir kommen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? In der Hotellerie ist der Preisfaktor mit speziellen 
Angeboten zu bestimmten Terminen eine entscheidende Stärke. Wie trennen 
Sie Beruf und Privatleben? Ich achte darauf, Beruf und Privatleben zu trennen. 
Dies ist mir sehr wichtig. Welchen Rat können Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mir war es, als die Kinder noch klein waren, wichtig, diese nicht 
zu diversen Tätigkeiten in den Betrieben zu zwingen. Großen Wert legte ich auch 
darauf, meinen Kindern die Wichtigkeit der allgemeinen Wertschätzung der 
Mitmenschen nahe zu bringen. Diesen Rat möchte ich an die nächste Generation 
weitergeben. Welche 2ele haben Sie sich gesteckt? Die nächste Generation 
soll dort weitermachen können, wo ich einmal aufhören werde. Das ist mein Ziel. 
Ihr Lebensmotto? Auf die Gesundheit achten. 


• Gaida Josef ing. 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechanikermeister, Manager. Funktion: Leiter der Technik, Computer- 
Administrator, Qualitätsmanager. Tätig bei: Santora Kaffee-Systeme GmbH., 1 1 60 
Wien, Liebhartsgasse 55-57. Geboren - Datum, Ort: 14. August 1947, Wien. 
Ehrungen: Ehrung der Kammer für langjährige Mitarbeit. Mitgliedschaften: 
Ehrenmitglied der Bergrettung. Hobbies: Computer, Schifahren, Klettern, 
Bergwandem. Sonstige geschäftliche T ätigkeiten : Boxer, Brandschutzbeauftragter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Lehre zum Kfz-Mechaniker leistete ich den Bundesheerdienst ab 
und arbeitete danach im Telegrammzustellungsdienst, wo ich mir gutes Geld 


verdienen konnte. 1968 nahm ich als Zusteller mit Inkassobefugnis ein 
Beschäftigungsverhältnis bei Santora Kaffee auf. Bereits nach einem Jahr konnte 
ich im Innendienst anfangen, da der Hauselektriker entlassen wurde und ich 
seine Stelle einnehmen konnte. Mir wurde ermöglicht, einen Kurs in 
Verpackungstechnik besuchen, der meine Lust weckte, noch mehr an Wissen zu 
erwerben. In der Folge entschloß ich mich, das TGM in Form von Abendkursen 
zu absolvieren. Nach vier Jahren, in denen mir die Grundlagen der Elektronik und 
Elektrotechnik vermittelt wurden, hatte ich meinen Wissensstand erheblich 
erweitert. Ich kaufte mir meinen ersten Personal Computer, und die Leidenschaft 
für den Umgang mit dem PC ließ mich nie mehr los, ich wurde ein richtiger PC- 
Freak. Diese Begeisterung war wohl ausschlaggebend dafür, daß ich Computer- 
Administrator bei Santora wurde. Bis vor zehn Jahren war ich als technischer 
Leiter bei Santora beschäftigt, wobei das Unternehmen inzwischen von Sara Lee 
gekauft wurde. Um die Chancen zur Erhaltung meines Arbeitsplatzes zu erhöhen, 
besuchte ich die einjährige TÜV-Akademie, um die Ausbildung zur 
Sicherheitsfachkraft zu absolvieren. Sara Lee übernahm mich als 
Sicherheitsfachkraft und Computer-Administrator. Mit 55 Jahren suchte ich um 
Nachsicht an und absolvierte noch einmal die Meisterprüfung. Dieser Schritt war 
wichtig, weil wir auch die Reparatur von Espressomaschinen übernehmen. 
Mittlerweile bin ich Leiter der Technik, Fuhrparkleiter, Sicherheitsfachkraft und 
Computer-Administrator innerhalb der Santora Kaffee-Systeme GmbH und werde 
am 1 . September 2007 in Pension gehen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Bin ich nach einem erfüllten 
Arbeitstag am Abend mit mir zufrieden, liegt 
für mich Erfolg vor. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin mit dem bisher 
Erreichten sehr zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es 
gibt nichts, was ich nicht anpacke. Ich lasse 
mich auf Dinge gar nicht ein, von denen ich 
glaube, daß ich sie nicht erledigen kann. 
Alter ist für mich kein Zustand, sondern ein 
Privileg, denn ich horche mehr in mich 
hinein, je älter ich werde, und das macht mich anderen gegenüber immer toleranter. 
Ich kann sagen, daß ich mich Lernprozessen im Leben immer gestellt habe. 
Dankbar bin ich einem Psychologen, der mich in einer Schulung lehrte, mich zu 
verkaufen und Selbstwertgefühl aufzubauen. Drei Servicetechniker sind mir heute 
unterstellt. In meiner Position als Leiter der Technik bin ich ein wichtiger 
Entscheidungsträgerim Unternehmen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich glaube daran, daß jedes Problem lösbar ist, es ist 
nur wichtig, auf dem geraden Weg zu bleiben. Für all meine Entscheidungen trage 
ich die volle Verantwortung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder sind wichtig, denn man kann 
sich von anderen Menschen einiges abschauen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit sind die 
wichtigsten Kriterien. Da mir ein gutes Betriebsklima wichtig ist, muß ein echter 
Zusammenhalt unter Mitarbeitern möglich sein. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Santora Kaffee bürgt für eine hohe Qualität, 
Qualitätsendkontrollen sind dem Unternehmen sehr wichtig. Wir beliefern die 
österreichische Gastronomie, und dabei gilt: unser Kunde ist König. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die beiden Bereiche 
nicht, weil ich für alle beruflichen Anliegen immer ein offenes Ohr habe. Welchen 
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Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Der 
Intelligenzquotient entscheidet den beruflichen Weg wesentlich mit. Heute herrscht 
ein Facharbeitermangel, und diesen Zustand verantwortet unsere Regierung stark 
mit. Junge Menschen müssen herausfinden, was ihnen Spaß macht. 
Berufsberatung gehört viel früher, spätestens mit Beginn der neunten Schulstufe, 
an Schulen praktiziert, damit junge Menschen mit schlechten Noten frühzeitig die 
Chance auf eine interessante Lehre haben. Lieber ein guter Facharbeiter als ein 
durchschnittlicher Maturant oder Akademiker. Ich bin auf die Vorteile stolz, die mir 
meine Lehre geboten hat und habe beruflich das Beste daraus gemacht. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe alle Ziele erreicht, die ich mir vornahm. 
Darauf bin ich stolz. Ich möchte meine Position an meinem letzten Arbeitstag geordnet 
an einen Nachfolger übergeben. Ich bin gerade dabei, den Fuhrpark auszugliedem, weil 
diesen Bereich intern keiner übernehmen kann. Dann gehe ich in Pension. 

* Ganster Brigitta Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beruf: Pharmazeutin und Apothekerin. Funktion: Konzessionärin und Leiterin. 
Tätig bei: Die Blaue Apotheke Mag. Ganster KG., 341 2 Kierling, Hauptstraße 1 53. 
Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1 947. Kinder: Bernhard (1976) und Mathias (1981). 
Eltern: Raimund und Maria. Schöpferische Akte: Vorträge über Pharmazie für 
verschiedene Organisationen. Mitgliedschaften: Österreichischer 
Apothekerverband, Österreichische Pharmazeutische Gesellschaft, 
Österreichische Gartenbau-Gesellschaft, Chor Kierling. Hobbies: Malen 
(Acrylmalerei), Gartenarbeit, Pflanzen, Klavierspielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura im Jahr 1 966 studierte ich in Wien 
Pharmazie und schloß das Studium im Jahr 
1 971 ab. Während der Semesterferien war 
ich im pharmazeutischen Großhandel im 
In- und Ausland, z.B. in der Schweiz, tätig. 
Von 1971 bis 1972 absolvierte ich mein 
Aspirantenjahr in einer Wiener Apotheke, 
1 974 heiratete ich. Bis auf jeweils ein Jahr 
Karenz nach den Geburten meiner Söhne 
Bernhard und Mathias habe ich seit 
Beendigung meines Studiums immer durchgehend gearbeitet. Um meine Familie 
nicht vernachlässigen zu müssen, war ich, als meine Kinder noch klein waren, 
auf Teilzeitbasis beschäftigt. Da mein Mann immer selbständig war, wenig Zeit 
hatte und mir auch meine Eltern aus gesundheitlichen Gründen nicht mit dem 
Haushalt helfen konnten, mußte ich die Familienaufgaben meist alleine und 
neben dem Beruf meistern. Da ich beruflich nicht weiter kam, meine Vorstellungen 
und Ideen bei meinem Arbeitgeber nicht ausleben konnte, bzw. jede Anregung 
und Aktivität unterdrückt wurde, entwickelte ich schließlich eine gewisse 
Frustration. Deshalb entschloß ich mich zur Selbständigkeit und stellte 1 995 das 
Ansuchen um eine Konzession für eine Apotheke. Damals rechnete ich nicht 
damit, daß es Jahre bis zur Erteilung dauern würde und ich während dieser Zeit 
durch sehr harte Prüfungen gehen müßte. Nach vier Jahren und dem Weg durch 
zwei Instanzen erhielt ich dann 1 999 endlich die Konzession, aber damit war es 
noch nicht ausgestanden. Den derzeitigen Standort hatten wir zwar, aber damals 
stand da ein altes Haus, und bevor eine Konzession erteilt ist, kann man natürlich 


nicht in einen Umbau investieren. Nachdem 1 999 die Konzession erteilt wurde, 
begannen wir im Jänner 2000 sofort mit dem Bau der Apotheke, die im Herbst 
desselben Jahres mit allen Einrichtungen und Medikamenten bestückt war. Auch 
das Personal war engagiert. Wenige Tage vor der Eröffnung wurde die Konzession 
vom Verwaltungsgerichtshof wegen Verfahrensmangels überraschend 
zurückgezogen. Meine Mitbewerber haben jede Anstrengung unternommen, um 
meine Apotheke zu verhindern, obwohl eine große Entfernung zwischen uns 
besteht und die Bevölkerung die neue Apotheke auch sehnsüchtig erwartet hatte. 
Für mich hat es damals sehr schlecht ausgesehen. Da war auf der einen Seite 
die viele Arbeit und auf der anderen Seite die extreme finanzielle Belastung, der 
wir durch die Investitionen ausgesetzt waren. Die Bevölkerung war über den 
Entzug der Konzession so zornig, daß Protestschreiben, Protestmärsche und ein 
Sitzstreik organisiert wurden. Ich hatte insgesamt ein Jahr lang eine voll 
ausgestattete Apotheke, für die Miete und Betriebskosten bezahlt werden mußten, 
die von der Bevölkerung gewünscht und gebraucht wurde und trotzdem keine 
Leistungen erbringen durfte. Letztendlich wurde die Apotheke zu einem Politikum, 
und die Konzession wurde mir im August 2001 doch noch erteilt. Der Freude 
darüber folgte kurz darauf eine private T ragödie, da mein Mann wenige Monate 
nach der Eröffnung unerwartet verstarb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Ziel 
erreicht zu haben, aber nicht, sich auf seinen Lorbeeren ausruhen zu können. Ein 
einmal erreichtes Ziel wird von mir immer durch ein neues ersetzt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, bis zu einem gewissen Grad sehe ich mich als 
erfolgreich und motiviere mich damit selbst. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Für mich war meine Unzufriedenheit der eigentliche Auslöser. 
Ebenso wichtig waren Kampfgeist, eine Vision und ein realistisches Ziel vor 
Augen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ich empfinde es als Frau als wesentlich schwieriger, erfolgreich zu 
sein, das begründet sich aber auf der Doppelverpflichtung Beruf und Mutter, die 
ein Mann in dieser Form nie haben wird. Ohne Kinder hat es eine Frau meiner 
Meinung nach nicht schwerer als ein Mann. Speziell in meinem Beruf. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war erst, als wir die Apotheke 
endgültig aufgesperrt haben. Besonders stolz war ich darauf, daß der damalige 
Staatssekretär für Gesundheit, Dr. Reinhart Waneck, die Apotheke eröffnete. 
Weiters wurde die Vernissage meiner Bilderausstellung vom Kunststaatssekretär 
Franz Morak eröffnet. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Eigentlich nicht. Was ich geschaffen habe, habe ich 
aus eigener Kraft geleistet. Ich hatte auch nie ein Vorbild, dem ich nachgeeifert 
habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Hier möchte ich die Thematik des Arzneimittelverkaufs über alternative 
Distributionswege ansprechen. Immer mehr Medikamente werden nicht über 
Apotheken, sondern über das Internet und in Zukunft vielleicht auch von 
Verbrauchermärkten wie in den USA angeboten. Dagegen müssen wir uns 
wappnen. Der Konsument tut sich damit au ßerdem nichts Gutes, da Medikamente 
aus dem Internet oft Fälschungen sind und selbstverordnete Medikation sogar 
Todesfälle zur Folge haben kann. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Alleine kann ich keine Apotheke führen, deshalb spielen die 
Mitarbeiter selbstverständlich eine wichtige Rolle bei meinem Erfolg. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wr unternehmen ab und zu etwas gemeinsam. 
So ermögliche ich meinen Mitarbeitern beispielsweise Weiterbildung, die aber 
auch immer mit gemeinsamer Freizeit in einem Wellness-Hotel verbunden wird. 
Außerdem lasse ich meinen Mitarbeitern genügend Freiraum, damit sie sich 
wohl fühlen, und höre mir ihre Vorschläge an. We verhalten Sie sich der 
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Konkurrenz gegenüber? Man hat ja alles unternommen, meine Existenz zu 
zerstören. Ich habe meine Mitbewerber ausgeblendet. Für mich existieren sie 
einfach nicht mehr, und damit habe ich das Thema auch abgeschlossen. Ich 
setze sehr stark auf Kundenbindung, das geht von der persönlichen Betreuung 
und der individuellen Befriedigung der Kundenbedürfnisse bis zur Zustellung von 
Medikamenten, wenn der Kunde nicht selbst in die Apotheke kommen kann und 
die Medikamente dringend benötigt. Das alles hält die Kunden dann auch davon 
ab, zur Konkurrenz zu gehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es muß genügend Wille, Kraft und Motivation 
vorhanden sein, um sich selbständig zu machen. Man muß sich auch bewußt 
sein, daß man lange Zeit weniger oder keinen Urlaub haben wird, mehr arbeiten 
muß als ein Angestellter und auch nicht immerein regelmäßiges Einkommen 
haben wird. Und: Nicht aufgeben, denn Rückschläge sind dazu da, sie zu 
überwinden. Man wächst mit seinen Aufgaben! Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich stecke mir immer wieder neue Ziele, und es ergeben sich auch 
immer wieder neue Herausforderungen. 

* Gao Quanlang 
alias Hoomer 

• Zur Person 

Beruf: Sinologe und Gastronom. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ra'mien 
Restaurant GmbH., 1 060 Wien, Gumpendorferstraße 9. Geboren - Datum, Ort: 24. 
November 1972. Hobbies: Computerspiele, Videofilme, Kino, meine Kinder. 


was ich mir gewünscht habe. Finanziell könnte ich noch mehr erreichen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin mit der Gastronomie 
aufgewachsen und kenne alle Bereiche dieser Branche sehr gut. Auch kann ich 
gut mit Mitarbeitern umgehen. Ich zwinge sie durchaus, Verantwortung zu 
übernehmen, was viele eigentlich ohnehin wollen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Dinge, die ich eigenständig 
lösen kann, nehme ich sofort in meine Hände. Ich schiebe ungern Drängendes auf 
die lange Bank. Entscheidungen fälle ich gerne alleinverantwortlich, dennoch 
frage ich Mitarbeiter im Vorfeld oft nach ihrer Sichtweise. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wesentlich sind Spaß an der Arbeit, Gründlichkeit 
und Zuverlässigkeit. Ich habe keine Lust, Mitarbeiter ständig zu kontrollieren. Mit 
meinen derzeitigen Mitarbeitern verbindet mich ein freundschaftliches Miteinander. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir behandeln Gäste so, 
wie wir selbst am liebsten behandelt werden möchten. Bei der Aufnahme von 
Mitarbeitern legen wir strikt Wert darauf, daß sie gerne für unsere Gäste arbeiten. 
Hohe Qualität, nicht nur bezogen auf die Speisekarte, ist für uns selbstverständlich, 
und die Preise sind fair. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In den 
ersten Jahren war ich rund um die Uhr für alle in meinem Umfeld erreichbar, 
begann aber zunehmend Berufliches und Privates zu trennen. Ich versprach 
meiner Frau, zukünftig mehr Zeit mit ihr zu verbringen. Eine Partnerin muß sich 
daran gewöhnen, daß der Einsatz in der Gastronomie viele Abendstunden kostet. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich arbeite derzeit mehr in der 
Organisation im Hintergrund des Restaurants und weniger an Wochenenden als 
früher, und ich genieße die Zeit mit meiner Familie. Ich möchte gerne noch mehr 
Zeit mit meinen Kindern und mit meiner Frau verbringen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule besuchte ich eine 
Handelsakademie in Wien. Meine Eltern 
führten ab 1 986 ein Chinarestaurant in Wien. 
Auf ihren Wunsch hin studierte ich 
Chinesisch, das Studium ermöglichte mir, 
die chinesische Kultur und Sprache kennen 
zu lernen. In der Folge bot sich mir die 
Gelegenheit, nach dem Präsenzdienst im 
Casino Wien zu arbeiten. Nach einiger Zeit 
zog ich gemeinsam mit meinem besten 
Freund nach Peking, wo ich fast vier Jahre lebte. Wir eröffneten im Pekinger 
Botschaftsviertel ein attraktives Lokal, das sich bald einen guten Ruf erwarb. 
Weitere drei Jahre war ich anschließend im Restaurant meiner Eltern in Wien 
beschäftigt. Als ein Freund darum bat, in seinem Lokal, dem ra’mien, auszuhelfen, 
stimmte ich zu; heute bin ich Geschäftsführer, ra'mien ist ein Fusionswort von 
ramen und lamien - ramen ist eine japanische und lamien eine chinesische 
Nudelart. Wir bieten zu 50 Prozent frisch zubereitete chinesische Nudelgerichte 
und außerdem weitere asiatische Köstlichkeiten. Den Cocktail können Gäste in 
unserer an die Räumlichkeiten angeschlossenen Bar einnehmen. Wir haben 
viele Stammgäste und sind eine beliebte Adresse für Partys und Veranstaltungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie, zufrieden zu sein. Bezogen auf den Lokalbetrieb fühle ich mich erst richtig 
gut, wenn auch Gäste und Mitarbeiter zufrieden sind. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe in geschäftlicher und familiärer Hinsicht vieles erreicht, 


* Garstenauer Hans Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Abteilungsleiter Personal. Tätig 
bei: Österreichische Finanzmarktaufsicht., 
1020 Wien, Praterstraße 23. Geboren - 
Datum, Ort: 2. November 1967, Steyr. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Gloria. 
Kinder: Viola (1 996) und Lara (2000). Eltern: 
Maria und Hans. Hobbies: Familie, Sport, 
Wandern, Lesen, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Handelsakademie in Steyr und begann 1987 mit dem Studium der 
Wirtschaftspädagogik an der Wirtschaftsuniversität Wien, das ich 1 995 mit dem 
Magisterium erfolgreich beendete. Neben dem Studium arbeitete ich in 
unterschiedlichen Bereichen, so war ich beispielsweise drei Sommer lang in 
einer Schweizer Papierfabrik und dann auch in einem deutschen 
Landwirtschaftsbetrieb tätig. Das war für mich spannender als das Studium, da 
ich mit vielen verschiedenen Nationalitäten in Kontakt kam. So entstand auch 
mein ausgeprägtes Interesse an der Arbeit mit Menschen. In der Endphase des 
Studiums war ich 1 993/94 bei der Ersten Österreichischen Sparkasse Bank AG 
als Trainer tätig. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung von diesem 
Fachbereich, eignete miraberdurch Job-Rotation und Literaturstudium das Wissen 
in kürzester Zeit an. Auch diese Tätigkeit war eine interessante Erfahrung, da ich 
die unterschiedlichsten Menschen kennenlemte. Nach Abschluß des Studiums 
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trat ich 1996 als Assistent des Personalleiters bei der Österreichischen Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich investierte im Laufe meiner 
Volksbanken AG ein. 1999 übernahm ich die Gruppenleitung Recruiting und Karriere sehr viel Zeit in Weiterbildung, weil es mir wichtig ist, mich 
Personalentwicklung, 2002 kam die Gruppenleitung Gehaltsabrechnung dazu, weiterzuentwickeln und nicht stehenzubleiben. Leider hatte ich im letzten Jahr 
Außerdem war ich ab dem Jahr 2000 stellvertretender Leiter der Stabstelle nichtallzu viel Zeit für Fortbildungsmaßnahmen. Welchen Rat möchten Sie an 
Konzernpersonalmanagement. Ab 2004 hatte ich die Gruppenleitung die nächste Generation weitergeben? Der wichtigste Rat lautet, sich Gedanken 
Konzernbildungsmanagement inne und war im Vorstand der zu machen, was man will und wo man hin will. Jeder sollte seine ganz persönliche 
Volksbankenakademie. Im Jahr 2005 wechselte ich zur Österreichischen Erfolgsdefinition finden und danach handeln. Welche Ziele haben Sie sich 
Finanzmarktaufsicht, wo ich die Position des Abteilungsleiters Personal bekleide, gesteckt? Ich möchte weiterhin machen, was mir Spaß bereitet. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mich gefordert fühle, 
wenn ich gestalten und etwas bewegen kann und meine gesteckten Ziele erreiche, 
fühle ich mich erfolgreich. Für mich hat Erfolg sehr viel mit Bewegung und 
Veränderung, aber natürlich auch mit Spaß und Freude am Beruf zu tun. Klingende 
Funktionen und Bezeichnungen oder ein tolles Gehalt sind für mich kein Maßstab 
für Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe bei der Finanzmarktaufsicht 
eine Aufgabe, die spannend und fordernd ist und bin als Personalleiterauf einem 
Gebiet tätig, das mir große Freude bereitet, daher sehe ich mich auch als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ohne Fachwissen 
kann es keinen nachhaltigen Erfolg geben, ebenso wichtig ist aber die soziale 
Komponente, also der Umgang mit anderen Menschen. Wie ich feststellte, hat bei 
der Finanzmarktaufsicht das Fachwissen aber ein wesentlich höheres Gewicht. 
Grundsätzlich sind Zielstrebigkeit und Konsequenz ganz wesentliche 
Erfolgsfaktoren. Ich möchte aber betonen, daß Erfolg immer individuell ist. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Von reinem 
Kopieren halte ich nichts, jeder Mensch sollte sich innerhalb seiner Fähigkeiten, 
Stärken und Möglichkeiten entwickeln. Natürlich gibt es auch Situationen, in 
denen ich mit Imitation weiterkomme - das hängt aber ganz davon ab, was ich 
erreichen will. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte und habe immer wieder Vorbilder, die mir auf 
ganz unterschiedliche Art und Weise wichtig sind. Mein Großvater führte auch 
mit 80 Jahren ein zufriedenes, erfülltes Leben - sein Bild strahlt für mich Erfolg 
aus. Auch die Konsequenz und der Fleiß meines Vaters waren prägend. Später 
im Beruf war es mein langjähriger Vorgesetzter bei der Volksbank, der eine gewisse 
Vorbildwirkung, speziell im fachlichen Bereich, auf mich hatte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es gibt die Anerkennung durch 
Beförderungen, das Übernehmen von Verantwortung und neuen Aufgaben. Auf 
der anderen Seite erhalte ich Anerkennung durch das positive Feedback der 
Menschen, mit denen ich zusammenarbeite. Man muß sich aber auch selbst 
immer wieder Anerkennung geben. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Humorvoll, konsequent und manchmal etwas arbeitssüchtig. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Kollegen treffen eine 
Vorauswahl, mir obliegt die endgültige Entscheidung gemeinsam mit dem 
Bereichsleiter. Ich lege großen Wert auf die Persönlichkeit eines Bewerbers und 
darauf, daß er zur FMA und zum vorgesehenen Aufgabenbereich paßt. Fachlich 
kann man den Leuten rasch etwas beibringen, im menschlichen Bereich sollten 
die Voraussetzungen von vornherein stimmen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Motivation ist ein wichtiger Punkt und setzt auf vielen 
unterschiedlichen Ebenen an - Geld kann ebenso motivierend sein wie ein Lob 
zur richtigen Zeit. Entscheidend ist aber, demotivierende Faktoren möglichst 
auszuschalten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das klappt 
inzwischen immer besser, weil ich gelernt habe, Grenzen zu ziehen. Meine 
Familie und meine Kinder sind ein wichtiger Bestandteil meines Lebens, und ich 
will sie nicht vernachlässigen. Gutes Zeitmanagement und bewußtes Einsetzen 
der eigenen Ressourcen sind sicherauch entscheidende Erfolgsfaktoren. Wieviel 


* Gasser Karl Peter 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Nah&Frisch Karl P. Gasser., 7162 
Tadten, Obere Hauptstraße 42. Geboren - 
Datum, Ort: 16. März 1953, Tadten. 
Familienstand: Verheiratet mit Inge. Kinder: 
Johannes (1984) und Stefanie (1 987). Eltern: 
Hildegard und Karl. Hobbies: Radfahren 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Post und Lotterie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule in Eisenstadt und 
Wien sowie einem Jahr an der Handelsschule in Bruck an der Leitha begann ich 
1 968 eine Lehre bei der Firma Meinl, die ich 1 971 abschloß. Da meine Eltern 
Kaufleute waren und der elterliche Betrieb bereits seit 1 909 bestand, übernahm 
ich 1 978 das Geschäft von meinem Vater. Seinerzeit wurden noch viele Produkte 
von uns von Hand verarbeitet, was sich nach meiner Geschäftsübernahme 
grundlegend änderte, da wir unsere Waren seit diesem Zeitpunkt meist über 
Großhändler beziehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie Zufriedenheit, sei es der Kunden oder der Familie. Weiters liegt Erfolg in 
guten Umsätzen und auch in den positiven Rückmeldungen der Bevölkerung. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da sich das Geschäft doch 
schon sehr lange Jahre in Familienbesitz befindet und auch heute noch rentabel 
zu betreiben ist, was nicht zuletzt mir und meiner Frau zu verdanken ist. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich mein maximaler Einsatz für 
die Sache. Ich versuchte immer selbst schwierige Situationen zu lösen und mit 
Ehrgeiz meine Ziele zu verfolgen. We begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Da sich mittlerweile in näherer Umgebung praktisch 
jeder größere Lebensmittelmarkt angesiedelt hat, wird es für uns immer schwieriger, 
uns am Markt zu behaupten. Vor allem die junge Bevölkerung kauft lieber auswärts 
ein, allerdings haben wir im Ort immer noch einen großen Kreis an Stammkunden, 
den wir auch beliefern. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es 
gab keine herausragenden Meilensteine, allerdings stieg der Geschäftsgang in 
den letzten Jahren stark an, was unseren Weg bestätigte. Das alles war allerdings 
nur durch die tatkräftige Hilfe meiner Frau möglich, und mittlerweile arbeitet auch 
unser Sohn im Betrieb mit, der selbst eine abgeschlossene Lehre als Kaufmann 
und Fleischer aufweisen kann. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die wichtigste Entscheidung bestand darin, das Geschäft nicht 
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zu schließen. Wichtig war es auch, das Unternehmen um eine T rafik und eine 
Poststelle zu erweitern, was den Umsatz erheblich steigerte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde in der Bevölkerung sehr 
geschätzt, was auch durch den hohen Stammkundenanteil sichtbar wird. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Großmärkte 
setzen uns natürlich stark zu, da sie mit Lockartikeln Kunden in die Geschäfte 
ziehen und dadurch größere Umsätze erzielen, obwohl viele Produkte meist 
teurer sind als bei uns. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche. Gute und motivierte Mitarbeiter sind aus unserem Betrieb 
nicht mehr wegzudenken und maßgeblich an unserem Erfolg beteiligt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere beiden Angestellten haben einen 
hohen Grad an Eigenmotivation, schon allein deshalb, weil sie direkt in ihrem 
Wohnort arbeiten können. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich hoffe positiv, zumindest bemühe ich mich darum. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Neben der Frische unserer Produkte und unserer 
Freundlichkeit nehmen wir uns immer genügend Zeit für unsere Kunden, was von 
vielen sehr geschätzt wir, auch weil man immer wieder Neuigkeiten bei uns 
erfahren kann. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Mein 
einziger Mitbewerber im Dorf schloß im vorigen Jahr sein Geschäft, somit habe 
ich direkt im Ort keine Konkurrenz mehr. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Derzeit trete ich beruflich etwas kürzer, da ich einen 
Krankenhausaufenthalt hinter mir habe, allerdings ist der Beruf sehr zeitaufwendig, 
und es bleibt nicht viel Zeit für private Aktivitäten. Aber vieles ist auch eine Sache 
der Gewohnheit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Da mein Sohn mir mittleweile mehr Ratschläge gibt als ich ihm, 
wäre es wahrscheinlich besser, man würde diese Frage ihm stellen. Mein Sohn 
hat eine sehr vernünftige und nüchterne Einstellung, was gut für den Betrieb ist, 
da er immer wieder Verbesserungen vorschlägt. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich würde das Geschäft gerne umbauen und modernisieren, was 
allerdings mit enormen Kosten verbunden wäre, also werden wir erst abschätzen, 
ob sich diese Investition rechnet. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Gaßner Josef 


• Zur Person 
Beruf: Gemeindebediensteter. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Behamberg., 4441 Behamberg Nr. 30. 
Geboren - Datum, Ort: 1 0. September 1 947, 
Behamberg. Familienstand: Verheiratet mit 
Johanna. Kinder: Martina (1977), Andreas 
(1 979) und Florian (1 984). Eltern: Josef und 
Franziska. Hobbies: Singen, Musizieren 
(Trompete), Wandern, Wellness. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte nur die Volksschule, denn damals 
gab es bei uns im Ort noch keine Hauptschule und keine Busverbindung nach 
Steyr. Nach der Schule arbeitete ich in unserer Landwirtschaft. Im Nebenewerb 
begann ich bei der Post und später als LKW-Fahrerzu arbeiten. Nach meiner 
Hochzeit 1 976 suchte ich mir einen Arbeitsplatz in der Nähe und begann für einen 
Bäcker Brot auszuführen. Ab 1 981 arbeitete ich fünf Jahre im BMW-Motorenwerk 
als ausgebildeter T riebfahrzeugfahrer. 1 987 fing ich als Gemeindebediensteter 


„Gott gebe mir die 
Gelassenheit, 
Dinge nicht zu 
ändern, die ich 
nicht ändern 
kann.“ 


in unserer Gemeinde an, 1 970 wurde ich Ortsbauemobmann, und 1 985 kam ich 
erstmals in den Gemeinderat 1 989 wurde ich erstmals zum Bürgermeister gewählt 
und übe dieses Amt jetzt im 1 9. Jahr aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat man, wenn man mit 
Zufriedenheit zurückschauen kann und mit dem Erreichten zufrieden ist. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich, 
ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das waren mein 
Durchsetzungsvermögen, meine Ausdauer und meine Fähigkeit, zuzuhören. Ich 
kann mich gut in die Lage anderer versetzen - dann mu ß man einfach überlegen 
und den Hausverstand einsetzen, so kann man jedes Problem lösen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der ausufernde 
Verkehr ist heutzutage das größte Problem, und die Politik ist machtlos dagegen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie durch Vorbildwirkung, 
einen kameradschaftlichen Umgang und Lob zur passenden Zeit. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Am Anfang verwendete ich viel Zeit 
für Fortbildung, jetzt mache ich nur mehr wenige Kurse und Seminare. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll offen 
sein für Neues, jede Lernphase nützen und dabei bodenständig bleiben. Ihr 
Lebensmotto? Gott gebe mir die Gelassenheit, Dinge nicht zu ändern, die ich 
nicht ändern kann, den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann und die Weisheit, 
das eine vom anderen zu unterscheiden. 


* Gatternig Karl Mag. LLM 

• Zur Person 
Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Partner. 
Tätig bei: Rechtsanwaltskanzlei Dr. Peter 
und Mag. Karl Gatternig LLM., 1 01 0 Wien, 
Renngasse 9/2. Stock. Geboren - Datum, 
Ort: 30. Jänner 1976, Wien. Hobbies: 
Tauchen, Wasserschi, Schifahren, Tennis, 
Literatur, Kunst. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 995 studierte ich Rechtswissen- 
schaften an der Universität Wien. Ein Jahr lang konnte ich ein Austauschprogramm 
an der Universität Amsterdam in Anspruch nehmen. In Holland verfaßte ich meine 
Diplomarbeit über ein völkerrechtliches Thema den Europäischen Gerichtshof 
betreffend in englischer Sprache. Im Frühjahr 2000 schloß ich das Studium mit 
Erfolg ab und absolvierte anschließend das vorgesehene Gerichtsjahr. Im Frühjahr 
wurde mir weiters ein Stipendium für ein Post-Graduate-Studium an einer englischen 
Universität in Kooperation mit einem renommierten College in London gewährt. 
Dieses Studium umfaßte ein breites Ausbildungsspektrum, von dem ich heute 
noch profitiere. Seit meiner Rückkehr aus London bin ich in der Kanzlei meines 
Vaters beschäftigt, wo ich als Konzipient zu arbeiten begann. Seit Jänner dieses 
Jahres bin ich eingetragener Rechtsanwalt und kooperiere mit meinem Vater in 
unserer Kanzleigemeinschaft. Die Kanzlei ist wirtschaftlich ausgerichtet, wir 
betreuen vorwiegend Klein- und Mittelbetriebe. Ich für meinen Teil verantworte 
großteils Auslandsverhandlungen, da mir die englische Sprache sehr liegt. Ein 
weiterer Schwerpunkt meiner Tätigkeit ist das Marken- und Urheberrecht. 


„Heutzutage ist 
das Angebot 
groß, und es ist 
wichtig, daraufzu 
achten, die Aus- 
bildung zeitlich 
nicht allzu lange 
zu dehnen.“ 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat aus meiner Sicht mit dem 
Erreichen von selbst gesteckten Zielen zu tun. Ich war beispielsweise sehr 
zufrieden, nachdem ich das Post-Graduate-Studium abgeschlossen hatte. 
Gewinne ich einen schwierigen Prozeß, freue ich mich über dieses positive 
Ergebnis sehr und fühle mich in meinem Wirken als Anwalt bestärkt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich habe bislang schon einiges erreicht. Insofern stufe 
ich mich als erfolgreich ein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Philosophie ist von Qualitätsdenken und dem Willen und Engagement, für 
meinen Klienten das Optimum zu erreichen, getragen. Die Interessen meiner 
Klienten stehen im Mittelpunkt meiner Aktivitäten. Ich berücksichtige im Finden 
der optimalen Lösung zugunsten meiner Klienten alle Einflüsse und 
Zusammenhänge der jeweils zu klärenden Situation. Meine ruhige, vertrauensvolle 
Art wird von Kunden und Kollegen sehr geschätzt. Diese Haltung trägt auch dazu 
bei, Klienten sachlich und konstruktiv zu beraten und in Fachgesprächen zu 
vertreten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Manche Probleme bedürfen einer raschen Analyse. Bei manchen Sachverhalten 
liegt es in der ihrer Natur, einzelne Aspekte länger zu beleuchten. Entscheidungen, 
die ich als Rechtsanwalt fälle, bespreche ich natürlich mit Klienten ab. Ich tausche 
mich in manchen Fällen auch gerne noch mit meinem Vater aus, vor allem, wenn 
ich glaube, daß ich zusätzliche Details in Erfahrung bringen möchte. Auch wenn 
ich Teamentscheidungen nicht abgeneigt bin und sie sogar suche, wenn ein Fall 
entsprechendes Expertentum abverlangt, habe ich die Meinung, daß man 
Entscheidungen nicht immer auf viele andere Leute, zum Beispiel auf Steuerberater 
und andere Experten, verteilen soll. Oft ist es zweckmäßig, Entscheidungen 
alleine zu treffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Vorbilder haben den Nachteil, daß sie eigene 
Erwartungen, die man an sie richtet, enttäuschen können. Insofern ist Behutsamkeit 
in der Auswahl von Vorbildern angebracht. Der Lebensweg von Vorbildern ist 
nicht universell und daher nicht eins zu eins kopierbar. In moralisch-ethischer 
Hinsicht können manche Vorbilder aber eine gute Orientierungshilfe bieten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich erachte eine Trennung der beiden 
Bereiche als sehr wichtig, daher nehme ich keine unerledigten Akten mit nach 
Hause. Ich würde so lange daran arbeiten, bis sie erledigt sind. Entspannung hat 
einen hohen Wert für mich, daher schalte ich in meiner Privatzeit ab. Außerdem 
möchte ich in den Kreis der Familie nichtständig juristische Themen einbringen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zweifellos 
ist eine solide, breite Ausbildung nützlich. Heutzutage ist das Angebot groß, und es ist 
wichtig, darauf zu achten, die Ausbildung zeitlich nicht allzu lange zu dehnen. Wer 
frühzeitig Berufskontakte, am besten internationale, schmiedet baut sich ein Netzwerk 
auf, das auch privat von Vorteil sein kann. Erfahrung im Ausland trägt auch zur 
Persönlichkeitsbildung bei. WelcheZielehaben Siesich gesteckt? Inden nächsten 
Monaten nehme ich mich der Professionalisierung meines Auftritts nach au ßen hin an. 
Interne Verbesserungen, wie zum Beispiel die Beschaffung einer neuen EDV-Anlage, 
stehen an. Mein Vater wird in absehbarer Zeit in den Ruhestand treten, und so möchte 
ich auf lange Sicht die Strukturen der Kanzlei verbessern und auf dem Erfolg, den mein 
Vater einst begründete, aulbauen. 

• Gebert Richard 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Schwadorf., 2432 Schwadorf, 
Hauptplatz 5. Geboren - Datum, Ort: 8. Oktober 1 939, Mannersdorf. Familienstand: 
Verheiratet mit Magdalena. Kinder: Harald (1967). Schöpferische Akte: Artikel in 


diversen Bezirkszeitungen (seit 1 983), Chronik über Schwadorf (in Vorbereitung). 
Ehrungen: Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich, 
Goldenes Ehrenzeichen des Landes Niederösterreich, Ehrenring der Gemeinde 
Schwadorf. Mitgliedschaften: SPÖ, diverse ortsansässige Vereine. Hobbies: Opern 
(Puccini), Radfahren, Langlaufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Obmann des 
Abfallwirtschaftsverbandes, Abgeordneter zum Niederösterreichischen Landtag. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich interessierte 
mich schon sehr früh für Politik, war bereits mit 16 Jahren bei der örtlichen 
Sozialistischen Jugend aktiv und baute 1 956 in Schwadorf eine Ortsgruppe auf. 
Im Rahmen der SPÖ-Jugend stieg ich langsam die politische Karriereleiter hinauf, 
wurde Bezirksobmann, Landessekretär und schließlich Verbands- und 
Bundessekretär. Nachdem diese Funktionen in der Jugendbewegung vom Alter 
her beschränkt waren, stieg ich dann als Bundessekretärin den Österreichischen 
Jugendherbergsverband um. Dort organisierte ich den Bau und die Betreuung von 
Jugendherbergen in ganz Österreich. Das machte ich etwa fünf Jahre lang, dann 
ergab sich bei der SPÖ in meiner Region eine tolle Chance, und ich wurde mit 27 
Jahren Bürgermeister von Schwadorf. In dieser Funktion war ich auch in den 
Bezirks- und Landesgremien vertreten und stand schon relativ früh auf den 
Kandidatenlisten für Landtag und Nationalrat. Tatsächlich nominiert wurde ich 
von der Partei aber erst 1 992 und war bis 1 994 im Nationalrat aktiv. Leider verlor 
dann die SPÖ Niederösterreich ein Mandat, das in meinen Bereich als 
Bezirksobmann für Schwechat fiel, und damit verlor auch ich mein 
Nationalratsmandat. Im Jahr 1 995 wechselte ich in den Niederösterreichischen 
Landtag und war dort bis 2002 als Abgeordnetertätig. Bürgermeistervon Schwadorf 
bin ich nach wie vor, und zwar seit Mitte der Sechziger Jahre ohne Unterbrechung. 
Nebenbei baute ich im Bezirk Schwechat den Abfallwirtschafsverband für 14 
Gemeinden auf. Dieser Verband ist nicht nur eine tolle Serviceeinrichtung für die 
Gemeinden, sondern inzwischen auch ein großer Wirtschaftsfaktor. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, mit meiner 
politischen Arbeit für die Menschen etwas 
zu erreichen und zu bewegen. Soziale 
Verantwortung in Verbindung mit 
wirtschaftlichem Management war meine 
Motivation, in die Politikzu gehen. Natürlich 
kann man niemals alle Bürger gleicher- 
maßen zufriedenstellen. Aber wenn ich das 
eine oder andere Ziel erreiche, empfinde 
ich das als Erfolg und als Triebfeder, 
weiterhin für die Menschen dieser 
Gemeinde zu arbeiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte im 
Laufe meiner politischen Karriere doch einiges bewegen und umsetzen. Auf 
Landes- und Bundesebene hätte ich wahrscheinlich mehr erreichen können, 
wenn ich meine Bemühungen etwas früher in diese Richtung gelenkt hätte. Aber 
das sollte eben nicht sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
glaube, die Bürger von Schwadorf spüren, daß ich ehrlich bin und mich mit viel 
Engagement für sie und das Wohl der Gemeinde einsetze - sonst würde ich ja 
nicht seit über 40 Jahren immer wieder zum Bürgermeister gewählt werden. Ich 
habe durch meine Arbeit stets bewiesen, daß ich keine leeren Versprechungen 
mache, sondern mich mit vollem Einsatz bemühe, Dinge umzusetzen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
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Ich bin ein Kind der Kreisky-Ära und traf während meiner Zeit in der SPÖ-Jugend 
auf Bundesebene öfter mit ihm zusammen. Kreisky beeindruckte mich damals 
sehr und war sicher ein Vorbild für mich. In der niederösterreichischen Landespolitik 
prägten mich Hans Czettel, früherer Innenminister und Chef der SPÖ in 
Niederösterreich, sowie der damalige Landeshauptmannstellvertreter Emst Höger. 
Auch Viktor Klima war in der letzten Phase seiner politischen Tätigkeit ein Mann, 
mit dem ich sehr verbunden war. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die Mitarbeiter auf politischer Ebene, also Gemeinderäte und 
Funktionäre, sollten von den Menschen akzeptiert werden und jene Werte, für die 
ich selbst stehe, vermitteln. Als Politiker müssen sie auch über eine gewisse 
Ausstrahlung und über Charisma verfügen. Bei Mitarbeitern, die direkt in meinem 
Umfeld täglich mit mir Zusammenarbeiten, schätze ich neben der fachlichen 
Kompetenz in der Administration vor allem Loyalität und positive 
Charaktereigenschaften wie Ehrlichkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Durch Freundlichkeit und ein freundschaftliches Arbeitsklima, darauf lege ich 
großen Wert. Natürlich muß ich manchmal, wenn etwas nicht nach meinen 
Vorstellungen läuft, ein bißchen härter durchgreifen und Druck machen. Das 
kommt aber Gott sei Dank nicht so oft vor. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Frau ist in der Verwaltung auch ein wenig in die Politik 
eingebunden und bringt für meine Tätigkeit viel Verständnis auf. Immerhin sind 
wir seit Mitte der siebziger Jahre glücklich verheiratet. Die Arbeit eines Politikers 
ist nun einmal sehr zeitintensiv, die Stunden fliegen nur so dahin - und manchmal 
erreicht auch das Verständnis meiner Frau seine Grenzen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Natürlich halte ich mich über die 
politischen Geschehnisse auf dem laufenden und verfolge sehr genau die 
Medienberichte in Tageszeitungen, Fachzeitschriften, Magazinen und im 
Fernsehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jede Generation hat ihre Eigenheiten, muß aber mit ihren 
Problemen im Endeffekt selbst fertig werden. Mir fällt auf, daß die heutige Jugend 
eher unmotiviert ist, was die Aufmerksamkeit gegenüber der Gesellschaft betrifft. 
Ich komme ja aus der Jugendorganisation, und wir hatten damals noch Ideale, 
heute wird viel zu gedankenlos einfach in den Tag hineingelebt. Den Jugendlichen 
fehlen vielfach die wahren Inhalte, im Vordergrund stehen Unterhaltung und das 
eigene Wohlbefinden. Auch in einer kleinen Gemeinde wie Schwadorf sind wir 
mit Dingen wie Vandalismus oder übermäßigem Alkoholkonsum konfrontiert, 
was sehr bedenklich ist. Ich würde mir von der Jugend mehr Disziplin und 
Verantwortungsgefühlwünschen.WelcheZielehabenSiesich gesteckt? Wenn 
ich mein Leben mit einem Eishockeymatch vergleiche, befinde ich mich im letzten 
Drittel. Mein Ziel ist es, die gemachten Punkte bis zum Schlu ßpfiff zu erhalten und mich 
dann langsam Richtung Privatleben zu verabschieden. Auf Gemeindeebene habe ich 
aber noch einige Projekte vor, beispielsweise kommunale Bauvorhaben, de ich erfolgreich 
umsetzen will. Außerdem arbeite ich derzeit an einer Chronik über Schwadorf, die ich 
noch erfolgreich zu Ende bringen will - spätestens nach meiner aktiven Zeit als 
Bürgermeister. Ihr Lebensmotto? Soziale Verantwortung in einer praktischen Form 
zum Wohle der Bürger umsetzen. 

* Gehbauer Michael Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Volkswirt. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Wohnbauvereinigung für 
Privatangestellte Gemeinnützige GmbH., 1013 Wien, Werdertorgasse 9. Geboren 
- Datum, Ort: 6. August 1 962, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ina. Kinder: 
Jan (1 990). Eltern: Josef und Christine. Schöpferische Akte: Regelmäßige Artikel 
zu diversen wohnpolitischen Themen in Kompetenz, Mitgliedermagazin der 


Gewerkschaft der Privatangestellten in Druck, Journalismus, Papier (GPA-DJP), 
Ob arm, ob reich - für alle gleich? Verteilungspolitische Aspekte der 
Wohnbauförderung, GPA, Wien 1 995 AUS für den sozialen Wohnbau?, GPA, 
Wien 2000; Menschen. Maßstäbe. Meilensteine..., Jubiläumsbroschüre anläßlich 
des 50-Jahr-Jubiläums der Wohnbauvereinigung für Privatangestellte, GPA-WBV, 
Wien 2003. Mitgliedschaften: AI, Ärzte ohne Grenzen, GPA, FVAustriaXIII. Hobbies: 
Reisen, Sport, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer der 
Privatstiftung zur Unterstützung und Bildung von Arbeitnehmerinnen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich möchte 
betonen, daß ich sowohl während meiner Schulzeit in den Ferien als auch während 
meiner gesamten Studienzeit immer nebenbei gearbeitet habe. Nach meiner Matura 
und der Ableistung des Präsenzdienstes war ich zunächst für ein Jahr im UN- 
Auslandseinsatz auf den Golanhöhen und begann dann 1 982 mit dem Studium 
der Biologie, Geschichte, Handelswissenschaften und Volkswirtschaft. 1993 
spondierte ich zum Magister der Sozial- und Handelswissenschaften. Ich 
absolvierte eine Reihe von Kursen und Seminaren im Bereich des Mietrechts, der 
Wohnbauförderung und der gemeinnützigen Wohnungswirtschaft, bevor ich 1 996 
den Befähigungsnachweis zur Ausübung der Immobilienverwaltung erlangte. 
Zwischen 1 984 und 1 992 arbeitete ich für Eurocard Austria und war in der Folge 
bis 1993 in der Gewerkschaft der Privatangestellten (GPA) zunächst als 
Gewerkschaftssekretär und im Büro der Geschäftsführung (Schwerpunkt 
Volkswirtschaft und Steuern) tätig, ehe ich im August 1 993 in die Wohnbauvereinigung 
für Privatangestellte eintrat die ich seit Oktober 2004 als Geschäftsführer leite. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen, die ich mir gesteckt habe, und 
zwar sowohl im beruflichen als auch im 
privaten Bereich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe jene Ziele, die ich 
für mich definiert habe, erreicht und würde 
mich daher nicht scheuen, mich im Sinne 
meiner Definition als erfolgreich zu 
bezeichnen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich habe immer 
versucht - und das hat eigentlich schon 
während der Schulzeit begonnen - mehr zu machen als andere. Ich bin 
beispielsweise während meiner Gymnasialzeit am frühen Morgen aufgestanden, 
um vor der Schule Zeitungen auszutragen und habe neben meinem Studium 
permanent gearbeitet, um finanziell unabhängig zu sein. Ich war immer engagiert, 
so war ich in verschiedenen Vereinen tätig und übernahm dort Funktionen und 
Verantwortung. Bis heute bin ich Vorstand eines Fußballvereins. Fleiß, 
Zielstrebigkeit, Konsequenz und Durchhaltevermögen sind für mich wesentliche 
Eigenschaften, um erfolgreich zu sein. Weiters darf man sich auch durch 
Rückschläge nicht von seinem Weg abbringen lassen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Das war 1 999, als ich die Prokura übernehmen und 
auch in bestimmten Bereichen das Unternehmen nach außen repräsentieren 
durfte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Man wird 
im Laufe seiner Karriere immer wieder mit Rückschlägen konfrontiert. Da ist es 
wesentlich, zu erkennen, ob man sich neu orientieren bzw. seinen 
eingeschlagenen Weg weitergehen soll. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab mehrere Personen, 
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die ich nennen möchte: Dr. Ewald Judt im Bereich Management, Mag. Markus 
Marterbauer in wissenschaftlichen Belangen, Frau Elisabeth Weihsmann in jenem 
Bereich, in dem ich heute verantwortlich bin, Dr. Günter Bischof in der 
Projektentwicklung und als wichtigste Person Hans Sallmutter, von dem ich in 
allen Bereichen viel lernen durfte und dem ich in allen Bereichen viel zu verdanken 
habe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Man kann die 
Rolle der Mitarbeiter nicht hoch genug einschätzen - jedes Unternehmen braucht 
motivierte gut ausgebildete Mitarbeiter, die im Unternehmen ihre jeweilige 
Funktion wahrnehmen. In jedem Team gibt es unterschiedliche Aufgaben, und 
dies erfordert unterschiedliche Persönlichkeiten, die sich im Idealfall zu einer 
homogenen Gruppe fügen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Frau bringt - ebenso wie ich - das nötige Verständnis auf, wichtig ist aber 
auch, daß man sich Zeit füreinander nimmt, Zeit, in der man sich austauscht und 
gemeinsam Dinge unternimmt. Von großer Bedeutung ist auch mein Sohn. Ich 
lege großen Wert darauf, unsere Beziehung in Form gemeinsamer Aktivitäten 
entsprechend wahrzunehmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich glaube, daß es ganz wichtig ist, Dinge zu tun, 
die einem Spaß machen und zu denen man stehen kann. Nur so kann man 
erfolgreich sein und auch schwierige Situationen überstehen. Ihr Lebensmotto? 
Aufmerksam, zielorientiert und beharrlich sein. 


* Gehrer Elisabeth 

• Zur Person 

Beruf: Politikerin. Funktion: Bundesministerin 
für Bildung, Wissenschaft und Kultur a.D. Tätig 
bei: BM für Bildung, Wissenschaft und Kultur., 
1010 Wien, Minoritenplatz 5. Geboren - Datum, 
Ort: 11. Mai 1942, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Fritz. Kinder: Michael, Stefan 
und Christian. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Familie 
übersiedelte 1949 von Wien nach 
Innsbruck. Nach Abschluß des Gymnasiums und der Lehrerbildungsanstalt in 
Innsbruck unterrichtete ich von 1 961 bis 1 964 in Hart im Zillertal und war mit 1 9 
Jahren bereits auf mich allein gestellt. Anschließend war ich zwei Jahre an der 
Volksschule Lochau tätig. Seit 1 964 bin ich mit Fritz Gehrer verheiratet. Ich bin 
Mutter dreier erwachsener Söhne. 1 5 Jahre lang war ich als Hausfrau und in der 
Pfadfinderbewegung - vor allem in der Führerbildung - tätig. Es war eine sehr 
lehrreiche Zeit in den Bereichen offene Arbeit, Management und Organisation. 
Nächtelange Diskussionen mit Jugendlichen über Zukunftsvisionen lehrten mich, 
offen für Entwicklungen zu sein. Ich dachte zu diesem Zeitpunkt nicht daran, 
Politikerin zu werden. Eigentlich wollte ich zurück an die Schule. Mein Mann, 
damals Direktor des Raiffeisen-Rechenzentrums, ermöglichte mir auch an 
Wochenenden meine T ätigkeit für die Pfadfinder. Von einem Freund angeregt, 
kandidierte ich, obwohl ich nicht Mitglied der ÖVP war, für die Position der 
Stadträtin für Musikschulwesen und regionale Zusammenarbeit in Bregenz. 1 981 
übernahm ich den Vorsilz der Regionalplanungsgemeinschaft Bodensee, 1 986 
gründete ich das Vorarlberger Musikschulwerk. 1 983 übernahm ich das Amt der 
Ortsobfrau der Frauenbewegung in Bregenz und wurde 1989 Klubobfrau des 
ÖVP-Stadtvertreterklubs in Bregenz. 1 984 wurde ich Landtagsabgeordnete , 1 989 


zur Vizepräsidentin des Vorarlberger Landtags bestellt. 1994 wurde ich 
Landesleiterin der Frauen in der ÖVP. 1 990 wählte mich der Landtag in die 
Vorarlberger Landesregierung. Meine Zuständigkeit lag in den Bereichen Schule, 
Weiterbildung, Wissenschaft, Frauen, Jugend, Familie, Gemeindeentwicklung 
und Entwicklungshilfe. Meine Funktion als amtsführende Präsidentin des 
Landesschulrates übte ich zusätzlich aus. Das Amt der Landesrätin übernahm 
ich als erste Frau. Im Mai 1 995 wurde ich zur Bundesministerin für Unterricht und 
kulturelle Angelegenheiten ernannt. Einige Monate später wurde ich im Herbst 1 995 
auch Bundesobmann-Stellvertreterin des ÖAAB. Für das Kabinett Vranitzky V erfolgte 
auch die neuerliche Angelobung zur Bundesministerin durch den Bundespräsidenten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, die Dinge, die man 
übernommen hat, halbwegs gut über die Bühne zu bringen. Ich möchte nicht 
Dinge übernehmen, an denen ich scheitere. Die eigenen Fähigkeiten zu kennen, 
ist ein wichtiger Punkt. Ich würde z.B. ablehnen, Bundeskanzlerin zu werden. 
Man muß nicht immer noch mehr erreichen. Nach Abschluß meinerderzeitigen 
Aufgabe werde ich nach Vorarlberg zurückkehren und mein Haus umbauen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man muß Ja“ oder „Nein“ sagen, 
nicht Jein“. Ich habe diese Karriere nicht angestrebt. Man muß sich auch als 
Frau Zutrauen, Dinge genau so gut zu machen wie Männer, wenn nicht besser. 
Man muß wagen, jedes „Wenn“ und .Aber“ außer Acht zu lassen und - mit 
entsprechenden Fähigkeiten - die Dinge anpacken. Probleme muß man als 
Herausforderungen sehen und sich überlegen, ob man diese Herausforderungen 
annehmen kann. Auch die Gefahr, sich hinter pseudodemokratischen Prozessen 
zu verstecken, ist in der Politik sehr groß. Ich meine, daß Entscheidungen sicher 
im Hinblick auf den Volkswillen oderGremialwillen getroffen werden müssen, 
aber hinter einer Entscheidung muß man selbst auch stehen können. Ich überlege 
mir - das habe ich gelernt - im voraus, was ich zu sagen habe, und das sage ich 
dann auch. Und zwar nicht als letzte, sondern als erste. Wichtig ist es auch, 
Fehlschläge zu hinterfragen und daraus zu lernen. Ich war zwar ein schüchternes 
Kind, aber als Lehrerin, die mit 51 Kindern konfrontiert war, mußte ich lernen, mich 
durchzusetzen. Im Dorf ist die soziale Rangordnung folgendermaßen: 
Bürgermeister, Pfarrer und dann der Lehrer. Aber das war kein Grund für mich, 
diesen Beruf anzustreben. Ich konnte mir ebenso vorstellen, Bäuerin zu werden, 
wenn ich den richtigen Partner dazu gefunden hätte. Ich denke, man ist im Leben 
vielen Herausforderungen gewachsen, wenn man will. Sollte ich nochmals auf 
die Welt kommen, möchte ich entweder Hüttenwirt, Bergführer oder 
Querflötenspieler in einem philharmonischen Orchester werden (ich habe auch 
Orgel, Klavier und Flöte spielen gelernt). Angebote für diverse Posten ergaben 
sich und ich nahm die Herausforderung jedes Mal an. Vielleicht wurde ich mit 
diesen Aufgaben betraut, weil ich lernbereit und durchsetzungsstark bin. 1 989 
kam ich in den Landtag, weil auch die Vorarlberger es sich nicht mehr leisten 
konnten, keine Frau im Landtag zu haben. Der damalige Landesstadtrat Gratzer 
wechselte als Bürgermeister nach Bregenz, daher war ein Regierungsposten frei. 
Der Landeshauptmann wollte einen Mann für diese Stelle einsetzen, und zwar 
einen Wissenschaftler aus Heidelberg, der Vorarlberger war. Dieser hatte bereits 
zugesagt, wollte aber die Funktionen eines Professors und eines Landesrates 
parallel ausüben, was natürlich nicht möglich war. In der Folge kam der 
Landeshauptmann an mir nicht mehr vorbei. Daher wurde ich Landesrätin für 
Bildung jugend, Frauen, Energiesparen, Wissenschaft und Volkskultur. Ich wurde 
dreimal gefragt, ob ich nicht Ministerin werden wollte. Ich wollte aber nicht im 
Sozialbereich arbeiten, weil es mir so rollenkonform erschien. Warum sollen 
immer Frauen für Soziales zuständig sein? Es könnten sich doch auch 
einmal Männer dieser Aufgabe widmen. Familienministerium, Umweltministerium 
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Geister 


- alles wurde mir angeboten. Ich lehnte immer sehr deutlich ab. Irgendwann fragte 
mich dann Wolfgang Schüssel, ob ich nicht das Unterrichtsministerium leiten 
wolle, und wieder sagte ich nein, obwohl es mir natürlich peinlich war. Mocks 
Anfrage lehnte ich ab, auch Rieglers, allmählich wurde es unangenehm. Meine 
Gründe für die Ablehnung wurden jedoch nicht akzeptiert und auch die 
Medienberichte sprachen nach wie vor als neue Unterrichtsministerin von mir. Da 
mir klar war, daß ich eine neuerliche Anfrage nicht mehr ablehnen könnte, sagte 
ich nach mehreren Telefonaten mit Wolfgang Schüssel und Rücksprache mit 
meinem Mann schließlich zu. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Der Landeshauptmann von Vorarlberg 
, Dr. Martin Purtscher, dessen ungeheures Engagement seine Politik vom 
Gemeindevertreter an in verschiedensten Bereichen geprägt hat. Woraus 
schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus seltenen freundlichen Briefen, motivierten 
Mitarbeitern und einem bescheidenen Freundeskreis, vor allem in Vorarlberg. Ich 
brauche keine Ruhe zur Erholung - Faulenzen oder die Seele baumeln zu lassen ist für 
mich nicht notwendig. Meine Familie behauptet sogar, ich mache im Urlaub Streß, weil 
ich möglichst viel sehen will. Welchen Rat möchten Se an die nächste Generation 
weitergeben? Politik muß man als Arbeit für die Gesellschaft und Gemeinschaft 
ansehen. Ohne Politiker gäbe es keine Demokratie. Es sollte jeder seine politischen 
Möglichkeiten wahmehmen, zumindest die des Wahlrechtes. Wer nicht mitbestimmt, 
über den wird bestimmt. Auch in der Politik muß man sein Handwerk erlernen. Je 
anspruchsvoller die politische Aufgabe ist, desto höher ist für Quereinsteiger die Gefahr 
des Scheitems. Man braucht Kenntnisse in den Bereichen offene Planung, Einbindung 
von Gruppen und Kommunikation. Deswegen kann man ein politisches Gremium nicht 
wie ein Manager führen. Das Heer der Freiwilligen und unentgeltlichen Helfer benötigt 
Motivation. Weiters sollte man nicht verbissen versuchen, Positionen zu erreichen, 
sondern die gegenwärtige Aufgabe bestmöglich erfüllen. In der Politik kann man nichts 
erzwingen, man sollte auch wieder loslassen können. Gute Politik braucht eine gewisse 
Kontinuität. Damit meine ich, daß man zwei Funktionsperioden braucht, um etwas 
umzusetzen. Man sollte aber nichteine Position abonnieren. Wer Menschen nicht mag, 
der sollte aufhören, Politik zu machen. Wichtig ist es auch, eine einfache Sprache zu 
sprechen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
Personalentscheidungen bin ich natürlich dversen Objektivierungsverfahren gegenüber 
aufgeschlossen, aber zwischen den letzten drei Kandidaten muß ich wählen 
dürfen. Es nützt mir der gebildetste Mitarbeiter nichts, wenn ich persönlich mit ihm 
nicht harmoniere. Ich treffe auch keine Personalentscheidungen über Hierarchien 
hinweg, da ja andere mit diesen Mitarbeiterinnen leben müssen. Welche 
Bedeutung hat die Musik für Sie? Ich halte Musik für einen wesentlichen 
Bereich der Persönlichkeitsentwicklung. Ich glaube, daß Menschen, die Musik 
machen, kreativer sind und unterschiedliche Bezugssysteme besser in Verbindung 
bringen können. Es wurde nachgewiesen, daß sich Synapsen bei musizierenden 
Menschen schneller bilden und daß daher außergewöhnliche Lösungen auch im 
kognitiven Bereich besser und schneller gefunden werden. Daher sind mir die 
darauf abzielenden Programme in Schulen ein besonderes Anliegen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich strebe die Einführung eines neuen Lehrplanes 
an, mehr Autonomie für die Schulen, Ausgliederung der Museen und vieles andere. 
Für mich ist ein vorrangiges Ziel, dezentrale Schuleinheiten zu schaffen, die von 
einem hohen Maß an Eigenverantwortung geprägt sind. In diesem Zusammenhang 
ist natürlich auch eine neue Kontrollkultur wichtig, um sicherzustellen, daß 
dezentral verwaltete Mittel auch sachgemäß verwendet werden. Bei 6.600 Schulen 
und 1 20.000 Lehrern ist das natürlich kein kurzfristiges Projekt. Vor allem das 
neue Denken der Eigenständigkeit bei den Beteiligten durchzusetzen, ist ein 
langfristiger Prozeß. Im neuen geplanten Lehrplan ist die Vermittlung von 
Schlüsselqualifikationen vorgesehen, also: Kommunikationsfähigkeit, 
Teamarbeit, Konfliktlösung, Präsentation von Projekten, Mehrsprachigkeit, usw. 


• Geister Eva 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Geister Reinigung GmbH., 
2351 Wiener Neudorf, Brown-Boveri-Straße 1 . Geboren - Datum, Ort: 20. März 
1 959, Wien. Kinder: Lisa (1999) . Hobbies: Sport, Musik, Basteln, Handarbeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine kaufmännische Lehre im 
familieneigenen Reinigungsbetrieb. Unser Unternehmen Geister Reinigung GmbH 
existiert nun schon seit ungefähr 35 Jahren. In dem von meinem Vater gegründeten 
Familienunternehmen arbeitete ich schon seit meiner Jugend im administrativen 
Bereich mit, 1 992 übernahm ich - nach der Pensionierung meines Vaters - anfangs 
noch mit einem Partner die Firma. 1 999 kam meine Tochter zur Welt, wodurch ich 
vermehrt im Bürobereich tätig war und mich weniger um die Kundenkontakte 
kümmern konnte. Unter der Führung meines damaligen Partners erlitt das Geschäft 
einige Einbrüche, da wir viele Stammkunden verloren, bis ich mich entschloß, 
das Unternehmen zur Gänze selbst zu übernehmen. Ich legte 2003 meine 
Meisterprüfung ab, die notwendig war, da die Reinigung ein gebundenes Gewerbe 
ist. Seither kümmere ich mich nicht nur um den Bürobereich, sondern um alle 
geschäftlichen Belange - und es geht mit der Firma wieder aufwärts. Als ich den 
Betrieb alleine übernahm, war mein oberstes Ziel, auf die Qualität zu achten. 
Mittlerweile sind 80 Prozent unserer Auftraggeber Stammkunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
von dem, was ich mache, auch gut leben kann. Wenn ich ausreichend Freizeit 
habe, die Firmafloriert und die Kunden zufrieden sind, sehe ich dies als persönlichen 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Laut meinem Betriebsberater sind die 
Erfolge der letzten drei Jahre mehr, als ich erwarten konnte. Ich selbst hätte aber 
in dieser Zeit gerne noch mehr geschafft. Was meinen beruflichen Erfolg betrifft, 
so vergeht mir die Zeit fast zu langsam, da bin ich ein wenig ungeduldig. Realistisch 
und objektiv betrachtet sollte ich aber zufrieden sein. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Eigentlich war mein Wille, es zu schaffen, die Grundlage 
meines Erfolges. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Dieses Geschäft ist meine Herausforderung und mein Leben. Ich habe 
noch nie woanders gearbeitet und möchte es auch nicht. Manchmal, wenn ich ein 
bißchen demotiviert bin, erinnere ich mich an frühere Zeiten und blicke wieder 
optimistisch in die Zukunft. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner Branche ist es manchmal sogar 
von Vorteil, weiblich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war sicherlich die prägendste 
Persönlichkeit auf meinem Berufsweg, an ihm habe ich mich stets orientiert. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das 
Preisdumping in dieser Branche hat fatale Folgen, denn auf Dauer kann kein 
Unternehmen mehr von den geringen Erlösen überleben. Betriebe, die einen 
solchen Preiskampf betreiben, bringen letztlich das ganze Gefüge dieses 
Geschäftszweiges durcheinander. Dieses Problems nimmt sich mittlerweile auch 
die Innung an. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Mitarbeiter 
wissen, daß sie mit ihren Sorgen und Nöten zu mir kommen können. Wenn ich 
helfen kann, dann tue ich es. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter sind mir sehr wichtig, denn sie liefern die Qualität, die 
meine Kunden erwarten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Für mich steht die fachliche Qualifikation im Vordergrund. Wie motivieren 
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Sie Ihre Mitarbeiter? Ich wei ß nicht ganz genau, wie - ich bemerke aber, daß 
ich über motivierte Mitarbeiter verfüge. Auch habe ich Mitarbeiter, die schon seit 
1 5 Jahren in meinem Unternehmen beschäftigt sind, was man in diesem Gewerbe 
selten findet. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Hauptsächlich 
bietet mein Unternehmen derzeit Fensterreinigung an. Doch der Bereich, auf den 
ich nun mein Augenmerk richten möchte, sind Nischen wie Steinreinigung, 
Kunstobjekte oder Holzböden. Dadurch kann ich mich von meinen Mitbewerbern, 
die sich auf Unterhaltsreinigung spezialisiert haben, abheben. In diesem 
allgemeinen Geschäftsbereich sind die Preise schon so tief, daß ich mich dem 
nicht anschließen kann und es auch nicht will. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich orientiere mich nicht an der Konkurrenz. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist für mich eine Sache des 
Zeitmanagements. Mein ganzer Tag ist eingeteilt, aber ich kann Beruf und 
Privatleben im Moment ganz gut aufeinander abstimmen. Die Urlaubszeit kommt 
leider etwas zu kurz. Ich glaube, ich war in den letzten drei Jahren ungefähr drei 
Wochen auf Urlaub. Seit einem Jahr habe ich eine zusätzliche Arbeitskraft, die 
mich entlastet. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
interessiere mich zwar für aktuelle Entwicklungen in meiner Branche, habe aber 
im Moment zu wenig Zeit für Seminare. Außerdem erfahre ich von meinen 
Lieferanten eine Menge über Neuigkeiten am Markt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? An erster Stelle steht die 
Entscheidung, welchen Beruf man ergreifen will. Die Freude an der Tätigkeit 
sollte die Grundlage dafür sein, denn nur dann wird man langfristig erfolgreich 
sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe viele große und 
ehrgeizige Ziele! Statistisch gesehen kann meine kleine Firma gar nicht überleben 
- ich möchte daher so bald wie möglich expandieren. Mein Ziel ist ein Team von 
ca. 50 Mitarbeitern, um große Aufträge erfüllen zu können. Dafür brauchen wir aber 
zuerst einmal die entsprechenden Aufträge, also wird es auf mehr Werbung und 
persönliche Kontakte ankommen. Ihr Lebensmotto? Im Beruf erfolgreich sein, 
aber die Familie vor den Beruf stellen. 


* Gelbmann Joe 

• Zur Person 

Beruf: Hotel- und Gastgewerbeassistent. 
Funktion: Direktor. Tätig bei: Vila Vita Hotel 
und Feriendorf Pannonia., 71 52 Pamhagen, 
Storchengasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 26. 
Mai 1 971 , Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Martina. Kinder: Marie-Sophie (2000). 
Eltern: Theresia und Josef. Hobbies: 
Bergsteigen, Klettern, Laufen, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Bereits in 
meiner Kindheit arbeitete ich im elterlichen Landwirtschaftsbetrieb mit, wollte aber 
schon in dieser Zeit in Richtung Hotellerie bzw. Gastronomie gehen, daher absolvierte 
ich nach Abschluß der Pflichtschule eine dreijährige Tourismusfachschule, die ich 
1 987 erfolgreich abschloß. Nach einigen Jahren auf Saison, vorwiegend in Salzburg, 
arbeitete ich gemeinsam mit meinerdamaligen Freundin in einem Betrieb in St. 
Gallen, wo wir durch den Urlaub der damaligen Geschäftsführer die Gelegenheit 
bekamen, das Geschäft für zwei Monate zu führen. Zurück in Österreich arbeitete 
ich als Restaurantleiter im Hotel Eichenhof in Zell am See und für ein weiteres Jahr 


in einem Nachbardorf. 1991 wurde mein heutiges Hotel von der Deutschen 
Vermögensberatung übernommen, wodurch ich mich 1993 hier bewarb und als 
Empfangschef zu arbeiten begann. Nach zwei harten ersten Jahren gab es 1 996 eine 
große EDV-Umstellung, 1 998 wurde die Hotelrezeption umgebaut, und 2000 suchte ich 
eine neue Herausforderung, die ich schließlich aufgrund eines Wechsels an derSpitze 
des Hotels als Direktionsassistent fand. Seit 2002 bin ich Direktor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Visionen, Ziele 
und Vorstellungen umsetzen konnte, was sowohl für den beruflichen als auch 
den privaten Bereich gilt, bin ich erfolgreich, wobei ich aus diesen Erfolgen 
wiederum die Motivation schöpfe, weiterzumachen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, da ich viele meiner Ziele bisher verwirklichen konnte und mit 
der derzeitigen Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich war immer ein Teamplayer, sehr kommunikativ und diplomatisch. 
Mein gesunder Menschenverstand und mein überdurchschnittlicher Fleiß waren 
ebenfalls wichtige Faktoren, um erfolgreich zu werden. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da es in der Hotellerie praktisch 
jeden Tag neue Herausforderungen gibt, ist es essentiell, ein motiviertes Team zu 
haben, um erfolgreich zu bleiben. Die größte Herausforderung allerdings stellt die 
Zufriedenheit unserer Gäste dar. Daran muß ich mit meinem Team täglich aibeiten. Ab 
wann empfanden Siesich als erfolgreich? Seit der Zeit, als mirdie Position des 
Empfangschefs angeboten wurde. Ein weiterer Karriereschub war meine Ernennung 
zum Direktor, die mich persönlich sehr ehrte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Unser Generaldirektor Herr Jandl hat 
mir bereits in sehr jungen Jahren Vertrauen entgegengebracht und mir vieles 
vorgelebt, das ich mittlerweile in mein Repertoire übernahm. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es gibt immer wieder Lob von Gästen 
und Vorgesetzten, das meinen Weg und den Weg meines Teams bestätigt. V\felche 
Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche -ohne 
qualifizierte und motivierte Mitarbeiter ist ein Betrieb nicht erfolgreich zu führen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen 
Qualifikation war es für mich wichtig, ein Team aufzubauen, wo jeder für jeden 
einsteht und die Gemeinsamkeit im Vordergrund steht. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Hierarchiedenken war mir immer fremd, was für ein sehr gutes 
Betriebsklima sorgt und die Mitarbeiter entsprechend motiviert. Außerdem gebe 
ich Lob an Angestellte weiter, ebenso zeige ich Schwächen auf, allerdings immer 
mit entsprechenden Erklärungen, wie man etwas ändern könnte, um einen Bereich 
zu verbessern. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, 
als gerechter Vorgesetzter gesehen zu werden, der auch ab und an unpopuläre 
Entscheidungen treffen muß, was allerdings von meinen Mitarbeitern großteils 
akzeptiert wird. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir befinden 
uns in einem idyllisch gelegenen Ort am Rande eines Nationalparks, haben ein 
ausgezeichnetes kulinarisches und vielfältiges Freizeitangebot und strahlen 
trotz der Größe der Anlage Ruhe aus. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jeder sollte Ziele und Perspektiven haben, denn 
ohne diese ist es nicht einfach, auf etwas hinzuarbeiten. Erfolg muß man sich 
erarbeiten, und es gibt nicht immer nur gute Zeiten; die stellen sich allerdings 
wieder ein, wenn man schlechte übersteht. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, dieses Unternehmen noch einige Jahre erfolgreich zu 
führen und dann eventuell in einen anderen Betrieb zu wechseln, da auch für 
unser Hotel irgendwann frischer Wind nicht schlecht wäre. Eigentlich bin ich für 
alle Veränderungen offen, wenn sie für mich Sinn ergeben. Ihr Lebensmotto? 
„Trenne dich nie von deinen Illusionen, denn wenn sie verschwunden sind, wirst 
du zwar weiter existieren, aber aufhören zu leben." 
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* Gerami Salar 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Sunshine Enterprises Comida 
Gastronomiebetriebs GmbH., 1010 Wien, 
Stubenring 20. Geboren - Datum, Ort: 1 7. März 
1 976, Teheran. Eltern: Jila und Ebi. Hobbies: 
Sport, Fußball, Kampfsport. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Barmanager in der 
Babenberger Passage Cocktailbar. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Mein 
eigentlicher Berufswunsch lag in einer ganz anderen Richtung. Ich wollte eigentlich 
Flugtechnik lernen, dies war mir aber aus privaten Gründen nicht möglich. Auf der 
Suche nach neuen Möglichkeiten bekam ich die Chance, in einer Bar zu arbeiten. 
Diese Tätigkeit machte mir unheimlich viel Spaß. Da ich mich sehr einsetzte und 
überdies auch hundertprozentig vertrauenswürdig bin - es wäre mir nie eingefallen, 
Geld oder Getränke zu nehmen -, erhielt ich bald die Verantwortung über die Bar 
und die Einteilung der Mitarbeiter. Ich bin neben meiner jetzigen Tätigkeit auch 
weiterhin als Bar-Manager tätig und möchte diese Funktion auch nicht aufgeben. 
Im Jahre 2004 hörte ich von der Möglichkeit, dieses Geschäftslokal zu erwerben. 
Ich besprach mich mit meinen jetzigen Geschäftspartner, und wir kamen überein, 
die Investition zu wagen. Mit wurde freigestellt, mich zu beteiligen oder nur als 
Geschäftsführer zu agieren. Da ich aber überzeugt war und bin, daß ich dieses 
Lokal zum Erfolg führen kann, kam für mich nur eine Beteiligung in Frage. Ohne 
Mut zum Risiko kann man im Leben nichts erreichen. Wir haben das Lokal komplett 
saniert und umgebaut, vor allem den Kellerbereich, der als Cocktail-Bar dient. Der 
Anfang war sicher nicht leicht, da ich keinerlei Erfahrungen mit Speiselokalen 
hatte. Dies ist doch ein ganz anderer Bereich als ein Barbetrieb und erfordert viel 
mehr Wissen und Kompetenzen. Ich hatte das Glück, daß ich einige erfahrene 
Mitarbeiter vom ehemaligen Lokal übernehmen konnte, und habe mich nun auch 
in diese Arbeitsgebiete eingearbeitet. Seit 2005 leite ich nun dieses Lokal und 
übe meinen Beruf mit voller Freude und Zufriedenheit aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
Freude und Spaß an der Arbeit. Besonders wichtig ist mir aber, daß sich meine 
Gäste wohl fühlen und das Gefühl haben, gut bedient zu werden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vor allem mein Einsatz, Fleiß und der 
Spaß an der Arbeit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Auf meinem Lebensweg haben mich vor allem meine 
beiden jetzigen Geschäftspartner gefördert und geprägt, da sie mir ja auch die 
Chancen und Möglichkeiten gegeben haben, meinen beruflichen Lebensweg bis 
hierher zu gehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter spielen eine große Rolle. Speziell nach meinem Wechsel von 
der Bar zum Speiselokal war ich auf die Hilfe und das Wissen meiner Mitarbeiter 
angewiesen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Vor allem 
nach Vertrauen. Gerade in unserer Branche muß man sich darauf verlassen 
können, daß die Mitarbeiter keinen Mißbrauch betreiben und nicht in die eigene 
Tasche arbeiten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Lokal bietet jedem Gast etwas. Wir haben ein in Wien unübliches Konzept: wir 
bieten sowohl ein Speiselokal, als auch eine Cocktail-Bar - In Österreich ist es 


ja eher üblich, erst speisen zu gehen und den Cocktail-Konsum mit einem 
Lokalwechsel zu verbinden. Durch die Gestaltung unseres Lokales mit einer 
karibischen Atmosphäre bieten wir den Kunden beides und sind bemüht, sie 
nach dem Essen zum Bleiben zu motivieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich lebe seit vier Jahren in einer Beziehung. Daß ich aufgrund 
meines Berufs sehr wenig Zeit habe, muß meine Partnerin akzeptieren, was nicht 
immer einfach ist, da ich auch in meiner Freizeit am liebsten Bars besuche. Ich 
liebe diese Atmosphäre und kann mich hier am besten entspannen. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich halte Fortbildung für sehr wichtig. 
Ich besuche aber weniger Seminare und Kurse, sondern glaube, daß das Lernen 
von anderen der richtige Weg für mich ist. Auf diese Weise kann ich fast täglich 
etwas Neues erfahren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in 
den nächsten Jahren noch zwei gastronomische Projekte realisieren. Ihr 
Lebensmotto? Das Leben genießen, aber die Wurzeln nie vergessen. 

♦ Gerer Reinhard 

• Zur Person 
Funktion: Küchenchef. Tätig bei: 
Restaurant „Korso“ im Hotel Bristol., 1010 
Wien, Mahlerstraße 2. Geboren - Datum, 
Ort: 12. April 1953, Weißkirchen. 
Familienstand: Verheiratet mit Berghild. 
Kinder: Daniel, Katharina und Fabian. Eltern: 
Hermann und Anna. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1968 bis 
1971 absolvierte ich die Lehre zum Koch, 
1 972 erfolgte die Intensivierung und Vervollständigung der Ausbildung in der 
Schweiz sowie anschließend die Perfektionierung im Hotel Hilton in Wien. Ich 
war in der Folge ab 1 978 Chef de partie in führenden Häusern wie dem Hotel 
Tandris in München, dem Hilton in Düsseldorf und im Hotel Waldhorn in 
Ravensburg. 1 979 folgte ein Kurzaufenthalt bei Paul Bocuse in Lyon. 1 980 war 
ich Küchenchef in den beiden ersten Gourmettempeln Österreichs, nämlich im 
Le Pialee sowie im Restaurant Mattes. Seit 1 984 fungiere ich als Küchenchef des 
Restaurants Korso im Hotel Bristol (1 Michelinstem) und wurde sowohl national 
als auch international mehrmals für meine Wiener Küche geehrt. Einige meiner 
Kreationen wurden von anderen Köchen gerne nachgekocht. Ich habe mich zudem 
einige Male als Autor von Kochbüchern betätigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeuteter mich Zufriedenheit 
und die Genugtuung, mit meiner Tätigkeit anderen Freude zu bereiten und darüber 
hinaus auch selbst davon gut leben, also diesen Erfolg auch genießen zu können. 
Dem Erfolg nachzulaufen wäre der falsche Weg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe mich als erfolgreich, denn ich übertreffe den Standardparameter für 
Köche deutlich. Darüber hinaus macht mir meine Arbeit großen Spaß. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe viel von der Moral meiner 
Eltern mitbekommen, was zu meinem Erfolg wesentlich beitrug. Als wichtig 
erachte ich vor allem die individuelle Betreuung und das Eingehen auf ganz 
spezifische Kundenwünsche. Unsere Maxime ist, absolute Topqualität zu 
verkaufen. Dieser Weg wird bei uns seit 14 Jahren kompromißlos beschriften. 


„Das Leben ge- 
nießen, aber die 
Wurzeln nie ver- 
gessen.“ 
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Dadurch haben wir viele bekannte Stammkunden gewonnen. Wesentlich waren 
auch die konsequente Umsetzung von Ideen und Zielen, höchste Qualität und ein 
fachlich kompetentes Team. Der Gast ist nicht nur König, er muß auch immer 
wieder aufs Neue gekrönt werden. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wenn ein Problem nicht lösbar scheint, ändere ich 
die Strategie und beschreite neue Wege. Eine Niederlage ist nur, wenn keine 
Entfaltungsmöglichkeiten mehr vorhanden sind. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Wirerhielten zweimal die Auszeichnung als bestes Hotelrestaurant 
der Welt sowie als bestes Hotelrestaurant Europas. Persönliche Auszeichnungen 
waren 1 992 die kreativste Küche Österreichs, das Goldene Ehrenzeichen der 
Republik Österreich und 1993 die Auszeichnung zum Koch des Jahres. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man weiß, daß ich nie mit dem 
Erreichtem zufrieden bin und ständig nach positiven Veränderungen suche. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Innere Ruhe ist wesentlich. Meine 
Motivation liegt in der Aussicht auf Erfolg. Als Quelle meiner Energie dient mir die 
Entspannungt im Kreis der Familie. Ich gehe gern spazieren, lese gern und koche auch 
oft privat für gute Freunde. Ihr Lebensmotto? Aus einer guten Ausbildung heraus die 
Trends unserer Zeit erkennen und auf kontinuierlich hohem Niveau arbeiten. 


♦ Gerster Leonhard 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Buschen- 
schank Bergpeter., 8081 Heiligenkreuz am 
Waasen, Pirching 35. Geboren - Datum, Ort: 
23. April 1 965, Heiligenkreuz am Waasen. 
Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. 
Kinder: Eva-Maria (1985), Andreas (1 986), 
Isabella (1 992) und Michael (1 997). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich führte ein 
sehr bewegtes Leben, nach Abschluß der 
Lehre zum Fleischermeister in Graz arbeitete ich einige Jahre in diesem Beruf 
und wechselte dann in den Installateurberuf. Danach absolvierte ich die 
Floristenmeisterprüfung und eröffnete im Alter von 26 Jahren eine eigene Gärtnerei 
in Pirching, die ich gemeinsam mit meiner Frau führte. Aus gesundheitlichen 
Gründen mußten wir diese nach drei Jahren aufgeben, und ich wechselte zur 
ÖZF (Österreichische Zellstofforschung). Aufgrund meines Interesses und 
Beharrungsvermögens eignete ich mir das erforderliche Wissen rasch an, ich war 
mit Maschinen und Computern befaßt. Danach war ich vier Jahre bei der Firma 
Doppelmayer als Schiliftmonteur tätig, wobei ich als Partieführerfür Außendesign 
und Dachgestaltung zuständig war. Als Folge eines Reitunfalls konnte ich diese 
Tätigkeit nicht mehr ausüben, und da ich den Freiraum und die Eigenverantwortung 
selbständiger Tätigkeit sehr schätze, wandte ich mich dem seit 1 994 bestehenden 
Reitstall verstärkt zu und baute die Stallungen selbst um. Um den Betrieb der 
Buschenschank nicht zu beeinträchtigen, wird er mittlerweile als Reitclub mit 
circa 1 00 Mitgliedern in der Nachbargemeinde Oberdorf geführt. Daneben widmete 
ich mich der Landwirtschaft und dem Weinbau, absolvierte Kurse in der 
Weinbauschule Silberberg und baute die bestehenden alten Gebäude im 
wesentlichen eigenhändig und meinen Vorstellungen entsprechend zu einer 
Buschenschank um die ich seit dem Jahr 2000 gemeinsam mit meiner Frau führe. 
2001 begann ich Schweine zu züchten - eine spezielle Kreuzung aus Schleswig- 


Holsteinischen und Mankowitzer Schweinen. Durch die Rückzüchtung, ihre 
Lebensweise als Freilaufschweine und die spezielle biologische Fütterung 
(Gerste, Weizen und Maisschrot, ergänzt durch Salatabfälle von 
Lebensmittelketten) ist das Fleisch von besonderer Qualität und hat nur ein Drittel 
des Cholesteringehalts herkömmlichen Schweinefleisches. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich halte die Lebenssituation für 
entscheidend, die man vorfindet, und die Art, wie man sich in sie einzufügen 
imstande ist. Zufriedenheit mit der Lebenssituation führt automatisch zum Erfolg, 
da es dann immer einen Weg zu beschreiten, ein Ziel zu verfolgen gibt. 
Verantwortung zu tragen, eine Aufgabe, ein Ziel zu haben und das dann 
umzusetzen, führt zu Zufriedenheit. Entscheidend ist es, hundertprozentig hinter 
den Sachen zu stehen, die man macht, denn dann lernt man sehr viel - und für mich 
ist Lernen Erfolg. Durch all die Situationen, die ich in meinem Leben erlebt habe, 
konnte ich mir den Betrieb in der jetzigen Form auch erfüllen. Sehen Siesich als 
erfolgreich? Ja, wenn ich bedenke, daß hier früher ein altes Haus und ein alter 
Stall standen und das Ergebnis der jahrelangen Arbeit vor mir sehe, fühle ich mich 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Zusammenhalt 
mit meiner Frau war ausschlaggebend, dadurch war es mir auch möglich, flexibel 
zu sein, so viele Berufe auszuüben und unterschiedliche Erfahrungen zu machen, 
die mich weitergebracht haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne ich ohne Angst. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das ist nicht an einem Zeitpunkt 
festzumachen, es war jeder Schritt, der mich weiterbrachte, ein Erfolg. Anderes, 
Neues im Leben: auch die Geburt meiner Tochter war ein Erfolg. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es ist nicht notwendig, 
ständig Neues zu erfinden, hingegen ist es erforderlich, offen auf alles zuzugehen, 
sich zu überlegen, wie es funktionieren könnte und es zumindest ernsthaftzu 
versuchen. Entscheidend ist es, viele Erfahrungen zu machen, Neues kennen zu 
lernen und sich fundiertes Wissen sowie spezielle Fertigkeiten anzueignen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Herr Dipl.-Ing. Alois Wohlvater von der ÖZF (Österreichische 
Zellstofforschung) prägte mich insofern am meisten, als er sagte: „Ein guter 
Theoretiker hat immer zwei Praktiker, um rückzufragen und ihnen andererseits 
Neues zu zeigen“. Die Forschung war übergreifend, und er wußte uns so zu 
motivieren, daß die Arbeit zur Freude wurde, wir wußten, daß wir wichtiges 
leisteten. Ebenso war er in menschlicher Hinsicht ein hundertprozentiges Vorbild. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung, die 
ich mir natürlich erst erarbeitete, war das Vertrauen das Vorgesetzte in mich 
setzten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich vermute eher als 
„Tausendsassa“ gesehen zu werden, da es für jemanden, der meinen 
Erfahrungshintergrund nicht hat, vielleicht nur schwer nachvollziehbar ist, so 
viele unterschiedliche Berufe ausgeübt zu haben. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Stärken liegen im Umfeld, in der Familie und im 
gemeinsamen Einsatz für qualitativ hochwertige Produkte. Neben dem Schinken 
stellen wir Rohwürste nach überlieferten Rezepten meines Großvaters, der aus 
Agram kommend selbst Fleischer war, her. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Im Rahmen meiner selbständigen Tätigkeit gehen Beruf und 
Privatleben ineinander über, der familiäre Zusammenhalt ist der wichtige 
Hintergrund. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben ? Der einfachste Rat lautet, sich nie auf andere zu verlassen, sondern 
Eigenverantwortung zu übernehmen und Eigendynamik zu entwickeln. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Im wesentlichen habe ich mit der Familie und 
dem Betrieb meine Ziele erreicht. Ich werde die Schweinezucht ausbauen und 
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plane gemeinsam mit meinem Sohn in Tirol und Vorarlberg im Bereich der 
Selbstvermarktung eine Schiene für Bio-Schweine und unsere Spezialitäten. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen! 

• Gertig Karin 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännische Angestellte. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
GERTIG GmbH., 1 2621 Berlin, Mädewalder Weg 35. Geboren - Datum, Ort: 20. 
Juni 1 944, Quering. Familienstand: Verheiratet mit Rudolf. Kinder: Renko (1 963), 
Thomas (1 966), Susann (1 969) und Robert (1 978). Eltern: Heinz und Ilse Hensel. 
Mitgliedschaften: Initiativkreis Hellersdorf-Marzahn, Innungsmitglied. Hobbies: 
Theater, Sport, Klassische Musik, Tanzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1 958 bis 1 960 
besuchte ich die Handelsschule in Delitzsch 
und machte dort meinen kaufmännischen 
Abschluß. Im Anschluß daran arbeitete ich 
als Sekretärin. In den Jahren 1 963 bis 1 970 
war ich nicht voll berufstätig, sondern widmete 
mich vorrangig der Erziehung meiner Kinder, 
Schwerpunkt meiner Berufstätigkeit blieb aber 
immer der kaufmännisch-ökonomische 
Bereich, ganz gleich ob ich für eine bestimmte 
Zeit bei einer Versicherung oder an der 
Theaterhochschule in Leipzig tätig war. 1985 zogen wir nach Berlin, wo ich eine 
Anstellung bei der Kommunalen Wohnungsverwaltung fand. Unmittelbar nach der 
Wende war ich in einer Sanitär- und Heizungsfirma beschäftigt, wo ich ab 1 991 als 
kaufmännische Angestellte arbeitete. Die Zeit meiner dortigen Beschäftigung war für 
mich die Schule meines Lebens. Nach dem Konkurs der Firma im Jahr 1 998 war ich 
für ein halbes Jahr arbeitslos. Im November 1 998 gründete ich selbst eine Firma mit 
dem Rechtsstatus GmbH. Begonnen habe ich meine Selbständigkeit mit vier 
Mitarbeitern, einem gebrauchten und einem geleasten Auto und ausschließlich 
eigenen Ersparnissen, da die Banken kein Vertrauen in mein Firmenkonzept 
hatten. Das hat mich doppelt animiert, den Gegenbeweis anzutreten und die 
Firma zu dem zu entwickeln, was sie heute vom Personalbestand (ca. 20 
Mitarbeiter), von der Umsatzhöhe und vom Ansehen in der Region her ist 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie Stolz auf das Erreichte, 
sowohl im privaten wie auch beruflichen Bereich. Besonders wichtig ist mir, daß ich 
meinen Teil dazu beitragen konnte, daß sich meine Kinder prächtig entwickelt haben 
und meine Arbeit meine Familie sozial absichert. Mich erfüllt es auch mit Stolz, daß ich 
es als Frau trotz aller Schwierigkeiten und Hemmnisse geschafft habe, sämtliche 
Skeptiker eines Besseren zu belehren. Jedes Jahr, das wir als Firma erfolgreich bestehen, 
sehe ich als Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
AI Itags? Ich bereite mich sehr gründlich auf meine Geschäftstermine vor, entscheide 
aber oft spontan, sozusagen aus dem Bauch heraus. Diese Vorgehensweise hat sich 
in der Praxis oft als erfolgreich erwiesen. Auseinandersetzungen stelle ich mich vor Ort 
und kläre diese mit Kompetenz und weiblicher Intuition. Ist es für Sie als Frau i n der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Die Antwort lautet eindeutig ja. Daß 
eine Frau als kompetent und durchsetzungsfähig anerkannt wird, ist in cfieser Branche 


nicht ganz leicht Mit den Jahren konnte ich mir aber einen anerkannten Status schaffen, 
und es ist mir zunehmend besser gelungen, meine Ziele mit den Waffen einer Frau zu 
erreichen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Improvisationsvermögen ist im täglichen Umgang mit Kunden und Geschäftspartnern 
immer gefragt, vor allem, um auf die individuellen Möglichkeiten und Wünsche des 
Kunden bestmöglich eingehen zu können. Qualitativ hochwertige Arbeit, eine gute 
Beratung und Verläßlichkeit sind für mich wichtige Aushängeschilder meiner 
Rrmenpolitik. Daher ist auch Originalität gleichermaßen wichtig. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine damalige 
Entscheidung, den Sprung ins kalte Wasser zu wagen und mich selbständig zu 
machen, geschah eher aus der Notsituation heraus, aus dem Bankrott meines damaligen 
Arbeitgebers das Beste zu machen und eine Alternative mit dauerhafter Perspektive für 
mich zu finden. Das Rüstzeug für meine spätere erfolgreiche Selbständigkeit habe ich 
mir während meiner Jahre in dieser Rrma geholt. Welche Anerkennung haben Se 
erfahren? Ich kann mich über jede gewonnene Ausschreibung freuen, unabhängig 
vom damit verbundenen finanziellen Erfolg. Noch wichtiger ist mir, wenn ich Anerkennung 
seitens meiner Kunden für die von meiner Firma geleistete Arbeit erfahre und in 
ihren Augen die Freude über das neu Entstandene sehe. Ebenso sehe ich es als 
Bestätigung meiner Arbeit an, wenn unsere Lehrlinge einen erfolgreichen Abschluß 
schaffen oder daß meine Mitarbeiter noch nie auf ihre regelmäßigen Lohnzahlungen 
haben warten müssen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein 
soziales Denken im Hinblick auf meine Mitarbeiter wird von letzteren geschätzt 
und anerkannt. Das familiäre Klima, das in unserer Rrma herrscht und die finanzielle 
Altersabsicherung meiner Mitarbeiter zum Beispiel durch Lebensversicherungen 
trägt dazu bei, daß sich meine Mitarbeiter in der Firma wohl fühlen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lasse mich weniger von 
Beurteilungen oder Zeugnissen leiten, mir ist vor allem das persönliche 
Kennenlernen wichtig, um einzuschätzen, ob der Bewerber in meine Rrma paßt. 
Ehrlichkeit steht dabei für mich an vorderster Stelle. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Vor allem möchte ich da die Parameter benennen, die 
mir auch persönlich sehr wichtig sind: Zuverlässigkeit, Qualität, kaum 
Regreßansprüche seitens der Kunden sowie ein schnelles Reagieren auf 
Problemsituationen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es war oft 
nicht leicht, Kindererziehung und Beruf unter einen Hut zu bringen, zumal ich bei 
allem, was ich tue, auch sehr hohe Ansprüche an mich selbst stelle. Oft mußte 
ich bis in die Nacht hinein arbeiten, woraus sich zwangsläufig Probleme ergaben, 
die aus heutiger Sicht aber gelöst werden konnten. Zudem habe ich meine Rolle 
als Mutter auch mit viel Liebe und Einsatzbereitschaft wahrgenommen und diese 
Zeit nicht als Karriereknick empfunden. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Um als Selbständiger erfolgreich zu sein, 
bedarf es aus meiner Sicht einer gewissen Lebenserfahrung. Eine gute Ausbildung 
sowie einige Jahre Praxiserfahrung sind unverzichtbar. Auch sollte man sich 
stets seine Neugierde und Lernbereitschaft bewahren, realistisch kalkulieren und 
bodenständig bleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
später einmal meine Rrma in gesundem Zustand an meine Nachfolger übergeben. 
Ihr Lebensmotto? „Der Krug geht so lange zum Brunnen, bis er bricht.“ 

* Gessl Christoph 

• Zur Person 

Beruf: Tourismuskaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: event&co 
Christoph gessl keg., 1 1 40 Wien, Dostgasse 28. Geboren - Datum, Ort: 22. Februar 
1968, Linz. Kinder: Saskia. Eltern: Monika und Heinz. Hobbies: Segeln, 
Schwimmen, Schifahren, Tauchen. 



-505- 


Copyrighted r 



Gfall 


Teil B - Personenteil 


• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1987 maturierte 
ich am Bundesrealgymnasium Kheven hü llerstra ße Linz, danach absolvierte ich 
bis 1989 die Ausbildung zum Tourismuskaufmann am Tourismus-Kolleg Bad 
Leonfelden. Im Anschluß daran sammelte ich bis 1993 umfassende 
Berufserfahrung im Hotelgewerbe, unter anderem im Austrotel Salzburg, im Hotel 
Goldener Hirsch in Salzburg, im Hotel Jerome in Colorado, dann im Hotel Sacher 
in Wien und im Hotel im Palais Schwarzenberg. Im Februar 1 994 begann ich bei 
der Gömer Kommunikationsberatung GmbH zu arbeiten, die beabsichtigte, eine 
Schiene im Event-Bereich aufzubauen. Mein Beitrag in dieser kleinen PR-Agentur 
war die Unterstützung des Aufbaus der Veranstaltungs- und Projektorganisation. 
Seit 1 999 bin ich in diesem Bereich auf selbständiger Basis tätig. Im Mai 2000 
gründete ich gemeinsam mit einem Partner die Event & Co. Heute bin ich alleiniger 
Geschäftsführer des Unternehmens, das inzwischen unter event&co Christoph 
gessl keg firmiert. Die Kemkompetenz von event&co liegt im Business-to-Business- 
Bereich; wir organisieren Konferenzen, Tagungen, Road-Shows, Eröffnungsfeiern 
und vieles mehr im Auftrag von Unternehmen. Von der Kreation über die Durchführung 
und Projektbegleitung bis hin zur Projektdokumentation stehen wir unseren 
Auftraggebern als kreative Ansprechpartner mit Rat und Tat zur Seite. Zur optimalen 
Abdeckung der Kundenofferte und zugunsten der optimalen Kundenbetreuung 
kooperieren wir mit diversen Partnern und professionellen Netzwerken (zum 
Beispiel mit Cluster 1 8 und Ideen für Events). 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich tun kann, was mir 
Freude macht und eine gewisse 
Lebensqualität genießen kann, fühle ich 
mich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich kam nach Wien, ohne 
jemanden zu kennen. Ich bin schon sehr 
zufrieden mit dem, was ich mir aus eigener 
Kraft aufgebaut habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Sich für den Event-Bereich - der in 
Wirklichkeit ein Fantasy-Bereich ist - zu 
entscheiden ist mehr als eine Berufswahl. Es ist eine Berufung. Die Event- 
Organisation setzt sich aus dem Management von Hunderten von Details 
zusammen. Ich arbeite dennoch nicht stur nach einem gewissen Schema, sondern 
agiere flexibel, zeitlich und inhaltlich. Was zählt, ist die optimale Erfüllung eines 
Auftrages. Ich habe mir, was ich ebenfalls als wesentlich erachte, einen 
bestimmten Pragmatismus und Bodenständigkeit bewahrt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ganz ruhig. Je näher eine 
Veranstaltung rückt, desto nervöser wird das Umfeld, aber desto mehr ruhe ich in 
mir. Es gibt fürfast jedes Problem eine Lösung. Improvisationstalent und höchste 
Flexibilität sind im Event-Bereich natürlich besonders vorteilhaft. Der Gast darf 
kleine Pannen nicht merken, das Wichtigste ist, daß Abläufe nicht gestört werden. 
Entscheidungen treffe ich am liebsten allein, dabei ist mein Bauchgefühl 
bestimmend. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater, nun 80 Jahre alt, ist immer noch mein 
großes Vorbild. Er ist nach wie vor sehr rüstig und aktiv. Klingende Namen im 
öffentlichen Bereich sind oft nicht gar nicht so vielversprechend, schaut man 
hinter die Kulissen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ehrlichkeit, Vertrauenswürdigkeit und Offenheit sind das Wichtigste. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Lebenspartnerin arbeitet mit 


mirzusammen, und unsere Kooperation bringt uns auf einen gemeinsamen Nenner. 
Auch wenn wir in unserer Freizeit hin und wieder das eine oder andere Projekt 
besprechen, schaffen wir es, eine Trennlinie zwischen Beruf und Freizeit zu 
ziehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Die innere Stimme ist Wegweiser Nummer Eins. Wer seine Stärken und Interessen 
ernst nimmt, findet sicher eine interessante Nische. Netzwerke zu pflegen ist 
heute von großer Bedeutung, weiters darf man nie aufhören zu lernen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin einen angenehmen 
Lebensstil wahren, doch dazu brauche ich keinen Porsche. Lebensqualität ist bei 
mir mit Freizeitwerten verknüpft. Ihr Lebensmotto? Nicht die Größe der Aufgabe 
entscheidet, sondern die Art, wie man die Aufgabe zu lösen versteht. 

* Gfall Thomas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Techniker, Projektmanager. 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
BIConcepts IT Consulting GmbH., 1140 
Wien, Waidhausenstraße 1 9/6. Geboren - 
Datum, Ort: 16. Juni 1968, Hohenems. 
Familienstand: Verheiratet mit Iris. Kinder: 
Matthias (2003). Hobbies: Golf, Tennis, 
Fußball, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Karriere 
begann 1988 mit dem Beginn des Studiums der Technischen Mathematik, 
Studienzweig Informations- und Datenverarbeitung, an der Technischen Universität 
Graz. Im zweiten Studienabschnitt spezialisierte ich mich auf die Informations- 
und Datenverarbeitung, sowie auf die betriebswirtschaftliche Richtung. Bereits 
während des Studiums sammelte ich praktische Erfahrungen, beginnend 1 990 
bei der Firma C.I.S. GmbH & Co KG in Bregenz als Programmierer in C, Pascal, 
LISP; sowie in der System- und Netzwerkbetreuung. In weiterer Folge war ich von 
1 992 bis 1 995 bei der Integrata Untemehmensberatung GmbH in Wien als T rainer 
für Windows-Applikationen tätig, unter anderem für das Bundesministerium für 
Finanzen, die Bausparkasse der österreichischen Sparkassen AG und die 
Interunfall Versicherung AG. Nach Abschluß meines Studiums im Jahre 1995 
begann ich bei der SIS Informationstechnologie GmbH als Entwickler im Bereich 
C++ und Oracle-Datenbank, wo ich mit zahlreichen namhaften Projekten betraut 
war. Ab 1996 stieg ich zum Entwicklungsleiter im Bereich Oracle 
Individualsoftware auf und betreute in dieser Position Projekte für die Austria 
Presse Agentur und die Allgemeine Bausparkasse. In der Zeit von 1 999 bis 2007 
leitete ich die Gruppen Oracle Individualsoftware und Systemintegration und 
hatte die Bereiche Projektmanagement, Consulting, Vertriebsunterstützung und 
Mitarbeiterführung samt Ergebnisverantwortung über. Im Februar 2007 gründete ich mit 
einem Kollegen die Firma BIConcepts IT Consulting GmbH. Wir sind ein Team von 
Projektmanagem und Consultants mit langjähriger Erfahrung in der IT-Branche und mit 
einer entsprechend fundierten technischen und wirtschaftlichen Hochschulausbildung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, die 
Projekte meiner Kunden zu deren vollster Zufriedenheit zu verwirklichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich insofern als erfolgreich, 
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Ghanem 


als ich das machen darf, was mir Spaß macht. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Der wesentliche Punkt war der, daß ich mich für das, was 
ich mache, interessiere und mich dafür auch ständig selbst weiterbildete. 
Außerdem verfüge ich sowohl über technisches als auch über 
betriebswirtschaftliches Wissen. Das Zusammenspiel dieser beiden 
Wissensbereiche bildet die Basis meines Erfolges. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich direkt auf sie 
zugehe. Meine Erfahrung hat gezeigt, daß man Herausforderungen annehmen 
muß. Es macht keinen Sinn, Entscheidungen aufzuschieben. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war der Zeitraum ab 1999/ 
2000, in dem ich bei der Firma SIS als Projektleiter eingesetzt war und es mir 
gelang, einige kritische Projekte sehr erfolgreich umzusetzen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Da gab es drei wesentliche 
Punkte: der erfolgreiche Abschluß meines Studiums, meine Entscheidung 
für die Anstellung bei der Firma SIS, und last but not least die Gründung 
meines eigenen Unternehmens. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Meine größte Anerkennung erfahre ich durch das positive 
Feedback meiner zufriedenen Kunden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große Rolle. Speziell zu meiner Zeit als 
Projektleiter, als ich ein Team von ca. acht Leuten führte, merkte ich, wie 
wichtig eine kompetente Mannschaft ist, auf die ich mich hundertprozentig 
verlassen kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ein ganz wichtiges Auswahlkriterium ist natürlich die Ausbildung, aber auch 
die soziale Kompetenz ist ein wesentlicher Faktor. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter, indem wir versuchen, 
Projekte mit Freude umzusetzen. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist ein 
gutes Gesprächsklima. Auch darf man den finanziellen Aspekt nicht 
ausklammern - die Honorierung der Leistung muß gegeben sein. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß meine Mitarbeiter 
mich als Kollegen sehen und wissen, daß sie mit ihren Anliegen jederzeit zu 
mir kommen können. Ich halte es auch für einen Teil der Wertschätzung, daß 
meine Mitarbeiter ihre Ideen einbringen dürfen und sollen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken sind sicherlich die langjährige 
Erfahrung und das Teamwork, das mein Kollege und ich in unser Unternehmen 
einbringen. Im Vordergrund stehen die kompetente Beratung und 
professionelle Projektumsetzung im Bereich Data Warehouse und Business 
Intelligence Lösungen. Die Entwicklung von Individualsoftware stellt einen 
weiteren Schwerpunkt dar. Die Firmenphilosophie stellt den Kundennutzen 
durch die Erarbeitung nachhaltiger Lösungen klar in den Mittelpunkt. 
BIConcepts ist Consulting-Partner für Themen wie die Konzeption von IT- 
Strategien, die Evaluierung von Softwaresystemen und Projektmanagement. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine 
Konkurrenz, sondern lediglich Marktbegleiter. Wir versuchen in diesem Bereich 
nur unser eigenes Know-how und unsere Dienstleistungen hervorzuheben. 
Bei größeren Projekten arbeiten wir auch mit anderen Firmen zusammen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben kommt 
zu kurz, da ich ca.50 bis 60 Stunden in der Woche arbeite. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich zumindest zehn 
Werktage pro Jahr extern weiter. Neben bei studiere ich auch sehr viel 
Fachliteratur. Mittlerweile hat sich aber auch der Fokus meiner Weiterbildung 
erweitert. Ich benötige nicht nur technisches Wissen, sondern auch Bereiche 
wie Pädagogik, Gruppenbetreuung und Konfliktmanagement. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich strebe an, den guten Ruf unseres 
Unternehmens weiter auszubauen und es stabil am Markt zu etablieren. Ihr 
Lebensmotto? Freude an der Arbeit und Freude im Privatleben. 


• Ghanem Shokri Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Libyscher Wirtschafts- und 
Handelsminister (vormals stellvertr. 
Generalsekretär der OPEC in Wien). Tätig bei: 
OPEC., 1 020 Wien, Obere Donaustraße 93. 
Geboren - Datum, Ort: 9. Oktober 1 942, Tripolis 
Libyen. Familienstand: Verheiratet mit Najat. 
Kinder: Mohammed (1 977), Ghada (1978), 
Nahla (1 981 ) und Ava (1 983). Schöpferische 
Akte: Zahlreiche Artikel in Arabisch und 
Englisch für spezielle Energie-Publikationen; 
diverse Bücher (u.a.: The pricing of Lybian 
CrudeOil, 1975; The petrochemical Industry 
in the Arab World, 1 984; The rise and fall of an Exclusive Club, 1 985). Hobbies: 
Lesen, Schwimmen, Spazierengehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
bis 1 963 ein Ökonomiestudium an der University of Lybia in Benghasi bis 1 963. 
Meine weitere Ausbildung erfolgte an der Fletcher School of Law and Diplomacy 
in den Bereichen Ökonomie (MA 1 972), Recht und Diplomatie (MALD 1 973) und 
Internationale Ökonomie (PhD 1 975). Nach dem Studium fungierte ich von 1 963 
bis 1968 als stellvertretender Direktor und Direktor für Außenhandel im 
Wirtschaftsministerium in Libyen und arbeitete eineinhalb Jahre als Journalist für 
die Libyan News Agency. Von 1 968 bis 1 977 war ich im Libyischen Ministerium 
für Erdöl (in den Positionen Mitglied der Geschäftsführung, Marketing Director, 
Direktor für Außenbeziehungen, Untersekretär und Chefberater) tätig. Von 1977 
bis 1 988 war ich Chef-Ökonomist und Direktor des Energiestudien-Departments 
am Arabischen Development Institute in Tripolis sowie von 1 982 bis 1 984 Academic 
Visitor an der School of Oriental and African Studies (University of London) . Von 
1 988 bis 1 993 unterrichtete ich als Professor für Internationale Ökonomie an der 
Wirtschaftsfakultät der Al-Fateh Universität in Tripolis. Ab 1 993 war ich bei der 
OPEC als Direktor der Research-Division sowie seit 1 997 als stellvertretender 
Generalsekretär der OPEC in Wien tätig. Für meine Karriere war es wesentlich, 
daß ich nicht nur in einem Beruf tätig war, sondern mir aus den Bereichen 
Journalismus und Handel sowie als Universitätsprofessor ein großes 
Wissensspektrum aneignen konnte. Dr. Shokri Ghanem ist seit 2002 als libyscher 
Wirtschafts- und Handelsminister tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt, zufriedenzu sein und 
seine Ziele erreicht zu haben. Man sollte an einem Platz sein, an dem man 
gebraucht wird, und eine Balance zwischen Beruf, privatem und familiärem Erfolg, 
der Liebe und dem Respekt seiner Familie finden. Erfolg hat man auch, wenn man 
nicht sehr reich, jedoch gut situiert, nicht unbedingt mächtig, aber doch kraftvoll, 
kein Diktator, sondern jemand, der zuhören kann, ist. Man muß psychologisch, 
moralisch, mental, materiell und spirituell ausbalanciert sein. Wenn man 
ausgeglichen ist und das genießt, was man hat, kann man auch als kleiner 
Angestellter erfolgreich sein. Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? Ja, aber 
nicht aufgrund meiner Position, die nicht so wichtig ist, sondern weil ich mit dem, 
was ich habe, glücklich und zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Eine gute Ausbildung, harte Arbeit, Bestimmung und Glück, 
worunter ich verstehe, zur rechten Zeit am richtigen Ort zu sein und die richtigen 
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Menschen kennenzulemen. Diese Konstellationen sind zum Teil auch Glück. In 
meinem Job bewegt man sich zum Teil auf einem dünnen Seil, man muß auch 
sich dementsprechend gut artikulieren können, gut verhandeln und seine Worte 
gut wählen. Auch Konzentrationsfähigkeit ist in diesem Beruf wichtig. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Außenstehende sehen, daß ich 
weder beruflich noch privat Probleme habe und mit meinem Leben zufrieden bin. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die wesentlichste 
Entscheidung war meine Heirat, da sie den Rest des Lebens beeinflußt. Die 
Person zu wählen, mit der man den Rest seines Lebens teilt, ist eine wichtige 
Entscheidung. Auch nach Österreich zu gehen war eine wichtige Entscheidung, 
die auch meine Familie betraf. Meine Kinder lernten eine neue Sprache und eine 
andere Kultur kennen. Das machte sie reich, ohne dabei ihre Wurzeln zu verlieren. 
Auch darin war ich letztlich erfolgreich. Haben Siediese Tätigkeit angestrebt? 
Zum Teil. Der Start in die Ökonomie war geplant, der Rest ergab sich durch die 
Möglichkeiten und Chancen, die mir geboten wurden. Alles, was ich machte, 
machte ich so gut, daß ich mir die Angebote aussuchen konnte. Was ist für 
Erfolg hinderlich? Ohne Engagement gibt es keinen Erfolg. Ebenso hinderlich 
ist auch die Unfähigkeit, Situationen richtig einzuschätzen. Man muß auch in der 
Lage sein, hinter die Dinge zu sehen und über die jeweilige Situation hinaus 
Visionen haben. Welche Rolle spielt die Familie? Meine Familie vertraut mir 
und weiß, daß meine Entscheidungen für sie gut sind. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiterbei Ihrem Erfolg? Die Arbeitskollegen waren stets sehr kooperativ. 
Es gab nie Cliquen- oder Gruppenbildungen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Nach Intelligenz, Ausbildung und ihrem Engagement für 
die Arbeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Finanziell, moralisch, durch 
Promotions, moralische Unterstützung und durch meine Vorbildwirkung. Was 
bedeuten für Sie Niederlagen? Niederlagen sind ebenso wie Erfolge ein Teil 
des Lebens. Ich betrachte Niederlagen als Erfahrung, nehme sie nicht zu persönlich, 
aber auch nicht auf die leichte Schulter. Haben Sie Vorbilder? Große Menschen 
der Geschichte wie Mohammed, Jesus, aber auch Nelson Mandela und andere 
Freiheitskämpfer. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Ich habe generell eine 
innere Kraftquelle und schöpfe Kraft aus meinem Glauben. Wenn man Recht tut, 
bei seiner Meinung bleibt und die Konsequenzen akzeptiert, ist das ein Glaube, 
der Kraft spendet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin 
Befriedigung, in dem was ich tue, finden und von Kollegen und Freunden anerkannt 
werden. Erfahren Sie ausreichend Anerkennung? Ja, man weiß, daß ich 
mein Bestes gebe, und das gibt mir Selbstvertrauen. Kritik nehme ich wohl ernst, 
aber nicht zu persönlich. Das schärft meine Sinne. Ihr Lebensmotto? Das 
Motto der Fletcher School: lllegitimi non carborundum - Lass’ Dich nicht von 
Deinen Feinden fertig machen. 

• Giakamosis Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Nachrichtenelektroniker. Funktion: Leiter Contact Center (COC) Service 
Wien. Tätig bei: Telekom Austria AG., 1090 Wien, Berggasse 35. Geboren - 
Datum, Ort: 1 . Juni 1 979, Afram. Eltern: Michael und Josefine. Hobbies: Laufen, 
Fußball, Freunde treffen, Lesen, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1994 bis 
1 998 absolvierte ich im Telekom Ausbildungszentrum in Graz meine Lehre zum 
Nachrichtenelektroniker. Nachdem ich den Präsenzdienst abgeleistet hatte, 
sammelte ich ein Jahr lang auf der Technik-Hotline der Telekom Austria Call 


Center-Erfahrung. In dieser Zeit nahm ich nicht nur beruflich, sondern auch 
persönlich viel für mich mit, denn erstmals hatte ich mit so zahlreichen 
unterschiedlichen Menschen zu tun und lernte mich in kürzester Zeit ständig auf 
neue Gesprächssituationen einzustellen. Dies war eine sehr spannende Erfahrung, 
und die Tätigkeit machte mir großen Spaß. Damals schon erhielt ich die 
Möglichkeit, bei kleineren Projekten mitzuarbeiten. 1999 übernahm ich die 
Teamleitung von 1 5 Mitarbeitern, und dieser Führungsjob bot mir viele interessante 
Erfahrungen. 2001 übernahm ich die Regionalleitung für die Steiermark und 
Kärnten, und 2005 kam das Gebiet Niederösterreich dazu, sodaß ich insgesamt 
80 Mitarbeiter in meinem Verantwortungsbereich hatte. Mit dem Wechsel nach 
Wien ergab sich die Chance, meine Tätigkeit beizubehalten und mich doch 
gleichzeitig einer neuen Herausforderung zu stellen. Seit Jänner 2007 habe ich 
nunmehr die Leitung des Contact Center Service Wien mit 1 70 Mitarbeitern inne. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
herausfordernden Ziele zu erreichen. Erfolg 
ist für mich ein Motor. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Stärken sind Ehrgeiz, Zielstrebigkeit 
und Offenheit für Veränderungen. Ich gehe 
die Dinge unverkrampft und mit Freude an. 
Ein wichtiger Erfolgsfaktor war für mich auch 
das Vertrauen meiner bisherigen 
Führungskräfte in meine Fähigkeiten, 
insbesondere was die erste Führungs- 
aufgabe betraf. Ich arbeite gerne mit Menschen zusammen, übernehme gerne 
Verantwortung, ergreife Chancen, die sich mir bieten, und bin offen dafür, Neues 
zu lernen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Meine erste Führungsaufgabe war für mich eine tolle Chance, Verantwortung für 
die Projektkoordination und für Mitarbeiter zu übernehmen. In erster Unie ist es mir 
wichtig, Rahmenbedingungen zu schaffen, um die vereinbarten sowie meine 
persönlichen Ziele zu erreichen. Sollte dies nicht gelingen, ergründe ich die 
Ursachen und überlege, was ich in Zukunft besser machen kann. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Entwicklung prägte meine erste Führungskraft bei der Telekom, die mir 
einen wichtigen Vertrauensvorschuß gab. Diese Person gab mir die Chance, 
mich mit 20 Jahren in einer Führungsrolle zu erproben, was mich sehr bestärkte. 
Dies war ein einschneidendes Erlebnis für mich. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? In jungen Jahren Führungsaufgaben zu erhalten und nach und 
nach mit immer mehr Verantwortung betraut zu werden stellte eine große 
Anerkennung für mich dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter leisten einen großen Beitrag zum Gesamterfolg. Mir 
ist es wichtig ihren Beitrag auch transparent zu machen und die Mitarbeiter am 
Erfolg teilhaben zu lassen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Entscheidend für mich sind Kompetenz laut Anforderungsprofil und 
Teamfähigkeit des neuen Mitarbeiters. Beide Komponenten müssen vorhanden 
sein, doch die menschliche Komponente hat für mich Vorrang. Der Respekt und 
der vernünftige Umgang miteinander sind für das gesamte Team sehr wichtig. Den 
Teamleitern räume ich bei der Auswahl ein hohes Mitspracherecht ein, denn 
diese sollen ihr Team mitgestalten können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich gebe den Raum für eine aktive Einbindung der Mitarbeiter und praktiziere eine 
Kultur des Miteinander. Ich lege Wert auf Teamarbeit, Kooperation, 
Eigenverantwortung und die Tatsache, sich in seinem Team wohl zu fühlen. Wie- 
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viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich nutze das Weiter- 
bildungsangebot innerhalb des Unternehmens und bilde mich aber auch privat 
weiter. Jeder Tag dient zudem der eigenen Weiterbildung, ob durch Kommunikation 
und Erfahrungsaustausch mit anderen oder durch die Lektüre von Fachliteratur. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, mein Team weiter zu optimieren und 
jene Rahmenbedingungen zu schaffen, die meine Mitarbeiter ihr Potential bestmöglich 
nützen lassen. Auch ist es mir wichtig, weiterhin eine ausgewogene Balance zwischen 
beruflichem und privatem Leben aufrechtzu erbalten. 

♦ Giller Alfred Dipl.-Ing. arch. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt staatlich befugter und beeideter 
Ziviltechniker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Architekturbüro Dipl.-Ing. arch. Alfred Giller., 
3011 Neupurkersdorf, Sagbergerstraße 33. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Juni 1963, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder: 
Felix und Alexander. Hobbies: Reisen, Kultur, 
Kunst, Mountainbiken. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Erstellung von 
bautechnischen Gutachten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
Architekturan der Technischen Universität Wien. Bei meiner Sponsionsfeier 
wurde ich vom Fleck weg für den Bau und die Entwurfsausgestaltung des 
sogenannten Regierungsviertels in St. Pölten engagiert. Nach zweieinhalbjähriger 
Beschäftigung führte ich noch für einen Architekten die Bauleitung durch und 
betreute Umbauarbeiten eines durch die Beherbergung des Cafe Landmann 
bekannten Wohnhauses in der Oppolzergasse 2 in der Wiener Innenstadt. Ein 
Unfall verzögerte meine berufliche Selbständigkeit um ein halbes Jahr. Ich 
übernahm die Projektleitung für den Bau einer Mittelschule. Seit 1 995 führe ich 
mein eigenes Architekturbüro. Mein Hauptkunde sind die Österreichischen 
Bundestheater. Jährlich, in Abhängigkeit vom Budget, führe ich Sommerbauten 
für die Staatsoper durch, zeitweilig auch für die Volksoper (zuletzt eine Sanierung 
im Jahr 2006), das Akademie- und Burgtheater. Mein zweites Standbein ist der Bau 
bzw. Umbau von Spitälern. Weiters bin ich immer wieder mit der Umwidmung von alten 
Bausubstanzen betraut Auch arbeite ich als gerichtlich beeideter Sachverständiger fü r 
Denkmalbauten. Weitere Felder sind bautechnische Beratungen sowie der Neu- und 
Umbau von Einfamilienhäusern und Büros im Großraum Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich beim letzten Rundgang 
durch ein fertiggestelltes Werk ein gutes Gefühl verspüre, fühle ich mich erfolgreich. 
Genauso wichtig ist mir aber, daß die Harmonie zwischen Werk und Nutzer 
entsprechend hoch ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe viel 
erreicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In der Gestaltung 
verliere ich meine Ziele nie aus den Augen. Ich kann mich sehr gut mit 
Bestehendem abfinden und darauf aufbauen. Die Zufriedenheit der Nutzer eines 
Werkes ist essentiell für mich. Ich verfolge meine Ideen niemals zu hartnäckig 
und mu ß sie nicht um jeden Preis nach meinen Vorstellungen realisieren. Ein 
Baugrundriß ist das psychologische Abbild der Situation einer Arbeitsgruppe. 
Viele Faktoren sind vorab zu berücksichtigen, daher höre ich gut zu und lerne die 


Arbeitsabläufe der Nutzer umfassend kennen, ehe ich den Entwurf zeichne. Ich 
bekam Aufträge bisher weniger über die Wettbewerbsschiene (auch durch geringe 
Teilnahme), dafür durch zufriedene Kunden. Sie sind die Hauptquelle für 
Direktaufträge. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich analysiere eine Situation und mache einen spontanen Entwurf. 
Dann schlafe ich drei Tage darüber, lasse die „interne Kritik“ auf mich wirken und 
handle dann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Als junger Mensch waren Vorbilder für mich wichtig. 
Dann kam das Alter, in dem ich sie in Frage stellte und eigenständig voran ging. 
Mein Vater war Baumeister und einmal mein Vorbild. Dann fand ich den Weg des 
Architekten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
wünsche mir, daß Mitarbeiter zu geäußerten Ansichten und Wünschen stehen. 
Sprunghaftigkeit ist nicht meine Sache. Wenn Beschlüsse Handschlagqualität 
haben, bin ich zufrieden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Als Architekt leiste ich durchdachte Arbeit in Zusammenhang mit der bestehenden 
Materie. Dabei leiten mich innovative Ideen, die ich gefühlvoll umsetze. Gerade 
historische Gebäude verlangen einen dezenteren Stil - Neues fällt nach einem 
Umbau erst auf dem zweiten Blick auf. Mirgeht es dabei immer um eine gelungene 
Synthese zwischen Alt und Neu. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Starkes berufliches Engagement führte zu einem geringen Kontakt mit meinen Kindern, 
daher habe ich meine Büroräume in mein Wohnhaus übersiedelt. Diese Situation bietet 
Vor- und Nachteile. Die Kinder, nun schon Jugendliche, konnten durch unsere 
Wohnsituation ein Verhältnis zu Arbeit aufbauen. Sie wissen nun, warum ich manchmal 
berufliche Gefühlsschwankungen habe. Können Kinder sich ein reales Bild von der 
Arbeit der Eltern machen, ist das nur positiv. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Sämtliche Dinge, die ich an der Universität 
lernte, ergaben ein weites Spektrum, was ich im Beruf brauche, lernte ich jedoch in der 
Praxis. Die Ausbildung ist eine Stütze, aber die Basis ist man selbst. Ein junger Mensch 
soll machen, was ihm Spaß bereitet und das voll und ganz. Man darf nicht von seinem 
Weg abweichen, sondern muß zu sich stehen. Mit hohem Engagement kann man weit 
kommen, auch ohne universitäre Ausbildung, wobei eine gute Allgemeinbildung ihren 
Wert hat. Das österreichische Schulsystem bildet derzeit leider keine selbständigen 
Menschen heran. Es gibt zu viele schriftlicheTests, kaum mündliche. Die Kinder dürfen 
still lernen , was für Lehrer Vorteile hat, weil sie dadurch mehr Schulstoff durchmachen 
können und verlernen dabei zu kommunizieren. Einen guten Schulweg kennzeichnet 
ein Schulunterricht in Form von Projekt- und Teamarbeit, Schauspieluntenicht und 
Methoden der Kommunikation. Solche Kinder können dann leichter herausfinden, was 
sie werden wollen. Welche Ziele haben Se sich gesteckt? Ich möchte meine Arbeit 
ausbauen, zugleich das Büro vergrößern und mich dann etwas aus dem operativen 
Geschäft zurückziehen. Es ist ein Wunsch, mehr Zeit für mich selbst zu haben. Ich 
zeichne ja selbst, dadurch bin ich oft sehr persönlich involviert. Gewinne ich Weitblick, 
haben meine beruflichen Entscheidungen eine neue Qualität 

• Gilly Martin 

• Zur Person 

Beruf: Fliesenlegermeister. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Gilly Fliesenladen OEG., 4407 Dietach, Ennserstraße 91 . Geboren - Datum, 
Ort: 1 9. April 1 979, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Ulrike. Kinder: Peter und 
Christa. Hobbies: Musikverein (Tuba), Taijiquan (Chinesisches Schattenboxen). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
HAK-Matura absolvierte ich die (verkürzte) Lehre zum Fliesenleger im väterlichen 


„Ich verfolge mei- 
ne Ideen niemals 
zu hartnäckig und 
muß sie nicht um 
jeden Preis nach 
meinen Vorstel- 
lungen realisie- 
ren.“ 
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Betrieb. Ich arbeitete in der Folge zwei Jahre lang auf Baustellen, um die 
Praxis kennenzulernen, ehe ich die Meisterprüfung ablegte. Anfang 2006 
übernahm ich die Hälfte der Firma. Wir verkaufen Fliesen für innen und au ßen 
und übernehmen auch die Verlegung. 

• Zum Erfolg 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich machte die Erfahrung, daß ich 
anders an die Sache herangehe als die 
Generation meines Vaters. Man mußbereit sein, 
Verantwortung zu übernehmen, und: von nichts 
kommt nichts. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich versuche Probleme eher schnell 
zu lösen. Vom sogenannten „Drüberschlafen" 
halte ich nichts, da schläft man eher schlecht. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist meines 
Erachtens der bessere Weg. Um erfolgreich zu sein, sollte man sich abheben und 
innovativer sein als der Durchschnitt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das war mein Vater. Ich war neun Jahre alt, 
als er die Firma gründete, damals noch in unserem Wohnhaus, und wuchs damit auf. 
Meinen ersten Ferialjob machte ich natürlich im Betrieb meines Vaters. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es wird zu ungenau 
kalkuliert, und bei öffentlichen Ausschreibungen herrscht ein derart tiefes Preisniveau, 
daß man in der Branche sagt: „um so wenig Geld gehe ich nicht einmal pfuschen“. 
Außerdem wird heute unter großem Zeitdruck gearbeitet. Welche Rollespielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne produktive Mitarbeiter wäre es unmöglich, die 
Firma aufrechtzu erhalten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Meine Mitarbeiter müssen fachlich absolut kompetent sein und mit Lust und Laune 
arbeiten, dafür biete ich ihnen eine abwechslungsreiche Tätigkeit. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich lege großen Wert darauf, daß sie alles haben, was sie für die 
Arbeit brauchen, gutes Werkzeug, gute Fahrzeuge und immer wieder Schulungen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Unternehmen ist ein 
Familienbetrieb, für Beratung und Verkauf sind mein Väter, meine Mutter und ich zuständig. 
Wir sind sehr flexibel und zuverlässig und bieten unseren Kunden hohe Qualität und 
umfassende Beratung. We verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wr haben zu unseren Mitbewerbern kein schlechtes Verhältnis und arbeiten bei 
größeren Objekten zusammen. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich verbringe ziemlich viel Zeit in der Firma, aber meine Frau hat sich daran 
gewöhnt. Weviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Es ist mir wichtig, 
pro Jahr möglichst eine bis zwei technische Schulungen zu besuchen, dazu 
kommen Produktpräsentationen und der Besuch der Fliesenmesse in Bologna. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das letzte Jahr war ein 
ausgezeichnetes, und ich möchte, daß sich das Geschäft in diesem Rahmen 
weiterbewegt. Eine Perspektive ist die Zusammenarbeit mit Kollegen in Wien, 
weiters möchte ich das Geschäftsfeld erweitern. 


* Girschele Gabriele 

• Zur Person 

Beruf: Hotelkauffrau. Funktion: Personalentwicklung und Marketing. Tätig bei: 
Gärtnerbank reg. Gen. mbH., 1 220 Wen, Kagraner Platz 48. Geboren - Datum, Ort: 
29. März 1966. Familienstand: Verheiratet mit Robert Kinder: Tanja (1 995). Hobbies: 


Familie, Laufen, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Selbständige 
Trainerin im Trainemetzwerk CBT-Partnerfürdie Bereiche Personalmanagement, 
Persönlichkeitsentwicklung, Teamentwicklung, Coaching. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Höhere Bundeslehranstalt für Fremdenverkehrsberufe in Krems an der Donau, 
wo ich 1 985 erfolgreich die Hotelfachprüfung und die Matura ablegte. Anschließend 
war ich als Au-Pair Mädchen in Paris, ehe ich mich 1986 um eine Stelle als 
Reiseleiterin bei Touropa Austria bewarb. Es gab rund 300 Bewerberinnen, aber 
nur 20 wurden genommen - und ich war dabei. Das machte mich stolz, weil es 
mich in meinen beruflichen Absichten bestätigte. Ich war bis 1 988 als Reiseleiterin 
in Spanien tätig, dann wechselte ich bei Touropa Austria in den Bereich 
Verkaufsförderung und Außenorganisation. In dieser Funktion betreute ich unsere 
Kunden, also die Reisebüros, und vertrat die Firma nach außen. Die Organisation 
und Durchführung von Seminaren, Vorträgen, Rimabenden, Katalogpräsentationen 
und Studienreisen gehörten für mich zum täglichen Brot. 1 995 kam meine Tochter 
zur Welt, ich war in Karenz und überlegte, wie ich meine weitere Karriere gestalten 
möchte. Die zehn Jahre in der Reisebranche waren zwar interessant und schön, 
aber irgendwann reicht es auch. Obwohl ich damals mit dem Bankwesen gar 
nichts am Hut hatte, bewarb ich mich 1 997 bei der Gärtnerbank, wo eine Dame 
für das Vorstandssekretariat und den Bildungssektor gesucht wurde. Weil es 
eben kein typischer Bankjob mit Zahlen und Zinsen war, interessierte ich mich 
dafür und wurde auch aufgenommen. Damals gab es den Bereich Weiterbildung 
und Personalentwicklung bei der Gärtnerbank noch nicht, sodaß ich nicht an der 
Arbeit eines Vorgängers gemessen wurde, sondern meine eigenen Vorstellungen 
umsetzen konnte. Ab 2000 absolvierte ich nebenberuflich eine Trainerausbildung, eine 
Coachingausbildung mit Diplomabschlu ß und einen Personalmanagementlehrgang. 
Seit Anfang 2007 bin ich au ßerdem als selbständige T rainerin im T rainemetzwerk 
CBT-Partnerinden Bereichen Personalmanagement, Persönlichkeitsentwicklung, 
Teamentwicklung und Coaching für Klan- und Mittelbetriebe tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich im Leben das tun kann, 
was ich immer schon tun wollte, und die 
Arbeit praktisch zum Hobby wird, sehe ich 
das als Erfolg. Die Freude am Beruf, in dem 
ich meine Talente und Potentiale aus- 
spielen kann, ist das Um und Auf. Nur 
Zufriedenheit wäre mir aber zu wenig - ich 
muß auch etwas bewegen können und das 
Gefühl haben, zum Unternehmenserfolg 
beizutragen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, meine Tätigkeit macht 
mir großen Spaß, und ich sehe mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin ein ehrgeiziger, geradliniger, zielstrebiger Mensch 
und habe meinen Weg immer vor mir gesehen. Ganz wesentlich haben meine 
Eltern zum Erfolg beigetragen, weil sie mir schon als Kind das nötige 
Selbstbewu ßtsein mitgegeben haben. Sie vertrauten mir und unterstützten mich 
bei all meinen beruflichen Zielen und Vorstellungen. Ich habe niemals gehört: 
„Das kannst du nicht!“ oder „Mach das nicht!“. Durch meine touristische 
Ausbildung und die Auslandsaufenthalte lernte ich sehr früh, über den Tellerrand 
zu schauen. Ganz abgesehen von den Fremdsprachenkenntnissen kommt mir 
dies noch heute zugute. Au ßerdem bin ich flexibel und kann mich sehr gut auf 


„Man muß bereit 
sein, Verantwor- 
tung zu überneh- 
men, und: von 
nichts kommt 
nichts.“ 
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andere Menschen einstellen. Das ist für meine Arbeit im Personalmanagement 
besonders wichtig. Ein ausgeglichenes und zufriedenes Privatleben trägt ebenfalls 
zum Erfolg bei - habe ich daheim Probleme, belastet mich das auch im Beruf. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ich bin den beiden Vorständen in der Bank direkt unterstellt und komme 
ausgezeichnet mit ihnen aus. Probleme oder Schwierigkeiten aufgrund meines 
Geschlechtes konnte ich nie feststellen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war Direktor 
bei der Wiener Städtischen Versicherung und beruflich sehr erfolgreich. Ich denke, 
sein Erfolg und seine Karriere haben auch meinen Ehrgeiz angestachelt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Vorgesetzten bei der Gärtnerbank 
setzten sehr viel Vertrauen in mich, indem sie mich den Personalbereich nahezu 
eigenständig entwickeln ließen, mir die entsprechenden Ausbildungen ermöglichten 
und mich in jeder Hinsicht unterstützten. Das empfinde ich als tolle Anerkennung. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der richtige Mitarbeiter zur 
richtigen Zeit am richtigen Platz leistet fürdas Unternehmen mehr als 1 00 Prozent. Die 
Gärtnerbank ist ein relativ kleines Unternehmen, bei dem der Mensch im Vordergrund 
steht Das Betriebsklima ist sehr familiär und freundschaftlich, wir unternehmen auch 
privat viel miteinander. Die äußerst geringe Fluktuation spricht ebenfalls für die 
Zufriedenheit der Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Zunächst definieren wir ein sehr klares Anforderungsprofil, bei dem sowohl fachliche 
als auch menschliche Kriterien erfüllt werden müssen. Welche das im einzelnen sind, 
hängt ganz von der zu besetzenden Position ab. Grundsätzlich legen wir aber Wert auf 
Eigeninitiative, Flexibilität und Teamfähigkeit - das sind Kompetenzen, die überall 
gebraucht werden. Mitarbeiter sollen ja dazu beitragen, das gesamte Unternehmen 
voranzubringen, daher sind da und dort auch Querdenker im positiven Sinne gefragt 
auch wenn sich diese Leute im Team etwas schwerer tun. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Junge Leute sind bald motiviert, wenn man sie richtig in das Team und 
in die Firma integriert Auch Geld kann für junge Mitarbeiter eine Motivation sein. 
Schwieriger wird es bei Leuten, die seit 30 Jahren im Unternehmen sind. Sie haben ihre 
Existenz aufgebaut und normalerweise keine Geldsorgen, daher ist es auch schwer, 
ältere Mitarbeiter über finanzielle Leistungen auf Dauer zu motivieren. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich bin verheiratet, habe ein Kind, einen tollen Job in der 
Bank und arbeite noch zusätzlich als selbständige Trainerin. Dasalles unter einen Hut 
zu bringen, erfordert eine große Portion Organisationstalent und die Unterstützung 
meines Mannes. Die verbleibende Freizeit veibringe ich dann gern und intensiv mit der 
Familie, wir unternehmen sehr viel in derfreien Natur und sind sportlich aktiv. Familie, 
Freunde und der Sport sind meine Energiequellen, wo ich auftanken kann. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wählt einen Beruf, der 
euren Fähigkeiten und Interessen entspricht Das mag für junge Leute noch ein bißchen 
schwierig sein, aber im Innersten spürt man ja, wofür das Herz schlägt. Hat man sich 
entschieden, hei ßt es einfach : Dranbleiben und sich nicht vom Weg abbringen lassen ! 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In der Bank sehe ich mich auch in fünf 
Jahren noch im Personalmanagement, weil ich mich dort wirklich wohl fühle und gar 
nichts anderes machen möchte. Meine T rainertätigkeit im CBT -Netzwerk werde ich 
bestimmt noch ausbauen, und dann wird sich zeigen, wie sich das mit meinen Aufgaben 
in der Bank in Zukunft vereinbaren läßt. 

* Girtler Roland Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Soziologe. Funktion: Universitätsprofessor. Tätig bei: Universität Wien, 
Institut für Soziologie., Geboren - Datum, Ort: 31 . Mai 1941 , Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Birgitt. Kinder: Roland und Heidrun. Schöpferische Akte: Der Strich, 


Wien 1985; Die feinen Leute, Frankfurt 1989; Randkulturen. Theorie der 
Unanständigkeit, Wien Köln 1995; Rotwelsch. Die alte Sprache der Gauner, 
Dirnen und Vagabunden, Wien 1 998; u.v.m. Hobbies: Radfahren, Geschichte, 
„Menschein“. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Publizist. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
zwar in Wien geboren, wuchs aber als Sohn eines Landarzt-Ehepaares in 
Oberösterreich auf, in einer bäuerlichen Umgebung, die aufgrund vieler Ungarn 
und Menschen aus dem Pamat, die in der Gegend wohnten, eine multikulturelle 
Gesellschaft darstellte. Ich besuchte die Klosterschule in Kremsmünster und 
konnte von anfangs 50 Schülern der ersten Klasse als einer von 1 5 maturieren. 
Im Anschluß daran studierte ich in Wien zunächst Jus. In diese Zeit fielen meine 
Heirat und die Geburt meines ersten Kindes. Ich war zwar schon bei der ersten 
Staatsprüfung angelangt, mein Interesse lag aber woanders. Es trug sich zu, daß 
ich aufgrund eines verheerenden Motorradunfalles vier Monate im Krankenhaus 
liegen mußte, wo ich einen Bettnachbarn hatte, der als aufstrebender Zuhälter in 
Wien tätig war. Er war ein gescheiter Mensch und auch einer der erfolgreichsten, 
die ich kenne, der den gesamten Gürtel, was Prostitution betrifft, organisierte. Wir 
wurden Freunde und er weckte mein Interesse für Ethnologie, Archäologie, 
Kulturgeschichte und Soziologie. Ich gab mein Jus-Studium auf, um mich diesen 
Disziplinen zu widmen. Zunächst beschäftigte ich mich eher mit Archäologie, in 
der Folge mit Soziologie. Ich schloß meine Studien im Jahr 1971 ab und reiste 
daraufhin nach Indien, um mich dort mit lokalen Rechtssystemen in Bauerndörfern 
auseinanderzusetzen. Ich wurde zu dieser Zeit mit dem indisch-pakistanischen 
Krieg konfrontiert und schrieb eine Arbeit darüber. Wieder zurück in Wien bekam 
ich über diese Arbeit eine Assistentenstelle an der Universität Wien. In dieser Zeit 
begann ich, Bücherzuschreiben. Ich beschäftigte mich insbesondere mit Obdachlosen 
und Prostituierten in Wien, schrieb über die Gaunersprache, die „feinen Leute“ und 
andere Randgruppen. Mir war und ist es ein Anliegen, meine eigenen Interessen ohne 
Rücksicht auf irgendwelche Konventionen wahrzunehmen. Momentan arbeite ich an 
einer Fernsehsendung, die „Girtlers Streifzüge“ heißen soll. Meine Methode der 
wissenschaftlichen Arbeit ist die der teilnehmenden Beobachtung und des freien 
Gesprächs. Ich suche also Kontakte und lebe mit den Menschen, die mich interessieren, 
um sie entsprechend erforschen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich etwas leiste, mit dem 
ich zufrieden bin und vor anderen bestehen 
kann, schaffe ich mir persönliche Freiheit. 
Wenn man nichts schafft, ist man nicht frei. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
in meiner Profession zu Hause. Wenn ich 
schreibe, kommen kindliche Energien in mir 
auf, die mich glücklich machen. Ich bin mit 
meinem Leben durchaus zufrieden - und 
meine Bücher scheinen sich auch zu 
verkaufen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mir bereitete es stets Spaß, mich auf Menschen einzulassen. 
Ich sehe sie nicht als Datenlieferanten, sondern gehe mit ihnen Wein trinken und 
bringe mich selbst als Person ein. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Imitation ist etwas ganz Schlechtes. Man muß die wenigen 
Talente, die man besitzt, bestmöglich ausnützen. Nur wer einmalig ist, kann sich 
in der Gesellschaft behaupten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
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Branche als ungelöst? Es ist natürlich ein hartes Brot, sich in der 
Wissenschaftswelt den nötigen Freiraum zu schaffen. Mir ist es wichtig, in Ruhe 
arbeiten zu können. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, 
als umgänglicher Mensch, der gerne auf andere zugeht, gesehen zu werden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe das Glück, mit einer 
großartigen Frau verheiratet zu sein, die mir alle Freiheiten gewährt, die ich zum 
Arbeiten brauche. Ich kann im Grunde tun und lassen, was ich will. Das ist mir 
sehr wichtig. Ohne sie könnte ich mein Leben nicht in dem Maße nach meinen 
eigenen Wünschen leben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hatte 
nie einen Plan. Ich sehe mich als ziellosen, chaotischen Menschen - meine 
Arbeiten ergaben sich stets aus Begegnungen mit Menschen. 

* Giselbrecht Ernst Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Architekt. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Ernst Giselbrecht + Partner 
Architektur ZT GmbH., 8010 Graz, 
Brockmanngasse 48. Geboren - Datum, Ort: 
7. November 1951, Dornbirn. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Christelia, geb. Lingg. 
Kinder: Alexandra (1980) und Christina 
(1982). Schöpferische Akte: Mehrere 
Buchveröffentlichungen, Auszug: Ernst 
Giselbrecht und Gottfried Bechtold: Schule 
Kaindorf, Verlag Hatje, Stuttgart 1 996; Emst 
Giselbrecht: Architekturen - Architectures, 
Birkhäuser Verlag, Basel/Berlin/Boston 1997; Emst Giselbrecht: Architectureas 
Intelligent Hardware, L’Arca Edizioni Verlag New York/Milano, 1 999; zahlreiche 
Publikationen in nationalen und internationalen Fachzeitschriften sowie 
Ausstellungen und Vorträge im In- und Ausland. Ehrungen: Zahlreiche 
Wettbewerbsgewinne und Realisierungen, zahlreiche Auszeichnungen und 
Preise, über 1 5 erste Preise für Projekte, Auszug : Karl-Scheffel-Gedächtnispreis, 
Piranesi Award, Staatspreis für Gewerbliche und Industrielle Bauten (RSB), 
Staatspreis für Industriebau (HTBLA Kaindorf, Abbundhalle Murau), Holzbaupreis 
Land Steiermark (Haus Taucher), Holzbaupreis Land Kärnten (Haus Cholewa), 
Österreichischer Aluminium-Architekturpreis (Biokatalyse TU Graz), European 
Union Prize for Cultural Heritage/Europa Nostra Award (HNO Klinik, LKH Graz), 
Award best architects 07 (Biokatalyse TU Graz). Mitgliedschaften: 
Gründungsmitglied des Hauses der Architektur in Graz, Mitglied des Forum 
Stadtpark, Leiter des Architekturreferates von 1 981 bis 1 991 . Hobbies: Architektur, 
Reisen, Schifahren, Mountainbiken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die HTL Bregenz, Fachrichtung Maschinenbau, und war nach der Schule als 
Entwicklungsingenieur für Webmaschinen bei der Firma Dornier in Lindau 
beschäftigt. Nach der Matura begann ich 1 972 das Architekturstudium an der TU 
Graz . Die Zeit an der Universität war sehr interessant; die Internationalität - es 
waren Studenten vieler verschiedener Nationen vertreten - ermöglichte annähernd 
eine Art Selbstverwaltung durch die Studenten, die qualitativ sehr hoch angesiedelt 
war. Am Beispiel meiner Tochter, die zur Zeit Architektur studiert, kann ich sehen, 
daß heutzutage die Administration sehr viel strukturierter ist, was zwar mit weniger 
Verantwortung, aber eben auch mit weniger Freiheiten verbunden ist. Nach 


Abschluß meines Studiums im Jahre 1 979 begann ich zu arbeiten, auch aus dem 
Grunde, daß meine Frau und ich damals unsere erste Tochter erwarteten. Im Jahr 
1 978 nahm ich gemeinsam mit Kollegen mit dem Projekt „Neue Möglichkeiten 
für Verwaltung und kommunale Einrichtungen in Graz-St. Peter“ am Internationalen 
UIA Wettbewerb in Mexico City teil und wurden Preisträger unter 600 Mitbewerbern. 
Sehr schnell wurde klar, daß auch in Zukunft die Teilnahme an Wettbewerben 
ausschlaggebend fürdie Vergabe von größeren Aufträgen sein würde. In den 
folgenden Jahren erfuhr ich weitere Anerkennungen für meine Leistungen: 1 980 
wurde ich zum Referenten für Architektur im Forum Stadtpark in Graz ernannt, 

1 982 zur Biennale de Paris („La Modemite ou FEsprit du Temps“) eingeladen, und 

1 983 erhielt ich das Staatsstipendium für Bildende Kunst. Nach fünf Jahren Praxis 
im Büro Szyszkowitz-Kowalski erhielt ich im Februar 1985 die 
Ziviltechnikerbefugnis und gründete am nächsten Tag mein erstes Büro. Es folgten 
weitere Wettbewerbsteilnahmen mit sehr vielen zweiten Plätzen - was meinen 
Entschluß bestärkte, nicht mehr an Wohnbauwettbewerben teilzunehmen - und 
eine Einladung zum Wettbewerb für die Holzbauschule in Murau, ein 
Prestigeprojekt, das ich 1 988 gewann. Der nächste große Wettbewerb, den ich 
ebenfalls - im für diese Projektgröße sehr jungen Alter von 37 Jahren - für mich 
entscheiden konnte, war jener der HTBLA in Kaindorf bei Leibnitz in der Steiermark im 
Jahre 1 988. Das fertiggestellte Projekt, das sich in Folge als ein „Schlüsselprojekt“ für 
meinen weiteren beruflichen Erfolg herausstellte, wurde mit zahlreichen Preisen 
ausgezeichnet, was wiederum Aufmerksamkeit bis ins Ausland nach sich zog. 
Gleichzeitig achtete ich darauf, Folgeaufträge „an Land zu ziehen“, um den 
Mitarbeiterstand von damals 1 7 Personen aufrechterhalten zu können. Die weiteren 
Projekte, de ich bearbeitete, deckten bis heute ein breites Spektrum der architektonischen 
Vielfalt ab, so plante ich unter anderem Einfamilienhäuser, Schulgebäude, universitäre 
Einrichtungen, Bürogebäude und Gebäude für Medienuntemehmen. 2004 erfolgte die 
Gründung der Emst Giselbrecht + Partner Architektur ZT GmbH, 2006 bezogen wir die 
neuen Räumlichkeiten in der Brockmanngasse in Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet in unserem Beruf, 
jene Ziele, die man sich gesteckt hat, weiterverfolgen zu können. Auch werte ich 
als Erfolg, die Möglichkeit zu haben, ganze Projekte auch zu hinterfragen und in 
überarbeiteter, neu ausgerichteter Form dem Auftraggeber zu präsentieren, um ihn 
damit zu überzeugen - mit anderen Worten : die Möglichkeit der Beschäftigung mit 
der Basis und dem fertigen Endprodukt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 
Sinne meiner Definition sehe ich mich schon als erfolgreich - wobei auch 
anzumerken ist, daß zahlreiche Projekte nicht realisiert werden konnten. Erfolg 
beruht auch immer auf vielen Mißerfolgen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Zum einen die Hartnäckigkeit, mit der ich meine Ziele verfolgte, 
zum anderen meine Zukunftsorientierung, gepaart mit einer gewissen Vielseitigkeit 
und der Bereitschaft zu persönlicher Weiterentwicklung. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich möchte hier 
nicht eine Person speziell herausheben, da es im Laufe meiner Karriere mehrere 
Personen gab, die mich auf unterschiedliche Weise prägten. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Prinzip ist das wichtigste Kriterium 
der Charakter des Bewerbers. Charakter bedeutet für mich in erster ünie Bereitschaft 
und Engagement, aber auch, daß der Mitarbeiter von sich selbst und seiner 
Aufgabe überzeugt ist; sowie eine gewisse Art der Aufrichtigkeit, die sich im 
Design wiederfindet. Wir machen keine Show, kein Entertainment für Architektur. 
Man kann sagen, ein guter Mitarbeiter bringt sich so ein, als wäre er selbst 
Unternehmer. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation muß der 
Mitarbeiter selbst mitbringen, Motivation kann man nicht verordnen. Ich kann ihm 
nur die bestmöglichen Rahmenbedingungen bieten, um seine eigene Motivation 
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gedeihen zu lassen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, 
weiterhin interessante Aufgaben zu beaibeiten und diese Projekte auch realisieren 
können. Ich beschäftige mich sehr gerne mit der Planung von öffentlichen 
Gebäuden, da diese in weiterem Sinne pädagogisch für Baukultur tätig sind - das 
betrachte ich als Marketing in eigener Sache. Daher würde ich natürlich gerne 
noch mehrere öffentliche Gebäude planen und realisieren. Ihr Lebensmotto? 
Ausprobieren, was wir aus diesem Leben machen können. 

* Gitterle Sebastian KommR. 

• Zur Person 

Funktion: Gesellschafter und Konsulent Tätig 
bei: Gitterle Sebastian, Raumausstattung 
GmbH., 6500 Landeck, Urgen 80. Geboren • 
Datum, Ort: 5. September 1 943, Sonthofen im 
Allgäu/Deutschland. Familienstand: 
Verheiratet mit Martha, geb. Wille. Kinder: 
Martina (1 969),Angelika(1 971 ), Maria(1975) 
und Ing. Michael (1978). Eltern: Josefa und 
Franz. Ehrungen: Verleihung des Titels 
Kommerzialrat durch den Bundes- 
präsidenten, Verdienstmedaille des Landes 
Tirol. Mitgliedschaften: Lions Club 
Landeck-Schrofenstein (Activity Referent). Hobbies: Familie, Radfahren, 
Schifahren, Kochen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Bundes- und 
Landesinnungsmeister der Bodenleger, Gesellschafter des Handelsunternehmens 
BESKO GmbH in Salzburg, Obmann des Wirtschaftsbundes Fließ, Gemeinderat 
der Gemeinde Fließ, Obmann des Vorstandes der Raiffeisenbank Oberland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Sofort nach 
Abschluß der achtjährigen Volksschule absolvierte ich ab September 1 957 eine 
dreieinhalbjährige Lehre zum Kfz-Mechaniker. Die Gesellenprüfung legte ich im 
Frühjahr 1 961 ab, und anschließend arbeitete ich noch weitere vier Jahre bei 
meiner Lehrfirma Ing. Max Brüchle. Mein Chef förderte mich sehr, ich durfte sogar 
einige Seminare bei der Adam Opel AG in Rüsselsheim besuchen. Im Alter von 
21 Jahren erbte ich von meinem Großvater in Fließ-Urgen eine Landwirtschaft, 
weshalb ich 1 965 nach Tirol zog. Leider fand ich in meinem erlernten und geliebten 
Beruf in der ganzen Umgebung trotz guter Zeugnisse und Diplome keine Arbeit. 
Meist wurde ich mit den Worten „Sie sind für unseren Betrieb überqualifiziert!“ 
abgespeist. Ein Zurück gab es für mich aber nicht, besaß ich doch ein Haus und 
einige landwirtschaftliche Grundstücke. Ich mußte mir also eine andere 
Beschäftigung suchen. So kam ich zu meinem Cousin Friedrich Gitterle, der 
einen Tischlereibetrieb führte und meinte, ich solle doch den Beruf des Bodenlegers 
erlernen, weil dieser Zweig in der Firma gebraucht würde. Bodenleger war damals 
ein freies Gewerbe, es gab keine Lehre oder offizielle Ausbildung. Also absolvierte 
ich zahlreiche Kurse bei Herstellerfirmen von Bodenbelägen und eignete mir das 
fachliche Know-how in der Praxis an. Es waren sehr harte, aber auch interessante 
und lehrreiche Jahre, und bald fand ich an diesem neuen Beruf große Freude und 
konnte an meine früheren Erfolge als Kfz-Mechaniker anknüpfen. Im Dezember 
1 971 machte ich mich schließlich selbständig, meldete das Gewerbe an und 
begann im Januar 1 972 als Einzelfirma Sebastian Gitterle Raumausstattung mit 
zwei Arbeitern und meiner Frau. Der Betrieb entwickelte sich fast kometenhaft, 
die Branche erlebte einen absoluten Boom. 1978 konnte ich ein eigenes 


Firmengebäude mit ca. 900 m 2 Lager- und Ausstellungsfläche errichten lassen, 
1 995 wurde um zusätzliche 800 m 2 erweitert. Durch die rasante Entwicklung 
der Branche gab es bald große Nachwuchsprobleme, auch weil keine 
Lehrausbildung für Bodenleger möglich war. Schon 1978 interessierte ich 
mich für unsere Standesvertretung. Wir waren damals die „Berufsgruppe der 
Bodenleger in der Innung Bauhilfsgewerbe, Gruppe 7 “. Durch intensive 
Bemühungen ist es meinen Kollegen und mir gelungen, daß Bodenleger in 
den achtziger Jahren ein Lehrberuf und in den neunziger Jahren schließlich 
ein Vollhandwerk wurde. 1 987 trat unsere Tochter Martina, 1 996 unsere Tochter 
Maria und 1 998 schließlich unser Sohn Michael in unseren Betrieb ein. Durch 
ihre vorbildliche Mitarbeit konnte sich die Firma zu einer schlagkräftigen 
Familien-GmbH mit über 20 Mitarbeitern weiterentwickeln. 2006 bauten wir 
eine weitere Ausstellungshalle und eine eigene Polsterwerkstätte dazu. Nach 
35 Jahren erfolgreichen Schaffens übergab ich im April 2007 den Betrieb 
meinem Sohn und Nachfolger Michael, bin aber weiterhin als Konsulent und 
Gesellschafter in die Firma eingebunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg zunächst 
Frieden, Harmonie und Zufriedenheit im familiären Umfeld. Sind die privaten 
Umstände in Ordnung, tut man sich in jeder Hinsicht leichter - bei beruflichem 
Erfolg ebenso wie im Falle eines Mißerfolges. Der zweite wichtige Erfolgsfaktor 
ist Anerkennung durch Kunden und Geschäftspartner. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. Ich habe das große Glück, daß unser Familienleben harmonisch 
verläuft, die Firma gut geht, wir keine finanziellen Sorgen haben und Anerkennung 
für unsere Arbeit erfahren. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
Unternehmen war vom Start weg höchst erfolgreich - nicht nur weil die Branche 
boomte, sondern weil wir uns strikt an Grundsätze wie Ehrlichkeit, Pünktlichkeit 
und Sauberkeit hielten. Das war in den siebziger Jahren bei Handwerkern sicher 
nicht selbstverständlich. So konnten wir schon damals große und namhafte 
Kunden gewinnen, die uns teilweise bis heute die T reue halten. Auch der faire 
und ehrliche Umgang mit Mitarbeitern und Lehrlingen trägt zum Erfolg und zum 
guten Ruf, den wir zweifellos genießen, bei. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Viele Jugendliche aus der Stadt, die bei uns 
eine Lehre absolvieren, sind heute aggressiv und nicht mehr gewohnt zu tun, was 
man ihnen sagt. Ein anderes Problem in unserer Branche ist die zunehmende 
Konkurrenz durch Do-lt-yourself-Baumärkte. Dem begegnen wir durch absolute 
Spezialisierung und Freundlichkeit. Zufriedene Kunden bringen meist 
Folgeaufträge und Weiterempfehlungen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind das wichtigste Kapital eines Betriebes. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte bei einem 
Bewerber auf seinen persönlichen Background, sowie auf seine Schulbildung 
und halbwegs gute Noten in den Schlüsselfächem. Sind diese Voraussetzungen 
gegeben, hat er die Chance, bei uns zu beginnen. Dann stellt sich heraus, ober 
unsere Erwartungen erfüllen kann und ob die zwischenmenschliche Chemie 
stimmt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Vorbildwirkung - wirkehren 
nicht die großen Chefs heraus, die auf ein paar Stunden in der Firma vorbeischauen, 
sondern arbeiten mindestens so lange wie unsere Mitarbeiter. Sonst gibt es ein 
einfaches Rezept zur Motivation: Stärke die Stärken eines Mitarbeiters, und betone 
nicht seine Schwächen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
habe es immer bewußt vermieden, Sorgen aus der Firma mit nach Hause zu 
nehmen. Wohnungstüre auf, geschäftliche Probleme weg. Das Privatleben und 
der häusliche Frieden sind mir extrem wichtig. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ein junger Mensch, der in diese Branche 
einsteigen will, sollte auf bestimmte Dinge achten: absolute Sauberkeit, 
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Pünktlichkeit und Genauigkeit. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte in Zukunft nur noch sporadisch im Betrieb helfen und unsere Kunden 
betreuen, um mehr Zeit für meine Frau und gemeinsame Aktivitäten zu haben. 
Außerdem könnte ich mir vorstellen, mein Fachwissen weiterzuvermitteln und 
fallweise Seminare oder Vorträge zu halten. 


* Glanze Gerd 


• Zur Person 

Beruf: Betriebsschlosser, Schauspieler, 
Pantomime, Conferencier, Entertainer, 
Gewerbetreibender im Souvenirverkauf. 
Funktion: Ladeninhaber, Verkäufer, 
Verleger, Aufklärer. Geboren - Datum, Ort: 
28. April 1940, Erfurt. Familienstand: 
Verheiratet mit Octavia-Ramona. Kinder: 
Sophia-Silvana (2004). Eltern: Walter und 
Erna. Hobbies: Windsurfing, Tauchen, 
Angeln (nunmehr im Urlaub). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1955 bis 
1957 erlernte ich den Beruf eines Metallarbeiters (Betriebsschlosser und 
Schwei ßer). 1 958 bis 1 961 Studium an der Theaterhochschule im Fach Schauspiel. 
Bereits als Student gab ich Soloabende als Pantomime. Engagement am Theater 
als Schauspieler. 1 964 Engagement ans Musicaltheater in Desden, wo ich parallel 
zur Arbeit im Musical au ßerdem ein Pantomime-Ensemble aufbaute. Von 1 967 
bis 1 968 war ich freiberuflich tätig und mit meinem Pantomime-Ensemble fleißig 
auf Tournee. 1 971 gestaltete ich meine erste maßgebliche Choreographie mit 
dem Schauspielensemble am Theater Rostock, die Inszenierung fand 
internationale Anerkennung, und es folgten in den künftigen Jahren über einhundert 
Choreographien für Schauspiel, Oper und Musical an verschiedenen Bühnen. 
Professor Hans Anselm Perten, Generalintendant der Rostocker Theater, gab mir 
alle Möglichkeiten, hier das erste pantomimische Berufsensemble an einem 
Theater in Deutschland zu gründen: Viele abendfüllende Programme. Außerdem 
war ich pantomimischer Berater und auch Dozent an der dortigen 
Schauspielschule. 1976 gab ich die Ensemblearbeit auf, wechselte zu den 
Leipziger Bühnen als pantomimischer Berater (Choreographien), gab Soloabende 
als Pantomime, unterrichtete als Dozent am Schauspielstudio der (meiner) 
Theaterhochschule. Es folgten Jahre freiberuflicher Tätigkeit: Erst als Pantomime, 
dann auch (und dies mit zunehmender Begeisterung) als Conferencier, Entertainer. 
Ich schrieb meine Texte immer selber und hatte viel Freude an meinem Ruf als 
freche Zunge. Tolle Jahre! Mit der Wende brach das Showbusiness der DDR 
innerhalb von weniger als einem Jahr zusammen. Weg von Berlin? Weg aus 
Deutschland? Nein! Finanzielle Unterstützung gab es keine, und die neuen 
Agenturen boten „Ostgage" an. Das ging absolut gegen mein Selbstverständnis, 
ich stieg konsequent aus und startete meine Karriere als Mauerspecht an der 
Berliner Mauer: Von Hammer und Zirkel zu Hammer und Meißel. Damit begann 
mein kontinuierlicher Weg im Souvenirgeschäft. Auf zu neuen Ufern. 1997 
entschloß ich mich für den Standort „East-Side Gallery“ nahe der Oberbaumbrücke, 
wurde dort Pächter im ehemaligen Grenzstreifen an der Berliner Mauer: Aus 
einem verwahrlosten Gelände schuf ich einen Anlaufpunkt für internationale 
Gäste, Informationsquelle für Touristen aus aller Welt. Die Konzeption einer 
Mischung von Informationsservice über Geschichte der DDR im allgemeinen und 



der Mauer im besonderen, interessanten Fotomotiven, exklusiven und historisch 
authentischen Artikeln sowie komödiantischer Verkaufstaktik in mehr als fünf 
Sprachen hat sich sehr bewährt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das, was ich mache, so gut zu 
machen, daß ich gut davon leben, gleichzeitig aber allen Menschen in die Augen 
schauen kann. Erfolg sehe ich vor allem in der Realisierung meiner Ideen. In 
meinem jetzigen Leben nenne ich als Beispiel meinen Beitrag zu „10 Jahre 
vereinigtes Deutschland“: Der erste umfassende Berliner Mauerplan, ein absoluter 
Renner. Und auch: Die ehemalige Wachstube, ein total desolater Flachbau in der 
Berliner Mauer, wurde mir instandgesetzt und als künstlerisches Ensemble 
gestaltet. Die thematischen Graffiti rund um meinen neuen Landen eben da drin 
ist weltberühmt, und ich bin wahrscheinlich der meistfotograf ierte Laden der Welt: 
THE WALL HOUSE. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Sehr einfach, ich nehme sie an! Ich habe fünf Jahre aktiv 
Florett gefochten, ich habe ein gutes Reaktionsvermögen und außerdem: Meine 
komödiantische Laufbahn kommt mir hier hervorragend zugute. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja. In meiner Entwicklung als Pantomime hat mich nachhaltig die persönliche 
Begegnung mit Marcel Marceau geprägt. Das war in meinem vorigen Leben. 
Meine Entwicklung als Gewerbetreibender basiert vor allem auf meinen eigenen 
Ideen und Initiativen, aber auch Glück, so sehe ich die Entscheidung, mir das 
nunmehrige „WALL HOUSE“ als Laden unter Vertrag zu geben, als logische aber 
doch glückliche Entscheidung an: Entschieden durch Herrn Doktor Schulz, 
wiederholt Bürgermeister des Stadtbezirks. Danke! Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Das weiß ich nicht genau, aber ich bin ein international 
bekannter „bunter Hund“, viele Besucher kommen, um mir halt mal die Hand zu 
schütteln und unbedingt ein Foto mit mir zu machen, zunehmend sind es Chinesen, und 
derer gibt es wohl eine Menge, da habe ich noch viel vor mir. Meine Individualität und 
Offenheit kommen wohl ganz gut an. Ich habe viele Stammgäste aus aller Welt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der Regel gelingt mir das. Ich hättegem 
mehr Zeit für meine kleine Tochter, für die Familie, was aufgrund der beruflichen 
Erfordernisse nicht immer möglich ist. Meine Tochter ist mein persönliches Wunder, die 
Familie meine Energiequelle. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation 
watergeben? Seid flexibel, vertraut auf Eure individuelle Kraft und habt Mut zu Neuem, 
und lernt Sprachen, denn jede Sprache ist eine Brücke zur Welt. Ich schöpfe auch viel 
Kraft aus der Meditation, zum Beispiel das Denken in den Weiten des Kosmos relativiert 
die Wichtigkeit unserer Probleme doch ganz erheblich. Welche Ziele haben Se sich 
gesteckt? Lange fit zu bleiben, mein Geschäft der besonderen Art auf besondere Art 
auszubauen und noch mehr eigene, exklusive Artikel zu realisieren. Ihr Lebensmotto? 
Denke nicht an dein Alter, lebe. Das Leben ist immer jetzt! 

• Glanze Peter Prof. Dr. agr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Diplom-Landwirt. Funktion: Hochschullehrer Universität Leipzig, Institut 
fürTropische Landwirtschaft, i. R. Geboren - Datum, Ort: 13. Juli 1930, Leipzig. 
Familienstand : Verheiratet mit Karin. Kinder Jens (1 961 ), Jutta (1 964) und Tino (1975). 
Eltern: Walterund Erna. Schöpferische Akte: Monographie 1972, Protokollband 1986, 
Internationale Postgraduale Weiterbildung der UNEP und UNESCO, 20 
Hochschullehrhefte. Ehrungen: Ehrennadel der Karl-Marx-U n iversität Leipzig. 
Mitgliedschaften: Deutsche Agrarwissenschaftliche Gesellschaft, Arbeitskreis 
Internationale Landtechnische Zusammenarbeit. Hobbies: Gartenarbeit, Philatelie. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Einem 
Kindheitstraum folgend, absolvierte ich im Anschluß an das Realgymnasium 
eine Landwirtschaftslehre, studierte an der Landwirtschaftlichen Fachschule 
Weimar und der Hochschule für Landwirtschaft Bemburg mit Abschlu ß als Staatlich 
geprüfter Landwirt und Diplomlandwirt 1957 und war anschließend in der 
landwirtschaftlichen Praxis als Oberagronom einer MTS-Station sowie ab 1 960 
als Vorsitzender einer LPG (Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft) 
tätig. Ich absolvierte das postgraduale Studium der T ropischen Landwirtschaft, 
promovierte und habilitierte mich an der Universität Leipzig. Von 1 964 bis 1 967 
fungierte ich als Hauptreferent im Ministerium für Landwirtschaft, 1 967 wechselte 
ich an die Universität Leipzig, um in Forschung und Lehre zu wirken, wobei ich 
ab 1 993 als freier Mitarbeiter tätig war. Wesentliche Stationen meiner universitären 
Karriere waren: Aspirant, Oberassistent, Dozent, ordentlicher Professor, 
stellvertretender Direktor des Instituts für Tropische Landwirtschaft und schließlich 
Leiter des Lehrstuhls für Technologie der Agrarproduktion in Entwicklungsländern. 
Meine Studenten stammten aus Afrika, Asien und Lateinamerika, und einige 
heute führende Wissenschaftler wurden damals als Doktoranden von mir betreut. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich eine Aufgabe mit positivem 
Resultat beende, dieses in der Praxis etabliere 
und von Fachleuten anerkannt finde. Sehen 
Siesich als erfolgräch? Ja, ich sehe mich 
äs erfolgreich, da ich an der Universität Leipzig 
im Ausbildungsbereich T ropische Landwirt- 
schaft äs neues Lehrgebiet etablierte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend waren zunächst meine 
umfangreichen praktischen Erfahrungen in 
der Landwirtschaft auf verschiedenen Gebieten. Auch erkannte ich bereits 
frühzeitig die Notwendigkeit der Disziplin Technologie für die T ropen und stieß 
bei meinem Vorhaben auf keinen Widerstand. Ab wann empfanden Sie sich 
äs erfolgräch? Ich fühlte mich bereits frühzeitig erfolgreich, schon mit dem 
Überleben der Kriegsgefangenschaft als 1 5-jähriger. In wächer Situäion haben 
Sie erfolgreich entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, die 
Fachschule für T ropische Landwirtschaft in Altenburg zu etablieren, als ich im 
Ministerium für Landwirtschaft in der DDR für die Ausbildung von Studenten aus 
Entwicklungsländern verantwortlich war. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität ist unerläßliche Voraussetzung für Erfolg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hä? Ich bin meinen Weg alleine gegangen, erhielt aber wesentliche Anregungen 
von Prof. Thum und Prof. Metzold. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Am wertvollsten ist mir die Anerkennung jenseits des offiziellen 
Protokolls, wie ich sie bei meiner Verabschiedung nach vierjähriger Tätigkeit in 
Ägypten von den dortigen Mitarbeitern erfuhr. Wäches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche äs ungelöst? Ungelöst ist bei der Verfahrensanalyse die 
Methodik zur Berücksichtigung sozialer Bedingungen sowie deren Quantifizierung 
und Qualifizierung. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter spielten bei meiner beruflichen Tätigkeit eine entscheidende Rolle, 
denn es gibt kaum eine Aufgabe, die man alleine, ohne die Unterstützung durch 
ein gutes Team, lösen kann. Nach welchen Kriterien wählten Sie Mitarbäter 
aus? Ich legte bei meinen Mitarbeitern großen Wert auf fachliche Qualifikation 


und hohe Motivation. Das konnten auch Querdenker sein, die bereits als Studenten 
stark in die Forschungsarbeit eingebunden wurden. Wie motivierten Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motivierte sie, indem ich Ziele klar definierte, ihnen übertrug 
und den Wissensaustausch im Team förderte. Wie vereinbarten Sie Beruf 
und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche funktionierte nur 
mit einer klaren Arbeitsteilung innerhalb der Familie. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Was die wissenschaftliche Arbeit 
betrifft, so rate ich jungen Menschen, stets neugierig zu sein, Fragen zu stellen 
und verschiedene Varianten in Betracht zu ziehen. Es ist wesentlich, eigene Gedanken, 
Konzeptionen und Resultate immer im Kreis von Fachkollegen zur Diskussion zu 
stälen und bereit zu sän, die Ergebnisse kritisch zu überprüfen. Und egä, was man vor 
hat, das Alterspielt keine Rolle. WächeZiäe haben Sesich gesteckt? Ich möchte 
mänen Garten bis zum 90. Lebensjahr bewirtschaften und natürlich mäne zahlreichen 
Enkel aufwachsen sehen. Ihr Lebensmotto? Das Leben ist schön. 


* Glanzner Reinhard 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Euroexpo - Exhibitions and Congress 
Development GmbH., 1 01 0 Wien, Am Hof 
1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 . September 1 960, 
Mödling. Kinder: Oleg (1978) und Jakob 
(1989). Eltern: Josef und Therese. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftsbund. 
Hobbies: Tennis, Kultur, Theater, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
im Anschluß an das Gymnasium die HTL für Nachrichtentechnik in Mödling, 
mu ßte die Ausbildung aus privaten Gründen jedoch leider vorzeitig abbrechen. 
Nachdem ich meinen Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer an der 
Artillerieschule Baden abgeleistet hatte, wollte ich unbedingt maturieren und 
legte daher 1 982 meine Externistenmatura ab. Ich studierte danach vier Jahre 
Medizin an der Universität Wien, doch ein Angebot aus der Privatwirtschaft, das 
ich als reelle Chance empfand, Karriere im Geschäftsleben zu machen, war 
schließlich der Grund, von einer Universitätslaufbahn Abstand zu nehmen. Ich 
stieg als Vertriebstechniker in die Privatwirtschaft ein, und dieser Entschluß hat 
sich als mein persönliches Glück erwiesen. Er war für mich der geschäftliche 
Eintritt in die Handelsbeziehungen zu den GUS-Staaten, im speziellen zu Rußland. 
Als Repräsentant und Geschäftsführerder Niederlassungen von renommierten 
Konzernen wie Ericsson Austria, Feycolor oder Knürr AG war ich vornehmlich 
direkt in Moskau für die Unternehmen sehr erfolgreich tätig. Mein Aufstieg in die 
Topriege der Vertriebsmanager ist mir bei Reed Exhibitions Messe Wien, dem 
führenden österreichischen Fachmesseveranstalter, geglückt. Ich betreue für 
das Unternehmen die Lizenzmessen in Rußland und bin somit auch für das 
gesamte Incoming Business verantwortlich. Seit 2005 obliegt mir au ßerdem die 
Geschäftsführung der OOO Esarom in Moskau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich sowohl als Geschäftsmann als auch im privaten Umfeld Anerkennung 
erfahre. Als wichtigsten Maßstab erachte ich jedoch, den „richtigen" Beruf 
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auszuüben, nämlich denjenigen, der exakt meinen Fähigkeiten entspricht. Diese 
Freude am Beruf sehe ich als den größten persönlichen Erfolg an. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Meine Karriere ging nicht immer steil nach oben, aber ich 
bin mit meinen Aufgaben gewachsen und kann mich daher doch als recht 
erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der 
Schritt, nach Rußland zu gehen, entsprang damals einem von mir gefaßten 
unabänderlichen Entschluß. Es war zwar einerseits sehr einfach, erforderte 
andererseits jedoch gleichzeitig meinen ganzen Mut. Ich zeigte stets Flexibilität, 
und vor allem ist die Freude an den geschäftlichen Aufgaben ständig gewachsen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Der Geschäftsführer der Reed Exhibitions Messe Wien, Dipl.-Ing. Matthias 
Limbeck, ist eine enorm prägende Person. Vor seinem Charisma und seiner 
Intelligenz habe ich tiefen Respekt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind zweifellos der größte private Anbieter am Messesektor 
in Rußland. In der Organisation und Durchführung agiert unser Unternehmen 
höchst professionell. Daher können wir unser Wissen um die Gesellschaft und 
die wirtschaftlichen Zusammenhänge in Rußland bei der Realisierung von 
Projekten perfekt umsetzen. Kein anderes Unternehmen der Branche kommt in 
dieser Hinsicht auch nur annähernd an uns heran. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Lebenspartnerin ist meine Gefährtin im Privatleben 
und eine entscheidende Tipgeberin in geschäftlichen Belangen. Wir führen eine 
perfekte Beziehung und sind sehr glücklich. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich rate auf jeden Fall zunächst zu einem 
Studium, denn die Zeit weist in diese Richtung. Weiters vonnöten ist die 
Bereitschaft, Ausländserfahrungen zu sammeln, Flexibilität zu zeigen und jede 
nur erdenkliche Chance zu nützen, um in eine Top-Position zu gelangen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich stecke voller Tatendrang. Im geschäftlichen 
Sinn ist die Expansion des Unternehmens in weitere Länder des Ostens eine 
logische Konsequenz unseres Erfolgs. 

* Glasner Andreas Dr. med. univ. 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Gynäkologie und 
Geburtshilfe. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Dr. 
Glasner Andreas, Ärztezentrum Seiersberg., 
8054Graz-Seiersberg, Premstätter Straße 1 . 
Geboren - Datum, Ort 1 1 .April 1 963, Klagenfuit 
Kinder: Lukas (1987), Alisa (1992), Michael 
(1 994) und Simon (2005). Eltern: Georg und 
Adolfine. Besondere Vorfahren: Herbert Doser. 
Tiroler Freiheitskämpfer und bester Freund von 
Andreas Hofer. Schöpferische Akte: Egger G, 
Aigner R, Glasner A, Hofer HP, Mitterhammer 
H, Zelzer S.: Blood polymorphonuclear 
leukocyte migration as a predictive marker for infections in severe trauma: 
comparison with various inflammation parameters. Intensive Care Med. 2004 
Feb:30(2); Beiträge für Fachzeitschriften. Mitgliedschaften: Kärntner Steirische 
Jägerschaft. Hobbies: Musik, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
der Umgebung des Wörthersees auf, dort wurde der Grundstein gelegt für ein freie, 
offene Lebenseinstellung, das Hinauswollen und das Erkennen von Zielen im 


Umfeld. Wir waren ständig in der Natur unterwegs, nach einem besonderen Erlebnis 
suchend. Die Schule besuchte ich in Klagenfurt und für sechs Jahre das als 
Internat geführte humanistische Gymnasium Tanzenberg. Während der Schulzeit 
absolvierte ich auf Anregung meines Vaters auch die Schneiderlehre, die mir 
später sehr hilfreich war. Nach der Matura 1 982 begann ich mein Medizinstudium 
in Graz, wobei mir vor allem das Operieren immer lag. Entscheidend war, die 
Geburt meines ersten Sohnes mitzuerleben, da war für mich vom Gefühl her klar, 
daß die Frauenheilkunde und Geburtshilfe der richtige Bereich für mich ist. Graz 
war damals eine besondere Schule mit weit über die österreichischen Grenzen 
hinaus bekannten Professoren, ich suchte mir genau diese Kapazitäten als Lehrer 
aus. Nach Abschluß meiner Ausbildung erhielt ich eine Fachstelle für 
Allgemeinchirurgie in Klagenfurt, nach vier Jahren kam aus Graz das Angebot, 
das Fach für Frauenheilkunde und Geburtshilfe zu machen, ich sagte auf der 
Stelle zu, wurde später auch übernommen und war dann fünf Jahre als Oberarzt 
an der Frauenklinik in Graz tätig. 2003 entschloß ich mich, die Ordination in 
Seiersberg zu gründen, und führe zudem vor allem in Zusammenarbeit mit der 
Privatklinik Graz-Ragnitz gynäkologische Operationen durch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein umfassender Begriff. 
Für mich ist es Erfolg, wenn ich bemerke, daß das, was ich den Menschen, die 
mit mir zu tun haben, nahe bringe, ihnen auch gut tut. Wichtig ist gute, soziale 
Kommunikation. Erfolg bedeutet nicht zuletzt, ein positives Leben zu führen - in 
dem Sinne, daß auch andere etwas davon haben. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ein Rateines meiner Lehrer war: „Versuche, Dir in Deinem 
Leben Freunde zu schaffen und Situationen so zu lösen, daß sie Wohlwollen und 
Freundschaft hinterlassen - und mach Dir keine Feinde, nur weil das der leichtere 
Weg wäre." Ich habe von Kindheit an immer überlegt, wie ich meine Ziele erreichen 
kann und versucht, sie mit klarer Artikulation dessen, was ich wollte, mit 
Höflichkeit und Freundlichkeit zu erreichen. Damit bin ich weit gekommen. Im 
beruflichen Bereich werden meine Freundlichkeit, die Zeit, die ich mir für meine 
Patienten nehme und meine Fähigkeit, zuzuhören sehr geschätzt. Diese Faktoren 
bilden mittlerweile ein solides Fundament, wenngleich es mich ob seiner 
Einfachheit immer wieder erstaunt. Medizinisches Handeln versuche ich so 
transparent zu machen, daß die Frauen wissen, worum es geht und in das 
Geschehen miteingebunden sind. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne ich mit sehr viel 
Abenteuerlust. Wir sind immer in Bewegung, dennoch mu ß man in der Medizin 
sehr vorsichtig sein, es gilt die Dinge zu erkennen, sie klar einzuschätzen und 
dann geradlinig aus einer Position der Verantwortung zu handeln. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Einerseits mein Vater, eine herausragende Persönlichkeit und ein ungemein 
überlegter, genauer und flei ßiger Mensch. Als akademische Lehrer prägten mich 
Prof. Thiel, Anatom an der Universitätsklinik Graz, der mirdie operativen Grundlagen 
nahebrachte; Prof. Becker, mein Lehrer der Pathologie, von dem ich auch 
menschlich viel lernte, und Prof. Gerd Egger, funktioneller Pathologe, mein 
akademischer Lehrmeister, Mentor und Freund. Es ist für den Erfolg auch ganz 
wichtig zuzulassen, daß es Menschen gibt, die einen leiten und führen. Man 
braucht erfahrenen Zuspruch, gewinnt dadurch an Selbstbewußtsein, muß aber 
auch Demut lernen. Man darf nie den Fehler machen zu glauben, über den Dingen 
zu stehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung habe 
ich im Sinne wirklicher Dankbarkeit erfahren, aber auch in Form von Freundlichkeit, 
Wertschätzung und Freundschaft, die mir entgegengebracht wird. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist insofern schwierig, als für 
meine Umwelt oft der Eindruck besteht, der Beruf gehe vor. Für mich persönlich 
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ist beides Teil meines Lebens, und ich kann die beiden Bereiche daher gut 
vereinbaren, es macht mir allerdings keine Freude, wenn ich sehe, daß sich 
andere damit schwer tun. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Im Sinne von Erfolg möchte ich einem jungen 
Menschen nahelegen, zu versuchen auch schwierige Situationen in positiver Art 
zu lösen und sich Freunde zu schaffen. Es ist wichtig, sich die Möglichkeiten zu 
schaffen, zu erkennen, in welcher Situation man sich befindet und immer eine 
Lösung im Guten anzustreben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist es, den Weg, den ich gehe, so lange wie möglich zu beschreiten. 


zu werden, weil ich das für die große Gefahr bei Rückschlägen halte, sondern 
eine Niederlage nüchtern zu analysieren. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? 
Aus der Idee der Arbeit, da ich in einem Bereich tätig bin, in dem ich Menschen 
helfen kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wichtig sind das Umfeld, eine gute Ausbildung, das Sammeln von 
Erfahrungen, ein gewisses Maß an Bescheidenheit und Hartnäckigkeit. WelcheZiele 
haben Siesich gesteckt? Ich strebe keine persönlichen Karriereschritte an, sondern 
lasse diese auf mich zukommen. Im Beruf gibt es immer strategische Arbeitsziele im 
organisatorischen Bereich oder gesetzliche Änderungen. 


* Glatz Harald Dr. 


* Glavanovitz Edith 


• Zur Person 

Beruf: Angestellter. Funktion: Leiter der 
Abteilung Konsumentenschutz. Tätig bei: 
Arbeiterkammer Wien., 1040 Wien, Prinz- 
Eugen-Straße 20-22. Geboren - Datum, Ort: 
20. Juli 1 948, Wener Neustadt. Schöpferische 
Akte: Fachartikel (besonders im Umwelt- 
bereich). Mitgliedschaften: Gewerkschaft. 
Hobbies: Lesen, Fotografieren, Volleyball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1972 schloß 
ich mein Jus-Studium ab, bis 1974 studierte ich Politikwissenschaft und trat 
anschließend in die Umweltabteilung der Arbeiterkammer ein, wo ich ab 1 980 als 
Abteilungsleiter tätig war. 1995 wurde ich Abteilungsleiter des 
Konsumentenschutzes, Aufgabengebiet: Konsumentenberatung, 
Interessenspolitik (Gesetzesvorschläge, Gutachten, Preis-Erhebungen, Tests 
im Bereich Finanzdienstleistungen). Ein wesentliches und erreichtes Ziel war 
die Gesetzesänderung bei unseriösen Gewinnspielen, bei denen Konsumenten 
Gewinne versprochen, aber nicht eingelöst wurden. Diese Gewinne kann man 
nun einklagen, derzeit laufen einige Prozesse. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eigene Ideen verwirklichen zu 
können sowie Rahmenbedingungen zu schaffen, in denen man auch Menschen, 
mit denen man zusammenlebt und -arbeitet, Entfaltungsmöglichkeiten bietet. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Relativ. Manchmal habe ich das Gefühl, 
wichtige Dinge mitbewegen zu können. Haben Sie diese Tätigkeit angestrebt? 
Nicht explizit, bei einer Interessensvertretung zu arbeiten war eine mögliche 
Option. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Arbeiten, langer Atem 
und das kontinuierliche Verfolgen meiner Ideen. Insgesamt spielen auch die 
Rahmenbedingungen und das Team eine große Rolle. Was ist für den Erfolg 
hinderlich? Mangelnder Realitätssinn führt mit Sicherheit zu Mißerfolgen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das berufliche 
Umfeld ist das Um und Auf. Nur die wenigsten sind als Einzelgänger in der Lage, 
etwas umzusetzen. Je besser das Umfeld organisiert ist, desto größer sind die 
Erfolgschancen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach 
fachlicher Kompetenz und danach, ob sie ins Team passen - damit sind sie auch 
motiviert oder können es werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
das Schaffen von Freiräumen; sie müssen eigene Ideen entwickeln und umsetzen 
können. Wiegehen Sie mit Niederlagen um? Ich bin bemüht, nicht emotionell 



• Zur Person 

Funktion: Mitinhaberin und Co-Geschäfts- 
führerin. Tätig bei: ms & e trading gmbh., 1 1 80 
Wien, Herbeckstraße 52/1 . Geboren - Datum, 
Ort: 10. Juli 1967, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Werner. Kinder Tina (1997). 
Eltern: Edeltraud und Karl. Hobbies: Familie, 
Sport, Reisen, Mode, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der AHS- 
Matura, die ich 1985 mit ausgezeichnetem 
Erfolg bestand, wollte ich gezielt eine rasche Ausbildung absolvieren. Ich entschied 
mich für die Europa-Wirtschaftsschulen und erhielt im Juni 1987 das ESA 
Abschlu ßdiplom mit sehr gutem Erfolg. Danach blieb ich zwei weitere Jahre an dieser 
Schule und war dort im internationalen Sekretariattätig, sodaß ich meine wirtschaftlich- 
sprachlich fokussierte Ausbildung in der Praxis weiter vertiefen konnte. Mein 
Aufgabengebiet umfaßte die Koordination der Schulen international, 
Konferenzvoibereitungen und Protokollführung in drei Sprachen. Im Jahr 1 989 wechselte 
ich zur Firma Schneiders Vienna, die für meine weitere Karriere sehr prägend war. Ich 
ertebtezaNreiche Veränderungen mit, dadas Unternehmen von einem Prodiktionsbetrieb 
mit 400 Leuten auf einen Handelsbetrieb mit ca. 30 Mitarbeitern umgestellt wurde. Ich 
zeichnete mich durch große Vielseitigkeit und hohe Flexibilität aus, daher wurden mir 
sehr rasch neue Aufgaben und Verantwortungen übertragen. So konnte ich im Lauf der 
Jahre alle Untemehmensbereiche von Ein- und Verkauf in den unterschiedlichsten 
Positionen kennenlemen, von der Rohmaterialbeschaffung über Produktgestaltung bis 
hin zum B2B-Verkauf mit Schwerpunkt Produktdesign, Einkaufskoordination, Verkauf 
und Produktionsübeiwachung von OEM-Produkten für Groß- und Industriekunden. Ich 
war insgesamt 1 7 Jahre bei Schneiders Vienna tätig und sammelte in dieser Zeit 
unglaublich wertvolle Erfahrungen, die mirheute als Unternehmerin sehrzugute kommen. 
Dieses fachliche Know-how, gepaart mit meinen persönlichen Skills - beispielsweise 
Kreativität und die Bereitschaft, neue Herausforderungen anzunehmen und ins kalte 
Wasserzu springen, - wareine ideale Voraussetzung, mich selbständig zu machen. 
Im März 2007 stieg ich in ein bereits laufendes Textiluntemehmen ein und gründete mit 
meinem Geschäftspartner aus diesem Unternehmen die Firma ms & e trading gmbh, 
eine Handelsagentur für Textiles, Taschen undAccessoires. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für meine Kunden da zu sein und 
Projekte, die sie an mich herantragen, umzusetzen - und zwar in einer Weise, die 
auch deren Erfolg sicherstellt. Die Folgewirkung, die aus meinem Handeln entsteht, 
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und das positive Feedback der Kunden sehe ich als persönlichen Erfolg. Es sind 
nicht nur die nackten Zahlen und Fakten, die für mich Erfolg ausmachen, sondern 
vor allem die Gewi ßheit, eine sinnvolle Tätigkeit auszuüben, die auch anderen 
weiterhilft. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe, daß mein Tun und 
Handeln positive Auswirkungen hat und unsere Kunden zufrieden sind. In diesem 
Sinne sehe ich mich als durchaus erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Das persönliche Engagement und die Fähigkeit, mich in Aufgaben 
hineinzuversetzen und Dinge voranzubringen. Um erfolgreich verkaufen zu können, 
muß ich wissen, was in den verschiedenen Bereichen rund um mich passiert. 
Nur dann kann ich zur richtigen Zeit am richtigen Ort die richtigen Entscheidungen 
treffen. Auch unsere guten Kooperationspartner tragen natürlich zum Erfolg bei. 
Der Umstieg vom Angestelltenverhältnis zur Selbständigkeit bereitete mir keine 
allzu großen Schwierigkeiten, da ich schon bei Schneiders über viele Jahre 
gewohnt war, eigenverantwortlich und mit hohem persönlichen Einsatz zu arbeiten. 
Ich glaube an mich, an meine Ideen und Ziele. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich meine sogar, daß es 
Frauen in meiner Branche, die ja im kreativ-modischen Bereich angesiedelt ist, 
leichter haben. Mode und Design schreibt man schon rein emotional eher den 
Frauen zu. In einer männerdominierten, technischen Branche würde die Sache 
wahrscheinlich wieder anders aussehen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Alles, was kopiert wird, hat einen gewissen Anspruch 
auf Erfolg - wäre eine bestimmte Idee nicht erfolgreich, würde sie nicht kopiert 
werden. Trotz alledem wäre es im Sinne eines langfristigen Erfolges zu wenig, 
sich ausschließlich als Trittbrettfahrer an einen erfolgreichen Zug anzuhängen. 
Ich versuche bei Produktentwicklungen daher immer, für und mit meinen Kunden 
einen Zusatznutzen zu erarbeiten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Ambition, mich beruflich 
selbständig zu machen, hat sicherlich familiäre Wurzeln. Ich verspürte immer 
schon den Wunsch, etwas aufzubauen, das meinen Stempel trägt, weil ich das 
Unternehmertum in meiner Familie als sehr positiv miterlebt habe. Auch mein 
Mann bestärkte mich in diesem Entschluß und meinte: „Wenn du eine Firma 
gründen willst, dann tu das - ich unterstütze dich!“ Last but not least mein 
Geschäftspartner, der an mich geglaubt hat, und der mir angeboten hat, in ein 
gesundes Unternehmen mit bestehenden Strukturen einzusteigen, um aktiv am 
Unternehmenserfolg mitzuarbeiten. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Positives Feedback von zufriedenen Kunden, die mir vertrauen, ist 
im Geschäftsleben eine wunderbare Anerkennung. Im Privatleben sind es Familie 
und Freunde, die mir sagen: „Schön, daß du da bist, es ist toll, mit dir zu plaudern, 
du strahlst so viel positive Energie aus!“ Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Sehr engagiert, kreativ, schnell, dynamisch, verläßlich, hilfsbereit - 
und vielleicht auch als Mensch, der sich zu wenig Zeit für sich selbst nimmt. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein 
Geschäftspartner und ich beschäftigen derzeit eine Mitarbeiterin, die 
selbstverständlich ebenfalls ihren Teil zum Erfolg beiträgt. Sechs Hände können 
mehr bewerkstelligen als vier oder zwei. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Der Kuchen ist groß genug - leben und leben lassen! 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dank der Unterstützung meiner 
Eltern, meines Mannes und von Freunden ist die Betreuung unserer Tochter Tina 
bestens organisiert und geregelt, wenn ich einmal länger arbeiten muß. Außerdem 
haben wir eine gute Schule gefunden, in der sie sich sehr wohl fühlt. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Wir sind ja noch in der wichtigen 
Aufbau- und Startphase des Unternehmens, und da bleibt für Weiterbildung leider 
momentan keine Zeit. In absehbarer Zukunft möchte ich aber auf diesem Sektor 
wieder aktiver werden und zum Beispiel einen Kurs für Klein- und 
Mittelunternehmer absolvieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 


Generation weitergeben? Ich halte Zusammenarbeit für extrem wichtig. Erfolg 
entsteht auch durch ein konstruktives Miteinander, durch Geben und Nehmen. 
Man sollte die Stärken der anderen nutzen, aber auch ihre Schwächen zulassen 
und versuchen, diese zu kompensieren. Sonst rate ich zu ein bißchen Mut, zu 
positivem Denken und vor allem zu einem Beruf, der wirklich Freude macht. 
Setze den ersten Schritt, dann ist die halbe Arbeit schon geleistet. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in erster Linie ein gesundes Unternehmen 
führen, das aber nicht allzu groß werden sollte, weil ich den Überblick behalten 
will. Je größer die Firma wird, desto weiter rücke ich automatisch von den Kunden weg 
- und das will ich vermeiden. Es würde mich natürlich freuen, wenn sich unsere Tochter 
eines Tages für diese Branche und für den Betrieb interessiert und ihn weiterführt. Aber 
diese Entscheidung liegt bei ihr und außerdem noch in weiter Feme. 


* Gmasz Monika 


• Zur Person 
Beruf: Gastwirtin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Gasthaus und Pension Gmasz Monika., 
7063 Oggau, Margarethengasse 2. Geboren - 
Datum, Ort: 9. Märe 1971. Familienstand: 
Verheiratet mit Franz. Kinder Elisabeth (1 996) 
und Franziska (2000). Eltern: Margarethe und 
Johann. Mitgliedschaften: Vorstand des 
Tourismusverbandes. Hobbies: Lesen von 
Kochbüchern, ein gutes Glas Wein genießen, 
gute Gespräche. 

• Karriere 

Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich die dreijährige Gastgeweitefachschule in Neusiedl am 
See, die ich 1 987 erfolgreich abschloß. Nach Praktika in Neusiedl und Breitenbrunn 
kehrte ich in den elterlichen Betrieb zurück, da meine Mutter zu dieser Zeit das Gasthaus 
alleine führte und daher dringend Unterstützung brauchte. 1 990 begannen wir mit 
verschiedenen Umbauten im Gasthaus, da für mich ab diesem Zeitpunkt klar war, daß 
ich das Geschäft übernehmen und weiterführen würde. 1 993 erfolgte die Erneuerung 
des gesamten Inventars, was uns wieder neue Kunden brachte. So führe ich bis heute 
die Pension und das Gasthaus und koche auch immer noch selbst im Betrieb. Heute 
konzentrieren wir uns vor allem auf verschiedene Veranstaltungen wie Hochzeiten und 
Bälle, können aber ebenso sehr viele Touristen bei uns begrüßen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich viele Gäste bei mir 
begrüßen darf, die überdies mit unserer Leistung noch zufrieden sind und das 
auch artikulieren, sehe ich mich als erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich unsere Betriebe erfolgreich führen kann und von unseren 
Gästen auch entsprechend honoriert werde. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Hartnäckigkeit und mein Durchsetzungsvermögen waren 
sehr wichtig für das Erreichen meiner Ziele. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Derzeit läuft eigentlich alles 
relativ reibungslos, was mit meiner Mitgliedschaft im Tourismusverband zu 
verdanken ist, da wir eventuelle Mißverständnisse bereits im Vorfeld ausräumen 
können. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Nein, wobei ich aber der Meinung bin, daß Frauen im Berufsleben mehr 
leisten als Männer. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als etwa 
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ab dem Jahr 2000 unsere Gästezahlen stiegen und alle wirklich zufrieden mit 
unserem Angebot waren, setzte bei mir das Gefühl ein, erfolgreich zu sein. Es gibt 
nichts Schöneres für eine Wirtin, als ein volles Haus zu haben. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine wichtige Entscheidung 
war sicherlich der Umbau, der uns wesentlich mehr Gäste bescherte. Erst durch 
meinen großen Freundeskreis, der in verschiedensten Situationen aushalf, waren 
solche Veränderungen überhaupt möglich. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Wahrscheinlich etwas von beidem. Es ist nicht 
immer notwendig, das Rad neu zu erfinden, allerdings ist die Weiterentwicklung 
von Bestehendem sicher wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es war meine Mutter, die vor mir den 
Betrieb führte, und mich in jeder Hinsicht sehr prägte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich bin bei meinen Gästen sehr beliebt, was ich immer 
wieder zu spüren bekomme und was sehr oft ausgesprochen wird. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da ein erfolgreicher 
Betrieb nur mit motivierten Mitarbeitern zu führen ist Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Meistens ließ ich Bewerber sofort probearbeiten, um beiden 
Seiten die Möglichkeit zu geben, sich kennenzulernen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Durch viele Gespräche, Lob und Anerkennung. We werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als faire Vorgesetzte gesehen zu werden, 
die auch ein offenes Ohr für die Probleme der Angestellten hat. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ich selbst konzentriere mich immer noch auf die 
Küche und Übertasse das Service meinen Mitarbeitern, so macht jeder das, was er am 
besten kann. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt für 
mich keine Konkurrenz im eigentlichen Sinn. Meine Kollegen und ich pflegen ein sehr 
partnerschaftliches Miteinander und schicken uns auch gegenseitig Gäste, sollte das 
nötig sein, somit hält sich der sprichwörtliche Futtemeid in Grenzen. We vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es war anfangs schwierig, da die Arbeit im Gastgewerbe 
sehr zeitintensiv ist. Als das Geschäft mehr wurde, stieg mein Mann in den Betrieb ein, 
wodurch die Planung gemeinsamer Freizeit etwas einfacher wurde. Welchen Rat 
möchten Siean die nächste Generation weitergeben? Wer die Möglichkeit hat, 
einen Familienbetrieb weiterzuführen, ist gut beraten, das zu tun, da die Situation am 
Arbeitsmarkt immer schwieriger wird und ein eigenes Unternehmen wirtschaftlich immer 
noch eine der sichersten Entscheidungen ist. Welche Zielehaben Sesich gesteckt? 
Mein Ziel ist es, in den nächsten Jahren erfolgreich im Betrieb weiterzuarbeiten und 
später ein wirtschaftlich stabiles Unternehmen an eine meinerTöchterzu übergeben. 

* Gögl Klaus Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ing. Klaus 
Gögl Fahrzeugbau., 6233 Kramsach, 
Zentrum 19. Geboren - Datum, Ort: 13. 
September 1962, Innsbruck. Familienstand: 
Verheiratet mit Simone. Kinder: Thomas 
(1998). Mitgliedschaften: Obmann der 
Musikkapelle Kramsach. Hobbies: 
Schifahren, Radfahren, Bergwandem. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich war von jeher 
dazu vorgesehen, den elterlichen Betrieb in dritter Generation weiterzuführen. Ich 
besuchte* Höhere Technische Lehranstalt und arbeitete danach sogleich im elterlichen 


Betrieb mit. Unsere Firma produziert mittlerweile ausschließlich Anhänger für den 
kommunalen und gewerblichen Einsatz, beginnend bei Einachsanhängern bis hin zu 
Tandemanhängem. Inzwischen fertigen wir Tandemanhänger mit bis zu 30 Tonnen 
Gesamtgewicht. Mittlerweile produzieren wir pro Jahr 80 Stück. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg mißt sich für mich am Gewinn, 
am Bekanntheitsgrad sowie an der Kundenzufriedenheit und bedeutet für mich, 
Neues zu lernen und sich beständig weiterzuentwickeln. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich glaube schon, daß ich erfolgreich bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der ständige Austausch mit den Kunden 
über spezielle Anforderungen und deren Umsetzung war und ist ausschlaggebend 
für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Kunden stellen bestimmte Anforderungen, die ich stets versuche zu 
erfüllen. Ich erstelle die entsprechenden Entwürfe selbst und kann somit individuell 
auf die Wünsche meiner Kunden eingehen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Die Entwicklung zum Erfolg war eine kontinuierliche - ich kann 
nicht genau sagen, ab wann dies der Fall war. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entscheidung zur Individualität und zur 
Entwicklung unserer Anhänger waren erfolgreiche Entscheidungen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Unsere Stärke 
liegt in der Kreativität und Originalität. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es stand für mich stets fest, den elterlichen 
Betrieb weiterzuführen. Insofern war dieser Weg von jeher vorgezeichnet, und man 
kann sagen, daß die Prägung im Elternhaus stattfand. Welche Anerkennung haben 
Sieerfahren? Die Zufriedenheit meiner Kunden über die Umsetzung ihrer Vorstellungen 
ist eine permanente Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es ist sehr schwierig, gute Fachkräfte zu halten. Nach 
Abschlu ß der Lehre wollen sich viele Mitarbeiter verändern .Ein weiteres Problem ist 
die Rohstoffbeschaffung, beispielsweise des Stahls. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich glaube, ich wende für meine Leistungen geachtet Nach welchen 
Kriterien wählen Se Mitarbeiter aus? Speziell bei Lehrlingen ist es mir wichtig, daß 
diese aus einer intakten Familie stammen. Wenn dies der Fall ist, können sich die 
Mitarbeiter besser auf ihre Ausbildung und ihre Tätigkeit konzentrieren. Weiche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Individualität und das Eingehen auf die Wünsche 
der Kunden sind Stärken unseres Unternehmens. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Durch die Exklusivität unserer Erzeugnisse ist Konkurrenz 
im Moment nicht wirklich vorhanden. Wie vereinbaren Se Beruf und Privatleben ? 
Es ist mir wichtig, mir Zeit für meine Familie und meine Hobbys, beispielsweise die 
Musikkapelle, zu nehmen. Diese Zeit benötige ich als Ausgleich für meine Tätigkeit 
Welchen Rat möchten Se an die nächste Generation weitergeben? Sich zu 
bemühen, auf die Wünsche und Vorstellungen der Kunden einzugehen, ist ein Ratschlag, 
den ich der nachfolgenden Generation geben kann. Welche Ziele haben Sesich 
gesteckt? Finanziell unabhängig und erfolgreich zu sein sind meine Ziele. Ihr 
Lebensmotto? Zufrieden und fair sein. 


♦ Goldmann Beate Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Innere Medizin. Funktion: Oberärztin der Inneren Abteilung 
des Krankenhauses Bethel Lichterfelde in Berlin i.R. Geboren - Datum, Ort: 22. 
Jänner 1939, Berlin-Tegel. Kinder: Ulrike und Irmela. Schöpferische Akte: 
Doktorarbeit zum Thema Veränderungen an der Trachealschleimhaut nach 
Betatronbestrahlung. Hobbies: Gartenarbeit. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur im Jahre 1 958 absolvierte ich von 1 958 bis 1 964 das Studium der Medizin 
in Berlin, wobei ich ein Semester in Österreich studierte. Anschließend war ich 
zwei Jahre als Medizinalassistentin tätig und arbeitete danach als Assistentin in 
einem Kinderkrankenhaus. Galt zunächst mein Interesse der Pathologie, 
interessierte ich mich dann doch immer stärker für die Innere Medizin, die mein 
Ziel wurde. Ich war in der Inneren Abteilung des Krankenhauses Berlin-Spandau 
tätig und begann mit der Arbeit an meiner Doktorarbeit. Als mein Chef nach einem 
Jahr nach Düren wechselte, folgte ich ihm und erhielt eine Assistentenstelle in 
der Inneren Abteilung des Kreiskrankenhauses Düren. Mein dortiger Vorgesetzter 
war Spezialist für Lungenkrankheiten und Hämatologie und außerdem Professor 
an der Universität in Aachen. Auf seine Anregung hin befaßte ich mich mit 
Hämatologie und wurde außerdem seine Vorlesungsassistentin. Nebenbei schloß 
ich meine Doktorarbeit ab. Nach zweieinhalb Jahren kehrte ich nach Berlin zurück, 
wo ich ab 1 971 im Krankenhaus Bethel fast 30 Jahre lang tätig war, ab 1 973 als 
Oberärztin. Anfang 2000 wechselte ich in den Ruhestand. 


waren die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Stärke war, daß ich zu 
jedem Mitarbeiter, egal ob Putzfrau, Stationsschwester oder Röntgenassistent, 
ein gutes, kollegiales Verhältnis hatte, jeden akzeptierte und seine Leistung 
anerkannte. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Nach der Geburt 
meines zweiten Kindes wechselte ich auf eine Teilzeitstelle, da sich Beruf und 
Familie so besser vereinbaren ließen. Außerdem erhielt ich bei der 
Kinderbetreuung große Unterstützung von meiner Mutter. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Erfolg bedarf einer gewissen 
Strenge zu sich selbst. Man muß konsequent bei einer Sache bleiben und darf 
sein Ziel nicht aus den Augen verlieren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe mein Ziel, als Ärztin ins Ausland zu gehen, noch nicht aufgegeben, 
vielleicht ergibt sich eine Gelegenheit mit der Organisation .Ärzte ohne Grenzen“. 
Dazu muß ich jedoch zunächst meine Fremdsprachen- und Computerkenntnisse 
vertiefen. ZurZeit lerne ich Spanisch. 

* Gollenz Gerald Ing. 


„Erfolg bedeutet 
für mich, daß 
meine Vorstellun- 
gen hinsichtlich 
meiner Lebens- 
planung aufgin- 
gen.“ 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutetfür mich, daß meine 
Vorstellungen hinsichtlich meiner 
Lebensplanung aufgingen. Meine Ziele, die 
ich mir zu Beginn des Studiums steckte, 
habe ich in etwa erreicht. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich durchaus 
als erfolgreich, da ich fast alle meine 
Vorhaben verwirklichte. Ein bisher noch 
nicht erreichtes Ziel ist, als Ärztin in der 
Dritten Welt tätig zu sein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Rückblickend kann ich sagen, daß ich meinem Elternhaus viel zu verdanken 
habe. Ausschlaggebend war neben meiner eigenen fleißigen und konsequenten 
Arbeit außerdem, daß ich Glück mit meinen Vorgesetzten hatte. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Das kann ich 
eigentlich nicht sagen. Ich hatte sehr offene und auch nette Vorgesetzte. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Da denke ich vor allem an den 
Moment, als ich neben meinem Beruf auch eine Familie mit zwei Kindern hatte 
und trotzdem das Gefühl, daß sie wohl geraten sind. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Das war nicht nur meine eigene 
Entscheidung. Mein damaliger Oberarzt in Düren fragte mich, ob ich Lust hätte, 
nach Berlin zurückzukehren und am Bethel-Krankenhaus zu arbeiten, nach 
erfolgreichem Abschluß der Facharztausbildung in der Position einer Oberärztin. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Einprägsame Vorbilder für mich waren unser alter Hausarzt in meiner Kindheit 
sowie Albert Schweitzer. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt immer noch Krankheiten, die wir nicht behandeln können. 
Eine andere Schwierigkeit ist, daß sich in einem Krankenhaus auch soziologische 
Probleme ergeben. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Dem 
Ambiente meiner Abschiedsfeier nach zu urteilen, war ich bei den Mitarbeitern 
des Krankenhauses sehr beliebt. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Vorgesetzten förderten mich doch enorm und ebneten mir 
den Weg. Als Oberärztin hatte ich ein gutes Team an meiner Seite, das entscheidend 
war für diese Tätigkeit. Daneben befaßte ich mich eigenständig mit speziellen 
Aufgaben, bei denen ich ganz allein für den Erfolg verantwortlich war. Welche 


• Zur Person 

Beruf: Projektmanager. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: ACOTON 
Projektmanagement & Bauträger GmbH, 
Büro Graz., 8055 Graz, Puchstraße 214. 
Geboren - Datum, Ort: 18. Mai 1960, Bad 
Radkersburg. Familienstand: Verheiratet 
mit Ursula. Eltern: Gertrude und Alois. 
Schöpferische Akte: Projekte Josefstadt 
Wien, Thalia Graz, BCW Salzburg und 
zahlreiche kleinere und mittlere Projekte 
in Wien, Graz und Salzburg. Hobbies: 
Golf, Radfahren, Weinkunde. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Fachgruppenobmann der Immobilien- und 
Vermögenstreuhänder der WKO Steiermark. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner Matura 
im Jahre 1 979 studierte ich einige Semester an der Universität Graz, arbeitete jedoch 
bereits nebenberuflich als freier Mitarbeiter in der Bauabteilung der Steiermärkischen 
Sparkasse und führte Umbauarbeiten in den Filialen durch. Danach war ich fünf Jahre 
bei der Immorent in Graz beschäftigt, wo ich als selbstverantwortlicher Projektleiter 
Gewerbeprojekte in der Steiermark und Kärnten abwickelte. Ich bewarb mich in weiterer 
Folge bei der damaligen Länderbank für den Posten eines Projektentwicklers in 
Wien, wurde innerhalb eines halben Jahres Prokurist und danach Geschäftsführer. 
Mit meinen damals rund 50 Mitarbeitern wickelte ich größere Bauvorhaben wie z.B. den 
Wohnpark Rennweg, die P&R-Anlage Erdberg in Wien oder das EKZ T raisenpark in 
St Pölten mitgroßem Erfolg ab. 1996 trat ich in die ACOTON Projektmanagement 
& Bauträger GmbH als allein zeichnungsbefugter Geschäftsführer ein, wo ich 
mittlerweile eine gut funktionierende Struktur aufbauen konnte. Das Unternehmen 
zählt mittlerweile in Graz zu den Marktführem und steht auch in Wien auf gefestigten 
Beinen. Wir beschäftigen uns mit den Bereichen Projektentwicklung und - 
management und fungieren als Bauträger und Immobilienmakler. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich nicht in letzter 
Instanz abhängig vom finanziellen Faktor. Da meine Beschäftigung sehr 
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zeitintensiv ist, sollte sie natürlich auch entsprechend finanziell abgegolten 
werden, doch ebenso wichtig sind für mich Anerkennung seitens der Gesellschaft 
und persönliche Zufriedenheit. Diese drei Punkte begründen für mich Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich viele meiner bisherigen Ziele 
verwirklichen konnte, sehe ich mich als erfolgreich. Ich bin wirtschaftlich 
unabhängig und mit der derzeitigen Situation sehr zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wahrscheinlich hatte ich das Glück, in 
mehreren Situationen zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen zu sein. Überdies 
bin ich ein sehr geradliniger Mensch - womit ich mir allerdings nicht nur Freunde 
gemacht habe. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Großteils gelassen - allerdings steht für mich an erster Stelle das 
Bestreben, Probleme nicht auf die lange Bank zu schieben, sondern so schnell 
als möglich zu agieren. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Wirführten ein Bauprojekt in Graz durch, das sich überein Jahr 
hinauszögerte. Da ich bereits enorme finanzielle Mittel investiert hatte, war ich 
unschlüssig über die Vorgangsweise, doch letztlich erwies sich die Entscheidung, 
eine Investition vorzunehmen, als richtig. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Grundsätzlich ist es sicherlich zielführender, den 
eigenen Weg zu beschreiten, als andere zu imitieren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein - ich versuchte 
immer, meinen eigenen Weg zu gehen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Tatsache, daß unsere Kunden immer wieder unsere Leistung in 
Anspruch nehmen, da sie mit dieser sehr zufrieden sind, ist für mich eine wichtige 
Form der Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Auf der rechtlichen Ebene gibt es immer wieder Probleme zu 
bewältigen. Hier wäre es notwendig, über die Bundesinnung verschiedene 
Gesetzesänderungen zu veranlassen, was wir derzeit auch auf mehreren Gebieten 
versuchen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wesentliche, da sich ohne motivierte und qualifizierte Mitarbeiter kein Projekt 
erfolgreich verwirklichen läßt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Da es in unserer Branche leider sehr schwierig ist, gute Mitarbeiter zu 
finden, überlege ich mir im Vorfeld sehr genau, für welchen Bereich jemand 
benötigt wird. Bei einem Bewerber versuche ich abzuschätzen, in welchen 
Bereich unserer Struktur er am besten passen könnte. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Neben einem dem Aufgabengebiet angepaßten Gehalt 
dient auch das ausgezeichnete Betriebsklima in hohem Maße der Motivation. 
Auch genießen meine Mitarbeiter zahlreiche Freiheiten. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir bauen an ausgesuchten Orten für sehr 
honorige Kunden, achten auf sehr kurze Bauzeiten und bieten durch unsere 
enge Zusammenarbeit mit Banken, Notaren und Rechtsanwälten auch 
höchstmögliche Sicherheit für unsere Käufer. Aufgrund unserer reichen 
Erfahrung verfügt das Unternehmen über die größtmögliche Kompetenz. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Partnerschaftlich - ich 
betrachte andere Firmen eher als Mitbewerber denn als Konkurrenten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese beiden Bereiche 
strikt. Meine Privatwohnung liegt nicht in Graz, auch bin ich an den 
Wochenenden grundsätzlich nicht erreichbar, da es mir wichtig ist, in meiner 
Freizeit auszuspannen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, sich für einen Beruf 
zu entscheiden, der ihnen wirklich liegt, und sich nicht von anderen Personen 
in dieser Entscheidung beeinflussen zu lassen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte in den nächsten Jahren etwas mehr Freizeit für 
mich und meine Familie erübrigen können und mit spätestens 55 Jahren in 
der Lage sein, mich aus dem Berufsleben zurückzuziehen, um mich rein 
meinem Privatleben zu widmen. 


* Göls Harald 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Göls 
Malerbetriebs GmbH., 1 020 Wien, Große 
Pfarrgasse 21 . Geboren - Datum, Ort: 4. 
August 1972, St. Pölten. Familienstand: 
Verheiratet mit Annette. Kinder: Saskia und 
Janine (1991). Eltern: Helmut und Monika. 
Hobbies: Tennis, Radfahren, Surfen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Geschäftsführer der Göls Beschichtung 
GmbH, 4030 Linz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ihren Anfang 
nahm meine Karriere, als ich nach Abschluß meiner Schulausbildung meine 
Lehre absolvierte und im Anschlu ß daran 1 993 die Meisterprüfung ablegte. Mein 
Einstieg ins Berufsleben erfolgte im väterlichen Unternehmen. Mein Vater führte 
in Krems einen Malerbetrieb, in welchem mir bereits nach vier Jahren, 1 997, die 
Prokura erteilt wurde. Ich blieb bis 2002 als Prokurist im elterlichen Unternehmen 
tätig, gründete jedoch bereits im Jahre 2000 meine erste eigene Firma. Nach 
diversen Differenzen die Unternehmensführung betreffend, stieg ich 2002 aus 
dem elterlichen Betrieb aus und war von da an vollkommen selbständig tätig. Ich 
kaufte bestehende Unternehmen, deren Besitzer in Pension gingen, auf und baute 
diese in weiterer Folge aus. Heute besteht die Untemehmensgruppe aus Firmen 
in Wien (Göls Malerbetriebs GmbH), Linz (Göls Beschichtung GmbH) und Kufstein. 
Da ich vom Privatkundenbereich hin zu Großbaustellen wollte, bin ich heute 
österreichweit und auch international tätig, wobei unser Spezialbereich in der 
Organisation von Großbaustellen liegt. Weitere Expansionen sind im Moment nicht 
geplant, ich möchte mein bestehendes Potential ausbauen und entsprechend optimieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In beruflicher Hinsicht bedeutet 
Erfolg zunächst die finanzielle Absicherung des Unternehmens, die Zufriedenheit 
der Mitarbeiter, und auch, daß das Team und die Arbeit im Team funktionieren. Wir 
haben dies auch mit Hilfe eines externen Beraters - wie ich glaube - sehr gut 
geschafft. Die Führungsmannschaft trifft sich regelmäßig zwei- bis dreimal im 
Jahr zu strategischen Sitzungen, und dieser Teamgedanke ist meiner Meinung 
nach für den Erfolg ausschlaggebend. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
habe vieles schneller erreicht als gedacht, wobei ich als größten Erfolg erachte, 
daß ich heute trotz schwieriger Phasen - eine zu rasche Expansion betreffend - 
vollkommen bankenunabhängig agieren kann. Damals wußte ich, wenn ich das 
schaffe, kann ich auch in Zukunft alles weitere schaffen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mit Sicherheit mein Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit - und das war auch der Moment, ab dem ich mich 
selbst als erfolgreich empfand. Diese Entscheidung war wesentlich für alle 
weiteren Entwicklungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Meines Erachtens ist eine Mischung aus beiden Faktoren 
die beste Variante. Man muß sich selbst nicht immer neu erfinden, es gibt genug 
andere, die auch einen guten Weg verfolgen. Wichtig ist, für sich in der jeweiligen 
Situation den richtigen Weg zu finden. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Gute neue Mitarbeiter in der Führungsebene zu 
finden ist problematisch. Des weiteren sehe ich ein „Imageproblem“, da 
Malerarbeiten auf Großbaustellen oft nur einen kleinen Teil des Auftrags 
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ausmachen, trotzdem in ihrer Wertigkeit aber zu gering angesehen werden. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen 
eine ganz entscheidende, wenn nicht die wichtigste Rolle überhaupt, da der 
gesamte Erfolg mit ihnen steht und fällt. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Nach Persönlichkeit! Mir geht es nicht vorrangig um technische 
Kenntnisse, denn diese lassen sich auch nachträglich erwerben. Für mich sind 
Organisationstalent, Durchsetzungsvermögen und Teamintegrationsfähigkeit die 
wesentlichen Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Bauleiter 
sind alle erfolgsbeteiligt, d.h. die Motivation ist neben entscheidungstechnischen 
Einbindungen in erster Linie eine finanzielle. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Für einen Teil sicher ein bißchen unnahbar, weil ich 
mich aus manchen Entscheidungen, für die meine Bauleiter die Verantwortung 
tragen, bewußt heraushalte. Das Verhältnis zu meiner Führungsmannschaft würde 
ich als sehr kollegial bezeichnen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben ein gutes Netzwerk aufgebaut und sind innerhalb 
der Firma - die Verteilung der Aufgaben betreffend - sehr gut strukturiert. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich mein Verwaltungsbüro an 
meinen Wohnort verlegt habe, kann ich so mehr Zeit bei meiner Familie verbringen, 
als dies früher der Fall war, wo ich noch öfter als heute zwischen den Firmen 
unterwegs war. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es fällt einem nichts in den Schoß. Egal in welcher Branche, man 
kann überall erfolgreich sein, aber dazu braucht es Konsequenz, Innovationsdenken, 
Teamfähigkeit und vor allem Durchhaltevermögen. Der finanzielle Erfolg stellt sich 
irgendwann von selbst ein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
weiterhin in dem, was ich mache, erfolgreich sein, gesund bleiben, und wünsche mir 
auch, daß mein Familienleben weiterhin harmonisch verläuft. 


* Golzar Gabriele 

• Zur Person 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Renate 
Weiss Designerschmuck Inh. Gabriele 
Golzar., 2340 Mödling, Hauptstraße 71. 
Geboren - Datum, Ort: 6. Jänner 1 967, Wien. 
Eltern: Renate Weiss. Schöpferische Akte: 
Artikel in „Diva“ und „Shopping Guide“. 
Ehrungen: Auszeichnungen des Magazins 
„Schmuck“ für „Exzellente Schmuckkultur 
und besonderen Einsatz“ (2006 und 2007). 
Hobbies: Wasserschi, Bergsteigen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
absolvierte in Wien eine Optikerlehre bei der Firma Schau Schau, wechselte 
danach aber in die Gastronomie. In weiterer Folge baute ich 1 995 für Attila 
Dogudan und sein Unternehmen Do & Co im Casino Baden den 
Gastronomiebetrieb auf. Die nächste berufliche Station war jene der 
Hoteldirektorin des 5-Sterne-Hotels Kobenzl in Salzburg. Nach eineinhalb 
Jahren ging ich zum Kontaktlinsenspezialisten Bausch & Lomb, wo ich in 
mein ursprünglich erlerntes Metier zurückkehrte. Ich war dann einige Jahre 
für Bausch & Lomb im Außendienst in Westösterreich tätig. 2001 wechselte 
ich als Verkaufsleiterin für Mittel- und Südösterreich in die Kosmetikbranche. 
Anfang 2006 übernahm ich das Juweliergeschäft meiner Mutter und führe es 
seither mit wachsendem Erfolg. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unerschöpfliche Freude an dem, 
was ich tue. Es ist ein wunderbares Gefühl, Menschen mit Schmuckstücken, die 
wie angegossen zu ihnen passen, eine Freude bereiten zu können. Wenn Kunden 
bei mir ein Schmuckstück entdecken, an dem sie nicht Vorbeigehen können, ist 
das mein schönster Erfolg. Die Basis meines Erfolgs sind zufriedene 
Stammkunden, die sich in meiner Schmuckkultur wiederfinden. Das ist eine 
spezielle Form des Designerschmucks - kreative Handwerkskunst gepaart mit 
HighTech, ein Spiel unterschiedlichster edler Materialien, wie Perlen, Platin, 
Brillanten kombiniert mit progressiven Materialien wie Kautschuk, Kieselsteine, 
Stahl. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich meinen Beruf mit großer 
Freude ausübe und damit mein Leben finanzieren kann. Der Wechsel vom 
Angestelltenverhältnis in das selbständige Unternehmertum ist natürlich eine 
Umstellung, aber ich denke, daß ich auf einem guten Weg bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es sind viele Parameter, die zum Erfolg 
der Firma beitragen - in meinem Fall hat meine Mutter ja bereits wesentliche 
Voraussetzungen geschaffen. Sie hat einen zufriedenen Kundenstock aufgebaut, 
der auch mir bis heute treu ist, und sie hat immer nur auf erstklassige und 
außergewöhnliche Ware gesetzt Ich konnte durch mein persönliches Engagement 
und durch Marketingaktivitäten und Events den Kundenstock erweitern. Vor allem 
junge Leute zieht es zunehmend in mein Geschäft. Auch Medienberichte und 
Auszeichnungen unterstützen die zunehmende Popularität. Wer sich im 
Einzelhandel nur mit der Motivation selbständig macht, viel Geld zu verdienen, 
wird wahrscheinlich enttäuscht werden. Leidenschaft und Liebe zum Beruf, 
Einsatzbereitschaft und Durchhaltevermögen sind das Fundament, auf dem man 
aufbauen muß. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, das glaube ich nicht. Gerade in meiner Branche und 
mit meinem Sortiment lassen sich Frauen gerne von einer Frau beraten; und 
Männer, die ihre Liebste überraschen wollen, vertrauen wohl auch eher auf die 
Meinung einer Frau. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Brancheais 
ungelöst? Man braucht in dieser Branche ein relativ großes Warenlager, um den 
Kunden eine ständig wechselnde Auswahl an individuellen Schmuckstücken 
bieten zu können. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Der Einzelhandel steht und fällt mit der Chefin oder dem Chef. Die Kunden geben 
viel Geld für einen Luxusartikel aus, und die meisten erwarten sich, von mir 
persönlich beraten und betreut zu werden. Dennoch bin ich von einem guten Team 
abhängig. Ohne kreative Mitarbeiter, denen die Arbeit ebensoviel Spaß macht 
wie mir, wäre dieser Erfolg undenkbar. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Lob und Anerkennung sind das Um und Auf. Aber auch gegenseitiger Respekt 
und ein gewisser Freiraum in dem jeweiligen Betätigungsfeld sind die 
Voraussetzung für ein erfolgreiches Miteinander und ein angenehmes 
Betriebsklima. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das funktioniert 
wunderbar, auch weil meine Öffnungszeiten Raum für Privatleben lassen. Ich 
wohne 20 Fußminuten von zu Hause entfernt, und mein Weg führt mich durch den 
Wienerwald. Daheim erhole ich mich im Garten, auch viele meiner Freunde 
wohnen in der näheren Umgebung. Ich genieße das Privatleben ebenso wie 
meinen Beruf. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es ist nicht wichtig, was man tut, aber das, was man tut, sollte 
man mit Freude machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mit meinem Geschäft Menschen eine Plattform bieten, wo sie sich gemütlich 
zurückziehen und gustieren können und sich selbst oder ihrem Partner mit dem 
einen oder anderen individuellen Schmuckstück eine Freude bereiten können. 
Das gelingt mir zwar jetzt auch schon, ich möchte aber die Frequenz und den 
Bekanntheitsgrad noch steigern. Ihr Lebensmotto? Der Optimist irrt sich 
genauso oft wie der Pessimist, aber er hat viel mehr Spaß dabei. 
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• Gößler Armin Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbautechniker, Wirtschaftsingenieur (in Ausbildung). Funktion: 
Geschäftsführer und Betriebsleiter. Tätig bei: Styria Federn GmbH., 8750 
Judenburg, Gußstahlwerkstraße 21 . Geboren - Datum, Ort: 1 1 . August 1 973, 
Knittelfeld. Familienstand: Verheiratet mit Patricia, geb. Mösinger. Kinder: Denise 
(1993) und Marco (2003). Eltern: Helmut und Annemarie. Hobbies: Familie, 
Weiterbildung (Studium an der Fachhochschule), Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Schon während 
meiner Ausbildung zum Maschinenbauer 
an der HTL Zeltweg, wo ich 1 994 maturierte, 
arbeitete ich bei Styria Federn in Judenburg 
als Ferialpraktikant. Auch nach der 
Ableistung des Präsenzdienstes war ich 
bei Styria Federn in der Produktion 
beschäftigt. Von Oktober 1 995 bis Jänner 
1998 war ich in der Abteilung für 
Qualitätssicherung, Entwicklung und 
Konstruktion tätig. Von Februar 1 998 bis 
August 1 999 war ich mit Aufgaben der Arbeitsvorbereitung und Kalkulation befaßt. 
Im August 1 999 wurde ich zum stellvertretenden Betriebsleiter befördert, im Oktober 
2000 bereits zum Betriebsleiter bestellt. Im Jänner 2002 wurde mir die Prokura 
sowie die Einkaufsleitung übertragen, zugleich bekleidete ich ab diesem Zeitpunkt 
die Funktion des stellvertretenden Geschäftsführers. Seit 2004 trage ich 
Verantwortung als Geschäftsführer des Unternehmens, in Personalunion übe ich 
auch noch die Funktion des Betriebsleiters aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, geplante 
Ziele zu erreichen. So hatte ich mir bereits als Produktionsarbeiter zum Ziel 
gesteckt, Betriebsleiter zu werden. Die Chancen für einen beruflichen Aufstieg 
waren zur damaligen Zeit eher gering einzustufen, da ich meine gute theoretische 
Ausbildung als HTL-Absolvent nicht unmittelbar umsetzen konnte. Diese Zeit der 
Praxis in der Produktion erwies sich in der Folge aber als Vorteil, da man so das 
Unternehmen von der Pike auf kennenlernt. Mein Ziel, die Betriebsleitung zu 
übernehmen, erreichte ich bereits im Oktober 2000, womit ich bereits früher als 
erwartet meine Zukunftspläne erfüllen konnte. Erfolg umfaßt für mich aber auch 
existentielle Sicherheit und einen finanziellen Spielraum, welche eine relativ 
sorgenfreie Lebensführung ermöglichen. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, 
in allen Belangen. Ich habe meine Erwartungen und Ziele schon eher erreicht als 
geplant. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis für meinen 
Erfolg war die Absolvierung meinertechnischen Ausbildung; was die persönlichen 
Faktoren betrifft, waren mein Einsatz und meine Leistungsbereitschaft 
entscheidend. Ich habe mich für betriebliche Probleme über die Arbeitszeit hinaus 
interessiert, auch ohne unmittelbare Gegenleistung. Ein wesentliches Kriterium 
für meinen Erfolg sehe ich insbesondere auch im persönlichen Umgang mit meinen 
Mitarbeitern. Ich versuche, meine Mitarbeiter so zu sehen, wie sie sind, und achte 
sie. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Grundsätzlich lasse ich mich - obwohl ich eher ein emotionaler Mensch bin - 
selten stressen, auch nicht in heiklen Situationen. Ich versuche, auftretende 
Aufgaben und Probleme sachlich zu betrachten und positive Ansätze zu finden. 


Für mich ist ein Glas nicht halb leer, sondern halb voll. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Zum einen, als ich zum Betriebsleiter ernannt wurde, 
da ich mich hierbei einem externen Hearing unterziehen mu ßte und als sehr gut 
klassifiziert wurde; zum anderen, als ich die Aufnahme in den berufsbegleitenden 
Lehrgang für Automatisierungstechnik der Fachhochschule am WIFI in Graz 
trotz starken Andranges schaffte. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Man soll authentisch bleiben, denn das Original ist immer 
besser als die Kopie. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, Herr Josef Unterwieser, mein Vorgänger als 
Geschäftsführer, der an mich geglaubt und mich gefördert hat. Ich konnte auch 
sehr viel von ihm lernen, hauptsächlich was soziale Kompetenz betrifft. Ebenso 
habe ich meine Einstellung zu nachhaltigem Wirtschaften im Zusammenhang 
mit Umweltbewußtsein weitgehend von ihm übernommen. Welche 
Anerkennung haben Sieerfahren? Ich betrachte meinen beruflichen Aufstieg 
als Anerkennung für meine Leistungen. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Wenn Europa sich an die Umweltstandards hält, 
andere Länder und Kontinente aber nicht, haben unsere Werke einen 
Wettbewerbsnachteil. Umweltschutz kostet Geld, das schlägt sich in der 
Preisbildung nieder. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wichtig ist in erster 
Linie eine offene und ehrliche Kommunikation mit den Mitarbeitern. Wir pflegen 
permanent Kontakt zum Betriebsrat, auch sind unsere Mitarbeiter über Prämien 
am Gewinn beteiligt - jeder bekommt den gleichen Betrag. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Fairneß ist das oberste Gebot. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit arbeite ich - im Rahmen 
meiner Ausbildung an der Fachhochschule - an meiner Diplomarbeit. Lernen 
kann man aber auch, wenn man mit offenen Augen durchs Leben geht. Lebenslang 
lernen ist nicht nur ein Schlagwort sondern schon längst ein unbedingtes Muß 
geworden. Stillstand ist Rückschritt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Fair sein, authentisch bleiben, Leistungsbereitschaft 
zeigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein nächstes Ziel ist mein 
Studienabschluß, darüber hinaus möchte ich vor allem gesund und ausgeglichen 
bleiben. Ihr Lebensmotto? Nimm die Menschen, wie sie sind - andere gibt es nicht! 

* Grabher Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Coach. Tätig bei: Coach.li - Andreas 
Grabher., 6850 Dornbirn, Stiglingen 51 . 
Geboren - Dalum, Ort 4. Jänner 1 966, Lustenau. 
Schöpferische Akte: Seminar „Gender 
Mainstreaming in arbeitsmarktpolitischen 
Belangen“. Mitgliedschaften: Freimaurer. 
Hobbies: Boot, Technik & Mensch. Sonstige 
geschäftliche T ätigkeiten : Geschäftsführende 
Tätigkeit bei Cotor Lux. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 1981 die Lehrausbildung zum Mechaniker 
ab und begab mich nach einer kurzen Tätigkeit bei der Firma Blum Beschläge in 
die Schweiz, wo ich eine Ausbildung zum Betriebsfachmann im Bereich 
Programmierung absolvierte. Im Anschluß daran war ich für einige Zeit in der 
Maschinenindustrie tätig und an zahlreichen technischen Entwicklungen beteiligt. 
Da ich zu den Menschen zähle, die sich ständig weiterbilden möchten, holte ich 



„Lebe jeden Tag, 
als wäre es dein 
letzter.“ 
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die Reifeprüfung nach und begann müdem Studium der Rechtswissenschaften, 
welches ich in naher Zukunft abschließen werde. Im Jahre 1 992 faßte ich mü der 
Gründung zweier Bauträgerfirmen im Baugewerbe Fuß und war nebenbei als 
diplomierter Lehrcoach nach den European Coaching Association Richtlinien im 
Vorarlberger Bildungsbereich tätig. Seit dem Jahr 1 998 bin ich hauptberuflich als 
Coach im unternehmensberatenden Sektor tätig. Ich begleite Unternehmen bei 
der Entstehung, der Markteinführung zum Erfolg. Zusätzlich verhelfe ich 
Langzeitarbeitslosen zu einer festen Anstellung und biete in Zusammenarbeit mit 
Dr. Christof Köb, einem klinischen Psychologen, eine Ausbildung zum Coach an. 
Auch im Ausland ist mein Fachwissen gefragt, so war ich 2004/05 als Dozent an 
der Hochschule Liechtenstein im Bereich Kommunikation tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin der Ansicht, daß zwischen 
materiellem und immateriellem Erfolg unterschieden werden muß. Materieller 
Erfolg bedeutet für mich, einen gewissen Lebensstandard genießen zu können. 
So gönne ich mir beispielsweise den Luxus, mir wesentlich mehr Tagesfreizeit 
zu genehmigen als ein Großteil der Unternehmer. Immateriellen Erfolg sehe ich 
dann gegeben, wenn ich ein Unternehmen betreue, bei dem sich ein positives 
Wachstum feststellen läßt. Auch wenn ich eine Person erfolgreich coache und 
diese mit dem Ergebnis zufrieden ist, stellt das für mich einen Erfolg dar. Es war 
mir beispielsweise möglich, 700 Arbeitsuchende binnen eines Jahres zu 
vermitteln. Sehen Sie sich als erfolgreich? Auch wenn ich noch längst nicht 
alle meine Ziele erreicht habe, würde ich mich rückblickend als erfolgreich 
bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vorrangig ist es 
die erfolgreiche Unterstützung anderer, durch welche auch ich erfolgreich bin. 
Aber auch die Äußerung meines Vaters: „Du wirst nie etwas erreichen“, sowie 
mein Umfeld, das mir immer wieder riet, ein „normales“ Leben zu führen, trugen 
letztendlich wesentlich zum meinem Erfolg bei. Ich erkannte rasch, daß ein 
klassischer Nine-to-five-Job und eine Familie nicht meiner Lebensweise 
entsprechen. Dadurch wurde mein Ehrgeiz geweckt, müdem Ergebnis, daß ich 
heute den Erfolg erlebe, den damals niemand für möglich hielt. Auch die Tatsache, 
daß ich mich als Coach eher im Bereich der Psychotherapie bewege und keine 
klassischen Motivationstrainings anbiete - wie der Großteil der anderen Coaches 
- betrachte ich als wesentlichen Faktor meines Erfolges. Meiner Meinung nach 
ist der Bereich der Psychotherapie unerläßlich, wenn man Menschen verstehen 
will. Diese Sichtweise teile ich heute vermehrt mit anderen Coaches, da sie nun 
schon des öüeren in diversen Fachzeitschriften publiziert wurde. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mü Interesse und Freude, 
denn schließlich sind es die Herausforderungen, die mich weiterbringen. Es gab 
bislang noch keinen Tag, der mich gelangweilt hätte. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich war ab dem Jahre 1 991 für einige 
Zeü als Betriebsleiter der Schweizer Firma VALV AG tätig. Nachdem mir bewußt 
geworden war, daß die Individualität in jenem Unternehmen nachrangig behandeü 
wird, beschritt ich einen neuen Weg, indem ich mich selbständig machte. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich erachte die 
Verbesserung von etwas Bestehendem und die Neuerfindung als gleichwertig. 
Das Color Lux Lighttape war beispielsweise eine geniale Idee. Jetzt allerdings 
geht es darum, diese zu optimieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Einen großen Einfluß übte Herr Eugen 
Märk, Abteilungsleiter bei der Firma Blum, auf mich aus. Er riet mir, mich 
weiterzubilden und einen anderen Weg einzuschlagen. Welche Anerkennung 
haben Sieerfahren? Die größte Anerkennung ist für mich, wenn meine Meinung, 
These oder auch Theorie auf Anklang stößt. So trat man seitens der Hochschule 
Liechtenstein an mich heran und fragte mich, ob ich nicht dort unterrichten möchte, 


da meine Sichtweise genau jene sei, die man suchte. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die fehlende ganzheüliche Sichtweise 
erscheint mir problematisch. Viele Coaches und T rainer begleiten Menschen 
fokussiert auf eine Richtung und vergessen die Komplexität des Individuums. 
Dies kann verheerende Folgen nach sich ziehen, denn die Ursachen der Probleme 
sind oft versteckt. Auch die Preispolitik würde ich als erhebliches Problem 
bezeichnen. Kein Coach dieser Welt kann 500 Euro pro Stunde wert sein. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Flexibilität, Individualität und 
Originalüät. Ich entwickle für jedes Problem eine maßgeschneiderte Lösung, da 
ich mich nicht an starren Richtlinien festmache. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich beachte, betrachte und beobachte sie, gehe 
aber meinen eigenen Weg. Oft folge ich als Zweitberater meinen Mübewerbem 
nach und löse die Probleme, die sie kreiert haben. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich betrachte meinen Beruf als Privatleben. Mein Beruf ist 
meine innerste Überzeugung, dadurch kann ich die beiden Bereiche nicht 
voneinander trennen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Zweihundert 
Jahre alt zu werden, glücklich zu sein und ein schönes Leben zu führen. Ihr 
Lebensmotto? Lebe jeden Tag, als wäre es dein letzter. 

* Grabitzer Alexander 

• Zur Person 

Beruf: Shopmanager. Funktion: Gebietsleiter Steiermark. Tätig bei: Sport Eybl & 
Sports Experts GmbH., 8055 Graz-Seiersberg, Shopping City Seiersberg 7, Top 3/1/ 
2. Geboren - Datum, Ort: 21 . Februar 1 966, Graz. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mü Christine. Kinder: Elise (2000) und Hendrik (2004). EÜem: Otmar und Monika. 
Mitgliedschaften : Betriebsfeuerwehr der Shopping City Seiersberg. Hobbies: Sport, 
Zaubern - Auftritte als Zauberer: Komik mü dem 1 . Grazer Zaubertheater. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
bei der Rrma Stiefelkönig in Graz eine Lehre 
zum Einzelhandelskaufmann, die ich 1 984 
erfolgreich abschloß. Ich blieb 
anschließend in meinem Lehrbetrieb tätig, 
wo ich in weiterer Folge als Abteilungs- 
leiterstellvertreter der Abteilung Sport 
fungierte. 1990 wechselte ich in das 
Sportgeschäft Dantendorfer in Salzburg, da 
zum einen die Verdienstmöglichkeiten 
besser waren und ich zum anderen die Möglichkeit hatte, mehr Berufserfahrung 
zu sammeln. 1 992 stieg ich in die Firma Sport Service GmbH ein und war für 
dieses Unternehmen in den folgenden Jahren an den Standorten Sports Experts 
Leoben und Intersport Renner in Bruck an der Mur tätig, leitete die Eingliederung 
von Intersport Tunner in Köflach in unser Unternehmen und wechseüe schließlich 
nach Wien, wo ich über vier Jahre mit der Leüung der Filiale auf der Mariahilfer 
Straße betraut war. 1 999 absolvierte ich eine Ausbildung mit abschließender 
Prüfung zum Verkaufsmanager und kehrte im Anschluß daran nach Graz zurück, 
wo ich für die Planung und Eröffnung der Filiale Graz-Webling und im Anschluß 
Seiersberg mitverantwortlich zeichnete. Seü April 2007 trage ich die Verantwortung 
für mehrere Standorte in der Steiermark, die ich durch meine langjährige Erfahrung 
ebenso erfolgreich zu machen versuche wie jene, die ich zuvor betreute. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine mir 
gesetzten Ziele zu erreichen und persönliche T räume zu verwirklichen. Erfreuliche 
Erfahrungen mit Kunden tragen ebenfalls zum Erfolg bei; allerdings habe ich in 
letzter Zeit bemerkt, daß es immer schwieriger wird, Kunden zufriedenzustellen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich rückblickend wieder dieselben 
Entscheidungen treffen würde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ein zentraler Faktor war meine Beharrlichkeit, die mich all meine Ziele umsetzen 
ließ. Ich hatte von Anfang an einen vorgezeichneten Weg, den ich konsequent 
beschritt, und von dem ich daher nie abkam. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sehe in jeder 
Herausforderung die Chance, etwas zu verändern und Probleme zu lösen. Aus 
dieser positiven Haltung resultiert letztendlich wieder ein Glücksgefühl. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche. Ab einer 
gewissen Größe läßt sich ein Unternehmen nicht mehr alleine führen, was es 
notwendig macht, Aufgaben zu delegieren. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Die fachliche Qualifikation steht für mich nicht unbedingt 
im Vordergrund. Das Auftreten des Bewerbers und mein persönlicher Eindruck 
zählen mehr für mich; auch muß ein neuer Mitarbeiter eine entsprechende 
Kommunikationsfähigkeit mitbringen, die im Verkauf nicht wegzudenken ist. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wenn nicht schon eine gewisse 
Eigenmotivation vorhanden ist, dann ist es immer schwierig, von außen zu 
motivieren. Maßnahmen können nur greifen, wenn sie auf fruchtbaren Boden 
fallen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als sehr 
energiegeladenen, gerechten und emotionalen Vorgesetzten. Meine Mitarbeiter 
wissen, daß sie auch mit Problemen zu mir kommen können. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das Unternehmen ist klar strukturiert und spricht 
seine definierten Zielgruppen an, wodurch Sicherheit für den Kunden geschaffen 
wird. Wir halten unsere Versprechen ein, wozu der Umtausch eines Artikels 
ebenso zählt wie das Rückgaberecht. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mittlerweile sehr gut, da ich in meiner Freizeit versuche, Energie 
für meinen Beruf zu tanken. Da meine Partnerin selbst in unserem Unternehmen 
tätig ist, können wir uns über unseren Beruf austauschen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Wir bieten betriebsintern ein 
umfangreiches Schulungsprogramm für unsere Mitarbeiter an, das die 
verschiedensten Bereiche der Weiterbildung abdeckt, und wo wir mit anderen 
Konzernen Zusammenarbeiten. Intern gibt es natürlich ebenso Besprechungen 
und Lösungsansätze, die ich gemeinsam mit meinen Mitarbeitern umzusetzen 
versuche. Ich persönlich besuche Seminare, die mir interessant erscheinen; 
genau quantifizieren läßt sich der Aufwand allerdings nicht. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Am 
entscheidendsten ist, an sich zu glauben und authentisch zu bleiben. So 
lassen sich die eigenen Vorstellungen am besten in die Realität umsetzen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiter in der Hierarchie 
aufsteigen und irgendwann eine Führungsposition einnehmen, in der ich 
vieles bewegen und weiter erfolgreich Mitarbeiter führen kann. Ihr 
Lebensmotto? Durch meine Ruhe bewege ich. 

• Grabner Werner 

• Zur Person 

Beruf: Vermessungstechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: BsG 
Bauingenieur Services GmbH., 1 300 Wien-Flughafen, World Trade Center 1 75. 
Hobbies: Sport, Technik (Physik), Lesen (Politthriller), Fotografieren, Autofahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Lehre 
zum Maschinenschlosser gab ich nach einem Jahr wieder auf und absolvierte 
stattdessen die Lehre zum Vermessungstechniker. Nach fünfjähriger 
Berufspraxis belegte ich zusätzlich einen Kurs für Techniker. Ich war jahrelang 
in einem kleinen Planungsbüro beschäftigt, dann zog ich vom Land in die 
Stadt Wien und suchte mir eine neue Arbeitsstelle in einem Planungsbüro im 
Bereich Tiefbau (Straßenbau). Nach vier Jahren wechselte ich in ein anderes 
Planungsbüro im Bereich Straßenbau. Ich entwickelte mich in den Bereichen 
CAD-Technologie und Straßenplanung weiter und konnte an einem 
interessanten Flughafenprojekt die Bauherrensituation kennen lernen. Auch 
begann ich mich mehr mit dem Fachgebiet Hochbau zu beschäftigen. Weiters 
ergab sich meine Teilnahme an einem Großprojekt und in der Folge die Leitung 
eines Projekts. Seit 2001 bin ich gemeinsam mit zwei anderen Gesellschaftern 
handelsrechtlicher Geschäftsführer der Bauingenieur Services GmbH. Das 
Unternehmen BsG ist im Bereich Statik, Planung und Baumanagement tätig und 
deckt eine große Bandbreite an Services im Bauwesen ab. Wir arbeiten für 
den Flughafen Wien, bieten im Planungsbereich ein breites Spektrum und 
übernehmen die Planung und Durchführung von Bauprojekten. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich mehr, 
als nur viel Geld zu verdienen, denn Geld 
ist nicht mehr als ein Mittel zum Zweck. 
Anerkennung für die Qualität einer 
Leistung zu erhalten ist ein wesentlicher 
Bestandteil von Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich habe bisher 
beruflich viel erreicht, aber noch viel vor. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das Leben ist endlich, also sehe 
ich es auch als Spaß an. Ich kann auch 
an meine Grenzen gehen und sie allmählich ausweiten. Bestimmt bin ich ein 
Pragmatiker und sehr praktisch ausgerichtet. Auch bin ich verläßlich und 
scheue Arbeit nicht, im Gegenteil, ich arbeite gerne und viel. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wirkliche Probleme 
gibt es nicht für mich. Ich denke, daß es ernsthafte Probleme in einem sozial 
abgesicherten Land wie Österreich nicht gibt. Bei bautechnischen Problemen 
setze ich auf den theoretisch fundierten Hintergrund, den unser Unternehmen 
aufzuweisen hat. In der Bautechnik gibt es ein dichtes Regelwerk zu 
berücksichtigen. Man braucht auch juristisches Know-how - noch habe ich 
keinen Prozeß verloren. Entscheidungen treffe ich bevorzugt alleine, auch 
wenn es im Rahmen der GmbH Absprachen zu treffen gibt. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Rück- 
blickend denke ich, daß ich in meiner Jugend sicherlich eine Persönlichkeit 
gebraucht hätte, die mich gut leitet und vertrauensvoll führt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben kommt ein wenig kurz, und 
das liegt daran, daß ich volles Engagement für meine Arbeit leiste. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es gibt 
unterschiedliche Menschentypen - jeder interessiert sich für etwas anderes. 
Ich rate generell jedem jungen Menschen, viel zu lesen, um sich umfassendes 
Wissen anzueignen, wobei man nicht alles unreflektiert übernehmen und 
glauben darf. Ein Schulabschluß alleine ist nicht viel wert, wichtiger ist 
das, was man in der Praxis lernt. 


„ Ich rate generell 
jedem jungen 
Menschen, viel 
zu lesen, um sich 
umfassendes 
Wissen anzueig- 
nen.“ 
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• Gradischnig Hertwig Hof rat Mag. Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Direktor. Tätig bei: BG/BRG 
Kapfenberg., 8605 Kapfenberg, 
Wienerstraße 123. Geboren - Datum, Ort: 
14. Juni 1944, Kapfenberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Ottilie, geb. Rapposch. 
Kinder: Herwig (1 968) und Rainer (1 979). 
Eltern: Wilma und Hans. Schöpferische 
Akte: Mitarbeit an mehreren Lehrbüchern 
(erschienen im ÖBV), Das Bild des Dichters 
bei Robert Musil, Wilhelm Fisk Verlag 1 976, 
Brook Benton - There goes that song again. 
Versuch eines Portraits (in Vorbereitung). 
Mitgliedschaften: SPÖ, SLÖ (Sozialistische Lehrervereinigung Österreichs), BSA 
(Bund sozialistischer Akademiker). Hobbies: Sport, Musik, Literatur, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Reiseleiter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich das Studium Deutsch und Geschichte an der Universität Graz, 
wobei ich jeweils ein Semester in Rom und Tübingen verbrachte, mich zusätzlich 
mit Kunstgeschichte und Philosophie beschäftigte, und dieses Studium 1969 
abschloß. Danach kam ich an die Handelsschule in Bruck, unterrichtete parallel 
dazu allerdings bereits Deutsch an einer Schule für Sekretärinnen, an der 
landwirtschaftlichen Forstschule in Bruck und an einer Abendschule. Ich ging für 
kurze Zeit nach Istanbul, kehrte aber zurück, da ich dazu vorgesehen war, den 
Aufbau des Musil-Instituts in Klagenfurt zu übernehmen, was allerdings aufgrund 
finanzieller Kürzungen der damaligen Regierung nur ein Jahr währte. So kam ich 
1 976 nach Kapfenberg, wo ich zehn Jahre als Lehrer arbeitete und mittlerweile 
seit 21 Jahren Schulleiter bin. Eiwähnenswert erscheint mirzusätzlich meine Karriere 
im Fußball: Ich war lange Jahre als Spieler in allen österreichischen Fußballklassen 
und als Spielertrainer und T rainer bis in die Landesliga durchaus erfolgreich tätig, zog 
allerdings die Ausübung des Lehrerberufes der sportlichen Karriere vor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet in erster Linie, Ziele 
zu erkennen, Schritte zu setzen, um diese zu erreichen und unerreichbaren Zelen 
so weit als möglich nahe zu kommen. Für mich umfaßt Erfolg einerseits die 
berufliche, andererseits die emotionale Ebene. Beide Ebenen ergänzen sich und 
können helfen, die jeweils andere zu fördern. Beruflicher Erfolg bedeutet für mich, 
daß unsere Lehrer sich hier wohlfühlen und unsere Schüler sagen, was wir hier 
machen, ist gut. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich viele 
Zele erreichen konnte und hoffentlich noch nicht so betriebsblind bin, um negative 
Veränderungen nicht frühzeitig zu bemerken. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich schätze Traditionen, allerdings in dem Bewußtsein, daß sie 
auch ein Hemmschuh sein können. Ich versuchte immer einen Mittelweg zwischen 
T radition und Neuerung zu finden, was einen gewissen Mut und natürlich Ausdauer 
voraussetzte. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Da sich das Schulsystem als solches in den letzten Jahren sehr stark 
verändert hat, gab es hier immer wieder neue Herausforderungen zu meistern, 
was mir und meinen Kollegen meist recht gut gelang. Als Direktor kann ich 
natürlich nicht die Persönlichkeit eines Lehrers grundsätzlich verändern, allerdings 
doch dahingehend richtunggebend sein, daß gewisse Vorgaben im Ablauf 



einzuhalten sind. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Wahrscheinlich war vor allem die Entscheidung wichtig, nach Kapfenberg zu 
gehen, obwohl mein Wohnort näher bei Bruck gewesen wäre. Ich war bereits 
nach Bruck versetzt, entschied mich aber schließlich für Kapfenberg, was 
rückblickend sicher richtig war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr wesentliche Rolle, da motivierte Mitarbeiter 
für einen funktionierenden Betrieb unerläßlich sind. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Bisher war es nicht möglich, in die Besetzung 
einzugreifen. In neuerer Zeit wird uns allerdings ein Mitspracherecht 
zugesprochen, wobei ich neues Personal nach unserem Schulprofil auswähle 
und besonderes Augenmerk auf entsprechende EDV-Kenntnisse lege. Solche 
Entscheidungen werden allerdings immer mit unserem Administrator und der 
Personalvertretung besprochen. We motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt 
kaum Lehrer, die nicht entsprechende Eigenmotivation mitbringen und wiederum 
Schüler motivieren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Schüler haben sicher einen weiteren Horizont als Jugendliche vergleichbarer 
Ausbildungsstätten. Wir fördern sehr stark das abstrakte Denken, was uns immer 
wieder zur Anlaufstelle für Schüler anderer Schulzweige macht, die sich bei uns 
entsprechend entfalten können. Praktische Erfahrungen, die bei uns in den 
Hintergrund treten, sind in Folge sehr schnell aufzuholen, und so legen wir unseren 
Schwerpunkt auch auf sportliche und den musische Bereiche, allerdings als 
zusätzliches Angebot. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist für mich ein stetiger Prozeß. Ich nehme während der Woche viele 
Informationen auf, lese sehr viel und beschäftige mich mit gesellschaftlichen 
Phänomenen, das alles zählt für mich zur Weiterbildung. Welche Zele haben Sie 
sich gesteckt? Meine Zele liegen darin, meine Dienstzeit regulär zu beenden und 
danach Zeit für meine privaten Interessen wie Sport, Kultur und Reisen zu haben. 


* Graf Hans 


• Zur Person 
Funktion: Bezirksgeschäftsführer Weiz. Tätig 
bei: Österreichische Volkspartei., 81 60 Weiz, 
Florianigasse 7. Geboren - Datum, Ort: 1 2. JuB 
1964, Graz. Familienstand: Verheiratet mit 
Maria, geb. Koglek. Kinder: Barbara (1 985), 
Maria (1 988), Lukas und Hansi (1 996). Hobbies: 
Jagd, Stocksport, Motorsport, Fußbai. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Bürgermeister der 
Gemeinde Naas bei Weiz, zahlreiche 
ehrenamtliche Tätigkeiten. 


Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine 
berufliche Laufbahn begann 1 982 als Gemeindearbeiter in der Gemeinde Naas, 
ich beendete diese Tätigkeit jedoch nach 1 8 Monaten wieder, um als Landwirt 
meinen zu Vater zu unterstützen. 1986 wurde ich von einem 
Versicherungsunternehmen angeworben, wo ich die nächsten zwei Jahre 
wertvolle Erfahrungen in Form diverser Ausbildungen und Schulungen machen 
konnte. Es gelang mir unter anderem, das Leben eines Dechanten zu versichern, 
entgegen dem allgemeinen Glauben, ein Pfarrer ließe sich nicht versichern. 
Außerdem entwickelte ich die Lebensversicherung für Schafe (die Gemeinde 
Naas ist mit pro Einwohner beinahe einem Schaf die schafreichste Gemeinde 
Österreichs). Aus persönlichen Gründen beendete ich meine 
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Versicherungslaufbahn und wurde im Jahr 1 990 gefragt, ob ich die Aufgabe des 
Parteisekretärs für den Bezirk Weiz übernehmen möchte. Dazu mu ß ich sagen, 
daß ich über die katholische Jugend, die Landjugend und auch durch die Gründung 
einer Ortsgruppierung der ÖVP schon immer engen Kontakt zur Politik hatte. In 
Folge wurde ich einstimmig vom Bezirkspartei Vorstand in die Position des 
Parteisekretärs, heute Bezirksgeschäftsführer, für den Bezirk Weiz eingesetzt. 
Diese Funktion übe ich seit 1 . Jänner 1 991 aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, zueinander Brücken 
zu bauen. Das kann zwischen zwei Menschen geschehen, das kann von einer 
Person zu einer Menge von Personen erfolgen. Erfolge kann man niemals alleine 
gestalten, sondern immer nur miteinander. Beispielsweise ist es für mich ein 
Erfolg, daran zu arbeiten, daß zwei Nachbarn, die jahrelang Streit hatten, wieder 
miteinander ausgehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Eine große Stärke 
von mir ist es, bis heute noch keinen Neid empfunden zu haben. Ich ziehe es vor, 
selbst aktiv zu werden, um diverse Ziele zu erreichen. Der Neid ist für mich eine 
der Wurzeln für das Schlechte in der Menschheit. Man sollte sich besser über 
Erfolge andererfreuen und daran arbeiten, ebensolche zu erzielen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin in einer sehr glücklichen Familie 
aufgewachsen, wir wurden katholisch erzogen. Daraus konnte ich sehr viel Kraft 
schöpfen. Im Alter von 20 Jahren heiratete ich bereits, und ich würde meine Frau 
heute wieder heiraten. Das sind die wichtigsten Fundamente meines Erfolges. 
Nicht zu vergessen sind Freunde, die einen stützen, und für die man selbst eine 
Stütze ist. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich bereits 
als Kleinkind. Ich glaube, daß das immer schon so war. Meine Eltern bremsten 
mich im richtigen Moment, bis ich die Dinge selbst einzuschätzen lernte. 
Beispielsweise gründete ich bereits im Alter von neun Jahren eine 
Jungschargruppierung in unserer Gemeinde. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, sehr früh zu heiraten, stellte sich 
als durch und durch positiv heraus. Meine Frau unterstützt mich nach wie vor in 
meinen öffentlichen Funktionen, außerdem hatten wir das Glück, einen Bauernhof 
zu erben, somit war unsere Existenz bereits sehr früh abgesichert. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Herr Bürgermeister Grüner, der mir sehr früh den Stellenwert der Ehrlichkeit 
vermitteln konnte, und zwar anhand des Beispieles des Holzmessens. Auch 
Herrn Bürgermeister Farnleitner möchte ich in diesem Zusammenhang erwähnen, 
er lud mich zum ÖVP Club in Naas ein und ist somit auch als Wegbereiterzu 
verstehen. Eine prägende Situation war sicherlich das Jahr 1 991 , in dem mein 
Vater verstarb. Damals war der spätere dritte Landtagspräsident Hans Kinsky 
immer für mich da, wenn ich ihn brauchte; er übernahm beinahe eine Vaterrolle. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung für 
mich ist jene, daß mir meine Frau vier Kinder geschenkt hat. Im beruflichen 
Bereich ist es die Erkenntnis, daß mein Wirken im Sinne von Verständigung 
zwischen Menschen erfolgreich ist. Die Rolle des Mediators liegt mir. Eine große 
Anerkennung ist die Tatsache, daß unser Bezirksbüro im Zuge einer Besuchstour 
der 54 Ortsgruppen unseres Bezirkes von jeder einzelnen Ortsgruppe gelobt 
wurde. Darauf bin ich sehr stolz, denn das ist keine Selbstverständlichkeit. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Ihre Mitarbeiter aus? Bei meinen Mitarbeitern 
ist mir am wichtigsten, daß sie mit den Leuten gut auskommen, zu möglichst 
allen einen Zugang haben. Kurz gesagt: für mich zählen soziale Fähigkeiten. Das 
Fachliche kann man erlernen oder trainieren, wenn die Bereitschaft vorhanden 
ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben ein sehr gutes Arbeitsklima. 
Das sogenannte „zwischen den Zeilen lesen“ passiert im persönlichen 
Gespräch, dafür muß sich immer Zeit finden, sei es bei einem Kaffee 


zwischendurch oder in Form von offiziellen Mitarbeitergesprächen, die bei uns 
alle drei Monate stattfinden. In diesen Gesprächen erkläre ich unsere Absichten 
und Ziele, um dadurch bei den Kollegen eigene Ideen zu erwecken, die 
möglicherweise zum Erreichen der Ziele notwendig sind. Ich sehe 
Eigenverantwortung als starke Motivation. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich verwende drei bis vier Tage pro Monat für den Besuch 
von Seminaren. WelcheZiele haben Sie sich gesteckt? Solange ich gesund 
bin, möchte ich arbeiten. Ob ich mit 60 oder 70 in Pension gehe, ist für mich gleich. Ein 
Ziel ist es, die Gemeinde Naas als Bürgermeister weiterhin gut zu führen und einen 
positiven Eindruck zu hinterlassen. Die Familie soll so bleiben, wie sie ist, der 
Freundeskreis soll größer werden. Ihr Lebensmotto? Zueinander Brücken bauen. 

* Graf Reinhard Prof. Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Orthopädie und 
orthopädische Chirurgie. Funktion: 
Ärztlicher Direktor. Tätig bei: Allgemeines 
und Orthopädisches Landeskrankenhaus 
Stolzalpe., 8852 Stolzalpe 38. Geboren - 
Datum, Ort: 25. November 1946, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Maria, geb. 
Benedikt. Kinder: Silvia (1976). Eltern: 
Wilhelm und Margarethe. Schöpferische 
Akte: Kompendium der Hüftsonographie: 
fünf überarbeitete Auflagen in Deutsch, 
Japanisch, Englisch, Italienisch, 
Ungarisch, Türkisch und Französisch erschienen, Kurzfassungen davon in 
Russisch, Polnisch, Spanisch, Türkisch, Ungarisch und Italienisch; Atlas der 
Hüftsonographie: zwei überarbeitete Auflagen in deutscher sowie eine Auflage 
in englischer Sprache; Sonographie am Stütz - und Bewegungsorgan: zwei 
Auflagen; Hip Sonography. Redaktionelle Tätigkeit und wissenschaftlicher Beirat 
bei den Fachzeitschriften: Ultraschall in der Medizin, Der Orthopäde, Operative 
Orthopädie, Orthopädische Praxis, Journal of Children's Orthopaedics. Ehrungen: 
Wissenschaftliche Auszeichnungen: Österreichischer Ärztepreis (Anton-von- 
Eiselsberg-Preis) 1980, Carl-Rabl-Preis der Vereinigung der Süddeutschen 
Orthopäden 1 986, Pauwels-Gedächtnismedaille der Deutschen Gesellschaft für 
Orthopädie und T raumatologie 1 986, Escherich-Medaille der Österreichischen 
Gesellschaft für Kinder- und Jugendheilkunde 1 998, Meinhard-von-Pfaundler- 
Medaille des Berufsverbandes der Kinder- und Jugendärzte e.V. (Deutschland) 
1 999, Aufnahme in die Deutsche Akademie der Naturforscher „Leopoldina“ (die 
älteste wissenschaftliche Gesellschaft der Welt) 2000, Honorary lecturer, 
Berufsverband der Berliner Orthopäden 2005, Laudator Hufeland-Preis, Köln 2004. 
Mitgliedschaften: Ehrenmitgliedschaft des Deutschen Berufsverbandes 1986, 
der Jugoslawischen Gesellschaft für Orthopädie 1992, Korrespondierendes 
Mitglied der Schweizer Gesellschaft für Orthopädie 1 993, Ehrenmitgliedschaft 
der Tschechischen Gesellschaft für Orthopädie 1993, der Japanischen 
Gesellschaft für Ultraschall in der Orthopädie 1 994, der Chilenischen Gesellschaft 
für Orthopädie 1995, der Polnischen Gesellschaft für Orthopädie 1996, der 
Ungarischen Gesellschaft für Orthopädie 1 998, Ehrenmedaille der Universität 
Brno 2000, Ehrenmitgliedschaft der Schweizer Vereinigung für Ultraschall und 
Pädiatrie 2000, Ehrenmitgliedschaft der Internationalen Gesellschaft für 
Sonographie am Stütz- und Bewegungsorgan 2002, Ehrenmitgliedschaft der 
Bosnischen Gesellschaft für Orthopädie 2004, Ehrenmitgliedschaft der 
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Nordamerikanischen Gesellschaft für Kinderorthopädie 2005, Präsident der 
Internationalen Gesellschaft für Ultraschall am Stütz- und Bewegungsapparat 
(ISMUS) 1990/1991, Vizepräsident der Österreichischen Gesellschaft für 
Orthopädie 1 990, Präsident der Österreichischen Gesellschaft für Orthopädie 
1 991/92, Präsident und Vorsitzender des Süddeutschen Orthopädenkongresses 
Baden-Baden 2004. Hobbies: Jagd, Rschen, Golf, Schwimmen, Sport allgemein. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragstätigkeit und Abhaltung von 
Ausbildungskursen weltweit; Koordinator im Rahmen der ARGE Gesundheits- und 
Betreuungsdienste; Koordination der Aktivitäten von Volkshilfe, Alten- und Pflegeheimen, 
Rotes Kreuz usw.; Organisation von Gesundheitsmessen und einschlägiger 
Informationsveranstaltungen im Bezirk Murau; Obmann der Steirischen Holzstraße. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Ablegung 
der Reifeprüfung in Klagenfurt absolvierte ich an der Kar l-F ranzen s- U n i ve rsität 
Graz das Studium der Medizin, das ich 1 971 mit der Promotion zum Dr. med. univ. 
abschloß. Das war für mich bereits der erste Schritt in eine erfolgreiche Zukunft. 
Im Anschluß daran absolvierte ich in den Krankenanstalten Mürzzuschlag, 
Rottenmann und Stolzalpe sowie an der Universitätsklinik Graz meinen Turnus, 
den ich 1975 abschloß. Es folgte eine einjährige Ausbildung an der 
Kinderchirurgischen Abteilung des Landeskrankenhauses Klagenfurt. Berufliche 
und persönliche Prägung erfuhr ich vor allem hier auf der Stolzalpe durch die daran 
anschließende Facharztausbildung für Orthopädie und Chirurgie, wo ich vor 
allem auch lernte, mich nicht nur auf das eigene Fach zu konzentrieren, sondern 
auch nach links und rechts zu schauen. 1980 war ich bereits Facharzt für 
Orthopädie und Chirurgie und fungierte als Oberarzt im damaligen 
Landessonderkrankenhaus Stolzalpe. In diese Zeit fällt auch meine Entwicklung 
der Hüftgelenksuntersuchung mit Ultraschall beim Säugling, also der 
Hüftsonographie. Diese Untersuchung, die ohne schädliche Röntgenstrahlen 
auskommt, entwickelte ich in der Folge auch weiter, wodurch ich mir weltweit 
Anerkennung und wissenschaftliches Ansehen erwarb. In der Hüftendoprothetik 
wurde im Landeskrankenhaus Stolzalpe zusammen mit deutschen und Schweizer 
Ärzten und Technikern ein künstliches Hüftgelenk sowie ein 
Pfannennavigationssystem entwickelt, ebenso wurde im Rahmen der 
Orthopädischen Abteilung ein Ausbildungszentrum fürdie Implantation künstlicher 
Kniegelenke aufgebaut. Meine fachliche Qualifikation konnte ich durch 
internationale Stipendien der Charite Berlin und Halle an der Saale im Jahre 1 981 , 
der Deutschen, Schweizer und Österreichischen Gesellschaften für Orthopädie mit 
Studienaufenthalten in England, den USA und Kanada im Jahre 1 983 noch erweitern 
und vertiefen. Weitere Meilensteine meines Berufsweges waren meine Habilitation an 
der Karl-Franzens-Universität Graz 1 984 und besonders die Aufnahme in die Deutsche 
Gesellschaft der Naturwissenschaften „Leopoldina“ im Jahre 2000, der ältesten 
wissenschaftlichen Gesellschaft der Welt, vergleichbar mit derfranzösischen Akademie 
der Wissenschaften oder der englischen RoyalAcademy. 1988 wurde ich zum Chefarzt 
der Orthopädischen Abteilung und zum Ärztlichen Direktor am Allgemeinen und 
Orthopädischen Landeskrankenhaus Stolzalpe bestellt. Seit 1 990 lehre ich auch als 
au ßerondentlicher Professor an der Karl-Franzens-Universität Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im Laufe der Zeit wandelt sich 
dieser Begriff. Früher bedeutete für mich Erfolg, wenn ich Ehrungen im 
Zusammenhang mit meinen wissenschaftlichen Erfolgen erfahren durfte. Heute 
verleiht mir ein inneres Gefühl der Zufriedenheit, wenn Patienten unser Haus 
nach ihrer Genesung zufrieden wieder verlassen. Oder wenn ich sagen kann, 
dieser Tag hat sich gelohnt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Diese Frage 


möchte ich relativieren. Erfolg kann auch im kleinen liegen. Wenn ein Bauarbeiter 
in der Hitze des Tages seine Arbeit verrichtet, ist er genauso erfolgreich, wie wenn 
wir einen Patienten .zusammenflicken“. Die Arbeiten sind nicht gleich, sie sind 
gleichwertig. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Gunst der 
Stunde! Ich hatte Glück, in eine gute Zeit hineingeboren worden zu sein. Aber 
besonders auch meine grenzenlose wissenschaftliche Neugierde, als Triebfeder 
meiner Forschungsarbeiten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Primär einmal mit einem uneingeschränkten Optimismus. 
Es gibt nichts, was es nicht gibt und was man nicht bewegen könnte. Man mu ß 
mit einer absolut positiven Einstellung an die Problemstellung herangehen. Ich 
sage auf jeden Fall, das geht - wenn ich auch noch nicht genau weiß, wie. Dazu 
gehört auch eine gewisse Kompromißbereitschaft. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgräch? Mit Erreichen jeder Karrierestufe freue ich mich, empfinde 
ich mich als erfolgreich. Früher hatte ich große Ziele vor Augen, und wenn ich 
diese erreicht hatte, war ich erfolgreich. Heute bewerte ich mich jedoch als 
erfolgreicher, weil ich das tägliche positive Geschehen als Erfolg ansehe. Man 
muß sich dazu seine wissenschaftliche Neugierde unbedingt bewahren. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wir steigen 
äle auf den Schultern unserer Lehrer hoch, daher verachtet mir die Meister nicht! 
Die erste Stufe ist immer die Imitation. Schüler werden von ihren Lehrern geprägt, 
und manche verhalten sich genauso wie ihre Lehrmeister. Diese Phase ist für die 
persönliche Weiterentwicklung von großer Bedeutung. Ab einem gewissen 
Stadium muß man jedoch seinen eigenen Weg gehen, also seine Originalität 
finden. Anders ausgedrückt, besteht ein Experte aus einem Declaimer, also 
jemandem, der angelerntes Wissen wiedergibt, und einem Prozessoren, welcher 
neue Wege, also lösungsorientierte Prozesse sucht. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, mein Lehrer 
und Vorgänger hier im LKH Stolzalpe, Primarius Professor Dr. Hermann Büchner, 
und meine Frau, weil sie meinen beruflichen Werdegang mit allen Belastungen 
mitgetragen, mich begleitet und unterstützt hat. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Viele nationale und internationale wissenschaftliche 
Auszeichnungen, Ehrungen, Forschungsaufträge und Mitgliedschaften, 
Einladungen zu Vorträgen und Abhaltung von Kursen weltweit. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Frage der 
zukünftigen Finanzierung unseres Gesundheitssystems stellt ein Problem dar. 
Wieviel ist uns tatsächlich Gesundheit wert, was darf was kosten, und wer 
bezahlt? Manche verwechseln die Gesundheitsinstitutionen mit einem 
Selbstbedienungsladen. Man ist nicht bereit, zur Wahrung der eigenen Gesundheit 
etwas beizutragen, verlangt aber die uneingeschränkte Versorgungsleistung. 
Solange die Stange Zigaretten weniger kostet äs der Krankenkassenbeitrag, gibt 
es keinen sichtbaren, ernstzunehmenden Lösungsansatz. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken unseres Institutes liegen in seiner 
flachen Hierarchie. Bereits 1 988 habe ich begonnen, Spezialistengruppen zu 
bilden, denen Teilgebiete zugeordnet wurden, um absolute Spitzenmedizin zu 
betreiben, verbunden mit der Einräumung einer gewissen Selbständigkeit. In 
diesem System hat jeder Arzt große Freiräume für spezielle Entwicklungen und 
kann Erfolge für sich selbst in Anspruch nehmen und einfahren. Wir haben neben 
dem Qualitätsmanagement auch ein Risikomanagement eingerichtet, um 
Wiederholungen von Fehlern zu vermeiden. Wir Ärzte, vom Chefarzt bis zum 
T umusarzt, tauschen uns auch in einem Forum aus, in dem jeder seine Meinung 
äußern kann, um eventuell aufgetretene Spannungen abzubauen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist mein Hobby! Man 
muß sich am Abend etwas vornehmen, woraus man am Folgetag Freude schöpfen 
kann. Einmal am Tag sich selbst etwas Gutes tun - und nicht darauf warten, bis 
dieser Umstand eintritt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
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Berufliche Fortbildung findet jeden Tag bei jedem fachlichen Gespräch statt, 
darüber hinaus bei Symposien, Tagungen oder Schulungen und selbstverständlich 
an der Universität. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben ? Seid neugierig I Entwickelt diese wissenschaftliche Neugierde, 
welche für Forschung und Weiterentwicklung unabdingbare Voraussetzung ist. 
Ihr Lebensmotto? Neugierig sein! Und weiters: Warum irrte Moses 40 Jahre in 
der Wüste herum? Weil er zu stolz war, um nach dem Weg zu fragen! Dieser Witz 
beschreibt mein Lebensmotto: Fragen, fragen, fragen. ... Wenn man fragt, weiß 
man, daß man noch lange nicht alles weiß. Ein drittes Lebensmotto lautet: Sei 
freundlich zu allen, denen du auf dem Weg nach oben begegnest, denn auf dem 
Weg nach unten triffst du sie wieder! 

* Graf Thomas 


„Unser Prinzip ist: 
Man ißt nicht nur, 
um satt zu wer- 
den, sondern um 
dem Leben mehr 
Qualität zu ge- 
ben." 


• Zur Person 
Beruf: Fleischermeister. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Fleisch-Wurst Graf 
GmbH., 2443 Leithaprodersdorf, Hauptstraße 
1 3. Geboren - Datum, Ort: 28. Jänner 1 970, 
Wien. FamiSenstand: Lebensgemeinschaft mit 
Karin Hentschink. Eltern: Marianne und Franz. 
Schöpferische Akte: Artikel in Fach- 
zeitschriften. Ehrungen: Auszeichnung im 
Genuß Guide 2005. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftskammer, ortsansässiger Verein 
familienfreundlicher Betriebe. Hobbies: 
Fußball, Hund, Billard, Sport. 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Geschichte 
unseres Familienbetriebes läßt sich bis in das Jahr 1 937 zurückverfolgen. Ich 
wuchs also mit der Fleisch- und Wurstproduktion auf, und es stand für mich außer 
Frage, daß ich in diesem Beruf tätig sein möchte. Daher absolvierte ich nach fünf 
Jahren Gymnasium eine Fleischerlehre - allerdings nicht im elterlichen Betrieb, da ich 
ein wenig über den eigenen Tellerrand hinausblicken und Neues kennenlemen wollte. 
Auch nach erfolgreichem Abschlu ß meiner Lehre wollte ich eigentlich noch ein paar 
Jahre Erfahrung in anderen Firmen sammeln, aber dann ereilte mich der Ruf meiner 
Eltern, die meine Unterstützung brauchten. Also begann ich nach der Gesellenprüfung 
im Familienbetrieb zu arbeiten, legte 1 994 die Meisterprüfung ab, und im Jahr 1 997 
übernahm ich gemeinsam mit meinem Bruder Werner das Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich abends nach Hause 
komme und sagen kann: Ja, es war ein guter Tag, heute habe ich etwas geschaffen, 
und ich freue mich auf morgen !“ ist das für mich Erfolg. Die Freude an der Arbeit, 
aber auch das positive Feedback der Kunden sind ganz wesentliche 
Erfolgskriterien. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Unser Prinzip 
ist: „Man ißt nicht nur, um satt zu werden, sondern um dem Leben mehr Qualität 
zu geben.“ Daher begannen wir vor einigen Jahren, eine ganz eigene, regionale 
Produktlinie zu kreieren, bei der Qualität an erster Stelle steht. Dieses Konzept ist 
voll aufgegangen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ebenso wie mein Bruder Werner, der den Betrieb 
gemeinsam mit mir führt, wurde auch ich stark vom Elternhaus geprägt. Unser 
Vater hat mit seinem Einsatz die Grundlage für unseren heutigen Erfolg geschaffen. 


Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Problematik der Tiertransporte quer durch ganz Europa ist sicher ein heißes 
Eisen. Hier wird viel Schindluder betrieben, das Vieh leidet unnötig - und damit 
auch die Qualität des Fleisches. Auch Praktiken wie das Abschlachten von 
Kälbern, die auf dem Müll landen, weil das Rinderkontingentzu hoch ist, wären 
nicht notwendig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Mitarbeiter müssen sich mit unserer Firmenphilosophie identifizieren und mit uns 
mitziehen. In der Probezeit merkt man dann, ob jemand Fleiß und 
Einsatzbereitschaft mitbringt. Bei der Aufnahme eines Lehrlings ist mir wichtig, 
daß er Spaß am Beruf zeigt und eine Fleischerlehre nicht als Notlösung sieht, 
weil er nichts anderes findet. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? 
Wir legen bei unseren Produkten größten Wert auf frische Ware aus der 
unmittelbaren Region, teilweise wird das Fleisch noch schlachtwarm verarbeitet. 
Als burgenländischer Fleischerhandwerksbetrieb, der bereits in dritter Generation 
geführt wird, haben wir von unseren Vorfahren gelernt daß Fleischprodukte einfach 
besser werden, wenn man mit Gefühl und Leidenschaft an seine tägliche Arbeit 
herangeht. Außerdem haben wir zu fast allen Kunden, egal ob Einzel- und 
Großhändler oder Endverbraucher, eine persönliche Beziehung. Unser Sortiment 
ist umfangreich und deckt nahezu die gesamte Palette eines Fleisch und Wurst 
erzeugenden Betriebes ab, wobei unsere hauseigenen Kreationen natürlich einen 
besonderen Schwerpunkt bilden. Für den Detailverkauf betreiben wir zwei Filialen 
in Leithaprodersdorf und Gramatneusiedl. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ein gesunder Mitbewerb motiviert zu 
Höchstleistungen und setzt Impulse für die eigene Weiterentwicklung. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, diese beiden Bereiche 
so gut wie möglich zu trennen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Auch in meinem Beruf ist Weiterbildung ein wichtiges Thema. 
Es bleibt aufgrund des Tagesgeschäftes zwar nicht immer soviel Zeit, wie man 
sich wünschen würde, aber fallweise besuche ich Seminare und Kurse. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mache das, was 
du machst, gut! Wer Spaß an seinem Beruf hat und sich entsprechend weiterbildet, 
wird auch erfolgreich sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das größte 
berufliche Ziel ist es, wirtschaftlich weiterhin erfolgreich unterwegs zu sein. 

* Grafinger Athe Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Ärztin (Internistin und Geriaterin). 
Funktion: Ärztliche Leiterin. Tätig bei: Haus 
der Barmherzigkeit., 1220 Wien, 
Tokiostraße 4. Geboren - Datum, Ort: 25. 
Juli 1 965, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Dipl.-Ing. Ernst. Kinder: Paul (2002). 
Eltern: Dipl.-Ing. Herwig und DDr. Erika 
Hardt-Stremayr. Besondere Vorfahren: Carl 
Anton Franz Ritter von Stremayr (1823- 
1904), Unterrichtsminister von 1870 bis 
1 880, 1 879/80 auch Justizminister; Anton 
Bruckner widmete ihm die 5. Symphonie. 
Mitgliedschaften: Mitglied der Österreichische Gesellschaft für Innere Medizin, 
Berufsverband Österreichischer Internisten, Berufsveiband Deutscher Internisten, 
Österreichische Gesellschaft für Geriatrie und Gerontologie, European Academy 
for Medicine of Aging, Arbeitsgemeinschaft Klinische Ernährung, 
Expertenkommission zur Erstellung eines Evaluierungskonzeptes für die 
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Akutgeriatrie/Remobilisation im Auftrag des Dezernats für Gesundheitsplanung. 
Hobbies: Familie, Lesen, Schifahren, Eisläufen, Radfahren, Schwimmen, Inline 
Skaten, Nordic Walking, Wandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Lehrbeauftragte der Medizinischen Universität Wien, Lehrbeauftragte der 
Donauuniversität Krems, Referentin im Diplomfortbildungskurs Geriatrie der 
Österreichischen Ärztekammer, Referentin im Heidelberger Basiskurs 
Palliativmedizin/Palliative Geriatrie der Deutschen Gesellschaft für Geriatrie und 
Vorträge auf diversen Kongressen und Fortbildungsveranstaltungen im In- und Ausland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Gymnasium im 1 9. Bezirk (Billrothstraße) und maturierte mit ausgezeichnetem 
Erfolg, um in der Folge an der Universität Wien das Studium der Medizin zu 
absolvieren. Meine Promotion zum Doktor der gesamten Heilkunde erfolgte am 
9. November 1 989. Meine Ausbildung zur Fachärztin für Innere Medizin absolvierte 
ich in der Abteilung für Interne Medizin an der Krankenanstalt Göttlicher Heiland 
bei Primarius Univ.-Prof. Dr. Josef F. Kaliman. 1 999 übernahm ich den Aufbau und 
die Leitung des ersten Departments für Akutgeriatrie in Wien, die ich bis zur 
Geburt meines Sohnes 2002 innehatte. Während der Karenz bewarb ich mich für 
die Leitung der 1 . Medizinischen Abteilung für Palliativmedizinische Geriatrie im 
Geriatriezentrum am Wienerwald, die ich 2004 übernahm. Die Abteilung verfügte 
über 208 Langzeitbetreuungsbetten auf sieben Stationen, davon eine Außenstelle 
als Pilotprojekt der Gemeinde Wien. 2006 wurde ich zur Leiterin der Geriatrie und 
stellvertretenden Ärztlichen Leiterin und kurze Zeit darauf zur ärztlichen Leiterin 
im Haus der Barmherzigkeit bestellt. Ich trage hier die Verantwortung über 270 
Langzeitbetreuungsbetten auf insgesamt zehn Station. Die Arbeit an dieser 
Krankenanstalt bedeutet mir sehr viel, weil ich im Haus der Barmherzigkeit eigene 
Ideen einbringen kann, und das macht mir sehr viel Freude. Ich weiß, daß meine 
Flexibilität hier sehr geschätzt wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Seine eigenen Vorstellungen 
umsetzen zu können und so tätig zu sein, daß man Spuren hinterläßt. Ich habe 
ein sehr hohes Qualitätsbewußtsein, daher halte ich es für wichtig, an der 
Entwicklung eines zeitgemäßen Gesundheitswesens, besonders im Bereich 
der Geriatrie, mitzuwirken. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin mit 
meinen Aufgaben gewachsen. Ich habe jede Herausforderung angenommen und 
ausgezeichnet erfüllt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war 
immer offen für verschiedene Richtungen, habe Chancen, die sich mir geboten 
haben, genutzt und habe mich zumeist sehr schnell entschieden. Mein Mann 
steht voll und ganz zu mir und meiner Karriere als Ärztin und unterstützt mich. So 
lassen sich mit guter Organisation auch Familie und Beruf vereinbaren. Unser 
privates Glück ist auch die Ausgangsbasis für den Erfolg insgesamt. Die Familie 
ist für mich der Ruhepol und Ausgleich. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der ärztliche Direktor des 
Krankenhauses Göttlicher Heiland war bestimmt jene Person, die vor allem am 
Anfang meiner Karriere meinen Glauben an meine Fähigkeiten am meisten 
bestärkte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Verantwortungsbewußte und dynamische Mitarbeiter sind in unserem Haus das 
Um und Auf für die optimale Versorgung der Patienten. Bei der Bestellung des 
Personals übernehme ich auch meistens selbst die Verantwortung und prüfe die 
Kandidaten sehr sorgfältig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Unsere Mitarbeiter sind loyal und auch engagiert. Wir setzen jene Konzepte 
in der Krankenanstalt um, die wir als wünschenswerte Erneuerungen im 
Gesundheitswesen ansehen, da braucht es schon echtes Interesse vonseiten 


der Mitarbeiter und die Bereitschaft zum Umdenken. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Die allermeisten jungen Menschen 
erhalten irgendwann eine sehr gute Chance. Wer zu diesem Zeitpunkt offen ist 
und sein Glück nicht leichtfertig vorüberziehen läßt, hat die besten Aussichten, 
erfolgreich zu werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich sehe mich 
zuallererst als Ärztin, die im alltäglichen Kontakt zu ihren Patienten steht. Ich 
denke, daß es viele gute Gründe gab, gerade mich in diese Spitzenposition zu 
berufen. Unser Gesundheitswesen braucht Personen, die bereit sind, für die 
Menschen in der Gesellschaft einzutreten, die keine Lobby haben. Ich werde 
deshalb mein gesellschaftspolitisches Engagement im Bereich des 
Gesundheitswesens in absehbarer Zukunft noch kräftig ausdehnen. Ihr 
Lebensmotto? Kaum etwas ist selbstverständlich. 


* Grafl Sabine 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion: Inhaberin und 
Geschäftsführerin. Tätig bei: Kaufhaus Sabine 
Grafl - Bau- und Brennstoffe., 7022 Schattendorf, 
Hauptstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 21 . März 
1956, Schattendorf. Kinder: Sybille (1979). 
Eltern: Hildegard und Josef. Hobbies: Nordic 
Walking, Schwimmen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule arbeitete ich als 
Näherin in einer Niederlassung der Firma T riumph. Als ich meinen zukünftigen 
Mann kennenlernte, trat ich als Verkäuferin in sein Kaufhaus ein. Nach dem Tod 
meines Mannes übernahm ich im Jahre 1 995 die Firma, die ich seither führe. 1 997 
folgten ein Umbau und eine Erweiterung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen und ein wirtschaftlich gedeihendes Unternehmen zu führen - was in 
Zeiten wachsender Konkurrenz nicht immer einfach ist. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition von Erfolg kann ich mich als erfolgreich 
bezeichnen. Ich vermochte viele meiner bisherigen Ziele zu verwirklichen, auch 
ist die wirtschaftliche Lage unseres Betriebes derzeit sehr gut. Überdies hoffe ich, 
daß meine Tochter in meine Fußstapfen treten wird und das Geschäft nach 
meiner Pensionierung weiterführt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wesentliche Erfolgsfaktoren waren meine Zielstrebigkeit und mein 
Durchsetzungsvermögen. Ich war für unsere Lieferanten nie ein angenehmer 
Verhandlungspartner, da ich stets bestrebt bin, meine eigenen Vorstellungen 
durchzusetzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Meistens reagiere ich relativ gelassen und versuche etwaige Probleme 
zur Zufriedenheit aller zu lösen. Doch derzeit gibt es keine Probleme, die meiner 
Aufmerksamkeit bedürfen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Viele Kontaktpersonen in unserer Branche 
sind immer noch Männer; zudem wird das Verhandlungsgeschick einer Frau 
meist unterschätzt. Männer erwarten immer Männer als Verhandlungspartner und 
sind dann irritiert, sich mit einer Frau auseinandersetzen zu müssen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach dem Umbau und der Erneuerung 
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des Geschäftes 1 997 zeichnete sich bereits ab, daß wir auch in Zukunft den 
Standort würden halten können, was mich in meinem Weg bestätigte. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich 1 995 nach dem 
Tod meines Mannes entschloß, das Geschäft nicht zu schließen, sondern 
fortzuführen. Rückblickend war das die richtige Entscheidung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein - bisher 
erreichte ich meine Ziele immer alleine und kämpfte selbst darum, meine Wünsche 
zu erfüllen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde im Ort 
respektiert. Auch der Neid, dem ich hin und wieder begegne, bedeutet für mich 
eine Form der Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche ais ungelöst? Die Konkurrenz durch Diskontmärkte wird immer stärker. 
Der Markt ist derzeit bereits sehr übersättigt, was es für alle Händler immer 
schwieriger macht, gute Umsätze zu erzielen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde respektiert und teilweise auch bewundert, woraus 
sich für mich natürlich wieder die Motivation ergibt, meinen Weg weiterzugehen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
sind für den Erfolg meines Unternehmens von großer Bedeutung. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich standen immer persönliche 
Kriterien im Vordergrund. Ich verfüge über eine sehr gute Menschenkenntnis, die 
mich bisher selten im Stich ließ. We motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
haben ein sehr gutes Betriebsklima und pflegen ein freundschaftliches Verhältnis 
zueinander, was dazu beiträgt, daß jeder gerne seiner Arbeit nachgeht. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Geschäft fungiert mittlerweile 
als Kommunikationszentrum. Wir versuchen auch ungewöhnliche Wünsche zu 
erfüllen, was von unseren Kunden natürlich honoriert wird. We vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche beides zu trennen, was in einem kleinen 
Ort wie Schattendorf natürlich nicht immer möglich ist. Alles in allem habe ich 
jedoch einen guten Weg gefunden, Beruf und Privatleben recht gut zu vereinbaren, 
zumal wir das Geschäft zweimal im Jahr für eine Woche schließen und ich auch 
darüber hinaus genügend Freizeit habe. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man sollte nicht resignieren, selbst wenn 
es einmal schwierige Phasen im Leben gibt. Auf jedes Tief folgt auch wieder ein 
Hoch, und es kann nicht schaden, beide Seiten zu kennen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte bis zu meiner Pensionierung das Geschäft noch 
erfolgreich weiterführen, um es anschließend meiner Tochter zu übergeben, die 
es hoffentlich in meinem Sinne weiter betreiben wird. 


* Grammer Karl a.o. Univ. Prof. Dr. rer.nat. 


der Foschungsstelle für Humanethologie in der Max-Planck-Gesellschaft unter 
der Leitung von Prof. Eibl-Eibesfeldt verfaßte. Meine Dissertation schrieb ich 
1982 über die Entwicklung von Handlungsstrategien in Kindergruppen 
(„Wettbewerb und Kooperation: Das Eingreifen in Konflikte unter 
Kindergartenkindern“). Von 1 985 bis 1 991 arbeitete ich als wissenschaftlicher 
Assistent an der Forschungsstelle für Humanethologie in der Max-Planck-Gesellschaft, 
anschließend habilitierte ich an der Formal- und Naturwissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Wien. 1 992 erfolgte meine Berufung zum wissenschaftlichen Leiter des 
Ludwig-Boltzmann-Institutes für Stadtethologie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In der Wssenschaft ist Erfolg eine 
finanzielle Absicherung und dann vorhanden, wenn man eine führende Position erhält. 
Aber den eigentlichen Erfolg kann man mit Geld nicht messen. Erfolg ist die Anerkennung 
einer Arbeit durch Kollegen und die Öffentlichkeit. Wenn man einmal pro Woche im 
Fernsehen auftritt und fünf Interviews gibt, dann leidet die Arbeit darunter. Unter der 
überdurchschnittlichen Arbeitsbelastung leidet auch die Familie. Das ist der Preis für 
Erfolg. Für mich ist Erfolg mit Zufriedenheit nicht gleichgestellt. Sehen Sie sich selbst 
als erfolgreich? Ich sehe mich als mittelmäßig, sonst hätte ich meine Entwicklung 
aufgegeben. Wenn man sagt, man ist erfolgreich, dann betrachtet man etwas als 
abgeschlossen und ruht sich aus. Bei mir ist das nicht der Fall. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg ist von Zufällen abhängig und verlangt 
nach Konsequenzen. Man darf sich nie entmutigen lassen und darf in der Forschung 
nie aufgeben. Man muß dort bleiben, wo man glaubt, am richtigen Platz zu sein. 
Ebenfalls ein wesentlicher Faktor ist Fleiß. Mein Arbeitstag dauert seit Jahren zwölf 
Stunden. Erfolg durch Fleiß ist aber die leichtere Form des Erfolges. Wesentlich 
schwieriger ist Erfolg durch Innovation. Um diesen Erfolg zu erreichen, muß man 
dauernd neue Ideen generieren, einen unerschöpflichen Vorrat an Kreativität haben und 
bereit sein, sich permanent gegen herrschende Meinungen durchzusetzen. Kennen 
Sie Mi ßerfolge? In der wissenschaftlichen Arbeit ist man damit immer konfrontiert. 
Aus Mißerfolgen lernt man, wie man es das nächste Mal besser machen kann. Man darf 
sich davon nicht deprimieren lassen. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus meiner 
Neugierde und der Freude am Entdecken. Ein Wissenschafter kann jeden Tag auf 
etwas Neues stoßen, das ist sehr aufregend. WelcheZele haben Sesich gesteckt? 
Ich möchte weiter Bücher schreiben, die zu populärwissenschaftlichen Bestsellern 
werden. Von meinem letzten Buch wurden 25.000 Stück verkauft, was für 
wissenschaftliche Literatur nicht schlecht ist. Manchmal träume ich davon, auf einer 
einsamen Insel zu wohnen, weil die permanenten Kontakte mit einer Vielzahl von 
Menschen manchmal sehr anstrengend sind. 


• Zur Person 

Beruf: Verhaltensforscher. Funktion: 
Wissenschaftlicher Leiter. Tätig bei: 
Ludwig-Boltzmann-Institut., 1090 Wien, 
Althanstraße. 1 4. Geboren - Datum, Ort: 9. 
Dezember 1 950, Mühlacker/ Deutschland. 
Familienstand: Verheiratet mit Irmgard. 
Kinder: Benedikt (1985). 

• Karriere 

I Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
Zoologie und Anthropologie an der 
Universität München. Der Anstoß für meine weitere wissenschaftliche Tätigkeit 
war meine Diplomarbeit „Helfen und Unterstützen in Kindergruppen“, die ich an 



• Graser Werner 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ylem® unique advertising, graser, hager 
OEG., 1 030 Wien, Landstraßer Hauptstraße 75-77/6. Geboren - Datum, Ort: 28. 
August 1 965, Eisenstadt. Familienstand: Verheiratet mit Bettina. Eltern: Barbara 
und Johann. Hobbies: Hund, Sport. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Höhere Graphische Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt, Fachrichtung 
Fotografie, und war danach in einem Repro- und Bildbearbeitungsstudio tätig, wo 
ich mit der Retusche von Bildern betraut war. Da ich von der Fotografie kam, fühlte 
ich mich dort sehrwohl, zusätzlich absolvierte ich eine Ausbildung im Bereich 
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Druckvorstufe. In dieser Zeit lernte ich sehr viel über das Printgewerbe. Da mich 
auch die Aitieit am Computer fasziniert, legte ich die Studienberechtigungsprüfung 
ab und absolvierte ein Kolleg für Multimediadesign. Danach arbeitete ich in 
Werbeagenturen auf dem Gebiet der Neuen Medien und konnte mich damit bestens 
etablieren. In einer dieser Agenturen (direct & more) lernte ich meine Frau Tina 
kennen, mit der ich gemeinsam 2002 die Werbeagentur ylem® unique advertising 
gründete. Wir begannen wie so viele im eigenen Wohnzimmer, doch als die Zahl 
der Computer und der Mitarbeiter kontinuierlich anstieg, übersiedelten wir 2003 in 
eigene Firmenräumlichkeiten. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir ein 
Ziel zu setzen und es auch zu erreichen. 
Um eine Idee auf die Straße zu bringen und 
umzusetzen, braucht man Glück ebenso 
wie Konsequenz, Fleiß und Tüchtigkeit. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Das 
kann ich selbst nur schwer beurteilen. Aber 
es dürfte wohl so sein, da unser 
Unternehmen wächst und wir unsere Ziele 
bisher immer erreichen konnten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Tina, meine Frau hat sicherlich einen großen Anteil am Erfolg. Alleine würde ich 
mich zu sehr in Details verlieren, Tina ist da der wichtige, korrigierende Faktor. 
Als Mensch bin ich flexibel und konsequent, letztlich braucht man in 
entscheidenden Situationen aber auch das nötige Quentchen Glück. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Das kommt in 
unserer Branche ganz auf den jeweiligen Auftrag und Kunden an. Manchmal ist 
simples „copy & paste“ wirkungsvoller, ein anderes Mal bringt eine zündende, 
originelle Idee den gewünschten Erfolg. Originalität und Imitation halten sich 
meines Erachtens ziemlich die Waage. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte das Glück, in 
allen wichtigen Lebensphasen Freunde und Mitmenschen um mich zu haben, 
die mich ein Stück weit prägten. Das nötige Rüstzeug für den beruflichen Erfolg 
bekommt man meiner Meinung nach zum Großteil aus der Familie, dazu gehören 
beispielsweise selbständiges Denken und Verantwortungsbewußtsein handeln. 
Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeitertragen im 
höchsten Maße am Erfolg eines Unternehmens bei. Schließlich sind Sie es die 
Visionen und Ziele umsetzen. Danke, daß ich so ein Team um mich habe! Ohne 
deren Hilfe hätten wir es nie geschafft! Man darf aber auch den Pool an Freelancern 
nicht au ßer acht lassen, aus dieser Ecke kommt immer wieder wertvoller Input. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind konsequent fair zu den 
Mitarbeitern und sprechen bei guten Leistungen natürlich auch Lob aus. Sehr 
wichtig für die Motivation ist der Wohlfühlfaktor, und ich denke, wir haben ein sehr 
angenehmes Betriebsklima. Diese Mischung schafft meiner Meinung nach 
Selbstvertrauen und das Gefühl, etwas zu bewegen, und das ist der T reibstoff, 
der den Motor Unternehmen antreibt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind in der Lage, unseren Kunden ein großes Portfolio 
anzubieten. Tina kann im Printbereich auf eine Design- und eine 
Marketingausbildung verweisen, ich bin aufgrund meiner Ausbildung auf die 
Printproduktion und das große Feld der Neuen Medien spezialisiert. Das ist eine 
ideale Ergänzung, um den Werbekunden vieles aus einer Hand anbieten zu 
können. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Leben und 
leben lassen. Wie in jeder anderen Branche gibt es auch bei uns eine Menge 


Mitbewerb, und das ist auch gut so. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich arbeite mit meiner Frau gemeinsam, was einige Vorteile bietet. 
Während sich andere Ehepaare abends erst einmal über die Arbeit austauschen 
müssen, können wir mit der Freizeit beginnen, da wir den ganzen Tag miteinander 
in der Agentur verbringen. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
In der Selbständigkeit ist es für mich ein muß, sich in seinem Fach laufend 
weiterzubilden um am Ball zu bleiben. Dafür fühle ich mich meinen Kunden 
gegenüber verpflichtet. Als Unselbständiger würde ich das in diesem Umfang 
wahrscheinlich nicht machen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte sich mit seinem Tun hundertprozentig 
identifizieren, dann wird man auch Erfolg haben. Das sprichwörtliche Glück des 
Tüchtigen gibt es meiner Meinung nach ganz sicher. Wer in der Werbebranche Fuß 
fassen will, sollte doch eher ein kreativer Mensch sein und ein hohes Maß an Ausdauer 
und Flexibilität mitbringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, 
neue Kunden zu gewinnen, wo wirunsere Kreativität bei spannenden Projekten ausleben 
dürfen. Frei nach dem Motto: Erfolg ist eine Teamsache! 

* Gratz Sylvia 

• Zur Person 

Beruf: Übersetzerin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Austria Sprachendienst., 1031 
Wien, Sechskrügelgasse 2/1 7. Geboren - 
Datum, Ort: 26. Februar 1 955, Wien. Kinder: 
Olivia (1 974). Eltern: Eleonore und Anton. 
Hobbies: Yoga, Innenarchitektur, Psycho- 
logie, Natur genießen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Den 
Grundstein für meine Karriere hat meine 
Mutter gelegt, die 1 972 ein Übersetzungsbüro gegründet und später an mich 
weitergeben hat. Ich hatte zwar keinen Druck, ihr darin nachzufolgen, aber ich 
lernte die Herausforderung der Verständigung über Sprach- und Kulturgrenzen 
hinweg schon als Jugendliche kennen und lieben. Also wählte ich wie meine 
Mutter das Übersetzer- und Dolmetschstudium. Als die Firmenübemahme dann 
1 986 erfolgte, ging ich erst einmal für ein Jahr in die USA, um in verschiedenen 
Übersetzungsbüros nochmals neue Impulse zu sammeln. Nach meiner Rückkehr 
veränderte ich einiges, es war ja gerade die Zeit, als sich Computer in den Büros 
durchsetzten - eine echte Revolution in der Arbeit des Übersetzers, da mu ßte ich 
mit vom dabei sein! Die USA blieben für mich - auch privat - wichtig. Ich pendelte 
einige Jahre zwischen Österreich und Kalifornien. Dort konnte ich nicht nur wichtige 
Partnerschaften für mein Unternehmen knüpfen, sondern auch den American 
Spirit hautnah erleben. Die Einstellung, daß mit genug Einsatz alles möglich ist, 
prägt unser Unternehmen, und ich hoffe, die Kunden erleben uns ebenso. Auch 
im Qualitätsdenken sind wir eher amerikanisch orientiert: Der Kunde kann selbst 
definieren, wie hoch das Qualitätsniveau oder wie schnell das Tempo sein soll. 
Danach richten wir uns - in der Arbeit und im Preis. Ich bin aber nach wie vor 
Wienerin und daher sind mir auch Tradition und Kontinuität wichtig. Unsere Stärke 
ist das kleine, eng zusammengewachsene Team, das unsere Kunden und Partner, 
die Übersetzer in aller Welt, sehr gut kennt. Um das zu erhalten, möchte ich auch 
gar nicht weiter wachsen, ich bin mit der jetzigen überschaubaren Struktursehr 
zufrieden. Wachsen wollen wir eher im Portfolio der Dienstleistungen, die wir 
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anbieten. Da haben wir uns in den letzten Jahren von der klassischen „reinen" 
Übersetzung weg zur Sprachdienstleistung ganz allgemein entwickelt. Das kann 
die Erstellung von Texten sein, aber auch die Beratung in der sprachlichen 
Gestaltung von Werbematerialien und anderen Unterlagen. Wir sind gegenüber 
neuen Modellen der Zusammenarbeit mit unseren Kunden sehr aufgeschlossen 
und ersetzen etwa für einen Konzern die technische Dokumentationsabteilung. 

• Zum Erfolg 

Was beutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, konstruktiv miteinander 
und aneinanderzu wachsen. Sehen Sie sich als erfolgräch? Ja, immer dann, 
wenn ich wieder eine kleine oder grö ßere Hürde genommen habe, freue ich mich, 
weil diese Erfolge oft auch für das ganze Team sehr wichtig sind. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis ist sicher unsere fachliche 
Kompetenz. Aber als entscheidend erlebe ich, mich in die Position des anderen 
einzufühlen und zu spüren, was er braucht und was für ihn wichtig ist. So kann 
ich nicht nur ein Produkt abliefern, sondern eine Dienstleistung, nämlich auch 
Beratung und die Anpassung unserer Ressourcen an den Kundenwunsch. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Als 
selbständige Übersetzerin hatte ich in dieser Hinsicht noch nie Schwierigkeiten. 
Ich werde im Gegenteil immer als kompetent anerkannt. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Mutter, Eleonore Puschkarski, war immer mein Vorbild, besonders auf 
menschlicher Ebene. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Meine langjährigen Mitarbeiter sind ausgebildete Übersetzer, die sowohl 
auf der fachlichen als auch auf der technischen Ebene kompetent sind. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Frage ist eher, wo überhaupt 
die Grenze ist. Ich habe nie bewußt eine gezogen. Die Arbeit stand immer ein 
bißchen im Vordergrund, doch Familie und Freunde haben in meinem Leben 
einen großen Stellenwert und sind eng mit meinem Berufsleben verknüpft. 
Meine Tochter, zum Beispiel, arbeitet - von Washington aus - für das 
Unternehmen und ist über Webcam live bei unseren Besprechungen mit 
dabei. Und danach plaudern wir eben auch noch ein wenig privat weiter. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Natürlich hatte ich immer das 
Ziel, wirtschaftlich erfolgreich zu sein und meinen Mitarbeitern gute 
Konditionen zu bieten. Aber wichtig war für mich vor allem, daß wir im Team 
- intern und mit den Kunden - gemeinsam gute Lösungen erarbeiten und uns 
gemeinsam weiter entwickeln. Heute würde ich sagen, daß ich dieses Ziel 
erreicht habe. Nun möchte ich das, was ich in den letzten 20 Jahren aus dem 
Unternehmen gemacht habe, auch in gute Hände weitergeben. Vielleicht 
werden es die meiner Tochter sein, vielleicht die eines anderen jungen, 
interessierten und engagierten Menschen. Das ist noch ganz offen. Ihr 
Lebensmotto?. Jugendlicher Schwung und seriöse Erfahrung bringen uns 
als Menschen und als Dienstleister weiter. ODER: Jedes überwundene 
Problem bedeutet Wachstum - ich möchte mich mit meinen Mitarbeiterinnen, 
mit meinen Kunden, mit meinen Freunden weiterentwickeln. 

• Grill Angelika 

• Zur Person 

Beruf: Hotel- und Gastgewerbeassistentin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig 
bei: Villa Masianco - Otto Moser., 6330 Kufstein, Unterer Stadtplatz 18. 
Geboren - Datum, Ort: 12. Juni 1975, Kufstein. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Otto. Kinder: Lisa Marie (1993). Eltern: Rosa und 
Johann. Hobbies: Laufen, Lesen, Reisen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich eine Lehre im Gastgewerbe. Ich wurde 
während der Lehrzeit schwanger, konnte aber meine Ausbildung im Jahre 1 993 
abschließen, da mein Lehrherr Verständnis für meine Situation zeigte. Als ich 
meinen Mann kennenlemte, gab ich ihm zuliebe das Gastgewerbe auf, was sich 
in weiterer Folge allerdings als Fehler erwies. Mein Ziel war, mich beruflich 
selbständig zu machen, doch da mein Mann nicht wollte, daß ich im Gastgewerbe 
arbeite, eröffnete ich 1 997 ein Modegeschäft, das leider nicht sehr erfolgreich war. 
Nach der T rennung von meinem Mann kehrte ich ins Gastgewerbe zurück, beglich 
meine Schulden und begann schließlich als Kellnerin in der Pizzeria Villa 
Masianco bei Otto Moser zu arbeiten. Im Laufe der Zeit lernte ich das Lokal lieben, 
und nach etwa einem Jahr wurde mir mehr Verantwortung übertragen. Schließlich 
wurde ich mit der Funktion der Servicechefin betraut, die ich seither innehabe. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg stellt sich nicht von selbst 
ein, sondern ist etwas, das man sich hart 
erarbeiten muß. Erfolgsmenschen kennen 
die Sonnen- und die Schattenseiten des 
Lebens und können daher den Erfolg auch 
entsprechend schätzen. Die Umsetzung der 
eigenen Ziele ist hier ebenso wichtig wie 
die Tatsache, persönliche Zufriedenheit zu 
erlangen. Sehen Sie sich äs erfolgräch? 
Eigentlich ja, da ich viele Ziele für mich 
verwirklichen konnte und heute dort bin, wo 
ich immer hinwollte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wahrscheinlich war es mein Optimismus, der mich auch in schweren Zeiten 
nicht verzweifeln und immer nach vome blicken ließ. Zusätzlich hatte ich gute 
Berater, die mir aus verschiedenen Krisen und bei der Bewältigung meiner Probleme 
halfen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab keinen 
Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich fühlte - es war vielmehr die Zufriedenheit 
mit meiner Tätigkeit und mir selbst, die wesentlich wichtiger für mich war als das 
Gefühl, erfolgreich zu sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Wohl in jeder Situation, da mich die Summe äler Entscheidungen 
dorthin brachte, wo ich heute stehe. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgräch zu sein? Etwas zu kopieren ist nicht sinnvoll, da sich jeder Mensch 
vom anderen unterscheidet. Meines Erachtens ist es besser, sich selbst treu zu 
bleiben, als andere zu imitieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein damaliger Kollege Markus Auer, 
der mich - zunächst gegen meinen Willen - in dieses Lokal brachte. Hätte ich 
seinem Drängen nicht nachgegeben, wäre ich heute vermutlich nicht hier 
beschäftigt. Au ßerdem möchte ich an dieser Stelle allen Menschen danken, die 
in der Vergangenheit auch dann an mich glaubten, wenn ich selbst es nicht mehr 
tat. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
gibt immer wieder Herausforderungen, die es zu bewältigen gilt. Ein einzelnes 
herausragendes Problem sehe ich derzeit älerdings nicht. Wi e werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe, man sieht mich äs sehr positiv eingestellten 
Menschen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wesentliche Rolle, da ohne gute und motivierte Mitarbeiter kein Betrieb erfolgreich 
sein kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich pflege ein sehr kollegiales 
und freundschaftliches Verhältnis zu meinen Mitarbeitern und denke doch, daß 
dies einen wichtigen Motivationsfaktor darstellt. Wie werden Sie von Ihren 


„Erfolg stellt sich 
nicht von selbst 
ein, sondern ist 
etwas, das man 
sich hart erarbei- 
ten muß.“ 
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Mitarbeitern gesehen? Eher als Kollegin denn als Vorgesetzte. Teamarbeit 
steht bei uns immer im Vordergrund, obwohl es sicherlich auch unpopuläre 
Entscheidungen zu treffen gibt. Trotzdem versuche ich meine Linie durchzusetzen, 
da diese meines Erachtens die beste für den Betrieb darstellt. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir verfügen über eine sehr umfangreiche und 
hochwertige Speisekarte und bemühen uns besonders um unsere Gäste, denen 
wir eine stimmungsvolle Zeit in unserem Lokal ermöglichen möchten. Zudem ist 
Kufstein ein überaus schöner Ort, in dem sich ein Besuch auf jeden Fall lohnt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich immerzu hundert Prozent 
hinter meiner Arbeit stehe, ist die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben meist 
nicht ganz einfach. Daß mein Partner gleichzeitig mein Vorgesetzter ist, sorgt ab 
und zu für zusätzlichen Konfliktstoff, allerdings arbeiten wir beständig an einer 
Verbesserung der Situation. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Ich möchte 
innerlich ruhiger und im gesamten etwas gelassener werden, da ich derzeit Probleme 
oft mit nach Hause nehme, was für eine Beziehung nicht förderlich ist. Ansonsten 
könnte unser Betrieb weiterhin so laufen wie bisher, allerdings wäre etwas mehr Freizeit 
für meinen Partner und mich auch sehr schön. Ihr Lebensmotto? „Egal was kommt 
mache das Beste daraus", und: „Kein Nachteil ohne Vorteil.“ 


♦ Grim Michael Ing. 

• Zur Person 
Funktion: Leitung Technische Dienste & 
Facility Management. Tätig bei: Tech- 
nisches Museum Wien., 1140 Wien, 
Mariahilfer Straße 212. Geboren - Datum, 
Ort: 13. Mai 1959, Wien. Hobbies: Kultur, 
Architektur, Musik, Malerei, Fotografie, 
Radfahren, Langlaufen, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die HTLfür Maschinenbau, Fachrichtung 
Gießereitechnik, und legte dort 1 982 die Matura ab. Danach begann ich mit dem 
Studium der Technischen Chemie an der TU Wien, das ich aber kurz darauf 
wieder aufgab, um in das Berufsleben einzusteigen. Die erste Station nach 
Ableistung des Präsenzdienstes war die Firma UTB Schweißmaterial, wo ich 
allerdings nur wenige Monate blieb und in der Lagerverwaltung und am Aufbau 
eines Lagersystems mitarbeitete. Im Mai 1985 trat ich dann in die Hoerbiger 
Ventilwerke ein, wo meine Karriere eigentlich begann und sich über viele Jahre 
entwickelte. Von 1 987 bis 1 999 leitete ich das Konstruktionsbüro mit 26 Mitarbeitern 
und stellte während dieser Zeit das händische Zeichnen auf ein CAD-System, 
sowie das Zeichnungsarchiv auf ein elektronisches Archiv um. Außerdem leitete 
ich diverse Auslandsprojekte im Rahmen der Konstruktionsverlagerung nach 
Österreich. Speziell der CAD-Bereich, also das Zeichnen und Konstruieren mittels 
Computerprogrammen, machte mir viel Spaß. Die Grundlagen brachte ich mir 
autodidaktisch bei, zusätzlich absolvierte ich dann eine CAD-CAM Weiterbildung. 
Dank meiner Initiative auf dem EDV-Sektor entwickelte das Unternehmen einen 
ganz entscheidenden Technologievorsprung, durch den wir doppelte Leistung 
bei gleicher Mannschaft erbringen konnten. Im Jahr 2000 wurde ich zum Leiter 
Facility Management bestellt und verantwortete in dieser Funktion unter anderem 
Investitionsplanung und -freigaben, sowie Budgetierung und Controlling. 
Zusätzlich übernahm ich ab 2001 die Leitung zahlreicher unterschiedlicher Projekte 


- dazu gehörten die Errichtung eines Schulungszentrums und eines Firmenmuseums, 
die Installation einer Brandmeldeanlage, die Generallayoutplanung von Office und 
Produktion in Wien, der Generalumbau des Regional Support Centers, die Errichtung 
einer zusätzlichen Produktionshalle und vieles mehr. Das war eine sehr spannende 
Zeit in der ich weitgehend selbständig arbeiten konnte, was mir sehr wichtig ist. Als 
ich 2004 zum Technischen Museum Wien wechselte, übernahm ich die Leitung der 
Technischen Dienste und des Facility Managements. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich Ziele, die ich mir stecke, 
auch positiv umsetze und erreiche, empfinde ich das als Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich habe alle Projekte während meiner Berufslaufbahn 
innerhalb des vorgesehenen Zeitrahmens erfolgreich durchgezogen. Ich bin 
beruflich und privat ein zufriedener Mensch. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Grundlage des Erfolges sind eine fundierte Ausbildung und die 
Bereitschaft, immer mehr zu leisten, als verlangt wird. Ich gebe mich mit den 
Gegebenheiten meist nicht zufrieden, sondern versuche, Verbesserungen und 
Veränderungen umzusetzen, um effizienteres Arbeiten zu ermöglichen. Weitere 
wichtige Aspekte sind ständige Weiterbildung, um nicht auf einem bestimmten 
Level stehenzubleiben, sowie soziale Kompetenz. Nicht zuletzt braucht man ein 
Quentchen Glück, um vom Unternehmen die Chance zu bekommen, seine Ziele 
weiter verfolgen zu können. Auch ein gutes Netzwerk trägt zum Erfolg bei. 
Au ßerdem bin ich auf technischem Gebiet sehr kreativ. Auf den Nachbau des 
zweiten Marcus-Wagens, den wir anläßlich des 1 75. Geburtstages von Siegfried 
Marcus im Jahr 2006 realisierten, bin ich beispielsweise sehr stolz. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen 
Qualifikation mu ß ein Mitarbeiter vor allem soziale Kompetenz und die Bereitschaft 
zu Weiterbildung mitbringen. Ich möchte verläßliche und starke Persönlichkeiten 
um mich haben, die zu Spitzenzeiten - beispielsweise bei der Vorbereitung von 
Sonderausstellungen - auch überdurchschnittliche Einsatzbereitschaft zeigen. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Für mich ist „lebenslanges 
Lernen“ kein leeres Schlagwort, ich sehe Fortbildung als wesentliches Element 
für beruflichen Erfolg. Ich absolvierte im Laufe meiner bisherigen Laufbahn eine 
Vielzahl an Seminaren und Kursen auf den unterschiedlichsten Gebieten - von 
EDV über Sicherheit bis zu Umweltmanagement. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Die Zeiten, wo man nur mit der 
Grundschule noch Karriere machen konnte, sind vorbei. Heutzutage ist eine 
weiterführende Ausbildung, egal ob Lehre oder Studium, in den meisten Branchen 
unerläßlich. Es gibt nur mehr sehr wenige Geschäftszweige wie zum Beispiel 
die Gastronomie, wo man eventuell auch als Quereinsteiger eine Chance hat. Im 
Job sollte man nicht den Aspekt des Geldverdienens in den Vordergrund stellen, 
sondern sich Ziele setzen und mit großem Einsatz an deren Umsetzung arbeiten. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte im Technischen Museum 
Wien auf meinem Fachgebiet noch einiges bewegen, bin aber auch für neue 
Herausforderungen durchaus offen. 

• Grinzinger Sonja Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirtin. Funktion: Country Manager. Tätig bei: Management Events 
GmbH., 1060 Wien, Mariahilferstraße 123/3. Geboren -Datum, Ort: 7. Oktober 1968, 
St. Pölten. Ehrungen: Firmeninteme Auszeichnungen. Mitgliedschaften: WU Alumni- 
Club. Hobbies: Laufen, Badminton, Freunde treffen, Schifahren, Skaten, Lesen 
(Wirtschaft, Politik, Belletristik, Reiseliteratur), Design und Architektur, Reisen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das neusprachliche Stiftsgymnasium Melk mit sehr gutem Erfolg und studierte im 
Anschlu ß daran Handelswissenschaften und Betriebswirtschaftslehre mit der 
Spezialisierung auf Tourismus und Freizeitwirtschaft sowie Außenhandel an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. Nach Abschluß des Studiums arbeitete ich vier 
Monate lang in der Cash-Managementabteilung bei Blaguss-Reisen. Ich wollte 
mich aber mit der Zeit nicht nur mit Zahlenströmen auseinandersetzen, und somit 
entschied ich mich für einen Wechsel als Conference Manager in das Institute for 
International Research (IIR) Österreich. Ab 1999 war ich für das IIR als 
Geschäftsbereichsleiterin für IIR-Trainings verantwortlich. Ich wurde auch damit 
beauftragt, einen neuen Geschäftsbereich aufzubauen, was mir gelang. Als in 
Tschechien und in Ungarn weitere Trainingsabteilungen gegründet wurden, trug 
ich für diese Abteilungen bis zu ihrer lokalen Übernahme die Hauptverantwortung. 
2003 nahm ich das Angebot an, als Divisional Manager Trainings für IIR AB 
Sverige (Stockholm) und IIR Finnland (Helsinki) neu zu strukturieren und lebte 
dafür ein halbes Jahr in Stockholm. Schließlich erreichte mich 2005 das Angebot, 
ein neues Event-Management-Unternehmen für das finnische Unternehmen 
Management Events Ltd. Helsinki in Österreich aufzubauen. Seit Oktober bekleide 
ich die Position des Country Managers für Österreich für die Management Events 
GmbH. Ich trage die Gesamtverantwortung für den österreichischen Markt. Unser 
Unternehmen organisiert zweitägige Events für die heimische Top-Führungsebene 
mit ausgewählten, branchenspezifischen Schwerpunktthemen. Unsere Events, 
die sich an hochkarätige Führungskräfte, vorwiegend CEOs, richten, sind für 
Teilnehmer kostenlos, zumal Partnerfirmen dafür das Sponsoring übernehmen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich meine Ziele erreiche, 
bin ich erfolgreich, wobei Anerkennung ein 
Bestandteil des Erfolges ist. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne meiner 
Definition betrachte ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mich zeichnen Durchhaltevermögen 
und eine gewisse Hartnäckigkeit aus. Ich 
habe Hochs und Tiefs gut gemeistert, und 
meine Kreativität hat mich nie verlassen. 
Ich ließ meine Ziele nie los. Außerdem 
verstand ich es immer, mit den unterschiedlichsten Menschen zu kommunizieren. 
Jeder hat seine Stärken und Schwächen. Ich habe immer das Beste aus allen 
mich umgebenden Mitarbeitern herausgeholt und es verstanden, tragfähige Teams 
zu bilden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Historische Fakten stellen für mich eine wichtige Entscheidungsgrundlage dar. 
Habe ich ausreichend Information, wäge ich Pros und Contras ab und entscheide 
mich. Immerwieder tausche ich mich vor Entscheidungen mit Vorgesetzten oder 
Teammitgliedern aus. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Die Event-Branche ist eher ein von Frauen dominierter 
Bereich. Ich habe aber auch miterlebt, daß Frauen in Führungspositionen wegen 
ihrer Schwangerschaft durch Männer ausgetauscht wurden. Das waren natürlich 
bittere Akte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte leider kein Vorbild, bestimmt kann man aber 
von dem einen oder anderen im Unternehmen Positives lernen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte mir hauptsächlich 
Engagement für berufliche Ziele, Loyalität, Offenheit sowie Teamfähigkeit. 


Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Events werden 
höchsten Qualitätsansprüchen gerecht. Ausgewählte Rahmenprogramme werten 
unsere Events auf, die Teilnehmern eine lockere und entspannende Atmosphäre 
bieten. Wir überzeugen letztendlich mit Service und Qualität. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich lerne allmählich, die beiden Bereiche zu trennen. 
Immer gelingt es mir nicht, aber immer öfter. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Engagement und Offenheit zeigen. Das 
kann man nur, wenn man sich für eine Position entscheidet, die einem liegt. Eine 
gute Ausbildung gibt einem das nötige Handwerkszeug, um seine Aufgaben zu 
meistern. Laufende Weiterbildung, auch Persönlichkeitsentwicklung, ist trotz 
solider Ausbildung aber unbedingt notwendig. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte mittelfristig tatkräftig mit dazu beitragen, daß sich unser 
Unternehmen auf dem österreichischen Markt entsprechend positioniert. Bietet mir 
meine Position ausreichend Gestaltungsspielraum und Entscheidungskompetenz, 
freue ich mich weiterhin an allen auf mich zukommenden Aktivitäten. 


• Gruber Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenschlosser. Funktion: Spartenleiter Technik/Vertrieb. Tätig bei: 
Unser Lagerhaus Warenhandels GmbH., 9020 Klagenfurt, Südring 240. Geboren 
- Datum, Ort: 23. Februar 1 965, Wörgl. Familienstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: 
Christian (1 989), Andreas (1 992) und Daniela (1 994). Eltern: Josef und Katharina. 
Mitgliedschaften: Schützenkompanie Wildschönau. Hobbies: Familie, Laufen, 
Schifahren, Oldtimer-Traktoren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Jahre 1988 
legte ich die Meisterprüfung für Maschinen- 
schlosser und 1 989 jene für Landmaschinen- 
mechaniker ab. 1990 erfolgte meine 
Ernennung zum Meisterin meinem ehemal- 
igen Lehrbetrieb, der Werkstätte des 
Raiffeisenwarenverbandes in Wörgl. 
Zwischenzeitlich hatte ich ein Jahr bei einer 
Fahrzeugbaufirma verbracht, welche mir 
angeboten hatte, nach der Meisterprüfung als 
Produktionsleiterzu beginnen. 1991 wurde ich 
zum überregionalen Leiterder gesamten Werkstätten des Raiffeisenwarenverbandes 
in Tirol befördert, 1 992 legte ich die I ndustriemeisterprüfung ab. Im September 1 995 trat 
ich die Stelle des Verkaufsleiters für den Raum Tirol an. 2001 ging der 
Raiffeisenwarenverband im heutigen Unternehmen, der Unser Lagerhaus WHG mit 
Silz in Klagenfurt, auf. 2002 erhielt ich die Prokura verliehen und übernahm dann die 
Leitung der Sparten Technik und Vertrieb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die mir gesetzten Ziele zu erreichen 
ist wesentlich für mich. Die Anerkennung meiner Umwelt ist ebenfalls von großer 
Bedeutung. Wenn ich diese Vorhaben verwirklichen kann, spreche ich von Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit den bisher erreichten Zielen 
zufrieden, weshalb ich mich als erfolgreich betrachte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Bereitschaft zu agieren, 
anstatt nur zu reagieren, ist ein wichtiger Erfolgsfaktor. Zudem bin ich bereit, 


„Eine gute Ausbil- 
dung gibt einem 
das nötige Hand- 
werkszeug, um 
seine Aufgaben 
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Verantwortung zu übernehmen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Vorgesetzter Herr Adam 
Herzog, der Geschäftsführer des Raiffeisenwarenverbandes Tirol bis zum Jahre 
1 994, sein Nachfolger Herr Direktor Schuster und mein jetziger Vorgesetzter, Herr 
Direktor Stefan Mayerhofer, haben meinen Werdegang wesentlich beeinflu ßt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mir wird immer wieder 
Anerkennung für erbrachte Leistungen zuteil - was, wie für die meisten anderen 
Menschen auch, sehr wichtig für mich ist. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Als problematisch erachte ich die Vermarktung 
der Gebrauchmaschinen sowie die abnehmende Anzahl der Kunden. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, man sieht mich als Menschen, 
mit dem man gut kommunizieren kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Qualifikation ist der erste Eindruck 
entscheidend. Ein wesentliches Kriterium ist auch das familiäre Umfeld, ebenso 
die landwirtschaftliche Prägung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es 
finden regelmäßig Beratungs- und Fördergespräche statt, in denen allfällige Punkte 
von beiden Seiten angesprochen werden. Auf diese Weise erhalten die Mitarbeiter 
das Gefühl, ernst genommen zu werden. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich bin kommunikativ und bemüht, einen guten Konsens 
mit meinen Mitarbeitern zu finden. Ich glaube, daß dies geschätzt wird. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Fähigkeit, schnelle 
Entscheidungen zu treffen, ist eine Stärke. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? In der Anfangszeit meiner jetzigen Tätigkeit stand sicherlich der 
Beruf im Vordergrund. Mittlerweile nutze ich meine Zeit mit der Familie intensiv 
und versuche, die Firma dann außen vor zu lassen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Sich Ziele zu stecken und an deren 
Verwirklichung zu arbeiten ist ein Ratschlag, den ich mit gutem Gewissen geben 
kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich ist es mein Ziel, gute 
Mitarbeiter zu akquirieren und diese vor allem langfristig an das Unternehmen zu 
binden. Mein Privatleben auch in Zukunft in Balance zu halten ist mir ebenfalls 
sehr wichtig. Ihr Lebensmotto? Positiv und offen Neuem gegenüber sein. 

• Gruber Hannes 

• Zur Person 

Funktion: Verkaufsleiter Österreich. Tätig bei: Wallner & Neubert GmbH., 
1052 Wien, Schönbrunner Straße 13. Geboren - Datum, Ort: 12. September 
1956, Schwarzach/St. Veit. Familienstand: Verheiratet mit Eva. Kinder: 
Cornelia (1983), Tamara (1 987) und Kerstin (1990). Eltern: Olga und Jakob. 
Hobbies: Trabrennfahren, Pferde, Golf, Malen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
HAK-Matura war ich zunächst zwei Jahre im Bundeskanzleramt in der Gruppe 
Entwicklungshilfe tätig. Das war zwar sehr interessant, nur war ich von meiner 
Persönlichkeit her dort fehl am Platze. Nach dem Präsenzdienst arbeitete ich 
jeweils zwei Jahre bei der ÖSPAG als Gruppenleiter Verkaufsinnendienst und 
danach als selbständiger Handelsvertreter für Büromittel. Meine nächste berufliche 
Station war Konsum Österreich, wo ich nicht nur im Einkauf, sondern auch im 
Bereich der Personalausbildung tätig war. Während dieser Zeit studierte ich als 
außerordentlicher Hörer außerdem zwei Semester Psychologie und lernte sehr 
viel überden richtigen Umgang mit Menschen. Nach fünf Jahren bei Konsum 
bewarb ich mich auf eine Anzeige von Marley Österreich - ein Unternehmen, das 
im Bereich der Erstausstattungen für Do-it-yourself-Baumärkte groß wurde. Obwohl 


ich aus einer gänzlich anderen Branche kam, gelang mir der Quereinstieg, und ich 
war insgesamt 14 Jahre für Marley tätig. In dieser Hochblüte der Baumärkte 
begann ich als Außendienstmitarbeiter, stieg dann zum Gebietsverkaufsleiter 
auf und war schließlich auch Verkaufsleiter für Tiefbau und Großkunden. Danach 
wechselte ich zur Österreichischen Armaturengesellschaft ÖAG, dem größten 
Sanitärgroßhändler Österreichs. Ich war dort im Geschäftsbereich Kontinentale, 
der im Tiefbau angesiedelt ist, als Key Account Manager tätig. Im Jahr 2004 
wechselte ich zum direkten Mitbewerber Wallner & Neubert. Das widersprach 
zwar meinen Prinzipien, aber da man mir bei der ÖAG den Karriereweg verbaute, 
warf ich meine diesbezüglichen Skrupel über Bord. Im nachhinein betrachtet bin 
ich über diese Entscheidung sehr froh, ich habe diesen Schritt nie bereut. Bei 
Wallner & Neubert begann ich als Key Account Manager, und im Jahr 2005 wurde 
mir die Verkaufsleitung für Österreich übertragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Verkaufsleiter wird man natürlich 
an Zahlen und Umsätzen gemessen, das ist aber für mich in puncto Erfolg nicht 
ausschlaggebend. Ich bin ein absoluter Teamplayer, und daher ist mir das 
Feedback der Mitarbeiter besonders wichtig. Erfolg ist für mich immer das Ergebnis 
guter Teamarbeit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann 
Menschen sehr gut einschätzen und mich gut auf sie einstellen. Diese soziale 
Intelligenz, von meiner Frau gerne auch als „G'spür“ bezeichnet, ist sicher ein 
zentraler Erfolgsfaktor. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Für mich ist Originalität im Sinne von Authentizität der einzig richtige 
Weg zum Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Obwohl wir im Streit auseinandergingen, konnte ich 
vom ehemaligen Marley-Geschäftsführer Herrn Steindl doch einiges lernen. 
Menschlich geprägt wurde ich vom Vater meiner ersten Lebensgefährtin, der ein 
kleines Chemieuntemehmen führte. Er hatte eine starke Persönlichkeit, war zwar 
manchmal dominant, aber niemals unfair. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Die Vergabemodalitäten bei Ausschreibungen 
sind in Österreich ein wenig skurril - derjenige, der zahlt oder unsere Lösungen 
benutzt, darf nicht bestimmen, was er haben möchte. Man kann zwar bei der 
Planung bis zu einem gewissen Grad seine Vorstellungen kundtun, letztlich hat 
der Kunde aber aufgrund der Ausschreibungsrichtlinien keinen Einfluß auf das 
verwendete Material. Eine Lösung sehe ich darin, Material und Arbeitsleistung 
getrennt zu vergeben. Das wurde früher schon so praktiziert, wurde dann aber von 
den Planem gekippt. Eine andere Alternative wäre, das Vergaberecht zugunsten 
des Auftraggebers zu ändern - wer zahlt, schafft an. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Schon das Bewerbungsschreiben ist eine erste 
Visitenkarte, aus der man herauslesen kann, wie gut und originell sich ein Bewerber 
verkauft. Wenn sich jemand selbst gut präsentieren und verkaufen kann, ist der 
Weg zum guten Verkäufer unserer Produkte nicht mehr weit. Ein gewisses 
technisches Grundverständnis ist sicher vorteilhaft, aber nicht entscheidend, 
weil der Technik-Background dann von uns vermittelt wird. We motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Unsere Verkäufer arbeiten nicht nach einem Provisionssystem, 
sondern erhalten ein fixes Gehalt. Der Hintergrund: Wir legen höchsten Wert auf 
eine gute Beratungsleistung, die zugunsten eines schnellen Abschlusses leiden 
würde. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Kemkompetenz 
unseres Hauses liegt in einer sehr hoch qualifizierten technischen Beratung 
unserer Kunden. Das Unternehmen sieht sich den ständig steigenden 
Anforderungen und Erfordernissen der Umwelttechnik - und hier insbesondere der 
Entwässerung und Abwasserbehandlung - verpflichtet. Die Namen Purator sowie 
Wallner & Neubert stehen in der Branche für Qualität, Langlebigkeit, 
Leistungsfähigkeit und Bestand. Die Bandbreite reicht von Rohren und Anlagen 
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zur Wasserversorgung und Abdeckungen für die Kanalisation über alle Produkte 
der Straßen-, Autobahnen-, Brücken-, Grundstücks- und Gebäudeentwässerung 
bis hin zu Kläranlagen für häusliche und betriebliche Abwässer. Die Planung und 
Bemessung der Anlagen sowie ein Wartungsdienst runden das Produktprogramm 
ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Hinter jedem erfolgreichen 
Mann steht eine erfolgreiche Frau - dieser Spruch stimmt in meinem Fall 
hundertprozentig. Ich bin ein absoluter Familienmensch, und meine Frau Eva ist 
die Seele der Familie. Daher achte ich sehr darauf, daß das Privatleben nicht 
unter dem Beruf leidet. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Seit ich die Verkaufsleitung Österreich übernommen habe, bleibt leider kaum Zeit 
für Fortbildung. Das möchte ich aber bald wieder ändern und mich speziell im 
EDV-Bereich weiterbilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Chancen nutzen und bei Problemen oder 
Rückschlägen nicht gleich aufgeben! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte in diesem Unternehmen alt werden, weil ich mich hier ausgesprochen 
wohl fühle. Um das zu erreichen, müssen wir aber gemeinsam noch vieles 
bewegen - beispielsweise steht demnächst eine Überarbeitung des Sortiments 
auf dem Plan, auch der Marktauftritt nach au ßen mu ß modernisiert und entstaubt 
werden. Last but not least sollte die Produktentwicklung noch stärker Richtung 
Eigenmarke und Eigenproduktion gehen. Ihr Lebensmotto? Lebe jeden Tag, 
als wäre es dein letzter. 

* Gruber Markus 

• Zur Person 
Funktion: Leiter. Tätig bei: Bezirkspen- 
sionistenheim Weiz., 8160 Weiz, Fuchs- 
grabengasse16.Geboren-Datum,Ort9.Jänner 
1973, Weiz. Familienstand: Verheiratet mit 
Silvia. Kinder: Maximilian (2005). Eltern: Josef 
und Maria. Mitgliedschaften: Freiwillige 
Feuerwehr Ftoing. Hobbies: Wandern, Sport. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Bürgermeister der Gemeinde Roing. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem Besuch der Handelsakademie in Weiz 
mit Maturaabschluß 1 992 arbeitete ich einige Monate in der Gastronomie im 
Schloß Herberstein, was mir sehr hilfreich im Festigen meiner sozialen Kompetenz 
war. Anschließend begann ich bei der Rrma ADA in Anger, wo ich verschiedene 
EDV-Tätigkeiten ausübte und durch die Schwangerschaft meinerdamaligen 
Vorgesetzten die Möglichkeit bekam, die Leitung des Büros zu übernehmen. 
Nach der Unterstützung der Expansion in den deutschen Markt und der Mitarbeit 
als Reklamationssachbearbeiter besetzte ich schließlich 1998 die Stelle des 
Assistenten des Verkaufsleiters. Auf Drängen meiner Frau bewarb ich mich als 
Heimleiter des Bezirkspensionistenheimes Weiz, die ich nunmehr seit 1 998 inne 
habe, und zeichne in dieser Position für alle wirtschaftlichen Belange des Hauses 
verantwortlich. Im Jahr 2000 begann parallel dazu meine politische Karriere in der 
Gemeinde Floing, in der ich nunmehr seit 2004 auch Bürgermeister bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeuteter mich einerseits 
meine persönliche Zufriedenheit, andererseits aber auch die Zufriedenheit, die 


ich anderen durch meine Tätigkeiten vermitteln kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich bis heute viele meiner Ziele verwirklichen 
konnte und persönliche Zufriedenheit empfinde. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Sicherlich meine Offenheit, die für jeden wichtig wäre, da sie 
entsprechende Flexibilität und Visionen voraussetzt, und ein Garant dafür sind, 
nicht irgendwann in starren Strukturen gefangen zu sein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Für mich war es immer wichtig 
aus eigenen Fehlern zu lernen, woraus wieder eine höhere 
Problemlösungskompetenz resultiert. Wenn Probleme an mich herangetragen 
werden, versuche ich diese zur Zufriedenheit aller zu lösen, was für mich eine 
Berufung darstellt. Da es beispielsweise für unser Projekt „Essen auf Rädern“ 
noch andere Anbieter gibt, gilt es hier gemeinschaftlich einen Weg zu finden, 
natürlich unter Berücksichtigung wirtschaftlicher Aspekte. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Seit der Zeit, als einige meiner Projekte im Heim 
verwirklicht wurden, da ich hierfür erstmals alleinverantwortlich in einer Position 
arbeitete und damit zur Meßlatte für Erfolg oder Mißerfolg wurde. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich entschloß, 1 999 
die Ausbildung zum Heimleiter berufsbegleitend zu beginnen, traf ich eine wichtige 
Entscheidung, da ich im Bereich der Persönlichkeitsbildung enorme Fortschritte 
machte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre 
ich leider sehr wenig, auch aus dem Grund, daß das Umsetzen verschiedener 
Projekte von vielen als selbstverständlich angenommen wird. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr wesentliche 
Rolle, da fachlich qualifizierte und motivierte Mitarbeiter entscheidend für den Erfolg 
eines Betriebes sind. Eine starre Struktur in der Mitarbeiterführung ist hier meist nicht 
zielführend, vielmehr ist ein kollegialer und offener Führungsstil meist befriedigender für 
beide Seiten. Nach welchen Kriterien wählen Se Mitarbeiter aus? Kreativität und 
Neugierde sind die wichtigsten Faktoren. En Bewerber sollte offen für Neues sein und 
Veränderungen nicht scheuen. Ebenso ist eine gewisse Kritikfähigkeit wünschenswert, 
da auch negative Kritik immer einen positiven Aspekt beinhaltet. Wie motivieren Se 
Ih re Mitarbeiter? Durch tägliche Gespräche und positives Feedback, das von meinen 
Mitarbeitern sehr geschätzt wird. Teilverantwortung zu übertragen und die Möglichkeit 
zu bieten, selbstäncfig zu arbeiten sind ebenso Faktoren, die motivierend wirken können. 
Wievereinbaren Se Beruf und Privatleben? Das gelingt mirderzeit nicht besonders 
gut, da ich beruflich sehr gefordert bin. Allerdings finde ich immer wieder Zeit, die ich 
mit meiner Familie verbringe, was für mich einen entscheidenden Faktor in puncto 
Lebensqualität darstellt. Wieviel Zeit verwenden Sefür Ihre Fortbildung? Nicht 
nur bezogen auf Veranstaltungen, sondern auch auf private Aktivitäten werden es etwa 
zehn Stunden die Woche sein, da ich in beiden Berufen immer auf dem neuesten Sand 
bleiben mu ß und für jedes Projekt spezielle fachliche Aspekte zu recherchieren sind. 
Welche Ziele haben Se sich gesteckt? Ich würde gerne mehr Zeit für private 
Aktivitäten mit meiner Familie erübrigen können, was derzeit durch die Belastung mit 
zwei Berufen meist nur sehr schwer umzusetzen ist. 


* Gruber Siegfried 

• Zur Person 

Beruf: Werbeberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: freepublic_communications 
Siegfried Gruber., 8010 Graz, Grabenstraße 21 . Geboren - Datum, Ort: 27. 
Juli 1953, Spielberg. Familienstand: Verheiratet mit Julia. Kinder: Leandro 
(2006). Schöpferische Akte: Veröffentlichungen in Fachzeitschriften. 
Mitgliedschaften: ACS - Advertising Club Styria. Hobbies: Mein Sohn, Berlin, 
Reisen, Schifahren, Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Seit Juni 
2005 Niederlassung in 1 2047 Berlin, Schinkestraße 9. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich malte und 
zeichnete bereits als Kind sehr gerne und wußte schon früh, daß ich später 
beruflich in diesem Bereich zu tun haben möchte. Nach Abschlu ß der Pflichtschule 
absolvierte ich daher in Leoben eine Lehre zum Litographen, die ich 1 977 abschloß. 
Nach einem halben Jahr Praxis in einer Druckerei übersiedelte ich nach Graz, wo 
ich bei einer Tageszeitung als freier Mitarbeiter im Bereich Layout begann. Im Jahr 
1 980 wagte ich mit der Gründung meines Gewerbeunternehmens als Grafiker 
den Sprung in die berufliche Selbständigkeit. Ich erkannte sehr früh, daß meine 
Stärken eher im kreativen als im kaufmännischen Part angesiedelt sind. 1 994 
erwarb ich die entsprechenden Gewerbeberechtigungen und rief jene Werbeagentur 
ins Leben, die ich heute noch führe. Der ursprüngliche Firmenname „topten“ 
wurde mittlerweile in „freepublic_communications“ geändert, außerdem betreibe 
ich seit Juni 2005 auch eine Niederlassung in Berlin. Ich betätigte mich im Laufe 
der Jahre als Layouter für mehrere Tageszeitungen und gestaltete Tonträger für 
diverse Musiklabels. Sehr spannend war die mehrjährige Zusammenarbeit mit 
Bernie Ecclestones Formel 1 -Büro in Österreich, ebenso die Einladung zur 
Gestaltung der Informationsdrucksorten für das Austro-Mir-Projekt. Ich war weiters 
für namhafte Firmen wie Koflach oder Atomic tätig, gewann einen Designpreis in 
Japan und organisierte die Verleihung des steirischen Werbepreises „Green 
Panther“. Der Schritt nach Berlin war das Ergebnis eines jahrelangen Projektes, 
nämlich dem weltweiten Siegeszug zweier im Bereich Haarverlängerungen tätigen 
Unternehmen, der unter meinem kreativen Einfluß stattgefunden hat. In diesem 
Zusammenhang organisierte ich Fotoshootings mit internationalen Topmodels, 
Topfotografen und auch Popstars wie beispielsweise den No Angels. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet zunächst die 
Bewältigung einer gestellten Aufgabe, die 
im wirtschaftlichen Sinn auch finanziell 
meßbar ist. Dieser Aspekt des Erfolges ist 
für mich jedoch sekundär - ich möchte in 
erster Linie mit einer Tätigkeit, die mir 
Freude macht mein Leben finanzieren, und 
wenn dies möglich ist, so bedeutet das für 
•iicnauc (■■■iniim mich Erfolg. Dem Zitat „Erfolg ersetzt alle 
r» jm Argumente“ von Sigmund Graff kann ich 

r ‘ ' 1 ebenfalls einiges abgewinnen. Sehen Sie 

sich als erfolgreich? Ja. Alleine die Tatsache, daß ich seit beinahe 20 Jahren 
selbständig tätig bin, ist als Erfolg zu werten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich bin jemand, der sich mit vordergründigen Lösungen nicht so 
leicht zufriedengibt. Als ausschlaggebenden Erfolgsfaktor erachte ich jedoch die 
Liebe zu meinem Beruf. Mein spezifischer Erfolg setzt Individualität, Kreativität 
und umfassende, konsequente Lösungen voraus. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich traf erfolgreiche Entscheidungen bei der 
Auswahl meiner Aufträge. Es hängt sehr viel davon ab, welche Projekte man in 
Angriff nimmt oder nicht. Durch meine Tätigkeit für Koflach konnte ich 
beispielsweise sehr viele - in weiterer Folge wichtige - Kontakte knüpfen. Welche 
Anerkennung haben Sieerfahren? Man erhält Anerkennung nicht selten im 
Übermaß genau dort, wo man sie absolut nicht erwartet. Preise beispielsweise 
sind mir überhaupt nicht wichtig. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Anfänglich lief ich natürlich Gefahr, im Zuge der eigenen 
Unsicherheit bei den ersten Projekten Imitation einfließen zu lassen. Mit der Zeit 
erarbeitet man sich jedoch eine eigene Routine und weiß um seine eigenen 


Stärken Bescheid. Ich begebe mich auf der Lösungssuche nach innen, nicht 
nach außen. Die Werbebranche verlangt grundsätzlich immer wieder nach Neuem. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Grundlage ist natürlich 
eine einschlägige Ausbildung. Kreativität ist in unserer Branche eine 
Grundvoraussetzung, und einen weiteren wichtigen Punkt stellt die Bereitschaft 
des einzelnen dar, sich einzubringen und Engagement an den Tag zu legen. Vor 
allem in der Endphase vor Präsentationen kann es Vorkommen, daß Zeitdruck 
herrscht, und dann ist es notwendig, daß der Mitarbeiter die Sache mitträgt und 
auch etwaige Überstunden in Kauf nimmt. Gegenseitige Sympathie spielt im 
Zusammenhang mit der Auswahl der Mitarbeiter ebenfalls eine wichtige Rolle. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Erfolg 
bedeutet, zu handeln, etwas zu tun - oder frei nach Dagobert Duck: „Man muß auf 
irgendeinem bestimmten Gebiet wesentlich besser und soll möglichst nirgendwo 
schlechter sein als der Durchschnitt.“ Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Mein 
Ziel ist es, mich weiterhin spannenden Herausforderungen zu widmen, Nachhaltigkeit 
im Tun und Erfolg auch für die kommenden Jahre zu erreichen. Auch möchte ich früher 
oder später mehr Zeit in Berlin verbringen, sowohl beruflich als auch privat. 

* Grundner Richard 

• Zur Person 
Beruf: Goldschmied. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Juwelier Gold- und Silberschmied 
Grundner., 2103 Langenzersdorf, 
Korneuburger Straße 3. Geboren - Datum, 
Ort: 20. März 1978, Wien. Eltern: Gernot 
und Brigitte. Hobbies: Musik (Gitarrist in 
einer Band). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Für mich war 
es zunächst wichtig, möglichst viele 
Informationen und Kenntnisse zu sammeln, flexibel und neugierig zu sein und 
mich nicht auf eine Sache zu fixieren. Daher war ich in den ersten Jahren meiner 
Berufstätigkeit auch in einigen unterschiedlichen Berufssparten tätig - vom 
Maschinenbau über die Buchhaltung bis hin zur Elektrotechnik. Nach dieser 
Phase der Orientierung entschied ich mich, im elterlichen Betrieb eine Ausbildung 
zum Goldschmied zu absolvieren, die ich 2003 erfolgreich abschloß. Die Firma 
in der Nähe von Mistelbach war eine Goldschmiedwerkstätte und nur im 
Großhandelsbereich tätig. Als mein Vater in Pension ging, übernahm ich das 
Unternehmen und erweiterte es um ein Verkaufslokal, um auch den Einzelhandel 
abzudecken. Im Mai 2005 eröffnete ich den jetzigen Standort in Langenzersdorf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, sich ein 
Ziel zu setzen, konsequent darauf hin zu arbeiten und es schließlich zu erreichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Natürlich gibt es immer wieder 
Erfolgserlebnisse, über die ich mich freue und die mich motivieren. Aber im 
großen und ganzen sehe ich mich noch lange nicht am Ziel. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die eingangs erwähnte Flexibilität und 
Offenheit für Neues ist sicher ebenso ein Erfolgsfaktor wie meine Hartnäckigkeit. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Das 
kommt ganz auf die Herausforderung an. Im Normalfall versuche ich mich gut 



„Ich bin nicht auf 
dieser Welt, umso 
zu sein, wie ande- 
re es wollen.“ 
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vorzubereiten, manchmal erfordert eine Situation aber auch spontane 
Entscheidungen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Das größte Problem im Schmuckbereich ist die industrielle 
Massenproduktion, die uns kleinen Goldschmieden sehr zu schaffen macht und 
unseren Beruf auf lange Sicht umbringen wird. Einerseits können wir mit den 
Preisen nicht mithalten, auf der anderen Seite legen die Kunden ihr Augenmerk 
immer stärker auf den Preis und nicht auf die Qualität. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich höre immer wieder, daß ich in Langenzersdorf 
einen sehr guten Ruf genieße, weil ich auf individuelle Kundenwünsche eingehe 
und als sehr freundlich gelte. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? 
Ich kann die persönlichen Vorstellungen der Kunden verwirklichen - das reicht 
von Sonderanfertigungen über Restaurationen und Reparaturen bis zu Gravuren. 
Die Firma wurde in den sechziger Jahren von meinem Vater gegründet, und von 
dieser vierzigjährigen Erfahrung, speziell was die handwerklichen Fertigkeiten 
betrifft, konnte auch ich profitieren. Wie verei nbaren Sie Beruf u nd Privatleben ? 
Das vermischt sich bei mir sehr stark, weil ich beispielsweise außerhalb der 
Geschäftszeiten auch zu Kunden nach Hause fahre, um etwas abzuholen oder 
zu liefern. Nur am Wochenende versuche ich, die Firma aus meinen Gedanken 
zu verbannen, um mich zu entspannen und Kraft zu tanken. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Sich in dieser Branche als 
Neueinsteiger mit einem Geschäft selbständig zu machen, ist ein großes Risiko, 
das ich nicht unbedingt empfehlen würde. Nur mit Handel kann man eigentlich 
heute kaum mehr überleben, da muß man schon zusätzliche Services anbieten. 
Ich hatte den Vorteil, ein bestehendes Geschäft von meinen Eltern übernehmen zu 
können. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir gewisse Umsatzziele 
gesteckt, die ich gern erreichen möchte. Dazu plane ich diverse Aktivitäten, die von 
gezielten Werbemaßnahmen bis hin zur Erweiterung des Sortiments reichen. Ihr 
Lebensmotto? Ich bin nicht auf dieser Welt, um so zu sein, wie andere es wollen. 


• Grundnig Stefan 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Fotoevent Grundnig KEG., 1090 Wien, 
Alserstraße 30/1 /9-1 0. Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1 975, Wolfsberg. Hobbies: 
Fußball (Vizeobmann des FC Kärnten), Schifahren, Bergsteigen, Segeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
sechs Jahre lang den humanistischen Zweig des Stiftsgymnasiums der 
Benediktiner in St. Paul im Lavanttal und legte dann die Matura im BORG Wolfsberg 
ab. Nachdem ich meinen Zivildienst beim Roten Kreuz in Wolfsberg abgeleistet 
hatte, begann ich ein Betriebswirtschaftsstudium an der Wirtschaftsuniversität 
Wien. Nebenbei arbeitete ich bei Hewlett-Packard, wo ich hochauflösende Drucker 
in Fotoqualität promotete und die Vorzüge dieser Geräte bei Kunden präsentierte. 
Das war eine interessante Tätigkeit, die mich auch zeitlich sehr beanspruchte, 
sodaß ich in weiterer Folge das BWL-Studium nach dem ersten Abschnitt beendete. 
Aufgrund der exzellenten Druckqualität und des großen Kundeninteresses 
entstand die Idee, digitale Fotos als Sofortdienstleistung im Rahmen von Events 
anzubieten. So gründete ich im April 2001 die Firma Fotoevent-Mobile Event- 
Fotostudios. Wir werden gebucht, um Veranstaltungen aller Art, von Firmenfeiern 
über Sportevents bis zu Ausstellungseröffnungen, im Bild festzuhalten. Wir 
kommen mit unseren mobilen Digitalstudios, schießen Fotos, spielen sie in den 
Laptop ein und drucken die Fotos in Form von kundenspezifisch gebrandeten 
Fotos, personalisierten Eventzeitungen, personalisierten Weinflaschen u.v.m. 


sofort in bester Qualität aus. So können die Gäste am Ende des Events eine 
bleibende Erinnerung mitnehmen. Unser Angebot umfaßt natürlich auch die 
individuelle grafische Gestaltung und Aufbereitung, Überspielung auf Foto-CDs, 
Videoproduktionen und vieles mehr. Auf Wunsch machen wir nicht nur 
„Schnappschüsse“ vom Fest, sondern auch speziell gestylte Fotos vor einer 
Bluebox, sodaß nachträglich auf elektronischem Weg unterschiedliche 
Hintergründe - beispielsweise das Firmenlogo - oder andere Eventhemen und 
spezifische Hintergrundmotive eingezogen werden können. Damit bedienen wir eine 
echte Marktlücke, und das Geschäft hat sich sehr gut entwickelt. Ein zusätzliches 
Tätigkeitsgebiet ist die Promotion für Apple Österreich in den diversen Retailmärkten, 
die wir nun seit Mitte 2006 durchführen, wobei wir mit der bisherigen Entwicklung 
ebenfalls sehr zufrieden sind. Es ist eine spannende Aufgabe und macht großen Spaß. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg in erster 
Linie Zufriedenheit, die entsteht, wenn mir die Arbeit Freude macht Das Schöne 
an meinem Job ist ja, daß man sofort ein Feedback von den Kunden und Gästen 
bekommt. Diese Anerkennung ist ein wichtiger Bestandteil des Erfolges. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Auch wenn ich es nicht abschloß, 
so war das BWL-Studium doch eine wertvolle Basis, um mir meinen T raum von 
der beruflichen Selbständigkeit zu erfüllen. Ich bin ein sehr kommunikativer Typ 
und kann Menschen von einer Sache begeistern, was in meiner Branche sicherlich 
ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist. Unsere Zuverlässigkeit und die Top-Qualität - 
wir arbeiten immer mit den neuesten Spitzendruckern von HP - bewirken eine 
hohe Kundenzufriedenheit, die wiederum zu Weiterempfehlungen und zu einem 
dicht gestrickten Netzwerk führt. Der Erfolg von Fotoevent geht natürlich nicht 
alleine auf meine Kappe, sondern ist das Ergebnis guter Teamarbeit. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich bereue es keine Sekunde, 
mein Studium nicht abgeschlossen zu haben. Die Entscheidung, mich mit dieser 
Geschäftsidee selbständig zu machen, war absolut richtig und erfolgreich. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab auf meinem Berufsweg einige Personen, die ich sehr zu schätzen 
lernte. Beispielsweise Stefanie Schöppe bei HP, mit der mich eine sehr gute und 
gegenseitig befruchtende Zusammenarbeit verband. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die vielen positiven Reaktionen der Gäste, die 
freudestrahlenden Gesichter, wenn sie das Ergebnis unserer Arbeit sehen, sind 
eine wunderbare Anerkennung und für das gesamte Team eine Motivation. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unsere Mitarbeiter müssen 
kommunikativ sein und sich gerne unter Menschen bewegen. Schüchterne, 
introvertierte Typen sind in diesem Job fehl am Platz. Auch Loyalität und 
Teamfähigkeit sind mir sehr wichtig. Wie motivieren Se Ihre Mitarbeiter? Spezielle 
Motivation ist eigentlich nicht notwendig. Die Arbeit ist meist recht lustig, kreativ, macht 
Spaß und ist auch nicht schlecht bezahlt. Wie vereinbaren Se Beruf und 
Privatleben? Da viele der Events, bei denen wir tätig sind, abends oder am Wochenende 
stattfinden, habe ich natürlich eher unregelmäßige Arbeitszeiten. Zum Ausgleich 
nehme ich mir dafür aber manchmal auch unter der Woche gezielt ein oder zwei 
Tage frei. Je nach Auftragslage kann ich mir meine Zeit also recht flexibel einteilen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn 
es um die Berufswahl geht, sollten sich junge Leute zunächst auf ihre Stärken besinnen. 
Stellt euch offen und ehrlich die Frage, was ihr gut könnt und was ihr gerne macht, und 
geht dann konsequent euren Weg. Allerdings ist nicht jederzum Unternehmer geboren, 
daher solltedie Entscheidung zurberuflichen Selbständigkeit wohlüberlegt sein. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meines Wissens sind wir die einzige Firma in 
Österreich, die diese Art der Dienstleistung anbietet. Primäres Ziel ist es, uns auf 
dem Markt gut zu positionieren und zu etablieren. 
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* Gschiel Hermann 

• Zur Person 
Beruf: Unternehmer. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: c-concept 
projectmanagement GmbH., 8074 Graz- 
Grambach, Parkring 18. Geboren - Datum, 
Ort: 15. November 1966, Hartberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Helena. 
Kinder: Charline (1 987) und Daniel (1992). 
Eltern: Hermann und Erna. Hobbies: 
Motorradfahren, Snowboarden, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die erste entscheidende Situation war mein 
Schulabbruch, der die weitere Entwicklung meines Lebens in unterschiedlichen 
Facetten prägte - auch insofern, als ich dadurch sehr rasch Praxiserfahrungen 
sammelte. Ich nahm mein Leben selbst in die Hand, organisierte die verschiedenen 
Bereiche selbst und lernte, darauf zu achten und später bewußt Wert zu legen, 
welche berufliche Tätigkeit mir wirklich Spaß macht. Eine wichtige Station war 
die Firma Sysgraph in Wien, wo die erste Herausforderung in der Organisation 
von Logistik und Lager eines EDV-Unternehmens bestand. Danach wechselte 
ich sehr rasch in die Projektentwicklung und durfte auch internationale Projekte 
begleiten. Der Einstieg ins Projektgeschehen war sowohl der Einstieg in eine 
flexible Arbeitsweise als auch in jene Branche, in der ich tätig sein wollte. Nach 
drei Jahren wurde ich von der Firma Kreiger Electronic Systems nach Klagenfurt 
geholt. Insgesamt war ich vier Jahre in unterschiedlichen Stationen tätig, zuletzt 
bei der Ericsson Austria AG im Key Account Management und im 
Projektmanagement für ITK-Datennetzwerklösungen. In dieser Zeit kristallisierten 
sich meine speziellen Interessen im Berufsfeld heraus, die vor allem die mit dem 
Datennetzwerkbereich verbundenen Dienstleistungen betrafen - ein Bereich, der 
parallel zu den Kernkompetenzen des Unternehmens lief. In Abstimmung mit 
meinem Arbeitgeber beschloß ich daher im Jahre 1 998, mich in Graz selbständig 
zu machen und das Dienstleistungsgeschäft aufzubauen. Ein weiterer Grund 
war die Tatsache, daß ich so als Alleinerzieher meines damals sechsjährigen 
Sohnes flexibler in meinen Arbeitszeiten war. Die c-concept projectmanagement 
GmbH ist ein hundertprozentig hersteller- und anbietemeutrales Unternehmen für 
Beratungs- und Projektmanagement-Dienstleistungen. Als reiner Dienstleister 
planen wir für unsere Kunden die Kommunikation sowohl innerhalb als auch 
au ßerhalb des Unternehmens - beginnend bei Verkabelungsinfrastruktur, Telefon- 
und Telekommunikationsinfrastruktur, IT-Infrastruktur und dem zugehörigen 
Vertragswesen, bis hin zu Multimedia, IT-Security, Riskmanagement und 
Gebäudesichefheit Aufgrund unserer langjährigen Erfahrung entwickelte sich als weiterer 
Geschäftsbereich die professionelle Betreuung im Projektmanagement. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat unterschiedliche Aspekte 
- einer davon ist es, mir ein Leben ohne finanzielle Bürden, die mir schlaflose 
Nächte bereiten würden, leisten zu können und dem Alltag relativ entspannt zu 
begegnen. Aus beruflicher Sicht stellt es für mich einen Erfolg dar, mich zum 
vorwiegenden Teil mit etwas zu beschäftigen, was mir Spaß macht. Wenn meine 
berufliche Tätigkeit meiner Überzeugung und meinen Fähigkeiten entspricht, 
stellt sich der Erfolg als Folgeerscheinung ein. Das bedeutet auch, Lebensqualität 
nicht nur im Privatleben zu suchen, sondern mich auch beruflich dort zu bewegen, 


wo ich mich wohl fühle, wo ich mich weiterentwickeln kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich seit sieben Jahren in 
meiner selbständigen Tätigkeit als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für den Erfolg des Unternehmens sind 
unsere Zuverlässigkeit und die hohe Qualität unserer Arbeit. Einen wesentlichen 
Anteil am Erfolg hat das Bestreben, mit den Kunden ehrlich umzugehen und Dinge 
sehr direkt anzusprechen. Wir bringen auch den nötigen Spaß an der Arbeit mit, 
der sich dann ebenso auf das Gegenüber überträgt - und das spürt man wiederum 
bei der Arbeit. Zudem haben wir uns vorgenommen, unsere Kunden immer wieder 
mit etwas zu überraschen, ungewöhnliche Lösungen oder Ansätze zu finden und 
uns ständig weiterzuentwickeln. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die wichtigste Anerkennung in unserer Branche ist die Tatsache, von zufriedenen 
Kunden weiterempfohlen zu werden. Dadurch ergeben sich neue Chancen, die 
wir uns dann erarbeiten können. Ebenfalls als Anerkennung empfinde ich das 
Vertrauen seitens der Anbieter, das ich auf unsere Unabhängigkeit und 
Produktneutralität zurückführe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein Problem besteht im Fehlen eines kontinuierlichen 
Geschäftsflusses - wir bewegen uns von Projekt zu Projekt, wodurch der 
Planungshorizont eingeschränkt ist. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken liegen in der Neutralität gegenüber Herstellern 
und Anbietern sowie in der Flexibilität - wobei Flexibilität nicht nur bedeutet, 
kurzfristig zu agieren, sondern vor allem auch mit der Denkweise zu tun hat. So 
sind wir kontinuierlich bestrebt, neue Ansätze und andere Lösungen zu finden. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt in der Beziehung zum Kunden ist die vorherige 
Vereinbarung jeglicher Verbindlichkeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Wenngleich ich immer noch ein Workaholic bin, gelingt mir die 
Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben immer besser. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Was das Unternehmen betrifft, so ist es ein Ziel, die Basis zu verbreitern, 
den Dienstleistungsbereich zumindest im bisherigen Umfang zu erhalten, den 
Projektmanagementbereich weiter auszubauen und zudem das Portfolio in Richtung 
Unternehmensberatung zu erweitern. Ein persönliches Zel ist es, verstärkt solche 
Projekte zu verwirklichen, die außergewöhnlich und aufregend sind. Ihr Lebensmotto? 
Ich lebe im Heute, ohne jedoch ganz zu vergessen, in dieZukunftzu schauen. 

• Gschier Alois 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Attendorf., 
8151 Attendorf 90. Geboren - Datum, Ort: 15. Februar 1955, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingrid, geb. Bonstingl. Kinder: Elisabeth (1978), 
Thomas (1981) und Anna (1983). Eltern: Maria und Alois. Hobbies: Schifahren, 
Laufen, Nordic Walking. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Landwirtschaft, 
Biomilch Erzeugergemeinschaft Mantscha. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich die landwirtschaftliche Fachschule, 
die ich in Folge als landwirtschaftlicher Meister abschloß. Anschließend 
übernahm ich gemeinsam mit meiner Frau den elterlichen Hof, den wir bis 
heute gemeinsam führen, und habe bereits meinen Sohn als Nachfolger 
gefunden, der sich intensiv mit der Materie beschäftigt. 1 997 gründeten wir 
gemeinsam mit zwei anderen Höfen die Biomilch Erzeugergemeinschaft 
Mantscha, wo wir eine eigene Molkerei betreiben und unsere Höfe vollkommen 
auf die Produktion von Biomilch umstellten. Meine politische Laufbahn begann 
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vor etwa dreißig Jahren eher unpolitisch im Pfarrgemeinderat. Ich kam dann 
1 988 über die Landwirtschaftskammer in die Gemeindepolitik und wurde 
1 993 zum Bürgermeister gewählt, eine Position, die ich bis heute innehabe. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
harmonische Zusammenwirken von 
finanzieller und privater Zufriedenheit. 
Zufriedenheit zu empfinden ist für mich die 
Voraussetzung, um Erfolg zu verspüren. 
Ein harmonisches Zusammenleben ist 
hierfür der Schlüssel und sollte von der 
jungen Generation wieder wichtiger 
genommen werde, als es derzeit vielfach 
der Fall ist. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Gemessen an Mitstreitern in 
unserer Gesellschaft ist mein Erfolg eher bescheiden, obschon ich mich in meiner 
kleinen Rolle durchaus als erfolgreich und zufrieden empfinde. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Lebensweg ist nicht schnurgerade 
planbar. Es war immer wichtig für mich, mir Ziele zu stecken, allerdings gehörten 
auch gewisse Schicksalsfügungen und ein Quentchen Glück dazu, die letztendlich 
mitverantwortlich für meinen Erfolg waren. Der Start unserer Molkerei war allerdings 
von Anfang an von allen beteiligten Bauern minutiös geplant, und die Umsetzung 
wurde mit aller Kraft verfolgt, was den wirtschaftlichen Erfolg langfristig sicherstellte. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erstmals vor zehn Jahren, 
als ich Großkunden ansprach, die unsere Milch sofort bestellten. Durch das 
Wachsen unseres Kundenstammes wuchs auch das Gefühl des Erfolges, da ich 
wußte, daß wir sowohl wirtschaftlich als auch emotional die Weichen richtig 
gestellt hatten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Das waren meine Eltern, insbesondere mein Vater, 
der ein sehr aufgeschlossener Landwirt war und sich immer für Neuerungen 
interessierte, was meine Lebenseinstellung entscheidend prägte und mir immer 
wieder Ansporn war. Der Beruf des Landwirtes wurde mir immer als Auftrag 
vermittelt, obwohl die Arbeit an sich sehr zeitintensiv ist. Welche Rol le spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Am Hof spielt nur meine Frau als Mitarbeiterin 
eine sehr wesentliche Rolle, die den Beruf allerdings sehr gerne ausübt, und ohne 
die ich sicherlich nicht so erfolgreich hätte werden können. Gemeindepolitisch 
ist die Politikverdrossenheit immer stärker zu spüren, was es immer schwieriger 
macht, geeignetes Personal für den Gemeindedienst und speziell die Politik zu 
finden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt ein 
Auswahlverfahren, um die geeignetsten Mitarbeiter zu finden. Wichtig für die 
Tätigkeit in der Gemeinde sind hohe soziale Kompetenz und eine ausgeprägte 
Kommunikationsfähigkeit, da wir ständig mit den Anliegen der Bürger befaßt sind 
und danach trachten, diese möglichst positiv zum Abschluß zu bringen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich spare nicht mit Lob und Anerkennung und 
lade meine Mitarbeiter immer wieder zu gemeinsamen Feiern ein, was insgesamt 
sehr motivierend wirkt. Eine gewisse Eigenmotivation jedes einzelnen und Freude 
an der Arbeit sind natürlich Voraussetzung, daß solche Maßnahmen greifen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da mein Sohn als Nachfolger für 
unseren Betrieb feststeht und meine Frau tatkräftig mithilft, lassen sich Beruf und 
Privatleben sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Es sind etwa drei bis vier Kurse pro Jahr, die ich besuche. Ich 
ergänze diese Seminare aber durch umfangreiche Recherchen im Internet und 
durch das Lesen von Fachzeitschriften, somit ist Weiterbildung eigentlich ein 


permanentes Thema für mich. WelcheZele haben Sie sich gesteckt? Politisch 
befinde ich mich in der letzten Periode, die ich als Bürgermeister arbeiten werde, 
somit ist es mir ein Anliegen, einen geeigneten Nachfolger aufzubauen, der in 
meine Fußstapfen treten soll. Im Privatleben möchte ich mehr Zeit für meine 
Hobbys erübrigen können und werde meinem Sohn auf dem Hof sicher noch 
einige Jahre hilfreich zur Seite stehen. Ihr Lebensmotto? Nicht die Großen 
fressen die Kleinen, sondern die Schnellen die Langsamen. 

• Gschossmann Kurt 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Mitinhaber. Tätig bei: Schmankerl-Stub’n Karin 
Gschossmann., 1 230 Wien, Anton Baumgartner-Straße 1 25/6/001 . Geboren - 
Datum, Ort: 8. März 1969, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Karin. Kinder: 
Jennifer (1991 ) und Patrick (1 994). Eltern: Friederike und Kurt. Mitgliedschaften: 
Fußballklub ASK Erlaa. Hobbies: Fußballtrainer U-15 ASK Erlaa. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
ursprünglich den Beruf des Werkzeugmachers, absolvierte den Präsenzdienst 
beim Österreichischen Bundesheer und arbeitete anschließend in verschiedenen 
Branchen, unter anderem acht Jahre als Verkaufsleiter in einer Chemiefirma. 
Nebenbei arbeitete ich in der Catering-Firma Butter und kam so mit der Gastronomie 
in Kontakt. Dieses Unternehmen versorgte Veranstaltungen namhafter 
Unternehmen und Fußballclubs. Meine Frau war bereits beruflich vorbelastet, 
weil ihre Eltern eine eigene Gastwirtschaft betrieben. So lag es auf der Hand, 
selbständig in die Branche einzusteigen. Im Jahr 2003 probierte ich es mit einem 
ersten Schritt und übernahm mein Stammlokal, das zum damaligen Zeitpunkt 
schlecht ging. Die geschäftliche Entwicklung verlief so erfolgreich, daß ich nach 
kurzer Zeit aufgrund der Gegebenheiten keine weiteren Entwicklungsmöglichkeiten 
sah. 2006 nützten wir die Chance, den Betriebsstandort auf die heutige Adresse zu 
verlegen. Meine Frau und ich gründeten das Restaurant Schmankerl-Stub'n. Auch 
hier zeichnet sich bereits eine positive Entwicklung ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ideen 
umzusetzen, die von den Gästen angenommen und geschätzt werden. Eine 
andere Art des Erfolges ist für mich das private Umfeld. Eine harmonische 
Ausgeglichenheit ist notwendig, um den beruflichen Anforderungen entsprechen 
zu können. Sehen Sie sich erfolgreich? Wir dürfen uns glücklich schätzen, 
erfolgreich unterwegs zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich bin in Erlaa aufgewachsen und kenne daher die Wünsche und Bedürfnisse 
der Leute. Mit einem entsprechenden Konzept ist es möglich, Gäste anzusprechen 
und für uns zu gewinnen. Die Liebe zum Beruf, Weiterentwicklung der 
Dienstleistung und Engagement sind wichtige Erfolgsfaktoren. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne 
Herausforderungen mit positivem Einsatz. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß der größte Erfolg mit kreativer 
Originalität zu erreichen ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In meinem Leben gab es zwei Personen, 
die mich maßgeblich beeinflußten, meine Frau und ein ehemaliger Oberkellner 
bei Wagon Lits. Herr Erich Strobl war für mich quasi ein Vaterersatz. Leider ist er 
bereits verstorben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wir durften 
die Anerkennung von Gästen erfahren ; dies ist für uns die schönste Anerkennung. 



-541 - 


Copyright«) r 


Gschwentner 


Teil B - Personenteil 


Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir 
verfolgen mit großer Sorge die Diskussion um die Raucher- bzw. 
Nichtraucherproblematik. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
vermute als lebenslustiger, umgänglicher und hilfsbereiter Mensch gesehen zu 
werden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute 
Mitarbeiter sind am Erfolg maßgeblich beteiligt. Meine Frau, meine 
Schwiegermutter, mein Schwiegervater und meine Tochter helfen mit, sodaß wir 
nur zwei weitere Mitarbeiter brauchen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Es kommt mir in erster Linie auf Qualifikation, Ehrlichkeit und 
Freundlichkeit an. Wichtig ist auch, ob der Bewerber menschlich in unser Team 
paßt und sein Typ die Gäste anspricht. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben uns auf Wiener Hausmannskost spezialisiert und 
bieten unseren Gästen neben der für uns selbstverständlichen hohen Qualität ein 
angenehmes Ambiente mit 90 Sitzplätzen auf zwei Ebenen im Lokal und 60 
weiteren Sitzplätzen im Schanigarten. Unsere Gastwirtschaft ist täglich zwischen 
8:30 und 23:00 Uhr geöffnet. Am Sonntagnachmittag ist unser Familienbetrieb 
geschlossen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der derzeitigen 
Aufbauphase gerät das Privatleben ins Hintertreffen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Es gibt kein Erfolgsrezept, daher 
sollte man gut überlegen, wo man seine Stärken und Talente einsetzen kann. 
Perspektiven sollten zielstrebig verfolgt werden, und die Persönlichkeitsentwicklung 
sollte man stets im Auge behalten. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Meine 
Ziele sind klar definiert. Ich möchte mit meiner Frau den Betrieb zu einer anerkannten, 
geschätzten Gastwirtschaft entwickeln, und mir, wenn die Etablierung in diesem Sinne 
gelungen ist, etwas mehr Freiraum schaffen. 

* Gschwentner Johann 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Sägewerk 
Johann Gschwentner., 6252 Breitenbach 
am Inn, Glatzham 44. Geboren - Datum, 
Ort: 19. Juli 1949, Breitenbach am Inn. 
Familienstand: Verheiratet mit Aloisia. 
Kinder: Andreas (1 972), Romana (1 978) und 
Daniela (1985). Eltern: Margreth und Johann. 
Ehrungen: Ehrenurkunde der Gemeinde 
Breitenbach. Hobbies: Berggehen, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Bereits 1969 übernahm ich die Landwirtschaft von 
meinen Eltern, an die ein kleines Sägewerk angeschlossen war. Im Laufe der 
Jahre ergab es sich durch die steigende Nachfrage an speziellen Holzprodukten, 
daß wir den Sägewerksbetrieb weiter ausbauten und 1989 schließlich den 
gesamten Betrieb vergrößerten und modernisierten. Seither bin ich als selbständiger 
Säger in dieser Sparte tätig. Mein Sohn führt mittlerweile die Landwirtschaft 
weiter, die sich bis dato in unserem Besitz befindet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Zufriedenheit, sowohl in finanzieller, als auch in privater Hinsicht. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich viele meiner Ziele 
verwirklichen konnte und mit der momentanen Situation sehr zufrieden bin. 


Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In erster Linie eine 
verständnisvolle Familie, die meine Arbeit über das normale Maß hinaus 
immer tolerierte und unterstützte. Hoher persönlicher Einsatz, der Wille, mehr 
zu leisten und mit Leib und Seele bei der Sache zu sein, war für mich immer 
selbstverständlich, selbst wenn mein Privatleben dadurch sehr stark minimiert 
wurde. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich stellte mich immer gerne neuen Herausforderungen, da sie davon 
zeugen, daß sich etwas bewegt und ein Betrieb am Leben ist. Natürlich gab 
es auch in unserer Sparte Veränderungen, an die wir uns anpassen mußten, 
was bisher recht gut gelang. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Es gab kein Schlüsselerlebnis, der Erfolg baute sich 
kontinuierlich auf. Ein besonderer Zeitpunkt war aber sicher der Um- und 
Ausbau des Betriebes, da ich sehr viel Kapital verbaute und somit in die 
Zukunft investierte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich fällte die Entscheidung sehr viel Geld in neue Maschinen 
zu investieren, was von meiner Frau zum damaligen Zeitpunkt strikt abgelehnt 
wurde. Es stellte sich allerdings heraus, daß meine Entscheidung die richtige 
war, wovon sich mittlerweile auch meine Frau überzeugen ließ. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab keine herausragende Persönlichkeit, die ich hier nennen könnte, 
da ich zeit meines Lebens meine eigenen Entscheidungen traf und hierbei 
höchstens von meiner Frau unterstützt oder kritisiert wurde. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir sind in der 
Holzbranche sehr stark von Umwelteinflüssen abhängig. Vor einigen Jahren 
beispielsweise hatten wir nach einem strengen Winter beinahe zu wenig 
Holz, um unsere Aufträge zu erfüllen. Außerdem wird der Preisdruck immer 
stärker, da immer mehr Sägewerke produzieren und dadurch der Preis für den 
Verkauf in den Keller stürzt, umgekehrt aber, was den Einkauf betrifft, steigt. 
Wir haben eine sehr verständnisvolle Nachbarschaft, somit gibt es ansonsten 
sehr wenig Probleme, außer daß manchmal Holzlieferungen zu unchristlichen 
Zeiten eintreffen, was uns aber rechtzeitig mitgeteilt wird. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da 
ohne verläßliche und flei ßige Mitarbeiter der Betrieb nicht florieren würde. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fleiß ist sicher 
am wichtigsten in unserer recht harten und arbeitsintensiven Branche. Freude 
an der Tätigkeit sollte natürlich dabei sein, da dadurch die Motivation, mehr 
zu leisten, wieder steigt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir verlegten uns in den letzten Jahren immer mehr auf Nischenprodukte, die 
andere Sägewerke nicht anbieten können. Wir sind auf diesem Gebiet 
mittlerweile im höchsten Maße flexibel, da die Lieferzeiten immer kürzer 
werden und wir immer entsprechendes Material zur Bearbeitung vorrätig halten 
müssen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann Beruf 
und Privatleben recht gut trennen, selbst wenn ich nicht allzu viel Freizeit 
genieße. Ich versuche an Sonntagen nicht zu arbeiten und ein- bis zweimal 
im Jahr auf Urlaub zu fahren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte auf dem Boden bleiben und nicht 
beim ersten Anzeichen von Erfolg abheben. Jeder muß sich seiner Herkunft 
besinnen und sich im Zuge dessen für einen Beruf entscheiden, den er von 
Grund auf lernt. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Mittlerweile beginne 
ich bereits an meine Pension zu denken, wobei ich mich aber nicht mit dem 
Gedanken anfreunden kann, nicht mehr zu arbeiten. Allerdings werde selbst 
ich, altersbedingt, irgendwann zurückstecken müssen. Ein Wachstum des 
Betriebes ist aufgrund der geographischen Lage fast nicht mehr möglich, 
also gilt es, unseren derzeitigen Stand zu halten und weiter zu festigen. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 
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* Gstach Markus 


• Zur Person 

Beruf: Schweinemäster. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Gstach Schweinemast- & 
Schlachtbetrieb., 6830 Rankweil-Brederis, 
Großfeldweg 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
Juni 1960, Rankweil. Familienstand: 
Verheiratet mit Cilli. Kinder: Caroline (1 983), 
Evelyn (1 986) und Ulrike (1991 ). Hobbies: 
Schifahren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule entschloß ich mich für eine Ausbildung an einer 
Höheren Schule für landwirtschaftliche Berufe in Salzburg, die ich 1 979 erfolgreich 
mit der Reifeprüfung abschloß. Im Alter von nur 1 9 Jahren stieg ich in den elterlichen 
Betrieb ein. Was bis dato ein reines Molkereiunternehmen war, wurde damals um 
einen neuen Betriebszweig erweitert. Mit der Schweinemast als zweitem Standbein 
versuchten wir in den siebziger Jahren den Problemen in der Milchwirtschaft 
entgegenzuwirken. Obwohl die Schweinemast aufgrund des fehlenden natürlich 
vorkommenden Futtermittels in Vorarlberg eher ungewöhnlich, ja beinahe schon 
exotisch war, war es für uns der richtige Schritt. Neben meiner hauptberuflichen 
Tätigkeit als Landwirt war ich von 1985 an als ehrenamtlicher Mitarbeiter im 
Verein Maschinenring tätig. Aus meiner anfänglichen Funktion des Obmannes 
für den Bereich Oberland erwuchs die Verantwortung zum Obmann des 
Landesverbandes, und schließlich wurde ich Mitglied des Aufsichtsrates und 
nicht zuletzt der Gemeindevertretung. Allerdings wurde diese Tätigkeit neben der 
Leitung des Schweinemastbetriebes zu umfassend, weshalb ich mich Anfang 
dieses Jahres aus dem Maschinenring zurückzog, um mich zu hundert Prozent 
auf die Schweinemast und mein 2003 realisiertes Projekt, die Biogasanlage, zu 
konzentrieren. Da die Futtermittel in der Schweinemast hauptsächlich aus Gerste, 
Mais, Soja, Roggen und Weizen bestehen, diese Getreidesorten in Vorarlberg 
jedoch nicht angebaut werden können, mußte ich mich neben dem Zukauf dieser 
Futtermittel aus dem süddeutschen Raum nach etwas anderem umsehen, damit die 
Schweinemast für mich wirtschaftlich interessant bleibt. Glücklicherweise konnte ich 
einen der größten Kartoffelverarbeiter Europas mit Sitz in Vorarlberg als Lieferanten 
gewinnen. Neben Abfällen aus der Molkeerzeugung nehme ich auch die Abfälle der 
Pommesherstellung entgegen, die ich in meinem Unternehmen sterilisiere, verwerte 
und an mein Vieh verfüttere. Dadurch erspare ich mir ein Drittel der Getreidezukäufe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit dem Erreichen 
meiner Ziele gleichzusetzen. Ich erachte meine persönliche Motivation als 
Teilerfolg, denn nur wenn ich die alltäglichen Aufgaben mit einer positiven 
Einstellung angehe, werden sie mir gelingen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. Rückblickend auf das, was ich erreicht und geschaffen habe, erachte ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist 
meine persönliche Motivation, die mich alle Herausforderungen mit einer gesunden 
Einstellung meistern läßt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich habe sehr schnell gelernt, daß Jammern keine Lösung 
herbeiführt. Darum begegne ich sämtlichen Herausforderungen mit guter Laune 
und einer optimistischen Haltung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Obwohl unsere erste Biogasanlage im Jahre 1 979 aufgrund der 


„Ich habe sehr 
schnell gelernt, 
daß Jammern 
keine Lösung 
herbeiführt.“ 


mangelnden Technik nicht funktionierte, hielt ich an der Idee fest und faßte im 
Jahr 2000 den Mut, dieses Vorhaben erneut in die Tat umzusetzen. Vor vier Jahren 
eröffnete ich eine für uns wirtschaftlich rentable Biogasanlage. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich nutze meine eigene 
Kreativität, um mich von der Masse abzuheben und mit meiner Originalität zu 
punkten. Speziell im Verkauf- und Marketingbereich versuche ich mich von anderen 
zu unterscheiden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Da ich schon als Kind regelmäßig bei meinem Vater 
im Betrieb mithalf und später eine Landwirtschaftsschule in Salzburg besuchen 
durfte, wurde der Grundstein für meinen beruflichen Werdegang bereits sehr früh 
gelegt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine große. 
Jeder von ihnen leitet seinen eigenen Bereich. Gemeinsam gewährleisten wir 
einen reibungslosen, termingerechten und oftmals flexiblen Ablauf. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter nicht im 
herkömmlichen Sinn durch Lob, sondern eher durch die Freiheiten, die ich ihnen 
gewähre, und das Vertrauen, das ich ihnen entgegenbringe. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind extrem flexibel und können uns auf 
spezielle Wünsche oder Aufträge sehr gut einstellen. Daß wir in unserem Betrieb 
eine eigene Schlachterei führen, kommt uns natürlich sehr zugute. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich versuche durch meine hochpreisige 
Qualität und mein eigenes Marketingkonzept zu überzeugen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ständige Erweiterungen und Optimierungen. In naher Zukunft 
wird ein neues Stallgebäude errichtet, das eine verbesserte Haltung der Tiere 
ermöglicht. Ihr Lebensmotto? Probleme sind da, um gelöst zu werden. 


♦ Gubensek Anja 

• Zur Person 
Funktion: Country Sales Manager 
Österreich & Business Development 
Manager Tschechien, Slowakei und 
Ungarn. Tätig bei: Kodak GmbH., 1140 
Wien, Albert-Schweitzer-Gasse 4. Geboren 
- Datum, Ort: 7. Oktober 1 975, Graz. Eltern: 
Mathilde und Johann. Hobbies: Tennis, 
Mountainbiken, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
im Jahr 1 995 an einer künstlerisch orientierten höheren Schule und absolvierte 
danach Hochschullehrgänge für Marketing und Projektmanagement an der 
Universität Graz. Im Jahr 1 996 legte ich die Examen mit Auszeichnung ab. Ich 
hatte bereits davor während meiner Ausbildung in der graphischen Abteilung der 
Firma Mothwurf gearbeitet, war dadurch im fototechnischen Bereich auf dem 
neuesten Stand der Dinge und auf meinen Berufsstart in dem Bereich Marketing 
und Vertrieb sehr gut vorbereitet. Die Firma Billa bot mir einen optimalen Einstieg 
im Salesbereich, und hier legte ich den Grundstein für meine Karriere in der 
Fotobranche. Als das Unternehmen von einer ausländischen Konzerngruppe 
übernommen wurde, erhielt ich die Chance, bei der Kodak GmbH die Position 
eines Product Managers zu übernehmen. Ich arbeite nun seit dem Jahr 2002 für 
das Unternehmen und habe mir in der kurzen Zeit sämtliche Abläufe rund um die 
Schlüsselpositionen speziell im Vertrieb und Verkauf angeeignet. Ich führte auch 
einige Abteilungen selbst, wie zum Beispiel Product Management oder T rade 
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Marketing. Seit Februar 2006 bin ich nun offiziell österreichweit für das Key 
Account Management und das Marketing verantwortlich und betreue damit unter 
anderem die bekannten Ketten wie dm Drogeriemarkt, Spar, Schlecker, REWE 
und noch viele mehr. In weiterer Folge wurde mir die Vertriebsverantwortung für 
die Nachbarstaaten Tschechien, Slowakei und Ungarn übertragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der geschäftliche Erfolg ist mir sehr 
wichtig, doch er muß im Einklang mit meinen persönlichen Vorstellungen stehen. 
Mir ist wichtig, mich mit meinen Visionen und deren Umsetzung identifizieren zu 
können - was mir auch sehr gut gelingt. Das bedeutet dann für mich, wirklich 
erfolgreich zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich kann mich als 
erfolgreich bezeichnen, da ich in relativ kurzer Zeit in einer sehr harten Branche 
eine geradlinige Karriere absolviert habe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Die Menschen, die mich im Unternehmen begleiteten, waren sehr 
wichtig für meinen Erfolg. Das Unternehmen hat mich sehr gefördert und ist meinem 
Willen zur kontinuierlichen Weiterentwicklung entgegenkommen. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In der Theorie 
sind die Karrierechancen für Frauen und Männer die gleichen, ich sehe allerdings, 
daß dies im wirtschaftlichen Alltag sehr oft nicht der Realität entspricht. Bei 
Kodak haben jedenfalls ehrgeizige Frauen eine sehr gute Chance, ganz nach 
oben zu kommen, wenn sie einen Aufstieg anstreben. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin meinem Team sehr dankbar für den 
Einsatz, den jeder einzelne an den Tag legt. Wir erzielen gemeinsam den 
Unternehmenserfolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Markt- und Produktkenntnisse, gepaart mit Fachkenntnissen in der Fotobranche, 
sind die Grundbedingungen für eine Anstellung im Unternehmen. 
Selbstverständlich sind auch meine Anforderungen an den Charakter der Bewerber 
sehr hoch. Am allerwichtigsten ist für mich, mich auf meine Mitarbeiter 
hundertprozentig verlassen zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ein gutes Arbeitsklima ist meines Erachtens ein wesentlicher Motivationsfaktor. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Kompetenz der Mitarbeiter 
ist eine unserer größten Stärken. Wir haben eine Mitarbeiterstruktur geschaffen, 
die auf den nationalen als auch internationalen Wettbewerb bestens vorbereitet 
ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich investiere enorm viel an Zeit und Anstrengung in meinen Beruf. Das ist aber 
am Beginn einer Karriere nichts Ungewöhnliches und sollte für alle jungen 
Menschen gelten, die ein Stück nach vorne wollen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? In Österreich geht Kodak ohnehin einen optimalen 
wirtschaftlichen Weg. Die Nachbarländer, in denen wir unser Geschäft aufbauen, 
sind Mitgliedsstaaten der Europäischen Union. Wir können damit Step by Step die 
Vertriebsschienen auf einen internationalen Standard anheben. Ihr 
Lebensmotto? Ich finde immer Lösungen. Aufgeben gilt nicht. 

• Gugglberger Klaus Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstandsmitglied. Tätig bei: Investkredit Bank AG., 1013 Wien, 
Renngasse 10. Geboren - Datum, Ort: 26. September 1954. Familienstand: 
Verheiratet mit Eva, geb. Majorkovits. Hobbies: Radfahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Aufsichtsratsfunktionen: C-Quadrat Asset Management Consulting 
AG, C-Quadrat Investmentanalyse und Vermögensberatung AG, Kommunalkredit 
Austria AG, APCS Power Clearing and Settlement AG, AGCS Gas Clearing und 
Settlement AG, Invest Equity early stage Beteiligungs AG, Invest Equity 


Beteiligungs AG, VBV Anlagenvermietung- und Beteiligungs AG, I2B Holding 
AG, Beiratsfunktionen: Europolis Invest Immobilien Management GmbH, Invest 
Mezzanine Capital Management GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am humanistischen Gymnasium in Hall/Tirol begann ich mit dem Studium 
den Sozial- und Wirtschaftswissenschaften an der Universität Innsbruck. Die 
Sponsion zum Magister erfolgte im Juni 1 980. Mein beruflicher Werdegang begann 
im November 1 980 bei der Österreichischen Volksbanken AG, wo ich zuletzt als 
Prokurist und Abteilungsleiter für Sonderfinanzierungen tätig war. Mit Juli 1 986 
wechselte ich als Prokurist und Abteilungsleiter für Sonderfinanzierungen zum 
damaligen Österreichischen Creditinstitut. Von August 1 987 bis September 1 991 
übte ich die Tätigkeit des Geschäftsführers der LB-LeasinggmbH aus. Mit Juni 
1 991 wechselte ich nach Großbritannien (Manchester) wo ich, auf Basis einer 
Entsendungsvereinbarung der Österreichischen Länderbank AG, die Funktion 
des Chief Executive Officerbei Sovereign Leasing ptc. übernahm. Von September 
1 991 bis Februar 1 993 war ich als Geschäftsführerder Eurolease Holding GmbH tätig 
und mit März 1 993 wechselte ich zur Investkredit Bank AG, wo ich bis 31 . Dezember 
2001 die Leitung der Abteilung Betriebswirtschaft und Technik als Prokurist inne hatte. 
Mit 1 . Jänner 2002 wurde ich in den Vorstand der Investkredit Bank AG berufen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, im Rahmen 
meiner Führungstätigkeit etwas bewegt 
und bewirkt zu haben. Wichtig ist, daß die 
Tätigkeit auch Freude bereitet. Dies tritt 
dann ein, wenn „Bewegung“ sichtbar und 
das Ergebnis zu einem besseren Ganzen 
wird. Einen besonderen Reiz sehe ich darin, 
beobachten zu können, wie Mitarbeiter 
sukzessive in Aufgaben hineinwachsen und 
zusätzliche Verantwortung übernehmen. Es 
ist ein großer Eridgfüreine Führungskraft, wenn 
von ihr ausgebildete Mitarbeiter Karriere machen, und besonders erfreulich ist es, 
wenn dies im eigenen Haus gelingt. Um eine Führungsaufgabe erfolgreich zu 
gestalten, bedarf es neben derfachlichen Komponente jener bewußten Handlung, 
dem einzelnen Mitarbeiterin seiner Aufgabenstellung viel Freiraum zuzugestehen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil es mir in jeder Phase meiner Karriere 
geglückt ist, etwas zu bewegen und zu bewirken und dies innerhalb kurzer Zeit. 
Mein erster Job war ein Glücksfall, ich dachte mir seinerzeit, daß es nicht schadet, 
zwei Jahre in einer Bank in Wien zu arbeiten. Ich hatte das Glück, in eine Gruppe 
aufgenommen zu werden, die jüngere Universitätsabsolventen aufgenommen 
hatte, um diese dementsprechend auf die jeweilige Aufgabe vorzubereiten. Es 
freute mich, daß ich in kürzester Zeit etwas bewegen durfte und konnte. Der Spaß 
und die Freude wurden immer größer und die daraus resultierende „Spirale des 
Erfolges“ hat sich bis heute nicht verändert. Meine Tätigkeit gliedert sich in einen 
operativen und einen strategischen Teil. Es gibt Phasen, in denen die strategischen 
Überlegungen den operativen Teil überbieten. Generell läßt es sich nie klar 
definieren, wo die strategische Tätigkeit aufhört und der operative Bereich beginnt. 
Eine Führungskraft nur über die Strategie zu definieren, geht eindeutig in die 
falsche Richtung, denn die strategische Tätigkeit als auch die operative Tätigkeit 
gehören zusammen. In unserem Unternehmen gibt es keine 
abteilungsspezifischen Planungen, die strategische Planung kommt aus dem 
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Führungskreis und zwar permanent. Wir denken manchmal sehr intensiv in fünf 
Jahressprüngen, sehen uns rückblickend die letzten fünf Jahre an und definieren 
für uns selbst, wo wir in den nächsten zehn Jahren sein wollen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab zwei 
wichtige Persönlichkeiten, und zwar am Beginn meiner beruflichen Tätigkeit. Die 
Volksbanken AG war damals in einer starken Umbruchsphase. Der damalige 
Vorstand bestand aus drei Personen. Zwei Vorstandsmitglieder haben mich sehr 
beeindruckt, einerseits, indem die strategische Planung auch umgesetzt wurde 
und andererseits, weil der Vorstand die jüngeren Mitarbeiter förderte und sehr 
rasch mit verantwortungsvollen Aufgaben betraute. Ich habe dieses Verhalten für 
selbstverständlich erachtet und bemerkte erst Jahre später, daß es normalerweise 
nicht üblich ist, Verantwortung an junge Mitarbeiter abzugeben. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die ganze Branche beschäftigt 
sich mit Risiken. Es zeigt sich bereits, daß der Bereich des Risk-Managements 
immer mehr an Bedeutung gewinnt. Die Gesamtbranche hat in den letzten Jahren 
sehr viel dazugelemt. Aufgrund unserer eigenen Einbettung in die internationalen 
Kapitalmärkten dürfen, oder müssen wir von den Geschäftspartnern auch mehr 
verlangen, um den internationalen Spielregeln gerecht werden zu können. Wir 
erleben eine starke Annäherung der Systeme des Kredit- und Kapitalmarktes. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir benötigen Mitarbeiter 
mit enormer Flexibilität und manchmal erwarten wir von unseren Mitarbeitern 
Unmögliches. Jeder Mitarbeiter ist für sich ein Experte, der aber auch teamfähig 
sein muß. Neben der fachlichen Qualifikation ist für mich entscheidend, ob ein 
Mitarbeiter für sich selbst die Grenze zwischen Eigenmächtigkeit und 
Eigenständigkeit findet. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Betreffend der 
Mitarbeiteranzahl sind wir in der glücklichen Lage, daß ich noch jeden Mitarbeiter 
in diesem Haus kenne. Bei mehr als der Hälfte der Mitarbeiter habe ich einen 
persönlichen Eindruck bzw. Erfahrung ihrer besonderen Qualitäten, ihrer 
Leistungsbereitschaft und -fähigkeit. Somit ist mein Führungsverhalten als 
individualisiert zu bezeichnen. Es gibt kein strukturell durchgezogenes 
Führungsverhalten. Jeder Mitarbeiter hat im Rahmen seines Bereiches individuelle 
Gestaltungsfreiheit. Für uns ist diese Individualität sehr wichtig und wir legen 
großen Wert auf die Begründbarkeit von Entscheidungen. Wir sehen uns als eine 
Expertengruppe und produzieren sehr häufig „Einzelstücke“. Dazu brauchen wir 
Mitarbeiter, die Freude daran haben, Neues zu erarbeiten und die Ambition haben, 
ständig zu den Besten zu zählen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Eine Stärke sind unsere Mitarbeiter, die gerne in diesem 
Unternehmen arbeiten. Jeder hat eine funktionelle Aufgabenstellung und aufgrund 
der flachen Hierarchie sind wir in der Lage, uns sehr schnell auf die 
Marktgegebenheiten und jede einzelne Kundenbeziehung einzustellen. Weiters 
haben wir bereits rechtzeitig dem Aspekt der EU-Osterweiterung dahingehend 
Rechnung getragen, daß wir inzwischen Filialen in Warschau und Bratislava 
eröffnet haben. Wirstellen uns einem erweiterten Markt. In einem internationalen 
Kapitalmarktsystem hat die Grenze als solche ihre eigentliche Funktion verloren. 
Es ist ein Teil unserer Strategie, daß wir in mehreren Geschäftsfeldern tätig 
werden möchten und dabei haben wir bereits mehr als die Hälfte des Weges 
zurückgelegt. Auch bei der Geschäftsfeldthematik und bei der regionalen 
Erweiterung sind wir auf einem guten Weg. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Der Mitbewerb ist ein doppeltes Thema für uns: die 
wichtigsten Mitbewerber sind unsere Eigentümer. Das ist ein Sonderfall und führt 
in der Grundhaltung zu einem bestimmten Verhalten, das eine Mischung von 
Qualität und Demut darstellt. Wir sehen unsere Rolle als Spezialist, der gegenüber 
den Eigentümern nicht nur in Konkurrenz sondern sehr häufig ergänzend und 
unterstützend auftritt. Gerade im Großkreditgeschäft kommt es vermehrt zu 
Syndizierungen und wirversuchen dabei, ein fairer Partner für alle Mitwerber zu 


sein. Darüber hinaus gibt es immer wieder Themenstellungen, bei denen wir als 
neutraler Dritter eine geeignete Plattform anbieten. Wir sind seit fast 50 Jahren 
daran gewöhnt, in Konkurrenz zum Eigentümer zu leben und das führt zu einem 
sehr angepaßten und robusten Verhalten, weil wir ständig hinterfragen müssen, 
welche Funktion wir ausüben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Hier hat sich seit meiner Bestellung zum Vorstand doch einiges verändert: Die 
Einladungen zu Veranstaltungen, fachlich und gesellschaftlich, haben deutlich 
zugenommen. Das ist einerseits zeitintensiv und geht damit zu Lasten des 
Privatlebens, andererseits aber doch hochinteressant und angenehm. Wenn es 
die Arbeit erfordert, dann verbringe ich so manchen Samstag im Büro, aber zu 
Hause gibt es nur Privatleben und ich nehme - abgesehen von sehr seltenen 
Ausnahmesituationen - keine Arbeit mit nach Hause. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, anläßlich 
eines Jobwechsels einige Monate wieder reine Ausbildung zu machen. Aus 
Zeitmangel kam es dann nie dazu, weil bei jedem Jobwechsel die künftige 
Aufgabenstellung schon so reizvoll war, daß ich es nicht erwarten konnte, 
anzufangen. Ein großes Anliegen wäre es mir aber doch, einmal ein paar Wochen 
ganz intensiv meine Englischkenntnisse zu perfektionieren. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als bekannt setze 
ich voraus, daß betriebswirtschaftliche Grundlagen vorhanden sein müssen, 
ebenso ein Gefühl für Zahlen. Wirtschaftlichen Hausverstand für logische 
Zusammenhänge, gepaart mit einer analytischen Denkweise ist eine wesentliche 
Voraussetzung, wenn man in diesem Metier erfolgreich tätig werden möchte. Den 
jungen Studenten der Wirtschaftsuniversität empfehle ich zwei Dinge: 
Fremdsprachen und Präsentationstechniken zu erlernen. Es ist erschreckend 
festzustellen, mit welchen Durchschnittskenntnissen der englischen Sprache 
Absolventen der Wirtschaftsuniversität in einem vergrößerten Europa Platz finden 
wollen. Ebenso bedauerlich ist es immer wieder festzustellen, daß Absolventen, 
die sicher fachliches Potential mitbringen, keine Chance haben, ihr Wissen „an 
den Mann zu bringen“. Meiner Ansicht nach wäre es wichtiger, statt einer Übung 
zu den letzten Details in Buchhaltung ein Semester „Power Point“ zu absolvieren. 
Wenn man weiß, wie Buchhaltung funktioniert, ist es nicht notwendig sich mit 
jeder Feinheit zu beschäftigen. Wichtig erscheint mir jedoch, daß man eine 
Bilanz lesen und auch verstehen kann. 


* Gugler Franz 


• Zur Person 
Beruf: Zahntechnikermeister. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: DENS LAB Zahn- 
technikermeister Franz Gugler., 3354 
Wolfsbach 1 23. Geboren - Datum, Ort: 1 4. 
April 1 963, Steyr. Familienstand: Verheiratet 
mit Elisabeth. Kinder: Magdalena (2005). 
Eltern: Franz und Margarethe. Hobbies: 
Landwirtschaft, Reiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich eine Ausbildung zum Zahntechniker und ging dann nach 
Unz, wo ich in zwei verschiedenen Labors arbeitete und 1 987 auch die Meisterprüfung 
ablegte. 1 989 machte ich mich schließlich selbständig, wobei ich als Ein-Mann-Betrieb 
begann und die Firma bis heute kontinuierlich ausbauen und vergrößern konnte. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die Möglichkeit 
zu haben, verschiedene Aufgaben zu delegieren und mich darauf verlassen zu können, 
daßdie Arbeit auch ohne meine Anwesenheit zur Zufriedenheit aller durchgeführt wird. 
Hieraus resultiert für mich eine höhere Lebensqualität die genauso zum Erfolg gehört 
wie wirtschaftliche Unabhängigkeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mittlerweile 
ja, da ich meine Ziele großteils erreichte und auch persönliche Zufriedenheit aufgrund 
und mit meiner Tätigkeit verspüre. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich konnte ein erfolgreichesTeam aulbauen, das mich immer unterstützt, Kundenkontakte 
aufrecht erhält und somit sehr wesentlich zu unserem Erfolg beiträgt. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach den ersten zehn bis zwölf Jahren, in 
denen ich enorm viel arbeitete, hatte ich die Möglichkeit selbst etwas zurückzustecken 
und mu ßte nicht immer sämtliche Entscheidungen alleine treffen. Das war sicherlich 
der Zeitpunkt, der für mich entscheidend war, meine Lebensqualität zu erhöhen und 
mehr Zeit für private Aktivitäten zu finden. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? 1998 stand ich vor der Entscheidung, meinen Betrieb baulich zu 
vergrößern. Damals verbrachte ich sehr viel Zeit damit, jedes Für und Wider eines 
Zubaus abzuwägen, auch weil damit ein großer finanzieller Aufwand verbunden war. 
Letztendlich war es aber sicherlich die richtige Entscheidung, eine Vergrößerung zu 
wagen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ehrlichkeit 
ist das Entscheidende im Umgang mit Kunden, wobei sie Originalität voraussetzt 
- was aber nicht bedeutet, daß man in jeder Beziehung das Rad neu erfinden muß. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Das war meine Frau, die mich immer unterstützte, mit der ich meine Freizeit 
verbringe und die mich auch beruflich entscheidend prägte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Unsere Arbeit wird von unseren Kunden 
sehr geschätzt, was man sicher als Form der Anerkennung bezeichnen könnte, 
sonstige Anerkennung ist für mich eigentlich kein Thema. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Für Labors bei Zahnärzten 
gibt es wesentlich weniger Auflagen als für uns als Techniker, die wir der 
Gewerbeordnung unterliegen, was es für uns auch schwieriger und vor allem 
teurer macht, Leistungen anzubieten. Welche Ftolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da man nur mit außergewöhnlichen und 
fachlich qualifizierten Mitarbeitern erfolgreich sein kann. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehrlichkeit und das Artikulieren persönlicher 
Probleme sind immens wichtig, ebenso wie die Loyalität zum Betrieb. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gewähre meinen Mitarbeitern sehr viel 
Freiheit im T reffen von Entscheidungen und trage diese immer mit, was ein sehr 
gutes Betriebsklima schafft und so auch als Motivation jedes einzelnen zu werten 
ist. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Eher positiv, da ich 
auch immer den persönlichen Kontakt zu ihnen suche. Weichesind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind in hohem Maße flexibel und versuchen, jedes 
Problem zur Zufriedenheit aller Beteiligten zu lösen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konkurrenz im eigentlichen Sinn, wir 
kooperieren mit vielen anderen Anbietern, und so gibt es eher ein Miteinander. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gelingt mir sehr gut, da ich 
Beruf und Privatleben immer strikt getrennt habe. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Fortbildung variiert in unserer Branche je nach Bedarf. 
Ich besuche immer wieder Seminare und lese natürlich entsprechende 
Fachliteratur, um stets auf dem letzten Stand zu sein. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Der gewählte Beruf muß Spaß 
machen und zur persönlichen Zufriedenheit beitragen, was dann wieder ein Garant 
für zukünftigen Erfolg ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Sollte der 
Stand des Betriebes in der jetzigen Form so bleiben, sind meine Ziele eigentlich 
erreicht. Ihr Lebensmotto? Geld alleine macht nicht glücklich. 


• Guldenbrein Michael 

• Zur Person 

Beruf: Schlosserund Alarmerrichter. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Erich Guldenbrein, 
Tresor- und Schlüsseldienst, 8010 Graz, Herrengasse 3. Geboren - Datum, Ort: 
7. Oktober 1 962, Deutschlandsberg. Familienstand: Verheiratet mit Ilse, geb. 
Pock. Kinder: Lisa (1993). Eltern: Erich und Hermine. Schöpferische Akte: 
Fachartikel in diversen Tageszeitungen bzw. Wochenzeitschriften. Ehrungen: 
1 50 Jahre Firma Guldenbrein durch die Wirtschaftskammer. Mitgliedschaften: 
Interkey - Fachverband Europäischer Sicherheits- und Schlüsselfachgeschäfte 
e.V. Hobbies: Schifahren, Inlineskatern 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich die 
Schlosserlehre, nicht im Familienbetrieb, 
sondern in einem anderen Unternehmen. Es 
war für mich als späteren Nachfolger 
besonders wichtig, auch Erfahrungen in 
einem fremden Betrieb zu sammeln. Nach 
dem Abschlu ß meiner Lehre im Jahre 1 980 
leistete ich zunächst den Präsenzdienst ab, 
um anschließend im elterlichen Betrieb 
meine berufliche Laufbahn zu beginnen. Ich 
durchlief sämtliche Stationen und lernte jeden Unternehmensbereich von der 
Pike auf kennen - angefangen von der Schlosserei, über die Tresore und 
Alarmsysteme bis hin zur Buchhaltung und zum Außendienst. Bei jeder dieser 
Stationen war ich ungefähr ein Jahr lang tätig. Weiters nahm ich an internationalen 
Kursen für den Hochsicherheitsbereich (Tresore, Alarmsysteme) teil und 
absolvierte Weiterbildungsmaßnahmen in den Bereichen Firmenführung, 
Prozeßoptimierung und Zeitmanagement. Da die Sicherheitssysteme einer rasanten 
Entwicklung unterworfen sind, ist Weiterbildung ein wesentlicher Bestandteil dieses 
Berufes. Nach dem Tod meines Vaters übernahm ich 1986, im Altervon 24 Jahren, das 
elterliche Unternehmen. Es war sehr vorteilhaft, schon damals für alle 
Untemehmensbereiche qualifiziert zusein.Bisheutesindwir österreichweit einer der 
drei größten Anbieter im Hochsicherheitsbereich, in der Steiermark sind wir Marktführer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
- wobei man auch über die Fähigkeit verfügen muß, Zufriedenheit zu empfinden. 
Mein Vater meinte schon damals, daß es nicht wert ist, jedem Schilling 
nachzujagen, da man dadurch zuviel Lebensqualität verliert. Rein wirtschaftlich 
gesehen ist ein Unternehmer dann erfolgreich, wenn er mindestens zehn Jahre 
am Markt besteht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich denke schon, daß 
unser Unternehmen erfolgreich ist. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine schöne Kindheit und der bereits sehr frühe Kontakt zum elterlichen 
Betrieb waren wohl ausschlaggebend dafür. Beim gemeinsamen Mittagessen 
wurde stets über die tägliche Arbeit gesprochen, wodurch ich sehr früh in alle 
Themen eingebunden wurde. Schon als Schüler verbrachte ich meine Freizeit 
sehr gerne im elterlichen Betrieb. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Eine wichtige Entscheidung fiel im Zusammenhang mit der 
Österreichischen Post. Vor etwa sechs Jahren wurden dort die elektronischen 
Pultkassen erneuert. Meine Entscheidung in diesem Zusammenhang war - 
entgegen unserer Firmenphilosophie -, ein wirtschaftlich ungünstiges Angebot 
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zu erstellen, das schließlich auch den Zuschlag erhielt. Als sehr erfolgreich 
entpuppten sich dann auch die daraus entstandenen Folgeaufträge. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Natürlich wurde ich sehr von meinem Vater geprägt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Als nachfolgender Sohn muß man sich natürlich zunächst 
einmal beweisen und eigene Leistung erbringen, um Anerkennung zu erfahren. 
In der Anfangszeit kamen mir Sprüche wie „Wie lange wird er es wohl machen?" 
und ähnliches zu Ohren, was mich natürlich sehr gestört hat. Mittlerweile führe 
ich den Betrieb seit über 20 Jahren, und es ist mir in dieser Zeit gelungen, unsere 
Position als Marktführer zu festigen. Dieser Prozeß der Entwicklung, weg vom 
Sohn des ehemaligen Eigentümers hin zum eigenständigen und erfolgreichen 
Unternehmer, bedeuteter mich Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die schwarzen Schafe, die den Ruf unserer 
Branche in Mitleidenschaft ziehen, stellen ein Problem dar. Sie arbeiten teilweise 
über den Direktvertrieb mit überhöhten Preisen und bieten keine 
Servicedienstleistungen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich beschäftige grundsätzlich langjährige Mitarbeiter, mit denen ich 
sozusagen in Pension gehen möchte. Schon das erste Gespräch muß sehr 
aussagekräftig sein: Der Bewerber muß gewisse Voraussetzungen mitbringen, 
unbescholten sein, aber auch private Ziele haben. Da die Ausbildung sehr 
umfangreich ist und lange dauert, darf der Bewerber nicht sprunghaft sein, sondern 
sollte bei dem bleiben, wofür er sich entschieden hat - eben eine gefestigte 
Persönlichkeit darstellen. Neben einer abgeschlossenen Lehre ist für mich vor 
allem handwerkliches Geschick ausschlaggebend. Entscheidend für die Auswahl 
ist dann letztlich mein Bauchgefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Alle 
zwei Monate findet ein Mitarbeitergespräch statt, wo wir uns alle zusammensetzen 
und die wichtigsten Punkte zur Sprache bringen. Das Feedback seitens der 
Mitarbeiter wird angenommen und auch berücksichtigt, vorausgesetzt, es stellt 
sich als sinnvoll heraus. Somit sind alle Mitarbeiter auch in das ganzheitliche 
Geschehen eingebunden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel ist 
es, mehr Verantwortung abzugeben, um dadurch mehr Lebensqualität zu erreichen. 
Diese Verantwortung sollte von meinen Mitarbeitern übernommen werden, denn 
eine gewisse Selbständigkeit zu diesem Thema ist mein Ziel. 

• Güldenpfennig Klaus 

• Zur Person 

Beruf: Gartenbauingenieur, Lebensmittelingenieur, Diplomjurist. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Güldi-Moden GmbH., 09212 Limbach-Oberfrohna, 
Pestalozzistraße 25. Geboren - Datum, Ort: 13. Juni 1943, Magdeburg. 
Familienstand: Verheiratet mit Elke. Kinder: Thomas (1965). Eltern: Wilhelm und 
Ursula. Schöpferische Akte: Buchveröffentlichung: T ratz T reuhand triumphierend, 
1 990. Ehrungen: Silberner Löwe - Managerpreis des Freistaates Sachsen 2001/ 
02. Hobbies: Fotografie, Radfahren, Reitsport (Teilnehmer des Historischen 
Fürstenzuges in Dresden als „Georg der Bärtige“). 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Erlangen 
der Mittleren Reife 1 959 absolvierte ich eine Gärtnerlehre in Magdeburg und 
anschließend ein Fachschulstudium, kehrte nach Magdeburg zurück und wurde 
als Jungingenieur in einem obstverarbeitenden Betrieb eingesetzt. Ich wurde dort 
Betriebsleiter und setzte meine Studien als Ingenieurökonom in Gerwisch bei 
Magdeburg fort. Über die Kooperation mit der Obstmosterei Leihe in Limbach kam 
ich vor 30 Jahren hierher nach Limbach-Oberfrohna. Infolge politischer Querelen 


mußte ich mich beruflich neu orientieren. Ich wechselte in die Textilindustrie und 
war für den Exquisit-Handel tätig, einen Exportbetrieb, für den ich als 
Betriebsdirektor einberufen wurde. Durch die politische Wende wurde ich 
arbeitslos, auch war ich gesundheitlich stark angeschlagen. Ich begann in weiterer 
Folge das Studium der Rechtswissenschaften, das ich 1 995 mit dem Diplom 
abschloß. Anschließend gründete ich mit zehn ehemaligen Mitarbeitern eine 
eigene Firma für Berufsbekleidung, die Güldi-Moden GmbH. Mit der Produktion 
von Arbeitsbekleidung für Krankenhauspersonal etablierten wir uns schnell am 
Markt, die Mitarbeiteranzahl wuchs auf 50, und wir konnten die Nachfrage kaum 
bewältigen. Die Auswirkungen der Gesundheitsreform stoppten jedoch den 
Aufschwung der Firma. Ich erschloß daraufhin neue Geschäftsfelder 
(Gastronomie, Hotelwesen) auf dem internationalen Markt und bin mit meinem 
Unternehmen heute europaweit wieder Marktführer. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich mit der 
Genugtuung verbunden, daß ich meine Ziele 
umsetzen konnte. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend waren Disziplin und meine innere 
Einstellung, die Erziehung in meinem 
Elternhaus, sowie meine absolute 
Zuverlässigkeit und Glaubwürdigkeit. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Es dauert schon 
eine Weile, bis ich mich mit Problemen 
direkt auseinandersetze. Ich wäge zunächst die Risiken ab, informiere mich 
bereits im Vorfeld ganz genau und treffe erst dann eine Entscheidung. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das war vor allem die 
Entscheidung, einen eigenen Betrieb zu gründen, wofür ich auch meine Leute 
begeistern konnte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgräch zu 
sän? Ich lasse nur Originalität gelten, schließlich vertrete ich eine eigene Marke. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Vater, von Beruf Kaufmann, prägte mich entscheidend. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt bereits jede Menge 
verschiedener Auszeichnungen, auf die ich sehr stolz bin - am meisten auf den 
Silbernen Löwen, den ich vom Ministerpräsidenten erhielt. Er steht dafür, daß die 
Firma Höhen und Tiefen meisterte, ich nicht aufgab, sondern als kämpferischer 
Unternehmer hervortrat. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
äs ungäöst? Der aufgezwungene Wettbewerb mit China macht uns das Leben 
schwer. Wir gestalten nach den Bedürfnissen unserer Kunden und entwickeln 
eigene Marken, während die Konkurrenz in China unsere Produkte abkupfert, von 
der Stange produziert und so letztlich die Preise drückt. Wäche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter haben großen Anteil am 
Erfolg des Unternehmens. Wir ziehen alle an einem Strang. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbäter? Wesentliche Motivationsfaktoren sind unser ausgezeichnetes 
Betriebsklima und die guten Arbeitsbedingungen. Wir haben keinerlei Fluktuation. 
Wie verhäten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bevorzuge 
gemeinschaftliches Auftreten und faires Handeln. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche ist schwierig. Ich 
kann nur schwer abschalten, da ich ständig die Firma im Kopf habe. Fußball am 
Wochenende dient mir als gute Ablenkung. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich besuche ca. vier bis fünf branchenorientierte Schulungen 
pro Jahr. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 


„Fundiertes Wis- 
sen ist eine wich- 
tige Vorausset- 
zung, um Erfolg 
zu haben,“ 
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geben? Fundiertes Wissen ist eine wichtige Voraussetzung, um Erfolg zu haben. 
Man lernt nie aus, muß das erworbene Wissen allerdings auch zielstrebig 
einbringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte für mein 
Unternehmen in aller Ruhe einen Partner finden, der die Firma in meinem Sinne 
weiterführt, weiterentwickelt und die Arbeitsplätze sichert. Ihr Lebensmotto? 
So wie ich lebe, sollen meine Mitmenschen auch leben. 

* Güldner Margarita 

• Zur Person 

Beruf: Krankenschwester. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Pfiegewohnpaik der 
Generationen., 99089 Erfurt, Wermutmühlenweg 61 -63. Geboren - Datum, Ort: 1 6. April 
1958, Heilbad Heiligenstadt. Familienstand: Verheiratet mit Bernd. Kinder: Daniela und 
Michaela. Hobbies: Lesen, Sport, schön Ausgehen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine 
bedeutendsten Karrierestationen waren meine Tätigkeiten im Krankenhaus. Bereits 
mit 1 4 Jahren arbeitete ich bei meiner Tante, die als Stationsschwester an der 
Chirurgischen Abteilung tätig war. Ein Jahr lang war ich Aspirantin im Konvikt 
Heiligenstadt, bevor ich von 1 975 bis 1 978 die Ausbildung zur Krankenschwester 
an der Medizinischen Akademie Erfurt absolvierte. Ich qualifizierte mich zur 
Stationsschwester und war im Anschlu ß an das Erziehungsjahr - nach der Geburt 
meiner ersten Tochter - von 1 979 bis 1 982 als Sprechstundenschwester beim Rat 
der Stadt Erfurt tätig. Dann wechselte ich in die Alten- und Behindertenpflege und 
erkannte, daß mir dieser Bereich mehr lag. Von 1982 bis 1986 war ich als 
Krankenschwester im Feierabend- und Pflegeheim der Stadt Erfurt tätig, nach 
einem zweiten Erziehungsjahr fungierte ich dort von 1987 bis 1991 als 
Wohnbereichsleiterin. Nach meiner Weiterqualifizierung war ich von 1991 bis 
1 993 als Pflegedienstleiterin und schließlich ab 1 994 als Heimleiterin der Senioren- 
und Pflegeheime Erfurt GmbH tätig. Seit Dezember 2006 habe ich nun die 
Geschäftsleitung des Pflegewohnparks der Generationen in Erfurt inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, zufriedene 
Gesichter zu sehen. Wenn die Angehörigen lächelnd unser Riegeheim verlassen, 
und wenn ich an einem Tag mehrmals lachen kann, dann kann ich von Erfolg 
sprechen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das berufliche Engagement 
in diesem Metier ist meiner Familie und mir selbst in die Wiege gelegt worden. 
Meine Tante war Krankenschwester, meine Schwester studierte Medizin, und 


meine Tochter ist in der Altenpflege tätig. Ich selbst bin seit meiner Kindheit sozial 
engagiert und war von Anfang an mit Herzblut dabei. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich kann bei allem, was ich 
tue, auf die volle Unterstützung meines Ehemannes zählen. Darauf kann ich 
genauso bauen wie auf meine langjährigen Erfahrungen. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, das sehe ich 
nicht so. Es ist alles eine Frage der Organisation und kein Problem, wenn man 
über ein intaktes Familienleben verfügt. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühlte mich in jeder Etappe meines beruflichen Werdeganges 
erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägte meine Tante. Sie war und ist mein Vorbild. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als 
großes Problem erachte ich die Bürokratie. Ich weiß, daß das Dokumentieren 
wichtig ist, aber der geforderte Umfang behindert meine Mitarbeiter und mich und 
kostet uns viel Zeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Gute Mitarbeiter sind das Um und Auf. Für mich ist jeder einzelne, vom Hausmeister 
bis zur Pflegedienstleitung, wichtig, denn jeder erfüllt seine Aufgaben zur 
Zufriedenheit unserer Kunden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich lasse Bewerber zwei Tage zur Probe arbeiten und entscheide erst 
danach. Es kommt mir darauf an, wie meine Mitarbeiter mit den Kunden umgehen 
können; Umgangston und Einfühlungsvermögen sind wichtig. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich vermittle ihnen, daß wir von dem guten Ruf des Hauses 
leben, daß jeder einzelne mit seiner Arbeit für diesen Ruf Sorge trägt und damit 
letztendlich seinen Arbeitsplatz sichert. Es gibt, seit ich Geschäftsführerin bin, 
eine Aktivprämie für Mitaibeiter, wir führen Feiern, Radtouren und Wanderungen 
durch, damit alle einmal abschalten können. Nicht zuletzt verlange ich nichts von 
meinen Mitarbeitern, was ich nicht selbst zu tun bereit bin. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie achten mich als korrekte Chefin, aber auch 
als eine, die weiß, was sie will und sehr konsequent ist. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich treffe mit meinem Mann genaue Absprachen, er 
nimmt mir in häuslichen Dingen viel ab. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Für Fortbildung bringe ich viel Zeit auf. Ich suche außerdem den 
Erfahrungsaustausch mit anderen Einrichtungen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Wenn meine Tochter meine 
Nachfolge antritt, so rate ich ihr, nicht abzuheben, sondern auf dem Teppich zu 
bleiben und das soziale Engagement beizubehalten. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich habe viele Ziele und Visionen: die Errichtung von 
Wohngemeinschaften, sowie einen Erweiterungsbau mit reinen Einzelzimmern, 
um familienähnliche Pflegewohngemeinschaften aufbauen zu können, in 
Kombination mit einer Kindereinrichtung für die Kinder unserer Mitarbeiter. Ihr 
Lebensmotto? Mir selbst treu bleiben. 

• Gürtler Elisabeth Dipl.-Kfm. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Sacher Hotels BetriebsgmbH., 1 01 0 Wien, 
Philharmonikerstraße 4. Geboren - Datum, Ort: 7. Mai 1950, Wien. Kinder: 
Alexandra (1975) und Georg (1 979). Eltern: Fritz und Hilde Mauthner. Ehrungen: 
Veuve Cliquot Business Woman of the Year 1 994. Hobbies: Dressurreiten (1979 
zweiter Platz in der Staatsmeisterschaft), klassische Moderne in der Malerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Karriere 
habe ich vor allem dem Zufall zu verdanken. Meiner Schwester und mir war klar, 
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daß wir eines Tages das große Handelsunternehmen meines Vaters führen würden. 
Daher studierten wir beide Rechts- und Handelswissenschaften. Als Thema 
meiner Diplomarbeit wählte ich Tourismus, wußte jedoch noch nicht, daß ich 
später in der Hotelbranche arbeiten würde, obwohl mein Vater ein Hotel in Tirol 
besaß, in dessen Umfeld ich meinen Mann Peter Gürtler kennenlemte. Während 
meiner Ehe war ich zum Teil im Sacher und zum Teil im Betrieb meines Vaters 
tätig. Nach zehn Jahren Ehe konzentrierte ich mich nach der Scheidung ganz auf 
den elterlichen Betrieb. Mein Ex-Mann heiratete noch zwei weitere Male. Nach 
seinem Tod 1 990 wurde ich für die Kinder Vermögensverwalterin, übernahm das 
Hotel Sacher in Wien und das Hotel Österreichischer Hof. All das war weder 
geplant, noch beabsichtigt. Ich genoß nicht einmal eine entsprechende 
Berufsausbildung - es war einfach Zufall. 


• Zum Erfolg 
Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich 
nicht als erfolgreich, denn ich 
erachte Erfolg nicht als 
Momentaufnahme, sondern als 
langfristig evaluierbare Größe. 
In zehn Jahren wird man 
vielleicht sehen, ob meine 
Unternehmenspolitik und die 
getätigten Investitionen sinnvoll und richtig waren. Diese rechnen sich nicht in 
fünf Jahren, sondern frühestens in 25. Wenn sie dann Geld gebracht haben, war 
es ein Erfolg. Kurzfristig kann man das nicht beurteilen. Ich möchte aber die 
Existenz kurzfristigen Erfolges nicht leugnen. Gute Umsätze sind in meiner 
Branche ebenso unmittelbarer Erfolg wie positive Gästekommentare. 
Unternehmerisch gedacht bedeutet Erfolg, gewinnbringend zu arbeiten. Man kann 
aber Gewinn erreichen und trotzdem langfristig erfolglos sein, wenn man zu kurzfristig 
plant. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wille, aber auch Fleiß, 
Ausdauer und Selbstkritik. Wer mit sich selbst zufrieden ist und meint, daß er 
großartig ist, wird nicht erfolgreich sein. Ich glaube, daß ein gewisses Maß an 
Komplexen notwendig ist, um erfolgreich zu werden. Wenn man feststellt, daß 
man etwas nicht kann, wird man alle Kräfte mobilisieren, um es zu schaffen. 
Selbstzweifel erachte ich als sehr wichtig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich brauche Zeit, um sie zu 
lösen. Ich glaube, man darf nie etwas spontan entscheiden, sondern muß ein paar 
Mal darüber schlafen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Tourismus und insbesondere Hotellerie sind Branchen, in 
denen man als Frau seine weiblichen Eigenschaften sehr gut einsetzen kann 
und keinerlei Benachteiligung gegenüber Männern ausgesetzt ist. Als begeisterte 
Hausfrau führe ich mein Haus sehr gern. Als Gastgeberin - hier im großen Stil - ist 
es mir wichtig, daß alles funktioniert, und die Gäste sich wohlfühlen. Daher 
glaube ich, daß die Branchen Hotellerie und Gastronomie Frauen sehr entsprechen. 
Wenn man zusätzlich noch über betriebswirtschaftliches Wissen verfügt, kann man 
mit weiblichen Eigenschaften im Tourismus, in der Hotellerie und in der Gastronomie 
erfolgreich sein. Was ist Ihr Betrag zur Entwicklung der „Sacher-Familie“? Es 
ist sehr wichtig, den Betrieb mit seinen Grundwerten weiterzuführen. Aufgrund des 
guten Namens ist es auch nicht so schwer. Man muß allerdings auf die sich ändernden 
Zeiten achten und die Entwicklungen, die sich am Markt abzeichnen, sehr schnell 
aufnehmen, verarbeiten und versuchen, diese mit der Tradition des Unternehmens zu 
vereinen. Sonst wird man zu einem Museum abgestempelt und entspricht nicht mehr 
dem Zeitgeist. Ich glaube, daß die Mischung aus T radition und aus dem, was der 
Mensch heute an Lebensgefühl wünscht und seiner Individualität, die er hervorkehren 


möchte, in einem vernünftigen Maß vereint werden müssen. Wie schaffen Siedies? 
Ich habe ein Gefühls dafür, was wichtig ist was ich erhalten mu ß, wo ich Konzessionen 
machen kann und was heute technisch notwendig ist. Man kann z.B. heute nicht mehr 
dunkle Stoffe für die Zimmer verwenden, weil die Menschen heute lieber helle Stoffe 
wollen. Ich werde aber deswegen meine alten Kristallüster nicht wegnehmen, denn sie 
sind ein Zeichen derTradition.Sieerfüllen viele Aufgaben, nun sind Sieauch mit 
der Organisation des Opernballs beschäftigt. Wie vereinbaren Sie das? Das 
Hotel Sacher ist der Nachbar der Oper, so gesehen bin ich die Nachbarin von Herrn 
Hollender. Wir kennen uns und er hat mich gefragt, ob ich Lust hätte, den Opemball mit 
ihm zu organisieren, weil er sich in der Rolle des „Ballvaters“ nicht sehr wohl fühlt. 
Aufgrund unsererGeschichteweißich,daßdas Hotel Sacher und der Opemball immer 
ein Naheverhältnis hatten und dieser Abend für uns immerzu den schönsten des Jahres 
zählte. In letzter Zeit wird der Opemball von den Medien dazu benutzt „Stories“ zu 
präsentieren, was mit dem eigentlichen Gedanken des Opernballs nichts zu tun 
hat. Am Opemball spürt man keine Stories, er wird nur medial so dargestellt. Das 
könnte unserem Ball langfristig schaden. Mein Ziel ist es, den Opemball wieder 
zu dem zu machen, was er ursprünglich war - nicht ein Ball in der Staatsoper, 
sondern ein Ball der Staatsoper und der Künstler. Laut Regierungsbeschluß im 
Nationalrat ist es ein Ball der Republik Österreich, das heißt, Politik und Künstler 
stehen im Mittelpunkt. Diese brauchen immer wieder die Wirtschaft, die zahlen 
muß. Die Wirtschaft wiederum benötigt auch ein Vehikel, um zu repräsentieren 
und Werbung zu machen. Daher sollte man den Ball wieder auf die drei Säulen 
Wirtschaft, Politik und Kunst zurückführen. Ich bin überzeugt, daß der Opernball 
der schönste Ball der Welt ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich komme oft knapp vor Mitternacht nach Hause und bin um acht Uhr wieder im 
Büro. Es belastet mich manchmal, und wenn man nicht ein hohes Maß an Gleichmut 
besitzt, ist man dauernd in einer gewissen Hektik. Um alle Tätigkeiten unter einen 
Hut zu bringen, muß man viel tun. Es gibt keine Leerzeit, sondern Zeit muß 
eingeteilt und gespart werden. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meinem 
Willen, verschiedene Aufgaben zu erfüllen. Was ist Ihnen neben der Arbeit wichtig? 
Meine Kinder. Mir ist wichtig, daß sie glückliche Menschen werden, daß sie im Beruf 
zufrieden sind, daß sie einen richtigen Lebenspartner finden und daß sie eine 
realistische Lebenseinstellung besitzen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war ein 
erfolgreicher, dynamischer, sehr harter und zielbewußter Mann. Schon als Kind 
war ich durch den Erfolgszwang geprägt. Ich habe gewußt, daß ich von der 
Schule nur mit guten Noten nach Hause kommen durfte. Kennen Sie Mi ßerfolge? 
Natürlich. Diese sollte man verdauen und sie dann als Ansporn betrachten, um 
besser zu werden. Ein Mißerfolg war sicher meine Scheidung. Aber daraus 
entwickelt man Kraft und wird stärker. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich selbst suche meine Sekretärin, Direktoren und Abteilungsleiter 
aus, die ein Anforderungsprofil erfüllen müssen. Dann kommt das, was man nicht 
definieren kann - Sympathie, Antipathie und die Charaktereinschätzung eines Menschen. 
Für jede Position sind andere Eigenschaften notwendig. Jemand, der Buchhaltung 
macht, muß nicht dengleichen persönlichen Kriterien entsprechen, wieder, der verkauft 
Wie führen Sie Ihr Team? Ich habe einen Direktor, einen kaufmännischen Leiter, 
einen Manager und gebe selbst Impulse, welche Ziele ich erreichen möchte. Ich bin 
immer präsent und gehe auch ins Detail, aber ich würde nie zum Kellner gehen und 
sagen, daß etwas paßt oder nicht sondern das sage ich dem Direktor oder dem 
Manager. Wichtig ist, die Zeitvorgaben präzise zu formulieren, Prioritäten zu selzen, zu 
beurteilen, ob der Weg, den wir gehen, richtig oder falsch ist, und zu erkennen, was 
geändert werden muß. Dort, wo ich glaube, daß es nicht läuft, wie es laufen sollte, 
schreite ich ein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte sehen, daß 
meine Kinder im Unternehmen erfolgreich arbeiten und die Entwicklungsstrategie des 
Hotels festlegen. Ihr Motto? Alles hat seine Zeit. 
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* Gusenbauer Josef 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Edelweiß- 
Kleiderreinigung Josef Gusenbauer, 
Textilreiniger- und Textilveredler- 
Meisterbetrieb.,4451 Garsten, St.-Berthold- 
Allee 20 a. Geboren - Datum, Ort: 29. Jänner 
1949, Mitterkirchen. Familienstand: 
Verheiratet mit Bertha. Kinder: Doris Maria 
(1972), Michaela (1981) und Andrea 
(1983). Eltern: Julius und Hermine. 
Hobbies: Musik, Trompete spielen 
(Tanzkapellen „Donauspatzen", 
„Danubia“ und „Krawallo"). 


Sie Beruf und Privatleben? Wenn ich das Geschäft verlasse, schalte ich total 
ab. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich stehe kurz vor der 
Pensionierung, daher nehme ich mir wenig Zeit für Fortbildung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll dreimal 
überlegen, bevor man Unternehmer wird, denn das ist ein Fulltime-Job. Es gibt 
nur hundertprozentige Unternehmer, und man muß risikobereit sein. Das Geld, 
das abends in der Kassa bleibt, gehört au ßerdem nicht zur Gänze dem Unternehmer, 
das muß man immer bedenken. WelcheZele haben Siesich gesteckt? Ich 
gehe jetzt in Pension und werde all das machen, wofür ich in der letzten 40 Jahren 
keine Zeit gehabt habe. Ich reise sehr gern und werde mit Vorliebe in der Früh 
länger liegen bleiben. Ihr Lebensmotto? Gesunde Menschen haben viele 
Wünsche, ein Kranker nur einen. 

* Gustafsson-Maschinda Natalie 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß meiner Schulausbildung arbeitete ich als Matrose am Schiff der Firma 
Brandtner auf der Donau und im Nahbereich. Im Winter arbeitete ich bei 
Holzschlägerungen und machte auch andere Lohndienste. Schließlich bekam 
ich eine Stelle im Staatsdienst bei der Strombauleitung Donau als Streckenarbeiter. 
Unsere Aufgabe war es, das „Gschlachf , den mit Steinen bewehrten Uferbereich, 
wuchsfrei zu halten. 1 971 kam ich in Kontakt mit meinem Cousin, der in Wien eine 
Chemischputzerei betrieb. Er wollte mich anlemen, damit ich später sein Geschäft 
in Perg übernehmen könnte. Aus dem Anlemen wurde ein zehnjähriger Aufenthalt 
in Wien. Schließlich wurde ich mit 49 Prozent Teilhaber der Firma. In dieser Zeit 
baute ich mit meiner Frau ein Haus in Mitterkirchen, und nach dem dritten Kind 
wollte ich nicht mehr nach Wien pendeln. Darum kaufte ich ein Geschäft in 
Garsten und fing hier 1983 mit einer eigenen chemischen Reinigung an. Ich 
machte die Lehrabschlußprüfung und die Meisterprüfung nach und erhielt den 
Gewerbeschein. Nun führe ich mit meiner Frau das Geschäft, und meine Tochter, 
die das Gewerbe bei mir lernte, führt die Filiale in Perg. Wir reinigen alle Arten von 
Textilien, aber auch Leder und Teppiche sowie Daunentuchenten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich werde im Ort geachtet, und das 
ist für mich Erfolg. Sehen Siesich als erfolgreich? Eigentlich sehe ich mich 
als weniger erfolgreich, denn ich hatte das Ziel, ab 40 weniger zu arbeiten. Jetzt 
bin ich 50 Jahre alt und arbeite mehr als zuvor. Die Auftragslage wird immer 
schlechter, denn die jungen Leute tragen eher keine Wollmäntel, deren Reinigung 
zum Winterende immer ein guter Umsatzbringer waren. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man muß eine Grundlinie verfolgen, 
ehrlich sein und mit den Kunden fair umgehen. Wichtige Erfolgsfaktoren sind 
Vertrauenswürdigkeit und Handschlagqualität. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Man muß schon ein bißchen kreativ sein. 
Daunentuchenten beispielsweise können die Menschen zuhause nicht waschen, 
weil die Trommeln der Haushaltswaschmaschinen zu klein sind, und ich biete 
diesen Service an. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Cousin hat meinem Leben eine andere Richtung 
gegeben. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Bei der Chemischreinigung mit Kohlenwasserstoffen fällt KW-Schlamm an, der 
um 400 Euro pro Zweihundertliterfaß teuer entsorgt werden muß. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die Flexibilität und 
das Service. Teppiche holen wir ab und stellen sie wieder zu. Wie vereinbaren 


• Zur Person 
Funktion: Bereichsleitung Vertrieb. Tätig bei: 
ERES NETconsulting - lmmobilien.NET 
GmbH., 1 060 Wien, Mariahilfer Straße 33. 
Geboren - Datum, Ort: 9. November 1 972. 
Familienstand: Verheiratet mit Peter. 
Kinder: Joya (2005). Schöpferische Akte: 
Extreme Sport - Marketing and Promotional 
Solutions (Diplomarbeit, 1995). Hobbies: 
Schifahren, Snowboarden, Surfen, 
Wasserschifahren, Aerobic, Squash, 
aktuelle Tagesereignisse, andere Kulturen, 
Reisen, Sprachen, Psychologie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein 
Karriereverlauf ist sicher untypisch. Ich hatte das Glück, im Gymnasium meine 
Freundin Silvia, eine Spanierin, kennenzulernen, die jedes Wochenende bei mir 
verbrachte, und mit der ich in den Ferien ein Monat in Spanien war. Die spanische 
Mentalität und die Sprache faszinierten mich. Nach der Matura hielt mich nichts 
in Wien, ich entschied mich für Spanien. Als Au-Pair lernte ich die Sprache 
akzentfrei und das spanische Leben lieben. Nach einem dreiviertel Jahr kehrte 
ich nach Wien zurück und überlegte mir berufliche Schritte. Für mich bot sich das 
neue College am Getreidemarkt in Wien, die ITTA (International Travel & Tourismus 
Assistant an, das eine geniale zweijährige Ausbildung mit Pflichtpraktikum im 
Programm hatte. Bei ITAS konnte ich mein Pflichtpraktikum in Griechenland im 
Animationsbereich absolvieren, der mir großen Spaß bereitete. Zwei weitere 
Saisonen folgten, wobei ich in der letzten die Choreographie und Organisation 
verantwortete. Im Winter, ich bin ausgebildete Ski- und Snowboardlehrerin, bot es 
sich an, eben damit Geld zu verdienen. Um mir weitere Sprachen anzueignen, 
lebte ich in Italien und Frankreich, zuletzt zusammen mit meinem jetzigen Mann 
in Griechenland. 1997 bis 1999 entschlossen wir uns für eine Weltreise, ein 
T raum von uns. Mit diversen Jobs in der Gastronomie verdienten wir uns das 
„Reisegeld“. Nach zwei Jahren, unsere letzte Station war Indien, kehrten wir 
nach Wien zurück, ein Kulturbruch. Kurz danach, 1999, begann ich bei der 
Eurotours Ges.m.b.H, einer 1 00%-Tochter des Österreichischen Verkehrsbüros, 
im Bereich Sales & Marketing in der Abteilung Austrian Holidays International. 
Innerhalb kurzer Zeit erhielt ich die Abteilungsleitung neben dem Sales & Marketing 
und der Produktgestaltung. Zuständig für die Austrian Airlines Group, konnte ich 
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mein Wissen über ausländische Kulturen und den Umgang mit diesen als Frau 
in einer Führungsrolle exzellent nutzen. 2005 ging ich in Karenz. Beim 
Wiedereinstieg entschied ich mich für die Familie und eine andere Branche. 2007 
begann ich als Key Account Manager in der neu aufgebauten Abteilung bei ERES 
NETconsulting - lmmobilien.NET GmbH. Nach wenigen Monaten gab es interne 
Änderungen, und ich übernahm die Bereichsleitung Vertrieb, da zeitliche 
Vereinbarungen mit dem Unternehmen möglich waren, sodaß ich heute sowohl 
Führungskraft als auch Mutter sein kann. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Je älter man wird, desto banaler 
wird das Verständnis von Erfolg. Er reduziert sich auf das Wesentliche, nämlich 
darauf, das Leben gesund und glücklich meistern zu können. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Aufgrund der Herkunft meiner Familie 
interessierten mich früh Land und Leute. Durch den Leistungsport lernte ich bereits 
als Kind viel über Teamgeist und Einzelkämpfer. Ich besitze ein immenses Gespür 
für Menschen und eine ausgesprochen soziale Komponente. Das 
Zwischenmenschliche ist mir wichtig. Ausschlaggebend ist immer auch das 
Auftreten, also die Person, ihr Gedankengut und ihre Aufgeschlossenheit. Ich 
spreche fünf Sprachen und habe mir durch den Aufenthalt in verschiedenen Ländern 
und Kulturen viel Lebenserfahrung angeeignet. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Private oder berufliche 
Meinungsverschiedenheiten bereinige ich immer am gleichen Tag, denn wer 
weiß, was morgen ist. Neue Herausforderungen reizen mich. Die 
Immobilienbranche istzeitgemäß und spannend, der IT-Bereich ein Lernfeld. 
Mittlerweile achte ich auf die klare Definition der eigenen Ziele und eine 
konsequente gesunde Abgrenzung. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In männerdominierten Sparten und auf 
Führungsebene hat es eine Frau schwerer. Eine Frau muß sich zuerst beweisen, 
ein Spagat in der Durchsetzung; hat sie das aber geschafft, ist sie nach meiner 
Erfahrung oft willkommener. Frauen, die aus der Karenz zurückkehren, sind ein 
eigenes Thema, qualifizierte Teilzeitjobs gibt es meist nicht, und vorgefertigte 
Meinungen beeinträchtigen häufig die Jobmöglichkeiten. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Gemeinsam mit meinem Mann erfüllte 
ich mir einen T raum - eine zweijährige Weltreise, für die wir nach dem Kauf eines 
„tickets around the world“ 5.000,- Schilling zur Verfügung hatten. Wir ließen alles 
zurück. Von Wien aus ging es mit einem „one way ticket“ nach London und von 
dort aus nach Thailand, Malaysien, Singapur und Indonesien. In Australien und 
Neuseeland mußten wir zusätzlich arbeiten, um weitere Destinationen wie 
Neukaledonien, Sri Lanka und Indien bereisen zu können. Das ist uns gelungen, 
und das ist eine beachtliche Leistung gewesen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In der Volksschule war 
ich das „Springginkerl“, und meine Lehrerin fand, ich brauche mehr Bewegung. 
So begann ich aus Spaß an der Bewegung in Jugendjahren von selbst mit dem 
Leistungstumen. Der Extremsport faszinierte mich, und hätte ich noch einmal die 
Wahl, ich würde mich heute wieder dafür entscheiden, jedoch mit anderen 
Methoden. Zusätzlich prägten mich auf meiner Weltreise die unterschiedlichen 
Kulturen und der Umgang mit meinem Partner in extremen Lebenssituationen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Als Führungskraft muß man mit sich 
selbst im Einklang sein. Ich motiviere nicht, sondern schaffe Rahmenbedingungen, 
die müssen stimmen, klar sein und erklärt werden. Ich führe die Person als 
.ArbeitskrafT, aber wenn ich sehe, daß gewisse Dinge verändert gehören, sei 
es zugunsten der Person selbst oder des Teams, biete ich meine Unterstützung 
an und arbeite an der Persönlichkeit. Kommunikation ist enorm wichtig, wobei 
meiner Meinung nach der Sender hinterfragen muß, ob seine Botschaften richtig 


verstanden wurden; als Führungskraft mu ß ich das sicherstellen. Die Werte des 
einzelnen sind für mich das „Heiligtum“, viele kennen sie selbst nicht, doch ich 
muß die Werte meiner Mitarbeiter kennen, achten und Verstöße ansprechen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Unternehmen ist 
innovativ, vorausschauend und kundenorientiert. Interne Ressourcen werden zuerst 
aufgespürt, so können sich Mitarbeiter entwickeln und entfalten. Das Unternehmen 
schätzt die Familie und Frauen in Führungspositionen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Wichtig ist mir, mein Kind aufwachsen zu sehen, 
daher wollte ich nach der Karenz keine Führungsposition mehr einnehmen. 
Glücklicherweise konnte ich mit diesem Unternehmen eine attraktive Lösung 
vereinbaren und mit gutem Gewissen in meiner Funktion tätig sein. Als Ausgleich 
liebe ich den Sport, er muß nur schnell, hoch und gefährlich genug sein. Ihr 
Lebensmotto? Ich lebe heute, denn ich weiß nicht, was morgen ist. 

* Gutterding Margit 

• Zur Person 

Beruf: Disponentin. Funktion: Bürger- 
meisterin. Tätig bei: Stadtgemeinde 
Neunkirchen., 2620 Neunkirchen, 
Hauptplatz 1 . Geboren - Datum, Ort: 12. 
November 1 947, Neunkirchen. Kinder: Iris 
(1981). Eltern: Frieda und Alfred. 
Mitgliedschaften: Diverse ortsansässige 
Vereine. Hobbies: Wandern, Lesen, 
Diskutieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura an der Handelsakademie in Wiener 
Neustadt schaute ich mir die Programme aller politischen Parteien sehr genau an. 
Im Zuge der damals gerade blühenden 68er-Bewegung entschied ich mich für die 
Sozialdemokratie. Für junge Leute ist es aber nicht ganz einfach, sich aktiv in 
eine Partei einzubringen - meine Bereitschaft mitzumachen wurde zwar 
wohlwollend zur Kenntnis genommen, aber die Reaktionen blieben aus. Als 
Erkenntnis daraus wandte ich mich der sozialistischen Jugendbewegung zu. 
Dort fühlte ich mich gut aufgehoben, auch weil ich die Möglichkeit bekam, diverse 
Weiterbildungen und Seminare zu absolvieren. Dann wurde ich Bezirksvorsitzende 
der Jungen Generation, die in diesen Jahren in unserem Bereich wiederbelebt 
wurde. Ich vertrat immer meinen Standpunkt und meldete mich zu anstehenden 
Problemen stets zu Wort. Einerseits herrschte in der Jugend eine 
Aufbruchsstimmung, auf der anderen Seite war der Parteiapparat noch eine sehr 
geschlossene, traditionsverbundene Männergesellschaft. In diesem Umfeld hielt 
schließlich ich als eine der wenigen noch die Stellung und gab meine Meinung 
ab; andere Kollegen und Kolleginnen hatten Karriere gemacht oder resigniert. 
Auch bei der Frauenbewegung eckte ich hin und wieder an, weil man befand, daß 
ich manchmal zu scharf reagiere. Ich lehnte es immer ab, meine Karriere durch 
Vermittlung in der Partei nahestehender Firmen voranzutreiben. Nebenbei arbeitete 
ich in Wien in verschiedenen Unternehmen und wechselte schließlich in die 
Robert Bosch AG, wo ich bis zu meiner Pensionierung tätig war und hauptsächlich 
große Automobilhersteller in der Logistik betreute. Schon vor der Geburt meiner 
Tochter hatte ich meine politische Laufbahn etwas auf Eis gelegt, weil ich 
enttäuscht war und sah, daß eine Karriere in der Politik bis auf wenige 
Ausnahmefälle nur durch Anpassung möglich ist. Ich meldete mich in meiner 
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bekannt offenen Art nur mehr bei Jahreshauptversammlungen zu Wort, sprach 
dort allerdings vielen Kollegen aus dem Herzen. 1990 schied die damalige 
Vizebürgermeisterin und Landtagsabgeordnete aus dem Gemeinderat Neunkirchen 
aus, und man holte mich neben einer zweiten Frau in den Gemeinderat. So stand 
ich auf der Nationalratsliste an zweiter Stelle nach Peter Marizzi, der damals sehr 
erfolgreich war. Im Jahr 1 995 machte genannte zweite Dame Karriere als zuständige 
Stadträtin, und 2000 konnte schließlich auch keiner mehr an mir vorüber, und ich 
wurde zur Stadträtin gewählt - obwohl ich keine traditionelle Familie mit Ehemann, 
keine Lobby und kein Netzwerk hinter mir hatte. Nachdem ich bereits zwei 
Wahlkämpfe gemeinsam mit dem Spitzenkandidaten geprägt hatte, wurde ich 
nach der Wahl 2005 Vizebürgermeisterin von Neunkirchen. Durch den 
überraschenden Tod des Bürgermeisters Herbert Kautz, mit dem ich sehr gut 
auskam und eine solide Gesprächsbasis hatte, gab es keine Diskussion, daß 
ich per Januar 2006 seine Nachfolge antrete. Man hatte ja gesehen, zu welchen 
Leistungen ich imstande bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich nichts mit Geld, 
sondern vielmehr mit Anerkennung und Selbstwertgefühl zu tun. Au ßerdem möchte 
ich nicht nur Ideen einbringen, sondern aufgrund meiner Position auch tatsächliche 
Entscheidungen treffen - das gehört für mich ganz wesentlich zum Erfolg. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich komme aus einer einfachen Arbeiterfamilie und 
habe keine tief verwurzelten politischen familiären Traditionen. Trotzdem habe 
ich es geschafft, heute als Frau einer Gemeinde mit 13.000 Einwohnern als 
Bürgermeisterin vorzustehen. Das sehe ich durchaus als Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In den Anfangsjahren meiner politischen 
Tätigkeit in der Sozialistischen Jugend fiel es mir immer schwer, meine eigene 
Arbeitsleistung gut zu verkaufen. Inzwischen lernte ich, daß dies aber ebenfalls 
ein wichtiger Bestandteil ist. Das Amt als Bürgermeisterin macht mir sehr großen 
Spaß. Ich kann allen Frauen über 50 nur raten, in die Politik zu gehen - so 
umschwärmt werden Sie nie mehr, falls Sie erfolgreich sind. Der richtige Umgang 
mit Menschen ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor, nicht nur in der Politik. Ich 
absolvierte bei Bosch sehr viele Seminare, die immer zum Ergebnis hatten, daß 
ich über hohe Führungskompetenz verfüge, und daß mir die Menschen ihr Vertrauen 
entgegenbringen. Ich halte es auch für wichtig, nicht alles tierisch ernst zu nehmen 
und nicht verbissen an seiner Karriere zu arbeiten. Verbissenheit führt nicht zum 
Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte nie einen persönlichen Mentor, aber die frühere 
Frauenministerin Johanna Dohnal beeindruckte mich schon, weil sie für die 
Frauen unglaublich viel getan hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Als ich zur Bürgermeisterin ernannt wurde, kamen wahnsinnig viele Frauen zu 
mir, die mir einfach gratulierten und es toll fanden, daß nun eine Frau ihre Anliegen 
vertritt. Das war eine schöne Anerkennung und Ermutigung. Die positiven 
Reaktionen der Männer ließen ein bißchen auf sich warten, sind aber inzwischen 
ebenso vorhanden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich traue 
meinen Mitarbeitern sehr viel zu, sie können sich mehr als früher persönlich 
einbringen. Das wird sicherlich geschätzt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Eine traditionelle Familie und Ehegemeinschaft war nie mein Ziel, 
da ich nicht gewohnt bin, in einer Partnerschaft Kompromisse einzugehen. Meine 
Tochter ist inzwischen 25 Jahre alt, und ich bringe mein Bürgermeisteramt und 
das Privatleben ganz gut unter einen Hut. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Falls jemand unter Erfolg versteht, auch 
an der Spitze zu stehen, muß man rechtzeitig beginnen, ein Netzwerk aufzubauen, 
seine Fähigkeiten bewußt hervorzustreichen und sehr viel präsent zu sein. 
Speziell in der Politik genügt es nicht, gut zu sein, man muß sich und seine 


Leistungen auch präsentieren und verkaufen können. WelcheZiele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte mein Amt in den nächsten Jahren so ausüben können, 
wie ich es mir vorstelle. Um eine gute Absicherung zu erreichen, ist es mein Ziel, 
bei der nächsten Wahl mindestens vier Prozent zuzulegen. Fähigen Mitarbeitern 
möchte ich die Möglichkeit geben, sich zu entfalten und eines Tages selbst an 
die Spitze zu gelangen. Wenn ich eines Tages nicht mehr Bürgermeisterin bin, 
hoffe ich, daß mir die Menschen genauso freundlich und wohlwollend 
gegenübertreten wie bisher. Ihr Lebensmotto? Ich mache etwas lieber selbst, 
bevor es jemand anderer nicht so macht, wie ich es mir vorstelle. 

• Gwercher Herbert 

• Zur Person 
Beruf: Bildhauer. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Gwercher Herbert - Bildhauerei., 6234 
Brandenberg 87. Geboren - Datum, Ort: 1 3. 
August 1 955, Brandenberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Agnes. Kinder: Martin (1985), 
Katharina (1988) und Julia (1990). Eltern: 
Johann und Edeltraud. Schöpferische Akte: 
Ausstellungen: „Salon European de la 
sculpture Sedan“ in Frankreich, „Euro- 
päische Kunst der Gegenwart“ in Augsburg 
und Mainz, „Grand Prix des Art 84“ in der 
Schweiz, „Innsbrucker Kulturwochen“ in 
Innsbruck, „Biennale International de Asfeld“ in Frankreich, „IV Euro Grand Prix 
de Art“ in Reutte, „Kunstszene Tirol" in Innsbruck, eine Ausstellung in Dubai und 
der „Salon International Revin“ in Frankreich, Bücher: Tendenze e Testimonianze 
dell’ Arte Contemoporanea, L’annuaire de L'art International - International Art 
Guide. Ehrungen: Zahlreiche Ehrungen und Auszeichnungen, darunter der 
Europäische Kulturpreis. Mitgliedschaften: Musikkapelle, Tiroler Künstlerschaft. 
Hobbies: Musik, Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welches waren die wesentlichen Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in 
Brandenberg in Tirol geboren und bin seit 1 976 als freischaffender Künstler tätig. 
1 977 legte ich die Meisterprüfung für Holz- und Steinbildhauerei in Elbigenalp ab. 
Danach machte ich mich bald selbständig. Ich nahm an mehreren internationalen 
Ausstellungen teil und erfüllte öffentliche Aufträge im Tiroler Raum. Neben meiner 
beruflichen Tätigkeit ist mir die Beschäftigung in der eigenen Landwirtschaft als 
Ausgleich sehr wichtig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß eine 
Idee künstlerische Gestalt annimmt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mich als erfolgreich, da ich Akzeptanz für meine Werke erfahre. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich erlebte immer wieder 
Gratwanderungen, es gab Durststrecken, die ich jedoch durch den Rückhalt 
meiner Familie durchstehen konnte. Mein Durchhaltevermögen war sicherlich 
wichtig für meinen Werdegang. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Nach Erhalt eines Auftrages ist stets die Entscheidung und das 
Gespür für den richtigen Entwurf ausschlaggebend für den Erfolg. Dies sind 
Entscheidungen, die ich laufend treffen muß. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Es gibt in meiner Branche Künstler, die man 
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sofort an ihrer Handschrift erkennt. Speziell in meinem Metier ist es jedoch auch 
wichtig, flexibel zu sein und Materialien und Stile zu verwenden, die zum 
Gesamtkonzept passen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Ehefrau war maßgeblich an der 
Entwicklung meines Lebensweges beteiligt, indem sie in schwierigen Situationen 
stets hinter meiner Tätigkeit stand. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Da ich meine Werke meist im eigenen Atelier ausstelle, ist die Anerkennung 
durch stets wiederkehrende Kunden sehr wichtig für mich. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Arbeit für die Kunst in der 
breiten Masse ist ein noch ungelöstes Problem. Es ist wichtig, eine Balance 
zwischen Kunst für die Öffentlichkeit und den eigenen Vorstellungen zu finden. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein eher 
zurückgezogener Mensch und halte mich zumeist in meinem Atelier auf. Ich 
glaube, ich werde öfters mit Vorbehalt gesehen, da die Bevölkerung teilweise 
keinen großen Bezug zur Kunst hat. Wie trennen Sie Beruf und Privatleben? 
Wenn ich mich gerade in einer kreativen Phase befinde, ist es mir sehr wichtig, 
in diesem Moment in meiner Tätigkeit aufgehen zu können. Ansonsten achte ich 
schon darauf, daß das Privatleben nicht zu kurz kommt. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Auf eine gute Ausbildung zu 
achten, auch im Ausland zu arbeiten, Durchhaltevermögen zu beweisen - dies 
sind Ratschläge, die ich der nächsten Generation geben kann. Ehrlichkeit ist 
ebenfalls wichtig. Dem Kunde muß vermittelt werden, daß das Kunstwerk seinen 
Preis wert ist. Welche Ziele haben Sie? Weitere Ausstellungen zu machen, ist 
mein Ziel. Ihr Lebensmotto? Ehrlichkeit bewahren. 

* Haas Michael Ing. 

• Zur Person 
Funktion: Prokurist, Leiter Werks- 
kundendienst. Tätig bei: Vaillant Austria., 
1 230 Wien, Forchheimergasse 7. Geboren 
- Datum, Ort: 19. Dezember 1966, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Monika. 
Kinder: Sabine (1 995). Eltern: Christine und 
Michael. Mitgliedschaften: KVA, KVD. 
Hobbies: Gitarrist der Rockband „Stage in 
Life“, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte von 1981 bis 1986 die Höhere 
Technische Lehranstalt für Elektrotechnik im zehnten Wiener Gemeindebezirk. 
Nach der Ableistung des Präsenzdienstes und der Offiziersausbildung zum 
Femmeldeoffizier begann ich als Außendiensttechnikerbei NCR Österreich. Dort 
kletterte ich die Karriereleiter vom System Engineer überden Technical Sales 
Support Manager zum Service Coordinator für Osteuropa hinauf. Die Position, die 
ich zuletzt in diesem Unternehmen bekleidete, war jene des Service Delivery 
Managers Austria, in welcher ich für die Leitung des technischen Kundendienstes 
und des Call Centers in Österreich verantwortlich war. 1 999 wechselte ich als 
Technical Support Manager zu tele.ring, wo ich wesentlich zum Aufbau des 
technischen Kundendienstes sowie des Facility- und Störungsmanagements 
beitrug und des weiteren für die Ersatzteillogistik verantwortlich war. Im Jahre 
2003 übernahm ich bei der Firma Invensys Österreich die Leitung des 
Geschäftsbereiches Kundenservice und Engineering in Österreich und Osteuropa, 


bis ich 2005 als Prokurist und Kundendienstleiter für Österreich bei Vaillant 
Austria einstieg. Neben der Leitung des gesamten Werkkundendienstes sowie 
der Disposition in Österreich bin ich auch für die internationale 
Projektkoordination für den Bereich Serviceprozeß- und IT-Optimierung 
innerhalb der Vaillant Group verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Spaß an 
der Arbeit zu haben und mich jeden Abend zufrieden zur Ruhe zu begeben, in dem 
Wissen, eine gute Leistung vollbracht zu haben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, da ich jene Ziele, die ich mir vorgenommen habe, auch wirklich 
erreicht habe. Ich sehe in meiner jetzigen Position die Möglichkeit, Dinge zu 
verändern und meine beruflichen Ideen auch umzusetzen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde 
sehr vom Kundendienstdirektor bei NCR, Herrn Potocnik, geprägt, der mir die 
Möglichkeit gab, nach Osteuropa mitzugehen, mir dadurch andere Perspektiven 
zeigte und mir auch die Freiheit ließ, mich nach meinen Vorstellungen zu 
entwickeln. Auch Herr Stelzl, der Managing Director von Vaillant Österreich, ist 
ein wichtiger Kollege für mich, der mich immer unterstützt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach einer firmenintemen Vorselektion 
entscheidet der unmittelbare Vorgesetzte über die Aufnahme der Mitarbeiter, da 
er in weiterer Folge mit dem neuen Mitarbeiter zusammenarbeitet. Für mich 
persönlich ist es wichtig, daß - neben der notwendigen fachlichen Qualifikation 
- der Mitarbeiter ins Team paßt, und dabei verlasse ich mich auf mein Gefühl. 
Wichtige Kriterien bei der Mitarbeiterauswahl sind für mich Lernwille, 
Leistungsbereitschaft, Kundenorientierung, Flexibilität und Kreativität. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir arbeiten stets im Team und treffen nach 
unseren gemeinsamen Zielen auch alle Entscheidungen miteinander. Motivation 
ist das Wichtigste überhaupt, und meine Mitarbeiter wissen, daß ihre Meinungen 
und Ideen auch angenommen und besprochen werden. Außerdem haben alle 
Angestellten bei Vaillant die Möglichkeit, sich fortzubilden. Wir bieten nicht nur 
produktspezifische Schulungen an, sondern fördern auch Weiterbildung in 
Kundenorientierung, Persönlichkeitsentwicklung und Englisch. Jeder unserer 
Mitarbeiter hat auch die Möglichkeit, individuelle T rainings zu absolvieren - sowohl 
hausintem als auch extern. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Als offen und entscheidungsfreudig. Meine Türe ist für jeden Mitarbeiter offen, und 
ich nehme jedes Problem, gleich ob es sich um ein berufliches oder privates 
handelt, ernst und versuche, gemeinsam mit dem Mitarbeiter, zu einer Lösung zu 
kommen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben hier 
sehr offene Strukturen in die sich die Mitarbeiter einbringen können, und wo sie 
auch sehr ernst genommen werden. Dieses angenehme Betriebsklima zeigt sich 
natürlich in der Freude an der Arbeit, was für den Kunden ganz einfach spürbar ist. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es findet ein 
regelmäßiger fachlicher Austausch statt, jeder kennt jeden. Durch meine Vorträge 
beim KVA bin ich in meiner Branche auch bekannt. Ich sehe meine Mitbewerber 
aber nicht als Konkurrenten, sondern weiß sie als Partner zu schätzen, von denen 
man lernen kann. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne 
mein Privatleben strikt vom beruflichen Bereich. Ich halte es für außerordentlich 
wichtig, ein erfüllendes Familienleben zu führen, denn nur so kann man auch im 
Beruf alles geben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Vergleiche dich nie mit anderen und bleibe immer authentisch. 
Um in der Führungsebene erfolgreich zu sein, ist es wichtig, nicht nur sich selbst 
zu sehen, sondern sich auch in seine Mitarbeiter zu versetzen. Das Gespür für 
Menschen zuzulassen und weiterzuentwickeln ist eine Voraussetzung, um ein 
tolles Team aufzubauen und motivierte Mitarbeiterführen zu dürfen. 
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• Haas Willibrord 

• Zur Person 

Beruf: Maler und Grafiker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Willibrord Haas Maler 
Grafiker., 14057 Berlin, Friedbergstraße 14. Geboren - Datum, Ort: 9. Februar 
1936, Schramberg. Familienstand: Verheiratet mit Helga Haas-Wirth. Kinder: 
Christoph und Florian. Schöpferische Akte: Galerie Aquaforte (siehe 
www.willibrordhaas.de). Ehrungen: Franz-Josef Spiegler Preis (1990). 
Hobbies: Fotografie (Motivsuche für die Arbeit), Musik (aktiv Klavier und 
Flöte), Konzertbesuche. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? In meiner 
Kindheit und frühen Jugend hatte mein 
älterer Bruder, selbst Künstler, starken 
Einfluß auf mich. Ich arbeitete bei ihm mit, 
bevor ich von 1 954 bis 1 961 in München an 
der Akademie der Bildenden Künste Malerei 
studierte. Die Begegnung mit den 
Professoren war eher enttäuschend für mich, 
um so belebender wirkten die dortigen 
Kollegen auf mich. Sie öffneten mir die 
Augen. Nach dem Studium malte ich 
zunächst (Auftrags-) Porträts, unmittelbar nach dem Berliner Mauerbau ging ich 
nach Berlin und jobbte, um Geld zu verdienen. Jede verbleibende Minute nutzte 
ich jedoch für die Malerei. Auch in Berlin waren die Begegnungen mit anderen 
Kollegen (unter anderem Heinz Otterson, Karl-Heinz Droste, Johannes Grützke, 
Otto Eglau) wichtig für mich. Bereits meine erste eigene Ausstellung hier in Berlin 
war erfolgreich, nicht nur in künstlerischer Hinsicht. Ich lernte da auch meine Frau 
kennen. Ein wichtiger Schritt in meiner künstlerischen Entwicklung war Anfang 
der siebziger Jahre die Hinwendung zur Radiertechnik, die es ermöglicht, Auflagen 
herzustellen und größere Verbreitung zu erreichen. Den Anstoß dazu gab meine 
Frau. Mein Spezialgebiet wurde die Farbradierung. Ich drucke von Beginn an mit 
eigenen Mitarbeitern alles selbst in eigener Werkstatt. T ratz entsprechender Erfolge 
mit der Radiertechnik sehe ich mich aber in erster Linie als Maler. Ein Großteil 
meiner Werke läßt sich der abstrakten Kunstzuordnen. Daneben nimmt Aktmalerei 
(hauptsächlich männliche Akte) einen gewissen Raum ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Dinge zu 
erreichen, die ich mir wünsche. Da nicht immer alles nach Wunsch verläuft, muß 
man es eben auch nehmen, wie es kommt. Wichtig für meine Selbstbestätigung, 
denn auch das bedeutet der Erfolg für mich, ist das Erlebnis, daß die Menschen 
ihr hart verdientes Geld dafür ausgeben, um meine Arbeiten zu erwerben. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Wunsch, Künstler zu werden, 
liegt biographisch in meiner Kindheit. Als Kriegs- und Nachkriegskind und jüngstes 
von fünf Geschwistern fühlte ich mich oft als Außenseiter. Über meinen Bruder, 
der Bildhauer ist, fand ich den Weg zur Kunst. Diese gibt mir seitdem die Kraft, alle 
Schwierigkeiten zu bewältigen. Heute kann ich diese Kraft auch weitergeben. Ich 
glaube, dies auch ausschlaggebend ist für meinen Erfolg. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Das ist schwierig zu benennen, weil ich eigentlich 
nie wirklich zufrieden mit meiner Arbeit bin und immer glaube, noch alles vor mir 
zu haben. Wenn ich jedoch das Einkommen als Kriterium nehme, dann war das 
in den späten achtziger Jahren, als ich mich endlich als erfolgreich empfand. Ist 


Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Nur Originalität 
hat wirklichen und nachhaltigen Erfolg. Ideen und Anregungen wurden aber auch 
in vergangenen Zeiten großer Kunst rege genutzt und führten zu Erfolgen. Um aber 
nicht nurfür mich zu sprechen behaupte ich, daß bereits vorhandene Ideen rege 
genutzt wurden und auch zu Erfolgen führten. Dies ist aber mit dem heute 
existierenden Urheberschutz schwer zu vereinbaren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägt meine 
Frau. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich maße mir nicht an, anderen Ratschläge zu erteilen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ein naheliegendes Ziel ist das Projekt „1 00 Radierungen“. Das 
ist bereits in Arbeit. Alle 1 00 Arbeiten möchte ich dann komplett mit Publikation 
und auch fertig gerahmt als Ausstellungsprojekt präsentieren. Ein weiterer, großer 
Wunsch von mir wäre die Erstellung eines Gesamtoeuvrekataloges. 

* Habacht Christian 

• Zur Person 

Beruf: Rauchfangkehrermeister. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Kurt Habacht KG 
Rauchfangkehrerbetrieb., 1210 Wien, 
Bentheimstraße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 
23. Juli 1 967, Wien. Hobbies: Sport, Laufen, 
Mountainbiken, Astrologie, Mythologie. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Mitarbeiter im Trainerteam des WIFI. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
an der Höheren Technischen Bundes-, Lehr- und Versuchsanstalt in Wien eine 
Ausbildung im Bauingenieurwesen, Fachrichtung Tiefbautechnik. Der geplante 
Berufseinstieg verlief nicht so, wie ich mir dies vorgestellt hatte, deshalb entschloß 
ich mich, in die Fußstapfen meines Vaters zu treten. Mein Vater betrieb zwei 
Rauchfangkehreruntemehmen und freute sich letztlich über meinen Entschluß. 
Ich mu ßte bei Null beginnen und erlernte den Beruf des Rauchfangkehrers, was 
nicht ganz einfach war, aber positiv zu meiner Persönlichkeitsentwicklung beitrug. 
Nach der Meisterprüfung übernahm ich 1997 im fünfzehnten Wiener 
Gemeindebezirk den väterlichen Betrieb und 2005, als sich mein Vater zurückzog, 
den zweiten Betrieb in Floridsdorf. In all diesen Jahren sorgte ich nebenberuflich 
für meine Weiter- und Fortbildung. Ich absolvierte einen zweijährigen 
Speziaiabendlehrgang für chemisch-technischen Umweltschutz an der HTL 
Rosensteingasse, den ich mit dem Diplom „Umweltschutzbeauftragter“ abschloß, es 
folgte eine Supervisionsausbildung für systemisches Coaching in München, und zuletzt 
absolvierte ich an der Donauuniversität den Universitätslehrgang Master of Building 
Science, Vertiefung Klima-Engineering. Zum Abschluß dieses Lehrganges fehlt nur 
mehr die Diplomarbeit, die ich bis Jahresende voriegen werde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, neben 
dem Beruf über den Freiraum zu verfügen, der die Realisierung anderer Interessen 
zuläßt. Mein Erfolg hat auch mit Zufriedenheit zu tun. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Ich suche Herausforderungen, zum Beispiel im Bildungsbereich 
oder in der sportlichen Aktivität, und darf mich bei deren Bewältigung recht 
erfolgreich fühlen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich zeige 



„Man sollte versu- 
chen, hinter die 
Kulissen zu bli- 
cken, um besser 
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Interesse für Neues, bringe Lembereitschaft, Engagement und Flexibilität ein und 
achte auf meine Selbstdisziplin. Die regelmäßige Ausübung von 
Ausdauersportarten wirkt sich physisch und psychisch auch positiv im Beruf 
aus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Väterlicherseits prägte mich mein Großvater, mütterlicherseits die 
Großmutter. Beide beeinflußten meine Persönlichkeitsentwicklung und die 
Einstellung zum Leben, wofür ich dankbar bin. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich freue mich und es bedeutet für mich Anerkennung, wenn 
meine Mitarbeiter gerne im Unternehmen arbeiten. Ich schätze die Kollegen, und 
ich fühle mich von ihnen geschätzt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Unsere Branche ist stark reglementiert und bewegt sich 
in einem vorgegebenen Rahmen. Eine durchaus positive Bemerkung zu unserem 
Beruf: wir werden von der Gesellschaft immer noch als Glücksbringer gesehen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß sich die 
Bandbreite der Einschätzungen zwischen einem, der immer für Überraschungen 
gut ist, jemandem, der manchmal nicht verstanden wird und einem liebevollen 
Menschen bewegt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es 
zeigte sich, daß ich bei der Auswahl von Bewerbern eine glückliche Hand habe. 
Ich verlasse mich dabei auf mein Gefühl. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir pflegen ein gutes Betriebsklima. Man merkt, daß die 
Mitarbeiter gerne hier arbeiten, und das wirkt sich positiv auf unsere 
Kundenbeziehungen aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
bin in der glücklichen Lage, diesbezüglich eine gute Balance halten zu können. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte versuchen, hinter die Kulissen zu blicken, um besser zu verstehen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich stecke mir auf meinem Lebensweg immer 
wieder Teilziele, beruflich und privat. Mein großes Lebensziel ist es, alt und 
weise zu werden. Ihr Lebensmotto? „Ein Mensch muß ich bleiben" ist eines. 
Das andere Lebensmotto hat mit dem Bildnis eines Baumes zu tun. Ein Baum braucht 
starke Wurzeln, um sicheren Halt zu gewährleisten, dann kann die Krone nach oben 
streben. Diese bildhafte Sicht kann auch für unser Leben bedeutsam sein. 

Paul KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Leitender Angestellter in Pension. 
Funktion: Präsident. Tätig bei: ASKÖ 
Burgenland., 7000 Eisenstadt, Ruster- 
straße 8. Geboren - Datum, Ort: 11. 
November 1943, Wiener Neustadt. 
Familienstand: Verheiratet mit Margarete, 
geb. Pauschenwein. Kinder: Doris (1968) 
und Andreas (1975). Eltern: Hermann und 
Maria. Ehrungen: Goldenes Ehrenzeichen 
der Republik Österreich. Mitglied- 
schaften: Kuratorium der Haydn 
Festspiele Eisenstadt, Theodor Kery 
Stiftung. Hobbies: Golf, Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Aufsichtsrat der Selbsthilfewerkstätten-Betriebs GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Pflichtschule absolvierte ich eine kaufmännische Lehre, die ich 
1 961 abschloß. Anschließend trat ich in einen Großhandelsbetrieb ein, wo ich 


bis 1 971 tätig war. Als die Wiener Städtische Versicherung mit einem Angebot 
auf mich zukam, wechselte ich in die Versicherungsbranche. Im Laufe der 
Jahre stieg ich die Karriereleiter empor: Zuerst war ich als Verkaufsleiter 
tätig, dann als Prokurist und schließlich als Amtsdirektor. Des weiteren wurde 
mir der Titel Kommerzialrat verliehen. 1994 wurde ich zum Leiter der 
Landesdirektion bestellt, 2006 erfolgte mein Pensionsantritt. Seit 1 995 fungiere 
ich als Präsident des ASKÖ Burgenland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die mir 
gesteckten Ziele kontinuierlich zu verfolgen und schrittweise auch zu erreichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition erachte ich 
mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe 
mein Ziel nie aus den Augen verloren und ging immer mit Freude an meine Arbeit. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit 
Effizienz und Ehrgeiz. Ich halte es für wesentlich, immer nach vorne zu schauen 
und seine Arbeit gerne zu verrichten. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als ich erkannte, daß man auch ohne akademische Ausbildung 
seinen Weg gehen kann. Man darf nur nie aufhören zu lernen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, zur Wiener 
Städtischen Versicherung zu wechseln, war eine erfolgreiche. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität 
zweifellos für den besseren Weg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die Verleihung des Goldenen Ehrenzeichens der Republik Österreich erachte 
ich als schöne Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Leider hat Sport keinen hohen Stellenwert im Alltag der 
Menschen. Die Menschen sitzen immer mehr, und an den Schulen werden die 
T umstunden gekürzt. Die steigende Zahl der Wirbelsäulenerkrankungen ist ein 
Alarmzeichen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
sind fürden Erfolg des Verbandes von großer Bedeutung, da ich mich ja nicht um 
alles alleine kümmern kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Kompetenz, Fachwissen und Freude an der Arbeit sind für mich wichtige 
Punkte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ehre, wem Ehre gebührt. Auch 
spreche ich - wenn nötig - konstruktive Kritik aus. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß sie zufrieden mit mir sind. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben uns dazu entschlossen, 
die Schwachstellen der Menschen mit Sport zu behandeln, und da die Leute nicht 
zu uns kommen, fahren wir eben zu ihnen. Hierfür haben wir einen Bus erworben, 
ausgestattet mit Computer, Meßgeräten und geschultem Personal. Wir fahren 
damit in die verschiedenen Betriebe und testen deren Mitarbeiter. Mittels 
Computertomographie können wir Schwachstellen lokalisieren, und je nach 
Beschwerden geben wir sportliche Übungen vor. Unsere geschulten T rainer leiten 
die Menschen in Kursen dazu an. Unter professioneller Anleitung lernen die 
Mitarbeiter, Übungen zu machen, welche ihre Beschwerden lindern und ihre 
Schwachstellen stärken. Durch dieses Zusammenwirken von Betrieb, 
Arbeiterkammer und Mitarbeitern kann die Volksgesundheit wieder gesteigert 
werden. Der ASKÖ ist damit schon im Burgenland, in Salzburg, Oberösterreich 
und seit neuestem auch in Niederösterreich vertreten. Wir sind sehr flexibel und 
ideenreich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Sehr 
freundlich. Wir suchen stets das Gespräch, denn unser Ziel ist dasselbe. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden 
Bereiche ist nicht immer einfach. Um seine eher karge Freizeit der ehrenamtlichen 
Tätigkeit widmen zu können, braucht man eine verständnisvolle Familie. Ich 
versuche ständig, junge Leute zu motivieren, was kein leichtes Unterfangen ist. 
Doch irgendjemand muß sich darum kümmern, und manchmal ist auch starke 
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Durchsetzungskraft gefordert. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Jetzt zusehends weniger, aber ich bin für alles aufgeschlossen 
und schaue mir die verschiedenen Weiterbildungsmöglichkeiten an. Wenn etwas 
Neues entwickelt wird, versuche ich herauszufinden, ob dies auch für uns 
zweckdienlich ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Optimismus ist das Wichtigste überhaupt. Resignation und 
Nörgeleien bringen niemandem etwas. Die jungen Menschen sollten jede Chance 
nützen und mehr Risikofreude an den Tag legen. Ihr Lebensmotto? Optimismus! 
Bei mir ist das Glas immer halb voll und nicht halb leer. 

* Haberhauer Herbert 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: flex.media Werbe GmbH., 
1220 Wien, Schrickgasse 1. Geboren - 
Datum, Ort: 12. März 1968, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Sabine. 
Eltern: Helga und Herbert. Mitgliedschaften: 
Internationale Handels-kammer, Schlaraffia 
Komeuburg und Obmann am Wogenrain in 
Deutsch Wagram. Hobbies: Radfahren, 
Musik hören. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Haberhauer Enterprises Ltd. mit 
Head Office in London (zu 1 00 Prozent im 
Besitz von Herrn Haberhauer); an dieser Holding sind flex.media, CM Multimodal 
Ltd. und biological power Systems ltd. beteiligt. Alle Firmen haben dieselbe 
Adresse in 1 220 Wien, Schrickgasse 1 . 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die 
Volksschule und das Gymnasium mit Matura 1986 absolvierte ich bei den 
Schulbrüdern in Wien-Strebersdorf. Anschließend besuchte ich vier Semester 
die HTL Mödling, Schwerpunkt Feinwerktechnik. Nach Ableistung des 
Wehrdienstes begann ich im Juni 1 989 bei den ÖBB, wo ich alle Stationen im 
kommerziellen Bereich durchlief, im Jänner 1 993 kam ich in die Generaldirektion, 
übernahm den bundesweiten Bereich Sonderverkehr und die Leitung des 
Außendienstes. Neben der Ausbildung zum Großspediteur absolvierte ich ein 
zweijähriges Kurzstudium für Marketing und Betriebsmanagement am WIFI und 
besuchte zahlreiche Seminare und Kurse über Management, Führungskräfte usw. 
1 995 gründete ich die ersten Profitcenter der ÖBB für Nostalgieverkehr, Bergbahnen 
und Schiffahrt und war Leiter von vier Profitcenters, allerdings in einer 
Holdingfunktion; wir hatten einzelne Geschäftsführer in den Centers. Ich bin 
immer noch im Rahmen von zwei internationalen Projekten der ÖBB tätig und 
Koordinator für die Vereinigung der internationalen Passagiertransporte. Es gibt 
alle zwei Jahre einen Weltkongreß, der Weltkongreß 2007 wurde in Helsinki für 
Österreich von mir abgewickelt, 2009 findet er in Wien statt, wobei ich der 
Koordinator für die ÖBB sein werde. Für die Euro 2008 wickeln wir die Fanmeile 
sowie die Transport- und Passagierlogistik mit allen Vereinbarungen mit der 
Stadt Wien und den Wiener Linien ab. Bereits 1 995 begann ich für die ÖBB eine 
Kooperation mit Japan Airlines (JAL), deren Generalpartner die ÖBB heute ist. 
1 997 leitete ich die große Kooperation der ÖBB mit dem ÖSV in die Wege, die 
noch heute besteht. 1 999 gründete ich mein erstes Beratungsunternehmen, das 
nur kurz bestand. 2000 bekam ich die Möglichkeit, mich an einer neu zu gründenden 


GmbH zu beteiligen, damals noch unter dem Titel Media Sales, Ton- und Bildträger 
GmbH, die seit 2005 unter dem Namen flex.media Werbe GmbH firmiert. Diese 
GmbH ist auf Außenwerbung, hauptsächlich Werbeflächenmanagement für 
Baufirmen, spezialisiert. Ich begann alleine und ohne eigene Mittel, mit einem 
amerikanischen Partner. Die CM Multimodal Ltd. wurde 2003 gegründet; sie bietet 
Beratungsleistungen für Verkehrsstudien, Verkehrsunternehmungen und 
Franchise-Unternehmen. Für Master-Franchise-Geber suchen wir entsprechende 
Kunden. Wir sind weltweit tätig und haben Büros in Kairo, Katar, Brünn und 
Bratislava. Die 2005 gegründete biological power Systems ltd. ist eine Planungs- 
und Entwicklungsgesellschaft ausschließlich für alternative Energieanlagen, 
wir sind exklusiver Planerfür die EVN und die ehemalige Reichhold Chemie mit 
Head-Office in London und weiteren Niederlassungen in Wien und Kairo. Wir 
arbeiten mit zwei fix angestellten Technikern und beschäftigen Subunternehmen. 
Die Haberhauer Enterprises Ltd. wurde ebenfalls 2005 gegründet. Um eine Struktur 
zu gründen, wurden meine privaten Gesellschaftsanteile an diese Holding 
abgetreten, daher bin ich zu 1 00 Prozent Eigentümer dieser Holding. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, für die 
Familie viel Zeit zu haben, ohne daß das Geschäft darunter leidet. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich bin stolz darauf, in relativ kurzer Zeit eine 
Unternehmensgruppe aufgestellt zu haben, weiters bin ich stolz auf meine 
internationalen Beziehungen und erfolgreich abgewickelten internationalen 
Projekte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es war nicht einfach, 
als junger Mann und Nichtakademiker im internationalen Business mitspielen zu 
wollen. Die Akzeptanz erkämpfte ich mir durch konsequentes Betreuen, einen 
geradlinigen Weg und absolute Ehrlichkeit. Im Gegenzug erwartete ich mir 
absolutes Vertrauen, das leider schon sehr oft mißbraucht wurde, was mir oft 
Verluste im siebenstelligen Euro-Bereich bescherte. Daher muß ich stets sehr 
selektiv Vorgehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vorbild waren immer Menschen, die von Null 
weg ein Geschäft aufbauten, vor allem Leute, die es schafften, aus eigener Kraft 
einen Weltkonzem zu gründen. Ich selbst hatte keinerlei finanzielle Unterstützung 
aus der Familie zu erwarten, mein Vater war Eisenbahner, meine Mutter 
Fleischhauerin. Ich wuchs in einer durchschnittlich begüterten Familie auf, 
allerdings verzichteten meine Eltern auf vieles, damit sie mir und meinem Bruder 
den Besuch einer Privatschule ermöglichen konnten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? In den ersten sechs Jahren meiner Selbständigkeit 
war praktisch kein Privatleben möglich. Jetzt gibt es keine Probleme mehr. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ein bis zwei Tage benötige ich 
monatlich für Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die jungen Leute müssen Träume und Visionen 
haben, daran festhalten und ihren Weg konsequent gehen. Die Matura hilft, jedoch 
kann der Mensch auch ohne höhere Bildung seine Träume verwirklichen. 
Ehrlichkeit und Arbeitswille sind auf dem steinigen Weg nach oben am wichtigsten. 
Jedes Handwerk hat beste Erfolgsaussichten, wenn es konsequent erlernt und 
ausgeübt wird. Das Wichtigste heutzutage ist das Erlernen von Fremdsprachen, 
meiner Meinung nach neben Englisch romanische und slawische Sprachen. Wer 
in den Mittleren Osten gehen will, sollte Arabisch und eine asiatische Sprache 
erlernen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen ein internationaler 
Mischkonzern werden, da wir jetzt schon auf drei Geschäftswegen, nämlich 
Medien, Consulting und Transport tätig sind, und noch weitere Wege, 
beispielsweise Handel, Anschlägen. Mein Ziel ist ein internationaler Mischkonzem 
mit tausend Angestellten. Ich möchte es in zehn Jahren erreicht haben. Ihr 
Lebensmotto? Ein Mann - ein Wort. 
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* Haberl Friedrich 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Haberl Müll- und Containerdienst., 
61 76 Völs, Otto-Kubik-Weg 7. Geboren - 
Datum, Ort: 5. Juli 1958. Familienstand: 
Verheiratet mit Doris. Kinder: Mathias (1984) 
und Adriana (1 996). Eltern: Maria und Franz. 
Mitgliedschaften: Gemeinderat Völs, 
Obmann des Verkehrsausschusses, 
Obmann der Völser Wirtschaft. Hobbies: 
Politik, Sport, Schwimmen, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Vater 
verunglückte im Dezember 1 985 tödlich. Ich hatte für lange Zeit lang ein ziemlich 
schwieriges Verhältnis zu meinem Vater, das sich erst im Jahr vor seinem Tod 
besserte. Nach dem Tod meines Vaters übernahm ich dessen Kleinbetrieb. Meine 
Ehefrau war in dieser Zeit große Stütze und treibende Kraft zugleich. Die Firma 
startete mit einem Fahrzeug und einem Mitarbeiter. Mittlerweile verfügt das 
Unternehmen über fünf Fahrzeuge. Anfang der neunziger Jahre erfolgte eine neue 
Verpackungsverordnung, woraufhin mit drei Partnern die Verpackungs- 
Verwertungs-Gesellschaft gegründet wurde. Diese bestand bis zum Jahre 2000. 
Vor drei Jahren trat mein Sohn in das Unternehmen ein, er managt mittlerweile den 
Containerdienst. Die Firma deckt heute die Bereiche Entsorgung, Müll, T ransporte, 
Containerdienst, Bauschutt, Abbruch, Baumschnitt, Gewerbemüll, Altholz, Alteisen, 
Schrott, Abfallbeseitigung, Sägemehl, Splitt, Kies, Schotter, Sand und Räumung ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Familien- mit dem Berufsleben 
vereinbaren zu können, bedeutet für mich Erfolg. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Da ich Beruf und Privatleben gut vereinbaren kann, sehe mich als erfolgreich an. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Ehrgeiz und das 
Bestreben, das Unternehmen meines Vaters so gut als möglich weiterzuführen, 
war ausschlaggebend. Ich wurde in meiner Jugend oft mißverstanden und konnte 
dann im väterlichen Betrieb meine Zielsetzungen konsequent und erfolgreich in 
Angriff nehmen. Ein weiterer Faktor ist das seit geraumer Zeit gesteigerte 
Umweltbewußtsein in der Bevölkerung, das bereits in der Schule gefördert wird. 
Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? Die Mitte der neunziger Jahre, 
als die Verpackungs-Verwertungs-Gesellschaft gegründet wurde, und das Jahr 
2000, als die Etablierung des Containerdienstes stattfand, waren Zeitpunkte, an 
denen ich mich als erfolgreich empfand. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, das Unternehmen meines Vaters 
weiterzuführen, war eine erfolgreiche. Ebenso wichtig war der richtige Zeitpunkt 
der Gründung der Verpackungs- Verwertungs-Gesellschaft. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Flexibilität und damit Originalität 
sind in unserem Gewerbe wichtiger. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, daß zwei Drittel der Menschen in der Umgebung mich als 
Unternehmer schätzen. Der Rest, so könnte man sagen, gönnt mir meinen 
beruflichen Erfolg nicht so ganz. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Wir haben das Glück, daß die Familie in den Betrieb integriert 
ist. Unsere Mitarbeiter sind jedoch ebenfalls sehr wichtig für das Unternehmen 
und stehen auch voll hinter diesem. Wir können uns zu 1 00 Prozent auf unsere 
Mitarbeiter verlassen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir pflegen einen 


familiären und freundschaftlichen Kontakt zu unseren Angestellten, wodurch 
diese motiviert werden. Wirwissen es auch sehr zu schätzen, solch gutes Personal 
zu haben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da die gesamte 
Familie im Betrieb beschäftigt ist, lassen sich diese Bereiche nur schwer trennen. 
Es gelingt uns in letzter Zeit jedoch immer besser, uns beispielsweise für ein 
verlängertes Wochenende freizuspielen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Plan ist es, in sechs Jahren im Alter von 55 Jahren sozusagen 
in die zweite Reihe zurückzurücken und meinem Sohn das Ruder zu überlassen. 
Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 

• Haberl Maximilian OSR 

• Zur Person 
Beruf: Hauptschuldirektor. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Marktgemeinde 
Langenwang., 8665 Langenwang, Wiener 
Straße 2. Geboren - Datum, Ort: 2. Jänner 
1955, Langenwang. Familienstand: 
Verheiratet mit Gertraude, geb. Glatz. Kinder: 
Gerald (1976), Karin (1981) und Jürgen 
(1987). Eltern: Maria und Johann. 
Schöpferische Akte: Gemeindezeitung, 
Lehrerbundzeitung. Ehrungen: Mehrere 
offizielle Dank- und Anerkennungsurkunden 
für die Tätigkeit als Lehrer und Direktor. 
Mitgliedschaften: ÖVP, KPV Steiermark, mehrere ortsansässige Vereine. Hobbies: 
Sport, v.a. Ballsportarten (Golf, Tennis, Fußball). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Obmannstellvertreter Raiffeisenbank Oberes Mürztal, Bezirksobmann ÖVP Lehreibund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura am BORG Kindberg absolvierte ich in Graz eine Ausbildung zum 
Volksschullehrer und übte in weiterer Folge meinen erlernten Beruf aus. Parallel 
zu meiner beruflichen Tätigkeit absolvierte ich die Ausbildung zum 
Hauptschullehrer und war in dieser Funktion über die Jahre an acht verschiedenen 
Schulen tätig. Seit 1 996 habe ich die Leitung der Hauptschule Langenwang inne. 
Meine politische Laufbahn begann praktisch gleichzeitig mit meiner beruflichen 
Laufbahn, da ich im Lehrerbund verschiedene Funktionen übernahm und seit 
mittlerweile 1 5 Jahren als Obmann des Lehrerbundes in Mürzzuschlag sowie als 
Obmannstellvertreter für die Steiermark fungiere. In der Gemeinde begann meine 
Laufbahn 1 990 als Obmann des Schulausschusses. Über meine Tätigkeiten im 
Kultur- und Fremdenverkehrsausschuß sowie dem Haupt- und Finanzausschuß 
wurde ich 2000 zum Ersten Vizebürgermeister gewählt und bekleide schließlich 
seit Dezember 2006 das Amt des Bürgermeisters. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg setzt sich für mich aus 
mehreren Faktoren zusammen. Zunächst stellt das persönliche Selbstwertgefühl 
die Basis für den Erfolg dar; weiters ist das persönliche Umfeld enorm wichtig, um 
erfolgreich zu werden, da sich gewisse Ziele nur in der Gruppe erreichen lassen. 
Ebenso sind wirtschaftliche Faktoren zu beachten: Da sich diese immer wieder 
ändern, muß man den Markt genau beobachten, um jenen Bereich zu finden, der 
letztendlich Erfolg verspricht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja 
- obwohl Erfolg sehr selektiv betrachtet werden muß, da er aus vielen Faktoren 


„Das Familien- mit 
dem Berufsleben 
vereinbaren zu 
können, bedeutet 
für mich Erfolg.“ 
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beruflicher und privater Natur besteht, die sich jederzeit ändern können. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Erfolgsfaktor war 
sicherlich meine Kontaktfreudigkeit, die mich mein Leben lang begleitete und 
durch den Lehrerberuf sehr gefördert wurde. Über meinen Beruf und meine 
Mitgliedschaften in Vereinen war ich in der Lage, zahlreiche Menschen 
kennenzulernen, was sicher maßgeblich für meinen Weg war. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als meinen ersten Erfolg betrachte ich 
die Übernahme der Obmannfunktion des Lehrerbundes in relativ jungen Jahren, 
was eine große Anerkennung für mich darstellte, aber gleichzeitig auch Zweifel 
aufwarf, da ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht sicher war, der Herausforderung 
gewachsen zu sein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Meine Familie hat einen landwirtschaftlichen Hintergrund, und 
es war damals nicht selbstverständlich, den Lehrerberuf zu ergreifen. Es war 
sicherlich die wichtigste Entscheidung, diesen Weg trotzdem zu wählen, und ich 
bin auch meinen Eltern sehr dankbar, die mir meine Ausbildung ermöglichten. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab zahlreiche Kollegen in der Steirischen Landesregierung, die meinen 
Werdegang sehr prägten, und von welchen ich positive Eigenschaften übernehmen 
konnte. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich erfahre immer wieder 
Lob und Anerkennung von Mitgliedern des Landesschulrates, die meine 
eingeschlagene Richtung für gut befinden. Auch die Akzeptanz in der 
Landesregierung für meine Ideen ist für mich sicherlich anerkennend zu werten. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche 
- nur mit ausgezeichneten und motivierten Mitarbeitern lassen sich Erfolge erzielen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da es im schulischen 
Bereich schon sehr lange keine Neuanstellungen mehr gibt, ist diese Frage für 
mich nicht einfach zu beantworten. In der Gemeinde wird im Klub entschieden, 
wer für eine gewisse Position in Frage kommt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich versuche, jedem einen eigenen Verantwortungsbereich zu 
übertragen, was einen nicht unwesentlichen Motivationsfaktor darstellt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ohne das Einverständnis meiner 
Frau und meiner Familie würde ich das Amt des Bürgermeisters wahrscheinlich 
nicht ausüben. Nur durch den Rückhalt der Familie und dank eines ausgeklügelten 
Zeitmanagements lassen sich Beruf und Privatleben vereinbaren. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es gibt im Schnitt einmal pro 
Woche eine Situation, die ich als Fortbildung betrachte, sei es der Besuch 
von Seminaren oder der Besuch von anderen Veranstaltungen; somit ist 
Weiterbildung für mich ein allgegenwärtiges Thema. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin für die Bevölkerung tätig sein und 
Ziele für die Gemeinde umsetzen. Sollte das funktionieren, würde ich gerne 
für eine weitere Periode zur Verfügung stehen. 

• Habighorst Dieter 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: Hotel 
am Krähnberg, Grund + Wert Gastro GmbH., 99867 Gotha, Eisenacher Straße 95. 
Geboren - Datum, Ort: 19. Februar 1946, Brackwede. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: An- und Verkauf von Immobilien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Durch den 
frühen Tod meiner Mutter mußte ich frühzeitig lernen, eigenverantwortlich zu 
handeln. Ich absolvierte eine Tischlerlehre, legte die Meisterprüfung ab und 


übernahm die väterliche Firma, einen großen Innenausbaubetrieb, den ich bis zur 
Wende mit bis zu 47 Mitarbeitern führte. 1989 schuf ich mir mit dem An- und 
Verkauf von Immobilien, den ich bis heute betreibe, ein zweites Standbein. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich das Ergebnis 
sehr harter Arbeit (1 4 bis 1 6 Stunden an 
jedem Tag der Woche), das mich anspornt, 
weiterzumachen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin erfolgreich. Den 
Umsatz des Hotels, das ich vor zwei Jahren 
übernahm, habe ich seither vervier- 
zehnfacht. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist, 
daß ich nie aufgebe. Es gibt für mich kein 
„Geht nicht“, „Kann ich nicht" oder 
„Machen wir nicht“. Ich habe bis jetzt jedes Unternehmen nach oben gebracht. 
Wenn jedoch das Maximum erreicht ist, wende ich mich neuen Herausforderungen 
zu. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
entscheide immer spontan, aus dem Bauch heraus und ohne lange Diskussionen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nachdem ich die Realschule 
im letzten Jahr abgebrochen hatte, absolvierte ich eine Tischlerlehre, die ich als 
Landessieger (Nordrhein-Westfalen) abschloß. Das war für mich mein erster 
wirklicher Erfolg. Auch die anschließende Meisterausbildung beendete ich sehr 
erfolgreich und ebenfalls als Landessieger. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Für mich zählt nur Originalität. Ich hätte es nie so weit 
gebracht, wenn ich meine eigene Arbeitsleistung nicht so einstufen würde. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Nein, ich hatte kein spezielles Vorbild und traf stets alle Entscheidungen 
alleine. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ich sehe keine Probleme und wüßte nichts, was man nicht hinkriegt. Man muß 
nur die Marktlücken erkennen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie sind für meinen Erfolg von großer Bedeutung - alleine kann ich nichts 
bewegen, und ohne zuverlässige und gute Mitarbeiter nicht viel erreichen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich entscheide aus dem 
Bauch heraus, nicht nach Zeugnissen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich motiviere meine Mitarbeiter in erster Linie durch gute und korrekte Entlohnung, 
aber auch durch persönliche Anerkennung. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß ich beliebt bin, auch wenn ich mit 
meiner spontanen Art unberechenbar sein kann. Ich bin nicht unbedingt streng, 
aber sehr bestimmend. Meine Mitarbeiter wissen, daß ich sie nicht ausnutze, 
aber erwarte, daß Anweisungen strikt befolgt werden. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir bringen die übernommenen Firmen und Immobilien 
hoch, investieren und sanieren, bis einhundert Prozent des Möglichen erreicht 
sind. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich achte 
schon auf die Konkurrenz, pflege aber keinen persönlichen Kontakt. Jeder 
muß für sich selbst sehen, wie er klarkommt. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Gar nicht, denn ich habe eigentlich kein Privatleben, 
vermisse es auch nicht. Ich bin kein Mensch für feste Bindungen und fühle 
mich wohl, so wie es ist. Freizeit kenne ich nicht, aber ich leiste mir schon 
spezielle, sehr schöne Dinge. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich nehme mir täglich ein bis zwei Stunden Zeit zum Studieren 
von Fachliteratur und Tagespresse. Welchen Fiat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man kann nur durch harte Arbeit etwas erreichen und 
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muß unbedingt lernen, mit dem Geld und den Mitteln auszukommen, die man 
zur Verfügung hat. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Dieses Hotel 
möchte ich noch auf einhundert Prozent bringen. Danach werde ich nach 
Mallorca gehen, wo ich dann alles etwas ruhiger angehen lassen möchte und 
vielleicht auch meinen Altersruhesitz einrichte. Ihr Lebensmotto? Wer 
viel arbeitet, kann sich viel leisten. 


• Hackl Herrn ine Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Kommunikationsmanagerin. Funktion: Leiterin Unter- 
nehmenskommunikation. Tätig bei: Agrarmarkt Austria Marketing GmbH., 1 200 
Wien, Dresdner Straße 68a. Geboren - Datum, Ort: 6. August 1963, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Richard. Eltern: Maria und Werner. Schöpferische 
Akte: Artikel in Fachzeitschriften, Pressetexte und Märchenbuch (Waldmärchen). 
Mitgliedschaften: VAÖ - Verband der Agrarjournalisten und -Publizisten in 
Österreich (Vorstandsmitglied), Club der Land- und Forstwirtschaftsbetriebe 
Österreichs (Vorstandsmitglied), Forstverein für Niederösterreich und Wien 
(Ausschuß), Verein der Waldpädagogen Österreichs (Vorstandsmitglied), 
Verein der Forstfrauen Österreichs. Hobbies: Forstwirtschaft, Wald, Sport 
(Laufen, Wandern, Radfahren), Kochen, Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Hauptschule in Graz und wechselte anschließend an das Ober- 
stufenrealgymnasium, wo ich 1 982 maturierte. In weiterer Folge studierte ich ein 
Semester an der Universität für Bodenkultur in Wien, entschied mich dann aber 
für das Studium der Theaterwissenschaften und der Afrikanistik. Meine Sponsion 
zum Magister der Philosophie erfolgte im Jahre 1 988. Während meines Studiums 
absolvierte ich eine zusätzliche Ausbildung am TGM Wien, wo ich den Grundkurs 
für Maschinenbau und Betriebstechnik abschloß. Parallel zu meinem Studium 
führte ich eine Vielzahl von verschiedenen Tätigkeiten aus - so war ich als freie 
Mitarbeiterin bei Radio Wien tätig, arbeitete im elterlichen Gartenbaubetrieb 
und absolvierte eine Sprecherausbildung am Konservatorium Prayner. Des 
weiteren kann ich auf Forschungsaufenthalte in Tansania und Brasilien 
verweisen. Nach Abschluß meines Studiums war ich zehn Jahre für das 
renommierte Medienbeobachtungsunternehmen Observer tätig, wo ich 
zunächst mit der Leitung des Lektorats betraut war und später als Prokuristin 
bzw. Gesellschafterin in die Geschäftsleitung aufgenommen wurde. Mit 
diesem Schritt wurde mir zugleich ein breites Verantwortungsgebiet 
übertragen, u.a. Kundenbetreuung und Marketing. Diese Tätigkeit war auch 
verbunden mit meiner freien Mitarbeit beim Börsen-KurierundderPR-Betreuung 
der Berufsgruppe Medienbeobachtung in der Wirtschaftskammer Wien. Bis in 
das Jahr 2002 fungierte ich als Pressesprecherin für die Land- und 
Forstwirtschaftsbetriebe Österreichs, was auch den Einstieg in jenes 
Tätigkeitsfeld bedeutete, das mich derzeit begleitet. Der damalige Direktor des 
Österreichischen Bauernbundes und jetzige Landwirtschaftsminister Dipl.-Ing. 
Josef Pröll war der Ansicht, daß meine Affinität zur Landwirtschaft und meine 
Erfahrungen im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit auch für den Österreichischen 
Bauernbund von außergewöhnlichem Wert sein könnten, und somit nahm ich 
sein Angebot sehr gerne an und übernahm für zwei Jahre die Leitung des Referates 
Presse und Kommunikation. Seit 2004 habe ich nun die Leitung der 
Unternehmenskommunikation in der AMA Marketing GmbH inne. Wir sind in 
Österreich für das gesamte Agrarmarketing zuständig. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die finanziellen Errungenschaften, 
die Erfolg gemeinhin mit sich bringt, sind für mich nebensächlich. Es sind die 
Sache, für die ich einstehe, und die Qualität in der Kommunikation, die ich als 
Maßstäbe für meinen Erfolg anlege. Ein inniger Wunsch von mir ist, mit unserem 
Unternehmen bei der Gestaltung der gesellschaftlichen Strukturen nachhaltig 
positiv mitzuwirken. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da mich meine 
Tätigkeit glücklich macht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe mir den Ruf erworben, sehr konsequent zu sein. Zudem gehe ich bei der 
Vorgabe der grundsätzlichen Zielsetzungen sehr überlegt vor, da diese ja 
schließlich in die Realität umgesetzt werden sollen. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Zu meiner Studienzeit 
war es noch sehr schwierig, in eine Männerdomäne einzudringen. Wenn man 
sich da aber durchbeißt, geht man durchaus gestärkt aus dieser Situation hervor. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich weiß, daß meine 
Mitarbeiter mit mir als Chefin zufrieden sind, und das macht mich auch persönlich 
sehr glücklich. Die Mischung aus Toleranz und klarer Kommunikation, was meine 
Erwartungen an die Leistung meiner Mitarbeiter betrifft, erachte ich als sehr 
vorteilhaften Führungsstil. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser oberster Chef, Dr. Stephan Mikinovic, hat ein besonders gutes Händchen 
für die Bestellung der richtigen Manager am richtigen Platz. In den 
Schlüsselpositionen ist eine starke Affinität zur speziellen Fachrichtung 
unabdingbar, zumal sie diese ja nach außen hin repräsentieren müssen und dem 
jeweiligen Geschäftszweig auch als Persönlichkeit ihren Stempel aufdrücken. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Letztendlich ist ein klar entwickeltes Leistungsbewußtsein der Schlüssel zum 
Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich vermag mich derzeit sehr 
gut mit meinen Aufgaben zu identifizieren, woraus sich in weiterer Folge auch die 
Ziele für meine Zukunft ergeben. 


* Hackmair Peter 


• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: Bauf- 
achmarkt Obermair und Hackmair GmbH., 
481 2 Pinsdorf , Wiesenstraße 4345. Geboren 
- Datum, Ort 7. Dezember 1 966. Familienstand: 
Verheiratet mit Claudia Kinder: Peter (1 987) 
und Kevin (1 997). Eltern : Maigarete und Walter. 
Hobbies: Golf, Wandern. 
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Welche waren die wesentlichsten 



. Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich drei Jahre die Handelsakademie und 
absolvierte anschließend im elterlichen Betrieb, dem Baufachmarkt Obermair 
und Hackmair, eine Ausbildung zum Einzelhandelskaufmann. Hier konnte ich 
meinen heutigen Tätigkeitsbereich von der Pike auf erlernen. Das Unternehmen 
war 1 960 von meinem Vater Walter Hackmair und seinem Partner Franz Obermair 
gegründet worden, wobei ursprünglich das Hauptaugenmerk auf dem Handel und 
Transport von Grundbaustoffen lag. 1 989 übernahmen mein Bruder Ing. Gerhard 
Hackmair und ich den Betrieb von unserem Vater und leiten ihn seither gemeinsam. 
Wr setzten den erfolgreichen Weg fort und erweiterten das Lieferprogramm um die 
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Bereiche Baufachmarkt, Baustoffgroßhandel, Bauelemente und deren Montage. 
Während mein Bruder vorwiegend für Ein- und Verkauf der Bauelemente, Montage 
und Transport verantwortlich zeichnet, kümmere ich mich in erster Linie um die 
Bereiche Baustoffe, Baufachmarkt sowie die Finanzbuchhaltung. Das reichhaltige 
Produktsortiment unseres Unternehmens ist auf private Heimwerker bis hin zu 
professionellen Gewerbetreibenden optimal abgestimmt. Im Baufachmarkt finden 
unsere Kunden alles rund um Werkzeug und Maschinen, Eisenwaren, Fliesen 
und Sanitär, Elektro uvm. Wir lagern rund 8.000 verschiedene Artikel. Unser 
Baustofflager umfaßt eine große Auswahl an Qualitätsprodukten rund um Hausbau, 
Umbau, Sanieren und Renovieren. Durch eine Lagerfläche von über 1 0.000 m 2 
ersparen sich unsere Kunden viel Ärger mit Bestellungen und Wartezeiten, da sie 
bei uns ihre Ware sofort erhalten oder wir kurzfristig mit unserem LKW-Fuhrpark 
auf den Baustellen zustellen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zufrieden 
mit bereits erreichten Zielen zu sein - sei es in beruflicher oder privater Hinsicht. 
Sind die bisherigen Ziele erreicht, so ist es wesentlich, sich neue zu stecken. 
Man sollte diese jedoch nicht zu hoch ansetzen, sondern eher versuchen, in 
Zwischenschritten ein großes Ziel anzustreben. Vorrangig in der heutigen Zeit 
ist für mich der Erhalt des Standortes, da damit ja das Schicksal unserer Mitarbeiter 
eng verknüpft ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich durchaus 
als erfolgreich. Ich war in der Lage, viele meiner Ziele zu erreichen, und bin mit 
der derzeitigen Situation sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wesentlich war, daß sowohl mein Bruder als auch ich bereits in jungen 
Jahren von unserem Vater zu Eigenständigkeit und Selbstverantwortlichkeit 
erzogen wurden. Dadurch lernten wir bereits sehr früh, selbständig zu agieren und 
Entscheidungen zu treffen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden ? Wir beschlossen bei der Übernahme des Unternehmens vor etwa 
20 Jahren, uns von den Mitbewerbern abzuheben, indem wir nicht die Schiene 
„möglichst groß und billig“ verfolgten, sondern uns auf unsere bereits vorhandenen 
Stärken konzentrierten. So setzten wir sehr stark auf persönliche Betreuung und 
Service, was sich langfristig als richtige Entscheidung erwies. Auch versuchten 
wir in verschiedenen Nischen Fu ß zu fassen, was ebenfalls von Erfolg gekrönt 
war. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Bruder und ich wurden am meisten von unserem Vater geprägt, 
der den Betrieb über Jahrzehnte geführt hatte. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Die größte Anerkennung für mich bedeutet, zufriedene Kunden 
und Mitarbeiter zu haben. Wir freuen uns sehr über Weiterempfehlungen unserer 
Kunden, und unsere Mitarbeiter sind stolz auf ihren Arbeitsplatz - eine größere 
Anerkennung kann es für einen Unternehmer nicht geben. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt einen sehr großen 
Graubereich auf dem Dienstleistungssektor, wo mit Billigstmaterialien und 
Schwarzarbeitern Profite erzielt werden, die Qualität aber leider auf der Strecke 
bleibt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für 
den Untemehmenserfolg von enormer Bedeutung. Wir konnten in den letzten 25 
Jahren mit nur 25 Mitarbeitern unseren Umsatz verfünffachen, was ohne den 
Einsatz und das persönliche Engagement unserer Mitarbeiter nicht zu 
bewerkstelligen gewesen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Wir achten darauf, Mitarbeiter aus der Region einzustellen, doch generell 
sind die Kriterien von der jeweiligen Position und Sparte abhängig. Eine 
einschlägige Ausbildung ist zwar erwünscht, aber nicht unbedingt der 
ausschlaggebende Faktor für eine Personalentscheidung. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Neben finanziellen Anreizen motivieren wir unsere Mitarbeiter 
mit unserem familiären Betriebsklima. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 


gesehen? Wahrscheinlich sehen sie mich als übertrieben perfektionistisch, 
wobei ich in den letzten Jahren bemüht war, diese Haltung abzuschwächen. Es 
ist nun einmal so, daß ich Aufgaben lieber selbst erledige, bevor ich sie an 
jemanden delegiere, da ich nur so sicher sein kann, daß sie auch entsprechend 
umgesetzt werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Erfolg liegt letztlich nicht nur in der jahrelangen Erfahrung, den kompetenten 
Mitarbeitern und dem entsprechenden Know-how auf dem Bausektor; die 
Firmenphilosophie baut auch immer auf eine partnerschaftliche 
Geschäftsbeziehung zu den Kunden, um deren Wünschen gerecht zu werden. 
Persönlichkeit und Freundlichkeit stehen bei uns an erster Stelle. Unsere Kunden 
sollen wissen, mit wem sie es zu tun haben - wir tragen nicht nur Verantwortung 
für unsere Familien und unser Unternehmen, sondern wir machen die Bauvorhaben 
unserer Kunden zu „unseren“. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir heben uns sehr stark von den Großmärkten ab, diewirdaher 
auch nicht als Konkurrenten, sondern eher als Mitbewerber sehen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da mich mein Beruf sehr stark 
beansprucht, kommt die Freizeit leider oft zu kurz. T rotzdem konnte ich mittlerweile 
einen Konsens finden, um Beruf und Privatleben bestmöglich zu vereinbaren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine 
Firmenneugründung ist nur mehr sinnvoll, wenn man sich auf gewisse Nischen 
spezialisiert, da der Markt mittlerweile relativ gesättigt ist. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ziel ist, unseren Standort weiterhin zu halten und eventuell 
noch geringfügige Anpassungen in der Organisation vorzunehmen. 

* Haferl Herbert 

• Zur Person 
Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Gasthaus & Cafe Haferl, Herbert Haferl 
Kaffeerestaurants KEG., 221 4 Auersthal, 
Schweinbartherstraße 21. Geboren - 
Datum, Ort: 8. März 1 977, Mistelbach. Eltern: 
Herbert Ludwig und Johanna. Hobbies: 
Tennis, Fußball, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Das Gasthaus 
Haferl befindet sich seit fast 1 00 Jahren in 
Familienbesitz. Mein Urgroßvater kaufte dieses wahrscheinlich älteste Haus in 
Auersthal bereits 1 91 2, in dem damals das „Strasswirtshaus“ untergebracht war, 
und führte es unter unserem Familiennamen weiter. Alte Urkunden lassen darauf 
schließen, daß dort schon im Jahre 1 700 eine Gastwirtschaft bestand. Ich komme 
also aus einer alteingesessenen Gastronomiefamilie, und es stand für mich fest, 
daß ich diese Tradition fortsetzen werde. Nach Abschluß der Pflichtschule 
besuchte ich zwei Jahre eine Höhere Bundeslehranstalt für Wirtschaftliche Berufe, 
anschließend absolvierte ich eine Koch- und Kellnerlehre in den 
„Tirolerstuben“ in Aderklaa. Nach erfolgreichem Abschluß der Lehre Anfang 
1 999 arbeitete ich jeweils mehrere Monate bei den Firmen Interspar und 
Koch GmbH, danach von Juli 2000 bis März 2003 als Koch in der Klinik Bad 
Pirowarth. In der Zwischenzeit hatte meine Mutter das Lokal seit dem frühen 
Tod meines Vaters 1995 alleine geführt, und als 2003 die Beziehung zu 
meiner damaligen Freundin zu Ende ging, war für mich der richtige Zeitpunkt 
gekommen, den Familienbetrieb zu übernehmen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg in erster 
Linie Anerkennung durch die Gäste und das Umfeld, speziell wenn ich meine 
Vorstellungen und Ideen gegen anfängliche Skepsis und Kritik erfolgreich 
umsetzen kann. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, ich höre von den Gästen 
immer wieder, daß es ihnen bei uns gefällt und sie sich wohl fühlen. Aufgrund 
dieser positiven Bestätigung und der zahlreichen Stammgäste sehe ich mich 
auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Hundertprozentiger Einsatz und harte Arbeit sind der Grundstein des Erfolges. 
Außerdem halte ich es für wichtig, stets auf dem Boden zu bleiben und nicht 
abzuheben. Als ich 2003 das Lokal übernahm, war es eigentlich nur ein 
Kaffeehausbetrieb mit kleinen Imbissen. Ich führte dann die warme Gasthausküche 
mit Menüs ein, wovon meine Mutter gar nicht begeistert war. Natürlich bedeutete 
das mehr Arbeit und zusätzliche Investitionen, aber mir war klar, daß man manchmal 
ein Risiko eingehen muß, um nicht zu stagnieren. Mein Konzept ging auf, und der 
Erfolg gibt mir recht, auch meine Mutter ist inzwischen begeistert. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Man muß die 
Herausforderungen so nehmen, wie sie kommen. Je stressiger die Situation ist, 
desto ruhiger werde ich - zumindest nach au ßen hin. Wenn dann bei Hochbetrieb 
irgend etwas schief läuft, kann es Vorkommen, daß ich kurz explodiere und den 
aufgestauten Druck ablasse. Sobald aber alles wieder normal läuft, finde ich 
sofort zu meiner Gelassenheit zurück. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde in eine Gastronomenfamilie 
hineingeboren. Meine Eltern hatten damals zwei Gasthäuser, und von daher 
war das Elternhaus schon prägend für meinen beruflichen Lebensweg. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Viele Personen aus meinem 
privaten Umfeld bewundern mich, wie ich diesen stressigen Job überhaupt 
aushalte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen gerade in einem Gastronomiebetrieb eine wichtige Rolle. Die meisten 
meiner Mitarbeiter sind gleichzeitig Freunde, die ich auch privat treffe. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie müssen vor allem 
freundlich und arbeitswillig sein, eine fachliche Ausbildung ist nicht 
unbedingt erforderlich. Meine Küchenkraft ist beispielsweise gelernte 
Verkäuferin, trotzdem bin ich sehr zufrieden mit ihr. Die Fachkenntnisse 
bringe ich den Mitarbeitern im Rahmen von Einschulungen selbst bei. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir unternehmen hin und wieder 
gemeinsam kleine Ausflüge, gehen nett essen und sitzen gemütlich 
beisammen - natürlich auf meine Rechnung. Das stärkt den Teamgeist. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben Cafe und Gasthausbetrieb 
haben wir auch einen großen Veranstaltungssaal für Hochzeiten und andere 
Feierlichkeiten. Zusätzlich steht den Gästen im Sommer ein schöner 
Gastgarten zur Verfügung. Außerdem bieten wir auch Catering für diverse 
Veranstaltungen und Feste außer Haus an, was sich zunehmender Beliebtheit 
erfreut. In der Küche lege ich großen Wert auf Qualität, auf der Speisenkarte 
stehen österreichische und internationale Spezialitäten. Unsere größten 
Stärken sind der freundliche Umgang mit den Gästen, deren individuelle 
Wünsche wir nach Möglichkeit erfüllen, und die gemütliche Atmosphäre des 
Lokals. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich mag 
das Wort Konkurrenz überhaupt nicht. Als ich zu Beginn meiner 
Selbständigkeit einmal in ein anderes Kaffeehaus ging, hörte ich die Frage: 
„Was machst du eigentlich bei der Konkurrenz?!“ Ich antwortete: „Es gibt 
keine Konkurrenz - entweder wir arbeiten gegeneinander oder miteinander." 
Ich bevorzuge letzteres, denn gerade in einer relativ kleinen Ortschaft schadet 
böses Blut im Endeffekt allen. Wievereinbaren SieBeruf und Privatleben? 
Wenn große Gesellschaften oder Veranstaltungen angesagt sind, arbeite ich 


oft das ganze Wochenende durch. Nach der Sperrstunde am Sonntag feiern 
wir dann manchmal noch einige Stunden, und am Montag um fünf Uhr früh 
fahre ich schon wieder einkaufen. Dafür fordert der Körper an anderen Tagen 
sein Recht, und ich schlafe bereits um 20 Uhr selig vor dem Fernseher ein. 
Trotz der großen beruflichen Belastung kann ich Privat und Geschäft recht 
gut trennen und meine Freizeit an unserem Ruhetag genießen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer so wie ich 
einen bestehenden Betrieb übernehmen kann, darf trotzdem nicht glauben, 
daß damit der Erfolg von alleine kommt. Dafür muß man ständig hart arbeiten 
und sein Herzblut hineinstecken, im Leben wird dir nichts geschenkt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? 2006 renovierten wir Fassade und Fenster 
des Gasthauses, Anfang 2008 steht die Vergrößerung der Küche auf dem 
Plan. Damit das Geschäft funktioniert und die Gäste immer wieder kommen, 
darf man sich nicht auf den Lorbeeren ausruhen. Wenn der Beruf halbwegs 
Spaß macht und ich davon leben kann, habe ich meine Ziele erreicht. Privat 
würde ich in absehbarer Zeit gerne eine Familie mit Kind gründen. Ihr 
Lebensmotto? „Geht nicht“ gibt's nicht! 

* Hafner Erich 

• Zur Person 

Beruf: Organisationsreferent. Funktion: Bezirksobmann. Tätig bei: Freiheitliche 
Partei Österreichs, Landesgruppe Steiermark., 801 0 Graz, Schmiedgasse 1 6/3. 
Geboren - Datum, Ort: 2. April 1 959, Gleisdorf. Familienstand: Verheiratet mit 
Anna. Kinder: Martina (1979) und Michaela (1981). Eltern: Franz und Maria. 
Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr, Eisschützenverein, Feitlklub „Elfriede“, 
Freiheitliche Partei Österreichs. Hobbies: Tennis, Langlauf, Radfahren, 
Organisieren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gemeindekassier. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
--*■ Abschluß der Pflichtschule besuchte ich 
zunächst zwei Jahre eine Höhere 
Technische Lehranstalt, bevor ich eine 
Lehre zum technischen Zeichner und 
i Vermessungstechniker absolvierte. In 
’ diesem Beruf arbeitete ich von 1 977 bis 200 1 
in einem Planungsbüro, wo ich großteils 
eigenverantwortlich tätig war. 200 1 erlitt ich 
während eines Tennisspiels einen 
Herzmfarkt. was meinen weiteren 
Lebensweg entscheidend prägte. Nach meiner Genesung antwortete ich auf eine 
Stellenausschreibung als Organisationsreferent der FPÖ, für die ich bereits sechs 
Jahre lang als Gemeinderat regionalpolitisch tätig gewesen war, konnte mich 
gegen mehrere Mitbeweiber behaupten und bin nunmehr seit Mai 2002 hauptberuflich 
für die FPÖ tätig. Als Organisationsreferent für die Steiermark umfaßte mein 
Tätigkeitsfeld bis 2005 vorwiegend die Vorbereitung verschiedenster 
Veranstaltungen bis hinunter auf Bezirksebene sowie die Gewährleistung deren 
reibungslosen Ablaufs, für den ich verantwortlich zeichnete. Nach der 
Wahlniederlage 2005 und dem damit verbundenen Verlust unserer Landtagssitze 
in der Steiermark organisierte ich die gesamte Umsiedelung unseres Büros in 
Graz, bin seither Organisationsreferent der Steiermark in der Landesgeschäftsstelle 
und fungiere seit 2007 als Bezirksobmann der FPÖ Weiz. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mehrere Faktoren müssen korrelieren, 
um sich als erfolgreich bezeichnen zu können. Es ist wesentlich, einerseits auf den 
Erfolg hinzuarbeiten und andererseits zu seinen Entscheidungen zu stehen. Ich empfinde 
mich dann als erfolgreich, wenn ich anderen durch meine Aktionen und Entscheidungen 
in irgendeiner Weise geholfen und somit zur Schaffung eines positiven Klimas 
beigetragen habe. Sehen Sesich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich viele meiner 
Ziele bis heute erreichen konnte und weiterhin die Motivation finde, meinen bisherigen 
Weg weiterzugehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein 
ausgeprägter Gemeinschaftssinn, der mich zeit meines Lebens leitete, und den ich 
immer über alles andere stellte. Entscheidungen sind in derGruppe immer einfacher 
umzusetzen als im Alleingang. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Probleme versuche ich immer an der Wurzel zu packen und 
gemeinsam mit Betroffenen und Mitarbeitern zu lösen. Ein Alleingang wäre hierbei 
wahrscheinlich nicht sehr zielführend, und gemeinschaftlich lassen sich die meisten 
Probleme zur Zufriedenheit aller lösen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Sicherlich die Entscheidung, mich nach meiner Erkrankung als 
Organisationsreferent zu beweiben, da ich zu diesem Zeitpunkt bei meiner T ätigkeit 
im Zivilingenieurbüro von meinem damaligen Vorgesetzten nicht mehrunterstützt wurde. 
Durch meine neue Tätigkeit in der FPÖ gewann ich sehr viele Sympathien in der 
Bevölkerung. Es war für mich sehr motivierend, die Möglichkeit zu bekommen, meine 
Visionen umzusetzen und zum Wohle der Allgemeinheit tätig zu sein. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Unser damaliger 
Parteiobmann Dr. Jörg Haider, von dem ich sehr viel überden Umgang mit Menschen 
und die Rolle als Oppositionspolitiker lernte, und natürlich meine Frau, die mich in allen 
Entscheidungen bestmöglich unterstützte und mir ein verläßlicher Partner in allen 
Lebenslagen war und ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche Rolle, da man nur mit guten Mitarbeitern erfolgreich sein kann. 
Hier eine gegenseitige Vertrauensbasis zu schaffen ist das Wichtigste, um gemeinsam 
auf Ziele hinzuarbeiten und diese irgendwann auch zu erreichen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf einen stark 
ausgeprägten Gemeinschaftssinn, Mut zu Veränderungen und natürlich eine hohe 
soziale Kompetenz, um Menschen, die Hilfe benötigen, effektiv helfen zu können. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein gutes Betriebsklima und der Aufbau 
gegenseitigen Vertrauens sind die entscheidenden Faktoren, um jedem den Spaß an 
der Arbeit zu erhalten und motiviert indie Zukunft zu blicken. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? In meiner Zeit als Angestellter der Partei bis 2005 besuchte 
ich sehr viele Seminare, in meiner heutigen Position ist es jedoch sehr schwierig 
geworden, genügend Zeit für meine Weiterbildung zu erübrigen. Viele Seminarbesuche 
delegiere ich, finde aber alles in allem trotzdem etwa zwei bis drei Stunden pro Monat 
Zeit für den Besuch von Veranstaltungen, und auch das Internet nutze ich immer wieder 
für Recherchen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, in meiner 
Position als Bezirksobmann einen geeigneten Kandidaten für die Funktion eines 
Abgeordneten zum Landtag zu finden und mit diesem bei der nächsten Landtagswahl 
wieder mehr Wähler für uns zu gewinnen. Wir versuchen immer auf unsere Stärken 
aufmerksam zu machen, auch über Parteigrenzen hinweg, und hoffen, in nächster Zeit 
wieder mehr Unterstützung für unsere Arbeit zu bekommen. 

• Hafner Martin 

• Zur Person 

Funktion: Finanzdirektor, Geschäftsführer. Tätig bei: Kühne + Nagel GmbH., 1110 
Wien, Warneckestraße 10. Geboren - Datum, Ort: 21. September 1965, 
Oberpullendorf. Familienstand: Verheiratet mit Gabriela Beck-Hafner. Kinder: 


Yannick-Noah (2000). Eltern: Albert und Erna. Ehrungen: Mehrere sportliche 
Auszeichnungen. Mitgliedschaften: FK Austria Wien. Hobbies: Familie, Lesen, Laufen, 
Radfahren, früherer aktiver Fußballer (Kreisliga Burgenland, SC Dörfl). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Finanzvorstand der Kühne + Nagel Speditions AG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Gymnasium in Oberpullendorf und 
schloß es 1984 mit der Matura ab. Nach 
Ableistung des Präsenzdienstes 
absolvierte ich ein eineinhalbjähriges 
Wirtschaftsseminar am WIFI Wien. Diese 
Ausbildung wurde in Form eines Kollegs 
sehr ähnlich einer Schule abgehalten, und 
ich stellte fest, daß meine Interessen im 
kaufmännischen Bereich liegen. Ich 
beendete das Wrtschaftsseminar mit dem 
erfolgreichen Ablegen einer kommissionellen Prüfung. Die damalige 
Personalchefin von Kühne + Nagel war Vortragende am WIFI Wen, ich wurde ihr 
empfohlen und so quasi von der Schulbank weg engagiert. Kühne + Nagel suchte 
damals einen künftigen Leiter der Buchhaltung, und als einer der Besten des 
Kurses erhielt ich die Stelle. Im Februar 1 987 trat ich in das Unternehmen ein und 
lernte im ersten halben Jahr zunächst das Speditionswesen kennen, ehe ich 
Anfang 1 988 tatsächlich zum Leiter der Buchhaltung mit zwölf Mitarbeitern 
befördert wurde. In dieser Position war ich lange Zeit tätig, absolvierte 
zahlreiche firmeninterne Weiterbildungen, bildete aber ab 1 991 auch selbst 
aus und hielt Trainings, teilweise mit internationalen Teilnehmern, ab. 1 998 
ging ich für Kühne + Nagel als Finanzdirektor nach Utrecht/Holland, nach 
etwa sechs Monaten wechselte ich in selbiger Funktion nach Luxemburg. 
Im Jahr 2000 kam unser Sohn zur Welt, ich wollte zurück nach Österreich 
und verließ aus diesem Grund das Unternehmen. Über Vermittlung eines 
Headhunters begann ich schließlich per 1 . Januar 2001 als Finanzdirektor 
für Österreich und die Slowakei bei der damaligen Danzers GmbH. Bereits 
ein halbes Jahr später wurde ich Mitglied der Geschäftsführung. Die deutsche 
Post als Eigentümer der Danzers GmbH kaufte damals zahlreiche 
Unternehmen auf, und ich begleitete die Integration der Cargoplan-Gruppe in 
Österreich. Der schwierigste Part dabei war das Zusammenführen 
unterschiedlicher Unternehmenskulturen, eine solche Integration ist für die 
Mitarbeiter nicht einfach. Dann kam es zu einer völligen Umstrukturierung der 
deutschen Post-Töchter Danzers, Transoflex und DHL in Österreich. Aus 
diesen drei Gesellschaften entstanden die Firmen DHL Expreß Austria GmbH 
und DHL Logistic Austria GmbH, und ich wurde 2003 zum CFO beider 
Unternehmen bestellt. Im Zuge weiterer organisatorischer Umstrukturierungen 
wurde die Position des CFO in einen Leiter Controlling und einen Country 
Accounting Head aufgeteilt. Ich übernahm die Funktion des Country Accounting 
Head und verantwortete damit das gesamte Rechnungswesen für DHL Expreß 
und DHL Logistic mit rund 40 Mitarbeitern. Im Mai 2006 bot mir mein früherer 
Dienstgeber Kühne + Nagel die Position des Finanzdirektors an - da die Konditionen 
stimmten und ich mich im Konzern der deutschen Post nicht mehr wirklich wohl 
fühlte, fiel mir der Abschied nicht schwer. So kehrte ich im Juni 2006 als 
Finanzdirektor zu Kühne + Nagel zurück, und wurde in weiterer Folge auch zum 
Geschäftsführerder Kühne + Nagel Speditions GmbH bestellt. Diese Firma gehört 
zu 1 00 Prozent der Holdinggesellschaft Kühne + Nagel Speditions AG, wo ich im 
Frühjahr 2007 auch in den Vorstand einzog. 


„Denke positiv, 
habe Spaß an 
der Arbeit und 
verliere die Le- 
bensfreude nicht.“ 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, beruflich 
als Person anerkannt und geschätzt zu werden. Diese Bestätigung im Beruf ist 
ein wichtiger Erfolgsfaktor. Natürlich gehört auch der finanzielle Aspekt zum 
Erfolg, da ich meiner Familie ja einen gewissen finanziellen Background und 
Lebensstandard bieten möchte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich komme 
aus relativ einfachen familiären Verhältnissen und bekleide heute eine Top-Position 
in der Wirtschaft. Es war auch ein tolles Gefühl, als mich Kühne + Nagel 2006 
zurückgewinnen wollte und ich spürte, daß man mich unbedingt haben wollte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausdauer ist sicher eine 
wesentliche Voraussetzung, um erfolgreich zu sein - konsequent dran bleiben, 
auch wenn es manchmal Rückschläge gibt. Auch die Entscheidung, nach so 
vielen Jahren Kühne + Nagel zu verlassen, um mich in einem anderen Unternehmen 
zu beweisen, war aus heutiger Sicht absolut wichtig und richtig. Diese Erfahrung 
war durchaus wertvoll, auch wenn ich mich zuletzt in dem doch sehr „deutsch" 
geführten Konzern nicht mehr hundertprozentig wohl fühlte. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Das war schon zu Beginn meiner Karriere, als mich 
Kühne + Nagel vom WIFI weg in eine leitende Position holte. Dieses Vertrauen 
der Geschäftsleitung, obwohl ich noch sehr jung war, empfand ich als ersten 
Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Zu meinem ersten Finanzdirektor bei Kühne + Nagel, Fritz 
Scharetzer, hatte ich von Start weg einen sehr guten Draht. Er war fast eine 
Vaterfigur, der mich zu Beginn meiner beruflichen Laufbahn unterstützend begleitete. 
Fritz Scharetzer war ein echtes Vorbild für mich. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Bei Meetings, die ich abhalte, spüre ich sehr stark, daß das 
Management-Team zu mir und hinter mir steht. Ich bekomme viel positives 
Feedback, das ich als Anerkennung meiner Person empfinde. Auch als ich damals 
Kühne + Nagel bzw. danach DHL verließ, erfuhr ich durch mein Team eine hohe 
Wertschätzung. Als Abschiedsgeschenk erhielt ich ein ledergebundenes Buch 
mit persönlichen Widmungen all meiner direkten Mitarbeiter. Das warein Zeugnis 
für mich, daß mein Weg der Mitarbeiterführung und Motivation stimmt. Diese 
Anerkennung bedeutete mir mehr als jede Abfertigung. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitarbeitersteht jeder Manager 
auf verlorenem Posten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Das ist immer eine schwierige Sache, da man ja beim Bewerbungsgespräch 
nicht in den Menschen hineinsehen kann. Ich versuche so gut wie möglich 
herauszufinden, ob er eine offene, gefestigte Persönlichkeit ist, die Spaß an der 
Arbeit mitbringt. Natürlich spielen auch die fachlichen Voraussetzungen sowie 
der private Background eine Rolle. Im Endeffekt bleibt es aber eine 
Bauchentscheidung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin der 
Überzeugung, daß sich Mitarbeiter in erster Linie selbst motivieren müssen. Ich 
bin sehr offen in meiner Kommunikation zu den Mitarbeitern und achte darauf, daß 
der Informationsflu ß stimmt. Auch das Übertragen von Verantwortung trägt zur 
Motivation bei. Außerdem gibt es regelmäßig gemeinsame Aktivitäten, etwa 
Bowling-Abende, die das Teamgefühl stärken. Ich bin aber kein Chef, der den 
Mitarbeitern permanent auf die Schulter klopft und sie dreimal täglich lobt. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich verkehre mit den 
Mitarbeitern privat so wenig wie möglich und bin auch mit fast allen Leuten per 
Sie. Von freundschaftlichen Verhältnissen innerhalb der Firma halte ich nichts, 
denn ein zu persönlicher Kontakt könnte eines Tages meine Entscheidung 
beeinflussen, wenn ich Kündigungen aussprechen muß. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein weltweit tätiges Unternehmen, 
das über ein ausgezeichnetes globales Netz verfügt. Kühne + Nagel engagiert 
sich au ßerdem sehr für seine Mitarbeiter und investiert viel in deren Aus- und 
Weiterbildung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die 


Branche ist sehr klein, und wir pflegen einen normalen Umgang untereinander. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn ich zu Hause bin, versuche 
ich das Privatleben und die wenige Freizeit intensiv zu genießen. Daheim arbeite 
ich wirklich nur in Ausnahmefällen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Im Moment fast zu wenig, weil mich der berufliche Alltag sehr in 
Beschlag nimmt. Trotzdem gibt es immer wieder interessante fachspezifische 
Veranstaltungen, die ich dann auch besuche. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ein junger Berufseinsteiger sollte eine 
gewisse Ausdauer mitbringen und sich nicht einbilden, sofort eine Blitzkarriere 
hinlegen zu müssen. Daher rate ich, am Boden und bescheiden zu bleiben - der 
Weg zum Erfolg und an die Spitze ist oft lang und mühsam. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich will mich beruflich weiterentwickeln und kann mir 
durchaus auch wieder eine Tätigkeit im Ausland vorstellen. Ihr Lebensmotto? 
Denke positiv, habe Spaß an der Arbeit und verliere die Lebensfreude nicht. 


* Haider Alfons 


• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Funktion: Intendant der 
Sommerfestspiele Stockerau. Geboren - 
Datum, Ort: 24. November 1957. Eltern: 
August und Anna. Schöpferische Akte: 
Schauspiel und Management (Buchbeitrag), 
journalistische Beiträge zur Benefizaktion 
der Neuen Niederösterreichischen Zeitung. 
Hobbies: Zoobesuche, Reisen, Kochen, 
Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Schauspielausbildung erhielt ich am Lee 
Strasberg- 1 nstitut in Los Angeles und am Konservatorium der Stadt Wien. Danach 
war ich vier Jahre am Volkstheater und fünf Jahre am Theater in der Josefstadt 
in Wien tätig. In den über 20 Jahren meiner Theaterlaufbahn erspielte ich mir das 
Repertoire vom jugendlichen Liebhaber über den jungen Helden bis zum 
anerkannten Charakterdarsteller. Im Jänner 1993 erzielte ich einen großen 
Publikums- und Kritikererfolg in der deutschen Welturaufführung des Broadway- 
und Hollywood-Hits „Eine Frage der Ehre“ von Aaron Sorkin. In der Europa- 
Tournee von 1 994 bis 1 997 war ich in der Rolle des Daniel Kaffe zu sehen und 
erhielt für diese Produktion den begehrten Inthega-Preis in Bronze. Seit 1998 bin 
ich künstlerischer Leiter der Stockerauer Sommerfestspiele. Die erste Saison 
eröffnete ich mit zwei Broadway-Hits - dem Schauspiel „Eine Frage der Ehre“ 
und - zum ersten Mal in Stockerau - dem Musical „The King and I“ von Rodgers 
und Hammerstein. Letztere Produktion wurde die bisher erfolgreichste der mehr 
als 30-jährigen Geschichte der Festspiele. Die große Deutschland-Tournee von 
„The King and I“ zog 1 998/99 unter der Regie von Erhard Pauer mehr als 1 00.000 
Besucher an. Der neu inszenierte Schnitzler-Zyklus .Anatol" unter der Regie von 
Gerhard Klingberg brachte großen Beifall des Publikums und gute Kritiken. In den 
letzten sieben Jahren spielte ich bei Sendern wie TW1 , FR3, ZDF, ARD, RTL, BR, 
SGR, RAI und ORF als Schauspieler in Serien wie „Ringstraßen Palais", „Tatort“, 
„Kaisermühlen-Blues“, „Ein Schloß am Wörthersee“ bzw. in Filmen wie 
„Höllenangst“, „Der See“ und vielen anderen. Meine internationale Karriere 
startete ich in der Coco Chanel-Lebenssaga „Tourbillons“, wo ich die männliche 
Hauptrolle spielte. Diese Serie wurde bisher von 30 TV-Stationen gesendet. Als 
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Moderator war ich in den letzten Jahren mehr als 600-mal im Einsatz, unter 
anderem für die Sendungen „Wurlitzer“, „Gut gebrüllt Löwe“, „Made in Austria“, 
„Stolpersteine“, bei Galamoderationen für „Licht ins Dunkel“, die SilvesterGala 
des ORF, bei der Liveübertragung des Wiener Opernballs, als 
Außenstellenmoderator für „Wetten, daß ...?“, etc. Seit Februar 1998 moderiere 
ich auf Österreichs erstem Privat-Kanal „Wien 1“ die erfolgreiche Talk-Show 
„Menschen" in bisher 1 00 Live-Ausstrahlungen. Ein wichtiger Teil meinerTätigkeit 
sind darüber hinaus meine satirisch-musikalischen Shows, in denen ich als 
Allround-Entertainer auf der Bühne stehe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, unabhängig von 
den Großen und Mächtigen oder politischen Einflüssen eigene Ideen, eigenes 
Können und Talent durchzusetzen. In den letzten zwei Jahren habe ich begriffen, 
daß die Dinge, die ich transportiere, wichtiger sein sollten, als mein Image oder 
die Wertschätzung des Publikums, das sogenannte „Beliebtsein". Ich war ohne 
Übertreibung jahrzehntelang sehr beliebt, aber seit zwei Jahren habe ich etwas 
dazubekommen - ich bin zum ersten Mal wirklich akzeptiert worden, und das ist 
für mich ein sehr wichtiger Punkt. Beruflicher Erfolg bedeutet die Möglichkeit, 
soweit unabhängig zu sein, daß man alles tun kann, was einem wirklich Spaß 
macht. Wir müssen aber leider immer wieder diplomatisch sein und oft zweitrangige 
Dinge tun, um in diesem System bestehen zu können. Man kann nur Schauspieler 
sein, wenn man von seinem Beruf hundertprozentig überzeugt ist. Ohne den 
kommerziellen Erfolg kann man nicht leben und überleben. Der kommerzielle 
Erfolg bedeutet für mich, daß das Produkt, in dem ich mich anbiete, oder das 
Stück, in dem ich spiele, vom Publikum verstanden und aufgenommen wird, egal 
ob im positiven oder negativen Sinn. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Feinde würden sagen, ich gehe über Leichen - ich würde es als Disziplin 
bezeichnen. Ohne wirkliche Disziplin (und die beginnt in meinem Fall schon bei 
der Ernährung - kein Alkohol, keine Zigaretten, Nächte nicht zum Tag machen) ist 
es nicht möglich, wirklich Karriere zu machen. Ich sage nicht, daß erfolgreiche 
Schauspieler oder Moderatoren wie Mönche leben sollten, aber eine ungeheure 
körperliche Disziplin ist wichtig. Es hat bei mir vielleicht fünf Jahre gedauert, bis 
ich populär wurde, jedoch zwanzig Jahre, bis ich wirklich gut war. Wichtig ist ein 
unerschütterlicher Glaube an mich selbst und eine ungeheure Liebe zu diesem 
Beruf. Es gibt nichts Schöneres für mich als eine Bühne, das Publikum oder die 
Fernsehkamera. Schauspieler zu sein, ist der schönste und gleichzeitig der 
schlimmste Beruf. Warum kann der Beruf auch schlimm sein? Weil vieles 
von den Medien diktiert wird. Wir kommen aber auch nicht ohne Medien aus, 
dadurch haben sie das Recht, uns zu benutzen. Wie gehen Sie mit Mi ßerfolgen 
um? Sie verletzen mich sehr, wobei man nie weiß, warum etwas ein Mißerfolg 
geworden ist. „Anatol" von Schnitzler war ein Erfolg in den Medien, ich aber war 
mit mir unzufrieden und mußte äußerste Disziplin aufbringen, um das Stück drei 
Monate lang zu spielen. Wenn ich mich erfolgreich fühle, bin ich ganz gern allein. 
Ich bin kein „Erfolgsjubler“. Hans Holt, den ich sehr schätze und mit dem ich seit 
über 20 Jahren befreundet bin, brachte mir bei, daß ein ganz wichtiger Faktor einer 
schauspielerischen Karriere Demut ist: Demut vordem Beruf und vordem Leben. 
Es scheint aber nicht ohne Schmerzen zu funktionieren. Dieser Beruf hinterläßt 
viele Narben, aber das schönste Pflaster für diese Narben ist das Publikum. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist natürlich wunderschön, 
wenn wildfremde Menschen auf der Straße stehen bleiben und zu mir sagen: „Ich 
finde Sie toll!“ Applaus gilt der Eitelkeit, und wer ist nicht eitel? Den Applaus auf 
der Bühne verdient man durch eigene Leistung, und den kann einem niemand 
wegnehmen. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Mit 37 Jahren hatte ich ein 
furchtbares Tief, das von schweren Depressionen begleitet war. Ich habe mich 


auf die Werte gestützt, die mir wichtig schienen - wenige Freunde, meine großartige 
Mutter, die mir Kraft gibt, und meinen Beruf, aus dem ich ebenfalls Kraft schöpfe. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wichtig wäre mir, wenn ich 90 werde, 
so ruhig und bescheiden, wie Hans Holt zu sein, der eine absolut traumhafte Karriere 
hinter sich hat Er hat 70 Jahre lang erfolgreich gespielt und ist dabei ein völlig normaler, 
bescheidener Mensch geblieben. Es ist mir vor allem wichtig, vor nichts Angst zu 
haben. Ihr Lebensmotto? Es gibt nichts Verbotenes, außer man tut es nicht! 

* Haider Jörg Dr. iur. 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Landes- 
hauptmann von Kärnten, Obmann des BZÖ. 
Tätig bei: Bündnis Zukunft Österreich 
(BZÖ)., 1 01 0 Wien, Kärntner Ring 11-13/7/ 
4. Geboren - Datum, Ort: 26. Jänner 1 950, 
Bad Goisem. Familienstand: Verheiratet mit 
Claudia, geb. Hofmann. Kinder Ulrike (1 977) 
und Cornelia (1980). Hobbies: Bergsteigen, 
Langlaufen, Schwimmen und Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura wollte ich eigentlich in Salzburg 
Germanistik und Geschichte studieren, habe mich dann aber zum Jusstudium 
entschlossen, weil ich den Eindruck hatte, daß dabei die Möglichkeiten der 
beruflichen Auswahl größer waren. Bereits währenddes Studiums war ich als 
wissenschaftlicher Assistent am Institut für Staats- und Verwaltungsrecht der 
Universität tätig und vertiefte mich in die Analyse des Staatsgefüges der politischen 
Parteien. Nach dem Studium war ich einige Jahre als Lehrbeauftragter für 
Verfassungs- und Verwaltungsrecht an der Universität tätig. Schrittweise trat ich 
auch in das politische Leben ein, arbeitete 1 976 bei den Freiheitlichen in Kärnten 
als Landesparteisekretär und führte den Wirtschaftsverband. 1 989 wurde ich ins 
Parlament gewählt, nach dem Motto „man darf nicht nur kritisieren, man muß 
auch versuchen, es besser zu machen“. Von 1 979 bis 1 983 war ich Mitglied des 
Parlaments und jüngster Abgeordneter. 1983 folgte die Berufung in die 
Landesregierung Kärnten, wo ich für Tourismus und Gewerbe zuständig war. 
Nach meinem Wahlerfolg 1984 wurde das von mir betreute Ressort von den 
übrigen Parteien anders vergeben, und ich wurde Verkehrs- und Baureferent. Das 
funktionierte gut, und ich konnte damals eine Lösung für die Autobahnfrage 
Klagenfurt erarbeiten. Man hatte sich 25 Jahre lang nicht geeinigt, welche Autobahn 
man bauen sollte, hatte aber schon ca. 25 Mio. Schilling für Planung ausgegeben 
- ohne ein Ergebnis. Ich habe ein halbes Jahr mit 30 Bürgerinitiativen um einen 
Preis von 51 1 .000 Schilling eine Entscheidung herbeigeführt, die dann vom Minister 
und von der Landesregierung akzeptiert wurde. Die Autobahn fügt sich ökologisch 
in das Landschaftsgefüge der Stadt ein. 1 986 wurde ich zum Parteivorsitzenden 
der Gesamtpartei gewählt und wechselte ins Parlament. 1 989 kandidierte ich als 
Landeshauptmann, wurde gewählt und übte diese Funktion bis 1991 aus. Bis 
1992 war ich stellvertretender Landeshauptmann, dann wechselte ich als 
Clubobmann wieder ins Parlament. Ich war in der Folge als Bundesobmann der 
FPÖ, Clubobmann und Abgeordneter zum Nationalrat tätig. Heute bin ich 
Landeshauptmann von Kärnten. Am 4. April 2005 gründete ich gemeinsam mit 
anderen ehemaligen FPÖ-Mitgliedern die neue Partei Bündnis Zukunft Österreich 
(BZÖ), dessen Obmann ich heute bin. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, das durchsetzen, 
umsetzen und verwirklichen zu können, was man sich vorgenommen hat. Das 
gilt sowohl für den Beruf als auch für den Privatbereich: man möchte ein Haus 
bauen, seinen Kindern eine gute Ausbildung ermöglichen und sich selbst etwas 
leisten können. So soll es auch im Berufsleben Ziele geben, wie man sein 
Unternehmen führt. Wenn man ein Dienstleistungsuntemehmen wie die FPÖ 
strukturieren will, dann ist Erfolg besonders schön, wenn er unter Überwindung 
großer Widerstände erzielt wird. Das charakterisiert mein Leben: die größten 
Erfolge hatte ich immer dort, wo ich die größten Schwierigkeiten zu überwinden 
hatte. Sehen Sie sich selbst als erfolgreich? Das kann man ohne Übertreibung 
sagen. Vor mehr als 20 Jahren begann ich damit, eine kleine Partei in Kärnten 
aufzubauen, die sich bei den Wahlen 1999 um die Position der Nummer Eins 
bewarb. Das war ein beachtlicher Entwicklungsprozeß. Wir standen im Land 
Kärnten bei 35 Prozent eine respektable Größenordnung. Wir konnten die absolute 
Mehrheit, die früher die SPÖ jahrzehntelang innehatte, beseitigen. Wir wuchsen 
auf Bundesebene von einer kleinen Partei mit vier Prozent auf eine Mittelpartei mit 
22 bis 25 Prozent heran und haben für die Demokratie einen unwahrscheinlichen 
Erfolg errungen, weil es plötzlich keine Mehrheiten mehr gab. Es gelang uns 
damit, die bestimmenden Parteieinflüsse wesentlich zurückzudrängen. Wir sind 
die Opposition, die zugleich regiert! Wir waren auch in der Frage des 
Privilegienabbaus, in der Frage der EU, in der Frage der Osterweiterung sowie 
in der Frage der Zuwandererpolitik die bestimmende Kraft, die die Regierung 
zwang, ihre Positionen zu ändern. Wiegelingt es Ihnen, Themen zu finden, 
die das ganze Volk bewegen? Es gibt kein geordnetes Verfahren, im Prinzip 
spürt man, wo Probleme entstehen, oder man hört von Problemen aufgrund des 
Kontaktes mit Bürgern. Wenn man zuhören kann, versteht man auch, wo die 
Sorgen, Nöte und Ängste der Bevölkerung bzw. die Erwartungshaltungen liegen. 
Aus diesen heraus versucht man dann, seine Alternativen zu formulieren. Wir 
traten meist aus einer Minderheitsposition heraus an und machen im Laufe der 
Jahre eine Mehrheitsposition daraus, weil wir konsequent einzelne Themen 
pflegten. Das funktioniert nur, wenn an der Spitze der Partei ein Mann steht, der 
persönlich maximal unabhängig und daher von den Mächtigen in diesem Land 
nicht korrumpierbar ist. Das ist ein Faktum. Robert Menasse hat das einmal 
beschrieben, indem er sagte, daß Österreich eigentlich den Freiheitlichen die 
Demokratie verdanke, weil es erstmals eine wirksame Opposition gegenüber der 
Machtkonzentration von zwei dominanten Regierungsparteien gab. Haben Sie 
Ihre Erfolgsziele im Laufe der Zeit geändert? Mit 20 Jahren hatte ich die 
Zielsetzung, eine akademische Laufbahn einzuschlagen, Universitätsprofessor 
zu werden und im Ausland zu unterrichten. Mich reizte Amerika immer sehr. Das 
habe ich mir in der Zwischenzeit ein wenig gegönnt, indem ich für mich eine 
Anbindung zum akademischen Leben geschaffen habe. Das ist es, was ich mir 
nach der politischen Tätigkeit vorgenommen habe: meine Erfahrungen, mein 
Wissen und meine juristischen und politikwissenschaftlichen Kenntnisse in 
Form eines akademischen Berufes einzubringen und noch einmal - 
möglichenweise ein paar Jahre - in Amerika zu verbringen. Ansonsten war es über 
die Jahre hinweg eine sehr konstante Aufgabe, die politische Erneuerung 
Österreichs durch die Freiheitlichen und durch unsere Politik zu ermöglichen. 
Dabei hat sich an meinen Zielen nie etwas geändert. Diese Aufgabe ist so groß 
dimensioniert, daß man sie alseine Jahrtausendaufgabe bezeichnen kann. Was 
ist für Sie ein Mi ßerfolg? Wenn man seine gesteckten Ziele nicht erreicht, oder 
wenn man auf halbem Weg ein Projekt abbrechen oder umkehren muß. Das ist 
wie bei einer Bergtour, bei der man sich vorgenommen hat, den Gipfel zu erreichen, 
man aber auf halber Strecke erkennen muß, es nicht zu schaffen, weil die 
Wetterlage schlecht ist. Kennen Sie Mi ßerfolge? Ich habe genügend Mißerfolg 


erlebt. Jemand, der keine Mißerfolge gehabt hat und sie nicht verarbeiten mußte, 
kann auch Erfolge nicht wirklich verdauen. Daher ist es ganz normal, Mi ßerfolge 
bewältigen zu müssen. Meistens ist Mißerfolg die Grundlage für neuen Erfolg, 
wenn man positiv denkt und versucht, die richtigen Schlußfolgerungen zu ziehen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In der Politik erfolgt Anerkennung 
durch die Zustimmung bei Wahlen. Diese war in der Vergangenheit reichlich 
vorhanden. Selbstverständlich ist Anerkennung auch gelebte Solidarität von 
Anhängern, Freunden und Sympathisanten, die einen auch in schwierigen Phasen 
ermuntern, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen. Ihre größten 
Erfolgserlebnisse? Im politischen Bereich war dies sicherlich die Übernahme 
der Funktion des Landeshauptmannes, weil es das erste Mal war, daß ein 
Freiheitlicher in der Geschichte der Zweiten Republik einen Posten als 
Regierungschef auf Landesebene erkämpfen konnte. Woraus schöpfen Sie 
Ihre Kraft? Meine Kraft schöpfe ich aus einer harmonischen Familie und meiner 
Lebenseinteilung. Ich schaffte mir privat eine eigene Welt, die etwas abseits der 
Politik steht. In dieser Welt pflege ich meine Freundschaften, übe meine 
sportlichen Aktivitäten aus und regeneriere mich nicht nur körperlich, sondern 
auch seelisch. Dazu gehören Bergtouren mit meinen Freunden, Reisen und meine 
vielfältigen Hobbies, die mir dazu dienen, wieder Kraft zu tanken. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Wichtigste ist 
es, Geduld zu haben und Augenmaß zu bewahren. Im Erfolg neigt man dazu, 
Übertreibungen zu akzeptieren. Dies ist gefährlich, denn „Übermut tut selten gut“. 
Man muß auch zwischen kurzfristigen und langfristigen Erfolgen unterscheiden 
können, das ist sehr wichtig. Ebenso muß man eine Vision und ein angestrebtes 
Ziel haben sowie davon überzeugt sein, daß es sich lohnt, sich zu engagieren, 
sich einzusetzen und Zeit zu investieren. Dafür muß man auch oft Streß in Kauf 
nehmen und private Interessen zurückstellen. Das ist etwas anderes als kurzfristig 
Erfolg zu haben, der mitunter langfristigen Erfolg verhindern kann. 

♦ Haider Markus Univ.-Prof. 

Dipl.-Ing. Dr. techn. 

• Zur Person 
Funktion: Institutsvorstand. Tätig bei: 
Technische Universität Wien, Institut für 
Thermodynamik und Energiewandel., 1 060 
Wien, Getreidemarkt 9/302. Geboren - 
Datum, Ort: 8. August 1964, Linz. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Nicolle Magali. Kinder: Stefano (2007). 
Eltern: Ing. Alfred und Hedi. Schöpferische 
Akte: Simulation von Dampferzeugern mit 
zirkulierender Wirbelschichtfeuerung, 
Fortschrittsbericht, VDI-Bericht, Reihe 6, Nr. 
284, VDI Verlag 1 993; Grausam M., Haider 
M., Linzer W. und Werner A.: Mathematical Model forCombustionof Charwith 
Shrinking Core Behaviour in a Circulating Fluidized Bed, Eurotherm Seminar Nr: 
38, Marseille 1994; HaiderM., LinzerW., Praxmarer M. und Werner A.: Modelling 
of Desulfurization Behaviour in Circulating Fluidized Beds, 3rd Int. Conf. On 
Comb. Techn. For a Clean Environment, Lissabon, Portugal 1 995; Seguin R, 
Haider M. : Integration of a Waste to Energy Unit into a Combined Cycle with a High 
Energy Efficiency, Vortrag im Rahmen der Dechema/GVC Jahrestagung 2004; 
HaiderM., Luedeking G.: Auslegung, Betrieb und Wirtschaftlichkeit von modernen 
KWKK-Anlagen für Industrie, Gewerbe, Kliniken und Gebäuden, eingereicht Ende 
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Februar 2005 bei Kl Luft und Kältetechnik; zahlreiche weitere Vorträge und 
unveröffentlichte Firmenberichte. Mitgliedschaften: Wissenschaftlicher Beirat der VGB, 
Vereinigung der Großkraftwerksbetreiber. Hobbies: Laufen, Tennis, Golf, Musik (Gitarre), 
Reisen, Sprachen (Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Russisch). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1982 
am 1 . BRG Linz die Matura mit Auszeichnung ab. Danach übersiedelte ich von 
Oberösterreich in die Bundeshauptstadt, wo ich an der TU Wien Maschinenbau 
und Verfahrenstechnik studierte. Im November 1 988 schloß ich das Diplomstudium 
erfolgreich ab und verbrachte anschließend im Rahmen eines Sprachstudiums 
einige Monate in Spanien. Im März 1 989 nahm ich das Doktorat in Angriff, parallel 
dazu war ich als Universitätsassistent am Institut für Technische Wärmelehre der 
TU Wien tätig. Im Mai 1993 promovierte ich und bestand den Abschluß, wie 
schon zuvor das erste und zweite Diplom, mit Auszeichnung. Nach Ableistung 
des Zivildienstes erhielt ich im Mai 1 994 über Vermittlung von Professor Linzer, 
meinem Vorgänger am Institut, eine Stelle als Projektleiterbei der Firma CNIM in 
Südfrankreich. Dort war ich unter anderem mit der Projektierung von 
Kohlekraftwerken auf Wirbelschichtbasis und Müllverbrennungsanlagen befaßt 
- ein Fachgebiet, das schon Gegenstand meiner Diplom- und Doktorarbeit war. 
Parallel dazu war ich Projektleiter im Rahmen einer Entwicklungszusammenarbeit 
mit Foster Wheeler, die mich in weiterer Folge im Mai 1 996 nach San Diego führte. 
Dort betreute ich bei Foster Wheeler das amerikanische Clean Coal Projekt, das 
die Entwicklung neuer Technologien zur sauberen Kohleverbrennung zum Ziel 
hatte. Als eine Filiale von CNIM in Paris ein wenig ins Trudeln geriet, wurde das 
Projekt abgebrochen und ich Anfang 1997 als Technischer Leiter in diese 
Niederlassung entsandt. Ende 1999 wurde ich dort zum Leiter der CNIM 
Dampferzeugerabteilung bestellt. Diese Jahre in Paris waren eine ganz 
wesentliche Station, weil ich meine technische Erfahrung in jeder Hinsicht vertiefen 
konnte. Ich nehme an, daß die im Rahmen dieserTätigkeit erworbene Kompetenz 
bei meiner späteren Berufung zum Vorstand des Instituts für Thermodynamik und 
Energiewandel eine ausschlaggebende Rolle spielte. Es war aber auch eine 
turbulente Zeit, und mein Arbeitgeber CNIM entschied sich dann, die Neuanlagen 
zurückzustellen. Da ich im Sommer 2000 in Paris die Ausbildung zum Executive 
MBA erfolgreich abgeschlossen hatte, übertrug man mir eine führende 
Managementaufgabe, und ich wurde im Frühjahr 2001 in eine andere Filiale nach 
Chevilly versetzt. Mein Verantwortungsbereich als Technischer Leiter umfaßte 
Konstruktion und Entwicklung, Einkauf, Produktion und Qualitätsmanagement 
kleinerer Kessel und Anlagen. Im November 2003 wechselte ich zum deutschen 
Contracting-Unternehmen GWE, wo ich einige Monate als Technischer Leiter für 
Projektentwicklung und -abwicklung von schlüsselfertigen KWKK-Systemen 
tätig war. Im Mai 2004 ging ich dann zu General Electric nach Beifort in Frankreich 
und war dort als Leiter für die Projektierung von Gaskraftwerken in Europa 
verantwortlich. Das war zwar eine sehr interessante Zeit, dennoch stößt man in 
solchen Großkonzemen ständig an firmenpolitische Grenzen. Schließlich wollte 
ich nach so vielen Jahren im Ausland zurück nach Österreich und bewarb mich 
für die ausgeschriebene Stelle des Vorstandes am Institut für Thermodynamik 
und Energiewandel der Technischen Universität Wien. Nach einem langwierigen 
Auswahlverfahren konnte ich mich gegen die Mitbewerber durchsetzen, und seit 
Dezember 2006 bekleide ich diese Position. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich das Gefühl habe, mich 
im Rahmen meiner Möglichkeiten und Anlagen bestmöglich entwickelt zu haben, 
werte ich das als persönlichen Erfolg. Zufriedenheit und Freude am Beruf sind 


wesentliche Elemente des Erfolges. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
sobald ich ein Ziel vor Augen habe, gebe ich mein Bestes, um es auch zu 
erreichen. Das ist mir bisher auch gut gelungen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Der richtige menschliche Umgang, positives Denken und 
positives Auftreten tragen sicher wesentlich zum Erfolg bei. Ich habe ein gutes 
Gespürfürdie Menschen, mit denen ich zu tun habe. Außerdem ist es wichtig, 
sich bis zu einem gewissen Grad unter Kontrolle zu haben. Ich kenne viele Leute, 
die aus geringsten Anlässen ununterbrochen in die Luft gehen, was sicher nicht 
zur Motivation der Mitarbeiter beiträgt. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Obwohl ich Matura und Studium jeweils mit Auszeichnung 
absolviert hatte, empfand ich mich erst im Rahmen meiner Tätigkeit als 
Universitätsassistent am Institut fürTechnische Wärmelehre als erfolgreich. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Professor Wladimir Linzer, mein Vorgänger an diesem Institut, war für mich wie ein 
zweiter Vater. Er war mein größter Förderer und setzte sich sehr für meine Berufung zum 
Institutsvorstand ein. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich spüre, daß 
ich von meinem Umfeld geschätzt werde - diese Anerkennung bedeutet mir sehr viel. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie tragen ganz 
entscheidend zum Erfolg bei, daher ist es gerade im universitären Bereich extrem 
wichtig, ein gutes Betriebsklima zu schaffen und die Mitarbeiter zu motivieren. Ich sehe 
es als eine meiner wesentlichsten Aufgaben, bei den Mitarbeitern einen gewissen 
Enthusiasmus und eine Aufbruchstimmung zu erzeugen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Sind die fachlichen Voraussetzungen erfüllt, achte ich 
darauf, daß der Bewerber gut in die bestehende Truppe paßt und das harmonische 
Klima nicht stört Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Bei entsprechenden Leistungen 
spreche ich Anerkennung aus und versuche, die Mitarbeiter in jeder Hinsicht zu fördern. 
Dazu kommen kleine finanzielle Anreize und regelmäßige gemeinsame Aktivitäten. 
Wievereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das erste Jahr am Institut war sehr 
schön und erfolgreich, aber auch extrem zeitaufwendig. Neben den administrativen 
Aufgaben als Institutsvorstand halte ich ja auch Vorlesungen, die ich zu Beginn völlig 
neu überarbeiten und modernisieren mußte. Mein Vorgänger, aber auch Kollegen 
kündigten mir an, daß am Anfang pro Voilesungsstunde mnd zehn Stunden Vorbereitung 
nötig sind - das hat sich bewahrheitet. Trotz des beruflichen Engagements haben 
Familie und Privatleben einen Stellenwert für mich. Daher genieße ich die verbleibende 
Freizeit umso intensiver mit meiner Partnerin und unserem kleinen Sohn Stefano. 
Meine Kraft schöpfe ich aus Familie, Sport und Natur. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für sinnvoll, überden Tellerrand 
von Österreich hinauszublicken und den Horizont durch Auslandsaufenthalte zu 
erweitern. Reines Fachwissen ist aber nicht genug, um beruflich erfolgreich zu werden, 
daher sollte man auch die persönlichen Soft Skills pflegen und weiterentwickeln. 
Emotionale Intelligenz gewinnt immer mehr an Bedeutung. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte das Institut aufbtühen lassen und arbeite mit voller Kraft 
daran, größere Forschungsprojekte an Land zu ziehen. Ihr Lebensmotto? Ich 
behandle meine Mitmenschen so, wie ich selbst behandelt werden möchte. Ich mache 
nur Dinge, bei denen ich mich reinen Gewissens in den Spiegel schauen kann. 

* Haitzer Gabriele 

• Zur Person 

Beruf: Tanzlehrerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Tanzschule Happy Dancing 
Haitzer., 2231 Strasshof, Lassallestraße 21 . Geboren - Datum, Ort: 3. Juli 1 960, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Manfred. Kinder: Patrick (1 991 ) und Stefan 
(1994). Eltern: Prof. Emmerich und Prof. Emma Wagner. Mitgliedschaften: VTÖ 
- Verband der Tanzlehrer Österreichs. Hobbies: Hund, Garten. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
im Anschluß an die AHS-Unterstufe die Handelsakademie, wo ich 1979 die 
Matura ablegte. Anschließend war ich bis 1991 als Bankangestellte bei der 
Kathreinbank tätig. Schon während der Handelsakademie absolvierte ich allerdings 
die Tanzlehrerausbildung und war im Juni 1977 die damals jüngste Tanzlehrerin 
Europas. Parallel zur HAK bzw. danach zu meinem Bankjob war ich bis 1 989 als 
Tanzlehrerin im elterlichen Betrieb angestellt. Danach übernahmen mein Bruder 
Ing. Wolfgang Wagner, derzeitiger Präsident des Verbandes der Tanzlehrer 
Österreichs, und ich die Tanzschule unserer Eltern. Dort war ich bis 1994 
selbständig und anschließend bis zum Jahr 2000 als angestellte Tanzlehrerin 
tätig. Schließlich übersiedelte ich mit meinem Mann und unseren beiden Söhnen 
nach Strasshof, wo es allerdings sehr schwierig ist, eine Anstellung als Tanzlehrerin 
zu bekommen. Daher wählte ich den Weg der beruflichen Selbständigkeit und eröffnete 
im September 2001 meine eigene Tanzschule Happy Dancing. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg innere 
Zufriedenheit und Ausgeglichenheit, 
sowohl im Beruf als auch im Privatleben. 
Diese Zufriedenheit entsteht durch Spaß 
am Beruf, durch Anerkennung der Kunden 
und durch ein harmonisches Familienleben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im 
Sinne meiner Erfolgsdefinition sehe ich mich 
als erfolgreich. Ich bin nun seit 30 Jahren 
Tanzlehrerin und übe diesen Beruf nach wie 
vor mit großer Freude aus. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das optimale Zusammenspiel von Beruf 
und Privatleben. Mein Mann war bereit, mit mir an einem Strang zu ziehen, was 
meiner Meinung nach nicht selbstverständlich ist. Er ist tagsüber berufstätig, ich 
arbeite hauptsächlich abends. Wenn bei einer solchen Konstellation der Partner 
nicht mitspielt, wird man auch nicht erfolgreich sein. Die Basis des Erfolges ist 
aber der Spaß am Beruf des Tanzlehrers. Jemand, der seine Arbeit nicht gerne 
macht, kann Erfolg vielleicht auf seinem Konto sehen, aber nicht im Herzen 
spüren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Auch wenn es meine Firma ist, so treffe ich wichtige Entscheidungen immer 
gemeinsam mit meinem Mann. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, auch in der heutigen Zeit ist es für 
Frauen schwieriger, als erfolgreiche Unternehmerin anerkannt zu werden. Ich 
bekomme manchmal Anrufe, wo jemand den Chef der Tanzschule sprechen 
möchte. Wenn ich dann sage, daß ich die Chefin bin, kommt nach einer kurzen 
Pause ein erstauntes: „Sie???“. Aber damit kann ich inzwischen schon recht gut 
umgehen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine 
Entscheidung, mich auf dem Land mit einer Tanzschule selbständig zu machen, 
war absolut richtig. Eine gro ße Tanzschule in Wien ist zwar eine andere Kategorie, 
aber ich bin über diesen Schritt dennoch sehr froh. Hier kann ich wesentlich 
besser und individueller auf die einzelnen Teilnehmer eingehen, die Atmosphäre 
ist persönlicher und gemütlicher. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde in diesen Beruf praktisch 
hineingeboren, da schon meine Eltern in Wien eine große Tanzschule führten. Ich 
bin in diesem Ambiente aufgewachsen und kann schon tanzen, seit ich gehen 
kann. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Für mich ist es die schönste 
Anerkennung, wenn meine Kursteilnehmer zufrieden sind und mich an neue 


Interessenten weiterempfehlen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Leider haben Tanzschulen in der Öffentlichkeit noch 
immer ein verstaubtes Image. Das Bild von steifen, altmodischen Umgangsformen, 
von dunklen Anzügen und wei ßen Handschuhen stimmt schon lange nicht mehr. 
Mich persönlich stört außerdem, daß die Medien in diesem Land scheinbar nur 
eine ganz bestimmte Tanzschule kennen. Der Besitzer dieser Tanzschule ist 
hinlänglich durch diverse Sendungen bekannt, was ich ihm durchaus nicht 
mißgönne. Ich finde es nur schade, daß er dieses vorhin angesprochene 
„verzopfte" Image der Branche noch verstärkt. Zu uns kommen die Leute in 
adretter Freizeitkleidung, ohne Krawatte und ohne Sakko. Schließlich wollen sie 
ihre Freizeit bei uns verbringen und sich dabei wohl fühlen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Der Name Happy Dancing Haitzer bringt schon 
zum Ausdruck, daß ich auf Tanzen und Unterhaltung in gemütlicher Gesellschaft 
Wert lege. Ich stimme das Tempo mit den Bedürfnissen der Teilnehmer ab, 
außerdem bin ich eine sehr geduldige und ausdauernde Lehrerin. Auch eine 
flexiblere Kursgestaltung hinsichtlich Zeit, Betreuung und Lehrinhalten ist möglich. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Da gute Konkurrenz 
den Markt belebt, ist auch nichts gegen sie einzuwenden. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das Privatleben kommt aufgrund meiner Arbeitszeiten 
am Abend und am Wochenende schon ein wenig zu kurz. Da mein Mann und ich 
aber uns für diesen Weg entschieden haben, herrscht diesbezüglich auch 
gegenseitiges Einverständnis. Während der Sommerferien finden keine Kurse 
statt, daher können wir uns in diesen Wochen erholen und die gemeinsame Zeit 
genießen. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Auch wenn ich 
nicht immer bei Kongressen persönlich anwesend sein kann, so werden mir doch 
die entsprechenden Unterlagen zugeschickt, und ich erarbeite mir die Neuheiten 
selbst. Wir sind eine Tanzschule für Gesellschaftstanz und beschäftigen uns mit 
Standard- und Lateintänzen, auf diesem Gebiet bin ich stets auf dem neuesten 
Stand. Lediglich bei ganz modernen T rends für sehr junge Leute wie beispielsweise 
Hip Hop bin ich nicht mehr ganz so up to date. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Glaubt nicht, daß sich der Beruf des 
Tanzlehrers auf zwei Stunden im Kurs beschränkt - es steckt noch wesentlich 
mehr Aufwand dahinter: Man muß Fortbildungskurse absolvieren, die Schüler vorher 
und nachher betreuen, man muß Musik zusammenstellen, Choreographien für Bälle 
und andere Veranstaltungen erarbeiten und vieles mehr. Und wenn man eine eigene 
Tanzschule betreibt, kommen noch etliche andere Arbeiten dazu, von der Buchhaltung 
bis zur Versorgung der Kunden mit Getränken. WelcheZiele haben Sesich gesteckt? 
Ich möchte meinen Beruf so lange wie möglich ausüben. Ob meine Söhne die 
Tanzschule eines Tages übernehmen werden, kann ich noch nicht sagen - für eine 
solche Entscheidung sind sie noch zu jung. Ihr Lebensmotto? Nimm das Leben so 
an, wie es ist, und genieße jeden Moment. 

• Hajek Johannes Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstandsdirektor. Tätig bei: UNIQA Versicherungen AG., 1 020 Wien, 
Praterstraße 1 -7. Geboren - Datum, Ort: 1 6. Juni 1 954, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Brigitta, geb. Polacek. Kinder: Nikolaus (1 983) und Andreas 
(1 984). Eltern: Hans und Edith. Mitgliedschaften: Rotary Club. Hobbies: Schifahren, 
Tennis, Laufen, Radfahren, Motorsport, Jagd. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich das Studium der Betriebswirtschaftslehre und arbeitete parallel 
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dazu in einer Steuerberatungskanzlei. 1 978 erfolgte meine Sponsion, und 1 979 
promovierte ich mit der Dissertation zum Thema „Rückversicherung von Offshore- 
Risken“ an der Wirtschaftsuniversität Wien. Bis Juni 1 983 arbeitete ich in der 
Folge in Hamburg als Rückversicherungsmakler. Ein halbes Jahr davon arbeitete 
ich auch in London im Unternehmen Lloyd's. 1 983 kehrte ich nach Österreich 
zurück und wurde Leiter eines Fachbereiches der Interrisk AG, 1 984 verlieh man 
mir die Prokura. Ab 1985 arbeitete ich als Leiter des Schaden- und 
Unfallversicherungbereichs in der Funktion des Direktors bei der Austria 
Versicherungs AG. 1991 wurde ich Vorstand der Austria Schaden 
Unfallversicherung. 1997 wurden mir die zusätzlichen Funktionen als Vorstand 
der SK Versicherung, Aufsichtsrat der Interrisk-Versicherung Holding AG, 
Aufsichtsrat der Interrisk Versicherung AG in Deutschland (Wiesbaden) und 
Aufsichtsrat derCRP in Tschechien übertragen. Seit Jänner 1 998 bin ich Mitglied des 
Vorstandes der Austria-Collegialität Österreich Versicherungs AG und Bundesländer 
AG. Seit Juli 1 999 fungiere ich im Vorstand der UNIQA Versicherungs Holding AG, der 
UNIQA Versicherungen AG und der UNIQA Sachversicherungs AG. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Umsetzen 
von selbst gesetzten Zielen, also der erfolgreiche Abschluß einer Zielverfolgung. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fundierte Ausbildung, 
Engagement und das Glück, zur rechten Zeit am richtigen Ort zu sein. Mein Ziel 
war immer eine Spitzenposition in der Versicherungsbranche. Dieses Ziel habe 
ich seit meiner Matura verfolgt und auch meine Ausbildung entsprechend 
ausgerichtet. Eine Niederlage ist das Nichterreichen eines als wesentlich 
angesehenen Zieles aus eigenem Verschulden - das ist mir auch schon passiert. 
Dies bereitet mir Probleme, daraus entsteht eine konkrete Vermeidungsstrategie, 
das heißt verstärktes Engagement, um die Niederlage durch einen größeren 
Erfolg wieder auszugleichen. Wichtig für meinen Erfolg war letztlich auch Glück: 
Das Quentchen Vorteil, der außerhalb der eigenen Einflußsphäre entsteht. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Außer im Beruf gab 
es keine fundamentalen Entscheidungen. Die Entscheidung, Ende 1 984 die Leitung 
der Schaden- und Unfallversicherung bei der Austria Versicherung anzunehmen, 
war deshalb wesentlich, weil meine weitere Karriere die logische Konsequenz 
und nicht mehr meine Entscheidung war. Wäre ich damals nicht zur Austria 
Versicherung gewechselt, säße ich heute nicht hier. Damals konnte ich mich 
entscheiden, in einem kleineren Unternehmen der zweite Mann zu werden oder 
in einem Großbetrieb weiter unten und in einem neuen Umfeld zu beginnen. Das 
wareine Fundamentalentscheidung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Von unserem Generaldirektor Herbert 
Schimetschek habe ich sehr viel gelernt. Er weiß, wie man Dinge in Bewegung 
setzt und tritt dabei nie in den Vordergrund. Wiewerden Sievon Ihrem Umfeld 


gesehen? Als engagiert, fleißig, zielstrebig und kollegial. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die erste Ebene unter mir suche ich 
persönlich aus, auch die zweite sehe ich mir noch an: fachliche und menschliche 
Kompetenz, das heißt Integrität und Bereitschaft im Team zu arbeiten, sind für 
mich wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation ist ein 
wesentlicher Punkt. Ich motiviere mit viel Information über die Ziele, die wir 
gemeinsam erreichen wollen, und durch die Tatsache, daß ich den Erfolg auch 
als Erfolg der Mitarbeiter gelten lasse. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben ? Ich schöpfe viel Kraft aus dem Spaß an der Arbeit, aber ich bin kein 
„Workaholic“. Für mich bedeutet meine Familie sehr viel, ich verbringe meine 
Freizeit vorwiegend mit der Familie und Freunden. Die Familie ist ein wesentlicher 
Ausgleich zum Beruf, erfüllt eine Stabilitätsfunktion und gibt Geborgenheit, die 
man sonst in einer Spitzenfunktion nur schwer finden kann. Heute erwartet man 
von einer Führungskraft etwas anderes als früher - heute sollte sich eine 
Führungskraft in das Team einbringen und auch wieder zurückziehen können. 
Der Teamgedanke wird im Collegialität-Vorstand großgeschrieben. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich glaube, daß 
mehr und mehr junge Leute in den frühen 30em in Spitzenfunktionen kommen werden 
- ein T rend aus den USA. Ältere Manager werden sich mehr in beratende Funktionen 
zurückziehen. Diese Entwicklung resultiert aus der gewaltigen Eigendynamik der 
derzeitigen Neuerungsprozesse. Ihr Lebensmotto? Der Teamgedanke. Es gibt 
Grundprinzipien aus dem Rotarischen Leben, die ich zu diesem Anlaß ganz passend 
finde: Den Maßstab anzulegen, der einem christlichen Handeln entspricht. 

* Hajek Rudolf KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Florist. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Flora-Salon Inh. KommR. Rudolf Hajek., 
8010 Graz, Glacisstraße 67. Geboren - Datum, Ort: 13. Juni 1946, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Annemarie. Kinder: Elisabeth (1970), Rudolf (1 974) 
und Josef (1 976). Eltern: Rudolf und Aloisia. Schöpferische Akte: Fachvorträge 
über Floristik. Ehrungen: Ernennung zum Kommerzialrat im Jahre 2000, zahlreiche 
Goldmedaillen bei nationalen und internationalen Floristenwettbewerben und 
Ausstellungen, Berechtigung, das Landeswappen der Steiermark für 
Firmenbelange zu verwenden, verliehen durch den Landeshauptmann. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftskammer. Hobbies: Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Filiale Burgflorist, Bundesinnungsmeister der Gärtner und Floristen 
Österreichs, Landesinnungsmeister der Steiermark. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Mein 
Großvater Kommerzialrat Franz Hajek 
gründete 1 904 den Flora-Salon und zwei 
Jahre späterden zweiten Betrieb Burgflorist. 
Im Jahr 1 948 übernahm mein Vater Rudolf 
die Geschäfte. Ich wuchs also als Sohn 
einer Floristenfamilie mit Blumen auf, aber 
auch in der wirtschaftlich sehr schwierigen 
Nachkriegszeit, weil die Menschen ihr 
weniges Geld lieber für Essen als für 
Blumen ausgaben. Trotzdem ist es meinem 
Vater gelungen, den Betrieb zu erhalten. Meine ersten beruflichen Wünsche gingen 
Richtung Bauen, und daher absolvierte ich nach der Grundschule die vierjährige 
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HU für das Baufach. Nach meinem Abschluß kam es in der Baubranche zu einer 
starken Rezession, was mit ein Grund dafür war, mich wieder der Floristik und 
dem väterlichen Betrieb anzunähern. Ich sah, daß sich in der Blumenbranche 
inzwischen sehr viel getan hatte und auch die Geschäfte recht gut gingen. Daher 
begann ich mit 1 8 Jahren in unserer Firma eine Floristenlehre und absolvierte 
parallel dazu auch eine kaufmännische Ausbildung, weil ich den Beruf von der 
Pike auf erlernen wollte. Beide Ausbildungen schloß ich 1 968 mit Auszeichnung 
ab. Nach dem Bundesheer ging ich sofort ins Ausland, um meinen beruflichen 
Horizont zu erweitern. Ich war bei verschiedenen großen Floristen und Gärtnereien 
in Dänemark, Holland und Israel tätig. Das war eine sehr prägende und lehrreiche 
Zeit, und Anfang der siebziger Jahre kehrte ich nach Graz zurück und arbeitete 
im Familienbetrieb mit. Leider wurde mein Vater dann schwer krank, ich übernahm 
1 974 den Flora-Salon und 1 980 auch die Filiale Burgflorist. Gleichzeitig engagierte 
ich mich stark in Fragen der Öffentlichkeitsarbeit für unsere Branche - schon mein 
Großvater war Kommerzialrat und eine wichtige Persönlichkeit in der Innung. Ich 
wurde in den Ausschuß der steirischen Wirtschaftskammer gewählt und merkte 
rasch, daß ich im Rahmen dieser Plattform sehr viel für die Floristen bewegen 
konnte. 1992 wurde ich Landesinnungsmeister der Gärtner und Floristen 
Steiermark. In weiterer Folge gelang uns die Anerkennung des Floristen als 
Meisterberuf, und wir gründeten zwei Meisterschulen im Stift Zwettl und in 
Innsbruck. Neben diesem politischen und fachlichen Engagement war ich natürlich 
weiterhin in unserem Betrieb tätig. Da meine Frau ebenfalls Floristin ist und in der 
Firma arbeitet, hatte ich immer wieder die Möglichkeit, Aufträge aus dem Ausland 
anzunehmen. So arrangierte ich als Florist zum Beispiel riesige Hochzeiten für 
amerikanisch-jüdische Familien in Israel oder Feste für Scheichs in Saudi Arabien. 
Dieser Blick über den Tellerrand war sehr wichtig für meine berufliche 
Weiterentwicklung. Auch in Wien, Graz und Tulln war ich für Gesamtgestaltungen 
und Hallenplanungen von Blumenschauen, Ausstellungen und 
Floristenwettbewerben zuständig. Dabei kam mir auch meine Ausbildung im 
Baufach zugute, weil ich Planen und dreidimensionales Denken gelernt hatte. Im 
Jahr 2000 wurde mir der Titel Kommerzialrat verliehen, unser Sohn Josef stieg 
in vierter Generation in den Betrieb ein und wird künftig auch in der 
Geschäftsführung mitwirken. 2005 wurde ich zum Bundesinnungsmeister der 
österreichischen Gärtner und Floristen gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine gewisse Befriedigung, 
wenn ich für meine Leistungen auch Dank bekomme. Wenn mir etwas gelingt, bin 
ich dankbar und freue mich über Anerkennung von außen. Daran erkenne ich, daß 
meine Arbeit etwas bewirkt und positiv ankommt. Ich setze mir kleine, erreichbare 
Ziele, aus denen sich meist wieder neue, übergeordnete Ziele ergeben. Die 
Zufriedenheit entsteht durch kleine Erfolge. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich schwelge nicht in nostalgischen Gefühlen, sondern blicke zukunftsorientiert 
und positiv nach vorne, auch wenn es zwischendurch einmal wirtschaftlich 
schwierigere Zeiten gibt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man 
darf nie mit geschlossenen Augen durch die Welt gehen. Ich wollte als junger 
Mann nicht gleich in die vier Wände des väterlichen Betriebes „eingesperrt" 
werden, sondern hatte den Drang, zuerst ein bißchen die Welt kennenzulernen 
und neue Einblicke in den Beruf zu gewinnen. Trotz aller späteren Erfolge blieb 
ich bescheiden und bin nach wie vor selbstkritisch. Ich spüre, wenn ich bei einem 
Projekt etwas besser hätte machen können. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Erst als ich von meinen Auslandsaufenthalten zurück in den 
väterlichen Betrieb kam, hatte ich das Gefühl, in meinem Beruf etwas leisten und 
Menschen Freude bereiten zu können. Seither fühle ich mich auch erfolgreich. 
Ein besonderes Erfolgserlebnis hatte ich aber schon davor: Als der damalige 


Bundeskanzler Julius Raab starb, erhielt unsere Firma den Auftrag, den 
Blumenschmuck für die Aufbahrung zu arrangieren - und ich durfte den Kranz des 
Bundespräsidenten stecken. Er sah traumhaft aus und wurde von den Menschen 
als schönster Kranz gelobt, was mich sehr stolz machte. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? An erster Stelle 
möchte ich hier meine Frau Annemarie nennen, die für meinen Lebensweg ein 
wichtiger und prägender Mensch war und ist. Auch der holländische Blumen- 
Designer Cock Veldhous war eine wichtige Persönlichkeit. Er hatte sehr große 
Aufträge, reiste viel herum und nahm mich häufig mit - das war eine tolle und 
überaus lehrreiche Zeit. Prägend war auch der österreichische Florist und Designer 
Georg Thum. Ihn bei der Arbeit beobachten zu dürfen, war ein faszinierendes 
Erlebnis. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste 
Anerkennung sind die glänzenden Augen und leuchtenden Gesichter der 
Menschen, wenn sie unsere Blumenarrangements sehen. Natürlich freue ich 
mich auch über Anerkennung von Fachleuten und Berufskollegen aus der Kammer 
und der Innung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Heute können die Kunden schon an jeder Tankstelle oder im Kaufhaus 
Blumen kaufen, wo meist weder die Beratung noch die Qualität stimmen. Dadurch 
wird die Wertigkeit der Blumen herabgesetzt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein Betrieb ohne gute Mitarbeiter ist kein gesunder, 
harmonischer Betrieb. Ich brauche sowohl in der Familie als auch am Arbeitsplatz 
Harmonie. Es ist auch ein sehr schwerer, schmerzlicher Prozeß, sich von 
Mitarbeitern zu trennen - sei es, wenn sie uns auf eigenen Wunsch verlassen oder 
wir aus wirtschaftlichen Gründen eine Kündigung aussprechen müssen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir bilden in unserem Betrieb 
ständig Lehrlinge aus, bis heute werden es wohl knapp 70 junge Menschen sein, 
die den Beruf bei uns erlernten. Es war mir von Anfang an ein Anliegen, mich um 
die Ausbildung unserer Fachleute für die Zukunft zu kümmern. Mit jungen Leuten 
zu arbeiten macht aber auch einfach riesigen Spaß. Bei der Auswahl von Lehrlingen 
sind nicht gute Noten und Zeugnisse unbedingt ausschlaggebend, sondern der 
persönliche Eindruck, Auftreten, Freundlichkeit und Umgangsformen. Aber erst 
bei der praktischen Arbeit in Rahmen von Schnuppertagen stellt sich dann heraus, 
ob jemand für den Beruf geeignet ist oder zu unserer Firma paßt. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Soziale Kompetenz und eine angenehme 
Arbeitsatmosphäre spielen in unserem Unternehmen eine große Rolle. Die 
Motivation erfolgt hauptsächlich über Freundlichkeit und einer Portion Humor, 
gepaart mit der erforderlichen Strenge - so lernen die Mitarbeiter auch, Kritik 
anzunehmen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten 
das gesamte Spektrum der Floristik und sind auf keinen bestimmten Bereich 
spezialisiert. Aufgrund unserer Erfahrung erhalten wir aber viele größere Aufträge 
für Dekorationen bei Festen, Hochzeiten und anderen Veranstaltungen. An oberster 
Stelle stehen bei uns Qualität, Zuverlässigkeit, Kreativität und Originalität. Wie 
verhalten Siesich der Konkurrenz gegenüber? Absolut korrekt, daserfordert 
schon meine Funktion als Bundesinnungsmeister. Wer gute Arbeit leistet, wird 
auch gelobt. Das sehe ich aber nicht als Pflicht, sondern empfinde es wirklich so. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin kein Unternehmer, der 
sich völlig von seinem Beruf unterjochen läßt. Freizeit und Familie sind mir sehr 
wichtig, speziell in der Natur, in den Bergen oder bei Urlauben tanke ich wieder 
Kraft. Mit meiner Frau verbinden mich ja auch der gemeinsame Beruf und die 
Liebe zu den Blumen. Wir haben privat einen schönen, großen Garten, um den 
wir uns mit Hingabe kümmern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jeder, der die Chance dazu hat, sollte zunächst 
Erfahrungen im Ausland sammeln und die Welt kennenlernen. Auch meinem 
Sohn Josef, der die Firma eines Tages übernehmen wird, habe ich dazu geraten, 
und er wurde durch seine Auslandsaufenthalte zum Top-Floristen geformt. Wer 
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den Beruf des Floristen erlernt, nur um Geld zu verdienen, ist in dieser Branche 
falsch. Entscheidend ist, daß man mit Herz und Seele dabei ist. Sollte sich 
jemand zur Selbständigkeit entschließen, ist der Weg über einen ruinösen 
Preiskampf der falsche. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
weiterhin mit soviel Spaß und Freude an meinem Beruf tätig sein wie bisher. 
Wenn ich mich eines Tages aus dem Geschäft zurückziehe, dann werde ich 
nicht leise im Hintergrund verschwinden, sondern mich mit meinem Wissen und 
meiner Erfahrung weiterhin laut zu Wort melden - und hoffe, auch gehört zu werden. 
Ihr Lebensmotto? Lerne zu klagen ohne zu leiden. 

* Halbschmidt Peter CFP 

• Zur Person 
Funktion: Mitglied des Vorstandes. Tätig 
bei: MPC Münchmeyer Petersen Capital 
Austria AG., 5020 Salzburg, Innsbrucker 
Bundesstraße 75/2. Geboren - Datum, Ort: 
28. Dezember 1969, Hanau am Main/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit 
Heidi. Kinder: Jan (2005). Eltern: Peter und 
Harnet. Schöpferische Akte: Fachartikel in 
Kunden- und Fachzeitschriften. Ehrungen: 
Jugendlandesmeister von Hessen und 5. 
Deutscher Meister im Juniorenbereich 
(1985) im Sportkegeln. Mitgliedschaften: 
Management Club Salzburg. Hobbies: Fitneß, Lesen, Familie und Freunde, früher 
auch Sportkegeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragender am ÖPWZ 
- Österreichisches Produktives- und Wirtschaftlichkeits-Zentrum. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1988 
an einer Integrierten Gesamtschule in Hessen das Abitur ab. Danach diente ich vier 
Jahre bei der deutschen Bundesmarine. Ich war Navigationsunteroffizier auf 
Unterseebooten und rüstete 1 992 als Obermaat ab. Danach begann ich in Frankfurt am 
Main an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Jura und Politologie zu studieren. 
Nebenbei arbeitete ich als selbständiger Vermögensberater. Während dieser Zeit lernte 
ich meine jetzige Frau kennen, die sich als Oberösterreicherin in Frankfurt nicht wohl 
fühlte. Also brach ich das Studium ab, übersiedelte nach Wien, wo ich bei der Bank der 
Österreichischen Postsparkasse eine Stelle im Bereich Wertpapierberatung annahm. 
1 994 erfolgte dann der Umzug nach Oberösterreich. Dort arbeitete ich weiterhin fürdie 
Bank der österreichischen Postsparkasse, ehe ich 1 996 zur Schoellerbank wechselte 
und einen Kundenstock mit rund 250 Millionen Schilling an Wertpapieren übernahm. 
Bis Ende 2002 war ich in den Bereichen Individualkundenberatung und Wertpapiere 
tätig und betreute zuletzt als Senior ein Portfolio von rund 1 ,5 Milliarden Schilling. Dann 
wechselte ich in die Abteilung Finanzplanung, wo ich auch bis zu meinem Ausscheiden 
aus der Schoellerbank Ende 2004 blieb. Während dieser Zeit absolvierte ich au ßerdem 
erfolgreich die Ausbildung zum Certified Financial Planner (CFP). Eine meiner Aufgaben 
war das Beobachten und Bewerten von geschlossenen Beteiligungen, da ich als 
gebürtiger Deutscher diesen Bereich recht gut kannte. So kam ich aufgrund dieser 
Tätigkeit in immer näheren Kontakt zur MPC Capital, die damals die einzigen Anbieter 
in Österreich und aus meiner Sicht speziell im After-Sales-Bereich überlegen waren. 
Anfang 2005 wechselte ich zur MPC Capital Austria AG, wo es meine Aufgabe war, 
von der Geschäftsstelle in Salzburg aus den Vertrieb für Westösterreich auf- und 
auszubauen. Im März 2007 wurde ich schließlich in den Vorstand berufen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es war mir immer wichtig, mir 
selbst treu und authentisch zu bleiben. Ich möchte mich nicht verbiegen müssen 
und mir morgens beim Rasieren ruhigen Gewissens in den Spiegel schauen. 
Wenn es mir unter diesen Voraussetzungen gelingt, meine Aufgaben 
hundertprozentig zu erfüllen, sehe ich dies als Erfolg. Für mich persönlich gehört 
aber auch das Familienglück zum Erfolg, der sich auch im Freundeskreis 
widerspiegelt. Man kann zwar viel Geld verdienen, das bedeutet aber aus meiner 
Sicht noch lange nicht, daß man erfolgreich ist. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Ich habe eine tolle Familie, wunderbare Freunde und Mitarbeiter, auf die ich mich 
verfassen kann - und es geht mir gut dabei. Daher sehe ich mich auch als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es gibt ja den bekannten 
Spruch „Man sieht sich immer zweimal im Leben“. Ich glaube, ein wahrer Gewinner 
hinterläßt keine Verlierer. Daher versuche ich die Menschen so zu behandeln, 
wie ich selbst gern behandelt werden möchte. Für mich sind Ehrlichkeit und 
Fairneß wesentliche Erfolgsfaktoren. Der Meinung einiger Manager, die glauben, 
nur mit Ellbogentechnik voranzukommen, schließe ich mich nicht an. Als 
verantwortungsbewußter Managerin einer Führungsposition muß man heute ein 
Gefühl fürdie Mitarbeiter und deren Probleme entwickeln. Deshalb halte ich auch 
emotionale Intelligenz, aber auch das gewisse Quentchen Glück für 
ausschlaggebend. Natürlich muß man seine Chancen erkennen und dem Glück 
eine goldene Brücke bauen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Entscheidung, nach Österreich zu gehen, warein echter 
Knackpunkt in meinem Leben. Aus heutiger Sicht war sie absolut richtig, sowohl 
beruflich als auch privat. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meinen Großvater möchte ich an dieser 
Stelle erwähnen, der von Beruf „nur“ Maler war, mir aber viele kluge, fast 
philosophische Ratschläge mit auf den Weg gab. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wenn wir mit einem neuen Produkt auf den Markt gehen, 
dann ist es ausgereift und durchdacht. Wir haben in Deutschland und Österreich 
einen Vorstand, der sehr auf die Qualität der Konzepte achtet. Eine weitere große 
Stärke der MPC Capital AG ist das Rundum-Service - wir betreuen die Kunden 
auch nach Vertragsabschluß weiter. Das ist in dieser Branche nicht 
selbstverständlich. Zudem verfügen wir über bestens ausgebildete Mitarbeiter. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ehe ich in den Vorstand berufen 
wurde, habe ich natürlich mit meiner Frau über diesen Karriereschritt und die 
damit verbundenen Konsequenzen gesprochen. Ohne verständnisvollen 
Partner, der solche Entscheidungen mitträgt, kann man keinen Erfolg haben, 
weil es sonst zu Hause unweigerlich zu Problemen kommt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man darf sich 
nicht versperren und muß offen für neue Impulse bleiben. Es ist gut, frühzeitig 
zu wissen, was man erreichen will - das ist für den Karriereweg sehr hilfreich. 
Außerdem rate ich zu absoluter Fairneß. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte gesund mit meiner Familie alt werden. Ihr 
Lebensmotto? Dem Glück und dem Zufall goldene Brücken bauen! 

• Hailach Leopold KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Hafner, Platten- und Fliesenleger. Funktion: Gesellschafter, Konsulent. 
Tätig bei: Hallach GmbH Hafner Platten- Fliesenleger., 3040 Neulengbach, St. 
Pöltnerstraße 1 89. Geboren - Datum, Ort: 27. Jänner 1 944, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit: Rosemarie. Kinder: Wolfgang (1970). Schöpferische Akte: 
Fachbeiträge in den Zeitschriften „Klima und Raum“ und „Keramische 
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Rundschau“. Ehrungen: Goldenes Ehrenkreuz für Verdienste um die Republik 
Österreich. Mitgliedschaften: Funktionär im Kachelofen und Fliesenverband. 
Hobbies: Fischen, Tennis, Schifahren, Malen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten : 
Bundesinnungsmeister der Hafner, Platten-Fliesenleger und Keramiker. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ein entfernter 
Verwandterweckte in mir das Interesse an der Keramik. Ich erlernte die Berufe 
des Hafners, Platten- und Fliesenlegers, weil mich die kreativen Möglichkeiten 
faszinierten; zusätzlich hatte ich das Glück, beim damaligen 
Bundesinnungsmeister, Herrn Müller, lernen und arbeiten zu dürfen. Seine berufliche 
und menschliche Kompetenz beeinflußten meine weitere Entwicklung 
maßgeblich. Im Jahre 1971 gründete ich in Neulengbach/NÖ meinen 
Meisterbetrieb, der sich bis heute gesund weiterentwickelt hat. Ich beschäftigte 
mich immer im besonderen mit der Jugend und habe bis dato 73 Lehrlinge ausgebildet 
In Folge ergab es sich außerdem, daß ich Bundesinnungsmeister der Hafner, Platten 
und Riesenleger wurde und so in die Fußstapfen von Herrn Müller trat. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen, die ich mir gesteckt habe, und 
ein Gefühl der Zufriedenheit zu verspüren. 
Dies gilt für den beruflichen wie auch für 
den privaten Bereich. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Nach meiner Definition sehe 
ich mich auf einem erfolgreichen Weg. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die soziale Komponente spielte 
auf meinem Werdegang eine wesentliche 
Rolle, sodaß Erfolg und damit Zufriedenheit 
entstehen konnten. Der positive Umgang mit dem beruflichen Umfeld macht die 
Erreichung gesetzter Ziele erst möglich, ein weiterer Faktor ist die Freude am 
Beruf. Es ist schön zu sehen, wie sich Menschen am Ergebnis Leistung freuen, 
und das bestätigt meinen Einsatz. Als Bundesinnungsmeister freut man sich 
besonders, wenn es gelingt, etwas Positives für die Branche zu bewirken. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche 
Herausforderungen engagiert zu bewältigen. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich durfte offizielle Ehrungen erfahren, im Wesentlichen sind mir 
jedoch die persönliche Wertschätzung und die Bestätigung meiner Kompetenz 
wichtig. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Im Wettbewerb um den Markt bemühen sich Vertreter verschiedener 
Interessensgruppen Einfluß auf Politiker zu nehmen, um gesetzliche 
Rahmenbedingungen zu ihren Gunsten zu verändern. Derzeit sind 
Umweltverträglichkeit und die Feinstaubproblematik besondere Themen. Wir 
müssen uns immer wieder mit unseriösen Behauptungen und Aktivitäten 
herumschlagen und unser Gewerbe mit entsprechenden Mitteln verteidigen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß meine soziale 
Kompetenz geschätzt wird und man gerne mit mir verkehrt. Natürlich hat man 
nicht nur Freunde. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir 
testen die Fähigkeiten der Bewerber und informieren uns über deren privates 
Umfeld, über ihre Zielsetzungen und Vorstellungen. Wir müssen von ihrer 
Teamfähigkeit überzeugt sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meiner 
Ansicht nach wirkt schon die Ausübung des Berufes motivierend. Unser 
Berufsleben besteht nicht nur aus der Arbeitszeit, man betätigt sich auch 


künstlerisch und bietet Menschen in ihrem Heim etwas Besonderes, sei es ein 
Kachelofen odereine Keramiktüre, etc. Wenn man kreative, künstlerische Tätigkeit 
anstrebt kann man in diesem Beruf innere Befriedigung finden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das Unternehmen wurde 1971 gegründet. 
Unsere Stärken sind umfassende Beratung und Ausführung, Flexibilität und 
Qualität am letzten Stand der Technik. Die Liebe zum Detail ist ein wesentlicher 
Faktor in der Darstellung und Ausführung. Jedes Projekt wird mit einem 
Computerprogramm auf die Gegebenheiten abgestimmt. Unser Motto lautet: „Nur 
Qualität bringt Freude an Wertbeständigkeit.“ Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Aufgrund meiner Funktionärstätigkeit in der Bundeswirtschafts- 
kammer vermischen sich Privates und Berufliches sehr stark. Meine Frau, die 
selbst im Betrieb mitarbeitet, und ich kommen damit jedoch ganz gut zurecht, weil 
wir in diesem Umkreis viele Freunde fanden. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Fortbildung steht an oberster Stelle und fließt permanent 
ein, weil ich für den gesamten Weiterbildungsbereich der Branche zuständig bin. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge 
Menschen sollten sich trauen, Visionen festzuhalten und in Ziele umzuformulieren. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Durch die Übergabe des Betriebes an 
meinen Sohn konnte ich mir den Rücken für verstärkte Funktionärstätigkeiten frei 
machen. Unsere kurzlebige Zeit macht enormen Druck, Veränderungen, 
Erneuerungen im Tätigkeitsbereich, Meistervorbereitungskurse, Meisterprüfung selbst, 
Kollektivvertragsverhandlungen, Europäische Fachtagungen und Kongresse erfordern 
vollen Einsatz. Privat möchte ich mir einen lang gehegten Wunsch erfüllen und den 
Motorflugschein erwerben. Das Ziel, das für mich alles beinhaltet, ist, auf ein erfülltes 
Leben zurückblicken zu können. 

* Haller Hans J. 

• Zur Person 

Funktion: Mitglied des Vorstandes. Tätig bei: MPC Münchmeyer Petersen Capital 
Austria AG., 1040 Wien, Operngasse 17-21 . Geboren - Datum, Ort: 15. April 
1 955, Bonn. Familienstand: Verheiratet mit Cornelia. Kinder: Stephan (1 982) 
und Christina (1 987). Eltern: Peter und Anna-Elisabeth. Ehrungen: Die Deutsche 
Apotheker- und Ärztebank wurde von der Zeitschrift DM 1 990 zur Bank des 
Jahres gewählt. Hobbies: Lesen, Rockmusik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich brach die 
Schule mit der mittleren Reife ab und 
absolvierte von 1971 bis 1974 bei einer 
Sparkasse die Ausbildung zum 
Bankkaufmann. Danach war ich - als 
Alternative zur Bundeswehr - zwei Jahre 
beim Bundesgrenzschutz im Einsatz. Nach 
einigen Jahren bei diversen Banken und 
Sparkassen, die ich heute als meine Sturm- 
und Drangzeit sehe, kam ich 1981 zur 
damaligen Bayerischen Vereinsbank. Dies 
war die erste wichtige berufliche Station meiner Karriere. Ich begann als 
Kundenberater in Bonn, dann wurde ich in Düsseldorf sukzessive zum 
Wertpapierspezialisten ausgebildet und kam schließlich nach Köln, wo ich am 
Aufbau der dortigen Niederlassung mitwirkte. Im Jahr 1 989 wechselte ich zur 
Deutschen Apotheker- und Ärztebank, begann dort als Leiter der Anlageberatung 


„Das Ziel, das für 
mich alles beinhal- 
tet, ist, auf ein er- 
fülltes Leben zu- 
rückblicken zu 
können.“ 
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in Düsseldorf und war zuletzt Leiter des regionalen Anlagezentrums der Region 
West. Das war eine extrem erfolgreiche Tätigkeit, ich betreute überwiegend 
absolute Top-Kunden. Als wir 1 990 zur Bank des Jahres gewählt wurden, zog 
dies auch eine Vergrößerung des Kundenkreises - über Ärzte und Apotheker 
hinaus - nach sich. Nach 20 Jahren Wertpapiergeschäft für Privatkunden sah ich 
mich nur mehr als Multiplikator und hatte Lust, eine neue Herausforderung 
anzunehmen. Ich informierte mich auf einer Internet-Plattform über passende 
Stellenangebote, stellte dann selbst eine Anzeige online und kam so Mitte 2001 
übereinen Headhunter zur MPC Capital Gruppe nach Hamburg. Dort war ich im 
institutionellen Vertrieb von geschlossenen Fonds-Produkten tätig, die ich schon 
aus meiner Zeit bei der Apotheker- und Ärztebank sehr gut kannte. Nach fünf 
Jahren verspürte ich nochmals Lust, etwas anderes zu machen, und wechselte 
als Leiter des Bereichs Finanzdienstleistung zur Privatbank Hesse Newman. 
Mein Thema war die MiFID, also eine Finanzrichtlinie der EU zur Harmonisierung 
der Finanzmärkte im europäischen Binnenmarkt. Im Februar 2007 unterbreitete 
mir mein ehemaliger Vorgesetzter bei MPC das Angebot, wieder in den Konzern 
zurückzukehren und eine Vorstandsposition bei der MPC Austria AG zu 
übernehmen. Es war schon seit langer Zeit mein berufliches Ziel gewesen, es 
in den Vorstand einer Bank oder einer ähnlichen Institution zu schaffen. Ich 
sprach natürlich mit meiner Frau über diese Option, und sie riet mir, diese tolle 
Chance zu ergreifen. Eine Woche später kündigte ich und bin nun offiziell seit 
April 2007 bei MPC in Österreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich will meinen Vertriebspartnern 
und Mitarbeitern zu Erfolg verhelfen - sind sie erfolgreich, bin ich es zwangsläufig 
auch. Dabei will ich für einen Kunden die gesamte Palette des Geldverkehrs 
abbilden, damit er die Kompetenz seines Beraters anerkennt. Der Banker soll in 
jeder Lebenslage mit eingebunden sein. Diese Philosophie versuche ich seit 20 
Jahren an meinen Kunden zu leben. Ich finde die zurZeit laufende Werbung der 
Erste Bank mit dem Bankberater im Hintergrund genial, denn das greift meine 
eigene Einstellung auf. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin Autodidakt - alles, was ich in diesem Beruf lernte, habe ich mir selbst 
beigebracht. Außerdem bin ich durch meine Frau in ein familiäres Umfeld 
eingebettet, das einen solchen beruflichen Erfolg überhaupt erst möglich macht. 
Im Laufe meiner Karriere waren schon viele Ortswechsel und Umzüge notwendig, 
sie hat alles mitgetragen und mich entsprechend unterstützt. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Mentor 
Nummer 1 war immer meine Frau Cornelia, die mich nicht nur unterstützte, sondern 
auch in beruflichen Belangen beriet. Mentor Nummer 2 war Aldo Graziani, ein 
Filialleiter bei der Bayerischen Vereinsbank, mit dem ich in Bonn und in Köln 
zusammenarbeitete. Er prägte mich sehr positiv hinsichtlich der beruflichen 
Arbeitseinstellung und im Umgang mit wichtigen Kunden. Auch Ulrich Oldhaver, 
ehemaliger Vertriebsvorstand von MPC in Deutschland und jetzt Vorstand mit 
Sonderaufgaben, war eine wichtige Persönlichkeit auf meinem Berufsweg. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zu 
meiner Zeit war eine Karriere in dieser Branche noch ohne Hochschulstudium 
möglich, heute würde ich jungen Leute aber dringend zu einem Wirtschaftsstudium 
raten. Außerdem sollte man Spaß am Vertrieb sowie eine hohe Einsatz- und 
Leistungsbereitschaft mitbringen. Wer gerne um 1 7 Uhr nach Hause geht, um 
seine Freizeit zu genießen, ist in diesem Beruf am falschen Platz. Flexibilität in 
jeder Hinsicht und Lembereitschaft auch in älteren Jahren sind ebenfalls wichtige 
Voraussetzungen, um in dieser Branche erfolgreich zu sein. Welche Zele haben 
Sie sich gesteckt? Mit der Position, die ich jetzt als Vorstandsmitglied innehabe, 
konnte ich mein Karriereziel erreichen. Das nächste Ziel ist es, am österreichischen 


Markt jene Anerkennung zu erreichen, wie es mir auch in Deutschland gelungen 
ist. Mein persönlicher T raum wäre es, den Lebensabend mit meiner Frau auf einer 
der Kanarischen Inseln, oder noch lieber in Kanada zu verbringen. 

* Hamersky Alexander 

• Zur Person 

Funktion: RepräsentantA/ertriebsleiter. Tätig 
bei: Naber KaffeeGmbH Kaffee-Spezialitäten., 
1 21 0 Wien, Autokaderstraße 1 04. Hobbies: 
Schifahren, Schwimmen, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Gastgewerbefachschule am Wiener 
Judenplatz, wechselte aber nach zwei 
Jahren in die Praxis und begann im Hotel 
Sacher zu arbeiten. Dort durchlief ich 
sämtliche Stationen im Service. Nach zweieinhalb Jahren nahm ich das Angebot 
an, im Hotel Plaza die Leitung des Cafes zu übernehmen. Nach eineinhalb Jahren 
wechselte ich in den Barbereich, wo ich zwei Jahre Praxis erwarb und zuletzt 
als Barchef angestellt war. In der Folge verbrachte ich als Kellner eine Wintersaison 
in Tirol. Da ich überzeugt war, daß meine Stärken im Verkauf liegen und mein 
Vater Repräsentant der Porsche Holding war, konnte ich im Verkauf bei Porsche 
Oberlaa beginnen, wo ich binnen kurzer Zeit sehr erfolgreich war. Ein Kollege, der 
ein Praktikum bei Porsche absolvierte und dessen Eltern den Autosalon VW Audi 
John führen, warb mich für diesen Betrieb ab. Ich war bei John als Verkaufsleiter 
in einer guten Position. Als mir meine Visionen im Automobilbereich ausgingen, 
beschloß ich, mit Herrn Naber, damals Kunde, Kontakt aufzunehmen. Er 
unterbreitete mir vor drei Jahren das Angebot, gemeinsam mit seinem Sohn im 
Familienbetrieb Naber Kaffee mitzuarbeiten. Heute bin ich dort für den Verkauf 
und Vertrieb zuständig und betreue die Vertriebsmannschaft. Naber Kaffe wird 
frisch eingekauft, der Familienbetrieb Naber vertraut traditionsbewu ßt auf eine 
sorgfältige und schonende Trommelröstung. Kaffee braucht Zeit, um seine vollen 
Aroma- und Duftstoffe zu entfalten. Am Ende der Kaffeeveredelung steht im Hause 
Naber ein Ritual: der persönliche Qualitätstest. Ohne zu wissen, um welche Sorte 
es sich handelt, verkosten die Inhaberden frisch gerösteten Kaffee. Erst wenn 
beide die jeweilige Sorte in Duft, Farbe und Aroma erkennen und gutheißen, 
verläßt der Kaffee als Naber Kaffee unser Haus. Unsere Kunden sind hauptsächlich 
Gastronomiebetriebe. Wir exportieren Kaffe sogar nach China, wo wir einen 
Kaffeehausbetreiber zu unseren Kunden zählen. Es gibt auch in einem geringen 
Ausmaß Shops für den Detailverkauf an Endkunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, alles in 
allem eine hohe Zufriedenheit und Beliebtheit bei Kunden zu erlangen, dann 
kommt der Erfolg ganz von sleber. Mit Erfolg verbinde ich aber auch entsprechende 
Zuwachsraten und Umsatzsteigerungen. In den letzten drei Jahren verzeichneten 
wir jährlich attraktive Steigerungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
mit meinem Leben zufrieden und fühle mich daher erfolgreich. Es gibt aber noch 
viel zu lernen, zu erfahren und zu erleben. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich lege größten Wert auf die umsichtige Betreuung von Kunden. 
Was unsere Kunden gemeinsam haben, ist die Vorliebe für hohe Qualität. Meine 
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persönliche Stärke liegt sicher in der Kommunikation. In meinem Beruf spiele ich 
mit offenen Karten. Mit einem Nein im Verkauf habe ich im Grunde auch kein 
Problem - damit kann ich umgehen, weil ich auf gute Beziehungen setze. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Taucht ein 
Problem auf, spreche ich es in der Regel an. Für mich ist die Diskussion der Weg 
zu Klärung einer Sache. Alles, was unternehmerische Angelegenheiten betrifft, 
entscheide ich mit Herrn Naber im Team. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern waren meine 
größten Vorbilder, oder besser gesagt Orientierungshilfen. Mein Vater war beruflich 
äu ßerst erfolgreich. Die Ehe meiner Eltern hält schon 35 Jahre, und ich bin dankbar 
für eine unvergeßlich schöne Kindheit und Jugend. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Als erstes ein gepflegtes Äußeres, Offenheit, 
Ehrlichkeit und Freundlichkeit den Kunden gegenüber sind die wichtigsten 
Leitgrößen für den Verkaufsbereich. Engagement und eine hohe Identifikation mit 
unseren Produkten werden selbstverständlich vorausgesetzt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich habe keine strikt geregelten Arbeitszeiten und 
bin in dringenden Fällen auch am Wochenende für Kunden erreichbar, dennoch 
kann ich zwischen Beruflichem und Privatem gut unterscheiden, und es auch 
trennen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Eine gute Ausbildung ist in jedem Fall sehr viel wert. Man darf seine Ziele nie aus 
den Augen verlieren, auch wenn wir heute in einer schnellebigen Zeit leben, die 
viele Optionen anbietet. Konsequenz und Durchhaltevermögen sind extrem 
wichtig, nicht nur im Beruf, sondern auch in privaten Beziehungen. Niederlagen 
gehören zum Leben dazu, man muß danach nur wieder aufstehen und 
weitermachen. Aus Niederlagen lernt man am schnellsten. WelcheZiele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin gesund bleiben und erfolgreich meine 
abwechslungsreiche Arbeit verrichten. Ich bin auf die Steigerung des 
Bekanntheitsgrades des Unternehmens Naber und eine Imageverbesserung 
bedacht. In kleinen Schritten möchten wir unserem Unternehmen einen moderneren 
Anstrich verleihen, denn die hohe Qualität unserer erlesenen Produkte kann sich 
schließlich sehen lassen. 


• Hämmerle Ingo 

• Zur Person 

Funktion: Landesdirektor. Tätig bei: Sparkassen Versicherung AG, 
Landesdirektion für Vorarlberg., 6850 Dornbirn, Rhomberg's Fabrik, Orange 8. 
Geboren - Datum, Ort: 1 2. Februar 1 964, Lustenau. Familienstand: Verheiratet mit 
Sabine, geb. Vogelmann. Kinder: Rafaela (1 988), Nicola (1990) und Elena (1991). 
Eltern: Elfriede und Hubert. Hobbies: Motorradfahren, ferngesteuerte Helikopter 
fliegen, Laufen, Mountainbiken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsschule im Jahre 1983 trat ich in die Wiener Städtische 
Versicherung ein. Im Vordergrund meiner Tätigkeit stand die persönliche 
Kundenberatung. Nach sieben Jahren in der Versicherungsbranche war es für 
mich an der Zeit, mein berufliches Spektrum zu erweitern. So arbeitete ich von 
1989 bis 1992 bei der Raiffeisenbank und fand 1992 eine neue berufliche 
Herausforderung bei der Sparkassen Versicherung AG. Angefangen als 
Bankenbetreuer, führe ich heute als Landesdirektor mehr als 300 Mitarbeiter im 
Bankenvertrieb, die maßgeschneiderte Lösungspakete für Versicherungen 
anbieten. In meinen Anfangsjahren bei der s- Versicherung war ich parallel dazu 
als Schulungsleiter im Kosmetik-Direktvertrieb tätig. In diesem Arbeitsumfeld 


entwickelte ich die Fähigkeit, Menschen zu motivieren und im Rahmen von 
Schulungen in Moderations- und Präsentationstechniken auszubilden. Die dort 
gesammelten Erfahrungswerte waren die Basis für meine jetzige Position bei der 
s-Versicherung und essentiell, um die Versicherungsbranche in Vorarlberg 
voranzutreiben. Durch Schulungsmaßnahmen, Motivation der Mitarbeiter und 
Förderung von zwischenmenschlichen Beziehungen ist es mir gelungen, die s- 
Versicherung auf dem Markt erfolgreich an der Spitze zu positionieren. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Das Prinzip meines Erfolges ist 
vielschichtig. Zum einen ist es das private 
Umfeld, aus dem ich meine Energie aulbaue, 
Kraft tanke und Ruhe finde. Zum anderen 
sind es die Geschäftsbeziehungen, die 
größtenteils mit meinem Privatleben 
harmonieren. Im geschäftlichen Bereich 
bedeutet Erfolg, gesetzte Ziele zu erreichen. 
Natürlich ist es angenehm, wenn durch den 
Erfolg die finanzielle Grundlage gestärkt 
wird. Erfolg ohne dieses Beiwerk würde 
mich nicht hundertprozentig befriedigen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ganz klar, ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zentral ist 
meines Erachtens die Fähigkeit, mit Menschen zu arbeiten, um gemeinsam 
gesetzte Ziele zu erreichen. Neben meiner Führungsqualität ist die 
Motivationsfähigkeit ein wesentlicher Bestandteil meines Erfolges. 
Gleichbedeutend ist die persönliche Beziehung zu meinen Geschäftspartnern, 
die teilweise auch zu meinem Freundeskreis gehören. Dieses freundschaftliche 
Verhältnis schafft Motivation und ist gleichzeitig eine Win-Win-Situation für beide 
Seiten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Mit einer positiven Einstellung und Gelassenheit. Eine Problemstellung bedeutet 
für mich die Chance, mich in meiner Führungsposition als Landesdirektor zu 
behaupten. Die anfängliche Situation auf dem Versicherungssektor war für mich 
nicht unbedingt einfach. Die Sparkassengruppe bevorzugte paradoxerweise nicht 
die eigene Versicherung, sondern andere Partner. Nach einem halben Jahr hatte 
ich es jedoch geschafft, die s-Versicherung als exklusiven Versicherungspartner 
der Sparkassengruppe zu positionieren. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als ich nebenberuflich den Direktvertrieb im 
Kosmetikbereich führte und parallel dazu bei der s-Versicherung arbeitete, gelangte 
ich zu der Erkenntnis, daß ich mich für eines der beiden Geschäftsfelder 
entscheiden muß. Letztlich habe ich mich erfolgreich für die Versicherungslaufbahn 
entschieden. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
In erster Linie halte ich Originalität für die bessere Methode, wobei eine Verknüpfung 
beider Faktoren sicherlich auch ein sehr dankbarer Weg ist. In manchen Fällen 
ist es durchaus sinnvoll, auf Ideen anderer zurückzugreifen und seine eigene 
Originalität einfließen zu lassen, um schlu ßendlich ein verbessertes, innovatives 
Produkt zu erhalten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater, der ebenfalls im Kosmetikgeschäft tätig 
war, prägte mich sehr stark. Von ihm konnte ich lernen, wie man mit Menschen 
umgeht und sie motiviert. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
empfinde es als Anerkennung, wenn mich mein persönliches und familiäres 
Umfeld als Person mag und meine beruflichen Erfolge schätzt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Verbesserungspotential 
sehe ich in erster Linie in der fachlichen Qualifikation der Berater gegeben. Um 
eine gute und gezielte Beratung durchführen zu können, bedarf es weiterer 
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Schulungsmaßnahmen und zusätzlicher Motivationsakzente. Eine weitere Gefahr 
auf dem Versicherungssektor ist aufgrund der Entlohnung auf Provisionsbasis 
sicherlich die Gier nach schnellem Geld. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, daß mich mein berufliches und privates Umfeld als 
sympathischen und verläßlichen Menschen sieht, als einen 
kommunikationsfreudigen und entspannten Kumpeltyp. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In Vorarlberg beschäftigen wirfünf Mitarbeiter, 
und in Wien insgesamt über 250 Verwaltungsangestellte. Die Zahl der Mitarbeiter 
im Verkauf beläuft sich auf rund 300. Da ich im Versicherungsbereich tätig bin, 
stellen die Mitarbeiter im Verkauf einen wesentlichen Faktor dar. Aber auch die 
Mitarbeiter im Büro spielen eine wichtige Rolle für mich. Sie verfügen über sehr 
viel Freiraum, dadurch wachsen Eigenverantwortung und Motivation. Ich bin 
nicht der einsame Wolf, der am liebsten alleine arbeitet. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Mitarbeiter nach folgenden 
Gesichtspunkten aus: Teamfähigkeit, Verläßlichkeit und Engagement. Da wir 
auf dem Sparkassensektor einen guten Ruf als Familienbetrieb genießen, besteht 
unser Team ausschließlich aus ehemaligen Sparkassenmitarbeitern. Wr haben 
den Vorteil, die Stärken und Schwächen unserer künftigen Berater im Vorfeld zu 
kennen, und verzichten bei der Einstellung auf langwierige Tests. Wir verfügen 
übereinen großen Pool an langjährigen Top-Mitarbeitern. We motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage ihnen gezielte Tätigkeiten, die auf den jeweiligen 
Mitarbeiter persönlich zugeschnitten sind. Durch die hohe Eigenmotivation entsteht 
eine angenehme familiäre Atmosphäre. Ich lobe sehr viel und laufend. Es gibt 
nicht nur verbales Lob, sondern auch in Form von Geschenken als Zeichen 
meiner Anerkennung. Bei der finanziellen Entlohnung bewegen wir uns im 
gehobenen Mittelfeld. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind österreichweit eine kleine Versicherungsanstalt mit einer überschaubaren 
Mitarbeiterzahl. Dadurch können wir sehr flexibel auf dem Markt agieren. Unsere 
flache Hierarchieebene ist keinem starren Regelwerk unterworfen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die s-Versicherung ist nicht mit einem 
hohen Bekanntheitsgrad ausgestattet. Als Bankenversicherung treten wir öffentlich 
wenig in Erscheinung. Die engagierte Zusammenarbeit mit unseren 
Vertriebspartnern garantiert letztlich den Erfolg für unsere Kunden. Als 
Lebensversicherungs- und Unfallspezialist konnten wir unsere Marktführerschaft 
in den letzten Jahren behaupten und haben somit keine Berührungsängste zu 
unseren Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da 
meine Frau auch bei der s-Versicherung beschäftigt ist, lassen sich Beruf und 
Privatleben sehr gut vereinbaren. Wir haben das große Glück, eine hervorragende 
Beziehung zu führen, deren positive Energie in das Berufsleben einfließt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Das vorrangige Ziel, Vorarlberg zu einem 
marktstarken Versicherungspartner zu machen, habe ich erreicht. Mein nächster 
beruflicher Meilenstein besteht in der Erweiterung meines Aufgabengebietes, 
indem ich zusätzlich die Funktion als Landesdirektor für Tirol übernehme. 


* Handl Erich 

• Zur Person 

Beruf: Konditormeister. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Cafe-Konditorei 
Handl., 81 01 Gratkorn, Parksiedlung 5. Geboren - Datum, Ort: 21 . Juli 1 978, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Barbara, geb. Wieser. Kinder: Lisa ( 1 999) und 
Christoph (2003). Eltern: Josefa und Erich. Ehrungen: Goldene Kaffeebohne 
2002 (bester steirischer Konditor). Mitgliedschaften: Wirtschaftsbund, Junge 
Wirtschaft Steiermark. Hobbies: Golf, Schifahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Prüfer der steirischen Konditorinnung. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Pflichtschule absolvierte ich eine Konditorlehre in der Konditorei Zotter in 
Graz. Nach dem erfolgreichen Abschluß meiner Lehre arbeitete ich eine Saison 
in St. Anton am Arlberg, kehrte dann allerdings aufgrund gesundheitlicher Probleme 
meines Vaters in den elterlichen Betrieb zurück, um dort unterstützend mitzuwirken. 
1 999 legte ich die Konditormeisterprüfung ab und übernahm die Geschäftsführung 
unseres Betriebes, den ich ab Jänner 2008 zurGänze übernehmen werde. Inden letzten 
Jahren vergrößerten wirdas Unternehmen, das wir sehr erfolgreich betreiben. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
privaten und beruflichen Wünsche und 
Träume nach meinen Vorstellungen 
umzusetzen, meine Ziele zu erreichen und 
aus solchen Situationen Zufriedenheit für 
mich zu schaffen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da wir unseren 
Betrieb vergrößern konnten und ich im Laufe 
der Jahre in der Lage war, viele meiner 
Vorstellungen zu verwirklichen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
setzte mir stets Ziele, deren Verwirklichung auch realistisch erschien. Es hat 
keinen Sinn, sich unüberwindliche Ziele zu stecken, da man sich so nur selbst 
enttäuscht. Es gibt auch in unserem kleinen Betrieb immer wieder vieles zu 
verändern, was ich als immens wichtig erachte, da Stillstand den Untergang für 
jedes Unternehmen darstellt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich fühlte mich ab meiner Rückkehr in den elterlichen Betrieb erfolgreich, da ich 
mich ab diesem Zeitpunkt in das Unternehmen einbringen konnte. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Wahrscheinlich war es die 
Entscheidung, meine Lebensplanung zugunsten des elterlichen Betriebes 
hintanzustellen. Ursprünglich hatte ich vor, einige Jahre im Ausland zu verbringen 
und eventuell auf einem Schiff zu arbeiten, was sich dann allerdings aufgrund der 
Situation zu Hause nicht umsetzen ließ. Heute bin ich darüber eigentlich froh. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich wurde sicherlich von meinem Lehrherm, Herrn Josef Zotter, sehr geprägt, 
der stets auf Qualität achtete und mich in dieser Hinsicht entscheidend beeinflu ßte. 
Aber auch von meinem Vater lernte ich beruflich sehr viel, was die erfolgreiche 
Führung eines Betriebes betrifft. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Unsere Kunden sind sehr zufrieden mit unserer Arbeit und schätzen die Qualität 
unserer Produkte, wobei sich die meisten bei mir persönlich bedanken und nicht 
mit Lob und Anerkennung sparen, wenn ein Auftragzu ihrer Zufriedenheit erledigt 
wurde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Es ist sehr schwierig geworden, junge Konditoren zu finden, die heute noch einen 
Betrieb übernehmen wollen. Sicherlich sind die finanziellen Möglichkeiten in 
diesem Beruf begrenzt, allerdings sollte es nicht der Weisheit letzter Schluß sein, 
einen Betrieb zu schließen. Alleine in unserer unmittelbaren Umgebung gibt es 
einige Konditoreien, die in den nächsten Jahren massiv mit dem Problem 
konfrontiert sein werden, einen Nachfolger zu finden. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den Erfolg des Unternehmens 
entscheidend, da die Zufriedenheit unserer Kunden von ihrer Arbeit abhängt. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zeugnisse waren für 
mich immer zweitrangig. Ich ließ jeden Bewerber, auch Lehrlinge, mindestens 
eine Woche lang zur Probe arbeiten, um einen Eindruck von ihren Fähigkeiten zu 



-574- 


Copyrignted r 


Teil B - Personenteil 


Hanke 


erhalten. Auch ist eine gewisse Selbständigkeit entscheidend, da ich nicht jeden 
Arbeitsschritt kontrollieren möchte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
Mitarbeiter genießen zahlreiche Freiheiten, und ich erteile keine strengen Vorgaben 
bei der Umsetzung der Aufträge, sondern verlasse mich auf das fachliche Wissen 
und die Kreativität meiner Angestellten. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Jeder Kunde wird bei uns individuell betreut, und bei der 
Umsetzung von Wünschen sind wir sehr flexibel. Wir haben beispielsweise 
keinen Katalog, aus dem sich unsere Kunden eine Torte aussuchen können, 
sondern versuchen die Vorstellungen jedes einzelnen umzusetzen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich derzeit sehr viel Zeit im 
Betrieb verbringe, ist die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben nicht sehr einfach. 
Ein Betriebsurlaub von zwei Wochen ist für die Regeneration einfach zu kurz. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit sicherlich zu 
wenig, da ich mit der Betriebsübernahme beschäftigt bin, wodurch sehr viel 
zusätzliche Arbeit auf mich zukommt. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte in den nächsten Jahren bei gleichbleibenden oder leicht steigenden 
Betriebsergebnissen etwas mehr Freizeit für meine Familie und mich haben. 

* Hanke Eberhard 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur für Bauwesen. 
Funktion: Projektleiter für Großprojekte i.R. 
Geboren - Datum, Ort: 1 9. September 1 937, 
Friedrichroda/Thüringen. Familienstand: 
Verheiratet mit Rosemarie. Kinder: Sigurd und 
Gudrun. Schöpferische Akte: Fachartikel, 
populärwissenschaftliche Artikel in 
Fachzeitschriften. Hobbies: Lesen, Segeln, 
Basteln, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem Abitur studierte ich von 1955 bis 1961 
Bauwesen an der Technischen Universität Dresden und war nach Abschluß 
meines Studiums sofort als Bauleiter für schwierige Bauvorhaben bei der Bahn 
tätig. Meine Einsatzorte waren Eisenach, Weimar und Erfurt. 1 968 erhielt ich den 
Auftrag, eine Projektierungsabteilung für schnell durchzuführende Planungen 
aufzubauen, die ich in weiterer Folge 25 Jahre lang mit sehr großem Erfolg leitete. 
Nach der Wende erhielt ich den Auftrag, als Projektleiter Teile der Nord-Süd- 
Verbindung Berlin-München zu modernisieren. Diese Aufgabe konnte ich dank 
der Unterstützung eines guten Teams sehr erfolgreich durchführen. Im Anschluß 
an meine Pensionierung arbeitete ich auf Honorarbasis weiter und wurde in dieser 
Zeit mit verschiedenen Aufgaben betraut, so auch in den Bahnzentren in Frankfurt 
und Leipzig und für verschiedene Hauptstrecken. Mit 69 Jahren wechselte ich 
endgültig in den Ruhestand. Bis dahin hielt ich ebenfalls Fachvorträge zu 
verschiedenen Themen und verfaßte Fachartikel. In letzter Zeit beschäftigte ich 
mich mit alternativen Energien, auch in eigener Sache (Photovoltaik u.ä.). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persönlich, 
Anerkennung von anderen Menschen zu erhalten und Reflexionen zu haben. Daneben 
ist mir mein privates Glück sehr wichtig, meine Frau und meine Kinder. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neben den Genen, die mir meine Eltern mit 


auf den Weg gaben, warfür meinen Erfolg entscheidend, daß meine Frau mich stets 
unterstützte und mir auch geistige Anregung gab. Wichtig war ebenso, daß ich keinen 
Stillstand kannte, sondern mich immer mit etwas beschäftigen mu ßte, was andere - und 
damit letztendlich auch mich - voranbrachte. Wie begegneten Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Frei nach Goethe: „Ich muß es 
tun, also tue ich es, somit tue ich es gern, auf diese Weise macht es Spaß, und dann 
kommt der Erfolg." Wenn eine schwierige Aufgabe wie eine unbezwingbare Wand vor 
mir stand, analysierte ich sie zunächst genau und ging erst dann an die schrittweise 
Realisierung. Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? Bereits in der Schulzeit 
und dann später beim Studium stellten sich die ersten Erfolge ein, und ab diesem 
Zeitpunkt fühlte ich mich erfolgreich. Ich erhielt auch ein Leistungsstipendium. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Beides ist wichtig. 
Man mußdiese Faktoren gegeneinander abwägen und auf sich selbstzuschneiden. 
Wenn man nicht weiter weiß, sollte man sich Hilfe suchen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Neben meinen Eltern, 
die mich sehr prägten, hatte ich viele Vorbilder - Ingenieure, Meister, aber auch .einfache“ 
Menschen, die übereine besondere Fähigkeit verfügten. Von allen Menschen kann 
man lernen! Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ein großes Problem stellt heute die Bürokratie dar. Die Behörden pochen zu sehr auf 
Verordnungen und Paragraphen, über die eigentlich keiner mehr richtig einen Überblick 
hat, und die oft nicht mit der Realität übereinstimmen. Wie werden Sievon Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich glaube doch, von meiner Umgebung positiv gesehen zu werden. 
Ich bekomme immer wieder Einladungen von Kollegen, auch von ehemaligen Kollegen 
aus der Zeit vor der Wende. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter spielten stets eine sehr große Rolle. Ohne sie wäre ich 
allein dagestanden. Nach welchen Kriterien wählten Sie Mitarbeiter aus? Bei der 
Auswahl waren Kriterien wie Flei ß, Zuverlässigkeit, Ausbildung und auch Sympathie 
wichtig. Wie motivierten Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motivierte durch meine eigene 
Vorbildwirkung und durch eingewisses Mitspracherecht. Wie vereinbarten Sie Beruf 
und Privatleben? Beruf und Privatleben stellten eigentlich eine Einheit dar, da ich oft 
an den Wochenenden unterwegs war und auch zu Hause die beruflichen Probleme im 
Hinterkopf präsent waren. Außerdem gab es zwischen meiner Ehefrau und mir einen 
regen, wechselseitigen Austausch. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich war stets bestrebt, Leerlaufzeiten (beispielsweise bei Bahnfahrten) 
sinnvoll auszufüllen. So studierte ich drei Jahre postgradual an der Verkehrshochschule 
Dresden und besuchte später auch noch einen pädagogischen Lehrgang für die 
Eiwachsenenqualifizierung. Heute, als Rentner, lerne ich z.B. Englisch. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Um zu Erfolg zu kommen, 
sollte man folgendes beherzigen: eine humorvolle Grundeinstellung an den Tag legen; 
optimistisch sein, aber realistisch bleiben; freundlich sein, aber Selbstwertgefühl zeigen; 
erst denken, dann handeln; sachlich bleiben und zuhören können; Verträge und 
Absprachen einhalten;Toleranz üben, aber sich nichtunterbuttem lassen; Streit vermeiden, 
denn dieser bringt nur zwei Verlierer - einen besseren und einen schlechteren Verlieren 
lernen, mit Angst und Streß umzugehen; Autoritäten anerkennen und schließlich jede 
Gelegenheit zum Lernen nutzen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
gesund bleiben und mein Leben aktiv gestalten. Ihr Lebensmotto? Alle Zeit nutzen. 

* Hanke Peter 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Direktor. Tätig bei: Wien Holding GmbH., 1 01 0 Wien, 
Universitätsstraße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 28. März 1 964, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Claudia. Kinder: Matthias (1992) und Carina (1996). Eltern: Gudrun 
und Erik. Schöpferische Akte: Güterverteilungszentrum Gare du Nord am Standort 
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Wiener Hafen. Diplomarbeit am Institut für Logistik, Professor Dr. Faller. Ehrungen: 
Zahlreiche sportliche Auszeichnungen bei Schiwettbewerben auf 
Landesmeisterniveau. Mitgliedschaften: Lions Club Wien Monte Laa (Präsident), 
Wiener Wirtschaftsklub und diverse andere Fachgremien. Hobbies: Schifahren, 
Segeln, Wandern, Laufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gesellschafter 
derAllergosan Handels GmbH (seit 2002), Aufsichtsrat in diversen Gesellschaften, 
unter anderem: Entsorgungsbetriebe Simmering GmbH (seit 2002), BIOMAYAG 
(seit 2003), GESIBA Gemeinnützige Siedlungs- und Bauaktiengesellschaft (seit 
2003), Wiener Hafen Management GmbH (seit 2003), UPC Telekabel Wien GmbH 
(seit 2004), Vereinigte Wiener Bühnen Wien GmbH (seit 2004). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura 
1984 an einem Wiener Realgymnasium 
studierte ich Betriebswirtschaft an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. In den Ferien 
erwarb ich regelmäßig Praxis in der Personal- 
und Buchhaltungsabteilung der Ent- 
sorgungsbetriebe Simmering GmbH (einem 
Unternehmen der Wien Holding), und 1 991 
begann meine Laufbahn als Wirt- 
schaftsakademiker in der Position des 
Assistenten der Geschäftsführung bei derÖKO- 
Wien Umweltschutzprojektentwicklung und Management GmbH. Seit 1 993 bin ich 
in diversen Positionen in der Wiener Holding AG (nunmehr Wien Holding GmbH) 
im Einsatz. 1 994 wurde ich Geschäftsführerder BIOMAY Produktions- und Handeis- 
GmbH (nunmehr eine Aktiengesellschaft) und Geschäftsführerder Art Shop Vienna 
GmbH (später Vienna Art T rading & Entertainment GmbH). Von 1 996 bis 2002 war 
ich Betriebsratsvorsitzender der Wiener Holding GmbH, von 1996 bis 2001 
Geschäftsführer der BOAS GmbH in Wien, von 2000 bis 2002 Geschäftsführer 
der Luftverkeh rs-Beteilig u ngs GmbH in Wien, und 2001 wurde mir schließlich die 
Prokura der Wien Holding anvertraut. Seit 2002 bin ich designierter Geschäftsführer 
der Wien Holding GmbH. Die Wien Holding ist ein wichtiger Wirtschafts- und 
Dienstleistungsträger für die Stadt Wien. Mit der Vielfalt der Unternehmen, die im 
Wirtschafts- und Dienstleistungsbereich tätig sind, spannt die Wiener Holding 
eine strategische Klammer, um die klassischen Wiener Stärkefelder in 
stadtrelevanten Bereichen zu erreichen. Ziel dabei ist es, die Stadt zu einem 
modernen Dienstleistungs- und Kompetenzzentrum voranzutreiben. Zu den 
wichtigsten Aufgabenbereichen der Wien Holding GmbH gehören die strategische 
und operative Führung der gehaltenen Beteiligungen, die Verwaltung von 
Unternehmen aus dem Bereich der Stadt Wien sowie die Bewirtschaftung der 
unternehmenseigenen Liegenschaften. Dadurch erwachsen den 
Konzerngesellschaften Synergieeffekte in steuerlicher, wirtschaftlicher und in 
personeller Hinsicht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Lasse ich abends den Tag Revue 
passieren und habe ich dann das Gefühl, Konstruktives für die Stadt Wien bewegt 
zu haben, empfinde ich dabei ein Erfolgserlebnis. Insofern verbinde ich mit Erfolg 
Zufriedenheit aufgrund nachhaltigen beruflichen Wirkens. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wenn ich mir die Bilanzen der letzten Jahre ansehe, blicke ich mit 
Zufriedenheit auf die Ergebnisse meines beruflichen Schaffens. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nachhaltiges Agieren war immer 
wesentlich für meinen Erfolg. Ich lege im Berufsalltag stets eine gewisse 


Hartnäckigkeit an den Tag und arbeite permanent an Herausforderungen. Es gibt 
erfahrungsgemäß unterschiedlichste Wege, um Ziele zu erreichen. Ich konnte 
auch in unterschiedlichsten Funktionen parallel zu einer Aufgabe durch Kontinuität 
gut vorankommen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich denke schnell und bin ein Freund von raschen Entschlüssen. Lieber 
eine Entscheidung zuviel als gar keine. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühlte mich mit meinem Berufseinstieg im Jahr 1 991 erfolgreich. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Herr Dipl.-Ing. Klaus Stadler war mir als vorhergehender Geschäftsführer der 
Wien Holding ein wichtiger Ansprechpartner in beruflicher Hinsicht, zudem prägte 
mich mein Vater wesentlich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Werden Entschlüsse im Aufsichtsrat angenommen, ist dies die schönste Form 
der Anerkennung für mich, weil hierbei zum Ausdruck gebracht wird, daß man 
meinen Weg mitgehen möchte. Welche Ftollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiterspielen eine Schlüsselrolle bei meinem beruflichen Erfolg. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am wesentlichsten 
sind Einsatzfreude, Loyalität und Wissen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Leistungsbezogene Entlohnung ist neben dem persönlichen Mitarbeitergespräch 
am wirksamsten. Besondere Leistungen werden honoriert. We werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, im Umfeld der Mitarbeiter als jemand 
gesehen zu werden, der bei einem Problem für stets mindestens eine vom 
Mitarbeiter anvisierte Lösung offen ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Wochenenden und Urlaube sind für die Familie, vor allem für 
die Kinder, reserviert. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Lebenslanges Lernen ist entscheidend. Man 
braucht hochgesteckte Ziele und muß offen sein für Impulse, wobei 
einsichtiges Vorgehen ratsam ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Qualitatives Wachstum ist mein wichtigstes Ziel. 

* Hanousek Peter 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: R.M.S. DENT-TEC GmbH., 
1010 Wien, Kohlmarkt 4/Top 1 9. Geboren - Datum, Ort: 24. April 1 963, Wien. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Berenice Altagracia Rodriguez Nunez. 
Kinder: Nina (1984) und Sarah (2003). Eltern: Christine und Josef. Schöpferische 
Akte: Bilder. Hobbies: Schifahren, Natur, Bergwandern, Malen, Musik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Finanzdienstleister. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich war nach 
der Matura über vier Jahre in der 
Versicherungsbranche tätig, bevor ich mich 
für die Welt der Finanzen entschied. Die 
Ausbildung erfolgte in der Erste Bank, 
danach konnte ich mich erfolgreich vier 
Jahre als Filialleiter der SKB Spar- und 
Kreditbank behaupten. Weitere Erfahrungen 
sammelte ich danach zwei Jahre als 
Geschäftsführer des Schoeller Münz- 
versandes in der Schoeller Bank. Bei der 
Mercur Bank war ich zwei Jahre als Leiter des Zentrums Kooperationspartner 
österreichweit tätig, nach der Übernahme durch General Electric und Umwandlung 
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in die GE Capital Bank absolvierte ich eine internationale, konzerninterne 
Ausbildung zum Projekt- und Prozeßmanager und war in der Folge als Key 
Account Manager für Wien und Niederösterreich tätig. Nach ca. fünf Jahren folgte 
ich dem Ruf der IMMO Bank AG und befaßte mich dort sowohl mit gewerblichen 
als auch mit privaten Finanzierungsmodellen. Ich konnte in diesem Bereich meine 
profunden Kenntnisse bei privaten Immobilienfinanzienjngen einbringen und die Umsätze 
bedeutend steigern. Ich war als Abteilungsleiter für private Immobilienfinanzierungen 
tätig, bevor ich mich nach fünf Jahren entschied, die Seite zu wechseln, und selbständiger 
Finanzberater zu werden, wofür ich eine Einzelfirma gründete. Mit Ende des Jahres 
2006 wurde die Firma R.M.S. Dent-tec GmbH gegründet, wo ich die Funktion des 
geschäftsführenden Gesellschafters innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg größtmögliche 
innere Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich habe mit der 
Leitung der R.M.S. Dent-tec GmbH eine sehr komplexe Aufgabe übernommen, 
die uns die nächsten Jahre sehr stark beanspruchen wird. Zusätzlich sind wir in 
der Expansion noch sehr jung, und das eindeutige Unternehmensziel ist die 
Expansion auf dem Weltmarkt. Da wir enorm an Größe gewinnen werden, muß 
ich mit meinen Mitarbeitern noch unglaublich viel bewegen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war während meiner Berufsstationen 
immer außerordentlich lembereit und zögerte niemals, einmal definierte Ziele in 
konkrete Taten umzusetzen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Das wichtigste Kapital sind mit Sicherheit meine Mitarbeiter. Sie sind 
genauso wichtig wie meine eigene Person. Die Erfolgsaussichten steigen, wenn 
ich genau sehe, daß die Abhängigkeiten richtig eingeschätzt werden und 
hundertprozentig in beide Richtungen gehen. Eine zeitgeistige Motivation ist 
mein Erfolgsrezept, mit der ich bei den Menschen, die dem Unternehmen bei der 
Expansion helfen, daserreiche, was wir Vorhaben umzusetzen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder, der meint, die 
Zeit der Neuerungen ist nun vorerst einmal vorbei, ist im Irrtum. Genau das Gegenteil 
ist der Fall. Die junge Generation wird sich auf Lernen und Entdecken einstellen 
müssen. Um dies auch in einen wirtschaftlichen Erfolg umzusetzen, gilt es 
hauptsächlich, sich nicht zu verlieren und verzetteln. Es werden bestimmt noch sehr 
viele jungen Menschen eine aufregende und interessante Zeit vor sich haben. Ihr 
Lebensmotto? An den lieben Gott glauben, das gehört fürmich inallen Lebensbereichen 
dazu. Zweitens habe ich nie allzu lange im Erfolg geschwelgt, ganz im Gegenteil, ich 
arbeite noch effektiver, um vorhandene Erfolge auszubauen. 

• Hansely Roland Ing. Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt Funktion: Inhaber.Tätig bei: Rechtsanwalt Ing. Mag. Dr. Hansely., 
1 030 Wien, Barichgasse 4042, Tür 1 01 . Hobbies: Tischtennis, Reisen, Schnorcheln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich machte meinen 
Schulabschlu ß am TGM, wobei mich der Ehrgeiz erst in den letzten Jahren packte. 
Meine zweite Station war das Bundesheer, wo mir die Ausbildung zum Piloten angeboten 
wurde. Voraussetzung war jedoch die Ausbildung zum Offizier, das hei ßt ich verpflichtete 
mich als Einjährig-Freiwilliger. In dieser Zeit kam mir meine technische Ausbildung 
zugute. Diese Phase meines Lebens vermittelte mir sicher einige meiner 
Führungsqualitäten, da ich lernte, eigenständig übergeordnete Befehle umzusetzen. 
Ich hielt in dieser Zeit auch Kurse ab und entdeckte mein Interesse an Jus, da mein Part 


der Lehrausbildung im eher ungeliebten Bereich des Rechtes lag. In der Folge hatte ich 
die Möglichkeit, bezahlt durch das Bundesheer, mein Jusstudium zu beginnen. Den 
ersten Abschnitt beendete ich in einem Jahr. Ich wollte mir das Studium dann etwas 
bequemer gestalten und bezog kurzfristig Arbeitslosenunterstützung, wobei ich bei den 
Vorstellungsgesprächen mangels finanziellen Druck locker sein konnte sodaß mir von 
der Firma Datentechnik ein Angebot gemacht wurde, welches ich einfach annehmen 
mußte. Meine Aufgabe bestand darin, zahlreiche Abteilungen qualitativ zu koordinieren 
und Fehlerquellen aller Art auszuschalten. Weiteres wurde ich mit der Aufgabe betraut, 
das Programm, das die Auftragsabwicklung steuerte, optimal zu bedienen, um einen 
bestmöglichen Arbeitsfluß zu gewährleisten. Aufgrund meiner Erfolge wurde ich danach 
als Troubleshooter fürdie Reparaturabwicklung und Neuentwicklung in ganz Europa 
eingesetzt So wuchs ich auch in den Rechtsanwaltsberuf hinein, denn ich lernte, mit 
Problemen und Menschen umzugehen und Lösungen analytisch zu finden. Mein 
Jusstudium setzte ich während dieser Zeit nebenberuflich fort. Mit Ende meiner 
Studienzeit beendete ich auch meine Zeit bei der Datentechnik und begann mein 
Gerichtsjahr. Ich wurde dann einem Richter zugeteilt, der mir zeigte, wie man richtig 
verhandelt. Nach meinen Gerichtsjahr begann ich meine Praxis in Anwaltskanzleien, 
absolvierte die Rechtsanwaltsprüfung und erhielt das Angebot, eine Anwaltskanzlei zu 
übernehmen. In dieser Zeit lernte ich noch wesentliche Bereiche des selbständigen 
Unternehmers, denn trotz meiner vielfältigen Erfahrung und Lösungskompetenz mußte 
ich mich zuvor nie um Dinge wie Finanzierung, Vertrieb und Administration kümmern. 
Viele meiner Mandanten folgten mir an meinen heutigen Standort im dritten Bezirk. Ich 
betreue derzeit Klienten in allen Bereichen und bin im Moment damit beschäftigt Partner 
zu suchen, die Spezialthemen abdecken. Mein Ziel war und ist es, mit Menschen für 
Menschen zu arbeiten, und als Anwalt kann ich aktiv etwas bewegen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
definierte Ziele, jedoch nicht mit allen 
Mitteln, zu erreichen. Man muß sich 
immer in den Spiegel schauen können, 
dann ist man auch menschlich 
erfolgreich. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Es gibt keine schlechten 
Mitarbeiter, nur Mitarbeiter, die falsch 
eingesetzt sind - ich denke, der wichtigste 
Punkt ist das familiäre Klima in unserer 
Kanzlei, wobei ich viele Freiheiten 
gewähre, jedoch auch eine entsprechende Leistung erwarte. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Stärken sind sicher mein 
technischer Einschlag, meine umfassende praktische Berufserfahrung in 
vielen Bereichen und etwas, das ich eine sehr gute Vorahnung nennen könnte. 
Ich kann bereits im Vorfeld abschätzen, wie Causen sich entwickeln. Aus 
diesem Vermögen resultiert auch ein starkes Vertrauensverhältnis mit meinen 
Klienten. Ich decke weiters sehr viele Gebiete ab und mache im Vorfeld klar, 
welche Bereiche ich nicht annehmen kann. 

* Hanser Gottfried 

• Zur Person 

Beruf: Pensionist. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Uderns., 
6271 Uderns 1. Geboren - Datum, Ort: 3. September 1942, Wörgl. 
Familienstand: Verheiratet mit Roswitha. Kinder: Helmut (1965) und Peter 
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(1969). Eltern: Anna. Ehrungen: Verdienstmedaille des Landes Tirol. 
Mitgliedschaften: Schützenkompanie Uderns-Kleinboden, SV Uderns, 
Tennisclub Uderns. Hobbies: Radfahren, Langlaufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Durch meine 
Tätigkeit als Gemeindesekretär seit dem 
Jahre 1969 hatte ich natürlich stets viel 
Kontakt zur Bevölkerung. Als der damalige 
Altbürgermeister sich mit dem Gedanken 
trug, sein Amt niederzulegen, entschloß ich 
mich, 1 992 für das Amt des Bürgermeisters 
zu kandidieren. Seit diesem Zeitpunkt bin 
ich als Bürgermeister tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Empfinden des Erfolges ist 
subjektiv. Für mich waren finanzielle Anreize nie so wichtig. Persönliche 
Zufriedenheit ist für mich ein wichtiger Parameter des Erfolges. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Da ich ein zufriedener Mensch bin, sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Entscheidung, als 
Bürgermeister zu kandidieren, war eine erfolgreiche. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Bedingt durch meine langjährige 
Tätigkeit für die Gemeinde, gibt es keine wirklich großen Herausforderungen mehr. Ich 
kann sagen, daß ich kein nachtragender Mensch bin, sondern immer versuche, die 
beste Lösung für ein Problem zu finden. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Manche Entscheidungen stellen sich für die 
Bevölkerung erst nach einem gewissen Zeitraum als erfolgreich heraus. Diese 
Entscheidungen dann trotzdem zu treffen, ist ein Umstand, der immer wieder 
vorkommt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgräch zu sän? 
Originalität und Authentizität sind wichtiger. Es gab beispielsweise in der Gemeinde 
Uderns landesweit den ersten Kreisverkehr. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Hier kann ich niemanden nennen. Meine 
Entscheidung für die Kandidatur als Bürgermeister traf ich selbst. Natürlich ist es 
wichtig für mich, daß meine Familie mich in meinerTätigkeit unterstützt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Durch die stetig wachsenden Bestätigung 
bei den Wiederwahlen erfahre ich viel Anerkennung, was sehr wichtig für mich 
ist. Zu sehen, daß meine Arbeit von der Bevölkerung geschätzt wird, ist eine 
schöne Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Gewisse Auflagen der Landesregierung bezüglich verschiedener 
Raumordnungsfragen sind ein generelles Problem. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ich glaube, eine meiner Stärken ist es, gute Vorschläge 
auch von anderen Parteien oder Listen aufzugreifen. Ich stellte in diesem Punkt 
den Nutzen der Sache über persönliche oder Parteiinteressen. Wie veränbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Als Pensionist ist die Trennung dieser beiden 
Bereiche natürlich nicht mehr so schwierig wie früher. Ich achte jedoch seit 
Beginn meiner Tätigkeit als Bürgermeister darauf, mir ausreichend Zeit für die 
Familie zu nehmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
wätergeben? Sich von der fortschreitenden Schnellebigkeit nicht vereinnahmen 
zu lassen und sich auf wichtige Dinge, wie beispielsweise ein intaktes 
Familienleben, zu besinnen, sind Ratschläge, die ich geben kann. Wäche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in meiner restlichen Amtszeit noch einige 
Projekte umsetzen. Es ist beispielsweise ein Golfplatz in Uderns geplant. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


• Harb Johann 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: Harb GmbH Installationen 
- Gas Wasser Heizung., 81 60 Preding/Weiz, Moarweg 1 . Geboren - Datum, Ort: 
26. Dezember 1949, Weiz. Familienstand: Verheiratet mit Renate, geb. Stefan. 
Kinder: Thomas (1 973), Katrin (1978) und Christoph (1981 ). Schöpferische Akte: 
Mehrere Veröffentlichungen in diversen Wochenzeitschriften. Mitgliedschaften: ESV 
Krottendorf, SC Krottendorf. Hobbies: Schifahren, Tennis, Schwimmen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten : Mitglied des Gemeinderates Krottendorf/Weiz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Bundesgymnasium Stift Rein 
bei Graz absolvierte ich eine Lehre zum 
technischen Zeichner beim Grazer 
Installationsuntemehmen Duller & Skreiner. Im 
Anschluß daran sammelte ich bis zum 
Bundesheer noch weitere Erfahrungen in Form 
von Schulungen und Zusatzqualifikationen. 
Nach meinem Präsenzdienst und einer 
Zwischenstation bei der Firma Odörfer 
begann meine Karriere bei der 
Installationsfirma Neubauer in Eggersdorf bei Graz. Gemeinsam mit Herrn Neubauer 
konnte ich das Unternehmen erfolgreich ausbauen und den Mitarbeiterstand von 
vier auf 20 Mitarbeiter steigern. 1 992 machte ich mich - meine guten Kontakte und 
meine jahrzehntelange Erfahrung in der Installationsbranche im Rücken - mit 
meinem eigenen Installationsunternehmen selbständig. Zu Beginn war das 
Unternehmen, das damals zwei Mitarbeiter beschäftigte, noch in einem Mietobjekt 
untergebracht. Ursprünglich war auch meine Frau noch in ihrem Beruf als 
Kindergärtnerin tätig, um zur finanziellen Absicherung für den Start in die berufliche 
Selbständigkeit ein zweites Standbein zu haben, was sich in Folge jedoch als 
nicht notwendig erwies. Seit dem Jahre 1994 ist auch mein Sohn Thomas - 
Absolvent der HTBLA Weiz - in unserem Betrieb tätig, was uns im Entschluß, das 
Unternehmen zu vergrößern, bestärkte. Nach Fertigstellung des neuen 
Betriebsgebäudes Ende 2000 übersiedelten wir nach Preding/Weiz, an die heutige 
Adresse, wo wir mittlerweile elf Mitarbeiter beschäftigen. 2003 trat mein zweiter 
Sohn Christoph nach seinem erfolgreichen HTBLA-Abschluß in den aufstrebenden 
Familienbetrieb ein, der sich in den letzten Jahren zu einem renommierten 
Installationsbetrieb entwickelt hat, der auch Lehrlinge ausbildet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich als Unternehmer 
dann gegeben, wenn der Betrieb floriert. Natürlich ist die Führung eines 
Unternehmens auch mit Streß verbunden, aber für mich ist das positiver Streß. 
Zum Erfolg gehört neben dem beruflichen Erfolg aber auch, Zeit für das Privatleben 
zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich würde mich doch als 
erfolgreich bezeichnen - ich habe ja mittleweile auch schon über 1 5 Jahre hindurch 
bewiesen, erfolgreich zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Neben der fachlichen Qualifikation ist es notwendig, sich ein Netzwerk aufzubauen 
und Kontakte zu knüpfen. Wie sollte man Aufträge erhalten, wenn man niemanden 
kennt, keinen Architekten und keinen Bauherren? Ein weiterer wesentlicher Aspekt 
ist meines Erachtens jedoch auch der richtige Umgang mit den Kunden. Man muß 
sich auf unterschiedliche Persönlichkeiten einstellen können und in der Lage 
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sein, mit jeder Person eine Gesprächsbasis zu haben. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Einen genauen Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich 
fühlte, kann ich nicht nennen. Wesentlich war jedenfalls mein Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit. Wenn man als kreativer Mensch von seinen 
Vorgesetzten daran gehindert wird, etwas weiterzubewegen, dann ist irgendwann 
ein Punkt erreicht, an dem die Frage der Selbständigkeit im Raum steht. Wenn 
sich diese Entscheidung als positiv herausstellt, so kann man sich gemäß seinen 
eigenen Vorstellungen als erfolgreich bezeichnen. Gibt es jemanden , der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Richtige Vorbilder hatte 
ich nicht. In meiner Lehrzeit wurde ich jedoch von einem Büroleiter geprägt, der 
großen Wert auf Genauigkeit legte und mir dies auch vermittelte. Es gab schon 
auch immer wieder Personen, die aufgrund ihres Schaffens Positionen erreichten, 
die von mir als erstrebenswert empfunden wurden. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich erfahre Anerkennung und Respekt in der Gesellschaft. Ich bin 
Mitglied des Gemeinderates, was ich auch als Teil der Anerkennung empfinde. 
Natürlich ist mir auch die Anerkennung durch die Kunden - sei es durch positive 
Worte, Folgeaufträge oder Weiterempfehlung - äußerst wichtig. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind das Kapital und die 
Visitenkarte eines Unternehmens - so wie der Mitarbeiter beim Kunden agiert, so 
wird man selbst gesehen. Insofern spielen meine Mitarbeiter die größte Rolle. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter werden 
gemäß ihren Stärken eingesetzt. Beispielsweise wird ein kommunikativer 
Mitarbeiter eher zu Privataufträgen geschickt, da es hier notwendig ist, auch 
Gespräche zu führen. Der fachlich starke, aber weniger eloquente Mitarbeiter wird 
verstärkt auf Großbaustellen eingesetzt. Es besteht auch die Möglichkeit, über 
Leiharbeiter zu neuen festangestellten Mitarbeitern zu finden, doch generell 
entscheidet die Probezeit, ob jemand für unser Unternehmen und unser Team 
geeignet ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir versuchen, die Motivation 
unserer Mitarbeiter unter anderem mit verschiedenen Veranstaltungen zu steigern, 
wie gemeinsame Go-Kart-Rennen oder Buschenschankbesuche, die zum Ziel 
haben, den Gemeinschaftssinn zu fördern. So erfährt man auch - im Berufsleben 
oft unerwähnt bleibende - private Dinge, die oft helfen, die Person noch besser zu 
verstehen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich werde heuer 58 Jahre 
alt und stecke mir nun allmählich das Ziel, das Unternehmen ordnungsgemäß an 
meinen Sohn zu übergeben. Selbst strebe ich keine Expansion mehran, doch 
mein Sohn kann dann selbst darüber entscheiden. Ihr Lebensmotto? 
Flexibilität, Selbständigkeit, Ehrlichkeit, Freundlichkeit und Fleiß. 

• Hartleib Axel Dipl. Math. 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmathematiker. Funktion: Prokurist. Tätig bei: Victoria- 
Volksbanken Pensionskassen AG., 1 01 0 Wien, Schottengasse 1 0. Geboren - 
Datum, Ort: 1 3. Juli 1 956, Ratingen/Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit 
Birgit. Kinder: Marc (1991). Eltern: Rita und Walter. Mitgliedschaften: Golf Club, 
AVÖ- Aktuarvereinigung Österreichs. Hobbies: Golf, Sport, Musik, Lesen, Wein 
und gutes Essen, Lebensqualität. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand 
der Victoria-Volksbanken Pensionskassen AG, Prokurist der Victoria- 
Volksbanken Mitarbeitervorsorgekassen AG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Lessing-Gymnasium in Düsseldorf, wo ich 1975 das Abitur ablegte. 
Anschließend studierte ich Mathematik mit Nebenfach Physik an der Universität 


Düsseldorf und beendete das Mathematikstudium im Jahr 1 982 mit der Diplomnote 
„Sehr gut". Wenn ich meine Diplomarbeit heute zur Hand nehme, bin ich darauf 
noch immer sehr stolz. Während des Studiums war ich zwischen 1 978 und 1 982 
für jeweils neun Monate im Jahr als studentische Hilfskraft am Mathematischen 
Institut der Universität Düsseldorf tätig. Meine berufliche Karriere verlief dann sehr 
geradlinig, da ich unmittelbar nach dem Studium bereits bei der Victoria 
Lebensversicherung begann. Kontinuität hat einen großen Stellenwert in meinem 
Leben. Bis 1990 war ich bei diesem Unternehmen in Düsseldorf tätig, dann 
wechselte ich innerhalb des Konzerns nach Österreich zur Victoria-Volksbanken 
Versicherungsaktiengesellschaft, da hier ein Mangel an guten Mathematikern in 
der Versicherungsbranche herrschte. Das liegt zum Großteil an der universitären 
Ausbildung, die das selbständige und logische Denken viel zu wenig fördert. In Österreich 
wurde ich relativ rasch zum Prokuristen und zum Leiter der Mathematik der Victoria- 
Volksbanken Versicherung ernannt. Im Jahr 1 994 wurde mirdie Leitung der Abteilung 
Betriebliche Altersversorgung übertragen. 1 997 erhielt ich die Prokura der Victoria- 
Volksbanken Pensionskassen AG, im Mai 2002 erfolgte meine Berufung in den Vorstand. 
Seit Oktober 2002 bin ich auch Prokurist der Mitarbeitervorsorgekasse. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich bin kein Mensch, der mit 
eisernem Willen auf bestimmte berufliche 
Ziele und seine Karriere hinarbeitet. Mein 
Werdegang hat sich eigentlich von selbst 
ergeben. Ich handelte immer nach der 
Devise „Begib dich nie auf ein Gebiet, das 
du nicht beherrschst“. Die einzelnen 
Schritte auf der Karriereleiter wurden von 
mir nicht aktiv angestrebt, sondern wurden 
mir aufgrund verschiedener Umstände 
angeboten. Mein persönlicher Erfolg hängt 
nicht daran, daß ich mich mit besonderen, herausragenden Leistungen in der 
Firmen- oder Weltgeschichte verewige. Ich möchte eines Tages meine Stelle so 
hinterlassen, daß meine Nachfolger gut Weiterarbeiten können. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Rein objektiv gesehen bin ich nur eine kleine Nummer. Für 
mich selbst bin ich aber mit dem Erreichten durchaus zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In meinem Beruf ist die fachliche 
Kompetenz der Grundstein jedes Erfolges. Der zweite wichtige Faktor ist die 
richtige Auswahl der Mitarbeiter, da ich nur mit einem guten Team erfolgreich sein 
kann. Eines meiner großen Talente ist das Erfassen von Zusammenhängen und 
logischen Abfolgen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Je nach Position müssen gewisse fachliche Mindestvoraussetzungen erfüllt 
sein. Trotzdem bin ich relativ offen und habe auch schon einige Studienabbrecher 
eingestellt, weil sie mich durch ihre Persönlichkeit überzeugten. Ich brauche 
teamfähige, kritische, selbständig denkende Menschen, die sich in die Materie 
einbringen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Mitarbeiter haben ihre 
selbständigen Aufgabenbereiche, ich muß keinem sagen, was er zu tun hat. 
Natürlich stimmen wir uns immer wieder ab, aber jeder Mitarbeiter verfolgt seine 
Aufgaben mit großer Eigenmotivation. Ich versuche dann nur mehr, ein solides 
Gemeinsamkeitsgefühl aufzubauen. Ich sehe meine Rolle als Bewahrer und 
Begleiter. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Speziell zu 
Beginn wurde ich als der trockene Deutsche gesehen, und es dauerte eine Weile, 
bis ich mich an das österreichische Naturell herangetastet hatte. Heute werde ich 
von meinen engsten Mitarbeitern eher als Teamspieler und weniger als 
Vorgesetzter gesehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für 
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mich lassen sich derzeit Beruf und Privatleben sehr gut unter einen Hut bringen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Glaub 
an dich selbst, blicke nach vorn und gehe deinen Weg so, daß du dich immer in 
den Spiegel schauen kannst. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
wurde 2006 fünfzig Jahre alt und habe meine beruflichen Ziele weitestgehend 
erreicht. Inzwischen achte ich bewußter auf Gesundheit, Lebensqualität und die 
schönen Dinge des Lebens. Diese Einstellung versuche ich auch den Mitarbeitern 
zu vermitteln, weil ich die Erfahrung gemacht habe, daß speziell jüngere Kollegen 
nur für den Job leben - und das geht nur eine gewisse Zeit gut. Au ßerdem sammle 
ich seit einigen Jahren Gedanken und Ideen für ein Buch beziehungsweise 
Theaterstück, in dem ich mich als „gläubiger Atheist" mit einer Art 
Gegenbewegung zu Religionsgemeinschaften befassen werde. 

* Hartmann Friedrich Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Sales Teamleader B2B Industry Austria and South Germany; 
Geschäftsführer einer Tochtergesellschaft. Tätig bei: Shell Austria GmbH., 1220 
Wien, Lobgrundstraße 3. Geboren - Datum, Ort: 27. April 1 962, Waldkirchen ander 
Thaya Kinder Rainer(1 987) und Claudia (1991). Eltern: Maria und Rudolf. Schöpferische 
Akte: Patentanmeldung „Geordnete Verbindung von Glasfasern", 1 997. Ehrungen: 
Shell Superseller Award 2005. Hobbies: Radfahren, Wandern, Garten, Architektur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
die vierjährige Fachschule für Mikro- 
mechanik in Karlstein an der Thaya mit 
ausgezeichnetem Erfolg. Danach trat ich 
eine Vertragsbedienstetenstelle an der 
Montanuniversität Leoben, Institut für 
Physik, an, wo ich an verschiedenen 
Projekten mitarbeitete. Parallel dazu 
besuchte ich von 1 982 bis 1 986 die HTBLA 
in Kapfenberg (Abendschule), Fachrichtung 
Maschinenbau und Betriebstechnik, und bestand die Matura ebenfalls mit 
ausgezeichnetem Erfolg. Anschließend war ich in einem Unternehmen angestellt, 
das sich mit dem Bau von Maschinen für die Kabelindustrie beschäftigt. Dort 
wurde ich in weiterer Folge zum Verantwortlichen der Abteilung Lichtwellenleiter 
ernannt, wo ich in der Leitung von Großprojekten der optischen Nachrichtentechnik 
und deren Komplettabwicklung arbeitete. Weitere Aufgabengebiete bestanden in 
der Kundenbetreuung in Rußland, Deutschland, Frankreich, Belgien, Schweiz, 
GUS, Südkorea und Indien; in der Vortragstätigkeit bei Lehr- und 
Schulungsveranstaltungen für die Kunden sowie in der Neuentwicklung einer 
Anlage zur geordneten Verbindung von optischen Fasern, die auch zum Patent 
angemeldet wurde. Die Zeit war sehr interessant und lehrreich, speziell die Leitung 
von Großprojekten in der damaligen Sowjetunion mit einem Volumen von 
teilweise über 900 Millionen Schilling war eine riesige Herausforderung und 
gro ße Verantwortung. Nach dem Fall des Eisernen Vorhangs wurde dieser Markt 
aberzunehmend uninteressant, und mein Tätigkeitsschwerpunkt verlagerte sich 
dann nach Südkorea, wo ich über zwei Jahre ein Gro ßprojekt mit rund 700 Millionen 
Schilling Budget betreute und mit einem hervorragenden Ergebnis abschließen 
konnte. Es folgte ein weiteres Projekt in Indien, das zwar sehr spannend war, 


doch die enorme Kluft zwischen arm und reich in diesem Land war nicht länger 
meine „mentale Spielwiese“. Als dieses Unternehmen dann verkauft und die 
Lichtwellenleiter-Abteilung von den neuen Eigentümern geschlossen wurde, da 
sie angeblich nicht ins Portfolio paßte, entschied ich mich für einen Neustart und 
trat nach einer erfolgreichen Bewerbung als Product Manager für industrielle und 
automotive Schmierstoffe im März 1997 bei einem internationalen 
Mineralölkonzem ein. Daß gerade ich als Branchenneuling in der Erdölindustrie 
unter 350 Bewerbern für diese Position ausgewählt wurde, macht mich noch 
heute stolz. Im Mai 1998 wurde ich bereits zum Teamleader Technical Sales 
Support ernannt und war für die Koordination zwischen Technik und Verkauf 
verantwortlich. Im Oktober 1999 wurde mir die Leitung des österreichischen 
Industriegeschäftes in Funktion des Sales-Teamleaders sowie wenige Monate 
später zusätzlich die Leitung des Baugeschäftes anvertraut. Mit 1 . April 2003 kam 
außerdem die Geschäftsführung einer Tochterfirma hinzu. All diese Aufgaben 
beschränkten sich auf Österreich, Anfang 2004 erweiterte sich mein Gebiet um 
Süddeutschland. Außerdem war ich zwischenzeitlich im Vorstand einer 
Gesellschaft zur Pflege der Straßenbautechnik mit Asphalt. Dieses Mandat habe 
ich zwischenzeitlich zurückgelegt, da es meine immer wiederkehrende nur 
kurzzeitige lokale Anwesenheit nicht entsprechend zuläßt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Aufgaben sowohl 
für mich als auch für den Dienstgeber zufriedenstellend erfülle, sehe ich das als 
ideale Ergänzung zum Erfolg im Privatleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich hätte mir als „kleiner Bub vom Land“ niemals träumen lassen, eines 
Tages in der Liga der „oberen Zehntausend“ mitzuspielen. Es ehrt mich auch, oft 
ganz unvermutet Anrufe von Headhuntern zu bekommen, die mir lukrative 
Jobangebote unterbreiten. Das ist ein tolles Gefühl. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Es ist unter anderem ganz wesentlich, zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort die richtigen Fürsprecher zu haben. Natürlich mu ß man selbst seinen 
Beitrag dazu leisten, aber es ist auch einiges Glück dabei - und das hatte ich Gott 
sei Dank. Viele meiner Tugenden bekam ich durch mein Elternhaus mit; dazu 
gehören beispielsweise Genügsamkeit und Durchsetzungsvermögen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Erstmals erfolgreich empfand ich mich 
bei meinem Eintritt in die Fachschule für Mikromechanik. Ich komme aus einer 
kleinen Ortschaft, und mit dem Besuch dieser Schule gehörte ich schon zur Elite 
unter den Jugendlichen. Natürlich hielt dieses Erfolgsgefühl nicht permanent vor, 
es gab auch hin und wieder einen Knick. Speziell mein erster Rußlandeinsatz 
stimmte mich zu Beginn sehr nachdenklich, da ich Arbeitsbedingungen vorfand, 
welche nicht den Vereinbarungen entsprachen. In dieser Phase lernte ich aber, 
ganz auf mich allein gestellt, am meisten. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein unmittelbarer 
Vorgänger bei meinem jetzigen Konzern war sicher eine prägende Persönlichkeit 
auf meinem Berufsweg. Er erkannte mein Potential, förderte mich und war nicht 
nur beruflich, sondern auch privat und menschlich ein Vorbild. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen die Hauptrolle. Meine 
Aufgabe ist es, die Fähigkeiten jedes einzelnen zu erkennen und ihn entsprechend 
einzusetzen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich 
ist der erste Eindruck neben der eingebrachten Bewerbung ein wichtiges 
Entscheidungskriterium - Optik, Auftreten, Sprache und Sympathie müssen 
grundsätzlich passen. Au ßerdem schaue ich mir auch die Kindheit, den familiären 
Background und die persönliche Entwicklung eines Bewerbers genau an. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist ein heikles Thema, weil ich 
in meiner Position dem Beruf doch einen hohen Stellenwert einräume und daher 
das Privatleben zwangsweise oft zu kurz kommt. Welchen Rat möchten Sie 
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an die nächste Generation weitergeben? Fremdsprachenkenntnisse sind 
im Berufsleben bzw. in unserer Branche ein extrem wichtiger Faktor. In meinem 
Fall spielten die Sprachkenntnisse für die erfolgreiche Bewerbung im jetzigen 
Konzern die ausschlaggebende Rolle. Auch Flexibilität und Mobilität sind 
heutzutage absolut notwendig, um beruflich voranzukommen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Bislang ging es in meinem Berufsleben immer recht 
turbulent zu, daher hätte ich in absehbarer Zeit gerne etwas mehr Stabilität. Ihr 
Lebensmotto? Es gibt kein Motto, das sich wie ein roter Faden durch das Leben 
zieht. Das Leben ist ständigen Veränderungen unterworfen, und ich versuche, 
aus den jeweiligen Situationen das Beste für mich und mein Umfeld zu machen. 


* Härtner Ulf J. 



• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Bistro Wein & 
Kunst Ulf J. Härtner., 1040 Wien, 
Argentinierstraße 1 8. Geboren - Datum, Ort: 6. 
Jänner 1 968, Frankfurt am Main. FamBenstand: 
Verheiratet mit Oksana.KrderLeonhart(2005) 
und Sophie Marie (2007). Eltern: Erika und 
Heinz. Ehrungen: Rudern: Deutscher Meister 
im Juniorbereich (Vierer mit Steuermann, Achter 
mit Steuermann, Vierer ohne Steuermann), 4. 
Platz bei den Juniorweltmeisterschaften 1 986, 
zweifacher Schweizer Vize-Meister im Achter, 

i Teilnahme bei der Rothseeregatta, 1 992/93; 

Kochen und Patisserie: 2. Platz bei regionalen Klubmeisterschaften in Frankreich. 
Mitgliedschaften: Züricher Ruderverein, Rudervereine Frankfurt/Germania und Berlin- 
Brandenburgia Hobbies: Sport und Bewegung (früher Rudern als Hochleistungssport), 
Kunst und Kultur, Musik (Klassik), experimentelles Kochen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Mittelschule in Frankfurt am Main absolvierte ich eine Konditorlehre, die ich 1 987 in 
Darmstadt erfolgreich abschloß. Dieser Berufsweg war praktisch vorgegeben, da schon 
mein Vater als bester Bäcker- und Konditormeister von Frankfurt galt und sehr erfolgreich 
an eigenes Geschäft in der Freßgasse - an durchaus treffender Name in zentraler Lage 
- betrieb. Au ßerdem war er auf internationalen Messen vertreten und lieferte seine 
Spezialitäten bis in die USA und Japan. Ich machte die Lehre aber nicht im väterlichen 
Unternehmen, da es mir sinnvoll erschien, auch Erfahrungen in anderen Betrieben zu 
sammeln. Nach meinerGesellenprüfung ging ich nach Berlin, um eine Stelle als Konditor 
im KadeWe, Kaufhaus des Westens, anzunehmen. Dort konnte ich fachlich und qualitativ 
noch einiges dazulernen und blieb bis nach dem Fall der Berliner Mauer. Inzwischen 
hatte ich Kontakte nach Paris geknüpftund war dort anschließend fürzwei renommierte 
Detikateß- und Patisseriegeschäfte tätig. 1 991 ging ich nach Zürich, um bei weltbekannte 
Confiserien wie Honold und Sprüngli und Teuscher weitere Erfahrungen zu sammeln. 
Insgesamt blieb ich zwei Jahre in der Schweiz, arbeitete zwischenzeitlich aber auch 
in München im Cafe Luitpold und im Restaurant Tantris. Während dieser Zeit ging es 
mirnicht darum, Karriere zu machen oder tolle Positionen zu erlangen, sondern mein 
Wissen zu vergrößern und neue Eindrücke zu sammeln und meine Kreativität zu 
fördern. Parallel dazu war ich immer vereinsmäßig im Rudersport aktiv und nahm an 
zahlreichen Regatten und Wettbeweiben teil. Im Jahr 1 994 legte ich in Deutschland die 
Meisterprüfung als Konditor ab und ging dann wieder für ein halbes Jahr in die Schweiz. 
Anschließend kehrte ich in meine Heimatstadt Frankfurt zurück, wo ich im 


Luxuskaufhaus Hertie eine Stelle als Substitut in der Lebensmittelabteilung inne hatte. 
Damals kam gerade der Trend zu gesünderer Ernährung auf, ich wollte nicht 
ausschließlich auf Süßes festgelegt bleiben und spezialisierte mich daher auf den 
gesamten Lebensmittelbereich inklusive den kaufmännischen Aspekten. 1 996 folgte 
eine weitere berufliche Station in München, und im Jahr 2000 ergab sich die Chance, 
bei Do & Co als Lebensmitteleinkäufer für internationale Events tätig zu werden. Ich 
bewarb mich und war dann knapp zwei Jahre in dieser Funktion tätig, wo ich sehr viel 
dazulemen konnte. Ende 2001 wechselte ich als Lebensmitteleinkäufer zu Billa, trug 
mich aber damals schon mit dem Gedanken, mich selbständig zu machen. Ab 2003 
begann ich mit der intensiven Suche nach einer geeigneten Location, und Ende 2005 
eröffnete ich mein Bistro Wein & Kunst in der Argentinierstraße. Mit dem Lokal, das über 
24 Sitzplätze verfügt sprechen wir eine etwas gehobenere Zielgruppe an; auf der Karte 
dominieren französische und österreichische Weine und kleine französische 
Spezialitäten wie Crepes, Quiche oder Käse sowie tapasähnliche Kleinigkeiten und 
Suppen aus der eigenen Küche. Dabei lege ich in allen Bereichen Wert auf höchste 
Qualität Au ßerdem biete ich ambitionierten Hobbykünstlem die Möglichkeit, ihre Werke 
bei mir auszustellen, wobei ich mich aber nicht als Galerie verstehe. Dieses Konzept 
wird mittlerweile sehr gut angenommen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
Neues zu schaffen und nachhaltig am Markt zu etablieren. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Momentan denke ich nicht darüber nach, ob ich schon erfolgreich 
bin. Ich arbeite noch hart an der Entwicklung des Bistros, bis es wirklich in jeder 
Hinsicht meinen Vorstellungen und Wünschen entspricht Erst wenn das gelungen 
ist, werde ich etwas zurückschrauben und hoffentlich auch den Erfolg meiner 
Vision genießen können. In der Gastronomie ist es aberschwer vorherzusagen, 
ob neue Ideen auch angenommen werden. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich bin sehr serviceorientiert und habe Freude am Umgang mit 
den Kunden. Außerdem bin ich offen für Neues und experimentiere gerne. Meine 
langjährigen Ausländserfahrungen tragen sicher auch zum Erfolg bei. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Privat war es die 
Entscheidung, mit meiner Frau eine Familie zu gründen. Beruflich war die 
Entscheidung zur Selbständigkeit der richtige Schritt. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich bin sehr experimentierfreudig 
und kreativ, für mein Lokal sehe ich daher Originalität als besseren Weg. Das birgt 
natürlich auch größere Risiken. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern boten mir stets einen 
starken Rückhalt, mein Freund Pierre Canet unterstützte mich maßgeblich, von 
Berlin nach Paris (Firma Lenotre) zu kommen, sodaß ich meine beruflichen 
Vorstellungen starten und auch wirklich umsetzen konnte. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die größte Stärke ist meine 
Experimentierfreudigkeit - ich versuche, anders als andere zu sein. Das beginnt 
bei der Auswahl der Weine, die man sonst nur selten auf einer Weinkarte finden 
wird, und setzt sich in der kreativen Küche oder dem künstlerisch geprägten 
Ambiente fort. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? So früh wie möglich das Elternhaus verlassen, ins kalte Wasser 
springen, eigene Erfahrungen sammeln und ein Netzwerk aufbauen! Gerade in 
dieser schnellebigen Welt ist ein funktionierendes Netzwerk für die berufliche 
Entwicklung extrem wichtig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
mein Geschäftskonzept noch nicht vollständig umgesetzt und bin derzeit auf der 
Suche nach einer kleinen Produktionsstätte, um unser Speisenangebot zu 
perfektionieren und zu erweitern. Auf dem Weinsektor ist es mein Ziel, mit 
verschiedenen Winzern alle Regionen Frankreichs abzudecken. Ihr 
Lebensmotto? Lebe heute und jetzt, und schaue dabei nach vorne! 
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• Zur Person 

Beruf: Büromaschinenmechaniker. 
Funktion: Miteigentümer und geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: ELPRO 
Elektronische Geräte Produktions GmbH., 
1 070 Wien, Schottenfeldgasse 60. Geboren 
- Datum, Ort: 17. April 1950, Wien. Kinder: 
Michael (1975), Christian und Alexander 
(1982). Eltern: Adelheid und Walter. 
Hobbies: Segelfliegen, Modellbau. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 

Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte von 1964 bis 1968 bei der Firma 
Handelskontor eine Lehre zum Büromaschinenmechaniker. Anschließend 
arbeitete ich ein Jahr in der elterlichen Schlosserei und Dreherei, ehe ich bei den 
Fliegern meinen Präsenzdienst ableistete - schon während meiner Lehrzeit hatte 
ich nämlich eine Ausbildung zum Segelflieger absolviert. Nach dem Bundesheer 
war ich ein Jahr bei der Firma Büromatic tätig; 1 971 wechselte ich zu Hartmann 
und Braun, einem Unternehmen, das auf Meß- und Regeltechnik spezialisiert ist. 
Im ersten Jahr war ich in Frankfurt am Main beschäftigt, danach bis 1 977 in der 
Wiener Niederlassung. Als ich merkte, daß die beruflichen Möglichkeiten ohne 
weitere Ausbildung ziemlich eingeschränkt sind, entschied ich mich für ein 
Abendstudium am TGM für Nachrichtentechnik, das ich zwischen 1977 und 
1 982 absolvierte. Tagsüber war ich am Institut für Festkörperphysik beschäftigt. 
Es folgten zwei Jahre bei der Firma Telehase, und 1 984 kam ich schließlich zu 
Elpro. Dieses Unternehmen wurde 1976 als Entwicklungs- und 
Produktionsfirma für Rundfunktechnik gegründet. Das besondere Engagement 
für Sonderbau und kundenspezifische Entwicklungen im Bereich der 
Intercomtechnik und der digitalen Audiotechnik machten Elpro rasch zu einem 
starken Partner des ORF und seiner Lieferanten. 1998 erfolgte ein 
Zusammenschlu ß mit dem deutschen Hersteller Riedel ; einige Jahre später 
firmierte Elpro auch unter dem Namen Riedel. Dann sollte die Firma 
geschlossen werden, aber mein Bruder Robert und ich, die dort seit über 20 
Jahren beschäftigt waren, kauften das Unternehmen. Seit Juni 2006 sind wir 
geschäftsführende Gesellschafter und haben auch den ursprünglichen Namen 
Elpro wieder angenommen. Während sich Robert um die Fertigung kümmert, 
ist mein Aufgabenbereich die Entwicklung. Unser größter Tätigkeitsbereich 
ist Audiotechnik für Film, Funk und Fernsehen. Wir waren beispielsweise 
für die Umstellung von Analog- auf Digitalton im ORF-Zentrum Küniglberg 
verantwortlich. Weitere Geschäftsfelder sind Steuerungstechnik für 
Lichtanlagen sowie elektronische Geräte für Bergbau und Militär. 


falscher Firmenpolitik, Selbstüberschätzung und Geltungsbedürfnis ebenso rasch 
wieder ab. Mein Bruder und ich zahlen uns als Geschäftsführer nur ein Gehalt, 
der Rest wird wieder in die Firma investiert. Auch Kundenservice wird bei uns 
großgeschrieben. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? In unserer Branche würde Imitation nicht zum Erfolg führen - da könnten die 
Kunden ja ebenso gut nachgebaute Produkte aus China kaufen. Wir entwickeln 
individuelle Lösungen ganz nach den Erfordernissen der Anwender. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste und wertvollste 
Anerkennung ist jene der zufriedenen Kunden. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich denke als hilfsbereiter Mensch, der aber nicht nur gern 
gesehen ist, wenn Not am Mann ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit 
Ausnahme eines Studenten, den wir unlängst in Teilzeit angestellt haben, haben 
wir alle Mitarbeiter aus früheren Elpro-Zeiten übernommen. Wir kennen uns schon 
so viele Jahre, daß keine spezielle Motivation notwendig ist. Jeder weiß, was 
er zu tun hat Außerdem lassen wirden Mitarbeitern bei der Einteilung der Arbeitszeit 
so weit wie möglich freie Hand. Unsere Damen arbeiten beispielsweise von 
Montag bis Donnerstag jeweils zehn Stunden und können sich so am langen 
Wochenende um Familie und Haushalt kümmern. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein relativ kleines Unternehmen, daher 
liegen unsere Stärken in der Geschwindigkeit und Flexibilität. Braucht ein 
Kunde ein neues Produkt am Elektroniksektor, hat er das Ergebnis wesentlich 
schneller und günstiger in Händen als bei einem Großunternehmen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wir konnten in letzter Zeit neben 
unserem Hauptkunden ORF zahlreiche neue Kunden gewinnen, sodaß mein 
Bruder und ich normalerweise von Montag bis Samstag im Büro sind. Die 
Firma nimmt uns stark in Anspruch, für das Privatleben bleibt nicht viel Zeit. 
Auch meine Hobbies müssen schon seit Jahren hinter dem Beruf 
zurückstehen. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Meine 
Weiterbildung ist die tägliche Arbeit, bei der wir ja ständig mit neuen 
Herausforderungen und Problemen konfrontiert werden. Wir entwickeln 
laufend neue, innovative Produkte und müssen uns daher über den aktuellen 
Stand der Technik informieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Vor dem Kauf von Elpro besuchten wir ein 
Unternehmensgründerseminar der Wirtschaftskammer. Dort saßen etliche 
Leute, die sich von dem Berater eigentlich nur motivieren lassen wollten. Er 
meinte dann: „Sie müssen schon motiviert kommen, sonst sind Sie hier fehl 
am Platz!“ Im Endeffekt blieb von rund 30 Teilnehmern nur unser Team übrig. 
Damit will ich sagen, daß man für die Selbständigkeit eine große Portion 
Motivation, Risikobereitschaft und Interesse an seiner Branche mitbringen 
muß. Ohne Spaß am Beruf ist man zum Scheitern verurteilt. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Wir wollen uns mit Elpro weiterhin erfolgreich 
am Markt behaupten, ein zuverlässiger Ansprechpartner für die Kunden sein 
und den Mitarbeitern sichere Arbeitsplätze mit pünktlicher Bezahlung bieten. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Leider ist im März 2006 meine Frau 
Herta verstorben, und seither hat das Thema „Erfolg“ keine besondere Bedeutung 
für mich. Es gibt wichtigere Dinge im Leben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe mich schon als beruflich erfolgreich. Viele meiner früheren 
Klassenkollegen sind noch immer irgendwo in einer Firma angestellt, während 
ich mittlerweile selbständiger Unternehmer bin. Ich bin Herr über meine Zeit und 
meine Entscheidungen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
denke, der ausschlaggebende Faktor ist unsere Kontinuität. Viele Unternehmen 
machen zwar in kurzer Zeit enorme Umsätze und Gewinne, stürzen aber aufgrund 


* Hasler Hubert 

• Zur Person 

Beruf: Spengler, Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Dachspenglerei 
Hasler GmbH., 8811 Scheifling, Kärntnerstraße 15. Geboren - Datum, Ort: 
1 6.September 1 963, Friesach. Familienstand: Verheiratet mit Helga, geb. Zippusch. 
Kinder: Tanja (1 981 ), Melanie (1984), Hubert (1 985) und Wolfgang (1 998). Eltern: 
Maria und Adalbert. Mitgliedschaften: Feuerwehr Perchau, Kameradschaftsbund 
Perchau, Sportverein Scheifling. Hobbies: Fußballspielen, Motorradclub 
Niederwölz. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vizebürgermeister von Perchau. 
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Master 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bei der Firma 
Thumer, einer Spenglerei in Wiener Neustadt, absolvierte ich von 1 978 bis 1 981 
die Spenglerlehre, danach arbeitete ich gemeinsam mit meinen Brüdern bei 
Braunstein & Hasler, dem Unternehmen meines Vaters, im Bereich Montage im 
Hallenbau. Dieses Unternehmen schlitterte 1 986 in den Konkurs. In der Folge 
arbeitete ich mit meinen Brüdern sozusagen als Partie bei diversen Monatagefirmen 
in Österreich. Ab 1 987 waren meine Brüder und ich bei Profilstahl in Wien (Inhaber 
Gerhard Fischer) in leitender Funktion im Projektmanagement tätig. Die Insolvenz 
dieses Unternehmens 1 997 war Anlaß zur Überlegung, ein eigenes Unternehmen 
zu gründen. Wir verfügten über Erfahrung sowohl als Monteure als auch in leitender 
Funktion in der Blechverarbeitung im Bauwesen. Auf Basis dieser Erfahrungen, 
auch was Managementfehler unserer Vorfirmen betrifft, lernten wir, wie man ein 
Unternehmen erfolgreich führt und faßten den Entschluß, uns selbständig zu 
machen. So gründeten wir (drei von mehreren Brüdern, nämlich Werner, Hubert 
und Christian Hasler) im März 1998 unser Unternehmen, die Dachspenglerei 
Hasler in Scheifling. Auch unsere Schwester, Christine Lercher, war als guter und 
in ihrer Art uns Brüder einander Geist im Büro tätig, leider hat sie uns vor zwei 
Jahren für immer verlassen. Wir starteten unseren Betrieb 1 998 mit vier Kräften, 
gegenwärtig (2007) zählt das Unternehmen über 80 Mitarbeiter. 1 999 erwarben wir 
in Scheifling die Liegenschaft eines Baumarktes. Dadurch konnten wir 
entsprechend ständig steigender Aufträge auch den ständig zunehmenden 
Raumbedarf abdecken. Unser Leistungsangebot erstreckt sich auf Hallen-, Kant- 
und Montagetechnik, Dachdecker- und Spenglerarbeiten, Fassadenarbeiten und 
Lagergas. Das Firmenimperium umfaßt die hier in Scheifling ansässige Spenglerei, 
die Schießler & Hasler GmbH (Transporte), die HS-lmmobilien GmbH und in 
Wien-Gerasdorf und Hasler Industriebau, also insgesamt vier Geschäftsbereiche. 
Die Aufträge verteilen sich regional primär auf Bauspenglerei, auf das gesamte 
Bundesgebiet erstrecken sich die Industriemontagen; geographische 
Schwerpunkte bilden dabei aber vor allem der Großraum Wien sowie die 
Bundesländer Kärnten und Tirol. Zu unseren Kunden zählen einige 
Großauftraggeber, so haben wir zum Beispiel die Montagearbeiten am 
Unfallkrankenhaus Linz durchgeführt. Wir haben in unseren Bilanzen kein einzigen 
Mal einen negativen Jahresabschluß verzeichnetet. Die geschäftliche 
Entwicklung ist prosperierend, sodaß wir beabsichtigen, das Unternehmen 
weiterhin bis auf eine für uns noch überschaubare Größe anwachsen zu lassen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß man 
sich auf dem richtigen Weg befindet, sich 
bewußt ist, daß man das Richtige plant und 
tut und Selbstbewußtsein erlangt. Erfolg 
liegt darin, festgelegte Ziele zu erreichen 
und mit Kunden und Mitarbeitern aufrichtig 
umzugehen; auch der hierarchisch 
niedriggestellteste Mitarbeiter muß über 
Sinn und Zweck der Aufgaben informiert 
sein. Der hierarchische Abstand soll von 
oben nach unten möglichst gering sein. 
Persönlich bedeutet Erfolg für mich Genugtuung. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, seit unserer ersten positiven Bilanz unseres Unternehmens 
sehe ich mich als erfolgreich. Ich habe gelernt, daß man mit einem durchdachten 
Management mehr erwirtschaften kann als durch viel handwerklichen Fleiß und 
manuelle Arbeit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Name 


Hasler hat schon seit Jahrzehnten einen ausgezeichneten Ruf, der sich auf 
Professionalität in der Branche der Industriemontagen begründet, sodaß wir nun 
darauf aufbauen und auf bereits erbrachte Leistungen hinweisen können. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mein Credo 
lautet: Probleme ruhig angehen und nicht hektisch werden. Wenn wir zum Beispiel 
bei Offerten unterboten werden und der Kunde preislich niedrigere Angebote 
entgegenhält, verweise ich auf unsere Qualität. Niedigpreisige oder besser 
formuliert Aufträge zu Dumpingpreisen werden schlicht und einfach nicht 
angenommen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits eine 
halbes Jahr nach der Gründung unseres Unternehmens, im Herbst 1 998, erreichte 
unser Auftragsvolumen ein Ausmaß, das die Beschäftigung von zehn Mitarbeitern 
erforderte. Das vermittelte mir das Gefühl, erfolgreich zu sein. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Da muß ich schon sagen, 
wir Steirer sind ein Markenzeichen auf dem Markt. Der Steirer ist ehrlich, er ist urig 
und stellt auch seine Ansprüche. In diesem Sinne sind wir in der Branche 
konkurrenzlos, das steirische Original steht für Handschlagqualität und 
ausgezeichnete Arbeit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, meine Frau und meine Schwester, Christine 
Lercher; sie war das Bindeglied zwischen unsdrei Chefs. Beruflich und fachlich habe 
ich mich selbst emporgearbeitet. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Hier 
in Scheifling ist unser Betrieb ein Begriff, bereits die jungen Menschen äußern den 
Wunsch, bei uns später einmal arbeiten zu wollen. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die spürbaren saisonalen Schwankungen im 
Baugeweibe und der Bauindustrie spüren auch wir. Wir beschäftigen über 90 Prozent 
unserer Mitarbeiter über die Wintermonate - mit finanziellen Einbu ßen, insofern wäre 
eine Förderung durch die öffentliche Hand notwendig. Ein weiters Problem ergibt sich 
speziell in der Baubranche bei älteren Mitarbeitern. Montagetätigkeiten in 
Dachlagen oder körperlich anspruchsvolle Arbeiten auf der Baustelle sind für 
ältere Kräfte kaum mehr zumutbar. Alternative Beschäftigungsmöglichkeiten sind 
aber eher gering. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne gute Mitarbeiter gibt es keinen Erfolg. Deshalb pflegen wir einen 
vertraulichen Umgang, um ein möglichst spannungsfreies Betriebsklima zu 
schaffen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Kriterium 
ist die handwerkliche Qualifikation, wobei der erlernte Beruf eine eher niedrige 
Rolle spielt. Die Leute werden eingeschult und angelernt, wenn sie nicht schon 
Fachkräfte sind. Ein weiteres Kriterium ist die Teamfähigkeit. Unsere Mitarbeiter 
auf Montage müssen ja nicht nur auf der Baustelle, sondern auch in den Quartieren 
verträglich zusammen leben können. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken sind Zuverlässigkeit in allen Bereichen und 
fachlich perfekte Ausführung durch professionelle Arbeitsgruppen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir sind keine Preisdrückerund halten 
unseren Preis- und Qualitätslevel, darunter nehmen wir, wie schon gesagt, keine 
Aufträge an. Wie vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Ausreichend Zeitfürdas 
Privatleben ist Voraussetzung für ein erfolgreiches Wirken in der Firma Man darf auch 
die Familie nicht au ßer Acht lassen, denn die ist ja der Hort, aus dem man Kraft schöpft 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Das Leben vernünftig planen, geradlinig und 
aufrichtig sein und sich selbst treu bleiben. Welche Ziele haben Se sich gesteckt? 
Der Betrieb soll sich so gut sich entwickeln, daß wir kurzfristige Durststrecken und 
wirtschaftliche Krisen bis zu drei Monaten überdauern können. Weiters möchten wir 
den Personalstand auf maximal auf 90 Mitarbeiter aufstocken, um nicht Gefahr zu 
laufen, den Gesamtüberblick zu verlieren. Ihr Lebensmotto? Täglich mit 
Schwung den Tag beginnen, das Leben in seiner Gesamtheit sehen, keinen 
Teilbereich überbewerten. Es ist wichtig, Zeit für sich selbst, die Familie und 
auch für die Gesellschaft zu haben. 
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* Hasslinger Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Andreas Hasslinger-ef 1 6 RestaurantWertoar., 
1 01 0 Wien, Fleischmaikt 1 6. Geboren - Datum, 
Ort: 18. Juli 1959, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Cornelia Kinder Daniela(1990) 
und Michaela (1991). Eltern: Monika und 
Hannes. Mitgliedschaften: Golfklub. Hobbies: 
Familie, Restaurant, Lesen, Schifahren, Sport, 
Tauchen, Golf. 

• Karriere 

lBL_: Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte an der Handelsakademie und begann 
nach meinem Präsenzdienst bei einer renommierten Bank zu arbeiten. Meine 
Tätigkeit als Bankkaufmann machte mir große Freude, und ich war in diesen fünf 
Jahren in den verschiedensten Bereichen des Bankwesens erfolgreich tätig. 
Dabei war ich in hohem Maße mit EDV-technischen Aufgabenstellungen im 
Bereich Finanzlösungen betraut. Mein Wissen, das ich mir hierbei aneignete, war 
deshalb in der Computerbranche sehr gefragt, besonders bei jenen Firmen, die 
ihre Computertechnologien wiederum den Bankinstituten zur Verfügung stellten. 
Ich nahm verschiedene berufliche Angebote wahr und war unter anderem als Key 
Account Manager für Unisys tätig. Nach der Geburt meiner Kinder war es mir sehr 
wichtig, einen Job mit familienfreundlichen Arbeitszeiten zu haben, was für mich 
schließlich auch der Hauptgrund war, das Angebot eines damaligen Kunden 
anzunehmen und einen Firmenwechsel zu vollziehen. In der 
Sozialversicherungsanstalt der Bauern war ich für den Aufbau der 
Anwenderberatung mit kompletter EDV-Unterstützung verantwortlich. 
Anschließend wechselte ich zur BMC Software GmbH, wo ich zehn Jahre als 
Führungskraft in den Bereichen Key Account und Sales Management tätig war. 
Ich absolvierte dabei eine tolle Karriere und war bis vor kurzem als Sales Manager 
für Österreich und die Schweiz für den Aufbau der kompletten Vertriebsschienen, 
im Bereich des Vertriebes von EDV-Lösungen, hauptverantwortlich. Schon 
während der Schulzeit war ich in der Gastronomie tätig, und seither ließ mich nie der 
Gedanke los, später selbst ein eigenes Lokal zu besitzen. Ich mußte meinen Chefsehr 
lange überzeugen, um schlußendlich von meinen Pflichten entbunden zu werden. 
Mein T raum, einen Gastronomiebetrieb zu gründen, ist nun Wirklichkeit geworden. Seit 
einigen Monaten führe ich nun die ef 1 6 Restaurant Weinbar in der Wiener Innenstadt 
Wir konnten einen hervorragenden Start als NeueinsteigerurdBetriebsgründerver^^ 
wofür ich mich bei unseren Kunden und bei allen, die mich unterstützten - besonders 
natürlich bei meiner Familie -, sehr herzlich bedanken möchte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedenheit für meine Familie ist 
für mich das Allerwichtigste. Dazu gehört meiner Meinung nach eine gesicherte 
Zukunft. Ich habe zwar immer sehr gut verdient, doch als Unternehmer ist noch 
einmal ein zusätzlicher Anreiz gegeben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich stelle mich sehr gerne neuen Herausforderungen und habe meine persönlichen 
Erwartungen zumeist mit sehr beachtlichem Erfolg erfüllt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich lasse eine Idee sehr lange reifen, 
und wenn ich von der Richtigkeit meines Zieles überzeugt bin, dann setze ich 
meine ganze Willenskraft ein, um es auch tatsächlich zu erreichen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ausgezeichnete handwerkliche und 


fachliche Fähigkeiten sind die Voraussetzung, um mich dann mit den persönlichen 
und menschlichen Qualifikationen eines Bewerbers zu beschäftigen. Diese sind 
für mich die eigentlichen und ausschlaggebenden Kriterien bei der Auswahl 
neuer Mitarbeiter. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein 
Lokal liegt im Herzen von Wien und verfügt über ein tolles Ambiente. Ich sehe 
mich als echten Wirt und nicht als reinen Geschäftsmann, weshalb ich auch 
diesen Lebensweg gewählt habe. Diese Liebe zum Beruf wird von den Gästen 
auch registriert. Weiters ist die gehobene Wiener Küche genau die Schiene, die 
an diesem Standort gefragt ist. Meine Lieferanten sind durchwegs österreichische 
Qualitätsbetriebe, die ich sehr sorgfältig auswähle. Wie verei nbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Derzeit fordert mich der Aufbau meines Betriebes nahezu 
rund um die Uhr. Aber da wir uns als Familienbetrieb verstehen, werden wir alle 
den Erfolg gemeinsam genießen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Weiterbildung hat einen sehr hohen Stellenwert für mich, weshalb 
ich kaum eine Gelegenheit vorüberziehen lasse, sinnvolle Kurse und Seminare 
zu besuchen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Jugend sollte nicht zurückschrecken, neue Wege zu gehen 
und hart anzupacken. Ihr Lebensmotto? Keine Gelegenheit ungenutzt lassen, 
um sein wirkliches Glück zu versuchen. 

* Hauck Wilhelm Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: VOR Rübenbauem Vertretungs- und 
Übernahme GmbH., 1 080 Wien, Lerchengasse 3-5. Geboren - Datum, Ort: 26. 
März 1 961 , Wien. Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Barbara (1 987) 
und Theresa (1990). Eltern: Wilhelm und Gertrude. Hobbies: Jagd, Laufen, 
Schifahren. Garten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Allgemeiner beeideter 
und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für Feld- und Weinbau, Vertreter in 
der 2. Fachkommission der CIBE. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Eltern 
betrieben einen landwirtschaftlichen Betrieb, 
und ich wollte auch immer Landwirt werden. 
Au^rund der Altersstruktur kam dies allerdings 
nie in Frage. Da meine Interessen aber immer 
schon im Rübenbau lagen, bewarb ich mich 
1 980 nach Abschlu ß meiner Schulausbildung 
an der Höhere Landwirtschaftlichen 
Bundeslehranstalt Francisco Josephinum in 
der Tullner Zuckerrohrfabrik. Noch während 
meiner Bundesheerzeit, die bis 1 981 dauerte, 
erhielt ich die Zusage fürden Au ßendienst im Versuchs- und Rohstoffbereich. Dieser 
Bereich war, bedingt durch den damaligen Chef Dr. Leopold Wiklisky, sehr innovativ in 
der Rohstofforschung - nicht nur im Bereich Zuckerrüben, sondern auch in anderen 
Kulturen. Die Ergebnisse wurden durch die sogenannten UV-Methode zur Praxisreife 
gebracht und wir waren bereits damals mit einem heute brandaktuellen Thema befaßt 
- der Biospritproduktion mit Zuckeihirse. 1 986 war das Projekt aufgrund der Steuerpolitik 
zum Scheitern verurteilt, aber die Grundlagen wurden damals geschaffen - unsere 
Erkenntnisse werden heute statt mit Zuckerhirse mit anderen Getreidesorten und 
Rübendicksaft in anderen Betrieben umgesetzt Bis 1 995 war ich im Versuchsbereich 
tätig, wobei ich jedoch ab 1 993 meine Hauptaufgabe äs „Rübeninspektor" versah, als 
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Bindeglied zwischen Rübenbauemund der Zuckerfabrik. Diese Tätigkeit umfaßte die 
gesamte Vertragsabwicklung, administrative Tätigkeiten und 
Informationsveranstaltungen. Im Laufe des Jahres 1 995 wurde ich vom damaligen 
Obmann des Rübenbauembundes abgeworben, wechselte also die Seite. Man suchte 
einen Rohstoffverantwortiichen mit der Aussicht der späteren Geschäftsleitung, der die 
Agenden des Oberinspektors übernehmen sollte. Die Branche blieb zwar dieselbe, 
jedoch war die Sichtweise eine andere. So begann ich mit 1 . Jänner 1 996 bei der VOR. 
Wir sind die Interessenvertretung der Rübenbauern und verhandeln die 
Rahmenbedingungen und Verträge mit der Agrana. Meine Verantwortung liegt in den 
Bereichen Grundstückstransaktionen, Vergabe und Kontrolle von Bauaufträgen (T ef- 
und Hochbau) sowie Verwaltung und Vermietung von mehr als 1.200.000 m 2 
Liegenschaftsfläche. Nebenbei belegte ich 2003/04 den Lehrgang der 
Liegenschaftsbewertungsakademie, um in diesem Bereich als Sachverständiger tätig 
sein zu können. In unserem Bereich hat sich in den letzten Jahren sehr viel geändert: 
als früher geschützter Bereich kämpfen wir heute unter den Bedingungen des 
Weltmarktes für die Interessen der Rübenbauem. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich werte wenigerdie berufliche Tätigkeit 
sondern mehr den privaten Bereich, ein harmonisches, erfülltes Privatleben und 
persönliche Zufriedenheit als Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Natürlich waren es meine Eltern, die mir das 
Grundwissen und die Liebe zur Landwirtschaft vermittelt haben, später war es Dr. 
Wiklisky, der mir das fachliche Wissen und vieles im Bereich Diskussionskultur 
vermittelte. Er hielt beispielsweise täglich in der Früh eine Dreiviertelstunde mit den 
Außendienstmitarbeitem eine Diskussbnsrundeab, in derjederseine Ideen und Kritiken 
erbringen konnte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Durch die Vorgaben der Liberalisierungsziele der EU haben wir natürlich 
große Probleme. Wir können nur sehr begrenzt exportieren , bleben auf unseren Produkten 
sitzen und haben in der EU auch nicht mehr die Wertigkeit wie früher. Die Landwirtschaft 
zählt sicher nicht zu den Gewinnern der Globalisierung, dennoch besteht in der 
Bevölkerung oft der Irrglaube auf, daß die Bauern den größten Part der Förderungen 
erhalten würden. Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir versuchen 
sehr konsequent als Kollektiv aufzutreten. Es gibt zwar Landesinteressensverbände 
gegenüber Ämtern und der Zuckerindustrie, und natürfchsindde Interessen der einzelnen 
Bundesländer nicht immer auf einer Linie, dennoch dividieren wir uns hier nicht 
auseinander, sondern treten in unseren Forderungen gemeinsam auf. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Möglich ist das nur durch die Bereitschaft meiner Frau, 
die als Integrationshelferin in einem Kindergarten arbeitet, viele Aufgaben zu übernehmen, 
die ich früher selbst erledigt habe. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich selbst hatte immer das Glück, daß ich meiner 
persönlichen Interessen ausleben durfte, wurde auch von meinen Arbeitgebern immer 
gefördert und erhielt die Möglichkeiten zur Weiterbildung. Wichtig ist es, seine 
persönlichen Interessen zu verwirklichen. WelcheZielehaben Siesich gesteckt? 
Im privaten Bereich möchte ich dazu beitragen, daß meine Töchter Ihre Ziele verwirklichen 
können, im beruflichen Bereich ist es mein Ziel, die Interessen der österreichischen 
Rübenbauern möglichst erfolgreich zu vertreten. 

• Haupt Herbert Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Tierarzt, Politiker. Funktion: Abgeordneter zum Nationalrat. Tätig bei: 
Freiheitlicher Parlamentsklub., 1 01 7 Wien, Dr. Karl Renner Ring 3, Parlament. 
Geboren - Datum, Ort: 28. September 1 947, Seeboden. Familienstand: Verheiratet 


mit Mag. Renate, geb. Birkner. Eltern: Dr. Emst und Berta. Ehrungen: Großes 
Goldenes Ehrenzeichen am Bande für Verdienste um die Republik Österreich, 
Großes Silbernes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich und 
zahlreiche andere Ehrungen. Hobbies: Wassersport, Beschäftigung mit dem Hund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1975 beendete 
ich mein Studium an der Tierärztlichen Hochschule in Wien und eröffnete 
anschließend meine Tierarztpraxis in Spittal an der Drau, die ich mit viel Liebe 
und Einsatz betrieben habe. In meiner Heimatgemeinde war ich seit 1978 
Bezirksparteiobmann der FPÖ, später Mitglied des Gemeinderates und zwischen 
1997 und 2000 zweiter Vizebürgermeister. Von 1995 bis 1997 war ich 
geschäftsführender Landesparteiobmann der FPÖ Kärnten und ab 2000 Mitglied 
des Bundespartei Vorstandes der FPÖ. 2002 bekam ich die Funktion als 
Bundesparteiobmann der FPÖ, die ich bis 2004 ausübte. 1986 wurde ich 
Abgeordneter zum Nationalrat, und von 4. November 1 994 bis 1 5. Jänner 1 996 war 
ich Dritter Nationalratspräsident. Meine Tätigkeit als Sozialminister übte ich von 
24. Oktober 2000 bis 25. Jänner 2005 aus. Von 28. Februar 2003 bis 21 . Oktober 
2003 war ich Vizekanzler der Republik Österreich. Seit 4. Februar 2005 bin ich 
wieder Abgeordneter zum Nationalrat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Zufriedenheit und die Umsetzung eigener 
Vorstellungen, aber nicht das große Geld. 
In diesem Zusammenhang möchte ich 
meine Tätigkeit für die Organisation 
„Tierärzte ohne Grenzen“ erwähnen. Wir 
entwickeln derzeit Programme für eine 
verbesserte Ernährungsbasis in 
Schwarzafrika, Georgien und Indonesien. 
In den letzten Jahren vor meiner 
Pensionierung möchte ich mich 
insbesondere in meinem Fachbereich Veterinärmedizin für die nachhaltige 
Verbesserung der Lebenssituation der Menschen der dritten und vierten Welt 
einsetzen. Unter Einsatz meiner Verbindungen als Politiker versuche ich aus 
nationalen und internationalen Töpfen finanzielle Mittel für die Umsetzung diverser 
Studien zu bekommen. Sehen Siesich als erfolgreich? Mit Einschränkungen. 
Mein erlernter Beruf als Tierarzt zählt für mich mehr als meine bisher ausgeübten 
politischen Funktionen. In meiner tierärztlichen Tätigkeit hätte ich noch mehr 
Erfolg gehabt, wenn ich ordentlicher und weniger freizeitorientiert gewesen wäre. 
In der Politik ist das berufliche Schicksal nicht alleine von den eigenen Fähigkeiten, 
sondern vielmehr von der wechselnden politischen Landschaft und der 
momentanen Wählergunst abhängig. Im angestammten Beruf kann man sich 
mehr durch die eigenen Fähigkeiten und Aus- und Weiterbildung entwickeln und 
dafür am Lebensabend mit Stolz zurückblicken. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Beharrlichkeit sowie Konsequenz in der Durchsetzung von 
eigenen Vorstellungen, aber auch die Präsentation meiner eigenen Person. Ich 
passe vielleicht nicht in das Klischee der derzeitigen Medienlandschaft, aber 
habe mich ohne Beeinflussung durch Spin-Doktoren authentisch als 
Markenzeichen präsentiert das in derbreiten Bevölkerung Anerkennung gefunden 
hat. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
habe mich in den Jahren an der Regierungsspitze gesundheitlich sehr verausgabt, 
aber ich hoffe, daß die Ärzte mich so weit wieder aufbauen können, daß ich mein 
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Ziel, nach Afrika zu gehen und als Sozialpolitiker verschiedene Projekte zu 
unterstützen, verwirklichen kann. Ich bin mit dem schwarzen Kontinent schon 
seit den sechziger Jahren verbunden und habe schon einmal überlegt, mich mit 
meiner Gattin in Namibia anzusiedeln. Derzeit konzentriert sich meine 
Aufmerksamkeit auf Somalia, Mali und Uganda. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Als es mir gelungen ist, die Wahlerfolge meiner Partei in 
meinem Wahlbezirk von ca. acht Prozent auf deutlich über 40 Prozent zu steigern 
und dann mit einem Vorzugsstimmen-Mandat direkt in das österreichische 
Parlament zu kommen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Oftmals in meiner politischen Tätigkeit, aber auch als Veterinär 
bei Lebensmittelkontrollen oder bei Behandlung von Akutfällen waren rasche und 
richtige Entscheidungen notwendig und keine Zeit für umfangreiche Studien und 
lange Überlegungsfristen. An den Schalthebeln der Macht würde ich mir weniger 
Verwaltungsbeamte und mehr Freiberufler und Wirtschaftstreibende wünschen, 
denn die Entscheidungsschwäche in vielen politischen Gremien ist unserer 
Republik und der Zukunft des Landes nicht förderlich. Leider ist ein Wechsel in 
die Politik für Topmanager nicht attraktiv genug, da damit ein Einkommens- und 
Prestigeverlust verbunden ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Eine Kombination aus beiden Faktoren ist notwendig. 
Bewährtes kann auch kopiert werden, denn man muß das Rad nicht immer neu 
erfinden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Die langjährige Weggemeinschaft mit Dr. Jörg Haider hat trotz aller 
Gegensätze und Krisen meinen Lebensweg maßgeblich beeinflußt. Im privaten 
Bereich hat mich die Lebenseinstellung meines Vaters, der ein hervorragender 
Arzt und Diagnostiker war, entscheidend geprägt. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich habe eine ganze Reihe von Auszeichnungen und 
Ehrenmitgliedschaften von privaten und staatlichen Organisationen erhalten. 
Besondere Freude empfinde ich, wenn meine Arbeit über die Parteigrenzen hinweg 
anerkannt wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wenn ich als 
Ehrengast oder als Redner bei Veranstaltungen auftrete, scheint mein Standing 
in der Bevölkerung besser zu sein, als die paar Prozent Wähler, die das BZÖ oder 
die FPÖ derzeit bekommen würden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Wir sind ein Team, wo nicht Uniformität oder Duckmäusertum 
sondern selbständiges Arbeiten und die eigene Meinung jedes einzelnen 
geschätzt wird. Dadurch sind gute Gemeinschaftsleistungen entstanden. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch ein System mit leistungsorientierter 
Entlohnung, das für uns nicht billig ist, aber entsprechende Verantwortung und 
Freiräume gewährt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In letzter 
Zeit funktioniert das etwas besser. Ich kann jetzt auch manchmal wieder alte 
Freunde treffen. Die Schwerpunkte meiner beruflichen Tätigkeit liegen natürlich 
nach wie vor im Parlament, aber für meine tierärztliche Tätigkeit habe ich 
Pläne und Konzepte, die allerdings von der Entwicklung meiner 
gesundheitlichen Situation abhängig sind. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich lese wöchentlich ein Buch. Im medizinischen 
Bereich speichere ich auf meinem Computer die neuesten medizinischen 
Erkenntnisse und Entwicklungen am Medikamentensektor, um meinen Beruf 
wieder auf hohem Niveau ausüben zu können. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Die Politik gestaltet unseren 
unmittelbaren Lebensbereich und unsere Zukunftschancen, und deshalb 
appelliere ich an die kommende Generation, sich politisch mehr zu engagieren. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen darin, in meinem 
Berufsleben weiterzumachen und meine Kolleginnen und Kollegen zu 
motivieren, in meiner Heimatgemeinde mehr mitzugestalten, um der absolut 
regierenden Sozialdemokratie ein junges und mutiges Korrektiv 
entgegenzusetzen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 


* Hauser Franz 

• Zur Person 

Beruf: Pater. Funktion: Pfarrer. Tätig bei: Pfarre 
Untenwaltersdorf., 2442 Unterwaltersdorf, 
Kirchengasse 6. Geboren - Datum, Ort 20. April 
1939, Steinbach am Ziehberg. Ehrungen: 
Diveise Ehrungen vom Land Niederösterreich 
und von der UNO. Mitgliedschaften: 
Bundeskurat der Pfadfinder und Pfadlinderinnen 
Österreichs (PPÖ). Hobbies: Sport, 
handwerkliches Schaffen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Grundschule arbeitete ich 
zunächst als Facharbeiter in einem Sägewerk, ehe ich mich für den Priesterberuf 
interessierte und erfuhr, daß man die dafür notwendige Matura auch nachholen 
kann. Ich traf also die Entscheidung, diesen Weg zu gehen und besuchte das 
Aufbaugymnasium in Unterwaltersdorf. Nach drei Jahren wurde die Schule für ein 
Jahr unterbrochen, und wir erhielten die Möglichkeit, dem Salesianer-Orden 
beizutreten. Also ging ich ins Noviziat und absolvierte quasi die Grundausbildung 
zum Ordensmann. Danach kehrte ich wieder an das Gymnasium zurück und 
legte 1 968 die Matura ab. Ich blieb dann noch zwei Jahre an dieser Schule, wo 
ich Intematsschülerder Unterstufe betreute. Diese Zeit wurde mir damals als 
Vorpraktikum für das Studium angerechnet. Von 1 970 bis 1 976 studierte ich in 
Deutschland im Kloster Benediktbeuern der Ordensgemeinschaft Salesianer Don 
Bosco. Nach Abschluß des Studiums wurde ich zum Priester geweiht, 
anschließend kam ich wieder nach Unterwaltersdorf, wo ich als Religionslehrer 
und Erziehungsleiter im Internat tätig war. 1 980 wurde ich vom Orden nach Wien 
in die Pfarre Stadlau versetzt und leitete dort fünf Jahre das Jugendzentrum. Wenn 
wir Salesianer eine Pfarre übernehmen und seelsorgerisch betreuen, liegt ein 
großer Schwerpunkt in der Jugendarbeit. 1 985 kam ich zum österreichischen 
Bundesheer und war dort bis zu meiner Pensionierung 17 Jahre lang 
Soldatenseelsorger. Schon während meines Präsenzdienstes hatte ich einen 
Militärpfarrer, mit dessen Arbeit ich mich sehr identifizieren konnte, und so fand 
ich in der Seelsorge beim Heer meine Lebenserfüllung. Nach meinem Eintritt in 
den Ruhestand übernahm ich 2002 die Pfarre in Unterwaltersdorf, weil die 
Pfarrseelsorge schon immer mein T raum war. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für Menschen da sein zu können 
und sie auf einem Lebensweg zu begleiten, der eine gute Zieleinstellung hat - und 
das ist für uns Christen das bleibende Leben. Wenn mir das gelingt, speziell bei 
jungen Leuten, sehe ich das als schönsten und besten persönlichen Erfolg. Zieht 
man den Begründer unserer Religion Jesus Christus heran, bekommt diese 
Erfolgsdefinition ein etwas seltsames „Mascherl“, denn sein größter Erfolg war 
der Mißerfolg - Jesus ist ja nach den üblichen Erfolgskriterien gescheitert, konnte 
aber so seine Sendung erfüllen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, obwohl 
man gewisse Erfolge relativieren muß. Wenn wir heute einen Zuwachs der 
Besucher bei den Gottesdiensten verzeichnen, ist das nicht nur mein oder unser 
Verdienst, sondern ist auch auf einige Schwierigkeiten in den Nachbargemeinden 
zurückzuführen. Speziell bei älteren Menschen habe ich immer wieder tolle 
Erfolgseriebnisse, die mir viel bedeuten. In der Arbeit mit Jugendlichen muß man 
etwas mehr Geduld zeigen und abwarten, ob die Saat auf fruchtbaren Boden fällt. 
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Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Unser gut funktionierender 
Pfarrgemeinderat ist auf jeden Fall eine wesentliche Stärke meiner Position als 
Pfarrer und Gemeindeseelsorger. Au ßerdem habe ich die Begabung, Menschen 
zuzuhören und auf sie zuzugehen. Ich bin aber keiner, der zu allem Ja und Amen 
sagt, sondern provoziere manchmal gegensätzliche Meinungen, um alle 
Standpunkte herauszuarbeiten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Entscheidung, mein Leben Gott und den Mitmenschen zu 
widmen, war die beste meines Lebens. Ich hätte wahrscheinlich auch als 
Handwerker erfolgreich sein und viel Geld verdienen können, trotzdem hätte ich 
niemals diese Erfüllung als Pfarrer und Seelsorger gefunden. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern 
und deren Herkunftsfamilien lebten ein ehrliches, bodenständiges Christentum 
ohne Frömmelei und Scheinheiligkeit, das war sicher ein guter Nährboden für 
meine Berufung. Auch mein sonstiges Umfeld - von unserem damaligen jungen, 
dynamischen Pfarrer bis zur katholischen Landjugend - war für meinen weiteren 
Werdegang prägend. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Der nächsten Priestergeneration rate ich, sehr stark auf die Laien 
- also auf die normale Bevölkerung aus der Gemeinde - zu hören. Fordert und 
fördert, was in den Menschen steckt. Nur so kann man in eine religiöse Erfüllung 
hineinwachsen. Steckt euch erreichbare Ziele! Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Es ist absehbar, daß immer mehr Pfarren ohne eigenen 
Priester auskommen müssen. Daher ist es mein größtes Ziel, jetzt geeignete 
Menschen zu finden, zu ermutigen und zu qualifizieren, unsere Gemeinde 
gemeinsam zu leiten. Dabei geht es nicht um den Gottesdienst oder andere 
Aufgaben, die eine Priesterweihe erfordern, sondern vielmehr um die 
alltägliche Sorge um den Menschen. Ihr Lebensmotto? Nicht Herren eures 
Glaubens sind wir, sondern Diener eurer Freude! 


* Hauser Matthias Ing. 


• Zur Person 

Beruf: Lehrer. Funktion: Bürgermeister. Tätig 
bei: Gemeinde Fügenberg., 6263 Fügenberg, 
Pankrazbergstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 
20. Juni 1936, Fügenberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Marianne. Kinder: Vfrtoria (1 956) 
und Barbara (1961). Ehrungen: Ehrenmedaille 
Tourismusverband, Ehrenkreuz der Gemeinde 
Fügenberg, Verdienstkreuz des Landes Tirol, 
Ehrung der Gemeinde Fügenberg „1 5 Jahre 
Bürgermeister". Mitgliedschaften: Schützen- 
gilde Fügenberg, Heimatverein Fügenberg, 
Tiroler Bauernbund, ÖVP-Parteiobmann 
Fügenberg. Hobbies: Jagd, Reisen, Ziehharmonika spielen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Verwaltungsrat der Fügen-Bergbahn GmbH & Co. KG, 6263 Fügen. 



Bundeslehranstalt für Alpenländische Landwirtschaft in der Steiermark und 
anschließend eine pädagogische Ausbildung in Wien. 1 959 erfolgte die Heirat 
mit meiner Gattin Marianne. Ich war für die Tiroler Landesregierung und die Tiroler 
Landwirtschaftskammer als Lehrer tätig und wurde 1983 zum Direktor des 
Polytechnischen Lehrganges in Jenbach bestellt Diese Position bekleidete ich bis zu 
meiner Pensionierung im Jahre 1 996. Ich engagierte mich bereits früh in der Politik und 
wurde im Jahre 1 968 zum Gemeinderat und 1 974 zum Vizebüigermeister der Gemeinde 
Fügenberg gewählt. Mittlerweile bekleide ich das Amt des Bürgermeisters. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, meine 
Pläne verwirklichen zu können und meine Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Vergleich zu anderen bin ich vielleicht nicht unbedingt 
erfolgreich, weil meine Ziele anderer Natur sind. Zu Geld zu kommen war für mich 
nie so wichtig. Ich bin ein Mensch mit Gerechtigkeitssinn und sozialer Einstellung 
und sehe mich in diesem Sinne als erfolgreich. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich verfüge über 
Fingerspitzengefühl und eine gute Menschenkenntnis. Diese Eigenschaften sind 
hilfreich, um Hürden zu überwinden. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, mich zum Lehrer 
ausbilden zu lassen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Es ist wichtig, das Vertrauen der Bevölkerung zu erhalten und Ehrlichkeit 
an den Tag zu legen. In diesem Sinne ist Originalität wichtiger. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Großvater väterlicherseits, mein Volksschullehrer Direktor Mader, der mittlerweile 
verstorbene Dekan Rietzler aus Fügen und der ebenfalls bereits verstorbene Dr. 
Enthofer, der Inspektor des Landwirtschaftlichen Schulwesens, waren Personen, 
die mich prägten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich 
sehr, daß meine Leistungen Anerkennung in der Bevölkerung finden. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es begegnet einem 
fast jeden Tag wie die Verwaltung “ Blüten treibt ” anstatt Vereinfachungen 
einzuführen. Dies und die manchmal unüberwindlichen, zwischen Familien 
bestehenden Fehden, behindern vielfach die Lösung anstehender Probleme und 
Projekte. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man sieht 
mich als sozial eingestellt, ehrlich, zielstrebig und gerecht. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich nehme mir Zeit für mein Privatleben, verwende 
jedoch auch viel Aufwand für meine Tätigkeit als Bürgermeister, wobei ich 
mittlerweile verstärkt darauf achte, Termine, die meine Anwesenheit nicht unbedingt 
erfordern, nicht immer wahmehmen zu müssen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wichtig ist es, seinem Gegenüber 
Wertschätzung entgegenzubringen. Der große gesellschaftliche Verband beginnt 
bereits im kleinen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte eine 
Chronik über meinen Heimatort Fügenberg verfassen und in meiner verbleibenden 
Zeit als amtierender Bürgermeister die noch anstehenden Projekte umsetzen. 
Ihr Lebensmotto? Tue recht und scheue niemand. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
auf dem Bauernhof meiner Großeltern auf und besuchte im Anschluß an die 
Pflichtschule von 1952 bis 1953 die Landwirtschaftsschule in Rotholz. Nach 
Abschlu ß der Schule bot mir mein Vater an, auf seinen Hof zu ziehen und diesen 
zu übernehmen. Ich entschied mich jedoch dafür, meine Schulausbildung 
fortzusetzen und den Hof meinem jüngeren Bruder zu überlassen. In weiterer 
Folge absolvierte ich eine Ausbildung zum Landwirtschaftslehrer an der Höheren 


♦ Haustein Uwe-Frithjof Prof. Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Dermatologie, Venerologie und Allergologie. Funktion: Präsident 
Tätig bei: Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig., 041 07 Leipzig, 
Karl-Tauchnitz-Straße 1. Geboren - Datum, Ort: 20. Februar 1937, Dresden. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. med. Brunhilde. Kinder: Berit (1971). Eltern: 
Irmgard und Friedrich. Schöpferische Akte: 745 wissenschaftliche Publikationen, 
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1.044 wissenschaftliche Vorträge, sechs Monographien, 53 Beiträge in 
Monographien. Ehrungen: Margarete-Blank-Preis der Stadt Leipzig, Ehrentitel 
Obermedizinalrat, Ehrenmitglied in acht internationalen dermatologischen 
Gesellschaften. Mitgliedschaften: Deutschsprachige Dermatologische 
Gesellschaft, European Society of Dermatology and Venerology, Gesellschaft für 
Immunologie, Gesellschaft für Allergologie. Hobbies: Musik (Klavier, Orgel), Kunst 
und Kultur, Bergwandern, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Aufge- 
wachsen in Dresden, studierte ich von 
1 954 bis 1 959 Humanmedizin in Leipzig 
und Dresden, promovierte 1959 zum Dr. 
med. und war von 1960 bis 1961 in 
Dresden in den Bereichen Chirurgie, 
Frauenheilkunde, Innere Medizin und 
Allgemeinmedizin tätig. Von 1962 bis 
1967 war ich wissenschaftlicher 
Assistent an der Medizinischen 
Akademie Dresden und spezialisierte 
mich auf das Fachgebiet Dermatologie, Venerologie und Allergologie. Nach 
meiner Habilitation im Jahre 1969 fungierte ich von 1970 bis 1975 als 
Stellvertretender Direktor der Hautklinik der Humboldt-Universität zu Berlin, 
von 1 975 bis 2002 als Direktor der Klinik und Poliklinik für Hautkrankheiten 
der Universität Leipzig. 1 976 erfolgte meine Ernennung zum Professor und 
Lehrstuhlinhaber des Fachbereichs Dermatologie (1994 Wiederberufung als 
Professor neuen Rechts) und 1984 meine Wahl zum Präsidenten der 
Dermatologischen Gesellschaft der DDR, der ich bis 1 990 in dieser Funktion 
Vorstand. Von 1 985 bis 1 990 war ich Stellvertretender Dekan der Medizinischen 
Fakultät der Universität Leipzig, seit 1 988 bin ich Ordentliches Mitglied der 
Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig. Von 1 994 bis 2000 
fungierte ich als Stellvertretender Sekretär der Mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse, von 2001 bis 2004 als ihr Sekretär. Seit 
2005 bin ich Präsident der Sächsischen Akademie der Wissenschaften. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, 
konkrete Ergebnisse in Medizin, Forschung und Lehre zu erzielen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Strenge Selbstdisziplin, persönliche 
Vorbildwirkung und absolute Zuverlässigkeit waren die wichtigsten 
Erfolgsfaktoren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich 
empfand mich nach jeder Prüfung als erfolgreich, angefangen bei Abitur und 
Staatsexamen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Beides ist wichtig, wobei Originalität an erster Stelle steht. Die 
Nachahmung positiver Beispiele ist empfehlenswert. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja - Albert 
Schweitzer (als Arzt, Humanist und Musiker) sowie mein Lehrer Prof. Nils 
Sönnichsen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt 
vielfältige Anerkennungen und medizinische Preise. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die finanzielle Decke für 
eine sinnvolle medizinische Versorgung plus Forschung ist viel zu dünn. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählen 
die Qualität der Ausbildung, Originalität und Teamfähigkeit; zu einem geringen 
Prozentsatz lasse ich aber auch „Exoten“ zu, unbequeme Querdenker, die 


ein Team durchaus bereichern können. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Getreu dem Motto „Fördern durch Fordern“ motiviere ich mit 
Kritik und Lob, Offenheit der Atmosphäre, Nichtzulassen von Intrigen und 
Einsetzen der Mitarbeiterdort, wo sie am meisten leisten können. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine straffe Führung nach 
einheitlichem Konzept in offener Atmosphäre erachte ich als unsere 
wesentlichste Stärke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Vorrang hat der wissenschaftlich sachliche Disput, das Lernen 
von den Besseren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um 
diese beiden Bereiche bestmöglich vereinbaren zu können, sind Harmonie 
im Familienleben, gegenseitige Achtung und Anerkennung wichtig. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung findet - in 
Verbindung mit der Arbeit - ständig statt. Dazu gehören Feedback durch 
Studenten und Ärzte, Diskussionen mit Wissenschaftlern und der Besuch 
von Kongressen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wir brauchen ein frühzeitiges, einheitliches Bildungssystem, 
denn das geistige Potential unserer Kinder und Jugend ist unser wichtigster 
Rohstoff, mit dem wir sorgsam umgehen und in den wir „investieren“ müssen. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Die weitere Stärkung des Potentials 
der Sächsischen Akademie der Wissenschaften ist mein Ziel. Ihr 
Lebensmotto? Zielstrebigkeit, konsequentes Auftreten und Selbstdisziplin, 
verbunden mit Demut und Toleranz der Komplexität des Lebens gegenüber. 

• Havelka Janina MBA 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin.Tätig bei: Autohaus Havelka, 1 180 Wien, Stemwartestraße 
20-22. Geboren - Datum, Ort: 1 6. Februar 1 978, Wien. Eltern: KommR. Heinz und Jana 
Mitgliedschaften: Union West Wen. Hobbies: Volleyball, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wollte 
immer schon einen betriebswirtschaftlichen Beruf ergreifen. Ich begann das 
Gymnasium in einer Klosterschule in Wien und wechselte dann an die 
Handelsakademie. Anschließend studierte ich an der Northwood University 
in Florida mit dem Schwerpunkt Automotive Marketing und Management. Ich 
schloß mein Studium in einer KFZ- Betriebswirtschaftsschule in Calw in 
Deutschland mit dem Bachelor ab. Nach einem Jahr bei VW-Porsche Hietzing, 
wo ich alle Ausbildungen für den Autoverkauf in Wien durchlief, kehrte ich 
in den Betrieb meines Vaters zurück und absolvierte mein MBA- Studium für 
General Management an der Donau-Universität Krems. Seit zwei Jahren leite 
ich die neu errichtete Filiale in der Simmeringer Hauptstraße, und seit dem 
Tod meines Vaters das gesamte Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich besteht der Erfolg 
darin, Beruf und Privatleben in Einklang bringen zu können. Mir ist neben 
dem gut florierenden Geschäft mein Privatleben sehr wichtig. Au ßerdem 
möchte ich bei all meinen Tätigkeiten ein gutes Gefühl haben. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich momentan 
schon als erfolgreich. Da ich erst seit Anfang dieses Jahres das Unternehmen 
leite, wird man erst in einigen Jahren den beruflichen Erfolg einschätzen 
können. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir ist der Aufbau 
sowie der Erhalt des Vertrauens unserer Kunden ganz wichtig, und ich 
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versuche immer, die unausgesprochenen Wünsche der Kunden zu erfahren 
und ihnen das Gefühl einer guten Betreuung zu geben. Ich setze alles daran, 
dem teilweise schlechten Image der Gebrauchtwagenbranche 
entgegenzuwirken. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich entscheide meist nach Konsultationen und lasse 
große Entscheidungen heranreifen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Obwohl es zwar gewisse Vorurteile 
gegen eine Frau in der Automobilbranche gibt, sehe ich für mich keine 
Schwierigkeiten. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Originalität ist sicher gut, wobei damit sehr viel Risiko verbunden 
ist. Der Weg der Imitation führt wahrscheinlich zu geringeren Erfolgen. Ich 
neige dazu, Ideen aufzunehmen und sie der Situation entsprechend in 
abgewandelter Form anzuwenden. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat meinen 
Weg natürlich wesentlich geprägt. Ich konnte sehr viel von ihm lernen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt sehr viel 
Anerkennung durch meinen Vater. Jetzt sehe ich die Anerkennung in den 
erfolgreichen Geschäftszahlen und im Verkauf. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir haben langjährige Mitarbeiter, die mich 
nach dem plötzlichen Tod meines Vaters in meiner jetzigen Rolle als Chefin 
mit großer Solidarität unterstützen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Loyalität und die Identifikation mit der Firma sind die 
wichtigsten Kriterien. Ich entscheide mit meinen Mitarbeitern über die 
Aufnahme von neuen und lege Wert auf eine harmonische Einfügung in das 
Team. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter 
durch entsprechende Anerkennung. Wie ist Ihr hierarchischer 
Strukturkoeffizient? Ich achte auf ein sehr kollegiales Betriebsklima und 
lerne sehr viel von meinen Mitarbeitern. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Mein Vater war durch seinen persönlichen Einsatz sehr 
bekannt. Er war für die Kunden jederzeit da und zeichnete sich durch seine 
Ehrlichkeit, Integrität und als Persönlichkeit aus, die sehr viel Ruhe ausstrahlte. 
Wir waren einer der ersten Honda-Vertreter in Wien und verfügen daher über 
langjährige Erfahrung. Viele Menschen identifizieren Honda mit Haveika. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir behaupten 
uns der Konkurrenz gegenüber durch unsere langjährige, konstante gute 
Leistung, die antizyklischen Angebote und die persönlichen Kontakte unserer 
Mitarbeiter mit unseren Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mir gelingt dies sehr gut, und ich habe genügend Zeit für 
meine Freunde und für den Sport, den ich betreibe. Mir ist das innige Verhältnis 
zu meinem Freundeskreis sehr wichtig. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Sehr wichtig sind die gute Ausbildung 
und das Nützen von Freiräumen. Für die soziale Kompetenz ist die Ausübung 
von einem Mannschaftsport sehr nützlich. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte die Marke Suzuki ausbauen und Honda Haveika 
erfolgreich auf dem Markt verteidigen. 

* Haveika Otto 

• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Werbe- und PR-Berater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Rhizom PR, Otto Haveika., 2433 Margarethen am Moos, Schloßparksiedlung 
37. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Dezember 1 956, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Anna. Mitgliedschaften: PRVAPublic Relation Verband Austria. Hobbies: 
Tennis, Billard, Gemüsegarten, Kochen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura studierte ich von 1 975 bis 1 981 Philosophie und Germanistik an der 
Universität Wien und war dann als freier Mitarbeiter bei der Tageszeitung Kurier 
tätig, ehe ich im Sommer 1982 als Redakteur zum Kurier-Wirtschaftsmagazin 
„Markt“ wechselte und dort 1 985 zum stellvertretenden Ressortleiter ernannt 
wurde. Was ursprünglich als interessanter Nebenjob geplant war, entwickelte 
sich also Schritt für Schritt zu einem Karriereeinstieg - und damit war auch das 
Studium für mich gelaufen. Von 1 987 bis 1 990 war ich Pressesprecher von Konsum 
Österreich, dann übernahm ich die Leitung der PR-Abteilung der Agrana AG und 
betreute in dieser Funktion auch die Börseneinführung des Unternehmens. Dann 
traf ich zufällig meinen alten Schulfreund Manfred Tiefenthaler, der Professor an 
der Höhere Graphische Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt ist, und wir überlegten, 
sein gestalterisches Know-how mit meinen Erfahrungen aus der 
Kommunikationsbranche zu kombinieren. So entstand die Idee zu dieser Agentur, 
und im November 1 992 machte ich mich als Werbe- und PR-Berater selbständig. 
Der Name „Rhizom“ kam zustande, als wir versuchten, Kommunikation grafisch 
und schematisch darzustellen - diese Skizze schaute nämlich wie ein verästeltes 
Wurzelgeflecht, eben ein Rhizom, aus. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich heißt Erfolg, ein 
sorgenfreies und zufriedenes Leben zu 
führen - gepaart mit der Möglichkeit, Ziele 
oder größere Visionen anpacken und im 
Idealfall auch realisieren zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Grundsätzlich ja. T rotzdem gibt es auch 
in meiner Laufbahn ein paar Punkte, wo 
ich im nachhinein Fehler eingestehen 
muß und sage: In dieser oder jener 
Situation hätte ich besser vorbereitet sein 
können. Soviel Selbstkritik gestehe ich mir schon zu. Aber insgesamt glaube 
ich, daß wir sehr gute PR-Arbeit abliefern. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ein gewisses Quantum an Bescheidenheit, aber auch eine 
relativ hohe Sensibilität für die Anliegen und Bedürfnisse der Kunden. In 
meiner Branche ist es besonders wichtig, zuhören zu können und dann die 
Dinge mit kreativem Potential umzusetzen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ist die Herausforderung 
groß genug, weckt das zusätzliche Energien und stachelt den Ehrgeiz an, es 
zu schaffen. Natürlich darf man dabei nicht den Blick für die Realität verlieren. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Frau Dichtl, meine inzwischen leider verstorbene Chefin beim 
Kurier, hat meinen Berufsweg sehr geprägt. Bei ihr lernte ich den Journalismus 
von der Pike auf, sie gab mir ein sehr gutes berufliches Rüstzeug mit auf den 
Weg. Prägend waren auch meine Erfahrungen als PR-Leiter beim Großkonzem 
Agrana - es war eine einmalige Chance, in einem derartigen 
Milliardenunternehmen in Österreich zu arbeiten und diese Strukturen 
kennenzulernen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, 
als sehr ruhiger, eher vermittelnder Mensch, der nicht nur gesellig und kreativ, 
sondern auch recht gründlich ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich arbeite projektbezogen mit unterschiedlichen freien 
Mitarbeitern, die über Erfahrung in der Kommunikationsbranche verfügen 
sollten. Auch Kontakte sind ein wichtiges Kriterium - wenn wir beispielsweise 
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einen Journalisten von einer Zeitung engagieren, versuchen wir natürlich 
auch, seine medialen Kontakte zu nutzen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir übernehmen nur Aufträge, mit denen wir uns auch 
identifizieren können. Dann setzen wir uns mit den freien Mitarbeitern 
zusammen und besprechen das Projekt in allen Details. Die Identifikation 
mit einer Sache, die Begeisterung, ist die beste Motivation. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Liefert ein Mitbewerber gute Arbeit 
ab, habe ich damit kein Problem - wir stehen im freien Wettbewerb, und wer 
die besseren Ideen hat, soll den Auftrag bekommen. Ich halte aber nichts 
davon, den Wettbewerb überden Preis auszutragen, das ist nicht zielführend. 
Das Honorar ist auch ein gewisser Hygienefaktor: Stimmt das Honorar nicht, 
arbeitet man nicht mehr gut. Agiert ein Mitbewerber in meinen Augen unseriös, 
suche ich das persönliche Gespräch, um die Sache auszudiskutieren. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Sehr gut! Ich habe eine sehr 
verständnisvolle Partnerin, mit der ich auch über berufliche Dinge reden kann. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Neben der Lektüre 
von Fachpublikationen besuche ich etwa ein bis zwei Seminare pro Jahr und 
diverse Branchentreffen. Im Abstand von ca. fünf Jahren sollte man sich 
außerdem ein persönliches Coaching leisten, das bringt enorm viel. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Leben 
wird immer schneller, und niemand kann heute mehr ein breites berufliches 
Spektrum abdecken. Daher wird es für den einzelnen immer wichtiger, seine 
Berufswahl sorgfältig nach seinen Fähigkeiten und Interessen zu treffen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir sind mittlerweile sehr stark 
im Gesundheitsbereich tätig, und ich glaube, daß dort noch sehr viel zu tun 
ist. Es wäre mein Ziel, mit unserer Arbeit einen Beitrag zu leisten, um die 
medizinische Versorgung langfristig aufrechtzuerhalten. 


* Heim Johann 

• Zur Person 

Beruf: Hotelier, Gastwirt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Hotel Alphof Heim KG., 
6236 Alpbach 486. Geboren Datum, Ort: 1 4. Jänner 1 976, Schwär. Etcm: Franz und 
Gertraud. Mitgliedschaften: Freizeitclub HC Kohlerhof. Hottses: Schifahren, Wandern. 


„Es war eine er- 
folgreiche Ent- 
scheidung, ge- 
meinsam mit mei- 
nem Bruder das 
Hotel Alphof zu 
übernehmen.“ 


tragischen Hintergrund wurde der Zusammenhalt in der Familie sehr gestärkt. 
Ich absolvierte die Handelsakademie und anschließend das Tourismuskolleg 
in Innsbruck, welches ich 1 995 abschloß. In weiterer Folge war ich zunächst 
für ein Jahr in einem Hotel am Achensee und dann für ein Jahr in einem 
Gastronomiebetrieb in der Toskana beschäftigt. Da ich im Zuge dieser 
Tätigkeiten die verschiedensten Bereiche durchlief, wurde mir ein gutes 


Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Bedingt 
durch meine Kindheit auf dem elterlichen 
Bauernhof in Fügen im Zillertal und der 
damit verbundenen Gastwirtschaft, dem 
Gasthof Kohlerhof, war ich bereits von 
Kindheit an in die Abläufe der Gastro- 
nomie involviert. Ich wuchs in einer 
Großfamilie mit acht Brüdern auf. Nach 
dem frühen Tod meines Vaters wurde der 
Betrieb unter den noch minderjährigen 
Kindern aufaeteilt. Durch diesen 


Gespür für die Wünsche und Anliegen der Gäste zuteil. Gemeinsam mit 
einem meiner Brüder übernahm ich 1 997 das Hotel Alphof in Alpbach. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Vorstellungen verwirklichen und meine Ziele erreichen zu können. Sehen Sesich als 
erfolgreich? Gemäß meiner diesbezüglichen Definition bin ich, so hoffe ich, auf dem 
besten Wege, mich als erfolgreich sehen zu können. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Neben der Prägung durch das Elternhaus war auch mein Ehrgeiz 
ein entscheidender Erfolgsfaktor. Wie begegnen Se Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? In der Zusammenarbeit mit meinen Mitarbeitern und der 
gemeinsamen Suche nach einer Lösung versuche ich, Herausforderungen zu meistern. 
In welcher Stuation haben Se erfolgreich entschieden? Es war eine erfolgreiche 
Entscheidung, gemeinsam mit meinem Bruder das Hotel Alphof zu übernehmen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Meines Erachtens 
benötigt man eine Kombination aus beiden Komponenten. Mit Zunahme der finanziellen 
Ungebundenheit gewinnt die Originalität an Bedeutung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In erster Linie waren meine 
Mutter, meine Brüder und der damit verbundene Familienzusammenhalt prägend. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein signifikantes 
Problem ist der Mangel an qualifiziertem Fachpersonal. Die österreichischen 
Gastronomiebetriebe sind generell in Ausstattung und Standort sehr attraktiv, doch die 
Aufrechterhaltung des Betriebs wird in zunehmendem Maße schwierig. Speziell wenn 
man rasch Personal benötigt, stößt man schnell an gewisse Grenzen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Kompetenz, Einsatzbereitschaft 
und die Tatsache, ob sich der Bewerber in das bestehende Team integrieren läßt, sind 
wichtige Einstellungskriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lege großen 
Wert darauf, daß die Mitarbeiter im Rahmen ihres Zuständigkeitsbereiches 
eigenverantwortlich arbeiten können, da dies einen wesentlichen Motivationsfaktor 
darstellt. Eine faire Entlohnung und das Zugestehen gewisser Freiräume sind mir 
ebenfalls wichtig. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Bedingt 
durch die Größe des Betriebes pflege ich ständigen Kontakt mit meinen Mitarbeitern. 
Daher glaube ich, eher als Teil des Teams denn als Chef gesehen zu werden. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Persönliche Betreuung, guter Seivice und 
Flexibilität sind unsere Stärken. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich pflege an unvorangenommenes Verhältnis zu mänen Mitbewerbern. 
Ich halte es auch für wichtig, daß der Ort als Gesamtheit funktioniert, was nur dann 
möglich ist, wenn die einzelnen Betriebe Zusammenarbeiten. We vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Zur Zeit lassen sich diese Bereiche schwer trennen, das 
Privatleben steht eher im Hintergrund. Ich bin jedoch darauf bedacht, daß sich dies in 
Zukunft ändert. Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Unabhängig schöpferisch 
arbeiten und auch einmal etwas wagen zu können sind Ziele, die wichtig für mich sind. 


* Heindl Werner Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Pulmologie und Intensivmedizin. Funktion : Leitender Oberarzt 
der Intensivstation des Pulmologischen Zentrums der Stadt Wien. Tätig bei: 
Sozialmedizinisches Zentrum Baumgartner Höhe, Otto Wagner Spital., 1 1 40 Wien, 
Baumgartner Höhe 1 . Geboren - Datum, Ort: 8. April 1 945, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Lieselotte. Kinder: Mag. Katharina (1 978), Dipl.-Ing. Matthias und 
Stefan (1 980). Eltern: Josefine und Franz. Schöpferische Akte: Über 1 50 Beiträge, 
Artikel und Fachpublikationen zur Pneumologie. Ehrungen: Theodor-Billroth-Preis 
der Ärztekammer für Wien (1 989). Mitgliedschaften: Österreichische Gesellschaft 
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für Lungenerkrankungen und Tuberkulose, Österreichische Gesellschaft für 
Internistische Intensivmedizin, Österreichische Kardiologische Gesellschaft, 
Gesellschaft der Ärzte in Wien, American Thoracic Society, European Respiratory 
Society. Hobbies: Musik, Lesen, Tennis, Schifahren, Kunst. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Ordination und Institut für Lungenfunktionsdiagnostik und Allergologie, 
1 040 Wien, Wohllebengasse 9. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura studierte ich ab 1 963 Medizin an der Universität Wien. Im Mai 1 971 
promovierte ich zum Doktor der gesamten Heilkunde und absolvierte anschließend 
eine umfassende T umusausbildung zum praktischen Arzt im Landeskrankenhaus 
Mödling. Diese breite Basis war mir wichtig, ehe ich 1 975 mit der Ausbildung zum 
Facharzt für Lungenkrankheiten an der I. Internen Abteilung des Pulmologischen 
Zentrums der Stadt Wien begann. Einen Teil der Fachausbildung absolvierte ich 
1 977 als Assistenzarzt an der Pneumologischen Klinik Großhansdorf in Hamburg. 
Im Jahr 1 979 erfolgte meine Ernennung zum Facharzt für Lungenkrankheiten 
sowie meine Bestellung zum Oberarzt an der Thoraxchirurgischen Abteilung 
des Pulmologischen Zentrums. Im selben Jahr eröffnete ich zusätzlich meine 
Ordination und das Institut für Lungenfunktionsdiagnostik und Allergologie. 1984 
wurde ich mit dem Aufbau der pneumologischen Intensivstation beauftragt, die 
ich seit 1 986 auch als Oberarzt leite. Im Mai 1 994 erfolgte meine Ernennung zum 
Zusatzfacharzt für Intensivmedizin. 


Außerdem haben wir eine Art „Kummerkasten“ eingeführt, wo jeder Mitarbeiter anonym 
seine Probleme oder Verbesserungsvorschläge deponieren kann, die sehr ernst 
genommen werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Ehe 
verläuft harmonisch, auch weil meine Frau viel Verständnis für meinen Beruf aufbringt 
und sich um Kinder und Haushalt kümmerte. Das weiß ich sehrzu schätzen, weil es 
wirklich nicht selbstverständlich ist. Es ist wichtig, vom Beruf abschalten zu können, 
sonst ist man irgendwann ausgebrannt. Probleme soll man nicht mit nach Hause 
nehmen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Man kann nicht 
Intensivmedizin betreiben, ohne dabei auf dem aktuellen Stand der Zeit zu sein. Daher 
verwende ich sehr viel Zeit für Fortbildung, voiwiegend überden Besuch von Kongressen, 
die Lektüre von Fachliteratur und das Internet. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich mag keine unklaren, schwammigen 
Verhältnisse, das typisch österreichische Jein“ ist mir ein Greuel. Leider wird heute 
viel zu viel heiße Luft produziert. Habt Mut zu Entscheidungen - Irrtümer inklusive, 
schließlich lernt man aus Fehlem. Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Bezüglich 
meiner Karriere habe ich keine gro ßen Ziele mehr. Heute trachte ich danach, möglichst 
viele gute Ärzte auszubilden. Wenn ich in einigen Jahren in den Ruhestand gehe, soll 
die Intensivstation in guten Händen sein und auch nach au ßen optimal repräsentiert 
werden. Daher ist mein heutiges vorrangiges Ziel, mein Know-how weiterzugeben. Ihr 
Lebensmotto? Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 

* Heinrich Anna 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg spielt im Leben jedes Menschen eine 
entscheidende Rolle, denn keinen Erfolg zu 
haben bedeutet, gescheitert zu sein. Sobald 
ich ein realistisch gestecktes Ziel tatsächlich 
abhaken kann, war ich erfolgreich. Dazu gehört 
aber eine realistische Einschätzung der 
Situation, des Umfeldes und der Menschen - 
erstwenn ich mir ein realistisches Bild machen 
konnte und mich kritisch mit der Welt 
auseinandersetze, kann ich mir vernünftige, 
erreichbare Ziele setzen. Die großen 
Weltverbesserer mit ihren abgehobenen Vorstellungen und Zielen halte ich für äußerst 
gefährlich. Das Wesentliche ist ein kognitiver Fortschritt, an dem man laufend arbeiten 
muß. Wenn es einen Sinn im Leben gibt, dann jenen, daß man hoffentlich nicht so 
dumm stirbt, wie man geboren wird. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, 
mein Team und ich sind mit der pneumologischen Intensivstation sehr erfolgreich. Das 
beweist zumindest das positive Feedback in Österreich, aber auch im Ausland. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einer allein kann nicht erfolgreich sein, 
dazu gehören immer andere Menschen, de ich von meinen Ideen und Zielen überzeugen 
und begeistern kann. Erfolg bedeutet meist ja auch Veränderung, und das ist nur 
gemeinsam möglich. Wenn man etwas verändert, muß man aber nachher auch genau 
beobachten, ob es funktioniert, und gegebenenfalls Korrekturen durchführen. Man darf 
den Erfolg aber nicht verbissen suchen, da diese Haltung meines Erachtens 
kontraproduktiv ist. As wesentlich erachte ich auch, beim Verfolgen seiner Ziele den 
Humor nichtzu verlieren. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Sie spielen eine sehr große Rolle, speziell das Verhältnis zwischen Ärzten und 
Riegepersonal mu ß stimmen, sonst bricht das System zusammen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt laufend Besprechungen und Fortbildungsveranstaltungen 
mitund für die Mitarbeiter, hin und wieder unternehmen wir auch privat etwas gemeinsam. 



• Zur Person 
Beruf: Köchin, Kellnerin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Kirchenwirt Heinrich 
KEG., 7301 Deutschkreutz, Hauptstraße 53. 
Geboren - Datum, Ort: 21 . November 1 962, 
Deutschkreutz. Familienstand: Verheiratet 
mit Harald. Kinder: Eva Maria (1991). Eltern: 
Anna und Georg Hemitz. Mitgliedschaften: 
Tourismusverband, Kneippverband. 
Hobbies: Spazierengehen, Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 1 978 im elterlichen Betrieb, dem Kirchenwirt 
in Deutschkreutz, meine Lehre zur Köchin/Kellnerin, die ich 1 982 erfolgreich 
abschloß. Nachdem ich 1 990 die Konzessionsprüfung abgelegt hatte, pachtete 
ich 1 998 den elterlichen Gasthof, 2000 kam es zur Komptettübemahme des Betriebes. 
Als 1 988 die vielen DDR-Flüchtlinge über die ungarische Grenze kamen, nahmen wir 
sie auf, verköstigten sie und kleideten sie auf unsere Kosten ein. Damals hatte ich die 
Idee, ein Buch zu beginnen, in das die Flüchtlinge auf meine Bitte hin persönliche Worte 
hineinschrieben. Dieses Buch, das für mich sehr wertvoll ist, wurde in Leipzig und in 
Berlin bei Ausstellungen präsentiert, worauf ich sehr stolz bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich werte die Zufriedenheit meiner 
Mitarbeiter und meiner Gäste als Erfolg. Sehen Sesich als erfolgreich? Im Moment 
sehe ich mich als erfolgreich. Ich bekleide parallel zu meinem Beruf seit 2004 die 
Position derTourismusobfrau und spreche in dieser Funktion auch mit den Gästen in 
unserem Ort. So versuche ich beispielsweise, sie zu motivieren, die Region 
weiterzuempfehlen und ihren Urlaub wieder in Deutschkreutz zu verbringen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Kind schon hatte ich den Wunsch, den 
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Beruf des Koch/Kellners zu erlernen, und auch meine Eltern erhofften sich, daß ich 
diesen Beruf ergreife und in den elterlichen Betrieb einsteige. Die Liebe zum Beruf und 
der herzliche Kundenkontakt sind es, die meinen Erfolg ausmachen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In unserem Beruf ist es das 
Wichtigste, die Gäste zufriedenzustellen, und so ist es meine tägliche Herausforderung, 
meine Gäste dahin zu bringen, daß sie gerne wieder in mein Gasthaus kommen. Ist es 
für Sie als Frau in der Wrtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich kann 
das nicht beurteilen - ich bin bei meinen Gästen und Mitbewerbern beliebt und habe 
daher keine Schwierigkeiten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nein, es gab keine bestimmte Person. Welche 
Anerkennung haben Sieerfahren? Anerkennung erhalte ich von meinen Gästen, 
die immer wieder in mein Gasthaus kommen und sich bei mir wohl und heimisch 
fühlen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
großes Problem in der Gastronomie ist, daß man zahlreiche Auflagen erfüllen muß, 
wenn man auch nur einen kleinen Umbau vornehmen will. Dies ist oft sehr belastend 
und finanziell sehr aufwendig. We werden Se von Ihrem Umfeld gesehen? Von 
meinem Umfeld werde ich durchwegs als positiv gesehen, da ich auch offen auf die 
Menschen zugehe. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle bei meinem Erfolg. Ohne sie könnte ich den 
Betrieb nicht in dieser Foim führen. Nach welchen Kriterien wählen Se Mitarbeiter 
aus? Ich habe zwei Mitarbeiter, die im Küchenbereich tätig sind. Mein Koch stammt 
aus Ungarn und ist daher natürlich die ungarische Zubereitung der Speisen gewohnt. 
Wichtig für mich ist, daß in meinem Betrieb österreichische Schmankerln zubereitet 
werden, und da ist die Geschmacksgebung vorrangig. Diese Kenntnisse mußte sich 
mein Koch erst aneignen, doch mittlerweile funktioniert das sehr gut. We motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Nach erfolgreichen Veranstaltungen sitzen wir oft bei einem 
Glas Wein zusammen und lassen so bei Gesprächen den Dienst ausklingen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben der gemütlichen Atmosphäre und 
dem freundlichen Umgang mit unseren Gästen ist unser Speiseangebot eine weitere 
wichtige Stärke unseres Betriebs. Das Angebot umfaßt täglich zwei verschiedene 
Mittagsmenüs mit bodenständiger Küche. We verhalten Siesich der Konkurrenz 
gegenüber? Jeder Gastwirt in Deutschkreutz hat seine Stammkunden, und so gibt 
es keine Konkurrenz. Wir arbeiten miteinander, und wenn jemand Hilfe benötigt, so 
erhält er sie auch. In Deutschkreutz gibt es für die Touristen ein Paket, das in allen 
Gasthöfen und Pensionen gleich ist. Der Gast erhält eine Goldcaid, mit der er zahlreiche 
Vergünstigungen in der Region genießt. We vereinbaren Se Beruf und Privatleben? 
In meinem Beruf gibt es nicht viel Privatleben. Auch wenn das Gasthaus geschlossen 
ist, bin ich trotzdem im Betrieb und erledige Dinge, für die im beruflichen Alltag keine Zeit 
bleibt Ich bin Wrtin mit Leib und Seele und habe kein Problem damit, daß mein Beruf 
oft 80 bis 90 Wochenstunden von mir abverlangt. Mein Mann und meine Tochter 
helfen an den Wochenenden im Betrieb mit. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Eine Tätigkeit in der Gastronomie macht 
große Freude, man muß nur die Liebe zum Beruf mitbringen, um auch erfolgreich 
zu sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin sehr zufrieden mit 
meinem Leben und möchte, daß es im Betrieb so weitergeht, wie es zur Zeit ist. 
Mir ist lieber, alles zu überschauen, als zu große Schritte zu tun und dann den 
Überblick zu verlieren. Ihr Lebensmotto? „Geht nicht“ gibt's nicht. 

* Heinz Gerfried 

• Zur Person 

Beruf: Werbeuntemehmer. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Werbeagentur Heinz., 
8020 Graz, Augasse 32. Geboren - Datum, Ort: 1 2. November 1 970, Graz. Eltern : 
Erika und Fridolin. Hobbies: Tennis, Laufen, Langlaufen, Sprachen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 990 an der Handelsakademie Monsbergergasse in Graz begann ich das 
Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Universität Graz. Bereits damals war 
ich nebenberuflich bei Andritz AG beschäftigt, wo ich für Buchhaltung und 
Außenhandelsfinanzierungen verantwortlich zeichnete. Bis 1 997 verdiente ich 
neben dieser Tätigkeit meinen Unterhalt auch mit diversen Nebenjobs wie 
Produktpräsentationen, Flyerverteilen oder Listenaushängen. Überdas Büro 
Koschak, in dem ich 1 997 als Buchhalter tätig war, kam ich zum Telefonmarketing, 
das ich 1997 in der Werner Kreiner GmbH begann und 1998 bei der Klipp 
Zeitschriften GmbH, gekoppelt mit Tätigkeiten in der Anzeigenredaktion, 
fortführte. 1998 trat ich in die Firma Michael König ein, wo ich wieder für die 
Anzeigenakquise, aber ebenso für die Planung des Magazins und die Vermittlung 
von Druckgeschäften eingesetzt wurde. Durch meine umfangreichen beruflichen 
Tätigkeiten trat mein Studium immer mehr in den Hintergrund, und ich wagte schließlich 
1 999 den Schritt in die Selbständigkeit und gründete meine eigene Werbeagentur. 
Unsere Schwerpunkte liegen hierbei im Direktmarketing, derSponsorenakquise, der 
Betreuung von Veranstaltungen und umfangreicher Öffentlichkeitsarbeit 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Eine Komponente ist der 
wirtschaftliche Erfolg, eine zweite die 
Zufriedenheit mit der eigenen Tätigkeit, die 
für mich immer im Vordergrund stand und 
enorm wichtig war. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, obwohl ich 
meine Ziele bisher noch nicht vollständig 
verwirklichen konnte, da die wirtschaftliche 
Seite sicher noch ausbaufähig ist. 
Allerdings habe ich immer noch sehr viel 
Spaß an meiner Tätigkeit, was auch so 
bleiben soll. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
war sicher meine Vielseitigkeit. Ich betreute Kunden bereits in den verschiedensten 
Bereichen, wie etwa Produktpräsentationsgestaltung, Erstellung von Visitenkarten 
oder Veranstaltungsbetreuung, um nur einige zu nennen, und konnte somit sehr 
viel Erfahrung in der Abwicklung von Projekten sammeln, die auch immer wieder 
in meine Arbeit einfließt. Ein weiterer, entscheidender Punkt ist meine ausgeprägte 
Kommunikationsfähigkeit, die mir während meines gesamten Berufslebens immer 
wieder enorm hilfreich war. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Vielseitigkeit ist in unserer Branche der entscheidende 
Faktor, um erfolgreich zu sein. Ich analysiere Projekte bereits im Vorfeld, um 
festzustellen, ob diese umsetzbar sind oder nicht. Es ist nicht hilfreich, sich an 
Projekte zu klammem, die von vornherein zum Scheitern verurteilt sind. Ich suche 
frühzeitig nach neuen Herausforderungen, die erfolgversprechender scheinen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich für einen 
langjährigen Kunden auch gewisse Bereiche im Verkauf übernehmen konnte und 
die Entscheidung treffen mußte, wieviel an Zeit ich bereit war, in diesen einen 
Kunden zu investieren. Diese Zusammenarbeit stellte sich als sehr erfolgreich 
heraus, und so gesehen war es sicher die richtige Entscheidung, mein 
Zeitmanagement zugunsten dieser Tätigkeit umzustellen, mit der ich zu dieser 
Zeit etwa 70 Prozent meines Gesamtumsatzes erreichte. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In jedem Fall Originalität, da ich 
jedem Kunden einzigartige Wünsche erfüllen mu ß und daher der kreative Faktor 
meiner Arbeit sehr hoch ist. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Als 
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ich von einer Kollegin auf einer Werbetagung angesprochen wurde, die dieselbe 
Schule besucht hatte wie ich und mit der ich in weiterer Folge verschiedene 
Projekte verwirklichen und Sponsoren gewinnen konnte, empfand ich das insofern 
als anerkennend, da auch einige Mitbewerber für dieses Projekt in Frage kamen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Aufgrund unserer 
Betriebsgröße und der daraus resultierenden, schlanken Kostenstruktur kann ich 
meinen Kunden eine sehr faire Preisgestaltung bieten. Eine große Stärke ist 
unsere Vielseitigkeit, mit der wir versuchen, die verschiedensten Kundenwünsche 
kreativ und qualitativ hochwertig zu verwirklichen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Weiterbildung war immer ein entscheidender Punkt, der 
mein gesamtes Berufsleben prägte. Bereits in der Anfangszeit war es notwendig, 
mir das entsprechende Fachwissen für meine Tätigkeit selbst anzueignen, da 
ich am grafischen Sektor keine klassische Ausbildung genossen hatte. Hier 
waren mir einige Freunde sehr hilfreich, von denen ich vieles lernen konnte, das 
später für die Umsetzung meiner Arbeiten notwendig war. Welche Zele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte versuchen, zusätzliche Kunden für meine Firma 
zu lukrieren und in weiterer Folge aus dem operativen Geschäft auszusteigen, 
um in den Bereichen Marketing und Consulting tätig zu werden. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


* Hei ßenberger Wilhelm 


• Zur Person 

Beruf: Tischler. Funktion: Bürgermeister. 
Tätig bei: Gemeinde Unterrabnitz- 
Schwendgraben., 7371 Unterrabnitz- 
Schwendgraben, Hauptstraße 54. Geboren 
- Datum, Ort: 17. Februar 1955, Unterrabnitz. 
Kinder: Julia (1993) und Sarah (2001). 
Mitgliedschaften: Obmann des Dorf- 
erneuerungsausschusses, Kassier und 
Schriftführer des örtlichen Imkervereines, 
Obmannstellvertreter und Gründungs- 
mitglied der örtlichen Fernwärme- 
versorgungsgenossenschaft, 1997 
Bezirksobmann des Gemeindebundes, 2004 Landtagsabgeordneter im 
Burgenländischen Landtag, 2006 Obmann des SC Unterrabnitz. Hobbies: 
Schifahren, Fußball, Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fachlehrer an 
der Höheren Technischen Bundeslehr- und Versuchsanstalt in Mödling. 


§ 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Ausbildung zum Tischler absolvierte ich 1 979 die Meisterprüfung und die Prüfung 
zum Werkmeister. Seit 1 981 bin ich als Fachlehrer an der Höheren Technischen 
Bundeslehr- und Versuchsanstalt in Mödling tätig. Die Lehramtsprüfung legte ich 
1 985 an der berufspädagogischen Akademie ab. Meine Tätigkeit als Gemeinderat 
begann ich 1 987, 1 995 wurde ich, aufgrund des Ablebens meines Vorgängers, 
zum Bürgermeister der Gemeinde Unterrabnitz-Schwendgraben gewählt, um bei 
der Gemeinderatswahl 1 997 vom Volk in diesem Amt bestätigt zu werden. 2004 
wurde ich außerdem als Abgeordneter in den burgenländischen Landtag berufen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich für meine Mitmenschen 
in der Gemeinde etwas umsetzen kann, dann ist das für mich persönlicher Erfolg. 


Erfolgreich ist, wer mit seinen Mitmenschen umgehen kann, ohne negative 
Gedanken zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bin nach innen ruhig und gelassen. Je schwieriger 
eine Situation ist, desto bedachter bemühe ich mich um eine Lösung. Ab wann 
empfanden Siesich als erfolgreich? Ich habe mich noch nie mit dem Gedanken 
gespielt, ob ich erfolgreich bin, das ist auch nicht unbedingt mein Ziel. Für mich 
ist es wichtig, in eine bestimmte Richtung zu arbeiten und daß die Menschen 
zufrieden und glücklich sind. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte kein konkretes Vorbild, an 
dem ich mich orientiert hätte. Ich habe versucht, meine Entscheidungen so zu 
treffen, daß sie für mich persönlich stimmig waren. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Auf Gemeindeebene ist es so, daß der schwierigste Job 
der des Bürgermeisters ist, weil einem in dieser Funktion eigentlich mehr Kritik 
als Lob entgegengebracht wird. Also ist im Grunde schon „keine Reaktion“ eine 
Anerkennung, weil dann fürden Bürger alles in Ordnung ist. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem in einer 
Gemeinde sind die direkten Nachbarschaftskonflikte, die immer mehr zu nehmen. 
Die Menschen werden immer egoistischer und denken nur mehr an sich selbst, 
sie bringen sich nicht mehr in die Gemeinde ein. Als Bürgermeister wird man 
zwangsweise in diese Konflikte mit hineingezogen - und muß dabei sehr 
vorsichtig sein, denn man wird oft als Richter gesehen. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Als Vertreter der Gemeinde setze ich um, was ich mir 
vorgenommen habe. Was ich in Angriff nehme, wird gemacht. Das sind positive 
Zeichen meiner Person an die Bürger, die aufgenommen und geschätzt werden. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
haben einen großen Anteil an meinem Erfolg, weil ich die geplanten Projekte 
ohne sie nicht durchziehen könnte. Es ist auch sehr wichtig, daß auf dem 
Gemeindeamt die Wünsche und die Probleme der Bürger ernst genommen werden. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Vorrangig ist, daß der 
Bewerbereinem Verein angehört. Die Mitarbeiter, die zurZeit hier beschäftigt 
sind, stammen alle aus der Region bzw. der Gemeinde. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Persönliche Gespräche bilden die Grundlage der 
Mitarbeitermotivation. Ich setze sehr hohe Erwartungen in meine Mitarbeiter und 
verlange, daß die Aufgaben perfekt erledigt werden. Welche sind die Stärken 
Ihrer Gemeinde? Die Bereitschaft der Bürger, für die Gemeinde zu arbeiten, hat 
sich seit der Eigenständigkeit der Gemeinde Unterrabnitz-Schwendgraben 1990 
positiv verändert. Wir haben von Grund auf mit neuen Konzepten, zum Beispiel 
bei der Dorferneuerung, gearbeitet und vieles umgesetzt. Es sind 
Gemeindebauplätze geschaffen worden, die Infrastruktur wurde ausgebaut. 
Man braucht in der Gemeindearbeit großen Weitblick, man kann so etwas 
nicht in einem Jahr planen, es braucht eine Planung über Jahrzehnte. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als Bürgermeister arbeite ich 
1 3-1 5 Stunden am Tag, und darunter leidet das Privatleben natürlich sehr 
stark. Ohne den Rückhalt und das Verständnis meiner Familie könnte ich 
diese Aufgabe nicht zufriedenstellend bewältigen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Echte Kommunikation ist 
wichtig. Durch Computer und Handy verlernt die Jugend das persönliche 
Gespräch, das ist für die Gesellschaft nicht sehr förderlich. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Bei der bevorstehenden Gemeinderatswahl im 
Oktober 2007 möchte ich noch einmal die Wahl zum Bürgermeister gewinnen. 
Dann möchte ich junge Leute an die Gemeindearbeit heranführen, denn sie sind 
die Zukunft der Gemeinde. Auf Gemeindeebene habe ich noch einige Vorhaben, 
zum Beispiel möchte ich die verstärkte Unterstützung strukturschwacher 
Gemeinden und die Forcierung der Biomasse erreichen. Jeder Meter Gasleitung 
ist eine Investition in die Abhängigkeit! 


Copyright«] r 


Helbock 


Teil B - Personenteil 


* Helbock Maria Hofrätin Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Landesreferentin für Schulpsychologie- 
Bildungsberatung, Schulpsychologin. 
Funktion: Leiterin der Abteilung Schul- 
psychologie-Bildungsberatung. Tätig bei: 
Landesschulrat für Vorarlberg., 6900 Bregenz, 
Bahnhofstraße 1 0. Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
Oktober 1 949, Dombim. Eltern: Irene und Adolf. 
Hobbies: Musik, Natur, Literatur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Es war immer 
schon mein Wunsch, mit Kindern zusammenzuarbeiten und sie zu unterrichten. 
Ich wollte allerdings nicht ausschließlich eine lehrende Tätigkeit ausüben, sondern 
die Schüler und Eltern bei ihren Fragen und im Umgang mit den Sorgen, die sie 
im Laufe einer Schullaufbahn erfahren können, unterstützen. So begann ich direkt 
nach der Matura mit dem Studium der Psychologie in Kombination mit Pädagogik, 
das ich im Jahre 1975 erfolgreich abschloß. Interessiert an der Vielzahl der 
unterschiedlichen Fragestellungen und Aufgabenfelder begann ich noch im selben 
Jahr meine Tätigkeit als Lehrerin und Schulpsychologin. Bereits nach einem Jahr 
übernahm ich die Leitung der Schulpsychologischen Beratungsstelle Feldkirch, 
wo ich mich der Sorgen von Eltern, Schülern und Lehrern annahm. Im Jahre 1 988 
wurde mir die Übernahme der Leitung der Abteilung Schulpsychologie- 
Bildungsberatung im Landesschulrat für Vorarlberg angeboten, welche ich gerne 
annahm. Da ich als damals dritte Schulpsychologin im Land Vorarlberg meinen 
Dienst antrat, war ich in dessen Entwicklung tief involviert und maßgeblich am 
Aufbau beteiligt. Es war mir eine schöne Vorstellung, von der Basisarbeit in die 
Führungsebene zu wechseln, wo mir die Möglichkeit geboten wurde, sowohl 
landesweite Entwicklungen zu koordinieren als auch überregional an 
schulpsychologischen Themen und Fragestellungen mitzuarbeiten. Aber auch 
als Landesreferentin war es mir immer ein großes Anliegen, mich weiterhin mit 
Basisarbeiten zu beschäftigen. So unterrichtete ich berufsbegleitend in der 
Allgemeinen Sonderschule in Bregenz, in der Bildungsanstalt für 
Arbeitslehrerinnen in Feldkirch, der Pädagogischen Akademie des Bundes in 
Feldkirch, sowie dem Pädagogischen Institut des Bundes und des Landes in 
Feldkirch. Nach über dreißig Jahren Berufserfahrung kann ich heute sagen, daß 
ich denselben Weg noch einmal beschreiten würde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich weniger, 
Karriere zu machen und wirtschaftlich erfolgreich zu sein, als für mich selbst 
das Gefühl zu haben, daß ich etwas weiterbringe, daß mein Tun einen Sinn 
hat. Kann ich anderen mit meiner Tätigkeit eine Hilfestellung bieten, so werte 
ich dies als Erfolg. Was wir in der Schulpsychologie leider nur selten in 
Erfahrung bringen können, ist, ob unsere Zielsetzungen und Initiativen auch 
nachhaltig Wirkung haben. Wir geben Impulse und Empfehlungen und helfen 
den Klientinnen bei den nächsten Schritten weiter. Wenn wir später nichts 
mehr von ihnen hören, nehmen wir an, daß sie in der weiteren Schulzeit 
keine gröberen Probleme mehr hatten. Leider viel zu selten erhalten wir 
Rückmeldungen darüber, wo unsere Schüler gelandet sind, und was sie 
gegenwärtig tun. Manchmal stoßen wir mit unseren Möglichkeiten zur 
schulpsychologischen Hilfe auch an Grenzen, denn es gibt immer wieder 


Gegebenheiten, die wir nicht verändern können. Diese müssen wir als 
Tatsachen betrachten und nicht als Mißerfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im gesamten betrachtet empfinde ich meine Tätigkeit als 
erfolgreich und sinnvoll. Ansonsten wäre es mir nicht möglich, seit nun schon 
33 Jahren als Schulpsychologin und davon zwei Drittel dieser Zeit in einer 
Führungsposition zu agieren. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? In erster Linie waren es meine Eltern, die mich von Kindesbeinen 
an wesentlich prägten. Sie lebten mir vor, daß man seine Wünsche verwirklichen 
kann, wenn man sich Ziele setzt und diese konsequent verfolgt. Sie lehrten mich 
aber auch, mit Mißerfolgen umzugehen sowie Anspruchsniveau und 
Leistungsmotivation zu entwickeln. Meine Eltern geizten nie mit Anerkennung 
und ließen mir auch die Möglichkeit zuteil werden, ein Studium zu absolvieren. 
Auch die menschlichen Kontakte, die sich während der Schulzeit und dem Studium 
sowie später im Beruf ergaben, erachte ich als wesentlichen Erfolgsfaktor. 
Letztendlich war es aber mit Sicherheit auch mein persönlicher Wunsch, diese 
Tätigkeit auszuüben, der mir zu meiner heutigen Position verhalt. Ist es für 
Sie als Frau schwieriger, erfolgreich zu sein? In bezug auf meine 
Tätigkeit nicht. In Berufen, in denen der menschliche Kontakt überwiegt und 
die Aspekte Geld und Karriere nachrangig bewertet werden, sind Frauen mit 
Sicherheit nicht benachteiligt. Das einzige Manko, mit dem ich als Frau zu 
kämpfen habe, ist die Tatsache, daß mein Beruf sehr zeitaufwendig ist und 
sich daher nur schlecht mit einem Familienleben in Einklang bringen läßt. 
Ich entschloß mich dafür, den Schwerpunkt auf mein Berufsleben zu legen 
und auf die Familienplanung zu verzichten. Als ich vor dreißig Jahren meine 
Tätigkeit begann, war es als Frau gesellschaftlich kaum möglich, Beruf und 
Familie miteinander zu verbinden. In dieser Hinsicht waren Männer im Vorteil, 
denn deren Familien hielten ihnen den Rücken frei, während sie ihren Karrieren 
nachgingen. Gegenwärtig lassen sich die beiden Bereiche allerdings auch 
für eine Frau einfacher miteinander verbinden als zu jener Zeit, als für mich 
die Gründung einer Familie zur Debatte stand. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, der selbst 
unterrichtete, war mir ein großes Idol. Auch der damalige Leiter des 
Schulpsychologischen Dienstes, der mich immer unterstützte, prägte mich 
wesentlich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Einerseits 
erfahre ich Anerkennung von Klientinnen, meinen Mitarbeiterinnen, den 
Vorgesetzten und meiner Familie, die allesamt meine Tätigkeit zu schätzen 
wissen, andererseits erlebe ich eine innere Bestätigung, indem ich mit meiner 
Tätigkeit zufrieden bin und Freude daran habe. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Durch ein gutes Klima mit Wertschätzung, Unterstützung und 
vielfältige Möglichkeiten zur Kommunikation motivieren wir uns immer wieder 
gegenseitig. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als ich 
damals zur Leiterin ernannt wurde, war es mir wichtig, daß ich als bisherige 
Arbeitskollegin ihre Zustimmung für meine neue Funktion hatte. Ich mache 
die Erfahrung, daß mein wohlwollender Führungsstil mit Gewährung 
persönlicher Entfaltungsmöglichkeiten wie auch mein Anliegen, daß alle 
die uns als Schulpsychologinnen gestellten Aufgaben qualitativ und 
organisatorisch bestmöglich erfüllen, gut aufgenommen und geschätzt werden. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Es ist von enormer Wichtigkeit, sich im Leben immer wieder Ziele zu setzen, 
an denen man festhält. Genauso bedeutsam ist es allerdings, nicht 
aufzugeben, wenn man einmal einen Umweg beschreiten muß. Mehr als 
nach äußeren Anerkennungen sollte man dabei nach seinen eigenen Gefühlen 
und Bedürfnissen handeln. Besonders wertvoll sind die Beiträge, die man 
selbst leisten kann, damit es auch anderen (wieder) gut geht und positive 
Entwicklungen möglich werden. 
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* Helm Leonhard 

• Zur Person 

Beruf: Repräsentant. Funktion: Außendienstleiter. Tätig bei: PIU-PRINTEX 
Gesellschaft für programmierte Instruktion im Unterricht GmbH., 1 220 Wien, 
Percostraße 18. Geboren - Datum, Ort: 10. November 1950, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Christine. Kinder: Leonhard (1976), Johannes 
(1980) und Christina Maria (1990). Eltern: Maria und Dr. Leonhard. Hobbies: 
Wald, naturnahes Leben. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Bürgermeister 
der Marktgemeinde 2243 Matzen-Raggendorf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Hauptschule trat ich in die Höhere 
Bundeslehr- und Versuchsanstalt für Wein- 
und Obstbau in Klosterneuburg ein. Ich 
habe von Kindheit an eine besonders hohe 
Affinität zu diesem Berufsfeld, da meine 
Eltern einen eigenen Weinbaubetrieb führten 
und mein Großvater ebenfalls auf 
Gemeindeebene für diese Branche tätig 
war. Kurz vor der Matura ereilte unsere 
Familie ein besonders schwerwiegender 
Schicksalsschlag, und ich mußte das Ableben meiner geliebten Mutter hinnehmen. 
Ich setzte meine Ausbildung im Betrieb meines Vaters fort und absolvierte dort 
eine Lehre zum Großhandelskaufmann, die ich mit ausgezeichnetem Erfolg 
abschloß. Anschließend leistete ich meinen Präsenzdienst beim Österreichischen 
Bundesheer ab. Mein Start ins Berufsleben erfolgte bei einer bekannten 
Autovermietung in Wien, wo sich schon zeigte, daß ich den Willen und die 
Konsequenz mitbringe, rasch die Karriereleiter zu erklimmen. Aus persönlichen 
Gründen meldete ich mich 1974 als Freiwilliger für einen einjährigen 
Auslandseinsatz in Israel und Syrien und wurde in dieser Zeit auch zum Gefreiten 
befördert. Im Jahr 1 976 fand dann mit meinem Eintritt in die Firma Piu-Printex 
meines Erachtens mein eigentlicher Karrierebeginn statt. Als zu Beginn einziger 
Angestellter des Unternehmens baute ich in Zusammenarbeit mit dem Inhaber 
Herrn Pohanka ein mittelständisches Unternehmen mit mittlerweile 56 Mitarbeitern 
auf. Als der Bruder meines Vorgesetzten, Herr Ing. Georg Pohanka, in die Firma 
eintrat, wurde die Aufgabenteilung neu geordnet. Jene Agenden, die ich bis dahin 
innehatte, wurden übergeben, und ich war von nun an für die Organisation des 
Verkaufsaußendienstes verantwortlich. Dieser Aufgabe, die meiner Persönlichkeit 
auch sehr entgegenkommt, widme ich mich seither mit ganzer Freude. 1 994 
eröffneten wir in der Percostraße im 22. Wiener Gemeindebezirk ein neues 
Firmengebäude. Wir sind mit unseren Produkten für programmierte Instruktionen 
im Unterricht ein etablierter Ansprechpartner für alle Institutionen, die modernste 
Unterrichtsmittel einsetzen. Meine Aufgabe war vorerst der Aufbau des 
Außendienstes für Wien und Niederösterreich, und weiters ist es mir gelungen, 
in mehreren Schritten ein Verkaufsnetz in ganz Österreich einzurichten. Der Erfolg, 
den ich mit meinem Team Jahr für Jahr erringe, wird sehr geschätzt, und ich werde 
weiterhin kräftig zum Gesamterfolg des Unternehmens beitragen. Im Jahr 1 989 
begann ich mich aus einem echten persönlichen Interesse heraus für die 
Gemeindearbeit in meiner Heimatgemeinde Matzen-Raggendorf zu interessieren 
und legte mit der Zeit ein immer intensiveres Engagement an den Tag. 1 995 wurde 
ich schließlich mit einer absoluten Mandatsmehrheit zugunsten der ÖVP mit 
dem Amt des Bürgermeisters der Gro ßgemeinde Matzen-Raggendorf und Klein- 


Harras betraut. Meine politische Tätigkeit bereitet mir ebensoviel Freude wie 
mein berufliches Engagement für die Firma Piu-Printex, weshalb ich mir das eine 
ohne das andere zur Zeit gar nicht vorstellen kann. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich habe aus freien Stücken einen 
Lebensrhythmus gewählt, der sehr viel „Drive“ beinhaltet. Entscheidungen zu 
treffen, Verantwortung zu tragen und zu bestimmten Zeiten sehr viel Druck 
auszuhalten sehe ich fast nie als unangenehme Belastung. Ich gehöre eben zu 
den Menschen, diefürsolche Situationen geschaffen sind, und für mich bedeutet 
Erfolg, genau jenes Leben zu führen, für das ich eben sehr gut geeignet bin. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin rundum sehr zufrieden. Mein 
glückliches Privatleben, meine Tätigkeit für Piu-Printex und mein Amt des 
Bürgermeisters von Matzen-Raggendorf, das ich seit zwölf Jahren bekleide, 
werte ich als sehr beachtliche Leistung. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Zum einen erachte ich es als Verpflichtung, jene Anlagen, 
die einem in die Wiege gelegt wurden, auch umzusetzen. Zum anderen bin 
ich - entgegen der herrschenden Meinung - der Ansicht, daß eine hohe 
Ausbildung zwar sehr wertvoll ist, es aber jedem möglich sein muß, mit 
Eigenschaften wie Ausdauer, Fleiß und Einsatz erfolgreich zu werden. Damit 
konnte ich in meiner Heimatgemeinde bedeutende Projekte umsetzen. Wir 
sind eine der wenigen Gemeinden, die einen kontinuierlichen Zuwachs an 
junger Bevölkerung und Infrastruktur in Zahlen vorweisen können. Wir sind 
besonders stolz auf unsere Sporthauptschule mit modernsten Anlagen oder 
auch auf unsere eigenständige Wasserversorgung, mir der wir unsere 
Haushalte seit dem Bau eines Tiefbrunnens nun selbst versorgen können. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Besonders meine Großeltern waren sehr prägend für mich, 
und auch unser damaliger Gemeindepfarrer mit seinem lebensnahen Naturell 
nahm zu meiner Jugendzeit einen unglaublich positiven Einfluß auf die Jugend 
der Gemeinde. Diese Menschen glaubten generell an die Kraft der 
Gemeinschaft, und das ist genau der zentrale Punkt, der meinem Bild von 
einer guten Gesellschaft am deutlichsten entspricht. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unser Unternehmen besteht nun seit 35 
Jahren. Zielsetzung bei der Gründung des Unternehmens war es, ein kleines, 
aber feines Familienunternehmen aufzubauen. Diese Intention hat sich 
geändert, weil wir mit unserer Grundanforderung an Modernität und 
hochentwickelte Technologie in eine Erfolgskurve eingebogen sind, die aus 
sich heraus eine Expansion ergab. Wir sind sehr erfahren und etabliert und bieten 
dem Markt Produkte, mit denen wir in der allerersten Liga der europaweiten Anbieter 
vertreten sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich lassen 
sich diese beiden Bereiche sehr gut miteinander vereinbaren. Ich bin nun seit 35 
Jahren glücklich verheiratet und konnte stets auf den Rückhalt von Frau und 
Kindern zählen. Wenn ich mit meiner Familie aus privatem Interesse eine öffentliche 
Veranstaltung in Matzen-Raggendorf besuche, können wir uns dabei in der 
Gemeinschaft entspannen, auch wenn ich dabei selbstverständlich auch als 
Bürgermeister in Erscheinung trete. Besonders meine Tochter findet das sehr 
amüsant und wird wohl in irgendeiner Art und Weise in die Fußstapfen des Vaters 
treten. Wie viel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich beschäftige 
mich vor allem mit der Lektüre von Fachliteratur. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für äu ßerst wichtig, bewu ßt 
eine Identifikation mit dem Unternehmen, für das man tätig ist, anzustreben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor, meine beiden Aufgaben 
noch möglichst lange zu erfüllen. Ihr Lebensmotto? Ich liebe seit frühester 
Jugend die Arbeit an sich über alles. 
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• Helm Sonja 

alias Susan Hastings 

• Zur Person 
Beruf: Diplom-Geologin. Funktion: 
Freischaffende Schriftstellerin. Geboren - 
Datum, Ort: 6. Dezember 1954, Leipzig. 
Familienstand: Verheiratet mit Alfred. 
Kinder: Steffi (1 980). Eltern: Hans und Ruth 
Höfer. Schöpferische Akte: Über 100 
Romanhefte, erschienen im Kelter Verlag 
Hamburg. Seitdem Jahr 2000 in diversen 
Verlagen (u.a. Weltbild, Heyne, Knaur, 
Lübbe, Bertelsmann) bislang neun Romane, 
Genre: Historischer und Gegenwartsroman. 
Mitgliedschaften: DeLiA (Vereinigung 
deutschsprachiger Liebesromanautorinnen, Gründungsmitglied). Hobbies: 
Schreiben, Tiere, Natur, Garten, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine 
berufliche Laufbahn begann mit einer Berufsausbildung mit Abitur am VEB 
Geophysik und anschließendem Studium der Geologie an der Bergakademie 
Freiberg in Johanngeorgenstadt. Als Diplom-Geologin war ich langjährig im 
Braunkohlenbergbau südlich von Leipzig und später als Sachverständige für 
Geologie und Ökologie für den TÜV Sachsen tätig. Von 1 995 bis 1 998 absolvierte 
ich berufsbegleitend die Schule des Schreibens an der Axel Andersson Akademie 
in Hamburg, um anschließend als Quereinsteigerin ins Schreibfach zu wechseln 
- mit dem ursprünglichen Ziel, Fachartikel und Fachbücher zu schreiben. Meine 
Mentoren waren jedoch der Ansicht, da ß ich für das Schreiben von Belletristik 
besser geeignet bin, und animierten mich, einen Romanentwurf beim Verlag 
einzureichen. 1 999 veröffentlichte ich mein erstes Buch, „Waldbeeren“. Von 2000 bis 
2005 war ich im Umweltamt der Stadt Leipzig tätig und schrieb in dieser Zeit weitere 
Bücher. Seit 2005 bin ich freischaffende Autorin mit Vorliebe für historische Romane. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das meßbare 
Ergebnis am Ende einer Arbeit, das mich zufriedenstellt. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, das glaube ich schon, denn ich bin nicht nur einmalig, sondern 
fortlaufend erfolgreich mit meinen Büchern. Was ist ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist, daß meine Bücher das Publikum 
ansprechen. Sie sind lesbar und werden gekauft, dadurch sehen die Verlage 
natürlich Absatzchancen und bieten mir neue Aufträge. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen scheue 
ich nicht, ich nehme sie an. Dabei gehe ich pragmatisch vor und organisiere so, 
daß sich alles miteinander in Einklang bringen läßt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Das war, nachdem das zweite und dritte Buch herauskam 
und dann auch Neuauflagen und Lizenzverträge folgten. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Alle Entscheidungen, die ich hinsichtlich 
meiner beruflichen Laufbahn traf, waren erfolgreich. Jede Etappe hat mich auch 
persönlich vorangebracht. Das ist wichtig, denn als Schriftsteller benötigt man 
Lebenserfahrung, Menschenkenntnis und eine gewisse Reife. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß Originalität 
besser ist. Von Imitation halte ich gar nichts. Man kann zwar Vorbilder haben, 
sollte sich aber hüten, diese zu imitieren. Gibt es jemanden, der Ihren 


beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater prägte mich 
hinsichtlich der Liebe zu den Naturwissenschaften. Er war Lehrer für Mathematik, 
Astronomie und Geographie und inspirierte mich sehr. Welche Anerkennung 
haben Sieerfahren? Die schönste Anerkennung ist, wenn meine Bücher gekauft 
und auch gern gelesen werden. Dies spüre ich ganz besonders bei Lesungen, 
wenn ich anschließend mit den Hörern ins Gespräch komme. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Von Schriftstellerkollegen werde ich 
gleichberechtigt gesehen. In unserem Verein pflegen wir ein freundschaftliches, 
kollegiales Verhältnis. Konkurrenz gibt es nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das war vor allem schwierig, als ich neben dem Schreiben 
noch voll berufstätig war. Ich schrieb hauptsächlich nachts. Meine Familie, 
insbesondere mein Mann, unterstützte mich jedoch von Anfang an. Er hält mir den 
Rücken frei, entlastet mich im Haushalt und kümmert sich um die Enkel, die 
zeitweise bei uns leben, da unsere Tochter von Beruf Fernfahrerin ist. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung fand bei mir schon 
immer laufend statt, parallel zur jeweiligen Arbeit. Auch heute muß ich viel 
recherchieren, insbesondere für historische Romane. Jedes Projekt ist eine neue 
Herausforderung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jeder Mensch hat irgendein Talent in die Wiege gelegt bekommen. 
Dieses gilt es zu erkennen und zu nutzen. Dazu braucht man jedoch 
Selbstvertrauen und viel Disziplin. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte noch viele schöne, interessante und unterhaltsame Bücher schreiben, 
die ein breites Publikum erreichen. Ihr Lebensmotto? Man muß an sich glauben, 
seine Schwächen kennen und die Stärken nutzen. 


* Helmholz Friedrich-Karl 

• Zur Person 
Beruf: Agrarjournalist, Diplomlandwirt. 
Funktion: Freischaffender Journalist. Geboren 
- Datum, Ort: 25. Mai 1938, Quedlinburg. 
Familienstand: Verheiratet mit Gerlinde. 
Kinder: Petra (1953), Kerstin (1 956) und Torsten 
(1 967). Eltern: Walter und Käthe. Ehrungen: 
Joumalistenpreis der Vereinigung der 
gegenseitigen Bauernhilfe (VdgB), 1988. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Artikel für das Fruchthandel-Magazin, 
Herausgabe des „Informationsblattes 
Karolinenhof im Wohngebiet. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der achtklassigen Schule wählte ich die Lehre zum Landwirt, nach 
dem Vorbild meiner Eltern bzw. meiner Verwandtschaft. Meine drei Jahre Lehrzeit 
verbrachte ich auf einem Universitätsversuchsgut in Bärenrode im Harz, 
anschließend war ich ein halbes Jahr als Gespannführer tätig. Von 1 955 bis 1 958 
begann ich meine Ausbildung an der Fachschule für Landwirtschaft in Sonneberg/ 
Thüringen, die ich als staatlich geprüfter Landwirt abschloß - mein Vorbild war 
Direktor Friedrich Ostermann. 1958 wurde ich Assistent in einer Maschinen- 
T raktoren-Station in Beetzendorf in der Altmark, 1 959 stellvertretender Leiter einer 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft (LPG). Ab 1960, als eine 
Umgestaltung der Landwirtschaft in der DDR erfolgte, war ich als Produktionsleiter 
in einer LPG Typ III (gemeinsame Bewirtschaftung von Boden und Vieh) tätig, die 
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auch die nächsten 30 Jahre schwarze Zahlen schrieb. Im September 1 960 begann ich 
auf Druck meines Vaters, der in Westdeutschland lebte, ein Studium an der 
Landwirtschaftlichen Fakultät der Universität in Halle, das ich als Diplomlandwirt 
(Pflanzen- und Tierproduktion) abschloß. An dieser Fakultät lehrten ausgezeichnete 
Lehrkräfte, die landesweit bekannt waren. Ab 1 961 war ich völlig auf mich alleine 
gestellt da der Besuch meiner Eltern durch den Bau der Mauer nicht mehr möglich war. 
Nach Abschluß meines Studiums war ich kurze Zeit beim Rat des Kreises in Perleberg 
(Landkreis Prignitz) tätig, anschließend fungierte ich fünf Jahre als LPG-Vorsitzender. 
Während dieser Zeit heiratete ich. Ende 1 970 erfolgte man Umzug nach Berlin ins Haus 
meiner Schwiegereltern, da uns das zweite Gehalt fehlte und meine Frau ihren Beruf 
als Technikerin im Rundfunk weiteitiin ausüben wollte. 1971 nahm ich meine Tätigkeit 
als Journalist beim Allgemeinen Deutschen Nachrichtendienst (ADN), Ressort 
Landwirtschaft, mit dreimonatiger Einarbeitung in die journalistische Praxis in der 
Bezirksredaktion Cottbus auf. Später fungierte ich als Ressortleiter Landwirtschaft beim 
ADN. Als 1 989 die juristische und strukturelle Umgestaltung des ADN in eine GmbH 
erfolgte, wurde ich Mitarbeiter der Wirtschaftsredaktion des ADN. Nach dem Verkauf 
des ADN am 8. Mai 1992 und der damit endgültigen Entlassung der meisten Mitarbeiter 
bereitete ich mich auf meine selbständige Tätigkeit für andere Unternehmen vor. Von 
1993 bis 2003 war ich als freiberuflicher Journalist tätig, wobei mir alte und neue 
Kontakte sowie Zufälle zu Hilfe kamen. Ein Schweipunkt meiner Tätigkeit erfolgte im 
Rahmen der Landwirtschaftsmesse „Grüne Woche“, weiterhin bin ich für das 
Fruchthandel-Magazin, die Zeitschrift „Monatsschrift für den Gartenbau-Profi“ und 
weitere Publikationen tätig. 2003 trat ich in den Ruhestand, habe jedoch noch jahrelang 
für diese Unternehmen journalistisch gearbeitet 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn man ihn hat, ist es schön. Ich 
sah mich nicht immer als erfolgreich, habe aber um meinen Erfolg gekämpft und 
letztendlich gewonnen. Wenn ich auf mein bisheriges Leben zurückschaue, so 
würde ich diesen Weg noch einmal gehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, durchaus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher 
Erfolgsfaktor war meine fachliche und politische Geradlinigkeit. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Auf 
fachlichem Gebiet hatte ich mehrere Vorbilder: Karl T räger, Betriebsleiter in Bärenrode, 
Heinz Nestler, Betriebsleiterin Rohrbeck, Friedrich Ostermann, Dozent an derFachschule 
in Sonneberg, und fast alle Professoren an der Universität in Halle. Besonders geprägt 
wurde ich natürlich auch von meiner Frau. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich war sowohl aufgrund meiner fachlichen Kompetenz als auch meiner 
Menschlichkeit anerkannt - sowohl bei den Mitarbeitern im eigenen Umfeld als auch bei 
den Kollegen vom Fernsehen, von Tageszeitungen und Fachzeitschriften. Wir haben 
uns gut verstanden und gegenseitig informiert. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Eine solide fachliche Ausbildung halte ich für 
wichtig. Meine drei Kinder haben diese erhalten und sind alle erfolgreich. 

• Hengstberger Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Heilmasseur, DJ. Funktion: Inhaber. Tätig bei: PartyCompany., 1210 Wien, 
Wassermanngasse 8/Top 44. Mitgliedschaften: Obmann des Fanclubs Hypo- 
Niederösterreich. Hobbies: Basketball, Inlineskaten, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Lehre zum Gärtner, stellte aber bald fest, daß mir dieses Berufsbild nicht voll 


entsprach. Nach der Umschulung zum Heilmasseur folgte ich parallel zu meiner 
Tätigkeit meiner Leidenschaft für Musik. Ich war als Tontechniker für ein 
Unternehmen, das Karaoke anbietet, und in der Folge als DJ tätig. Nach einem 
Wechsel zu einer anderen Karaokefirma eines Freundes und Musikkollegen 
übernahm ich dessen Firma. Schließlich gründete ich 2004 das Unternehmen 
PartyCompany, dessen Inhaber ich heute bin, und fügte das Karaokeangebot 
meiner Firma hinzu. Wie der Firmenname bereits anklingen läßt, verstehe ich 
mich als kreativer Partner für Menschen, die Veranstaltungen, egal ob Firmen- 
oder persönliche Geburtstagsfeste, organisieren möchten. Ich biete einen 
kompletten Partyservice, der Offerte für Partyräumlichkeiten, die Kooperation mit 
Catering-Unternehmen, Floristen, Tischlern und anderen Experten umfaßt. So 
kann ich sehr flexibel und individuell auf die Wünsche meiner Kunden eingehen. 
In letzer Zeit ergab sich immer öfter die Gelegenheit, Gruppenveranstaltungen für 
Firmen und Verbände zu arrangieren. Ich biete meinen Kunden zudem Profi- 
Equipment und hochwertige Veranstaltungstechnik zu einem fairen Preis. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg hat aus meiner Sicht nicht 
unbedingt mit Geld zu tun, aber damit, 
anerkannt und bekannt zu werden. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich habe bisher 
viel erreicht und fühle mich daher 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mein Beruf ist mein 
Hobby. Meine offene Art läßt mich rasch 
Zugang zu den unterschiedlichsten 
Menschen finden, ich finde schnell heraus, 
welcher Musikstil zu wem paßt. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich löse 
Probleme im Team, auch wenn es bei uns konkrete Ansprechpartner für gewisse 
Bereiche gibt. Wirwählen den besten Lösungsvorschlag unter allen eingebrachten 
Beiträgen aus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ein DJ, der mir viel beibrachte, war ein großes Vorbild 
für mich, auch in menschlicher Hinsicht. Er ist mittlerweile über 40 Jahre alt und 
immer noch gut im Geschäft, außerdem lebt er in einer glücklichen Familie und 
kann seinen Beruf bestens mit seiner Familie in Einklang bringen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Kriterien wie Pünktlichkeit, eine 
ordentliche Arbeitsweise und vorausschauendes Denken und Handeln haben 
den höchsten Stellenwert. Technisch relevante Punkte müssen zum Beispiel 
vor einer Musikmoderation überprüft werden. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich bin bemüht, die beiden Bereiche zu trennen. Immer 
gelingt mir das nicht, noch dazu, weil meine Lebenspartnerin in mein 
Unternehmen eingebunden ist. Musik ist auch in meiner Freizeit von absoluter 
Wichtigkeit. Ich muß beruflich und will persönlich immer auf dem aktuellen 
Stand der Hitparade sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich kann nur empfehlen, sich gut zu überlegen, 
welchen Beruf man ergreifen will. Dies gilt auch hinsichtlich beruflicher 
Selbständigkeit. Entscheidet man sich dafür, gibt es kein „ich probiere halt 
einmal". Nach einem erfolgreichen Einstieg in die berufliche Selbständigkeit ist 
es wichtig, sich klare Ziele zu setzen. Man ist angehalten, Standards stetig zu 
verbessern. In manchen Bereichen kann man ein guter Autodidakt sein; eine gute 
Ausbildung ist nicht immer notwendig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe einen Fünfjahresplan, wobei mein oberstes Ziel der Betrieb einer Bühne 
im Rahmen des Wiener Donauinselfestes ist. 
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* Henke Georg Ing. 

• Zur Person 

Beruf: U-Berater. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei:Traumbad Warenhandels GmbH., 
2345 Brunn am Gebirge, Industriestraße Bl 6- 
C2. Geboren - Datum, Ort: 6. Oktober 1 960, 
Wien. Mitgliedschaften: Ehrenamtlicher 
Kassier bei Common Österreich (H-Usergroup). 
Hobbies: Motorsport, Laufen, Mountainbiken. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Geschäftsführer der Henke EDV- 
Dienstleistu ngen GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Unterstufe absolvierte ich die HTL in Mödling, Abteilung Kfz-Bau, und legte 
1982 die Matura ab. Meine ersten beruflichen Stationen nach Ableistung des 
Wehrdienstes waren Betriebsassistent bei Honda Schindler, im Operating bei 
Renault Österreich und Programmierer bei Nixdorf. 1986 kam ich zum 
Softwarehaus Mung, wo ich bis 1 993 als Systemberater tätig war. Das war ein 
wichtiger Abschnitt in meiner Laufbahn, weil in diesem Unternehmen meine 
Karriere im IT-Bereich so richtig begonnen hat. Dann wechselte ich zum Fliesen- 
und Sanitärspezialisten Ikera, wo ich für die Leitung der IT -Abteilung zuständig 
war. Schon bei der Firma Mung hatte ich erkannt, daß in dieser Branche meine 
Persönlichkeit, meine Fähigkeiten und meine Handschlagqualität 
ausschlaggebend sind. Bereits damals entstand die Idee, mich eines Tages 
selbständig zu machen. Als ich 1 997 bei Ikera nicht mehr hundertprozentig zufrieden 
war, schien mir der richtige Zeitpunkt gekommen, meine bestehenden 
Kundenkontakte zu nutzen und mich als IT-Dienstleister selbständig zu machen. 
Das lief sehr gut, und im Jahr 2001 erfolgte die Umgründung meines 
Einzeluntemehmens zur Henke EDV-Dienstleistungen GmbH, die ich nach wie 
vor führe. Als sich 2005 die Möglichkeit ergab, die Konkursmasse eines 
Badezimmer-Ausstatters zu ersteigern, packte ich gemeinsam mit früheren 
Kollegen aus meiner Zeit bei Ikera die Gelegenheit beim Schopf. Wir gründeten 
die Traumbad Warenhandels GmbH und sind damit recht erfolgreich unterwegs. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mit meiner derzeitigen 
Gesamtsituation zufrieden bin, so war ich bisher beruflich und privat erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein persönlicher Einsatz 
und meine Verläßlichkeit. Auf mein Wort kann man sich hundertprozentig 
verlassen, ich agiere stets im Sinne der Kunden. Wir nehmen uns in unserem 
Unternehmen sehr viel Zeit für die Beratung, und auch wenn es noch so hektisch 
zugeht, versuche ich, Ruhe auszustrahlen und mich intensiv mit den Wünschen 
der Kunden auseinanderzusetzen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Manchmal habe ich das Gefühl, daß einige 
Professionisten in der Sanitärbranche mit den steigenden und immer komplexer 
werdenden Anforderungen nicht zurecht kommen. Ein Whirlpool ist nun einmal 
etwas schwieriger zu installieren als eine herkömmliche Badewanne. In vielen 
Bereichen sind heutzutage genaueres Arbeiten, bessere Werkzeuge und spezielles 
Know-how gefragt. Leider spielen manche Professionisten bei auftretenden 
Problemen den Ball zurück an den Handel. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Sie spielen die größte Rolle, denn ohne Mitarbeiter könnten 
wir nicht erfolgreich sein. Produkte sind ja heutzutage mehr oder weniger 


auswechselbar, daher muß man sich durch gute Mitarbeiter und Beratung von 
den Mitbewerbern abheben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Derzeit in 
erster Linie verbal durch Lob und Anerkennung. Wir befinden uns mit T raumbad 
ja noch in der Aufbauphase, und sobald wir uns auch wirtschaftlich gefestigt 
haben, wird es bei besonderen Leistungen sicherlich auch eine finanzielle 
Motivationsspritze geben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Traumbad bietet eine komplette Produktpalette rund ums Bad. Dazu gehören 
natürlich auch Fliesen, wobei hier unser Sortiment aber alle Wohnbereiche, von 
der Terrasse über die Küche bis zum Bad, abdeckt. Dank unserer Erfahrung und 
Kontakten koordinieren wir mit Hilfe von erprobten Spezialisten - vom 
Innenarchitekten bis zum Feng-Shui-Experten - individuelle Komplettlösungen 
für jede Brieftasche. Auf 750 m2 Lager- und Verkaufsfläche können wir natürlich 
auch eine entsprechend große Auswahl anbieten. Eine unserer größten Stärken 
ist sicherlich die kompetente und faire Beratung. Zusätzlich können sich 
Interessenten über unsere sehr umfassende Homepage im Internet über das 
Programm und unsere Leistungen informieren. Diese Möglichkeit wird in immer 
stärkerem Ausmaß genutzt, in Spitzenmonaten verzeichnen wir über 1 1 0.000 
Seitenaufrufe. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das klappt sehr 
gut, weil ich mir als selbständiger Unternehmer meine Zeit im Rahmen der 
Möglichkeiten frei einteilen kann. Wenn ich Lust habe, mit Freunden 
Motorradfahren oder ins Kino zu gehen, nehme ich mir diese Zeit auch, sofern 
keine wichtigen Termine anstehen. Mein Team muß so gut funktionieren, daß ich 
auch entbehrlich bin und einmal vier oder fünf Wochen Urlaub machen kann. Viele 
Manager machen das nicht, weil sie Angst haben, daß der Laden auch ohne sie 
problemlos läuft und sie dadurch ersetzbar werden. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Im IT-Bereich besuche ich mittlerweile kaum noch 
Kurse. Ich verfüge über ein fundiertes und breites Basiswissen, und wenn mir auf 
einem bestimmten Gebiet ein Stückchen Know-how fehlt, hole ich mir einen 
Spezialisten, der das mit mir individuell erarbeitet. Das ist wesentlich effizienter, 
als tagelang in Seminaren herumzusitzen. Ich bin aber Mitglied der IT-Usergroup 
Common Österreich, wo es regelmäßig interessante Vorträge gibt, die ich mir 
auch gerne anhöre. Auf dem Sanitärbereich besuche ich in erster Linie die gro ßen 
Fachmessen, um mich über Neuheiten zu informieren. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? In fast allen Branchen sind 
mangelnde Fremdsprachenkenntnisse ein großes Hindernis. Daher rate ich, schon in 
der Jugend mindestens ein bis zwei Fremdsprachen zu erlernen. Je älter man wird, 
desto schwerer fällt das Lernen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich arbeite 
gerne, aber meiner Meinung nach sind mehr als acht Stunden täglich auf Dauer nicht 
produktiv. Ich möchte halbwegs gesund alt werden und nicht vorzeitig abtreten, nur weil 
ich meine gesamte Kraft und Energie in die Firma gesteckt und mich buchstäblich zu 
Tode gerackert habe. Mein ursprüngliches Ziel war es, mit 50 Jahren nur mehr Privatier 
zu sein - das wird sich aber aus heutiger Sicht nicht ganz ausgehen. Dennoch möchte 
ich in absehbarer Zukunft die freie Wahl haben, wieviel ich arbeite. 


* Henkel Wolfgang Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Forstfacharbeiter, Oberforstmeister i.R. Funktion: Waldbaureferent i.R.. 
Geboren - Datum, Ort: 4. Mai 1 931 , Neuhaus a. R. Familienstand: Verheiratet mit 
Waltraud. Kinder: Burkhard. Schöpferische Akte: Über 100 Publikationen in 
nationalen und internationalen Fachzeitschriften, 1 Buch. Ehrungen: Orden Banner 
der Arbeit Stufe I für Waldschutzprojekt 1980, Goldene Ehrennadel der 
Agrarwissenschaftlichen Gesellschaft der DDR 1 978 und Ehrentitel „Verdienter 
Aktivist“ 1 983. Hobbies: Waldbau, Wandern, Garten, Jagd. 
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Herold 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 950 absolvierte ich bis 1 952 eine Forstfacharbeiterlehre im Kreisforstamt 
Rudolstadt und arbeitete im Holzeinschlag, als stellvertretender Revierleiter sowie 
im Holzverkauf. 1953 kam ich im neu gebildeten Staatlichen Forstwirt- 
schaftsbetrieb (StFB) Neuhaus a. R. in Katzhütte zunächst in die Abteilung Arbeit 
als Sachbearbeiter für die Lehrlingsausbildung, gehörte der Prüfungskommission 
für die Forstfacharbeiterprüfung an und wurde später als Aufforstungsingenieurin 
die Abteilung Waldbau übernommen. Von 1 953 bis 1 957 studierte ich an der 
Forstwirtschaftlichen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin in Eberswalde, 
war bis 1 959 im StFB Sonneberg als Betriebsassistent und als Technologe tätig 
und kehrte 1959 nach Eberswalde zurück, um als wissenschaftlicher Assistent 
an der Forstwirtschaftlichen Fakultät, Institut für Waldbau, bis zur Auflösung der 
Fakultät 1963 tätig zu sein. Ich wurde vom Institut für Forstwissenschaften 
Eberswalde übernommen, war bis 1965 als wissenschaftlicher Aspirant im 
Waldbau tätig, promovierte in dieser Zeit, konnte jedoch nicht erfolgreich 
verteidigen. Auf eigenen Wunsch trat ich 1 966 eine Tätigkeit in der Zentrale der 
Vereinigung Volkseigener Betriebe (WB) Forstwirtschaft Suhl an und war dort in 
der Funktion eines Inspekteurs, Oberinspekteurs und Stellvertreters des 
Abteilungsleiters der Kontrollgruppe tätig, bis diese 1967 aufgelöst wurde. Ich 
wurde wissenschaftlicher Mitarbeiter und stellvertretender Gruppenleiter der 
Prognosegruppe, von 1969 bis 1973 war ich persönlicher Referent des 
Generaldirektors der WB Forstwirtschaft Suhl. Von 1 969 bis 1 972 hatte ich eine 
außerplanmäßige Aspiranturan der TU Dresden, Sektion Forstwirtschaft Tharandt, 
inne und promovierte 1972 zum Dr. rer. silv. Von 1973 bis zur erneuten 
Strukturveränderung in der Forstwirtschaft 1975 war ich Hauptreferent für 
Rohholzerzeugung und Forstschutz, gleichzeitig stellvertretender Abteilungsleiter 
für Produktion. 1975 wurde ich als Waldbau-/Forstschutzreferent nach Erfurt 
versetzt. Nach der Wende wurde ich mit der Abwicklung der bezirklichen 
Forstabteilung betraut und zur Neubildung Thüringer Forstämter beauftragt. Ich 
wurde in die neu gegründete Thüringer Forstliche Versuchsanstalt, die heutige 
Thüringer Landesanstalt für Wald, Jagd und Fischerei in Gotha, übernommen 
und war bis zu meiner Pensionierung 1 996 als Waldbaureferent tätig. Ich war von 1 972 
bis 1 990 Mitglied des DDR-Waldbauaktivs und von 1 975 bis 1 990 Leiter des Erfurter 
Bezirks-Waldbauaktivs, danach bis zu meiner Pensionierung beratendes Mitglied im 
Thüringer Waldbauaktiv. Ich war Mitglied und leitete seit 1 959 diverse Arbeitsgruppen, 
auch auf internationaler Ebene. 1 990 war ich Mitbegründer des Thüringer Forstvereins 
e.V., war bis 1 995 erster Vorsitzender und bin seitdem Ehrenvorsitzender. 


Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist relativ. Auf einen Nenner 
gebracht, bedeutet Erfolg: Ohne Fleiß kein 
Preis. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend warmein 
Wille, etwas zu erreichen und daß ich nicht 
bei jedem Querschuß gleich die Flinte ins 
Korn warf. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mich prägten viele 
Menschen: meine Eltern, die Lehrer der 
Volksschule und Oberschule, ein ganz 
besonderer Freund der Familie (Revierförster), der Revierförster meiner Lehre, 
viele Kollegen und insbesondere Prof. Wagenknecht in Eberswalde, Prof. 
Thomasius sowie mein Doktorvater Prof. Schretzenmayr in Tharandt. Welches 



Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die nach der Wende 
durchgeführten Strukturreformen erfolgten ohne Rücksicht auf die Ökologie. 
Ökologie, Ökonomie und soziale Aspekte müssen aber harmonisch ausgeglichen 
sein, ohne Extreme. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Das ging 
nur durch das große Vertrauen des Ehepartners. Mein Beruf erforderte, daß ich viel 
unterwegs war. Hätte meine Frau nicht so viel Verständnis gehabt, hätte ich 
meinen Beruf nicht so ausüben können und nicht diese Genugtuung und 
Zufriedenheit erlangt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Als junger Mensch darf man sich nicht darauf verlassen, daß die 
Eltern oder der Staat schon für einen sorgen werden. Man muß Eigeninitiative 
zeigen, sich Ziele setzen und diese kontinuierlich und mit Willensstärke verfolgen, 
verbunden mit lebenslangem Lernen. Ihr Lebensmotto? Es kann die Spur von 
meinen Erdentagen nicht in Äonen untergehen. 


* Herold Martin 

• Zur Person 

Funktion: Kaufmännischer Geschäftsführer 
und 50-prozentiger Teilhaber. Tätig bei: 
Herold Kälte und Klimaanlagen GmbH., 
6162 Mutters, Nockhofweg 39. Geboren - 
Datum, Ort: 9. Februar 1964, Mödling. 
Familienstand: Verheiratet mit Renate. 
Kinder: Daniel (1984) und Simon (1988). 
Eltern: Rudolf und Edda. Hobbies: Motorrad, 
Autos, Berge und Meer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschlu ß der Pflichtschule absolvierte ich im 
väterlichen Betrieb die Lehre als Kältetechniker, die ich 1982 abschloß. 
Anschließend war ich im Betrieb meines Vaters einige Jahre im Service tätig, bis der 
Betrieb aufgrund finanzieller Schwierigkeiten verkauft wurde. Der Käufer übernahm 
mich und meinen Vater. Als wir sahen, daß es dem Unternehmen, das uns übernommen 
hatte, finanziell schlechter ging als uns selbst, entschlossen wir uns zur Gründung 
einer neuen Firma. Wir begannen als Zweimannbetrieb und waren zuerst im Planungs- 
, später im Servicebereich für Kälte- und Klimaanlagen tätig. Mein jüngerer Bruder 
Thomas stieg ebenfalls in das Unternehmen ein. Nachdem mein Vater 1 999 in 
den Ruhestand wechselte, wurde ich kaufmännischer Geschäftsführer. Wir sind 
ein kompetenter Partner in Sachen Kälte- und Klimaanlagen für den Industriebereich 
und haben namhafte Kunden in ganz Tirol, Vorarlberg und Salzburg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie Zufriedenheit. Ich möchte mit meinen Mitmenschen gut auskommen, jeden 
Tag in den Spiegel schauen können und mit mir und meinen Leistungen zufrieden 
sein. Zu meinem persönlichen Erfolg tragen im besonderen meine Frau Renate 
bei, die mit mir gemeinsam den kaufmännischen Teil in unserem Betrieb bearbeitet 
sowie mein Bruder Thomas, dem die zweiten 50 Prozent unseres Betriebes 
gehören. Erfolg bedeutet für mich auch die Unabhängigkeit von Banken und 
Lieferanten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich mache ich nichts 
Besonderes. Ich versuche nur die mir gestellten Aufgaben nach bestem Wissen 
und Gewissen so rasch als möglich zu erledigen und dafür die Verantwortung zu 
tragen. Ich bin davon überzeugt, daß wir auf dem richtigen Weg sind. Was war 
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ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann sehr gut mit Menschen umgehen 
und verfüge über gute kommunikative Fähigkeiten. Ich zeichne mich durch hohe 
Einsatzbereitschaft aus und habe zahlreiche Kompetenzen im kaufmännischen 
Bereich erlangt. Meine Mitmenschen liegen mir sehr am Herzen, und ich verfüge 
über ein großes Gottvertrauen. Ich bin ein gläubiger Mensch. Ich versuche, meinen 
Mitmenschen nicht zu schaden, ja sie sogar zu lieben. Gibt es jemanden , der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat 
mich sicher sehr geprägt. Er hat mich ausgebildet, und ich habe viel von ihm 
gelernt. Trotzdem habe ich vieles verändert, besonders im kaufmännischen 
Bereich galt es, den Betrieb den Herausforderungen der heutigen Zeit anzupassen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre viel Anerkennung 
von meinem Umfeld. Von meinen Mitarbeitern werde ich geschätzt - wir gestalten 
oft die Freizeit gemeinsam, wie zum Beispiel Motorradausflüge. Ich setze mich 
für meine Mitarbeiter ein und werde mit demselben Einsatz belohnt. Als wir 
beispielsweise unseren Betrieb in das neue Betriebsgebäude verlegt haben, 
investierten alle Mitarbeiter viel Freizeit. Das ist eine große Anerkennung für 
mich. Auch unsere Kunden schätzen mich, und das ist mir ebenfalls sehr wichtig. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir legen großen Wert auf 
ein freundschaftliches Auskommen untereinander. Wir versuchen gute Arbeit zu 
einem fairen Preis zu liefern und bemühen uns um ein ehrliches und 
freundschaftliches Verhältnis zu unseren Kunden und Lieferanten. Wir und unsere 
Mitarbeiter halten uns strikt an unsere vier Grundprinzipien: Ehrlichkeit, Sauberkeit, 
Verläßlichkeit und Transparenz. Wir erinnern uns immer wieder daran, daß das 
Gehalt von unseren Kunden und nicht von unserer Firma bezahlt wird. Zufrieden 
sind wir dann, wenn wir unsere Geschäftspartner begeistern können. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist sicher nicht leicht, in einem 
Familienunternehmen Beruf und Privatleben zu trennen. Besonders in der 
Aufbauphase des Betriebes habe ich sehr viel meiner Freizeit dem Betrieb zur 
Verfügung gestellt. Mittlerweile gelingt es mir und meiner Frau besser, Zeit für uns 
zu schaffen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin ein zufriedener 
Mensch und darf auf viel Positives zurückblicken, das ich mit Unterstützung 
meines Umfeldes erreichen konnte. Im Vordergrund steht also nicht ein definiertes 
„großes Ziel“, aber ich möchte auch in Zukunft mit meinen Mitmenschen ein 
sauberes und offenes Verhältnis haben und niemandem Steine in den Weg legen. 
Ich würde mir wünschen, auch in Zukunft in Freiheit und innerem Frieden leben 
zu können. Ich werde auch in Zukunft auf Gottes Hilfe vertrauen und wünsche mir 
Gesundheit und Freude am Leben. 


• Herold-Russbacher Eva Dr. med. univ. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Funktion: 
Eigentümerin. Tätig bei: Dr. med. univ. Eva Herold-Russbacher Fachärztin 
für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde., 8121 Deutschfeistritz 54. Geboren - 
Datum, Ort: 31 . August 1966, Graz. Kinder: Christopher (1991) und Julia 
(1995). Eltern: Erika und Alexander. Mitgliedschaften: ÖGZMK, ZIV 
(Zahnärztlicher Interessensverband). Hobbies: Irischer Tanz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesgymnasium Seebachergasse in Graz 1984 absolvierte ich 
das Studium der Allgemeinmedizin an der Karl-Franzens-Universität Graz, das 
ich 1992 mit dem Doktortitel abschloß. Nach Beendigung der praktischen 
Tumusausbildung 1 997 begann ich die Ausbildung zum Facharzt für Zahn-, 


Mund- und Kieferheilkunde, die ich im Jahr 2000 beendete. Anschließend arbeitete 
ich vier Jahre als Zahnärztin am Böhler Ambulatorium Kapfenberg, bis ich schließlich 
2004 meine Ordination in Deutschfeistritz eröffnete, die ich seither betreibe. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Spaß zu 
haben, sei es in meiner Tätigkeit oder in 
meinem Privatleben. Ich möchte meine 
eigenen Vorstellungen und Wünsche 
verwirklichen können und nicht von 
anderen abhängig sein, weil Freiheit und 
Unabhängigkeit für mich einen hohen 
Stellenwert haben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich 
mittlerweile sehr viele Freiheiten genieße 
und mit der momentanen Situation sehr 
zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Seit meiner 
Kindheit war es mein Wunsch, Medizin zu studieren, da mich der Kontakt mit 
Menschen und die Möglichkeit, ihnen zu helfen, immens interessierten. Meine 
Zielstrebigkeit war sicher wichtig, das Fach an sich hat sich allerdings erst 
später ergeben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nicht unbedingt in meiner Tätigkeit als Zahnärztin, allerdings 
machen es Zusatzbelastungen wie Kinder oder Haushalt für Frauen sicher 
schwieriger, alles unter einen Hut zu bringen. Es gibt nach wie vor noch immer 
mehr Männer als Frauen in meinem Beruf, allerdings kommen mittlerweile viele 
Patienten zu mir, die dezidiert von einer Frau behandelt werden möchten, was für 
die Zukunft hoffen läßt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Einerseits war die Entscheidung sehr erfolgreich, die Fachrichtung 
Zahnheilkunde zu wählen, andererseits war es der Entschluß, aus dem 
Ambulatorium auszuscheiden, da mich die Arbeitsbedingungen dort nicht 
sonderlich befriedigten. Als selbständige Zahnärztin stehen mir zudem 
behandlungstechnisch weit mehr Möglichkeiten zur Verfügung, sodaß ich meinen 
Patienten eine umfassendere Behandlung anbieten kann. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eigentlich 
nicht, ich kam durch meine eigene Zielstrebigkeit dorthin, wo ich heute stehe. Ich 
bin in unserer Familie überdies die erste Medizinerin, somit gab es auch hier 
keine fachlichen Vorbilder, denen ich hätte nacheifern können. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung für mich sind 
zufriedene Patienten, die mich ihrerseits wieder weiterempfehlen, was natürlich 
auch einen finanziellen Aspekt hat. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt immer wieder Probleme mit den Kassenstellen, 
wodurch es vielen Zahnärzten sehr schwierig gemacht wird, sich auf dem Markt 
zu positionieren. Es ist in der heutigen Zeit fast unmöglich, ohne Kassenverträge 
überlebensfähig zu bleiben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wichtige, da meine Mitarbeiter den ersten Kontakt zum 
Patienten hersteilen und somit die Vertrauensbasis für eine Behandlung schaffen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine beiden Mitarbeiter, 
wobei sich eine noch in Ausbildung befindet, bewarben sich bei mir, und ich 
stellte sie sofort ein, was ich bis heute nicht bereut habe. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich ermögliche meinen Mitarbeitern immer wieder 
Fortbildungen und ihre Ideen umzusetzen, wodurch sich jeder ernst genommen 
fühlt und mit entsprechendem Enthusiasmus an die Arbeit geht. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? In der eigenen Ordination ist es wesentlich einfacher, 
mir meine Zeit einzuteilen, als beispielsweise im Ambulatorium. Meine Eltern 



-600- 


Copyrighted r 


Teil B - Personenteil 


Herrde 


waren mir in bezug auf meine Kinder immer eine große Hilfe, ohne ihre Unterstützung 
hätte ich viele meiner Vorstellungen nicht umsetzen können. Heute lassen sich 
Beruf und Privatleben dank guter Organisation sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Etwa zwei- bis dreimal im Jahr besuche 
ich verschiedene Seminare, Kongresse und Messen, einen vorgegebenen Plan 
gibt es allerdings nicht. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Mein größtes 
Ziel ist es, die Praxis wirtschaftlich am Laufen zu halten und weiterhin alles für 
die perfekte Betreuung meiner Patienten zu tun. 

• Herrde Dietrich Dr. phil. 

• Zur Person 

Beruf: Hochschuldozent. Funktion: Wissen- 
schaftsbereichsleiter in der Forschungs- 
abteilung des Herder-Instituts Leipzig i.R. 
Geboren - Datum, Ort: 22. Mai 1 926, Kohlfurt/ 
Niederschlesien. Familienstand: Verheiratet 
mit Prof. Dr. habil. Eva. Eltern: Johanna und 
Otto. Schöpferische Akte: Mitautor, Leiter des 
Autorenkollektivs „Landeskunde - ZurTheorie 
und Methode“, Selbstverlag Pädagogische 
Hochschule Potsdam 1989; Mitautor, 
Herausgeber von Lehrmaterialien zur 
Landeskunde, Publikationen in Fach- 
zeitschriften, insbesondere „Deutsch als Fremdsprache“. Ehrungen: 1968 
Verdienstmedaille der DDR, 2006 Goldene Ehrennadel des Sächsischen 
Tennisverbandes für 50 Jahre aktive Mitgliedschaft in der Sportgemeinschaft LVB. 
Hobbies: Kanurennsport, Tennis, Tumiertanz, Kunst und Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Heimkehr aus amerikanischer und englischer Kriegsgefangenschaft im Jahre 
1 946 wiederholte ich 1 947 in Görlitz das Abitur, da das Kriegsabitur von 1 943 
nicht anerkannt wurde. Anschließend studierte ich von 1947 bis 1951 an der 
Universität Leipzig Englisch, Deutsch und Geschichte. Die anschließende 
planmäßige Aspirantur beendete ich 1 955 mit der Promotion. Mein Berufseinstieg 
erfolgte am Institut für Literatur in Leipzig, wo ich als stellvertretender Direktor und 
Dozent für Allgemeine Geschichte fungierte. Anschließend war ich im 
außenpolitischen Dienst als Kulturattache in den DDR-Botschaften Bukarest und 
Warschau tätig, wo ich auch die rumänische, polnische und französische Sprache 
erlernte. 1968 kehrte ich nach Leipzig zurück und wirkte in weiterer Folge 23 
Jahre lang am Herder-Institut als Wissenschaftsbereichsleiter Landeskunde. Ich 
bildete ausländische Deutschlehrer und Dozenten aus. Noch heute habe ich zu 
vielen ausländischen Kollegen Kontakt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich betrachte es als Erfolg, daß ich 
nach den furchtbaren Kriegs- und den Nachkriegsjahren dazu beitragen konnte, 
dem deutschen Namen im Ausland wieder Achtung und Anerkennung zu 
verschaffen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren völlige Unvoreingenommenheit gegenüber Menschen anderer Völker, 
Achtung ihrer nationalen Gewohnheiten und Sitten, Entwicklung persönlicher 
Charaktereigenschaften wie Kontaktfreudigkeit, Freundlichkeit, Bescheidenheit 
und Offenheit, gepaart mit Bestimmtheit und Sachlichkeit beim Vertreten des 


eigenen Standpunktes sowie Bereitschaft zum Umdenken, wenn bessere 
Lösungen angeboten wurden. All dies konnte nur wirksam werden bei strenger 
Selbstdisziplin und hoher Arbeitsmoral sowie durch die große Anteilnahme meiner 
Frau an meiner fachlichen Arbeit, die sie kontinuierlich unterstützte. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich fühlte ich mich seit Beginn 
der siebziger Jahre durch die Resonanz auf Veröffentlichungen und durch meine 
wissenschaftliche Anerkennung im Ausland. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität wird meiner Meinung nach 
erfolgreicher sein als alleinige Imitation, aber dennoch gehören beide auch 
zusammen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägten Prof. Nikolai Janzen, Gastdozent aus 
Leningrad am Literaturinstitut, sowie Prof. Dr. Johannes Rößler, Direktor des Herder- 
Instituts. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die wissenschaftliche 
Anerkennung erreichte ich durch die Berufung in den Wissenschaftlichen Beirat für 
Kultur-, Kunst- und Sprachwissenschaften des Ministeriums für Hoch- und 
Fachschulwesen und in internationale wissenschaftliche Gremien. In der 
Germanistenkommission DDR - VR Polen war ich langjährig als ihr Sekretär tätig. 
Welche Flolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielten eine große 
Rolle, denn wir arbeiteten als Kollektiv, stritten und diskutierten gemeinsam. Wie 
motivierten Sie Ihre Mtar beiter? Die Motivation folgte ausdem gemeinsamen Ziel, 
etwas wirklich Neues in der Landeskunde aufzubauen. Wie verei nbarten Sie Beruf 
und Privatleben? Durch die vielen beruflichen und gesellschaftlichen Belastungen 
gelang es nicht immer, diese beiden Bereiche miteinanderzu vereinbaren. Aber irgendwie 
schafften meine Frau und ich es letzten Endes doch. Wieviel Zeit verwendeten Sie 
für Ihre Fortbildung? Relativ viel Zeit war erforderlich, um sich mit nationalen und 
internationalen Entwicklungen und Publikationen auseinanderzusetzen und sie für die 
Herausbildung der Landeskunde als Wissenschaftsdisziplin zu nutzen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die jungen Leute sollen 
mit vollem Elan erfolgsorientiert an den gesteckten Zielen arbeiten, sich dabei aber 
nicht abschotten, sondern sich im Interesse der Sache gegenseitig unterstützen und 
zwischenmenschliche Beziehungen sorgsam pflegen. Wesentlich ist, Egoismus und 
Neid nicht erst aufkommen zu lassen. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Ich 
möchte noch lange am öffentlichen Leben teilnehmen, Stellung beziehen in den 
politischen Auseinandersetzungen unserer Zeit und noch viele schöne Fleckchen 
unserer Erde kennenlemen. Ihr Lebensmotto? Versuche stets, die Konsequenzen 
aus Faschismus und Krieg in positives Handeln umzusetzen. 

* Herrde Eva Prof. em. Dr. rer. oec. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Hochschullehrerin. Funktion: Leiterindes 
Lehrstuhls Statistik, zeitweilig Prodekan der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Leipzig i.R. Geboren - Datum, Ort: 
30. Juli 1927, Breslau/heute Polen. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Dietrich. 
Eltern: Friedei und Kurt Wilbert. Schöpferische 
Akte: Mitautor der Lehrbuchreihe .Allgemeine 
Statistik“, Vertag Die Wirtschaft Berlin; Artikel 
vor allem in der Fachzeitschrift „Statistische 
Praxis“. Ehnjngen: Orden „Bannerder Arbeit“ 
1985. Hobbies: Fotografieren, Reisen, 
Turniertanz (früher). Sonstige ehrenamtliche Tätigkeit: Schatzmeister der 
Interessengemeinschaft der Emeriti und Hochschullehrer. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1946/47 
absolvierte ich eine kaufmännische Ausbildung im Otto-Rudolph-Verlag in Görlitz 
und besuchte gleichzeitig bis 1 948 die Fachschule für Wirtschaft und Verwaltung 
Görlitz. Anschließend studierte ich bis 1951 an der Universität Leipzig 
Wirtschaftswissenschaften mit Spezialisierung auf Statistik. Ich ging für ein Jahr 
als wissenschaftliche Assistentin an die Hochschule für Planökonomie in Berlin 
und kehrte dann an die Universität Leipzig zurück, wo ich 1 955 Oberassistentin 
wurde, 1 956 promovierte und bis 1 961 als Wahrnehmungsdozentin tätig war. Für 
die Jahre 1 961 -1 964 wechselte ich an die Technische Hochschule für Chemie in 
Leuna-Merseburg. In dieser Zeit war ich auch wissenschaftliche Mitarbeiterin bei 
der Staatlichen Zentrah/eiwaltung für Statistik in Berlin, absolvierte eine Aspirantur 
und habilitierte 1 964 an der TH Leuna-Merseburg. Ich wurde zur Dozentin an der 
Universität Leipzig ernannt und 1 965 zum Professor berufen. Ich war sowohl in 
Forschung als auch Lehre tätig und betreute bis zu meiner Emeritierung 1 987 
zahlreiche Doktoranden und Habilitanden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Glücksgefühl, 
ein Ziel erreicht zu haben und anerkannt zu werden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren harte Arbeit und das gute 
Vertrauensverhältnis zwischen meinen Kollegen und mir sowie das Erreichen 
von Zwischenergebnissen, die mich immer wieder anspornten. War es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja insofern, 
als eine Frau alle Anforderungen ohne Abstriche erfüllen mußte. Nein deshalb, 
weil es in der DDR eine gute Frauenförderung gab, so daß ich beispielsweise 
eine Freistellung für die Habilitation erhielt. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als beruflichen Erfolg wertete ich die Dozentur, denn damit war 
meine Qualifizierung offiziell abgeschlossen und anerkannt. Erfolge gab es schon 
auf dem Weg dorthin und auch in folgenden Arbeitsetappen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Richtig war meine Entscheidung, trotz 
kriegsbedingt mangelhafter Voraussetzungen zu studieren. Ebenso richtig war 
es, sich für die gemeinschaftliche Forschung mit einem Kollegen zu entscheiden, 
da wir uns charakterlich und im Arbeitsstil gut ergänzten. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich verfolgte beide Wege. Man 
muß originell sein, um Erfolg zu haben. Mit Imitation knüpft man an vorbildlichen 
Leistungen anderer an, um darüber hinaus zu gehen oder den eigenen Stil zu 
finden. Mein großes Vorbild war Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Felix Burkhardt, seine 
Persönlichkeit sowie seine Herangehensweise an Forschung und Lehre. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mich prägten mein Mentor Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Burkhardt, mein Mann Dr. Dietrich 
Herrde, der mich stets bestärkte und unterstützte, sowie Prof. Dr. Otfried Kuhn, mit 
dem mich eine enge Zusammenarbeit verband. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Neben den offiziellen Auszeichnungen waren mir die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Kollegen und Studenten, ihr Respekt und 
ihre Freundlichkeit sehr wichtig. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Der Statistik mangelt es an Wahrhaftigkeit. Deshalb 
sind ihre Untersuchungsfelder so zu definieren, daß sie die Gegenwart 
originalgetreu widerspiegeln. Die Methoden müssen den Inhalten adäquat 
eingesetzt werden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine entscheidende Rolle, denn Forschung und Lehre sind nur in 
Gemeinschaftsarbeit zu bewältigen - und ich bin ein Teammensch. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann und ich unterstützten 
uns gegenseitig im Alltag, nur so konnten wir gleichzeitig beide studieren und 
dann beide im Beruf tätig sein. Wieviel Zeit verwendeten Sie für Ihre 


Fortbildung? Mindestens ein Drittel der Zeit für die Forschung wurde für die 
Qualifizierung benötigt. Ähnliches galt für die Lehrvorbereitung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Für den angestrebten 
Erfolg darf man seine Lebensmaximen und seinen Charakter nicht aufgeben, 
muß sich Achtung und Toleranz gegenüber dem anderen bewahren. Man muß an 
die Jüngeren jene Unterstützung weitergeben, die man selbst von der älteren 
Generation auf dem Weg zum Erfolg erhalten hat. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meine Arbeit in der Interessengemeinschaft der Emeriti 
und Hochschullehrer fortsetzen und mir die Welt der Computer und des Internets 
noch tiefer erschließen. Ihr Lebensmotto? Optimismus und positives Denken. 

* Herz-Kestranek Miguel 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler und Autor. Geboren - 
Datum, Ort: 3. April 1 948, St. Gallen Schweiz. 
Kinder: Theresa (1971). Eltern: Stefan und 
Liselotte. Schöpferische Akte: 0 käm's auf 
mich nicht an -Theodor Kramer, ein Lebensbäd 
(1 988, Hg.), Gereimte Sammelschüttler (1 995), 
Also hab ich nur mich selbst - Stationen eines 
großbürgerlichen Emigranten 1938-1945 
(1 996), Mit Ejzes bin ich versehen - Erlebtes, 
Erdachtes und Erlachtes (1998), Wiener 
Weihnachtslegenden von Georg Terramare 
(1998, Hg.), Mir zugeschüttelt (1999, Hg.). 
Mitgüectschaften: Gründer (1 993) und Präsident (bis 1 996) des Verbandes Österreichischer 
Filmschauspieler, Mitglied des Österreichischen PEN-Club. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als chronisch 
fauler, schlimmer und daher schlechter Schüler bestand ich nach meiner 
„Strafversetzung“ nach Ried im Innkreis mit zweijähriger Verspätung die Matura. 
Obwohl sich in der Schule verschiedene Begabungen für Malen, Zeichnen und 
Schreiben zeigten, wollte ich immer Schauspieler werden, ohne allerdings zu 
wissen, was dieser Beruf mit sich bringt. Nach dem Reinhardt-Seminar wurde ich 
am Burgtheater engagiert, das ich nach einem Jahr freiwillig wieder verließ. Auch 
vom Theater in Graz ging ich nach eineinhalb Jahren wieder weg, um bald darauf 
ein Engagement am Wiener Theater in der Josefstadt zu erhalten. Dort wurde 
jedoch nach sechs Jahren mein Vertrag nicht mehr verlängert und ich stand vor 
dem Nichts. Ich begann mit Soloabenden und gleichzeitig mit meiner TV-Karriere. 
Ich spielte bis heute mehr als hundert - zum Teil internationale - Rollen. Mein 
Durchbruch in Österreich war der „Magister Liguster“ in der TV-Serie „Familie 
Merian“, etwas später wurde ich zum beliebtesten Tatortkommissar Österreichs 
gewählt. 1 987 mietete ich auf eigene Kosten das Theater in der Josefstadt für eine 
Lesung. Diese war ausverkauft und gewährte mir mit meinen Soloabenden den 
Zutritt zu den großen Sälen. Kurz darauf kehrte ich als Gast in die Josefstadt 
zurück und spielte Schnitzlers ,Anatol“. An diesem Theater gab ich auch 
Solovorstellungen, so etwa zu Silvester und Neujahr, die restlos ausverkauft 
waren. Mein Programm „Lachertorten mit Noten“ mit Chansons, Couplets und 
Texten wurde vom Fernsehen aufgezeichnet und erschien bei Ariola als Video 
und CD. Solotourneen führten mich nach Israel - wo ich auch einen Film über 
österreichische jüdische Emigranten drehte - und in die USA. Inzwischen hatte 
sich meine Haupttätigkeit fast ausschließlich nach Deutschland verlagert und 
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auch meine Bücher verkauften sich gut. Als freiberuflich tätiger Schauspieler 
arbeite ich nun seit fast zwanzig Jahren von heute auf morgen, das hei ßt ohne 
sicheres Einkommen und ohne Kranken- und Pensionsversicherung. Ich versuche 
die Balance zwischen Mut zum Neuen und dem Vertrauen in Bewährtes zu 
halten. Im Winter 1 999 versuchte ich mich in einem neuen Metier, dem Musical, 
und spielte den Professor Higgins in „My Fair Lady“ am Stadttheater Baden, 
darüber hinaus nahm ich vier CDs mit Lesungen auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als reifer und bewußter Mensch zu 
sterben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man sollte sich selbst 
erkennen, um seinen Weg finden zu können. Das ist aus meiner Sicht die 
Voraussetzung für den Erfolg, denn nur dann kann man frei sein und sich 
weiterentwickeln. In Österreich - speziell in Wien - zählt jedoch Protektion mehr 
als persönliche Leistung. Meinen Erfolg sehe ich darin, daß ich meine heutige 
Position ohne jegliche Protektion erreicht habe. Ich bin niemandem zu Dank 
verpflichtet und kann ruhigen Gewissens in den Spiegel blicken. Was ist für Sie 
ein Mi ßerfolg? Wenn ich aus Bosheit, Neid oder Schlamperei behindert werde. 
Wie gehen Sie damit um? Ich habe gelernt, zu verstehen, daß alles, was 
geschieht, in einem höheren Sinn auf mich selbst zurückzuführen ist und daß 
alles seinen Sinn hat, auch wenn man diesen oft vorerst nicht erkennt. Was ist 
Ihr größter Erfolg? Meine größten Erfolge sehe ich darin, daß ich mein oft 
schweres Schicksal immer wieder meistern konnte und daß ich mir bei der 
Erziehung meiner Tochter nichts vorwerfen muß. Sie ist ein anständiger Mensch 
geworden, wir haben ein sehr inniges Verhältnis und gehen offenherzig miteinander 
um. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung bedeutet für 
mich, wenn man mir meine Vielseitigkeit nicht vorwirft, sondern die Qualität in 
den einzelnen Sparten aneikennt und mir deshalb die Gelegenheit gibt, zu arbeiten. 
Ihr Lebensmotto? Ich habe keines, bin aber für jedes offen! 

• Herzog Adam Ing. Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Betriebswirt. Funktion: Kauf- 
männischer Geschäftsführer. Tätig bei: 
Wietersdorfer & Peggauer Zementwerke 
GmbH., 9020 Klagenfurt, Ferdinand- 
Jergitsch-Straße 15. Geboren - Datum, Ort: 
16. April 1952, Leogang. Familienstand: 
Verheiratet mit Stefanie, geb. Hamer. Kinder: 
Andrea (1980), Elisabeth (1982), Adam 
(1 985), Stefanie (1990) und David (1 992). 
Schöpferische Akte: Artikel in diversen 
Fachzeitschriften. Hobbies: Schifahren, 
Laufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Präsident des Aufsichtsrates der Alpine S.p.a./Baumit S.p.a, Obmann der 
Bodenkalk reg. Gen.m.b.H., Geschäftsführer der Alpine Baustoff- 
handelsgesellschaft m.b.H., Mitglied des Vorstandes der Vereinigung der 
Österreichischen Zementindustrie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule im Jahre 1 967 absolvierte ich zunächst eine Lehre 
zum Maschinenbauer und holte im Anschlu ß daran auf dem zweiten Bildungsweg 


meine Matura an einer Höheren Technischen Lehranstalt nach, die ich 1 975 
erfolgreich abschloß. Anschließend begann ich bei der Steyr-Daimler-Puch AG 
als Gebietsverkaufsleiter für Westösterreich zu arbeiten, bis ich das Angebot 
meines Lehrherrn wahmahm, die Geschäftsführung des Lagerhauses Saalachtal 
in Salzburg zu übernehmen. Nach einem neuerlichen Angebot von Steyr-Daimler- 
Puch im Jahre 1 987 wurde ich in diesem Unternehmen mit der Vertriebsleitung 
für Österreich betraut, kehrte allerdings 1 990 als Landesgeschäftsführer für Tirol 
wieder zu Raiffeisen zurück. Meine nächste berufliche Station war die Stadlbauer 
Baubedarfszentrum AG, in deren Vorstand ich berufen worden war. Ich fungierte 
in diesem Unternehmen als Krisenmanager und bewahrte es vor der Insolvenz. 
Seit 2001 bin ich Mitglied der Geschäftsführung der Wietersdorfer & Peggauer 
Zementwerke GmbH, wo ich die kaufmännischen Agenden innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Zielsetzungen zu 
definieren, sich auf deren Verwirklichung zu konzentrieren und nach Ablauf einer 
bestimmten Zeitspanne auch zu realisieren. Bereits während meiner Ausbildung 
zum Reserveoffizier an der Militärakademie Wiener Neustadt erkannte ich, daß 
es weit reichende Parallelen zwischen dem Heer und der Wirtschaft gibt, da 
überall Personal zu führen ist, Wochen-, Monats- oder Jahrespläne erstellt werden 
müssen, und Ähnliches. Der Faktor Erfolg ist also maßgeblich von Kriterien wie 
diesen abhängig. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich viele meiner 
bisherigen Ziele umsetzen konnte, erachte ich mich doch als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entscheidend war sicherlich meine 
Bereitschaft, kontinuierlich zu lernen, was auch meinen Maturaabschluß auf dem 
zweiten Bildungsweg erklärt. Es war zu dieser Zeit allerdings nicht einfach, als 
1 9-jähriger in eine HTL zu kommen, die normalerweise von 1 5-jährigen besucht 
wird, und dort auch entsprechende Akzeptanz zu erfahren. Ein weiteres Beispiel 
ist mein abgeschlossenes Studium der Betriebswirtschaft, das ich neben meiner 
beruflichen Tätigkeit absolvierte. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühle mich seit meinem Wiedereintritt bei Steyr-Daimler-Puch 
erfolgreich, da ich im selben Geschäftsbereich, mit dessen Leitung betraut und 
herzlichst wieder aufgenommen wurde und sich die Belegschaft auf eine 
neuerliche Zusammenarbeit mit mir freute. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich traf eine erfolgreiche Entscheidung, als ich 
beschloß, nach Abschluß meiner Lehre an die HTL zu wechseln, da mir das 
Pflichtschulniveau als nicht ausreichend erschien. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr KR Dr. Günther 
Schlenck, der lange Zeit Raiffeisen-Generaldirektor war und viele Bereiche in 
Politik und Wirtschaft mitgestaltete, prägte mich sehr und bleibt mir ein Vorbild. 
Er war es, der mich bei Steyr abwarb, mir die Möglichkeit gab, mich bei Raiffeisen 
beruflich zu profilieren, und in weiterer Folge beinahe wie ein Vater für mich 
agierte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind von 
allerhöchster Bedeutung, da ohne hochqualifizierte und motivierte Mitarbeiter die 
erfolgreiche Leitung eines Unternehmens nicht möglich wäre. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Qualifikationen zu verifizieren 
ist nicht schwierig. Problematischer ist es jedoch festzustellen, inwieweit ein 
neuer Mitarbeiter durch seine Persönlichkeitsstruktur in den Betrieb integriert 
werden kann. Nicht nur der Intelligenzquotient, auch der emotionale Quotient ist 
entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie durch 
einen besonders menschlichen Umgang, wobei ich ohne hierarchisches Denken 
versuche, Mitarbeiter auf gleicher Ebene zu erreichen. Das, was man von seinen 
Mitarbeitern verlangt, muß man ihnen auch selbst Vorleben - angefangen von 
einer guten Arbeitsmoral bis hin zum korrekten Verhaltensvoibild. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da ich Zeit meines Lebens ein Wochenendpendler 
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bin, managt meine Frau während der Woche das Familienleben und zieht unsere 
fünf Kinder groß. Sie hält mir dadurch beruflich den Rücken frei, und ich kann mich 
während der Woche voll und ganz auf meine Arbeit konzentrieren, an den 
Wochenenden allerdings ist mir das Familienleben heilig. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Eines meiner Ziele war, mich irgendwann selbständig zu 
machen. Die Entschlossenheit meinerseits wäre vorhanden, allerdings hat sich 
die passende Situation bisher noch nicht ergeben. Ihr Lebensmotto? Nicht 
dem Leben mehr Jahre geben, sondern den Jahren mehr Leben. 


Beraterweiterbildung, Lehrlingswesen, Landjugend, LFI, Bibliothekswesen und 
allgemeine Bildungsaufgaben bestellt. 1 981 übernahm ich die Geschäftsführung 
des gemeinnützigen Vereins Ländliches Fortbildungsinstitut (LFI). 1 992 wurde 
ich zum stellvertretenden Kammeramtsdirektor ernannt. Au ßerdem war ich von 
1 985 bis 1 988 Mitglied des Präsidiums der Katholischen Aktion Steiermark und 
von 1 988 bis 1 994 Präsident der Katholischen Aktion Steiermark. Auch nach 
meiner Pensionierung im Jahr 2002 habe ich mich nicht gänzlich ins Privatleben 
zurückgezogen, sondern engagiere mich in verschiedenen Bereichen auf 
nationaler, aber auch auf internationaler Ebene. 


* Herzog Wilhelm Heiner Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Zuletzt Leiter der Abteilung 
Bildung und Geschäftsführer des LFI. Tätig 
bei: Landwirtschaftskammer und Länd- 
liches Fortbildungsinstitut Steiermark., 
801 0 Graz, Hamerlinggasse 3. Geboren - 
Datum, Ort: 25. Oktober 1939, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Gertraud. Kinder: Cordula (1969), Ulrich 
(1 971 ), Christiane (1 974) und Arnold (1 980). 
Eltern: Prof. Dr. Wilhelm und Friederike. 
Besondere Vorfahren: Großvater Viktor von 
Geramb, der erste Österreicher, der sich 
wissenschaftlich mit Volkskunde beschäftigte. Mit seinen Beiträgen lieferte er 
wichtige grundlegende Arbeiten für die gesamte deutschsprachige Volkskunde. 
Schöpferische Akte: Fachartikel zu den Themen Erwachsenenbildung und 
Zusammenleben von Generationen im ländlichen Raum. Ehrungen: Hans Kudlich- 
Preis 1986; Goldenes Ehrenzeichen der Republik Österreich; Josef Krainer 
Heimatpreis 2000; Großes Ehrenzeichen des Landes Steiermark 2001 ; 
Kammermedaille in Silber 2002. Mitgliedschaften: Katholische Aktion, Mitglied 
des Bauernbundes, Obmann des Vereins der Freunde des Volkskundemuseums, 
Kurator des Joanneums sowie Mitglied des österreichischen Fachhochschulrates. 
Hobbies: Gespräche, Reisen, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: derzeit 
Konsulent für internationale Kontakte des LFI Steiermark, Landwirtschaftsberatung von 
Slowenien, Mithilfe bei landwirtschaftlichen Bildungs- und Beratunsprojekten (z. B. seit 
2004 mit Rumänien), Projekte zur Bildung eines Netzwerkes für Erwachsenenbildung 
im ländlichen Raum mit EU-Beitrittsländem, Mitarbeit beim Aufbau der Akademie der 
Tierärztlichen Fortbildung, Vortragstätigkeiten, Entwicklungshilfe. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Volksschule und das Oeverseegymnasium in Graz, wo ich 1 958 maturierte. 
Von 1 959 bis 1 965 studierte ich an der Hochschule für Bodenkultur, Fachrichtung 
Forstwirtschaft. Bereits während meiner letzten Studienmonate trat ich in den 
Dienst der Kammer für Land- und Forstwirtschaft Steiermark ein. 1 965 übernahm 
ich die Leitung des Forstreferates an der Bezirkskammer für Land- und 
Forstwirtschaft in Leoben. 1966 wurde ich zum Landessekretär des Bundes 
Steirischer Landjugend bestellt und hatte diese Funktion fünf Jahre lang inne. Die 
Aufgabe war die Betreuung der damals etwa 1 0.000 Mitglieder umfassenden 
Jugendorganisation, und ich sehe diese Zeit als sehr prägenden Abschnitt meines 
Lebens an. Ab 1 970 war ich stellvertretender Leiter des Bildungszentrums der 
Kammer für Land- und Forstwirtschaft Raiffeisenhof. 1 976 wurde ich zum Leiter 
der Abteilung Bildung in der Landwirtschaftskammer mit den Referaten 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke, jeder Mensch braucht 
Erfolg. Erfolg ist jedoch etwas sehr Individuelles. Ich differenziere zwischen drei 
Kategorien des Erfolges: Da ist einmal der Erfolg im privaten, familiären Bereich. 
Hinzu kommt der berufliche Bereich, wo ich zwischen zwei Ansätzen unterscheide, 
nämlich dem meßbaren Erfolg, indem man Projekte und Ideen verwirklicht, und 
dem Erfolg, den man nicht messen oder in Zahlen ausdrücken kann. Ein solcher 
Erfolg ist für mich das Bewußtsein, vielen Menschen in der Bewältigung ihrer 
Lebenssituation geholfen zu haben. Sehen Sie sich als erfolgräch? Ich habe 
vier Kinder und bin seit 37 Jahren glücklich verheiratet. Meine Ziele dabei waren 
es immer, meinen Kindern gemeinsam mit meiner Frau Begleiter auf dem Weg zu 
ihren eigenen Werten zu sein. Meine Kinder gehen heute sehr klar und erfolgreich 
ihren eigenen Weg. In meinem Engagement im Rahmen des LFI sehe ich mein 
persönliches Lebenswerk. Es gelang mir, ausgehend vom Null-Status eine 
bleibende und anerkannte Institution mit einem Jahresbudget von rund 50 Millionen 
Schilling zu machen. Schließlich konnte ich sehr vielen Menschen helfen und 
sie ein Stück ihres Weges begleiten. Besonders stolz macht es mich, daß ich 
vielen Menschen sehr erfolgreich zur Seite stand, wenn es darum ging, 
Generationenkonflikte zu überwinden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin ein Mensch, der sich sehr stark in andere hineindenken kann und 
dabei auch ihre Fähigkeiten und Talente erkennt. Mich interessierten immer die 
Menschen, und ich stellte immer die Frage „wer ist das Du“ hinter meinen 
Mitmenschen. Zudem hatte ich stets Ziele vor Augen, die ich jedoch immer unter 
Einbeziehung des Umfeldes verfolgte. Dieses Grundprinzip erleichterte mir auch 
den Zugang zu Kooperationen mit dem Arbeitsmarktservice. Da ich selbst nicht 
bäuerlicher Abstammung bin, sah ich viele der Probleme der ländlichen 
Bevölkerung in einem anderen Licht. Gerade diese Fähigkeit der Außensicht 
erleichterte es mir, für die Bauern erfolgreich tätig zu sein. Zu all diesen Faktoren 
kommt die Tatsache, daß ich eine sehr schöne Kindheit erleben durfte. Meine 
Frau - introvertiert, religiös und philosophisch, wie sie ist - prägte mich ebenfalls 
sehr stark und trug mit zu meinem Erfolg bei. Schließlich ist mein Leben von 
einem ganz starken Gestaltungswillen geprägt. Im Rahmen meines Engagements 
für das LFI hatte ich absolute Unterstützung durch die Kammerführung. Ohne 
dieses wohlwollende Umfeld wären meine Erfolge nicht möglich gewesen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Dieses Gefühl empfand ich 
erstmals als Landjugendreferent. Ich wollte mir selbst beweisen, daß ich etwas 
kann. Die Schule der Landjugend war hart und von ständigen Konfrontationen 
begleitet. Da mußte ich bestehen - und ich bestand. Dies gab mir erstmals das 
Gefühl, erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eine Person, die mich sehr stark geprägt 
hat, war Monsignore Karl Strobl, Mitbegründerder Katholischen Aktion Österreichs. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich war vielleicht nie der typische Chef, 
für mich war es immer wichtig, die Mitarbeiter zu motivieren. Freiraum geben und 
Vertrauen schenken, das waren die Grundpfeiler meines Führungsverständnisses. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
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Jugend von heute ist weder besser noch schlechter als die Jugend meiner Zeit. 
In Wahrheit bewundere ich die Jugend, wie sie heute in dieser komplizierten Zeit 
zurechtkommt. Ich wünsche den jungen Menschen, daß sie an sich selbst glauben 
und einen langen Atem entwickeln. Es braucht Ziele, es braucht Zeit, und es 
braucht Kraft, wenn man erfolgreich werden will. Optimismus und Visionen helfen 
dabei sehr. Junge Menschen müssen bewußt ihre individuellen Werte entwickeln 
und dazu stehen können, unabhängig von den Strömungen des Zeitgeistes. Ihr 
Lebensmotto? Hoffnung hat einen längeren Atem als Angst 

• Heschl Herwig 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler, Vermögensberater. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: Ihre Versicherungsberatung GmbH., 8010 Graz, Humboldtstraße 21 . Geboren 

• Datum, Ort: 1 0. Juli 1969, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Ing. Doris Bader. 
Kinder: Georg (2007). Eltern: Eduard und Reinhild. Mitgliedschaften: Alpenverein, 
Naturfreunde. Hobbies: Bergsport, Mountainbiken, Geschichte, Reisen, Kulinarik, 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Trainertätigkeit im Bereich 
Zeitmanagement und Entspannungstechniken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Mit 1. 
September 1986 begann ich meine 
Lehrausbildung zum Versicherungs- 
kaufmann im Innendienst der Generali 
Versicherung, wo ich sämtliche 
Abteilungen durchlief. Nach Abschluß 
meiner Lehre war ich sechs Monate als 
Schadensreferent bei der Generali 
Versicherung tätig, wobei sich immer stärker 
mein Interesse für den Au ßendienst, für den 
Verkauf herauskristallisierte. Somit 
wechselte ich 1990 in den Außendienst, wo ich von Beginn an sehr große 
Verkaufserfolge erzielte. Ich zählte von diesem Zeitpunkt an bis zum Jahr 2000 
stets zu den besten 40 der etwa 300 Verkäufer der Generali Gruppe in der Steiermark 
und war bei fast jedem Wettbewerb unter den Top Ten. Mein Geschäft konzentrierte 
sich auf die Bereiche Privat- und Lebensversicherungen sowie Veranlagungen, 
umfaßte aber auch Eigenheim- und Haushaltsversicherungen bzw. 
Versicherungen für Kleingewerbebetriebe. Ich hatte beispielsweise das Glück, 
durch einen Bekannten im Zuge der Rechtsanwaltsprüfungen Vorträge halten zu 
können, was mir die nötigen Kontakte zu dieser Berufsgruppe ermöglichte, und 
so kam es, daß ich derzeit ungefähr 50 Rechtsanwaltskanzleien zu meiner Klientel 
zähle. Ähnliche Möglichkeiten öffneten mir die Türe zu zahlreichen Ärzten. Den 
Großteil meiner Klienten bezog ich allerdings stets durch Weiterempfehlung; 
Werbung im klassischen Sinne wurde von mir praktisch nicht betrieben. Der 
nächste wesentliche Schritt in meiner Karriere war die Ablegung der 
Versicherungsmaklerprüfung im Jahr 1 997, da ich beabsichtigte, mich selbständig 
zu machen. Am 1 . November 2000 erfolgte schließlich die Gründung meiner 
Firma. Eine wesentliche Voraussetzung hierfür war das sehr gute Verhältnis zu 
einem Steuerberater, den ich durch einen meiner Klienten kennengelernt hatte. 
Ursprünglich befanden sich meine Büroräumlichkeiten in Graz-Andritz, in 
Regiegemeinschaft mit bis zu sechs Kollegen. Begrenzte Büroflächen führten 
schließlich zur Auflösung dieser Regiegemeinschaft nach einem Jahr, woraufhin 


ich die Räumlichkeiten in Folge mit meinen Mitarbeitern alleine nutzte. Ende des 
Jahres 2003 ereilte mich jedoch ein Burnout, weshalb ich die Geschäfte ruhen 
und das Büro auflassen mußte. Wieder genesen, übersiedelte ich mein Büro in 
die Grazer Innenstadt, achte nun aber sehr stark auf ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Beruf und Erholung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Se persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, glücklich zu 
sein. Dazu zählt für mich die Möglichkeit, regelmäßig meinen Freizeitbeschäftigungen 
nachgehen zu können. Ein ausgewogenes Leben ist ein wesentlicher Aspekt von 
Erfolg, doch auch die finanzielle Absicherung steht sicherlich im Vordergrund, da sie 
die Basis für sehr vieles andere darstellt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im 
Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich empfinde mich als sehr selbstbewußt 
und verfüge über die Fähigkeit, schnell neue Bekanntschaften zu schließen, was mir 
in Kombination mit meinen privaten sozialen Kontakten nicht zuletzt auch beruflich 
dienlich ist. Meine Durchsetzungskraft gehört ebenso zu den für meinen Erfolg 
ausschlaggebenden Eigenschaften, außerdem bin ich mir meiner Stärken bewußt. 
Mein hoher Arbeitseinsatz, den ich aufgrund meiner Freude an meiner T ätigkeit jedoch 
gerne leiste, darf in dieser Betrachtung sicherlich nicht unerwähnt bleiben. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war im Alter von 21 Jahren, als man mich 
als Anfänger zu einem angesehenen Ziviltechniker schickte, den ich auf Anhieb als 
Kunden gewinnen konnte - etwas, was man mir nicht zugetraut hatte. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Zunächst war die Entscheidung, 
in den Verkauf zu gehen, eine sehr erfolgreiche; weiters der Schritt in die berufliche 
Selbständigkeit, und die dritte wesentliche Entscheidung für mich war jene, beruflich 
etwas zurückzustecken und mein Unternehmen zu verkleinern, was meiner 
Lebensqualität sehr förderlich ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Die erste prägende Persönlichkeit war mein 
Vater, der ebenfalls in der Versicherungsbranche tätig war und mirdas Interesse an der 
Finanzwirtschaft vermittelte. Die zweite Person, die meinen Werdegang entscheidend 
prägte, war Herr Dr. Schaefer, ein Rechtsanwalt, der mich in jungen Jahren unterseine 
Fittiche nahm und mich umfassend in die versicherungstechnischen Bedürfnisse einer 
Anwaltskanzlei einweihte. Durch ihn war es mir auch möglich, die bereits erwähnten 
Kontakte zu Rechtsanwälten zu knüpfen. Die dritte wesentlich prägende Persönlichkeit 
ist mein Steuerberater HerrDr.Dösinger, der mich inden düsteren Momenten der beruflichen 
Selbständigkeit zum Durchhalten bewegen konnte. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Finanzielle Motivation, also die Ausschüttungen von Prämien, ist natürlich 
ein wesentlicher Punkt, aber auch lobende Worte gehören natürlich dazu. Ich bin davon 
überzeugt daß Lob und Tadel gemeinsam den richtigen Weg bilden, nicht zuletzt auch 
unterstützt durch Philosophien, zu welchen ich anhand diverser NLP-Seminare Zugang 
gefunden habe. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Beruflich istfürmich das 
wichtigste Ziel, ein langfristig stabiles Unternehmen zu führen, das auch eine Zeitlang 
ohne mich funktionieren kann. Ein kleineres, mittelfristiges Ziel in absehbarer Zeit sind 
neue, größere Büroräumlichkeiten, eventuell auch in Form einer Bürogemeinschaft mit 
einem zweiten Makler, der andere Geschäftsbereiche abdeckt. 


* Hierzer Franz 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei:GemeindeGabersdorf., 8424Gabersdorf 93. Geboren 
- Datum, Ort: 1 1 . Juni 1 959, Wagna. Familienstand: Verheiratet mit Maria Kinder: Stefanie 
(1 990) und Matthias (1 992). Eltern: Theresia und Franz. Mitgliedschaften: Örtliches 
Vereinswesen (Kultur, Sport). Hobbies:Tennis, Radfahren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura am musisch-pädagogischen Bundes-Oberstufenrealgymnasium Bad 
Radkersburg im Jahre 1977 arbeitete ich bis 1980 im elterlichen 
landwirtschaftlichen Betrieb. 1 982 trat ich als Sekretär in ein Angestelltenverhältnis 
bei der Gemeinde Gabersdorf ein, wurde 1 987 Standesbeamter und bekleide 
seit nunmehr 2004 ebenso das Amt des Bürgermeisters. Zeit meines Lebens 
war mir die Vereinstätigkeit ein persönliches Anliegen, was beispielsweise 
meine langjährige Mitgliedschaft bei der Jugendblaskapelle sowie dem 
Sportverein Gabersdorf unter Beweis stellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist ein sehr vielschichtiges 
Thema - er kann im Beruf, der Familie oder 
in Freizeitaktivitäten begründet sein. Für 
mich bedeutete Erfolg in meinem Amt als 
Bürgermeister stets, Projekte so 
umzusetzen, daß auch andere mit meiner 
Arbeit zufrieden sind. Diese Wertschätzung 
meiner Tätigkeit ist ein wesentlicher 
Aspekt von Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition 
kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. 
Ich konnte zahlreiche Projekte, vor allem für die Jugend, in der Gemeinde umsetzen 
und bin im allgemeinen mit der momentanen Situation sehr zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fleiß und kontinuierliche Weiterbildung 
sind zentrale Erfolgsfaktoren. In meinem Amt stehe ich in ständigem Kontakt zur 
Bevölkerung und bin mit deren Anliegen und Wünschen befaßt. Hier ist es 
ausschlaggebend, immer am Ball zu bleiben, eine gewisse Offenheit und Ehrlichkeit 
auszustrahlen und auf jeden einzelnen einzugehen - allesamt Eigenschaften, 
ohne die es sehr schwierig wäre, erfolgreich zu bleiben. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Im Dienst der Gemeinde 
passiert es fast täglich, daß kleinere oder größere Probleme an mich herangetragen 
werden. Hier habe ich eine enorme Flexibilität entwickelt, danach zu trachten, 
die verschiedensten Anliegen zur Zufriedenheit aller zu lösen - was jedoch leider 
nicht immer möglich ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In meiner langjährigen Tätigkeit in der Gemeinde 
wurde ich von meinem leider bereits verstorbenen Vorgänger Herrn Bürgermeister 
Seidl geprägt, von dem ich hinsichtlich des Umganges mit Menschen vieles 
lernte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich werde immer wieder 
von Bürgern angesprochen, die ihre Wertschätzung meiner Arbeit sowie der Arbeit 
der Gemeinde gegenüber zum Ausdruck bringen. Darüber freue ich mich besonders. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da sich in unserer 
Gemeinde ein heilpädagogischer Kindergarten für die Bezirke Leibnitz und Bad 
Radkersburg befindet, verfügen wir hier über einen entsprechend hohen 
Personalstand. Unsere Mitarbeiter, ohne die ein reibungsloser Betrieb nicht möglich 
wäre, nehmen einen sehr hohen Stellenwert ein. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Einerseits gibt es die Möglichkeit, über das Land 
Steiermark Aufnahmetests durchführen zu lassen, andererseits ist der Wohnort 
des Mitarbeiters sicher mitentscheidend. Flexibilität wird natürlich ebenso 
vorausgesetzt wie persönlicher Einsatz, da in einer kleinen Gemeinde relativ 
viele Bereiche von Einzelpersonen abgedeckt werden müssen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Zur Stärkung des Zusammengehörigkeitsgefühls 
veranstalten wir immer wieder Betriebsausflüge und verschiedene Feiern, was 


von den Mitarbeitern sehr geschätzt und positiv aufgenommen wird. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, nicht nur als Vorgesetzter, 
sondern auch als Kollege und Ansprechpartner bei vielfältigen Problemen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine Gemeinde versteht 
sich als Dienstleistungsbetrieb. Die Abhaltung von Bürgerversammlungen, um 
Wünsche und Beschwerden aufzugreifen, gehört ebenso dazu wie die Abwicklung 
der allgemein anfallenden Agenden. Die Gemeinde Gabersdorf verzeichnet seit 
jeher ein reges Vereinsleben und ist bis heute im Wachstum begriffen, ebenso 
stellen wir immer wieder Bauplätze zur Verfügung und versuchen so den Zuzug 
von au ßen zu fördern. Unser Augenmerk liegt auf der Förderung der Familien- und 
Jugendfreundlichkeit. Besonders stolz stimmt mich in diesem Zusammenhang, 
daß uns am 21 . September 2006 als erster Gemeinde Österreich das Zertifikat 
„Familien- und jugendfreundliche Gemeinde“ verliehen wurde. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung war immer ein wichtiges 
Thema für mich, da es im Gemeindeleben immer wieder Veränderungen und 
Neuerungen gibt. Meine Weiterbildung ist allerdings eher ein stetiger Prozeß, 
genau definieren kann ich den zeitlichen Aufwand hierfür nicht. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Familien- und 
Jugendfreundlichkeit ist für mich das Maß aller Dinge. Ich kann hier anderen 
Gemeinden nur empfehlen, besonderes Augenmerk auf die Jugend zu legen, da 
diese unsere Zukunft darstellt und daher besonders gefördert werden muß. 

* Hiesmayr Michael Jörg Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Vorstand. Tätig bei: Klinische 
Abteilung für Herz-Thorax-Gefäß- 
chirurgische Anästhesie & Intensiv- 
medizin., 1090 Wien, Eroicagasse 30. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Jänner 1954, 
Bregenz. Familienstand: Verheiratet mit 
Dipl.-Ing. Hildegard Burgstaller-Hiesmayr. 
Kinder: Elena (1 990), Fritz (1 993) und Judith 
(1 995). Eltern: Prof. Dr. Emst und Dr. Isolde. 
Schöpferische Akte: Insgesamt 120 
Publikationen, darunter sechs Bücher. 
Ehrungen: 1997 und 2006: Bürger- 
meisterfonds, 1 999: Hoechst-Preis. Mitgliedschaften: Europäische Gesellschaft 
für Ernährung und Stoffwechsel, Österreichische Anästhesiegesellschaft. 
Hobbies: Bergsteigen, Segeln, Schifahren, Theater, Musik (Saxophon). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten : Vortragender, Internationaler Koordinator des Nutrition 
Day in European Hospitals (2005-2008), Projektleiter des ICU Nutrition Day (2007- 
2009), Big Band Heiligenstadt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich genoß 
eine zweisprachige Schulausbildung in Deutsch und Französisch und hatte das 
Glück, in einem gebildeten Umfeld aufzuwachsen. Nach der Matura studierte ich 
Medizin, weil ich den Menschen und den Umgang mit Menschen spannend fand. 
Neugier war immer ein zentraler Faktor in unserer Familie; mein Vater konnte sich 
sogar im hohen Alter noch für neue Musikrichtungen und moderne Kunst begeistern. 
1 979 promovierte ich und begann meine praktische Ausbildung an der Universität 
in Zürich bei einem renommierten Professorder Inneren Medizin. Dieser Aufenthalt 
prägte mich im medizinischen Arbeiten, und als ich nach Österreich zurückkam, 
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um meinen Turnus zu beenden, entschied ich mich für die Anästhesie und 
Intensivmedizin, da diese Bereiche am ehesten mein Interesse an Physiologie 
und dem Verstehen und Beeinflussen von Phänomenen abdeckten. In Österreich 
faszinierte mich Prof. Penzer, mit dem ich gerne Zusammenarbeiten wollte, und 
der 1 984 mein Mentor für die Assistentenstelle an der Universitätsklinik in Wien 
war. Ich begann relativ früh mit habilitierten Professoren, Frau Prof. Sensrod, Prof. 
Muths und Prof. Penzer in Forschungsprojekten zusammenzuarbeiten, und der 
ehemalige Leiter der Herz und Thoraxabteilung bemühte sich, mich in sein Team 
zu holen. Da mir der internationale Austausch immer wichtig war, absolvierte ich 
1987 einen halbjährigen Forschungsaufenthalt am Universitätslabor in Rotterdam, 
der eine nachfolgende zehnjährige intensive Kooperation bewirkte. Einige Jahre 
war ich Präsident des Netzwerkes der auf Herz und Lunge spezialisierten 
Intensivmediziner und Gastprofessor für Infektionen auf der Intensivstation in Frankreich. 
1999 habilitierte ich mich und erhielt die stellvertretende Leitung der Abteilung für 
Anästhesie und Intensivmedizin am AKH. Seit 2002 leite ich die Klinische Abteilung 
für Herz-Thorax-Gefäßchirurgische Anästhesie & Intensivmedizin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, am AKH 
gemeinsam mit einem starken Team die Möglichkeit zum Gestalten zu haben. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Primär sind es meine 
Interessen an Themen wie Stoffwechsel, Kreislauf, Ernährung und 
Qualitätsmanagement wie auch der Wille zur internationalen Zusammenarbeit. 
Teils war ich in Europa Teil von Netzwerken, gestaltete sie mit oder war Erschaffer 
eines Netzwerks für verschiedene Projekte. Durch die aktive Mitarbeit in 
Netzwerken lernte ich zuerst, wie Netzwerke funktionieren. Die Vernetzung gab 
mir Input von außen und die Möglichkeit, gemeinsam mit anderen Projekte 
durchzuführen. Seit mehr als zehn Jahren arbeite ich in Netzwerken in den 
Bereichen Benchmarking und internationaler Vergleich der Qualität der Performance 
einer Institution sowie an der Gestaltung der Methoden des Vergleichs. Um in 
Netzwerken ernst genommen zu werden, ist ein aktiver Beitrag erforderlich. Das 
bedeutet Einsatz und Arbeitszeit ohne finanzielle Abgeltung, sonst geht gar nichts. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In 
Netzwerken ist es wichtig, ein Forum zu finden, in dem Ehrlichkeit herrscht und 
die Anonymität der Institutionen bei Qualitätsmaßnahmen entsprechend 
gewährleistet wird; nur dann können die Erfahrungen des Austauschs und der 
Vergleich mit anderen genutzt werden und ein Lernzuwachs stattfinden. Als 
Dienstleister, Forscher und Lehrer zu fungieren erfordert viel Zeit und Einsatz, 
aber wenn ich etwas selbst nicht weiß, dann frage ich die Personen, die es 
besser wissen. Die eigenen Grenzen zu erkennen und meine Führungsaufgaben 
wahrzunehmen halte ich für wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Bildung und Kultur stellten in unserer 
Familie zentrale Fragen dar. Mein Vater war Architekt und Professor an der 
technischen Universität; ein Mensch, der bis ins höchste Alter interessiert war, 
meine Mutter war die erste promovierte Ärztin aus dem Bregenzer Wald. Ich 
empfinde es als ein Privileg, in diesem Umfeld aufgewachsen zu sein, denn 
dieser Background entfachte meine Neugier auf die Welt.. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Infektionsrate auf der 
Intensivstation ist ein nicht ganz in den Griff zu kriegendes Problem. Durch neue 
Methoden und die Teilnahme am Netzwerk Infektionen auf der Intensivstation 
konnten wir die Qualität unserer Arbeit in kurzer Zeit verbessern, weil wir von 
anderen gelernt haben. Die Zahl der Infektionen hat seither abgenommen. Welche 
Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Essentiell sind die exzellenten 
Mitarbeiter im Nahbereich. Die Tätigkeit ist eine extrem arbeitsteilige und 
belastende, und es kann nur in Kontinuität miteinander gearbeitet werden. 


Gegenseitiges Vertrauen und das Einhalten gemeinsam definierter Standards, 
an die Mitarbeiter auch glauben müssen, sind Notwendigkeiten. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Mitarbeiter zu fördern sehe ich als meine Führungsaufgabe 
an. Gemeinsam definierte Ziele und Begeisterung gelingt nur mit einem gewissen 
„Ownership“, das bedeutet selbst zu entwickeln, die Auseinandersetzung zu 
suchen und dann eine Vereinbarung zu treffen. Für jeden Mitarbeiter im Team 
einen Platz zu suchen und zu finden, Mitarbeiter ernst zu nehmen und die Latte 
immer wieder gemeinsam höher zu legen, ermöglichte mir die Entwicklung eines 
starken Teams. An der Universität von heute gibt es immer mehr Lehraufgaben, 
sodaß die jungen Studenten viel früher lernen, im Team zu arbeiten, was ich gut 
finde. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Aufgrund meines hohen 
beruflichen Einsatzes verbringe ich mit meiner Familie sicher weniger Zeit, doch 
versuche ich, so gut es geht, Beruf und Familie zu vereinbaren. Gemeinsam 
Urlaub zu machen ist mir sehr wichtig. Die Familie ist für mich essentiell, und 
meine Kinder gehen über alles. Meine Frau, selbst Forscherin, die an vielen 
Projekten arbeitet, hat viel Verständnis und einen entscheidenden Beitrag geleistet, 
denn ohne sie wäre mein berufliches Engagement nicht möglich gewesen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Libers Jahr verteilt verbringe ich 
sicher ein Monat als Vortragender in ganz Europa. In Österreich findet seit 25 
Jahren ein postgraduelle Fortbildung als Klausurtagung zur Intensivmedizin 
statt. Das Interdisziplinäre Zentrum für Forschung und Entwicklung der 
Intensivmedizin veranstaltet einmal im Jahr eine Klausurtagung in deutscher 
Sprache, besetzt mit internationalen Sprechern. Daran nehme ich regelmäßig 
teil, um internationale Kontakte weiter auszubauen. 

* Hilbinger Ewald Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Baumeister, Sachverständiger. Funktion: Geschäftsführer, Planungs- und 
Baustellenkoordination. Tätig bei: Ingenieurbüro - Baumeister Hilbinger & Partner 
Baumanagement GmbH., 2700 Wiener Neustadt, Wemer-Heisenberg-Straße 7. 
Geboren - Datum, Ort: 4. August 1 954, Waidhofen an der Ybbs. Familienstand: 
Verheiratet mit Beatrix. Kinder: Ursula (1 976), Markus (1 978), Manuel (1993) und 
Julia (1995). Mitgliedschaften: Sachverständigenverband. Hobbies: Fußball 
(Präsident des SC Theresienfeld), Musik, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich lernte nach 
der Pflichtschule ursprünglich den Beruf 
des Elektroinstallateurs, und dieses Wissen 
ist mir heute noch auf diversen Baustellen 
von großem Nutzen. Mein Berufsleben war 
immer von der Praxis und von der manuellen 
Arbeit geprägt. Ich absolvierte 1981 neben 
meinem Beruf die HTL als Abendschule 
und legte 1984 erfolgreich die 
Baumeisterprüfung ab. Schließlich 
machte ich mich mit meiner eigenen 
Baumanagementfirma selbständig. Wir bauen pro Jahr unter anderem rund 80 
Häuser und Reihenhäuser, meist mit Schwimmteichen, sowie diverse 
Kleinbauten, auch übernehmen wir Planungen. Wir als Firma führen selbst keine 
baulichen Leistungen durch, sondern vergeben Aufträge an Subfirmen. So sind 
wir für den Kunden der Ansprechpartner, bei dem alle Fäden zusammenlaufen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin dann erfolgreich, wenn ich 
jene Leistung, die der Kunde bestellt hat, ohne Makel und zeitgerecht erbringe. 
Der zufriedene Kunde oder Auftraggeber ist mein persönlicher Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Eltern waren Nebenerwerbsbauem, 
und die wirtschaftliche Situation zu Hause war nicht unbedingt rosig. Also ging 
ich als junger Bursch gemeinsam mit meinem Vater und meinem Bruder am 
Wochenende arbeiten, um etwas dazu zu verdienen. Heute glaube ich, daß mich 
diese Zeit stark prägte und formte. Ausschlaggebend für den Erfolg sind natürlich 
auch die Mitarbeiter, und ich bemühe mich, meine Vorstellungen so durchzusetzen, 
daß alle Verständnis dafür haben. Ich spiele mich nicht als großer Chef auf - um 
Autorität zu beweisen, muß man nicht herumschreien. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte grundsätzlich nichts von 
Imitation, jeder sollte sich seinen eigenen Stil aneignen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Dr. Haselsteiner 
als Chef der Strabag prägte mich sehr. Ich war sieben Jahre bei der lllbau tätig und 
lernte diesen Menschen in persönlichen Gesprächen kennen und schätzen. Er 
warein Vorbild für mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Wenn man nicht vergißt, wichtige Dinge zu erledigen, gibt es 
keine unlösbaren Probleme. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Meist vertraue ich auf Empfehlungen aus meinem Umfeld und bin damit zu 
95 Prozent gut gefahren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
Anerkennung der Leistung und bewußt ausgestrahlte Ruhe. Ich gebe den 
Mitarbeitern das Gefühl, daß sie mit allen Problemen zu mir kommen können. Bei 
der Arbeit zählt das Gesamtwerk, ich bin kein Chef, der penibel auf die Uhr schaut, 
ob ein Mitarbeiter pünktlich ist. Jeder mu ß selbst wissen, wie er sich seine Arbeit 
am besten einteilt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich mache 
bei einem Auftrag die Entwurfsplanung persönlich, dann kommt es zu einer 
Einreichplanung mit Baubeschreibung und Kostenschätzung. Zudem liefere ich das 
gesamte Know-how der Bauaufsicht, der Baustellenkoordination und des 
Energieausweiserstellers. Auch wenn die Kunden nicht bei uns, sondern bei einem 
Bauträger kaufen, wickeln wir alles bis hin zur Hausübergabe ab. Wie verei nbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das funktioniert sehr gut, da ich ein Mensch bin, der 
daheim wunderbar abschalten kann. Ich habe Zeit für meine Familie und meine Hobbys, 
bei entsprechender Planung läßt sich alles gut einteilen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich absolviere immer wieder Weiterbildungen, zuletzt speziell 
in den Bereichen Baustellenkoordination und Energieausweise. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für wichtig, 
sich mit realistischen Gedanken und Ideen dem Markt anzupassen. Man muß nicht der 
Vorreiterbei neuen Trends sein, darf aber auch den Anschluß nicht verpassen. Ich bin 
auch ein Verfechter der Handschlagqualität, was aber durch die zunehmende 
Vermischung der Völker und Kulturen immer schwieriger wird. Wfelche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein großes Ziel ist, daß mein Sohn Manuel aus zweiter Ehe 
eines Tages die Firma übernimmt. Mein persönlicher Wunsch ist, daß meine Familie 
und ich so lange wie möglich gesund bleiben. Ich habe vor kurzem etliche Kilos 
abgenommen, bewege mich regelmäßig und fühle mich wieder sehr wohl. Ihr 
Lebensmotto? Ich will Verantwortung tragen und Entscheidungen treffen. 

• Hillinger Leo 

• Zur Person 

Beruf: Önologe. Funktion: Eigentümer, geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Weingut Leo Hillinger GmbH., 7093 Jois, Hill 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 29. Dezember 1967, Eisenstadt. Familienstand: Lebensgemeinschaft 


mit Evelyne. Kinder: Leo (2002) und Vivien (2004). Eltern: Martha und Leo. 
Besondere Vorfahren: Großvater Martin Hillinger, Wagenmeister und erster 
Weinhändler in der Familie. Hobbies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Fachschule für Weinbau in Krems, 
leistete den Präsenzdienst ab und arbeitete in der Folge drei Jahre in Deutschland, 
wobei ich ursprünglich nur für ein Praktikum bleiben wollte, ich entdeckte dort 
aber mein Talent zur Weinverkostung und -beschreibung. In weiterer Folge machte 
ich die Ausbildung zum staatlich geprüften Wirtschafter und verbrachte 
anschließend einige Zeit in Kalifornien, wofür ich vom Österreichischen 
Weinmarketing ein Stipendium für Weinbau erhielt. Dort wurde mir bewu ßt, daß 
mir der Verkauf liegt. Nach meiner Rückkehr in den Weinbaubetrieb meines Vaters, 
dem es wirtschaftlich zu dieser Zeit nicht sehr gut ging, übernahm ich die Firma 
Anfang der neunziger Jahre. Nach der Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Künstlern und der Veröffentlichung verschiedener Artikel verbrachte ich immer 
wieder längere Zeiten im Ausland, um zu lernen und zu lehren. 1 997 kaufte ich 
eine große Fläche an Weingärten auf, begann ich mich auf führende Abnehmer 
wie Haubenlokale zu konzentrieren und konnte dadurch das Vertriebsnetz der 
bereits vertretenen Weinhändler nutzen und viele wichtige Kunden gewinnen. 
Etwa 2004 baute ich den Standort in seiner heutigen Form auf und konnte mich 
sehr gut am heimischen Weinmarkt positionieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Als Erfolg betrachte ich 
persönliche Zufriedenheit, ohne Druck zu 
leben, meinen Qualitätsanspruch zu 
befriedigen und ein perfektes privates 
Umfeld zu haben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In jedem Fall, aber nicht 
wegen des finanziellen Erfolges, der 
sicherlich gegeben ist, sondern weil ich eine 
perfekte Familie um mich habe und mich 
derzeit noch bester Gesundheit erfreuen 
darf. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war meine Konsequenz in der Erreichung 
meiner Ziele und der Verwirklichung meiner Vorstellungen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Im Grunde waren 99 Prozent meiner 
gesamten Entscheidungen erfolgreich. Ich traf sicher auch falsche Entscheidungen, 
die allerdings nicht ins Gewicht fielen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Kopien werden meistens schlechter als das Original, 
und es ist eigentlich überhaupt nicht möglich, etwas so Komplexes wie einen 
Betrieb zu kopieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Richtunggebend war in gewisser Weise mein Vater, 
ein Vorbild im eigentlichen Sinn könnte ich aber nicht nennen. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Das hängt sehr stark davon ab, wie gut man mich 
kennt. Weiche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche, da sie mir die Möglichkeit geben, Zeit für meine Familie und mich 
selbst zu finden und mir viele Arbeiten abnehmen, die ich persönlich nicht 
unbedingt ausführen möchte. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich selbst besetze nur sehr wichtige Positionen im Betrieb, der Rest der 
Belegschaft wird von meinem Geschäftsführer angestellt. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich versuche in hohem Maße gerecht zu sein und meinen 
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Mitarbeitern sehr viel Freiheit in jeder Beziehung zuzugestehen. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie können gerne meine Mitarbeiter 
befragen, was auch für mich sehr interessant wäre, ich habe nämlich absolut 
keine Ahnung, welche Antworten Sie bekommen würden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke meines Unternehmens ist mein 
absoluter Qualitätsanspruch. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich sehe nur Mitbewerber, über die ich ausschließlich positiv 
berichte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bis vor etwa drei 
Jahren hatte ich praktisch kein Privatleben, mittlerweile bin ich nur mehr 
zweihundert Tage im Jahr unterwegs und versuche meine Freizeit sehr intensiv 
mit meiner Familie zu verbringen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich bilde mich vorwiegend durch den Besuch anderer Betriebe 
fort, da mir für Veranstaltungen leider die Zeit fehlt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ehrlichkeit, Fairneß, Konsequenz 
und Bodenständigkeit sind die wichtigsten Faktoren, um erfolgreich zu werden. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen darin, noch mehr Zeit mit meiner 
Familie verbringen zu können und möglichst lange gesund zu leben. 


* Hilmar Bernd 


• Zur Person 

Beruf: Reprotechniker. Funktion: Geschäfts- 
führung, Senior Systems Administrator, 
Programming and Development. Tätig bei: 
emerion WebHosting GmbH., 1130 Wien, 
Auhofstraße 29. Geboren - Datum, Ort: 14. 
November 1 964, Graz. Kinder: Carina (1 989) 
und Simon (1994). Hobbies: Sommer, Sonne 
und Meer, Skaten, Schifahren, Musik, 
Fotografieren, Segeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich komme ursprünglich aus der grafischen Branche 
und bin eigentlich Reprotechniker. In diesem Beruf arbeitete ich lange Zeit, bis 
sich Ende der achtziger Jahre die Elektronik durchzusetzen begann und Bilder 
am Computer bearbeitet wurden. Ich interessierte mich sehr für diese damals 
neue Technologie und war auch mit der Frage konfrontiert, wie man die Daten am 
schnellsten von A nach B transportiert. Als 1 995 das Internet auch in Österreich 
Einzug hielt, erkannte ich die vielfältigen Möglichkeiten dieses Mediums, das 
auch die Print- und Werbebranche revolutionieren würde. Also beschäftigte ich 
mich intensiv mit dem World Wide Web und erlernte die Technik und 
Programmierung von der Pike auf. Meine Idee war schon damals, jene Form des 
Webhostings anzubieten, wie wir es heute mit emerion machen. 1 996 begann ich 
mit einer befreundeten Firma aus der Printbranche, Internet-Services anzubieten. 
Während sich meine Partner mit der Programmierung von Web-Inhalten 
beschäftigten, spezialisierte ich mich auf das sogenannte Webhosting - also das 
Bereitstellen von Speicherplatz und E-mail-Adressen, sowie die Verwaltung und 
Betreuung der Daten. Mit der zunehmenden Popularität des Internets wurden auch 
unsere Leistungen und unser Know-how immer gefragter. Die Services von emerion 
Webhosting wurden dann im Jahr 1999 unter der Marke „hostconnect.net" 
begonnen. Aufgrund des Wachstums und der gestiegenen technischen und 
administrativen Anforderungen gründeten wir die Firma redDot.at WebHosting 
GmbH, das Hosting-System wurde komplett neu entworfen und im April 2001 in 



Betrieb genommen. Im Oktober 2002 wurde schließlich die Marke „emerion“ ins 
Leben gerufen, um eine unverwechselbare und eindeutige Marktposition zu schaffen. 
Gleichzeitig wurde der Firmenname auf emerion WebHosting GmbH geändert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich nicht nur 
eine kontinuierliche Steigerung des Umsatzes, sondern vor allem eine langfristige 
Zufriedenheit der Kunden. Eine positive Entwicklung des Unternehmens ermöglicht 
auch die Realisierung der eigenen Ziele. Die persönliche Lebensqualität darf 
nicht zu kurz kommen, denn was nützt mir all der geschäftliche Erfolg, wenn ich 
dafür 20 Stunden täglich arbeiten muß und keine Zeit habe, um die Früchte meiner 
Arbeit auch zu genießen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
erkannte sehr früh, welche revolutionären Möglichkeiten im Internet stecken, und 
daß es sich nicht nur um einen kurzfristigen Trend handelt. Die Geschäftsidee 
und der Wille, die gesteckten Ziele zu erreichen, waren für den Erfolg sicher 
ausschlaggebend. Natürlich gehören auch Risikobereitschaft und eine gesunde 
Mischung aus Bauchgefühl und rationalen Überlegungen dazu. Das Um und Auf 
sind aber der Spaß am Job und das Interesse an der Materie. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Mit Originalität und Innovation 
wird man langfristig besser fahren - sofern man diese auch entsprechend gut 
verkaufen kann. Was man mit Innovation bewegen kann, zeigte zum Beispiel der 
Computerhersteller Apple. Daßauch Imitation erfolgreich sein kann, sieht man wiederum 
bei Microsoft. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Brancheais ungelöst? 
Würde ich ein bisher ungelöstes Problem in unserer Branche erkennen, würde ich es 
erstens lösen und zweitens ein entsprechendes Service dafür anbieten - das wäre 
nämlich ein großer Marktvorteil den Mitbewerbern gegenüber. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Vor allem nach der Kompetenz, wobei es aber gerade 
bei Technikern nicht so einfach ist, diese schon beim Einstellungsgespräch 
festzustellen. Die zeigt sich nämlich erst in der Praxis. Support-Mitarbeiter müssen in 
erster Unie gut mit Kunden umgehen können, aber auch ein gewisses technisches 
Wissen mitbringen, das im Normalfall durch interne Schulungen aber relativ rasch 
erlernbar ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die große Stärke 
unseres Unternehmens ist die Zuverlässigkeit. Der Erfolg unserer Kunden, die den 
Verkauf ihrer Produkte und Dienstleistungen überdas Internet stützen, ist abhängig von 
der Zuverlässigkeit und der Verfügbarkeit ihrer Website. Daher ist es unsere oberste 
Priorität, ein hochqualitatives und zuverlässiges Webhosting zu garantieren. Mit unserer 
mehrfach redundanten High-Speed-Anbindung direkt am Backbone mit dynamisch zur 
Verfügung stehender Bandbreite und mit unseren hxhwertigen geclusterten Server- 
Systemen stellen wir den Kunden die technische lnfrastrukturzurVerfügung,die sie 
zum sicheren und ungestörten Betrieb ihrer Website benötigen. Weitere Stärken liegen 
in der guten und straffen Organisation, in einer einfachen Bestellabwicklung und in der 
T ransparenz gegenüber den Kunden. Der Kunde kann bei uns all seine Extrawünsche 
selbst realisieren, das Control-Panel ist so einfach bedienbar, daß man kein Techniker 
oder EDV-Spezialist sein mu ß. Wie verei nbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Wir als Webhosting-Untemehmen müssen zwar 24 Stunden am Tag für die Kunden 
da sein, was aber nicht bedeutet, daß ich persönlich rund um die Uhr zur Verfügung 
stehen muß. Es ist also eine Frage der Organisation und Einteilung, dann bleibt 
auch genügend Zeit für das Privatleben. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wer eine Geschäftsidee hat, von der er 
überzeugt ist, soll sie auch gegen mögliche Widerstände konsequent verfolgen 
und umsetzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es gibt spezielle 
Kundengruppen, die eigene Server brauchen, und damit die volle Kontrolle über 
die eigene Maschine haben möchten - diese „Dedicated Server" wollen in 
absehbarer Zeit ebenfalls anbieten, um eine größere Klientel anzusprechen und 
das Firmenwachstum zu steigern. Ihr Lebensmotto? Glaub an deine Träume! 
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* Hirsch Birgit 


• Zur Person 

Beruf: Textilhandelskauffrau. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Woman Birgit E. 
Damenmoden., 6850 Dornbirn, Schulgasse 
7a. Geboren - Datum, Ort: 17. Juli 1953, 
Lauterach. Kinder: Christina (1985). 
Hobbies: Golf, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Abschluß an der Dornbirner Textil- 
fachschule begann ich an der Frankfurter 
Modeschule eine Ausbildung zur Kindermodendesignerin, die ich im Jahr 1 971 
erfolgreich abschloß. Im Anschluß daran war ich bis zur Geburt meiner Tochter 
Christina im Jahre 1985 als Designerin auf selbständiger Basis tätig. Die 
darauffolgenden Jahre unterstützte ich meinen damaligen Ehemann beim Aufbau 
seiner Textilhandelsagentur. Nach unserer Trennung begab ich mich auf die 
Suche nach einer neuen beruflichen Herausforderung und wurde durch mein 
reges Interesse an Architektur und Wohnraumgestaltung beim Unternehmen Rein 
Fliesen GmbH in Dornbirn fündig. Aufgrund persönlicher Differenzen wechselte 
ich nach zwei Jahren zur Firma Stephan Bell GmbH & Co in Götzis, einem im 
Bereich Fliesen, Ofenbau und Metalldesign tätigen Unternehmen, aus dem ich 
jedoch bereits nach kurzer Zeit wieder ausschied, da ich mit meinem 
Tätigkeitsbereich unzufrieden war. Daraufhin besann ich mich zurück auf meine 
Fähigkeiten, absolvierte das Gründerseminar und wagte den Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit. Die ersten anderthalb Jahre war ich in Untermiete bei 
Anna Klein Unterwäsche und Mode, im Jahr 2000 übernahm ich schließlich das 
Modegeschäft Mexx in der Dornbirner Innenstadt, das ich durch ein neues Sortiment 
und neue Kollektionen zu Woman Birgit E. Damenmoden umstrukturierte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine 
berufliche Karriere im Sinne der eigenen Vorstellungen verwirklichen zu können 
und das Leben trotz Höhen und Tiefen auf zwischenmenschlicher Ebene zu meistern. 
Sehen S'esich äs erfolgräch? Rückblickend gesehen bin ich mit mir und meinem 
Leben sehr zufrieden, weshäb ich mich im Sinne meiner Definition äs erfolgreich 
bezeichne. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine positive 
Lebenseinstellung, Ehrgeiz und harte Arbeit haben wesentlich zu meinem heutigen 
Erfolg beigetragen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Herausforderungen bewältige ich mitäner relativen Gelassenheit und mäner 
positiven Einstellung zum Leben. Ab wann empfanden Siesich äs erfolgreich? 
Einige Tiefpunkte, die sich in meinem Leben zutrugen, führten dazu, daß ich mir 
eine positive Lebenseinstellung aneignete. Dadurch lernte ich auch die kleinen 
Geschenke des Alltags zu erkennen und zu schätzen, wie beispielsweise ein 
wohlwollendes Lächeln. Ich kann allerdings keinen Zeitpunkt nennen, ab dem 
ich mich erfolgreich fühlte. Mein Erfolg ist das Ergebnis einer stetigen Entwicklung. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine Rückkehr 
in die Textilbranche sowie der Entschluß, mich selbständig zu machen, prägten 
meinen Lebensweg wesentlich. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgräch zu sein? Gerade in der Textilbranche erachte ich es als unerläßlich, 
seinen eigenen Stil zu bewahren. Auf meine Situation bezogen würde ich darum 
die Originalität als besseren Weg definieren. Gibt es jemanden, der Ihren 


„Ich rate den jun- 
gen Menschen, 
eine positive Ein- 
stellung an den 
Tag zu legen, ..." 


beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Ex-Mann, der mich stets 
unterstützte und mir Rückhalt bot, prägte mich sehr. Er begleitete mich durch einige 
Anfangsphasen, wodurch ich jeweils einen unbelasteten Neuanfang tätigen konnte. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ein gewisses Maß an Anerkennung 
erhalte ich von meiner Familie und meinen Freunden, die mir Wertschätzung 
entgegenbringen. Ich bin älerdings der Meinung, daß jeder durch seine eigene 
Zufriedenheit die wahre Anerkennung in sich selbst finden muß. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfäd gesehen? Es ist sicht- und spürbar, daß ich durch mein freundliches 
und positiv gesinntes Verhalten meinen Mitmenschen Respekt und Achtung 
entgegenbringe. Wäche Rolle spiäen die Mitarbäter bei Ihrem Erfolg? Nur mit 
änem ängespieltenTeam, dasduichfreundfches, aufmerksames und kündenorientiertes 
Handeln glänzt kann man sich in mäner Branche etablieren. Nach wächen Kriterien 
wählen Sie Mitarbäter aus? Ich achte natürlich auf fachliche Quäifikationen, richte 
mich bei Personäentscheidungen jedoch stets nach meinem Bauchgefühl. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In erster Linie ist es wohl das freundschaftlich- 
familiäre Klima, in welchem sich meine Mitarbäter sehr wohl fühlen. Wenn die Möglichkeit 
besteht, nehme ich sie auch gerne zu Fortbildungen mit. Wäche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir bieten trendige, tragbare und qualitativ hochwertige 
Damenmode in den Größen 34 bis 44 zu einem änzigaitigen PreisLästungsverhältnis. 
Größtes Augenmerk liegt auf der individuellen und persönlichen Beratung. So bieten 
wir unseren Kundinnen an, auch außerhäb der Öffnungszeiten einen Termin zu 
vereinbaren. Und sollte einmä etwas nicht perfekt passen, verfügen wir über einen sehr 
sorgfältigen, kompetenten Änderungsservice. Wie verhäten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich würde mir än größeres Miteinanderwünschen, bislang 
ist der Umgang allerdings eher distanziert. Ich bin der Meinung, daß ein gewisser 
Mitbewerb gegeben sein muß. Wie veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Da 
meine Tochter im Unternehmen mitarbeitet läßt sich oft nur schwer eine klare Grenze 
zwischen Beruf und Privatleben ziehen. Es ist älerdings enorm wichtig, hin und wieder 
einmal abzuschalten, das Berufsleben hintanzustellen und dadurch seine 
Energiereserven wieder aufzufüllen. Nur mit einem vollen Energietank lassen sich die 
Herausforderungen des Alltags meistern. Wächen Rä möchten Siean die nächste 
Generäion wätergeben? Ich räe den jungen Menschen, eine positive Einstellung 
an den Tag zu legen, bewußt zu leben und die kleinen Dinge des Lebens schätzen zu 
lernen. Dies ist der erste Schritt auf dem Weg zur Selbstzufriedenheit. WächeZiäe 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, noch eine weitere Filiäe zu eröffnen. 


* Hirschal Adi 



• Zur Person 
Beruf: Schauspieler, Sänger, Intendant. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Adi Hirschal 
Musik- und Theaterproduktionen KEG., 
1 080 Wien, Maria T reu Gasse 1 19 . Geboren 
- Datum, Ort: 1 7. November 1 948, Innsbruck. 
Schöpferische Akte: Buchbeiträge, 
Glossen. Hobbies: Langlaufen, Schifahren, 
Eisläufen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem in 
der Volksschule mein Gesangstalent entdeckt wurde, wurde ich Mitglied der 
Wiener Sängerknaben, wo ich blieb, bis ich in den Stimmbruch kam und schon 
als Kind lernte, was es bedeutet, unter Druck zu arbeiten . Das war sicher wichtig 
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für mich, weil mir die professionelle Beschäftigung mit Musik und Gesang so 
schon in jungen Jahren in Fleisch und Blut überging. Ich erfuhr bei den Sängeiknaben 
eine Grundprägung für mein ganzes späteres Leben, weil ich lernte, konsequent 
zu arbeiten, einen geregelten Tagesplan zu haben und mich auf meine wenige 
Freizeit zu freuen. In der Folge wechselte ich zurück an eine öffentliche Schule 

- eine Umstellung, die nach den Privilegien, die ich bei den Sängerknaben 
genossen hatte, wo wir zu zweit bzw. zu dritt unterrichtet wurden, nicht leicht war 

- und maturierte, um anschließend als Einjährig Freiwilligerzu den Gebirgsjägern 
in Glasenbach einzurücken. Auch diese sehr harte und körperlich anstrengende 
Ausbildung war nicht unwichtig für mich, weil ich in dieser Zeit lernte, Strapazen 
zu ertragen. In weiterer Folge studierte ich Rechtswissenschaften, eine Idee 
meines Vaters, der es für sinnvoll hielt, daß ich nach meiner Zeit bei den 
Sängerknaben Diplomat werde, brach aber nach der ersten Staatsprüfung aus 
diesem Umfeld aus, weil ich mir nicht vorstellen konnte, mit 20 Jahren wissen 
zu können, was ich mein ganzes Leben lang machen würde. In dieser Zeit kam 
ich zu Film und Fernsehen, eine Umgebung, die für mich natürlich sehr spannend 
war, und beschloß, Schauspieler zu werden - möglicherweise durchaus auch 
eine Veranlagung, so hat mir meine Mutter bis in ihr 70. Lebensjahr vorenthalten, 
daß ihr Vater seine Beamtenlaufbahn zugunsten der Schauspielerei aufgegeben 
hatte. In dieser Zeit ging ich nach Berlin, um fernab meiner gewohnten Umgebung 
mein Leben neu zu erfinden und mich im Theaterspielen zu versuchen, kehrte 
nach einem Jahr nach Wien zurück und wurde am Max Reinhardt-Seminar 
aufgenommen, wo man mir nach fünf Sätzen etwas attestierte, von dem ich heute 
noch zehre: Bühnenpräsenz. Nach Abschluß meiner Ausbildung begann ich bei 
Giorgio Strehler am Burgtheater, wo mir allerdings bewu ßt wurde, daß alles viel 
zu schnell ging - man landet nicht von der Schule am Burgtheater, da fehlt etwas. 
Im Grunde genommen bin ich ein Mensch, der immer wieder neu anfängt im 
Leben, eigentlich mit jedem Tag. Nach einigen Jahren merkte ich, daß mir etwas 
fehlte, aber ich wußte nicht, was. Im Endeffekt war es jene Lebenserfahrung, die 
die Art, wie ich spiele, erfordert: ich kann nicht etwas auf der Bühne sagen, das 
ich nicht selbst erlebt habe. „Mi hoit kaa Teife auf, es gibt kaa Höll‘, wo i net eini 
geh“. Von 1 977 bis 1 982 beschäftigte ich mich mit Musik und Texten, Projekten 
und Konzeptionen und schlug mich lernend und neugierig durch die Straßen 
Europas, ehe ich in Deutschland, Memmingen, drei Jahre als Protagonist im 
Dauereinsalz war.1 985 faßte ich den Entschluß, zurück nach Wien zu gehen. Ich 
bin heute Sänger, Schauspieler, Regisseur und Theatermacher/Konzeptionist. In 
einer Zeit, in der in ganz Europa Theater geschlossen werden, ist es mir 
erstaunlicherweise gelungen, eines zu bauen: das Wiener Lustspielhaus, das 
400 Besucherfaßt und mit 50 Vorstellungen im Jahr 20.000 Menschen anzieht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist ja leichter, Erfolg zu erlangen, 
als ihn auch zu halten - wenn man etwas erreicht hat, darf man nicht warten und 
sich zurücklehnen, um seinen Erfolg quasi zu verwalten, man muß viel eher so 
tun, als wäre nichts gewesen. Das Wasser, das ins Meer fließt, ist erfolgreich, 
denn dort gehört es hin - und solange es dort nicht angekommen ist, hört es nicht 
auf zu fließen, aber sobald es im Meer ist, steigt es wieder auf, um sich in Regen 
zu verwandeln und zum Fluß zu werden. Erfolg ist ein Kreislauf, der nie endet. 
Erfolg ist Fragen und Antworten, Neugierde, Bewegung. Eine Lösung ist für mich 
der Tod, die Vorstellung eines endgültigen Erfolges für mich grauenhaft - ich habe 
in diesem Sinne noch nie etwas „gelöst“. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin erfolgreich - mit sehr viel Respekt, Demut und sehr großer Vorsicht, wohlwissend, 
wie fragil Erfolg ist. Es ist mir auch sehr präsent, wie privilegiert ich bin, weshalb 
ich mich auch immer wieder für die „Gruft“ einsetze, und ich bin mir dessen 
bewu ßt, daß mir sehr viel gegeben ist. Für meine Stimme kann ich ja nichts, sie 


ist ein Geschenk, aus dem ich - gar nicht sonderlich ambitioniert - etwas machen 
konnte. Mir ist außerdem wichtig, mich um mich selbst zu kümmern, so habe ich 
das Rauchen aufgegeben und gehe ins Fitneßstudio, um nicht vor der Zeit zu 
altern. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Theatercredo ist 
Authentizität, und ich glaube, das ist der Grund für meinen Erfolg. Ich bin ein 
absolut sturer Mensch und gebe nicht auf, bis ich da bin, wo ich hin wollte. In mir 
ist der unbedingte Glaube an Qualität, und ich glaube nicht, daß sich irgendetwas 
auf Dauer durchsetzen kann, das keine Qualität hat. Meine Stärke liegt darin, 
andere begeistern zu können, was wichtig ist, weil es ja an sich eine seltsame 
Form der Arbeit ist, Ideen in die Realität umzusetzen. Ich bin ein guter Motivator 
und ein guter Netzwerker, in meinem Umfeld entsteht ständig Neues, außerdem 
bin ich gut im Visualisieren von Vorstellungen, sodaß Leute sich ein Bild machen 
können. Bewegung ist ein essentieller Faktor des Erfolges, und zwar insofern, 
als ich im Grunde ein sehr fauler Mensch bin, der sich von Dingen bewegen läßt, 
was mich vielleicht zum flexibelsten Menschen Österreichs macht. Diese Faulheit 
ist aber auch wichtig, um Kreativität entwickeln zu können. Das Geheimnis 
meines Erfolges lautet wahrscheinlich schlicht: „ich will“, statt „ich muß“. 
Wenn ich etwas nicht machen will, mache ich es auch nicht. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit dem Entscheiden ist es 
so eine Sache, denn Entscheidungen haben für mich etwas Endgültiges, und das 
widerstrebt mir. Es löst sich vieles von selbst, man muß nur vertrauen. Genauso 
wenig wie ich auf Befehl etwas produzieren kann, kann ich mich auf etwas 
festlegen, wenn ich es nicht spüre. Ich kann warten. Inspiration kommt ja nicht 
von einem selber, sondern braucht Zutaten und die Bereitschaft bzw. den richtigen 
Zeitpunkt, die Botschaft zu hören. Es ist wie mit dem Kochen: das beste Fleisch 
ist das, das lange auf kleiner Hitze geköchelt hat. Gibt es jemanden , der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es hat in meinem Leben 
Momente gegeben, in denen Menschen etwas machten, das mich in Bewegung 
versetzte. Solche Menschen waren zum Beispiel Giorgio Strehler oder Peppi 
Meinrad, der mich bewegte, weil ich mit ihm spielen durfte, und ein so netter, 
bescheidener Mensch ist. Auch die Nicoletti hat mich bewegt, als sie sagte: „Du 
bist gut“. Das ist wie ein Stück Brot, das braucht man zum Leben. Diese Art von 
Unterstützung möchte ich gern als Lehrer weitergeben. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich bin sehr glücklich mit meinem Beruf, der eine 
wunderschöne und edle Form ist, mein Leben zu bestreiten; aber er ist nicht mein 
Leben, wiewohl er sich daraus speist. Ich habe das Theater noch nie überschätzt. 
Wer im Theater arbeitet und glaubt, dort eine Mission zu haben, macht sich in 
meinen Augen etwas lächerlich. Man darf nie vergessen, daß Schauspieler im 
Grunde Leute nachmachen. Beim Singen hingegen schlüpfe ich in keine Rolle; 
es ist wahrscheinlich das Persönlichste, das ich zu geben habe. Wenn du als 
Sänger zu klingen beginnst, ist das ein erhebendes Erlebnis - und immer zur Ehre 
eines Tons. Wichtig ist mir, mir die Balance zu erhalten, die ich brauche, als 
Ausglich zur Aktivität ist eine gewisse Passivität einfach notwendig, denn wenn 
ich eine Zeit lang zu aktiv bin, werde ich leer. Ich setze mich gern mit meiner Frau 
ins Auto, ohne Ziel, um in Richtung Süden zu fahren und zu sehen, wo wir 
stehenbleiben möchten. Überhaupt erhole ich mich beim Autofahren sehr gut, 
wenn ich nirgendwo hin muß. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Junge Schauspieler - ich lehre selbst und sehe darin 
auch meine Berufung - versuche ich sich selbst zu erschließen, denn wer sich 
selbst nicht versteht, kann keine Rolle spielen. Als Lehrer geht es mir darum, 
jemanden sich selbst zu schenken und so das gestalterische Element 
freizuschaufeln. Selbstbewu ßtsein im wahrsten Sinne des Wortes ist ungemein 
wichtig; sich selbst als Teil des Spieles oder der Inszenierung zu empfinden, 
eröffnet einen unglaublichen Gestaltungsfreiraum, dann ist man mächtig. Und 
Macht, das ist es ja, was ein Schauspieler möchte, wenn er auf der Bühne steht. 
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Er will, und das kann ich ja von mir selbst auch nicht verleugnen, daß jeder 
schaut, was er macht. Jungen Schauspielern sage ich das auch immer wieder: 
Gib zu, daß es dir Spaß macht, auf der Bühne zu stehen. Wenn du die Welt 
verändern willst, werde Politiker, als Schauspieler bleib am Boden und gestehe 
dir ein, daß du gesehen werden willst. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein Ziel ist spitz und auf etwas gerichtet, so etwas habe ich nicht, denn es ist mir 
vom Wesen her unsympathisch. Ich bin bereit für das, was passieren kann, das 
reicht. Ich möchte nichts hinterlassen, weil ich nicht glaube, daß das wichtig ist, 
zumindest nicht in der Schauspielerei, die eine sehr flüchtige Kunst ist. Ich möchte ein 
Meister wenden. Ich möchte etwas sehr gut können und wie ein Handwerker, der einen 
sehr schönen Tisch fertigt, etwas Ebenmäßiges, Maßvolles finden. 

* Hladik Michael 


• Zur Person 
Beruf: Versicherungsmakler und Vermögens- 
berater. Funktion: Geschäftsführender 
Gesellschafter. Tätig bei: Business Consult 
GmbH., 4400 Steyr, Goldbacherstraße 74. 
Geboren - Datum, Ort: 1 0. Mai 1 963, Steyr. 
Kinder Lukas (1 991 ) und Diana (1 997). Bern: 
Günther und Brigitte. Hobbies: Tanzen (Boogie), 
Laufen, Radfahren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsschule begann ich bei einer Bank als Vermögensberater, 
wechselte in der Folge in den Versicherungsaußendienst und wurde nach einiger 
Zeit Gebietsleiter der UNIQA. Im Jahr 2000 machte ich mich als Bankenmakler 
selbständig, 2003 als Versicherungsmakler, und seit 2004 betreibe ich zusätzlich 
den An- und Verkauf sowie die Vermietung von Immobilien auf eigene Rechnung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Zeit für die wichtigen 
Dinge im Leben zu haben, und das sind Familie und Hobbys. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Nein, ich bin nicht erfolgreich, ich habe zuwenig Zeit für das 
wesentliche. Beruflich bin ich erfolgreich, privat nicht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In meiner Branche ist Handschlagqualität 
neben dem Fachwissen, das sich von selbst versteht, ein wichtiger Faktor. Ich 
beschäftige zehn freiberufliche Mitarbeiter, und mit dieser Größe stelle ich einen 
guten Partner für Versicherungen dar. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich habe ein gutes Maklervergleichsprogramm, um 
für meine Kunden die besten Konditionen herauszusuchen. Ich führe gerne 
Teambesprechungen, denn zehn Köpfe wissen mehr als einer. Wir entscheiden 
dann sehr schnell. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Grundsätzlich ist Originalität besser, eine Kopie ist nie so gut wie das 
Original. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ich hätte noch gerne ein noch besseres EDV-Programm, das wirklich sämtliche 
Informationen miteinander verknüpfen kann. Wir bearbeiten rund 250 Anträge im 
Monat, und da muß man laufend prüfen, was die Anstalten bereits polizziert 
haben, und die Verträge automatisch in Evidenz halten. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die wesentlichste 
Rolle, ohne sie könnte ich nicht erfolgreich sein. Nach welchen Kriterien wählen 



Sie Mitarbeiter aus? Am wichtigsten sind mir ein gutes Bauchgefühl beim 
Bewerbungsgespräch, Handschlagqualität und Teamfähigkeit bzw. die 
Bereitschaft, sich in das vorhandene Team einzufügen. Die letzten sechs 
Mitarbeiter, die ich eingestellt habe, kamen von sich aus auf mich zu, um sich 
vorzustellen, wobei ich sie schon vage kannte. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Im Bereich Mitarbeitermotivation ist der menschliche Faktor sehr 
wichtig, also der Umgangston und die Umgangsformen. Für viele meiner Mitarbeiter 
war dies der Grund, in mein Unternehmenzu wechseln. Außerdem motiviereich 
mit Geld: ich gebe 90 Prozent der Provision weiter, jeder Mitarbeiter ist sein 
eigenes Profit-Center. Wie werden Sievon Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
bin der Fels in der Brandung und habe für die Anliegen meiner Mitarbeiter immer 
ein offenes Ohr. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Stärke ist die Unabhängigkeit von Banken und Versicherungen. So können wir 
unseren Kunden die für sie optimale Lösung bieten. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir verhalten uns sehr freundschaftlich, denn der 
Markt ist sehr groß. Es gibt keinen Grund, sich zu bekämpfen. We vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarung von Beruf und Privatleben gelingt 
mir schlecht; das führte auch zu meiner Scheidung. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Für Fortbildung nehme ich mir im Jahr etwa fünf bis 
sechs Wochen Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ein junger Mensch soll jenen Beruf ergreifen, der ihm Spaß bereitet, 
weil er darin automatisch gut und somit erfolgreich wird. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? In fünf Jahren möchte ich die Hälfte der Firma an meine 
Mitarbeiter abgeben und in zehn Jahren nur mehr als Konsulent zur Verfügung 
stehen. Ihr Lebensmotto? Das Dienen kommt vordem Verdienen. 


* Hnidek Peter Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Gerhard Korkisch GmbH - Elektro, 
Gas, Wasser, Heizung, Solar- und 
Haustechnik., 1 1 30 Wien, Auhofstraße 1 20a. 
Geboren - Datum, Ort: 1 7. Oktober 1 971 . Kinder 
Lisa (2006). Hobbies: Sport, Tennis, Tauchen 
(PADI Divemaster), Laufen, Modellbau, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium Wien 1 4 
im Jahre 1990 leistete ich zunächst den Präsenzdienst ab und absolvierte 
anschließend von 1 991 bis 1 999 das Studium der Betriebswirtschaft an der WU 
Wien, mit den Schwerpunkten Controlling und Untemehmensführung, Steuer- 
und Finanzrecht sowie Betriebswirtschaft der Klein- und Mittelbetriebe. Bereits 
während meines Studiums war ich von 1991 bis 1998 als kaufmännischer 
Angestellter im Unternehmen meines Onkels, der Korkisch Energie GmbH tätig, 
wo ich in einer Jobrotation alle Unternehmensbereiche durchlief und auch mit 
dem Aufbau der EDV-Abteilung betraut war. Von 1 998 bis 2000 war ich als Senior 
Consulter und Projektmanager bei der SCALA Austria Software VertriebsgmbH 
beschäftigt. Nach kurzer Tätigkeit als Projektmanager für die UNISYS GmbH 
wechselte ich zur XAPT Software GmbH, wo ich mit dem Aufbau des zweiten 
Standbeines betraut war, die Geschäftsführung innehatte und auch die Prokura 
erhielt. Als mein Onkel, Herr KommR. Gerhard Korkisch, keinen Nachfolger für 
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sein Unternehmen fand, kam er auf die nächstliegende Möglichkeit und fragte 
deshalb vor dreieinhalb Jahren mich, ob ich seine Firma übernehmen möchte - 
und ich nahm dieses Angebot kurzerhand an. Ich kenne die Firma seit meiner 
Jugend, war mir des Potentials des Unternehmens bewußt, verstand mich sehr 
gut mit den Mitarbeitern, und vor allem machte mir die Arbeit gro ßen Spaß. Auch 
hatte mich die Tätigkeit in der EDV-Branche nicht mehr zufriedengestellt, weil sie 
mir zu abstrakt erschien. Im Dezember 2004 trat ich in die Korkisch Energie GmbH 
ein, ein Jahr später erfolgte die offizielle Übergabe. Mein Onkel hat sich mittlerweile 
aus dem operativen Geschäft zurückgezogen und fungiert nur mehr als 
gewerberechtlicher Geschäftsführer. Wir bemühen uns aber darum, die 
Konzessionen bald aus den Reihen der eigenen Mitarbeiter abzudecken. Da 
unser Unternehmen vier Bereiche umfaßt - Elektro, Sanitär, Heizung und Tortechnik 
-, benötigen wir auch vier Konzessionen. Unser Kundenstock setzt sich aus der 
öffentlichen Hand und privaten als auch gewerblichen Kunden zusammen. 
Mittlerweile beschäftigt das Unternehmen, das mein Onkel 1967 als 
Einmannbetrieb gegründet hatte, 62 Mitarbeiter - Tendenz steigend. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
Ich möchte abends mit dem Gefühl nach Hause zu meiner Familie kommen, daß meine 
Mitarbeiter und ich gemeinsam etwas geschaffen und auch geschafft haben. Ist der 
Kunde zufrieden, so ist es auch der Mitarbeiter, und dann bin auch ich zufrieden - das 
ist ein Kreis, der sich schließt. Erfolg bedeutet für mich auch, Anerkennung für meine 
Leistung zu erhalten. Man muß meines Erachtens aber auch Mißerfolge erlebt haben, 
um erfolgreich sein zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin sehr 
selbstkritisch und perfektionistisch, möchte mich nicht auf den erzielten Erfolgen 
ausruhen und fasse daher immer schon das nächste Ziel ins Auge. Objektiv gesehen 
waren die letzten drei Jahre jedoch sehr erfolgreich. Das Untemehmensziel ist für mich, 
nicht nur zu überleben, sondern auch einen Gewinn zu erwirtschaften. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist, mich mit meinen beruflichen 
Aufgaben zu identifizieren und das, was ich tue, auch gerne zu machen. Der zweite 
wichtige Erfolgsfaktor neben der Liebe zum Beruf ist die Leistung der Mitarbeiter - ohne 
diese ist beruflicher Erfolg nicht möglich. Der Erfolg läßt sich einerseits an Hard Facts 
wie den betriebswirtschaftlichen Zahlen messen, andererseits auch an Soft Facts wie 
der Tatsache, daß letztes Jahr alle Mitarbeiterzum ersten Mal in der Firmengeschichte 
geschlossen zur Weihnachtsfeier gekommen sind. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein konkretes Vorbild hatte ich 
nie. doch da mein Vater Geschäftsführer eines Unternehmens mit 200 Mitarbeitern war, 
gehörten schon in meiner Kindheit geschäftliche Themen zum Familienalltag. Ich habe 
meinen Vater jedoch nicht kopiert, sondern mich nur daran orientiert wie er an bestimmte 
Themen heranging. Heute ist mein Führungsstil zwar konträrzu jenem meines Vaters, 
der noch dem damals gebräuchlichen patriarchalischen Führungsstil verhaftet war, 
doch in Ansätzen -z.B. Verantwortung und Entscheidungsbefugnisse an die nähere 
Umgebung zu übertragen - konnte ich mir etwas von ihm abschauen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin erfolgreich, weil ich erfolgreiche 
Mitarbeiter habe. Ein Unternehmen ist nur so gut wie seine Mitarbeiter - nicht wie sein 
Chef oder die Ressourcen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Hauptaufgabe 
ist nicht, das Unternehmen zu führen, sondern besteht darin, meine Mitarbeiter zu 
motivieren. Ich pflege nicht die in unserer Branche übliche .Zuckerbrot und Peitsche“- 
Methode, sondern motiviere meine Mitarbeiter, indem ich ihnen Eigenverantwortung 
übertrage. Ich möchte mich in fünf Jahren weitgehend aus dem Tagesgeschäft 
zurückziehen können, was nur möglich ist, wenn ich selbständige, loyale, qualifizierte 
Mitarbeiter habe, die sich mit dem Unternehmen identifizieren, die wie Unternehmer im 
Unternehmen agieren und so den Gesamtuntemehmenserfolg begründen. Der 
herkömmfche Weg ist meines Erachtens der falsche: Werseine Mitartieiter nur auspreßt. 


sie nicht in die Belange des Unternehmens einweiht sie nicht am Untemehmenserfolg 
teilhaben und keine Entscheidungen vor Ort treffen läßt, ihnen womöglich noch ständig 
mit Kündigung droht, darf sich nicht über mangelnde Motivation wundem. Wer seinen 
Mitarbeitern zudem die ganze Denkarbeit abnimmt und Aufgaben nicht delegiert, wird 
sich irgendwann selbst um alles kümmern müssen und in Arbeit ersticken. Als ich vor 
drei Jahren den Mitarbeiterstand übernahm, mußte ich mir meine 
Personalführungskompetenz erst erarbeiten. Ich habe mich in die Lage eines Mitarbeiters 
versetzt und mir vorgestellt, welche Voraussetzungen gegeben sein mü ßten, damit ich 
selbst motiviert wäre. Ich erstelte zunächst ein Grundgenist und arbeitete dann gemeinsam 
mit einem Unternehmensberater die Details aus. Das Ergebnis war ein Bündel an 
Maßnahmen: Neben einem jährlichen Mitarbeitergespräch, einem Lehrlingstag und 
Firmenveranstaltungen denen nun Faktoren wie Mitaibeiterentwicklung und Schulungen 
der Motivation. Es gab allerdings auch einige wenige Mitarbeiter, die mit der neuen 
Freiheit überfordert waren, mit dem neuen Führungsstil nichts anfangen konnten und 
daher nicht mehr im Unternehmen sind. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben gemeinsam vier Leitsätze formuliert, die verdeutlichen, 
daß wir unsere Ziele gemeinsam verfolgen: WIR wollen erfolgreich Gewinne 
erwirtschaften. WIR wollen Freude an der Arbeit haben. WIR wollen uns weiterentwickeln. 
WIR wollen begeisterte Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Auch wenn mir das Unternehmen einen hohen zeitlichen Einsatz abverlangt, steht 
meine Familie doch an erster Stelle. Die gemeinsame Zeit mit Frau und Tochter ist mir 
enorm wichtig, und dann bleibt auch die Firma au ßen vor. Ohne die Kraft, den Rückhalt 
und das Verständnis der Familie ließe sich der berufliche Erfolg gar nicht erzielen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß 
sich konkrete Ziele mit einer konkreten zeitlichen Vorgabe stecken, in Teilziele 
henjnterbrechen und diese konsequent verfolgen. Zwei Dinge sind hier unerläßlich: der 
Wille, seine Ziele zu verwirklichen, und die Liebe zum Beruf. In der heutigen 
Spaßgesellschaft ist es für viele Jugendliche schwierig, die Orientierung zu finden. 
Von den 200 Lehrlingen, die sich in unserem Unternehmen beworben haben, hatte 
kaum einer ein konkretes Ziel für sein weiteres Leben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Geplant ist ein kontrolliertes, kontinuierliches 
Untemehmenswachstum. Wir sind gut, können aber noch viel besser werden. Mit 
40 Jahren möchte ich ein gutgehendes Unternehmen haben, in dem ich nur mehr 
strategische Entscheidungen treffe; der operative Teil soll dann an meine Mitarbeiter 
delegiert sein. Ich möchte dann auch mehr Zeit für meine Familie und meine 
Hobbys haben. Ein wichtiges persönliches Ziel ist es, mein Kind zu einem 
selbständig denkenden, verantwortungsvollen Menschen zu erziehen. 

• Hoch Reinhard Friedrich Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Ingenieurfür Hochbau. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Atelier- Planforum 
e.U., 1 1 30 Wien, Neue-Welt-Gasse 3/T 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 3. März 1 970, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Alice. Eltern: Verena. Hobbies: Sport. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten : Sachverständiger für Sanitäranlagen, Überprüfungsorgan 
gemäß § 1 5 Abs. 1 des Wiener Feuerpolizei- und Luftreinhaltegesetzes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Lehre zum Gas- und Wasserleitungsinstallateur, die ich 1 988 erfolgreich 
abschloß. Nachdem ich den Präsenzdienst abgeleistet hatte, stand ich schließlich 
vor der Frage, wie es beruflich weitergehen soll. Ich hatte zu dieser Zeit eine 
Lebenspartnerin, die Architektur studierte, und auch mich packte der Ehrgeiz, 
etwas mehr aus meinem Berufsleben zu machen. Daher trat ich als 
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Planungstechniker für Haustechnikanlagen bei Swatek & Cerny ein, nebenbei 
besuchte ich abends die HTBL für Maschinenbau. 1 992 wechselte ich in ähnlicher 
Funktion zur Mannesmann Anlagenbau AG und absolvierte berufsbegleitend die 
Abendschule für Hochbau an der Camillo Sitte Lehranstalt. Ich kann nur jedem 
empfehlen, seine Ausbildung sofort nach Abschluß der Pflichtschule zu 
absolvieren, da die Doppelbelastung schon ziemlich hart ist - ich hatte fünf Jahre 
praktisch kein Privatleben. 1996 verließ ich Mannesmann und begann bei der 
Allianz Elementar Versicherungs AG, wo ich als Ingenieur für Hochbau, 
Projektmanagement und Projektentwicklung in die Branche hineinwuchs. 
Au ßerdem wurde ich 1 998 für ein Jahr zum ordentlichen Aufsichtsratsmitglied der 
Allianz Pensionskassen AG gewählt - ein Vertrauensbeweis, der mich sehr 
freute. Als uns im Herbst 2005 mitgeteilt wurde, daß die Allianz alle Immobilien 
verkaufen wird, sah ich für mich keine Zukunft mehr im Unternehmen und 
konzentrierte mich ab diesem Punkt ganz auf eine berufliche Selbständigkeit. 
Daher absolvierte ich die Befähigungsprüfung für das Gewerbe der Technischen 
Ingenieurbüros auf dem Fachgebiet Innenarchitektur, und Mitte 2006 gründete ich 
dann das eingetragene Einzeluntemehmen Atelier - Planforum, mit dem ich auf 
Projektentwicklung, Projektmanagement und Technische Immobilienbetreuung 
spezialisiert bin. Bei Projekten begleiten wir unsere Kunden von der 
Grundstücksuche weg, bei der rechtlichen Vertragsgestaltung, der Finanzierung, 
der Planung und der Bauphase bis hin zur schlüsselfertigen Übergabe. Hier strebe 
ich eine enge Zusammenarbeit mit Architekten als Partner an. Im Segment der 
Technischen Immobilienbetreuung sehe ich mich als Drehscheibe für Investoren, 
Eigentümer und Hausverwaltungen. Außerdem wollen wir künftig unsere 
Leistungen nicht nur in Österreich und der EU erbringen, sondern uns auch als 
kommender Partner bei internationalen Immobilienprojekten etablieren. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg ? Erfolg bedeutet für mich, daß meine 
wirtschaftlichen Ideen angenommen 
werden und ich sie möglichst perfekt 
umsetzen kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, als ich ab einem be- 
stimmten Punkt begann, beruflichen 
Ehrgeiz zu entwickeln, war es mein Traum, 
vom kleinen Installateurlehrling ganz nach 
oben zu kommen. Das ist mir gelungen, und 
heute leite ich mein eigenes Unternehmen. 
Ich bin auf dem richtigen Weg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wenn ich ein Ziel vor Augen habe, will 
ich es auch erreichen - ich stecke mir aber Ziele, die tatsächlich erreichbar sind. 
Ich will nicht unrealistischen Visionen und Träumen hinterherlaufen, bis ich 
irgendwann frustriert aufgeben mu ß, sondern verfolge eine Strategie der kleinen 
Schritte. Au ßerdem bin ich ein geselliger Mensch, der gut mit Leuten umgehen 
kann; auch das ist in meiner Branche ein Erfolgskriterium. Wichtig ist vor allem, 
dem Kunden zuzuhören, um herauszufiltern, was seine konkreten Vorstellungen 
sind. Und dann muß man ihm vermitteln, daß seine Ideen gut sind und 
berücksichtigt werden. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich halte eine Mischung aus beidem für zielführend. Man kann seine 
eigene Originalität einbringen, aber auch bewährte Abläufe und Ideen übernehmen 
bzw. weiterentwickeln. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Die meisten Vorgesetzten, die in der 
Hierarchie und auf der Karriereleiter über mir standen, waren in gewisser Weise 
Vorbilder, weil ich es ähnlich weit bringen wollte wie sie. Ich wurde also durch 


andere erfolgreiche Menschen geprägt, weil sie meinen Ehrgeiz und meine 
Motivation anspornten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt leider viele „Totengräber“, die mit absolut unrealistischen 
Dumpingpreisen die Branche ruinieren. Ich würde mir wünschen, daß bei uns 
eine ähnliche Einigkeit herrscht wie in der Maklerbranche - Immobilienmakler 
verlangen drei Prozent Honorar, darunter geht nichts. Das hat sich so eingespielt 
und wird auch akzeptiert. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich erwarte von einem Mitarbeiter oder Partner, daß er ebenso zielorientiert 
ist wie ich. Menschen, mit denen ich zusammenarbeite, sollten kreativ sein, 
selbständig arbeiten und unternehmerisch denken. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ich als Unternehmer habe das Baunebengewerbe von 
der Pike auf gelernt. Ich weiß, wie es auf einer Baustelle zugeht, wo Probleme 
liegen können, worauf ich achten muß - und das ist sicher eine große Stärke. Als 
Ein-Mann-Firma bin ich extrem flexibel, verfüge über ein umfassendes Netzwerk 
und hole mir für das jeweilige Projekt die besten Spezialisten. Damit kann ich für 
den Kunden „all inclusive" anbieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Frau ist Juristin und eröffnete 2006 ihre eigene 
Anwaltskanzlei. Sie kennt also den zeitlichen Aufwand, den man als 
Jungunternehmer investieren muß, und bringt auch entsprechendes Verständnis 
für meinen beruflichen Einsatz auf. Außerdem kooperieren wir in rechtlichen 
Fragen. Das Wochenende ist uns aber heilig, da werden Beruf und Geschäft strikt 
ausgeklammert. Von „Home-Work“ halte ich nichts. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung war während meines gesamten 
Berufslebens immer ein wichtiges Thema. Als nächstes werde ich die 
Bauträgerkonzessionsprüfung ablegen, da ich künftig auch eigene Projekte 
kreieren möchte. Auch die Prüfung zum gerichtlich beeideten Sachverständigen 
für Sanitäranlagen ist noch eines meiner Ziele. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Aus eigener Erfahrung rate ich, Matura 
und berufliche Ausbildung möglichst sofort zu absolvieren und nicht erst auf dem 
zweiten Bildungsweg. Beim Einstieg ins Berufsleben sollte man die Branche 
von der Pike auf kennenlemen und überall mit anpacken - nur so kann man später 
auch mitreden oder die Leistung der Kollegen überhaupt beurteilen. Viele in hohen 
Positionen vergessen, wo sie eigentlich herkommen, oder wo sie selbst vor 20 
Jahren standen. Ihr Lebensmotto? Lebe deine Träume! 


* Hodecek Hubert 

• Zur Person 
Beruf: Kinesiologe. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Hubert Hodecek - Kinesiologiezentrum 
Team 13., 1130 Wien, Hietzinger Haupt- 
straße 36A. Geboren - Datum, Ort: 6. 
September 1952, Enzersdorf bei Staatz. 
Hobbies: Malen, Yoga und asiatische 
Philosophie. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Geschäft in 1130 Wien, 
Hietzinger Hauptstraße 67. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte das Gymnasium bis zur sechsten 
Klasse und mußte dann eine schicksalhafte Wendung hinnehmen, denn nach 
einem Sportunfall war es mir nicht mehr möglich, weiterhin die Schule zu besuchen. 
Die Zeit bis zum Bundesheer verbrachte ich im familieneigenen Malereibetrieb 
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meines Vaters in meinem Geburtsort Enzersdorf bei Staatz. Nachdem ich den 
Präsenzdienst abgeleistet hatte, trat ich als kaufmännischer Angestellter in die 
Firma Litega ein, wo ich fünf Jahre eine sehr spannende Tätigkeit im Großhandel 
ausübte. Dann stellte ich mich der nächsten beruflichen Herausforderung und 
wechselte zu einer Handelsfirma für Lacke und Malereibedarf in Oberlaa, wo ich 
jahrelang im Außendienst als äußerst erfolgreicher Vertriebsrepräsentant tätig 
war. Leider mußte ich dann abermals meiner körperlichen Beeinträchtigung, die 
mich seit dem Unfall in meiner Jugend begleitete, T ribut zollen und konnte nicht 
mehr in dem Ausmaß im Auto unterwegs sein, wie es der Außendienst erfordert. 
Ich hatte jedoch das Glück, das Vertrauen meiner Firma zu besitzen, und man 
ermöglichte mir, meine Kunden weiterhin als Innendienstkaufmann zu betreuen. 
Es konnte niemand ahnen, daß wir damit einen Schritt taten, der sich als 
wirtschaftlich unglaublich produktiver Schachzug heraussteilen sollte. Ich übte 
die Funktion eines Bindegliedes zwischen meiner Firma, dem Außendienst und 
den Kunden aus, und formte damit eine zentrale persönliche Eigenschaft, die 
nicht nur im Vertriebsehr wichtig, sondern generell im Umgang mit Menschen von 
großer Bedeutung ist. Ich entwickelte ein ausgeprägtes Gespür bei der Ertragung 
des speziellen Bedarfes der Kunden. Mit meiner Kommunikationstechnik und 
meinem kaufmännischen Gespür gelang es uns, enorme Umsätze zu 
erwirtschaften. Das Bestreben, auf die tatsächlichen Wünsche der Kunden 
einzugehen, ist jetzt ebenfalls in meiner Arbeit mit Therapeuten und Patienten 
mehr denn je der Hauptbestandteil meines Erfolges. Ich gründete vor 1 6 Jahren 
im 1 3. Wiener Gemeindebezirk das Kinesiologiezentrum Team 1 3, das ich seither 
führe. Seit Beginn meiner Tätigkeit betreue ich hier gemeinsam mit Frau Dr. 
Schaffer die Patienten, einige Jahre später komplettierte Eric Gery unser Team. 
Mit beiden verbindet mich eine intensive berufliche Partnerschaft. Unser 
Therapieangebot richtet sich an alle Patienten, wobei wir vor allem jenen Hilfe 
bieten wollen, die schon sehr viel versucht haben, um ihre Leiden zu beheben. 
Unsere Therapeuten sind ausgebildete Fachkräfte, und jeder hat auch seine 
persönlichen Spezialgebiete. Auch Yoga oder Psychologie sind Angebote, die 
ich nicht als alternativ oder konträr zur Schulmedizin verstehe, sondern als für 
sich selbst sprechende Therapien. 


So findet in meinem Unternehmen jede nur erdenkliche Heilrichtung, die mir als 
bewährt bekannt ist, freien Raum. Es gelingt mir sehr gut, meine Klienten von 
eingefahrenen Mustern zu lösen und sie für Potentiale und Heilmethoden dieser 
uns zunächst fremd erscheinenden Kulturen zu öffnen. Dabei ist mir wichtig, daß 
wir die uns eingeprägten Klischees als Ausgangspunkt wahrnehmen und 
anerkennen, sie aber auch als veränderbar einstufen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Jugendlichen sollen alles 
daransetzen, ihr eigenes Ich zu formen und zu einer Tätigkeit zu finden, die ihnen 
ein erfülltes Leben bringen wird. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
liebe die Menschen von ganzem Herzen. So möchte ich weiterhin leben und 
diese Liebe weitergeben, wo es mir nur möglich ist. Indien ist mir zur zweiten 
Heimat geworden, und ein Herzenswunsch von mir ist es, einen Teil meines 
zukünftigen Lebens in diesem Land zu verbringen. Mein größtes Talent ist es, im 
Gespräch Wissen weiterzugeben und Bewußtsein zu fördern, denn so kann ich 
mit Patienten am wirkungsvollsten arbeiten. 

* Hödl Karlheinz 

• Zur Person 
Beruf: Versicherungsagent. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Karlheinz Hödl 
GmbH., 8430 Leibnitz, Maiburgerstraße 11 . 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Mäiz 1 960, Wagna 
bei Leibnitz. Familienstand: Verheiratet mit 
Roswitha, geb. Agrinz. Kinder: Jürgen 
Karlheinz (1982). Mitgliedschaften: 
Landesobmann des Gremiums der 
steirischen Versicherungsagenten. 
Hobbies: Golf, Schwimmen, Schifahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Hotelier 
(Hotel Winzerhof Hödl in Wagna). 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn meine Tätigkeit als 
Kinesiologe und meine Berufung als Begleiter für die in der Ausbildung stehenden 
Therapeuten mit meinem Leben völlig im Einklang stehen, dann bin ich wirklich 
erfolgreich. Ich arbeite ständig daran, diesen optimalen Zustand zu erreichen - 
wobei bereits das Streben nach dieser Art von Einigkeit bedeutet, einen großen 
persönlichen Erfolg zu erringen. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, ich habe 
viel an beruflicher Anerkennung erfahren. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Bereits im Alter von neun Jahren interessierte ich mich für Yoga 
und asiatische Meditationsformen, und auch der Sport hat mir sehr viel gegeben. 
Ich war in meiner kaufmännischen Tätigkeit ebenfalls viele Jahre sehr erfolgreich. 
Aber in späteren Jahren zu meinen bereits in der Jugend entwickelten Interessen 
zurückzufinden ist das, was ich als ausschlaggebend für meinen Erfolg erachte. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich konnte in meiner Familie sehr viel Positives erfahren. Speziell von 
meinem Vater habe ich den unbedingten Willen zur Einsatzbereitschaft gelernt. 
Ich bin auch heute noch meinen ehemaligen Vorgesetzten in der Privatwirtschaft 
sehr dankbar für die Art und Weise, wie sie es verstanden, individuelle 
Charaktereigenschaften zu fördern und auch gekonnt in der beruflichen Realität 
einzusetzen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine einzige 
Sicht der Dinge ist niemals die Wahrheit, das gilt für alle Heilmethoden und 
psychischen Ansätze, und meiner Meinung nach auch für religiöse Grundsätze. 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Unmittelbar 
nach Abschluß der Handelsschule bewarb ich mich um die Möglichkeit, den 
Grundwehrdienst sofort abzuleisten. Das wurde mir auch ermöglicht, was 
den Vorteil hatte, daß die weitere berufliche Entwicklung ohne Unterbrechung 
ablaufen konnte. In der Folge war ich als Marktleiter-Stellvertreter für A&O- 
Filialen der Firma Hornig tätig. Ich konnte relativ rasch die firmeninternen 
Zusammenhänge erkennen, mir wurden auch diverse Entwicklungs- 
möglichkeiten in Aussicht gestellt. Der Umstand, daß diese Berufsgruppe 
eher weiblich dominiert war, führte automatisch dazu, daß das Lohnniveau 
eher niedriger war als in vergleichbaren Branchen. Weiters führte auch die 
Tatsache, daß die von meiner Person ausgehende starke Kundenbindung in 
keiner Form honoriert wurde dazu, daß ich mich nach bereits einem Jahre 
nach beruflichen Alternativen umsah. Ich spürte, daß ich dem Unternehmen, 
für das ich tätig war, viel mehr erwirtschaften konnte, als mir je abgegolten 
würde. Ich hatte die Möglichkeit, die Position des stellvertretenden Prokuristen 
eines Autohauses einzunehmen, entschied mich jedoch für die 
Versicherungsbranche. Höhere Aufstiegschancen und Verdienst- 
möglichkeiten waren dafür ausschlaggebend, da für mich Karriere sehr stark 
mit finanzieller Verbesserung verbunden war und ist. So stieg ich im Alter 
von 19 Jahren, im August 1980, in den Außendienst des Austria 
Versicherungskonzerns ein, in den Außendienst deshalb, weil er sehr 
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leistungsorientiert ist. Ich übernahm die Geschäftsstelle Leibnitz, wo zuvor 
einige Geschäftsstellenleiter aufgrund der betrieblichen Ergebnisse gekündigt 
worden waren. Sehr rasch wurde ich zum Inspektor, Oberinspektor und 
Konsulent ernannt - der jüngste in ganz Österreich - was die höchste 
Titulierung im Außendienst war. Parallel dazu erwarb ich bereits im Alter von 
20 Jahren einen Baugrund und errichtete ein Eigenheim, das unter dem 
Gesichtspunkt Wertanlage bewußt über meinen persönlichen Bedürfnissen 
dimensioniert war. Frei nach dem Konzept „Sohn, Baum, Haus“ wurde ich 
auch sehr früh, im Alter von 21 Jahren, Vater, was ich heute genau wieder so 
machen würde. Mein damaliges Ziel war es, mit 35 Jahren finanziell gesättigt 
zu sein, um mein Leben nach oben hin offen gestalten zu können. Im Mai 
1992 begann ich meinen Weg in die Selbständigkeit, in Form einer 
selbständigen Partnerschaft mit dem Konzern Austria Versicherungen. Die 
Versicherungsagentur mit der Möglichkeit, alles aus einer Hand abzuwickeln, 
kam meinen Vorstellungen am nächsten. Ich war mit dieser Entscheidung 
dem Trend zur Agentur ungefähr 1 5 Jahre voraus, was ich heutzutage als 
Landesobmann des Gremiums der steirischen Versicherungsagenten immer 
wieder durch Fragen erkennen kann, mit denen ich mich persönlich bereits 
damals auseinandersetzte. Seit nunmehr 1 5 Jahren betreibe ich diese Agentur, 
die letzten vier Jahre als GmbH. Diese Rechtsform wurde nicht zuletzt daher 
interessant, weil mein zweites Standbein, das Hotel Winzerhof Hödl, das 
aus einem Winzergut entstand, von dieser GmbH betrieben wird. 


* Hofbauer Erich 

• Zur Person 

Beruf: Hauptschullehrer und Theater- 
pädagoge. Funktion: Leiter, künstlerische 
und pädagogische Koordination. Tätig bei: 
Theater-pädagogisches Zentrum „Theater 
im Werkraum“., 1 1 60 Wien, Ludo-Hartmann- 
Platz 7. Geboren - Datum, Ort: 1 4. Dezember 
1 953, Wien. Fami lienstand: Verheiratet mit 
Eva. Eltern: Friedrich und Lieselotte. 
Schöpferische Akte: Redakteur der 
periodisch erscheinenden Zeitschrift 
„Lichtblick“, Redakteur der seit 1991 
unregelmäßig erscheinenden Zeit- 
schrift „Spielmacher - Spielen und Darstellen im Unterricht“, 
Dokumentation des biennalen Weltkongresses „Drama in Education“ 
seit 1 999. Hobbies: Motorradfahren, Tennis, Lesen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: pt&tp - Studio für pädagogische Therapien und 
Theaterpädagogik, Eva & Erich Hofbauer; Geschäftsführer von 
ATHEATERWIEN - Landesverband für außerberufliches Theater, 
Darstellendes Spiel und Dramapädagogik; Hauptschullehrer. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich innere 
Befriedigung, Sorgenfreiheit und Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Eine gewisse Form der Strebsamkeit, Einfühlungsvermögen, die 
Fähigkeit, dem Gegenüber im Gedankengang einen Schritt voraus zu sein - man 
kann es auch als Schlagfertigkeit oder Flexibilität bezeichnen. Das Vermögen, 
Signale zu erkennen, die Entwicklungen frühzeitig erkennen lassen. Ein 
Quentchen Glück gehört natürlich auch dazu, gepaart mit Fleiß und Kontinuität. 
Beispielsweise das Glück, in sehr jungen Jahren den richtigen Partner zu finden, 
der das ganze mitträgt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit 
ungefähr 23 Jahren, als ich meinen Erfolg anhand des erwirtschafteten Kapitals, 
das für Personen in diesem Alter unüblich war und ist, messen konnte. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das war 
eindeutig die Entscheidung, in dieser leistungsorientierten Branche tätig zu 
werden. Man lernt Eigenverantwortung, und man lernt unternehmerisch zu 
denken. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich 
ist das wichtigste die menschliche Eignung. Die Ziele des Bewerbers müssen 
definiert sein, er muß seine Motive kennen und mir auch vermitteln können. 
Sympathie spielt in der Auswahl keine Rolle, obwohl sie in der Tätigkeit des 
Beraters selbst wesentlich ist. Die Person soll ins Bild passen, muß aber 
nicht mir sympathisch sein, weil ich dadurch eventuell über schlechtere 
Qualifikation hinwegsehen könnte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem 
ich versuche, den Teamgeist zu fördern, mit klassischen wöchentlichen Meetings, 
die ich als Firmenritual sehe. Aber auch durch Ausflüge und andere Aktivitäten, 
die ins private Feld Vordringen. Wichtig für mich ist auch die Jahresabschluß- 
bzw. Weihnachtsfeier meiner Mitarbeiter, zu der auch die Lebenspartner eingeladen 
sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, irgendwann, 
wenn ich mein Leben beende, mit dem letzten Atemzug festzustellen, wie weit 
ich gekommen bin. Meine Ziele sind nach oben hin unbegrenzt. Mittelfristige 
Ziele bestehen darin, die neuen Entwicklungen zu festigen, um von einer sicheren 
Basis aus den nächsten Schritt zu machen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 973 und besuchte anschließend die Pädagogische Akademie des Bundes in 
Wien, wo ich 1976 die Lehramtsprüfung für Hauptschulen in Deutsch und 
Bildnerischer Erziehung ablegte. Seither arbeite ich als Hauptschullehrer in Wien- 
Ottakring. Allerdings reduzierte ich später meine Lehrverpflichtung stark, weil ich 
mich vermehrt auf anderen Gebieten engagierte. So war ich ab 1 986 Referent in 
der Lehrerinnenfortbildung für Darstellendes Spiel für das Pädagogische Institut 
der Stadt Wien, wo ich ab 1 990 auch die Kurs- und Ausbildungsleitung übernahm. 
Ich absolvierte zahlreiche Aus- und Weiterbildungen in den Bereichen 
Darstellendes Spiel, Theater, Drama- und Theaterpädagogik. Ab 1 993 war ich 
ehrenamtlicher Geschäftsführer von ATHEATERWIEN, Landesverband für 
außerberufliches Theater, Darstellendes Spiel und Dramapädagogik. Diese 
Funktion übe ich seit Juni 2002 hauptamtlich mit 20 Wochenstunden aus. Ende 
der neunziger Jahre begann ich mit dem Aufbau des Theaterpädagogischen 
Zentrums „Theater im Werkraum“ in der VHS Ottakring, das ich seither ebenfalls 
leite. Im Oktober 2006 gründete ich gemeinsam mit meiner Frau außerdem die 
ARGE pt&tp - Studio für pädagogische Therapien und Theaterpädagogik. Die 
grundsätzliche Aufgabe der Theaterpädagogik ist, Menschen mit Methoden des 
Theaters in einem positiven Sinn zu beschäftigen. Mein Anliegen ist es, 
interessierten Leuten jeglichen Alters die Freude am Theaterspielen zu vermitteln. 
Im Unterschied zu Schauspielschulen versuchen wir, nicht die Schwächen der 
Teilnehmer auszumerzen, sondern ihre Stärken zu fördern und sie Freude am 
Theater erleben zu lassen. Trotzdem können gerade jugendliche Teilnehmer 
unsere vielfältigen Angebote, Seminare und Workshops als Sprungbrett für den 
Eintritt in eine Schauspielschule nutzen. Dramapädagogik hingegen meint eher 
eine Unterrichtsmethode mit dem Ziel, unter anderem durch Mittel des Theaters 
zu einer Erkenntnis zu gelangen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich eine Idee habe, 
konsequent an der Verwirklichung arbeite und sich am Ende herausstellt, daß sie 
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funktioniert, sehe ich das als Erfolg. Besonders freut es mich, wenn ich ein 
bestimmtes Bedürfnis erkenne und es mir dann gelingt, dafür ein Angebot zu 
entwickeln, das die Menschen brauchen und wollen. Das positive Feedback ist 
dann eine angenehme Begleiterscheinung zu meiner persönlichen Zufriedenheit. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Obwohl ich oft von Zweifeln geplagt werde 
und nie ganz sicher bin, ob meine Bemühungen auch zum gewünschten Erfolg 
führen werden, sehe ich mich unterm Strich doch als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Beruf als Theaterpädagoge macht 
mir große Freude -das ist eine Grundvoraussetzung, um über viele Jahre erfolgreich 
zu sein. Au ßerdem verfüge ich nach wie vor über eine hohe Lernbereitschaft und 
bin weit davon entfernt zu behaupten, alles zu können oder zu wissen. Auch die 
Kombination meiner verschiedenen pädagogischen Tätigkeiten kommt mir 
sicherlich entgegen. Ich hatte immer große Visionen, ließ mich durch kleine 
Rückschläge nicht entmutigen und verfolgte meine Ziele mit einer gewissen 
Unnachgiebigkeit. Ein Mensch, der die sogenannten „Social Skills" intus hat, 
wird automatisch erfolgreich sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Prägend war für mich als Lehrer die 
Begegnung mit dem damals jungen Medium „Darstellendes Spiel“, das früher 
noch „Schulspiel“ hieß und ganz neu im Lehrplan verankert war. In diesem 
Zusammenhang lernte ich die Schauspielerin und Theaterpädagogin Dr. Hilde 
Weinberger kennen, die hier die maßgeblichen Initiativen gesetzt hatte und eine 
Mitbegründerin unseres Landesverbandes war. Bei ihr absolvierte ich in weiterer 
Folge Dutzende Seminare für Lehrer, und so kam es, daß sich der Schwerpunkt 
meiner Tätigkeit immer mehr in Richtung Theater und Theaterpädagogik verlagerte. 
Inzwischen bin ich in die Fußstapfen von Frau Dr. Weinberger getreten und 
konnte auf Basis ihrer Pioniertätigkeit erfolgreich Weiterarbeiten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung ist der Dank 
der Kursteilnehmer, und auf der Bühne der Applaus des Publikums. Auch wenn 
wir an Festivals teilnehmen, wird seitens der Veranstalter Dank ausgesprochen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Innerhalb 
Österreichs ist Theaterpädagogik ein etwas wild wuchernder Begriff, da er im 
Gegensatz zu Deutschland und der Schweiz nicht an den Nachweis einer 
Ausbildung gebunden ist. Ich absolvierte 1 996/97 einen entsprechenden Lehrgang 
und verfüge über langjährige Erfahrung in diesem Bereich, viele andere Anbieter 
haben keinerlei Ausbildung und treten trotzdem als Theaterpädagogen auf. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wenn ich jemanden als 
Kursleiter auswähle, sind Lebenslauf oder Qualifikationen nicht entscheidend. 
Ich mu ß überzeugt sein, daß der Bewerber dieser Aufgabe gewachsen ist, daß 
er engagiert und lernwillig ist und selbständig arbeiten kann. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das ist nicht einfach. Es gab schon Zeiten, wo ich 
höchstens einen Abend pro Woche zu Hause war. Das starke berufliche 
Engagement birgt schon fallweise Konfliktstoff, obwohl ich derzeit nicht wü ßte, 
wie dem entgegenzusteuern wäre - mein Terminkalender füllt sich praktisch 
von alleine. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich bin zwar Lehrer, aber trotzdem nicht der Typ, der jungen 
Menschen scheinbar kluge Ratschläge erteilt. Ich kann der nächsten 
Generation aber mit auf den Weg geben, daß sie sich nicht einschüchtern 
lassen soll. Konzentriert euch auf die eigenen Stärken und nicht so sehr auf 
das, was man von euch erwartet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein Ziel ist es, unser Studio für pädagogische Therapien und 
Theaterpädagogik innerhalb des nächsten Jahres so weit zu bringen, daß es 
sich zumindest selbst finanziert. Außerdem will ich relativ bald den 
Lehrerberuf an der Schule zur Gänze aufgeben - nicht weil mich die Schüler 
nerven würden, sondern weil mich das schulische Regelwerk in der Ausübung 
meiner anderen Tätigkeiten einschränkt. 


• Hofbauer Gottfried Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Technischer Kundenberater. Funktion: Prokurist und Verkaufsleiter Pumpen 
und Industrietechnik. Tätig bei: KSB Österreich GmbH., 1140 Wien, Rottstraße 
24. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Jänner 1 960, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Susanna. Kinder: Thomas. Mitgliedschaften: Lions Club (Marketingbeauftragter). 
Hobbies: Mein Garten, Wandern, Lesen. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Höhere Technische Lehranstalt für Maschinenbau in Wien. Parallel zu meiner 
Schulausbildung absolvierte ich verschiedene Praktika, und gleich nach der 
Matura konnte ich in ein Unternehmen für Anlagenbau eintreten, wo ich zunächst 
für die Fernwärmeleitungen zuständig war. Nachdem ich den Präsenzdienst 
abgeleistet hatte, ging ich 1 982 ein Arbeitsverhältnis mit KSB Österreich ein, wo 
ich mehrere berufliche Stationen durchlief: Bis 1988 arbeitete ich im 
Verkaufsinnendienst, weitere zehn Jahre war ich im Außendienst eingesetzt, 
und seit 2001 habe ich die Verkaufsleitung Pumpen und Industrietechnik für 
Wien/Niederösterreich und für die Länder des ehemaligen Jugoslawiens inne. 
Heuer wurde mir zudem die Prokura erteilt. Die KSB Österreich GmbH, 
österreichische Niederlassung des weltweit agierenden KSB-Konzems, vertreibt 
Kreisel- und Kraftwerkspumpen, Schneeanlagen und Armaturen und bietet 
ebenfalls eine Reihe von Serviceleistungen an. Zu unseren Kunden gehören 
Industriebetriebe wie die OMV, Plansee und Swarovski, um nur einige anzuführen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich innere 
Zufriedenheit mit den momentanen Lebensumständen. Indikatoren für Zufriedenheit 
sind ein interessantes berufliches Umfeld, das Vorhandensein von beruflichen 
Perspektiven und ein ausgeglichenes Familienleben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Alles in allem bin ich sehr zufrieden, auch wenn ich im Rückblick 
betrachtet manches vielleicht anders gemacht hätte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin in einem abwechslungsreichen 
Dienstleistungsberuf tätig, der in einem gewissen Grade Selbstlosigkeit erfordert. 
Da es mir ein Anliegen ist, Lösungen anzubieten, bin ich ein aufmerksamer 
Zuhörer, der die eigentlichen Bedürfnisse seiner Kunden herausfiltert. Im Verkauf 
muß man sich gerne mit den Problemen anderer beschäftigen wollen. 
Kundenbeziehungen gehe ich zudem unter der Prämisse der Langfristigkeit ein. 
Auch wenn kontinuierliche Weiterbildung ebenfalls ein nicht zu unterschätzender 
Erfolgsfaktor ist, so wird meines Erachtens ein gutes Kommunikationsvermögen 
bereits in die Wiege gelegt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Der direkte Lösungsweg ist der beste. Sollten Probleme 
auftreten, so setze ich mich mit dem jeweiligen Kunden zusammen, um 
gemeinsam eine Lösung zu finden. Die meisten Entscheidungen beruhen auf 
dem Bauchgefühl - dies geht auch aus Studien hervor. Rationale Argumente 
dienen nur der Rechtfertigung einer Entscheidung. Dennoch greife ich im Vorfeld 
einer Entscheidung gerne auf den Rat anderer zurück, wenn ich dies als notwendig 
erachte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Erfolgreiche Menschen gaben für mich immer wieder geeignete 
Vorbilder ab. Schließlich kann jeder von gewissen Verhaltensmustern zur 
Erreichung seiner persönlichen Ziele lernen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ehrlichkeit, Einsatzbereitschaft, Loyalität und die Fähigkeit, 
Probleme offen anzusprechen, sind besonders erwünscht. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir verkaufen Qualität und Kompetenz; Service 
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wird bei uns großgeschrieben. Die Kreiselpumpe, unser Hauptprodukt, ist das 
Herz einer Anlage. Fällt eine Pumpe aus, sind wir sofort und umsichtig zur Stelle. 
KSB Österreich verfügt über mehrere Standorte im Inland und beschäftigt in 
Österreich 1 00 Mitarbeiter, wovon 65 in der Administration und die anderen im 
Servicebereich tätig sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
versuche, diese beiden Bereiche zu trennen, so gut ich kann, auch wenn es nicht 
immerein einfaches Unterfangen ist. Welchen Fiat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Bildung ist heutzutage das Um und Auf. 
Fremdsprachenkenntnisse - vorzugsweise in mehreren Sprachen, denn Englisch 
alleine genügt in der Zukunft nicht mehr - und die Aneignung eines breiten kulturellen 
Blickfeldes sind unerläßlich. Man muß auch wieder lernen, zur persönlichen 
Zufriedenheit zu finden. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Es ist mir ein 
großes Anliegen, unsere Marktstellung in der Industrie auszubauen. Die 
Marktführerschaft ist unser betriebliches Oberziel. 


* Hofer Claus Mag. Dr. jur. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ZIT Zentrum für Innovation 
und Technologie GmbH., 1 01 0 Wien, Ebendorferstraße 4. Geboren - Datum, Ort: 
21 . Februar 1 967. Familienstand: Verheiratet mit Birgit Hofer-Nagel. Kinder: Noah 
(2000) und Laurin (2002). Eltern: Carmen und Hans. Hobbies: Fußball, Schifahren, 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragender zum Thema „Entwicklung 
von themenspezifischen Technologiestandorten“ z. B. am Institute for International 
Research und an der WU Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Handelsakademie in Lustenau und ging 
nach der Matura 1 987 nicht wie die meisten 
an die Wirtschaftsuniversität, sondern 
studierte in Innsbruck Rechtswissen- 
schaften. 1992 spondierte ich, ein Jahr 
später promovierte ich mit Auszeichnung 
zum Dr. iuris. Nach Abschluß des Studiums 
ging ich nach Wien, um hier das 
obligatorische Gerichtsjahr zu machen. 
Von 1 994 bis 1 998 war ich als Konzipient 
tätig, und zwar bei Rechtsanwalt Dr. Stephan Fratz von der Kanzlei Schönherr 
und dann bei RA Dr. Manfred Roland von der Kanzlei Roland & Roland. Während 
dieser Zeit konnte ich mein Wissen speziell in den Bereichen Gesellschafts- und 
Vertragsrecht vertiefen. Anschließend war ich bis zum Jahr 2000 Leiter der 
Rechtsabteilung bei Siemens Bacon Gebäudetechnik, danach wechselte ich in 
selbiger Funktion zum Wiener Wirtschaftsförderungsfonds. Nachdem der WWFF 
eine eigene Technologieagentur, die ZIT, Zentrum für Innovation und Technologie 
GmbH gegründet hat, wechselt ich im Jahre 2001 zu dieser. Hier bekleide ich 
seither die Position des handeis- und gewerberechtlichen Geschäftsführers. Mein 
Arbeitsschwerpunkt ist die Abwicklung von Bauvorhaben, insbesondere die 
Entwicklung von themenspezifischen Technologiestandorten in Form von PPP- 
Modellen. PPP steht für Public Private Partnership, im Vordergrund steht dabei 
die verstärkte Einbeziehung von privatem Kapital und Know-how in Projekte der 
öffentlichen Hand. Eines unserer aktuellen Projekte ist das Media Quarter Marx 
auf dem Areal des ehemaligen Schlachthofs St. Marx. Das sanierte Gebäude 


bietet rund 2.200 m 2 Büro-, Event- und Studiofläche und verfügt im Bereich TV-Produktion 
sowohl über modernste Infrastruktur als auch über eine hervorragende Anbindung an 
das Glasfasemetz. Angesichts der hohen Nachfrage werden die bestehenden 
Kapazitäten und Strukturen des MQM noch um weitere ca.30.000 m 2 erweitert. Das 
Erweiterungsprojekt ist als Zentrum für Creative Industries und Medien geplant. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich das erreiche, was ich mir 
vorgenommen habe, sehe ich das als Erfolg. Das muß nicht unbedingt mit dem 
Erreichen von bestimmten Positionen oder Stufen auf der Karriereleiter zu tun 
haben, Erfolge kann ich auch im Tagesgeschäft erzielen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, im Sinne meines Erfolgsverständnisses sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da spielen sehr 
viele Faktoren zusammen - Ausbildung, fachliche Kompetenz und Expertise 
sind ein gutes Fundament und unerläßlich, letztlich entscheidend ist aber die 
soziale Kompetenz. Ich kann sehr gut auf Menschen eingehen und mit Teams 
arbeiten, bin offen für neue Herausforderungen, und last but not least: Ich treffe 
Entscheidungen! Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand 
mich eigentlich schon in der Schule als recht erfolgreich - weniger wegen der 
guten Noten als vielmehr wegen meines Engagements. An der Handelsakademie 
war ich Schulsprecher und brachte mich auch abseits des Stundenplans ins 
Geschehen ein. Außerdem war ich auch sportlich aktiv und konnte im Fußball 
einige Erfolge erreichen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Errichtung des Labor- und Bürogebäudes Campus Vienna 
Biocenter 2 ist ein Beispiel für eine äußerst gelungene öffentlich-private 
Partnerschaft des ZIT. Die Geschäftsführung dieser Projektgesellschaft zu 
übernehmen, war keine einfache, aber aus heutiger Sicht durchaus erfolgreiche 
Entscheidung. Gemeinsam mit der Prisma Unternehmensgruppe wird derzeit ein 
weiteres Büro- und Laborgebäude am Campus Vienna Biocenter errichtet. Ab 
2008 werden damit weitere ca. 7.000 m 2 hochwertige Flächen zur Verfügung 
stehen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Mit 
Originalität alleine erreicht man die erforderliche Nachhaltigkeit nicht. Imitation, 
im Sinne von „von anderen lernen“, erscheint mir genau so wichtig wie Originalität; 
Letztlich ist es jedoch die Mischung, die entscheidend ist. Im Sinne dieser Diversität 
ist wichtig, unterschiedliche Dinge zuzulassen - das gilt natürlich auch und 
insbesondere bei der Zusammenstellung von Teams. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das waren bei 
Siemens Bacon Dl Klaus Ortner, Eigentümer und Geschäftsführer der Ortner- 
Gruppe, sowie Dr. Stephan Fratz von der Kanzlei Schönherr Rechtsanwälte. Herr 
Ortner prägte mich von der kaufmännisch-technischen Seite, Dr. Fratz auf 
juristischem Gebiet. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zum 
Geschäftsführer des ZIT berufen zu werden, empfand ich als schöne Anerkennung 
und als Vertrauensbeweis. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiterinnen spielen die entscheidende Rolle. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gefragt sind natürlich fachliche und 
soziale Kompetenz. Außerdem achte ich auf Diversität - ein Team sollte gut 
durchmischt sein, aus Frauen und Männern mit unterschiedlichem sozialen und 
kulturellen Hintergrund bestehen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die 
Führung der Mitarbeiterinnen ist eine ganz wesentliche Aufgabe, die ich sehr 
ernst nehme. Auch bei großem Termindruck mußZeit für die Mitarbeiterinnen, für 
Besprechungen und die interne Kommunikation bleiben. Gemeinsame Erfolge 
sollten natürlich auch gemeinsam gefeiert werden. Ich motiviere Mitarbeiter auch, 
indem ich ihnen bei Projekten Verantwortung und eigenständige Aufgabenbereiche 
mit der notwendigen Kompetenz übertrage. Dabei ist es wichtig, das richtige Maß 
zur richtigen Zeit zu finden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
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Das ZIT entwickelt ergänzend zu Projektförderungen und Technologie-Immobilien 
Dienstleistungsangebote, um Unternehmen in allen Phasen der 
Wertschöpfungskette optimal zu unterstützen. Ziel ist die durchgängige Begleitung 
einer Idee von ihrem Entstehen, ihrer Weiterentwicklung und Umsetzung in Produkte 
und Services bis hin zur Finanzierung und Vermarktung. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das funktioniert bei mir, dank der Unterstützung meiner 
Gattin und mit der entsprechenden Organisation, eigentlich sehr gut. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Das ist unterschiedlich. Ich informiere 
mich sehr viel durch Fachliteratur und Internet und diskutiere dann mit der 
Kollegenschaft darüber. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Offen, ehrlich und authentisch bleiben. Egal was man macht, 
man sollte es gut und mit Freude tun. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich verfolge keinen klassischen Karriereplan und habe daher auch keine Ziele, 
wo ich in drei oder fünf Jahren stehen möchte. Eines der nächsten Ziele innerhalb 
des Unternehmens ist, das Media Quarter Marx ähnlich erfolgreich oder noch 
erfolgreicher als die Projekte am Campus Vienna Biocenter zu machen. 

* Hofer Elfe Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Diplomlogopädin, Psychothera- 
peutin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Psychotherapie Dr. Elfe Hofer., 6020 
Innsbruck, Adamgasse 30. Geboren - 
Datum, Ort: 25. August 1954, Gießen/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Mag. Dr. Hans. Kinder: Ulrike (1973), 
Thomas (1977), Daniel (1980), Melania 
(1981) und Lucia (1 986). Eltern: Ingeborg 
und Helmut. Schöpferische Akte: Biologie 
7, Domer Verlag Wien 2007; Evaluation über 
die Drogenmaßnahme in der Justizanstalt 
Innsbruck, in: Festschrift der Justizanstalt in Innsbruck, 2003; Wie frei ist der 
Mensch, in: Bioskop 1/2004, S. 13-1 7. Mitgliedschaften: Alpenverein, Alpenzoo 
Innsbruck, Bergrettung, ARGUS Fahrradlobby. Hobbies: Sport, Bergsteigen, 
Skitouren, Kultur, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ausbildung von 
Therapeuten am Bildungszentrum Schloß Hofen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Deutschen Schule in Stockholm im Jahre 1974 zog ich nach 
Österreich und belegte von 1975 bis 1983 das Studium der Logopädie, 
Psychologie, Pädagogik und Philosophie an der Universität in Innsbruck. Danach 
folgten psychotherapeutische Ausbildungen in Wien, Innsbruck und München an 
den Schulen für Verhaltenstherapie, Logotherapie und Existenzanalyse, 
Hypnotherapie und Familien- und Systemaufstellung. Ich war von 1 977 bis 1 994 
im St. Josefs-Institut in Mils bei Innsbruck beschäftigt, wo ich mit Behinderten 
arbeitete. An der Universitätsklinik in Innsbruck war ich von 1 984 bis 2006 in der 
Suchtberatung beschäftigt. An der Justizanstalt in Innsbruck übernahm ich im 
Jahre 2000 die therapeutische Leitung der Maßnahmenabteilung. Diese Tätigkeit 
führte ich bis 2004 aus. Parallel zu all diesen Tätigkeiten wurde im Jahre 1 987 
eine Praxis für Kinder, Jugend und Erwachsene eröffnet, vorerst in Zusammenarbeit 
mit dem Psychiater Dr. Crombach. Wir waren zunächst mit Gruppentherapien 
beschäftigt. Später kamen Einzelstunden hinzu. Nachdem Dr. Crombach 


umgezogen war, übernahm ich die Praxis in Eigenregie. Neu hinzu kam ab 1992 
meine Lehrtätigkeit am AZW Ausbildungszentrum West in lnnsbruck.Seit 1 996 
bin ich außerdem in der Ausbildung von Therapeuten tätig. 

• Zum Erfolg 

V\fee bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Ergebnis von Taten, 
Auseinandersetzungen und Lernen. Sehen Sesich als erfolgräch? Ich habe Freude 
an meiner Tätigkeit, weshalb ich mich als erfolgreich empfinde. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Zusammenarbeit mit Menschen, die 
mich an ihrem Können teilhaben ließen, warausschlaggebendfürden Erfolg. Auch die 
richtigen Kontakte waren natürlich wichtig. Ist es für Se als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgräch zu sän? In meinerTätigkeit wardies nicht spürbar. Daß 
ich jedoch auch niemals in der Klinikhierarchie aufsteigen wollte, spielt hier sicherlich 
eine entscheidende Rolle. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgräch? Der 
Erfolg stellte sich einerseits kontinuierlich ein, andererseits war der Zeitpunkt, als sich 
Patienten mit mäner Arbeit wohlfühlten und dies auch umgekehrt der Fall war, relevant 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung für 
die alleinige Übernahme der Praxis war eine erfolgreiche. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Dr. Grombach, jener 
Psychiater in Innsbruck, mit dem ich die Praxis gründete, war in seiner Art, meine 
Talente zu fördern, sehr wichtig. Welches Problem schänt Ihnen in Ihrer Branche 
als ungäöst? Ein Problem ist die fehlende Kammer. Alle gesellschaftswichtigen 
Berufe verfügen über Kammern. Psychotherapeuten haben änen Verband, was jedoch 
zu wenig ist. We werden Sie von Ihrem Umfäd gesehen? Hier kann ich nur 
Rückschlüsse ziehen. Klienten, Patienten und Kandidaten sehen mich als wohlwollend 
und kompetent an. Wächesind die Stärken Ihres Unternehmens? Supervisionen 
sind eine Stärke, das heißt, daß Kandidaten lernen, mit ihren Patienten zu lernen. Ein 
weiterer Faktor sind Störungsbilder, beispielsweise Angstbilder und 
Unsicherheitsfaktoren. We veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Män Ehemann 
trug mit seiner Unterstützung stets dazu bä, daß ich sozusagen am Ball bleiben konnte. 
Da meine Kinder mittlerweile außer Haus sind, kommt dem Privatleben mehr Zeit zu. 
Schon bedingt durch die ärztliche Schweigepflicht muß ich versuchen, das Berufliche 
nicht in das Private milzunehmen. Als Ersatz für die teilweise am Wochenende 
stattlindenden Ausbildungen nehmeich mir während derWoche Zeit fürdas Privatleben. 
Weviä Zät verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ausbildung ist berufsbegleitend 
und findet oftmals auch am Wochenende statt. Als Psychotherapeut hat man eine 
verpflichtende Fortbildung. Darüber hinaus gibt es natürlich weitere Themen, die mich 
interessieren. Ein bis zwä Mal pro Semester befinde ich mich auf mehrtägigen Tagungen. 
Wächen Rat möchten Sie an die nächste Generation wätergeben? Die 
Wohlstandsländer werden in Zukunft nicht in Form von Masse punkten, sondern mit 
Kreativität und neuen Ideen. Deshalb ist eine gute Ausbildung enorm wichtig. Wäche 
Ziäe haben Siesich gesteckt? Ich befinde mich sozusagen in der Emtephase. Die 
Ausbildungstätigkeit liegt mirsehram Herzen -diese möchte ich gut weiterführen. Privat 
möchte ich den Blick für ein gutes Leben haben, mich freuen können. Ihr 
Lebensmotto? Habe den Mut offen und neugierig zu bleiben 

• Hofer Peter 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Landessekretär. Tätig bei: ÖGB - 
Österreichischer Gewerkschaftsbund, Landesorganisation Tirol., 6020 Innsbruck, 
Südtiroler Platz 1 4-1 6. Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1 956, Innsbruck. Eltern: 
Maria und Georg. Mitgliedschaften: SPÖ - Sozialdemokratische Partei Österreichs, 
ARBÖ. Hobbies: Schifahren, Radfahren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Lehre zum Elektrotechniker und besuchte nach dem Lehrabschluß neben 
der Schichtarbeit die zweijährige Werkmeisterschule in Innsbruck. Im Jahre 1 973 
wurde ich Jugendfunktionär beim ÖGB, 1 979 trat man schließlich mit dem Anliegen 
an mich heran, hauptberuflich für den ÖGB tätig zu sein. Zunächst war ich für die 
Dauer von drei Jahren als Jugendsekretär beschäftigt, danach wechselte ich 
nach Wien, wo ich die Sozialakademie absolvierte. Nach Abschluß dieser 
Ausbildung kehrte ich nach Tirol zurück und übernahm als Landessekretär die 
Gewerkschaft der Lebens- und Genußmittelarbeiter. Diese Funktion übte ich 
bis 1 998 aus. Als der damalige Landessekretär des ÖGB, Alfons Kaufmann, 
in Pension ging, wurde ich gefragt, ob ich dessen Amt übernehmen wolle, 
was ich auch tat. Seit diesem Zeitpunkt bekleide ich die Funktion des 
Landessekretärs der Landesorganisation Tirol. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Das Erreichen der gesetzten Ziele 
bedeutet für mich Erfolg. Wichtig ist auch, 
verschiedene Dinge auszuprobieren, um zu 
erkennen, was für die persönliche 
Entwicklung von Bedeutung ist. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Wenn ich meinen 
beruflichen Werdegang betrachte, so sehe 
ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausdauer, Hartnäckigkeit und Durchhalte- 
vermögen waren entscheidende Faktoren. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zunächst 
sind intensives und gründliches Hinterfragen und Recherche wichtig. Die 
Beurteilung der Angelegenheit erfolgt dann im zweiten Schritt. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Wesentliche Karrierestationen - 
sozusagen Meilensteine - waren meine Tätigkeit als Landessekretär für die 
Gewerkschaft für Lebens- und Genußmittelarbeiter und späterdas Angebot, die 
Funktion des Landessekretärs des ÖGB zu übernehmen. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist auf jeden Fall 
besser. Authentizität ist wichtig, wenn man erfolgreich sein möchte. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab mehrere Personen, an welchen ich mich im Laufe der Jahre orientierte. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
Problem ist der Schwund der Gewerkschaftsmitglieder, da sich in den letzten 
Jahren die gesamte Wirtschaftswelt änderte. Die großen und geschlossenen 
Betriebe, in denen es relativ leicht war, Menschen anzusprechen, gibt es 
größtenteils nicht mehr. In der heutigen Wirtschaftswelt, in der zwei Drittel der 
Firmen im Dienstleistungssektor angesiedelt sind und aus kleinen Einheiten 
bestehen, ist es schwieriger geworden, Menschen anzusprechen. Speziell in 
kleineren Betrieben mit bis zu fünf Beschäftigten ist es fast unmöglich, einen 
Betriebsrat aufzubauen. Wie werden Sievon Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin 
meist der letzte, der abends aus dem Haus geht. Man kann sich daher jederzeit 
an mich wenden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Sie spielen eine sehr wichtige Rolle. Wir pflegen ein kooperatives Verhältnis und 
übertragen unseren Mitarbeitern Eigenverantwortung. Es gibt natürlich 
Zielvorgaben, welche jedoch nicht stur verfolgt werden. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Die meisten unserer Mitarbeiter waren vorher als 
Funktionäre tätig. Für die Einstellungsentscheidung gibt es ein standardisiertes 


Verfahren in Form eines Hearings. Bei Quereinsteigern ist speziell deren 
Fachwissen maßgeblich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere 
Mitarbeiter werden motiviert, indem wir ihnen Eigenverantwortung übertragen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine Stärke unserer Institution 
ist der direkte Kontakt zu Mitgliedern und Betriebsräten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? In meiner Funktion sind diese Bereiche schwer zu 
trennen. Es kann Vorkommen, daß ein Tag am Wochenende für Büroarbeit 
verwendet wird, ich achte jedoch auf ein ausreichendes Privatleben und nehme 
mir, wenn es mein Terminkalender erlaubt, ein bis zwei Tage frei. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zu lernen, was 
möglich ist, ist ein Rat, den ich geben kann. Eine gute Ausbildung ist die beste 
Voraussetzung für einen guten Arbeitsplatz. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Im Jänner dieses Jahres wurde eine Organisationsreform beschlossen. 
Ziel ist, diese kurz- bzw. mittelfristig in Tirol umzusetzen. Dies ist auch mein 
persönliches Ziel. Ich möchte darüber hinaus besser auf meine Gesundheit achten. 

* Hoffmann Frank 

• Zur Person 
Beruf: Schauspieler, Regisseur. Funktion: 
Geschäftsführer und Künstlerischer Leiter 
der Güssinger Kultursommer GmbH. 
Geboren - Datum, Ort: 16. Juli 1938, 
Radebeul, Dresden/Deutschland. 
Familienstand: Verheiratet mit Else Ludwig- 
Hoffmann. Kinder: Daniela und Sophie. Seit 
1967 Mitglied des Burgtheaters. Ehrungen: 
Ehrenkreuz für Kunst und Wissenschaft der 
Republik Österreich 1986, Großes 
Ehrenzeichen des Landes Burgenland für 
die Inszenierung „Landflucht“ (Josef 
Reichl) auf Burg Güssing/Burgenland im Jahr 2000, Landeskulturpreis des 
Burgenlandes 2004, Träger des Großen Hersfeldpreises für Schauspieler. Hobbies: 
Theater, Schifahren, Radfahren, Laufen. Inszenierungen in Güssing: Landflucht 
(Josef Reichl), Ein Sommemachtstraum (William Shakespeare), Don Quijote und 
Sancho Pansa (Schauspiel nach dem Roman von Miguel de Cervantes). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da meine 
Mutter aus einer künstlerischen Familie stammte, wurde mir das Talent 
wahrscheinlich schon in die Wiege gelegt. Mein Vater, von Beruf Tabakfabrikant, 
wollte jedoch nicht, daß ich Schauspieler werde, vielmehr sollte ich in seine 
Fußstapfen treten. In seinen Augen genoß der Schauspielerberuf ein sehr niedriges 
Ansehen. Ich wollte aber unbedingt Schauspieler werden, weshalb es 
zwangsläufig zum Bruch mit meinem Vater kam. Statt des Abiturs versuchte ich 
mich als Regieassistent am Heidelberger Theater, und von 1 958 bis 1 960 besuchte 
ich die Otto-Falckenberg-Schauspielschule in München. Während der sechziger 
Jahre war ich am Theater Heidelberg sowie in Graz, Basel, Dortmund und Köln 
engagiert. Meine Karriere entwickelte sich stetig über mehrere Stationen, doch 
mein Vater sollte meine ersten großen Erfolge z.B. in Wien nicht mehr erleben, da 
er leider bereits 1 964 verstarb. 1 967 holte mich Direktor Emst Haeussermann ans 
Wiener Burgtheater, und seit dieser Zeit bin ich Mitglied dieses Hauses. Meine 
erste Rolle am Burgtheater war die des Luftgeistes Ariel in Shakespeares „Der 
Sturm“ in einer Inszenierung von Bernhard Wicki. Neben Engagements bei den 
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Salzburger Festspielen (Guter Gesell im „Jedermann“ mit Maximilian Schell 
und „Die Entführung aus dem Serail“) und den Festspielen Bad Hersfeld (BRD) 
gastierte ich ab 1 979 in Mozarts „Entführung“ in der Rolle des Bassa Selim unter 
anderem in München, Köln, Genf, Los Angeles, San Francisco und Tokio. Das 
Theater ist wie ein eigener Kontinent - egal, ob man in Güssing, Tokio oder Los 
Angeles arbeitet, es gibt überall dieselben Problemstellungen, es geht stets um 
dieselbe Materie. Schauspielerei kann man bis zu einem gewissen Grade erlernen, 
dafür gibt es Schauspielschulen. Das Wesentliche, die Aura, der Magnetismus, 
den der große Schauspieler auf das Publikum ausübt, ist nicht erlernbar. Eines 
ist sicher: Überdimensionierte Muskelpakete und ebensolche Oberweiten 
prädestinieren weder zum Schauspieler noch zur Schauspielerin. Von 1 975 bis 
1 994 gestaltete und moderierte ich im ORF das Film-Magazin „Trailer“, dem ich 
in erster Linie meinen weiteren Bekanntheitsgrad verdanke. Es wurden knapp 
1 .000 Sendungen davon ausgestrahlt. Von September 1 997 bis Juni 1 999 lief der 
„Trailer“ nochmals auf dem TV-Sender Wien 1 . Als Gestalter und Moderator der 
Jazzsendung „Round Midnight“ auf Ö3 war ich zehn Jahre tätig. Mittlerweile 
habe ich diese Tätigkeit im Rahmen von Öl (Jazznacht) wieder aufgenommen. 
Ich wirkte auch bei mehreren österreichischen und internationalen Fernseh- und 
Filmproduktionen mit, darunter als Partner von Jean-Paul Belmondo im Kinofilm 
,As der Asse“ (1981). Unter der Regie von Xaver Schwarzenberger spielte ich in 
„Die Nacht der Nächte“ (1 996) und „Bella Ciao" (1 998), jeweils mit Senta Berger. 
Im Jahr 2000 gründete ich den Güssinger Kultursommer, dessen Künstlerische 
Leitung ich bis heute innehabe. Meine erste Inszenierung auf der Güssinger Burg 
war „Landflucht“ von Josef Reichl. Das Stück beleuchtete die gesellschaftlichen 
Verhältnisse im deutschsprachigen Westungarn - dem heutigen Südburgenland 
- von 1 900 bis 1921. Der Exodus vieler deutschsprachiger Westungarn nach 
Amerika und Australien wurde in diesem Stück thematisiert, das schließlich über 
zwei Jahre auf dem Spielplan stand. Der unvergessene Landeshauptmann des 
Burgenlandes, Karl Stix, der bei der Premiere anwesend war, verlieh mir dafür 
kurze Zeit später das Große Ehrenzeichen des Landes Burgenland. Diese 
besondere Ehre und die Bekanntschaft mit Menschen, die von Mitarbeitern zu 
Freunden wurden, haben in mir den Plan reifen lassen, mich der Kultur im 
Südburgenland hauptberuflich zu widmen. Die außerordentlichen Erfolge, die wir 
mit Inszenierungen wie dem „Jedermann“ oder Shakespeares „Ein 
Sommemachtstraum“ gemeinsam erringen konnten, haben diesen Entschluß 
mehr als belohnt. Im Jahr 2007 steht „Don Quijote und Sancho Pansa“ (nach dem 
Roman von Miguel de Cervantes) auf dem Programm. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Lange Zeit war Erfolg für mich 
gleichbedeutend mit öffentlicher Anerkennung. Mittlerweile empfinde ich Erfolg 
als den gelungenen Versuch, das Wesentliche klar vom Unwesentlichen 
unterscheiden und dementsprechend handeln zu können. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich kann mich im landläufigen Sinn durchaus als erfolgreich 
bezeichnen. Das Projekt in Güssing wächst, der Güssinger Kultursommer erhält 
immer mehr Zulauf und entwickelt sich allmählich zu einer fixen Größe im 
österreichischen Kulturleben. Die hohe Qualität hat den Kultursommer weit über 
die Grenzen des Südburgenlands hinaus bekannt gemacht. So haben wir 
Besucherzustrom aus den näher gelegenen Bundesländern wie Wien, 
Niederösterreich und der Steiermark, aber auch aus Oberösterreich, Tirol, Kärnten 
und sogar aus der Bundesrepublik Deutschland. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Die Basis bilden stetige Arbeit, stetiges Engagement und das 
immerwährende Interesse, das Ensemble und sich selbst zu verbessern. Man 
muß immer wieder ausloten, welche Form des Theaters für das Publikum von 
Interesse ist. Eine entsprechende Stückwahl kann dabei schon entscheidend 


sein. Ein ganz besonderes Erlebnis war die Aufführung des Jedermann“ 2003 
und 2004, als wir erstmals ohne naturalistische Kulisse, nur mit kahler Bühne und 
Projektionen agierten. Einladungen zu mehreren Gastspielen im In- und Ausland 
waren die erfreuliche Folge. Aufgrund der beruflichen Unabkömmlichkeit einiger 
Ensemblemitglieder war es uns aber „nur" vergönnt, das Angebot der Festspiele 
in Steyr/Oberösterreich anzunehmen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Der italienische Regisseur Giorgio 
Strehler, Gründer des Piccolo Teatro Mailand, war ein prägendes Vorbild. Ich 
arbeitete mit ihm bei den Salzburger Festspielen („Das Spiel der Mächtigen“) und 
am Burgtheater („Die Trilogie der Sommerfrische“) und verdanke ihm einen 
entscheidenden Teil meines Theaterverständnisses. Und: Der Schauspieler Attila 
Hörbiger, mit dem ich oft spielte, war mir ein echtes Idol und Vorbild. Humor, 
Weisheit, Demut vor dem Beruf und eine unerschöpfliche Spielfreude waren die 
Zutaten, aus denen ein wohlgesinnter Schöpfer eine der größten 
Schauspielerpersönlichkeiten des vergangenen Jahrhunderts geformt hat. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
habe ein etwas mulmiges Gefühl, wenn ich an die sogenannte Intemetgeneration 
denke. Abgesehen vom unglaublichen Nutzen, den die modernen 
Kommunikationstechnologien mit sich bringen, bergen sie auch Gefahren. 
Einerseits vermischen sich im Internet reale und irreale Welt, andererseits wird 
durch das Internet und die neuen Technologien eine neue Einsamkeit erzeugt. 
Irgendwann wird das gesamte Leben vom Computer aus zu steuern sein - von der 
Arbeit am Home-Terminal über die Bankgeschäfte bis zum 
Einkaufsservice.. .Damit einher geht aber ein schleichender Verlust von 
gemeinschaftlichen Erfahrungen. Wir Menschen sind aber als 
Gemeinschaftswesen konzipiert. Daher wird es immer entscheidender, wer 
Angebote für ein Publikum macht, das sich nach dem solistischen Tag/Woche/ 
Monat nach gruppendynamischen Erlebnissen sehnt. Ein gütiges Schicksal sei 
uns gnädig und verschone uns vor Rattenfängern mit unlauteren Absichten. 
Attraktives Theater kann jedoch außerordentlich hilfreich sein, denn es regt zum 
Nachdenken an: Gutes Theater bietet keine Lösungen an, sondern stellt Fragen. 
Und wenn die richtigen Fragen auf die richtige Weise gestellt werden, kann man 
Menschen durchaus dazu animieren, ihre Situation zu überdenken. Die Figur des 
Don Quijote mag für diese Vorgangsweise in besonderer Weise gelten. In einer 
Welt, in denen die Ritter längst ausgestorben waren, fordert er deren positive 
Tugenden ein und - wie könnte es anders sein - holt sich dabei mehr als eine 
blutige Nase. Dennoch gibt er aus Überzeugung nicht auf. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Meine Ziele gestalten sich heute bescheidener als früher. 
Als junger Schauspieler wollte ich erst an die Burg und dann direkt nach Hollywood. 
Mit der Burg hat es geklappt, und in West-Hollywood wohnte ich wenigstens 
während meines Gastspiels an der Oper von Los Angeles. Mein augenblicklicher 
und sicher auch weiterhin währender Wunsch ist es, den Güssinger Kultursommer 
als ein Festival mit Qualitätsgarantie zu etablieren. Ihr Lebensmotto? Ein Licht 
anzünden statt auf die Dunkelheit zu schimpfen. 

* Hofinger Hans KommR. Prof. DDr. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist, Verbandsanwalt. Funktion: Vorstandsvorsitzender. Tätig bei: 
Österreichischer Genossenschaftsverband., 1010 Wien, Löwelstraße 14. 
Geboren - Datum, Ort: 27. Februar 1950, Straß im Attergau. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Margit Hofinger-Milin. Schöpferische Akte: Zahlreiche Bücher, 
Buchbeiträge, Fachartikel, Kommentare und Vorträge zum Bank- und 
Genossenschaftswesen. Redakteur der Zeitschrift „Die Gewerbliche 
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Genossenschaft". Ehrungen: Kommerzialrat und Professorentitel, Goldenes 
Ehrenzeichen der Volksbanken. Mitgliedschaften: Alter Orden vom St. Georg, 
Verein der Alt-Kremsmünsterer; Funktionen im Rahmen des ÖGV, Mitglied des 
Verwaltungsausschusses des Volksbanken Gemeinschaftsfonds, der 
Volksbanken-Beteiligungs GmbH, Schultze-Delitsch- Haftungsgenossenschaft, 
des Zentralausschusses genossenschaftlicher Revisionsverbände 
Prüfungsausschuß, Genossenschaftsrevisor und Bankprüfer des ÖGV, 
Geschäftsführer des Fachverbandes der Kreditgenossenschaften nach dem 
System Schulze-Delitzsch, Präsident der CIBP, Mitglied des Generalrates der 
Vereinigung der Genossenschaftsbanken in der EU, Mitglied der Arbeitsgruppen 
„Einheitswährung“ in der CIBP, „Koordinierung Bankrechte“, „Allgemeine 
Rechtsfragen“ und „Genossenschaftsbanken 2000“, T rainer der Volksbanken- 
Akademie, Vorstandsstellvertreter des Aufsichtsrates der VBB-Intematioal Holding 
AG, Mitglied des Beirates der Österreichischen Volksbanken AG, 
Volksbankenakademie, Victoria-Volksbanken-Versicherungs AG, Aufsichtsrat 
der Victoria- Volksbanken Pensionskassen AG, Gewerbe-Finanzierungs AG, 
Ljudinska Banka, Mitglied der Prüfungskommission für die Geschäftsleiterprüfung 
der Volksbankenakademie. Vizepräsident des Kuratoriums zur Förderung der 
WU Wien, Lehrbeauftragter an der WU Wien und der Karl-Franzens-Universität 
Graz, Vorstandsmitglied des Forschungsvereines für Genossenschaftswesen 
an der Universität Wien, Beirat im Forschungsinstitut für BWL der 
Genossenschaften an der WU Wien, Kuratoriumsmitglied des Vereins zur 
Förderung der betriebswirtschaftlichen Genossenschaftsforschung; 
Vorstandsmitglied des Österreichischen Juristentages, und des IGA, 
Kuratoriumsmitglied der CLC, BWG und WIFO, Mitglied des Fördervereines 
Schulze-Delitzch und Gedenkstätten des deutschen Genossenschaftswesens 
e.V., Mitglied des Beirates für die Statistik des Außenhandels. Hobbies: Golf, 
Schifahren, Tennis, Bergwandern, Lesen, Theologie, Philosophie, Geschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die 
Grundsteine meiner Entwicklung wurden neben meiner Erziehung durch die Eltern 
auch im Gymnasium im Stift Kremsmünster gelegt, wo ich viel über den Heiligen 
Benedikt lernte. Während des Jusstudiums von 1 969 bis 1 973 an der Universität 
Salzburg und dem Studium der Volkswirtschaft an den Universitäten Linz, 
Innsbruck, St. Gallen und Wien von 1 972 bis 1 975 wurde ich insbesondere vom 
wirtschaftsphilosophischen System der Verfassung der Freiheit von Prof. Friedrich 
August von Hajek geprägt. Die dritte Person, die mein berufliches Leben prägte, 
war der Gründer der gewerblichen Genossenschaften, Schulze-Delitzsch. Nach 
den Ideen dieser Persönlichkeiten versuche ich auch heute noch, meine 
Unternehmen zu führen. 1 973 promovierte ich zum Dr. jur., 1 975 erfolgten die 
Sponsionen zum Magister an der WU Wien und an der Universität Innsbruck, 
1 978 promovierte ich zum Doktor der Volkswirtschaft. 1 973 absolvierte ich das 
Gerichtsjahr und war ab 1 974 Assistent an der WU im Bereich Öffentliches Recht. 
1 975 trat ich in die Volksbank ein, war zuerst in der Rechtsabteilung tätig und 
wurde im Jahr darauf Sanierungsmanager (Geschäftsführer) in der Volksbank 
Zwettl. 1 978 wurde ich Leiterder Rechtsabteilung und des Vorstandssekretariates 
der Volksbanken AG, sowie Geschäftsführer mehrerer Gesellschaften, die damals 
gegründet wurden. 1983/84 war ich neben diesen Tätigkeiten 
Rechtsanwaltsanwärter in einer Kanzlei in Vöcklabruck und wurde 1 985 zum 
Verbandsanwalt und Vorstandsmitglied des ÖGV berufen. 1992 wurde ich 
Vizepräsident und 2000 Präsident des CIBP, seit zehn Jahren bin ich 
Lehrbeauftragter an der WU Wien und wurde 2001 Vorstandsvorsitzender des 
ÖGV. Als ich bei der Volksbank eintrat, betrug die Ertragslage magere 0,4 Prozent 
und viele hielten es für „schneidig“, diese Stellung anzunehmen. In drei Jahren 


gelang es mir aber nicht nur, die Ertragslage auf ein Prozent zu steigern, sondern 
auch die Strukturzu verbessern. Wir reduzierten die 1 23 Hauptanstalten auf 53, 
erhöhten aber gleichzeitig die Filialdichte von 480 auf 600. Diese damals lose 
Gruppe von einzelnen Banken gab zum Teil etwas an Souveränität auf, wir 
konnten aber die Unabhängigkeit insgesamt bewahren. Meine wichtigste Aufgabe 
war in dieser Situation, Überzeugungsarbeit zu leisten. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg stellt sich ein, wenn sich 
mein Denken, Handeln und auch 
Unterlassen in die Richtung des 
vorgegebenen Zieles hinbewegt. Erfolg ist 
für mich nicht nur finanziell definiert, 
sondern beinhaltet auch immaterielle 
Faktoren. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Kompetenz und 
Fachwissen sind Voraussetzung. In 
unserem dezentralen Verband benötigt man 
neben Stabilität und einer gesicherten 
Position auch Überzeugungskraft und die Fähigkeit, die Zukunft vorauszusehen. 
Man muß auf Stärken und Schwächen des Einzelnen eingehen. Meine Stärke ist 
es, den unternehmerisch denkenden Mitgliedern die nötigen Freiräume zu gewähren 
und den anderen Ziele vorgeben zu können. Auch muß man sich zu dem, was 
man „predigt“, selbst bekennen und somit Vorbild sein. Ein loyaler Manager zu 
sein bedeutet auch, für die anderen da zu sein und nicht nur auf den eigenen 
Vorteil zu schauen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe nicht mich, 
sondern die Gruppe als erfolgreich. Der Erfolg wäre ohne Zusammenhalt nicht 
möglich gewesen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Meine wichtigste berufliche Entscheidung traf ich, als der Vorstand die Volksbank 
1983/84 mit Raiffeisen fusionieren wollte und ich die Verantwortung dafür 
übernahm, daß wir es auch aus eigener Kraft schaffen würden. Dies wurde nur 
möglich, weil alle Mitglieder dazu standen, ich war nur der erste, der den Kampf 
aufnahm. Wieviel Zeit nehmen Sie sich für Entscheidungen? Für mich ist 
eine gewisse Beständigkeit wichtig und ich mu ß die Zukunft erahnen können. 
Wenn die Grundlagen gegeben sind, kann ich auch rasch entscheiden - 
beispielsweise bei der Entscheidung über den Ankauf der PSK. Was ist für 
Erfolg hinderlich? Keine eigene Meinung zu haben, fehlende Zivilcourage, 
die Stärken und Schwächen jener Menschen nicht zu kennen, die man führen 
soll, alle über einen Kamm zu scheren und sich mit seinem Leitbild, seiner 
Strategie oder Vision nicht voll zu identifizieren. Ist Originalität oder Imitation 
besser um erfolgreich zu sein? Imitation halte ich sogar für gefährlich - ich 
hasse nichts mehr als Menschen, die von einem Seminar als ganz andere 
Persönlichkeiten zurückkommen. Als ÖGV sind wir nicht bei den Erfindern, aber 
bei der aufsteigenden Kurve dabei. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erhalte viel Anerkennung; vielleicht sogar zu viel. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In gewissen Punkten sieht man mich bestimmt 
als erfolgreich. Außenstehende sehen meine Karriere und daß ich trotzdem normal 
geblieben bin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Elternhaus - von dort bekam ich die Zähigkeit 
im Verfolgen meiner Ziele vermittelt und meine Familie - meine Frau ist das 
Korrektiv - haben sicher Einfluß. Mein Freundeskreis besteht zum Großteil aus 
Berufskollegen und leistete durch Unterstützung einen maßgeblichen Beitrag zu 
meinem Erfolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In 
einem zweitägigen Assessment-Center testen wir die Bewerber auf ihre fachliche 
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und soziale Kompetenz sowie auf ihre Führungsqualitäten. Ich sehe mir dann die 
Leute ein bis zwei Stunden selbst an und gehe nach 14 Tagen mit Ihnen ins 
Wirtshaus, um das Bild abzurunden. Zukünftige Geschäftsleiter beobachte ich 
während des Management-Curriculums und bin auch bei den Prüfungen anwesend. 
Wie motivieren Sie Mitarbeiter? Im Zuge der Strukturverbesserung, das heißt, 
wenn die Mitglieder selbständige Unternehmer bleiben wollten, war es nötig, daß 
ich fünf Tage in der Woche auf Überzeugungstour war. Man muß selbst von einer 
Sache überzeugt sein und an die Zukunft glauben, um andere motivieren zu 
können. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Pro Jahr wende 
ich etwa zehn bis 1 5 Tage aktiv auf, ich zähle aber auch die Vorbereitung auf 
Vorträge und Vorlesungen zur Fortbildung. Um mich auf ein Semester 
vorzubereiten, benötige ich ca. acht Tage und lese 50 bis 60 Bücher. Ich absolvierte 
auch das Volksbanken Curriculum, weil ich diese Vorbildwirkung für wesentlich 
erachte. Wie ist Ihr hierarchischer Strukturkoeffizient? Der Verband selbst 
zählt nur knapp 100 Mitarbeiter, obwohl wir insgesamt rund 5.000 Mitarbeiter 
beschäftigen. Meine Verhandlungspartner sind die Vorstände der einzelnen 
Volksbanken und (da ich auch Chefverhandler auf Arbeitgeberseite bin) die 
Betriebsräte. Ich betreue 70 Genossenschaften, muß aber nicht ins operative 
Tagesgeschäft eingreifen, sondern nur die strategischen Ziele überprüfen. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Als Vorstandsvorsitzender des ÖGV und 
Präsident des CIBP habe ich meine beruflichen Zele zum Großteil erreicht. Mein 
Anliegen wäre die Primärbankenkonsolidierung - ein Modell, in dem die einzelnen 
Banken zwar dezentral selbständig bleiben, von den Behörden jedoch als 
wirtschaftliche Einheit gesehen werden. Diese Idee brachte ich bereits 1 990 von 
Brüssel mit, sie stand 1 992 schon fast vor der Verwirklichung, Raiffeisen und die 
Sparkassen gingen aber nicht mit. Persönlich würde ich gerne noch Theologie 
und Philosophie studieren. Anmerkung zum Erfolg? Von einem starren 
Führungssystem halte ich nichts. Man muß sich den einzelnen Menschen 
ansehen - jeder will unterschiedlich geführt werden. 

* Höfler Hubert 

• Zur Person 

Beruf: Landesbeamter. Funktion: Bürger- 
meister. Tätig bei: Maiktgemeinde Anger., 81 84 
Anger, Südtiroler Platz 3. Geboren - Datum, 
Ort: 29. September 1 955, Baierdorf bei Anger. 
Familienstand: Verheiratet mit Karin, geb. 
Fuchs. Kinder: Katharina (1980), Johannes 
(1 983) und Valerie (1993). Eltern: Johann und 
Rosa. Ehrungen: Verdienstkreuz in Bronze für 
besondere Leistungen oder hervorragende 
Verdienste auf dem Gebiet des Feuerwehr- 
und Rettungswesens, verliehen vom Land 
Steiermark (2003). Mitgliedschaften: ÖAAB, 
Rotes Kreuz, SV Anger. Hobbies: Laufen, Schifahren. Radfahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Kanzleileiter der Bezirkshauptmannschaft Weiz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Musisch-pädagogischen Bundesrealgymnasium in Graz im Jahre 
1 975 wechselte ich an die Pädagogische Akademie des Bundes am Hasnerplatz 
in Graz, wo ich die Ausbildung zum Hauptschullehrer absolvierte. Da mich zu 
dieser Zeit die Ausübung des Lehrberufes nicht besonders reizte und ich nach 


dem abgeleisteten Präsenzdienst die Möglichkeit bekam, beim Land Steiermark 
zu arbeiten, ergriff ich diese Chance. 1980 begann ich als Bediensteter der 
Bezirkshauptmannschaft Weiz, wo ich bis dato tätig bin - mittlerweile bekleide 
ich die Funktion des Kanzleileiters. Parallel zu meiner beruflichen Laufbahn bin 
ich seit 1 978 auch politisch aktiv, anfangs als Mitglied im ÖAAB und der ÖVP 
Ortsgruppe Anger, ab dem Jahr 2000 als Gemeinderat und Schriftführer des ÖAAB 
in Anger. Ab 2005 fungierte ich als Vizebürgermeister, und seit 2006 bekleide ich 
nun das Amt des Bürgermeisters der Marktgemeinde Anger. Weiters machte ich 
mich als Rettungssanitäter der Ortsstelle Anger verdient, baute diese auf und 
leitete sie beinahe über 1 3 Jahre, legte diese Funktion allerdings aus Zeitgründen 
schweren Herzens 2004 nieder. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich vor allem, 
Anerkennung in der Bevölkerung zu finden, kombiniert mit dem Wissen, gewisse 
Dinge zum Wohl und Nutzen der Bevölkerung umgesetzt zu haben, woraus wieder 
eigene Zufriedenheit resultiert. Sehen Siesich als erfolgreich? Eigentlich ja, 
da ich im Laufe der Jahre viele Dinge bewegen konnte, mit dem Erreichten sehr 
zufrieden bin und immernoch die Motivation finde, meinen Weg fortzusetzen und 
mich motivieren zu können. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Abgesehen von persönlichen Eigenschaften wie der Fähigkeit, gut zuzuhören, 
und hoher Problemlösungskompetenz waren die Bereitschaft, mich rasch auf 
neue Situationen einzustellen, und dementsprechendes Agieren 
ausschlaggebend. Durch mein reges gesellschaftliches Leben konnte ich mir 
natürlich viele Freundschaften aufbauen, die mir auch heute immer noch in 
verschiedenster Weise behilflich sind. Natürlich stellt sich Erfolg nicht von heute 
auf morgen ein, sondern es bedarf einer gewissen Zeitspanne, in der man die 
richtigen Weichen stellen muß, um schlußendlich erfolgreich zu sein. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Neben der Entscheidung, 
meine Frau Karin zu heiraten, war sicherlich die Wahl der Beamtenlaufbahn und 
die damit verbundene Absage an den Lehrberuf eine erfolgreiche Entscheidung. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ja, es gibt mehrere Personen. Meinen beruflichen Werdegang verdanke ich 
insbesondere Peter Stoppacher, Bürgermeister von Anger in den Jahren 1 965 bis 
1 995, sowie Hubert Schaffer, ehemaliger Gemeinderat von Anger. Besonders 
dankbar bin ich auch meinem jetzigen Vorgesetzten in der Bezirkshauptmannschaft 
Weiz, Hofrat Dr. Rüdiger Taus, dem ich meine heutige Position verdanke. 
Besondere Prägung auf vielen Gebieten erhielt ich auch durch Mag. Herbert F. 
Ribul und seine Gattin Maria, mit welchen meine Familie und mich eine tiefe und 
innige Freundschaft verbindet. Herr Mag. Ribul ist mir besonders durch sein 
Wissen ein nicht zu ersetzender Freund und Berater. Ein unersetzlicher Mensch 
in meinem Leben ist meine Frau Karin, die mir stets den nötigen Rückhalt in 
privaten und beruflichen Dingen bietet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche Rolle, da der Erfolg nicht nur vom 
eigenen Zutun, sondern auch von guten und loyalen Mitarbeitern abhängig ist, sei 
es in der Bezirkshauptmannschaft oder im Gemeindeamt. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Motivation ist sehr wichtig für die Steigerung der Arbeitsleistung, 
also nimmt dieser Punkt einen enormen Stellenwert ein. Jeder bekommt die 
Möglichkeit, selbständig zu arbeiten, auch um damit Verantwortung auf mehrere 
Personen zu verteilen. Beispielsweise wird unser gesamter Posteingang von 
allen Mitarbeitern bearbeitet, sodaß jeder, bis hin zu den Gemeindemandataren, 
über die verschiedenen Abläufe und Aufträge informiert ist. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Wir pflegen mit sämtlichen Gemeinden 
in der Umgebung eine sehr gute Zusammenarbeit und ziehen alle an einem 
Strang, wobei verschiedenste Bereiche in Anger zentralisiert wurden und daher 
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einen enormen Verwaltungsaufwand nach sich ziehen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung bedeutet bei mir hauptsächlich die 
Auffrischung bereits erarbeiteten Wissens, was ich vor allem durch den Besuch 
von Führungsseminaren umsetze. Auch meine Funktion als 
Sicherheitsvertrauensperson setzt voraus, immer am neuesten Stand zu bleiben, 
da Stillstand in jeder Beziehung Rückschritt bedeutet und Fortbildung ein 
permanenter Prozeß sein muß. WelcheZiele haben Sie sich gesteckt? Beruflich 
möchte ich meine letzten Dienstjahre noch produktiv verbringen - wichtige 
Vorhaben sind zum Beispiel die Umsetzung eines Um- und Zubaues der 
Bezirkshauptmannschaft, die Verwirklichung eines neuen Sportstadions und die 
Erbauung eines neuen Schwimmbades in der Gemeinde, und natürlich die weitere 
Stärkung des Wirtschaftsstandortes Anger, was noch einige Zeit meine 
Aufmerksamkeit erfordern wird. 


• Hofmann Ursula Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Physikalische Medizin, Rehabilitation, Chirotherapie, 
Osteopathie. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Dr. Hofmann Ursula, Ordination für 
Physikalische Medizin., 1 1 90 Wien, Görgengasse 1 9. Geboren - Datum, Ort: 1 6. 
Juli 1 957, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Georg. Kinder: Stephanie 
(1987) und Alexander (1989). Eltern: Univ.-Prof. Dr. Kurt und Mag. Christine 
Baumgarten. Schöpferische Akte: Fachpublikationen. Mitgliedschaften: 
Vorstandsmitglied der Österreichischen Gesellschaft für Sportphysiotherapie 
(ÖGS), zahlreiche medizinische Gesellschaften. Hobbies: Golf, Nordic Walking, 
Fitneß, Radfahren, Freunde, Lesen, Kochen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Früher Unterrichtstätigkeit an der Schwesternschule im Wilhelminenspital, an der 
Akademie für Physiotherapie und am Sportmedizinischen Institut der Universität Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Unmittelbar 
nach der Matura im Jahre 1975 begann ich an der Universität Wien mein 
Medizinstudium, das ich im November 1 982 mit der Promotion zum Doktor der 
gesamten Heilkunde erfolgreich abschloß. Schon während des Studiums arbeitete 
ich als Blutabnahmehelferin beim Roten Kreuz, wo ich auch nach der Promotion 
noch einige Monate als Ärztin in der Blutspendezentrale tätig war. 1 983 erhielt ich 
eine Turnusstelle im Unfallkrankenhaus Lorenz Böhler, wo ich dann insgesamt 
vier Jahre eine Ausbildung im Bereich der Unfallchirurgie absolvierte. Dort lernte 
ich auch meinen Mann Georg kennen, wir heirateten 1 986, und ein Jahr später 
kam unsere Tochter Stephanie zur Welt. Die Familiengründung nahm ich zum 
Anlaß, einen Fachwechsel vorzunehmen, da auch mein Mann Unfallchirurg ist 
und es nicht praktikabel gewesen wäre, wenn beide Elternteile diesen Beruf 
ausüben. Also traf ich schweren Herzens die Entscheidung, diese Fachrichtung 
zu verlassen - mit Glück erhielt ich eine Ausbildungsstelle für Physikalische 
Medizin am Wilhelminenspital. 1989 wurde unser Sohn Alexander geboren, 1993 
schloß ich meine Facharztausbildung ab und war dann bis zur Eröffnung meiner 
eigenen Ordination im Februar 1995 als Oberärztin an der Abteilung für 
Physikalische Medizin am Wilhelminenspital tätig. Meine Ordination, die ich 
damals völlig neu aufbaute, hat sich seither äußerst erfolgreich entwickelt. Auf 
der Suche nach geeigneten Räumlichkeiten erfuhr ich vom Neubau des 
Seniorenwohnheimes Fortuna im 1 9. Wiener Gemeindebezirk. Die Heimleitung 
zeigte sich von meiner Idee, mich dort als Fachärztin einzumieten, sehr angetan. 
Wir haben eine fruchtbare Zusammenarbeit mit vielen Synergien, da ich auch 
eine Bettenstation betreue und außerdem die Infrastruktur des Hauses für meine 


Patienten nutzen kann. So ist es mir zum Beispiel möglich, im Hallenbad des 
Wohnheims Unterwassertherapien anzubieten. Schon während meiner 
Facharztausbildung hatte ich mit der Ausbildung zur Osteopathin an der Wiener 
Schule für Osteopathie begonnen, die ich 1 997 erfolgreich abschloß. Anschließend 
absolvierte ich zusätzlich noch eine dreijährige Ausbildung zur Kinderosteopathin 
und erwarb das Ärztekammerdiplom für manuelle Medizin. Das Angebot meiner 
Praxis ist breit gefächert und reicht von allen Formen der Elektrotherapie über 
Hydro- und Wärmetherapien bis zu Heilmassagen, Extensionen, Osteoporose- 
Turnen, Skoliose-Turnen auch für Kinder, oder Lymphdrainagen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mit einem Wort: Zufriedenheit. Ich 
kann mich an keinen Tag erinnern, an dem ich nicht gerne in meine Praxis ging 
- das sehe ich persönlich als Erfolg. Für mich bedeutet Erfolg aber auch, daß die 
Menschen in meiner Umgebung daran partizipieren und ebenfalls zufrieden sind; 
und daß ich es geschafft habe, Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. 
Wenn ich meine beiden erwachsenen Kinder anschaue, kann ich nur sagen, daß 
sie blendend gelungen sind. Außerdem habe ich einen verständnisvollen Ehemann 
und tolle Eltern, die mich stets unterstützten - ich hatte immer Glück im Leben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich empfinde mich als erfolgreich, weil 
ich die Ziele, die ich mir gesteckt habe, erreichen konnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich mag Menschen, gehe offen auf sie 
zu und kann gut mit ihnen umgehen. Ich sehe immer zuerst das Positive in 
anderen Menschen und verfüge über eine gute Menschenkenntnis. Das ist eine 
Eigenschaft, die mir mein ganzes Leben geholfen hat. Der Umgang mit Geld fiel 
mir da schon wesentlich schwerer, den mu ßte ich erst lernen. Es war zu Beginn 
meiner beruflichen Selbständigkeit ein seltsames Gefühl für mich, daß ich von 
den Patienten Geld verlangen muß. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich hatte diesbezüglich keine 
Probleme. Nur während meiner Zeit an der Unfallchirurgie im Unfallkrankenhaus 
Lorenz Böhler gab man mir manchmal zu verstehen, daß dieses Fach für Frauen 
körperlich sehr anstrengend ist, was auch stimmt. Je älter man wird, desto 
schwieriger und anstrengender sind manche Operationstechniken. Dazu kommen 
noch die Nachtdienste, die ununterbrochenen Streß bedeuten. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Wirklich erfolgreich fühlte ich mich ab 
dem ersten Arbeitstag im Spital. Ich wußte schon als Kind, daß ich Medizinerin 
werden will, und als ich dann nach dem Studium meinen Dienst im Krankenhaus 
antrat, war das ein einschneidendes Erlebnis. Da spürte ich: Jetzt habe ich es 
geschafft! In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ein 
Knackpunkt war, mich gegen eine Karriere als Unfallchirurgin am Krankenhaus 
und für meine Familie und die Facharztausbildung in Physikalischer Medizin zu 
entscheiden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater, der Gynäkologe war, lebte mir die 
Menschlichkeit als Arzt vor. Ich hatte immer den Eindruck, daß er mit seinem 
Leben und seinem Beruf sehr zufrieden und glücklich ist - das erschien mir 
erstrebenswert und spornte mich an. Auch Professor Johannes Poigenfürst war 
ein sehr menschlicher Arzt und in dieser Hinsicht ein Vorbild. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre sehr viel Anerkennung durch 
meine Patienten. Ich höre immer wieder, daß sie gerne zu mir kommen, und daß 
ich einer der wenigen Ärzte bin, die sich ausreichend Zeit für sie nehmen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als relativ bestimmend 
und durchsetzungskräftig, aber dennoch als menschlich. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne ein gutes Team kann eine derartige 
Praxis, mit der wir uns einen ausgezeichneten Ruf und hohen Standard erarbeitet 
haben, gar nicht funktionieren. Ich habe in jedem Bereich langjährige Mitarbeiter, 
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auf die ich mich verlassen kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ein Bewerber muß mir vermitteln können, daß er mit anderen 
Menschen gut umgehen kann, daß er sich gut ausdrücken kann, höflich ist und 
Respekt vor älteren Personen hat. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
setzen uns alle sechs bis acht Wochen abends privat bei einem guten Essen 
zusammen und besprechen alle anliegenden Probleme. Außerdem machen wir 
einmal jährlich einen Betriebsausflug und eine sehr schöne, stimmige 
Weihnachtsfeier. Ich achte auf ein angenehmes Betriebsklima und vermittle den 
Mitarbeitern, daß sie mit ihren Problemen jederzeit zu mir kommen können. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch ein gutes Zeitmanagement. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Sehr viel, denn Aus- und 
Weiterbildung ist für mich ein sehr wichtiges Thema. Ich besuche laufend neue 
Kurse. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Achtet auf eine gute fachliche Ausbildung, vergeßt aber dabei niemals die 
Menschlichkeit. Leider ist das Medizinstudium mittlerweile auch ein beinharter 
Konkurrenzkampf, den nur die Härtesten überstehen. In ein paar Jahren wird sich 
heraussteilen, daß dieses System der falsche Weg ist. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Ziel ist es, gesund zu bleiben, meine Arbeit weiterhin so 
gut wie bisher zu machen und den erreichten Standard zu halten. Dann sollte es 
mir gelingen, meinen Arbeitseinsatz in absehbarer Zukunft etwas 
zurückzuschrauben und das Leben außerhalb der Ordination etwas mehr zu 
genießen. Irgendwann muß man mit dem Erreichten auch zufrieden sein. Ihr 
Lebensmotto? Das Leben ist schön, ich lebe gerne und denke positiv. 

* Höfner Ingeborg 

• Zur Person 

Beruf: Köchin. Funktion: Pächterin. Tätig bei: Gasthaus Brauner Bär Pächter: 
Ingeborg Höfner., 1 140 Wien, Gurkgasse 55. Geboren - Datum, Ort: 1 9. März 1 954, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Bernhard. Eltern: Alois und Margarete. 
Ehrungen: Sportliche Auszeichnungen (Schifahren), 2. Platz bei der Wahl zur 
beliebtesten Gastwirtin im 14. Bezirk. Mitgliedschaften: Steiff-Club. Hobbies: 
Bären sammeln (Steiff-Club), Katze, Spazierengehen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Pflichtschule absolvierte ich 
zunächst die Lehre zur Buchhändlerin. Ein 
persönlicher Bekannter von mir war 
zugleich der Pächter des Parlaments- 
restaurants, und da er meine Liebe für die 
Gastronomie ganz genau kannte, stellte er 
mich in Ausbildung als Koch und Kellner 
ein. Ich arbeitete danach ganze neun 
wundervolle Jahre im Restaurant, lernte 
meinen heutigen Mann kennen und erfüllte 
mir gemeinsam mit ihm sehr bald den Lebenstraum von der Gründung eines 
Restaurants am Semmering. Auch hier verbrachte ich eine sehr schöne Zeit, da 
aber die Umbauarbeiten am Semmering damals in vollem Gange waren, 
entschlossen wir uns, ein Lokal in der Kochgasse im 8. Wiener Gemeindebezirk 
zu kaufen. Wir fanden nach einiger Zeit, daß die Räume im Sinne unserer 
Vorstellungen doch etwas zu klein geraten waren und eröffneten ein Cafe in 
Dombach. Dort waren wir 1 3 erfolgreiche Jahre rund um die Uhr als Gastwirte 


tätig. Da wir in dieser Immobilie lediglich eingemietet waren und sich die diversen 
Auflagen des Vermieters drastisch änderten, sahen wir uns schließlich 
gezwungen, diesen Standort zu verlassen. 2002 eröffneten wir das Gasthaus 
Brauner Bär. Da der 1 4. Bezirk auch der Heimatbezirk meines Mannes ist, ist es 
uns eigentlich leicht gefallen, einen sehr guten Kundenstamm anzuziehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin eine tüchtige Geschäftsfrau 
und liebe den Kontakt mit meinen Gästen. Durch die Arbeit ergab sich in den 
vielen Jahren ein außerordentlich netter Bekanntenkreis. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, wir führten Lokale an den unterschiedlichsten Standorten, und 
jedes war im Prinzip ein Erfolg. Während meiner Lieblingstätigkeit als Köchin bin 
ich ganz in meinem Element. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Persönlichen Erfolg sehe ich als eine Art von Erfüllung, die sich vor allem durch 
mein ausgeprägtes Interesse am Gastgewerbe ergibt. Mir sind, von der Küche bis 
hin zur Kellnerei, alle Stationen im Gastbetrieb gleich wichtig, und als Wirtin bin 
ich selbstverständlich eine wichtige Vertrauensperson für unsere Gäste. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die ca. 400 Bären im Lokal sind das 
USP des Betriebes. Wir sind auch ein Gasthaus, in dem sehr gerne gefeiert wird. 
Wie vereinbaren SieBeruf und Privatleben? Toleranz, Disziplin und Intelligenz 
sind notwendig, um die beiden Bereiche verbinden zu können. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Weiterentwicklung war mir mein ganzes 
Leben hindurch ein echtes Anliegen, deshalb kann man bei uns im Lokal in bestimmten 
Zeitabständen immerwieder auch kleinere Veränderungen erwarten. WelcheZiele 
haben Siesich gesteckt? Ich denke, wir möchten beide noch lange erfolgreich an 
diesem Standort arbeiten. Ihr Lebensmotto? Ich bin sehr gerne fröhlich. 

• Hofreiter Werner 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: VAM 
VersicherungsAgenturManagement, 
Werner Hofreiter., 6263 Fügen, Hochfügener 
Straße 362a. Geboren - Datum, Ort: 7. 
Jänner 1962, Brixlegg. Familienstand: 
Verheiratet mit Claudia. Kinder: Patrick 
(1 982), Dominik (1985) und Sara (2005). 
Schöpferische Akte: Veröffentlichungen im 
Bereich Finanzierungs- und Vermögens- 
beratung. Mitgliedschaften: Gründungs- 
mitglied und Präsident des Ambassador- 
Clubs Unterinntal, Gründungsmitglied und 
Präsidentstellvertreter des Lions-Clubs Jenbach-Achensee. Hobbies: 
Motorradfahren, Golf, Schnitzen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Gesellschafter der Dr. Posselt & Partner KEG, Fügen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Während 
meiner Beschäftigung bei der Nordstern-Versicherung und später bei der AXA- 
Versicherung lernte ich vieles, was für meine nachfolgenden Tätigkeiten 
maßgeblich war. Ich begann als Au ßendienstmitarbeiter und wurde bereits nach 
kurzer Zeit im Altervon 27 Jahren als Verkaufsleiter eingesetzt. Später wurde ich 
zum Servicecenter-Leiter befördert. In diesem Bereich kam mir meine 
kaufmännische Ausbildung sehr entgegen. Die Ausübung dieser Tätigkeit 
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bestärkte mich dann auch in meiner Entscheidung, den Schritt in die berufliche 
Selbständigkeit zu wagen. Die AXA-Versicherung war in Österreich Vorreiter für 
selbständige Versicherungsagenturen. Ab 2001 führte ich eine der ersten 
Leitagenturen auf selbständiger Basis, mit einigen Agenturen als Partnern. Im 
selben Jahr absolvierte ich auch die Ausbildung zum staatlich geprüften 
Vermögensberater. Zwischenzeitlich wurde die AXA-Versicherung von der UNIQA- 
Versicherung übernommen. Ich wollte damals als Mehrfachagent tätig sein, was jedoch 
nichtzustande kam. Daher entschied ich mich für einen Neustart und verfüge mittlerweile 
über mehrere Versichenjngspartner.2004 erfolgte die Gründung der Dr. Possett& Partner 
KEG, einem im Bereich Investmentberatung und Service tätigen Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Selbständigkeit, ein eigenes Büro 
und ein intaktes Familienleben bedeuten für mich Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich jene Ziele, die mir wichtig sind, erreichen konnte, sehe ich 
mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
Vertrauen, das während meiner Zeit als Angestellter in mich gesetzt wurde, und 
die damit verbundene Motivation waren ausschlaggebend für meinen Erfolg. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit dem Jahre 2005, als 
verschiedene Versicherungsgesellschaften an mich herantraten und eine 
Partnerschaft mit meinem Unternehmen eingehen wollten, fühle ich mich 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der 
Schritt in die berufliche Selbständigkeit wareine erfolgreiche Entscheidung. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Meines 
Erachtens ist beides wichtig. Es ist kein Nachteil, erfolgreiche Maßnahmen zu 
übernehmen, gleichzeitig ist es jedoch auch notwendig, Offenheit für neue Ideen 
zu zeigen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Regionaldirektor Walter Friedl von der AXA-Versicherung in 
Dornbirn, mittlerweile Landesdirektor der UNIQA-Versicherung in Bregenz, prägte 
meinen Werdegang entscheidend. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Ernennung zum Servicecenter-Leiter stellte eine wichtige 
Anerkennung für mich dar. Welches Problem schänt Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? In der Versicherungsbranche wird es, wie bereits im Bankwesen, 
in Zukunft eine Neuerung geben, welche die eine oder andere Veränderung in 
Österreich und damit verbunden auch Fusionen nach sich ziehen wird. Die 
Flexibilität wird dadurch sicherlich eingeschränkt werden. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Man sieht mich als korrekten und seriösen Partner, 
beruflich wie privat. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich hinter 
ihren Entscheidungen stehe und ihnen den nötigen Rückhalt gebe. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin um ein ausgezeichnetes 
Arbeitsklima bemüht, was sicherlich als positiv empfunden wird. Wenn Probleme 
anstehen, versuche ich, diese unter vier Augen mit dem jeweiligen Mitarbeiter zu 
klären. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich achte auf eine 
gute Kommunikation mit meinen Agenturpartnern, was eine große Stärke des 
Unternehmens ist. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
versuche stets, mich meinen Mitbewerbern gegenüber korrekt und fair zu verhalten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bedingt durch das Wachstum 
der Agentur, kommt das Privatleben zur Zeit etwas zu kurz. Dies sollte sich 
jedoch in Zukunft ändern. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Es ist mir sehr wichtig, viel Energie für die Fortbildung meiner Partner und auch 
meine eigene zu verwenden. Dies nimmt pro Monat, beispielsweise in Form von 
Tagungen, zwei bis drei Tage in Anspruch. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mehr Zeit für meine Familie zu haben ist mein wichtigstes Ziel. Ein 
weiterer Punkt ist die Verbindung zwischen Vermögensberatung, immobilienfirma 
und Versicherungsagentur - damit wären alle relevanten Bereiche abgedeckt. 


Darüber hinaus vertreiben wir ein exklusives Softwareprogramm für eine 
automatische Erkennung der Entwicklung von Depots, welches bereits in 
Verwendung ist. Zu beobachten, welches Potential dieses Programm in sich birgt, ist 
ebenfalls ein wichtiges Anliegen. Au ßerdem möchte ich in Zukunft wieder mehr Zeit 
meinem Hobby, dem Schnitzen, widmen. Ihr Lebensmotto? Zufriedenheit. 

• Hofstätter Gertrud Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
REMAX® Graz-Süd Immobilien Mag. 
Hofstätter & Kletzenbauer OEG., 801 0 Graz, 
Conrad von Hötzendorfstraße 37a. Geboren 
- Datum, Ort: 9. August 1962, Spielfeld. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Peter Kletzenbauer. Kinder: Gerhard (1994) 
und Thomas (1997). Hobbies: Lesen, 
Relaxen. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Geschäftsführerin der Mag. 
Hofstätter & Partner Immobilien GmbH 
(Bauträgeruntemehmen). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wichtig für 
meine Entwicklung war die Möglichkeit, die Matura zu machen, bzw. ein Studium 
absolvieren zu dürfen, das mir meine Eltern ermöglichten. Ich entschied mich für 
das Studium der Betriebswirtschaftslehre, da es eine sehr breite Basis für die 
weitere berufliche Entwicklung bietet. Nach Beendigung des Studiums sammelte 
ich meine ersten Berufserfahrungen in der Verkaufsabteilung einer Grazer 
Bäckereimaschinenfabrik. Durch eine Ferialtätigkeit bei einem Steuerberater hatte 
ich Einblick in die Situation dieser Firma erlangt, was dazu führte, daß ich mich 
dort bewarb. Aus persönlichen Gründen beendete ich das Dienstverhältnis nach 
einem Jahr. Die Tatsache, daß mein Lebenspartner selbständig in der Baubranche 
tätig war, führte dazu, daß ich mich intensiv mit dem Thema Grunderwerb, Errichtung 
von Immobilien, Verwaltung von Immobilien auseinandersetzte, und wir 
beschlossen, in dieser Richtung gemeinsam unsere berufliche Zukunft zu 
gestalten. Ursprünglich stieg ich in die bereits existierende Hausverwaltungsfirma 
meines Lebensgefährten als Angestellte ein, ich erwartete damals auch meinen 
Sohn Gerhard. Im Jahr 1997 gründeten wir unser erstes gemeinsames 
Unternehmen, die Bauträgerfirma Mag. Hofstätter und Partner Immobilien GmbH. 
In diesem Jahr folgte auch mein jüngerer Sohn Thomas. Seit 2001 sind wir mit 
unserem zweiten Unternehmen, der Immobilien Mag. Hofstätter & Kletzenbauer 
OEG, Franchisenehmer beim weltweit erfolgreichsten Netzwerk von 
Immobilienmaklern, REMAX®. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich persönlich nicht 
ausschließlich der wirtschaftliche Erfolg, der zwar schön ist, ausschließlich 
darin erfolgreich zu sein ist aber nicht alles. Für mich zählt auch der private Erfolg. 
Beruflich bedeutet Erfolg für mich Anerkennung in der Branche und bei den Kunden, 
und zwar in unserem Fall in einer Branche, die von Haus aus ein geschwächtes 
Image hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, 
weil sehr gute Beziehungen zu Kunden und Geschäftspartnern entstanden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
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Eigenschaften an mir und auch das Umfeld, in dem ich mich bewege. Für mich 
ist das Wesentlichste, um erfolgreich zu sein, die Freude an der Beschäftigung. 
Diese Begeisterung färbt auch auf das Gegenüber ab. Mir sind Personen, mit 
denen ich beruflich in Kontakt bin, immer wichtig, ich komme niemals auf die 
Idee, jemanden zu benachteiligen, um selbst einen Vorteil zu erlangen. In 
Verbindung mit dem Erfolg steht auch eine gro ße Bereitschaft zur Leistung, auch 
zeitlich gesehen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Man muß zwischen den Sparten Makler und Bauträger 
unterscheiden. Immobilien wie Häuser und Wohnungen zu vermitteln ist für Frauen 
nicht komplizierter als für einen Mann. Schwieriger wird es in der 
Projektentwicklung, die in den gewerblichen Bereich hineingeht, da das 
Projektmanagement in dieser Branche eine Männerdomäne ist. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich denke, 
meine Lebenssituation hat mich besonders geprägt. Meine Eltern waren 
Unternehmer, daher wurden mir sehr früh die Vorzüge der Selbständigkeit vermittelt 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist 
das Imageproblem, mit dem wir derzeit kämpfen. Dies ist das Ergebnis von 
negativen, teils wirklich haarsträubenden Vorkommnissen, die natürlich von den 
Medien aufgegriffen werden und somit auf die gesamte Branche Einfluß nehmen. 
Wir als REMAX®-Franchisenehmer gehen daher einen sehr geradlinigen und 
transparenten Weg, was ich auch als Stärke unseres Unternehmens bezeichne. 
Unser Büro ist offen gestaltet, jeder hat Zutritt, auf unseren Visitenkarten sind 
Fotos des jeweiligen Mitarbeiters abgedruckt. Das vermittelt, daß es hier nichts 
zu verbergen gibt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir 
suchen selbständige Mitarbeiter, die ihre eigene Gewerbeberechtigung haben, 
auf eigene Rechnung tätig sind und in Form einer Regiegemeinschaft für die 
Bürokosten aufkommen. Der erste Kontakt entsteht häufig durch Empfehlungen, 
für die Auswahl selbst ist zum größten Teil das sogenannte Bauchgefühl 
verantwortlich. Sympathie spielt eine maßgebliche Rolle. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Seit der Kooperation mit REMAX® wieder verstärkt, 
da es hier viele Möglichkeiten, aber auch Verpflichtungen gibt. Sehr gute und 
maßgeschneiderte Seminare werden angeboten und auch regelmäßig in Anspruch 
genommen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
mitgeben? Arbeit und Beschäftigung ist etwas Schönes und macht Spaß, man 
muß dankbar dafür sein. Ich kritisiere die heute übertriebene Hinwendung zur 
sogenannten Freizeit, die natürlich maßgeblich durch Wirtschaftsuntemehmen 
betrieben wird. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, nur 
mehr zu arbeiten, wenn mir etwas wirklich Spaß und Freude macht, also 
ausgewählten Tätigkeiten nachzugehen. 


• Hohenberg Christoph Mag. MBA 

• Zur Person 

Funktion : Leiter der Rechtsabteilung Zentraleuropa/Konzernanwalt, Prokurist. 
Tätig bei: Honeywell Austria GmbH., 1023 Wien, Handelskai 388. Geboren - 
Datum, Ort: 22. November 1 968, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. 
(FH) Michaela. Eltern: Doris und Reinhard. Hobbies: Laufen, Schifahren, 
Motocross, Strategie- und Rollenspiele. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Honeywell Holding GmbH und Honeywell AG Schweiz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium Graz absolvierte ich meinen Präsenzdienst 
beim Österreichischen Bundesheer. Ich studierte danach vier Semester 


Wirtschaftswissenschaften an der Karl-Franzens-Universität in Graz. Meine 
Präferenz für ein Rechtswissenschaftsstudium war jedoch etwas größer, und so 
graduierte ich 1 998 zum Mag. jur. (ebenfalls an der Karl-Franzens-Universität). Ich 
wollte, daß mein Weg als Jurist mich in die internationale Wirtschaft führen sollte, 
und absolvierte ein MBA-Studium an der California State University in Hayward, 
das ich 2005 als Master of Business Administration abschloß. Als wirklich 
entscheidend für meine Entwicklung sehe ich meine Tätigkeit für die MAGNA 
STEYR Group. Hier entfaltete ich meine Fähigkeiten in sozialer Kompetenz und 
Führungseigenschaften. Seit dem Jahr 2006 bin ich für die Honeywell Austria 
GmbH als Prokurist und leitender Jurist für Zentraleuropa in Verbindung mit der 
Funktion des Contracts Leaders und als Compliance Officers für sämtliche 
Vertragserrichtungen mit all den dazugehörenden Agenden hauptverantwortlich. 



Honey well 


HafkMtikai 2 66 
A-KQ3 Ww» 
TM: l ü I > 71? 60 Ü 
Rix :di:i «7*0 - b 


mtww »Kifwrwvi.ac 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg, der einen im gesamten 
Leben begleitet, muß auf festen Boden gebaut sein, und eine finanzielle Basis 
ist einfach notwendig. Ich habe keine übertriebenen Vorstellungen, was das 
Einkommen betrifft, und lege mir dahingehend auch keinen besonderen Druck 
auf. Ich will aber im Bewu ßtsein leben, daß es meine Leistung ist, die mir einen 
gehobenen Standard verschafft, und das ist mein ganz persönlicher Erfolg. 
Einkommen sollte kein Ziel sein, da Einkommen die direkte Folge von Erfolg und 
Leistung ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich wurde nach dem 
Leistungsprinzip erzogen, und es war fast selbstverständlich für mich, Karriere zu 
machen. Ich tue das alles sehr gerne und habe das Verhältnis von Einsatz und 
dem daraus folgenden persönlichen Mehrwert sehr genau vor Augen. Ich bin sehr 
motiviert und kann meine Erfolgserlebnisse auch auf mein Privatleben übertragen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es muß jeder Erfolgreiche an 
einen Punkt gelangen, an dem er erkennt, daß eres kann. Es gab bestimmte 
Erfolgserlebnisse, in denen ich mich gefunden habe und erkannte, daß meine 
Leistung gefragt ist. Weiters sehe ich einen profunden Hausverstand als äußerst 
hilfreich an, wenn er mit einem hohen allgemeinen Einschätzungsvermögen, 
Menschen oder Situationen betreffend, gepaart ist. Mein Interesse an den Strukturen 
in den Unternehmen und der Firma selbst geht sehr weit. Ich finde alle Abläufe und 
das Zwischenmenschliche in einem Konzern spannend. Es ist ja auch bekannt, 
daß die Potentialek, die hierbei gefördert werden, ganz wesentlich für den Aufstieg 
und den Erfolg eines Unternehmens sind. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bin vom Elternhaus 
her sehr stark geprägt und in Summe sehr froh darüber. Mein Vater war und ist 
ebenfalls ein absoluter Erfolgstyp. Zwar stelle ich immer wieder fest, daß seine 
Definition von Karriere und die einer ganzen Generation sich stark wandelte, in 
Summe jedoch immer noch nach den gleichen Mechanismen funktioniert. Der 
heutige Karrieretypus ist eine Persönlichkeit, die sich einen eigenständigen Begriff 
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von der gewünschten Karriere sehr früh und zumeist eigenständig formt und sich 
nicht an gesellschaftlichen Mustern anlehnt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben eine Struktur, die sich an amerikanischen 
Organisationsformen orientiert. Die innerbetriebliche Matrixorganisation ist so 
gesteuert, daß wir dadurch in der Lage sind, diverse gesellschaftsrechtliche 
Leerläufe zu umgehen und somit deutlich schneller auf wirtschaftliche 
Gegebenheiten reagieren können. Honeywell ist obendrein eine international 
über Jahrzehnte bekannte Marke, die bei Verhandlungen sehr viel Respekt 
hervorruft, andererseits aber auch zu Qualität verpflichtet. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Wien und Frankfurt sind die Standorte, wo ich vorOrt 
tätig bin, auch Amsterdam und Brüssel suche ich für die Firma sehr oft auf. Das 
ist absolut interessant und abwechslungsreich und nimmt überhaupt keinen Einfluß 
auf mein Privatleben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es wird kaum mehr Generalisten geben, und ständige persönliche 
wie fachliche Flexibilität ist mehr denn je gefordert. Mitarbeiter, die bereit sind, 
mit den Fachleuten und Managern aus den angrenzenden funktionalen und 
operativen Bereichen pro-aktiv mitzudenken, sind die Zukunft der erfolgreichen 
und starken Unternehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin 
darauf eingestellt und darauf vorbereitet, Top-Positionen und die damit verbundene 
Verantwortung in großen Unternehmen wie eben Honeywell zu übernehmen und 
bereit, mich auch innerhalb des Konzerns ständig weiterzuentwickeln. Ihr 
Lebensmotto? Lerne aus deinen Fehlem und hilf dir selbst. 


* Hohenberg Georg Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Diplomat. Geboren - Datum, Ort: 25. 
April 1 929. Familienstand: Verheiratet mit 
Eleonore Auersperg. Eltern: Dr. Max und 
Elisabeth. Besondere Vorfahren: Groß- 
eltern: Thronfolger Franz Ferdinand und 
Sophie. Hobbies: Geschichte, Lesen, 
fremde Kulturen und Sprachen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura 
am Stiftsgymnasium in Melk(1 949) studierte 
ich an der Universität Wien Rechtswissenschaften. 1 955 erlangte ich das Doktorrat, 
und im August desselben Jahres trat ich in die wirtschaftliche Abteilung des Au ßenamtes 
ein, die damals ein Teil des Bundeskanzleramtes war. Während des Ungamaufstandes 
legte ich 1 956 die Höhere Beamtenprüfung ab, und im Februar 1 957 wurde ich an die 
Botschaft in Paris versetzt. Die folgenden sechs Jahre verbrachte ich in Frankreich. 
Während dieser Zeit heiratete ich, und meine zwei ältesten Kinder kamen in Paris zur 
Welt. 1 963 kehrte ich nach Wien zurück und arbeitete ein Jahr lang mit Dr. Fritz Bock 
zusammen. Nach diesem Jahr übte ich die Funktion des stellvertretenden Protokollchefs 
im Außenministerium aus. 1 966 wurde ich nach Argentinien versetzt, wo ich unter 
anderem die Funktion eines Geschäftsträgers für Uruguay und Paraguay innehatte. In 
Buenos Aires kam mein dritter Sohn zur Welt. Ende 1 972 kehrte ich wiederum nach 
Österreich zurückund war in der Rechtsabteilung des Au ßenamtes tätig, dort beschäftigte 
ich mich mit Sozial- und Gesundheitsfragen. 1 978 wurde ich als Botschafter nach 
Tunis versetzt, aufgrund der damaligen politischen Situation war dies eine sehr 
interessante Tätigkeit, denn die Arabische Liga hatte ihren Sitz in Tunis, ebenso das 
politische Büro von Yassir Arafat. 1984 übernahm ich die Leitung der Abteilung 


Auslandsösterreicher im österreichischen Außenministerium. Diese Tätigkeit hat mich 
sehr gefreut weil ich mich mit diesem Bereich bereits seit meinem Frankreichaufenthalt 
immer beschäftigt hatte. Ich setzte mich damals fürdas Wahlrecht der Auslandsösterreicher 
ein und konnte auch beachtliche Erfolge erzielen. Von 1 988 bis 1 994 war ich Botschafter 
im Vatikan für San Marino und den Malteser Ritterorden. Beim Antritt des Ruhestandes 
ersuchte mich der damalige Außenminister, die Präsidentschaft der Auslandösterreicher 
weiterhin auszuüben, was ich auch mit großer Freude mache. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg lag für mich und meine Kollegen 
in erster ünie im Wohlergehen der österreichischen Staatsbürger in dem Land, in dem 
man tätig war, sowie in der Intensivierung der Beziehungen zu dem jeweiligen Staat 
Wenn ich im Inland tätig war, dann war es mein Ziel, im Rahmen meiner Aufgabenstellung 
meinem Vaterland zu dienen. Seine Arbeit konnte man nur gut machen, wenn man sein 
Vaterland liebt. Meine Generation wuchs mit dem Begriff „Vaterland" auf, weil wir 
dieses Land verloren hatten und auch wieder zurückgewonnen haben. Dazu gehört 
Liebe und Begeisterung, denn die Tätigkeit als Botschafter ist mehr als nur ein Job. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich eine hohe Befriedigung aus meiner 
Tätigkeit gezogen habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte 
Glück und sehr gute Freunde, die mich unterstützt haben. Ich habe viel von meinem 
Vater gelernt, aber auch ein wenig Showbusiness gehört zu diesem Job. Welche 
Eigenschaften sollte man für diese Tätigkeit besitzen? Um diese Tätigkeit 
erfolgreich zu praktizieren, bedarf es neben der fachlichen Kompetenz eines hohen 
Maßes an diskreter Neugier, weiters der absoluten Wahrheitsliebe. Dies erscheint mir 
wesentlich, denn ein Botschafter, der lügt kann seinen Job aufgeben. Ebenso ist eine 
rasche Auffassungsgabe wichtig. Haben Seein Erfolgsrezept? Auch wenn man 
verärgert ist gilt es, immer freundlich zu bleiben. We motivierten Se Ihre Mitarbeiter? 
Motivation war für mich immerein großes Anliegen. Ich habe immer behauptet daß man 
versuchen muß, die Leute zu verstehen. Besonders als Botschafter mu ß man in der 
Lage sein, auf Menschen eingehen zu können und eine dementsprechende 
Freundlichkeit an den Tag zu legen. Damit meistert man so manches Problem. Meine 
erste Aufgabe im Ausland war, immer darauf zu achten, daß in der Botschaft Harmonie 
herrschte. We vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Ich hatte es mir am Beginn 
meiner Tätigkeit schwieriger vorgestellt, als es dann eigentlich war. Meine Frau hat 
sich daran gewöhnt und sich primär um Haus und Kinder gekümmert Ich hätte es ohne 
meine Familie sicher nicht geschafft, dieses Leben zu führen. Meine Familie war eine 
Kraftquelle für mich und hat mir immer Rückhalt gegeben. Die Umzüge waren für mich 
persönlich kein Problem. Meine Kinder taten mir immer leid, weil sie stets das jeweilige 
soziale Umfeld verloren. So gern ich meine letzte Botschafterfunktion in Rom hatte, bin 
ich leichten Herzens nach Österreich zurückgekehrt, weil meine Kinder bereits 
selbständig waren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? An den Spielregeln auf dem internationalen Parkett hat sich nicht viel 
geändert. Für mich zählte seinerzeit der bilaterale Zustand. Der nächsten Generation 
gebe ich den Rat, daß man sich heutzutage der Multinationalität nicht entziehen darf, 
wenn einem Tür und Tor geöffnet werden sollen. 


* Hohenbüchler Christine 
Univ.-Prof. Mag. art. 

• Zur Person 

Funktion: Leiterin der Abteilung Zeichnen und Visuelle Sprachen. Tätig bei: 
Technische Universität Wien, Institut für Künstlerische Gestaltung., 1 040 Wien, 
Karlsplatz 13. Geboren - Datum, Ort: 3. Oktober 1 964, Wien. Kinder: Imogen 
(2000). Eltern: Robert und Brigitte. Schöpferische Akte: Diverse Kataloge: 
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...ansehen als.... Christine und Irene Hohnbüchler 2007, Kunsthalle Krems. 
Mitgliedschaften: Vereinigung Bildender Künstlerinnen, Wiener Secession. 
Hobbies: Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Projektbezogene Arbeiten 
als Künstlerin gemeinsam mit Schwester Irene. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
nach der Matura an der Hochschule für Angewandte Kunst Bildhauerei. Nach dem 
Diplomabschluß absolvierte ich zwei Jahre ein Postgraduate-Studium in Holland. 
Anschließend war ich gemeinsam mit meiner Schwester Irene rund zehn Jahre 
als freischaffende Künstlerin in diversen Ländern unterwegs. Während dieser 
Zeit stellten wir einige unserer Arbeiten unter anderem bei der documenta 97 und 
bei der biennale 99 aus. Obwohl wir schon einen recht hohen Bekanntheitsgrad 
hatten, waren unsere Arbeiten sehr schwer zu verkaufen. Im Jahr 2000 kam meine 
Tochter zur Welt, und die finanzielle Lage war damals recht angespannt. Ich 
bewarb mich an der Architekturfakultät der Technischen Universität Wien für die 
Professur Zeichnen und Visuelle Sprachen. Das Auswahlverfahren dauerte rund 
eineinhalb Jahre, aber schließlich wurde entschieden, und ich bekam einen 
Fünflahresvertrag, der 2007 auf unbefristet verlängert wurde. Im Moment leite ich 
das Institut Kunst und Gestaltung mit großem Interesse. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn es mir gelingt, mit 
Hartnäckigkeit und Konsequenz die 
beruflichen und privaten Hürden zu 
meistern, dann fühle ich so etwas wie viele 
kleine Erfolge. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Mit dem Begriff „erfolgreich“ 
im landläufigen Sinn kann ich mich nicht 
identifizieren. Ich gehe meinen Weg. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin einer der glücklichsten 
Menschen, weil ich meine Leidenschaft 
zum Beruf machen konnte. Das ist sicher die beste Voraussetzung, um erfolgreich 
zu sein. Bei meiner Bewerbung für die Professur hatte ich das Glück, daß eine 
Frau für diese Position gesucht wurde und ich den Vorstellungen und 
Anforderungskriterien am ehesten entsprach. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Als freischaffende Künstlerin 
habe ich schon einige Male festgestellt, daß die großen Ausstellungen eher 
Männer bekommen. In meiner Funktion als Professorin am Institut bin ich 
möglicherweise etwas zu gutmütig. Meine männlichen Kollegen haben meist ein 
.professorales“ Auftreten, können sich da und dort besser durchsetzen und werden 
auch ernster genommen. Das hat aber mehr mit meiner Persönlichkeit als mit 
meinem Geschlecht zu tun. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich denke, daß man mit Originalität und Eigenständigkeit 
seine Ziele erreicht. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Für mich 
als Künstlerin war es beispielsweise eine tolle Anerkennung, zu renommierten 
Ausstellungen wie documenta oder biennale eingeladen zu werden. Auch die 
Professur ist eine Form der Anerkennung, aber differenzierter. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? In meinem privaten Umfeld werde ich manchmal 
als stur bezeichnet. Aber ein gewisses Maß an Beharrlichkeit brauche ich in 
meinem Beruf . Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Natürlich tragen meine Assistentinnen am Institut wesentlich zu unserem 
Gesamterfolg bei, Teamarbeit ist sehr wichtig. Ich wei ß aber, daß ich in bestimmten 


Bereichen einfach strenger werden und die Zügel fester in der Hand halten muß. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche die beiden Bereiche 
zu vereinbaren, als alleinerziehende Mutter ist es aber einfach schwierig. Männer, 
deren Frauen sich um Haushalt und Kinder kümmern, haben es da schon viel 
leichter. Als ich meine Stelle am Institut antrat, war meine Tochter gerade eineinhalb 
Jahre alt - das war schon eine Gratwanderung. Ohne Unterstützung meiner 
Schwester und Eltern und Tagesmutter wäre das nicht möglich, trotzdem ist es 
für das Kind zeitweise nicht ideal. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Leider bleibt mir durch die Doppelbelastung als Mutter und 
Universitätsprofessorin derzeit zu wenig Zeit für Weiterbildung. Ich würde gerne 
verschiedene EDV-Kurse besuchen, aber so beschränkt sich meine Fortbildung 
momentan eher auf private Aktivitäten wie das Lesen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jedem, sich nicht 
unterkriegen zu lassen und, wenn es sein muß, sich gegen Widerstände zu 
wehren. Es ist schwer, sich mit der Kunst, mit der Architektur sein Brot zu verdienen, 
man kann nicht nur mit Talent und Leidenschaft allein erfolgreich sein - man 
benötigt eine große Portion an Durchhaltevermögen. Es gibt sehr viel Konkurrenz. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wußte zwar schon als Kind, daß 
ich einen künstlerischen Beruf ergreifen möchte, aber sonst ist mein Leben 
und meine Karriere mit ups and downs gewachsen. Ich bin kein besonders 
zielorientierter Mensch, weil es ohnehin meist anders kommt, als man denkt. 
Ein versteckter Wunsch von mir ist es, eines Tages doch noch von meiner 
Arbeit als freischaffende Künstlerin leben zu können, ohne zu große andere 
Verpflichtungen - zumindest im Alter. 

* Hohenecker Monika Mag. (FH) 

• Zur Person 
Beruf: Steuerberaterin. Funktion: Geschäfts- 
führerin. Tätig bei: Intercura Treuhand- und 
Revisionsgesellschaft m.b.H., 1010 Wien, 
Bösendorferstraße 2. Geboren - Datum, Ort: 9. 
Juli 1978, Korneuburg. Eltern: Josef und 
Johanna. Hobbies: Laufen (Halbmarathon), 
Radfahren, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
1997 die Bundeshandelsakademie in 
Korneuburg abgeschlossen hatte, ging ich für ein Jahr als Au-Pair nach Melbourne, 
um Erfahrungen zu sammeln und um mir über meinen Berufswunsch klar zu 
werden. Ein halbes Jahr später reiste ich auch nach Sydney, wo es mir so gut 
gefiel, daß ich abermals eine Au-Pair-Stelle suchte. Ich fand sie bei einer Familie, 
wo der Vater Steuerberater und die Mutter Rechtsanwältin war, und die mich 
herzlich aufnahm. Nach diesem Jahr in Australien bekam ich von einer Bekannten 
ein Angebot, doch weiter in der Kinderbetreuung tätig zu sein und mit nach Italien 
zu kommen, und so verbrachte ich noch einen weiteren Monat im Ausland, bevor 
ich nach Österreich zurückkehrte. In Brindisi erhielt ich von einer ehemaligen 
Schulkollegin einen Anruf, die mir mitteilte, daß eine Wiener Steuer- 
beratungskanzlei, in der sie tätig war, noch eine Mitarbeiterin suchte. Kurz 
entschlossen reiste ich nach Wien und nahm die Stelle schon am nächsten Tag 
an. Ich begann als Buchhalterin, fühlte mich aber nicht ganz zufrieden und 
ausgelastet, weshalb ich beschloß, eine berufsbegleitende Fachhochschule zu 
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besuchen. Die folgenden vier Jahre arbeitete ich tagsüber und absolvierte abends 
die Schule. Während meiner Fachhochschulzeit arbeitete ich in einem 
Pharmakonzern, wo ich in der Finanzabteilung und im Controlling beschäftigt 
war. Aufgrund der internationalen Tätigkeit dieser Firma waren mir meine guten 
Sprachkenntnisse, die ich auch auf der Fachhochschule vertieft hatte, von großem 
Vorteil. Da ich für die Fachhochschule zusätzliche Berufspraxis zu leisten hatte, 
veränderte ich mich 2002 wieder und begann bei der Intercura Treuhand- und 
Revisionsgesellschaft m.b.H. als Berufsanwärterin. Im Sommer 2003 schloß ich 
mein Studium ab, und ab 2005 besuchte ich bei der Kammer der 
Wirtschaftstreuhänder Kurse für die Steuerberaterprüfung, die ich am 1 8. Oktober 
2006 erfolgreich ablegte. Kurz darauf erhielt ich von meinem Vorgesetzten Dr. 
Wagner das Angebot, in dieser Firma die Geschäftsführung zu übernehmen, und 
wurde noch Ende des Jahres 2006 zur selbständig vertretungsbefugten 
Geschäftsführerin bestellt. Die Firma Intercura verfolgt die „One-Stop“ Strategie, 
das bedeutet, daß unsere Klienten allumfassend betreut werden. Zunehmend ist 
die Firma Intercura auch international tätig. Wir sind dem TIAG Netzwerk 
beigetreten, einem weltweiten Zusammenschluß von Steuerberatungen, der in 
Österreich durch unsere Firma vertreten ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn man sich ein Ziel gesetzt hat und dieses auch erreicht. Mir hat sich dazu 
ein Sprichwort eingeprägt: „Zum Erfolg gibt es keinen Lift, man muß die Treppe 
benutzen.“ Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es sind sicherlich 
verschiedene Fähigkeiten für meinen Erfolg verantwortlich. Allen voran ist meine 
gute Kommunikationsfähigkeit, die Tatsache, auf andere eingehen zu können, zu 
nennen. Aber auch, daß ich meine Mitarbeiter als Teammitglieder sehe, war auf 
meinem Weg hilfreich. Außerdem bin ich ehrgeizig, kann aber auch mit 
Rückschlägen umgehen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Prägend war für mich der Schritt, ins Ausland zu gehen. Auch die 
Fachhochschulausbildung zu absolvieren war eine wichtige Entscheidung. 
Dadurch konnte ich Theorie und Praxis optimal vereinen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung spüre ich in Form von Akzeptanz an meinem 
Arbeitsplatz und vor allem in Form von Zufriedenheit meiner Klienten. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Fülle an zu 
erledigenden Aufgaben, das immer breiter werdende Spektrum an Anforderungen 
bei gleichzeitigem Preisdumping ist meiner Ansicht nach eine problematische 
Entwicklung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meinen 
Mitarbeitern, die eine sehr große Rolle spielen, bringe ich große Wertschätzung 
entgegen. Oft merkt man erst, ob man eine Thematik richtig verstanden hat wenn 
man Mitarbeiter gut einschulen kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich bewerte Ehrgeiz und Wille, aber auch Humor ist mir bei 
einem Mitarbeiter wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir bezahlen 
unseren Mitarbeitern Fortbildungen, was einen schönen Anreiz bietet. Darüber 
hinaus bieten wir auch ein Prämiensystem für erreichte Unternehmensziele. 
Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? Unsere größte Stärke ist die 
„One-Stop“ Strategie, bei welcher der Klient rundum betreut wird. Ein weiterer 
Punkt sind unsere hochmotivierten Mitarbeiter. Die gute Ausbildung und das 
Wissen unserer Mitarbeiter, gepaart mit einer enormen Vielseitigkeit, sind unser 
Erfolgskonzept. Auch spielt jetzt zunehmend die internationale Vernetzung eine 
Rolle. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Man muß immer am 
Ball bleiben. Weiterbildung ist für mich sehr wichtig. Auch schöpfe ich persönlich 
Kraft und Freude daraus, denn Fortbildung ist für mich ein 
Weiterentwicklungsprozeß. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es gehört eine gehörige Portion Ehrgeiz und Wille 


dazu, um sich durchzusetzen. Man sollte sich nur nicht unterkriegen lassen. Ein 
Mensch, der erfolgreich sein möchte, sollte positiv denken. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich erweitere auch gerne meinen Horizont, indem ich ein 
bi ßchen „über die Grenzen hinausschaue“, deshalb gefällt mir die Vernetzung 
mit TIAG sehr gut. Vielleicht strebe ich eines Tages noch an, Wirtschaftsprüferin 
zu werden. Ihr Lebensmotto? Ich denke, also bin ich. 


• Hold Harald 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: HOLD Industrial Support 
GmbH., 8073 Feldkirchen bei Graz, Kalsdorfer Straße 26. Geboren - Datum, Ort: 24. 
September 1 968, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Gabriele. Kinder: Caroline (1995). 
Eltern: Kreszentia und Harald. Mitgliedschaften: Musikkapelle Kalsdorf. Hobbies: Hund, 
Saxophonspielen, Meer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer von 
HOLDs Das Original - Dekor- und Geschenkartikel aus eigener Erzeugung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich eine Lehre zum 
Konditor, absolvierte die Bäckermeisterprüfung 
und war anschließend einige Jahre in dieser 
Sparte tätig. Krankheitsbedingt wurde ich zu 
einem Berufswechsel gezwungen und wurde 
so Mitte der achtziger Jahre Produktionsleiter 
in der Süßwarenindustrie. Meine berufliche 
Selbständigkeit begann schließlich 1 990 mit 
dem Import von Marzipanfrüchten, wobei ich 
beabsichtigte, eine eigene Produktion zu 
etablieren. Da mir allerdings zum damaligen Zeitpunkt die nötige Vertriebserfahrung 
fehlte, war dieses Projekt leider zum Scheitern verurteilt. Eine andere Chance bot sich 
mir 1 994 in der Automobilindustrie auf dem Sektor der Qualitätskontrolle, da es indieser 
Sparte keine Wareneingangskontrolle im eigentlichen Sinne mehr gab. Hier eröffnete 
sich für mein Unternehmen, die HOLD Industrial Support GmbH, ein neuer Markt. Unser 
Angebot umfaßt folgende Dienstleistungen: Sichtprüfungen, Standardprüfungen, 
Sonderprüfungen, Oberflächenbearbeitungen, Nacharbeiten und Umprogrammierungen. 
Unsere Auftraggeber, die aus aller Welt stammen, sind Serienhersteller unter anderem 
von Kunststoffspritzgußteilen, Metallteilen, Gußteilen, Glasteilen bzw. komplett 
gefertigten Fahizeugen. Daesbedngtdurch immer wieder auftretende Werkssistände 
nötig war, ein zweites Standbein zu schaffen, begann ich mit der Produktion von 
lasergeschnittenen Holzprodukten, wobei wir verschiedenste Linien verfolgten 
und unter anderem den berühmten Designer Cari Zalloni von Cazal Design für die 
Mitarbeit gewinnen konnten. Diese Produkte werden in verschiedensten 
Kaufhäusern oder Boutiquen angeboten, und wir sind ständig bestrebt, neue 
Innovationen auf dem Markt zu etablieren. Als Ausgleich zum beruflichen Leben 
begann ich relativ spät, Saxophon zu lernen, und spiele mittlerweile auch in der 
örtlichen Musikkapelle, was mir bis heute sehr viel Freude bereitet und für mich 
einen wichtigen Kontrast zu meiner beruflichen Tätigkeit darstellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg sehe ich dann gegeben, 
wenn ich Freude an meiner Arbeit finden kann, unsere Produkte von den Kunden 
angenommen werden und sich dadurch ein gutes wirtschaftliches Ergebnis 
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einstellt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich meine Ziele 
großteils verwirklichen konnte und meinen beruflichen Aufgaben mit Freude 
nachgehe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein starker Wille, 
Ziele zu verfolgen, und mein Enthusiasmus, zu vorgenommenen Projekten zu 
stehen und diese umzusetzen, waren wesentliche Erfolgsfaktoren. Entscheidend 
für mich war nie, die höchstmögliche Schulbildung anzustreben, sondern meine 
Träume zu verwirklichen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Gewisse Probleme relativieren sich mit den Lebensjahren, 
allerdings lassen sich beinahe alle negativen Situationen mit etwas gutem Willen 
zur Zufriedenheit aller lösen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es gab keine Entscheidung, die ich jemals wirklich bereute. Die 
Summe aller meiner Entscheidungen führte schließlich zum Erfolg. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man muß zwar nicht ständig 
das Rad neu erfinden, doch sind immer wieder Innovationen vonnöten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich wurde eher von Situationen als Personen geprägt, wobei negative Erfahrungen 
prägender waren als positive und mich über die Jahre um einiges ernster machten. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde zum Vorbild für andere, 
was ich sicherlich als Anerkennung werte. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt für mich keine unlösbaren Probleme, 
obwohl es durchaus sein mag, daß der Zeitpunkt für einen Lösungsansatz in 
verschiedenen Bereichen noch nicht gekommen ist und es daher abzuwarten 
gilt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als sehr beharrlicher 
Mensch, der seine Ziele konsequent verfolgt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche Rolle, da es ohne gute 
Mitarbeiter kein erfolgreiches Unternehmen geben kann. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Persönliche Kriterien gaben für mich immer den 
größeren Ausschlag als die beste Ausbildung. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Unser Innovationsstreben und unsere Kreativität motivieren unsere 
Mitarbeiter. Wir setzen ständig neue Innovationen und versuchen diese auf dem 
Markt zu etablieren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
größte Stärke ist maximale Flexibilität, die in unserer Branche auch enorm 
wichtig ist, um nicht unter eventuellen Produktionsausfällen leiden zu müssen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich eine sehr 
verständnisvolle Familie habe, lassen sich diese beiden Bereiche sehr gut 
vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? „Wissen 
ist eine Hol- und keine Bringschuld.“ Gemäß diesem Motto habe ich mich 
dazu verpflichtet, stets auf dem laufenden zu bleiben. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist mit jedem Alter 
möglich, etwas zu erreichen. Die Freude an der Tätigkeit ist das Wichtigste 
und sollte daher oberste Priorität haben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte weiterhin ohne finanziellen Druck und mit Freude 
arbeiten. Ihr Lebensmotto? Alles ist möglich. 

* Holdt Christine SR Dr. med. dent. 

• Zur Person 

Beruf: Fachzahnärztin, praktische Zahnärztin. Funktion: Niedergelassene 
Zahnärztin mit Praxis in Brandis i. R.. Geboren - Datum, Ort: 25. April 1937, 
Grimma. Familienstand: Verheiratet mit Dr. rer. nat. Wolfgang. Kinder: Kerstin 
(1961). Eltern: Elisabeth und Karl Karbaum. Ehrungen: Ernennung zum Sanitätsrat 
(1984). Mitgliedschaften: Freier Verband Deutscher Zahnärzte e. V., Gesellschaft 
für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde an der Universität Leipzig e. V. Hobbies: 
Malen und Zeichnen, Klavierspielen, Lesen, Reisen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1943 bis 
1 951 besuchte ich die Volksschule und von 1 951 bis 1955 die Fürstenschule 
Sankt Augustin in Grimma. Nach dem Abitur 1 955 studierte ich Zahnmedizin an 
der Karl-Marx-Universität Leipzig. Mein Hochschullehrer war Professor Bethmann. 
Nach dem Staatsexamen 1 961 arbeitete ich ein Jahr als Pflichtassistentin in der 
zahnärztlichen Poliklinik in Grimma. Nach der Approbation als Zahnärztin 
übernahm ich die Stelle einer leitenden Zahnärztin im Betriebsambulatorium des 
VEB Schamottekombinat (später VEB Silikatwerk) in Brandis. Damit gehörte ich 
dem Betriebsgesundheitswesen des Kreises Wurzen an. Im Jahr 1 966 schloß 
ich die Ausbildung zur Fachzahnärztin/praktischen Zahnärztin ab. Im selben 
Jahr promovierte ich an der Karl-Marx-Universität Leipzig bei Professor Bethmann 
zum Dr. med. dent. Im Jahr 1 985 wurde ich aufgrund meiner langjährigen Verdienste 
um das Betriebsgesundheitswesen zum Sanitätsrat ernannt. Nach der politischen 
Wende wurde das Betriebsgesundheitswesen der DDR aufgelöst. Ich stand vor 
der schwierigen Entscheidung, entweder in die Arbeitslosigkeit zu gehen oder mich 
im Alter von 53 Jahren selbständig zu machen. Ich wählte den zweiten Weg und bereute 
dies nicht. Als niedergelassene Zahnärztin arbeitete ich von 1 991 bis 1 999. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
gestecktes Ziel erreicht zu haben, zum 
Beispiel eine modern eingerichtete Praxis 
und die gute Betreuung der Patienten. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Grundlage waren meine Ziel- 
strebigkeit, mein Optimismus und die Liebe 
zum Beruf sowie nicht zuletzt ein harmonisches 
Familienleben. War es für Sie äs Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Als Frau war ich mit Beruf und 
Haushalt doppelt belastet. Da mein Mann in leitender Stellung und nicht am Wohnort 
arbeitete, mußte ich mich neben meiner beruflichen Tätigkeit um die schulischen 
Belange unserer Tochter kümmern. Ich war Mitglied im Elternaktiv und im 
Elternbeirat der Schule. Die Freizeit war daher stets knapp bemessen. Ab wann 
empfanden Sie sich äs erfolgreich? Ein zufriedener Patientenstamm war für 
mich der Beleg für eine erfolgreiche berufliche Tätigkeit. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Eine erfolgreiche Entscheidung war die 
Niederlassung in eigener Praxis nach Auflösung des Betriebsgesundheitswesens 
nach der politischen Wende. Ist Originäität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich denke, daß Originalität der bessere Weg zum Erfolg 
ist. Jeder Zahnarzt hat seine eigene Methode, mit Patienten umzugehen. Ob es 
die richtige war, zeigt sich am Zuspruch der Patienten. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die wichtigsten 
Personen waren meine Eltern und bestimmte Lehrer an Schule und Universität, 
die für mich Vorbilder waren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die bedeutendste Anerkennung war für mich die Ernennung zum Sanitätsrat im 
Jahr 1984. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Fachlich 
kompetente, freundliche und einfühlsame Helferinnen waren eine wesentliche 
Voraussetzung für den Erfolg meiner Tätigkeit als Zahnärztin. Wie verhielten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Respekt und Kulanz waren dabei die 
wichtigsten Faktoren. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Als 
Frau mit Familie war es nicht immer einfach, Beruf und Privatleben miteinander 
zu vereinbaren. Häufig ging dies nur auf Kosten der Freizeit. Wieviel Zeit 
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verwendeten Siefür Ihre Fortbildung? Die Fortbildung hatte immer Priorität. 
Ich versuchte stets, mich fachlich auf dem neuesten Stand zu halten. Besonders 
nach der politischen Wende war dafür ein hoher Zeitaufwand notwendig. Es galt, 
sich die neuen Abrechnungsmethoden und ein modernes Praxismanagement 
anzueignen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Schlüssel zum Erfolg sind Ehrgeiz, Fleiß, 
Durchsetzungsvermögen und die Liebe zum Beruf. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Nach einem erfüllten Berufsleben möchte ich das Rentnerdasein 
bei guter Gesundheit genießen, all das tun, wozu ich früher zu wenig Zeit hatte, 
meinen Hobbys frönen und viel reisen. Ihr Lebensmotto? Das Bewußtsein, 
anderen geholfen zu haben, bringt Befriedigung und macht glücklich. 

• Höll Peter 

• Zur Person 

Beruf: Stukkateur- und Trxkenausbaumeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Meisterbetrieb Höll Peter, Trockenausbau-, Stukkateur- und Vollwärme- 
schutzarbeiten., 5322 Hof bei Salzburg, Thannstraße 34. Geboren - Datum, Ort: 
1 2. Februar 1 968, Abtenau. Familienstand: Verheiratet mit Manuela, geb. Fiederer. 
Kinder: Corinna (1 990), Julia (1 995), Tobias und Sophie (2003). Eltern: Elisabeth und 
Rochus. Mitgliedschaften: Reitergruppe Plainfeld, Agape Christliche Vereinigung. 
Hobbies: Radfahren, Natur, Wandern, Jagd, Pferde, Musizieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Jahr 1986 
schloß ich meine Tischlerlehre ab und übte 
anschließend meinen erlernten Beruf aus. 
Nach einem Arbeitsunfall machte ich eine 
Berufsumschulung zum Bautechnischen 
Zeichner und erhielt 1991 meinen 
Lehrabschluß in diesem Fach. Im Anschluß 
daran absolvierte ich die Polierschule und 
war von 1 992 bis 1 998 bei der Firma ABEK 
beschäftigt, wo ich hauptsächlich mit der 
Durchführung von Technischen 
Zeichnungen und der Arbeitsvorbereitung betraut war. Danach war ich als Bauleiter 
für die Firma Baurent, ein gro ßes T rockenbauuntemehmen, tätig. Im Zuge dessen 
legte ich im Jahr 2001 erfolgreich die Untemehmerprüfung und die Meisterprüfung 
ab. Der letzte wichtige Meilenstein meiner Karriere war 2003, als ich mein eigenes 
Unternehmen gründete, den Meisterbetrieb Höll Peter. Wir beschäftigen uns mit 
Trockenausbau-, Stukkateur- und Vollwärmeschutzarbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie innere Zufriedenheit. Finanzieller Erfolg ist zwar nicht unwichtig, sollte aber 
nicht den größten Stellenwert einnehmen. Ich möchte mit dem Erreichten zufrieden 
sein, aber gleichzeitig neue Visionen und Pläne entwickeln. Weiters ist mir 
wichtig, mit meinem Erfolg auch anderen Menschen zu helfen, indem ich ihnen 
einen sicheren Arbeitsplatz in einem gut geführten Unternehmen biete. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Faktor meines Erfolges 
war die Kombination von Praxis und Theorie. Ich war zunächst in der Praxis tätig 
und eignete mir im Anschlu ß daran in Form von Ausbildungen das theoretische 
Wissen an. Ich war somit in der Lage, einen stärkeren Realitätsbezug herzustellen. 



Ausschlaggebend für meinen Erfolg war ebenso die Bereitschaft, Weiterbildungen 
in meiner Freizeit zu absolvieren. Weitere wichtige Erfolgsfaktoren waren 
sicherlich meine Korrektheit, meine klare Linie, die ich verfolgte, Ehrlichkeit, 
Qualität und auch mein Glaube - ich führe meine Firma nach christlichen Prinzipien. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine 
wesentliche Rolle für den Erfolg des Unternehmens, denn ohne gute Mitarbeiter 
kann ein Betrieb nicht erfolgreich sein. Und deshalb können meine Mitarbeiter 
auch sehr viel von mir haben, denn wenn sich jemand für mich einsetzt, setze ich 
mich auch für ihn ein. Gute Mitarbeiter sind das Fundament eines Unternehmens. 
Wer Billigarbeitskräfte beschäftigt, denkt einfach nur kurzfristig. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zunächst lege ich großes Augenmerk 
auf die Ausbildung und den beruflichen Werdegang eines Beweibers. Doch ebenso 
gebe ich Neueinsteigern eine Chance, in meinem Betrieb tätig zu werden. Als 
nächstes verschaffe ich mir bei einem Vorstellungsgespräch einen Eindruck von 
der Person und achte darauf, wie sich der Bewerber während des Gesprächs 
verhält. Ebenso höre ich auf mein Gefühl, meine innere Stimme. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lege großen Wert auf Kommunikation mit meinen 
Mitarbeitern - nicht nur als Chef, sondern ich gehe auch auf ihre persönlichen 
Probleme ein. Ich bin feinfühlig, zeige ihnen aber trotzdem ihre Grenzen. Ebenso 
machen wir gemeinsame Unternehmungen, wie zum Beispiel Grillfeste und 
Weihnachtsfeiern, oder auch einfach nur ein gemütliches Beieinandersitzen. 
We werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde als guter Freund 
gesehen, der manchmal eigensinnig sein kann, jedoch korrekt und gleichzeitig 
streng ist. Vermutlich nehmen mich meine Mitarbeiter ebenso als gestreßten Chef 
wahr, der viele Termine einzuhalten hat. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die wesentlichsten Stärken meines Unternehmens sind 
Flexibilität, Qualität, Korrektheit und Termintreue, auch wenn wir dafür beinahe 
rund um die Uhr arbeiten müssen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Achtet auf die Umwelt und begegnet den Menschen 
mit Liebe, legt Wert auf das Miteinander und seid rücksichtsvoll. Bedenkt immer, 
daß eine anständige Ausbildung wichtig ist, um erfolgreich zu werden. Ihr 
Lebensmotto? „Und wenn ich wüßte, daß morgen die Welt unterginge, so 
würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen.“ (Martin Luther) 

* Hollnbucher Linda 


• Zur Person 

Beruf: Wedding Planner, Event-Managerin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Perfekte 
Hochzeit Linda Hollnbucher., 1 1 50 Wien, 
Zinckgasse 13/43. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft. Ehrungen: Award für 
Eventorganisation. Hobbies: Segeln, 
Tauchen, Sport, Lesen, Relaxen, Romantik, 
Kulinarik, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Zeichen 
des Krebses geboren habe ich meine Kindheit und Jugend in Steyr verbracht. Seit 
meinem 1 7. Lebensjahr wohne ich in Wien, wo ich während meiner Ausbildung 
bei Lederleitner, die erste Adresse für Dekoration, Gestaltung und Blumen, die 
Möglichkeit hatte, Traumhochzeiten mitzuorganisieren. Nach meiner 
darauffolgenden Tätigkeit im Marketing- und Eventbereich bei der Echo 
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Werbeagentur und dem Abschluß der Event-Akademie (Event-Management) 
erfüllte ich mir meinen Traum und machte mich als Wedding Planner selbständig. 
Damit der schönste Tag im Leben zweier Menschen auch wirklich zu einem 
unvergeßlichen Erlebnis wird, bedarf es viel Zeit und einer perfekten Planung. 
Bevor Paare vor den Traualtar treten, müssen unzählige Entscheidungen getroffen 
werden - eine Hochzeitsfeier will gut durchdacht und geplant sein. Als Wedding 
Planner unterstütze ich Paare nicht nur bei der Vorbereitung ihrer Hochzeit, sondern 
auch am großen Tag selbst. Gemeinsam setzen wir konkrete Vorstellungen von 
der perfekten Hochzeit in die Tat um. Egal, ob jemand in einer romantischen 
Kapelle im Grünen, in einem beeindruckenden Schloß, modern und stylish oder 
beim Fallschirmspringen den Bund des Lebens schließen möchte - mit dem 
nötigen Know-how lasse ich jeden Wunsch Wirklichkeit werden. Von der Wahl 
der richtigen Location über die Gestaltung der Einladungen bis hin zur 
Zusammenstellung des Hochzeitmenüs helfe ich dabei, das Passende zu finden. 
Paare brauchen sich keinerlei Gedanken über das richtige Timing zu machen - ich 
sorge dafür, daß alles zu seinerzeit erledgt wird, kümmere mich also um die Koordination 
von Drucksorten, Catering, Entertainment und das gesamte Rundherum. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich zum Glück anderer 
Menschen beitragen kann, bin ich für mich persönlich erfolgreich. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Der Aufbau meines Unternehmens ist mir sehr gut 
gelungen. Meine Ziele habe ich erreicht, und insofern betrachte ich mich als sehr 
erfolgreich und ich werde bestimmt noch weiter wachsen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe meine berufliche Selbständigkeit 
zwei Jahre vor Eröffnung meines Unternehmens sorgfältig geplant, damit es dann 
kein böses Erwachen gibt. In meinem Bereich ist die Liebe zum Detail wichtig. 
Detaillierte Planung, gute Nerven, Freude an Perfektion, Kreativität und 
Gelassenheit auch in hektischen Situationen machen es mir möglich, jede 
Hochzeit zum schönsten Tag im Leben zweier Menschen werden zu lassen. Ich 
gehe völlig individuell auf die Wünsche von Hochzeitspaaren ein - es sind Komplett- 
oder Teilplanungen oder auch nur die Koordination am Tag selbst möglich - bei 
größeren Events kooperiere ich mit Partnern und der Echo-Werbeagentur. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je nach Art 
der Herausforderung. Events verlangen oft spontanes Troubleshooting, sind 
Situationen absehbar, handle ich präventiv. Entscheidungsfreude und schnelles 
Handeln in wichtigen Situationen, ist hinsichtlich einer gut verlaufenden 
Eventorganisation unabdingbar. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In meinem Beruf wird die Sensibilität einer 
Frau geradezu erwartet. Meist bin ich Ansprechpartner der Braut, Männer bleiben 
häufig eher im Hintergrund und sind bei zentraleren Fragen präsent. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ein ehrliches Dankeschön zufriedener 
Kunden und Mundpropaganda ist die schönste Form der Anerkennung. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als zentrale Ansprechperson für die 
Hochzeitsplanung sorge ich zugunsten des Brautpaares für die beste 
Verständigung in allen Bereichen. Paare können sich auf mein perfekt 
funktionierendes Zusammenspiel mit meinen Partnern und Firmen verlassen, 
wobei ich ihr Kommunikationsmittelpunkt bleibe. Die Hochzeit ist der schönste 
Tag im Leben zweier Menschen - das ist mir das wichtigste zu erfüllende Ziel. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne Beruf und Privatleben 
grundsätzlich, auch wenn ich in besonderen Situationen auch sonntags 
telefonisch oder per E-Mail erreichbar bin. Dennoch verbringe ich freie 
Wochenenden in der Regel bewußt gemeinsam mit meiner Familie. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer auf seine 
Gefühle hört, findet leichter heraus, wo sein Interessensgebiet liegt. Manche 


Jugendliche haben leider völlig falsche Vorstellungen von der Praxis des 
Berufslebens sowie auch die Freizeit - die meist auf der Strecke bleibt. Eine gute 
Ausbildung ist gerade im Eventbereich wesentlich, Ideenreichtum und Kreativität 
sind unentbehrlich, wichtig ist auch die Bereitschaft zur Fortbildung, und 
schließlich sollte man sich ein gewisses Maß an Kritikfähigkeit bewahren. 
Verläßliche Netzwerkpartner sind in dieser Branche Goldes wert. Wer sich in 
diesem Bereich selbständig macht, muß außerdem schon im Vorfeld vieles 
organisieren und vorbereiten. WelcheZele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
natürlich vor, meine Aktivitäten als Wedding Planner in ganz Österreich und Italien 
publik zu machen und kann mir gut vorstellen, 40 bis 50 Hochzeiten pro Jahr zu 
organisieren. Die Etablierung eines kleinen Teams ist ein weiteres Zukunftsanliegen. 

* Holper Johann 

• Zur Person 

Funktion: Bundesvorsitzender der Gewerkschaft Bau-Holz. Tätig bei: ÖGB - 
Gewerkschaft Bau-Holz., 1 01 0 Wien, Ebendorferstraße 7. Geboren - Datum, Ort: 
1 0. November 1 949, Ebenfurth. Familienstand: Verheiratet mit Liane. Kinder: 
Martina (1970). Mitgliedschaften: Kammerrat der Arbeiterkammer Wien. Hobbies: 
Familie, Halbmarathon, Fußball, Radfahren, Wandern. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Funktionär auf Sozialpartnerschaftsebene. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule erlernte ich von 1 964 bis 1 968 den Beruf des 
Malers und Anstreichers. Da die Arbeitsmöglichkeiten im südlichen 
Burgenland jedoch gering waren, begann ich 1967 als Innen- und 
Maschinenputzer bei der Firma Montagebau Wien. Mit dem Wechsel zum 
Bauunternehmen Negrelli kam ich erstmals als Mitglied zur Gewerkschaft. 
Da es mir jedoch zu wenig war, nur zu zahlen und keinen konkreten Beitrag 
zu leisten, ließ ich mich für die Wahl zum Betriebsrat aufstellen und wurde 
1 984 Betriebsratsvorsitzender. Ich absolvierte die Gewerkschaftsschule, 
und je mehr Einblick ich in die Materie gewann, desto mehr interessierte ich 
mich auch dafür. 1 988 kam ich zur Gewerkschaft Bau-Holz; man wurde auf 
mich aufmerksam und bot mir die Gelegenheit, mich als Sekretär im 
Außendienst beruflich zu verändern. Bis 1 995 betreute ich das Baugewerbe 
in Wien. Als quasi über Nacht der damalige Rechtsschutzsekretär der 
Landesorganisation in Berufsunfähigkeitspension ging, bot mir mein Kollege, 
Herr Landessekretär Tumberger, die Leitung der Rechtsschutzabteilung für 
Wien an. Diese Herausforderung nahm ich gerne an, auch wenn ich mir 
umfangreiches Rechtswissen aneignen mußte. Mit der Pensionierung von 
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Herrn Tumberger, der auch Bundesvorsitzender-Stellvertreter der Gewerkschaft 
Bau-Holz war, im Jahre 2002 bot sich mir die nächste Karrierechance. 2003 
wurde ich zum Landessekretär und Bundesvorsitzenden-Stellvertreterder 
Gewerkschaft Bau-Holz bestellt bzw. gewählt. Als 2006 die Nachfolge des 
Bundesvorsitzenden geklärt werden mußte, fiel in einem Hearing die Wahl 
auf den Kollegen Josef Muchitsch aus der Steiermark - derzeit Abgeordneter 
zum Österreichischen Nationalrat -, weil frischer Wind in die Gewerkschaft 
kommen sollte. Er ist jung, dynamisch, mit Visionen ausgestattet und ein 
Managertyp und war daher für uns die geeignete Persönlichkeit für diese Funktion. 
Die Nationalratswahlen 2006 veränderten die Situation, da Kollege Muchitsch mit 
Vorzugsstimmen in den Nationalrat gewählt wurde, ein National ratsabgeordneter 
jedoch nicht Gewerkschaftsvorsitzender sein durfte. Daher wurde ich aus den 
übrigen Kandidaten des Hearings im November 2006 offiziell zum 
Bundesvorsitzenden der Gewerkschaft Bau-Holz mit 1 28.000 Mitgliedern gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, gute 
Lohnverhandlungen abzuschließen und Gesetze zum Wohle der Arbeitnehmer 
mitzugestalten. Erfolg ist der Lohn für die Leistung und den Einsatz, den man 
erbringt. Wenn ich in meiner Funktion erfolgreich bin, dann bedeutet das 
auch Erfolg für die gesamte Interessenvertretung - und jeder, der in der 
Gewerkschaft tätig ist, ist an diesem Erfolg beteiligt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Beschäftigung mit der Materie 
brachte mich dazu, die „Ärmel hochzukrempeln“ und mich zu engagieren. 
Meine größten Stärken sind sicher, daß ich aktiv auf die Menschen zugehe, 
ein Gespür für die Menschen und die Situation habe, Ehrlichkeit vermittle 
und damit das Vertrauen meiner Mitmenschen gewinne. Manchmal komme 
ich mir zwar vor wie ein einsamer Rufer in der Wüste, doch ich denke, daß 
meine Botschaft nicht ungehört verhallt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich suche den Konsens, 
der natürlich nicht immer für alle Beteiligten das Wunschergebnis liefert; 
doch konnte ich stets gute Lösungen erwirken und - wenn nötig - auch mit der 
entsprechenden Härte durchsetzen. Bevor ich eine Entscheidung treffe, 
überlege ich sehr genau und erkundige mich in schwierigen Fällen lieber 
nach vorhandenen rechtlichen Chancen. Ich bin eigentlich ein Basisarbeiter 
und revidiere meine Entscheidungen nicht gerne. Die Nachfolge bereitete mir 
anfangs unruhige Nächte, da mein Vorgänger als Bundesvorsitzender, Johann 
Driemer, der diese Position zwölf Jahre lang bekleidete, hohe Anerkennung 
genoß und seine Funktion mit großem Perfektionismus ausübte. Doch ich 
bin eine kämpferische Natur, und die Aufgaben, die mit meiner Funktion 
verbunden sind, ermöglichen mir, die Visionen und das Image der 
Gewerkschaft mitzugestalten. Ich übe eine spannende Tätigkeit aus, auf die 
ich mich voll und ganz einlasse. Vorsichtig bin ich mit Informationen, die an 
die Medien weitergegeben werden; der richtige Umgang damit ist ein Lernfeld 
für mich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Geld oder Weiterentwicklung - diese Entscheidung mußte ich treffen, da der 
vollständige Wechsel von der Baufirma in die Gewerkschaft Bau-Holz für 
mich mit finanziellen Einbußen einherging. Diese Entscheidung sprach ich, 
ebenso wie die Übernahme der Funktion des Bundesvorsitzenden der 
Gewerkschaft Bau-Holz - die mit hohem Zeitaufwand und 
Repräsentationsarbeit verbunden ist -, mit meiner Familie ab. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Kollege Herr Pratscher, der die Rechtsschutzabteilung ehemals 
leitete und eine anerkannte Persönlichkeit auf seinem Gebiet war, vermittelte 
mir viel Wissen in diesem Bereich. Er vermochte die Rechtslage sehr gut 


einzuschätzen, und ich holte mir im Zweifelsfall seine Meinung ein. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Das Vertrauen meiner Kollegen, die 
mich zum Bundesvorsitzenden gewählt haben, ist eine große Anerkennung, 
die für mich mit hoher Verantwortung verbunden ist. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Image des 
Berufsbildes der Bauarbeiter ist verzerrt, und bestimmte Zusammenhänge 
müssen der Gesellschaft bewußter werden. Schließlich sind Bauarbeiter 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor, und dieses Gefühl sollte man ihnen auch 
vermitteln. Viele Themen, wie die Ozonbelastung der Bauarbeiter durch die 
Hitze, müssen in Angriff genommen und das Image verbessert werden; denn 
wahrgenommen werden zwar die Baustellen und die damit verbundenen 
Probleme, aber nicht die Bedeutung der Arbeiten. Da Bauarbeiter nur saisoneil 
beschäftigt sind, fehlen der Gewerkschaft finanzielle Mittel, und so wurde 
auch beschlossen, ausgeschiedene Mitarbeiter nicht mehr nachzubesetzen, 
obwohl die Arbeit nicht weniger wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Als Praktiker, der vor Ort tätig ist und den Kontakt zur Basis hält. 
Mein Name steht für Seriosität, Ehrlichkeit, Transparenz, Verantwortung und 
viel Fingerspitzengefühl in Verhandlungen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder innerhalb der Gewerkschaft ist ein 
wichtiges Mosaiksteinchen und bemüht, das Vertrauen in der Gesellschaft 
durch Ehrlichkeit und Transparenz aufzubauen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Durch die verstärkten beruflichen Repräsentations- 
aufgaben teils auch an Wochenenden kommt die Familie derzeit etwas zu 
kurz; doch widme ich mich, wann immer es geht, meinen Enkelkindern. Mein 
Familienleben ist mein Ausgleich zum beruflichen Alltag. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, das Vertrauen in die Gewerkschaftsbewegung 
wiederherzustellen, die internationale Anerkennung zurückzugewinnen und 
Gesetze mitzugestalten. Mitglied zu sein soll sich lohnen - das ist das Ziel, und 
dafür kämpft das ganze Team, mit neuen Ideen und umsetzbaren Visionen. Ihr 
Lebensmotto? Jede Veränderung in die richtige Richtung ist ein Erfolg. 

* Holzbauer-Schwartz Eva-Maria 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Hotel 
Zentral., 2700 Wiener Neustadt, Hauptplatz27. 
Geboren - Datum, Ort: 3. September 1 971 , 
Neunkirchen. Familienstand: Verheiratet mit 
Thomas Holzbauer. Eltern: Leopoldine und 
Günter. Hobbies: Reisen, Sport. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeit im Betrieb 
des Bruders. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Handelsakademie und legte 1 991 die Matura mit ausgezeichnetem Erfolg ab. 
Direkt anschließend trat ich als Rezeptionsassistentin in den Hotelbetrieb meines 
Vaters ein. In weiterer Folge arbeitete ich in verschiedenen Bereichen, lernte das 
Geschäft von Grund auf kennen und absolvierte nebenbei zahlreiche Kurse und 
Schulungen, beispielsweise in Lohnverrechnung, Buchhaltung und 
Softwareanwendungen. Im Jahr 2002 legte ich die Prüfung zur Ausbildnerin für 
Lehrlinge ab, erwarb den Befähigungsnachweis für das Gastgewerbe und 
übernahm das Hotel Zentral als Geschäftsführerin. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Läuft das Hotel gut und sind die 
Gäste zufrieden, sehe ich das als beruflichen Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgräch? Ja, ich habe erreicht, was ich erreichen wollte - auch ohne Studium. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ursprünglich hielt ich mir 
nach der Matura auch die Option eines Wirtschaftsstudiums offen. Aber die 
Mitarbeit im elterlichen Betrieb gefiel mir so gut, daß ich dabei blieb und meine 
Kenntnisse in diversen Abendkursen vertiefte. Der Spaß am Beruf ist also ein 
grundlegendes Erfolgskriterium. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Da ich immer im Familienbetrieb arbeitete 
und inzwischen selbst Chefin bin, gab es diesbezüglich keine negativen 
Erfahrungen. Auch außerhalb des Hotels, etwa im Umgang mit Behörden, empfinde 
ich keine Benachteiligung - im Gegenteil: manche Beamte sind zu mir 
entgegenkommender als noch zu meinem Vater. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das Hotel Zentral wurde 
in den sechziger Jahren von meinem Großvater übernommen und später von 
meinem Vater weitergeführt. Ich wuchs also mit dem Betrieb auf, was für meinen 
Berufsweg sicherlich prägend war. Schon während der Handelsakademie führte 
ich die Buchhaltung des Hotels. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Gerade in der Hotellerie spielen die Mitarbeiter eine ganz 
wesentliche Rolle - sie stehen in direktem Kontakt zu den Gästen und sind das 
Aushängeschild des Betriebes. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Für mich zählen in erster Linie das Erscheinungsbild eines 
Bewerbers, sein Benehmen, das Verhalten während des Vorstellungsgespräches 
und das Zeugnis. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt für die Mitarbeiter 
immer wieder kleine Prämien, wenn die Leistung stimmt. Außerdem veranstalten 
wir mit dem Team zu gewissen Anlässen wie Geburtstag oder Weihnachten 
kleine Feiern. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die besondere 
zentrale Lage unseres Hotels bietet den Gästen die Möglichkeit, in kürzester Zeit 
das Burgenland, Wien, Ungarn und die Slowakei zu erreichen. Wir sind ein familiär 
geführter Betrieb und bieten individuelle Gastlichkeit. Unser gemütliches 
Restaurant bietet einen schönen Ausblick über den Hauptplatz von Wiener 
Neustadt, außerdem haben wir schöne Räumlichkeiten für private Feiern und 
Veranstaltungen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir 
sind in der Innenstadt das einzige 3-Sterne-Hotel, daher haben wir auch keine 
direkte Konkurrenz in unserer Kategorie. Aber trotzdem arbeiten die Hotelbetriebe 
untereinander zusammen - sind wir ausgebucht, empfehlen wir andere Häuser 
weiter und umgekehrt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der 
Sommer ist unsere Hauptsaison, da bin ich normalerweise zehn bis zwölf Stunden 
täglich im Hotel. Das gleiche ich dann im Winter, in der Nach- und Nebensaison, 
aus. In dieser Zeit gönne ich mir auch einen 1 4-tägigen Urlaub, den ich strikt 
einhalte, um meine Batterien wieder aufzuladen. Insgesamt ist es aber sehr 
schwer, Beruf und Privates auseinanderzuhalten - ich mu ß ja telefonisch jederzeit 
erreichbar sein, um bei Problemen eingreifen und reagieren zu können. Zum 
Glück sind meine Eltern noch nicht ganz in Pension und stehen mir im Bedarfsfall 
unterstützend zur Seite. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Ich besuche immer wieder Kurse und Weiterbildungs-Veranstaltungen, speziell 
was Betriebsführung und Management betrifft. Welchen Rat möchten Siean 
die nächste Generation weitergeben? Jungen Leuten und Lehrlingen in der 
Gastronomie und Hotellerie kann ich nur raten: Durchhalten! Die ersten Lehrjahre 
sind sicher nicht einfach. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel 
wäre es, mit meinem Mann für ein oder zwei Jahre ins Ausland zu gehen. 
Dafür würde ich meinen Bruder engagieren, um das Hotel während dieser 
Zeit weiterzuführen. Für das Hotel selbst ist ein Upgrade auf vier Sterne das 
nächste, wichtige Ziel. 


* Holzer Harald 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Holzer Harald GmbH., 2351 Wiener 
Neudorf, Sch Jerstraße 48-50. Geboren - Datum, 
Ort: Juni 1966, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Ursula. Kinder: Max und 
Constantin. Eltern: Gertrude und Ferdinand. 
Hobbies: Familie, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich im 
Angestelltenverhältnis im elterlichen Betrieb zu arbeiten. Meine Eltern gründeten 
vor ca. 20 Jahren die Parfümerie Holzerundbauten im Laufe der Zeit ein Filialnetz 
von 41 Parfümerien aus. Im Alter von 61 Jahren verkaufte mein Vater die 
Parfümerien, eröffnete aber bald darauf wieder zehn Sonnenbrillengeschäfte. Mir 
war es jedoch immerein Anliegen, unabhängig von meinen Eltern etwas Eignes 
zu schaffen, und als ich 1 994 mein erstes Cafe im SCS Multiplex Wiener Neudorf 
eröffnete, konnte ich von meinen Eltern dahingehend profitieren, als ich deren 
Kontaktnetzwerk für Standortfragen in Anspruch nehmen konnte. Bald verpachtete 
ich das Cafe, trennte mich vom ersten Pächter aber nach zwei Jahren. Mit der 
Auswahl des zweiten Pächters hatte ich Glück. Mit ihm pflege ich heute noch 
einen guten Geschäftskontakt. Außerdem expandierten wir gemeinsam und 
eröffneten weitere Cafes in Shopping Centern. Mittlerweile kenne ich die 
Landschaft der Shopping Center bestens und weiß durch meine guten Kontakte 
zu Immobilienmaklern genau, wann sich ein neues im Bau befindet. Die 
Philosophie unserer Kaffeehäuser beruht im wesentlichen darauf, daß wir hohe 
Qualität anbieten, bei Kaffeeprodukten wie bei der Auswahl von Getränken. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die wichtigste Komponente von 
Erfolg ist innere Zufriedenheit. Auch Familienglück ist ausschlaggebend für Erfolg. 
Ich bin verheiratet und zweifacher Familienvater, und dieser glückliche Umstand 
ist für mein Erfolgsverständnis ganz wichtig. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Vergleich zu anderen kann ich mich als erfolgreich einstufen. Als besonders 
erfolgreich sehe ich mich aber dennoch nicht, denn ich hätte vielleicht noch mehr 
erreichen können. Bei 41 Filialen in Betrieb revidiere ich meine Erfolgshaltung - 
dann habe ich meinen Vater in puncto Erfolg überholt. Erfolg bedeutet auch, 
hohem Streß ausgesetzt zu sein und private gemeinsame Zeit mit seinen Kindern 
entbehren zu müssen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ehrlichkeit ist eine Größe, die mir wichtig ist. Nur wer ehrlich ist und menschlich 
bleibt, kann auf lange Sicht als Unternehmer nachhaltig erfolgreich sein. Da ich 
nie den Druck verspürte, etwas tun zu müssen, bin ich sorgfältig darauf bedacht, 
welche Projekte ich mit wem umsetze. Ich kenne viele Menschen, und auch 
wenn ich kein Partytyp bin, kann ich auf ein gut ausgebautes Netzwerk 
zurückgreifen. Im Knüpfen von Kontakten tue ich mir aber generell nicht schwer, 
im Gegenteil, es fällt mir leicht, weil ich gut mit anderen Menschen auskomme. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Vater war in gewisser Hinsicht zwar ein Vorbild, dennoch meinte ich 
immer, daß ich eigene Erfahrungen machen muß. Jeder stößt irgendwann an 
seine Grenzen und lernt daraus am meisten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da ich mein Unternehmen auf Franchising- 
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Basis betreibe, war ich selbst in Mitarbeiterfragen nie tief involviert, sondern 
vorwiegend mit leitenden Führungskräften im Wiener und Grazer Raum in engerem 
Kontakt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl 
von Geschäftspartnern muß zunächst die Chemie stimmen, also gegenseitige 
Sympathie vorhanden sein. Eine gewisse Toleranz Menschen gegenüber war 
mir immer wichtig, denn ich suche beständige berufliche Beziehungen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich mache einen Unterschied 
zwischen Beruf und Privatleben. Ich nehme meine Arbeit nicht mit nach Hause. 
Größere berufliche Entscheidungen bespreche ich gerne mit meinem Vater, einem 
erfahrenen Vollblutunternehmer, dessen Rat ich dankend annehme. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mut ist ein 
wichtiger Faktor. Man muß sich etwas Zutrauen, auch wenn Erfolg im Handel 
nicht so einfach zu erreichen ist. Franchising ist ein gutes System, das Erfolg 
wahrscheinlicher macht. Wer erfolgreich sein will, mu ß sich die Branche gezielt 
aussuchen und sich mit ihren Eigenarten vertraut machen. Eine solide 
Eigenkapitalbasis ist Goldes wert, wenn man an eine Betriebsgründung denkt. 
Diese soll ganz generell gut durchdacht sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Derzeit betreibe ich Cafes an sieben Standorten, bald werden zwei 
Betriebe im Süden Österreichs neu eröffnet, und insgesamt kann ich mir den 
Ausbau des Netzwerks auf bis zu zwölf Filialen vorstellen. 


* Homolka Erich 


„Erfolg hat seinen 
Preis!“ 


• Zur Person 
Beruf: Koch, Kellner. Funktion: Gewerbe- 
rechtlicher Geschäftsführer, Manager. Tätig bei: 
Strandcafe GmbH., 1 220 Wien, Florian-Bemdl- 
Gasse20. Geboren - Datum, Ort: 1 9. September 
1957, Wien. Kinder: Erich. Hobbies: Berg- 
wandem, Schifahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1971 bis 
1 974 besuchte ich die Gastgewerbeschule 
am Wiener Judenplatz und legte damit den 
Grundstock für den Zugang in die Elitegastronomie. Ich erwarb Berufserfahrung, 
im Winter in Saalbach und Kitzbühel, und im Sommer am Wörthersee und im 
Raum Wien. Da ich an der Alten Donau in Wien wohne, begann ich im September 
2003 als Manager und gewerberechtlicher Geschäftsführer für das Strandcafe 
Wien zu arbeiten. Küche, Service, Einkauf und alle sonstigen gastronomie- 
relevanten Bereiche obliegen meiner Verantwortung. Das Strandcafe, mit der U- 
Bahn binnen zehn Minuten von der Innenstadt aus erreichbar, ist direkt an der 
Alten Donau gelegen. Das Lokal ist für sein ganzjähriges Angebot der besten 
Spareribs vom Holzkohlengrill weit und breit bekannt, aber auch unsere weiteren 
Speisenangebote werden von unseren Gästen sehr geschätzt. Wir bieten 
außerdem frisches Budweiser vom Faß. Bis auf den 24. Dezember und Silvester 
haben wir täglich geöffnet und richten Veranstaltungen wie Hochzeiten, 
Geburtstagsfeste, Taufen, Firmenjubiläen oder Weihnachtsfeiern aus. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das gute Gefühl am Ende 
eines Arbeitstages und etwas, das ich erhalte, wobei ich im Gegenzug ein 
gewisses Maß an Freizeit opfere. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich hätte 


bestimmt mehr erreichen können, aber alles in allem bin ich heute sehr zufrieden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärke liegt in der 
Organisation. Aufgrund meiner langjährigen Erfahrung finde ich leicht Zugang zu 
unterschiedlichen Menschen. Ich verliere nie den Überblick und kenne, was 
wichtig ist, auch meine Schwächen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ist ein Problem äußerst kompliziert, schiebe ich es 
eher auf, ansonsten handle ich rasch. Manche Entscheidungen treffe ich im 
Alleingang und stehe auch zu Fehlern. Oft weiß man erst später, ob eine 
Entscheidung richtig war, mit diesem Risiko kann ich aber leben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mich haben in meinen Lebensabschnitten unterschiedliche Menschen geprägt. 
Das erste Vorbild war mein Vater. Auch im Beruf gab es Kollegen, die das eine 
oder andere in der Praxis besser als ich konnten. Es gab immer etwas zu lernen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn das Geschäft aufgrund 
meines Einsatzes floriert, stellt das eine Form der Anerkennung für mich dar. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Service erwarte ich 
mir hundertprozentiges Engagement für den Gast, in der Küche wünsche ich mir 
denselben Einsatz in der Zubereitung der Speisen. In Ruhephasen kann man 
gern einmal eine Pause einlegen, aber generell müssen die Gäste immer das 
Gefühl haben, daß alle Mitarbeiter sich mit voller Aufmerksamkeit um sie kümmern. 
Ehrlichkeit ist in der Gastronomie das Um und Auf. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Eine strikte Trennung der beiden Bereiche kenne ich nicht - 
ich komme schon auch einmal an meinem freien Tag in das Lokal. Dennoch 
genieße ich meine ganz privaten Momente für mich alleine. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jungen Menschen 
rate ich, selbständig zu arbeiten, Verantwortung zu übernehmen und ihrer Arbeit 
Interesse entgegenzubringen. Konzentration ist ebenfalls eine wichtige 
Eigenschaft, die sich bezahlt macht. Basis für jeden Berufsstart ist natürlich eine 
fundierte Ausbildung. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Stabilität ist das 
wesentliche betriebliche Ziel, vor allem in personeller Hinsicht. So haben wir vor, 
mehr Ganzjahrespersonal und weniger Saisonkräfte zu beschäftigen. Ihr 
Lebensmotto? Erfolg hat seinen Preis! 


* Hönecke Angelika Dipl.-Ing. (FH) 



• Zur Person 

Beruf: Textilchemikerin. Funktion: Labor- 
leitung Textilchemie. Tätig bei: Institut für 
Ökologie, Technik und Innovation ÖTI., 1050 
Wien, Spengergasse 20. Geboren - Datum, 
Ort: 25. Mai 1963, Halle-Westfalen/ 
Deutschland. Eltern: Mechthild und Friedrich. 
Ehrungen: Vereinsmeisterin im Paddeldub 
Edelweiß 1200 Wien, 2002 und 2004. 
Mitgliedschaften: Schriftführerin des 
Paddelclubs Edelweiß, Alpenverein 
Edelweiß. Hobbies: Schneeschuhwandem, 
Wildwasserpaddeln, Theater, Lesungen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 982 am Gymnasium Oerlinghausen, Kreis Lippe, besuchte ich bis 1 986 
die Fachhochschule Niederrhein, Studienrichtung Textilchemie. Das Studium 
wurde von meinen Eltern finanziert. Meine erste Anstellung ab Juli 1 986 erfolgte 
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als Sachbearbeiterin im Farbstoffhandel. Von 1989 bis 1992 war ich 
Entwicklungsingenieurin und Produktgruppenleiterin von Weichmachern für 
Textilien, und von April 1992 bis September 1993 Produktgruppenleiterin von 
Appreturhilfsmitteln und Beschichtungsmitteln für Textilien. Als es der 
Textilindustrie laufend schlechter ging, besuchte ich bis November 1996 die 
Universität GH Essen mit Ablegung der Ersten Staatsprüfung für das Lehramt 
Sekundarstufe II in der Fächerkombination Chemie/Chemietechnik. Bis Mai 1 999 
nahm ich am Studienseminar für das Lehramt für die Sekundarstufe II Wuppertal 
II und Düsseldorf II teil, ab November 1999 bildete ich mich am 
Berufsförderungszentrum Essen, Interdisziplinäres Umwelt- und 
Qualitätsmanagement weiter. Nach Teilzeitarbeiten bewarb ich mich um eine 
Stelle beim ÖTI Wien, wo ich seit 2000 arbeite. Nach intensiver Einarbeitung 
wurde ich nach wenigen Monaten zur Laborleiterin Textilchemie bestellt. Zu 
meinen Aufgaben gehören u.a. die Einführung, die Überwachung und 
Weiterentwicklung von Prüfverfahren, die Erstellung von Gutachten, 
Kundenkontakte, Labororganisation, die Mitarbeiterführung, die Qualitätssicherung 
im Labor sowie die Gremienarbeit. Unsere Kunden kommen aus der Textilindustrie, 
sind aber auch Hoteliers und Architekten, wo es meist um Reklamationen geht. 
Im textilchemischen Labor arbeiten eine Kollegin und ich in Vollzeit, die übrigen 
Mitarbeiter auf Teilzeitbasis. Das ÖTI hieß früher Österreichisches 
Textilforschungsinstitut, daraus entwickelte sich das Institut für Ökologie, 
Technik und Innovation. Wir kommen aus dem Bereich textiler Teppichboden 
und Textilien, haben aber unser Gebiet ständig erweitert. Das Institut besteht 
schon seit Ende der sechziger Jahre. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg ist, daß ich den Beruf, 
der mir Freude macht, ausüben kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
immer bestrebt, alle Schwierigkeiten, die auftreten können, zu meistern und ihnen 
nicht aus dem Weg zu gehen. Mit Beharrlichkeit konnte ich alle Rückschläge 
überwinden, und es ging immer aufwärts mit meiner Arbeit. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Beharrlichkeit, Gelassenheit und 
Optimismus zeichnen meinen Berufsweg aus. Flexibilität, Sozialkompetenz, 
Herzensbildung und das Zugehen auf meine Partner trugen ebenfalls viel zu 
meinem Erfolg bei. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Es gibt schon Chemiker mit Vorurteilen, ich spürte jedoch 
weder bei der Einstellung noch in meiner späteren Position etwas davon. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein damaliger Mann Thomas mit seinem sehr beeindruckenden Lebenslauf - 
Pflichtschule, Matura auf dem zweiten Bildungsweg, laufend Weiterbildung in 
Fremdsprachen und berufliche Etablierung - war ein absolutes Vorbild für mich. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen 
Fachkompetenz haben und sich in unser Team einfügen. Auch Lernbereitschaft 
muß vorhanden sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann 
mein Privatleben einigermaßen nach meinen Wünschen gestalten, es kommt 
natürlich zu beruflichen Mehrleistungen, aber im großen und ganzen bin ich 
zufrieden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche 
Fachseminare, aber auch in meiner Freizeit Seminare zur privaten Weiterbildung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine 
gute Ausbildung ist immer die beste Basis für den Start in das Berufsleben. Ein 
Ziel vor Augen und die Beharrlichkeit, dieses ohne Einmischung anderer zu 
verfolgen, sind wichtig. Ich finde eine Matura vonnöten, als Basis für eine gute 
Berufsausbildung bzw. für einen guten Beruf. Handwerker sind aber nach wie vor 
gefragt, wobei es auch hier gilt, eine gute Ausbildung zu haben. Sprachen sind 
wichtig, vor allem Englisch. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Mit meinem 


jetzigen beruflichen Status bin ich sehr zufrieden, und ich kann mir gut vorstellen, 
daß es so weitergeht. In meiner beruflichen Situation kommt immer Neues auf 
mich zu, und ich übernehme auch fallweise neue Bereiche. 

* Hopf Andreas Mag. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Central 
Danube Region Marketing & Development 
GmbH., 1 020 Wien, Handelskai 265. Geboren 
- Datum, Ort: 8. April 1967, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Claudia. Kinder: Lisa 
(1994) und Lena (1996). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meines Studiums der Rechts- 
wissenschaften in Wien war meine erste 
wichtige Karrierestation die Bayrische Vereinsbank. Sie war die Basis für alles, 
was folgte. Ich begann mit dem klassischen T rainee-Programm, das dort sehr 
ernst genommen wurde, arbeitete in München, Ingolstadt, Augsburg und Hamburg, 
und war unter anderem Großkundenbetreuer von Audi-Ingolstadt. Ich übernahm 
relativ schnell Verantwortung und leitete schließlich ein kleines Team. Zurück in 
Österreich trat ich in die Schöllerbank ein. Diese war damals eine 
hundertprozentige Tochter der bayrischen Vereinsbank in Österreich und innerhalb 
des Konzerns für den Geschäftsbereich Osteuropa verantwortlich. Nach meinem 
Wechsel in die ÖVAG oblag mir die ehrgeizige Aufgabe, den Auslandsbereich 
Mittel- und Osteuropa aufzubauen. Dabei lernte ich sehr viel und knüpfte zahlreiche 
Kontakte. Meine interessanteste Aufgabe in dieser Funktion war sicherlich die 
Strukturierung eines 65 Millionen Euro-Projektes in Rumänien. Dabei ging es um 
das Allgemeine Krankenhaus von Bukarest, das mich mehrmals in die USA 
führte. Ich verhandelte mit der Weltbank, und die Volksbank und Deutsche Bank 
ermöglichten schlußendlich die erfolgreiche Durchführung. Dieses Projekt wurde 
2002 unter die 20 besten Projekte der Welt gewählt. Ein echter Meilenstein ist 
meine momentane Tätigkeit. Ich bin heute Geschäftsführer der Central Danube 
Region Marketing & Development GmbH. Europa strukturiert sich immer mehr als 
Europa der Regionen. Die Ostregion Tschechien, Slowakei und Ungarn ist 
momentan die dynamischste innerhalb der EU. Ich übernahm in diesem 
Unternehmen eine herausfordernde Aufgabe, die sich mit der Initiierung und 
Entwicklung nachhaltiger grenzüberschreitender Infrastrukturprojekte beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet Lebenszufriedenheit 
und in jedem Fall den richtigen Mix aus Berufs- und Privatleben. Denn für mich 
bedeutet Lebenserfolg auch, daß man die eigenen Kinder erfolgreich großzieht 
und ihnen das richtige Rüstzeug auf ihren Lebensweg mitgibt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, denn es gelang mir, sowohl meine beruflichen als auch 
meine privaten Vorstellungen umzusetzen. Was ich mir als Jugendlicher vomahm, 
ist bis jetzt sehr gut gelungen und ich erreichte die Ziele, die ich mir gesteckt 
habe. Es warten jedoch noch andere Ziele. Ich muß konsequent an mir arbeiten 
und versuchen, die Dinge, die mir wichtig sind, auch wirklich in die Hand zu 
nehmen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
war die konkrete Definition meiner Ziele. Wichtig war dabei meine Disziplin und 
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daß ich niemals aufgebe. Die Basis für meinen Erfolg ist auch, daß ich immer 
wußte, was ich wollte. Mein prinzipieller Wille, immer offen zu sein und aus 
Gesprächen Positives mitzunehmen, spielt ebenfalls eine große Rolle. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Österreich nimmt 
im Bankwesen eine Sonderstellung ein. In unserem Land gibt es zu viele 
Bankfilialen. Wir haben, gemessen an der Einwohnerzahl, das dichteste Filialnetz 
in Europa und im internationalen Vergleich einen absolut ruinösen Preiskampf. 
Es gibt im Bankenbereich in Wahrheit auch zu viel Personal, das praktisch 
unkündbar ist. Das Positive: Der österreichische Bankensektor hat massiv von 
der EU-Osterweiterung profitiert. Im Gegensatz zu den deutschen Banken verstand 
man es hierzulande die entscheidenden Weichen für die Zukunft zu stellen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der 
Personalbesetzung nehme ich mir zunächst relativ viel Zeit, mir das 
Anforderungsprofil , das ich benötige, genau zu überlegen. Theoretisch gesprochen 
sollte dann die ausgewählte Person möglichst nahe an das Profil herankommen. 
Ich versuche dabei immer den ambitioniertesten und am selbständigsten 
arbeitenden Mitdenker zu finden. Die beste Mischung des Teams besteht aus 
langjährigen und neuen Mitarbeitern. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere sie durch aktive Kommunikation und Einbeziehen in die Entscheidungen. 
Diese treffe zwar letztendlich ich, es gibt aber keine wesentliche Entscheidung, 
die ich nicht vorher mit dem Team bespreche. Ich mu ß also dem Team immer das 
Gefühl geben, einbezogen zu sein. Ein anderer wichtiger Faktor ist das eigene 
Vorleben. Ich will ein Vorbild sein. Denn ich muß die Dinge, die ich von meinen 
Mitarbeitern verlange, Vorleben. Zur Motivation gehört die richtige 
Zusammenstellung des Teams. Es wird sicher nicht motiviert sein, wenn 
unterschiedliche Interessen herrschen. Wie werden Sie von Ihren Mtarbeitern 
gesehen? Wir führen seit 1 994 jährlich ein Mitarbeitergespräch durch, in dem 
nicht nur der Mitarbeiter vom Vorgesetzten Feedback bekommt, sondern auch 
umgekehrt. So gesehen, weiß ich ungefähr, wie die Mitarbeiter über mich denken. 
Ich gelte als Vorreiter, Vordenker und Motivator, der versucht Mitglied des Teams 
zu sein. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir kümmern uns 
thematisch um den Bereich Infrastrukturmaßnahmen, der ein unglaubliches 
Potential bietet und der hohen Nachholbedarf hat. Wir decken damit ein großes 
Angebot an Dienstleistungen ab. Unsere Stärke und Chance liegt auch darin, 
öffentliche Fördergelder dafür zu lukrieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es gab Zeiten, in denen eindeutig ein Ungleichgewicht herrschte. 
Ich arbeitete einfach zu viel und war zuwenig für meine Familie da. Das hat sich 
auf die Arbeit und auf die Familie negativ ausgewirkt. Ich versuchte daraus zu 
lernen und nehme mir nun im Gegensatz zu früher keine Arbeit mehr am 
Wochenende nach Hause. Ich bemühe mich auch, meine Reisetätigkeiten mit 
der Familie abzustimmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich plane für 
die nächsten zwei bis drei Jahre, dieses Unternehmen aufzubauen. Wenn es irgendwie 
möglich ist möchte ich mit 55 Jahren meinen derzeitigen Arbeitsrhythmus beenden, um 
eventuell auf selbständiger Basis Beratertätigkeiten auszuüben. 

* Horn Albrecht Prof. Dr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomökonom, Hochschullehrer. Funktion: Direktor im Büro des UN- 
Generalsekretärs in New York i. R.. Geboren - Datum, Ort: 1 2. März 1 940, Grimma. 
Familienstand: Verheiratet mit Renate. Kinder: Iris (1961 ). Eltern: Gerhard und 
Frieda. Schöpferische Akte: Multilaterale Ökonomische Sanktionsregime der 
Vereinten Nationen, Peter Lang Verlag Frankfurt/Main und New York 2003; Vereinte 
Nationen und Multilaterale Sicherheitspolitik, Verlag Frank und Timme Berlin 


2005; Vereinte Nationen - Akteure und Entscheidungsprozesse, Verlag Frank 
und Timme Berlin 2007; Mitherausgeber von UN-Berichten und Analysen, circa 
30 Fachartikel in Zeitschriften des In- und Auslandes. Mitgliedschaften: Mitglied 
im Vorstand der Deutschen Gesellschaft für die Vereinten Nationen, Mitglied im 
Akademischen Rat des UN-Systems. Hobbies: Literatur, Städte- und Bildungsreisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrauftrag an der Freien Universität Berlin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? In der DDR 
mußte ich den zweiten Bildungsweg gehen, 
um ein Hochschulstudium zu absolvieren. 
Nach der Grundschule erlernte ich den Beruf 
des Elektromechanikers. Das Abitur 
erlangte ich an der Arbeiter- und Bauern- 
Fakultätder Universität Leipzig. 1960 bis 
1964 studierte ich an der Karl-Marx- 
Universität Leipzig Wirtschaftswissen- 
schaften mit Abschluß als Diplomökonom. 
Ich blieb an der Universität als Assistent, 
Oberassistent, Dozent und Wissenschaftsbereichsleiter an der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften. 1967 folgte die Promotion, 1974 die Habilitation. 
1 975 begann meine Karriere im Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten mit 
den Stationen wissenschaftlicher Mitarbeiter, Botschaftsrat UN-Vertretung Genf 
und Sektorenleiter UN im Ministerium. 1 984 wurde ich von der Regierung der DDR 
in das Sekretariat der Vereinten Nationen delegiert, 1986 erhielt ich eine 
Honorarprofessur an der Universität Leipzig. Von 1 984 bis 1 990 war ich Direktor 
im Büro des UN Generalsekretärs, von 1 990 bis 2000 Stellvertretender Direktor 
einer wirtschaftspolitischen Abteilung der Vereinten Nationen. Seit 2000 bin ich 
freiberuflich als Autor und Lehrbeauftragter der Freien Universität Berlin tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Erreichen 
realistisch gesetzter beruflicher Ziele, verbunden mit einem Beitrag zur 
gesellschaftlichen Entwicklung. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren fachliche und soziale Kompetenz sowie Mut 
zu beruflichen Veränderungen bei schwer abzuschätzenden Perspektiven. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits mit Abschluß des 
Studiums empfand ich mich erstmals erfolgreich. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Erfolgreich waren meine Wahl des Studienfachs 
sowie der Übergang von der akademischen Laufbahn zur diplomatischen Arbeit. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Bloße 
Imitation führt selten zum Erfolg. Originalität muß auf festen persönlichen Werten 
beruhen, „künstliche“ Originalität sollte man jedoch nicht anstreben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich orientierte mich an herausragenden Sozialwissenschaftlem wie Marx, Keynes, 
Weber und Stiglitz sowie an mutigen Politikern, die neue Schritte wagten: Brandt, 
Gorbatschow, Schmidt und Kofi Annan. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung erfuhr ich durch positive Bewertung akademischer 
Leistungen, in Form positiver Bewertung durch Mitarbeiter und in der 
Wertschätzung konzeptioneller Ansätze durch Kollegen, aber auch durch Partner 
für kompetente, faire Verhandlungsführung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Problematisch sind sowohl der Übergang von 
der Tätigkeit auf nationaler zu einer auf internationaler Ebene, als auch die 
Wiedereingliederung nach der Rückkehr in nationale Systeme. Welche Rolle 
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spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiterführung entscheidet 
wesentlich über den Erfolg. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Priorität hat 
eine gezielte materielle und ideelle Motivation über Anreizsysteme. Die Mitarbeiter 
müssen sich an gemeinsamen Zielen orientieren, ohne individuelle Neigungen 
zu negieren. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Das war oft eine 
schwierige Balance. Der Ehepartner spielt eine wichtige Rolle. Meine Frau Renate 
trug selbstlos alle Schritte mit und löste aktiv viele praktische Probleme des 
Lebens. Ohne diese Unterstützung wäre mein beruflicher Einsatz so nicht möglich 
gewesen. Welchen Rat möchten Sieandie nächste Generation weitergeben? 
Die berufliche Laufbahn sollte sich an Interessen und Neigungen ausrichten und nicht 
primär an Einkommenspotentialen. Wichtig ist die Balance zwischen beruflichen Zielen 
und privaten Interessen. Ihr Lebensmotto? Lebe im Hierund Jetzt. 

* Horvath Gerhard Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Horvath's Spezereyen Kontor und 
Lebensmittelproduktion GmbH., 2232 Deutsch 
Wagram, Gutenbergstraße 7. Geboren - 
Datum, Ort: 26. November 1967, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Ing. Ulrike. 
Kinder: Andreas und Philipp. Mitgliedschaften: 
Spirituosenschutzverband Österreich. 

Mm* m xcnar u Hobbies: Essen und T linken, Autos, Garten. 
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Welche waren die wesentlichsten 

Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule besuchte ich ein 
Jahr die HTL für Maschinenbau in der Wiener Schellinggasse, wechselte dann 
aber an die Höhere Wein- und Obstbauschule in Klosterneuburg, die ich auch 
abschloß. Nach dem Bundesheerdienst erwarb ich erste Berufspraxis bei der 
Wein- und Sektkellerei Schlumberger in Wien, wo ich auch meine Frau 
kennenlemte. In der Folge nahm ich ein Beschäftigungsverhältnis bei der Firma 
Polacek GmbH, Hersteller der Gerasdorfer Landbrände, mit Sitz in Gerasdorf bei 
Wien, an. Mit dem Unternehmensbesitzer Herrn Helmut Polacek verband mich 
bald auch eine persönliche Beziehung. Ich leitete zunächst die Produktion, 
übernahm aber schließlich auch den Einkauf und entwickelte gemeinsam mit 
Herrn Polacek neue kulinarische Geschenkideen. Das Gerasdorfer Unternehmen 
wurde 1 993 eine 1 0O-Prozent-Tochter der Pemod Ricard Vertriebsgesellschaft 
Aus diesem Grund machte ich mich im Februar 1 996 selbständig und begann mit 
der Erzeugung von hochwertigen Edelbränden, Wildfruchtlikören, gekräuterten 
und gewürzten Essig- und Ölspezialitäten sowie kulinarischen 
Geschenkpackungen. Aus dem Einzeluntemehmen entstand 1 998 eine GmbH, 
die zu 90 Prozent mir und zu zehn Prozent meiner Frau gehört Unsere Produktpalette 
umfaßt Likörspezialitäten, Edelbrände, Spirituosen für den Gastronomiebereich 
sowie österreichischer Kartoffelwodka und Gin (vorwiegend für den Export in die 
USA) sowie gekräuterte und gewürzte Essig- und Ölspezialitäten in dekorativen 
Geschenkverpackungen aus Holz. Die Geschenkartikel bestechen vor allem 
durch deren Ideenreichtum (diverse Spiele, Laternen, Klaviere, Bücher in 
Verbindung sowohl mit hochwertigen Edelbränden und Likören als auch Essig- 
und Ölspezialitäten). Unsere Kunden sind vor allem Wiederverkäufer, unser 
Außendienst besucht in ganz Österreich die Gastronomie und auch den 
Kleinhandel sowie Firmenkunden. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen, die ich mir gesteckt habe, damit einen wirtschaftlichen Erfolg zu erlangen 
und mich auf dem Markt mit meinen Produkten zu behaupten. Anerkennung ist 
dabei ein Faktor, der mich motiviert. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne 
meiner Definition betrachte ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin sicherlich innovativ, was die Entwicklung von 
Produkten anbelangt. Auch verfüge ich über kaufmännisches Geschick, und ich 
kann gut delegieren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Vor allem in der Spirituosenbranche ist es wichtig, 
Marktentwicklungen im Auge zu halten und darauf rechtzeitig zu reagieren. Am 
Markt behaupten sich mehr und mehr Markenprodukte, die durch aufwendige 
Werbung beim Konsumenten anerkannt und bekannt sind. Unsere Chance liegt 
daher bei exklusiven, hochwertigen Produkten, deren Erzeugung internationalen 
Konzernen zu aufwendig ist. Gerade im Bereich der kulinarischen Geschenkartikel 
gibt es nur wenige Anbieter in Österreich. Unsere Artikel bestechen durch 
Originalität, aufwendige Verarbeitung und gute Qualität. Voraussetzung für unseren 
Erfolg ist jedoch auch die ständige Entwicklung neuer innovativer Produkte - der 
Konsument erwartet einfach Neuheiten. Gerade in einem Produktionsbetrieb sind 
viele Aktivitäten schwer zu planen, insofern erfordern Entscheidungen 
diesbezüglich viel Gefühl. Der Erfolg der Firma beruht aber sicherlich auch auf 
meinen Mitarbeitern, die durch Ihren Einsatz und Ihre Leistung die Verwirklichung 
meiner Ziele ermöglichen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich konnte viel von meinem ehemaligen 
Chef, Herrn Helmut Polacek, lernen, der mich auf meinem Weg in die Selbständigkeit 
unterstützt und beraten hat. Wir sind heute noch befreundet und tauschen gerne 
unser Wissen und Erfahrungen aus. Am meisten lernte ich aber durch die Praxis, 
da ich alle wichtigen Bereiche eines Betriebes durchlaufen bin und mir so die 
entsprechenden Grundkenntnisse aneignen konnte. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Arbeitsfreude, Engagement und eine hohe 
Identifikation mit den Untemehmenszielen sind die wichtigsten Kriterien. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir erzeugen qualitativ hochwertige 
Produkte, Innovation und Ästhetik werden bei uns großgeschrieben, in der Auswahl 
der Produkte selbst und in der Gestaltung der Verpackungen. We vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Eine Trennung der beiden Bereiche ist manchmal 
schwierig. Ich bin aber darum bemüht, auch meiner Familie genug Zeit zu widmen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine 
fundierte Ausbildung ist eine wichtige Basis, um erfolgreich zu sein. Ohne Fleiß, 
Zielstrebigkeit und eine gesunde Portion Ehrgeiz kommt man nicht voran, das 
berühmte Quentchen Glück darf aber auch nicht fehlen. Leider werden die 
Rahmenbedingungen für Jungunternehmer immer ungünstiger. Die Politiker sind 
aufgefordert, einen guten Boden für die berufliche Selbständigkeit zu schaffen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Nach zwei umsatzstabilen Jahren 
erwarten wir in den nächsten Jahren Umsatzsteigerungen. Für die Zukunft erhoffe 
ich, daß mein Sohn, der eine HTL für Lebensmitteltechnologie besucht, nach 
seiner ersten Berufspraxis die Firma erfolgreich weiterführen wird. 

• Hotter Martin Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
CONFIDA Wirtschaftstreuhand GmbH., 801 0 Graz, Opemring 2. Geboren - Datum, 
Ort: 5. August 1 970, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Dina. Kinder: Franklin 
(2006). Eltern: Erich und Edith. Hobbies: Familie. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Karl-Franzens-Universität Graz. 
Im zweiten Studienabschnitt verbrachte ich ein Sommersemester in den USA, in 
Los Angeles, wo ich unter anderem den Eindruck erhielt, wie sich das Berufsbild 
des Steuerberaters, die Situation des Wirtschaftstreuhandwesens in Österreich 
generell weiterentwickeln könnte. Diese, aber auch andere Erfahrungen veranlaßten 
mich, noch während meines Studiumsden Beruf des Steuerberaters anzustreben, 
dessen Tätigkeit doch von einer gewissen Eigenständigkeit und Freiheit 
gekennzeichnet ist. Noch während des Studiums, ab dem Jahre 1 996, arbeitete 
ich als Praktikant in einer klassischen Steuerberatungs- und Wirtschafts- 
treuhandkanzlei in Graz, um praktische Erfahrungen sammeln zu können. Nach 
dem Abschluß meines Studiums im Jahre 1997 trat ich in jene 
Steuerberatungskanzlei, in der ich zuvor als Praktikant tätig gewesen war, als 
Berufsanwärter ein. Nachdem ich sämtliche Stationen wie Buchhaltung, 
Bilanzierung und Beratung durchlaufen hatte, legte ich - vier Jahre nach Abschlu ß 
meines Studiums - im Juni 2001 die Steuerberaterprüfung ab. In weiterer Folge 
erhielt ich von der CONFI DA Wirtschaftstreuhand GmbH das Angebot, ab dem 1 . 
Oktober 2001 als Prokurist der CONFIDA Graz tätig zu sein, welches ich annahm. 
Mein Betätigungsfeld war nun breitgefächerter als bei meinem vorherigen 
Arbeitgeber, zum einen durch die Führungsposition, zum anderen aufgrund der 
zusätzlichen Beratung von börsennotierten Aktiengesellschaften im internationalen 
Bereich, sehr stark auch im osteuropäischen Raum. Seit 2003 fungiere ich als 
geschäftsführender Gesellschafter der CONFIDA Graz. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich eine Mischung 
aus harter Arbeit und großem persönlichen 
Einsatz, aber zu einem gewissen Grad auch 
mit Glück und Zufall verbunden. Manchmal 
ist es eben notwendig, zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort zu sein. Ich berate in meiner 
Tätigkeit ca. 300 Unternehmen und sehe 
den Aufwand, der in diesen Unternehmen 
betrieben wird. Und es sind sehr viele dabei, 
bei denen das Ergebnis nicht diesem 
Aufwand entspricht, da ihnen meiner 
Meinung nach das berühmte Quentchen Glück fehlt. Und damit meine ich jetzt 
nicht Netzwerke oder Beziehungen, denn diese entstehen durch Arbeit. Man muß 
manchmal einfach die richtige Person kennen - und das bezeichne ich dann als 
Glück. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das kommt auf den Vergleich an. 
Wenn ich mich mit der breiten Masse in Österreich vergleiche, dann bin ich 
erfolgreich. Der Weg zum Erfolg ist ein langer, und ich persönlich sehe mich noch 
nicht am Ziel angelangt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wie 
schon eingangs erwähnt, sind harte Arbeit und großes persönliches Engagement 
die beiden Eigenschaften, die meiner Meinung nach untrennbar mit Erfolg 
verbunden sind. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Herr Steindle, mein erster Arbeitgeber, hat mich im 
beruflichen Sinne sicherlich beeinflußt. Ein Vorbild im klassischen Sinne hatte 
ich jedoch nicht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen eine zentrale Rolle. Wir sind ein Dienstleistungsuntemehmen, und daher 
müssen sich die Mitarbeiter mit dem Unternehmen identifizieren, das Engagement 
mittragen, mit einer positiven Einstellung ihre Aufgaben erledigen und den Klienten 
und Mandanten gegenüber entsprechend auftreten. Nach welchen Kriterien 


wählen Sie Mitarbeiter aus? Natürlich hängen diese davon ab, für welche 
Position der Mitarbeiter vorgesehen ist, doch ein wesentliches Kriterium ist für 
mich eine gewisse Grundausbildung. In weiterer Folge werden neue Mitarbeiter 
nach einer persönlichen Einschätzung ausgewählt. Hier lasse ich mich durchaus 
von meinem Gefühl leiten, ob ich den Bewerber für geeignet halte, das jeweilige 
Thema abzuwickeln oder nicht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt 
zwei grundsätzliche Motivationsfaktoren: Einerseits versuchen wir unsere 
Mitarbeiter mit einer guten Bezahlung zu motivieren, andererseits versuchen wir sie 
möglichst stark in das Unternehmen einzubinden und ihnen im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten Eigenverantwortung zu übertragen. Mich persönlich hat es auch schon 
als Berufsanwärter sehr angespomt, wennichwußte,fürein bestimmtes Gebiet alleine 
verantwortlich zu sein. Darüber hinaus dient natürlich auch unser gutes Betriebsklima 
der Motivation. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ein Ziel ist esauf jeden Fall, 
mit dem, was ich erreicht haben werde, auch recht gut leben zu können. 

* Hoyos Pierre 

• Zur Person 
Beruf: Gutsbesitzerund Reitlehrer. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Islandpferdehof Piet 
Hoyos., 8102 Semriach, Windhof 70. 
Geboren - Datum, Ort: 28. Juni 1 957, Wien. 
Kinder: Pierre (1 997). Eltern: Johanna und 
Franz Emst. Schöpferische Akte: Artikel in 
Fachzeitschriften und Büchern. Ehrungen: 
Goldenes Ehrenabzeichen für den Reitsport 
für Österreich des Bundesfach verbandes für 
Reiten und Fahren, Goldenes Ehrenabzeichen 
für den Reitsport für Steiermark des 
Landesfachverbandes für Reiten und Fahren. 
Mitgliedschaften: Präsident des ÖIV (Österreichische Islandpferde Vereinigung), 
Präsident VIST (Verein der Islandpferdefreunde Steiermarks). Hobbies: Schifahren, 
Fußball, Schwimmen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Satteldesigner 
(Eigenmarke Piet Hoyos Sattelsport), Internationaler Sportrichter für Islandpferde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule und des Polytechnischen Lehrganges in Semriach 
bei Graz absolvierte ich ab 1 970 die dreijährige Landwirtschaftliche Fachschule 
Güssing, die ich als Land- und Agrarwirt abschloß. Da ich im Zuge dieser 
Ausbildung eine einjährige Praxis nachweisen mußte, entschloß ich mich, diese 
in Island zu absolvieren, wo ich als Bereiter und Trainer arbeitete. Zurück in 
Österreich begann meine Tätigkeit am elterlichen Hof, wo ich weiter unterrichtete 
und bei allfälligen Arbeiten half. Ich absolvierte die Prüfungen zum staatlich 
geprüften Reitlehrer und international anerkannten T umienichter und war in dieser 
Zeit ebenso als Tumierreiter sehr erfolgreich, errang österreichische Meistertitel 
und wurde Europa- und Weltmeister. Durch den damit verbundenen 
Bekanntheitsgrad konnte ich einige Werbeverträge mit verschiedenen 
Unternehmen abschließen und war in den darauffolgenden Jahren als Model in 
der Fernsehwerbung tätig. Im März 1 983 verunglückte ich auf der Heimfahrt von 
einer Modenschau bei Wiener Neustadt schwer, und es dauerte beinahe ein Jahr, 
bis ich wieder auf den Beinen war, allerdings mußte ich meine Modelkarriere 
beenden. 1 985 entwarf ich einen Sattel, der neue Maßstäbe setzte und heute 
noch als Top-Produkt gilt, und in den folgenden Jahren integrierte ich mich immer 
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besser am elterlichen Hof. 1 990 pachtete ich den Betrieb von meinem Vater, 
verbesserte Schritt für Schritt die Strukturen und übernahm im Jahre 2000 endgültig 
das Islandpferdegestüt, das zu den traditionsreichsten Österreichs zählt. Vor 
mehr als 30 Jahren kamen die ersten Islandpferde zu uns, und seit damals 
beschäftigen wir uns konsequent mit der Islandpferdereiterei und der Zucht dieser 
Pferde. Seit jeher führen wir auf unseren erfahrenen Schulpferden Reiter in alle 
Ausbildungsstufen der Islandpferdereiterei ein. Auf unserem Hof befinden sich 
Einstellmöglichkeiten für mehr als 1 00 Islandpferde. Dafür stehen ausreichend 
Boxen, Offenställe und Weideflächen zur Verfügung. Die Pferde werden von 
einem erfahrenen Team betreut und versorgt. Neben dem Reitbetrieb stehen unseren 
Gästen auch eine Gaststation und eine Reitpension zur Verfügung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Bestätigung 
der Arbeit, die über Jahre geleistet wurde. Sich Ziele zu setzen ist essentiell für 
den Erfolg, ebenso, diese hartnäckig zu verfolgen. Erreichte Ziele wirken sich 
immer positiv auf den Gemütszustand aus und geben ein Gefühl der Zufriedenheit. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich viele meiner Ziele 
erreichen konnte und mit der heutigen Situation sehr zufrieden bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verfolgte stets meine eigene Linie 
und erfuhr im Laufeder Jahre eine entsprechende Persönlichkeitsentwicklung, 
die wichtig f ü r meine Karriere war. Ab wann empfanden Sie sich äs erfolgräch? 
Da ich in jungen Jahren den Erfolg nicht realisierte, konnte ich nicht dankbar fürdas 
Erreichte sein. Allerdings profitierte ich später von dieser unbeschwerten Denkweise, 
da ich in den folgenden Jahren den Erfolg um so besser auskosten und mich darüber 
freuen konnte. In wächer Situation haben Sieerfolgräch entschieden? Da ich 
es immer älen recht machen wollte, kam derZeitpunkt, wo mein Egäsmusdie Überhand 
gewann und ich mich nur mehr auf meinen eigenen Weg konzentrierte. Dieser Wandel 
war sicher mitentscheidend für meine weitere Karriere. Gibt esjemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hä? Von seiten meines Vaters war 
ich immer einem leichten Leistungsdruck ausgesetzt, was sich schlu ßendlich aber 
nicht negativ auswirkte, sondern mich immer wieder zu neuen Höchstleistungen 
anspornte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zeit meines Lebens 
erfuhr ich sehr viel Lob und Anerkennung durch verschiedene Personen, auch von 
seiten meiner Familie, was immer sehr motivierend für meine weitere Entwicklung 
war. Wäche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den 
Erfolg unseres Gestütes von großer Bedeutung. Ich beschäftige hier am Hof ein 
Team, in dem jeder seine bestimmte Aufgabe zu erfüllen hat. Nach welchen 
Kriterien wählen SieMitarbäter aus? Meist gibt für mich der persönliche Eindruck 
den Ausschlag, weil Mitarbeiter in der Landwirtschaft, und speziell im Stallbereich, sehr 
schwer zu finden sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbäter? Um für jeden änzelnen 
die bestmögliche Entwicklung zu garantieren, gewähre ich meinen Mitarbeitern eine 
relativ freie Arbeitsweise und änen größtmöglichen Entschädungsspiäraum. Wäche 
sinddieStärken Ihres Unternehmens? Wir bieten höchste Quäität in der Ausbildung 
und verfügen über die entsprechende Erfahrung, diesen hohen Standard auch zu halten. 
Wie veränbaren Sie Beruf und Priväleben? Durch die Führung des eigenen 
Betriebes ist mein Privatleben auf ein Minimum reduziert. Ich mu ßte lernen, mein 
Privatleben zu schützen, da ich zwischenzeitlich all meine Zeit für meinen 
Reiterhof aufwendete. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Berufsbedingt muß ich gewisse Fortbildungen besuchen, und auch darüber hinaus 
organisiere ich immer wieder Seminare zu verschiedensten Themen im eigenen 
Betrieb. Der zeitliche Umfang hierfür läßt sich nur schwer definieren. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Da ich bis heute sehr viel erreichen konnte, 
möchte ich in Zukunft etwas zurückschalten und mehr Zeit für mich erübrigen, um 
meinen privaten Aktivitäten nachzugehen. 


* Hrastnik Doris 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bä: Village Cafe - Doris und Emest Hrastnik., 
1030 Wien, Kegelgasse 37-39. Geboren - 
Datum, Ort: 25. März 1971, Baden. 
Familienstand: Verheiratet mit Emest. Eltern: 
Elisabeth und Kurt. Ehrungen: Auszeichnung 
im Cateringbereich. Hobbies: Räsen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich führe nun 
seit etwas mehr als drei Jahren gemeinsam 
mit meinem Mann Emest das Village Cafe im Hundertwasser Village, vis-ä-vis 
vom berühmten Hundertwasserhaus im dritten Wiener Gemeindebezirk. Der Bezug 
zur Gastronomie war für mich bereits in frühester Kindheit gegeben, da meine 
Eltern ebenfalls beide in der Gastronomie tätig waren. Da ich nach Abschlu ß der 
Pflichtschule den Beruf der Einzelhandelskauffrau erlernte, bin ich somit in der 
Lage, meine betriebswirtschaftlichen Kenntnisse in unseren eigenen Betrieb 
einzubringen. Den Wunsch, ein eigenes Cafe zu führen, teile ich mit meinem Mann 
schon seit vielen Jahren, und er hat uns persönlich noch stärker zusammengeführt. Es 
war deshalb nur eine Frage der Zeit, bis wir gemeinsam den Schritt in die berufliche 
Selbständigkeit wagten. Da mein Mann ja parallel dazu noch einen Fulltime-Job 
ausübt, in welchem er seit vielen Jahren sehr erfolgreich ist, ist derzeit mein 
beruflicher Einsatz direkt im Cafe wohl etwas größer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Aufgrund der Nähe zum 
Hundertwasserhaus zählen zahlreiche Touristen zu unseren Gästen. Wenn 
beispielsweise eine Gruppe von 50 Gästen bei ihrem Wienbesuch in unser Cafe 
kommt und mit dem Service in unserem Lokal sichtlich zufrieden ist, dann erfüllt 
mich dies schon mit einem sehr befriedigenden Gefühl. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin sehr glücklich, daß meine berufliche Aufgabe meinen 
Fähigkeiten entspricht. Meine Art und Weise, das Cafe zu führen, stellt uns sehr 
zufrieden, und der Erfolg unseres Lokals gibt uns auch recht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Fähigkeit, ein Geschäft 
voranzutreiben, und meine große Leidenschaft als Unternehmerin sind 
wahrscheinlich die Hauptgründe, weshalb alles so gut klappt. Besonders stolz 
bin ich auf die Loyalität meines Mannes - er unternimmt alles, um mich voll und 
ganz zu unterstützen. Unser hoher Arbeitseinsatz hat uns dorthin geführt, wo wir 
von Anfang an hinwollten, und sich jetzt nach drei Jahren schon gelohnt. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Von meinen Eltern habe ich viel Gespür für die österreichische Gastronomie 
mitbekommen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das 
Allerschönste bei der Führung eines kundenorientierten Kaffeehausbetriebes ist 
es, echte Wertschätzung von den Gästen zu erfahren. Unsere Gäste wollen sich 
bei uns etwas entspannen und neue Energie schöpfen, und wir sind sehr dankbar, 
wenn sie dafür unser Lokä wählen. Diese Anerkennung bedeutet mir sehr viel. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um diese beiden Bereiche 
bestmöglich zu vereinbaren, sind Gespür und Organisationstalent vonnöten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In der 
Gastronomie sollte das Bewußtsein im Vordergrund stehen, daß man nach der 
Gründung eines eigenen Betriebes über lange Zeit einen hohen Einsatz leisten 
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und sehr viel Zeit und Persönlichkeit in den Betrieb investieren muß. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Mann und ich sind beide sehr glücklich mit 
unserem Betrieb, doch unser Ziel ist es, den Erfolg unseres Lokals noch zu steigern. 

* Hrastnik Ernest 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Village Cafe - Doris und Ernest Hrastnik., 
1 030 Wien, Kegelgasse 37-39. Geboren - 
Datum, Ort: Juli 1963, Leutschach. 
Familienstand: Verheiratet mit Doris. 
Eltern: Rosina und Ernst. Ehrungen: 
Auszeichnung im Cateringbereich. 
Hobbies: Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Angestellter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß meiner Ausbildung zum Koch in 
Leibnitz trat ich sogleich ins Berufsleben ein und war zunächst als Koch und 
Kellner im Sporthotel Alpenrose im Tiroler Lechtal tätig. Nach einer intensiven 
Zeit in der Gastronomie in Düsseldorf erhielt ich von der Firma HUMA, einem 
mittleren Handelskonzern im Bereich Systemgastronomie mit Hauptsitz in 
Deutschland, das Angebot, für das Unternehmen eine Niederlassung in Wien zu 
gründen. Meine Kenntnisse um die Mentalität der Menschen hier und meine 
Kontakte zur Gastronomie in Wien waren der Grundstein für den erfolgreichen 
Aufbau der Wiener Zweigstelle. Seither bin ich für die Wiener Niederlassung des 
Unternehmens tätig, mit deren beachtlichem Aufstieg ich auch sehr zufrieden bin. 
Da es schon viele Jahre mein Ziel war, einen eigenen Gastronomiebetrieb zu 
führen, beschloß ich gemeinsam mit meiner Frau Doris, parallel zu meiner 
Angestelltentätigkeit den Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu wagen. Seit 
etwas mehr als drei Jahren führen wir nun gemeinsam das Village Cafe im 
Hundertwasser Village, vis-ä-vis zum berühmten Hundertwasserhaus im dritten 
Wiener Gemeindebezirk gelegen. Ich gehe sehr gerne meinen beiden Berufen 
nach, doch aus zeitlichen Gründen kümmert sich vor allem meine Frau um die 
Führung des Lokals. Sie ist sozusagen die treibende Kraft unseres Cafes, ist mit 
Leib und Seele für den Betrieb im Einsatz und kann dabei auch noch voll und ganz 
ihre Leidenschaft für die Gastronomie entfalten. Sie verfügt über viel Erfahrung 
in der Gastronomie und legt einen ebenso perfekten wie auch herzlichen und 
routinierten Umgang mit den Gästen an den Tag. Selbstverständlich 
übernehme auch ich eine Vielzahl an Aufgaben mit viel Engagement, da ich 
nun endlich meinen seit vielen Jahren gehegten Lebenstraum, ein eigenes 
Cafe zu führen, verwirklichen konnte. Wir sind sehr stolz und glücklich über 
die hohe Anerkennung unserer Gäste für unsere Arbeit, zumal uns diese 
auch einen kontinuierlichen Betriebserfolg garantiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn der berufliche Erfolg auch 
mein Privatleben stärkt, dann erachte ich mich als absolut erfolgreich. Ich sehe 
tagtäglich, daß meine Arbeit jene Früchte trägt, die ich zu ernten beabsichtigte. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich mein Ziel, mir eine reelle und 
lukrative Lebensbasis zu schaffen, verwirklicht habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe meine Ziele konsequent verfolgt 


und zu keiner Zeit aufgegeben. Seit meiner Jugend habe ich sehr viel geleistet. 
Vor allem habe ich jedoch das Glück, eine Partnerin an meiner Seite zu haben, 
die meine Ziele teilt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Es ist 
uns gelungen, das Vertrauen zahlreicher Fremdenführer zu gewinnen. Als Profis 
ist es für sie wichtig, Lokalitäten bei der Hand zu haben, die eine sehr hohe 
Zuverlässigkeit im Service bieten. Auch legen unsere Gäste Wert darauf, eine 
sehr kultivierte und entspannte Atmosphäre, wie sie unser Cafe aufweist, 
vorzufinden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin Realist 
und trotzdem von Visionen beflügelt. Ich weiß, daß es Zeiten gibt, in denen es 
nicht leicht ist, ein Geschäft zu führen und gleichzeitig ausreichend Zeit für das 
Privatleben zu haben. Deshalb bin ich sehrdarauf bedacht, soviel Harmonie, als 
es uns nur möglich ist, in die Beziehung einzubringen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Mit der richtigen Mischung aus 
Mut und Geschäftssinn kann jeder eine beachtliche Leistung vollbringen, mit der 
er zufrieden sein kann. Gerade am Beginn einer Berufslaufbahn sollten die jungen 
Menschen mit anpacken und sich nicht scheuen, auch fern der Heimat berufliche 
Erfahrungen zu sammeln. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ein zweites 
Lokal ist ein Ziel, das ich für die Zukunft anstrebe. 

Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Künstler. Tätig bei: Galerie Hilger., 
Dorotheergasse. 3. Geboren - Datum, Ort: 
27. Februar 1928. Hobbies: Zahlreiche 
Bücher zum Thema Kunst (Europa Verlag). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1942 bis 
1 945 absolvierte ich eine Zahntechniker- 
lehre in Wien sowie 1 945 die Vorschule der 
Akademie der Bildenden Künste. Von 1 936 
bis 1952 studierte ich Malerei an der 
Akademie der bildenden Künste bei A. P. Gütersloh und J. Dobrowsky. 1 953 
erlangte ich das Diplom, und von 1 953 bis 1 857 studierte ich Bildhauerei bei F. 
Wotruba. 1 962 erfolgte mein Beitritt zur Secession, und 1 963 wurde ich Leiter der 
Bildhauerklasse an der internationalen Sommerakademie in Salzburg. 1967 
entstand mein Renner-Denkmal, und von 1 971 bis 1 973 war ich Professor an der 
Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart. Von 1 973 bis 1 975 unterrichtete ich 
als Professor an der Akademie der Bildenden Künste in Hamburg. Seit 1980 
arbeite ich mit der Galerie Hilger in Wien zusammen. 1981 entstand mein Engels- 
Denkmal in Wuppertal, 1984 das Hamburger Gegendenkmal und 1991 das 
„Denkmal gegen Krieg und Faschismus“ am Wiener Albertinaplatz. 1 986 wurde 
ich Professor an der Hochschule der Künste in Berlin. Eigentlich war ich ein 
Spätstarter. Erst mit 32 Jahren hatte ich 1 960 gemeinsam mit Fritz Martins meine 
erste Ausstellung. Die Verblüffung war groß, denn alle Objekte waren völlig 
entgegen dem Trend. Bei der Biennale in Venedig im Jahr 1964 kam dann der 
Durchbruch. Es folgten internationale Preise, große Ausstellungen und 1969 
meine Berufung an die Berliner Hochschule, die ich jedoch ablehnte. Später habe 
ich dann an deutschen Hochschulen unterrichtet. Das ergab jedoch einen 
erheblichen Zeitkonflikt: Ich war immer Wunschkandidat der Studenten, hatte 
aber immer zu wenig Zeit. Ich kehrte schließlich endgültig nach Wien zurück und 
unterrichte seit 1 986 an der Wiener Akademie. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Man muß sehr direkt an eine Sache 
herangehen. Ich habe nie eine Auseinandersetzung gescheut und immer meinen 
Standpunkt vertreten. In anderen Worten: Durchsetzungsvermögen gehört 
sicherlich zum Erfolg. Zum Handwerklichen kann ich nur sagen, daß ich zwölf 
Semester Malerei und acht Semester Bildhauerei studiert habe. Kunst im 
öffentlichen Raum ist für mich sehr wichtig und interessant. Dort findet die 
Konfrontation mit einem Kunstwerk statt - für zahllose Menschen, nicht nur 
für einen einzelnen Sammler. Auf der anderen Seite sind für den Erfolg auch 
die die privaten Sammler sehr wichtig, denn sie ermöglichen nicht zuletzt die 
finanzielle Basis für einen Künstler. 


* Hrzina Andreas Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmännischer Angestellter. 
Funktion: Marketingleiter. Tätig bei: Rittal- 
Schaltschränke GmbH., 1239 Wien, 
Laxenburger Straße 246a. Geboren - 
Datum, Ort: 25. Mai 1963, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Susanne. 
Kinder: Alexandra (1992) und Elisabeth 
(1 995). Eltern: Emst und Gertrude. Besondere 
Vorfahren: Vater hatte als Maler gemein- 
same Ausstellungen mit Emst Fuchs und 
Friedensreich Hundertwasser. Schöpfe- 
rische Akte: Diplomarbeit (Titel: Die 
Auswirkungen und Strategien für österreichische Kfz-Handels- und 
Reparaturbetriebe im Falle eines Beitritts Österreichs zur Europäischen 
Gemeinschaft), veröffentlicht in der wissenschaftlichen Marketingfachzeitschrift 
„der markt“. Hobbies: Radfahren, Laufen, Windsurfen, Musik, Gitarrespielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
meiner Matura am Gymnasium im fünften Wiener Gemeindebezirk leistete 
ich zunächst meinen Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer in 
Zwölfaxing ab, bevor ich an der Wirtschaftsuniversität Wien das Studium 
der Betriebswirtschaftslehre absolvierte. Von 1 986 bis 1 990 arbeitete ich 
parallel zu meinem Studium als Assistent an der HTL Spengergasse in der 
Abteilung Datenverarbeitung und Organisation. Dies war eine sehr bedeutende 
Station in meiner Karriere, da ich hier mit der damals noch relativ neuen 
Computertechnologie vertraut wurde. Nach Abschluß meines Studiums mit 
der Sponsion zum Magister der Betriebswirtschaftslehre trat ich in das 
Unternehmen Rittal-Schaltschränke GmbH mit Stammsitz im 23. Wiener 
Gemeindebezirk ein, wo ich seit mittlerweile 14 Jahren in verschiedenen 
Verantwortungsbereichen tätig bin. Gegenwärtig ist es als Marketingleiter 
meine Aufgabe, für bestehende Produkte neue Märkte zu erkunden und 
gleichzeitig für neue Produkte bestehende Märkte zu analysieren. In meiner 
Position bin ich in der Lage, enormen Einfluß auf die Entwicklung der Geschäfte 
eines Top-Unternehmens zu nehmen, was ich persönlich auch als sehr 
spannend erachte. Unser Konzern, der seinen Kunden hochwertige 
elektronische Komponenten zur Verfügung stellt, beschäftigt weltweit ca. 
12.000 Mitarbeiter. Das Unternehmen verfolgt einen ständigen 
Expansionskurs auf nahezu allen Kontinenten. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im Marketing ist mein Erfolg für 
mich gleichbedeutend mit der größtmöglichen Reichweite und dem 
bestmöglichen Feedback unserer Kunden. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, im Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Der 
Umsatz, den wir derzeit erzielen, ist auch als Erfolg von mir und besonders 
meinem Team zu erachten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ein wesentlicher Faktor ist meine Kreativität, die ich besonders seit meinem 
Einstieg in den Marketingbereich voll und ganz entfalten kann. Auch fühle ich 
mich sehr mit dem Unternehmen Rittal und besonders mit seinen Geschäftszielen 
verbunden. Ich bin zudem in der Lage, eine gewisse Siegeseuphorie hervorzurufen, 
die sich im nachhinein zumeist als berechtigt erweist. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Bewerber, der es schafft, mich mit seiner 
Begeisterungsfähigkeit zu beeindrucken, hat die besseren Chancen. Der 
persönliche Eindruck gibt für mich bei der Auswahl eines neuen Mitarbeiters den 
Ausschlag. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben es 
geschafft, unsere Kunden neben unseren Hauptabsatzprodukten auch von unseren 
Systemlösungen zu überzeugen. Ich erachte es als enormen Vorteil, daß alle 
Mitarbeiter auch persönlich am Unternehmenserfolg interessiert sind. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich führe ein glückliches 
Familienleben und kann stets auf den Rückhalt meiner Familie zählen, die großes 
Verständnis für mein hohes berufliches Engagement aufbringt. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Geistige Wachsamkeit ist im Marketing unerläßlich. Ich 
finde in meinem Unternehmen sehr gute Möglichkeiten vor, auch weiterhin meine 
Fähigkeiten bestmöglich einzusetzen, was mich sehr zufriedenstellt. Neben meiner 
großen Produktidentifikation stellt mein Interesse für Technik eine zusätzliche Motivation 
bei meinen Bemühungen um die Erreichung der Untemehmensziele dar. 

• Huber Hans-Peter 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Gemeinderat. Tätig bei: SPÖ - Sozialdemokratische Partei 
Österreichs., 8665 Langenwang, Wiener Straße 2. Geboren - Datum, Ort: 30. Juli 1 962, 
Mürzzuschlag. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Edith. Kinder Hans-Peter(1984) 
und Harald (1988). Eltern: Dorothea und Johann. Mitgliedschaften: FC Klopfers 
(Vereinspräsident), Naturfreunde, SPÖ. Hobbies: Lokomotive fahren, Wandern, Fotografie. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Selbständiger Repräsentant der FAIR GmbH 
(Finanzdienstleistung), Schnäppchenmarktkette, Verkaufstraining. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
eine Lehre zum Einzelhandelskaufmann im 
damaligen Konsum-Konzern, die ich 1980 
abschloß und in weiterer Folge mit der 
Position des Marktleiters im selben Konzern 
betraut wurde. 1987 wechselte ich als 
Gebietsleiter zur Handelskette Libro AG, 
wo ich ab 2000 als Ressortleiter für den 
Musikeinkauf fungierte. 2001 trat ich als 
Konsulent in das Unternehmen AST- 
Records ein, wo ich mit Verkauf und Produktion befaßt war. 2003 übernahm ich 
die Geschäftsführung der Filiale von Möbelix in Imst in Tirol, einem Unternehmen 
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der Lutz-Gruppe, bei welchem ich bis Ende 2005 beschäftigt war. Nach einer 
kurzen Tätigkeit in einem Unternehmen in Oberwart machte ich mich 2006 
schließlich gemeinsam mit einem Partner selbständig. In unserem Unternehmen 
befassen wir uns derzeit mit dem Aufbau eines Franchise-Modells, mit dem wir 
auf dem Gebiet der Schnäppchenmärkte Fuß fassen wollen. Parallel dazu bin 
ich als selbständiger Repräsentant auf dem Finanzdienstleistungssektor tätig. 
Meine politische Karriere begann im Jahr 2005, als ich bei der damaligen Wahl 
für die SPÖ in den Gemeinderat der Gemeinde Langenwang einziehen konnte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt für mich jenen Teil des 
Lebens dar, der Seriosität und Ehrlichkeit beinhaltet. Erfolg stellt sich beim 
Erreichen eines Zieles ein, aber auch nach einer gelungenen Hilfestellung - somit 
gibt es mehrere verschiedene Faktoren, die ein Erfolgsgefühl auslösen können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich mich als 
erfolgreich bezeichnen. Ich konnte viele meiner Ziele erreichen und bin mit der 
momentanen Situation sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich führe meinen Erfolg zum großen Teil auf meine Menschenkenntnis 
zurück, die mir zeit meines Lebens hilfreich bei der Einschätzung meines 
Gegenübers war. Meine im Laufe der Jahre gewonnene Lebenserfahrung verstärkte 
diesen Erfolgsfaktor noch erheblich. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Bereits während meiner Lehrzeit empfand ich mich als erfolgreich, 
da ich sämtliche Prüfungen mit Auszeichnung ablegte - was seinerzeit keine 
Selbstverständlichkeit darstellte und mich daher anspomte, den eingeschlagenen 
Weg weiterzugehen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Als erfolgreich entpuppte sich meine Entscheidung, 1987 bei 
Konsum zu kündigen und zu Libro zu wechseln - was seinerzeit eher einem 
Experiment mit ungewissem Ausgang glich. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Prägende Erfahrungen 
können sowohl positiver als auch negativer Natur sein. Es gab in meiner Laufbahn 
zwei wesentliche Persönlichkeiten, wovon mich eine - nämlich Herr Andre Rettberg 
von der Libro AG - positiv beeinflußte, eine weitere - deren Namen ich hier nicht 
nennen möchte - allerdings das genaue Gegenteil bei mir bewirkte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfuhr auf vielerlei Art Anerkennung 
von Kollegen und Vorgesetzten, die meine Arbeit schätzten und das auch nicht 
immer aussprechen mußten, damit ich wußte, was gemeint war. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, da ohne loyale 
und motivierte Mitarbeiter kein Betrieb erfolgreich zu führen ist. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Qualifikation 
verlasse ich mich meist auf meine persönliche Einschätzung, wobei ich besonders 
auf die Art der Kommunikation und die Verständnisfähigkeit meines Gegenübers 
achte. Sollte ein Bewerber seine Antwort auf eine Frage oder seine Meinung zu 
einem Thema nicht angemessen artikulieren können, ist er für unseren Bereich 
mit hoher Wahrscheinlichkeit ungeeignet. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich unterstütze meine Mitarbeiter in jedweder Weise im Verkauf und biete 
vorgefertigte Unterlagen an, allerdings setze ich voraus, daß jeder seinen Beruf 
lebt und auch Spaß daran hat, da sich sonst kein Erfolg einstellen kann. Überdies 
sind Prämien bei erfolgreichen Abschlüssen selbstverständlich. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In früheren Jahren war dies oft 
schwierig, heute versuche ich bewu ßt, meine Wochenenden für private Aktivitäten 
zu reservieren, auch weil ich sehr viel Kraft aus meiner Freizeit ziehe. Somit 
lassen sich Beruf und Privatleben derzeit sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Bedingt durch den Aufbau mehrerer 
Geschäftsschienen wende ich derzeit sehr viel Zeit für meine Weiterbildung auf; 
zeitlich genau quantifizieren läßt sich dieser Aufwand allerdings nicht. Welche 


Zele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, in den nächsten Jahren finanzielle 
Unabhängigkeit zu erlangen, um meinem Hobby, dem Reisen, wieder verstärkt 
nachgehen zu können. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


♦ Huber Helmut 


• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: 
Vertriebsleiter für Österreich und Deutschland, 
Mitglied der Geschäftsführung Wien. Tätig bei: 
PRESSEL DIREKTMARKETING Hans 
Pressei Beteiligungs - Gesellschaft mbH., 1 230 
Wien, Großmaiktstraße 1 6. Geboren - Datum, 
Ort: 18. Juli 1974, Wien. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Sissy Steinbrecher. 
Hobbies: Golf, Segeln, Wellness, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß meiner Schulausbildung absolvierte 
ich die Lehre zum Druckformen- und Reprotechniker. Ich arbeitete anschließend 
drei Jahre im graphischen Gewerbe und sammelte Erfahrungen in allen Bereichen 
der Branche. Was mir fehlte, war der Umgang und direkte Kontakt mit Kunden. 
Deshalb wechselte ich zur Pensionsversicherungsanstalt der Angestellten und 
wurde dort nach entsprechender Einschulung als Sachbearbeiter in der 
Kundenberatung eingesetzt. Nach vierjähriger Tätigkeit entschloß ich mich zur 
Rückkehr ins graphische Gewerbe und stieß dabei auf das Direktmarketing. Bei 
ZMG Direktwerbung konnte ich in der Kundenbetreuung Fuß fassen und weiteres 
Wissen sammeln. Nebenbei besuchte ich an der Werbeakademie den einjährigen 
Fachkurs. Nach zweijähriger Tätigkeit bei ZMG wechselte ich zur KB-Endlos 
Direktmarketingagentur als Key Account Manager, mit Schwerpunkt Non-Profit- 
Organisationen. Ein Vortragender der Werbeakademie, Herr Mag. Michael Seyss, 
kaufte 2005 in Schwechat eine Druckerei und bot mir die Geschäftsführung mit 
Fokus Vertrieb an. Als ich Anfang 2007 ein Angebot der Pressei Beteiligungs GmbH 
erhielt, nützte ich die Gelegenheit zu wechseln, weil ich mich weiterentwickeln wollte. 
Das Unternehmen Pressei besteht seit 50 Jahren und ist einer der Pioniere des 
Direktmarketings in Österreich. Mit dem Wechsel verbunden besteht für mich nun die 
Möglichkeit auch international Erfahrungen zu sammeln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, selbst 
gesteckte Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es gelingt mir, 
mit vollem Einsatz Erwartungen zu übertreffen. Praktische Erfahrung, 
Branchenkenntnisse, Bekanntheit und Seriosität helfen bei der Umsetzung. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne 
Herausforderungen mit positiver Kreativität. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es war für mich wichtig, den Kundenkontakt zu 
suchen, weil ich so meine Fähigkeiten besser einsetzen kann. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bei dieser 
Frage denke ich primär an meinen Großvater, aber es gab auch ehemalige 
Vorgesetzte, die mich in meiner Entwicklung beeinflußten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich brauche keine Anerkennung, was ich 
mir jedoch wünsche, ist, an meinen Leistungen gemessen zu werden. Dabei ist 
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mir völlig klar, daß ich für die Anerkennung meiner Mitarbeiter zu sorgen habe. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das 
größte Problem ist der enorme Preisdruck, dem wir unterliegen. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als Kumpeltyp gesehen, der jedoch 
weiß, wohin es gehen soll. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Die Mitarbeiter spielen eine wichtige Rolle, deshalb wählen wir sie sehr 
sorgfältig aus. Wir achten auf die fachliche Qualifikation, Erfahrung, Teamfähigkeit 
und das persönliche Auftreten. Meine Mitarbeiter müssen Spitzenkräfte sein. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Leistung der Mitarbeiter muß entsprechend 
gewürdigt werden. Persönliche Gespräche verhindern Demotivation. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Pressei Direct Mail Services versteht 
sich als innovatives Dienstleistungs- und Produktionsuntemehmen im Bereich 
Direktmarketing und Kundenkommunikation. Wir vereinen T radition, Qualität und 
Innovation auf Grundlage moderner Technologie zu umfassenden 
Lösungsansätzen in einer sich rasch verändernden Kommunikationswelt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Lebensgefährtin übt einen 
noch zeitaufwendigeren Beruf aus als ich, daher stoße ich auf Verständnis. Mit gutem 
Willen und entsprechendem Zeitmanagement schafft man es irgendwie. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Glaube an Deine 
Fähigkeiten, setze dir Ziele und versuche sie zu erreichen! Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte mit der Marke Pressei die Nummer 1 auf dem Marktweiden. 

* Huber Josef OSR Dipl. -Päd. 

• Zur Person 

Beruf: Lehrer. Funktion: Direktor. Tätig bei: Volksschule Hof., 5322 Hof bei 
Salzburg, Postplattenstraße 5. Geboren - Datum, Ort: 6. August 1 953, Salzburg. 
Familienstand: Verheiratet mit Stefanie, geb. Plackner. Eltern: Edith und 
Josef. Ehrungen: Goldenes Verdienstzeichen des Christlichen 
Landeslehrervereins, Silberne Ehrennadel des Bildungswerkes Salzburg. 
Mitgliedschaften: Fischereiverband Hintersee, Faschingsgilde Plainfeld. 
Hobbies: Fischen, Musizieren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ein wichtiger 
Meilenstein war meine Matura an einem 
Salzburger Gymnasium im Jahr 1974. 
Anschließend absolvierte ich an der 
Pädagogische Akademie die Ausbildung 
zum Volksschullehrer. Der nächste wichtige 
Schritt war, mich ab 1980 politisch zu 
betätigen. Kaum war ich Mitglied der Jungen 
ÖVP, wurde ich schon zum Landesobmann 
ernannt. Nach eineinhalb Jahren legte ich 
dieses Amt wieder zurück, da es sich 
zeitlich nicht mit meinem Beruf vereinbaren ließ. Ich war von 1 976 bis 1 983 als 
Lehrer an der Hauptschule Plainfeld tätig und begann in dieser Zeit eine harmonisierte 
Ausbildung zum Hauptschullehrer, wobei ich alle Kurse für die 
Unterrichtsgegenstände Englisch und Musik absolvierte, jedoch die 
Lehramtsprüfung nicht ablegte. Ebenso studierte ich von 1 978 bis 1 983 an der 
Universität Salzburg Pädagogik und Politikwissenschaften, ohne das Studium 
abzuschließen. Was die Politik betrifft, blieb ich weiterhin Parteiobmann des 
Stadtteils Lehen. 1 983 zog ich aufs Land und wechselte als Volksschullehrer 


nach Plainfeld, wo ich für elf Jahre unterrichte. Der letzte wesentliche Schritt 
meiner Karriere bestand in meiner Ernennung zum Direktor der Volksschule Hof 
1 994. Im Jahr 2005 wurde mir der Berufstitel Oberschulrat verliehen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist für mich wichtig Erfolg zu 
haben, denn ertut mir gut und schmeichelt mir. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Die Grundlagen erhielt ich in meiner Kindheit. Da ich viele 
Freiheiten hatte, konnte mich sehr gut entfalten. Ich bin sehr flexibel, kreativ, 
innovativ und vielseitig interessiert, und all das wurde von meinen Eltern schon 
im Kindesalter gefördert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Aufgrund meiner Erfahrungswerte begegne ich 
Herausforderungen heute sehr souverän. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Das war, als ich die Matura erfolgreich bewältigte, als ich den 
Berufsabschluß als Volksschullehrer absolvierte und weiters, als ich Vorsitzender 
Studentenvertreter an der Pädagogischen Akademie wurde. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich meine Politikerkarriere 
zurücklegte und die Herausforderung an der Volksschule Hof annahm. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Das Beste ist 
es, mit Imitation zu beginnen, um sich auszuprobieren. Nach dieser Phase sollte 
man seine eigene Richtung finden. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Menschen sind gerne mit mir zusammen und unterhalten sich gerne 
mit mir, darin erkenne ich, daß ich interessant und nicht oberflächlich bin. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das sind die 
mangelnden Aufstiegschancen und auf der anderen Seite Einsparungen, aufgrund 
derer keine Überstunden gemacht werden dürfen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich werde als angenehmer Zeitgenosse gesehen, mit dem 
man sehr gerne Zeit verbringt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg ? Diese spielen eine wesentliche Rolle. Ich bin für die Gesamtorganisation 
verantwortlich, die Arbeit müssen meine Mitarbeiter erledigen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Bei den Konferenzen erhalten meine Mitarbeiter ein 
„Dankespickerl“ für Zusatzarbeiten und gute Leistungen. Ebenso werden sie 
von mir gelobt, sowohl einzeln, als auch pauschal. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind innovativ und verfügen über sehr engagierte, 
kreative Mitarbeiter. Es ist uns möglich Projekte und Großveranstaltungen zu 
organisieren, da sie ihr Zusatzwissen einbringen und ich offen bin, Dinge 
auszuprobieren. Das fördert die Kreativität der Kinder. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Selbstdisziplin sowie eine 
fundierte Berufsausbildung sind sehr wichtig für ein erfolgreiches Leben. Ein 
weiterer Rat lautet: rebelliert und engagiert euch auch im politischen Bereich, das 
bedeutet Lebensgestaltung. Das ist eure Welt, die ihr beeinflussen könnt! Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Zeitlich bedingt stecke ich mir in beruflicher 
Hinsicht keine Ziele mehr. Im privaten Bereich möchte ich gesund bleiben, ein 
wenig mehr Zeit für mich selbst haben und diese sinnvoll gestalten. Ihr 
Lebensmotto? Es gibt nichts Gutes, au ßer man tut es. 

• Huberger Johann Prof. Mag. DDr. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Senatspräsident. Tätig bei: Oberlandesgericht Wien., 
1016 Wien, Schmerlingplatz 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 3. August 1 948, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingeborg. Kinder: Elisabeth (1989) und Hans-Peter 
(1993). Eltern: Josef und Margaretha. Schöpferische Akte: Publikation zur 
Umweltverträglichkeitsprüfung, Akademie für Umwelt, NÖ, früher Laxenburg; 
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Leitfaden für Arbeitsgerichtsbeisitzer - Heimarbeitsgesetz, 1 993; Arbeits- und 
sozialrechtliche Eingaben richtig verfaßt. Handbuch für Anwaltskanzleien und 
Rechtsabteilungen, 2001 (dzt. Neuauflage in Arbeit); Riegegeldregelungen, in: 
Schriftenreihe NÖ Juristische Gesellschaft, jvbd NetV 2006; Neuregelungen des 
Sachwalterrechtes. Ehrungen: Silbernes Ehrenzeichen für Verdienste um die 
Republik Österreich, Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um das Land 
Niederösterreich, Verleihung des Berufstitels Professor durch den 
Bundespräsidenten, September 2007. Mitgliedschaften: Wiener, 
Niederösterreichische und Burgenländische Juristische Gesellschaft; Lebenshilfe. 
Hobbies: Geschichte, Lesen, Fotografie, Philatelie, Billard spielen, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 1 980-1 995 Vorsitzender der Allgemeinen 
Heimarbeitskommission am Bundesministerium für Soziales, langjähriger 
Vorsitzenderder Bundesentschädigungs- und Bundesverteilungskommission am 
Bundesministerium für Finanzen, staatlich bestellter Prüfer für Richteramts-, 
Rechtsanwalts- und Notariatsprüfungen für die Fachgebiete Zivil- und Prozeßrecht, 
Arbeits- und Sozialrecht (OLG-Wien), Präsident des NÖ Landsvereines für 
Sachwalterschaft und Bewohnervertretung (St. Pölten) seit 1 992, 1 . Vizepräsident 
der Lebenshilfe Wien, Administrator der Hans und Bianca Moser Stiftung an der 
Medizinischen Universität Wien Vortragstätigkeiten (ARS, 
Notariatsanwaltskammer, Schulen, Wirtschaftskammer, Gewerkschaft, etc.). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der AHS- 
Matura begann ich im Wintersemester 1 966 / 
67 sofort mit dem Jusstudium, das ich in 
nur acht Semestern erfolgreich absolvierte. 
Anfang November 1 970 promovierte ich zum 
Dr. iur. an der Universität Wien und trat am 
30. November als Rechtspraktikant am 
Oberlandesgericht Wien in den Justizdienst 
ein, beginnend beim Bezirksgericht Wien 
Innere Stadt. Im Jahr 1 971 wurde ich zum 
Richteramtsanwärter ernannt und war in 
weiterer Folge an verschiedenen Gerichten tätig. 1973 legte ich die 
Richteramtsprüfung mit ausgezeichnetem Erfolg ab, am 10. Dezember desselben 
Jahres erfolgte meine Ernennung zum Sprengelrichter für den Sprengel des 
Oberlandesgerichtes Wien, was damals eine Zuteilung zum Landesgericht für 
Strafsachen als Untersuchungsrichter und Beisitzer in Geschworenen- und 
Schöffenverfahren bedeutete. Mit 1. Juli 1974 wurde ich zum Bezirksrichter, 
damals der Standesgruppe 1 , in Wiener Neustadt ernannt und war dort bis Ende 
1 977 mit Zivil-, Straf- und Exekutionsverfahren befaßt. Von Jänner 1 978 bis Ende 
März 1 979 war ich im Bundesministerium für Justiz in der Personalsektion tätig, 
zwischenzeitlich erfolgte meine Ernennung zum Rat des Landesgerichtes für 
Zivilrechtsangelegenheiten Wien. Am 2. April 1 979 trat ich meinen Dienst beim 
damaligen Arbeitsgericht am Schlesingerplatz an und war dort bis September 
1 982 tätig. Im Juli 1 982 promovierte ich außerdem an der Universität Wien zum 
Doktor der Staatswissenschaften. Nach dem Arbeitsgericht wechselte ich an 
das Landesgericht für Zivilrechtssachen in den Justizpalast, wo ich als 
Einzelrichter und Senatsmitglied im Rechtsmittelsenat für arbeitsrechtliche 
Angelegenheiten tätig war. Ab 1 984 war ich als Referent ständig in verschiedenen 
Rechtsmittelsenaten vertreten. Mit 7. September 1 992 wurde ich zum Richter des 
Oberlandesgerichtes Wien ernannt, wo ich in diversen zivil-, arbeits- und 
sozialrechtlichen Senaten eingesetzt war. Am 1 . März 2004 erfolgte meine 
Ernennung zum Senatspräsidenten des OLG Wien und die Übernahme eines 


allgemeinen zivilrechtlichen Senates für die Jahre 2004 bis 2006. Per 1 . Jänner 
2007 übernahm ich den arbeits- und sozialrechtlichen Senat. Außerdem leite ich 
eine der größten Abteilungen im Rahmen der Justizverwaltung am 
Oberlandesgericht, nämlich die Abteilung für Unterhaltsvorschuß. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine Folge der Ausbildung, 
der Arbeit und des Bestrebens, seine Tätigkeit bestmöglich auszuüben. Gerade 
als Richter und Senatspräsident bedeutet Erfolg aber auch, nach bestem Wissen 
und Gewissen zu versuchen, soziale Ungleichheiten auszugleichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Erfolg ist eine Wertung durch andere Menschen, die oft 
mit höherem Einkommen, einer leitenden Position und Macht gleichgesetzt wird. 
Ich bin für mich aber dann erfolgreich, wenn ich am Ende meiner Karriere nach 40 
Jahren als ernannter Richter sagen kann, daßich mein Leben im Richteramt für die 
Menschen richtig ausgerichtet habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich wollte bereits in der Volksschule Richter werden. Diesen früh ausgeprägten 
Berufswunsch konnte ich mir mit Reiß, Ausdauer und Konsequenz erfüllen. Au ßerdem 
war ich ab Beginn meines Jusstudiums bestrebt, eine umfassende Sicht auf 
Rechtsangelegenheiten zu erlangen. Diese breit gestreute Sichtweise, die Teilnahme 
an internationalen Seminaren und die Kontaktpflege mit Richtern aus dem Ausland 
haben sichersehrzu meinem Erfolg beigetragen. Ich sehe meinen Beruf als Berufung 
und hinterfrage regelmäßig meine eigenen Werte, Wünsche und Berufsausrichtungen. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Hier kann ich keine 
einzelne Situation nennen, weil es mein Bestreben als Richter ist, immer möglichst 
ausgewogene Entscheidungen zu treffen. Natürlich wird Gerechtigkeit von jeder Seite 
anders gesehen, jede Partei in einem Verfahren sieht ihren Standpunkt als richtig an. 
Philosophisch gesprochen kann es also gar keine absolut richtige Entscheidung geben, 
weil diese immer von der Fallgestaltung abhängig ist. Ich kann mich nur bemühen, daß 
die Entscheidung von den Betroffenen zumindest akzeptiert und verstanden wird. Kein 
Mensch und auch kein Richter kann sich rühmen, immer nur richtige Entscheidungen 
getroffen zu haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Generalanwalt Prof. Dr. Herbert Spehar begleitete mich 
von der Aufnahme in den Justizdienst bis zu seinem Tod im Jahr 2001 . Er war die 
wichtigste Person auf meinem Berufsweg und ein großes Vorbild für mich. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf schwappt zeitweise 
stark ins Privatleben über, um es etwas hemdsärmelig auszudrücken. Ich bereite 
mich zu Hause auf Verhandlungen vor, lese am Computer im Rechtsinformationssystem 
Entscheidungen nach und spreche auch daheim über Fälle und Probleme. Das 
Richteramt ist für mich vom Privatleben nicht zu trennen. Natürlich versuche ich 
genügend Zeit für die Familie aufzubringen, aber eine komplette Loslösung vom 
Beruf ist nahezu unmöglich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jungen Menschen, die den Richterberuf anstreben, 
empfehle ich zunächst die Lektüre „Rede an einen jungen Richter“ von Anton 
Wildgans. Ebenfalls weitergeben möchte ich die Aussage eines meiner 
geschätzten Ausbildungsrichter, der zu mir sagte: „Wenn Sie entscheiden und 
Ihr Herz spricht dagegen, überprüfen Sie diese Entscheidung noch einmal“. Man 
sollte also nicht nur streng sezierend nach dem Gesetz Vorgehen. Als Richter 
mu ß man nicht nur die Worte des Gesetzes kennen, sondern auch seine Kraft und 
seine Macht, was es vermitteln will. Ziel ist es, das bestmögliche Ergebnis für 
die Menschen zu erreichen beziehungsweise zu ermöglichen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in den letzten Jahres meines Berufslebens 
meinen Weg konsequent fortsetzen sowie den Senatsmitgliedern im eigenen 
Senat, den auszubildenden Richtern, Erfahrungen und Tips weitergeben. Es ist 
eine schöne Aufgabe, junge Kollegen in diesem wunderbaren Beruf mit Hinweisen 
zu unterstützen und eigene Erfahrungen als Leitlinie mitzugeben. 
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* Hubmann Gerhard Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Auteno 
Auktionen GmbH., 1 220 Wien, Dr. Otto Neurath 
Gasse 3. Geboren - Datum, Ort: 27. Jänner 
1 970, Leoben. Familienstand: Verheiratet mit 
Elfriede. Kinder: Stephanie und Maximilian 
(2002). Eltern: Pauline und Gerhard. 
Mitgliedschaften: IAA (International Advertising 
Association), Österreichische Offiziers- 
gesellschaft. Hobbies: Familie, Natur, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura entschied ich mich für eine langfristige 
Verpflichtung beim Österreichischen Bundesheer. Ich war damals als junger 
Mann aber eher an den Freuden des Lebens interessiert als an Karriere oder 
beruflichen Zielen. Erst als ich meine Frau kennen lernte, wurde ich - auch dank 
ihrer Unterstützung - zielorientierter. Ich machte berufsbegleitende 
Zusatzausbildungen beim Bundesheer und ging offensiv in Richtung 
Offizierslaufbahn. Insgesamt war ich 17 Jahre beim Heer und durchlief dort die 
unterschiedlichsten Stationen. Im Inland war ich zuletzt als Hauptmann/ 
Stabsoffizier eines Oberen Kommandos eingesetzt, im Ausland hatte ich eine 
Stabsoffiziersfunktion im Majorsrang bei der NATO. Schließlich stand ich in 
meiner Karrierelaufbahn beim Bundesheer an, weil ich dort mit den Bereichen 
Marketing/PR und psychologische Kampfführung für eine Bundesheerkarriere 
unübliche Fachrichtung einschlug. Als ich bei der letzten Reform für bestimmte 
Funktionen von der Bewerbungsliste gestrichen wurde, zog ich einen Schlußstrich 
unter diese Phase meines Lebens und ging Anfang 2007 in die Privatwirtschaft. 
Heute bin ich Geschäftsführer des österreichische Internetauktionshauses 
Auteno.com mit realen Schauräumen in Wien und Wels. Die Palette unserer 
Versteigerungsobjekte reicht von OkJtimem und Yachten über Möbel und Gemälde bis 
hin zu Briefmarken oder skurrilen Einzelstücken. Mein Aufgabengebiet als 
Geschäftsführer umfaßt alle betriebswirtschaftlichen Bereiche wie Finanzen und 
Controlling, sowie Marketing, Personalführung und die technische Koordination. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich verbinde Erfolg sehr stark mit 
Zufriedenheit, sowohl die meiner Person, als auch die meiner Mitarbeiter. Das 
gibt mir ein Gefühl der Selbstbestätigung. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
weil ich den Schritt aus dem staatlich geschützten Bereich in die Privatwirtschaft 
erfolgreich bewältigen konnte. Ob ich hier mit diesem Unternehmen langfristig 
Erfolg haben werde, wird die Zukunft zeigen. Eine Prognose abzugeben wäre 
verfrüht, da wir erst seit dem Frühjahr 2007 operativ tätig sind. Aber ich denke, wir 
sind auf einem guten Weg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wenn ich eine Richtung einschlage, verfolge ich sie konsequent. Stellt sich eine 
Richtung als falsch heraus oder weiche ich von meinem eigentlichen Ziel ab, 
muß ich dies erkennen und entsprechende Korrekturen vornehmen. Wichtig ist, 
an eine Idee zu glauben. Mich überzeugte das Geschäftsmodell von Auteno.com, 
wo sich modernste Internet-Technologie mit der herkömmlichen Auktionstradition 
verbindet. Es macht mir Freude, etwas Neues aufzubauen und mitzugestalten. 
Ich setze mir kurzfristige und erreichbare Ziele. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Während meiner Karriere beim Bundesheer mußte 
ich beispielsweise bei Auslandseinsätzen sehr viele Entscheidungen, zum Teil 


mit großer T ragweite - für die Bevölkerung und für meine Leute - treffen. Gott sei 
Dank stellten sich die meisten meiner Entscheidungen als richtig heraus. Für 
meine persönliche Karriere und Entwicklung war die Weichenstellung vom Heer 
in die Privatwirtschaft ganz wesentlich und erfolgreich. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß man mit reinen 
Imitationen nicht besonders weit kommt. Daher sind Authentizität und Originalität 
sicher der bessere Weg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das 
Vertrauen der Gesellschafter von Auteno.com in meine Person, da ich ja vor 
dieser Tätigkeit nur im Staatsdienst tätig war. Ebenso wichtig ist mir aber auch 
die gegenseitige Anerkennung innerhalb der Familie, die uns alle in unserem Tun 
bestätigt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Da wir uns mit Auteno.com auf einem neuen Markt bewegen, ist es schwierig, 
aussagekräftige Marktanalysen durchzuführen. Auch unsere Zielgruppe ist relativ 
breit und läßt sich schwer fokussieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Im Bewerbungsgespräch beleuchte ich zunächst die 
persönliche Ebene, unsere Mitarbeiter sollten in jedem Fall gute Teamplayer 
sein. Was die fachliche Qualifikation betrifft, bin ich natürlich nicht auf jedem 
Gebiet sattelfest und hole im Bedarfsfall Rat von den Gesellschaftern ein, die 
hinter diesem Unternehmen stehen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein 
wichtiger Motivationsfaktor ist das regelmäßige persönliche Gespräch mit den 
Mitarbeitern, das Zugehen auf die Menschen und die Art der Kommunikation. Ein 
freundliches „Guten Morgen, Frau X!“ oder „Danke schön, Herr Y!“ kann hier 
schon viel bewirken. Außerdem bin ich ein eher ruhigerTyp und kein aufbrausender 
Chef, was von den Mitarbeitern sicher geschätzt wird. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, als umgänglicher und positiv agierender 
Vorgesetzter gesehen zu werden. Vielleicht lege ich da und dort noch zu wenig 
Durchsetzungskraft an den Tag. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die größte Stärke liegt in der Verbindung von Technik und 
Tradition. Die Auktionsstücke werden ausschließlich im Internet versteigert, 
Interessenten haben dadurch rund um die Uhr an sieben Tagen in der Woche die 
Möglichkeit, ihre Gebote abzugeben. Gleichzeitig können Mitbieter die Ware 
aber in unseren gro ßen Ausstellungshallen in Wien und Wels jederzeit besichtigen. 
Das ist ein wesentlicher Unterschied zu rein virtuellen Auktionshäusern wie 
eBay, wo der Interessent ja lediglich ein Foto am Bildschirm sieht. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie lebt in der Steiermark, 
und ich bin derzeit Wochenpendler. Das heißt, ich kann mich unter der Woche mit 
hundertprozentigem Einsatz auf das Unternehmen und meine Aufgaben 
konzentrieren. Dafür sind die Wochenenden, bis auf kleine Ausnahmen, für die 
Familie reserviert. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich habe in meinem bisherigen Leben gelernt, daß Geld nicht 
alles ist. Die eigene Persönlichkeit und Authentizität sollten immer im Vordergrund 
stehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen uns bis Ende 2008 
gut auf dem deutschsprachigen Markt positionieren, da wir auch Franchise-Nehmer 
mit an Bord holen. Danach streben wir die Expansion nach Osteuropa an. Ihr 
Lebensmotto? Ein Motto, das ich aus dem militärischen Bereich mitgenommen 
habe, das aber allgemein gültig ist, lautet: Mutig vorwärts! Im Klartext: Laß dich 
nicht abschrecken, gehe deinen Weg. 

* Hufnagel Anna 

• Zur Person 

Beruf: Weinbau- und Kellermeisterin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Weingut 
Hufnagel., 7311 Neckenmarkt, Herrengasse 44. Geboren - Datum, Ort: 8. März 
1 959, Neckenmarkt. Familienstand: Verheiratet mit Josef. Kinder: Hans-Jürgen 
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(1 976) und Barbara (1980). Eltern: Rosa und Johann Wellanschitz. Ehrungen: 
Salonsieger 2007 (Blaufränkisch). Hobbies: Lesen von Fachliteratur und 
Kochbüchern, Walken, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule besuchte ich die Landwirtschaftliche Fachschule für Mädchen in 
Oberpullendorf und danach, von 1 975 bis 1 976, die Landwirtschaftliche Fachschule 
mit Fachrichtung Weinbau und Kellerwirtschaft in Eisenstadt - damals eine Schule 
für Burschen. 1977 legte ich die Facharbeiterprüfung für Weinbau und 
Kellerwirtschaft erfolgreich ab. Mein Mann Josef war in einem anderen Beruf tätig, 
und ich arbeitete zur Unterstützung bei meinen Eltern im Weinbau im Betrieb in 
Neckenmarkt mit. 1 984 legte ich die Meisterprüfung in Weinbau und Kellertechnik 
ab, was zu diesem Zeitpunkt für eine Frau noch ungewöhnlich war. Nach dem 
Ableben meines Vaters 1 989 übernahm ich mit meinem Mann, der seinen Beruf 
aufgegeben hatte, den elterlichen Weinbau. 


Die Stärken unseres Betriebes sind in der Originalität und der Qualität des Weines 
wie auch im persönlichen Kundenkontakt zu finden. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Jeder Weinbauer hat bei seinen Weinen seine 
Eigenheiten, und das ist ganz wichtig. Daher kann man hier nicht von Konkurrenz, 
sondern von Mitbewerbern sprechen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das ist in meinem Beruf sehr einfach, da mein Arbeitsplatz zu 
Hause ist. Ich bin sehr glücklich, daß ich keine langen Wege in Kauf nehmen 
muß, um meiner Arbeit nachgehenzu können. So kann ich mir die Zeit für meine 
Familie so einteilen, daß es familiär nie Einbußen gab. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich halte mich durch den Besuch von Kursen und 
über die Lektüre von Fachzeitschriften auf dem laufenden. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Einem jungen Menschen würde 
ich raten, einen Beruf zu wählen, den er liebt und in dem er aufgehen kann, um 
seine Ideen umzusetzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein großes 
Ziel von uns war der Umbau, der uns sehr gut gelungen ist. Die Qualität meiner 
Weine möchte ich noch steigern. Ihr Lebensmotto? Nütze den Tag. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Beruf und 
Privatleben gut miteinander verbinden zu 
können. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich habe mir das Ziel gesteckt, den Betrieb 
meiner Eltern weiterzuführen und 
auszubauen, und das ist mir ganz gut 
gelungen. In diesem Sinne sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Die Liebe zur 
Natur, zum Wein, zur Arbeit und zur 
Kundenbetreuung, das sind Faktoren, die 
in meinem Beruf ausschlaggebend für den Erfolg sind. Wir verkaufen den Wein 
auch über Vinotheken, aber hauptsächlich ab Hof. Dabei zählt der persönliche 
Kontakt zum Kunden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich versuche ruhig und gelassen an die täglichen 
Herausforderungen heranzugehen. Wichtig ist der Rückhalt der Familie - meine 
beiden Kinder Hans-Jürgen und Barbara sind sehr am Betrieb interessiert und 
engagiert. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Die Akzeptanz muß man sich als Frau erarbeiten, aber mit hohem 
Qualitätsbewußtsein und Einsatz bleibt der Erfolg nicht aus. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater 
Johann hat immer versucht, vorwärts zu kommen, und mich zu meinem Beruf 
geleitet, wofür ich ihm sehr dankbar bin. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung erfuhr ich, als ich als Frau die Berufsausbildung zum 
Kellermeister ablegte, und auch dafür, daß ich mir mit den Jahren Respekt in der 
Branche verschaffen konnte. Anerkennung erfahre ich auch immer von den Kunden, 
durch die positive Resonanz, die sie mir und meinem Betrieb entgegenbringen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es soll 
eine neue Verordnung herausgebracht werden. Ich kann nur hoffen, daß die 
Weinwirtschaft in Österreich keinen Schaden erleiden wird. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, mein Umfeld sieht mich als offenen 
und ehrlichen Menschen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter, zu denen ich ein sehr gutes Verhältnis habe, arbeiten 
im Weingarten, und speziell da ist es sehr wichtig, daß die Arbeit richtig gemacht 
wird. Die Mitarbeiter müssen erkennen, daß ihre Arbeit die Qualität des 
Endproduktes ausmacht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 


* Hulak Hermann Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Feinmechaniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: CNC Profi 
Maschinen-Handels-GmbH., 2000 Stockerau, Josef-Jessernigg-Straße 16. 
Kinder: Heiko (1988) und Heidje (1 992). Mitgliedschaften: Lions Club. Hobbies: 
Motorradfahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer der 
Tochterfirma IMT Handels GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Eltern 
zogen 1 960 nach Deutschland, wo ich nach 
Abschluß der Pflichtschule eine Fein- 
mechanikerlehre begann. 1 975 kehrten wir 
nach Österreich zurück, und ich beendete 
hier bei Siemens meine Ausbildung mit 
Auszeichnung. Aufgrund dieses Erfolges 
erhielt ich Zugang zur HTL für 
Maschinenbau, die ich 1 982 mit der Matura 
abschloß. Ich studierte dann noch an der 
Wirtschaftsuniversität, allerdings nur 
berufsbegleitend und vier Semester lang. Nach der HTL stieg ich bei der Firma 
Rosendahl, die Drahtseil- und Glasfasermaschinen produzierte, ins Berufsleben 
ein und war dort in der Konstruktion tätig. Nach einem Jahr wechselte ich als 
Servicetechniker zu einem Unternehmen, das japanische Werkzeugmaschinen 
importierte. In dieser Funktion konnte ich einerseits meine technischen Kenntnisse 
umsetzen, andererseits intensive Kundenkontakte aufbauen. In weiterer Folge 
übernahm ich dort die Serviceleitung, die Firma expandierte kräftig - und vielleicht 
etwas zu schnell, denn 1994 mußte sie Konkurs anmelden. In weiterer Folge 
ergab sich für mich die Möglichkeit, ein eigenes Unternehmen zu gründen und die 
bisherigen Lieferanten zu übernehmen. Auch meine früheren Kollegen, die zu mir 
wechselten, beteiligte ich an der neuen Gesellschaft CNC Profi. Dabei handelt 
es sich um ein Dienstleistungsuntemehmen, das Maschinen importiert, installiert 
und serviciert. Wir waren beim Start 1 994 zu siebt, mittlerweile haben wir mit der 
IMT Internationale Maschinen Technik Handels GmbH auch eine Tochterfirma 
etabliert und beschäftigen insgesamt 1 7 Mitarbeiter. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg erzeugt eine wechselwirkende 
Zufriedenheit - einerseits bei mir persönlich, andererseits bei den Leuten, mit 
denen ich zusammenlebe oder zusammenarbeite. Die Zufriedenheit der Menschen 
aus meinem privaten und beruflichen Umfeld ist mir ganz besonders wichtig. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis des Unternehmens- 
erfolges beruht auf der Neugründung im Jahre 1 994 sowie auf dem sehr guten 
persönlichen Verhältnis zu unseren Kunden. Sie sprachen uns in der Anfangsphase 
ihr Vertrauen aus, kauften weiterhin die Maschinen bei uns und ermöglichten uns 
so einen erfolgreichen Start. Als Geschäftsführer bin ich integer und stehe allen 
Problemen offen gegenüber. Ich bin Ansprechpartner für Mitarbeiter, Kunden und 
Lieferanten; aber sicher kein Chef, der abgehoben und unerreichbar in seinem 
Büro sitzt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war ebenfalls Techniker und inspirierte meinen Bruder 
und mich schon früh, uns mit technischen Dingen auseinanderzusetzen. Im 
Berufsleben prägte mich mein Schwiegervater, der eine hohe leitende Funktion 
in einer österreichischen Baufirma innehatte. Von ihm lernte ich sehr viel 
hinsichtlich Personalführung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Generell sehe ich in unserer Zeit die Globalisierung als 
kritisches Instrument, aufgrund dessen der Einfluß der lokalen Unternehmer auf 
Arbeitsmarkt und Beschäftigungslage an international agierende 
Entscheidungsträger übertragen wird. In unserer Branche ist der mangelnde Kontakt 
unter den einzelnen Handelsfirmen zu kritisieren. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind in meinen Augen ein wesentlicher 
Bestandteil des Erfolges und spielen daher eine große Rolle. Ein Unternehmen 
mit mangelhaft qualifizierten und schlecht motivierten Mitarbeitern wird den 
gewünschten Erfolg nicht erreichen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die fachliche Qualifikation ist ein wesentlicher Faktor, auch 
muß der Bewerber in die Unternehmensstruktur passen. Das Zeugnis alleine ist 
hier nicht ausschlaggebend, es dient nurzum groben Überblick. Letztlich entscheiden 
das Gefühl und der gewonnene Eindruck, denn die Qualifikation läßt sich erst in der 
Praxis überprüfen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mitarbeitermotivation ist 
ein schwieriges Thema. Geld alleine macht nicht glücklich, eine Gehaltserhöhung hat 
keine anhaltende Wirkung und ist daher in meinen Augen nicht sinnvoll. Am Erfolg des 
Unternehmens zu partizipieren hat so glaube ich, eine wesentlich bessere Wirkung, 
ist aber in der Verteilung, bezogen auf die erbrachte Leistung, nicht einfach. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ehrlichkeit, ausgezeichnete Mitarbeiter, 
viel Erfahrung und Flexibilität. Die Fähigkeit, auf den Kunden einzugehen, und eine 
unbürokratische Abwicklung sind weitere Stärken. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Schlecht aber aufgrund der relativ großen Entfernung zwischen Wohnort 
und Büro gehören die Wochenenden zum überwiegenden Teil meinen Kindern. Weviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zu wenig. Ich bin zwar gezwungen, 
täglich Neues zu lernen, aberfürgezielte Fortbildung wende ich maximal eine Woche 
pro Jahr auf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein geschäftliches Ziel ist 
jenen, die das Unternehmen einmal führen werden, eine Frrmazu übergeben, die das 
Potential hat, ihren Mitarbeiten einen gesicherten Arbeitsplatz zu bieten. Mein 
persönliches Ziel ist, über etwas mehr Freizeit zu verfügen. Ihr Lebensmotto? Für 
andere Menschen da zu sein, beruflich wie privat. 

• Hummel Susanne 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: „Die HochzeitsHummel“ Festorganisation S. 
Hummel., 2531 Gaaden, Ferdinand Pölzl Straße 32. Geboren - Datum, Ort: 24. 


Dezember 1 974, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Heinz. Kinder: Luise und 
Marius. Hobbies: Singen, Garten, Natur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Veranstalterin des Brautkleiderballs in Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
HAK-Matura verbrachte ich 1 3 Monate als Au-pair-Mädchen in Amerika, um meine 
Englischkenntnisse aufzupolieren. Zurück in Österreich begann ich in der 
Sachbearbeitung der Plakatfirma Ankünder und war in der Folge sechs Jahre als 
Kontaktassistentin bei der Intemetagentur Holzhuber Impaction, die ihre Ursprünge 
im Direktmarketing hat, beschäftigt. Ich wuchs mit den zunehmenden 
Aufgabenstellungen dieses Unternehmens und war am Ende meines 
Dienstverhältnisses als Kundenberaterin tätig, eine Funktion, in der ich für die 
Projektabwicklung umfangreicher Internetlösungen zuständig war. Ich betreute 
Kunden wie SPAR, OMV, Zielpunkt und die Wiener Ärztekammer. Ein 
einschneidendes Ereignis stellte in Folge die Geburt meines ersten Kindes dar. 
Dieser freudige Umstand verschob meine Prioritäten. Ich begann nach einer 
Beschäftigung zu suchen, die sich mit meinem Familienleben optimal vereinbaren 
ließ. Da ich als Mitglied eines Gospel-Chors oft auf Hochzeiten sang, selbst 
schon mehrmals T rauzeugin war und mich meine Schwägerin als Redakteurin 
eines Hochzeitsmagazins inspirierte, beschloss ich, mich als Hochzeitsplanerin 
selbständig zu machen. Nach gründlicher Recherche des Hochzeitsmarktes erstellte 
ich über alles, was diesen Höhepunkt im Leben von zwei Menschen betrifft, ein 
hundertseitiges Handbuch - eine ideale Beratungsgrundlage und große Hilfe bei der 
Vorbereitungen einer Hochzeit. Mittlerweile stehe ich vielen Paaren im gesamten 
Bundesgebiet - mit Schwerpunkt Niederösterreich - bei der Festgestaltung zur Seite. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ideen umsetzen zu können und den Job 
auszuführen, der mich erfüllt und begeistert. 
Ich genieße es, meine eigene Chefin zu 
sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich habe in den letzten drei Jahren neben 
meiner Familie ein kleines Unternehmen 
aufgebaut. Meine ersten kostenlosen 
Beratungsgespräche führen meistens zu 
einem Folgeauftrag. Im Sommer 2007 war 
ich fast ausgebucht. Meine Aktivitäten 
machen mir viel Spaß, daher empfinde ich derzeit durchaus ein Gefühl des 
Erfolges. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich liebe den Kontakt 
zu Menschen, verfüge über ein ausgeprägtes Organisationsgeschick, bin offen 
für neue Ideen und kreativ. Mein Hang zum Perfektionismus läßt mich in 
Planungsfragen auf kein Detail vergessen. Und eine gute Portion Humor und 
Einfühlungsvermögen gehören genauso dazu wie Krisenmanagement und 
Belastbarkeit in Streßsituationen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Prinzipiell ist jedes Problem eine Herausforderung, 
die lösbar ist. Wenn man die Zügel lockerer läßt, lösen sich Probleme nicht selten 
umso rascher und wie von selbst. Manche Dinge erfasse ich erst einmal, lasse 
sie dann sickern und treffe am Ende eine Entscheidung aus der inneren Mitte 
heraus. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Die Hochzeitsplanung ist eine weiblich besetzte Domäne. Insofern ist 
es für eine Frau nicht schwierig, sich in diesem Bereich zu entfalten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
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Eine andere Hochzeitsplanerin war ein wichtiges Vorbild für mich. Es gefiel mir, 
wie sie an die Festgestaltung heranging, und ich konnte viel von ihr lernen, auch 
wenn ich darauf Wert lege, mich von anderen abzuheben. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das Erstgespräch ist kostenfrei. Ich genieße 
rasch das Vertrauen von Paaren, und der zwischenmenschliche Kontakt ist mir 
sehr wichtig. Ich finde für jedes Budget die passende Lösung, versuche T rends 
mit Traditionen zu verbinden und organisiere aber auch alle alternativen 
Hochzeitsrituale. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich arbeite 
von zu Hause aus, trenne aber zeitlich zwischen Beruf und Privatleben. Jedes 
Familienmitglied respektiert meine Arbeitsbedingungen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein junger Mensch sollte 
herausfinden, wo seine Interessen liegen. Spaß, von der Sache überzeugt sein 
und die Leidenschaft sind der wichtigste Erfolgsfaktor. Leaming-by-doing war in 
meinem Leben immer wichtig. Ich habe au ßerdem immer auf meine innere Stimme 
gehört und kann auch das weiter empfehlen. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? 
Wenn die Aufbauphase meines Unternehmens abgeschlossen ist und ich finanziell auf 
einem soliden Boden stehe, möchte ich etwas mehr Zeit für mich persönlich genießen. 
Derzeit hege ich keine großen Expansionspläne. Aber ich gehe offen durch de Arbeitswelt 
und freue mich auf weitere neue und spannende Projekte. 


* Hüttl Thomas 

• Zur Person 

Beruf: Koch. Funktion: Inhaber. Tätig bei: „Das Kochatelier" Thomas Hüttl - 
Privates Koch- und Catering Service, Kochkurse., 1 050 Wien, Schönbrunnerstraße 
36/3. Schöpferische Akte: Kulinarische Beiträge für öl , Interview in der Tageszeitung 
derStandard (über die Wirkungsweise von Kochkursen). Hobbies: Musik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Zusammenarbeit mit dem Unternehmen Cateringkultur 
in 1 1 90 Wien, Heiligenstädterstraße 1 03-1 05. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1986 begann 
ich meine Kochlehre im UnzerTourotel. Seit 
damals habe ich viele verschiedene 
Betriebe kennengelernt, in denen ich 
Gastspiele von Köchen wie Alfons 
Schubeck oder Eckart Witzigmann miterlebt 
habe, meine „Lehrzeit“ hat jedoch bis heute 
nicht geendet. Kochen ist zu vielfältig und 
ideenreich, als daß man je auslernen 
könnte; doch das Bestreben danach hat 
mich von der Haute Cuisine, wie sie in 
meinem Lehrbetrieb bei Peter Fischeroderbei Werner Matt im Hilton Plaza Wien, 
über die feine vegetarische Küche bei Christian Wrenkh bis zur brasilianischen 
Küche im Restaurant Saci gebracht. Die thailändische und chinesische Küche 
habe ich durch Freunde und Kollegen kennen gelernt und an meinen privaten 
Gästen geübt. All diese Einflüsse sind Teil meines Repertoires, welches meine 
Küchenlinie im Restaurant Dennstedt und in der Sargfabrik bestimmte. Die Suche 
nach Selbstverwirklichung und Freude an der Arbeit, welche im gastronomischen 
Alltag oftmals auf die Probe gestellt wird, führte mich schließlich zur beruflichen 
Selbständigkeit. Im Jahr 2002 betrieb ich mit einem Partner, meinem ehemaligen 
Lehrkollegen Mario Linemayr , die Gastronomie für das Weingut Göbel. Zwei 
völlig unterschiedliche Konzepte waren die Basis für unsere kulinarische Linie, 



bestimmt von der Auseinandersetzung mit Tradition (Buschenschank im Sommer) 
einerseits und mit den Weinaromen, dem Prozeß im Weinkeller (Gourmetwochen im 
Winter) andererseits. Wir galten in heimischen Medien - wie Standard oder Falter - als 
„Heuriger Nummer Eins“. Nun bleibe ich in anderer Form bei der beruflichen 
Selbständigkeit und gebe Kochkurse, terminlich und privat angeboten, arbeite als 
Privatkoch und Eventkoch für verschiedenste kulturelle und private Veranstaltungen. 
Auch Foodstyling, Consulting und Küchenplanung sind Aufgabenbereiche, in denen 
ich mit Freude Erfahrung gesammelt habe. Mit all dem möchte ich einen neuen Beruf 
kreieren und vor allem auch meine Lust am Kochen beruflich umsetzten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutetfür mich, mit meinem 
Beruf glücklich zu sein und davon streßfrei leben zu können. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, obwohl das mit dem Streß wäre noch zu verbessern. Ich habe 
bisher viele meiner Ziele erreicht, und auch für die Zukunft habe ich noch viele 
Ideen. Mein Beruf ist sehr spannend und abwechslungsreich, da mein 
Tätigkeitsbereich ja nicht nur privates Koch- und Catering-Service umfaßt, sondern 
auch Kochkurse mit Gruppen, die am Wochenende und abends stattfinden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Erfolg beruht auf meiner Liebe 
zur Tätigkeit, meiner Freude beim Kochen. Ich finde rasch heraus, welche 
Vorstellungen und Wünsche meine Kunden haben, und gehe auf diese ein. 
Kreatives Kochen - mit dem Esprit der italienischen Küche - liegt mir sehr, die 
Genauigkeit und Einfachheit des Kochens zeichnen meine Tätigkeit aus. 
Komplizierte Rezepturen sind selten eine Garantie für wohlschmeckende Gerichte, 
Liebe und Aufmerksamkeit dafür fast immer. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich gehe unterschiedlich an 
diese Herausforderungen heran, aber grundsätzlich handle ich „aus dem Bauch 
heraus“. Bei sachlichen Dingen wie Probleme in der Kundenbeziehung hat die 
Zufriedenheit des Kunden Vorrang, bei wirtschaftlichen Fragen ziehe ich schlicht 
meinen Steuerberater heran. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Schwer. Da ich auch privat viel und gerne koche, durchdringt mein Beruf mein 
ganzes Leben. Aber fast 50 Prozent meiner Arbeitszeit beanspruchen dennoch 
buchhalterische bzw. organisatorische Angelegenheiten wie Internetbetreuung. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Schlicht eine gute Auslastung, vor 
allem bei den Kursen, und dafür habe ich mir mehr Medienarbeit als Ziel gesetzt. 
Derzeit ist es, noch mehr Teilnehmer für meine Abendkurse zu gewinnen. Ich bin 
davon überzeugt, daß auch meine Abendkurse etwas Besonderes darstellen. 
Generell ist es mir ein Anliegen, mein Angebot kreativ zu gestalten und noch mehr 
Kooperationen mit Partnern wie Winzern oder anderen Köchen einzugehen. 


• Hüttner Ursula 

• Zur Person 

Funktion : Leiterin Veranstaltungsmanagement Tätig bei: Stucfo 44derÖsteneichischen 
Lotterien., 1 038 Wien, Rennweg 44. Geboren - Datum, Ort: 20. November 1 966, Bruck 
an der Mur. Eltern: Theresia und Erwin. Hobbies: Haus bauen, Garten, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich das zweijährige Tourismus-Kolleg in Bad Gleichenberg 
und nahm anschließend eine Saisonstelle in Tirol an. Danach arbeitete ich als 
Rezeptionistin im Hotel am Sachsengang (Wien), wo ich zum ersten Mal mit 
Seminaren und Konferenzen in Berührung kam. Das Interesse am Verantaltungs- 
Business war geweckt und wurde zum „roten Faden“ meines beruflichen 
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Werdegangs. Mein Weg führte ins damalige Hotel Scandic Crown - heute Hilton 
Vienna Danube - als Bankett Assistentin, weiter für viereinhalb Jahre zur Firma 
Eurest im Austria Center Vienna, wo ich im Bereich Kongreßgastronomie und 
Catering tätig war. Im Juni 1 996 wechselte ich in den Veranstaltungsbereich der 
Österreichischen Lotterien. Mein Einstieg erfolgte als Event-Koordinatorin und 
entwickelte sich über die stellvertretende Leitung bis hin zur Leiterin der Location 
ab Oktober 2003. Das Studio 44 verfügt überein Foyer mit 350 m 2 , einen Saal mit 
450 m 2 und zwei große Nebenräume, die sich vor allem durch ihre hohe technische 
Grundausstattung von anderen Event-Locations abheben und differenzieren. Unser 
Angebot umfaßt aber nicht nur das Vermieten der Räumlichkeiten sondern auch 
das komplette Service rund um den Event - von der ersten Idee über die komplette 
Studiotechnik bis hin zum Catering. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich ist Erfolg etwas sehr 
Individuelles - nichts von Mensch zu 
Mensch Vergleichbares. Persönlich 
bedeutet Erfolg für mich im wesentlichen 
Zufriedenheit im Beruf und im Privatleben. 
Diese beiden Bereiche sind eng aneinander 
gekoppelt - ich kann beruflich nicht 
erfolgreich sein, wenn das Privatleben nicht 
stimmt. Habe ich am Ende des Arbeitstages 
das Gefühl, eine gute Leistung erbracht zu 
haben, war der Tag erfolgreich, und ich 
bin als Mensch mit mir zufrieden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
habe meine persönliche Definition von Erfolg erreicht und strebe danach 
diesen Erfolg weiter zu halten und auszubauen. Was ich mache, mache ich 
gut - ich mu ß meinen Job vor mir und meinen Auftraggebern immer ehrlich 
verantworten können, und das ist mir bis heute gelungen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein neugieriger Mensch, der sich 
gern neuen Herausforderungen stellt. Sobald ich in einer Position das Gefühl 
habe, nichts Neues mehr dazulernen zu können, nicht weiter wachsen zu können, 
sehe ich mich nach einer anderen Aufgabe um. Zum Beispiel war die Arbeit an 
Hotelrezeptionen für mich relativ bald uninteressant und Routine, so wurde mein 
Interesse an der Organisation von Events und dem Veranstaltungsbereich 
allgemein geweckt. Wie begegnen Sie den Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Als Leiterin des Veranstaltungsmanagements muß ich 
jederzeit offen für neue Ideen und Vorschläge von Kundenseite aber auch von 
Seiten meiner Mitarbeiterinnen sein. Auch wenn sich die „normale" Arbeit am 
Schreibtisch türmt und der Zeitdruck enorm ist, hat der 
Dienstleistungsgedanke immer Vorrang. Das Ziel ist immer eine perfekte 
Veranstaltung für den Kunden. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, in meinem Beruf sehe ich gar 
keine Nachteile als Frau. Ich bin in einer Dienstleistungsbranche tätig und 
denke, daß Frauen dafür prädestiniert sind - sie sind kommunikativ, können 
einen guten Bezug zu ihrem Gegenüber hersteilen, wirken oft ausgleichend, 
sind streßresistent und haben meist ein gutes Organisationstalent. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Eltern hatten einen Gastronomiebetrieb mit angeschlossener 
Zimmervermietung, und ich wuchs in diesem Umfeld auf. Da sie fast nie Zeit 
hatten, wollte ich als Jugendliche eigentlich eine andere Richtung 
einschlagen und Lehrerin werden, aber irgendwann setzte sich meine 
Bestimmung doch durch. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 


Der Aufstieg von der Event-Koordinatorin bis zur Leiterin des 
Veranstaltungsmanagements ist für mich eine schöne Anerkennung, darüber 
hinaus erhalte ich immer wieder tolles Feedback von Kollegen, Vorgesetzten 
und Kunden. Aber auch in meinem Job gilt die alte Weisheit: Je höher die 
Führungsposition, desto mehr muß die Eigenmotivation stimmen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Leistungen, die das 
Studio 44 erbringt, können nur mit einem funktionierenden Team umgesetzt 
werden. Wir haben viele unterschiedliche Spezialisten im organisatorischen 
und technischen Bereich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Neue Mitarbeiterinnen werden vom technischen Leiter und von mir 
ausgewählt. Wesentlich aussagekräftiger als ein Zeugnis ist das persönliche 
Gespräch, bei dem wir versuchen, einen persönlichen Eindruck von dem Bewerber/ 
der Bewerberin zu gewinnen. Flexibilität, ein gutes Auftreten, weil wir ja sehr viel 
direkt mit Kunden zu tun haben, Belastbarkeit und Einsatzbereitschaft sind uns 
besonders wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In unserer Branche 
müssen die Mitarbeiterinnen ein hohes Maß an Eigenmotivation mitbringen, die 
dann aber durch die Kundenzufriedenheit weiter gestärkt wird. Natürlich gibt es 
Lob und Anerkennung für meine Mitarbeiterinnen sowohl von Kundenseite als 
auch aus dem Haus. Außerdem versuche ich, meine Mitarbeiterinnen immer 
wieder zu fordern und sie zu neuen Höchstleistungen anzuspomen. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich komme mit meinen Mitarbeiterinnen 
ausgesprochen gut zurecht und pflege einen offenen, liberalen Führungsstil. Das 
hat sich bis dato als zielführend und erfolgreich herausgestellt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Manchmal besser und manchmal schlechter. Da 
ich keine Kinder habe und mein Freundeskreis beruflich ebenfalls erfolgreich 
tätig ist, ist es kein Problem, wenn phasenweise der Job oberste Priorität hat. 
Aber insgesamt halten sich Beruf und Privatleben ganz gut die Waage. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Wenig, dafür regelmäßig. Wir 
haben im Haus ein sehr gutes Schulungsangebot, und jede Art von Weiterbildung, 
die wir uns wünschen, wird von der Personalabteilung unterstützt. Seminare sind 
wichtig, auch wenn man fachlich nicht mehr allzu viel dazu lernen kann - man 
lernt neue Leute und andere Meinungen kennen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Wir beteiligen uns einmal 
jährlich am sogenannten „Töchtertag“, wo Mädchen zwischen zehn und 1 5 
Jahren bei uns schnuppern können. Diese Generation erlebe ich als relativ 
unsicher und mit wenig konkreten Zielen. Ich halte es zunächst für extrem 
wichtig, eine Ausbildung zu machen und abzuschließen - auch wenn sich 
die beruflichen Vorstellungen im Laufe der Zeit ändern. Daher sollte man 
stets neugierig und offen bleiben, bis man seine Bestimmung gefunden hat. 
Ein Arbeitsleben dauert durchschnittlich 45 Jahre, und da sollte der Job 
schon Spaß machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Abgesehen 
von den kurzfristigen beruflichen Herausforderungen ist es mein Ziel, meine 
Neugierde und Offenheit bis ins hohe Alter beizubehalten. Hier ist mir mein 
Vater ein Vorbild, der sich noch mit Mitte Siebzig einen Computer kaufte und 
sich mit Internet und E-Mail beschäftigte, um den Anschlu ß nicht zu verlieren. 
Er hatte keinerlei Scheu, sich mit dieser neuen Technik auseinanderzusetzen. 
Ihr Lebensmotto? Sei neugierig und tu, was du willst! 

* Huysza Johann 

• Zur Person 

Beruf: Technischer Angestellter. Funktion: Museumsgründer und Leiter. Tätig 
bei: Liechtenstein Schloß Wilfersdorf als Obmann des Kultur- und 
Tourismusvereines., 21 93 Wilfersdorf, Hauptstraße 1 -5. Geboren - Datum, Ort: 2. 
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April 1949, Drösing. Familienstand: Verheiratet mit Gertraud. Kinder: Thomas das ganze Jahr über den Gästen ein abwechslungsreiches Programm. Die 
(1972), Johann (1975), Florian (1978) und Michael (1981). Ehrungen: Organisation der kulturellen Aktivitäten und des Ausstellungsbetriebes wird vom 
Gedenkmedaille des Landes Niederösterreich 2002. Hobbies: Sport, Kultur- und Tourismusverein durchgeführt. Eine großartige Anerkennung der 
Geschichte, Familie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Technischer Initiativen um das Liechtenstein Schloß Wilfersdorf war 2005 die Aufnahme in 
Angestellter in der EVN-Bezirksleitung Mistelbach. den Kreis der damals 38 Top-Ausflugsziele in Niederösterreich. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 963 bis 1 967 eine Lehre zum Elektro- 
und Wasserleitungsinstallateur und trat 
dann 1970 bei der NEWAG als Elektro- 
monteurein. Im Jahr 1 971 heiratete ich meine 
Frau Gertraud und übersiedelte nach 
Wilfersdorf. Für die NEWAG war ich in 
weiterer Folge an verschiedenen 
Dienstorten im Weinviertel tätig, ehe ich 
1987 Betriebsstellenleiter in Neusiedl an 
der Zaya wurde. Seit 1 991 arbeite ich als 
Technischer Angestellter in der EVN-Bezirksleitung Mistelbach. Schon 1981 
begann ich mich mit Urgeschichte zu beschäftigen und erforschte Siedlungsstellen, 
beginnend in der Jungsteinzeit, im Gemeindegebiet Wilfersdorf. Dabei entdeckte 
ich zahlreiche historische Fundstücke wie beispielsweise Scherben, die ich zu 
Hause in Schachteln lagerte. Um diese geschichtlich interessanten Exponate 
einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen, wollte ich in einem Seitentrakt 
des Schlosses Wilfersdorf meine Urgeschichtssammlung ausstellen. Ich erhielt 
einen auf zehn Jahre befristeten Pachtvertrag, und 1983 begannen die 
Renovierungsarbeiten, gleichzeitig erging ein Aufruf an die Bevölkerung, Exponate 
für die Einrichtung eines Heimatmuseums beizusteuern. Die Niederösterreichische 
Landesausstellung 1 984 mit dem Titel „Das Zeitalter Kaiser Franz Josephs" im 
Schloß Grafenegg bestärkte mich dann in der Idee, das Thema Liechtenstein im 
Museum Wilfersdorf in Form einer Dauerausstellung aufzubereiten und 
darzustellen. Dadurch war auch gewährleistet, daß die Räumlichkeiten nach 
Ablauf der zehn Jahre nicht anderweitig genutzt würden. Am 1 3. Oktober 1 985 
erfolgte die Eröffnung der Heimatkundlichen Sammlung der Großgemeinde 
Wilfersdorf, 1 987 wurde das Museum auf die derzeitige Raumgröße erweitert. Der 
Aufbau dieses Projektes geschah in erster Linie durch Privatinitiative und mit 
Eigenleistungen, aber nur mit geringen öffentlichen Förderungen. Die Ideen, 
Forschungen und Gestaltungen von Sonderausstellungen obliegen vorwiegend 
mir als Gründer und Leiter des Museums. Von 2001 bis 2002 wurde aufgrund 
dieser Vorleistungen das Hauptgebäude des Schlosses mit Landes-, EU-, 
Denkmalschutz-, Gemeinde- und Liechtensteinunterstützung zu einem 
touristischen Fixpunkt im niederösterreichischen Weinviertel mit den Themen 
„Kultur und Wein" ausgebaut. Als Trägerverein wurde der Kultur- und 
Tourismusverein Liechtenstein Schloß Wilfersdorf gegründet. Zur Übernahme 
der Funktion des Obmannes dieses Vereines wurde ich „moralisch verpflichtet“. 
Die Dauerausstellung über die Geschichte der Fürstlichen Familie Liechtenstein 
und deren Entwicklung aus der Stammregion, dem niederösterreichischen 
Weinviertel, ist inzwischen das Herzstück des Liechtenstein Schlosses 
Wilfersdorf. Besonders interessant ist der grenzüberschreitende Bezug des 
Themas Liechtenstein zu den ehemaligen Besitzungen der Familie in Tschechien. 
Das Heimatmuseum in einem Seitentrakt des Schlosses, das über die Jahre auf 
16 Räume gewachsen ist, bildet den zweiten Schwerpunkt. Wechselnde 
Sonderausstellungen und Vernissagen runden das museale Angebot ab. 
Schloßfestival, Advent im Schloß, Schloßkirtag und -konzerte usw. garantieren 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, eine Idee 
konsequent zu verfolgen und umzusetzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Es ist mir bisher gelungen, meine Ideen und Vorstellungen zu realisieren. In 
diesem Sinne sehe ich mich auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mein geschichtliches Interesse war sicherlich der Grundstein 
und Ausgangspunkt, der dann zur Einrichtung des Heimatmuseums Wilfersdorf 
führte. Im Rahmen meines Hauptberufes bei der NEWAG bzw. der EVN war ich 
immer in dieser Region tätig, ich kenne die Gemeinde und die Orte sehr gut - und 
dieses Wissen kann ich optimal in das Schloßprojekt einbinden und damit positiv 
für die Region wirken. Meine Tätigkeit für das Museum und das Liechtenstein 
Schloß Wilfersdorf ist rein ehrenamtlich, ich habe bis heute - wie viele andere 
ehrenamtliche Mitarbeiter - keinen Cent dafür bekommen. Aufgrund dieses 
Idealismus und Einsatzes können wir auch verlustfrei arbeiten. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich zielstrebig 
jenen Lösungsweg verfolge, der mir am ehesten erfolgversprechend erscheint. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ein ehemaliger Beamter der Gutsverwaltung Liechtenstein, Herr Dipl.-Ing. 
Fiedler, hat mich durch einen Satz in einer Festschrift von 1 969 geprägt, der 
sinngemäß lautete: „Fürst von Liechtenstein ist bereit, für die nachfolgende 
Generation an geschichtsinteressierten Menschen sein Archiv zur Verfügung zu 
stellen." Diese Aussage war über viele Jahre in meinem Hinterkopf präsent und 
führte dann im Endeffekt zum Aufbau dieser Sammlung. Herr Fiedler war über 
viele Jahre mein väterlicher Freund, leider konnte er die Eröffnung der 
Dauerausstellung über die Geschichte der Fürstlichen Familie Liechtenstein im 
Jahr 2002 nicht mehr miterleben. Auch mein Schwiegervater, der früher 
Bürgermeister von Wilfersdorf war und sich mit Ortsgeschichte beschäftigte, war 
ebenfalls eine prägende Persönlichkeit für mich. Nicht zu vergessen Professor 
Schöffmann, der bedeutendste Heimatforscher dieser Region - er ermutigte mich 
damals, das Museumsprojekt in Angriff zu nehmen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Natürlich wird bei offiziellen Anlässen und Festreden auf 
meine Person als Initiator und Gründer des Museums hingewiesen. Mittlerweile 
wird Wilfersdorf von geschichts- und kulturinteressierten Menschen mit meinem 
Namen in Verbindung gebracht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Als es um die Umsetzung des Projektes ging, gründeten wir den 
Kultur- und Tourismusverein Liechtenstein Schloß Wilfersdorf, der als Bauträger 
fungiert. Mir wurde nahegelegt, schon aus moralischer Verpflichtung zumindest 
für die erste Periode die Funktion des Obmannes zu übernehmen. In diesem 
Verein sind auch etliche öffentliche Einrichtungen integriert. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Wir haben einmal pro Monat eine Besprechung, bei der alle 
aktuellen Fragen und Probleme erörtert werden. Zwischendurch gibt es hin und 
wieder kleine Feiern oder gemeinsame Aktivitäten - zu Saisonbeginn laden wir 
das Team zum Beispiel zu Exkursionen ein, die in Zusammenhang mit geplanten 
Themen von Sonderausstellungen stehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da ich ja bei der EVN meinem Hauptberuf nachgehe, passieren 
alle Tätigkeiten, die mit dem Museum und dem Liechtenstein Schloß Wilfersdorf 
in Zusammenhang stehen, am Abend oder in der Nacht. Ohne die Unterstützung 
meiner Frau wäre das alles nicht unter einen Hut zu bringen, sie zieht die Fäden 
im Hintergrund und managt den Museumsbetrieb. Auch meine Söhne sind mit 
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eingebunden, sodaß unser Privatleben zu einem großen Teil dem gemeinsamen 
Engagement für dieses Projekt gewidmet ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Das läßt sich zeitlich kaum festlegen, da ich ständig 
Fachliteratur lese und Quellenstudien betreibe. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Achtet auf die Geschichte und handelt 
danach - es gibt nichts, was nicht schon einmal dagewesen wäre. Welche Zele 
haben Sie sich gesteckt? Nach meiner Pensionierung bei der EVN bleibt mir 
natürlich wesentlich mehr Zeit, um mich noch intensiver um das Museum zu kümmern 
und neue Ideen zu verwirklichen. Aber auch bis dahin wird mir sicher nicht langweilig, 
für die nächsten Jahre sind bereits etliche, auch grenzüberschreitende Projekte und 
Ausstellungsserien geplant. Ihr Lebensmotto? Ich bin grundsätzlich positiv eingestellt 
und gerne für andere Menschen da. 

• Iby Hans 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Neckenmarkt., 7311 Neckenmarkt, 
Rathausgasse 1. Geboren - Datum, Ort: 5. November 1957, Neckenmarkt. 
Familienstand: Verheiratet mit Herta Maria. Kinder: Harald (1 978) und Doris (1981). 
Mitgliedschaften: Vorstandsmitglied und Pflanzenschutzwart im Weinbauverein 
Neckenmarkt, Obmann des Wasserverbandes Mittleres Burgenland, Obmann 
des Verschönerungsvereines Neckenmarkt, Obmannstellvertreter im 
Bioenergiepark Pannonia. Hobbies: Schifahren, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Ausbildung zum Kfz-Mechaniker 
und arbeitete anschließend beinahe neun Jahre in diesem Beruf, betrieb aber 
nebenberuflich bereits Weinbau und eine Rebschule. 1988 gründete ich 
schließlich die Firma Reben Iby, war seit diesem Jahr außerdem als Gemeinderat 
tätig und wurde 2001 zum Bürgermeister von Neckenmarkt gewählt. 2003 übergab 
ich den Betrieb an unseren Sohn, der die Geschäfte bis heute führt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, anderen 
zu helfen, sei es im wirtschaftlichen oder 
privaten Bereich. Ich setzte mich immer sehr 
stark für andere Menschen ein, und es ist 
sehr befriedigend für mich, mich sinnvoll 
einbringen zu können. Sehen Siesich als 
erfolgreich? In gewissem Sinne ja, 
allerdings könnte ich noch wesentlich 
erfolgreicher für die Gemeinde sein, wenn 
nicht Kapital und Zeit fehlen würde, um 
gewisse Projekte umzusetzen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn ein 
Problem auftritt, hinterfrage ich zuerst immer die Situation, höre mir dann die 
Argumente der Gegenseite an und versuche schließlich, eine für alle 
zufriedenstellende Lösung zu finden. Je länger man Probleme auf die lange Bank 
schiebt, umso unlösbarer werden sie, daher versuchte ich immer, zu einer raschen 
Lösung zu kommen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab 
bisher keinen Zeitpunkt, an dem ich mich wirklich erfolgreich fühlte, da alles, was 
ich bisher umgesetzt habe, eine Selbstverständlichkeit für mich war. Außerdem 


denke ich, daß es an anderen ist, meinen Erfolg zu beurteilen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab 
sicherlich gewisse Vorbilder. Mutter Teresa ist ein gutes Beispiel, wie man mit 
Bescheidenheit und Zufriedenheit integer durchs Leben gehen und, wo immer es 
möglich ist, andere unterstützen kann. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung erfuhr ich eher im Bereich meines Betriebes, wo wir 
verschiedene Zertifizierungen umsetzen konnten, eine lange Liste renommierter 
Betriebe bis nach Italien zu unseren Kunden zählen und dadurch einen sehr guten 
Ruf in der Branche genießen. Im politischen Bereich war meine Wahl zum 
Bürgermeister eine Form der Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die Politik nimmt zu starken Einfluß auf die 
selbständigen Winzer, indem beispielsweise das Roden von Rebstöcken 
subventioniert wird, was für viele Betriebe einem Todesstoß gleichkommt. Es ist 
nicht nachvollziehbar, daß für die Vernichtung eines Produktes Geld bezahlt und 
somit vielen Winzern die Lebensgrundlage genommen wird. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich hätte ohne die Unterstützung meiner 
Familie den Betrieb nicht aufbauen können, überdies hatte ich immer sehr qualifizierte 
Mitarbeiter, die die Kunst der Rebveredelung mit Hingabe betrieben. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gab meinen Mitarbeitern immer die Perspektive, langfristig 
in unserem Betrieb zu arbeiten und zahle zu Wähnachten Prämien für gut geleistete 
Arbeit aus, die sicher einen Motivationsfaktor darstellen. Wewerden Sievon Ihren 
Mrtarbätem gesehen? Eher äs umgänglicher Vorgesetzter oder sogar hoffnungsloser 
Optimist, dem es ab und zu an der nötigen Härte fehlt. We vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich versuchte immer änestrikteTrennung zwischen meiner Arbeit 
in derGemände und dem Leben zu Hause. Da mäne Frau mit der derzeitigen Situation 
nicht besonders zufrieden ist, würde ich sie niemäs mit Problemen aus dem 
Gemeindeamt bäasten. Überdies bin ich als Bürgermeister beruflich sehr viel unterwegs 
und nehme unzählige Termine wahr, was sich durchaus negativ auf das Privatleben 
auswirkt. Wächen Rat möchten Sie an die nächste Generation wätergeben? 
Ein junger Mensch soll nicht nurTräume haben, sondern diese auch in die Tat umsetzen. 
Positives Denken ist eine wichtige Grundeinstellung, um ein zufriedenes Leben zu 
führen. Man mu ß die Gelegenheiten, die sich änem bieten, am Schopf packen! Welche 
Ziäe haben Siesich gesteckt? Ich möchte noch eine Periode Bürgermeister bleiben 
und mich anschließend wieder auf den eigenen Betrieb konzentrieren, da ich meinen 
Sohn noch bä der Umsetzung einiger Projekte unterstützen möchte. Ihr Lebensmotto? 
Plane für die Zukunft, und bleibe dabei flexibel. 

* llkhanipour Ali Pasha 

• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Unternehmer. 
Funktion: Event-Veranstalter, in Zusam- 
menarbeit mit JPR Entertainment GmbH. 
Geboren - Datum, Ort: 1 3. Juli 1 983, Iran. 
Besondere Vorfahren: Meine Familie ist 
eine alteingesessene Adelsfamilie, die aus 
dem Iran flüchten mußte. Mein Onkel ist 
ein sehr bekannter Arzt in Deutschland. 
Hobbies: Alle Motorsportarten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde im Iran geboren und kam im Alter von 
sechs Jahren nach Deutschland. Mit meiner Familie übersiedelte ich nach Baden- 
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Baden, wo ich am Gymnasium mein Abitur machte. Schon neben der schulischen 
Laufbahn veranstaltete ich einige Events. Vor zwei Jahren begann ich an der 
Wirtschaftsuniversität Wien zu studieren und mit der JPR Entertainment GmbH 
zusammenzuarbeiten. Events, die wir durchführen, bewegen sich in einer 
Größenordnung zwischen 500 und 2.000 Gästen. Unser Angebot richtet sich an 
verschiedene Clubbesitzer. Unser Stammpublikum sind Menschen zwischen 1 9 
und 30 Jahren, unsere Events haben einen exklusiven Charakter, da unser 
Qualitätsanspruch hoch ist. Im Hintergrund verfügen wir über eine umfassende 
Datenbank und führen immer wieder PR-Kampagnen und Szene-Marketing durch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
meine Projekte gut gelingen, Veranstaltungen gut angenommen werden und 
uns daraufhin eine positive Resonanz erreicht. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin im Moment relativ zufrieden, habe aber noch viel vor. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein Quentchen Glück 
gehört zu meinem Erfolg sicher dazu, auch wenn ich überzeugt davon bin, 
daß mein Charakter eine bedeutende Rolle spielt. Meine Haltung Gästen 
gegenüber ist besonders freundlich, persönliche Betreuung ist mir genauso 
wichtig wie Niveau und Qualität. Geduld ist eine meinerweiteren Tugenden. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn 
im Vorfeld eines Events viele Stolpersteine auftreten, dann lasse ich durchaus 
auch einmal die Finger davon, um keine Verluste hinnehmen zu müssen. 
Fehler akzeptiere ich einfach, widme mich rasch dem, was ich daraus lernen 
kann, und schaue auf eine Lösung. Gute Kommunikation hilft Reibereien 
abzufangen oder ganz aufzulösen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte und habe Vorbilder aus ganz 
verschiedenen Bereichen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wird 
die Zufriedenheit, was meine Veranstaltungen betrifft, direkt angesprochen, ist 
das für mich das schönste Kompliment. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Freelancer mit den unterschiedlichsten Qualitäten 
unterstützen unseren Erfolg. Jeder arbeitet für den anderen, und jeder gibt sein 
Bestes. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt in der 
Gastronomie viele schwarze Schafe, deshalb ist Ehrlichkeit in diesem 
Gewerbe so wichtig. Mitarbeiter, die teamorientiert und zuverlässig sind und 
unsere Philosophie mittragen, sind willkommen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Auf Veranstaltungen verwischen die Grenzen zwischen 
Privatleben und Beruf - Gäste sind Freunde, und Freunde sind Gäste. Meinen 
jetzigen Geschäftspartner lernte ich zum Beispiel bei einer Veranstaltung 
kennen. Ich sehe aber auch die unternehmerische Ebene, die vor allem in der 
intensiven Vorbereitungsphase von Events zum Tragen kommt, und diese 
Ebene betrachte ich sachlich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Gier bringt niemanden weiter, Geld soll keine 
Hauptantriebsquelle sein. Ich meine, daß man dazu bereit sein muß, für 
seine wichtigen Lebensziele auch auf manches zu verzichten - am Ende 
wird man für diesen Verzicht oft sogar in einem höheren Ausmaß belohnt, als 
man glaubt. Wenn man ein Ziel vor Augen hat, soll man es konsequent und 
ausdauernd verfolgen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
vor, mein Studium zu beenden, auch wenn ich einen zeitlich engen Rahmen 
habe. Jedenfalls möchte ich im Event-Bereich ansässig bleiben und eventuell 
größere Musikveranstaltungen auf die Beine stellen. Es gibt viele 
Veranstaltungsformen, den Inhalt gilt es immer wieder neu zu bestimmen. 
Perfektionierung im Event-Bereich und der Aufbau sowie die Pflege eines 
ausgezeichneten Kontaktnetzwerkes sind auch in Zukunft zentral für mich. 
Ihr Lebensmotto? Am Ball bleiben! 


• Innauer Anton Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Sport-Manager. Funktion: ÖSV-Direktor für den Nordischen Skisport. Tätig 
bei: ÖS V., 6020 Innsbruck, Olympiastraße 1 0. Geboren - Datum, Ort: 01 . April 
1958, Bezau (Vorarlberg). Familienstand: Verheiratet mit Mag. Marlene. 
Schöpferische Akte: Biographie: Mein Weg zum Erfolg, Edition Tau; Der kritische 
Punkt, Heine-Verlag (Bestseller in Österreich). Ehrungen: Goldenes Ehrenzeichen 
der Republik Österreich, Goldene Medaillen bei Weltmeisterschaften und 
Olympiaden, Skisprung-Weltrekord. Hobbies: Sport, Lesen, Musizieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1972 trat ich 
in das Ski-Gymnasium Stams als 
Skispringer ein. Ich war österreichischer 
Schülermeister im Skispringen und ab 
1973/1974 Mitglied der österreichischen 
Nationalmannschaft. Ich startete bei den 
Weltmeisterschaften in Schweden und war 
1 975 als 1 6-jähriger erster österreichischer 
Sieger bei der Schweizer Springer-Tournee 
und jüngster Sieger am Holmenkollen. 1976 
gewann ich die Silbermedaille bei den 
Olympischen Spielen in Innsbruck. Nach meinen Skiflugweltrekorden in Oberstdorf 
(1 74 und 1 76 Meter) wurde ich 1 977 Vize-Weltmeister im Skifliegen sowie 1 980 
Olympiasieger in Lake Placid. Ich beendete danach meine aktiven Sport-Karriere 
und studierte von 1 981 bis 1 987 in Innsbruck und Graz Philosophie, Pädagogik, 
Psychologie und Sport. Anschließend trat ich das Lehramt im Stamser Ski- 
Gymnasium an und fungierte als Trainer der Junioren sowie als Lehrer für 
Psychologie. Von 1 989 bis 1 992 arbeitete ich als T rainer der österreichischen 
Nationalmannschaft der Skispringer. Unsere größten Erfolge waren Doppelsiege 
bei Weltmeisterschaften, der dreimalige Gewinn des Team World Cups, ein 
Olympiasieg und fünf von sieben möglichen Medaillen bei den Olympischen 
Spielen in Albertville. Darüber hinaus schrieb ich das Buch „Der kritische Punkt", 
das ein Bestseller in Österreich mit insgesamt vier Auflagen wurde. Ab 1 993 fungierte 
ich als Nordischer Direktor für den Österreichischen Ski-Verband mit dem Ziel, den 
Langlauf an die Weltspitze zu bringen. Bei den Olympischen Spielen 1 998 konnten wir 
erste Medaillen für Österreich im Ski-Langlauf gewinnen. 1 999 konnte ich meineTätigkeit 
als Nodischer Schisportdirektor bei den Weltmeisterschaften in der Ramsau mit dem 
Sieg unserer Langlauf-Staffel sowie einigen weiteren Medaillen krönen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
spannendes und friedvolles Leben zu führen. Erfolg hat aber auch sehr viel mit der 
Zufriedenheit mit sich selbst und dem Einbringen von Leistungen sowie dem 
Lösen von gesetzten Aufgaben zu tun. Erfolg ist auch die Fähigkeit, sich eines 
Tages die Aufgaben selbst aussuchen zu können und zu der Erkenntnis zu 
gelangen, daß Erfolg nicht immer mit Leistungen gleichzusetzen ist, sondern 
auch mit Konstellationen von Zufall und Glück. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich erachte meinen bisherigen beruflichen Weg als erfolgreich. Das ist aber 
nach meinen Zielsetzungen nicht alles, was ich im Leben erwarte. Wenn man 
Talente mitbekommen hat und sich selbst zum Workaholic erklärt, ist es gar nicht 
so schwierig, mit dieser Ausgangssituation kommerziellen und gesellschaftlichen 
Erfolg zu erzielen, jedoch soll der Mensch nicht auf der Strecke bleiben. Was war 
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ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verfüge über Veränderungsbereitschaft 
und Neugier. Es ist auch ein Kennzeichen meines Lebens, daß ich völlig anders 
begonnen habe, erfolgreich zu sein, als ich es von meinem 30. bis zum 40. 
Lebensjahr war. Früher war ich ein egozentrischer Einzelkämpfer mit 
außergewöhnlicher Konzentrationsfähigkeit, Ehrgeiz, Beharrlichkeit und 
Zielstrebigkeit. Jetzt zählen andere Instrumentarien, um Menschen führen zu 
können: Selbst- und Fachkompetenz, soziales Geschick, die Fähigkeit, mit 
Leuten umzugehen und sie zu motivieren. Man probiert als ehrgeiziges Kind 
einige Sportarten aus und bleibt dort hängen, wo großes Interesse, Anerkennung 
und Talent vorhanden sind. Im Sport lernt man, daß es ohne Niederlagen nicht 
geht. Deshalb muß man ein Instrumentarium und eine Arbeitssystematik entwickeln. 
Aus psychologischer Sicht unterscheiden sich erfolgreiche Leute von den weniger 
erfolgreichen dadurch, daß sie nicht versuchen, Mißerfolge zu vermeiden, zu 
verhindern und abzusichern, sondern einfach nicht daran denken, stärker motiviert 
sind, sich viel mehr darauf freuen, wie schön es ist, wenn etwas gelingt und 
dadurch Motivation, Leistungsbereitschaft, Selbstverständlichkeit und 
Entschlossenheit für die jeweilige Tätigkeit aufbringen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Jeder lernt, wenn er längerfristig in einem brisanten 
Geschäft tätig ist, daß man sich nicht nur von den Erwartungen anderer abhängig 
machen sollte, um Anerkennung zu erhalten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die meisten Aufgaben, die eine entsprechende 
Außenwirkung zeigen, sind so komplex geworden, daß man sie als einzelner 
nicht erreichen kann. Auch wenn ein einzelner Mensch eine spezielle Leistung 
erbringt, steckt dahinter eine sehr vielschichtige Gemeinschaft, die Aufgaben 
verteilt und nach unterschiedlichen Neigungen und Fähigkeiten bearbeitet. Diese 
Leute bieten dem Talent die Rahmenbedingungen, das Milieu und die Atmosphäre, 
daß es sich soweit veredeln kann, um tatsächlich eine Spitzenleistung zu 
erbringen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachkenntnis 
und eine gute Ausbildung sind notwendig, um Probleme analytisch lösen zu 
können, darüber hinaus sind Kommunikationsfähigkeit, soziale Kompetenz und 
Konfliktfähigkeit wichtig. Betreuer müssen über Aufopferungsbereitschaft verfügen, 
weil einem ein verantwortungsvoller Job im Spitzensport - wie Cheftrainer - sehr 
viel abverlangt. Diese Leute findet man nicht so leicht! Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Motivation ist in unserem Geschäft eine Voraussetzung und zumeist 
gegeben. Nachdem die Athleten nach oben kommen wollen, sind sie stark 
selbstverantwortlich gesteuert und selbstmotiviert. Eigenmotivation und die 
Begeisterung für eine Sache sind die beste Motivation. Freude und innere Neugier 
sind eine Voraussetzung, die ich als Verantwortlicher schüren kann, indem ich 
attraktive Trainingsinhalte und Aufgaben stelle. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? In früheren Jahren mußte ich die Familie sehr oft zurückstellen, 
um der Nationalmannschaft das Gefühl zu geben, daß sie im Mittelpunkt meiner 
Interessen steht. Mittlerweile kann ich aufgrund der Freiräume und der selbst 
disponierbaren Zeit mehr meinen eigenen Neigungen nachgehen: da steht an 
vorderster Stelle meine Familie. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein großer Wunsch in allen Dingen (Politik, Wirtschaft, Sport) wäre, daß die 
Bewertung von Leistungen und Erfolg nicht so weit auseinander gehen 
würden. Leider werden viele Scheinleistungen verkauft, und es gibt bei echten 
Leistungen Legionen von Trittbrettfahrern. 

* Irgang Gert 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gert Irgang 
Business Transformation., 6830 Rankweil, Montfortstraße 75. Geboren - 


Datum, Ort: 6. August 1948, Rankweil. Kinder: Harald (1973), Peter (1974), 
Angelika (1981) und Markus (1982). Eltern: Marlies und Hans. Mitglied- 
schaften: Vorstandsmitglied der Gilde-Pfadfinder Österreich. Hobbies: 
Krippenbau, Mountainbiken, Joggen, Pfadfinder. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Handelsakademie begann ich bei der König KG Motorenteile GmbH 
als Einkäufer. Ich arbeitete mich vom Einkaufssachbearbeiter zum Einkaufsleiter 
bis hin zum Leiter der Materialwirtschaft hoch, bis ich erkannte, daß mir der 
Verkauf und das Marketing mehr Spaß machen. Nach zwei weiteren beruflichen 
Stationen folgte ein Wechsel zur IBM Österreich GmbH. In 24 Jahren durchlief ich 
verschiedene Marketingfunktionen und war zuletzt als Verkaufsleiter im Bereich 
Gesundheitssysteme für ganz Österreich verantwortlich. Im Jahr 1 995 wurde bei 
mir Krebs diagnostiziert, die Ärzte gaben mir wenig Überlebenschancen. Für 
mich stand fest: wenn ich diesen Schicksalsschlag überlebe, werde ich zukünftig 
einer völlig anderen Tätigkeit nachgehen. Mit dem Verkauf der 
Großcomputersysteme wurde ein zunehmend härterer Preiskampf spürbar, 
woraufhin sich mir die Frage aufdrängte, warum die Abnehmer die 
Computersysteme ausgerechnet bei uns erwerben sollen. Ich erkannte, daß jeder 
von ihnen eine Lösung für ein Problem suchte, und diese erhofften sie durch den 
Kauf eines neuen Computers. Dadurch entstand das Gi-Modell. Weg vom Denken 
in Produkten und hin zum Bereitstellen von Lösungen. Dieses Modell des 
lösungsorientierten Verkaufs stellte ich dem Vorstand von IBM Österreich vor, der 
meinen Entwurf abrupt zurückwies. Ich entwickelte ein Konzept mit der Vision 
„Wandel von der Wegwerfgesellschaft zur Werterhaltungsgesellschaft“, mit dem 
ich mich 1997 selbständig machte. Es folgten Pilotprojekte mit der lllwerkeA/KW 
Gruppe (Häuasle Umwelttechnik GmbH), der SAMINA Produktions- und Handels 
GmbH und Ender Klimatechnik GmbH. Nachdem diese erfolgreich abgewickelt 
wurden, befinde ich mich heute auf einem guten Weg. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß die 
Menschen in meinem Umfeld durch meine 
Art von Leistung und Dienstleistung 
zufrieden sind. Möchten meine Kunden und 
Lieferanten nach meiner Philosophie 
denken und handeln, sehe ich darin meinen 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich fühle mich sehr erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Daß ich trotz meiner Krankheit nicht 
aufgegeben habe. In den Jahren vor meiner 
Krankheit war ich ein „willenloser Erfüllungsgehilfe“. Ich erfüllte die Vorgaben 
anderer minutiös und punktgenau. Es war mir ein leichtes, die Mitarbeiter zu 
lenken und zu führen, ihnen die Karotte vor die Nase zu halten. Heute ist es meine 
Aufgabe, Menschen ihr Lebensziel zu erkennen. Was will der Mensch wirklich? 
Was ist der Lebensinhalt, und wie führe ich die Menschen zu ihren Zielen? Das 
sind die Fragen, um die es mir geht und die auch mein Leben veränderten. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Grundsätzlich 
betrachte ich Herausforderungen nicht als Probleme, sondern als Chancen. Meine 
Aufgabe ist mit der eines Bergführers zu vergleichen. Ich führe meine Kunden, 
zeige ihnen, wo der Weg ist, und stelle ihnen Seil und Haken zur Verfügung. 
Laufen müssen sie allerdings selbst. Ist Originalität oder Imitation besser, 
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um erfolgreich zu sein? Wer auf einerfrisch verschneiten Landschaft geht und 
plötzlich einen Fußabdruck vor sich sieht, hat zwei Möglichkeiten zur Auswahl: 
Entweder er folgt der Spur, oder er setzt eine neue und geht seinen eigenen Weg. 
Die Entscheidung setzt voraus, daß man weiß, wohin man will. Der Kernpunkt 
des Erfolges ist, daß ein Mensch - oder ein Unternehmen - weiß, wohin er/es will. 
Wer sein Ziel kennt findet seinen eigenen Weg. Die Authentizität ist entscheidend. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Herr Professor Dr. Friedrich Schmidt-Bleek. Er leitete dasWuppertal Institut 
für Klima, Umwelt Energie GmbH. Ich lernte ihn im Laufe einer Diskussionsrunde 
mit vielen anderen Teilnehmern, von denen ich der einzige Kaufmann war, noch 
während meiner Chemotherapie kennen. Es gelang mir immer wieder, ihn mit 
meiner Denkweise zu erzürnen. Wissenschaftler haben eine Idee und ein Ziel 
und glauben, ihren neu erdachten Weg sofort umsetzen zu müssen. Ich bin der 
Meinung, daß jede Idee aus der Sichtweise eines Unternehmens zu hinterfragen 
ist: „Was ist für mich drin? Wie bringe ich ein (mein) Unternehmen und (m)einen 
Kunden zu seinem Ziel?“ Aus diesen Diskussionen entstand das heutige gi-bt- 
Modell. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung 
widerfuhr mir durch das positive Ergebnis meiner Pilotprojekte. Dadurch wurde 
die Richtigkeit meiner Theorie untermauert. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Der Strategieprozeß. Wir durchlaufen derzeit 
in vielen Bereichen unseres Lebens den klassischen KVP (kontinuierlichen 
Veredelungsprozeß). In diesem Geäst finden wir eine Reihe von Spezialisten, 
die Detaillösungen bieten, allerdings betrachtet kaum wer das Gesamtbild. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich beschäftige 
keine Mitarbeiter, sondern Geschäftspartner, die selbständig tätig sind und meine 
Philosophie vertreten. Die Vorteile liegen darin, daß ich geringe Selbstkosten 
habe und meine Partner von meinem Modell profitieren. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Geschäftspartner aus? Ich entwickle ein Wunschmodell, in dem 
sämtliche Kriterien, die Partner erfüllen sollten, festgehalten sind. Ich beschäftige 
mich mit den verschiedenen Bewerbern und fülle die Tabelle prozentual aus. Sie 
bringt mein Bauchgefühl in eine logische Struktur und liefert meinem Verstand die 
Gründe, warum sich mein Bauch für jemanden entschieden hat. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Das Einleiten und Durchführen von 
Wandelprozessen und der Wille, einmal mehr aufzustehen als man gefallen ist. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich betrachte sie als 
Mitbewerber. Der entscheidende Punkt liegt in der Frage, ob ich Imitator bin 
oder neue Wege beschreite. Als Pionier liegt der Vorteil darin, daß man 
eigentlich keine Mitbewerber hat. Jeder kann mein erdachtes Modell benutzen, 
wenn er möchte. Ob er erfolgreich ist oder nicht, hängt von der Denkkultur ab, 
die dahinter steht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
Gedankengut läßt sich nicht in die Bereiche Beruf und Privat gliedern. Ich 
habe eine Vision, die sich durch alle Lebensbereiche zieht. Zeitlich pflege 
ich allerdings eine strikte Trennung. Ich kenne kein Geschäft, wenn ich 
privat unterwegs bin. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Damit eine 
Diffusion meines gi-Modells möglich ist, ist es notwendig, daß möglichst 
viele Berater Innen mein Modell in ihrer Region umsetzen. Dies möchte ich 
in den kommen drei Jahren realisiert haben. 

* Irrschik Verena Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Prokuristin. Tätig bei: ISG Personalmanagement GmbH., 1 020 Wien, 
Rustenschacherallee 36. Geboren - Datum, Ort: 11 . November 1973, Wien. 
Schöpferische Akte: XING Netzwerk für Führungskräfte (international), Redline 


Verlag 2008. Mitgliedschaften: Woman-Netzwerk, Leading Ladies Österreich, 
Verband der Österreichischen Wirtschaftsakademiker. Hobbies: Schifahren, 
Inlineskaten, Laufen, Kino, Theater, Reisen, Weiterbildung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura 
begann ich Ernährungswissenschaften zu 
studieren und erhielt zwei Monate später 
aufgrund einerfiüheren Bewerbung bei Lauda 
Air eine Einladung. Ohne ernste Absichten, 
eigentlich wollte ich nur studieren, durchlief 
ich die Aufnahmeselektionen, schaffte alle und 
flog für diese Linie eineinhalb Jahre als 
Flugbegleiterin. Meine Eltern schockierte 
dieser Umstand, doch ich nutze die 
Gelegenheit und finanzierte mein Studium 
selbst. Die hohe berufliche Beanspruchung veranlaßte mich, Veränderungen 
vorzunehmen. Ich wählte meine bevorzugte Studienrichtung, nämlich 
Wirtschaftspsychologie, und wechselte 1 995 zu Austrian Airlines, wo ich vorerst als 
Flugbegleiterin tätig war. Im Laufe der Zeit übte ich immer mehr Tätigkeiten in der 
Personalabteilung (Recruting, Trainerin) aus, da sich das Riegen schwer mit dem 
Studium vereinbaren ließ. Es packte mich der Ehrgeiz, und neben dem Fulltimejob 
absolvierte ich in zehn Semestern mein Studium sowie eine Zusatzausbildung als 
Wirtschaftstrainerin und Coach. Eine recht harte Zeit, teils flog ich am Wochenende, 
doch eine sehr wichtige Station für mich. Da mir bei AUA nichtsehr viele Karrierewege 
offen standen, bewarb ich mich schon während des Studiums bei anderen Unternehmen. 
Das T rainee-Programm der Hofer KG sprach mich besonders an, und zwei Wochen vor 
Beendigung des Studiums bot sich dort die Chance. Ich durchlief dort ein sehr hartes 
Seleküonsprogramm, denn nur die Besten wurden in das Programm aufgenommen, mit 
dem Vorteil, sehr schnell Führungsverantwortung zu erhalten. In der Ausbildungszeit 
mu ßte ich ohne Vorwarnung ein Monat lang eine Hliale in Güssing führen, der Rlialleiter 
befand sich währenddessen auf Urlaub. Neben dem Führen des Personals und der 
Erledigung des Bestellwesens gehörte das Staplerfahren, Nachschlichten der Ware 
und die Kassa genauso zu meinen Aufgaben ; der Auftrag lautete, die Filiale genauso 
gut wie der Filialleiter zu managen. Das wareine Herausforderung auf vielen Ebenen, 
die ich aber meisterte, worauf ich noch eine Rliale in Wien erhielt. Nachdem ich das 
Trainee-Programm abgeschlossen hatte, betreute ich Filialen in den Bereichen 
Personalwesen, Einkauf und Neueröffnungen. Da das Unternehmen in der 
Karrierebesetzung eher konservativ handelt - für Frauen existieren Führungspositionen 
in der Zentrale, ich wollte aber lieber in den Verkauf -, entschied ich mich für die 
T rennung von diesem Unternehmen. 2003 wurde ich von der Rtneßkette Elixia, die 
einen neuen Standort aufbaute, abgeworben, sanierte einen vorhandenen Standort 
und eröffnete danach ein neues Fitneßcenter in Wien-Hütteldorf. Von der Leitung 
des gesamten Vorverkaufs bis zur Terminüberwachung des Baus und zugehöriger 
Behördenwege erstreckte sich mein Tätigkeitsfeld. Mit der Neueröffnung 2004 
endete das Projekt. Der Geschäftsführer von Stiefelkönig, den ich von früher 
kannte, warb mich in der Sanierungsphase ab, und ich kam als Verkaufsleiterin 
ins Team für Ostösterreich. Das Projekt überzeugte mich nicht ganz, und nach 
einigen Monaten schied ich aus dem Unternehmen aus. Ich bewarb mich bei ISG 
um eine Geschäftsführerposition, doch nach einem Gespräch mit Herrn Mag. 
Leisinger nahm ich das Angebot an, bei ihm im Management-Team zu arbeiten. 

2005 begann ich in der Personalberatung, übernahm dann den Verkauf und wurde 

2006 zur Prokuristin bestellt. Mein Aufstieg verlief rasch. Seit Sommer 2006 bin 
ich Vertriebsleiterin und gehöre dem Management-Team an. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine neue 
Herausforderung zu meistern, Ziele zu erreichen und damit Positives bei anderen 
zu bewirken. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Bereitschaft, Neues zu lernen, meine extreme Ausdauer, mich bei Widerständen 
durchzusetzen, mein Ehrgeiz und der Verzicht auf Freizeit - das ist der Preis für 
die Karriere - zählen zu den ausschlaggebenden Faktoren meines Erfolges. 
Chancen, die sich mir boten, ergriff ich immer, aber natürlich benötigt man auch 
Förderer - Vorgesetzte, die einem die Chance geben. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Bislang suchte ich mir immer 
Herausforderungen, um etwas Neues auszuprobieren und dazuzulemen. In vielen 
Jobs wußte ich nicht viel mehr als meine Mitarbeiter und hatte die Chance, selbst 
anzupacken und meine Forderungen vorzuleben. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Meiner Meinung nach ist es 
viel schwieriger. Es beginnt schon beim Auswahlverfahren, wo Frauen, wenn 
sie im Tätigkeitsfeld wenig Erfahrung mitbringen, Mißtrauen entgegengebracht 
wird. Männern traut man die Bewältigung zu, Frauen müssen sich rechtfertigen, 
warum sie die Aufgabe wollen und sich durchsetzen. Wenn man den Job bekommt, 
fehlt oft die Solidarität und Unterstützung der Kolleginnen selbst, das bedaure ich 
sehr, denn Männer gehen damit anders um. Die Karrieremöglichkeiten, die Frauen 
geboten werden, sind in manchen Unternehmen sehr eingeschränkt. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das Trainee-Programm bei 
der Hofer KG durchzuziehen, war eine wichtige Entscheidung, denn das Lemfeld 
war riesig; ich erhielt Aufgaben, die ich noch nie erledigt hatte. Unbekanntes 
fordert, und man braucht mehr Zeit, um es zu lösen, doch die Chance, damit 
konfrontiert zu werden, ist eher selten. Ich bin für diese Erfahrungen sehr dankbar, 
auch wenn es eine harte Schule war, durch die ich ging. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Niki Lauda, mein 
erster Chef, faszinierte mich. Er stellt sehr hohe Anforderungen an sich und seine 
Mitarbeiter und lebt vor, wie man sie bewältigen kann. Das hat mich in meinem 
Führungsstil stark geprägt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Jeder Mitarbeiter arbeitet nach seinem System und hat Zielvorgaben, 
und trotz allem ist es jedem bewußt, daß wirdie Untemehmensziele nurgemeinsam 
schaffen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Hauptsächlich durch 
Vorbildwirkung, ich verlange nichts, was ich nicht selbst tue; man kann sagen, 
ich bin streng, aber gerecht. Ich habe meine Vorgaben, und jeder Mitarbeiter wei ß, 
daß ich die volle Unterstützung bei der Umsetzung gewähre, mit der Erwartung, 
daß jeder sein Bestes gibt. Wichtig erscheint mir auch meine eigene Freude an 
der Tätigkeit, die ich meinen Mitarbeitern vermittle. Welche si nd die Stärken 
Ih res Unternehmens? Kompetenz, hervorragende Teamarbeit und eine offene 
Kommunikation auf allen Ebenen. Wir sind international und in allen Bundesländern 
in Österreich vertreten und jeder Mitarbeiter hat sein Spezialgebiet, sodaß der 
Kunde umfassend betreut werden kann. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? In Österreich zählen wir zu den wenigen Komplettanbietern 
(Recruting, Personalentwicklung und T raining). Im T rainingsbereich bilden wir 
unsere angestellten Mitarbeiter selbst zusätzlich aus, und unsere Senior- 
Consultants können Berufserfahrung in der Führungsebene vorweisen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche mir Inseln zu 
schaffen, die mir dann heilig sind - beispielsweise ein Wellness-Wochenende, 
doch richtig Urlaub machte in den letzten zwei Jahren nicht. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Bei ISG baue ich gerade den Handel auf und 
schreibe mit einer Kollegin gemeinsam mein erstes Fachbuch zum Thema 
Recruting im Handel. Der Start eines Master-Lehrgangs für den Handelsbereich 
sollte im Herbst 2007 realisiert werden, hinsichtlich des Unternehmens soll 
die Neukundengewinnung verstärkt werden. 


• Jagl Franz 

• Zur Person 

Beruf: Koordinator. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Maschinenring Süd- 
Ost KEG., 8083 St. Stefan im Rosental, Feldbacher Straße 6. Geboren - 
Datum, Ort: 30. August 1 958, St. Stefan im Rosental. Familienstand: Verheiratet 
mit Elisabeth. Kinder: Alexander (1979), Martin (1982), Elisabeth (1985) und 
Katharina (1991). Eltern: Maria und Johann. Mitgliedschaften: Steirischer 
Schafzuchtverband, Geschäftsführervereinigung der Maschinenringe 
Steiermark. Hobbies: Musik - aktiv Steirische Ziehharmonika und Gesang 
bei „Die Sternsänger“. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Nebenerwerbs- 
landwirt, 20 Jahre Geschäftsführer Fernwärme St. Stefan. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Lehre zum Bürokaufmann 
arbeitete ich mehrere Saisonen als 
Nachtportier in Tirol - eine Station, die sich 
im nachhinein betrachtet für die 
Entwicklung meines Menschenbildes als 
wichtig und überaus lehrreich erwies. 
Danach war ich in der Landwirtschaft tätig. 
1 994 schloß ich mich mit einem Nachbarn 
zur Kooperation der Altegger Schafbauem 
zusammen, und mittlerweile sind vier 
Nebenerwerbslandwirte und ihre Familien daran beteiligt. Es ist ein gemeinsames 
Projekt, im Rahmen dessen die bestehenden Gegebenheiten (Stallflächen, 
Futterlagerräume und Weideflächen) ohne zusätzliche Investitionen optimal 
genutzt werden. Aufgrund der gemeinsamen Beteiligungsstruktur und der 
Arbeitsaufteilung ist die Wirtschaftlichkeit der Schafzucht gegeben, die uns zur 
Verfügung stehenden Flächen werden gepflegt, und dennoch bleibt für den 
einzelnen mehr Freizeit. Wir versuchen, den Gedanken der Kooperation auch 
anderen nahezubringen, da sich dadurch gerade für Nebenerwerbslandwirte viele 
Interessen besser verwirklichen lassen, mehr Zeit für die Familie bleibt und 
zudem die Bewirtschaftung und Erhaltung der Vielfalt unserer Landschaft 
sichergestellt wird. Seit 20 Jahren habe ich die Geschäftsführung des 
Maschinenringes Süd-Ost inne. Unsere Arbeit besteht hauptsächlich in der 
Koordination der Maschinenkapazitäten unserer 940 Mitglieder. Weniger 
mechanisierte Betriebe haben bei uns die Möglichkeit, bei Bedarf Maschinen, 
spezielle Geräte und Arbeitskraft von höher mechanisierten Betrieben zu günstigen, 
fix vereinbarten Preisen zuzukaufen. Wir vermitteln nicht nur Dienstleistungen 
von Landwirt zu Landwirt, sondern auch von Landwirten zu Privaten und Gemeinden 
(etwa Winterdienst, Grünraumpflege, Heckenschnitt), und seit drei Jahren sind 
wir mit großem Erfolg auch im Bereich des Personalleasings tätig. Unser 
Grundgedanke besteht darin, unter den veränderten wirtschaftlichen 
Gegebenheiten kleineren Betrieben ein Zusatzeinkommen zu erschließen und 
somit einen Beitrag zur Erhaltung vieler Betriebe zu leisten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Auf meine berufliche Aufgabe 
bezogen bedeutet Erfolg für mich die positive Erledigung einer Anfrage. Indem 
dem Landwirt die Möglichkeit geboten wird, im näheren Umfeld ein 
Zusatzeinkommen zu erwirtschaften, braucht er nicht zu pendeln, sondern kann 
auf seinem Betrieb verbleiben und ihn weiterführen, auch wenn der Betrieb alleine 
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sein Fortkommen nicht ausreichend sichert. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Entscheidend ist für mich neben der positiven Einstellung die 
Fähigkeit, mit unterschiedlichen Menschen und Mentalitäten umgehen zu können 
und sich nicht von vorgefaßten Bildern leiten zu lassen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Anforderungen begegne ich 
mit Ruhe, Übersicht und der Einstellung, daß es im wesentlichen keine Probleme, 
sondern nur Lösungen gibt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung erfahre ich durch positive Rückmeldungen nach gelungenen 
Vermittlungen sowie durch den Umstand, daß Leute sich bei uns melden, weil 
sie auf unsere Erfahrung und gute Organisation zurückgreifen wollen und wissen, 
daß es funktioniert. Wenn unsere Veranstaltungen trotz der bestehenden medialen 
Vielfalt gut besucht sind, bestätigt das ebenfalls die Richtung unserer 
Kommunikation. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Aufgrund des verstärkten Strukturwandels der letzten Jahre wird in 
unserer Gegend vor allem für kleinstrukturierte Betriebe, ein Überleben im Rahmen 
konventioneller Landwirtschaft im Vollerwerb nicht mehr möglich. Vor allem in 
weniger begünstigten Lagen besteht daher ein Nachfolgeproblem, und hier denke 
ich, daß Gemeinschaftsprojekte eine neue Perspektive für Junge bieten können, 
sowohl als Zuerwerbsmöglichkeit als auch im Sinne einer besseren Urlaubs- 
und Freizeitplanung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle für die erfolgreiche Tätigkeit. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl neuer 
Mitarbeiter haben wir die Regelung eingeführt, daß derjenige, der den betreffenden 
Bewerber persönlich kennt, am Auswahlprozeß nicht beteiligt ist. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Früher wurden die Maschinenring- 
Geschäftsstellen als Ein-Mann-Betriebe zu Hause geführt, was hinsichtlich der 
Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben durchaus problematisch war. Seit es 
jedoch mehrere Angestellte und fixe Dienstpläne gibt, lassen sich die beruflichen 
Aufgaben wesentlich flexibler planen und daher besser mit dem Privatleben 
vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es ist wichtig, die Dinge mit mehr Humor zu betrachten, einfach 
eine positive Einstellung zu entwickeln. Das Leben besteht zu zehn Prozent aus 
dem, was wirklich passiert, und zu neunzig Prozent aus dem, wie man es nimmt. 
Wenn es ein Problem gibt, ist es hilfreich, es in einem größeren Zusammenhang 
zu sehen, dan n relativiert es sich zu angemessener Dimension. Wesentlich ist auch 
das Wissen von der Natur - besitzt man dieses, erleichtert das auch den Umgang mit 
den Menschen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Mein größtes Ziel ist es, 
diese für mich richtige Tätigkeit bis zur Pension fortführen zu können. 

• Jagsch Wolfgang 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Wolfgang Jagsch Bau- und Möbeltischlerei., 1 060 
Wien, Liniengasse 36. Geboren - Datum, Ort: 22. Februar 1962, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Sigrid. Kinder: Roman und Angela. Eltern: Friedrich 
und Eva. Mitgliedschaften: Basketball-Club. Hobbies: Basketball, Schifahren, 
Kochen, Faulenzen. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die vierjährige HTL-Fachschule für das Tischlereigewerbe und schloß sie mit der 
Gesellenprüfung ab. Nach dem Bundesheer und einem Jahr Praxis konnte ich 
1 983 zur Meisterprüfung antreten und bestand diese auch. Erst dann trat ich in den 
väterlichen Tischlereibetrieb ein, denn die Lehre hatte ich in einer anderen Firma 


gemacht. Mein Großvater hatte das Familienuntemehmen Ende der dreißiger 
Jahre gegründet, mein Vater hatte es ab den sechziger Jahren weitergeführt. Ich 
arbeitete lange Jahre manuell als Tischlermeister, ehe mich mein Vater in die 
Direktion holte, wo ich die kaufmännische Seite des Unternehmens kennenlemte, 
um die Tischlerei schließlich per 1 . April 1 993 offiziell zu übernehmen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich übernahm von meinem Vater 
eine florierende Tischlerei mit einem 
großen Stock an Stammkunden. Der 
Traditionsbetrieb war bereits damals 
bestens etabliert, und ich konnte den Erfolg 
bis heute fortsetzen und festigen. 
Mundpropaganda und Empfehlungen sind 
die beste Werbung - die Tischlerei Jagsch 
ist in ganz Wien bekannt und auch von 
Kollegen anerkannt. Unsere vielen 
zufriedenen Kunden betrachte ich als Erfolg. 
Komplett wird der Erfolg aber erst durch ein glückliches Familienleben. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann mich sehr gut auf Menschen 
einstellen und mit einem Architekten ebenso umgehen wie mit einer älteren 
Pensionistin. Dieses individuelle Eingehen auf die Kunden und meine 
Menschenkenntnis sind wahrscheinlich das Geheimnis meines Erfolges. 
Au ßerdem baute ich mir im Laufe der Jahre ein kleines Netzwerk auf und kenne 
viele Leute, die bei der Vergabe von Aufträgen ein Wörtchen mitzureden haben. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Unser Werkmeister, der bei meinem Großvater als Lehrling begann und nun 
im Mai 2007 in Pension ging, hat mir auf handwerklicher Ebene sehr viel 
beigebracht. Und das ist für meinen beruflichen Erfolg ganz entscheidend - auch 
als Geschäftsführer, der sich vorwiegend um die kaufmännischen Belange und 
die Kundenakquisition kümmert, mu ß ich mich ja fachlich gut auskennen. Natürlich 
war auch mein Vater eine prägende Persönlichkeit, weil ich durch den familiären 
Background zu diesem Beruf kam. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfahre von meinen Mitarbeitern, aber auch von zufriedenen Kunden 
immer wieder Anerkennung. Das freut mich und macht mich stolz. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählt sehr stark der erste 
Eindruck - Auftreten, Kleidung, Sprache, Sympathie. Ein Bewerber mag 
handwerklich noch so gut sein, wenn er von oben bis unten tätowiert und gepierct 
ist, paßt er nicht in meine Mannschaft. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich habe ein sehr gutes Verhältnis zu unseren Mitarbeitern. Wir machen 
Betriebsausflüge, Kegelabende, Weihnachtsfeiern und vieles mehr - solche 
gemeinsamen Aktivitäten stärken den Teamgeist und motivieren natürlich auch. 
Au ßerdem bin ich kein extrem strenger Chef, der schon beim kleinsten Fehler mit 
der Peitsche knallt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind 
auf das Baugewerbe spezialisiert und machen sehr viele Fenstersanierungen 
und Reparaturen bei alten, teilweise denkmalgeschützten Häusern im Raum 
Wien. Bereits mein Vater hatte mit dieser Spezialisierung auf Fenster begonnen, 
ich führe dies nun mit Erfolg weiter. Zu unseren Auftraggebern zählen in erster 
Linie öffentliche Stellen und Hausverwaltungen. Die Zufriedenheit der Kunden 
hat bei uns oberste Priorität. Sollte dennoch mal ein Fehler passieren, achte ich 
darauf, daß er sofort und ohne lange Wartezeiten behoben wird. Au ßerdem legen 
wir großen Wert auf Schnelligkeit und Sauberkeit, jede Baustelle wird besenrein 
übergeben. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe 
zu den meisten Kollegen ein gutes und entspanntes Verhältnis. Manchmal helfen 


„Komplett wird 
der Erfolg aber 
erst durch ein 
glückliches Fami- 
lienleben.“ 
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wir uns sogar gegenseitig aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich versuche, Beruf und Privatleben weitestgehend zu trennen. Ich wohnte schon 
einmal kurze Zeit im Haus meiner Firma, und da riefen Kunden sogar noch um 
Mitternacht an, weil sie Licht gesehen hatten. Das muß nicht sein. Sobald ich das 
Büro verlasse, bin ich Privatmann. Weviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Früher besuchte ich einige Seminare, die aber für einen Betrieb 
unserer Größenordnung nichts brachten. Ich halte es für sinnvoller, sich 
beispielsweise auf Fachmessen mit Kollegen auszutauschen und sich in 
Eigenregie über Neuerungen zu informieren. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich halte es für extrem wichtig, den Beruf 
von der Pike auf zu lernen. Gleich als Geschäftsführer zu beginnen, nur weil die 
Eltern eine Firma haben, ist der falsche Weg. Sofern man nicht die Möglichkeit 
hat, einen bestehenden Betrieb zu übernehmen, ist es in der heutigen Zeit extrem 
schwer, sich in der Tischlerbranche selbständig zu machen und eine neue Firma 
zu gründen. Davon würde ich abraten, weil die Investitionen enorm sind und es 
lange dauert, sich einen soliden Kundenstock aufzubauen. 

• Jahn Christine Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Kinder- und Jugendheilkunde. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Praxis Dr. Christine Jahn, Fachärztin für Kinder- und Jugendheilkunde., 2340 
Mödling, Neusiedlerstraße 19. Geboren - Datum, Ort: 15. September 1954, 
Großraming. Familienstand: Verheiratet mit George. Kinder: Sophie (1987) und 
Paula (1 989). Mitgliedschaften: American Academy of Pediatrics. Hobbies: Beruf, 
Klassische Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Zweite Praxis in 1010 
Wien, Dorotheergasse 9, Fachärztin für Kinder- und Jugendheilkunde im SMZ- 
Ost/Donauspital, leitende Ärztin der Elternberatungsstelle in Mödling. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Zunächst 
besuchte ich die Höhere Bundeslehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe in St. 
Wolfgang am Wolfgangsee, danach ging ich an ein Abendgymnasium in 
Düsseldorf und legte dort auf dem zweiten Bildungsweg 1978 das Abitur ab. 
Anschließend studierte ich an der Universität Bonn Ernährungswissenschaften, 
ehe ich mich, spät aber doch, für die Medizin entschied. Im Jahr 1 993 promovierte 
ich an der Universität Wien zum Doktor der gesamten Heilkunde, arbeitete dann 
in der gynäkologischen Praxis von Dr. Euller mit, ehe ich 1995 meine 
Tumusausbildung im Lorenz-Böhler-Krankenhaus beginnen und 1 998 im SMZ- 
Ost abschließen konnte. Dort konnte ich dann - mit 44 Jahren -auch meine Ausbildung 
zur Fachärzfn für Kinder- und Jugendheilkunde beginnen, die ich im Mai 2003 erfolgreich 
beendete und eine Dauerstellung als Kinderärztin im SMZ-Ost erhielt. Das ist meines 
Wssens in Wien keinem anderen Arzt in diesem Alter gelungen. Außerdem eröffnete 
ich im September 2003 eine Praxis als Wahlärztin für Kinder- und Jugendheilkunde in 
der Villa Medica in Mödling, die sehr rasch höchst erfolgreich wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg, den ich mir aus eigener 
Kraft erarbeitet habe, bedeutet mir sehr viel, weil ich dafür auch Wertschätzung 
und Anerkennung aus meinem Umfeld erfahre. Das motiviert mich immer 
wieder zu neuen Höchstleistungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Darüber habe ich zwar nie konkret nachgedacht, weil ich immer viel zu 
beschäftigt bin, aber wenn ich auf meinen Werdegang zurückblicke, habe 
ich in meinem Leben doch einiges erreicht. Meine Karriere ist sicher nicht 


alltäglich. Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich es aus eigener Kraft geschafft 
habe, meine Ziele zu erreichen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Am Anfang steht der Wille, ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Dann 
muß man seinen Plan verfolgen und darf sich durch nichts von seinem Weg 
abbringen lassen. Gerade für mich als Mutter von zwei Kindern war das nicht 
gerade einfach, aber mit Durchhaltevermögen ist es zu schaffen. Trotzdem 
darf man nicht zu verbissen sein, sondern muß die Möglichkeiten realistisch 
einschätzen und die Umwelt wahrnehmen können. Ich liebe Menschen, und 
ich liebe meinen Beruf - das ist sicher ein wesentliches Erfolgskriterium. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem 
ich ihnen entgegengehe und sie bewußt annehme. Ich nehme aber nur 
Herausforderungen an, die mich interessieren, und die zeitlich auch bewältigbar 
sind. Ich stürze mich nicht auf Aufgaben, nur um mein Prestige oder mein 
Selbstwertgefühl zu heben - das habe ich nicht notwendig. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich weiß, 
daß es für Frauen - sei es in der Politik oder in der Wirtschaft - generell 
schwieriger ist. Männer ziehen ihre Karriere meist zielorientierter und härter 
durch, Frauen denken oft sozialer. Frauen brauchen für ein Problem viel mehr 
Worte und machen noch viel mehr Dinge drum herum. Ich engagiere mich 
auch stark für Auslandsprojekte, beispielsweise für Kinder in Afrika; 
männliche Kollegen würden hier vielleicht sagen: „Dafür habe ich keine 
Zeit!“ Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es war für mich als junges Mädchen wichtig, Vorbilder zu 
haben und einen Weg gezeigt zu bekommen. Mein Vater starb, als ich elf 
Jahre alt war, aber er sagte mir schon damals, daß ich eines Tages studieren 
sollte. Wie prägend das war, zeigt auch die Tatsache, daß keines meiner 
Geschwister später studierte, weil sie noch zu klein waren, um einen 
Ratschlag meines Vaters zu verstehen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfahre täglich Anerkennung - im Krankenhaus von den 
Patienten und Kollegen, aber auch von meinem Vorgesetzten. Diese 
Anerkennung setzt sich dann in meiner Ordination und auch im Privatleben 
fort. Das gibt unheimlich viel Kraft. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ohne motivierte Mitarbeiter wäre es sehr viel schwerer, 
erfolgreich zu sein und den Erfolg zu halten. Je wohler sich das Umfeld fühlt, 
desto besser geht es mir, und desto lieber gehe ich zur Arbeit. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da ich beruflich sehr stark engagiert bin, läßt 
sich das nur durch Organisation und mit Unterstützung aus dem privaten 
Umfeld lösen. Außerdem habe ich seit etlichen Jahren eine Hausangestellte, 
die mir viele Dinge abnimmt. Die wenigen Stunden, die mir für die Familie 
bleiben, sind mir dann aber wirklich wertvoll. Wir tauschen uns aus, essen 
mindestens einmal pro Woche alle gemeinsam zu Abend und verbringen 
auch am Wochenende Zeit zusammen. Meine Familie spürt, wie wichtig sie 
mir ist, und akzeptiert daher auch meinen hohen Arbeitseinsatz. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jungen Leuten 
und speziell Frauen kann ich nur sagen: Steckt euch realistische Ziele, 
glaubt an euch und haltet durch. Eine Karriere ist auch mit Partnerschaft und 
Kindern möglich. Traut euch etwas zu und macht was draus! Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in meiner beruflichen Tätigkeit 
weiterhin so erfolgreich oder sogar noch erfolgreicher sein als bisher. Auch 
mein soziales Engagement will ich, soweit es zeitlich möglich ist, noch 
etwas verstärken. Ich interessiere mich außerdem für Politik, und es würde 
mich durchaus reizen, eines Tages Gesundheitsministerin oder 
Bundespräsidentin zu werden. Das ist aber eher ein T raum als ein Ziel, denn 
für politische Aktivitäten bleibt mir keine Zeit. Ihr Lebensmotto? Erfolgreich 
und glücklich durchs Leben gehen! 
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* Jandl Berndt 

• Zur Person 

Beruf: Gemeindebediensteter. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Marktgemeinde 
Graden., 8593 Graden 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 20. März 1 969, Voitsberg. Bern: Franz 
und Maria Hobbies: Familie, Freunde, Fußball, Sprachen, andere Länderund Kulturen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
erfolgreichem Abschluß der BHAK-Matura in Voitsberg im Juni 1 988 leistete ich 
den Präsenzdienst ab und wurde am 1 . März 1 989 in den Gemeindedienst der 
Gemeinde Graden aufgenommen. Im April 1995 wurde ich zum Vizebürgermeister 
und am 30. September 2003 zum Bürgermeister von Graden gewählt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist nicht nur wirtschaftliche 
oder politische Karriere, Macht, Geld und Ansehen. Erfolg ist für mich, innere 
Ruhe zu gewinnen, um mit dieser Energie den täglichen Herausforderungen des 
Lebens zu bewältigen. Das bedeutet für mich auch, mich in den Spiegel schauen 
zu können und zu sehen, daß man den Mitmenschen geholfen hat und im Einklang 
mit sich selbst und der Natur ist. Für mich ist die körperliche Gesundheit sehr von 
der mentalen Stärke abhängig. Sehen Sie sich als erfolgräch? Dafür, daß ich 
keine Beziehungen oder finanziellen Möglichkeiten wie andere Jugendliche und 
Schulabgänger hatte, sehe ich meine Karriere als junger Bürgermeister aus 
beruflicher bzw. politischer Sicht als Erfolg. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich denke, daß meine positive Lebenseinstellung zu meinen 
Mitmenschen, den Tieren und der Natur auch von den Bürgern gesehen und 
entsprechend honoriert wird. Als Bürgermeister habe ich eine verantwortungsvolle 
Verpflichtung übernommen und diese gilt es für mich auch wahrzunehmen. Ich 
verspreche nichts, ich arbeite, erbringe Leistungen und weise diese dann vor. Ich 
bin ein harter Realist, mache mich von nichts und niemanden abhängig und lasse 
mich nicht unter Druck setzen. Ich betrachte den Erfolg als eine Stiege, die in 
verschiedenen Variationen und Schwierigkeitsstufen nach oben führt, wobei man 
immer schrittweise Vorgehen sollte. Wenn man ein Plateau dieser Stiege erreicht 
hat, soll man es zuerst festigen, um dann den nächsten Schritt zu gehen. Nur so 
kann man die sogenannte Erfolgsleiter hochklettern. Es hat keinen Sinn, nach 
den Sternen zu greifen - man fällt sehr schnell und sehr tief. Es ist vor allem 
wichtig, ein Mensch zu bleiben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich betrachte das Leben aus einer Perspektive, in der es 
das Wort „Niederlage“ nicht gibt. Wenn man genauer hinsieht, ist das, was 
Menschen eine Niederlage nennen, nur der Hinweis darauf, daß es notwendig ist, 
Veränderungen in seinem Leben vorzunehmen. Genau diese Veränderung ist 


wieder eine neue Herausforderung und kann einen Erfolg mit sich bringen. Es ist 
lediglich eine Sache der Betrachtungsweise. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich richte mein Leben 
nicht nach anderen Menschen, sondern versuche meinen eigenen Weg zu gehen. 
Mit meiner Geburt ist mir dieser Weg auferlegt worden, den ich als Berndt Jandl 
zu gehen habe. Ich werde niemals etwas oder jemanden nachahmen. Das ist 
zwar beschwerlicher, aber aus eigenen Fehlem kann man am meisten lernen. Es 
gibt eben keine perfekten Menschen. Wenn man aus dem Wissen und dem 
Handeln von tausenden Menschen einen einzigen Menschen formen würde - er 
wäre nicht perfekt. Von jedem einzelnen Menschen, dem man in seinem Leben 
begegnet, kann man etwas lernen - vom Sandler ebenso wie von einem 
Präsidenten. Diese Erkenntnisse zusammengetragen bringen die eigentliche 
Lebenserfahrung. Meine besondere Bewunderung gilt dem Dalai Lama. Es gibt 
nur eine Wahrheit, und die trägt jeder in sich selbst. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Die Familie ist für mich ein sehr wichtiger Bestandteil im 
Leben. Was der Mutterleib äs Geborgenheit für ein Ungeborenes darstellt, das ist 
im Leben des Menschen die Familie. Da ich in der Gemeinde zugleich Amtsleiter 
und Bürgermeister bin, bleibt leider sehr wenig Zeit für meine Familie. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? In erster Linie ist es mein Ziel, gesund zu 
bleiben und jeden Tag mit Ruhe zu beginnen, um ihn am Abend mit Zufriedenheit 
abschließen zu können. Dazwischen liegen Stunden harter Arbeit, aber auch voll 
schöner und lebensbereichender Erlebnisse. Ihr Lebensmotto? Ich würde es 
nicht als Motto bezeichnen, sondern als Lebensphilosophie: Man muß im Leben 
zu unterscheiden lernen, welche Dinge man verändern oder nicht verändern kann. 
Dinge, die man nicht verändern kann, sind zu akzeptieren. Andererseits muß man 
auch den Mut aufbringen, die veränderbaren Dinge zu verändern. Mit dieser 
Einstellung gibt es auch kein Jammern. Man kann nur etwas lernen, wenn man 
sich einer neuen Situation aussetzt. 


Janek Markus 


• Zur Person 

Beruf: Rauchfangkehrermeister. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Markus Janek Rauchfangk- 
ehrermäster Feuerlöscher Verkauf, Prüf- und 
Fülldienst., 6142 Mieders, Langer Bichl 7. 
Geboren - Datum, Ort 6. November 1 974, Hall 
in Tirol. Familienstand: Verheiratet mit Oxana. 
Kinder: Daniela (1995), Lea (2002) und 
Alexander (2006). Eltern: Irma und Jakob. 
Mitgliedschaften: Wasserwacht Stubaital. 
Hobbies: Schwimmen, Wandern, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich 1 990 die Lehre zum Rauchfangkehrer, die 
ich 1993 mit der Gesellenprüfung abschloß, und arbeitete noch bis 1997 im 
selben Betrieb weiter. Danach wechselte ich in eine Elektrotechnikfirma , in der 
ich bis 2000 verblieb, begann anschließend bei Tschoder Installationstechnik zu 
arbeiten, kam aber 2002 zurück zur Firma Huber, meinem Ausbildungsbetrieb, 
absolvierte in den nächsten Jahren Meisterprüfung, Brennerprüfung, 
Wartungsprüfung, Meßprüfung und Zertifizierungsprüfung für Feuerlöscher und 
übernahm im Anschluß als selbständiger Rauchfangkehrermeister die Firma, da 
mein Vorgänger kein Interesse mehr an dem Betrieb zeigte. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen, die ich mir gesteckt habe, aber ebenso die Bestätigung für meine 
schweißtreibende Arbeit. Erfolg im Privatleben ist genauso wichtig, da der Beruf 
sehr zeitintensiv ist und ohne verständnisvolle Frau ein funktionierendes 
Privatleben nicht möglich wäre. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich 
ja, da ich viele meiner Ziel bisher erreichen konnte und mit der derzeitigen Situation 
sehr zufrieden bin. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich dachte 
nie über Erfolg nach, sondern steckte mir von Anfang an gewisse erreichbare 
Ziele, die ich Schritt für Schritt zu erreichen versuchte; eine herausragende 
Entscheidung in diesem Sinne gab es allerdings nicht. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Eine wichtige Entscheidung bestand 
darin, den Betrieb von meinem Vorgänger zu übernehmen, ich entschied aber 
bereits im Vorfeld bei vielen anderen Anlässen richtig, was meinen weiteren Weg 
betraf. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Originalität, in dem Sinne, daß Wahrheit und Geradlinigkeit immer noch am 
längsten währen, ist sicher der bessere Weg. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es war meine Pflegemutter, 
die mir in allen meinen Aktivitäten Rückhalt gab und mir vorlebte, wie man durch 
Ehrlichkeit und Flei ß seinen Weg gehen kann. Einen Mentor in diesem Sinne hatte ich 
nie, da ich mir alles bisher Erreichte selbst erarbeitete und mich für meine Vorhaben 
einsetzte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
gibt in unserer Branche relativ wenige gravierende Probleme, allerdings gibt es immer 
wieder Diskussionen mit Kunden, die den Preis für unsere Dienstleistung sparen wollen. 
Hier gibt es noch viel Aufklärungsarbeit zu leisten, um den Menschen die Sinnhaftigkeit 
unserer Tätigkeit nahezubringen. Wiewerden Se von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
hoffedoch positiv, allerdings ist das sehr schwer zu beurteilen. Welche Rollespielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da gute Mitarbeiter 
einen erfolgreichen Betrieb mittragen. Ich binde meine Angestellten in 
Entscheidungen ein und versuche ihre Meinungen zu erfragen, da kreative Ideen 
nicht immer von mir kommen müssen, allerdings setze ich ebenso gewisse 
Grenzen, um unser partnerschaftliches Verhältnis nicht überzustrapazieren. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter genießen sehr viele 
Freiheiten, wir versuchen unsere Arbeitszeiten so zu gestalten, daß jedem damit 
gedient ist, und ich versuche überdies ein angenehmes Betriebsklima zu schaffen, 
wo sich jeder einbringen und seine Meinung kundtun kann. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Als partnerschaftlicher Vorgesetzter, der aber 
sehr wohl die Linie des Betriebes vorgibt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben intern einen starken Zusammenhalt und versuchen 
unsere Arbeit sehr qualitätsvoll zu gestalten, was in unserer Branche leider auch 
nicht mehr immer selbstverständlich ist. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Da es in unserem Bezirk insgesamt drei Rauchfangkehrerbetriebe gibt, 
versuche ich, durch Qualität zu punkten und meinen Kundenstock optimal zu betreuen. 
Um die Einstellung meiner Mitbewerber kümmere ich mich im großen und ganzen 
wenig. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eigentlich gelingt mir 
das recht gut, da ich immer darauf achte, daß ich an den Wochenenden nicht 
arbeiten muß, allerdings komme ich manchmal nicht um Bürotätigkeiten umhin, 
die ab und zu auch an Sonntagen erledigt werden müssen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig Kurse, da es auch in unserer 
Branche immer wieder Veränderungen gibt, die es im täglichen Betrieb zu 
integrieren und umzusetzen gilt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte weiterhin meinen erfolgreichen Weg gehen, die Betriebsrücklagen noch 
weiter verbessern und eventuell den Kundenstock noch geringfügig vergrößern. 
Privat möchte ich mein Haus fertigstellen und ausbezahlen, was für mich derzeit 
Vorrang hat. Ihr Lebensmotto? Schau nach vorne, niemals zurück. 


• Janezic Joachim J. Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Gründungs- 
partner. Tätig bei: Janezic & Schmidt- 
Brandstätter Rechtsanwälte OEG. , 8020 Graz, 
Lagergasse 57a. Geboren - Datum, Ort: 29. 
April 1971, Graz. Familienstand: Verheiratet 
mitCathrin. Kinder Jara (2004). Eltern: Günther 
und Gertrude. Schöpferische Akte: Fach- 
beiträge fürde Homepage wwwJuftfahrtrechtat 
sowie in einschlägigen juristischen 
Fachpublikationen. Hobbies: Fliegen, 
Berufspilotenschein für MEP / IR. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeit an FH: 
Wirtschaftsrecht und Luftfahrtrecht; Lehre an Flugschulen; (gemeinnützige) Forschungs- 
täügkeit im Rahmen des Instituts für Österreichisches und Internationales Luftfahrtrecht. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
abgeschlossener Matura in Graz und beendetem Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität Graz verbrachte ich ein halbes Jahr in 
Utrecht in Holland, um an einem internationalen Projekt für Strafrecht mitzuarbeiten. 
Zurück in Graz absolvierte ich mein Gerichtsjahr im Sprengel des 
Oberlandesgerichtes Graz und trat anschließend 1 997 als Berufsanwärter in die 
Kanzlei Hasch & Partner, eine Unzer Kanzlei mit Niederlassungen in Wien und 
Graz, ein, deren Grazer Büro ich in weiterer Folge leitete. 2005 gründete ich 
schließlich mit meiner jetzigen Partnerin die Janezic & Schmidt-Brandstätter 
Rechtsanwälte OEG, in der wir mittlerweile vor allem Unternehmen im 
internationalen Umfeld vertreten und betreuen und eine Berufsanwärterin und 
gelegentlich Studenten sowie einen Dolmetscher beschäftigen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wichtig für mich ist einerseits der 
familiäre Erfolg, denn ohne Unterstützung der Familie relativieren sich alle anderen 
Bereiche, und andererseits der geschäftliche und soziale Erfolg, der Garant für ein 
sorgenfreies Leben sein sollte. Sehen Siesich als erfolgreich? Eigentlich ja, 
da ich für mich alle Faktoren des Erfolges derzeit zutreffen und ich mit der jetzigen 
Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Für meinen beruflichen Erfolg sicher, daß ich in der Kanzlei Hasch & Partner die 
Möglichkeit bekam, viele Dinge zu lernen, die sonst nirgends angeboten wurden. 
Auch lernte ich dort meine heutige Kanzleipartnerin kennen, die fachlich ganz 
andere Bereiche abdeckt als ich selbst, und mit der sich unsere Kanzlei sehr 
erfolgreich führen läßt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Sehr couragiert und vorbehaltsfrei. Es gibt immer wieder 
Probleme, die an mich herangetragen werden und die aufgrund meines fachlichen 
Wissens nicht zu meinen Spezialgebieten gehören, die ich aber trotz allem nach 
bestem Wissen und Gewissen zu lösen versuche. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Wichtig war einerseits mein seinerzeitiger Eintritt 
in die Kanzlei Hasch & Partner und andererseits, diese Kanzlei wieder zu 
verlassen. Jede dieser Entscheidungen war zu ihrer Zeit die richtige, und davon 
profitiere ich noch heute. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Originalität ist sicher wichtiger, obwohl es für Juristen sicher nicht viel 
Neues zu erfinden gibt, schließlich leben wir ja in einem von Menschenhand 
geschaffenen System. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
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besonders geprägt hat? Das war einerseits mein ehemaliger Partner, Dr. 
Alexander Hasch, der mir die Möglichkeit bot, mich beruflich zu entfalten, und 
andererseits meine Ehegattin, die mich in all meinen Entscheidungen immer 
bestmöglich unterstützte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Maßgeblich für mich war immer, daß uns zufriedene Klienten weiterempfahlen 
und wir dadurch wieder neue Kunden gewinnen konnten. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Von unseren Klienten als sehr zuverlässig, geradlinig 
und kompetent. In unserem Beruf gilt es Vertrauen aufzubauen und zu erhalten, 
um zur Zufriedenheit aller Beteiligten zu arbeiten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, denn ohne loyale und 
fachlich qualifizierte Mitarbeiter ist es beinahe unmöglich, erfolgreich zu sein. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unser Mitarbeiterstamm 
ist bereits sehr lange für uns tätig, insofern kann ich die Einstellungskriterien nicht 
mehr wirklich nachvollziehen. Sicher ist, daß wir in jedem Fall die richtige Wahl 
getroffen haben, da sich inzwischen ein Verhältnis entwickelt hat, das auch über 
das Berufliche hinausgeht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
respektvollen Umgang miteinander, der für alle Seiten Voraussetzung ist, um ein 
gutes Betriebsklima zu schaffen. Ich denke, es ist die Summe der Kleinigkeiten, 
die eher motivierend wirkt als einmalige, große Aktionen. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, als respektabler Vorgesetzter gesehen 
zu werden, zu dem auch jeder mit seinen persönlichen Problemen kommen kann. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir decken ein sehr großes 
Fachgebiet ab und sind in höchstem Maße flexibel und unkompliziert im Umgang 
mit unseren Klienten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist 
sicherlich oft schwierig, genügend Freizeit für meine Familie zu erübrigen, 
allerdings bemühe ich mich, trotz meiner umfangreichen Nebentätigkeiten Beruf 
und Privatleben so gut wie möglich zu vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Für Fortbildung verwende ich eine bis zwei Stunden 
täglich, da ich auch in der Forschung tätig bin und dadurch sehr viel Zeit in dieses 
Gebiet investieren muß. WelcheZiele haben Sesich gesteckt? Wir möchten die 
Qualität unserer Leistungen weiter ausbauen, allerdings ohne quantitativ weiter zu 
wachsen. Ein weiteres Ziel wäre es, unsere Berufsanwärterin in nächster Zeit als 
Partnerin zu übernehmen. Ihr Lebensmotto? Am Ende muß ein Plus stehen. 

* Jankowitsch Peter Dr. jur. 


ich Chef des Büros des SPÖ- Vorsitzenden Kreisky und 1 970 dessen Kabinettschef. 
1 972 war ich als ständiger Vertreter Österreichs bei den Vereinten Nationen in 
New York und bei der Wahl zum Vorsitzenden des UN-Weltraumkomitees. 1 973/ 
74 wurde ich erster Vertreter Österreichs im UN-Sicherheitsrat und 1 978 ständiger 
Vertreter bei der OECD in Paris.1 983 wurde ich in den Nationalrat gewählt und 
zum Internationalen Sekretär der SPÖ bestellt. In den Jahren 1 986/87 war ich 
Bundesminister für auswärtige Angelegenheiten. 1 987 kehrte ich in den Nationalrat 
zurück und wurde zum Vorsitzenden des Außenpolitischen Ausschusses 
gewählt. 1987 wurde ich zum ersten Vorsitzenden des neuen 
Menschenrechtskomitees der Sozialistischen Internationalen gewählt. 1 988 war 
ich Beobachter des SPÖ-Parlamentsklubs und 1 990 Staatssekretär für Integration 
und Entwicklungszusammenarbeit. 1 992 kehrte ich neuerlich in den Nationalrat 
zurück und wurde zum Vorsitzenden des gemeinsamen Ausschusses zwischen 
dem Österreichischen und dem Europäischen Parlament gewählt. 1 993 wurde 
ich ständiger Vertreter Österreichs bei der OECD und der ESA in Paris. Zwei 
Jahre später wurde ich Vorsitzender des Beirates des Entwicklungszentrums der 
OECD. 1 988 wurde ich schließlich Generalsekretär des österreichisch-französischen 
Zentrums für wirtschaftliche Annäherung in Europa und zum Vorsitzenden des 
Aufsichtsrates der österreichischen Weltraumagentur ASA gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die Stufen 
diverser außenpolitischer Tätigkeiten erklommen zu haben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich habe das Maximum erreicht. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? In der Diplomatie und Politik braucht man 
Überzeugungsfähigkeit, Kommunikationsvermögen, Glaubwürdigkeit und 
fachliche Kompetenz. Diese Faktoren gilt es auch zu vermitteln. Gab es 
Niederlagen? Dies ist eine Frage der Einstellung, besonders, wenn man einen 
Job bekommt und diesen wieder abgibt. Man muß lernen, mit Mißerfolgen 
umzugehen. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus der Identifikation mit meiner 
Tätigkeit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, Bruno Kreisky. Ich war viele Jahre sein engster Mitarbeiter. 
Seine Persönlichkeit hat mich geprägt. Welche Rolle spielen Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Auch der größte Politiker schafft seine Arbeit nicht allein. 
Dazu gehört ein gutes Team, das keine Fehler machen sollte. Wenn man vom 
Vertrauen der Mitarbeiter getragen wird, sich auf sie verlassen kann und alles 
mit ihnen teilt, dann motiviert dies. Motivation ist die Basis hoher Leistungen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Bereiche kann man 
nicht trennen. Viele Politiker ziehen auch den Partner bzw. die Familie in die 
Tätigkeit hinein. Wichtig ist auch, daß man im familitären Kreis „gehört“ 
wird. Ist Ihnen die Position oder die Tätigkeit wichtiger? Rein 
protokollarische Funktionen haben mich nie interessiert. Die Tätigkeit ist 
wichtiger, weil man etwas bewegen kann. 


* Jenewein Gebhard 

• Zur Person 

Beruf: Immobilienmakler. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Wohn- und Wirtschaftsimmobilien GmbH., 6020 Innsbruck, Falkstraße 25. 
Geboren - Datum, Ort: 9. Dezember 1 949, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet 
mit Brigitte. Kinder: Elisabeth (1971), Bernhard (1973), Julia (1979), Samuel (1980) 
und Alina (1994). Eltern: Rudolf und Anna. Ehrungen: Bundesehrenzeichen für 
Kulturarbeit. Mitgliedschaften: Theaterverein Bierstindl, Ambassador-Club. 
Hobbies: Segeln, Musik, Reisen, Kochen, Theater, Wein. 



• Zur Person 
Beruf: Diplomat. Funktion: Generalsekretär. 
Tätig bei: Österreichisch-Französisches 
Zentrum für wirtschaftliche Annäherung in 
Europa., 1010 Wien, Salzgries 19/16. 
Geboren - Datum, Ort: 10. Juli 1933, Wien. 
Hobbies: Ich sammle Reiseführer. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Studium der Rechts- und Staatswissen- 
schaften und der Dolmetschausbildung 
(Englisch) erfolgte 1 957 mein Eintritt in das damalige Bundeskanzleramt, wo ich 
u.a. bis 1 962 dem Kabinett von Au ßenminister Dr. Kreisky angehörte. Nach meiner 
Tätigkeit an der Österreichischen Botschaft in London (1964) war ich als 
Geschäftsträger a.i. (später ständiger Geschäftsträger) mit der Errichtung der ersten 
österreichischen Botschaft im frankophonen Afrika (Dakar) beauftragt. 1 967 wurde 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich war stets 
am Verkauf interessiert, da mir der Kontakt mit Menschen in meinerTätigkeit sehr 
wichtig war. Im Jahre 1 979 begann ich meineTätigkeit bei einer Immobilienleasing- 
Gesellschaft, wo ich in das Immobiliengeschäft hineinwuchs. 1 984 wechselte 
ich zur S-Real und wurde dort aufgrund meiner Erfolge rasch ein sogenannter Star- 
Verkäufer. In der Folge stieg ich in der Hierarchie ziemlich schnell auf und wurde 
zum Handlungsbevollmächtigten, zum Prokuristen und schließlich zum 
Geschäftsführer der S-Real in Innsbruck ernannt. Krankheitsbedingt entschied 
ich mich, mich dem Leistungsdruck im Unternehmen nicht bis zu meiner 
Pensionierung auszusetzen und faßte während meines Aufenthaltes im Sanatorium 
den Entschluß, mich selbständig zu machen, den ich 2004 auch umsetzte. 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Das Bestreiten der täglichen 
persönlichen Ausgaben und gut zu leben, 
bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich kann behaupten, in 
meinem Geschäft erfolgreich zu sein. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das offene Zugehen auf 
Menschen, fundierte Beratung und 
Fachkompetenz sind ausschlaggebende 
Faktoren für meinen Erfolg. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich bevorzuge einen sanften Führungsstil und gewähre meinen Mitarbeitern 
größtmögliche Freiheiten und Eigenverantwortung. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Während meiner Tätigkeit als Geschäftsführer bei der S-Real 
konnten wirdas Betriebsergebnis laufend verbessern, was für mich die Bestätigung 
einer erfolgreichen Arbeit bedeutete. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Bei Mitarbeiterentscheidungen hatte ich stets ein 
gutes Gespür, und die Beobachtung der Entwicklung dieser Mitarbeiter bestätigte 
diese Entscheidung. Auch der Schritt in die Selbständigkeit war ein erfolgreicher 
Entschluß. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Individualität ist sicher besser. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Viele versuchen, als Glücksritter in diesem Geschäft 
Fuß zu fassen, und bedienen sich dabei häufig unlauterer Praktiken, um sich an 
verkaufswillige Eigentümer heranzuschleichen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich glaube, ich werde als freundlicher und umgänglicher 
Mensch gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter repräsentieren das Unternehmen nach außen und spielen deshalb 
eine große Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Neben der erforderlichen fachlichen Qualifikation entscheidet vor allem das 
Bauchgefühl. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das 
Eingehen auf den Kunden, das Erkennen des Kundenwunsches und die 
aktive Suche nach geeigneten Immobilien sind besondere Stärken unseres 
Unternehmens. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Mit dem Großteil der seriösen Mitbewerber arbeiten wir gerne zusammen und 
pflegen ein durchaus kollegiales Verhältnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Frau arbeitet in meinem Unternehmen mit, daher lassen 
sich Beruf und Privatleben oft schwer trennen. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Eine gute Erziehung, eine gute 
Ausbildung, Akzeptanz und Toleranz sehe ich als wichtige Voraussetzungen für 
ein erfülltes Leben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Einstellung 


weiterer Mitarbeiter, die ich am Unternehmen beteiligen werde, sowie noch lange 
im Beruf tätig zu bleiben, sind vorrangige Ziele, die ich mir gesetzt habe. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen - Toleranz üben! 


* Jenig Gerald 


• Zur Person 

Funktion: Vermögensberater und 
Versicherungsagent. Tätig bei: Deutsche 
Vermögensberatung AG., 2460 Bruck an der 
Leitha, Haydngasse 4. Geboren - Datum, 
Ort: 24. März 1968, Hainburg. Kinder: 
Bianca (1 990). Eltern: Monika und Alfred. 
Schöpferische Akte: Artikel in 
„Bezirksblatt“ und „Wohntraum“. Mit- 
gliedschaften: WKO. Hobbies: Beruf, 
Skaten, Radfahren, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Lehre zum Zimmermann und arbeitete 1 9 Jahre in diesem Beruf. Über ein 
Zeitungsinserat stieß ich dann zufällig auf einen interessanten Nebenjob und war 
für die Miss Austria Corporation tätig - das war der erste Schritt vom Arbeitsgewand 
zum Anzug. Zur Deutschen Vermögensberatung kam ich schließlich über meinen 
Onkel, der mich fragte, ob es nicht interessant für mich wäre, bei weniger Arbeit 
mehr zu verdienen. Natürlich interessierte mich das, und im Januar 2002 machte 
ich diesen entscheidenden Schritt. Seither bin ich als Vermögensberater bei der 
Deutschen Vermögensberatung tätig, und ich könnte mir nicht vorstellen, jemals 
wieder etwas anderes zu machen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Ziele erreiche 
und aus meinem Umfeld Achtung und Anerkennung erfahre, sehe ich das als 
persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe den 
Sprung vom Zimmermann zum Vermögensberater geschafft. So konnte ich 
meinen Lebensstandard deutlich verbessern und muß nie wieder Geldsorgen 
haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein ehrlicher 
Mensch, und es macht mir unheimlich viel Spaß, anderen Leuten beim 
Erreichen ihrer Ziele zu helfen. Um erfolgreich zu werden, muß man natürlich 
Einsatzbereitschaft zeigen. In diesem Unternehmen habe ich die Chance, 
meiner Leistung entsprechend bezahlt zu werden. Je mehr ich arbeite, desto 
mehr verdiene ich. Mein Vater vermittelte mir früher ständig, daß ich es als 
jüngerer Sohn ohnehin zu nichts bringen werde - das spornte mich an, und 
heute bin ich stolz darauf, es geschafft zu haben. Inzwischen ist auch mein 
Vater stolz auf mich, und diese Anerkennung bedeutet mir sehr viel. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Für mich 
sind Herausforderungen das Salz in der Suppe; skeptische Kunden von 
unserer Dienstleistung zu überzeugen, macht erst so richtig Spaß. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Onkel brachte mich zur Vermögensberatung. Er gab mir den 
Anstoß, mich beruflich zu verändern und beeinflußte damit meinen Berufsweg 
ganz entscheidend. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
erfahre vom Unternehmen, von meinen Kunden und Partnern in vielerlei 
Hinsicht Anerkennung - sei es in Form von Lob, Dankbarkeit, Sonderreisen, 
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zusätzlichen Provisionen, firmeninternen Auszeichnungen und vieles mehr. 
Was die Deutsche Vermögensberatung ihren erfolgreichen Mitarbeitern bietet, 
ist für einen normalen Arbeitnehmer gar nicht vorstellbar. Voraussetzung ist 
natürlich normale Leistung wie in einem 40 Stunden-Job. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Leider gibt es etliche 
Gesellschaften, die nur ein Produkt anbieten - das ist aber nicht 
Vermögensberatung! Ich habe bereits drei solcher Unternehmen über den 
Konsumentenschutz und die Wirtschaftskammer angezeigt, da sie den Kunden 
finanzielle Schäden zugefügt haben. Durch diese Firmen wird der Ruf des 
Vermögensberaters geschädigt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich habe keine angestellten Mitarbeiter, aber ich betreue 
mittlerweile sechs aktive Partner. Jeder, der bei uns einsteigt, ist von Anfang 
an selbständig und freiberuflich tätig. Daher gibt es auch kein Mobbing, jeder 
entscheidet durch seine Leistung, wieviel er verdient und wann er in die 
nächste höhere Karrierestufe befördert wird. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Partner aus? Ich gebe prinzipiell jedem die Chance, mehr aus 
seinem Leben zu machen und erfolgreich zu werden. Voraussetzung sind nur 
eine abgeschlossene Schulbildung und „Tageslichttauglichkeit“ - also ein 
gepflegtes Erscheinungsbild, entsprechende Kleidung und gute 
Umgangsformen. Entweder nutzt ein neuer Partner diese Chance, oder nicht. 
Wie motivieren Sie Ihre Partner? Zu 95 Prozent motivieren sich die 
Mitarbeiter selbst. Natürlich unterstützen wir die Partner durch sorgfältige 
Planung beim Erreichen ihrer Umsatzziele. Weichesind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Deutsche Vermögensberatung AG ist das größte 
eigenständige Finanzunternehmen weltweit. Wir haben in Deutschland und 
Österreich mittlerweile über vier Millionen zufriedene Kunden, die uns 
vertrauen. Unsere Maxime ist es, Menschen zu helfen, die noch kein oder nur 
ein geringes Vermögen haben, den Weg zu Wohlstand und Eigentum zu 
öffnen. Das Motto lautet: „Früher an später denken!“. Dabei beschränken wir 
uns nicht auf reinen Produktverkauf, sondern passen die Vermögensplanung 
individuell an die Kundenbedürfnisse an. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Natürlich gibt es auch bei anderen Unternehmen 
gute Vermögensberater -aber wir sind eben das Original. Es haben uns zwar 
schon viele kopiert, doch nur wenige haben verstanden was Vermögensberatung 
eigentlich ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe 
mindestens einen 1 2-Stunden-Tag, auch am Samstag wird gearbeitet. In diesem 
Unternehmen habe ich die Chance, alles zu erreichen was ich will - und das 
erfordert natürlich entsprechenden Einsatz. Meine Partnerin akzeptiert das und 
dafür genießen wir unseren gemeinsamen Tag, den Sonntag, umso mehr. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche laufend Seminare 
und Schulungen, Weiterbildung endet nie. Das können rein fachliche 
Veranstaltungen sein, wenn neue Produkte auf den Markt kommen oder 
Gesetzesänderungen in Kraft treten; oder auch T rain the T rainer-Seminare bzw. 
Schulungen zur Ausbildung neuer Partner. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Hier möchte ich unser Firmenmotto 
weitergeben: Früher an späterdenken! Unser Sozialsystem wird in den nächsten 
Jahren unweigerlich in die Krise kommen. Es gibt immer mehr ältere Menschen, 
gleichzeitig nimmt die Arbeitsbereitschaft der Jugendlichen immer stärker ab. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Herausforderung, in diesem 
Unternehmen die höchste Karrierestufe zu erreichen und von der 
Regionalgeschäftsstelle bis in das Jahr 201 1 zur Direktion befördert zu werden, 
nehme ich gerne an. Das ist mein oberstes Ziel, und dafür gebe ich alles. 
Außerdem schreibe ich meine Ziele täglich in ein sogenanntes Zielbuch - 
ich weiß genau, wann ich welches Ziel erreicht haben will und was ich dafür 
tun muß. Ihr Lebensmotto? Lebe jeden Tag so, als wäre es dein letzter. 


* Jessenk Karl Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Director Managed Operations. 
Tätig bei: Atos Origin GmbH., 1120 Wien, 
Technologiestraße 8, Gebäude D. Geboren 
- Datum, Ort: 27. Juni 1962, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Gabriela. 
Kinder: Jasmin (1987) und Dominik (1989). 
Eltern: Ing. Karl und Friederike. Ehrungen: 
Tennis: Jugend Ul 8, 4. Platz auf der 
Rangliste (1980). Mitgliedschaften: 
Tennisverein Klosterneuburg. Hobbies: 
Tennis (früher als Leistungssportler, 
Jugendtrainer in Wien-Pötzleinsdorf), 
Laufen, Berg- und Schitouren, Reisen, Lesen, Finanzmärkte. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Staatlich geprüfter Tennislehrer (seit 1987), 
Ziviltechnikprüfer bei der Wiener Landesregierung (seit 1 993). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1980 an einem Realgymnasium in Klosterneuburg absolvierte ich das 
Bundesheer, wo ich als begeisterter Tennisspieler und Leistungssportler in der 
Heeressportschule aktiv war. Schon in der AHS-Unterstufe begann ich mit Tennis, 
betrieb es dann neben der Schule als Leistungssport und bestritt auch zahlreiche 
T urniere. Im Lauf der Zeit entwickelte ich mich dann vom aktiven Turnierspieler 
mehr in Richtung Lehrtätigkeit, auch weil ich als Tennislehrer nebenbei Geld 
verdienen konnte. Nach dem Bundesheer studierte ich an der Universität für 
Bodenkultur Wasserwirtschaft und Kulturtechnik, weil mich die 
Naturwissenschaften seit jeher faszinierten. 1987 kam unsere Tochter Jasmin 
zur Welt, die ich parallel zum Studium und zu diversen Nebenjobs halbtags 
betreute - so konnte ich intensiv miterleben, wie sie heranwächst, und 1 989 folgte 
auch schon unser Sohn Dominik. Im Jahr 1 990 schloß ich das Studium erfolgreich 
ab und stieg bei der Firma Purator Waagner Birö Wassertechnik GmbH ins 
Berufsleben ein. Anfang 1991 wechselte ich zur damaligen Simmering-Graz- 
Pauker AG, die später unter Austrian Energy bzw. VA-Tech WABAG firmierte. Zu 
Beginn plante ich am Zeichenbrett wassertechnische Anlagen, kam aber relativ 
schnell in die Projektleitung. In dieser Funktion plante und realisierte ich Trink- 
und Abwasseranlagen in China, Neuseeland, im Iran, in Ägypten und in der 
Türkei. Während dieser Zeit war ich natürlich sehrviel im Ausland unterwegs, 
daher durfte ich 1993 auch einen zweisemestrigen postgradualen 
Universitätslehrgang im Bereich „Internationales Projektmanagement" an der 
WU und TU Wien absolvieren. Das gab meiner Karriere den entscheidenden 
Kick, ich bekam das richtige Verständnis für das Business, und mirwurden immer 
größere Projekte übertragen. Mit 37 Jahren stand ich dann vor der Entscheidung, 
weiterhin für die VA-Tech Auslandsprojekte abzuwickeln oder eine neue 
Herausforderung zu suchen. Ich entschied mich für letzteres und bewarb mich auf 
ein Inserat der Firma Plaut Austria GmbH. Das Unternehmen ist im Bereich IT- 
Consulting tätig und suchte damals jemanden mit internationaler 
Projektmanagement-Erfahrung. Obwohl ich keine speziellen Kenntnisse in dieser 
Branche hatte, reizte mich die Aufgabe, und ich begann im Januar 2000 als 
verantwortlicher Projektleiter für die gesamte interne IT-Systemlandschaft der 
Plaut AG weltweit. Als Plaut Austria durch IDS Scheer übernommen wurde, war 
ich dann 2003/04 für die Zusammenführung der IT-Infrastrukturen der beiden 
Unternehmen verantwortlich. Im November 2004 wurde ich zum Bereichsleiter IT 


„Ein wesentliches 
Eie ment des Erfol- 
ges ist aber auch 
Lob und Aner- 
kennung.“ 


- 664 - 


Teil B - Personenteil 


Jilka 


Services mit 40 Mitarbeitern bestellt, ehe ich Ende 2005 die Projektleitung für die 
Intemationalisierung des Bereiches IT Outsourcing der IDS Scheer AG übernahm. 
Eine meiner wesentlichen Aufgaben dabei war die Vereinheitlichung der 
Geschäftsprozesse für die Harmonisierung der Outsourcing-Standorte in 
Österreich, Deutschland und der Schweiz. Als es zu Umstrukturierungen innerhalb 
des Unternehmens kam und sich abzeichnete, daß es für mich keine weiteren 
Entwicklungsmöglichkeiten mehr geben würde, verließ ich in gegenseitigem 
Einvernehmen die IDS Scheer. Ich bewarb mich dann auf eine Anzeige der Atos 
Origin Austria GmbH - eine Firma, die ebenfalls im Bereich IT Consulting und IT 
Outsourcing tätig ist. Seit August 2006 bin ich hier als Direktor des 
Geschäftsbereiches Managed Operationsfür IT Dienstleistung, IT Outsourcing 
und Customer Service mit 1 1 5 Mitarbeitern verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich heißt Erfolg, mich einerseits 
selbst verwirklichen und andererseits durch meine Arbeit anderen Menschen 
helfen zu können. Ein wesentliches Element des Erfolges ist aber auch Lob und 
Anerkennung. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich ein Teamplayer 
bin und nicht stur meine Meinung durchsetze. Dafür werde ich auch geschätzt und 
anerkannt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nur wenn man 
eine gewisse Offenheit an den Tag legt, bekommt man eine Sicht auf das 
Ganzheitliche, erkennt Zusammenhänge und kann so längerfristig erfolgreich 
sein. Ein ganz wichtiger Erfolgsfaktor ist die Fähigkeit zur Kommunikation mit 
Menschen. Selbst mit höchster fachlicher Qualifikation stehe ich auf verlorenem 
Posten, wenn ich mich dem Team, den Vorgesetzten oder den Kunden nicht 
richtig mitteilen kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Auf 
meine schulischen Leistungen war ich nie besonders stolz, sehr wohl aber auf 
meine Erfolge im Tennis. Während meine Klassenkameraden im Kaffeehaus 
saßen, betrieb ich Leistungssport - das gab mir zum ersten Mal das Gefühl des 
Erfolges. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich spreche alle wichtigen beruflichen Entscheidungen mit meiner 
Frau Gabriela ab. Sie ist verständnisvoll, unterstützt mich und gibt mir Rückhalt. 
Daher gab es auch nie Probleme, selbst wenn ich früher oft wochenlang im 
Ausland war. Ohne ihr Verständnis und Einverständnis hätte sich meine Karriere 
wahrscheinlich anders entwickelt. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich habe eine sehr gute Basis und einen guten Draht zu meinem 
Vorgesetzten - das sehe ich schon als Anerkennung. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der Erfolg steht und fällt mit dem Team. Ohne 
Mitarbeiter könnte ich meinen Job nicht ausüben. Teamarbeit ist mir extrem 
wichtig, ich versuche die Leute ins Boot zu holen und scheue mich auch nicht, 
einen Konsens zu treffen, wenn es mir sinnvoll erscheint. Einsame und autoritäre 
Entscheidungen sind auf lange Sicht nur selten von Erfolg gekrönt. Wenn du 
jemanden halten willst, dann öffne ihm die Türen. Nach welchen Kriterien 
wählen Se Mitarbeiter aus? Ich achte stark auf die Persönlichkeit, das Auftreten 
und die Art zu kommunizieren. Ich versuche abzuschätzen, wie der Bewerber bei 
anderen Leuten ankommt, und ob er in das Team paßt. Es ist mir wichtig, daß sich 
jemand integrieren kann und Engagement zeigt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Mir liegt die Weiterbildung der Mitarbeiter sehr am Herzen, daher 
unterstütze ich diesbezügliche Ambitionen, soweit es mir möglich ist. Ich selbst 
wußte es bei der VA-Tech sehr zu schätzen, daß man mir die Möglichkeit gab, 
einen postgradualen Universitätslehrgang zu absolvieren. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Atos Origin ist ein Unternehmen mit globaler 
Präsenz und verfügt über ausgezeichnetes Know-how in vielen Aspekten der IT. 
Leider ist die Firma - zumindest in Mitteleuropa - in der Öffentlichkeit nicht so stark 
präsent, obwohl zum Beispiel die gesamte IT bei den Olympischen Spielen seit 


vielen Jahren von uns betreut wird. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das ist ein ständiger Balanceakt. Es gelingt mir zwar nicht immer hier ein 
ausgewogenes Verhältnis zu finden, aber ich arbeite laufend daran. Wichtig ist 
mir, daß ich Sport betreiben und mich bewegen kann. Wenn ich nicht fit und 
gesund bin, kann ich auch meinen Job nicht mehr hundertprozentig machen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? An 
dieser Stelle eine kleine Kritik an unserem Ausbildungssystem: Weder in der 
Schule noch an der Universität lernt man Teamarbeit und interne Kommunikation. 
Daher sollten junge Leute darauf achten, in diesem Bereich Erfahrung zu sammeln. 
Außerdem halte ich es für essentiell, für möglichst viele Themen offen zu sein 
und sich regelmäßig weiterzubilden. Trotzdem darf man es nicht übertreiben, 
sondern sollte auch sein Leben leben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich wurde schon öfter gefragt, wo ich mich in fünf Jahren sehe. Diese Frage ist 
aber nicht so leicht zu beantworten, da unsere Zeit irrsinnig schnellebig geworden 
ist und viele Entwicklungen kaum vorhersehbar sind. Daher kann man seine 
Karriere eigentlich nur schwer konkret planen. Ihr Lebensmotto? Carpe diem! 


* Jilka Brigitte Dipl.-Ing. MBA 



• Zur Person 

Beruf: Managerin. Funktion: Direktorin. Tätig 
bei: Wien Holding GmbH., 1010 Wien, 
Universitätsstraße 1 1 . Kinder: Melike (1 987). 
Eltern: Margit und Mag. Ludwig. 
Schöpferische Akte: Publikationen zu 
Vorträgen als Stadtplanerin und im Zuge 
der Aufgaben als europäische 
Regionalentwicklerin (wissenschaft- 
licher Beirat). Hobbies: Radfahren, 
Kochen, Lesen, Reisen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied in 
diversen Aufsichtsräten. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine kaufmännische und naturwissenschaftliche Grundausbildung in Lienz und 
Wien und maturierte 1976. Danach studierte ich Raumplanung und 
Regionalwissenschaften an der Technischen Universität Wien und war von 1982 
bis 1 983 als wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Geologischen Bundesanstalt 
tätig. Von 1 983 bis 1 991 war ich als Sachbearbeiterin im Magistrat Wien, Abteilung 
für Flächenwidmungs- und Bebauungsplanung im Dienst, und 1987 erblickte 
meine Tochter das Licht der Welt. 1991 wurde ich Leiterin eines interdisziplinären 
Projektteams aus Zivilingenieuren und Beamten im Bereich Stadterweiterung, 
ehe ich von 1 993 bis 1 996 die Position der stellvertretenden Leiterin der Abteilung 
für Stadtteilplanung und Flächennutzung einnahm. Von 1 996 bis 1 997 fungierte 
ich als Gleichbehandlungsbeauftragte für den technischen Wirkungsbereich. 
Von 1 997 bis 2004 leitete ich die Abteilung für Stadtplanung und Stadtentwicklung. 
2004 wurde ich Geschäftsführerin der Wien Holding GmbH, ein Unternehmen mit 
einem Beteiligungsportfolio von 60 Firmen. Von 2003 bis 2005 absolvierte ich 
zusätzlich die postgraduale Ausbildung zum MBA. Zu meinen 
Arbeitsschwerpunkten zählen die Geschäftsfelder Immobilienmanagement, 
Medien und Bildung sowie Umweltmanagement. Intern verantworte ich die 
Bereiche Personal, Organisationsentwicklung, Strategie, Recht und EDV- 
Management. Folgende Projektentwicklungen fielen in meinen 
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Verantwortungsbereich: Wien Oberlaa (Freizeit, Gesundheit, Ausbildung) entlang 
der U2 und rund um die Messe (Arbeiten, Freizeit, Einkäufen, Wohnen), 
Missindorfstraße (Creative Work, Wohnen), Stadlau (Wohnen, Arbeiten, 
Umwelttechnologie, Wellness, Einkäufen) und die Entwicklung von PPP in den 
Geschäftsfeldern der Wien Holding GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg verbinde ich damit, Dinge so 
zu erledigen, daß ich etwas bewirke und anderen Menschen Zufriedenheit bringe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner Definition sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entgegenkommen 
anderen Menschen gegenüber, Systematik und Vernetzung sind die wichtigsten 
Parameter. Ohne Fröhlichkeit ging es auch nie. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Man muß als Frau schon eine 
gewisse Robustheit an den Tag legen und Konditionierungen zu durchschauen 
lernen. Wie man das Berufsleben als Frau empfindet, hat immer damit zu tun, wie 
man aufwächst. Ich entzog mich jedenfalls früh jeglicher Behütung. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Immer dann, wenn ich nach einer 
beruflichen Umbruchsituation das Gefühl hatte, mich etabliert zu haben, und 
wenn ich Ergebnisse meiner Arbeit sehe. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab einzelne Personen 
bei der Stadt Wien, die mich auf berufliche Herausforderungen ansprachen und 
mich anregten, diese anzunehmen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Mein unmittelbares professionelles und privates Umfeld spricht mir 
Wertschätzung und Anerkennung aus. Mit Neidern habe ich wenig zu tun. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind 
ein Kriterium meines Erfolges, und ich begegne ihnen daher mit einem hohen 
Grundvertrauen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Die Anforderungen hängen grundsätzlich vom Kontext der Arbeit ab. Ich lege 
auch Wert auf gegenseitige Sympathie. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere mit Schwung und Vorbildwirkung. Man muß als 
Führungskraft loslassen und Aufgaben an Mitarbeiter delegieren können. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben 
verschmelzen auch aufgrund der Tatsache, daß ich viele Personen aus 
meinem Berufsumfeld noch aus der Studienzeit kenne. Dies bietet aber auch 
Vorteile. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben ? Eine exzellente Ausbildung ist die Basis des Erfolges. Die 
Bilder, die im Kopf entstehen, wenn es um Berufsvorstellungen geht, darf 
man nicht zerreden. Sie sind zu nützen und umzusetzen, und dabei lohnt 
sich die Vernetzung mit unterschiedlichen Menschen. Leider gilt immer noch, 
daß man Männern mehr zutraut als Frauen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Die Wiener Holding GmbH befindet sich in einer 
Konsolidierungsphase, und mein Ziel ist es, diese Gesellschaft für die Zukunft 
fit zu halten. Es ist Klarheit zu schaffen, wofür die Holding steht und was sie 
für die Eigentümer und die jeweiligen Beteiligungsfirmen leistet. 

• Jirku Alexander 

• Zur Person 

Beruf: Zahntechniker. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Alltec Dental-GmbH., 6850 Dornbirn, Schwefel 93. Geboren - Datum, Ort: 
18. Oktober 1965, Wien. Kinder: Michaela (1991) und Magdalena (1998). 
Schöpferische Akte: Key Account Management im Dentalhandel 
(Diplomarbeit). Hobbies: Golf, Natur. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
meine Lehrausbildung zum Zahntechniker in einem Wiener Betrieb, in dem leider 
nie ein angenehmes Klima herrschte, da der Umgang unter den Mitarbeitern kühl 
und distanziert war. Mit meinem Ehrgeiz schlo ß ich die Lehre trotzdem in diesem 
Betrieb ab und absolvierte die Meisterprüfung. Anschließend war ich in 
verschiedenen zahntechnischen Labors tätig, wo mir meine Grenzen klar 
aufgezeigt wurden. Aus diesem Grund beschloß ich, in den Industriebereich zu 
wechseln und stieg beim weltweit marktführenden Unternehmen Nobel Biocare 
als Verkäufer ein. Bereits nach kurzer Zeit wurde ich zum Verkaufsleiter ernannt 
und verbrachte insgesamt sieben Jahre in diesem Unternehmen. Der Konzern 
schaffte ein zunehmend strafferes Hierarchiesystem, bis schließlich sämtliche 
Entscheidungen ausschließlich in den oberen Etagen getroffen wurden, wobei 
den Mitarbeitern ein Mitspracherecht vergönnt war. Im September des Jahres 
2001 wurde die Alltec Dental-GmbH gegründet, die mir die Option bot, als 
Verkaufsleiter einzusteigen und mich gleichzeitig am Unternehmen zu beteiligen. 
Anfang des Jahres 2002 zog ich schließlich nach Vorarlberg, und heute fungiere 
ich als geschäftsführender Gesellschafter der Alltec Dental-GmbH. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich vorrangig die 
Leidenschaft für das jeweilige Gewerbe, 
die es möglich macht, die Härten des 
Berufsalltages zu meistern. Als großen 
Erfolg bezeichne ich auch die 
österreichische Marktführerschaft der Alltec 
Dental-GmbH, die wir 2006 eingenommen 
haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Generell bin ich nicht unzufrieden mit 
meiner bisherigen Laufbahn. Meine Karriere 
sehe ich dennoch nicht als beendet, 
vielmehr als geleistetes Weiterkommen. Ich sehe noch viele Möglichkeiten und 
Ziele vor mir, die ich erreichen möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich setzte mir immer schon klare Ziele, die ich durch konsequentes 
Handeln realisieren konnte. Ohne Ziele und den dazugehörigen Ehrgeiz ist Erfolg 
meiner Meinung nach nicht möglich. Man muß sich aber ebenso auch Auszeiten 
gönnen, Tätigkeiten nachgehen, die neue Ideen begünstigen, die wiederum ins 
Berufsleben integriert werden können. Auch muß man überden Erfolg nachdenken, 
wenn man erfolgreich ist. Jeder sollte sich die Fragen stellen: „Was mache ich 
richtig?" „Was machen wir besser als die anderen?“ und „Wie können wir es 
noch besser machen?“. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Jeder Tag beginnt mit einer neuen aufregenden Situation, 
die mich herausfordert. Durch die Freude an meinem Beruf bin ich gewillt, jeder 
Herausforderung entgegenzutreten und diese erfolgreich zu bewältigen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Jeder Tag ist 
ausschlaggebend für den Erfolg. Der Gesamterfolg definiert sich durch die kleinen 
alltäglichen Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Die Entscheidung ist situationsabhängig, dennoch 
erscheint mir eine gut durchdachte Kombination aus beidem am sinnvollsten. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Großvater prägte mich in frühen Zeiten durch seinen herzlichen, 
persönlichen und kundenfreundlichen Betrieb. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Mir wurde die angeblich höchste Anerkennung zuteil: Neid und 
Mißgunst. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
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Die Engstirnigkeit unserer Mitbewerber wirkt sich erschwerend auf das 
Alttagsgeschäft aus. Meiner Meinung nach sollte zuallererst auf eine bestmögliche 
Versorgung der Patienten wert gelegt werden, die durch Werbemittel gefördert 
werden könnte. Dies ist allerdings undenkbar, da eine Verwirklichung eines 
gemeinsamen Zieles unausführbar scheint. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die wichtigste Investition für ein Unternehmen 
sind die Mitarbeiter. Durch Ausbildungen und Förderungen steigern sie das Niveau 
des Betriebes. Ein Erfolg wäre ohne sie undenkbar. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach fachlichen Qualifikationen, Flexibilität und 
Loyalität. In erster Linie zählt das Engagement für die Umsetzung privater und 
beruflicherziele. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch die Freude 
am Beruf motiviert sich jeder meiner Mitarbeiter auf seine eigene Art und 
Weise. Ich hingegen erschaffe angenehme Rahmenbedingungen, die das 
Arbeiten erleichtern. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Meine Mitarbeiter, die durch ihren engagierten Einsatz eine bestmögliche 
Leistung erbringen, und die Art und Weise, wie wir unsere Produkte vermarkten. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Hart, aber fair. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche ein 
ausgewogenes Verhältnis zwischen Beruf und Privatleben herzustellen. Dies 
fällt mir jedoch zunehmend schwer, da ich mehr in meinem Beruf leiste, als 
notwendig erscheint. Auf lange Sicht gesehen ist die Ausgewogenheit 
dennoch gegeben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Während meiner ganzen Laufbahn war ich stets um meine Weiterbildung 
bemüht, dennoch sind Fachkenntnisse alleine in der heutigen Wirtschaft 
nicht ausreichend. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Daß die Alltec 
Dental-GmbH weiterhin den Markt in Österreich als Trendsetter bestreitet, ist 
mein wichtigstes Ziel. Ihr Lebensmotto? Her mit allem Neuen! 

• Jirovsky Christian 

• Zur Person 

Beruf: Zahntechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ZAHNTECHNIK 
Christian JIROVSKY KEG., 1 220 Wien, Schüttaustraße 4-1 0. Geboren - Datum, 
Ort: 7. Oktober 1952, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Ulrike 
Preisinger. Kinder: Tanja (1 980). Eltem: Kail und Marie. Besondere Vorfahren: Polnisches 
Adelsgeschlecht. Ehrungen: Sportliche Auszeichnungen im Rahmen von 
Tennisturnieren. Hobbies: Motorrad fahren, Kochen, früher auch Fußball undTennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wegen 
mäßiger schulischer Erfolge wechselte ich vom Realgymnasium Stubenbastei 
an die Lehrerbildungsanstalt Hegelgasse. Auf Empfehlung unserer damaligen 
Zahnärztin begann ich nach den neun Pflichtschuljahren eine vierjährige 
Lehre zum Zahntechniker im renommierten Labor Krautwurst in Wien- 
Josefstadt. Nach erfolgreichem Lehrabschluß im Jahr 1970 absolvierte ich 
das Bundesheer und trat danach als Zahntechniker in das Labor Kühnei ein. 
Dort war ich insgesamt 24 Jahre tätig, hatte insgeheim aber immer den 
Wunsch, mich selbständig zu machen. 1994 setzte ich diesen Wunsch, 
gegen den Willen meiner damaligen Frau, in die Tat um und gründete mein 
eigenes Zahntechniklabor. Ich startete mit der Firma zu Hause im Keller 
unseres Reihenhauses, was aber keine befriedigende und dauerhafte Lösung 
war. Zahntechnikern ist es ja verboten, im Mund der Patienten zu arbeiten, 
daher hatte ich die Idee, ein Gassenlokal zu finden, wo die Kunden 
beispielsweise ihre kaputten Zahnprothesen zur Reparatur bringen können. 


Über Empfehlung eines Freundes fand ich schließlich ein ehemaliges 
Stoffgeschäft in der Schüttaustraße, das ich für meine Zwecke adaptierte. 
2003 übersiedelte ich an diesen Standort und bin hier seitdem als 
Zahntechniker tätig. Meine Klientel sind einerseits Zahnärzte, für die ich alle 
Arten von abnehmbarem Zahnersatz fertige; auf der anderen Seite Laufkunden, 
für die ich Reparaturen durchführe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt sehr viele Menschen, 
die gravierende Probleme mit ihren Zahnprothesen haben und keine 
zufriedenstellende Lösung finden. Wenn sie dann zu mir kommen und ich 
kann ihnen helfen, ist das ein sehr befriedigendes und schönes Erfolgsgefühl. 
Anerkennung und Selbstbestätigung sind für mich wesentliche Elemente 
des Erfolges. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich vielen Menschen 
durch meine Arbeit ein Stück Lebensqualität zurückgeben kann. Sind meine 
Kunden zufrieden, bin ich als Techniker auch zufrieden und erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um sich über so viele Jahre 
selbständig in dieser Branche, wo die Aufträge tendenziell rückläufig sind, 
zu halten, braucht es schon eine gute Portion Durchhaltevermögen und 
Beharrlichkeit. Meine Kunden wissen, daß sie sich auf mich und die Qualität 
meiner Arbeit hundertprozentig verlassen können. Außerdem sind wir für 
Notfälle rund um die Uhr am Handy zu erreichen, auch am Wochenende. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte immer schon das 
Gefühl, in meinem Beruf sehr gut zu sein, viel zu wissen und zu können. In 
dieser Hinsicht empfand ich mich auch als erfolgreich, was sich aber leider 
nicht immer in einem adäquaten Verdienst widerspiegelte. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Über meine Entscheidung, 
mich selbständig zu machen, bin ich heute sehr froh. Aus heutiger Sicht hätte 
ich diesen Schritt vielleicht sogar schon früher wagen sollen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Hier kann ich eigentlich nur meine Mutter nennen, die mir damals ans 
Herz legte, auf Empfehlung unserer Zahnärztin diese Ausbildung zu machen. 
So kam ich zu diesem Beruf, den ich zwar nie als Berufung empfunden habe, 
mit dem ich aber nach wie vor sehr zufrieden bin. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die goldenen Zeiten für unsere 
Branche sind leider vorbei. Der große Boom des „Zahntourismus" nach 
Ungarn hat vielen Labors die Existenz gekostet; andere mußten Personal 
reduzieren, weil das Auftragsvolumen nicht mehr da ist. Die Zahnärzte sind 
aber nicht bereit, ihre Preise zu senken, um Patienten wieder 
zurückzugewinnen. 2005 haben die Krankenkassen den Selbstbehalt für 
Zahnprothesen von 25 auf 50 Prozent erhöht. All diese Dinge tragen dazu bei, 
daß die Menschen entweder nach Ungarn ausweichen oder überhaupt keinen 
Zahnarzt mehr aufsuchen, was natürlich zu massiven gesundheitlichen 
Problemen führt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Lebensgefährtin arbeitet in der Firma mit, sie kümmert sich um Büro und 
Administration, führt Lieferungen durch und unterstützt mich, wo es geht. Das 
klappt wunderbar, und wir haben keine Probleme, Beruf und Privatleben zu 
vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich kann der Jugend nur raten, sich mehr zu trauen und sich 
nicht unterdrücken zu lassen. Geht selbstbewußt durchs Leben und steht zu 
eurer Meinung! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Nach einer 
schweren Bauchspeicheldrüsenentzündung, die mich sehr mitgenommen 
hat, steht für mich der Wunsch nach Gesundheit an oberster Stelle. Ansonsten 
hoffe ich, daß mein Labor weiterhin gut läuft und mir viele Kunden ihr Vertrauen 
schenken. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 
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* Joachim Anja Univ.-Prof. Dr. med. vet. 

• Zur Person 

Beruf: Veierinärmedizinerin. Funktion: 
Vertragsprofessorin und Vorstand, Leiterin 
des Departments für Pathobiologie. Tätig 
bei: Institut für Parasitologie und Zoologie, 
J Department für Pathobiologie, Veterinär- 
I medizinische Universität Wien., 1210 
I Wien, Veterinärplatz 1 . Geboren - Datum, 
I Ort: 5. Juli 1 967, Nürnberg. Eltern: Rike und 
I Heinrich. Schöpferische Akte: JOACHIM, 
I A. (1994): Differentiation of ovine 
I Sarcocystis species by RAPD-PCR 
■ fingerprinting. Hannover, Tierärztl. 
Hochschule, Diss. JOACHIM, A„ B. RUTTKOWSKI u. A. DAUGSCHIES (1 998): 
Changes in antigen and glycoprotein patterns during the development of 
Oesophagostomum dentatum, the nodular worm of pigs. Int. J. Parasitol. 28, 
1853-1 860 JOACHIM, A„ B. RUTTKOWSKI u. A. DAUGSCHIES (1 999): Changing 
surface antigen and carbohydrate patterns during the development of 
Oesophagostomum dentatum. Parasitology 119,491-501 JOACHIM, A., M. RYLL 
u. A. DAUGSCHIES (2000): Fatty acid patterns of different stages of 
Oesophagostomum dentatum and Oesophagostomum quadrispinulatum as 
revealed by gas chromatography. Int. J. Parasitol. 30, 81 9-827. DAUGSCHIES, A., 
u. A. JOACHIM (2000): Eicosanoids in parasites and parasitic infections. Adv. 
Parasitol. 46, 181-240 GASSER, R. B„ P. COTTEE, A. J. NISBET, B. 
RUTTKOWSKI, S. RANGANATHAN, A. JOACHIM (2007): Oesophagostomum 
dentatum (Strongylida) - a model for genomic studies of parasitic nematodes with 
biotech nological prospects. Biotechnol. Adv. (e-publication). JOACHIM, A. u. A. 
DAUGSCHIES (2004): Humane Kryptosporidiose in Europa. In: U. Aspöck (wiss. 
Red.): Entomologie und Parasitologie. Festschrift zum 65. Geburtstag von Horst 
Aspöck. Densisia 1 3, 403-41 0 JOACHIM, A. (2006): Helminthosen des Schweins. 
In SCHNIEDER, T. (Hrsg.): Veterinärmedizinische Parasitologie, Paul Parey, Stuttgart, 
6. Aufl. S. 369-398. Mitgliedschaften: Vorstand der Deutschen Gesellschaft für 
Parasitologie, Vorstand der österreichischen Gesellschaft für Tropenmedizin und 
Parasitologie, EVPC - European Vetinary Parasitology College. Hobbies: Sporttauchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich machte 
1 992 innerhalb der Regelstudienzeit von fünfeinhalb Jahren an der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover meinen Abschluß als Tierärztin. Damit war ich an der 
Kammer approbiert und begann Ende 1 992 mit meiner Dissertation. Im Rahmen 
dieser Doktorarbeit war ich ein Jahr in Australien, 1 994 promovierte ich im Fach 
Parasitologie. Dieser Fachrichtung blieb ich auch treu und war dann von 1 995 bis 
2001 an der Tierärztlichen Hochschule Hannover als Anfangsassistentin tätig. 
Ein Highlight während dieser Zeit war mein halbjähriger Aufenthalt an einem 
Forschungsinstitut in Kopenhagen. Ab 2001 hatte ich eine Stelle als Assistentin, 
später als Oberassistentin an der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Leipzig und war auch dort im Bereich der Parasitologie beschäftigt. Ende 2001 
habe ich mich habilitiert und war dann Privatdozentin in Leipzig. Zum 1 . April 
2003 wurde ich an die Veterinärmedizinische Universität in Wien berufen. Hier bin 
ich als Vorstand und Vertragsprofessorin tätig, außerdem leite ich derzeit das 
Department für Pathobiologie. Wir sind ein Institut und keine Klinik, betreuen also 
keine Tiere. Dennoch beschäftigen wir Diagnostiker und erhalten auch zahlreiche 
Anfragen von Tierkliniken. Als meine Kemaufgaben betrachte ich die Lehre und 


die Forschung, die ich inzwischen aber aufgrund meiner leitenden Funktion nicht 
mehr selbst in der Praxis durchführe. Die Forschung interessiert mich sehr, aber 
bedingt durch meine relativ steile Karriere war ich nur kurze Zeit selbst im Labor tätig. 
Das ist irgendwie das Schicksal von uns Professoren - eines Tages müssen wir die 
Praxis und das, wofür wir eigentlich ausgebildet wurden, anderen überlassen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? An erster Stelle steht der Spaß an 
der Sache, am Beruf - alles andere ist eher zweitrangig. Für mich als 
Wissenschaftlerin gehört aber auch die internationale Anerkennung durch andere 
Kollegen zum Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ohne Wenn und Aber: 
Ja! Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Welcher Punkt letztlich 
ausschlaggebend war, daß ich in doch relativ jungen Jahren in diese Position 
berufen wurde, kann ich schwer sagen. Ich glaube aber, daß meine Art, wie ich 
mit Menschen umgehe und wie ich meine Ideen kommuniziere, viel dazu 
beigetragen hat. Au ßerdem war es von klein auf mein Berufswunsch, Tierärztin 
zu werden. Ab dem vorletzten Studienjahr war ich vom Fach Parasitologie sehr 
angetan und fasziniert. Dann kam das Forschungsprojekt in einem 
molekularbiologischen Labor in Australien, und ab da wußte ich, daß mich meine 
Karriere in die Wissenschaft führen wird. Natürlich hatte ich auch das Glück, 
meist zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit dem Mut der Verzweiflung 
- speziell zu Beginn meiner Tätigkeit als Vorstand an der Veterinärmedizinischen 
Universität in Wien, weil dies für mich ja völliges Neuland war. Aber ich baute mir 
ein Netzwerk zu Kollegen auf, die nicht viel älter waren als ich, und stürzte mich 
auf meine Aufgaben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich persönlich finde es nicht schwieriger, was vielleicht 
auch an meinem burschikosen Stil liegen mag. Trotzdem mußte ich beobachten, 
daß Frauen manchmal weniger akzeptiert oder gar benachteiligt werden. Bei 
Männern werden gewisse Eigenschaften wie Aggressivität und 
Durchsetzungsvermögen positiv, bei Frauen hingegen sehr of negativ ausgelegt. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich die Dissertation 
abschließen konnte und meine erste Stelle bekam, war das sicherlich ein 
entscheidender Schritt in meiner wissenschaftlichen Karriere. Ab diesem Zeitpunkt 
ging es nach der langen Durststrecke des Studiums ständig bergauf - es folgten 
meine Berufung nach Kopenhagen, die ersten Erfolge in der Forschung, die ersten 
Publikationen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nach meiner Promotion an der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover wurde ich in einer Gruppe von Professor Daugschies 
aufgenommen. Er holte mich als seine erste Assistentin, ohne mich näher zu 
kennen. Herr Professor Daugschies trug nicht nur auf der fachlichen, sondern vor 
allem auf der menschlichen Ebene sehr viel zu meiner Entwicklung bei. 
Führungskompetenz wird einem nicht angeboren, die muß man erlernen - und 
hier war er sicherlich ein Vorbild für mich. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Es freut mich besonders, wenn ich trotz meines Alters von erst 40 
Jahren von Kollegen in bestimmte Fachgremien gewählt werde. In schwierigen 
Fragen wird Wert auf meine Meinung gelegt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind keine Einzelkämpfer und können nur 
im Team arbeiten. Ohne meine Mitarbeiter wäre ich auf verlorenem Posten. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach der beruflichen 
Qualifikation, aber auch Temperament, Durchsetzungsvermögen und 
Extravertiertheit spielen eine Rolle. Ein Wissenschafter ist heute kein introvertierter 
Einzelkämpfer mehr, er mu ß kommunizieren, sich präsentieren und vermarkten 
können. Wir brauchen brillante Köpfe, die wir ausbilden und auf Dauer auch halten 
können. Der Mensch steht immer im Mittelpunkt, Wissenschaft findet im Kopf 
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statt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Natürlich gibt es auch bei uns wie 
in jedem anderen Betrieb hin und wieder kleine Meinungsverschiedenheiten oder 
Reibereien. Aber insgesamt haben wir ein angenehmes Arbeitsklima, und die 
Mitarbeiter fühlen sich wohl, wie sie mir in persönlichen Gesprächen auch immer 
wieder bestätigen. Außerdem versuche ich, die Arbeit jedes einzelnen an einem 
Projekt transparent zu machen und zusammenhängend darzustellen und das 
Zusammengehörigkeitsgefühl und die Corporate Identity zu stärken. Weviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es sind durchschnittlich fünf Prozent 
meiner Arbeitszeit, die ich für Fortbildung, Kongresse und Erfahrungsaustausch 
mit Kollegen aufwende. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mir wurde die wissenschaftliche Karriere mit diversen Argumenten 
ein wenig madig gemacht, die sich dann allesamt als falsch herausgestellt haben. 
Daher sollte man sich nicht abschrecken lassen von irgendwelchen Trends, 
deren Lebensdauer niemand kennt. Entscheidet euch für eine Richtung, die euch 
Spaß macht und wo ihr Talent mitbringt - sonst endet ihr im Mittelmaß, und das 
kann niemanden glücklich machen. Wir würden uns viel mehr Leute wünschen, 
die sich für Wissenschaft und Forschung in der Veterinärmedizin interessieren. 
Potentielle Kandidaten werden gerne von uns beraten. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Das Institut ist ja noch im Aufbau, und die internationale 
Wahrnehmung, zu welchen Leistungen wir hier imstande sind, ist noch etwas 
gedämpft. Dies zu verbessern ist eines meiner wichtigsten Ziele in nächster 
Zukunft. Mein Vertrag mit der Universität in Wien läuft 2008 aus, aber ich hoffe, 
daß er verlängert wird. Und die Chancen dafür stehen gut. Ihr Lebensmotto? 
Das Leben ist wie ein Fluß. Hört man auf zu rudern, treibt man zurück. 

* Jobst Michael Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftstreuhänder, Steuerberater. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Mag. Michael Jobst Wirtschaftstreuhand GmbH, Steuerberatungsgesellschaft., 
7000 Eisenstadt, Esterhazystraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 3. Jänner 1949. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Thomas (1 977), Mariella (1 979) 
und Annabella (1984). Eltern: Edith und Georg. Hobbies: Schwimmen, Laufen, 
Radfahren, Tennis, Golf, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Parallel zu 
meinem Studium der Betriebswirtschafts- 
lehre an der Wirtschaftsuniversität Wien 
arbeitete ich ab 1 970 als Assistent an einer 
HTL in Wien. 1 975 trat ich in eine Steuer- 
beratungskanzlei in Eisenstadt ein, 1981 
übernahm ich einen Teil einer Kanzlei, die 
anfangs ein sehr kleines Büro war, im Laufe 
der Jahre jedoch sukzessive wuchs. 
Mittlerweile beschäftigen wir zehn 
Mitarbeiter und sind nach verschiedenen 
Standortwechseln in Eisenstadt seit 1 984 an unserem heutigen Standort in der 
Esterhazystraße zu finden. Unser Leistungsspektrum ist breit gefächert und umfaßt 
folgende Bereiche: Wirtschafts- und Steuerberatung, Förderungs-, Gründungs- 
und Jungunternehmerberatung, Erstellung von Jahresabschlüssen, laufende 
Buchhaltungsarbeiten, Personalverrechnung, Sozialversicherungs- und 
Pensionsberatung, Unternehmensnachfolge und Finanzierungsberatung. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Menschen 
helfen zu können und so zu arbeiten, daß unsere Kunden mit unserer Leistung 
zufrieden sind. Erfolg ist für mich nicht nur Ausdruck der finanziellen Möglichkeiten 
- wie für so viele -, sondern das Ergebnis einer rundum stimmigen Lebensplanung, 
die viele verschiedene Bereiche beinhaltet. Auch der private Erfolg stellt einen 
wesentlichen Aspekt dar. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da Erfolg ein 
langfristiges Ziel sein sollte und auch der Erhalt und nicht nur der Aufbau eines 
Standortes ausschlaggebend ist, würde ich mich in dieser Hinsicht schon als 
erfolgreich bezeichnen. Die notwendige Nachhaltigkeit ist beispielsweise insofern 
gegeben, als daß wir als Steuerberater viele Branchen zur vollen Zufriedenheit 
betreuen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Bis zu einem 
gewissen Grad beeinflußten sicherlich die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Voraussetzungen in Eisenstadt meinen Weg. Ich sah mich mit einigen 
Startschwierigkeiten konfrontiert, die ich jedoch zu meistern wußte. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da gerade 
unsere Sparte von zahlreichen Gesetzesänderungen geprägt ist, ist es für mich 
immer wieder eine Herausforderung, auf dem laufenden zu bleiben und mich 
einige Stunden pro Woche mit der sich stets verändernden Materie zu 
beschäftigen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich 
bereits während des Studiums erfolgreich, da ich neben meiner Ausbildung 
arbeitete und sehr gut verdiente. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ein wesentlicher Schritt war die Entscheidung für die berufliche 
Selbständigkeit. Indirekt wurde ich von meinem damaligen Vorgesetzten dazu 
gebracht, der mich nicht als Partner in sein Unternehmen hereinnahm, sondern auf 
Fremdbeteiligungen setzte, was mich schlu ßendlich zu meiner Kündigung bewog. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich wurde sehr von meinen Eltern geprägt, die meine Zielstrebigkeit und 
meine Hartnäckigkeit seit frühester Jugend förderten. Dies trug in hohem Maße 
dazu bei, meinen eigenen Weg erfolgreich zu gehen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Wir betreuen viele Kunden bereits über Jahre, sogar 
Jahrzehnte, was das Vertrauen der Kunden in unsere Arbeit beweist. Auch werden 
immer wieder Ratschläge bei uns eingeholt, was unsere Arbeit ebenso 
entsprechend würdigt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Wie in vielen anderen Sparten auch ist aufgrund der EU-Erweiterung 
das Problem der Preispolitik gegeben. Wir sehen uns ebenfalls stark dem 
Preisdumping ausgesetzt und versuchen, entsprechend gegenzuwirken. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Aufgrund unserer Arbeit und unserer 
Präsenz genießen wir hohes Ansehen in Eisenstadt, was durch 
Weiterempfehlungen auch immer wieder unterstrichen wird. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, da ohne qualifizierte und 
motivierte Mitarbeiter kein Büro erfolgreich zu führen ist. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir halten Aufnahmetests ab und geben jedem 
neuen Mitarbeiter einige Monate Probezeit, um sich entsprechend in den Betrieb 
einzuarbeiten. Im Anschluß daran kann ich dann beurteilen, inwieweit ein 
Mitarbeiterin den Betrieb paßt, und dementsprechend reagieren. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Als „Landkanzlei“ haben wir nie eine 
Spezialisierung vorgenommen, sondern versuchen bis heute ein möglichst breites 
Spektrum unserer Branche abzudecken. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenzgegenüber? Wir treffen Kollegen immerwieder auf verschiedenen 
Veranstaltungen, ansonsten gibt es recht wenig Kontakt. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Für mich funktioniert die Vereinbarkeit dieser beiden 
Bereiche sehr gut. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In 
unserer Sparte sollten es mindestens zwei Stunden pro Woche sein, ich persönlich 
wende etwa zwei bis vier Stunden pro Woche für meine Weiterbildung auf. 
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Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist 
nicht immer alles schlecht, was von „den Alten“ aufgebaut wurde. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch möglichst lange arbeiten und - sollte 
ich feststellen, daß ich nicht mehr in der Lage bin, meinen Kunden entsprechend 
zu helfen - zeitgerecht „das Feld räumen“. Ihr Lebensmotto? Lebe das Leben. 


Joichl Norbert Mag. 



• Zur Person 
Beruf: Unternehmer. Funktion: Ge- 
schäftsführer Südosteuropa. Tätig bei: 
DUVENBECK Logistik GmbH., 8042 Graz- 
St.Peter, Styriastraße 31 . Geboren - Datum, 
Ort: 23. Mai 1966, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Ingrid. Eltern: Franz und Erika 
Hobbies: Motorsport, Schifahren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich das Studium der 
Betriebswirtschaftslehre, wobei ich während des ersten Abschnitts zusätzlich 
arbeitete, was mich bald vor die Entscheidung stellte, das Studium abzubrechen 
oder endlich abzuschließen. Ich entschied mich für letzteres und stieg nach 
meiner Sponsion in der Firma Castrol im Verkauf ein. Nach einer sehr lehrreichen 
Zeit, in der ich die ersten Schrammen auf meiner zuvor unverwundeten Seele 
sammelte, beschloß ich den Betrieb zu verlassen, da Fehler, die man am Anfang 
begeht, immer an einem haften bleiben. In dieser Zeit stach mir ein Inserat ins 
Auge, aufgrund dessen ich mich bei LKW Walter bewarb, wo ich im Bereich 
Logistik zu arbeiten begann. Mein damaliger Vorgesetzter, der doch eine Generation 
älter war als ich, prägte mich beruflich sehr, da er mich lehrte, trotz vieler Differenzen 
meine Sache gut zu machen. Da ich selbst immer sehr fleißig und teamorientiert 
war, begann ab diesem Zeitpunkt meine zweite Lernphase, in der ich in die 
Verlegenheit kam, daß die Kreise, in denen ich mich bewegte, politisch wurden, 
wodurch ich mir mangels besseren Wissens meine nächsten blauen Flecken 
holte. Nach verschiedenen Differenzen verließ ich 1996 nach sieben Jahren den 
Betrieb, was für mich eine persönliche Niederlage darstellte. Als Übergangslösung 
arbeitete ich in der T rafik meiner Mutter im Verkauf mit, bewarb mich allerdings 
wieder bei einem T ransportuntemehmen in Krems, wobei ich auf vieles verzichtete, 
um nach dreijähriger Pause in der Branche wieder Fuß zu fassen. Im Jänner 2003 
wechselte ich zur Firma Brantner-Duvenbeck, einer seinerzeit sehr kleinen 
Niederlassung. In den darauffolgenden Jahren wurde daraus die Duvenbeck 
Logistik GmbH. Mit dem Aufbau weiterer Niederlassungen in der Slowakei, in Ungarn 
und in Rumänien ist es gelungen, das Unternehmen zu einem Marktführer in der 
Automobillogistik zu entwickeln. Derzeit verantworte ich als einer von fünf 
Geschäftsführern in der Duvenbeck Untemehmensgruppe die Entwicklung in Osteuropa 


Ihren Erfolg? Mein Kommunikationstalent, das in vielen Bereichen wichtig ist, 
wenn es darum geht, mit Kunden und Mitarbeitern zu interagieren, und meine 
gesamtes Wesen überhaupt, da ich in vielen Situationen versuchte, einen 
geeigneten Mittelweg zu finden, was sicherlich auf meine Erziehung 
zurückzuführen ist. Zudem waren Fleiß und Hartnäckigkeit in der Umsetzung 
meiner Ziele für mich immer selbstverständlich, weil meine Vorhaben nicht immer 
auf Anhieb umsetzbar waren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gab Zeit meines Lebens viele Herausforderungen, 
denen ich mich stellen mu ßte. Ich war immer ein guter Beobachter und habe ein 
sehr gutes Gefühl im Umgang mit meinen Mitmenschen, so gibt es zuerst immer 
eine Einschätzung meinerseits, und basierend auf dieser entscheide ich, wie 
weiter vorgegangen wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche, da nur motivierte und qualifizierte Mitarbeiter 
einen Betrieb erfolgreich machen können. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Eine meiner Stärken besteht in der Einschätzung anderer 
Menschen, so konnte ich mir bereits am Anfang überlegen, welche Mitarbeiter in 
unseren Betrieb passen würden und in welche Richtung ich sie lenken wollte, 
damit sie erfolgreich fürdas Unternehmen sind. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Zuverlässigkeit und Termintreue sind für uns 
selbstverständlich. Wir versuchen unseren Mitarbeitern unternehmerisches 
Denken zu vermitteln, somit ist jeder einzelne mit maximalem Einsatz bei der 
Sache, was insgesamt den Erfolg des Unternehmens ausmacht. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau ebenso ganztags arbeitet, versuche 
ich zumindest einen Tag in der Woche zu Hause zu sein. Trotzdem bin ich sehr 
viel unterwegs, und die Tatsache, daß ich in St. Pölten wohne und in Graz arbeite, 
macht das Problem nicht gerade einfacher. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Unser Ziel ist es, unsere Marktposition weiter zu stärken, uns in den 
nächsten Jahren erfolgreich weiterzuentwickeln und unsere Strukturen 
auszubauen, da gerade der südosteuropäische Markt ein Terrain mit vielen 
Entwicklungsmöglichkeiten bietet. 


♦ Jordan Günter MedR. Dr. med. 


„Jeder sollte ei- 
nen Standpunkt 
haben im Leben 
und diesen ehr- 
lichvertreten.“ 


• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Allgemenmedizin. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: MedR. Dr. med Günter Jordan 
Facharzt für Allgemeinmedizin., 99826 Mihla, 
Marktstraße 16. Geboren - Datum, Ort: 21 . 
Oktober 1939, Ahlsdorf. Familienstand: 
Verheiratet mit Uta. Kinder Bettina, Christiane 
und Jens-Uwe. Eltern: Walterund Anna Jodan. 
Schöpferische Akte: Dissertation (1976). 
Mitgliedschaften: Blutspendedienst Suhl (seit 
1968), Volkssolidarität (Vorsitzenderbis 1 999). 
Hobbies: Literatur, Sport, Briefmarken- 
sammlung, Bergwandem. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg beruht auf verschiedenen 
Faktoren und ist eine Summe aus Fleiß, Flexibilität und dem Umgang mit 
Menschen. Erfolg läßt sich nicht erzwingen, sondern stellt sich irgendwann von 
selbst ein, wenn man hart dafür arbeitet. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich trotz vieler Widrigkeiten sehr viel erreichen konnte und mit 
der momentanen Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Grundschule, Oberschule und Abitur 1958 wurde ich zum Medizinstudium 
delegiert, studierte ein Jahr an der Marti n -Luther- U n i versität Halle, wo ich 1 959 
das Vorphysikum bestand. Ich setzte das Studium in Greifswald an der 
Militärmedizinischen Sektion fort und beendete es 1 964 erfolgreich. Nach einem 
Jahr Pflichtassistenz wählte ich die Fachrichtung Allgemeinmedizin und zog 
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aus familiären Gründen nach Halle, wo ich in Stadtkrankenhaus und Poliklinik 
Süd (ehemals Bergmannstrost) als Assistenzarzt arbeitete und meine 
Facharztausbildung absolvierte, die ich 1 964 in Bad Saarow als Facharzt für 
Allgemeinmedizin abschloß. Danach arbeitete ich als Militärarzt bei den 
Grenztruppen. In Eisenach wurde ich Medpunktleiter (Grenzregiment 2) und war 
damit unmittelbarfürdie Behandlung von Soldaten, Offizieren und Zivilangestellten 
verantwortlich. Ich baute den Medpunkt auf und etablierte ihn in der Umgebung, 
zudem arbeitete ich an meiner Diplomarbeit und meiner Doktorarbeit (Dr. med.). 
Nach Umstrukturierung der Grenztruppen übernahm ich als Regimentsarzt in 
Eisenach das Grenzausbildungsregiment 1 1 , das ich bis 1 984 führte. Nach Ablauf 
meiner fünfundzwanzigjährigen Dienstzeit (Dienstgrad: Oberstleutnant der 
Grenztruppe) kehrte ich 1985 ins zivile Leben zurück, war vier Jahre als 
stellvertretender Kreisgutachter tätig, fuhr nebenbei Dienste für die Poliklinik und 
war gleichzeitig Vertragsarzt der Grenztruppe. 1 988 ging ich als Landarzt nach 
Mihla und war hier nach der Wende als niedergelassener Facharzt für 
Allgemeinmedizin tätig, bis ich mit fast 67 Jahren in den Ruhestand ging. 

• Zum Erfolg 

Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
sollte einen Standpunkt haben im Leben und diesen ehrlich vertreten, dabei aber 
immer abwägen. Man sollte im Leben nicht nur an sich selbst denken, sondern 
auch an jene, für die man verantwortlich ist sowie an die, denen es schlechter als 
einem selbst geht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte möglichst 
lange gesund und fit bleiben und die Welt kennen lernen, all jenes tun, für das 
vorher Zeit und Möglichkeit fehlten. Vor allem aber möchte ich mich um meine 
sechs Enkelkinder kümmern und meinen Kindern helfen. 


* Jovic Svetko 


• Zur Person 

Beruf: Koch, Kellner, Gastronom. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Novakovic GmbH - Restaurant- 
Pizzeria Stefan., 1 1 00 Wien, Quellenstraße 
4. Geboren - Datum, Ort: 4. Oktober 1 956, 
Kroatien. Familienstand: Verheiratet mit 
Mira. Kinder: Alenj (1 977), Anna Maria (1 990) 
und Valentina (1 993). Eltern: Zorkaund Sime. 
Mitgliedschaften: Tennisclub Vösendorf. 
Hobbies: Tennis, Kartenspielen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach acht 
Jahren Pflichtschule absolvierte ich in meinem Heimatland Kroatien eine 
dreijährige Gastgewerbeschule, die jährlich ein Monat Praxis beinhaltete, und 
schloß diese Ausbildung 1974 als ausgebildeter Koch und Kellner ab. Meine 
erste Anstellung erhielt ich als Kellner in einem Drei-Sterne-Hotel in Zagreb. Nach 
einem Jahr wechselte ich in eine Filiale von Intercont, wo ich vier Jahre als 
Kellner beschäftigt war. 1 979 ging ich auf Saisonarbeit in die Schweiz, kehrte 
aber zur Ableistung meines 18-monatigen Wehrdienstes wieder nach Kroatien 
zurück. Von 1 981 bis 1 989 arbeitete ich wieder im Intercont in Zagreb, bevor ich 
mich in Zadar selbständig machte. Ich besaß ein Restaurant mit drei Appartements 
und zwei Tennisplätzen. Bereits im zweiten Jahr lief das Restaurant sehr gut. Als 
dann der Krieg ausbrach, wurde mein Lokal von Luftwaffen bombardiert. Ich war 


„Erfolg bedeutet 
für mich, meinen 
Beruf zu lieben.“ 


für zwei Jahre als Soldat im Einsatz, während meine Frau mit den Kindern bei 
ihrer Mutter in Zagreb lebte. Ein jugoslawischer Freund bot mir Ende 1 992 an, 
nach Österreich zu kommen und dort auf einer Baustelle zu arbeiten. Auch mein 
Vater riet mir zu diesem Schritt, da er der Meinung war, daß mein berufliches 
Fortkommen nach dem Krieg durch die Aufbauarbeiten in Kroatien kaum möglich 
wäre. Ich arbeitete also in Österreich am Bau, suchte aber stets nach 
Möglichkeiten, in meinem erlernten Beruf Fuß zu fassen. 1 993 erfuhr ich vom 
Lokal Novakovic in der Quellenstraße, das geschlossen werden sollte. Ich 
übernahm es samt Schulden im April 1 994 und behielt den Firmennamen bei. Das 
Lokal war so hoch verschuldet, daß ich täglich mindestens 1 6 Stunden arbeiten 
mußte, um die Verpflichtungen langsam in den Griff zu bekommen. Meine Frau 
übernahm die Küche. Langsam konnten wir durch harte Arbeit die Schulden 
begleichen und mit der Renovierung des Lokals beginnen. Erst Ende 1996 
verzeichneten wir den ersten Gewinn. Bis zu dieser Zeit lebten meine Frau und 
ich äußerst sparsam und verzichteten auf jeglichen Luxus. Der Sommer 1 996 
rettete mich finanziell durch die Eröffnung eines kleinen Gastgartens, der sich 
bald herumsprach und von meinen Gästen gern angenommen wurde. 1997 
eröffnete Siemens in unmittelbarer Nähe ein großes Werk mit 1 .800 Mitarbeitern. 
Obwohl es eine Werksküche gibt, wird mein Restaurant auch sehr gerne von den 
dortigen Mitarbeitern aufgesucht. Wir renovierten zunächst die Küche durch den 
Einbau der neuesten Maschinen, dann das Gastlokal und die Toiletten. 1 998 
stellten wir eine Küchenhilfe ein, und 1 999 begannen wir mit dem Catering. Mit 
der Renovierung sind wir laufend beschäftigt, da wir nicht alles auf einmal finanziell 
leisten können. Die Restaurant-Pizzeria Stefan bietet 70 Gästen im Lokal selbst 
und weiteren 40 im Gastgarten Platz, und im Nebenraum ist Platz für 
Festveranstaltungen. In der Küche arbeiten meine Frau, meine Schwägerin und 
eine Köchin. Wir bieten internationale Küche und täglich drei wechselnde Menüs, 
wovon eines eine kalte Speise ist. Die Weine unserer Weinkarte stammen aus 
Niederösterreich und dem Burgenland. Zu 70 Prozent kommen meine Gäste von 
Siemens, die heute per Telefon oder Internet Speisen und Getränke bei mir bestellen, 
die anderen 30 Prozent aus der näheren Umgebung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meinen 
Beruf zu lieben. Ich habe auch viele gute Gäste, die ihre Freunde gerne in mein 
Lokal mitbringen, und das stimmt mich froh. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Mein 73-jähriger Buchhalter bringt es so zum Ausdruck, daß bei mir alles stimmt, 
sowohl geschäftlich als auch familiär. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein Erfolg gründet auf meiner Auffassung, daß ich immer weiter streben 
muß. Durch den Krieg im ehemaligen Jugoslawien war ich gezwungen, etwas 
Neues zu beginnen und hart zu arbeiten. Im Gegensatz zum früheren Besitzer 
stamme ich aus der Branche und habe sie von der Pike auf erlernt. Ich wu ßte, daß 
ich durch die Ansiedlung von Siemens ein gewisses Potential an Gästen zu 
erwarten habe. Zudem lege ich stets Freundlichkeit an den Tag und liebe meine 
Arbeit. Ich habe auch immer auf ein ruhiges Publikum geachtet und betrunkene 
Gäste hinauskomplimentiert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Für mich lassen sich diese beiden Bereiche nicht trennen, zumal meine Frau 
ebenfalls im Restaurant arbeitet. Da wir auch gleich neben dem Lokal wohnen, 
kann ich jederzeit auf einen Sprung nach Hause. Unser Familienleben spielt sich 
hauptsächlich im Lokal ab, womit alle Familienmitglieder einverstanden sind. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge 
Menschen müssen Lern- und Arbeitswillen zeigen und korrekt sein. Das Resultat 
wird sich dann sehen lassen. Wesentlich ist auch, daß einem die Arbeit Spaß 
macht. Im Gastgewerbe darf man auch nicht auf die Uhr schauen und muß bei den 
Arbeitszeiten flexibel sein. Ich empfehle auch jedem Berufsanfänger eine solide 
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Ausbildung und eine gute Allgemeinbildung. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte bis zur Pensionierung in meinem Lokal arbeiten. Mein Ziel 
liegt darin, meinen Kindern eine gute Ausbildung zu ermöglichen, damit sie ihren 
eigenen Berufsweg finden können. Ich belasse das Lokal in der jetzigen Größe - meine 
Kinder können hier selbst Änderungen durchführen, wenn sie es wünschen. Solange 
es Siemens hier gibt wird das eine Garantie für das gute und erfolgreiche Bestehen 
meines Geschäfts sein. Ihr Lebensmotto? Das Beste aus dem Leben machen. 


* Jubke Dirk 


• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Revita Gastronomie 
GmbH., 8010 Graz, Sparkassenplatz 1. 
Geboren - Datum, Ort: 28. November 1 970, 
Graz. Familienstand: Verheiratet mit Nina. 
Kinder: Raphael (1997) und Dimitri (1998). 
Eltern: Wolfgang und Sabine. Hobbies: 
Laufen, Berggehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
. Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura war ich zuerst unentschlossen, wohin mich mein weiterer Weg führen 
würde, begann aber dann als Quereinsteiger und aus finanziellen Gründen als 
Aushilfe im Grazer Kongreß (Gastronomie) zu arbeiten. Die folgenden Jahre 
verbrachte ich als Barkeeper in verschiedenen Saisonstellen, wo ich auch meine 
damalige Partnerin kennenlemte, mit der ich mich sehr rasch selbständig machte. 
Wir kauften eine Schihütte, die wir gemeinsam betrieben, allerdings ließ ich nach 
der Scheidung 2003 alles in Tirol zurück und kam wieder zurück nach Graz. Hier 
mußte ich gastronomisch wieder von Grund auf anfangen, mir eine Karriere 
aufzubauen, konnte mir auch bald einen sehr guten Namen machen und bin nun 
seit 2005 in meiner jetzigen Position tätig. 



trennte, den ich mit meiner damaligen Lebensgefährtin aufgebaut hatte. Dadurch 
gewann ich die Möglichkeit, mich gedanklich umzuorientieren und hatte den Kopf 
wieder für wichtige Entscheidungen frei, was sich rückwirkend betrachtet gelohnt 
hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Gäste unterstützten mich 
immer wieder in meinem Vorhaben, weiterzumachen und den Weg in der 
Gastronomie weiterzugehen, was mich natürlich in meinem Tun und Handeln 
bestärkte, da es eine Bestätigung meiner Arbeit darstellte. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da man nur mit guten 
Mitarbeitern erfolgreich einen Betrieb aufbauen und führen kann. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da ich selbst ohne wirkliche 
gastronomische Ausbildung in diese Sparte kam, sind Zeugnisse alleine für mich 
nicht ausschlaggebend. Wichtig ist mir besonders das persönliche Gespräch, in 
dem ich versuche, mein Gegenüber möglichst gut einzuschätzen und abzuwägen, 
ob er in unser Team passen könnte. Personalentscheidungen treffe ich meistens 
gefühlsmäßig, beweisen muß sich dann jeder selbst. We motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Motivation dürfte bei uns unbewu ßt funktionieren, da ich derzeit 
sehr loyale Mitarbeiter um mich habe, die immer wieder mit ihren Problemen zu 
mir kommen und mit denen ich auch private Anliegen bespreche, wobei ich 
versuche, Hilfestellungen zu geben. Wewerden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich denke, in gewisser Weise als Vorbild, da ich vorlebte, daß man 
nicht jahrelang in derselben Position verharren muß, sondern mit Einsatz und 
Konsequenz sehr wohl Aufstiegsmöglichkeiten hat. We vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das gelingt mir recht gut, da ich wieder eine verständnisvolle 
Partnerin fand, mit der ich mein Privatleben teilen kann und die für mich den 
Ruhepol außerhalb des Betriebes darstellt. Weviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Derzeit tritt Weiterbildung leider in den Hintergrund, allerdings 
gibt es innerbetrieblich täglich Neuerungen und Veränderungen umzusetzen, 
wodurch auch ich immerwiederetwasdazuleme. Kurse oder Seminare besuche ich 
allerdings momentan, mangels Zeit nicht Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Besonders im Catering möchten wir eine völlig neue Struktur aufbauen, um wieder an 
die Spitze dieses Bereiches voizusto ßen, was nicht ganz einfach wird, da es sehr viele 
Mitbewerber in Graz gibt. Privat möchte ich zumindest einen festgelegten Tag in der 
Woche nicht mehr arbeiten müssen und die Zeit finden, meine privaten Aktivitäten 
wieder stärker zu forcieren. Ihr Lebensmotto? Alles ist erreichbar. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich nicht rein 
finanzieller Natur, sondern bedeutet, daß ich morgens mit Freude an meinen 
Arbeitsplatz gehen und abends, befriedigt über das Geleistete, mit dem selben 
Gefühl nach Hause kommen kann. Ein intaktes Privatleben ist hier entscheidend, 
der wirtschaftliche Faktor ergibt sich dann meist von selbst. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich bisher mit dem Erreichten sehr zufrieden bin 
und noch immer Spaß an meiner Arbeit habe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Entscheidend waren meine klar definierten Zielsetzungen, die für 
viele andere in weiter Feme schienen, die ich aber bewußt immer hoch ansetzte, 
um die Herausforderung zu steigern. Erfolg muß man sich hart erarbeiten, und es 
gehört auch immer wieder Glück dazu, um erfolgreich zu werden, allerdings kann 
man dem Glück auch ab und zu etwas nachhelfen. Weiters setzte ich immer 
Prioritäten und stellte meine privaten Anliegen oft zugunsten des Berufes hintan, 
selbst wenn das nicht ganz einfach war. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Seit dem Zeitpunkt meiner Selbständigkeit sah ich mich sicher 
als erfolgreich, da ich die Verantwortung für mein Tun und Handeln zur Gänze 
selbst übernahm und auch alleine für getroffene Entscheidungen und deren 
Konsequenzen verantwortlich war. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als ich mich von dem Freundes- und Bekanntenkreis 


* Jugelt Evelyn 

• Zur Person 

Beruf: Dipl. Verwaltungswirtin. Funktion: 
Bürgermeisterin. Tätig bei: Stadt Augustus- 
burg., 09573 Augustusburg, Marienberger 
Straße 24. Geboren - Datum, Ort: 25. Jänner 
1959, Karl-Marx-Stadt (heute Chemnitz). 
Familienstand: Verheiratet mit Steffen. Kinder 
Annegret (1 980). Eltern: Fritz und Marlene. 
Ehrungen: Bundesverdienstkreuz 2002. 
Mitgliedschaften: CDU. Hobbies: Familie, 
Reisen, Chorgesang. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 977 in Flöha absolvierte ich eine Berufsausbildung zur Industriekauffrau 
im Motorradwerk Zschopau und gründete anschließend eine Familie. Nach drei 
Jahren Babypause kehrte ich in Teilzeit ins Berufsleben zurück und war bis 1 989 
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als Sachbearbeitern in der Gemeindeverwaltung Erdmannsdorf tätig. 1 990 wurde 
ich zur Bürgermeisterin der 360-Seelen-Gemeinde Hennersdorf gewählt. Auf die 
Eigenständigkeit der Gemeinde bedacht, beendete ich diese Tätigkeit als 
hauptamtliche und führte sie ehrenamtlich fort. Ich wurde Verwaltungsleiterin der 
Verwaltungsgemeinschaft Augustusburg mit acht angeschlossenen Kommunen 
und wandelte diese in einen Verwaltungsverband um, der allerdings mit der 2. 
Gebietsreform in Sachsen 1999 aufgelöst wurde. Im gleichen Jahr stellte ich 
mich der Bürgermeisterwahl in Augustusburg, unterlag jedoch knapp im zweiten 
Wahlgang, weshalb ich Augustusburg verließ und mich als Referentin des 
Bürgermeisters in Chemnitz bewarb. Die Verbindung zum Heimatort blieb 
bestehen, zumal ich als Stadträtin in Augustusburg ehrenamtlich tätig war. Auch 
aus Liebe zu meinem Heimatort Hennersdorf (jetzt Ortsteil von Augustusburg) 
stellte ich mich nach sieben Jahren erneut der Bürgermeisterwahl, wurde im 
ersten Wahlgang gewählt und bekleide damit seit 1 . Juni 2006 das Amt der 
Bürgermeisterin von Augustusburg. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Mein persönlicher Erfolg stand nie im 
Vordergrund, ich habe mich schon frühzeitig ehrenamtlich engagiert. Zu meinem 
positiven Lebensweg haben viele beigetragen, entsprechend der Philosophie 
der kleinen Schritte: Wenn viele kleine Leute an vielen kleinen Orten viele kleine 
Schritte tun, können sie das Gesicht der Welt verändern. Mein Erfolg stellt sich 
als Entwicklungsprozeß dar. Ich fing mit einem kleinen Dorf an, kämpfte mich 
nach der Wende mit nur einer Sekretärin, ohne weitere Mitarbeiter durch den 
Paragraphendschungel, knüpfte Verbindungen, suchte Mitstreiter und fand sie 
auch. 1998 wurde unser Dorf mit dem Europäischen Dorferneuerungspreis 
ausgezeichnet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend war in erster Linie die Erziehung, die ich in meinem Elternhaus 
genoß. Ich lernte die mir gegebenen Möglichkeiten zu nutzen, eigenständig 
Entscheidungen zu treffen und Verantwortung für mich selbst und andere zu 
übernehmen. Bis heute ist mein Arbeitstag durch gründliches aber auch kreatives 
Arbeiten, verbunden mit intensivem Selbststudium geprägt. Außerdem weiß ich 
meine Familie hinter mir. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Im Bereich der Kommunalpolitik würde ich dies nicht 
behaupten. Es ist nur so, daß weniger Frauen den Schritt in die Politik wagen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Von sich selbst zu behaupten, 
erfolgreich zu sein, ist schwer. Aber bereits in der Schule und beim Sport zog ich 
auch aus Fehlern und Niederlagen stets die notwendigen Schlußfolgerungen, 
um daraus zu lernen und einen Schritt nach vorn zu tun. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Richtig warmeine Entscheidung für die 
Familie. Damit schuf ich mir auch die Basis und den Rückhalt für meinen späteren 
erfolgreichen Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägten vor allem mein Elternhaus und mein 
Klassenlehrer der Oberschule, Herr Loos. Nach der Wende schaute ich weit über 
die Gemeindegrenze hinaus und fand im Bürgermeister von Steinbach an der 
Steyr (Österreich) ein großes Vorbild im menschlichen und beruflichen T un und 
Handeln. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne die 
Unterstützung meiner Mitarbeiter und der Bürger unserer Stadt, die ich versuche 
in die Entscheidungen mit ein zu beziehen, ist man in der Tätigkeit als 
Bürgermeisterin auf verlorenem Posten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche war vor allem nach der 
Wende, als ich von Teilzeit in Vollzeit überging, nicht unproblematisch. Es ist mir 
wichtig, daß meine Familie bei all meinem Tun nicht zu kurz kommt. Mit guter 
Organisation und einigen Kompromissen ist es möglich, entsprechende Freiräume 
zu schaffen. Die freie Zeit mit der Familie wird bewu ßter gelebt und stellt damit 


einen Gewinn dar. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
belege regelmäßig fachspezifische Seminare. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Kurzfristigkeit führt nicht zu Erfolg. 
Man benötigt Durchhaltevermögen, darf sein Ziel nicht aus den Augen verlieren, 
sollte aus Fehlern lernen und aus Mißerfolgen die richtigen Schlußfolgerungen 
ziehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Gemeinsam mit den Bürgern 
möchte ich Augustusburg für die Zukunft rüsten, die Stadt in der Region platzieren 
und verdeutlichen, daß nur ein gedeihliches Miteinander zwischen Schloß 
Augustusburg, den Bürgern und der Verwaltung uns auf diesem Weg nach vorn 
bringen wird. Ein Leitbild, erarbeitet mit den Bürgern der Stadt, soll dabei die 
Grundlage für die zukünftige Arbeit bilden. Ziel ist es, der nachfolgenden Generation 
eine lebenswerte Stadt in einer intakten Umwelt zu überlassen. Ihr 
Lebensmotto? Philosophie der kleinen Schritte und Nachhaltigkeit im Handeln. 

* Just Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Winzer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Weingut Marienhof Gerhard Just., 7071 
Rust, Weinberggasse 1 6. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Juni 1963. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Natalie Just-Lourina. 
Kinder: Maria (1 985) und Daria (1995). Eltern: 
Annemarie und Wilfried. Ehrungen: 
Aufnahme in den Österreichischen 
Weinsalon. Hobbies: Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura 1 981 ging ich ein Jahr als Hospitant 
an die Fachschule für Weinbau nach Klosterneuburg. Nach Ableistung des 
Präsenzdienstes stieg ich in den elterlichen Betrieb ein, begann aber aufgrund 
innerfamiliärer Differenzen 1 987 bei der Brau AG Österreich im Außendienst zu 
arbeiten. Hier sammelte ich meine ersten Verkaufserfahrungen und wurde von 
meinen Kollegen sehr kompetent indeses Metier eingeführt. Bereits 1995 überschrieb 
mir mein Vater den elterlichen Weinbaubetrieb, trotzdem arbeitete ich bis 2003 weiter 
bei der in der Zwischenzeit umfirmierten Brau Union, verbrachte aber meine Freizeit 
großteils im elterlichen Betrieb und unterstützte meinen Vater tatkräftig, da er in dieser 
Zeit die Firma weiterführte. Im April 2003 schließlich übernahm ich den Betrieb 
vollständig und bin seither selbständig auf dem Gebiet des Weinbaues tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg betrachte ich nicht in erster 
Linie wirtschaftlich, er hat für mich verschiedene Nuancen, die nicht immer mit 
Geld zu bemessen sind. Zufriedenheit ist mindestens ebenso wichtig wie eine 
positive Verankerung im sozialen Umfeld. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich eine große Gruppe von guten Freunden habe, was für mich 
persönlich Erfolg bedeutet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der erfolgreiche Betrieb ist nicht ausschließlich meiner Arbeit zu verdanken, 
sondern beginnt bereits mit der Aufbauarbeit meines Vaters, der schon vor 
Jahrzehnten dem Betrieb die Richtung gab. An mir lag es, auf veränderte 
Marktgegebenheiten zu reagieren und entsprechende Korrekturen vorzunehmen, 
da gewisse Veränderungen natürlich auch in unserer Branche nicht ausbleiben. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wichtig 
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ist es, neue Richtungen frühzeitig zu erkennen und entsprechend, aber vor allem 
rasch, zu reagieren. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Man muß das Original immer wieder etwas modifizieren, allerdings im 
Grunde original belassen, da sonst der Wiedererkennungswert nicht mehr gegeben 
ist. Jeder wünscht sich Veränderungen, meint aber im Grunde modifizierte 
Originale. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte 
Anerkennung für mich ist, wenn Kunden wieder zu mir kommen, da dies für unsere 
Qualität spricht und unseren Umgang mit den Kunden widerspiegelt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die kleinen 
Strukturen in der österreichischen Landwirtschaft und im Weinbau führen im 
internationalen Vergleich immer wieder zu Problemen. Investitionen zu tätigen 
rechnet sich in diesen Größenordnungen beinahe nicht mehr, da irgendwann die 
Fixkosten nicht mehr zu tragen sind, wobei Großbetriebe diesbezüglich Vorteile 
genießen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mittlerweile beschäftige ich nur einen Mitarbeiter, der mich allerdings in vielen 
Belangen sehr unterstützt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gewähre 
meinem Mitarbeiter relativ viele Freiheiten, allerdings unter der Auflage, daß die 
aufgetragenen Arbeiten erledigt werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir nehmen uns noch sehr viel Zeit für unsere Kunden, die ich 
selbstverständlich persönlich betreue, wobei ich darauf achte, daß keine Wünsche 
offenbleiben. Durch diese positive Einstellung konnte ich unseren Kundenstamm 
mittlerweile beachtlich vergrö ßem, und die Zahl derer, die wiederkommen, steigt 
stetig an. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt in 
Rust natürlich sehr viele Weinbaubetriebe, wovon einige naturgemäß ebenso 
aktiv sind wie ich. Wir haben allerdings den Vorteil, daß jeder Weinbauer mit 
seinem Betrieb sehr individuell ist, und wir dadurch großteils andere 
Kundensegmente ansprechen. Alles in allem arbeiten wir nicht gegeneinander, 
aber auch nicht immer miteinander. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beruf und Privatleben fließen natürlich ineinander, wobei ich meinen 
Schwerpunkt auf private Aktivitäten lege. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Jeder sollte sich um eine gute Ausbildung 
bemühen und ehrlich durch das Leben gehen. Geradlinigkeit ist die Voraussetzung, 
um erfolgreich zu werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
gewisse wirtschaftliche Ziele umsetzen, was in meinem Fall bedeutet, weiterhin 
einen florierenden Betrieb zu führen, da dies für die Finanzierung meines Lebens 
notwendig ist. Außerdem lasse ich mich beruflich nicht mehr unter Druck setzen, 
was sich in Zukunft sicherlich positiv auf meine Gesundheit auswirken wird. Ihr 
Lebensmotto? Nimm dir Zeit für dein Leben. Und: Wer dich verschmäht, du edler 
Wein, der ist nicht wert, ein Mensch zu sein. 

• Kadenbach Karin 

• Zur Person 

Beruf: Politikerin. Funktion: Landesrätin. Tätig bei: Niederösterreichische 
Landesregierung., 31 00 St. Pölten, Landhaus 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 9. April 
1 958, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Alexander. Kinder Stefanie (1 984), Andreas 
und Constanze (1986), Katharina und Nicolas (1997). Eltern: Franziska und Fritz. 
Mitgliedschaften: SPÖ und alle SPÖ-nahen Verbände. Hobbies: Lesen, Reisen, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Volksschule und anschließend ein Wiener Gymnasium, das ich 1 976 mit der 
Matura abschloß. Dann bekam ich ein AFS-Stipendium an der Elmira Free 
Academy in New York, wo ich das USAAmerican High School Diploma erwarb. 


Zurück in Österreich besuchte ich den Hochschullehrgang für Weitung und Verkauf 
an der Wirtschaftsuniversität Wien und führe seitdem den Berufstitel Akademisch 
geprüfte Werbekauffrau. Anschließend war ich in der Wiener Werbeagentur J.W. 
Thompson tätig. 1 990 wurde ich zur Gemeinderätin in Großmugl gewählt. Es war 
mir wichtig, in meiner Wohnsitzgemeinde mitgestalten zu können. Bis 2006 war 
ich auch stellvertretende Bezirksvorsitzende der SPÖ Korneuburg. Von 1 995 bis 
1999 war ich Landesfrauensekretärin und von 1999 bis 2007 
Landesgeschäftsführerin der SPÖ Niederösterreich. Parallel dazu bekleidete ich 
von 2001 bis 2007 die Funktion einer Landtagsabgeordneten. Seit 25. Jänner 
2007 bin ich Landesrätin für Gesundheit und Naturschutz der 
Niederösterreichischen Landesregierung. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich gegeben, wenn 
es mir gelingt, Dinge, die ich schon lange 
im Kopf und im Herzen mit mir herumtrage, 
in die Tat umzusetzen. Erfolg bedeutet auch, 
längerfristig verfolgte Ziele zu erreichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Es 
ist mir in den vergangenen Jahren gelungen, 
gemeinsam mit meinen Mitstreiterinnen und 
Mitstreitern Ideen zu realisieren. Im 
persönlichen Bereich empfinde ich auch im 
Privatleben eine gewisse Zufriedenheit. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sehr hartnäckig im 
Verfolgen meiner Ziele. Auch verfüge ich über eine gewisse Kreativität, die es mir 
ermöglicht, immer einen Weg zu finden. Wenn etwas auf herkömmliche Weise 
nicht geht, suche und finde ich eine Möglichkeit, es anders anzupacken. Ich hatte 
auch immer das Glück, Menschen an meiner Seite zu haben, die mich 
unterstützten. Eines meiner Erfolgsgeheimnisse liegt darin, auf Teamarbeitzu 
setzen. Man kann auf Dauer alleine nichts bewegen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin im Stemzeichen Widder 
und begegne Herausforderungen zuerst direkt. Erst wenn die Methode „mit dem 
Kopf durch die Wand“ nicht funktioniert, versuche ich Alternativen zu finden. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Das kommt wahrscheinlich auf die Tätigkeitsbereiche an. Erfolgreich zu sein hat 
für mich nicht nur mit dem Beruf zu tun, man kann auch im Privatleben und in 
seinen Beziehungen durchaus Erfolg empfinden. In meinem beruflichen Umfeld, 
dem Management und der Politik, ist es sicher eine zusätzliche Herausforderung, 
eine Frau zu sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte 
immer die Unterstützung meiner Eltern, und es war mir sehr wichtig, Erfolge zu 
haben und mit ihnen teilen zu können. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Immer dann, wenn ich auf meinen Bauch gehört 
habe und der Kopf nicht dagegen gesprochen hat. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das Original ist immer am besten. Meine 
Erfahrungen in der Werbebranche zeigten mir, daß das Original immer besser ist 
als eine Imitation. Eine Kopie ist in manchen Bereichen sicher notwendig, doch 
die Originale werden ja Gott sei Dank nicht aussterben. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern haben 
mich immer unterstützt und ermutigt. Und dann war da meine Gro ßmutter. Sie war 
sehr lange krank und hat doch bis zum Ende ihren Lebensmut nicht verloren. Sie 
glaubte stets an die Zukunft, hatte für uns Kinder immer ein Lächeln, und ihre 
Philosophie war: wenn du etwas willst, dann kannst du es auch. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Mir ist besonders wichtig, daß meine 


„Wer aufhört, bes- 
ser zu werden, 
hat aufgehört, gut 
zu sein.“ 


-674- 


Teil B - Personenteil 


Kager 


Kinder mir sagen, daß sie stolz auf mich sind. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da ist beispielsweise die derzeitige 
Pflegediskussion. Leider überlagert in weiten Bereichen die Finanzdiskussion 
die sachlichen Inhalte und Vorschläge, so daß viele gute Ideen im Keim erstickt 
werden. Mein Wunsch wäre, daß zuerst eruiert wird: „was brauchen wir?“ und 
dann erst: „wie finanzieren wir das?“. Wir gehören nach wie vor zu den reichsten 
Ländern der Welt und fangen meiner Meinung nach die Diskussionen am falschen 
Ende an. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine ganz 
wichtige, denn nur mit guten Mitarbeitern kann man gute Arbeit leisten. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben ein klares 
Anforderungsprofil. Ist dieses erfüllt folgt ein persönliches Gespräch. Der Mitarbeiter 
muß generell gerne im Team arbeiten und bereit sein, Verantwortung zu 
übernehmen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich sie an allen 
Entscheidung beteilige. Wichtig ist auch, daß Mitarbeiter die Hintergründe erkennen 
können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Trotz geringer 
Personalressourcen sind wir ein gutes Team. Ich habe gute, motivierte und 
kompetente Mitarbeiterinnen, die eine gute Mischung aus Erfahrung gepaart mit 
neuen Aspekten und Ideen repräsentieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Der Beruf hat Priorität. Er macht mir sehr viel Freude und 
überschneidet sich permanent mit meinem Privatleben. Es ist zwar nicht ganz 
einfach, aber ich habe das Verständnis meiner Familie, und wenn wir auf Urlaub 
sind, gehört meine Zeit ganz ihr. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich lerne laufend dazu. Da ich das Ressort erst vor einem halben 
Jahr übernommen habe, muß ich nun natürlich in die Tiefe gehen und danke 
meinen Kollegen, die mich dabei tatkräftig unterstützen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man braucht unbedingt eine 
solide Basisausbildung. Einem jungen Menschen rate ich, nicht nur mit dem 
Verstand zu agieren, sondern seinem Herzen zu folgen, zu machen, woran er 
Freude hat und die Bereitschaft an den Tag zu legen, sich ständig 
weiterzuentwickeln. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das 
meine dazu tun, um die SPÖ in Niederösterreich weiter zu stärken. Privat ist es 
mein Wunschziel, Beruf und Familie so zu vereinbaren, daß jeder zufrieden ist. 
Ihr Lebensmotto? Nicht jammern, sondern anpacken. Und: Wer aufhört, besser 
zu werden, hat aufgehört, gut zu sein. 

* Kager Richard Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Priester. Funktion: Moderator. Tätig 
bei: Pfarre Schwadorf bei Wien und 
Gramatneusiedl., 2432 Schwadorf, 
Fischamender Straße 20. Geboren - Datum, 
Ort: 20. Juli 1968, Tauchen am Wechsel. 
Eltern: Franz und Hermine. Hobbies: 
Fußball, Radfahren, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Schon in der 
Volksschule wollte ich Priester werden. 
Daher besuchte ich das Humanistische Gymnasium der Erzdiözese Wien in 
Sachsenbrunn, wo ich 1 986 die Matura ablegte. Anschließend trat ich ins Wiener 
Priesterseminar ein und begann zugleich das Theologiestudium an der Katholisch- 
Theologischen Fakultät der Universität Wien. Im Herbst 1 992 beendete ich das 


Studium mitderSponsion zum Magister der Theologie. Dann absolvierte ich ein 
Arbeitsjahr als Pastoralpraktikant in der Pfarre Neuottakring, parallel dazu war ich 
als Assistent am Institut für Dogmatische Theologie der Universität Wien tätig. 
Leider mußte ich diese Stelle im Sommer 1993 auf Wunsch des damaligen 
Erzbischofs Hans Hermann Kardinal Groer (gest 2003) wieder kündigen, um am 
21 . November 1 993 im Wiener Stephansdom die Weihe zum Diakon empfangen 
zu können. Ich war dann Diakon in der Pfarre Perchtoldsdorf und unterrichtete 
eben dort au ßerdem Religion an der Volksschule und am Gymnasium. Im Juni 
1 994 wurde ich im Wiener Stephansdom zum Priester geweiht, anschließend 
war ich drei Jahre als Kaplan in der Pfarre Wien Ober St. Veit tätig. In meinem 
dritten Kaplansjahr wurde ich vom damaligen Erzbischof Christoph Schönborn 
eingeladen, mein Studium fortzusetzen. Mit Herbst 1997 wurde ich für ein 
Doktoratsstudium an der Universität Fribourg freigestellt. Bereits nach wenigen 
Wochen erhielt ich das Angebot, die Leitung des interdiözesanen 
Theologenkonvikts „Salesianum“ zu übernehmen. Ich sagte zu und leitete dieses 
Haus bis März 2000, dann gab ich diese Position wieder ab, um mich mehr dem 
Studium zu widmen. Ab 1 998 fungierte ich außerdem als Assistent am Departement 
für Glaubens- und Religionswissenschaften und Philosophie. Am 5. November 
2004 promovierte ich mit ausgezeichnetem Erfolg zum Doktor der Theologie. 
Unmittelbar anschließend wurde ich nach Österreich zurückberufen und bin seit 
1 . Dezember 2004 Moderator der Pfarre Schwadorf sowie seit 1 . September 2006 
auch Moderatorder Pfarre Gramatneusiedl. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persönliche 
Weiterentwicklung und Reifung als Mensch. Die äu ßerfichen Zeichen des Erfolges, 
die zähl- und meßbar sind, wie beispielsweise Geld und materieller Besitz, 
spielen in meinem Erfolgsverständnis keine Rolle. Geld allein macht bekanntlich 
nicht glücklich. Mir geht es um innere Werte und Menschlichkeit. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich bemühe mich, im Sinne meiner Definition erfolgreich zu 
sein. Wenn sich mein Leben auf einer Spur mit Gott bewegt, stellt sich auch 
rundherum Erfolg ein - mein Verkünden der frohen Botschaft Jesu Christi ist 
glaubwürdiger und stößt auf mehr Resonanz, insofern beispielsweise mehr Leute 
in die Kirche kommen. Wenn einzelne Menschen in meinen Pfarren den Sinn und 
das wahre Glück ihres Lebens finden, sehe ich das als Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin in meinem Glauben fest verankert. 
Auch wenn es für manche schwer nachvollziehbar ist: Ich versuche das zu tun 
und zu leben, wozu Gott mich berufen hat und was er von mir will. Was aus 
diesem Leben mit Gott und im Dienst für Gott und die Menschen folgt, wird mir 
zum Erfolg. Ich gehe offen auf die Menschen zu und bin nicht nur in der Kirche 
präsent, sondern in allen Bereichen des Lebens. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Elternhaus und das 
religiöse Leben dort, meine fünf älteren Geschwister, mein Firmpate Pfarrer Franz 
Kager, mein Heimatpfarrer Johann Mayer (gest. 1983) sowie Bischofsvikar Anton 
Berger (gest. 2001 ) waren sicherlich prägend für meine berufliche Laufbahn. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der 
mangelnde Priestemachwuchs ist ein großes Problem, das auch ich am eigenen 
Leib verspüre, weil ich zwei Gemeinden zu betreuen habe. Echte Religiosität und 
gelebter christlicher Glaube sind in der Bevölkerung zurückgegangen - und wo 
Glaube nicht gelebt wird, kann auch keine Berufung wachsen. Früher waren die 
Eltern stolz, wenn ein Sohn Priester wurde; heute ist man hier schon distanzierter. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Speziell die Menschen in 
Schwadorf, wo ich ja schon länger tätig bin, kennen mich sehr gut, weil ich stark 
präsent bin. Und immer wieder sagen die Leute zu mir: „Hoffentlich bleiben Sie 
uns noch lang erhalten!“ Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
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aus? Ein Mitarbeiter mu ß neben dem Interesse an unseren Aufgaben auch Freude 
am Glauben und einem Leben in der Kirche mitbringen. Ich zeige nicht nur die 
schönen, sondern auch die schwierigen Seiten auf, um keine falschen Hoffnungen 
zu wecken. Wichtig ist, daß Mitarbeiter gut mit Menschen, egal ob jung oder alt, 
umgehen und sie begeistern können. Neben diesen menschlichen Qualitäten 
sollte ein Bewerber auch die Bereitschaft zur Weiterbildung, die wir anbieten, 
mitbringen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch meine eigene Freude, 
durch Wertschätzung, die ich ihnen immer wieder entgegenbringe sowie die Zeit, 
die ich mit ihnen gemeinsam verbringe. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Nach Abschluß meiner Dissertation, für die ich viele Jahre 
investiert habe, bin ich nun selbst in der Priesterfortbildung der Erzdiözese Wien 
im Bereich „Personalentwicklung für Priester“ tätig. 2006 absolvierte ich den 
Pfarrbefähigungskurs, damit ich nicht nur Moderator, sondern auch einmal Pfarrer 
sein kann. Regelmäßig besuche ich kleinere, tageweise Fortbildungs- 
veranstaltungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Nehmt euch mehr Zeit für das menschliche Miteinander. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? In meinen zwei Gemeinden ist noch einige 
Aufbauarbeit hinsichtlich „gelebter Glaube“ und Gemeinschaft zu leisten. Mein 
Ziel ist es, die Menschen in Schwadorf und Gramatneusiedl soweit zu festigen, daß 
nicht alles zusammenbricht, wenn ich eines Tages weiterziehe. Die Leute sollen 
erkennen, daß die Dinge, die hier passieren, mit Gott zu tun haben und nicht mit 
meiner Person. Ihr Lebensmotto? Ein Mensch unter Menschen zu sein, durch 
den Gottes Liebe spürbar und erfahrbar wird. 

* Kahl Alice Prof. Dr. oec. habil. 

• Zur Person 
Beruf: Soziologin. Funktion: Hochschul- 
lehrerin, Universitätsprofessorin i. R. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Juli 1 930, Halle 
an der Saale. Familienstand: Verheiratet mit 
Gerhard. Kinder: Thomas (1952 bis 1 977). 
Eltern: Iselin Gregory und Arthur Stoppe. 
Besondere Vorfahren: Großvater Bernhard 
Gregory (1879 bis 1939), Berliner 
Schachgroßmeister. Schöpferische Akte: 
Monographie: Erlebnis Plattenbau, 
Langzeitstudie zu Leipzig Grünau, Verlag 
Leske und Budrich, Opladen 2003; 
Mitautorin von vier Buchpublikationen, u.a.: Bauen in Leipzig 1 945-1 990, Rosa- 
Luxemburg-Stiftung Sachsen; ca. 55 Fachbeiträge in wissenschaftlichen 
Zeitschriften im In- und Ausland. Ehrungen: Ehrenurkunde der Karl-Marx- 
Universität Leipzig. Mitgliedschaften: Deutsche Gesellschaft für Soziologie. 
Hobbies: Computer, Fotografie, Gartenarbeit, Lesen, Kunst und Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 948 in Halle an der Saale absolvierte ich eine Lehre zur Schreibkraft und 
Stenotypistin und war danach als Verkäuferin, Stenotypistin und Sekretärin tätig, 
bis ich 1 951 das Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Hochschule für 
Ökonomie Berlin-Karlshorst aufnahm. Nach Abschlu ß meines Studiums mit Diplom 
im Jahre 1955 war ich bis 1962 als Wissenschaftliche Assistentin an der 
Hochschule für Binnenhandel Leipzig, Institut Politische Ökonomie tätig. Es 
folgten von 1 962 bis 1 966 meine Aspirantur und 1 966 meine Promotion „magna 


cum laude“ an der Humboldt-Universität. Zurückgekehrt nach Leipzig absolvierte 
ich 1 967/68 das Zusatzstudium Soziologie an der Karl-Marx-Universität, 1 967 
wurde mir die Facultas docendi erteilt. Bis zu meiner Emeritierung im Jahre 1 990 
blieb ich an der Karl-Marx-Universität tätig, war von 1966 bis 1970 Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin und Oberassistentin, von 1 970 bis 1 979 Dozentin für Soziologie, habilitierte 
mich 1 977 und wurde 1 979 als Ordentliche Professorin für Soziologie an die Karl-Marx- 
Universität Leipzig berufen. Während dieser Zeit weilte ich zu Forschungsaufenthalten 
an den Universitäten in Moskau (1 977), Leningrad (1 979) und Minsk (1981). Meine Lehr- 
und Forschungsgebiete waren Stadt- und Wohnsozblogie sowie Arbeits- und 
Industriesoziologie mit Hauptschwerpunkt Stadtsoziologie - Vergleichende Studien 
zwischen städtischen Alt- und Neubaugebieten, insbesondere in Leipzig-Grünau. Ich 
betreutezehn Doktoranden und einen Habilitanden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet dies in erster 
Linie Anerkennung meiner fachlichen Kompetenz. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren Neugier, Freude an der 
Erkenntnisgewinnung, Beharrlichkeit bei der Wissensaneignung und Entdeckung 
neuer sozialer Zusammenhänge und Prozesse. Wie begegneten Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich stellte mich ihnen mit der Neugier, 
ob ich es schaffen werde - aber auch mit dem Ehrgeiz, es zu schaffen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit ich im Alter von 36 Jahren „magna cum 
laude“ promovierte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Mein Vater stellte mich vor die Wahl: Aussteuer oder gute Schulbildung. Beides konnte 
er nicht bezahlen. Ich entschied mich für die Schulbildung. Erfolgreich entschied 
ich auch stets bei der Auswahl meiner Doktorandinnen. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man muß in der Wissenschaft 
originell sein, sonst gibt es keinen Erkenntnisfortschritt. Aber ohne Imitation von 
guten Vorbildern und erfolgreichen Methoden der Erkenntnisgewinnung nutzt 
auch Originalität nichts. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, mich prägten mein Doktorvater Prof. Mohrmann und 
meine Vorgesetzten Prof. Dr. G. Fabiunke und Prof. Dr. Robert Schulz. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfuhr ich vielfältig: durch 
Studenten, Assistenten, Doktoranden, durch die Berufung zurOrdentlichen Professorin 
sowie die Berufung in Fachgremien, nicht zuletzt durch die Ehrenmedaille der Karl- 
Marx-Universität für meine Leistungen in Lehre und Forschung. Welche Rolle spielten 
die Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Kreative und zuverlässige Mitarbeiter waren 
unerläßlich. Von besonderer Bedeutung war die Bereitschaft, in stressigen Phasen 
zusätzliche Aufgaben zu übernehmen, um ein Projekt oder eine Qualifizierung zu 
sichern. Nach wächen Kriterien wählten Sie Mitarbeiter aus? Wichtige Kriterien 
waren Begeisterung für än Forschungsthema, Kreativität und Fleiß. Wieveränbarten 
Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche funktionierte 
nur mit sehr viel Säbstdisziplin, mit Verzicht und dem permanent schlechten Gewissen, 
nicht allen Anforderungen gerecht geworden zu sein. Wächen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation wätergeben? Kreativität, Freude am Lernen, Fleiß und 
Disziplin kann man trainieren, allerdings muß man zeitig damit beginnen. Ihr 
Lebensmotto? Ein Weg von tausend Meilen beginnt mit dem ersten Schritt. 

• Kählert Axel 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechaniker, Kfz-Ingenieur. Funktion: Alleinvertretungsberechtigter 
geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: Kählert's Getränkewelt GmbH., 
06112 Halle an der Saale, Grenzstraße 43. Geboren - Datum, Ort: 23. Dezember 
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1 950, Oschatz. Familienstand: Verheiratet mit Claudia. Kinder: Uschi (1 969). 
Ehrungen: Vizeweltmeister Handball (1 974), Meisterdes Sports (1 976). Mitgliedschaften: 
Industrie- und Handelskammer, 1 . Vorsitzender des Bürgervereins .»-alle für Olympia 
e.V.“ (Olympiabewerbung für 2012). Hobbies: Handball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Leben 
wurde lange Zeit durch den Sport bestimmt. Meine Handballer-Karriere begann 
1 960 in Oschatz. 1 966 wurde ich an die Kinder- und Jugendsportschule Leipzig 
delegiert, die ich bis 1970 besuchte. In Leipzig spielte ich zuerst beim Verein 
DHfK Leipzig, dann bis 1 976 beim Sportclub Leipzig. In dieser Zeit wurde ich 
mehrmaliger Meister der DDR und Torschützenkönig in der Handball-Oberliga 
(1973/74 ewiger Saisonrekord von 280 Treffern). 1 972 erfolgte meine Berufung ins 
Nationalteam der DDR, für das ich 80mal spielte. Ein Höhepunkt für mich war, 
1 974 Vizeweltmeister im eigenen Land zu werden. 1 979 wechselte ich zu Dynamo 
Halle-Neustadt (2. DDR-Liga), wo ich bis 1 990, ab 1 986 als Trainer, aktiv war. 
1990 beendete ich meine sportliche Karriere und wagte den Schritt in die 
unternehmerische Selbständigkeit. Als Einzelunternehmer führte ich eine 
private Verkaufsstelle. 1 992 gründete ich Kählert’s Getränkewelt GmbH, zu 
der ein Getränkegroßhandel, eine Diskothek und eine Gaststätte gehörten. 
2007 feiere ich 1 5-jähriges Bestehen meines Unternehmens, das zur Zeit 
vier Filialen und einen Imbiß in Halle umfaßt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, tagtäglich 
meine Leistungen abrufen zu können und 
mich dabei positiv zu entwickeln. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Trotz Höhen 
und Tiefen in 17 Jahren selbständiger 
Tätigkeit kann ich rückblickend sagen, daß 
ich erfolgreich bin. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend ist, daß ich mich nie hängen lasse, 
sondern - ähnlich wie im Sport - immer 
meinen „inneren Schweinehund“ über- 
winde. Ich bin kreativ und offen für neue Ideen, die sich nicht nur in neuen Projekten 
niederschlagen. Diese Projekte müssen auch mit Leben erfüllt werden, und genau 
darin liegt die Schwierigkeit. Ferner ziehe ich aus Fehlschlägen die richtigen 
Schlußfolgerungen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Das fällt mir recht leicht, da ich immer die Herausforderung 
suche. Im Jahr 2007 wird dies die Eröffnung neuer Filialen sein. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das läßt sich für mich nicht an einem 
bestimmten Tag festmachen. Ich erlebte Höhen und Tiefen, aber ein Durchbruch 
war, als ich die weniger erfolgreiche Zeit hinter mir ließ, das war in den Jahren 
1996 bis 1998. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Für mich muß Originalität dahinterstecken. Jedes Konzept muß auf 
den jeweiligen Standort zugeschnitten sein. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab niemanden, 
der mich besonders prägte, aber meine Frau beeinflußte und animierte mich 
insofern, als ich eine Entscheidung über den weiteren Verlauf meiner 
beruflichen Laufbahn traf. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich denke, man sieht mich insgesamt als sehr freundlichen Menschen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich wuchs mit 
einer Mannschaftssportart auf, deshalb ist Teamwork bis heute für mich das 



A und O. Ich kann nur gemeinsam mit meinen Mitarbeitern erfolgreich sein. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die eingereichte 
Bewerbung ist für mich nur ein Anhaltspunkt, wichtiger ist der persönliche 
Eindruck am ersten Arbeitstag. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
gebe klare und vor allem realisierbare Ziele vor. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind in erster Linie kundennaher 
Service und Freundlichkeit. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich akzeptiere den Wettbewerb und organisiere sogar 
Stammtische für den Erfahrungsaustausch. Ich wei ß, daß ich nicht über den 
Preis, sondern mit anderen Mitteln überzeugen kann und muß. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche ist bei 
einem Zwölf- bis 1 4-Stunden-Tag schwierig. Die wenige Freizeit erlebe ich dafür 
sehr intensiv. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Das kann 
ich nicht konkret benennen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ehrgeiz und Engagement müssen vorhanden sein, 
ebenso altersgerechte „Ecken und Kanten“. Man sollte auch eine positive 
Einstellung an den Tag legen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mich mit Sport fit halten und mein Unternehmen weiterhin stärken. 


* Kaiser Heinz Dr. rer. nat. 



• Zur Person 

Beruf: Diplom-Physiker. Funktion: Leiter 
von Forschungs- und Entwicklungs- 
einrichtungen i.R. Geboren - Datum, Ort: 27. 
Jänner 1930, Bütow (früheres Hinter- 
pommern)/Deutschland. Familienstand: 
Verheiratet mit Margarete, geb. Hengst. 
Kinder: Astrid (1957). Schöpferische Akte: 
Diverse wissenschaftliche Veröffent- 
lichungen in Fachzeitschriften (z.B. in der 
Zeitschrift für Physik, Annalen der Physik), 
u.a. zu Themen der Kernphysik und 
hochschmelzende Metalle, Vorträge 
Tagungen Pulvermetallurgie. Ehrungen: Verdienter Erfinder 1964, Goethe-Preis 
1 . Klasse der Stadt Berlin. Hobbies: Computertechnik, Digitalfotografie, Lesen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
von 1 950 bis 1 956 Physik an der Humboldt-Universität zu Berlin und begann nach 
Abschluß meines Studiums meine berufliche Tätigkeit am Kemphysikalischen 
Institut der Akademie der Wissenschaften in Zeuthen mit der Spezialisierung 
auf Kernphysik. Im Zuge der damaligen Aufklärungskampagne in der 
Bevölkerung zur friedlichen Anwendung der Kernenergie hielt ich nebenbei 
Vorträge und leistete Aufklärungsarbeit. 1 962 Promotionsarbeit im Institut für 
Kernphysik. Aus politischen Gründen wurde mir verboten, ein Angebot des 
Physikalischen Instituts der Humboldt-Universität unter Prof. Rompe 
anzunehmen und eine Hochschullaufbahn einzuschlagen. Nach dem 
damaligen Motto „Wissenschaftler an die Front“ stieg ich im Berliner 
Glühlampenwerk NARVA in die Industrieforschung ein. Unter anderem forschte 
ich auf dem Gebiet der Metalle Wolfram, Molybdän und Rhenium für die 
Erzeugung von Elektronen und Licht und auf dem Gebiet von 
Schwingquarzen, was für die Funktechnik sehr wichtig war. 1 964 übernahm 
ich die Leitung der Forschungsstelle für Hochschmelzende Metalle und 1 971 
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der Forschung und Entwicklung Schwingquarze. Darüber hinaus war ich für 
die Zusammenarbeit mit anderen wissenschaftlichen Einrichtungen auf nationaler 
wie internationaler Ebene zuständig und nahm regelmäßig an Konsultationstreffen 
im Rahmen der RGW-Staaten teil. 1990 trat ich in den Vorruhestand ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet die 
Zufriedenheit mit den Ergebnissen der eigenen Arbeit sowie die Umsetzung 
dieser Ergebnisse in der Praxis Befriedigung und löst ein Erfolgsgefühl aus. 
Wie begegneten Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich war von meiner Arbeit immer besessen, machte zum Teil sogar mehrere 
Schichten hintereinander, um eine begonnene Aufgabe zu Ende zu bringen. 
Fachliche Herausforderungen haben mich immereherangeregt als gestreßt. 
Letzteres trat nur ein, wenn fachliche, wissenschaftliche Erkenntnisse auf 
die vorgefertigte Meinung von Parteikadern stießen und somit in ihrer 
Umsetzung behindert wurden. Mein Leitspruch lautete stets: „Physik ist 
überall, im Haushalt wie im Kosmos.“ Ohne Physik funktioniert nichts im 
Leben. Begeisterung für die Aufgabe, welche die physikalische Forschung 
und Technik stellt, und die Umsetzung dieser Begeisterung mit hoher Intensität 
im Arbeitsalltag ist in meinem Forschungsgebiet unverzichtbar. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Eine wichtige Persönlichkeit, die mein weiteres berufliches Leben 
entscheidend geprägt hat, war der damalige Direktor im Kernphysikalischen 
Institut Zeuthen, Dr. Michael Graf von der Schulenburg, der mir sowohl in 
fachlicher Hinsicht als auch in seinem menschlichen Umgang mit seinen 
Mitarbeitern Vorbild war. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Beim Aufbau von Forschungsgruppen und der Heranführung junger 
wissenschaftlicher Kader habe ich viele positive Reaktionen erfahren. Meine 
Befähigung, wissenschaftliche Arbeit mit einem guten Organisationstalent 
zu verbinden, wurde auf Leitungsebene immer wieder hervorgehoben und 
anerkannt. Wie wurden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich wurde nicht 
nur aufgrund meiner fachlichen Arbeit, sondern auch meiner menschlichen 
Qualitäten von meinen Mitarbeitern geschätzt. Ich war nie ein „trockener“ 
Wissenschaftler, sondern habe stets auch Interesse für soziale Belange und 
Probleme meiner Mitarbeiter gezeigt. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Während ich im Physikalischen Institut mehr ein 
Einzelarbeiter war, legte ich in der Industrieforschung bei NARVA immer 
großen Wert auf eine enge Zusammenarbeit, die für Erfolg nahezu unerläßlich 
ist. Nach welchen Kriterien wählten Sie Mitarbeiter aus? Ein neuer 
Mitarbeiter mußte auf mich den Eindruck machen, daß er begeisterungsfähig 
für die Sache und nicht ausschließlich materiell interessiert war. Wichtig 
waren für mich auch immer solche Kriterien wie Ehrlichkeit, Realismus bei 
der Einschätzung der eigenen Arbeitsergebnisse und branchenübergreifendes 
Interesse für andere mit der Physik in Zusammenhang stehende 
Randwissenschaften. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? 
Beides miteinander zu vereinbaren war oft nicht ganz einfach. Meine Frau 
hat sich um unser Privatleben und unseren Haushalt gekümmert und mir den 
Rücken für meine sehr zeitintensive Arbeit freigehalten. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Aus meiner Sicht 
ist es am besten, wenn man sich seiner beruflichen Aufgabe so intensiv wie 
möglich widmet, ganz unabhängig von Verdienst oder Dienststellung. Es 
kommt auf die innere Einstellung zur Arbeit an, die im besten Fall ein Bedürfnis 
sein sollte. Ihr Lebensmotto? Wesentliches von Unwesentlichem trennen, 
in allen Lebensbereichen, sowie - frei nach Goethe - zu erkennen, „was die 
Welt im Innersten zusammenhält". 


* Kallinger Beate 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Hairdesign Neuhold., 
7301 Deutschkreutz, Karrnergasse 83. 
Geboren - Datum, Ort: 24. Juli 1965, 
Oberpullendorf. Kinder: Marco (1984) und 
Sandro (1988). Eltern: Margarethe und Josef 
Neuhold. Ehrungen: 2004 in der Zeitschrift 
Woman unter den 300 besten Friseur- 
meistern Österreichs. Hobbies: Hand- 
arbeiten, Mode, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Pflichtschule absolvierte ich von 1 980 bis 1 983 eine Friseurlehre, 
wobei ich die ersten eineinhalb Jahre im Betrieb meiner Mutter in Deutschkreutz 
absolvierte und für den zweiten Abschnitt der Lehre nach Wien wechselte. Ich 
nahm bei einigen Wettbewerben im Preisfrisieren teil und konnte hierbei auch 
einige Auszeichnungen erringen. 1 984 kehrte ich in den Salon meiner Mutter 
zurück. Nach der Geburt meines ersten Sohnes im selben Jahr arbeitete ich 
wieder im Unternehmen meiner Mutter, das ich 2004 schließlich übernahm. Meine 
Mutter hilft jedoch weiter im Salon aus und hat noch ihren eigenen kleinen 
Kundenkreis, den sie noch gerne verwöhnt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich gleichzusetzen 
mit innerer Zufriedenheit. Wesentlich ist, auch im Erfolg seine Natürlichkeit nicht 
zu verlieren und auf dem Boden zu bleiben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich nicht im klassischen Sinne als erfolgreich. Ich bin fleißig, und mein 
Beruf macht mir Spaß - das ist es, was zählt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Heute sehe ich jede 
Herausforderung gelassener. In meinen Anfängen war der Alltag für mich wesentlich 
anstrengender, doch heute getraue ich mich zu sagen, daß ich durch Schulung 
und Erfahrung über viel Wissen verfüge, und daß es für jedes Problem eine 
Lösung gibt. In meinem beruflichen Alltag macht mich nichts nervös, ich sehe 
alles sehr entspannt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? In meiner Branche sind Frauen nicht benachteiligt. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In Personalfragen 
traf ich stets die richtigen Entscheidungen. Ebenso war die Entscheidung, das 
Geschäft umzubauen, sehr erfolgreich. Ich habe seit der Übernahme das Geschäft 
in kleinen Schritten neu gestaltet. In Kooperation mit zwei Geschäftspartnerinnen 
habe ich zudem das Angebot auf Fußpflege und Kosmetik erweitert. Diese 
Veränderungen wurden von meinen Kunden sehr positiv aufgenommen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Besonders geprägt wurde ich von meinem Großvater Rudolf Csiszar, der mir sehr 
nahe stand und ebenfalls den Beruf des Friseurs ausübte. Auch meine Mutter hat 
mich sehr beeinflußt. Ich habe mich schon mit zwölf Jahren für diesen Beruf 
entschieden, obwohl ich mir nicht sicher war, ob es mein Traumberuf ist. Mit 
jedem weiteren Jahr entwickelte sich meine Berufswahl zur richtigen Entscheidung 
für mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das größte Problem in unserer Branche liegt in der Schwarzarbeit. Die Qualität in 
diesem Bereich ist mit der Qualität eines Salons nicht zu vergleichen, aber offenbar 
spricht der Preis für sich, sodaß einige Menschen diesen Dienst in Anspruch 
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nehmen und sich dadurch gegen eine fachgerechte Behandlung entscheiden. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Es ist durchaus 
wichtig, gute Mitarbeiter zu beschäftigen. In diesem Beruf kann man zwar auch 
alleine Erfolge verzeichnen, aber nicht in diesem Ausmaß. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Auswahl von Mitarbeitern ist sehr 
schwierig. Manche Bewerber sind sehr lebhaft und kontaktfreudig, lassen sich 
jedoch nur sehr schwer führen. Die ruhigeren Mädchen wiederum sind zu wenig 
kommunikationsfreudig. Generell lege ich auf gute Erziehung, gute 
Umgangsformen und Höflichkeit sehr großen Wert. Leider ist es bei der heutigen 
Jugend so, daß sie nicht mehr kommunizieren kann. Ohne Kommunikation ist es 
jedoch nicht möglich, herauszufiltem, was der Kunde möchte. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche meine Mitarbeiter dahin zu bringen, daß sie 
selbst erkennen, wie schön es ist, Erfolg zu haben. Um sie zu motivieren, nehme 
ich sie immer wieder zu Seminaren mit. Langjährige, besonders tüchtige Mitarbeiter 
lade ich auch auf Auslandsseminare ein, z.B. nach London. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Da sich der Kunde seinen Friseur selbst 
aussucht, kann ich nur versuchen, mit Qualität zu punkten. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich bin seit Juli 2007 geschieden, und es geht mir 
sehr gut. Meine Kinder sind erwachsen, und ich kann mich um mich selbst 
kümmern. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche 
laufend Seminare und Schulungen, um stets auf dem neuesten Stand der Haarmode 
und Haarkosmetik zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man muß erkennen, ob man mit dem Strom 
schwimmen oder sein eigenes Leben leben möchte, muß sich klare Ziele setzen 
und darf diese nicht aus den Augen verlieren. Die Vorhaben, an die man fest 
glaubt, sollte man auf jeden Fall verwirklichen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich wünsche mir Gesundheit, und das Geschäft noch lange so führen 
zu können , wie es jetzt ist, und daß meine Mitarbeiter weiterhin Lembereitschaft an den 
Tag legen. Persönliche Ziele kann ich nicht konkretisieren, denn diese entstehen sehr 
spontan. Ihr Lebensmotto? Wer nicht mit der Zeit geht, geht mit der Zeit. 

* Kalt Dieter Hofrat Dr. 


führte damals die Mannschaft vom sechsten Ligaplatz aus zum österreichischen 
Meistertitel. Ich führte die Mannschaft noch zwei weitere Jahre als 
alleinverantwortlicher Trainer und wurde im ersten Jahr Meister und im zweiten 
Jahr Vizemeister. Neben meinen Eishockeyaktivitäten habe ich das Studium der 
Rechtswissenschaften absolviert. 1976 wurde ich zum Verbandskapitän des 
österreichischen Eishockeyverbandes gewählt und 1 996 zum Präsidenten des 
österreichischen Eishockeyverbandes. Seit zirka zehn Jahren bin ich Vertreter 
Österreichs in den Gremien des Internationalen Eishockeyverbandes. Im Zuge 
dessen bin ich an den sportlich relevanten Vorbereitungen von internationalen 
Bewerben wie der WM und den Olympischen Spielen beteiligt. Unter anderem 
bin ich auch in der Evaluierungskommission des internationalen Verbandes, die 
für das Ranking bei Weltmeisterschaften verantwortlich zeichnet und bestimmt, 
welches Land ein derartiges T urnier veranstalten soll. Weiters befinde ich mich 
bereits seit drei Perioden im österreichischen Olympischen Komitee, wurde zum 
Vorsitzenden des Wintersportausschusses gewählt und bin Mitglied des 
Vorstandes sowie des Präsidiums der Bundessportorganisationen. Neben meiner 
aktiven Zeit absolvierte ich nach dem Studium mein Gerichtsjahr und begann 
1 969 für die Kärntner Landesregierung innerhalb der Abteilung Kultur als Jurist 
tätig zu werden. Nach einem Monat wechselte ich in das Büro des 
Landeshauptmannes von Kärnten, Hans Sima. Mein beruflicher Weg setzte sich 
als Sekretär von Landeshauptmann Leopold Wagner fort. Ich leitete dieses Büro 
als Sekretär bis 1 982 und wurde danach zum Bezirkshauptmann von St. Veit an 
der Glan ernannt. Diese Funktion bekleide ich bis heute. 2005 ließ ich mich 
erstmals für drei Monate karenzieren, um die Aufgaben des Präsidenten des 
Organisationskomitee der Eishockeyweltmeisterschaft 05 in Wien bewältigen 
zu können, obwohl ich mich bereits seit 2001 intensiv damit beschäftige. Einer 
der Höhepunkte meiner sportlichen Karriere neben meiner aktiven Beteiligung an 
zehn olympischen Winterspielen war das Eishockey Europacupfinale gegen 
ZSKA Moskau in Klagenfurt 1 969, denn niemand glaubte damals daran, daß eine 
österreichische Mannschaft so weit kommen könnte. Ich trachte bis heute danach, 
dem österreichischen Eishockeysportals Funktionär das zurückzugeben, was 
mir von ihm während meiner langen aktiven Zeit, die von Höhen und Tiefen 
geprägt war, an Lebenserfahrung und Charakterbildung zuteil wurde. 


• Zur Person 

Funktion: Präsident des Österreichischen Eishockeyverbandes. Tätig bei: 
Bezirkshauptmannschaft., 9300 St. Veit, Hauptplatz 28. Geboren • Datum, 
Ort: 29. Juli 1 941 , Klagenfurt. Eltern: Hildegard und Karl. Ehrungen: Großes 
Goldenes Ehrenzeichen der Republik Österreich, alle goldenen Ehrenzeichen 
von Kärnten. Mitgliedschaften: KAC. Hobbies: Eishockey, Golf, Schifahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer des Sozialhilfe- und 
Schulgemeindeverbandes, geschäftsführender Obmann der 
Verwaltungsgemeinschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein 
beruflicher Werdegang ist untrennbar mit dem Sport verbunden, insbesondere mit 
dem Eishockey. Ich begann dieses sehr schnelle Mannschaftsspiel schon in 
meiner frühesten Jugend in einem Regionalclub auszuüben und kam 1 951 zum 
KAC. Von 1961 an spielte ich in der österreichischen Eishockey- 
Nationalmannschaft und wurde später deren Kapitän. Ich erreichte mit dem KAC 
zehnmal den österreichischen Meistertitel. Anschließend erwarb ich als einer der 
ersten in Österreich die Eishockey-Trainerlizenz und legte die 
Schiedsrichterprüfung ab. 1 975 wurde ich kurzfristig zum Coach des KAC ernannt, 
da es mit dem damaligen russischen Profitrainer Probleme gegeben hatte, und 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Persönlicher Erfolg beginnt für mich 
bereits mit meiner eigenen Gesundheit - 
wenn ich dadurch in der Lage bin, meine 
vielfältigen Aufgaben bestens zu erfüllen, 
kann alles andere hinten anstehen. Aber 
natürlich bedeutet Erfolg auch, gesteckte 
Ziele zu erreichen, ohne aber das Umfeld 
und die Umwelt zu vergessen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die Erkenntnis, daß Erfolg keine 
Einbahnstraße ist, war sicherlich eine 
wesentliche, denn man kann nicht erfolgreich sein, wenn man das eigene daran 
beteiligte Umfeld außer acht läßt. Weiters will eine gesunde Führungsposition 
ständig erarbeitet werden, ansonsten verliert man sie sehr schnell, und damit ist 
der Erfolg auch dahin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine beiden Chefs, Landeshauptmann Hans Sima 
und Landeshauptmann Leopold Wagner, sowie Herr Walter Wasservogel, 
damaliger Präsident des österreichischen Eishockeyverbandes und 
Generalsekretär des internationalen Verbandes, haben mich neben anderen 
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Persönlichkeiten wesentlich mit geprägt. Natürlich hat mir der Sport viele Türen 
geöffnet, durch die ich aber selbst gehen mußte, um danach zu bestehen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Eine besondere Anerkennung für mich 
neben vielen anderen ist die Tatsache, daß ich mittlerweile aufgrund meines 
sportlichen und beruflichen Werdeganges für viele Sportler und Fans ein 
beispielgebender Charakter geworden bin. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt leider selbsternannte Sportmanager, 
die gegenüber dem zu betreuenden Sportler keine Win-Win Situation anstreben, 
diese Tatsache stellt eines von vielen Problemen dar, obendrein besitzen sie oft 
keine fundierte Ausbildung in diesem Bereich. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich schätze meine Mitarbeiterin einem hohen Maße und sehe sie 
als wichtiges Mitglied eines Teams. Dies führt zu einem allgemein 
motivationsfördernden Klima. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich denke, als Chef recht positiv gesehen zu werden, doch meine 
Mitarbeiter wissen genau, wo etwaige Grenzen liegen, ab deren Überschreitung 
ich sehr unangenehm werden kann. Fehler allerdings können jedem passieren, 
außerdem werde ich umso ruhiger, je größer eine Streßsituation ist. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke unserer Bezirksverwaltung 
liegt darin, daß ich in allen Fragen danach trachte, daß der Mensch im Mittelpunkt 
stehen muß, alles andere ist sekundär. Weiters fördere ich die Zusammenarbeit 
mit dem Kulturkreis Friaul, Julisch-Venetien, Slowenien und Kärnten, der untrennbar 
miteinander verbunden ist. Vor allem der Sport konnte in dieser Beziehung gute 
Brücken schlagen. Das Miteinander ist mir immer wichtig gewesen. 

• Kaminsky Markus 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechaniker, Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Beer & More 
Simmeringer Bierhaus., 1110 Wien, Kopalgasse 55-61 . Geboren - Datum, Ort: 20. 
Februar 1 976, Mödling. Hobbies: Beruf, Motorradfahren, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Lehre zum Kfz-Mechaniker war ich zwölf Jahre lang - neben meiner 
Arbeit in der Kfz-Branche - in der Gastronomie beschäftigt. Immer mehr kristallisierte 
sich für mich die Gastronomie als beruflicher Schwerpunkt heraus. Ich begann 
meine berufliche Selbständigkeit als Gastronom mit einem kleinen Cafehaus in 
Mödling, und vor zweieinhalb Jahren eröffnete ich schließlich das Beer & More 
Simmeringer Bierhaus im Wiener Arbeiterbezirk Simmering. Unser Angebot umfaßt 
neben vielen ausgefallenen Biersorten auch Weine, doch 90 Prozent unserer 
Gäste kommen aufgrund unseres umfassenden Speisenangebots zu uns. Auf 
unserer Karte stehen 62 Hauptspeisen, des weiteren bieten wir von montags bis 
freitags jeweils zwei verschiedene Menüs an. Das Beer & More ist auch bekannt 
für seine großen Portionen. Die immer wieder stattfindenden Musikevents und 
Aktionen stellen eine interessante Abwechslung dar. Im Sommer lädt unser Garten 
(samt Holzkohlengrill) unsere Gäste zu einem gemütlichen Aufenthalt ein. Unser 
faires Preis/Leistungsverhältnis und die Qualität unseres kulinarischen Angebots 
sorgen dafür, daß unsere Gäste immer wieder gerne bei uns einkehren. In unseren 
Räumlichkeiten lassen sich auch Feierlichkeiten veranstalten, im Zuge derer wir 
schon zahlreiche Stammgäste gewinnen konnten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Dankeschön und die 
Zufriedenheit unserer Gäste definieren meinen persönlichen Erfolg. Sehen Sie 


sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition bin ich erfolgreich. Ich 
habe bisher großen persönlichen Einsatz gezeigt, um mit meinem Lokal dorthin 
zu kommen, wo ich jetzt stehe. Der Erfolg, den ich bisher genie ßen durfte, macht 
mich aus. Ich habe es mir auch zur Gewohnheit gemacht, am Ende eines jeden 
Arbeitstages meinen Erfolg zu überprüfen. In der Gastronomie ist diese 
Tagesbilanz auch leicht möglich. Doch auch dann, wenn man bisher schon viel 
Erfolg zu verbuchen hatte, ist es wichtig, nicht stehenzubleiben, sondern sich 
neuen Herausforderungen zu stellen und noch mehr Erfolg anzustreben. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Im Vordergrund meiner Bemühungen 
steht das Wohl der Gäste. Ich kann mich sehr gut in die Sicht des Gastes 
hineinversetzen und bin daher in der Lage, bestmöglich zu handeln. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je nach Art des Problems 
- manche Probleme zwingen zu neuen Maßnahmen, manche Dinge kann ich aber 
auch umgehen. Ich setze mich hundertprozentig dafür ein, Probleme zu lösen. 
Finanzielle Entscheidungen treffe ich grundsätzlich alleine, doch alle anderen 
Fragen bespreche ich mit meinem Team. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter ist auch 
beruflich selbständig. Sie arbeitet an sieben Tagen in der Woche in einer Trafik 
und war mir gewiß nicht nur in ihrem Flei ß ein Vorbild, sondern auch im Umgang 
mit Menschen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ehrlichkeit ist meines Erachtens der wichtigste Aspekt. Nur mit ehrlichen 
Mitarbeitern kann ich in einem Team Zusammenarbeiten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Eine T rennung dieser beiden Lebensbereiche ist zwar 
wichtig, aber schwierig, zumal sich mein Büro in meinen privaten vier Wänden 
befindet. In den Abendstunden gönne ich mir schon eine gewisse Zeit für mich 
selbst. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich rate jungen Menschen, ein berufliches Gebiet für sich zu finden, das ihnen 
Freude bereitet, und sich Herausforderungen zu stellen. Bevor ich den Schritt in 
die berufliche Selbständigkeit wagte, habe ich drei Jobs angenommen, um 
ausreichend Eigenkapital anzusparen. „Geht nicht" gibt es bei mir nicht, und ich 
rate auch jedem, keine Scheu vor Schwierigkeiten und Mißerfolgen zu haben. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ohne Qualitätseinbußen hinnehmen 
zu wollen, strebe ich an, das Betriebsergebnis zu verdreifachen. Bis zu meinem 
50. Lebensjahr möchte ich dieses Ziel erreichen. Ihr Lebensmotto? Bleib 
Mensch und lasse andere so sein, wie sie sind! 

• Kapeller Jürgen Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Consulter. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei:T.U.B. 
Technologie und Untemehmensberatung GmbH., 801 0 Graz, Schießstattgasse 
5. Geboren - Datum, Ort: 1 5. Oktober 1 958, Villach. Familienstand: Verheiratet mit 
Michaela. Kinder: Georg (1 985) und Marie (1 986). Mitgliedschaften: Obmann der 
Medienvereins kultur.at. Hobbies: Reisen, Tennis, Lesen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: kultur.at, Intemetplattform für Kunst und Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 
1984 mein Studium der Elektrotechnik, Fachrichtung Elektromedizin und 
Computertechnik, an der TU Graz ab und absolvierte neben meiner beruflichen 
Tätigkeit von 1984 bis 1986 zusätzlich das Aufbaustudium Technischer 
Umweltschutz. Meine ersten drei Berufsjahre war ich als Assistent der 
Universitätsklinik Graz tätig, wo mein Verantwortungsbereich klinische 
Datenverarbeitung sowie die Betreuung technischer Diagnoseeinrichtungen 
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umfaßte. Da hier als Techniker geringe Entwicklungsmöglichkeiten gegeben 
waren, wechselte ich Anfang 1 988 als Technologie- und Innovationsberater zum 
steirischen Technologieberatungszentrum Technova. Mein Tätigkeitsbereich 
umfaßte alle wesentlichen Bereiche des Technologietransfers, mit Spezialisierung 
auf Datentechnik und Elektronik, auch im Rahmen der Technova Messe in Graz. 
Mit Ende 1 991 beendete ich meine Laufbahn bei Technova, und im Jänner 1 992 
gründete ich das Unternehmen T.U.B. - Technologie- und Untemehmensberatung 
GmbH, wo ich seit nunmehr über 1 5 Jahren als Untemehmensberalerund Projeklmanager 
in den Bereichen EDV, Kommunikationstechnik und individuelle Datenbanklösungen 
aktiv bin. Seit August 1 999 bin ich Alleineigentümer des Unternehmens. 


„Es werden nur 
Dinge gut, die auf 
der Basis von 
Freiwilligkeit ent- 
stehen.“ 


sozial eingestellter und kollegial agierender Mensch, verfüge andererseits aber 
auch über stark ausgeprägte Führungseigenschaften. Durchsetzungsvermögen 
ist etwas, das von mir angestrebt wird, wobei es für mich gleichzeitig stark an 
einen Abstimmungsprozeß gebunden ist. Für mich ist Überzeugungsfähigkeit 
wesentlich für gute Führungsarbeit, sehr nahe angelagert ist eine ausgeprägte 
Konfliktfähigkeit. Dazu gibt es einen sehr schönen Spruch von Francis Picabia: 
„Unser Kopf ist rund, damit das Denken die Richtung wechseln kann.“ Konsequenz 
und Kontinuität sollten schlußendlich nicht mit Sturheit verwechselt werden. Ein 
wesentlicher Aspekt des Erfolges ist für mich auch, nicht aufzugeben - oder eben 
den richtigen Zeitpunkt zu erkennen, um aufzugeben. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Es gab keinen bestimmten Zeitpunkt, ab dem ich plötzlich 
das Gefühl hatte, erfolgreich zu sein. Mein Erfolg hat sich im Laufe der Zeit 
herauskristallisiert. Erfolg hängt natürlich auch stark mit dem Erreichen von Zielen 
zusammen. So verschwinden manche Ziele im Laufe derzeit, andere kommen 
hinzu. Die Veränderung der Ziele vom rein Materiellen ins Emotionale und 
Spirituelle ist mit zunehmender Erfahrung und zunehmendem Alter auch ein 
natürlicher Vorgang. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Zukunftsträchtig war sicherlich die berufliche Entscheidung im 
Jahre 1 994, mich in weiterer Folge mit dem Internet zu beschäftigen, obwohl sich 
dieses Thema zu jener Zeit erst im Anfangsstadium befand. Ursprünglich war ich 
dem Thema gegenüber eher skeptisch eingestellt und betrachtete es eher als 
eine Art Ikarus- Vorhaben. Doch die Überlegung, bewußt positive und 
unterstützende Überlegungen und Handlungen einer verhindernden, 
kontraproduktiven Skepsis entgegenzusetzen, hat sich im Endeffekt als richtig 
herausgestellt. Die Welt dreht sich auch dann weiter, wenn man Argumente 
dagegen erfindet. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mit manchen Mitarbeitern kommt es zu einer befruchtenden Auseinandersetzung 
auf hohem Niveau, die in der Regel zu einem positiven Ergebnis führt. Diese 
Mitarbeiter, die eigenständig handeln und mich im mentalen Sinn bereichern, 
können somit eine ausgeprägte Rolle für meinen Erfolg spielen. Andererseits gibt 
es wiederum Mitarbeiter, die sehr viel Kontrolle und daher auch viel Aufwand 


• zum trroig 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich persönlich ist Erfolg das 
Bewußtsein, Aufgaben richtig und für die 
Umwelt sinnvoll abgeschlossen zu haben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im 
Sinne meiner Definition kann ich mich 
durchaus als erfolgreich bezeichnen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich mache hierfür keine konkrete 
Eigenschaft verantwortlich, sondern die 
Mischung zahlreicher persönlicher 
Komponenten. Ich bin einerseits ein sehr 


abverlangen, der anderweitig produktiver einsetzbar wäre. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In einem persönlichen Gespräch, und 
in weiterer Folge natürlich in der Probezeit, läßt sich schon einiges erkennen. 
Persönliches Engagement und Leistungsbereitschaft werden jedoch erst in 
gewissen Situationen ersichtlich - ob der Mitarbeiter beispielsweise in stressigeren 
Phasen gewillt ist, seine Freizeit zu opfern, oder sich lieber am Freitag pünktlich 
verabschiedet. Auch sollte die Qualität der Arbeit unter Zeitdruck nicht leiden. Für 
mich sind diese Kriterien neben einem Basiswissen die wichtigsten, aber eben 
sehr schwer frühzeitig zu erkennen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Je nach Phase wende ich zwischen fünf und zehn Prozent meiner 
Arbeitszeit für meine Weiterbildung auf. Aufgrund meines Betätigungsfeldes ist 
Fortbildung sehr stark durch das Internet geprägt. Mehr als 90 Prozent meiner 
Problemlösungen finde ich mit Hilfe des Internets. Das Thema Fortbildung ist 
mittlerweile sehr stark anlaßbezogen und findet nicht mehr wie früher „auf Vorrat“ 
statt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Zu den Unternehmenszielen 
gehört es, eher ein moderates Wachstum mit hohem Wert anzustreben. Eines 
meiner persönlichen Ziele ist es, meine Lebensqualität im Vergleich zu den 
Aufbaujahren wesentlich zu verbessern. Ihr Lebensmotto? Ein Freiheitsprinzip: 
Es werden nur Dinge gut, die auf der Basis von Freiwilligkeit entstehen. 


* Kapsch Georg Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Vorsitzender 
des Vorstandes. Tätig bei: Kapsch Gruppe., 
1 1 20 Wien, Wagenseilgasse 1 . Geboren - 
Datum, Ort: 1 0. Juni 1 959, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder: Samuel 
(1 996) und Jakob (1998). Eltern: Johanna 
und Karl. Mitgliedschaften: Obmann der 
Fachhochschule Technikum Wien, 
Stellvertretender Vorsteher des Fach- 
verbandes der Elektroindustrie, Vize- 
präsident des ÖVE, Mitglied des Vorstandes 
der IV. Hobbies: Jagd- und Forstwirtschaft, 
Segeln, Malerei. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführender 
Gesellschafter der Shoe & Shirt Beteiligungs GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich denke, 
daß jede Karriere mit der Prägung im frühen Kindesalter beginnt und mit einem 
würdigen Abtreten endet, daher kann ich nur über einen Teil meiner bisherigen 
Karriere sprechen. In jedem Fall ist der Begriff „Karriere“ sehr eng mit Anerkennung 
verbunden. Die einen wollen Anerkennung aufgrund ihrer materiellen Erfolge, die 
anderen aufgrund ihrer sozialen und wieder andere für ihre politischen oder 
künstlerischen Leistungen. Die Grundlagen für die Richtung, in die ein Mensch 
sich entwickelt, werden, davon bin ich überzeugt, in der frühen Kindheit gelegt. 
Auf mich persönlich bezogen glaube ich, daß von meinem Elternhaus, speziell 
von meiner Mutter, zwei wesentliche Faktoren in mir angelegt wurden, und das 
waren zum einen mein Verständnis von Leistung und zum anderen ein ethischer 
und moralischer Kodex. Die wichtigsten Werte sind für mich Respekt - Menschen 
und Entwicklungen gegenüber -, Disziplin - aber nicht in einem militärischen 
Sinn, den ich ablehne, sondern insofern, als ohne ein gewisses Maß an Disziplin 
ein Zusammenleben in einer Gesellschaft nicht möglich ist -, Loyalität zu 
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Menschen, Unternehmern und Organisationen, die diese Grundwerte teilen, und 
schließlich Freiheit und Toleranz, wobei Freiheit auch bedeutet, daß jeder 
Mensch materiell soweit abgesichert werden muß, daß er überlebensfähig ist. 
Ich bin ein gesellschafts- und wirtschaftsliberaler Mensch, allerdings bin ich kein 
Verfechter eines völlig freien Welthandels, wo alles den Marktmechanismen 
unterliegt, denn ich bin überzeugt, daß der Markt zwar das meiste, aber nicht alles 
regeln kann. Ich bin Gegner eines darwinistischen Systems, in dem Menschen, 
die nicht in der Lage sind, erfolgreich zu werden, völlig auf der Strecke bleiben. 
Von diesen Werten leite ich meine Handlungsweise ab, und innerhalb dieses 
Kodexes betrachte ich mich auch als erfolgreich. Ich besuchte ein humanistisches 
Gymnasium, wo meine Haltung ebenfalls eine Prägung erfuhr und wo ich sehr 
viel über den historischen Bereich lernte. Ich habe mich immer sehrfür Geschichte 
interessiert und glaube, daß wir vieles aus unserer Vergangenheit ableiten können 
und müssen, ohne aber T raditionalist zu sein - so erwarte ich von der nächsten 
Generation auch nicht, daß sie mein Werk weiterführt, weil jeder seinen eigenen 
Weg gehen und in die Lage versetzt werden muß, seine eigenen Stärken zu 
nutzen, da er sonst sich selbst und seine Umwelt unglücklich machen würde. Ich 
studierte Betriebswirtschaftslehre und konzentrierte mich dabei eher auf die 
„weichen“ Faktoren Soziologie und Unternehmens- bzw. Menschenführung. Ich 
mußte in meinem Leben in der Folge einige Rückschläge hinnehmen, da meine 
Werte, insbesondere Respekt und Loyalität, in der Realität nicht von allen geteilt 
werden. Diese Erfahrungen haben aber nicht dazu geführt, daß ich meine Werte 
geändert hätte, sondern ganz im Gegenteil zu einem noch genaueren Hinsehen, 
einer noch ausgeprägteren Wachsamkeit, wobei ich nach wie vor das Grundprinzip 
verfolge, besser zu vertrauen und enttäuscht zu werden, als in jedem Menschen, 
dem ich zum ersten Mal begegne, den potentiellen Gegner zu sehen. Daß die 
Methode, in einem fremden Gegenüber zuerst einmal den potentiellen Gegner 
oder aber auch das potentielle Opfer zu sehen, zum Erfolg führen kann, beweisen 
viele - ich lehne sie ab. Neben der Kapsch Gruppe, die ich leite, beteilige ich mich 
auch an der Führung des zweitgrößten europäischen Kinderschuhherstellers 
und bin Obmann der Fachhochschule Technikum Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich liegt Erfolg 
darin, von jenen Menschen, die mir viel bedeuten, geschätzt zu werden. Es ist 
mir wichtig, als fair und hilfsbereit betrachtet, nicht aber ausgenützt zu werden, 
denn auch diese Erfahrung habe ich als junger Mensch schon hinnehmen müssen. 
Ich bin natürlich im Laufe der Jahre in der Umsetzung härter geworden, weil ich 
lernen mußte, daß im zwischenmenschlichen Bereich nicht alles so 
selbstverständlich ist, wie ich es betrachte, und daß unterschiedliche Charaktere 
auch unterschiedlich gehandhabt werden müssen. Eines der wesentlichsten 
Erfolgskriterien ist für mich daher immer die Frage gewesen, wie ich es schaffe, 
auf unterschiedliche Menschen unterschiedlich zuzugehen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Im Endeffekt Konsequenz. Ich habe 
meine Ziele immer beharrlich verfolgt und auch Ziele zugunsten einer Alternative 
verworfen, wenn ich erkennen mußte, daß sie unerreichbar waren. Einer der 
Gründe, warum ich heute in dieser Position bin, liegt darin, daß ich so viele 
Mißerfolge hatte und dadurch nie in die Situation kam, überheblich zu werden. Es 
gibt genügend Beispiele von Menschen, die in ihrem Leben von einem finanziellen 
Erfolg zum nächsten getaumelt sind und heute glauben, daß alles geht und sie 
alles und jeden, das ihnen im Weg liegt oder der sich ihnen in den Weg stellt, mit 
sämtlichen verfügbaren Methoden zur Seite räumen können. Ich glaube, daß man 
durch Mißerfolge eine gewisse Demut annimmt und lernt, mit schwierigen 
Situationen leichter umzugehen. Die Unternehmensgruppe Kapsch war in den 
Jahren 2001/02 in einer extrem schwierigen Situation. Wir haben schließlich 


einen Management-Buy-Out durchgeführt, weil wir mit einer zweiten 
Eigentümergruppe jahrelang massive strategische und operative 
Auseinandersetzungen hatten. Ich war immer der Meinung, daß man dieses 
Unternehmen so nicht führen kann und übernahm im Herbst 2000 die Leitung, um 
sofort in eine riesige Verlustzone zu fahren: mit dem Telekom-Downtum war die 
ganze Branche kaputt und das Unternehmen ein einziger Sanierungsfall. Mir war 
schon zehn Jahre zuvor klar, daß die Zeiten schwieriger werden würden, und ich 
hätte die Maßnahmen gern früher gesetzt, was aber aufgrund der 
Eigentümerstrukturen unmöglich war. Nun war ich in der Situation, daß ich 
eigentlich mit dem Rücken zur Wand stand, ich bewahrte aber aufgrund einiger 
Mißerfolge in meiner Vergangenheit trotzdem die Ruhe. Kollegen, die bis dato nur 
Erfolge gehabt hatten und extrem nervös waren, fragten mich in dieser Zeit öfters, 
wieso ich so ruhig bleiben würde, und meine Antwort lautete, daß diese Situation 
zwar gravierend, aber nicht meine erste Sanierung sei. Ich wußte, daß es genau 
zwei Möglichkeiten gab - entweder mein Weg würde funktionieren, dann würde 
es uns wieder gut gehen, oder er würde nicht funktionieren, und das Unternehmen 
wäre pleite. Wäre dieser Fall eingetreten, hätte ich mich aber trotzdem hinstellen 
und sagen können: „Ich habe alles, was in meiner Macht steht, getan und mir 
daher nichts vorzuwerfen", weil ich niemals auf meine Grundwerte verzichtete, 
aber an den Rahmenbedingungen scheiterte; und das kann jedem Menschen 
passieren. Ich muß immer so handeln, daß ich mich dabei in den Spiegel schauen 
kann, das war immer eines meiner persönlichen Erfolgskriterien, und daher konnte 
ich in schwierigen Situationen ruhig bleiben und meine Mannschaft ruhig halten. 
Ein weiterer Faktor meines Erfolges ist meine Kommunikationsfähigkeit. Ich 
kann mit Mitarbeitern aller Unternehmensbereiche sprechen und Vertrauen 
aufbauen, indem ich auf ihre Probleme eingehe. Selbst wenn ich jemandem nicht 
helfen kann, habe ich wenigstens zugehört und kann erklären, warum ich nicht 
zur Lösung beitragen kann. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich versuche mutig zu sein und unkonventionelle Lösungen 
zu suchen, weil ich glaube, daß man durch Imitation nicht weiterkommt. Aus 
diesem simplen Grund habe ich auch kein Vorbild. Es gibt keinen Menschen, 
auch nicht in der Geschichte, von dem ich sagen würde, daß ich so sein will wie 
er, aber es gibt viele Menschen, deren Eigenschaften oder Fähigkeiten mir 
imponieren. Das bedeutet allerdings nicht, daß ich mich für besser als alle anderen 
halten würde: es gibt allein in diesem Land Tausendschaften von Leuten, die 
besser sind als ich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe 
sehr viel Anerkennung von Mitarbeitern erfahren, und zwar auch von solchen, von 
denen wir uns trennen mußten. Ich habe - mit Ausnahme von zwei Fällen - zu 
allen ehemaligen Mitarbeitern aus meinem engeren Kreis bis dato Kontakt und 
führte mit jedem ein Austrittsgespräch. Das ist mir sehr wichtig und auch eine Art 
des Erfolges. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Problematik, die heute herrscht, betrifft alle Branchen. Es geht 
heute nicht mehr um das Prinzip „Leben und leben lassen“, sondern darum, den 
anderen umzubringen, um selbst materiell noch erfolgreicher zu werden. Wir 
müssen in diesem Spiel mitspielen, denn würden wir als einziger sagen, daß wir 
uns da nobel heraushalten, wären wir tot - aber ich bezweifle, daß diese 
Entwicklung volkswirtschaftlich der richtige Weg ist. Die Welt hat sich für die 
Globalisierung, also zu einem darwinistischen Vorgehen, entschieden, aber das 
ist ein ungelöstes Problem der gesamten Wirtschaft, das sich einmal bitter rächen 
wird. Wenn wir alle kleinen und mittelständischen Strukturen zerschlagen, wird 
das massive Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt haben und als logische 
Konsequenz eine erhöhte Krisenanfälligkeit nach sich ziehen. Ein ungelöstes 
Problem, speziell bezogen auf Österreich, sind die arbeitsrechtlichen 
Rahmenbedingungen: Wir sind, was die Gesetze betrifft, viel zu wenig flexibel, 
wobei ich sagen muß (wir betreiben Unternehmen in vielen Ländern dieser Erde), 
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daß die Österreicher im Gegensatz zu anderen extrem willig, flexibel und 
einsatzfreudig sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Fachliche Kompetenz vorausgesetzt, interessieren mich die 
gesellschaftspolitischen Werte eines Menschen. Parteipolitische Einstellungen 
gehen mich nichts an, außer ich komme dahinter, daß jemand Nationalist ist, aber 
die gesellschaftspolitischen Grundeinstellungen, von denen sich Werte ableiten, 
spielen für mich eine große Rolle. Loyalität - primär mir und sekundär dem 
Unternehmen gegenüber - ist ein dritter essentieller Punkt, und natürlich fließt 
schließlich auch das Thema Sympathie in den Entscheidungsprozeß ein. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich glaube grundsätzlich, daß man in den 
allermeisten Fällen Menschen nicht motivieren kann, daher mache ich alles, um 
sie nicht zu demotivieren, gebe ihnen also die Basis, um ihre Motivation entfalten 
zu können. Kommunikation ist ein wesentlicher Faktor. Ich betreibe in diesem 
Unternehmen beispielsweise ein anonymes Chat-Forum, in dem jeder Mitarbeiter 
seine Meinung zu bestimmten Themen äußern kann, ohne seine Identität 
preiszugeben, um - ausschließlich von mir - eine Antwort zu erhalten. Gerade in 
der Krise war dieses Instrument essentiell. Wichtig war mir in dieser Zeit auch, 
mich gemeinsam mit Arbeitnehmervertretern vor die Leute hinzustellen und 
Erklärungen abzugeben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Der sehr starke Kundenkontakt, die Flexibilität, der Wille, mit den neuesten 
Lösungen immer an vorderster Front zu kämpfen, die eingeschworene Mannschaft 
(wir sind eben nicht ein Unternehmen der Größenordnung von 300.000 
Beschäftigten), der Wille zur Internationalisierung, die Einsatzfreude, die kurzen 
Entscheidungswege und nicht zuletzt die Risikofreude. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich habe grundsätzlich immerzu wenig Zeit für meine 
Familie, aber ich denke, eine Formel gefunden zu haben, mit der alle 
zufriedengestellt sind. Ich arbeite rund 350 Tage im Jahr, verbringe gleichzeitig 
aber das höchstmögliche Maß an Zeit mit meiner Familie; ob ich dabei als Person 
ins Hintertreffen gerate, sei dahingestellt. Auch wenn ich im Urlaub bin, arbeite 
ich, aber ich bin mit meiner Familie zusammen, und das hat meine Frau akzeptiert. 
Ich verwende meine Zeit im Büro, um zu kommunizieren, nicht, um mich im stillen 
Kämmerlein mit Verträgen zu beschäftigen; die administrativen Tätigkeiten verlege 
ich grundsätzlich auf die Nacht, das Wochenende und die Urlaube. Der einzige 
Nachteil besteht dabei darin, daß mir für mich selbst wenig Zeit bleibt, aber das 
kommt auch noch. Meine Familie ist mir wichtig, und ich habe mich bewußt dafür 
entschieden, eine zu gründen, daher verbringe ich möglichst viel Zeit mit ihr. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn 
ich auch nicht daran glaube, daß es wichtig ist, T raditionen zu übermitteln, so bin 
ich der festen Überzeugung, daß wir als Eltern die Verpflichtung haben, unseren 
Kindern Werte zu vermitteln, von denen wir überzeugt sind, daß sie wichtig sind. 
Meinen eigenen Kindern möchte ich Offenheit für Anderes und Neues nahelegen 
und ihnen Wachsamkeit gegenüber hochschießenden Idolen oder 
Führungspersönlichkeiten mitgeben. Ich möchte, daß sie mutig werden und vieles 
ausprobieren, daß sie leistungsorientiert leben, sich dabei aber nicht umbringen. 
Ich wünsche mir, daß sie zutiefst empfinden, daß man hilfsbedürftigen Menschen 
auch Hilfe geben muß, und daß es nicht darum geht, seinen Besitz zu verteidigen. 
Ein Grundprinzip sollte lauten: Lerne viel und sei immer wißbegierig, denn Wissen 
ist tatsächlich das einzige, das Dir niemand wegnehmen kann. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir zum Ziel gesteckt, mich mehr mit den 
Themen Kunst, Kultur und auf der anderen Seite mit meiner zweiten Leidenschaft, 
dem Forst- und Waldbau, zu beschäftigen. Dies bedarf eines gewissen finanziellen 
Einkommens, sodaß es gleichzeitig mein Ziel ist, meinen Einkommensstatus 
beizubehalten, was allerdings nicht bedeutet, Reichtümer anzusammeln. Ein 
zweites Ziel besteht darin, meiner Frau ein guter Mann zu sein, unsere Ehe in der 
heutigen Form weiterzuführen und von meinen Kindern, wenn sie erwachsen 


sind, zu hören, daß sie mich lieben. Aus meinem beruflichen Umfeld möchte ich 
mich frühzeitig zurückziehen, und zwar nicht, weil ich nicht mehr berufstätig sein 
möchte, sondern weil ich mit zunehmendem Alter anderen nicht im Wege stehen 
will. Ich möchte rechtzeitig loslassen können, und ich denke, daß das die wahren 
Faktoren des Erfolges sind: Wenn man am Ende des Tages von der eigenen Familie 
geliebt und von den Mitarbeitern als Mensch geschätzt wird, wenn der Freundeskreis 
einen mag, ist man erfolgreich; nicht, weil man „Mann des Jahres“ in den Medien ist. 
Materieller Gewinn oder Wachstum ist die Basis, kann aber niemals das Ziel sein. Ihr 
Lebensmotto? Bleib Dir und den Menschen, die Dir wichtig sind, treu. 


* Kapun Nina 


' • Zur Person 

Beruf: Gastwirtin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Casa del Vino., 2700 Wiener Neustadt, 
Stadionstraße 34. Geboren - Datum, Ort: 1 6. 
November 1971, Mödling. Familienstand: 


„Laß dich nicht 
unterkriegen.“ 


Eltern: Elfriede und Wolfgang. Hobbies: Lesen, 
Reisen, Sprachen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Catering. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
. Stationen Ihrer Karriere? Nach der AHS- 


Matura in Preßbaum entschied ich mich gegen ein Studium und für den 
Weinmanagement-Lehrgang in Krems. Nach dem erfolgreichen Abschlu ß erhielt 
ich sofort einen tollen Job in einem PR-Büro, wo ich auf Anhieb Projektleiterin für 
Vino veritas Austria - Weinreisen in Österreich im Auftrag der Österreich Werbung 
- wurde. Das war sehr interessant, weil mein Fachwissen über Wein um die 
Dimension Marketing und PR erweitert wurde. Ich war sehr viel im In- und Ausland 
unterwegs, lernte unsere Weinproduzenten kennen und präsentierte die Produkte 
auf internationalen Messen. Ich fühlte mich in diesem Job sehr wohl und genoß 
die zahlreichen Möglichkeiten, die sich mir als junger Mensch boten. Schließlich 
lernte ich meinen derzeitigen Lebensgefährten kennen, der auch in der Weinbranche 
tätig war. Ich kündigte meine Stelle im PR-Büro und gemeinsam machten wir uns 
mit Import und Handel von Weinen selbständig. Wir waren auf hochqualitative 
Weine, speziell aus Bordeaux, spezialisiert und erweiterten das Sortiment Schritt 
für Schritt um Weine aus Italien, Kalifornien und Australien. Das Unternehmen lief 
sehr gut, zu unseren Kunden zählten namhafte Hotels wie Mariott oder Ramada. 
Dann beschlossen wir, unsere heimischen Winzer beim Export zu unterstützen 
und gingen auf Messen in Singapur und Hong Kong und verkauften dort deren 
Süßweine. Mein Lebensgefährte ist aber gelernter Koch und Kellner, und die Idee 
eines eigenen Lokals ließ ihn nie ganz los. Als das Möbelhaus Leiner in Wiener 
Neustadt umgebaut wurde und dort ein Restaurant eröffnet werden sollte, erhielt 
er aufgrund guter Verbindungen das Angebot, dieses Restaurant zu führen. Ich 
legte mich nicht quer, da das Lokal um 1 8 Uhr zugesperrt wurde und die üblichen 
Schwierigkeiten eines Gastronomiebetriebes ausgeschaltet waren. Ich kümmerte 
mich weiter um unseren Weinhandel in Wien und machte parallel die Buchhaltung 
des Restaurants im Leiner. Schließlich wurde der Flughafen Wiener Neustadt 
umgebaut, ein Flugmuseum errichtet und auch dort sollte ein Restaurantbetrieb 
etabliert werden. Plötzlich waren auch wir im Rennen um das Lokal. Da der 
Weinhandel, auch aufgrund der offenen Grenzen und der entstehenden Vinotheken 
in großen Supermärkten, immer schwieriger wurde, übernahmen wir auch das 


Karanz 


Teil B - Personenteil 


Lokal am Flugplatz - und damit ein schönes Stück Arbeit, weil wir praktisch rund 
um die Uhr geöffnet hatten. Es machte aber wahnsinnig viel Spaß und war viel 
lustiger, als den ganzen Tag auf 1 .200 Quadratmetern zwischen Weinflaschen zu 
sitzen. Das Restaurant liegt in unmittelbarer Nähe der Arena Nova, wo Messen und 
Ausstellungen abgehalten werden. Wir übernahmen einen Teil der kulinarischen 
Versorgung der Besucher und wurden so ab 1 999 Zug um Zug zum Catering-Anbieter. 
Es folgte ein weiteres Lokal im Möbelhaus Kika, auch ein Kaffeehaus kam hinzu. Das 
war dann aber doch zu viel, wir bauten wieder ein wenig ab und konzentrierten uns 
verstärkt auf das Catering. Inzwischen haben wir einen Fuhrpark mit Sattelanhänger 
und LKW, und stellen auch das komplette Equipment für Veranstaltungen. Wir betreuten 
auch drei Mal den Musikantenstadl mit Karl Moik in Wiener Neustadt, und nach seiner 
Ablöse durch Andy Borg ist es uns gelungen, einen Catering-Vertrag für alle Stadln des 
ORF zu bekommen. Dazwischen bin ich aber nach wie vor einige Male pro Woche in 
unserem Lokal im Kika, wo ich unsere Stammgäste betreue. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, andere Leute 
glücklich zu machen - ich bin der geborene Dienstleister. Wenn ich von den 
Gästen auf die Frage, ob es geschmeckt hat, ein Ja“ als Antwort bekomme, ist 
das für mich bereits ein Erfolg. Diese Anerkennung vermittelt ein direktes 
Erfolgsgefühl, was beim Weinhandel nicht in dieser Form der Fall war. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, die vielen kleinen Erfolge, die sich 
aneinanderreihen, machen es im Leben aus. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wenn ich glücklich und gesund bin und auch den Rückhalt durch 
die Familie und meinen Lebensgefährten spüre, gehe ich entspannt und mit 
Freude zur Arbeit. Diese Freude überträgt sich auf Gäste und Kunden. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Lebensgefährte Jürgen prägte meinen Berufsweg ganz stark, durch ihn kam 
ich über den Weinhandel zur Gastronomie. Auch mein erster Chef im PR-Büro war 
ein besonderer Mensch - von ihm habe ich gelernt, Ruhe und Übersicht zu 
bewahren, positiv zu denken. Au ßerdem war er ein Meister der Motivation. Er 
schrie niemals herum und ließ sich durch nichts erschüttern. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Wellenlänge muß stimmen - neue 
Mitarbeiter müssen mir sympathisch und kompetent sein. In der Küche bevorzugen 
wir junge Männer, die auch zu den Caterings mitfahren und den körperlichen 
Belastungen gewachsen sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich kenne 
die persönlichen, privaten Vorlieben und Hobbys der Mitarbeiter. Wenn nun zum 
Beispiel die Lieblingsgruppe eines Mitarbeiters in der Nähe gastiert, belohne ich 
gute Leistungen schon einmal mit zwei Konzerttickets, oder lasse ihn zu besonders 
interessanten Caterings - etwa nach Monte Carlo - mitfahren. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das ist bei mir nicht ganz so schwer, auch weil 
wir keine Kinder haben. Die geschäftlichen Aufgaben habe ich mit meinem 
Lebensgefährten gut aufgeteilt, sodaß wir tagsüber ohnehin nicht die ganze Zeit 
miteinander verbringen. Abends fahren wir gemeinsam nach Hause, wo wir 
möglichst nicht mehr überdas Geschäft reden und unsere Freizeit genießen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich hatte einige Zeit mit Problemen 
in den Knien zu kämpfen, was in meinem Beruf nicht lustig ist. Daher sind 
Gesundheit und Fitneß ganz wichtige Ziele. Ich fühle mich in meinem Beruf 
ausgesprochen wohl und will diese Harmonie aufrechterhalten. Wenn ich eines 
Tages auf mein Leben zurückblicke, will ich sagen können: Ja, ich habe etwas 
erreicht! Ihr Lebensmotto? Genieße jeden Tag als wäre es dein letzter. Mein 
Lebensgefährte und ich überlebten vor einigen Jahren mit viel Glück die große 
Tsunami-Katastrophe in Südostasien, seither ist dieses Motto zur 
Lebenseinstellung geworden. Das zweite Motto lautet: Laß dich nicht unterkriegen. 
Wir standen auch viele schwierige Zeiten gemeinsam durch. 


* Karanz Gabriele Korn mR. 

• Zur Person 

Beruf: Trafikantin, Politikerin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Trafik Karanz., 2100 
Korneuburg, Bisambergerstraße 16. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Oktober 1958, 
Korneuburg. Familienstand: Lebensge- 
meinschaft mit KommR. Peter Trinkl. 
Kinder: Andreas (1 981 ) und Michael (1 983). 
Eltern: Wilhelmine und Alfred. Schöpfe- 
rische Akte: Diverse Artikel in Fach- 
zeitschriften. Ehrungen: Goldener 
Ehrenring der Trafikanten 2006, Ernennung 
zur Kommerzialrätin 2007. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftskammer, Wohlfahrtseinrichtung der Tabaktrafikanten, Rotes Kreuz, 
Feuerwehr, Club für Korneuburg, WWF, Verein Help. Hobbies: Wohnraum- 
gestaltung. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Stadträtin in Korneuburg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß von Volks- und Hauptschule besuchte ich ein Jahr die Handelsschule 
in Korneuburg. 1 973 wurde ich zahnärztliche Assistentin in Korneuburg, ein Jahr 
später wechselte ich nach Wien. 1981 kam mein Sohn Andreas zur Welt, zwei 
Jahre später mein Sohn Michael. Zwischenzeitlich arbeitete ich in einem 
Lebensmittelgeschäft in Würnitz/Niederösterreich, und 1 985 bewarb ich mich 
schließlich für die Führung einer Trafik in Korneuburg. Rückblickend würde ich 
diesen Hürdenlauf jedoch nicht mehr auf mich nehmen: Mich mit dem geborgten 
Geld meiner Großmutter, ohne Geschäftslokal, ohne persönliche Behinderung, 
mit einem Alleinverdienerhaushalt in ein derartiges Wagnis zu stürzen wäre 
heute für mich unvorstellbar. Die Bezirkshauptmannschaft gab mir die Nachsicht, 
Dr. Schaurhofer, der Leiter der Monopolverwaltung, gab mir den provisorischen 
Bestellungsvertrag für die T rafik auf ein Jahr. Gott sei Dank hatte ich gute Mitarbeiter, 
die mir alles beibrachten, was ich für die Geschäftsführung wissen mu ßte. Da 
meine Kinder noch klein waren, war es eine echte Doppelbelastung; leider ging 
meine Ehe dabei in die Brüche. Als Perfektionistin machte ich es mir und anderen 
manchmal nicht leicht. Die definitive Bestellung zur Trafikantin erhielt ich im 
Dezember 1 986, und seitdem führe ich meine Trafik. Eine Kollegin schlug mir 
schließlich vor, beim Trafikantenstammtisch des Landesgremiums der 
Tabaktrafikanten mitzuarbeiten. Der Landeschef KommR. Trinkl, heute mein 
Lebenspartner, lud mich zu den Sitzungen ein. Da es bestimmte Dinge gab, wo 
ich einen Sinn sah, mich einzubringen, war es mein Ziel, mitzuarbeiten. Meine 
Ausbildung an der Funktionärsakademie in den Jahren 1 991 bis 1 999 setzte sich 
aus 48 Seminaren zusammen. 1 992 wurde ich Landesgremialausschußmitglied 
- dies ist der Auftakt für alle Funktionäre. Anschließend wurde ich 
Landesgremialvorsteherstellvertreterin, dann Mitglied der Besetzungs- 
kommission, war im Glücksspielausschuß vertreten und wurde 1998 zur 
Landesgremialvorsteherin gewählt. Diese Funktionen waren zwar mit viel Arbeit 
verbunden, aber es macht mir auch heute noch große Freude, hier verschiedene 
Dinge mitzugestalten. Gleichzeitig wurde ich Laienrichterin beim Sozialgericht, 
mittlerweile habe ich diese Funktion am Arbeitsgericht inne. 1 999 wurde ich 
Bundesgremiumstellvertreterin und Spartenmitglied bei der Wirtschaftskammer 
NÖ. In weiterer Folge ergaben sich Synergien mit der Wohlfahrtseinrichtung der 
Tabaktrafikanten, zu deren Obmannstellvertreterin ich ernannt wurde. Dieser Verein 
unterstützt Trafikanten und betreibt Großhandel fürdiese. Anschließend wurde 
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ich Geschäftsstellenleiterin NÖ der Wohlfahrtseinrichtung der Tabaktrafikanten. 
2000 wurde ich Wirtschaftsstadträtin von Komeuburg, weiters Vorstandsmitglied 
des Stadtmarketings und Mitglied des Krankenhausausschusses. Im Anschluß 
daran wurde ich Ausschußvorsitzende für Wirtschaft, Fremdenverkehr und Forst. 
Seit 2002 fungiere ich als Wirtschaftsbund-Obmannstellvertreterin, und seit 2005 
als Stadtparteiobmannstellvertreterin. 


gehen. Ihr Lebensmotto? Gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, die 
ich nicht ändern kann, gib mir den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann, und 
gib mir die Weisheit, beides voneinander zu unterscheiden. 

* Karlhuber Jörg Mag. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, auch 
Ziele, deren Verwirklichung fraglich war, dennoch zu erreichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil ich alles, was ich erreicht habe, aus eigener Kraft 
schaffte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Ansporn, etwas 
zu erreichen, was anderen verwehrt bleibt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich sie analysiere, 
einen Weg suche und diesen dann beschreite. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, für eine Frau in unserer 
Branche, und auch allgemein, ist es definitiv schwieriger, Akzeptanz zu 
erfahren. Männer zweifeln an der Kompetenz, bei Frauen gilt man schnell als 
stutenbissig. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich von 
der Berufsvertretung zur Obfrau gewählt wurde, verspürte ich ein 
Erfolgsgefühl. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Immer dann, wenn es mir gelingt, anderen zu helfen. Privat war die Trennung 
von meinem zweiten Mann eine erfolgreiche Entscheidung. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist auf jeden 
Fall der bessere Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Am meisten wurde ich von KommR. PeterTrinkl und 
meinen Kindern geprägt. Sie hielten mir immer einen Spiegel vor und halfen 
mir, meinen Weg zu gehen. Ich bin dankbar für meine wohlgeratenen Kinder. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Auszeichnungen, mit 
denen ich bedacht wurde - 2006 der Goldene Ehrenring der Tabaktrafikanten, 
2007 der Titel der Kommerzialrätin - werte ich als Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche ais ungelöst? Derzeit wird unsere 
Branche von zahlreichen Problemen heimgesucht, vom Zigarettenschmuggel 
bis zu Antiraucherkampagnen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich denke, man sieht mich als erfolgreiche Unternehmerin. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für einen erfolgreichen 
Geschäftsverlauf von großer Bedeutung. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Für mich gibt mein Bauchgefühl den Ausschlag. Die 
fachliche Kompetenz ist zu Beginn nebensächlich, denn lernen läßt sich 
alles. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit viel Lob. Gleichzeitig 
versuche ich auch, Fehler nicht aufzubauschen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Trafik zeichnet sich besonders durch 
Freundlichkeit und die Bereitschaft, alle Kundenwünsche zu erfüllen, aus. Wir 
verkaufen nichts Ungesundes, sondern nur Glück und Wohlbefinden: Man kauft 
eine Zeitschrift oder eine Zigarre zum Entspannen, man kauft einen Lottoschein, 
um zu gewinnen. Und wenn man etwas erleben will, bieten wir auch Tickets für 
viele Veranstaltungen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Unser Verhältnis zueinander ist freundschaftlich. Wir haben hier eine 
Trafikantengemeinschaft, die nicht überall selbstverständlich ist. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich lassen sich diese beiden 
Bereiche problemlos miteinander vereinbaren. Weviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Früher sehr viel, mittlerweile ist es weniger geworden. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? „Geht 
nicht“ gibt's nicht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte alles 
so erhalten wie bisher, meine Arbeit weiterführen und noch lange nicht in Pension 


• Zur Person 

Beruf: Touristikkaufmann. Funktion: 
Prokurist. Tätig bei: Wintereder Touristik 
GmbH., 4840 Vöcklabruck, Industriestraße 
32. Geboren - Datum, Ort: 1 9. Jänner 1 975, 
Kirchdorf an der Krems. Familienstand: 
Verheiratet mit Kerstin. Kinder: Hella Maria 
(2003). Eltern: Ingeborg und Dir. Bernd. 
Hobbies: Familie Wassersport. 


jj 

^ • Karriere 

K Welche waren die wesentlichsten 

Stationen Ihrer Karriere? Nach einigen 
Jahren im Stiftsgymanisum Kremsmünster und im BRG Kirchdorf/Krems, besuchte 
ich die Tourismusfachschule in St. Johann in Tirol, die ich 1 996 mit einem Diplom 
zum Touristikkaufmann und der Matura abschloß. Während des BWL-Studiums 
an der Universität Linz arbeitete ich parallel bei GEO Travel in Gmunden als 
Reisebürokaufmann und als Netzwerkadministrator. Im September 2001 wechselte 
ich zu Stern Reisen in Gmunden, wo ich gemeinsam mit einer Kollegin eine neue 
Filiale aufbaute. 2002 wurde meine Studienrichtung an der Universität Linz 
eingestellt, und ich war gezwungen in den Zweig Wirtschaftswissenschaften zu 
wechseln, den ich 2006 erfolgreich abschloß. Im Sommer desselben Jahres bekam 
ich von meinem bisherigen Geschäftsführer, Heim Ing. Günter Neumann von der Firma 
Stern & Hafferl in Gmunden, das Angebot, die Betriebsleitung der neu übernommenen 
Rrma Wintereder Touristik GmbH in Vöcklabruckzu übernehmen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen, die ich mir gesteckt habe. Sehen Siesich als erfolgreich? Eigentlich 
ja. Ich konnte bisher viele meiner Ziele erreichen, meine Arbeit macht mir Spaß, 
ich habe eine großartige Familie und bin im großen und ganzen mit der derzeitigen 
Situation sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend waren in erster Unie die Rahmenbedingungen und der Rückhalt 
den ich durch meine Familie erfuhr, auch in finanzieller Hinsicht. Da ich immer 
schon das Bestreben hatte, unabhängig zu sein, absolvierte ich schon relativ früh 
Ferialpraktika und arbeitete während meiner gesamten Studienzeit. Der positive 
Nebeneffekt war, daß ich bereits während des Studiums sehr viel Praxis für 
meinen späteren Beruf sammeln konnte. Mein Vater nannte mir einmal ein anderes 
Wort für Erfolg mit 3 Buchstaben - „TUN“. Diese drei Buchstaben nehme ich mir 
täglich zu Herzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? In meiner Position landen immer die eher unangenehmen Fälle auf 
meinem Schreibtisch. Meine Familie gibt mir sehr viel Kraft und Energie, um 
diese Herausforderungen zu meistern. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eine einzelne Person kann ich nicht 
nennen, allerdings haben wir in der Familie viele strebsame, erfolgreiche 
Persönlichkeiten und auch Akademiker, und so konnte ich mir die eine oder 
andere Erfahrung zunutze machen. Beruflich war Herr Ing. Neumann für mich sehr 
wichtig, der mir sehr viel Vertrauen entgegenbrachte, das ich versuche, nach 
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bestem Wissen und Gewissen zu erfüllen. Dafür gebührt ihm mein Dank. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der Faktor Mensch ist das 
wertvollste Kapital - in jedem Unternehmen. Ohne loyale und motivierte Mitarbeiter 
ist es nicht möglich, einen erfolgreichen Betrieb aufzubauen, geschweige denn 
zu führen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich 
spielen weder Herkunft noch Nationalität eine Rolle, in erster Linie zählt die 
soziale Kompetenz. Da es immer wieder Probleme mit Kunden gibt, ist es immens 
wichtig, daß Mitarbeiter gelassen auf Beschwerden reagieren und versuchen, 
alle Unstimmigkeiten aus dem Weg zu räumen. Jeder ist selbst verantwortlich für 
sein Aufgabengebiet. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Neben der 
leistungsgerechten Entlohnung ist es für unsere Mitarbeiter sicher eine Motivation, 
einen sicheren Aibeitsplatz zu haben. Überdies beschäftigen wir unsere Mitarbeiter 
ganzjährig, was in unserer Bus- und Reisebranche nicht immer selbstverständlich 
ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In erster Linie unsere 
Exklusivität. Wir wollen unsere Kunden nicht nur verwöhnen, sondern 
überraschen, etwa durch besonders komfortable Busse, die mittlerweile 
Internetzugang und digitales Fernsehen haben. Unsere maximale Flexibilität 
reicht von der Tageszeitung bis hin zum 3-Meter Buffet im Bus und läßt keinen 
Wunsch offen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Die 
Konkurrenz in unserer Branche ist natürlich enorm, allerdings versuchen wir 
unserem eigenen Weg der Exklusivität treu zu bleiben, und reagieren nicht auf 
etwaige Preiskämpfe in der Region. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es gelingt mir generell recht gut Beruf und Privatleben zu vereinbaren. 
Ich trenne die beiden Bereiche strikt, um meine Familie nicht mit beruflichen Belangen 
zu belasten, bei gravierenden Entscheidungen beziehe ich aber meine Frau mit ein. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meinem Geschäftsführer 
beweisen, daß seine Entscheidung, sein Vertrauen in mich zu setzen, richtig war. 

* Kasa Martin 

• Zur Person 

Funktion: Leiter Produktmanagement und 
Corporate Marketing. Tätig bei: Wiener- 
berger AG., 1100 Wien, Wiener-bergstraße 
1 1 . Geboren - Datum, Ort: 28. April 1 959, St 
Pölten. Familienstand: Verheiratet mit 
Magdalena. Kinder: Florian (1 987), Tobias 
(1989) undAntonia(1999). Eltern: Ingrid und 
Dr. Ernst. Hobbies: Musik (Fagott), 
Schifahren, Radfahren und Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte an der Höheren Technischen 
Bundeslehranstalt, Fachrichtung Hochbau, in Krems/Donau, leistete dann meinen 
Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer ab und absolvierte in der Folge 
das Studium der Betriebswirtschaftslehre an der Wirtschaftsuniversität Wien. Mit 
meinem Berufseinstieg als Marketingassistent bei der Wienerberger 
Baustoffindustrie AG hatte ich das Glück, frühzeitig eine Position einzunehmen, 
die mir unglaubliche Chancen in Richtung einer relativ schnellen und kompakten 
Karriere eröffnete. Meine erste große Bewährung für die Wienerberger AG bestand 
darin, 1 987 ein neu erworbenes Werk mit Standort Uttendorf in Oberösterreich als 
Geschäftsführer neu zu organisieren, damit es nach den Konzernrichtlinien 
funktioniert. Dies gelang mir hervorragend und brachte mir eine enorme Reputation 


für noch verantwortungsvollere Aufgaben ein, die ich seitdem für die Wienerberger 
AG übernehme. Die Wienerberger AG ist im Besitz von vielen eigenen 
Produktionsstätten in zahlreichen Ländern Europas und den CEE-Staaten. Wir 
stellen der sehr schnell wachsenden Wirtschaft die Produkte zur Verfügung, die 
unsere Nachbarstaaten für ihre Ökonomie brauchen, und sind für den kompletten 
Vertrieb mit dem Endverkauf verantwortlich. Unser sensibler und aufmerksamer 
Umgang mit den Strukturen der Politik bzw. der Bevölkerung ist mittlerweile 
bekannt, und wir sind deshalb ein äußerst willkommener Wirtschaftspartner. Ich 
erinnere mich noch sehr gut an das Jahr 1990, als wir auf einen Schlag die 
Neuorganisation von vier zugekauften Produktionswerken in Ungarn übernahmen. 
Heute sind diese Betriebe voll funktionstüchtige Einheiten, die Ungarn mit qualitativ 
hochwertigen Baustoffen versorgen. Diese Strategie führen wir weiter und haben 
damit auch mittlerweile 1 3.500 Arbeitsplätze weltweit geschaffen. Auch in Amerika 
und Asien haben wir uns entscheidende strategische Marktpositionen gesichert. 
Für diese Aufgaben braucht es ein zentrales Corporate Marketing. Die Leitung 
obliegt zur Zeit meiner Person, und ich bin damit auch Mitglied des Management 
Committees der Wienerberger AG. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin jetzt schon jahrzehntelang 
als Führungsperson im Unternehmen eingesetzt und habe dabei viel Verantwortung 
übernommen. Praktisch mit meinem Eintritt in das Unternehmen übernahm ich 
viel Verantwortung, und das ist heute mehr denn je gegeben. Die Organisation 
des internationalen Marketing, für das ich derzeit ganz besonders stehe, wie der 
Aufbau von neuen Werken erfordert eine hoch motivierte Crew, und es ist ebenfalls 
meine Aufgabe, die Menschen, die mit mir Zusammenarbeiten, auf einem sehr 
hohen Level zu führen. Der Auftrag meines Teams, das ich leite ist sehr klar 
definiert. Die Wienerberger AG ist ein Konzern, der konkrete wirtschaftliche Ziele 
verfolgt, Expansion und Gewinnmaximierung werden uns von unserem Vorstand 
vorgegeben, und der wiederum ist von den Aufsichtsräten beauftragt. Die absolute 
Zufriedenheit der Aktionäre ist das, wofür die Wienerberger AG steht. Um diesen 
sehr hohen Anspruch zu befriedigen und den Enderfolg zu sichern, ist es enorm 
wichtig, neben fachlichen richtigen Entscheidungen eine gefühlvolle und 
menschliche Umgangsform unter den Mitarbeitern aufzubauen. Ich denke, das 
gelingt mir meistens sehr gut. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Offenheit im Umgang mit Menschen 
und Sachthemen. Ich habe selten eine vorgefaßte Meinung, wenn ich mich in 
Diskussionen oder Verhandlungen begebe. In diesen bewege ich mich zum 
anderen Teil mit enormer Konsequenz. Eine Bereitschaft, die erworbene Routine, 
auch wenn sie den Erfolg brachte, zu hinterfragen und von Zeit zu Zeit mit 
Neuerungen zu ergänzen, ist im Topmanagement absolut notwendig. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich engagiere mich, so weit es mir 
nur möglich ist, für unser gemeinsames Familienleben. Bis jetzt war es schon so, 
daß es meine Frau ist, die unser großes Glück auch tagtäglich in der Realität 
bewahrt. Darüber bin sehr froh, und ich bin stolz auf meine Frau, weil sie selbst 
im Beruf steht. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ein nicht unbeträchtlicher Teil meiner Tätigkeit bestand darin, auf 
den verschiedenen Kontinenten der Erde zu arbeiten und Geschäfte zu tätigen. 
Ich glaube deshalb, daß ich mehrere Wertesysteme und Ökonomien sehr gut 
kenne. Unsere aufstrebende Gesellschaft ist gut beraten, sich den globalen 
Wettbewerb sehr rasch zu verdeutlichen und sich auf eine Leistungsbereitschaft 
der konkurrierenden Nationen vorzubereiten, die noch nicht in dem Maß 
wahrgenommen wird, wie es der Fall sein sollte. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Meine Frau und ich erwarten, daß die Kinder ebenfalls Berufe ergreifen, 
in denen sie ihre Persönlichkeit umsetzen können. Meine Zukunft ist noch sehr 
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lange Zeit voll und ganz bei der Wienerberger AG zu sehen. Mitarbeiter noch 
stärker zu den Produkten hinzuführen und in der Folge in die Untemehmensziele 
einzubinden, ist eine Aufgabe, für die ich mich sehr gerne zur Verfügung stelle. 

* Kasapoglu David 

• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Inkas Kasapoglu 
KEG., 6020 Innsbruck, An-der-Lan-Straße39. 
Geboren - Datum, Ort: 25. September 1 970, 
Antalya/lurkei. Familienstand: Verheiratet mit 
Hüsne. Kinder: Ramona (1 997) und Michael 
(1999). Hobbies: Fußball. Sonstige ge- 
schäftlicheTätigkeiten: Energy Drinkfür Kinder 
namens „Red Boss“ in Entwicklung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Es war von 
jeher mein Traum, als Profifußballer tätig zu sein. Von 1 989 bis 1 991 war ich beim 
FC Swarovski Tirol als Spieler beschäftigt. Nach Beendigung meiner aktiven 
Karriere wechselte ich 1 992 in die Reinigungsfirma meines Vaters. 1 995 legte ich 
die Meisterprüfung für Gebäudereinigung in Wien ab, und mittlerweile habe ich 
die Leitung der Inkas Kasapoglu KEG inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, neben 
einem gewissen Bekanntheitsgrad auch über finanzielle Sicherheit zu verfügen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kann von mir behaupten, in meiner Branche 
erfolgreich zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
vorangegangene Tätigkeit im Fu ßball und der damit verbundene Bekanntheitsgrad 
waren wichtig für meinen heutigen Erfolg. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne Herausforderungen 
durchaus kämpferisch. In der Reinigungsbranche entscheidet fast ausschließlich 
der Preis. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seitdem Jahr 2005 
empfinde ich mich als wirklich erfolgreich, da ich seit diesem Zeitpunkt in der 
Lage bin, meiner Familie ihre Wünsche ohne Wenn und Aber zu erfüllen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich traf eine 
erfolgreiche Entscheidung, als ich nach Beendigung meiner Fußballkarriere 
beschloß, meine jetzige Tätigkeit aufzunehmen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Authentizität und Originalität für 
den besseren Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Neben meinem Vater wurde ich sehr von Emst Happel 
und meinem ehemaligen Fußballtrainer geprägt. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Image der Reinigungsbranche ist 
leider generell nicht sehr gut. Meiner Meinung nach sollten die Hausmeister- und 
die Gebäudereinigungsbranche zusammengelegt werden, da der Preiskampf 
sehr groß ist und viele kleine Unternehmen daran zugrunde gehen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter gäbe es mein 
Unternehmen nicht. Jeder einzelne ist sehr wichtig für den Erfolg des 
Unternehmens. Ich lege hierbei großen Wert auf die erstklassige Einschulung 
meiner Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein 
intakter familiärer Hintergrund ist für mich ein wichtiges Einstellungskriterium. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche meine Mitarbeiter durch 


Prämien und regelmäßige Kommunikation zu motivieren. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind das Angebot von 
Sonderreinigungen, die Top-Qualität unserer Leistungen sowie unsere 
Menschlichkeit. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
versuche, meine eigenen Vorstellungen zu verwirklichen und nicht um jeden 
Preis einen Auftrag zu erhalten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Es ist mir sehr wichtig, das Wochenende für meine Familie zu reservieren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Bekanntschaften zu pflegen und Netzwerke aufzubauen ist entscheidend, um 
beruflichen Erfolg zu erzielen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
versuche, einen Investor für das von mir entwickelte Produkt „Red Boss“ zu 
finden und dieses am Anfang kostenlos an Schulen zu verteilen. Ihr 
Lebensmotto? Versuche, glücklich und erfolgreich zu sein. 

* Katzian Wolfgang 

• Zur Person 

Funktion: Vorsitzender. Tätig bei: 
Gewerkschaft der Privatangestellten/ 
Druck- Jou malismus-Papier (G PA-DJ P) . , 
1034 Wien, Alfred-Dallinger-Platz 1. 
Geboren - Datum, Ort: 28. Oktober 1 956, 
Stockerau. Familienstand: Geschieden. 
Kinder: Christian (1983). Eltern: Hugo und 
Leopoldine. Schöpferische Akte: Vielzahl 
von politischen Analysen und Kommen- 
taren in Schriftenreihen, Tageszeitungen, 
etc.; Mitautor bei Buchveröffentlichungen. 
Mitgliedschaften: Mitglied im ÖGB- 
Vorstand, Mitglied im ÖGB-Bundesvorstand, Kammerrat in der Kammer für Arbeiter 
und Angestellte, Mitglied des UNI (Union Network lnternational)-Präsidiums 
(Brüssel) und Mitglied des UNI-Weltvorstandes (Genf), Mitglied des Vorstandes 
der PVA. Hobbies: Golf, Kochen, Lesen, Fußball. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Präsident des FK Austria Magna (seit 01/2007). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich ein Jahr lang die Handelsakademie und 
trat danach in die Österreichische Länderbank ein, wo ich die Lehrlingsausbildung 
zum Bankkaufmann absolvierte. Nach erfolgreichem Abschluß der Ausbildung 
arbeitete ich noch vier Jahre in der Devisenabteilung der Länderbank, ehe ich 
1 977 zur Gewerkschaft der Privatangestellten wechselte. Dort war ich bis 1 986 
als Jugendsekretär tätig, anschließend übernahm ich verschiedenste Aufgaben 
als Sekretär der Geschäftsleitung. Im Jahr 1 992 wurde ich zum Zentralsekretär 
der GPA gewählt, verantwortete zunächst die Bereiche Bildung, Werbung und 
Mitgliederservice und war dann von 1 994 bis 2000 Zentralsekretär für Organisation. 
Nach einer großen Organisationsreform übernahm ich die Funktion des 
Bundesgeschäftsführers, seit April 2005 bin ich Vorsitzender der GPA. Parallel zu 
diesem Werdegang übte ich diverse politische Tätigkeiten aus. So war ich 
zwischen 1 980 und 1 984 Präsident der Angestelltenjugend in der FIET, ab 1 990 
acht Jahre lang Fraktionssekretär-Stellvertreter in der GPA und anschließend bis 
2005 Fraktionssekretär sowie von 1990 bis 2001 Obmann-Stellvertreter der Wiener 
Gebietskrankenkasse. Ich war von 2001 bis 2002 Obmann der 
Pensionsversicherungsanstalt der Angestellten und bin seit 2003 Mitglied des 


„Versuche, glück- 
lich und erfolg- 
reich zu sein.“ 
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Vorstandes der PVA. Zwischen 2003 und 2006 war ich Vorsitzender des 
Landesstellenausschusses Wien der Pensionsversicherungsanstalt sowie von 
März bis Oktober 2006 Abgeordneter zum österreichischen Nationalrat. Au ßerdem 
bin ich seit frühester Jugend Fußball- und Austria-Wien-Anhänger, und als ich im 
Spätherbst 2006 gefragt wurde, ob ich Präsident des FK Austria Magna werden 
möchte, sagte ich natürlich zu. Das war für mich eine Frage der Ehre, speziell weil 
es dem Club zu diesem Zeitpunkt nicht sehr gut ging. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich Dinge weitestgehend so 
umsetzen kann, wie ich sie mir vorgenommen habe, sehe ich das als Erfolg. Das 
gibt mir eine gewisse Befriedigung und Zufriedenheit. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Durchsetzungsvermögen! Das lernte 
ich in keiner Schule, sondern beim Fußballspielen. Trotzdem muß man bereit 
sein, den eigenen Standpunkt zu überdenken und gegebenenfalls zu revidieren. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich fühlte ich mich 
schon als Kind und Jugendlicher recht erfolgreich, weil ich bereits damals sehr 
zielorientiert war. So konnte ich zum Beispiel im Tennis etliche Erfolge erzielen. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab im Laufe 
meiner Karriere eine Vielzahl richtiger und erfolgreicher Entscheidungen. Als 
Beispiele seien die große GPA-Organisationsreform oder die Fusion mit der 
Gewerkschaft Druck-Journalismus-Papier genannt. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab drei 
Personen, die sich zu Beginn meiner politischen Tätigkeit besonders um mich 
kümmerten und mich unterstützten: Vom ehemaligen Zentralsekretär der GPA, 
Josef Hindels, lernte ich sehr viel über politische Geschichte und historische 
Zusammenhänge. Die beiden anderen Persönlichkeiten waren Alfred Dallinger, 
der während meiner Zeit als Jugendsekretär GPA- Vorsitzender war, und der 
damalige Zentralsekretär Helmut Braun. Nach dem tragischen Tod von Dallinger 
bei einem Flugzeugabsturz mußte sich die GPA personell neu aufstellen, und in 
weiterer Folge arbeitete ich dann auch mit Lore Hostasch und Hans Sallmutter 
ausgezeichnet zusammen. Sie alle förderten mich maßgeblich und leisteten 
einen wertvollen Beitrag zu meiner politischen Weiterentwicklung. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich war immer ein absoluter 
Teamplayer. Berufliche Erfolge erreicht man nur im Team, nicht als Einzelperson. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben eine sehr 
gute Personalabteilung, die eine Vorauswahl nach fachlichen Kriterien trifft. Mit 
den besten Bewerbern führe ich persönliche Gespräche und entscheide dann 
aus dem Bauch. Es ist mir wichtig, daß künftige Mitarbeiter in irgendeiner Form 
Engagement zeigen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich arbeite in einer 
Organisation, die Interessen von Menschen vertritt und nicht in einem 
Unternehmen, das auf schnellen Profit ausgerichtet ist. Daher bringen unsere 
Mitarbeiter von Vornherein ein großes soziales Herz mit - sie muß ich nicht extra 
überzeugen, daß es sich lohnt, sich zu engagieren. Trotzdem gibt es bei uns ja 
auch Erfolge und Niederlagen, die wir entweder gemeinsam feiern oder durch 
geeignete Maßnahmen verarbeiten. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die GPA macht eine sehr gute Kollektivvertragspolitik. Wir 
schließen pro Jahr 1 60 Kollektivverträge ab und bewegen damit Milliardenbeträge 
zugunsten der Arbeitnehmer. Außerdem sind wir eine wirklich innovative 
Gewerkschaft, wir probieren viele neue Dinge aus. So machen wir zum Beispiel 
seit dem Jahr 2000 Projekte für atypisch Beschäftigte. Auch in der inhaltlichen 
Arbeit, bei der Entwicklung von politischen Strategien, ist die GPA innerhalb der 
österreichischen Gewerkschaftsbewegung federführend. Wie schon Alfred 
Dallinger so treffend sagte: „Visionen von heute sind die Wirklichkeit von morgen.“ 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, den Sonntag 


ausschließlich dem Privatleben zu widmen. Das gelingt zwar nicht immer, aber 
doch meistens. Eine klare T rennung ist auch nicht immer möglich, wenn man 
politisch tätig ist. Sogar wenn ich zum Heurigen oder zu einem Match ins Stadion 
gehe, werde ich von Menschen angesprochen, die konkrete Fragen haben oder 
ihr Herz ausschütten wollen. Das macht mir aber nichts aus, weil ich die Menschen 
und meinen Beruf liebe. Wirklich privat bin ich nur innerhalb unserer vier Wände. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Bleibt 
veränderungsbereit und nehmt nichts als gegeben hin. Keine Veränderung bedeutet 
Stillstand - und Stillstand ist immer Rückschritt. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ein Ziel ist es, die Organisation nach dieser schweren Krise wieder 
in ein Fahrwasserzu bringen, wo man sich nach vorne orientieren und wieder 
wachsen kann. Wir müssen die GPA für die nächste Generation fit machen und 
in den kommenden Jahren intensiv am Vertrauensaufbau arbeiten. Persönlich 
möchte ich meinen Sohn so weit wie möglich bei seinem Studium unterstützen 
und ihm einen guten Start ins Berufsleben ermöglichen. 

* Kaufmann Erich 

• Zur Person 

Beruf: Tapeziereimeister. Funktion: Eigentümer. 
Tätig bei: E u. G. KaufmannTapezierermeister., 
801 0 Graz, Mandellstraße 21 -23. Geboren - 
Datum, Ort: 26. Juni 1952, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Christa. 
Mitgliedschaften: Österreichischer 
Alpenverein. Hobbies: Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß des Polytechnikums absolvierte 
ich die Tapeziererlehre in Graz. Als ausgebildeter Tapezierergeselle arbeitete ich 
einige Zeit auch als Bodenleger, um auch diese Sparte besser kennenzulernen. 
Im Jahr 1 974 trat ich in die Firma meines Vaters ein, die 1 957 gegründet wurde. 
1 991 übernahm ich gemeinsam mit meinem Bruder Gerhard das Geschäft, das 
wir beide bis heute erfolgreich führen konnten. Wir haben permanent drei Lehrlinge 
in Ausbildung und sind heute das größte Tapeziererunternehmen in Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg, wenn man das 
Ziel, das man sich gesteckt hat, erreicht und eine gewisse Zufriedenheit dadurch 
erlangt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da wir uns jährlich steigern können, 
sind wir zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, 
es ist vor allem die Freude am Beruf, die Freude an der Betätigung und eine 
gewisse Genugtuung über das fertige Produkt. Wenn ich ein altes Stück zur 
Restauration bekomme und es wird wieder fast wie neu, bin ich sehr zufrieden. 
Der Verdienst ist in diesem Fall für mich Nebensache. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltages? Alltägliches ist in unserem 
Beruf eher eine Seltenheit, da sich die Werkstücke aufgrund Ihrer 
Verschiedenartigkeit nie sehr ähnlich sind. Sogenannte Routinetätigkeiten gibt 
es bei uns eigentlich nicht. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Diese Frage ist nicht so einfach zu beantworten, denn die 
Entscheidung beispielsweise, den elterlichen Betrieb zu übernehmen, stand 
schon immer fest, das war schon immer vorgesehen. Ich habe als Kind bereits 
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die Schulaufgaben auf der Nähmaschine gemacht, während mein Vater neben mir 
gearbeitet hat. Auch in den Schulferien habe ich bereits im elterlichen Betrieb 
gearbeitet, die weitere Entwicklung war also ohne große Entscheidung sehr klar. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Das war mein Vater Erich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die billige Konkurrenz der Baumärkte, die durch Ihr 
Angebot allerdings die Qualität unserer Leistungen natürlich nicht erreichen können. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen 
eine große Rolle, da sie direkten Kontakt zu unseren Kunden haben. Nach 
welchen Kriterien wählen Siedie Mitarbeiter aus? Die Schulzeugnisse sind 
nicht so wichtig. Was zählt, ist vor allem das handwerkliche Geschick, aber auch 
Freundlichkeit ist sehr wichtig, vor allem den Kunden gegenüber. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche ihnen die Freude an unserer Tätigkeit zu 
vermitteln, die für mich selbst das wichtigste Element in meinem Beruf darstellt. 
Sie bekommen alle fertigen Produkte auch zu Gesicht, damit sie sehen, woran 
sie eigentlich arbeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
meine Pension genießen können und bis dahin das Geschäft weiterhin so 
erfolgreich wie zuletzt weiterführen. 

Dipl.-Med. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Frauenheilkunde. 
Funktion: Niedergelassene Ärztin. Geboren 
- Datum, Ort: 26. April 1952, Leipzig. 
Familienstand: Verheiratet mit Bernhard. 
Hobbies: Lesen, Campingurlaub, meine 
Hunde. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Betreuung von Onkologie-Patienten in einer 
Reha-Klinik 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Rück- 
blickend auf 33 Jahre Facharzttätigkeit kann ich sagen, daß meine zehnjährige 
ärztliche Tätigkeit bei der Armee zu DDR-Zeiten für mich am wichtigsten 
war. Die Armee verfügte über die damals beste operative Ausstattung, ich 
lernte sehr viel. Zurückgekehrt ins zivile Leben versuchte ich diese Fortschritte 
im Klinikalltag in Gotha einzuführen, wie beispielsweise das Rooming-in- 
Prinzip auf der Wöchnerinnenstation. Vier Jahre vor der Wende übernahm ich 
den Posten des Kreisonkologen im Kreis Gotha. Diese Tätigkeit konnte ich 
nach der Wende aufgrund gesetzlicher Vorgaben (fehlende Belegbetten im 
Kreis Gotha) nicht weiter ausüben. So blieb mir nur die Möglichkeit, mich als 
Frauenärztin niederzulassen. Die Hobbystrecke Onkologie bewahrte ich mir 
jedoch. Einmal wöchentlich betreue ich in Bad Liebenstein in der dortigen 
Reha-Klinik onkologische Patienten. In meiner eigenen Praxis habe ich dazu 
leider keine Gelegenheit, da die Krankenkassen so eine Leistung nicht 
vorsehen. Meine heutige Selbständigkeit empfinde ich daher auch als weniger 
entscheidend für meine Karriere, denn der Vorteil, sich selbst verwirklichen 
zu können, entfällt in diesem Staat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet mir nicht sehr viel. 
Ich arbeite seit 33 Jahren in diesem Beruf in immer dem gleichen Stil und passe 


mich politischen Gegebenheiten nicht an. Bis heute habe ich sehr viele Patienten, 
erfahre regen Zuspruch - und wurde trotzdem nie reich. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Früher war das so. Ich 
war 20 Jahre mit einem Offizier verheiratet, der Arzt war und entsprechende 
Anerkennung erfuhr. Ich war - trotz gleicher Ausbildung - stets nur die Frau an 
seiner Seite, die zwar auch Ärztin war, aber hauptsächlich die drei Kinder groß 
zog. Ich litt darunter, und die Ehe ging schließlich auseinander. Erst danach 
konnte ich mich in vielen Belangen selbst verwirklichen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte 
mein Chef während meiner Zeit bei der Armee. Er sorgte dafür, daß ich mit allen 
Operationen, die es auf diesem Fachgebiet gibt, Erfahrungen sammeln konnte. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Honorierung der Ärzte ist ein großes Problem. Sie entspricht in keiner Weise der 
erbrachten Leistung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Meine Mitarbeiter spielen eine ganz große Rolle, ohne sie könnte ich nicht so 
arbeiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter 
müssen fleißig und umsichtig sein, selbständig arbeiten und gut mit Patienten 
umgehen können. Dann gebe ich auch Quereinsteigem eine Chance und qualifiziere 
sie entsprechend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich denke, das 
Arbeitsklima hier motiviert. Ich kehre nicht den Chef heraus, sondern pflege ein 
freundschaftliches Verhältnis, das trotzdem ein korrektes Dienstverhältnis ist. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist die Art, mit 
den Patienten umzugehen. Bei aller Routine und auch einmal Alltagsstreß herrscht 
ausnahmslose Freundlichkeit. Das wird von Patienten immer wieder lobend 
erwähnt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Patient 
entscheidet, zu welchem Arzt er geht. Damit habe ich kein Problem. Ein wirkliches 
Problem ist eher der mangelnde Kontakt zwischen den Kollegen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist ein großes Problem, denn 
ich bin täglich zehn bis zwölf Stunden in der Praxis, und mein Ehemann ist 
Frührentner. Diese Situation ist nicht befriedigend. Außerdem bleibt der 
Freundeskreis auf der Strecke, wenn man selbständig ist. Umso wertvoller ist für 
mich die gemeinsame Zeit unseres jährlichen Campingurlaubs. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Durch das vorgeschriebene Punkteprinzip 
nehme ich heute an vielen Fortbildungsveranstaltungen teil, allerdings nur an 
solchen, die in der Nähe sind. Für weit entfernte, interessante Seminare oder 
mehrtägige Kongresse fehlt mir die Zeit. Daneben nutze ich die Möglichkeit des 
Selbststudiums über Fachzeitschriften und das Internet. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer heute eine medizinische 
Laufbahn einschlägt, muß sich bewußt sein, daß dieser Beruf nicht mehr attraktiv 
ist. Man kann sich nicht mehr selbst verwirklichen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte die Zeit bis zur Rente noch überstehen. Ihr 
Lebensmotto? Ehrlich bleiben. 


* Kelemen Wilhelm Michael Dipl.-Kfm. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater und Wirtschaftsprüfer. Funktion: Mehrheitseigentümer, 
Konsulent Tätig bei: Kelemen & Partner Steuerberatungs- und Wirtschaftsprüfungs 
GmbH., 7000 Eisenstadt, Kaiserallee 8a. Geboren - Datum, Ort: 1 2. April 1 937, 
Eisenstadt. Familienstand: Verheiratet mit Hildegard, geb. Mandl. Kinder: Mag. 
Dr. Julia (1965) und Mag. Philipp (1970). Eltern: Franz und Rosalia. Ehrungen: 
Medaillen für Schnäpse: Bronzemedaille für Zwetschke im Faß gelagert und 
Goldmedaille für die Uhudler-Traube. Mitgliedschaften: Präsident des Lions Clubs. 
Hobbies: Landwirtschaft und Schnapsbrennen. 


* Kawig Sabine 


„Wer heute eine 
medizinische 
Laufbahn ein- 
schlägt, muß sich 
bewußt sein, daß 
dieser Beruf nicht 
mehr attraktiv ist.“ 


Kelenik 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
ab 1 955 Welthandel. Da ich aus eher bescheidenen Verhältnissen stamme (mein 
Vater war Beamterbei der Landesregierung), mußte ich dazuverdienen und schloß 
mein Studium so schnell als möglich ab, sodaß ich mit 22 Jahren, 1 959, fertig 
war. Am 1 . April 1 959 trat ich in eine Bank in Eisenstadt ein, mit dem Wunsch, in 
die Revision zu kommen. Da sich dieser Wunsch nicht erfüllte, kündigte ich nach 
einem Jahr. 1 960 kam ich zum Bundesheer, im Juni 1 961 begann ich in einer 
großen Wirtschaftsprüfungskanzlei in Wien als Revisionsassistent. Am 1 . April 
1962 fing ich in der neu gegründeten Firma Vossen in Jennersdorf als 
kaufmännischer Leiter an und blieb bis 1968. Parallel dazu meldete ich mich 
vorausschauend bei einer kleinen, aber feinen Steuerberatungskanzlei in 
Jennersdorf für die Nachfolge an. Als es soweit war, bereitete ich mich auf die 
Steuerberaterprüfung vor. Diese absolvierte ich im Herbst 1 969, und am 2. Jänner 
1970 eröffnete ich in Jennersdorf meine Steuerberatungskanzlei mit einer 
Sekretärin. Die Entwicklung war gut, weshalb ich 1980 auch eine Kanzlei in 
Eisenstadt gründete. Heute sind wir 20 Mitarbeiter an beiden Orten und betreuen 
sehr gute Klienten. Die Erweiterung um den Bereich Wirtschaftsprüfung war eine 
logische Folge, denn damals gab es im Burgenland nur eine Wirtschafts- 
prüfungskanzlei. Mein Sohn ist mittlerweile selbst Wirtschaftsprüfer und fungiert 
als Geschäftsführer des Unternehmens. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg habe ich, wenn ich etwas, egal ob mit 
viel oder wenig Anstrengung, gut mache und 
das Ergebnis herzeigen kann, ohne mich 
schämen zu müssen. Erfolg bedeutet für mich 
nicht viel Geld zu verdienen. Sehen Siesich 
als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Drei verschiedene Dinge: Ich beschäftige mich 
intensiv mit Menschen und gehe auf ihre Nöte 
und Schwächen ein. Eine geschlossene Tür 
hat mich nie aufgehalten; ich suchte und fand immer eine andere. Ich versuche für meine 
Klienten auf legalem Wege immer das Beste herauszuholen. Dazu gehört eine gewisse 
Zähigkeit. Und drittens: Der Beruf kam bei mir immer an erster Stelle. Ich bin zwar schon 
in Pension, arbeite aber trotzdem noch unentgeltlich in der Firma mit Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zuerst informiere ich mich 
gründlich über die gesetzlichen und menschlichen Möglichkeiten. Da wir nicht alleine 
sind, müssen immer die Interessen aller berücksichtigt werden. Wichtig ist es, einen 
Weg zu finden, der allen gerecht wird. Das ist nicht einfach und erfordert viel Zeit. Dies 
wird auch gewürdigt - es kommt alles zurück. Geld und Gier dürfen nie an erster Stelle 
stehen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon sehr früh. Ich war 
ja mit25 Prokurist einer großen Firma, und bei keiner Prüfung kam mirje der Gedanke, 
ich könne es nicht schaffen. Natürlich habe ich immer fleißig gelernt. In welcher 
Situation haben Sie erfolgräch entschieden? Als ich mich selbständig machte. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sän? Natürlich 
Originalität Jeder erfolgreiche Mensch hat seine eigenen Vorstellungen, die er 
verwirklichen möchte. Nur aus der Originalität entspringen wirkliche Neuerungen, 
Erfindungen und gute Entscheidungen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es war mein Vorgesetzter in der Wirtschafts- 
prüfungsgesellschaft in Wien, der mir absolute Ehrlichkeit und Genauigkeit vermittelte. 
Wäche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Enkelkinder sagen zu mir: 



„Opa, wir haben dich lieb“. Welches Problem schänt Ihnen in Ihrer Branche 
äs ungäöst? Das sind Buchhalter, die glauben, ohne sachkundige Ausbildung unsere 
Arbeit verrichten zu können. Sie treten massiv auf, machen uns Konkurrenz und gehen 
bis zum Verwaltungs- und Verfassungsgerichtshof, um mehr Befugnisse zu erhalten. 
Steuerberater wird man nur mit akademischer Ausbildung. Jede Menge Prüfungen 
stehen an, und auch eine dreijährige Ausbildung in einer Steuerberatungskanzlei ist 
notwendig. Die sogenannten neuen Berufskollegen machen nur eine 
Bilanzbuchhalterprüfung am WIFI oder bfi, brauchen keine Matura, sind der Meinung, 
unser Können zu besitzen, und wollen auch den Klienten vertreten. Das ist vergleichbar 
mit einem Arzt und äner Krankenschwester. Man möchte eine Diagnose vom Arzt, 
nichtvon der Krankenschwester. In der Medizin versteht man es; jeder hat seinen Ratz, 
die Ausbildung zählt. In unserer Branche fehlt dem Bilanzbuchhalter das umfassende 
Wissen, das wir über lange Zeit erworben haben. Wiewerden Sievon Ihrem Umfäd 
gesehen? In den meisten Fällen als kompetenter und zuverlässiger Partner. Bei 
manchen Menschen spielt auch ein wenig Neid mit, denn viele Menschen sehen nur 
den guten Verdienst und nicht die Arbeit, die dahintersteckt. Welche Rolle spiäen die 
Mitarbäterbä Ihrem Erfolg? Eine ganz wesentliche, ohne meine Mitarbeiter wäre 
ich nichts. Jeder hat seine Aufgabe. Nach wächen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich suchte mir die besten aus, hatte dabei immereine gute Hand und deshäb 
wenig Fluktuation zu verzeichnen. We werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Sie mögen mich schon sehr und respektieren mich. Mein Sohn ist der 
Geschäftsführer der Firma, doch der äte Chef wiegt noch schwer. Wäche si nd die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir lassen uns auf nichts ein, und unsere Bilanzen 
und Steuereikläiungen, die Prüfungen und Gutachten sind immer korrekt Bei unseren 
Finanzämtern und Banken gilt der Spruch: Die Bilanz ist von Kelemen, äso ist sie in 
Ordnung. We verhäten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Völlig neuträ. 
Weveränbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Beruf geht vor. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das Ziel, das man 
sich steckt, muß man mit Nachdruck und Eifer verfolgen, man soll sich selbst 
etwas schaffen und das tun, was einem Freude bereitet. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Bei uns geht der Spruch: „Wenn Dir fad wird, gehst Du 
segeln“. Mir war nie fad, also habe ich kein Segelboot - dafür aber immer neue 
Ziele. Neue Herausforderungen sind mir immer willkommen. 


• Zur Person 
Beruf: Koch. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
KelenikZsolt Union Yacht Club., 71 21 Weiden 
am See, Untere Hauptstraße 22. Geboren - 
Datum, Ort: 6. Oktober 1968, Debrecen. 
Familienstand: Verheiratet mit lldiko. Kinder: 
Barbara (1 995). Eltern: Erzsebet und Istvan. 
Hobbies: Musik (Gitarre). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich 
ab 1983 eine vierjährige Tourismusschule in Debrecen, Ungarn, die ich 1 986 
abschloß, und absolvierte im Anschluß ein Praktikum als Jungkoch im Restaurant 
„Csokonai“ in Ungarn. In der Zeit bis 1989 war ich als Soldat an der 
österreichischen Grenze stationiert, und kam im selben Jahr als Gemüselieferant 
in das Burgenland, wo ich in der Region Neusiedlersee tätig war. Im Jahr 1 991 
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bot sich die Möglichkeit, im Union Yachtclub Neusiedl als Koch anzufangen, wo 
ich über viele Sommer die typisch österreichische Küche kennenlemte. In den 
Wintersaisonen arbeitete ich meist in Lokalen in Wien, wo ich mich mit der 
Zubereitung von orientalischen und internationalen Gerichten befaßte. Seit 2005 
bin ich Geschäftsführer des Yachtclub Neusiedl am See, 2007 übernahm ich 
weiters die Geschäftsführung der Clubs in Podersdorf und Rust. 


weitergeben ? Es ist wichtig, sich Ziele zu stecken. Es ist nicht ausschlaggebend 
wie viele Berufe man ausprobiert, bis man den richtigen findet, Freude an der Arbeit 
ist der Schlüssel zum Erfolg. WelcheZelehaben Siesich gesteckt? Bisher holten 
mich meine Ziele meist ein, daher möchte ich einfach meinen bisherigen Weg 
weitergehen. Ihr Lebensmotto? Erfolg ist ein Spiegel, derdirzeigt, wer du bist. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Bei Erfolg unterscheide ich zwischen 
emotionalem, beruflichem und finanziellem Erfolg. Wenn sich Gäste in meinem 
Lokal wohlfühlen, betrachte ich das als emotionalen Erfolg. Finanzieller Erfolg ist 
wichtig, um meiner Familie und meinen Mitarbeitern Sicherheit und Stabilität zu 
bieten, und beruflicher Erfolg stellt sich ein, wenn ich mit meiner eigenen Leistung 
zufrieden bin, meine Mitarbeiter Respekt vor mir haben und mit Freude bei der 
Arbeit sind und ich positive Rückmeldungen von Gästen bekomme. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich möchte nicht eingebildet sein, allerdings war das 
Angebot, zwei weitere Clubs zu übernehmen sicherlich eine Bestätigung meines 
Weges. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wahrscheinlich mein 
Umzug nach Österreich, da ich in diesem Land mehr Möglichkeiten hatte, mich 
zu entfalten, als es in Ungarn zur damaligen Zeit der Fall war. Eine gewisse 
Portion Glück gehörte sicher ebenso dazu wie die Wahl des Yachtclub als 
Arbeitsstätte. Alles in allem war meine Laufbahn eine Verkettung glücklicher 
Umstände. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich versuchte immer aus Fehlem zu lernen und aus jeder Situation das 
Beste zu machen. Niederlagen waren für mich immer unzufriedene Gäste, was 
meist zusätzlich einen finanziellen Verlust bedeutete, daher versuche ich unsere 
hohe Qualität zu halten und bleibe immer selbstkritisch. Ein Essen beispielsweise 
verläßt erst die Küche, wenn ich es selbst serviert bekommen möchte. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Das war sicherlich meine Familie, angefangen bei meiner Mutter, von der ich 
meinen guten Geschmackssinn erbte, bis hin zu meiner Frau, die mich von 
Anfang an unterstützte und immer bei und mit mir arbeitete. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich immer, wenn ich leere 
Teller in die Küche zurückbekomme, außerdem sprechen Gäste oft Lob und 
Anerkennung aus, was meine Linie bestätigt und mich weiter motiviert. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich betrachtete meinen Betrieb 
immer als eine Pyramide, wobei die Mitarbeiter die Steine von der Basis nach 
oben darstellen und ich der oberste Stein bin. Gute Mitarbeitertragen den Erfolg 
jedes Betriebes mit, und ich hatte glücklichenweise bisher fast nur ausgezeichnete 
Mitarbeiter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eigentlich 
nach persönlichen Eindrücken. Ich habe im Laufe der Jahre eine ausgezeichnete 
Menschenkenntnis entwickelt, die mir schon oft bei Einstellungsentscheidungen 
hilfreich war. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wichtig war, 
daß sich in den letzten Jahrzehnten meine Persönlichkeit nicht wirklich änderte 
und ich bis heute versuche, immer Spitzenqualität zu liefern. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Da ich nie eingebildet war, motiviert mich 
ein gesunder Mitbewerb eher, als daß er mich störte. Zusammenarbeit ist in der 
Gastronomie ebenso wichtig wie in verschiedenen anderen Branchen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Gastronomie ist natürlich sehr 
zeitintensiv, da aber meine Frau ebenfalls im Yachtclub arbeitet, finden wir immer 
Wege, unsere Freizeit gemeinsam zu gestalten und für die Familie da zu sein. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Zeit meines Lebens liebte 
ich es zu lernen, das hat sich bis heute nicht geändert. Ich bin immer auf der Suche 
nach Neuem, da mich Herausforderungen reizen und für mich eine Motivation 
darstellen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 


* Kellner Anton 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmann, operativer Direktor. Funktion: 
Mitglied der Geschäftsführung. Tätig bei: 
SeneCura Kliniken- und HeimebetriebsgmbH., 
1 060 Wien, Capistrangasse 5/1 /54. Geboren - 
Datum, Ort: 18. Oktober 1960, Mistelbach. 
Eltern: Aloisia und Anton. Mitgliedschaften: 
Vizepräsident des Dachverbandes der 
Heimleiterinnen Österreichs, Obmann der 
ARGE NÖ Heime, Obmann-Stellvertreter bei 
GAB - Gelebte Aktive Bürgergesellschaft (ein 
Versuch, eine Antwort auf die 24-Stunden- 
Pflege zu geben). Hobbies: Laufen, Reiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 1979 
das Gymnasium mit der Matura ab. Aufgrund meines Interesses für den Sozialbereich 
folgte mein beruflicher Einstieg im Jugendamt als Amtsvormund, nachdem ich 1 980 
meinen Präsenzdienst als LKW-Fahrer abgeleistet hatte. Als junger Mann mit sozialen 
Ambitionen gelang mir relativ lacht ein weiterer Aufstieg. Letztendlich landete ich in der 
Bezirkshauptmannschaft Hollabrunn, wo ich mit 25 Jahren stellvertretender Leiter des 
dortigen Jugendamtes wurde. In dieser Zeit ergaben sich viele Veränderungen in der 
sozialen Landschaft, etwa die Thematisierung von Kindesmißbrauch. Ich engagierte 
mich sehr für die Belange der Kinder und konnte Erwachsenen in 
Scheidungsangelegenheiten von Nutzen sein. Nach zehn Jahren wechselte ich in die 
Sozialabteilung und wurde mit 33 Jahren, nach der Pensionierung meines damaligen 
Vorgängers, zum Abteilungsleiter befördert. Ich war zu diesem Zeitpunkt bereits drei 
Jahre als Personalvertreter tätig und wurde in weiterer Folge zum Betriebsralsvorsitzenden 
gewählt. Damals übertrug das Land Niederösterreich der NÖ Landesakademie, einer 
landesintemen Verwaltungsakademie mit Sitz in St. Pölten, die Aufgabe, einen Pool 
von Führungskräften für die Zukunft heranzubilden. Als einer der ersten 50 wurde ich 
in diesem Pool zugewiesen. Diese Führungskräfteausbildung war auf drei Jahre 
angesetzt, jedoch wurden bereits nach zwei Jahren die ersten Leitungsposten im 
Bereich der Landespliegeheime vakant. Ich bewarbmichundwurde nach erfolgreichem 
Hearing mit einer Heimleiterposition betraut, vor allem aufgrund meiner Personal- und 
Wirtschaftskompetenz. Mit 35 Jahren wunde mir dann eines der größten Häuser von 
Niederösterreich, das Landespensionisten- und Pflegeheim in Tulln überantwortet wo 
ich die folgenden sechs Jahre als Direktor tätig war. Als ich das Heim verließ, waren 
die Kemaufgaben, die Zusammenführung von drei Standorten auf einen einzigen Betrieb 
und die damit verbunden Baumaßnahmen, im wesentlichen abgeschlossen. Dabei 
wurden die neuen Pflegekonzepte, so beispielsweise eine der ersten Hospizstationen 
implementiert, au ßerdem wurde die Organisation der Tagespflege aufgebaut. 2003 
kam dann das Angebot, bei SeneCura einzusteigen. Ich verließ daraufhin das Land NÖ 
und wechselte in die Privatwirtschaft. SeneCura ist zur Zeit der größte private 
Heimerrichter und -betreiber in Österreich, wobei alle Betten Vertragsbetten mit den 
jeweiligen Bundesländern sind, das heißt, jedermann kann unabhängig vom 


„Erfolg ist für mich 
der Kick, der An- 
reiz zur Errei- 
chung weiterer 
Ziele.“ 
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Einkommen oder seiner persönlichen wirtschaftlichen Situation ein Pflegebett in 
Anspiuch nehmen. Die Verrechnung erfolgt über die Sozialhilfe. Derzeit betreibt SeneCura 
Sozialzentren an 32 Standorten in fast ganz Österreich mit insgesamt ca. 1.500 
Mitarbeitern. Neben unserer ständigen Bemühung um eine hervorragende Pflege- und 
Betreuungsqualität liegt ein Schwerpunkt in der Unterstützung und Förderung unserer 
Mitarbeiterinnen. Daß unsere Bemühungen erfolgreich sind, zeigt sich in den 
vielfältigen Auszeichnungen: So wurde SeneCura heuer zum besten Arbeitgeber 
des Jahres gewählt und konnte bereits zweimal die Auszeichnung als familien- 
und frauenfreundlichster Betrieb im Non-Profit-Bereich in Empfang nehmen. Die 
Kemkompetenzin unseren Sozialzentren liegt in der Pflege und Betreuung alter und 
pflegebedürftiger Menschen - also das Pflegeheim im herkömmlichen Sinn 
zusätzlich bieten wir aber als Partner den Gemeinden Unterstützung in allen 
sozialen Bereichen: daherführen wir auch Kindergärten, Familienberatungsstellen, 
Mutter-Kind-Beratungen und Schülerstammtische: kurz alles, was eine Gemeinde 
an Unterstützung im Sozialbereich braucht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg ist für mich der Kick, der Anreiz zur 
Erreichung weiterer Ziele. Sehen Siesich als erfolgräch? Soweit ich es beurteilen 
kann, ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Män Erfolg gründet sich 
auf den mir eigenen Zugang zu den Menschen. Sicher hat zum Erfolg auch das in den 
doch 20 Berufsjahren aufgebaute Netzwerk beigetragen. Gbt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der Vorsitzende der 
Personal- und Gewerkschaftsvertretung, Dr. Hans Freiler, hat mich sehr gefördert und 
kann äs mein Mentor genannt werden. Mein zweiter Förderer war Dr. Adolf Wegl, der 
damäige Bezirkshauptmann, mein Vorgesetzter und Freund, mit dem ich heute noch 
privat verbunden bin, und dessen Meinung ich gern einhole. Nach wächen Kriterien 
wählen SieMitarbäteraus? Ich bin für 1.400 Mitarbeiter verantwortlich. Mitarbeiter 
müssen selbständig handeln und eine eigene Meinung haben - dies bedeutet natürlich 
auch, daß sie mit mir die Diskussion suchen. Sie müssen zielorientiert arbeiten und 
selbstbewußt agieren. Wie veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf 
hat absolute Priorität, für Privates bleibt oft wenig Zeit. Ich fühle mich aber nicht unter 
Druck, mein Job macht mir einfach Spaß. Wieviä Zät verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Seit mittlerweile zwei Jahren veiwende ich viel Zeit für die Fortbildung, 
da ich an der WU Wien inskribiert bin und das Studium „Health Care Management“ 
absolviere. Ich hoffe, dieses bis spätestens Dezember mit dem MBA abzuschließen. 
Wächen Fiat möchten Sean die nächsteGeneralion wätergeben? Jugendliche 
sollen auf ihre Intuition hören - auch ein junger Mensch muß seine Überzeugungen 
sänem potentiellen Arbeitgeber gegenüber vertreten können, in der Jugend fegt enormes 
Potential. Die Bereitschaft des ständigen Weiteriemens muß vorhanden sein, ebenso 
wie die Bereitschaft, auch wieder etwas Neues anzufangen. Welche Ziäe haben 
Siesich gesteckt? Wenn ich mir die letzten Jahre meiner Tätigkeit bei SeneCura 
so betrachte, stelle ich vor allem fest, daß es sehr dynamische waren, verbunden 
mit viel Neuem und mit viel Freude an meiner Arbeit. Wir überlegen zur Zeit die 
Expansion in die benachbarten Länder Tschechische Republik und Schweiz, 
und die Umsetzung dieser Expansionsüberlegungen ist eines meiner großen 
Ziele. Ihr Lebensmotto? Lebe heute! 

• Kempl Elisabeth Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin. Tätig bei: Saxinger Chalupsky & Partner Rechtsanwälte 
GmbH., 1 060 Wien, Linke Wienzeile 4/11/2. Geboren - Datum, Ort: 14. Jänner 
1977, Wels. Eltern: Fritz und Maria-Anna. Ehrungen: Siegerin der ELSA Moot 


Court Competition (Wettbewerb aus Österreichischem Zivilrecht/Handelsrecht) 
- Wien 2001/2002; Auszeichnung für hervorragende Studienleistungen 1 999 - 
Leistungsstipendium vom Senat der Universität Wien. Mitgliedschaften: Jus- 
Alumni, Juristenverband. Hobbies: Malen, Reisen, Kochen. 

• Karriere 

Wäche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1995 am Stiftsgymnasium Wilhering in Oberösterreich. Ursprünglich neigte ich 
dazu, an der Uni Kunstgeschichte zu inskribieren. Dieses Fach betrieb ich in der 
Folge aber nur als Hobby und entschied mich beim Studium für 
Rechtswissenschaften. Ich verlegte dafür meinen Wohnort von Oberösterreich 
nach Wien. Ich hatte Glück, im gewählten Studium fühlte ich mich von Anfang 
an wohl, auch wenn die eine oder andere Hürde zu überwinden war. Mein Studium 
finanzierte ich durch Arbeiten und Leistungsstipendien zum großen Teil selbst. 
2001 spondierte ich an der Universität Wien zur Magistra der 
Rechtswissenschaften. 2002 absolvierte ich mein Gerichtsjahr am Bezirksgericht 
für Handelssachen Wien, am Jugendgerichtshof Wien und am Landesgericht St. 
Pölten. Relativ spontan aber dxh sehr bewußt traf ich dann die Entscheidung, 
die Anwaltslaufbahn einzuschlagen. Nach derTätigkeit in zwei renommierten Wiener 
Wirtschaftskanzleien und der Ablegung der Rechtsanwaltsprüfung im Jahr 2005 
wechselte ich im August 2006 in die Kanzlei Saxinger Chalupsky & Partner, wo ich 
nun äs Rechtsanwältin tätig bin. Meine Schwerpunkte sind vor allem Zivilrecht, 
Wirtschaftsrecht, Bau- und Industrieanlagenrecht sowie Cläm-Management. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutet für mich, meinen Mandanten 
zu ihrem „guten Recht“ zu verhelfen. Erfolg 
bedeutet auch, Dinge selbst gestalten zu 
können. Wenn dies noch mit einer gewissen 
finanziälen Unabhängigkeit änher geht ist der 
berufliche Erfolg geglückt. Sehen Sie sich 
äs erfolgreich? Ich habe die Ziele, die ich 
mir vorgenommen habe, mit Ehrgeiz und 
Hartnäckigkeit tatsächlich erreicht. In diesem 
Sinne sehe ich mich auch äs erfolgreich. Es 
ist aber auch äne Herausforderung, de richtigen 
Ziele auszuwählen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Hartnäckigkeit, 
Ehrgeiz - in Verbindung mit der Unterstützung und dem Rückhalt durch Familie und 
Freunde, die auch für die nötige .Zerstreuung“ sorgten. Für meinen Weg war auch ein 
wichtiger Faktor, daß in meinem engeren Freundeskreis einige sehr ambitionierte, 
kreative, weltoffene Menschen sind, die Karriere gemacht haben. Das verhifft mir immer 
wieder zu neuer Motivation und viäen Ideen. Ist es für Se äs Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sän? Ja, ich denke es ist etwas Wahres daran, daß 
eine Frau, um dieselbe Anerkennung wie ein Mann zu kriegen, immer noch ein wenig 
mehrlästen muß als än Mann. Der Antäl an Frauen ist in meiner Branche noch immer 
verhältnismäßig klein, was zusätzlich dazu beiträgt, daß einem ein rauher Wind 
entgegenweht. Man muß sich eben durchsetzen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Vorbild war und ist mein 
2003 verstorbener Großvater. Seine Aufrichtigkeit und Bescheidenheit sowie seinen 
Rei ß empfand ich äs „ehrwürdig“. Er war ein einfacher Mensch, hat aber sehr viel in 
seinem Lebengeleistet. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
erfahre ich durch positives Feedback von Mandanten, fürdieichdurch meinen Einsatz 
etwas bewiiken konnte. Ich verhandle sehrgemevorGericht Hier ist es äne Anerkennung 
und ein gutes Gefühl, wenn ich einen Prozeß für meinen Mandanten gewinne. Wie 



Copyright«) r 


Teil B - Personenteil 


Kern 


werden Se von Ihrem Umfeld gesehen? Leider oft als diejenige, die berufsbedingt 
ein bißchen zu wenig Freizeit hat. Aber auch mein Umfeld merkt, daß mir mein Beruf 
Freude macht und daß ich mich gerne für etwas einsetze. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Durch freundlichen respektvollen Umgang. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Kanzlei zeichnet sich durch hohe Fachkompetenz 
und hundertprozentigen Einsatz für die Mandanten aus. Durch spezialisierte Teams 
bieten wir Beratung und Vertretung in sämtlichen Bereichen des österreichischen und 
internationalen Wirtschaftsrechts. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Tätigkeit in der Kanzlei läßt nicht viel Raum für Privatleben. Manchmal ist es für 
mich recht schwierig, die richtige Balance zu finden und auch die wichtigen 
Erholungsphasen einzuräumen. Durch die begrenzte Freizeit lernt man aber, diese 
wirklich gut einzuteilen und gut und bewu ßt zu nützen. Weviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbi Idung? Fortbildung passiert quasi täglich, sie beginnt beim Frühstück 
durch Zeitunglesen, und bei der Tätigkeit als Rechtsanwalt lernt man sowieso täglich 
unweigerlich dazu, durch die berufliche Tätigkeit selbst und durch den Austausch mit 
Kollegen. Die Lektüre von Fachzeitschriften ist unerläßlich, dazu kommen Seminare, 
die ich in regelmäßigen Abständen besuche. In unserem Metier ist laufende Fortbildung 
ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Wachen Rat möchten Siean dienächsteGeneration 
weitergeben? Man muß die Dinge selbst in die Hand nehmen, von nichts kommt 
nichts. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Jeder Tag bringt neue 
Herausforderungen, und das Ziel ist es, sie trotz aller Schwierigkeiten erfolgreich zu 
bewältigen. Mein Beruf macht mir viel Freude. Ziel ist es, daßdas so bleibt und daneben 
mein Privatleben trotzdem nicht zu kurz kommt. Ich bin noch jung und flexibel, ich habe 
viele Möglichkeiten, deswegen gibt es auch ständig neue Ziele. 


Kern Andreas Ing. 


• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Kern 
& Sommersguter Bauoptimierung GmbH., 
8010 Graz, Sackstraße 2. Geboren - 
Datum, Ort: 12. Juli 1976, Graz. Familien- 
stand: Verheiratet mit Bianka. Kinder: Leonie 
(2004). Eltern: Friedrich und Maria. Hobbies: 
Laufen, Hund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich in Graz Telematik zu 
studieren, bemerkte aber bereits nach wenigen Monaten, daß mir der ganze 
Apparat Universität nicht sonderlich zusagte. Aus diesem Grund brach ich das 
Studium ab und begann eine Tätigkeit bei einem Architekten, wo ich mich vor 
allem mit 3D-Computeranimationen beschäftigte. Danach wechselte ich zur 
Baufirma AST, wo ich von Anfang an die Möglichkeit hatte, Bauleitungen zu übernehmen. 
Unter anderem leitete ich in dieser Phase von 1 998 an vierJahre lang die Baustelle des 
Museumsquartiers in Wien, bevor ich wieder nach Graz zurückkehrte. Im September 
2003 übernahm ich die Geschäftsführung einer Baufirma in Graz, die ich innerhalb von 
drei Jahren sanieren konnte, und bei der ich jetzt noch tätig bin. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zeigt sich für mich darin, daß 
man abends nach Hause geht und sagen kann: Es war ein schöner Tag, es hat 
sich gelohnt, in der Früh aufzustehen, weil ich meine Arbeit bestmöglich erledigt 


habe. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kann zumindest behaupten, daß 
ich nach zwei Dritteln der Tage, die ich im Büro verbringe, abends nach Hause 
gehe und sagen kann: Heute war ich erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist meines Erachtens, daß man die richtigen 
Partner und das richtige Netzwerk hat, vor allem in unserer Branche, wo man 
Netzwerke braucht, um Aufträge zu akquirieren. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wichtig ist es für mich, 
ausgeschlafen zur Arbeit zu kommen. Das bedingt auch, daß man sich den 
Schlaf nicht rauben läßt durch die Probleme des Alltags, sondern diese möglichst 
im Zuge der Arbeit löst. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolg 
kann man meiner Meinung nach erst dann sehen, wenn man Mißerfolg begreift. 
Wenn man versteht, warum man in bestimmten Situationen keinen Erfolg hatte, 
weiß man den Erfolg auch eher zu schätzen. Ich glaube, daß man den Erfolg in 
meinem Fall ab dem Zeitpunkt festmachen kann, als ich die Baustelle des 
Museumsquartiers in Wien trotz aller Schwierigkeiten, die dabei auftraten, 
erfolgreich leitete. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Daß ich vordrei Jahren meinen Partner, Herrn Sommersguter, überreden konnte, 
seine Anstellung bei einer Baufirma aufzugeben und zu uns zu kommen, war aus 
meiner Sicht eine sehr erfolgreiche Entscheidung für unsere Firma. Ist Original ität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Da die Baubranche eine 
sehr konservative Branche ist, ist es nicht einfach, in diesem Bereich sonderlich 
innovativ zu sein. Wir als Bauoptimierer haben allerdings die Aufgabe, oftmals 
zwei Schritte zurückzutreten, die Dinge gesamtheitlich zu betrachten und dann 
vielleicht die eine oder andere innovative Idee einzubringen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das ist mit 
Sicherheit der Grazer Unternehmer Werner Gröbl, der mich darin bestärkt hat, 
schon in jungen Jahren den Weg in die Selbständigkeit zu gehen und die 
Geschäftsführung dieser Firma zu übernehmen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die größte Härte, mit der man zu 
kämpfen hat, ist oft die Unentschlossenheit der Auftraggeber. Es gibt keinen Plan, 
der von Anfang bis Ende so umgesetzt wird wie geplant, und fast jeder Auftraggeber 
möchte bis zum Schluß noch seine Änderungswünsche einbringen. Das ist 
sicherlich ein Problem, das nicht zu lösen ist. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die größte denkbare 
Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte hier 
auf eine gesunde Mischung aus Qualifikation, Teamgeist, Belastbarkeit und 
Loyalität. Das ist auch deswegen wichtig, weil wir im Gegensatz zu vielen 
anderen Planungsbüros ausschließlich mit fixen Mitarbeitern arbeiten. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Ausgewogenheit der 
Qualifikationen, die wir anzubieten haben, ist unsere größte Stärke. Dazu gehört 
auch die jahrelange Praxiserfahrung unserer Mitarbeiter. So können wir die 
praktische Seite mit der theoretischen bestmöglich verbinden. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da ich das, was ich mache, gerne mache, habe 
ich auch kein Problem damit, bestimmte Arbeiten zuhause auszuführen. Ich sehe 
es eher als verbesserte Lebensqualität an, nicht mehr als vierzig Stunden die 
Woche im Büro und auf Baustellen zu verbringen, sondern eben auch genug Zeit 
für meine Familie zu haben. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Ich verwende relativ viel Zeit für Fortbildung, wobei das natürlich situations- und 
bedarfsabhängig ist. Als Beispiel kann ich die aktuelle Klimaschutzdiskussion 
nennen, die auf jeden Fall Einfluß auf die Baubranche nehmen wird. Hier werden 
wir sicher versuchen, einiges in Fortbildung zu investieren, um in diesem Bereich 
ein Vorreiter sein zu können. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
unternehmerisches Ziel besteht darin, weiterhin seriös am Markt aufzutreten 
und mit Qualität zu punkten, mein persönliches Ziel ist es, eine gesunde 
Mischung aus Beruf und Privatleben zu pflegen. 
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* Kern Gerald 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Stadtpartei- 
obmann Kapfenberg. Tätig bei: 
Freiheitliche Partei Österreichs., 8605 
Kapfenberg, Am Pichl 1 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 8. Februar 1964, Bruck an der Mur. 
Familienstand: Verheiratet mit Karin. 
Kinder: Christoph (1 989), Philip (1992) und 
Florian (1995). Eltern: Bärbel und Adolf. 
Mitgliedschaften: Freiheitliche Partei 
Österreichs. Hobbies: Motorradfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich 1979 die Lehre zum Universalschweißer 
in der Firma VEW, dem heutigen Böhler Konzern, die ich mit einer staatlichen 
Prüfung abschloß. Ich verblieb im Konzern und arbeitete in der Reparaturabteilung 
im Schichtbetrieb, wechselte nach meinem Präsenzdienst ins Walzwerk, weiter 
in die Wärmebehandlung und verschiedene andere Abteilungen. Durch die 
schlechte Auftragslage der Stahlbranche in den achtziger Jahren begann unser 
Lohnniveau zu sinken, und ich begann mich nach alternativen Firmen umzusehen. 
1 987 wechselte ich im Zuge dessen in die Produktion der Papierfabrik NORSKI, 
was allerdings vom Arbeitszeitmodell nicht meinen Vorstellungen entsprach. Ich 
fand nach langer Suche eine Beschäftigung als Gebietsleiter der 
Außendienstzusteller der Mediaprint, was anfangs eine enorme Umstellung 
darstellte, da ich Schichtdienste gewohnt und nunmehr nur mehr im Auto unterwegs 
war, was subjektiv für mich anstrengender erschien. 1 994 begann ich als 
Betreuer des Verkaufsau ßendienstes der Allianz zu arbeiten, absolvierte die 
Ausbildung zum Versicherungsfachmann und wagte 1 999 den Schritt in die 
Selbständigkeit am Versicherungsmarkt. Bis 2001 minimierte ich meine 
Versicherungstätigkeit wieder und wechselte wiederum zur Firma Böhler in 
die Produktion, wo ich bis heute tätig bin. Meine politische Laufbahn baute 
sich im Laufe der Jahre langsam von absolutem Desinteresse bis zu meiner 
heutigen Tätigkeit als freiheitlicher Gemeinderat und Stadtparteiobmann in 
Kapfenberg seit 2005 langsam auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedenheit in der Familie, denn 
ein intaktes Privatleben ist der Grundstock für einen erfolgreichen beruflichen 
Werdegang. Ich erfuhr im Laufe der Jahre, daß die Zeit, die man sich nicht für 
seine Familie nimmt, unwiederbringlich verloren ist. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In jedem Fall ja, da ich eine intakte Familie habe und mit der 
derzeitigen Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Sicherlich meine umfassende, berufliche Suche nach Zielen. Mein 
Horizont wurde durch meine mannigfaltigen Tätigkeiten immens erweitert. Daß 
mein Vater beruflich sehr lange im Ausland tätig war, untermauerte meine weltoffene 
Einstellung zusätzlich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Da ich Zeit meines Lebens ein sehr flexibler Mensch war, 
stellten Probleme für mich immer eine Herausforderung und keinen Grund zur 
Resignation dar. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Immer dann, 
wenn ich voll und ganz hinter meinen Entscheidungen stand. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine Entscheidung, Böhler 
zu verlassen und zur Mediaprint zu wechseln, war sicherlich mitentscheidend für 


meinen weiteren Weg, da ich dort Menschen der verschiedensten sozialen 
Schichten kennen lernte und im Umgang mit ihnen gefordert war. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es war mein Vater, der durch seine Auslandstätigkeit mein Weltbild entscheidend 
geprägt hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es gab immer wieder 
Situationen, in denen ich nicht aufgrund meiner Qualifikation, sondern aufgrund 
meines Auftretens Stellen angeboten bekam. Dies und die Tatsache, daß ich 
immer wieder durch Freunde und Bekannte Arbeitsangebote vermittelt bekam, 
machte mich bis zu einem gewissen Grad stolz. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Im Zuge meiner politischen Tätigkeit lernte ich, daß 
ein freundschaftliches Miteinander ohne Ausgrenzung verschiedener Gruppen 
am sinnvollsten ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich 
derzeit beruflich vorgegebene Arbeitszeiten habe, wurde die Vereinbarung von 
Beruf und Privatleben um vieles vereinfacht. Politisch ist es ebenso, daß sich 
Sitzungen, die meine Anwesenheit erfordern, in Grenzen halten, was wiederum 
förderlich für das Privatleben ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Fortbildung war schon aufgrund meiner verschiedensten 
beruflichen Tätigkeiten immer ein wichtiges Thema. Während meiner Zeit in der 
Versicherungsbranche absolvierte ich die beinahe dreizehn Monate dauernde 
Ausbildung zum Versicherungsfachmann, die ich letztendlich auch positiv 
abschloß. Immerauf dem laufenden zu sein ist für mich auch heute noch wichtig, 
allerdings versuche ich das in letzter Zeit im wesentlichen im Rahmen von 
Gesprächen, weniger durch den Besuch von Seminaren zu verwirklichen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Flexibilität und Weltoffenheit sind der Schlüssel zum Erfolg. Es ist nicht 
entscheidend, einen Beruf zu erlernen und diesen ein Leben lang auszuüben. 
Chancen zu erkennen und zu nutzen ist hilfreicher, als stur in verhafteten Strukturen 
zu denken. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Gesundheit zu 
erhalten, weiter genügend Zeit für meine Familie erübrigen zu können und meinen 
Kindern die Ausbildungen zu ermöglichen, die sie sich wünschen. 

* Kerneza Hermann 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister, Innenarchitekt. 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Kondplan 
Kerneza GmbH., 8605 Kapfenberg, 
Schimplhofstraße 5. Geboren - Datum, Ort: 1 7. 
August 1958, BruckanderMur. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Anna. Eltern: 
Dorothea und Hermann. Mitgliedschaften: 
Vizeobmann des Kapfenberger Skivereines, 
Symphonisches Orchester Kapfenberg. 
Hobbies: Sport, Musik, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Grundschule absolvierte ich die Tischlerlehre in Kapfenberg und 
anschließend die Grazer HTL am Ortweinplatz, wo ich 1 980 die Meisterprüfung 
als Tischler und Innenarchitekt bestand. Die nächsten drei Jahre arbeitete ich für 
ein Architekturbüro in Mürzzuschlag, wechselte dann zur deutschen Ladenbaufirma 
Eichinger mit Büroniederlassung in Kapfenberg. Hauptbetätigungsfeld war hier 
die Planung von Geschäftseinrichtungen, insbesondere für Konditoreien und 
Kaffeehäuser, womit ich mich auch im Jahr 1 994 selbständig machte. 


„Ein intaktes Pri- 
vatleben ist der 
Grundstock für ei- 
nen erfolgreichen 
beruflichen Wer- 
degang.“ 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Projekt 
ohne größere Schwierigkeiten abzuwickeln und liegt auch darin, daß das 
Endergebnis positiv auf die Betrachter wirkt. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, an und für sich schon, wäre es nicht so, würde es meine Firmaja nicht mehr 
geben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin eine umgängliche 
Person, es ist sehr einfach, mit mir zusammenzuarbeiten. Außerdem bin ich für 
Ideen und Vorschläge jederzeit offen, was für die Realisierung eines Projektes im 
Sinne der Bauherren eine wichtige Voraussetzung bildet. Sehr ausschlaggebend 
sind für mich auch der Sport und die Musik. Ich spiele klassische Geige im 
Symphonischen Orchester Kapfenberg und bin auch sportlich sehr aktiv, woraus 
ich die Energie für meinen Beruf schöpfe - meine berufliche Tätigkeit bewältige 
ich alleine, in anderen Unternehmen sind bis zu fünf Personen mit Projekten 
dieser Größenordnung beschäftigt. Wenn ich lange Zeit im Büro verbringe, brauche 
ich eine sportliche Einheit, um Energie zu tanken. Die Tischlerlehre betrachte ich 
ebenfalls als wesentlichen Bestandteil meines Erfolges, weil ich dadurch viel 
praktisch Erfahrung sammeln konnte. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Das war bereits zu Beginn meiner Selbständigkeit und mit der 
Realisierung meiner ersten Projekte der Fall. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Vorbild ist Herr Ströck, 
der zusammen mit seinem Bruder eine Großbäckerei in Wien betreibt. Für ihn 
habe ich schon mehrere Verkaufsstellen und Kaffeehäuser eingerichtet. Was er 
innerhalb kurzer Zeit erreicht hat, ist sicherlich vorbildhaft. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Vorgehensweise gewisser 
Firmen, die in Österreich seßhaft sind und Ihre Produktion ins kostengünstigere 
Ausland ausgelagert haben. Die Qualität leidet darunter. Diese Anbieter erhalten 
aufgrund des günstigen Preises viele Aufträge, schaden jedoch im Endeffekt der 
Branche, da die Qualität sinkt. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Meine Mitarbeiter sind Kooperationspartner, mit denen ich bereits ein 
langjähriges Vertrauensverhältnis habe. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Motivation ist in diesem Fall nicht notwendig, denn meine Mitarbeiter schätzen 
die Zusammenarbeit mit mir, wir ziehen am gleichen Strang. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Regelmäßige Information über die 
Wirtschaftsmedien und ausgewählte Fortbildungskurse wie beispielsweise eine 
CAD-Schulung sind die Hauptinhalte, natürlich zählen auch Messebesuche dazu. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn 
jemand fleißig ist, schafft er es. Fleiß und Zielstrebigkeit führen meistens zum 
Ziel. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das wichtigste für mich ist die 
Gesundheit, geschäftlich wünsche ich mir, daß mein Unternehmen weiterhin so 
gut funktioniert wie bisher. Ein weiteres Ziel wäre etwas mehr Freizeit, was in 
meinem Fall als Einzelunternehmer jedoch schwierig zu realisieren ist. 

• Khol Andreas Univ. Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Erster Nationalratspräsident. Tätig bei: Österreichische 
Volkspartei (ÖVP)., 1 01 0 Wien, Dr. Karl Renner Ring 3. Geboren - Datum, Ort: 1 4. 
Juli 1941 , Bergen (Südtirol). Familienstand: Verheiratet mit Adelheid. Kinder: 
Andrea (1966), Veronika ( 1 967), Hemma (1 969), Florian (1 971 ), Lorenz (1975) und 
Julian (1979). Eltern: Vater Dipl. Ing., Mutter Germanistin Dr. phil. Schöpferische 
Akte: Zahlreiche Publikationen auf den Gebieten der Außen-, Europa-, 
Verfassungs- und Rechtspolitik, Sicherheitsfragen, allgemeine politische 
Verfassungs- und Regierungspolitik, unter anderem: Mein politisches Credo - 
Aufbruch zur Bürgersolidarität, Durchbruch zur Bürgergesellschaft - Ein Manifest, 


seit 1 975 Gründer und Mitherausgeber des Österreichischen Jahrbuches für Politik. 
Ehrungen: Großes Goldenes Ehrenzeichen mit Stern für Verdienste um die Republik 
Österreich; Großes Verdenstkreuz mit Stern des Verdienstordens der BRD; Offizierskreuz 
desOrdensder Französischen Ehrenlegion. Mitgliedschaften: ÖVP, C V (CarteUveiband). 
Hobbies: Wandern, Schwammerlsuchen, Gartenarbeit Biotop, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Jus-Studium in Innsbruck, Wien und Paris, promovierte 1963 und war 
anschließend Assistent an den Universitäten Innsbruck und Wien. 1 966 war ich 
als Sekretär am Österreichischen Verfassungsgerichtshof tätig, habilitierte mich 
1 969 auf dem Fachgebiet Verfassungsrecht und Internationale Organisation) und 
war 1 969 internationaler Beamter für Menschenrechte im Europarat. Zu diesem 
Zeitpunkt erfolgte der Wechsel in die österreichische Politik. Ein wesentlicher 
politischer Schritt war die Berufung zum Präsidenten der Personalvertretung des 
Europarates 1 972. Weitere Stationen meiner Karriere waren 1 974 Direktor der 
Politischen Akademie der ÖVP, 1978 Exekutivsekretär der EDU, 1980 
außerordentlicher Universitätsprofessor und 1981 Mitglied des Rates für 
Auswärtige Angelegenheiten. 1 983 wurde ich erstmals in den Nationalrat gewählt, 
als Vertreter des Wahlkreises Tirol (Wiederwahl 1 986, 1 990, 1 994, 1 995 und 
1 999). 1 986 wurde ich zum Verfassungssprecher der ÖVP bestellt, 1 990 zum 
außenpolitischen Sprecher derÖVP, 1 992 zum Vizepräsidenten der Politischen 
Akademie, 1 992 zum Leiter des Internationalen Büros der ÖVP. Seit 1 994 bin ich 
mit der Wahl zum Klubobmann des ÖVP-Parlamentsklubs Berufspolitiker. Von 
Oktober 1 999 bis Februar 2003 war ich gewählter geschäftsführender Klubobmann 
des ÖVP Parlamentsklubs und Dritter Präsident des Nationalrates. Seit März 
2003 bin ich Erster Nationalratspräsident. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet, selbstgesteckte 
Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich selbst 
als erfolgreich? Als ÖVP-Klubobmann 
und Erster Präsident des Nationalrates 
gehört man im politischen Establishment 
Österreichs zu den obersten Zwanzig. Das 
zu erreichen ist sicher Erfolg. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Als Klubobmann kandidier- 
te ich, weil ich glaubte, der beste Mann für 
diesen Job zu sein. Ich wußte, daß ich ein 
gutes Programm hatte, war davon überzeugt, die Wahl zu gewinnen und gute 
Arbeit zu leisten. Letztlich habe ich das auch erreicht. Haben Sie diese Tätigkeit 
angestrebt? Politik hat mich immer interessiert. Seit der Schulzeit strebte ich 
den Berufeines Spitzenpolitikers an und auch meine Mitschüler waren der Meinung, 
daß ich einmal Politiker werden würde. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Eine generalistische Ausbildung (ich war Universitätsdozent, habe 
Sprachkenntnisse, konnte Ausländserfahrung sammeln und übte nebenbei immer 
ehrenamtliche Tätigkeiten aus, weil ich das für wesentlich hielt - daher kommt 
auch mein Organisationstalent), Leistungsbereitschaft und Lebenserfahrung. Mit 
diesem Rezept kann in einer Demokratie wie Österreich jeder sein Lebensziel 
erreichen. Zusätzlich benötigt man eine Portion Glück - das heißt, man muß 
Gelegenheiten, Chancen und gewisse Konstellationen nützen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? In meiner Position bekomme ich fast zu 
viel davon. Die wichtigste Anerkennung ist die der Abgeordneten, die meist 
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nonverbal vermittelt wird. Sichtbare Zeichen sind Orden, auch hier bin ich 
befriedigt. Wie kamen Sie in diese Position? Ich war bekannt, schätzte die 
Situation richtig ein und hatte das richtige Wahlprogramm. Gewählt wurde ich, 
weil die Leute wußten, daß sie mit mir keinen gemütlichen Kumpel, sondern 
einen harten „Peitschenknaller“ bekommen würden, und das wollten sie offenbar 
auch. Welche Rolle spielt die Familie? Das Privatleben ist für jeden 
Spitzenpolitiker entscheidend. Diesen Beruf kann man nur mit einer mitbeteiligten 
Familie und mit intaktem Privatleben ausüben. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gegen sein Umfeld kann man nicht gewählt 
werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für jeden 
Posten gibt es ein spezielles Anforderungsprofil. Generell nehme ich nur erfahrene 
Leute und Spitzenkräfte, die auch Spitzengehälter bekommen. Charakterlich muß 
der Bewerber ins Team passen, und da wir bei Akademikern einen starken 
Männerüberschu ß haben, nehme ich derzeit - wegen der Gleichberechtigung - 
nur Frauen auf. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch das Vorleben 
meiner Leistung. Wir haben keine Rangordnung, sondern entscheiden im Team, 
in dem absolute Verläßlichkeit herrscht und Leistung verlangt wird. Bei uns gibt 
es keine Intrigenwirtschaft, wir verstehen uns als Leistungsteam. Was bedeuten 
für Sie Niederlagen? Als Politiker muß man mit Wahlniederlagen leben lernen. 
Man darf nicht wehleidig sein, sondern muß Konsequenzen ziehen. Bei meinen 
persönlichen Zielen bin ich sehr genügsam. In meiner Position strebt man auch 
nichts mehr an. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meiner Erziehung, 
meinem Wertesystem und Grundsatzüberlegungen ebenso wie aus dem Willen 
zum Erfolg. Kraft schöpfe ich auch aus der Gemeinschaft, die mich trägt, der 
Familie und der Partei - auf der Energie der Mitarbeiter schwebt man. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Immer 
weiterlernen, nicht nur mit dem Hirn, auch mit dem Herzen, denn „Man sieht nur 
mit dem Herzen gut“ (Saint Exupery, Der kleine Prinz). Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich habe keine Ziele mehr. Haus bauen, Sohn zeugen, Baum 
pflanzen und Buch schreiben - das habe ich alles schon gemacht. 

♦ Khom Dagmar Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Energetikerin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Institut für Bioenergetik., 1190 
Wen, Hungerbergstraße 8/7. Geboren - 
Datum, Ort: 16. Oktober 1965, Wien. 
Mitgliedschaften: g5e - Gesellschaft für 
Ernährung nach den 5 Elementen. Hobbies: 
Kunst, Musik, Natur, Literatur, Menschen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Fachvorträge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte das Studium der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften an der Wirtschaftsuniversität Wien und war im 
Anschluß daran zehn Jahre in der Privatwirtschaft - vor allem im Bereich 
Versicherungen - beschäftigt. Meinem ursprünglichem Wunsch, Medizin zu 
studieren, folgte ich schließlich doch und begann, meinen Traumberuf von 
einen Tag auf den anderen in die Tat umzusetzen, wenn auch im Bereich der 
komplementären Medizin. Parallel zu meiner Tätigkeit in der 
Versicherungsbranche absolvierte ich die Ausbildung zur Holopathin/ 


Bioenergetikerin und die Ausbildung „Diätetik in der Traditionellen 
Chinesischen Medizin“, die ich mit dem Diplom für Ernährung nach den 5 
Elementen abschloß. 2001 eröffnete ich mein „Institut für Bioenergetik“. 
Meine Spezialgebiete im Bereich des energetischen Ausgleichs sind v.a. 
Beschwerden im Magen-/Darm-Bereich und Frauenthemen wie unerfüllter 
Kinderwunsch oder hormonelle Störungen. Ich nehme mich vieler psychischer 
wie körperlicher Disharmonien an und setze entsprechend den individuellen 
Belastungen auch Heilkräuter ein. Die Entgiftung und Aktivierung der 
Selbstheilungskräfte sowie ein bewußtes Haushalten mit Energien stehen 
im Zentrum meiner Anwendungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meinen Traumberuf gefunden zu 
haben und meine Kapazitäten in das energetische Arbeiten zu binden geben mir 
Kraft, Vertrauen, Freude und Optimismus. Materielle Ziele sind vorhanden, aber 
sekundär. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich mag Menschen 
in all ihren Facetten. Bei meiner Tätigkeit gehe ich einfühlsam und individuell auf 
die Anliegen meiner Klienten ein. Meine Stärken sind mein natürliches Empfinden 
und eine gute Diagnostik. Vertrauen und Offenheit sind wesentliche Bedingungen 
für einen Behandlungserfolg. We begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Problemen widme ich mich sofort. Seit meiner 
Beschäftigung mit der Holopathie, einer ganzheitlichen Methode der 
Komplementärmedizin, bin ich in Streß- und Konfliktsituationen gelassener. 
Heilung passiert über Emotion. Entscheidungen sind nicht primär kognitiv bestimmt, 
sondern kommen „aus dem Bauch", das ist mittlerweile wissenschaftlich 
nachgewiesen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Im Laufe meiner Entwicklung erfuhr ich unterschied- 
liche Behandlung - in der Versicherungsbranche hat man als junge Frau nicht 
ganz leicht. Meine Stärke lag aber in der Vertriebs- und Lösungsorientiertheit, 
was mir auch Anerkennung gebracht hat. Ich lernte, daß man sich als Frau 
behaupten muß, das kann aber auch dazu führen, daß man seine weiblichen 
Seiten verliert. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Vorbilder sind Menschen, die Mut beweisen 
und aus ihrem Leben etwas machen. Im Rahmen der Ausbildung zur Holopathie 
wurde ich von einer Ärztin sehr dazu ermutigt, meinen Weg fortzuführen. Sie 
glaubte von Anfang an an mich, was mich als Quereinsteigerin enorm 
motivierte. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich nehme 
mir viel Zeit, um einen energetischen Befund zu erstellen, auf dem die gezielte 
Betreuung beruht. Die Tatsache, daß immer mehr Menschen allein aufgrund 
von Mundpropaganda zu mir kommen, spricht für die Qualität meiner Arbeit. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich fühle, aber ich leide 
nicht mit meinen Patienten mit. Es gab Krisen in meinem Leben, doch habe 
ich diese nie in den Beruf getragen. Kraft kommt auch aus dem Kontakt mit 
Menschen und aus meiner Freude an meiner Tätigkeit. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Soziale 
Kompetenz ist das Wesentliche im Leben eines jungen Menschen, außerdem 
sollte man sehr schnell seine Stärken und Schwächen herausfinden. 
Heutzutage ist Wissensanhäufung die Basis des Erfolges. Ständiges Lernen 
und Weiterbildung spielt eine immer wichtigere Rolle, und schließlich ist es 
wichtig, Netzwerke zu schaffen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte in meinen Klienten ein Bewußtsein und den Mut für notwendige 
Veränderungen in ihrem Leben wecken. Und daß sie zur Erkenntnis kommen, 
daß richtige und genußvolle Ernährung heilend, schützend und 
energiebringend ist. Ihr Lebensmotto? Wir können nicht gesunden und 
dieselben bleiben, die zuvor krank geworden sind. 
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* Kieslinger Michael MA 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
FLUIDTIME Data Services GmbH., 1040 
Wien, Phorusgasse 8. Geboren - Datum, 
Ort: 25. Februar 1970, Sigharting. Eltern: 
Mathilde und Hermann. Hobbies: Lesen, 
Sport, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
in Oberösterreich das Gymnasium und 
parallel dazu an der Musikschule eine 
Klarinettenausbildung. Nach der Matura gab es einige kleine Versuche, ein Studium 
zu beginnen, konkret entschied ich mich dann 1990 für das Studium 
Computermusik und elektronische Medien an der Musikhochschule Wien. In 
dieser dreijährigen Ausbildung erlernt man die Komposition mit Computern. 
Nebenbei war ich als Künstler tätig, führte Musik auf und machte Ausstellungen. 
Mein Ausbildungsweg führte mich 1 998 weiter nach London, wo ich ein Master- 
Studium am Royal College of Arts zum Thema Interaktion-Design absolvierte, 
das ich im Jahr 2000 abschloß. Im Rahmen dieses Studiums wird die Gestaltung 
von Technologien und Medien wie Computer, Handys oder Aufnahmegeräte 
vermittelt, um sie für die Benutzer einfach bedienbar und auf der anderen Seite 
optisch ansprechend und sympathisch zu machen. Zwischen den beiden 
Ausbildungen an der Wiener Musikhochschule und in London erfolgte mein Einstieg 
ins Berufsleben. Ich arbeitete ab 1 993 als Forschungsassistent für das Royal 
College of Technology, dessen Hauptsitz in Stockholm liegt; mein Aufgabenbereich 
war die Entwicklung von Software, die durch die Umsetzung verschiedener 
Gestiken und Bewegungen Musik erzeugt. Ziel war die Entwicklung neuer 
Musikinstrumente. 1 997 erhielt ich für diese Arbeit einen Forschungspreis des 
Lions-Club Linz für wissenschaftliches Arbeiten im Multimedia-Bereich. Ich war 
für dieses Projekt bis 1 998 tätig, vorwiegend in Österreich, mit kleinen Abstechern 
nach Schweden. Danach studierte ich in London Interaktionsdesign und begann 
mich schließlich von der künstlerischen Richtung zu entfernen; mein Interesse 
bewegte sich mehr in Richtung Gestaltung von Alltagsgegenständen und 
Alltagswelten. Von 2000 bis 2004 war ich Assistenzprofessor in der italienischen 
Stadt Ivrea, der Heimat des früheren Büromaschinenherstellers Olivetti. Dort 
sponserte die Telekom Italia ein Institut, das sich mit neuen Technologien 
beschäftigte, um innovative Services und Produkte auf den Markt zu bringen. Es 
war gleichzeitig ein Forschungs- und Ausbildungsinstitut, sehr klein, aber 
international orientiert. Wir hatten 80 Studenten aus 23 Ländern, mein 
Tätigkeitsbereich bestand jeweils zur Hälfte aus Forschung und Lehre. Um den 
Kreis zu meiner heutigen Firma zu schließen, müssen wir noch einmal nach 
London ins Jahr 2000 zurückblicken, wo ich im Rahmen meiner Diplomarbeit ein 
Konzept namens Fluidtime entwickelt hatte, das sich mit der Gestaltung von Zeit 
beschäftigt. Früher wurde Zeit ja sehr strikt und unflexibel gehandhabt, was sich 
erst mit dem Aufkommen von Computer- und Handytechnologien änderte. Die 
Zeitabläufe sind flexibler, auch im Geschäftsleben beginnt man Just-in-time“- 
Produktionen zu machen, um flexibel einen Bedarf abdecken zu können. Und mit 
Fluidtime sollten Produkte, Services und Dienstleistungen entwickelt werden, 
um die Menschen im Berufs- und Freizeitleben auf flexible Weise zu unterstützen. 
Aus meiner Diplomarbeit entstand das erwähnte Forschungsprojekt in Italien und 
in weiterer Folge im August 2004 die Fluidtime Data Services GmbH in Wien. Wir 


beschäftigen uns jetzt vorwiegend mit Live-Informationen - alle relevanten 
Informationen, die sich dynamisch entwickeln, werden an Medien wie Handy, 
Computer oder Internet kommuniziert. Ein Beispiel: Mit unserem System kann 
man per Handy oder Laptop abrufen, wann genau der nächste Autobus an der 
gewünschten Haltestelle eintreffen wird - und zwar unter Berücksichtigung aktueller 
Ereignisse wie Stau oder Schneefall. Die so gewonnene Zeit kann der User 
entsprechend sinnvoll nutzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zunächst muß ich meine Wünsche 
und Ziele konkret definieren. Kann ich sie dann tatsächlich erfüllen oder erreichen, 
habe ich Erfolg. Diese Ziele sind natürlich individuell, sie können beruflich oder 
privat, kurz- oder langfristig sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, nach 
meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Klarerweise muß man seine 
Vorstellungen und Ziele von Zeit zu Zeit an die Realität anpassen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe die Fähigkeit mir vorstellen zu können, 
was ich überhaupt erreichen möchte. Dann bringe ich den Mut auf, es zu versuchen. 
Auf dem Weg zu seinem Ziel braucht man dann Disziplin und Willenskraft. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Entscheidend 
ist es, authentisch zu bleiben. Ich kann nicht einen anderen Menschen eins zu 
eins kopieren, weil das ja nichts mit meiner Persönlichkeit zu tun hat. Ob ich dann 
mit einer exklusiven, originellen Idee zum geschäftlichen Erfolg komme, oder in 
einer Branche, wo sich bereits viele andere tummeln, ist nicht ausschlaggebend. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich stamme aus einer Untemehmerfamilie und wurde daher vom Elternhaus 
geprägt, das unternehmerische Denken erlebte ich alltäglich mit. Auch meine 
ersten Vorgesetzten waren Leitbilderfür mich, von denen ich mir gewisse Dinge 
abschauen konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In meinem 
privaten Umfeld, von Familie und Freunden, bekam ich immer genügend 
Unterstützung und Anerkennung. Beruflich bekomme ich manchmal Anerkennung, 
wo ich sie gar nicht erwarte, und manchmal nicht, wo ich sie eigentlich erwartet 
hätte. Aber damit kann ich umgehen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Man sieht mich wohl als geschäftigen Menschen, der viel unternimmt, 
und mit Optimismus und Spaß an die Dinge herangeht. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ziele, die ich mir für die Firma setze, kann 
ich nur mit dem Team erreichen. Es ist meine Aufgabe und Verantwortung, für die 
Mitarbeiter ein angenehmes und positives Arbeitsklima zu schaffen. Wenn sie 
dann entsprechend agieren und reagieren, sehe ich das als Erfolg. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zunächst muß die fachliche Qualifikation 
gegeben sein, die relativ leicht zu überprüfen ist. Entscheidend ist dann die 
Frage, ob der Bewerber zu uns - und wir zu ihm passen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Es ist wichtig, für jeden Mitarbeiter einen Raum zu schaffen, in dem 
er sich wohl fühlt. Das kann ein physikalischer Raum, aber auch ein Freiraum für 
persönliche Entwicklungsmöglichkeiten sein. Dadurch werden die Mitarbeiter 
automatisch motiviert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind ein klassisches Kreativunternehmen - die Entwicklung und Umsetzung von 
neuen Ideen und Möglichkeiten ist unsere Stärke. Aber auch auf die Bereiche 
Design und Interaktion legen wir großen Wert. Unsere Produkte und 
Dienstleistungen sollen sinnvoll, sympathisch und einfach zu bedienen sein. 
Außerdem gehen wir flexibel und individuell auf die Wünsche der Kunden ein. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen so viel 
wie möglich von den Mitbewerbern zu lernen und in weiterer Folge besser zu 
machen. Auch Kooperationen sind denkbar, um komplementäre Möglichkeiten 
auszunutzen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Firma und 
der Beruf haben einen sehr hohen Stellenwert in meinem Leben - ich bin in 


„Wenn ich weiß, 
was ich wirklich 
tun möchte und 
was mir Freude 
macht, ergeben 
sich viele Dinge 
automatisch.“ 
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Gedanken immer dabei, auch am Wochenende. Wenn ich dann aber abschalten 
will oder Urlaub mache, gelingt es mir relativ gut und rasch, Abstand zu gewinnen. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Jeder Tag bringt Neues 
und auch Veränderung, ich lerne täglich dazu. Aber Weiterbildung in Form von 
Seminaren oder Kursen betreibe ich nicht. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wenn ich weiß, was ich wirklich tun 
möchte und was mir Freude macht, ergeben sich viele Dinge automatisch. Ich 
kann nur auf dem Gebiet wirklich gut sein, das mich interessiert und mir Spaß 
bereitet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das unmittelbare, tägliche 
Ziel ist, das zu tun, was ich tun möchte. Was die Firma betrifft, freue ich mich 
natürlich über jede Entwicklung, über jeden Schritt nach vome - konkrete 
Firmenziele habe ich mir aber nicht gesteckt, da hier viel zu viele nicht 
vorhersehbare Faktoren Einfluß nehmen. 

• Kiff mann Ekkehard 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer und Steuerberater. 
Funktion: Komplementär. Tätig bei: Kanzlei 
Kiffmann KG, Wirtschaftsprüf ungs- und 
Steuerberatungsgesellschaft., 801 0 Graz, 
Conrad-von-Hötzendorf-Straße84. Geboren 
- Datum, Ort: 1 0. März 1 943, Marburg an der 
Drau. Familienstand: Verheiratet mit Renate. 
Kinder: Klaus (1 981 ). Eltern: Karoline und 
Otto. Schöpferische Akte: Mehrere Artikel 
in Fachzeitschriften. Ehrungen: Gol- 
denes Ehrenzeichen für Verdienste um 
das Land Steiermark. Mitglied-schaften: 
Vorstandsmitglied der Vereinigung Österreichischer Wirtschafts-treuhänder, 
Landesobmann Steiermark des Vereins Institut Österreichischer 
Steuerberater. Hobbies: Lesen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Vater 
war als selbständiger Unternehmer in der Installationsbranche tätig, doch ich 
erkannte sehr bald, daß meine beruflichen Ziele nicht im Handwerk lagen. Daher 
verbrachte ich nach meiner Matura an der Handelsakademie Graz im Jahr 1 962 
die nächsten drei Jahre meines beruflichen Werdeganges am Finanzamt Graz, 
wo ich die Ausbildung zum Betriebsprüfer absolvierte. Ich übte diesen Beruf 
schließlich auch aus, wechselte 1966 jedoch sozusagen die Seite und nahm 
eine Stelle in der Steuerberatungskanzlei Dr. Portelle an. Grundsätzlich sagte es 
mir eher zu, Menschen dabei behilflich zu sein, Geld zu sparen, als es ihnen 
wegzunehmen. Es war von Anfang an mein Vorhaben, nach Abschluß meiner 
Ausbildung zum Betriebsprüfer in die Beratung zu wechseln. Drei Jahre darauf 
folgtedie Prüfung zum Steuerberater, ehe ich im Jänner 1 971 die Kanzlei übernahm. 
Um in weiterer Folge auch Gesellschaften mit beschränkter Haftung beraten zu 
können, erlangte ich zusätzlich die Zulassung zum Buchprüfer, seit vergangenem 
Jahr bin ich zusätzlich Wirtschaftsprüfer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg entsteht, wenn man besser 
ist als der Durchschnitt. Wenn man die Möglichkeit hat, sich beruflich mit etwas 
zu beschäftigen, was den eigenen Fähigkeiten und Wünschen entspricht, und in 


diesem Fach bessere Leistung als der Durchschnitt erbringt, so ist das für mich 
mit Erfolg gleichzusetzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, gemäß meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Für die bestmögliche Ausübung meines Berufes ist die Eignung ein 
wesentlicher Erfolgsfaktor. Der Umgang mit Zahlen - der nicht jedem liegt - muß 
Freude bereiten. Interesse an der Sache ist genauso ausschlaggebend wie Fleiß, 
was eben in weiterer Folge dazu führt, daß man sich vom Durchschnitt abhebt 
bzw. ihn übertrifft. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nun, es hat 
sicherlich mehrere Phasen gegeben. Das waren einzelne Schritte, die nötig waren, 
um das zu erreichen, was ich heute habe und bin. Jeder einzelne Schritt war und 
ist ein Erfolg. Der erste große Schritt war sicherlich die Absolvierung der 
Bundesfinanzschule in Wien im Zuge meiner Ausbildung zum Betriebsprüfer, um 
eine fundierte Ausbildung im Steuerrecht zu erhalten. Auch die Ablegung der 
Steuerberaterprüfung gehört hier dazu. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, aus der gesicherten Position 
des Finanzbeamten in das Angestelltenverhältnis zu wechseln, war für mich ein 
sehr wichtiger Schritt, der mir ja nicht zuletzt die berufliche Selbständigkeit 
ermöglichte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Als problematisch erachte ich die Entwicklung der Gesetze in unserer 
Branche. Es wird alles zusehends verkompliziert, um ja keine Möglichkeiten 
offen zu lassen, eventuell doch gewisse Bestimmungen umgehen zu können. 
Die Finanzverwaltung bringt Durchführungsanweisungen und Gesetzesnovellen 
hervor, die in diesem Umfang beinahe nicht mehr zu bewältigen sind. Gründe 
dafür sind das Streben nach dem perfekten Gesetz ohne Schlupfloch und die 
Verwendung einer sehr komplizierten Sprache in der Definition dieser Gesetze. 
Ein sehr gutes Beispiel dafür ist das Umgründungssteuergesetz, das Firmen 
behilflich sein soll, die jeweils günstigste Rechtsform anzunehmen. Die nicht 
vorhandene T ransparenz führt aber hier ununterbrochen zu Haftungsfällen, weil 
diverse Kleinigkeiten übersehen wurden. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Mitarbeiter spielen am Erfolg einer Kanzlei eine sehr wesentliche 
Rolle. Am liebsten ist es mir, wenn sie bei mir in der Kanzlei „wachsen“. 
Beispielsweise beginnen Maturanten als Schreibkraft, besuchen dann Kurse 
über Buchhaltung, Lohnverrechnung etc. und entwickeln sich so bis hin zur 
Bilanzkraft. Die Auswahl traf ich bisher persönlich, mittlerweile hat diesen Part 
mein Sohn übernommen. Ein gewisses Bauchgefühl, auch Sympathie, spielt 
sicherlich eine sehr große Rolle in der Auswahl der zukünftigen Mitarbeiter. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zwischen 120 und 200 
Stunden im Jahr. Das kann ich so genau definieren, da wir diesbezüglich 
Aufzeichnungen führen. Außerdem ist unser Berufsstand dazu verpflichtet, 
mindestens 40 Stunden Fortbildung jährlich nachzuweisen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man diesen 
Beruf ergreift - es ist ein schöner und interessanter Beruf, von dem man auch ganz 
gut leben kann - ist es doch nötig, ein gewisses Maß an Fleiß mitzubringen. Ihr 
Lebensmotto? Laissez faire, laissez passer. Lasset alle leben und tun, wie sie 
wollen, denn die Wirtschaft regelt sich von selbst. 

* Killian Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Exportmanager. Funktion: Vorstand. Tätig bei: BP Austria Marketing 
GmbH., 1041 Wien, Schwarzenbergplatz 13. Geboren - Datum, Ort: 7. März 
1955. Besondere Vorfahren: Vater Univ.-Prof. Dr. Herbert Killian publizierte 
zahlreiche bedeutende Beiträge zur Geschichte der Forstwissenschaft und 
-Wirtschaft. Hobbies: Reisen, Fotografieren, Musik. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura leistete ich zunächst den Präsenzdienst ab und inskribierte anschließend 
das damals neu angebotene Studium der Musiktherapie, da mich dieser Bereich 
sehr interessierte, sattelte aber nach einem Jahr aufgrund mangelnder 
Berufsaussichten auf das Studium der Rechtswissenschaften um. Auch dieses 
Studium beendete ich vorzeitig, da ich Vater wurde und für den Familienunterhalt 
zu sorgen hatte. Nach meiner Heirat trat ich in die American Express Bank in der 
Wiener Innenstadt ein, wo ich ein Jahr im Back Office tätig war. Danach nahm 
ich ein Stellenangebot von Mobil in Wien-Kagran an, wo ich anfangs in der 
Abteilung Logistik & Disposition beschäftigt war. Nach fünf Jahren wechselte ich 
in die Exportabteilung, wo ich wichtige Erfahrungen sammeln konnte. Parallel zu 
meiner beruflichen Tätigkeit absolvierte ich einen zweijährigen WIFI-Lehrgang 
in Exportmanagement, da ich ja bis dahin keinerlei kaufmännische Ausbildung 
genossen hatte. Ich unternahm jahrelang zahlreiche Dienstreisen in die östlichen 
Nachbarländer, um Exportgeschäfte für Mobil abzuwickeln, unter anderem war 
ich mit Tankstellenbauprojekten beschäftigt. Nach zwei Jahren in Brüssel, wo 
ich mit der Durchführung verschiedener Marketingprojekte betraut war, kam ich 
in die Abteilung Special Products. Als ich ein Angebot von BP Austria erhielt, 
nahm ich dieses an. Bei BP war ich zunächst einige Jahre für den Bereich 
Schmiermittel für kommerzielle Anwender verantwortlich, 2004 wechselte ich 
dann in den Bereich T reibstoffgro ßhandel und managte Geschäfte mit Polen und 
Tschechien. Die Verantwortung für Geschäfte mit den Benelux-Ländem, Polen und 
Schweiz kam hinzu. Nach der Teilung dieses im Laufe der Zeit immer stärker 
angewachsenen Sektors bin ich seit 2006 nun für den Bereich T reibstoffe für Österreich 
und Schweiz zuständig. In meinen Verantwortungsbereich fallen Handels- und 
Kartengeschäfte von 1 .000 Tankstellen in Österreich und der Schweiz. 


„Erfolg bedeutet 
für mich, etwas 
Konstruktives zu 
erreichen, das 
sich durch eine 
gewisse 
Nachhaltigkeit 
auszeichnet.“ 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas 
Konstruktives zu erreichen, das sich durch 
eine gewisse Nachhaltigkeit auszeichnet. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
bin alles in allem ein zufriedener Mensch. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe im Laufe derzeit ein hohes 
Maß an Selbstdisziplin entwickelt. Auch 
bin ich ein guter Zuhörer und vermag mich 
gut in andere Menschen hineinzuversetzen. 
Gutes analytisches Denkvermögen und 


Beharrlichkeit sind weitere Stärken, die meinen Erfolg begünstigt haben. Ich 
nehme mich ernst, aber nicht zu wichtig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zunächst analysiere ich 
Sachverhalte und Situationen, um die Themen erst einmal begreifen und einordnen 
zu können. Fallweise nehme ich auch die Lösungskompetenz anderer in Anspruch, 
so konsultiere ich mein Team, wenn es um Lösungsfindungsprozesse geht. Ich 
beanspruche beides für mich: Einzel- und Teamentscheidungen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Immer wieder bin ich Menschen begegnet, die mir charakterlich oder aufgrund 
einer persönlichen Stärke imponierten. Ein dezidiertes Leitbild hatte ich aber nie. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ehrlich gemeinte Rück- 
meldungen weiß ich zu schätzen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich erwarte mir vor allem Ehrlichkeit, Engagement, den Willen, 
gemeinsam Ziele zu erreichen, Teamgeist, Loyalität, Freude am Beruf und 


Eigeninitiative. Ich habe gelernt, daß man Teamarbeit einfordern mu ß. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? BP ist ein bedeutendes 
Energieunternehmen, das den Konsumenten Energie in jeder Form zur Verfügung 
stellt; dies unter Berücksichtigung von Nachhaltigkeit, Umwelt, Sicherheit und 
Gesundheit. Innovation ist für BP kein Fremdwort - wir sind beispielsweise im 
Solarbereich und im Emissionsschutz um ständige Verbesserungen bemüht. 
Höchste Sicherheitsvorkehrungen sind selbstverständlich, Umweltauflagen 
werden über die behördlichen Auflagen hinaus erfüllt. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich ziehe eine Trennlinie zwischen Beruf und 
Privatleben. Meine Familie hat Verständnis für mein hohes berufliches 
Engagement. In meiner Freizeit ist es mir wichtig, mir Freiräume zu schaffen und 
wieder Kraft für den beruflichen Alltag zu schöpfen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Als Vater von vier Kindern weiß ich, 
daß es kein Patentrezept für eine erfolgreiche Karriere gibt. Jedes meiner Kinder 
hat einen ganz eigenen Zugang gefunden, doch generell läßt sich sagen, daß 
eine fundierte Ausbildung und Fremdsprachenkenntnisse von großem Vorteil 
sind. Angesichts des großen Wettbewerbes werden Flexibilität und Engagement 
heutzutage immer wichtiger. Um etwas zu erreichen, muß man Selbständigkeit 
und Disziplin an den Tag legen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Konkrete Karriereziele habe ich nicht, ein wichtiges Ziel wird aber sein, eine für 
mich optimale Work-Life-Balance zu erlangen. 

* Kindermann Alexander Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Unternehmer. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Bad & Heiztechnik 
Kindermann GmbH., 8430 Leibnitz, 
Dechant-Thaller Straße 37. Geboren - 
Datum, Ort: 14. Oktober 1974, Wagna. 
Familienstand: Verheiratet mit Alexandra, 
geb. Straschek. Kinder: Jana (1995), Timo 
(2001 ) und Marie (2004). Eltern: Maria und 
Johann. Hobbies: Immobilien, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der HTL in Pinkafeld konnte ich 
mich sofort beruflichen Zielen widmen, aufgrund einer Verletzung, an der ich 
leider immer noch laboriere, war ich - aus beruflicher Sicht glücklicherweise - für 
das Bundesheer untauglich. Ich stieg also unmittelbar nach Beendigung der 
Höheren Technischen Lehranstalt in den elterlichen Betrieb ein. Aus dem 
damaligen Unternehmen Bad und Heiztechnik Kindermann entstanden insgesamt 
drei Firmen, eine davon war das Planungsbüro Kindermann, wo ich meine ersten 
beruflichen Erfahrungen sammeln konnte. Über einen firmenintemen Kredit gründete 
ich eine zusätzliche Firma (Innotec - innovative Vorfertigungstechnik), die sich 
unter anderem mit Vorfertigungen von Abwassertechnik für Installateure, also mit 
der Automatisierung von gewissen Arbeitsschritten beschäftigte. Beispielsweise 
konnte ich damals für die gesamte Therme Blumau die Abwassertechnik planen. 
Dieses Unternehmen mu ßte ich leider abrupt nach zwei Jahren wieder einstellen, 
da mein Vater aufgrund einer Erkrankung in einen Tiefschlaf verfiel. Das zwang 
mich dazu, das Innotec-Projekt wieder aufzugeben, um mich anstelle meines 
Vaters um die drei Stammfirmen kümmern zu können. Den Kredit hatte ich übrigens 
nach 14 Monaten wieder zurückbezahlt. Meinem ursprünglichen Wunsch, einen 
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beruflichen Auslandsaufenthalt einzuschieben, wurde damit gezwungenermaßen 
auch ein Riegel vorgeschoben. Somit bin ich seit meinem 21 . Lebensjahr, seit 
1 995, Geschäftsführer, mittlerweile auch Miteigentümer der gesamten Kindermann 
Bad & Heiztechnik. Mein Vater - Gott sei Dank wieder völlig gesund -, trat vor fünf 
Jahren aus der Bad und Heiz Technik GmbH aus und ist als Hauptgesellschafter 
in der Kindermann Management GmbH aktiv. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Ziele oder auch 
Träume zu verwirklichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gab Zeiten, in 
denen ich nichts bewegen konnte, nichts bewegen insofern, als ich mir keine 
Ziele gesetzt hatte und somit auch nichts erreichen konnte. ZurZeit gelingen mir 
sehr viele Dinge. Wirtschaftlich kann ich auf jeden Fall behaupten, in den letzten 
fünf Jahren erfolgreich tätig gewesen zu sein. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich empfinde mich als offenen Charakter, der seine Ziele klar 
definiert, Neuerungen gegenüber aufgeschlossen ist und eine gewisse 
Risikobereitschaft an den Tag legt. Die Tatsache, daß ich bereits im Alter von 
zehn, elf Jahren mit den Handwerkern meines Vaters auf Baustellen arbeitete, um 
mir mein Taschengeld aufzubessem, war sicherlich auch sehr prägend. Ich wurde 
finanziell kurz gehalten, was sich im nachhinein betrachtet sehr positiv auf meine 
Erfahrungen und Ansichten ausgewirkt hat. Mir wurde somit sehr früh vermittelt, 
daß man Leistung erbringen muß, um sich etwas leisten zu können. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Der erste größere Erfolg für mich war 
sicherlich das Projekt der Vorfertigung, mit dem ich mir und auch meiner Familie 
beweisen konnte, daß ich auf eigenen Beinen stehen kann. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich wußte immer, was ich will, die Ziele 
und der Weg waren ja auch durch die Möglichkeiten meiner Familie vorgegeben. 
Insofern war niemals eine große weltbewegende Entscheidung nötig. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die 
Hauptrolle und sind mein Aushängeschild. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Ihre Mitarbeiter aus? Wir haben sehr viele langjährige Firmenangehörige, 
die seit ihrer Lehrzeit bei uns beschäftigt sind. Ein kleiner Teil ist der Aufnahmetest, 
wo Schreib-, und Rechenfähigkeiten überprüft werden. Der ausschlaggebende Faktor, 
nämlich die handwerkliche Eignung, wird anhand der üblichen Schnuppertage 
festgestellt. Generell bilden die Bereitschaft zu arbeiten, handwerkliche Fähigkeiten 
und Grundkenntnisse in schulischen Belangen die wesentlichsten Kriterien. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir machen großzügige Betriebsausflüge ins 
Ausland, wobei die Destinationen die von der Belegschaft selbst ausgesucht werden, 
wir haben ein sehr gutes Arbeitsklima und unsere Mitarbeiter haben Freude an ihrer 
Arbeit Ich kann auch eine hohe Identifikation meines Personals mit der Firma erkennen. 
Wir haben eine gesunde Beziehung zueinander, und diese versuche ich zu pflegen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Beruf ist eindeutig dominant, die 
Firma ist mein Hobby. Ich spielte früher zwar gerne Golf, komme zurZeit aber maximal 
bei Firmeneinladungen dazu. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Ganz klare 
Ziele gibt es im privaten Bereich. Ich habe eine Frau und drei Kinder, mein Haus sehe 
ich derzeit allerdings nur, wenn es schon dunkel ist. Also lautet ein großes Ziel, mehr 
Zeit für das Privatleben zur Verfügung zu haben. Ihr Lebensmotto? Wenn ich morgen 
sterbe, weiß ich, daß ich nichts versäumt habe. 


* Kindl Herbert 

• Zur Person 

Beruf: Koch. Funktion: Betriebsleiter. Tätig bei: Partyservice Leingartner GmbH., 
61 76 Völs, Innsbrucker Straße 68; Dienstort: Seegrube & Hafelekar. Geboren - 


Datum, Ort: 2. Februar 1 965, Neustift im Stubaital. Familienstand: Verheiratet mit 
Monika. Kinder: Roland (1 984). Eltern: Maria und Friedrich. Mitgliedschaften: 
Österreichischer Alpenverein, Verband der Köche Österreichs. Hobbies: 
Bergsteigen, Radfahren, Fotografie, Lesen, Natur, Kräutergarten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich meine Kochlehre im Hotel Sonnhof in 
Neustift (bei Lisi, Hans und Küchenchef Luis), die ich 1983 mit der 
Lehrabschlußprüfung beendete, während ich in Saalbach-Hinterglemm auf Saison 
war. Anschließend wechselte ich nach Seefeld, wo ich vier Saisonen beschäftigt 
war. Aufgrund privater Veränderungen wechselte ich in eine Jahresstelle in die 
Innsbrucker Gastronomie der Familie Cammerlander, wo ich insgesamt 1 7 Jahre 
blieb. Nach kurzen Anstellungen in den Betrieben „Downtown“ und „Löwenhaus“, 
zweier Betriebe dieses Gastronomieuntemehmens, wurde ich mit der Planung 
und Neueröffnung der Lokale „Krahvogel“ und „Cammerlander“ betraut. Nach 
der Neueröffnung des Cammerlanders holte mich ein Freund in die Eurest 
Restaurationsbetriebs GmbH im Innsbrucker Eisstadion, wo ich drei Jahre 
beschäftigt war. Gemeinsam wickelten wir zahlreiche große Projekte erfolgreich 
ab. Seit April 2007 bin ich nun für die Partyservice Leingartner GmbH tätig, wo es 
mein Ziel ist, gemeinsam mit dem Inhaber Herrn Oliver Schulz den Betrieb 
Restaurant Seegrube und Hafelekar gastronomisch weiter auszubauen. 


m 
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Zum Erfolg 

I Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg stellt sich nicht von selbst 
ein, sondern muß hart erarbeitet werden. 
Erfolg ist für mich die Bestätigung meiner 
Arbeit und meines Weges. Um erfolgreich 
zu werden, ist kontinuierliches Vorwärts- 
streben eine wesentliche Voraussetzung - 
Stillstand ist der natürliche Feind des 
Erfolgs. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich viele meiner Ziele 
verwirklichen konnte und Spaß an meiner 
Arbeit habe, wo sich auch ständig etwas 
bewegt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich meine 
anerzogene Hartnäckigkeit und Konsequenz in der Umsetzung meiner Ziele, die 
mich bis heute vieles erreichen ließ. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wo Menschen Zusammenarbeiten, gibt es gewisse 
Regeln, die es einzuhalten gilt. Ein konsequenter Führungsstil ist unumgänglich, 
allerdings ist auch Flexibilität ein wichtiger Faktor bei der Lösung von Problemen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand nie nur mich 
alleine als erfolgreich, sondern immer unser Team. Ohne unsere gute 
Zusammenarbeit hätten viele Projekte nicht funktioniert, und es bedurfte der 
Mitarbeit jedes einzelnen, um verschiedene Großprojekte abzuwickeln. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Mit meinem Wechsel 
in die Eurest Restaurationsbetriebs GmbH im Innsbrucker Eisstadion traf ich eine 
richtige Entscheidung. In diesem Betrieb konnte ich zahlreiche Großprojekte 
(Eishockey WM, Paralympics, Länderspiel Österreich - Saudi-Arabien) abwickeln 
und lernte viele Menschen kennen, wodurch sich mein Horizont erweiterte. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wahrscheinlich 
hat beides seine Berechtigung. Man muß das Rad nicht immer neu erfinden, kann 
allerdings Bewährtes immer wieder verändern und durch neue Ideen verbessern. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
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Problem ist sicherlich der fehlende Nachwuchs, woran die Gastronomie teilweise 
selbst Schuld trägt. Es wird immer schwieriger, qualifiziertes Personal zu finden, 
weshalb es hier gilt, wieder einen positiven Anreiz für unseren Beruf zu schaffen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den 
Erfolg des Betriebes von großer Bedeutung. Teamarbeit steht bei mir im 
Vordergrund, und jeder sollte sich auf den anderen verlassen können. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen 
Ausbildung lege ich besonderen Wert auf Teamfähigkeit, wobei Faktoren wie 
selbständiges, logisches Denken sicherlich kein Hindernis sind, um eine 
Anstellung zu bekommen. Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Derzeit ist es aufgrund der Lage des Lokals nicht immer einfach, vorauszuplanen. 
Durch unsere exponierte Lage auf der Seegrube in Innsbruck ist bei Schlechtwetter 
das Lokal meist leer, bei Schönwetter tritt der umgekehrte Fall ein. In jeder Situation 
versuchen wir, das Beste für unsere Gäste zu tun, um jedem ein unvergeßliches 
Erlebnis zu bereiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich 
lassen sich Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren, da meine Frau ebenfalls 
in der Gastronomie tätig ist. Zu Hause sprechen wir nur bei außergewöhnlichen 
Ereignissen über berufliche Dinge. Allerdings bedarf es einer sehr guten 
Organisation, um über genügend gemeinsame Freizeit zu verfügen. WelcheZiele 
haben Siesich gesteckt? Mein Ziel ist, stets die optimale Abstimmung für den Gast 
und den Betrieb zu finden und irgendwann anzufangen, an mich selbst zu denken. Ihr 
Lebensmotto? Sei mutig. 

* Kinsperger Helmut Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Nachrichtentechniker. Funktion: 
Technischer Geschäftsführer. Tätig bei:AV 
Digital Audio- Videotechnik GmbH., 1 1 90 
Wien, Rampengasse 3-5. Geboren - Datum, 
Ort: 14. März 1951 , Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Christine. Kinder: Andrea 
(1 975) und Martin (1 979). Eltern: Josef und 
Hilda. Hobbies: Schifahren, Radfahren, 
Fotografieren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere ? Ich maturierte 1971 am TGM, Fachrichtung 
Nachrichtentechnik, und trat in der Folge bei Siemens ein. Die Abteilung, in der 
ich tätig war, beschäftigte sich hauptsächlich mit Ton- bzw. Studiotechnik. Bis 
1 992 umfaßte mein Tätigkeitsbereich dort die interne Auftragsabwicklung, es 
handelte sich meist um kürzere Projekte wie die Ausstattung von Rundfunkhäusern 
und Durchsageanlagen für Bahnhöfe, Flughäfen, Stadien oder Bürogebäude. Von 
1992 bis 1999 übernahm ich das Projektmanagement für nationale und 
internationale Aufträge, wobei ich die meisten Projekte von meinem Office aus 
abwickeln konnte. Namhafte Projekte vorwiegend im Beschallungsbereich (PA) 
- wie das Palais de l’OUA (PA und Konferenzsysteme) in Guinea, in Spanien der 
AVE High Speed Train, in China die Metro Shanghai, Linie 1 und 2, in Hongkong 
MTRC Metro und KCRC, in Vietnam das Nationaltheater Hanoi (Audio/Video) und 
in Frankreich das Kongreßzentrum Nizza - fielen unter meine Leitung und führten 
zu reger Reisetätigkeit und neuem Wissen. Um die Projekte erfolgreich 
durchzuführen, schlug ich 1 992 meinem Chef vor, mir für das Metro Shanghai 
Projekt die Projektleitung zu übergeben, um eine optimale Betreuung der Kunden 


zu garantieren. Die komplette Auftragsabwicklung und Kundenbetreuung durch 
eine Ansprechperson bewährte sich bis heute. Ausgestattet mit dieser Erfahrung 
gab es durch den Verkauf dieser Abteilung im Jahr 2000 an einen Investor einen 
gravierenden Schritt in meiner Karriere. Die AV Digital Audio-Videotechnik GmbH 
ist heute ein selbständiges Unternehmen, dessen Vertriebsleitung ich übernahm. 
Anfangs brachte sich der Investor (ECP) stärkeren, erzog sich, als das Unternehmen 
lief, jedoch weitgehend zurück. 2004 wurde mir die technische Geschäftsführung 
angeboten, die ich auch annahm. Aufgrund meiner Erfahrung, ich kenne jede 
technische Entwicklung auf dem Sektor, bin ich auch für den technischen Vertrieb 
zuständig. Wir rüsteten mit unserer Technik die Metro in Hongkong (80 Stationen) 
aus, in Athen arbeiten wir gerade am Projekt der Linie 2 und 3. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Am Erfolg, an den Zahlen, die zu 
erreichen sind, wird man gemessen. Persönlich war es für mich immer ein Erfolg, 
wenn ich bei meiner Projektarbeit weitgehend „ungestört“, also mit wenig 
Einmischung vorgehen konnte und das Projekt innerhalb der kalkulierten Kosten 
beendete. Wenn die Technik und die Zahlen stimmen und ich ein gutes 
Arbeitsklima für meine Mitarbeiter herstelle, bin ich zufrieden. Berühmt wollte ich 
nie werden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Interesse an 
der Technik, meine Lembereitschaft und permanente Weiterbildung halfen mir, 
die großen Veränderungen auf diesem Sektor zu meistern. Die meisten Änderungen 
in der Kommunikationslandschaft eignete ich mir autodidaktisch an. Eigeninitiative 
und Mobilität, die Bereitschaft, mich mit anderen Kulturen auseinanderzusetzen 
und einen gangbaren Weg zu finden, waren enorm wichtig für meine persönliche 
und berufliche Weiterentwicklung. Durch internationale Aufträge und Schulungen 
bei Siemens lernte ich schon früh mit internationalen Partnern umzugehen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Der ständige 
Umbau in der Kommunikationslandschaft erfordert es von jedem einzelnen, mit 
dem Wandel in der Technik mitzuhalten. Aber die Technik ist sowieso Bestandteil 
meines Lebens. Als ich bei der Rrma Siemens begann, waren Fernschreiber und 
das Medium Papier aktuell, alles war viel ruhiger, brauchte aber auch mehr Zeit. 
Als Mitarbeiter einer so großen Firma lernt man mit, oder man verläßt das 
Unternehmen - schon die Umstellung auf Großrechenanlagen erforderte eine 
andere Denk- und Arbeitsweise, der wirklich große Einschnitt kam aber mit dem 
Personal Computer. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ein wichtiger Schritt für meine Karriere war die Entscheidung, die 
Verantwortung für die gesamte Auftragsabwicklung eines Projektes zu 
übernehmen. Mein Vorgesetzter bei Siemens unterstützte mich dabei. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Interne und externe 
Vertriebsmitarbeiter stellen den Erstkontakt mit den Kunden her, das 
Projektmanagement bearbeitet mit Hilfe der technischen Mitarbeiter die 
Auftragsabwicklung und Nachbetreuung, und sehr wichtig für unser Unternehmen 
ist schließlich die eigene Forschungsabteilung mit fünf Mitarbeitern, die das 
Produkt weiterentwickelt. Wir verfügen auch übereine kleine Fertigungsabteilung: 
die Anlagen bauen wir selbst, die Gerätefertigung erfolgt jedoch extern. Bedingt 
durch die Struktur des Unternehmens ist jeder einzelne Mitarbeiter ein wichtiges 
Glied in der Kette. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich setze klare Ziele, 
wirke als Vorbild und betreibe klare offene Kommunikation. Dies schafft ein gutes 
Arbeitsklima. Meine Türe steht immer offen, für jeden. Mit den Mitarbeitern zu 
sprechen, sie einzubeziehen und auch Probleme bzw. Fehler anzusprechen ist 
meine Aufgabe als Führungskraft. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir bieten für jedes Bauvorhaben maßgeschneiderte, 
professionelle Audio- und Video-Komplettlösungen. Vor allem im zeitgemäßen 
Veranstaltungs- und Konzertwesen ist das einwandfreie Zusammenspiel von 
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Klang und Bild zu einer der wichtigsten Voraussetzungen für das Gelingen jedes 
Events geworden, av digital denkt in diesen übergreifenden Dimensionen und 
konzipiert für jedes Projekt die perfekte Gesamtlösung. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Unsere Mitbewerber sind überschaubar. Im 
Angebotsstadium konkurriert man, jedoch kommt es oft zur Auftragsteilung und 
man arbeitet dann mit den Mitwerbern zusammen. In Deutschland gibt es den 
Zentralverband der Elektroindustrie mit einer eigenen Beschallungsgruppe, in der 
die renommierten Firmen vertreten sind, die sich regelmäßig zum 
Erfahrungsaustausch treffen. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Partnerin, ich bin seit einunddreißig Jahren verheiratet, führt selbst ein 
kleines Unternehmen von zu Hause aus, und gegenseitiges Verständnis ist 
gegeben. Gut war sicher, daß ich meinen Kindern, als sie noch klein waren, 
ausreichend Zeit widmen konnte. Erst als der Betreuungsbedarf nicht mehr so 
gegeben war, begann meine rege Reisetätigkeit, die sich in den letzten Jahren 
aber wieder in Grenzen hält. Weviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? In unserem Bereich ist es eine Notwendigkeit, sich permanent 
fortzubilden und dazuzulernen. Ich bilde mich weitgehend autodidaktisch 
weiter, indem ich mit Kollegen spreche, Kontakt zu Zulieferern aufnehme 
und Fachliteratur lese. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die neue 
Technik, in die das Unternehmen drei Jahre Forschungsarbeit investierte, 
soll sich weltweit durchsetzen und auch den monetären Erfolg bringen. 


* Kirchler Peter 


• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Peter Kirchler 
GmbH., 6020 Innsbruck, Dr.-Glatz-Straße 
34. Geboren - Datum, Ort: 22. April 1 962, 
Fügen. Familienstand: Verheiratet mit 
Monika. Kinder: Thomas (1 996) und Sophia 
(1999). Hobbies: Schifahren, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1983 an der HTL für Elektrotechnik und 
leistete anschließend den Präsenzdienst 
ab. Bereits während meiner Schulzeit war ich in den Ferien immer wieder bei der 
Österreichischen Post AG beschäftigt. Nach dem Bundesheer war ich zunächst 
für ein Jahr bei der Firma Tyrolit tätig, kehrte dann aber wieder in den Postdienst 
zurück. Ich durchlief zuerst sämtliche Abteilungen im Postamt Brixlegg, bevor 
ich nach Innsbruck in ein Wählamt wechselte. Dort war ich etwa drei Jahre tätig 
und legte in dieser Zeit auch die Beamtenprüfung ab. Ich wurde dann der 
Postdirektion in Innsbruck zugeteilt, wo ich in der Hochbauabteilung als Referent 
für Elektrotechnik tätig war. Es kam zu zahlreichen Veränderungen innerhalb der 
Post, weshalb ich mich privat weiterbildete, beim WIFI eine kaufmännische 
Ausbildung absolvierte und zusätzlich die Konzession für Technische Büros 
erwarb. Als es zu weiteren Umstrukturierungen kam, erkannte ich, daß es in der 
Post keine Zukunft mehr für mich gab, und beschloß daher im Jahre 1 999, mich 
mit einem Elektrounternehmen selbständig zu machen. Im Februar 2000 stellte 
ich meinen ersten Mitarbeiter ein, und im Laufe der Jahre stieg die Mitarbeiterzahl 
immer weiter an. Im Jahr 2005 gründete ich eine GmbH, und 2007 verlegte ich 
meinen Firmensitz in die Dr.-Glatz-Straße. Ich habe des öfteren Angebote erhalten, 
andere Betriebe zu übernehmen, aber ich entschloß mich, meinen eigenen Betrieb 



aufzubauen. Mein Unternehmen beschäftigt sich mit der Beratung, Ausführung 
und Wartung sämtlicher Elektroinstallationen, mit Planung, Lieferung und Montage, 
Stark- und Schwachstrominstallationen, Netzwerktechnik, Bus- und 
Steuerungstechnik, Alarm- und Kommunikationsanlagen, Videoüberwachungs- 
systemen sowie der Wartung von Haus- und Industrieanlagen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen. Doch Geld ist nicht alles, wichtig ist für mich auch der Erfolg 
im privaten Bereich. Man kann nur dann im Beruf erfolgreich sein, wenn der private 
Bereich von Harmonie gekennzeichnet ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin ein genügsamer Mensch und schon sehr zufrieden mit meinem Erfolg, 
auch materiell gesehen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
korrekte Arbeitsweise, Zielstrebigkeit, hohe Einsatzbereitschaft und hohes 
persönliches Engagement haben meinen Erfolg begünstigt. Eine gewisse 
Risikobereitschaft war auch vonnöten, denn sonst hätte ich eine sichere 
Beamtenkarriere nicht aufgegeben. Gleichzeitig zeichnet mich aber auch 
Sicherheitsdenken aus - so war es mir immer wichtig, meine Finanzen unter 
Kontrolle zu haben und nicht zu viel Fremdkapital aufzunehmen, sondern mein 
eigenes Geld in die Firma zu investieren. Es war auch immer mein Ziel, möglichst 
langsam zu wachsen. Ich habe viele Firmen zugrunde gehen sehen, weil sie zu 
schnell gewachsen sind. Ein weiterer wichtiger Erfolgsfaktor sind meine Kontakte, 
die bereits zu meiner Zeit bei der Post entstanden sind. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre Anerkennung von meinen Kunden und meinen 
Mitarbeitern. Es ist schon wichtig, zu merken, daß die Arbeit, die man leistet, 
geschätzt wird. Auch in meinem privaten Umfeld fühle ich mich anerkannt. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind für den 
Erfolg eines Unternehmens sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wir haben ein sehr gutes Betriebsklima, ich habe für meine Mitarbeiter immer ein 
offenes Ohr und bin als Ansprechpartner immer erreichbar. Auch ist mir sehr 
wichtig, meine Mitarbeiter pünktlich und korrekt zu entlohnen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben ist 
schon sehr schwierig, besonders wenn man einen eigenen Betrieb aufbaut. Aber 
es gelingt mir immer besser, mir Zeit für meine Familie und mich selbst zu 
reservieren. Ich arbeite sehr viel, versuche mir aber, den Sonntag freizuhalten. 
Meine Frau, die sich um die Buchhaltung des Unternehmens kümmert, arbeitet 
von zu Hause aus. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die 
Qualität unserer Arbeit halten und die Firma noch mehr festigen, damit ich später 
ein gesundes Unternehmen verkaufen bzw. meinen Kindern übergeben kann. 
Mein Ziel ist es, die Eigenkapitalquote zu steigern und später einmal die Pension 
hoffentlich gesund genießen zu können. 


* Kirisits Manfred Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: CoreTec IT Security 
Solutions GmbH., 1 040 Wien, Wiedner Hauptstraße 1 5. Geboren - Datum, Ort: 25. 
Juni 1 961 , Korneuburg. Kinder: Patrick (1 987) und Stefan (1 990). Eltern: Emma 
und Stefan. Schöpferische Akte: Artikel in Fachzeitschriften im EDV- und 
Securitybereich. Ehrungen: Mehrere erste bis dritte Plätze im KART Motorsport, 
Österreichmeisterschaften 1 982 bis 1 984; Landesmeisterschaftsplätze (NÖ) im 
Schießen: Luftpistole, 1984 bis 1987; eine Vielzahl von Pokalen im 
Automodellsport. Hobbies: Motorsport, Biken, Hundesport (Golden Retriever), 
früher: Schießen (Luftpistole und Großkaliberpistole). 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte das 
TGM mit Fachrichtung Elektrotechnik und legte 1 982 die Matura ab. Anschließend 
absolvierte ich den Zivildienst und trat Anfang 1 984 ins Berufsleben ein. Ich hatte zwei 
Optionen: die technische Schiene mit Entwicklung und Programmierung von Software, 
oder der Einstieg in den Bereich Vertrieb und Marketing. Da ich lieber mit Menschen zu 
tun haben wollte als vor dem Computer zu versauern, entschied ich mich für das 
Angebot des Meßtechnikuntemehmens Gould Electronics, wo ich mir fünf Jahre lang 
die ersten Sporen am SektorTechnischer Verkauf und Marketing verdiente. 1 989 verspürte 
ich den Wunsch in die IT- und EDV-Branche umzusteigen, und so wechselte ich zu 
Kreiger Computer Products. Diese Firma mit Sitz in Klagenfurt versuchte damals, eine 
österreichische PC-Linie aufzuziehen. Dort war ich zwei Jahre tätig, zuletzt als 
stellvertretender Geschäftsführerder Niederlassung Wien, ehe das Unternehmen leider 
Konkurs anmelden mußte. So ging ich 1991 zu Tektronix, einem damals weltweit 
renommierten Hersteller von Meßtechnik, Unix Computersystemen, grafischen 
Terminals und Farbdruckern. Bald nach meinem Eintritt wurde vom amerikanischen 
Headquarter aus der Unix-Bereich aufgelassen, der auch in meine Zuständigkeit fiel. 
Ich erhielt aber das Angebot, Terminals und Farbdrucker weiter zu betreuen, und wurde 
1 992 Vertriebsleiter Österreich für diese Produkte. Im Jahr 1 994 stieg ich zum kleinen 
Software-Entwicklungshaus X-Soft GmbH um und hatte das Glück, die noch junge 
Firma mit aufbauen zu dürfen. Dort war ich als Vertriebsleiter und später als Prokurist 
tätig. 1 997 begann ich bei X-Soft mit Security-Ansätzen zu arbeiten, dann signalisierte 
der deutsche Großkonzem T-Systems Interesse, und 1999 beschlossen die 
Gesellschafter, X-Soft an T -Systems zu verkaufen. Ich war unter diesen geänderten 
Eigentümerverhältnissen noch bis 2001 in der Firma tätig. Die Mitarbeiter waren 
demotiviert, wirführten einige Gespräche, wie es in Zukunft weitergehen soll, und so 
reifte der Entschlu ß, mich selbständig zu machen. Wir hatten im Securitybereich einige 
Erfahrungen gesammelt daher gründete ich 2001 die CoreTec GmbH und holte einen 
Teil der ehemaligen X-Soft-Mannschaft mit an Bord. Die Firma ist auf 
Sicherheitslösungen im IT-Bereich spezialisiert - wir helfen unseren Kunden, ihre Daten 
und Informationen vor fremdem Zugriff zu schützen und ihre Arbeit im Netzweik sicher 
und störungsfrei zu gestalten. Wir arbeiten mit internationalen Herstellern solcher 
Securitylösungen zusammen und installieren, konfigurieren und warten die Software 
bei den Kunden, zu denen in erster Unie internationale Großkonzeme, der öffentliche 
Bereich und Organisationen mit Niederlassungen in Österreich zählen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich möglichst viele meiner Ziele 
erreiche, entsteht eine innere Zufriedenheit, die ich als Erfolg definiere. Mit dem 
Unternehmen bin ich erfolgreich, wenn die gesteckten Zielvorgaben erreicht werden, 
ich den Mitarbeitern einen sicheren und interessanten Arbeitsplatz bieten kann und die 
Kunden mit unserer Arbeit zufrieden sind. Erfolg heißt aber auch, schwierige und 
kritische Situationen zu meistern. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich gründete 
mit Vertrauen in meine Fähigkeiten ein Unternehmen, das sich nicht als Luftblase 
erwies, sondern sich nun seit fast sechs Jahren erfolgreich am Markt behauptet Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich verfüge über ein ziemlich gutes 
Menschenverständnis und kann mich flexibel auf ganz unterschiedliche Situationen 
einstellen. Das ist ein natürliches Talent und nicht durch diverse Verkaufstrainings oder 
Führungsseminare antrainiert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Wir können es uns nicht leisten, Dinge auf die lange Bank zu 
schieben. Daher werden Entscheidungen meist sehr rasch getroffen. Bei großen Projekten 
ist es für mein Team und mich selbstverständlich, auch Sonder- und Nachtschichten 
einzulegen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mein erstes großes 
Erfolgserlebnis hatte ich bei Gould Electronics, als mir der amerikanische Firmenboß 
zur hundertprozentigen Erreichung der Umsatzvoigaben gratuferte. In welcher Situation 


haben Sie erfolg reich entschieden? Als ich 1997 begann, mich mit IT-Security 
und hier mit dem Teilbereich „White Hat Hacking“ zu befassen, war das sicher eine 
entscheidende und erfolgreiche Weichenstellung für meine spätere Karriere. Damals 
leisteten wir auf diesem Gebiet echte Pionierarbeit. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ing. Arno Witschar, 
Geschäftsführer von Gould Electronics, prägte mich, weil er mich bei meinem Einstieg 
ins Berufsleben unterstützend begleitete und mich in die Geheimnisse des Vertriebes 
einweihte. Ohne ihn wäre ich heute nicht da, wo wir mit der Firma stehen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter mit ihrem Know- 
how sind das Kapital des Unternehmens. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Um Sicherheitslücken aufzudecken, müssen wir ja immer wieder 
Hackerangriffe simulieren. Gerade im Sicherheitsumfeld ist es daher wichtig, daß die 
Mitarbeiter eine „saubere“ Vergangenheit haben. Ist das ebenso gegeben wie die 
fachliche Qualifikation, richte ich mich stark nach der Persönlichkeit und dem Charakter 
eines Bewerbers. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein Großteil der Mitarbeiter 
bringt schon eine hohe Eigenmotivation mit, weil unser Job ja sehr spannend und 
abwechslungsreich ist Darüber hinaus versuche ich, ein familiäres, freundschaftliches 
Arbeitsumfeld zu schaffen, in dem sich die Mitarbeiter wohl fühlen. Weiche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Im Vergleich zu den meisten anderen Firmen unserer 
Branche liegt der Fokus von CoreTec ausschließlich auf dem Sicherheitsbereich. 
Diese hundertprozentige Spezialisierung ist unsere große Stärke. Wir müssen schneller 
sein als der .Angreifer“ und diesen Zeitvorsprung nützen, um entsprechende 
Gegenmaßnahmen zu setzen. Wevereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der 
Beruf nimmt mich sehr in Anspruch. Trotzdem versuche ich, mirgenügend Zeit für das 
Privatleben abzuzwacken, um hier einen gewissen Ausgleich zu schaffen. Weviel 
Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? In unserer Branche passiert Fortbildung 
täglich, speziell die Recherchearbeit im Internet ist fixer Bestandteil unserer Arbeit. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Vergeßt 
neben der fachlichen Ausrichtung niemals die menschliche Komponente. Es gibt viele 
brillante Techniker, die hochspezialisierte Arbeit am Computer verrichten, dabei aber 
die Menschen rundherum und dabei letztlich auch sich selbstvergessen. Kommunikation 
und der richtige Umgang mit Menschen sind wesentliche Erfolgsfaktoren. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit CoreTec den derzeitigen Status 
erhalten - das ist mein mittelfristiges Zel, bei dem es natürlich auch kleine Zwischenziele 
gibt. Die Kundenzufriedenheit steht an erster Stelle, und diese möchte ich nicht durch 
Expansion um jeden Preis gefährden. 


* Kissler Christine 


• Zur Person 

Beruf: Maler, Tapezierer, Kaufmann. 
Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
Hammerbacher Leopold GmbH., 2193 
Wiersdorf, Mistelbacher Straße 44. Geboren 
- Datum, Ort 1 6. Juni 1 948, Mistelbach. Kinder 
Werner (1 968), und Christian (1 972). Hobbies: 
Beruf, Garten, Blumen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
eine kaufmännische Lehre. Nachdem meine Söhne zur Welt gekommen waren, 
war ich einige Jahre zu Hause. 1 980 begann ich beim Raumausstatter Leopold 
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Hammerbacher zu arbeiten, und daraus entwickelte sich dann auch eine 
Lebensgemeinschaft, in der wir bis heute glücklich sind. Wir hatten damals beide 
eine gescheiterte Ehe hinter uns und bauten gemeinsam sehr erfolgreich den 
Betrieb auf. Zu Spitzenzeiten beschäftigten wir 27 Mitarbeiter, reduzierten im 
Laufe der Zeit aber den Mitarbeiterstand wieder, da die Personalkosten unterm 
Strich höher waren als der zusätzlich erwirtschaftete Gewinn. Von 1 990 bis 1 992 
besuchte ich in Kuchl die Raumausstatterschule, die jeweils im Winter drei 
Monate lang abgehalten wurde. Nach Abschluß dieser Ausbildung erhielt ich 
meinen Gewerbeschein für das Tapezierergewerbe. Inzwischen war auch der 
Sohn von Herrn Hammerbacher aus erster Ehe im Betrieb tätig, allerdings wollte 
er dann die Firma nicht wie ursprünglich geplant übernehmen. Im Jahr 1 998 
mußte sich mein Lebensgefährte zwei schweren Speiseröhrenoperationen 
unterziehen und war krankheitsbedingt fast zwei Jahre nicht im Betrieb. Aufgrund 
dieser schwierigen Umstände bat er mich dann, das Geschäft weiterzuführen, 
und so lastete die Verantwortung auf meinen Schultern. Mit 60 Jahren ging er 
schließlich in Pension, sodaß ich im Jahr 2000 die Malerprüfung ablegen mußte, 
damit wir das Gewerbe weiter ausüben konnten. Ich wehrte mich zwar mit Händen 
und Füßen, aber es blieb keine andere Möglichkeit. Also trat ich mit meinem 
praktischen Allgemeinwissen ohne zusätzliches Lernen zur Prüfung an, aber der 
Innungsmeister der Maler war nicht unbedingt ein Freund der Frauen in diesem 
Beruf. So erhielt ich wenige Tage später einen Brief von der Innung, daß ich 
betriebswirtschaftlich nicht in der Lage sei, den Betrieb weiterzuführen. Ich trat 
nochmals zur Prüfung an, und beim zweiten Anlauf klappte es. Damit übernahm 
ich auch offiziell die Geschäftsführung, allerdings nur für fünf Jahre, denn mit 65 
Jahren durfte Herr Hammerbacher das Gewerbe wieder anmelden. Seit 2005 läuft 
die Firma wieder auf ihn, und ich bin geringfügig Angestellte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn ich mir 
ein Ziel stecke und dieses dann auch erreiche. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, aber nur mit meinem Team - ohne unsere Mitarbeiter könnte ich nicht erfolgreich 
sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein sehr 
kontaktfreudiger und freundlicher Mensch, der Umgang mit Kunden macht mir 
großen Spaß, und ich gehe immerauf ihre Wünsche ein. Außerdem bin ich auch 
für andere Meinungen offen. Der Erfolg des Betriebes beruht aber - wie gesagt - auf 
unserem guten Team. Ich selbst kann mich noch so sehr bemühen oder noch so 
viel leisten, wenn die Mitarbeiter nicht mitziehen, bleibt der Erfolg aus. Viele 
unserer Kunden kommen ja zu uns, weil sie wissen, wie sehr wir uns bemühen, 
alles zu ihrer Zufriedenheit zu erledigen. Daher zählen seit vielen Jahren auch 
renommierte Firmen wie Kapsch, zahlreiche Hausverwaltungen und angesehene, 
bekannte Persönlichkeiten wie beispielsweise Fürst Liechtenstein zu unserem 
Kundenstock. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein ? Auch in unserer Branche ist ein gewisser Innovationsgeist, die Entwicklung 
neuer Ideen, notwendig. Sich jahrelang nur auf den eingetretenen Pfaden zu 
bewegen wäre nicht zielführend. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die Zufriedenheit und das Lob von Kunden nach der perfekten Ausführung eines 
Auftrages ist die schönste Anerkennung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Nur wenn wir alle an einem Strang ziehen, läuft das Geschäft und sind die 
Arbeitsplätze gesichert - das mache ich den Mitarbeitern immer wieder deutlich. 
Das Motto „Gemeinsam sind wir stark" ist auch die beste Motivation. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Firma deckt die gesamte 
Palette der Raumausstattung ab - Boden, Wand, Decke, Sonnenschutz, Vorhänge 
und alles, was sonst noch dazugehört. Außerdem arbeiten wir sehr sauber und 
hinterlassen keinen Schmutz, Termine werden pünktlichst eingehalten. Dadurch 
konnten wir im Lauf der Jahre ein großes Vertrauen aufbauen. Etliche Kunden 


übergeben uns die Schlüssel, fahren auf Urlaub - und wenn sie zurückkommen, 
ist alles zur besten Zufriedenheit erledigt. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konkurrenz, nur Mitbewerber. Wir 
haben schon Ausschreibungen als Bestbieter gewonnen, mußten aber aufgrund 
des Auftragsvolumens Fremdfirmen in das Projekt miteinbeziehen - auch das 
funktionierte bisher immer sehr gut. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beruf und Geschäftsleben haben Vorrang, Freizeit und private 
Belange kommen erst an zweiter Stelle. Da aber unsere Kinder bereits erwachsen 
und außer Haus sind, und mein Lebenspartner natürlich weiß, wieviel Arbeit 
hinter einem solchen Unternehmen steht und Verständnis aufbringt, klappt das 
eigentlich rechtgut. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit 
leider nur wenig, aber wenn ich früher Kurse, Seminare oder Messen besuchte, 
dann immer gemeinsam mit einem oder zwei Mitarbeitern aus dem entsprechenden 
Fachbereich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Freundlichkeit, Offenheit, Höflichkeit und gepflegtes Auftreten 
sind eine wichtige Basis für beruflichen Erfolg. Daran mangelt es der jungen 
Generation ein wenig. Schon meine Großeltern wußten: „Mit dem Hute in der 
Hand kommt man durch das ganze Land!“ Auch ein wenig Kreativität kann in 
unserer Branche keinesfalls schaden. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Für 
die Zukunft wünsche ich mir Gesundheit und noch viele erfolgreiche Jahre mit unserem 
Unternehmen. Es macht mir immer noch großen Spaß, jeden Morgen um sechs Uhrfrüh 
in die Rima zu kommen und die Herausforderungen des Tages erfokjeich zu bewältigen. 
Ihr Lebensmotto? Genieße jeden Tag, als ob es dein letzter wäre. 

* Klacska Alexander Ing. Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Prokurist. Tätig bei: Paul Klacska 
GmbH., 1230 Wien, Ketzergasse 212. 
Geboren - Datum, Ort: 5. Jänner 1971, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Doris. 
Kinder: Sophia (2006). Eltern: Alfred und 
Melitta. Besondere Vorfahren: Großvater 
Paul Klacska, Unternehmensgründer. 
Mitgliedschaften: Ausschuß der Fach- 
gruppe Wien für das Güterbeför- 
derungsgewerbe, Mitglied (Spartenvertreter) 
der Wirtschaftskammer Wien im Wirt- 
schaftsparlament, Finanzausschuß der 
Wirtschaftskammer Wien, Spartenkonferenz der Bundessparte T ransport und 
Verkehr der Wirtschaftskammer Österreich, Kuratorium des WIFI Österreich, 
Aufsichts- und Beirat des Kreditvereines der ERSTE BANK, Generalversammlung 
der Wiener Gebietskrankenkasse, Bauausschuß der Wiener 
Gebietskrankenkasse, Aufsichtsrat der Wiener Kreditbürgegesellschaft. Hobbies: 
Beruf, Golf und Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführerder 
Klacska Bulgaria EOOD, Geschäftsführer der Klacska Jugoslavija d.o.o., 
Geschäftsführer der Klacska Romania s.r.l., Obmann der Sparte T ransport und 
Verkehr der Wirtschaftskammer Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
an der Höheren Technischen Bundeslehr- und Versuchsanstalt Mödling in der 
Fachrichtung Kraftfahrzeugbau. Bevor ich 1 998 an der Wirtschaftsuniversität 
Wien mein Studium der Betriebswirtschaftslehre abschloß, absolvierte an der 
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Universität von Nebraska ebenfalls ein hochinteressantes Kurzstudium. Meine 
Konzessionsprüfung für das Güterbeförderungsgewerbe legte ich 1 996 ab. Es 
folgten weitere Ausbildungen, unter anderem zum Gefahrengutbeauftragten oder 
zum Auditor. Mein beruflicher Aufstieg zum Prokuristen des familieneigenen 
Betriebs Paul Klacska GmbH mit europaweit 1 .035 Mitarbeitern begründet sich 
auf das außergewöhnliche und gegenseitige Vertrauensverhältnis speziell zu 
meinem Vater und meinem Bruder, die an meinen geschäftlichen und persönlichen 
Potentialen festhielten. Schon kurz nach meinem Volleintritt in das Unternehmen 
baute ich Niederlassungen in Bulgarien, Serbien und Rumänien auf, wo ich derzeit 
als Geschäftsführer die Verantwortung innehabe. Meine Karriere ist auch eng 
verbunden mit meinem Aufstieg in der Wirtschaftskammer, wo ich nun seit dem 
Jahr 2005 Obmann der Sparte T ransport und Verkehr der Wirtschaftskammer 
Wien bin. Ich empfinde diese Berufung als spannende Herausforderung und bin 
damit der Hauptfunktionär einer riesigen Lobby. Diese Sparte umfaßt das 
Personenbeförderungsgewerbe, die Taxilenker ebenso wie die Luftfahrtbetreiber 
und das Güterbeförderungsgewerbe. Diese Spitzenfunktion wird genauso 
geschätzt und anerkannt wie mein unternehmerischer Erfolg, und deshalb ist es 
normal, daß meine Meinung und Kompetenz auch in weiteren Ausschüssen und 
Aufsichtsratfunktionen ebenfalls sehr willkommen ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Klacska-Gruppe ist ein 
Familienunternehmen und zugleich ein europaweit etablierter Konzern. Ich bin 
der Hauptverantwortliche, um den Erfolgsweg weiterzuführen. Das heißt für mich, 
in allen Ländern, in denen wir unsere Unternehmen führen, ständig mit den 
Mitarbeitern einen Dialog zu führen - vor Ort. Ich biete sehr viele Sozialleistungen 
und Stabilität. Wer mit mir arbeitet und sich für unser Unternehmen einsetzt, 
braucht nie um seinen Arbeitsplatz zu fürchten, das wird in den Oststaaten sehr 
geschätzt. Wir wollen nicht immer die größtmöglichen Gewinnspannen 
ausschöpfen. Im normalen internationalen Wirtschaftsgetriebe gibt es auch hin 
und wieder etwas magere Zeiten, dann will ich aber auch, daß sich meine treuen 
Bediensteten an meine Loyalität erinnern und bei diversen Forderungen etwas 
Geduld zeigen. Ich konnte mit diesem offen gehandhabten Gemeinschaftssinn 
schon kritischere Situationen wieder in die Erfolgskurve umleiten. Das macht für 
mich einen Sinn und ist ein anderer Weg als ihn viele sehr renommierte Konzerne 
einschlagen, die sehr schnell entsprechend der Zahlen reagieren und nicht lange 
zögern würden, hunderte Mitarbeiter zu entlassen. Es entspringt aus meinem 
ganz persönlichen sozialen Gewissen, daß ich diesen Weg gewählt habe, und 
das ist eben auch Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ganz sicher. Ich 
bin ein Mann, der den Kontakt zu den Mitarbeitern sucht, und ich genieße die 
gemeinsame Arbeit für ein Ziel wirklich sehr. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Eine sehr gute Ausbildung ist die Basis in meinem Beruf. Ich 
konnte zudem ein funktionierendes Netzwerk knüpfen, Die Kompetenz, die ich 
mir erwarb, setze ich sehr treffsicher und bestimmt ein. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater ist eine 
zentrale Person, was meine Entwicklung betrifft. Ich konnte wirklich sehr viel von 
seinen Stärken auf meine Person umlegen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Wir haben Qualitätsparameter, die in allen Ländern gelten. 
Darüber hinaus sind es landesspezifische Merkmale, die wir berücksichtigen 
und nach denen wir unsere Niederlassungen ausrichten. So ist es nach meinen 
Erfahrungen sehr gut, wenn neue Mitarbeiter ihre Heimat sehr gut kennen, aber im 
Ausland studiert haben und gewisse Erfahrungen aus Branchen mitbringen, die 
mit dem Mineralöltransport überhaupt nicht in Verbindung standen. Solche 
Mitarbeiter gehen einfach unbefangener und neutraler an den Markt und die Aufgaben 
unseres Unternehmens heran. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 


Innovation ist die wesentlichste Stärke des Unternehmens. Wir entwickeln 
gemeinsam mit unseren Kunden Lösungen und bestimmen damit nicht 
unwesentlich den gesamten Mineralölmarkt mit. Es ist mir gelungen, 
Transportrichtlinien zu entwickeln, die von allen wichtigen Transporteuren 
mitgetragen werden. Unsere Lenker sind bestens geschult, ihre Tätigkeit hat 
oberste Priorität. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich stamme 
aus einer Familie mit jahrzehntelanger Unternehmertradition. Ich bin, was die 
Verbindung von beruflichen Aufgaben mit dem Privatleben betrifft, von Jugend her 
auf eine gewisse Komplexität eingestellt bzw. damit aufgewachsen. Meine Frau 
teilt mein Leben mit mir und steht voll hinter unseren Familienzielen, sie gibt mir 
enorme Stabilität, um durchzuhalten. Ich bin ihr unter anderem auch deshalb zu 
großem Dank verpflichtet. Wir verstehen uns weiters auch als eine gemeinsame 
und starke Einheit mit meinen Eltern und der Familie meines Bruders. Wieviel 
Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Aufgrund meiner Kammertätigkeit 
genieße ich einen besonderen Vorteil, was die Weiterbildungsmöglichkeiten 
betrifft. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? 
Chancen zu ergreifen und mit Mut und Selbstvertrauen umzusetzen, war immer 
mein Motto, das ich auch weitergeben möchte. 

* Klais Theodor Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Mitglied des Vorstandes, Technischer Unternehmensbereichsleiter 
Hochbau. Tätig bei: Strabag SE., 1 220 Wien, Donau-City-Straße 9. Geboren - 
Datum, Ort: 9. April 1 953, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Kriemhild. Kinder: 
Dr. med. vet. Simone (1974). Eltern: Dr. phil. Rudolfine und Theodor. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftsklub, Verein Camillo Sitte. Hobbies: Bergsteigen, 
Klettern, Motorradfahren, Jagd, Musik, Golf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Vorträge an der HTL. 


STRABAG 


www.strabag.com 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
einfachen, aber geordneten Verhältnissen auf und besuchte die HTL für Hochbau 
in der Schellinggasse, wo ich 1 974 maturierte. Da ich bereits nach der Matura 
heiratete und 1974 schon unsere Tochter zur Welt kam, mußte ich natürlich zum 
Familienerhalt beitragen und begann nach dem HTL-Abschluß bei der Firma 
Hoffmann & Maculan zu arbeiten. Entgegen meiner Ausbildung wurde ich aber im 
Bereich Ingenieurtiefbau eingesetzt, und zwar bei der Maculan-Firma Solco, die 
sich mit Spezialfundierungen befaßte. Ich war auf Baustellen in ganz Österreich 
im Einsatz und konnte mich genau mit den damals aufkommenden technischen 
Entwicklungen in dieser Sparte auseinandersetzen. Nach etwa sechs oder sieben 
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Jahren wechselte ich zur Firma Züblin, wo ich bis 1 991 blieb. Ich durchlief eine 
sehr geradlinige Karriere in der Baubranche und ließ kaum eine wichtige Station 
aus, sodaß ich auf eine fundierte und breite Ausbildung zurückblicken konnte. Ich 
hatte sehr gute Lehrherren, die mir interessante Aufgaben stellten und mir ihr 
Wissen wunderbar vermitteln konnten. Ich war dann bei Züblin als Baustellenleiter 
für Großprojekte in ganz Österreich, aber auch im Ausland unterwegs. Darunter 
litt natürlich das Familienleben, und so wechselte ich 1 991 zur Firma Eberhardt, 
wo mir als Aufgabe die Gründung und Leitung einer Wiener Niederlassung zugesagt 
wurde. Ich stellte mich dieser Herausforderung, und es gelang mir, auch aufgrund 
der regionalen Vorteile, die Filiale in Wien binnen kürzester Zeit größer zu machen 
als die gesamten anderen Firmenteile. Wir waren also sehr erfolgreich, und der 
Eigentümer, Architekt Julius Eberhardt, verkaufte zunächst 50 Prozent, und ein 
Jahr später auch die zweite Hälfte an die Raiffeisen Landesbank Wien- 
Niederösterreich. Wir begannen in weiterer Folge Standbeine im Ausland, zunächst 
in Ungarn, zu errichten. Als die Geschäfte in Ungarn schließlich zunehmend 
uninteressant wurden, ging ich 1993 nach Rußland, wo ich die Eberhardt- 
Niederlassung in Moskau gründete und in weiterer Folge leitete. Schließlich 
wurde aus der Firma Eberhardt die ERA-Bau, eine hundertprozentige Tochter der 
Raiffeisen Landesbank Niederösterreich. Die Raiffeisen wiederum hatte für die 
Finanzierung des Strabag-Kaufes von der llbau die ERA-Bau mit eingebracht. So 
kam ich als Eberhardt-Mitarbeiter zur Strabag, wo ich im Zuge der 
Neustrukturierungen meinen bisherigen Bereich als Direktion weiterführte. Gemäß 
der Firmenphilosophie, wonach man sein Tätigkeitsgebiet auf einen Bereich 
konzentrieren sollte, in dem man sich zu Hause fühlt, gab ich Ende der neunziger 
Jahre alle Auslandsaktivitäten auf. 2003 erhielt ich das Angebot, Mitglied des 
Vorstandes zu werden und die Leitung des Untemehmensbereiches Hochbau zu 
übernehmen, was ich sehr gerne annahm. Mit einem technischen und einem 
kaufmännischen Partner betreute ich Teile von Österreich im Bereich Hochbau. 
Durch Unternehmenszukäufe und Aufstockung des Personals gelang es uns, 
diesen Firmenbereich zu stärken und auszuweiten. Unter anderem übernahmen 
wir die Firma Mischek, wodurch wir in den Wiener Wohnbaumarkt einsteigen 
konnten und uns hier sehr erfolgreich behaupten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich gesteckte Ziele mit 
Freude und Spaß an der Arbeit zum vorgesehenen Zeitpunkt erreiche, sehe ich 
das als Erfolg. Natürlich kann man Ziele auch mit Krampf und Verbissenheit 
erreichen, aber das entspricht nicht meinen Vorstellungen. Erfolg mu ß von Freiheit, 
Innovations- und Teamgeist, Loyalität, Flei ß und Menschlichkeit getragen sein. 
Ist man in diesem Sinne erfolgreich, soll man dieses Gefühl gemeinsam mit dem 
Team und mit dem Auftraggeber auch entsprechend auskosten. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Nein, es ist immer das ganze Team, das für Erfolge verantwortlich 
zeichnet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann sehr gut 
auf ganz unterschiedliche Menschen zugehen. Ein Wiener ist anders als ein 
Tiroler, ein Russe ist anders als ein Mazedonier - und ich kann mich sehr gut auf 
diese Unterschiede in der Mentalität und Kultur einstellen. So entstehen 
Partnerschaften und im besten Fall auch Netzwerke. Zum Erfolg gehört natürlich 
auch, die eigenen Mitarbeiter zu motivieren und zu unterstützen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich für die Firma Eberhardt 
in Rußland tätig war, wurde ich gefragt, ob wir die Sanierung des Kreml-Palastes 
in Moskau übernehmen können. Die Dimensionen des Projektes waren enorm, 
gleichzeitig war es eine faszinierende und sehr prestigeträchtige Aufgabe. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Kommerzialrat Günter Sallaberger, Wiener Landtagspräsident, Wiener 
Landesparteisekretär und Zentralsekretär der SPÖ, sowie Abgeordneter zum 


Nationalrat, sowie Architekt Julius Eberhardt waren und sind zwei außerordentliche 
Persönlichkeiten, die mich beruflich prägten, und mit denen mich auch heute 
noch eine private Freundschaft verbindet. Darüber hinaus gab und gibt es immer 
wieder Menschen, die zu mir stehen und mir helfen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen die größte Rolle und stehen an 
erster Stelle. Ohne gute Mitarbeiter kann es keinen Erfolg geben. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Um die Potentiale unserer bestehenden 
führenden Mitarbeiter besser erkennen zu können, ließen wir von unabhängiger 
Stelle eine Management-Potential-Analyse durchführen. Dadurch können wir für 
die entsprechenden Aufgaben auch die richtigen Mitarbeiter einsetzen. Für mich 
sind Kriterien wie Gesprächskultur oder gutes Auftreten sehr wichtig, da wir als 
Dienstleistungsunternehmen besonders auf den guten Umgang mit Kunden und 
auch Mitarbeitern achten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die beste 
Motivation ist, die Mitarbeiter dort einzusetzen, wo sie sich wohl fühlen und ihre 
Stärken am besten ausspielen können. Natürlich sollen Mitarbeiter auch am 
Unternehmenserfolg beteiligt sein, daher spielt auch der Verdienst eine wichtige 
Rolle. Darüber hinaus wird großer Wert auf regelmäßige Mitarbeitergespräche 
und die entsprechende Weiterbildung im Rahmen unserer eigenen Akademie 
gelegt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das war immer eine 
Gratwanderung, speziell als ich längere Zeit im Ausland tätig war. Daß ich die 
Familie aufgrund der Karriere oft vernachlässigen mußte, ist auch der einzige 
Punkt, den ich mir rückblickend vorwerfen kann. Meine Frau hatte aber immer 
Verständnis und unterstützte mich nach Kräften. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Eine Fachausbildung an der HTL 
beschneidet Individualismus und persönliche Freiheit sehr - diese Elemente 
muß man wiederfinden und sich bewahren. Der richtige Umgang mit Menschen, 
der gerade in unserer Branche ganz wichtig ist, wird an den Schulen überhaupt 
nicht gelehrt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine 
Erkenntnisse den Mitarbeitern und Partnern weitergeben und im Rahmen meiner 
Funktion noch viele interessante Aufgaben und Herausforderungen annehmen. 

* Klammer Franz 

• Zur Person 

Beruf: Sportler. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Franz Klammer GmbH., 1 1 30 Wien, Modi 
Tomangasse 23a. Geboren - Datum, Ort: 3. 
Dezember 1 953. Familienstand: Verheiratet 
mit Eva. Kinder: Sophie und Stefanie. 
Hobbies: Golf, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich stand schon 
in frühester Kindheit auf Schiern. In meinem 
Heimatort Mooswald gab es keinen Lift, so 
mu ßten wir damals die Hänge immer zu Fu ß hinaufstapfen oder mit dem Bus ins 
nächste, 30 Kilometer entfernte Skigebiet fahren . Daher begann ich erst als 1 4- 
Jähriger mit dem wirklichen Rennsport. Mit 1 7 Jahren schaffte ich den Sprung 
vom Kärntner Landeskader in den C-Kader des Österreichischen Skiverbandes 
(ÖSV). Mein erster Erfolg gelang mir mit 1 8 Jahren, als ich im März 1 972 die 
Europacup-Abfahrt in Bad Kleinkirchheim gewann. Dieser Sieg machte den 
damals neuen ÖSV-Abfahrtstrainer Karl Kahr auf mich aufmerksam. Ich hätte 
damals auch in den technischen Disziplinen überein gewisses Potential verfügt, 
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Klasnic 


wurde aber in der Folge durch Charly Kahrs Unterstützung mehr und mehr zum 
Abfahrer. Der Durchbruch gelang mir in der letzten Abfahrt von 1 972 auf der 
Schladminger Planai, wo ich meinen ersten Weltcupsieg erringen konnte. Mein 
damaliger Geschwingigkeitsschnitt von 1 1 1 ,22 km/h ist eine Marke, die angesichts 
des heute gestiegenen Sicherheitsdenkens wohl noch lange Zeit als Rekord 
bestehen wird. 1 974/75 folgte meine erfolgreichste Saison, ich gewann acht von 
neun Weltcup-Abfahrten, wobei die sechs Siege in Folge zwischen Val d'lsere 
und der Olympia-Generalprobe in Innsbruck einen neuen Rekord darstellten. 
Unerreicht ist auch mein Rekordvorsprung von 3,54 Sekunden auf Herbert Plank 
beim Lauberhorn-Klassiker in Wengen. Ein schwerer Sturz in Megeve, wo sich 
nach einem weiten Sprung meine Bindung geöffnet hatte, kostete mich aberden 
Sieg im Gesamtweltcup, denn beim abschließenden Parallelslalom in St. Ulrich, 
zu dem ich als knapp Führender anreiste, war ich gegenüber den Technikern von 
Beginn an chancenlos, und so reichte es schließlich nur zu Rang drei hinter Thöni 
und Stenmark. Angesichts meiner Überlegenheit in der Abfahrt galt ich 1 976 als 
großer Favorit auf den Olympiasieg in Innsbruck. Am 5. Februar kam es zum 
großen Showdown mit Bernhard Russi, dem Olympiasieger von 1 972. Zunächst 
stellte der Schweizer eine tolle Bestzeit auf, an der viele anderen Läufer zerbrachen. 
Ich mußte nach einem schweren Fehler im oberen Teil alles riskieren und konnte 
mit einer gewagten Fahrt den Rückstand bei der Zwischenzeit mit einem 
fulminanten Finish noch in einen Vorsprung von 30 Hundertstel Sekunden 
umwandeln. In der Folge gelang mir eine Serie von Erfolgen, ich konnte insgesamt 
zehn Rennen in Folge gewinnen, darunter alle Klassiker sowie die Doppelabfahrt 
auf der Saslong in Gröden. Damit sicherte ich mir sowohl in der Olympiasaison 
als auch im folgenden Winter den Sieg im Abfahrtsweltcup. 1 976/77 belegte ich 
dank einiger Kombinationspunkte sogar erneut den für einen „reinen“ Abfahrer, 
der ich inzwischen war, den respektablen dritten Rang im Gesamtweltcup. Im 
Winter 1 978/79 schlitterte ich in eine sportliche Krise. Drei Jahre lang fuhr ich 
einem Podestplatz hinterher und verpaßte 1 980 auch die Qualifikation für die 
Olympischen Spiele in Lake Placid. Zum Auftakt des Winters 1 981 182 gelang mir 
dann aber ein von der Presse bejubeltes Comeback: Ich gewann in Val d’lsere und 
wurde dafür von den österreichischen Sportjournalisten zum dritten Mal nach 
1 975 und 1 976 als „Sportler des Jahres“ ausgezeichnet. In der vorolympischen 
Saison 1 982/83 konnte ich mir dank einer konstant guten Form wiederum den 
Abfahrtsweltcup sichern. Im WM-Winter 1984/85 schloß ich schließlich nach 25 
Weltcupsiegen meine Karriere im Schisport ab. Meine sportliche Laufbahn war 
damit allerdings noch nicht beendet, denn 1 985 wechselte ich als 31 -Jähriger das 
Metier, erwarb die Rennfahrerlizenz und stieg auf vier Räder um. Vier Jahre lang 
fuhr ich Rennen in der Deutschen Tourenwagen Meisterschaft (DTM). 1 986 stand 
ich in Wunstorf als Dritter auch einmal auf dem Siegespodest. Daneben bestritt 
ich auch einige Läufe zur Tourenwagen-EM und gewann dabei in meiner Division 
einen Lauf auf dem Nürburgring. Gemeinsam mit meiner Frau Eva baute ich nach 
meiner Karriere in Mooswald ein Haus oberhalb der elterlichen „Gaststätte 
Klammer" auf, die zu einem modernen 1 80-Personen-Restaurant ausgebaut wurde. 
Von 1 985 bis 1 991 führte ich auch meine eigene Modeproduktion, die „Klammer 
Linie“. Seit 1 991 beschäftige ich mich mit PR-AkMäten, Sponsoring und betreibe 
unter anderem auch ein Fitneß-Studio in Wien. Für Kärnten stellte ich mich auch für die 
grenzüberschreitende, gemeinsam mit Friaul und Slowenien durchgeführte 
Olympiabewerbung „Senza Confini“ für das Jahr 2006 als Galionsfigur zur Verfügung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Disziplin, 
Risikobereitschaft, Durchhaltevermögen und keine Angst vor Niederlagen zu 
haben. Man darf negative Konsequenzen nicht scheuen. Ein Sieg wird zu 80 
Prozent von der mentalen Einstellung bestimmt. Das Gefühl mu ß stimmen. Ich 


bin zum Beispiel sehr froh, daß ich rechtzeitig mit dem Rennsport aufgehört habe. 
Auch dabei war mein Gefühl richtig. Heute gibt es im Schirennsport aufgrund der 
Pistenpräparierungen und des Materials mehr Ausgeglichenheit als noch vor 
einigen Jahren. Da ich unter anderem bei ATM Tyrolia für die Marke Head unter 
Vertrag stehe und in dieser Eigenschaft viele PR- Veranstaltungen, vor allem in 
den USA und in Japan, besuche, muß ich natürlich sportlich fit bleiben. Bei 
meinem Hobby Golf überschneiden sich Beruf und Freizeit teilweise. 

* Klasnic Waltraud 

• Zur Person 

Funktion: Landeshauptmann. Tätig bei: 
Landesregierung Steiermark., 801 0 Graz- 
Burg, Hofgasse 1 5. Geboren - Datum, Ort: 
27. Oktober 1945, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Simon. Kinder: Simon (1963), 
IHofSt(1965)urxlMichaßla(1969).Schöpferische 
Akte: Biographie von Hans Rauscher. Hobbies: 
Wandern, Lesen, Spielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine 
persönlich wichtigsten Stationen waren meine Heirat 1963 und die Geburten 
meiner drei Kinder. 1 970 begann meine politische Karriere im Gemeinderat. 1 977 
wurde ich Mitglied des Österreichischen Bundesrates, 1981 wurde ich in den 
steirischen Landtag und 1 983 zur Vizepräsidentin des Landtages gewählt. 1 988 
übernahm ich das Landesressort für Wirtschaft, Tourismus und Gewerbe, Lehrlinge 
etc., 1991 zusätzlich das Ressort Verkehr und Straße (kein typisches 
Frauenressort). 1 993 wurde ich zur Landeshauptmannstellvertreterin gewählt, 
seit 1 996 bin ich mit Begeisterung Landeshauptmann der Steiermark. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das schönste ist es, das Gefühl zu 
haben, jemand anderem etwas ermöglicht zu haben. Ein Beispiel aus der Praxis 
verdeutlicht dies: Ich fahre nicht Schi und ich spiele nicht Golf; es ist mir aber ein 
Anliegen, dafür zu sorgen, daß es genug Infrastruktur im Tourismus und im Sport gibt, 
die andere bestens nützen können. Sehen Sesich als erfolgreich? Ich nehme den 
Erfolg, den ich habe, dankbar an - und sehe mich als jemand, der gerne und mit 
Begeisterung arbeitet. Zum Erfolg gehört auch Arbeit. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Das warein Zusammenspiel, das von jenen Menschen mitgetragen 
wurde, die mit mirzusammenleben: das heißt, meine Familie bietet mir den nötigen 
Freiraum - und Freiraum heißt in diesem Zusammenhang, daß ich täglich von sieben 
Uhrfrüh bis zehn Uhr abends arbeite. Weiters gelang es mir, viele Menschen zu gewinnen, 
die mich unterstützen, mir helfen, mich informieren und tragen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Manchmal sollte man - und ich rate das vielen 
- leise bis drei zählen, bevor man eine Entscheidung trifft. Ich bin relativ spontan, auch 
aus Zeitgründen: wenn man etwas wirklich will, muß man Ja“ sagen. Die größte 
Qualität eines Politikers besteht aus meiner Sicht im T reffen klarer Aussagen, und zwar 
im spontanen. Gab es eine Situation, in der andere aufgegeben hätten? Ich 
erinnere michaneingroßes VeiKaufsgespräeh und sehe vor mir acht Herren, die sagen : 
„Wir sollten doch noch ein Fax abwarten.“ Ich habe in dieser Situation darauf bestanden, 
die Entscheidung sofort zu fällen und nicht aufgegeben. Es gab auch andere Situationen, 
in denen andere noch eine Sitzung abwarten und überlegen wollten; ich aber weiß, daß 
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ich durch meine schnelle Entscheidung einmal ein Leben gerettet habe. Welche 
Anerkennung haben Sieerfahren? Ich gehöre zu den glücklichen Menschen, die 
sagen müssen und dürfen, daß es Dankbarkeit gibt und langfristige Erinnerung - sonst 
hätte ich nicht ein Plus von 1 1 ,2 Prozent bei der letzten Wahl eneicht. Dieses Ergebnis 
ist die Anerkennung für 30 Jahre Arbeit Ich glaube, daß man Anerkennung braucht ich 
glaube, daß es nicht gut ist, nur im Büro zu sitzen: Ich brauche den Kontakt mit Menschen, 
weil ich spüre, daß ich etwas verändern und vielen helfen kann. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt vieles, das gelöst werden 
mu ß - sonst würden wir Politiker überflüssig sein. Was mich in diesen Tagen beschäftigt 
ist die Oberflächlichkeit mit der mit den inneren Problemen der Jugend umgegangen 
wird und die Sorge um de Zukunft wissend, daß die Menschen älter wenden und länger 
leben. Das ist einerseits sehr schön, aber die Bedingungen dafür sind problematisch. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? In meinem Umfeld habe ich das 
Gefühl, daß ich einerseits von vielen unterschätzt wurde, aber andererseits bin ich so 
beliebt, daßjemand, der lange Zeit mit mirzusammenarbeitet, schwerweggehl Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählt hier gewissermaßen 
„Liebe auf den ersten Blick". Dabei geht es mir nicht um das Gesicht, sondern um das 
Wesen eines Menschen. Ich habe sehr viele weibliche Mitarbeiterinnen, zu denen ich 
ein gutes, partnerschaftliches Verhältnis habe. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Es kommt nicht auf die Quantität an: Ich halte viel von Vorgaben, die aber mit den 
Mitarbeitern selbst erarbeitet wurden. Vorgaben zu erfüllen kann nur dann begeistern, 
wenn man glaubt es sind die eigenen. Wie vereinbaren SeBeruf und Privatleben? 
Mit meiner Familie habe ich folgende Vereinbarung getroffen: In jener Zeit, in der ich die 
große Aufgabe als Landeshauptmann habe, heißt meine ganze Familie Steiermark. Ich 
habe heute fünf Enkelkinder, die ihren Großvater beschäftigen, der somit „versorgt“ ist 
Meine Kinder sind lebenstüchtig - ihnen das zu vermitteln, war mir immer wichtig. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man Rat 
ist schlicht und einfach, sich Zeit zu nehmen für sich selbst und für seinen Nächsten 
und neben allem Wissen schweigen zu lernen - dieses Schweigen-Können ist das 
schwierigste. Vielleicht sollte man das Halten, das Teilen und das Loslassen üben. 
Wenn ein Kind zur Welt kommt, freut man sich, wenn es sich festhält, nach einem 
Jahr sagt man ihm: Jetzt mußt du teilen und dann soll es ein ganzes Leben lang 
loslassen - dieses Loslassen muß man selbst wieder lernen. Sich in der Früh zu 
freuen, daß es einen neuen Arbeitstag gibt, ist mein persönliches Erfolgsrezept. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin heute was ich will - und das 
von ganzem Herzen. Deshalb habe ich in diesem Sinne keine beruflichen 
Zielsetzungen mehr, obwohl ich in meinem Leben noch viel vorhabe. Ihr 
Lebensmotto? Gott schreibt gerade Wege auf krummen Zeilen. 

• Klee Joan 

• Zur Person 

Beruf: Physiotherapeutin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Physiotherapiepraxis 
für Kinder, Joan Klee., 6020 Innsbruck, Anichstraße 29. Geboren - Datum, Ort: 1 3. 
September 1958, Heidelberg/Deutschland. Eltern: Raymond und Liebgard. 
Mitgliedschaften: Gartenbauverband, Chow-Chow-Verband, Verband der 
freiberuflich tätigen Diplomierten Physiotherapeutlnnen Tirols (Präsidentin). 
Hobbies: Hunde, Gartenarbeit, Flohmarkt, Renovierungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bis zu meinem 
14. Lebensjahr lebte ich in den USA. Seit jeher verspürte ich den Wunsch, Kinder- 
oder Tierärztin zu werden. Als amerikanische Staatsbürgerin war ich jedoch vom 
Studium in Österreich ausgeschlossen. Ich entschied mich dann für die Ausbildung 


zur Physiotherapeutin, wofür ich zuerst die österreichische Staatsbürgerschaft 
annehmen mußte. Während meiner Ausbildungszeit bestätigte sich mein Wunsch, 
künftig mit Kindern zu arbeiten. Nach dem Abschluß meiner Ausbildung im Jahre 
1 982 war ich mehrere Jahre an der Universitätsklinik Innsbruck tätig. Als mir das 
Züricher Kinderkrankenhaus anbot, die Leitung des Rehabilitationszentrums zu 
übernehmen, sagte ich zu. Kurz vor Antritt meiner Tätigkeit erhielt ich jedoch 
einen Anruf des Personalmanagers, daß der Schweizer Verband der 
Physiotherapeuten Einspruch gegen meine Tätigkeit erhoben hatte, da in der 
Schweiz die Ausbildungszeit ein halbes Jahr länger betrug. Man bot mir an, 
aufgrund meiner Zusatzqualifikationen für mich zu intervenieren. Dies nahm jedoch 
eine Zeitspanne von zehn Monaten in Anspruch. Nach sechs Monaten, in welchen 
ich ohne Beschäftigung war, sagte ich meine Tätigkeit in der Schweiz aufgrund 
meiner weiterlaufenden Lebenshaltungskosten, die ich ja trotzdem weiterhin 
abdecken mußte, ab. Eine Bekannte brachte mich in dieser Zeit auf den Gedanken, 
einer freiberuflichen Tätigkeit nachzugehen, und so beschloß ich, meine eigene 
Praxis zu eröffnen, in der ich die Bereiche Kindemeurologie, -pulmologie und - 
Orthopädie abdecke. Ich absolvierte mehrere Zusatzausbildungen (beispielsweise 
in Osteopathie und Kinesiologie), was mir das Beschreiten neuer Wege erlaubt. 
Seit 1 990 führe ich nun meine eigene Praxis in Innsbruck, wobei ich 50 Prozent 
meiner Patienten inzwischen über Mundpropaganda erhalte. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Einer Tätigkeit nachzugehen, die 
mir Freude bereitet und auch ein schönes 
und erfülltes Leben ermöglicht, bedeutet für 
mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Da ich zufrieden bin, kann ich mich 
auch als erfolgreich bezeichnen. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwie- 
riger, erfolgreich zu sein? Als ich mich 
im Alter von 32 Jahren selbständig machte, 
war mir klar, daß ich die Praxis und mich 
selbst erhalten mußte. Ein Jahr nach 
Eröffnung der Praxis starb meine Mutter. Da ich in dieser Zeit meiner Familie für 
die Erhaltung des Elternhauses finanziell unter die Arme griff, stellte ich meinen 
eigenen Kinderwunsch hintan. Dieses Problem der Vereinbarkeit von Praxis und 
eigenem Kind stellt sich wohl vielen Frauen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, mich selbständig zu machen 
und meine eigene Praxis zu eröffnen, war sehr erfolgreich. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein 
homöopathischer Arzt, den ich in Wien kennenlemte, war sehr prägend für mich, 
da er mir vermittelte, was man durch innere Stille und Ruhe erreichen kann. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Nonverbale Konversation 
mit kleinen Kindern ist eine meiner Stärken. Dafür ist die Bereitschaft, eine innere 
Stille zu entwickeln, sehr wichtig. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Speziell in den ersten zehn Jahren nach der Praxiseröffnung 
nahm meine Weiterbildung einen Zeitraum von insgesamt sechs Wochen pro 
Jahr in Anspruch. Diese Fortbildungen fanden hauptsächlich an den Wochenenden 
statt. Mittlerweile konnte ich den zeitlichen Aufwand jedoch etwas reduzieren. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich würde gerne die Anzahl meiner 
Arbeitsstunden auf 20 bis 25 Stunden pro Woche reduzieren. Weiters spiele ich 
mit dem Gedanken, ein Masterstudium zu absolvieren. Ich suche nach einem 
Weg, Dinge, die ich erkannt habe, für die Allgemeinheit nutzbarzu machen. Es 
ist mir in verschiedenen Bereichen an der Universitätsklinik und während meiner 
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noch bestehenden Unterrichtstätigkeit im Ausbildungszentrum West gelungen, 
jene Dinge, die mir wertvoll erschienen, für andere nutzbar zu machen. Der 
Verwirklichung dieses Gedankens steht jedoch momentan ein Zeitproblem im 
Wege - eine Studie ist sehr zeitintensiv, da man sämtliche Behandlungen 
auswerten muß. Ein weiteres Ziel ist, auch im Alter von 75 Jahren noch in der 
Lage zu sein, Behandlungen durchzuführen, da man in dieser Tätigkeit mit den 
Jahren immer besser wird. Ihr Lebensmotto? Tue alles, was du tust, mit Liebe. 


* Klein Kuno 



• Zur Person 

Beruf: Psychotherapeut. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Klein Kuno - Praxis für 
Psychotherapie und Supervision., 8042 
Graz, Peierlhang 10 E. Geboren - Datum, 
Ort: 10. Juli 1943, Innsbruck. Familien- 
stand: Verheiratet mit Sigrid Bachler. Kinder: 
Magnus (1989) und Benjamin (1995). Bern: 
Wilhelm und Josefine. Mitgliedschaften: 
ÖBVP - Österreichischer Bundesverband 
für Psychotherapie, ÖGWG - Öster- 
reichische Gesellschaft für wissen- 
schaftliche klientenzentrierte Psycho- 
therapie und personenorientierte Gesprächsführung. Hobbies: Tauchen, 
Schifahren, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtherapeut und 
Ausbilder der ÖGWG; vom ÖBVP anerkannter Supervisor. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich komme 
ursprünglich von der Technik, war künstlerisch und architektonisch interessiert, 
beschäftigte mich jedoch bereits während des Studiums zum Bauingenieur mit 
dem sozialen Bereich. Vor allem die Ebene, was für den Menschen relevant und 
sinnvoll ist, interessierte mich. Im Rahmen der Katholischen Jugend in Graz war 
ich an der Gründung des Sozialarbeitskreises beteiligt, in weiterer Folge in der 
Jugendarbeit und schließlich als Mitarbeiter bzw. Mitleiter eines Jugendzentrums 
tätig. Das Gewicht meiner Tätigkeit verlagerte sich immer mehr vom Studium in 
diesen Bereich, und aus der Arbeit mit Jugendlichen und Randgruppen ergab sich 
schließlich die Motivation zur Psychotherapieausbildung. Ich absolvierte die 
Ausbildung in Psychodrama nach Moreno und in Klientenzentrierter 
Psychotherapie nach Rogers, schloß beide Ausbildungen im Jahre 1 980 ab und 
begann meine Tätigkeit in freier Praxis unter fortlaufender fachspezifischer 
Weiterbildung. Zu Beginn arbeitete ich vor allem mit Gruppen, später ergab sich aus 
methodischen Gründen ein Schwenk zur Einzeltherapie. Momentan halten sich beide 
Bereichedie Waage, zudem bin ich in der Ausbildung und in den letzten Jahren verstärkt 
in der Supervision mit dem Schwerpunkt soziale Einrichtungen und Krankenhaus tätig. 
Wichtig ist mirder personenzentrierte Ansatz; ich begleite Personen in ihrem Werdegang 
- so wie es der Person und ihrer Entwicklung entspricht 


Arbeitsebene, hier durchaus auch die finanzielle Ebene sowie die soziale 
Vernetzung gehören. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe vieles erreicht 
und fühle mich wohl, wozu auch gehört, mir diese Art zu leben leisten zu können. 
Ich bin kein Stadtmensch, sondern brauche Raum, Luft und Licht, um frei arbeiten 
zu können und mich wohl zu fühlen. Ich fühle mich auch mit der Arbeit wohl, 
arbeite gerne und möchte arbeiten, solange ich kann, das gehörtzum Leben dazu. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte das Vertrauen in mir, 
vielleicht auch ein Gottvertrauen und auch das Vertrauen in meine Person, den 
richtigen Weg zu finden. Ich verspüre Lust an der Arbeit - sie ist spannend, da ich 
nicht nur der Kompetente, der Wissende bin, sondern auch derjenige, der Neues 
erfährt, Begegnung erfährt und dies als Bereicherung erlebt. In der Psychotherapie 
muß man sich auf eine Begegnung einlassen, wenngleich das insofern ein heikler 
Punkt ist, als man auch an seine Grenzen gehen und diese hierfür kennen muß. 
Aber ohne Begegnung geht es für mich nicht, und dieser Punkt muß mir Spaß 
machen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Einerseits die Person von Wilhelm Reich - er faszinierte mich auch 
in seiner Art des Widerstands, der Andersartigkeit, dem Entgegenarbeiten und 
auch darin, ohne Erfolg an einer Sache dranbleiben zu können. Mich faszinieren 
stets die Personen, denen es nicht nur gut geht. Andererseits wurde ich natürlich 
von Carl Rogers, von Petzold und stark auch von Moreno, dem Erfinder des 
Psychodramas, geprägt. Er lernte von Kindern durch Beobachtung, Begegnung, 
Dranbleiben und die Bereitschaft, sich einzulassen. Es geht um das Sich-Einlassen 
und die Begegnung, wenngleich dies immer ein Risiko birgt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe sehr viel Anerkennung erfahren 
- sowohl durch meine Tätigkeit, die ich als Bereicherung erfahren habe, als auch 
von anderen T rainem, die unsere Zusammenarbeit als spannend erachteten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden 
Bereiche funktioniert sehr gut. Da meine Frau auch Therapeutin ist, können wir 
uns über unseren Beruf austauschen und auch Zusammenarbeiten. Da sie ebenso 
künstlerisch sehr begabt ist, führen wir hier eine lebendige Auseinandersetzung, 
die für mich eine Voraussetzung für eine gute Beziehung darstellt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ganz einfach: den 
Mut aufzubringen, die eigene Person zu sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, mir die Lust am Leben zu erhalten. Lust ist für mich 
ein wichtiges Thema, ohne Lust geht gar nichts. Ich lebe um des Lebens, des 
eigenen Lebens und meiner Person willen, habe meinen Platz in diesem Leben 
und will mir auch im Leben Platz geben. Generell ist mir die fördernde Festigung 
der Person wichtig; gerade im Bereich der Supervision ist es mitunter schwierig, 
die Person zu vertreten. Trotz aller Machtkämpfe und anderer innerbetrieblichen 
Auseinandersetzungen sind die Entwicklung gegenseitiger Wertschätzung und 
die Akzeptanz des anderen entscheidend, um miteinander arbeiten zu können. 
In diesem Bereich ebenso wie in größeren Zusammenhängen geht es auch 
darum, Frieden zu stiften, sich verständlich zu machen und den anderen zu 
verstehen, im Rahmen unserer begrenzten Möglichkeiten Begegnung zu 
ermöglichen. Ihr Lebensmotto? Ich lebe um des Lebens willen. 


* Klein Stephan und Beate 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit mir 
zufrieden zu sein - zufrieden in meinem Gesamtkontext. Ich brauche auch ein 
Stück Vernetzung und die gefühlsmäßige Absicherung im privaten Bereich. Ich 
muß im Leben gut eingerichtet sein, rund bleiben und eine innere Balance erreichen. 
Jede Person benötigt mehrere Stützpunkte, wozu die private Ebene, die 


• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: HERR UND FRAU KLEIN Kindermoden und -artikel 
Stephan Klein., 1 070 Wien, Kirchengasse 22. Geboren - Datum, Ort: Herr Klein: 
1 5. Januar 1 963, Bonn, Frau Klein: 1 2.0ktober 1 973, Lauterach. Kinder: Lennard 
(2004) und Benno (2006). Eltern: Herr Klein: Peter und Edeltraud, Frau Klein: Arnulf 
und Irmtraud Steiner. Schöpferische Akte: Herr Klein: Zahlreiche Konzeptionen 
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für Werbekampagnen, Kinderbuchgestaltung für den Carlsen Verlag, Frau Klein: 
Zahlreiche Konzeptionen für Werbekampagnen. Ehrungen: Herr Klein: Über 1 00 
Auszeichnungen und Awards in der Werbung: ADC, Best-of-Business, CCA, 
Cannes, Clio, D&AD, Effie, Euro ADC, NY-Festivals u.v.a., Frau Klein: International 
begehrte Kreativpreise in der Werbung u.a. Löwe beim Werbefestival Cannes, 
London International Advertising Award, NY-Festivals, Art Directors Club 
Deutschland. Mitgliedschaften: Herr Klein: Art Director’s Club Deutschland, Creativdub 
Austria, Deutscher Presseverband. Hobbies: Herr Klein: Lesen, Reisen, Frau Klein: 
Femreisen, Freunde treffen, Kunst und Kultur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Herr 
Klein: Konzeptionist, CD und Creative Consultant für Agenturen und Unternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Wir kommen 
beide ursprünglich aus der Werbung. 
Unsere Wege kreuzten sich erstmals im 
Jahr 1 997 in Wien. Beate legte 1 992 die 
Matura in Bregenz ab, ging zunächst für 
ein Jahr nach Paris, um ihr Französisch 
zu perfektionieren. Zurück in Österreich, 
begann sie an der TU Wien mit dem 
Architekturstudium, entschied sich aber 
nach zwei Semestern für eine Ausbildung 
an der Werbeakademie Wien, die sie 
1996 erfolgreich abschloß. Gleich darauf startete sie mit einem Praktikum 
bei der renommierten Werbeagentur Demner, Merlicek & Bergmann. Aus dem 
Praktikum wurde eine feste Anstellung als Junior-Texter bzw. später als 
Texter. Stephan arbeitete in dieser Agentur als Creative Director und Mitglied 
der Geschäftsleitung. Er kommt aus Deutschland, hatte dort 
Theaterwissenschaft und Kommunikationswissenschaften studiert und war 
danach für große Werbeagenturen als Texter, CD und Geschäftsführer tätig. 
1 999 beriet er als Freelancer Agenturen und Unternehmen; Beate wollte ihre 
beruflichen Erfahrungen erweitern und ging nach New York, wo sie ein 4- 
monatiges Praktikum bei der Werbefilmproduktion Todays Feature 
absolvierte. Anfang 2000 packten Beate und Stephan spontan eine 
Reisetasche, setzen sich in ihren alten Mini Cooper und fuhren nach Berlin. 
Beate fand sehr schnell eine interessante Stelle bei Scholz & Friends, wo 
sie als Texterin in weiterer Folge auch mit einigen tollen Kreativpreisen - 
darunter der Bronzene Löwe des Werbefilmfestivals Cannes - ausgezeichnet 
wurde. Scholz & Friends ist ein internationales Agentur-Netzwerk, und um 
auch andere Büros kennenzulernen, war Beate unter anderem auch drei 
Monate bei Scholz&Friends London. Stephan war zu dieser Zeit als 
Geschäftsführer Kreation bei der damals weltweiten Top 1 0 Kreativagentur 
Elephant Seven tätig. Ende 2003 erhielten beide, unabhängig voneinander, 
das Angebot, in zwei verschiedenen Agenturen in Barcelona zu arbeiten. 
Obwohl wir uns in Berlin und in unserem Job sehr wohl fühlten, war die 
Herausforderung und Verlockung, nach Spanien zu gehen, zu groß, und wir 
nahmen an. Beate arbeitete bei Bates International, einer Agentur, die sehr 
auf internationale Kunden ausgerichtet war, und entwickelte sich dort immer 
mehr in Richtung Gesamtkonzeption für Kampagnen. Eine sehr spannende 
Aufgabe, besonders wegen des Umfelds bunt gemischter Teams aus aller 
Herren Länder. Die entscheidende Wende kam mit dem gemeinsamen 
Wunsch, Kinder zu bekommen. 2004 kam unser Sohn Lennard in Barcelona 
zur Welt. Stephan hatte in seiner Agentur, einer Niederlassung von Elephant 
Seven in Barcelona, wahnsinnig viel gearbeitet, und nach 20 Jahren in der 


Werbebranche machten sich gewisse Müdigkeitserscheinungen bemerkbar. 
Daher beschlossen wir ein Jahr gemeinsame Babypause einzulegen. Während 
dieser Zeit wurde uns immer bewußter, in welchem inzestuösen Mikrokosmos 
wir gelebt hatten und wie sehr in diesen Jahren das „wirkliche Leben“ an 
uns vorbei gegangen war. Also überlegten wir, wie es für uns weitergehen 
könnte. Stephan hatte Angebote für attraktive neue Jobs, wodurch aber Beate 
in die Rolle der alleinerziehenden Mutter gedrängt worden wäre. Und das 
wollten wir beide nicht. Unser Ziel war, gemeinsam etwas auf die Beine zu 
stellen. Wir phantasierten in alle möglichen Richtungen herum und kamen 
schließlich auf etwas sehr Naheliegendes: Als junge Eltern waren wir selbst 
immer auf der Suche nach Kinderkleidung und Accessoires, die ein wenig 
ausgefallen und etwas Besonderes sind. In vielen Städten wie New York, 
Amsterdam und Berlin hatten wir solche Geschäfte gesehen, und wir 
überlegten, etwas ähnliches in Barcelona aufzuziehen. Langsam entstand 
ein Konzept. Wir begannen Ideen zu sammeln, im Internet zu recherchieren 
und einschlägige Messen in ganz Europa zu besuchen. 2005 wurde Beate 
zum zweiten Mal schwanger, und je dicker der Bauch wurde, desto größer 
wurde auch das Bauchweh hinsichtlich der Frage, ob wir tatsächlich in 
Barcelona bleiben wollten. Die Mentalität der Katalanen? Kein stabiler sozialer 
und familiärer Background in diesem Land? Trotzdem? Wir hatten bereits ein 
Geschäftslokal gefunden und Ware bestellt; gleichzeitig gab es immer mehr 
Schwierigkeiten mit den spanischen Behörden. Die Situation wurde von Tag 
zu Tag abstruser. Irgendwann schlug Stephan vor: warum nicht in Wien? Da 
Beate insgeheim auch schon mit diesem Gedanken gespielt hatte, flogen wir 
über die Weihnachtsfeiertage nach Wien und trafen dann sehr schnell die 
endgültige Entscheidung. Im April 2006 übersiedelten wir nach Wien, am 19. 
Mai kam dort unser zweiter Sohn Benno zur Welt. Stephan suchte inzwischen 
nach einem geeigneten Geschäftslokal, und im Juni fand er durch Zufall im 
7. Bezirk ein vormaliges Teppichgeschäft, das zu vergeben war und genau 
unseren Vorstellungen entsprach. Wir renovierten und adaptierten das Lokal 
mit massiver „hands-on“ Unterstützung unserer beiden Familien, und im 
Oktober 2006 eröffneten wir „Herr und Frau Klein“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, gemeinsam ein 
Ziel zu definieren und es auf einem Weg zu erreichen, der einem auch Spaß 
macht. Wichtig dabei ist der persönliche Ansatz. „Herr und Frau Klein“ ist die 
Umsetzung einer Idee, mit der wir uns hundertprozentig identifizieren und die so 
nahe an unserer Persönlichkeit liegt wie noch nie zuvor in unserem Berufsleben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Warum? Weil wir wirtschaftlich in sehr 
kurzer Zeit weit über das selbst gesteckte Ziel hinausgeschossen sind, aber vor 
allem, und das ist unserTurbo: wir bekommen mit unserem Geschäft ein super 
persönliches und phantastisches Feedback für unsere Geschäftsidee, das wir 
uns in der optimistischsten Planung nie erhofft hatten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein sehr persönliches Konzept zur 
richtigen Zeit am richtigen Platz und zwei Menschen, die es kompromißlos und 
mit allem Risiko umsetzen. Beate ist eine brillante Konzeptionistin und 
hemmungslos offen gegenüber allen Leuten - Kommunikation mit unterschiedlichen 
Menschen und Charakteren macht ihr riesigen Spaß. Das kann sie jetzt wesentlich 
besser umsetzen als früher in der Werbung. Außerdem ist sie grenzenlos 
optimistisch undwagemutig;Stephan ist da passemderweise ein wenig überlegter 
und bremst, wenn es sein mu ß. Auch er geht gern mit Menschen um, ist aber nicht 
unbedingt mit jedem Typ kompatibel. Stephans Stärke ist sein strategisches 
Denkvermögen. Kurz: Unsere persönlichen Talente ergänzen sich perfekt. Unsere 
berufliche Vergangenheit in der Werbung war sicher hilfreich, weil man dort lernt, 
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sich mit unterschiedlichen Branchen zu beschäftigen, Informationen zu verarbeiten 
und daraus ein Konzept zu entwickeln. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wirtreffen Entscheidungen 
gemeinsam. Sollten wir uns definitiv nicht einig werden, kann jeder seinen 
persönlichen Joker ziehen und allein entscheiden, wir schauen, was dabei 
herauskommt; und meistens ist es die richtige Entscheidung. Warum? Weil es 
einfach besser ist, seinem Bauchgefühl zu folgen, als ein Thema bis zum Konsens 
zu Tode zu diskutieren, denn dabei geht die persönliche Intuition verloren. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Vor allem als wir 
geheiratet haben. Und später beschlossen haben, beruflich ein gemeinsames 
Projekt zu starten. Wir haben im Laufe unseres Berufslebens viele verschiedene 
Orte, unterschiedliche Firmen und Jobs kennengelemt. Wir waren immer für 
Neues offen und boten daher dem Glück stets eine möglichst große Angriffsfläche. 
Unsere gut bezahlten Jobs in der Werbung aufzugeben und in einer gänzlich 
anderen Branche neu durchzustarten, war riskant, aber im Endeffekt genau das 
Richtige. Viele Menschen haben gute Ideen, setzen sie aber nicht in die Tat um. 
Wir haben uns getraut - natürlich nicht ins Blaue hinein, sondern nach zwei Jahren 
professioneller Vorbereitung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser Sortiment ist auf kleine Kinder und ihre Eltern ausgerichtet und unglaublich 
vielseitig, hat aber ein verbindendes Element: Alles ist sehr persönlich ausgewählt, 
schön und modern. Ebenso wichtig: wir haben eine sehr persönliche Haltung. 
Unser Ziel „1 00 Prozent Style mit 1 00 Prozent Fair T rade und 1 00 Bio“ ist nicht 
ganz erreicht, aber auf einem sehr guten Weg. Wir können immerhin schon jetzt 
für die saubere Herkunft nahezu jedes Stückes die Hand ins Feuer legen. Die 
Zielgruppe läßt sich als moderne Großstadteltern definieren. Eine unserer großen 
Stärken ist Authentizität - und zwar keine gespielte oder als Marketinginstrument 
eingesetzte Authentizität. Wir suchen alle Waren subjektiv nach unserem 
Geschmack aus. Produkte, bei denen die praktische Nutzung eine wesentliche 
Rolle spielt, probieren wir vorher in der Familie aus, ehe sie ins Sortiment 
genommen werden. Mit unserem Geschäft füllen wir in Österreich eine Marktlücke, 
wir bedienen einen riesigen Bedarf, der bis jetzt noch von niemandem erkannt 
wurde. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wie wahrscheinlich 
alle Selbständigen nicht ganz einfach. Unser Wochenende findet am Sonntag 
und Montag statt, wenn der Laden geschlossen ist und da genießen wir die 
gemeinsame Zeit ganz intensiv mit unseren Kindern. Wir sehen aber unseren 
Beruf nicht als Arbeit an, die wir machen müssen. Das Geschäft macht uns 
wahnsinnig viel Spaß, und wir beschäftigen uns eigentlich immer und überall 
damit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Wenn du in eine neue Branche einsteigst, dann auf möglichst hohem Niveau und 
orientiere dich immer an den Besten - nur so lernst du , wie es wirklich geht, 
sonst wirst du möglicherweise „verdorben“. Suche immer nach dem besten 
Job und mach ihn mit Herzblut. Aber nur solange, wie du dich darin wohl 
fühlst, du dich entwickeln kannst und deine Person und Leistung respektiert 
werden. Irgendwann wird es dann Zeit, etwas eigenes zu tun. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Im Moment sind wir die klassischen Existenz- 
gründer - eine junge Familie mit zwei Kindern, die im Geschäft alles selbst 
macht. Daher ist der nächste Schritt, Mitarbeiter zu finden, die uns von 
Routinearbeiten, die nicht wertschöpfend oder strategisch wichtig sind, 
entlasten. Das übergeordnete Ziel ist es, mit „Herr und Frau Klein“ eine 
Marke zu schaffen und auszubauen. Wir planen, den Einstieg in e-commerce 
und sind in Vorbereitung einer eigenen Wäschemarke für Kinder. T rotz dieser 
ehrgeizigen Ziele darf aber unser persönliches Spaßniveau nicht darunter 
leiden. Ihr Lebensmotto? Für Beate ist es „Dem Glück eine breite 
Angriffsfläche bieten“; Stephans Motto ist bei Erich Kästner geliehen: „Es 
gibt nichts Gutes, au ßer man tut esl“. 


* Klingenbrunner Gerhard Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Prokurist, 
Leiter Rechtsabteilung. Tätig bei: Semperit 
Aktiengesellschaft Holding., 1031 Wien, 
Modecenterstraße 22. Schöpferische Akte: 
Fachspezifische Publikationen. Mitglied- 
schaften: WdF, Management Club. Hobbies: 
Laufen, Radfahren, Schifahren, Jagd, Kunst 
& Kultur. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Fallweise Trainertätigkeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura absolvierte ich das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität Wien, das ich im Alter von 22 Jahren 
abschloß. Anschließend absolvierte ich das Gerichtspraktikum am 
Handelsgericht und leistete parallel dazu meinen Präsenzdienst ab. Mein erstes 
Angestelltenverhältnis ging ich mit den Vereinigten Edelstahlwerken (heute Böhler) 
ein, wo ich bei diversen Anlagenprojekten, auch international, mitarbeitete. Nach 
einem Jahr wechselte ich in die Rechtsabteilung von Mobil Oil, wo ich anfangs 
die Oststaaten betreute, was damals noch ein regelrechtes Abenteuer war. Ich 
war auch mit der Abwicklung von Tankstellenprojekten betraut und handelte 
Verträge aus. Aufgrund der Ölkrise kam meine Karriere jedoch kurzfristig ins 
Stocken. Nach fünf Jahren wechselte ich 1 986 zur Semperit AG Holding, wo ich 
die Leitung der Rechtsabteilung übernahm. Als sehr spannend empfand ich die 
Aufbauarbeit im Rahmen zahlreicher Internationalisierungsprojekte, samt der 
Gründung von Joint Ventures. Auslagerungen nach u.a. China, Thailand, 
Tschechien, Polen, Indien, Italien und Spanien sorgten dafür, daß die heutige 
Semperit AG Holding mit 16 Produktionsbetrieben und zahlreichen 
Vertriebsniederlassungen auf drei Kontinenten, Europa, Asien und Amerika, 
vertreten ist. Um meine Aufgaben bestmöglichzu erfüllen, mußte ich mich mit den 
Rechtsordnungen dieser Länder vertraut machen. Da bald die Eröffnung unserer 
neuen Produktionsstätte in Südamerika stattfindet, wird mein Aufgabenbereich 
zukünftig auch entsprechende Rechtsthemen umfassen. Als Firmenjurist bin ich 
vorwiegend damit betraut, alle internationalen Rechtsfragen anläßlich von 
Akquisitionen - inklusive versicherungspolitischer Themen im Sinne der Corporate 
Governance - zu managen. Die Semperit AG Holding ist als eines der 
wettbewerbsstärksten Unternehmen in der internationalen Kautschuk- und 
Kunststoffindustrie weiträumig etabliert. Über Jahrzehnte hinweg entwickelten 
sich enge und international verankerte Geschäftsbeziehungen zu Kunden und 
Lieferanten. Das Geschäftsfeld umfaßt vier Divisionen: Sempermed (Medizinische 
Handschuhe, Industriehandschuhe), Semperflex (Hydraulikschläuche, 
Industrieschläuche, Elastomerplatten und Verschleißschutz), Semperform 
(Formartikel aus Gummi und Kunststoff) und Sempertrans (Fördergurte). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich jene Ziele, die ich mir setze, erreiche. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich war der erste in meiner Familie, der ein Studium absolvierte. Zunächst besuchte 
ich die Hauptschule und sollte Lehrer werden, doch mein Ziel war es, 
Rechtswissenschaften zu studieren, und ich setzte mich durch. Ich habe beruflich 
viel erreicht, bereue keinen meiner Schritte und kann mich daher durchaus als 
erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
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bin in der Lage, mir rasch ein Bild von den Anforderungen eines bestimmten 
Sachverhaltes zu machen. Auch vermag ich komplexe, neue Situationen gut zu 
bewältigen und zu strukturieren. Dabei zeichnen mich hohes 
Kommunikationsgeschick, rhetorische Fähigkeiten und Verhandlungskompetenz 
aus. Auch bewährte ich mich neben der Bewerkstelligung von Fachthemen stets 
in der Organisation von Arbeitsteams. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Für Fragen in meinem Bereich ist die Analyse das 
Allerwichtigste. Das Leben läßt sich in den seltensten Fällen monokausal erklären. 
Meistens sind viele verschiedene Einflüsse und Zusammenhänge zu eruieren, 
ehe sich ein Sachverhalt umfassend beurteilen läßt. Vorjahren legte ich die 
Unternehmensberaterprüfung ab, und auch diese Erfahrung ließ mich den Wert 
einer gründlichen Analyse der jeweiligen Situation erkennen. Die Analyse ist 
eben oft die halbe Miete für den Erfolg bzw. eine gute Lösung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder, an 
denen man sich orientieren kann, sind in jedem Lebensabschnitt wichtig. Mich 
prägte mein erster Vorgesetzter bei Mobil Oil, ebenso der Generaldirektor von 
Semperit. Letztendlich sollte man aber sich selbst treu bleiben und seinen eigenen 
Weg gehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mir ist 
es wichtig, Mitarbeiter zu einer hohen Eigenverantwortung und Selbständigkeit 
anzuregen. In meiner Abteilung erachte ich es als wesentlich, wichtige 
Rechtsthemen miteinanderzu besprechen, ehe sie umgesetzt werden. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zuverlässigkeit ist das Um 
und Auf, gerade in einer Rechtsabteilung. Außerdem muß man eine gemeinsame 
Sprache sprechen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Semperit 
versteht sich in seinen Geschäftsbereichen als Kostenführer, und mit dieser 
Stellung streben wir kontinuierliches internationales Wachstum an. Wir sind sehr 
stolz auf unseren guten Ruf, was die Qualität unserer Produkte betrifft, die 
Vorreiterrolle, die wir in unserer Branche einnehmen, und unsere Innovationsfreude. 
Außerdem ist das Management an den jeweiligen Standorten mit regionalen 
Partnern besetzt. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau 
übernahm das elterliche Unternehmen, und auch ich bin beruflich sehr engagiert. 
Unsere Wochenenden gehören jedoch der Familie, wo wir dann viel mit unseren 
Kindern unternehmen. Sport ist uns allen sehr wichtig, und mein ganz persönliches 
Hobby ist noch die Jagd. Dabei kann ich mich auch gut entspannen, und manchmal 
begleitet mich auch mein Sohn dabei. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich erkannte an meinem eigenen Beispiel, aber 
auch an meinem Sohn, daß die Voraussetzung für Erfolg ist, seine Talente und 
Begabungen beruflich einzubringen. Nur das, was man gerne macht, macht man 
auch gut. Welche2ele haben Sie sich gesteckt? Es warten noch ausreichend 
Herausforderungen in meinem Bereich auf mich, auch wenn ich mir gut vorstellen 
kann, andere Aufgabenstellungen zu übernehmen. 

• Klocker Barbara 

• Zur Person 

Beruf: Bürokauffrau. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Sennereigenossenschaft 
Fügen reg. Genmb.H., 6263 Fügen, Dorfetraße 31 5. Geboren - Datum, Ort: 1 4. Dezember 
1 979, Schwaz. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Franz Gruber. Bern: Richard 
und Maria Hobbies: Gartenarbeit Basteln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Bundeshandelsschule begann ich im Verkauf in der 
Sennereigenossenschaft Fügen reg. Gen.m.b.H. Im Zuge der Ausdehnung meiner 


Tätigkeit auf Schreibarbeiten sowie allgemeine Büro- und Buchhaltungstätigkeiten 
und die damit verbundenen Aktivitäten bot man mir Ende 2006 die Stelle einer 
Geschäftsführerin an, die ich auch annahm. Unser Unternehmen produziert 
Produkte für verschiedene Marken und Firmen, die auch im benachbarten Ausland, 
wie beispielsweise in Bayern, vertrieben werden. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich am Ende des Tages 
sagen kann, meine Tätigkeit gewissenhaft 
erledigt zu haben, fühle ich mich erfolgreich. 
Die Anerkennung durch Arbeitgeber und 
Kunden bedeutet für mich ebenfalls Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Seit 
Beginn meiner jetzigen Tätigkeit vor einem 
halben Jahr sehe ich mich als erfolgreich, 
da mein Arbeitgeber und die Kunden 
zufrieden mit meiner Leistung sind. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Verläßlichkeit und Genauigkeit waren ausschlaggebend für 
meinen Erfolg. Auch meine Fähigkeit verschiedenartige Tätigkeiten auszuführen, 
war hilfreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Indem im Team über anstehende Entscheidungen gesprochen wird, werden etwaige 
Hürden erfolgreich genommen. Ist es für Seals Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Es ist schon möglich, daß manche Geschäftspartner glauben, 
mit Frauen anders verhandeln zu können. Ich bin jedoch selbstbewu ßt genug, meinen 
Standpunkt zu vertreten. Ab wann empfanden Se sich als erfolgreich ? Es sind 
immer noch viele Dinge zu erledigen, sodaß dieser Gedanke bis jetzt noch nicht 
aufkam. Die derzeitige Position der Firma ist das Ergebnis des gesamten Teams. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist in 
unserem Unternehmen besser - von der Kreativität lebt unser Erfolg zu einem großen 
Teil. Gbt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Lebensgefährte Franz Gruber stand stets hinter meinen Entscheidungen, 
was sehr wichtig für mich war und ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind sehr wichtig, und ich habe auch das 
Glück, ein gutes Team hinter mir zu wissen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Körperliche Stärke, Verantwortungsbewußtsein, genaues 
Arbeiten und ein hygienisches Erscheinungsbild sind wichtige Punkte. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? In der Firma herrscht generell 
ein kollegiales und familiäres Betriebsklima. Da ich sozusagen vom Verkauf in 
meine derzeitige Position wechselte, gibt es ein freundschaftliches Verhältnis. 
Dies wird sicherlich auch von den Mitarbeitern so gesehen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Flexibilität bei der Milchabholung, 
beispielsweise auch auf entlegenen Höfen, ist eine Stärke unseres Betriebs. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt im Zillertal 
insgesamt drei große Sennereibetriebe. Jeder Betrieb stellt seine speziellen 
Sorten her, wodurch die Konkurrenz nicht sehr groß ist. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich versuche, diese beiden Bereiche zu trennen und 
die Arbeit auch gedanklich in der Firma zu lassen, wenn ich sie verlasse. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist für einen 
jungen Menschen wichtig, seine Tätigkeit gewissenhaft zu erledigen, nicht 
stehenzubleiben und offen für Neues zu sein. Welche 2ele haben Sie sich 
gesteckt? Es ist geplant, den Käsekeller zu vergrößern, da die Lagerkapazitäten 
derzeit begrenzt sind. Im Zuge dessen sollte der Vertrieb ausgeweitet werden 
können. Ihr Lebensmotto? Nütze den Tag 


„Die Anerken- 
nung durch Ar- 
beitgeber und 
Kunden bedeutet 
für mich Erfolg." 
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Klose 


Prof. Dr. med. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Radiologie, Hoch- 
schullehrer. Funktion: Chefarzt am Institut 
für Bildgebende Diagnostik. Tätig bei: 
Klinikum Chemnitz GmbH., 09116 
Chemnitz, Flemmingstraße 2. Geboren - 
Datum, Ort: 3. März 1951, Leipzig. 
Familienstand: Verheiratet mit Barbara. 
Kinder: Juliane (1 982) und Franz (1984). 
Eltern: Dr. med. Heinzdieter und Dr. med. 
Eva. Schöpferische Akte: Spiral-CT, Hans- 
Huber-Verlag Bern 1 999 (Hrsg, gemeinsam 
mit Lothar Heuser), 200 wissenschaftliche 
Publikationen als Buchbeiträge und Fachartikel in Fachzeitschriften des In- und 
Auslandes, 400 Vorträge auf wissenschaftlichen Kongressen und Tagungen 
weltweit. Ehrungen: Dr.-Karl-Zeise-Preis 1976, Preis der Europäischen 
Röntgengesellschaft 1 994 und 2002, Preis der Deutschen Röntgengesellschaft 
2005. Mitgliedschaften: Deutsche Röntgengesellschaft e. V., Sportverein 
Lokomotive Leipzig. Hobbies: Natur, Schifahren, Schwimmen, klassische Musik, 
politisches Kabarett. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Außerplanmäßiger 
Hochschullehrer an der Universität Leipzig, Vorsitzender der Sächsischen 
Radiologischen Gesellschaft e.V., beratender Redakteur der Fachzeitschrift der 
Tschechischen Radiologischen Gesellschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur mit Berufsabschluß als Krankenpfleger 1969 und anschließendem 
Grundwehrdienst bei den Mot-Schützen in Weißenfels studierte ich von 1 971 bis 
1 976 Humanmedizin an der Karl-Marx-Universität Leipzig. Anschließend begann 
ich in der Radiologischen Universitätsklinik Leipzig, war zunächst 
Ausbildungsassistent (Arzt in Weiterbildung), nach der Promotion 1 981 Facharzt 
und schließlich, nach der Habilitation 1988, Oberarzt. Seit 1993 bin ich 
Privatdozent und seit 1 995 außerordentlicher Professor an der Universität Leipzig. 
1995 wurde ich als Chefarzt mit einem Lehrauftrag an das Akademische 
Lehrkrankenhaus in Chemnitz berufen. In meinem Fach bin ich als Gutachter für 
wissenschaftliche Arbeiten in Industrie und Forschung tätig. Fachvorträge auf 
Tagungen und Kongressen führen mich in viele Länder der Erde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, sich als 
Motor in der Entwicklung des Fachgebietes reflektiert zu finden und sich dabei 
rundum wohl zu fühlen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend waren das glückliche Zusammentreffen familiärer und beruflicher 
Entscheidungen sowie persönlicher Interessen zum richtigen Zeitpunkt. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das ist immer der Moment, wenn ich 
selbst entscheiden kann, und somit relativ für jede Entwicklungsstufe. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Richtig war die Entscheidung, 
meinen Berufswunsch zu realisieren. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Beides ist in ausgewogenem Maße und akzentuiert 
für die jeweilige Situation notwendig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten meine Eltern sowie zwei 
meiner zahlreichen verehrten Hochschullehrer, Prof. Dr. Dr. h c. W. Oelßner und 
Prof. Dr. H.-G. Schulz. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 


Anerkennung ist für mich die Akzeptanz unter Kollegen in allen Hierarchieebenen 
und unter Freunden, vor allem aber auch unter Andersdenkenden. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Einfachspezifisches 
Problem ergibt sich aus der schnellen technischen Innovation im Fach Radiologie 
in Relation zum anwendbaren Basiswissen. Ein medizinisch-gesellschaftliches 
Problem ist der moralische Werteverlust bei wachsender Ökonomisierung aller 
Prozesse. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich gelte als 
kompetent, gerecht, hartnäckig, mitunter auch als unbequem. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiterspielen eine sehr große 
Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig sind 
neben fachlicher Kompetenz gute Allgemeinbildung, Kollegialität und Teamgeist, 
aber auch Kompromißfähigkeit sowie persönliche Interessenbereiche überden 
Beruf hinaus - eben Persönlichkeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine intakte Familie gibt mir Kraft für die täglichen beruflichen 
Herausforderungen. Besonderer Dank gilt meiner Frau Barbara. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Dafür verwende ich viel zu viel Zeit 
und trotzdem nie genug. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man muß ganz unten anfangen, immer nach rechts und links 
schauen und auf dem Weg nach oben das Unten nicht vergessen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, mit meinem Team am städtischen 
Großklinikum die Universitätsinstitute zu überholen. Ihr Lebensmotto? Nach vom 
agieren; persönlich: gesund und zufrieden; beruflich: Augenmaßfürdas Machbare. 

* Klose Manfred Prof. Dr. agr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Landwirt, Hochschullehrer. Funktion: 
Ordentlicher Professor für Betriebswirt- 
schaftslehre, Wissenschaftsbereichsleiter. 
Tätig bei: Martin-Luther-Universität Halle- 
Wittenberg., 061 08 Halle, Universitätsplatz 
1 0. Geboren - Datum, Ort: 30. Mai 1935, 
Sagan/Schlesien. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Irene. Kinder: Dietrich (1957) und 
Gisela (1962). Eltern: Paul und Anna. 
Schöpferische Akte: Über die Grundformen 
der Produktion von Nahrungsmitteln 
(Monografie), ca. 120 Publikationen als 
Buchbeiträge, Fachartikel in Fachzeitschriften sowie Beiträge und Vorträge bei 
Fachtagungen und Kongressen im In- und Ausland. Hobbies: Garten, Fußball, 
Deutsche Klassische Literatur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Freiberuflicher 
Dozent an der Berufsakademie Leipzig für Bilanzsteuerrecht und Kostenrechnung. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 949 bis 1 952 die Landwirtschaftslehre, studierte bis 1 955 an der Fachschule 
für Landwirtschaft in Mei ßen und war danach als Agronom in der MTS (Maschinen- 
Traktoren-Station) Nünchritz bei Riesa tätig. In der Folge wurde ich 1957 
Genossenschaftsmitglied in der LPG (Landwirtschaftliche Produktions- 
genossenschaft) Glaubitz und studierte berufsbegleitend im Fernstudium 
Landwirtschaftswissenschaften und Betriebswirtschaftslehre an der Universität 
Leipzig mit Abschluß als Diplomlandwirt. 1962 begann ich meine 
Hochschullaufbahn an der Universität Leipzig als Assistent und Oberassistent, 
wechselte 1 965 an das Institut für Landwirtschaftliche Betriebs- und Arbeitslehre 


* Klöppel Rainer 




-713- 


Copyrigttted r 


Knapp 


Teil B - Personenteil 


Gundorf der Akademie für Landwirlschaftswissenschaften, war als Abteilungsleiter 
in der Forschung tätig, promovierte 1 969 und habilitierte mich 1 979. 1 980 wurde 
ich als Dozent an die Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg berufen, 1 985 
erfolgte die Berufung zum ordentlichen Professor. Bis 1992 war ich in 
Forschung und Lehre tätig, betreute 13 Doktoranden und zwei Habilitanden. 
Seit 1992 bin ich als Hochschullehrer freiberuflich an verschiedenen privaten 
Bildungseinrichtungen tätig, seit 1 995 auch als Lehrer an der Berufsakademie 
für Bilanzsteuerrecht und Kostenrechnung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das positive 
Resultat in dem Bestreben, bestimmte Zielsetzungen zu erreichen. Erfolg führt zu 
Freude, Stolz und ist Motivation, weiterzumachen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war das Vorbild meiner Eltern, die mir 
vorlebten, daß man mit Fließ und Zielstrebigkeit viel erreichen kann. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich war bereits an der Fachschule für 
Landwirtschaft erfolgreich, so gehörte ich 1 955 zu den drei besten Absolventen. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als Betriebsleiter, 
als Leiter einer Forschungsabteilung an einem Akademieinstitut und als Leiter 
eines Wissenschaftsbereiches an der Universität gab es Situationen, in denen 
erfolgreiche Entscheidungen für die Sachfrage selbst und für die daran beteiligten 
Personen von besonderer Bedeutung waren. Es handelte sich oft um 
betriebsökonomische Sachverhalte, verbanden auch mit politischen Risiken. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist 
Voraussetzung für dauerhaften Erfolg. Daneben kann Imitation auch für nachhaltigen 
Erfolg hilfreich sein, versteht man sie nicht als Nachahmung, sondern verbindet 
mit ihr Vorbild und Vorbildfunktionen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Von Bedeutung für meinen 
wissenschaftlichen Werdegang war Prof. Dr. habil. Dr. h.c. Otto Rosenkranz. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung war 
die Berufung zum ordentlichen Professor. Anerkennung waren für mich aber auch 
voll besetzte Hörsäle sowie sehr gut besuchte Fachvorträge. Daneben erhielt ich 
verschiede Auszeichnungen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter waren entscheidend für meinen beruflichen Erfolg. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ausschlaggebend waren 
Leistungsbereitschaft und die Fähigkeit, im Kollektiv zu arbeiten. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das gelang mir nur mit der uneingeschränkten 
Unterstützung meiner Frau, die das Familienleben und die Kindererziehung 
managte. Ihr habe ich viel zu verdanken. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Die berufliche Fortbildung beanspruchte ungefähr die Hälfte meiner 
Freizeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die nächsten Generationen sollten sich für die Wertevorstellungen 
ihrer Vorfahren interessieren. Werte kann man akzeptieren oder ablehnen und 
durch andere ersetzen, aber dazu muß man erst einmal welche entwickeln. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte viel Wissen an die Jugend 
weitergeben. Ihr Lebensmotto? Niemals aufgeben. 

• Knapp Viktoria 

• Zur Person 

Beruf: Friseurin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei:Trend Haarstudio Andrea., 6123 
Terfens, Spitzarche 5. Geboren - Datum, Ott: 25. November 1 959, Schwaz. Familienstand: 
Verheiratet mit Richard. Kinder: Simon (1983) und Stefanie (1989). Mitgliedschaften: 
Kolpingbühne Wattens. Hobbies: Theaterspielen, Wandern, Schwimmen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Hauptschule besuchte ich ein Jahr die Verwaltungsschule, einen 
Schultyp, den es inzwischen nicht mehr gibt. Dann begann ich mit der Lehre zur 
Friseurin, die ich 1 977 beendete. Ich war anschließend bis zur Geburt meines 
Sohnes insgesamt sechs Jahre bei meinem Mann im Büro tätig. Im Jahr 2000 
entschloß ich mich, den Salon in Terfens zu übernehmen. Es war eigentlich nie 
mein Ziel, mich selbständig zu machen, dieser Entschluß beruht eigentlich auf 
einem Zufall. Ich erfuhr, daß der Salon in Terfens schon geschlossen war, meine 
Vorgängerin hatte eine Stelle an der Berufsschule angetreten, und schaute ihn mir 
an. Meine Alternativen, zurück in den Beruf als Friseurin zu kehren, waren mit 40 
Jahren nicht sehr groß und das finanzielle Risiko war nicht sehr hoch, deshalb 
übernahm ich den Salon. Ich bereue diesen Schritt nicht, im Gegenteil. Ich bin 
sehr froh, mich selbständig gemacht zu haben. Anfangs führte ich den Salon 
alleine, mittlerweile bilde ich meine Tochter aus, die sich im dritten Lehrjahr 
befindet. Wir arbeiten sehr gut zusammen und sind ein motiviertes Team. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg zu definieren ist schwierig. 
Ich bin der Meinung, daß es keinen 
beruflichen Erfolg gibt, wenn man privat 
nicht ebenso erfolgreich ist. Das Privatleben 
ist sehr wichtig, es hat nicht viel Sinn, sich 
nur auf den beruflichen Erfolg zu 
konzentrieren. Ich stehe selbst nicht so 
gerne im Mittelpunkt, für mich ist es wichtig, 
das, was ich mache, bestmöglich zu 
machen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja und nein. Ich bin dankbar für 
das, was ich erreicht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich setzte mich mit meiner gesamten Persönlichkeit ein. Ich bin mit Leidenschaft 
und ganzem Herzen bei der Arbeit und kann gut mit Menschen umgehen. Das 
Können ist zwar auch wichtig, aber die menschliche Seite spielt eine große 
Rolle. Ich bin auch sehr ehrlich. Eine gewisse Wärme gehört auch zu meinen 
persönlichen Eigenschaften. Ich bin kein Egoist. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Lehrherrin Johanna 
Stöcker hat mich sicher geprägt, und auch eine Arbeitskollegin, mit der mich ein 
freundschaftliches Verhältnis verbindet, hatte einen gewissen Einfluß bei meiner 
Entscheidung zur Selbständigkeit. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Anerkennung meiner Kunden ist mir am wichtigsten. Ich habe 
zum Großteil Stammkunden, was mich sehr freut. Es ist wichtig für mich zu 
sehen, daß meine Arbeit geschätzt wird. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Menschlichkeit und Wärme spielen bei uns eine große Rolle. 
In einem kleinen Ort wie Terfens ist die direkte Konkurrenz sicher nicht so groß, 
aber im Umfeld haben sehr viele neue Ketten aufgemacht. Da muß man sich 
durch qualitätvolles Arbeiten und persönliches Service absetzen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt mir sehr gut, die beiden 
Bereiche zu vereinbaren. Am Samstag haben wir bis 1 3 Uhr geöffnet, aber der 
Sonntag gehört der Familie, und am Montag erledige ich geschäftliche Dinge. Es 
ist sehr wichtig für mich, meinen Kopf frei zu bekommen und Zeit für mich und 
meine Familie zu haben. Ich versuche auch private Dinge nicht in den Beruf 
einfließen zu lassen. Das ist ganz wichtig, weil ich mit meiner Tochter 
zusammenarbeite. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
habe mich immer weitergebildet, auch als ich nicht in meinem Beruf arbeitete und 


„Man muß sich 
nicht immer den 
Kopfzerbrechen, 
es kommt alles so, 
wie es kommen 
soll.“ 
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zu Hause war. Die neuen T rends haben mich immer interessiert, und ich nütze 
alle Fortbildungsmöglichkeiten, die sich mir bieten. Es ist in unserem Beruf sehr 
wichtig, immer am neuesten Stand zu sein. WelcheZelehaben Siesich gesteckt? 
Ich möchte, daß mein Satan so weiterläuft wie bisher und möchte meinen Kundenstock 
noch weiter ausbauen. Eine Renovierung steht an, die zu realisieren ebenfalls ein 
großes Ziel ist Ihr Lebensmotto? Sorge dich nicht, lebe! Man muß sich nicht immer 
den Kopf zerbrechen, es kommt alles so, wie es kommen soll. 

* Knaus Frankie 
alias Howdy 

• Zur Person 

Beruf: Moderator, Organisator. Funktion: 
Obmann. Tätig bei: Club Happy Freetime e.V., 
8055 Graz, Joherlgasse 7. Lebensgemein- 
schaft mit Monika. Familienstand: Jürgen 
(1975), Markus(1977) und Jenny (1985). Eltern: 
Franz und Maria. Hobbies: Country-Musik, 
Entertainment, Theater, Events. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Redaktionelle 
Tätigkeiten, Moderation. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte eine kaufmännische Lehre, war 
dann viele Jahre bei der Post und nach einigen Kursen schließlich bei der 
Postverzollung tätig und ging im Zuge der EU-Reformen nach 34 Dienstjahren in 
Frühpension. Wesentlich war, daß ich in jungen Jahren begann, mich mit der 
Musikszene zu beschäftigen. Ich arbeitete als DJ, und in den achtziger Jahren 
kam für mich überraschend die Anfrage, ob ich Interesse hätte, eine Radiosendung 
(Privatradio) zu gestalten. Ich arbeitete in der Folge für verschiedene 
Radiostationen (Radio Valcanale, Klagenfurt; RTM Maribor), schrieb für Zeitungen 
und Fachzeitschriften und begann Veranstaltungen zu organisieren. 1 979 gründete 
ich den Club Happy Freetime (CHF), wobei mir die 1 986 gegründete Sektion 1 4, 
Country-Musik, besonders am Herzen liegt. Das Highlight meines Lebens ist es, 
als Moderator gemeinsam mit namhaften Musikern auf der Bühne zu stehen, wie 
zum Beispiel beim Grazer Stadtfest oder in den drei Jahren der Moderation der 
Country-Musik beim Wiener Donauinselfest Der CHF versteht sich als Freizeitclub 
für jedermann, wir haben mittlerweile 29 verschiedene Sektionen und organisieren 
Veranstaltungen in nahezu allen Bereichen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg weniger eine 
finanzielle, sondern eine psychische Angelegenheit, die sich in der Begeisterung 
für das, was ich tue, zeigt. Wenn ich mich anstrenge und erreiche, daß das 
Publikum zufrieden ist, ist das für mich ein Erfolg. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Fleißig zu arbeiten macht den Erfolg aus, konsequent in dem 
zu bleiben, was man erreichen will, und auf die Menschen zuzugehen. Ich bin ein 
sehr ausgeglichener Mensch und glaube, daß man sich viele Probleme selbst 
macht. Sowohl bei meinen Radiosendungen als auch im Laufe meiner Tätigkeit 
als Moderator, die ja auch die Koordination des ganzen Ablaufs umfaßt, lernte ich 
die Bedeutung guter Planung, der richtigen Einteilung und genauer Zeitabläufe zu 
schätzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Herausforderungen begegneich mit guter Organisation und einem inneren Zeitplan, 


entscheidend ist es, Prioritäten zu setzen und zu wissen, was an diesem Tag 
tatsächlich alles erledigt werden muß. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Erfolg zeigt sich, wenn mehr Besucher zu Veranstaltungen 
kommen, das Publikum zufrieden ist, neue Veranstalter auf mich aufmerksam 
werden und mich von sich aus kontaktieren. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Mir ist die Anerkennung, die ich von der Familie und Freunden erfahre, 
sehr viel wert, ich habe das Glück, sowohl privat als auch beruflich anerkannt zu 
werden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Es ist im Prinzip alles lösbar, ich bedaure es jedoch, daß insbesondere die 
Country-Musik unserer hervorragenden heimischen Künstler in den Medien so 
wenig präsent ist. Einer Kurier-Umfrage zufolge gibt es an die 800.000 begeisterte 
Countrymusik-Fans in Österreich, es gibt innerhalb dieses Genres an die 40 
verschiedene Formen, und dennoch wird es in den Medien als Randphänomen 
gehandelt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielen eine große Rolle, sie bilden für mich eine erweiterte Familie, 
und der Zusammenhalt ist dergestalt, daß wir füreinander durchs Feuer gehen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das ergibt sich je nach 
den Talenten und Fähigkeiten, durch unsere Veranstaltungen bekommen wir 
viele neue Mitarbeiter aus dem Publikum, die sich bei uns engagieren wollen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke besteht darin, 
daß wir ein Freizeitclub für alle sind und ein breites Spektrum von Kinder- bis hin 
zu Seniorenveranstaltungen anbieten, zudem bemühen wir uns im engen Kontakt 
mit dem Publikum um ständige Verbesserung. Gerade Country-Musik spricht 
Menschen über alle Altersgrenzen hinweg an, das zeigt sich auf unseren Festen 
sehr deutlich, sie entspricht einem Lebensgefühl und vermittelt vor allem ein 
Gefühl von Freiheit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Familie 
spielt für mich eine zentrale Rolle. Ich glaube, der Mensch mu ß beides haben - 
beruflichen und privaten Erfolg -, und mir wurde dieses Glückzuteil. Es ist wichtig, 
abschalten zu können und Probleme nicht aus einem Bereich in den anderen 
mitzunehmen, dann lassen sich Beruf und Privatleben sehr gut koordinieren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist 
wichtig, mit sich selbst zufrieden zu sein, sich aus dem Leben nicht zu viele 
Probleme zu machen, sondern es lockerer zu nehmen und auf Menschen 
zuzugehen, um gemeinsam etwas zu unternehmen. Welche Ziele haben Siesich 
gesteckt? Eines meiner Ziele ist es, einmal eine tolle Country-Band in der Wiener 
Stadthalle auftreten zu lassen und generell Country-Musik mit heimischen Künstlern in 
den Medien präsenter zu machen. Ihr Lebensmotto? Born to be alive! 

• Knautz Johann Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Vertriebsleiter. Tätig bei: Lagerhaus Technik-Center GmbH & Co KG., 
2700 Wiener Neustadt, Lagergasse 3. Geboren - Datum, Ort: 1 0. April 1 973, Wien. 
Eltern: Edith und Johann. Schöpferische Akte: Diverse Fachartikel. Hobbies: 
Landwirtschaft, Garten, Flugzeugmodellbau, Motorradfahren. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
mein neuntes Schuljahr an der HTL für Maschinenbau und machte dann eine 
dreieinhalbjährige Lehre zum Landmaschinenmechaniker. Nach der Ableistung 
des Präsenzdienstes kehrte ich in meinen Lehrbetrieb zurück, wo ich als 
Landmaschinenmechaniker-Geselle arbeitete. Bald wurde mir klar, daß ein 
Weiterkommen in dieser Firma schwer werden würde, weil ich einen relativ 
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jungen Meister hatte. Also begann ich, neben dem Beruf die HU für Maschinenbau 
und Automatisierungstechnik in der Abendschule nachzuholen. Das waren vier 
harte, anstrengende Jahre, die ich erfolgreich absolvierte. Von den 63 
Abendschülern zu Beginn blieben nach den acht Semestern 21 Absolventen 
übrig. Ausschlaggebend für meine Ausdauer war mein Wille, aber auch der 
Zusammenhalt der Gruppe. Nach der Matura gönnte ich mir ein halbes Jahr 
berufliche Auszeit und arbeitete nur daheim in der Landwirtschaft meiner Eltern 
mit. Schließlich zog ich zu meiner damaligen Freundin nach Wien und fand eine 
Stelle bei einer Kompressorfirma im Bereich Planung und Angebotswesen. Etwa 
drei Jahre später wurde das Unternehmen, das einer Stiftung gehörte, von einer 
börsennotierten Aktiengesellschaft übernommen. Durch die Umstrukturierungen 
sollte der Standort Wien geschlossen werden, und der damalige Geschäftsführer 
führte ein Management-Buyout durch, kaufte Personal aus dieser Firma aus und 
siedelte sich im alten Firmengebäude in Steyr wieder an. Ich baute für ihn ein Büro 
in Brunn am Gebirge auf, das ich in weiterer Folge auch leitete. Dort war ich für 
alles zuständig - vom Aktivieren unserer früheren Kunden über Planung, Angebote 
bis zum Ersatzteilhandel und Kundendienst. Nach zwei Jahren lief das Geschäft, 
alles hatte sich eingespielt, und auch Außendienstmitarbeiter und Monteure waren 
im Einsatz. Da mir dann jedoch die Herausforderung fehlte, beschloß ich, in die 
Landtechnikbranche zurückzukehren, und wechselte zum österreichischen 
Generalimporteur des deutschen Landmaschinenherstellers Claas. Wir agierten 
österreichweit von Gerasdorf aus, ich war zuständig für Import und Verkauf. Etwa 
eineinhalb Jahre später verließ der Verkaufsleiter das Unternehmen, und ich 
führte mit einer Kollegin neun Monate alleine den Import und Verkauf. Schließlich 
wurde ein neuer Verkaufsleiter eingesetzt, der aber nach anderen Zielen und 
Vorstellungen arbeitete. Dadurch kam es immer wieder zu Differenzen, und ich 
schaute mich nach einer anderen Stelle um. Als das Lagerhaus Technik-Center 
einen Vertriebsleiter für Wiener Neustadt suchte, stellte ich mich vor und wurde 
eingestellt. Seit September 2004 bin ich hier in dieser Funktion tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Am Anfang analysiere ich: Wo 
stehe ich, wo will ich hin, und auf welchem 
Weg komme ich dorthin? Dann gehe ich 
diesen Weg, auch wenn es lange dauert, 
und wenn ich mein Ziel schließlich 
erreiche, war ich erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe mir immer realistische und greifbare 
Ziele gesetzt, die ich dann konsequent 
verfolgte. Manchmal ist auf dem Weg dorthin 
auch eine kleine Kurskorrektur notwendig. 
Außerdem habe ich Spaß an der Arbeit und gehe jeden Tag gern in die Firma - 
auch das ist Erfolg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn sich 
ein Kunde beim Kauf eines unserer Produkte ehrlich freut und er diese Freude 
auch zeigt, macht mich das froh und glücklich. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Als ich zum Lagerhaus TC kam, gab es eine alte Garde von 
sieben Verkäufern. Alles lief nach Schema F wie seit 20 Jahren, eine 
Modernisierung und Anpassung an neue Gegebenheiten war dringend notwendig. 
Es passierten immer wieder Fehler, einige Verkäufer konnten mit dem frischen 
Wind nicht umgehen, und wir mu ßten neue Mitarbeiter suchen. Bisher war man 
davon ausgegangen, daß ein Vertriebsmitarbeiter in unserer Branche die 
Landwirtschaft von A bis Z kennen und zum Beispiel wissen muß, wie ein 
Traktor oder ein Mähdrescher funktioniert. Ich ging dann einen neuen Weg und 


nahm einen Quereinsteiger, einen Abteilungsleitereines Baumarktes, auf. Ich 
büffelte mit ihm drei Monate Landtechnik, wir schulten ihn mit Unterstützung der 
Kollegen ein und schickten ihn auf technische Schulungen. Unsere gemeinsame 
Anstrengung hat sich gelohnt, nun ist er einer unserer erfolgreichsten Verkäufer. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind der größte 
Landtechnikhändler Österreichs und fungieren für gewisse Produkte selbst als 
Generalimporteur. Wir haben im ganzen Land 210 Lagerhaus- Werkstätten, die 
eng mit dem Vertrieb Zusammenarbeiten. Lagerhaus TC in Wiener Neustadt hat 
eine starke Verkäufermannschaft und kann seine Kunden öfter, schneller und 
dadurch zuverlässiger betreuen. Wir sind für die Kunden ein absolut fairer Partner. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt Händler, die 
wir in kleinem Rahmen mit bestimmten Produkten beliefern. Natürlich nur, wenn 
wir dabei ein Geschäft machen, und wenn dieser Händler in diesem Bereich nicht 
ein potentieller Konkurrent ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das ist sehr schwierig und nur mit einiger Disziplin zu meistern. Ein Kriterium 
dabei: Ich komme sehr früh in die Firma, dafür gehe ich aber pünktlich nach 
Hause. Nächster Punkt: Ich habe meinen Verkäufern vermittelt, daß ich Samstag 
und Sonntag im Wochenende bin - in Notfällen bin ich jedoch erreichbar. Das 
klappt recht gut. Als Ausgleich zu meiner doch meist sitzenden Tätigkeit betätige 
ich mich in der Freizeit ein wenig körperlich und arbeite beispielsweise im Garten 
und in der elterlichen Landwirtschaft. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
2006 absolvierte ich einen Managementkurs an unserer Raiffeisenakademie, 
und 2007 war eine Stelle in unserem Unternehmen ausgeschrieben, die einen 
Karriereschritt vorwärts bedeutet hätte. Ich hätte diese Aufgabe wahrscheinlich 
auch bewältigt, aber ich bewarb mich trotzdem nicht, weil ich mich dort noch nicht 
wohl und sicher gefühlt hätte. Ich bin an einem Punkt meiner Karriere, wo ich 
innehalten und Erfahrungen sammeln muß. Deshalb liegen meine Ziele derzeit 
nur in meinem unmittelbaren Aufgabenbereich, wo ich unsere Erfolge gemeinsam 
mit den Verkäufern weiter ausbauen will. Ihr Lebensmotto? Ich lasse nichts 
mehr an mich heran, was mich wirklich tief treffen könnte. 


* Kneussl Meinhard Paul Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Lungenkrankheiten, 
Innere Medizin, Kardiologie, internistische 
Sportmedizin und internistische 
Intensivmedizin. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Univ.-Prof. Dr. Kneussl Meinhard Paul, 
Facharzt für Innere Medizin., 1 1 30 Wien, 
Gloriettegasse 1 5. Geboren - Datum, Ort: 7. 
Juni 1952, Innsbruck. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. med. Michaela. Kinder: 
Kathrin, Maximilian und Benedikt. 
Ehrungen: Fulbright Scholarship (1976/77), 
Max Kade Fellowship (1 982-84), Award of 
the American Physiological Society: Perkins Memorial Fellowship (1983/84), 
Anton von Eiseisbergpreis 1987, Forschungsförderungspreis der Erste 
Österreichische Sparkasse (1 993). Mitgliedschaften: Österreichische Gesellschaft 
für Lungenerkrankungen und Tuberkulose, Österreichische Gesellschaft für Innere 
Medizin, Österreichische Kardiologische Gesellschaft, Gesellschaft der Ärzte in 
Wien, Van-Swieten Gesellschaft, American Thoracic Society, American College 
of Chest Physicians, Fellow (FCCP), New York Academy of Sciences, 
korrespondierendes Mitglied der American Physiological Society, Verein 
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Heilanstalt Alland (seit 1 998 Vorstandsmitglied, seit 2001 Vizepräsident), Mitglied 
der Jury der Ärztekammer Wien für die Verleihung des Billroth-Preises und des 
Forschungsförderungspreises der Erste Bank, Mitglied in verschiedenen 
Berufungs- und Habilitationskommissionen, u.v.a. Hobbies: Schifahren, Wandern, 
Kongresse. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand der 2. Medizinischen 
Abteilung/Lungenabteilung am Wilhelminenspital der Stadt Wien, Vortragstätigkeit 
an der Universität Wien, Organisation zahlreicher wissenschaftlicher Kongresse, 
Mitglied des Editorial Board der Zeitschrift .Atemwegs- und Lungenerkrankungen“, 
Mitglied des Editorial Board der Zeitschrift „Monaldi Archives for Chest Disease“. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich ab 1 970 Medizin an der Universität Innsbruck und promovierte 
im April 1 976 zum Doktor der gesamten Heilkunde. Danach erhielt ich ein Fulbright- 
Stipendium und war bis Januar 1 977 am Mount Sinai Medical Center in New York 
und anschließend ein Jahr in Montreal am Royal Victoria Hospital der Mc Gill 
University tätig. Nach diesen Auslandsaufenthalten zog ich nach Wien, wo ich 
ab Februar 1 978 im Wilhelminenspital meine klinische Ausbildung zum Facharzt 
für Lungenkrankheiten und Innere Medizin absolvierte. Im Oktober 1 982 ging ich 
für zwei Jahre an die Harvard University in Boston und durfte dort im Rahmen 
eines Stipendiums an der Lungenabteilung meine Kenntnisse vertiefen. Im Februar 
1 983 schloß ich meine Ausbildung zum Facharzt für Lungenkrankheiten erfolgreich 
ab und kehrte im Juni 1 984 nach Österreich zurück. Ich war ein halbes Jahr als 
stationsführender Oberarzt und Leiter der Lungenambulanz am Wilhelminenspital 
und als Konsiliar-Internist am Orthopädischen Krankenhaus Gersthof tätig. Von 
Jänner bis August 1 985 arbeitete ich als Oberarzt im Rehabilitationszentrum 
Hochegg, ehe ich an der Kardiologischen Universitätsklinik Wien bei Professor 
Dr. Kaindl meine Facharztausbildung für Innere Medizin und Kardiologie abschloß 
und mich im Dezember 1 990 habilitierte. Im Mai 1 991 eröffnete ich neben meiner 
Krankenhaustätigkeit eine Ordination in Wien-Hietzing und wurde per 1 . Juni 
1 991 zum Oberarzt an der Universitätsklinik für Innere Medizin, klinische Abteilung 
für Pulmologie, am AKH bestellt. 1996 wurde ich zum außerordentlichen 
Universitätsprofessor ernannt. Außerdem absolvierte ich 1 997 die Ausbildung 
zum Additiv-Facharzt für internistische Sportmedizin sowie 2006 zum Additiv- 
Facharzt für internistische Intensivmedizin. Seit 1 . März 2004 bin ich Vorstand 
der 2. Medizinischen Abteilung am Wilhelminenspital. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen und dabei glücklich und zufrieden zu sein. Das begann mit der Matura, 
setzte sich über mein Studium und meine Auslandsaufenthalte bis hin zu den 
diversen Facharztausbildungen und meiner Habilitation fort. Außerdem arbeitete 
ich immer relativ viel im wissenschaftlichen Bereich. Wenn man gute Vorträge 
hält und Auszeichnungen bekommt, sind auch das sichtbare Zeichen des Erfolges. 
Der finanzielle Erfolg ist dabei nur eine Begleiterscheinung, aber nicht die Triebfeder. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe vieles erreicht und bin mit meiner 
Situation durchaus zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich denke, daß der Grundstein für späteren Erfolg bereits zu Hause gelegt wird. 
Ich wurde zwar sehr konsequent erzogen, stand aber nicht unter Leistungsdruck. 
Nach meiner Promotion verbrachte ich zwei Jahre nach Amerika, was für die 
damalige Zeit doch außergewöhnlich war. Auch dabei erhielt ich von meinen 
Eltern finanzielle Unterstützung. Diese Mittel versuchte ich immer sparsam und 
richtig einzusetzen. Ich bin zielstrebig und in positivem Sinne ehrgeizig. Man darf 
nicht blind ehrgeizig sein und die menschlichen Aspekte aus den Augen verlieren. 
Nicht zuletzt trägt auch meine Frau wesentlich zum Erfolg bei, weil sie sehr 


verständnisvoll ist und mir in vielen Dingen den Rücken freihält. Gibt es jemanden , 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater 
war ebenfalls Arzt und führte in Innsbruck eine gut gehende Praxis, die ich eines 
Tages übernehmen hätte sollen. Ich entschied mich aber für eine klinisch- 
wissenschaftliche Laufbahn, was er auch voll akzeptierte. Es gab deswegen nie 
einen Konflikt. Mein Vater war mir immer ein Vorbild in Bezug auf Seriosität und 
menschliche Kompetenz. Auch mein Jahr in Montreal war prägend und motivierend, 
weil ich dort in einem tollen Team arbeiten durfte. In Wien am Wilhelminenspital 
hatte ich mit Prof. Kummer und Prof. Mlczoch zwei Chefs, die mir nicht nur Lehrer, 
sondern auch Vorbilder waren. Auch Prof. Dr. Kaindl, Vorstand der Kardiologischen 
Universitätsklinik, spielte auf meinem Berufsweg eine wichtige Rolle. Von all 
diesen Menschen konnte ich etwas ganz wesentliches mitnehmen, nämlich 
Fairneß. Gerechtigkeit ist eine der wichtigsten Tugenden. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Auswahl neuer Mitarbeiter ist immer 
eine Teamentscheidung. Ich treffe hier keine einsamen Entscheidungen, es mu ß 
immer das ganze Team einverstanden sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich lege großen Wert auf ein angenehmes, positives Arbeitsklima. 
Außerdem machen wir sehr viel für die Aus- und Weiterbildung der Mitarbeiter. Es 
wird alles von uns übernommen, sie müssen sich um nichts kümmern. Seit ich 
Primararzt bin, betreue ich auch keine Privatpatienten aus dem Spital mehr, um 
die Kollegen mitleben zu lassen. Es wäre unfair, wenn ich an 
Sonderklassepatienten verdiene und die anderen aber nicht. Auch das trägt zur 
Motivation bei. In puncto Arbeitseinsatz versuche ich ein Vorbild für die Mitarbeiter 
zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Tätigkeit als 
Primär am Wilhelminenspital und die Führung meiner eigenen Ordination erfordern 
doch einen Arbeitseinsatz von 50 bis 70 Wochenstunden. Früher waren es durch 
die Nachtdienste noch wesentlich mehr. Seit meiner Habilitation versuche ich 
daher, das Wochenende für meine Familie und mich freizuhalten. Das gelingt mir 
im großen und ganzen auch, wobei es natürlich immer wieder Ausnahmen gibt, 
beispielsweise wenn ich einen Vortrag vorbereiten muß oderein medizinischer 
Notfall eintritt. Das Wohl meiner Patienten liegt mir selbstverständlich am Herzen, 
daher lasse ich mich auch am Wochenende von meinen Kollegen im Spital über 
aktuelle Vorkommnisse informieren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich fahre mindestens ein- bis zweimal pro Monat zu Kongressen 
und Tagungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es ist egal, für welche Richtung sich ein junger Mediziner 
entscheidet - wichtig ist, daß er es gern macht und dahintersteht. Auch an die 
Eltern habe ich einen Rat: Wenn man selbst erfolgreich ist, besteht die Gefahr, 
seine eigenen Kinder zu sehr unter Druck zu setzen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich bin an fünf Ausbildungsstellen tätig, und es ist mir ein großes 
Anliegen, die jungen Kollegen gut auszubilden. Wir haben ein angenehmes 
Arbeitsklima, unsere Abteilung genießt einen ausgezeichneten Ruf, und die 
meisten meiner Assistenzärzte wollen auch bleiben. Ein zweites Ziel ist der 
Aufbau einer speziellen Lungenstation am Wilhelminenspital, wo nicht nur 
Intensivpatienten betreut werden sollen. 

* Knie Louis 

• Zur Person 

Beruf: Artist. Funktion: Direktor. Tätig bei: Österreichischer National-Cirkus., 2115 
Merkersdorf 52, Winterquartier: Schloß Hof. Geboren - Datum, Ort: 23. Juni 1 951 , 
Bern. Familienstand: Verheiratet mit Germaine, geb. Theron. Kinder: Louis (1974). 
Eltern: Rolf und Tina. Besondere Vorfahren: Großvater Friedrich gründete 1 91 9 
den Circus Knie. Hobbies: Fußball. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ab meinem 
fünften Lebensjahr absolvierte ich Auftritte im Familienzirkus mit Elefanten bzw. 
eine Ponynummer. Während der Primärschulzeit hielt ich mich bei einem Onkel 
in Rapperswill bei Zürich auf, dem Winterquartier und Zoo des Zirkus. Ich besuchte 
drei Jahre lang die Sekundärschule und ein Jahr lang die Handelsschule in 
Montreux. Während der Ferien reiste ich mit dem Zirkus und arbeitete mit Elefanten. 
Ab 1967 konnte ich dann ständig beim Zirkus bleiben und ging mit einer 
Elefantennummer sowie einer Nummer mit exotischen Tieren auf Tournee. Meine 
Ausbildung absolvierte ich teils bei meinem Vater, teils bei namhaften Tiertrainem 
wie Gilbert Houcke. 1 6 Jahre lang führte ich eine Raubtiemummer mit elf Tigern 
vor. Danach wechselte ich in die Geschäftsleitung, wobei mein Aufgabenbereich in 
der technischen Leitung und im Bereich Tiere lag. 1 993 erwarb ich den Österreichischen 
Nationalzirkus Jacoby-Althoff. Dies war ein wesentlicher Schritt, den ich nicht bereue, 
trotz der enormen Investitionen, die notwendig waren und noch sind. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1977 bis 
1 981 besuchte ich das Unterstufenrealgymnasium in Mattersburg. Nach einem 
Jahr Oberstufenrealgymnasium wechselte ich auf die Handelsschule in Wiener 
Neustadt, weil ich mich mehr für die wirtschaftlichen Fächer interessierte. Nach 
dem Präsenzdienst war ich 1 9 Jahre lang in der Buchbinderei G. Frauenberger 
in Neudörfl tätig. Anfangs war ich für die Kalkulation, die Auftragsvorbereitung, die 
Planung und den Verkauf zuständig und übernahm dann für fünf Jahre die 
Betriebsleitung. 2005 trat die Familie Glöckler an mich heran und bot mir die 
Stelle des Geschäftsführers in der Buchbinderei Neudörfl GmbH an, die ich seit 
Herbst 2005 besetze. Ich leite einen Drei-Schichten-Betrieb, und meine Kunden 
sind Rotationsdruckereien, Bogendruckereien, Verlage und Versandhäuser. Ich 
binde Kataloge für Neckermann sowie Versandhauskataloge für Universal, Quelle, 
UNITO Versand und Lutz, weiters IKEA-Kataloge im Auftrag der Firma Tiefdruck 
Schwan-Bagel. Während der Stoßzeiten verarbeitet die Firma 95 Tonnen Papier. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist, wenn ich aus der 
Reaktion des Publikums schließen kann, 
daß meine eigene oder die Vorstellung 
meiner Artisten gut ankommt. Sehen Sie 
sich selbst als erfolgreich? Ja, ich bin 
stolz auf das, was ich in den letzten 
viereinhalb Jahren geschafft habe. Die 
neuen Tiergehege, neue moderne 
Zirkuswägen und vor allem die neue Art der 
Zirkusdarbietungen und der Atmosphäre 
waren enorme Schritte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versuche, immer am Boden der 
Realität zu bleiben und bei Erfolg nicht hochmütig zu werden. Ich bin nicht 
eingebildet und kümmere mich gut um meine Leute. Es ist wichtig, so zu bleiben, 
wie man ist, auch als Direktor eines Zirkus. Ich hatte auch immer eine besondere 
Beziehung zu Tieren, und es macht mir Freude, mit ihnen zu arbeiten. Ein wichtiger 
Punkt ist der Besuch von Festivals und Vorstellungen sowie das frühzeitige 
Abschließen von Verträgen, denn gute Nummern sind weltweit gefragt. Spielen 
Niederlagen in Ihrer Karriere eine Rolle? Ja, es gab innerhalb des 
Familienzirkus Probleme, speziell mit meinem autoritären Onkel, sodaß ich die 
Konsequenzen zog und mich selbständig machte. Es tut jedoch weh, wenn man 
nicht mehr dazugehört. Ich habe viele Jahre den Zirkus Knie mitaufgebaut. Gi bt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Vorbilder waren mein Vater als Kaufmann und Diplomat und mein 
Onkel als Techniker und artistischer Künstler. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein größter Wunsch ist, daß unser Zirkus in Österreich so ein Begriff 
wird wie der Zirkus Knie in der Schweiz. Die Leute sollen wissen, daß unsere 
Tiere mit viel Liebe dressiert, nicht vermenschlicht und tiergerecht gehalten werden. 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Wenn meine Kunden für mehrere Jahre bei mir 
bestellen, dann bedeutet das für mich 
Anerkennung und in weiterer Folge Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, vor 
allem weil ich nach dem ersten Geschäftsjahr 
in dieser Firma eine positive Bilanz verzeichnen 
konnte, und auch, weil es mir gelingt mit einem 
1 5 Mann starken Betrieb große Aufträge zu 
verarbeiten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Eigeninitiative, meine 
Konsequenz und meine Flexibilität Ab wann 
empfanden Sie sich äs erfolgräch? Als ich bei der Buchbinderei G. Frauenberger 
die Position der Betriebsleitung einnahm. In wächer Situäion haben Sie erfolgräch 
entschieden? Die Entscheidung, den Beruf des Buchbinders einzuschlagen, war für 
mein Leben sehr bedeutend. Nach wächen Kriterien wählen Se Mitarbeiter aus? 
Jeder meiner Mitarbeiter soll drei verschiedene Tätigkeiten im Betrieb übernehmen 
können. Insgesamt setze ich ein gewisses Maß an Flexibilität voraus. Wie motivieren 
Se Ihre Mitarbäter? Ich habe immerein Ohr für mäne Mitarbeiter und versuche ihnen 
wie ein Freund zu begegnen. Wenn meine Mitarbeiter ein Problem haben, dann können 
sie damit zu mir kommen. Mir es wichtig, ihnen gegenüber gerecht zu sein. Wäche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Flexibilität jedes einzelnen. Eine 
weitere Stärke ergibt sich dadurch, daß jeder meiner Mitarbeiter zur Firma steht. Wie 
verhäten Se sich der Konkurrenz gegenüber? Fair, bin aber nicht direkt mit 
dem Mitbeweib konfrontiert. Wievereinbaren Se Beruf und Privatleben? Vor ca. 
einem Jahr hat sich die Situation gebessert, und ich habe die Möglichkeit, mir Urlaub 
zu nehmen. Das liegt daran, daß ich mir als Geschäftsführer die Zeit selbst einteilen 
kann. WächeZäe haben Sesich gesteckt? Ich möchte in än paar neue Maschinen 
investieren und den Standort des Unternehmens so weit festigen, daß er mit Sicherheit 
weiterhin in Neudörfl und nicht im Ausland weitergeführt werden kann. 



* Knipfer Karl Michael 

• Zur Person 

Beruf: Bürokaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Buchbinderei Neudörfl 
GmbH., 7201 , Neudörfl, Pötschinger Straße 19. Geboren - Datum, Ort: 28. Juni 
1 967, Wiener Neustadt. Eltern: Karl Anton und Gerlinde Maria. Mitgliedschaften: 
Skiclub Wiesen. Hobbies: Musik, Gitarre, Tauchen, Reiten, Schifahren. 


* Knitel Adelheid Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beruf: Apothekerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: St.-Blasius-Apotheke, Mag. 
pharm. Adelheid Knitel., 6176 Völs, Bahnhofstraße 32a. Geboren - Datum, Ort: 5. 
Dezember 1939, Pfronten/Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit Otto. 
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Köbrunner 


Kinder: Gerhard (1969) und Monika (1972). Eltern: Rosa und Friedrich. 
Mitgliedschaften: Österreichischer Apothekerverband, Laienrichterin am 
Arbeitsgericht, Gremium der Drogisten für Tirol. Hobbies: Wandern, Langlaufen, 
Schwimmen, Lesen, Stricken. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Cyta-Apotheke 
Völs (im Einkaufszentrum Cyta). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an meine Matura absolvierte ich eine Apothekerausbildung in Deutschland. Nach 
Ablegen der Prüfung war ich während meiner Praktikantenzeit in der Lage, 
selbständig in Apotheken zu arbeiten und so mein Studium zu finanzieren. Der 
Studienabschluß und meine Approbation zur Apothekerin erfolgten jeweils in 
München. Infolge meiner Heirat übersiedelte ich nach Österreich. Da ich nach 
österreichischem Recht jedoch keinen gültigen Studienabschluß besaß, mußte 
ich zwei weitere Semester in den Fächern Gesetzeskunde und Hygiene belegen, 
um in weiterer Folge die Aspirantenprüfung in einem verkürzten Verfahren 
nachzuholen. Nach der Geburt meiner beiden Kinder machte ich mich im Jahre 
1976 mit der St.-Blasius-Apotheke in Völs selbständig. Gegründet als Zwei- 
Mann-Betrieb, beschäftigt die Apotheke nun mehrere Mitarbeiter. 1 999 erfolgte 
weiters die Gründung der - mittlerweile von meiner Tochter geführten - Cyta- 
Apotheke im Einkaufszentrum Cyta bei Völs. 


Zusammenspiel ist für mich das wichtigste Kriterium. Ich mußdas Gefühl haben, 
gut mit meinen Mitarbeitern Zusammenarbeiten zu können. Ein hilfreiches Kriterium 
bei der Auswahl neuer Mitarbeiter sind der Lebenslauf und Hobbies - ich versuche 
insgesamt, mir ein Gesamtbild der Person zu verschaffen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Indem ich ein vertrauensvolles Verhältnis zu ihnen pflege. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unser Verhältnis zur 
Konkurrenz ist von kollegialer Natur. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Im Moment ist durch den geplanten Umzug der Apotheke die 
Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche nur schwer möglich. Ansonsten achte ich 
auf ausreichend Zeit für das Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Weiterbildung findet für mich laufend statt. Zum einen gibt es eine 
einwöchige Apothekertagung in Saalfelden, zum anderen hält ein Professor aus 
Graz, der nach Frankfurt berufen wurde, Vorträge über neue Arzneimittel. Diese 
Vorträge werden regelmäßig von meinen Mitarbeitern und mir besucht. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll seiner 
Arbeit mit Freude und Einsatz nachkommen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Das nächste Ziel ist die geplante Übersiedlung der Apotheke. Bedingt 
durch das Alter der Apotheke ergaben sich laufend notwendige Instandhaltungs- und 
Reparatuimaßnahmen. Weitere Punkte fürdie Übersiedelung sind der seit derGründung 
der Apotheke ausgedehnte Ortskem und die Möglichkeit die neue Apotheke im Eigentum 
zu führen. Ihr Lebensmotto? Lebe so, daß du anderen in die Augen sehen kannst 


~ • Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Zufriedenheit, die Fähigkeit, anderen zu 
helfen, und die Bereitschaft, hinter meinen 
Handlungen zu stehen. Der Mensch steht 
1 ’ für mich im Vordergrund. Sehen Sie sich 

' als erfolgreich? Da ich mit meiner 

beruflichen Tätigkeit zufrieden bin, erachte 
jmr W ich mich auch als erfolgreich. Was war 

/ ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 

■ Entscheidend für meinen Erfolg war mein 
Wille, mich eines Tages selbständig zu 
machen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Dies kann ich nicht behaupten - ich erhielt vielmehr speziell in der 
Anfangszeit viel Hilfestellung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Große Hilfe erhielt ich durch meinen Ehemann, der in der Anfangszeit durch sein 
regelmäßiges Einkommen die Familie absicherte. Dadurch war ich in der Lage, 
den Ertrag sogleich zu reinvestieren. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die Gründungen beider Apotheken waren 
erfolgreiche Entscheidungen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt eigentlich keine Person, die 
mich beeinflu ßt oder geprägt hätte. Was ich erreicht habe, geschah aus eigenem 
Antrieb. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ein Problem sind die Bestrebungen von Drogeriemärkten, einen Teil von 
Arzneimitteln in ihr Sortiment aufzunehmen. Es ist Sache der Apothekerkammer, 
dieses Problem zu lösen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, unsere Kunden wissen, daß wir bemüht sind, ihnen die bestmögliche 
Beratung zukommen zu lassen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter, die teilweise schon seit Jahrzehnten bei uns 
beschäftigt sind, sind ein wichtiger Bestandteil des Unternehmens. Es besteht 
eine gute Basis, die von Vertrauen und Respekt getragen wird. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein persönliches und harmonisches 


* Köbrunner Stefan Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Chemischer Betriebstechniker. 
Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Eltrona GmbH/ 
Schwechater Kabelwerke., 2320 
Schwechat, Himbergerstraße 50. Geboren 
- Datum, Ort: 27. April 1 965, Vöcklabruck. 
Kinder: Julia (1995). Mitgliedschaften: 
Segelclub Attersee, SCA. Hobbies: Segeln, 
Wandern, kreative Aktivitäten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 984 die HTL-Matura ab, leistete danach 
den Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer und arbeitete 
anschließend im Institut für Umweltschutz und Energiefragen in Jenbach/Tirol. 
Im Jahr 1 986 trat ich in die Lenzing AG ein und arbeitete an der Energieoptimierung 
des Unternehmens. Dabei kam ich erstmals mit der Computersimulation in Kontakt, 
war vorübergehend in der Forschungsabteilung tätig und wechselte 1 995 als 
technischer Assistent in die Produktion. Hier erwarteten mich die ersten 
Führungsaufgaben. In diesem Zusammenhang war ich auch für den Know-how- 
Transfer an die Tochterbetriebe zuständig, unter anderem für den Betrieb in 
Puiwakarter/Indonesien. Dieses Werk benötigte auf Grund der damaligen Probleme 
in den Tigerstaaten eine Umstrukturierung, und ich wurde 1 998 als stellvertretender 
Produktionsleiter berufen, diese mit dem Team vor Ort durchzuführen. Es war 
meine erste große Herausforderung, die es zu bewältigen galt. In dem Unternehmen 
arbeiteten 2.000 Menschen, für 400 war ich direkt verantwortlich. Neben den 
eigentlichen Aufgaben mu ßten auch die unterschiedlichen kulturellen Eigenheiten 
berücksichtigt werden. Indem Betrieb arbeiteten Indonesier, indische Techniker 
und dazwischen die Österreicher. Es gelang uns innerhalb von zweieinhalb 
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Jahren das Projekt zu bewältigen und den Tumaround zu schaffen. Im Jahr 2000 
baute ich für einen englischen Konzern aus der Nonwovens-Industrie ein Werk 
in China (Projektvolumen 70 Mio. Dollar) bis zur Inbetriebnahme auf. In dieser Zeit 
legte ich 250.000 Flugmeilen zurück, um alles zu koordinieren. Es war geplant, 
weitere Werke in Europa und USA zu errichten, doch änderten sich die 
Unternehmensziele, und ich kehrte letztlich mit einem Rucksack an Erfahrungen 
nach Österreich zurück. Nach zehn Monaten der Orientierung in der Heimat trat ich in 
eine Tochterfirma der General Electric Gruppe, die Firma Kretz Med. Ultraschalltechnik, 
wo ich bis 2003 tätig war. Damals erhielt ich von Herrn Kastenberger, Chef der Eltrona 
GmbH, ein Zulieferer der General Electric Group, das reizvolle Angebot, als Chief 
Operations Manager zu ihm zu wechseln. Hier konnte ich meine Erfahrungen erbringen 
und mithelfen, das Unternehmen zu sanieren und den notwendigen Bedingungen 
anzupassen. 2006 wunde die Eltrona GmbH an die Schwechater Kabelwerke verkauft, 
ich wurde zum geschäftsführenden Gesellschafter ernannt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ganz allgemein betrachtet bedeutet 
Erfolg für mich, Freude über ein erreichtes Ziel zu empfinden. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Mein Lebensweg bestätigt meinen Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg ist nur in guter Teamarbeit 
erreichbar, deshalb ist die Auswahl qualifizierter Mitarbeiter entscheidend. 
Mitarbeiter müssen zur rechten Zeit am richtigen Platz eingesetzt werden, und 
dafür hatte ich bisher eine gute Hand. Bekannt bin ich außerdem dafür, daß ich 
Aufgaben anpacke und umsetze. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich suche Herausforderungen, weil sie mirdie Chance 
bieten, mich beruflich und persönlich weiterzuentwickeln. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Mit aktiver Kreativität kann beides 
ans Ziel führen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gab mehrere Personen, zwei möchte ich 
hervorheben. Beide sind bereits in Pension. Bei der Lenzing AG hatte ich einen 
Kollegen, Herrn Dipl.-Ing. Jansen, dessen Charisma, Autorität und technisches 
Gefühl mich massiv beeindruckten. Robert Rufli, Chef des englischen 
Unternehmens BBA, eine faszinierende Persönlichkeit, war die zweite prägende 
Person auf meinem beruflichen Lebensweg. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Anerkennung für Geleistetes tut gut, wird jedoch oft von der 
Aktualität überschattet. Anerkennung und Lob sollten hin und wieder als Motivator 
eingesetzt werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
langjähriges Know-how versetzt uns in die Lage, für die verschiedensten Kunden 
die unterschiedlichsten Geräte zu fertigen. Wir sind von all unseren Kunden als 
Top-Lieferant gelistet, d.h. die Qualität stimmt in allen Bereichen. Auf 
Kundenwünsche wird flexibel eingegangen. Der Erfolg des Unternehmens beruht 
auf der Entwicklung kundenorientierter, individueller Problemlösungen. Die 
gekonnte Nutzung der Standorte bietet die ideale Voraussetzung für unsere Kunden. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Meine 
Devise lautet, sich realistische Ziele setzen und dann hart an deren Umsetzung 
zu arbeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich arbeite daran, mich 
entbehrlich zu machen, um neue Wege gehen zu können. 

• Koch Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funktion: Direktor. Tätig bei: Raiffeisenbank Murau., 8850 
Murau, Anna-Neumann-Straße 23. Geboren - Datum, Ort: 21 . Oktober 1951, 
Fohnsdorf. Familienstand: Verheiratet mit Margit, geb. Fedl. Kinder: Christian 


(1 980) und Peter (1 992). Eltern: Alfred und Maria. Mitgliedschaften: Golfclub Murau- 
Kreischberg, Kiwanis-Club, Bürgergarde Murau, Schützenverein Murau, 
Jagdschutzverein, Museumsverein Murau. Hobbies: Golfen, Sport, Wellness. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium 
Judenburg begann ich an der Universität 
Graz mit dem Studium der Rechts- 
wissenschaften. Ich suchte zugleich eine 
mir entsprechende berufliche 
Nebenbeschäftigung. Zu meinem 
engeren Bekanntenkreis in meinem 
Heimatort Fohnsdorf zählte auch ein guter 
Freund, damals Direktor der Raiffeisen- 
kasse Fohnsdorf, Ludwig Staller. Er hat 
mich in das Bankmetier eingeführt und für mich die Kontakte zum 
Raiffeisenverband geknüpft. So konnte ich 1 976 als Revisor in Graz in den 
Dienst des Raiffeisenverbandes Steiermark treten; mein Studium beendete 
ich deshalb vorzeitig. In den folgenden zwei Jahren absolvierte ich alle 
erforderlichen Dienstprüfungen - nahezu ausnahmslos mit Auszeichnung. Durch 
meine berufliche Tätigkeit in der gesamten Steiermark lernte ich sozusagen Land 
und Leute kennen, so auch die Region Murau mit ihrer romantischen, 
landschaftlichen Prägung und ansprechenden Siedlungsstruktur. Mein Wunsch, 
in diesem Gebiet auch zu leben, wurde dadurch zunehmend genährt. 1 978 heiratete 
ich meine Frau Margit, Tochter des Gastwirtehepaares Fedl in Kalsdorf. 1 980 
teilte mir Herr Alois Grassl, Direktor der Raiffeisenbank Murau mit, er werde sich 
in den Ruhestand begeben. Die Auswahl unter mehreren Bewerbern fiel durch die 
damals maßgeblichen Herren Dipl.-Ing. Johann Saiger von der Bauernkammer 
und Dir. Alois Grassl auf mich. Im August 1 980 wurde mir die Leitung der 
Raiffeisenbank Murau übertragen. Meine Frau sollte den Gasthof ihrer Eltern 
in Kalsdorf übernehmen. Die Mithilfe im elterlichen Betrieb verursachte 
zunächst häufiges Pendeln meiner Frau zwischen Kalsdorf und Murau, ein 
Umstand, der unsere familiäre Situation sehr belastete. Zu dieser Zeit war 
die Raiffeisenbank Murau noch ein relativ kleines Institut. Obwohl ich von 
meinem Vorgesetzten, Herrn Hans Zewinger vom Raiffeisenverband, auf die 
geänderte Position, nämlich von der Kontrolle zur Verantwortung hin, 
eindringlich aufmerksam gemacht wurde, blieb ich bei meiner Entscheidung, 
die Führung der Bank zu übernehmen. Im Wege meiner Einführung in die 
Geschäftstätigkeit wurde ich auch dem damaligen Vorstandsmitglied und 
gegenwärtigen Außenminister der Tschechei, Fürst Karl Johannes von 
Schwarzenberg, vorgestellt; ich mußte die für mich ungewohnte Anrede 
„Durchlaucht“ üben und in meinen Wortschatz aufnehmen. Die Einführung 
des Bankwesengesetzes 1 982 inkludierte auch die Umsetzung des Vier-Augen- 
Prinzips. Diese gesetzliche Neuerung erforderte somit zwei Geschäftsleiter. Aus 
Kostengründen wurde deshalb die überwiegende Anzahl der kleineren Banken 
in den verzweigten Ortschaften des Bezirkes unter die Leitung der 
Geschäftsführung in Murau gestellt. Heute zählen zur Raiffeisenbank in Murau 
neun Zweigbetriebe, ein Gesamtpersonalstand von 42 Mitarbeitern. Mit Stolz 
kann ich auch auf den relativ gro ßen Anteil an weiblichen Mitarbeitern hinweisen, 
wiewohl wegen der anfallenden Karenzuriaube auch Probleme zu lösen sind. So 
befinden sich gegenwärtig drei Frauen im Karenzurlaub, weiterer Nachwuchs 
wird erwartet. Wir bieten unseren Frauen selbstverständlich den Wiedereinstieg 
in ihre berufliche Tätigkeit an, auch als Teilzeitkräfte. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt sich bei konsequenter 
Verfolgung von Vorhaben von selbst ein, entweder, man handelt an Zielen orientiert 
oder nicht. Daher ist Erfolg für mich das logische Ergebnis der Umsetzung 
durchdachter Strategien. Erfolg bedeutet häufig auch, für unsere Kunden schier 
Unmögliches zu realisieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Selbst nimmt 
man den Erfolg nicht so sehr wahr. Man wird natürlich als Chef einer Bank häufig 
zur Mitarbeit eingeladen, zum Beispiel von Vereinen. Offen auf die Menschen 
zugehen, ihnen Respekt und Achtung zollen, ist ein wesentlicher Aspekt meines 
beruflichen Erfolges. So wurde ich auch von Seiner Durchlaucht Karl Johannes 
von Schwarzenberg zur Jagd eingeladen, mußte jedoch zuerst die Jagdprüfung 
ablegen. Dadurch gelangte ich in die Gilde der Jäger, ich durfte im Revier 
Schwarzenberg meinen ersten Hirsch erlegen. Unzählige Jagdgäste auch aus 
dem Ausland bereicherten meinen Bekanntenkreis. Nun bin ich auch Kursleiter 
in der Jägerausbildung. Einen besonderen Erfolg konnte ich im September 2003 
erzielen. Bei mir wurde im Halswirbelbereich ein Tumor festgestellt, wobei mir 
sehr geringe Chancen auf Heilung in Aussicht gestellt wurden. Heute kann ich 
mich mit kleinen Einschränkungen und Unannehmlichkeiten wieder 
beschwerdefrei bewegen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Vor allem der Umgang mit den Menschen, man benötigt eine gewisse soziale 
Kompetenz, für Kunden aus jeder Gesellschaftsschicht mu ß man die richtige 
Sprache finden. Man erwirbt sich diese Fertigkeiten im Verlaufe der beruflichen 
Tätigkeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Der berufliche Alltag ist eigentlich für mich keine Herausforderung. Reale 
Herausforderungen stellen neue Entwicklungen und Änderungen dar, wie zum 
Beispiel die Einführung der elektronischen Datenverarbeitung, neue gesetzliche 
Regelungen oder zunehmende Automation auch im Geldwesen. Wir betrachten 
uns als Nahversorger in der Geldbereitstellung. So weit wir uns in Zukunft 
Außenstellen betriebswirtschaftlich noch leisten können, werden wir unsere 
regionale Struktur der Zweigstellen aufrechterhalten. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Das war meine Entscheidung, nach Murau zu 
übersiedeln und die Leitung der Bankzu übernehmen. Ebenso zog der Entschluß, 
das Gebäude in Murau zu adaptieren, einen meßbaren Effekt in der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Bank nach sich. Eine überaus positive Entwicklung nahm die 
Errichtung einer Bankfiliale in St. Egidi bei Murau, begünstigt durch die Nähe von 
Einkaufszentren und genügend Parkraum. Wir planen daher, diesen Zweigbetrieb 
noch auszubauen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Sowohl im Geschäftsleben als auch in bezug auf Persönlichkeit ist 
Originalität Voraussetzung, um erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, das waren 
Direktor Ludwig Staller in Fohnsdorf und mein guter, bereits verstorbener Freund 
und Obmann der Raiffeisenbank Murau, Ökonomierat Gottfried Siebenhofer, der 
mich in schwierigen Entscheidungen beraten und unterstützt hat. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Akzeptiert und respektiert zu werden 
sowie das wirtschaftliche Florieren unserer Raiffeisenbank sind für mich bereits 
Kriterien, die Anerkennung beinhalten. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt, so meine ich, kaum Probleme, die nicht 
zu lösen sind. Mein Leitsatz lautet: Siegerfinden in jedem Problem eine Lösung, 
Verlierer finden in jeder Lösung ein Problem! Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eigentlich die größte Rolle im Hinblick auf eine erfolgreiche 
Geschäftsführung. Wenn Mitarbeiter nicht zur Führung stehen, kann das 
Unternehmen auch nicht erfolgreich sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Je nach Aufgabenbereich, ob in der Buchhaltung oder am 
Schalter, in der Beratung oder im internen Bereich, also entsprechend dem 
Anforderungsprofil treffen wir die Auswahl. Eine weitere Anforderung ist die 


Teamfähigkeit, also daß die Persönlichkeit auch in die bestehende Gruppe 
integrierbar ist. Auch das Auftreten in der Öffentlichkeit, der Geschäftskontakte 
wegen, wird mitbewertet. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind ein selbständiges Unternehmen und somit unabhängig im Sinne 
vorgelagerter Entscheidungsträger. Auch die Kundennähe und der gute 
Ausbildungsstand der Mitarbeiter müssen hier erwähnt werden. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es gibt zwar auch stressigere Zeiten, in denen 
mehr zu tun ist; da jedoch mein Arbeitsplatz in unmittelbarer Nähe meiner Wohnung 
liegt, stellt dies kein Problem dar. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Für interne und externe Schulungen werden im Jahresverlauf etwa zwei Wochen an 
Zeit investiert. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Auf den Mitmenschen nicht vergessen. Ihr Lebensmotto? Ich bin 
seit kurzer Zeit auch Präsident des Golfdubs Murau-Kreischberg, daher meine ich, man 
soll aufSpaß und die schönen Dinge im Leben nicht verzichten! 

* Koch Fritz Prof. Dr. med. vet. habil. 

• Zur Person 

Funktion: Ordentlicher Professor an der 
Veterinärmedizinischen Fakultät der 
Universität Leipzig i. R.. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Februar 1940, Kakerbeck. 
Familienstand: Verheiratet mit Silvia. 
Kinder: Rene (1971) und Guido (1973). 
Eltern: Fritz und Minna. Schöpferische 
Akte: Mitautor: Veterinärmedizin im 
Würgegriff der Landwirte (Engelsdorfer 
Verlag 2007); 71 wissenschaftliche 
Publikationen als Buchbeiträge, Artikel in 
Lehrbüchern, Bearbeitung des Themen- 
komplexes Radiologie des Wörterbuches der Veterinärmedizin, Fachartikel in 
Fachzeitschriften des In- und Auslandes; 58 wissenschaftliche Vorträge im In- 
und Ausland. Mitgliedschaften: 1982-1990 Vorsitzender des Arbeitskreises 
Radiobiologie, 1987-1990 Fakultät für Agrarwissenschaften des 
Wissenschaftlichen Rates der Universität Leipzig. Hobbies: Natur erleben 
(insbesondere Pflanzen), Radfahren, Bootfahren, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Arbeiter- und Bauemfakultät an der Martin-Luther-Universität Halle- 
Wittenberg studierte ich von 1960 bis 1966 Tiermedizin an der 
veterinärmedizinischen Fakultät der Karl-Marx-Universität Leipzig. Nach dem 
Studium nahm ich 1 967 meine Tätigkeit an der Leipziger Universität zunächst als 
Assistent im Wissenschaftsbereich Tierhygiene und Strahlenbiologie auf, wurde 
1 969 Oberassistent und 1 977 Dozent. 1 968 erfolgte die Promotion A und 1 977 die 
Promotion B. 1 984 wurde ich zum ordentlichen Professor für Radiologie am 
Wissenschaftsbereich Chirurgie und Radiologie berufen. Diesen 
Wissenschaftsbereich leitete ich von 1 986 bis 1 992. Einschließlich Studium war 
ich 32 Jahre an der Universität Leipzig tätig, davon 25 Jahre in Forschung und 
Lehre. Hauptschwerpunkt meiner Forschung war das akute Strahlensyndrom 
landwirtschaftlicher Nutztiere (Schwein, Schaf, Kalb, Milchkuh) unter besonderer 
Berücksichtigung der Diagnose und Prognose des Strahlensyndroms sowie der 
Immunabwehr. 1 993 wurde ich wie zwölf weitere Hochschullehrer aus politischen 
Gründen aus dem Hochschuldienst des Freistaates Sachsen entlassen und 
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mußte die von mir auch nach der Wiederbegründung aktiv unterstützte 
Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Leipzig verlassen. Ich fand danach 
andere Betätigungsfelder, die jedoch in keiner Weise meiner Qualifikation und 
meiner wissenschaftlichen Befähigung entsprachen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich das Erreichen selbst gesteckter Ziele, die mit größeren Anstrengungen 
verbunden waren, und für die sich eine eigene Konzeption als richtig erwies. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das waren Identifikation mit dem 
Inhalt der Aufgaben, Gründlichkeit und Tiefgründigkeit in der Arbeit, Bereitschaft 
zu hohem zeitlichen Einsatz sowie Streben nach zeitlicher und organisatorischer 
Effektivität. Außerdem war ich offen für Kritik. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Als erfolgreich sah ich mich, als ich meine Arbeit zur Promotion 
B erfolgreich verteidigt hatte und damit davon überzeugt war, daß ich eine größere 
wissenschaftliche Aufgabe planen, organisieren, durchführen und die Ergebnisse 
bewerten kann. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Erfolgreich war meine Entscheidung für den wissenschaftlichen Weg. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenngleich 
man auch gelegentlich einmal zur Imitation veranlaßt ist, halte ich Originalität 
und Langfristigkeit im Handeln generell für das bessere Konzept. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mich prägte vor allem mein langjähriger Chef, Prof. Dr. habil. Dr. h.c. Mehlhorn. 
Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Die Übertragung wissenschaftlicher 
Leitungsfunktionen in der Forschung sowie bei der Führung wissenschaftlicher Gremien 
und auch die Moderation wissenschaftlicher Tagungen waren Bestätigung für die eigene 
erfolgreiche Arbeit. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielten bei meinem Erfolg eine wesentliche Rolle. Wie motivierten Sie 
Ihre Mitarbeiter? Die Motivation war um so größer, je eigenständiger ich sie 
arbeiten ließ. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Ich hatte die 
volle Unterstützung durch meinen Ehepartner und die Familie. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Leute sollten 
bereit sein, mit hohem zeitlichen Einsatz zu arbeiten, ständig prüfen, ob ihre 
Arbeit den neuesten Anforderungen entspricht und sich eine flexible Konzeption 
für ihre Tätigkeit erstellen. Ihr Lebensmotto? Ein Blick zurück und zwei voraus. 

* Köck Alexander Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Senior Product Manager, 
Geschäftsführer der RZB Public Privat 
Partnership GmbH. Tätig bei: Raiffeisen 
Zentralbank Österreich AG., 1 030 Wien, Am 
Stadtpark 9. Geboren - Datum, Ort: 16. 
November 1967, Wien. Eltern: Peter und 
Margarete. Ehrungen: Mehrmaliger Wiener 
Landes- und österreichischer Jugendstaats- 
meister im Judo, Österreichischer Meister der 
Fußball-Schüleriiga mit den Schulbrüdem. 
Mitgliedschaften: Alumni Club der 
Wirtschaftsuniversität Wien, MCI. Hobbies: 
Fitneß, Laufen, Schifahren (früherauch Fußball und Judo), Reisen, gut essen 
gehen, Kunst. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lektor am MCI - Management 
Center Innsbruck (Lehrgang: Banking and Finance). 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 986 
die AHS-Matura bei den Schulbrüdern ab und begann nach Ableistung des 
Präsenzdienstes im Herbst 1 987 mit dem Studium der Rechtswissenschaften an 
der Universität Wien. Ein Jahr später wechselte ich an die Wirtschaftsuniversität, 
wo ich Handelswissenschaften studierte und mich dabei auf Finanzierung, 
Finanzrecht und Finanzmärkte spezialisierte. Nach erfolgreichem Abschluß des 
Studiums stieg ich 1 995 bei der Immorent AG Wien ins Berufsleben ein und war 
dort in der Abteilung Cash Management und Refinanzierung tätig. Im Dezember 
1997 wechselte ich zur Raiffeisen Zentralbank, wo ich dreieinhalb Jahre im 
Bereich Konzernrevision arbeitete. Diese Abteilung prüft in- und ausländische 
Beteiligungen und Tochterfirmen der RZB. In dieser Funktion war ich sehr viel im 
Ausland - von New York über London bis Singapur - unterwegs, der Schwerpunkt 
lag allerdings in den osteuropäischen Ländern. Ab September 2001 war ich für 
zehn Monate bei der Raiffeisen-Trade.com tätig; eine Gesellschaft, die sich mit 
dem Handel von Wertpapieren via Internet beschäftigte. Ich begann als Assistent 
der Geschäftsführung und hatte das Ziel, nach etwa einem Jahr die Leitung einer 
polnischen Tochter der Trade.com zu übernehmen. Dazu kam es aber aus 
unterschiedlichen Gründen nicht und so wechselte ich 2002 zur RZB ins Headoffice 
zurück, wo ich seither in der Abteilung Project & Structured Finance tätig bin. Anfang 
2006 wurde ich Senior und bin in dieser Funktion für die Branchen Infrastruktur, Verkehr 
sowie Chemie und Pharma zuständig. Da ich mich auch sehr intensiv mit 
Autobahnfinanzierungen beschäftigt hatte, wurde ich aufgrund meiner Erfahrungen 
2007 außerdem zum Geschäftsführerder RZB Public Privat Partnership GmbH bestellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein zufriedenes Leben zu führen 
und mit sich selbst im reinen zu sein - das empfinde ich als persönlichen Erfolg. 
Ein Erfolg, der wie bei den meisten Menschen auf den zwei Säulen Beruf und 
Privatleben ruht. Die berufliche Tätigkeit sollte Freude machen und das 
menschliche Umfeld passen, im privaten Bereich sollte man ebenfalls zufrieden 
und ausgeglichen sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Berufsleben sehe 
ich mich bei der RZB inzwischen als erfolgreich, das Ende der Fahnenstange ist 
aber hoffentlich noch nicht erreicht. Es könnte schon aufwärts gehen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Soziale Kompetenz ist in meinem Beruf 
sicherlich ein wesentliches Element, um ganz nach oben zu kommen. Natürlich 
sind auch Faktoren wie fundiertes Fachwissen, Ehrgeiz und Fleiß 
ausschlaggebend. Das Allerwichtigste ist in meinen Augen aber die Vernetzung 
innerhalb des Konzerns, wobei ich mich aber nicht als typischen Networker sehe. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich war ein guter Schüler und 
konnte in meiner Jugend etliche sportliche Erfolge im Fu ßball und Judo erringen, 
daher empfand ich mich schon relativ früh als erfolgreich. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Im Laufe meiner 
Karriere hatte ich leider keinen echten Mentor. Als Förderer sehe ich eher meine 
Eltern, die mir das Studium finanzierten und mich sehr unterstützten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Das Feedback zufriedener Kunden und 
das Lob meiner Vorgesetzten sind für mich eine schöne Anerkennung, die ich 
Gott sei Dank auch immer wieder erfahre. Auch die entsprechend gute finanzielle 
Entlohnung meiner Leistungen empfinde ich als Anerkennung. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Natürlich spielen die Mitarbeiter 
eine wichtige Rolle, und ich muß mich auf mein Team verlassen können. Ich 
versuche, meine Mitarbeiter so gut wie möglich zu unterstützen, speziell wenn 
sie noch nicht so erfahren sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die letzten zwei Jahre waren beruflich sehr zeitintensiv. Gerade wenn wir neue 
Projekte in Angriff nehmen, kann es schon Vorkommen, daß man bis spät in die 



Copyright«! r 


Teil B - Personenteil 


Köck 


Nacht arbeitet. Da ich aber nicht mehr verheiratet bin und auch keine Kinder habe, 
kann ich damit halbwegs gut umgehen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich besuche regelmäßig Kongresse und absolviere 
zwischendurch auch persönlichkeitsbildende Seminare. DerZeitaufwand dafür 
hält sich aber mit ein bis zwei Wochen pro Jahr in Grenzen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Beim Einstieg ins 
Berufsleben ist es wichtig, sich zunächst ein möglichst breites Wissen anzueignen 
und soziale Kompetenz zu entwickeln. Um die Karriereleiter emporzusteigen, ist 
es aus meiner Sicht empfehlenswert, nach einiger Zeit das Unternehmen zu 
wechseln - außer man hat firmenintern einen Mentor. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Im privaten Bereich ist die Gründung einer Familie sicherlich 
mein vorrangiges Ziel. Bei der RZB strebe ich in absehbarer Zukunft doch eine 
größere Führungsposition an. Ihr Lebensmotto? Think positive! 


* Köck Katharina Mag. 


• Zur Person 

Funktion: Selbständig/Partnerin. Tätig bei: 
Cayenne Werbeagentur GmbH., 1 060 Wien, 
Stumpergasse. Geboren - Datum, Ort: 30. 
März 1971, Kirchberg in Tirol. Eltern: Georg 
und Annemarie. Schöpferische Akte: 
Conference Presentation and Publication: 
Köck Katharina, Jiann-Min Jeng, Daniel R. 
Fesenmaier: The Decision Strategies of 
Visitors to Vienna, 26th T ravel and Tourism 
Research Association, Las Vegas/USA, 
1996; Medianet: Gastkommentar „Was 
blieb vom freien europäischen Markt?“ 
Ehrungen : Tourismuspreis ÖGAF für die Diplomarbeit über Kundenentscheidungen 
im Städtetourismus (1 998). Hobbies: Schifahren, Golf, Segeln, Kunst, Architektur. 


„Für mich bedeu- 
tet Erfolg, in einem 
Job tätig zu sein, 
bei dem ich mit 
Herz und Seele 
dabei bin.“ 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 989 an der Höheren Bundeslehranstalt für wirtschaftliche Berufe in Saalfelden. 
Anschließend ging ich nach Wien, wo ich Handelswissenschaften studierte und 
mich dabei auf Tourismus spezialisierte - das lag mir als gebürtiger Tirolerin 
praktisch im Blut. Während des Studiums absolvierte ich auch einige 
Auslandsaufenthalte, war 1 995 ein Semester lang an der University of Surrey in 
England und danach an der University of Illinois in den USA. Ursprünglich wollte 
ich nur ein Semester in Amerika bleiben, lernte dann aber einen Professor kennen, 
der mich in weiterer Folge auch im Rahmen meiner Diplomarbeit betreute, und bei 
dem ich dann ein weiteres halbes Jahr als Assistentin im Tourism Research Lab 
arbeiten durfte. Zurück in Österreich trieb ich mein Studium weiter voran, arbeitete 
aber nebenbei in unterschiedlichen Bereichen vom Bankwesen bis zur 
Marktforschung. Außerdem war ich 1 997 als Assistentin des CEO im Olympiabüro 
im Rahmen der Bewerbung Kitzbühels für die Olympischen Spiele 2006 tätig. Im 
Jahr 1 998 beendete ich das Studium mit der Sponsion zur Magistra und trat 
anschließend bei der mobilkom austria AG ein. Ich begann als Assistentin des 
heutigen Marketingvorstandes und wurde dann relativ rasch auch mit den Bereichen 
Budgetplanung, Businesspläne und Analysen betraut. Im Sommer 1 999 wechselte 
ich ins Produktmanagement, wo ich unter anderem mit dem Kinderhandy „B-Free 
Komix“ ein damals sehr erfolgreiches Produkt einführte. Im März 2001 ging ich 
nach Slowenien, wo ich als Leiterin Produktmanagement der Tochterfirma Si.mobil 


Slovenia diesen Bereich neu strukturierte und aufbaute. Das war eine tolle und 
spannende Aufgabe, war aber auch sehr anstrengend. Ein Jahr später kehrte ich 
nach Österreich zurück und übernahm bei der mobilkom austria AG den Bereich 
Roaming als Product Manager - ein Geschäftsfeld, das bis dahin im Unternehmen 
nicht speziell gemanagt und betreut wurde. Relativ bald stellte sich heraus, daß 
dieses Thema nur international gesehen werden kann, und ich erhielt bei der 
mobilkom austria group Services für den Roamingbereich länderübergreifende 
Verantwortung inklusive Kroatien, Slowenien, Liechtenstein, Bulgarien, Serbien 
und Mazedonien. Schon nach dem Studium war es mein großes Ziel, bei einem 
großen Unternehmen ausreichend Erfahrungen zu sammeln, mich danach aber 
selbständig zu machen. Obwohl die Zeit bei mobilkom sehr schön war und ich 
sehr verantwortungsvolle Positionen innehatte, traf ich die Entscheidung, in 
Zukunft selbständig in der Werbebranche, gemeinsam mit der Werbeagentur 
Cayenne zu arbeiten. Ich kenne das Führungsteam dieser klassischen Agentur 
schon längere Zeit, und die große Herausforderung dabei ist, den Marketing- und 
Consultingbereich noch stärker auszuweiten. Cayenne existiert seit 2003, hat 
sich seither gut positioniert und betreut etliche namhafte Kunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, in einem 
Job tätig zu sein, bei dem ich mit Herz und Seele dabei bin und gleichzeitig etwas 
bewegen kann. Es ist mir wichtig, daß am Ende eines Projektes der Erfolg greif- 
und sichtbar ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin mit meinem 
bisherigen Werdegang und dem Erreichten sehr zufrieden und fühle mich auch als 
erfolgreich. Dieses Gefühl wird durch das positive Feedback aus meinem Umfeld 
noch bestärkt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein sehr 
kommunikativer Mensch, kann Leute gut motivieren und nachhaltig für eine 
Aufgabe begeistern. Erfolg ist schließlich das Ergebnis von guter Teamarbeit. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ich war lange Zeit naiv und dachte noch bis zu meinem Eintritt ins Berufsleben, 
daß die vielzitierte Benachteiligung der Frauen am Arbeitsplatz nur Gerede oder 
Vorurteile sind. Mittlerweile weiß ich, daß eine Frau sich um einiges mehr 
anstrengen muß als ein Mann, um das gleiche Ziel zu erreichen. Außerdem 
verstehen es Männer wesentlich besser, sich zu vernetzen und ihre Seilschaften 
zu pflegen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Für wirklich erfolgreiche Leute ist Originalität der Schlüssel zum Erfolg. Nach 
meiner Erfahrung ist es aber beispielsweise im mittleren Management einer großen 
Firma der Karriere dienlicher, mit der Masse mitzuschwimmen und Originalität 
nur fallweise aufblitzen zu lassen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Dr. Hannes Ametsreiter, mein erster 
Chef und jetziger Marketing vorstand bei der mobilkom austria und telekom austria, 
ist eine Persönlichkeit, die mich sowohl fachlich-inhaltlich als auch menschlich 
sehr beeindruckte. Er hat durch seine oftmals sehr visionäre Ideen AI zu einer der 
besten Brands Österreichs gemacht. Ich habe durch ihn gelernt, daß man sich 
nicht mit Mittelmäßigkeit zufrieden geben sollte, sondern immer versuchen muß, 
sein Bestes zu geben. Er zeigte Verständnis für meinen Wunsch nach beruflicher 
Veränderung, hätte mich aber doch auch gerne weiterhin in der Mobilkom austria 
group gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen natürlich eine wichtige Rolle, da ich ja nicht alles alleine umsetzen kann. 
T rotzdem muß ich als Führungskraft eine Spur besser, schneller und stärker sein 
und meine Vision oder Strategie dann gemeinsam mit dem Team realisieren. Es 
gibt aber nicht viele Mitarbeiter, die so wie ich gerne selbständig und 
eigenverantwortlich arbeiten. Die überwiegende Mehrheit braucht klare Vorgaben 
und hat gar nicht den Wunsch, sich selbst zu verwirklichen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich habe gerne unterschiedliche 
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Charaktere in meinem Team, weil dadurch meines Erachtens die Gesamtleistung 
besser wird. Eine Mannschaft, die aufgrund ihrer Persönlichkeiten eher einheitlich 
denkt und auf derselben Welle schwimmt, wäre für mich als Führungskraft zwar 
leichter zu handeln, doch das Arbeitsergebnis wäre wahrscheinlich nicht das 
beste erzielbare. Ich halte eine gesunde Mischung aus kreativen Querdenkern 
und strukturierten Leuten für ideal. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das ist über die Jahre eine schwierige Aufgabe, die manchmal besser und dann 
wieder schlechter gelingt. Unter der Woche steht für mich der Beruf hundertprozentig 
im Vordergrund, dafür versuche ich, mir das Wochenende zum Gro ßteil arbeitsfrei 
zu halten. Ich bringe auf Dauer in der Firma nur meine volle Leistung, wenn ich 
zwischendurch auch abschalten und entspannen kann. Welchen Flat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Nach dem Studium ist es das 
Um und Auf, inhaltlich möglichst viel zu lernen. Dann sollte man darauf achten, 
seine Arbeit und seine Ideen im Unternehmen gut zu verkaufen. Speziell Frauen 
müssen lernen, auch Forderungen zu stellen, wo es angebracht ist. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte bei der Cayenne Werbeagentur 
mindestens ebenso erfolgreich sein wie bei der mobilkom austria. Das ist eine 
große Herausforderung, auch weil meine Verantwortung mehr direkte Auswirkung 
haben wird, auch in wirtschaftlicher Hinsicht. Mein Ziel ist es, die Agentur in 
Österreich gemeinsam mit dem bestehenden Team so zu positionieren, daß wir 
einzigartig sind mit dem was und wie wir es tun und damit alle unsere Kunden 
begeistern. Ihr Lebensmotto? Egal, was du tust - bleib dir selbst treu und 
verliere nicht den Spaß und die Neugier an den Dingen. 

* Köck Reinhard 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Rent-a-DJ, Bayer & Köck 
OEG., 1 220 Wien, Donaufelderstraße 1 62. 
Hobbies: Fußball, Tennis, Kartenspielen 
(Pokern). Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Inhaber des Unternehmens 
Rent-a-movie (24-Stu nden- Fi I m verlei h mit 
Online-Reservierung). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
im Jahre 1989 war ich fünf Jahre im 
Außendienst der Generali Versicherung angestellt. Ich wechselte danach 
als Assistent der Geschäftsleitung zu einer russischen Ölhandelsfirma. Nach 
einem Jahr wurde ich von Nike Österreich abgeworben, wo ich fünf Jahre als 
Großkundenbetreuer im Außendienst eingesetzt war. Mein großes Ziel war 
jedoch die berufliche Selbständigkeit, und so gründete ich gemeinsam mit 
Fritz Bayer das Unternehmen Rent-a-DJ. Unsere Kunden bekommen alles 
aus einer Hand: Die besten DJs, modernstes Equipment (Licht- und Tontechnik) 
und langjähriges Know-how bei der Durchführung unterschiedlicher Musik- 
Events in ganz Österreich. Ob Musik der siebziger Jahre, Rock, R'n'B, House, 
Hip-Hop oder Walzer, wir haben für jeden Musikgeschmack und jedes Event 
den passenden DJ. Über 200 erfolgreiche Veranstaltungen pro Jahr und viele 
restlos begeisterte Kunden geben uns recht und den Veranstaltern die 
Erfolgsgarantie für ihr Fest. Zu unseren Stammkunden zählen nicht nur 
namhafte österreichische und internationale Unternehmen wie Telekom 


Austria, Nike, Henkel oder IKEA, auch der Wiener Footballclub „Dodge 
Vikings" oder der Eishockeyclub „Vienna Capitals“ verdanken Rent-a-DJ 
die bekannt ausgelassene und euphorische Stimmung bei allen Heimspielen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg umfaßt für mich den beruflichen 
und den privaten Erfolg. Beide Bereiche, Beruf und Privatleben, müssen im 
Einklang sein. Ein harmonisches Familienleben und eine gut funktionierende 
Partnerschaft sind mir genauso wichtig wie der berufliche Erfolg. Materieller 
Erfolg ist sekundär. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe mein Ziel, mich 
beruflich selbständig zu machen, verwirklicht, und meine Arbeit bereitet mir noch 
genauso viel Spaß wie am ersten Tag. Meine Frau und mein Sohn stärken mir den 
Rücken, und so kann ich auch schwierigere Zeiten gut überbrücken. Daher 
betrachte ich mich alles in allem gesehen als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Während ich mich in unserem 
Unternehmen um die Kundenbetreuung und die Buchhaltung kümmere, betreut 
mein Partner Fritz Bayer die DJs und ist mit der Musikauswahl befaßt. Diese 
Teilung der Aufgabenbereiche hat sich bestens bewährt. Mir bereitet der 
Kundenkontakt große Freude, und ich gehe stets auf individuelle Kundenwünsche 
ein. Ich denke, daß unsere Kunden diese Begeisterung und Professionalität 
schätzen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehrlichkeit 
und Zuverlässigkeit sind das Um und Auf. Ich muß mich auf meine Mitarbeiter 
verlassen können. Aus Fehlern lernt man, und man sollte auch zu ihnen stehen. 
Auch wenn einmal ein Mißgeschick passiert, so hat jeder eine zweite Chance 
verdient. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Flexibilität, 
sämtliche - auch noch so ausgefallene - Kundenwünsche zu erfüllen, ist unsere 
große Stärke. In persönlich geführten Vor- bzw. Beratungsgesprächen wird auf 
alle musikalischen Wünsche eingegangen, um danach ein individuelles 
Komplettangebot zu erstellen. Das ist nur durch jahrelange Erfahrung möglich. 
Bei der Durchführung von Veranstaltungen lautet unser Motto: „We make your 
crowd jump.“ Egal, welches Event geplant ist, wir stellen den passenden DJ und 
Musik der Extraklasse zur Verfügung und sorgen für ein unvergeßliches Party- 
Erlebnis. Die Zufriedenheit unserer Kunden steht im Mittelpunkt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein Studium ist 
heutzutage nicht in jedem Fall ein Erfolgskriterium. Es ist wichtig, sich Ziele zu 
stecken und diese konsequent zu verfolgen. Im Leben bieten sich immer Chancen, 
die man wahrnehmen sollte. Nicht reden, handeln! WelcheZele haben Siesich 
gesteckt? Ein Ziel ist es, die Zahl der Veranstaltungen sowie den Umsatz zu steigern. 
Auch möchten wir immer noch professioneller werden, um in weiterer Folge auch 
größere Veranstaltungen durchzuführen. Das Wachstum erfolgt Schritt um Schritt 

• Kogler Matthias 

• Zur Person 

Beruf: Gewerblich geprüfter Vermögensberater. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: Lloyd Fonds Austria GmbH., 1030 Wien, Landstraßer Hauptstraße 1/12. 
Geboren - Datum, Ort: 10. Mai 1971 , Friesach. Hobbies: Golf, Reisen, Sport, 
Gartenarbeit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fachvorträge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1990 maturierte 
ich an einem naturwissenschaftlichen Gymnasium und leistete danach den 
Bundesheerdienst ab. In der Folge war ich zwei Jahre in der Schweiz im 
Fremdenverkehr tätig. Als mir klar wurde, daß ich nicht länger in diesem Gewerbe 


„Materieller Erfolg 
ist sekundär.“ 
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tätig sein wollte, nahm ich ein betriebswirtschaftliches Studium an der 
Wirtschaftsuniversität Wien auf. Nach vier Semestern absolvierte ich jedoch das 
Bankenkolleg der Creditanstalt AG in Wien. Das stark praxisorientierte T rainee- 
Programm gewährte mir einen guten Einblick in die Bankenlandschaft. Der Bereich 
Wertpapier interessierte mich bald besonders. Gleich nach der Abschlu ßprüf ung 
war mir klar, daß ich mich diesem Fachgebiet beruflich stärker widmen möchte. 
Ich war zuerst in der CA-Zentrale in der Wiener Schottengasse und danach in der 
Wertpapierabteilung am Schubertring tätig, lernte das Wertpapiergeschäft also 
von der Pike auf kennen. Nach zweijähriger Beschäftigung als Kundenberater 
Wertpapiere innerhalb der CA wechselte ich in das Marketing der Video Sounds 
Marketing GmbH. Im Juni 1 997 begann ich als Mitarbeiter im Bereich Clearing & 
Settlement - Sales der Epicon Investment AG in Wien, wurde im Zuge der 
Expansion 1 998 zum Leiter dieses Bereiches ernannt und erhielt 2001 die Prokura. 
Zudem wurde ich zum Bereichsleiter Settlement bestellt und fungierte in der 
Folge als Vorstandsmitglied. Im September 2003 nahm ich eine selbständige 
Beratungstätigkeit für Finanzdienstleistungsunternehmen auf. 2006 trat ich als 
Vertriebsleiter in die Uoyds Fonds Austria GmbH ein, wo ich seit Dezember 2006 
die Position des Geschäftsführers bekleide. Llyods Fonds ist ein Emissionshaus 
im Bereich der geschlossenen Fonds mit Sitz in Hamburg. Lloyds Fonds - erst 2006 
in Österreich gegründet - ist zwar im Bereich Schiffsbeteiligungen angestammt, 
mittlerweile aber auch in den Bereichen britische Kapitallebensversicherungen, 
Immobilien und regenerative Energien sehr aktiv. Wir vertreiben unsere Produkte über 
Banken und Vermögensberatungen an gehobene Privatkunden. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg stellt sich ein, wenn man 
dem folgt, was einem Spaß macht Niemand 
erreicht Erfolg mit krampfhafter Energie. 
Erfolg bedingt, seine Arbeit aus Freude und 
Begeisterung zu verrichten. Erfolg fliegt 
einem allerdings nicht zu - man muß dafür 
schon einiges tun und Engagement zeigen. 
Sehen Siesich als erfolgreich? Ich habe 
bisher vieles erreicht und bin daher 
zufrieden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Manche Menschen 
können alles verkaufen. Ich muß mich mit dem Unternehmen identifizieren, für 
das ich arbeite, und die Produkte vertreten können, die ich verkaufe. Die Produkte 
von Lloyds Fonds sagen mir zu. Im Vertrieb ist es notwendig, Vorteile der Produkte 
und des Unternehmens bei Medien, Banken und anderen Vertriebspartnern 
anschaulich und bestens nachvollziehbar darzustellen. Das gelingt mir sehr gut. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nach 
der Analyse eines Problems kenne ich die Ursachen. Nur bei Entscheidungen, 
die andere betreffen, beziehe ich weitere Menschen mit ein. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Konkret gab 
es für mich kein Vorbild. Einzelne Aspekte oder Leistungen verschiedener 
Menschen bewunderte ich aber immer wieder einmal. Es geht schließlich darum, 
das, was man sein möchte und ist gut zu verbinden und glaubwürdig zu vermitteln. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Lloyd Fonds zählt zu den 
größten deutschen Emissionshäusem. Im Vordergrund stehen Produktqualität 
und das Vertrauen der Kunden in unser Portfolio. Wir prognostizieren sehr 
vorsichtig, und somit gelingt es uns immer wieder, Prognosen gar 
überzuerfüllen. Awards im Bereich Schiffsbeteiligungen und andere Preise 
bestätigen unseren Kurs. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 


Immer gelingt mir die Trennung von Beruf und Privatleben nicht, aber ich strebe 
sie an. Wer eine öffentlichkeitswirksame Position einnimmt, hat auch 
zunehmend gesellschaftliche Verpflichtungen zu erfüllen und muß gewisse 
Einladungen annehmen, was auch die Partnerin betrifft. Ausgleich schaffen 
Wochenenden und Urlaube, wo ich von Beruflichem abschalte. Ich genieße 
in meiner Freizeit die gemeinsame Zeit mit meiner Partnerin und arbeite 
gerne in meinen Garten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Das Allerwichtigste ist es, Dinge zu tun, die 
einem Spaß machen. Das schnelle Geld ist nicht immer leicht verdient. 
Ausbildung ist kein Garant, aber eine Hilfe für das berufliche Vorankommen. 
Bricht man eine Ausbildung ab, bleibt einem das eigenständige Nachlernen 
von gewissen Themenbereichen in der Regel nicht erspart. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Wir haben in kurzer Zeit eine gute Marktstellung 
auf dem österreichischen Markt erlangt und möchten mittelfristig Marktführer 
in Österreich sein, wobei nicht nur die Quantität zählt. Wesentlich ist das 
Eingehen ausgezeichneter und nachhaltiger Partnerschaften. 

* Köhler Ulf Dipl.-Ing. (TU) 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Gesau-Werkzeuge 
Fabrikations- und Service GmbH., 08371 
Glauchau, Tunnelweg 2a Geboren - Datum, 
Ort: 29. April 1969, Lichtenstein. 
Familienstand: Verheiratet mit Anke. 
Kinder: Jonathan (1995) und Rebekka 
(2003). Eltern: Klaus und Erika. Hobbies: 
Radfahren, Angeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1987 das Abitur ab, absolvierte den 
Grundwehrdienst und studierte ab 1 989 Maschinenbau an der Technischen 
Universität Chemnitz mit einem Auslandssemester im Automobilsektor. Der 
Abschluß meines Studiums fiel in eine Zeit, die wirtschaftlich von Rezession 
geprägt war. Als junger Ingenieur fand ich keine Anstellung. In dieser Situation 
traf ich auf den Unternehmer Peter Wenzel, der 1 980 eine Spezialwerkstätte 
für Hartmetallwerkzeuge gründete, seit 1 990 CNC-Werkzeugschleiferei Dipl.- 
Ing. Peter Wenzel mit Sitz in Glauchau-Gesau. Er motivierte mich, ebenfalls 
den Weg in die Selbständigkeit zu wählen. Mit Ihm gemeinsam gründete ich 
1 994 eine eigene Firma für den Vertrieb von Zerspanungswerkzeugen und 
die dazu notwendigen Dienstleistungen. Ende der 90er Jahre setzte sich 
Peter Wenzel schrittweise zur Ruhe. Im Zuge der Nachfolgeregelung fusionierte 
1 998 seine CNC-Werkzeugschleiferei Dipl.-Ing. Peter Wenzel mit meiner 
Firmazur neugegründeten Gesau-Werkzeuge Fabrikations- und Service 
GmbH. Zusammen mit der Tochter von Peter Wenzel, Frau Kerstin Milenkov, 
übernahm ich die Geschäftsführung, und wir fungieren zu dritt als 
Gesellschafter. Seitdem wurde der jetzige Standort mehrfach umgebaut, 
erweitert und erfolgreich in Maschinen und Meßtechnik investiert. 2000 erfolgte 
die Zertifizierung des Unternehmens nach ISO 9001 , in den folgenden Jahren 
der erneute Ausbau der Produktion sowie die weitere Spezialisierung. Wir 
wirken dauerhaft an verschiedenen Forschungsprojekten mit dem Ziel der 
Entwicklung neuer Werkzeuggenerationen mit. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Selbständiger gehe ich 
zwangsläufig Verpflichtungen ein und übernehme Verantwortung. Dieser gerecht 
zu werden sehe ich bereits als Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Aus heutiger Sicht sehe ich die günstige Aufgabenverteilung von Haus 
aus als ausschlaggebend für den Erfolg an. Jeder tut das, was ihm liegt und was 
er am besten kann. Außerdem kann ich rückblickend sagen, daß die Konzentration 
auf Nischen bei der derzeitigen Wettbewerbssituation am Markt sehr günstig ist. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mich prägten meine Eltern. Bereits zu DDR-Zeiten bestärkten sie mich, den 
Weg über das Studium zu gehen, der letztendlich in die Selbständigkeit mündete. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung läßt sich schwer 
messen. Aber unser Firmenname ist inzwischen bundesweit bekannt und 
anerkannt. Neue Kunden kommen auf Empfehlung zu uns - das sehe ich als 
Anerkennung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielen eine entscheidende Rolle, weshalb wir auf langfristige 
Zusammenarbeit setzen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Wir beschäftigen sowohl junge als auch ältere Mitarbeiter. Wichtig ist der 
innere Wille, sich einzuarbeiten und sich mit allen Fähigkeiten einzubringen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir setzen auf ein offenes Arbeitsumfeld, 
sind präsent und suchen das Gespräch. Daneben werden die Mitarbeiter am 
Untemehmenserfolg beteiligt und erhalten eine betriebliche Altersvorsorge. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Natürlich ist auch diese 
Firma dem Wettbewerb ausgesetzt. Aber durch immer wieder neue 
Nischenbesetzung können wir uns relativ frei entfalten. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Die ständige Fortbildung ist in dieser Branche sehr 
wichtig. Jeder neue Tag Arbeit bedeutet Wissenszuwachs, ebenso jeder 
Messebesuch. Daneben besuchen wir gezielt Weiterbildungsveranstaltungen 
und haben ständig Forschungsprojekte im Haus laufen, denn die Entwicklung 
bleibt nicht stehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wenn man sich auf das besinnt, was in früheren Generationen 
unsere T ugenden ausmachte, braucht man vor der fortschreitenden Globalisierung 
keine Angst zu haben. Ein sicherer Weg zum Erfolg besteht darin, Probleme zu 
finden, die man für andere lösen kann. Au ßerdem muß man den festen Willen 
haben, Verantwortung zu übernehmen, sich jeden Tag darauf besinnen und dazu 
stehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein kurzfristiges Ziel ist die 
ständige Verbesserung des laufenden Produktionsprozesses. Langfristige, strategische 
Ziele sind die nachhaltige Standortsicherung auf heutigem Niveau und das Finden 
neuer Nischen, damit wir auch in Zukunft weiter Erfolg haben können. 

• Kohmaier Maximilian 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: GranIT EDV- 
Dienstleistungs GmbH., 1 1 80 Wien, Riglergasse 1 3/5. Geboren - Datum, Ort: 
19. Mai 1979, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Christina. Eltern: Renate 
Rosa-Marie und Franz. Besondere Vorfahren: Großvater Prof. Dr. Franz 
Kohmaier war Fabrikant und ist heute Pensionsexperte und Mitglied der 
Pensionsreformkommission. Schöpferische Akte: Bachelor-Arbeit über Group 
Communication an der FH/Technikum Wien (B.I.C.S.S. - Bachelor of 
Information and Communication Systems and Services). Ehrungen: 
Auszeichnung eines IT-Projektes auf der ITNT Messe 2006. Mitgliedschaften: 
MKV - Mittelschüler Kartellverband, Wien. Hobbies: Tennis, Tauchen, Fliegen 
(Sportflugzeug), Essen und Trinken, Lesen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
im Mai 1 997 und versuchte mich nach Ableistung des Präsenzdienstes etwa ein 
Jahr lang am Studium der Betriebswirtschaftslehre an der WU Wien. Im Dezember 
1999 ließ ich es wieder sein, weil mir weder die Studieninhalte noch der 
universitäre Betrieb in dieser Form zusagten. Da mich Computer von Kindesbeinen 
an interessierten, begann ich als freier Mitarbeiter bei der Firma All Systems 
Informationstechnik und war ab April 2000 als System Engineer beschäftigt. Im 
Herbst 2000 fusionierte das Unternehmen mit der ACP Computer Handels GmbH, 
sodaß ich in weiterer Folge bei ACP angestellt war. Mit Mai 2002 wechselte ich, 
ebenfalls als System Engineer, zursome:IT Consulting edvdienstleistungsgmbh. 
Dort fühlte ich mich allerdings nicht besonders wohl und verließ die Firma daher 
nach einem halben Jahr wieder. Im Dezember 2002 begann ich als Senior 
Technical Consultant bei der emotions business Solutions AG und übernahm mit 
Januar 2007 die Leitung der Infrastrukturabteilung. Da ich mich aber selbständig 
machen wollte, traf ich mit der Geschäftsleitung eine Vereinbarung, wonach ich 
meine bisherigen Kunden in meine eigene Firma übernehmen durfte und dafür 
Provisionen zahlte. Das war eine ideale Lösung, von der beide Seiten profitierten, 
und so gründete ich im Juni 2007 mit meinem Partner Matthias Eisner die GranIT 
EDV-Dienstfeistungs GmbH. Seit September 2004 mache ich an der FH Technikum 
Wien das berufsbegleitende Bachelor-Studium „Informations- und 
Kommunikationssysteme und Dienste“, dessen Abschluß ich aufgrund der 
Firmengründung um ein Jahr auf 2008 verschoben habe. Bereits in den Jahren 
davor hatte ich zahlreiche Kurse und Zertifizierungen speziell im Microsoft-Bereich 
erfolgreich abgelegt. Die Firma GranIT ist derzeit auf drei Schwerpunkte fokussiert: 
Erstens der große Themenkomplex Microsoft, wo wir zum Zeitpunkt dieses 
Interviews gerade dabei sind, offizieller Microsoft-Partner zu werden. Die 
Anforderungen dafür sind relativ hoch, und dieser Partnerstatus ist doch ein 
gewisses Zeichen für Seriosität. Im Microsoft-Bereich haben wir uns auf die 
Themen Active Directory und Exchange Messaging and Coilaboration 
spezialisiert. Der zweite Schwerpunkt läuft unter dem Titel Security, wo wir Phion 
Gold Partner sind und als Management Security Service Provider auftreten - das 
heißt, wir betreiben ein eigenes Management Center, in dem wir Firewalls unserer 
Kunden warten. Hier zählt beispielsweise das Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Abteilung Wildbach- und Lawinenverbauung, zu unseren Kunden. 
Unser drittes Tätigkeitsfeld ist die Virtualisierung, das sich in die Bereiche Server- 
und Applikationsvirtualisierung gliedert. Zu unserer Klientel zählen vorwiegend 
größere Unternehmen mit durchschnittlich 50 bis 500 Mitarbeitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg setzt sich aus mehreren 
Komponenten zusammen: Ich bin glücklich verheiratet und liebe meine Frau - das 
ist mein persönlicher, privater Erfolg. Im Berufsleben ist Erfolg mit den bekannten 
Parametern wie Wirtschaftlichkeit, Kundenzufriedenheit oder Anerkennung 
veibunden. Hier könnte das Motto „Gute Arbeit gegen gutes Geld" lauten. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, der wirtschaftliche Erfolg unserer Firma ist meßbar 
und gibt mir Recht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Abgesehen 
von der Qualität der Arbeit steckt sehr viel persönliches Engagement dahinter. 
Österreich ist ein Land, in dem fast alles über persönliche Beziehungen läuft, 
daher ist es ein wichtiger Erfolgsfaktor, Kontakte und Netzwerke aufzubauen, und 
mit den Entscheidungsträgern auf einer persönlichen Ebene zu verkehren. Wie 
begegnen Sieden Herausforderungen des beruflichen Alltags? Projekte 
müssen in der Planungsphase sehr genau überlegt und durchdacht werden, da 
darf man Entscheidungen sicher nicht übers Knie brechen. Auf der anderen Seite 
muß man aufgrund der rasanten technologischen Entwicklung in der IT-Branche 
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auch ein hohes Maß an Flexibilität an den Tag legen. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Es gibt keinen Zeitpunkt, ab dem es nur mehr bergauf 
ging - wie in den meisten Karrieren gab es auch bei mir Höhen und Tiefen. In einer 
neuen Position oder bei einer neuen Firma kann man anfangs meist relativ viel 
bewegen, irgendwann kommt der Punkt, wo man stagniert und sich wieder neu 
orientieren muß. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die wichtigste private Entscheidung war, meine Frau zu heiraten. Im Berufsleben 
war es der Schritt in die Selbständigkeit. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Wir sind als Firma noch zu klein, um richtungs- 
weisende Akzente zu setzen. Daher müssen wir in vielen Bereichen mit dem 
Strom schwimmen. Trotzdem ist Originalität gefragt, wenn es um das Finden 
individueller Kundenlösungen geht. Es gibt viele Wege, ein Problem zu lösen. 
Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich freue mich über jedes positive 
Feedback eines Kunden, der sich bedankt, wenn wirsein Problem lösen konnten. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der 
Konkurrenzdruck in der IT -Branche ist enorm - und leider gibt es dabei auch sehr 
viele Scharlatane. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein 
Geschäftspartner und ich sind sehr jung und investieren viel Zeit in das 
Unternehmen und in die Projekte. Dieses persönliche Engagement verbunden 
mit fachlichem Know-how ist sicherlich eine unserer größten Stärken. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau arbeitet derzeit in der 
Nähe von München, sodaß wir uns eigentlich nur am Wochenende sehen. Daher 
ist es auch kein Problem, wenn ich unter der Woche länger arbeite oder abends 
Kundentermine wahrnehme. Wenn ich sie in Bayern besuche, fahre ich meist mit 
dem Zug und nutze diese Zeit, um ein wenig am Laptop zu arbeiten. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verbringe im Rahmen meines 
Bachelor-Studiums neun Stunden pro Woche vor Ort an der FH, zuhause verwende 
ich durchschnittlich weitere fünf Wochenstunden für Fortbildung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In der IT-Branche 
braucht man sicherlich eine gute Ausbildung und ein fundiertes Fachwissen. Um 
langfristig erfolgreich zu sein, rate ich unbedingt zu Seriosität. Ist man auf einem 
Gebiet nicht ganz sattelfest oder kann eine Kundenfrage nicht mit Sicherheit 
beantworten, sollte man das auch unumwunden zugeben und nicht mit fehlerhaften 
Informationen blenden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das 
unternehmerische Ziel ist gesunde Expansion und Aufbau eines guten Teams 
von etwa fünf Mitarbeitern bis Ende 2008. Mittelfristig wollen wir uns zu einem 
kleinen Mittelbetrieb entwickeln. 

• Kojeder Erich 

• Zur Person 

Beruf: Musiker, Instrumental- und Gesangslehrer, staatlich geprüfter 
Vermögensberater. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei:AVF 
Kojeder GmbH., 1 040 Wien, St. Elisabethplatz 4/2. Geboren - Datum, Ort: 3. 
Februar 1963, St. Pölten. Familienstand: Verheiratet mit Yukari Kojeder-Sakai. 
Ehrungen: Premium-Partner der Bank-Austria, diverse Auszeichnungen im 
Versicherungsbereich aufgrund erlangter Umsätze. Mitgliedschaften: Verein 
Klangforum, Japanisch-Österreichischer Kunst- und Kulturverein (Kassier). 
Hobbies: Musik, Kultur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Musikunterricht, 
musikalische Vortragsaktivitäten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Bundeshandelsschule in St. Pölten. Gleichzeitig begann ich 1979 im Alter 


von 16 Jahren mein Studium zum Instrumental- und Gesangslehrer an der 
Musikhochschule Wien, die ich mit Erfolg abschloß. Weiters absolvierte ich ein 
zweijähriges Studium am Wiener Jazzkonservatorium bei Prof. Erich Kleinschuster 
und konnte mir durch Engagements, unter anderem in der Richard Österreicher 
Big Band und den Vereinigten Bühnen Wien einen guten Namen in der Big Band- 
und Jazz-Szene machen. Im Laufe meines bisherigen musikalischen Schaffens 
kann ich auf Einladungen als Substitut bei großen Orchestern und Ensembles 
(darunter Wiener Symphoniker, Niederösterreichisches Tonkünstlerorchester, 
Johann Strauß-Orchester und viele andere) verweisen. Neben meiner Tätigkeit 
als Posaunen- und Euphoniumlehrer, die ich seit 1985 an verschiedenen 
Musikschulen ausübe, befaßte ich mich intensiv mit historischen Instrumenten 
(Wiener Akademie), ebenso setzte ich mich mit zeitgenössischer Musik in der 
heimischen Kulturszene auseinander. Ich bin Gründungsmitglied des 1981 
gegründeten Blechbläserquintetts Art of Brass Vienna, das mit hochqualifizierten 
Musikern wie Prof. Hans Gansch (ehemals Mitglied der Wiener Philharmoniker), 
Heinrich Bruckner (T rompeter der Wiener Symphoniker) oder Jon Sass bestückt 
ist. Seit 1991 war ich außerdem für verschiedene Versicherungsgesellschaften 
(EKRON, Safe Invest, Revital Vermögensverwaltung, FMI und andere) tätig. Ich 
löste 1 996 den Gewerbeschein als Versicherungsagent, legte im Dezember 2002 
die Prüfung zum Vermögensberater mit sehr gutem Erfolg ab und gründete bereits 
im Dezember 2001 eine Einzelfirma. Seit 2006 bin ich geschäftsführender 
Gesellschafter der AVF Kojeder GmbH. Ich berate Kunden, darunter viele Musiker, 
das für ihre Maßstäbe am besten geeignete Produkt auf dem Kapitalmarkt zu 
finden. Selbstverständlich biete ich Spezialkonditionen, eine kostengünstige 
Abwicklung allerTransaktionen, rasche Finanzierungszusagen, Transparenz 
und umfassende Informationen über Finanzierungsmöglichkeiten. Es liegt mir 
am Herzen, meine Kunden langfristig zu betreuen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg beruht auf Hochs und Tiefs. 
Gerade wenn man weniger rosige Zeiten 
gut fristet, gelangt man auf eine höhere 
Stufe. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin zufrieden mit mir und erachte mich 
als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ehrlichkeit und 
Faimeßsind in der Vermögensberatung das 
Um und Auf. Als Vermögensberater ist man 
quasi ein Verkäufer; im Grunde verkaufe 
ich mich selbst, denn ich halte ja sozusagen 
meinen Kopf für alles, was ich tue, hin. So gut wie Tag und Nacht engagiert zu 
sein, erachte ich als eine unerläßliche Tugend. Ohne Fleiß kein Preis - mein 
Umsatz spricht für meinen Einsatz. Aber auch der Musik werde ich lebenslang 
verbunden sein. Sie ist sozusagen mein Ausgleich und meine innere 
Kraftschöpfung. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? In manchen Situationen muß ich rasch handeln und sofort für 
Kundenanliegen da sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Nein. Vorbilder verleiten nur zum 
Nachahmen. Wegbegleiter, die ich bewundere, habe ich aber sehr wohl. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Das Vertrauen, die Zufriedenheit und die 
Weiterempfehlung meiner Kunden sind die schönste Form der Anerkennung. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte vor allem 
Loyalität. Mitarbeiter begleiten mich anfangs eine Woche lang bei 
Kundengesprächen, die frühmorgens beginnen und gelegentlich bis Mitternacht 
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dauern, um ein genaues Bild von meinem Engagement und Einsatz zu erhalten. 
Eigenständigkeit, Interesse am Beruf und ein vertrauenswürdiges, respektvolles 
Auftreten haben für mich Priorität. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir betrachten die Finanzplanung als einen wesentlichen 
Bestandteil jeder persönlichen Lebensplanung. Bei der Beratung von Kunden 
übernehmen wir eine große Verantwortung, wobei Unabhängigkeit und fachliche 
Kompetenz eine wesentliche Rolle spielen. Die weitere Begleitung bis zum 
Erreichen des persönlichen Zieles des einzelnen Kunden ist für uns eine 
Selbstverständlichkeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Nicht 
immer, aber immer öfter gelingt mir eine T rennung der beiden Bereiche. Meine 
Frau, selbst Konzertpianistin, akzeptiert, daß ich manchmal auch spätnachts 
noch arbeite oder Telefonate beruflicher Natur führe. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Nur wenigen ist es beschieden, mit 
25 Jahren an einen beruflichen Höhepunkt zu gelangen. Ich kenne Menschen, die 
in jungen Jahren viel erreichen und einen Absturz hinnehmen mußten, weil sie 
einfach zu jung waren. Grundwerte werden einem jungen Menschen im Idealfall 
- wie bei mir - vom Elternhaus mitgegeben. Feinkorrekturen sind laufend zu 
tätigen. Eine gute Ausbildung ist sicher von Nutzen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Der Verdienst meines Einsatzes zeigt sich bereits, dennoch 
habe ich sowohl beruflich als auch hinsichtlich meiner persönlichen Entwicklung 
noch viele Ziele. Auch die gute Zukunft meines Kindes und die Zufriedenheit und 
Gesundheit meiner Familie sind mir sehr wichtig. 

* Koller Alexander Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Immobilien-Manager. Tätig bei: 
ImmofinanzAG., 1010 Wien, Bankgasse 
2. Geboren - Datum, Ort: 1 8. Dezember 
1975, Salzburg. Eltern: Dkfm. Dr. Karl und 
Dr. phil. Adelheid. Besondere Vorfahren: 
Großvater Karl Koller, 88 Jahre alt, 
Mitbegründer der Schischule „Rote Teufel" 
in Kitzbühel. Ehrungen: Träger des 
Silbernen Ehrenzeichens für Verdienste um 
die Republik Österreich, Snowboard- 
Gesamtweltcupsieger 1998 und Snow- 
board-Spartenweltcupsieger 1998. 
Mitgliedschaften: Golfclub Kitzbühel, Schiclub Kitzbühel, Round Table Club 
Kitzbühel. Hobbies: Fitneß, Surfen, Tennis, Golf, Ausgleichssport. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Prokurist bei diversen Projektgesellschaften. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
bereits in frühester Kindheit von meiner Familie sportlich geführt und gefördert. 
Mein erster Lebensabschnitt gehörte daher dem Leistungs-, in Folge dann dem 
Profisport. 1 987 war ich Tiroler Vizemeister im Schirennsport, von 1 992 bis 1 995 
gehörte ich dem Golf-Nationalteam Österreichs an und begann mit dem Snowboard- 
Rennsport. 1 996 folgte eine Berufung in das Snowboard-Nationalteam des ÖSV. 
Ich wurde 1 997 im Golf internationaler Studentenmeister, gewann im Jahr 1 998 
den Snowboard-Gesamtweltcup sowie den Snowboardcross-Spartenweltcup 
und leistete 1 999 meinen Präsenzdienst im Rahmen der HSNS in Innsbruck ab. 
Im Jahr 2000 wurde ich Snowboard-Staatsmeister im Snowboard-Cross, 2003 
Snowboard-Staatsmeister im Parallelslalom. Von 1 996 bis 2003 übte ich den 


Snowboard-Rennsport als Beruf aus. Natürlich überlegte ich mir in dieser Zeit, 
wie es nach meiner Sportkarriere weitergehen soll, und so studierte ich von 1 994 
bis 2002 nebenbei an der Universität Innsbruck Betriebswirtschaftslehre, mit den 
Schwerpunkten Steuerrecht, Betriebliche Finanzwirtschaft und Bankenwesen. 
Dem Studium konnte ich wegen meiner Sportkarriere nur in den Sommersemestem 
nachkommen. Mein beruflicher Einstieg in das Wirtschaftsleben erfolgte 2001 . 
Von 2001 bis 2004 arbeitete ich in Wirtschaftstreuhand- und 
Steuerberatungskanzleien. Hier konnte ich wertvolle Erfahrungen sammeln. Nach 
dieser Zeit wandte ich mich dem Immobilienbereich zu. Der Bereich fasziniert 
und beschäftigt mich. Seit Jänner 2005 bin ich für die Immofinanz AG im Asset 
Management, in der Akquisition und in der Projektentwicklung tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, anhand 
von Träumen Ziele zu definieren, um diese dann zu erreichen. Sehen Sie sich 
erfolgreich? Meine sportliche Laufbahn verlief sehr erfolgreich. Beruflich bin 
ich noch nicht am Ziel, aber hoffentlich auf dem Weg, erfolgreich zu werden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis meines Erfolgsweges 
war meine Familie, die an mich glaubte und mir vieles ermöglichte. Was ich von 
meiner Familie an Werten mitbekam, half mir im weiteren Leben, wenn es darum 
ging, Wichtiges zu erkennen. Im Leistungssport lernte ich auf brutale Weise 
Einsatz- und Überwindungsbereitschaft kennen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne 
ich mit positiver Neugier. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Eine erfolgreiche Entscheidung war, neben meinen sportlichen 
Aktivitäten zu studieren. Dies ist wenigen gelungen, und darauf bin ich stolz. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Großvater, Karl Koller, weckte in mir die Liebe zum Sport und ist mir 
in vielem ein großes Vorbild. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich durfte sportliche und berufliche Anerkennung sowie offizielle Ehrungen erfahren. 
Besonders wichtig ist mir dabei die menschliche Wertschätzung. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Immofinanz AG wurde 1 990 gegründet 
und ist die führende Immobiliengesellschaft im Zentrum Europas. Ziel ist es, 
langfristig stabile und attraktive Renditen für unsere Aktionäre zu erwirtschaften. 
Um dieses Ziel zu erreichen, investiert die Gesellschaft breit gestreut in Immobilien 
mit verschiedenen Nutzungsarten in Europa und den USA. Diese Strategie der 
Risikoverteilung macht uns unabhängig von einzelnen Märkten und führt zu einer 
stabilen Entwicklung der Gesellschaft. Bestens ausgebildete Mitarbeiter tragen 
diese Entwicklung mit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung fließt in meine Tätigkeit permanent ein. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Die Zeit der Ausbildung oder des 
Studiums sollte intensiv genützt werden, in Theorie und Praxis. Erfahrungen, die 
man gesammelt hat, erleichtern die Definition von Zielen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich arbeite an meiner persönlichen und beruflichen 
Weiterentwicklung und verfolge zur Zeit konkrete Unternehmensziele. 
Zieldefinition ist ein permanenter Prozeß! 

• Koller Dagmar 

• Zur Person 

Beruf: Sängerin, Schauspielerin, Show- und Musicalstar. Geboren - Datum, Ort: 
26. August 1939, Klagenfurt. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Helmut Zilk. Eltern: 
Marielia und Siegfried. Besondere Vorfahren: Vater Siegfried, akademischer Maler. 
Schöpferische Akte: Jetzt fängt's erst richtig an, Verlag Langen Müller, 2004. 
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Gemeinsam mit Fr. Dr. Senta Ziegler: Lebe, wie du bist, Langen Müller Verlag, 
2006; diverse musikalische Veröffentlichungen. Ehrungen: Österreichischen 
Staatspreis in Ballett (1956), Goldenes Ehrenzeichen des Landes Kärnten, 
Goldener Rathausmann für Verdienste um die Wiener Operette im Ausland (1973), 
Ehrenmedaille der Bundeshauptstadt in Gold (1999), Österreichisches 
Ehrenzeichen für Wissenschaft und Kunst I. Klasse (1999), Goldener Robert 
Stolz Ring und viele mehr. Mitgliedschaften: Power 4 Me: Prävention und 
Selbstverteidigung für Mädchen und Frauen. Hobbies: Beruf, Eisläufen, 
Schwimmen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Autorin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Schon als Kind 
besuchte ich die Ballettschule. Später studerte 
ich an der Wiener Akademie für Musik und 
Darstellende Kunst Gesang bei Fr. Marie Brandt 
und Schauspiel bei Hedwig Pistorius. Als 
Sechzehnjährige erhielt ich ein erstes 
Engagement an der Wiener Volksoper. Inder 
folgenden Zeit war ich als Aupair-Mädchen in 
London und Paris tätig, nahm daneben aber 
Tanzunterricht an berühmten Ballettschulen, 
unter anderem bei Sadlers Wells in London. 
Nach weiteren Engagements in Wien, Dortmund, Lüneburg, Oberhausen und Bern 
gelangte ich im Jahr 1 966 an das Berliner Theater des Westens, nachdem mir zwei 
Jahre zuvor in der Rolle der chinesischen Prinzessin Mi in Lehars Operette .Land des 
Lächelns" der entscheidende Durchbruch gelungen war. Im Jahr 1 973 konnte ich 
Mionen Fernsehzuschauer in dieser Rolle begeistern. Ich hatte vor allem als Operetten- 
und Musicaldarstellerin große Erfolge, unter anderem im „Mann von la Mancha“, , Sweet 
Charity“, „Sorbas“ und „My Fair Lady“. Im Jahr 1 965 ging ich mit dem Stück „Spiel 
im Schloß“, in dem ich gemeinsam mit Hans-Joachim Kulenkampff spielte, auf meine 
erste Schauspieltoumee durch drei europäische Länderund Israel. Ein Jahrspätertrat 
ich mit dem Johann Strauß Orchester in der Carnegie Hall auf und absolvierte 
anschließend eine USA-Toumee. In Berlin war ich Partnerin von Giuseppe di Stefano 
in Lehars „Land des Lächelns“ und Partnerin von Vico Torriani im „Weißen Rößl“. 
Im Jahr 1 968 bekam ich meine erste Femsehrolle. Ich spielte mit Peter Minich, 
Theo Lingen und Peter Weck in der Operette „Königin der Nacht“. Ich machte 
zwei weitere Tourneen durch die USA, denen im Laufeder Jahre noch einige andere, 
unter anderem nach Japan, folgten. Im Jahr 1 978 heiratete ich Dr. Helmut Zilk. Danach 
reiste ich in die damalige DDR. Dort drehte ich die Show „Komm in den Park von 
Sanssouci“, die vor allem im asiatischen Raum sehr erfolgreich wurde. Mit„Carousel“ 
feierte ich im Jahr 1 972 ein Wiedersehen mit der Wiener Volksoper, wo ich in weiterer 
Folge vor allem Musicals sang. Im Jahr 1 994 fand die Premiere der Neuinszenierung 
des Stückes „Der Mann von La Mancha“ statt, was eine große Herausforderung 
für mich war. Au ßerdem habe ich seit 1 986 im Fernsehen eine eigene Show mit 
„Hallo, wie geht's“. Ich lade prominente Künstler ein und spreche mit ihnen über 
ihr Leben. Stars wie Nina Hagen, Tony Curtis, Larry Hagmann, Anneliese 
Rothenberger und viele mehr waren bereits meine Gäste. Weitere Sendungen 
über mich und mit mir wurden produziert, zum Beispiel „Faszination“, „Musik ist 
mein Leben“ oder „Dagmar Koller- verliebt in Wien“. Im Jahr 1 999 gab ich einen 
großen Soloabend mit dem Titel „Lieder meines Lebens“ an der Wiener Volksoper. 
Diese Show wurde auch als Schallplatte veröffentlicht. Ich wirkte beim 
Musikantenstadl in China und beim Frühlingsfest der Volksmusik in Nürnberg mit 
und hatte Galaauftritte in verschiedenen Städten. Im 2004 gab ich am Theater an 
der Wien einen sehr gelungenen Soloabend. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Erfolg, den ich habe, ist für mich 
die Belohnung für die vielen schweren Jahre, die ich für den Beruf geopfert habe. 
Erfolg ist für mich außerdem, daß ich mit allen Menschen, mit denen ich zu tun 
habe, in Liebe verbunden bin. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe 
mich als sehr erfolgreich. Ich sehe den Erfolg allerdings erst heute, rückblickend. 
Früher war ich nie mit mir zufrieden und bemerkte durch die viele Arbeit den Erfolg 
gar nicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
für meinen Erfolg war, daß ich viel studierte, viel lernte, viel arbeitete und immer 
noch Besseres leisten wollte. Für den Erfolg mußte ich auf vieles verzichten: Ich 
trank keinen Alkohol, feierte keine Parties und bekam keine Kinder. Zum Glück 
lohnte sich dieser Verzicht in meinem Fall. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als ich im „Mann von La Mancha“ im Jahr 1 971 gemeinsam mit 
Josef Meinrad in der Erstbesetzung auftreten konnte, fühlte ich mich sehr 
erfolgreich. Doch da der erste Erfolg ja auch ein Glücksfall sein kann, war ich mir 
erst bei meinerzweiten erfolgreichen Rolle, in Deutschland in „Sweet Charity“ 
meines Erfolges sicher. Damals wurde ich als Musicalstar Nummer Eins 
bezeichnet. Das erfüllte mich zwar einerseits mit Stolz, doch auf der anderen 
Seite fühlte ich auch eine große Verantwortung, die mich sehr belastete. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine musikalischen Vorbilder sind Maria Callas, Barbra Streisand und Shirley 
Bassey. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Dadurch, daß ich 
keine Kinder habe, was ich öfter bedauere, funktionierte die Koordinierung von 
Beruf und Privatleben recht gut. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Lernen, lernen, lernen - nur so bekommt man eine 
gewisse Sicherheit. Es ist übrigens nicht wahr, daß man sich in der Showbranche 
„hochschlafen“ kann - zumindest heute nicht mehr. Ich selbst lebte immer in 
festen Beziehungen, und so ließen meine Kollegen die Finger von mir. Deswegen 
mußte ich umso härter arbeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte das Leben mit meinem Mann genießen und mein zweites Buch 
fertigschreiben. Außerdem möchte ich die Sendung „Hallo, wie geht's“ 
weitermachen. Aber ich bin offen für alles und singe immer noch gerne. 
Engagements im Sommer muß ich leider immer absagen, diese Zeit verbringe 
ich mit meinem Mann. Ihr Lebensmotto? Weisheiten aus den Musicals 
„Sorbas“ und „Mann von La Mancha“: „Nur die Liebe zählt. Wenn sie fehlt, bleibt 
nichts mehr. Du sollst das Leben nicht so sehen, wie es ist, sondern wie es sein 
sollte. Jage den Freuden des Lebens nicht nach, sonst wirst du an ihnen vorbeieilen. 
Man muß sich für alles Zeit geben.“ Am Anfang meines Lebens war ich viel zu 
ehrgeizig und eilte oft an den Freuden des Lebens vorbei. 

• Kolleritsch Otto Dr. phil., Dr. h.c., 
Hon.-Prof., em. o. Univ.-Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Universitätsprofessor. Funktion: Rektor. Tätig bei: Universität für Musik 
und darstellende Kunst Graz., 801 0 Graz, Leonhardstraße 1 5. Geboren - Datum, 
Ort: 1 7. März 1 934, Brunnsee. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Elisabeth. Kinder: 
Johanna (1 966). Schöpferische Akte: Von 1 972 bis 2003 Herausgeber der Studien 
zur Wertungsforschung, Verlag Universal Edition Wien London New York, 
zahlreiche Publikationen zur Musikästhetik, seit 1994 CD-Reihe Klangdebüts. 
Ehrungen: Großes Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik 
Österreich, Ehrenzeichen der Landeshauptstadt Graz in Gold, Großer Josef Krainer 
Preis, Hanns Koren Kulturpreis des Landes Steiermark, Großes Goldenes 
Ehrenzeichen des Landes Steiermark, Österreichisches Ehrenkreuz für 
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Wissenschaft und Kunst I. Klasse, Ehrendoktorat der „Gheorghe Dima" 
Musikakademie Klausenburg (Cluj), Honorarprofessur der Universidad de Flores 
in Buenos Aires, Ernennung zum Bürger der Stadt Graz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Prägend für 
mich war sicherlich auch meine Kindheit. 
Ich wurde 1 934 geboren. Aufgrund der zu 
dieser Zeit herrschenden politischen 
Umstände sind den weiteren Weg 
bestimmende Denkprozesse entstanden. 
Nach vier Jahren Gymnasium in Graz kam 
ich, ein musikalischer Junge, in die 
damalige Lehrerbildungsanstalt. Parallel 
dazu belegte ich aus eigenem Antrieb die 
Fächer Klavier und Musiktheorie am 
Steiermärkischen Landeskonservatorium, nach der Matura Musikwissenschaft 
und Philosophie an der Karl- F ranzens-Universität Graz. Im Jahr 1 968 promovierte 
ich mit einer kulturphilosophischen Dissertation über Thomas Mann und die 
Musik zum Dr. phil. Grundlegend für mich war und ist, daß Musik in einem 
größeren Kontext steht und nicht Unterhaltung ist, sondern ein Teil des 
menschlichen Wissens, der von den Universitäten wahrzunehmen ist. 1 968 kam 
ich an das Institut für Weitungsforschung der Hochschule für Musik und darstellende 
Kunst Graz, wurde dort 1 970 Leiter des Instituts, 1 972 au ßerordentlicher Professor 
für „Wertungsforschung und kritische Musikästhetik“ und 1975 ordentlicher 
Professor. Von 1 979 bis 1 987 war ich gewählter Rektor der Hochschule für Musik 
und darstellende Kunst Graz, im Anschluß daran vier Jahre Rektorstellvertreter 
und von 1991 bis 2007 ebenfalls Rektor derselben Institution. Nicht zuletzt durch 
meine Mitwirkung wurden die Musikhochschulen Österreichs 1998 zu 
Universitäten und 2002 dem allgemeinen Universitätsgesetz einverleibt, somit 
auch die Hochschule für Musik und darstellende Kunst in Graz. Während meines 
Rektorats wurden das Sponsionsrecht und das Promotionsrecht in die Hochschulen 
eingeführt und später in die nunmehrigen Universitäten die Bolognaarchitektur mit 
dem Bakkalaureat -und Magisterstudium. 2006 habe ich das Studium des Dr. 
artium konzipiert, das in den Entwicklungsplan der Universität für Musik und 
darstellende Kunst Graz (2006-2009) aufgenommen wurde. Dieses Studium ist 
ein dreijähriges PhD-Studium, das eine dokumentierbare künstlerische Karriere 
voraussetzt und mit einer Dissertation, in der Regel in Beziehung zu den künstlerischen 
Leistungen, abgeschlossen wird. In meiner Zeit als Leiter des Institutes für 
Wertungsforschung (1 970-2002) habe ich das jährliche Musiksymposion im Programm 
des Festivals .steirischer herbst“ konzipiert und veranstaltet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke, daß die Motivation, zum 
Erfolg zu kommen, eine gewisse innere Unruhe voraussetzt. Sobald man sich mit 
einer Betätigung identifiziert und die volle Verantwortung dafür übernimmt, stellt 
sich Erfolg beinahe automatisch ein; es istdafürwichtig, etwas zu seiner eigenen 
Sache zu machen. Als einen Erfolg sehe ich, dazu beigetragen zu haben, daß das 
Künstlerische als der Versuch gesehen wird, auf bestimmte Fragen des Lebens 
Antworten zu finden. Dazu hat die Kunstuniversität Graz unter meiner Leitung 
Zeichen gesetzt, die in Europa wahrgenommen werden. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich schon als erfolgreich, auch wenn immer wieder 
Stimmen auftauchen, wie: „Warum tust du dir das alles eigentlich an?“, eine 
Frage, die bei mir auf Unverständnis stößt. Was war ausschlaggebend für 


Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren mein Durchhaltevermögen bzw. die 
Eigenschaft, nicht zu resignieren, bevor man ein Ziel erreicht hat. Ich habe mich 
nie durch Rückschläge abhalten lassen, sondern sofort Überlegungen angestellt, 
was man anders machen könnte, um ans Ziel zu gelangen. Aus dieser 
Vorgehensweise entwickelt sich ein Selbstbewußtsein und Selbstvertrauen, 
das Hindernisse zunehmend kleiner erscheinen läßt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Die diversen Erfolgsstationen wurden mir rückblickend, 
wenn überhaupt, als sogenannter Erfolg bewußt. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich denke schon, daß es viel Anerkennung gab und gibt, die ich 
aber relativiere, weil es auch viel Mißgunst, wahrscheinlich aus Neid, gibt. Ein 
gutes Beispiel für Anerkennung ist für mich der Erfolg mit einem vor 25 Jahren 
gegründeten Abonnementzyklus, der zu einem Standard im Grazer Musikleben 
geworden ist. Auch ist hier die Verwirklichung des lang geplanten Hauses für 
Musik und Musiktheater, das MUMUTH, zu nennen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wesentlich wäre es, die Kunstuniversität Graz mit ihren Absichten, 
Erfahrungen und Erfolgen auch in das europäische Denken zu implementieren. Es gibt 
beispielsweise in der EU ein Institute of Science and Technology, parallel dazu strebe 
ich die Gründung eines Institute of Humanities and Arts an. Ihr Lebensmotto? Resigniere 
nicht, und habe den Mut, dich deines Verstandes zu bedienen. 

* Kollwentz Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Weinbauer. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Weingut Kollwentz., 7051 
Großhöflein, Hauptstraße 120. Geboren - 
Datum, Ort: 18. März 1969, Eisenstadt. 
Familienstand: Verheiratet mit Heidi, geb. 
Mihalits. Kinder: Eva-Maria (1995), Barbara 
(1 998) und Christina (2000). Eltern: Margarete 
und Anton. Ehrungen: Weingut Kollwentz: 18 
Goldmedaillen bei der Burgenländischen 
Landesweinprämierung 1 976, Top 1 0 Gault 
Millau 1 990, Top 7 Scheuermann 1991, Kreis 
der 20 Auserwählten 1991, 5 Sterne 
Scheuermann 1 992/93, Top 20 News 1 993, Weltklasse Dähnhard, 1 996, bis 2008 
jeweils 3 Trauben für Weiß-, Rot- und Süßwein. 2005 .bester Winzer der Welf Rene 
Gabriel. Weitere Erfolge (Auszug): Süßweine: Beerenauslese Sauvignon Blanc 
2002, 1 . Platz Vinaria Tasting, Beerenauslese Chardonnay-Welschriesling 2002 
Top 3 Prädikatsweinforum 2004. Trockenbeerenauslese Chardonnay 2005 94 
Punkte Falstaff Weinguide 2007/08, Trockenbeerenauslese Scheurebe 2004 
Vinaria Trophy in Gold 2007, Trockenbeerenauslese Chardonnay-Welschriesling 
2004 Goldmedaille Beverage Tasting Institute Chicago 2007. Eiswein 
Welschriesling 2005 93 Punkte Beverage Tasting Institute Chicago 2007, Eiswein 
Scheurebe 2003 97 Punkte und 1 . Platz Beverage Institute Chicago 2005. 
Weißweine: Tatschier 2005 95 Punkte Falstaff Weinguide 2007/08, Tatschier 
2003 1 . Platz Falstaff Burgunder-Trophy 2005. Tatschier 2003 1 . Platz Vinaria 
Chardonnay Verkostung 2005. Gloria 2005 94 Punkte Falstaff Weinguide 2007/ 
08 und 1 9 Punkte Rene Gabriel 2007. Gloria 2004 5 Sterne und 1 . Platz Falstaff 
Burgunder-Trophy 2006. Gloria 2002 5 Sterne und 1 . Platz Falstaff Burgunder- 
T rophy 2004. Tatschier 2003 1 . Platz Beverage Tasting Institute Chicago 2006 
und 1 . Platz Vinaria Chardonnay-Verkostung und bester Chardonnay Österreichs 
bei Alles über Wein. Tatschier 2002 1 . Platz Beverage Tasting Institute Chicago 
2004. Sauvignon Blanc Steinmühle 2004 weitbester Sauvignon Blanc - VieVinum 



„Erfolg bedeutet 
für mich, ausge- 
zeichnete Weine 
zu produzieren.“ 
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2006. Rotweine: 2004 Steinzeiler 1 9/20 Punkte Rene Gabriel 2007. 2003 Steinzeiler 
1 9/20 Punkte Rene Gabriel 2006 und 1 . Platz Vinaria Trophy 2006. Steinzeiler 
2004 93 Punkte Falstaff-Rotweinverkostung 2006/07, Steinzeiler 2002 Vinaria 
Trophy 2007. Steinzeiler 2001 Siegerder Jahrgangsverkostung Vinaria 2006. 
Steinzeiler 1 999 1 9/20 Punkte Rene Gabriel 2002. 1 997 Steinzeiler Sieger beim 
Feinschmecker 1 999. Steinzeiler 1 997 1 . Platz und Austrian Red Wine T rophy 
bei der International Wine Challenge in London 1 999. Steinzeiler 19951. Platz 
Vinaria 2005. Cabernet Sauvignon 2003 1 . Platz Falstaff-Rotweinverkostung 
2005, Cabernet Sauvignon 1999 1. Platz Falstaff-Rotweinverkostung 2001, 
Cabernet Sauvignon 1 984 1 . Platz Falstaff-Rotweinverkostung 1 985, Cabernet 
Sauvignon 1 983 1 . Platz Falstaff-Rotweinverkostung 1 984, Cabernet Sauvignon 
2002 Goldmedaille International Wine Challenge/London 2006. Point 2003 
Gewinner der Reserve Trophy Falstaff 2006. Dürr 1 . Platz Stuart Pigott Frankfurter 
Allgemeine 2007. Mitgliedschaften: Weinbauverein Großhöflein (Vizepräsident), Club 
der Weinakademiker (Vizepräsident), Großhöfleiner Weinerlebnis, RWB - Renommierte 
Weingüter Burgenland, Jagd- und Sportschützenclub Steinbrunn. Hobbies: Laufen. 


unseren Familienbetrieb reichen bis in das Jahr 1 775 zurück. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Das Verhältnis zueinander ist 
freundschaftlich, in verschiedenen Vereinen arbeiten wir auch zusammen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich lassen sich diese beiden 
Bereiche kaum trennen, zumal meine Frau ebenfalls im Weingut mitarbeitet - sie 
erledigt die Büroarbeit des Weingutes. Ich nehme mir jedoch auch Zeit für mein 
Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich wende 
mindestens zwei Wochen im Jahr für den Besuch von Seminaren und Weinreisen 
auf. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich halte es für wichtig, seinen Beruf gerne auszuüben, sich gleichzeitig aber 
auch genügend Zeit für seine Familie zu nehmen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte aus jedem Jahrgang das Beste machen. Ihr 
Lebensmotto? Aus allem das Beste machen. 

* Komosny Reinhard Mag. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium in Eisenstadt absolvierte ich die Weinbauschule in 
Klosterneuburg, die ich 1 988 erfolgreich mit der Matura abschloß. 1 988/89 war ich 
auf verschiedenen Weingütern im französischen Bordeaux-Gebiet tätig. Wieder 
in das traditionsreiche elterliche Weingut zurückgekehrt, arbeitete ich gemeinsam 
mit meinem Vater im Weingut und übernahm 1 993 die Verantwortung über den 
Keller. Nach erfolgreichem Studium an der Weinakademie Österreich in Rust 
erwarb ich 1 994 den Titel „Weinakademiker“. Seit 1 995 fungiere ich als amtlicher 


• Zur Person 

Beruf: Physiotherapeut, Sportphysiotherapeut, Sportwissenschafter, 
medizinischer, gewerblicher und Sportmasseur. Funktion: Geschäftsführer. Tätig 
bei: TSM Therapie-Sport-Medizin GmbH., 1 030 Wien, Beatrixgasse 3a/Mezzanin. 
Geboren - Datum, Ort 1 1 . Dezember 1 958, Neulengbach. Familienstand: Verheiratet 
mit Karin. Kinder: Tatjana (1 993), Nicole (1 995), Anna-Rosa (1998) und Marie 
(2004). Eltern: Rosa und Eduard. Hobbies: Familie, Tennis, Laufen, Inline Skating, 
Skifahren, Langlaufen, Schwimmen, Rennradfahren, Mountainbiken. 



Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität für das einzig Geld verdienen könnte und den Eltern nicht auf der Tasche liegen müßte. Ich 
Wahre. Jeder muß seinen eigenen Weg gehen. Gibt es jemanden , der Ihren absolvierte ein Jahr Heer als Einjährig-Freiwilliger und das Vorbereitungssemester 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde sehr von für die Militärakademie, merkte dann aber in der Schlußphase, daß dieser Weg 
meinem Vater geprägt, der mir die Liebe zum Wein vermittelte. Welche nicht meinen Vorstellungen entsprach. Jeder kochte sein eigenes Süppchen und 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die zahlreichen Auszeichnungen, die schautenuraufsich.mirfehlteder Teamgeist. Schonvorder Zeit beim Bundesheer 
unsere Weine im Laufe der Jahre erhielten, bedeuten mir sehr viel. So war hatte ich mich um eine Ausbildung als Physiotherapeut bemüht, bewarb mich 
beispielsweise die Tatsache, als Sohn eines berühmten Vaters, aber quasi als auch nach dem Abbruch der Militärakademie wieder, doch beide Male klappte es 
Newcomer in der renommierten Zeitschrift Wein Gourmet ausgezeichnet zu werden, nicht. Damals war es als Mann ohne Protektion kaum möglich, in der weiblich 
eine schöne Form der Anerkennung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? dominierten Physiotherapie Fuß zu fassen. Also blieb mir nur das Studium der 
Unser gutes persönliches Verhältnis, natürlich eine gute Entlohnung und Sportwissenschaften, das ich mit der Fächerkombination Prävention- 
Flexibilität, was die Arbeitszeiten betrifft, dienen meines Erachtens in hohem Rehabilitation an der Universität Wien absolvierte und 1985 mit der Sponsion zum 
Maße der Motivation. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich Magister erfolgreich beendete. Parallel dazu hatte ich im Wilhelminenspital eine 
denke doch, daß mich meine Mitarbeiter schätzen. Welche sind die Stärken Ausbildung zum Heilmasseur und Heilbademeister absolviert, und da meine 
Ihres Unternehmens? Unser Weinbaubetrieb verfügt über jahrhundertealte Bewerbungen nach Abschluß des Studiums erfolglos blieben, arbeitete ich bis 
Erfahrung im Weinbau in den Großhöfleiner Rieden. Die Aufzeichnungen über 1988 als Heilmasseur im Wilhelminenspital und war auch in der 
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sportphysiotherapeutischen Betreuung tätig. Zusätzlich machte ich eine 
Ausbildung zum Sportmasseur und in Sportphysiotherapie, die ich 1 988 erfolgreich 
abschloß. Im selben Jahr legte ich die Konzessionsprüfung für Massage in Wien 
ab. Außerdem arbeitete ich während dieser Ausbildungsjahre über die Vermittlung 
eines Freundes an sportlichen Forschungsprojekten mit und verdiente mir als 
Tennislehrer etwas dazu. Dann motivierte mich ein Patient, den ich gut kannte, 
mein Wissen und Können doch besser einzusetzen. So pachtete ich den 
Wellnessbereich eines Appartment-Hotels in Sievering, was aber aufgrund 
verschiedener Umstände wirtschaftlich nicht so toll lief, daß ich hier eine Zukunft 
gesehen hätte. Nach eineinhalb Jahren wechselte ich in die Praxis einer Ärztin, 
mit der ich schon am Wilhelminenspital zusammengearbeitet hatte, und war dort 
selbständig tätig. Als die Ärztin die Praxis in ihre Wohnung verlegte, beendeten 
wir die Zusammenarbeit in gutem Einvernehmen. Inzwischen hatte ich noch 
Ausbildungen in Manueller Medizin sowie in Orthopädischer Medizin und Manueller 
Therapie absolviert. Dann gründete ich 1 993 gemeinsam mit meiner damaligen 
Frau Andrea das Institut TSM, mit dem wir uns auf die komplexe Betreuung von 
Freizeit-, Gesundheits- und Leistungssportlern spezialisiert haben. Das TSM lief 
höchst erfolgreich, die Zahl der Patienten stieg schnell an, wir mußten zusätzliche 
Mitarbeiter aufnehmen und übersiedelten 1999 schließlich in eine wesentlich 
größere Location. Wir investierten eine Menge Geld in Umbau und Renovierung 
der Räumlichkeiten, doch leider funktionierte dann die Zusammenarbeit mit dem 
großen Team, das rund 20 Leute umfaßte, überhaupt nicht. Im Sommer 2006 
trennte ich mich bis auf einen kleinen, guten Kern von den Mitarbeitern und 
begann, das Unternehmen wieder gesund zu schrumpfen. Die Räumlichkeiten 
wurden verkleinert, ich fand ein neues, hochmotiviertes Team, und seither befinden 
wir uns wieder auf gutem Kurs. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich arbeite gerne mit Menschen 
zusammen - meine Patienten kommen ebenso gerne hierher wie ich, und dieses 
gemeinsame Wohlbefinden ist für mich ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Ich kann 
den Menschen helfen, und zwar in einer Atmosphäre, wo sich alle wohl fühlen. 
Wenn es mir gelingt, die Leute physisch und mental zu unterstützen, und alle 
Beteiligten zufrieden sind, sehe ich das als Erfolg. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Durchhaltevermögen - ich habe meine beruflichen Ziele immer 
konsequent verfolgt und ließ mich durch Rückschläge nicht aufhalten. Ich sehe 
Krisen als Motivation, den nächsten Schritt zu tun. Es gibt keinen Schritt rückwärts, 
sondern nur vorwärts. Auch die personelle und räumliche Verkleinerung des TSM 
erachte ich als Schritt nach vorne und als neue Chance. 70 Prozent meines 
Erfolges führe ich auf meine Person zurück, 30 Prozent auf meine Ausbildung, 
mein Fachwissen und die Erfahrung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Freund, der mich damals in 
Richtung Selbständigkeit motivierte, hat damit meine Laufbahn sicher beeinflußt. 
Er ist - ebenso wie ich - ein Mensch mit Handschlagqualität. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem in unserer 
Branche sind die mangelnde Kommunikation und das fehlende gegenseitige 
Verständnis der einzelnen Berufsgruppen, die in einer komplexen Sportlerbetreuung 
involviert sind. Wichtige Informationen werden oft nicht weitergegeben. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das hängt ganz von den 
Mitarbeitern ab. Mein erstes Team beim TSM wirkte ja eher bremsend als 
unterstützend, mit meinen derzeitigen Mitarbeitern bin ich hingegen äußerst 
zufrieden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? TSM betreut nicht 
nur Menschen, die unter Beschwerden des Bewegungs- und Stützapparates 
leiden oder nach Operationen und Rehabilitationsaufenthalten unsere Hilfe suchen. 
Das Studio steht allen offen, die präventiv aktiv werden wollen. 


Bewegungseinsteiger werden gleichermaßen wie Leistungssportler rundum 
betreut. Die menschliche Komponente ist uns dabei ein besonderes Anliegen. 
Menschen, die zu uns kommen, finden hier nicht nur entsprechende Geräte oder 
Bewegungsprogramme, sondern auch menschliche Zuwendung und 
Wohlbefinden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Basis meines 
beruflichen Erfolges ist immer meine Familie - meine Frau und die Kinder sind ein 
wesentlicher Faktor für die Zukunft. Ich habe zwar nicht allzu viel Freizeit, diese 
verbringe ich dann aber gern und intensiv mit der Familie. Auch meine eigenen 
sportlichen Aktivitäten sollten nicht zu kurz kommen. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Zwischen Studium und Selbständigkeit investierte 
ich sehr viel Zeit in meine Aus- und Weiterbildung, sodaß ich heute über das 
nötige Rüstzeug und Fachwissen verfüge. Natürlich informiere ich mich über 
Neuerungen und halte mich auf dem laufenden, aber ich glaube nicht, daß ich mit 
noch drei weiteren Diplomen ein besserer Physiotherapeut wäre. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Leute gehen 
oft mit riesigem Selbstvertrauen in die Ausbildung und in den Beruf. Das ist grundsätzlich 
nicht schlecht, manchmal wäre aber eine realistischere Einschätzung durchaus 
angebracht Viele Physiotherapeuten mit gerade mal drei Jahren Praxis glauben oft sie 
wissen bereits alles, und sind sich zu gut, um einen erfahrenen Kollegen um Rat zu 
fragen. Ihr Lebensmotto? Sei kein Egoist, aber schaue auf dich. 

* Kompatscher Peter Univ. Doz. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Plastische Chirurgie. 
Funktion: Chefarzt. Tätig bei: Landes- 
krankenhaus Feldkirch., 6807 Feldkirch, 
Carinagasse 47. Geboren - Datum, Ort: 20. Mai 
1951, Bozen/Südtirol. Familienstand: 
Verheiratet mit Brigitte, geb. Weiländer. Kinder: 
Arno (1986). Hobbies: Lesen, Schifahren, 
Motorrad. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Privatordination für Plastische Chirurgie, 
fachspezifische Standespolitik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Grundlegend 
war zunächst die Entscheidung, das Studium der Medizin zu absolvieren, und in 
weiterer Folge die Entscheidung für die Facharztausbildung in Plastischer 
Chirurgie, da es zu meiner Zeit nur wenige Plastische Chirurgen gab. Da mein 
Vater von Beruf Goldschmied war, ging ich davon aus, daß auch ich über ein 
gewisses manuelles Geschick verfüge, was sich offensichtlich in meiner 
allgemeinchirurgischen Ausbildung bestätigte. 1984 begann ich meine 
Facharzttätigkeit als Oberarzt an der Universitätsklinik Innsbruck. Nach vier 
Jahren wurde ich als Abteilungsleiter für Plastische Chirurgie ans 
Landeskrankenhaus Feldkirch berufen und eröffnete parallel dazu eine 
Privatordination in Feldkirch. Seit Jänner 2007 bin ich nun Chefarzt des 
Landeskrankenhauses Feldkirch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich gleichzusetzen 
mit Zufriedenheit. Ist man als Arzt mit der eigenen Leistung zufrieden, hat dies 
auch Auswirkungen auf die Sozialkompetenz, das Umfeld und auf das Privatleben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich nicht alle mir selbst gesteckten Ziele 
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erreicht habe, stellt sich mir die Frage, ob diese unrealistisch oder meine 
Fähigkeiten unzureichend waren. Mit der höchsten Position, die ein Arzt in 
Vorarlberg erreichen kann, bin ich grundsätzlich zufrieden. Es gäbe sicher noch 
höhere Ziele, ich bin aber Realist genug, daß ich diese in meinem Alter nicht mehr 
erreichen werde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sturheit, 
Geschick, soziale Kompetenz, Organisationsfähigkeit und der Ehrgeiz, ein klares 
Ziel innerhalb eines gesetzten Zeitraumes zu erreichen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nur wer körperlich aktiv ist 
und Sport betreibt, kann den Belastungen standhalten. Ein Arzt in einer 
Führungsposition muß belastbar sein und schnell arbeiten können, über 
Durchsetzungsvermögen verfügen und in der Lage sein, Prioritäten zu setzen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als Chirurg muß 
man auch in Streßsituationen schnell und richtig entscheiden. Bei einem Akutfall 
hat man keine Zeit, lange zu überlegen. Meine beste und auch erfolgreichste 
Entscheidung in meinem Leben war eine persönliche Entscheidung, nämlich 
jene, meine Frau zu heiraten. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich hatte Vorbilder, wie beispielsweise den ehemaligen 
Chefarzt der Universitätsklinik Innsbruck, Prim. Univ. Prof. Dr. Paul Wilflingseder. 
Wenn ich ihn zu imitieren versuchte, würde dies in der heutigen Zeit nicht 
funktionieren, da das persönliche Umfeld für jeden Menschen anders gelagert ist. 
Naturwissenschaftliche Inhalte sollen natürlich weitergegeben werden, doch mit 
menschlichen Verhaltensweisen wird dies nicht funktionieren. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Alle, die unter 
Herrn Prof. Dr. Wilflingseder gelernt haben, bekleideten später Führungspositionen, 
denn die Schule des Lehrers hat einen wesentlichen Einfluß auf die Karriere. Die 
Innsbrucker Schule, die wir sehr gut erhalten und weiterentwickelt haben, ist - 
nach internationalem Standard betrachtet - nach wie vor eine der besten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung von außen war mir nie 
wichtig. Wichtig war mir nur, daß ich selbst mit meiner Leistung zufrieden war. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Gegenwärtig entwickelt sich die Plastische Chirurgie auseinander - auf der einen 
Seite die viel schwierigere Aufbau- und Wiederherstellungschirurgie, auf der 
anderen die Privatpraxen mit der Ästhetischen Chirurgie. Ich fürchte hier einen 
drastischen Qualitätsverlust. Der T rend geht derzeit zwar erfreulicherweise wieder 
in die andere Richtung, da die Gesellschaft langsam erkennt, daß 
Schönheitschirurgen auch ausgebildet werden müssen, was nur in einem 
Krankenhaus durch entsprechend kompetente Lehrer geschehen kann. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das hängt sehr stark davon ab, 
wem ich gegenüber sitze. Unabhängig davon weiß ich aus Rückmeldungen der 
letzten 25 Jahre, daß ich authentisch, verläßlich und ehrlich wirke. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Anfang der neunziger Jahre 
stellte man in einer Studie, in der Leistung durch Struktur-, Prozeß- und 
Erfolgsqualität beurteilt wurde, fest, daß der Mitarbeiter einen wesentlichen 
Erfolgsfaktor darstellt. Da humanes Kapital nicht unerschöpflich ist, ist das 
Wertvollste, worüber ein Arzt im Bereich der Prozeßqualität verfügt, seine 
Mitarbeiter, die entsprechend geführt und ausgebildet werden müssen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wenn das Anforderungsprofil 
erfüllt ist, so werden ausführliche Gespräche geführt, in welchen vor allem eine 
Sozialanamnese vorgenommen wird. Sport und Hobbys zum Beispiel sind positive 
Signale. Bei praktischen Tests werden Verhaltensweisen, Aufnahmefähigkeit 
und technisches Geschick ersichtlich. In weiterer Folge wird nach entsprechender 
Evaluation und Vordienstzeiten ausgewählt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Als Abteilungsleiter kommuniziere ich mit meinen Mitarbeitern und 
vermittle ihnen die entsprechenden Inhalte. Gerade in der Chirurgie ist es 
unablässig, auch Lob auszusprechen. Ich biete meinen Mitarbeitern auch 


Möglichkeiten zur Persönlichkeitsbildung und fachlichen Weiterentwicklung und 
entsende sie zu Kongressen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Generell werde ich als streng beurteilt, obwohl ich dem nicht 
beipflichten kann. Die Entscheidungen, die ein Abteilungsleiter trifft, sind für 
einen Mitarbeiter oft nicht sofort durchschaubar. Mein Ziel ist die Aufrechterhaltung 
der Struktur; der Mitarbeiter allerdings sieht nur sich selbst als Person in dieser 
Struktur. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir vereinen alle 
Disziplinen unter einem Dach, die für eine qualitativ hochwertige Behandlung der 
Patienten notwendig sind. Eine weitere Stärke sind die kurzen administrativen 
Wege, die exzellente Kommunikation und die perfekt ausgebildeten 
Abteilungsleiter. Die Kombination aus persönlichem Know-how, Prozeßqualität 
und ausgezeichneten Mitarbeitern macht uns in ganz Österreich erfolgreich. 
Obwohl Vorarlberg ein sehr kleines Bundesland ist, gilt das LKH Feldkirch als 
Referenzspital. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Arbeitstage 
dauern oft 1 4 bis 1 6 Stunden. Daran mußte sich meine Frau gewöhnen, was sie 
auch getan hat, ansonsten wären wir nicht seit 25 Jahren verheiratet. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Drei Wochen Kongreßtätigkeit jährlich, 
die Lektüre von Fachliteratur und der angewandten klinischen Arbeit ergeben 
zusammenfassend ca. zehn Prozent meines Tagespensums. Welchen Rat 
möchten Si e an die nächste Generation weitergeben? Mein Rat lautet, nicht nur 
um der Veränderung willen zu verändern, sondern um etwas zu verbessern. Ihr 
Lebensmotto? Das Bestmögliche mit den jeweils verfügbaren Mitteln schaffen. 

* König Thilo MBA 

• Zur Person 
Funktion: Managing Director Schweiz und 
Österreich. Tätig bei; IVECO Austria GmbH., 
1 230 Wien, Hetmanekgasse 1 4. Geboren - 
Datum, Ort: 8. September 1 964, MaiancMtaöen. 
Hobbies: Autos, Malerei, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die deutsche Schule in Mailand und studierte 
anschließend bis 1991 Mechanical 
Engineering am Politecnico of Milan. Bereits 
während des Studiums war ich in verschiedenen Firmen und Positionen tätig. Die erste 
wichtigste Station meiner beruflichen Lautbahn war die Firma SNAM, eine Gesellschaft 
der italienischen ENI-Gruppe, wo ich bis April 1 993 als Area and Business Development 
Manager tätig war. Es folgte die KSB AG, wo ich zunächst als Project and Area Manager 
in Frankfurt, dann als Energy Sector and Key Account Manager in Mailand arbeitete. Im 
September 1 996 wechselte ich als Marketing and Sales Manager zum italienischen 
Unternehmen Edison. Eine wesentliche Station war dann ABBTrasformatori 
SpA, wo ich ab November 1 997 für zwei Jahre als Export Manager tätig war, ehe 
ich als Marketingdirektor für Communications and Product Management bei ABB- 
SACE & CALOREMAG zuständig wurde. Im Oktober 2001 wechselte ich zu 
GDM, einem norditalienischen Unternehmen, das zur Seragnoli Gruppe gehört. 
Dort bekleidete ich drei Jahre lang die Position des Sales & Marketing Director, 
danach kam ich zum Iveco-Konzem, der zur Rat-Gruppe gehört und auf T ransport- 
und Nutzfahrzeuge spezialisiert ist. Nach einem Jahr als Director of International 
Key Accounts in T urin wurde ich im Oktober 2005 nach Österreich berufen. Hier 
bin ich seither als Managing Directorfür Österreich und die Schweiz zuständig. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist der Ausdruck, der ein 
extremes Zufriedenheitsgefühl beschreibt und im Moment seines Auftretens 
Prickeln und Gänsehaut auslöst sowie Energie freisetzt. Mittel- und langfristig 
gesehen ist Erfolg die Bestätigung, daß eine Vision auch tatsächlich umgesetzt 
werden konnte. Ich brauche die Vision, um einen Weg einzuschlagen, meine 
Energie darauf zu konzentrieren und um schlußendlich zu wissen, ob sie von 
Erfolg gekrönt ist. Meine langfristigen Makroziele stecke ich mir in Zeitspannen 
von zehn Jahren, und konnte sie bisher auch erreichen. Ich wollte mit 40 Jahren 
eine Position bekleiden, wo ich völlig selbständig entscheiden kann - auch das 
ist mir gelungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich versuche das Leben zu 
genießen, weil ich zu jedem Zeitpunkt zurückblicken können und mit dem 
Erreichten zufrieden sein will. Damit meine ich nicht nur den Beruf, sondern meine 
ganze Persönlichkeit. Ich sehe auch vermeintlich negative Sachen positiv, weil 
sie mir helfen, in guten Zeiten die Dinge besser zu verstehen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich beschäftige mich als Manager sehr 
stark mit meinem Umfeld, mit den Menschen, und versuche sie zu verstehen. 
Dadurch kann ich auch besser einschätzen, wie die Leute in bestimmten Situationen 
reagieren werden. Grundsätzlich bin ich ein sehr energiereicher Mensch - in 
vielen Situationen, wo andere Leute vielleicht schon ans Aufgeben denken, kann 
ich meine Energiereserven mobilisieren. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Im beruflichen Leben bin ich 
sehr strukturiert und trenne sehr klar Mikro- und Makrotätigkeiten und -ziele. Ich 
brauche das Adrenalin, das Kribbeln und die Begeisterung für neue 
Herausforderungen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Durch meine Lust und meinen Spaß daran, Menschen 
zu analysieren und zu verstehen, versuchte ich immer, das Beste aus den 
einzelnen Leuten herauszu holen und mir deren Stärken anzueignen. Es gibt viele 
Menschen, die mir etwas beibrachten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Als erstes baue ich ein starkes Teamgefühl und eine Team Struktur auf. Parallel 
dazu muß man die Mitarbeiter sehr genau steuern und sie beschäftigen, weil sie 
aufgrund der modernen Technologien wie das Internet dazu neigen, ihr 
Selbständigkeitsgefühl zu verlieren. Ein gesunder beruflicher Streß ist also 
durchaus angebracht. Gute Kommunikation innerhalb des Teams ist ein wichtiges 
Instrument der Motivation. Ich fahre eine klare und konsequente Linie. Als ich 
praktisch aus heiterem Himmel zu Iveco Austria kam, sagte ich zu den Mitarbeitern: 
„Ihr kennt mich nicht, ich kenne euch nicht, aber ich schenke euch 
hundertprozentiges Vertrauen, weil ich grundsätzlich positiv starten will. Dafür 
erwarte ich von euch ebenfalls Offenheit, Vertrauen und Engagement“. Ich 
akzeptiere und befürworte jede Kritik, sofern sie konstruktiv ist, das heißt, von 
Lösungsvorschlägen unterstützt wird. Außerdem setze ich bei unseren Aufgaben 
und Projekten klare Prioritäten und erwarte, daß die Mitarbeiter die Umsetzung 
dieser Ziele mit voller Kraft unterstützen. Für mich zählen Fakten und Ergebnisse, 
alles andere ist verlorene Zeit. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich schrammte zwei Mal sehr knapp an einem Burnout-Syndrom vorbei, hatte 
extreme Schlafstörungen und dachte die halbe Nacht über alle möglichen Probleme 
nach. Dazu kamen dann körperliche Symptome wie Kopfschmerzen und Migräne. 
An diesem Punkt begann ich mein Leben und meine Ernährung umzustellen. Ich 
zwang mich dazu, regelmäßige Pausen einzuhalten, in denen ich alle beruflichen 
Probleme bewußt ausblendete. Inzwischen gelingt es mir, eine Linie zwischen 
Beruf und Privatleben zu ziehen, und ich komme viel besser mit mir selbst zurecht. 
Das Wochenende gehört meiner Familie und mir - die Kinder und meine Frau 
leben in Mailand, und ich fliege jedes Wochenende zu ihnen. Es war ein Lernprozeß, 
bis ich merkte, wie wichtig mir meine Kinder eigentlich sind. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Durchsetzungs- 


vermögen und Einsatz - allerdings gekoppelt mit Geduld und Bescheidenheit. 
Man kann nicht alles sofort und perfekt erreichen. Erfolg wächst aus harten Zeiten 
und negativen Erlebnissen, man lernt, diese Mißerfolge als Notwendigkeit zu 
akzeptieren. Eines bedingt das andere - wie soll ich Erfolg messen, wenn ich nie 
einen Mißerfolg hatte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich verfolge 
neben meiner jetzigen Tätigkeit parallel das Ziel, mich eines Tages selbständig 
zu machen. Dazu müssen aber die Idee und das Umfeld stimmen. Schon mein 
Vater und mein Großvater waren Unternehmer, dieses Gen steckt in mir. Leider 
mußte die Firma aus familiären Gründen geschlossen werden, sodaß ich bis 
heute dem selbständigen Unternehmertum mit einer entsprechenden Vorsicht 
gegenüberstehe. Mein nächstes großes Ziel habe ich mit 50 Jahren angepeilt - bis 
dahin will ich beruflich und finanziell völlig unabhängig sein und mir die Arbeit nur mehr 
unter dem Aspekt derpersönlichen Freude und Herausforderungaussuchen. 

♦ Konzack Günter Dr. oec. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomwirtschafter. Funktion: 
Stellvertretender Direktor. Tätig bei: 
Technische Universität Bergakademie 
Freiberg., 09596 Freiberg, Leipziger Straße 
28. Geboren - Datum, Ort: 23. Juni 1920, 
Ströbitz. Familienstand: Verheiratet mit 
Erika. Eltern: Heinrich und Anna. Besondere 
Vorfahren: Vater mütterlicherseits war 
Wagen- und Hufbeschlagsmeister bei 
Freiherr von Wackerbarth. Schöpferische 
Akte: Doktorarbeit, Thesen, 1976, 
Beteiligung an 4 Veröffentlichungen in 
Freiberger Forschungsheften. Ehrungen: Verdienstmedaille der DDR, 1978. 
Mitgliedschaften: SED (1989 ausgetreten), Kulturbund Freiberg (Vorstand). 
Hobbies: Natur, Malerei, Photographie, Filmen, Computer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der achten Klasse und zweijähriger Handelsschule war ich 1 938/ 
1 939 als kaufmännischer Angestellter tätig, bis ich 1 939 eingezogen wurde. 
Bis 1 943 war ich über verschiedene Stationen Kompanieführer. Von 1 943 bis 
1 946 war ich Geschäftsführer der Bahnhofswirtschaft Horka, von 1 946 bis 
1 948 in der SED-Kreisleitung Niesky tätig und wurde dann Lagerleiter beim 
Kreiskonsum Lübben. Ich war von 1951 bis 1958 Lehrer und Schulleiter an 
Konsumschulen in Potsdam-Wilhelmhorst, Cottbus und Spremberg und 
absolvierte gleichzeitig ein Hochschulfernstudium in Potsdam-Babelsberg 
und an der Binnenhandelshochschule Leipzig mit Abschluß Diplom- 
wirtschaftler. Von 1958 an bis 1986, als ich mit 66 Jahren in Rente ging, 
wirkte ich an der Bergakademie Freiberg, erhielt 1 972 den Titel Studienrat, 
promovierte zum Dr. oec., wurde 1977 stellvertretender Direktor der 
Ingenieurschule an der Bergakademie Freiberg und 1978 Mitglied des 
Gesellschaftlichen Rates der Bergakademie Freiberg. 1980 erfolgte die 
Ernennung zum Fachschuldozenten, im gleichen Jahr wurde ich mit der 
Verdienstmedaille der DDR ausgezeichnet. 1 982 wurde ich Oberstudiendirektor 
und erhielt 1 985 die Ehrennadel der Bergakademie. Von 1 970 bis 1 985 war 
ich Abgeordneter des Bezirkstages Karl-Marx-Stadt und zehn Jahre 
Vorsitzender der Ständigen Kommission Bildungswesen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, etwas 
geleistet zu haben, das der Gesellschaft dient. Erfolg ist ein Baustein für mich im 
Leben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für 
meinen Erfolg waren neben der Bereitschaft, etwas für die Gesellschaft zu tun, 
meine Offenheit sowie Fleiß, Ausdauer und gezielte Strebsamkeit. Ich kannte 
keinen Stillstand. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Erfolgreiche Entscheidungen traf ich immer in Bezug auf meine Familie. Alle 
meine Kinder sind gesund und haben einen Beruf, wobei ich lenkend eingriff. In 
beruflicher Hinsicht war es eine sehr wichtige Entscheidung, daß ich als 
Lagerleiter in Lübben der Bitte nachkam, an die Landesschule Potsdam- 
Wilhelmshorst zu gehen. Dort wurde ich Lehrer und dann Schulleiter der 
Bezirksschulen des Konsums. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater bestimmte meine berufliche 
Entwicklung, später prägte mich mein Doktorvater, Prof. Köhler, an der 
Bergakademie Freiberg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
schönste Anerkennung für mich während meiner Zeit als stellvertretender Direktor 
war, wenn die Studenten mit Fragen zu mir kamen, und ich war sehr stolz darauf, 
daß selbst ausländische Studenten mich am Krankenbett besuchten, als ich ein 
Gallenleiden hatte. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Das Kollektiv war für mich sehr wichtig und Garant für meinen Erfolg. Ich brauchte 
den konstruktiven Streit. Als ich mit 56 Jahren promovierte, gehörte ich zu den 
ältesten in der Sektion Sozialistische Betriebswirtschaft und kam nicht aus dem 
Bergbau. Meine Kollegen halfen mir in meinem Selbststudium, 
Bergbaukenntnisse so zu erwerben, daß ich mit den Studenten arbeiten konnte. 
Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Die Familie war für mich das 
entscheidende Element, zum Erfolg zu kommen. Meine Frau unterstützte mich 
in jeder Beziehung. Dafür legte ich Wert darauf, daß sie im Urlaub weder kochen 
noch putzen mu ßte. Urlaubszeit war ausschließlich gemeinsame Zeit für uns. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
heutige Zeit verlangt sehr viel Disponibilität. Heute darauf zu bestehen, einmal 
einen Beruf erlernt zu haben, genügt nicht mehr. Ich ratedaher jedem Jugendlichen, 
keine Zeit mit Herumgammeln zu verlieren, sondern sich immer weiterzubilden. 
Dazu braucht es Fleiß, Selbstbewußtsein und Pflichtbewußtsein. Wer nichts tut, 
bleibt stehen. Ihr Lebensmotto? Erst leisten, dann fordern. 

* Konzett Marboth 

• Zur Person 

Beruf: Privatkundenbetreuer. Funktion: 
Filialleiter. Tätig bei: BTV AG - Vorkloster., 
6900 Bregenz, Mariahilfstraße 45a. 
Geboren - Datum, Ort: 14. April 1963, 
Bregenz. Familienstand: Verheiratet mit 
Helga. Kinder: Martina (1986), Raphaela 
(1991) und Julia (1995). Hobbies: Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichen 
Stationen Ihrer Karriere? Mein Einstieg 
ins Berufsleben erfolgte 1 979, als ich meine 
Lehre zum Fotokaufmann bei der Firma Foto Winsauer in Dornbirn begann. Einige 
meiner Freunde arbeiteten damals als Angestellte in Bankfilialen und tauschten 
untereinander ihre Erfahrungen aus. Auch ich begann mich für das Bankwesen 


zu interessieren und bemühte mich, ebenfalls in einer Bank Fuß zu fassen. Im 
Jahr 1 987 sammelte ich als Privatkundenbetreuer bei der Raiffeisenbank in Bregenz 
meine ersten Erfahrungen. Kurze Zeit später übernahm ich die Funktion des 
Betreuers des Jugendclubs und setzte mir das Ziel, in absehbarer Zeit eine 
Abteilung zu leiten. 1 990 hatte ich mein Ziel durch das Angebot einer Privatbank, 
die Abteilung für Kreditwesen zu leiten, erreicht. Als die Salzburger Kredit- und 
Wechselbank drei Jahre später eine Filiale in Bregenz eröffnete, bewarb ich mich 
um eine Stelle in der Abteilung Vermögensanlagen, die mir trotz bescheidener 
Berufserfahrung zugesprochen wurde. Durch meine Mithilfe und meinen Einsatz 
zählte die Vorarlberger Filiale bald zur erfolgreichsten ganz Österreichs. Nach 
fünf lehrreichen Jahren wechselte ich 1 998 zur Bank für Tirol und Vorarlberg in 
Bregenz. Dort arbeitete ich in gleicher Funktion im Bereich Privatkundenbetreuung 
mit Schwerpunkt Veranlagung. Als mir im Januar 2004 das Angebot unterbreitet 
wurde, die Filialleitung zu übernehmen, nahm ich dieses sogleich an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein vorrangiges Zel ist es, unsere 
Kunden optimal zu betreuen und dadurch ihr Vertrauen zu gewinnen. Das Vertrauen 
meiner Kunden in mich betrachte ich als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 
Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mein starker Wille, meine Durchsetzungskraft und mein Ehrgeiz 
waren für meine berufliche Laufbahn entscheidend. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Von meinem Familien- und 
Freundeskreis erhielt ich zahlreiche Anregungen, die mir weiterhalfen. Ich hatte keine 
Vorbilder, die mich in beruflicher Hinsicht geprägt hätten. Ich bewundere allerdings 
Menschen, die ihre Ziele eigenständig erreicht haben und den Erfolg erleben, den sie 
sich erträumt hatten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ein Zeichen 
großer Anerkennung sehe ich darin, daß mir einige Kunden trotz einiger Wechsel zu 
verschiedenen Bankinstituten treu geblieben sind. Von großer Bedeutung sind auch die 
Gespräche über Privatangelegenheiten mit meinen Kunden, die mir das Gefühl verleihen, 
an ihrem Leben teilzuhaben und nicht ausschließlich als Berater zu agieren. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau übernimmt die Organisation 
der Familie und hält mir so den Rücken frei, wodurch ich mich auf meinen Beruf 
konzentrieren kann. Sie nimmt mir somit das Problem, alles unter einen Hut zu bringen, 
ab, und ich kann sowohl im Privat- als auch im Berufsleben mein Bestes geben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es sollte 
nicht nur der geschäftliche Erfolg zählen, sondern auch der menschliche Umgang in der 
Familie und mit den Mitarbeitern einen hohen Stellenwert einnehmen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit meiner Filiale weiterhin wirtschaftlich 
ansehnliche Ergebnisse erzielen und mich nicht von den Mitarbeitern abheben, sondern 
versuchen, - mit der nötigen Distanz in bezug auf die Verantwortung - ein Teil von ihnen 
zu sein. Weiterhin Anerkennung auf der fachlichen als auch der menschlichen Ebene 
zu erreichen stellt die größte Herausforderung für mich dar. 

• Koppensteiner Norbert 

• Zur Person 

Funktion: Museumsleiter. Tätig bei: Stadtmuseum Wiener Neustadt., 2700 Wiener 
Neustadt, Petersgasse 2a. Geboren - Datum, Ort: 10. März 1 946, Mürzzuschlag. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Wolfgang (1967), Norbert (1 969) 
und Katharina (1975). Eltern: Dr. Josef und Herma. Mitgliedschaften: 
Vorstandsmitglied der IG NÖ Museen und Sammlungen, Domverein (Wiener 
Neustadt), Verein zur Erhaltung der Spinnerin am Kreuz (Wiener Neustadt). Hobbies: 
Musik, Kunstgeschichte, Reisen, Radfahren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura 1 964 in Wiener Neustadt absolvierte ich als Einjahrig-Freiwilliger 
das Bundesheer mit Besuch der Artillerieschule in Baden. 1 966 ging ich nach 
Wien, wo ich Musikwissenschaft und Kunstgeschichte zu studieren begann. Ich 
führte das Studium aber nicht zu Ende, sondern stieg nach etwa drei Jahren in das 
Berufsleben ein. Zunächst arbeitete ich als Verkäufer im renommierten 
Plattengeschäft Gramola in der Wiener Innenstadt, ehe ich nach einem Jahr zur 
Firma Sonotrade wechselte. Meine Aufgabe bei diesem zur Polygram-Gruppe 
gehörenden Großhandelsunternehmen war es, Tonträger in Supermärkten zu 
verkaufen. Diese Tätigkeit machte mir sehr viel Spaß und Freude, da Musik 
schon damals eines meiner großen Hobbys war und bis heute ist. Da wir aber 
auch drei kleine Kinder hatten, mit denen ich mehr Zeit verbringen wollte, suchte 
ich mir schließlich einen Arbeitsplatz in Wiener Neustadt. So kam ich zur Firma 
JLC-Chemie, wo ich als Assistent der Geschäftsleitung beauftragt war, die 
Bauaufsicht für ein neues Bürogebäude zu führen. In dieser Funktion hatte ich 
auch sehr viel Kontakt mit den Behörden, und eines Tages wurde mir von der 
Stadtgemeinde Wiener Neustadt die Stelle als Leiter des Presseamtes angeboten. 
Nach zirka eineinhalb Jahren konnte ich in das Stadtarchiv wechseln, wo ich als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter tätig war. 1 994 wurde das Stadtmuseum Wiener 
Neustadt umgebaut und durch einen Zubau erweitert. Seit 1 997 leite ich das 
Museum und inzwischen auch das Archiv der Stadt Wiener Neustadt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Man kann in vielen verschiedenen 
Bereichen erfolgreich sein - gesell- 
schaftlich, im Beruf, innerhalb der Familie 
und im Privatleben, oder eben für sich 
selbst. Dieser persönliche Erfolg kommt 
zustande, wenn ich mich selbst überwinde 
und etwas in mir zum Besseren bewegen 
kann. Dafür gibt es zahlreiche Beispiele aus 
ganz unterschiedlichen Gebieten. Ich bin 
persönlich erfolgreich, wenn es mir gelingt, 
besser auf meine Gesundheit zu achten. 
Ich bin auch erfolgreich, wenn ich mich beispielsweise intensiver mit 
zeitgenössischer Musik beschäftigte, obwohl der Einstieg in diese Materie nicht 
einfach ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich übte im Laufe meines 
Berufslebens viele unterschiedliche Tätigkeiten aus. Meine wichtigste Erkenntnis 
daraus war, daß nichts Sinnloses dabei war. Als Leiter des Stadtmuseums komme 
ich jeden Morgen gern und mit Freude an meinen Arbeitsplatz - es gibt nichts 
schöneres. Wenn ich sehe, daß Qualität und Quantität der Museumsbesucher 
unter meiner Leitung zugenommen haben, kann man dies durchaus als Erfolg 
werten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konsequenz und 
Durchhaltevermögen. 60 Arbeitsstunden pro Woche sind für mich keine Seltenheit. 
Wenn ich mich nach einem harten Arbeitstag noch auf das Fahrrad setze, um 
etwas für meinen Körper zu tun, ist das ja auch ein persönlicher Erfolg. Für 
bestimmte Leistungen gönne ich mir dann aber auch eine Belohnung, 
beispielsweise eine Reise. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Natürlich war das Elternhaus prägend, 
aber auch später im Beruf gab es immer wieder Menschen, die mich durch ihr 
Wissen oder besondere Eigenschaften beeindruckten. Stephan von Friedberg, 
damals Geschäftsführer der Amadeo Vertriebsges.m.b.H., imponierte mir 
besonders. Er war eine ausgesprochen kunstsinnige, gebildete und menschliche 


Persönlichkeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das 
Team spielt eine extrem wichtige Rolle. Der Erfolg des Museums ist auch das 
Ergebnis einer ausgezeichneten Teamarbeit. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich hatte die Möglichkeit, zwei unserer fünf Mitarbeiter 
selbst auszuwählen. Die anderen Kollegen habe ich übernommen, was aber 
nicht heißt, daß ich nicht zufrieden mit ihnen wäre. Im Gegenteil. Meine 
Auswahlkriterien sind zunächst fachliche Qualifikation, aber auch handwerkliche 
Geschicklichkeit, da ja in einem historischen Museum immer wieder kleinere 
Reparaturen anfallen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Der verbale Umgang 
im täglichen Leben, Höflichkeit und Freundlichkeit, Lob oder ein einfaches 
Dankeschön sind gerade in einem kleinen Team sehr wichtig. Die Atmosphäre 
ist freundschaftlich-familiär, und natürlich nehme ich auch Anteil an persönlichen 
Problemen der Mitarbeiter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Frau ist Lehrerin, und wir unternehmen in den Ferien sehr viel gemeinsam. 
Das ist der Ausgleich zu den Belastungen des beruflichen Alltags. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate der jungen 
Generation, eine Ausbildung zu machen, bei der die persönlichen Interessen und 
Neigungen im Vordergrund stehen - ohne Seitenblick auf die aktuelle 
Arbeitsmarktsituation, der ja ohnehin permanenten Veränderungen unterworfen 
ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde in absehbarer Zeit in 
Pension gehen. Bis dahin habe ich durchaus noch ehrgeizige Ziele, die ich für 
das Stadtmuseum umsetzen möchte - dazu gehören die bildliche und 
computertechnische Erlassung all unserer Exponate. Au ßerdem planen wir immer 
wieder Sonderausstellungen und versuchen, besonderen Anlässen auch mit 
entsprechenden Veranstaltungen gerecht zu werden. Ihr Lebensmotto? 
Bedenke die Auswirkungen deiner Taten, ehe du sie setzt. 

• Korherr Günter 

• Zur Person 

Beruf: Entsorgungslogistiker. Funktion: Prokurist, Abwicklungsleiter. Tätig bei: 
Entsorgungslogistik Austria GmbH., 1050 Wien, Wiedner Hauptstraße 120. 
Geboren - Datum, Ort: 1 6. September 1 959, St. Pölten. Familienstand: Verheiratet mit 
Susanna. Kinder: Carina (1 987) und Martin (1 994). Hobbies: Tennis, Wandern, Sport 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich ging im Jahre 
1975gemeinsam mit meinem Väterinde Vereinigten Staaten von Amerika, Bundesstaat 
Kalifornien, und blieb dort zweieinhalb Jahre. In dieser Zeit lernte ich den .American 
Way of Life“ auf die harte Tour kennen, denn neben der Schule arbeitete ich bis spät in 
die Nacht hinein. Nach Abschluß der High School kehrte ich nach Österreich zurück, 
wo ich vorübergehend als Disponent in einer Baufirma tätig war und anschließend 
meinen Grundwehrdienst beim Österreichischen Bundesheer ableistete. In weiterer 
Folge nützte ich 1981 die Möglichkeit, bei den Österreichischen Bundesbahnen 
einzutreten, mich beruflich weiterzubilden und persönlich weiterzuentwickeln. Meine 
berufliche Karriere begann als Transiteur, Fahrdienstleiter, Zolldeklarant, in der 
Tarifauskunft und als Fachbeamter in der Abteilung fürTransportrecht der Generaldirektion 
derÖBB. Als mein langjähriger Freund, Herr Ing. Havlicek, ebenfalls in Diensten der 
ÖBB und Leiter der ACTS-Abteilung, Mitarbeiter suchte, wechselte ich in dieses 
Aufgabengebiet Strukturänderungen des Betriebes machten 1 999 die Gründung einer 
ÖBB-Tochterfirma, der Entsorgungslogistik Austria GmbH, möglich. Im Jahr 2001 
wechselte auch ich in das 1999 gegründete Unternehmen. Es gelang uns, das 
Unternehmen gesund aufzubauen und erfolgreich, Jahrfür Jahr, zu entwickeln. Mit 1 . 
Jänner 2005 wurde mir die Handlungsvollmacht mit 1 . Jänner 2007 die Prokura erteilt 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß meine 
Leistung anerkannt und meine Person geschätzt wird. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Ich freue mich über meine Karriere und die Art und Weise, wie ich meine Position erreicht 
habe, ohne anderen zu schaden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Für meinen Erfolg ausschlaggebend war einerseits der von mir bevorzugte geradlinige 
Weg, andererseits hatte ich auch das Glück, mit Projekten betraut zu werden, bei 
welchen ich mein Wissen und meine Fähigkeiten einsetzen konnte. Ich bin in jeder 
Hinsicht sehr ehrgeizig und stelle an mich selbst hohe Ansprüche. Meine Fähigkeiten 
beruhen auf überdurchschnittlichem Einsatz, gepaart mit praktischer Erfahrung und 
umfangreichem Eisenbahnwissen. Nicht unerhebliche Faktoren waren meine Loyalität 
zum Unternehmen und die Vorbildfunktion den Mitarbeitern gegenüber. Wesentlichen 
Anteil an meinem erfolgreichen Werdegang trägt mit Sicherheit auch meine Familie, 
denn ohne ihr Verständnis und ihre moralische Unterstützung wäre vieles nicht möglich 
gewesen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Herausforderungen begegne ich mit ruhiger Gelassenheit. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich arbeite nun schon 
jahrelang mit meinem Freund, Herrn Ing. Havlicek, zusammen, und wir ergänzen uns 
in beruflicher Hinsicht sehr gut. Ohne ihn wäre ich heute nicht dort, wo ich stehe. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne gute Mitarbeiter 
kann kein Unternehmen bestehen. Gute, loyale Mitarbeiter sichern den Bestand des 
Unternehmens. Bei der Auswahl von Bewerbern lasse ich oft mein Gefühl entscheiden 
und bin bisher damit sehr gut gefahren. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken sind die Fachkompetenz und die uneingeschränkten 
Kooperationsmöglichkeiten. Wie verhalten Siesich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich begegne der Konkurrenz mit Respekt und einer möglichst neutralen Einstellung. So 
versuche ich Konflikte eher zu vermeiden. Sollte dies jedoch nicht möglich sein, 
vertrete ich unsere Position in unserem Interesse sehr hartnäckig. Wie verei nbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es fällt mir oft schwer, mich gedanklich vom Beruf zu 
lösen. Dann werde ich sehr nachdrücklich von meiner Frau darauf hingewiesen, daß 
es neben dem Beruf auch noch andere Dinge im Leben gibt. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist wichtig und wird von mir intensiv genützt. 
Das Unternehmen unterstützt Ambitionen zur Weiterentwicklung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitegeben? Neben dem notwendigen 
Glück werden Flexibilität Engagement Leistungsbereitschaft und Zielstrebigkeit zum 
Erfolg führen. Die Umweltund de sorgsame Umgang mit den voihandenen Ressourcen 
sollten allen ein großes Anliegen sein. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ich 
möchte weiterhin zur erfolgreichen Weiteentwicklung des Unternehmens beitragen. 
Ihr Lebensmotto? Gesund bleiben und den Menschen mit Respekt begegnen. 

• Körner Hilmar Priv.-Doz. Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Augenkrankheiten, Staatlich geprüfter Augenoptiker, 
Augenoptikermeister. Geboren - Datum, Ort: 26. Februar 1936, Berlin. 
Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Karin. Hobbies: Hobbyhistoriker 
im weitesten Sinn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Kindheit 
wurde durch den Krieg und die Nachkriegszeit geprägt. Die Oberschule mu ßte ich 
aus politischen Gründen vorzeitig verlassen. Über meine Beschäftigung mit der 
Astronomie hatte ich mich auf die Augenoptik zu bewegt, den Beruf des 
Augenoptikers erlernt und meine Ausbildung zum staatlich geprüften Augenoptiker 


und Augenoptikermeister an der Fachschule für Augenoptik in Jena 
abgeschlossen. Dieses berufliche Dasein hat mich nicht voll ausgefüllt. Zunächst 
mu ßte ich an der Abendoberschule das Abitur ablegen. Der damalige Direktor der 
Universitäts-Augenklinik der Humboldt-Universität zu Berlin, Herr Prof. Dr. Karl 
Velhagen, hatte meinen Wunsch, Augenarzt zu werden, ausdrücklich befürwortet 
und mir damit die Aufnahme des Medizinstudiums ermöglicht. Bereits während 
meiner Studienzeit war ich als Forschungsstudent in die Augenklinik der Charite 
eingebunden und konnte nach Abschluß meines Staatsexamens dort am Haus 
als Assistenzarzt tätig werden und promovieren. Nach Abschluß meiner 
Facharztprüfung wollte ich weiterhin an diesem Haus wissenschaftlich tätig 
bleiben, was mir verweigert wurde, weil man mir mangelnde politische 
Ausstrahlungskraft vorwarf. Nach einer Tätigkeit beim Medizinischen Dienst des 
Verkehrswesens bot mir der Chefarzt der Augenklinik in Berlin-Buch, Herr Prof. Dr. 
Lommatzsch, dort eine Oberarztstelle an, die ich antrat. Auch hier wurde ich von 
den politsch Verantwortlichen an der beruflichen Weiterentwicklung behindert. 
Auf mich alleine gestellt, habe ich eine physiologisch-optische Abteilung 
aufgebaut, führte verbesserte Untersuchungsmethoden ein, wurde im 
Neuererwesen tätig und arbeitete mit der Fa. Carl Zeiss in Jena hinsichtlich 
neuartiger Geräteentwicklungen zusammen. Gegen bestehende Widerstände 
konnte ich die von mir angestrebte Habilitation erfolgreich abschließen. Nach 
der Wende habe ich die Augenklinik Berlin-Buch trotz unkündbarer Stellung 
verlassen und war in einer Augenarztpraxis in Hildesheim tätig. Zwei Jahre 
danach bin ich dann in Berlin in eigener Praxis tätig geworden. 50 Jahre nach 
Beginn meiner Tätigkeit als Augenoptikerlehrling gab ich meine Praxis an 
eine Nachfolgerin ab. Heute unterstütze ich noch tageweise einen Kollegen 
in Bad Freienwalde in seiner Praxis. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Vorankommen durch eigenschöpferische 
Tätigkeit zum Wohle der Allgemeinheit 
an selbst gesteckten Zielen. Der Beruf 
sollte auch Berufung sein, und auf keinen 
Fall sollte man auf den Beruf begrenzt 
bleiben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Im Grunde war ich auf 
mich alleine gestellt. Herr Prof. Dr. Dodt, 
Direktor des Max-Planck-Instituts in Bad 
Nauheim, war mir bei der Literaturbeschaffung sehr behilflich. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfuhr ich hauptsächlich 
von westdeutschen Kollegen und auch von anderen, international anerkannten 
Fachkollegen. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielten keine Rolle. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Frau, die alles miterlebte, stand immer zu mir und unterstützte mich. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man braucht 
eine gute und fundierte Fachausbildung, daneben aber auch einen großen Fundus 
an Allgemeinwissen. Man muß so früh wie möglich lernen, seine Stärken und 
Schwächen zu erkennen, und kontinuierlich an sich arbeiten. Die Tätigkeit in der 
Medizin erfordert die Fähigkeit, mit Menschen umzugehen, Ausdauer und 
Durchsetzungsvermögen zu entwickeln. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich teile mit meiner Frau ein gemeinsames Hobby, die historische 
Forschung. Dieses möchten wir so lange wie möglich ausüben können. Ihr 
Lebensmotto? Nach Schiller: „Ein jeder gibt den Wert sich selbst.“ 
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* Kornfeld-Ebner Natascha Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Personalberaterin. Funktion: 
Geschäftsführerin. Tätig bei: a.factor 
Personalentwicklung The Human 
Resources Company GmbH., 1 030 Wien, 
Steingasse 1 /6. Geboren - Datum, Ort: 1 5. 
August 1 972, Wiener Neustadt. Hobbies: 
Fliegenfischen, Yoga. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Neusprachlichen Gymnasium 
in Wiener Neustadt stand für mich fest, daß mein künftiger Beruf mit Menschen 
und deren Kommunikation zu tun haben sollte. Daher entschloß ich mich zum 
Studium der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft in Verbindung mit 
Französisch an der Universität Wien. Ich beendete das Studium in der 
Mindeststudienzeit mit der Sponsion zum Magister. Meine ersten beruflichen 
Erfahrungen sammelte ich im Public-Relations-Bereich einer 
Versicherungsanstalt, stellte aber fest, daß ich Themen brauche, wo ich mich 
verwirklichen und einbringen kann. Über eine Anzeige kam ich erstmals mit dem 
Executive Search in Berührung. Das war für mich vor elf Jahren völliges Neuland, 
und als neugieriger und offener Mensch interessierte ich mich dafür. Seit Mitte der 
neunziger Jahre arbeite ich in dieser Branche, wo ich in Niederlassungen 
amerikanischer Headhunter und für internationale Branchenleader tätig war. In 
diesen großen Organisationen hatte ich die Möglichkeit, überden österreichischen 
Tellerrand hinauszublicken und Positionen in der oberen Führungsebene 
international zu besetzen. Dann manifestierte sich der Wunsch nach 
Selbständigkeit in mir, um besser eigene Ideen umsetzen zu können. Ich für 
meinen Teil nahm ein halbes Jahr Auszeit, um einerseits die Gründung des 
eigenen Unternehmens vorzubereiten und andererseits die Dissertation 
fertigzustellen. Die Promotion erfolgte im Juli 2007. a.factorThe Human Resources 
Company steht auch für den Anspruch unseres Unternehmens, wo wir Top- 
Positionen besetzen, die nicht mit herkömmlichen Inseraten, sondern 
hauptsächlich durch die Direktsuche besetzt werden können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich komplexe Positionen 
erfolgreich besetzen kann und die richtigen Leute an die richtigen Stellen in 
passenden Unternehmen vermittle, sehe ich das als persönlichen Erfolg. Bekomme 
ich nach einem halben Jahr die Bestätigung, daß alles paßt und sich die Person 
in der Funktion und im neuen Betrieb wohl fühlt, ist das mit einem schönen 
Erfolgsgefühl verbunden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, bis zu einem 
bestimmten Punkt sehe ich mich schon als erfolgreich. Viel wichtiger als mein 
persönlicher Erfolg ist mir aber die Zufriedenheit der von uns betreuten Kunden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als selbständige 
Unternehmerin kann man sich zwar gut selbst verwirklichen, man muß sich aber 
auch jeden Tag selbst motivieren und Durststrecken oder Rückschläge überwinden 
können. In einem Angestelltenverhältnis arbeitet man bei weitem nicht so effizient 
wie als Selbständige. Ausschlaggebend für den Erfolg ist in erster Linie der 
Glaube an sich selbst und an seine Ideen. Ich führte bisher über 2.000 
Personalinterviews, die immer wieder eine gute Gelegenheit sind, sich selbst zu 
reflektieren und seine eigene Position zu bestimmen. Auch der richtige Ausgleich 


zum beruflichen Alltag ist wichtig, den ich in der Natur und im Umgang mit Tieren 
finde. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Ich denke schon, daß es Frauen - egal in welcher Position - noch immer 
schwerer haben als Männer. Sie werden oft nicht als Geschäftspartner, sondern 
als Frau mit all ihren weiblichen Reizen betrachtet. Da muß man schon manchmal 
gewisse Grenzen abstecken und signalisieren: Bis hierher und nicht weiter! 
Auch die fachliche Kompetenz wird hin und wieder in Frage gestellt. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man kann seine 
Persönlichkeit nur entwickeln, wenn man authentisch bleibt. Imitation und 
abgeschaute Verhaltensweisen werden vom Umfeld ab einem gewissen Zeitpunkt 
auch als solche wahrgenommen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Meine Anerkennung sind vor allem positive Rückmeldungen, wenn schwierige 
Projekte im Executive Search erfolgreich abgewickelt wurden. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt immer mehr 
Firmen, die sich ohne entsprechende Ausbildung ihrer Mitarbeiter als 
Personalberater anpreisen. Schlechte Erfahrungen mit unqualifizierten 
Personalberatem werfen dann unter Umständen ein schiefes Licht auf die gesamte 
Branche. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich suche in 
einem Mitarbeiter all das, was ich mit meiner eigenen Person nicht so gut abdecken 
kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, ein Vorbild zu sein, 
und setze auf eine Politik der T ransparenz - ich beschönige nichts, sondern lege 
die positiven und negativen Fakten gleichermaßen auf den Tisch. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir setzen auf Qualität und betreuen unsere 
Kunden langfristig. Anforderungsprofile nehmen wir nicht als gegeben hin, sondern 
hinterfragen sehr genau alle Faktoren, die eine Rolle spielen könnten. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit stehen der Beruf und das 
Unternehmen eindeutig im Vordergrund. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Setzt euch Ziele, die euch persönlich 
interessieren und an die ihr glaubt. Hört auf die innere Stimme und verfolgt den 
eigenen Weg konsequent. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
noch viele Visionen, die ich aber hier nicht nennen möchte. Ein wichtiges Ziel ist 
es, den Namen unseres Unternehmens weiter bekannt zu machen und zu einer 
fixen Größe in der Branche zu werden. Ihr Lebensmotto? Lebe jeden Tag aufs 
Neue, mit all seinen schönen und weniger schönen Seiten. 

• Kostelecky Alexander Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: CONSPECTRA 
Untemehmensberatung GmbH., 1 060 Wien, Linke Wenzeile 4. Geboren - Datum, 
Ort: 27. August 1 975, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Nicole Hell-Kostelecky. 
Kinder: Alexander (2006). Eltern: Alexander und Annemarie. Schöpferische Akte: 
Bilanzanalyse - praxisorientiert, Verlag Österreich 2007. Mitgliedschaften: Golfdub 
„Colony Club Gutenhof“. Hobbies: Golf, Spiele, Fitneß. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vortragstätigkeiten, Seminare und Workshops zu betriebs- 
wirtschaftlichen Themenbereichen und zum Professional Planner; Entwicklung 
von betriebswirtschaftlicher Software. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1993 maturierte 
ich an einer Allgemeinbildenden Höheren Schule, die ich wählte, da mein späterer 
Berufswunsch zu dieser Zeit noch nicht absehbar war und ich mir diesbezüglich 
sämtliche Möglichkeiten offen lassen wollte. Da ich mich immer schon für Zahlen 
interessierte, studierte ich Betriebswirtschaftslehre an der Wirtschaftsuniversität 



Copyright«) r 


Teil B - Personenteil 


Kralupper 


Wien und spezialisierte mich dabei vor allem auf die Gebiete Finanzrecht, 
Rechnungswesen und Controlling. 2001 schloß ich dieses Studium ab. Meine 
berufliche Laufbahn begann in der Unternehmensberatung Hübner & Hübner, wo 
ich als Junior-Consultant für Unternehmensanalyse und -budgetierung und 
Implementierung von Controlling-Lösungen verantwortlich zeichnete und in späterer 
Folge Prokurist und Seminarleiter war. Im September 2006 gründete ich mit meinen 
Partnern Mag. Lichtkoppler und Mag. Traunfellner die CONSPECTRA 
Unternehmensberatung GmbH, in der ich seither als geschäftsführender 
Gesellschafter vor allem für mittelständische Unternehmen in den Bereichen 
Unternehmensanalyse, Restrukturierung, Unternehmensplanung und 
Implementierung von Controlling-Lösungen tätig bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Spaß an 
meiner Tätigkeit zu finden und auch eine Familie um mich zu wissen, die mich 
unterstützt und in jeder Situation zu mir steht. Wirtschaftlicher Erfolg steht bei mir 
aber nicht an erster Stelle. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da 
ich meine bisher gesetzten Ziele mehr als realisieren konnte, mit dem bisher 
Erreichten sehr zufrieden bin und Spaß an meiner Tätigkeit habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sehr kommunikativ und kann 
meine Fähigkeiten realistisch einschätzen, woraus meine Zielorientiertheit und 
mein Ehrgeiz resultieren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Schon während der Schulzeit stellte sich ein gewisses Erfolgsempfinden ein, 
auch weil ich später eine der schwierigsten Studienrichtungen und Spezialgebiete 
wählte und diese auch erfolgreich abschließen konnte. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater prägte 
mich sicher sehr. Als beruflicher Mentor ist aber vor allem mein jetziger Partner 
Herr Mag. Lichtkoppler zu bezeichnen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennend für mich ist immer wieder, wenn wir Projekte für Kunden 
zu einem positiven Abschlu ß bringen konnten. Hier erfahre ich oftmals positive 
Feedbacks und Begeisterung , die die Wertschätzung gegenüber unserer Arbeit 
ausdrücken. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Unsere Dienstleitung für den Kunden greifbar zu machen und die 
möglichen Erfolge und Potentiale aufzuzeigen. Beratung ist sehr persönlich und 
kann nicht als Standardprodukt angesehen werden. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Relevant ist eine betriebswirtschaftliche 
Ausbildung, auch weil unser Beruf sehr viel mit betriebswirtschaftlichen Know- 
how zu tun hat, und vor allem das persönliche Gefühl, wenn wir abzuschätzen 
versuchen, ob jemand zu uns passen könnte. Eine gewisse Zielorientiertheit ist 
ebenso nicht zu unterschätzen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
bieten jedem die Möglichkeit, Spaß an seiner Arbeit zu haben und entsprechende 
Gelegenheiten zur Weiterentwicklung, auch wenn die Arbeitszeiten manchmal 
über das normale Maß hinausgehen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben „Zehn Gebote der Beratung" erstellt, wo wir 
Grundsätze festlegten, wie Beratung zu erfolgen hat, und versuchen diese immer 
mit dem besten Erfolg für den Kunden umzusetzen. Außerdem sind wirin hohem 
Maße dynamisch und halten konsequent Termine ein, auch wenn das 
Mehrstunden bedeutet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Insbesondere versuche ich, die Wochenenden für meine Familie frei zu halten, 
was sich durch die Neugründung unseres Betriebes derzeit leider nicht immer 
verwirklichen läßt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jeder sollte bereit sein, sich über das normale Arbeitsausmaß 
hinaus zu engagieren, wenn das nötig sein sollte, und natürlich dementsprechend 
flexibel sein. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Beruflich ist es mein 


Ziel, daß unser Betrieb weiter erfolgreich bleibt und ich mir so finanzielle 
Unabhängigkeit schaffen kann, privat eine glückliche und gesunde Familie. Ihr 
Lebensmotto? Ich muß Freude an dem empfinden, was ich mache. 

* Kralupper Helmut Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Nürnberger Leasing Österreich GmbH., 
1010 Wien, Graben 31 /Top 13. Geboren - Datum, Ort: 9. Mai 1949, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Ursula. Eltern: Dipl.-Ing. Emst und Hermine. 
Schöpferische Akte: Firmeninterne Veröffentlichungen. Mitgliedschaften: WdF 
- Wirtschaftsforum der Führungskräfte Wien, Schlaraffia Auf der Mauer. 
Hobbies: Fitneß, Kunst und Kultur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Anstellung im Stammhaus Nürnberger Leasing, verantwortlich für das 
internationale Marketing des deutschen Konzerns. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule übersiedelte ich mit meinen 
Eltern nach Waidhofen an der Thaya, wo 
mein Vater ein Betonwerk aufbaute. Dort 
besuchte ich das Bundesrealgymnasium, 
war aber ein schlechter Schüler und freute 
mich, als ich nach der Matura 1 969 wieder 
nach Wien, in ein großstädtisches Umfeld 
zurückkehren konnte. Ich leistete den 
Präsenzdienst ab, wo ich von meinen 
Kollegen zum Soldatensprecher gewählt 
wurde, und studierte anschließend an der Universität Wien Rechtswissenschaften. 
Ich entschied mich für dieses Studium, weil es in unserer Familie noch nie einen 
Juristen gegeben hatte und ich meine Ausbildung unbehelligt von irgendwelchen 
Familieneinflüssen absolvieren wollte. Trotzdem wußte ich schon sehr früh, daß 
ich keine Anwaltskarriere einschlagen möchte, sondern meine berufliche Zukunft 
in der Leitung eines Unternehmens liegt. Daher absolvierte ich nach meiner 
Promotion 1 975 auch nicht das Gerichtsjahr, sondern trat sofort ins Berufsleben 
ein. Ich hatte während des Studiums in den Ferien immer gearbeitet und wurde 
bei all diesen Tätigkeiten gefragt, ob ich nach dem Studium nicht fix in das 
jeweilige Unternehmen übertreten wolle. Eines dieser Angebote nahm ich dann 
auch an und begann 1 976 bei der österreichischen Tochtergesellschaft von Carl 
Zeiss als Assistent der Geschäftsleitung. Bereits ein Jahr später wurde ich 
Marketingleiter, meine Erfolge bei Marketingprojekten und im Verkauf wurden 
1 978 mit der Berufung in die Konzemzentrale nach Westdeutschland honoriert. 
Nach intensiver Vorbereitung im Stammhaus auf zukünftige Führungsaufgaben 
wurde ich 1979 als stellvertretender Geschäftsführer in die kanadische 
Tochtergesellschaft nach Toronto delegiert. Mein Verantwortungsbereich umfaßte 
die Neuausrichtung des Vertriebes sowie das Finanz- und Rechnungswesen, 
EDV und Verwaltung, Budgetierung und Budgetübeiwachung. Als Spezialaufgabe 
war mir die Verantwortung für den Aufbau des Geschäftsbereiches für Brillengläser 
und Fassungen anvertraut. Nach drei Jahren wäre es mein Wunsch gewesen, 
eine ähnliche Aufgabe in Frankreich zu übernehmen. Allerdings ging es damals 
Zeiss Österreich betriebswirtschaftlich sehr schlecht, sodaß ich 1 982 nach Wien 
zurückbeordert wurde, um hier das Instrumentengeschäft zu restrukturieren - und 
zwar nicht nur für Österreich, sondern für den gesamten Comecon-Raum plus 
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Jugoslawien. 1986 wurde mir, bei gleichzeitiger Ernennung zum 
Geschäftsführerstellvertreter, zusätzlich die Verantwortung für das Finanz- und 
Rechnungswesen übertragen. Da ich aus persönlichen Gründen nicht in den 
Zentralvorstand wollte, sah ich mich schließlich am Ende meiner beruflichen 
Entwicklungsmöglichkeiten beim Zeiss-Konzern. So wechselte ich 1990 als 
Alleingeschäftsführer zur Inko Diätkost- und Sportartikelhandelsgesellschaft, der 
österreichischen Vertriebstochter des deutsch-japanischen Nutrichem-Konzems. 
Das Verkaufsprogramm umfaßte diätetische Lebensmittel und 
Nahrungsergänzungsmittel. 1 996 etablierte ich den Fremdproduktbereich Kosmetik 
und Schmuck. Im Jahr 1997 unterbreitete mir ein Headhunter das Angebot, die 
Geschäftsführung der Kötter Security Austria zu übernehmen und diese 
Tochtergesellschaft eines deutschen Dienstleistungskonzerns im 
Sicherheitsbereich am österreichischen Markt zu etablieren. Da mir die 
Dienstleistungsbranche als interessante Herausforderung erschien, nahm ich an. 
Es gelang mir, das Unternehmen binnen kürzester Zeit zu sanieren und es 
anschließend zu verkaufen. Nach Abschluß dieses Projektes wechselte ich im 
September 1998 als Geschäftsführer zur Consulta Unternehmens- und 
Personalberatung, die auf Mergers und Akquisitionen spezialisiert ist. Im Dezember 
1 998 wurde ich in den Vorstand der Consulta-Holding AG berufen. Zu meinen 
Ressorts zählten Marketing, Vertrieb und die Verantwortung für zahlreiche 
ausländische Beteiligungsgesellschaften, unter anderem auch in den Golfstaaten. 
Dort lernte ich den deutschen Juwelier Wallner kennen, der mich dann Mitte 2000 
als Berater für seine Firmengruppe engagierte. Zu meinen Aufgaben gehörte unter 
anderem die Etablierung einer neuen Luxusmarke für Juwelen, Uhren und Porzellan 
im Rahmen einer Schweizer Beteiligungsgesellschaft. Leider führten dann 
persönliche Probleme von Herrn Wallner zum Konkurs des Unternehmens. 
Trotzdem ist es uns gelungen, die Forderungen der Gläubiger zu praktisch 100 
Prozent abzudecken. Aufgrund dieser Erfahrungen wurde ich 2002 zum Vorstand 
der Ad Aurum AG in Frankfurt am Main berufen. Unternehmensgegenstand war 
die Beteiligung und Sanierung von Einzelhandelsfirmen der Luxusgüter-Branche 
und hier speziell von Juwelieren. 2006 folgte eine Zwischenstation bei Echomedia, 
wo ich die Optimierung der Verbreitung und des Anzeigenverkaufes für die 
Monatszeitschrift „Wien live“ übernahm. Da meine Person im Raum Nürnberg 
durchaus bekannt und ein Begriff ist, trat Ende 2006 die Nürnberger Leasing mit 
dem Angebot an mich heran, den Aufbau der neu gegründeten Tochtergesellschaft 
in Österreich zu übernehmen. Das erschien mir doch zukunftsträchtiger als der 
Anzeigenverkauf, und so bin ich seit Februar 2007 Geschäftsführer der Nürnberger 
Leasing Österreich GmbH. Zusätzlich bin ich für das internationale Marketing 
des deutschen Konzerns verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Resümee meiner Tätigkeit 
muß weit überdurchschnittlich sein, damit ich es als Erfolg werte. Das erfolgreiche 
Voranbringen einer Organisationseinheit, eines Unternehmens oder eines 
Projektes ist meine Hauptnahrung und mein Lebenselixier. Für mich ist Erfolg die 
Triebfeder meines gesamten Handelns. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, 
weil ich mir noch niemals eine Aufgabe suchen mußte, sondern die Menschen 
immer an mich herangetreten sind. Solange ich mich nicht aktiv bei Unternehmen 
bewerben muß, ist das ein Zeichen, daß ich mit beiden Beinen in der richtigen 
Welt stehe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke sehr 
klar und strukturiert, ich verzettele mich nicht, bin gleichzeitig extrem selbstkritisch. 
Aufgrund meiner charakterlichen Integrität werde ich am Markt sehr wohlwollend 
aufgenommen. Betriebsintern bin ich unendlich kommunikativ und offen, aber 
auch sehr direkt. Bei mir wußte schon in frühester Jugend jeder, woran er ist. 
Au ßerdem bin ich nach wie vor ein bescheidener Mensch. Daher gab es bei allen 


Organisationen, für die ich tätig war, überdurchschnittliche Leistungsbereitschaft 
und ein au ßerordentlich gutes Betriebsklima. Ich verlange von Mitarbeitern nichts, 
von dem ich nicht auch bereit wäre, es selbst zu tun. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich habe 
mein berufliches Umfeld und damit auch meine Persönlichkeit immer selbst 
entwickelt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe einen 
großen Tal meines Lebens dem Beruf gewidmet. Meine Frau ist ebenfalls berufstätig 
und sehr engagiert, sodaß wir hier gegenseitiges Verständnis aufbringen. 
Außerdem haben wir keine Kinder, um die wir uns kümmern müssen. Meine 
Freizeit gehört meiner Mutter, meiner Frau, meinen beiden Schwestern und meinen 
Schwiegereltern. Das klappt insgesamt sehr gut. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? In Zukunft wird es ganz wesentlich 
sein, sich zu internationalisieren, mit möglichst vielen anderen Mentalitäten 
zurechtzukommen, mit ihnen leben und arbeiten zu lernen. Das fachliche Know- 
how wird künftig immer weniger Gewicht haben. Insbesondere durch die neuen 
Medien wird die Entwicklung der Persönlichkeit und der Aufbau persönlicher 
Beziehungen - damit meine ich Netzwerke für berufliche Aktivitäten und nicht für 
Karrieren - einen gigantischen Stellenwert bekommen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Solange ich die Kraft habe, möchte ich so weitermachen wie 
bisher - außergewöhnliche Herausforderungen überdurchschnittlich erfolgreich 
bewältigen und an der positiven Entwicklung von Organisationen maßgeblich 
beteiligt sein. Ihr Lebensmotto? Mich stets zu bemühen, höchsten Ansprüchen 
an persönlicher Integrität, sozialer aber auch fachlicher Kompetenz zu entsprechen. 


* Krämer Manfred Prof. Dr. rer. oec. 
habil, et Dr. Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Hochschullehrer, Dipl.-Bauingenieur. 
Funktion: Wissenschaftsbereichsleiter der 
Technischen Hochschule Leipzig Sektion 
Betriebswirtschaft i. R.. Geboren - Datum, Ort: 
18. Mai 1937, Leipzig. Familienstand: 
Verheiratet mit Sigrid. Kinder: Peter (1972). 
Eltern: Werner und Charlotte. Schöpferische 
Akte: Zahlreiche Publikationen als 
Buchbeiträge, Fachartikel in Fachzeitschriften, 
Skripten und Lehrmaterial für die studentische 
Ausbildung, Vorträge bei Fachtagungen und 
Weiterbildungsveranstaltungen. Ehrungen: 
Verdienstmedaille der DDR 1988. Mitgliedschaften: Sektionsrat Technologie und 
Sektionsrat Ingenieurbau der TH Leipzig, Bezirkstag Leipzig, Vorsitzender der 
ständigen Kommission Bauwesen des Bezirkstages (1 977 bis 1 990). Hobbies: 
Geschichte Leipzigs, Geschichte der Braukunst. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Aufsichtsratsvorsitzender der Wohnungsgenossenschaft „Elsteraue“ e.G., Vorsitzender 
eines Prüfungsausschusses der Industrie- und Handelskammer Leipzig. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon als 
Kind interessierte ich mich sehr für Innenarchitektur und Raumgestaltung. Von 
1 951 bis 1 954 absolvierte ich in Leipzig eine Lehre zum Möbeltischler bei der 
Firma Blume. Die Träume von einem Innenarchitekturstudium zerplatzten jedoch, 
als die Fachschule für angewandte Kunst in Leipzig geschlossen wurde. An der 
Arbeiter- und Bauemfakultät in Weimar holte ich 1 957 das Abitur nach und studierte 
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von 1 957 bis 1 963 Bauingenieurwesen an der Leipziger Hochschule für Bauwesen. 
Bis 1 967 arbeitete ich im VEB BMK Chemie Halle im Kombinatsbetrieb Montagebau 
mit den Einsatzgebieten Bauleitung, Arbeitsvorbereitung und Technologie. Im 
Mai 1 967 kehrte ich an die Hochschule in Leipzig zurück und war zunächst als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter für Bauökonomie tätig. 1970 wurde ich 
Lehrbereichsleiter, promovierte 1 973 zum Dr.-Ing., wurde 1 976 Hochschuldozent 
für Betriebswirtschaft, habilitierte mich 1983 und wurde 1988 zum 
Außerordentlichen Professor berufen. 1 992 schied ich aus der Hochschule aus, 
die Bauhochschule wurde aufgelöst, die HTWK neu gegründet. Ich war 25 Jahre 
an der Hochschule in Forschung und Lehre tätig, betreute circa 200 Diplomarbeiten 
und acht Doktorarbeiten und fungierte als Gutachter an verschiedenen 
Hochschulen. Von 1992 bis 1997 war ich Betriebswirtschaftler, später 
Geschäftsführerder Firma Bauuntemehmung R. Weißflog GmbH Leipzig. Seit 
1 997 befinde ich mich im Ruhestand. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, selbst 
gesteckte Ziele mit Fleiß, Ehrgeiz und unnachgiebigem Wissensdrang zu 
erreichen und dabei ein umgänglicher, von anderen geachteter Mensch zu bleiben. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die größte Herausforderung 
für mich als ausgebildeten Diplombauingenieur war der Beginn meiner 
Hochschullehrerlaufbahn im Bereich Ökonomie im Jahr 1 967, nur gestützt auf 
eine fünfjährige Tätigkeit im größten Bau- und Montagekombinat der DDR. Mut 
und Selbstvertrauen waren meine Grundlagen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Als ich 1 970 ohne Vorbereitung den Lehrbereich Bauökonomie 
eigenverantwortlich übernehmen mußte, diese Herausforderung meisterte und 
im selben Jahr mit der Bauakademie der DDR und großen Baukombinaten 
langfristige Forschungsaufträge abschloß, empfand ich mich als erfolgreich. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Notwendig ist 
die Kombination von Originalität und Imitation. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten mein 
damaliger Sektionsdirektor Prof. Dr. Norbert Kammler sowie mein Rektor Prof. Dr. 
Kurt Fiedler. WelcheAnerkennung haben Sieerfahren? Anerkennung waren 
für mich vor allem die Berufung zum Hochschuldozenten und die Berufung zum 
Außerordentlichen Professor. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Als Problem betrachte ich die Loslösung der 
Hochschulausbildung von der Praxis. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Zu meinem Erfolg kam ich nur in Teamarbeit mit einem guten 
Mitarbeiterstamm. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Das war zu 
keiner Zeit einfach. Großer Dank gebührt meiner Frau, die immer Verständnis 
zeigte und eigene Interessen zurückstellte. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? In der heutigen schnellebigen Zeit sollte 
man stets wissensdurstig, lernbereit, flexibel und strebsam sein und trotzdem 
noch Mensch bleiben. Weiterbildung ist notwendig, um seine Existenz zu sichern. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Auch als Ruheständler möchte ich 
weiter in der Weiterbildung tätig bleiben. Ihr Lebensmotto? Strebe nach 
Höherem, aber vergiß nie, woher du kommst. 

• Krammer Josef 

• Zur Person 

Beruf: Gärtnermeister, Blumenhändler, Bestattungsunternehmer. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Blumen Krammer OEG., 81 21 Deutschfeistritz 28. 
Geboren - Datum, Ort: 26. März 1 948. Familienstand: Verheiratet mit Hermengild, 


geb. Jandera. Kinder: Andreas (1 975). Eltern: Agnes und Peter. Mitgliedschaften: 
Die Blumenschmuckgärtner, Steirischer Gartenbau- und Baumschulenverband. 
Hobbies: Briefmarken sammeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Blumenhandel, Bestattungsunternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule in Deutschfeistritz absolvierte ich eine Gärtnerlehre 
in Graz und trat anschließend in den elterlichen Betrieb ein. Da mein Adoptivvater 
mir zahlreiche Freiheiten in der Firma ließ und ich dadurch auch eigene 
Vorstellungen umsetzen konnte, wurde ich bereits sehr früh mit der Materie des 
Bestattungsunternehmens und des Blumenhandels vertraut. 1 981 kaufte ich den 
Betrieb, der nach einem Konkurs zu erwerben war, sanierte sämtliche 
Liegenschaften und eröffnete ihn 1 982 neu. Durch das damals revolutionäre 
Konzept, den Kunden zu besuchen, anstatt darauf zu warten, daß er zu uns 
kommt, konnten wir unsere Marktposition über die Jahre wieder stärken. Wir 
bieten mittlerweile in Kombination mit dem Bestattungsunternehmen eine 
Anlaufstelle für unsere Kunden, die in einer sensiblen Phase ihres Lebens 
natürlich besonders betreut werden wollen und bei uns die Möglichkeit finden, 
alles aus einer Hand zu beziehen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Kunden zufriedenzustellen. Für einen 
Wirtschaftstreibenden ist der Kunde das 
Maß aller Dinge - es gilt, ihn zu gewinnen 
und dann vor allem zu behalten. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da 
ich den Betrieb bis heute erfolgreich 
vergrößern und unsere Marktposition 
weitgehend sichern konnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Durch die eigene Zucht spezieller Blumen 
haben wir eine sehr rentable Marktnische gefunden. Massenware wird ohnedies 
über Großhandelsketten bezogen und ist nicht schwer zu bekommen, wir bieten 
allerdings das Service, auch spezielle Blumenwünsche kurzfristig zu erfüllen, 
was von unseren Kunden durchwegs geschätzt und honoriert wird. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits in den siebziger Jahren war die 
Nachfrage nach Blumen so groß, daß ein Zubau erforderlich war, da das 
Kundenaufkommen mit den vorhandenen Ressourcen nicht mehr zu bewältigen 
war. Wir traten ebenso einer Großhandelsgenossenschaft bei, die dadurch 
erzielten Vorteile relativierten sich allerdings durch den EU-Beitritt Österreichs 
wieder. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Sehr 
gute Entscheidungen waren sicherlich der Kauf des Blumengeschäftes und die 
Umstrukturierung, was die Art der Betreuung unserer Kunden betrifft. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Sicherlich mein Adoptivvater, der mich in vielen Entscheidungen unterstützte 
und dahingehend förderte, selbständig zu werden und eigenverantwortlich zu 
arbeiten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Neben dem 
wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens, den ich als Anerkennung werte, ist 
auch die persönliche Wertschätzung eine wesentliche Komponente. So wird mir 
oft nach Begräbnissen der Dank der Angehörigen ausgesprochen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Kunden suchen 
meist nach dem billigsten Angebot und achten immer weniger auf Qualität. Da die 


„Für Einsteiger 
ohne Eigenkapital 
ist es heute sehr 
schwierig, erfolg- 
reich zu werden.“ 
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Konkurrenz natürlich auch in unserer Sparte sehr groß ist, gilt es, hier ein gutes 
Preis-/Leistungsverhältnis zu bieten, um unsere Kunden längerfristig zu binden. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da unser gesamter 
Verkauf großteils von meiner Frau und meinem Sohn getragen wird, spielen 
andere Mitarbeiter hier eher eine untergeordnete Rolle. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Da unsere weiteren Mitarbeiter bereits seit ihrer 
Lehre in unserem Betrieb tätig sind, stellte sich für mich nie die Frage nach 
bestimmten Auswahlkriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Junge 
Mitarbeiter sind generell schwerer zu motivieren als langdienende. Motivation ist 
nur dort sinnvoll, wo sie auch auf fruchtbaren Boden fällt. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten in unserer Gemeinde ein sehr 
umfassendes Spektrum an Dienstleistungen an, vom Bestattungsunternehmen 
bis hin zum Blumenhandel. Wir sind mit größter Sorgfalt und Umsicht um unsere 
Kunden bemüht und stehen ihnen jederzeit mit Rat und Tat zur Seite. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe mein Privatleben 
hintangestellt. Vorrang hat für mich der Kunde - ist dieser zufriedengestellt, und 
sind keine Wünsche mehr offen, so ist es für mich möglich, mich in mein 
Privatleben zurückzuziehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Für Einsteiger ohne Eigenkapital ist es heute sehr 
schwierig, erfolgreich zu werden. Die ersten drei Jahre nach der Gründung eines 
Unternehmens müssen durch finanzielle Mittel abgedeckt sein, bis das 
Unternehmen Gewinn erwirtschaftet und seinen Platz am Markt gefestigt hat. 

* Krapfenbauer-Horsky Bibiane-Stephanie 

• Zur Person 
Beruf: Staatlich geprüfte Fremdenführerin. 
Funktion: Präsidentin. Tätig bei: Verein der 
geprüften Wener Fremdenführer- VennaGuide 
Service (Fremdenführervermittlung, 120 
Mitglieder)., 1180 Wien, Pötzleinsdorferstraße 
96/9. Geboren - Datum, Ort: 5. Oktober 1 973, 
Wien. Familienstand: Verheiratetmit Thomas 
Krapfenbauer. Kinder: Marcella und Xenia. 
Eltern: Helga und Karl Horsky. Mitgliedschaften: 
Kunsthistorisches Museum, Verein der 
Geschichte der Stadt Wien, und andere 
beruflich relevante Vereine. Hobbies: Kunst, 
Kultur, Reisen, Sport, Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Einzeluntemehmen 
als Fremdenführerin, Unterricht für Fremdenführer am bfi, Chefredakteurin des 
Kulturmagazins der Wiener Fremdenführer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Französische Lyzeum in Wien, und auf der Suche nach einer interessanten 
beruflichen Ausbildung blätterte ich das WIFI-Kursbuch durch. Dabei stieß ich 
auf die zweijährige Ausbildung zum Fremdenführer, die ich recht spannend fand. 
Ich begann damit 1 999 und studierte parallel dazu Geschichte, Philosophie und 
Psychologie an der Universität Wien. Im April 2001 legte ich die Prüfung bei der 
Landesregierung ab und machte mich anschließend als Fremdenführerin 
selbständig. Im September 2002 wurde ich Vizepräsidentin des Vereins der 
geprüften Wiener Fremdenführer und organisierte den Fremdenführerkongreß in 
Wien für die Bundeswirtschaftskammer. Außerdem übernahm ich Ende 2003 die 
Chefredaktion unseres Kulturmagazins (Auflage 10.000, Stand 2007). Diese 


Publikation ist ein wichtiges Aushängeschild unseres Vereins, wird kostenlos 
verteilt und finanziert sich über Werbeeinschaltungen. Von 2002 bis 2006 war ich 
auch zuständig für die Pressearbeit und die Organisation von Pressekonferenzen, 
etwa bei Bundeskongressen und am Welttag der Wiener Fremdenführer. Im März 
2007 wurde ich mit 96 Prozent der Stimmen zur Präsidentin des Vereins der 
geprüften Wiener Fremdenführer - Vienna Guide Service gewählt. Das Berufsbild 
des Fremdenführers ist sehr vielfältig. Natürlich führen wir Touristen in Wien aus 
allen möglichen Reisesparten - von Individualtouristen über Studienreisende bis 
hin zu Gästen, die mit dem Schiff vom Schwarzen Meer nach Amsterdam reisen 
und in Wien Station machen. Fast ebenso hoch ist aber der Anteil an 
Einheimischen, an Besuchern aus den Bundesländern und auch Wienern, die spezielle 
Führungen und Spaziergänge zu spezifischen Themen buchen. Wir grenzen uns 
deutlich von Reiseleitern ab, deren Aufgabe hauptsächlich in der ganzheitlichen Betreuung 
von Gruppen liegt. Durch meine Aktivitäten für den Verein und als Fremdenführerin, 
früher angestellt und später selbständig, blieb mein Studium ein wenig auf der Strecke. 
Aber ich hoffe, es noch im Jahr 2007 abschließen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein wunderbares Gefühl, 
das man genießt, wenn man Ziele erreicht und auch Aneikennung dafür bekommt. 
Ich bin aber ein Mensch, der mit konstruktiver Kritik nicht nur umgehen kann, 
sondern sich manchmal sogar etwas mehr kritische Stimmen und Fragen wünscht. 
Ich lerne aus Kritik und erachte sie für die persönliche Entwicklung als sehr 
wichtig. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, durchaus. Als ich mit der 
Ausbildung zur Fremdenführerin begann, wollte ich in diesem Beruf etwas erreichen 
- und das ist mir gelungen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Karriere in der Fremdenführerbranche war nicht geplant, Glück und Zufall 
spielten dabei schon eine gewisse Rolle. Auch bei meiner Fremdenführerprüfung 
hatte ich etwas Glück, daß ich gleich beim ersten Mal durchgekommen bin. 
Neben der guten Vorbereitung braucht man auch eine Portion Charme, mit der ich 
einiges ausbügeln konnte. Später, in meinen verschiedenen Funktionen beim 
Verein der geprüften Wiener Fremdenführer, konnte ich durch mein Engagement 
und meine Ideen überzeugen. So reformierte ich unsere hauseigene Publikation 
von Grund auf und machte aus einer zweijährigen Festschrift ein Kulturmagazin, 
das inzwischen auch außerhalb des Tourismus eine hohe Akzeptanz genießt. 
Grundlage des Erfolges ist aber die Freude am Beruf und an der Tätigkeit. Nur 
wegen des Geldes oder für eine höhere Position zu arbeiten ist der falsche Weg. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ja, es ist für eine Frau wesentlich schwieriger, Karriere zu machen, speziell 
wenn man Kinder hat. In den meisten Fällen muß sich die Frau trotz Fulltime-Job 
auch um Haushalt und Kinder kümmern. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Geprägt wurde ich durch 
mein Elternhaus und hier speziell von meiner Mutter. Sie kam von Preßburg als 
Flüchtling nach Wien, war nach der Grundschule Unternehmerin und kümmerte 
sich sehr um die Ausbildung von Lehrlingen. Die Zukunft der Jugend lag ihr sehr 
am Herzen. Sie ist ein kluger und gebildeter Mensch mit sehr starken kulturellen 
Interessen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es gibt von unseren 
Mitgliedern sehr viel Anerkennung und Lob. Natürlich gibt es zu bestimmten 
Themen auch andere Standpunkte und Meinungen, aber mit dieser Kritik kann ich 
gut umgehen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Unterschiedlich. 
Die meisten Menschen zollen mir durchaus Respekt und Anerkennung. Es kann 
mich jeder sehen, wie er will, mir ist nur wichtig, daß alle Beteiligten zufrieden 
sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich ihnen sehr viel Freiraum 
lasse und ihnen die Möglichkeit gebe, sich bei den Sitzungen richtig zu präsentieren 
und zu profilieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe 
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zwei kleine Kinder, die mich sehr beanspruchen, und außerdem noch zwei 
Stieftöchter. Das mit meinem Arbeitstag zu vereinbaren, der häufig von früh bis 
spät mit Besprechungen und wichtigen Sitzungen ausgefüllt ist, ist anstrengend 
und schwierig. Ohne die Unterstützung meiner Mutter, meiner Schwiegermutter 
und einem Kindermädchen wäre das nicht zu schaffen. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Unser Verein betreibt gemeinsam mit der 
Wirtschaftskammer eine Weiterbildungsakademie für Fremdenführer. Hier nehme 
ich selbst an verschiedenen Veranstaltungen teil. Außerdem habe ich mehrere 
Konzert- und Theaterabonnements und beschäftige mich auch privat viel mit 
Kunst und Kultur, was man in meinem Beruf auch als Weiterbildung sehen kann. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer 
beruflich in unserer Sparte erfolgreich sein will, muß Offenheit, eine breite 
Allgemeinbildung, Freundlichkeit und Diplomatie mitbringen. Bei 
Gruppenführungen muß man individuell auf jede Gruppe eingehen und auch bei 
langjähriger Routine den Teilnehmern die Stadt so zeigen, als wäre es das erste 
Mal. Ganz allgemein möchte ich raten, konsequent seinen Weg zu gehen, auch 
wenn die Zeugnisse und Noten einmal nicht so toll ausfallen. Auch Sigmund 
Freud brauchte für sein Studium 1 5 Jahre, nicht weil er nichts weiterbrachte, 
sondern weil ersieh allgemein bildete. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein oberstes Ziel im Verein ist die Zufriedenheit unserer Mitglieder und aller 
außenstehenden Personen, die mit uns zu tun haben. Ich möchte das Vienna 
Guide Service total neu aufbauen und einen Dachverband für alle Guides schaffen. 
Was unser Kulturmagazin betrifft, will ich diese Publikation ab 2008 noch professioneller 
gestalten. Langfristig kann ich mir vorstellen, als Präsidentin maximal zehn bis 15 
Jahre aktiv zu sein, dann möchte ich mich neuen Aufgaben zuwenden. 

* Kratochvil Günter Heinz Dr. h.c. Techn. Rat 

• Zur Person 

Beruf: Baumeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Dr. Günter H. Kratochvil, Stadtbaumeister, 
allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter 
Bausachverständiger., 2331 Vösendorf, 
Leopold-Mandl-Gasse 5. Geboren - Datum, Ort 
18. Februar 1936, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Anneliese, geb. Salinger. Kinder 
Michae! (1 960), Ulrike (1961) und Günter Kajetan 
(1967). Schöpferische Akte: Vorträge bei 
Kongressen. Ehrungen: Ehrendoktorwürde 
der Kirchlichen Hochschule Ecclesia 
Laetitiae (1986), Verleihung des Berufstitels 
Technischer Rat (1994), Goldene Medaille für Verdienste um die Republik 
Österreich -Verleihung durch den Bundespräsidenten (2000), Silbernes und 
Goldenes Ehrenzeichen derösterr. Tum- und Sport-Union (1 973, 1 986), Ehrenkrug 
der Union-Perchtoldsdorf (1 986), Goldenes Sportehrenzeichen der Gemeinde 
Perchtoldsdorf (1991 ), Goldenes Sportehrenzeichen des Landes Niederösterreich 
(1992), Ehrenurkunde des Österr. Patentinhaber- und Erfinderverbandes für 30- 
jährige Mitgliedschaft (2003), Commandeur der Byzantinischen Ritter vom Heiligen 
Grab (2002), Commandeur des Heiligen Orthodoxen Ordens des Allerheiligsten 
Kreuzes St. Konstantin des Großen (2002), u.v.a. Mitgliedschaften: 
Vorstandsmitglied des Verbandes der Hersteller von Fahrbahnübergängen und 
Bauwerkslagem in Österreich (seit 2000 Ehrenmitglied), Mitglied der nationalen 
Expertengruppe für Brückenausrüstung im OIB, Österr. Turn- und Sport-Union: 
Vorstandsmitglied seit 50 Jahren, Ehrenpräsident auf Lebenszeit, Ordensmitglied 


der Byzantinischen Ritter vom Hl. Grab, Mitglied des Hauptverbandes der allgemein 
beeideten und gerichtlich zertifizierten Sachverständigen (seit 1977), Mitglied 
des NÖ und Wiener Landesjagdverbandes, Leiter des Hilfswerkes des St. 
Konstantin-Ordens, u.v.a. Hobbies: Sport, Arbeit. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Fertighausunternehmen, geschäftsführender Gesellschafter im 
familieneigenen Bauunternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Es war in der 
Nachkriegszeit extrem schwierig, einen geeigneten Ausbildungsplatz zu finden. 
Mein Vater empfahl mir dann, Werkzeugmacher zu lernen, da sein Schulkollege 
in diesem Beruf selbst in den Zeiten der schwersten Wirtschaftskrise niemals 
arbeitslos war. Für diesen Tip bin ich ihm noch heute dankbar. So absolvierte ich 
die Berufsausbildung zum Werkzeugmacher für Schnitt-, Stanzen- und 
Vorrichtungsbau (heute „Mechatroniker“) und beendete die Berufsschule als 
Jahrgangsbester mit Diplom des Stadtschulrates von Wien. Nach erfolgreichem 
Abschluß der Lehre war ich weiterhin in meinem Lehrbetrieb tätig, besuchte aber 
nach meinem regulären Arbeitstag die Werkmeister-Abendschule am TGM Wien, 
Fachrichtung Maschinenbau, die ich ebenfalls als Jahrgangsbester beendete. 
Schließlich legte mir mein damaliger Chef nahe, mich nach einer anderen Stelle 
umzusehen, da meine außergewöhnlichen Leistungen bei den alten, 
eingefleischten Gesellen zu einiger Unruhe führten. Ich bewarb mich dann aufgrund 
einer Zeitungsannonce zur Ausbildung als Wartungstechniker für 
Lochkartenmaschinen und Elektronenrechenmaschinen, ein sehr früher Vorläufer 
des heutigen IT-Technikers. Es gab rund 350 Bewerber, die Aufnahmsprüfungen 
fanden an drei Wochenenden statt. Drei Leute wurden aufgenommen, ich war 
einer davon und durfte in Paris in den Jahren 1957/58 die Fachschule für 
elektronische Datenverarbeitung, am Beginn dieses neuen Berufszweiges 
besuchen. Vier Wochen vor Ende der halbjährigen Ausbildung bekam ich eine 
akute Blinddarmentzündung und wurde ins Spital eingeliefert. In dieser Nacht war 
eine Operation nicht mehr möglich, man legte mir Eisbeutel auf, was meine Leber 
stark schädigte. Ich war zehn Tage im Krankenhaus, nahm etliche Kilo ab und 
wurde schließlich nach Österreich auf Erholung geschickt, wo mir auch gleich 
der Blindarm entfernt wurde. Nachdem ich also die Ausbildung im EDV-Bereich 
nicht abschließen konnte, mußte ich mich beruflich neu orientieren. Auf Empfehlung 
eines Kollegen im Turnverein, dessen Vater eine Baufirma im Bereich Tief- und 
Oberbau hatte, wechselte ich dann ins Baufach. Dieser Vater, also mein Chef, 
meinte beim Einstellungsgespräch, daß ich hart arbeiten müsse und er mir nach 
drei bis fünf Jahren sagen würde, ob ich für diesen Beruf geeignet sei. Nach fünf 
Jahren gab es jedoch noch immer keine Reaktion seinerseits. Die Firma wurde 
von einem Einzelprokuristen geleitet, und ich vermute, daß dieser meine 
Konkurrenz fürchtete. Da es in diesem Unternehmen also für mich offenbar kein 
berufliches Vorankommen gab, entschied ich mich, die Baumeisterausbildung 
zu absolvieren. Ich besuchte nebenberuflich die erforderlichen Kurse und 
Schulungen, legte alle Prüfungen erfolgreich ab, und 1966 wurde mir die 
Baumeisterkonzession erteilt. Danach bewarb ich mich bei einem 
Bauuntemehmen in Vorarlberg und wurde auch sofort genommen. Dort wurde ich 
nach einigen Praxisjahren mit der Gesamtleitung einiger Großbaustellen betraut. 
Eines dieser Projekte war der Generalumbau der Gemeinde Lech am Arlberg mit 
Errichtung der Ortswasserversorgung mit Hochbehältern und Filterstation, der 
Ortskanalisation und Vorbereitung der Kläranlage, Verbreiterung der Ortsdurchfahrt, 
Ausführung der Lech-Überbauung im Ortsgebiet und vieles mehr. Während dieser 
Zeit war ich im Winter nach Bregenz abgestellt, wo ich beispielsweise den 
Planungsentwurf des Autobahnknotens Lochau beim Rändertunnel, der auch 
ausgeführt wurde, zeichnete. Danach errichtete ich als Bauleiter das 
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Erholungsheim des Deutschen Gewerkschaft „Bausteine-Erden“ auf der 
Turracherhöhe. Einige Jahre später war ich an der Einführung von Kunststoffen 
im Bauwesen in Österreich wesentlich beteiligt. So verklebte ich als erster 
Baumeister des Landes Eisenbahngleise in speziell entwickelter Konstruktionsart 
auf Spannbetonbrücken mit Kunstharzmörtel. Weiters führte ich elastische 
Kunststoffdichtungsmassen und Spezialprofile für funktionierende 
Fugenabdichtungen im Fertigteilbau ein. Die Liste der Innovationen und neuen 
Verfahren, die ich entwickelte oder in Österreich einführte, läßt sich beliebig 
fortsetzen. Es wurden mir auch zwölf österreichische Patente mit bestätigtem 
volkswirtschaftlichem Wert aufgrund meiner fachlichen Forschungs- und 
Entwicklungstätigkeit erteilt. Im Laufe meiner Karriere machte ich mich dann 
selbständig, wurde immer mehr zum Spezialisten für Bauabdichtung, 
Brückenübergangskonstruktionen und Brückenerhaltung. Unter anderem 
plante und führte ich komplizierte Bauwerksabdichtungen im 
Grundwasserbereich bei Großbauvorhaben aus - dazu zählen Projekte wie 
das AKH in Wien, der TGM-Neubau in Wien oder das größte Einkaufszentrum 
in Budapest. Außerdem hielt ich zahlreiche Vorträge zu diesen Themen. 
Nach wie vor bin ich als allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter 
Sachverständiger im Bauwesen tätig, und darüber hinaus Berater und Mitglied 
in diversen Fachverbänden und Expertengruppen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, die 
Bedürfnisse der Menschen in moralisch einwandfreier Weise erfüllen zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja und nein - ich konnte im Laufe meines 
Berufslebens viele Erfolge feiern, mußte manchmal aber auch Rückschläge 
hinnehmen. Aber insgesamt durfte ich durch meine Arbeit viel Positives bewirken, 
was mich sehr freut und wofür ich sehr dankbar bin. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Arbeiten, arbeiten, arbeiten. Ich habe jede neue Aufgabe als 
Herausforderung angesehen und versucht, diese bestmöglich zu meistern. 
Außerdem war ich von Neuentwicklungen immer fasziniert. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die schlechte Zahlungsmoral 
in der Baubranche ist sicherlich ein Problem, mit dem viele zu kämpfen haben. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Leider gar nicht, weil ich meinen 
Beruf mit Herz und Seele lebe. Aber ganz wesentlich ist: Hinter jedem erfolgreichen 
Mann steht eine erfolgreiche und verständnisvolle Frau! Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Arbeitet ehrlich und blickt 
optimistisch, aber durchaus kritisch in die Zukunft. Leider werden in der heutigen 
Zeit moralische Werte immer weniger geschätzt, alles dreht sich nur mehr um 
das liebe Geld. Wir leben in Sodom und Gomorrha zum Quadrat die Menschen 
tanzen um das Goldene Kalb. Auch die Sprachverwirrung und die Vermischung 
kultureller Identitäten werden zunehmend zum Problem. Das größte Greuel 
diesbezüglich ist die EU durch ihre unkontrollierte und aufgeblähte 
Organisation. Ihr Lebensmotto? Lebe so, daß du dich abends reinen 
Gewissens in den Spiegel schauen kannst. Halte die eigene Moral hoch und 
versuche, auch anderen zu helfen, dasselbe zu tun. 

• Kraus Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Mechatroniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: rsm.at 
mechatronik GmbH., 1210 Wien, Donaufelder Straße 47. Geboren - Datum, 
Ort: 1 9. Juli 1 963, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Nadine 
(1995). Eltern: Walter und Hedwig. Hobbies: Beruf. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin ein 
Techniker mit Leib und Seele. Zunächst absolvierte ich die Lehre zum 
Bauschlosser, doch nach meinem Lehrabschlu ß war die Sache damit - wie bei 
vielen anderen Gesellen - noch lange nicht erledigt. Ganz im Gegenteil, ich 
mußte auch noch unbedingt aus Interesse und Faszination heraus die Elektrotechnik 
erobern. Das habe ich auch getan und eine umfassende Ausbildung bis hin zum 
Mechatroniker absolviert. Im Jahr 2002 legte ich dann die Meisterprüfung in diesem 
Fachgebiet ab. Ich habe mich nun als Unternehmer auf die Sparten der Elektronik und 
Elektrotechnik spezialisiert, in Verbindung mit Steuer-, Meß- und Regeltechnik bzw. 
Automatisierungstechnk EDV-KenntnisseinderHarrl-undSoftwareimZusammenspiel 
mit programmierbaren Steuerungen haben einen großen Anteil an den 
Allroundanforderungen, die mein Beruf an mich stellt. Seit einigen Jahren führe ich nun 
mein eigenes Unternehmen, die rsm.at mechatronik GmbH, die den unterschiedlichsten 
Branchen der Industrie elektronische Leitsysteme zur Verfügung stellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Kundenzufriedenheit ist der 
wichtigste Parameter für meinen Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
die Erzeugnisse meines Betriebes nehmen in der Regeltechnikbranche schon 
seit Jahren als Qualitätsprodukte einen fixen Platz bei den Abnehmern ein. 
T rotzdem denke ich, daß der Hauptteil des Firmenwachstums noch vor uns liegt. 
Ich bin mit dem Unternehmen an einem Punkt angelangt, wo ich in absehbarer 
Zeit Umsätze erwarte, die den derzeitigen Rahmen sprengen werden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Herausarbeitung technisch wertvoller 
Lösungen verlangt viel Nähe zu meinen Kunden. Daher sind der Kontakt und eine 
sehr gute Kommunikation zu den Technikern und Abteilungsleitern in der Industrie 
wesentliche Voraussetzungen für den Erfolg. Die modernsten Lösungen sind 
nicht immer die allerbesten. Viele meiner Kunden legen speziellen Wert auf den 
komplikationsfreien und maximal störungsfreien Einsatz der Lösungen, was 
eine sehr große Herausforderung darstellt. Ein wesentlicher Faktor zum Erfolg 
liegt im eigenen Betrieb selbst. Die wichtigste Herausforderung ist die reibungslose 
Koordination der unterschiedlichen technischen Bereiche, vor allem von 
Maschinenbau und Elektronik. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich gehöre zu jenen Menschen, die mit 
offenen Augen durch das Leben gehen und sich immer wieder von anderen 
Personen das eine oder andere abschauen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Anforderungen sind in den technischen Bereichen 
unterschiedlich. Ich mu ß grundsätzlich zwischen zwei Gruppen von Technikern 
unterscheiden: jene, die vor Ort die Anlagen in den Betrieben montieren, und jene, 
die im Unternehmen selbst mit Planung und Konstruktion betraut sind. Die 
Mitarbeiter, die auf Montage tätig sind, stehen in direktem Kundenkontakt und 
verrichten ihre Tätigkeit vor den Augen der Kunden, die zumeist die Montage ihrer 
Anlage mit Anspannung mitverfolgen. Dieser Beobachtungsdruck stellt eine 
gewisse psychische Belastung dar, und deshalb habe ich auch meine Rezepte, 
wenn es dann heißt, meinen Mitarbeitern Rückendeckung zu geben. Die Techniker, 
die im Unternehmen planen und konstruieren, benötigen wiederum andere 
spezifische Merkmale, um uns optimal zu unterstützen, beispielsweise müssen 
sie in der Lage sein, sich genauestens vorzustellen, wie in der Realität eine 
Montage ablaufen muß. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Neben dem Fachwissen lege ich bei Bewerbern sehr großen Wert auf 
Vielfältigkeit und kurze Reaktionszeiten. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Ich leiste mit hochqualifiziertem Personal hervorragende Arbeit 
und genieße einen sehr guten Ruf bei den Geschäftspartnern. Besonders 
interessant sind jene Kunden, die nicht unbedingt selbst aus der Technik stammen. 
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Ihre Wünsche sind manchmal etwas realitätsfremd und lassen sich mit den 
derzeitigen technischen Möglichkeiten nicht immer realisieren. Hier bin ich dann 
gefordert, etwas Grundlagenaufklärung zu betreiben, jedoch ist letztendlich diese 
Klientel am dankbarsten über mein persönliches Engagement, das in der Folge 
ihrem Betrieb zugute kommt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Zeit für das Familienleben zu haben ist für meine Frau und mich ganz wichtig. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das 
Unternehmertum ist kein bequemer Weg, um Karriere zu machen. Erfolg entsteht 
aber in jedem Fall aus dem eigenen Fleiß heraus - das gilt für alle jungen 
Menschen, auch wenn sie nicht den Schritt in die berufliche Selbständigkeit tun. 

• Krauß Reiner Dipl. -Ing. (FH) 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Autohaus Krauß GmbH., 09405 Gornau, 
Waldkirchener Straße 20. Geboren - Datum, Ort: 6. März 1950, Thum. 
Familienstand: Verheiratet mit Hannelore. Kinder: Andreas (1980). Eltern: Heinz 
und Ilse. Ehrungen: 2007: Auszeichnung als Audi Top-Service-Partner. 
Mitgliedschaften: MZ Enduro Zschopau, FSV Krumhermersdorf. Hobbies: 
Schifahren, Mountainbiken, Wandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Geschäftsführer der Auto-Lackier-Center GmbH in Röhrsdorf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Ausbildung zum Kfz-Schlosser und war 
als solcher in meinem Lehrbetrieb tätig, bis 
ich 1 971 in Dresden das Studium der Kfz- 
Instandhaltung aufnahm, das ich 1 974 als 
Dipl.-Ing. (FH) abschloß. Von 1 975 bis 1 981 
war ich bei Intercontrol Berlin, Außenstelle 
Chemnitz, tätig, einer Dienstleistungsfirma 
des Außenhandels, die Importkontrollen 
von importierten Fahrzeugen durchführte. 
1 981 kehrte ich als technischer Leiter der 
Trabant und Bl 000-Werkstatt der PGH Landtechnik nach Thum zurück, 1 983 
wurde ich Vorsitzender der PGH (Produktionsgenossenschaft des Handwerks). 
Im Zuge der Wende erwarb ich zusammen mit zwei weiteren Gesellschaftern die 
PGH. Wir wurden Volkswagen- und Audi-Vertragshändler mit Standorten in 
Zschopau und Gornau. 1 994/95 wurde hier in Gornau ein völlig neuer Betrieb 
errichtet, der seitdem eine erfolgreiche Entwicklung nimmt, ersichtlich auch aus 
den hervorragenden Plazierungen bei unterschiedlichsten Wettbewerben. Daneben 
schlossen sich 1 994 fünf VW-Audi-Händler zusammen und gründeten 1 995 die 
Auto-Lackier-Center Röhrsdorf GmbH, die 1 996 ihren Betrieb aufnahm und deren 
Geschäftsführer ich seitdem bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg beginnt bei mir 
in der Familie und reicht über die Realisierung unternehmerischerziele bis zur 
Kundenzufriedenheit und -begeisterung. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren unter anderem meine solide Ausbildung, 
Engagement und Weitblick, die richtige Auswahl der Vertragspartner sowie die 
Investition in die Ausbildung meiner Mitarbeiter. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Eine wesentliche Heraus- 


forderung ist, daß sich das Kundenverhalten laufend ändert und anspruchsvoller 
wird. Dem begegne ich, indem ich meine Mitarbeiter entsprechend motiviere und 
davon überzeuge, daß wir uns auch ändern müssen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Da kann man ein altes Sprichwort 
heranziehen: Ein Mann soll einen Sohn zeugen, ein Haus bauen und einen Baum 
pflanzen. Mein Sohn wird meine Nachfolge antreten, wir bauten ein Autohaus und 
eine moderne Autolackiererei. Richtig waren auch die Entscheidungen bei der 
Wahl der Vertragspartner sowie der Ausbildung eigener Mitarbeiter. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität muß überwiegen, 
ein eigenes Image, eigenes Know-how, eigene Ideen und Marken sind wichtig 
für den Erfolg. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Ein wesentliches Problem ist die Schnellebigkeit unserer Zeit in 
bezug auf die technische Entwicklung. Aber das betrachte ich eher als 
Herausforderung und nicht so sehr als Problem. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß meine 
Mitarbeiter die Änderungen in meinem Führungsstil als Unternehmer wohl 
bemerken: ich agiere dominant, kollegial, modern und situativ. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich stelle mich gern einem fairen 
Wettbewerb, lehne jedoch den heute zunehmend mit unfairen Mitteln geführten 
Konkurrenzkampf ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich 
zwei Unternehmen leite, habe ich keine 40-Stunden-Woche. Ein intaktes 
Familienumfeld spielt deshalb eine wichtige Rolle, vor allem zum Krafttanken. 
Meine wenige frei Zeit verbringe ich intensiv mit meiner Familie. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lerne jeden Tag dazu. Durch die 
Vertragspartner erfolgt die Vorgabe der Standards. Für entsprechende Schulungen 
wende ich ungefähr 25 Tage im Jahr auf. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Um Erfolg zu haben, braucht man eine 
solide Ausbildung. Diese ist mit dem Erreichen eines Hochschul- oder 
Universitätsabschlusses nicht abgeschlossen, sondern bildet die Grundlage für 
lebenslanges Lernen. Vor allem sind persönliches Engagement und eine klare 
Zielsetzung unabdingbar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche 
mir Gesundheit, möchte beide Unternehmen noch drei Jahre weiter erfolgreich 
führen und dann beginnen, die Übergabe an meinen Sohn vorzubereiten. 

* Kreiner Gabriele Dipl.-TA Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Tierärztin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Tierarztpraxis Dipl.-TA Dr. Gabriele 
Kreiner., 2331 Vösendorf, Klausengasse 61 . 
Geboren - Datum, Ort: 31 . Dezember 1 958, 
Mödling. Familienstand: Verheiratet mit Dr. 
Michael. Eltern: Dr. Walter Kainrath. 
Hobbies: Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da mein Vater 
eine Tierarztpraxis führte, bekam ich schon 
als Kind mit, wie dieser Beruf läuft, wie anstrengend er ist und wieviel Arbeit auch 
aufgrund der Nacht- und Notdienste dahintersteckt. Das führte dazu, daß ich bis 
zu meinem 1 8. Lebensjahr alles werden wollte - nur nicht Tierärztin. Kurz vor der 
Matura fragte mich dann mein Mathematik-Nachhilfelehrer, was ich denn beruflich 
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machen möchte. Ich hatte keine Ahnung, woraufhin mein Lehrer meinte: „Um 
Himmels willen, warum wirst du denn nicht Tierärztin?!“ Das war der Punkt, an 
dem sich dieser imaginäre Gedankenknoten in meinem Hirn löste und ich mich 
tatsächlich für das Studium der Veterinärmedizin entschied. Wenn dieser Beruf 
nicht so schön wäre, würde ich dieses Studium jedoch nie wieder absolvieren 
- der Lehrstoff war derart umfangreich und schwer, daß ich beinahe aufgegeben 
hätte. Auch die Kooperation zwischen Professoren und Studenten war äußerst 
schlecht; die Studienzeit war insgesamt so frustrierend, daß ich mit 26 Jahren 
Gallensteine bekam. Bis zum Abschlu ß des Studiums benötigte ich zehn Jahre; 
auch deswegen, weil ich in den ersten fünf Jahren nicht besonders fleißig war. 
Und gerade als ich mich dann am Riemen riß, war aus meinem Umfeld immer 
wieder Kritik zu hören, ebenso kam die Frage, warum ich denn gar so lange 
brauche. Auch das war nicht gerade motivierend. Erschwerend kam hinzu, daß 
mein Vater gegen Ende des Studiums bereits sehr krank war und ich unter dem 
Streß stand, den Abschluß zu schaffen, bevor er nicht mehr in der Lage wäre, in 
der Praxis zu arbeiten. Als ich dann 1 987 endlich Diplom-Tierärztin war, übernahm 
ich sofort die väterliche Ordination ; parallel dazu absolvierte ich in drei Semestern 
das Doktoratsstudium. Das ging also relativ zügig, denn mit dem Diplom in der 
Hand wurde man an der Universität plötzlich wie ein Mensch behandelt. So führe ich 
meine Tierarztpraxis seit nunmehr 20 Jahren. Zu Beginn war die Schlachttier- und 
Reischuntersuchung ein wesentlicher Bestandteil meiner Arbeit, die ich auch sehr 
gerne machte. Inzwischen ist der Anteil auf nahezu Null zurückgegangen, weil die 
veterinärmedizinische Fleischuntersuchung von der EU praktisch abgeschafft wurde, 
was ich als ganz schrecklich erachte. Gott sei Dank läuft aber meine Kleintierpraxis 
ganz hervorragend, sodaß ich diese finanziellen Einbu ßen halbwegs gut verkrafte. 
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• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Anerkennung durch meine Klienten und 
durch die Kollegenschaft; sowie Freude an 
der Arbeit, mit der ich meinen Lebensunter- 
haltfinanzieren kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Auf diese Frage kann ich 
mit einem klaren Ja" antworten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Tierarzt war früher noch ein sehr 
männerdominierter Beruf, und ich ging bei 
meinem Vater durch eine harte und auch 
männliche Schule. Ich habe dann aber meine eigene Art gefunden, mich in einem 
Männerberuf erfolgreich durchzusetzen. Irgendwann lernte ich, daß ich mich auf 
meine persönliche Art auch verlassen kann. Das war aus heutiger Sicht der 
Durchbruch für mich als Tierärztin. Ich habe mich außerdem nie gescheut 
zuzugeben, wenn ich etwas nicht wußte. Diese Ehrlichkeit wissen die Menschen 
zu schätzen, und - so behaupte ich - auch die Tiere spüren das. Sie zeigen keine 
Angst, wenn sie in meine Praxis hereinkommen. Ich tue das, was gut und notwendig 
für die Tiere ist, nicht mehr und nicht weniger. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Ausbildung an der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien hat sich im Vergleich zu meiner Zeit 
zwar ein bißchen verbessert, aber beim Studium liegt immer noch vieles im 
argen. Die netten, gutmütigen und sensiblen Leute, die wahrscheinlich die 
besseren Ärzte wären, werden hinausgedrängt - und die harten, egoistischen 
Typen kommen weiter. Ich schaffte das Studium mit letzter psychischer Kraft, 
konnte mir aber meine Sensibilität Gott sei Dank noch bewahren. Aber es war hart 
an der Grenze. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mit 


meiner Mitarbeiterin verbindet mich ein ganz besonders gutes und 
freundschaftliches Verhältnis. Dieses harmonische Betriebsklima wird von den 
Tierbesitzern auch sehr positiv wahrgenommen. Interessanterweise bekommen 
wir auch relativ viel T rinkgeld, was in diesem Beruf eher ungewöhnlich ist. Von 
diesem Geld gehen wir gemeinsam aus und machen uns einen schönen Abend. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Mitbewerb ist in 
meinem Beruf schon fast übermächtig. Zu Zeiten meines Vaters gab es im ganzen 
Bezirk Mödling zwei oder drei Tierärzte, mittlerweile sind es bereits 50. Die 
Anzahl der Haustiere ist sicherlich gestiegen, steht aber in keinem Verhältnis zu 
diesem absurden Überangebot an Tierärzten. Ich halte diese Entwicklung zwar 
nicht für erfreulich, kann sie aber nicht ändern. Daher kümmere ich mich nicht um 
die Konkurrenz, sondern gehe unbeeindruckt meinen Weg. Wenn ich besser als 
andere Kollegen bin, kommen die Leute ohnehin zu mir. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Da ich keine Kinder habe, stehe ich nicht so unter 
Druck wie viele meiner Kolleginnen. Früher waren Praxis und mein Privathaus 
voneinander getrennt, was aber auf Dauer eine große Belastung war. Seit ich 
2005 diese beiden Bereiche räumlich zusammengelegt habe, klappt das 
wunderbar. Es fällt ja neben den Ordinationszeiten noch jede Menge andere 
Arbeit an, die ich mir nach Lust und Laune einteilen kann. Scheint die Sonne, kann 
ich mich in den Garten setzen; wenn es regnet, gehe ich hinein und mache 
beispielsweise meine Buchhaltung. Die einzige Schwierigkeit ist der 24-Stunden- 
Notdienst, weil ich nur mit einer einzigen Kollegin so gut zusammenarbeite, daß 
wir uns gegenseitig vertreten können. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Viele Leute haben gute Ideen und Ratschläge, die 
man sich auch anhören sollte. Die wichtigen Entscheidungen muß man aber 
wohlüberlegt und in Ruhe alleine für sich selber treffen. Wenn ein junger Mensch 
dann eine Entscheidung getroffen und ein Ziel vor Augen hat, muß eres sehr 
konsequent verfolgen. Wichtig ist, seinen persönlichen Stil zu finden und sich 
treu zu bleiben - dann wird man sich auch durchsetzen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Beruflich bin ich gerade dabei, mich in Richtung Akupunktur 
weiterzubilden. Dieses Gebiet interessiert mich zunehmend, und ich konnte 
auch schon die ersten Erfolge verzeichnen. Sonst möchte ich mit diesem Beruf 
alt werden und mein Leben jeden Tag erfreulich gestalten können. Ihr 
Lebensmotto? Sei ehrlich zu dir selbst und zu deinen Mitmenschen. 


* Krejci Bettina Ing. 

• Zur Person 
Beruf; Betriebstechnikerin. Tätig bei: 
Camillo Krejci Polymertechnik GmbH., 
3131 Getzersdorf, Camillo-Krejci-Straße 1 . 
Geboren - Datum, Ort: 1 7. November 1 966. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Wolfgang. Kinder: Carolin (1 996, aus der 
Ehe mit Karl Reitmeier). Eltern: Camillo und 
Doris. Hobbies: Reiten, alternative Medizin. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Reitsportanlage „Ranch4Friends“. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1972 bis 
1 976 besuchte ich die Volksschule in Getzersdorf und anschließend des WkRG 
d. engl. Frl. in St. Pölten. Von 1 981 bis 1 987 besuchte ich die HTBLuVASt. Pölten, 
Zweig Betriebstechnik-Maschinenbau. In den Ferien absolvierte ich Praktika bei 
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unseren Kunden FAG in der BRD und bei Steyr-Daimler-Puch in Steyr. Nach der 
Matura war ich erneut für ein Jahr bei diversen Kunden in der BRD und England 
als Praktikantin tätig, danach übernahm ich im elterlichen Betrieb das 
Qualitätsmanagement. Nach dem Tod meines Vaters 1991 übernahm ich das 
Unternehmen gemeinsam mit meiner Mutter. 2001 erweiterten wir unser Angebot 
durch den Kauf der Firma Buchholz&Hüske in Löhne, BRD. Im Jahr 2002 gründete 
ich zusätzlich die Reitsportanlage „Ranch4Friends“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreich ist, wer für andere als 
gutes Vorbild gilt. Wenn auch noch eine innere Zufriedenheit erreicht wird, dann 
ist das Ziel erreicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne unserer 
Unternehmensphilosophie sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Familie, meine Ausbildung und 
meine Zielstrebigkeit, auch die Kreativität und Entschlossenheit. Andererseits 
vielleichtauch mein Stemzeichen Skorpion. Wenn ich mir ein Projekt in den Kopf 
setzte, verfolge ich es so lange, bis ich es verwirklicht habe. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Prinzipiell versuche ich nicht 
spontan zu reagieren, sondern versuche die Probleme mit etwas Distanz zu 
betrachten, bzw. hilft es manchmal auch, eine Nacht darüber zu schlafen. 
Herausforderungen sind auch deshalb willkommen, weil man daraus lernen kann 
und sich selbst weiterentwickelt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich sehe keine Nachteile für Frauen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach dem Tod meines Vaters, 
ich war damals 24 Jahre alt, mu ßte ich unser Unternehmen weltweit vertreten, 
und schon damals kam mir von unseren internationalen Kunden großes Vertrauen 
entgegen. Mein großes Anliegen damals war es, dieses Vertrauen nicht zu 
enttäuschen. So wurde ich mit der Zeit ein anerkannter und adäquater 
Geschäftspartner für unsere Kunden. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Mein Vater lehrte mich sehr viel, sei es geschäftlich 
oder menschlich. Die Entscheidung, diese Erkenntnisse umsetzen zu wollen, 
war wohl für den unternehmerischen, aber auch für meinen persönlichen Bereich 
die richtige. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Es ist fast immer die Kreativität, die mich weiterbringt. Von Imitation halte ich 
nichts. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war für mich ein fachliches und menschliches Vorbild. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich sehe die Anerkennung im 
Verhalten unserer Stammkunden. Werbung hatten wir in der Vergangenheit kaum 
nötig, weil unsere Kunden uns weiterempfohlen haben. Das ist, glaube ich, die 
schönste geschäftliche Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Wir suchen laufend Personal, doch in Österreich 
sind die Lohnnebenkosten ein großes Problem und die Arbeitsmoral sinkt auch 
laufend. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schätze 
besonders Loyalität, Ehrlichkeit und Arbeitswille. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere durch faire Behandlung, gerechte Entlohnung und als 
persönliches Vorbild. Ein weiteres Thema zur Motivation ist für mich Lob und 
Anerkennung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als 
humorvoller und verständnisvoller Mensch, denn meine Mitarbeiter können mit all 
ihren Problemen zu mir kommen, und das tun sie auch. Weiche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wirerzeugen Wälzlagerteile aus Kunststoff, die Basis 
ist eine Erfindung meines Vaters. Durch neue Technologien sind wir weltweit in 
unseren Märkten präsent. Flexibilität und hohe technische Kompetenz sind unsere 
Stärken. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? In den letzten 
Jahren ist Zusammenarbeit mit den Mitbewerbern möglich geworden. Wie 
vereinbaren SieBeruf und Privatleben? Beruf und Privatleben gehen ineinander 


über, doch für meine Familie versuche ich doch Grenzen zu setzen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich verwende mehrere Wochen pro 
Jahr für fachliche und persönliche Weiterbildung und lese außerdem Fachliteratur. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein 
junger Mensch sollte versuchen den Beruf zu finden, der ihm absolut Spaß macht 
und seinen Begabungen entspricht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Das Unternehmen soll sich kontinuierlich weiterentwickeln. Ihr Lebensmotto? 
T räume nicht dein Leben, lebe deinen Traum. 


* Kremser Matthias 

• Zur Person 

Beruf: Autohändler. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Korbei GmbH, Hard- & Software 
Tuning forPKW&LKW, 1180Wien, Währinger 
Straße 1 60. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . März 
1 980, Neunkirchen. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Mag. Alexandra Jarz. Eltern: 
Ingeborg und Prof. Dr. Roland. Hobbies: 
Motorsport Wintersport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich bin der 
Schulabbrecher im klassischen Sinne. Nach dem Besuch der Volksschule und 
der Unterstufe am Gymnasium wechselte ich an die HTL, Fachrichtung 
Maschinenbau, die ich nach zwei Jahren jedoch abbrach, da mir die Ausbildung 
keine Freude mehr machte. So absolvierte ich eine Lehre zum Werkzeugmacher 
und arbeitete nach deren Abschluß noch ca. zwei bis drei Jahre in meinem 
erlernten Beruf. Dann entschloß ich mich kurzfristig dazu, ein Studium zu 
absolvieren, kündigte von einem Tag auf den anderen und begann das Studium 
der Informations- und Kommunikationstechnik an der Fachhochschule Eisenstadt. 
Voraussetzung für die Zulassung war, daß ich während der ersten beiden Semester 
die Abendmatura nachholte, was ich auch schaffte. Nach vier Semestern beendete 
ich das Studium jedoch vorzeitig, da von meiner Seite kein Interesse mehr 
vorhanden war. In weiterer Folge arbeitete ich kurzzeitig bei einem Bekannten in 
einem Motorradgeschäft. Durch Zufall lernte ich vor zwei Jahren Herrn Michael 
Jelinek, den Geschäftsführer der Firma Korbei, kennen, der mir einen Job in 
seiner Firma anbot. Ich begann zuerst mit dem Aufbau der Filiale in Hartberg. 
Sobald dieser erfolgreich abgeschlossen war, war ich ein halbes Jahr im 
Au ßendienst beschäftigt. Da in der Wiener Rliale von den drei Kollegen aus internen 
Gründen zwei entlassen werden mußten und der dritte Kollege tödlich verunglückte, 
blieb ich in dieser Filiale alleine zurück und meisterte die Arbeit ab diesem Zeitpunkt 
ohne Hilfe. Dieses Geschäft, das 1974 von Herrn Karlheinz Korbei als 
Autozubehörgeschäft gegründet worden war, war als „Korbei in der Währinger Straße“ 
bekannt. 1 980 war das Geschäft um den Reifenhandel erweitert worden. Ich entschied 
mich heuer zur Übernahme des Geschäftes, erwarb es per 1 . September 2007 und 
übernahm die Geschäftsführung. Derzeit plane ich au ßerdem die Gründung einer zweiten 
Firma im Bereich Motorrallye mit besonderen Angeboten und Events. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich glaube, daß man heutzutage 
froh sein muß, wenn man seine Ziele mit jenen Mitteln erreicht, die einem Spaß 
machen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Jeder, der 
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Lernbereitschaft und Interesse mitbringt, kann ein Geschäft aufbauen. Diese 
beiden Faktoren sind jedoch ausschlaggebend. Lernen kann man überall und bei 
jedem Gespräch. Wenn mich etwas interessiert, packe ich es einfach an - und 
ich habe auch keine Scheu zu fragen, wenn ich in gewissen Bereichen unsicher 
bin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? In beruflicher Hinsicht nicht unbedingt, aber ich hatte einen guten 
- mittlerweile leider schon verstorbenen - Bekannten, der für mich eine Art väterlicher 
Freund war. Seine Interessen lagen in den Bereichen Autos und Basteln, und da 
er nur eine Tochter hatte, die sich dafür nicht begeisterte, nahm er immer mich mit. 
In der Familie meines Vaters besitzt fast jeder eine akademische Ausbildung, 
was natürlich schon eine gewisse Zielsetzung für mich war. Durch den Kontakt 
zu meinem Bekannten erkannte ich jedoch, daß mein Interessenschwerpunkt 
und meine Fähigkeiten in den handwerklichen Belangen lagen, die in meiner 
Familie nicht unbedingt gefördert wurden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Hauptgeschäft liegt im Reifenhandel samt Depot sowie 
im Bereich Autotuning. Die gesamte Branche ist hart umkämpft, doch ein Vorteil 
unseres Betriebes liegt sicherlich in der Lage, denn hier in der Währinger Straße 
haben sich nur Fachgeschäfte angesiedelt, die sich auf ein Gebiet spezialisiert 
haben. Reifen können ja bereits überall - selbst in Baumärkten - gekauft werden, 
doch hier liegt meine Stärke in der Beratung und in der Zeit, die ich mir für meine 
Kunden nehme. Ich biete meinen Kunden kostenlose Zusatzleistungen, die von 
diesen sehr geschätzt werden, wie zum Beispiel Reinigung der Felgen oder 
Ausbessern von Kratzern. Im weiteren biete ich bei den Reifen spezielle Marken 
an, welche die großen Baumärkte nicht führen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Da meine Partnerin beruflich ebenfalls sehr engagiert ist hat sie 
Verständnis für mich. Das Wochenende ist uns aber heilig. Meine Partnerin ist zum 
Glückauch motorsportbegeistert und teilt daher meine Interessen. V\fe!chen Rat möchten 
Siean die nächste Generation weitergeben? Wenn man sich selbständig machen 
möchte, sollte man darauf achten, übereine gewisse Basis zu verfügen. Punkten kann 
man in der heutigen Zeit vor allem durch Dienstleistung. Daher lautet mein Rat, sein 
Potential kontinuierlich zu verbessern und auszubauen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Im Prinzip ganz kleine Dinge: Ich suche einen vertrauenswürdigen 
Mitarbeiter mit Schwerpunkt Vertriebserfahrung, damit ich in Zukunft etwas entlastet 
werde. Die meisten Menschen haben aus meiner Sicht zu hoch gesteckte Wünsche. 
Ich brauche das alles nicht, es muß nicht der Porsche vor der Türe sein. Ihr 
Lebensmotto? Mehr als schief gehen kann es nicht 

* Kreuz Wilhelm 

• Zur Person 

Beruf: Fußballprofi, Tabakfachhändler. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Tabak-Trafik 
Wilhelm Kreuz., 1 230 Wien, Anton Baumgartner Straße 44/Top 1 5a. Geboren - 
Datum, Ort: 29. Mai 1 949, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Karin. Kinder: 
Mag. Dr. Alexandra und Olivia. Ehrungen: Torschützenkönig von Österreich (26 
Treffer), 1971 ; Österreichischer Vizemeister, 1979; Niederländischer Vizemeister, 
1 975 und 1 976. Hobbies: Radfahren. 


ich von 1 974 bis 1 978 als Stürmer Mitglied des Europacupsiegerteams Feyenoord 
Rotterdam. Meine nächste Station bis 1 983 war der SK Voest Linz. 1 983 ri ß meine 
Achillessehne, und nach einer Operation und dem allzu früh erfolgten 
Wiedereinstieg in den Fußballsport kam schließlich die Wende - ich mußte den 
Profisport zugunsten meiner Gesundheit beenden. Nach Abschluß eines 
Fußballtrainertests (zu meinem Erstaunen verlangte dieser Test auch den 
Nachweis, daß ich Fu ßball spielen kann!) war ich als T rainer für einige Vereine 
aktiv und konnte mit dem SV Stockerau (zweite Bundesliga) 1991 den 
österreichischen Cup gewinnen. 1983 erwarb ich die Berechtigung für die 
Inbetriebnahme einer T rafik und eröffnete gemeinsam mit meiner Gattin mein 
eigenes Tabakfachgeschäft in Alt-Erlaa. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Wenn ich eigenständig mit meinen eigenen 
Ideen und Taten auf ein Ziel hinarbeite und 
dieses erreiche, bin ich erfolgreich. Sehen Se 
sich als erfolgreich? Ich stamme aus sehr 
bescheidenen Verhältnissen - wirwaren eine 
kinderreiche Familie und bewohnten eine 
Zweizimmerwohnung. Da ich im Sport 
aufgrund meines Ehrgeizes und meiner Aibeit 
an mir viel verdienen konnte, meine ich im 
Rückblick, daß ich viel aus mir gemacht habe. 
Ich war erfolgreich, genoß meine Sportkarriere 
und habe Höhen und Tiefen erlebt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin in einer Familie mit neun Kindern, davon sieben Buben, 
aufgewachsen. Das Interesse für Fußball ist mir quasi in die Wiege gelegt worden, 
denn ich habe schon als Kind mit meinen Geschwistern, wann es nur ging, 
Fu ßball gespielt. Sogar meine Schwester spielte mit. Immer war ich ehrgeizig, 
ich wollte gewinnen. Dennoch war ich mir meiner Pflichten immerzu bewußt. 
Auch habe ich menschliche Stärken und kann ein Team sicher sehr gut führen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Natürlich hatte ich Vorbilder, schon mit 1 2 Jahren. Ich bewunderte Top- 
Spieler, auch wenn ich wußte, daß ich nicht die Ergebnisse anderer erzielen 
kann. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Sportbegeisterung 
teile ich mit meiner Gattin und bin als Zuschauer immer noch bei Matches live 
dabei, wenn auch nicht mehr so oft wie früher. Fußball war eben ein wesentlicher 
Bestandteil meines Lebens. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wer Fußballer werden will, muß diesen Weg ohne 
mit der Wimper zu zucken einschlagen. Ich habe auf Rauchen und Alkoholkonsum 
verzichtet und hatte das, was man eine disziplinierte Einstellung nennt. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Gesundheit geht mir über alles. Derzeit 
bin ich zufrieden. Meine beiden Töchter sind erwachsen und stehen mit beiden 
Beinen im Leben, vor drei Jahren habe ich wieder geheiratet. Ich möchte heute 
mein Tabakfachgeschäft gemeinsam mit meiner Gattin erfolgreich weiterführen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
nach Abschlu ß der Hauptschule mit der Lehre zum Maler und Anstreicher. Im Alter 
von 1 7 Jahren begann meine Karriere als Profifu ßballer bei Admira Energie, mit 
1 8 wurde ich in die Nationalmannschaft aufgenommen. Insgesamt war ich bei 58 
Fußballspielen für Österreich aktiv. Mit 22 Jahren verschlug es mich dann als 
jüngster Legionär nach Holland. Nach zwei Spieljahren bei Sparta Rotterdam war 


* Kriesel Werner Prof. Dr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Hochschullehrer, Diplomingenieurfür Automatisierungstechnik. Funktion: 
Professor für Automatisierung an den Hochschulen Leipzig und Merseburg i.R., 
Herausgeber und Autor. Geboren - Datum, Ort: 28. März 1941, Kappe/Westpreu ßen. 
Familienstand: Verheiratet mit Christa. Kinder: Dr. Kristin (1 966) und Anke (1 972). 
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Krinninger 


Eltern: Kuno und Frieda. Schöpferische Akte: Mitautor von 25 
Buchveröffentlichungen, 1 50 Zeitschriftenbeiträge, Vorträge auf nationalen und 
internationalen Kongressen und Tagungen, 20 Patente. Ehrungen: Ehrenplakette des 
Vereins Deutscher Ingenieure (2001 ). Mitgliedschaften: Verein Deutscher Ingenieure, 
Verband der Elektronik. Hobbies: Verfassen von Büchern, Lesen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Leiter eines Ingenieurbüros für Automation und Kommunikation, 
Vorstandsmitglied der Gesellschaft für Meß- und Automatisierungstechnik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß des Studiums Maschinenbau 
und Elektrotechnik an der TH Magdeburg im 
Jahre 1965 als Diplomingenieur für 
Regelungstechnik war ich sieben Jahre in 
Entwicklungs- und Anwendungsbereichen 
von Großbetrieben der Automatisierungs- 
industrie in Berlin tätig. 1 968 promovierte ich 
an der Humboldt-Universität zu Berlin. Ich wuide 
zum Hochschuldozenten an die TH 
Magdeburg beiufen (1 971 bis 1 979), habilitierte 
1 978 und wurde als ordentlicher Professor für Automatisierungstechnik an die TH 
Leipzig berufen (1 979 bis 1 995). Weitere wichtige Karrierestationen waren: Mitglied 
des Wissenschaftlichen Rates der Bauakademie Berlin von 1 986 bis 1 990, Mitglied 
der Fakultät für Technische Wissenschaften und des Senats der TH Leipzig von 
1 988 bis 1 990, Direktor des Instituts für Automatisierungstechnik von 1 990 bis 
1 992, Gründungskommissionsmitglied des Fachbereichs Elektrotechnik der neu 
gegründeten Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig 1992/93, 
stellvertretender Vorsitzender des Hochschulrates beim Sächsischen 
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst von 1 991 bis 1 993. 1 990 wurde ich 
in den Forschungsrat der ersten frei gewählten DDR-Regierung berufen, 1 990/91 
war ich Mitglied des Aufsichtsrates der Firma Automatisierungstechnik Leipzig GmbH 
im Auftrag der T reuhandanstalt der Bundesregierung. Des weiteren fungierte ich als 
Landesvorsitzender Sachsen des Verbandes Hochschule und Wissenschaft im 
Deutschen Beamtenbund, zugleich war ich Mitglied im Bundesvorstand von 1 991 bis 
1 996. Parallel dazu war ich sehr engagiert im Verband Deutscher Ingenieure; war 
Mitglied, Vorstandsmitglied und Vorsitzender mehrerer Fachausschüsse. Seit 1 994 
leite ich ein Ingenieurbüro in Leipzig. 1 995 erfolgte meine Ernennung zum Professor für 
Automalisierungstechnik in Merseburg. Ich war maßgeblich an Aufbau und Profilierung 
dieser Studienrichtung beteiligt und war Mitglied der Forschungskommission des Senats. 
Seit 1 991 ist die Drittmittelforschung ein weiterer Schwerpunkt. Dazu zählen insgesamt 
zwölf Verbundprojekte mit industriellen Forschungspartnem aus dem In- und Ausland. 
Seit 1992 veranstalte ich Weiterbildungsseminare zur Industriellen 
Kommunikationstechnik in Essen und München. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg empfinde ich, daß meine 
innovative Arbeit erfolgreich Anwendung findet und auch sozialen Nutzen hat. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
kritische Analyse, darauf aufbauendes unkonventionelles, innovatives und 
vorausschauendes Denken, Praxisorientierung sowie klare Zielsetzung und 
konsequente Zielverfolgung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Nach langjährigen Forschungen zu industriellen Kommunikationssystemen in 
den achtziger Jahren konnten praktische Erfolge erst durch Nutzung des erweiterten 
Elektronikmarktes nach der deutschen Wiedeivereinigung ab 1 990 erreicht werden. 


Als persönlichen Erfolgsanteil sehe ich auch den Aufbau und seit 1 994 die Leitung 
des weltweit einzigen akkreditierten Zertifizierungsprüflabors für diese Technik 
in Leipzig. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Richtig 
waren die Entscheidungen, nach Abschluß des Studiums zuerst in die Industrie 
zu gehen und dann in das Hochschulwesen zurückzukehren. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Obwohl schwieriger, 
risikoreicher und aufwendiger, ist Originalität langfristig immer besser als Imitation. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mich prägten vor allem mein akademischer Lehrer Prof. Heinz Töpfer sowie 
meine Frau Christa. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Erfolg braucht Praxisnähe und Innovationsfreudigkeit, gepaart 
mit mittel- und langfristigem Vorausdenken. Methodisch sollte ein kontinuierlicher 
Dauerstreß vermieden und öfter ein aufgabenbezogener Rückzug für ungestörte 
Ausarbeitungen gepflegt werden. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

• Krinninger Walter 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: best ps Krinninger Planung 
Programmierung Inbetriebnahme Schulung Krinninger Walter., 8071 Hausmannstätten, 
Marktplatz 4. Geboren - Datum, Ort 1 4. April 1 961 , Linz. Kinder: Waltraud (1 984) und 
Thomas (1989). Eltern: Juliane und Otto. Mitgliedschaften: Marktmusikkapelle 
Hausmannstätten, Werk für menschenwürdige Therapieformen. Hobbies: Rafting, 
Bergstagen, Musk (Chorleiter der „Krinny Singers'). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten : 
Lehrbeauftragter am bit Schulungscenter, Raftingführer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der HTLfür Elektrotechnik 1 980 
in Linz begann ich als Angestellter, konkret 
als Steuerungstechniker bei SST Wilhering. 
Als einschneidendes Erlebnis erwies sich 
1994/95 eine einjährige Arbeitslosigkeit 
während der ich als Taxifahrer in Graz tätig 
war, und die mich dazu brachte, mich 
selbständig zu machen. Ich erwarb den 
Gewerbeschein für das technische Büro 
und gründete 1 995 die Firma best ps für 
Elektroplanung, SPS Programmierung und Inbetriebnahme. Mein Hauptgebiet ist 
die Automatisierungstechnik, beginnend bei Förderanlagen und Kläranlagen über 
Programmerstellung bis hin zur Inbetriebnahme. Einen weiteren Bereich stellt die 
Instandhaltung und Umrüstung bestehender Anlagen dar. Eines meiner Projekte 
war die Neuprogrammierung von Förderanlage und Blocklager bei Kastner&Öhler 
in Graz-St. Peter. Die neue SPS-Software bewirkte eine Erhöhung des 
Lagerdurchsatzes um 23 Prozent. Zusätzlich absolvierte ich die Ausbildung zum 
Lehrbeauftragten in der Erwachsenenbildung und biete individuelle Firmenschulungen 
für Programmierung und Instandhaltung an. Seit 2003 bin ich außerdem als 
Lehrbeauftragter für Steuerungstechnik am bit Schulungscenter tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg ? Erfolg ist für mich nicht nur auf den Beruf 
bezogen, sondern meinem Verständnis nach umfassender zu sehen. Im Sinne eines 
ausgeglichenen Lebens ist es wichtig, sowohl auf privater als auch auf beruflicher Seite 
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mit sich und dem Erreichten zufrieden sein zu können. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Prinzipiell ja, da ich verschiedene Ziele erreicht habe, wenngleich noch einiges ausständig 
ist. Ich konnte auch privat einiges umsetzen. So war ich als Raftingführer auf der 
Salzach tätig, wobei das Erleben des Flusses und der Naturfür mich im Vordergrund 
stand, legte die Chorleiterausbildung am Konservatorium ab und absolviere mit den 
„Krinny Singers“ vorwiegend im Bereich der Pop-Musik einige Auftritte im Jahr. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entscheidend ist die Begeisterung, die 
Tätigkeit muß einfach Spaß machen. Ebenso ist Konsequenz vonnöten, und schließlich 
zählt die Bereitschaft, immer wieder Neues zu entdecken. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit strukturierter Herangehensweise, 
Zergliederung in Teilaufgaben und in Kenntnis der eigenen Grenzen. Für Neues plane 
ich entweder einen entsprechenden zeitlichen Vollauf ein oder vergebe einen Auftrag 
an eine andere Firma. Ich lehne herkömmliches Konkurrenzdenken ab und forciere die 
Zusammenarbeit im Rahmen eines fairen Austausches. In Verbindung mit meiner 
Handschlagqualität mache ich damit durchwegs gute Erfahrungen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Die Matura zu absolvieren war bereits ein 
Erfolg, weiters freute ich mich überdas Erreichen verschiedener Teilziele. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist auf jeden Fall 
vorzuziehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? In erster Linie prägten mich ältere Kollegen, von denen ich einiges lernen 
konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Über das normale Lob 
hinausgehend ist es aufbauend, wenn Menschen ihre Begeisterung zum Ausdruck 
bringen. We werden Se von Ihrem Umfeld gesehen? Ich nehme an, als erfolgreich 
und leutselig gesehen zu werden. Der Umgang mit Menschen liegt mir, und ich bin ein 
offener Mensch. Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? Zu den Stärken 
meines Unternehmens zählen Flexibilität sowohl in terminlicher als auch in 
leistungsbezogener Hinsicht und die Bereitschaft und Fähigkeit, sich auf Neues 
einzustellen. Wesentlich ist natürlich das Know-how. Die Schulungen, die ich im 
Rahmen der Steuerungstechnik mit den Schwerpunkten Programmierschulungen und 
Instandhaltung automatisierter Anlagen anbiete sind ausschließlich 
Individualschulungen, selbst Standardschulungen, zu denen ich Skripten erarbeite, 
werden stets auf die Bedürfnisse des Kunden abgestimmt. Wie verhalten Se sich 
der Konkurrenz gegenüber? Für mich ist der Gedanke der Kooperation leitend, 
und aufgrund der Schulungen verfüge ich über ausgezeichnete Kontakte zu vielen 
Firmen. Wie vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Ich lernte die beiden Bereiche 
besser zu vereinbaren und mirzumindest einen Tag in der Woche Zeit für Privates zu 
nehmen. Weviel Zeit verwenden Sefür Ihre Fortbildung? In zeitlicher Abhängigkeit 
von der Auftragslage sind permanente Fortbildung und das Entwickeln von Neuem 
integrale Bestandteile meiner Tätigkeit. Welchen Rat möchten Se an die nächste 
Generation weitergeben? Ich halte es für wichtig, offen zu sein für alles Neue, nicht 
von vornherein zu meinen, ohnehin schon alles zu kennen, sondern 
Experimentierfreudigkeit und Neugierzu kultivieren. Welche Ziele haben Sesich 
gesteckt? Mein Hauptziel ist es, im Bereich der Firmenschulungen zum größten 
Anbieter zu werden. Ihr Lebensmotto? Ich habe zwei Mottos. Zum einen offen zu 
sein für alles, und zum anderen den Augenblick zu genießen. 

* Kritsch Roland 

• Zur Person 

Beruf: Brückenmeister. Funktion: Dienststellenleiter. Tätig bei: Amt der NÖ 
Landesregierung, Brückenmeisterei Korneuburg., 2100 Korneuburg, 
Kleinengersdorfer Straße 35/3. Geboren - Datum, Ort: 27. November 1 978, St. 
Pölten. Familienstand: Verheiratet mit Maria. Kinder: Leonie. Eltern: Karl und 
Aloisia. Hobbies: Schwimmen, Familie. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule besuchte ich von 1993 bis 1996 die Bundesfachschule für 
Flugtechnik in Langenlebarn. Diese Ausbildung beendete ich allerdings nicht, 
sondern wechselte an die Baufachschule in Krems, die ich im Jahr 2000 erfolgreich 
abschloß. Danach leistete ich meinen Präsenzdienst bei der Fliegerabwehrbatterie 
Mautern ab. Im Mai 2002 trat ich bei der Brückenmeisterei Neunkirchen in den 
Dienst der Niederösterreichischen Landesregierung ein, wenige Monate später 
erfolgte meine Versetzung nach Korneuburg. Im Juni 2003 legte ich die 
Dienstprüfung in Objekt- und Straßenbau mit Auszeichnung ab und wurde 
dann zum Stellvertreter der Brückenmeisterei in Korneuburg bestellt. Seit 1 . 
Juli 2007 bin ich mit der Leitung dieser Dienststelle betraut. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich sehe es schon als Erfolg, wenn 
ich gute Arbeit leiste und es in meinem 
Bereich keine Probleme gibt. Um mich 
erfolgreich zu fühlen, brauche ich kein 
Rampenlicht und kein Schulterklopfen. 
Brückenmeister ist ein vielseitiger Beruf. 
Er reicht von der Betriebsführung bis zur 
Abwicklung von technisch und baulich 
anspruchsvollen Arbeiten, darunter auch 
Neubauten. Diese Tätigkeit erfordert ein 
hohes Maß an Qualifikation und 
Verantwortungsbewußtsein, um den Verkehrsteilnehmern größtmögliche 
Sicherheit auf Niederösterreichs Straßen zu ermöglichen. In meine Zuständigkeit 
fallen rund 800 Brückenbauwerke, die ich mit einem Team von Fachleuten 
überwache, prüfe und instandhalte. Wenn alles reibungslos klappt, werte ich das 
als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich stehe ja erst seit wenigen 
Jahren im Berufsleben, aber bis dato sehe ich mich als durchaus erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich komme ursprünglich aus dem 
Waldviertel, klammerte mich aber nicht - wie viele andere junge Leute - an die 
heimatliche Umgebung, sondern war flexibel und erkannte meine Chance, wo 
ich am schnellsten Karriere machen kann. Ich war zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Die berufliche Prägung entstand wahrscheinlich durch meinen 
Onkel Hubert, der Straßenmeister ist. Seine Arbeit gefiel mir, und ich sagte schon 
als Kind: „Das will ich auch werden!“ Im Endeffekt wurde dann zwar die 
Brückenmeisterei daraus, aber ich bin über meine Berufswahl sehr glücklich. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitarbeiter 
aus den Berufen Maurer, Zimmerer und Schlosser aus - und dabei zählt natürlich 
zunächst die fachliche Qualifikation. Diese Leute werden in Gruppen eingeteilt 
und in bestimmten Gebieten eingesetzt, daher spielt auch der Wohnort des 
Bewerbers eine Rolle. Au ßerdem sollte ein Mitarbeiter ein gewisses Alter noch 
nicht überschritten haben, da die Baubranche ja doch körperlich anstrengend ist. 
Neben den fachlichen Kriterien zählen vor allem Zuverlässigkeit und 
Einsatzbereitschaft, beispielsweise in Notfällen bei Hochwasser und 
Unfallschäden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, ihnen im 
Rahmen der Möglichkeiten Verantwortung zu übertragen und sie eine Baustelle 
von Anfang bis Ende betreuen zu lassen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als unkompliziert, flexibel, ruhig und 
freundschaftlich im Umgang mit den Mitarbeitern. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das klappt einigermaßen, weil ich eine verständnisvolle 



-750- 


Teil B - Personenteil 


Kröger 


Frau habe, die auf meinen Beruf und die leitende Position, die ich ausübe, 
Rücksicht nimmt. Im Normalfall gehe ich um etwa 17 Uhr nach Hause, widme 
mich ein oder zwei Stunden unserer Tochter, und sobald sie schlafen geht, erledige 
ich im Büro die restlichen Arbeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte die Brückenmeisterei weiterhin optimal und ohne große Probleme leiten. 
Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 


* Kröger Wolfgang 



• Zur Person 
Beruf: Klempner und Installateur. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Wolfgang Kröger 
Rohrmontage., 221 1 5 Hamburg, Asbrook- 
damm 6. Geboren - Datum, Ort: 1 8. Oktober 
1 935, Hamburg. Familienstand: Verheiratet 
mit Hannelore, geb. Schreck. Kinder: Britta 
(1965) und Carsten (1966). Eltern: Paula und 
Johannes. Hobbies: Beruf, Motorradfahren. 

k ;• ' JL Welche waren die wesentlichsten 

L Stationen Ihrer Karriere? Zunächst 

absolvierte ich von 1 951 bis 1 954 eine Lehre zum Klempner und Installateur 
in der Firma Heinrich Buhk GmbH, einem hamburgischen mittelständischen 
Handwerksunternehmen, das sich seit Generationen bis heute erfolgreich 
auf dem Markt behauptet. Im Anschluß daran arbeitete ich ein Jahr in diesem 
Betrieb. Ende 1955 wechselte ich aus finanziellen Gründen - von einem 
Gesellenlohn konnte ich damals nicht leben - zu der traditionsreichen 
Hamburger Stülcken-Werft (H.C. Stülcken & Sohn), wo ich sehr intensiv und 
effektiv bis Ende 1959 arbeitete. Ich arbeitete dort im Akkord, bis zu 85 
Stunden in der Woche, für einen Lohn, der meinen vorherigen mehrfach 
überstieg. Trotz der guten Arbeitsbedingungen entschloß ich mich noch im 
selben Jahr zu meiner - von mir immer hochgeschätzten - Ausbildungsfirma 
zurückzukehren. Auch dort konnte ich zu dieser Zeit im Akkord im 
Sanitärbereich arbeiten und vieles dazulernen. Wir bauten Tausende von 
Wohnungen. Ich rechnete alle Baustellen mit 200 Prozent ab. Im Laufe der 
Jahre, bereichert an besagten Erfahrungen, wagte ich 1971 den Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit. Zuerst fungierte meine Firma als Subunternehmer 
der Heinrich Buhk GmbH, dann agierte sie völlig eigenständig. Anfangs 
beschäftigte ich zwei Gesellen, später, in der besten Zeit, fünfzig. Mein 
Unternehmen arbeitet nur mit großen Auftraggebern zusammen, zum 
Beispiel seit 27 Jahren mit OTTO-Versand (Otto GmbH & Co KG) in 
Hamburg. In der letzten Zeit wurden diese Aktivitäten aufgrund der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage, meines Alters und meiner familiären 
Situation deutlich reduziert. Mein Sohn, der mich zunächst als Ingenieur 
in den Jahren 1995 bis 2002 unterstützt hatte, wollte dann die Firma nicht 
weiterführen und ist aus Hamburg ausgezogen. Ich führe den Betrieb 
weiter, was mein Leben vollkommen erfüllt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Streben war immer, 
Immobilien anzuschaffen - also Sachwerte. In Hamburg-Boberg baute ich 
zum Beispiel elf Wohnungen und zuletzt ein weiteres großes Haus in der 
Nähe meines jetzigen Büros. Dort befinden sich eine Wohnung mit einer 


Wohnfläche von 175 m 2 , ein separates Büro, eine Werkstatt und viele 
Sozialräume. Das alles richtete ich eigentlich für uns aus. Im Laufe der Zeit 
mußte ich es aber aus vorgenannten Gründen fremd vermieten - man kann 
leider nicht alles im Leben steuern. Mein Bankkonto war für mich nie so 
wichtig wie die Immobilien, die Sachwerte, selbst. Ich mußte immer sagen 
können, daß ich etwas alleine geschaffen habe, daß es mein Werk ist. Alles 
erreichte ich durch einen großen Einsatz. Genau genommen habe ich in 50 
Jahren immer mindestens 70 Stunden in der Woche gearbeitet und Dinge 
geschaffen, die drei oder vier Millionen Euro wert sind. Das bleibt erhalten. 
Dafür wird auch meine Tochter sorgen, an die ich aus Altersgründen die 
ganzen Immobilien abgegeben habe. Sie wird bestimmt meinem Rat folgen 
und mit ihrem Mann, einem Landwirt in Havighorst, das Vermögen 
Zusammenhalten, damit es später an meine Enkelkinder weitergegeben 
werden kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentliche 
Erfolgsfaktoren waren vor allem der eigene persönliche Einsatz, der weit 
über das Übliche hinausging, und meine starke Zielstrebigkeit. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ja, und zwar mein alter Lehrmeister Albert Buhk, der mich in meinen 
jungen Jahren sowohl beruflich als auch menschlich stark formte. Er starb 
leider sehr früh, wurde nur 63 Jahre alt. Mit einem seiner Söhne bin ich in 
Vierlanden zur Schule gegangen, wo die Familie Buhk lebte, nachdem sie 
während des Krieges in Hamburg ausgebombt worden war. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die beste Form der Anerkennung 
waren für mich immer wieder neue Aufträge. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als Problem erachte ich die Arbeits- 
und Lohnverhältnisse auf den Baustellen, die nach der Wende aus vielerlei 
Gründen aus den Fugen geraten sind. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Alle, die mich kennen, bezeichnen mich als arbeitssüchtig. 
Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Auch sie haben 
ihn mit ihrem Einsatz maßgeblich beeinflußt. Manche Gesellen arbeiteten in 
meiner Firma 30 bis 35 Jahre. Sie fingen 1 972 bei mir an und stiegen erst vor 
kurzem aus. Nach welchen Kriterien wählten Sie Mitarbeiter aus? Sie 
mu ßten vor allem handwerklich firm sein und bereit, einen überdurchschnittlichen 
Einsatz zu bringen. Wie motivierten Sie Ihre Mitarbeiter? Die beste Motivation 
ist es, selbst beispielhaft zu arbeiten. Ich versuchte immer meinen Mitarbeitern 
ein Vorbild zu sein und ihnen eine klare Richtung zu zeigen. Am Schreibtisch saß 
ich nur sonntags morgens, sonst war ich immer auf der Baustelle. Natürlich 
animierte ich meine Gesellen auch finanziell zur Arbeit. Für ihre Bemühungen 
wurden sie sehr gut belohnt. In besten Zeiten verdienten sie im Akkord bis zu 
1 00.000 Mark im Jahr. Es gab auch kleine Geschenke, die ja bekannterweise 
die Freundschaft erhalten. Immer zu Weihnachten schenkte ich allen 
Mitarbeitern und Kunden eine Flasche guten Weines, den ich persönlich 
jedes Jahr aus Bad Kreuznach mitgebracht habe. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Es herrschte zwischen uns ein freundschaftliches 
Verhältnis, das sich über Jahrzehnte verfestigte. Meine Mitarbeiter haben dies vor 
allem durch ihre gute Leistung immer wieder bestätigt. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Sie spielte in meinem Berufsleben nie eine 
entscheidende Rolle. Ich habe immer gute Aufträge gehabt und mußte daher 
nicht auf die Konkurrenz achten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein ganzes Leben lang versuchte ich die beiden Bereiche in 
Einklang zu bringen. Leider vereinnahmte mich die Arbeit oft zu sehr, sodaß 
ich für meine Familie und auch für mich selbst viel zu wenig Zeit hatte. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Immer gradlinig und aufrichtig zu sein. Klare Ziele verfolgen, nicht zu viel hin- 
und herschwenken. Ihr Lebensmotto? Alles annehmen, wie es kommt. 
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* Kronberger Franz 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechanikermeister. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Honda Kronberger GmbH., 21 00 Leobendorf, 
Bundesstraße 2. Familienstand: Verheiratet 
mit Anita. Mitgliedschaften: Motorrad-Club 
(Präsident), Honda-Club. Hobbies: 
Motorradfahren, Radfahren, Schwimmen, 
Entspannen, spontane Kurzreisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Kfz-Mechaniker in 
einem Betrieb in Niederösterreich und war über die Lehre hinausgehend insgesamt 
zehn Jahre dort beschäftigt. Dann erfolgte der Wechsel von Niederösterreich nach 
Wien und von der Auto- in die Motorradbranche. Ich trat 1 991 meinen Dienst als 
Mechaniker bei dem größten Motorradhändler Wiens an, wurde im Laufe der 
Jahre zum Werkstättenleiter ernannt und war zuletzt in der Position des 
Betriebsleiters tätig. 2005 bewarb ich mich bei der OMV zur Inbetriebnahme der 
Tankstelle in Leobendorf und führe seither den Betrieb, der die Tankstelle, ein 
kleines Cafe und einen Motorradhandel umfaßt. Diese drei Bereiche ergänzen 
sich aus meiner Sicht sehr gut. Motorradfahrer tanken bei uns, gönnen sich einen 
kleinen Imbiß und eine Erfrischung im Cafe. Benötigen sie Zubehör, Ersatzteile 
oder ein Service für ihr Motorrad, oder ist gar ein neues fällig, sind sie bei uns 
bestens aufgehoben. Gute Qualität zu fairen Preisen ist dabei selbstverständlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mit Erfolg verbinde ich zum Beispiel 
einen guten Geschäftsabschluß oder eine zufriedenstellende Arbeitsleistung. 
Die Zufriedenheit meiner Kunden steht dabei für mich immer im Mittelpunkt. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Es bereitet mir große Freude, mein kleines 
Unternehmen zu führen, auch wenn ich damit keine Millionen scheffle. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich machte mir in der Motorradbranche 
unter 90 Prozent der Insidereinen Namen, und zwar durch meine Arbeit und mein 
Engagement. Ich weiß genau, was meine Kunden brauchen, und auf diese 
Bedürfnisse gehe ich ein. Ich bin ein Meister der Improvisation, und meine 
Flexibilität kommt mir als Unternehmer zugute. So montiere ich beispielsweise 
für Kunden Reifen, auch wenn sie sie nicht bei mir gekauft haben. Das machen 
wenige Tankstellenbetreiber mit angeschlossenem Handel. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich finde in Ruhe heraus, 
was wann genau und warum passierte. Kleinigkeiten erledige ich umgehend, bei 
größeren Herausforderungen beziehe ich gerne andere Meinungen mit ein. Es gibt 
Team- wie auch Einzelentscheidungen zu treffen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe mich immer 
gerne mit Menschen umgeben, die wie ich den Beruf des Mechanikers ausüben. 
Ich bin ein Tüftler und Bastler und reparierte in jeder freien Minute, was immer mir 
in die Hände kam. Ein gutes Vorbild war mir ein früherer Chef. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schätze Mitarbeiter, die mitdenken 
und selbständig arbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
trenne die beiden Bereiche strikt, denn neben meinem Beruf gibt es noch einen 
privaten Bereich, den ich genieße. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die Kinder meiner Freunde sitzen zu meiner Sorge 


täglich vordem Computer. Wenn ich mich zurückerinnere an meine Jugend, kann 
ich sagen, daß ich laufend etwas zum Reparieren erspähte. Ich war ein regelrechter 
Bastler und lernte dabei sehr viel. Welchen Beruf auch immer man ergreift, die 
Hauptsache ist, daß man Freude daran hat. Auch ein Handwerker kann es weit 
bringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe Jahresziele, wie viele 
Fahrzeuge und wieviel Benzin ich verkaufen muß. Ich verfolge meine Monatsumsätze 
und analysiere regelmäßig, ob es Abweichungen gibt Diese Auswertungen helfen mir, 
die betriebswirtschaftliche Seite des Unternehmens im Auge zu behalten. Generell 
möchte ich mein Unternehmen weiterhin so erfolgreich wie bisher führen. 

* Krtschal Peter MSc 

• Zur Person 
Funktion: Abteilungsleiter Personal- 
entwicklung. Tätig bei: RWA Raiffeisen 
Ware Austria AG., 1100 Wien, 
Wienerbergstraße 3. Geboren - Datum, Ort: 
29. September 1973, Güssing. Familien- 
stand: Verheiratet mit Petra. Eltern: Christine 
und Walter. Schöpferische Akte: Diverse 
Fachartikel. Hobbies: Informations- 
technologien, Computer, Lesen, Tennis, 
Fußball, Laufen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich war als 
Jugendlicher ein kleiner Revoluzzer, der sich ein wenig gegen die Vorstellungen 
des Elternhauses auflehnte. Daher brach ich auch die Handelsakademie ab und 
absolvierte die Handelsschule in Stegersbach. Ich nabelte mich relativ früh von 
zu Hause ab und holte auf dem zweiten Bildungsweg in der Abendschule Dr. 
Humboldt von 1 994 bis 1 996 die HAK-Matura nach. Während dieser Zeit arbeitete 
ich bei der Werbeagentur Ziegler & Melichar, wo ich als Assistent begann und 
schließlich zum Verantwortlichen für Interne Kommunikation aufstieg. Zusätzlich 
besuchte ich mehrere Lehrgänge und wurde in dieser Agentur zum Werbeleiter für 
zwei Produkte im Direct-Marketing-Bereich. Das war zwar alles sehr interessant, 
aber trotzdem merkte ich, daß die Werbung nicht unbedingt meine Ueblingsbranche 
ist. Durch Zufall stieß ich auf ein Inserat der Spedition Gebrüder Weiss, wo eine 
Stelle als Assistent der Personalentwicklung ausgeschrieben war. Ich bewarb 
mich und machte unter rund 30 Bewerbern, die in die engere Wahl kamen, auch 
das Rennen. Obwohl ich ein absoluter Quereinsteiger war, konnte ich mein 
Interesse, meine Loyalität und meine Lernbereitschaft in mehreren 
Bewerbungsgesprächen gut vermitteln. In den ersten Monaten lernte ich die 
Grundzüge der Lohnverrechnung, führte Personalstatistiken und arbeitete mich 
in die Materie ein. Nach etwa einem halben Jahr kam ich bereits zum Recruiting, 
wo ich nach der Einarbeitungsphase recht erfolgreich unterwegs war und 
schließlich zum Personalentwickler aufstieg. Dann verließ unsere 
Personalleiterin das Unternehmen und wechselte zur Energievertriebsgesellschaft 
EnBW Austria. Kurz darauf erhielt ich von ihr das Angebot, ihr nachzufolgen, und 
so kam ich Anfang 2000 als Personalentwickler zur EnBW. Ich baute erfolgreich 
eine Vertriebsniederlassung mit 120 Mitarbeitern für diesen deutschen 
Energiekonzern in Österreich auf. Zu dieser Zeit der Strommarktliberalisierung 
wollte das Unternehmen in ganz Europa Fuß fassen, und ich erhielt die Aufgabe, 
eine Niederlassung in Spanien zu besetzen. Leider gestaltete sich die 
Europaexpansion sehr schwierig, die Gewinne waren gering, und die 
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Konzernführung beschloß, die österreichische Niederlassung auf eine kleine 
Stammannschaft zu reduzieren und die spanische wieder zu schließen. Daher 
wechselte ich Anfang 2002 zum chinesischen Telekommunikationsanbieter 
Hutchison 3G, begann dort als Recruiting-Leiter und war für die komplette 
Personalaufnahme verantwortlich. Insgesamt baute ich bei Hutchison 600 
Mitarbeiter auf, was eine schöne Aufgabe war. Als die Struktur stand und die 
Positionen besetzt waren, kam eine Phase, in der wir das Unternehmen effizienter 
gestalten und ich ein Personalabbauprogramm fahren mußte. Das betraf auch 
unsere Personalabteilung, sodaß der Personalleiter das Unternehmen verließ 
und ich im Sommer 2004 seine Nachfolge als Human Resources Manager antrat. 
Als unsere Abteilung personell nochmals reduziert wurde, war das für mich der 
Zeitpunkt, mich nach einer neuen Herausforderung umzusehen. Noch bei Hutchison 
begann ich an der PEF Privatuniversität für Management ein Studium für Personal- 
und Organisationsentwicklung, das ich 2006 mit dem Master of Science abschloß. 
Für die Diplomarbeit nahm ich mir eine Auszeit und überlegte meine weiteren 
beruflichen Schritte. Ich wollte weg aus der zwar interessanten, innovativen IT- 
Branche, weil dort eine kontinuierliche Aufbauarbeit aufgrund der laufenden 
Veränderungen kaum möglich war. So bewarb ich mich bei der Raiffeisen Ware 
Austria, die als Dachorganisation der Raiffeisen Lagerhäuser fungiert, und bin hier 
seit 2005 als Abteilungsleiter Personalentwicklung tätig. Mit einem Team von 
sechs Leuten bin ich personell verantwortlich für alle Lagerhäuser in Österreich 
mit rund 1 1 .000, sowie für die Holding mit 500 Mitarbeitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin mit Leib und Seele Personalist, 
und daher sehe ich es als Erfolg, wenn Mitarbeiter in ihren Positionen glücklich 
und erfolgreich sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, speziell die letzten 
Jahre waren sehr erfüllend, und ich durfte viele erfolgreiche Karrieren begleiten. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich gehe mit einer 
ausgesprochen positiven Einstellung auf die Herausforderungen zu und gebe 
meine Energie an andere weiter. Der Beruf des Personalentwicklers macht mir 
großen Spaß, hier kann ich meine Fähigkeiten voll ausspielen. Ich sehe nicht 
mich als Zentrum des Seins, sondern es geht immer um den Kunden. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Grundsätzlich 
bin ich ein Befürworter der Originalität - aber nicht um jeden Preis. Manchmal trifft 
auch die alte Weisheit „Lieber gut kopiert als schlecht erfunden“ durchaus zu. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als jüngster Abteilungsleiter 
der RWA genieße ich ein sehr gutes Ansehen - das empfinde ich als schöne 
Anerkennung. Ich werde in Unternehmensprojekte involviert, und meine Meinung 
ist gefragt. Natürlich gibt es auch Zweifler, aber auch da konnte ich durch gute 
Beratungsleistung schon einige Leute überzeugen. Welche Rollespielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine tragende Rolle. Ich habe Gott 
sei Dank ein Team, bei dem die Zusammenarbeit sehr gut klappt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen eine bestimmte 
Grundmotivation, ein Ziel erreichen zu wollen, mitbringen. Die 
Leistungsbereitschaft muß also stimmen, fachliches Know-how kann man im 
Lauf der Zeit erwerben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation 
entsteht, wenn man mit dem Team ein gemeinsames Ziel vereinbart und 
miteinander an der Umsetzung arbeitet. Mir ist wichtig, Spaß an der 
Zusammenarbeitzu vermitteln; finanzielle Motivation in Form von Prämien wirkt 
meist nur kurzfristig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zu 
unseren großen Stärken zählen die Vielseitigkeit und die Tradition, auf Mitarbeiter 
zu achten. Die RWA verändert sich dank einer Politik der kleinen Schritte 
permanent in eine positive Richtung, wir schreiben seit 2002 immer neue 
Rekordzahlen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich hat der 


Beruf einen ebenso hohen Stellenwert wie das Privatleben - beide Bereiche 
müssen in Einklang sein. Sobald es da oder dort Probleme gibt, bin ich nicht 
glücklich. Meine Frau ist beruflich ebenfalls recht erfolgreich, und sie bringt auch 
das nötige Verständnis auf, falls ich abends länger arbeiten muß. Weviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bildete mich in den letzten zehn 
Jahren permanent weiter, zuletzt schloß ich im Oktober 2006 das Studium zum 
MSc im Bereich Human Resource Management & Organizational Development 
mit Erfolg ab. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Unsere Berufswelt ist heute sehr starken Veränderungen 
unterworfen - mit diesen Veränderungen optimal umzugehen, ist das Gold der 
kommenden Generation. Wer flexibel bleibt und neuen Herausforderungen offen 
und ohne Angst entgegensieht, wird erfolgreich sein. Die „Bewahrer“ werden es 
in den nächsten Jahren im Beruf sehr schwer haben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich bin in meinerderzeitigen Position sehr glücklich und möchte 
hier auch noch einige Jahre erfolgreiche Arbeit leisten. Mein Ziel ist es, vor 
meinem 40. Lebensjahr noch einen Karrieresprung zu machen und einen gesamten 
Personalbereich zu leiten. Danach würde ich mich gerne in der Personalberatung 
mit einer eigenen Firma selbständig machen. 


* Krug Wolfgang Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Leitung Vertrieb Österreich und Südtirol. Tätig bei: Merkur Versicherung 
AG., 801 0 Graz, Neutorgasse 57/3. Stock. Geboren - Datum, Ort: 1 6. Mai 1 960, 
Graz. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Susanne. Kinder: Julia (1 984) und Andreas 
(1990). Eltern: Edith und Rudolf. Mitgliedschaften: Lions Club. Hobbies: Krimis, 
Motorradfahren, Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Makler und 
Vermögensberater, Geschäftsführer der Sicherheit und Zukunft GmbH, 
Seminartätigkeit zu speziellen Themen (z.B. CRM). 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Studium der Betriebswirtschaft in Graz, das 
ich in Mindeststudienzeit absolvierte und 
1983 abschloß, hatte ich bereits einen 
Job bei Phillips in der Tasche, wo ich als 
einer von fünf unter 85 Bewerbern 
ausgewählt worden war. Mit dieser 
freudigen Botschaft kam ich nach Hause. 
Mein Vater schlug mir jedoch vor, in die 
Versicherung zu kommen. Ich verspürte ihm 
gegenüber eine gewisse Pflichtschuldig- 
keit, und so nahm ich seinen Vorschlag an. Meine Tätigkeit bei der Versicherung 
begann im Verkauf, und ich blieb in der Folge sieben Jahre lang hier beschäftigt. 
Danach wechselte ich zu einem großen Strukturvertrieb einer Kosmetikfirma 
namens Commeth nach Salzburg, wo ich rund 2.500 selbständige 
Vertriebsstellen in Deutschland, Österreich und der Schweiz leitete. Meine 
Hauptverantwortungsbereiche lagen in den Agenden Recruiting und 
Motivation von Mitarbeitern. Nach eineinhalb Jahren wechselte ich in die 
Geschäftsleitung des Industrieversicherungsmaklers Gregor Egger & Co. 
nach Wien, wo ich fünf Jahre lang beschäftigt blieb. Im Jahr 2000 wurde ich 
vom Generaldirektor der Merkur Versicherung angesprochen und gefragt, ob 
ich nicht hierher zurückkehren wolle. Die emotionale Bereitschaft war da, 
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und so kam ich zur Merkur zurück, um die Leitung des Außendienstes zu 
übernehmen. Bald kam der ungebundene Vertrieb über Makler hinzu, heute 
leite ich das gesamte Geschäft für Österreich und Südtirol. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das Erreichen 
von Zielen, allerdings in einem Rahmen, wo ich mich persönlich noch wohl 
fühlen kann und wo ich meine eigenen Stärken gut zum Ausdruck bringen kann. 
Wichtig ist mir dabei, nicht auf Kosten anderer, sondern gemeinsam mit anderen 
etwas zu erreichen und den erreichten Erfolg zu teilen. Wirtschaftlicher Erfolg hat 
für mich nur insofern Bedeutung, als er dazu dient, die eigene Existenz in die 
Zukunft hinein zu gewährleisten. Einen großen Stellenwert in meinem Leben hat 
auch der private Erfolg. Darunter verstehe ich ein glückliches Familienleben 
sowie das Pflegen wertvoller Freundschaften. Erfolg hat also für mich mehrere 
Facetten, wie ja auch das Leben als Ganzes viele Facetten hat. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Gemessen an dem, was ich mir für mein Leben vorgenommen 
habe, sage ich ja. Erfolg bedeutet aber nicht Stillstand, sondern eine ständige 
Weiterentwicklung, und natürlich habe ich mir für die Zukunft noch einiges 
vorgenommen. Ich möchte an dieser Stelle den alten Spruch, wer rastet, der 
rostet, in Erinnerung bringen. Ich habe nicht vor, in absehbarer Zukunft in Trägheit 
zu verfallen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zum einen eine 
gewisse Glaubwürdigkeit und Vertrauenswürdigkeit. Das, was ich verspreche, 
halte ich auch, sowohl gegenüber mir selbst, aber auch gegenüber meinen 
Geschäftspartnern. Hinzu kommen meine Ausdauer und Hartnäckigkeit sowie 
eine positive Penetranz. Positive Penetranz bedeutet für mich, dranzubleiben, 
ohne jedoch lästig zu wirken. Von Zurufen von links oder rechts oder von einem 
leichten Gegenwind lasse ich mich von meiner Linie nicht abbringen. Zugleich 
bleibe ich aber offen gegenüber den einen oder anderen gut gemeinten Rat. 
Erfahrungen und Weisheiten anderer nehme ich gerne an, lebe allerdings nicht in 
der Überzeugung, daß Erfahrung Gewi ßheit bedeutet. Was in den letzten drei 
Jahren Gültigkeit hatte, kann im nächsten Jahr aufgrund der Schnellebigkeit 
unserer Zeit schon wieder überholt sein. Zeitströmungen zu erkennen, 
Veränderungen zu erfassen und auch auf diese Veränderungen einzugehen sind 
wesentliche Momente, die ich in meiner Funktion im Verkauf einsetze. Nur wenn 
ich Veränderungen wahmehme, kann ich geänderte Bedürfnisse erkennen und 
darauf eingehen. Ein ganz wesentlicher Erfolgsfaktor ist natürlich der Spaß an 
meiner Tätigkeit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Es gäbe für mich nichts Schlimmeres als die tägliche Routine. Ich liebe 
es, scheinbar Unmögliches möglich zu machen. Aufgrund meiner optimistischen 
Lebenseinstellung und positiven Grundhaltung gelingt mir das auch sehr oft. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Überdurchschnittliche 
Leistungseinstellung, Zielorientiertheit und - damit gekoppelt - eine gesunde 
Einstellung zum Geldverdienen, sind bei der Auswahl der Mitarbeiter vorrangig. 
Zudem schaue ich mir das soziale Umfeld der Bewerber an. Ständig wechselnde 
Partnerschaften oder auch ein sehr dünnes soziales Umfeld halte ich für das 
Tätigkeitsprofil eines Verkäufers für ungeeignet. Menschen, die es verstehen, 
eine positive, angenehme Atmosphäre zu schaffen und mit ihren Umgangsformen 
und ihrem Auftreten Sympathien zu gewinnen, sind mir willkommen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Zuerst einmal versuche ich, meinen 
Mitarbeitern ein Vorbild zu sein. Was ich von meinen Mitarbeitern verlange, muß 
ich mindestens genauso gut können. Als zweites Kriterium zur Motivation der 
Mitarbeiter spielt hier das Vertrauen eine große Rolle. Ich setze Vertrauen in die 
unmittelbare Crew, die ich um mich habe. Als dritten Faktor möchte das Thema 
Selbständigkeit und Freiraum ansprechen. Den Mitarbeitern lasse ich den 
entsprechenden Freiraum, damit sie im Rahmen ihrer persönlichen Möglichkeiten 


kreativ und selbständig am Erfolg arbeiten können. Die Fähigkeit, Stärken bei 
anderen zu erkennen und Mitarbeiter dementsprechend einzusetzen, bringe ich 
mit. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter 
sehen mich als verläßlichen Menschen, als Vorgesetzten mit persönlicher und 
Ideenkraft und als Mann mit zwei Gesichtem. Mit Kritik, die mir entgegengebracht 
wird, setze ich mich auseinander. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärken meines Unternehmens liegen in unserer 
besonderen Kreativität. Wir sind geprägt von Einzelpersonen und haben an allen 
wesentlichen Schlüsselstellen tolle Persönlichkeiten, die sich der Kunden- und 
Beziehungspflege in einer besonderen Weise widmen. Ich schätze an unserem 
Unternehmen zudem, daß bestimmte Werte bei uns sehr hoch gehalten werden, 
wie zum Beispiel Verläßlichkeit, Beständigkeit in der Geschäftspolitik und 
Kontinuität. T rotzdem sind wir zugleich sehr emotional. Unsere Botschaften sind 
an Menschen gerichtet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
die eigene Gesundheit, die eigene Vitalität und die eigene Energie erhalten. Dazu 
tragen Sport und andere körperliche Aktivitäten bei. Weiters möchte ich meine 
eigene Lebensqualität erhöhen, also meine sozialen Kontakte besser pflegen 
und meinen Hobbys verstärkt nachgehen. Dazu werde ich mein Zeitmanagement 
weiter verbessern, mehr an meine Mitarbeiter delegieren und vielleicht gelingt es 
mir auch, mein extremes Pflichtbewußtsein geringfügig zurückzuschrauben. 
Ihr Lebensmotto? Ich möchte so sein, wie ich bin, authentisch bleiben, mir 
nichts vormachen und wie bisher in Bewegung bleiben. 

* Krumhuber Isabella 

• Zur Person 

Beruf: Werbe- und PR-Managerin. Funktion: 
Geschäftsführerin. Tätig bei: echokom 
Werbeagentur ges.m.b.h., 1070 Wien, 
Schottenfeldgasse 24. Geboren - Datum, 
Ort: 20. Juni 1 973, Ternitz. Eltern : Bertha 
und Horst. Mitgliedschaften: SPÖ. Hobbies: 
Schifahren, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsschule arbeitete ich 
zwei Jahre in einer Computerfirma mit Schwerpunkt Ablagesysteme für 
Bibliotheken, strebte jedoch danach, mich beruflich weiterzuentwickeln, und 
wechselte in die Presse- und Werbebranche. Ich war in weiterer Folge im 
politischen Bereich für Werbung und Produktion zuständig. Nachdem ich den 
Lehrgang für Werbung und Verkauf an der Wirtschaftsuniversität Wien 
absolviert hatte, wuchs in mir der Wunsch nach Veränderung, worauf ich 
mich als Advertising Managerin bei der Lauda Air bewarb und diesen Job 
erhielt. Zu meinem Aufgabenbereich zählten der gesamte Werbebereich 
sowie Sponsoring, Kooperationen, Events und Promotions. Mein ehemaliger 
Vorgesetzter holte mich jedoch in die Agentur zurück, mit der Aufgabe, diese 
Firma zu führen und aufzubauen. Mittlerweile bin ich das sechste Jahr bei 
echokom beschäftigt, davon die letzten zweieinhalb Jahre als Agenturleiterin, 
und seit Jänner 2007 habe ich nun die Geschäftsführung des Unternehmens 
inne. Unser Schwerpunkt liegt in den Bereichen Kultur, Literatur, Kunst, 
Senioren, Sport und natürlich Politik. Eine Besonderheit unserer Agentur ist, 
daß von 1 3 Mitarbeitern zehn weiblich sind. 


„Nimm dir, was du 
willst, und bezah- 
le dafür.“ 
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Krymtseva 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich kann dann von Erfolg sprechen, 
wenn meine Kunden und mein Team zufrieden sind, die Auftragslage stimmt, 
wenn ein gutes Zusammenspiel herrscht und ein Projekt einen guten Abschluß 
gefunden hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Den Weg, den ich gegangen 
bin, und die Position, die ich heute innehabe, kann ein Außenstehender durchaus 
als erfolgreich bezeichnen. Mir persönlich sind Dinge einfach immer passiert - ich 
habe stets Positionen gewählt, in denen ich mich wohl fühlte und die ich daher 
gerne ausfüllte. Natürlich war auch das Glück, zur richtigen Zeit am richtigen 
Ort zu sein, ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Der Weg zum Geschäftsführer setzt Interesse und soziale 
Kompetenz voraus. Ich habe Menschen kennengelernt, die meine 
Arbeitsweise und die Art, wie ich mein Team führte, schätzten. Natürlich 
wollte ich auch selbst mehr erreichen. Mein Ziel ist, nicht im Hintergrund zu 
stehen, sondern aktiv mitzugestalten. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Es wird besser. Dennoch 
glaube ich, daß eine Frau in einer Führungsposition ein besserer Mann sein 
und sich eine gewisse männliche Härte zulegen muß. Mit dieser Situation 
habe ich lange gekämpft, mich aber jetzt damit arrangiert. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da gibt es 
definitiv zwei Personen - zunächst den damaligen Kommunikationschef der 
SPÖ, Josef Kalina. Von ihm lernte ich sehr viel über Arbeitstechnik, Motivation 
der Menschen und Motivation zur Spaß an der Arbeit, wobei dennoch die 
Leistung immer stark im Vordergrund stand. Die zweite Person ist Harry 
Kopitz, den ich als meinen Mentor bezeichne. Er ist mir immer mit Rat zur 
Seite gestanden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin für sie da, 
habe immer ein offenes Ohr für sie und lobe sie natürlich. Ich versuche ihre 
Arbeitsbedingungen so zu gestalten, daß sie Freude an der Arbeit haben. Ein 
weiterer Ansporn sind interne Preise, die Wahl zum Mitarbeiter des Monats 
und einiges mehr. Wir sitzen auch am Abend manchmal zusammen oder 
feiern unsere Geburtstage gemeinsam. Ich denke, daß der menschliche Aspekt 
bei uns im Mittelpunkt steht. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind sehr flexibel, was Zeit und Aufwand betrifft. Uns 
ist kein Kunde zu klein oder zu groß. Auch sind wir sehr kreativ, und der 
jahrelange persönliche Kundenkontakt hilft uns, Kundenwünsche rasch zu 
erkennen. Wir sind dafür bekannt, daß es nichts gibt, was wir nicht 
organisieren können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit 
ich die Geschäftsführung übernommen habe, wird die Arbeit natürlich nicht 
weniger. Meine Prioritäten liegen zwar momentan nicht im Privatleben, doch 
ich versuche dennoch, mein soziales Netz aufrechtzuerhalten. Ich brauche 
die Kommunikation mit meinen Freunden, um abschalten zu können. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung hat einen hohen 
Stellenwert für mich. Ich fördere auch meine Mitarbeiter, kümmere mich darum, 
daß sie Fortbildungsseminare besuchen, und jeder, der sich aktiv darum bemüht, 
wird von mir unterstützt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate einem jungen Menschen, Augen und Ohren offen zu 
halten, immer interessiert zu sein und jegliche Chance auf Weiterbildung zu 
nutzen, seinem Gefühl zu vertrauen und vor allem die Möglichkeit zu nutzen, 
Ausländserfahrung zu sammeln. Rückschläge sind dazu da, um zu erkennen, 
daß es auch andere Wege gibt, oder aber seine Aufgabe erst recht zu meistern. 
Vor allem soll man sich Zeit zum T räumen nehmen und versuchen, seine T räume 
zu verwirklichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Vorrangig werde ich 
meine derzeitige Aufgabe bestmöglich erfüllen. Ich bin mir aber nicht sicher, ob 
ich in ein paar Jahren nicht noch etwas ganz anderes mache. Ihr Lebensmotto? 
Nimm dir, was du willst, und bezahle dafür. 


* Krymtseva Elena 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführende Gesell- 
schafterin. Tätig bei: EXPEKT.COM 
GmbH., 1050 Wien, Arbeitergasse 9. 
Geboren - Datum, Ort: 30. August 1965. 
Familienstand: Verheiratet mit Alexander. 
Kinder: Zlata (1986). Eltern: Tamore und 
Alexander. Hobbies: Reisen, Theater, 
Musik (Operette, Klavier spielen), 
Schwimmen, Reiten, Schifahren, Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in Kasachstan geboren und habe dort 
1 982 das Gymnasium mit gutem Erfolg abgeschlossen. Anschließend studierte 
ich an der Universität von Taraz Philosophie, Philologie und Fremdsprachen. 
Während meiner Studienzeit heiratete ich, 1 986 kam meine Tochter zur Welt, und 
1 987 konnte ich das Studium erfolgreich abschließen. Nach der Karenz übernahm 
ich 1 989 die Leitung der Handelsabteilung in der Firma meines Bruders, wo ich 
meine Sprachkenntnisse sehr gut einsetzen konnte. Im Zuge unserer 
Geschäftsbeziehungen war ich auch sehr oft in Österreich, bis ich 1992 mit 
meiner Familie endgültig hierher übersiedelte. In Wien erlernte ich die deutsche 
Sprache am Goethe Institut, außerdem absolvierte ich verschiedene 
Wirtschaftskurse und Seminare. 1994 war ich soweit, daß ich eine eigene 
Handelsfirma gründen konnte. Wir waren auf den Handel mit Rußland und 
Kasachstan spezialisiert und damit auch viele Jahre erfolgreich. Dann wurden 
die Geschäfte immer mühsamer, wir suchten nach neuen unternehmerischen 
Möglichkeiten, und schließlich brachte uns ein Freund der Familie auf die Idee, 
ins Wettgeschäft einzusteigen. Das war ein völlig neues Gebiet für mich - und 
alles was neu ist, interessiert mich ganz besonders. Ich kaufte die heutigen 
Räumlichkeiten in der Arbeitergasse, und innerhalb eines Jahres bauten wir das 
Lokal um, renovierten und erstellten die gesamte technische Infrastruktur. Mit der 
Gesellschaft Expekt.com, die ihren Sitz in Malta hat, fanden wir auch moderne, 
zuverlässige Geschäftspartner. Im März 2006 ging unsere Firma in Wien an den 
Start, und seither sind wir mit Begeisterung und Erfolg unterwegs. Unser 
Kemgeschäft sind Sportwetten, und das macht sehr viel Spaß, wir haben Kunden aller 
Nationalitäten und sozialer Schichten. Wetten sind eine ganz spezielle Materie und 
unterliegen einem ständigen Auf und Ab. Als Geschäftsführerin darf ich nicht die Nerven 
verlieren, wenn wir einmal im Minus sind, es geht mit Sicherheit auch wieder aufwärts. 
In meiner Position mu ß ich aber nicht nur Geschäftsfrau, sondern auch Psychologin, 
Mutter, Schwester und Ansprechperson für Mitarbeiter und Kunden sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Ergebnis vieler 
verschiedener Umstände - Ausbildung, Familie, Umfeld, Kreativität, Glaube an 
sich selbst, Fleiß und vieles mehr. Erfolg ist aber nicht eine Station, an der man 
ankommt sondern eine Art zu reisen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich 
zu werden ist nicht schwer, es zu bleiben dagegen sehr. Darum versuche ich, 
auch aus Mißerfolgen zu lernen und nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Schon Goethe hat gesagt: 
Das Wort „Erfolg“ besteht aus nur drei Buchstaben - nämlich TUN. Es ist zwar 
gut, Träume und Visionen zu haben, im Endeffekt muß man sie aber auch 
umsetzen, um erfolgreich zu sein. Ich beginne meinen Tag, indem ich mir noch 
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im Bett nach dem Aufwachen Prioritäten setze und mir die Arbeit einteile. Abends 
vor dem Schlafengehen rekapituliere ich, was ich geschafft habe bzw. was ich 
noch erledigen muß. Mein Weg zum Erfolg besteht zu einem guten Teil auch aus 
Analysieren. Außerdem bin ich ein neugieriger Mensch, der sich gerne neuen 
Aufgaben stellt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, in meiner Branche habe ich es vorwiegend mit 
Männern zu tun, und da hat man es als Frau meistens sogar leichter. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich mußte im Geschäftsleben niemals 
echte Niederlagen erleben. Meine Erfolge habeich mir Schritt für Schritt erarbeitet. 
Ich setzte mir immer kleine Ziele, ohne darüber meine großen Visionen zu 
vergessen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich 
denke, daß meine Entscheidung, nach Österreich zu ziehen, sehr erfolgreich 
war. Sie hat mein Leben zum Positiven verändert. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das eine schließt das andere nicht aus - die 
richtige Mischung macht den Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Bruder Michael hat mir gezeigt, 
daß man große Visionen haben kann und an sie glauben soll. Er war in der 
früheren Sowjetunion zur Zeit von Glasnost einer der ersten Privatunternehmer. 
Auch mein Mann Alexander war und ist eine prägende Persönlichkeit für mich. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser Team ist fast wie eine Familie - 
wir treffen uns auch au ßerhalb des Büros, besprechen alles offen und ehrlich und 
pflegen einen sehr freundschaftlichen Umgang untereinander. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Expekt.com hat sehr gute Buchmacher, und 
unsere Wettquoten sind meist besser als bei den Mitbewerbern. Au ßerdem sind 
unsere Mitarbeiter sportlich sehr versiert und interessiert, sie sind in allen Sportarten 
auf dem aktuellsten Stand. Ihr Lebensmotto? Ich schaffe es! 


* Kuban Helmut 



• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: Maklerfirma 
Gerhard Rieck, Helmut Kuban OHG., 1 3595 
Berlin, Alt-Pichelsdorf 3A. Geboren - Datum, 
Ort: 30. April 1941, Berlin. Familienstand: 
Verheiratet mit Heike, geb. Rigbers. Hobbies: 
Sport, Polo. Sonstige geschäftliche T ätigkeiten : 
GeBa Gesellschaft für Baubetreuung und 
Finanzierungsvermittlung mbH, Tochter- 
unternehmen derGeihaid Rieck, Helmut Kuban 
OHG mit derselben Anschrift; Präsident des 
Poloclubs. 


entsprechenden Umsatz erreicht, geht es mir, der Firma und den Mitarbeitern 
gut. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, mehr oder weniger sehe ich mich 
als erfolgreich. Neben wirtschaftlichen Kriterien zählt da für mich auch die 
Anerkennung durch das Umfeld. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend sind persönlicher Einsatz, eiserne Disziplin, auch 
bei der Mitarbeiterführung, und die Tatsache, daß ich selbst immer Vorbild 
bin. Die Arbeit kommt für mich stets an erster Stelle. Wichtig ist auch ein 
ruhiges privates Umfeld. Hier ergeht ein Kompliment an meine beiden 
Ehefrauen: erst Dorit Kuban, geb. Kahl - mit ihr habe ich zwei inzwischen 
erwachsene Töchter, die beide verheiratet sind. Nach der Scheidung nach 
27jähriger Ehe - wir sind uns aber noch heute freundschaftlich verbunden - 
erfolgte die Heirat mit Heike Kuban, geb. Rigbers - wir haben gemeinsame 
sportliche Interessen, das Reiten und speziell das Polospielen auf eigenen 
Pferden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das kann ich 
nicht konkret benennen. Rückblickend kann ich sagen - gemessen am 
wirtschaftlichen Erfolg - ja, ich war erfolgreich, hatte Häuser, Besitz, 
Einkommen - und auch das Umfeld stimmte. Aber ich sagte nie, jetzt ist es 
genug. Es ging immer weiter. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte niemand wirklich. Aber 
ich verdanke viel Herrn Rieck, meinem Vorgänger. Ich war zuerst sein 
Mitarbeiter, später sein Geschäftsführer, und dann fragte er mich, ob ich sein 
Nachfolger werden möchte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erfuhr geschäftliche Anerkennung durch Fachkompetenz und sportliche 
Anerkennung durch Erfolge in mehreren Sportarten, insbesondere früher beim 
Boxen, später beim Reiten und Polospielen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Erfolg basiert auf einer Mischung aus 
Teamwork und eigenem, harten Kampf. Die Mitarbeiter sind dabei sehr wichtig. 
Wenn sie nicht funktionieren, läuft die ganze Firma nicht. Deshalb tragen 
Mitarbeiter maßgeblich zum Erfolg bei. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere mit dem Betriebsklima. In vergangenen Jahren, 
als ich noch mehr Mitarbeiter hatte, gab es Firmenwettbewerbe, und ich 
unternahm jährlich Städtetouren (ins Ausland) mit der ganzen Firma. Au ßerdem 
rief ich verschiedene Sportgruppen ins Leben. Das war dem Betriebsklima 
sehr förderlich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Der Weg zum Erfolg und zum großen Geld führt nur über 
Disziplin und Leistung. Ich rate daher jedem Berufsanfänger, einen guten Job 
zu machen. Man muß einen Einstieg finden, sich stets korrekt verhalten, Disziplin 
zeigen, dazu gehört auch unbedingte Pünktlichkeit. Wer sich einbringt, wird 
Erfolg haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Heute weiß ich, daß 
Expansion um jeden Preis nicht immer richtig ist. Inzwischen bin ich in zweiter 
Ehe verheiratet, und meine Familie steht jetzt mehr im Mittelpunkt, ebenso mein 
Hobby, der Polo-Sport. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1964 bis 1967 eine Banklehre. 1969 begann ich bei der Bausparkasse 
Wüstenrot und wirkte hier vor allem in Ludwigsburg, bis ich in eine Zweigstelle 
nach Berlin zurückversetzt wurde. 1 971 wurde ich Geschäftsführer einer Berliner 
Baugesellschaft. Bereits ein Jahr später wurde ich Mitarbeiter der Maklerfirma 
Gerhard Rieck in Berlin, die ich drei Jahre später übernahm und seither innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Belohnung für 
meine Bemühungen. Im Geschäft wird dies im Umsatz sichtbar. Habe ich 


* Küberl Franz 

• Zur Person 

Funktion: Direktor der Caritas der Diözese Graz-Seckau, Präsident der Caritas 
Österreich. Tätig bei: Caritas Österreich., 801 0 Graz, Raimundgasse 1 6. Geboren 
- Datum, Ort: 22. April 1 953, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Kerstin. Kinder: 
Andreas (1 985) und Severin (1988). Schöpferische Akte: Diverse Buch- und 
Zeitschriftenbeiträge, Vortragstätigkeit, Referate. Ehrungen: Diverse Orden. 
Mitgliedschaften: Katholische Sozialakademie, Katholisches Betriebs- 
seminar Linz. Hobbies: Lesen, Laufen, Bergwandern, Kultur, Tarock. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Stiftungsrat im ORF. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Alle Stationen 
meiner Karriere waren wichtig für mich, denn ich konnte aus jeder Schlüsse für 
mein Leben ziehen. Das gilt sowohl für meine Kindheits- und Jugenderlebnisse 
als auch für meinen beruflichen Werdegang. Der erste große Meilenstein war 
bestimmt meine Funktion als Bundessekretär der Katholischen Jugend 
Österreichs von 1976 bis 1982, nicht zuletzt weil ich diese Tätigkeit in Wien 
ausführte. Ich zog damals von Graz nach Wien und lernte hier eine ganz neue, 
faszinierende Welt kennen, die mich menschlich, politisch und kulturell öffnete. 
Ein weiterer wichtiger Schritt war die Position des Obmanns des Österreichischen 
Bundesringes, die ich zwischen 1 978 und 1 982 innehatte. Durch sie lernte ich 
neben den katholischen Verbänden auch andere kennen. Mein dritter wichtiger 
Job war der als Generalsekretär der Katholischen Aktion Steiermark. In dieser 
Stellung hatte ich die Möglichkeit, einige große Projekte mitzuprägen, zum Beispiel 
war ich an der Organisation des Papstbesuches in Gurk im Jahr 1 988 beteiligt, 
oder an der Organisation des Tages der Steiermark im Jahr 1 993. Nebenbei war 
ich der verantwortliche Geschäftsführer für die Wiedererrichtung der jüdischen 
Zeremonienhalle in Graz, wodurch ich in intensiven Kontakt mit der jüdischen 
Kultusgemeinde kam. Seit 1 994 bin ich nun als Direktorder Caritas der Diözese Graz- 
Seckau tätig, seit 1 995 bin ich auch Präsident der Caritas Österreich. Ich bewirkte, daß 
die Caritas sich in sozialpolitischen Fragen heute deutlicher zu Wort meldet Die Caritas 
übt eine moralische, aber nicht moralistische Funktion in der Gesellschaft aus. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist dann gegeben, wenn man 
seine gesteckten Ziele erreicht und diese 
Leistung auch anerkannt wird. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Offen gesagt: Ja, 
ich sehe mich als erfolgreich, weil die 
Caritas in den letzten Jahren eine sehr 
positive Entwicklung nahm und ich in einer 
Schlüsselfunktion daran mitbeteiligt war. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Man muß seinen Job mögen und 
auch die Kapazität haben, etwas weiter 
nach vorne zu schauen, wobei ich wiederum auch kein großer Freund des Wortes 
„Visionär“ bin. Man braucht viel Experimentier- und Lernfähigkeit. Man muß in 
der Lage sein, Dinge zu beenden und zu beginnen. Es ist notwendig, daß man 
von seinem Umfeld akzeptiert und respektiert wird. Besonders wichtig für mich 
ist meine Familie, ohne die ich vieles nicht erreicht hätte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Am liebsten gar nicht! Die 
schönste Situation ist die, daß ohnehin alles funktioniert. Es gibt angenehme und 
unangenehme Herausforderungen. Ich versuche, in schwierigen Situationen den 
Überblick zu bewahren und durch Aktion Ärgeres zu verhindern. Ich denke, ich 
bin eine Art Stehaufmännchen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich besetzte in Graz die Führungspositionen neu, und ich denke, 
ich traf hier sehr viele gute Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Der Kern des Erfolges beruht meiner Meinung 
nach darauf, ein Original zu sein. Doch manchmal gehört zum erfolgreichen 
Handeln auch, daß man sich des Altbewährten bedient und bereits Erfundenes 
übernimmt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das ungelöste Problem der Caritas ist es, die Aufgaben des Staates von denen 
der Caritas zu unterscheiden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die entscheidende Rolle. Sie sind diejenigen, die 


für die Erfolge der Caritas verantwortlich sind. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen ein paar Kriterien erfüllen: Das 
Grundprinzip der Mitmenschlichkeit, sie müssen Menschenfreunde sein, sie 
müssen Führungsqualitäten haben, sie müssen qualifiziert sein, und sie brauchen 
einen religiösen Touch, wenn sie auch keine Vollblutkatholiken sein müssen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir bieten vernünftige Arbeitsbedingungen 
und übertragen unseren Mitarbeitern viel Verantwortung. Ich denke, daß es ein 
Motivationsfaktor ist, daß es bei uns um verfolgenswerte Ziele geht. Es ist 
motivierend für die Mitarbeiter, wenn sie für ihre Leistungen angemessene 
Anerkennung erfahren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Caritas hat das Gesamtkunstwerk Mensch im Auge, es geht um den ganzen 
Menschen und nicht nur um einen Teilaspekt. Wir bemühen uns, das Tiefe und 
Innere des menschlichen Daseins anzusprechen und den Menschen, die unsere 
Hilfe benötigen, auch wirklich nützlich zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich trenne Beruf und Privatleben und bemühe mich, zu Hause 
abzuschalten. Ich möchte mein Privatleben, vor allem meine Familie, aber auch 
meine Freunde, nicht vernachlässigen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Im Grunde genommen ist jede Stunde meiner Arbeit Fortbildung! 
Mit Fortbildung im klassischen Sinne beschäftige ich mich ungefähr eine Woche 
im Jahr. Zusätzlich versuche ich, drei bis fünf Tage im Jahr für meine persönliche 
Weiterentwicklung aufzuwenden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es gibt bestimmte Werte, die man beachten sollte, 
wie die Menschenrechte oder Gewaltlosigkeit. Ich hoffe, daß die nächste 
Generation vieles besser macht als wir und neue Lösungswege entdeckt. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mithelfen, daß diese Welt etwas besser 
wird und daß viele Menschen die Möglichkeit bekommen, in dieser besseren Welt zu 
leben. Ihr Lebensmotto? Wer einen Menschen rettet, rettet die ganze Welt. 

* Kuhn Michael Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Arzt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Dr. med. Michael Kuhn - Privatpraxis am 
Naschmarkt., 1 050 Wien, Wehrgasse 28/Rechte Wienzeile. Geboren - Datum, 
Ort: 1 6. September 1 969, Köln. Eltern: Horst-Dieter und Renate. Mitgliedschaften: 
Deutsche Dermatologische Gesellschaft, Deutsche Gesellschaft für 
Erfahrungsheilkunde, Österreichische Gesellschaft für Akupunktur, Deutsche 
und Österreichische Gesellschaft für Mesotherapie und Österreichische 
Gesellschaft für Kosmetische Dermatologie. Hobbies: Sport, Segeln, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
meine Ausbildung zum Mediziner in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
promovierte zum Doktor der Allgemein- 
medizin deshalb auch in meiner 
Heimatstadt, an der Medizinischen 
Universität Köln. Ein späterer Teil des 
Studiums ist als klinisches Praktikum 
vorgesehen, und da es schon immer ein 
persönlicher Wunsch von mir war, 
Österreich und besonders Wien 
kennenzulernen, absolvierte ich diesen Teil und die anschließende 
dermatologische Fachausbildung an der Dermatologischen Abteilung der 
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Universitätsklinik im Wiener Allgemeinen Krankenhaus. Meine Neigung für Chemie 
und ein „Zufall“ führten mich noch während der Ausbildung am AKH in die 
pharmazeutische Industrie, für die ich mehrere Jahre parallel als Mediziner sehr 
erfolgreich tätig war. Ich kann heute sagen, daß es nicht viele Mediziner gibt, die 
als Arzt ihrem Beruf nachgehen und in der Folge in der Lage sind, ihren Patienten 
ein derart gebündeltes Wissen um die wissenschaftlichen Vernetzungen von 
Forschung mit der praktizierenden Medizin anzubieten. Ich bin über diese 
Erfahrungen außerordentlich froh, denn sehr gute Kenntnisse in der Pharmazie 
sind eine wichtige Grundlage für eine verantwortungsvolle Behandlung in der 
Ordination. Das Wissen, das ich mir hieraneignete, sehe ich als einen wesentlichen 
Vorteil, den ich sehr präzise für meine Patienten einzusetzen weiß. Ich praktizierte 
zudem auch zehn Jahre an einer Privatklinik für kosmetisch-ästhetische 
Dermatochirurgie. Ich sehe diese Arbeit bis heute als hochinteressant an, und 
daher sind ästhetisch-dermatologische Behandlungen ein wesentlicher 
Bestandteil der Behandlungen, die ich in meiner Praxis durchführe. Die Tatsache, 
daß viele heute angebotene Therapien den immer häufiger auftretenden 
Befindlichkeitsstörungen bis hin zum Burnout ebenso wie den Chronifizierungen 
von Krankheiten nicht gerecht werden können, führte mich dazu, mein 
Therapieangebot mit komplementärmedizinischen Methoden und der 
Traditionellen Chinesischen Medizin - Kräutermedizin und Akupunktur, für die ich 
beide Ärztekammerdiplome erwarb - zu komplettieren. Die Entscheidung, mich 
in Wien als Arzt und Mensch niederzulassen, beruht auf einem gründlich 
durchdachten Entschluß, den ich eigentlich sehr früh in meiner Karriere traf. Ich 
praktiziere nun seit sieben Jahren in Wien und seit Anfang 2007 in meiner neuen 
Praxis im 5. Wiener Gemeindebezirk direkt am Naschmarkt. Ich weiß heute, daß 
ich mit der Auswahl meines breiten und umfassenden Therapieangebotes 
Fingerspitzengefühl bewies und die Erwartungen, die an eine wirkungsvolle und 
moderne Medizin gestellt werden, sehr gut erkannt habe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg ist das Ergebnis meiner 
Arbeit, die Summe meiner gesamten Aktivitäten. Man kann auch sagen: Erfolg er- 
folgt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, meine Arbeit wird von den Patienten 
als etwas Besonderes beurteilt, und das ist ein echter Beweis für meinen Erfolg 
als Arzt und Mensch. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
denke, daß ich eine sehr gute Grundeinstellung habe. Bei Entscheidungen 
verlasse ich mich auf meine innere Stimme. Ich war immer sehr gut damit beraten, 
das Leben an mich herantreten zu lassen und es in entscheidenden Momenten 
nicht vom Verstand aus steuern zu wollen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Den Mediziner, der mich 
besonders prägte, kenne ich schon seit meiner frühen Studienzeit. Sein beruflicher 
Weg als Arzt beeindruckte mich sehr. Da er die Schulmedizin mit alternativen 
Therapien kombiniert und dabei beeindruckende Erfolge erzielt, entstand in mir 
ebenfalls ein enormes Interesse für alle Thematiken rund um die Heilpraktiken der 
klassischen Medizin und der komplementären ganzheitlichen Heilmethoden und 
Naturheilverfahren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich behandle meine Mitarbeiter sowie Patienten im Sinne einer ganzheitlichen 
Medizin, in der auch die emotionale Intelligenz eine bedeutende Rolle einnimmt. 
Deshalb kommen nur jene Bewerber in die engere Wahl, die auch spirituelle und 
geistige Anlagen in ihrer Persönlichkeit tragen und diese leben. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ich kann eine sehr umfangreiche und 
ganzheitliche Behandlung anbieten, und meine Therapien sind so ausgerichtet, 
daß der gesamte Mensch als individuelle Persönlichkeit behandelt wird, innen 
und außen, als Einheit von Körper, Geist und Seele. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe ein enormes Pensum an Fortbildung 


absolviert, das bleibt auch weiterhin ein zentraler Bestandteil meiner Arbeit. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Viele körperliche und geistige Leiden sind zu 
einem großen Teil von den persönlichen und den jeweiligen gesellschaftlichen 
Mustern bestimmt. Deshalb betrachte ich die Einschätzung aller sozialen 
Ereignisse, die uns umgeben, als bedeutende Arbeit, die als wichtige Grundlage 
für das Erkennen von psychologischen Mustern der Menschen in sämtlichen 
Kulturen dienen soll. Ich stelle einen direkten Zusammenhang vom Menschen zu 
seinem Umfeld und zu der Gesellschaft her, in der wir existieren, und das ist das 
zentrale Element einer modernen Komplementärmedizin und der Eckpfeiler, 
auf dem meine Therapien aufbauen. Die Zeichen und Trends der 
industrialisierten Gesellschaft möglichst professionell zu erkennen und auf 
Zivilisationsleiden bzw. auf jede erdenkliche Art von Erkrankungen mit den 
am besten geeigneten Methoden zu antworten und den Menschen zu 
inspirieren und zu begleiten ist das Ziel, dem ich mich mein ganzes Leben 
lang widmen werde. Ihr Lebensmotto? Ich stehe für Lebensfreude, und 
mein Motto ist, die Dinge so zu nehmen, wie sie sind, in diesem Augenblick. 

* Kühne-Eisendle Margit Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Coach. Funktion: Inhaberin und Geschäftsführerin. Tätig bei: Zoom Mag. 
Margit Kühne-Eisendle Coaching, Organisationsentwicklung, Training., 6830 
Rankweil, Frankenweg 9. Geboren - Datum, Ort: 29. Dezember 1 962, Bludenz. 
Schöpferische Akte: Supervision und Coaching mit weiblichen 
Führungskräften. Eine Strategie wider die Einsamkeit, Verlag Dr. Müller 2006. 
Mitgliedschaften: AGB - Ausbildungsinstitut für Gruppe und Bildung; WKO 
Gewerbe für Lebens- und Sozialberatung und Unternehmensberatung. 
Hobbies: Lesen, Reisen, Nordic Walking, Weiterbildung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Handelsschule in Feldkirch 
sammelte ich in den Jahren 1 982 bis 1 984 
meine ersten Berufserfahrungen als 
Mitarbeiterin der Raiffeisenbank Feldkirch. 
Anschließend faßte ich als hauptamtliche 
Jugendleiterin in der Diözesanjugendstelle 
Feldkirch im sozialen Bereich Fuß. 
Während des Besuchs des für diese 
Tätigkeit erforderlichen Lehrgangs 
erkannte ich mein sozialpädagogisches 
Interesse und lernte, mit Menschen zu arbeiten. Nach der Geburt meines zweiten 
Kindes im Jahre 1990 entschied ich mich für die Teilnahme am 
Gestaltungspädagogik-Lehrgang mit Zertifikat des Ausbildungsinstituts für Gruppe 
und Bildung (AGB) in Linz. Nach dem erfolgreichen Abschluß im Jahr 1995 
etablierte ich in Vorarlberg gemeinsam mit meinem Lehrer und Mentor Herrn 
Reinhold Rabenstein einen Lehrgang für Gestaltpädagogik, die im sozialen Bereich 
tätig sind. Eine Ausbildung zur Supervisorin und Coach folgte. 1 999 legte ich die 
Studienberechtigungsprüfung ab und begann an der Universität Innsbruck das 
Studium der Erziehungswissenschaften, das ich im Jahre 2004 mit der Sponsion 
abschloß. Nach weiteren Ausbildungen wie Personal- und 
Organisationsentwicklung bin ich seit dem Jahr 2001 Mitglied im Trainerinnenteam 
des AGB und dort seit 2006 im Vorstand. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
grundsätzlich, mein Leben nach meinen Vorstellungen gestalten zu können. Auf 
meine berufliche Tätigkeit bezogen erachte ich die positiven Feedbacks sowie 
die positive Veränderung im Leben meiner Kunden als Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition erachte ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das konsequente Verfolgen 
meiner Ziele und mein Umgang mit anderen Menschen. Durch meine empathische 
Veranlagung und meine Intuition finde ich meist den richtigen Lösungsweg für 
jeden meiner Kunden. Ist es für Sieals Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Damit uns Frauen im Berufsleben dieselbe Akzeptanz 
entgegengebracht wird wie den Männern, müssen wir bedeutend mehr Arbeit 
leisten. Meiner Erfahrung nach werden Frauen im Vorfeld häufig als weniger 
kompetent eingestuft. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Speziell in meiner Branche halte ich die reine Imitation für sehr bedenklich. 
Ich muß mich und meine Angebote ständig den Individuen und Begebenheiten 
anpassen und daher laufend Neues und Unbekanntes an meine Erfahrungen 
anknüpfen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, Herr Reinhold Rabenstein, der mir „zugemutet“ 
hat, mit ihm - und inzwischen auch ohne ihn -Ausbildungslehrgänge durchzuführen, 
und mich immer wieder bestärkt und unterstützt. Die Seminare von und mit Frau 
Rosemarie Ruprecht trugen wesentlich zu meiner heutigen Arbeitsweise bei, 
auch sie hat mich immer wieder bestärkt, meinen Weg zu gehen und mir mehr 
zuzutrauen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiterinnen behandeln ausschließlich die administrativen Abläufe im 
Unternehmen. Dadurch ist es mir möglich, meine Energie auf meine 
Interessensgebiete zu konzentrieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich achte auf ihre fachliche Qualifikation, alles weitere 
entscheidet meine Intuition. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Flexibilität, Kundenorientierung und Vielseitigkeit. Meine Angebote sind speziell 
auf die Bedürfnisse der Teilnehmer zugeschnitten. Wieverhalten Siesich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich hege keine Konkurrenzgedanken, da sich die 
guten Trainer und Coaches klar von den anderen abheben. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Da Wohnung und Büro eins ist, gestaltet sich 
eine klare Abgrenzung manchmal etwas schwierig. Ich bin zwar auch an den 
Wochenenden oft beruflich unterwegs, kann aber im Gegenzug häufig unter 
der Woche Zeit mit meiner Familie verbringen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Viel, ich nehme laufend an Weiterbildungen, Kursen 
und Seminaren zu für meine Arbeit und mich relevanten Themen teil. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Noch lange und mit Freude zu arbeiten. 
Ein wichtiger Aspekt meiner Arbeit ist die Entwicklung von Menschen. Als 
konkrete Ziele gibt es verschiedene neue Produkte die ich in unterschiedlichen 
Kooperationen in den nächsten Jahren auf dem Markt anbieten werde. Noch 
mehr Vision als Ziel ist die Veröffentlichung eines weiteren Buches im Rahmen 
meiner beruflichen Tätigkeit. 

• Kurz Martin Ao. Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Psychiater. Funktion: Leitender Oberarzt. Tätig bei: Therapiezentrum 
Mutters., 6162 Mutters, Nockhofweg 23. Geboren - Datum, Ort: 14. Juni 1963, 
Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Astrid Lampe. Kinder: Elena (1 989) und 
Dalin (2005). Eltern: Dr. Roland und Dr. Ursula. Mitgliedschaften: Innsbrucker 
Arbeitskreis für Psychoanalyse. Hobbies: Sport, Musik, Reisen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1981 begann ich in Innsbruck Medizin zu studieren und schloß mein 
Studium im Jahr 1 989 ab. Anschließend bekam ich relativ schnell eine Stelle an 
der Psychiatrie in Innsbruck und wurde 1 990 Universitätsassistent. Ich absolvierte 
meine Facharztausbildung in Psychiatrie, und gleichzeitig machte ich eine 
Ausbildung in Psychoanalyse. Diese Ausbildungen schloß ich im Jahr 1 997 ab. 
Dann ergab sich die Gelegenheit, als leitender Oberarzt im Therapiezentrum 
Mutters zu arbeiten. Der damalige Oberarzt ging in Pension, das Therapiezentrum 
war früher in Innsbruck und sollte nach Mutters übersiedeln. Ich war zuständig für 
die Übersiedlung nach Mutters und als leitender Oberarzt für die 
Therapieeinrichtung. Insgesamt bin ich nun zehn Jahre im Therapiezentrum 
beschäftigt. Im Jahr 2001 habe ich mich habilitiert. Das Therapiezentrum zu leiten 
war schon eine sehr große Herausforderung für mich, da diese Therapieform in 
einer universitären Struktur in Österreich einmalig ist Wir machen eine achtwöchige 
Alkoholentwöhnung, das machen andere Universitätskliniken nicht Ich war auch 
einige Zeit geschäftsführender Obmann eines Alkoholberatungsvereins. Ich habe 
auch diverse verschiedene Projekte im Bereich Alkoholismus durchgeführt und 
geleitet. Ursprünglich beschäftigte ich mich mit Schizophrenie, wechselte dann 
aber in meinen heutigen Fachbereich. Es stellt sich für mich jetzt als habilitierter 
Oberarzt die Frage, was nun. Ich schaue mich schon nach Leitungspositionen 
um. Wenn sich ein gutes Angebot ergibt, muß ich schauen, wie ich es auch 
familiär unterbringen kann. Meine Frau, die im gleichen Bereich tätig ist, ist derzeit 
in Karenz, und ich möchte nächstes Jahr in Teilzeit arbeiten. Aber ich freue mich 
schon auf neue Herausforderungen, obwohl man in einer leitenden Position einen 
hohen finanziellen Druck erlebt. Man trägt eine große Verantwortung, beschäftigt 
sich aber auch sehr viel mit Verwaltungsaufgaben. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn man etwas leistet, Dinge 
durchsteht, auf emotionaler, intellektueller 
Ebene und dann weiß, daß man selbst 
verantwortlich war und es aus eigener Kraft 
geschafft hat, dann ist das Erfolg für mich. 
Macht oder Geld spielen schon auch eine 
Rolle beim Erfolg, das muß man ehrlich 
zugeben. Erfolg ist aber in jedem Fall etwas, 
das einem nicht in den Schoß fällt, sondern 
das man sich erarbeiten muß. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Mäßig. Das hat 
sicher mit der öffentlichen Einrichtung zu tun. Man muß sehr viel Kraft und Energie 
in die Aufrechterhaltung einer Struktur investieren. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich verfüge über eine schnelle Auffassungsgabe und große 
soziale Kompetenz, bin ehrlich und respektiere andere Menschen und ihre 
Meinungen. Ein weiterer Erfolgsfaktor ist meine hohe fachliche Kompetenz. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein Vorgesetzter, Herr Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Fleischhacker, hat mich 
sicher sehr geprägt. Er setzt klare Prioritäten, die er auch konsequent verfolgt, und 
hat alle seine Mitarbeiter zur Habilitation geführt. Mein Vater hat mich sicher auch 
geprägt, er war Ordinarius einer Klinik. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich verstehe unter einer guten Anerkennung ein ehrliches Feedback, 
das ist bei uns in der Psychiatrie aber etwas schwierig. Ich erfahre Respekt von 
meinen Mitarbeitern, wir haben ein gutes Betriebsklima. Ich erfahre auch 
Anerkennung von meinen Vorgesetzten, und die Entlohnung macht sicher auch 



-759- 


Copyrighted r 


Kutalek 


Teil B - Personenteil 


einen Teil von Anerkennung aus. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir betreuen alkohol- und medikamentenabhängige Menschen. 
Wir gehen respektvoll mit den Menschen um. Das ist eine wesentliche Stärke 
unserer Einrichtung. Eine weitere Stärke ist sicher die räumliche T rennung von 
der Universitätsklinik Innsbruck. Wir können deswegen relativ frei arbeiten. Unsere 
Patienten fühlen sich bei uns wohl. Wir passen uns immer an die neuesten 
Therapiemöglichkeiten an. Ein weiterer Vorteil ist die Kleinheit unserer Einrichtung, 
die mitten in der Natur liegt. Wir betreuen jeweils 27 Patienten und können sehr 
stark auf diese eingehen. Patienten müssen ca. zwei bis drei Monate auf einen 
Therapieplatz bei uns warten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich bilde mich ständig weiter, das fängt bei Seminaren an und hört 
beim Studium von Literatur auf. Zehn bis 1 5 Prozent meiner Arbeitszeit investiere 
ich in Weiterbildung, und ich denke, wenn ich halbtags arbeite, wird dieser Anteil 
sicher noch steigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte im 
Bereich der Alkoholsucht eine eigenständige Forschung anregen und durchführen. 
Ich gehöre der Arbeitsgruppe für klinische Suchtforschung an und möchte wieder mehr 
forschen und publizieren, mein Vorgesetzter kommt mirindiesem Bereich sehr entgegen. 
Ihr Lebensmotto? Es ist der Auftrag des Menschen, glücklich zu sein. 

• Kutalek Thomas Dipl .-Ing. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Techniker, Kaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Techno Abbruch und Bau GmbH., 1 1 50 Wien, Goldschlagstraße 8. Geboren 
- Datum, Ort: 20. Februar 1 970. Kinder: Carolin (2001 ). Eltern: Elfriede und Karl. 
Hobbies: TV, Freundschaften pflegen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Technischer Angestellter der Firma Schneiberg Erd- und Abbrucharbeiten GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule trat ich als angelernter Programmierer ins Berufsleben 
ein und holte die Matura in Elektrotechnik (Abendschule) nach. Ich wechselte als 
Abrechner zur Firma Schneiberg, ein auf Erd- und Abbrucharbeiten spezialisiertes 
Unternehmen. 1999 begann ich das berufsbegleitende FH-Studium 
„Baumanagement & Bauingenieurwesen“, welches ich im Jahre 2003 abschloß. 
2000 wurde ich ins Angestelltenverhältnis von Schneiberg übernommen. Das 
Unternehmen, 1 995 als Einzeluntemehmen von Josef Schneiberg jun. gegründet, 
expandierte in den folgenden Jahren. 2003 wurde eine Sekretärin aufgenommen, 
und seit 2005 sind bei Schneiberg sieben Mitarbeiter im Innendienst beschäftigt. 
Ich bin in alle Tätigkeitsbereiche des Unternehmens involviert. Im Mai 2006 
gründete ich neben meinem vollen Einsatz fürdie Firma Schneiberg gemeinsam 
mit einem Partner meine eigene Firma Techno Abbruch und Bau GmbH im 1 5. 
Wiener Gemeindebezirk. Seit 2007 bin ich alleiniger Inhaber der Firma, die sich 
mit händischen Abbrucharbeiten beschäftigt. Die Arbeiten betreffen Bauteile, die 
bei Maschineneinsatz zerstört werden würden. Ich bin parallel zur Führung meines 
eigenen Unternehmens nach wie vor in der Firma Schneiberg tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein persönlicher Erfolg ist für mich 
nicht so wichtig. Wichtig ist für mich vielmehr, daß es der Firma und den Mitarbeitern 
gutgeht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich wurde mit meinem Unternehmen 
erfolgreich, obwohl ich erst spät meine Berufung entdeckte und auch erst vor 
kurzem den Schritt in die berufliche Selbständigkeit wagte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nach all den Jahren bei der Firma 


Schneiberg entdeckte ich mit meinem Partner, daß der behutsame Abbruch eine 
Marktlücke darstellt, die wir nutzen sollten. Schon kurze Zeit nach Gründung des 
Unternehmens bestätigte sich der Erfolg unseres Vorhabens. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unsere Mitarbeiter brauchen kaum 
Vorkenntnisse - in unserem Beruf sind Kondition und Hausverstand das Wichtigste. 
We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben kommt selten 
zu kurz. Vorrang hat selbstverständlich die Firma, aber mit der Zeit lernte ich, 
auch für eine Partnerin und für Freizeitaktivitäten Zeit zu erübrigen. Weviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit habe ich mit beiden Firmen zu 
viel zu tun, um an Weiterbildung zu denken. Es steht allerdings noch die 
Baumeisterprüfung aus, die ich noch ablegen möchte. V\felchen Flat möchten Se 
an die nächste Generation weitergeben? Berufliches Fortkommen ist auch ohne 
Matura möglich, obwohl in Österreich die „Titelsucht“ ja nach wie vor sehr verbreitet 
ist. Berufsanfänger müssen Lernfähigkeit, Arbeitswillen, Strebsamkeit und absolute 
Loyalität mitbringen. Ein Handwerk zu erlernen ist meines Erachtens eine gute 
Entscheidung - umso mehr, als es heute schon zu viele Akademiker gibt, die keinen 
adäquaten Posten erhalten können. Facharbeiter hingegen sind sehr gefragt 

* Kveton Raimund Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Wrtschaftsingenieur. Funktion: Geschäftsführer, Prokurist, Bereichsleiter. 
Tätig bei: TBL Therma Laa a.d. Thaya Betriebsgesellschaft mbH., 21 36 Laa an 
der Thaya, Thermenplatz 1. Geboren - Datum, Ort: 10. März 1960, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Silvia. Kinder: Daniela (1 981 ), Andreas (1987) 
und Alexander (1 990). Hobbies: Fischen, Gartenarbeit. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorstandsmitglied der Gemeinnützigen Wohnungsgenossen- 
schaft Süd-Ost (seit 2007), Wirtschaftskammer Österreich, Obmann- 
Stellvertreter Fachgruppe Bäder (seit 2005). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine 
berufliche Laufbahn begann mit einer 
umfassenden Ausbildung im Kfz-Bereich 
als Karosseur im Autohaus Liewers, die ich 
1 978 erfolgreich beendete. Anschließend 
war ich bis 1987 in diesem Beruf bei der 
Firma Konrad Faast tätig, ehe ich zur Therme 
Oberlaa-Wien Betriebsgesellschaft 
wechselte. Dort arbeitete ich in den ersten 
Jahren als Schlosser und Maschinist, ehe 
ich die Karriereleiter Schritt für Schritt 
emporstieg. 1 992 wurde ich Betriebsleiterstellvertreter und zwei Jahre später 
Betriebsleiter. Parallel bildete ich mich permanent weiter, absolvierte die 
Werkmeisterschule für Maschinenbau und anschließend die HTL für 
Wirtschaftsingenieurwesen, die ich 1998 abschloß. Im Jahr 2001 erhielt ich die 
Prokura und war als Bereichsleiter für die Freizeitanlagen des Unternehmens 
verantwortlich. Von 2000 bis 2002 besuchte ich berufsbegleitend ein Management 
College und wurde schließlich zuerst gewerberechtlicher, dann handelsrechtlicher 
Geschäftsführer der Therme Laa an der Thaya. Während all der Jahre hatte ich 
die Gelegenheit, alle Facetten der Betriebsgesellschaft von der Technik über die 
Organisation bis zur kaufmännischen Leitung kennenzulernen. Seit 2007 bin ich 
direkt für die Muttergesellschaft, die Vamed Standortentwicklung und Engineering, 
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tätig und übe hier die Funktion des Geschäftsführers der Therme Laa an der 
Thaya, sowie jene des Bereichsleiters und Prokuristen der Therme Oberlaa aus. 
Derzeit arbeiten wir sehr intensiv an unseren neuesten Projekten, der Therme 
Wien Oberlaa und der Therme Seewinkel im Burgenland, wo ich meine langjährige 
Erfahrung einbringen kann. Das ist in allen Abschnitten der Projekte eine riesige 
Herausforderung und mit sehr viel Verantwortung verbunden - schließlich müssen 
sich die Anlagen nach der Fertigstellung 201 0 auch wirtschaftlich rechnen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg eine Bestätigung 
für das Geleistete. Wenn ich Monate und Jahre an einem Projekt arbeite, und dann 
wird dieses Werk bestätigt, angenommen und anerkannt, werte ich das als 
persönlichen Erfolg. Diese Anerkennung und der damit verbundene Stolz bedeuten 
mir wesentlich mehr als der finanzielle Erfolgsaspekt. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin zwar noch nicht am Zenit, sehe mich aber schon jetzt 
als durchaus erfolgreich. Für den Erfolg muß man hart arbeiten und 
Herausforderungen täglich aufs neue annehmen. Ich bin nicht der Typ, der sich 
auf den Lorbeeren ausruht. Auch nach Abschluß der Großprojekte in Wien und 
im Seewinkel wird es wieder neue Aufgaben, möglicherweise sogar im Ausland, 
geben. Ein Stillstand der Entwicklung am Wellness-Sektor ist nicht abzusehen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einsatzbereitschaft und 
Konsequenz sind in meinen Augen das Fundament für beruflichen Erfolg. Ich 
liebe und lebe es, eine Aufgabe mit vollem Einsatz konsequent zu Ende zu 
führen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man 
muß sich heute von der Masse abheben, weil es ohnehin schon zu viele Nachahmer 
und T rittbrettfahrer gibt Daher sind Originalität und originelles Verhalten der bessere 
Weg zum dauerhaften Erfolg. Wer unreflektiert ein Vorbild imitiert, ist nicht 
authentisch - und das wird vom Umfeld früher oder später bemerkt. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gibt einige Menschen, die mir das soziale Verständnis - beispielsweise für 
Mitarbeiter - näher gebracht haben. Dadurch ist es mir gelungen, ein guter 
Teamplayer zu werden. Wer auf der Karriereleiter weiter oben steht, darf nie seine 
eigenen Wurzeln und Anfänge vergessen. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Der Kunde sucht in Thermen und Wellness- 
Anlagen auch ein Stückchen Intimität und Privatsphäre, was aber aufgrund der 
vielen Besucher kaum geboten werden kann. Wir versuchen, diesem Bedürfnis 
mit speziellen Zonen zu entsprechen, trotzdem bleibt es immer ein Spagat. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zunächst müssen die 
fachlichen Anforderungen für die ausgeschriebene Stelle erfüllt sein. Mir ist 
besonders wichtig, daß ein neuer Mitarbeiter gut in das bestehende Team paßt, 
motiviert und einsatzfreudig ist - das erkenne ich im persönlichen Gespräch recht 
gut. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir versuchen, mit 
unseren Einrichtungen eine möglichst große Zielgruppe anzusprechen. Es gibt 
keine bestimmte Spezialisierung, sondern wir wollen möglichst vielen Menschen 
ein tolles Freizeiterlebnis bieten - egal, ob jemand sportbegeistert ist oder einfach 
nur Erholung sucht. Damit sich niemand gestört fühlt, sind die verschiedenen 
Bereiche in Zonen unterteilt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Frau und ich sind seit 24 Jahren verheiratet. Sie kennt mich von Beginn 
an als umtriebigen, arbeitsfreudigen Menschen, der viel unterwegs ist, und bringt 
auch das entsprechende Verständnis dafür auf. Während meiner 
berufsbegleitenden Ausbildungen kam das Privatleben sicher zu kurz, das hat 
sich inzwischen aber gebessert. Meine Freizeit zu Hause verbringe ich sehr 
intensiv mit der Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
In den letzten zwei Jahren hatte ich kaum Zeit für Weiterbildung, aber das wird 
sich hoffentlich bald wieder ändern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 


Generation weitergeben? Eine fundierte Ausbildung, die einem möglichst 
viele berufliche Chancen eröffnet, ist sicher ein wertvoller Grundstein für eine 
erfolgreiche Karriere. Am besten absolviert man eine solche Ausbildung gleich 
in jungen Jahren und nicht so wie ich mitten im Berufsleben in Form von 
Abendschulen. Das ist nämlich eine große Belastung. Hat man sich für einen 
Weg entschieden, soll man ihn mit Konsequenz und Fleiß verfolgen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Das nächste große unternehmerische Ziel ist 
die Fertigstellung und erfolgreiche Inbetriebnahme der neuen Therme Wien 
Oberlaa. Welche Aufgaben danach auf mich zukommen, wird sich weisen. 

* La Hong Nhut 

• Zur Person 
Beruf: Designer. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: La Hong., 1010 Wien, Kärntner Straße 
8/8. Ehrungen: Coral Fashion Award, 2003; 
Pierre Lang Fashion Award, 2003; Erster 
Preis Renault Haute Couture Preis, 2004. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 
1967 in Saigon, Vietnam, geboren und 
wanderte 1981 nach Österreich aus. 
Nach dem Schulabschluß und einer 
anschließenden Ausbildung zum technischen Zeichner begann ich ein 
Studium im Fach Dessinatur und Modezeichnen an der Höheren Bundeslehr- 
und Versuchsanstalt für Textilindustrie Wien V. Im Anschluß an die 
erfolgreiche Absolvierung der Wiener Modeschule sammelte ich in Wien 
Erfahrungen und begann auch mit der praktischen Umsetzung eigener Entwürfe. 
Regelmäßig, mehrmals im Jahr, organisiere ich Modepräsentationen in Wien, 
oft zusammen mit wichtigen Partnern und internationalen Firmen (L'Oreal, 
Absolut Vodka, Ferrari usw.), so beispielsweise zuletzt im Herbst im 
Palmenhaus der Wiener Hofburg. Im Jahr 2003 gewann ich den Coral Fashion 
Award und den Pierre Lang Fashion Award. Zu meinen Kunden gehören 
heute Größen des Showgeschäfts, wie zum Beispiel Rainhard Fendrich, 
Manuel Ortega und Zabine, ebenso wie wichtige Vertreter der Politik. Weiters 
betreue ich verschiedene Produktionen des Stadttheaters Grein als 
Kostümbildner. Mit dem Österreichischen Rundfunk arbeitete ich ebenfalls 
an einer Stylingshow, und seit meinem Erfolg mit Kleidern für den Opernball 
sind neue Kollektionsentwürfe in Arbeit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich ein 
Glücksgefühl, das ich durch zielstrebige Arbeit und persönlichen Einsatz 
erreichen kann. Wichtig ist dabei, daß man sich nie zurücklehnt und sich auf 
seinem Erfolg ausruht, da er dann sehr schnell wieder verschwindet. Erfolg 
muß am Leben erhalten werden und im besten Fall größer werden. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich befinde mich auf dem Weg zum Erfolg. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Alles, was ich bisher erreichen 
konnte, führe ich auf meine konsequente und ausdauernde Arbeit zurück. 
Erfolg beginnt im Kopf. Man entwirft etwas, und je mehr T raining oder Übung 
und Erfahrung mehr hat, desto leichter fallen einem die Dinge. Mich trug stets 
eine Vision, die ich verwirklichen wollte. Ab wann empfanden Sie sich 
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als erfolgreich? Ich fühlte mich erstmals erfolgreich, als ich im Jahr 2003 
gleich zwei Fashion Awards gewann und mit Freude realisierte, daß sich 
immer mehr Menschen für meine Modelle interessierten. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In meine Designs fließt 
immer wieder meine Kultur mit ein, und ich greife Stilmittel der asiatischen 
Tradition auf. Doch übernehme ich sie nicht einfach, sondern verschmelze 
sie mit der europäischen Kultur und mit meinem persönlichen Empfinden, 
wodurch wieder etwas ganz Neues entsteht. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Daß ich keine 
Vorbilder hatte, liegt an dem Umstand, daß ich nie adäquate finden konnte. 
Natürlich lasse ich mich von meiner Umwelt inspirieren, aber ich imitiere 
niemanden. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
für meine Arbeit hat einen Sinn: Sie dient mir als Bestätigung dafür, daß ich 
mich auf dem richtigen Weg befinde. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Neue Mitarbeiter werden gründlich eingeschult. Sie lernen 
meine Arbeitsmethoden kennen, damit sie danach ein hohes Maß an 
Selbständigkeit erreichen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Während der Arbeitszeit bin ich ein strenger Chef, danach pflege 
ich einen lockereren Umgang mit meinen Mitarbeitern. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ich orientiere mich stark an den Wünschen 
der Kunden, weil mir viel daran liegt, daß meine Entwürfe meinen Kunden 
gefallen. Ich habe ein sehr feines Gefühl dafür, was eine Frau tragen will und 
wie sie sich präsentieren möchte. Meine Arbeit ist kein Selbstzweck - ich 
betrachte ich mich als Dienstleistungsunternehmen, und die Zufriedenheit 
der Kunden hat Priorität. Ich bin für meine Kunden außerdem rund um die Uhr 
da. Was meinen Stil betrifft, habe ich mich auf Wendekleider spezialisiert, 
die beidseitig getragen werden können und mittlerweile zu meinem 
Markenzeichen wurden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Mitbewerber sind keine störende Konkurrenz, sondern eine 
Bereicherung für die gesamte Branche. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Seit meiner beruflichen Selbständigkeit ist meine Freizeit 
karg. Oft verwende ich auch meine Freizeit, um zu nähen. Entspannung 
finde ich manchmal bei gesellschaftlichen Events, zu denen ich eingeladen 
werde. Dort nehme ich mir Zeit für das Essen und für eine gemütliche 
Unterhaltung. Ich bin zur Zeit Single und denke, das ist besser so, weil es 
für einen Partner nicht leicht wäre, mit mir zu leben, da ich so viel arbeite. Ich 
verstehe heute, daß viele Eheprobleme ihren Ursprung darin haben, daß 
einer der beiden Partner nicht genug Zeit für die Beziehung aufbringen kann. 
Natürlich brauche ich persönliche Momente, in denen ich vollkommen 
abschalten kann, um mich zu regenerieren. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Mehr Zeit für Fortbildung wäre schön. Momentan geht 
sich das neben meiner Arbeit nicht aus. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Am Anfang lohnt es sich, gründlich zu 
überlegen, was man wirklich tun möchte. In meiner Branche ist es weiters wichtig, 
nicht für sich selbst, sondern für die Kunden zu arbeiten. Viele Künstler richten 
sich leider zu wenig nach den Wünschen ihrer Klienten. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Natürlich mu ß ich mich als Künstler immer noch etablieren. 
Mein nächstes Ziel ist ein öffentliches Schaufenster, durch das ich meine Verkäufe 
steigern möchte. Zur Zeit arbeite ich an einer neuen Kollektion, habe seit dem 
Opernball viele Anfragen aus dem Ausland und bin sehr mit organisatorischen 
Tätigkeiten beschäftigt, obwohl ich sehr viel mehr Energie in den Kreativbereich 
stecken sollte. Künstlerförderung ist ein ernstes Thema, denn es kann der 
Wirtschaft sehr nützlich sein. Doch den Wert der Förderung künstlerischer Arbeit 
müssen Wirtschaftskammer und sonstige staatliche Institutionen noch zu 
sehen lernen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


* Laab Helmut 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Stadtgemeinde 
Stockerau., 2000 Stockerau, Rathausplatz 1 . 
Geboren - Datum, Ort: 1 9. August 1 956, Klement 
Familienstand: Verheiratet mit Maria. Kinder: 
Michaela und Christian. Eltern: Leopold und 
Magdalena. Mitgliedschaften: SPÖ. Hobbies: 
Radfahren, Wandern, Lesen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand der 
GEBOS, Stadtparteiobmann, Bezirks- 
vorsitzender des Gemeindevertreter- 
verbandes der SPÖ. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ehe ich 
das Bürgermeisteramt in Stockerau antrat, war ich viele Jahre bei der Privatbank 
Winter beschäftigt. Aufgrund der überschaubaren Größe dieses Bankhauses 
mit maximal 65 Mitarbeitern hatte ich dort die Möglichkeit, die verschiedenen 
Geschäftsbereiche des Bankwesens mit all seinen Facetten kennenzulernen 
und entsprechende Erfahrungen zu sammeln. Ich war in den unterschied- 
lichsten Positionen tätig, von Buchhaltung und EDV über das 
Wertpapiergeschäft bis hin zu interner Revision und Facility Management. 
Das Bankhaus Winter ist rein privat geführt, es gab einen Generaldirektor 
und damit einen direkten Ansprechpartner, sodaß Entscheidungen sehr 
rasch getroffen werden konnten. Das war mit Sicherheit eine prägende 
und wichtige Station meiner beruflichen Karriere. Als ich im November 
2006 mein Amt als Bürgermeister von Stockerau antrat, beendete ich 
meine Laufbahn bei der Privatbank Winter. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, andere 
Menschen von meinen Ideen zu 
überzeugen und diese mit Hilfe meiner 
Mitarbeiter umzusetzen. Das sehe ich 
heute als Bürgermeister ebenso wie 
früher als Mitarbeiter der Bank. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich denke 
nicht darüber nach, ob ich erfolgreich bin 
oder nicht - ich versuche ganz einfach, 
meine Ideen zu verwirklichen. Das geht 
manchmal recht schnell, dann wieder 

etwas langsamer. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
ging im Laufe meines Berufslebens immer sehr offen und interessiert an die 
Dinge heran. So kam ich im Endeffekt auch zur Politik und zu dem Amt, das 
ich heute bekleide. In einer Gemeinde werden immer Funktionäre gebraucht, 
die sich ehrenamtlich und in ihrer Freizeit engagieren. Das tat ich mit 
Begeisterung - ohne darüber nachzudenken, wohin mich dieses politische 
Freizeitengagement eines Tages führen könnte. In der Politik ist der direkte 
Kontakt zu den Menschen das Wichtigste, und ich gehe sehr offen und ehrlich 
auf die Bürger zu. Ich bin authentisch und versuche nicht, aus taktischen 
Gründen nach außen hin etwas anderes darzustellen, als ich tatsächlich 
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bin. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Zuletzt, 
als ich das Amt des Bürgermeisters angenommen habe. Diese Entscheidung 
habe ich noch keine Sekunde bereut. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern waren 
sehr dafür, daß ich eine Laufbahn bei der Bank einschlagen kann, und 
unterstützten mich auch dementsprechend. Das war für meine berufliche 
Entwicklung sicher prägend. Meine spätere politische Karriere war nur durch 
die Unterstützung meiner Frau möglich. Meine Funktion als Bürgermeister 
läßt wenig Zeit für Privates, was viel Verständnis aus dem persönlichen 
Umfeld erfordert. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Es wurde in den letzten 30 Jahren eine hervorragende Infrastruktur 
in der Gemeinde Stockerau aufgebaut. Dazu zählen Freizeiteinrichtungen 
ebenso wie das einmalige Naturschutzgebiet der Au direkt vor unserer 
Haustür. All dies zu erhalten ist eine große Herausforderung. Auch die 
Entwicklung der Stadt muß vorangehen, allerdings nicht zu rasch und in 
einem erträglichen Ausmaß. Hier müssen wir die richtige Balance finden - 
wirtschaftliches Wachstum und Schaffung von Arbeitsplätzen auf der einen 
Seite, andererseits darf die Atmosphäre und Lebensqualität von Stockerau 
nicht darunter leiden. Das sind die Aufgaben, die zu lösen sind, und dafür 
setze ich mich als Bürgermeister mit voller Kraft ein. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Mein Vorgänger als Bürgermeister war über 27 
Jahre im Amt, ich bekleide diese Position erst seit November 2006. Es ist 
daher ganz natürlich, daß dies eine gewisse Zeit der Umgewöhnung erfordert. 
Man wird zuerst beobachten, wie ich arbeite und agiere, dann kann man auch 
ein Urteil abgeben. Bis jetzt bekam ich aber durchwegs positive Reaktionen 
und Rückmeldungen in bezug auf meine Arbeitsweise. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin nicht so vermessen zu sagen, 
daß erreichte Erfolge nur auf meine Person zurückzuführen sind. Ich kann als 
Bürgermeister nur erfolgreich sein, wenn mich gute und motivierte Mitarbeiter 
unterstützen. Jeder Mitarbeiter, egal welche Position er in der Gemeinde 
bekleidet, trägt auf seine Weise zum Gesamterfolg und zum Funktionieren 
der Stadt bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine 
Stadt spiegelt ja das tägliche Leben wider, dementsprechend vielfältig sind 
die Aufgaben und Bereiche, die abzudecken sind. Wir geben ganz besonders 
jenen Menschen eine Chance, die es in der heutigen brutalen Arbeitswelt 
schwer haben, eine geeignete Stelle zu finden. Außerdem sind natürlich 
Leute willkommen, die sich auf besondere Weise mit der Stadt verbunden 
fühlen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche meine 
Termine so zu gestalten, daß wenigstens an den Wochenenden etwas Zeit 
für die Familie und das Privatleben bleibt. Das geht natürlich nicht immer. Ich 
nehme meine Gattin gern zu diversen Veranstaltungen mit, was allerdings 
nicht immer möglich ist. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Vor meinem Amtsantritt besuchte ich regelmäßig politische 
Fortbildungsseminare. In meinem ersten Jahr als Bürgermeister blieb dazu 
aber keine Zeit, da passiert die Fortbildung eher in der Praxis der Tätigkeit. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eines der nächsten Ziele ist es, 
die Finanzstrukturen so zu gestalten, daß die erforderlichen Mittel zur 
Bewältigung der anstehenden Aufgaben aufgebracht werden können. 
Langfristiges Ziel ist es, die Lebensqualität für die Bürger zu erhalten und zu 
verbessern, was angesichts des zunehmenden Verkehrsaufkommens immer 
schwieriger wird. Ich persönlich strebe keine höheren politischen Ämter auf 
Landes- oder Bundesebene an - Kommunalpolitik ist für mich die schönste 
Form der Politik, weil man direkt etwas bewegen und bewirken kann. Ihr 
Lebensmotto? Nicht die Menschen sind für den Bürgermeister da, sondern 
der Bürgermeister für die Menschen. Das versuche ich zu leben. 


• Lachmann-Ott Annett Dipl.-Ing. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Textildiplomingenieurin, Lehrerin für Fitneß, Gesundheit und 
Sportrehabilitation. Funktion: Gesellschafter, Geschäftsführerin der Sportpark 
Plauen Fitness Life GmbH. Geboren - Datum, Ort: 19. November 1976. 
Familienstand: Verheiratet mit Stefan Ott. Kinder: Nils (2000). Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsjunioren Plauen-Vogtland e.V., IHK Plauen (Regionalmitglied), IHK 
Chemnitz (Vollmitglied). Hobbies: Sport, Kunstgeschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur studierte ich von 1 995 bis 1 999 an 
der Westsächsischen Hochschule 
Zwickau (FH) Textilmanagement und 
Marketing und wurde anschließend 
Assistentin der Geschäftsleitung der 
Plauener Spitzen & Stickereien Handels 
GmbH. Im Rahmen dieser Tätigkeit, die ich 
bis 2002 ausübte, verbrachte ich für die 
Akquirierung von Neukunden und neuen 
Märkten viel Zeit in Asien (Tokio und 
Singapur). Nach derGeburt meines Kindes und anschließendem Erziehungsurlaub 
absolvierte ich eine Ausbildung zur Lehrerin für Fitness, Gesundheit und 
Sportrehabilitation und wurde im Oktober 2003 Anlagenleiterin im Sportpark 
Plauen, der zur Firma Goldbeck gehört. Innerhalb dieser Firma wurde ich 2006 
als eine von zwölf erfolgreichen Nachwuchsführungskräften für den Projektkreis 
2006 ausgewählt. Auf eigenen Wunsch schied ich jedoch 2007 aus und gründete 
gemeinsam mit meinem Mann die Sportpark Plauen Fitness Life GmbH. Am 1 . 
September 2007 übernahm ich mehrere Bereiche des Sportparks und werde ab 
201 0 die gesamte Anlage betreiben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die eigene 
Kraft von Visionen, Strategien und Zielen zu nutzen und begeistert für seinen 
Beruf zu leben. Sehen Sie sich als erfolgreich? „Es gibt zwei Möglichkeiten, 
Karriere zu machen: Entweder leistet man wirklich etwas, oder man behauptet , 
etwas zu leisten. Ich rate zur ersten Methode, denn hier ist die Konkurrenz bei 
weitem nicht so groß.“ (Danny Kaye) Nach diesem Zitat lebe ich und würde mich 
als erfolgreich bezeichnen, aber im Leben gibt es etwas noch viel schlimmeres 
als keinen Erfolg zu haben und das ist, nichts unternommen zu haben. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist, daß ich mich auf 
Erreichtem nie ausruhe, sondern neue Herausforderungen suche und mir neue 
Ziele stecke. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Man bekommt im Beruf nichts geschenkt, weder als Frau 
noch als Mann. Aber gerade als Frau habe ich die Erfahrung gemacht, daß man 
nur mit viel Willensstärke und einem großen Durchhaltevermögen imstande ist, 
sich zu „positionieren“. Wenn man diese erste Hürde meistert, bekommt man, 
aber auch nur dann, den Respekt seiner Kollegen und wird bei seinen 
Geschäftspartnern um so mehr geschätzt. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten Petra 
Ziegner, ehemalige Chefin der Plauener Spitzen & Stickereien Handels GmbH 
und eine sehr gute Geschäftsfrau, sowie Herr Schnieder von Goldbeck, den ich 
sehr schätze und respektiere. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
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Branche als ungelöst? Ein Problem ist, daß immer weniger Menschen die 
gesundheitliche Voraussetzung haben, um in Fitneßcentern Sport treiben zu 
können. Deshalb setzt auch die Fitneßbranche zunehmend auf Prävention und 
arbeitet mit Ärzten und Krankenkassen zusammen. Diese Zusammenarbeit 
gestaltet sich aber noch nicht optimal. Das gemeinsame Ziel, Menschen, die von 
den Krankenkassen finanzierte Kurse absolvieren, zu dauerhafter sportlicher 
Betätigung zu motivieren, wurde bis dato nicht erreicht. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde von den Menschen in meinem Umfeld sehr 
unterschiedlich gesehen. Da ich zahlreiche Veränderungen auf den Weg brachte, 
bin ich nicht bei jedem beliebt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter spielen eine wichtige Rolle, denn mit jedem einzelnen 
steht und fällt der Erfolg der Sportanlage. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen in ihrem Bereich kompetent sein, mit 
Menschen umgehen können, eine freundliche Ausstrahlung haben undTeamgeist 
beweisen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Natürlich ist die Motivation 
nicht so statisch wie ein künstlich angelegter Deich. T rotzdem gilt im übertragenen 
Sinne: einen Deich ändert man, indem man daran arbeitet, Stück für Stück. Bei 
Menschen bzw. Mitarbeitern ist das nicht anders. Veränderungen in der Motivation 
erfolgen langsam Stück für Stück. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere große Stärke ist unsere Halle, die über eine 
hervorragende Luftzirkulation verfügt, auch wenn sie stark frequentiert ist. Die 
gesamte Anlage ist sehr weitläufig. Wir bieten unseren Kunden genügend 
kostenlose Parkplatze und eine Vielzahl an Angeboten unter einem Dach, 
unter anderem verschiedene Wellness-Möglichkeiten, ein Kosmetikstudio 
und eine gemütliche Bar. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das ist nicht einfach und bereitet mir oft Gewissensbisse. Aber ich bekomme 
bei der Kinderbetreuung viel Unterstützung durch meine Eltern. Ihr 
Lebensmotto? Lebe begeistert und gewinne. 

Dipl.-Ing. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Baumeister. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: DIMAS Betonbohr- und - 
sägedienst GmbH., 1230 Wien, Lamezan- 
straße 9. Geboren - Datum, Ort: 24. Juli 1 980, 
Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mit Christine. Eltern: Ing. Gerhard und 
Franziska. Ehrungen: profil-Artikel zum 
Thema Firmengründung (Nr.1 5, 38,Jg., 6. 
April 2007), ISO-Zertifizierung. 
Mitgliedschaften: Innung, Einkaufs- 
genossenschaft Baul . Hobbies: Radfahren, 
Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der HTL, Fachrichtung Hochbau, in Wien 1 999 absolvierte ich bis 
2004 in Graz die Fachhochschule für Bauplanung und Baumanagement, 
kehrte im Anschluß an meiner Ausbildungszeit in den elterlichen Baubetrieb 
in Bad Pirawarth/Niederösterreich zurück, den mein Großvater vor 52 Jahren 
gegründet hatte, und legte noch im Jahr 2004 die Baumeisterprüfung ab. 
Durch Zufall entdeckte ich in einem Inserat den geplanten Verkauf der Firma 
DIMAS, die ich nach bereits zwei Monaten - per 1 . Jänner 2005 - übernahm. 


Im weiteren erwarb ich mit 1 . Oktober 2005 die Grazer Filiale der Firma 
DIMAS. Nebenbei arbeite ich auch im Betrieb meiner Eltern mit. Das Interesse, 
in dieser Branche zu arbeiten, wurde mir von Kindesbeinen mitgegeben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, durch 
meinen persönlichen Einsatz auch etwas zu erreichen. Den Erfolg sehe ich 
im Geschäftsergebnis und in meinem geschäftlichen Netzwerk, wo ich mir 
bei Bedarf Hilfe hole. Aus diesem Grunde bin ich bei einer 
Einkaufsgenossenschaft und aktiv in der Innung tätig. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich hatte bisher immer sehr viel Glück. Ein guter Bekannter 
sagt dazu: „Glück haben nur die Fleißigen“. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Den wesentlichen Grundstein haben meine Eltern und 
Großeltern gelegt, da wir im Betrieb wohnten und mein Großvater mich bereits 
von Kind an in die Arbeit mit einbezog. Während des Studiums erhielt ich am 
Wochenende Informationen von meinem Vater über das Unternehmen und 
konnte bei Entscheidungen mein praktisches Wissen erweitern. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Bei der Übernahme meines 
Unternehmens. Ich war damals ja wirklich noch sehr jung und wußte nicht, 
was auf mich zukommen würde. Zufriedenheit stellte sich ein, als ich merkte, 
daß ich von den Mitarbeitern akzeptiert wurde, die ich von meinem Vorgänger 
übernahm, und die Auftragslage weiterhin gut war. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Seit der 
Firmenübernahme habe ich intensive Kontakte mit meinem 
Unternehmensberater Dr. Fröstl von der UNICO Untemehmensberatung und 
meinem Steuerberater. Mein Unternehmensberater erstellt einmal jährlich 
ein Benchmarking, bei dem die Kosten und die Entwicklungsziele des 
Unternehmens analysiert sowie die entsprechende Strategie für die Zukunft 
festgelegt werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
In Zusammenarbeit mit meinen beiden Projektleitern wähle ich Mitarbeiter 
anhand von Fragebögen aus. Diese kommen aus allen unterschiedlichen 
Bereichen, da wir in Österreich leider bisher kein eigenes Berufsbild für 
unseren Bereich anbieten und die Mitarbeiter daher selbst anlernen und zu 
Schulungen nach Deutschland schicken müssen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind in Österreich der zweitgrößte Betrieb unserer 
Branche und das einzige Bohr- und Sägeunternehmen mit ISO-Zertifizierung, 
worauf wir natürlich sehr stolz sind. Dieses Qualitätsmanagementsystem 
führte ich bereits im ersten Jahr ein. Wir überzeugen unsere Kunden durch 
rasche, professionelle, flexible und qualitativ hochwertige Arbeit. Neue 
Kunden erhalten wir entweder durch Ausschreibungen, Werbung oder 
Internetauftritte, wobei uns sehr viele Stammkunden die Treue halten. Das 
Arbeitsgebiet umfaßt sowohl kleine Arbeiten im Privatbereich, wie 
Kernbohrungen für den Dunstabzug, als auch Großprojekte, wie Brückenbau, 
vor allem in Österreich, aber auch im benachbarten Ausland. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ein stabiles Privatleben ist für 
mich sehr wichtig. Meine Partnerin unterstützt mich in allen Bereichen und 
sorgt in der Freizeit für den nötigen Abstand zur täglichen beruflichen 
Herausforderung. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist für mich weiterhin sehr wichtig. Mein nächstes persönliches 
Ziel ist die Prüfung zum Gerichtssachverständigen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Die wichtigsten Kriterien 
für Erfolg im Beruf sind Fortbildung, Information, Kontakte bzw. Netzwerke, 
Offenheit, Eigeninitiative und Fleiß. Ihr Lebensmotto? Mein Vater sagt 
immer: „Wir sind Unternehmer, nicht Unterlasser“, und das entspricht am 
ehesten meinem Lebensmotto. 


* Lahofer Georg 
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• Laiminger Erich 

• Zur Person 

Beruf: Malermeister. Funktion: Bürger- 
meister. Tätig bei: Gemeinde Radfeld., 
6240 Radfeld, Dorfstraße 57. Geboren - 
Datum, Ort: 22. April 1940, Wörgl. 
Familienstand: Verheiratet mit Ursula. 
Kinder: Anna (1 968) und Michael (1 970). 
Eltern: Thomas und Elisabeth. Ehrungen: 
Ehrenmitgliedschaft der Freiwilligen 
Feuerwehr, „Silberner Augustiner" des 
Museums in Rattenberg, Ehrenmitglied des 
Sportvereins Radfeld, Fördermedaille 
Gründungsmitglied des Sportvereins 
Radfeld, „Goldene Rose“ der Pfarre Rattenberg-Radfeld, Fördermedaille des 
Tiroler Blasmusikverbandes, Ehrung für 30 Jahre kommunale Tätigkeit, 
Auszeichnung der Wirtschaftskammer für 30 Jahre Unternehmenstätigkeit. 
Mitgliedschaften: Sportverein Radfeld, Freiwillige Feuerwehr Radfeld, 
Schützenhauptmann (20 Jahre). Hobbies: Skilanglauf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einer bäuerlichen Familie, meine Eltern betrieben eine Landwirtschaft. Meinen 
ersten Arbeitsplatz nach Abschluß der Pflichtschule fand ich in einem 
T raktorenwerk, wo ich als Hilfsarbeiter tätig war. Infolge einer Krankheit wechselte 
ich - über die Vermittlung eines Bekannten - in einen Betrieb in Kramsach, wo ich 
für die Dauer von zwei Jahren den Malerberuf ausübte. Nachdem ich meinen 
Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer abgeleistet hatte, trat ich in 
einen Malereibetrieb in Rattenberg ein. Anschließend absolvierte ich eine 
Ausbildung in der Fachschule für Malerei in Innsbruck. Nach Ablegung der 
Meisterprüfung kehrte ich zunächst in den Betrieb in Rattenberg zurück, gründete 
jedoch nach einem Jahr meinen eigenen Malereibetrieb. Ich hatte mich parallel 
dazu stets in der Gemeindepolitik engagiert. Bedingt durch meine Tätigkeit als 
Obmann des Sportvereins nahm ich auch an Gemeinderatssitzungen teil und 
war bereits im Jahre 1 968 auf einer Liste vertreten. Seit dem Jahre 1 971 bin ich 
im Gemeinderat tätig. 1 992 wurde ich - nach neun Jahren als Vizebürgermeister - zum 
Bürgermeister der Gemeinde Radfeld gewählt und bekleide seither dieses Amt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedenheit mit der eigenen 
Tätigkeit bedeuteter mich, erfolgreich zu sein. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Da ich meine Tätigkeit gerne ausübe und mir diese Zufriedenheit verschafft, 
erachte ich mich auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Beharrlichkeit, Ausdauer und Ruhe sind meine Stärken. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich mich bemühe, 
den Bürgern stets zur Verfügung zu stehen, glaube ich, Herausforderungen gut 
bewältigen zu können. Mein Sohn, der bereits seit dem Jahre 1990 im 
Malereibetrieb beschäftigt ist, führt diesen mittlerweile selbständig. Da ich mich 
nun ausschließlich dem Bürgermeisteramt widme, kann ich mich voll und ganz 
auf diese Tätigkeit konzentrieren, was in weiterer Folge den Bürgern der Gemeinde 
zugute kommt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Es war eine erfolgreiche Entscheidung, den Malerberuf zu ergreifen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Eine wichtige Person war jener Bekannte, der mein Interesse fürden Malerberuf 


weckte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Die Integration der zugewanderten Bevölkerung stellt ein Problem dar. Durch den 
Verkauf von Grundstücken und der damit verbundenen Bautätigkeit ziehen 
zahlreiche Menschen in die Gemeinde; es gestaltet sich jedoch als schwierig, 
bei diesen Interesse für das Gemeindewesen zu wecken. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ein Qualitäts-Check, der vor kurzem durchgeführt 
wurde, erbrachte das Ergebnis, daß meine Mitarbeiter zufrieden mit mir als 
Vorgesetztem sind. Ich achte auf ein kollegiales Verhältnis und ein gutes 
Betriebsklima. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau 
an manchen Veranstaltungen, die ich berufsbedingt besuche, ebenfalls teilnimmt, 
lassen sich diese beiden Bereiche ganz gut miteinander vereinbaren. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die Aufgaben, die meine restliche 
Amtszeit mit sich bringt, bestmöglich erfüllen und danach meinen Ruhestand 
genießen. Ihr Lebensmotto? Für meine Tätigkeit als Bürgermeister gilt: „Diene!“ 

• Lampesberger Franz 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: Autokino Center Wien 
Lampesberger GmbH., 1 050 Wien, Grüngasse 9/7. Geboren - Datum, Ort: 28. 
Jänner 1 948, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Sonja. Eltern: Sylvester und 
Hildegard. Hobbies: Reisen, Kunst und Kultur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Wirtschaftskammer Niederösterreich, Tourismus und Freizeit: Delegierter zum 
Wirtschaftsparlament, Mitglied der Spartenkonferenz, Obmann der Fachgruppe der 
Audiovisionsveranstalter und Lichtspieltheater; Inhaber des Gasthauses „Starchant“. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einfachen Verhältnissen - mein Vater war Schweißer bei Simmering-Graz- 
Pauker, meine Mutter Buchbinderin -, daher traf ich mit 1 4 Jahren die Entscheidung, 
die Mittelschule abzubrechen und einen Beruf zu erlernen, um zum finanziellen 
Erhalt der Familie beizutragen. Ich absolvierte eine kaufmännische Lehre bei der 
Firma Julius Meinl und war bereits mit 1 8 Jahren Filialleiter. T rotz dieses ersten 
Erfolges sah ich nach Ableistung meines Präsenzdienstes meine berufliche 
Zukunft nicht im Lebensmittelhandel. Der Zufall wollte es, daß mich ein Freund 
in die Filmbranche vermittelte, und so kam ich zur Constantin Film. Damals 
hatten ja deutschsprachige Filme ihre Hochblüte, Produktionen aus Amerika 
machten nur einen geringen Prozentsatz aus. Ich war knapp ein Jahr bei Constantin 
tätig und lernte in dieser Zeit das Filmgeschäft in seinen Grundzügen und von der 
Disposition her kennen. Danach sollte ich eigentlich, wie bei meinem Firmeneintritt 
vereinbart, als Vertreter eingesetzt werden und unsere Filme den Kinos anbieten. 
Der damalige Chef der Firma, Herr Langhammer, meinte dann aber, daß er keinen 
weiteren Vertreter bräuchte. Daraufhin trennten wir uns, und ich wechselte zu Dr. 
Polster, der zu dieser Zeit die amerikanische Firma Cosmopol führte, die 
beispielsweise Renner wie die James-Bond-Filme im Vertrieb hatte. In diese Zeit 
fiel auch die Eröffnung des Autokinos in Großenzersdorf im Jahr 1 967, das ebenfalls 
zu unseren Kunden gehörte. Dann gab Dr. Polster das Filmgeschäft auf und 
Cosmopol wurde von der Wiener Stadthalle KIBA übernommen. Ich wurde ebenfalls 
mit übernommen und war dann von 1 969 bis 1 976 für die KIBA tätig. Als Vertreter 
der Produktionen von United Artists besuchte ich Kinos in ganz Österreich und 
bot dort die Filme an. Dann löste die Wiener Stadthalle KIBA den Rimbereich auf, 
und ich wechselte als Geschäftsführer zur Gloria Film, die wiederum auf 
deutschsprachige Produktionen spezialisiert war. Zu dieser Zeit waren aber die 
US-Rlme schon stark im Vormarsch, und 1 979 mußte Gloria Konkurs anmelden. 
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Dann gründete ein Geschäftskollege von mir die Fleurfilm, die wir gemeinsam 
aufbauten und die ich als angestellter Geschäftsführer leitete. Wir kauften Filme 
im Ausland ein, ließen sie im Bedarfsfall synchronisieren und boten sie mit 
großem Erfolg am österreichischen Markt an. Im Zuge dieser Aktivitäten lernte ich 
1 981 einen deutschen Produzenten kennen, der einen Film in Österreich drehen 
wollte und miranbot, die Produktionsleitung zu übernehmen. Obwohl ich von 
dieser Seite des Filmgeschäftes keine Ahnung hatte, war es eine interessante 
Herausforderung, und ich wagte den Schritt. Bei dem Film „Katharina - die nackte 
Zarin von St. Petersburg“ handelte es sich um einen erotischen Kostümfilm, ich 
wickelte die komplette Organisation und Koordination im Hintergrund ab. Das 
gelang mir sehr erfolgreich, durch geschicktes Verhandeln ersparte ich dem 
Produzenten eine Menge Geld, und der Streifen wurde ein kommerzieller Erfolg. 
Ehe ich jedoch mein Honorar abrechnen konnte, kam der Produzent beim Wechseln 
einer Glühbirne tragisch zu Tode, und ich fiel um meine komplette Gage um, da 
wir keinen schriftlichen Vertrag hatten. Im Jahr 1 985 trennte ich mich von meinem 
Geschäftspartner bei der Fleurfilm, die wir ja bis dahin noch immer gemeinsam 
betrieben hatten, und machte mich mit dem Movie Filmverleih selbständig. Diese 
Firma gründete ich mit einem Partner, der damals das Autokino in Linz besaß. 
Eines Tages fragte mich Severin Bayer, der damalige Inhaber des Autokinos in 
Großenzersdorf und ein guter Freund von mir, ob ich ihm das Kino abkaufen 
möchte. Er wollte in Pension gehen und fand keinen geeigneten Nachfolger. Bei 
näherer Betrachtung fand ich die Idee gar nicht schlecht, der Preis war günstig, 
und der Konnex war durch meinen Partner, der ja das zweite Autokino des Landes 
in Linz hatte, ebenfalls gegeben. Also griff ich zu. Leider ging dieser Partner dann in 
Konkurs, da ersieh mit dem Bau eines Freizeitzentrums übernommen hatte. Das war 
auch das Ende des Movie Filmverleihs, an dem er mit 50 Prozent beteiligt war, und ich 
liquidierte die Firma, um noch größere finanzielle Verluste zu vermeiden. So stand ich 
1 986 alleine mit dem Autokino da, hatte 45.000 m 2 Grund und eine große Leinwand, aber 
keine Ahnung, wie ich das Geschäft beleben könnte. Eine Zeitlang versuchte ich es 
mit Veranstaltungen, aber in diesem Metierfühlte ich mich nicht wohl. Im Rahmen einer 
Amerika-Reise besuchte ich dann in Fort Laudeidale ein Autokino und stellte zu meiner 
Überraschung fest, daßdort sieben verschiedene Leinwände bespieltwurden. Ich hatte 
ja schon in den achtziger Jahren das erste Kinocenter Wiens in der T uchlauben für 
Fleurfilm gebaut, also lag die Idee nahe, auch mein Autokino zu einem Kinocenter 
umzubauen. Ich führte Gespräche mit Disney und konnte sie von meiner Idee, das 
erste Autokino-Center Europas zu bauen, überzeugen. Meine Bedingung war allerdings, 
daß ich gleichzeitig mit den Kinos in Wien die Uraufführungsrechte bekam, was bis 
dahin nicht der Fall gewesen war. So entstand das heutige Autokino-Center mit drei 
Leinwänden und insgesamt 1 .000 m 2 Bildfläche. Im August 2007 feierten wir mit einem 
Riesenfest und 1 .500 geladenen Gästen „40 Jahre Autokino“. Außerdem führe ich seit 
2003 gemeinsam mit zwei Tschechen das Gasthaus „Starchant“, das auf tschechische 
Spezialitäten spezialisiert ist und sehr gut läuft. Gastronomische Erfahrung hatte ich 
schon zurZeit der Stadthalle KIBA gesammelt, als ich alle Buffets der Kinokette auf 
eigenes Risiko modernisierte und führte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg ist es, in der Früh 
aufzustehen und sagen zu können: Ich bin glücklich, daß ich in meinem Beruf 
arbeiten darf! Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin zufrieden, weil ich noch 
immer erreichen kann, was ich erreichen will. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich habe die Gabe, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein. 
Au ßerdem ist mein Beruf eigentlich mein Hobby, er macht mir Spaß. Ich jammere 
nicht, wenn etwas schlecht läuft, sondern überlege, was man tun kann, um die 
Lage zu verbessern. Mit meiner Meinung halte ich nicht hinter dem Berg, ich bin 
direkt und ehrlich, was für einige Leute natürlich nicht immer angenehm ist. 


Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
Autokino ist immer von der Witterung abhängig. Bei Schlechtwetter kommen 
keine Besucher, bei Schönwetter kann ich aufgrund der Sommerzeit erst um 
21 :30 Uhr mit den Vorstellungen starten. Mit dem Autokino alleine findet man 
kaum das finanzielle Auslangen. Also gründete ich auf dem Grundstück meinen 
eigenen Flohmarkt, der sehr erfolgreich war. Zwischenzeitlich gab es aber 
Probleme mit den Anrainern, und der damalige Bürgermeister ließ den Markt 
gewerblich sperren. Es folgten langwierige Prozesse, bis ich schließlich vom 
OGH recht bekam. Meine Schadenersatzforderung konnte der Bürgermeister nicht 
erfüllen, zum Ausgleich verlieh mir die Stadtgemeinde Großenzersdorf das 
Marktrecht. Mittlerweile ist mein Flohmarkt der größte seiner Art in Niederösterreich. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das Team spielt 
eine ganz wesentliche Rolle beim Erfolg. Je besser sie meine Ideen und 
Vorstellungen umsetzen, desto größer ist der Erfolg. Eine Firma besteht immer 
aus einem Kollektiv, alleine wird man nicht weit kommen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich bin ein Gefühlsmensch und treffe 
die Entscheidung aus dem Bauch. Ein Bewerber muß mir sympathisch sein, ich 
muß mit ihm kommunizieren können. Ich nehme meine Verantwortung gegenüber 
den Mitarbeitern sehr ernst. Meine Karriere war voller Höhen und Tiefen, aber 
meine Leute haben ihr Gehalt immer pünktlich bekommen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Indem ich versuche, meine Begeisterung und meinen Elan 
auf sie zu übertragen. Gute Kommunikation innerhalb des Teams ist extrem 
wichtig. Außerdem gibt es immer wieder kleine Anreize - 2008 dürfen mich 
beispielsweise zehn Mitarbeiterinnen zur großen Filmmesse nach Amsterdam 
begleiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die beiden 
Bereiche nicht, Beruf und Privatleben gehen ineinander über. Mein Job ist mein 
Hobby. Natürlich ist meine Frau nicht immer glücklich, wenn ich Sonntags um vier 
Uhr früh aufstehe, um den Flohmarkt zu eröffnen. Dafür nehme ich mir dann an 
einem anderen Tag Zeit für sie, als Selbständiger kann ich mir das ja einteilen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das 
Wichtigste ist im Zeitalter der Globalisierung, möglichst viele Fremdsprachen zu 
lernen. Alles andere kann man sich erarbeiten. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich habe keine beruflichen Ziele mehr, weil ich bereits alles erreichen 
konnte und voll ausgelastet bin. Wenn ich meiner Frau von einer neuen Idee 
erzähle, wehrt sie gleich ab und meint: „Bitte fang jetzt nicht schon wieder etwas 
Neues an!“ Ihr Lebensmotto? Genieße jeden Tag deines Lebens! 

• Lang Rosa Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Mag. Rosa Lang, Bestattungen - Überführungen., 
2440 Gramatneusiedl, Oberortsstraße 7. Geboren - Datum, Ort: 6. August 1 968, Wien. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Dipl.-Ing. (FH) Roman Seeböck. Eltern: Franz 
und Rosa Hobbies: Lesen, Kultur, Singen im Chor, Radfahren, Gartenarbeit Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeit im Ausschuß Fachgruppe Bestattung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Das 
Bestattungsunternehmen wurde Anfang der dreißiger Jahre von meiner Großmutter 
übernommen und später von meinem Vater weitergeführt. Ich wollte den Betrieb 
eigentlich nicht übernehmen, sondern studierte nach der Matura an der 
Handelsakademie ab 1 987 Betriebswirtschaft an der WU Wien. Nebenbei arbeitete 
ich dann doch halbtags im elterlichen Bestattungsunternehmen, führte das 
Kassabuch, organisierte die Trauerfeiem und berietdie Hinterbliebenen. Außerdem 
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legte ich die Konzessionsprüfung für das Bestaftergewerbe samt 
Lehrlingsausbildnerprüfung ab. Im Lauf der Zeit wurde die Arbeit immer mehr, 
sodaß ich mich ab Juli 1 990 ausschließlich auf die elterliche Firma konzentrierte. 
Als zusätzliche Aufgaben kümmerte ich mich um die Buchhaltung, das 
Personalmanagement, die Organisation des Büros und der EDV, sowie die 
Beschaffung von Ressourcen wie Drucksorten oder Musik für die Begräbnisse. Anfang 
1 997 übernahm ich schließlich den elterlichen Betrieb, den ich seither selbständig 
führe. Auch mein Studium brachte ich mitderSponsion zum Magister zu Ende. Das war 
mir wichtig, auch um über den Tellerrand der eigenen Firma hinauszublicken. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, seine 
Ziele zu erreichen, und - auch wenn es länger 
dauert - nicht die Ausdauer zu verlieren. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Nicht 
erfolgreicher als jeder andere, der versucht, 
seine beruflichen Anforderungen und 
Aufgaben gut zu erledigen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin zielstrebig, ausdauernd und lasse mich 
durch kleine Rückschläge nicht von 
meinem Weg abbringen. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, da habe 
ich bisher keine negativen Erfahrungen gemacht. Allerdings arbeite ich seit April 
2005 auch im Ausschuß der Fachgruppe Bestattung mit, und dort merke ich 
schon fallweise, daß wir in einer männerdominierten Welt leben. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Beruf des 
Bestatters hat naturgemäß kein allzu positives Image. Hier könnte man mit 
geeigneten Maßnahmen und umfassender Information sicher noch einiges ändern. 
Außerdem kämpfen wir mit Personalproblemen; es ist sehr schwierig, gute 
Mitarbeiter zu finden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie tragen sehr viel zum Erfolg bei - ohne gute Mitarbeiter geht es 
nicht, und in unserer Branche schon gar nicht. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Endeffekt ist persönliche Sympathie der 
ausschlaggebende Faktor. Unsere Mitarbeiter müssen über gute 
Umgangsformen verfügen, zeitlich flexibel und gut erreichbar sein. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind ein Kleinbetrieb, und die 
Mitarbeiter können sich ihre Dienste im Rahmen der Möglichkeiten selbst 
einteilen. Weiters werden sie in Entscheidungen, welche ihren Arbeitsbereich 
betreffen, miteinbezogen. Ich versuche, ein angenehmes Arbeitsklima zu schaffen, 
und zu besonderen Anlässen wie Weihnachten gibt es auch kleine Geschenke. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als kleines Unternehmen 
können wir flexibel agieren und die individuellen Wünsche unserer Kunden 
weitestgehend erfüllen. Außerdem sind wir ein alteingesessener Betrieb, der 
sich über viele Jahre einen ausgezeichneten Ruf erworben hat. Auch unsere 
Mitarbeiter sind sehr beliebt - sie sind freundlich und zuvorkommend. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Im großen und ganzen kollegial. Wo 
es Berührungspunkte gibt, streben wir Zusammenarbeit und nicht den 
Konkurrenzkampf an. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann 
am Abend oder am Wochenende eigentlich sehr gut abschalten, auch wenn ich 
oder einer unserer Mitarbeiter telefonisch jederzeit erreichbar sein muß. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Wir möchten das Leistungsspektrum unseres 
Unternehmens noch um einige Angebote erweitern. Sonst wollen wir weiterhin 
unserem guten Ruf gerecht werden. 


• Langbauer Alfred 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Tillmitsch., 8430 Tillmitsch, 
Dorfstraße 87. Geboren - Datum, Ort: 21. Juni 1955, Steingrub, Tillmitsch. 
Familienstand: Verheiratet mit Hildegard. Kinder: Daniela (1985) und Claudia 
(1989). Ehrungen: Verdienstabzeichen in Bronze des Steirischen 
Blasmusikverbandes. Mitgliedschaften: Ortsmusik Tillmitsch, Österreichischer 
Kameradschaftsbund Tillmitsch. Hobbies: Blasmusik (Klarinette). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Betriebsleiter der ACE Apparatebau GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich 1 970 eine Lehre 
zum Fahrzeugschmied, die ich erfolgreich 
abschloß. 1977 wechselte ich zur Firma 
Christof. 1986 wurde ich in diesem 
Unternehmen mit der Betriebsleitung betraut, 
die ich seither innehabe. Im Jahre 1 992 wurde 
ich, parallel zu meiner beruflichen Tätigkeit, 
Obmann des Musikvereins Tillmitsch und 
konnte in dieser Funktion einen großen 
Beitrag für die Gemeinde leisten. Im Zuge 
dessen wurde ich 1 994 gefragt, ob ich Interesse an der Mitarbeit in der Gemeinde 
hätte. Seit dieser Zeit bin ich in der Gemeindepolitik tätig, und seit 2003 bekleide 
ich das Amt des Bürgermeisters, welches ich nebenberuflich ausübe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist nicht immer wirtschaftlicher 
Natur, sondern bedeutet für mich neben persönlicher Zufriedenheit auch die 
Fähigkeit, Freude zu empfinden und ohne Angst in die Zukunft zu blicken. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich nun schon auf sehr viele Dienstjahre 
zurückschauen kann und immer noch Freude an meiner Tätigkeit empfinde. 
Außerdem konnte ich für mich jene Zufriedenheit schaffen, die wesentlich für 
meinen Lebensweg ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wahrscheinlich meine relativ einfache Kindheit, in der ich von meinen Eltern 
lernte, daß Zusammenhalt untereinander eines der höchsten Güterist. Ich denke, 
daraus resultiert meine heutige soziale Kompetenz, in der Kameradschaft eine 
wichtige Rolle spielt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Mein Beruf, den ich seit beinahe 37 Jahren ausübe, macht 
mir heute noch immer Spaß, und so kann ich mich immer wieder für jegliche 
Herausforderungen motivieren. Innerhalb der Gemeinde ist das Ziel, für die Bürger 
etwas umzusetzen, mein Motivationsmotor. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, mein Vorgänger im 
Amt des Bürgermeisters, Herr Franz Feldbacher, der mich beinahe wie seinen 
Sohn behandelte, und von dem ich in den zehn Jahren, in denen ich unter ihm für 
die Gemeinde tätig war, sehr vieles in bezug auf politische Problemlösung und 
Menschlichkeit lernen konnte. Herr Alois Draxler sen., mein Lehrherr, war 
sicherlich ebenso in gewisser Weise richtungsweisend für meinen weiteren 
Weg wie die Mitglieder der Familie Christoph, Inhaber der ACE Apparatebau 
GmbH, die mich beruflich sehr prägten und mir zeigten, wie ein erfolgreiches 
Unternehmen zu führen ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie sind für den Erfolg wesentlich, da ein Unternehmen nur mit loyalen 
und zuverlässigen Mitarbeitern erfolgreich zu führen ist. Nach welchen Kriterien 
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wählen Sie Mitarbeiter aus? Vorrangig setze ich erfahrene, vertrauenswürdige 
Facharbeiter im Betrieb ein, ebenso geben wir jedes Jahr zwei Lehrlingen die 
Möglichkeit, bei uns den Beruf eines Schlossers zu erlernen. Dieses 
Ausbildungssystem ergänzt sich ausgezeichnet und ist unter anderem eine Stärke 
unseres Unternehmens. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein 
großer Pluspunkt ist sicherlich die Lage der Gemeinde Tillmitsch, inmitten des 
Leibnitzer Feldes, einer der schönsten Regionen Österreichs. Hinzu kommt, daß 
die Gemeindeführung über die Jahre stets bemüht war, die Infrastruktur 
bestmöglich auszubauen, allerdings immer unter dem Aspekt, das Budget 
nicht überzustrapazieren. Wir bieten heute einerseits einen guten 
Wirtschaftsstandort, der andererseits aber auch sehr gut mit dem vorhandenen 
Familienleben harmoniert, und so sind wir bis heute eine sehr begehrte 
Zuzugsgemeinde aus dem Großraum Graz und dem Grenzgebiet zu 
Slowenien. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich war Zeit 
meines Lebens ein Arbeitsmensch, für den die berufliche Tätigkeit immer im 
Vordergrund stand. Mein Privatleben ist trotz allem sehr harmonisch und 
stellt für mich ein Rückzugsgebiet dar, in dem ich mich von den Strapazen 
des Alltages erholen kann - was sicherlich auch daran liegt, daß mich meine 
Familie zeitlebens in meinen beruflichen Ambitionen unterstützte und hinter 
mir stand, selbst wenn die gemeinsame Freizeit oft zu kurz kam. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Jedes Jahr besuche ich etwa ein 
bis zwei Seminare, um mich persönlich und auch fachlich weiterzubilden, 
allerdings steht für mich heute die persönliche Weiterentwicklung im 
Vordergrund. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jeder sollte sich bewußt sein, daß gutes Wirtschaften der 
Schlüssel für eine erfolgreiche Zukunft ist. Man sollte nur soviel ausgeben, 
wie man auch besitzt, und wer dieses Grundprinzip nicht beherzigt, wird 
nicht lange in der Wirtschaft bestehen. Da Politik immer ein emotional sehr 
belastendes Aufgabengebiet darstellt, sollte sich jeder, der diesen Weg 
einschlagen möchte, vergewissern, ob er auch bereit ist, diese Strapazen 
auf sich zu nehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
in den nächsten Jahren noch weiterhin erfolgreich für die Firma, die Gemeinde 
sowie für die Blasmusik arbeiten. Etwa 201 2 werde ich meinen Ruhestand 
antreten und dann hoffentlich mehr Zeit für private Aktivitäten finden. 


geschäftliche Tätigkeiten: Verantwortlicher für internationalen 
Studentenaustausch, Projektleitereines Doppeldiplomstudienganges mit der 
Universität Lyon 2, Gastprofessor an der Universität Sofia. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 958 und zwei Jahren Grundwehrdienst studierte ich von 1 960 bis 1 964 
Binnenhandelsökonomie in Leipzig mit Abschluß als Diplomwirtschaftler, blieb 
als Assistent an der Universität und promovierte 1 968 zum Dr. rer. oec. Von 1 968 
bis 1970 war ich als wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Staatlichen 
Zentralverwaltung für Statistik in Berlin tätig. 1 970 kehrte ich nach Leipzig zurück, 
war bis 1 982 als wissenschaftlicher Oberassistent an der Handelshochschule 
Leipzig tätig, absolvierte 1 978 ein Zusatzstudium am Lehrstuhl des Plechanow- 
Instituts Moskau, habilitierte mich 1 981 und wurde 1 982 zum Hochschuldozenten 
für Statistik berufen. Von 1985 bis 1990 war ich Leiter des Wissenschaftsbereiches 
Rechnungsführung und Statistik sowie Mitglied einer Koordinierungsgruppe bei 
der Staatlichen Zentralverwaltung für Statistik und nach Gründung des Statistischen 
Amtes der DDR 1 990 Mitglied dessen Statistischen Beirates. Im September 1 990 
wurde ich zum amtierenden Direktor des neu gegründeten Instituts für Statistik gewählt 
Im Dezember 1 990 erfolgte die Abwicklung der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät 
der Karl-Marx-Universität Leipzig. Ich erhielt die Professur Statistische 
Methodenlehre, die ich von 1991 bis zu meinem Wechsel in den Ruhestand 2005 
wahrnahm. Von 1 994 bis 2005 war ich zugleich Leiter eines Drittmittelprojektes 
im Auftrag des Sächsischen Staatsministeriums für Wirtschaft und Arbeit von 1 991 
bis 2002 Fakultätsverantwortlicher für den internationalen Studentenaustausch sowie 
Projektverantwortlichereines Doppeldiplomstudienganges mit der Universite Lumiere 
Lyon 2 (1994 bis 2004). 1999 und 2000 war ich Leiter und Aktiver eines 
Weiterbildungslehrganges für vietnamesische Absolventen deutscher 
Universitäten und Hochschulen in Hanoi und Leipzig. Seit 2002 lehre ich jährlich 
einmal als Gastprofessor an der Universität Sofia. Ich war mein ganzes 
Arbeitsleben immer in Lehre und Forschung tätig, betreute mehr als zehn 
Habilitanden bzw. Promovenden und rund 100 Diplomanden, pflege bis heute 
zahlreiche fachliche Kontakte nach Frankreich, Polen, Bulgarien, Vietnam und 
in die Ukraine und nehme aktiv an wissenschaftlichen Konferenzen teil. 


* Lange Klaus Prof. Dr. habil. 



• Zur Person 
Beruf: Hochschullehrer. Funktion: 
Stellvertretender Direktor des Instituts für 
Empirische Wirtschaftsforschung/ 
Universität Leipzig i.R. Geboren - Datum, 
Ort: 22. März 1940, Zittau. Familienstand: 
Verheiratet mit Anita. Kinder: Petra (1 965) 
und Lutz (1 968). Eltem: Hildegard und Erich. 
Schöpferische Akte: Handelsstatistik 
(Monographie, gemeinsam mit Prof. 
Klitzsch und Dr. Hellmund), Verlag Die 
Wirtschaft Berlin 1 976, 50 Publikationen als 
Buchbeiträge, Vorträge, Lehrbriefe, 
wissenschaftliche Fachartikel in Fachzeitschriften. Ehrungen: Ehrenmedaille 
der Universität Lyon 2. Mitgliedschaften: Deutsche Statistische Gesellschaft, 
Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft. Hobbies: Geschichte, klassische 
Musik, Numismatik, Sport (Leichtathletik, später Ballspielarten). Sonstige 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich innere 
Zufriedenheit und Anerkennung. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren meine eigene Beharrlichkeit, das Verständnis 
des Lebenspartners und die aktive Unterstützung von Kollegen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach erfolgter Promotion empfand ich 
mich erstmals als erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ein dauerhafter Erfolg setzt Originalität, die Verwirklichung 
des eigenen Ichs, voraus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten meine akademischen 
Lehrer Prof. Dr. Eva Herrde und Prof. Dr. Walter Klitzsch. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die für mich schönste Anerkennung erfuhr ich durch 
Mitarbeiter und Studenten. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Nur durch ihre Unterstützung ließ sich mein Erfolg realisieren. We 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Eine strikte Trennung war mir nicht 
möglich. Die beiden Bereiche zu vereinbaren funktionierte durch vernünftige 
Absprachen mit dem Lebenspartner bei allen wichtigen Entscheidungen zu Familie 
und Beruf. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung 
verläuft kontinuierlich und läßt sich nicht zeitlich eingrenzen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man sich für 
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eine Sache entschieden hat, mu ß man alles versuchen, um diese zu realisieren, 
und darf vor Schwierigkeiten nicht zurückschrecken. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte meine Erfahrungen an Jüngere weitergeben. Ihr 
Lebensmotto? Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. 

• Langegger Hans Ing. Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftstreuhänder, Steuerberater. 
Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: APS Buchführungs- & 
Steuerberatungs GmbH., 1010 Wien, 
Teinfaltstraße 8. Geboren - Datum, Ort: 20. 
Juni 1958, Wiener Neustadt. Familien- 
stand: Verheiratet mit Dorothea. Kinder: 
Bettina (1 982), Daniel (1 983), Raphael (1 990) 
und Celina (1995). Eltern: Johann und 
Josefa. Mitgliedschaften: Evangelische 
Hochschulgemeinde Österreichs. Hobbies: 
Bergwandern, Nordic Walking, 
Griechenland, Astrologie, Ernährung, Klassische Musik. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Geschäftsführender Gesellschafter der TMF Accounting & Payroll 
Steuerberatungsgesellschaft mbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Es war der 
Wunsch meiner Eltern, ihren land- und forstwirtschaftlichen Betrieb zu übernehmen, 
deshalb besuchte ich die Landwirtschaftliche Fachschule und schloß diese 
1976 mit sehr gutem Erfolg ab. Dieser Erfolg bewog meine Eltern, mich die 
Fachmatura, Bereich Landtechnik, an der HLBLA Francisco-Josephinum 
nachmachen zu lassen. Ich schloß auch diese Ausbildung mit Auszeichnung ab 
und ging 1 980 nach Wien, um an der Wirtschaftsuniversität Betriebswirtschaft mit 
Spezialisierung auf Unternehmensrechnung und Revision, Bankbetriebslehre, 
Technologie sowie Arbeits- und Finanzrecht zu studieren. Nach Studienabschlu ß 
startete ich im Jahr 1 987 meinen Berufsweg in der LBG Wirtschaftstreuhand- und 
BeratungsgesellschaftmbH Wien, wechselte kurzfristig in die Wirtschafts- 
treuhandkanzlei Dkfm. R. Scheicher in Wiener Neustadt und trat 1 990 in die 
Pricewaterhouse-Coopers-Gruppe ein. Dieses Unternehmen bot mir fachliche 
und berufliche Weiterentwicklung im In- und Ausland, die ich auf meinem 
Karriereweg nützte. Ab 2000 übernahm ich in Kooperation mit Pricewaterhouse- 
Coopers Wien die APS Buchführungs- & Steuerberatungs GmbH und ab Dezember 
2006, ebenfalls als geschäftsführender Gesellschafter, die TMF Accounting & 
Payroll Steuerberatungsgesellschaft mbH Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich erkennbar, wenn 
durch meine Leistung anderen Menschen geholfen werden konnte. Erfolg bedeutet 
eine Mehrleistung; er ist mehr als bloße Pflichterfüllung. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Meine Lern- und Leistungsbereitschaft brachten mich auf einen 
erfolgreichen Weg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg 
muß in der Regel hart erarbeitet werden. Dabei sind Wille und Ausdauer wichtige 
Faktoren. Freude an derTätigkeit und glückliche Umstände sind unverzichtbar. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Herausforderungen entpuppen sich oft als Chancen, die man wahmehmen sollte. 


In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine 
Entscheidung für das Studium war die wesentlichste in meinem Berufsleben. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Menschlich wurde ich sehr von meinem Elternhaus geprägt. Auch beruflich 
gibt es bis heute einige Vorbilder. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich konnte die Bestätigung meiner beruflichen Kompetenz und menschliche 
Wertschätzung erfahren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Es ist schwierig, für unsere Tätigkeitsschwerpunkte geeignete Mitarbeiter 
zu finden. Unsere Neuen müssen in den meisten Fällen an die Thematik 
herangeführt werden, daher ist Lernbereitschaft sehr wichtig. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich vermute, als führungsstark, zielorientiert 
und kompetent gesehen zu werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Tätigkeitsschwerpunkte sind Steuerberatung, Beratung 
in Fragen des internationalen Steuerrechts inklusive Entsendung von 
Dienstnehmern, Beratung in Gründungsfragen, steuerliche und rechtliche Beratung 
in Liquidationsfragen einschließlich der Übernahme der Liquidatorenfunktion, 
Übernahme von treuhändigen Geschäftsführungsfunktionen für Klienten, 
treuhändige Vermögensverwaltung, Erstellung von betriebswirtschaftlichen 
Gutachten, Beratung von Klienten, die in Osteuropa aktiv sind, Betreuung von 
Betriebsprüfungen, Beratung von Land- und Forstwirtschaftsbetrieben sowie 
agramaher Organisationen sowie hausinteme und externe Vortragstätigkeiten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Familien- bzw. Privatleben 
ist mir wichtig, daher versuche ich das Gleichgewicht zu halten. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung fließt laufend theoretisch 
und praktisch in mein Berufsleben ein. Ihr Lebensmotto? In meinem Leben 
sprechen mich zwei Wahlsprüche besonders an: „In Liebe dienen“, und: „Man 
kann dem Leben nicht mehrTage geben, aber den Tagen mehr Leben.“ 

* Langer Werner Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Zivilingenieurfür Bauwesen. Funktion: 
Selbständig. Geboren - Datum, Ort: 1 7. Mai 
1961, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Oxana. Kinder Karin (1 987), Kirstin (1 990) und 
Julia (2007). Eltern: Dipl.-Ing. Rudolf und 
Elsbeth. Schöpferische Akte: Fachartikel in 
einer Computerzeitschrift (Softwarebe- 
sprechungen etc.). Hobbies: Schifahren, 
Radfahren, Kunstsammlung, Reisen, 
klassische Konzerte, Opern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Vater 
war als Zivilingenieur für Bauwesen tätig, und als ich feststellte, daß es ein 
durchaus interessanter Beruf ist, von dem man auch leben kann, entschied ich 
mich nach der AHS-Matura für das Studium Bauingenieurwesen an der 
Technischen Universität Wien. Ich wählte den Studienzweig Konstruktiver 
Ingenieurbau und schloß das Studium 1986 nach zwölf Semestern mit 
Auszeichnung ab. Darauf bin ich doch recht stolz, da die durchschnittliche 
Studiendauer 1 6 oder 1 7 Semester beträgt. Anschließend arbeitete ich bei meinem 
Vater, Dipl.-Ing. Rudolf Langer. Ich war in seinem Büro zwar durchaus selbständig 
tätig, aber aus steuerlichen Gründen bei ihm angestellt. 1 992 legte ich die Prüfung 
zum Zivilingenieur für Bauwesen ab, und als mein Vater Ende 2005 in Pension 
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ging, übernahm ich die Firma. Das bedeutet in unserer Branche eigentlich nur die 
Übernahme des Kundenstocks, da wir ja im Normalfall als eigene, 
personenbezogene Firma auftreten. Der große Schwerpunkt meiner Tätigkeit 
sind statische Berechnungen und Bearbeitungen im Objektbau - das Spektrum 
der Projekte reicht von Einfamilienhäusern und Wohnhäusern bis hin zu 
Industriebauten, Krankenhäusern und Fu ßgängeibrücken. Au ßerdem erstelle ich 
Gutachten im In- und Ausland, insbesondere in Bulgarien, Konstruktionspläne 
sowie Schal- und Biegepläne im Stahlbetonbau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg in erster 
Linie das Erreichen von selbst gesteckten Zielen. Auch Anerkennung ist ein 
Ausdruck des Erfolges, wobei unsere Berufssparte damit aber nicht gerade 
überschüttet wird. Bei der Eröffnung eines Bauwerkes wird in den Festreden jeder 
gelobt, vom Architekten bis zur Baufirma - nur die für die Sicherheit des Gebäudes 
enorm wichtige Arbeit des Statikers wird meist als selbstverständlich 
vorausgesetzt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Qualität 
meiner Arbeit. Mit Pünktlichkeit, Schnelligkeit und Zuverlässigkeit konnte ich 
den Erfolgsweg meines Vaters fortsetzen und über Mundpropaganda zahlreiche 
neue Kunden gewinnen. Die Grundlage für meinen heutigen Erfolg als Zivilingenieur 
wurde sicher mit dem Studium gelegt. Im Zuge der EU-Erweiterung kommen 
natürlich auch immer wieder neue Verordnungen und Änderungen der Normen auf 
uns zu, sodaß laufende Weiterbildung ebenfalls ein wichtiges Kriterium ist. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich ist 
Originalität eindeutig der bessere Weg. Ich schreibe zum Beispiel eigene 
Computerprogramme, mit denen ich schnelle Berechnungen anstellen kann, 
verlasse mich also nicht automatisch auf vorgefertigte Lösungswege - es gibt 
immer wieder etwas zu verbessern. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Neben meinem Vater, der entscheidend 
zu meiner Berufswahl beigetragen hat, stehe ich noch heute mit einigen Kollegen 
meines Studienjahrganges in Kontakt. Wir haben alle eigene, kleine Büros, bauen 
uns ein internes Netzwerk auf und geben untereinander je nach Spezialisierung 
auch Aufträge weiter. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Aufgrund der modernen Computertechnik mit all diesen wunderbaren 
CAD-Programmen tummeln sich immer mehr selbsternannte Experten in unserer 
Branche. Auf dem PC kann zwar relativ rasch eine Zeichnung erstellt werden, 
was aber noch lange nicht bedeutet, daß diese auch richtig ist. Zu unserem Job 
gehört aber wesentlich mehr, als ein paar Striche auf dem Computer fabrizieren 
zu können. Leider ist der Unterschied für einen Laien meist nicht ersichtlich. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das ist zweifellos die Qualität 
und Genauigkeit meiner Arbeit, die ich für alle gängigen Werkstoffe anbiete, von 
Beton und Stahlbeton über Holz und Stahl bis zu Glas und Aluminium. Natürlich 
ist auch in unserem Beruf der PC ein wichtiges Werkzeug - ich bin aber nicht der 
Sklave des Rechners, sondern bringe zusätzlich noch Fingerspitzengefühl, 
langjährige Praxis und Erfahrung ein. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Diese beiden Bereiche vermischen sich bei mir sehr stark, auch 
weil Büro und Wohnung nur durch zwei Stockwerke getrennt sind. Rückt der 
Termin für ein Projekt näher, arbeite ich durchaus auch einmal am Wochenende 
oder in der Nacht. Zeitsparend ist dabei auch die Tatsache, daß ich keinen 
Anfahrtsweg habe. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wer mit dem Beruf des Zivilingenieurs liebäugelt, sollte diese 
Entscheidung gut überdenken. Die Materie ist sehr komplex und wird aufgrund 
der überbordenden Flut an Vorschriften immer komplizierter. Der enorme Aufwand 
inklusive der notwendigen Schulungen und Fortbildungen steht oft in keinem 
Verhältnis zum Verdienst. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 


zwar den Kurs zum Sachverständigen und Gutachter schon absolviert, bin 
allerdings noch nicht gerichtlich beeidet Diese Qualifikation möchte ich demnächst 
erwerben, da für die meisten Laien ein gerichtlich beeideter Sachverständiger - 
fälschlicherweise - einen höheren Status als der Zivilingenieur hat. Ihr 
Lebensmotto? Carpe diem. 

* Larot Dina 

• Zur Person 

Beruf: Freischaffende Künstlerin. Funktion: Selbständig. Geboren - Datum, Ort: 
6. Jänner 1 942, Wien. Kinder: Mag. art. Judith Irene Schimany. Eltern: Dipl.-Ing. 
Dr. Heribert und Luise Lebzeltern, geb. Heyn. Schöpferische Akte: Bücher: Erotica 
Larotica, Tokyo (1972), Nachmittagslicht, Wien (1976), ohne Titel, Wien (1979), 
Morgenrot, Wien (1 983), Tagträume, Amalthea, Wien-München (1 986), Wienerinnen, 
Edition S, Wien (1991), Paradiesgarten, Verlag Ertl, Wien (1993). Kataloge: 
Ausstellung Kulturhaus der Stadt Graz (1 968), Ausstellung Galerie Nagl, Wien 
(1 973), Ausstellung Galerie Egermann, Schloß Potzneusiedl (1 977), Ausstellung 
Junior Galerie, Wien (1981), Ausstellung Galerie Cafe Mozart (F. Kutscha), 
Salzburg (1981), Ausstellung Gallery International (1990), Lila Katalog (1995), 
Katalog zur Ausstellung Stadtmuseum im MinoritenklosterTulln (2004), Katalog 
Ausstellung Schloß Reichenau (2005). Zahlreiche Einzelausstellungen seit 1 968, 
unter anderem: ZOA House, Tel Aviv (1 989), Galerie International 57, New York, 
Dorotheum Wien (1 990), Casinos Austria Velden, Galerie Küng, Basel, Hotel 
Intercontinental, Frankfurt (1991), Palais Ferstl, Tobu-Departmentstore, Tokyo 
(1992), Palais Schwarzenberg, Wien, Galerie Corso, Wien (1993), 
Hundertwasserhaus, Wien, Union Int. Club, Frankfurt (1995), Hotel Marriott, Wien 
(1996), Ana Grand Hotel, Wien (1 997), Bank Austria Creditanstalt, Wien, Galerie 
Sternath, Wien, Casinos Austria Linz (1 998), Galerie Kunst und Handel, Graz, 
Galerie der Stadt Traun, Dom-Galerie, Wiener Neustadt, Fernwärme Wien (2000), 
Wertpapierhaus Foerstner, München, Wiener Städtische, Eisenstadt, Hotelgalerie 
Hilton-Plaza, Wien (2002), Galerie 7, Eisenstadt, Casinos Austria Baden (2003), 
Museum der StadtTulln (2004), Schloß Reichenau, Reichenau an der Rax (2005), 
Kulturhaus Weiz, Palais Coburg, Wien (2006). Mitgliedschaften: 
Verwertungsgesellschaft der bildenden Künstler (VBK). Hobbies: Orientalische und 
fernöstliche Kultur, Erlernen der Sprachen als Zugang zur T radition. Reisen, Familie. 



• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich verbrachte 
gemeinsam mit drei jüngeren Geschwistern eine behütete, glückliche Kindheit. 
Nach der Matura in Wien begann ich in Graz ein Kunststudium bei Professor 
Rudolf Szyskowitz und Professor Felliner. Bei der Sommerakademie in Salzburg 
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im Jahre 1 962 kam es zur Begegnung mit Oskar Kokoschka, die einen nachhaltigen 
Eindruck auf mein malerisches und zeichnerisches Oeuvre hinterließ, der sich 
später noch vertiefte. Zahlreiche Reisen führten mich nach Bali, Indien, Thailand, 
Burma, Laos, Kambodscha, China, Nepal, Japan, Südamerika und in den Nahen 
Osten. Diese Reisen trugen zu meiner Umorientierung von sämtlichen bisherigen 
Wertvorstellungen bei, eine Reise nach Israel bedeutete für mich den Eintritt in 
eine völlig andere Welt. Ich widmete mich dem Studium der Indologie und der 
Judaistik an der Universität Wien, ebenso dem Studium der arabischen Literatur. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für viele Menschen, 
ein Dach über dem Kopf zu haben, gesund 
zu sein und nicht hungern zu müssen. Ich 
glaube daran, daß jeder Mensch eine 
besondere Aufgabe in diesem Leben hat, 
und daß er sie so gut wie möglich erfüllen 
soll. Besondere Begabungen stellen sich 
nicht immer gleich heraus, es ist schwer, 
ihnen zu folgen und Ausdruck zu verleihen. 
Ein Künstler fühlt und denkt anders als seine 
Mitmenschen. Er neigt dazu, stets zu 
zweifeln und sein Schaffen in Frage zu stellen. Höhen und Tiefen kennzeichnen 
seinen Weg. Auch beeinflußt ihn die Umwelt, deren Anerkennung und Zuwendung 
er braucht. Es gab immer Künstler, deren Werke erst sehr spät erkannt wurden. 
Ein Großteil befindet sich in Abhängigkeit von Managern, was häufig problematisch 
ist. Erfolg ist Geld, diese Formel gilt heute in unserer Welt, hat aber nicht mit 
Idealen oder T raditionen zu tun. Ich male meine Bilder für jene, deren Herz offen 
ist für die Wunder und Schönheiten dieser Welt. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Wenn man Erfolg mit Geld mißt, überragen mich viele. Wenn ich an die unendlich 
vielen Liebhaber meiner Bilder denke, darf ich sehr glücklich und dankbar sein. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Alles, was mit dem normalen 
Leben zu tun hat, ist für mich nicht so einfach zu bewerkstelligen. Vielleicht 
verweigere ich mich gewissen Alltagsdingen auch. Meine Stärken sind meine 
Treue, Beständigkeit und Disziplin. Ich arbeite nicht nach Lust und Laune, sondern 
habe in Hinsicht auf meine Malerei zu einem Terminplan gefunden. Tief im Inneren 
meiner Seele ruht ein Bild, das mich stets begleitet. Ich stelle meine Gedanken 
und Gefühle in Gestalt von anderen Menschen dar. Modelle suche ich nicht aus, 
sie fallen mir zu. Ich male Portraits von Frauen, die gerne gemalt werden möchten, 
und freue mich, ihre Lebendigkeit darzustellen. Ich erkenne einen Menschen oft 
erst, nachdem ich ihn gemalt habe. Es ist dann, als hätte er sich mir offenbart. 
Mein Thema ist die Suche nach dem Glück bzw. das Streben nach dem 
Glücklichsein, das in jedem Menschen vorhanden ist. Erotik ist nichts anderes 
als Sinnlichkeit, die in der Malerei Tradition hat. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Früher haben Frauen in der 
Kunst kaum die entsprechende Anerkennung gefunden, dies hat sich heute 
geändert. Ich habe mich niemals einer Strömung in der Malerei angeschlossen, 
mein Thema war von Anfang an selbstverständlich, aber es dauerte Jahre 
unentwegter Bemühungen, meine Sicht der Welt malerisch zu entwickeln. Ich 
hatte auch immer wieder sehr viel Ablehnung erfahren, was mir sehr naheging. 
Damals war die Malerei schon ganz fest mit meinem Leben verbunden, sodaß ich 
nur beides zusammen hätte aufgeben können. Heute ist kein Grund vorhanden, 
mich diskriminiert zu fühlen, im Gegenteil. Meinem Mann verdanke ich, was ich 
wurde. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Privates und Berufliches 
verschmelzen, alles geht ineinander über, Modelle, Freunde, Mitarbeiter. Sport 


und Studium zum T raining von Körper und Geist, die Leidenschaft für Reisen zu 
neuen Erfahrungen und zur Inspiration. Auf Reisen male ich immer. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein junger Mensch 
sollte die bestmögliche Ausbildung absolvieren. Wer Künstler werden will, braucht 
einen treuen Partner, einen ergebenen Freund, der ihn gerne und kompromißlos, 
ja bedingungslos unterstützt und nach außen vertritt. Ich glaube zudem, daß 
junge Menschen richtungsweisende Vorbilder brauchen. Für mich war Oskar 
Kokoschka die prägendste künstlerische Persönlichkeit. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Eines Tages weiß man, daß es kein Ziel gibt, denn hinter jedem Ziel 
ragt das nächste empor - wie eine unendliche Bergkette. Der Mensch gelangt niemals 
an ein Ziel, er kann nur danach streben, sein Bestes zu geben und sich zu bemühen. 

• Laska Grete 

• Zur Person 
Beruf: Volks- und Hauptschullehrerin. 
Funktion: Vizebürgermeisterin. Tätig bei: 
Gemeinde Wien., 1082 Wien, Rathaus. 
Geboren - Datum, Ort: 30. Mai 1 951 , Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Helmut. 
Kinder: Sabine (1972), Doris (1979), Lukas 
(1982) und Irene (1983). Schöpferische 
Akte: Diverse Artikel in pädagogischen 
Zeitschriften, Mitarbeit an einem Buch über 
Stadtperspektiven. Mitgliedschaften: SPÖ, 
Lehrerverein, Kinderfreunde. Hobbies: 
Lesen, Sport und Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ursprünglich 
wollte ich Technische Physik studieren, dies war jedoch Ende der sechziger 
Jahre für eine Frau fast unmöglich. Da ich früh unabhängig sein wollte, studierte 
ich Pädagogik und unterrichtete zehn Jahre lang. Von 1 981 bis 1 991 war ich im 
Stadtschulrat Leiterin des Wiener Schulservice, einer Serviceeinrichtung für 
Schüler, Eltern und Lehrer. 1 994 wurde ich in den Landtag und in den Gemeinderat 
gewählt, von 1 991 bis 1 994 war ich Landesparteisekretärin der SPÖ Wien und 
seit November 1 994 bin ich in der Position der Vizebürgermeisterin. Mir ist in 
dieser Zeit die Umsetzung der Ganztagsschulen gelungen, damit konnte ich ein 
Wahlversprechen - die flächendeckende Nachmittagsbetreuung von Kindern 
berufstätiger Eltern in Wien - einlösen. Wien ist in dieser Hinsicht richtungsweisend 
für Österreich und spiegelt die politische Einstellung zum Thema Familie und 
Beruf wider. Das ist nicht in allen Bundesländern so, die Rolle der Frau ist in der 
Meinung vieler noch immer auf die der Hausfrau und Mutter beschränkt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Möglichkeit, 
Entscheidungen zu treffen oder so zu beeinflussen, wie es den eigenen 
Vorstellungen und dem eigenen Weltbild entspricht. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, auch wenn immereine latente Unzufriedenheit vorhanden ist 
weil mir vieles zu langsam geht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Erfolg beruht auf Zufall, denn meine Karriere war nicht geplant. Mein 
berufliches Engagement löste eine Kettenreaktion aus. Der Schritt in die Politik 
resultierte aus meiner Mitwirkung im Lehrerverein und aus meiner Funktion als 
Vorsitzende der Kinderfreunde im dritten Bezirk. Ich habe seit meiner frühesten 
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Jugend gelernt, mit Menschen umzugehen. Meine Jugend verbrachte ich im 
Gastronomiebetrieb meiner Eltern. Dadurch erwarb ich eine hohe 
Frustrationstoleranz und Kommunikationsfähigkeit, die mir heute zugute kommen. 
Weitere Charakteristika sind die Fähigkeit, abstrakt zu denken, inhaltliche 
Kompetenz und Entscheidungsfähigkeit. Ich kann Ziele vorgeben und deren 
Umsetzung konsequent verfolgen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Als Niederlage empfinde ich es, wenn bei Wahlen der 
erhoffte Erfolg ausbleibt. Ich frage mich dann, warum ich es nicht geschafft habe, 
meine Vorstellungen nach außen zu transportieren. Ich analysiere Mißerfolge mit 
allen Mitteln und bin bemüht, Erfahrungen in die Praxis umzusetzen. Ich motiviere 
mich selbst und versuche meine Inhalte durch persönliche Kontakte besser zu 
vermitteln. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, Leute, die ihre Führungsposition gut erfüllt haben, z.B. Gertrude 
Fröhlich-Sandner. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte 
Anerkennung in Form von positivem Feedback aus der Bevölkerung. Die 
unmittelbare Bestätigung fehlt manchmal, weil es selten sofort sichtbare 
Ergebnisse meiner Arbeit gibt. Wie werden Sievon Ihrem Umfeld gesehen? 
Viele sehen meine Position als etwas, das Erfolg repräsentiert. Die Familie sieht 
das etwas differenzierter, denn man mu ß große Opfer hinsichtlich des Privatlebens 
bringen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In meinem 
unmittelbaren Arbeitsumfeld brauche ich hoch kompetente Mitarbeiter, mit denen 
ich im Team gut arbeiten kann. Mir ist ein partnerschaftlicher, antiautoritärer 
Führungsstil wichtig. Durch die Einbindung der Mitarbeiter in Entscheidungen 
werden diese motiviert, was ihr Selbstwertgefühl fördert. Ich bemühe mich, immer 
freundlich und positiv zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich schöpfe Kraft aus Familie, Partnerschaft und aus dem Freundeskreis, der 
identisch ist mit dem Team, in dem ich arbeite. In der Familie ist gegenseitige 
Akzeptanz wichtig. Die Rolle meines Mannes ist anders als in einer 
„Normalfamilie“. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Konsequente Umsetzung der eigenen Zielvorgaben ist die 
Voraussetzung, um erfolgreich zu sein. Trotz Streß darf man nicht vergessen, 
daß man auch einen funktionierenden Körper braucht. Täglich 1 4 Stunden Arbeit 
zehren an der Substanz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
den politischen Weg noch fortsetzen, später in die Gastronomie wechseln und 
entweder ein Lokal in Wien oder ein Wiener Cafe in Florida eröffnen. Ihr 
Lebensmotto? Die Basis meines Handelns ist das Engagement für ein friedliches 
Zusammenleben und -arbeiten. 


• Lässer-Pesl Sabine Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Immobilienmaklerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Lässer-Pesl Immobilien., 
6020 Innsbruck, Adamgasse 5. Geboren - Datum, Ort: 23. Mai 1 963, Alberschwende. 
Mitgliedschaften: Funktionärinder Wrtschaftskammer Tirol. Hobbies: Sport, Lesen, 
Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein beeidete und gerichtlich 
zertifizierte Sachverständige für Liegenschaftsbewertungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura im Jahr 1 982 absolvierte ich die Pädagogische Akademie in Vorarlberg 
und war anschließend einige Jahre als Volksschullehrerin beschäftigt. Von 1 987 
bis 1 991 absolvierte ich das Studium der Rechtswissenschaften in Innsbruck. Im 
Anschlu ß an meine Gerichtspraxis arbeitete ich in verschiedenen Bereichen, an 
der Universität, bei Anwälten und Bauträgern. In dieser Zeit legte ich auch die 


Hausverwalterprüfung, die Maklerprüfung unddie Bauträgerprüfung und später die 
Sachverständigenprüfung für Liegenschaftsbewertungen ab. Seit 1996 bin ich 
selbständig in der Vermittlung von Immobilien und seit 2003 als allgemein beeidete und 
gerichtlich zertifizierte Sachverständige für Uegenschaftsbewertungen tätig. 







' • Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg ? Erfolg bedeutet für mich finanzielle 
und persönliche Unabhängigkeit und 
Zufriedenheit. Auch werte ich es als Erfolg, 
meinen Beruf mit meinem Familienleben 
vereinbaren zu können. Das spielt für mich 
eine sehr große Rolle. Ich kann mir meine 
Termine größtenteils frei einteilen, und so 
bleiben die Nachmittage für meine Kinder 
frei. Das ist für mich auch ein wesentlicher 
Aspekt meines persönlichen Erfolges. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
kann mich als erfolgreich bezeichnen, da ich meine Ziele erreicht habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um Erfolg zu haben, benötigt man neben 
einer guten Ausbildung, Fleiß und Ehrgeiz auch eine große Portion Glück, um 
zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein. Ich habe eine gute Ausbildung 
genossen, sehr viele Kurse besucht und lege großen Wert auf Fortbildung und 
Weiterbildung. Des weiteren verfüge ich über Fleiß und Ausdauer und kann gut 
mit Menschen kommunizieren. Ich bin durch mein Studium und meine Tätigkeit 
bei Gericht und Anwälten in einem guten Netzwerk verankert. So bekomme ich 
zahlreiche Aufträge, ohne viel akquirieren zu müssen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt keine 
bestimmte Person, die meinen Werdegang beeinflußte. Verantwortlich waren 
eher mein Ehrgeiz, meine beruflichen Ziele umzusetzen, und der Wunsch, sehr 
früh selbständig zu sein. Natürlich gab es immer wieder Personen, die mich 
unterstützten, wie beispielsweise mein Ehemann. Aber es gibt niemanden, der 
mich dorthin geführt hat, wo ich heute stehe. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Weiterempfehlung durch Mundpropaganda ist für mich eine schöne 
Form der Anerkennung. Nach dem Abschluß eines Geschäftes erhalte ich eine 
positive Rückmeldung. Auch zählt für mich zur Anerkennung, daß meine Kunden 
die Honorare zahlen und ich so meinem Geld nicht „nachlaufen“ muß. Wichtig 
ist mir ebenfalls die Zufriedenheit meiner Mitarbeiter, die ihren Job sehr gerne 
machen, da sie sehr selbständig arbeiten können. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da in der Immobilienbranche sehr viele 
schwarze Schafe ihr Unwesen treiben, genießt sie leider keinen sehr guten Ruf. 
Das ist ein Problem, das wir auch in der Kammer anzugehen versuchen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Mitarbeiterinnen, die fachlich 
sehr kompetent sind, stellen eine wesentliche Stärke meines Unternehmens dar. 
Sie arbeiten sehr selbständig, was ihnen auch Spaß macht und sie darüber 
hinaus sehr motiviert. Meine Ausbildung als Juristin stellt eine fundierte fachliche 
Basis für den Aufgabenbereich meines Unternehmens dar. Ich agiere sehr 
vorausdenkend, verfüge übereinen umfassenden Erfahrungsschatz und lerne 
immer neue Dinge dazu. Wir können uns unsere Fälle aussuchen. Ich nehme 
nicht jeden Auftrag an, sondern prüfe im Vorfeld genau, welche ich übernehme 
und welche nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich gibt 
es keine Trennung zwischen diesen beiden Bereichen - das möchte ich auch gar 
nicht. Ich arbeite sehr viel von zu Hause, bin so aber auch flexibel und kann mir 
meine Zeit einteilen. Zeit für meine Familie zu haben ist mir sehr wichtig. Ein 
gutes Zeitmanagement, Organisationstalent und auch die Fähigkeit zu delegieren 
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sind dafür Voraussetzungen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
derzeit keine neuen oder großen Ziele. Ich bin sehr zufrieden mit meinerderzeitigen 
Situation und wünsche mir, daß momentan alles so weiterläuft wie bisher. Für 
mich bedeutet die berufliche Selbständigkeit, meine Ziele verwirklichen zu können 
und Arbeit und Freizeit im großen und ganzen nach den eigenen Vorstellungen 
gestalten zu können. Ein 08/1 5-Job wäre keinesfalls etwas für mich. Ihr 
Lebensmotto? Gelassenheit bei Problemen und schwierigen Aufgaben an den 
Tag legen, an die Sache nicht zu emotional herangehen oder sie zu tragisch 
sehen, sondern analysieren und daraus lernen. 


* Leben Günther 



• Zur Person 

Beruf: Gastwirt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Gasthof und Gästehaus Thomahan., 8114 
Friesach bei Peggau, Grazer Bundesstraße 
1 5. Geboren - Datum, Ort: 21 . Oktober 1 957, 
Graz. Familienstand: Verheiratet mit 
Margarete, geb. Glatz. Kinder: Carolin (1982) 
und Elisabeth (1 983). Eltern: Amalia und 
Max. Mitgliedschaften: Wirtschaftskam- 
mer, Kulinarium Steiermark. Hobbies: Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule besuchte ich die 
Landesberufsschule in Bad Gleichenberg, wo ich die Ausbildung zum Koch/ 
Kellner erfolgreich abschloß. Mein Weg in den elterlichen Betrieb war 
vorgezeichnet, und da der Pensionseintritt meiner Eltern absehbar war, übernahm 
ich im Jahre 1 980 von meinem Vater das Gasthaus Thomahan. 1981 heiratete ich 
meine Frau, die sich in jeder Weise als Triebfeder meines Schaffens 
herauskristallisierte, und mit der ich den Betrieb bis heute führe. Der traditionsreiche 
Einkehrgasthof in der Ortschaft Friesach im südlichen Teil der Marktgemeinde 
Peggau ist seit jeher als kulinarisches Ausflugsziel wie als Raststätte 
gleichermaßen bekannt. Das Haus ließ Thomas Hahn im Jahre 1 729 erbauen. Es 
wurde 1 767 erneuert, und diese alte Bausubstanz ist im wesentlichen noch heute 
erhalten, wobei eine ganze Reihe von liebevoll gestalteten Details dem Haus 
besonderen Reiz verleiht. Das Haus war immer schon Gaststätte und ist seit 1 955 
im Besitz unserer Familie. 1 991 wurde das Anwesen um ein modernes Gästehaus 
erweitert. Wir verwöhnen unsere Gäste mit einem reichhaltigen Speiseangebot 
und bieten auch saisonale Spezialitätenwochen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich gleichbedeutend 
mit der Zufriedenheit unserer Gäste. Wenn wir von Stammgästen weiterempfohlen 
werden und neue Gäste im Laufe der Zeit ebenfalls zu Stammgästen werden, so 
ist das für mich der schönste Erfolg und bestätigt meinen Weg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich 
bezeichnen. Wir sind mit unserem Betrieb wirtschaftlich sehr erfolgreich, und 
unsere Gäste sind mit unserem Preis-/Leistungsverhältnis sehr zufrieden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich lasse mich durch nichts von 
meinem Weg abbringen und bin bestrebt, für jede Situation eine Lösung zu finden. 
Als durch den Bau der Autobahn ein Geschäftsrückgang vorprogrammiert war, 
versuchten wir diesem insofern entgegenzuwirken, als wir einen Raum völlig neu 


gestalteten, was bei unseren Gästen sehr gut ankam. So konnten wir zahlreiche 
Gäste behalten und im Laufe der Jahre auch neue dazugewinnen, die von der 
neuen Linie begeistert waren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Probleme sind dazu da, um gelöst zu werden. 
Herausforderungen, auf die ich persönlich Einfluß nehmen kann, versuche ich so 
zu begegnen, daß ich nachts noch ruhig schlafen kann. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich erfolgreich, als ich feststellte, daß ich 
Gäste aus allen Schichten bei uns begrüßen konnte, und daß der finanzielle 
Rahmen stimmte. Allerdings kann ich hierfür keinen genauen Zeitpunkt nennen 
- es dürfte irgendwann Ende der achtziger Jahre gewesen sein. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine erfolgreiche 
Entscheidung war der Bau unseres Gästehauses im Jahre 1 991 . Die finanzielle 
Investition ging über den für unseren Betrieb bisher üblichen Rahmen hinaus, 
doch rückblickend betrachtet war es die richtige Entscheidung, dieses Wagnis 
einzugehen, da unsere Zimmer bis heute bestens gebucht sind. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich wurde in erster Linie von meiner Frau geprägt, die seit unserer Heirat 1 981 
immer wieder als Motivationsmotor für mich fungierte. Welche Anerkennung 
haben Sieerfahren? Es erfüllt mich mit Stolz, daß sich unser Betrieb am Markt 
behaupten kann, obwohl andere Betriebe unserer Kategorie zusperren mußten. 
Auch freut mich, daß wir von unseren Mitbewerbern mittlerweile als Kollegen 
gesehen werden, was aufgrund der Geschichte unseres Betriebes nicht immer 
so war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für 
den Erfolg des Betriebes von großer Bedeutung. Ohne gute und motivierte 
Mitarbeiter läßt sich kein Betrieb erfolgreich führen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Lehrlinge absolvieren bei uns einen Schnuppertag, 
wodurch uns die Möglichkeit geboten wird, diese entsprechend zu bewerten und 
auszuwählen. Auch bewerben sich immer wieder Fachkräfte bei uns, was mich 
wiederum mit Stolz erfüllt, da ich meinen Weg bestätigt sehe. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Da wir ein Umfeld schaffen konnten, das unseren 
Mitarbeitern zusagt, hat uns bisher noch kein Mitarbeiter von sich aus verlassen. 
Das spricht - so glaube ich - für unser Betriebsklima und macht 
Motivationsmaßnahmen nicht zwingend notwendig. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir achten stets auf höchste Qualität unserer Produkte 
und die Zufriedenheit unserer Gäste, die für uns absoluten Vorrang hat. Wir bieten 
ein sehr gutes Preis-/Leistungsverhältnis, das von unseren Gästen ebenso 
geschätzt wird wie die Gemütlichkeit in unserer Gaststube. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es herrscht keine wirkliche Trennung zwischen 
diesen beiden Bereichen, auch da unser engster Bekanntenkreis überwiegend 
aus Stammgästen besteht. Natürlich haben wir einen Ruhetag, allerdings ist eine 
strikte Trennung in unserer Sparte nicht möglich. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Es gibt immer wieder Neuerungen, für die ich mich 
interessiere, allerdings schicke ich eher unsere Lehrlinge zu Fortbildungen, als 
selbst welche zu besuchen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte das Unternehmen irgendwann an meine Töchter übergeben, die teilweise 
jetzt schon in den Betrieb eingebunden sind. 


* Lechner Manfred Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Direktionsleitung, Prokurist. Tätig bei: Strabag AG., 6020 Innsbruck, 
Sterzinger Straße 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 6. Juli 1 963, Brixlegg. Familienstand: 
Verheiratet mit Andrea. Kinder: Anna-Maria (1994) und Matthias (2002). Eltern: 
Heinrich und Berta. Hobbies: Familie, Schifahren, Bergwandem. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ein Jahr vor 
Abschluß meines Studiums hatte ich bereits die Zusage der Firma Strabag AG, 
als Bauingenieur zu beginnen. Relativ rasch konnte ich bereits größere Baustellen 
übernehmen, beginnend mit der Kläranlage Fritzens im Jahre 1 990. Parallel dazu 
wurden unter meiner Führung Autobahnen erneuert und als technisches Highlight die 
Brücke Hall-West gebaut Danach war meine Bauleitetphase beendet und ich übernahm 
die Leitung des Tiefbaus verschiedener Regionen in Tirol, beginnend mit dem Tiroler 
Unterland. Ich übe die Direktionsleiterfunktion in Tirol seit dem 1 . Jänner 2005 aus. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Daß die Organisation, die ich zu 
führen habe, funktioniert und das Team hinter 
mir steht, bedeutet für mich Erfolg. Wenn 
ich meine Aufgaben so erfüllen kann, daß 
die Firma an meiner Leistung verdient, ist 
dies ebenfalls Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgräch? Ich war in den letzten Jahren 
zufrieden mit der erbrachten Leistung - 
insofern bin ich wohl erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die kleinen Erfolge führten zu dem Gefühl, 
erfolgreich zu arbeiten. Auch der entsprechende Umgang mit meinen Vorgesetzten 
und Mitarbeitern war wichtig, um meine Ziele zu erreichen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Durch Konfrontation und 
Kommunikation versuche ich, Probleme zu lösen. Man muß in der Lage sein, 
schnell zu reagieren und zu entscheiden. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Einen bestimmten Zeitpunkt gab es hier nicht. Ich freue mich 
stets, wenn etwas gelingt. Da ich mit kleinen Baustellen begann und die Projekte 
mit der Zeit an Größe gewannen, war der Erfolg ein sich entwickelnder Prozeß. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Selbständigkeit und Eigenständigkeit sind mir wichtiger. Ich halte nicht viel von 
diversen Manager-Seminaren - ich versuche stets, ich selbst zu sein und meinen 
eigenen Weg zu gehen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die im jährlichen Rhythmus auftretenden Probleme der 
Weiterbeschäftigung der Mitarbeiter, die sich darauf verlassen, im Frühjahr wieder 
eine Aufgabe zu haben, sind eine Komponente. Ein großes Problem ist es auch, 
guten Nachwuchs zu finden, da das Image der Baubranche zur Zeit nicht das 
beste ist. Es gab im letzten Jahr in Zusammenarbeit von Bauindustrie und 
Baugewerbe einen „Tag der Bauwirtschaft“ auf verschiedenen großen Baustellen, 
im Zuge dessen die Bevölkerung die Möglichkeit hatte, sich die Arbeitsweise auf 
einer Baustelle vor Ort anzusehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine wesentliche Rolle und tragen das 
Unternehmen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Einsatzbereitschaft, auch übereinen Achtstundentag hinaus, ist unabdingbares 
Einstellungskriterium. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, 
meinen Mitarbeitern einen gewissen eigenständigen Freiraum für ihre Tätigkeit 
zu lassen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Es ist mir 
wichtig, eine enge Bindung mit der Firma bzw. eine hohe Identifikation aufzubauen. 
Das enge Verhältnis, das durch ständige Kommunikation entsteht, wird von den 
Mitarbeitern positiv bewertet. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Stärken liegen vor allem in der Abdeckung sämtlicher Bereiche im Baugewerbe 
und der Zuverlässigkeit bei der Ausführung unserer Aufträge. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Generell ist es in der Bauwirtschaft so, daß unsere 


Tätigkeit saisonbedingt nicht mit einem Achtstundentag getan ist. Speziell die 
Sommermonate sind arbeitsintensiver. Nach Möglichkeit verbringe ich die restliche 
Zeit mit meiner Familie. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Ich bilde mich laufend und den jeweiligen Anforderungen entsprechend fort. 
Welche Ziäe haben Siesich gesteckt? Die Entwicklung unseres Unternehmens 
bringt ständig neue Herausforderungen und Aufgaben mit sich. Diese bestens zu 
bewältigen ist das wichtigste Ziel, das ich beruflich verfolge. 

* Leckei Josef MAS, MBA 

• Zur Person 

Funktion: Mitglied des Vorstandes. Tätig 
bei: Bank Medici AG., 1010 Wien, 
Opemgasse 6/4. Geboren - Datum, Ort: 1 8. 
August 1960. Hobbies: Jagd, Golf, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsschule im Jahre 
1 978 trat ich in die Genossenschaftliche 
Zentralbank AG in Wien ein, wo ich bis 
1984 als Devisenhändler tätig war. Nach 
einem halben Jahr als Leiter von Finanzen und Controlling in der Baumschule 
Josef Starkl bei Tulln wechselte ich zur Leasfinanz GmbH & Co KG in Wien, 
wo ich von 1 985 bis 1 990 für das Vendor-Finance-Geschäft verantwortlich 
war. Von 1990 bis 1998 war ich bei der GE Capital Bank GmbH in Wien 
beschäftigt. Ich begann in diesem Unternehmen als Leiterder Leasingabteilung 
und durchlief im Laufe derzeit mehrere Stationen, unter anderem hatte ich die 
Leitung des Risikomanagements Privatkunden, des Prozeß- und 
Projektmanagements und zuletzt des Bereiches Customer Services & 
Collections inne, mit dessen Aufbau ich zuvor betraut gewesen war. Von 
1 998 bis 2002 bekleidete ich die Position des General Managers Austria bei 
der Comfort Card Services GmbH in Wien, wo ich die Verantwortung für den 
Erwerb der Banklizenz trug und für den Aufbau von 1 .200 Geschäfts- und 
über 1 2.000 Privatkunden verantwortlich zeichnete. Des weiteren trug ich 
die Führungsverantwortung für die Bereiche Finanzen, Human Resources, 
IT, Verkauf, Marketing, Risikomanagement und alle Belange des 
Kundenservices. 2002 wechselte ich zur Western Union Financial Services 
GmbH, wo ich für 18 Länder in Osteuropa mit über 20.000 Bankfilialen 
verantwortlich war. Von 2003 bis 2006 fungierte ich als geschäftsführender 
Direktor und Vorstandsmitglied der Western Union International Bank GmbH 
in Wien und trug auch hier die Verantwortung für den Erwerb der Banklizenz. 
Parallel zu meiner beruflichen Tätigkeit bildete ich mich kontinuierlich weiter, 
so absolvierte ich postgraduale Lehrgänge an der WU Wien, die ich 2004 mit 
dem MAS und 2006 mit dem MBA abschloß. Seit 1 . Oktober 2006 bin ich 
Vorstandsmitglied der Bank Medici AG, wo ich für den Bereich Marktfolge 
zuständig bin, der die Bereiche Legal & Compliance, Anti-Money Laundering, 
Strategische Beteiligungen, Business Project (Implementierung neuer 
Produkte, Marketingaktivitäten im Hinblick auf die Gewinnung neuer Märkte), 
Human Resources, den gesamten Finanzbereich (Accounting, Controlling, 
Reporting, Risk Management) sowie Operations (Office Management, 
Customer Services, Fund Operations Management, Organisation & IT) umfaßt. 
Die Bank Medici AG erhielt Ende 2003 die Vollbanklizenz. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mich 
kontinuierlich zu verbessern und weiterzuentwickeln - wozu auch gehört, Fehler 
zu machen und aus diesen zu lernen. Eine wesentliche Voraussetzung für Erfolg 
ist meines Erachtens der Spaß an der Arbeit, und in diesem Sinne habe ich auch 
nie einen Job gesucht, sondern immer nur eine Herausforderung. Wenn die 
persönliche Zufriedenheit nicht mehr gegeben war, dann strebte ich eine 
Veränderung an und widmete mich einer neuen beruflichen Aufgabe. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, im Rahmen meiner Definition kann ich mich als 
erfolgreich bezeichnen - auch wenn ich auf das zurückblicke, was ich bis heute 
erreicht habe, oder mich mit Schul- oder Arbeitskollegen vergleiche. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der wichtigste Erfolgsfaktor ist die 
Bereitschaft zu lebenslangem Lernen. Mich zeichnet ein starkes Interesse an 
neuen Themen, Methoden und Arbeitsweisen aus - auch in anderen Branchen - 
, und die tägliche Weiterbildung gehört für mich einfach dazu, auch im Urlaub. 
Mein Ehrgeiz ließ mich jede Herausforderung annehmen, vielfach habe ich sogar 
in Geschäftsbereichen begonnen, von denen ich zu Beginn keine Ahnung hatte 
(z.B. im Leasinggeschäft) und mir das nötige Rüstzeug dann mit der Zeit aneignete. 
Auch bei Western Union nahm ich die Herausforderung an, das Unternehmen in 
Osteuropa mitaufzubauen, lernte Russisch und ging nach Moskau. Ohne diese 
kulturelle Offenheit und Flexibilität, die in weiterer Folge auch Rücksichtnahme, 
Verständnis und Toleranz umfaßt, ist es meiner Meinung nach schwierig, über 
einen gewissen Erfolgslevel hinauszukommen. Auch die Freude am Beruf ist ein 
wesentlicher Faktor. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In jedem Unternehmen suchte ich mir Personen, an 
denen ich mich orientierte und die Ursache ihres Erfolges zu ergründen versuchte. 
Sehr geprägt wurde ich bei meinem zweiten Arbeitgeber vom Seniorchef des 
Unternehmens, der bis heute mein Vorbild ist, was unternehmerisches Denken 
und Handeln betrifft. Was ich von ihm lernte, versuche ich bis heute in den 
täglichen Prozessen umzusetzen. Auch aus negativen Erlebnissen konnte ich 
für mich letztlich sehr viel Positives mitnehmen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich ihnen einen Vertrauensvorschuß gebe und 
Eigenverantwortung übertrage. Dazu gehört aber nicht nur, die Mitarbeiter 
aufzufordern, sich einzubringen und ihre Meinung kundzutun, sondern ebenso 
wichtig ist auch, Zielvorgaben zu setzen und die Erwartungen des Unternehmens 
zu formulieren. Ein Mitarbeitergespräch vor Weihnachten reicht mit Sicherheit 
nicht aus; Feedback, Lob und Kritik müssen laufend artikuliert werden. Es ist ein 
leichtes, einen Mitarbeiter, der nicht die erforderliche Leistung erbringt, zu entlassen, 
doch die wahre Herausforderung liegt darin, das Potential eines Mitarbeiters zu 
erkennen, zu nützen und persönlich zu seiner Entwicklung beizutragen. Das 
dient nicht nur der eigenen Zufriedenheit und Bestätigung, sondern macht auch 
sehr stolz. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, daß 
meine Mitarbeiter mich nicht nur als Führungskraft, sondern auch als Teamplayer 
sehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für meine Mitarbeiter 
und mich sind Zwölf-Stunden-Tage nichts Ungewöhnliches, und dementsprechend 
gestaltet sich leider meine Work-Life-Balance. Ich versuche zwar, mir das 
Wochenende freizuhalten, aber es kommt durchaus vor, daß ich mich auch dann 
bei einem Kaffee in Ruhe meinen Unterlagen widme. In der Natur suche ich den 
Ausgleich zur Hektik im Beruf und kann bei meinen Hobbys wunderbar abschalten. 
Da meine Familie meine Hobbys teilt, kann ich so auch Zeit mit Frau und Kindern 
verbringen. Ohne den Rückhalt meiner Familie, ohne die Unterstützung meiner 
Frau wäre ich wohl heute kaum so erfolgreich. Wir haben zusammen schon viel 
gemeistert, etwa meine beruflichen Auslandsverpflichtungen. Das Wissen, daß 
der Partner immer dahintersteht und Sicherheit und Geborgenheit vermittelt, hat 
mich sehr gestärkt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 


weitergeben? Man kann seine Karriere nicht planen, sondern nur versuchen, 
sich immer wieder neuen Herausforderungen zu stellen. Ich gehöre wahrscheinlich 
zu den wenigen in Österreich, die drei Banken von Null weg aufgebaut und in der 
ersten Wachstumsphase begleitet haben. Ich war nie daran interessiert, mich ins 
gemachte Nest zu setzen, sondern wollte immer „die Hemdsärmel aufkrempeln“ 
und etwas bewegen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In beruflicher 
Hinsicht ist es mein Ziel, die Bank in die nächste Entwicklungsphase zu begleiten. 
Wir befinden uns gerade in einer spannenden Situation, in der es darauf ankommt, 
die richtigen Maßnahmen einzuleiten, um das Wachstum in den nächsten drei bis fünf 
Jahren bestmöglich zu bewerkstelligen. Mit dem geschäftlichen Wachstum geht natürlich 
auch ein personelles einher, und diese große Verantwortung gilt es zu meistern. Ein 
persönliches Ziel ist es, die Zukunft meiner Kinder gesichert zu wissen. 

* Legel Siegfried Prof. Dr. habil. 

• Zur Person 
Beruf: Tropenlandwirt, Hochschullehrer, 
Herausgeber und Autor. Funktion: Professor 
für Ernährungsphysiologie tropischer 
Nutztiere, Universität Kassel-Witzen- 
hausen i.R. Geboren - Datum, Ort: 1 5. Juni 
1936, Lieske/Deutschland. Familienstand: 
Verheiratet mit Johanna. Kinder: Holger 
(1966) und Hagen (1 967). Eltern: Erich und 
Frieda. Schöpferische Akte: Monographien, 
Herausgeber: Nutztiere der Tropen und 
Subtropen. Band 1 1 989, Band I1 1 990, Band 
III 1993, S. Hirzel Verlag Stuttgart; 
Schriftenreihe: Ernährung landwirtschaftlicher Nutztiere in den Tropen (1986- 
1991); Autor: Futtertabellen tropischer Futtermittel (viersprachig), Deutscher 
Landwirtschaftsverlag, Berlin 1 984; Autor: Tropical Forage legumes and grasses, 
Deutscher Landwirtschaftsverlag, Berlin 1990. Ehrungen: Ehrenmedaille der 
Leipziger Ökonomischen Sozietät. Mitgliedschaften: Albrecht-Daniel-Thaer- 
Institut für Agrarwissenschaften e.V. an der Universität Leipzig. Hobbies: 
Schiffsreisen, Zeichnen, Bücher schreiben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon als 
Schüler beschäftigte ich mich intensiv mit Pflanzen und Tieren, und diese 
Leidenschaft zieht sich bis heute durch mein gesamtes Leben. Lehre, Fachschule, 
Hochschule und Doktorarbeit absolvierte ich auf dem Gebiet der Landwirtschaft. 
Nach meiner Promotion war ich - mit Frau und Kindern - drei Jahre in einer 
Versuchsstation in der Syrischen Wüste tätig. Ab 1970 fungierte ich als 
Lehrbeauftragter am Institut für Tropische Landwirtschaft der Karl-Marx-Universität 
Leipzig. In dieser Zeit führten mich Studienaufenthalte für Forschung und Lehre in 
zahlreiche Länder West-, Ost- und Südafrikas und nach Mittelamerika. 
Zwischenzeitlich leitete ich drei Jahre eine Versuchsstation für Landwirtschaft 
in Ägypten. Nach der politischen Wende in der DDR erfolgte meine Berufung zum 
Hochschullehrer an der Universität Leipzig. Ab 1 992 (mit 56 Jahren) war ich für 
vier Jahre im Auftrag der Europäischen Union als Berater im 
Landwirtschaftsministeriums Ägyptens tätig. Hinsichtlich Verantwortung und Größe 
der Aufgaben war dies der absolute Höhepunkt meines Berufslebens. Nach meiner 
Rückkehr aus Ägypten fungierte ich bis zum Eintritt in den Ruhestand als Professor 
für Ernährungsphysiologie tropischer Nutztiere an der Universität Kassel. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg war für mich die Bestätigung, ein 
gestecktes Ziel erreicht zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Rückblick 
kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Ich war zwölf Jahre als Berater und Leiter von 
Projekten und Institutionen in tropischen Ländern tätig und verfaßte parallel dazu sechs 
Lehr- und Fachbücher sowie 98 wissenschaftliche Publikationen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war der unbändige Wille, 
meinen Kindheitstraum zu erfüllen, als Forscherin fremden Ländern tätig zu sein. Wie 
begegneten Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich hatte das 
Eiwartete stets parat und arbeitete immer schon an den Zielen von übermorgen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit der Einführung meiner Lehr- und 
Fachbücher als Studienmaterial für Studenten im vereinigten Deutschland verspürte 
ich ein Erfolgsgefühl. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Meist dann, wenn Situationen ausweglos oder Aufgaben unlösbar erschienen, da ich 
in dem Fall den festen Willen aufbrachte, dennoch eine Lösung heibeizuführen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich zählte 
stets, das Umfeld mit originellen und unvorhersehbaren Ergebnissen zu überraschen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mich prägten meine Frau, mein eigener fester Wille sowie die Fehler meiner Lehrer 
und Vorgesetzten, aus denen ich lernte, wie man es nicht machen soll. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wissenschaftliche Anerkennung erfuhr ich 
erst nach der Wende. Wichtig waren für mich aber auch die beruflichen Angebote 
internationaler Institutionen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Ein Problem ist, daß die Entwicklungshilfe in Afrika nicht tatsächlich 
auf den untersten Ebenen in den Dörfern ankommt, sondern im korrupten administrativen 
Beamtenapparat versickert. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
gelte als eher zurückhaltend, aber durchsetzungsfähig. Wie vereinbarten Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Frau, selbst Wissenschaftlerin, unterstützte stets selbstlos 
meine Vorhaben. Dank einer straffen, effektiven Arbeitsweise gab es nie Konflikte 
zwischen Privat- und Berufsleben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich halte es für wesentlich, seine Ziele mit der Gewi ßheit 
anzupacken, daß diese immerzu erreichen sind. Aus Mißerfolgen und Rückschlägen 
mußman lernen. WelcheZelehaben Sesich gesteckt? Ich bereite mich auf einen 
Einsatz als Berater für ein Landwirtschaftsprojekt in Saudi-Arabien vor und plane, 
weitere Bücher - gemeinsam mit meiner Frau - zu schreiben. Ihr Lebensmotto? Lebe 
dein Leben so, als wäre es dein letzter Tag, aber plane es so, als würdest du ewig leben. 

* Lehner Renate 

• Zur Person 

Funktion: Senior Partnerin. Tätig bei: NP 
Neumann & Partners GmbH., 1 01 0 Wien, 
Kärntner Straße 51 . Kinder: Christoph (1 984). 
Hobbies: Golf, Schifahren, Wandern, Lesen, 
Vemissagen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Mutter 
war Alleinerzieherin von vier Kindern. Die 
finanziellen Mittel für eine Ausbildung waren 
knapp. Ich wuchs auf dem Land auf und rief 
während meiner Schulzeit am Gymnasium bei der Landesregierung an, um mich 
nach einem Ferialjob in Wien zu erkundigen. Dem Personalchef gefiel diese 


Eigeninitiative einer 1 5-Jährigen, und er lud mich zu einem Vorstellungsgespräch 
ein. Ich bekam die Ferialpraxis und startete meine Berufslaufbahn nach dem 
Gymnasium ebenfalls bei der Landesregierung im Wohnbaubereich. Nach 
eineinhalb Jahren interessierte ich mich für eine Veränderung. Ich hatte in meinem 
Job meinen Mann kennengelernt und wollte Beruf und Privatleben trennen und 
meine Sprachkenntnisse besser nützen. Ich wechselte in die Papierindustrie. 
Dort lernte ich, selbständig Kunden zu betreuen, und da Frankreich und Nordafrika 
in meinen Zuständigkeitsbereich fielen, konnte ich auch meine 
Französischkenntnisse gut einsetzen. Über Vermittlung der Firma Neumann kam 
ich in die Stahlhallenbranche. In diesem Unternehmen war ich sieben Jahre als 
Assistentin des Vorstandes tätig, leitete den administrativen Bereich und eignete 
mir auch Wissen im Marketing- und Finanzbereich an. Leider wurde die Firma 
liquidiert, und ich mußte mir eine neue Herausforderung suchen. Ich bewarb mich 
1 982 beim Personalberatungsunternehmen Neumann und wurde als Assistentin 
des damaligen Geschäftsführers aufgenommen. In dieser Funktion lernte ich die 
Branche der Personalberatung von der Pike auf kennen. Dr. Neumann war zu 
dieser Zeit gerade dabei, Büros in Osteuropa zu eröffnen, was ein zusätzlicher 
interessanter Aspekt war. Schließlich wurde mirangeboten, das Research-Team 
zu unterstützen, und ich lernte dadurch die Wirtschaftsszene besser kennen und 
verstehen. 1 984 kam mein Sohn zur Welt. Nach der Karenzzeit stieg ich wieder 
ins Berufsleben bei Neumann ein. Da mir Familie und Kind sehr wichtig waren, 
arbeitete ich zunächst in Teilzeit im Research und konnte meine Projekte nach 
eigenem Ermessen gestalten. Nach einiger Zeit bekam ich die Leitung des Research 
in Österreich, und in weiterer Folge wurde ich auch „Internationaler Research 
Country Coordinator“ und unterstützte mit einem Team in Österreich rund 20 
Berater. Mein letztes internationales Research-Meeting organisierten wir in Brüssel 
mit 83 Researchern aus ca. 1 5 Ländern. In den jährlichen Mitarbeitergesprächen 
wurde mir von der Geschäftsführung klargemacht, daß für mich als Nicht- 
Akademikerin eine Weiterentwicklung als Beraterin nicht möglich sei. Ich hatte 
jedoch in einigen ehemaligen Vorgesetzten, die meine Arbeitsweise kannten, 
sehr gute Fürsprecher. Als sie bei Neumann ausschieden, boten sie mir die 
Möglichkeit, als Beraterin Karriere zu machen. So entschloß ich mich nach 1 8 
Jahren Neumann im Jahr 1 999 zum Wechsel zur Personalberatung Kienbaum. 
Dort performte ich sehr gut. Mir wurden nach sechs Monaten die Prokura und die 
Leitung des Office übertragen, und ich konnte mithelfen, Kienbaum in Österreich 
stärker zu etablieren. Da ich durch meine Tätigkeit bei Neumann zahlreiche 
langjährige Kundenbeziehungen im Ausland hatte, Kienbaum aber auf den 
deutschsprachigen Raum fokussiert war, entschied ich mich im Jahr 2002, das 
Angebot von Helmut Neumann anzunehmen, ihm beim Aufbau seines neuen 
Unternehmens Neumann & Partners zu unterstützen. Nachdem Internet und EDV 
immer mein Liebkind waren, baute ich hier eine Datenbank auf, die mittlerweile 
alleine in Österreich 50.000 Kandidaten umfaßt, und startete als Senior Partner. 
Mein Schwerpunkt liegt im Executive Search, wo ich alle meine Kundenprojekte 
vom Research bis zur Besetzung betreue. Ich sehe mich heute als Generalistin 
mit den Branchenschwerpunkten im Maschinenbau, der Automobilindustrie und 
der Konsumgüterindustrie bzw. dem Handel. Die Personalsuchen sind aufgrund 
der Globalisierung sehr international und reichen von Mexiko bis Rumänien. Ich 
präsentiere den Unternehmen in der ersten Runde drei bis vier Kandidaten, und 
da ist meistens schon der Richtige dabei - darauf bin ich stolz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Ausgeglichenheit, Zufriedenheit; sich Ziele zu setzen und sie zu erreichen. Diese 
Ziele können sehr unterschiedlich definiert sein und sowohl den privaten wie den 
beruflichen Bereich betreffen. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, im Rahmen 
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meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich wuchs mit meinen Aufgaben, entwickelte mich Schritt für 
Schritt weiter und baute dadurch auch ein gesundes Selbstbewu ßtsein auf. Meine 
Genauigkeit, Diskretion und Engagement werden von den Kunden sehr geschätzt. 
Ausschlaggebend für meine Karriere waren sicherlich mein Ehrgeiz und mein 
Wille, mich in die Materie zu vertiefen und ein entsprechendes Wissen aufzubauen. 
Ich verfüge über Menschenkenntnis, Fingerspitzengefühl und lernte, auf Kunden 
einzugehen und ihnen genau zuzuhören. Ist es für Sie als Frau i n der W rtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Es gibt nach wie vor sehr wenige Frauen 
in Führungspositionen. Männer können sich wesentlich besser vernetzen, Frauen 
müssen erst lernen, sich gegenseitig zu unterstützen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Chef 
bei der Landesregierung war mein großes Vorbild. Er kam aus ähnlichen familiären 
Verhältnissen, war sehr engagiert und studierte neben seiner Berufstätigkeit Jus. 
Er begleitete mich viele Jahre, ist sehr belesen, verfügt über ein großes Netzwerk, 
und ich hole mir nach wie vor Anregungen von ihm. Auch mein Mann hat mich 
immer sehr motiviert und unterstützt, obwohl er es zumindest zu Beginn meiner 
Karriere vorgezogen hätte, wenn ich zu Flause geblieben wäre. Wir haben uns 
nach 30 Jahren Ehe getrennt, es verbindet uns aber nach wie vor ein gutes 
Verhältnis. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich erfahre Anerkennung 
einerseits auf der Kundenseite, weil ich viele Folgeaufträge bekomme und die Kunden 
aktiv auf mich zukommen ; andererseits bekomme ich Anerkennung von den Menschen, 
die einen Job suchen, und die ich dabei erfolgreich unterstützen kann. Von meinem 
Sohn, auf den ich sehr stolz bin, erfahre ich ebenfalls Anerkennung, aber auch konstruktive 
Kritik. Das schätze ich sehr, weil diese Meinung ungefiltert und ehrlich ist. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Persönlichkeit ist neben einer 
guten Ausbildung und fachlicher Qualifikation das wichtigste Kriterium. Wo paßt die 
Chemie am besten, wer paßt am besten ins Team und in das Unternehmen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Familie ist für mich der Ruhepol, wo 
ich Kraft tanken, aber auch diverse Probleme und Fragen diskutieren kann. Der familiäre 
Background ist mir enorm wichtig. Natürlich arbeite ich sehr viel und greife immer wieder 
auch am Wochenende oder im Urlaub zum Telefon. Ich kann aber auch gut abschalten 
und nehme mir entsprechende Auszeiten, um die Batterien fürden Job wiederaufzuladen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mir ist es 
gelungen, auch alsNicht-Akademkerin Karriere zu machen. In der heutigen Zeit empfehle 
ich aber jedem, ein Studium oder zumindest eine fundierte Ausbildung zu absolvieren. 
Ein ganz wichtiger Punkt ist die soziale Kompetenz. Bei rascher Karriereentwicklung 
von Managern kommen oft Kommunikation, Teamorientierung und Wertschätzung von 
Mitarbeitern zu kurz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin mit meinem 
privaten Leben und meiner beruflichen Tätigkeit sehr zufrieden. Gerne würde ich noch 
einige Zeit in meinem Job so erfolgreich wie bisher bleiben und wünsche mir, daß der 
wirtschaftliche Aufschwung weiterhin anhält. Im privaten Bereich hoffe ich, daß mein 
Sohn seinen beruflichen wie privaten Weg weiterhin so erfolgreich geht. Er beendet 
gerade sein Jus-Studium mit der Dissertation und wird zusätzlich noch BWL studieren. 
Persönlich wünsche ich mir, gesund zu bleiben, und möchte mir künftig etwas mehr 
Freizeit gönnen. 

* Leisser Volkmar 

• Zur Person 

Funktion: General Manager. Tätig bei: Bracco Österreich GmbH., 1 1 60 Wien, 
Gansterergasse 1 2. Geboren - Datum, Ort: 1 5. August 1 952, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Gerda. Kinder: Alexandra (1 979) und David (1 984). Eltern: Edgar 
und Erna. Hobbies: Literatur, Klassische Musik, Photographie, Tennis, Laufen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Mittelschule in Graz und Gänserndorf und 1 969 absolvierter Matura 
begann ich das Studium der Medizin an der Universität Wien, das ich allerdings 
nach dem zweiten Rigorosum abbrach, um 1 973 als Kameramann und Fotograf 
fürdie Firma Kuoni in der Schweiz zu arbeiten zu beginnen. 1 977 führte mich mein 
Weg in die pharmazeutische Industrie zur Rrma Sandoz. Ich wechselte danach 
zu Aewige, Wien, und begann schließlich 1 985 als Regionalleiter bei Schering 
zu arbeiten. In diesem Unternehmen betreute ich ab 1 994 die Geschäfte für 
Lateinamerika, wechselte 1 995 zu Nycomed nach München, 1 997 zu Grünenthal 
nach Aachen und schließlich im Mai 1 997 zu Bracco, wo ich anfangs mit internationalen 
Anliegen betraut war und 1 999 die Geschäftsführung fürösterreich übernahm. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich beruflich meine Ziele 
erreichen konnte, möglichst im Einklang mit 
persönlicher Zufriedenheit und der meiner 
Mitarbeiter. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich versuchte immer 
überzeugend zu sein, um authentisch 
wahrgenommen zu werden und verlor nie 
den direkten Kontakt zu unseren Kunden. 
Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Schon seit der Zeit, als ich als 
Fotograf tätig war, da ich sehr viel im 
Ausland unterwegs sein konnte und auch seinerzeit noch als exotisch geltende 
Länder, wie beispielsweise die Malediven, bereiste. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Stefan Seeger, 
mein damaliger Vorgesetzter bei Schering, der immer wieder meine analytischen 
Fähigkeiten herausforderte und mir sehr hilfreiche Ratschläge beruflicher Art 
erteilte. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich werde immer wieder 
in verschiedene neue Projekte eingebunden, aus dem einfachen Grund, daß die 
Firma an meiner Meinung und meinen Vorschlägen interessiert ist. Ich werte das, 
neben dem finanziellen Aspekt, als persönliche Anerkennung und als Bestätigung 
meiner Arbeit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
u ngelöst? Da sich die Ansprüche am Gesundheitssektor ständig verändern und 
weiterentwickeln, ist es für mich die größte Herausforderung, diese Entwicklungen 
fürdie nächsten Jahre und Jahrzehnte abzuschätzen und natürlich zu versuchen, 
schon im Vorfeld entsprechend darauf zu reagieren. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche Rolle, da ein Betrieb nur 
mit außergewöhnlichen Mitarbeitern erfolgreich agieren kann. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir achten auf Eigenverantwortung, 
Initiative und die Fähigkeit, sich schnell in unbekannte Gebiete einzuarbeiten. 
Flexibilität ist hierbei genauso gefragt wie Konsequenz in der Umsetzung von 
Neuerungen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch intensive Gespräche 
und konsequente Einbindung in gewisse Entscheidungen, soweit dies 
betriebsintern möglich ist. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich hoffe als Team-Leader und nicht so sehr als Vorgesetzter. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Einer unserer Schwerpunkte ist die Forschung, 
die wir derzeit in Mailand, Genf und New Jersey betreiben, und natürlich unsere 
Fähigkeit, rasch auf Kundenbedürfnisse reagieren zu können, selbst wenn das 
eine innerbetriebliche Umstrukturierung zu Folge hat. Wie verhalten Siesich 
der Konkurrenz gegenüber? Ich beobachte in den letzten Jahren, daß das 
Verhältnis unter den Anbietern zunehmend aggressiver wird, da auch viele andere 


„Man sollte die 
Meßlatte für die 
persönliche Zu- 
friedenheit nicht zu 
hoch ansetzen.“ 
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Unternehmen versuchen, auf diesem Markt Fuß zu fassen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Eigentlich sehr gut, da das Verhältnis zwischen 
Arbeitszeit und Freizeit ein vernünftiges ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Fortbildung bedeutet für mich, sich möglichst breitgefächert 
zu interessieren. So gesehen verwende ich sehr viel Zeit für Weiterbildung. 
Welchen Fiat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Karriere 
kann man nicht planen. Man sollte die Meßlatte für die persönliche Zufriedenheit 
nicht zu hoch ansetzen, um nicht schon am Anfang gravierende Enttäuschungen 
zu erfahren. Immer wichtiger werden zukünftig das Erlernen von verschiedenen 
Sprachen und berufliche Mobilität, um am Arbeitsmarkt bestehen zu können. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, das Unternehmen in 
Österreich so gut wie möglich weiterzuführen und zu vergrößern. 

* Leiter Dominik Mag. iur. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Partner. Tätig bei: bpv Hügel Rechtsanwälte OEG., 
1 220 Wien, Donau-City-Straße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 8. September 1 970, Wien. 
Eltern: Erich und Maria. Schöpferische Akte: Diverse Fachartikel. Mitgliedschaften: 
Diverse berufliche Mitgliedschaften. Hobbies: Golf, Segeln, Laufsport, Bergsteigen, 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Nebenerwerbslandwirt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich ab 1988 Rechts- 
wissenschaften in Wien und danach in 
Salzburg, wo ich das Studium 1 994 mit der 
Sponsion zum Magister erfolgreich 
abschloß. Anschließend absolvierte ich 
ein zweijähriges Postgraduate-Studium 
an der Donau-Universität Krems, parallel 
dazu leistete ich 1996 mein Gerichtsjahr 
in St. Pölten ab. Danach war ich als 
Konzipient in der Kanzlei Steiner & 
Krautschneider in Wien tätig, ehe ich 1 998 bei Hügel & Partner eintrat. Dieses 
Unternehmen war früher eine rein österreichische Kanzlei mit rund 20 
Rechtsanwälten, daraus wurde dann eine internationale Sozietät mit rund 
1.500 Mitarbeitern weltweit und einem entsprechenden Arbeitsumfeld. 
Während dieser Zeit war ich auch wiederholt im Ausland eingesetzt. 2005 
wurde diese internationale Partnerschaft wieder aufgelöst. Heute ist bpv 
Hügel eine Wiener Kanzlei mit einem weiteren Standort in Brüssel sowie, 
über die Allianz bpv Legal, einigen Büros in Osteuropa, die wir noch aus der 
Zeit der großen Sozietät für uns gewinnen konnten. Insgesamt sind rund 70 
Anwälte für die Allianz tätig, wobei ich als Partner fungiere. Obwohl wir also 
noch immer international aktiv sind, sind die Auslandsaufenthalte für mich 
doch deutlich zurückgegangen, und auch der administrative Aufwand hat 
sich auf ein Normalmaß reduziert. Wir können uns jetzt wieder auf unsere 
eigentliche Arbeit konzentrieren, was ich sehr begrü ße. Was meine beruflichen 
Schwerpunkte betrifft, bin ich recht breit aufgestellt. Sie reichen von 
Arbeitsrecht bis Kapitalmarkt-, Kartell- und Gesellschaftsrecht. Ich bin in 
unserem Haus auch für die Leitung oder zumindest Organisation von Projekten 
und Transaktionen zuständig, und dazu ist eben ein breiteres Verständnis 
vonnöten, um Probleme und Zusammenhänge zu erkennen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich an meiner Arbeit Spaß 
habe, damit gutes Geld verdiene und das Privatleben nicht allzu kurz kommt - das 
sind jene Werte, die mir wichtig sind. Erfolg ist dann ein reines Nebenprodukt 
daraus. Sehen Sie sich als erfolgreich? Während meiner Konzipiententätigkeit 
war ich ganz zu Anfang mit relativ „kleinen Fischen" wie Verkehrsdelikten oder 
ähnlichem beschäftigt. Ich erkannte bald, daß mich dies weniger interessiert und 
ich höher hinaus möchte. Das ist mir gelungen, und heute bin ich Partner in einer 
renommierten Kanzlei. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
kein ehrgeiziger Mensch und arbeite auch nicht mit aller Gewalt auf das Ziel 
„Erfolg“ hin. Ich bin aber offen für Chancen - als ich bei einem Seminar in Brüssel 
von einem der Partner der Kanzlei Hügel ein Angebot erhielt, griff ich zu. Auch 
wenn mit neuen Herausforderungen ein gewisses Risiko verbunden ist, bringe 
ich das nötige Quentchen Mut auf, um zu sagen: „Warum nicht?!“ Der zweite 
Erfolgsfaktor ist in beinharter Arbeit und totalem Einsatz zu suchen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche, Projekte 
so gut und so rasch wie möglich abzuwickeln. Gerät man mit seiner Arbeit ins 
zeitliche Hintertreffen, entsteht negativer Streß. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Jener Kollege, Dr Rainer 
Roniger, der mich damals zu dieser Kanzlei holte, war mir in vielerlei Hinsicht ein 
Vorbild - in puncto Einsatz, Networking oder Umgang mit Menschen. Er ist leider 
im August 2006 verstorben. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Bei 
jeder Transaktion, die erfolgreich über die Bühne geht, erfahren wir Anerkennung 
von den Klienten und den betreuenden Banken. Bei Abschluß eines Projektes 
wird dann gemeinsam gefeiert und auch die Leistung der Anwälte entsprechend 
hervorgehoben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich 
arbeite derzeit mit drei Konzipientinnen und einer Assistentin direkt zusammen, 
und sie spielen eine durchaus große Rolle bei meinem Erfolg. Ich kümmere mich 
auch sehr darum, daß sie ständig dazulernen, da sie mich so noch mehr 
unterstützen können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir können uns in 
meinem kleinen Team gegenseitig aufeinander verlassen, die Atmosphäre ist 
von Teamgeist geprägt. Manchmal muß ich einer Konzipientin eine etwas 
unangenehmere Aufgabe übertragen oder sie kurzfristig für ein paar Tage ins Ausland 
schicken - und sie wird es ohne Murren tun. Umgekehrt können meine Mitarbeiterinnen 
auf meine Unterstützung zählen, wenn siediese brauchen. Zuviel zusätzliche Motivation, 
etwa in Form von substantiellen Prämien oder Urlauben, kann ich mir aber nur ertauben, 
wenn dies von den anderen Partnern mitgetragen wird. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein junges, sehr flexibles Team mit einem hohen 
Ausbildungsstandard. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das eine oder 
andere Jahr arbeitete ich zwischen 80 und 1 20 Wochenstunden, ich schlief teilweise 
im Büro und hatte kein Privatleben. Das hat sich inzwischen schon weitestgehend 
gebessert, nicht zuletzt aufgrund eines Schlüsselerlebnisses vor einigen Jahren: Ich 
hatte bis weit nach Mitternacht im Büro gearbeitet und fuhr dann mit dem Taxi bereits 
in den frühen Morgenstunden zum Flughafen. Der Taxifahrer fragte mich ein wenig zu 
meinem Job aus, ich erzählte ihm über meinen Arbeitsalltag, daß ich am Abend wieder 
zurückfliege und anschließend noch in die Kanzlei muß. Er meinte: „Machen Sie nur 
weiter so, wenn sie dann die Pension nicht erleben, bleibt mehr für mich über!“ 
Damals erkannte ich, daß es gewisse Grenzen gibt. Heute nehme ich mir die 
Freiheit nach besonders arbeitsintensiven Phasen auch einmal einen halben Tag nicht 
im Büro anwesend zu sein. Das ist ja im Zeitalter von Handy und Internet kein Problem 
mehr. Welchen Ftat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Vergeßt nicht auf eure soziale Intelligenz und euer Gewissen I Es gibt zwar Menschen, 
die mit brutaler Strategie und Ellbogentechnik zum Erfolg kommen, ob sie dabei aber 
glücklich sind, ist eine andere Frage. Natürlich geht es im Anwaltsberuf manchmal 
hart zur Sache, trotzdem sollte man sportlich fair bleiben. 
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* Leitner Martin Ing. 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Project Consult GmbH, Wien., 2401 
Fischamend, Berggasse 5. Geboren - 
Datum, Ort: 20. Februar 1977, Schärding. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Anna. Kinder: Markus und Kerstin. Eltern: 
Johann und Berta. Hobbies: Golf, Reisen, 
Motorrad. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß von Volks- und Hauptschule besuchte ich die zweijährige 
Landwirtschaftliche Berufs- und Fachschule in Schärding; anschließend 
absolvierte ich die HLBLA Francisco-Josephinum mit Fachrichtung Landtechnik 
und legte dort 1 998 die Matura ab. Im Anschluß stieg ich bei der Firma Brunnthaler 
als technischer Kundenberater sofort ins Berufsleben ein - diesmal mit weniger 
Glück, weil das Unternehmen bereits wenige Monate später Konkurs anmelden 
mußte. Einen Tag nach Konkurseröffnung begann ich bei einem Unternehmen in 
der Finanzdienstleistungsbranche, ehe ich im August 1999 zur Firma Dl F. 
Baumgartner GmbH in Amstetten wechselte. Meine Hauptaufgaben dort waren 
der Verkauf und projektbezogene Verhandlungen mit Lieferanten und der Aufbau 
von Stammkundenbeziehungen sowie kurzfristige Übernahme der Verantwortung 
für Produktionsleitung und Personalauswahl. Im Juni 2002 wechselte ich zur 
Intemorm Fenster GmbH, wo ich für das Objektgeschäft, das Vertriebscontrolling 
und die Steuerung der Vertriebsaktivitäten bei den einzelnen Handelspartnern 
zuständig war. Im Herbst 2006 wurde ich gebeten, die Geschäftsführung der 
Tochterfirma Project Consult GmbH zu übernehmen. Diese neue 
Herausforderung nahm ich gerne an, und per 1 . Jänner 2007 übernahm ich 
offiziell die Geschäftsführung. Project Consult ist eine Handelsfirma, welche 
die Produkte von Intemorm in Wien und Niederösterreich vertreibt. Wir beschäftigen 
uns mit Vertrieb, Abwicklung und Projektmanagement auf Großbaustellen im 
Bereich Fenster, Türen und Fassaden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der berufliche Erfolg wird in meinem 
Fall durch die Eigentümer der Firma vorgegeben - erreiche oder übertreffe ich am 
Jahresende die unternehmerischen Ziele, bin ich erfolgreich. Wenn dann noch 
Zeit bleibt, auch meine privaten Ziele umzusetzen, ist dies im Sinne des 
Gesamterfolges das Tüpfelchen auf dem i. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Es gibt sicher sehr viele Menschen, die nach herkömmlichen Erfolgskriterien 
wesentlich erfolgreicher sind als ich. Aber ich mache beruflich genau das, was 
ich machen will. Ich investiere Energie und bekomme dafür wieder sehr viel 
Energie zurück. Das ist mein Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? In unserer Branche gibt es speziell im Objektgeschäft extreme Höhen 
und Tiefen - das erfordert eine kontinuierliche Arbeitsweise und 
Durchhaltevermögen. Bei allem wirtschaftlichen Erfolg darf man aber nicht auf 
Menschlichkeit und Respekt vergessen. Au ßerdem war es natürlich von Vorteil, 
daß ich bereits vier Jahre im Konzern tätig war, als mir die Geschäftsführung der 
Project Consult angeboten wurde. Sonst wäre es mit 30 Jahren relativ schwer 
gewesen, in eine solche Position zu kommen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Gerade im Vertrieb und im 


Umgang mit Kunden bin ich ein Freund von raschen, spontanen Entscheidungen. 
Sie erweisen sich meist als richtig. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als ich bei der Firma Baumgartner mein erstes großes Geschäft 
abschließen konnte, merkte ich, daß ich mit meiner Arbeitsweise - ehrlich, offen, 
spontan - recht erfolgreich unterwegs bin. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ing. Günther Tuppinger 
war in der HLBLA einer meiner Lehrer und verstand es, uns mit Ruhe und Übersicht 
auch durch schwierige Situationen zu führen. Er war mit seiner klugen und 
motivierenden Art sicher eine prägende Persönlichkeit für mein Leben. Auch 
meinen Eltern bin ich zu Dank verpflichtet. Sie ließen mir bei Berufswahl und 
Ausbildung freie Hand und boten mir Sicherheit und Unterstützung im Hintergrund. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen die 
größte Rolle überhaupt - ohne Mitarbeiter gibt es keinen Erfolg. Erfolg kann nur im 
Team entstehen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
gleichwertiger beruflicher Qualifikation entscheiden letztlich der Sympathiefaktor 
und die Tatsache, wie gut ein neuer Mitarbeiter in das bestehende Team paßt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Von generellen Prämien und 
Sachgeschenken zur Motivation halte ich weniger. Wichtiger erscheint mir, gerade 
in dieser dynamischen und oft schwierigen Zeit, die Rahmenbedingungen so zu 
gestalten, daß jeder einzelne Mitarbeiter Höchstleistungen bringen will und dies 
auch kann, weil es ihm ermöglicht wird. Ich finde, die beste Motivation ist der 
faire, ehrliche Umgang miteinander. Nur in einem positiven Arbeitsklima ohne 
Intrigen und Ränkespiele ist produktives, freudvolles Arbeiten möglich. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Grundsätzlich glaube ich, 
daß ich mehr als Kollege und weniger als Chef im herkömmlichen Sinn gesehen 
werde. Auch wenn ich als verantwortlicher Geschäftsführer manchmal unpopuläre 
Entscheidungen treffen mu ß, ist das Betriebsklima von freundschaftlichem und 
kollegialem Umgang geprägt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Der Konzern im Hintergrund gibt uns neben dem Vorteil eines guten Netzwerkes 
auch Stabilität. Als kleine Rima sind wir sehr flexibel und können Dienstleistungen 
bieten, die ein Projekt für beide Seiten erfolgreich macht. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Ich beschäftige mich nicht aktiv mit den 
Mitbewerbern, wir gehen konsequent unseren eigenen Weg. Mitbewerb ist 
wichtig, damit man weiß wo man steht - am wichtigsten sind aber die 
Leistungen der eigenen Firma! Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Jeder, der beruflich erfolgreich ist und sich mit seinem Job 
identifiziert, wird öfters im Privatleben etwas zurückstecken müssen. An der 
richtigen Balance zwischen Beruf und Privatleben wird intensivst gearbeitet. 
In der Freizeit versuche ich aber, das Geschäft auszublenden. Diese T rennung 
halte ich für wichtig, um abschalten und Kraft tanken zu können. Probleme, 
die in der Firma auftreten, kann man nach einer gewissen Zeit wieder aus 
einem neuen Blickwinkel betrachten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Für meine Begriffe derzeit viel zu wenig - mehr als eine 
Woche pro Jahr für Seminare oder Kurse ist aus Zeitgründen nicht möglich. 
Jedenfalls werde ich freiwerdende Kapazitäten künftig verstärkt in die 
Weiterbildung investieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ehrlich währt am längsten - das gilt für alle Branchen 
und auch für schwierige Situationen. Sonst kann ich nur raten, seinen eigenen 
Weg konsequent zu verfolgen und sich selbst treu zu bleiben. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel für die Zukunft ist weiterhin die 
Selbständigkeit. Nicht im Sinne von Besitzverhältnisse der Firma, in der ich 
arbeite, sondern vor allem im Sinne der Flexibilität und Freiheit für meine Person 
und meine Familie. Es gibt für mich nichts negativeres als Abhängigkeiten. Im 
privaten Bereich arbeite ich daran, mehr Zeit für meine Lebensgefährtin und die 
Familie zu haben. Ihr Lebensmotto? Ehrlich und ein Individuum bleiben. 
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* Lendl Pia 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännische Angestellte. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
Bäckerei-Cafe Lendl Johann jun., 1 21 0 Wien, Stammersdorfer Straße 74. Geboren 
- Datum, Ort: 20. Juni 1 966. Familienstand: Verheiratet mit Johann. Kinder: Michaela 
(1986), Bettina (1988) und Dorian (1995). Ehrungen: Auszeichnung als vorbildlicher 
Lehrbetrieb 2006 des Netzwerkes INTERDISK21 +22. Hobbies: Tennis, Reiten, Klettern. 



„ h <■' JCjjA 

Lendl-Brol 


Bäckerei -Cafe 
Lendl Johann jun. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Handelsschule in Villach heiratete ich 1 983 und eröffnete im selben 
Jahr eine Bekleidungsboutique. In den Jahren 1 985 bis 1 992 kamen vier weitere 
Boutiquen in Klagenfurt, St. Veit und Völkermarkt hinzu. 1993 ließ ich mich 
scheiden. 1 994 lernte ich meinen zweiten Mann kennen, verkaufte meine Boutiquen 
und zog mit meinem Mann in seine Heimatstadt Wien. Ich hatte vor, in Wien in 
die Bekleidungsbranche einzusteigen, was jedoch nicht zustande kam. Als der 
Vater meines Mannes, ein Bäckermeister, aus gesundheitlichen Gründen sein 
Geschäft schließen wollte, erkannte ich die Möglichkeit, den Familienbetrieb 
gemeinsam mit meinem Mann weiterzuführen und weiterzuentwickeln. So kam 
es, daß ich mich in einem neuen Umfeld und einem neuen Beruf bewähren mußte 
- auch wenn mir der Beruf nicht ganz unbekannt war, da meine Großeltern in St. 
Jakob im Rosenthal eine Bäckerei-Konditorei führten. Ich lernte das Handwerk 
von der Pike auf, arbeite auch heute noch täglich im Betrieb und stehe so meinen 
Kunden persönlich zur Verfügung. Es gelang uns, den bestehenden Kundenkreis 
von der Qualität unserer Produkte zu überzeugen und massiv neue Kunden 
hinzuzugewinnen. Wir expandierten und genießen in der Branche einen guten Ruf, so 
beliefern wir mittlerweile auch namhafte Hotels und bedeutende Handelsketten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich darf von mir behaupten, 
daß ich meine Tätigkeit als selbständig Gewerbetreibende gerne ausübe, 
und werte dies als Erfolg. Ich vermag Führungsaufgaben wahrzunehmen und 
gestaltend zu wirken. Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Entwicklung 
des Unternehmens bestätigt meinen Erfolg. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Vorrangig führte der persönliche Einsatz zum Erfolg. 
Engagement, Präsenz beim Kunden und den Mitarbeitern, gutes 
Kommunikationstalent und Qualität sind die wichtigsten Erfolgsfaktoren. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Heraus- 
forderungen begegne ich mit positiver Gelassenheit. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich hatte dies- 
bezüglich keine Schwierigkeiten. Gibt es jemanden, der Ihren beruf- 


lichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als junges Mädchen prägte 
mich Hans-Peter Haselsteiner, heute Chef der STRABAG. Er war für mich ein 
großes Vorbild. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Lob aus 
dem Kunden- und Mitarbeiterkreis hat für mich einen hohen Stellenwert. 
Besonders freue ich mich, wenn ich Anerkennung aus dem privaten Umfeld 
erfahre. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Die mögliche Arbeitszeit für Lehrlinge ist nicht praktikabel. Ich hoffe, daß 
diese Rahmenbedingungen geändert werden. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Es gibt in unserer Region leider sehr viele Neider, die uns den 
Erfolg nicht gönnen. Ich betrachte dies jedoch in gewisser Weise als Lob und 
kümmere mich nicht weiter darum. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Unsere Mitarbeiter spielen eine wichtige Rolle für den Erfolg 
des Betriebes. Ich lasse bei der Auswahl mein Gefühl sprechen und bin damit 
bisher sehr gut gefahren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter 
wissen, daß ich mich für sie einsetze. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Betrieb existiert seit 50 Jahren und ist für seine Produkte 
aus Handarbeit bekannt. Unsere Spezialität sind Kärntner Gebäck und Rezepte 
sowie eher dunkle Teige. Die Stärken des Unternehmens sind Verläßlichkeit 
und Qualität. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden 
Bereiche lassen sich kaum trennen. Das Geschäft hat Vorrang. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen 
sollten Erfahrungswerte sammeln und leistungsorientiert denken. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Betrieb gesund weiterführen und 
dann, wenn es soweit ist, eine gute Übergabe vorbereiten. 


* Leopold Dieter Prof. Dr. med. habil. Dr. sc. 

• Zur Person 
Beruf: Hochschullehrer, Ordinarius für 
Rechtsmedizin. Funktion: Direktor des 
Institutes für Gerichtliche Medizin der 
Medizinischen Akademie Erfurt i.R. 
Geboren - Datum, Ort: 16. September 
1932, Leipzig. Familienstand: Verheiratet 
mit Hannelore. Kinder: Helge (1957), Dr. 
rer. nat. Detlev (1958) und Karen (1964). 
Eltern: Otto und Frieda. Besondere 
Vorfahren: Urgroßvater Prof. Dr. med. 
Wilhelm Leopold (Dresden/Begründerder 
Untersuchungsmethodik „Leopoldsche 
Handgriffe“ für Geburtshilfe). Schöpferische Akte: 1 78 wissenschaftliche 
Publikationen, davon drei Monographien: Identifikation, Barth-Verlag, Leipzig 
1 978; Identifikation - Der unbekannte Tote, Verlag Max Schmidt-Römschild, 
Lübeck 1998, Ärztliche Leichenschau Hochschullehrbuch, Barth- Verlag 
Leipzig, 3. Auflage 1978; neun Beiträge in Fachbüchern, Artikel in 
internationalen Fachzeitschriften, Gastvorlesungen an 1 6 Universitäten. 
Ehrungen: Medizinalrat, Leipzig (1 972), Hertz-Medaille der Universität Leipzig 
(1981), Kockel-Medaille, Erfurt (1990), Ehrenmedaille von Queen Elizabeth II 
(1992). Mitgliedschaften: Deutsche Gesellschaft für Rechtsmedizin, Deutsche 
Gesellschaft für Anthropologie, Deutsche Gesellschaft für Neurochirurgie, 
AKFOS - Arbeitskreis für Forensische Odonto-Stomatologie. Hobbies: 
Archäologie, Fotografie, Klassische Musik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Mitglied der Vereinigung anerkannter Hochschullehrer, als Senior einziger 
europäischer Mediziner für Gerichtsmedizin und Ethik in dieser Vereinigung. 
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Lerchbaumer 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch des Musikgymnasiums Leipzig legte ich 1951 am Herder-Gymnasium 
Leipzig das Abitur ab, um anschließend von 1951 bis 1956 Medizin an der 
Universität Leipzig zu studieren. Nach meiner Promotion zum Dr. med. im Jahre 
1 956 war ich als Assistenzarzt im Gesundheitswesen tätig. Nach zwei Jahren 
kehrte ich an die Universität Leipzig zurück, wo ich meine Karriere als 
Gerichtsmediziner begann. Parallel dazu absolvierte ich die Ausbildung zum 
Facharzt für Sportmedizin (1964), fungierte bereits ab 1 961 als staatlich geprüfter 
Amtsarzt, habilitierte mich 1 969 und erlangte 1 972 zusätzlich den Titel Dr. sc. 
Von 1 973 bis 1 990 war ich aktives Mitglied des Zentralen Juristisch-medizinischen 
Arbeitskreises der Humboldt-Universität zu Berlin, hielt von 1977 bis 1981 
Vorlesungen für Kriminalistik-Studenten und betreute insgesamt 25 Doktoranden 
in Leipzig und Erfurt. Ich war von 1 973 bis 1 981 Mitglied des Wissenschaftlichen 
Rates der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig und wurde 1 981 zum 
ordentlichen Professor für Gerichtsmedizin an die Medizinische Akademie Erfurt 
berufen, wo ich bis zur Schließung der Hochschule 2004 tätig war. Auch dort war 
ich von 1 981 bis 1 994 Mitglied des Wissenschaftlichen Rates der Medizinischen 
Hochschule. Von 1 995 bis 2006 wurde ich in den Wissenschaftlichen Rat der neu 
gegründeten multidisziplinären Europa-Universität Münster berufen. Inden Jahren 
1 994/95 war ich als Gutachter der Gerichtsmedizin (vorwiegend auf dem Gebiet 
Verkehrsunfälle und Kfz-Tauglichkeit) tätig. Ich bin Ehrenmitglied der Purkinje- 
Gesellschaft der Tschechischen Republik, Ehrenmitglied der British Association 
of Forensic Odontology, war 1 7 Jahre Mitglied der Royal Society of Medicine, 
London, und war von 1994 bis 2005 (Gründungs-)Mitglied der IACI, der 
Internationalen Vereinigung für Identifikation. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreich sah ich mich, wenn ich 
in allen Fragen meiner Berufstätigkeit den Erwartungen entsprach und 
charismatisch war (187 wissenschaftliche Vorträge). Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen späteren Erfolg war 
die Möglichkeit, mich zusätzlich zur Gerichtsmedizin auf dem Gebiet der 
Sportmedizin zu qualifizieren. Das versetzte mich in die Lage, besondere 
Situationen des Alltags (Verkehrs- oder Sportunfälle) genauer zu untersuchen und 
daraus abgeleitet Vorschläge zur Prophylaxe zu unterbreiten, auch als Amtsarzt 
(zehn Jahre). Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Nach 
Erlangung meiner ersten Facharztqualifikation im Jahre 1 962 fühlte ich mich 
erfolgreich, und als Gerichtsgutachter, auch international. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Richtig war die 
Entscheidung, im Jahre 1 959 einen Tag- und Nachtbereitschaftsdienst in 
Leipzig Stadt und Land einzuführen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Nach meiner Erfahrung ist Originalität der bessere 
Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mich prägten vor allem Prof. Wolfgang Dürwald und Prof. Otto 
Prokop, die führenden Gerichtsmediziner der DDR. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Für mich wichtige Anerkennung erhielt ich von 
Berufskollegen auf Kongressen im In- und Ausland sowie von Studenten anderer 
Universitäten, an denen ich zu Gastvorlesungen weilte, z.B. in Bukarest, London, 
Ljubljana. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter 
spielten eine entscheidende Rolle für meinen beruflichen Erfolg. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau hielt mir stets den 
Rücken frei, insofern war eine gute Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche gegeben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Neben 
einer fundierten Schulbildung ist das Erlernen von Fremdsprachen entscheidend. 


* Lerchbaumer Arno Dr. iur. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Rechtsanwalt Dr. Arno 
Lerchbaumer., 8010 Graz, Marburger Kai 
47. Geboren - Datum, Ort: 1 5. Februar 1 968, 
Klagenfurt. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Funktionär in der Steirischen 
Rechtsanwaltskammer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meines Studiums im Jahre 1 993 absolvierte 
ich zunächst das Gerichtsjahr und promovierte 1995 schließlich zum Doktor der 
Rechtswissenschaften. Es folgten zwei Anstellungen bei großen Anwaltskanzleien, 
um die Zulassung als Rechtsanwalt zu erhalten. Nachdem ich die Rechtsanwaltsprüfung 
abgelegt hatte, studierte ich im Jahr 2000 zusätzlich sechs Monate an der Comell 
University in New York. Nach meiner Rückkehr eröffnete ich meine Kanzlei in Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich zwei 
Komponenten, eine äußere und eine innere. Die innere Komponente ist die 
Zufriedenheit mit sich selbst und seiner Tätigkeit, die äußere umfaßt die 
Anerkennung der eigenen Leistung seitens des Umfeldes und der 
Gesellschaft. Diese beiden Komponenten stehen einander gegenüber, und 
im Idealfall stimmen sie überein. Erfolg bedeutet ebenso, im Rahmen der 
beruflichen Aufgaben glücklich zu sein, aber auch, etwas bewegen zu 
können. Beruflicher und gesellschaftlicher Erfolg mögen wichtig sein, aber 
vorrangig ist meines Erachtens das persönliche Glück. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin mit meinem bisherigen beruflichen Werdegang sehr 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Hier spielen 
mehrere Faktoren eine Rolle. Die Basis bildet zunächst eine fundierte 
Ausbildung. Persönliches Engagement und die Liebe zum Beruf sind weitere 
wichtige Eigenschaften. Kommunikationsfähigkeit ist eine unabdingbare 
Voraussetzung für unseren Beruf, egal ob man nun im Wirtschafts- oder im 
Strafrecht tätig ist. Analytisches Denkvermögen, um Sachverhalte möglichst 
rasch einschätzen zu können, aber auch eine gute Menschenkenntnis sind 
ebenfalls wesentliche Kriterien. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Einen genauen Zeitpunkt kann ich hier nicht nennen. Für 
mich war jedenfalls soziales Engagement - das meines Erachtens einen 
wesentlichen Anteil am Erfolg einnimmt - schon früh bestimmend. So war ich 
bereits in der Schule als Schulsprecher, Landesschulsprecher und 
stellvertretender Bundesschulsprecher aktiv. Während meines 
Grundwehrdienstes fungierte ich als Soldatensprecher, nach Abschluß 
meines Studiums war ich Präsident des Steiermärkischen 
Konzipientenverbandes. Ich betätigte mich auch als Pfarrgemeinderat. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich kann mich 
hier nicht an eine spezielle Entscheidung erinnern, denn jeder Tag besteht 
aus einer Vielzahl von Entscheidungen, die alle ihre Auswirkungen haben. 
Sicherlich war es sehr vorteilhaft, ein halbes Jahr in den USA zu studieren. 
Ein Auslandsaufenthalt bietet die Möglichkeit, internationale Kontakte zu 
knüpfen, die ein ganzes Leben halten können. Unser Geschäft funktioniert 
über Kontakte - wenn man niemanden kennt, keine Netzwerke aufbauen 
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kann, wird man als Rechtsanwalt keinen Erfolg haben. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt 
natürlich Personen, die mich beeinflußt haben - sowohl beruflich als auch 
privat. Man ist die Summe seiner Einflüsse. Besonders hervorheben kann 
ich in diesem Zusammenhang aber niemanden. Was vielleicht meine Erfolge 
speziell ausmacht, ist die Tatsache, daß ich alles, was ich bisher erreichte, 
ohne einen Mentor schaffte. Positiv prägend war vielleicht, daß ich bereits 
im Alter von zehn Jahren - im Zuge des Internatlebens - auf mich selbst 
gestellt war. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
ist eine positive Seite des Erfolges. Lob von Kollegen oder Klienten ist etwas, 
worüber man sich freuen darf. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine Kette ist nur so stark wie das schwächste Glied, insofern 
sind gute Mitarbeiter essentiell. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Abgesehen von fachlichen Voraussetzungen spielt die 
Sympathie in kleineren Unternehmen wahrscheinlich die größte Rolle, da 
man in engem Kontakt mit den Mitarbeitern steht. Im Zuge meiner Ausbildung 
war ich Teil einer Kanzlei von 1 50 Personen, wo sich nicht jeder mit jedem 
verstehen kann. Hier spielt die Sympathie sicherlich eine nicht so 
ausschlaggebende Rolle wie in einem fünfköpfigen Unternehmen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die finanzielle Komponente ist nach wie 
vor einer der größten Motivationsfaktoren, doch auch ein gutes Betriebsklima 
und Lob sind nicht zu unterschätzen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Weiterbildung ist unabdingbar. Zum einen findet 
Weiterbildung durch die Lektüre von Fachzeitschriften, zum anderen durch 
den Besuch von Seminaren statt. Für Fortbildung im Zusammenhang mit 
dem Lösen spezieller Fälle wird auch das Internet genutzt. Grundsätzlich 
jedoch ziehe ich persönlich die Nutzung von Büchern als Nachschlagewerke 
vor, da der Aufbau und auch der Zugriff für mich strukturierter sind. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ziele sind wesentlich, um die Orientierung 
zu bewahren. So habe auch ich mir natürlich Ziele gesetzt, eines davon ist 
die personelle Aufstockung meiner Kanzlei. Ihr Lebensmotto? Was du 
nicht willst, das man dir tu, das füg' auch keinem anderen zu. 


* Lersner Heinrich-Ludwig Freiherr von 
Prof. Dr. jur. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur studierte ich Jura und war als Beamter in verschiedenen Landratsämtern 
in Baden-Württemberg tätig. Da ich für eine Kandidatur als Landrat noch zu jung 


war, wurde ich, zunächstfür drei Jahre, nach Bonn ins Bundesinnenministerium 
abgeordnet. Ich blieb in Bonn. Anfang der siebziger Jahre beauftragte mich der 
damalige Bundesinnenminister (zugleich für den Bereich Umweltschutz zuständig) 
Hans-Dietrich Genscher mit der Leitung der Unterabteilung Wasser/Abfall. 1 972 fiel 
die Entscheidung zur Gründung eines Umweltbundesamtes, womit Herr Genscher 
mich beauftragte. Die Standortwahl war eine politische Entscheidung, auf die ich 
keinen Einflu ß hatte. Ich wollte eigentlich in der Nähe von Bonn bleiben, kam - wieder 
fü r zunächst drei Jahre - nach (West-)Berfin, blieb dann aberund war von 1974bis 1995 
Präsident des Umweltbundesamtes. Nach meiner Pensionierung war ich mehrere 
Jahre viel im Ausland unterwegs und beratend in Entwicklungsländern tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Auf den Beruf bezogen, sah ich es 
als Erfolg, befördert zu werden oder eine wichtige Aufgabe übertragen zu 
bekommen. Im privaten Bereich ist das familiäre Glück für mich das Wichtigste. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich hatte auch Mißerfolge zu verzeichnen, 
jedoch überwogen die Erfolge. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Förden beruflichen Erfolg waren mein Interesse am Umweltschutz sowie die 
Versetzung in die damals neu gegründete Umweltabteilung ausschlaggebend. 
Wie begegneten Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die 
Gründung des Umweltbundesamtes war die für mich größte Herausforderung, die 
ich natürlich so gut es ging meistern wollte. Das Schwierigste war, geeignete 
Mitarbeiter zu finden. Sie mußten qualifiziert und außerdem bereit sein, in 
Westberlin zu arbeiten. Ab wann empfanden Siesich äs erfolgreich? Richtig 
erfolgreich fühlte ich mich erstmals, als ich im Ministerium Referatsleiter und 
damit Vorgesetzter über andere Mitarbeiter wurde. Gibt es jemanden , der Ih ren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte vor allem 
Hans-Dietrich Genscher. Er holte mich in den Umweltschutz. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Sehr wichtig sind mir das Bundes- 
verdienstkreuz und die Honorarprofessur an der Universität Cottbus, deren 
Mitbegründer ich war. Die Professorenwürde war ein Dankeschön und Anerkennung. 
Ich bin dort auch Ehrensenator. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche äs ungelöst? Die Teilung Deutschland war damals ein sehr großes, 
ungelöstes Problem. In der DDR wurden Umweltprobleme anders gehandhabt als 
in der Bundesrepublik. Erschwerend kam hinzu, daß das Umweltbundesamt in 
West-Berlin nach Auffassung der Sowjetunion eine illegale Behörde war, weshalb 
wir uns mit den Kollegen der DDR auf neutraler Ebene trafen, beispielsweise bei 
internationalen Kongressen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Seit ich im Ruhestand bin, werde ich von früheren Mitarbeitern sehr gelobt und 
mein Nachfolger häufig mit mir verglichen. Aber das ist relativ zu sehen. Welche 
Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wichtige Entscheidungen 
wurden kommunikativ vorbereitet. Ich beriet mich mit den fachkundigen Mitarbeitern 
der entsprechenden Gremien. Nach welchen Kriterien wählten Sie Mitarbeiter 
aus? Die Posten wurden ausgeschrieben. Die Auswahl erfolgte nach fachlichen 
Kriterien in Zusammenarbeit mit dem Personalreferat und den zuständigen 
Abteilungsleitern. Wie motivierten Sie Ihre Mitarbeiter? Die Arbeit, das Thema 
an sich motivierte. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Das warein 
Verdienst meiner Frau. Sie trug die Hauptlast von Haushalt und Kindererziehung, 
hielt mir den Rücken frei und gab ihre eigene Berufstätigkeit auf. T rotzdem war 
meine enorme Arbeitsbelastung natürlich auch eine Belastung für die ganze 
Familie. Wächen Rat möchten Sie an die nächste Generation weiter- 
geben? Wir alle müssen lernen, langfristiger zu denken. Gerade in der 
Umweltpolitik geht es um Zeiträume, die mehr als 20 Jahre umfassen. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich verfolge meine Hobbys und freue mich, 
wenn meine Kinder beruflich weiterkommen und privat glücklich sind. 



• Zur Person 
Beruf: Jurist, Verwaltungsbeamter im 
Bundesdienst. Funktion: Präsident des 
Umweltbundesamtes Berlin a.D. Geboren - 
Datum, Ort: 14. Juli 1930, Stuttgart. 
Familienstand: Verheiratet mit Uta, geb. von 
Weyhe. Kinder: Ludwig, Marita, Brigitta und 
Charlotte. Ehrungen: Bundesverdienstkreuz, 
Honorarprofessur an der Universität Cottbus. 
Mitgliedschaften: F.D.P., Deutscher 
Freundeskreis der Weinetikettensammler 
(stellvertretender Präsident). Hobbies: 
Sammeln von Weinetiketten, Ahnenforschung. 
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Leskovar 


• Lesjak Martin Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: INNOCAD Planung und 
Projektmanagement GmbH., 8010 Graz, 
Grazbachgasse 65a. Geboren - Datum, Ort: 
1 1 .August 1 972, Judenburg. Eltern: Irmgard 
und Reinhard. Schöpferische Akte: Die Arbeiten 
von INNOCAD finden sich in der internationalen 
Fachpresse (unter anderem in „A+U“, „AI 0“ 
und „Baumeister). Ehrungen: Das Büro- und 
Wohngebäude Golden Nugget in Graz wurde 
mit dem Sonderpreis Residential Buildings des 
TECU Award 2005 sowie mit dem VELUX 
Architekturpreis 06 ausgezeichnet. Hobbies: Musik, Sport. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Lehraufträge an der TU Graz, Institut für Städtebau und Institut für Wohnbau; 
99 Plus Projektentwicklung und BauträgerGmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich 
war, daß sich bereits während des Architekturstudiums an der TU Graz einige 
Menschen zusammenfanden, die im Kem auch die heutige Beteiligungsstruktur 
bilden. Die erste Station der Formierung eines Teams war der Ansporn, uns über 
das Studium hinausgehend gemeinsam zu engagieren, an Studenten- 
wettbewerben teilzunehmen und Arbeiten für andere Büros auszuführen. In 
Anlehnung an die bestehenden Zeichensäle für Studierende gründeten wir 1 994 
einen eigenen Zeichensaal, und es begann jener Spirit zu entstehen, der unsere 
Zusammenarbeit auch heute kennzeichnet. Wir fingen gemeinsam an und hatten 
das Glück, über persönliche Kontakte relativ früh in die Praxis zu kommen und 
selbstverantwortlich arbeiten zu können, wobei das Wechselspiel wichtig war 
und unsere Ausstrahlung, mehr zu wollen. Der Glücksfall der Teamfindung so 
unterschiedlicher Charaktere mit individuellen Fähigkeiten sicherte uns von Beginn 
an eine ungewöhnlich große Bandbreite; die Kunst bestand darin, einen 
gemeinsamen Nenner zu halten, den Teamgedanken zu kultivieren und 
weiterzuentwickeln. 1999 gründeten wir die INNOCAD-Planung und 
Projektmanagement GmbH mit Schwerpunkt Architektur - seit 2006 erweitert um 
ein Büro in Wien - und 2004 die 99 Plus Projektentwicklung und Bauträger GmbH, 
im Rahmen derer wir auch eigene Bauprojekte verwirklichen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg stellt für mich grundsätzlich 
eine angenehme Nebenerscheinung der beruflichen Tätigkeit dar und ist nicht nur 
wirtschaftlicher Natur, sondern besteht vielmehr in der persönlichen Entwicklung, 
dem Ausbau sozialer Kompetenz und einer gewissen Lebensqualität. Erfolg 
sollte nicht auf Kosten anderer gehen, für mich ist es wichtig, nicht nur beruflich, 
sondern ganzheitlich, als Mensch, erfolgreich zu sein. Beruflich ist in gewisser 
Weise der Weg das Ziel - im Sinne der Beschreibung des Entwicklungsprozesses 
der Firma, dem Gelingen neuer strategische Ausrichtungen und der beständigen 
Arbeit an der Qualität. Wesentlich ist hier Vielfalt, auch die stete Änderung des 
Blickwinkels, um nicht in ein bestimmtes Fahrwasser zu gelangen und sich 
Freiheit sowohl in wirtschaftlicher Hinsicht als auch im Tun zu erhalten. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
Bezugspersonen im Umfeld, Menschen die an einen glauben konnten, aber auch 
Menschen, die Erfahrungen Weitergaben. Entscheidend ist unsere enge 


Zusammenarbeit als interdisziplinäres Team, aus der sich der spezielle Spirit 
entwickelte, etwas, das sich sehr am emotionalen Sektor abspielt, und in der 
Zugehörigkeit zu einer Gruppe, einem sozialen Netz und der Teilhabe an einer 
gemeinsamen Sache besteht. Gemeinsame - über das Berufliche hinausgehende 
- Ziele wie Lebenseinstellungen oder auch ähnlich gelagerte 
Lebenschoreographien führen im interaktiven Prozeß zum Entstehen von etwas, 
das in Summe mehr ist als seine Einzelteile. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen begegne 
ich mittlerweile mit Gelassenheit: es ist ein Lernprozeß, sich selbst nicht zu 
wichtig zu nehmen, Dingen nicht hinterherzulaufen, sondern Distanz zu entwickeln, 
etwas auf sich zukommen zu lassen und so auch dem Erfolg die Möglichkeit zu 
geben, sich einzustellen. Es beinhaltet auch ein Stück Demut, Erfolg nicht dem 
Ego zuzuschreiben, sondern sich immer wieder bewußt zu machen, wie viele 
Faktoren dabei zusammenspielen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die wichtigste Entscheidung bestand darin, den 
eigenen Weg zu gehen, unsere Philosophie des Netzwerkdenkens umzusetzen. 
Beispielgebend ist das unter hohem Risiko begonnene Projekt „Golden Nugget“ , 
in dem es uns gelang, die ganze interdisziplinäre Ausrichtung zusammenzufügen. 
Es wurde insofern zum Meilenstein, als es mit mehreren Preisen der Architektur 
ausgezeichnet wurde, uns international bekannt machte und uns darüber hinaus 
viele Kontakte sowohl in der Architektur als auch als Bauträger brachte. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wichtig ist es, 
authentisch zu sein, ein eigenes Image zu kreieren, das dem entspricht, was 
dahintersteht. Weder als Firma noch als Person sollte man sich zu sehr im Au ßen 
zu erkennen suchen, sondern sich selbst treu bleiben und die Eigenständigkeit, 
auch Exponiertheit, wahren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärke liegt im breiten Spektrum, das wir abdecken können, ohne irgendwo 
in Mittelmäßigkeit abzugleiten. Die Verbindung der Extreme wirtschaftlichen 
Verständnisses, Risikokalküls und des sehr kreativen und individuellen Aspekts auf 
hohem Niveau zeichnet uns aus. WelcheZele haben Sesich gesteckt? Wichtigstes 
Ziel ist es, den kontinuierlichen Entwicklungsprozeß beizubehalten und neue Aufgaben 
zu schaffen; der nächste Schritt geht in Richtung internationale Tätigkeit. 

* Leskovar Gernot 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Finanzstadtrat Tätig 
bei: Stadt Kapfenberg., 8605 Kapfenberg, 
Koloman-Wallisch-Platz 1 . Geboren - Datum, 
Ort: 22. November 1973, Bruck an der Mur. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Veronika Gabler. Eltern: Alexandra und Alfred. 
Hobbies: Windsurfen, Schifahren, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten : Mitarbeiter 
im Verband Sozialdemokratischer Gemein- 
devertreterinnen Steiermark. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura in Kapfenberg begann ich meine berufliche Laufbahn in einer 
Hausverwaltung und wechselte im Anschluß daran zu einer 
Wirtschaftsprüfungskanzlei in Graz, die unter anderem mit den Eröffnungsbilanzen 
für die Medizinische Universität Graz betraut war. Zu dieser Zeit begann ich auch 
das Studium der Betriebswirtschaft an der Karl-Franzens-Universität Graz, das 


„Wichtig ist es, au- 
thentisch zu sein, 
ein eigenes 
Image zu kreie- 
ren, ..." 
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ich demnächst abschließen werde. Als politisch interessierter Mensch kam es, 
daß ich im Jahr2000 Gemeinderat der Stadt Kapfenberg wurde, wo ich damals 
für die Bereiche Innovation und Stadtmanagement zuständig war. Im Jahr 2005 
begann ich im Verband Soziädemokratischer Gemeindevertreterinnen des Landes 
Steiermark zu arbeiten. Hier stehen wir den ca. 3.000 SPÖ- 
Gemeindemandatarlnnen in unserem Bundesland mit Rat und Tat zur Seite und 
bieten unter anderem folgende Serviceleistungen: Betreuung in Rechtsfragen, 
Bildungsangebote in schriftlicher Form, Fraktionsberatung, Seminarangebote 
und Schulungsunterlagen zu gemeinderelevanten Themenbereichen. Diese 
berufliche Aufgabe macht ungefähr 50 Prozent meiner Arbeitszeit aus, die andere 
Zeit verwende ich für meine Funktion als Finanzstadtrat der Stadt Kapfenberg, 
zu dem ich ebenfalls im Jahr 2005 ernannt wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, glücklich 
und zufrieden mit dem Erreichten zu sein; stolz zu sein auf das, was sich in 
meinem Leben ereignete - auch wenn man natürlich nie mit allem zufrieden sein 
kann. Für mich stellt es auch eine Art von Erfolg dar, aus dem Erreichten die Kraft 
schöpfen zu können, es in Zukunft noch besser zu machen. In weiterer Folge 
bedeutet das eben, für die Politik gewisse Ideen zu verwirklichen und Menschen 
dafür zu begeistern, für diese Ziele auch mitzukämpfen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Dies selbst zu beurteilen ist wohl sehr schwierig. Es gibt sicherlich 
Personen, die weit erfolgreicher sind als ich, dennoch kann ich mich persönlich 
als erfolgreich bezeichnen. Es ist auch eine Frage der Betrachtungsweise, was 
man persönlich als Erfolg definiert. Wenn ich meine täglichen Leistungen betrachte, 
so sind viele kleine Erfolge zu finden, die man auf den ersten Blick vielleicht 
übersieht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Basis für den Erfolg 
sind die Harmonie von beruflichem und privatem Umfeld sowie die Bereitstellung 
der notwendigen Ressourcen. Persönliche Erfolgsfaktoren waren in meinem Fall 
eine gewisse Hartnäckigkeit und Zielstrebigkeit - wenn ich mir etwas in den Kopf 
setze, möchte ich es auch umsetzen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Die ersten Erfolge in beruflicher Sicht erlebte ich bei der 
Wirtschaftsprüfungskanzlei. Natürlich war es für mich in weiterer Folge dann ein 
sehr schöner Erfolg, als ich im Jahr 2000 gefragt wurde, ob ich für die 
Gemeinderatswahl in Kapfenberg als Gemeinderat kandidieren wolle. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, in der 
Gemeindevertretung mitzuwirken, war für mich sehr erfolgversprechend. Einerseits 
kann ich hier zahlreiche Ideen einbringen, andererseits profitiere ich dadurch 
stark für meine Tätigkeit als Finanzstadtrat in Kapfenberg. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja - die Person, 
die mich überhaupt mit dem politischen Geschehen vertraut gemacht, mich auch 
gefragt hat, ob ich als Gemeinderat tätig sein möchte, und mich auch in weiterer 
Folge immer unterstützt hat, ist unser ehemaliger Bürgermeister und jetziger 
Landesrat Herr Ing. Manfred Wegscheider. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ohne das Team - und das gilt für beide Bereiche meines 
Wirkens - geht nichts, denn alleine kann man nichts bewegen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben es geschafft, ein Teamgefühl aufzubauen. Die 
Mitarbeiter werden in alle Entscheidungen eingebunden, die - in welcher Form 
auch immer - getroffen werden. Es hat jeder die Möglichkeit, seine eigenen Ideen 
einzubringen, was zu höherem Engagement führt. Eigene Projekte, eigene 
Verantwortungsbereiche motivieren sehr, das konnte ich auch selbst erfahren. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Meine nächste freie Zeit 
werde ich meiner bevorstehenden Diplomarbeit widmen. Ansonsten beschäftige 
ich mich im Zusammenhang mit meiner Tätigkeit für die Gemeindevertretung 
beruflich stark mit Fortbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 


möchte meine derzeitige Tätigkeit weiterhin ausüben und versuchen, mehr 
Erfahrungen in meine Bereiche einfließen zu lassen und die Professionalität im 
Gemeindebereich zu stärken. Ein naheliegendes großes Ziel ist natürlich auch 
der Abschluß meines Studiums. 


* Lessing Erich Prof. 



• Zur Person 
Beruf: Fotograf. Funkten: Inhaber. Tätig bei: 
Erich Lessing Kunst- und Kulturarchiv 
GmbH., 11 70 Wien, Dornbacherstraße 71/ 
3/1 . Geboren - Datum, Ort: 13. Juli 1923, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Gertraud. Schöpferische Akte: Über 40 
eigene Kunstbücher, die in Verlagen in 
Österreichisch, Deutschland, Frankreich, 
den Niederlanden, den USA, Schweden und 
Italien erschienen sind; Sammlung von 
40.000 großformatigen Farbdias im Archiv. 
Ehrungen: American Art Directors’ Award 
(1956), Imre Nagy-Medaille (1998), Prix Nadar, Dr. Karl Renner-Preis, Preis der 
Stadt Wien, Silbernes sowie Goldenes Ehrenzeichen der Stadt Wien, 
Ehrenmitgliedschaft des Künstlerhauses, Großes Goldenes Ehrenzeichen des 
Landes Steiermark, Professorentitel (1 973) Großer Österreichischen Staatspreis 
für künstlerische Fotografie (1997). Mitgliedschaften: Fotografen-Kooperative 
Magnum, Freimaurer. Hobbies: Beruf, Lesen, Musik. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Viele Dinge 
sind in meinem Leben durch schicksalhafte Wendungen und Entscheidungen 
einfach geschehen. Im Jahr 1 938 wurde ich von den Nazis vom Schulbesuch 
ausgeschlossen, im Dezember 1 939 - im Alter von 1 6 Jahren - gelang es mir, nach 
Palästina auszuwandern. Ich mußte den Tod meiner Mutter in Auschwitz und 
meiner Großmutter in Theresienstadt verwinden. In Palästina absolvierte ich 
eine Ausbildung zum Radiotechniker am Technion in Haifa, arbeitete als 
Karpfenzüchter in einem Kibbuz, war Taxichauffeur und fand letztlich zu meinem 
Jugendhobby, der Fotografie, zurück. Ich war in Folge als Kindergarten- und 
Strandfotograf und schließlich als Fotograf bei der britischen Armee tätig. 1 947 
kehrte ich nach Österreich zurück, lernte meine Frau kennen und wurde Fotoreporter 
bei der amerikanischen Nachrichtenagentur Associated Press. Seit 1 951 bin ich 
Mitglied von Magnum, einer internationalen Fotografen-Kooperative mit Sitz in 
Paris und New York, deren Fotografen größere Kontrolle über die Verwendung 
ihrer Bilder und über die Begleittexte anstrebten. Ich arbeitete als freier Fotograf 
für Zeitschriften wie Heute, Quick, Life, Paris Match, Epoca und für die Tageszeitung 
New York Times. Des weiteren unterrichtete ich an der Hochschule für Angewandte 
Kunst in Wien und baute für die UNIDO in Indien einen Lehrstuhl für Fotografie auf. 
Parallel dazu leitete ich Woikshops in Arles/Frankreich, Salzburg und anderen Städten. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der berufliche Erfolg ermöglichte 
vieles im Leben. Den wichtigsten Erfolg bedeuten mir jedoch meine drei gesunden 
Kinder, ein Ziehkind und fünf Enkelkinder. Ein harmonisches Familienleben ist 
von großer Bedeutung. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
war in der Lage, meine Leidenschaft, die Fotografie, zum Beruf zu machen, und 
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hatte auch das Glück, in eines der weltweit besten Fotografenteams 
hineinzuwachsen. Ein weiterer Faktor, der zu meinem Erfolg beitrug, war die 
Sorge um das Umfeld. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Herausforderungen sind für mich reizvolle Aufgaben. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich stehe für 
Originalität und Kreativität. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte das Privileg, auf sehr 
bedeutende Menschen aus Literatur, Kunst und Politik zu treffen und mit ihnen 
verkehren zu dürfen. Von daher erfuhr ich maßgebliche Prägungen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfuhr diese in vielfältiger Weise. 
Anerkennung verspüre ich dann, wenn diese mit persönlicher Wertschätzung 
verbunden ist. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Medienlandschaft verschiebt sich, und die Printmedien verlieren 
Marktanteile. Wir können die weitere Entwicklung noch nicht abschätzen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin mir ziemlich sicher, daß ich 
von manchen als Nörgler wahrgenommen werde. Diese Eigenheit, das Nörgeln 
an mir selbst, sehe ich jedoch als Teil der Selbsterkenntnis. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter tragen wesentlich 
zum Erfolg bei. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich habe 
meine Fotografien in einem Archiv von über 40.000 großformatigen Farbdias 
gesammelt, dem Erich Lessing Kunst- und Kulturarchiv, das überein eigenes 
Softwareprogramm benutzt werden kann. Die Stichwörter können in sechs 
verschiedenen Sprachen aufgerufen werden. Das Archivprogramm wird in 
Fotoagenturen und Verlagen in den Vereinigten Staaten, in Europa, in Korea und 
Japan benützt. Die Digitalisierung in hoher Auflösung erlaubtes, Bilder über 
Standleitung oder E-mail zu versenden. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da meine Frau von Beruf Journalistin ist, vermischt sich unser 
Privatleben stark mit unseren Berufen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Versucht, die soziale Umweitzu verstehen und das 
Zusammenleben der Menschen zu fördern. Man wird damit keine sensationellen 
Erfolge erreichen, aber man kann damit in allen Berufen ein bißchen an den 
Schrauben des Humanismus drehen. Selbsterziehung ist in jedem Fall vonnöten. 

* Lettmayer Andrea Dr. med. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Ordination 
Dr. Lettmayer., 2433 Margarethen/Moos, 
Wienerstraße 9. Geboren - Datum, Ort: 5. 
Mai 1960, Wien. Kinder: Matthias (1988). 
Eltern: Renate und Rudolf. Hobbies: Golf, 
Malen, Reiten, Tennis, Schifahren, 
Theaterspielen, Oper. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie 
Karlsplatz in Wien 1 979 begann ich das Studium der Medizin an der Universität 
Wien, das ich 1987 abschloß. Ich arbeitete im Anschluß an der 
Universitätsklinik für Experimentelle Herzchirurgie, wo ich mich vor allem 
mit Kunstherzimplantationen beschäftigte. Ab 1 990 war ich als Theaterärztin 
beschäftigt und eröffnete schließlich im Jahr 1 998 meine Privatordination in 
Schwechat, wo ich mich vor allem auf Homöopathie und Ganzheitsmedizin 


konzentrierte. In der Folge wechselte ich in meine heutige Ordination in 
Margarethen, die auf der Schulmedizin basiert, wobei ich ergänzend 
Ganzheitsmedizin anbiete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
persönlichen Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mich als erfolgreich, weil ich ein erfülltes Leben führe und mit meiner Situation 
derzeit sehr zufrieden bin. Überdies konnte ich bisher sehr viele Ziele erreichen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da ich in meiner Jugend ein 
ziemlich idealistischer Mensch war, die Welt etwas schöner machen, auf jeden 
Fall aber etwas verändern wollte, wählte ich das Fach der Medizin, um diese 
T räume wahr werden zu lassen. Mittlerweile hoffe ich, daß ich das Leben einiger 
Menschen etwas schöner gestalten konnte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche für meine 
Patienten immer die beste Behandlung zu erhalten und überweise spezielle Fälle 
an Kollegen, die auf die jeweiligen Fachgebiete spezialisiert sind. In diesem 
Sinne denke ich, daß ich durch mein Engagement sicherlich vielen Menschen 
helfen konnte. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Eigentlich nicht - ich persönlich habe in meinem Beruf und 
in der Zusatzaufgabe, meinen Sohn großzuziehen, immereine Chance gesehen, 
erfolgreich zu sein, und trachtete danach, diese beiden Bereiche bestmöglich zu 
koordinieren. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Ich wollte ursprünglich in Wien die Fachausbildung zur Anästhesistin absolvieren, 
wurde allerdings zum damaligen Zeitpunkt krank und entschloß mich, diese 
Ausbildung zugunsten meines Kindes abzubrechen. Was sich für mich seinerzeit 
eigentlich als Niederlage darstellte, betrachte ich heute als richtige Entscheidung, 
da sie die Chance eröffnete, meinen heutigen Weg einzuschlagen, mit dem ich 
sehr zufrieden bin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gibt für mich einige Idealbilder wie Mutter Teresa 
oder Albert Schweitzer, allerdings gibt es auch viele Ärzte und ehemalige 
Vorgesetzte, die mich beruflich sicherlich sehr prägten und positiv beeinflußten. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung für 
einen Arzt ist der ausgesprochene Dank des Patienten. Ich erfahre diese 
Wertschätzung, die mich in meiner Tätigkeit motiviert, immer wieder. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Gesundheits- 
system ist, wie viele andere Sparten, von Einsparungsmaßnahmen betroffen, die 
meiner Meinung nach in die falsche Richtung gehen. Da es in einer kleinen 
Landpraxis für mich nicht möglich ist, alle Therapieformen anzubieten, ist eine 
Einsparung an Spitälern sicher kontraproduktiv. Im Gegenzug gäbe es beim 
Abrechnungssystem der Krankenkassen einiges zu verändern, um den derzeit 
starren Apparat flexibler zu gestalten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich erhalte sehr viele positive Rückmeldungen, habe aber ebenso 
Kritiker, was allerdings normal ist, da man es einfach nicht allen Menschen recht 
machen kann. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin sehr 
engagiert, liebe die Menschen, bin durchaus gefühlsbetont und versuche immer 
die beste Therapie für meine Patienten zu finden. Überdies kenne ich meine 
Grenzen und bin mir der Verantwortung bewußt, Menschen an Spezialisten zu 
überweisen, sollte ich an den Grenzen meiner Therapiemöglichkeiten 
angekommen sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich nur 
24 Wochenstunden in meiner Praxis verbringe und mein Sohn bereits erwachsen 
ist, kann ich meine Freizeit für Fortbildungen oder andere Aktivitäten verwenden. 
So lassen sich Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Eine genaue Quantifizierung ist nur 
schwer möglich, allerdings verwende ich den Großteil meiner Freizeit, um mich 
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fachlich weiterzubilden und Seminare zu besuchen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte die Ordination noch weiter ausbauen und mein 
Angebot entsprechend vergrößern, um in weiterer Folge bis ins hohe Alter arbeiten 
zu können. Seit einem Jahr bin ich zusätzlich im Österreichischen Ärztekunstverein 
tätig, da die Malerei einen wichtigen Ausgleich für mich darstellt. 


* Letz Robert 


• Zur Person 

Beruf: Koch. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Erste Bank Restaurantbetriebe 
GmbH., 1110 Wien, Brehmstraße 12. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Mai 1 966, Wien. 
Mitgliedschaften : Arbeitsgemeinschaft 
Großküchen Österreich Hobbies: Kulinarik, 
Weine, Schifahren, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
die Lehre zum Koch und Kellner im Restaurant Alt-Sievering im 1 9. Wiener Bezirk. 
Nach dem Präsenzdienst begann ich im Steirereck als Koch zu arbeiten und war 
dort von 1 986 bis 1 991 beschäftigt. Der Einsatz erlesener Produkte, der dort 
selbstverständlich war, und die Verbundenheit mit einem gehobenen Lifestyle 
waren für mich in beruflicher Hinsicht prägend. 1991 kam meine erste Tochter zur 
Welt. Da ich mir mehr Zeit für meine Familie wünschte und per Zufall von einem 
Bekannten erfuhr, daß ein Mitarbeiter in der Betriebsküche der Erste Bank gesucht 
wurde, bewarb ich mich dort als Koch. Ich sah im Bereich Betriebsverpflegung 
viel Verbesserungspotential, und diese Herausforderung lockte mich. Nach und 
nach gelang es mir, in meiner neuen Position Veränderungen in der 
Betriebsverpflegung zu verwirklichen. Auch den Ausbau des Caterings erreichte 
ich. Als der Geschäftsführer in Pension ging, nutze ich die Chance und bewarb 
mich für die Nachfolge. Nach einem Hearing erhielt ich diese Position, die ich 
nach wie vor mit großer Freude und mit dem Blick nach vorne inne habe. 


„Es ist schade um 
jedes Jahr in ei- 
nem Beruf, der 
einen nicht erfüllt.“ 


beruflichen Alltags? Ich schaue zuerst auf persönliche und sachliche 
Hintergründe eines Problems. Probleme mit persönlichen Hintergründen, in die 
Menschen involviert sind, verlangen nach Sensibilität. Probleme sachlicher Natur 
können rasch angepackt werden. Es ist in jedem Fall darauf zu achten, daß sich 
ein geringfügig erscheinender Fehler nicht ausweitet. In teamrelevanten Fragen 
und bei der Umsetzung von Problemen, die den Arbeitsalltag betreffen, favorisiere 
ich Teamentscheidungen. Einzelentscheidungen sind meist strategischer Natur, 
aber auch in diesem Fall tausche ich mich gerne mit ein oder zwei 
Vertrauenspersonen aus. Zu meinen Entscheidungen, egal wie sie ausgehen, 
stehe ich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Stars der heimischen Kochszene werden heute medial oft allzu 
einseitig dargestellt, auch wenn sich einige darunter sicher bereichern. Oft geben 
mediale Berichterstattungen jungen Leuten außerdem einen falschen Eindruck 
von der durchaus anspruchsvollen Lehrzeit eines Koches. Das Bild des 
Berufsstandes der Köche wird verzerrt dargestellt, Vorbilder braucht aber jeder 
junge Mensch. Auch ich hatte so manchen Koch zum Vorbild. Es ist dabei 
allerdings wichtig, Show und Realität zu unterschieden. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Werden Mitarbeiter aus meinem Bereich 
abgeworben, ist das ein Kompliment für mich als Führungskraft. Die Mitarbeiter 
spielen eine große Rolle beim Erfolg. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen erkennen, daß das Wort „Beruf sich von 
dem Terminus „Berufung“ ableitet. Ich möchte ihnen ermöglichen, ihren Weg zu 
finden und unterstütze sie darin, sich zu entwickeln. Mitarbeitervereinbarungen 
halten einzelne Anforderungen fest. Jeder Mitarbeiter hat grundsätzlich 
Selbstverantwortung zu tragen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Zuerst muß man sich bewußt werden, welche 
Berufsausbildung man absolvieren will. Es ist schade um jedes Jahr in einem 
Beruf, der einen nicht erfüllt. Ich denke, daß es wichtig ist, sich in seinem Beruf 
umfassendes Wissen anzueignen und die Lust daran, sich und Dinge zu 
hinterfragen, nicht zu verlieren. Fortlaufende Weiterbildung liegt nach einer guten 
Grundausbildung in jedermanns Selbstverantwortung. WelcheZiele haben Sie 
sich gesteckt? Ich bin weiterhin daran interessiert, die Lebensqualität der 
Mitarbeiter zu erhöhen. Ein weiteres Ziel ist die Aufwertung unseres 
gastronomischen Angebots. Wir möchten ja ein sehr gutes Feedback von unseren 
Gästen erfahren und ein attraktiver Partner für das Gesamtuntemehmen sein. Ihr 
Lebensmotto? Essen ist nicht gleich Essen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Innere Zufriedenheit und eine 
Balance zwischen Beruf und Privatleben. Sind diese beiden Faktoren 
gewährleistet, ist Weiterentwicklung möglich. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, im Sinne meiner Definition betrachte ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Angesichts kommender Veränderungen 
frage ich mich, ob ich mich mit dieser Neuerung wohl fühlen werde, und diese 
Erwägung vorab bestimmt mein Handeln in der Praxis. Ich versuche auch, aus 
jeder Aufgabenstellung das Beste herauszuholen und reduziere Kompliziertes 
auf das Wesentliche. Als Führungskraft kann ich mich gut in Mitarbeiter 
hineinfühlen, schließlich komme ich selbst von der Basis. Manche Mitarbeiter 
versuchen Fehler zu vermeiden oder zu verstecken, Fehler sind aber aufzuzeigen, 
weil man daraus lernen kann. Diese Kultur im Umgang mit Fehlern sowie 
Transparenz erachte ich als äußerst wichtig und letztendlich produktiv im Sinne 
des Unternehmenserfolges. Ich kommuniziere meine Visionen, einzelnen 
Vorstellungen und Ziele klar an meine Mitarbeiter und weiß auch, wie bedeutsam 
es ist, Mitarbeitern zuzuhören. Je offener ein Mitarbeitergespräch verläuft, desto 
wohlerfühlen sich Mitarbeiter. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 


* Leutheuser Hemke 

3 • Zur Person 

' Beruf: Apothekerin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
3 bei: Apotheke am Nikolaitor., 9981 7 Eisenach, 
jjj Bahnhofstraße 6. Geboren -Datum, Ort: 16. 
3 S November 1941, Stuttgart. Familienstand: 
* Verheiratet mit Hans Werner. Kinder: Uwe und 
B Dirk. Mitgliedschaften: Soroptimist International. 

Hobbies: Musik, Malen, Schifahren, Golf, 
—f Bergwandem. 

2. 

• Karriere 

ff Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs als 
Älteste von fünf Geschwistern in Stuttgart auf. Die Familie nahm in meiner Karriere 
immereinen großen Stellenwert ein. Nach dem Abschluß meiner Schulausbildung 
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begann ich eine Ausbildung zur Apothekerin. Ich gründete eine Familie und nahm 
als junge Mutter ein Medizinstudium auf, um meinen Traumberuf Ärztin zu 
verwirklichen. Zugunsten meines kleinen Sohnes brach ich dieses jedoch nach 
zwei Semestern ab. Erst sehr viel später unternahm ich einen erneuten Versuch, 
diesmal studierte ich Pharmazie. Anschließend arbeitete ich in der Apotheke 
meines Mannes und sammelte in weiteren Apotheken Erfahrungen, bis ich nach 
der Wende beschloß, in die neuen Bundesländer zu gehen und eine eigene 
Apotheke aufzubauen. Ich kam von Stuttgart hierher nach Eisenach, eröffnete in 
der Bahnhofstraße die Apotheke am Nikolaitor und faßte schneller Fuß, als ich 
erhofft hatte. Ich engagiere mich seitdem über meine Apotheke hinaus für meine 
Wahlheimat, unterstütze örtliche Sport- und andere Vereine. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe Erfolg nicht als etwas 
Selbstverständliches an, sondern bin dankbar, daß es mir gelingt, etwas zu 
bewirken. Der Erfolg ist nicht mein Erfolg allein, sondern ich erlange ihn gemeinsam 
mit anderen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ehrgeizig 
und neige zu Perfektionismus. Au ßerdem wollte ich zeigen, daß ich etwas leisten 
kann, und vor allem wollte ich es wohl auch mir selbst beweisen. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, das 
denke ich schon. Ich sto ße immer wieder auf Vorurteile. Als Frau mu ß man sich 
anders darstellen und ist nicht überall willkommen. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich habe den Erfolg nie richtig realisiert. Mein Amt der 
Präsidentin von Soroptimist International, das ich in der Vergangenheit bekleidete, 
empfand ich schon als Erfolg und Anerkennung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten mein Vater 
und mein Großvater. Mein Vater formte mich sehr auf pädagogischer Ebene und 
vermittelte mir zentrale Werte. Mein Großvater war mein großes Vorbild. Er war 
Arzt, Professor, und leitete eine Klinik. Au ßerdem war er sehr musikalisch und 
leitete nebenher auch noch ein kleines Orchester. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind ganz wichtig, ohne sie 
geht nichts. Wichtig sind dabei auch die persönlichen Kontakte zu den Mitarbeitern. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am Anfang waren für 
mich bei der Mitarbeiterauswahl Zeugnisse zweitrangig. Ich legte hauptsächlich 
Wert auf Freundlichkeit und Aufgeschlossenheit und entschied oft aus dem Bauch 
heraus. Inzwischen sehe ich mir Zeugnisse genau an, denn die Noten sind auch 
Ausdruck dafür, ob jemand flei ßig ist. Freundlichkeit, Aufgeschlossenheit und 
ordentliches Auftreten sind weiterhin Kriterien. Aber heute entscheide ich mich 
erst nach einigen Tagen Probe für oder gegen einen neuen Mitarbeiter. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen inderfachlichen 
Kompetenz, in unserer unbedingten Freundlichkeit, im Willen, Menschen zu helfen, 
und nicht zuletzt in unseren angebotenen Serviceleistungen. Wie verhalten Sesich 
der Konkurrenz gegenüber? Ich versuche, ein vernünftiges Verhältnis zu pflegen, 
was nicht einfach ist. Am Anfang wollte ich einen Stammtisch ins Leben rufen, doch 
dieser Versuch scheiterte aufgrund von Mi ßverständnissen. Aber inzwischen finden 
schon T reffen zwischen Apothekern statt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Die Fortbildung nimmt viel Zeit in Anspruch, beschränkt sie sich 
doch nicht nur auf Lehrgänge und Seminare. Ich beschäftige mich täglich 
mindestens eine halbe Stunde mit der Lektüre von Fachliteratur. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß Ideen und 
Visionen haben, wie man sich seinen Beruf und seine Zukunft vorstellt. Dabei 
sollte man auch moralische und ethische Werte anstreben und bedenken, daß 
Geld allein nicht glücklich macht. Genauso wichtig und viel schöner sind gute 
Kontakte zu seinem Umfeld. Die neue Apothekergeneration muß dennoch 
kaufmännischer denken und bereit sein, sich der Konkurrenz zu stellen. 


* Lichtblau Thomas Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Funktion: Director Sales 
Eastem Europe. Tätig bei: Beiersdorf 
GmbH., 1 1 00 Wien, Laxenburger Straße 
1 51 . Geboren - Datum, Ort: 18. November 
1971, Wien. Mitgliedschaften: Tennisverein. 
Hobbies: Familie, Reisen, Sport (Tennis auf 
Meisterschaftsniveau, Fußball, Schi- 
fahren), Musik (Gitarrist), Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Mittelschule mit Matura und Ableistung des Präsenzdienstes als 
Mitglied der Garde studierte ich Betriebswirtschaftslehre mit Spezialisierung auf 
Marketing, Organisation und Warenhandel. Kurz vor Beendigung des Studiums 
begann ich bei MSI, einem Messeveranstalter, spezialisiertauf das Immobilien- 
Messegeschäft in Rußland, im Marketing zu arbeiten. Nach dreimonatiger Täfgkeit, 
die schwerpunktmäßig darin bestand, per Telefon Messekunden aus aller Welt 
zu gewinnen, wurde mir schnell bewußt, daß ich mich beruflich verändern wollte. 
Ich bewarb mich in der Markenartikelindustrie und landete bei Mautner Markhof, 
wo ich von 1 997 bis 2001 sehr lehrreiche Jahre im Produktmanagement erlebte. 
Mein Ehrgeiz, Produktkonzepte auch selbst verkaufen und am Markt umsetzen 
zu wollen, brachte mich im Jahr 2000 auf die Vertriebsseite, wo ich als Key 
Account-Manager sehr bald einen bedeutenden Großkunden des 
Lebensmittelhandels betreuen konnte. Über die Vermittlung einer Personalberatung 
ergab sich dann im Juni 2001 meine heutige Beschäftigung bei Beiersdorf. Ich 
setzte zunächst meine Karriere im Key Account-Management fort. Dank der 
Tatsache, daß interne Weiterentwicklung und Förderung der Persönlich- 
keitsentwicklung in diesem Konzern ernst genommen werden, wurde ich im 
Herbst 2005 mit der neu geschaffenen Position der CEE Vertriebskoordination 
betraut. In dieser Funktion konnte ich meinen Beitrag zur Weiterentwicklung 
unseres Vertriebssystems, zum internen Know-how-Transfer und zum 
erfolgreichen Einsatz vielfältiger interner Verkaufstools leisten. Seit Juni 
2007 bekleide ich die Position des Director Sales Central Eastern Europe. 
Operativ zeichne ich für den österreichischen Vertrieb verantwortlich, als 
Mitglied der Geschäftsführung bin ich des weiteren in unserer 
Matrixorganisation für die Vertriebsaktivitäten aller CEE Tochter- 
gesellschaften zuständig. Bei Beiersdorf stehen die Wünsche der Verbraucher 
an erster Stelle. Dabei setzen wir immer auf zuverlässige Qualität und ein 
überzeugendes Preis-/Leistungsverhältnis. Beiersdorf ist ein weltweit 
agierendes Markenartikelunternehmen, Nivea die größte Körperpflegemarke 
der Welt. In weltweit rund 1 50 Tochtergesellschaften sind wir unseren 
Kundinnen und Kunden stets sehr nah. Unsere Forschung und Entwicklung 
ist international führend, wir nützen dieses Know-how konsequent für die 
rasche und erfolgreiche Etablierung von Produktneuheiten und Innovationen 
am Markt. Mehr als 1 7.000 Mitarbeiter fühlen sich mit den Zielen von Beiersdorf 
eng verbunden. Unsere ganz besondere Unternehmenskultur ist geprägt von 
Offenheit, Fairneß und Respekt. Mit Engagement und Leidenschaft, 
Führungsstärke und Teamgeist treiben wir die Entwicklung unseres 
Unternehmens voran. So bauen wir unsere Position im weltweiten Wettbewerb 
kontinuierlich aus. Die CEE-Region weist im Konzern ein über- 
durchschnittliches Entwicklungs- und Wachstumspotential auf. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist im Wirtschaftsleben 
natürlich stark monetär besetzt. In persönlicher Hinsicht verknüpfe ich Erfolg 
mit Zufriedenheit über persönlich Erreichtes. Sehr gerne blicke ich am Ende 
des Tages auf eine gelungene Kooperation im Team zurück. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich bin stolz auf das bisher Erreichte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärken sind Zielstrebigkeit, 
Offenheit, Zuverlässigkeit, Durchsetzungsvermögen und Kommunikations- 
geschick. Trotz des hohen Druckes im Berufsleben habe ich stets meine 
Authentizität bewahrt. Ich bin stolz auf meinen guten und professionellen 
Kontakt zu Geschäftspartnern. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Als Analytiker entscheide ich nicht 
sekundenschnell und aus dem Bauch heraus, sondern auf Basis einer 
gewissen Datenlage. Je nach Situation entscheide ich alleine oder im Team. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Eltern ermöglichten mir eine wertvolle Basisausbildung. 
Neben Persönlichkeiten in meiner Familie waren auch stets Vorbilder aus 
dem Sport wichtig für mich. Ich lernte früh, mir Ziele zu stecken, sie zu 
verfolgen und in einer Mannschaft zu kooperieren. Diverse Nebenjobs während 
des Studiums boten mir viele Male die Gelegenheit, Eindrücke aus 
unterschiedlichsten Arbeitsbereichen zu gewinnen. Es ist eine gute 
Lebensschule, auch „einfache“ Arbeiten verrichtet zu haben. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte mir ähnliche 
Werthaltungen, wie ich sie selbst pflege. Von meinen Mitarbeitern erwarte 
ich fachliche und soziale Kompetenz. Beiersdorf baut auf Management by 
Objectives, Zielvereinbarungen und deren Einhaltung sind zentral. Im Hinblick 
auf die Erreichung der Ziele muß jeder Mitarbeiter einen gewissen 
Handlungsspielraum haben, Eigenverantwortlichkeit spielt daher eine 
wesentliche Rolle. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Beiersdorf konzentriert sich als international führendes Markenartikel- 
unternehmen für Haut- und Schönheitspflege auf die Erfüllung von 
Verbraucherwünschen. Die Basis unseres Erfolges sind unsere international 
führenden Marken wie Nivea, Labello, Eucerin oder auch La Prairie, mehr als 
120 Jahre Erfahrung in Forschung und Entwicklung und unsere weltweit 
starke Präsenz. Unser Ziel ist es, Marktanteile durch qualitatives Wachstum 
langfristig zu steigern. Gleichzeitig müssen wir unsere Ertragsbasis 
kontinuierlich festigen, um auch in Zukunft die Wünsche und Bedürfnisse 
unserer Verbraucher erfüllen zu können. Damit sind wir für den internationalen 
Wettbewerb bestens aufgestellt. Unsere Business-Strategie basiert auf 
herausragenden Marken, effizienter Supply Chain, hoher Führungskompetenz 
in effizienten Strukturen und klarer regionaler Fokussierung. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die beiden Bereiche, wobei es mir 
wichtig ist, mich bewußt entspannen zu können. In meiner freien Zeit widme 
ich mich als Vater von zwei Kindern sehr gerne meiner Familie. Ich tanke 
Energie auch aus dem Sport in meiner Freizeit. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine gute Ausbildung 
ist unersetzbar. Nach einer soliden Basisausbildung wird anschließende 
Spezialisierung zukünftig immer wichtiger. Diesbezüglich ist es sinnvoll, 
auf seine Interessen und Neigungen zu bauen. Fundierte 
Sprachkenntnisse und ein offener Zugang zu Mitmenschen sind weitere 
unerläßliche Erfolgsfaktoren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe gerade das Ziel erreicht, Vertriebsleiter zu werden, und lerne 
täglich viel Neues dazu. Einen nächsten Karriereschritt und neue 
Aufgabenbereiche kann ich mir natürlich auf mittlere Sicht durchaus 
vorstellen, sind aber zur Zeit kein Thema. 


• Liebscher Klaus Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Gouverneur. Tätig bei: 
Österreichische Nationalbank AG., 1090 
Wien, Otto-Wagner-Platz 3. Ehrungen: 1 993 
Großes Silbernes Ehrenzeichen für 
Verdienste um die Republik Österreich, 
1995 Große Goldene Raiffeisennadel, 
Publik Service Star der Republik Singapur, 

1998 Verdienstorden des Souveränen 
Malteser-Ritter-Orden ,pro merito melitensi“, 

1999 Großes Silbernes Ehrenzeichen am 
Bande für Verdienste um die Republik 
Österreich, 1999 Großes Silbernes 

Komturkreuz mit dem Stern des Ehrenzeichens für Verdienste um das Bundesland 
Niederösterreich, 1 999 Ehrensenatorder Wirtschaftsuniversität Wien. Mitgliedschaften: 
Mitglied der Kuratorien der Wirtschaftsforschungsinstitute WIFO und IHS. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß des Gymnasiums in Salzburg absolvierte ich das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität Wien. Von 1 968 bis 1 995 war ich in der 
Raiffeisen Zentralbank Österreich AG, Wien tätig, wobei ich von 1 980 bis 1 995 
Mitglied des Vorstandes und von 1 988 bis 1 995 Generaldirektor und Vorsitzender 
des Vorstandes war. Von 1 988 bis 1 998 war ich Mitglied des Generalrates der 
Oesterreichischen Nationalbank und von 1995 bis 1998 Präsident der 
Oesterreichischen Nationalbank, Wien. Seit Juni 1995 bin ich Österreichischer 
Gouverneur beim Internationalen Währungsfonds (IWF), Vertreter der OeNB im 
Gouverneursrat der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) und seit 
Juni 1998 Mitglied des Rates sowie des Erweiterten Rates der Europäischen 
Zentralbank (EZB). Seit 1. September 1998 bin ich nun Gouverneur der 
Oesterreichischen Nationalbank, Wien. Bedeutende Schritte während meiner 
Tätigkeit für die RZB waren die Internationalisierung der RZB und der Ausbau 
sowohl des Kommerzkundengeschäftes als auch des Investment- 
bankingbereiches und die Einführung eines straffen Kostenmanagements bzw. 
eines modernen Pensionskassensystems. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt kleine und große, private 
und berufliche Erfolge. Erfolg beginnt für mich im privaten Bereich, nämlich bei 
meiner glücklichen Familie mit zwei Töchtern. Die beiden sind für mich und 
meine Frau der wertvollste Erfolg. Erfolg im allgemeinen bedeutet, sich ein Ziel 
zu setzen und dieses unter den angepeilten Rahmenbedingungen auch zu 
erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Heute, mit 64 Jahren, kann ich 
sagen, daß es einiges gegeben hat, bei dem ich mitwirken durfte, das für mich 
als Erfolg gilt. Als besonderes Beispiel nenne ich die Einführung des Euro in einer 
Währungsunion mit zwölf europäischen Ländern. Der Aufgabenbereich der OeNB 
bestand dabei darin, gemeinsam mit meinen Kollegen aus den Zentralbanken der 
Währungsunion im Rat der EZB die europäische Geld-, Währungs- und Zinspolitik 
festzulegen. Die Währungsumstellung bedeutete für alle Mitarbeiter unseres 
Hauses eine große Herausforderung und ich freue mich, daß wir diese Aufgabe 
erfolgreich bewältigten. Selbstverständlich war dieses Ereignis auch für mich 
eine besondere berufliche Herausforderung. Um sich erfolgreich fühlen zu können, 
braucht man nicht unbedingt die ganz großen Erfolge. Viele kleine Erfolge helfen 
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dabei, den „Motivationsmotor“ in Schwung zu halten. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war 
mir immer ein Vorbild und prägte meine innere Haltung zu verschiedenen 
Themen. Beruflich war mein ehemaliger Chef bei der Raiffeisen Zentralbank, 
der leider mittlerweile verstorbene Generaldirektor Dr. Klauhs, für mich ganz 
wesentlich. Ich konnte beruflich, aber auch menschlich vieles von ihm 
annehmen. Er prägte mich zweifellos und ich bin ihm dafür dankbar. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Bis jetzt habe ich nur positive 
Meldungen vernommen. Die Anerkennung durch meine Frau ist mir am 
wichtigsten, weil sie vorurteilslos ist. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Fachwissen, kollegiales bzw. amikales Verhalten, 
damit meine ich soziale Kompetenz im allgemeinen, die Fähigkeit, persönliche 
Überzeugungen zu revidieren, wenn es überzeugende Argumente dagegen 
gibt, Loyalität sowie ein offener und ehrlicher Umgang mit Vorgesetzten und 
Kollegen sind für mich die wichtigsten Kriterien für eine gelungene Form der 
Zusammenarbeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wichtig ist, die 
Leistung von Mitarbeitern bzw. externen Kräften anzuerkennen und diese 
Anerkennung auch zu vermitteln. Dies ist wohl die beste Motivation, obwohl 
man Lob nicht im Übermaß vergeben, es nicht inflationär gebrauchen sollte. 
Welche besonderen Fähigkeiten brachten Sie an diese Position? 
Abgesehen von meiner Ausbildung habe ich mein Leben lang gearbeitet und 
gelernt. Außerdem braucht man für Berufe im Finanzsektor ein hohes Maß an 
Moral, Ethik, Integrität und Seriosität. Diese Anforderungen glaube ich zu 
erfüllen. Selbstverständlich gilt es in meiner derzeitigen Funktion auch 
politisch akzeptiert zu werden, was sowohl durch meine Qualifikation aus 
lebenslanger Praxis im Bankenbereich, als wohl auch durch meine eigene 
Persönlichkeit gegeben ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Viele erfolgreiche Junggesellen haben für sich richtig entschieden. Für mich 
hat (meine) Familie allerdings sehr hohen Stellenwert. Die Entscheidung für 
oder gegen eine Familie muß jeder für sich selbst treffen. Nach welchen 
Kriterien wählten Sie den Bankenbereich? Das war ein reiner Zufall. 
Ehrlicherweise muß man zu den Parametern des Erfolges auch das Glück 
zählen. Man braucht die Chance - einer frei werdenden Position bzw. einer 
Veränderung, die neue Perspektiven eröffnet. Selbstverständlich muß man diese 
Chance dann durch entsprechende Leistung nützen. Wie gehen Sie mit 
Niederlagen um? Zweifelsohne erlebte ich Niederlagen. Wichtig dabei ist, sie 
zu erkennen, die Ursache zu verstehen, etwaige Eigenschuld zuzugeben, aber 
auch zu erkennen, wo die Grenzen der eigenen Verantwortung liegen. Mit 
Sicherheit lernt man aus Niederlagen, man wird von Ihnen geprägt. Woher 
beziehen Sie Kraft? Physische Energieverluste mache ich durch ein 
Wochenende, an dem ich mich mit meinen Hobbies beschäftige, wieder wett. 
Darüber hinaus versuche ich morgens, dem beginnenden Tag etwas Positives 
abzugewinnen. Das gibt mir Kraft. Welche Philosophie begleitete Sie in 
schwierigen Situationen? Man sollte in den meisten Fällen relativ gelassen 
an Ereignisse herangehen. Ich habe ein sehr ausgeglichenes Naturell und 
bin der Überzeugung, daß sich Probleme nach 24 Stunden oft ganz anders 
darstellen. Dann soll bzw. muß man reagieren. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Mein sehr ernst gemeinter Rat 
lautet, lernen, arbeitsam und anständig sein, Chancen nutzen und niemals 
verzweifeln - denn es geht immer weiter. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Im beruflichen Bereich gilt es in eine durch die Währungsunion 
und die Schaffung des Euros neue Finanzwelt einzutreten und eine Reihe 
von Herausforderungen zu meistern. Ihr Lebensmotto? Aus der 
Lebenserfahrung ergab sich für mich ein Motto, genau genommen zwei: Denke 
positiv und überlege morgens, worauf du dich heute freust. 


* Liechtenstein Annemarie 
Prinzessin von und zu 



• Zur Person 
Beruf: Selbständig. Tätig bei: Burg 
Riegersburg - Prinz Liechtensteinsche 
Gewerbebetriebe GnbR., 8333 Riegersburg 
1 . Geboren - Datum, Ort: 3. Mai 1 948, Bad 
Gams. Familienstand: Verheiratet mit Prinz 
Friedrich von Liechtenstein. Kinder: 
Emanuel (1978) und Ulrich (1983). Eltern: 
Maria und Hans. Hobbies: Betrieb, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Kindheit 
habe ich als sehr glücklichen und freien Lebensabschnitt in Erinnerung. Von 1 962 
bis 1 965 absolvierte ich eine Lehre zur Goldschmiedin bei der Firma Huber in 
Graz, wo ich auch noch weitere sechs Jahre tätig war. 1 972 lernte ich meinen 
Mann, Prinz Friedrich von Liechtenstein, kennen und lieben und zog nach der 
Hochzeit mit ihm hierher nach Riegersburg. Damals war die Riegersburg, das 
Erbe meines Mannes, in einem sehr desolaten Zustand und zudem sehr 
verschuldet. Ein schon recht betagter Verwalter kümmerte sich um alle Belange 
der Burg. Ich stellte fest, daß alles ziemlich verlottert und heruntergekommen war. 
Eines Tages beschloß ich, die Fenster der Burg zu putzen. Doch bald stellte ich 
fest, daß es mit der Fensterputzerei allein nicht getan war, denn bei den Fenstern 
regnete es herein, ebenso beim Dach. Ich bemerkte außerdem, daß Freitag 
nachmittags zwei Arbeiter damit beschäftigt waren, im Hof zusammenzukehren, 
und daß die Verkäuferinnen im Shop im Winter die Zeit damit totschlugen, Pullover 
zu stricken. Da dachte ich mir, daß ich ja auch Chefin dieses Unternehmens sein 
könnte, und ich begann nach und nach, den Mitarbeitern Aufträge zu erteilen. 1 978 
wurde das Dach der Burg bei einem Unwetter innerhalb einer halben Stunde 
komplett zerstört. Mein Mann ist kein Unternehmer, sondern ein wissenschaftlich 
veranlagter Mensch, und brachte sich überhaupt nicht ein. Anfangs war ich darüber 
verzweifelt, doch dann raffte ich mich einfach auf und rang mich zu selbständigem 
Handeln durch. Ich übernahm die Verantwortung für den Betrieb und begann 
Schritt für Schritt mit den Renovierungsarbeiten. Meine erste Maßnahme war die 
Renovierung der eineinhalb Hektar großen Dachfläche. Die Ausstattung der Taverne 
bestand aus einer Schneidemaschine, einer kleinen Kaffeemaschine und etwa fünf 
Kaffeehäferln. Die Burg selbst war im Zustand einer mittelalterlichen Festung, ohne 
Strom, ohne Wasser, ohneToilettenanlagen. Heute verfügen wir über Computerkassen 
und Intemetanschluß sowie eine zeitgemäße Infrastruktur. 2003 wurde der Burglift 
installiert, mit dem man die Riegersburg innerhalb von 90 Sekunden erreichen kann. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich zufrieden bin und den Eindruck 
habe, die Dinge im Griff zu haben, bedeutet das für mich Erfolg. Ganz im Griff hat man 
die Dinge ja nie, aber der Glaube daran gibt mir schon das Gefühl, erfolgreich zu sein. 
Erfolg bedeutet für mich auch, wenn ich mich im Kreise von Freunden hinsetzen und 
ein gemüttches Gespräch führen kann. Bei wahnsinnig beschäftigten und erfolgreichen 
Menschen hege ich eher den Verdacht, daß sie aus Frust oder Unzufriedenheit heraus 
handeln. Sehen Siesich als erfolgreich? Ich bin zufrieden, und wenn Zufriedenheit 
Erfolg bedeutet, dann ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hinterfrage 
jede meiner Handlungen vorher und nachher und lerne aus meinen Fehlern. Auch 
beobachte ich die Menschen um mich herum und versuche ständig dazuzulemen - ob 
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es nun um wirtschaftliche oder private Entscheidungen geht Festgefahrene Muster, die 
man übernommen hat, mu ß man für sich durchleuchten und dann zwischen Gut und 
Böse unterscheiden. Viel Denkarbeit steckt dahinter, und man muß sich an die 
Erkenntnisse halten. Doch das ist der Schlüssel zum Erfolg. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sage „Hurra!" und stelle mich 
gerne den Herausforderungen. Zuerst verschaffe ich mireinen Überblick über die Sachlage, 
dann kommt die Planungsphase, und schließlich mache ich mich an die Arbeit. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich bin eine 
, Anti-Emanze“ und sage: Entweder ist man ein selbständig denkender Mensch, oder 
man ist es nicht. Auch als Frau mu ß ich mich qualifizieren, und zwar dort, wo meine 
Talente liegen. Das ist der springende Punkt. Wenn man an sich negative Anlagen 
entdeckt, muß man daran feilen. Ich war beispielsweise ein unverläßlicher Mensch, 
diese Anlage habe ich von meinem Vater mitbekommen. Aber daran habe ich gearbeitet 
und heute bin ich verläßlich und pünktlich. Mit meinem Geschlecht hat das nichts zu 
tun. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ob eine 
Entscheidung gut oder schlecht war, kann man erst nach einem Leben sehen, denn das 
beurteilen erst die anderen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Das war ganz bestimmt mein Mann. Mein Mann hat mich 
nie beeinflußt, er war einfach da, als korrekter und gefestigter Mensch, der niemandem 
etwas vorgibt und von niemandem etwas verlangt Dank ihm und meiner Kinder konnte 
ich mich entwickeln. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
hinterfrage stets die private Situation der Bewerber: Wieviele Kinder haben sie, wie 
stabil sind ihre Beziehungen, ist die private Welt in Ordnung. Großen Wert lege ich auch 
auf Ehrlichkeit und Loyalität. Wenn die Mitarbeiter mich mögen, werden sie auch gerne 
für mich arbeiten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich unterhalte mich mit jedem 
einzelnen der Mitarbeiter und interessiere mich für seine Sorgen und Nöte. Dadurch gebe 
ich jedem das Gefühl, daß seine Person wichtig ist Ich suche ein freundschaftliches 
Verhältnis zu den Mitarbeitern. Das althergebrachte „Herrschaftsdenken“ lehne ich ab. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als meine Kinder sehr klein waren, 
kümmerte sich mein Mann rührend um sie und war bei all ihren kleinen Nöten und 
Sorgen da. Heute sind meine Kinder erwachsene Menschen, mitdenen ich alle Probleme 
besprechen kann, und sie denken frei und selbständig. Mein ältererSohn Emanuel ist 
bereits seit seinem 14. Lebensjahr mit dem Betrieb vertraut. Durch mein Engagement 
im Betrieb habe ich nicht auf mein Privatleben verzichtet. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? An die jungen Menschen möchte ich 
appellieren, die Dinge im Leben ohne Haß, ohne Eifersucht und ohne Voreingenommenheit 
zu betrachten und erst dann zu handeln. Auf allen Ebenen sollte man sich so verhalten. 


• Liechtenstein Vincenz Dr. 

Prinz von und zu 

• Zur Person 

Beruf: Land- und Forstwirt. Funktion: Selbständig. Tätig bei: Liechtensteinische 
Forstverwaltung Waldstein., 81 22 Waldstein 27. Geboren - Datum, Ort: 30. Juli 
1 950. Mitgliedschaften: Mitglied des Bundesrates, Leiter der Landesdelegation 
„Steiermark in Wien“, Mitglied im ÖVP-Landesverteidigungsrat, 
Vorstandsmitglied im Hauptverband der Land- und Forstwirtschaftlichen Betriebe 
Österreichs, Mitglied des Bauernbundes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein Wunsch war 
es, die Offizierslaufbahn einzuschlagen, tatsächlich mußte ich im wirtschaftlichen 
Bereich tätig werden. Somit boten sich als Studien die Rechtswissenschaft und der 
Betriebswirtschaftslehre an. Das Studium der Betriebswirtschaft brach ich ab, und 


schloß das Jusstudium ab. Der militärische Bereich hat mich deshalb interessiert, weil 
einerseits mein Vater Reserveoffizier war, und andererseits meine Mutter international 
aufwuchs und vordem Nationalsozialismus in die USA flüchten mußte. Somit habe ich 
auch die Reserveoffizierslaufbahn eingeschlagen und gehöre heute dem 
Landesverteidigungsrat an. Durch die internationalen Bezüge meiner Mutter bekam ich 
sehr bald mit, daß man der Politik mit offenen Augen begegnen sollte. Im 1 4. Lebensjahr 
war ich bereits für die ÖVP tätig, habe Plakate geklebt und während meiner Studienzeit 
bin ich zu Franz-Josef Strauss in Bayern gekommen, der mich sehr geprägt hat und 
auch bis heute mein politisches Vorbild ist. Ich nahm die Gelegenheit wahr, in den USA 
die Wahlkämpfe eingehend zu studieren. Am Ende des Jusstudiums gründete ich die 
Hochschulfraktion SED, de von der CSU seinerzeit gefördert wurde und am konservativen 
Flügel der ÖVP stand. Diese Gruppe gibt es heute nicht mehr. Bedingt durch diese 
Tätigkeiten schlitterte ich immer mehr und mehr in den Bereich der Politik, unabhängig 
von meiner Tätigkeit als Land- und Forstwirt. Schließlich wurde ich vom damaligen 
Landeshauptmann der Steiermark, Herrn Krainer, gebeten, die steirische Vertretung in 
Wien zu übernehmen. Weiters interessierte mich aufgrund meiner beruflichen Tätigkeit 
als Forst- und Landwirt der bäuerliche Bereich. Darüber hinaus besitze ich die 
Österreichische und Liechtensteinische Staatsbürgerschaft und daraus resultiert u.a. 
eine Konsulententätgikeit. Im Rahmen meiner Tätigkeit als Leiter der Steirischen 
Delegation in Wien halte ich Kontakte zu Spitzenbeamten in Wien. Wir arbeiten sehr 
eng mit der Industriellenvereinigung und den Landwirtschaftskammem zusammen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Die Kombination meinerTätigkerten hatfür mich 
den Vorteil, daß ich sehr gut informiert bin und 
im Bereich der Forstwirtschaft Zugang zu den 
relevanten Behörden habe: ich sitze sozusagen 
an der Quelle. Dies ist auch ein Grund, warum 
ich in den Vorstand des Hauptverbandes der 
Land- und Forstwirtschaftlichen Betriebe 
gewählt wurde. Allerdings nicht, weil ich ein 
Experte bin, sondern weil ich Mitglied des 
Österreichischen Bundesrates bin und auch 
im Bauernbund in leitender Position bin. Dies 
hat den Vorteil, daß man zwangsläufig an die relevanten Informationen herankommt. 
Erfolg heißt die Möglichkeit wahrzunehmen, die mandurch dieses Netzwerk bekommt 
Wesentlich ist dabei, daß man als Jurist die Problematik erkennt und diese auch 
artikulieren kann. Ich bin seit 25 Jahren Dr. jur., habe meinen Beruf zwar nie wirklich 
praktiziert aber ich habe mir einen juridischen Überblick bewahrt, das heißt mir fällt es 
nicht schwer, zu so manchen juridischen Themen Stellung zu beziehen. Ich glaube, 
daß das juridische Studium, wenn man im wirtschaftlichen und im politischen Bereich 
tätig ist, eine wichtige Basis darstellt. Sehen Siesich als erfolgreich? Nicht wirklich. 
Mein Land- und forstwirtschaftlicher Betrieb funktioniert gut und ich kann manches für 
die Steiermark tun. Ich würde mich sicher noch erfolgreicherfühlen, wenn ich nicht im 
Bereich der Land- und Forstwirtschaft tätig wäre. Mein Bruder ist in der Wirtschaft im 
Bereich Consulting und als Aufsichtsrat in Vaduz tätig. Wenn ich nicht der älteste Sohn 
gewesen wäre, hätte ich sicher, wie er, in der Wirtschaft mehr Erfolg gehabt. In der Politik 
wei ß man nie, wann man wirklich Erfolg haben wird oder nicht Der Erfolg kann plötzlich 
kommen oder auch nie. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mich hat 
die Politik immer interessiert, ich hatte aber nie die Absicht, tatsächlich in einer politischen 
Fraktion tätig zu werden. Franz-Josef Strauss hat mich aber dahingehend motiviert, als 
ich seinerzeit als junger Mensch in der CSU mitgewirkt habe. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Dies ist ein ständiges Problem. Man mußden Willen und 
die Bereitschaft haben, zeitliche Opfer zu bringen. Dabei ist das Verständnis meiner 
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Ehefrau sehr wichtig. Darüber hinaus ergeben sich eine Reihe von gesellschaftlichen 
Verpflichtungen, wie z.B. während der Faschingszeit, wo ich in Graz-Umgebung jeden 
Freitag und Samstag eine Reihe von Bällen besuchen muß, obwohl mir Tanzen 
überhaupt nicht liegt. War es Ihr Wunsch, den Beruf als Land- und Forstwirt 
auszuüben? Bereits als Sechsjähriger wußte ich, daß ich als ältester Sohn den 
elterlichen land- und forstwirtschaftlichen Betrieb übernehmen muß. Ich beneidete 
meine zwei Brüder, die stärker in der Wirtschaft eingesetzt sind; das hätte mirauch mehr 
Spaß bereitet. Wie können Sie abschalten ? Am besten im familiären Bereich und 
besonders schön ist es, wenn man sehr weit weg ist, in einer wärmeren Region. 
Welchen Stellenwert hat dieeigene Weiterbildung? Man mußjede Gelegenheit 
wahmehmen, um zu Neuem zu kommen, vor kuizem informierte ich mich beispielsweise 
überden Bereich EDV (Laptop). Im politischen Bereich muß man alle Informationen 
verarbeiten. Auch durch Kontakte, besonders in der Politik, wird man immer mit Neuem 
konfrontiert. WächeZiäehaben Siesich gesteckt? Ich möchte den Forstbetrieb 
möglichst modern weiterführen, damit meine Tochter, die zur Zeit in St. Gallen studiert, 
ihn übernehmen kann. Im politischen Bereich möchte ich an wirklichen Änderungen in 
meiner Partei mitwirken, um einen klaren Erfolgskurs anzusteuem. Was man in der 
Politikerreichen wird, kann man nie wirklich Voraussagen. Weiterhin in der Politik tätig 
zu sein, ist mir ein großes persönliches Anliegen. 

* Liessmann Konrad Paul Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Philosoph. Funktion: Professor und 
Studienprogrammleiter für Philosophie. 
Tätig bei: Universität Wien., 1010 Wien, 
Universitätsstraße 7/3. Stock. Geboren - 
Datum, Ort: 13. April 1953, Villach. Eltern: 
Margarethe und Manfred. Schöpferische 
Akte: Philosophie der modernen Kunst, 
1993; Die großen Philosophen und ihre 
Probleme, 1998; Philosophie des 
verbotenen Wissens, 2000; Reiz und 
Rührung, 2003; Theorie der Unbildung. Zur 
Kritik der Wissensgesellschaft, 2006 u.v.a. 
Ehrungen: Österreichischer Staatspreis für Kulturpublizistik (1996), Ehrenpreis 
des österreichischen Buchhandels (2003). Mitgliedschaften: Österreichische 
Gesellschaft für Philosophie, Deutsche Gesellschaft für Ästhetik, und verschiedene 
andere wissenschaftliche Gesellschaften. Hobbies: Literatur, Musik, Oper, 
Rennradfahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Essayist, Schriftsteller. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Germanistik, Geschichte und Philosophie an der Universität 
Wien. 1976 schloß ich das Studium mit dem Magister-Titel ab und promovierte 
1 979 zum Doktor. Nach meiner Assistentenzeit habilitierte ich mich 1 989 und bin 
seither als Professor am Institut für Philosophie der Universität Wien tätig. Ich 
arbeite aber nicht nur im streng wissenschaftlichen Kreis, sondern auch im 
öffentlichen Bereich. Hier war und bin ich für verschiedene Tageszeitungen, 
Magazine und den ORF als Essayist, Literaturkritiker, Kulturpublizist und 
Kommentator tätig. Seit 1 996 bin ich wissenschaftlicher Leiter des „Philosophicum 
Lech“ und Herausgeber der gleichnamigen Buchreihe im Zsolnay Verlag. 
Außerdem bin ich seit 2001 Mitglied des Kuratoriums des Europäischen Forum 
Alpbach und seit 2002 Leiter des Friedrich-Heer-Arbeitekreises der Österreichischen 


Forschungsgemeinschaft sowie Herausgeberder Werke Friedrich Heers im Böhlau- 
Veriag. Im Oktober 2004 wuide ich Studenprogrammleiterfür Philosophie an derFakultät 
für Philosophie und Bildungswissenschaft der Universität Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im akademisch-wissenschaftlichen 
Bereich bedeutet Erfolg für mich, daß meine Publikationen wahrgenommen und bewertet 
werden und darauf aufbauend eine akademische Karriere möglich wird. Als 
Wissenschaftler hat auch die Langfristigkeit des Erfolges, und damit die Frage: „Was 
wird von meinem Werk bleiben?“, eine hohe Bedeutung. Als Essayist und Schriftsteller 
ist es mir wichtig, daß meine Publikationen auch in einer breiteren Öffentlichkeit 
Aufmerksamkeit erfahren. Da ich nicht nur Forscher, sondern auch Lehrer bin, bedeutet 
Erfolg schließlich Anerkennung und das Gefühl, den Studenten etwas mit auf den Weg 
zu geben und ihnen Zugänge und Möglichkeiten zu eröffnen. Nicht zuletzt bedeutet 
Erfolg, für seine Arbeit honoriert zu werden. Sehen Sie sich als erfolgräch? Einige 
Ziele, die ich mir gesteckt habe, konnte ich erreichen, andere möchte ich noch erreichen. 
Erfolg ist eine Skala, die nach oben offen ist, und immer steigerbar. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine Mischung aus Engagement und Disziplin. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sän? Geistes- 
wissenschaft ist äne historisch orientierte Wissenschaft, bei der es auch darum geht, 
Dinge aufzuaibeiten und darzustellen. In meiner dreiteiligen ORF-CD-Edition „Denken 
und Leben“ bemühe ich mich beispielsweise, die Theorien und Gedankensysteme 
großer Philosophen verständlich, aber doch auf ansprechendem Niveau darzulegen. 
Dazu ist kein hohes Maß an Originalität nötig, sondern eher vermittlerisches, 
didaktisches Geschick. Auf der anderen Seite will jeder, der wissenschaftlich tätig ist, 
innovativ sein und Neues hervorbringen. Ob es dann wirklich originell ist muß die Mit- 
und Nachwelt entscheiden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Im akademischen Milieu wird man natürlich in hohem Maß 
von seinen Lehrern und Professoren geprägt. Ich war lange Jahre Assistent bei Prof. 
Johann Mader, was mich zweifellos beeinflußte. Und dann hatte ich das Glück, Günther 
Anders kennenzulemen, änen der bedeutendsten Philosophen des 20. Jahrhunderts, 
der mich sehr beeincfruckte. Staiken Einfluß auf dieeigene Entwicklung haben natürlich 
die Bücher und Autoren, die man liest. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bä 
Ihrem Erfolg? Ich betreue an der Universität rund 4.000 Studenten. Die Verwaltung, 
Koordination und Organisation dieser Fakultät wäre ohne Mitarbeiter natürlich nicht zu 
bewältigen, daher haben sie am Erfolg einen großen Anteil. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Diese Frage ist in meinem Fäl sehr einfach zu beantworten: 
Mein Beruf ist mein Privatleben. Lesen, Schreiben, Nachdenken, Kommunizieren, 
Organisieren - was immer ich auch tue, hat mit meiner beruflichen Tätigkeit zu tun. 
Selbst wenn ich ins Theater oder in die Oper gehe, steht dies in Verbindung zu einem 
meiner Forschungsschwerpunkte, der Kulturphilosophie. Auch Radfahren ist sehr 
meditativ, dabei bekomme ich den Kopf frei und kann neue Ideen und Gedanken 
sammän. In diesem Sinne gibt es bä mir keine unterschiedlichen Lebensbereiche, die 
zu vereinbaren wären. Ich lebe meinen Beruf. Wieviel Zät verwenden Siefür Ihre 
Fortbildung? Für einen Wissenschaftler ist Weiterbildung täglicher Bestandteil der 
Arbeit. Wächen Rat möchten Sie an die nächste Generation wätergeben? 
Natürlich gibt es für eine erfolgreiche akademische Karriere zahlreiche Faktoren, die zu 
beachten sind: Flexibilität, Mobilität, internationale Tätigkeit, viel Publizieren, Lehren 
zu wollen, auf den richtigen Kongressen mit den richtigen Menschen Zusammenkommen 
und so weiter. Der wichtigste Faktor ist aber die üebe zur Wissenschaft, die Begeisterung, 
Faszination und Neugier. WächeZiäe haben Siesich gesteckt? Ich bin derzeit 
Studienprogrammleiter für Philosophie und möchte in dieser Funktion noch einiges 
bewegen und erreichen. Als Wissenschaftler und Publizist will ich noch das eine 
oder andere wichtige Buch schreiben, dafür möchte ich mir dann die notwendige 
Zeit und vor allem Ruhe nehmen. 
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• Lindner Hermann Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Unternehmer. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
T raktorenwerk Undner GmbH., 6250 Kundl, 
Ing.-Hermann-Lindner-Straße 4. Geboren - 
Datum, Ort: 22. September 1 955, Wörgl. 
Familienstand: Verheiratet mit Vera Andrea. 
Kinder: David (1981) und Nicole (1984). 
Eltern: Ing. Hermann und Johanna. 
Ehrungen: Tiroler Innovationspreis 1 995 
und 2003, Tirolissimo, Auszeichnungen 
und Anerkennungen im Entwicklungs- und 
Marketingbereich. Mitgliedschaften: 
Obmannstellvertreter der Wirtschaftskammer, Sektion Industrie, Beirat im 
Wirtschaftsförderungsinstitut, Beiratsmitglied in der Industriellenvereinigung. 
Hobbies: Wandern, Schifahren, Joggen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Betriebswirtschaftslehre und trat danach in den elterlichen 
Betrieb ein. Bereits während des Studiums arbeitete ich im Verkauf und Vertrieb 
mit, nach Abschluß des Studiums erhielt ich den Posten eines Verkaufsleiters. 
1985 wurde ich zum Mitglied der Geschäftsführung und 1998 zum 
Vorstandsvorsitzenden bestellt. Ein wichtiger Punkt war die Entscheidung zur 
Kooperation mit Steyr-Traktoren und die Ausrichtung auf ein bestimmtes 
Kundensegment, nämlich der Grün- und Berglandwirtschaft. Der Aufbau eines 
gut funktionierenden Lieferantennetzwerkes und die Entscheidung, mehr Wert 
auf das Design zu legen, waren ebenfalls wichtige Stationen in meiner Karriere. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Erreichung von gesetzten Zielen 
und daß diese vom Umfeld anerkannt werden, bedeutet für mich Erfolg. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich glaube, daß wir in der Umsetzung unserer Ziele 
erfolgreich sind. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausdauer, 
Zielstrebigkeit und die Konzentration auf die wesentlichen Dinge sowie 
ausgezeichnete Mitarbeiter sind ausschlaggebend für unseren Erfolg. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Wir erhielten im Jahre 1995 für den 
Unitrac und 2003 für den Geotrac den Tiroler Innovationspreis. Weitere 
Auszeichnungen und Anerkennungen im Entwicklungs- und Marketingbereich, 
sowie das zweimalige Erreichen des „Tirolissimo“ bestätigten unseren 
erfolgreichen Weg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Wesentliche Entscheidungen waren die Kooperation mit Steyr auf dem 
Getriebesektor sowie die Entscheidung, auf Design zu setzen und die Stärken 
und Vorzüge unserer Produkte auch nach außen hin sichtbarzu machen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Um sich von 
seinen Mitbewerbern zu unterscheiden, ist Originalität sicher besser. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Im Managementbereich war dies Prof. Fredmund Malik, dessen Management- 
Letters ich heute noch gerne lese. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein Problem ist der schrumpfende Markt, was bedeutet, 
daß es immer weniger Bauern gibt. Speziell Klein- und Kleinstbetriebe müssen 
schließen, und der Strukturwandel hin zu größeren Betrieben stellt neue 
Herausforderungen an unser Unternehmen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 


bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiterspielen eine sehr große Rolle. Ihr Know-how 
in der Entwicklung, in der Fertigung und im Vertrieb ist unerläßlich für unseren 
Erfolg. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen 
zweifellos in der Spezialisierung auf bestimmte Kundensegmente und in der 
Innovationskraft unseres Unternehmens. Wir präsentieren jedes Jahr mindestens 
eine Neuerung in unserer Branche. Eine weitere Stärke ist der enge Kontakt zu 
unseren Kunden, auf den wir viel Wert legen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Unsere Konkurrenten sind meist Branchengiganten. 
Wir versuchen uns deshalb mit Alleinstellungsmerkmalen von den Mitbewerbern 
abzuheben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Man darf sich nicht 
komplett von der Arbeit vereinnahmen lassen. Das Riegen von sozialen Kontakten 
ist sehr wichtig, und daher muß für den privaten Bereich genügend Zeit eingeplant 
werden. Die Familie ist für mich eine entscheidende Kraftquelle. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung passiert laufend und nach 
den aktuellen Erfordernissen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein guter Rat ist, sich auf bestimmte Dinge zu 
konzentrieren, möglichst viele Kontakte zu knüpfen und die vorhandenen Chancen 
zu nutzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel ist es, unseren 
Marktanteil von derzeit 13 auf 17 Prozent zu erhöhen. Die Stärkung unseres 
Exportanteils ist ein weiteres Ziel, an dem wir mit der Neuentwicklung unseres 
Unitracs bereits sehr erfolgreich arbeiten. 

* Undner Roland Ing. Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Jurist. Funktion: Beteiligungs- 
management. Tätig bei: Immobilien Holding 
GmbH., 1 020 Wien, Leopold-Moser-Gasse 4. 
Geboren - Datum, Ort: 23. Juni 1974, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Gerda. Kinder: 
Melanie (2005). Bern: Hermine und KarTHeinz. 
Hobbies: Laufen, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium wechselte ich 
1 988 an das TGM, Fachrichtung Maschinenbau und Kfz-Technik, und legte dort 
1 993 die Matura mit ausgezeichnetem Erfolg ab. Ich beschloß, der schulischen 
auch eine universitäre Ausbildung folgen zu lassen, wobei mein 
Interessensschwerpunkt damals wie heute im rechtlich-wirtschaftlichen Bereich 
liegt. So studierte ich ab Herbst 1 993 Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien. Im Sommer 1 994 erhielt ich die Möglichkeit, nebenbei in einem gewerblichen 
Bauuntemehmen, derG. & M. Maier GmbH, arbeiten zu können. Dieser Umstand 
war aus heutiger Sicht ein wesentliches Erfolgskriterium für meine spätere 
Laufbahn, da ich nicht nur zusätzlich Geld verdienen, sondern vor allem 
umfangreiche berufliche Erfahrungen sammeln konnte. Aufgrund meiner Vorbildung 
war meine Tätigkeit im bautechnisch-juristischen Bereich angesiedelt. Wirklich 
entscheidend waren aber die persönliche Weiterentwicklung und das Kennenlemen 
von betrieblichen Strukturen und Abläufen. Nach erfolgreichem Abschluß des 
Diplomstudiums 1 999 war eine berufliche Veränderung absehbar, und so begann 
ich - nach einer Zwischenstation in der Konzernrechtsabteilung der Pontes 
Beteiligungs-AG - im Februar 2001 bei der Ekazent Immobilien Management 
GmbH. Dieses Unternehmen beschäftigte sich mit Hausverwaltungs- 
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dienstleistungen nahezu ausschließlich im gewerblichen Bereich, sowie mit der 
Führung und dem Betrieb von Einkaufszentren. Dort war ich in der Rechtsabteilung 
tätig und Ansprechpartner sowohl für Mitarbeiter aus beiden Fachgebieten als 
auch für die Immobilieneigentümer. So lernte ich das klassische 
Hausverwaltungsgeschäft kennen und konnte gleichzeitig meine Kenntnisse im 
Immobilienrecht vertiefen. Nach Abschluß einer Weiterbildungsmaßnahme, ich 
legte im Juni 2003 erfolgreich die Konzessionsprüfung für Immobilienmakler und 
-Verwalter ab, übernahm ich die Objektbetreuung für eine gewerbliche Immobilie 
eines deutschen Immobilienfonds. Der Fokus dieser interessanten 
Zusammenarbeit lag in der Optimierung der Wirtschaftlichkeit dieser Immobilie, 
was abweichend von meiner bisherigen juristischen Arbeit war. Dabei lernte ich 
auch das Zusammenspiel der teilweise gegenläufigen Interessen von 
Immobilieneigentümern, Nutzern und Dienstleistungsauftragnehmern kennen, 
was mir bei meiner derzeitigen Tätigkeit sehr entgegenkommt. Im Februar 2006 
wechselte ich zur Immobilien Holding GmbH, wo ich im Bereich Beteiligungs- 
management tätig bin. Mein Aufgabengebiet ist sehr vielseitig, es reicht von der 
eigentümerseitigen Betreuung eines definierten Immobilienportfolios bis hin zur Ausübung 
von Geschäftsführungsfunktionen in Beteiligungsgesellschaften und deckt meine 
wirtschaftlichen und juristischen Interessen gleichermaßen ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Umsetzen von eigenen oder vorgegebenen Zielen. Insbesondere beim Erreichen 
vorgegebener Ziele sehe ich auch die verbale Anerkennung als wesentliche 
Erfolgskomponente an. Dadurch entsteht persönliche Zufriedenheit, die mich 
zusätzlich für neue Aufgaben motiviert. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe mich in meiner bisherigen Laufbahn immer voll eingesetzt und 
sehe meine eigenständige Arbeitsweise und Teamfähigkeit als wesentliche 
Erfolgsfaktoren an. Für überaus wichtig halte ich auch zusätzliche Qualifikationen, 
die über die eigene Kernkompetenz hinausgehen - dazu mu ß man bereit sein, 
neue Herausforderungen anzunehmen. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche grundsätzlich, an 
Probleme und Aufgabenstellungen strukturiert heranzugehen. Auch meine 
Tagesabläufe am Wochenende sind durchgeplant, worunter meine Frau manchmal 
ein wenig leidet. Aber es ist eben meine Herangehensweise, mir einen Überblick 
zu verschaffen, Dinge zu strukturieren und dann mit der entsprechenden Erfahrung 
umzusetzen. Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? Der Abschluß 
meines Studiums war sicherlich ein wesentlicher Einschnitt, der mir das Gefühl 
vermittelte, etwas Entscheidendes geschafft zu haben. Besonders auch durch 
die erfolgreiche Vereinbarkeit von Beruf und Studium. Als ich dann im Zuge 
meiner weiteren beruflichen Tätigkeit feststellte, daß sich dieser Aufwand gelohnt 
hat und ich von den neben dem Studium erworbenen Erfahrungen profitieren 
konnte wußte ich, daß der eingeschlagene Weg richtig ist. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich setze auf Individualität und 
Originalität und bin damit bisher sehr gut gefahren. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Natürlich gab es auf 
meinem Berufsweg immer wieder Persönlichkeiten, die mich aufgrund ihres 
Wissens oder ihres Werdeganges beeindruckten. Aber echte Vorbilder oder 
Mentoren hatte ich nicht, ich gehe meinen Weg eigenständig und zielstrebig. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Freunde sehen mich als 
ehrlichen, hilfsbereiten, toleranten Menschen. Diese Werte sind mir wichtig und 
haben dauerhaft Bestand. Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Immobilien Holding GmbH ist mit ihren operativen Tochtergesellschaften BAI 
Bauträger Austria Immobilien GmbH, Ekazent Immobilien Management GmbH 
und Dr. W. W. Donath Immobilienverwaltung GmbH insbesondere in den 


Geschäftsbereichen Immobilien Development und Baudienstleistungen, Center- 
und Facility Management sowie in der Hausverwaltung erfolgreich tätig. Diese 
Unternehmungen sind bereits lange Jahre am Markt präsent und überzeugen 
durch umfassende Erfahrung und Referenzen in den einzelnen 
Geschäftsbereichen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wie 
erwähnt bin ich ein sehr strukturierter Mensch. Da meine Freizeitressourcen 
aufgrund des Berufes begrenzt sind, versuche ich, das Privatleben möglichst 
effizient zu planen, um meine eigenen Interessen und die meiner Familie 
bestmöglich zu vereinbaren Es ist immer wieder eine Herausforderung, diesen 
Balanceakt zu schaffen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Weiterbildung ist mir sehr wichtig, erschöpft sich aber nicht nur im Absolvieren 
von Kursen oder Seminaren, sondern findet tagtäglich im Job statt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Aus meiner 
persönlichen Historie rate ich, flexibel zu sein und neue Aufgaben wahrzunehmen 
- auch wenn sie anfänglich schwierig erscheinen und über die eigenen bisherige 
berufliche Kernkompetenz hinausgehen. WelcheZele haben Se sich gesteckt? 
Ich habe kein bestimmtes Ziel im Sinne von möglicherweise erreichbaren Positionen. 
Hier gibt es sehr viele Einflußfaktoren, auf die man höchstens bedingt einwiiken kann. 
Mein Ziel ist es, mir meinen Ehrgeiz zu bewahren und mich beruflich und persönlich 
weiterzuentwickeln. Hierfür verwende ich meine Energie. 

* Linek Werner Prof. Dr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomlandwirt und Hochschullehrer. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Jänner 1925, 
Dresden. Familienstand: Verheiratet mit 
Ursula, geb. Prix. Kinder: Stefan (1960). 
Schöpferische Akte: Über 70 wissen- 
schaftliche Veröffentlichungen in Fach- 
zeitschriften und Fachbüchern. Ehrungen: 
Ernst-Moritz-Arndt-Medaille, 1967; 
Ehrennadel der Urania in Gold, 1969; 
Ehrennadel der Agrarwissenschaftlichen 
Gesellschaft, 1975; Theodor-Neubauer- 
Medaille, 1977. Hobbies: Klassische Musik, 
Lesen, Sport. Sonstige Tätigkeiten: Seit 1 990 Vorsitzender der Arbeitsgruppe 
Rehabilitierung des Akademischen Senats der Humboldt-Universität zu Berlin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Volksschulbesuch und einem anschließenden Landjahr besuchte ich bis 1 943 
die Landwirtschaftsschule. Nach meiner Entlassung aus sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft 1 950 arbeitete ich als Sachbearbeiter im Volkseigenen 
Aufkaufbetrieb für Landwirtschaftliche Erzeugnisse und entwickelte mich dort 
bis zum Stellvertretenden Betriebsdirektor (zuletzt in Bernau bei Berlin). Von 1 953 
bis 1 955 erwarb ich die Hochschulreife an der Arbeiter- und Bauernfakultät in 
Dresden. Im Anschluß daran begann ich ein Fernstudium an der späteren Karl- 
Marx-Universität in Leipzig und beendete es 1960 als Diplomlandwirt an der 
Humboldt-Universität Berlin. Danach arbeitete ich am Institut für Agrarökonomik 
an der Humboldt-Universität, wo ich 1 963 promovierte und mich 1 969 habilitierte. 
1 970 erhielt ich die Berufung zum Dozenten und damit den Hochschullehrerstatus. 
Neben meiner Einbindung in die Lehre auf dem Gebiet der Arbeitswissenschaften 
befaßte ich mich 1 961 bis 1 978 als Leiter der Abteilung Fernstudium im Rang 
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eines Instituts mit dem Aufbau des Fernstudiums der Agrarwissenschaften an der 
Humboldt-Universität. In dieser Funktion war ich gleichzeitig Mitglied des 
Fakultätsrates. Ab 1970 war ich, mit kurzen Unterbrechungen, bis 1990 
stellvertretender Sektionsdirektor für Erziehung und Ausbildung der Sektion 
Pflanzenproduktion. In dieser Zeit absolvierte ich in den Jahren 1 975 bis 1 977 ein 
Fernstudium an der Karl-Marx-Universität in Leipzig mit der Fachrichtung 
Hochschulpädagogik sowie von 1 977 bis 1 979 ein Studium auf dem Gebiet der 
Systematischen Heuristik an der Technischen Hochschule Karl-Marx-Stadt. 1 980 
erhielt ich die Berufung zum Professor, 1 990 emeritierte ich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist anderen behilflich sein 
zu können, Studenten zum Abschlu ß geführt zu haben und Lebenserfahrungen 
weiterzugeben Ausdruck für persönlichen Erfolg. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Um Herausforderungen zu 
meistern und organisiert an die Lösung von Aufgaben herangehen zu können, war 
Selbstdisziplin sehr wichtig. Ich steckte mir immer konkrete mittel- und langfristige 
Ziele. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich empfand einerseits 
meine langjährige Bestätigung als stellvertretender Sektionsdirektor für Erziehung 
und Ausbildung sowie dankbare Studenten und andererseits meine Einbindung 
als Fachberater und Mitautor des Deutschen Fernsehfunks bei der Sendung „Der 
Mensch neben Dir“ als schöne Bestätigungen meiner Arbeit. Welche Rolle 
spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein intaktes Arbeitsumfeld war für 
mich immer wichtig, speziell ein verläßlicher Stellvertreter. Nach welchen 
Kriterien wählten Sie Mitarbeiter aus? Ich rekrutierte meine Mitarbeiter immer 
unter dem Aspekt, viele spezifische Stärken in einem Kollektiv zu vereinen, um 
möglichst effektiv arbeiten zu können. Ich hatte auch immer ein offenes Ohr für 
meine Mitarbeiter. Den Chef zu markieren war meine Sache nicht. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Ich habe 1953 geheiratet und bin 
immer noch mit derselben Frau verheiratet, was für ein harmonisches Privatleben 
spricht, das für mich für die Bewältigung meiner beruflichen Aufgaben sehr wichtig 
war. Ich erhielt von meiner Frau schon während meines Fernstudiums viel Hilfe 
und Rückendeckung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich empfehle, sich klare persönliche Ziele zu setzen, zu 
Korrekturen fähig zu sein und sich ständig selbstkritisch zu prüfen, ob die gesteckten 
Ziele erreichbar sind. Auch sollte man sich stets den Humor bewahren. Ihr 
Lebensmotto? „Immer heiter, Gott hilft weiter.“ 


* Lingens Peter Michael 

• Zur Person 

Beruf: Journalist. Funktion: Chefredakteur, Geschäftsführer. Tätig bei: 
Kinderzeitung ZeitschriftenverlagsgesmbH., 1 060 Wien, Königsklostergasse 7. 
Geboren - Datum, Ort: 8. August 1 939, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dr. 
Eva. Kinder: Eric, Sebastian, Oliver und Katharina. Eltem: Dr. Kurt und DDr. Ella. 
Besondere Vorfahren: Ing. Achilles Thommen (1832-1893), österreichischer 
Bauingenieur, 1857 am Bau der heutigen Südbahn beteiligt, 1861 Bauleiter beim 
Bau der Brennerbahn. Schöpferische Akte: Wir Tennisnarren, 1985;Auf der Suche 
nach den verlorenen Werten in Politik, Kultur, Moral und Gesellschaft, PabeVMoewig, 
Rastatt 1986; Begegnungen, Kremayr&Scheriau1995; Wehrloses Östeneich? Neutralität 
oder Nato. Alternativen in der Sicherheitspolitik, Molden 2002. Ehningen: Karl Renner- 
Preis 1 969 und 1 972. Mitgliedschaften : ÖGB, Spanische Kulturvereinigung. Hobbies: 
Lesen, Musik, Sport, Architektur, Vortragen von Gedichten. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Kolumnist des profil. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Matura und meinen Militärdienst arbeitete ich zwei Jahre als Redakteur bei 
der Arbeiter-Zeitung. Nach einem kurzen Zwischenspiel in einem Institut für 
Markt- und Motivforschung in München, das ein Zeitungsprojekt entwickelt hatte, 
kehrte ich Anfang der sechziger Jahre nach Österreich zurück, wo ich als 
Gerichtssaalberichterstatter für den Kurier tätig war. Für diese Arbeit erhielt ich 
auch den Dr.-Karl-Renner-Förderungspreis für Publizistik - der Hauptpreis ging 
damals an Hugo Portisch. Ich war ein junger, aufstrebender Redakteur, der es 
beim Kurier jedoch nicht wirklich zu etwas gebracht hatte, so wurde ich etwa 
beim Wechsel des Lokalchefs Reinhard Hübl zur Kronen Zeitung nicht mit seiner 
Nachfolge betraut. In dieser Phase wandte sich mein Jugendfreund Oskar Bronner 
an mich und schlug mir vor, mit ihm das neugegründete Wirtschaftsmagazin 
Trend zu leiten. Ich lehnte ab, da ich gerade geheiratet hatte und Vater geworden 
war und mich in dieser Situation nicht auf ein solches Abenteuer einlassen 
konnte. Mit der Zeit funktionierte diese Zeitschrift. 1 970 kam Bronner ein zweites 
Mal auf mich zu, diesmal mit dem Projekt einer politischen Zeitschrift. So wurde 
ich 1 970 zum Chefredakteur des im selben Jahr gegründeten profil bestellt, das 
zunächst eine belächelte, rasch gefürchtete, aber wirtschaftlich weniger 
erfolgreiche Publikation war. Es dauerte auch eine Weile, bis wir wirtschaftlich 
denselben Erfolg wie bei den Lesern erzielten. Nach dem Ausscheiden von 
Oskar Bronner fungierte ich bis 1 987 als Chefredakteur und Herausgeber des 
profil. Die heutige Auflage liegt unter jener, die wir damals erzielen konnten. Nach 
einer gewissen Zeit als freier Journalist wurde ich mit der Aufgabe betraut, die 
damalige Wochenpresse zu einem wirtschaftlichen Wochenmagazin 
umzugestalten. Für diese Arbeit erhielt ich den Czipin-Preis, den Medienpreis der 
Wirtschaftsuniversität Wien. Die Wochenpresse wurde in der Folge zur Hälfte 
vom Holtzbrinck-Verlag gekauft, und man versuchte, daraus eine österreichische 
Ausgabe der deutschen Wirtschaftswoche zu machen. 1 993 wechselte ich in die 
Chefredaktion des Standard, doch aufgrund von Meinungsverschiedenheiten mit 
Oskar Bronner verließ ich diese Zeitung wieder. Dann kam die Affäre Kalal, die 
mich vor Gericht brachte, jedoch mit zwei Freisprüchen endete. Zu dieser Zeit 
fungierte ich als Gastprofessor an der Europäischen Joumalismusakademie der 
Donau-Universität Krems. Ich war Kolumnist der Presse und wechselte schließlich 
„nach Hause“, zurück zum profil, wo ich derzeit eine Kolumne verfasse. Die von 
mir ins Leben gerufene Kinderzeitschrift Topic, die sich an die 1 2- bis 1 4-jährigen 
wendet, ist mit 1 20.000 Abonnenten zu einem kleinen Riesen geworden. Heute 
ist diese Zeitschrift meine wirtschaftliche Basis, darüber hinaus schreibe ich an 
zwei Büchern, für die sich bis jetzt jedoch noch kein Verlag gefunden hat. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie freut es mich, etwas 
zu tun - ganz unabhängig vom finanziellen Erfolg. Das kann sowohl das Bauen 
von Häusern in Spanien sein, als auch der Antiquitätenhandel oder das Verfassen 
von Artikeln. Sehen Sie sich als erfolgreich? Man kann vielleicht sagen, daß 
ich erfolgreich gewesen bin, ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Zunächst war sicherlich Glück ein nicht unwesentlicher Faktor. Hätte Oskar 
Bronner mich damals nicht aufgenommen, wäre ich vielleicht doch irgendwann 
Lokalchef beim Kurier geworden. Es war Glück, daß jemand auf mich stieß, der 
von meinen Qualitäten überzeugt war. Ich verfüge wohl auch über sprachliches 
Talent und einen relativ hohen IQ und sehe mich als sehr analytischen Menschen, 
der übereine reiche Phantasie verfügt. Schließlich bin ich auch ein unglaubliches 
Arbeitstier, das mit einer enormen Konzentrationsfähigkeit ausgestattet ist. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Jahr 1973, nach drei 
Jahren beim profil, fühlte ich mich erfolgreich. Vor allem das Echo der Leser war 
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eine unglaubliche Anerkennung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, das Risiko einzugehen 
und den Sprung zum profil zu wagen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Hugo Portisch, ein großartiger Mensch 
und glänzender Journalist war mir ein wichtiges Vorbild. Ich möchte auch Reinhard 
Hübl nennen, der mir als Journalist imponierte, und Matthias Waiden, der damals 
für Die Welt schrieb, und dem ich sehr nacheiferte. Oskar Bronner war mein 
Entdecker und Förderer. Einfluß auf meine Tätigkeit hatte auch Simon Wiesenthal, 
mit dem ich häufig zusammenarbeitete. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? In Österreich - und nur hier kenne ich mich gut 
aus - ist es der Umstand, daß alle Zeitungen mit Ausnahme der Kronen Zeitung 
am Hungertuch nagen. Dies bedeutet, daß heimische Journalisten viel zu wenig 
Zeit zum Lesen und Recherchieren haben, auch bei den sogenannten 
„Qualitätszeitungen“. Dieses finanzielle Problem zieht viele andere nach sich. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich frage mich manchmal, ob 
es das wert war. Ich habe meine Kinder - vor allem während meiner Zeit beim profil 
- kaum aufwachsen gesehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte jenen Beruf ergreifen, den man wirklich 
ausüben möchte, unabhängig davon, ob er als aussichtsreich gilt oder nicht. Es 
ist zudem wichtig, sich bietende Chancen wahrzunehmen und im Zweifelsfall 
auch ein gewisses Risiko einzugehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte mit meiner Frau weiterhin ein glückliches Leben führen und wünsche 
mir, daß mein jüngster Sohn seine Matura und sein Studium gut absolviert. 

* Lintschinger Ulrike MAS 

• Zur Person 

Beruf: Tänzerin, Kulturmanagerin. Funktion: Managing Director. Tätig bei: 
Tanzquartier Wien GmbH., 1070 Wien, Museumsplatz 1 . Kinder: Lilly (1996). 
Eltern: Helmut und Anna. Schöpferische Akte: Fachartikel im Sozial-, Kunst- und 
Kulturbereich im Magazin „k2 kultur“. Mitgliedschaften: Zahlreiche 
professionelle Vereinen und Vereine zur Unterstützung von Frauenprojekten. 
Hobbies: Tanz, Tiere, Laufen, Garten, Musik (Gitarre, Altflöte). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand im Theaterverein Wien. 


ich in meinen „Grazer Jahren“ die Schule für Tanzpädagogik und Schauspiel. 
Dieser Leidenschaft folgte ich weiterhin, bewarb mich mit Erfolg am 
Konservatorium der Stadt Wien und absolvierte dort die Ausbildung in Elementarer 
Musik- und Bewegungserziehung sowie künstlerischem Ausdruckstanz. Um 
meinen Lebensunterhalt zu finanzieren, arbeitete ich nebenbei als Kulturarbeiterin 
im Jugendzentrum Döbling. 1 990 schloß ich das Konservatorium mit dem Diplom 
und der staatlichen Lehrbefähigung in Tänzerischer Bewegungserziehung ab. 
Anschließend bewegte ich mich einige Zeit in der Tanz- und Theaterszene, war 
Ensemblemitglied im Serapionstheater im Odeon und betreute als Organisatorin, 
Produktionsleiterin, Choreographin und Tänzerin verschiedene Projekte im 
Zeitgenössischen Tanzbereich. Von 1 992 bis 1 994 absolvierte ich am International 
Center for Culture and Management der Johannes Kepler Universität Linz einen 
Hochschullehrgang, den ich als Akademisch geprüfte Kulturmanagerin erfolgreich 
abschloß. Während dieser Zeit besuchte ich au ßerdem den Lehrgang für Atem- 
, Stimm- und Bewegungserziehung für Instrumentalsten an der Hochschule für 
Musik und darstellende Kunst ab und betreute parallel dazu die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit für den Verein zur Schaffung offener Werk- und 
Kulturstättenhäuser in Wien. Dort wurde ich angesprochen, mich um die neu 
ausgeschriebene Position des Geschäftsführers im Verein Inter- 
essensgemeinschaft Freie Theaterarbeit zu bewerben. Meine Bewerbung war 
erfolgreich, und in weiterer Folge leitete ich den Verein von 1 993 bis 1 999 . Im Jahr 
1 995 machte ich am ICCM außerdem einen Hochschulkurs für Kulturjoumalismus 
und kulturelle Öffentlichkeitsarbeit. Dann kam meine Tochter zur Welt, und 
während der Karenzzeit habe ich das vom Bund erhaltene Stipendium zur 
internationalen Qualifizierung von Führungskräften im Kunst- und Kulturbereich 
wahrgenommen. So ging ich 1 997 für ein halbes Jahr nach Los Angeles, wo ich 
am South Coast Repertory Theatre mitarbeiten konnte. Zurück in Österreich 
absolvierte ich, ebenfalls am ICCM, das Masterjahr in Kultur- und 
Medienmanagement, welches ich 1 998 mit dem Master of Advanced Studies for 
Arts and Media Management abschloß. 1999 nahm ich das Angebot zur 
Geschäftsführung des Vereines szene bunte wähne wahr, der sich mit Kunst und 
Kultur für Kinder und Jugendliche sowie Eventmarketing in Wien und 
Niederösterreich beschäftigt. Schließlich bewarb ich mich im Rahmen einer öffentlichen 
Ausschreibung mit Erfolg um die Geschäftsführung der damals neu gegründeten 
Tanzquartier Wien GmbH. Diese Funktion übe ich nun seit 2001 aus. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
ab 1977 die Bildungsanstalt für 
Kindergärtnerinnen und Horterzieherinnen 
und legte 1 981 die Befähigungsprüfung ab. 
Danach arbeitete ich am Aufbau des 
Frauenhaus Graz mit und war dort bis 1 985 
als Sozialarbeiterin tätig. Während dieser 
Zeit absolvierte ich den Vorbereitungs- 
lehrgang der Akademie für Sozialarbeit und 
machte 1984 den Externistenabschluß. 
Später habe ich an der Sozialakademie im 
Rahmen des Projektunterrichtes zum Thema „Kindesmißhandlung - 
Kindesmißbrauch“ unterrichtet. Daraus ist das Kinderschutzzentrum in Graz 
entstanden. 1 985 wurde ich von der Steirischen Vereinigung zugunsten behinderter 
Kinder und Jugendlicher abgeworben, wo ich die Leitung des Pilotprojektes 
Mobile Frühförderung übernahm. Die daraus entstandene Ausbildungsstätte wurde 
unter meiner Projektleitung an der Kinderklinik in Graz installiert. Parallel besuchte 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich in meiner momentanen 
Lebenssituation glücklich bin und eine Grundzufriedenheit vorhanden ist, sehe 
ich das als persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Das schwankt 
und hängt auch von der aktuellen persönlichen Verfassung ab. Wenn ich aber auf 
meinen Berufsweg und meine Entwicklung zurückblicke, sehe ich mich als 
erfolgreich an. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zähigkeit, 
Durchhaltevermögen, Offenheit und Handschlagqualität sind sehr wichtige 
Erfolgsfaktoren. Von Mißerfolgen oder Rückschlägen lasse ich mich nicht 
entmutigen. Ich gehe sehr reflektiert mit mir um. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Besonders schwierig wird es, 
sobald man ein Kind hat oder gar Alleinerzieherin ist. Da haben es Männer leichter. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war sicher 
vorteilhaft, die Ausbildungen in Kultur- und Medienmanagement zu machen. Nicht 
nur wegen des fachlichen Inputs, sondern auch aufgrund der vielen Kontakte, die 
man dabei knüpfen kann. Ein gutes Netzwerk trägt in meiner Position schon sehr 
viel zum Erfolg bei. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich bekomme 
von meinem Arbeitergeber, der Stadt Wien, und meiner Umgebung immer wieder 
Anerkennung für meine erfolgreiche Arbeit. Welches Problem scheint Ihnen 
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in Ihrer Branche als ungelöst? Der Kunst- und Kulturbereich ist im kleinen 
Land Österreich sehr eng und fast familiär. Das hat wie bei einer Familie Vor- und 
Nachteile. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein gutes 
Team und ein harmonisches Arbeitsklima tragen ganz wesentlich zum Erfolg bei. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Arbeitserfahrung und 
Lebenserfahrung, wobei letzteres nicht unbedingt mit Alter zu tun hat. Persönliche 
Reife, Verantwortungsbewußtsein und Reflexionsfähigkeit sind mirwichtig. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In erster Linie durch ein gutes und offenes 
Gesprächsklima, persönlichen Freiraum und Fortbildungsmöglichkeiten. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Seit der Gründung 2001 gibt es mit 
dem Tanzquartier Wien in Österreich erstmals eine Institution, die sich 
ausschließlich den Genres zeitgenössischer Tanz und Performance widmet und 
für dessen Realisierung neben vielen anderen Mitstreiterinnen ich mich über viele 
Jahre eingesetzt habe. Situiert im MuseumsQuartier - einem der zehn größten 
Kulturareale der Welt - verfügt unser Haus über zwei Spielorte. Das Programm ist 
geprägt durch ein wechselndes Gastspiel-, Produktions-, Workshop-, Labor- und 
Theorieprogramm. DasTQW zeigt spannende aktuelle Tendenzen der Tanz- und 
Performanceentwicklung und gewährt mit Künstlergesprächen und Labors auch 
direkten Einblick in den Entstehungsprozeß von künstlerischen Arbeiten. Die 
Programmpolitik des Hauses weist einen kunstspartenübergreifenden Zuschnitt 
auf. Das Tanzquartier Wien ist die leitende Institution des länderübergreifenden, 
dreijährigen EU-Projektes „IDEE", welches im Rahmen von Culture 2000 
stattfindet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das kann ich mit nur 
einem Wort beschreiben: Schwierig. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Aus- und Weiterbildung nahm auf meinem Berufsweg immer 
einen hohen Stellenwert ein. Derzeit mache ich einen Lehrgang für Führungskräfte 
am Controller-Institut. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ein junger Mensch soll seine Ziele konsequent verfolgen, sich 
durch Rückschläge nicht vom Weg abbringen lassen, aber gleichzeitig eine gute 
Selbsteinschätzung an den Tag legen. Das ist gerade in einem künstlerischen 
Beruf, wo die Verführung zur Überschätzung groß ist, absolut notwendig. 

* Linzer Thomas Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Maschinenbauingenieur. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Elster-Instromet 
Vertriebs-GmbH., 1 1 90 Wien, Heiligenstädter 
Slraße45. Geboren - Datum, Ort 1 1 . März 1 968, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Maria. 
Kinder Nicolas (2001 ). Bern: Anna und Franz. 
Hobbies: Tennis, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da ich schon 
immer technisch interessiert war, absolvierte 
ich in Wien die fünfjährige HTL für Maschinenbau, die ich mit der Matura abschloß. 
Nach Ableistung des Präsenzdienstes begann ich im Jänner 1 989 bei der Firma 
Elster im Bereich Service und Projekte zu arbeiten. 1 998 wechselte ich zu Instromet 
und war dort als Vertriebsleiter tätig. Fünf Jahre später wurde Instromet an den 
gleichen Konzern verkauft, zu dem auch die Firma Elster gehörte, und es war 
dann nur mehr eine Frage der Zeit, bis diese beiden Unternehmen auch formal 
zusammengeführt wurden. Die Elster-Instromet-Gruppe ist mit 4.000 Mitarbeitern 


und mehr als 70 Niederlassungen weltweit führend im Bereich der 
Gasdruckregelung und Gasmessung und seit mehr als 1 50 Jahren ein kompetenter 
Ansprechpartner für die Energieversorgungsuntemehmen. Die Elster-Instromet' Vertriebs- 
GmbH in Wien ist die zentrale Vertriebsorganisation für alle Produkte und Leistungen 
der Elster-Gruppe in Österreich und Ungarn. Nach der Zusammenlegung von Elster und 
Instromet und der Gründung der Vertriebsgesellschaft in Wien wurde ich im Frühjahr 
2006 Geschäftsführer dieses Unternehmens. Da wir eine relativ kleine Truppe sind, 
arbeite ich nach wie vor aktiv im Vertrieb mit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg vor allem, 
daß wir die Vorgaben des Mutterkonzerns erfüllen und die gesteckten Ziele 
erreichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? An erster Stelle 
möchte ich hier Ehrlichkeit nennen. Ich gehe mit Kunden und Mitarbeitern so um, 
wie ich auch selbst behandelt werden möchte. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr Ing. Franz, mein 
Vorgänger als Geschäftsführerin diesem Unternehmen, war sicher ein Vorbild für 
mich. Sein Umgang mit Kunden und Mitarbeitern, seine soziale Kompetenz prägte 
mich. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Derzeit werden die Weichen Richtung Fernablesung der Gaszähler durch 
Datenübertragung gestellt, damit die Mitarbeiter der Energieversorger nicht mehr 
ins Haus kommen müssen, um den Zählerstand abzulesen. Natürlich versuchen 
in dieser Phase alle Hersteller, ihre Produkte zu pushen. Leider wurde für diese 
neue Technik noch kein Standard festgelegt, weil es derzeit keine genormte 
Schnittstelle gibt. Ich bin aber überzeugt, daß sich dies in nächster Zukunft 
ändern wird. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
Führungspositionen arbeiten wir mit Personalvermittlern zusammen, die eine 
Vorauswahl treffen und uns dann die besten Kandidaten präsentieren. Ich habe 
einen Personalchef zur Seite, mit dem ich gemeinsam die Entscheidung treffe. 
Dabei zählen vor allem der persönliche Eindruck, das Auftreten eines Bewerbers 
und die Frage, wie gut erzürn bestehenden Team paßt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Namen Elster und Instromet stehen seit vielen 
Jahren für qualitativ hochwertige und innovative Produkte der Gasmessung, der 
Gasdruckregelung sowie von Komplettlösungen der Energiemessung. Es ist 
unser größtes Anliegen, die Kunden zufriedenzustellen und verläßlich zu betreuen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine berufliche Tätigkeit 
macht mir zwar viel Freude, trotzdem steht die Familie an erster Stelle. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich absolviere durchschnittlich 
drei bis vier Seminare für Führungskräfte pro Jahr. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für wichtig, seine 
Grenzen rechtzeitig zu erkennen. Übertriebener Ehrgeiz und Selbstüberschätzung 
führen in den seltensten Fällen zum Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Oberstes Ziel ist es, den Standort in Wien zu sichern und auch den 
Markt in Ungarn zu halten. In einigen Balkanländern waren wir auch schon 
vertreten, leider bisher ohne Erfolg. Aber es verdichten sich die Anzeichen, 
daß wir in diesen Ländern eine neue Chance bekommen. Ein wichtiges Ziel 
ist es, uns auf dem Gebiet der Datenfernablesung durchzusetzen und dadurch 
unseren Marktanteil zu vergrößern. 

• Lipinski Dominique Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Zone Vice President. Tätig bei: Sidel N.E.C.E. GmbH., 1 1 90 Vienna, 
Nu ßdorfer Lände 23-27. Geboren - Datum, Ort: 1 7. June 1 966, Beirut/Lebanon. 


„Meine berufliche 
Tätigkeit macht 
mir zwar viel 
Freude, trotzdem 
steht die Familie 
an erster Stelle.“ 
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Familienstand: Married to Florence. Kinder: Alexandre (1 996) and Emma (2000). 
Eltern: Casimir and Doris. Hobbies: Sports (Squash, Canyoning, Tennis), family. 
Further business activities: Advisor to the French Foreign T rade Department. 

• Karriere 

What were the major landmarks of your career? I spent the first 1 8 years 
of my life in Lebanon, where I graduated from high school. Subsequently I went 
to France where I studied organic Chemistry with the focus on food flavors. I chose 
this special subject because my family owned a Company in the food industry 
(URA - Utilisation Rationelle d’Agrumes) in Lebanon. In 1 988, after having finished 
my studies, I retumed to Lebanon where I worked for three years. Since the 
economic Situation in Lebanon after the war was very depressed, I retumed to 
France in 1 991 and started to work for Sidel as a sales manager for the Middle 
East. The Company headquarters was situated in Le Havre, France. In my position 
I travelled the whole Middle East and the Gulf States, and in 1 994 1 was promoted 
to manager of the region Middle East, Central Europe and Russia. In 1 997 Africa 
was added to my responsibility. When Sidel was sold to Tetra Laval in 2002, the 
whole Company was reorganized, and we decided to open a central Office in 
Vienna. I thus moved to Austria in 2003, together with my family. I am now in 
Charge of 36 countries, supported by a full team of sales and Services colleagues 
located in six different countries, and together we manage Central and Eastern 
Europe. Sidel is one of Tetra Laval's three industry divisions along with Tetra Pak 
and DeLaval. Tetra Laval is a private industry group of Swedish origins, now 
headquartered in Switzerland. The Sidel Group designs, manufactures, assembles, 
supplies and sells complete packaging lines for liquid foods packaged in three 
main categories: glass bottles (disposable and returnable), plastic (PET, HDPE 
and PP) and drink cans. Sidel supplies Customers with complete bottling 
Solutions consisting of package design, line engineering, packaging 
machines and related Services. Sidel works with the biggest names in the 
beverage sector, would it be national or international Companies. Its equipment 
can already be found in 1 91 countries. Consequently, the Group provides 
extended technical assistance 24 hours a day, seven days a week. 

• Zum Erfolg 
How do you personally define 
success? To me, success is composed 
of two aspects: firstly, success is being 
proud of what you have achieved and built; 
and secondly, to having gained the trust of 
your customers as well as your 
management and colleagues. Would you 
regard yourself as successful? Yes, I 
would. What were the decisive factors 
of your success? The drivers of success 
are many, among them open-mindedness, 
passion and diligence, another important 
factor is perseverance. I have been working for Sidel for a long time now, and I 
consider it very thrilling to contribute to the successful development of our Company 
- from an Outsider of the market to the leader we are today. Düring the last years 
the business has thrived greatly, so it is very fascinating to be a part of this whole 
Organization. Another important asped of success is to be found in the personality : 
As one can conclude from my curriculum vitae, my life is characterized by a multi- 
cultural experience. Staff management is a very uncertain Science, and my target 
is to take the best out of the people and focus on this part. Since when do you 
regard yourself as successful? Since I joined this Company as a manager for 


the Middle East I think of myself as successful. The Company has provided me 
with a lot of opportunilies which were highly important for my personal development. 
I was given independence and freedom, and - untypical for a French Company - 
the Chance to explain my results after completing my task and not before. Which 
kind of appreciation do you receive? The most important recognition is the 
customers’ appreciation and satisfaction. Which problem do you consider 
as unsolved in your profession? The extreme competition is tough, of course. 
It is easier to become a leader than to stay one. There are a lot of Companies trying 
to catch up on us; however, with the advantage of reliable equipments, motivated 
salespeople and committed technicians we succeed in keeping our position. 
After-sales is an extremely important factor for our branch. How relevant are 
fellow employees? Our work is always based on teamwork and thus our success 
is always a shared success of the full team. Which criteria do you expect 
your employees to meet?Commitmentanddynamism. How do you motivate 
your fellow employees? Apart from the financial motivation, all the team 
members are motivated by the fact that we push and recognize the teamwork 
compared to the individual work. In addition, we regularly organize events, for 
example once a year we hold a very big event. A lot of (fun) activities contribute 
to building and conserving our team spirit. How are you regarded by your 
fellow employees? My leadership style is in fact comprised of different styles 
depending on the individual team member - some people like to work independently, 
and one has to give them the opportunity to do their own thing, whereas others 
have to be pushed and be followed very precisely. Which factors characterize 
the power of your enterprise? Sidel is a very dynamic Company and produces 
the best equipment in our branch. The focus is on quality and extended Service 
philosophy. How do you arrange your career with your private life? It 
remains difficult to manage both parts well - not only because of the planned and 
unplanned travelling, but also because of the long working hours. The problem 
with passion is, that when you have it, you don’t count the hours...so you do need 
to be quite well organized in your time schedule to dedicate rieh and joyful 
moments to your loved ones. Do you have an advicefor the next generation? 
I consider two aspects very important: willingness - which sounds easy, but is not 
as simple as one might think - and thinking outside the box. The secret of success, 
however, is to love your job. You cannot be successful if you do not love what you 
are doing. What are your goals for the future? I am constantly searching for 
new objectives - if one is achieved, another one has to be set. Do you have a 
motto? Just do it.“ - You should do whatever you think has to be done. In order 
to advance, you have to do things, make mistakes and leam from them. This is 
the only way to advance in life. 

* List Niki 

• Zur Person 

Beruf: Autor, Regisseur, Produzent. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Cult FilmproduktionsgmbH., 1070 Wien, Spittelberggasse 3/7. 
Schöpferische Akte: 1978 Sehnsüchte-Südfrüchte (Kurzfilm), 1979 Die 
Hochzeitsnacht (Kurzfilm), 1 980 No. 3 (Kurzfilm), 1 981 Nein (Kurzfilm), 1 982 Cafe 
Malaria (Kinospielfilm), 1983 Ein Haus am Rande der Wüste von Colorado 
(Kurzfilm), 1984 Mama Lustig...? (Dokumentarfilm), 1986 Müllers Büro 
(Kinospielfilm), 1 987 Die Dreckschleuder (TV-Spielfilm), 1 988 Stemberg-Shooting 
Star (Kinospielfilm), 1989 Nummer 11 (Kurzspielfilm), 1989 Ach, Boris... 
(Kinospielfilm), 1990 Werner Beinhart (Kinospielfilm), 1991 Muß Denken 
(Dokumentarischer Kinospielfilm), 1 993 Das andere Mühlviertel (Dokumentarfilm), 
1 995 Der Schatten des Schreibers (Kinospielfilm), 1 995 Copa Cagrana (TV- 
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Spielfilm), 1998 Helden in Tirol (Kinospielfilm), 2000 Mein Boss bin ich 
(Dokumentarischer Kinospielfilm), 2001 Nick Knatterton (Kinospielfilm), 2003 
Move! (Dokumentarischer Kinospielfilm). Ehrungen: Max Ophyls-Preis (Film 
Nachwuchs Preis), dreimal Österreichischer Filmpreis, Tokio Young Int. 
Cinema. Mitgliedschaften: Verband der Spielfilmregisseure Österreichs, 
Deutscher Regieverband, VFS (Verwertungsgesellschaft der 
Filmschaffenden). Hobbies: Beruf, Reisen, Lesen, Yoga. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura begann ich 1 975 das Studium der 
Theaterwissenschaften in Wien. Nebenbei 
arbeitete ich an verschiedenen Theater- 
projekten. Ab 1977 besuchte ich die 
Abteilung Fotografie an der Höheren 
Graphischen Bundeslehr- und Versuchs- 
anstalt, die ich 1980 abschloß. An- 
schließend arbeitete ich als Fotograf sowie 
als Regieassistent am Theater. 1 982 
landete ich mit meinem abendfüllenden 
Spielfilm „Malaria“ einen ersten Publikumserfolg. 1986 sorgte mein 
Detektivmusical „Müllers Büro“ für ausverkaufte Kinos, was österreichischen 
Produktionen nicht oft gelingt. In der Folge arbeitete ich als Regisseur in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. In dieser Zeit entstanden Filme wie 
„Sternberg Shooting Star" (1 988), „Werner Beinhart“ (1 990), „Der Schatten des 
Schreibers“ (1995), „Helden in Tirol“ (1998) und „Nick Knatterton“ (2001 ). Eine 
besondere Stellung in meinem Schaffen stellt eine Trilogie dar (1984 „Mama 
lustig...?“- 1991 „Muß denken“ -2001 „Mein Boß bin ich“), in der ich über Jahre 
hinweg das Leben von Christian, der am Down-Syndrom leidet, dokumentierte. 1 992 
gründete ich mit einem Partner die Cult-Filmproduktion, die im Bereich Spiel- und 
Dokumentarfilm zu einem fixen Bestandteil der Österreichischen Rimlandschaft wurde. 
Heute lebe ich in Wien und arbeite als Autor, Regisseur und Produzent. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg dann gegeben, 
wenn finanziell rundherum alles abgesichert ist und ich meine Kreativität ausleben 
und umsetzen kann. Darüber hinaus gibt es viele kleine Erfolge in der 
Zusammenarbeit mit Mitarbeitern. Der Publikumserfolg ist das Ergebnis von 
intensiver Arbeit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Erfolge 
sind eng mit meinen Mitarbeitern verknüpft, daher müssen diese selbst auch den 
Erfolg spüren können. Jeder muß wissen, daß er mehr als nur ein kleines Rädchen 
ist, und ich bin bemüht, sehr viel Eigenverantwortung zu übertragen. Eine Erfolgs- 
und Untemehmensstärke ist auch die gute Zusammenarbeit mit meinem Partner, 
Kommerzialrat Emst Burkhart. Er deckt den kaufmännischen Bereich optimal ab, 
und ich verstehe mein Filmhandwerk ganz gut. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Dr. Veit Heiduschka von 
der WEGA-Film und Kommerzialrat Ernst Burkhart, mein Partner, prägten mein 
Berufsleben, aber auch menschlich stehen wir uns sehr nahe. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die großen offiziellen Anerkennungen 
sind eine großartige Bestätigung, aber wichtig sind auch die vielen kleinen Gesten 
oder Worte im Berufsalltag. Die wichtigste Anerkennung ist für mich menschliche 
Akzeptanz, die überden Beruf hinausgeht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich werde beruflich und privat als Führungspersönlichkeit mit 
Überzeugungsqualität gesehen. Wesentlich ist, denke ich, meine 


Revidierungsfähigkeit, das heißt, Mitarbeiter können und sollen ihre Ideen 
miteinbringen. Erfolge möchte ich gemeinsam feiern, nicht einsam. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Aus meiner Sicht ist die Motivation durch 
Aufgabenübertragung sehr erfolgreich. Beispielhaftigkeit ermuntert positiv. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist mein Hobby, und 
auch meine Partnerin ist in der Branche beschäftigt, somit läßt sich alles 
wunderbar vereinbaren. Welchen Rat möchte Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wenn Interesse und Fähigkeiten für diesen Beruf vorhanden 
sind, dann sollte man die Filmakademie absolvieren. Die Ausbildungsqualität 
verbesserte sich in letzter Zeit ganz wesentlich, sodaß man diese Empfehlung 
heute geben kann. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich habe zunächst 
ein Projekt vor, welches ich nicht um des Geldes willen auf die Beine stellen 
möchte, und hoffe, daß dieses „Baby“ lebensfähig wird. Gute, kontinuierliche 
Arbeit wird honoriert, aber der berufliche Erfolg allein wäre zu wenig. Man mu ß 
darauf achten, daß durch den Wettbewerb nicht alle menschlichen Faktoren, die 
zum Glück gehören, verloren gehen. 

* Löb Michael 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Equos Holding 
GmbH., 1010 Wien, Weihburggasse 26. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Oktober 1 967, St 
Pölten. Familienstand: Verheiratet mit 
Barbara. Kinder: Alexandra (1 994), Melanie 
(1 995) und Georg (1997). Eltern: Gerhard 
und Brigitte. Hobbies: Go-Kart, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich das Studium der Rechtswissenschaften und war dann 
neun Jahre als Anwalt tätig, bis ich mich im Jahr 2004 entschloß, meine berufliche 
Karriere in Richtung Immobilienentwicklung zu lenken. Ich führe mein eigenes 
Unternehmen, die Equos Consulting, und bin überwiegend in den ehemaligen 
Oststaaten Europas für unsere Klienten tätig. Unsere Kunden übergeben mir 
üblicherweise die volle Verantwortung für den gesamten Geschäftsvorgang beim 
Erwerb ihrer Immobilie. Es war im wesentlichen ein Klient, der mir diese Branche 
gewissermaßen noch näher brachte, trotzdem war ich überhaupt kein 
Neueinsteiger, sondern hatte ganz im Gegenteil infolge meiner Tätigkeit als 
Anwalt bereits grundlegende Erfahrung in diesem Geschäftsfeld. Vom 
Firmenstammsitz aus in Wien und mehreren Niederlassungen in verschiedenen 
Ländern Europas betreue ich mit meinen derzeit insgesamt zehn Mitarbeitern die 
Immobiliengeschäfte unserer Kunden. Equos Consulting erlebte in wenigen Jahren 
einen enormen Aufschwung, der tendentiell weiter nach oben führen wird. Wir 
sind ein Team, das einfach Spaßan der Arbeit hat, und das ist, neben der erforderlichen 
Kompetenz und dem Fachwissen, sehr förderlich für den Erfolg insgesamt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin sehr freiheitsliebend. Wenn 
ich sehe, daß ich meiner Einschätzung nach in einer Position bin, in der die 
Optionen des Reagierens - vor allem dann, wenn ich es für absolut notwendig 
erachte - sehr breigefächert sind, bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
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erfolgreich? Ja, ich habe schon sehr viele Ziele erreicht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe ein persönliches Umfeld, das 
in privaten wie auch beruflichen Dingen fast bedingungslos zu mir steht. Ein 
unkompliziertes soziales Netzwerk, das mich schon seit langem umgibt, sah ich 
bereits in meiner Funktion als Anwalt als unbedingt notwendig an. Vertrauen ist 
ein zentraler Schlüssel bei meiner Arbeit, die ja zu 1 00 Prozent auf dem Kontakt 
mit Menschen aufbaut. Eine gewisse Uneigennützigkeit bei der ersten Analyse 
eines potentiellen Geschäftes ist ebenfalls meistens sehr hilfreich. Ich entscheide 
mich nur dann konkret für ein Geschäft, wenn ich nach einer gewissenhaften 
Analyse eine konkrete Lösung zu bieten habe, die dann auch zu unserem 
Unternehmenskonzept paßt. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Das Rad muß einerseits nicht jedesmal neu erfunden 
werden, doch auf etwas längere Sicht gesehen ist es einzig und allein die 
persönliche Authentizität, die den menschlichen und wirtschaftlichen Erfolg 
sichert. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Hans Schmid ist für mich jener Freund, der mich bisher am stärksten 
beeindruckte. Es gibt wohl kaum einen von ihm vorgelebten Lebensbereich, bei 
dem ich mir nicht vorstellen könnte, einen Nachahmungsversuch zu wagen. 
Seine Auffassung von Geschäften in Kombination mit dem außerordentlich 
gefühlvollem Einsatz der ganz persönlichen Mentalität ist für mich bemerkenswert 
genug, um seine Erfahrungen auch in mein Unternehmen voll und ganz einzubinden. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zeitliche und persönliche 
Flexibilität in Verbindung mit hoher Reisebereitschaft gehören zu den Stärken 
des Unternehmens. Rasche Lösungen auf der faktischen Ebene zu finden ist mir 
ebenfalls ein wesentliches Anliegen, was meine Kunden äußerst schätzen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Sich 
die sprichwörtlichen Hörner abzustoßen wird wohl kaum einer Generation ganz 
erspart bleiben. Die Kenntnisnahme der Jugend durch die etablierte Generation 
und besonders das Zugestehen einer eigenständigen Persönlichkeitsentwicklung 
ziehe ich diversen Ratschlägen vor. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ausgewogenheit im Beruf und Privatleben ist mir genauso wichtig wie der 
wirtschaftliche Freiraum für mein Unternehmen. 


* Lobenhofer Otto Ing. 
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• Zur Person 

Beruf: Flexograph. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Ing. Otto Lobenhofer Qualitäts-Stempel- 
Eizeugung., 1 060 Wien, GumpendorferStraße 
84. Geboren - Datum, Oft: 1 8. April 1 937, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Annemarie 
Friederike. Kinder Otto (1 968) undOfver(1 972). 
Eltern: Gisela und Otto. Schöpferische Akte: 
Diverse Fachartikel. Mitgliedschaften: 
Gründungsmitglied der EG Gumpendorf, 
Dachshundeclub, Heeressportverband. 
Hobbies: Hundeführen, Orgelspielen, früher 
auch Reiten und Pferde. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Unterstufe des Gymnasiums in der Marchettigasse, dann begann ich im 
Unternehmen meines Vaters eine Lehre zum Stempelerzeuger und absolvierte 
nebenbei noch zwei weitere Mittelschulklassen als Extemist. Das war notwendig, 


um an der Höheren Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt aufgenommen zu 
werden. Dieses Ziel erreichte ich, mußte aber sechs Jahre Englisch nachholen, 
was mir mit Hilfe eines Professors aus Oxford auch bestens gelang. Im Zuge 
meiner beruflichen Ausbildung ging ich für ein Ferialpraktikum nach Schweden, 
wo ich eigentlich nur sechs Wochen bleiben sollte. Man ließ mich aber nicht weg, 
weil man sehr zufrieden mit mir war, und so blieb ich fast fünf Monate. Daher 
wollte mich die Schulleitung der „Graphischen“ eliminieren, doch meine 
Fachprofessoren erhoben Einspruch, und schließlich beendete ich sie mit Vorzug. 
Nach drei Jahren Praxis und leitender Tätigkeit im familieneigenen Betrieb konnte 
ich den Ingenieurstitel beantragen, was auch problemlos gewährt wurde. Dann 
war ich zwischendurch immer wieder für längere Zeit im Ausland, wo ich in 
führenden Betrieben in Deutschland, der Schweiz und nochmals in Schweden 
meine Kenntnisse weiter verfeinerte. Das war eine extrem wichtige Zeit, da ich 
andere Arbeitsweisen, andere Menschen und Länder kennenlemen konnte. Diese 
Auslandsaufenthalte waren früher ganz normal, in einem Handwerksberuf ging 
man eben „auf die Walz“. Leider ging es meinem Vater gesundheitlich immer 
schlechter, und ich mußte gemeinsam mit meinem Bruder die Firma übernehmen 
- im Juni 2007 feierte ich übrigens 40 Jahre Gewerbeschein-Jubiläum. Früher war 
das Geschäft in der Hofmühlgasse beheimatet, Werkstätte und Büro waren räumlich 
getrennt, und langsam wurde uns der Platz zu klein. Schließlich fanden wir 1 972 
einen Gebäudekomplex in der Gumpendorfer Straße, den wir in langwierigen 
Umbauarbeiten renovierten und nach unseren Vorstellungen adaptieren. Seither 
sind wir an diesem Standort tätig, später kam noch eine Filiale am Getreidemarkt 
dazu. Das Geschäft wurde 1 937 von meinem Vater gegründet und aufgebaut, im 
Jahr 2007 feierten wir also 70-jähriges Jubiläum. Inzwischen arbeitet mein Sohn 
im Betrieb mit und wird ihn eines Tages übernehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich viele Aspekte: 
Wenn ich anderen Menschen helfen kann und bei der Durchführung meiner Arbeit 
nicht Schiffbruch erleide, sondern einen Auftrag bestmöglich über die Bühne 
bringe, sehe ich das als persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Beruflich bin ich nur dann zufrieden, wenn ein Auftrag perfekt und ideal abgewickelt 
wurde - und das ist Gott sei Dank fast immer der Fall. Aber in Wahrheit geht es 
ja nur darum, sein Leben so erfüllt wie möglich zu leben und sich dabei den 
anderen Menschen gegenüber anständig zu verhalten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Erfolg im Beruf beruht auf Wissen, 
Erfahrung und meinem Interesse an diesem Metier. Schon während meiner Schul- 
und Lehrjahre war ich vielseitig interessiert, auch wenn der unmittelbare Nutzen 
nicht offenkundig sichtbar war. Aber ich dachte: „Vielleicht kann ich das irgendwann 
brauchen“. Ich baute mir im Laufe der Jahre eine umfassende Fachbibliothek auf, 
wo ich schnell und zuverlässig nachblättern kann. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war ein 
ausgezeichneter Stempelerzeuger beziehungsweise Flexograph, wie dieser Beruf 
inzwischen bezeichnet wird. Er war nicht nur in technischer und fachlicher 
Hinsicht mein absolutes Vorbild, sondern auch menschlich. Meine Mutter starb 
bereits 1949, und er zog neben dem Geschäft noch drei Kinder alleine groß. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Unsere zufriedenen Kunden 
sind für mich die schönste Anerkennung und das größte Lob. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Einkommenssituation in 
unserer Branche ist heute bei weitem nicht mehr so lukrativ wie früher. Mein Vater 
konnte sich mit seiner Hände Arbeit noch ein Grundstück erwirtschaften, das ist 
inzwischen nicht mehr möglich, selbst wenn ich Tag und Nacht arbeiten würde. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Vorbildwirkung. Ich bin mir 
beispielsweise heute noch nicht zu schade, den Boden aufzuwischen wenn 
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sonst niemand Zeit hat. Aberdas erwarte ich auch von jedem anderen Mitarbeiter. 
Und wenn ich von ihnen Pünktlichkeit erwarte, mu ß ich selbst mit gutem Beispiel 
vorangehen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die wichtigsten 
Geschäftsbereiche sind die Herstellung von Qualitätsstempeln, Schildern und 
Schablonen. Außerdem bieten wir Flexodruckplatten, Fotosatz und Reprotechnik, 
Numeriermaschinen, Hochdruckprägewerke und -maschinen, Gravuren und 
Bürowaren. Wir beraten fachmännisch und fair und sind immer um die Zufriedenheit 
der Kunden bemüht. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Das kommt ganz auf das Verhalten des jeweiligen Mitbewerbers mir gegenüber 
an. Stehen wir in gutem Einvernehmen, kann es sogar Vorkommen, daß wir uns 
gegenseitig Aufträge zukommen lassen. Leider gibt es auch Konkurrenten, die 
von Neid und Mißgunst getrieben sind. Zu diesen Kollegen besteht natürlich kein 
Kontakt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine echte Trennung 
ist schon rein technisch schwierig, weil wir in unmittelbarer Nachbarschaft zum 
Geschäft wohnen. Beruf ist Privatleben und Privatleben ist Beruf. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Weiterbildung ist nach wie vor ein 
wichtiges Thema und passiert praktisch permanent. Ich lese zahlreiche 
Fachzeitschriften, um mich über Neuheiten, die meist aus den USA kommen, zu 
informieren. T rotzdem ist Österreich an der Weiterentwicklung unseres Berufes 
stark beteiligt. Ich lerne auch in der Praxis fast jeden Tag Neues hinzu - kommt 
ein Kunde mit einem speziellen Problem, muß ich mich aus allen möglichen 
Quellen informieren, um eine optimale Lösung zu finden. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Viel lernen, sich in der Welt 
umschauen und Eigeninitiative entwickeln. Wer etwas erreichen will, mu ß ständig 
dahinter sein - von alleine passiert gar nichts. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, gesund zu bleiben und alt zu werden. Ich möchte zeit 
meines Lebens imstande sein, selbst zu arbeiten. Ein typisches 
Pensionistendasein kann ich mir unmöglich vorstellen. 

♦ Lodynski Peter 

• Zur Person 

Beruf: Autor, Schauspieler, Regisseur. 
Geboren - Datum, Ort: 12. Oktober 1936, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Alexandra. Ehrungen: Goldene Rose von 
Montreux, Chaplin Preis, Fernsehpreis 
für Volksbildung, Hollywood Award of 
World TV. Hobbies: Beruf und das Leben 
in der Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? In meiner 
Verwandtschaft gab es viele Ärzte, und man wollte auch aus mir einen Arzt 
machen. Ich begann mit dem Studium, verstand aber bald, daß dies nicht meine 
Sache war. Ich studierte daher Theaterwissenschaft und Kunstgeschichte und 
schloß an der Akademie der bildenden Künste das Filmseminar sowie eine 
Schauspielausbildung ab. Ich war damals sehr beeindruckt von der Kabarettszene 
(Qualtinger, Kreisler, Merz, Bronner) und faßte den Entschluß, mich dem Humor 
und der Satire zu widmen. Nach langem Kampf mit Behörden und diversen 
Institutionen gelang es mir, auf eigene Faust das Kabarett „Der Würfel“ zu eröffnen. 
Damals gab es in Österreich nur zwei Kabaretts. Wir verfolgten mit unserem 
avantgardistischen Kabarett eine eigene Linie. 


• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fähigkeiten und Bemühungen 
um die Sache. Ich hatte immer Interesse, daß meine Wünsche eintraten, und ich 
dachte permanent und intensiv daran. Das förderte die Arbeit des Unterbewu ßtseins 
und plötzlich war das Ergebnis da. Man nennt es oft Zufall, aber der Zufall bevorzugt 
die Vorbereiteten. Die größten Erfolge erlebte ich dann, wenn mir alles egal war, 
wenn ich mich total entspannte und weder ans Geld noch an den Beruf dachte. 
Das ist das Geheimnis: wenn man krampfhaft an Erfolg und Geld denkt, wird sich 
Erfolg nicht einstellen, weil das Unterbewu ßtsein den Kopf sperrt, der muß aber 
frei sein. Zu Beginn jedes Vorhabens muß man unbelastet sein und der Phantasie 
freien Lauf lassen. Wenn man klare Vorstellungen und eisernen Willen hat, kann 
man auch Ziele leichter und schneller erreichen. Es war allerdings nicht einfach. 
Ich und meine Kollegen hatten kein Geld, waren bei keiner Partei und hatten auch 
keine Beziehungen. So mußten wir ein Jahr lang betteln, um unser Vorhaben 
realisieren zu können. Wir haben es aber geschafft, und das Theater existierte 
sechs Jahre. Einmal erhielt ich vom ORF den Vorschlag, ein Drehbuch zu schreiben 
und einen Film zu machen. Ich drehte im Rahmen der Serie „Fenstergucker“ 
einen Film und einen weiteren über das Dorotheum mit dem Titel „Das Pfandl", 
der ein großer Erfolg wurde. Danach zeichnete ich für das „Lied aus Wien“ 
verantwortlich (Buch und Regie) mit Hans Holt, Paul Hörbiger und Renate Holm 
- es wurde ebenfalls ein Riesenerfolg. Man kann im Leben vieles erreichen, es 
hängt davon ab, wie die Menschen das Leben auffassen. Ich verstehe meinen 
Auftrag so, daß ich durch das Komische, das Heitere und durch die Satire die 
Leute unterhalte. Für mich ist das ernste Theater heutzutage sehr arrogant: im 
deutschsprachigen Raum ist das komödiantische Theater bei den Kritikern als 
etwas Minderwertiges verpönt. Ich wollte aber unbedingt in dieser Branche bleiben 
und auch die visuellen Möglichkeiten des Mediums Fernsehen nutzen. So entstand 
vor etwa 25 Jahren die Serie „Lodynski Flohmarkt Company“. Ich bediente mich 
der neuesten und damals noch unbekannten Mittel wie der Bluebox und diese 
Serie errang sehr viele internationale Preise. Die Produktionsbedingungen waren 
anstrengend: sieben Folgen in einem dreiviertel Jahr. Ich war ausgelaugt. 
Insgesamt wirkte ich an etwa 1 50 großen Fernsehprogrammen mit und bin unter 
anderem einer der Erfinder des Videoclip. Damals (1 973) kannte man dieses Wort 
noch nicht. Von meinen Produktionen möchte ich Firne erwähnen, auf die ich besonders 
stolz bin, „Wien nach Noten“ mit den Wiener Philharmonikern und „Wien von hinten“. 
Dieser Firn war ein großer internationaler Erfolg und ist vor kurzem sogar auf einer 
Bildplatte erschienen. Nach vielen Jahren beim Fernsehen kehrte ich jedoch wieder in 
die Welt des Kabaretts zurück, es gab jedoch inzwischen in Österreich bereits fast 50 
Kabaretts. Ich hatte triftige Gründe, diesen Schritt zu machen. Ich bin von niemandem 
abhängig und bin für den ganzen Abend allein verantwortlich. Ich habe wieder Kontakt 
mit dem Publikum, was beim Fernsehen nicht möglich ist. Dort gibt es keine echte 
Resonanz. Am Anfang war es nicht leicht, aber ich möchte meine persönlichen und 
großartigen Erlebnisse nicht missen. Inderletzten Zeit habe ich zwei Bücher geschrieben, 
die sehr erfolgreich geworden sind. Ein Buch heißt „Untierisch heiter“ im Gegensatz 
zu „Tierisch ernst“ und ist bereits in der zweiten Auflage erschienen. Das zweite, 
„Wien von hinten“, ist eine bissige Abrechnung mit Wien. Zwei Lustspiele sind fertig, 
eines war in Deutschland auf Tournee, das zweite wird erst aufgeführt. 

• Loidl Josef Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Psychotherapeut und klinischer Psychologe. Funktion: Praxisinhaber. 
Tätig bei: Mag. Josef Loidl, Psychotherapeut., 1 1 80 Wien, Währinger Straße 
1 32a/1 8. Geboren - Datum, Ort: 1 3. Dezember 1 952. Eltern: Anna und Josef. 
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Schöpferische Akte: Zahlreiche sozialwissenschaftliche Berichte und 
Projektpublikationen, Buchveröffentlichung: Scheidung. Ursachen und 
Hintergründe, Böhlau Verlag 1 985. Mitgliedschaften: Wiener Landesverband für 
Psychotherapie, Österreichischer Bundesverband für Psychotherapie. Hobbies: 
Lesen, interessante Diskussionen, Musik, Malen und Zeichnen, 
Naturwissenschaft (Biologie, Chemie, Physik), Philosophie, Fortbildung, Freunde 
treffen, Tiere, Kochen, Sauna. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fallweise 
T rainer und Vortragender bei Seminaren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Als zweites 
Kind einer armen Waldviertler Bauern- 
familie war es zur damaligen Zeit ein 
wahres Glück, daß ich überhaupt ein 
Gymnasium besuchen konnte. Meine Eltern 
verfügten aufgrund der Umstände nur über 
eine einfache Schulbildung, vermittelten 
uns aber, daß es uns mit entsprechender 
Bildung wesentlich besser gehen würde. 
Meine Motivation war also vorhanden, und 
so legte ich an einem Mathematischen 
Realgymnasium die Matura ab. Für mich stand fest, daß ich studieren will, und 
dabei kamen mehrere Fächer in Frage: zunächst Chemie, aufgrund meiner 
zeichnerischen Begabung aber auch eine künstlerische Ausbildung an der 
Kunstakademie, die endgültige Entscheidung fiel dann jedoch zugunsten der 
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften. Nach Abschluß des ersten 
Studienabschnittes kam aus Interesse die Psychologie als Zweitstudium dazu. 
Nebenbei war ich durchgehend im sozialwissenschaftlichen Bereich berufstätig, 
arbeitete bei Forschungsprojekten, aber auch in der Markt- und Meinungs- 
forschung. Das war mir wichtig, denn so verdiente ich nicht nur Geld, sondern 
wuchs durch die praktische Arbeit auch langsam in die Materie hinein. Nach 
erfolgreichem Studienabschluß fungierte ich als Universitätsassistent am Institut 
für Soziologie der Universität Wien und beschäftigte mich schwerpunktmäßig mit 
Familiensoziologie und Sozialpsychologie. Schließlich entschied ich mich, diese 
Stelle aufzugeben und als selbständiger Sozialforscher Projekte für öffentliche 
und private Auftraggeber abzuwickeln. Gemeinsam mit anderen Kollegen war ich 
dann Teilhaber einer Betriebs- und Managementberatungsfirma, was sehr spannend 
und interessant war. Parallel dazu wurde mein Interesse an Psychotherapie und 
Angewandter Psychologie immer stärker, und ich absolvierte auf diesem Gebiet meine 
Ausbildungen in Österreich, Deutschland und den Niederlanden, bei europäischen und 
amerikanischen Psychotherapeuten, Ärzten und Trainern. Ab 1 988 begann ich neben 
meiner betrieblichen Beratungstätigkeit - zunächst unter Supervision - als 
Psychotherapeut zu arbeiten. Diese Schiene gewann zunehmend an Bedeutung, sodaß 
ich ab 1 992 vorrangig psychotherapeutisch tätig war und seit 1 994 ausschließlich als 
Psychotherapeut in freier Praxis arbeite. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
Erreichen von Zielen, hinter denen ja persönliche Wünsche stehen. Die schönsten 
Gefühle im Sinne von beruflichem Erfolg entstehen durch Anerkennung von 
Klienten. Wenn mich jemand nach ein oder zwei Jahren besucht und ich sehe, 
wie gut es ihm auch dank meiner Mithilfe im Vergleich zu früher geht, empfinde 
ich das als wunderbaren Erfolg, der die Sinnhaftigkeit meiner Arbeit bestätigt. 
Natürlich beschränkt sich Erfolg nicht nur auf den Beruf, das ganze Leben sollte 


sinnhaft sein. Wer sich ausschließlich mit seinem Beruf identifiziert, wird 
möglicherweise eines Tages in eine tiefe Krise oder Depression geraten. Erfolg 
ist in gewisser Weise eine narzi ßtische Streicheleinheit, die wir alle brauchen - 
nur darf man den Verführungen der persönlichen Eitelkeit nicht erliegen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, im Rahmen meiner Definition sehe ich mich 
durchaus als erfolgreich. Ich messe meinen Erfolg nicht primär in finanziellen 
Größenordnungen, denn in diesem Beruf wird man höchstens in Hollywood als 
Promi-Therapeut reich. Geld und Konsumgüter sind nur eine Motivation, diese 
verflacht auch rasch. Darum haben die meisten Menschen beispielsweise zu 
ihrem ersten, uralten Studentenauto eine wesentlich stärkere emotionale Beziehung 
als später zu ihrem teuren Luxusschlitten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Die Psychotherapie ist ja meine zweite Berufsausbildung, die ich 
mir mit meinen sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Tätigkeiten finanziert 
hatte, bis ich schließlich nach Jahren der Übergangszeit vollständig umstieg. 
Dieser „Umweg" war wichtig und notwendig, denn Psychotherapeut ist kein 
Beruf, den man als junger Mann studiert und dann einfach ausübt. Die Ausbildung 
ist nur ein wichtiger Aspekt; zusätzlich braucht man jedoch sehr viel 
Selbsterfahrung, eine gewisse Reife, bestimmte persönliche Eigenschaften, 
Zuneigung zu Menschen, Einfühlungsvermögen und Liebe zu dieser Tätigkeit. 
Für mich war es ein Berufswechsel, wo ich schließlich meine Berufung zum Beruf 
machen konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Arbeit ist 
extrem vertrauensvoll, und dieses Vertrauen wird mir von den Klienten immer wieder 
geschenkt. Wenn ich eine therapeutische Beziehung aufbauen und dem Klienten 
helfen kann, ist das eine tolle Anerkennung. Au ßerdem freue ich mich, wenn es mir 
gelingt, entscheidende Einsichten zu vermitteln. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Manche Menschen haben gewisse Berührungsängste, wenn sie 
erfahren, daß ich Psychotherapeut bin. Sie werden unsicher und glauben, ich 
würde sie psychologisch durchleuchten und durchschauen. Das ist natürlich 
Unsinn, ich bin privat ein ganz normaler Mensch. Meine guten Freunde wissen, 
daß sie sich auf mich verlassen können, wenn es darauf ankommt - und umgekehrt. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bringe im Umgang mit den 
Klienten meinen persönlichen Stil ein, wobei es doch deutliche Unterschiede zwischen 
Theorie und meiner angewandten Form der Psychotherapie gibt. Ich bohre nicht in den 
Problemen der Menschen herum. Es geht um Lösungsorientierung im individuellen 
Lebensweg eines Menschen und nicht um Problemfixierung. Der Erfolg eines 
Psychotherapeuten liegt auch sehr in seiner Person und im persönlichen Verhältnis 
zum Klienten. Ich bin ein real angreifbarer Mensch, was für meine Form der Therapie 
sehr wichtig ist. Au ßerdem vermeide ich strikt diese typische Therapeutensprache mit 
Sätzen wie „Wie fühlt sich das an für Sie?“ Das wirkt in meinen Augen unecht. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich gehe privat nicht mit den 
Problemen meiner Klienten durch das Leben. Trotzdem läßt sich gerade mein 
Beruf nicht so klar abgrenzen wie zum Beispiel bei einem Flugzeugingenieur, der 
nach Hause geht und nichts mehr mit Fliegern zu tun hat. Auch ein Hautarzt wird 
etwa bei einem privaten Kontakt merken, wenn sein Gegenüber an einem 
Hautproblem leidet. Man hat schon eine bewu ßtere Wahrnehmung, auch wenn 
man nicht ständig mit dem diagnostischen Blick durch die Gegend läuft. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Interessiert euch 
auch für Bereiche, die nichts oder wenig mit eurem unmittelbaren Fachgebiet zu 
tun haben. Ich bin ein großer Freund ausgiebiger Allgemeinbildung. Leider ist das 
Durchpeitschen eines Studiums in Rekordzeit heutzutage ein Erfolgskriterium; 
ich finde aber, daß diese Zeit wichtig für die persönliche Entwicklung ist und man 
seine Fühler ruhig in alle möglichen Richtungen ausstrecken sollte. Achtet darauf, 
daß sich das Selbstbild nicht ausschließlich mit dem Berufsbild deckt. Besinnt 
euch darauf, was euch wirklich wichtig ist. Mein letzter Rat: Glaubt nicht alles, 
was man euch sagt - lernt zu fragen. 
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* Longo Stefano Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Operations Manager. Tätig bei: Adecco Austria GmbH., 1 060 Vienna, 
Mariahilfer Straße 123. Geboren - Datum, Ort: 22. October 1967, Treviso/Italy. 
Familienstand: Married to Sonja. Kinder: Anna (2002) and Elena (2005). Eltern: 
Paolo and Luciana. Hobbies: Sports, Cycling, Football, Rugby, Photography, 
Reading. Further business activities: Operations Manager of Adecco in Austria 
and seven CEE countries including Israel. 

• Karriere 

What were the major landmarks of 
your career? Subsequent to attending 
elementary school in the countryside I 
moved to Treviso where I graduated from 
high school. Afterwards I started my studies 
in Economics at Venice University, which 
at that time was overcrowded. The 
relationship between the Professors and the 
students was not f ulfilling, the students did 
not receive much support etc. Because of 
the close distance between Treviso and 
Venice I was living at my parents' house 
and spent a lot of time travelling between my hometown and Venice - time I should 
have used for studying -, and as a result my grades at university were not good. 
So I took a personal decision that 1 presented to my parents. I told them I could not 
receive a degree if I was staying at home any further. I experienced some resistance, 
but finally we agreed that I could attend university in another town if I supported 
myself. This experience was very important for me because I had to take 
responsibility, I supported myself, and from my negative experiences at Venice 
University I had learnt about the significance of mutual support. Consequently I 
moved to T rento where I finished my studies in a relatively short period of time. 
After receiving my grades I did my military Service. The time at T rento was very 
important for me in numerous points: Firstly I gained personal maturity, secondly 
I met my future wife Sonja, thirdly I took part in the ERASMUS Student exchange 
program, which brought me to Barcelona, and fourthly I started to play Rugby for 
a Club. Rugby is a very complex team sport which requires discipline and respect 
for your Opponent because otherwise it will be rather afightthana game. Furthermore, 
at the end of each match the winning team celebrates the losing team. This 
respect for your Opponent as well as the referee aligns with certain guidelines for 
life. In Barcelona I took the opportunity to get in contact with some Companies for 
which I started to work after receiving my grades. After fulfilling a six-term-contract 
I retumed to T reviso where it took me one year to find a job. Originally I had thought 
I would find a job very easily since I was fluent in two languages, had a good 
education and international experience. But I was not good at targeting the right 
Companies, and manyjobs required morethan afresh graduate. This was a tough 
period for me; however, I learnt a lot from my mistakes and realised that I should 
probably move on to a different type of career. In 1 998 1 joined Adecco in T rento 
as a branch manager. After six months my branch was so successful that it 
reached the third Position in the entire of Italy. I was promoted to become regional 
manager for Trentino/Südtirol, still based in T rento. I married my wife Sonja and 
accepted the position of the manager for the center and south of Italy. I was based 
in Rome, but travelled a lot and experienced the cultural differences within the 
country. This proved to be a good training for future challenges. At the end of 2002, 
after four years in this position, I was offered the opportunity to become operational 


manager of the Balkan countries and the southeast of Europe. At that time this 
region belonged to Adecco Italy. In February 2006 1 took the position as country 
manager of Austria. We employ excellent people in all the different countries. 

• Zum Erfolg 

How do you personally define success? First of all, success is a momentary 
condition. If you are successful, it means you are successful now; most likely you 
will not be successful yourwhole life. Success means to reach one's goals in 
accordance with the person or Company providing your resources. You will reach 
your goals if you can rely on other people who support you, grow with you and 
contribute to your personal success. Would you regard yourself as 
successful ? Company-wise, because I was able to contribute to the company’s 
success; and personally, because I enjoy what I do. I am leaming everyday, and 
I am very content with my profession. What were the decisive factors of your 
success? I am very good in my self-diagnosis and learn from my mistakes. 
Furthermore, I am able to take criticism and thus always work on improving 
myself. It is a continuous process. And one of the most important factors: I never 
give up - something I learnt from playing Rugby. When you are attacked and fall 
down, you have to stand up the next minute and continue playing. One of the key 
points to success in this Organisation was that I was more prepared to relocate 
than other people. It is a prerequisite for this type of business. Did anybody have 
a special influence on your career? A vital person for my Professional career 
was Leon Ouziel, now the Iberia regional manager for Akzo Nobel, and back then 
the general manager of the Company I worked for in Spain. He was very target- 
oriented and a role model in how to take decisions, in how to react to certain 
situations. My second mentor is Jeröme Caille, who hired me for Adecco. He 
functioned as the country manager of Adecco Italy for four years and then became 
the CEO of the group. Meanwhile he has left the Company; however, his spirit and 
energy are still present with me. I also adopted his way of co-operating with fellow 
employees. How relevant are fellow employees? I am deeply grateful to my 
collaborators, because without them I would not be able to reach my goals. 
Which criteria do you expect your employees to meet? Since we are a 
Service Company I consider Professional qualifications not as important as soft 
skills. Service approach, leading by example and solution-orientation are crucial 
factors. Success requires persons with humour, bright eyes and persistence. 
How do you moti vate your fellow employees? I trust them, and I ad transparent 
and fair. My fellow employees know they can share their mistakes with me in 
order to learn from them. They will not only leam because of me but also because 
of the environment I create. Which factors characterise the power of your 
enterprise? In a lot of countries the number of competitors is limited due to the 
sensitive nature of our sector - we deal with people, and we deal with salaries. 
In Austria the market is very segmented. Adecco representsthe most advanced 
Company in the industry. Our Company holds a huge vocation to serve the dient. 
In a relationship with a dient we are trying our best to work with him. We distinguish 
ourselves with our combination of the international spirit and background and the 
local knowledge. Adecco maintains 7,000 Offices in 70 countries worldwide. 
How do you arrange your career with your private life? My family is still 
located in Italy, and I am going home every weekend. It would make no difference 
if my family was also based in Vienna since I am travelling a lot. To me, there is 
a strong split between the business week and the Weekends, which I dedicate 
to my family. On weekends I switch my mobile phone and my Computer off. Do 
you have an advice for the next generation? The young generation has to 
obtain a global approach, otherwise possibilities are limited. A young person has 
to gain knowledge of other cultures and also be aware of the fact that it is vital to 
work with the right people in the right position. One has to take advantage of all 
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possibilities. What are your goals for the future? I am deeply grateful to this 
Company. I have been working for Adecco for almost ten years - in six different 
positions so far. It almost feit like changing the Company every time, and likewise 
I set new objectives every time. At the moment my aim is to improve the image 
of our Company in Austria to the same level we enjoy in other countries. This is 
a wonderful challenge - fascinating, yet tough. Do you have a motto? Prima de 
parlar, tasi (Before speaking, keep silent). There is a double sense to it which I 
find very charming. It might say „Think about it“, but also Just keep silent“. 

* Lopatka Reinhold Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Staatssekretär. 
Tätig bei: ÖVP., 1010 Wien, Lichten- 
felsgasse 7. Geboren - Datum, Ort: 27. 
Jänner 1960, Vorau. Familienstand: 
Verheiratet mit Franziska, geb. Pichler. 
Kinder: Philipp (1984), Andreas (1 988) und 
Lukas (1 994). Eltern: Eduard und Adelheid. 
Schöpferische Akte: Herausgeber des 
Steirischen Jahrbuches für Politik, diverse 
politische Artikel in Büchern und 
Magazinen. Mitgliedschaften: ÖVP. 
Hobbies: Lesen, Laufen (Marathon). 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1978 am neusprachlichen Gymnasium in Oberschützen und studierte 
anschließend Rechtswissenschaften und Theologie an der Karl-Franzens- 
Universität Graz. 1 982 promovierte ich mit Auszeichnung in allen Fächern zum 
Doktor iuris. Schon während meiner Schul- und Studienzeit hatte ich mich in der 
Jugendarbeit engagiert, so war ich unter anderem Klassen-, Schul- und 
Landesschulsprecher, Landesobmann und Bundesobmannstellvertreterder Union 
Höherer Schüler, Mitarbeiter mehrerer Schüler- und Studentenzeitungen, 
langjähriger Jungscharführer, beim Bund Steirischer Landjugend, Gruppensprecher 
bei Amnesty International und Studentenvertreter an der juridischen Fakultät. 
1980 gewann ich den Jugendcorner des ORF, und während meines 
Präsenzdienstes in der Heeressanitätsanstalt wurde ich zum Soldatensprecher 
gewählt. Meine politische Laufbahn begann 1977, als ich die Ortsgruppe der 
Jungen ÖVP in meiner Heimatgemeinde Schlag gründete. Ich wurde in weiterer 
Folge Bezirksobmann von Hartberg, Steirischer Landesobmann und 
Bundesobmannstellvertreter der Jungen ÖVP. Nach meiner Promotion war ich 
als Assistent am Institut für Kirchenrecht an der juristischen Fakultät der Karl- 
Franzens-U niversität tätig. 1 984 trat ich als Verwaltungsjurist in den Landesdienst 
ein und fungierte von 1986 bis 1993 als Leiter des Jugendwohlfahrts- und 
Sozialhilfereferates in der Bezirkshauptmannschaft Hartberg. Seit meiner Tätigkeit 
in der Jungen ÖVP betreue ich Hilfsprojekte für ehemalige Ostblockstaaten und 
Länder der Dritten Welt. 1987 legte ich meine Dienstprüfung - wieder mit 
Auszeichnung in allen Fächern - ab und wurde 1 989 als Dienstgebervertreter des 
Landes Steiermark in den Vorstand der Steiermärkischen Gebietskrankenkasse 
entsandt. Von 1 991 bis 1 993 baute ich als Vorsitzender das Steiermärkische 
Hilfswerk auf, von 1989 bis 1995 war ich Bundesobmannstellvertreter des 
Österreichischen Hilfswerkes. 1 986 wurde ich in den Steirischen Landtag gewählt, 
wo ich mein Mandat bis 2003 ausübte. Hier war ich in verschiedenen Funktionen 


tätig, als Jugend- und Sozialsprecher der Steirischen Volkspartei, als 
Landesgeschäftsführer der Steirischen Volkspartei und schlie ßlich von 2000 bis 
2003 als Klubobmann der Steirischen ÖVP. 2002 fungierte ich als Wahlkampfleiter 
der ÖVP-Bundespartei im Nationalratswahlkampf, 2003 wechselte ich als 
Generalsekretär in die Bundes-ÖVP und wurde als Abgeordneter zum Nationalrat 
angelobt. Ich bin Mitglied des Verfassungs-, Industrie-, Menschenrechts- und 
Innenausschusses. 2004 wurde ich zum Vizepräsidenten der Politischen 
Akademie der ÖVP gewählt. Beim 20. Landesparteitag der Steirischen Volkspartei 
wurde ich im Jahre 2004 mit 97,56 Prozent als Landesparteiobmannstellvertreter 
der Parteichefin Landeshauptmann Waltraud Klasnic gewählt. Seit 2005 fungiere 
ich als Vorstandsvorsitzender des Karl von Vogelsang-Institutes, 
Vorsitzendenstellvertreter des Institutes für Umwelt- Friede - Entwicklung und Chairman 
des Standing Committee on Campaigning der International Democrat Union (IDU). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, das, was 
ich mir vornehme, auch umsetzenzu können, meine gesteckten Ziele zu erreichen 
oder vielleicht sogar zu übertreffen. Als Beispiel nenne ich hier die 
Nationalratswahlen 2002, bei denen uns nur wenige das schließlich erzielte 
Ergebnis zutrauten. Auch bei den Landtagswahlen in der Steiermark im Jahr 2000 
hielt man es kaum für möglich, daß die ÖVP um zehn Prozentpunkte zulegen 
könnte, und wir schafften es doch. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich aufgrund dessen, was ich erreicht habe, als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konsequenz, Einsatzbereitschaft und 
auch Glück. Wenn man ein Ziel hat, so ist es wichtig, dieses konsequent zu 
verfolgen. In meinem Fall bedarf es dabei oft mehr der Transpiration als der 
Inspiration, eines entsprechenden Einsatzes und des notwendigen Quentchen 
Glücks. Wirklich erfolgreich kann aber nur der sein, der auch mit Mißerfolgen 
umzugehen weiß und Verantwortung für diese übernimmt. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich würde sagen, ab der ersten Klasse Mittelschule. 
Ich war Schulsprecher und später sogar Landesschulsprecher. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Vor allem bei persönlichen 
Entscheidungen, bei denen es um den weiteren Lebensweg ging und die eine 
stetig wachsende Verantwortung nach sich zogen. Entscheidungen, von denen 
auch das Schicksal von Mitarbeitern abhängt, habe ich Woche für Woche zu 
fällen, und ich bin mir der damit zusammenhängenden Verantwortung sehr bewußt 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Eigentlich gibt es keine dominante Persönlichkeit, die mich nachhaltig 
geprägt hätte. Ich konnte natürlich von einzelnen Professoren, sowohl an der 
Mittelschule als auch an der Universität einiges mitnehmen, und es gibt auch so 
manche Politikerpersönlichkeit, die mich beeinflußte, wie zum Beispiel der 
damalige Landeshauptmann Dr. Josef Krainer, der meinen Einstieg in die Politik 
ermöglichte und mich förderte, und jetzt auch Bundeskanzler Dr. Wolfgang 
Schüssel. Vorbild im eigentlichen Sinne habe ich keines. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Es stellt für mich eine große Anerkennung und 
Auszeichnung dar, daß ich dabei war, wenn wesentliche Entscheidungen getroffen 
wurden. Das sind nicht unbedingt die offiziellen Gremien, sondern Runden im 
kleinen Kreis. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Natürlich sind meine Mitarbeiter für den Erfolg sehr wichtig. Die gute 
Zusammenarbeit im Team ist von großer Bedeutung. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich habe noch nie jemanden eingestellt, mit dem 
ich nicht zuvor ein persönliches Gespräch geführt hatte. Zeugnisse und formale 
Kriterien sind nicht unwesentlich, entscheidend ist für mich jedoch der persönliche 
Eindruck, den mir jemand vermittelt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In 
erster Linie durch eine sehr teamorientierte Arbeit. Ich habe keinen Mitarbeiter, mit 
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dem ich nicht per Du bin. Wir arbeiten in einer ungezwungenen, kollegialen 
Atmosphäre. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, 
daß es nichts gibt, das Mitarbeiter an mich nicht herantragen. Ich erkenne ihre 
Wertschätzung auch daran, daß sogar Mitarbeiter, die uns aus welchen Gründen 
auch immer verlassen haben, danach noch Kontakt halten und beispielsweise 
zum Geburtstag gratulieren. Welche sind die Stärken Ihrer Partei? Unsere 
Stärke ist, daß wir ein klares Programm haben. Dr. Wolfgang Schüssel ist es 
zweifellos gelungen, zu vermitteln, wofür die ÖVP steht, nämlich für Reformen, 
Erneuerungen und eine gute Wirtschafts- und Finanzpolitik. Unsere Partei strahlt 
Verläßlichkeit und Kontinuität aus und steht klar und ohne Zwiespalt zu Europa. 
Wir richten uns strikt nach unseren Grundsätzen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es geht darum, unsere Marktanteile zu halten und 
möglichst auszubauen, und das bringt einfach Auseinandersetzung und Wettkampf 
mit sich. Wir befinden uns zweifellos in einem Wettbewerb. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben wird durch diesen Beruf, 
zumindest zehn Monate pro Jahr, doch sehr zurückgedrängt, wobei ich hoffe, daß 
eine Zeit kommen wird, in der ich mich auch wieder mehr der Familie widmen 
kann - auch wenn dies in der Politik als ein Schritt zurück gesehen werden 
könnte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Leistung und Einsatz sind für den Erfolg notwendig. Ich bin ein Verfechter des 
Wettbewerbes. Wichtig erscheinen mir auch solide Werte, auf denen man aufbauen 
kann. WelcheZiele haben Sesich gesteckt? Ich möchte für meine Partei weiterhin 
möglichst erfolgreich tätig sein. Ihr Lebensmotto? Das Unmögliche ermöglichen. 

* Lorenz Lucas Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Rechtsanwaltskanzlei Dr. Lucas Lorenz., 
6020 Innsbruck, Maria-Theresien-Straße34/ 
2. Geboren - Datum, Ort: 21 . August 1962, 
Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Sandra Kinder: Laurin (1 992) und Peter(1994). 
Bern: Sda und Otto. Schöpferische Akte: Der 
Rechtsanwalt als Prozeßbegleiter, in: 
Jesionek, Hilf (Hrsg.): Die Begleitung des 
Verbrechensopfers durch den Strafprozeß, 
Studien Verlag 2006; diverse Artikel in der 
Zeitschrift „Medien & Recht“. Mitglied- 
schaften: Landesleiter „Weißer Ring“ (Gemeinnützige Gesellschaft zur 
Unterstützung von Kriminalitätsopfem). Hobbies: Lesen, Reisen, Drachenfliegen, 
Radfahren, Schifahren, Freundschaften pflegen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Geschäftsführertätigkeiten im Immobilienbereich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
des Studiums der Rechtswissenschaften an der Leopold-Franzens-Universität in 
Innsbruck erfolgte 1985 meine Promotion. 1 986 schloß ich den ersten Abschnitt des 
Studiums der Betriebswirtschaftslehre an der Universität Innsbruck ab. 1 987 absolvierte 
ich das obligatorische Gerichtsjahr. Im Jahre 1992 erfolgten meine Heirat, meine 
Eintragung als Rechtsanwalt in Innsbruck sowie die Eröffnung einer eigenen 
Kanzlei in der Innsbrucker Innenstadt. Meine Kanzlei ist auf die Bereiche 
Wettbewerbs-, Wirtschafts-, Medien-, Bau-, Immobilien- und Erbrecht spezialisiert. 
Seit 1995 bekleide ich außerdem die Funktion des Landesleiters des „Weißen 


Ringes“ in Tirol, und im Jahre 2004 wurde ich zum Gemeindevorstand meiner 
WohngemeindeGrinzens bestellt. Meine Frau führt unsere gemeinsame Immobilienfirrna 
deren Schwerpunkt in der Makelei und der Hausverwaltung liegt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg beschränkt sich für mich 
nicht alleine auf den finanziellen Aspekt. Einen Beruf zu finden, der gleichzeitig 
auch Berufung ist, sowie die Entwicklung von Ideen und deren Weitergabe sind 
Parameter für meine Definition von Erfolg. Diese Überlegungen bewogen mich 
auch dazu, im Gemeinderat tätig zu sein und damit meinen unmittelbaren 
Lebensraum mitgestalten zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich 
das, was ich erreichen wollte, auch erreichen konnte, sehe ich mich als erfolgreich. 
Es gelang mir, eine Klientenstruktur aufzubauen und im wirtschaftlichen und 
privaten Bereich aktiv zu sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Persönlicher Einsatz, der über die reine Juristerei hinausgeht, ist ein wesentlicher 
Punkt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung für meine Berufswahl war eine erfolgreiche Entscheidung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Gesetzesflut 
stellt ein anhaltendes Problem dar. Viele Gesetze sind meiner Meinung nach in 
ihrer bestehenden Form nicht notwendig. Ein weiteres Problem ist das schlechte 
Image des Rechtsanwaltes in der Öffentlichkeit, der fälschlicheiweise als Ausbeuter 
der Klienten gesehen wird. Dies erhöht für viele Menschen die Schwelle, den Gang in 
eine Anwaltskanzlei zu tun. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Neben derAusbildungunddem beruflichen Weidegang eines Bewerbers spielt für mich 
vor allem der persönliche Eindruck eine große Rolle. Weiche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Zivil- und Verwaltungsrecht sind unsere Stärken, das Strafrecht 
nimmt einen nur geringen Teil unserer Tätigkeit ein. We vereinbaren SieBeruf und 
Privatleben? In unserem Beruf gibt es natürlich Spitzenzeiten. Bei der Bearbeitung 
eines umfangreichen Falles kann es schon Vorkommen, daß ich auch zu Hause Akten 
bearbeite. Ich achte jedoch darauf, die Wochenenden meiner Familie zu widmen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine persönliche Weiterentwicklung zu 
forcieren und mehr Zeit für meine Hobbies und meinen Bekanntenkreis zu haben sind 
einige meiner Ziele. Auch möchte ich zukünftig mehr reisen. Durch die geplante Aufnahme 
eines Partners in die Kanzlei erhoffe ich, mehr Zeit für mein Privatleben zu erlangen, 
obwohl mir natürlich klar ist, daß eine persönliche Betreuung in meinem Beruf eine der 
Grundvoraussetzungen ist. Ich erhoffe jedoch, die eine oder andere betriebsnotwendige 
Funktion mit meinem zukünftigen Partner gemeinsam betreuen zu können. Ihr 
Lebensmotto? Weiterhin meinen Weg gehen, um meine Visionen zu verwirklichen, 
und auf dem Weg dorthin das Beste versuchen. 

• Lorenz-Eberhardt Gudrun Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Frauenheilkunde und Geburtshilfe. Funktion: Inhaberin. 
Geboren - Datum, Ort: 7. März 1 961 , Güssing. Familienstand: Verheiratet mit Kurt. 
Kinder: Florian (1993) und Florentina Gisi (1998). Eltern: Adolf und Eva Maria. 
Mitgliedschaften: Gründerin des Jahres 2006. Hobbies: Reiten, Bogenschießen, 
Tennis, Klavierspielen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführerin 
der Sanvivax Zell- und Stammzellentherapien GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1979 absolvierte ich das Studium der Medizin an der Karl-Franzens- 
Universität Graz, meine Promotion erfolgte 1985. Danach absolvierte ich die 
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Facharztausbildung für Frauenheilkunde und Geburtshilfe an der Grazer 
Frauenklinik, an der ich auch gerne länger geblieben wäre; ich entschied mich 
dann aberdoch, meine eigene Praxis zu eröffnen, was ich im Jahre 1 994 auch realisierte. 
Darüber hinaus gründete ich 2006 die Sanvivax Zell- und Stammzellentherapien GmbH, 
die sich auf die Heilung von Krankheiten des Bewegungsapparates von Pferden 
spezialisiert hat, wofür ich im seben Jahr in einem vom Gründerinnenzentnjm Steiermark 
initiierten Wettbewerb zur Gründerin des Jahres gewählt wurde. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg liegt für mich dann vor, wenn 
man das, was man anstrebt, erreichen 
beziehungsweise die Ziele, die man sich 
gesteckt hat, verwirklichen kann. Sehen 
Siesich als erfolgreich? Grundsätzlich 
sehe ich mich im Sinne meiner Definition 
als erfolgreich. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Als wich- 
tigsten Faktor sehe ich hier den Ehrgeiz, 
das was ich mir vorgenommen habe, auch 
erreichen zu wollen. Daneben ist meiner 
Meinung nach das persönliche Umfeld sehr wichtig, weil es einen bei der 
Verwirklichung dieser Ziele unterstützen und einem das Gefühl geben sollte, daß 
das, was man macht, auch Sinn hat. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich gehe an Herausforderungen üblicherweise sehr 
überlegt heran, das heißt, ich sehe mir genau an, was verlangt wird und entscheide 
dann, was man dafür am besten einsetzt, sowohl vom Zeitaufwand als auch vom 
persönlichen Einsatz her. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Als ich meine Ausbildung zur Fachärztin für 
Frauenheilkunde absolvierte, waren noch relativ wenige Frauen in diesem Bereich 
tätig, aber der Ruf nach mehr Frauen von Patientinnenseite war schon hörbar. 
Einige Jahre vorher wäre es vermutlich noch schwieriger gewesen, in diesem 
Bereich Fuß zu fassen. Das liegt auch daran, daß die Frauenheilkunde zu dieser 
Zeit noch stark operativ dominiert war und viele Frauen das handwerkliche 
Geschick eher Männern zugetraut haben als Frauen. Inzwischen ist nicht nur 
dieses Vorurteil kleiner geworden, sondern es haben sich auch Diagnose- und 
Therapiemöglichkeiten soweit gewandelt, daß man von dieser operativen 
Dominanz weggekommen ist. Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? 
Das erste Mal empfand ich mich als erfolgreich, als ich meine Promotion absolvierte. 
Danach fühlte ich mich erfolgreich, als ich die Fachausbildung machte und dort 
auch wissenschaftlich, zum Beispiel im Retortenbabyprogramm, tätig sein konnte. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, 
meine eigene Ordination zu eröffnen, die ich so eigentlich nicht geplant hatte, war 
nachträglich gesehen eine meiner besten. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß es eher eine feminine Eigenschaft 
ist, Dinge von anderen zu übernehmen und zu versuchen, diese zu verbessern, 
wohingegen es eher Männern Vorbehalten ist, in vielen Entscheidungen möglichst 
originell und kreativ sein zu wollen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung merke ich vor allem daran, daß die Ordination gut läuft, 
was auf eine hohe Patientinnenzufriedenheit schließen läßt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem ist sicherlich, 
daß bestimmte diagnostische Verfahren in unserem Bereich die oftmals 
unrealistische Erwartungshaltung von Patientinnen nicht erfüllen können. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiterspielen prinzipiell 
eine sehr wesentliche Rolle. Gerade in einer Ordination sind die Mitarbeiter die 


ersten, die Patientenkontakt haben, daher ist ihr Auftreten entscheidend. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da meine Mitarbeiterinnen 
schon seit vielen Jahren bei mir arbeiten, bin ich in der glücklichen Lage, diese 
Auswahl nicht so oft treffen zu müssen. Wichtig ist für mich auf jeden Fall Loyalität 
sowie die Fähigkeit, auch mit schwierigen Patientinnen gut umzugehen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir arbeiten im Team sehr gut zusammen, so 
daß man eigentlich sagen könnte, wir motivieren uns gegenseitig. Außerdem 
stellt die oben schon angesprochene Patientinnenzufriedenheit, die meine 
Mitarbeiterinnen genauso spüren wie ich, einen großen Motivationsfaktor dar. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich versuche, monatlich 
mindestens eine Fortbildungsmöglichkeit zu nutzen, weil ich es für notwendig 
erachte, immerauf dem neuesten Stand zu bleiben. Deshalb nutze ich auch 
regelmäßig das seit kurzem für meinen Bereich angebotene Online- 
Fortbildungssystem. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es ist notwendig, sich Ziele zu stecken und 
diese auch mit einer gewissen Hartnäckigkeit und einem gewissen Ehrgeiz 
zu verfolgen, auch wenn der Weg zum Ziel nicht immer gerade ist. Dazu ist 
es nicht nur hilfreich, Gelegenheiten zu erkennen, wenn sie sich einem 
bieten, es ist auch, vor allem in den Anfängen einer Karriere, ein Ausmaß an 
Eigenengagement zielführend, das über das gewohnte Maß hinausgeht. 

* Loudon Benjamin 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Just Media Verlags- 
gesellschaft mbH., 1010 Wien, 
Nibelungengasse 1-3/14. Geboren - 
Datum, Ort: 26. Oktober 1977, Wien. 
Eltern: Andrea und Dr. Ernst Gideon. 
Ehrungen: Gewinner einer CCA- Venus in 
Silber als Auftraggeber im Bereich 
Grafikdesign. Hobbies: Wasserski, 
Wakeboarden, Wellenreiten, Schifahren, 
Snowboarden, Tennis, Golf. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Europaweite 
Tätigkeit als Szene-DJ (seit 1990), Planung und Durchführung von Szene- 
Events (z.B. „21 st Century Model“ in der Wiener Meierei). 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Basis für 
meine Karriere wurde mit einer sehr guten Schulausbildung gelegt, wofür ich 
meinen Eltern noch heute dankbar bin. Ich besuchte ab 1 988 die Theresianische 
Akademie Wien, wobei ich zwei Jahre an Partnerschulen in England und Amerika 
verbrachte, und legte 1996 die Matura ab. Anschließend begann ich mit dem 
Studium der Internationalen Betriebswirtschaftslehre an der Universität Wien. Ich 
erkannte aber bald, daß eine universitäre Ausbildung nicht das ideale Sprungbrett 
für mich ist, da ich eher ein Mann der Tat bin und mir das Prinzip „Learning by 
doing“ als zielführender erschien. Also beendete ich das Studium 1 998 nach dem 
ersten Abschnitt und stieg bei der Werbefilmproduktionsfirma PPM in das 
Filmgeschäft ein. Dort war ich rund zwei Jahre tätig und konnte mich in den 
Bereichen Produktionsleitung, Regieassistenz und Regie etablieren. Diese 
Branche war zwar grundsätzlich sehr interessant, und ich konnte meine beruflichen 
Vorstellungen relativ rasch umsetzen, dennoch hat man im Filmgeschäft viele 
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Leer- und Stehzeiten. Darum entschied ich mich im Sommer 2000 zu einem 
Wechsel zur Werbeagentur Bärci & Partner, wo ich als Junior Texter tätig war. Ein 
Jahr später übernahm ich beim Ahead Media Verlag als Product Manager das 
Jugendmagazin „IQstyle“. Zu meinen Aufgaben gehörten Entwicklung, Planung, 
Verkauf und Durchführung von Jugendmarketing-Konzepten für nationale und 
internationale Kunden in den Bereichen Werbung, Promotion, Print-Kooperationen 
und Events in Deutschland und Österreich. Parallel dazu betreute ich 2002 bei 
Pro Sieben Austria die Einführung des Jugendsendeformats ,p2night.tv“. Aufgrund 
meiner vielseitigen praktischen Erfahrungen im Mediengeschäft - von Film, 
Fernsehen und Radio bis zu Print und Werbung - gründete ich im Herbst 2003 die 
Einzelfirma Loudlon Communications. Die Geschäftsbereiche dieses 
Unternehmens waren die Betreuung von nationalen und internationalen Kunden 
im Bereich Sponsoringstrategie, die Erstellung strategischer Marketingkonzepte, 
Marketing- und Vertriebsberatung, Eventmarketing und Business Development. 
Da ich mit Ausnahme der Filmproduktion bei allen Firmen als selbständiger 
Einzeluntemehmer tätig war, war die Firmengründung der nächste logische Schritt. 
Dieses Einzelunternehmen brachte ich schließlich in die Just Media Verlags 
GmbH ein, die ich im März 2007 gründete. Die Geschäftsbereiche umfassen 
Medien, Kommunikation und Events. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich bedeutet Erfolg 
vor allem Zufriedenheit, Erfüllung, Freude, Unabhängigkeit und Freiheit. Erfolg 
hat für mich überhaupt nicht mit viel Geld zu tun. Trotzdem muß ich natürlich 
darauf achten, ein wirtschaftlich gesundes Unternehmen zu führen, neue Umsätze 
zu generieren und Kosten zu reduzieren. Alles andere wäre dann doch zu blauäugig 
und zu romantisch. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich arbeite an mir und 
glaube, daß ich auf einem guten Weg zum Erfolg bin. Ich bin unabhängig und kann 
Projekte realisieren, die mir Spaß machen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Tatendrang und meine persönliche Einstellung führten mich 
dahin, wo ich heute stehe. Meine Karriere war in dieser Form nicht geplant, 
sondern ein Schritt ergab den nächsten. Das Studium abzubrechen und im 
praktischen Berufsleben Know-how zu sammeln, wareine wichtige und richtige 
Weichenstellung. Ich vertraute darauf, was mir mein Herz und mein Hirn sagten. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation 
und damit das Übel der Kopie ist ganz schlecht, ich bin ein glühender Verfechter 
der Originalität und Authentizität. Lieber lasse ich mir ein Geschäft durch die 
Lappen gehen, kann mich dafür aber reinen Gewissens in den Spiegel schauen. 
Originalität ist das Um und Auf des erfolgreichen Selbständigen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nein, meinen Berufsweg prägte ausschließlich ich selbst. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe bislang Anerkennung in Form 
von diversen Werbepreisen und netten Briefen von zufriedenen Kunden erfahren. 
Das freut mich zwar, aber ich habe kein Problem damit, wenn Lob nicht explizit 
ausgesprochen wird. Die wichtigste Anerkennung sind für mich zufriedene Kunden, 
die mir über viele Jahre die Treue halten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ein gutes soziales Umfeld überträgt sich direkt auf die Triebfeder 
eines Menschen. Mein Freundeskreis setzt sich vonwiegend aus erfolgreichen 
und karrierebewußten Leuten zusammen, die sich gegenseitig anspomen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In meiner Branche arbeitet 
man hauptsächlich mit freien Mitarbeitern zusammen. Je mehr positive Energie 
ich selbst in ein Projekt einbringe und auf die Mitarbeiter übertrage, desto 
„wuchtiger“ wird die Teamenergie. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere die Leute eher unbewu ßt, indem ich das Feuer der Begeisterung schüre. 
Die Mitarbeiter sollen wissen, daß unsere Arbeit Sinn macht und gut bei den 


Kunden ankommt. Natürlich muß auch das Honorar stimmen. Es ist mir lieber, 
wenn unterm Strich wenigerer mich übrig bleibt, ich dafür aber eine gute Stimmung 
im Team und ein tolles Endergebnis habe. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Just Media versteht sich als Kompetenzträger für cross- 
mediale und integrative Kommunikationskonzepte für Kunden. Wir analysieren 
Kommunikationsprobleme, dann organisieren und konzeptionieren wir 
Lösungswege. Dabei sind wir auf die jugendliche Zielgruppe zwischen 1 4 und 
39 Jahren spezialisiert. Will ein Kunde diese Zielgruppe oder bestimmte 
Teilbereiche ansprechen, geben wir ihm einen Wegweiser, aber auch selbst 
entwickelte Produkte, um diese Menschen gezielt zu erreichen. Just Media betreibt 
Verkaufsförderung auf hohem Niveau unter Berücksichtigung aller medialen 
Kanäle. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt zwar 
Mitbewerber in den unterschiedlichen Medienbereichen, aber wir als Anbieter 
von Gesamtpaketen sind in Österreich fast konkurrenzlos. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche fließen bei mir in positivem 
Sinne ineinander - ich ziehe keine Grenze, sondern verbinde das eine mit dem 
anderen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Jede freie Minute 
verwende ich im weitesten Sinn für Weiterbildung, indem ich versuche, neue 
Kunden kennenzulemen, neue Ideen zu entwickeln, neue Erfahrungen zu sammeln. 
Schon aus meiner persönlichen Geschichte sieht man, daß ich „Learning by 
doing“ bevorzuge; ich bin kein Freund von Seminaren und Kursen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ganz im Sinne 
unseres Firmennamens Just Media“ ist mein Rat an die heranwachsende 
Generation: Just do it! Hört mit großen Ohren in euer Herz, in den Bauch und in 
euer Hirn, und spürt eure Talente und Wünsche. Und dann heißt es loslegen, 
anpacken und einfach tun. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
ist es, mir mit 40 Jahren einen langen Urlaub zu gönnen, nur mehr zwei bis drei 
Tage pro Woche im operativen Geschäft tätig zu sein und mich die restliche Zeit 
meiner noch zu gründenden Familie zu widmen. 

• Lückl Magdalena 

• Zur Person 

Beruf: Mädchen für alles. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Lückl GmbH., 
Wien, Durchlaufstraße 11. Geboren - Datum, Ort: 5. Februar 1976, Wien. 
Eltern: Magdalena und Franz. Hobbies: Mountainbiken, Diskutieren, 
Volleyball, Schwimmen, Kanu fahren, Yoga, Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Wohnungsvermietung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie arbeitete ich in der Immobilienwirtschaft und 
einer Rechtsanwaltskanzlei im Innendienst. Ich studierte auch internationale 
Betriebswirtschaftslehre, brach aber mein Studium aus privaten Gründen ab. Ich 
war schon vom Elternhaus her sehr geschäftstüchtig und praxisorientiert 
eingestellt, das war ebenfalls einer der Gründe warum ich unbedingt selbständige 
Unternehmerin sein wollte. Im Mai 1 999 gründete ich dann die Firma Lückl GmbH 
und bin die alleinige Geschäftsführerin des Unternehmens mit bis zu zehn 
Mitarbeitern. Es war eine Summe aus wirtschaftlichen und privaten Gründen, 
die mich bewogen hat, einer Messebaufirma als Chefin vorzustehen. Wir 
arbeiten als Unternehmen sehr stark auftragsbezogen und verstehen jedes 
Messeprojekt als einzigartig. Ich betreue mit meinem Unternehmen viele 
kleinere Ausstellungen wie auch umfangreichere Messeprojekte und 
renommierte Ausstellungsprojekte im Belvedere. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin eine sehr kompetente 
Geschäftsfrau und weiß um die Risiken der Geschäftswelt. Deshalb gehe ich 
immer den sicheren Weg bei meinen Geschäftsabschlüssen und bin damit sehr 
erfolgreich. Ich kann auch nein sagen, wenn ich nicht restlos von meinen Partnern 
überzeugt bin. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin mit meinen Weg 
sehr zufrieden, anderseits bin ich sehr strebsam und will sehr oft etwas mehr 
erreichen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Durchhalte- 
vermögen war entscheidend, um seit acht Jahren einen kontinuierlichen 
Geschäftserfolg zu erreichen. Ich bin sehr reaktionsschnell in der Einschätzung 
von wirtschaftlichen T rends und kann mich gut in die Erwartungen meiner Kunden 
hineinversetzen. Das richtige Gefühl für die Einheit und Harmonie in einem Team 
erfordert ein bestimmtes Maß an menschlicher Führungskompetenz, und das 
sehe ich ebenfalls als einen entscheidenden Erfolgsfaktor an. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter müssen eine 
gute Arbeitsleistung vollbringen und werden dabei auch noch von sehr vielen 
Menschen gesehen. Deshalb ist es wichtig, daß die Mitarbeiter auch einen guten 
persönlichen Eindruck erwecken, da sie automatisch ein Gesamtbild des 
Unternehmens darstellen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? In der Ausstellungsbranche müssen die Mitarbeiter loyal und zeitlich sehr 
flexibel sein. Dieses gegenseitige Vertrauensverhältnis muß ständig gestärkt 
werden, das mußte ich mir auch erkämpfen. Ich bin wirklich sehr stolz darauf, als 
Frau in einer männerdominierten Branche Respekt zu genießen. Ich habe vor 
allem in den Anfangsjahren meiner Betriebsgründung, wenn es darum ging, beim 
Aufbau von Ausstellungen selbst anzupacken, oft gezeigt, wie sehr eine Frau 
imstande ist, harte körperliche Arbeit zu leisten. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? In meiner Branche ist Flexibilität entscheidend. Ich kann auf 
ein gut eingespieltes Team zurückgreifen, das gewohnt ist, in kürzester Zeit in 
Aktion zu treten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann Berufliches 
und Privates sehr gut verknüpfen, und da ich ein Bewegungstyp bin betreibe ich gerne 
Sport. Ich bindeshalb sehr entspannt und ausgeglichen und führe eine sehr glückliche 
Partnerschaft. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe bereits einen 
beträchtlichen Stammkundenstock. Dies ist aus geschäftlicher Sicht natürlich eine 
optimale Situation, und ich möchte ihn in Zukunft noch ausbauen. Ihr Lebensmotto? 
Ich kann mein Leben genießen und freue mich überfast jeden Tag. 

* Lüddecke Joachim Dr. med. 

• Zur Person 
Beruf: Zahnarzt. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Zahnarztpraxis Dr. Joachim 
Lüddecke., 04129 Leipzig, Delitzscher 
Straße 1 25. Geboren - Datum, Ort: 20. Juli 
1942, Wismar. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Brigitte Stütze. Kinder: 
Kirsten (1965). Eltern: Fritz und Erika. 
Besondere Vorfahren: Kapitän Willem 
Barents (Vorfahre mütterlicherseits), 
niederländischer Seefahrer und Entdecker 
(Barentssee). Ehrungen: Verdienstorden 
des Freistaates Sachsen (2007), verliehen 
von Ministerpräsident Prof. Dr. Milbrandt. Mitgliedschaften: Deutsche Gesellschaft 
für zahnärztliche Hypnose, von 1990 bis 2006 Präsident der Landes- 
zahnärztekammer Sachsen. Hobbies: Handball, medizinische Hypnose. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 961 an der Sportschule Rostock (ich war bis 1 964 Leistungssportler im 
Handball bei Empor Rostock und bis 1 989 aktiver Handballer an der Universität 
Leipzig), einem zweijährigen Grundpraktikum als Zahntechniker in der Rostocker 
Poliklinik und dem Grundwehrdienst studierte ich fünf Jahre Zahnmedizin in 
Rostock und Leipzig, legte das Staatsexamen ab und promovierte 1 969 zum Dr. 
med. Es folgte die Fachausbildung in Schwerin und Leipzig zum Fachzahnarzt 
für Allgemeine Stomatologie (1 974). Von 1 975 bis 1 990 war ich Abteilungsleiter 
für Stomatologie im St. Georg Klinikum in Leipzig. 1 991 eröffnete ich die eigene 
Zahnarztpraxis und widme mich seitdem dem Aufbau neuer Strukturen für die 
medizinische Hypnose und neurolinguistische Programmierung. Daneben 
engagiere ich mich für meinen Berufsstand, beispielsweise wirkte ich am 
Einigungsvertrag auf dem Gebiet der Zahnheilkunde mit. 1990 war ich 
Gründungsmitglied der Landeszahnärztekammer Sachsen, wurde zum 
Präsidenten gewählt (bis 2006) und war gleichzeitig Vorstandsmitglied der 
Bundeszahnärztekammer. Unter meiner Federführung wurde in Dresden ein 
Fortbildungsinstitut mit heute jährlich 4.000 Hörern aus dem In- und Ausland 
aufgebaut. Von 1 992 bis 1 996 war ich Vizepräsident der Bundeszahnärztekammer 
und wirkte wesentlich an der Neustrukturierung der Zahnheilkunde in den neuen 
Bundesländern mit. Ich war außerdem zehn Jahre Vorsitzenderim Normenausschuß 
Dental bei DIN. Mitglied der Europäischen Normungskommission und dort verantwortlich 
für die Berufsausbildung in der Zahnheilkunde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich immer Anlaß, 
neue Wege zu beschreiten. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, entsprechend 
der Erfüllung meiner Lebensträume sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Erfolg gründet sich auf der 
hervorragenden schulischen und sportlichen Ausbildung an der Sportschule in 
Rostock. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Denen begegne ich relativ ruhig, gelassen und zielorientiert. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich war bereits an der Sportschule erfolgreich. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich denke, daß 
Originalität besser ist. Man muß sich selbst treu bleiben, dann ergeben sich die 
anderen Wege von allein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das waren in der Schule mein 
Handballtrainer sowie Prof. Rollmuth in Rostock und Prof. Weiskopf in Leipzig. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt als Anerkennung die 
Goldene Ehrennadel der Bundeszahnärztekammer sowie den Sächsischen 
Verdienstorden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Finanzierung des Gesundheitswesens in seiner Gesamtheit ist 
ein Problem. We werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Im allgemeinen 
überwiegt die Anerkennung. Bei meiner Position und Verantwortung bleiben jedoch 
auch negative Reaktionen nicht aus. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ohne ein gefestigtes Team kann man so eine Leistung nicht 
erbringen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da geht es 
um Zuverlässigkeit, Vertrauenswürdigkeit und fachliche Kompetenz. We 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere durch Lob. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Meine Praxis deckt ein breites Spektrum der 
Zahnheilkunde ab und alle Mitarbeiter sind in ständiger Fortbildung. Weviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Sehr viel, denn sie ist die 
Grundvoraussetzung für Fachkompetenz. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man muß Mut zu Risiko haben. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch einige Jahre in meiner Praxis 
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arbeiten, auf dem Gebiet meiner Hobbys etwas bewegen, mehr Zeit finden für 
Literatur und Kunst und später im Ruhestand verstärkt als Referent im Dresdner 
Fortbildungsinstitut agieren. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen und 
auf das Gute im Menschen vertrauen. 


• Ludescher Werner Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Funktion: AbteilungsleiterTreasury & Beteiligungssteuerung, 
Prokurist. Tätig bei: IMMORENT Aktiengesellschaft., 1 060 Wien, Windmühlgasse 
22-24. Geboren - Datum, Ort: 21 . März 1 957, Röthis. Familienstand: Verheiratet 
mit Walpurga. Kinder: Martin (1 981 ) und Stefan (1993). Eltern: Anna und Martin. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Artikel in Fachzeitschriften, u.a. in der ZFR 
(Zeitschrift für Finanzmarktrecht). Ehrungen: Jugendpokale im Tennis. 
Mitgliedschaften: Alumni Club der WU Wien, Ausschußleiter Basel II beim 
österreichischen Leasingverband, Mitglied der Arbeitsgruppe „Capital Adequacy 
Framework Working Group“ der internationalen Dachorganisation „Lease 
Europe“ in Brüssel. Hobbies: Laufen, Schifahren, Tennis, Segeln, Tauchen, Musik 
(Gitarre). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer von insgesamt 
1 40 Firmen, Geschäftsführer der Immorent Bank GmbH, Seminarleiter innerhalb 
des Unternehmens (Fachbereich Treasury & Beteiligungssteigerung), bei der 
ARS (Akademie für Recht, Steuer und Wirtschaft), im Bankenkolleg (Management 
Akademie) und an der Wirtschaftsuniversität Wien, Seminare für 
Immobilienleasing, IAS/US-GAAP, Basel II. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
an der Bundeshandelsakademie in Feldkirch, leistete anschließend meinen 
Präsenzdienst in Innsbruck ab und begann 1978 mit dem Studium der 
Handelswissenschaften an der Wirtschaftsuniversität Wien. Während des ersten 
Studienabschnittes absolvierte ich im Rahmen eines Austauschprogramms ein 
Auslandssemester in Frankreich. Zurück in Österreich lernte ich meine heutige 
Frau kennen, und wir heirateten 1 981 , im selben Jahr kam auch unser erster Sohn 
Martin zur Welt. Nebenbei beendete ich mein Studium 1 983 mit dem Magisterium, 
setzte aber unmittelbar mit dem Doktoratsstudium fort und schloß dieses 1 985 mit 
der Promotion ab. Mein Einstieg ins Berufsleben erfolgte als Investitionsprüfer bei 
der BFAG, einer aufstrebenden Tochterfirma mehrerer Banken in Wien, die auf 
Genußscheinfonds spezialisiert war. Dieses damals relativ neue Geschäftsfeld 
war schon während des Studiums mein Fachgebiet, und der Tätigkeitsbereich 
war überaus interessant, auch weil wir quer durch alle Branchen unterwegs 
waren. Leider wurden dann die Förderungen für diese Fonds zurückgenommen, 
sodaß sich die steuerlichen Rahmenbedingungen für die Anleger verschlechterten, 
bis sie 1 989 schließlich abgeschafft wurden. Zu dieser Zeit absolvierte ich eine 
Ausbildung zum Betriebsberater, die ich 1 988 mit der Eignungsprüfung bei der 
Wirtschaftskammer erfolgreich abschloß. Dieses Wissen konnte ich dann bei 
der BFAG aber nicht umsetzen, daher wechselte ich zur CA-Tochter ALAG in den 
Leasingbereich. Bei der ALAG war ich Leiter der betriebswirtschaftlichen Abteilung, 
was eine spannende Herausforderung war: Einerseits erlebte die Leasingbranche 
damals einen enormen Boom, außerdem fiel zu dieser Zeit der Eiserne Vorhang, 
und wir realisierten bereits 1 989 das erste Büroprojekt in Budapest. In weiterer 
Folge gründeten wir Tochtergesellschaften in Spanien und in einigen 
osteuropäischen Ländern, und diese internationalen Finanzierungskonstruktionen 
baute ich gemeinsam mit den vor Ort tätigen Mitarbeitern auf. Diese Expansion 
entwickelte sich vielversprechend, sodaß wir weitere Niederlassungen gründeten, 


wo ich für Aufbau, Organisation und die finanztechnischen Belange zuständig 
war. 1 992 wurde die ALAG mit der Österreichischen Leasing zur CA Leasing 
verschmolzen, die später durch die Fusion mit der Bank Austria zur BA-CA- 
Leasing wurde. Im Zuge dieser Fusion wechselte ich im Jahr 2000 zur Immorent 
AG, wo ich die Leitung der bestehenden Abteilung Treasury übernahm und 
zusätzlich den Bereich Beteiligungssteuerung aufbaute, den ich ebenfalls bis 
heute leite. Die Immorent ist derzeit in zwölf Ländern tätig - Italien, Deutschland, 
Polen, Bulgarien, Rumänien, Ukraine, Kroatien, Slowenien, Slowakei, Serbien, 
Montenegro und Österreich. Die Immorent hat außerdem eine eigene Bank für 
Konzemfinanzierungen, deren Geschäftsführung mir ebenfalls 2000 übertragen wurde. 
Weiters bin ich Ausschußleiter Basel II beim österreichischen Leasingverband. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt die kleinen Erfolge im 
täglichen Leben, die ich habe, wenn ich mich einfach freue, weil etwas gelingt. 
Der langfristige, große Erfolg im Unternehmen, den ich versuche mitzugestalten, 
liegt im Erreichen übergeordneter Ziele. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich habe im Berufsleben eine beachtliche Karriere gemacht und bin ein zufriedener 
und ausgeglichener Mensch. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
An der Wirtschaftsuniversität hat man mir mitgegeben: „Du darfst nicht 
stehenbleiben I“ Das beherzige ich bis heute, und darin liegt auch der Reiz meiner 
Tätigkeit, weil ich mich auf ständig ändernde Rahmenbedingungen einstellen 
und entsprechend agieren muß. Wesentlich dabei ist ein gewisser Weitblick, um 
zu erkennen, was auf uns zukommen wird. Auch dieser Wissensvorsprung, das 
Interesse, die Begeisterungsfähigkeit für Neues und für Veränderungen, tragen 
zum Erfolg bei. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon während 
meiner Schulzeit an der HAK stellte sich mein Interesse für Rechnungswesen 
und Finanzierungen heraus. Daher versuchte ich, meine Karriere in diesem Bereich 
strukturiert und fundiert anzugehen, und daraus entstand Schritt für Schritt mein 
erfolgreicher Berufsweg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Meine wichtigste Entscheidung war, als junger Mann von 
Vorarlberg nach Wien zu übersiedeln. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Frau und das gesamte familiäre 
Umfeld waren mir immer ein starker Rückhalt. Ein gutes, harmonisches Privatleben 
ist auch für den Erfolg im Beruf ein prägendes Element. Au ßerdem verbindet mich 
mit dem Vorstand der Immorent, Mag. Peter Tichatschek, eine langjährige, 
wunderbare Zusammenarbeit. Wir kennen uns bereits aus der Zeit, als er 
Geschäftsführer der Österreichischen Leasing war, die dann mit der ALAG 
zusammengeführt wurde. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
empfinde es beispielsweise als Anerkennung, wenn ich merke, daß sich die 
Mitarbeiter meiner Abteilung für Themen und Aufgaben begeistern können. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In meiner Abteilung arbeiten 
mittlerweile 20 Mitarbeiter, sodaß ich immer mehr Führungsaufgaben wahrnehme 
und weniger im operativen Geschäft tätig bin. Daher spielen die Mitarbeiter auch 
eine ganz wesentliche Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Meist weiß ich schon nach dem dritten Satz im Gespräch, ob ein Bewerber 
in Frage kommt oder nicht. Ich merke an der Körperhaltung, am Interesse, an der 
Begeisterungsfähigkeit und vielen anderen Dingen, wie die Einstellung der Leute 
zu diesem Job ist Ich erkenne relativ rasch, ob jemand etwas lernen und erreichen 
will. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe den Mitarbeitern für gute 
Leistungen das entsprechend positive Feedback. Die Erfolge werden auch 
gemeinsam mit den Mitarbeitern bei einer Fasche Sekt gefeiert. Au ßerdem haben 
wir für Sonderleistungen ein Prämiensystem, wodurch auch eine gewisse 
finanzielle Anerkennung möglich ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin zwar sehr intensiv im Unternehmen engagiert, dennoch 
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kann ich daheim relativ gut abschalten. Das Familien- und Privatleben ist mir sehr 
wichtig, da sollte der Beruf so weit wie möglich ausgeklammert bleiben. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Nicht 
stehenbleiben und wachsam sein, um Veränderungen zu erkennen, sind heute 
neben einer guten Ausbildung sicherlich wesentliche Erfolgsfaktoren. Immer 
wichtiger wird auch die Selbstpräsentation, daher ist es ratsam, auch in 
Persönlichkeitsentwicklung zu investieren. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Wenn alles planmäßig läuft, habe ich bei der Immorent noch einige 
spannende Jahre und Herausforderungen vor mir, die ich mit viel Ehrgeiz und 
Energie angehen werde. Ab meinem 60. Lebensjahr könnte ich mir vorstellen, 
mich neu zu orientieren. Ihr Lebensmotto? Alles bewegt sich. 

• Ludl Christian 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Meister, Gastronom. Tätig bei: Haus Wagner Heuriger Inh. Christian Ludl., 
1 1 90 Wien, Paradisgasse 24. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Nicole Wagner. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mein 
beruflicher Lebensweg begann als Lackierer in der Kfz-Branche. Nach dem 
Präsenzdienst konnte ich weitere berufliche Praxis in diversen Firmen sammeln 
und absolvierte 1 999 die Meisterprüfung in meinem ursprünglichen Lehrberuf. Ich 
hatte vor, danach eine Kfz-Werkstätte zu übernehmen. Meine Frau ist die Tochter 
des Heurigenwirtes Wagner, und da mir die Übernahme der Werkstätte in finanzieller 
Hinsicht doch als zu gewagt erschien, legte ich die Konzessionsprüfung für das 
Gastgewerbe ab und führe nun seit 2006 gemeinsam mit meiner Frau den Heurigen 
Haus Wagner. Gastlichkeit steht für uns an oberster Stelle. Obwohl wir unser 
Haus mit wunderbarem Garten als Heurigen ausrichteten, bieten wir auch Biere 
an, außerdem veranstalten wir fallweise Lesungen und Konzerte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich als 
Heurigenwirt, daß die Gäste immer wieder gern zu uns kommen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? In der Kfz-Branche war ich sehr erfolgreich. Ich bin 
erst seit einem Jahr in der Gastronomie aktiv. Ich befinde mich auf einem sehr 
guten Weg, brauche aber in dieser Branche noch einige nachhaltige Erlebnisse, 
um glasklar von Erfolg sprechen zu können. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Die Gastronomie verspricht täglich Neues. Ich betrachte 
den Heurigen immer wieder aus dem Blickwinkel des Gastes, dadurch bin 
ich in der Lage, kleine Verbesserungsmöglichkeiten wahrzunehmen und sie 
laufend umzusetzen. Als Wirt bin ich für jede Altersgruppe offen. Wir haben 
auch einen Spielplatz - Kinder stellen schließlich die Gäste der Zukunft dar. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Probleme sind da, um gelöst zu werden. Ich bin mir zum Beispiel bewußt, 
daß ich mit dem Heurigen Wagner ein älteres Haus übernommen habe, in 
dem laufend Reparaturbedarf anfallen wird. In der Kfz-Branche hatte ich ein 
Kontaktnetzwerk, das mir im Fall des Falles Unterstützung bot. In der 
Gastronomie, ein neuer Bereich für mich, muß ich ein solches Netzwerk erst 
knüpfen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In der Kfz-Branche hatte ich kein dezidiertes 
Vorbild. Ich ließ mich von meinen Visionen leiten. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein gepflegter Umgang mit den Gästen ist das 
Um und Auf in der Gastronomie. Wie vereinbaren Sie Beruf und 


Privatleben? Sicher trennen wir grundsätzlich in Beruf und Privatleben, 
aber Ideen für den Beruf kommen, wann sie wollen, auch in der Freizeit. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ein junger Mensch sollte einen Beruf ergreifen, der seinen Enthusiasmus 
weckt - die Ausbildung allein ist noch kein Erfolgsgarant. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Es gibt mehrere Ziele. Ich habe genaue 
Vorstellungen in bezug auf den Heurigenbetrieb in den nächsten Jahren. 
Derzeit ist es mir wichtig, die Umbauarbeiten im Außenbereich abzuschließen 
und den Heurigen zu etablieren. Sind wir als Unternehmen bekannter, brauchen 
wir keine Werbeaktivitäten mehr zu setzen - wir möchten ein Heuriger mit 
familiärem Klima und Stammgästen bleiben und keinesfalls zum 
„Autobustouristen-Heurigen“ mutieren. 

• Luftensteiner-Singer Heidrun 

• Zur Person 

Beruf: Imkermeisterin. Funktion: Betriebsleiterin. Tätig bei: Camica Bienenzucht 
und Lehrstation Singer., 3251 Purgstall an der Erlauf, Lagerstraße 22. Geboren - 
Datum, Ort: 5. Juli 1 960, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Kammersänger 
Josef Luftensteiner. Kinder: Tanja (1987). Eltern: Liane und Wolfgang. 
Schöpferische Akte: Artikel in Fachzeitschriften, Publikationen von Fachreferaten 
auf der Plattform imkerinneaat. Mitgliedschaften: Plattform Imkerinnen Österreichs. 
Hobbies: Sport, Umwelt, Bienen, Jagd. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Matura 1978 begann ich 
ein Studium an der Universität für 
Bodenkultur, das ich allerdings nicht 
abschloß. Bereits nach der Matura bekam 
ich hundert Bienenvölker geschenkt, mit 
dem Hintergedanken meiner Eltern, durch 
den Kauf meines Honigs mein Studium zu 
finanzieren. Durch den Beruf meines 
Mannes als Opernsänger war ich 
gezwungen, mein Studium an immer 
anderen Universitäten fortzuführen, bis ich 2002 schließlich beschloß, der 
Bienenzucht den Vorrang zu geben. Ich absolvierte die Prüfungen zur 
Imkermeisterin und Ausbildungsberechtigten und führe nunmehr seit insgesamt 
fünfzehn Jahren den Betrieb gemeinsam mit meinen Eltern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist sehr vielschichtig zu 
betrachten. Als persönlichen Erfolg sehe ich die Selbständigkeit meiner 
Tochter, die inzwischen selbst mit beiden Beinen im Leben steht, als 
wirtschaftlichen Erfolg erachte ich eine gewisse finanzielle Unabhängigkeit, 
aber auch die Möglichkeit, durch mein Handeln positive Impulse für andere 
zu setzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich alle mir gesteckten 
Ziele bisher erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein gesamtes Leben war mit der Imkerei gekoppelt und stets auf 
die Bienenzucht ausgerichtet, die ich zielstrebig verfolgte. Ich bin ein Mensch, 
der sich nicht vor Veränderungen fürchtet, sondern diese, wenn nötig, 
entschlossen umsetzt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
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beruflichen Alltags? Mißerfolge, als Verschnauf-, Über- und 
Nachdenkpausen, sind wichtige Stufen auf der Leiter zum Erfolg, denn ohne 
Mißerfolge würde man wirkliche Erfolge niemals richtig zu schätzen lernen. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Eigentlich ist die Imkerei eine Männerdomäne, allerdings hatte ich 
durch unsere Familienstruktur keine Probleme, mich in dieser Sparte zu 
etablieren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Der Wunsch, 
erfolgreich zu sein, war zeit meines Lebens der Motor für meine 
Entscheidungen und mein daraus resultierendes Handeln. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, nach 
Abschluß meiner Prüfung zur Imkermeisterin im Jahr 2002 diesen Weg definitiv 
einzuschlagen und meine Studien zu beenden, war eine sehr erfolgreiche. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es gibt in 
der Bienenzucht sehr genaue Kriterien, die es einzuhalten gilt, um erfolgreich 
zu sein. Sollten diese außer acht gelassen werden, würden mir weder 
Originalität noch Imitation ein gutes Betriebsergebnis bescheren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Die Geradlinigkeit meiner Eltern prägte mich beruflich sicher sehr. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Das Barometer des Erfolgs 
ist die Zahl der Neider. Da ich sehr viele Neider habe, müßte das eigentlich 
als Anerkennung zu werten sein. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? In unseren Vereinigungen fehlt es sehr oft an 
Zusammenhalt. Bedingt dadurch und durch das mangelnde öffentliche 
Interesse an der Bienenzucht ist es sehr schwierig und somit eine echte 
Herausforderung, positive Veränderungen herbeizuführen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir hatten immer wieder 
Praktikanten, was sich allerdings nicht sonderlich bewährte, also führen wir 
das Unternehmen wieder als reinen Familienbetrieb. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Entscheidend ist die Fähigkeit, 
selbständig zu arbeiten, die leider immer seltener mitgebracht wird. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Qualitätsproduktion in allen 
Bereichen der Imkerei und Bienenzucht. Unser „Ötscherhonig“® aus dem 
Ötscher Naturschutzgebiet ist aufgrund seiner Top-Qualität eine begehrte 
Honigspezialität. Wir sind der größte private Königinnenzüchter Österreichs, 
und der Export von Bienenköniginnen Carnica-Singer® in 57 Länder der Welt 
beweist, daß garantierte Qualität anerkannt und geschätzt wird. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt mit den 
Mitbewerbern ein Miteinander. Natürlich beobachte ich den Markt, um immer 
auf dem neuesten Stand zu sein, ich empfinde aber kein Konkurrenzdenken 
mit negativem Beigeschmack. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Eigentlich gelingt mir das sehr gut, obwohl Beruf und 
Privatleben oft ineinander fließen. Bedingt durch die Tatsache, daß die 
Bienenzucht ein Sommerberuf ist und in dieser Zeit auch die meiste Arbeit 
anfällt, bleibt das restliche Jahr über genügend Freizeit für Aktivitäten mit 
meiner Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist immens wichtig, denn Stillstand bedeutet Rückschritt. Wichtig 
ist für mich, in fachlichen Belangen stets auf dem laufenden zu sein, eine 
Quantifizierung kann ich hier allerdings nicht vornehmen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Entscheidend 
ist, eine Tätigkeit auszuüben, die Spaß macht, und sollte das nicht der Fall 
sein, für entsprechende Motivation zu sorgen, da sich dadurch viele Probleme 
leichter lösen lassen und die Situation als solche erträglicher wird. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es, unseren derzeitigen hohen 
Qualitätsstandard zu halten und noch weiter auszubauen. Ihr Lebensmotto? 
Ehrlichkeit, gepaart mit Zielstrebigkeit, ist der Schlüssel zum Glück. 


• Lugger Klaus Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Neue Heimat Tirol Gemeinnützige 
Wohnungs- und Siedlungsgesellschaft 
mbH., 6020 Innsbruck, Gumppstraße 47. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Mäiz 1 948, Innsbruck. 
Familienstand: Verheiratet mit Maria. Kinder: 
Klaus (1 970) und Johannes (1 975). Eltern: Alois 
und Luise. Schöpferische Akte: Öster- 
reichisches Wohnhandbuch, Studienverlag 
1 994, 1997, 2000, 2004, 2006, 2007; Tiroler 
Wohnhandbuch, Studienveriag 1996, 1998, 
2001 , 2004, 2007. Ehrungen: Verdienstkreuz 
des Landes Tirol. Mitgliedschaften: Obmann der ARGE Eigenheim Österreich, 
Rotary Club Innsbruck, Golfclub Mondsee. Hobbies: Schreiben, Golfen, 
Enkelkinder. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gerichtlich beeideter 
Sachverständiger, Aufsichtsratsvorsitzender des Österreichischen 
Revisionsverbandes, Geschäftsführerder Innsbrucker Stadtbau GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich arbeitete 
zunächst in einer renommierten Rechtsanwaltskanzlei und lernte dort mein 
Handwerk - die Rolle des Klägers und Beklagten sowie das Vertragswesen. 
Danach begann ich im Jahre 1 975 bei der Neuen Heimat Tirol und war dort unter 
anderem auch für die Hausverwaltung zuständig. Seit 1 989 führe ich mit meinem 
Kollegen Dipl.-Ing. (FH) Alois Leiter die Geschäfte der Neuen Heimat Tirol. Die 
Neue Heimat Tirol betreut mittlerweile 1 5.000 Wohnungen, beziehungsweise 
35.000 Bewohner, sodaß psychologisches Feingefühl im Umgang mit Menschen 
wichtig ist. Auch die Freude am Substanzerhalt ist ein wesentlicher Punkt. 
Außerdem nehme ich an jährlichen Seminaren oder Vorlesungen im kleinen 
Kreis an der Universität teil, wodurch zahlreiche Publikationen entstanden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Beruf ist für mich Berufung. 
Die Möglichkeit, kapitalistische Ziele so umzumünzen, daß eine 50 Quadratmeter 
große Wohnung der Neuen Heimat Tirol maximal 350 Euro kostet, ist ebenfalls 
ein Erfolgserlebnis. Dies löst bei mir persönliche Zufriedenheit aus. Auch wenn 
Delogierungen verhindert werden und Mieten gedämpft werden können, sind das 
Erfolge. Sehen Sie sich als erfolgreich? Meine Publikationen sind für mich 
ein kleiner Ausdruck des Erfolges. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Zusätzlich zu den Untemehmenserfolgen sind auch positive Umstände, 
beispielsweise herausragende Mitarbeiter, entscheidend. Unsere Lehrlinge 
beispielsweise leisten sehr gute Arbeit. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich war kein besonders guter Schüler und hatte nie euphorische 
Karriereplanungen. Ich hatte das Glück, daß die Neue Heimat Tirol meiner sozialen 
Gesinnung gerecht wurde. Somit stellte sich der Erfolg Schritt für Schritt ein. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Erfolg zeichnet 
sich durch viele kleine Einzelentscheidungen aus. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, meine 
Ehefrau, meine Kinder und einige berufliche Begleiter waren einflußnehmend auf 
meine berufliche Entwicklung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich werde zum Teil kritisch gesehen, da die Neue Heimat Tirol 40 Prozent des 
gemeinnützigen Kapitals in Tirol hält. Die gute Tiroler Politik ließ in den letzten 
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Jahren zu, daß sich das Unternehmen toll entwickelte. Dadurch entsteht 
Konkurrenz mit den gewerblichen Unternehmen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind sehr wichtig für den 
Erfolg. Das Unternehmen beschäftigt Angestellte, die eine sehr positive 
Entwicklung durchlebt haben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich achte darauf, diese beiden Bereiche zu trennen. Es gibt daher kein 
Spannungsfeld zwischen Beruf und Familie. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ratschläge sind auch Schläge, weshalb 
ich mich mit solchen Äu ßerungen meist zurückhalte. Am ehesten sind Ordnung, 
Korrektheit und Disziplin Eigenschaften, von denen man profitieren kann. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Berufliche Ziele formuliere ich jedes Jahr in Form 
einer Strategie. Es werden dazu österreichische Vergleichszahlen hinzugezogen, um 
die Effizienz zu halten. Wichtige Punkte sind beispielsweise die Südtiroler 
Siedlungsproblematik, der Energiepaß, das Passivhaus und leistbares Wohnen. 

* Lugner Richard Ing. Techn.Rat 


auch Umbautender Villen unserer Auftraggeber durch. Unser Unternehmen wuchs 
kontinuierlich, nach und nach konzentrierten wir uns auf Geschäftsumbauten, 
Fassadenrenovierungen und Hausrevitalisierungen und konnten hundertprozentige 
Umsatzsteigerungen verbuchen. Die Baufirma wird inzwischen operativ von 
meinen beiden Söhnen geführt, ich bin als Konsulent tätig, seit ich mich 1997 aus 
dem operativen Bereich zurückgezogen habe. Während der Bautätigkeit begann 
ich mit der Errichtung von Bürohäusern, 1 990 errichtete ich die Lugner City; zu 
unseren Referenzprojekten zählen das Vienna Islamic Center, die Revitalisierung 
der griechisch-orientalischen Kirche, der Freimaurerloge und des Wiener 
Stadttempels in Wien I, das Kunsthaus Wien in Wien III, das Hotel Bristol, Wien 
I, und viele andere. Heute ist die Firma Lugner das größte gewerbliche 
Bauuntemehmen der Branche und feiert am 26. April 2002 sein 40jähriges Bestehen. 
Derzeit sind wir mit dem Umbau und der Errichtung eines Kinocenters in der Lugner City 
beschäftigt, um das vielfältige Angebot dieses Einkaufszentrums abzurunden. Ich bin 
darüber hinaus mit der Verwaltung unserer Garagenbetriebe und Bürohäuser und der 
Lugner City befaßt, war Bundespräsidentschaftskandidat (wobei ich immerhin zehn 
Prozent der Wählerstimmen erhielt) und Nationalratsabgeordneter. 


• Zur Person 

Beruf: Baumeister, Unternehmer. Funktion: 
Geschäftsführer, Konsulent. Tätig bei: 
Baumeister Ing. Richard Lugner., 1 1 50 Wien, 
Gablenzgasse 11 . Geboren - Datum, Ort: 
1 1 . Oktober 1 932, Wien. Kinder: Andreas, 
Ing. Alexander und Jacqueline. Schöpfe- 
rische Akte: Der unglaubliche Lugner, 
Holzhausen 2002. Ehrungen: Technischer 
Rat; Recht, als Baumeister das Staats- 
wappen zu führen; Großes Silbernes 
Ehrenzeichen der Stadt Wien. Mit- 
gliedschaften: Grazer Schloßbergritter, 
zahlreiche Faschingsgilden. Hobbies: Lugner City, Börse, Schifahren. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Baumeister Lugner, Büro Graz; Lugner City, Lugner 
Garagen, Hausinhabung Lugner, Vortragstätigkeiten. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der HTL für Hochbau war ich in einer Baufirma und später in der 
Bauabteilung einer Mineralölfirma tätig. In der Folge arbeitete ich halb selbständig 
mit einem ehemaligen Schulkollegen zusammen, dessen Einstellung ich 
allerdings nach einem halben Jahr nicht mehr teilen konnte, und hatte danach die 
Möglichkeit, wieder in die Mineralölfirma zurückzukehren. Meine Voraussetzung 
war damals, Abteilungsleiter zu werden, und nachdem mir der Vorstand diese 
Position nicht versprechen wollte, machte ich mich im Dezember 1962 als 
Baumeister mit einem Maurer und einem Hilfsarbeiter selbständig, nachdem mir 
im April desselben Jahres die Baumeisterkonzession erteilt worden war. Daneben 
führte ich gemeinsam mit einer Sekretärin und einem Techniker Aufträge aus, die 
aus meiner Zusammenarbeit mit dem Schulkollegen noch ausständig waren. 
Nach einem halben Jahr beschäftigte ich bereits neun Mitarbeiter, nach einem 
Jahr war der Personalstand auf 20 und im Jahr 1 979 auf 250, zuletzt auf über 700 
gestiegen. Zu Beginn meiner Selbständigkeit fehlte mir das Geld, um Maschinen 
zu kaufen, außerdem waren die Verdienstspannen im Bereich Neubauten sehr 
gering; so konzentrierte ich mich auf die Nische Bauservice, führte also alle 
kleinen Arbeiten aus, die niemand machen wollte. Nachdem ich aus dem 
Tankstellenbau kam, führten wir Tankstellenbauten und Reparaturen, in der Folge 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es zählt nur der Erfolg, nicht das 
Warum - das sage ich auch meinen Mitarbeitern immer wieder. Erfolg ist das 
Produkt der Bemühungen, den Kunden zufriedenzustellen. Im Berufsleben 
interessiert mich nicht das Geldverdienen, sondern das Erfolgreichsein; ich bin 
wie ein Eichhörnchen, das Nuß für Nu ß zusammenträgt, die Summe ergibt den 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich würde in meinem Leben fast alles 
wieder so machen, wie ich es gemacht habe. Mein beruflicher Erfolg war mir 
immer das wichtigste, weil ich darin meine Erfüllung fand. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe immer versucht, Nischen zu 
besetzen, die bis dato für niemanden interessant waren - beispielsweise war ich 
mit dem Konzept Lugner City der erste, der die Idee Erlebniseinkauf aus den USA 
„importierte“. Mein Name steht für meine Unternehmen; ich bin ein Mensch „zum 
Angreifen“; jemand, den man in der Lugner City treffen kann, jemand, der sich für 
den Opernball engagiert (was in der Medienberichterstattung oft sehr hämisch 
kommentiert wird). Ich habe mein Leben lang sehr viel für meine Unternehmen 
gearbeitet und kann mir auch heute nichts anderes vorstellen; ich könnte bis ins 
hohe Alter gut von den Einnahmen eines eventuellen Verkaufs leben. Meine 
Tätigkeit bereitet mir große Freude, ich habe viele Ideen, erkenne Bedürfnisse 
und sehe meine Stärke darin, Gedachtes auch tatsächlich zu realisieren. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je größer 
eine Herausforderung oder ein Problem ist, desto intensiver engagiere ich mich, 
um zu einer Lösung zu kommen. Wenn das Leben dahinplätschert, ist es mir nicht 
unrecht; wenn ich herausgefordert werde, bemühe ich mich umso mehr - das hat 
mir eine Astrologin gesagt und wenn ich mich beobachte, mu ß ich ihr zustimmen. 
Wenn etwas kritisch wird oder schiefzugehen droht, werde ich wirklich aktiv, ich 
bin niemand, der vor Problemen flüchtet. Ich bin ein Mann der schnellen 
Entscheidung und aus meiner Vergangenheit daran gewöhnt, allein zu entscheiden, 
wenngleich ich aber auch bereit bin, bestimmte Dinge zu delegieren. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Kunde ist König, wir legen größten 
Wert auf Service und sind als Baufirma fürTermintreue und Qualität bekannt. Die 
Lugner City bietet bequeme Parkplätze - beispielsweise sind unsere 
Zufahrtsstraßen nicht, wie üblich, fünf, sondern sechs bis sieben Meter breit, der 
Kunde soll bequem ein- und aussteigen können und auch mit einem großen Auto 
nicht dreimal reservieren müssen, bis er gerade in der Parklücke steht. Auch 
stellen wir genügend Personal zur Verfügung, das den Kunden freie Parkplätze 
zeigt, an den stärksten Tagen bin ich dabei sogar selbst vor Ort. Wir möchten 
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unseren Kunden Erlebnisshopping bieten und haben etwa am Freitag und Samstag 
Veranstaltungen mit Starauftritten eingeführt. Weiters lade ich jedes Jahr im 
Rahmen des Opernballes eine international bekannte Persönlichkeit nach Wien 
ein, um dieses märchenhafte österreichische Fest zu unterstützen, das mir sehr 
am Herzen liegt, weil es unserem Land eine gute Gelegenheit gibt, sich zu 
präsentieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf hat für 
mich hohe Bedeutung, weil ich ganz einfach meine Termine einhalten muß - 
meinen Paradeauftrag für den Bau der Moschee erhielt ich nur, weil ich an einem 
Samstag Nachmittag im Büro und somit erreichbar war. Ich bin durchaus bereit, 
mein Privatleben hintanzustellen, wenn ich berufliche Termine wahmehmen muß; 
meine Präsenz beim Opernball oder Villacher Fasching betrachte ich als 
wesentliche PR-Aktivitäten, nicht als reines Vergnügen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß den Erfolg wollen 
und hart daran arbeiten, er fällt einem nicht in den Schoß. Fraglos braucht man 
auch ein wenig Glück, um das Richtige zu tun, man muß die Augen offen halten 
und seine Chancen erkennen. Wichtig ist, klein zu beginnen und sich um alle 
Details zu kümmern, nur dann wird man auch nach und nach Erfolg haben. Gute 
Ausbildung wird immer wichtiger, man muß sich heute gegen sehr viele 
Spartenspezialisten durchsetzen, weil unsere Gesellschaft nach Perfektion strebt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es heute, die Lugner City 
in Verbindung mit der städtischen Bibliothek (einer Brücke über den Gürtel), der 
Stadthalle und einem Kinocenter aus- und umzubauen und neue 
Publikumsschichten und Altersgruppen dafür zu interessieren. Sofern es die 
behördlichen Bestimmungen zulassen, planen wir - auch hinsichtlich der 
Synergieeffekte mit dem Kino - längere Öffnungszeiten bis 22 Uhr. 

* Luisi Fabio 

• Zur Person 

Beruf: Dirigent. Funktion: Chefdirigent der 
Wiener Symphoniker. Geboren - Datum, Ort: 
17. Jänner 1959, Genua. Familienstand: 
Verheiratet mit Barbara. Hobbies: Lesen, 
Internet. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten: Künstlerischer Leiter und Chef- 
dirigent des Sinfonieorchesters. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1 978 legte ich 
die Matura am Humanistischen Gymnasium 
in meiner Heimatstadt Genua ab, wo auch meine musikalische Ausbildung begann. 
Später studierte ich Klavier bei Aldo Ciccolini in Paris sowie Dirigieren bei Milan 
Horvat in Graz. Dort, am Theater der steirischen Landeshauptstadt, erhielt ich 
1983 mein erstes Engagement als Korrepetitor mit Dirigierverpflichtung und 
erarbeitete ein breites Repertoire im italienischen wie im deutschen Fach. 1 987 
entschied ich mich für die freischaffende Laufbahn; in rascher Folge debütierte 
ich am Staatstheater Stuttgart, an der Deutschen Oper Berlin, beim 
Gewandhausorchester Leipzig und schließlich, 1989, an der Bayerischen 
Staatsoper, der Lindenoper Berlin und der Wiener Staatsoper - drei Häusern, 
denen ich seither als Dirigent zahlreicher Premieren und Wiederaufnahmen eng 
verbunden bin. Von 1995 bis 2000 war ich Chefdirigent des Niederösterreichischen 
Tonkünstlerorchesters und von 1997 bis 2002 leitete ich das Orchestre de la 
Suisse Romande. Außerdem übe ich seit 1 996 die künstlerische Leitung des 


MDR-Sinfonieorchesters aus, zunächst, bis 1999, im Triumvirat mit Marcello 
Viotti und Manfred Honeck, danach in alleiniger Verantwortung. Mit Beginn der 
laufenden Saison habe ich für fünf Jahre die Chefposition bei den Wiener 
Symphonikern übernommen, ab 2007 werde ich als Generalmusikdirektor die 
musikalischen Geschicke der Sächsischen Staatsoper und der Staatskapelle 
Dresden lenken. Neben meinen zahlreichen Hauptämtern bin ich als Gastdirigent 
tätig und arbeitete u.a. mit den New Yorker Philharmonikern, dem Orchestre de Paris, 
dem Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, der Accademia di Santa Cedfia 
und dem Orchestre National de France zusammen. Opemaufführungen leitete ich 
darüber hinaus an der Opera Bastille in Paris, der Lyric Opera Chicago, der Metropolitan 
und der San Francisco Opera sowie beim Maggio Musicale. 2002 gab ich mit der 
„Liebe der Danae“ meinen Einstand bei den Salzburger Festspielen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Sehr viel! Der Erfolg ist von 
zahlreichen Faktoren abhängig, Faktoren wie beispielsweise die Veranstalter 
des Konzertes, die schließlich entscheiden, ob man noch einmal eingeladen 
wird oder nicht. Aber auch die Arbeit mit dem Orchester ist ein wichtiger Punkt. 
Die Orchestermitglieder haben in der Praxis ein nicht unbedeutendes Wort 
mitzureden, ob man wieder kommt oder nicht. Ich persönlich messe den Erfolg 
daran, ob ich wieder eingeladen werde. Somit weiß ich, ob ich Erfolg habe, 
unabhängig davon ob das Publikum tobt oder nicht. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja. Für mich zählt die fachliche Kompetenz, aber auch das 
psychologische Feingefühl. Speziell Orchestermitglieder reagieren sehr sensibel auf 
Kritik und Lob. Wesentlich ist, daß man als leitende Person sowohl rügt und lobt; aber 
man darf dabei nicht persönlich werden, denn es geht um die Tätigkeit des einzelnen 
Menschen, aber nie um die Person. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es war im Jahre 1 988 in Neapel, als ich mit 
einerdamals sehr jungen Opemsängerin zusammenarbeitete - LudaAlberti, die folgende 
Aussage tätigte: „Ich versuche immer mit den Besten zusammenzuarbeiten und nicht 
mit den Zweitbesten. Denn vom Besten kann man lernen!" Der Wert dieser Aussage 
war mir damals noch nicht so richtig bewußt. Ich habe diesen Satz erst später 
verstanden, und er hat mich auch persönlich weitergebracht. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Abgesehen davon, daß man in diesem 
Beruf als eine Art Einzelkämpfer fungiert, gibt es immer wieder eine 
Konkurrenzsituation, denn jeder von uns Dirigenten möchte die besten Aufträge 
bekommen und somit eingeladen werden. Wenn ein Kollege eingeladen wird und 
nicht ich, schmerzt mich das, und man empfindet es als umso schmerzhafter, je 
weiter man selbst fortgeschritten ist. Mir ist auch bekannt, daß sich so manche 
Dirigenten bekämpfen. Das passiert immer wieder, nicht anders als auch in der 
Wirtschaft. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich glaube, daß es 
grundsätzlich von der persönlichen Struktur des einzelnen Menschen abhängig 
ist, wie man die beiden Bereiche vereinbart. Es gibt Kollegen, die zu Hause 
genauso despotisch sind wie bei der Arbeit, weil sie ihr Verhalten nicht ablegen 
können. Ich versuche die beiden Bereiche strikt zu trennen, was nicht immer 
einfach ist: es fällt mir nicht leicht, die Konzentration und den Stil, den Willen und 
das zielorientierte Verhalten, das man zum Beispiel in einer fünfstündigen Probe 
mit 80 Orchestermitgliedem benötigt, in der Privatsphäre abzulegen. Meine Familie 
hat jedoch großes Verständnis, wenn mir dieses Abschalten einmal nicht gelingt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn 
man die Tätigkeit eines Dirigenten ausüben möchte, bedarf es dementsprechender 
Kompetenz. Diese äu ßert sich im technischen Bereich, wie Partiturkenntnis und 
Dirigiertechnik, aber auch in einer ausgeprägten Kommunikationsfähigkeit. 
Prinzipiell ist es so, daß man sich für jede Aufgabe optimal vorbereiten muß. 
Diese Grundsätze unterschätzt man manchmal. 
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* Lukman Rilwanu Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Presidential Advisor on 
Petroleum and Energy Matters (vormals 
Präsident der OPEC-Konferenz). Tätig bei: 
OPEC., Obere Donaustraße 93 Geboren - 
Datum, Ort: 26th August 1 938, Zaria Kaduna 
State Nigeria. Familienstand: Marriage 1 965 
Kinder: one daughter (Law), two sons 
(Computer Science, Graphic design). 
Ehrungen: Fellowship of the Imperial 
College, University of London (first African 
to be honoured) October 1 987. Doctor of 
Philosophy (Chemical Engineering), 
awarded by the University of Bologna, Italy, Oct 1 988. Doctor of Science (Ahmadu 
Bello University, Zaria, Nigeria), February 1 991 . Honorary Doctorate of Moore 
House College, Atlanta USA, November 1992. Knightof the British Empire (KBE), 
May 1 989. Proclamation of the „Dr. Rilwanu Lukman Day“ by the governor of the 
state of Georgia USA, the Mayor of the City of Atlanta, the Mayor of Peachtree City 
and the Fayette Country Board of Commissioners, Nov. 1 989. Officer of the Legion 
d'Honneurof France, Nov.1990. Order of the Liberator, First Class, Republicof 
Venezuela, Nov. 1 990. Mitgliedschaften: Fellow and Honorary Fellow, Institute 
of Mining & Metallurgy, London (FIMM). Chartered Engineering Institutes 
(C.Eng.).Fellow, Nigerian Mining & Geoscience Society. Fellow of the Nigerian 
Metallurgical Society. Registered Engineer with COREN. One time member of the 
Association of Geoscientists for International Development (AGID). Hobbies: 
driving, walking and reading (especially religion, philosophy and economics). 

• Karriere 

Which werethe most important steps of your career? Elementary school 
(1944-48), Middle School (1948-49), Barewa College, where I received the 
Cambridge School Certificate (1 950-55) and completed the General Certificate of 
Education in the Ahmadu Bello University (Nigerian College of Arts, Sciences & 
Technology), 1 956-58. My education after graduating from the ABU continued in 
the U.K. atthe Imperial College of Science & Technology (Royal School of Mines) 
of the University of London, where I received my BSC of Engineering (Mining) and 
the Degree & Diploma of the Associateship of the Royal School of Mines (ARSM). 
I consider this the best College, which provided me the best possible backround 
regarding mining engineering, hence this war an important first Step of my career. 
On completing my education I was offered a job as an Assistant Mining Engineer 
at A.B. Statsgruvor in Sweden (1962-64). This proved to be a very important step 
in my career, because Sweden had a lot to teach about Mining. My philosophy 
is, that the learning process does not stop at schools and universities, but must 
rather be an on-going process on a daily basis. I believe that experience is a good 
teacher, and the secret of learning is to constantly use one’s experiences. I want 
to stress the fact that I was not apprehensive about going down the mines myself 
and learning from the workers down there. I did this on many occations throughout 
my life and I believe it to be an important part of my success. This job in Sweden 
opened the way for another job back home in Nigeria as Inspector of Mines and 
later as Senior Inspector in the federal Ministry of Mines and Power. I stayed with 
this job until 1 967, when I decided to go back to the University of Mining and 
Metallurgy at Leoben, Austria. In 1 968 1 received my degree in Mining and Mineral 
Exploration. On returning to Nigeria I became the Acting Assistant Chief of Mines 
at the federal Ministry of Mines and Power and kept this Position until 1 970. 1 


believe that my success in this position is attributed to the fact, that I brought many 
ideas from the private sector - especially from Sweden - to the public sector of 
Nigeria. In 1 970 1 was asked to head the Cement Company of North Nigeria in 
Sokoto. I consider this as a very important Step in my career, because this was 
the first time, when I was capable to put all of my learning and experience into use. 
Düring this time I received many other job öfters, which I refused basically in Order 
to succeed in my present post. It was only when I was successful, that I accepted 
another position with the Nigerian Minng Cooperation as General Manager and 
Chief Executive. I held this position until 1 984. Düring this time I discovered that 
I needed more know-how regarding the economic principals and mineral resource 
exploration, so for one more time I was willing to retum to school. Düring 1 977 1 
went to Canada in order to study Mineral Exonomics at McGill University in 
Montreal (until 1 978). Most of my work happened through correspondance since 
at the same time I kept my post at the Nigerian Mining Corporation. Because of my 
excellant record with both private and state Companies I was asked to take up 
the position of Federal Minister of Mining in 1 984. 1 accepted the offer, because 
I feit ready to offer my Services on a subject I had a lot of experience with. Later 
I was asked to be Federal Minister of Petroleum and worked as President of the 
OPEC Conference for eightconsecutive terms. Otherposts, which I held in govemment 
induded Minister of Foreign Affairs (1 989-1 990) and Chairman of the Board of Directors 
of the National Electric Power Authority, Lagos (1 993-94). It is important to state, that after 
the 1 993 change of govemment I was the only övilian to stay in both govemments, due 
to my very successful record in all the posts I ever held. 

• Zum Erfolg 

How do you personally define success? To me success is not material but 
rather an inner satisfaction which one generally carries inside or not. If you do, you 
have to constantly strive to keep it alive, if you don't, you have to constantly strive 
to obtain it. What where the decisivefactors of your success? My „secret“ 
of success is, that I was always willing to learn from everybody, who had 
knowledge, irrespective of their position. I always listen very attentively to people 
before I do something, and I always regard any fact of a Situation before I change 
it. Finally, the secret of success to me is to like what you do, which I think is the 
only way to succeed. My first and last hobby has always been work, and I was 
always willing to give it as much time as necessary. 

Peter Ing. 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführender Gesell-schafter. 
Tätig bei: HASAG Polstermöbel GmbH., 4800 
Attmamg-Puchheim, Salzburgerstraße 101. 
Geboren - Datum, Ort: 30. Oktober 1 969, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Barbara Kinder. 
Christoph (1 993) und Martin (1 995). Eltem: 
Monika und Siegfried. Hobbies: Reisen, 
Bergsteigen, Lesen. Sonstige geschäftiche 
Tätigkeiten: Vortragender am WIFI für die 
Fächer REFA Betriebswirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Pflichtschule absolvierte ich die HTBLAfür Möbelbau und Innenausbau 
in Hallstatt. Nach meiner Matura war ich in mehreren Unternehmen tätig, wo ich 
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verschiedene Positionen durchlief: Assistent der Arbeitsvorbereitung, Leiter der Betätigungsfeld zu wechseln, um festzustellen welche Richtung schlußendlich die 
Betriebstechnik, Betriebsleiter und Leiter des Einkaufes. Parallel zu meiner zielführendeist. MansolltekeineScheuvorNeuerungenhabenundfürallesoffensein, 
T ätigkeiten in den Unternehmen absolvierte ich die sechsjährige Ausbildung zum um auf entsprechende Angebote oder Chanden reagieren zu können. Welche Ziele 
REFA Industrial Engineer und REFA Betriebswirt. Den Höhepunkt meiner Karriere haben Sie sich gesteckt? Ein berufliches Ziel ist es, den Betrieb wieder auf gesunde 
erreichte ich 2006, als ich die Geschäftsführung sowie Gesellschaftsanteile der HASAG Beine zu stellen. Privat konnte ich den Wunsch nach einem eigenen Haus bereits 
Möbel GmbH in Attnang-Puchheim übernahm. Ich zeichne im Unternehmen für die verwirklichen, habe miraberzum Ziel gesteckt mehr Zeit mit meiner Frau den Kindern 
Bereiche Produktion, Betriebstechnik, Einkauf und Entwicklung verantworiich. zu verbringen. Ihr Lebensmotto? „Gehrt nicht, gibt 's nicht." 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie p>ersönlich Erfolg? Neben gesellschaftlicher und persönlicher 
Anerkennung bedeutet Erfolg für mich Freude an der Arbeit sowie persönliche 
Zufriedenheit mit der eigenen Leistung. Sehen Siesich als erfolgreich? Ich konnte 
viele meiner Zele verwirklichen und bin mit der derzeitigen Gesamtsituation sehr 
zufrieden, bin mir aber gleichzeitig auch dessen bewu ßt, daß noch sehr viele Arbeit auf 
mich wartet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da ich meine Position 
erst seit einem Jahr bekleide, kann ich noch nicht wirklich von Erfolg sprechen. Allerdings 
war ich immer schon sehr entscheidungsfreudig, was mir in vielerlei Hinsicht sehr 
hilfreich war. Wie begegnen Sie Heruasforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich bin in der glücklichen Lage, mit einem sehr kompetenten Team in Ruhe und 
Gelassenheit die bestmöglichen Lösungen für die verschiedenen Probleme, mit denen 
wir konfrontiert werden, zu finden. Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? 
Man wird erst in einiger Zeit beurteilen können, ob die Sanierungsphase, die ich im 
Unternehmen einleitete von Erfolg gekrönt sein wird oder nicht. Für mich persönlich war 
jedoch der Zeitpunkt der Übernahme der Geschäfsführung sicherlich ein sehr wichtiger 
Zeitpunkt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich wurde vor allem von meinem Vater sehr geprägt, da auch er 
Entscheidungen stets sehr rasch trag und nciht auf die lange Bank schob, was mich 
sicherlich beeinflu ßt e. In meiner Jugend war auch einer meiner Lehrer an der HTBLA 
in Hallstatt, der uns Schüler sehr gut auf die reale Arbeitssituation mit der Notwendigkeit 
des berufbegleitenden Lernens vorbereitete , eine prägende Persönlichkeit. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Eine schöne Anerkennung und Würdigung 
meiner Leistungen war, mit der Geschäftsleitung und der Übernahme dieses 
Unternehmens betraut zu werden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Wahrscheinlich werde ich vom Mitbewerb etwas belächelt, da niemand versteht, wie 
man ohne Auslandsniederlassung heute noch einen solchen Betrieb übemhemen 
kann. Allerdings denke ich auch, daß viele meinen Einsatz zu schätzen wissen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche. 
Viele unserer Mitarbeiter sind schon lange im Unternehmen beschäftigt, fühlen sich 
dementsprechend mit dem Betrieb sehr verbunden und gehen auch sehr motiviert an 
ihre Aufgaben heran. We motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin bestrrebt, die starre 
Struktur, die vor der Übernahme hier im Unternehmen herrschte, aufzubrechen, den 
Mitarbeitern mehr Verantwortung, aber auch mehr Freiräume zu übertragen. Die 
erfolgreiche Umseztung dieses Voihabens passiert natürlich nicht von heute auf morgen, 
auch wenn wir uns bereits auf einem guten Weg befinden. Wir haben zudem gemeinsam 
ein Prämiensystem entwickelt, das ebenfalls einen Motivationsfaktor darstellt. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich suchte nie die 
Auseinandersetzung mit meinen Mitbewerbern, sondern bin stets um ein kollegiales 
Verhältnis bemüht. Wie vereibaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich neben der 
Führung meines Unternehmens auch noch am WIFI unterrichte, ist meine Freizeit 
manches Mal sicherlich etwas knapp bemessen, doch abgesehen davon lassen sich 
Beruf und Privatleben recht gut vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es wird in nächster Zeit sicherlich ein brisantes 
Thema sein, das Ausbildungsschema in Österreich zu überdenken. Ich kann jungen 
Leuten nur raten, eine möglichst umfassende Ausbildung zu absolvieren bzw. immer 
wieder neue Ausbildungen anzustreben und zu Beginn der Karriere auch öfters das 


* Luttenberger Kurt 

• Zur Person 

Funktion: Marktleiter. Tätig bei: Agrarunion 
Südost Lagerhaus KG reg. GenmbH., 8083 St 
Stefan im Rosental, Murecker Straße 15. 
Geboren - Datum, Ort 31 . August 1 972, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Monika Kinder: 
Marco (1 999) und Phlipp (2002). Bem:Johann 
und Erna. Mitgliedschaften: Freiwillige 
Feuerwehr Lichendorf. Hobbies: Familie, 
Feuerwehr, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
bei der Firma Zach Installationen in St. Stefan im Rosental die Lehre zum Gas- 
, Wasser- und Leitungsinstallateur, die ich im Jahr 1 989 abschloß. Ich baute mit 
meinem damaligen Chef, Herrn Zach, ein zweites Standbein im Bereich 
Trockenbau auf. Zu dieser Zeit fand bei mir eine Umorientierung im Berufsleben 
statt. Die Realisierung meines ursprünglichen Berufswunsches, als Verkäufer zu 
arbeiten, war für mich das große Ziel. 1 996 ergab sich für mich die Möglichkeit, 
als Sanitärverkäufer bei der Agrarunion Südost Lagerhaus KG reg. Gen, mbH in 
Feldbach diesen Wunsch zu verwirklichen. Mein Aufgabengebiet in der Firma 
erweiterte sich in den darauffolgenden Jahren immer mehr, und schließlich war 
ich für die Sanitär-, die Elektro- und die Holzabteilung verantwortlich. 1 999 bot 
man mir an, die Stelle des Marktleiters in St. Stefan im Rosental zu übernehmen. 
Am 1 . Jänner 2000 trat ich als Marktleiter bzw. stellvertretender Standortleiter für 
die Abteilungen Haus und Garten in die Filiale ein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet in erster Linie 
Anerkennung. Es funktioniert wie ein Kreislauf: Wenn das Betriebsklima paßt, 
stellt sich der Erfolg in der Firma ein, und dadurch ist Geld vorhanden, um die 
Filiale auszubauen, was auch die Kunden bemerken. Man erhält dadurch mehr 
Aufmerksamkeit und Ansehen, was wiederum der Firma förderlich ist. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Da schon sehr viel in unserem Betrieb bewegt worden ist, 
erachte ich mich als erfolgreich. Der Standort ist gefestigt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein unbedingtes Muß ist, mit beiden 
Beinen fest am Boden zu bleiben. Außerdem muß man in der Lage sein, Niederlagen 
zu vergessen - nicht nur wegzustecken, denn dann holen sie einen später wieder 
ein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Vorwiegend gehe ich auf Herausforderungen sehr optimistisch zu. Natürlich prüfe 
ich diese zuerst und wäge genau die Vor- und Nachteile ab, bevor ich mich 
entscheide. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, meine Ehepartnerin Monika, da sie meine 


„ Wenn das Be- 
triebsklima paßt, 
stellt sich der Er- 
folg in der Firma 
ein.“ 
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Macherius 


Vorgehensweise analysiert, mir mit gutem Rat zur Seite steht und mich in jeder 
Hinsicht unterstützt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? In unserer Abhängigkeit von der Landwirtschaft sehe ich ein großes 
Problem. Die Tendenz zu landwirtschaftlichen Großbetrieben wird immer stärker, 
wodurch die Kleinbetriebe aussterben. Großbetriebe besitzen aber ein ganz 
anderes Marktverhalten und drücken dadurch extrem den Preis. Es geht nicht 
mehr um den Verkauf, sondern um den Handel. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen für mich eine sehr große 
Rolle. Sie bilden den Grundstock einer florierenden Filiale. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Der Standortleiter Herr Baumann und 
ich wählen die Mitarbeiter gemeinsam aus. Flexibilität, Genauigkeit und 
Teamfähigkeit sind entscheidende Kriterien. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Da wir über ein starkes Struktumetz innerhalb unserer Filialen 
verfügen, können wir dem Kunden ein ausgezeichnetes Service bieten. Flexibilität 
und Ehrlichkeit sind tragende Komponenten in unserem Markt. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das offene Gespräch mit der 
Konkurrenz ist für mich wesentlich, da man so Problemen im vorhinein aus dem 
Weg gehen kann. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Man darf 
Familie und Firma nicht trennen. Es ist wichtig, ein richtiges Mittelmaß zu finden. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist immer ein 
sehr bedeutendes Thema. Es werden firmenspezifische Ausbildungen angeboten, 
die ich auch - sofern meine Zeit es erlaubt - nutze. Außerdem werden in der 
Raiffeisenakademie in Wien Lehrgänge und Kurse angeboten, wo ich 
beispielsweise den Basis-Managerlehrgang absolvierte. WelcheZiele haben 
Sie sich gesteckt? Gegenwärtig möchte ich den Standort in St. Stefan im Rosental 
weiter ausbauen, doch ich habe noch weitere Ziele für die Zukunft, denn Ziele 
sind mein größter Antrieb. In unserer Struktur gibt es nach dem Markt- bzw. 
Standortleiter noch den Bereichsleiter, der mehrere Standorte betreut. Diese 
Position zu erreichen ist eine sehr große Herausforderung für mich. 


* Lutz Harald 



• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: 
EDV-Leiter. Tätig bei: Wiener Hafen und Lager 
Ausbau- und Vermögensverwaltung GmbH & 
Co KG., 1023 Wien, Seitenhafenstraße 15. 
Geboren - Datum, Ort: 7. Juli 1961, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Monika. 
Kinder: Benedikt (1 990), Bernadette (1 993) 
und Tanya (1994). Mitgliedschaften: 
Bowlingclub Favoriten. Hobbies: Ahnen- 
forschung, Keltologie (Urgeschichte 
Europas), Lesen, Schach, Computer und 
EDV, Bowling, Natur, Kochen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich startete 
mein Berufsleben als kaufmännischer Lehrling bei der Robert Bosch AG. 
Nach Abschlu ß der Lehre 1 979 arbeitete ich zehn Jahre im EDV-Bereich des 
Unternehmens. Im Jahr 1 990 trat ich als Operator/Administrator in die Wiener 
Hafen Lager- und Umschlagsbetriebe GmbH ein und konnte mich seither 
innerhalb des Unternehmens weiterentwickeln. Am 1 . Jänner 2006 wurde ich 
zum EDV-Leiter ernannt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich glaube, daß die Erfolgsdefinition 
vom jeweiligen Lebensabschnitt und der Persönlichkeitsentwicklung beeinflußt 
wird. Heute denke ich nicht nur an den beruflichen Erfolg, sondern achte auch auf 
ein gesundes Gleichgewicht mit meinem privaten Umfeld. Es lohnte sich, 
Beständigkeit und Geduld zu üben. Sehen Sie sich als erfolgräch? Es ist mir 
gelungen, eine gute Balance zu finden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein Erfolg basiert auf der Erkenntnis und der Bereitschaft, mehr 
Verantwortung übernehmen zu wollen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich begegne den Herausforderungen mit einer positiven 
Gelassenheit. An Herausforderungen kann man wachsen. In wächer Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Einsatz und Lernbereitschaft führten 
mich auf einen erfolgreichen Weg. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Auf der Suche nach Lösungen braucht man die Kreativität. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich prägte mich, aufgrund von Erfahrungen und Erkenntnissen, mehr oder 
weniger selbst. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Die Anerkennung 
meiner Kompetenz und Leistung freut mich und ergibt weitere Motivation. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine Abteilung ist im Unternehmen 
eine Problemanlaufstelle. Von daher kann es sein, daß ich als belehrend oder 
ungeduldig gesehen werde. Generell gelte ich als zugänglich und pflege keine 
Vorurteile. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche meinen 
Motivationsbeitrag über persönliche, kollegiale Gespräche zu leisten und bringe 
dafür die notwendige Zeit ein. Das Unternehmen führt außerdem jährliche 
Mitarbeiterorientierungsgespräche durch. Welche sind die Stärken Ihres 
Unterneh mens? Der Wiener Hafen entwickelt sich stetig, und wir werden weiter 
ausbauen. Es stehen über 3,5 Millionen Quadratmeter Grundfläche zur Verfügung. 
Wir sind ein multifunktionaler Dienstleistungsbetrieb, der sowohl jahrzehntelange 
Erfahrung hat, als auch modernste Technologien bietet. Das Angebot reicht von 
den traditionellen Umschlags- und Lageraktivitäten bis zum Logistikzentrum im 
größten Zollfreilager Österreichs. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich hatte in der Vergangenheit schwierige Zeiten in meinem Privatleben zu 
bewältigen und freue mich nun überein geordnetes Familienleben. Wieviä Zät 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Das Unternehmen fördert 
Fortbildungsmaßnahmen, und ich nütze gerne die Möglichkeiten dazu. Wächen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Glaube an dich 
selbst! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich fühle mich in dem 
Unternehmen wohl und setze mich für die Unternehmensziele ein. Ihr 
Lebensmotto? Gut Ding braucht Weile. 


• Macherius Bernd 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenschlosser. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Macherius 
Strickmaschinen KG., 0921 7 Burgstädt, Göppersdorfer Straße 64. Geboren - 
Datum, Ort: 21 . März 1940, Chemnitz. Familienstand: Verheiratet mit Monika. 
Mitgliedschaften: Arbeiter-Samariter-Bund, Volkssolidarität. Hobbies: Literatur 
(Astronomie und Zeitgeschichte). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine 
berufliche Laufbahn begann mit einer Lehre zum Maschinenschlosser, die ich im 
Unternehmen Chemnitzer Strickmaschinenbau absolvierte. Von 1 961 bis 1 963 
studierte ich an der Fachschule für Maschinenbau und Elektrotechnik in Chemnitz, 
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anschließend war ich bis 1988 als Kundendienstmitarbeiter im Chemnitzer 
Strickmaschinenbau tätig. Während dieser Zeit arbeitete ich drei Jahre, von 1 972 
bis 1 975, in Mailand/Italien, wo ich mit der Leitung des Servicestützpunktes und 
dem Verkauf von Strickmaschinen betraut war. 1988 verließ ich den 
Strickmaschinenbau, um zum Forschungsinstitut Chemnitz zu wechseln, wo 
ich als Meister in der Hauptabteilung Strickerei arbeitete. 1991 wurde diese 
Abteilung im Forschungsinstitut aufgelöst. Gemeinsam mit einer Kollegin 
beschloß ich, eine Strickerei in Jahnsdorf zu übernehmen. In dieser war ich von 
1991 bis 1994 als technischer Leiter tätig. Ende 1994 wagte ich als 
Alleinunternehmer den Schritt in die berufliche Selbständigkeit, indem ich für die 
ehemalige Firma Textima Strickmaschinenbau den Ersatzteilvertrieb übernahm. 
Die daraus hervorgegangene Firma, die Macherius Strickmaschinen KG, führe 
ich bis heute. 2007 werde ich diese Tätigkeit jedoch beenden. 

• Zum Erfolg 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich und würde alles 
wieder genau so machen wie bisher. In 
welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Das war auf 
alle Fälle 1994, als ich beschloß, den 
Schritt in die alleinige Selbständigkeit zu 
wagen und das Unternehmerrisiko zu 
tragen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mich prägte vor allem der 
tägliche Umgang mit den Mitarbeitern und 
Kollegen im Strickmaschinenbau. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Seit meinem Schritt in die berufliche Selbständigkeit habe ich 
relativ wenig für meine Fortbildung getan. Ich zehre immer noch von meinen 
Erfahrungen aus 30 Jahren Kundendienst. Durch meine mehrjährige Tätigkeit in 
Italien schon zu DDR-Zeiten überraschte mich nach der Wende die so gänzlich 
andere Marktwirtschaft nicht sonderlich. Seither besuchte ich nur zweimal Vorträge 
über die besonderen Verkaufsbedingungen in China und Südostasien. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder sollte 
versuchen, seinen eigenen, ganz speziellen Weg zu gehen und etwas zu finden, 
was die eigene Entscheidung fordert. Ihr Lebensmotto? Immer positiv denken. 

* Magerl Gottfried o. Univ.-Prof. 
Dipl.-Ing. Dr. techn. 

• Zur Person 

Funktion: Institutsvorstand. Tätig bei: Institut für Elektrische Meß- und 
Schaltungstechnik und Institut für Grundlagen und Theorie der Elektrotechnik, 
Technische Universität Wien., 1 040 Wien, Gußhausstraße 25/354. Geboren - 
Datum, Ort: 16. August 1947, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. 
Friederike, geb. Womastek. Kinder: Ernst Stephan (1 975) und Dipl.-Ing. Elisabeth 
Veronika (1981). Eltern: Dr. iur. Ernst und Leopoldine. Schöpferische Akte: 
Insgesamt 217 Fachpublikationen - Buchveröffentlichungen, Buchbeiträge, 
Zeitschriftenartikel, Vorträge und Poster. Ehrungen: Plansee-Preis der Plansee 
Werke, Reutte 1982; Fritz-Kohlrausch-Preis der Österreichischen Physikalischen 
Gesellschaft, 1984; Dr. Emst Fehrer-PreisderTU Wien, 1985. Mitgliedschaften: 
Institute of Electrical and Electronic Engineers (IEEE), USA; Österreichische 
Forschungsgemeinschaft (ÖFG), Wien. Hobbies: Lesen, Musik, Kunst und Kultur, 


Hunde. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Aufsichtsrat bei EWA, Mitglied der 
Telekom-Control-Kommission, seit 2004 Scientific Coordinator of the Network of 
Excellence TARGET (Top Amplifier Research Groups in a European Team). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1965 in Wien am Gymnasium Fichtner- 
gasse mit der eher seltenen Fächer- 
kombination Mathematik, Darstellende 
Geometrie, Philosophie und Altgriechisch. 
Ich entschied mich dann für die 
naturwissenschaftlich-technische 
Richtung und absolvierte bis 1972 das 
Diplomstudium Elektrotechnik mit dem 
Studienzweig Nachrichtentechnik an der 
TU Wien. Ich hatte das Glück, daß mich 
mein Diplomarbeitsbetreuer Prof. Dipl.-Ing. Dr. Ernst Bonek fragte, ob ich am 
damaligen Institut für Hochfrequenztechnik eine Dissertation schreiben möchte 

- und das war eigentlich mein geheimer und großer Wunsch, sodaß ich nicht 
lange überlegen mußte und zusagte. Eigentlich schrieb ich dann zwei 
Dissertationen, da kurz vor Fertigstellung der ersten Arbeit der Chef der 
Mikrowellengruppe aus den USA zurückkehrte und mir unverblümt erklärte, daß 
er nichts davon hielt. Er unterbreitete mir einen neuen Themenvorschlag, den ich 
annahm, und knapp ein Jahr später, im Juni 1 975, promovierte ich zum Dr. techn. 

- und zwar „summa cum laude“. Schon während der Dissertation hatte ich am 
Hochfrequenzinstitut eine Anstellung als Assistent, konnte auch nach der 
Promotion am Institut bleiben und mich wissenschaftlich weiter vertiefen. Im 
Sommer 1981 habilitierte ich mich für das Fach Hochfrequenztechnik an der TU 
Wien. Im Studienjahr 1981/82 ging ich auf Einladung von Professor Oka mit 
meiner Familie in die USA, an die University of Chicago. Dort war ich - für einen 
Techniker eher ungewöhnlich - am Department of Chemistry tätig, weil ich mich 
damals mit der Mikrowellenmodulation von Kohlendioxidlasern beschäftigte. 
Das war eine sehr schöne und spannende Zeit, und ich kehrte in den Jahren 
1 984 und 1 986 für weitere Forschungsaufenthalte in die Vereinigten Staaten 
zurück. Parallel dazu war ich in Österreich am Institut als Dozent tätig und 
mit meinem ersten großen Forschungsthema im Bereich der 
höchstauflösenden Infrarotspektroskopie beschäftigt. 1987 fungierte ich als 
Gastprofessor am Department of Physical Chemistry der Universität Ulm. 
Schließlich wendete ich mich wieder der reinen Mikrowellen- und 
Hochfrequenztechnik zu, allerdings mit dem Unterschied, daß 
Forschungsaufträge aus der Industrie eine immer größere Rolle spielten. 
Dadurch stand die Anwendungsorientierung wesentlich deutlicher im 
Vordergrund. Als man das Institut für Hochfrequenztechnik mit dem Institut 
für Nachrichtentechnik zusammenlegte, wurde ich im Jahr 1990 
außerordentlicher Universitätsprofessor für das Fach Mikrowellentechnik. 
In diesem Bereich ging es auch mit einer Reihe interessanter Projekte weiter, 
wobei die Mikrowellenschaltungstechnik immer wichtiger wurde. Ende 1 997 
bewarb ich mich erfolgreich um die Professorenstelle am Institut für Elektrische 
Meß- und Schaltungstechnik, wurde ordentlicher Professor und trat im März 
1 998 mein Amt als Institutsvorstand an. 2001 wurde ich Vorsitzender des 
Fakultätsrats der Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik. Seit 1 . 
Jänner 2007 stehe ich außerdem dem Institut für Grundlagen und Theorie der 
Elektrotechnik vor. Über eine Zusammenlegung dieser beiden Institute wird 
voraussichtlich noch Ende 2007 entschieden. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin mit meinem Leben und 
allem, was es mir beschert hat, sehr glücklich und zufrieden. Das ist für mich 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich selbst sehe mich nicht als 
au ßergewöhnlich erfolgreich. Es gibt etliche Kollegen, die noch klüger und 
tüchtiger sind und noch größere Forschungsprojekte und Institute leiten. 
Trotzdem bin ich durchaus zufrieden, weil ich wesentlich mehr erreichen 
konnte, als ich mir jemals erträumt habe. Ich erinnere mich an ein Gespräch 
mit einem Studienkollegen, der damals zu mir sagte: „Du wirst eines Tages 
Universitätsprofessor!“ Das kostete mich ein mildes Lächeln, weil ich damals 
schon froh gewesen wäre, überhaupt das Studium erfolgreich abzuschließen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Regisseur Billy Wilder 
hat im hohen Alter auf diese Frage einmal geantwortet: „Eigentlich hatte ich 
in meinem Leben sehr viel Glück.“ Und nach einer kurzen Pause sagte er: 
„Das Merkwürdige ist nur, daß die Tüchtigen immer ein bißchen mehr Glück 
haben als die anderen.“ Dem kann ich mich nur anschließen. Ich war nie ein 
Mensch, der den beruflichen Erfolg bewußt gesucht hat. Ich ließ die Dinge 
an mich herankommen und habe festgestellt: Wenn man auf sich, auf das 
Leben und die Menschen vertraut, geht vieles ganz von selbst. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste 
Entscheidung meines Lebens war, die richtige Frau zu heiraten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ja, das war ohne Zweifel mein Diplomarbeitsbetreuer und langjähriger 
Mentor Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Ernst Bonek, bei dem ich als junger Student 
am Institut für Hochfrequenztechnik meine wissenschaftliche Laufbahn begann. 
Er war ein au ßerordentlich interessanter und faszinierender Lehrer und begleitete 
später auch meine Habilitation. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ich hatte das Glück, im Jahr 2000 mit Professor Horst Zimmermann 
einen außerordentlich tüchtigen Kollegen aus Deutschland zu bekommen. Er ist 
für Elektrische Schaltungstechnik berufen und baute auf diesem Gebiet eine 
große und erfolgreiche Gruppe am Institut auf. Dr. Zimmermann hilft mir sehr, 
zur Qualität des Instituts beizutragen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Beruf erfüllt mich mit großer Freude, und er stand für 
mich immer, leider zu Lasten des Privatlebens, im Vordergrund. Ich bin wirklich 
froh, eine Frau geheiratet zu haben, die dafür sehr viel Verständnis aufbringt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Das Allerwichtigste ist: Neugierig sein! Ich würde mir auch mehr Frauen im 
Bereich der Technik und Elektrotechnik wünschen, die in Österreich - im 
Gegensatz zu vielen Mittelmeerländern - doch sehr unterrepräsentiert sind. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich unterstehe einem Dienstrecht, 
das mich 201 2 in Pension schickt, daher sind die beruflichen Ziele schon 
recht überschaubar. Wenn es zu der vorhin erwähnten Zusammenlegung der 
beiden Institute kommt, möchte ich daraus ein noch größeres, stabiles und 
erfolgreiches Institut machen. Außerdem haben mir meine Kollegen 
„angedroht“, daß ich ab 201 0 noch Dekan der Fakultät werde. 

• Maier Franz Ing. MBA 

• Zur Person 

Funktion: HauptbevollmächtigterA/orstand und Geschäftsleiter. Tätig bei: Atradius 
Credit Insurance N.V., Zweigniederlassung Österreich., 1121 Wien, 
Schönbrunnerstraße 21 8-220. Geboren - Datum, Ort: 1 4. Dezember 1 968, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Tania Daniela. Kinder: Cian (1998). Eltern: Theresa 
und Franz. Hobbies: Golf, Schifahren, Unternehmungen mit der Familie. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich startete 
meine Karriere 1 990 bei RHI im Vertrieb und Marketing. Nach verschiedenen 
Zwischenschritten und Weiterbildungen - 1 996 schloß ich meine Ausbildung mit 
dem Titel Imadec-MBA ab - leitete ich als Sales Manager Österreich die Geschäfte 
für Österreich. Ein entscheidender Karriereschritt erfolgte 1 997, als mich RH I 
nach Hongkong entsandte, mit der Aufgabe, als stationierter Sales Director die 
Vertriebsgeschicke für die Region Asien (Japan, Korea, Taiwan) zu lenken. Den 
Vertrieb von Null an aufzubauen erwies sich als spannende Aufgabe, die ich drei 
Jahre lang ausübte. Schon kleine Probleme stellen in einem fremden Land große 
Herausforderungen dar, da man vorwiegend auf sich alleine gestellt ist. Diese 
Zeit prägte mich stark, und ich sammelte zahlreiche wichtige Erfahrungen. Nach 
meiner Rückkehr nach Wien im Jahre 2000 wurde ich vom B2B-Dienstleister Dun 
& Bradstreet abgeworben und nahm nach zehn Jahren bei RHI die Herausforderung 
an, die Branche zu wechseln. Als Mitglied der Geschäftsleitung bekleidete ich 
die Position des Direktors für Vertrieb und Marketing. Mein Aufgabenbereich 
erstreckte sich nach einem Jahr auch auf die Schweiz, kurz darauf kam noch 
Osteuropa dazu. Nach fast sechsjähriger Erfahrung in dieser Branche ergriff ich die 
Karrierechance, die sich mir 2006 bei Atradius bot. Das Risk Management bei Dun & 
Bradstreet stellte eine Vorstufe zu den Agenden von Atradius dar, denn Atradius geht 
durch die Forderungsausfallversicherung noch einen Schritt weiter. Seit September 
2006 leite ich die österreichischen Geschäfte der Atradius Kreditversicherung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die mir 
gesetzten Ziele zu erreichen, was mir bisher 
auch stets gelang. Man ist für seinen Erfolg 
letztendlich selbst verantwortlich, sollte aus 
seinen Fehlern lernen und die Gründe für 
etwaige Niederlagen analysieren. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
verfüge stets über einen detaillierten Plan, 
sowohl beruflich als auch privat. 
Vorgegebene Ziele breche ich herunter, 
bilde Unterziele und notiere sie - so auch 
die Ziele für die nächsten drei Jahre. Diese Liste führe ich immer mit, lese sie 
täglich und visualisiere die Zielerreichung; das mache ich seit Beginn meines 
Berufslebens. Neben dieser Konsequenz benötigt man aber auch Risikobereitschaft 
und den Mut, Chancen zu ergreifen. Im Geschäftsleben gibt es immer mehrere 
Optionen, man kann den leichteren Weg mit weniger Einwirkung von außen 
gehen, oder den herausfordernden. Meines Erachtens benötigt man in jedem Job 
und in jeder Position einen Mentor, und ich hatte das Glück, drei hervorragende 
Mentoren bei RHI zu erleben. Weitere ausschlaggebende Erfolgsfaktoren sind 
meine Kontinuität, hohe Flexibilität sowie meine technisch (Ing. Maschinenbau) 
als auch wirtschaftlich orientierte Ausbildung (MBA), die sich in meinem 
Berufsleben gut ergänzten und mir eine andere Sicht- und Vorgangsweise als bei 
einer einseitigen Ausbildung ermöglichten. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Für jedes Problem gibt es 
meiner Erfahrung nach eine Lösung. Der Branchenwechsel von der Industrie bei 
RHI zum Finanzdienstleistungsbereich bei Dun & Bradstreet reizte mich, da es 
schon länger mein Ziel war, in eine andere Sparte zu wechseln, wenn die Zeit 
dafür reif wäre. Die Möglichkeit, die sich mir bot, harmonierte recht gut mit meiner 
Vorstellung. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es 
war eine erfolgreiche Entscheidung, gemeinsam mit meiner Familie - mein Sohn 
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war damals gerade drei Monate alt - aufgrund meiner Berufung zum Sales Director 
Asiens nach Hongkong zu übersiedeln. Die Erfahrungen, die ich bei diesem 
dreijährigen Vertriebsaufbau in Asien sammelte, prägten meine Persönlichkeit 
und waren entscheidend für meinen weiteren Karriereweg. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein wirkliches 
Vorbild stellte für mich Herr Dr. Nemec, der ehemalige Generaldirektor von RHI 
dar, dessen enorme Ruhe und Souveränität in Gesprächen ich sehr bewunderte. 
Mir schien es als junger Mitarbeiter so, als wisse er die Lösung bereits, fordere 
uns aber auf, sie selbst zu erarbeiten. Er beeindruckte mich in seinem Können 
stark, schließlich trug er die Verantwortung für einige tausend Mitarbeiter. Es gab 
bei RHI noch weitere Personen, die einen nachhaltigen Eindruck hinterließen. 
Als junger Sales Manager imponierte mir der damalige Vorstandsdirektor Herr 
Baumgartner, da er mit einer hervorragenden Strategie den weltweiten Vertrieb 
von RHI managte. Den jungen Nachfolger von Herrn Baumgartner nach dessen 
Pensionsantritt beobachtete ich sehr genau. Er hatte einen ganz anderen 
Führungsstil (MBO), setzte große Pläne um und bewältigte seine Aufgabe 
exzellent. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Position, die 
ich jetzt bekleide, stellt sicher eine Anerkennung dar, doch wichtiger ist mir, 
daß ich meine Ziele erreicht habe und meine Aufgaben sehr gut erledige. 
Darüber freue ich mich sehr. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Alleine kann man sehr viel bewegen, doch nicht alles. Man 
benötigt sowohl hervorragende Mitarbeiter, die einen „von unten“ pushen, 
als auch die Unterstützung „von oben“ für neue Ideen, die mitgetragen werden. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Loyalität der Mitarbeiter ist mir 
am wichtigsten, und daher versuche ich eine Bindung nicht nur an den Konzern, 
sondern auch an meine Person herzustellen, indem die Mitarbeiter auch mit 
meiner Loyalität rechnen können. Meine Türe ist auch praktisch immer offen, 
und ich höre mir jedes Problem an, animiere dazu, selbst die Lösung zu 
finden, bringe jedoch meine Gesamtsicht und Erfahrung zum Problem ein. Mein 
Führungsstil besteht aus Elementen des Managementkonzepts „ Management 
by Walking Around", das Nähe zu den Mitarbeitern beweist, indem man Hilfe und 
Ratschläge gibt sowie Interesse zeigt, und des Konzepts „Management by 
Objectives“, indem ich klare Ziele vorgebe. Jeder Mitarbeiter weiß ganz genau, 
welche Ziele bis zum Jahresende erreicht werden müssen. Ohne Vorgaben kann 
man nichts erreichen und kontrollieren. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Atradius ist weltweit das zweitgrößte Unternehmen in dieser 
Branche. Die Stärke liegt im globalen vernetzten Handeln, und diesen Vorteil 
wollen wir in Österreich den Kunden zur Verfügung stellen. Einerseits soll der 
Kunde, egal wohin er exportiert, uns vor Ort finden, und andererseits hier die 
Kompetenz erhalten, die er benötigt. Durch ein starkes Expertenteam in der 
Zentrale, über Personalaufstockungen und intensive Schulungen stellen wir eine 
optimale kompetente Kundenbetreuung in Österreich sicher. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt nur drei große Unternehmen in 
diesem Bereich, die sich in den Produkten und im Kundenservice unterscheiden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch die berufliche 
Beanspruchung unter der Woche bleibt für die Familie meist nur das Wochenende, 
obwohl ich versuche, meinen Sohn abends noch zu sehen. Ein Ziel ist es, mit 
der Familie das Wochenende aktiv zu verbringen und vieles gemeinsam zu 
unternehmen. Bei zwei Prioritäten, Familie und Beruf, ist eine Ausgewogenheit 
nicht immer möglich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung bedeutet für mich, jede Woche Neues zu lernen, das ist auch in 
meinem Plan enthalten. Seminare und Kurse sind für mich zuwenig. Wenn man 
in der Finanzdienstleistungsbranche gut sein will - es kommen ja ständig neue 
Produkte auf den Markt - muß man sich permanent informieren. Ich gehe noch 
einen Schritt weiter und hole mir auch Informationen von Banken und verwandten 


Branchen ein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In den nächsten Jahren 
möchten wir das Unternehmen Atradius weiterhin erfolgreich führen und das 
Marktpotential in Südosteuropa, den neuen EU-Ländem und anderen Märkten weiter 
erschließen. Wien ist meiner Meinung nach ein hervorragender Standort dafür. 

• Majcan Josef Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Regionalstellenleiter. Tätig bei: 
Wirtschaftskammer Regionalstelle 
Südsteiermark., 8430 Leibnitz, Leopold- 
Fessler-Gasse 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 1 . 
August 1959, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Gabriele. Kinder: Olivia 
(1 987), Klemens (1 993) und Julia (1 994). 
Eltern: Barbara und Josef. Mitgliedschaften: 
Gründungsmitglied des Rotary-Clubs Bad 
Radkersburg, Vertreter der Wirtschafts- 
kammer bei zahlreichen EU-Projekten in der 
Süd-, Ost- und Weststeiermark. Hobbies: 
Lesen, Politik, Öffentlichkeitsarbeit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Organisationsreferent des Wirtschaftsbundes, Lehrbeauftragter am WIFI. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
abgeschlossener Matura 1 978 am BORG Bad Radkersburg begann ich das Studium 
der Betriebswirtschaftslehre an der Universität Graz, war im Zuge dessen auch 
als Studentenvertreter der Hochschülerschaft tätig und konnte so bereits in dieser 
Zeit erste politische Erfahrungen sammeln. Nach Abschluß des Studiums war 
ich 1 989 für kurze Zeit in einer Steuerberatungskanzlei tätig, wechselte aber noch 
im selben Jahr in die Wirtschaftskammer Graz, wo ich bis 1 991 beschäftigt war. 
In der Folge wechselte ich als Bezirksstellenleiter nach Bad Radkersburg, eine 
Position, die ich bis 2004 inne hatte. Im Jahr 2004 wechselte ich als 
Regionalstellenleiter der Wirtschaftskammer Regionalstelle Südsteiermark nach 
Leibnitz und bin seit 2005 zusätzlich Regionalstellenleiter der Regionalstelle 
Süd-Ost in Feldbach, Lehrbeauftragter am WIFI und Leiter des Untemehmertrainings 
in Leibnitz und Deutschlandsberg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich Ziele für Unternehmen 
erreichen konnte, die sich mit meinen Zielen decken, bin ich erfolgreich. Natürlich 
ist wirtschaftlicher Erfolg ebenso wichtig, um mir persönliche Wünsche erfüllen 
zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich bereits viele 
Ziele für mich und das Unternehmen verwirklichen konnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich mein Ehrgeiz, aber ebenso 
die Unterstützung meines Arbeitgebers und verschiedener politischer Funktionäre. 
Eigenleistung über das normale Maß hinaus und der Wille zu ständiger 
Lernbereitschaft sind natürlich Grundvoraussetzung, um erfolgreich zu werden. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich erlebte 
viele Niederlagen während meiner Berufslaufbahn, allerdings dienten mir diese 
immer nur dazu, um daraus zu lernen und weiterzumachen. Resignation nach 
gescheiterten Projekten ist fehl am Platz, wenn man eine erfolgreiche Laufbahn 
anstrebt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits während 
meiner Studienzeit, als ich Studentenvertreter der Hochschülerschaft war, bot 
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sich mir die Möglichkeit, erfolgreich zu sein. Ich denke in dieser Zeit wurde der 
Grundstein für meinen späteren Lebensweg gelegt. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, ein 
sehr energisches Familienoberhaupt, der immer danach trachtete, im eigenen 
Betrieb äu ßerst präzise zu arbeiten und alles für seine Familie zu tun, aber auch 
verschiedenste Kollegen während meiner Zeit in der Wirtschaftskammer, von 
denen ich fachlich immer wieder profitieren konnte und einige bis heute zu meinen 
Freunden zählen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche, da gute Mitarbeiter zum Aulbau einer erfolgreichen Struktur 
gehören, von der schlußendlich auch ich getragen werde. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich entscheide mich nach Teamfähigkeit, 
Lembereitschaft und maximalem Einsatz. Wichtig ist es, als Team und nicht als 
Einzelperson zu agieren und zu funktionieren. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere durch verschiedene Belohnungen oder oftmalige 
Gespräche, die von meinen Mitarbeitern sehr geschätzt werden. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Durch meine umfangreichen Nebentätigkeiten 
wurde es notwendig, ein entsprechendes Zeitmanagement umzusetzen. Meine 
Vorliebe für Reisen in die verschiedensten Länder der Welt und mein maximaler 
Einsatz im Beruf machten es teilweise sehr schwierig, Beruf und Privatleben zu 
vereinbaren. Allerdings versuche ich immer genügend Freizeit für Aktivitäten mit 
meiner Familie einzuplanen, was recht gut gelingt. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist für mich ein laufender Prozeß, der mich 
täglich begleitet. Es ist oftmals so, daß ich von meinen Mitarbeitern dasselbe 
Engagement verlange, das ich selbst aufbringe, was aber eigentlich utopisch ist. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
junge Mensch sollte sich ein solides berufliches Grundwissen aneignen, 
verläßlich und ehrlich sein und hohes persönliches Engagement an den Tag 
legen, um erfolgreich zu werden. Der Aufbau eines persönlichen Netzwerkes 
ergibt sich dann meist von selbst. 

* Mamoli Marco BA MA 

• Zur Person 

Funktion: Managing Partner. Tätig bei: 
CERCLE Deluxe GmbH., 1010 Wien, 
Stemgasse 3/2/6. Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
September 1980, Wien. Eltern: Dr. Franco 
und Elisabeth. Mitgliedschaften: Alumni 
Club der American School in Wien, 
Bruderschaft St. Christoph, Hospiz, Arlberg. 
Hobbies: Schifahren, Golf, Reisen, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
vom Kindergarten bis zur Matura die American International School in 
Salmannsdorf, weil meine Eltern damals bei einem großen amerikanischen 
Pharmakonzern tätig waren. Da ich so mit jungen Leuten aus vielen 
unterschiedlichen Nationen aufwuchs, wollte ich auch im Ausland studieren. Ich 
begann mit dem Studium der internationalen Politikwissenschaften an der Hofstra 
University in New York, wechselte aber nach dem ersten Semester an die University 
of Boulder in Colorado. Dort studierte ich zwei Jahre und nahm auch an einem 
Austauschprogramm mit Straßbourg/Frankreich und der Syracus University in 
New York teil. Zurück in Wien beendete ich an der Webster University mein BA- 


Studium in International Affairs mit Erfolg, daran anschließend absolvierte ich 
2002 das Master-Studium in Marketing und Werbung. Zwischendurch arbeitete 
ich immer wieder bei Werbefilmprojekten der renommierten Filmproduktionsfirma 
FFP mit. Nach Abschluß des Studiums wurde ich sofort von der Firma Montblanc 
als Marketingleiter für Österreich und Osteuropa engagiert. Während dieser Zeit 
führten wir sehr erfolgreich die erste Schmuckkollektion ein, au ßerdem betreute 
ich das von Montblanc international gesponserte Young Directors Project bei den 
Salzburger Festspielen mit. 2005 verließ ich Montblanc aber wieder, da mir 
Großkonzerne generell zu strukturiert sind und ich in erster Linie mit Controlling- 
Aufgaben befaßt war. Auf der Suche nach einem interessanten Projekt wurde ich 
eingeladen, an der Organisation einer Luxusmesse in der Wiener Hofburg 
mitzuarbeiten. Nach der Premiere im Jahr 2006 analysierte ich den Event mit 
einigen Partnern und Ausstellern. Dabei stellten wir fest, daß das Thema Luxus 
eine gehobene Klientel anspricht und mit dem Charakter einer Messe nicht wirklich 
vereinbar ist. Ein Luxusprodukt muß inszeniert und nicht bloß auf einem 
Messestand ausgestellt werden. So entstand die Idee zur Firma CERCLE Deluxe, 
die im sehr exklusiven Rahmen des Grand Hotels und Ring Hotels in Wien - mit 
anderen Hotels stehen wirdeizeit noch in Verhandlung - einen mehrtägigen Event 
unter dem Namen CERCLE Deluxe veranstalten wird. Die Veranstaltung unter der 
Patronanz von Scheich Mohamed Bin Issa AI Jaber ist nur auf Einladung für 
ausgewählte Gäste aus China, dem Mittleren Osten, Rußland und Europa 
zugänglich. Dazu werden die Hotels während des viertägigen Events Ende 
November/Anfang Dezember 2007 für das andere Publikum geschlossen. Bei 
dieser Premiere werden internationale Luxus- und Finanzprodukte präsentiert, 
die nicht alltäglich und nicht in jedem Geschäft zu kaufen sind. So produziert 
beispielsweise die Firma Augarten Porzellan eine eigene Kollektion nur für unsere 
Veranstaltung. Diese Güter und Dienstleistungen bilden aber nur den 
Entertainment-Rahmen, da wir mit CERCLE Deluxe auch eine Business-Plattform 
etablieren wollen, bei der unter anderem internationale Stargäste Vorträge halten 
werden. Langfristig wollen wir aus diesem Event heraus ein weltweites Netzwerk 
für internationale Kooperationen schaffen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In der heutigen Zeit wird es 
immer schwieriger, neue innovative Produkte und Projekte am Markt zu 
plazieren, weil es in jeder Branche viele Mitbewerber gibt. Die wenigsten 
haben aber eine echte Strategie dahinter, sondern schauen nur auf den Verkauf 
und kurzfristigen finanziellen Erfolg. Wenn es dann gelingt, eine 
Zukunftsvision tatsächlich zu realisieren, hat man Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Am Anfang eines solchen Projektes ist es sicherlich schon 
ein Erfolg, wenn man international renommierte Firmen gewinnen kann, die 
an diese Idee glauben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Einer meiner großen Vorteile ist die internationale Erfahrung, die ich ja schon 
aufgrund meiner Schulzeit und Auslandsstudien vorweisen kann. Der 
Austausch mit verschiedenen Menschen aus diversen Branchen, Ländern 
und Kulturkreisen war sicher hilfreich, um mich heute auf internationaler 
Ebene recht gut bewegen zu können. Ich habe viele gute Ideen, Stärken in 
der Kommunikation und in der Umsetzung. Projekte, die ich anpacke, verstärke 
ich durch Netzwerke und versuche, strategische Partner zu gewinnen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
dauert einige Zeit, bis man eine Vertrauensbasis zu neuen Kunden aufbauen 
kann, speziell große Unternehmen sind neuen Projekten gegenüber nicht 
unbedingt aufgeschlossen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir haben mit CERCLE Deluxe ein Produkt entwickelt, 
das ein sehr großes Zukunftspotential hat und sehr exakt auf eine bestimmte 
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Zielgruppe abgestimmt ist. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Es gibt natürlich einige Veranstaltungen, die gewisse 
Teilbereiche unseres Konzeptes abdecken. Wir führen aber exklusive 
Ausstellungen, Kongresse, Business-Plattform und Rahmenprogramme für 
eine Zielgruppe auf höchstem Niveau zusammen. Das ist in dieser Form 
einzigartig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Das Studium ist sicherlich eine gute Basis, aber gleichzeitig 
sollte man versuchen, in diversen Branchen so viel Praxis wie möglich zu 
sammeln - erst dann bekommt man mit, wie sich der Markt wirklich bewegt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unsere Vision ist es, mit CERCLE 
Deluxe innerhalb der Zielgruppe, in der wir uns bewegen, eine international 
bekannte Marke aufzubauen. Ihr Lebensmotto? Viel arbeiten, aber dabei 
nicht auf das Leben vergessen! 

* Mandl Christian Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Agraringenieur, Landwirtschafts- 
meister. Funktion: Präsident der 
Steiermäikischen Kammerfür Arbeitnehmer 
in der Land- und Forstwirtschaft. Geboren - 
Datum, Ort: 1 4. Oktober 1 949, Karchau bei 
St. Lambrecht, Gemeinde St. Blasen. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth, 
geb. Wildling. Kinder: Claudia (1970) und 
Christian (1971). Eltern: Rosa und 
Christian. Schöpferische Akte: Leitartikel 
in „Land- und Forstarbeit Heute“, mehrere 
Artikel in Fachzeitschriften und 
Broschüren. Mitgliedschaften: Absolventenverein der Landwirtschaftlichen 
Fachschule Alt-Grottenhof und der Landwirtschaftlichen Fachschule 
Grabnerhof, Gewerkschaft, Meisterverband, Familienbund, Ökosoziales 
Forum, LFI (Ländliches Fortbildungsinstitut), Landarbeiterhilfswerk. Hobbies: 
Handwerk, Bergwandem, Jagd, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als 
Bergbauernsohn besuchte ich nach Abschluß der Pflichtschule und der 
Landwirtschaftslehre am elterlichen Hof die Landwirtschaftliche Fachschule 
Grabnerhof in Admont, die ich erfolgreich abschloß. 1971 legte ich die 
Landwirtschaftsmeisterprüfung ab, 1 988 die Ingenieurprüfung. Bereits 1 969 kam 
ich als Landesbediensteter in die Land- und Forstwirtschaftliche Schule Alt- 
Grottenhof nach Graz, wo ich in der technischen und handwerklichen Ausbildung 
der Fachschüler und als Verwalter des der Schule angeschlossenen Lehr- und 
Versuchsbetriebes tätig war. Ab 1 991 fungierte ich hauptamtlich als Obmann- 
Stellvertreter in der Landespersonalvertretung und als Obmann der 
Dienststellenpersonalvertretung der steirischen Landwirtschaftsschulen. Bereits 
ab 1983 war ich parallel zu meinem Beruf Funktionär der Steiermärkischen 
Landarbeiterkammer, wurde 1988 in den Vorstand berufen, 1999 zum 
Vizepräsidenten und 2000 schließlich zum Präsidenten gewählt. Seit dieser Zeit 
bekleide ich diese Position, seit 2005 habe ich ebenso die Funktion des 
Vorsitzenden-Stellvertreters des Österreichischen Landarbeiterkammertages inne. 
Ich habe mit meiner Tätigkeit dazu beigetragen, die Kammer bis heute zu einem 
modernen Dienstleistungsuntemehmenzu machen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Ergebnis von harter 
Arbeit und ein wenig Glück. Man kann nicht darauf warten, daß sich der Erfolg 
irgendwann einstellt, sondern muß mit maximalem Einsatz dafür arbeiten, um 
schlußendlich Zufriedenheit für sich selbst zu erlangen. Sehen Sie sich als 
erfolgräch? Eigentlich ja, da ich bisher viele meiner Ziele verwirklichen konnte 
und alles in allem sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich war immer mit dem bereits Erreichten zufrieden, arbeitete gleichzeitig 
aber auch engagiert, wenn es galt, eine neue Stufe zu erklimmen. Seit jeher bin 
ich ein sehr sozialer Mensch, der sich in die Gemeinschaft einbringt und nicht nur 
für sich selbst arbeitet. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Sicherlich mein Elternhaus, da ich auf unserem 
Bergbauernhof eine sehr schöne Kindheit und Jugend verleben durfte und die 
grenzenlose Freiheit der Natur genoß, obwohl wir Kinder schon früh zur Mitarbeit 
angehalten wurden. Außerdem waren mir Bescheidenheit und der Glaube, die 
mir beide damals vermittelt wurden, über die Jahre immer wieder sehr hilfreich. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Immer wieder erfahre ich 
Dankesworte, Lob und Anerkennung. Unsere Mitgliederfühlen sich mittlerweile 
in unserer Kammer beheimatet - eine größere Anerkennung kann es für mich nicht 
geben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wesentliche Rolle, da ohne motivierte Mitarbeiter kein Unternehmen und kein 
Verein zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Wesentlich ist, daß unsere Mitarbeiter Eigenverantwortung in den verschiedensten 
Bereichen übernehmen. Da unsere Mitarbeiter ständig mit den Anliegen der 
Mitglieder befaßt sind, müssen sie weiters über eine hohe soziale Kompetenz 
verfügen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation in einer 
Interessensvertretung basiert großteils auf Wertschätzung sowie 
ausgesprochenem Lob und Anerkennung. Konstruktive Kritik erachte ich hier 
ebenso äs motivierend, da sie die Möglichkeit bietet, sich selbst weiterzubilden. 
Die verschiedenen gemeinschaftlichen Aktivitäten, die wir setzen, und die 
Förderung eines guten Betriebsklimas werden ebenso sehr geschätzt. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbätern gesehen? Ich denke, eher als partnerschaftlicher 
Vorgesetzter denn als strenger Chef gesehen zu werden. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche gelingt 
eigentlich recht gut. Die Familie ist für mich ein wichtiger Rückhalt in allen Belangen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
würde mir wünschen, daß die Jugend wieder bescheidener wird und sich auf die 
wahren Werte des Lebens besinnt, um wieder glücklich und zufrieden zu werden. 
Die Technik sollte nicht so stark bestimmend sein, sondern die eigenen Werte 
sollten wieder in den Vordergrund rücken. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte in den nächsten Jahren Verantwortung teilweise abgeben 
und etwas mehr Zeit für meine Familie haben. 


* Mandl Daniel 

• Zur Person 

Beruf: Medieninformatiker. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Soccer Terminal Intemetdenstleistung GmbH., 1 01 0 Wien, Walfischgasse 1 4. Geboren 
- Datum, Oit: 5. November 1 984, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Monika 
Besondere Vorfahren: Großvater Mag. Heribert Rath waran derGründung des „Haus 
des Meeres“ in Wien beteiligt. Ehrungen: Austrian Soccer Board wurde von diversen 
Medien zur Homepage des Jahres gekürt (2005 und 2006). Hobbies: Reisen, 
Schwimmen, Laufen, Fußball (aktiv und passiv), Musik, Sprachen, 
„Fachsimpeln“, Programmieren und Gestaltung, Ichtyologie, Mykologie, Kochen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Unmittelbar 
nach der Matura am Bundesrealgymnasium, die ich im Alter von 1 7 Jahren ablegte, 
inskribierte ich das Studium der Medieninformatik an der Technischen Universität 
Wien. Aus Interesse begann ich parallel dazu, Sportmanagement zu studieren. 
Schon neben dem Studium wickelte ich verschiedene Projekte ab, und 2001 
gründete ich schließlich das Austrian Soccer Board als Diskussionsforum für die 
Fußballszene, das auch Statistiken und Scouting anbietet. Dieses Unternehmen 
ermöglicht, Projektentwicklungen auf professionelle Art und Weise durchzuführen. 
Viele Bekannte aus dem Fußballmetier begannen nach und nach in diesem 
Unternehmen mitzuarbeiten. Im November 2004 erfolgte die Gründung der Austrian 
Soccer Terminal GmbH, und seither fungiere ich als Geschäftsführer und 
Projektmanager dieses Portals für die gesamte österreichische Fußball- 
Community. Toni Polster ist zu meinem Partner geworden. 2005 brach ich das 
Studium ab und leistete den Zivildienst beim Wiener Roten Kreuz ab. 2006 gründete 
und entwickelte ich die Online-Musikplattform „Ohrgie“. 



Zum Erfolg 

I Was bedeutet für Sie persönlich 
1 Erfolg? Für mich darf niemals Stillstand 
I vorherrschen - ich bin dann glücklich, wenn 
1 meine Vorhaben von ständiger Dynamik und 
fl Bewegung gekennzeichnet sind. Ich habe 
I sehr eigenständig neben dem Aufbau 
I meiner Community recherchiert, um die 
jj Dinge zum Laufen zu bringen. Es ist immer 
j wieder ein Erfolgserlebnis für mich, wenn 
I es mir gelingt, neue Richtungen 
I einzuschlagen, Neues aufzubauen, und 
I das nicht unbedingt nur in einer Nische. Bei 
der Verwirklichung meiner Vorhaben folge ich stets meiner Intuition. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition von Erfolg stufe ich mich als 
sehr erfolgreich ein. Es gelingt mir, von meinen Projekterfolgen wirtschaftlich gut 
über die Runden zu kommen. Ich habe keinen zeitlichen und existentiellen Streß, 
und diesen Zustand genieße ich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich war wohl in jungen Jahren schon sehr mutig. Schon im Alter von 1 6 
Jahren habe ich nach dem Fußballtraining Fußballer und Fans einfach gebeten, 
meine Webseite anzuschauen. Auf dieses Angebot kamen viele Fußballfans 
zurück, und bald war die Basis für meinen Erfolg mit dem Soccer Board geschaffen. 
Zudem war ich sehr experimentierfreudig und paßte mein Angebot laufend an die 
Wünsche meiner Kunden an. Ich hatte einen sicheren Rahmen, in dem ich mich 
bewegte, und konnte somit ohne Druck meine Projekte umsetzen. Ich bin in das 
immer mehr an Eigendynamik gewinnende Diskussionsforum hineingewachsen. 
Heute bin ich so eine Art „Chefbenutzer“ der von mir gegründeten Community, um 
die sich mittlerweile zahlreiche Moderatoren kümmern. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Handschlagqualität ist für mich das Um und Auf. 
Ich möchte mich auf mündliche Vereinbarungen verlassen können. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Plattformen für Fußballbegeisterte 
sind sehr künden- bzw. nutzerorientiert ausgerichtet. Die Community zählt 
mittlerweile 1 2.000 Mitglieder, welche die angebotenen Services intensiv nutzen 
und sich auch innerhalb der Gemeinschaft kontaktieren. Wie verei nbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist mein Hobby. Ich bin ein fanatischer 
Fußballfan - Fußball, aktiv und passiv, gehört zu meinem Leben. Mit dem Soccer 
Board habe ich mir ein berufliches Standbein aufgebaut. Mein Kunden- und mein 
Freundeskreis überschneiden sich zum Teil auch. Welchen Rat möchten Sie 


an die nächste Generation weitergeben? Eine fundierte Ausbildung ist keine 
Garantie für Erfolg, wenn auch Bildung auf jeden Fall sehr wichtig ist. Mein Bruder 
ist heute als Avantgardekünstler sehr erfolgreich, obwohl er seine Schulausbildung 
abgebrochen hatte. Wer eine gute Idee hat, sollte unbedingt versuchen, diese 
umzusetzen. Wichtig ist, seine Ziele konsequent zu verfolgen und nicht gleich 
bei der ersten Niederlage aufzugeben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Die internationale Entwicklung der großen Internetportale gibt meinen Kurs vor. 
Mein Hauptinteresse gilt derzeit nicht dem materiellen Aspekt, sondern dem 
Aufbau von ausgezeichneten Medienkontakten, um die von mir gegründeten 
Portale bestens zu etablieren. Auch der Verkauf dieser sehr professionellen und 
lebendigen Portale in der nächsten Zukunft ist nicht ausgeschlossen. 

* Mandl Gerhard 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker und Kaufmann. Funktion: Sales Director. Tätig bei: 
Goodyear Dunlop Ti res Austria GmbH., 11 20 Wien, Pottendorfer Straße 25. Geboren 
- Datum, Ort: 1 9. September 1 952, Spittal an der Drau. Familienstand: Verheiratet 
mit Elisabeth. Kinder: Robert (1 974) und Cornelia (1980). Ehrungen: 1 999, 2001 , 
2002, 2003, 2007: Firmenauszeichnungen in der Reifenindustrie. Hobbies: 
Schifahren, Radfahren, Gartenarbeit. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Hauptschule absolvierte ich die 
vierjährige Lehre zum Elektroinstallateur 
in Graz, die ich 1 972 mit Erfolg beendete. 
Nach dem Präsenzdienst verblieb ich 
noch vier Monate in meiner Lehrfirma. 
Danach besuchte ich drei Jahre die HTL 
in Graz, Abteilung Elektrotechnik. Nach 
Abbruch der Schule nahm ich mein 
Berufsleben wieder auf. Mit meinem 
Drang nach mehr Wissen schnupperte ich 
im Verkauf, nahm das Angebot meines Freundes, der in der Getränkebranche 
tätig war, an und arbeitete mit ihm bei der Brau AG Linz, Abteilung Kelly 
Limonaden, im Verkauf, was sich als ziemliche Schwerarbeit herausstellte, 
aber auch entsprechend gut entlohnt wurde. Als Fahrverkäufer war ich im 
Raum Graz von 1976 bis 1978 unterwegs. Nach dieser körperlich sehr 
anstrengenden Tätigkeit begann ich auf Anraten eines Freundes bei Dunlop 
zu arbeiten. Ich mu ßte mich in die Reifenbranche erst einarbeiten, bekam 
aber bald das Vertrauen der Kunden und wurde Gebietsverantwortlicher für 
Kärnten, Osttirol, Steiermark und das südliche Burgenland. Ich betreute die 
dortige Kundschaft bis 1 995. Nach einer firmeninternen Umstellung bekam 
ich einen neuen Chef, der die Struktur im Verkauf änderte. Als längstdienender 
Mitarbeiter im Außendienst brachte ich etliche Vorschläge ein und betreute 
künftig mit Niederösterreich zwei Gebiete. Ein guter Bekannter half mir, er 
übernahm das Burgenland, die Oststeiermark und einen Teil von 
Niederösterreich, was gut funktionierte. Ich hatte weniger Erfolg, da ich einfach 
zu viele Gebiete, die zu weit entfernt waren, wahrnehmen mu ßte. Ich übernahm 
ab 1 995 die Funktion des Verkaufsleiters Ost und suchte für die Gebiete 
Kärnten, Osttirol und Obersteiermark einen neuen Mann. Nach eineinhalb 
Jahren gab es nur einen Verkaufsleiter, der war ich. Nach dem großen 
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Zusammenschluß von Dunlop mit Goodyear mit den angeschlossenen Firmen 
Fulda, Sava, Falken und Debica im Jahr 2000 übernahm mein damaliger 
Vorgesetzter, Ing. Fric, die Leitung der neuen Goodyear Dunlop Tires Austria 
GmbH, und ich rückte eine Stelle nach - als Sales Director. 1999 begründeten 
Sumitomo und die Goodyear Tire & Rubber Company eine weltweite Allianz 
und wurden dadurch der weltweit größte Reifenproduzent. Dunlop in Europa 
ist jetzt Teil dieses sechs Unternehmen umfassenden Jointventures und ist 
eingebettet in die Goodyear Dunlop Tires B.V. Dunlop verkaufte bereits seit 
1960 Reifen in Österreich. Seit der Fusion vertreiben wir in Österreich die 
Reifen, die in Deutschland, Frankreich, England, Amerika, Japan, Südafrika, 
Slowenien, Marokko und Brünn erzeugt werden. Der Verkauf erfolgt an unsere 
Fachhändler. In unserem Programm führen wir auch Motorradreifen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, die Planzahlen 
zu erreichen und möglichst zu übertreffen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
war maßgeblich daran beteiligt, daß der Umsatz vervielfacht wurde, besonders 
am Breitreifensektor, wo Dunlop absolut führend ist. Wir sind in der Phase, wo wir 
nicht mehr aus dem Geschäft wegzudenken sind. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mit der Umstellung 1985 ging die Entwicklung sehr viel 
rascher voran als die Jahre zuvor. Innerhalb von eineinhalb Jahren hatten wir alle 
neuen Produkte übernommen, was für meinen Erfolg förderlich war. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
In den ersten Jahren gab mir vor allem mein damaliger Chef, Herr Josef Georg 
Krameritsch, die Chance zur selbständigen Arbeit. Ich konnte meine eigenen 
Ideen umsetzen und hatte im Verkauf gewisse Spielräume. Dadurch bekam ich 
in meinen jeweiligen Gebieten große Wertigkeit. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter sind größtenteils schon viele 
Jahre bei uns. Ein neuer Mitarbeiter muß gewillt sein, alles Neue zu lernen. 
Morgenmenschen genießen Vorteile. Mitarbeiter müssen mit Menschen gut 
und einfühlsam umzugehen wissen. Voraussetzung zur Einstellung sind 
Verläßlichkeit und Flexibilität. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich veranschlage drei Wochen jährlich für Schulungen auf 
verkaufstechnischem Gebiet, die von unserer Firma abgehalten werden. 
Auch Fremdsprachenkenntnisse werden aufgefrischt und verbessert. Mit der 
Umstellung auf Goodyear hat sich die Firmensprache auf Englisch geändert. 
Ebenfalls gehören PC-Schulungen zur Fortbildung. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen sollten 
gewillt sein, von den Chefs und Ausbildnern Vorgelebtes anzunehmen. Eine 
gute Allgemeinbildung ist förderlich, wenngleich auch eine Matura nicht 
unbedingt zum Erfolg führen muß. Sprachen, vor allem Englisch, sind sehr 
wichtig. Jedes Handwerk hat heute Chancen, es fehlen sehr viele 
Facharbeiter. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin 
erfolgreich tätig sein und das umsetzen, was ich plane. Die Zufriedenheit der 
Konzernleitung und der Mitarbeiter wird mir immer wichtig sein. 

• Mantler Werner 

• Zur Person 

Beruf: Koch und Patissier. Funktion: Küchenchef. Tätig bei: Graf Hunyady 
Restaurationsbetriebs-GmbH., 1020 Wien, Nordportalstraße 247, 
Trabrennbahn Krieau, Tribüne 1 . Geboren - Datum, Ort: 12. Februar 1976, 
Wien. Eltern: Leopold und Anneliese. Ehrungen: Eine Haube im Restaurant 
Bordeaux, 2007. Hobbies: Musik, Eishockey, Tennis, Lesen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich die Gastgewerbefachschule am 
Judenplatz in Wien, die ich 1 993 abschlo ß, um bis 1 994 noch die Zusatzausbildung 
zum Patissier zu absolvieren. Nach zwei Ferialpraxisstellen begann ich als Chef 
de Partie im Restaurant Selina zu arbeiten, wo bereits zwei Hauben und ein 
Michelin-Stem erkocht wurden. 1 998 wechselte ich zu Do & Co, wo wir im Sommer 
in Deutschland am Hockenheimring beim Grand Prix kochten, und trat 1 999 eine 
Stelle als Küchenchef in der Vinothek Vinissimo an, wo ich bis 2003 verblieb. Auf 
der Suche nach weiteren Herausforderungen arbeitete ich wieder als Küchenchef 
in den Restaurants Weibel 3, Club No5 und Bordeaux und bin jetzt seit Jänner 
2007 im Restaurant Graf Hunyady, wieder als Küchenchef, tätig, wo wir bis zu 200 
Personen mit internationaler Küche von höchster Qualität verwöhnen können. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, glücklich 
im Leben zu sein, Spaß an der Arbeit zu 
haben und den kulinarischen Geschmack 
der Kunden zu treffen, was nicht immer 
einfach ist, da ja Geschmäcker bekanntlich 
verschieden sind. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich sehr viel 
Spaß an meiner Arbeit habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Kritik sah ich immer als Herausforderung, 
etwas zu verbessern, und so versuchte ich 
sehr konsequent, die Qualität meiner Küche nach Tiefschlägen noch weiter 
anzuheben, was sich schlußendlich auszahlte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ein entscheidendes Ereignis 
war sicherlich, daß wir uns eine Haube erkochen konnten, die wir allerdings 
später wieder verloren. All das machte mir die Vergänglichkeit in der Gastronomie 
bewußt, wo man einerseits sehr schnell zu Ruhm gelangen, diesen andererseits 
aber genau so schnell wieder verlieren kann. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich hatte das Glück, meist erfolgreiche 
Entscheidungen zu treffen, und da ich im Jetzt lebe, bin ich täglich mit neuen 
Entscheidungen konfrontiert, selbst wenn es nur kleine sein sollten. Ich 
konzentriere mich immer auf das, was gerade in diesem Augenblick umzusetzen 
ist, und versuche, das Bestmögliche daraus zu machen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Sicherlich mein 
erster Küchenchef Gerold Kulterer, von dem ich fachlich sehr viel lernte und mein 
erster Vorgesetzter, als ich selbst Küchenchef wurde, Franz Haslinger, dessen 
Vertrauen es in dieser Position zu rechtfertigen galt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung für mich ist, wenn unsere Gäste 
das Restaurant glücklich verlassen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt immer weniger Personen, die den Beruf des 
Kochs ergreifen und in diesem erfolgreich sein wollen, was uns oftmals vor das 
Problem stellt, daß es sehr schwierig ist, gutes Personal zu finden. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da 
man sich gerade in einer Küche dementsprechend auf alle Mitarbeiter verlassen 
können muß. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? An erster 
Stelle steht persönlicher Einsatz, weiters lege ich großen Wert auf Selbständigkeit. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, ein gutes Arbeitsklima zu 
schaffen und den Spaß an der Arbeit nicht zu unterdrücken, was natürlich die 
Konzentration auf die jeweilige Tätigkeit nicht beeinträchtigen darf. Wie werden 
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Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als Mischung aus Teamleader, Freund 
und Vorgesetztem. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bemühen 
uns persönlich um jeden Gast, was in Kombination mit der sehr guten Lage des 
Restaurants und unserer gleichbleibenden, hohen Qualität der Speisen von unseren 
Gästen sehr geschätzt wird. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Natürlich beobachtet man die Mitbewerber, um wieder Ideen für 
den eigenen Betrieb zu sammeln, was von der Dekoration des Lokals bis zur 
Gestaltung der Speisenkarte reichen kann. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Anfangs waren Beruf und Privatleben sehr schwer zu vereinbaren, 
da ich selbst noch danach trachtete, erfolgreich zu werden. Mittlerweile wurde es 
etwas einfacher, das Lokal auch während der Woche kurz zu verlassen, ohne 
gleich eine Katastrophe heraufzubeschwören. Wieviel Zeit verwenden Siefür 
Ihre Fortbildung? Es gibt gelegentliche Produktpräsentationen, denen ich 
beiwohne, beziehe aber ebenso sehr viel Wissen aus dem Internet, da ich sehr 
spezielle Fragen nachschlagen kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jeder muß sich ein realistisches Bild des Berufes 
machen, gerade weil unsere Branche von langen Arbeitszeiten geprägt ist. 
Entscheidend ist aber, der feste Wille, etwas erreichen zu wollen, selbst wenn 
die Rahmenbedingungen nicht optimal sind. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Meine Ziele liegen darin, weiterhin erfolgreich zu arbeiten und eventuell 
in Zukunft noch etwas mehr Zeit für private Aktivitäten erübrigen zu können. 

* Marihart Johann Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Biotechnologe. Funktion: Vorstandsvorsitzender/CEO. Tätig bei: 
AGRANA Beteiligungs-AG., 1220 Wien, Donau-City-Straße 9. Geboren - 
Datum, Ort: 8. Dezember 1950, Eggenburg. Familienstand: Verheiratet mit 
Erni. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Präsident des CEFS (Comite 
Europeen des Fabricants de Sucre), Brüssel; Obmann des Fachverbandes 
der Nahrungs- und Genußmittelindustrie; Vorstandsmitglied der Südzucker 
AG, Mannheim/Ochsenfurt; Universitätsrat der Universität für Bodenkultur; 
weitere Aufsichtsratsfunktionen. 


Technik betraut. AGRANA, heute das wichtigste Zucker- und Stärkeuntemehmen 
in Zentraleuropa, notiert seit 1 991 an der Wiener Börse (Prime Market) und baut 
seit damals Geschäfte mit den Ostländern auf (Ungarn, Rumänien, Tschechien 
und Slowakei). Seit 1 992 bekleide ich die Position des Vorstandsvorsitzenden 
der AGRANA Beteiligungs-AG. 2003 kam es mit dem Erwerb von 1 00 Prozent der 
dänischen Vallo Saft A/S und dem Einstieg bei der österreichischen Steirerobst 
AG zum Aufbau des dritten Kerngeschäftsbereiches Fruchtzubereitungen und 
Fruchtsaftkonzentrate, in dem das Unternehmen weltweit tätig ist. 2004 erfolgte 
die Akquisition der französischen Atys-Gruppe (Weltmarktführerin im 
Fruchtzubereitungsbereich) in vier Teilschritten (bis Ende 2005), der belgischen 
Dirafrost (Tiefkühl-Spezialprodukte im Fruchtbereich) und der deutschen Wink- 
Gruppe (Fruchtsaftkonzentrate). 2005 floß im Zuge einer Aktienemission dem 
Unternehmen frisches Kapital zu. Weiters gab der Aufsichtsrat grünes Licht zur 
Errichtung einer Bioethanolanlage. Im Juli 2005 eiwarb AGRANA die DSF-Deutsch- 
Schweizerische Früchteverarbeitung GmbH mit Sitz in Konstanz, Deutschland. 
Auch das neu errichtete Fruchtzubereitungswerk in Serpuchov (südlich von 
Moskau) nahm seinen Betrieb auf. 2006 wurden aufgrund der neuen 
Zuckermarktordnung Restrukturierungsmaßnahmen notwendig. Von dieser 
Restrukturierung betroffen waren die Werke Hohenau in Östeneich und Rimavska 
Sobota in der Slowakei. Im selben Jahr fixierte AGRANA den hundertprozentigen 
Erwerb der Steirerobst. Gemeinsam mit dem bosnisch-österreichischen 
Unternehmen SCO Studen & Co/Wien als 50-prozentiger Partner beschloß 
AGRANA den Bau einer Rohzuckerraffination in Brcko/Bosnien-Herzegowina. 
Der Produktionsbeginn ist für Ende 2007 geplant. Nach dem Erwerb von 50 Prozent 
des chinesischen Apfelsaftkonzentrat-Produktionsuntemehmens Xianyang Andre 
Juice Co. Ltd. wurde Mitte 2006 die Neustrukturierung des Fruchtbereiches 
abgeschlossen. Es entstanden zwei neue Dachgesellschaften, die AGRANA 
Fruit S.A. mit Sitz in Paris und die AGRANA Juice GmbH mit Sitz in Gleisdorf. 
Diese Gesellschaften übernehmen nun die operative Steuerung der bisher am 
Markt eigenständig agierenden Fruchtkonzemuntemehmen. Weiters wurde der 
Bau einer Fruchtzubereitungsanlage in Cabreuva/Brasilien beschlossen. Auch 
der Grundstein für das neue Bioethanolwerk in Pischelsdorf (NÖ) wurde gelegt. 
In meinen Verantwortungsbereich als Vorstandsvorsitzender fallen die Bereiche 
Produktion, Technik, Personal und die Konzernkommunikation. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Gymnasium Horn im Jahre 1 969 
leistete ich zunächst den Präsenzdienst ab, 
bevor ich von 1 970 bis 1 975 das Studium 
der Technischen Chemie, Fachrichtung 
Biotechnologie, absolvierte. Nach 
Abschlu ß meines Studiums trat ich 1 975 in 
die Zuckerfabrik Leopoldsdorf ein. 1976 
wechselte ich zu Pharmakon, im Juli 
desselben Jahres erfolgte mein Wechsel 
in das Werk Gmünd der Agrana Stärke 
GmbH. Dort baute ich bis 1 988 den Bereich Forschung und Entwicklung auf und 
war als Werksleiter für die Produktionstechnik zuständig. 1 988 wurde die AG RANA 
Beteiligungs-AG als Dachgesellschaft der fusionierten österreichischen 
Zuckerindustrie und der österreichischen Stärkeindustrie mit den drei 
Zuckerfabriken in Hohenau, Leopoldsdorf im Marchfeld und Tulln (alle NÖ), der 
Kartoffelstärkefabrik in Gmünd (NÖ) und der Maisstärkefabrik in Aschach (OÖ) 
gegründet. Damals wurde ich mit der Position des Vorstandes für Produktion und 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn sich Markterfolg einstellt, der Hand in Hand mit hoher Kundenzufriedenheit 
einhergeht. Ein Unternehmen benötigt sichtbare Ergebnisse, um nachhaltig zu 
agieren und weiterhin sein Kapital Prozessen, Personal und Investitionen zuführen 
zu können. Um kontinuierlichen Unternehmenserfolg zu garantieren, ist es 
außerdem erforderlich, das Unternehmen laufend auf den aktuellen Stand zu 
bringen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja - ich bin mit dem bisher Erreichten 
halbwegs zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In einem 
Unternehmen wie AGRANA sind sowohl Wissen und Verständnis um biologische 
Zusammenhänge als auch Technikkenntnisse unentbehrlich, und im Hinblick 
auf diese Anforderungen kommt mir mein Studium der Chemie und Biotechnologie 
sehr zugute. An der Schnittstelle zwischen Chemie und Biologie setzt die 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit von AGRANA an, mit der ich bestens vertraut 
bin. Ich kenne aber nicht nur die Produktionsprozesse, sondern auch die 
Anforderungen der Kunden an die Produkte sehr genau. Betriebswirtschaftliches 
Wissen habe ich nach und nach in der beruflichen Praxis erworben. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meines Erachtens müssen 
Entscheidungen auf Grundlage einer hohen fachlichen Kompetenz getroffen 
werden. Unsere Geschäftsführungen sind sehr gut in der Lage, sich mit Problemen 
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des Tagesgeschäftes auseinanderzusetzen. An eine Holding werden zu 80 Prozent 
Probleme herangetragen, und daher verfügen wir überausgereifte Methoden und 
Instrumente zur Problemlösung. Wir haben des weiteren ausgezeichnete 
Netzwerke installiert, um im besonderen Fall bei Bedarf auf Zusatzinformationen 
zurückgreifen zu können. Videokonferenzen sind in dieser Hinsicht eine gute 
Unterstützung, um rasch zu kommunizieren und unser geballtes Wissen rasch 
anwenden zu können. Ich entscheide ungern spontan, sondern vorzugsweise 
dann, wenn ich einen guten Überblick über die Sache gewonnen habe. Natürlich 
sind aber auch immer wieder Ad-hoc-Entscheidungen zu fällen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir erwarten von unseren Mitarbeitern 
im großen und ganzen Offenheit gegenüber Neuem, Kommunikationsstärke, die 
Fähigkeit zum Aufbau von Kundennähe, hohe Verantwortung dem Unternehmen 
und seinen Mitarbeitern gegenüber; und nicht vorrangig Gewinnmaximierung, 
sondern eine nachhaltige Optimierung der Betriebsergebnisse. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Für mich lassen sich diese beiden Bereiche nicht 
strikt trennen - beide sind mir wichtig. Meine Frau Emi ist bildende Künstlerin, und 
da AGRANA als Sponsor von Kunst und Musik (Sponsoring zum Beispiel des 
Theater an der Wien) auftritt, gibt es eine Schnittstelle mit dem beruflichen Metier 
meiner Frau. Auch besuchen wir fallweise berufliche Abendveranstaltungen 
gemeinsam. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine Funktion 
als Vorstandsvorsitzender weiterhin erfüllen und mich strategischer Aufgaben 
annehmen. Das Wachstum des Unternehmens steht im Zentrum aller Bemühungen. 
Auch der Bereich Bioethanol ist ein sehr spannendes Thema der unmittelbaren 
Zukunft, dem wir uns umfassend widmen werden. Weiterhin werden wir die 
Trends der Zeit in unsere Produkte einfließen lassen. 


♦ Maringer Karl-Heinz Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Galerie 
Maringer,, 31 00 St. Pölten, Herrenplatz 3. 
Geboren - Datum, Ort: 29. August 1947, 
Aspern. Familienstand: Verheiratet mit Eva. 
Kinder: Laura-Maxi , Anna und Katrin. Eltern: 
Charlotte und Karl. Schöpferische Akte: 
Dissertation zum Thema Organisation in 
Bauuntemehmen und Kennzahlensysteme 
von Klein- und Mittelbetrieben. 
Mitgliedschaften: Vorstand der Plattform 
Innenstadt St. Pölten. Hobbies: Familie, 
Sport, Reisen, Lesen, Garten, Wein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
zunächst Betriebswirtschaftslehre in Linz und danach Wirtschaftspädagogik an 
der Wirtschaftsuniversität Wien. Nach Abschluß meiner Studien war ich zwei 
Jahre als Betriebsberater in der Schweiz, in Deutschland und in Österreich tätig. 
1974 verschlug es mich nach St. Pölten, wo ich die Geschäftsführung einer 
gro ßen Baufirma (Jäger Bau) übernahm. Da ich schon immer mit dem Gedanken 
gespielt hatte, mich selbständig zu machen und in St. Pölten 1 976 eine Galerie 
zusperrte, erkannte ich diesen Zeitpunkt als ideal, um neben meiner Tätigkeit im 
Management ein eigenes Unternehmen aufzubauen. So kam es am 16. März 
1 977 zur Gründung der Galerie Maringer und zur ersten Ausstellung. Meine Vision 
war es, einem breiten Publikum moderne Kunst näher zu bringen. Da Krems 


einige Zeit als Kulturhauptstadt im Gespräch war, gründete ich dort 1 988 eine 
zweite Galerie, die ich ca. neun Jahre lang führte. Ich mußte jedoch erkennen, 
daß Krems ein sehr schwieriger Boden war und brach meine Zelte dort wieder ab. 
Da ich durch mein zweites Studium die Berechtigung, an einer Höheren 
Berufsbildenden Schule zu unterrichten, erworben hatte, beendete ich 1 981 meine 
Tätigkeit im Management und trat in den Schuldienst ein, um bis zum Sommer 
2007 mit großer Begeisterung BWL und Rechnungswesen zu lehren. Für das 
folgende Schuljahr habe ich mir eine Auszeit genommen, um mehr Zeit für meine 
Galerie und meine Familie zu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet beruflicher Erfolg 
die Anerkennung von Fachkollegen und von meinem Umfeld. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Eigentlich schon. Als ich vor 30 Jahren meinen Betrieb 
aufzubauen begann, hatte Kunst einen ganz anderen Stellenwert als heute. Ich 
bin der Überzeugung, daß meine Galerie neben großen Ausstellungen und neuen 
modernen Museen einen wesentlichen Beitrag zur Förderung des Kunstinteresses 
lieferte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um in einer kleinen 
Stadt wie St. Pölten als Galerist erfolgreich zu sein, ist ein glaubwürdiges 
Programm, aber auch konsequentes Arbeiten ein wichtiges Kriterium. Ich lasse 
Dinge an mich herankommen und entscheide nicht alles sofort, da neue Sichtweisen 
eine Situation oft in einem anderen Licht erscheinen lassen und eine objektivere 
Beurteilung ermöglichen. Wie begegnen Sie den Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich arbeite mit großer Begeisterung, plane soviel wie 
möglich und bin gelassen gegenüber unvorhersehbaren Ereignissen. Ab wann 
sahen Sie sich erfolgreich? Im Jahr 1 985 verlegte ich den Standort meines 
Geschäftes aus dem ersten Stock eines wunderschönen Palais in ein Lokal in 
der Fu ßgängerzone der St. Pöltener Innenstadt. Bis dahin war ich nur Insidern 
bekannt gewesen, mit dem Standortwechsel gelang es mir, einem großen 
Publikum die Schwellenangst zu nehmen und zu zeigen, daß Kunst nicht einer 
kleinen Schicht von Privilegierten Vorbehalten sein soll, sondern für jeden 
erschwinglich ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich bevorzuge Originalität und glaube, daß jeder seinen eigenen Weg 
gehen sollte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Das Vorbild meines Vaters bewog mich die 
kaufmännische Richtung einzuschlagen, meine Mutter stand mir bei der Gründung 
meiner Galerie hilfreich zur Seite und ich durfte sehr viel von meinem ehemaligen 
Chef in der Baufirma lernen, der viel Gespür im Umgang mit Menschen hatte und 
dessen Zugang zum Erledigen von Arbeiten und Vorsorgen für alle Eventualitäten 
mich sehr beeindruckte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine 
schönste Anerkennung sind die Freude und Begeisterung meiner Kunden nach 
dem Erwerb eines Kunstwerkes und das wachsende Interesse am Kunstmarkt. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, daß ich sowohl 
beruflich als auch privat einen positiven Eindruck erwecke. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche ungelöst? Ich sehe im deutschsprachigen 
Raum ein großes Problem darin, junge Menschen an die Kunst heran zuführen. 
Das beginnt meines Erachtens im Zeichenunterricht, der die Jugendlichen eher 
von der Kunst wegbringt, statt Interesse zu wecken. Bei meinen vielen 
Auslandsreisen zu Kunstmessen und Ausstellungen überrascht mich immer das 
rege Interesse von Dreizehn- bis Fünfzehnjährigen, die sich für Kunst interessieren 
und Ausstellungen und Museen besuchen, wie Gleichaltrige in Deutschland und 
Österreich das Kino. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne die Unterstützung meiner Mitarbeiter könnte die Galerie nicht bestehen. Wir 
übernehmen neben dem Verkauf auch das Rahmen von Bildern, diese 
handwerklichen Tätigkeiten fallen unter anderen in den Aufgabenbereich meiner 
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Mitarbeiter. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter leben 
genauso wie ich vom Erfolg jedes Verkaufs und von der Zufriedenheit unserer 
Kunden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Ihre Mitarbeiter aus? Für mich 
ist Interesse an Kunst neben einer abgerundeten Persönlichkeit und der Freude, 
mit Menschen zu kommunizieren, Bereitschaft zur Weiterbildung und 
Grundkenntnissen im Umgang mit dem Computer das wichtigste Kriterium. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Ausbildung? Ich besuche sehr viele Messen, 
Ausstellungen und Museen, lese Kunstzeitschriften und Literatur über Künstler 
und Ausstellungen und komme so im Schnitt auf ungefähr zwei Stunden am Tag. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Meines 
Erachtens wird es immer wichtiger, eine breit gefächerte, teilweise humanistische 
Ausbildung zu wählen. Das spezifische Wissen für jeden Beruf läßt sich in relativ 
kurzer Zeit erwerben, wenn das Gedächtnis durch die vorherigen Jahre des 
Studiums gut trainiert ist. Vielseitigkeit, ein erweiterter Horizont und Flexibilität 
sind wichtiger als eine spezialisierte Ausbildung. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein erstes Ziel ist es, die Bedeutung meiner Galerie aufrecht zu 
erhalten und den wirtschaftlichen Erfolg zu sichern, daneben aber auch genügend 
Zeit für meine Familie, für mich und meine Hobbys zu haben. Für ein erfolgreiches, 
abgerundetes Leben haben Familie, Freunde und private Interessen den gleichen 
Stellenwert wie berufliche Anerkennung und wirtschaftlicher Erfolg. 

* Marischier Christoph 

• Zur Person 

Funktion: Betriebsleiter BRC Wien-Hernals, 
gewerberechtlicher Geschäftsführer Wien. 
Tätig bei: Brunswick Bowling., 1 1 70 Wien, 
Schumanngasse 1 07. Geboren - Datum, Ort: 
1 . Juni 1 972, Wien. Familienstand: Lebens- 
gemeinschaft mit Mag. Gerlinde Spulak. 
Kinder: Emanuel (1989) und Deborah 
(1997). Eltern: Martin und Elisabeth. 
Hobbies: Familie, Motorrad, Reisen, High- 
Tech, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an das Realgymnasium absolvierte ich eine graphische Ausbildung, da ich die 
Druckerei, die mein Vater betrieb, übernehmen sollte. Das Leben führte mich aber 
dann in eine andere Richtung, und ich suchte meine berufliche Zukunft am 
Finanzsektor, wo ich in den Bereichen Vertrieb, Versicherung, Immobilien und 
Bankwesen tätig war. Dabei stieß ich 1995 zufällig auf die Firma Brunswick 
Bowling. Dort gelandet, arbeitete ich mich - nach amerikanischem Modell - von 
der Schalterkraft zum Assistenten des Geschäftsführers in der Niederlassung im 
Wiener Prater empor. Im Jahr 2002 kam ich als Betriebsleiter in unsere 
Niederlassung in Hernals, die schon seit 1971 besteht. Außerdem bin ich 
gewerberechtlicher Geschäftsführer für den Bereich Wien. In unseren Hallen 
werden je 32 Bowlingbahnen angeboten, die sowohl für große Turniere als auch 
für Familien- und Freizeitbetätigung zur Verfügung stehen. Wir bieten hier aber 
auch fertig geschnürte Pakete für Kinderparties an, wöchentlich betreuen wir im 
Schnitt 1 00 Kinder bei solchen Veranstaltungen, denen wir eine Mischung aus 
Bowling, Spiel, Spaß und Gastronomie anbieten. Viele Leute nutzen mittlerweile 
unser Eventangebot „Cosmic-Bowling“, das Freitag und Samstag abend 
stattfindet, und bei dem spezielle Lichteffekte wie UV-Licht, Laserblitze, 


Nebelkanonen und entsprechende Musik zum Einsatz kommen. Auch viele Firmen 
nutzen unsere Räumlichkeiten für Meetings mit anschließender Entspannung 
bei unseren vielfältigen Angeboten. Wir haben derzeit einen Besucherschnitt von 
3.000 bis 4.000 Besuchern pro Woche in unseren Centern. Viele Vereine zählen 
zu unserer Stammkundschaft, und um den Nachwuchs zu gewährleisten, bieten 
wir jeden Samstag eine Bowlingschule an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
persönlich, ein Ziel ins Auge zu fassen, den Weg dorthin kontinuierlich zu 
verfolgen und mit allen Mitteln zu versuchen, dieses Ziel zu erreichen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich meine 
Ziele im Auge behalte und dementsprechend handle. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich kann hier keinen speziellen Zeitpunkt 
festlegen. Erfolg ergibt sich Schritt für Schritt durch das Erreichen von Zielen 
im Laufe des Lebensweges. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich würde auf jeden Fall sagen, daß Originalität das 
Entscheidende ist - allerdings folgen wir in unserem Angebot und unserer 
Ausstattung der Konzernlinie. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Von meinem Vater, der eine Druckerei 
besaß, und meiner Mutter, Leiterin des Rechenzentrums bei Unilever, konnte 
ich mir vieles abschauen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung hole ich mir grundsätzlich von mir selbst, und zwar bei der 
Reflexion, ob ich meine Ziele erreicht habe. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich glaube, daß man mich als zielstrebig, dominant, 
freundlich und überlegt wahrnimmt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen die Hauptrolle, da sich kein 
Betrieb ohne ein gutes und motiviertes Team erfolgreich führen läßt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation meiner Mitarbeiter ist mir 
außerordentlich wichtig, ganz gleich, ob es sich um die Kassenmitarbeiter, 
die Mechaniker oder den Putztrupp handelt. Im allgemeinen trage ich dafür 
die Verantwortung, oder bei meiner Abwesenheit meine Vertretung. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Brunswick Bowling ist eines der 
Unternehmen, das dafür steht, daß sich aus dem Einsatz einer einzelnen 
Person ein riesiges, funktionierendes Unternehmen entwickeln kann. Bei 
Brunswick war es der Schweizer J. M. Brunswick, der vor über 1 70 Jahren 
nach Amerika emigrierte, dort einen Billardtisch baute und so den Grundstein 
für das Unternehmen legte. Brunswick steht nicht nur für Bowling, sondern, 
sicherlich auf die Gründung der Firma zurückgehend, auch für Billard und 
Sport im allgemeinen. Mittlerweile ist Brunswick auch im Mittelklassesektor 
der Boote vertreten, produziert die Außenborder „Mercury“ und 
Navigationssysteme, hat eigene Fabriken für die Bowlingausstattung, selbst 
die Handtrockner am WC werden von Brunswick hergestellt. Mit der 
Erzeugung von Angelruten und von medizinischem Zubehör wie 
Einwegspritzen zählt die Brunswick Corporation zu den größten 
multifunktionellen und internationalen Konzernen. In unseren Breiten wird 
der Name Brunswick am häufigsten mit Sport verbunden. Das Unternehmen 
legt großen Wert auf guten Service. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Familie steht für mich an erster Stelle. Der Beruf gibt mir 
die Möglichkeit, Wünsche privater Natur umzusetzen. Der Zeitaufwand in 
meiner Position ist allerdings extrem hoch. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich versuche ständig vielfältige Fortbildungs- 
möglichkeiten zu nutzen, um meinen weiteren Lebensweg nicht in irgendeiner 
Weise zu blockieren, indem ich mich nur auf eine Richtung fixiere. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte 
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Zuverlässigkeit und damit verbundene Pünktlichkeit für wesentliche Werte, 
die für beruflichen Erfolg äußerst wichtig sind. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Geschäftliche Ziele hängen immer mit Konzernvorgaben zusammen, 
sei es das Budget oder die Organisation betreffend. Ein längerfristiges Ziel in 
meinem persönlichen Bereich ist, materiell gesehen, die Erreichung einer gewissen 
Unabhängigkeit. Ihr Lebensmotto? Lerne aus dem Gestern, genieße das Heute 
und freue dich auf das Morgen! 

* Martins da Cunha Antonio Dr. Dr. h.c. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Kinder- und Jugend- 
heilkunde. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Dr. 
Antonio Carlos MARTINS DA CUNHA FAfür 
Kinder- und Jugendheilkunde., 1220 Wien, 
Gartenheimstraße 81 . Hobbies: Sport. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Dr. 
Martins da Cunha GmbH. 

• Karriere 

Welches waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 1955 
in Brasilien geboren, studierte Medizin in 
Brasilien und England und erlangte im Dezember 1 979 meinen Studienabschlu ß. 
Danach begann ich meine Facharztausbildung zum Kinderarzt in London am 
Hospital for Sick Children und in Wien am St. Anna Kinderspital. Die Jahre von 
1983 bis 1985 verbrachte ich als Leiter der Knochenmark-Transplantations- 
Abteilung im Nationalinstitut für Krebs in Rio de Janeiro, Brasilien. Nach meiner 
Facharztausbildung leitete ich die Kinder-Abteilung im King Faisal Spezialist 
Hospital in Riad, Saudi Arabien (1 989-1 993). Nach meiner Rückkehr aus Saudi 
Arabien ließ ich mich mit meiner eigenen Praxis in Wien nieder. Da mein Interesse 
schon immer auch dem Sport galt, absolvierte ich in kürzester Zeit alle erforderlichen 
Kurse, um Sportmediziner zu werden. Mein Diplom der Österreichischen 
Ärztekammer erhielt ich im Jahr 1996. Es folgten Diplomkurse für 
Emährungsmedizin und Homöopathie. Im weiteren Verlauf meiner Laufbahn wurde 
ich verstärkt auf eine nicht-schulmedizinische Ausrichtung, dieTCM (T raditionelle 
Chinesische Medizin), aufmerksam. Ich begann eine TCM-Ausbildung und 
studierte Fachrichtungen der Akupunktur im verschiedenen Instituten. Es folgten 
diverse Studienaufenthalte in Beijing, Hongkong und Kanton (China), Taipei 
(Taiwan) und Tokyo (Japan) zwischen 1997 und 2002. Die Universität Tokyo 
verlieh mir im Jahr 2002 den Titel Dr. h.c. für meine Ausbildung im Fach 
Hauterkrankungen. Gemeinsam mit Mag. Henrich Chomist und Mag. Stefan Potyka 
gründete ich das Fachinstitut für Fitneß und Lebensstilmedizin in Wien. Die 
Gründung der Dr. Martins da Cunha GmbH erfolgte mit dem Ziel, ein gesundes 
Getränk auf den Markt zu bringen. Dazu war es erforderlich, ein Patent auf die 
Haltbarmachung von Kokoswasser anzumelden. 2007 wurde „Dr. Martins' Coco 
Drink“ mit dem „Great Taste Award“ und dem „IFE“ ausgezeichnet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, aus einer 
scheinbar aussichtslosen Situation gestärkt hervorzugehen. Ich bin Meister des 
Krisenmanagements. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ehrgeiz, 
Lernbereitschaft und der Glaube an ein gutes Produkt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je schneller Probleme gelöst 


werden, desto schneller kann man sie wieder vergessen. Entscheidungen werden 
zwar überlegt, aber doch rasch getroffen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? In unserer Branche sind es nicht einzelne 
Entscheidungen, die den Erfolg ausmachen, sondern die Summe vieler richtiger 
Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Natürlich sollte man Dinge machen, die noch keiner vor einem gemacht 
hat. Wir haben beispielsweise den Bereich der Frischwaren langsam aufgebaut, 
und heute ist dies eines der Unterscheidungsmerkmale zu den Mitbewerbern. 
Diese können unseren Erfolg zwar imitieren, werden aber immer ein bis zwei 
Schritte hinter uns sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nein. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Nachahmer, T rittbrettfahrer und Imitation. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich arbeite in einer Branche, wo die 
meisten Mitarbeiter keine Matura oder Hochschulausbildung haben. Wie man mit 
den Leuten kommuniziert oder sie am besten in das Unternehmen einbindet habe ich 
erst in der Praxis gelernt - an der Wirtschaftsuniversität ist dieses Thema graue Theorie. 
Heute funktioniert die Kommunikation mit den Mitarbeitern wunderbar, und sie sind 
selbstverständlich ein wichtiger Bestandteil des unternehmerischen Erfolges. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine gewisse Grundintelligenz 
und Arbeitswille müssen vorhanden sein. VMe motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Sie 
müssen von sich aus eine Begeisterung fürdas Unternehmen und de Produkte mitbringen, 
sonst verpufft jede Motivation von außen. Wer gerne fürdie Firma arbeitet, wird auch 
gute Arbeit leisten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die größte 
Stärke meines Unternehmens ist Flexibilität. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Frau ist fast immer an meiner Seite, sie ist die Geschäftsführerin 
unserer Firma Meine zwei großen Söhne haben sich schon abgenabelt, und unseren 
kleinen fünfjährigen Sohn versuchen wirso oft wie möglich bei uns zu haben. Aber um 
ehrlich zu sein, Beruf und Privatleben sind momentan sehr schwer vereinbar. Wieviel 
Zeit verwenden sie für Ihre Fortbildung? Für meine Fortbildung verwende ich 
rund 20 Stunden pro Woche. V\fe!chen Rat möchten Siean die nächste Generation 
weitergeben? Man muß sich selbst treu sein und immerein reines Gewissen haben, 
dann ist der Erfolg vorprogrammiert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte der Welt zeigen, daß „Green Business“ möglich ist. Mein Produkt ist als 
Gesamtkonzept zu verstehen, in dem Gesundheits-, Sozial- und Umweltaspekte 
zusammenfließen. Dazu habe ich auch an Buch geschrieben, das ich bald veröffentfichen 
werde. Die Gewinnung der Kokosnuß läuft unter der Management-Philosophie „Green 
Business“ ab. Das Unternehmen „Dr. Martins“ gründete ein sozialpolitisches Projekt 
in Brasilien, (Anbaugebiet der Kokosnußpalme), mit dem Ziel, Straßenkindem, die in 
der Stadt vom Müll leben, eine Ausbildung zu ermöglichen und einen Arbeitsplatz in der 
ökologischen Landwirtschaftzu geben. Der Handel mit Brasilien basiert auf FairTrade, 
sodaß es zu keiner Ausbeutung der Menschen oder der Natur kommt. Es entstehen 
grüne Flächen durch den Anbau von Mischkulturen (Kokosnuß, Orangen, Bananen, 
Ananas, etc.) statt Abholzung der Urwälder. Ihr Lebensmotto? 1 . Handle stets so, 
daß weder Menschen noch Tieren oder der Umwelt Schaden zugefügt wird. 2. Wir sind 
nicht nur auf Urlaub auf der Eide. 


* Mäscher Hermann Josef Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Chemiker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: pharm-analyt Labor GmbH., 
2500 Baden, Ferdinand Pichler Gasse 2. Geboren - Datum, Ort: 1 8. März 1 952, 
Kramsach. Familienstand: Verheiratet mit Christiane. Kinder: Dr. Daniel (1976), 
Mag. Heidi (1978) und Klaus (1985). Eltern: Magdalena und Hermann. Schöpferische 
Akte: 73 Publikationen in den renommiertesten Fachzeitschriften. Sie sind für 
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eine Habilitation mehr als ausreichend. Ehrungen: Kulturpreis der Stadt Baden für 
Wissenschaft im Jahr 2004; seit 1 996 aufgelistet in „Who's Who in the World“, seit 
2003 in ,2000 Outstanding Intellectuals of the 21 st Century“, Cambridge, England. 

• Karriere 

Welche waren die wichtigsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte ein 
Gymnasium in Salzburg, wo ich in einem katholischen Internat wohnte. Diese 
Zeit war auch schon von vielen Glaubensfragen geprägt, die ich damals jedoch 
mit einer „protestierenden" Einstellung auf die Gottesfrage beantwortete. Ich 
brach die Schule nach vierJahren ab und begann die Lehre zum Chemielaboranten 
innerhalb des Unternehmens Biochemie Kundl. Nach erfolgreichem Abschluß 
meiner Ausbildung besuchte ich parallel zu meiner Tätigkeit ein Abendgymnasium 
in Innsbruck und maturierte 1975. In weiterer Folge begann ich in einem 
österreichischen Pharmaunternehmen im Bereich der pharmazeutischen 
Bioanalytik und baute eine dementsprechende Abteilung auf. Mit viel Mut, 
Phantasie und Entschlossenheit machte ich mich im Jahre 1 983 selbständig und 
gründete ein kleines, aber feines Forschungslabor. Diese Zeit war mit sehr viel 
aufopfernder, aber zielbewußter Arbeit (Entwicklung, Kontaktsuche, Reisen, 
Gespräche etc.) verbunden. 1 986 verließ ich dieses Labor und gründete die 
pharm-analyt Labor GmbH in Traiskirchen, die ich 1 994 an den heutigen Standort 
in Baden verlegte. Mittlerweile beschäftige ich 1 7 Mitarbeiter. Mein Unternehmen 
ist seit 1992 GLP-zertifiziert. Auf internationaler Ebene bewegen wir uns im 
Bereich Analytik von Arzneistoffen in Plasma, Ham und Gewebe von Mensch 
und Tier an vorderster Stelle. Wir haben weltweit mit wenigen anderen das 
einzigartige Know-how, Stoffe in äußerst geringen Mengen (Femtogramm=Biardstel) 
in Plasma nachzuweisen. Ich zähle heute zahlreiche namhafte Unternehmen in den 
USA, Japan, der Schweiz und Deutschland zu meinen Kunden. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein erfülltes 
Leben, das in meinem tiefen Glauben an 
Gott wurzelt, zu führen und somit mit Gott 
und mit mir im reinen zu sein. Erfolg ist, 
mein Leben nach Jesus Christus 
auszurichten und dieser Richtung treu zu 
bleiben. Daraus schöpfe ich auch täglich 
meine Kraft, dies ist, wenn man so sagen 
will, das „Lebenserfolgsrezept“ auf meinem 
Weg zu Gott hin. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlag- 
gebend für meinen Erfolg waren meine fachliche Kompetenz und mein rasches 
analytisches Auffassungsvermögen und in erster Linie der oben schon genannte 
tiefe Glaube daran, daß Jesus mich jeden Tag aufs Neue begleitet, mich in seine 
Nachfolge ruft und trägt. Meine Eigenschaften und meine fachliche Kompetenz 
wissen meine Kunden sehr zu schätzen. Weitere ausschlaggebende Kriterien für 
meinen Erfolg sind sicherlich meine Fähigkeit, fließend zu denken, offen für alles 
zu bleiben und meine Mitarbeiter auf den Weg zu meinen Visionen mitzunehmen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
sind hoch qualifizierte, großteils promovierte Chemiker, und sie sind sehr wichtig. 
Gelegentlich stelle ich aber fest, daß bei manchen von ihnen eine gewisse 
„Fachscheuklappe“ vorhanden ist, wenn es darum geht, analytisch wirklich alle 
Faktoren, Möglichkeiten und Wege zu bedenken. Nichtsdestotrotz nehmen meine 
Mitarbeiter eine wesentliche Rolle bei meinem Erfolg ein. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Für mich zählt die Ehe mit meiner Frau zu den 


wichtigsten Inhalten meines Lebens. Unsere Symbiose ist essentiell für mein 
Leben. Ich habe auch das Glück, Kinder zu haben, die mich immer wieder geistig 
und beziehungsmäßig fordern. Unsere philosophischen Gespräche, der sehr 
anspruchsvolle Umgang miteinander ist eine unvorstellbar große Energiequelle 
für mich. Mein Sohn Daniel ist ja auch im Unternehmen. Für mich gibt es keine 
Zäsur zwischen Berufs- und Privatleben, denn es ist der Mensch Mäscher, der 
eben unterwegs ist auf seinem Weg zum größten Geheimnis, zu Gott. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Glaube, Hoffnung, 
Liebe sind die wichtigsten Lebensinhalte, die uns Jesus tradierte. Aus diesen zu 
leben, eine intakte Familie zu haben, sind sicherlich Voraussetzungen für alle 
weiteren Erfolge. Emotionale Wärme gelebt und in weiterer Folge verstanden zu 
haben und immer aus den Gesprächen mit Gott und mit den lieben Menschen zu 
schöpfen, bringt einen sehr weit, ja letztlich zum ewigen Ziel, das Gott selbst ist. 

♦ Masten Silvia 

• Zur Person 

Beruf: Vermögensberaterin. Funktion: 
Geschäftsführerin. Geboren - Datum, Ort: 
31 . Dezember 1 966, Villach. Kinder: Nicole 
(1 998). Eltern: Edeltraut und Bruno. Hobbies: 
Kunst, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Handelsschule 1985 arbeitete ich in 
diversen Büros, unter anderem in einer 
Steuerberatungskanzlei. Um mich fachlich 
weiterzubilden, besuchte ich verschiedene Kurse am WIFI, arbeitete aber anschließend 
mangels passender Beschäftigung zwei Jahre im Gastgewerbe. Im Anschluß 
daran ging ich 1 988 als Au-pair-Mädchen nach Paris, da sich damals eine günstige 
Gelegenheit bot, und zog 1 989 in die Schweiz, wo ich bis 1 991 als freiberufliche 
Werbetexterin arbeitete. Parallel zu diesen Tätigkeiten begann ich ein 
Fernstudium, das ich 1 991 erfolgreich abschloß. Zurück in Wien versuchte ich 
1 992 ein halbes Jahr lang eine adäquate Anstellung zu finden, kam dann allerdings 
zurück nach Kärnten und hielt mich mit Gelegenheitsaufträgen überWasser. Auf der 
Suche nach Arbeit kam ich 1 994 schließlich in die Branche der Vermögensberatung, 
besuchte seither laufend Kurse und bin in dieser Sparte bis heute tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Ziel 
zu erreichen, das ich mir gesteckt habe. Daraus resultiert die Freiheit, mein Leben 
nach meinen Wünschen zu gestalten und beruflich wie auch privat 
voranzukommen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich viele 
meiner Ziele bis heute erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wahrscheinlich waren das mein hoher persönlicher Einsatz, meine 
Ausdauer und meine Fähigkeit, Kompromisse einzugehen, was immer wieder 
notwendig war. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Probleme sind da, um gelöst zu werden. Ich analysiere zuerst das 
Problem und versuche dann mit aller Kraft eine Lösung zu finden. Ich betrachte 
jedes Problem als neue Herausforderung, der ich mich stelle - in den meisten 
Fällen habe ich die Herausforderungen in meinem Leben bewältigt. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Es gab 
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einige Handicaps, die es mir schwieriger machen, erfolgreich zu werden. Männer 
haben es sicherlich leichter, entsprechende Kontakte aufzubauen, allerdings 
gelang es mir immer recht gut, so geartete Probleme zu umgehen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Etwa seit dem Jahr 1 998, da einerseits 
meine Tochter zur Welt kam und ich andererseits einen entsprechend großen 
Kundenstock hatte, den es zu betreuen galt. Meine Selbständigkeit war sicherlich 
ausschlaggebend, um diese Mehrfachbelastung zu meistern. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich bin ich, und ich versuchte 
nie, andere zu imitieren. Viele meiner Kunde sehen gerade das als großes Plus, 
wobei ich aber immer wieder Ratschläge von anderen Kollegen annehme. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Herr Grein Wolfgang, ein selbständiger Vermögensberater der Firma AKS, 
bestärkte mich immer in meinem Weg und motivierte mich, da es natürlich auch 
Zeiten gab, in denen ich an der Richtigkeit meines Tuns zweifelte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es gibt laufend Situationen, in denen ich 
Anerkennung erfahre. Hier ist natürlich auch die entsprechende Eigenmotivation 
zu nennen, die ihrerseits wieder positives Feedback meiner Kunden auslöst. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Unsere 
Branche befindet sich in stetigem Umschwung, daher sind Veränderungen bei 
uns an der Tagesordnung. Ein herausragendes Problem würde ich derzeit nicht 
sehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Vor Jahren 
bildete ich Mitarbeiter aus, allerdings war es für mich immer einfacher, mich nur 
auf mich zu konzentrieren, daher trachtete ich immer danach, die eigene Firma 
zu forcieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anhand 
der benötigten Unterlagen sowie dem persönlichen Eindruck, den der Bewerber 
hinterläßt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Durch unsere 
Spezialisierung auf Finanzierungen und Investments sind wir mittlerweile Profis 
auf diesen Gebieten. Unabhängige und eingehende Beratung und ein guter Service 
zeichnen uns aus. Wir werden von unseren Kunden häufig weiterempfohlen, ich 
denke, das sagt alles. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Es gibt für mich keine Konkurrenz im eigentlichen Sinn, ich sehe nur Mitbewerber 
auf dem Markt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt einen 
fließenden Übergang, mit dem ich allerdings sehr gut zu leben gelernt habe. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich versuche mich laufend 
weiterzubilden, weil unsere Sparte es erfordert, immer auf dem neuesten Stand zu sein, 
einen genauen Zeitrahmen könnte ich allerdings nicht angeben. WelcheZielehaben 
Siesich gesteckt? Da ich mit dem bisher Erreichten eigentlich sehr zufrieden bin, ist 
es schwierig, neue Ziele zu definieren. Ich möchte in der bisherigen Richtung 
Weiterarbeiten und eventuell unseren Kundenstock noch weiter auszubauen. 


• Mathä Franz 

• Zur Person 

Beruf: Angestellter. Funktion: Bereichsleiter Wien, Prokurist. Tätig bei: 
Eisenschutzgesellschaft m.b.H., 1110 Wien, 7. Haidequerstraße 3. Geboren - Datum, 
Ort: 3. November 1 963, Waldbach. Familienstand: Verheiratet mit Anita Kinder: Nicole 
(1987) und Nina (1 997). Eltern: Franz und Herta. Hobbies: Schifahren, Motorradfahren. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Lehre zum Maler und Anstreicher, nach deren erfolgreichem Abschluß ich 
den Präsenzdienst ableistete. Danach war ich etwa fünf Monate bei der Firma 
Reko in Wien tätig, ehe ich 1 984 zur Eisenschutzgesellschaft wechselte. Früher 
lag das Kemgeschäft der 1 91 1 gegründeten Firma im Revisionsschutz von Brücken 


und Hochspannungsmasten, heute sind wir auf Maler- und Anstreicharbeiten für 
öffentliche Auftraggeber spezialisiert. Dazu gehören unter anderem 
Bodenmarkierungen, Korrosionsschutz, Fassaden- und Tunnelbeschichtungen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ein wirtschaftlich gesundes 
Unternehmen mit zufriedenen Kunden und 
Mitarbeitern sehe ich als Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man kann mit einem Unternehmen nur 
erfolgreich sein, wenn man flexibel und 
rasch auf die Marktanforderungen reagiert. 
Wir versuchen immer als erste Firma in 
unserer Branche die neuesten Techniken 
anzubieten. Der wichtigste Punkt ist aber 
die Ehrlichkeit gegenüber den Kunden - mit 
Lügen, Notlügen, Beschönigungen und Ausreden kommt man nicht weit. 
Irgendwann fällt dieses Konstrukt zusammen wie ein Kartenhaus, und die 
Grundlage jeder guten Geschäftsbeziehung, das Vertrauen, ist dahin. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es bringt nichts, 
einen anderen Menschen - und sei er auf seinem Gebiet noch so gut - zu imitieren. 
Man muß authentisch bleiben und seine eigene Linie verfolgen. Ich verstelle 
mich auch nicht beim Reden, sondern spreche trotz meiner vielen Jahre in Wien 
noch immer steirischen Dialekt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Chef Herr Direktor Weidinger prägte 
mich, weil er mich in dieses Geschäft, in diese Branche einführte und mich 
unterstützend begleitete. Seine Art, mit den Kunden umzugehen, ist in meinen 
Augen beispielhaft. Auch in puncto Ehrlichkeit war er mir immer ein Vorbild. Er 
sagte zu mir: „Lüg mich nicht an, egal was passiert!“ Diese Einstellung habe ich 
verinnerlicht und gebe ich auch an meine Mitarbeiter weiter. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir versuchen, Mitarbeiter durch 
Schulungen und Facharbeiterausbildungen unseren Anforderungen entsprechend 
aus- und weiterzubilden. Neben den fachlichen Kriterien achte ich besonders auf 
Verläßlichkeit und Einsatzbereitschaft. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir liefern Qualität - und das ist eine Tatsache und kein leeres 
Schlagwort! Leider gibt es immer wieder kleine Firmen, die in den Markt drängen, 
aber aufgrund vorangegangener Konkurse nicht einmal mit Qualitätsmaterial 
beliefert werden. Diese Firmen gehen teilweise mit Referenzen hausieren, die gar 
nicht stimmen, und versuchen, um jeden Preis an Aufträge zu kommen. Diese 
schwarzen Schafe schaden uns aber nicht zu sehr, weil wir uns durch Qualität 
und Zuverlässigkeit über Jahrzehnte einen ausgezeichneten Ruf aufgebaut haben. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist nicht ganz einfach, weil 
sich bei mir Tag- und Nachtschichten abwechseln und meine Frau ebenfalls 
berufstätig ist. Unter der Woche sehen wir uns also meist nur selten, und das 
Privatleben beschränkt sich auf das Wochenende. Weviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Natürlich gibt es auch in unserer Branche regelmäßig 
neue technische Entwicklungen, über die man sich informieren muß. Ich besuche 
interne Fortbildungen ebenso wie internationale Fachmessen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Hat man sich für 
eine bestimmte Branche entschieden, sollte man sich bis ins kleinste Detail für 
diese Materie interessieren, sich informieren und das Geschäft von Grund auf 
lernen. Es gibt nichts Schlimmeres, als auf eine fachliche Frage keine Antwort 
zu wissen. Der Rest ist Ehrlichkeit und harte Arbeit. Welche Zele haben Sie 
sich gesteckt? Meine kaufmännischen und administrativen Aufgaben werden 
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immer umfangreicher, und daher wäre es mein Ziel, in diesen Bereichen personelle 
Unterstützung zu erhalten, um wieder etwas mehr Zeit für die Familie zu haben. 
Das Ziel mit der Firma ist es, unsere derzeitigen Umsätze zu halten oder noch zu 
steigern. Ihr Lebensmotto? Auch wenn es mir nicht immer gelingt: Vergiß über 
lauter Arbeit das Leben nicht! 

Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Manager Professional Services. 
Tätig bei: Konica Minolta Business Solutions 
Austria GmbH., 1130 Wien, Amalienstraße 59- 
61 . Geboren - Datum, Ort: 1 9. August 1 962, 
Wien. Schöpferische Akte: Artikel in 
Fachzeitschriften. Ehrungen: Interne 
Firmenehrungen. Mitgliedschaften: TGM 
Verband der Technologen, Lions Club. 
Hobbies: Wandern, Schifahren, Reisen, Jazz, 
Zeitgeschichte, Österreichische Geschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß meiner Lehre bei Siemens zum Nachrichtenelektroniker im Jahre 1 981 
begann ich noch während meines Präsenzdienstes berufsbegleitend eine Höhere 
Technische Lehranstalt in Form einer Abendschule zu besuchen, die ich 1 986 mit 
der Matura abschloß. Im Anschluß daran war ich zunächst als Projekt- und 
Vertriebsingenieur für Eisenbahnsicherungssysteme bei den Wiener Linien tätig 
war, bevor ich in die Position des Produktmanagers für Textendgeräte wechselte. 
Ab 1 991 bekleidete ich die Position des Produktmanagers für Telefonsysteme 
und Textendgeräte, ab 1 994 - da der Aufgabenbereich der Telefonanlagen immer 
komplexer wurde und ich viel Zeit im Au ßendienst bei Kunden verbrachte - die 
Position des Systemberaters für Call Center Lösungen, wobei ich alle 
Kundensegmente abzudecken hatte. 1 996 übernahm ich die Leitung des Bereiches 
Call Center Consulting, wo mir erstmals Mitarbeiter unterstellt waren. 1 998 wurde 
ich Leiter der Abteilung Call Center Solutions, 1 999 schließlich Verkaufsleiter 
des KMU-Segmentes, wo ich für den Verkauf von Telefonanlagen sowie den 
Aufbau des Netzwerkgeschäftes in den Gebieten Wien, Niederösterreich und 
nördliches Burgenland verantwortlich zeichnete. 2001 übernahm ich - in denselben 
Bereichen - die unternehmerische Gesamtverantwortung für die Region Süd 
(südliches Burgenland, Steiermark und Kärnten). 2005 wechselte ich von Graz 
zurück nach Wien, wo ich als Vertriebsleiter Mittelstand für die Bundesländer 
Wien, Niederösterreich, Burgenland und Steiermark verantwortlich war. Seit 
Februar 2007 bin ich nunmehr in einer neu geschaffenen Position als Manager 
Professional Services für Konica Minolta Österreich tätig, wo ich für die Erweiterung 
der Geschäftsfelder im Bereich Service und Support bei integrierten IT- 
Gesamtlösungen und Anwenderberatung verantwortlich bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen. Ebenso werte ich es als Erfolg, mit Mitarbeitern, Partnern, 
Freunden und Kunden gemeinsam Lösungen zu finden. Ein wesentlicher Aspekt 
von Erfolg ist jedenfalls, diesen auch genießen zu können. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition erachte ich mich als erfolgreich. Ich bin 
mir meiner Stärken bewu ßt und konnte diese erfolgreich für die Umsetzung meiner 


Ziele einsetzen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr hilfreich 
im Kontakt mit Kunden, aber auch Mitarbeitern waren mir stets meine analytischen 
und kommunikativen Fähigkeiten. Ebenso zeichnet mich eine gewisse 
Innovationsfreude aus. Ich scheute nie vor Neuerungen zurück und versuchte 
diese im Rahmen des Möglichen umzusetzen und zu etablieren. In welcher 
Situation haben Sie erfolg reich entschieden? Ich erkannte in meiner neuen 
Position relativ rasch, daß ein hohes Innovationspotential in meiner Mannschaft 
steckt, personell zu schwach besetzt ist, um unsere vor uns stehenden 
Herausforderungen bestmöglich zu erfüllen. Meine Anregung, das Team zu 
erweitern, wurde von der Firma positiv aufgenommen, was für mich persönlich 
als erster Erfolg zu werten ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist in bezug auf neu angebotene Produkte und 
Lösungen sicherlich wichtig, allerdings gibt es viele Vorgänge und Prozesse, 
deren Erfolg bereits erwiesen ist, und die man somit übernehmen kann. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Bei Siemens hatte ich Vorgesetzte, die mich hinsichtlich meiner 
Managementfähigkeiten sicherlich prägten, ich lernte, mit Nachdruck an Probleme 
heranzugehen und diese so bestmöglich zu lösen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiterbei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind für den Erfolg unabdingbar. 
Ich war stets darauf bedacht, die Stärken der Mitarbeiter zu fördern und ihre 
Aufgabenbereiche klar zu definieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf die Qualität der Arbeitsergebnisse, 
selbständiges Arbeiten, und eine aussagekräftige Persönlichkeit im direkten 
Gespräch, was zum Beispiel für Vertriebsmitarbeiter enorm wichtig ist. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Finanzielle Motivation ist zweitrangig. Streng 
genommen muß sich jeder selbst motivieren, um erfolgreich zu werden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? An den Wochenenden versuche 
ich, möglichst immer für meine Familie da zu sein und meine berufliche Tätigkeit 
in den Hintergrund zu stellen. Daher funktioniert die Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben für mich recht gut. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jeder sollte einen Beruf wählen, fürden ersieh interessiert, 
und der ihm die Möglichkeit bietet, seine Begabungen einzusetzen. Entsprechende 
Motivation und der Wille, etwas zu leisten, sind hier essentiell. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Beruflich möchte ich mich weiterhin entsprechend erbringen, 
gleichzeitig aber auch Schritt fürSchritt mehrVerantwortung an die einzelnen Mitarbeiter 
übertragen. Privat ist es mein Wunsch, noch mehr Zeit mit meiner Familie zu verbringen. 

* Mattheuer-Neustädt Ursula 

• Zur Person 

Beruf: Grafikerin, Schriftstellerin. Funktion: 
Freischaffend. Geboren - Datum, Ort: 10. 
Juli 1926, Plauen im Vogtland. 
Familienstand: Verheiratet mit Prof. 
Wolfgang Mattheuer. Eltern: Anna Elisabeth 
und Max Emil Neustädt. Schöpferische 
Akte: Gespräch mit Henry Schumann, in: 
Ateliergespräche, Seemann-Verlag Leipzig 
1 976; Bilder als Botschaft - Die Botschaft 
der Bilder. Zwei Essays, Verlag Faber & 
Faber Leipzig 1 997; Stimmen. Zeichnungen 
und Gedichte, Edition Schwind, Frankfurt/ 
Main, Verlag Hohenheim Stuttgart und Leipzig 1999; Herausgeberin von 
kunsttheoretischen Werken. Ehrungen: 1 958, 1 961 , 1 965, 1 973: Auszeichnung 


* Mattes Hannes 
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„Schönste Bücher“, 1972: Kunstpreis der Stadt Leipzig. Mitgliedschaften: 
Freundeskreis des Mendelssohn Kammerorchesters e.V., Freundeskreis Max 
Klinger im Museum der bildenden Künste e.V., Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz. Hobbies: Wandern, Reisen, Kunst, Kultur, Architektur. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorsitzende des Stiftungsrates der Ursula 
Mattheuer-Neustädt und Wolfgang Mattheuer-Stiftung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach kriegs- 
und ideologiebedingtem, erzwungenem Abbruch des Schulbesuches 1 944 erfolgte 
meine Zwangsverpflichtung in die Rüstungsindustrie. Im Anschluß an die 
Aufräumungsarbeiten in Plauen nach dem Krieg und meinen Schulabschluß mit 
Abitur entschied ich mich für eine künstlerische Berufslaufbahn. Ich ging 1 946 an 
die Kunstgewerbeschule Leipzig, begegnete hier Wolfgang Mattheuer, studierte 
von 1 948 bis 1 952 an der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig und an 
der Universität Leipzig Germanistik bei Hans Mayer, Philosophie bei Ernst Bloch 
und Kunstgeschichte bei Johannes Jahn. Nach dem Diplomabschluß an der 
HGB 1 952 trat ich dem Verband Bildender Künstler Deutschlands, später VBK der 
DDR, bei. Danach war ich freischaffend tätig, lediglich von 1 960 bis 1 964 übernahm 
ich einen Lehrauftrag an der Abendakademie der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst Leipzig. In den ersten Jahren meines künstlerischen Schaffens nahmen 
Buchgestaltungen und Illustrationen einen breiten Raum ein, ab 1 974 widmete ich mich 
ausschließlich freier bildnerischer Arbeit. Ich schrieb und veröffentlichte zahlreiche 
Texte und Gedichte unter anderem zu meiner Zeichnungsfolge „Dichterporträts“. 
Zwischen 1 970 und 1 981 entstanden 1 4 Allegorien bedeutender Poeten. Meine Arbeiten 
befinden sich unter anderem in zahlreichen Museen, in Privatsammlungen in Deutschland 
und in öffentlichen wie privaten Sammlungen des In- und Auslandes. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich neben dem 
inneren Gefühl, etwas richtig gemacht zu haben, vor allem auch die Bestätigung 
von außen: durch Kunstkenner, Wissenschaftler, Kollegen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das war neben meiner Begabung meine 
kontinuierliche und intensive Arbeit. Entscheidend war auch, daß ich nicht 
vordergründig auf Erfolg fixiert war. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Zum ersten Mal fühlte ich mich 1958 erfolgreich, als aus meiner 
ersten Einzelausstellung in der legendären Leipziger Kunsthandlung Engewald 
zahlreiche Arbeiten verkauft wurden, unter anderem auch an Museen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine sehr wichtige 
Entscheidung bestand darin, mich trotz der Aufnahme an der Bauhochschule 
Weimar (Studiengang Architektur) für die Kunstgewerbeschule Leipzig zu 
entscheiden. Hier konnte ich meine Begabung besserausieben und lernte meinen 
Mann kennen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Das kommt auf die Art des Erfolges an. Imitation kann Garantie für finanziellen 
Erfolg sein. Für den wirklichen Erfolg braucht man Originalität des Ausdrucks, 
also einen eigenen Stil. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Mann Wolfgang Mattheuer - wie ich ihn -, obwohl 
wir künstlerisch getrennte Wege gingen. Die grundsätzliche Entscheidung für 
einen künstlerischen Berufsweg fiel jedoch schon im Elternhaus, das ein 
bürgerliches, kulturell geprägtes war. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich sehe es als Anerkennung, daß ich ohne öffentliche Aufträge von 
meiner Arbeit leben konnte. Natürlich bekam ich auch Preise, den Kunstpreis der 
Stadt Leipzig und mehrmals die Auszeichnung „Schönstes Buch“. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Die Frage stellte sich nicht - für 
mich und meinen Mann waren Beruf und Privatleben immer eins. Welchen Rat 


möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte stets 
seinen eigenen Inspirationen folgen, seinen Gefühlen und Gedanken, ohne dabei 
an kommerziellen und öffentlichen Erfolg zu denken. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte mit meiner Arbeit etwas Bleibendes schaffen. 


* Mattner Gerfried 



• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Präsident. 
Tätig bei: Trend Konzemholding AG., 801 0 
Graz, Warfngergasse 37-39. Geboren - Datum, 
Ort: 9. Juni 1964, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Bettina Kinder Moana (2006). 
Eltern: Walther und Käthe. Hobbies: Golf, 
Wandern, Reisen, Film. 

• Karriere 

I Welche waren die wesentlichsten 
I Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich für 
I meine Entwicklung war, daß ich bereits sehr 
früh mit Ferialjobs begann, wofür ich mit 14 Jahren meinen Ausweis etwas 
modifizierte. Diese Jobs waren normale Arbeitertätigkeiten, die mir - im nachhinein 
betrachtet - jedoch sehr viel an sozialem Verständnis brachten. 1 984, im Alter von 
20 Jahren, nahm ich erstmals eine geregelte Arbeit (Werbetätigkeit) bei der Firma 
Fabus an, die damals die Generalrepräsentanz der deutschen Buchgemeinschaft 
innehatte. Dort wurde ich zum ersten Mal mit dem Verkauf konfrontiert, hatte bald 
eine Gruppe zu leiten und Messestände zu organisieren. Aufgrund schneller 
Erfolge erkannte ich bereits damals, daß ich für den Verkauf sehr geeignet bin. 
Nach neun Monaten wurde ich zum Werbeleiter der gesamten Steiermark befördert. 
Mein Verdienst nahm Größenordnungen an, mit denen Personen in diesem Alter 
und mit dieser Erfahrung normalerweise nicht konfrontiert werden. Das brachte 
eine gewisse Leichtfertigkeit mit sich, die sich darin offenbarte, daß ich es trotzdem 
zusammenbrachte, viel mehr auszugeben als einzunehmen. Den in kurzer Zeit 
entstandenen mittleren Schuldenberg konnte ich durch radikale Maßnahmen wie 
Autoverkauf kurzfristig wieder abtragen. Diese Erfahrung war für meine persönliche 
Entwicklung sehr wichtig, und ich bin aus heutiger Sicht sehr froh, sie bereits 
damals gemacht zu haben. Bis heute geriet ich nie wieder in eine Gefahr dieser 
Art. Über einen privaten Kontakt kam ich 1 986, zunächst nebenberuflich, mit der 
Versicherungsbranche in Berührung. Nach kurzer Zeit trennte ich mich in gutem 
Einverständnis von Fabus und nahm die neue Herausforderung mit voller Kraft in 
Angriff. Meine Tätigkeit wurde durch den enormen Erfolg immer komplexer, und 
ich konnte mich durch die zunehmende Verantwortung schlußendlich von einem 
alten Zwang befreien: nämlich von dem, unbedingt die Matura nachholen zu 
müssen und ein Studium zu absolvieren, um von meinem Umfeld akzeptiert zu 
werden. Es folgte eine Blitzkarriere in einem durch Multilevel-Marketing gesteuerten 
Vertriebssystem und im September 1 987 der Karrieresprung zu einer Salzburger 
AG, die ich allerdings aufgrund einer Insider-Information meiner Hausbank wieder 
verließ. Am 1 3. März 1 988 gründete ich die Firma Trend Finanz. Der Weg führte 
über den reinen Produktverkauf hin zum Versicherungsmakler- und 
Finanzierungswesen, sodaß wir bereits 1 996 als Finanzdienstleister auftreten 
konnten. Im selben Jahr wurde auch die heute noch existierende Generaldirektion 
in der Wartingergasse in Graz für die damalige T rend Finanz Untemehmensgruppe 
GmbH umgebaut. Ferner beteiligte ich fünf meiner langjährigen Mitarbeiter in 
einem Partnerschaftsmodell, gründete eine Holding und änderte den Firmenstatus 
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in eine Aktiengesellschaft. In den nächsten fünf Jahren konnten wir die Umsätze 
verdreifachen. Nach zwei Jahren der Stagnation und etwas schlechterer 
Geschäftsentwicklung sind wir seit 2005 wieder am richtigen Wege, zur Zeit in 
Form der T rend Konzemholding AG und der T rend Service AG. Seit 2004 habe 
ich mich aus dem operativen Geschäft zurückgezogen, fungiere aber weiterhin 
als Präsident. Hauptgrund der Entscheidung war der Wunsch nach einer Familie 
bzw. generell der Wunsch, andere Lebensinhalte in den Mittelpunkt zu stellen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Ziele zu erreichen, 
die man sich persönlich setzt, und sich dadurch selbst zu verwirklichen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Beharrlichkeit und Hartnäckigkeit, Loyalität, Menschenfreundlichkeit und soziale 
Kompetenz verbunden mit Phantasie und emotionaler Intelligenz. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die erste wichtige 
Entscheidung war, ein eigenes Unternehmen zu gründen, um meinen 
Wertvorstellungen zu entsprechen. Ich hatte zwar anfänglich finanziell weniger 
Möglichkeiten für mich persönlich, konnte aber meine eigenen Regeln aufstellen 
und meine eigenen Entscheidungen treffen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter; eine Person, 
der ich sehr ähnlich bin, auch wenn ich es früher nicht so sehen wollte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Soziale Anerkennung im beruflichen 
Umfeld, vor allem von Mitbewerbern und Verhandlungspartnern. Vom privaten 
Umfeld erhielt ich zu Beginn eher wenig Anerkennung. Nach welchen Kriterien 
wählen Siedie Mitarbeiter aus? Nach diversen Vorauswahlen blieben einige 
Anwärter für Tätigkeiten in meinem operativen Wirkungsfeld über, die ich in 
persönlichen Gesprächen starkdurch die emotionale Ebene beeinflußt ausgewählt 
habe. Ein Mitarbeiter muß mir sympathisch sein und eine positive Ausstrahlung 
haben, da ich mich ja auch täglich mit ihm auseinandersetzte. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Mit Vorbildwirkung, Begeisterung und Nachhaltigkeit der 
Beschäftigung selbst. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Das ist sehr verschieden, da jeder Mensch seine eigene Sichtweise hat. Vieles 
hat sich Laufe der Entwicklung geändert. Anfangs hatte ich für meine Mitarbeiter 
eine Vaterrolle inne, oft geliebt und auch gehaßt. Diese Rolle hat sich dann 
dahingehend verändert, daß ich im Endeffekt der respektierte und erfolgreiche 
Unternehmer war, der aber auch gewissen Kritiken ausgesetzt war. Seit meinem 
Rückzug aus dem operativen Geschäft nimmt das ganze wieder eine neue Gestalt 
an. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine neuen Ziele sind viel Zeit 
für die Familie zu haben und noch ein oder zwei Kinder in die Welt zu setzen. Das 
nächste Ziel ist es, mir ein Feriendomizil zu schaffen, voraussichtlich auf einer 
spanischen Insel, wo ich zwischen Anfang November und Ende Mäiz mindestens 50 
Prozent meiner Zeit verbringen will. Firmentechnisch gesehen will ich die T rend AG 
zwischen 201 2 und 201 5 an die Börse bringen. Außerdem möchte ich an der Gestaltung 
meiner Freizeit aktiv arbeiten, und zwar im Sinne von Sport und Gesundheit. 

• Matznetter Christoph Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer und Steuerberater, Politiker. Funktion: Finanz- und 
Budgetsprecher. Tätig bei: SPÖ., 1 01 0 Wien, Reichsratsstraße 9. Geboren - 
Datum, Ort: 8. Juni 1 959, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Gabriele. Kinder: 
Raphael (1991), Bianca (1994) und Noah (2003). Eltern: Veronika und Otto. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Fachpublikationen, unter anderem: 
Loseblattausgaben EU-Steuerrecht in Österreich und Handbuch der EU- 


Förderungen in Österreich, Steuerexperte, Lohnsteuerexperte, Reisekostenexperte 
(CD-ROM-Reihe, Herausgeber). Mitgliedschaften: SPÖ, Sozialdemokratischer 
Wirtschaftsverband, Nord-Süd-Institut für Entwicklungspolitik. Hobbies: Lesen, Politik, 
Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vizepräsident der Wirtschaftskammer 
Österreich, Steuerberatungskanzlei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Schon früh 
verspürte ich das Bedürfnis, mich für andere 
Menschen einzusetzen, bereits in der 
Unterstufe war ich Klassensprecher, mit 1 5 
Jahren wurde ich Schulsprecher, mit 16 
Jahren wurde ich Wiener AHS- 
Landesschulsprecher und übte auch 
Tätigkeiten im Bundesschülerbeirat aus. 
Damals machten wir auch eine 
überregionale Schülerzeitung namens 
„Kritik“, die ein bißchen in Konkurrenz zur 
Jugendzeitschrift „Rennbahn-Expreß" stand. Wir verstanden uns jedoch als 
eher intellektuelle Version, während wir das Produkt der Fellner-Brüder als 
Nachahmungsprodukt der Zeitschrift Bravo sahen. Im Rahmen dieser Aktivitäten 
kam ich sehr früh in Berührung mit den Jugendorganisationen der SPÖ. Der 
Verband der Sozialistischen Mittelschüler (VSM) löste sich Mitte der siebziger 
Jahre auf , und da die SPÖ weiterhin auch eine Vorfeldorganisation im Schülerbereich 
brauchte, wurde ich gebeten, mich hier zu engagieren. Ich wurde Schülerreferent 
der SJÖ und Bundeskoordinator des SSZ (heute AKS - Aktion kritischer Schüler), 
mit dem wir zahlreiche Aktionen („Latein - Nein Danke!“) - durchaus auch in 
Opposition zur (SPÖ-) Regierungspolitik - veranstalteten, die uns auch großen 
Spaß machten. Die Frage, die sich mir dann stellte, war, ob ich gleich in der 
Politik bleiben sollte. Ich wollte jedoch kein reiner Parteifunktionär (man sagte 
damals „Berufsjugendlicher“ dazu) werden und beschloß daher, zunächst einen 
Beruf zu erlernen. Mich interessierte das Rechnungswesen, und da mein Vater als 
vormals leitender Finanzbeamter und danach Kanzleileiter einer 
Steuerberatungskanzlei auch in diesem Bereich tätig war, ergab sich ein 
Ausbildungsplatz für mich. Da ich das, was ich mache, möglichst zu 1 00 Prozent 
tue, betrieb ich dieses Fach mit Konsequenz. Nach dem Studium der 
Politikwissenschaften wurde ich mit 26 Jahren Steuerberater. Unmittelbar danach 
wurde mir jene Kanzlei, in der ich zu arbeiten begonnen hatte, zum Kauf angeboten. 
Ich pilgerte auf die Bank, nahm einen Existenzgründungskredit auf und kaufte mir 
1 985 mit diesem Kredit die Kanzlei, die sich in der Folge sehr rasch erfolgreich 
entwickelte. Für mich war dieser Auf- und Ausbau der Kanzlei mit einem großen 
und intensiven Aufwand (1 00-Stunden-Woche, Betreuung der Kunden wie in 
einem 5-Sterne-Hotel zum Preis einer 2-Steme-Pension, etc.) verbunden. Bald 
wurden die Mieträumlichkeiten der Kanzlei zu klein, weshalb ich Anfang der 
neunziger Jahre eine eigenes, neues Kanzleibürohaus errichten ließ. Durch dieses 
berufliche Engagement gelang es mir zunächst nicht, den Weg in die Politik 
zurück zu finden. Ich hatte mir vorgenommen, nicht länger als zehn Jahre in der 
Privatwirtschaft zu bleiben, bevor ich in die Politik zurückkehren würde, es wurden 
dann doch 17 Jahre. Im Jahr 2000 - nach dem Scheitern der Regierungs- 
verhandlungen mit der ÖVP - ergab sich für die SPÖ eine ganz neue Situation mit 
einem Schuldenberg und eher trüben Aussichten auf viele Jahre Opposition. Ich 
bot mich an, bei der Sanierung der Finanzen der SPÖ-Bundespartei ehrenamtlich 
mitzuarbeiten, was der SPÖ in den fünf Jahren bis heute auch praktisch gelang. 
Ich wurde als Nichtberufspolitiker in der Funktion des Kassiers Mitglied des 
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Bundesparteipräsidiums und zwei Jahre später, 2002, in den Nationalrat gewählt. 
Seither erfülle ich meine Funktion mit großem Vergnügen und Engagement. Alle 
meine Ziele, die ich mir für die SPÖ vorgenommen hatte, habe ich seither erreicht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Natürlich ist mir Erfolg für meine 
Gesinnungsgemeinschaft wichtig, aber wirklicher Erfolg bedeutet für mich in 
erster Linie, daß es gelingt, etwas für die Menschen durchzusetzen. Auch als 
Steuerberater war dies meine eigentliche Hauptmotivation, wenn auch das 
Geldverdienen dabei eine nette Nebenerscheinung ist. Die Situation als politischer 
Mandatar empfinde ich in diesem Zusammenhang als sauberere Form. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich glaube schon. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Alle gängigen Theorien über die Vernetzung und die 
Kommunikation sind ja nicht erst in den letzten Jahren entstanden. Ein wirklicher 
Erfolg ist ein Erfolg, den man gemeinsam erzielt; alle großen Erfolge der 
Geschichte sind Erfolge mehr oder weniger großer Gruppen. Jeder Versuch, 
einen Erfolg auf eine einzelne Person zurückzuführen, ist zum Scheitern verurteilt. 
Der Erfolg von Menschen liegt in der Solidarität, im Miteinander bei der Lösung 
von Aufgaben und der Erreichung von gemeinsamen Zielen. Glück spielt natürlich 
auch eine Rolle, das hängt mit der Natur der Zeit zusammen. Wenn man zum 
richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort ist, dann spielt das eben eine Rolle. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich 
versuche, die Dinge mit viel Energie und einem Grundoptimismus anzugehen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gibt viele 
Entscheidungen in meinem Leben, bei denen ich mir rückblickend sagte, ich 
hätte das besser anders gemacht. Ich richte meinen Blick aber immer nach vorne 
und versuche mir sehr langfristige Ziele zu setzen, die ich nicht aufgebe. Sicher 
war es eine gute und richtige Entscheidung, mich zunächst auf das Berufsleben 
zu konzentrieren, bevor ich in die Politik zurückkehrte, obwohl ich mir einige Zeit 
auch einbildete, dies sei ein Fehler gewesen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es wäre sicher falsch zu 
sagen, daß mein verstorbener Vater keinen Einfluß auf mich gehabt hätte, so 
verschieden wir auch waren. Was zum Beispiel Fleiß und Einsatzfreude betrifft, 
habe ich einiges von ihm mitnehmen dürfen. Unter den historischen 
Persönlichkeiten ist vor allem Viktor Adler für mich ein Vorbild, der als Arzt das 
für ihn auch durch seinen Beruf sichtbare Leid der Arbeiterschaft nicht hingenommen 
hat Ich erachte den Gründer der österreichischen Sozialdemokratie als besonderen 
Glücksfall für die Arbeiterbewegung der Österreichisch-Ungarischen Monarchie. 
WelcheAnerkennung haben Sieerfahren? Persönliche Anerkennung erfuhr 
ich durch Menschen, die mir auch noch nach Jahren sagen, daß meine Arbeit für 
sie die größte Hilfestellung in ihrem Leben gewesen sei. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Probleme in der Politikergeben 
sich vor allem aus ideologischen Grundeinstellungen der Parteien. Auf der 
konservativen Seite gibt es den Glauben, jeder sei seines Glückes Schmied, 
wodurch jede Art von „Ellbogengesellschaft" gefördert wird. Auf der anderen 
Seite gibt es das Solidaritätsprinzip, wo alle aufgefangen werden sollen, was zu 
dem Problem führen kann, daß es zu wenige Karrieremöglichkeiten - die für die 
Gesamtperformance wichtig sind - gibt. Welche si nd die Stärken Ihrer Partei ? 
Unsere Stärke liegt sicher darin, daß wir auch heute noch eine der weltweit am 
stärksten organisierten Mitte-Links-Parteien sind. Hier herrscht ein hoher 
Zusammenhalt, der eine große Durchsetzungsfähigkeit bedeutet. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir ermutigen jene Personen innerhalb 
der anderen Parteien, die versuchen, in ihre eigenen Strukturen eine andere Linie 
zu bringen, und grenzen uns von den anderen scharf ab. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Oft zum Leidwesen meiner Mitarbeiterinnen gibt es 


zahlreiche Gelegenheiten, zu denen ich die Interessen meiner Familie konsequent 
vor berufliche Anforderungen stelle. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich würde der nächsten Generation sagen: „Laßt 
euch keine Ratschläge geben! Denkt selber nach!“ Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte, daß Österreich innerhalb der EU und die EU als 
ganzes wirklich zu einem Friedensprojekt werden, in dem Demokratie und 
Wohlstand blühen, und daß dies, wenn es erreicht ist, auch für andere Regionen 
der Welt zum Vorbild wird. Ihr Lebensmotto? Das Gegenteil eines Ausspruches 
des Comic-Katers Garfield: „Wenn jeder an sich denkt, ist an alle gedacht!“ 

• Mauerhofer Johann 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Stanz im Mürztal., 
8653 Stanz 61 . Geboren - Datum, Ort: 1 0. November 1 960, Bruck an der Mur. 
Familienstand: Verheiratet mit Josefine, geb. Bruggraber. Kinder: Patrick (1989). 
Eltern: Anna und Johann. Mitgliedschaften: Mitglied in zehn ortsansässigen 
Vereinen. Hobbies: Fußball, Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Tischler 
(hauptberufliche Tätigkeit), Bezirksparteivorstand Bezirk Mürzzuschlag, 
Landesvorstand des Steiermärkischen Gemeindebundes (Kassaprüfer). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Pflichtschule absolvierte ich eine 
Tischleriehre, nach deren Abschluß ich 
weiterhin meinem Lehrbetrieb treu blieb. Ich 
bin nun seit 31 Jahren im selben Betrieb in 
der Produktion tätig. Zeit meines Lebens 
engagierte ich mich zudem im Vereins- 
wesen meiner Heimatgemeinde Stanz im 
Mürztal und war lange Jahre sportlich und 
kulturell aktiv. Über meine umfangreiche 
Vereinstätigkeit kam ich auch zur Arbeit in 
der Gemeinde, wo ich anfangs, ab 1995, die Funktion des Kulturreferenten 
bekleidete. Diese Position war letztendlich das Sprungbrett für meine politische 
Karriere als Bürgermeister - ein Amt, das ich bis heute bekleide. Zusätzlich 
fungiere ich als Obmann des Bau- sowie des Kulturausschusses. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, jene 
Ziele, die man sich gesteckt hat, auch zu erreichen. In meiner Funktion als 
Bürgermeister ist es immer als Erfolg zu sehen, wenn ich verschiedene Anliegen 
der Bevölkerung positiv umsetzen oder einzelne Projekte für die Gemeinde zur 
Zufriedenheit aller abschließen konnte. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich bisher mit der Umsetzung meiner Ziele und der Verwirklichung 
meiner Projekte sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Der wichtigste Erfolgsfaktor ist meine sehr gute Menschenkenntnis. 
Durch meine Vereinstätigkeiten kenne ich zahlreiche Einwohner unserer 
Gemeinde, und da ich mit dem persönlichen Hintergrund fast eines jeden vertraut 
bin, kann ich dementsprechend auf die Anliegen der Bevölkerung eingehen. 
Allerdings ist meine Tätigkeit sehr aufwendig, da es über 20 Vereine in unserer 
Gemeinde gibt, deren Betreuung ein gewisses Maß an Zeit erfordert. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Seitdem Jahre 2003, als ich in meiner 


„Gute und moti- 
vierte Mitarbeiter 
sind unerläßlich 
für einen funktio- 
nierenden Be- 
trieb.“ 
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Funktion als Kulturreferent das Jubiläumsfest unserer Gemeinde organisieren 
durfte, was ein voller Erfolg war und einen bleibenden Eindruck bei der Bevölkerung 
hinterließ. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das 
Geschehen im Ort war für mich immer maßgebend in meinen Zielsetzungen. 
Durch meine verschiedenen Tätigkeiten in den Vereinen wurde ich immer wieder 
ermutigt, mich neuen Herausforderungen zu stellen und mir neue Vorhaben zu 
setzen, die ich zumeist erfolgreich verwirklichte. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt keine 
herausragende Persönlichkeit, die ich hier nennen möchte. Allerdings suchte ich 
meine Vorbilder immer im sportlichen und weniger im politischen Bereich. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute und motivierte Mitarbeiter 
sind unerläßlich für einen funktionierenden Betrieb. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir sind auch auf politischer Ebene den Weg der 
Teamarbeit gegangen, was vor meiner Zeit als Bürgermeister anders strukturiert 
war. Wenn die fachlichen Kriterien erfüllt sind und ein Gespräch positiv verläuft, 
achten wir im Gemeinderat besonders auf die Teamfähigkeit eines Kandidaten, 
um so den bereits eingeschlagenen Weg bestmöglich fortzusetzen. Auch 
persönliche Sympathie ist ein wichtiger Punkt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Jeder Mitarbeiter ist in das Gemeindegeschehen eingebunden, wir 
bieten finanzielle Anreize für besondere Leistungen und pflegen überhaupt ein 
positives Betriebsklima, um sicherzustellen, daß sich jeder bei seiner Tätigkeit 
wohl fühlen kann. Überdies ist der persönliche Zusammenhalt unter den 
Gemeindemitgliedem und den Bediensteten sehr stark, was einen funktionierenden 
Betrieb erst ausmacht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche war nicht immer einfach und wäre ohne die 
Unterstützung meiner Frau niemals möglich gewesen. Mittlerweile versuche ich 
an zumindest zwei Nachmittagen in der Woche zu Hause bei meiner Familie zu 
sein, und wir verbringen immer wieder Kurzurlaube zur Entspannung und auch, 
um Kraft zu tanken. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Etwa 
vier- bis fünfmal pro Jahr besuche ich Seminare, wo ich mich auf unterschiedlichen 
Gebieten weiterbilde. Diese Seminare werden einerseits über den Gemeindebund 
angeboten, andererseits aber ebenso von privaten Anbietern. Ich entscheide je 
nach Thema, ob solche Veranstaltungen für mich relevant sind oder nicht. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Es muß immer Ziele geben, da man sonst auf 
der Stelle tritt. Meine Ziele sind nicht immer politischer Natur, sondern vor allem von 
einem Gefühl der Zufriedenheit getragen, was mein größtes Ziel darstellt. Sollte ich 
diese Zufriedenheit nicht mehr verspüren, ist es wieder an der Zeit zu handeln. 


* Maurer Helmut 

• Zur Person 

Funktion : Direktor. Tätig bei: Wiener Städtische Versicherung AG, Landesdirektion 
Niederösterreich., 31 00 St. Pölten, Europaplatz 2. Geboren - Datum, Ort: 6. Mai 
1 950, Albrechtsberg a. d. großen Krems. Familienstand: Verheiratet mit Sibylle. 
Kinder: Ralf (1978) und Bernd (1981). Eltern: Maria und Ferdinand. Besondere 
Vorfahren: Vater war Gendarmerie-Bezirkskommandant für Wien und Umgebung. 
Ehrungen: Zwischen 1979 und 1990 neun Mal Österreichischer Meister mit 
Basketballklub Klosterneuburg, Ehrenbürger von Cork (Irland). Mitgliedschaften: 
Im Präsidium des Klostemeuburger Basketballklubs. Hobbies: Basketball (früher 
Bundesliga beim BK Klosterneuburg), Laufen, Mountainbiken, Bergsteigen, Jagd, 
Kochen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Landesvorsitzender des BÖV 
(Bildungsverein der österreichischen Versicherungswirtschaft), 
Prüfungsvorsitzender der Versicherungskaufmann-Lehrlinge in der 
Wirtschaftskammer Niederösterreich. 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin gelernter 
Versicherungskaufmann und stieg 1 965 bei der Interunfall Versicherung in diesen 
Beruf ein. Zwischen 1971 und 1979 war ich Außendienstmitarbeiter bei der 
Niederösterreichischen Versicherung für die Bezirke Wien und Umgebung, später 
kam auch die Gebietsleitung für Mödling hinzu. Ich begann als „Einzelkämpfer“ 
und baute im Lauf der Jahre ein Team von bis zu zehn Leuten auf. Per Jänner 1 979 
wurde mir die Leitung der Organisation Wien übertragen, 1 982 stieg ich zum 
FilialdirektorWien und Umgebung auf. Kurze Zeit später, nämlich bereits 1983, 
wurde ich Landesdirektor in Wien. Im Jahr 1 987 erhielt ich die Gesamtprokura und 
wurde zusätzlich mit dem Aufbau einer Maklerabteilung für die Bundesländer 
Wien und Niederösterreich beauftragt. Anfang 1 988 übernahm ich außerdem die 
Landesdirektion NÖ und war in diesen Positionen bis Ende August 1 995 tätig. Zu 
dieser Zeit führte ich bei der Niederösterreichischen Versicherung bis zu 250 
Mitarbeiter. Dann erhielt ich ein Angebot von der Wiener Städtischen Versicherung, 
das ich gerne annahm, weil die Untemehmensziele dieser Gesellschaft in 
Niederösterreich mit meinen persönlichen Zielen weitestgehend übereinstimmten. 
Hier hatte ich nämlich die Möglichkeit, als Landesdirektor nicht nur den Verkauf, 
sondern auch die komplette Verwaltung zu führen sowie die Landesdirektion in 
St. Pölten neu zu strukturieren. Meine Ziele waren ein schlagkräftiges 
Verkaufsteam in Verbindung mit einer dezentralen, schlanken Verwaltung. Das 
konnte ich, zu Beginn auch gegen einige Widerstände, erfolgreich umsetzen. Die 
dezentrale Verwaltung erlaubt es uns jetzt, die Verträge und Schadenserledigungen 
zu 98 Prozent vor Ort zu bearbeiten. 


-Ip* 
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Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich persönlich empfinde es als 
Erfolg, wenn ich mich aufgrund meiner 
Leistungen durchsetzen kann - ich will 
überall Erster sein. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe einen wichtigen 
Teil meines beruflichen Daseins darin, als 
eine Art Mentor jungen Menschen in der 
Versicherungswirtschaft meine Erfahrungen 
weiterzugeben und Arbeitsplätze zu schaffen, 
wo sie glücklich und erfolgreich sein können. 
Nachdem mir das in zunehmendem Maße 
gelingt, sehe ich mich auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich war schon in meiner Kindheit eine Art Rädelsführer, der in der 
Gruppe den Ton angegeben hat. Durch meine sportlichen Aktivitäten als 
Basketballer in der Bundesliga wurde dann zusätzlich mein Ehrgeiz, besser als 
andere sein zu wollen, geweckt. 1 977 fusionierte mein Basketball-Club mit einem 
anderen Verein, und bereits 1978 wurden wir Österreichischer Meister. Leider 
konnten wirdiesen Erfolg in den nächsten zwei Jahren nicht wiederholen, aber 
ich habe die Fehler erkannt und daraus gelernt - in den folgenden Jahren wurden 
wir acht Mal Österreichischer Staatsmeister. Außerdem lernte ich während meiner 
Basketball-Karriere, wie man Teams zusammenstellt, und das konnte ich dann 
auch erfolgreich auf den Beruf übertragen. Ich will in meinem Team die besten 
Leute, da bin ich konsequent und kompromißlos. Freunderlwirtschaft oder andere 
Einflüsse von außen lasse ich nicht zu. Außerdem führe ich seit vielen Jahren 
eine Art Tagebuch, in dem ich meine persönliche Geschichte, meine 
Entscheidungen und Ziele, Erfolge und Niederlagen festhalte. Dieses Büchlein 
nehme ich regelmäßig zur Hand und reflektiere dann meine früheren Eintragungen 
aus heutiger Sicht. Eine weitere Stärke von mir ist, T rends zu erkennen und ein 
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Gespür zu haben, wohin sich die Branche entwickelt. Je früher man sich darauf 
einstellt, desto erfolgreicher ist man. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich bin bekannt dafür, Entscheidungen eher rasch zu 
treffen. Aufgrund meiner Erfahrungen weiß ich, daß die sogenannten 
Bauchentscheidungen meist die besten sind. Natürlich muß bis zu einem gewissen 
Grad auch das Hirn mitspielen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich war schon in meiner Kindheit und Jugend ein guter Animator und Verkäufer 
- man muß im Leben sehr viel verkaufen, auch sich selbst und seine Fähigkeiten. 
Als sich dann parallel zu meiner Versicherungslaufbahn auch die Erfolge beim 
Basketball einstellten, fühlte ich mich durchaus schon erfolgreich und zumindest 
auf einem sehr guten Weg zum Erfolg. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die wichtigste Entscheidung war mein Wechsel 
von der Niederösterreichischen zur Wiener Städtischen Versicherung. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich hatte auf allen beruflichen Stationen Menschen und Mentoren, die mir 
wohlgesonnen waren. Während meiner Lehrzeit war dies beispielsweise die 
Personalchefin Frau Dr. Ullrich - Jugendliche, die etwas werden wollten, wurden 
von ihr stark gefördert. Sie ließ mich das gesamte Unternehmen kennenlernen, 
sodaß ich letztlich in der Position landete, wo es mir am besten gefiel und meine 
Stärken am besten einsetzen konnte. Bei der Niederösterreichischen Versicherung 
war es der spätere Generaldirektor Dr. Friedrich Rauscher, der mir schwierige 
Aufgaben übertrug, vor denen sich andere Mitarbeiter scheuten. Über diesen 
schweren Weg kam ich aber letztlich zu meinem Ziel. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind der Erfolg. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für jede Position gibt es ein 
Anforderungsprofil, und ich entscheide mich für jenen Bewerber, der dieses am 
besten erfüllt. Bei gleichwertigen Bewerbungen entscheide ich aus dem Bauch, 
wobei natürlich Sympathie und zwischenmenschliche Chemie eine große Rolle 
spielen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Im Prinzip ist jeder Mitarbeiter 
für sich selbst verantwortlich - ich kann nur versuchen, ein gutes Klima zu schaffen. 
Erfolg kann nur in einer positiven Atmosphäre gedeihen. Meine ganze 
Landesdirektion ist „Nichtraunzerzone“. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Der jetzige Generaldirektor der Wiener Städtischen ist, so wie 
ich, ein Befürworter von Unternehmenskultur und einem befruchtenden 
Arbeitsklima. Untemehmensziele werden konsequent verfolgt. Das ist sicherlich 
eine wichtige Säule des Erfolges. Außerdem sind wir eine rein österreichische 
Gesellschaft und haben keine ausländischen Partner. T rotzdem hatten wir den 
Mut, als erstes Versicherungsunternehmen in die neuen EU-Ostländerzu gehen. 
Mittlerweile spielen wir in zwölf dieser Länder ganz an der Spitze mit. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Aus meiner Sicht sehr gut. Trotz 
meines starken beruflichen Engagements bin ich seit nunmehr 33 Jahren glücklich 
mit meiner Frau Sibylle verheiratet. Eine erfolgreiche Karriere darf nicht nur aus 
Arbeit bestehen, auch die entsprechenden privaten Freiräume gehören dazu. Ich 
betreibe nach wie vor regelmäßig Sport, was mir hilft, Streß abzubauen und den 
Kopf für neue Ideen freizubekommen . Man mu ß die Freizeit genauso planen wie 
den beruflichen Alltag. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Heutzutage sind eine gute Grundausbildung und ein fundiertes 
Allgemeinwissen sicherlich von entscheidender Bedeutung. Dann sollte man 
seine Ziele definieren, und wenn diese in der Versicherungsbranche liegen, 
empfehle ich ein ausführliches Gespräch mit einer erfahrenen und 
vertrauenswürdigen Person. Dadurch erfährt ein junger Mensch, wie dieser Beruf 
in der Praxis abläuft. Die Wiener Städtische bietet außerdem die Möglichkeit von 
Schnuppertagen und ein Assessment-Center, wo man seine Neigungen und 
Fähigkeiten austesten kann. Verläuft dies alles positiv, zählen Fleiß, Charme, 
Pünktlichkeit, Loyalität, Ehrlichkeit, Handschlagqualität, Geduld, 


Durchhaltevermögen und den Willen, etwas mehr zu tun als andere. Natürlich 
passieren dabei auch Fehler, aus denen man allerdings lernen muß, damit sie 
sich nicht wiederholen. Nicht zuletzt mu ß die Bereitschaft vorhanden sein, ständig 
zu lernen. Weitere Tips sind: Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft - und 
wenn es nur „Wortgeschenke“ in Form von Komplimenten und Freundlichkeiten 
sind. Sei nicht nachtragend, sondern lerne zu vergeben. Schaffe vorzeigbare 
Beispiele! Lasse dich nicht von jemandem engagieren, der nicht dein unmittelbarer 
Chef sein wird oder bestehe zumindest auf einem möglichst raschen Gespräch 
mit deinem künftigen Vorgesetzten. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe in puncto Karriere meine Möglichkeiten und Ziele erreicht, ein weiterer 
Aufstieg ist nicht mehr wahrscheinlich. Daher will ich hier weiterhin ein tolles 
Team aufbauen und eines Tages die Niederösterreichische Landesdirektion so 
übergeben, daß mein Nachfolger optimale Bedingungen vorfindet. Ihr 
Lebensmotto? Lebe jeden Augenblick bewußt und genieße das Leben! 

* Mayer Arnold Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beruf: Apotheker. Funktion: Miteigentümer. 
Tätig bei: Apotheke zum Hirschen., 8430 
Leibnitz, Hauptplatz 29. Geboren - Datum, 
Ort: 25. Jänner 1953, Bruck an der Mur. 
Familienstand: Verheiratet mit Paula, geb. 
Rossmann. Kinder: Philipp (1981) und 
Clemens (1 985). Eltern: Herta und Blasius. 
Mitgliedschaften: Lions Club, Apotheker- 
verband. Hobbies: Schifahren, Laufen, 
Fußball, Golf. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgewachsen 
in Pemegg, besuchte ich in Bruck an der Mur die Mittelschule, an der ich im Jahre 
1 972 die Matura ablegte. Nachdem ich den Präsenzdienst abgeleistet hatte, 
absolvierte ich von 1 973 bis 1 979 das Studium der Pharmazie an der Kari-Franzens- 
Universität Graz, welches ich mit der Sponsion zum Magister der Pharmazie 
abschloß. Mein Aspirantenjahr führte mich zunächst in die Sonnenapotheke am 
Jakominiplatz in Graz, anschließend wechselte ich in die Landschaftsapotheke 
in der Sackstraße in Graz, wo ich fünf Jahre beschäftigt war. Damals konnte man 
erst nach dem Aspirantenjahr und fünfjähriger Tätigkeit in diesem Beruf die 
Zulassung erlangen, selbständig eine Apotheke zu leiten. Auch die familiäre 
Situation - wir erwarteten damals unseren zweiten Sohn - führte zur Entscheidung, 
eine berufliche Veränderung anzustreben. Wie es der Zufall wollte, fand ich einesTages 
in der Apothekerzeitung eine Anzeige, über welche ein Leiter für eine Apotheke in 
Leibnitz gesucht wurde. Ein Steuerberater, der diese geerbt hatte, suchte nun einen 
Betreiber dafür. Also übernahm ich im Jahr 1 985 diese Funktion, da sich die Situation 
als ideal für alle Beteiligten herausstellte. Das Gebäude, in welchem sich die Apotheke 
befindet, liegt mitten in der Stadt, doch es verfügt auch über einen Hof, in dem unsere 
Kinder damals spielen konnten. Wir wohnten auch 1 7 Jahre in diesem Haus im ersten 
Stock über den Räumlichkeiten der Apotheke, ehe wir in Kaindorf bei Leibnitz ein Haus 
errichteten. Der Grund, der dazu führte, daß ich mich mit meinem eigenen Vermögen an 
dieser Apotheke beteiligte, war eine Änderung der gesetzlichen Bestimmungen. Diese 
schrieb vor, daß der Konzessionsinhaber für eine Apotheke tatsächlich ein ausgebildeter 
Apotheker sein mu ß. Seit 1 992 wird die Apotheke daher als Kommanditgesellschaft 
geführt, innerhalb welcher ich als Konzessionär und Leiter der Apotheke fungiere. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen. Ich versuchte eines Tages meinen zukünftigen Erfolg zu 
definieren, indem ich mir ein realistisches Ziel setzte. Da ich selbst in eher 
ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen bin, war es mein Ziel, daß es meine 
Kinder einmal besser haben sollten als ich. Und dieses Ziel konnte ich mittlerweile 
auch mit Erfolg erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition erachte ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wesentlich war natürlich der Schritt in die berufliche 
Selbständigkeit, die Übernahme der Apotheke hier in Leibnitz. Auch die Tatsache, daß 
der Besitzerder Apotheke mir das Vertrauen entgegenbrachte, dieses Unternehmen 
erfolgreich zu gestalten und zu betreiben, erachte ich als wichtigen Erfolgsfaktor. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit Beginn meiner selbständigen 
Tätigkeit fühle ich mich erfolgreich. Die Auswirkungen waren nicht nur finanzieller 
Natur, sondern auch gesellschaftlicher - so konnten wir hier sehr viele Bekanntschaften 
und Freundschaften schließen. Ich erkannte auch recht bald, daß ich mein großes Ziel, 
eben meinen Kindern mehr bieten zu können, auch erreichen werde. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Sehr große 
Unterstützung erhielt ich in der Anfangsphase meiner beruflichen Selbständigkeit von 
einem Vertreter der Apothekerkammer. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich bin keine Person, die im Mittelpunkt stehen möchte oder nach 
Anerkennung strebt. Natürlich ist es aber so, daß man mich aufgrund meines 
Berufes in der näheren Umgebung kennt - und ich denke auch schätzt. Wichtig 
ist für mich die Anerkennung innerhalb der Familie, die auch gegeben ist. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Problematisch 
werden in der Zukunft Bestimmungen sein, die durch die EU an uns herangetragen 
werden, wie beispielsweise die Niederlassungsfreiheit. ZurZeit ist es noch so, daß 
für jeweils 5.500 Bewohner eine Apotheke genehmigt wird. Diese Beschränkung wird 
früher oder später fallen, was natürlich zu einem verstärkten Verdrängungswettbewerb 
führen wird. Nach welchen Kriterien wählen Se Mitarbeiter aus? Wenn ich einen 
neuen Mitaibeitersuche, dann probiere ich es io ersten Schritt über die Apothekerkammer. 
So ergeben sich dann meist genügend persönliche Vorstellungsgespräche, um die 
geeignete Person zu finden. Die Auswahl wird von mir selbst getroffen, ich beauftrage 
keine professionellen Headhunteragenturen oder ähnliches. Sympathie spielt hier eine 
große Rolle, denn die fachliche Kompetenz ist anfänglich sehr schwer zu beurteilen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? DerVersuch, rein über die finanzielle Schiene 
zu motivieren, hat nicht funktioniert, da Aufträge, die weniger Umsalz brachten, nachrangig 
bearbeitet wurden. Ich versuche nun, die Motivation meiner Mitarbeiter über den 
persönlichen Draht zu festigen und auch Lob auszusprechen. Welche Ziele haben 
Sesich gesteckt? Mein Hauptziel ist es, mehrZeit für mein Privatlebenzu haben, um 
auch längere Urlaube machen zu können. So möchte ich sehr gerne zwei oder drei 
Wochen lang Tibet mit dem Fahrrad bereisen. 

• Mayer Hans Othmar Univ.-Doz. Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Gynäkologie und Geburtshilfe. Funktion: Niedergelassener Facharzt 
Geboren - Datum, Ort 5. Mai 1 942, Villach. Kinder: Michaela (1 971 ), Christiane (1 973), 
Hans-Georg (1 987) und Lisa (1 988). Eltern: Michaelaund Hans. Schöpferische Akte: 
Ca. 35 Publikationen, hauptsächlich zum Thema Infektionen in der Schwangerschaft. 
Mitgliedschaften: Österreichische Gesellschaft für Gynäkologie, Österreichische 
Gesellschaft für Geburtshilfe, ESIDOG (European Society for Infectious Diseases in 
ObstetricsandGynaecology). Hobbies: Musik, Klavier, Schifahren, Tennis, Laufen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten : Direktvertrieb von Nahrungsergänzungspräparaten. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Medizin an der Karl-Franzens-Universität Graz und beschloß 
nach meiner Promotion im Jahre 1 968, das Fach Gynäkologie und Geburtshilfe 
zu ergreifen. Meine Facharztausbildung begann ich 1 971 an der Universitätsklinik 
für Frauenheilkunde in Graz, 1 978 erhielt ich mein Facharztdiplom. Danach führte 
ich die klinische Laufbahn weiter und war bis 1 992 an der Frauenklinik tätig, wo 
ich mich 1 991 auch habilitierte. Im Jahre 1 992 schied ich aus der Klinik aus und 
eröffnete als niedergelassener Facharzt meine Praxis in der Grazer 
Rechbauerstraße, die ich seither führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist eine wichtige Triebfeder 
für jeden berufstätigen Menschen. Da man 
in seinem Berufsleben viele Höhen und 
Tiefen mitmacht, sind Erfolge oft ein 
wichtiger Faktor, um die Talsohlen zu 
durchschreiten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich nicht als 
erfolgreich im Sinn von spektakulären oder 
medienwirksamen Einzelereignissen. In 
meinem Beruf definiert sich Erfolg in 
kleineren Schritten. Jedes erfolgreiche 
Behandlungsregime ist meiner Meinung nach als Erfolg zu sehen, und in diesem 
Sinne kann ich mich schon als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Am wichtigsten ist meines Erachtens, 
an den Erfolg zu glauben. Hinzu kommt ein entsprechendes Hintergrundwissen, 
welches die Sicherheit gewährleistet, in einzelnen Fragen erfolgreich zu 
entscheiden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Es ist notwendig, an sich selbst zu glauben und über jene Sicherheit 
bzw. jenen Erfahrungsschatz zu verfügen, die es einem ermöglichen, die richtigen 
Entscheidungen zu treffen. Darüber hinaus ist es nicht unwesentlich, ein 
kollegiales Umfeld zu besitzen, bei dem man sich die nötige Sicherheit auch 
holen kann, so es denn notwendig ist. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich kann keine bestimmte Entscheidung nennen, 
weil es mein Beruf mit sich bringt, immer wieder Entscheidungen zu treffen, die 
zunächst ungünstig aussehen, sich bei nachträglicher Betrachtung aber als richtig 
heraussteilen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? In meinem Beruf ist es schwierig, eigene Vorgehensweisen zu kreieren; 
vielmehr ist es notwendig, auf bereits bestehendem Erfahrungs- und 
Wissensschatz aufzubauen. Ich bin eher ein Mensch, der viel von anderen 
übernimmt, um dies möglichst zielführend für sich selbst umzusetzen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfährt man in unserem 
Beruf regelmäßig von zufriedenen Patienten. Bei meinerTätigkeit in der Klinik 
kann ich jeden Schritt, den ich auf der Karriereleiter machte, als Anerkennung 
werten, wobei ich hier besonders die Habilitation als berufliche Anerkennung 
hervorheben möchte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche äs 
ungelöst? Man kann als Arzt nicht immer so schalten und walten, wie man es 
sich vorstellen würde, sondern ist oft an Vorgaben finanz- und 
versicherungstechnischer Naturgebunden, die einen daran hindern, den Patienten 
mehr Hilfestellung zu geben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Als Aushängeschild der Ordination stellen meine Mitarbeiterinnen einen 
wichtigen Faktor für meinen Erfolg dar, zumal sie auch die ersten sind, die mit den 
Patientinnen in Kontakt kommen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
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Mitarbeiter aus? Hauptsächlich nach ihrer menschlichen Ausstrahlung, weil 
es natürlich wichtig ist, wie sie den Patientinnen entgegentreten. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben in der gesamten 
Kollegenschaft hier in Graz ein sehr gutes Verhältnis zueinander, weshalb 
Konkurrenzdenken eine sehr untergeordnete Rolle spielt. We vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Das war zu der Zeit, als ich in der Klinik tätig war, noch 
eher schwierig, weil unter der zeitlichen Beanspruchung die Freizeit doch sehr 
stark litt; seit ich meine Praxis habe, kann ich Beruf und Freizeit ganz gut 
koordinieren, auch wenn man in meinem Beruf oft mit überraschenden 
Einsatzzeiten bei Geburten rechnen muß. Weviel Zeit verwenden Siefür Ihre 
Fortbildung? Fortbildung ist in unserem Beruf ein ständiger Begleiter, weshalb 
man den zeitlichen Aufwand auch nicht genau bemessen kann. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich glaube, daß es 
wesentlich ist, auf unsere Generation zu schauen und nicht ganz zu negieren, 
was wir geleistet haben. Ein direkter Nachfolger sollte sich an dem orientieren, 
was ich aufgebaut habe, und dieses in meinem Sinn fortzuführen versuchen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da ich mich bereits in den letzten 
Jahren meiner Berufslaufbahn befinde, kann ich nicht mehr von großartigen Zielen 
sprechen, die ich mir noch gesteckt hätte. Ich habe meine Ziele in der Vergangenheit 
im wesentlichen erreicht. Ihr Lebensmotto? Es ist wichtig, für ein gesundes 
Verhältnis von Beruf und Freizeit zu sorgen. 

* Mayer Josef Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Sektionschef; Leiter des Centers 
Außenwirtschaftspolitik und Europäische 
Integration. Tätig bei: Bundesministerium 
für Wirtschaft und Arbeit., 1011 Wien, 
Stubenring 1. Geboren - Datum, Ort: 2. 
November 1944, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Ingrid. Kinder: Barbara 
(1976). Eltern: August und Rosa. 
Schöpferische Akte: Interne ministerielle 
Publikationen. Ehrungen: Nationale Orden: 
Goldene Medaille für Verdienste um die 
Republik Österreich (1973), Silbernes 
Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich (1981), Großes 
Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich (1990), Großes Goldenes 
Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich (2000); Internationale 
Orden: Ehrenzeichen des Spanischen Ordens Isabellader Katholischen (1997), 
Japanischer Orden „Orden der aufgehenden Sonne, Goldener und Silberner Stern“ 
(1 999), Orden von Oman, 3. Klasse (2001 ), Commandeur de l’Ordre National du 
Merite (Frankreich, 2002), Grande Ufficiale dell’Ordine al Merito della Repubblica 
Italiana (Italien, 2002), Großes Kreuz des Verdienstordens (Portugal, 2005), 
Mittelkreuz des Verdienstordens der Republik Ungarn (2007). Mitgliedschaften: 
Präsident der Österreichisch-Indischen Gesellschaft; Vorstand des 
Lateinamerikainstituts; Vorsitzender des Aufsichtsrates des Afro-Asiatischen 
Instituts; Mitglied in einer Vielzahl von professionellen Beiräten wie z.B. ADA - 
Austrian Development Agency, Außenwirtschaftsbeirat der WKO, etc.; Pastoralrat 
der Erzdiözese Wen und Vikariatsrat des Vikariats Wen Stadt; Stellvertretender 
Vorsitzender des Pfarrgemeinderates Königin des Friedens. Hobbies: Chorgesang, 
Musik (Klavier, Orgel), Videofilmen, Reisen, Wandern, Tennis. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Leutnant der Reserve i.R., Vortragstätigkeit. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 962 
an der Realschule Waltergasse im 4. Bezirk die Matura ab, anschließend wurde 
ich zum Bundesheer eingezogen und leistete dort einen zwölfmonatigen 
Präsenzdienst ab. Später absolvierte ich noch entsprechende Waffenübungen, 
sodaß ich letztlich als Leutnant der Reserve abmusterte. Nach dem Militärdienst 
studierte ich kurze Zeit Slawistik, da ich auch in Russisch maturiert hatte. Ich 
merkte aber bald, daß dieses Studium nicht meinen Vorstellungen entsprach. 
Daher trat ich im März 1 964 in das damalige Bundesministerium für Handel und 
Wiederaufbau ein, wo ich in der Buchhaltung des Wohnhauswiederaufbaufonds 
tätig war. Da ich zu Mathematik und Zahlen ein eher schwieriges Verhältnis hatte, 
wechselte ich zwei Jahre später in die Sektion für multilaterale Handelspolitik. 
Dort legte ich auch meine Dienstprüfung ab. Schließlich fragten mich Vorgesetzte 
und Kollegen, ob ich nicht nebenbei studieren möchte, da die Karrieremöglichkeiten 
als A-Beamter im Bundesdienst wesentlich besser sind. Also begann ich im 
Herbst 1 968 mit dem Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Wien. 
Zuvor mußte ich allerdings die Latein-Matura nachholen, da ich an der Realschule 
keinen Lateinunterricht gehabt hatte. Ich absolvierte das Jus-Studium 
nebenberuflich innerhalb von fünf Jahren und spondierte im Sommer 1 973 zum 
Magister der Rechtswissenschaften. Das war aber nur möglich, da meine Frau, 
die ich 1 971 heiratete, überaus verständnisvoll ist und mich stets unterstützte. 
Auch nach Abschluß des Studiums war ich im Handelsministerium tätig und 
beschäftigte mich weiterhin mit Handels- und Wirtschaftspolitik. Das war eine 
sehr spannende Zeit, da wir ja nicht nur Mitglied der EFTA waren, sondern auch 
ständig dämm bemüht waren, unser Verhältnis zur damaligen EWG bzw. zur EU 
zu intensivieren. 1 980 erhielt ich ein Referat, das eine Verbindung zwischen der 
bilateralen und der multilateralen Handels- und Wirtschaftspolitik herstellte. 
Schließlich wurde im Ministerium eine Stelle als Leiter der Abteilung für EFTA- 
, GATT-, OECD-, UNCTAD- und ECE-Angelegenheiten frei. Ich bewarb mich 
erfolgreich und übernahm im September 1 985 die Leitung dieser Abteilung. Im 
Jahr 1992 wurde ich mit der Leitung einer Europagruppe betraut, wo alle 
multilateralen Agenden zusammenliefen. Der Schwerpunkt meiner Aufgaben lag 
dabei in Fragen des Beitrittes Österreichs zur Europäischen Union. Als 1 995 der 
Leiter der bilateralen Außenwirtschaftspolitik in Pension ging, bewarb ich mich 
-wiederum erfolgreich - um diese Position. Nach dem EU-Beitritt war die Trennung 
von bilateralen und multilateralen Angelegenheiten nicht mehr sinnvoll. Mit 1 . 
Januar 1997 übernahm ich dann die neu geschaffene Sektion 
Außenwirtschaftspolitik und Europäische Integration. Offiziell wurde ich mit 
Februar 1 998 zum Sektionschef bestellt. Meine Aufgabe ist es, die österreichischen 
Interessen im Außenhandelsbereich in Brüssel zu vertreten. Da es nach wie vor 
Nischen gibt, wo Österreich bilaterale Kooperationsabkommen abschließen kann, 
bin ich auch auf diesem Gebiet tätig. Weiters zählen die Außen- 
wirtschaftsadministration und Gegengeschäfte beim Ankauf von militärischen 
Geräten zu meinem Verantwortungsbereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Gefühl, etwas Positives 
für sich und für andere Menschen geleistetzu haben. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Eine meiner großen Stärken ist es, ausgleichend zu wirken. 
Ich lasse mich nur schwer aus der Ruhe bringen und versuche, die 
unterschiedlichen Temperamente und Positionen zu verstehen. In meiner Funktion 
ist es wichtig, sich in die Lage des Verhandlungspartners hineinzuversetzen, um 
ihn besser zu verstehen. Daraus kann dann ein tragfähiger Kompromiß entstehen. 
Au ßerdem macht mir die Arbeit nach wie vor Freude - und das ist entscheidend. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Hier kann ich keinen 
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bestimmten Zeitpunkt festlegen. Ich fühlte mich zu Beginn meiner Laufbahn 
immer dann erfolgreich, wenn ich eine Aufgabe zur Zufriedenheit meiner 
Vorgesetzten erledigen konnte. Auch heute verspüre ich ein Erfolgsgefühl, wenn 
etwas gut über die Bühne gegangen ist und zum Beispiel Verhandlungen erfolgreich 
verlaufen sind. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die beste und wichtigste Entscheidung meines Lebens war, daß ich meine Frau 
Ingrid geheiratet habe. Sie war Zeit meines Berufslebens immer sehr 
verständnisvoll und entlastete mich in vielen privaten Dingen. Außerdem ist 
meine Tätigkeit mit sehr vielen Reisen verbunden, auch dafür zeigt sie Verständnis. 
Vieles in meiner beruflichen Karriere war nur dank ihrer Unterstützung möglich. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Als ich 1966 in die Sektion für multilaterale Handelspolitik wechselte, hatte 
ich Vorgesetzte und Kollegen, die mich zum Studium ermunterten und damit 
meine Karriere doch entscheidend mitprägten. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich empfinde es als Anerkennung, wenn Mitarbeiter gerne mit mir 
Zusammenarbeiten. Es ist für mich aber auch eine Anerkennung, wenn mir jemand 
nach schwierigen Verhandlungen sagt, daß es für ihn ein interessantes, 
konstruktives und intellektuell bereicherndes Gespräch war - ganz unabhängig 
vom Verhandlungsergebnis. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Sie spielen eine entscheidende Rolle, denn ohne Mitarbeiter könnten 
wir unsere Ziele nicht erreichen. Daher war es auch immer mein Bestreben, zu 
den Mitarbeitern ein möglichst gutes Verhältnis zu haben. Nach welchen 
Kriterien wähl en Sie Mitarbeiter aus? Ich kann ja nicht wie in der Privatwirtschaft 
am freien Markt nach Mitarbeitern suchen. Aber wenn mehrere Anwärter für eine Position 
in Frage kommen, achte ich besonders auf starkes Engagement und Einsatzbereitschaft 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Schaffung eines guten Arbeitsklimas, 
und indem ich meinen Mitarbeitern immer wieder vor Augen halte, wie wichtig und 
interessant ihre Tätigkeit ist. Au ßerdem lasse ich sie so weit wie möglich selbständig 
arbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Trotz des großen 
Arbeitseinsatzes achte ich darauf, daß die berufliche Belastung nicht überhand nimmt 
Hin und wieder brauche ich wie jeder Mensch Zeit um abschalten und auftanken zu 
können. Man muß sich Freiräume schaffen, weil sich das letztlich auch positiv auf den 
Beruf auswirkt und man sonst Gefahr läuft, eine zu eingeengte Sichtweise zu haben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge 
Leute sollten sich nicht von vornherein auf einen bestimmten beruflichen Bereich 
festlegen, sondern möglichst offen, neugierig und flexibel sein. Man kann sich alles 
vorurteilsfrei anschauen und dann eine Entscheidung treffen. Ihr Lebensmotto? 
Mensch bleiben, positiv denken und nicht den Bezug zur Realität verlieren. 

• Mayer-Rieckh Claudia Dr. med. 
univ. et med. dent. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Praxis Dr. Claudia Mayer-Rieckh., 8010 Graz, Schmiedgasse 29. 
Geboren - Datum, Ort: 22. Februar 1 955, Graz. Familienstand: Verheiratet mit 
Leopold. Kinder: Leonie (1 981 ), Sibylle (1985) und Alice (1988). Eltern: Heinrich 
und Charlotte. Mitgliedschaften: Rotary Club Graz-Kunsthaus, Grazer Kunstverein. 
Hobbies: Sport, Wandern, Oper, Theater, Moderne Kunst Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Promotion zum Dr. med. univ. im Jahr 1 981 legte ich aufgrund der Geburt meiner 
ersten Tochter eine eineinhalbjährige Pause ein, bevor ich 1982 meine 


Facharztausbildung begann, die ich 1 985 abschloß. Im selben Jahr eröffnete ich 
meine Privatpraxis in Graz, die ich seit dieser Zeit führe. Die zweite wesentliche 
Station beginnt jetzt, weil ich in diesem Jahr einen Lehrauftrag an der Medizinischen 
Universität Graz annahm, um dort mein Wissen der nächsten Generation weiterzugeben. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
Menschen zu arbeiten bzw. mich mit 
Menschen zu umgeben, denen ich etwas 
geben kann, und die gleichzeitig auch mir 
etwas geben können. Das istfür mich mein 
persönlicher Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Nicht immer. Man scheitert 
hin und wieder, aber ich habe ein gutes 
Netzwerk, an dem ich mich wieder 
aufrichten kann - zum Beispiel mein 
berufliches Umfeld, meine Familie, aber 
auch das schöne Land, in dem wir leben, und in das ich nach meinen vielen 
Reisen immer wieder gerne zurückkehre. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich habe immer gewußt, daß ich mir den Patientenstock erhalten 
möchte, mit dem ich gerne arbeite; Menschen, die mit mir ein Stück des Weges 
gemeinsam gehen. Ich habe ein Lebenskonzept in meinem Kopf, welches sich 
in vielen Dingen manifestiert, wie zum Beispiel in der Besinnung auf meine 
Stärken, in der Fortbildung, in der Wahl meiner Mitarbeiterinnen, aber auch einfach 
in der Wahl des Ortes der Ordination in einem schönen alten Innenstadthaus. 
Dieses Konzept durch ständige Reevaluierung aufrechtzuerhalten ist meiner 
Meinung nach ein wesentlicher Aspekt meines Erfolges. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich begegne 
Herausforderungen grundsätzlich mit Gelassenheit und Humor. Die wenigsten 
Dinge sind es wert, diese Haltung aufzugeben. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Da mein Beruf inzwischen 
schon fast ein Frauenberuf ist, wobei in der Ausbildung heute schon mehr Frauen 
als Männer stehen, habe ich in dieser Beziehung nie Probleme erlebt. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ein einschneidendes Erlebnis für mich 
war, als mich mein Vater, von Beruf selbst Zahnarzt, als kleines Kind von fünf oder 
sechs Jahren in die Ordination mitnahm und mir dort manchmal erlaubte, die 
Patienten aufzurufen. Das war für mich der erste Erfolg, der auch mein 
Selbstbewu ßtsein sehr stark prägte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eine für meine Laufbahn äußerst 
wichtige Persönlichkeit war Prof. Franz Moser, ein sehr charismatischer Mann, 
der erst als Späteinsteiger an die Klinik kam. Er vermittelte mir einerseits die 
Begeisterung fürden Beruf und andererseits einen hohen Qualitätsanspruch. Ich 
neige sogar dazu zu sagen, daß er mir heute noch oft hilft, wenn ich bei schwierigen 
Entscheidungen an die Begeisterung denke, mit der er uns damals den Beruf zu 
vermitteln versuchte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die höchste 
Anerkennung für mich ist, wenn meine Patienten spüren, daß eine Leistung, die 
sie natürlich finanziell honorieren müssen, auch adäquat erbracht wurde. Dazu 
gehört für mich auch wesentlich, mir Zeit für jeden einzelnen Patienten zu nehmen; 
die Kommunikation mit dem Patienten ist für mich ein ganz wichtiger Faktor 
meines Berufes. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Es herrscht im medizinischen Bereich allgemein eine zu geringe 
Kostentransparenz. Die Pflichtversicherungen erhalten lediglich die Beißfähigkeit. 
Die Gesunderhaltung der Zähne ist reine Privatangelegenheit des Bürgers. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich gelte in meinem Umfeld als eine 
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Frau mit viel Energie, die ihre Freundschaften pflegt und für jeden da ist, wenn er 
sie braucht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiterinnen sind die Säulen meiner Praxis und somit genau so wichtig wie 
ich selbst. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich investiere sehr viel in 
Fortbildungen, die sich meine Mitarbeiterinnen zum Teil auch selbst aussuchen 
können. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, daß 
meine Mitarbeiterinnen meine bereits angesprochene Gelassenheit sehr schätzen. 
Ich versuche auch, für das bestmögliche soziale Umfeld am Arbeitsplatz zu 
sorgen, was sie dann auch sehr gut gegen Streßsituationen wappnet. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In den ersten 15 Jahren meiner 
Praxis sah ich mich mit drei Kindern doch einer großen logistischen 
Herausforderung gegenüber. Inzwischen stellt sich die Vereinbarkeit von Beruf 
und Privatleben nicht mehr als Problem für mich dar, nicht zuletzt, weil mein 
Ehemann sehr viel Verständnis für meinen Beruf und den damit verbundenen 
Zeitaufwand aufbringt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich besuche zwei bis drei Kongresse im Jahr und zusätzlich fünf bis sechs 
Kleinseminare jährlich, bei denen es meist um ganz spezielle Probleme geht, wie 
zum Beispiel die Verbesserung der Kommunikation mit dem Patienten. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte einen 
Beruf wählen, für den man sich begeistern kann, und sollte in diesem Bereich 
möglichst keine Kompromisse eingehen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meine Gelassenheit und Begeisterungsfähigkeit so lange 
wie möglich aufrechterhalten können. Ihr Lebensmotto? Ich bin ein freier Mensch. 

* Mayerhofer Elisabeth 

• Zur Person 

Funktion: Betriebsleiterin. Tätig bei: Village 
Cinemas., 2700 Wiener Neustadt, Stadion- 
straße 42. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Januar 
1 979, Mödling. Eltern: Elisabeth und Kurt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte eine 
Höhere Bundeslehranstalt in Biedermannsdorf 
und legtedort die Matura ab. Danach beschloß 
ich, ins Ausland zu gehen, und verbrachte 
ein halbes Jahr als Au-Pair in England, wo 
ich meine Englischkenntnisse aus der Schule weiter vertiefen konnte. Zurück in 
Österreich bewarb ich mich bei mehreren Unternehmen um eine Stelle im 
Marketingbereich. Bei Village Cinemas klappte es, und ich wurde zunächst für 
beide Standorte - Wien und Wiener Neustadt - als Marketingassistentin 
aufgenommen. Es ergab sich dann, daß ich fix in Wiener Neustadt blieb, und als 
später die Assistentin der Theaterleitung aus gesundheitlichen Gründen das 
Unternehmen verließ, folgte ich ihr in dieser Position nach. Der Anfang war recht 
schwierig, da ich vom Kinobereich bis dahin keine Ahnung hatte. Nach einer 
einwöchigen Einschulung wurde ich ins kalte Wasser gestoßen, und in den 
folgenden Wochen und Monaten schaute ich mir von den Mitarbeitern quer durch alle 
Bereiche, die es in einem Kino gibt, alles Wesentliche ab. Außerdem arbeitete ich noch 
nebenbei in einer Feinkostabteilung, um mir einen gewissen Lebensstandard leisten 
zu können. Es war eine sehr prägende Zeit, in der ich viel über Menschen und den 
Umgang mit Kunden lernte. Seit 2001 bin ich bei Village Cinemas beschäftigt, im 
Jahr 2006 wurde ich Betriebsleiterin in Wiener Neustadt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg spielt in meinem Leben eine 
wichtige Rolle und bedeutet mir sehr viel. Schon als Jugendliche hatte ich das 
ehrgeizige Ziel, etwas aus meinem Leben zu machen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Bisher sehe ich mich eigentlich als recht erfolgreich, bin aber noch 
nicht ganz zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Standhaftigkeit, Ehrgeiz, Durchhaltevermögen und gute Nerven. Obwohl es mir 
meine Familie eigentlich nicht zutraute, schaffte ich die Matura und legte damit 
den ersten Grundstein für eine erfolgreiche Karriere. Meine heutige Position hat 
zwar nicht mehr viel mit Marketing zu tun, so wie ich es ursprünglich geplant 
hatte, aber der Job ist sehr abwechslungsreich und macht großen Spaß. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, 
das glaube ich sehr wohl. Eine Frau in einer Führungsposition wird nicht gern 
gesehen. Das Ego der Männer läßt meist nicht zu, eine weibliche Vorgesetzte zu 
akzeptieren. Ich würde mir noch mehr erfolgreiche Frauen in leitenden Positionen 
wünschen, um den Männern zu zeigen, daß es so nicht geht. Wie mein Beispiel 
zeigt, kann man mit Ehrgeiz und Willen auch als Frau Karriere machen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
An der Hauswirtschaftsschule hatte ich eine Lehrerin, die neben der 
Unterrichtstätigkeit Medizin studierte, um noch mehr aus ihrem Leben zu machen. 
Außerdem hatte sie auch ein Kind daheim und betreute zusätzlich noch diverse 
Projekte und Messen. Das imponierte mir sehr und hatte auch eine gewisse 
Vorbildwirkung auf mich. Ich dachte, wenn sie Beruf, Studium und Familie unter 
einen Hut bringt, schaffe ich es auch, Karriere zu machen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen auf jeden Fall eine sehr große 
Rolle. Bisher ist es mir immer gelungen, die Mitarbeiter zu motivieren und auf 
meine Linie einzuschwören. Ich forme das Team, und das trägt dann auch zu 
meinem Erfolg bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
erhalte viele Bewerbungen mit ganz ausgezeichneten Zeugnissen, die mich 
aber nicht wirklich interessieren. Viel wichtiger ist der Eindruck, den ich von 
einem Bewerber im persönlichen Gespräch und im Rahmen von 
Schnupperstunden oder Probetagen gewinne. Gute Noten heißen noch lange 
nicht, daß jemand für diesen Job geeignet ist. Wer in der Kinobranche arbeiten 
will, mu ß anpacken können, Streß aushalten und gut mit Kindern umgehen können. 
Hier kamen mir zum Beispiel meine Erfahrungen als Au-pair-Mädchen sehr zugute. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das ist unterschiedlich, beispielsweise 
gehen wir gemeinsam zum Heurigen, wo dann sowohl über die Arbeit als auch 
über private Dinge gesprochen wird. Natürlich werden zu entsprechenden Anlässen 
auch Firmenfeiern organisiert. Diese gemeinschaftlichen Aktionen tragen zum 
Zusammenhalt des Teams bei. Außerdem bin ich für Ideen und Vorschläge der 
Mitarbeiter offen und versuche sie gegebenenfalls auch umzusetzen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Zusammenhalt des Teams, das 
familiäre Ambiente und die freundliche Atmosphäre machen das Kino sehr stark 
-wir konnten unsere Gäste immer zufriedenstellen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir versuchen einfach besser zu sein als die 
Mitbewerber. Das gelingt zwar nicht immer, aber in den meisten Fällen. Würden 
wir alles im voraus wissen, hätten wir ja alle bereits einen Lotto-Sechser. 
Manchmal muß man Dinge einfach ausprobieren. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche ist ziemlich 
schwierig, da ich für das Kino jederzeit erreichbar bin. Einbruchs- oder Feueralarm 
landen zum Beispiel auf meinem Handy, und so kann es passieren, daß ich um 
vier Uhr früh aufspringen und ins Kino fahren muß. Die Devise heißt .Allzeit 
bereif, aber das gehört zu meinem Job einfach dazu. Wenn ich einmal frei habe 
und wegfahre, mache ich am Heimweg automatisch im Kino Zwischenstation, 
um mich über den Stand der Dinge zu informieren. Welchen Rat möchten Sie 
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an die nächste Generation weitergeben? Setzt zwar euren Kopf durch, laßt 
aber auch mit euch reden. Seid offen für die Meinung erfahrener Menschen. Zu 
meinen Mitarbeitern sage ich oft: „Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es 
zurück!“ Wenn sie keinen Einsatz zeigen, dürfen sie auch von mirkeine großartige 
Unterstützung erwarten. Aber wenn sie ordentlich arbeiten, stehe ich voll und 
ganz hinter ihnen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Kurz- und mittelfristig 
möchte ich in diesem Unternehmen noch einiges erreichen. In fernerer Zukunft 
kann ich mir durchaus vorstellen, nochmals die Branche zu wechseln - 
Eventmanagement ist beispielsweise ein Bereich, der mich sehr interessiert. 

* Mayr Siegfried 

• Zur Person 

Funktion: Vice President Engineering. Tätig 
bei: Artesyn Austria GmbH & Co KG., 1121 
Wien, Altmannsdorfer Straße 1 04. Geboren - 
Datum, Ort: 13. Juni 1964, Putzleinsdorf. 
Familienstand: Verheiratet mit Sabine. Kinder: 
Christoph (1 999) und Stefan (2002). Hobbies: 
Schifahren, Mountainbiken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die HTL für Elektrotechnik in Waidhofen an 
der Ybbs und legte 1 983 die Matura ab. Nach dem Bundesheer stieg ich in Wien 
bei der Siemens AG als Entwicklungsingenieur für Elektronik ins Berufsleben 
ein. In dieser Funktion führte ich Audio-Versuche für die damals startende 
Mobilfunktechnologie durch, wir machten zum Beispiel Tests zur Sprachqualität 
von digitalen Übertragungen. Von Handys in der heutigen Form war ja noch lange 
keine Rede; die ersten mobilen Funktelefone waren riesig, enorm schwer und 
unvorstellbar teuer. Nach einigen Jahren war dieses Projekt abgeschlossen, und 
ich beschäftigte mich mit der Entwicklung von Hochfrequenz-Interfaces und 
Stromversorgungen für Kemspintomographen. Insgesamt war ich fünf Jahre bei 
Siemens tätig, dann sah ich keine weiteren beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten 
für mich und wechselte zur Firma Schrack - ein Unternehmen, das damals in 
Österreich im Telefon-Business eine fixe Größe war, und war dort in einer 
Arbeitsgruppe für Stromversorgungen tätig. 1 990 wurde Schrack zweigeteilt und 
zwar in den großen Bereich Telekommunikation und in den kleinen Bereich 
Stromversorgung. Als sich Herr Schrack dem Pensionsalter näherte, verkaufte er 
den Geschäftsbereich Telekom an Ericsson, die Power-Supply-Abteilung 1991 
an das US-Unternehmen Zytec. Daraus entstand 1 998 durch Zusammenschluß 
mit dem größten Mitbewerber Computer Products die Firma Artesyn, die ihrerseits 
seit 2006 zum internationalen Emerson-Konzem gehört. Wir sind das Headquarter 
der Business-Unit Telekom und Zulieferer für alle großen Telekom Infrastruktur- 
Hersteller. Wir entwickeln beispielsweise Stromversorgungssysteme im High- 
End-Bereich, die in GSM-Basisstationen eingebaut werden; zwei Drittel unseres 
Hauptgeschäftes sind Wireless Communication. Ich bin in diesem Unternehmen 
seit 2001 Entwicklungsleiter, und wir arbeiten an Infrastruktursystemen für die 
nächste Generation der Kommunikationstechnologie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn ich 
erreiche, was ich mir vorgenommen habe - und zwar ganz egal, in welchem 


Bereich. Das kann eine Bergtour ebenso sein wie ein schwieriger 
Geschäftsabschlu ß. Ich bin der Meinung, daß man sich die Latte nicht unerreichbar 
hoch legen sollte, Ziele müssen realistisch und erreichbar sein. Dann kann ich 
den nächsten Schritt machen. Im Beruf können Ziele natürlich auch durch das 
Unternehmen und die Geschäftsleitung vorgegeben sein. Sehen Siesich als 
erfolgreich? Ja, ich habe in meiner beruflichen Karriere mit einem Minimum an 
Ausbildung das Maximum herausgeholt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend sind in erster Linie harte Arbeit und eine Portion Glück. 
Manchmal muß man zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein, um eine Chance zu 
bekommen. Ich bin überzeugt, daß im Leben nicht der Intelligenteste oder der 
Stärkste gewinnt, sondern der Anpassungsfähigste. Daher nehme ich mir in 
regelmäßigen Abständen auch die Zeit für Selbstreflexion und eine 
Standortbestimmung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Beides - ich kann Bewährtes durchaus imitieren, muß aber das weniger 
Gute durch Originalität ersetzen. Es ist eine Gratwanderung, und das Schwierigste 
dabei ist, sich dies bewußt zu machen. Viele Menschen setzen entweder nur auf 
Originalität oder nur auf Imitation, was in meinen Augen nicht zielführend ist. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der 
Aufwand des Know-how-Austausches und der Kommunikation wird bereits so 
groß, daß man die Vorteile der Globalisierung durchaus in Frage stellen kann. Ein 
Beispiel: Wenn ich in Europa oder in den USA die Produktentwicklung betreibe, 
die Fertigung aber aus Kostengründen in einer Fabrik in Südostasien erfolgt, ist 
der Transfer des Know-hows sehr schwierig und aufwendig. Das erfordert 
stundenlange Telefonate und hunderte E-Mails täglich, trotzdem besteht die Gefahr 
von Mißverständnissen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Das bevorzugte Ausbildungsniveau ist bei uns eine Fachhochschule. Das 
ist für unser Tätigkeitsgebiet ideal, weil die Technische Universität in vielen 
Bereichen zu stark Richtung Wissenschaft geht. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Artesyn ist in diesem Geschäftsbereich einer von zwei 
Marktführem weltweit - dann kommt lange nichts. Wir und unser großer Mitbewerber 
Delta sind die einzigen Unternehmen mit einem internationalen Setup. Unser Ziel 
ist es nicht, soviele Kunden wie möglich zu gewinnen, wir arbeiten ausschließlich 
mit den besten und größten Telekommunikationskonzernen zusammen - von 
Alcatel und Siemens über Nokia bis zu Samsung, Motorola oder Mitsubishi. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist zwar schwierig, aber wenn 
man diszipliniert ist und sich nicht völlig vom Beruf vereinnahmen läßt, bleibt 
auch Zeit für das Privatleben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich denke, jeder junge Mensch ist gut beraten, wenn 
er sich für einen Beruf entscheidet, der ihn tatsächlich und ernsthaft interessiert. 
Wenn jemand Elektrotechnik studiert, ohne selbst davon hundertprozentig 
überzeugt zu sein, ist es verschwendete Zeit. Folgt eurem Herzen und nicht 
irgendwelchen Ratschlägen von Freunden oder Eltern! 

• Mayrhofer Roland Bmstr. Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: M+G Ingenieure - Ing. Roland Mayrhofer 
Planungs-GmbH., 6800 Feldkirch, Leusbündtweg 12. Geboren - Datum, Ort: 22. 
Jänner 1953, Dornbirn. Hobbies: Motorrad, Fischen, Schifahren, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
1 968 die Lehre zum Maurer und schloß in weiterer Folge die HTL im Jahre 1 974 
ab. Anschließend war ich sieben Jahre im Ingenieurbüro Dipl.-Ing. Robert Manahl 
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tätig, wo ich als alleinverantwortlicher Bauleiter für Großbaustellen wie die ARAs 
(Abwasserreinigungsanlagen) Meiningen, Hohenems und Hörbranz zuständig 
war. 1984 wurde mir die Leitung des Büros in Feldkirch übertragen und in diesem 
Jahre absolvierte ich die Baumeisterprüfung mit Erfolg. Aufgrund des ständig 
wachsenden Aufgabenspektrums sowie aus Gründen der Sicherheit begab ich 
mich im Jahre 1 995 auf die Suche nach einem Geschäftspartner. Als 1 997 die 
Übernahme erfolgte, verfügten wir über eine Baumeister- und Zivil- 
technikerbefugnis, welche laut österreichischem Gesetz nicht in einem 
Unternehmen geführt werden dürfen. Aufgrund unserer internationalen Tätigkeit 
benötigen wir allerdings eine allumfassende Planungsbefugnis. Aus diesem 
Grund besteht die Unternehmung M+G Ingenieure aus zwei Gesellschaften: zum 
einen die Ing. Roland Mayrhofer Planungs-GmbH und zum anderen die Dipl.-Ing. Josef 
Galehr Ziviltechniker-GmbH. Wir sind in den Bereichen Siedlungswasserbau mit 
Wasseiver- und -entsorgung, Abwasserreinigung, industrielle Abwasservorbehandlung, 
Verkehrswegebau mit Straße und Schiene, Industriegebäudebau mit hoher technischer 
Ausrüstung, statisch-konstruktive Bearbeitung sowie im Bereich der GIS-Lösungen 
tätig. 2005 übernahmen wir das Ingenieurbüro Hofer + Buhl + Schoch AG im 
schweizerischen Goldach und gründeten somit unsere erste Niederlassung. Da das 
Land Vorarlberg für ein Büro unserer Größenordnung auf Dauer nicht genügend Aufträge 
abgeben würde, sind wir neben Österreich, Deutschland, Italien und der Schweiz vom 
Femen Osten bis Westeuropa tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist das Ergebnis jener 
Leistung und jenes Einsatzes, den ich für 
ein Projekt oder eine Sache erbracht habe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich 
zurückblicke, was ich alles erreicht habe, 
so kann ich mich heute durchaus als 
erfolgreich bezeichnen. Ich habe es vom 
Maurerlehrling über den Leiter von 
Großbaustellen und einer Geschäftsstelle 
bis hin zum Geschäftsführer des eigenen 
Unternehmens geschafft. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fleiß, Weitsichtigkeit und Engagement 
- denn nur mit Einsatz und Herzblut kann man auf Dauer erfolgreich sein. Auch Mut 
erachte ich als wesentlichen Erfolgsfaktor. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
betrachte es als reizvoll, beinahe unlösbare Hürden zu bewältigen. Dadurch wird 
meine Leistungsfähigkeit angespornt. Der Grad der Genugtuung bei einem 
abgeschlossenen Projekt wächst mit der Herausforderung. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Immer dann, wenn ich jegliche Kritik 
von au ßen ignorierte und nur auf meine innere Stimme hörte, erwiesen sich die 
getroffenen Entscheidungen als erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Rückblickend erachte ich Originalität als 
den besseren Weg, da eine Kopie immer durchschaut wird. Wer erfolgreich sein 
will, muß authentisch bleiben, da das eigene Ich spätestens in Streßsituationen 
zum Vorschein kommt. An negativen Angewohnheiten sollte man arbeiten, um 
sich zu verbessern. Es funktioniert allerdings nicht, sich ganz umzukrempeln. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich wurde während unserer zwanzigjährigen Zusammenarbeit wesentlich 
von Herrn Dipl.-Ing. Robert Manahl geprägt. Er setzte großes Vertrauen in mich, 
indem er mir in jungen Jahren die Leitung eines Projektes zumutete, bei dem es 
um 110 Millionen Schilling ging. 1984 ernannte er mich zum Büroleiter, und 


gleichzeitig empfing ich die uneingeschränkte Bankvollmacht. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre vermehrt, daß unsere Arbeit 
von der Öffentlichkeit geschätzt wird, indem ich bei verschiedenen Vorhaben als 
Berater herangezogen werde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Viele meiner Mitbewerber haben immer noch nicht 
erkannt, daß qualitativ hochwertige Arbeit zielführender ist als der Preiskampf. 
Wenn wir unsere Leistungen unter dem Handwerkerpreisniveau verkaufen, kann 
die Leistung nichts wert sein. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Es gibt viele Neider und einige wenige, die mir den Erfolg gönnen - und dem Rest 
ist vermutlich egal, was ich mache. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, da unsere Aufgaben nur im Team zu bewältigen 
sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sämtliche 
Bewerber werden zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. Mit einem speziell 
gestellten Fragen ermitteln wir den Typ, sowie die Einstellung zur Tätigkeit. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir schaffen angenehme Rahmen- 
bedingungen und setzen großes Vertrauen in sie. Unsere Mitarbeiter bearbeiten 
interessante Projekte selbständig und präsentieren die Lösungsvorschläge selbst 
dem Auftraggeber. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als eines 
der größeren Ingenieurbüros Vorarlbergs agieren wir dynamisch, schnell und 
kundenorientiert und bieten vielseitige Leistungen an. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Meine Maxime lautet: „Leben und leben lassen.“ 
Mitbewerber sind erforderlich, da sie uns anspomen, uns zu verbessern. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder sollte, 
wenn möglich, eine gute Ausbildung absolvieren und sich damit beschäftigen, 
was es heißt, Leistung zu erbringen. Wenn man sich die heutigen Schulabsolventen 
anschaut, so wird ersichtlich, daß die Schulen einen viel zu niedrigen 
Qualitätsstandard aufweisen. Das derzeitige Ausbildungssystem sollte meiner 
Meinung nach durch ein duales System erneuert werden. Jeder, auch der Lehrer, 
sollte vor seiner Ausbildung manuell arbeiten müssen, um eine andere 
Denkweise anzunehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Am 30. 
März nächsten Jahres werde ich aus dem Geschäft austreten und in weiterer 
Folge ausschließlich als Sachverständiger und Konsulent tätig sein. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Meditsch Gerhard 

• Zur Person 
Beruf: Bankangestellter. Funktion: 
Geschäftsleiter. Tätig bei: Raiffeisenbank Rein 
- St. Barthotomä - Stiwoll., 81 1 3 St Bartholomä 
77. Geboren - Datum, Ort: 9. Dezember 1 974, 
Oberwart. Familienstand: Verheiratet mit Karin, 
geb. Thomüller. Kinder: Christoph (2002) und 
Elena (2004). Eltern: Maria und Josef. 
Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr. 
Hobbies: Familie, Freiwillige Feuerwehr, 
Hubschrauberfliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura im Jahre 1 993 studierte ich zunächst zwei Jahre Maschinenbau an der 
Technischen Universität Wien. Da ich jedoch feststellte, daß mich eine Ausbildung 
im technischen Bereich nicht zufriedenstellte, suchte ich nach einer neuen 
Herausforderung. Nachdem ich den Präsenzdienst abgeleistet hatte, begann ich 
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Anfang 1 997 in der Raiffeisenbank Oberschützen am Schalter zu arbeiten, durchlief 
die Grundausbildung der Bank und erhielt 2000 die Möglichkeit, als 
Bankstellenleiter nach Bernstein zu gehen - eine Chance, die ich dankbar nutzte. 
Nach weiteren drei Jahren in dieser Zweigstelle und der Absolvierung der 
Fachausbildungen im Raiffeisensektor wechselte ich 2003 als Bankstellenleiter 
in die Steiermark nach Rein, wo ich nun seit Jänner 2007 als Geschäftsleiter der 
Raiffeisenbank Rein - St. Bartholomä - Stiwoll fungiere. 


möchte ich sicherlich nicht eine funktionierende Beziehung einem weiteren 
Aufstieg opfern, obwohl ein Wechsel in eine größere Bank sicher vorstellbar 
wäre. Derzeit konzentriere ich mich eher auf den Erhalt der Selbständigkeit unserer 
Bank, was stets ein Ziel in meinem Beruf darstellte. 


* Meerwald Erwin Mag. jur. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich sehr schwer zu 
definieren. Für mich persönlich bedeutet Erfolg, mich in meinem Umfeld wohl zu 
fühlen, was allerdings auch voraussetzt, daß mich mein Umfeld schätzt. Sich 
Ziele zu setzen und diese zu erreichen ist ebenso wichtig, um persönliche 
Zufriedenheit zu erlangen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich 
durchaus als erfolgreich, obwohl ich diese Führungsposition erst seit relativ 
kurzer Zeit innehabe. Ich war stets in der Lage, ein angenehmes Betriebsklima 
zu erzeugen und auf meine Mitarbeiter eine gewisse Vorbildwirkung auszuüben. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versuchte stets, ein Vorbild 
für meine Mitarbeiter zu sein, da man nur schwer etwas von anderen verlangen 
kann, das man selbst nicht zu leisten bereit ist. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Es gab keinen bestimmten Zeitpunkt, ab dem ich mich 
erfolgreich fühlte, allerdings gab es - bedingt durch meinen raschen beruflichen 
Aufstieg -, natürlich positive, aber ebenso negative Ereignisse. Die Summe aller 
Entscheidungen führte mich schlußendlich dorthin, wo ich heute stehe. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine Heimat zu 
verlassen und in die Steiermark zu gehen erwies sich als erfolgreiche 
Entscheidung, da dies einen beruflichen Aufstieg für mich darstellte und 
unumgänglich für mein Privatleben war. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vor allem wurde ich durch 
meine Frau beeinflußt, durch die ich erst in die Steiermark kam und meinen 
bisherigen Weg einschlug. Beruflich wurde ich natürlich von einigen meiner 
Vorgesetzten geprägt, die ich im Laufe der Jahre hatte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Als Führungskraft sollte man mehr loben, als Lob zu 
erhalten. Natürlich erfahre ich Anerkennung von Freunden und Bekannten, 
ansonsten muß man sich seine Anerkennung jedoch immer öfter selbst suchen, 
je höher man in der Hierarchie aufsteigt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche - ohne qualifizierte und motivierte Mitarbeiter 
kann man nicht erfolgreich werden und schon gar nicht bleiben. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In meiner kurzen Zeit als Geschäftsleiter 
kam ich noch nicht in die Situation, einen neuen Mitarbeiter auszuwählen. 
Allerdings gibt es bei Raiffeisen eine Jobbörse, die immer regen Zulauf hat. Die 
Bank ist als Arbeitgeber sehr gefragt, da regionale Gesichtspunkte bei der 
Personaleinstellung im Vordergrund stehen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich Lob für erbrachte Leistungen ausspreche und ihnen ein 
eigenes Aufgabengebiet übertrage. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da meine Frau selbst aus dem Bankwesen kommt, bringt sie 
dementsprechendes Verständnis für meine oft zeitintensive Tätigkeit mit. Mein 
Privatleben ist mir persönlich sehr wichtig, und ich versuche immer, möglichst 
viel Zeit mit meiner Familie zu verbringen, obwohl eine strikte Trennung zwischen 
Beruf und Privatleben beinahe nicht möglich ist. Weviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Der zeitliche Aufwand läßt sich sehr schwer definieren. 
Ich besuche immer wieder Seminare und Fortbildungsveranstaltungen, was 
insgesamt etwa zwanzig Arbeitstage pro Jahrausmacht. WelcheZiele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel auf der Karriereleiter konnte ich bisher erreichen. 
Da ich derzeit meine Arbeit optimal mit meinem Familienleben verbinden kann, 



• Zur Person 
Beruf; Vermögens- und Untemehmensberater. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: EM 
Finanzmanagement Mag. jur. Erwin 
Meerwald., 1 1 30 Wien, Trauttmansdorffgasse 
52/1 . Geboren - Datum, Ort: 1 2. Juli 1 963, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Birgit. Kinder: 
Patrick, Paul und Thomas. Hobbies: Jazz, 
mediterranes Kochen, Laufen. 

• Karriere 

I Welche waren die wesentlichsten 
I Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 981 studierte ich Rechtswissenschaften an der Universität Wien. 1 984 
begann ich parallel zu meinem Studium bei Casinos Austria zu arbeiten, wo ich 
fast 20 Jahre tätig war, zuletzt als Teamleiter. Nach Abschluß meines Studiums 
1 994 war ich zehn Monate als Rechtsanwaltsanwärter in der Wirtschaftskanzlei 
Dr. Vasak und danach als Rechtskonsulent für Vertragsrecht mit der Abfassung 
von deutsch- und englischsprachigen Verträgen für eine Tochterunternehmung 
der Casinos Austria betraut. Da ich mein langjähriges Interesse an komplexen 
anspruchsvollen Veranlagungsstrategien zum Beruf machen wollte, absolvierte 
ich von 2003 bis 2004 den einjährigen Lehrgang zum akademischen 
Finanzdienstleister an der Donauuniversität Krems und machte mich in der Folge 
als gewerblicher Vermögensberater selbständig. Seit Anfang 2007 bin ich 
zusätzlich als Unternehmensberater mit dem Schwerpunkt Betriebsnachfolge 
tätig. Mit dieser speziellen Angebotspalette an ausgewählten 
Wirtschaftsdienstleistungen legen wir unseren Hauptfokus auf die umfassende 
Beratung und Abwicklung von Finanzierungen, Veranlagungen, 
Vorsorgemanagement und Untemehmensnachfolgen. Unsere Klientel setzt sich 
sowohl aus Privaten als auch Klein- und Mittelunternehmem zusammen. Meine 
Frau, die Kinesiologin ist, ist meine Partnerin in den Vorstadien der Beratung, 
mein Schwager unterstützt mich im Bereich PR und im Vertrieb. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg betrachte ich als ein 
gelungenes Zusammenspiel von mehreren Faktoren: Mut, den eigenen Weg zu 
gehen, Ausdauer, hohe Selbstdisziplin und absolute Zielorientierung. Am 
aufregendsten dabei ist es zu sehen, wie das Ziel Tag fürTag ein Stück näher 
rückt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich verfüge glücklicherweise über ausreichend Geduld, 
Kommunikationsvermögen und die Fähigkeit, komplexere Aufgabenstellungen 
durch unterschiedliche Perspektivensicht lösen zu können. Auch glaube ich, 
da ß es mir gelungen ist, Beruf und Familie in einem harmonischen Gleichgewicht 
zu halten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich gehe unvoreingenommen und analytisch an mögliche Problemauslöser heran 
und widme diesen mein Hauptaugenmerk. In der Folge ergeben sich die 
Lösungsansätze oft wie von selbst. Je komplexer sich ein Problem darstellt, 
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umso größer ist der Wunsch nach einer Teamentscheidung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein größtes 
Vorbild kommt aus dem Jazz: Joe Zawinul. Wie er konsequent und kompromißlos 
seinen Weg ging und seine Ziele erreichte, imponiert mir enorm. Ich denke, daß 
emstzunehmende Vorbilder jungen Menschen eine Hilfe sein können, wenn auch 
nicht immer hundertprozentig. Authentizität ist das allerwichtigste. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich hole mir Spezialisten über 
Netzwerkpartnerschaften und erwarte mir von ihnen Seriosität, Ehrlichkeit, 
Verläßlichkeit und Professionalität, um den Klientenwünschen bestmöglich 
gerecht zu werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Klienten in den Mittelpunkt unserer unternehmerischen Aktivitäten zu stellen, uns 
ganz auf sie einzulassen und ihnen das Gefühl zu geben, mit ihren Anliegen 
bestens aufgehoben zu sein, sie genau an der richtigen Stelle .abzuholen“. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau und ich legen auf eine 
Trennung von Beruf und Privatbereich großen Wert. Unser Privatleben soll eine 
intimes Rückzugsgebiet und Kraftreservoir bleiben. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Verliert eure Ziele und Visionen nie 
aus den Augen ! Es lohnt sich, hart dafür zu arbeiten. Die Ausbildung bestimmt den 
Erfolg zu cirka 50 Prozent, die andere Hälfte ist von Persönlichkeitsmerkmalen 
abhängig, und am meisten lernen wir aus den Niederlagen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Es gibt quantitative Umsatzziele wie mindestens eine 
Verdoppelung des Umsatzes. Als qualitatives Ziel ist uns die konsequente 
Weiterentwicklung unserer Kernkompetenz ein zentrales Anliegen. 


* Mehlhorn Hans Georg Prof. Dr. sc. 

• Zur Person 

Beruf: Lehrer. Funktion: Vorstand der Stiftung. Tätig bei: Mehlhom-Stiftung., 04288 
Leipzig, Sonnenweg 12A. Geboren - Datum, Ort: 22. Juni 1940, Gera. 
Familienstand: Verheiratet mit Prof. Dr. sc. Gerlinde. Kinder: Stefan (1 965) und 
Alexander ( 1 973) . Eltern: Hans und Gisela. Schöpferische Akte: 15 eigenständige 
Buchpublikationen zu Methodik, Intelligenz, Kreativität, Begabung, 
Hochbegabung. Mitgliedschaften: FDP. Hobbies: Lesen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: BIP-Kreativitätszentrum Leipzig (verantwortlich für finanzielle 
Entwicklung), Verlagsbuchhandlung und Agentur. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1959 studierte ich bis 1965 
Pädagogik an der Universität Leipzig. 
Anschließend war ich bis 1969 Lehrer in 
Leipzig, promovierte parallel dazu an der 
Universität am Lehrstuhl Methodik des 
Geschichtsunterrichts am Institut für 
Pädagogik, wo ich ab 1966 als 
wissenschaftlicher Assistent tätig war. Von 
1970 bis 1980 war ich Mitarbeiter und 
Institutssekretär am Zentralinstitut für 
Jugendforschung Leipzig, Mitte der siebziger Jahre begann ich mit dem Aufbau 
der Abteilung Jugend und Bildung“ und übernahm deren Leitung. Schwerpunkte 
waren Intelligenz- und Hochbegabtenforschung sowie Kreativitätsforschung, zu 
diesem Thema habilitierte ich 1 975 an der Humboldt-Universität zu Berlin. Ab 
1 980 arbeitete ich vorrangig an der Ableitung von Folgerungen für ein künftiges 



neues Bildungssystem. 1982 wurde ich zum Honorardozenten am Lehrstuhl 
Pädagogische Psychologie der Universität Berlin (bei Prof. Rosenfeld) berufen, 
1 985 zum ordentlichen Professor für pädagogische Psychologie an der Hochschule 
für Musik in Leipzig, mit dem Ziel der Konzeption und Vorbereitung eines 
begabungs- und kreativitätsfördernden Projektes außerhalb des Einflußbereichs 
der Volksbildung, verbunden mit dem Aufbau einer Forschungsgruppe von mehr 
als 50 vorwiegend Leipziger Künstlern und Wissenschaftlern. 1 991 begann ich 
mit dem Aufbau eines eigenen Bildungs- und Forschungsinstituts mit dem Ziel 
des Aufbaus einer Erzieher- und Lehrerweiterbildung nach den Erkenntnissen 
dieser Forschungen. 1993 gründete ich das BIP Kreativitätszentrum Leipzig 
gGmbH. Bereits 1992 gründete ich die erste Kreativitätsschule als 
Ergänzungsschule im Freizeitbereich in Leipzig, 1 993 die Verlagsbuchhandlung 
und Agentur Prof. Dr. Mehlhom. Im gleichen Jahr erfolgte aufgrund meiner Bitte 
meine Abberufung vom Lehrstuhl an der Musikhochschule Leipzig, sodaß ich 
mich voll auf die eigenen Vorhaben konzentrieren konnte. 1997 begann die 
Gründung von BIP Kreativitätsgrundschulen mit Hort, gefolgt von Vorschulen und 
Kindergärten und einem BIP Kreativitätsgymnasium im Jahre 2001 . 2002 gründete 
ich die Mehlhom-Stiftung, 2005 startete die Gründungsphase für eine Hochschule 
für Kreativitätspädagogik in Leipzig (FH) als Realisierung eines Stiftungszwecks 
der Mehlhom-Stiftung und zugleich als Abschluß der Schaffung einer 
organisatorischen Struktur zur Etablierung der Kreativitätspädagogik innerhalb 
eines eigenständigen Bildungssystems von der Krippe bis zur Hochschule. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, das, was 
ich tue, erfolgreich zu Ende zu führen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren meine Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich stelle 
mich den Dingen, weiche ihnen nicht aus. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Das war 1 975, als mein Buch „Ideenschule“ sofort vergriffen war 
und mehrfach aufgelegt wurde. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Wichtig waren die Entscheidungen, 1969 von der Universität 
zum Zentralinstitut für Jugendforschung zu wechseln, 1985 von dort an die 
Hochschule für Musik, und nach der Wende schließlich meine Ziele privat zu 
verfolgen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich wurde vor allem von Prof. Walter Friedrich vom Zentralinstitut 
für Jugendforschung sehr beeinflußt. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren ? Nur ein Beispiel sind die vielen Emails, die mich aus aller Welt erreichen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das ist vor 
allem die Verallgemeinemng der Forschungsergebnisse und deren Überführung indie 
Praxis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gab über viele Jahre 
kaum eine T rennung dieser beiden Bereiche. Der Beruf bestimmte unser Privatleben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man 
sich etwas in den Kopf setzt, muß man alles unternehmen, um dieses Vorhaben zu 
verwirklichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein großes Ziel ist die 
erfolgreiche Gründung einer Hochschule für Kreativitätspädagogik. Ihr Lebensmotto? 
Seine Taten nicht bereuen, sondern im Vorwärtsschreiten bestenfalls korrigieren. 


* Meier Helmut Prof. Dr. sc. phil. 

• Zur Person 

Beruf: Historiker. Funktion: Ordentlicher Professor der Akademie für 
Gesellschaftswissenschaften. Geboren - Datum, Ort: 28. Juli 1 934, Bad Reinerz/ 
Schlesien. Familienstand: Verheiratet mit Margit. Kinder: Frank (1 962) und Bernd 
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(1 965). Eltern: Hedwig und Josef. Schöpferische Akte: Unbewältigte Vergangenheit, 
Akademie Verlag Berlin und Pahl-Rügenstein 1977 (Mitherausgeber und Autor); 
Geschichtsbewu ßtsein und sozialistische Gesellschaft, Dietz Verlag Berlin 1 970; 
Marxistisch-leninistisches Gesellschaftsbild und Weltanschauung der 
Arbeiterklasse, Dietz Verlag Berlin 1975; Erbe und Tradition in der DDR, Akademie 
Verlag 1988 (Herausgeber und Mitautor); nach der Wende: Hefte zur DDR- 
Geschichte, seit 1 991 bis heute 1 1 0 Hefte (Mitherausgeber und Autor); Gesellschaft- 
Geschichte-Gegenwart, trafo verlag dr. wolfgang weist Berlin, Schriftenreihe in 
36 Bänden (Herausgeber und Autor); Veröffentlichungen zu Constantin Frantz, 
zahlreiche Veröffentlichungen in Zeitungen, Zeitschriften, Sammelbänden. Ehrungen: 
Nationalpreis für das Projekt „Unbewältigte Vergangenheit“. Mitgliedschaften: 
Historikergesellschaft der DDR, Gesellschaftswissenschaftliches Forum e. V. Berlin 
(Gründer und Vorsitzender seit 1991), Leibniz-Sozietät Berlin, Rosa Luxemburg Stiftung 
Leipzig. Hobbies: Malen, Literatur, Liebhaber von Musik, Kunst und Kultur. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Ehrenamtliche Funktionen im Kulturbund, Stellvertretender 
Vorsitzender der Gesellschaft für Heimatgeschichte. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur in Halle 1953 absolvierte ich das Lehramtsstudium Geschichte und 
Germanistik an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, legte 1 958 das 
Examen ab und blieb als wissenschaftlicher Assistent und Oberassistent bis 
1 967 am Institut für Deutsche Geschichte dieser Universität. 1 966 erfolgte die 
Promotion A. 1 967 wechselte ich an das Institut für Gesellschaftswissenschaften 
beim ZK der SED (später Akademie) in Berlin, wo ich 1 969 eine Dozentur erhielt, 
habilitierte und 1981 zum Ordentlichen Professor berufen wurde. Ich war 
Forschungsbereichsleiter, später Stellvertretender Direktor des Instituts für 
Geschichte der Arbeiterbewegung, bis zur Auflösung 1 990. Seit 1 958 durchgängig 
in Forschung und Lehre tätig, führte ich bis zum Ende meiner Berufslaufbahn 1 5 
Aspiranten zur Promotion und Habilitation. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg sehe ich dann gegeben, 
wenn ich die gestellten Aufgaben lösen 
konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Bei mir war entscheidend, 
daß ich als Arbeiterkind, als Umsiedlerkind, 
unmittelbar nach 1 945 durch Stipendien die 
Möglichkeit erhielt, die Oberschule zu 
besuchen, das Abitur abzulegen und zu 
studieren. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Jedes erreichte 
Etappenziel warein Erfolg, angefangen mit 
dem Abschluß des Studiums. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ursprünglich wollte ich Lehrer werden und hatte mein Studium 
darauf ausgerichtet. Als man mir jedoch die wissenschaftliche Laufbahn antrug, 
entschied ich mich dafür. Eine weitere wichtige Entscheidung war, das Angebot 
aus Berlin anzunehmen, an der Akademie für Gesellschaftswissenschaften ein 
völlig neues Forschungsgebiet aufzubauen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Imitation ist generell keine Erfolgs- 
voraussetzung. Wichtig ist, daß ein Wissenschaftler neugierig bleibt und kreativ 
ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Das waren zwei Menschen: mein Lehrer und damaliger Direktor 
der Friedensschule in Halle, Herr Blechschmidt, und mein Doktorvater, Prof. Dr. 


Leo Stern. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Eine bedeutende 
gesellschaftliche Anerkennung war sicherlich die Verleihung des Nationalpreises 
für das Projekt „Unbewältigte Vergangenheit“. Als eine Form der Anerkennung 
sehe ich aber auch die Übertragung von bestimmten Funktionen wie die Wahl 
zum Stellvertretenden Vorsitzenden der Gesellschaft für Heimatgeschichte. 
Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter und 
Kollegen sind ein ganz wesentlicher Bestandteil für einen erfolgreichen 
Lebensweg. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Bei 
wissenschaftlicher Arbeit läßt sich kein Zeitlimit setzen. Meine Familie zeigte 
dafür immer Verständnis, vor allem meine Frau. Sie hielt mir den Rücken frei. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
junge Generation muß bereit sein, sich den Wissensstand ihrer Vorgänger 
anzueignen, muß Denkmodelle anderer nachvollziehen können, sich dabei jedoch 
die eigene, auch selbstkritische Sicht bewahren. Jeder Erfolg ist außerdem mit 
Rückschlägen verbunden, vor denen man nicht kapitulieren darf. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich habe vor, die Biographie von Constantin Frantz 
herauszubringen und Kollegen die Veröffentlichung ihrer wissenschaftlichen 
Ergebnisse zu ermöglichen. Ihr Lebensmotto? Sich nicht unterkriegen lassen. 

♦ Meier Klaus Martin Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Technischer Direktor. Tätig bei: 
Lafarge Perlmooser GmbH., 1061 Wien, 
Gumpendorfer Straße 19-21. Geboren - 
Datum, Ort: 25. März 1957, Siegen/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Marina. Eltern: Anna-Elisabeth und 
Erich. Hobbies: Harley-Davidson, 
Klassische Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ursprünglich 
interessierte ich mich für ein Journalistik- und Publizistikstudium, kam aber nach 
einem Schnupperkurs zu dem Schlu ß, daß die Erfolgsaussichten für eine Karriere 
als Journalist relativ gering sind - sofern man sich nicht damit begnügt, über 
Kleingartenvereine und Feuerwehrfeste zu berichten. Im letzten Schuljahr am 
neusprachlichen Gymnasium führte uns dann eine Exkursion zu einem 
benachbarten, großen Stahlwerk, was mich schlicht und ergreifend faszinierte. 
Diese große Spannbreite von einfacher, schweißtreibender Arbeit bis hin zu 
komplexen Untersuchungsmethoden an Produkten interessierte mich sehr. Daher 
entschied ich mich für ein Studium an der Technischen Universität Clausthal, 
was für mich als neusprachlich orientierten Abiturienten absolut kein 
Zuckerschlecken war. Während des Studiums arbeitete ich immer wieder in der 
Industrie und im Handel, was eine lehrreiche Erfahrung darstellte. So bekam ich 
schon mit Anfang zwanzig die Gelegenheit, mich bei einem Tankstellenbetrieb 
um Mitarbeiter zu kümmern. Nach erfolgreichem Abschluß des Studiums begann 
ich in besagtem Stahlwerk, damals noch Krupp, als Assistent im Produktionsbetrieb 
zu arbeiten. Viereinhalb Jahre später wechselte ich als Betriebsleiter zu einem 
Konkurrenzbetrieb, der auf bestimmte Fertigungen spezialisiert war. Das 
interessierte mich, außerdem verfügte ich über einen größeren 
Verantwortungsbereich. Dort führte ich recht erfolgreich neue Produktlinien ein, 
aber nach zweieinhalb Jahren sah ich die Zeit gekommen, mich wieder zu 
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verändern. Schließlich wurde ich von einem Headhunter angesprochen, ob ich 
Interesse hätte, in einem artfremden Unternehmen der Schwerindustrie zu arbeiten. 
So kam ich 1993 zur Firma Lafarge, wo ich in der Nähe von Karlsruhe als 
Produktionsleiter anfing. Als „Außenseiter“ in einer altehrwürdigen Industrie 
brachte ich es binnen 1 8 Monaten zum Werksleiter. Dabei war es sicher hilfreich, 
daß ich bestimmte Methoden, die ich aus einem wesentlich größeren Unternehmen 
kannte, modifizierte und in dem damals noch familiär geführten Betrieb Lafarge 
einsetzte. Das brachte mir als „Fachfremden“ relativ rasch das Vertrauen der 
Mitarbeiter. Als Werksleiter führte ich dann mit einem kleinen Team eine 
Modernisierung des Werks durch. Wir schafften es, bei laufendem 
Produktionsbetrieb das Werk über zwei Jahre substantiell umzubauen. Danach 
wollte ich eine neue Herausforderung im Ausland, am liebsten in den USA, 
annehmen, und 1998 entsprach die Firmenleitung meinem Wunsch. Dieser 
Wechsel war ein großer Umbruch, auch weil ich in Amerika als sogenannter 
Program Manager eine völlig andere Rolle zu erfüllen hatte. Im Jahr 2004 kam ich 
schließlich nach Österreich zur Lafarge Perlmooser GmbH, wo ich nun als 
Technischer Direktor tätig bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn es mir gelingt, für meine Mitarbeiter 
und mich immer wieder ein Gefühl der Zufriedenheit zu schaffen, sehe ich das als 
Erfolg. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, ich konnte in den Unternehmen, in denen 
ich tätig war, immer wieder Impulse für Veränderungen setzen. Es ist mir stets gelungen, 
ein Vertrauensverhältnis zu den Mitarbeitern aufzubauen und die Ziele gemeinsam 
umzusetzen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin in der Lage, 
komplexe Sachverhalte und Zusammenhänge zu erkennen und diese dann zu einfachen 
Themen herunterzubrechen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Indem ich mich privat völlig anderen Dingen, die gar nichts mit 
meinem Beruf zu tun haben, widme. Ich bin zum Beispiel leidenschaftlicher Motorradfahrer 

- und wenn ich am Wochenende mit meiner Frau unterwegs bin, kann ich abschalten 
und Kraft tanken. Im Job bin ich sehr zielorientiert, strukturiert und auf die anstehenden 
Aufgaben fokussiert. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgräch? Als ich in 
einer für mich völlig neuen Branche in kürzester Zeit zum Werksleiter ernannt wurde. 
In wächer Situation haben Sie erfolgräch entschieden? Meist in Situationen, 
in denen sich kän anderer getraut hat. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgräch zu sän? In unserem Unternehmen ist es wohl eher Originalität - wir 
gehen an unsere Vorhaben unter einem völlig anderen Blickwinkel heran, als es 
die meisten anderen Firmen tun würden. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Chef in der 
Zementindustrie prägte mich, weil er mir sehr klar den Respekt vor dem 
Firmeneigentum beibrachte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Die Anerkennung drückt sich dadurch aus, daß mir immer wieder interessante 
Aufgaben und Herausforderungen, auch im Ausland, angeboten werden. Dieses 
Vertrauen in meine Fähigkeiten erachte ich als tolle Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche äs ungelöst? Unsere Industrie ist 
wie kaum eine andere davon abhängig, Brennstoffe zur Erzeugung des Produktes 
einzusetzen. Durch diesen Prozeß entstehen große Mengen an C02. Dieser 
Ausstoß wird in den nächsten Jahren immer weiter limitiert, und dadurch entstehen 

- bezogen auf den Umsatz - enorme Kosten. Wäche Rolle spiäen die Mitarbäter 
bä Ihrem Erfolg? Ich hatte bis jetzt das Glück, mit Menschen zusammenzuarbeiten, 
die meine eigenen Defizite ausgleichen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbäter? Ich 
habe sehr unterschiedliche Mitarbeiter, sowohl junge, unerfahrene äs auch solche mit 
langjähriger Erfahrung in diesem Geschäft. Entsprechend unterschiedlich sind 
auch die Methoden der Motivation. Einen älteren, erfahrenen Mitarbeiter motiviere 
ich beispielsweise, indem ich ihm immer wieder Aufgaben in Fachgebieten 


übertrage, die neu für ihn sind. Auch einen jungen Mitarbeiter führe ich schrittweise 
an neue Herausforderungen heran, habe aber gleichzeitig meine Tür immer offen, 
falls etwas zu entgleisen droht. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Als Querdenker und Manager, der sich auf einige wenige Prioritäten 
fokussiert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In Österreich ist 
es die ausgezeichnete Produktpäette - wir bieten Produkte für die Baustoffindustrie, 
die nach meiner Kenntnis kein anderer Hersteller als Vollsortimenter anbieten 
kann. Problemlösungen rund um den Beton sind unsere Stärke, wobei natürlich 
auch die technische Kompetenz unserer Mitarbeiter eine wesentliche Rolle spielt. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin an den 
technischen und organisatorischen Entwicklungen der Mitbewerber interessiert, 
halte meine Karten aber bedeckt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Es gibt in unserem Unternehmen eine ganze Reihe von 
Fortbildungsangeboten. Dafür wende ich etwa ein bis zwei Wochen pro Jahr auf. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate dazu, möglichst viele und gute Herausforderungen zu suchen, am besten in 
unterschiedlichen Ländern, und dabei seine Neugier zu behalten. Welche Ziäe 
haben Siesich gesteckt? Im Rahmen meiner persönlichen Lebensplanung 
werde ich voraussichtlich noch bis 2009 in Österreich bleiben. Danach würde ich 
gerne neue Aufgaben im Ausland annehmen, vorzugsweise in den USA oder 
Kanada, aber auch Südafrika oder Südamerika könnte ich mir vorstellen. 

• Meinhart Georg 

• Zur Person 

Beruf: Landwirt. Funktion: Inhaber. Tätig bä: Farn. Meinhart Landesproduktehandel 
und Ab-Hofverkauf., 2443 Leithaprodersdorf, Hauptplatz 4. Geboren - Datum, Ort: 
9. Oktober 1971, Eisenstadt. Familienstand: Verheiratet mit Maria. Kinder: Denise 
(1990). Eltern: Georg und Elisabeth. Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr 
Leithaprodersdorf, Leithabergler Bauemmarktgruppe, diverse Vereine. Hobbies: 
Schifahren, Freiwillige Feuerwehr Leithaprodersdorf, Radfahren, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Es stand für 
mich schon als Jugendlicher fest, daß ich 
eines Tages die elterliche Landwirtschaft 
übernehmen werde. Daher stieg ich nach 
der Pflichtschule und einer dreijährigen 
Ausbildung an der Landwirtschaftlichen 
Fachschule Obersiebenbrunn auch sofort 
hier ein und arbeitete in unserem Betrieb 
mit. Um den wirtschaftlichen Ertrag zu 
verbessern, stiegen wir im Jahr 1 999 auf 
Direktverkauf um. Alle Produkte, die wir 
herstellen - von Frischfleisch über verschiedene Wurstarten bis zu Bauernbrot 
und Aufstrichen - werden direkt ab Hof an die Kunden verkauft. Außerdem bieten 
wir unsere hausgemachten Waren abwechselnd auf diversen Bauern- und 
Wochenmärkten an. Dieser Umstieg lohnte sich, das Geschäft läuft sehr gut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mit der Leistung, die ich 
erbringe, zufrieden bin, sehe ich das als persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich äs 
erfolgreich? Derzeit bin ich sehr zufrieden, das Unternehmen hat sich nach 


„Wenn ich mit der 
Leistung, die ich 
erbringe, zufrie- 
den bin, sehe ich 
das als persönli- 
chen Erfolg.“ 
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meinen Vorstellungen entwickelt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wir sind ja ein reiner Familienbetrieb und die wunderbare Zusammenarbeit 
in der Familie ist auch die Basis unseres Erfolges. Alle packen mit an, wir ziehen 
an einem Strang - darum klappt die Sache auch. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Schon meine Eltern und 
Großeltern waren Landwirte, ich wuchs mit der Landwirtschaft auf, und das war 
sicher prägend für meinen Berufsweg. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Zufriedenheit der vielen Kunden, die immer wieder zu uns kommen, 
ist die schönste Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt zu viele rigorose Vorschriften und EU-Richtlinien, 
die unter Androhung hoher Strafen eingehalten werden müssen. Für europäische 
Betriebe gelten viel strengere Auflagen als beispielsweise für amerikanische 
Firmen, die nach Europa liefern. Diese Bestimmungen müßten vereinfacht werden 
und vor allem Chancengleichheit garantieren. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Schweine werden bei uns am Hof geboren, mit eigenen 
Produkten gefüttert und auch hier geschlachtet Damit entfallen die T ransportwege, 
die für die Tiere Streß bedeuten. Das Fleisch wird entweder frisch angeboten, 
oder zu Brat- und Blutwurst, Preßwurst, Selchfleisch und ähnlichem verarbeitet. 
Bauernbrot, das von meiner Mutter gebacken wird, Hausschmalz und Aufstriche 
komplettieren unser hausgemachtes Sortiment. Wir verkaufen nicht über 
Schleuderpreise, sondern über die Top-Qualität unserer Produkte. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Innerhalb der Gemeinschaft der 
Leithabergler Bauemmarktgruppe gibt es keine Konkurrenz. Jeder hat seine eigenen 
Spezialitäten - einer bietet Obst und Gemüse an, der nächste Wild und Lamm, 
andere Marmeladen und Edelbrände. Das Sortiment in der Bauernmarktgruppe ist 
breit gefächert, sodaß jeder seine Nische findet. Neid und Konkurrenzdenken gibt 
es bei uns nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Am Abend, 
wenn alle Arbeit getan ist, schalte ich ab - irgendwann muß man Abstand vom 
Betrieb gewinnen. Dann widme ich mich der Familie oder den Vereinen, in denen 
ich Mitglied bin. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Von der 
Landwirtschaftskammer werden speziell in den Wintermonaten Kurse für 
Direktvermarkter angeboten. Sind Veranstaltungen dabei, die auch für unseren 
Betrieb interessant sind, nehme ich daran teil. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Erfolgreich wird man nur in einem 
Beruf sein, der einem Spaß macht. Daher sollten sich junge Leute nicht in eine 
bestimmte Richtung drängen lassen, sondern ihren eigenen Interessen folgen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eine Expansion wäre derzeit nur mit 
Einstellung zusätzlicher Arbeitskräfte möglich - das kommt aber nicht in Frage, 
weil ich den Status des reinen Familienbetriebes erhalten möchte. Sonst wünsche 
ich mir nur Gesundheit für uns alle. Ihr Lebensmotto? Ohne Fleiß kein Preis. 


• Meister Mario 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirt Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Sportcafe Diamond Inh. 
Mario Meister., 8605 Kapfenberg, Werk-Vl-Straße 49. Geboren - Datum, Ort: 7. 
Februar 1976, Hallein. Familienstand: Verheiratet mit Sandra, geb. Grießmayr. 
Eltern: Monika und Franz. Mitgliedschaften: Österreichischer Retrieverclub, 
Snookerclub Diamond. Hobbies: Hund, Snooker, Beruf. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Hundezucht (Golden Retriever). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der Kontakt 
zum Gastgewerbe war durch meinen Vater eigentlich schon immer gegeben, die 


Lehre zum Koch oder Kellner war mir aber zu trocken. So absolvierte die Lehre 
zum Computertechniker/Systemadministrator in Leoben und beendete diese in 
Kapfenberg. Nach dem Grundwehrdienst begab ich mich auf mehrere 
Saisonarbeitsplätze, unter anderem auch nach München, wo ich zweieinhalb 
Jahre als Geschäftsführer in einer Diskothek am Maximilianplatz tätig war. Zuvor 
führte ich in den Sommersaisonen bereits ein ähnliches Lokal am Attersee. Nach 
der Zeit in München begab ich mich im Alter von 22 Jahren in die Stadt Salzburg, 
wo ich Erfahrungen als Türsteher und Geschäftsführer in einem Lokal am Rudolfskai 
sammeln konnte. Es spielte auch ein bißchen Heimweh mit, als ich mich 
schließlich dazu entschloß, wieder meine Heimat Kapfenberg aufzusuchen, wo 
ich von neuem bei Null begann. Ich begann in einer Bar, wurde jedoch innerhalb 
kürzester Zeit von der führenden Diskothek in Bruck an der Mur abgeworben. Ein 
paar Monate darauf wechselte ich in ein Pub, das ich eineinhalb Jahre später mit 
einem Partner gemeinsam selbständig übernehmen konnte. Es folgten diverse 
zusätzliche Ausbildungen, unter anderem auch zum Sommelier. Das Lokal lief 
ausgezeichnet. Die Tatsache, daß ich meine Frau kennenlernte, meiner 
Beschäftigung jedoch hauptsächlich abends bzw. nachts nachging, brachte mich 
dazu, eine neuerliche Veränderung anzustreben. So kam es schlußendlich dazu, 
daß ich das Cafe Diamond fand und übernehmen konnte. Die Betriebszeiten - 
bereits ab 1 2 Uhr geöffnet - entsprechen den Vorstellungen für unser gemeinsames 
Leben, wir sind sehr glücklich, es gefunden zu haben. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Da ich mir persönlich zu 
Jahresbeginn einen Jahresplan erstelle, und 
zwar auch privat, ist Erfolg für mich dann 
gegeben, wenn am Ende des Jahres diese 
Pläne zum Großteil aufgegangen sind. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
doch. Ich stecke mir meine Ziele oft etwas 
zu hoch, daher erreiche ich sie auch nicht 
immer. In der Zwischenzeit werden die 
Definitionen aber von Jahr zu Jahr etwas 
moderater, es braucht alles seine Zeit. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Freude am Umgang bzw. am 
Kontakt mit Menschen. Jeder Gast, der zu mir kommt, findet bei uns etwas, was 
er will - egal, ob er Billard spielen oder sich einfach unterhalten möchte. Auf die 
verschiedensten Personen eingehen zu können, ist sicherlich der wesentlichste 
Faktor. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich im Anschluß 
an den Grundwehrdienst in der Gastronomie begann, stellten sich auch sofort die 
ersten Erfolge ein. Ich begann damals am Attersee in einer Diskothek, die 
wirtschaftlich betrachtet nicht sehr gut dastand. Nach der ersten erfolgreichen 
Saison jedoch wurde es mir ermöglicht, das Lokal selbständig zu leiten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Das war mein Vater. Er hatte ein Kaffeehaus und eine Eisdiele in Graz. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Mitarbeiter müssen mit 
den Gästen und untereinander gut auskommen. Die Chemie muß stimmen, das 
ist in einem Gastgewerbebetrieb sehr wichtig. Meine Mitarbeiter kommen 
ausschließlich aufgrund von Empfehlungen zu mir oder sind Bekannte. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir veranstalten kleine Wettbewerbe 
untereinander, wer die höchsten Umsätze erreicht. Außerdem beteilige ich meine 
Mitarbeiter prozentuell an dem von ihnen erreichten Umsatz. Das dient als Ansporn 
und wirkt sich positiv auf das Geschäft aus. Ich selbst bin auch sehr oft hier, wenn 
ich nicht gerade arbeite, wir sind wie eine große Familie. Wie vereinbaren Sie 


„Einem jungen 
Menschen rate 
ich, das zu ma- 
chen, was ihm 
Spaß bereitet.“ 
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Beruf und Privatleben? Das funktioniert einwandfrei, da meine Frau und ich 
die gleichen Hobbys haben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Einem jungen Menschen rate ich, das zu machen, 
was ihm Spaß bereitet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die 
Fertigstellung unseres Hauses ist ein großes Ziel, das wir auch bald verwirklichen 
werden. Außerdem wollen wir miteinander ein Kind in die Welt setzten. Ein 
weiteres Ziel als zweites Standbein ist der Einstieg in die Hundezucht, ich plane 
die Rasse Golden Retriever zu züchten. 


* Meister Wolfgang Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Staatlich geprüfter Tennislehrer, Pädagoge. Funktion: Geschäftsführender 
Gesellschafter. Tätig bei: ferien4kids - Champion Feriencamps Interroom Reisebüro 
GmbH & Co OEG., 1210 Wien, Egon-Friedell-Gasse 37a/1 26. Geboren - Datum, 
Ort: 18. Februar 1965, Steyr. Schöpferische Akte: Interne Skripten. 
Mitgliedschaften: Veiband der Tennisinstruktoren Österreichs, Landesschiverband. 
Hobbies: Tennis, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: BHS-Lehrer für 
Sport und Bewegung sowie Geographie in Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Gymnasium Steyr im Jahre 1 983 
studierte ich Leibesübungen und 
Geographie. Seit Abschluß meines 
Studiums unterrichte ich Bewegung und 
Sport sowie Geographie an einer HTL in 
Wien. Schon als Student ließ ich mich zum 
staatlich geprüften Tennislehrer ausbilden. 
Zunächst gab ich nur im Sommer 
Kindertenniskurse, später war ich dann das 
ganze Jahr über als Tennislehrer aktiv. Ich 
übernahm eine Tennisschule in Wen, baute den Betrieb aus und übernahm auch 
die Führung von Feriencamps. Später übersiedelte die Sportanlage nach 
Strebersdorf. Zum Tennis gesellten sich andere Sportarten hinzu, und mittlerweile 
sind wir der größte Feriencampveranstalter im Wiener Raum. 2006 verlegten wir 
unseren Standort nach Klosterneuburg. Bei uns können sich Jugendliche (von 1 5 
bis 18 Jahren) in Champion Feriencamps erholen und austoben. Das 
Angebotsspektrum umfaßt Fußball, Tennis, Judo, Schwimmen, Kreatives, 
Sprachkurse in Englisch und vieles mehr. Die zweite Schiene, die Feriencamp- 
Plattform ferien4kids, ist ein Zusammenschluß von mehreren Feriencamp- 
Betreibem, die ihre verschiedenen Camps im Internet samt ausführlicher Information 
über Betreuung, Einrichtung und Angebot darstellen. Die Palette reicht von 
Fußballcamps mit Herbert Prohaska in der Steiermark über Segelcamps am 
Mondsee hin zu Abenteuercamps in Kärnten oder Zirkuscamps im Waldviertel. 


ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine wesentliche Stärke ist sicher mein 
hervorragendes Organisationstalent, gepaart mit Kreativität und meiner 
langjährigen Erfahrung im Sportcampbereich. Ich bin offen für Anregungen und 
finde immer wieder neue Ideen, die ich dann umsetze - allerdings lege ich großen 
Wert darauf, dabei die Qualität unseres Angebotes kontinuierlich zu steigern. 
Auch scheute ich mich nie davor, Verantwortung zu übernehmen. We begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In unserer Branche sind 
die Herausforderungen unterschiedlicher Natur. Kürzlich erhielten wir bei der 
Verspätung eines Busses viele Anrufe von besorgten Eltern. Obwohl die 
Verzögerung nicht in unserem Einflußbereich lag, sondern auf einen Stau 
zurückzuführen war, entschuldigen wir uns für die Unannehmlichkeiten. Wir 
informieren aktiv und gehen auf die Anliegen von Eltern wie Kindern ein. Ich 
versuche, etwaige Probleme im Rahmen meiner Möglichkeiten sofort und mit 
Fingerspitzengefühl zu lösen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte konkrete Vorbilder im 
Tennissport. Es gibt immer jemanden, von dem man sich etwas abschauen kann. 
Mein Ziel war es jedoch stets, meinen eigenen Weg zu verfolgen, nämlich ein 
guter Tennislehrer zu sein, meine Schüler bestmöglich zu betreuen - einfach, 
meinen Job so gut als möglich zu machen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte mir von meinen Teams Zuverlässigkeit, 
Einsatzwillen und Freude an der Arbeit. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Teilnehmer können bei unseren Camps Schwerpunkte 
auswählen, wobei es immer wieder Neuerungen gibt. Durch das Angebot von 
gratis Transferbussen entlasten wir die Eltern. Unsere Preise sind human, ein 
Standardprogramm kostet zum Beispiel 1 89 Euro pro Kind pro Woche inklusive 
Jausen/Getränke, Gratistransfer und einem gratis Sportgerät. Kooperationen mit 
interessanten Partnern bereichern die Angebotspalette. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate, zunächst eine fundierte 
Ausbildung zu absolvieren und später kontinuierlich Zusatzqualifikationen zu 
erwerben. Um erfolgreich zu werden, sind Arbeitseifer und Elan notwendig. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist, unsere Position als größter 
Anbieter von Champion Feriencamps weiterhin zu behaupten. Auch ist der Ausbau 
unserer Intemetplattform und unserer Marketingaktivitäten geplant. So wird es für 
ferien4kids zum Beispiel einen Ferienkatalog geben. Auch zukünftig streben wir 
weitere Kooperationen mit dem Ausland an, wollen aber auch im 
gesamtösterreichischen Raum stärker vertreten sein. Ein privates Ziel ist, in 
Zukunft etwas mehr Zeit für meine Familie zu haben. 


* Meiekusch Arno 

• Zur Person 

Beruf: Bürokaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: CQS Meßtechnik GmbH., 6123 Vomperbach, Karwendelweg 15-17. 
Geboren - Datum, Ort: 9. September 1 960, Schwaz. Familienstand: Verheiratet 
mit Gerda. Kinder: Manuela (1979) und Marion (1985). Eltern: Elisabeth und 
Paul. Hobbies: Computer, Filme. 



• Zum Erfolg • Karriere 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zufriedene Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Kunden zu haben. Es ist mir wichtig, die Interessen der Eltern und Kinder sowie Abschluß meiner Lehre zum Bürokaufmann war ich bei der Firma Zins in Schwaz 
der Trainer und Betreuer unter einen Hut zu bringen. Sehen Sie sich als beschäftigt. Nachdem ich meinen Präsenzdienst abgeleistet hatte, war ich 
erfolgreich? In den 20 Jahren meiner beruflichen Tätigkeit steigerte sich die zunächst in verschiedenen Firmen tätig, bevor ich bei der FirmaTyrolit in Schwaz 
Anzahl der Kinder, die an unseren Camps teilnehmen, kontinuierlich. In Anbetracht in der Abteilung für Qualitätssicherung begann. 1 986 entstand das neue Berufsfeld 
dieses Ergebnisses sehe ich mich schon als erfolgreich an. Was war der Kalibrierstellen. Im Zuge der ISO 9000-Zertifizierung wurde festgestellt, daß 
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Melzwig 


unsere Abteilung ein reiner Dienstleister war und ausgegliedert werden sollte. 
Meine beiden Kollegen und ich wurden daraufhin angesprochen, diesen Zweig 
selbständig weiterzubetreuen, woraufhin einer meiner Kollege und ich dieses 
Angebot annahmen. Wir erhielten sodann die Firma Tyrolit als unseren ersten 
Kunden. Der Standort des Unternehmens befand sich zum damaligen Zeitpunkt 
ebenfalls in Schwaz. Doch nach einigen Problemen mit Engpässen bei den 
Kundenparkplätzen übersiedelten wir an den aktuellen Standort. Mittlerweile 
besitzt das Unternehmen sechs Außenstellen - die am weitesten entfernte liegt 
in Ungarn. Am Standort in Vomperbach sind die Meßtechnik GmbH und die 
Fertigungs-Meßtechnik GmbH angesiedelt. Vor vier Jahren wurde aufgrund der 
großen Menge an Firmen-PCs ein Unternehmen gesucht, welches die Technik 
für die PCs übernimmt. Bedingt durch den Verkauf der Firma Elektra Bregenz in 
Schwaz konnte ein Programmierer gefunden werden, der die PCs Tag und Nacht 
für uns betreut. Weitere Filialen befinden sich in der Nähe von Graz, in Wien, in 
Stuhlweißenburg/Ungarn und in Ostdeutschland. An letzterer sind wir beteiligt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet mir persönlich eher 
wenig. Ich lebe gerne gut und gehe gerne 
meinen Hobbies nach. Erfolg zu haben ist 
natürlich sehr schön, jedoch bin ich kein 
Mensch, der in der ersten Reihe stehen muß. 
Für mich ist es wichtig, daß die Firma gut 
läuft, doch ein schönes Leben ist mir ebenso 
wichtig. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Es herrscht ein harter Preiskampf, doch 
größtenteils können wir zufrieden sein. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolg- 
reich? Dieser Zeitpunkt ist noch immer nicht ganz erreicht. Der Erfolg ist eine 
Spirale - wenn man einen neuen Mitarbeiter einstellt, muß man diesem auch 
Arbeit verschaffen. Es ist wichtig, am Boden zu bleiben. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich würde sagen, daß Originalität 
die bessere Strategie ist. Man sollte stets versuchen, seinen eigenen Weg zu 
gehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Hier gibt es eigentlich niemanden. Die wichtigen Entscheidungen 
traf ich stets selbst. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Es gibt verschiedene Arten von Kalibrierstellen, neben den offiziellen 
Stellen des Bundesministeriums beispielsweise auch hobbymäßige 
Kalibrierstellen, welche jedoch Vorschriften teilweise nicht beachten. Als 
offizielle Stelle hat man das Problem, daß private Kalibrierer günstiger sind. 
Jedoch werden nur die Zertifikate der offiziellen Stellen anerkannt. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wir leben von unserer Kundenzufriedenheit. 
Unsere Kunden nehmen unsere Leistungen gerne in Anspruch, da sie großen 
Wert auf persönliche Betreuung legen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind sehr wichtig für das Unternehmen. 
Wir pflegen ein freundschaftliches Verhältnis zu ihnen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? So eigenartig es klingt, ein Bewerber darf nicht an 
den Händen transpirieren, da ansonsten Korrosion an den Kalibriergeräten entsteht 
Es gibt hierfür einen Test zur pH-Wert-Bestimmung. Ein weiteres Kriterium ist das 
Alter - Schulabgänger wollen erfahrungsgemäß meist erst mehrere Arbeitsstellen 
ausprobieren, ältere Bewerber wiederum haben teilweise Probleme im Umgang 
mit dem Computer. Ein gewisses Grundwissen ist jedoch unbedingt erforderlich. 
Bei der Aufnahme neuer Mitarbeiter ist auch wichtig, daß diese in das bestehende 
Team passen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein guter 



Service und Flexibilität sind unsere Stärken. In Tirol gibt es den Vorteil, daß sich 
Firmen für diesen Service unter Tiroler Unternehmen umsehen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir pflegen ein freundschaftliches 
Verhältnis zur Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für 
mein Privatleben bleibt momentan nicht viel Zeit, da mein Arbeitstag morgens um 
fünf Uhr beginnt und gegen 1 9 Uhr endet. Ich versuche jedoch, zumindest den 
Sonntag zur freien Verfügung zu haben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Man bräuchte dafür sehr viel Zeit. Das Problem ist jedoch, daß 
alle angebotenen Kurse dort enden, wo es für uns interessant wird. Gewisse 
Fortbildungen werden vom Bundesministerium vorgeschrieben, und es gibt eine 
Schulungsmatrix, indie eingetragen wird, welcher Mitarbeiter an welchem Kursteilnimmt 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind eher bescheidener Natur. 
Ich möchte gerne weiterhin in der Firma tätig sein und das Erreichte erhalten. 


* Melzwig Peter Dr. med. 



• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Allgemeinmedizin. 
Funktion: Chefarzt und Staatlicher Leiter 
des Ambulatoriums Schönefeld i.R.. 
Geboren - Datum, Ort: 9. Juni 1 940, Stettin. 
Familienstand: Verheiratet mit Ellen. 
Kinder: Matthias (1 961 ), Olaf (1 968) und 
Marcus (1979). Eltern: Richard und Christel. 
Mitgliedschaften: Leipziger Sport-Club 
(Sektion Tennis). Hobbies: Tennis, Musik, 
Klavier spielen, Kunst. 

• Karriere 


Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 958 ging ich zwei Jahre zur Nationalen Volksarmee (NVA), um danach 
einen Studienplatz zu bekommen. Von 1 960 bis 1 967 studierte ich Medizin an der 
Universität Leipzig und absolvierte anschließend bis 1973 die Facharztausbildung 
im Kreiskrankenhaus Bitterfeld. Von 1974 bis 1982 war ich als Facharzt für 
Allgemeinmedizin in der Poliklinik Leipzig Paunsdorf tätig und wechselte dann an 
das Ambulatorium Schönefeld. 1 986 promovierte ich und wurde zum Chefarzt und 
staatlichen Leiter des Ambulatoriums Schönefeld berufen. Diese Funktionen hatte ich 
bis 1992inne. Von 1992 bis2005warich niedergelassener AiztimÄrztehausSchönefeld. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Genugtuung, daß man unter dem Strich doch mehr richtig als falsch machte. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ob ich bei der Erledigung meiner ärztlichen 
Aufgaben und Tätigkeit als Leiter erfolgreich war, müssen andere beurteilen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der längst verstorbene Prof. Holle, 
Ordinarius für Pathologie an der Universität Leipzig, sagte einmal, daß Arztsein 
auf drei Säulen steht: der naturwissenschaftlichen Medizin, der Philosophie und 
der Theologie. Ich bemühte mich, dieses Prinzip umzusetzen. Natürlich gehört 
zum beruflichen Erfolg auch eine Portion Glück. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Da gibt es verschiedene Aspekte. Wenn ich als junger Arzt bei 
einem Asthmaanfall oder einer Nierenkolik spontan helfen konnte, war ich 
erfolgreich. Wenn junge Kolleginnen oder Kollegen später die Facharztprüfung 
bestanden, fühlte ich mich erfolgreich. Wenn nach der Wende die Mitarbeiter des 
Ambulatoriums mir das Vertrauen aussprachen, dann empfand ich das als Erfolg 
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meiner Arbeit als Chefarzt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Erfolgreich war mein Entschluß, mit 52 Jahren als niedergelassener 
Arzt zu wirken. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? In meinen Augen ist in jedem Fall Originalität besser. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte 
OMR Dr. Giesel, damals ärztlicher Direktor im Kreiskrankenhaus Bitterfeld. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die für mich schönste Anerkennung ist 
das vielfache Dankeschön von Patienten und Angehörigen. Welche Rolle 
spielten die Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Alle Mitarbeiter sind gleich wichtig, 
und das müssen sie auch merken. Nur wenn ein Mitarbeiter seinen Stellenwert 
kennt und weiß, warum und wofür, engagiert er sich auch. Nach welchen Kriterien 
wählten Sie Mitarbeiter aus? Ich wählte Mitarbeiter nach Erfahrung und 
Sympathie. Vor der Wende spielte au ßerdem unbedingter Bedarf eine große 
Rolle. Wie wurden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Das weiß ich 
nicht. Ich habe aber noch heute ein gutes Verhältnis zu ihnen. Wie veränbarten 
Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie, meine Frau, meine Söhne und 
meine Enkelkinder waren mir immer wichtiger. Ich war bemüht, und es gelang mir 
meistens, Beruf und Familie zu trennen. Wieviel Zeit verwendeten Siefür Ihre 
Fortbildung? Für Fortbildung habe ich immer viel Zeit verwendet, um stets auf 
dem laufenden zu bleiben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein junger Mensch sollte Einseitigkeit und 
Engstirnigkeit vermeiden und die schönen Dinge des Lebens in jedwelcher Art 
genießen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, noch ein 
paar Jahre Tennis spielen zu können, schöne Musik zu hören - zu Hause mehr 
Barock, im Konzert ruhig moderner, von Mahler bis Penderetzki. Und ich habe 
mehr Zeit für die Enkelkinder. Berufliche Ziele habe ich nicht mehr. Ihr 
Lebensmotto? Mein Lebensmotto entspricht dem, was der Sohn von Max 
Born sagte: „Ist doch der Glaube an eine einzige Wahrheit und davon Besitzer 
zu sein das größte Übel der Menschheit.“ 


* Merkatz Karl 


• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Geboren - Datum, Ort: 
17. November 1930, Wiener Neustadt. 
Familienstand: Verheiratet mit Martha, geb. 
Metz. Kinder: Brigitte und Josefine. Eltern: 
Karl und Leopoldine. Ehrungen: Großer 
russischer Staatspreis für Schauspieler 
1982, Filmband in Gold, Seit 1981 Ehren- 
ringträger der Stadt Wiener Neustadt, 1 994 
Ehrenmedaille von Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann die Volksschule in Wiener Neustadt, wir 
mußten jedoch wegen der damaligen Bombardierungen nach Scheiblingkirchen 
evakuiert werden, wo ich die Schule fortsetzte. 1 946 begann ich eine Tischlerlehre, 
arbeitete anschließend in Wien und nahm nebenbei Schauspielunterricht. Als ich 
1 950 nach Zürich wechselte, verdiente ich mein Studiengeld im Hotelfach. Nach 
zwei Semestern mußte ich die Schweiz verlassen, konnte jedoch drei Monate 
später wieder einreisen. Ich arbeitete bei einem Bäcker und nahm abends 
Privatunterricht bei einem Professor der Schauspielschule. An die Schule konnte 
ich nicht zurück, da ich im voraus für ein Jahr Schulkosten und Lebensunterhalt 



vorweisen hätte müssen. Über München fuhr ich mit dem Fahrrad nach Salzburg, 
meldete mich dort am Mozarteum an, wo ich vier Semester studierte. Mein erstes 
Engagement für zwei Jahre erhielt ich in Heilbronn. Ich war von 1 958 bis 1 960 am 
Landestheater in Salzburg engagiert. 1 961 und 1 962 war ich in Nürnberg, 1 963 in 
Köln am Schauspielhaus. Danach war ich vier Jahre lang bei Oskar-Fritz Schuh 
am Hamburger Schauspielhaus beschäftigt anschließend noch weitere fünf Jahre 
am Hamburger Thalia-Theater bei Boy Gobert. Von 1 973 bis 1 976 spielte ich an 
den Münchner Kammerspielen, seit 1 976 bin ich freischaffend tätig. Wichtige 
Meilensteine meiner beruflichen Laufbahn waren die Serie „Ein echter Wiener 
geht nicht unter“, die Dreharbeiten mit Axel Corti zu „Der junge Freund“, 1 980 
„Der Bockerer“ an einigen Theatern und äs Film mit Franz Antel, „Die drei Herren“ 
und „Anatevka“. Durch die Arbeit mit solchen Rollen wurde mir das jüdische Leben 
bewu ßt. Auch „Der Mann von La Mancha“ ist bedeutend für mich. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich äs erfolgreich? Ja, obwohl ich nie an Erfolg gedacht habe. 
Ich erfreue mich beispielsweise an einer Rolle im Theater oder einem Gegenstand, 
einem selbstgetischlerten Möbelstück. Ich will etwas schaffen, an dem ich Freude 
habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin, so wie ich bin. 
Mag sein, daß meine Ausstrahlung positiv ist. Welche Rolle spielen Familie 
und Freunde in Ihrem Leben? Meine Beziehung zu Freunden ist eine seelische 
Verbindung, die nichts mit dem Beruf und gesellschaftlichen Werten zu tun hat. 
Ohne den familiären Rückhalt könnte ich vieles nicht machen. Eine Menge 
Menschen spielen eine wesentliche Rolle, in beruflicher Hinsicht beispielsweise 
Oskar Werner, Werner Kraus, Hans Moser, Attila und Paul Hörbiger und Paula 
Wessely. Alle diese Menschen haben ihren Beruf sehr ernst genommen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Wertvolle Menschen waren für mich ein Professor in Zürich und einer in Wien. Sie 
haben mich Wesentliches gelehrt. Welche Bedeutung hat Anerkennung? 
Anerkennung ist ein schönes Gefühl. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Die 
kommt aus meiner seelischen Ausgeglichenheit. Ich verhalte mich positiv, um 
positive Kräfte zu wecken. Die Ruhe liegt in der Familie. WächeZiäe haben Sie 
sich gesteckt? Ich habe kein spezielles Ziel, nur geistige, philosophische Ziele, die 
man selten erreicht. Ihr Lebensmotto? Sooft wie möglich zufrieden sein und Fräheit 
von dogmatischen Lehrsätzen der Kirche und von politischem Denken erlangen. Positiv, 
bewußter und vorurteilsfrei gegenüber anderen menschlichen Rassen leben! 

• Meusburger Franz Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: BWI 
Untemehmungsberatung GmbH., 6850 Dornbirn, Bildgasse 1 8a. Geboren - Datum, 
Ort: 15. Jänner 1954, Dornbirn. Familienstand: Verheiratä mit Wiltrud geb. Ammann. 
Kinder: Katharina (1 983), Sarah (1 985) und Felix (1996). Hobbies: Reisen, Lesen, 
Fußball. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Dozent am MC Innsbruck. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 
1 977 das Studium der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften im Fachbereich 
Volkswirtschaft an der Universität Innsbruck ab. Im Anschlu ß daran war ich für 
ein Jahr als Referatsleiter beim Landesarbeitsamt Vorarlberg tätig, wo ich u. a. für 
die Betreuung der Langzeitarbeitslosen zuständig war. 1 979, ich war damals erst 
24 Jahre alt, wurde mir die Position des Personalleiters bei der Firma Kunert in 
Rankweil angeboten, die ich - auf der Suche nach neuen Herausforderungen - 
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annahm. Ich hatte damals Verantwortung für rund 1.300 Mitarbeiter. Nach 
zweijähriger Tätigkeit trat ich die Stelle des Personalleiters bei der Firma König 
KG an, bis ich 1983 als Leiter der Hauptabteilung Personalwesen in die 
Vorarlberger lllwerke AG wechselte. Dort arbeitete ich neun Jahre. Den Grund für 
die beruflichen Wechsel sehe ich in meinem Wunsch, Erfahrungen zu sammeln 
und Chancen zu ergreifen, aber auch im Berufsalltag, der mich stets nach kurzer 
Zeit einholte. Im Jahre 1992 machte ich mich in Verbindung mit dem Wiener 
Unternehmen Intermanagement GmbH selbständig. Drei Jahre später wurde die 
BWI Untemehmensberatung GmbH, bestehend aus drei Partnern, gegründet. Dies 
ist zum einen Herr Dipl.-Ing. Gerd Ulmer, der als Consultant bei der Stiftung für 
Forschung und Beratung am Betriebswissenschaftlichen Institut der ETH in Zürich 
tätig war, des weiteren zählen die Firma TIP GmbH und ich zu den Gründern des 
Unternehmens. Wir sind auf leistungsorientierte Entgeltsysteme spezialisiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich finde den Erfolg in der 
Anerkennung, der persönlichen Befriedi- 
gung und in der Herausforderung an sich. 
Als Unternehmensberater habe ich stets 
Nähe zum Erfolg, aber auch zum Mißerfolg. 
Diese Gratwanderung macht mein 
Berufsleben spannend und zwingt mich 
dazu, mich ständig zu verbessern. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Zurückblickend 
auf meine bisher erbrachten Leistungen, 
erachte ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Grund, warum wir uns in der 
Produktentwicklung in speziellen Marktsegmenten behauptet haben, liegt sicher 
darin, daß wir ständig auf der Suche nach neuen Herausforderungen sind, alles 
was wir tun hinterfragen und Verbesserungen suchen. Wir diskutieren intern nach 
jedem abgewickelten Projekt, was gut und was weniger gut gelaufen ist. Einen 
weiteren Erfolgsfaktor sehe ich in der Kommunikationsstärke und in der Fähigkeit, 
andere zu überzeugen. Mein persönlicher Erfolgsfaktor liegt in meinem positiven 
Menschenbild. Ich machte überwiegend positive Erfahrungen mit meinen 
Mitmenschen und bin dadurch in der Lage, Vertrauen aufzubauen. Daß mir meine 
Arbeit noch immer Spaß bereitet, liegt allerdings mit Sicherheit auch daran, daß 
ich mir regelmäßige Auszeiten gönne, um meinen Hobbys nachzugehen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Eine 
ausführliche Vorbereitung zählt zu meinen Prinzipien. Ich bereite mich auch auf 
Routinejobs schriftlich vor, da mich das dazu zwingt, mich mit der Materie intensiv 
auseinanderzusetzen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich denke, ein wesentlicher Erfolgsfaktor ist es, überhaupt 
Entscheidungen zu treffen. Meine Erfahrung belegt, daß es in jeder Situation 
mehrere Varianten gibt, die nicht immer abschließend gewertet werden können. 
Erfolgsfaktor ist, sich für einen Weg zu entscheiden und diesen konsequent zu 
gehen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ganz klar die Originalität und Authentizität. Für mich besteht ein substantieller 
Unterschied zwischen Kopieren und Kapieren. Imitation bedeutet andere zu 
kopieren; Erfahrungen zu verwerten, daraus Lehren zu ziehen und in die eigene 
Situation zu übersetzen, heißt andere zu kapieren. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater trug 
wesentlich zu meiner Persönlichkeitsbildung bei. Weiters prägte mich Herr Direktor 
Wallner beim Unternehmen Kunert, der zuerst sehr skeptisch war, ob ich mit 
meinen jungen Jahren eine derart verantwortungsvolle Position ausüben könnte. 


Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Einige wenige Menschen, die 
mir besonders wichtig sind, geben mir Anerkennung. Das Unternehmen erfährt 
Anerkennung durch positives Feedback aus der Öffentlichkeit. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Viel zu viele Kunden 
orientieren ihre Entscheidung zu stark am Preis und zu wenig am Preis-/ 
Leistungsverhältnis. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als 
kommunikationsstark, als jemand, der andere begeistern kann und dazu bereit 
ist, in der ersten Reihe zu marschieren, auch wenn es kritisch wird. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine entscheidende. Wir sind ein 
Team ohne unnötige Hierarchien. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich beschäftige mich intensiv mit der Biografie und Eigenschaften 
wie fachlicher Kompetenz, Kontaktfreudigkeit, Kommunikationsstärke, 
Belastbarkeit und Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
geben Anerkennung weiter und lassen sie am Erfolg teilhaben. Ich handle 
gegenüber meinen Mitarbeitern solidarisch und äußere Kritikoffen. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als Teamplayer, der ihnen den Rücken 
auch in kritischen Zeiten stärkt. Allerdings ist es für einige mühsam, mit der 
Geschwindigkeit mitzuhalten, da ich hin und wieder zu hohe Anforderungen 
stelle. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Produkt an sich. 
Wir konzentrierten uns frühzeitig auf ein enges Marktsegment. Dadurch erreichten 
wir in Österreich eine Marktführerschaft und können ein Produkt bieten, mit dem 
wir in der Entwicklung ganz vorne positioniert sind. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir bieten das bessere Produkt und vor allem das 
bessere Preis-/Leistungsverhältnis. Ich äußere mich vor Kunden auch nicht über 
meine Mitbewerber. Meine Empfehlung an Kunden ist, Referenzen einzuholen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Wochenende und die 
Urlaube gehören meiner Familie. Dadurch ist es mir möglich das Berufs- und 
Privatleben in Balance zu halten. Ich nehme mir jährlich etwa sechs bis acht 
Wochen Zeit für private Tätigkeiten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Einem jungen Menschen rate ich, Dinge zu tun, die 
ihm Spaß machen. Das beginnt bei der Auswahl der Ausbildung. Auch eine 
exotische Ausbildung, die nur geringe Marktchancen aufweist, wird zum Erfolg 
führen, wenn Begeisterung im Spiel ist. Weiters soll man sich selbst leben, 
authentisch bleiben. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Die Zielsetzung 
des Unternehmens besteht darin, unser Produkt weiterzuentwickeln, unsere 
Marktpräsenz zu optimieren und uns im Ausland stärker zu positionieren. Mein 
privates Ziel ist es, in meinem dritten Lebensabschnitt noch genügend Zeit für 
Dinge zu haben, die bisher zu kurz gekommen sind. 

• Meyer Horst Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Manager im einzelhandel. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Dr. Meyer Immobilien 
Vermittlung von Haus- und Grundbesitz, Gewerbeimmobilien., 1 2527 Berlin, Vetschauer 
Allee 82. Geboren - Datum, Ort: 23. Dezember 1 929, Memel (heute Klaipeda/Litauen). 
Kinder: Cornelia (1959) und Alexander (1974). Eltern: Willy und Meta. Ehrungen: 
Vaterländischer Verdienstorden der DDR 1 973, Banner der Arbeit 1 980, Verdienter 
Mitarbeiter des Handels 1986, goldene Ehrenplakette für vorbildliche Leistungen im 
Handel 1 994, der Kaufhalle AG Köln. Hobbies: Politik, Fitneß, Bildungsreisen, 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Flucht aus Memel vorder Roten Armee 1944 und meiner Evakuierung nach 
Dessau erhielt ich nach dem Abitur keine Zulassung zum Studium der 
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Rechtswissenschaften, da viele Studenten aus der Gefangenschaft kamen und 
weiterstudierten. Von 1949 bis 1950 absolvierte ich die Ausbildung an der 
Polizeioffiziersschule, wurde aber entlassen, weil meine Eltern (meine Vater war 
Kriminalbeamter) illegal nach Westdeutschland gezogen waren. Es galt die 
wichtige Lebensentscheidung zu treffen, zu meinen Eltern nach Hamburg zu 
ziehen oder mich alleine in der DDR durchzuschlagen. Ich entschied mich zu 
bleiben, um meine Eltern nach zweimaliger Flucht nicht weiter zu belasten. 1950 
bewarb ich mich bei der Konsumgenossenschaft (KG) Dessau, wo ich die 
Ausbildung zum Verkäufer absolvierte und mich vom Verkaufsstellenleiter über 
den Abteilungsleiter Verwaltung zum Vorstandsassistenten entwickelt. Bereits 
mit 23 Jahren wurde ich als Vorstandsmitglied der KG Dessau gewählt, danach 
war ich Direktor des Konsum-Warenhauses in Dessau. 1961 erfolgte mein 
Abschluß des fünfjährigen Fernstudiums an der Hochschule für Binnenhandel in 
Leipzig als Diplom-Wirtschaftler mit der Gesamtnote „Sehr gut“, 1 963 wurde ich 
zum Direktor des HO-Kreisbetriebes (Handelsorganisation) Dessau berufen. 1 965, 
mit der Gründung der Warenhausvereinigung Centrum in Leipzig, wurde ich als 
Direktor für Einkauf, später als Stellvertretender Generaldirektor eingesetzt Parallel 
dazu begann ich mit der Doktorarbeit an der Hochschule für Binnenhandel in 
Leipzig. 1 971 zog ich aus familiären Gründen nach Berlin, wo ich als Direktor des 
neu gegründeten Großhandelsbetriebes für Möbel tätig war. 1 972 erfolgte meine 
Promotion zum Dr. oec. an der Handelshochschule Leipzig. Nach dem 
Zusammenschluß von Groß- und Einzelhandel im Möbelsektor 1 980 wurde ich 
Hauptdirektor im sozialistischen Handelsbetrieb Möbel Berlin, 1 983 erfolgte meine 
Berufung als Leiter eines hauptamtlichen Arbeitsstabes zur Vorbereitung der 750- 
Jahrfeier Berlins im Bereich Handel, und 1 987 meine Ernennung zum Hauptdirektor 
der HO Berlin für die Bereiche Textil-, Industriewaren, Exquisit und Intershop (mit 
größter Handelsbetrieb der DDR mit 1 0.000 Mitarbeitern, 500 Verkaufsstellen, 
einem Warenhaus, acht Kaufhäusern u.a). Nach 1 989 war ich Hauptgeschäftsführer 
von Universal Berlin (ehemals HO) und knüpfte im Dezember 1 989 erste Kontakte 
mit dem Otto-Versand, der Kaufhof Warenhaus AG und anderen Handelskonzemen 
in Westdeutschland. Noch vor der Währungsunion im Juli 1 990 gelang mir über Joint- 
venture-Abschlüsse mit großen westdeutschen Handelskonzemen die Rettung von 
vielen Tausend Arbeitsplätzen in dieser Übergangszeit 1 990 wurde ich Geschäftsführer 
in einer neu gebildeten Tochtergesellschaft der Kaufhof/Kaufhalle AG Köln mit 40 
Kaufhäusern in den neuen Bundesländern (Kaufcenter GmbH). 1 995 ging ich in dieser 
Funktion in den Ruhestand, absolvierte 1 997 ein Fernstudium zum Immobilienmakler 
und bin seitdem als Immobilienmakler selbständig tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg hat für mich einen sehr hohen 
Stellenwert, ich war zufrieden und 
glücklich. Ich hatte immer den Drang nach vom 
und viele Ideen. Deshalb erlangte ich auch in 
jeder Funktion eine Spitzenposition. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, das war ein 
steiler Aufstieg, der schon sehr früh begann. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Herkunft und meine Erziehung 
boten mir große Chancen, die ich auch zu 
nutzen wußte. Mein Elternhaus war die 
Basis für den Erfolg bezüglich Disziplin, Ehrgeiz, Lernwillen, Zielstrebigkeit und 
der ständigen Suche nach neuen Herausforderungen in der beruflichen 
Entwicklung. Ich wuchs in einem sehr gebildeten Umfeld auf, ein Onkel von mir 
war zum Beispiel Oberstudiendirektor und Doktorfür Philosophie. Durch die Flucht 


aus dem ehemaligen Osten stand die Familie vor schwierigen Situationen, die 
mir wiederum halfen, früh selbständig zu werden und bereits mit 1 4 Jahren schon 
Verantwortung für mich und meine Familie zu übernehmen. Mit 1 9 Jahren war ich 
dann völlig auf mich allein gestellt. Auf fachlichem Gebiet hat es mir Spaß 
gemacht, immer neue praxisbezogene Ideen zu entwickeln und diese 
auszuprobieren. Dabei waren meine Ideen sehr vielfältig und nicht nur auf die 
berufliche Tätigkeit beschränkt. Zum Beispiel habe ich in Dessau ein großes 
Gesangs- und Tanzensemble aufgebaut. Sport war für mich ebenfalls ein guter 
Ausgleich, so spielte ich lange Jahre aktiv Handball und Fußball. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Heute ist der 
Verdrängungswettbewerb au ßerordentlich groß, was leider zu Lasten der Qualität, 
insbesondere Bedienung und Beratung, geht. Zu viele Arbeitsplätze werden 
wegrationalisiert. Die richtige Proportion zwischen Kundenservice und Effektivität 
des Unternehmens ist schwer zu finden. Das hat auch negative Auswirkungen 
auf die Ausbildung. Es gibt zu viele Ungelernte im Handel, zu wenig Hoch- und 
Fachschulabsolventen. Zudem werden immer neue Handelsobjekte gebaut, die 
gar nicht notwendig sind. Ich halte es außerdem für fraglich, daß die 
Ladenöffnungszeiten immer weiter verlängert werden. Welche Rolle spielten 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Viele Ideen des Leiters sind die eine Sache, 
sie umzusetzen Sache der Mitarbeiter. Ich habe die Mitarbeiter davon begeistert. 
Ich war bei ihnen anerkannt und habe sie mitgerissen, auch wenn es Probleme 
gab. Ich selbst habe nicht kapituliert und es auch gegenüber nachgeordneten 
Mitarbeitern nicht zugelassen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das war früher sehr schwierig, denn der Arbeitstag war sehr lang. Au ßerdem hat 
meine Frau ebenfalls Vollzeit gearbeitet. Um die berufliche Entwicklung meiner 
Kinder, insbesondere meines Sohnes, habe ich mir sehr viele Gedanken gemacht. 
Wir haben nach seinem Abitur gemeinsam das Für und Wider bestimmter 
Studienrichtungen beraten und einen Kompromiß gefunden, für den er mir heute 
sehr dankbar ist (Amerikanistik/Betriebswirtschaft). Heute arbeitert er als Manager 
in der Europa-Zentrale von Adidas. Meine Tochter hat mit Erfolg Sprachen und 
Kommunikationswissenschaften studiert. Wie verhielten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Die DDR war nach Maueröffnung der ideale 
Absatzmarkt für die westdeutschen Konzerne. Für diese war ich als Hauptdirektor 
der HO sehr interessant. In diesem Sinne war die Konkurrenz für mich nicht von 
Bedeutung. Ihr Lebensmotto? „Geht nicht“ gibt es nicht - es geht alles. Manches 
langsamer, manches schneller, manches leichter, anderes schwerer. Aber es geht 

• Meyringer Catrin M.A. 

• Zur Person 

Beruf: Marketing- und PR-Expertin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: CAT 
Communications., 1 030 Wien, Mohsgasse 8/1 7. Familienstand: Verheiratet mit 
Dipl.-Ing. Günther. Kinder: Tobias und Julian. Mitgliedschaften: Junge Wirtschaft. 
Hobbies: Golf, Tennis, Reisen, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Mit 18 Jahren 
kam ich über den Tennissport in den Genu ß eines Stipendiums an einem College 
in Virginia/USA. An diesem College, das gewöhnlich acht Semester dauert, 
absolvierte ich ein Studium mit Abschluß Bachelor of Arts in Public Relations in 
nur sieben Semestern. Ich kehrte nach Österreich zurück und war für zwei PR- 
Agenturen tätig; da ich dem Studentenleben aber noch etwas abgewinnen konnte, 
absolvierte ich an der Webster University in Kaisermühlen ein weiteres Studium 
in Marketing, das ich mit einem M.A. abschloß. Nach zweijähriger Tätigkeit in 
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einer auf den IT-Sektor spezialisierten PR-Agentur erfuhr ich per Zufall, daß ein 
amerikanischer Netzwerkhersteller eine Pressesprecherin sucht. Ich bewarb mich, 
bekam die Stelle und war in der Folge für Marketing Communications 
verantwortlich. Nach der Schließung von Teilen des Unternehmens wechselte 
ich als Pressesprecherin in das deutsche Internetunternehmen Pixelpark, das 
einen Expansionskurs anpeilte. Weitere wichtige Erlebnisse meines Lebens 
waren die Geburten meiner beiden Kinder. Ich arbeitete freiberuflich an diversen 
Projekten mit, unter anderem die letzten Jahre für die PXP Software AG (früher 
Pixelpark). Das Angebot an interessanten Teilzeitjobs ist leider karg, und da ich 
während der Karenz als freie Mitarbeiterin ohnehin Erfolg hatte, entschloß ich 
mich im April 2007 zur Gründung meiner eigenen Agentur, CAT Communications. 
Schwerpunkte meiner Aktivitäten sind die Bereiche Public Relations und Below- 
the-Line-Marketing. Ich helfe Firmen weiters in der Organisation verkaufsfördemder 
Veranstaltungen. Zu meinen Kunden gehören international agierende Unternehmen, 
aber auch Klein- und Mittelbetriebe. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich Zufriedenheit 
mit meiner Lebenssituation. Ich brauche ein 
ausgewogenes Privat- und Familienleben 
im Einklang mit beruflichen Zielsetzungen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
mit dem bisher Erreichten zufrieden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Fachkompetenz ist unabdingbar, 
meine soziale Kompetenz ist sicher eine 
besondere Stärke. Ich verfüge über die 
Fähigkeit, Netzwerke aufzubauen und 
Kontakte zu pflegen. Als Selbständige ist mein großer Bekanntenkreis, auf den 
ich zurückgreifen kann und der mich weiter empfiehlt, ein absolutes Plus. Auch 
Termintreue ist eine Eigenschaft, die hohe Bedeutung hat. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich überlege gerne genau 
und hole durchaus andere Meinungen ein, ehe ich eine Entscheidung treffe. 
Letztendlich entscheidet mein Bauchgefühl. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß nach wie vor, 
wenn auch nicht immer, ein Unterschied zwischen Mann und Frau zum Tragen 
kommt. Gerade von Managern des älteren Schlages erfährt man als Frau eine 
ungleiche Behandlung. Nehme ich beispielsweise an einem Meeting teil und die 
Aushilfe fällt aus, muß in diesem Fall eine Frau den Kaffee servieren, nicht ein 
Mann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte keine besonderen Vorbilder, denn ich wollte meinen 
eigenen Stil finden und meinem persönlichen Weg entsprechend meinen Ideen 
folgen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das 
Allerwichtigste ist Verläßlichkeit. Kunden müssen auch während meines Urlaubes 
ohne Qualitätsverluste betreut werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? In den letzten zehn Jahren habe ich umfassendes Know-how 
angesammelt. Meine Betriebsgröße läßt mich sehr flexibel agieren, und ich kann 
auf alle möglichen Branchen eingehen. Gerade kleine Unternehmen, die keine 
eigene PR-Abteilung haben, lagern ihre PR-Agenden gerne an einen verläßlichen 
Partner aus. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beide Kinder 
besuchen den Kindergarten, im Notfall können die Großmütter in der Betreuung 
aushelfen. Da ich von Anfang meiner Selbständigkeit an eine Grenze zwischen 
Beruf und Privatleben zog, lassen sich die beiden Bereiche ganz gut vereinbaren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine 


gute Ausbildung ist in jedem Fall von Vorteil. Vergleichsmöglichkeiten erhält nur, 
wer unterschiedliche Berufserfahrung sammeln konnte. Der Aufbau eines großen 
Bekanntenkreises ist in Zukunft - gerade in Zeiten, in denen spannende 
Jobangebote rarer werden - von unermeßlichem Wert. WelcheZele haben Sesich 
gesteckt? Ich befinde mich am Beginn meiner beruflichen Selbständigkeit und kann 
mir vorstellen, daß meine Agentur stetig wächst, und daß in einigen Jahren ein Team 
mit zwei Mitarbeiterinnen den Agenturbetrieb noch mehr zum Blühen bringt. 

• Michalski Edeltraud Dr. agr. 

• Zur Person 

Beruf: Agrarwissenschaftlerin. Funktion: 
Dozentin an der Sektion Afrika- und 
Nahostwissenschaften der Universität 
Leipzig i. R. Geboren - Datum, Ort: 1 8. Mai 
1 935, Köhra. Familienstand: Verheiratet mit 
Prof. Dr. agr. habil. Klaus-Joachim. Kinder: 
Ingrid (1954), Karin (1956) und Ute(1962). 
Eltern: Milda und Kurt Kösser. Schöpfe- 
rische Akte: Fachartikel über die agraren 
Umgestaltungen sowie die revolutionären 
Umgestaltungen der Agrarverhältnisse in 
den Ländern Algerien, Jemen und 
Afghanistan 1977 bis 1985, Akademie Verlag Berlin. Ehrungen: Pestalozzi- 
Medaille. Hobbies: Gartenarbeit, Literatur, Handarbeiten, Basteln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Landwirtschaftlichen Berufsschule mit Facharbeiterabschlu ß studierte 
ich von 1952 bis 1955 an der Fachschule für Landwirtschaft in Lützschena, 
Zollgrün und Triptis. Nach Abschluß der Fachschule unterrichtete ich an der 
Kreisvolkshochschule in Schleiz, Bereich Landwirtschaft. Praxis erwarb ich als 
Agronom und Viehzuchtbrigadier sowie als Ausbildungs- und Produktionsleiter 
in verschiedenen Landwirtschaftsbetrieben. Von 1 957 bis 1 962 erwarb ich im 
Hochschulfemstudium an den Landwirtschaftlichen Fakultäten der Universitäten 
Leipzig und Jena den Grad des Diplomlandwirts. Von 1 966 bis 1 969 bereitete ich 
mich auf einen Einsatz in Entwicklungsländern vor, der dann von 1 970 bis 1 972 
in der DVR Algerien stattfand. 1976 erfolgte meine Promotion mit dem 
akademischen Grad Doctor agriculturarum. Ab 1 977 war ich an der Karl-Marx- 
Universität Leipzig, Sektion Afrika- und Nahostwissenschaften, im Lehrstuhl 
Ökonomie der Entwicklungsländer tätig. 1 981 erwarb ich die Facultas docendi. 
Im Jahr 1 982 führte mich eine Vortrags- und Studienreise in die Syrische Arabische 
Republik, 1986 in die DVR Algerien. Ich führte 15 Diplomanden und sechs 
Doktoranden zum Diplom beziehungsweise zum Doktortitel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Bestätigung, 
richtig gehandelt zu haben, sowie die Freude darüber, daß sich mein Wirken für 
viele andere Menschen positiv auswirkt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die Basis meines Erfolges ist harte, zielstrebige Arbeit, außerdem 
Vertrauen in mich selbst, permanente Weiterbildung und mein Bestreben, nie 
nachzulassen und nie stehenzubleiben. Wie begegneten Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es war nie leicht mit drei 
Kindern und durchgängiger beruflicher Tätigkeit, doch heute bin ich stolz darauf, 
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was aus meinen Töchtern geworden ist. Das ist für mich ein Zeichen, die 
Herausforderungen sehr gut gemeistert zu haben. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Für mich war es ein Erfolg, als es mir gelang, Familie und 
Beruf in Einklang zu bringen. Meine drei Töchter erlebten eine wunderschöne 
Kindheit - trotz Kinderkrippe und Kindergarten. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte Originalität auf jeden Fall für den 
besseren Weg, aber man sollte gute Errungenschaften anderer auch nicht 
verachten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mich prägten zunächst meine Familie, besonders meine Eltern, 
aber auch das äußere Umfeld, die Rahmenbedingungen sowie die Menschen, 
mit denen ich imTeam arbeitete. Den wichtigsten Einfluß hatte jedoch mein Mann 
Prof. Dr. Klaus-Joachim Michalski. Er war in meinem Leben stets der ruhende Pol, 
der mir Sicherheit gab, mich stärkte, hinter mir stand. Er ist mein Vorbild für alles. 
Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Diefürmich größte Anerkennung 
war zu erleben, daß unsere Arbeit den Menschen in den Entwicklungsländern 
nutzte und Erfolg brachte, daß über die Aus- und Weiterbildung Erfolge direkt in 
der Landwirtschaft der jeweiligen Länder erzielt werden konnten. Ebenso nutzte 
unsere Arbeit den jungen Menschen hier an der Universität Leipzig, in der Sektion 
Afrika- und Nahostwissenschaften. Ich habe noch heute gute Kontakte zur 
Universität und spüre die Anerkennung, die mir von den Studenten entgegengebracht 
wird. Ihr Lebensmotto? Mensch sein, Menschen lieben, füreinander dasein, anderen 
helfen - dies sollte immer das Ziel aller Bemühungen sein. 


* Michalski Klaus-Joachim Prof. 

Dr. agr. habil. 

H * Zur Person 

Beruf: Agrarwissenschaftler. Funktion: 
Prodekan der Agrarwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Leipzig i. R. Geboren 
- Datum, Ort: 14. Februar 1931 , Königszelt/ 
Niederschlesien. Familienstand: Verheiratet 
mit Dr. agr. Edeltraud. Kinder: Ingolf (1 952) und 
Karin (1953). Eltern: Bernhard und Hedwig. 
Schöpferische Akte: Dissertation 1966; 
Habilitationsschrift 1970; Landwirtschaftliche 
Genossenschaften in afroasiatischen 
Entwicklungsländern, Akademie Verlag Berlin 
1 973; Lehrhefte: Ökonomie der Landwirtschaft 
der Entwicklungsländer, Teil l-IV, Leipzig 1982, 1984, 1986; 50 Fachartikel sowie 
Konferenzbeiträge und Reiseberichte zu agrarökonomischen Problemen der 
Entwicklungsländer. Ehrungen: Verdienstmedaille der DDR, Ehrennadel der Karl-Marx- 
Universität Leipzig. Hobbies: Gartenarbeit, Lesen (Zeitgeschichte). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Statt von 
Karriere möchte ich von Entwicklungspunkten sprechen, die für mein Leben 
maßgeblich waren. Auf der Flucht aus Niederschlesien packte mich der Ehrgeiz, 
und ich beschloß, etwas aus meinem Leben zu machen. Da nach dem Krieg die 
Landwirtschaft brachlag, absolvierte ich von 1946 bis 1949 eine 
Landwirtschaftslehre in bäuerlichen Betrieben des Kreises Döbeln in Sachsen 
und besuchte im Anschlu ß daran die Landwirtschaftliche Fachschule in Döbeln. 
1 957, nach Abschlu ß meines Studiums an der Landwirtschaftlichen Hochschule 
in Bemburg mit Spezialisierung auf Agrarökonomie, erhielt ich mein Diplom. Nach 


einer wissenschaftlichen Aspirantur an der Universität Puna (Indien) folgten meine 
Promotion zum Dr. agr. an der Landwirtschaftlichen Fakultät der Universität Leipzig 
im Jahre 1 966 und meine Habilitation im Jahre 1 970. 1 969 berief man mich am 
Institut für Tropische Landwirtschaft der Universität Leipzig zum 
Hochschuldozenten, 1971 zum Ordentlichen Professor für Agrarökonomie der 
Staaten Asiens, Afrikas und Lateinamerikas. Von 1 968 bis 1 978 fungierte ich am 
Institut als Stellvertreter des Direktors, von 1978 bis 1984 als Prodekan der 
Agrarwissenschaftlichen Fakultät der Universität. Landwirtschaftliche 
Forschungsprojekte, meine Funktion als Berater des Ministeriums, Vortragstätigkeit 
und Studienaufenthalte sowie internationale Konferenzen führten mich in zahlreiche 
Länder rund um den Globus. Ich betreute insgesamt 32 Doktoranden aus zehn Ländern 
und wirkte bei zahlreichen Promotionsverfahren als Konsultant und Gutachter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg werte ich als die Bestätigung, 
richtig gehandelt zu haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Den 
festen Entschluß, etwas aus mirzu machen, faßte ich auf der Ruchtaus Niederschlesien. 
Meine Großeltern waren tot, meine Eltern verarmt, und ich hatte von niemandem etwas 
zu erwarten. Ich steckte mirZiele, die ich nie aus den Augen verlor. Wie begegneten 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich stellte mich ihnen mit 
Ehrgeiz, Fleiß und Kreativität. Ich bin ein Aufbautyp, differenzierte stets, verfolgte nie 
fest umrissene Ziele. Differenzierung war für mich immer eine Methode des 
wissenschaftlichen Denkens, der Beurteilung, Einschätzung, die der eigenen 
Zelsetzung diente. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war zu 
dem Zeitpunkt, als ich allein das erste Weizenfeld gedrillt hatte und die Saat gleichmäßig 
aufgehen sah. In welcher Situation haben Sie erfolgräch entschieden? Nach 
dem Versuch, das dritte Landwirtschaftslehrjahr in Westdeutschland zu absolvieren, 
war ich entsetzt überdas Verhältnis zwischen dem Bauer als Hofeigentümer und dem 
Lehrling, der wie ein Knecht behandät wurde. Damals traf ich die Entscheidung, hier 
in Sachsen zu bleiben, wo es geordneter und menschenfreundlicher zuging. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgräch zu sän? Für mich stand stets 
fest, mich nur der Originalität zu bedienen. Ohne meine selbst formulierten Ziele an 
bestimmte Vorbilderzu knüpfen, war ich selbst män größter Kritiker. Gbt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, meinen 
Lebensweg fand ich allän. Mich prägten die Arbeit, meine Ziäe und Erfolge. Mäne Frau 
ist jedoch sehr maßgeblich in meinem Leben. Liebevoll nennen wir sie „Fuchs“. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung war für 
mich, zu sehen und zu erleben, wie durch mein Wirken die Menschen in den 
Entwicklungsländern erste Erfolge erzielten. Wächen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation wätergeben? Eine gute Ausbildung ist die Basis für gutes 
Gelingen. Man muß von Anfang an das richtige Fach wählen und dann zielstrebig, mit 
Reiß und Energie an den selbst gesteckten Zielen arbeiten, darf nie nachlassen, 
sondern mußbei Mißerfolgen immer wieder aufstehen und weitermachen. Wäche 
Zäe haben Sie sich gesteckt? Hier möchte ich den letzten Vers eines von mir 
verfaßten Gedichts zitieren: „Der Lebenslauf kannte Höhen und Tiefen - Erfolg und 
Verrat - es gab so manche Wende und so manche gute Tat. Was bleiben sollte für 
künftige Ziele sind: Arbeit, Entschlußkraft...und Liebe." 

• Mieth Günter Prof. Dr. Dr. h.c. 

• Zur Person 

Beruf: Hochschullehrer, Germanist. Position: Ordentlicher Professor, 
Lehrstuhlleiter Deutsche Literaturgeschichte des 1 8. Jahrhunderts, Sektion für 
Germanistik und Literaturwissenschaft an der Karl-Marx-Universität Leipzig i.R. 
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Milla 


Geboren - Datum, Ort: 28. Oktober 1931 , Köblitz/Oberlausitz. Familienstand: 
Verheiratet mit Prof. Dr. Annemarie. Kinder: Dr. Matias (1962) und Mareike (1964). 
Eltern: Walter und Hedwig. Schöpferische Akte: Ausgewählte Buchpublikationen: 
Friedrich Hölderlin. Dichter der bürgerlich-demokratischen Revolution. Verlag 
Rütten & Loening, Berlin 1 978; Vom Beginn der großen Französischen Revolution 
bis zum Ende des alten deutschen Reiches 1 789-1 806. Verlag Rütten und Loening, 
Berlin 1 989; (Hrsg.) Friedrich Hölderlin. Sämtliche Werke und Briefe. München 
1970; Friedrich Hölderlin. Zeit und Schicksal. Vorträge 1962-2006. Verlag 
Königshausen & Neumann, Würzburg 2007; weitere Editionen und 100 
Zeitschriftenaufsätze. Ehrungen: Dr. h.c. der Universite Lumiere Lyon II. 
Mitgliedschaften: Goethe-Gesellschaft, Hölderlin-Gesellschaft, Rosa-Luxemburg- 
Stiftung Sachsen. Hobbies: Kunst, Musik, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Ausbildung zum Industriekaufmann wurde ich 1949 
Schulamtsbewerber und nach der 1 . und 2. Lehrerprüfung ganz jung 
stellvertretender Schuldirektor. Von 1 954 bis 1 958 studierte ich Germanistik, 
Pädagogik und Philosophie an der Karl-Marx-Universität Leipzig, wo ich 
anschließend als Assistent und Oberassistent tätig blieb. Ich promovierte 1 964, 
wurde 1 969 Fachbereichsleiter Deutsche Literaturgeschichte, war von 1 969 bis 
1 972 Dozent und Chef de la Section d'Allemand an der Universität Algier, habilitierte 
1 976 und erhielt die ordentliche Professur für Deutsche Literaturgeschichte. Bis 
zu meiner Emeritierung im Jahre 1 992 war ich u.a. stellvertretender Direktor für 
Forschung der Sektion für Germanistik und Literaturwissenschaft an der Karl- 
Marx-Universität Leipzig. Gastvorlesungen führten mich in viele Länder, 1 991 /92 
hatte ich eine Gastprofessur an der Universität von Besangon inne. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? In privater Hinsicht bedeutet Erfolg 
für mich eine dauerhafte Ehe, Kinder und 
Enkel und ein schönes Verhältnis zu ihnen. 
Als beruflichen Erfolg werte ich das immer 
wiederkehrende Echo von Schülern, 
Studenten und Kollegen sowie positive 
Kritiken aus vielen Ländern auf meine 
Publikationen und Vorträge. Nicht zu 
vergessen jene meiner akademischen 
Schüler, die nunmehr als Professoren im 
In- und Ausland wirken. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren die eigene 
Leistung (Fleiß, Strebsamkeit), das Bemühen und die Fähigkeit, sich 
wissenschaftlich, gesellschaftlich und politisch zu orientieren und aus den 
Gegebenheiten das eigene Verhalten abzuleiten, ohne die eigene Persönlichkeit 
in öffentlich und privat zu spalten. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Das war ab dem Jahre 1970, als eine Publikation von mir in 
mehreren Lizenzausgaben erschien und im In- und Ausland hervorragend rezensiert 
wurde. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich 
entschied erfolgreich, wenn mein eigenes Bestreben mit den Ratschlägen meiner 
Lehrer, meiner Frau und von Freunden übereinstimmte. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Beides ist notwendig. Originalität 
ist Voraussetzung für bleibenden Erfolg. Gleichermaßen wesentlich ist, sich die 
Methoden, Anschauungs- und Verhaltensweisen anderer kritisch anzueignen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 



hat? Es waren vor allem drei Universitätsprofessoren, denen ich in verschiedenen 
Publikationen öffentlich dankte: Hans Mayer, Emst Bloch und H. A. Korff. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfuhr ich durch meine 
Frau, Kinder und Enkel, durch Freunde, Lehrer, einige Kollegen und Schüler, 
durch öffentliche und veröffentlichte Würdigungen im In- und Ausland, durch 
seltene Einladungen renommierter Universitäten zu Gastvorlesungen und 
Konferenzen und schließlich durch die Verleihung des Titels eines Ehrendoktors 
in Frankreich. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder 
Mitarbeiter spielt als Einzelpersönlichkeit mit seiner Begabung, seiner Fähigkeit 
und seinem Charakter als Teil des Teams eine wesentliche Rolle. We motivierten 
Sie Ihre Mitarbeiter? Die Motivation erfolgte in Form von angemessen hohen 
Anforderungen, entgegengebrachtem Vertrauen und entsprechendem 
Entscheidungsfreiraum. Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Dies ging 
nur mit langfristigen und täglichen Entscheidungen, die ich gemeinsam mit der Familie 
traf. Großer Dank gilt meiner Frau, die oft genug die Last der Familie allein trug und 
dennoch, wenn auch verspätet, als Professorin für Deutschdidaktik viel Anerkennung 
und Würdigung erfuhr. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Mein 
ganzes Leben war eine ständige Fortbildung, und dies wird auch weiterhin so sein. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind eine weitere 
Buchpublikation, die Sichtung meines privaten Archivs und die schriftliche Beantwortung 
der Fragen unserer beiden Kinder zu meinem Leben und meinen Erfahrungen. 


• Zur Person 
Beruf: Versicherungsmakler. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Daniel Milla 
Versicherungsmakler., 8074 Raaba, Josef- 
Krainer-Straße 46. Geboren - Datum, Ort: 
15. Dezember 1975, Graz. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Petra Pittier. 
Eltern: Monika und Richard. Mitglied- 
schaften: ÖKB St. Peter; Grazer Bürger- 
korps. Hobbies: Kino, Urlaub, Freunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura im Jahr 1 997 war ich für vierJahre 
beim Bundesheer in der Verwaltung tätig. Anschlie ßend trat ich in den Betrieb des 
Vaters ein und absolvierte berufsbegleitend an der Grazer Universität die 
Theorieausbildung zum akademischen Versicherungskaufmann. Meine 
Zuständigkeit im Betrieb umfaßte die Kundenbetreuung, EDV sowie 
Ausschreibungen. Nach der Fusionierung mit der EFM (Erfolg für Menschen - Ihr 
unabhängiger Versicherungsmakler) habe ich das Büro als Franchise-Nehmer im 
Oktober 2006 übernommen und leite es seither. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit dem 
Werdegang des Unternehmens zufrieden zu sein, aktive Mitarbeiter zu haben und 
mehr als der Durchschnitt zu verdienen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Teilweise. Generell bin ich mit dem, was ich erreicht habe, sehr zufrieden. 
T rotzdem strebe ich immer nach mehr, was für meinen Betrieb sehr gut ist. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Einstieg in den väterlichen 
Betrieb war eine gute Entscheidung. Ich bin ein Mensch, der nicht nach acht 
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Arbeitsstunden die Arbeit beendet, sondern mehr Einsatz zeigt. Dies sind sicher 
gute Voraussetzungen für Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Nach gründlicher Kontrolle und Abwägung der Vor- 
und Nachteile stelle ich mich Herausforderungen. An diesen wachsen ich und in 
der Folge auch mein Unternehmen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater hat mich in der Hinsicht sehr 
geprägt, wie man Probleme angehen kann, um sie zu meistern. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Zusammenführen 
verschiedener Daten aller Versicherungsanstalten, um effektiver arbeiten zu 
können, ist ein sehr großes Problem. Ebenso ist der Informationsfluß durch die 
Versicherungsuntemehmen teilweise mangelhaft, im Sinne von nicht mehr auf 
dem neuesten Stand. Welche Rolle spielen Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter sind für ein Unternehmen sehr wichtig. Es ist für mich bedeutend, daß 
alle zufrieden sind. Dadurch kann auch am meisten für das Unternehmen geleistet 
werden. Ich bin zusätzlich die erste Ansprechperson für alle Anliegen und Probleme, 
damit im Betrieb immer ein gutes Klima herrscht. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben einen Standardbewerbungsbogen, in 
dem die Stärken und Schwächen des Bewerbers analysiert werden. Aufgrund 
dessen wird entschieden, ob der Bewerber für diese Tätigkeit geeignet ist. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Vorteil von uns ist, daß wir keine 
wirtschaftliche Abhängigkeit von einem einzelnen Versicherungsuntemehmen 
haben. Daraus ergibt sich eine große Flexibilität unsererseits. Außerdem können 
wir so für jeden Kunden etwas besonderes anbieten, das nicht „von der Stange" 
kommt. Der Versicherungsmakler ist auch vom Gesetz her im Interessensfeld 
des Kunden anzusiedeln und nicht in dem der Versicherungsanstalt, im Unterschied 
zum Versicherungsagenten. Wir sind bemüht, die Ansprüche des Kunden zu 
erfüllen, soweit das in unserer Macht liegt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Für mich und meine Lebensgefährtin ist das kein Problem, da wir 
sehr gerne arbeiten und für uns beide das Berufsleben sehr wichtig ist. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer mehr als der 
Durchschnitt erreichen möchte, muß studieren oder sich selbständig machen 
und größeren Einsatz zeigen, als gefordert wird. Engagement, Entschlossenheit 
und Flexibilität sind wesentliche Faktoren, um erfolgreich zu werden. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich will meinen bestehenden Kundenstock 
weiter ausbauen und individuell unterstützen. 


* Mischkulnig Udo Arch. Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Architekt, staatlich befugter und 
beeideter Ziviltechniker. Geboren - Datum, 
Ort: 1 7. September 1 965, Klagenfurt. Eltern: 
Lilieth und Ludwig Witzani. Hobbies: Malen, 
Grafik und Bildhauerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich die 
Lehre zum Bautechnischen Zeichner im 
Architekturbüro Alfred Lengger in Villach, 
die ich 1 984 mit der Gesellenprüfung abschloß. Ich arbeitete bis 1 989 in diesem 
Beruf und legte parallel dazu die Studienberechtigungsprüfung an der Karl- 
Franzens-Universität Graz ab. 1990 zog ich nach Wien, wo ich mein 


Architekturstudium an der TU Wien begann, das ich 1 999 mit der Diplomprüfung 
an der Technischen Universität Graz abschloß. Während dieser Zeit arbeitete ich 
immer als Bautechniker in Architekturbüros, um mein Studium zu finanzieren. Im 
Jahre 1 999 kehrte ich in meinen ehemaligen Lehrbetrieb in Villach zurück, um 
meine Praxiszeiten zu vervollständigen, 2001 eröffnete ich ein Technisches 
Büro für Innenarchitektur. 2004 legte ich die Ziviltechnikerprüfung ab und eröffnete 
schließlich im Jänner 2005 mein Architekturbüro, das ich bis dato betreibe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meiner 
eigenen Lebensphilosophie treu zu bleiben, mich und meine Einstellung nicht zu 
verleugnen und meinen Mitmenschen ehrlich und offen gegenüberzustehen. An 
erster Stelle steht für mich nicht der finanzielle Faktor, sondern der Anspruch, 
anderen Menschen mit meiner Arbeit behilflich zu sein und ihnen damit das Leben 
zu verschönern. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich bisher viele Ziele 
erreichen konnte und mit meinem bisherigen Lebensweg sehr zufrieden bin. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein ungebrochener Wille, das 
Ziel, Architekt zu werden, zu erreichen. Da ich als Bauzeichner nie sehr glücklich 
war und eigentlich mehr vom Leben erwartete, arbeitete ich darauf hin, mein 
Studium unter allen Umständen abzuschließen. Fleiß und Ausdauerwaren dabei 
immens wichtig. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich finde Herausforderungen immer spannend. Jede neue Aufgabe 
bedeutet für mich eine neue Herausforderung und stellt sicher, daß ich in Bewegung 
bleibe und nicht in meiner Arbeit stagniere. Diese stetigen neuen Erfahrungen 
fließen in neue Projekte ein und kommen schlußendlich den Auftraggebern zugute. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als ich 
mein Diplom in Händen hielt, da somit eine der größten Hürden, die ich zu bestreiten 
hatte, gemeistert war. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Unser Beruf beruht zu einem großen Teil auf Erfahrungswerten, ohne die 
man mit Neuem nicht erfolgreich sein kann, somit denke ich, daß beides für 
unsere Sparte wichtig ist. Es ist nicht möglich, bei Planungen essentielle 
Komponenten wegzulassen, nur um ein Original zu schaffen, überdies setzen 
die Physik und die Baukosten immer wieder Grenzen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eine Hellseherin, 
Madam Ulli, die ich 1988 aufsuchte, und die mir eine Zukunft als Architekt 
voraussagte. Das war für mich eine zusätzliche Bestätigung meines Weges und 
motivierte mich, weiterzumachen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die größte Anerkennung bislang ist, daß ich seit Beginn meiner 
beruflichen Selbständigkeit so gut wie keine Akquisition betreiben mußte, um an 
neue Aufträge zu kommen. Die meisten Aufträge kommen aufgrund von 
Weiterempfehlungen oder resultieren aus abgeschlossenen Projekten. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem, 
das ich sehe, betrifft nicht nur meine Branche. Bei nahezu jedem Projekt gibt das 
Geld das schlußendliche Erscheinungsbild vor. Sehr oft müssen deshalb 
Kompromisse eingegangen werden, und das Ergebnis liegt oft weit neben der 
ursprünglichen Grundidee. In meiner Wunschfantasie existiert eine Welt ohne 
Geld, jeder lernt und übt den Beruf aus, der ihm Freude bereitet, und jeder gibt 
jedem seine Leistung, ohne dafür eine Gegenleistung zu verlangen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Da ich alleine bzw. mit 
Partnerbetrieben arbeite, muß ich keine große Bürostruktur in Gang halten und bin 
daher in vielen Belangen unabhängiger. Bauherren können praktisch 24 Stunden 
am Tag über mich verfügen. Bei mir wird jedes Projekt zur Chefsache erklärt. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich sehe in den 
Mitbewerbern Kollegen und keine Konkurrenten, auch freue ich mich immer über 
gelungene Arbeiten anderer. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
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Bei Architekten hat der Beruf einen sehr hohen Stellenwert, und es gibt keine 
vorgegebenen Arbeitszeiten. Somit ist ein geregeltes Privatleben sehr schwer zu 
realisieren, was Beziehungen immer wieder auf eine harte Probe stellt. Doch wo 
ein Wille, da auch ein Weg. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung war immer ein wichtiges Thema für mich. Ich besuchte nie gerne 
Kurse, beschäftige mich aber durch die Lektüre von entsprechender Fachliteratur 
mit verschiedenen Neuerungen. Pro Jahr werden es etwa zwei Wochen an reiner 
Arbeitszeit sein, die ich für Weiterbildung verwende. Ich betrachte auch jedes 
Projekt als Weiterbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mich in den nächsten Jahren beruflich weiterentwickeln und nicht stagnieren. Weiters 
hoffe ich, daß ich noch viele interessante Projekte bearbeiten kann, und blicke voller 
Zuversicht in die Zukunft. Ihr Lebensmotto? Gibst du Hilfe, bekommst du Hilfe. 


* Mitterbauer Markus Ing. Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Ludwig Leuchten, J. u. M. Mittelbauer 
GmbH., 4053 Haid, Kremstalstraße 1 . Geboren 
- Datum, Ort: 20. September 1973, Steyr. 
Familienstand: Verheiratet mit Angelika. 
Kinder: Sarah (2001 ) und Simon (2003). Eltern: 
Josef und Felicitas. Mitgliedschaften: Rotes 
Kreuz. Hobbies: Tennis. Sonstige geschäftfiche 
Tätigkeiten: Filiale in 1 230 Wien, Laxenburger 
Straße 244. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin sehr 
froh und dankbar dafür, die HTLfür EDV und Organisation absolviert zu haben, 
da die dortige Ausbildung sehr praxisorientiert war. Danach absolvierte ich sehr 
zügig - in sieben Semestern - an der Universität Linz das Studium der 
Handelswissenschaften, das naturgemäß sehr theoretisch war. Daneben 
beschäftigte ich mich mit Spanisch und Russisch und absolvierte die Ausbildung 
zum staatlich geprüften Tennislehrer. 1 996 leistete ich den Zivildienst beim Roten 
Kreuz ab, dem ich bis heute als ehrenamtlicher Mitarbeiter verhaftet bin. Diese 
Ausbildung, die hochinteressant war, möchte ich nicht missen. Aufgrund meines 
Engagements wurde ich mit verantwortungsvollen Positionen betraut, und bei 
diversen Wettbewerben wurden wir Staatsmeister und Europameister in Erster 
Hilfe. Während des Zivildienstes bereitete ich gemeinsam mit meinem Vater 
bereits die Firmengründung vor. Durch persönliche Kontakte meines Vaters zu Herrn 
Ludwig, dem Besitzer des deutschen Unternehmens Ludwig Leuchten, gründeten wir 
1 997 in Haid in Oberösterreich eine österreichische Handelsvertretung des Stammhauses 
in Deutschland. 2002 erweiterten wir unser Unternehmen um den Wiener Standort, da 
der Osten Österreichs von Wen aus logistisch leichter zu betreuen ist 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
mit dem, was ich erreicht habe. In erster Linie muß mir meine Tätigkeit Freude 
bereiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe zur richtigen Zeit die 
richtigen Entscheidungen getroffen und bin persönlich mit dem Erreichten sehr 
zufrieden. Ohne diese Komponenten kann sich der Erfolg erst gar nicht einstellen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine positive, dem 
Wirtschaftsleben aufgeschlossene Einstellung, meine Loyalität und Motivation 


sowie meine Freude an der Arbeit waren sicherlich wesentliche Faktoren. Ich bin 
durchaus erfolgsorientiert, wobei Erfolg für mich nicht Gewinnmaximierung um 
jeden Preis bedeutet. Mir erscheinen das richtige „Augenmaß" und die Soft 
Skills wichtiger. Ob die Mitarbeiter an einem Strang ziehen, hängt von den 
Führungsqualitäten ab. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, das Unternehmen mit 
meinem Vater gemeinsam zu gründen, denn mein Vater verfügte über das 
entsprechende Know-how und jahrelange Erfahrung, und ich überden jugendlichen 
Leichtsinn. Auf dieser sich ergänzenden Mischung basiert unser Erfolg. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater, Teilhaber des Unternehmens, prägte mich stark mit seiner Einstellung 
zum Erfolg, indem ertrotz seines Erfolgsstrebens Mensch blieb. Die menschliche 
Komponente, den Spaß und den Erfolg verbinden zu können, ist wesentlich in 
meinem Leben. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Zeit wird immer dynamischer. Die Lieferzeiten werden immer 
kürzer, die Bedingungen immer härter und das Geschäft immer schnellebiger. Es 
wird eine hohe Rexibilität gefordert, der Konzerne und Großunternehmen aufgrund 
ihrer Strukturen weniger folgen können. Andererseits stellt dies eine Chance für 
Unternehmen mit flachen Strukturen dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine zentrale, da sich Erfolg ohne motivierte Mitarbeiter, die 
am selben Strang ziehen, nur beschränkt einstellt. Wir haben eine geringe 
Fluktuation, worüber ich sehr froh bin. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Da sich unsere Mitarbeiter präsentieren und verkaufen müssen, 
zählen für mich der persönliche Eindruck und das Auftreten. Hier gehe ich nach 
meinem Bauchgefühl. Weitere Kriterien sind die Ausbildung und der Hausverstand, 
den wir mit entsprechenden Fragen zu ergründen versuchen. Letztendlich soll der 
Mitarbeiter ins Team passen, und nach Absprache mit meinem Vater treffe ich eine 
Entscheidung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche meine 
Mitarbeiter mit meinem guten Beispiel zu motivieren und mit einem gesunden 
Hausverstand an die Dinge heranzugehen. Wichtig sind meines Erachtens die 
Kommunikation und die Art und Weise des Umgangs mit den Mitarbeitern. Schon 
über kleine Unzufriedenheiten zu reden bewährte sich in unserem Unternehmen, 
und sollten einmal Fehler passieren, so spüre ich die Ursachen auf und suche 
Lösungen, um sie in Zukunft zu verhindern. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere geringe Größe verleiht uns eine hohe Flexibilität. 
Auch verfügen wir über eine hohe Lösungskompetenz, was bedeutet, daß unsere 
Mitarbeiter vielleicht nicht immer selbst das Problem lösen können, aber wissen, 
wo sie nachfragen können. Der Kunde ist bei uns König, und unsere Stammkunden 
haben durch unsere geringe Fluktuation den Vorteil, immer den gleichen 
Ansprechpartner zu haben. Unsere Kundenbindung ist sehr gut, denn die Kunden, 
die schon einmal bei uns gekauft haben, kommen meist wieder. Unser Segment 
ist die Büro- und Industriebeleuchtung, wo wir viel technisches Know-how 
aufweisen, von welchem der Elektrogroß- und -fachhandel profitiert. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Als kleiner Player am 
Markt werden wir von den Marktführern geduldet bis ignoriert, wodurch wir 
uns aber in unserer Nische gut bewegen können. Die Marktführerschaft streben 
wir nicht an. In dem einen oder anderen Randbereich führt dies auch zu 
Kooperationen, denn wir arbeiten lieber miteinander als gegeneinander. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Familie ist mir sehr wichtig. 
So beginne ich bereits um sechs Uhr in der Früh mit meiner Arbeit - es ist auch 
meine produktivste Arbeitszeit -, um abends noch Zeit für meine Familie zu 
haben. Kraft schöpfe ich aus der Familie und durch den körperlichen Ausgleich. 
Als ehemaliger Tennislehrer spiele ich heute noch Tennismannschafts- 
meisterschaft. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ziel ist es, Das 
Unternehmen gesund zu erweitern und seinen Status zu festigen. 
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* Mitterdorfer Alfred Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Bauingenieur. Funktion: 

Geschäftsführender Gesellschafter, 
European General Manager. Tätig bei:Zivny 
GmbH., 6176 Völs, Thurnfelsstraße 19. 
Geboren - Datum, Ort: 24. Juli 1 975, Lienz. 
Eltern: Josef und Rosa. Mitgliedschaften: 
Musikkapelle Obervillach. Hobbies: Musik, 
Ballsportarten, Billard. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
bis zur siebten Klasse das Gymnasium in Lienz. Da ich die siebte Klasse hätte 
wiederholen müssen, wechselte ich an das Bundesoberstufenrealgymnasium 
Hermagor. Nach meiner Matura im Jahre 1 996 ging ich nach Hannover, wo ich 
2004 mein Studium abschloß. Die Meisterprüfung legte ich ebenfalls in Hannover 
ab. Ein Gastprofessor vermittelte mir daraufhin eine Tätigkeit in Hannover, wobei 
dieses Projekt auf die Dauer eines Jahres befristet war. Mir blieb es daraufhin 
freigestellt, in der Firma zu verbleiben. In der Zwischenzeit hatte ich jedoch 
meinen jetzigen Geschäftspartner Peter Zivny kennengelernt, der mich mit seinem 
Projekt vertraut machte, weshalb ich mich entschloß, nach Österreich 
zurückzukehren. Das Unternehmen ist mittlerweile weltweit mit phantasievollen 
Wassershows vertreten. Das Meisterwerk von Peter Zivny, die „Zivny- 
Waterfountain“, reifte nach unzähligen Arbeitsstunden und durch neueste Technik 
zur Vollendung. Die au ßergewöhnliche Erscheinung einer , Zivny Fountain“ soll 
eine Seltenheit für ausgewählte Personen sein. Nur eine limitierte Stückzahl pro 
Jahr verläßt die Produktion. Der Aufbau eines Brunnens dauert bis zu zwei Wochen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt in den kleinen Dingen 
begründet. Eine gesicherte Existenz ist natürlich ein wichtiger Aspekt, jedoch ist 
ein harmonisches persönliches Umfeld ebenso ausschlaggebend. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Da mir meine Tätigkeit Freude bereitet, kann ich mich als 
erfolgreich bezeichnen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Entscheidung, in dieses Unternehmen einzutreten, warsehr 
erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Die Finnengeschichte unseres Unternehmens ist der Beweis dafür, daß Originalität 
der bessere Weg ist. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Jenen, die 
wissen, was hinter unserem Projekt steht, ist bewußt, daß die Umsetzung unserer 
Ideen schwierig ist. Jene, die mich nicht so gut kennen, glauben zwar an mich 
als Person, jedoch weniger an das Produkt, da sie mit den Hintergründen nicht 
vertraut sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Einsatzbereitschaft ist ein wesentliches Einstellungskriterium, denn es kommt 
vor, daß in Stoßzeiten ein Mehr an Arbeit anfällt. Auf Zeugnisse legen wir keinen 
so großen Wert, da mein Werdegang beweist, daß man es auch mit einer nicht 
so glatt verlaufenen Schullaufbahn zu etwas bringen kann. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die künstlerische Umsetzung der Ideen und 
Visionen unserer Kunden ist eine unserer Stärken, eine weitere ist die Exklusivität. 
Da die Bauweise einer Zivny Fountain“ sehr qualitätsbetont und zeitintensiv 
ist, verläßt auch nur eine limitierte Stückzahl pro Jahr die Produktion, und aus 
diesem Grund kommt auch nur ein ausgewählter Personenkreis in den exklusiven 
Genuß eines unserer Produkte. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir 


planen eine 3-D- Visualisierung unserer Produkte, was speziell im arabischen 
Raum besonders wichtig ist. In den Vereinigten Arabischen Emiraten waren die 
Menschen bis vor 40 Jahren Nomaden, und die Kultur unterscheidet sich sehr von 
der unseren. Daher ist eine Visualisierung eines Projektes von hohem Vorteil. Ihr 
Lebensmotto? Achte darauf, etwas weitergeben zu können. 

• Modes Michaela MBA 

• Zur Person 

Beruf: Managerin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Schwarz Pharma GmbH., 
1 220 Wien, Leonard-Bernstein Straße 1 0. Schöpferische Akte: Prevention of 
Atherosclerosis in Austria, Posterpräsentation am Kongreß der American Society 
of Hypertension (ASH), New York, 2004 (Co-Autorin) und andere fachspezifische 
Artikel. Mitgliedschaften: Fachspezifische Gruppierungen. Hobbies: Kunst, Kultur, 
Fotografie, Sport, Managementinteressensgebiete: Mergers & Acquisitions. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragsaktivitäten für Campus. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Als nützlicher 
Abschlu ß erwies sich meine Matura an einer 
Höheren Bundeslehranstalt für Tourismus- 
berufe. In der Folge begann ich ein 
Medizinstudium, stellte aber bald fest, daß 
dieser Weg doch nicht ganz zu mir paßt. 
Meine Berufslaufbahn begann dann im 
Außendienst bei Glaxo Pharmazeutika. 
1 989 legte ich die Pharmareferentenprüfung 
ab und stieg innerhalb der nächsten sechs 
Jahre zuerst in das Key Account 
Management und schließlich in den Bereich Sales Management auf. 1994 
wechselte ich in den deutschen Konzern Hoechst und startete im 
Produktmanagement. Zusätzlich betreute ich als Area Manager das Center of 
Excellence für Tschechien, Slowakei, Ungarn, Kroatien, Schweiz und Slowenien. 
1 998 zog ich nach Paris, wo ich im internationalen Marketing eingesetzt und mit 
der weltweiten strategischen Produktplanung betraut wurde. Kurz davor schloß 
ich den Lehrgang für Werbung und Verkauf an der Wirtschaftsuniversität Wien ab. 
Ich absolvierte berufsbegleitend auch das Business Leadership Programm INSEAD 
in Fontainebleau. Im Jahr 2000 trat ich die Position der Marketingleiterin bei 
Aventis Pharma Österreich an, mein Auftrag war der Aufbau aller 
Marketingaktivitäten im heimischen Raum. 2003 erlangte ich den Titel Master of 
Business Administration an der Donauuniversität Krems. 2004 übernahm ich die 
gesamte Geschäftsführung für den Raum Österreich des deutschen Konzerns 
Schwarz Pharma mit Firmensitz in Mannheim und weltweit rund 3.500 Mitarbeitern. 
Das Unternehmen ist forschungsintensiv und steht für Produktinnovationen, so 
zum Beispiel jüngst im Bereich der Parkinsonschen Krankheit, ansonsten liegt 
der Schwerpunkt im Herzkreislauf-Bereich. Unsere Kunden sind Ärzte, Spitäler, 
Krankenhäuser, Ministerien und Krankenhausverwaltungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Freude an 
meinem Beruf. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich stufe mich als absolut 
erfolgreich ein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich legte darauf 
Wert, meinen Weg zu suchen, beschritt ihn mit Klarheit und kommunizierte dies 


„Achte darauf, et- 
was weitergeben 
zu können.“ 
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deutlich nach außen. Ziele verfolgte ich geradlinig. Der Spaß an der Arbeit war 
mir immer wichtig. Da ich meine Aufgaben mit Freude erfülle, fallen mir hoher 
Einsatz und Engagement leicht. Mit Humor geht vieles leichter, das kommuniziere 
ich auch an mein Team. Ich habe mich dem lebenslangen Lernen verpflichtet, 
aber immer in Bezug zu meiner Berufspraxis. Ich möchte das, was ich lerne, 
gleich in die Praxis umsetzen können. Ich schaue überden Tellerrand, um kreative 
Lösungswege zu finden und bringe mich in Diskussionen und bei Meetings gerne 
aktiv ein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich denke nach und entscheide rasch. Zögert man die Lösung eines Problems 
hinaus, trägt man unnötigerweise Ballast mit sich herum. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Es gibt derzeit nur 
vereinzelt weibliche Geschäftsführerinnen in der Pharmabranche, aber ich habe 
die Frage, ob Frauen es schwerer haben, nie zu einem persönlichen Thema 
gemacht, daher habe ich keine Benachteiligung erfahren - im Gegenteil, ich kam 
schon während des Studiums und in Fortbildungen mit Männern gut zurecht. Ich 
habe mir meinen Wert selbst geschaffen und dadurch Achtung erlangt. Wollen 
mich Männer auf die klassische „Frauenschiene“ bringen, wehre ich diese 
Versuche einfach ab. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich habe stets Wert darauf gelegt, meine weibliche 
Führungsidentität zu finden, weil ich nie ein Abklatsch einer anderen Person, 
sondern immer authentisch sein wollte. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Menschen, die am besten in unser Team passen, bringen 
neben Ziel- und Lösungsorientierung im Idealfall Intelligenz, Integrität und die 
Haltung „Ich-will-machen“ mit. Jeder Mitarbeiter verantwortet seinen 
eigenständigen Arbeitsbereich und hat Entscheidungsbefugnis. Dies erfordert 
mir Fehlertoleranz und außerdem die Notwendigkeit, Fehler gemeinsam zu 
reflektieren, ab. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Schwarz 
Pharma beweist Entrepreneurship und hat Mut zu Fehlem, um daraus zu lernen. 
Die Förderung der Mitarbeiter ist großgeschrieben. Ethische Werte werden im 
Unternehmen gelebt und immer wieder eingefordert. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ein privates Rückzugsgebiet brauche ich, und 
mein Partner muß Verständnis für meinen Beruf zeigen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, 
seinen Stärken zu folgen. Im Management werden Spitzenleistungen erwartet, 
und diese können nur denjenigen gelingen, die sich dazu befähigt fühlen. Ein 
gewisses Maß an Mut und Neugierde, Teamfähigkeit sowie Flexibilität sind 
wichtige Eigenschaften, die den Berufseinstieg begünstigen. Offen zu sein für 
andere Kulturen bringt enorme Vorteile in der multikulturellen Zusammenarbeit. 
Unterschiede müssen nicht gewertet werden, es genügt, sie einfach 
anzunehmen. Was auch noch und gerade für Frauen wichtig ist, ist das 
Schaffen von Netzwerken. Welche Ziele haben Sie sich für die Zukunft 
gesteckt? Meine persönliche Weiterentwicklung ist mir wichtig, Coaching 
ist ein Feld, das mich als Managerin noch sehr anspricht. Ich kann mir in der 
fernen Zukunft auch vorstellen, ein eigenes Unternehmen aufzubauen. 

* Mohajer Sepehr Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Informatiker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: effect® 
Personalmanagement GesellschaftmbH., 1230 Wien, Perfektastraße 45. 
Geboren - Datum, Ort: 13. November 1967, Teheran. Schöpferische Akte: 
Fachartikel, Mitautoreines Fachbuchs in Kooperation mit der Universität 
Graz. Hobbies: Familie, Gartenhaus, Golf. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Zusammenarbeit mit der Universität Graz. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1992 beendete 
ich das Studium der Informatik an der Technischen Universität Wien. Bereits ab 
1 989 arbeitete ich im Rechenzentrum einer Bank, weiters war ich bei Minolta in 
Vollzeit als Systemprogrammierer angestellt. Nach erfolgreicher Beendigung des 
Studiums begann ich als Projektleiter bei Eduscho zu arbeiten und betreute unter 
anderem die dreieinhalbjährige Einführungsphase von SAP. In der Folge war ich 
als Projekt- beziehungsweise Gruppenleiter noch in einem anderen Unternehmen 
beschäftigt, dann landete ich bei Oracle Austria, wo ich sechseinhalb Jahre 
zuerst als Partnerbetreuer und darauffolgend als Leiter Pre-Sales sowie als Sales- 
und Keyaccount-Manager für den Vertrieb von Oracle Applications verantwortlich 
war. Seit erstem Juni 2007 teile ich mir mit einem zweiten Kollegen die 
Geschäftsführung der effect® Personalmanagement GmbH. Mein Schwerpunkt 
liegt im Vertrieb und Marketing. Auch bin ich für das Consulting- und 
Implementierungsgeschäft mitverantwortlich. In den zwei Niederlassungen der 
effect® Personalmanagement GmbH Österreich arbeitet eine Gruppe von 
Mitarbeitern zum überwiegenden Teil im Bereich Lohn- und Gehaltsverrechnung, 
effect® Personalmanagement, Teil der deutschen TDS AG und angestammt im IT- 
Segment, ist ein IT-Untemehmen und bietet Lösungen im Bereich Software (ASP / 
Rechenzentrum) und Full-Service-Lohnverrechnung im Rahmen von Outsourcing- 
Prozessen. Als Dienstleistungsunternehmen mit hohem Qualitätsanspruch nach 
gängigen ISO-Normen betreuen wir Groß- und mittelständische Unternehmen in allen 
Branchen. Alle unsere betrieblichen Prozesse sind klar definiert, um reibungsfreie 
Abläufe und buchhalterische Genauigkeitzu gewährleisten. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg habe ich, wenn ich meine 
Ziele übererfülle. Sehen Sie sich als 
erfolgreich ? Ja, schon. Leichter hätte ich 
mir sicher getan, wenn ich in Österreich 
geboren worden wäre. Im Alter von 16 
Jahren kam ich, ohne ein Netzwerk zu 
haben, von Teheran nach Wien. Rück- 
blickend gesehen, habe ich viel erreicht. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Stärke liegtim Vertrieb. Ich 
kann mich in Kunden bestens hinein- 
denken, Vertrauenswürdigkeit ist mir wichtig. Was ich anpacke, bringe ich zu 
einem guten Ende. Ich beherrsche die Einführung neuer Systeme und kenne den 
IT-Markt sehr genau. Meine zeitlichen Investitionen in Implementierungsprojekte 
halten sich vor allem dank meiner fundierten Fachkenntnisse und Konzemerfahrung 
minimal. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Wenn die Zeit drängt, sind Bauchentscheidungen unumgänglich. Grundsätzlich 
bin ich am Konsens des Teams interessiert und kann manche Ideen ohne weiteres 
wieder zurücknehmen. Entscheidungsstärke mu ß ich als Geschäftsführer ohnehin 
mitbringen - schließlich trage ich die Hauptverantwortung. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Weise 
Mentoren mit Erfahrung und guten Tips hätten mir in vielen Phasen meines Lebens 
sicher helfen können. Leider konnte ich darauf nicht zurückgreifen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung kommt automatisch, wenn 
man seinen Job gut macht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
verstehe mich auch als Teil des Teams, nicht nur als Geschäftsführer. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich verlange Innovations- 
freude, Selbständigkeit und Eigenverantwortlichkeit sowie Teamfähigkeit. 
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Genauigkeit und Präzision sind persönliche Stärken, die ich auch von Mitarbeitern 
erwarte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine inhaltliche T rennung 
ergibt sich für mich als Vater eines zweijährigen Kindes gewissermaßen automatisch. 
Doch stelle ich mich Erfordernissen meines Berufs, wenn sie anfallen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine gute Ausbildung 
erleichtert den Berufseinstieg. Praxiserfahrungen sind schon während des Studiums 
von Bedeutung - sie stellen eine gute Orientierungshilfe dar. Ausländserfahrung macht 
offen für andere Kulturen und Sprachen und vor allem auch vielseitig. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte aktiv mit beitragen, daß effect® 
Personalmanagement im Personaldienstleistungssegment expandiert, ohne daß ein 
Wachstum die Marktführerschafttangiert Um eine Vervierfachung unserer Substanzzu 
erwirken, und das ist eine Größe, die der Markt durchaus verspricht, ist unser 
Bekanntheitsgrad zu steigern. 

* Molcho Samy Prof. 

• Zur Person 
Beruf: Univ. Prof, und Experte für 
Körpersprache, Autor, Schauspieler, 
Regisseur und Pantomime. Funktion: 
Professor an der Universität für Musik und 
Darstellende Kunst. Tätig bei: Max- 
Reinhardt-Seminar, Joram Harel 
Management., 1182 Wien, Postfach 28. 
Geboren - Datum, Ort: 24. Mai 1 936, Tel 
Aviv. Familienstand: Verheiratet mit Haya. 
Kinder: Nuriel (1984), Elior(1986) und Nadiv 
(1999). Schöpferische Akte: Bücher: 
Körpersprache, Körpersprache als Dialog, 
Partnerschaft und Körpersprache, Alles über Körpersprache, Biographie - Magie 
der Stille; Videokassetten: Körpersprache der Kinder, Samy Molcho Live sowie 
eine CD-ROM. Ehrungen: Silbernes Ehrenzeichen der Stadt Wien, Ehrenkreuz ersten 
Grades für Wissenschaft und Kunst der Republik Österreich, zahlreiche internationale 
Preise und Auszeichnungen. Hobbies: Menschliches Verhalten und Kabbala. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich gehörte der 
letzten israelischen Pioniergeneration an und habe spanische Vorfahren. Bereits mit 
zehn Jahren begann ich mit dem Tanz und spielte neben der Schule im Kindertheater 
in Israel. Meine 0em waren davon nicht sehr begeistert, daher absolvierte ich nach der 
Matura eine Ausbildung zum Automechaniker und spielte so lange unter einem 
Pseudonym am Israelischen Theater, bis meine Eltern in einer Zeitung ein Bild von mir 
sahen und ich meinen Beruf nicht mehr verheimlichen konnte. Aufgrund meiner Eiziehung 
und Ausbildung mußte ich für alles eine Lösung finden und überall die gleichen Akzente 
setzen. Für die Begabung ist dies ein Todesurteil, demoralisierend und ungerecht 
gegenüber dem Menschen und seiner Intelligenz. Als Legastheniker denke ich 
beispielsweise in Bildern und nicht in Buchstaben. Als ich das erkannte, machte ich 
aus der Not eine T ugend und fand so gewisse Antworten. Meine dreijährige Militärzeit 
war schwierig, da ich mich nie disziplinär unterordnen konnte. Ich strebte eher 
Führungsrollen an. Teil eines Ensembles zu sein war ebenso problematisch für mich 
und das führte zu meiner solistischen Arbeit als Pantomime. 1 956 traf ich mit meinem 
Manager Joram Harel zusammen, mit dem ich seither arbeite. Er organisierte in 
Touristenhotels gemischte Programme, wo ich aus Theaterstücken rezitierte und 
Pantomime machte. Meine Darstellungen beeindruckten die Menschen und so 


organisierte Harel Solo-Pantomimeabende im Theater, de zu einem Riesenerfolg wurden. 
Meine erste Auslandsreise führte mich 1 959 zu einem sozialistischen Festival nach 
Wien, wo ich den ersten Preis gewann. 1 961 kam ich wieder nach Europa zurück und 
wollte in einer Weltstadt auf einer gro ßen Bühne stehen. In Frankfurt sah ich bei Proben 
zu und lernte so die Menschen kennen. Als Gegenleistung gab ich auf einer Probebühne 
eine Darstellung fürdie Kollegen. Das konnte man mirnicht abschlagen, Harel lud auch 
Journalisten ein, denen ich Interviews gab. Daraufhin folgte ein offizielles Angebot 
sowie mehrere andere Auftritte. Ich wurde bekannt und erfolgreich. Im Anschluß folgten 
Auftritte in der ganzen Welt. Der Erfolg ist das Resultat meiner Neugierde und dem 
vernetzten Denken, welches für jede Kreativität Voraussetzung ist. Lineares Denken 
führt nicht zum Erfolg. Ich interessiere mich auch für Randgebiete, de mein Hauptgebiet 
(heute Lehrtätigkeit und Regiearbeit) befruchten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist kontinuierliches Wachstum. 
Ich bin nicht besser als andere, sondern einfach nur anders. Für das Wachstum 
eines Baumes mit fünf Blättern, der nach sieben Blättern strebt, ist der Baum 
nebenan mit 1 0.000 Blättern unerheblich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
weil ich ständig lerne und wachse. Dazu muß ich nicht alles selbst erfinden, 
sondern es so bearbeiten, daß es zu einem Teil von mir wird. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Als schwierig, da ich mich immer noch nicht 
integrieren kann. Manche lieben mich, andere hassen mich und versuchen, sich 
an mir als Konkurrent zu reiben. Dieses Konkurrenzdenken lehne ich jedoch ab, 
da auch ich andere Menschen brauche, um zu leben. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Genau kann ich das nicht erklären. Persönliche Ausstrahlung 
ist nicht erklärbar. Wahrscheinlich ist es ein Mix aus Können und Zufall. Ich 
begann beispielsweise schon mit 1 6 Jahren ein Buch über Kreativität zu schreiben, 
für das erst jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen ist. Damals hätte ich dafür 
keinen Leserkreis gefunden. Heute benötigt jedes Unternehmen kreatives Denken. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Seinem inneren, 
ehrlichen Gefühl zu vertrauen ist das A und 0. Bei jeder Entscheidung gibt es eine 
Vielzahl von Möglichkeiten, nicht nur eine. Jedesmal muß man sich fragen: 
„Worauf bin ich bereit zu verzichten?“. Leben ist eine Strömung und bedeutet 
ständiges Verlassen seines Standpunktes - das entspricht meinem 
dreidimensionalen Denken. Um zu tanzen, mu ßte ich täglich vier bis fünf Stunden 
üben und dadurch auf viele andere Dinge verzichten - sogar auf Freundschaften 
und Familie, um meine Tourneen zu absolvieren und Karriere zu machen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung ist ein Resultat und somit 
Bestätigung. Sie ist Feedback und zeigt, daß man sich auf dem richtigen Weg 
befindet. Haben Sie Ihre Tätigkeit angestrebt? Ja, obwohl Tanz in Israel nicht 
dem Bild eines Mannes entsprach. Man muß seinem inneren Gefühl trauen. Was 
ist hinderlich für Erfolg? Destruktive Selbstkritik und die Angst vor Neidern. 
Welche Rolle spielt Ihr Umfeld? Zum Erfolg gehört auch der soziale Faktor. Zu 
sich selbst zu stehen ist ebenso wichtig wie das Feedback, obwohl das nicht 
maßgeblich für das ist, was ich mache. Ein sicheres Rezeptfür Mißerfolg ist es, 
wenn man es jedem recht machen will. Erfolg ist wie ein Funke, der am richtigen Platz 
zu einer Flamme werden kann. Welche Rolle spielen Niederlagen? Niederlagen 
erlebt nurjemand, dersich falsche Hoffnungen macht. Vieles vondem, was ich mache, 
ist nicht angekommen, aber das sehe ich dann als Erfahrung. Woraus schöpfen Sie 
Kraft? Energie ist immer um uns herum. Da ich mich nicht blockiere, ist sie für 
mich da. Stimulierend sind Neugierde und Offenheit. Nicht die Tätigkeit selbst 
macht müde, sondern Desinteresse und Hemmung. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich hatte nie 
Vorbilder - sie wären eine Blockade. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte weiterhin wachsen. Ihr Lebensmotto? Ich bin offen. 
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* Moltasch Manfred Josef 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Managing 
Director Austria. Tätig bei: IDS Austria 
Handels GmbH., 1220 Wien, Soldanellen- 
weg 53/2/L1 . Geboren - Datum, Ort: 13. 
September 1966, Wien. Hobbies: Hunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Handelsschulabschluß absolvierte ich die 
Schule für Elektronische Datenverarbeitung 
am bfi Wien V. Dann leistete ich meinen 
Präsenzdienst ab und jobbte im Anschluß daran in der Gastronomie. Ich eignete 
mir in verschiedensten Betrieben das Wissen und die Erfahrungen an, die ich 
dann ab Mitte 1 989 als Geschäftsführer im Gastronomiebetrieb Margaritha Kapellos 
GmbH einbringen konnte. Im Jahr 1 996 trat ein Wendepunkt in meinem Leben ein, 
und ich beschloß, in eine völlig andere Branche zu wechseln. Ich entschied mich 
für den IT-Bereich, weil ich dort die zukunftsträchtigsten Perspektiven sah. Ich 
begann bei der ACTEBIS HandelsgmbH als Vertriebsrepräsentant für Klein- und 
Mittelbetriebe. Damit machte ich als einfacher Mitarbeiter im Verkauf in puncto 
Karriere einen Schritt zurück, weil ich ja vorher in der Gastronomie schon im 
Management-Bereich tätig gewesen war. Ich empfand es aber trotzdem nicht als 
Rückschritt, da ich mein neues Metier von Grund auf kennenlemen wollte. Die IT- 
Branche gefiel mir, und bald erreichte ich die Key-Account-Ebene - zuerst bei der 
Firma Karma Computerhandels GmbH, dann bei dereSys Austria Handels GmbH, 
die im Mai 2002 als österreichische Niederlassung der eSys Distribution mit 
Hauptsitz in Singapur gegründet worden war. Anfang des Jahres 2005 wagte ich 
mit den erworbenen Branchenkenntnissen und den entsprechenden Kontakten 
den Schritt in die Selbständigkeit und war als Handelsagent mit T ätigkeitsbereich 
IT-Großhandel tätig. Die Firma IDS - International Distribution System war zu 
meiner Zeit als Einzelunternehmer einer meiner Hauptlieferanten. Da nun schon 
gute Geschäftsverbindungen bestanden und IDS für das Betreuungsfeld 
Osteuropa einen Standort suchte, gründete ich Anfang 2007 als teilhabender 
Geschäftsführer die IDS Austria Handels GmbH. Unser Hauptgeschäftsfeld sind 
Computer-Hardware-Komponenten im Großhandelsbereich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich bedeutet Erfolg, 
sich Ziele zu setzen und diese mit dem geringstmöglichen Aufwand zu erreichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich sagen würde, daß ich alles, was 
ich mir an Zielen gesetzt habe, schon erreichen konnte, würde ich lügen. Au ßerdem 
fände ich es schade, im Alter von 41 Jahren keine Ziele mehr zu haben. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein persönlicher Einsatz trägt 
unumstritten ganz maßgeblich zum Erfolg bei, aber auch Überzeugung und eine 
gewisse egoistische Handlungsweise sind wesentliche Faktoren. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Auf jeden Fall Originalität. 
Denn Kopien sind Massenware und dem Original in jeder Hinsicht unterlegen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine 
ganz große Rolle. Wir sind ein relativ kleines Unternehmen und haben derzeit 
zwei Mitarbeiter, bald wird ein dritter anfangen, und zur weiteren Verstärkung des 
Teams suchen wir bereits nach einem vierten Mitarbeiter. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Als sehr wichtig bewerte ich gutes 


Produkt-Know-how und schon bestehende Kontakte innerhalb der Branche. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Grundvoraussetzung, 
um in diesem Markt bestehen zu können, sind sicherlich zwei verschiedene 
Linien - nämlich die Bezugsquellenseite sowie die Vertriebslinie. Ohne das 
entsprechende Wissen über die Strukturen ist ein Bestehen in diesem 
Wirtschaftszweig nicht möglich. Wir haben am österreichischen Markt keine 
Alleinstellung, sondern noch etwa vier bis fünf Mitbewerber. Allerdings sehen wir 
unsere Kunden nicht einfach als Kunden, sondern vielmehr als Partner. Wir 
versuchen, eine menschliche Basis für unsere Geschäfte zu finden. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich finde es sehr schwierig, hier die 
richtige Balance zu finden - meist leidet das Privatleben unter dem hohen beruflichen 
Einsatz. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Zeitalter des 
Internet ist der Zugang zur Fortbildung in meinem Geschäftsfeld erheblich einfacher 
als in anderen Branchen, weil man sich die entsprechenden Informationen einfach 
online holen kann. Seminare habe ich daher in letzter Zeit nur wenige besucht. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Werde 
dir klar, was du möchtest, und dann verfolge dieses Ziel konsequent. Es wird 
immer auch Rückschläge geben, aber du kannst prinzipiell alles erreichen, was 
du wirklich willst. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das wichtigste 
geschäftliche Ziel ist sicherlich, unser Vertriebsnetz weiter auszubauen. 

* Momirov Svetozar 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Schönes Wohnen 
Immobilientreuhand GmbH., 1170 Wien, 
Hemalser Hauptstraße 1 72. Geboren - Datum, 
Ort 1 2 Jänner 1 965. Famiienstand: Verheiratet 
mitNada. Kinder: Eveline(1990), Raffael (1992) 
und Magdalena (2002). Eltern: Borislav und 
Gorica. Hobbies: Billard, Sportwagen, 
Wassersport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde in 
Serbien geboren, kam aber bereits im Alter von zwei Jahren mit meinen Eltern 
nach Österreich. 1 968 übersiedelten wir von Salzburg nach Wien, wo ich auch 
die Schule besuchte. Da ich mich schon als kleiner Junge für Autos begeisterte, 
wollte ich mit 1 5 Jahren eine Lehre zum Kfz-Mechaniker machen. Leider war es 
damals für Ausländer recht schwierig, eine Ausbildungsstelle zu bekommen, da 
Kfz-Mechaniker ein sehr gefragter Beruf war und Inländer bevorzugt wurden. Also 
begann ich eine Lehre zum Maler und Anstreicher, die mir zwar nicht gefiel, aber 
ich versuchte es; jedoch vertrug ich die Farbdämpfe nicht und mu ßte daher die 
Ausbildung wieder abbrechen. In weiterer Folge arbeitete ich aushilfsweise in 
den unterschiedlichsten Berufen, vom Dachdecker bis zum Schankburschen. 
Schließlich stellte ich mich beim Direktor des Hotel Mercure vor, der mich sehr 
freundlich wissen ließ, daß er mich ohne Arbeitsbewilligung nicht einstellen 
kann. Ich erklärte ihm: „Mit diesem Argument werde ich immer wieder abgewiesen, 
aber wenn mich niemand einstellt, bekomme ich auch keine Arbeits- 
genehmigung!“ Dieses Argument akzeptierte er, ich wurde angestellt, erhielt die 
Arbeitserlaubnis und war dann bis 1985 im Hotel vorwiegend als Kellner und 
Schankbursche beschäftigt. Dann lernte ich meine Frau kennen, und es folgte 
eine sehr schwierige Zeit, in der wir beide vorübergehend ohne Arbeit waren. 
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1 986 machte ich den Führerschein, und das war der Startschuß für meine berufliche 
Karriere. Meine Schwiegermutter vermittelte mir eine Stelle als Fahrer bei der 
Firma Opel Kandl. Danach arbeitete ich als Botendienstfahrer und eignete mir 
sehr gute Wienkenntnisse an. In dieser Zeit entwickelte ich eine Art 
Liebesbeziehung zu den schönen Wiener Zinshäusern, und mein Wunsch wurde 
ständig größer, mich mit diesen mehr zu beschäftigen, um letztendlich in diesem 
Bereich selbständig beruflich tätig zu werden. Als Botendienstfahrer (ich haßte 
diesen Beruf) arbeitete ich tagsüber bis 1 8 Uhr, und abends besuchte ich einen 
Kurs zur Taxilenkerausbildung. Nach drei Monaten legte ich erfolgreich die erste 
Prüfung ab und war dann als Taxifahrer unterwegs. In diesem Job verdiente ich 
sehr gut, das Taxigeschäft lief damals prächtig, und ich war hochmotiviert, eine 
finanzielle Grundlage für unser weiteres Leben zu schaffen. Meine Frau war 
mittlerweile ebenfalls berufstätig, wir stärkten uns gegenseitig und sparten fleißig. 
Zu dieser Zeit arbeitete mein Bruder bei einer Immobilienfirma, die auf 
Dachbodenausbauten spezialisiert war. Hier sah ich eine Chance, mich mit 
Zinshäusern zu beschäftigen. Ich gab das Taxifahren auf und übernahm mit einer 
kleinen Truppe die Räumung der Dachböden. Da ich ständig vor Ort war und die 
räumlichen Gegebenheiten der Baustellen kannte, entstanden auch gute Kontakte 
zu den Kunden, welche die unfertigen Wohnungen besichtigten. Gleichzeitig 
erkannte ich, daß diese Immobilienfirma viele Fehler machte, lieblos agierte und 
völlig überzogene Preise verlangte. Ich wußte, daß ich in dieser Branche vieles 
besser machen könnte. Also stellte ich einen Businessplan auf, erhielt von der 
Bank die Bewilligung zur Finanzierung, und damit begann 1 990 meine Laufbahn 
als selbständiger Unternehmer. Mein erstes Projekt war ein Dachboden im 10. 
Bezirk, den ich kaufte, um dort fünf Wohnungen mit Terrassen zu bauen. Leider 
war es ein Minusgeschäft, weil ich zu viel Geld und Liebe in die Luxusausstattung 
dieser Appartements - von Marmorböden bis zu Whirlpool - steckte. Wie sich 
herausstellte, ist Favoriten nicht die richtige Lage für derartige Wohnungen, und 
auch die Preise im Immobiliengeschäft waren ziemlich am Boden. Doch aus 
Fehlern lernt man. Die nächste Zeit machte ich kleine Geschäfte, indem ich 
Wohnungen kaufte, sanierte und weiterverkaufte. Ich kalkulierte sehr vorsichtig, 
und mit jedem erfolgreich und gewinnbringend abgeschlossenen Projekt wuchs 
das Vertrauen der Banken (besonders seitens Herrn Direktor Scheidl von der 
Raika Bank in Horn) in mich. So wurden die Projekte immer größer, und schließlich 
begann ich auch mit der Vermittlung von Immobilien. Heute ist die Vermittlung 
mein Hauptgeschäft, wobei ich mich speziell um Znshäuser kümmere und meine 
Mitarbeiter um die anderen Immobilien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn meine 
Firma gut und ertragreich läuft, gleichzeitig aber auch im privaten Bereich innerhalb 
der Familie alles harmonisch funktioniert. Nur Geld zu verdienen, aber im 
Privatleben unzufrieden zu sein, ist für mich kein Erfolg. Auch die Gesundheit 
spielt bei meinem Verständnis von Erfolg eine wichtige Rolle. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich im Beruf und im Privatleben als erfolgreich. 
Früher war ich sportlich sehr aktiv, was ich aber durch die viele Arbeit im Laufe 
der Zeit immer mehr vernachlässigte. Das ist sicher ein Fehler. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Im Immobiliengeschäft wurde ich 
erfolgreich, weil ich mich stets in die Lage eines Kunden oder Interessenten 
versetze und so agiere, wie ich es mir selbst erwarten würde. Ich reagiere 
beispielsweise auf Kundenanfragen sehr rasch - wenn möglich sofort, spätestens 
aber innerhalb eines Werktages. Außerdem konfrontiere ich die Kunden nicht nur 
mit möglicherweise auftauchenden Problemen, sondern unterbreite gleichzeitig 
auch Lösungsvorschläge. Zu meinem Erfolg trägt sicherlich auch bei, daß ich 
mich nicht als großer Chef aufspiele, sondern selbst fleißig mitarbeite. Ich 


wirtschafte recht vorsichtig und umsichtig, verdientes Geld gebe ich nicht mit 
vollen Händen aus. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre 
immer wieder Anerkennung von zufriedenen Kunden, aber auch von den 
Mitarbeitern und von meiner Familie. Das freut mich sehr und gibt mir Kraft für die 
täglichen Herausforderungen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich denke, daß ich als arbeitsliebender und erfolgreicher Mann gesehen werde, 
der aber seine Familie nicht vernachlässigt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine große Rolle. Ich habe ein gutes 
Team, das mir viel Arbeit abnimmt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
bin kein strenger Arbeitgeber, das Betriebsklima ist locker, entspannt, fröhlich 
und kommunikativ. Es ist mir wichtig, daß die Mitarbeiter eventuelle Probleme 
nicht mit sich herumtragen, sondern mit mir darüber sprechen. So finden wir auch 
immer eine Lösung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich arbeite mit vielen Kollegen aus der Branche gut zusammen, je nach Situation 
spielen wir uns die Bälle gegenseitig zu. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Abende und Wochenenden gehören im Normalfall der Familie. 
Zu Hause versuche ich wirklich abzuschalten, was natürlich nicht immer 
hundertprozentig gelingt, weil mir gewisse geschäftliche Dinge automatisch durch 
den Kopf gehen. Aber im großen und ganzen kann ich Beruf und Privatleben sehr 
gut vereinbaren. Innerhalb der Familie stehen persönliche Kommunikation und 
gemeinsame Aktivitäten im Vordergrund, der Fernseher bleibt die meiste Zeit 
dunkel. Auch auf zwei bis drei Urlaube pro Jahr mit meiner Frau und den Kindern 
lege ich sehr viel Wert. Für mich persönlich nehme ich mir in regelmäßigen 
Abständen ebenfalls Zeit, indem ich ein paar Tage im Dungl-Zentrum neue Kraft 
tanke. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich erlebe jeden 
Tag etwas Neues, sammle Erfahrungen und bilde mich dadurch ständig weiter. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
kann Junguntemehmern nur raten, sich nicht total und ausschließlich auf die 
Arbeit zu stürzen, sondern Platz und Zeit für Familie, Freunde, Hobbys und Sport 
zu lassen. Das ist bei richtiger Einteilung auch machbar. Es ist wichtig, bestimmte 
Aufgaben zu delegieren, man kann nicht alles alleine machen. Viele junge 
Selbständige vernachlässigen außerdem den kaufmännisch- 
betriebswirtschaftlichen Bereich zu stark. Wer das verdiente Geld gleich ausgibt, 
wird ein böses Erwachen erleben, wenn die Zahlungen an Finanzamt, 
Krankenkasse usw. fällig werden. Nicht zuletzt möchte ich empfehlen, auf die 
langfristige Kundenzufriedenheit zu achten und nicht nur das schnell verdiente 
Geld zu sehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn es um 
Immobilienmakler geht, sollte den Kunden sofort der Name Momirov einfallen - 
das ist ein Ziel, an dem ich täglich arbeite. 

• Monghy Peter 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Mautner Markhof Feinkost GmbH., 1110 
Wien, Mautner-Markhof-Gasse 39-41 . Geboren - Datum, Ort: 7. Mai 1956, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Martina. Kinder: Florian (1 984), Clemens (1988) und 
Marilena (2002). Eltern: Richard und Gertrude. Mitgliedschaften: AHTC Wien - 
Akademischer Hockey und Tennis Club, Golfclub Schönfeld. Hobbies: Sport, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Gymnasium absolvierte ich den Abiturientenkurs an der Handelsakademie und 
studierte dann an der Wirtschaftsuniversität Wien. Nebenbei arbeitete ich, was 
mich schließlich zeitlich immer mehr in Anspruch nahm, sodaß ich das Studium 
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nach einigen Semestern vorzeitig abbrach. Ich war dann neun Jahre in einem 
Unternehmen mit Spezialisierung auf die Herstellung von Komponenten für die 
Mikroelektronik beschäftigt. Von dort wechselte ich zu Essilor-Swarovski-Optik, 
wo ich im Zuge der Ost-Expansion ein Jahr in Ungarn tätig war, ehe ich von Kelly- 
Bahlsen abgeworben wurde und für dieses Unternehmen in Budapest eine 
Vertriebsgesellschaft aufbaute. Das war mein Einstieg in die Lebensmittel- und 
Markenartikelbranche, der ich bis heute treu geblieben bin. Nach fünf Jahren bei 
Kelly-Bahlsen wechselte ich zu Barilla, wo ich ebenfalls fünf Jahre tätig war. Es 
folgte ein kurzes Gastspiel bei Kotänyi, ehe ich 2003 zur Mautner Markhof Feinkost 
GmbH wechselte, wo ich seit 2005 das Unternehmen leite. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, immer besser zu 
sein als die anderen. Dieses „Besser“ hat natürlich viele Komponenten - das 
reicht von der besseren Motivation seiner Mitarbeiter bis zu einem besseren 
Einkommen. Ich war viele Jahre Leistungssportler, habe mich nebenbei als 
Musiker versucht und wollte auch auf diesen Gebieten immer besser als andere 
sein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein großer Teil geht auf 
meine Eltern zurück, die mir sehr viel mitgegeben haben - durch sie lernte ich zum 
Beispiel, Werte zu betrachten und als solche zu erkennen sowie allen Dingen mit 
einer positiven Einstellung gegenüberzutreten. Natürlich war wie in jedem Leben 
auch bei mir viel Glück und Zufall im Spiel. Das beginnt schon bei einer 
wohlbehüteten Kindheit, den Lehrern in der Schule und dem Freundeskreis, setzt 
sich fort über die Freundinnen und Beziehungen und geht bis zu den beruflichen 
Kontakten, die man knüpft. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt nichts, was mich schockiert oder zurückwirft. 
Selbst wenn das Problem noch so groß ist - es gibt immereine Lösung. Schon 
meine liebe Oma sagte: Kein Schaden ohne Nutzen! Außerdem lasse ich Fehler 
zu, sowohl bei meinen Mitarbeitern als auch bei mir, vorausgesetzt, man lernt aus 
dem Fehler und wiederholt ihn nicht. Wer keine Fehler macht, ist mir grundsätzlich 
suspekt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte in der Schule einige phantastische Lehrer, die mir sehr 
viel vermitteln konnten - etwas, das ich übrigens bei den Lehrern meiner Kinder 
heute stark vermisse. Aber auch auf meinem späteren Berufsweg hatte ich immer 
wieder Vorgesetzte, die mich prägten und von denen ich lernen konnte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es tut schon gut, wenn man beispiels- 
weise bei weltweiten Meetings eines Konzerns vor 60 oder 70 Zuhörern aufgrund 
seiner Leistungen positiv hervorgehoben wird. Auch finanzielle Prämien, die 
jeder Geschäftsführer in variablen Anteilen erhält, sind Ausdruck der Anerkennung. 
Mich berührt aber besonders, wenn sich Mitarbeiter kränken, sobald ich ein 
Unternehmen verlasse. Und die schönste Anerkennung überhaupt erfahre ich 
durch meine kleine Tochter, wenn sie auf meinem Schoß sitzt und sagt: „Papa, 


ich liebe dich!“ Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Es 
ist wie beim Fu ßball oder bei jedem anderen Mannschaftssport: Jeder einzelne 
Spieler bzw. Mitarbeiter hat seine Aufgabe zu erfüllen und trägt zum Erfolg bei. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das größte Gewicht 
hat für mich die soziale Kompetenz. Entscheidend sind meist schon die ersten 
zehn Minuten des Bewerbungsgespräches. Ich habe dafür ein recht gutes Gespür 
und mich noch selten getäuscht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Was 
wirals Unternehmen wollen, muß ich als Geschäftsführer Vorleben. Ich kann von 
den Mitarbeitern nicht etwas verlangen, was ich nicht selbst vorlebe. Zusätzlich 
gibt es die finanzielle Motivation in Form einer variablen Leistungsprämie, die wir 
gemeinsam vereinbaren. Ansonsten halte ich es mit den drei F: Fordern, Fördern 
und Feiern. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit viel 
zu wenig. Mautner Markhof ist eine Marke, die in ganz Österreich bekannt ist, aber 
ein leicht verstaubtes Image hat. Eine meiner wichtigsten Aufgaben ist es, die 
Marke wieder an junge Leute heranzuführen - hier sind wir schon auf einem guten 
Weg. Gleichzeitig nimmt mich die Verfolgung dieses Ziels sehr in Anspruch. Ich 
hoffe, spätestens ab 2008 wieder mehr Zeit für Fortbildung zu haben. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich sage 
manchmal zu meinen beiden älteren Kindern, die so um die 20 Jahre alt sind: „Ihr 
protestiert gegen gar nichts!“ Das Schlagwort dieser Generation ist „www.party.af 
- es wird alles ohne Widerspruch konsumiert und hingenommen, Aktivitäten wie 
Sport oder Musizieren sind selten geworden. Meine Generation war wesentlich 
aktiver und engagierter, wir haben praktisch gegen alles protestiert. Mein größter 
Wunsch an die kommenden zwei Generationen wäre es, hier etwas zu ändern 
und sich wieder mehr auf die Beine zu stellen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich bin in meinem beruflichen und privaten Umfeld derzeit sehr glücklich, 
alles andere kommt dann automatisch. Das einzige Ziel, das man im Leben 
haben sollte, ist, sich morgens in den Spiegel zu schauen und sich darauf zu 
freuen, was der Tag bringen wird. 

* Mönnig Ursula 

• Zur Person 

Funktion: Bankett & Catering Direktor, 
Prokuristin. Tätig bei: Palais Events 
Veranstaltungen GmbH., 1010 Wien, 
Bankgasse 3/1 A. Geboren - Datum, Ort: 21 . 
April 1973, Wien. Eltern: Ingeborg und 
Friedrich. Hobbies: Natur, Spazierengehen, 
Laufen, Freunde, Lesen, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1987 bis 1992 die Höhere Bildungs- 
lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe in Tulln. Diese Ausbildung war sehr 
vielseitig und eröffnete viele berufliche Möglichkeiten. Ich entschied mich nach 
der Matura zu einem zweijährigen Tourismusmanagement-Kolleg an der 
Hotelfachschule Modul. Das erste Jahr verlief wenig aufregend, da es für mich 
praktisch eine Zusammenfassung der letzten fünf Jahre an der HBLA war. Das 
Kolleg lohnte sich aber dennoch, weil die Ausbildung im zweiten Jahr stark auf 
eine mögliche berufliche Selbständigkeit ausgerichtet war, Mitarbeiterführung 
ein wichtiges Thema war, und das alles von sehrviel Praxis ergänzt wurde. Nach 
Abschluß des Lehrganges entschied ich mich für eine Stelle in der Buchhaltung 
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des Renaissance Penta Vienna Hotels. In dieser Position hatte ich am Wochenende 
frei, was im Tourismus selten ist, aber mir damals aus privaten Gründen sehr 
wichtig war. Wie ich aber schon während der Schule und im Rahmen diverser 
Praktika festgestellt hatte, interessierte mich vor allem der Veranstaltungsbereich. 
Also bewarb ich mich Anfang 1997 als Assistentin des Geschäftsführers im 
Palais Ferstel - und als ich den Veranstaltungssaal in seiner ganzen Pracht sah, 
wu ßte ich: Hier will ich arbeiten. Zu Beginn waren wir nur zu dritt, und ich war das 
„Mädchen für alles“, was eine wunderbare Möglichkeit war, dieses Geschäft 
und all seine Facetten von Grund auf kennenzulernen. Ich bin ein neugieriger und 
wißbegieriger Mensch, mein Interesse und Engagement fielen auf, und so wurde 
ich bald Assistentin des Bankett & Catering Managers im Palais Ferstel. 2001 
erfolgte die Gründung der Palais Events Veranstaltungen GmbH, zu der heute das 
Palais Ferstel, das Palais Daun-Kinsky, die Börsensäle Wien und das Cafe Central 
gehören. 2005 wurde ich zur Managerin des Bereiches Bankett und Catering ernannt 
Anfang 2006 erhielt ich die Prokura und wurde zur Direktorin Bankett & Catering bestellt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich empfinde es beispielsweise 
als schönen Erfolg, wenn ich merke, wie sich Mitarbeiter unter meiner Anleitung 
weiterentwickeln und zunehmend selbständiger werden. Natürlich gehört es auch 
zum Erfolg, wenn ich direkt etwas bewirke und eine Veranstaltung zur Zufriedenheit 
des Kunden reibungslos abläuft. Die strahlenden Gesichter nach einem tollen 
Event und ein ehrliches Dankeschön des Kunden machen für mich den Erfolg 
aus. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin eher selbstkritisch - manchmal 
fühle ich mich sehr erfolgreich, dann wieder gar nicht. Erfolge gehören aber nur 
selten mir alleine, sondern sind zum übenwiegenden Teil das Ergebnis perfekter 
Teamarbeit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wenn man ein 
klares Ziel vor Augen hat und etwas unbedingt erreichen möchte, trifft man über 
kurz oder lang die richtigen Menschen und ist zur richtigen Zeit am richtigen Ort. 
Ich bin offen und neugierig, daher blicke ich auch über meinen eigenen Tellerrand 
hinaus und interessiere mich übergreifend für Zusammenhänge. Die Identifikation 
mit dem Unternehmen ist ebenfalls ein wichtiger Erfolgsfaktor. Außerdem vertrete 
ich die Devise „Geht nicht gibt's nicht!“ - es gehört zu meinem Job, scheinbar 
Unmögliches möglich zu machen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Herausforderungen nehme ich zum Großteil mit Humor 
an, aus Problemen mache ich kein Drama. Wichtig ist, sich genau zu informieren, 
zuzuhören und sich ein Bild von der Lage zu machen. Entscheidungen müssen 
in unserer Branche oft intuitiv aus dem Bauch getroffen werden. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Zu Beginn meiner 
Karriere merkte ich schon, daß man mir als junger Frau mit Mitte zwanzig die 
Power nicht zutraute, ein gut budgetiertes Projekt sicher und erfolgreich 
abzuwickeln. Speziell als junge Frau mußte ich meine Fähigkeiten immer wieder 
unter Beweis stellen und vielleicht sogar mehr leisten als ein Mann. Heute habe 
ich diesbezüglich keine Probleme, im Gegenteil: Manchmal glaube ich, es als 
Frau in diesem Job sogar etwas leichter zu haben. Was die Entlohnung betrifft, 
sind Frauen aber nach wie vor benachteiligt - auf unser Unternehmen trifft dies 
jedoch nicht zu. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Da gab es mehrere Personen. Ich schaue mir bei 
Menschen sehr genau an, was mir an ihnen gefällt und was nicht. Diese 
Erkenntnisse versuche ich für mich umzulegen. Prägend war sicher unser neuer 
Geschäftsführer, durch dessen Umstrukturierungsmaßnahmen ich noch mehr 
Verantwortung und Entscheidungsfreiheit erhielt. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine gute Ausbildung und Erfahrung im Tourismus 
oder in der Hotellerie ist natürlich von Vorteil, die endgültige Entscheidung treffe 
ich aber auf einer sehr persönlichen Ebene. Wir verbringen ja sehr viel Zeit auf 


engstem Raum miteinander, da müssen Sympathie, Humor undTeamgeist stimmen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In der Veranstaltungsbranche ist der 
Kunde die größte Motivation. Man hat in der Vorbereitungsphase ja sehr viel 
persönlichen Kontakt und will den Auftraggeber in jedem Fall zufriedenstellen. 
Wird dieses Ziel erreicht, und der Kunde spricht seine Anerkennung aus, gebe ich 
sie natürlich an die Mitarbeiter weiter. Ich lasse den Mitarbeitern viele Freiheiten 
und respektiere ihre Entscheidungen. Wir sind gemeinsam gewachsen, und in 
manchen Bereichen konnte ich auch einiges von den Mitarbeitern lernen - es ist 
ein ständiger Austausch. Eine gute Kommunikation innerhalb des Teams ist mir 
extrem wichtig, denn nur durch Gedanken- und Ideenaustausch können wir uns 
weiterentwickeln. Außerdem haben wir alle sehr viel Spaß bei der Arbeit. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben keine echten 
Mitbewerber, weil unsere historischen Locations - entweder mit oder ohne 
zusätzliche Serviceleistungen - einzigartig sind. Außerdem sind wir ein sehr 
innovatives und kreatives Team, das auch ausgefallene Wünsche erfüllt oder 
sogar selbst schräge Ideen einbringt. In unserem Unternehmen stimmt einfach 
das Gesamtpaket. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Seit Anfang 
2006 hat sich einiges im Unternehmen verändert - wir erhielten eine neue 
Geschäftsführung, das Team und der Kundenstock sind weiter gewachsen, ich 
bekleide die Position der Direktorin für Bankett & Catering. All das nimmt mich 
sehr in Anspruch, sodaß mein Privatleben erst an zweiter Stelle kommt. In der 
knappen Freizeit versuche ich durch meine Hobbies einen entsprechenden 
Ausgleich zum beruflichen Streß zu schaffen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Eines meiner wichtigsten privaten Ziele ist es, die Work-Life-Balance 
etwas mehr Richtung Privatleben auszugleichen. Beruflich sehe ich mich erst am 
Anfang meiner Karriere, da warten noch viele Aufgaben auf mich. Derzeit arbeite 
ich daran, das Erscheinungsbild und den Gesamtauftritt unserer Firma nach 
außen zu verändern. Das ist natürlich ein langer Entwicklungsprozeß. Außerdem 
wollen wir künftig auch ein sehr junges Publikum mit Events ansprechen, wo 
sich unsere prunkvollen Räumlichkeiten als interessanter Kontrast anbieten. 

• Monte de Heimo Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: KLH 
Massivholz GmbH., 8842 Katsch an der Mur 202. Geboren - Datum, Ort: 1 . März 
1961, Tamsweg. Familienstand: Verheiratet mit Hedwig, geb. Prodinger. Kinder: 
Florian (1 989), Laura (1 990) und Raphaela (1 993). Eltern: Eduard und Hermine. 
Mitgliedschaften: Kiwanis Club Murau, Kammer der Gewerblichen Wirtschaft, 
verschiedene Vereine. Hobbies: Schifahren, Laufen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Fernheizwerk auf der Turracher Höhe, Holzhandel in Predlitz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Höheren Technischen Lehranstalt für Holzwirtschaft in Kuchl 1 980 
studierte ich Welthandel an der Wirtschaftsuniversität Wien. Ich wollte nicht 
sofort nach Abschlu ß meines Studiums in den elterlichen Betrieb, ein Sägewerk 
in Predlitz, einsteigen, mußte dies aber bedingt durch einen Verkehrsunfall meines 
Vaters tun. Nach einigen Jahren Mitarbeit übernahm ich 1 990 das Sägewerk von 
meinem Vater, wußte aber bereits damals aufgrund der Entwicklung in der 
Sägeindustrie, daß ich mit dem Sägewerk alleine nicht meine Pension erreichen 
werde. In dieser Zeit errichtete ich als einer der ersten ein Fernheizwerk auf der 
T urracher Höhe und befaßte mich auch mit der Weiterverarbeitung von Holz im 
Rahmen der Holz- und Sägeindustrie. 1 996 wurde ich von Herrn Herwig Lercher 
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angearfen und über eine interessante, bereits weitgehend entwickelte Projektidee 
von Herrn Wolfgang Weirer - beide sind ebenfalls Sägeuntemehmer in der Region 
Murau - für die Weiterverarbeitung von Holz informiert. Wir drei wollten keinesfalls 
dieses Produkt, nämlich das sogenannte Kreuzlagenholz (KLH), in einer anderen 
Region hergestellt wissen, und so gründeten wir 1 997 unser Unternehmen. Nach 
einem Jahr Probebetrieb und der Entwicklung der Kemtechnologie - also geeigneten 
Maschinen wie beispielsweise Pressen - in Katsch an der Mur unter einfachsten 
Bedingungen entschlossen wir uns, eine Betriebshalle am Standort Katsch zu 
errichten und die Produktion der Platten aufzunehmen. Unserem Unternehmen 
lag die Idee zugrunde, nicht hochwertiges Schnittholz - steirisches Holz verfügt 
über sehr gute Eigenschaften - nach Italien zu liefern, sondern dieses bereits in 
der Region mit Wertschöpfung zu verarbeiten und das Produkt zu vermarkten und 
zu exportieren. In der Folge entwickelte sich unser Unternehmen so erfolgreich 
und florierte so stark, daß wir es wagten, den unternehmerischen Schwerpunkt 
auf die Produktion von Kreuzlagenholz zu verlegen. Diese Phase des Umstiegs 
vom Sägewerk zur Plattenproduktion war von Risikobereitschaft gekennzeichnet, 
zumal ich ja zugleich auch das Fernheizwerk auf der T urracher Höhe wirtschaftlich 
zu tragen hatte. Da die Weiterführung der Sägewerke parallel zur Plattenherstellung 
eine zunehmend größere Belastung wurde, legten wir diese Betriebe 2000 bzw. 
2001 still. Wir betrachteten ganz Europa als unseren Markt, da wir durch den 
Betrieb unserer Sägewerke bereits über weitreichende geschäftliche Kontakte 
verfügten. Darauf aufbauend und diese permanent erweiternd, können wir uns nun 
auf ein Netzwerk von Vertriebspartnem im gesamten europäischen Raum stützen, 
von Skandinavien, wo sich ein weiteres Werk in Planung befindet, bis nach 
Griechenland, von England bis nach Rußland. Unsere Massivholzplatten 
verstehen sich als baulicher Werkstoff, wir erzeugen also Fertigteile, Module aus 
Holz, welche vor Ort zu einem konstruktiven Holzbau zusammengefügt werden. 
Die Möglichkeit der Kombination mit Stahl, Glas und allen anderen üblichen 
Baumaterialien bietet weitgehende Freiheit in der Architektur, vom Einfamilienhaus 
zum mehrgeschoßigen Wohnbau bis hin zum Industriebau, zu überspannten 
Decken- oder Brückenkonstruktionen. Permanente Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit sichert eine in allen europäischen Ländern anerkannte Qualität. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg wird erreicht durch harte 
Arbeit und das nötige Quentchen Glück. So 
hatten wir das Glück, zum richtigen 
Zeitpunkt mit dem richtigen Produkt am 
Markt zu sein. Nachhaltige ökologische 
Bauweise im Sinne der Erhaltung unserer 
Umwelt ist dabei ein wesentliches Thema. 
Erfolg bedeutet auch Selbstbestätigung. 
Obwohl wir in den Anfängen auch finanziell 
unter großem Erfolgsdruck standen, haben 
wir unsere wirtschaftlichen Ziele erreicht. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Jein. Von außen betrachtet sieht alles ein 
wenig einfacher aus, als es tatsächlich ist; hinter dem Erfolg steckt sehr harte 
Arbeit, wodurch sich gesamt gesehen der Erfolgsbegriff relativiert. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meines Erachtens waren eine gewisse 
Hartnäckigkeit und Konsequenz vonnöten. Dazu gehören auch die richtigen 
Mitarbeiter, die unsere Philosophie mittragen. Wir haben eine relativ junge 
Mannschaft, alle Mitarbeiter sind gut in die Ablaufprozesse integriert. Ab 2008 
beabsichtigen wir, auch Lehrlinge auszubilden, wobei es eine Durchlässigkeit 
im Bildungsweg bis zur Matura und vielleicht sogar zum Studium geben soll. Die 


Leute, die aus der Praxis kommen, sind in der Regel die besten. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Einfach mit der Bereitschaft, 
Probleme bestmöglich im Team zu lösen. Man muß versuchen, die richtigen 
Leute am richtigen Ort zusammenzubringen. Wenn Entscheidungen gefallen 
sind, so haben diese zu gelten und umgesetzt zu werden. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Nach den ersten zwei Bilanzen fühlte ich mich nicht 
erfolgreich. Danach, auch bedingt durch gute Geschäftspartner, gestaltete sich 
die Eigenkapitalbildung zufriedenstellend, die Abhängigkeit von den Banken 
verringerte sich zunehmend. Ziel mu ß es sein, wirtschaftlich soweit gefestigt zu 
sein, um das Unternehmen auch durch eine schwerere Krise führen zu können. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das war in den 
Jahren 2000/01 , bei der Swiss-EXPO am Neuenburger See, in welchem Plateaus 
von einem Schweizer Mitbewerber gebaut wurden, welche statisch nicht 
standhielten. Da man an uns herangetreten war, entschied ich, diesen Auftrag zu 
übernehmen. Er beinhaltete ein gewisses Risiko, doch wir konnten ihn für den 
Auftraggeber sehr zufriedenstellend und mit großem Einsatz aller Kräfte abwickeln, 
wodurch wir sogar Folgeaufträge erlangten. Das war einer unserergroßen Sprünge 
über die Grenzen hinaus, in den europäischen Markt. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich halte ganz klar Originalität für 
den besseren Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, ich habe zu meinem Vater ein sehr inniges 
Verhältnis. Ich verbrachte bereits als Kind viel Zeit im Betrieb und lernte das 
Handwerk des Sägers von der Pike auf. Davon profitiere ich heute noch, ich 
begebe mich auf jede operative Ebene, pflege soziale Kontakte zu meinen 
Mitarbeitern und packe, wenn es die Situation erfordert, auch selbst mit an, um als 
gutes Beispiel voranzugehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Jede Medaille hat zwei Seiten. In der Öffentlichkeit wird man natürlich stets 
überaus gelobt. Ich bin jedoch ein Mensch, der Anerkennung von außen nicht 
braucht, mir ist nur die Anerkennung durch meine Familie wichtig. Ich halte auch 
wenig von Titeln oder Auszeichnungen, die ohnedies in unserer Zeit in ihrem 
Wert inflationär sind. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Wenn ich den Holzbau insgesamt nehme, dann fehlt es an 
professionellem Lobbying. Jeder Holzbauunternehmer entwickelt sein eigenes 
System. Das gibt es bei unserem Mitbewerb, zum Beispiel dem Ziegelbau oder 
dem Betonbau, nicht. Man müßte ein oder zwei kompatible Systeme anstreben, 
die wir favorisieren und dadurch unsere Vorteile ausspielen können. Darüber 
hinaus haben wir zu wenig große Betriebe, um als Generaluntemehmer auftreten 
zu können. Die großen Bauunternehmungen wie STRABAG und dergleichen 
berücksichtigen den massiven Holzbau seiner Wertigkeit entsprechend als 
Bauelement noch nicht gebührend. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr große! Ein Problem sehe ich in der leistungsfeindlichen 
Besteuerung, welche die Motivation zur Leistungserbringung belastet. Erfolge 
werden über Leistung erreicht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind sehr flexibel, passen uns den Wünschen unserer Kunden an und verfügen 
über ein europaweites Netzwerk. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir versuchen aufgrund unserer Marktführerschaft dem Mitbewerb 
stets einen Schritt voraus zu sein! Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
In den letzten zehn Jahren hat die Familie wahrscheinlich schon gelitten. Da man 
Netzwerke pflegen, Veranstaltungen besuchen und Kunden betreuen muß, bleibt 
leider nicht mehr viel Zeit für die Familie. Aber wenn ich zu Hause bin, genieße 
ich meine Freizeit ungeteilt, ohne mich von betrieblichen Problemen in Beschlag 
nehmen zu lassen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Momentan zu wenig. Ich komme zum Beispiel an den Wochenenden, die ich - 
wie schon gesagt - ausschließlich meiner Familie widme, nicht dazu, an der 
Verbesserung meiner Fremdsprachenkenntnisse zu arbeiten. Welchen Rat 
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möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ohne sich Ziele zu 
setzen und ohne die Bereitschaft, diese Ziele auch zu erreichen, gibt es keinen 
Erfolg. Ohne Fleiß kein Preis! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte der nächsten Generation ein gesundes Unternehmen übergeben. Danach 
gelten für mich die „drei Ms: Mitarbeiten, Mitzahlen und Maul halten!“ Die jungen 
Leute sollen in Eigenverantwortung und unbeeinflußt handeln können. Ihr 
Lebensmotto? Man lebt nicht, um zu arbeiten, sondern man arbeitet, um zu 
leben. Die Wahrheit liegt wahrscheinlich irgendwo dazwischen. 

* Morak Franz 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler, Regisseur, Lieder- 
schreiber, Kulturpolitiker. Funktion: 
StaatssekretärfürKunstund Medien. Geboren 
- Datum, Ort: 25. Mai 1 946, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Beatrix. Kinder: Fabian (1 975) 
und Benedikt (1 981 ). Eltern: Franz und Angela 
Ehrungen: Kainz Medaille, Albin Skoda Ring. 
Mitgliedschaften: Mitglied des Burgtheaters, 
Abgeordneter zum Nationalrat. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde vom Ehrgeiz meiner Großmutter geprägt, 
obwohl ich lange so gut wie keine Vorstellungen von meinem beruflichen 
Werdegang hatte. Die ersten Impulse kamen, als ich begann, in der Schule Theater 
zu spielen. Nach dem Versuch Germanistik und Philosophie zu studieren wandte 
ich mich dem Schauspiel und der Regie zu und setzte mein Studium an der 
Akademie in Graz und dann am Reinhardtseminar in Wien fort. Nach einem 
Engagement in Düsseldorf fing ich beim Volkstheater an, wo auch für zwei junge 
österreichische Autoren ihre Laufbahn begann. Das waren Peter Turini und Wolfgang 
Bauer und ich erlebte meine ersten Erfolge bei den Uraufführungen ihrer Werke. 
Seit 1974 gehöre ich zum Ensemble des Burgtheaters, wo ich im Stück „Die 
See“ von E. Bonds mit Paula Wessely und Ewald Baiser debütierte. Parallel 
dazu entwickelte sich meine Tätigkeit als Liederschreiber und Sänger und 1 982 
fand mein erstes Konzert auf der Bühne des Burgtheaters statt. 1 990 begann ich 
als Regisseur zu arbeiten und inszenierte im Akademie-Theater „Sibirien“ von 
Felix Mitterer mit Fritz Muliar und leitete die Verfilmung dieses Stückes. 1 992 fand 
die Inszenierung von „Mondfinsternis“ von Carol Oates mit Gertraud Jesserer und 
Judith Holzmeister statt Am Theater in der Josefstadt inszenierte ich 1 994 „Vermischte 
Gefühle“ mit Elfriede Ott und Fritz Muliar, im Herbst 1 999 mit Fritz Muliar und Michael 
Dangl das zwei Personenstück von Jeff Baron „Besuch bei Mr. Green“. Einen 
wesentlichen Teil meiner Zeit widme ich der Kulturpolitik. 1 986-1 992 war ich Sprecher 
der Ensemblevertretung des Burgthealers, seit 1 994 bin ich Abgeoidneterzum Nationalrat 
und Kultursprecher der Österreichischen Volkspartei sowie ORF-Kurator. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Dabei sein. Damit meine ich, nicht 
kommentieren, sondern gestalten, aktives Wirken. Was hat Ihren persönlichen 
Erfolg ausgemacht? Die Gabe, Frustrationsprozesse zu bewältigen und 
unbeschädigt zu überleben. Empfinden Sie Freude auf der Bühne? Nein, auf 
der Bühne braucht man Konzentration, für alles andere bleibt keine Zeit. Was 
verstehen Sie unter Frustrationsprozeß? Eine Diskrepanz zwischen den 


Visionen und deren Umsetzung, sei es im Theater oder in der Politik. Ist Ihnen 
Anerkennung wichtig? So wie jedem Menschen. Wenn ich zum Beispiel 
Nestroy spiele und keine echte Resonanz beim Publikum finde, muß ich mir 
einen anderen Beruf suchen. Bei manchen Theaterprojekten weiß man von Anfang 
an, daß es beim Publikum nicht ankommt und trotzdem aus konzeptionellen 
Gründen gemacht wird oder um mit Traditionen zu brechen.. Genauso ist es mit 
der Politik. Einen Politiker kann man mit einem Dirigenten vergleichen, der von 
den anderen verlangt, daß sie ihm folgen, aber im Endeffekt meinen Musiker, daß 
sie ihn nicht brauchen. Es ist ein quälender Prozeß, Menschen zu überzeugen, 
daß konzeptionelle Führung, wenn sie fundiert und professionell organisiert ist, 
ein Kollektiv besser macht Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus der 
existentalistischen Maxime: „Trotzdem!“. 


* Morawek Christian 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Österreichische 
Kinderfreunde Landesorganisation Wien., 1 080 Wien, Albertgasse 23. Geboren 
- Datum, Ort: 22. Juni 1962. Schöpferische Akte: Artikel in der Zeitung der 
Kinderfreunde, „Kinder & Eltern“. Mitgliedschaften: SPÖ Wien (Bezirksrat 
Ottakring). Hobbies: Lesen, Nordic Walking, Geselligkeit mit Freunden, Kochen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied des Kollegiums des Stadtschulrates. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 980 am Gymnasium in der Wiener 
Hegelgasse studierte ich, inspiriert durch 
die damalige Öko-Welle, Lebensmittel- 
technologie an der damaligen Hochschule 
für Bodenkultur. Bereits während des 
Studiums arbeitete ich viel. Prägend waren 
die Stelle als Betriebsleiter bei der 
Constantin Kinokette - im Zuge dieser 
Tätigkeit verschaffte ich mir einen guten 
Einblick in die Privatwirtschaft - und meine 
Beschäftigung im Anmeldedienst der Telekom Austria. In der Folge begann eine 
wichtige Zeit mit ihren Wendepunkten: 1 987 heiratete ich, 1 989 begann ich den 
Zivildienst bei den Kinderfreunden und wurde in diesem Jahr zum ersten Mal 
Vater, als mein Sohn Florian das Licht der Welt erblickte. Mein Studium brach ich 
ab. Ich konnte nach Beendigung des Zivildienstes 1 989 im Kuratorium der Wiener 
Pensionistenheime zu arbeiten beginnen. Für die Kinderfreunde war ich über den 
Zivildienst hinausgehend fallweise immer noch beschäftigt, mit einigen Vertretern 
dieser Vereinigung bahnten sich Freundschaften an, und als ich nach dreijähriger 
Beschäftigung im Kuratorium der Pensionistenheime das Angebot erhielt, als 
Geschäftsführer-Stellvertreter bei den Kinderfreunden einzuspringen, auch wenn 
das Gehalt bescheiden war, stimmte ich diesem Offert 1 992 zu. Rasch lebte ich 
mich in meine neue Position ein. Ich war für das Jugendhaus am Schafberg 
zuständig und führte unter anderem Ferienaktionen durch. Aufgrund der 
Pensionierung einer Kollegin, welche die Ferienaktionen bisher geleitet hatte, 
wurde ich mit der Nachfolge betraut. Ich baute weiters ein bis heute bestehendes 
Controllingsystem im Finanzbereich auf. Als der Geschäftsführer 2004 in den 
Ruhestand trat, übernahm ich sein Amt und verantworte seither alle Agenden und 
Koordinationsaufgaben des Geschäftsführers. 1 .500 Mitarbeiter betreuen derzeit 
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circa 1 0.000 Kinder in 139 Kindergärten im Wiener Raum. Neben dem Bereich 
Kinderbetreuung widmen wir uns auch der Freizeitpädagogik. In diesem Bereich 
führen wir zahlreiche Ferienaktionen durch. Einen immer höheren Stellenwert 
nimmt die Parkbetreuung ein, außerdem veranstalten wir Familienpartys und 
organisieren zum Beispiel neben vielen anderen Veranstaltungen den Welttag 
des Kindes. Die Kinderfreunde sind in rechtlicher Hinsicht ein gemeinnütziger 
Verein und erfahren Förderungen von der Stadt Wien, in geringerem Ausmaß 
werden wir vom Bund unterstützt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Erfolgshaltung ist von der 
Ausrichtung eines Non-Profit-Untemehmens geprägt. Ich erlebe es als Erfolg, 
wenn sich der Stellenwert der Kinderfreunde in der Gesellschaft erhöht, wenn 
unsere Anliegen gehört und umgesetzt werden und so ein Stück weit die 
Gesellschaft verändert wird. Es liegt im Wesen einer Non-Prof it-Organisation , in 
finanzieller Hinsicht am Rande des Abgrundes zu stehen und um jeden Groschen 
feilschen zu müssen. Doch gleichen soziale Errungenschaften diesen 
permanenten finanziellen Engpaß wiederum aus. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich erfüllte die mir gestellten Aufgaben sehr oft zur Zufriedenheit 
aller Beteiligten. Habe ich all meine Visionen und Ziele umgesetzt, bezeichne ich 
mich in Summe als erfolgreich. Noch habe ich aber viel vor mir und bleibe daher 
bescheiden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine Hauptstärke 
ist meine soziale Kompetenz. Ich arbeite gerne im Team, bin sehr kommunikativ 
und lasse Mitarbeitern ausreichend Gestaltungsfreiraum. Ich scheue mich 
außerdem nicht davor, Verantwortung zu übertragen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die meisten Probleme lassen 
sich im persönlichen Gespräch lösen. Ich beziehe Betroffene mit ein, im Extremfall 
involviere ich auch Experten. Gibt es viele verschiedene Meinungen zu einem 
Problem, das nicht so leicht aus der Welt geschafft werden kann, treffe ich die 
letzte Entscheidung gemäß meiner Verantwortung als Geschäftsführer. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich konnte auf meinem Lebensweg tiefe, besinnliche Freundschaften entwickeln, 
die zu gegenseitigem Vertrauen führten, das Raum für Weiterentwicklung schuf. 
Neben diesen Freundschaften spornten mich auch gewisse Eigenschaften von 
Vorbildern an. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Von 
neuen Mitarbeitern wünsche ich mir, daß sie mit offenem, freundlichen Herzen auf 
die ihnen anvertrauten Kinder zu- und eingehen, Probleme ernst nehmen und 
Kindern wie ihren Eltern gebührenden Respekt entgegenbringen. Jeder Mitarbeiter 
muß seinen Job eigenverantwortlich, entsprechend seiner Ausbildung und mit 
reinem Gewissen ausüben. Auf die Bedürfnisse der Kinder muß individuell 
eingegangen werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Kinderfreunde verstehen sich als Lobby für Familien. Wir gestalten soziale 
Rahmenbedingungen mit und setzen uns vor allem für Kinderrechte und damit für 
das Wohlergehen der Kinder ein. Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist 
eines der zentralen Themen, mit dem wir uns befassen. Entsprechend richten wir 
unser Angebot aus. Wir bieten beispielsweise Baby-Clubs für ganz junge Familien 
an, in denen der Austausch der Eltern im Zentrum steht und Bedarf fachliche 
Unterstützung angeboten wird. Wir unterstützen au ßerdem Betriebe, indem wir 
Kinderstuben für Einjährige anbieten. In der Kinderbetreuung erfüllen wir hohe 
Qualitätsstandards. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trennte 
die beiden Bereiche nie, auch wenn das nicht immer von Vorteil war. Es hat 
dennoch seine Qualität, mit Menschen aus dem Berufsleben befreundet zu sein, 
womit ich aber in keinster Weise die berüchtigte „Freunderlwirtschaft“ meine. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Lernen, 
lernen, lernen I Wer Engagement an den Tag legt und sich über seinen Bereich 


hinausgehend profiliert, gewinnt, weil er viele verschiedene Blickwinkel 
kennenlemt. Sich zu vernetzen und auszutauschen wird eine zukunftsträchtige 
Stärke sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel der Zukunft ist 
es, die Kinderfreunde in materieller Hinsicht zu stärken und die Institution auf 
solide Beine zu stellen. Inhaltlich gibt es jede Menge Anliegen, die stärkeres 
Augenmerk verlangen. Zukunftsprojekte sind zum Beispiel die gemeinsame 
Schule der 10- bis 14-Jährigen, neuartige Kinderbetreuungsformen und 
Qualitätssteigerung in Kindergärten. Ganz wichtig ist auch das Projekt 
Sprachentwicklung in Kindergärten, bei dem es um die bessere Integration von 
Migrantenkindem geht. Kinder werden statistisch gesehen gleich intelligent geboren. 
Die Gesellschaft schafft Ungleichheiten. Sie gibt dem einen Kind mehr Chancen, dem 
anderen weniger. Mir geht es darum, allen Kindern dieselben Chancen zuzugestehen. 

* Moriz Susanne Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Wirtschafts- 
treuhänder Mag. Susanne Moriz staatlich 
geprüfter Steuerberater., 1050 Wien, 
Hollgasse 5/3. Geboren - Datum, Ort: 30. 
April 1 968, Wen. Familienstand: Verheiratet 
mit Ing. Gerhard. Kinder: Florian (2006). 
Eltern: Maria und Franz Ourednik. 
Schöpferische Akte: Mitautorin von 
Büchern, Broschüren, etc. im Rahmen von 
Steuerrecht (national und international). 
Ehrungen: Zahlreiche Medaillen in der 
Jugend- und Schul-Leichtathletik, viele 
Abzeichen im Schwimmen (u. a. Rettungsschwimmen). Mitgliedschaften: Kammer 
der Wirtschaftstreuhänder, soziale Vereine. Hobbies: Schifahren, Ballsport, 
Schwimmen, Natur, Wandern, Musik (Oper, Operetten), Theater, Lesen, 
Vernissagen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Jungunternehmerberatung in 
der Kammerder Wirtschaftstreuhänder. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde als 
jüngstes von drei Kindern in relativ bescheidenen Verhältnissen geboren. Nach 
Besuch der Volksschule in Mistelbach setzte ich alles daran, das Gymnasium 
in Laaan der Thaya besuchen zu können. Ich war schon damals sehr zielstrebig 
und selbständig und schaffte es, mir im Alleingang diesen Schulbesuch zu 
organisieren, woraufhin meine Eltern zustimmten. Nach vier Jahren 
Bundesrealgymnasium wechselte ich an die Handelsakademie in Mistelbach. 
Aus finanziellen Gründen mu ßte ich aber, trotz guter Schulnoten, mit 1 6 Jahren 
die Schule vorderhand abbrechen und zu arbeiten beginnen. Nach Wen übersiedelt, 
fand ich eine Lehrlingsanstellung bei der Gemeinde Wien. Diese Tätigkeit 
frustrierte mich sehr, da ich mich unterfordert fühlte, und ich beschloß, auch ohne 
Unterstützung durch meine Eltern, weiter zur Schule zu gehen. Daraufhin stieg ich 
wieder in die HAK ein und arbeitete abends und an den Wochenenden. Nach 
Abschluß der Handelsakademie begann ich 1 988 an der Wrtschaftsuniversität 
Wien ein Betriebswirtschaftsstudium und arbeitete nebenbei bereits ab 1989 
Vollzeit in der Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungskanzlei Hans Baumgartner 
GmbH. Parallel dazu meldete ich mich für die Berufsanwärterprüfung an und legte 
meine Prüfungen terminlich so, daß ich, zeitgleich zu meinen letzten Prüfungen, 
die Berufspraxis erledigt hatte und sofort zur Steuerberatungsprüfung antreten 
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konnte. So wurde ich 1 995 eine der jüngsten Steuerberaterinnen Österreichs. 
Gegen Ende meines Studiums wurde ich von Herrn Prof. Tichy abgeworben, der 
mich ohnedies schon mehrmals gefragt hatte, ob ich zu ihm zur SOT GmbH 
kommen wollte. Leider war es dort nicht möglich, gleichzeitig angestellt und 
selbständig zu sein, und so entschied ich mich in der Folge für die Selbständigkeit. 
Im Juli 1 995 war es dann soweit. Im kleinen Rahmen, anfangs noch in meiner 
Wohnung, begann ich meine eigene Steuerberatungskanzlei aufzubauen. Durch 
Mundpropaganda gewann ich langsam meine Klienten. Ich erledigte von 
Lohnverrechnung über Buchhaltung, Jahresabschlüsse bis hin zur Beratung und 
Verwaltung alles im Alleingang. Wegen der Sorge, es nicht zu schaffen, die mich 
ständig begleitete, betreute ich zusätzlich Klienten in einer Steuerberatungs- und 
Wirtschaftsprüfungskanzlei im Werkvertrag mit Damit schuf ich mir ein zweites Standbein 
und einen Sicherheitsanker. 1 998 war der Durchbruch dann geschafft, und ich konnte 
von meiner Kanzlei leben. 1 999 kam es aufgrund meines enormen Arbeitspensums zu 
einem gesundheitlichen Zusammenbruch, der mich dazu brachte, eine Angestellte 
aufzunehmen. Nach und nach kamen bis heute insgesamt drei Mitarbeiterinnen dazu, 
sodaß der Betrieb auch weiterläuft während ich wegen der Betreuung meines Sohnes, 
der 2006 auf die Welt kam, nur eingeschränkt berufstätig bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich gibt es Erfolg in diesem 
Sinne nicht. Erfolg heißt für mich, mich wohl zu fühlen und das zu tun, was ich 
gern möchte. Sehen Se sich als erfolgreich? Ich sehe mich nicht als erfolgreich 
im landläufigen Sinne. Ich lebe gerne, mein Beruf macht mir Spaß, ich habe eine 
Familie, die mich stärkt, und das ist für mich das Wesentliche. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, es gibt verschiedene 
Fertigkeiten, die man mitbringen sollte. Für diesen Beruf halte ich die 
Kommunikationsfähigkeit und eine gewisse Sensibilität für die wichtigsten 
Voraussetzungen. Um einen Klienten gut beraten zu können, muß man sich auch 
mit ihm beziehungsweise mit seinen Wünschen identifizieren können. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nach 
meinem Empfinden ist es für Frauen schon schwieriger, besonders wenn sie 
noch jung sind. Aber durch mein sensitives Erfassen und meine Kompetenz, wie 
ich in gewissen Situationen am besten vorgehen sollte, meisterte ich bisher 
alles. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Während meiner Ausbildung an der Handelsakademie hatte ich 
einen Lehrerin Rechnungswesen, Herrn Sonnleitner, der selbst Steuerberater war 
und so interessante Fallbeispiele in den Unterricht einbrachte, sodaß ich mich 
entschied, auch Steuerberaterin zu werden. Außerdem half mir meine Freundin 
Gerda Pemsel, als ich in jüngeren Jahren recht verzweifelt war, auf meinen Weg 
zurück. Und auch meinen Ehemann Ing. Gerhard Moriz, der mich seit 20 Jahren 
unterstützt, möchte ich nennen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Wenn meine Klienten zufrieden sind und sich für meine Tätigkeit bedanken, 
empfinde ich das als schöne Anerkennung. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich wähle Mitarbeiter in erster Linie mit meinem Instinkt 
und Bauchgefühl aus. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben hier in 
der Kanzlei ein eher familiäres Verhältnis. Ein Team, das sich gut versteht, arbeitet 
auch gut zusammen. Ich organisiere gemeinsame Ausflüge und Feiern und mache 
auch gerne Geschenke. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Atmosphäre in meinem Team zählt zu unseren größten Stärken. Auch unsere 
Klienten spüren, daß wir Spaß haben und unsere Arbeit gerne und daher gut 
machen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin ein sehr gut 
organisierter Mensch und kann Beruf und Privatleben recht gut koordinieren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein 
wichtiger Rat ist meiner Ansicht nach, im Hier und Jetzt zu leben. Sag Dir selbst: 


Es gibt nichts, das ich nicht kann! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Auf 
beruflichem Gebiet möchte ich gern noch die Prüfung zur Wirtschaftsprüferin 
ablegen; sonst habe ich nur das Ziel, ein zufriedenes Leben zu führen. Ihr 
Lebensmotto? Today is the tomorrow you worried about yesterday! 

* Moser Reinhard Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist, Gesamtleiter des 
Geschäftsfeldes Komponenten in 
Österreich. Tätig bei: ABB AG., 1 1 09 Wien, 
Clemens-Holzmeister-Straße 4. Geboren - 
Datum, Ort: 29. Oktober 1 953, Salzburg. 
Hobbies: Motorrad, Sport, Tai Chi. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die HTBLA, Fachrichtung Elektrotechnik, 
und legte 1974 die Matura ab. Nach 
Ableistung des Präsenzdienstes arbeitete ich als Techniker im 
Elektroinstallationsbetrieb meines Vaters Hugo Moser in Salzburg, ehe ich im 
November 1 976 als Einkäufer für Produktionsmaterial und Investitionsgüter zur 
Firma Liebherr Werke wechselte. Anfang 1 979 folgte eine kurze Zwischenstation 
bei der Firma Agia Wien, wo ich einige Monate im Au ßendienst in Westösterreich 
tätig war. Im September 1 979 trat ich in die Österreichische Brown Boveri Werke 
AG ein. Zunächst war ich als Techniker im Innendienst beschäftigt, parallel dazu 
arbeitete ich mit meinem Chef immer wieder kleinere Projekte aus. Als er 
gesundheitsbedingt in Frühpension ging, bot er mir an, das Salzburger Büro als 
sein Nachfolger zu leiten, was ich natürlich gerne annahm. Im Sommer 1988 
wurde ich in die Asea Brown Boveri AG, sowie nachfolgend in die ABB 
Serienprodukte GmbH übernommen, 1 990 erhielt ich die Handlungsvollmacht. 
1 997 wurde die Elektrogroßhandelsdivision der ABB Serienprodukte verkauft, 
der bei ABB verbliebene Teil wurde in ABB Komponenten GmbH umbenannt. Ich 
übernahm in diesem Geschäftsfeld die Leitung der Salzburger Niederlassung 
und war vor allem für die Innendienst-Kundenbetreuung und das Zentrallager 
zuständig. Im Mai 2005 folgte der bislang letzte Schritt auf der Karriereleiter: Ich 
übersiedelte von Salzburg nach Wien und wurde hier mit der Gesamtleitung des 
ABB Geschäftsfeldes Komponenten Österreich betraut und außerdem zum 
Prokuristen der ABB AG Österreich ernannt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedenheit mit der beruflichen 
Tätigkeit, ein vernünftiges Auskommen mit dem Einkommen und genügend Freizeit 
für Familie, Freunde und Hobbies. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin 
zufrieden mit dem, was ich erreicht habe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich war zeit meines Lebens neugierig. Ich bin ein Mensch, der 
neue Herausforderungen gerne annimmt, weil ich mich weiterentwickeln und 
nicht stehenbleiben will. Wenn ich zur richtigen Zeit am richtigen Ort bin und mir 
das Unternehmen die Chance bietet, eine neue Aufgabe zu übernehmen, greife 
ich zu. Außerdem habe ich eine gewisse Beständigkeit und gebe nicht so leicht 
auf, wenn einmal Probleme auftauchen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erstes großes 
berufliches Vorbild war sicherlich mein Vater. Er war ein sehr konsequenter, harter 
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Arbeiter und kämpfte sich mit seinem kleinen Betrieb auch durch schwierige 
Zeiten. Herr Brandauer, mein erster Chef bei ABB, damals noch Brown Boveri, war 
Niederlassungsleiterin Salzburg und ebenfalls eine prägende Persönlichkeit. Er 
strahlte Ruhe aus und sprach weniger mit Worten als mit den Augen. Als er in den 
Ruhestand ging, bot er mir an, seine Nachfolge anzutreten. Für dieses Vertrauen 
und diese Chance war ich ihm sehr dankbar. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Mit unserem Generaldirektor und unserem zweiten Vorstand verbindet 
mich ein ausgezeichnetes Verhältnis, das auf Vertrauen basiert, und wo mir auch 
immer wieder Anerkennung ausgesprochen wird. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der Erfolg meiner Mitarbeiter ist gleichzeitig 
mein Erfolg - und umgekehrt. Wir sind ein Team, das gemeinsam an einem Strang 
zieht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir sind ein 
technischer Betrieb, daher sind entsprechende fachliche Qualifikationen unbedingt 
erforderlich. Ein guter Verkäufer muß außerdem ein hohes Maß an Ausdauer und 
Geduld mitbringen, er muß zuhören können und über ein gutes Auftreten verfügen. 
Gerade im Vertrieb wird die soziale Komponente immer wichtiger, Geschäfte 
werden zwischen zwei Menschen und nicht zwischen zwei Firmen 
abgeschlossen. Sind alle Voraussetzungen gegeben, sind Intuition und 
persönliche Sympathie das Zünglein an der Waage. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich versuche generell, sehr viel Information an die Mitarbeiter 
weiterzugeben. Das geschieht bei regelmäßigen Meetings und in persönlichen 
Gesprächen, wo wir auch gemeinsame Ziele definieren. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir verkaufen den Kunden nicht nur Produkte, 
sondern vor allem individuelle Lösungen. ABB ermöglicht seinen Kunden in der 
Energieversorgung und der Industrie, ihre Leistung zu verbessern und gleichzeitig 
die Umweltbelastung zu reduzieren. Die ABB AG hat als österreichisches 
Unternehmen Zugang zum weltweit verfügbaren Wissen im weiten Feld des 
Electrical Engineering. Dieses Wissen setzen wir bedürfnisgerecht und zielgenau 
für unsere Kunden und Partner ein. So entstehen innovative Systemlösungen in 
Weltqualität. Wievereinbaren SieBeruf und Privatleben? Unter der Woche 
arbeite und wohne ich in Wien, und da meine Familie in Salzburg lebt, habe ich 
hier auch keine großartigen Verpflichtungen, sodaß ich die Zeit nütze und abends 
länger arbeite. Am Wochenende fahre ich heim nach Salzburg und genieße die 
Freizeit mit der Familie. Als Ausgleich zum beruflichen Alltag betreibe ich seit vielen 
Jahren Tai Chi - das hilft mir, mich wieder zu erden und Ruhe zu finden. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? ABB ist sehr an der Fortbildung seiner 
Mitarbeiter interessiert und bietet dazu auch die entsprechende Unterstützung. Im Schnitt 
wendet jederMitarbeiter eine Woche pro Jahrfür Fortbildungsmaßnahmen auf. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Seid weltoffen, lernt 
andere Menschen, andere Einstellungen und Kulturen kennen! Eine gute Ausbildung, 
Fremdsprachenkenntnisse und soziale Kompetenz sind heutzutage wichtige 
Voraussetzungen, um im Beruf erfolgreich zu sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Unser Unternehmen hält immerwieder neue Herausforderungen und Aufgaben 
bereit, da kommt sicher keine Langeweile oder Routine auf. Momentan konzentriere ich 
mich auf meinen Job als Leiter des Geschäftsfeldes Komponenten und möchte hier 
weiterhin gute Arbeit leisten. Alles weitere wird sich ergeben. 


Fachgruppe Wiener Kaffeehäuser (2007). Mitgliedschaften: Selbsthilfegruppe 
„SHG Nierenkrebs“ (Gründerin), Donaufelder Geschäftswelt. Hobbies: 
Selbsthilfegruppe Nierenkrebs, Weiterbildung in einer Vielzahl von Lebensthemen 
und Weitergabe der langjährigen Erfahrung in vielen Lebensbereichen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Volks- und Hauptschule, die 
ich teilweise auch in Spanien besuchte, 
absolvierte ich eine Lehre im Handel sowie 
eine Ausbildung zur Buchhalterin und 
Lohnbuchhalterin. Danach war ich einige 
Jahre in unterschiedlichen Betrieben 
beschäftigt, beispielsweise in der 
Ärztezentrale, bei der Mensa der Universität 
Wien oder in der Steuerkanzlei Beck Koller 
& Co. 1 967 wechselte ich in das Hotel T riest 
in Wien-Wieden, wo ich als Allrounderin alle administrativen Bereiche 
verantwortete. Eine kleine Meinungsverschiedenheit mit der damaligen Besitzerin 
veranlaßte mich 1 978, meinen ewigen Wunsch von der beruflichen Selbständigkeit 
endlich in die Tat umzusetzen. Ich kaufte ein Zuckerlgeschäft im 7. Bezirk und 
machte daraus die „Confiserie Volkstheater“. Mit viel Engagement entwickelte 
sich das kleine Geschäft zu einer beliebten Kaffeekonditorei, wo ich Schauspieler 
wie Dolores Schmidinger, Fritz Muliar oder Gabriele Jacoby ebenso zu meinen 
zufriedenen Kunden zählen durfte wie Beamte des Justizministeriums oder den 
damaligen Bezirksvorsteher Karrer. Ich war ja schon als Kind durch meine 
Großeltern mit dem Gastgewerbe bzw. der Fleischerei und Bäckerei in Berührung 
gekommen, und die Selbständigkeit machte mir große Freude. In weiterer Folge 
erwarb ich einen Industriebetrieb für die Erzeugung von Konditorei- und Süßwaren, 
dessen Kundenstock ich über Wien hinaus bis Laa an der Thaya erweiterte. 
Zusätzlich betrieb ich das Buffet des Bellaria Kinos und als Saisonbetriebe das 
Polizei- und E-Werksbad. Meinen Traum eines kleinen Wiener Kaffeehauses in 
meiner Wohngegend konnte ich aber erst 1983 verwirklichen. Aus einer 
Herrenschneiderei entstand das heutige Cafe Helga in der Donaufelder Straße. 
Der Umbau kostete viel Kraft, Geduld, endlose Behördenwege und eine Menge 
Geld. Der Start war also sehr schwierig, aber wenn man etwas aus ganzem 
Herzen will, gelingt es auch. Um mich voll auf das Cafe konzentrieren zu können, 
verkaufte ich nach und nach meine anderen Geschäfte. Leider war ich 2001 durch 
meine eigene schwere Krebserkrankung und den schlechten Gesundheitszustand 
meines Gatten gezwungen, in Pension zu gehen. Mit der Nachfolge gab es Gott 
sei Dank keine Probleme, da immer klar war, daß mein Sohn Robert das Lokal 
übernehmen wird. Er hatte zu dieser Zeit längst die - damals noch sehr schwere 
- Konzessionsprüfung abgelegt. Er ist ebenfalls mit Freude dabei und wird auch 
weiterhin den Charakter des Cafes erhalten. Wenn es mir gesundheitlich möglich ist, 
helfe ich als Seniorchefin noch heute im Betrieb mit, was mir großen Spaß macht. 



* Mramor Helga 

• Zur Person 

Funktion: Seniorchefin. Tätig bei: Cafe Helga, Robert Mramor Gastronomiebetrieb., 
1 21 0 Wien, Donaufelder Straße 65. Geboren - Datum, Ort: 8. Juli 1 941 , Wien. 
Kinder: Robert (1964). Eltern: Karl und Leopoldine. Ehrungen: Goldenes 
Ehrenzeichen für „Verdienste um das Wiener Kaffeehaus“, verliehen von der 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich etwas gerne mache und 
meine Ziele erreiche, empfinde ich das als Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Es gibt sicher erfolgreichere Menschen als mich, aber ich ließ 
mich nie unterkriegen und habe das Beste aus meinem Leben gemacht. Ich bin 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich halte es für 
wichtig, stets offen zu sein und zu beobachten, was andere Menschen gut machen. 
Daraus lerne ich und eigne es mir an - natürlich nicht eins zu eins, sondern 
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umgelegt auf meine Person und auf meine Erfordernisse. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt immer wieder 
Rückschläge, sei es durch Krankheit oder geschäftliche Mißerfolge, doch davon 
darf man sich nicht entmutigen lassen. Istesfür Sieals Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Als Frau hat man es immer schwieriger, 
weil man ständig beweisen muß, daß man ebenso gut ist wie die Herren der 
Schöpfung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Da kann ich 
keinen speziellen Zeitpunkt nennen. Ich habe immer hart gearbeitet und versucht, 
das Beste aus der jeweiligen Situation zu machen. So ergab ein Schritt den 
nächsten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, ein Kind zur Welt zu bringen, war absolut richtig. Auf meinen Sohn 
Robert, der seit einigen Jahren das Cafe führt, bin ich sehr stolz. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern 
hatten nicht die finanziellen Möglichkeiten für Urlaubsreisen, daher wurde ich als 
Kind in den Ferien zu meinen Großeltern aufs Land geschickt. Sie führten eine 
Gemischtwarenhandlung, und ich bekam sehr früh mit, was es bedeutet, 
selbständig zu sein - mit allen Vor- und Nachteilen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich bin stolz darauf, daß wir heute noch Gäste haben, die 
seit den ersten Tagen unser Lokal besuchen - und das sind immerhin schon bald 
25 Jahre! Eine schönere Anerkennung kann ich mir kaum vorstellen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Laufend werden 
neue Lokale eröffnet, die mit Dumpingpreisen um jeden Gast kämpfen, meist aber 
bald wieder von der Bildfläche verschwinden oder unter anderem Namen von 
Bekannten und Verwandten weitergeführt werden. Leider fehlt es in diesen 
Betrieben vielfach auch an gut ausgebildetem Personal. All das schadet der 
gesamten Branche, weil den Gästen für ihr Geld nur wenig Leistung geboten wird. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Weder mein Sohn 
noch ich können allgegenwärtig sein, daher spielen die Mitarbeiter schon eine 
wichtige Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
erwarte von einem guten Mitarbeiter, daß er - natürlich in einem vorgegebenen 
Rahmen - möglichst selbständig arbeitet. Jeder Gast, der zum ersten Mal zu uns 
kommt, soll uns in puncto Freundlichkeit, Sauberkeit, Service sowie Qualität der 
Speisen und Getränke in bester Erinnerung behalten. Dazu trägt das Personal 
entscheidend bei. Nur aus einem zufriedenen Gast wird auch ein Stammgast, 
und das ist schließlich unser Ziel. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
schaffe nichts an, was ich nicht selbst machen könnte. Und wenn ein Mitarbeiter 
nicht weiß, wie etwas geht, zeige ich es ihm. Ich bin manchmal streng, aber 
immer gerecht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese Frage 
stellt sich für mich nicht, weil ich mit und für das Cafe Helga lebe. Natürlich gönne 
ich mir ab und zu eine kleine Auszeit, aber sonst gibt es für mich keine T rennung 
zwischen Beruf und Privat. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Weiterbildung war und ist für mich ein ständiger Bestandteil des Lebens. Nicht nur 
in fachlichen Dingen, sondern auch in ganz anderen Bereichen - von Qi Gong über 
Esoterik bis zu Heilkräutern. Ich gründete ja vor einigen Jahren die Selbsthilfegruppe 
Nierenkrebs, wo wir Betroffene mit Erfahrungen und Tips unterstützen. Daher ist 
für mich laufende Fortbildung auf diesem Sektor ebenfalls selbstverständlich. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer 
in der Gastronomie arbeiten oder sich selbständig machen will, soll diesen Schritt 
nur machen, wenn echtes Interesse und die Liebe zum Beruf dahinterstehen. 
Geld sollte nicht die Motivation sein, das gilt natürlich auch für alle anderen 
Branchen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Hoffentlich gelingt es mir, 
mit meiner Krebserkrankung weiterhin so umzugehen, daß ich damit ganz gut 
leben kann. Wir dürfen uns glücklich schätzen, in einem Land wie Österreich zu 
leben, das den Menschen eine derart gute medizinische Versorgung bietet. Ihr 
Lebensmotto? Nicht unterkriegen lassen! 


* Mühlbacher Peter KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Hotelier. Funktion: Präsident. Tätig bei: 
Wirtschaftskammer Steiermark., 8021 Graz, 
Körblergasse 111-113. Geboren - Datum, Ort 3. 
April 1946, St. Lorenzen. Familienstand: 
Verheiratet mit Marlene. Kinder: Evita, Evelin, 
Peter und Hannes. Eltern: Peter und Cordula. 
Hobbies: Jagd, Musik. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Pumuckl Familienhotel, 
Ferienpark in St Lorenzen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da mein Vater mit 48 Jahren verstarb, übernahm 
ich schon sehr früh wirtschaftliche Verantwortung, denn ich war mit 22 Jahren 
selbständig und führte den Hotelbetrieb meiner Familie in Murau. Im Laufe 
der Zeit konnte ich an der Weiterentwicklung meiner Heimatregion, besonders 
im Bereich Tourismus mitarbeiten. Ich war insgesamt 21 Jahre im Gemeinderat 
tätig, aber auch im Landestourismusverband Steiermark. Ab 1 982 leitete ich 
den Bereich Hotellerie der Wirtschaftskammer Steiermark. 1 990 wurde ich 
Vizepräsident der Wirtschaftskammer Steiermark und Vorstand des 
Fachverbandes der Hotellerie Österreichs. 1 995 kandidierte ich für die Wahl 
zum Präsidenten der Wirtschaftskammer (WK) Steiermark. Ich konnte diese 
Wahl mit ein sehr schönes Ergebnis für mich entscheiden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist für mich die 
Triebfeder des nächsten in Angriff zu nehmenden Projektes, zum Wohle der 
Wirtschaftsentwicklung Österreichs, insbesondere der Steiermark. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Gemeinsam mit meinen Mitstreitern ist einiges gelungen 
und auf den Weg gebracht worden, aber es gibt noch sehr viel zu tun. Zu sagen, 
ich wäre erfolgreich, widerstrebt mir, denn der Ansporn für weitere positive Projekte 
würde darunter leiden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Entscheidend ist, daß man etwas tut, das einem Freude bereitet, denn nur dann 
hat man die nötige Kraft, um etwas zu gestalten und weiter zu bewegen. Dazu 
gehört aber auch ein hohes Maß an Kommunikationsfähigkeit, Konsequenz und 
Kompromißbereitschaft. Diese Eigenschaften in Überzeugungskraft zu 
subsumieren, ist von enormer Bedeutung. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich kann mich in meinem 
Betrieb auf ein ausgezeichnetes Team verlassen und nehme Herausforderungen 
mit meinen Mitarbeitern zügig in Angriff. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich bin der Meinung, daß jeder in seinem Wesen das 
bleiben soll, was er ist, ein aufgesetzter falscher Hut wäre nicht von Vorteil. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne ein 
hervorragendes Team kann ein solcher Betrieb nicht lange wirtschaftlich gesund 
bleiben. Ein Unternehmer, der meint, er könnte ein autoritäres und totalitäres 
Regime führen, ist in kürzester Zeit sehr einsam. Auch unterstützen wir unsere 
Mitarbeiter innerhalb ihrer Fortbildungsambitionen und hatten damit schon 
hervorragende Erfolge. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bemühe mich 
permanent um ein ausgezeichnetes Betriebsklima und betrachte jeden Mitarbeiter 
als Partner. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Woche hat 
sieben Tage und das Jahr 52 Wochen, das ist in einem Dienstleistungsbetrieb 
wie in einem Hotel einfach der Fall. Ich regeneriere mich aber mit ein paar Stunden 
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mit meinem Hobby, der Jagd, sehrgut. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? 
Ich kandidiere 2005 noch einmal für diese Position und werde weiterhin mit 
meinem Team dafür kämpfen, die Situation der Wirtschaft Steiermark und 
Österreichs in positiverWeise zu gestalten, zum Wohle der Menschen, die in 
diesem Land leben. Ihr Lebensmotto? Ich lasse mich von niemandem ärgern. 

* Mühlegger Walter 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Bau- und Möbeltischlerei Walter 
Mühlegger., 6330 Kufstein, Salumer Straße 
23. Geboren - Datum, Ort: 1 0. Februar 1 960, 
Kufstein. Familienstand: Verheiratet mit 
Erna. Kinder: Caroline (1980). Eltern: Hans 
und Edith. Hobbies: Fischen, Tauchen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Bezirksinnungsmeister Kufstein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die erste wichtige Station war meine Ausbildung 
zum Tischlergesellen. Anschließend absolvierte ich die Höhere Technische 
Lehranstalt in Innsbruck, 1 982 legte ich die Meisterprüfung im Tischlergewerbe 
ab. Ich arbeitete dann für über ein Jahr als Tischlermeister in Innsbruck und kehrte 
danach in den elterlichen Betrieb in Kufstein zurück. Im Jahre 1 990 übernahm ich 
den Betrieb meiner Eltern, den ich seither führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Freude über die erbrachte 
Leistung und die erfolgreiche Führung des Unternehmens in der nunmehr dritten 
Generation bedeuten für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
betrachte mich als erfolgreich, was die Führung meines Betriebes betrifft. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einen wichtigen Teil des Erfolges 
macht die Spezialisierung auf Kücheneinrichtungen aus. Wir stellen hierbei den 
Menschen in den Mittelpunkt und stimmen die Küche genau auf die Erfordernisse 
des Kunden ab. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Die Neugestaltung der Präsentationsflächen und der Anbau des Wintergartens 
als Schauraum waren wichtige Investitionen, die sich eindeutig als erfolgreiche 
Entscheidungen herausstellten. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist zweifellos der bessere Weg, um Erfolg zu 
erzielen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Großvater als Gründer des Unternehmens und mein Vater, 
der mir die Führung des Betriebes übertrug, beeinflußten meinen beruflichen 
Werdegang stark. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Der Preisdruck, der durch die Großflächenanbieter ausgelöst wurde, 
stellt eine große Herausforderung an die Branche dar. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wichtige - wir sehen uns als große Familie, 
die gemeinsam am Erfolg des Unternehmens arbeitet. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Die meisten Mitarbeiter absolvierten bereits ihre 
Lehre in unserem Unternehmen und sind somit in die Familie hineingewachsen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motiviert werden meine Mitarbeiter in 
erster Linie durch das familiäre Verhältnis. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? In der intensiven persönlichen Kundenberatung liegt die 


besondere Stärke meines Tischlereibetriebes. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Der Beruf steht für mich im Vordergrund, weshalb ich auch an 
sieben Tagen in der Woche arbeite. Ab und zu nehme ich mir einen Tag frei und 
gehe fischen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
beschäftige mich intensiv mit den jeweils neuesten Produkten auf dem Markt. 
Eines meiner obersten Prinzipien ist, als erster neue Produkte in das Programm 
aufzunehmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate jungen Menschen, einen Beruf zu suchen, der ihnen 
Freude macht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Firma erfolgreich 
zu führen, gesund zu bleiben und ein harmonisches Zusammenleben mit Familie 
und Mitarbeitern sind meine wichtigsten Ziele. Ihr Lebensmotto? Spaß an der 
Arbeit, Freude in der Familie - und gut leben. 

* Mühlsteiger Christine 

• Zur Person 
Beruf: Köchin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Gasthof Pension Alpenblick., 6240 
Radfeld, Dorfstraße 29a. Geboren - Datum, 
Ort: 31 . Mai 1976, Wörgl. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Dane. Kinder: 
Stefanie (1 997) und Sascha (2003). Eltern: 
Marlene und Gerhard. Mitgliedschaften: 
Ortsausschuß Tiroler Tourismusverband. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule absolvierte ich in einem Gastronomiebetrieb in St. Leonhard eine 
Kochlehre und gewann während dieser Ausbildungszeit einige Lehrlingswettbeweibe. 
Anschließend war ich in der elterlichen Pension in Radfeld tätig, die ich im Jahre 2003 
von meinem Vater übernahm. Durch einen seit 20 Jahren bestehenden Vertrag mit 
einem Industriebetrieb in Deutschland verfügt unser Betrieb über ein fixes Kontingent 
an Gästen, für die wir eine Art Ferienheim betreiben. Diesen Gästen bieten wir 
Vollpension an. Die weiteren Zimmer belegen wir mit Gästen von der Arbeiterwohlfahrt 
und von Behindertenwerkstätten. Die Ferienzeiten in Deutschland, Belgien und Holland 
stellen für unseren Betrieb die Spitzenzeiten dar. Der Betrieb verfügt über 51 Betten (23 
Doppel- und acht Einzelzimmer), die auf zwei Häuser aufgeteilt sind. Mein Vater, der 
stets sehr vorausblickend war, errichtete beispielsweise bereits vorzehn Jahren einen 
Wintergarten als Nichtraucherzone, als dieses Thema noch gar nicht aktuell war. Im 
Zuge eines Umbaus wurden auch behindertengerechte Zimmer errichtet. Als 
kinderfreundlicher Betrieb steht unseren kleinen Gästen ein Kinderspielzimmer 
zur Verfügung. Im Haupthaus gibt es einen behindertengerechten Personenlift, 
weiters verfügt unser Haus über eine Sauna, ein Solarium, eine Tiefenwärmesauna 
mit Farbtherapie, Magnetfeldtherapie sowie einen Fitneßraum. Auf Wunsch bieten 
wir unseren Gästen geführte Wanderungen bei Sonnenaufgang, in Begleitung 
des Wirten, auch können sich unsere Gäste eine Fahrradausrüstung ausleihen. 
Im Sommer finden Grillabende mit Livemusik statt. 

• Zum Erfolg 

ln welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung 
für den Umbau unseres Gasthofes war eine sehr erfolgreiche. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Uns hat Originalität zu 
Erfolg verholfen. Indem wir beispielsweise einige behindertengerechte Zimmer 


„Spaß an der Ar- 
beit, Freude in 
der Familie -und 
gut leben.“ 


„Mit der Preis- 
gestaltung der 
Großbetriebe 
können wir Klein- 
betriebe nicht mit- 
halten.“ 
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errichteten, können wir auch Gästen, die auf einen Rollstuhl angewiesen sind, 
eine angenehme Unterkunft bieten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Küchenchef während meiner 
Ausbildungszeit in St. Leonhard war eine sehr zielstrebige Persönlichkeit. Er 
erledigte alles, was er anpackte, schnell und gut. Er vermittelte mir, welche 
Bedeutung eine gute Organisation und die richtige Führung des Personals haben. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Gewinnung neuer Gäste stellt ein wachsendes Problem dar. Mit der 
Preisgestaltung der Großbetriebe können wir Kleinbetriebe nicht mithalten. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl neuer 
Mitarbeiter spielt der persönliche Eindruck für mich eine große Rolle. Speziell als 
Zimmermädchen sind auch Mitarbeiterinnen aus türkischen Familien beschäftigt. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere langjährigen 
Hausgäste sind eine Stärke des Unternehmens. Bedingt durch diesen 
Kundenstock ist Stabilität garantiert. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Diese beiden Bereiche lassen sich kaum trennen. Als mein 
Lebenspartner noch nicht im Betrieb tätig war, war eine Trennung zwischen Beruf und 
Privatleben einfacher. Meine berufliche Tätigkeit geht mittlerweile fließend in das 
Private über. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den Betrieb so 
aufrechterhalten, wie er jetzt ist. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Müllegger Robert Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Haut- und Geschlechts- 
krankheiten. Funktion: Vorstand der 
Abteilung Dermatologie. Tätig bei: 
Allgemeines Öffentliches Schwer- 
punktkrankenhaus Wiener Neustadt., 2700 
Wiener Neustadt, Corvinusring 3-5. 
Geboren - Datum, Ort: 22. Mai 1 962, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Andrea, 
geb. Sticher. Kinder: Antonia (1995) und 
Clemens (2002). Eltern: Dr. Robert und Dipl.- 
Ing. Erika. Schöpferische Akte: Zahlreiche 
Veröffentlichungen zu Themen aus der 
Dermatologie, Schwerpunkt Lyme-Borreliose. Ehrungen: Sechs 
Wissenschaftspreise. Mitgliedschaften: Präsident der Wissenschaftlichen 
Vereinigung der Steirischen Dermatologen, Society for Investigative Dermatology, 
European Academy of Dermatology and Venerology, Deutsche bzw. 
Österreichische Gesellschaft für Dermatologie u.a. Hobbies: Laufen, Tennis, 
Musik, Reisen, Basketball. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Privatordinationen 
in Graz und Wiener Neustadt, Medical Advisor der Intendis Austria GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen ihrer Karriere? Geprägt durch 
mein Elternhaus und meinen Vater, der ebenfalls Arzt war, wußte ich schon sehr 
früh, daß auch ich diesen Beruf ergreifen will. Bereits als Jugendlicher hatte ich 
großes Interesse am Normalzustand bzw. an der Pathologie des menschlichen 
Organismus. Daher studierte ich nach der Matura in Graz an der Karl-Franzens- 
Universität Medizin - zunächst mit gebremstem Interesse, weil mir vieles zu 
wenig praxisorientiert erschien, aber ab dem dritten Studienabschnitt nahm ich 
die Medizin wirklich ernst und legte fast alle Prüfungen mit Auszeichnung ab. 
Während dieser Zeit lernte ich auch meinen ersten Mentor und Lehrer Prof. Millner 


kennen, der an der Universitätskinderklinik tätig war und einen wissenschaftlichen 
Mitarbeiter auf dem Gebiet der durch Zecken verursachten Krankheiten suchte. 
Ich erhielt diese Stelle und arbeitete dann speziell auf dem Gebiet der Borreliose 
vier Jahre mit Prof. Millner. 1989 wurde ich zum Doktor der gesamten Heilkunde 
promoviert, au ßerdem erhielt ich von der Republik Österreich ein Stipendium für 
ein Projekt über Neuroborreliose. In weiterer Folge konnte ich erste Vorträge im 
In- und Ausland halten und besuchte gemeinsam mit Prof. Millner internationale 
Kongresse. Parallel dazu absolvierte ich einen Großteil meiner T umusausbildung 
zum Arzt für Allgemeinmedizin und strebte unter dem wissenschaftlichen Aspekt 
eine Ausbildung zum Neurologen an der Universitätsklinik an. Bevor ich jedoch 
eine Stelle an der Neurologie erlangen konnte, bekam ich ein Angebot von Prof. 
Kerl, Chef der Hautklinik in Graz, an seinem Haus die Ausbildung zum 
Dermatologen zu machen. Er war sehr wissenschaftlich orientiert, und meine 
ersten Publikationen und Vorträge hatten sein Interesse geweckt. So begann ich 
1 993 meine Ausbildung zum Facharzt für Hautkrankheiten an der Universitätsklinik 
für Dermatologie und Venerologie in Graz. 1 997 war ich schließlich Facharzt und 
absolvierte anschließend eine Zusatzausbildung am Department of Dermatology 
der Harvard Medical School in Boston sowie am Department of Dermatology der 
T ufts University School of Medicine/New England Medical Center in Boston. Für 
diesen Amerikaaufenthalt hatte ich ein Forschungsprojekt eingereicht, fürdas ich 
auch ein Max Kade Stipendium erhielt; es ging dabei um die Untersuchung von 
Entzündungsabläufen bei verschiedenen Hautformen der Borreliose. Das war 
eine interessante und lehrreiche Zeit, auch weil ich mit Professor Allen Steere, 
einer absoluten Kapazität auf dem Gebiet der Borreliose, Zusammenarbeiten 
durfte. Zurück in Österreich war ich dann ab 1 998 Oberarzt an der Hautklinik Graz, 
ehe ich 2001 habilitiert wurde und leitender Oberarzt der Hauptambulanz an der 
Grazer Hautklinik wurde. Diese Klinik ist im Einzugsgebiet Steiermark und 
Umgebung die einzige Referenzeinrichtung für schwierige dermatologische 
Probleme. Ab 2002 war ich au ßerdem leitender Oberarzt des Labors für Spezielle 
Dermatologie. Irgendwann kam dann aber der Wunsch nach einer beruflichen 
Weiterentwicklung. Als die Vorstandsposition für die Dermatologie am 
Krankenhaus Wiener Neustadt ausgeschrieben wurde, sah ich zwar primär keine 
großen Chancen, bewarb mich aber dennoch. Motto: Wenn du die Angel nicht ins 
Wasser hältst, wirst du den Fisch auch nie fangen. Das gesamte 
Bewerbungsverfahren dauerte rund ein Jahr, und letztendlich wurde ich unter 
zehn Bewerbern ausgewählt. Das Spannende an dieser Situation war, daß die 
Dermatologie in Wiener Neustadt erst im Bau war. Als ich 2005 meine Stelle - 
zunächst als Berater auf Werkvertragsbasis - antrat, gab es weder Ärzte und 
Schwestern noch irgendeine Infrastruktur, nur eine riesige Baustelle. Vorgabe 
war, ein Jahr später dort die ersten Patienten aufzunehmen. Das war natürlich 
eine große Herausforderung und gleichzeitig eine einmalige Chance, diese 
Abteilung von Beginn an mitzugestalten. Ich konnte ein großartiges Team 
zusammenstellen, am 1 5. Februar 2006 wurde die Station, zwei Wochen später 
die Ambulanz eröffnet. Parallel zu dieser Tätigkeit bin ich bemüht, weiterhin 
wissenschaftlich zu arbeiten, und pflege über diverse Projekte ausgezeichnete Kontakte 
zu meinem alten Arbeitsplatz in Graz und meinem ehemaligen Labor in Boston. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Am Anfang steht eine Idee, eine 
vage Vision. Dann beginne ich mit der konkreten Arbeit an diesem Projekt, suche 
geeignete Studienpatienten, führe Untersuchungen oder Laboranalysen durch, 
werte Statistiken aus und schreibe die Publikation dazu. Und eines Tages wird 
aus der ersten Vision Wirklichkeit - diese Umsetzung von Zielen bezeichne ich 
als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es wäre mir selbst gegenüber 
ungerechtzu behaupten, ich sei nicht erfolgreich. Ich gehöre aber zu den Menschen 
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mit „eingebauter“ T riebfeder, die ständig so unter Spannung steht, daß mir das 
Erreichte nie genug erscheint. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ohne das berühmte Glück des Tüchtigen wird auch ein intelligenter, ambitionierter 
und motivierter Mensch nur schwer zum Erfolg kommen. Neben einem Bündel 
an fachlichen Fähigkeiten ist vor allem die kommunikative und soziale 
Kompetenz ein wesentlicher Faktor. Das ist eine Veranlagung, die man mit 
zunehmender Erfahrung und durch Feedback ständig verbessern kann. Ganz 
entscheidend für den Erfolg ist auch die Persistenz, also die Beharrlichkeit 
und Beständigkeit. Wer sich durch Rückschläge oder Mißerfolge abschrecken 
läßt und aufgibt, wird in seinem Beruf nicht erfolgreich werden. Trotzdem darf 
man nicht stur mit dem Kopf durch die Wand wollen, sondern muß sich auch 
kleine Abweichungen von seiner persönlichen Linie gestatten, wenn es 
erforderlich ist. Der Rest sind Fleiß und Einsatzbereitschaft. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich mit meinem Forschungs- 
projekt in die USA ging, hatten einige Experten wegen der labortechnisch 
komplexen Studie Zweifel, ob dieses Projekt erfolgreich sein würde. Wir 
konnten das Projekt aber erfolgreich realisieren, und ab diesem Zeitpunkt 
verspürte ich auch ein gewisses Erfolgsgefühl. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, neben dem Studium als 
wissenschaftlicher Assistent bei Dr. Millner zu arbeiten, war hundertprozentig 
richtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg beson- 
ders geprägt hat? Professor Millner, bei dem ich während des Studiums 
als Assistent tätig war, brachte mir nicht nur die Grundregeln der 
wissenschaftlichen Arbeit bei, sondern war mir auch ein Vorbild im Umgang 
mit Patienten. Seine gesamte Persönlichkeit war, wenn vielleicht auch nur 
unbewußt, prägend für meinen Berufsweg. Aus unserer Zusammenarbeit 
entwickelte sich sogar eine Freundschaft. Leider verstarb Dr. Millner im Jahr 
2004 an Lungenkrebs. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich versuche, etwas über den Charakter und das Verhalten eines 
Bewerbers im beruflichen Alltag herauszufinden. Ich konfrontiere den 
potentiellen Mitarbeiter beispielsweise mit einer fiktiven Situation, in der die 
von mir erfundene Schwester Doris über ein Fehlverhalten eines Arztkollegen 
berichtet. Dann frage ich, wie der Bewerber in dieser Lage reagieren würde. 
Aus diesen Antworten kann man sehr viel herauslesen. Natürlich spielt auch 
das Bauchgefühl bei der Entscheidung eine gewisse Rolle. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Zunächst versuche ich, ein positives und angenehmes 
Arbeitsumfeld zu gestalten - paßt das Umfeld nicht, wird der Mitarbeiter über 
kurz oder lang unzufrieden sein. Außerdem sind alle meine Entscheidungen 
transparent und geradlinig, sodaß sich meine Mitarbeiter daran orientieren 
und halten können. Und unter diesen Voraussetzungen kann ich dann auch 
loben oder tadeln. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch 
meine sehr verständnisvolle Frau sind Beruf und Privatleben eigentlich sehr 
gut vereinbar. Außerdem bin ich ein Mensch, der sehr gut abschalten kann 
- sobald ich die Klinik verlasse oder den Computer ausschalte, bin ich 
Privatmann. Natürlich beschäftigen mich gewisse Themen oder Probleme weiter, 
aber nicht in der Form, daß sie mein Privatleben belasten. Wenn ich daheim bin, 
stehen meine Frau und die Kinder im Mittelpunkt, hier kommt Qualität eindeutig 
vor Quantität. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Fleiß, Aufrichtigkeit, Moral und Benehmen sind Werte, zu 
denen ich stehe und die ich versuche, meinen Studenten weiterzugeben. 
Das lebe ich auch vor, denn man kann nicht Wasser predigen und Wein 
trinken. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe zwar eine hohe 
Position erreicht, trotzdem ist es mein Ziel, ein immer noch besserer 
Dermatologe und Arzt zu werden. Auch in den medizinischen Wissenschaften 
möchte ich weiterhin wertvolle Beiträge leisten. 


• Müller Otto Hof rat 

• Zur Person 

Beruf: Beamter. Funktion: Protokollchef und 
Referent. Tätig bei: Bundesministerium für 
Justiz., 1070 Wien, Neustiftgasse 2. 
Geboren - Datum, Ort: 25. Februar 1945, 
Mödling. Familienstand: Verheiratet mit 
Karin. Kinder: Christian (1 979) und Michael 
(1981). Eltern: Stefanie und Franz. 
Besondere Vorfahren: Vater war Mitglied der 
Niederösterreichischen Landesregierung. 
Ehrungen: Ernennung zum Hofrat, 
zahlreiche in- und ausländische Orden. 
Mitgliedschaften: Tennisverein und 
Ballonfahrerverein. Hobbies: Ballonfahren, Tennis, Walking, Laufen, Wandern. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Österreichischer Juristentag. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In den 
Justizdienst der Republik Österreich trat ich bereits im Jahr 1 961 ein. Im Jahr 
1 967 erfolgte mein Dienstantritt im Präsidium des Bundesministeriums für Justiz, 
wo ich seither tätig bin, wobei ich zu 50 Prozent dem Sekretariat des jeweiligen 
Bundesministers zugewiesen bin und zu 50 Prozent in der Präsidialsektion arbeite. 
Ich absolvierte im Jahr 1 971 die Externistenmatura und studierte anschließend 
zwei Semester Staatsrechnungswissenschaften an der Universität Wien. Im 
Jahr 1 972 absolvierte ich die Diplomprüfung und setzte damit wohl auch einen 
der Grundsteine für eine tolle Karriere als parteifreier Beamter im Österreichischen 
Justizministerium. Dieses Prinzip habe ich von meinem Vater übernommen und 
bis zum heutigen Tage beibehalten. Ich betrachte dies als den wichtigsten Faktor 
für meinen Werdegang als Protokollchef des Justizministers an. Ich denke, daß 
ich in meiner jahrzehntelangen Amtszeit vor allem der österreichischen Justiz 
diente und mit meinem umsichtigen Arbeitsstil, der die Durchführung von 
Amtsgeschäften auf höchstem Niveau ermöglicht, sehr viel an Respekt und 
Vertrauen in die Bevölkerung transportieren konnte. Ich bin verantwortlich für eine 
bedeutende Schnittstelle im Justizministerium der Republik Österreich. Tagtäglich 
bin ich im Umfeld von Politik und Behörden und der Öffentlichkeit tätig. Ich habe 
meine Arbeit gerade deshalb immer als T raumberuf empfunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Bei der Ausübung meines Berufes, 
der zu einem großen Teil aus organisatorischen Tätigkeiten besteht, wie die 
Durchführung von Tagungen und Kongressen, bin ich ein Perfektionist. Ich fühle 
mich verantwortlich für die aufgewendeten Mittel, die uns zu respektablen 
Ergebnissen verhelfen müssen, und das wird zumeist auch erreicht. Mein Verhältnis 
zur Kostenfrage ist sehr klar. Ich möchte, daß die Inhalte mit den Kosten in einem 
fairen Preis-/Leistungsverhältnis stehen, da fühle ich mich voll dem 
Österreichischen Steuerzahler verantwortlich. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, mein Beruf hat sich sehr rasch als echte Berufung herausgestellt. Mittlerweile 
durfte ich unter neun Justizministern quer durch alle politischen Lager arbeiten. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konflikte muß man nicht 
automatisch umgehen oderum jeden Preis vermeiden. Mein persönlicher Ansatz 
für die Arbeit mit Hunderten von Menschen in Ämtern, Behörden und 
Bezirksgerichten war zu 1 00 Prozent von einem konstruktiven Gesprächsklima 
bestimmt. Ich zielte immer darauf ab, produktive Diskussionsinhalte zu erarbeiten 
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und kämpfte für gemeinsame Lösungen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der ehemalige Minister 
Dr. Broda war eine enorm charismatische Persönlichkeit, die mich sehr prägte. 
Seine Ideologie und Amtsführung hat sich wesentlich auf die Justiz, wie sie sich 
heute präsentiert, ausgewirkt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Für sämtliche Mitarbeiter des Justizministeriums stehen beste 
Seminare und Fortbildungskurse zur Verfügung. Mein persönliches Interesse gilt 
in erster Linie der Erweiterung meiner Fremdsprachenkenntnisse, hier nehme ich 
praktisch alle Angebote an, wenn es die Zeit ermöglicht. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Meine sämtlichen Erlebnisse rund um die österreichische 
Justiz und die darin involvierten Menschen sind eigentlich zu umfangreich, um 
nur ein Buch darüber zu schreiben. Dennoch will ich es versuchen, weil ich damit 
vielen anderen bestimmt Freude bereiten werde und auch Wissenswertes 
weitergeben möchte. In der Pension möchte ich den Ballonfahrerschein machen 
und meine Lieblingsfreizeitbeschäftigung verstärkt ausüben. 

* Müller Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funktion: 
Vorstandsvorsitzender. Tätig bei: 
Volksbank Chemnitz eG., 091 1 1 Chemnitz, 
Innere Klosterstraße 1 5. Geboren - Datum, 
Ort: 5. Februar 1954, Meinhard. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Michaela Henschel. Schöpferische Akte: 
Mehrere Artikel in verschiedenen 
Fachbüchern und Zeitschriften. Ehrungen: 
Diverse Ehrungen innerhalb der 
Organisation des Bankwesens und des 
Sports. Mitgliedschaften: Verein der Förderer 
der Kunstsammlung Chemnitz, Sportverein. Hobbies: Münzen sammeln, Joggen, 
Segeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeit in mehreren Gremien, 
darunter in zwei Aufsichtsräten von Wohnungsbaugenossenschaften, im 
Aufsichtsrat der R+V Versicherung, im Verwaltungsrat (stellvertretender 
Vorsitzender) und im Personalausschuß der BürgschaftsbankSachsen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine 
berufliche Laufbahn begann mit einer Ausbildung zum Bankkaufmann bei der 
Volksbank Eschwege (1975-1977), wo ich bis 1990 tätig war. Relativ schnell 
wurde ich mit Führungsaufgaben betraut (1 977-1 980 Aufbau und Leitung der 
Innenrevision, 1981-1 982 Bevollmächtigter, Innenleitung und Kreditgeschäft, 
Personalverantwortung, 1983-1984 Prokurist, Firmenkundenkreditgeschäft, 
Meldewesen, Personalverantwortung); parallel dazu absolvierte ich die 
Qualifizierung zum Vorstand. 1 985 wurde ich Vorstandsmitglied, arbeitete bis 

1990 im Vorstand und ging dann auf Bitten des Frankfurter Verbandes nach 
Thüringen. Ich betreute zunächst als Pate die Volksbank Mühlhausen, wurde 

1 991 Vorstandsvorsitzender der Volksbank Mühlhausen/Bad Langensalza eG, 
strukturierte sie neu und richtete sie bis 1996 auf die neuen Erfordernisse in 
Thüringen aus. 1 997/98 erfolgte die Fusion mit der Raiffeisenbank Mühlhausen 
und der Raiffeisenbank Bad Langensalza zur VR Bank Mühlhausen/Bad 
Langensalza. Nach erfolgreichem Abschluß der Fusion ging ich 1999 nach 
Chemnitz und begann mit der Sanierung der Volksbank Chemnitz, der damals 


größten in den neuen Bundesländern. Nach erfolgreicher Sanierung und Neuausrichtung 
des gesamten Hauses erfolgte 2004 eine weitere Fusion mit der Raiffeisenbank Werdau- 
Zwickau, sodaß die Volksbank Chemnitz heute sowohl in Chemnitz als auch in 
Zwickau und Zwickau Land präsent ist und sehr erfolgreich arbeitet. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte sehr viel bewegen und sehr 
viel gestalten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich folge gern Herausforderungen und nehme sie an. Dabei gehe ich 
analytisch und konsequent vor und suche mir Mitstreiter. Ich bin kein 
Einzelkämpfer, sondern lege Wert auf gute Teamarbeit. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die größte Herausforderung für mich 
war die Sanierung und Neuausrichtung einer so großen Bank wie der Volksbank 
Chemnitz. Dazu waren sehr wichtige, auch strategische Entscheidungen zu 
treffen. Aber auch die ersten drei, vier Jahre in Thüringen waren einschneidend 
und rückblickend eine sehr interessante Zeit, die wichtige Entscheidungen forderte. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich bin kein Mensch, der sich an bestimmten Einzelpersonen orientiert. 
Mich prägten vor allem mein Elternhaus und in meiner Jugendzeit der 
Leistungssport (Handball) hinsichtlich Teamfähigkeit und 
Durchsetzungsvermögen. Seither nahm ich stets aus Begegnungen und 
Gesprächen mit interessanten Menschen für mich auf, was ich an Gedanken und 
Einstellungen gut finde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine ganz wichtige Rolle. Sie sind ein 
entscheidendes Instrument, denn ohne Mitarbeiter, ohne die Akzeptanz und eine 
klare Vertrauensbasis hätte ich die Sanierungsphase nicht nachhaltig positiv 
abschließen können. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Das ist sehr unterschiedlich. Im Moment und in den letzten Jahren brachte ich 
dafür eher weniger Zeit auf, da ich im Haus sehr eingebunden bin. Aber die Zeit 
für überschaubare Fortbildung (ein bis fünf Tage) nehme ich mir schon. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß bereit 
sein, Verantwortung zu übernehmen. Wenn man sich einbringt, kommt man auch 
zu Erfolg. Damit verbunden sind aber auch Mißerfolge. Fehler, die man macht, 
muß man sich eingestehen und korrigieren. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte die Bank weiter nach vom bringen, Wachstum generieren 
und die Volksbank Chemnitz - auch durch mögliche weitere Fusionen mit 
umliegenden Genossenschaftsbanken - noch besser in der Region plazieren. 
Wichtig ist mir dabei, trotz intensiver Arbeit für die Familie da zu sein. 

• Mumelter Stefan Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Handelsverband - Verband österreichischer 
Mittel- und Großbetriebe des Einzelhandels., 1 080 Wien, Alser Straße 45. Geboren 
- Datum, Ort: 23. November 1 967, Kufstein. Mitgliedschaften: Akademikerbund. 
Hobbies: Familie, Freunde, Wohnraumgestaltung, Musik (Jazz), Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Für mich 
wäre auch eine Karriere in der Elektrotechnik vorstellbar gewesen, da ich mich 
sehr stark für Technik interessierte. Weil ich mich aber vor der höheren Mathematik 
etwas „fürchtete“, entschied ich mich nach der AHS-Matura für das Studium der 
Rechtswissenschaften und der Politikwissenschaft. Ich wurde allerdings kein 
klassischer Jurist, sondern schlug einen Weg ein, der stark mit der Wirtschaft 
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verknüpft ist und mir ein wesentlich breiteres Tätigkeitsfeld ermöglichte. Ich 
begann meine Berufslaufbahn als Assistent am Institut für Völkerrecht und 
Internationale Beziehungen der Leopold-Franzens-Universität Innsbruck, weil 
mir das als idealer Startpunkt für eine Karriere, wie sie mir vorschwebte, erschien. 
Weitere wesentliche Stationen waren dann die Industriellenvereinigung, wo ich 
als Trainee tätig war; meine Arbeit als Assistent des Abgeordneten zum 
Europäischen Parlament Dr. Paul Rübig sowie meine Tätigkeit bei der ARGE 
Biotech, einer freiwilligen Interessensorganisation der biotechnischen Industrie. 
Danach war ich Geschäftsführer der ARGE Automotive Zulieferindustrie und 
Branchenmanager in der Au ßenwirtschaft Österreich/WKÖ. Seit 1 . März 2005 
bin ich als Geschäftsführer des Handelsverbandes tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Erreichen von selbst gesteckten, aber auch 
von vorgegebenen Zielen, die man zu 
seinen eigenen macht. Diese Ziele können 
durchaus langfristig und visionär sein. Ich 
kam während einer Umbruchphase zum 
Handelsverband und wurde mit der Aufgabe 
betraut, daraus einen erfolgreichen Lobbying- 
Verband zu machen. Das ist natürlich ein 
Ziel, das nicht von heute auf morgen 
umgesetzt werden kann, sondern langfristig 
zu sehen ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin seit März 2005 
Geschäftsführer des Handelsverbandes, und in dieser relativ kurzen Zeit ist es 
meinem Team und mir gelungen, einiges zu bewegen und zu erreichen. In diesem 
Sinne waren und sind wir auch erfolgreich. Natürlich liegt noch eine Menge Arbeit 
vor uns, wir müssen an Profil gewinnen und in der Öffentlichkeit bekannter werden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, die Basis des 
Erfolges liegt in meiner juristischen Ausbildung, aber auch im Training und in der 
Entwicklung von Soft Skills. Viele diese Fähigkeiten eignete ich mir autodidakt 
in der Praxis an, beispielsweise als Trainee bei der Industriellenvereinigung. 
Dort war ich vom ersten Tag an bei Verhandlungen mit Ministerien eingesetzt, wo 
ich wertvolle Erfahrungen und Erkenntnisse sammeln konnte. Von meiner 
Persönlichkeit her bin ich ein verbindender, ausgleichender Mensch, was für die 
Führungskompetenz sicher wichtig ist. Außerdem kann ich auf Menschen zugehen 
und bin da und dort auch bereit, ein Risiko einzugehen. Die besten Konzepte sind 
ja wertlos, wenn man nicht den Mut aufbringt, sie umzusetzen. Wie begegnen 
Sieden Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein Analytiker, 
der sich genau mit Problemen und Aufgabenstellungen auseinandersetzt. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es waren meist meine unmittelbaren Vorgesetzten, von denen ich sehr viel 
lernen konnte - etwa vom Abgeordneten zum Europäischen Parlament, Dr. Paul 
Rübig, der in puncto Arbeitsstil und Vertrauen sicher eine gewisse Vorbildfunktion 
für mich hatte. Mit vielen dieser Persönlichkeiten entwickelte sich im Laufe der 
Zeit aus einer beruflichen Beziehung auch eine private Freundschaft. Dieses 
Netzwerk kann ich heute sehr gut nutzen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Das Schönste für einen Wirtschaftsvertreter ist, wenn seine 
Verbandsmitglieder glücklich und zufrieden sind. Das konnten wir - zumindest in 
Ansätzen - schon erreichen. Ich bekomme in Gesprächen immer wieder 
Bestätigung für die geleistete Arbeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Wir sind ein sehr kleines Team und können nur erfolgreich agieren, 
wenn jeder bereit ist, ein großes Stück Verantwortung zu übernehmen. Im Laufe 


meiner Karriere lernte ich, die Mitarbeiter an einer relativ langen Leine zu führen 
und ihnen Vertrauen entgegenzubringen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Bei einem Mitarbeiter ist mir wichtig, daß er selbständig ist und 
seine Meinung sagt. Dann sollte er fähig sein zu handeln, das heißt zu geben und 
zu nehmen, und eine schnelle Auffassungsgabe haben. Natürlich muß die 
zwischenmenschliche Komponente, die berühmte Chemie, stimmen - das ist die 
Grundvoraussetzung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Eigenver- 
antwortung und Selbständigkeit sind für die Mitarbeiter sicher eine gute Motivation, 
aber auch eine gewisse Last. Wer ständig gefordert ist, braucht daher auch 
Motivation von außen, die ich als Teamleader versuche auszustrahlen. Aber nur 
so macht die Arbeit auch Spaß. Wenn nur einer die Ziele vorgibt, und die anderen 
arbeiten sie ab, ist das ein bißchen fad. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Natürlich sind Beruf und Privatleben zwei verschiedene Welten, 
aber in meiner Position als Geschäftsführer des Handelsverbandes kommt es 
doch zu vielen Überlappungen. Die Grenzen sind teilweise fließend, auch weil 
wir alle viel mehr tun, als es das Job-Profil eigentlich erfordert. Networking spielt 
eine große Rolle für mich, und das Knüpfen und Pflegen von Kontakten findet 
meist am Abend statt. Dafür halte ich mir das Wochenende so weit wie möglich 
frei. Bei allem beruflichen Engagement braucht man Zeit für sich selbst und zur 
eigenen Standortbestimmung - innehalten, zurückblicken und vorausschauen. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Die letzten beiden Jahre 
waren von echter Aufbauarbeit geprägt, da blieb für Fortbildung leider fast keine 
Zeit. Demnächst stehen aber wieder einige Weiterbildungsmaßnahmen am 
Programm, etwa im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, im speziellen Präsentations- 
und Sprechtechniken. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Hört auf eure Bedürfnisse und entwickelte eigene Vorstellungen! 
Hat man ein Berufsbild vor Augen, soll man versuchen, die dafür bestmögliche 
Ausbildung zu absolvieren. Auslandsaufenthalte halte ich ebenfalls für extrem 
wichtig, auch wenn jemand eine Karriere im Inland anstrebt. WelcheZiele haben 
Sie sich gesteckt? Als ich mich beim Handelsverband bewarb, kannte ich 
diese Institution gar nicht - und das, obwohl ich Zeit meines Berufslebens im 
Bereich der Wirtschaftsvertretung tätig war. Es ist also mein erklärtes Ziel, den 
Handelsverband in den nächsten Jahren deutlich zu positionieren, zu stärken und 
ihn zu einer Einflußgröße zu machen. 

* Mündler Gerda 

• Zur Person 
Beruf: Selbständige Unternehmerin. Tätig 
bei: Amabella Handeis-GmbH, General- 
importeur für L'ERBOLARIO Kosmetik- 
produkte aus der Natur., 1190 Wien, 
Döblinger Hauptstraße 42. Geboren - Datum, 
Ort: 7. Mai 1 953, Wiener Neustadt. Kinder: 
Doris (1974) und Günter (1 976). Hobbies: 
Lesen, Singen, Tennis, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Ausbildung an der Pädagogischen Akademie startete ich 1 973 meinen Berufsweg 
als Hauptschullehrerin. Ich heiratete und ging nach der Geburt meiner Kinder in 
die Babypause. Als mein Mann verstarb, wechselte ich in die Volksschule und 
arbeitete dort bis 2002. Nach 28 Dienstjahren beendete ich meine pädagogische 
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Laufbahn und gründete mit meinem Lebensgefährten ein Handelsgeschäft für 
Naturkosmetik. Es gelang uns, den Vertrieb der italienischen Marke in Österreich 
und Ungarn aufzubauen und erfolgreich zu entwickeln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist mit Leistung verbunden. 
Die Bestätigung dieser Leistung, in welcher Form auch immer, ist mir wichtig und 
befriedigt mich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, 
weil ich Herausforderungen bewältige. Auch die Tatsache, meine Kinder praktisch 
allein großgezogen zu haben, werte ich als Erfolg. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich besitze einen starken Willen, Energie und Ehrgeiz, und 
ich kann zupacken. Wirtschaftliches Denken und Perfektionismus sind weitere 
Erfolgsfaktoren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich begegne Herausforderungen positiv und mit Engagement. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Von 
manchen Männern wird die Kompetenz von Frauen in Frage gestellt. 
Diesbezüglich ist man immer wieder gefordert, sich zu behaupten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab in meinem Leben Personen, T rainings und Ausbildungen, wo ich manches 
lernen und annehmen konnte. Geprägt wurde ich dadurch nicht. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Persönliche Wertschätzung und die 
Bestätigung meiner Kompetenz sind mir wichtig, und ich freue mich darüber. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärke des Unternehmens 
ist die Qualität der Produkte zu einem sehr guten Preis-/Leistungsverhältnis. Wir 
führen 450 Naturkosmetikprodukte, die zertifiziert und von der Apothekerkammer 
geprüft sind. Das Sortiment umfaßt die Bereiche Gesicht, Haare, Körper, Damen, 
Herren, Kinder, Sonne und Wohlfühlambiente, die ansprechende Verpackung 
unterstützt die Präsentation. Unsere Produkte bestehen aus reinen Pflanzenextrakten 
und beinhalten keine synthetischen Duftstoffe. Sie sind allergiegetestet und frei von 
Tierversuchen. Wie vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Derzeit bin ich 
geschäftlich sehr gefordert und muß vieles selbst erledigen. Die weitere Entwicklung 
wird eine Verbesserung dieses Zustandes mit sich bringen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man das Ziel nicht aus den 
Augen verliert, ist alles möglich. Welche Ziele haben Se sich gesteckt? Ich möchte 
L’Erbolario zu einer großen Marke in Österreich entwickeln. 


* Mursch Franz 


• Zur Person 

Beruf: Gärtnermeister. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Gärtnerei Franz Mursch., 4400 
Steyr, Taborweg 1 a. Geboren - Datum, Ort: 
31. Oktober 1954, Steyr. Familienstand: 
Verheiratet mit Doris. Kinder: Hannes (1 984). 
Eltern: Franz und Gertrude. Hobbies: Golf, 
Fischen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Ehemals Obmann Junger 
Gartenbau“ der Landwirtschaftskammer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die Friedhofsgärtnerei Mursch in Steyr, die nun seit 
rund hundert Jahren besteht, wird von mir in der dritten Generation geführt. Obwohl 
ich ursprünglich Elektriker werden wollte, war für mich klar, daß ich eines Tages 



unseren Familienbetrieb übernehmen werde. Nachdem ich meine Gärtnerlehre in 
einer anderen Gärtnerei absolviert hatte, kehrte ich in den elterlichen Betrieb 
zurück, den ich 1 991 schließlich übernahm. Zusätzlich zum Hauptbetrieb beim 
Friedhof führen wir noch eine Außenstelle sowie einen Verkaufskiosk. Neben 
Grabgestaltung und -pflege gehören auch die Bereiche Gartengestaltung und - 
pflege, Dekorationen, Abholung und Zustellung zu unserem Tätigkeitsbereich. 
Zwei Drittel der Pflanzen produzieren wir noch immer selbst aus Qualitätssaatgut. 
Wir legen großen Wert auf hohe Qualität. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ruhig 
schlafen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe einiges erreicht, 
doch die starke Konkurrenz durch die Großmärkte bereitet uns so manche 
schlaflose Nacht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neben dem 
guten Standort beim Friedhof war der Fleiß aller Beteiligten - von mir selbst, 
meiner Frau und unseren Mitarbeitern - ausschlaggebend. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Probleme bespreche ich immer 
mit meiner Frau. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Es war eine gute Entscheidung, die Verkaufsgeschäfte in der Stadt rechtzeitig zu 
schließen, weil absehbar war, daß sie nicht mehr genug Ertrag bringen werden. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich ist 
Originalität der bessere Weg zum Erfolg. Wer imitiert, wird niemals soviel Erfolg 
haben. Ich war noch nie ein Herdentier, das der Gruppe hinterherläuft. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Am meisten geprägt haben mich wohl meine Eltern, die mich dazu gedrängt 
haben, diesen Beruf zu ergreifen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Das größte Problem für unsere Branche ist die große 
Konkurrenz durch Baumärkte und Lebensmittelmärkte, die Balkonblumen, 
Stauden, Sträucher und Schnittblumen verkaufen. Diese Märkte kaufen en gros 
ein, können dadurch günstigere Preise anbieten und haben meist auch noch 
bessere Parkmöglichkeiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Es ist nicht einfach, heutzutage gutes Personal zu bekommen, das sich bei 
der Arbeit auch schmutzig machen will. Bewerber lasse ich zur Probe arbeiten 
und schaue mir an, ob sie eine selbständige Arbeitsweise an den Tag legen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gehe sehr auf die Anliegen meiner 
Mitarbeiter ein und habe stets ein offenes Ohr für ihre Sorgen. Wir haben ein gutes 
familiäres Verhältnis zueinander. Wichtig ist auch, seinen Mitarbeitern als gutes 
Vorbild zu dienen und selbst die Ärmel hochzukrempeln. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind unsere Vielseitigkeit und unsere 
Flexibilität. Da wir zahlreiche ältere Kundschaften haben, sind persönliche 
Gespräche sehr wichtig. Wir führen auch verschiedene Aktionen durch, zum 
Beispiel haben wir das Angebot, Blumenvasen zu waschen und zu entkeimen, 
denn dadurch verlängert sich die Haltbarkeit der Schnittblumen gewaltig; die 
Reinigung in einem Haushaltsgeschirrspüler alleine ist zur Entkeimung zuwenig. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich sehe andere Gärtner 
nicht als Konkurrenz, sondern als Mitbewerber. Zum Großteil habe ich ein gutes 
Verhältnis. Wir müssen Zusammenhalten, um gegen die Großmärkte zu bestehen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau arbeitet im Betrieb 
mit, aber fürs Private bleibt nur ein Zehntel derzeit. Wir machen keinen Urlaub, 
maximal einen Kurzurlaub über einen Zwickeltag. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich besuche verschiedene Seminare zur Kultur von 
Pflanzen, aber auch zu Floristik und Binderei. Leider sind viele Kurse praxisfremd, 
weil Gestaltungen gezeigt werden, die man nicht verkaufen kann. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In unserer Branche 
ist das Lohnniveau relativ weit unten angesiedelt, und man ist bei jeder Witterung 


-874- 


Copyrignted r 


Teil B - Personenteil 


Mutz 


draußen. Dafür kann man seine Kreativität bei der Arbeit einfließen lassen. Wer 
diesen Beruf ergreifen möchte, muß davon überzeugt sein und darf nicht glauben, 
mit 40 Wochenstunden auskommen zu können. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich gehe in vierJahren in Pension. Meine Frau führt den Betrieb noch 
weiter, aber dann müssen wir einen Nachfolger suchen. 

* Mußbacher Renate 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin. Funktion: 
Eigentümerin. Tätig bei: Schnittpunkt., 
801 0 Graz, Schörgelgasse 1 0. Geboren - 
Datum, Ort: 11. April 1962, Graz. Eltern: 
Sophie und Franz. Hobbies: Wellness. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
von 1 977 bis 1 980 die Friseurlehre und war 
als ausgebildete Friseurin zunächst als 
Angestellte in einem Grazer Friseurbetrieb tätig. Nach erfolgreichem Bestehen 
der Meisterprüfung und Unternehmerprüfung wagte ich mit 1 . August 1 997 den 
Schritt in die Selbständigkeit. Da die Ausstattung meines ersten Salons etwas 
veraltet war, nahm ich die Chance wahr, nach zwei Jahren in ein moderneres 
Geschäftslokal zu übersiedeln. Somit begehe ich heuer mein zehnjähriges 
Firmenjubiläum. Ich beschäftige seit einiger Zeit drei Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich, wenn eine 
Kundschaft zufrieden meinen Salon verläßt. Mit anderen Worten: wenn das, was 
ich meinen Kunden bieten kann, zu deren Zufriedenheit führt, bin auch ich 
zufrieden, und das ist für mich Erfolg. Sehen sie sich als erfolgreich? Ja, 
eigentlich schon. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für mich ist 
sehr wichtig, daß der Kunde an erster Stelle steht, alles andere, auch ich selbst 
oder auch meine Mitarbeiter, kommt danach. Das alte Sprichwort „Der Kunde ist 
König“ hat für mich nach wie vor einen sehr hohen Stellenwert. Ich bin für die 
Kunden da, egal wann. Somit ist auch eine gewisse zeitliche Flexibilität 
notwendig. Wenn sich jemand ändern möchte, will er nicht auf morgen warten, 
daher ist es durchaus notwendig, auch das eine oder andere Mal um halb neun 
Uhr abends einsatzbereit zu sein. Sorgfältigkeit gehört mit zu den 
ausschlaggebenden Faktoren; ich behandle alle Kunden so, wie auch ich mich 
gerne behandeln lassen würde. Nicht zu vergessen ist regelmäßige Weiterbildung. 
Die Mode schreibt gewisse Trends oder Techniken vor, die zu erlernen sind. 
Wenn man hier nicht am laufenden ist, bleibt die Kundschaft bald aus, au ßerdem 
steigert die Beschäftigung mit Neuem auch meine Motivation. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein das sehe 
ich absolut nicht so. Erfolg hängt immer vom eigenen Einsatz ab. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr, sehr große 
Rolle, da sie ja direkten Kontakt zu den Kunden haben und selbständig arbeiten. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich bin sorgfältig und 
streng bei allem, was im Zusammenhang mit dem Kunden steht. Zum einen lege 
ich großen Wert auf eine gute Ausbildung, zum anderen auf Engagement. Es war 
schwierig, Mitarbeiterinnen zu finden, die bereit sind, Überstunden zu machen 


und sich in ihrer Freizeit fortzubilden. Natürlich ist es auch so, daß ich 
anspruchsvoll bin. Ich verlange von meinen Mitarbeiterinnen beinahe dasselbe 
wie von mir. Die Auswahl ist außerdem durch Sympathie und Auftreten beeinflußt. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter mit vielen 
Gesprächen, aktivem Lob und durch mein Vorbild. Wieviel Zeit verwenden Siefür 
Ihre Fortbildung? Im Frühling und im Herbst ist der Aufwand immer groß, da zu 
dieser Zeit die neuen Trends und Produkte präsentiert werden. WelcheZele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, weitere Mitarbeiter zu finden, die mich entlasten 
und denen ich Verantwortung übertragen kann. Damit verbunden besteht ein weiteres 
Ziel darin, mir ein zweites Standbein in Form eines zweiten Geschäftes zu schaffen. 


* Mutz Gerlinde 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirtin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Arkadenhof-Heuriger, Farn. Mutz., 
21 81 Dobermannsdorf 20. Geboren - Datum, Ort: 1 7. August 1 965, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Erich. Kinder: Erich (1 983) und Marina (1 985). Bern: Georg und Rita. 
Mitgliedschaften: Forum Bemsteinstraße (früher Ortsbäuerin), Wirtschaftsbund, 
Weinstraße. Hobbies: Familie, Motorradfahren, Garten, Malen, Tanzen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Durch den 
Betrieb meiner Eltern wuchs ich praktisch mit der Gastronomie auf und absolvierte 
daher nach Abschlu ß der Pflichtschule von 1 979 bis 1 980 an der HLF Krems eine 
gastronomische Ausbildung. Anschließend war ich bis Sommer 1981 in zwei 
Restaurants tätig, wechselte dann aberde Branche und arbeitete bis 1 983 im Modehaus 
Wanderer. Dann kam unser Sohn Erich und zwei Jahre später unsere Tochter Marina 
zur Welt Ich war also eine sehr junge Mutter, was ich aber durchaus als Vorteil sehe. 
Neben den Kindern war ich aber trotzdem berufstätig und arbeitete bis zum Jahr 2000 
im Raiffeisen Lagerhaus. Da ich aber ursprünglich aus der Gastronomie komme, 
reizte mich auch der Gedanke, mich mit einem eigenen Betrieb selbständig zu 
machen. Mein Mann und ich hatten immer gerne Gäste und feierten die Feste, wie 
sie fielen. Bei einer dieser Feiern entstand dann die Idee, ein Heurigenlokal zu 
gründen. Wir beschlossen, den jahrelang traditionsbewußt geführten Weinbau 
mit regionalen Köstlichkeiten zu vereinen und wandelten den 1 81 4 erbauten 
Bauernhof in ein gemütliches Lokal um. So wurde aus einer launigen Idee in 
geselliger Runde Wirklichkeit, und wir eröffneten im Juni 2000 den Arkadenhof- 
Heurigen. Ich kümmere mich um die kulinarische Versorgung und organisatorische 
Angelegenheiten, mein Mann Erich betreut als Oberkellner unsere Gäste. Unsere 
Tochter ist dank ihrer fachlichen Ausbildung nahezu überall ersetzbar, unser 
Sohn ist in einem anderen Beruf tätig und hilft nur fallweise im Hintergrund aus. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn es meiner Familie und mir 
gut geht, wir gesund und finanziell halbwegs abgesichert sind, sehe ich das als 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin zufrieden - man braucht 
nicht unbedingt einen Ferrari und eine Luxusyacht, um glücklich zu sein. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Motto ist „Leben und leben 
lassen“, mit Geradlinigkeit und Ehrlichkeit erreicht man seine Ziele am ehesten. 
Es bringt nichts, auf andere Menschen neidisch zu sein - ist man mit seinem 
Leben unzufrieden, muß man es eben selbst ändern, das kann einem niemand 
abnehmen. Erfolg kommt auch nicht von heute auf morgen, ich stecke mir jeweils 
kleine, erreichbare Ziele, die ich Schritt für Schritt umsetze. Hals über Kopf und 
um jeden Preis funktioniert gar nichts. Im Betrieb achte ich darauf, daß sich die 
Gäste bei uns wohl fühlen und zufriedengestellt werden. Der Beruf macht mir 
große Freude, und das spüren auch die Gäste. Der Erfolg des Heurigen ist aber 
nicht mein Verdienst alleine, wir arbeiten Hand in Hand, und jeder trägt seinen Teil 
bei. Es kommt nicht auf eine Einzelperson, sondern auf das Gesamtbild an. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Für mich als Wirtin nicht. Ich muß mich nicht in einer Firma gegenüber anderen 
profilieren - als Angestellte in einem Unternehmen ist der Konkurrenzkampf sicher 
größer. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wir haben zwar 
hauptsächlich Stammgäste, trotzdem kommen natürlich auch immer wieder neue 
Gäste. So kam zum Beispiel ein netter Herr zu uns, der ganz Ostösterreich mit 
dem Fahrrad erkundete, um diesen Teil des Landes besser kennenzulemen. Er 
wurde selbstverständlich sehr freundlich bei uns aufgenommen, wir organisierten 
für ihn über Bekannte eine Übemachtungsmöglichkeit, und am nächsten Tag kam 
er wieder. Später erhielten wir einen Brief von ihm, in dem er sich für die freundliche 
Aufnahme und gute Bewirtung bedankte. Au ßerdem kündigte er an, daß er nächstes 
Jahr wieder kommen wird. Das ist für mich Anerkennung und Erfolg. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich selbst habe die 
Konzessionsprüfung für das Gastgewerbe im Mai 1 999 erfolgreich und aufgrund 
meiner Vorkenntnisse auch problemlos abgelegt. Grundsätzlich finde ich aber, 
daß es in der Gastronomie viel zu einfach ist, den Befähigungsnachweis zu 
erlangen. Heutzutage kann jedermann ohne vorherige Berufsausbildung einen 
dreiwöchigen Kurs absolvieren und danach die Prüfung ablegen. Dadurch werden 
ständig neue Lokale eröffnet und von Leuten geführt, die vom Geschäft eigentlich 
fast keine Ahnung haben, was ein schlechtes Licht auf die gesamte Branche 
wirft. Sehr viele dieser sogenannten „Gastronomen“ müssen nach zwei Jahren 
wiederzusperren, weil es nach dieser Zeit mit Finanzamt und Krankenversicherung 
ernst wird und plötzlich hohe Zahlungen fällig werden. Leider glauben noch 
immer etliche dieser neuen Selbständigen, daß sie das, was sie einnehmen, 
auch ausgeben können. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Wir sind ja praktisch ein Familienbetrieb und beschäftigen nur eine 
Mitarbeiterin. Sie soll aber genauso zufrieden sein wie ihre Chefs, dann funktioniert 
auch alles reibungslos. Ist die Mitarbeiterin unzufrieden und unmotiviert, färbt das 
auch auf das Geschäft ab. Daher wird sie von uns auch voll eingebunden, hat ein 
gewisses Mitspracherecht und muß nicht das Gefühl haben, nur eine Arbeitskraft 
zu sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Mitarbeiter 
muß echtes Interesse an diesem Beruf und Freude am Umgang mit Gästen 
haben. Wer es nur als Job zum Geldverdienen sieht ist bei uns fehl am Platz. Die 
Grundeinstellung muß stimmen, alles andere ergibt sich von alleine. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Arkadenhof-Heurige verfügt über 
80 Sitzplätze im Lokal sowie 1 20 Plätze im Gastgarten und ist ganzjährig geöffnet. 
Wir bieten Wein aus eigenem Anbau und kulinarische Spezialitäten aus der 
Region. Das Lokal liegt nicht in einem Durchzugsgebiet, daher sind unsere Gäste 
zum überwiegenden Teil Stammkunden. Eine unserer großen Stärken ist sicher 


das familiäre Flair und der persönliche Kontakt zu den Gästen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wenige Monate nach unserer Eröffnung 
sperrte in unmittelbarer Umgebung noch ein anderes Lokal auf. Wir verhalten uns 
seit Beginn fair zueinander. Die Gäste freuen sich über Abwechslung, und wenn 
wir korrekt miteinander umgehen, haben alle etwas davon. Eine gewisse Vielfalt 
macht die Region ja auch für neue Gäste interessant. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Die beiden Bereiche sind bei uns klarerweise sehr eng 
miteinander verwoben. Speziell in der Anfangsphase der Selbständigkeit gab es 
fast kein Privatleben, weil wir uns mit Feuereifer ins Geschäft stürzten und jede 
Möglichkeit nutzten, um das Lokal bekannt zu machen. Im Laufe der Jahre wird 
dann der Wunsch nach etwas mehr Privatleben und persönlichem Freiraum stärker 
- und wenn es nur eine Stunde täglich ist, die ich für mich habe. Diese Zeit nehme 
ich mir inzwischen auch. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich besuche fallweise Kurse oder Informationsabende des Wirtschaftsbundes 
und der Wirtschaftskammer. Diese Angebote sind auch wirklich informativ. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mit 
einer gesunden Portion Hausverstand und praktischer Arbeit kommt man oft weiter 
als mit theoretischer, schulischer Ausbildung. Das Leben ist der beste Lehrmeister. 
Die Berufswahl ist ein entscheidender Schritt, daher sollten junge Leute genau 
überlegen, welche Richtung sie einschlagen wollen, und ob sie auch die 
entsprechenden Fähigkeiten mitbringen. Im Berufsleben selbst muß man zuerst eine 
gute Leistung erbringen und seine Arbeit genau erledigen, ehe man Forderungen stellen 
kann. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 


* Nagl Franz 

• Zur Person 

Beruf: Messerschmied, Schlossermeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Messerschmiede Verkauf-Schleiferei-Reparatur Franz Nagl., 1140, Wien, 
Nisselgasse 1 6. Geboren - Datum, Ort: 6. September 1 954, Aspang. Familienstand: 
Verheiratet mit Renate. Kinder: Barbara (1 981 ) und Anita (1 982). Eltern: Johanna 
und Josef. Ehrungen: Beliebteste Nahversorger (Auszeichnung durch die 
gewerbliche Wirtschaft). Hobbies: Natur, Kräuterkunde. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Von 1958 bis 
1962 besuchte ich die Grundschule in 
Aspang, maturierte und begann das Studium 
der Theologie an der Universität Wien. 
Durch einen schweren Unfall war ich 
gezwungen, in meinem Leben neue 
Perspektiven zu finden, und so begann ich äs 
Arbeiter im Reinhardt Seminar. Ich arbeitete 
mich zum Bühnenmeister hinauf und 
verbrachtedort insgesamt 1 4 Jahre. Um meinen 
Interessen und Fähigkeiten nachzukommen, 
schloß ich 1 985 meine Schlosserlehre als Meister ab. 2002 beendete ich auch meine 
Ausbildung zum Messerschmied und machte mich 2004 selbständig. 


FRANZ NAGL 

Messerschmiede 

Schlosscrmcistcr 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich bedeutet Erfolg, 
etwas Außergewöhnliches zu leisten, das meinen Kunden und mir Freude bereitet, da 
ich auf Wunsch Unikate anfertige. Mit meinen handwerklichen Fähigkeiten habe ich 
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die Möglichkeit, Geschenke zu meistern, die nicht nur den Auftraggeber, sondern auch 
den Beschenkten glücklich machen. Ich habe mein Hobby zum Beruf gemacht und rate 
jedem, es genauso zu machen. Sehen Sie sich als erfolgräch? Ja, weil ich den 
Sinn des Lebens erkannt habe. Mein Leben ist sowohl im Privatbereich als auch im 
beruflichen Sinn erfüllend, und ich würde jeden Schritt genauso wieder machen. Ich 
finde mich auch deshalb erfolgreich, wäl ich neben mänerTätigkeit als Messerschmied 
und Schlossermeister auch drei Patente angemeldet habe, und zwar für Laufschuhe, 
den „Gesundheitsbecher' und einen hygienischen Klomuschelreiniger. Ich habe noch 
ca. 20 neue Ideen, vor allem in den Sparten Medizin und Technik. Noch erfolgreicher 
wüitie ich nur weiden, wenn ich einen Geschäftspartner linden würde, der diese Gedanken 
mit mirteilt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte am Reinhardt 
Seminar eine für andere Menschen erfolgreiche Karriere hinter mir und, was heute vor 
allem zählt, einen sicheren Posten. T rotzdem wußte ich, daß ich auf Dauer dort nicht 
glücklich werden konnte. Mäner Affinität zu Stahl und mäner handwerklichen Fähigkeit 
verdanke ich es, daß ich den Mut aufbrachte und alles hinter mir ließ, um das zu tun, 
was wieder Freude in mein Leben brachte. Dieser Tatsache und der Unterstützung 
meiner Frau Renate habe ich meine heutige Position zu verdanken. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgräch zu sän? Originalität ist auf jeden Fall 
besser. Ich fertige kleine Kunstwerke an, die sowohl Ideen meiner Kunden äs auch 
mäne eigenen repräsentieren. Würde ich das nicht tun, wäre ich nur ein Messerschmied, 
der mit seiner Arbeit nichts Bnzigartiges väbringen kann. Außerdem bin ich ein Mensch, 
dersich immer nur auf sich selbst verläßt und mit der Meinung anderer sehr vorsichtig 
umgeht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich arbeite momentan mit einem bekannten Atomwissenschafter 
zusammen, dessen Namen ich nicht nennen will. Dieser Mann gab mir die Möglichkeit 
ein neues Schmiermittel zu erfinden, und somit habe die Gewi ßheit, daß man, wenn 
man nur die Begeisterung und das Interesse für eine Sache an den Tag legt, äles 
schaffen kann, auch wenn man nicht die ideäe Ausbildung oder gar ein Studium 
aufweisen kann. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Der Wiener 
Wirtschaftsfonds interviewte mich, und bei dieser Gelegenheit konnte ich über meinen 
Beruf sprechen. Ich hatte auch die Möglichkeit über mäne au ßergewöhnüchen Arbeiten 
zu sprechen, wie etwa Jagdmesser, Rasiermesserund Samuraischwerte, die älesamt 
Unikate sind. Wäche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich liefere eine 
genaue, präzise und gewissenhafte Arbeit, die nicht darin besteht, ganz einfach Stahl 
zu bearbeiten, sondern weit darüber hinaus geht Durch mein Privatstudium lerne ich 
auch die Atomstruktur der Materiäien kennen und kann somit Stahl ohne Verletzungen 
bearbeiten, was sich wieder in der längeren Haltbarkeit und Strapazierfähigkeit äu ßert. 
Ich führe einen Einmannbetrieb und habe, ohne auf andere Rücksicht nehmen zu 
müssen, die Möglichkeit, auf äle Kundenwünsche einzugehen. Das ist auch der 
Grund, warum ich jede Spezialanfertigu ng , wie än individuell angefertigtes Messerset 
übernehmen und höchste Qualität garantieren kann. Würde ich einen Menschen finden, 
der die Begeisterung mit mir teilt, wäre ich gerne bereit, diesen auszubilden. Wie 
verhäten Siesich der Konkurrenzgegenüber? Es gibt in Wien keinen Mitbewerb, 
der so individuell auf seine Kunden ängeht was allerdings nichts damit zu tun hat, daß 
es keiner kann, sondern damit, daß mein Beruf ein aussterbender ist. 


* Naske Christoph Dr. jur. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Rechtsanwaltskanzlei Dr. 
Christoph Naske., 1 01 0 Wen, Parkring 1 0. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mit Dr. Elke. Mitgliedschaften: Juristenverband, Club der Wiener Rechtsanwälte, 
Rechtsanwätskammer Wien. Hobbies: Literatur, Golf, Schifahren, Musik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Fachvorträge. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe an einem Gymnasium in Wien und Wieselburg (NÖ) wechselte ich an 
die Handelsakademie Waidhofen/Ybbs, wo ich mit ausgezeichnetem Erfolg 
maturierte. Im Anschluß daran leistete ich den Zivildienst ab und studierte 
Rechtswissenschaften unter Mindestzeit. Unmittelbar nach dem Ende des 
Studiums begann ich als Rechtsanwaltsanwärter in der Kanzlei Patzak, Krauss 
& Kollegen als Rechtsanwaltsanwärter zu arbeiten. Das Gerichtsjahr absolvierte 
ich neben meiner Arbeit. Im Oktober 2005 bestand ich die Rechtsanwaltsprüfung. Seit 
2. Mä 2006 führe ich meine eigene Rechtsanwaltskanzlä in der Wener Innenstadt. Da 
ich den Anwaltsbeiuf alsänen universellen Beruf betrachte, biete ich mänen Klienten, 
Privatpersonen sowie Unternehmen, ein sehr breites Leistungsspektrum vom 
Familienrecht überdas Wirtschaftsrecht äs hin zum Öffentlichen Recht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutet für mich Freude an meiner 
Tätigkeit Natürlich gehört auch wirtschaftlicher 
Erfolg zu mänem Erfolgsverständnis. Sehen 
Sie sich äs erfolgräch? Ich bin mit dem 
bisher Erreichten sehr zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
Vertrauen meiner Klienten ist das Um und Auf 
für meinen Erfolg als Rechtsanwalt. We 
begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Meine Vorgehens- 
weise hängt von der Arides jeweiligen Problems 
ab. Meistens ist es vernünftig, die Ursachen eines Problems zu finden. Kenne ich die 
Konflikte und Ziele meines Mandanten, kann ich mit ihm eine Strategie erarbeiten, die 
zur Lösung führen. Manchmä führen auch Umwege zum Ziel. Wichtig ist, daß ich 
gemeinsam mit dem Klienten den geeigneten Weg finde. Der Klient muß mit der 
Lösung einverstanden sein und Risiken auf dem Weg zum Ziel kennen, fäls welche 
zu erwarten sind. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich meine, daß Persönlichkeiten aufgrund ihres Verhaltens 
oder Charakters interessant sein können, sicher nicht aufgrund des Berufs, den sie 
ausüben. An den Grundzügen mancher Vorbilder kann man sich durchaus anlehnen 
und orientieren. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? Meine Kanzlei 
ist klein, aber fein. Ich kann durch die flexible Unternehmensstruktur individuell 
auf jeweilige Klientenanliegen eingehen. Da ich meine Fäle selbst bearbeite, bin 
ich immer bestens über alle Umstände und Sachverhalte mäner Klienten informiert 
Meine Mandanten können sich darauf verlassen, daß ich ganzheitlich orientierte 
Lösungen anstrebe. Wie veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich möchte 
zwischen Beruflichem und Privatem nicht wirklich trennen, weil ich 24 Stunden 
am Tag und sieben Tage in der Woche Rechtsanwalt bin. Da ich meinen Beruf mit 
der allergrößten Freude ausübe, spielt er für mich die ganze Zeit eine Rolle. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate jedem, jenen Beruf zu ergreifen, der ihm Freude bereitet. Auf lange Sicht zählt 
der Spaß an den Aufgaben und Inhalten, mit denen man sich befaßt. Wichtig ist 
es, seinen Weg konsequent zu gehen, dabei muß man mitunter auch Risiken in 
Kauf nehmen und härtere Zeiten überstehen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich habe vor, meine Kanzlei auszubauen und sie auch personell zu 
vergrößern. Auch Partnerschaften kann ich mir in der nahen Zukunft gut vorstellen. 
Wenn ich mir mit meiner Kanzlei einen Namen gemacht hat, wünsche ich mir 
natürlich einen guten Geschäftsverlauf und viele zufriedene Mandanten. In privater 
Hinsicht werde ich bald heiraten und eine Familie gründen. 


„An den Grund- 
zügen mancher 
Vorbilder kann 
man sich durch- 
aus anlehnen 
und orientieren.“ 
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* Natschläger Joachim 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom, DJ. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Empire Marketing GmbH., 4040 Linz, Leonfelderstraße 328. Hobbies: Reisen 
(besonders in die USA), Sport. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die HBLAfürTourismusberufe in Bad Leonfelden. Bereits meine Eltern arbeiteten 
im Gastgewerbe. Mein Vater führte ein eigenes Lokal in Rohrbach und stand mir 
immer mit Tips zur Seite. Ich wuchs in die Gastronomie schon in jungen Jahren 
hinein und jobbte bereits als 1 4-Jähriger als Diskjockey. Als mein Vater seinem 
Lokal eine Diskothek anschloß, konnte ich nach Beendigung meiner Ausbildung 
noch während des Bundesheerdienstes den Dienst als Diskjockey übernehmen 
und später als Geschäftsführer für ihn arbeiten. Im März 2000, im Alter von 23 
Jahren, eröffneten wir gemeinsam die Diskothek Empire Club in Linz, die mit 
einem Fassungsvermögen von 4.000 Besuchern heute immer noch zu den größten 
Diskotheken Österreichs gehört. Im Laufe der nächsten Jahre gründeten mein 
Vater und ich mit Hilfe von Investoren eine Reihe von Empire Club-Diskotheken 
an diversen Standorten, eine davon in Wien. Gab es in Spitzenzeiten zehn Betriebe, 
so führen wir heute nur noch vier Diskotheken. Weitere Reduktionen sind zugunsten 
unseres hohen Qualitätsanspruches geplant. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich möchte meine Ziele erreichen 
und etwas unternehmen, das mir Spaß macht. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin erst 
31 Jahre alt und lebe meinen Beruf. Ich fühle mich in den Diskotheken, wo ich als 
Diskjockey arbeite, selbst äußerst wohl und setze mich ständig mit Musik 
auseinander. Die Arbeit muß mir Spaß machen, nur dann kommtauch beruflicher 
Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich breche Entscheidungen ungern übers Knie. Manche Dinge überdenke ich 
zehnmal. Gefühle können täuschen, deshalb lasse ich mich nicht überrumpeln. 
Ich habe aus Fehlern und Fehlentscheidungen gelernt. Heute nehme ich mir 
gerne Zeit für wichtige Entscheidungen, lasse sie am besten heranreifen. Mein 
Vater war mir außerdem immer ein guter Ratgeber im Bereich Gastronomie. 
Manchmal fließen Meinungen anderer in meinen Erkenntnisprozeß ein, auch 
wenn ich letztendlich alleine entscheide. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder inspirieren. Ich 
wollte als 1 4-Jähriger so viele Diskothekenbesitzer als möglich kennen lernen 
und suchte Kontakte, so zum Beispiel zum Besitzerder Diskothek Nachtwerk. 


Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen in 
das Bild unserer Betriebe passen und sich in die „Familie“ des bestehenden 
Teams einfügen können. Gerade im Nachtgeschäft ist darauf zu achten, Mitarbeiter 
zu finden, die geradlinig sein. Gäste dürfen nie von oben herab behandelt werden. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Empire steht für Individualität 
in der Wahl der Musikrichtung. Wir orientierten uns nie an T rends, sondern holten 
DJs an Bord, die auf individuelle, unkommerzielle Musikwünsche unsere Gäste 
eingehen. Hohe Musikleistung und beste Lichttechnik sind neben einer edlen 
Innenausstattung und fairen Preisen Hauptfaktoren unseres Erfolgs. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne die beiden Bereiche 
strikt, auch wenn ein Teil meines Freundeskreises mit mir beruflich zu tun hat. 
Respekt im Berufsleben ist mirtrotz Freundschaft wichtig. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Meine Eltern haben mich in 
allem unterstützt. Diesen Umstand sehe ich als ein großes Glück an. Ich wünsche 
jedem, daß er seinen Interessen nachgehen kann. Ich glaube, man muß seinen 
ureigenen Weg gehen. Durchhaltevermögen ist dabei unerläßlich. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich wollte mit 30 Jahren eigene Betriebe führen, ein 
Haus bewohnen, ein schönes Auto fahren und eine gut funktionierende Beziehung 
pflegen. Diese Ziele habe ich erreicht. In der unmittelbaren Zukunft erfolgt die 
Reduktion unserer Betriebe. Dieser Schritt wird mir mehr Zeit für mein Privatleben 
und sicherlich mehr Atem für neue Pläne bringen. 

* Nauschnigg Franz Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Volkswirt. Funktion: Leiter der Abteilung für Integrationsangelegenheiten 
und Internationale Finanzorganisation. Tätig bei: Oesterreichische Nationalbank., 
1 090 Wien, Otto-Wagner-Platz 3. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Dezember 1 956, 
Steiermark. Schöpferische Akte: Diverse Fachpublikationen und Fachbuch- 
beiträge. Mitgliedschaften: Gesellschaft für Europapolitik. Hobbies: Tennis, 
Schifahren, Fußball. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lektorentätigkeit an 
der Universität Linz (Fachrichtung: Global Financial Governments), 
Vorstandsmitglied der Gesellschaft für Europapolitik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Handelsakademie in Graz, leistete den 
Präsenzdienst ab und studierte dann Betriebs- 
und Volkswirtschaftslehre in Graz. Nach 
Beendigung des Studiums begann ich 1 982 
im Bundesministerium für Wirtschaftliche 
Angelegenheiten zu arbeiten, in der Abteilung, 
diefürEU- und EFTA-Fragen im Bereich Inte- 
grationsangelegenheiten und Handelspolitik 
zuständig war. Im Jahre 1985 erfolgte der 
Wechsel in das Büro des Staatssekretärs, wo 
ich mit Au ßenhandelsfragen beauftragt wurde. Anschließend war ich ab 1 986 im 
Kabinett des damaligen Landwirtschaftsministers tätig. Seit 1987 bin ich bei der 
Oesterreichischen Nationalbank beschäftigt. Zuerst übernahm ich das Referat für EU- 
und EFTA-Fragen und vertrat die OeNB bei den EWR-Verhandlungen. 1 995 wurde ich 
wirtschaftspolitischer Berater von Finanzminister Staribacher und erfüllte diese Funktion 
auch bei Finanzminister Klima und Edlinger. Ich leite seit 2000 die Abteilung für 
Integrationsangelegenheiten und Internationale Finanzorganisationen der 
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Oesterreichischen Nationalbank. In meiner Tagesaibeit widme ich mich diversen EU- 
Fragen und beschäftige mich mit Themen rund um das Euro-System. Im Bereich 
Internationale Finanzorganisation liegt der Schwerpunkt bei Fragendes Internationalen 
Währungsfonds und der OECD. Internationale Kooperation erfordert Regeln. Diese 
Regeln stellen im regionalen Bereich die Europäische Union und überregional 
internationale Organisationen auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erreiche ich ein Ziel, das ich mir selbst 
gesetzt habe, liegt für mich Erfolg vor. Mein Erfolgsverständnis schließt das Erlangen 
von Statussymbolen aus. Es geht mir darum, etwas Konstruktives geleistet zu haben, 
und um die Ausgewogenheit zwischen Beruf und Privatleben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Es wurde mir nichts geschenkt, und insofern betrachte ich mich mit dem 
bisherigen Verlauf meines Berufs- und Familienlebens als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann mich rasch auf neue Sachverhalte 
einstellen und finde mich mit neuen Fragestellungen schnell zurecht. Au ßerdem kann 
ich rasch einen guten Gesamtüberblick gewinnen. Im tagespolitischen Kontext ist 
diese Fähigkeit wertvoll. Ich kann auch hervorragend mit den unterschiedlichsten 
Menschen Zusammenarbeiten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bespreche Problemsituationen gerne mit Mitarbeitern. Oft 
finden wir gemeinsam eine Lösung. Ich behalte mir aber in gewissen Fällen eine 
Einzelentscheidung gemäß der übernommenen Verantwortung vor. Gbt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Klassenvorstand in der Handelsakademie warein großes Vorbild. Er legte Wert darauf, 
daß Schüler Dinge verstehen und war kein Freund des Auswendiglernens. Später war 
der Landwirtschaftsminister Schmidt während seiner Amtsperiode ein Leitbild für mich. 
Der Kommissionspräsident Delors, den ich in den achtziger Jahren kurz zu betreuen 
hatte, imponierte mir mit seinem Zugang zu internationaler Kooperation auch sehr. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist mir wichtig, daß 
Mitarbeiter Einsatzfreude und eine gewisse Flexibilität zeigen, wichtig ist au ßerdem 
ein faires Geben und Nehmen. In meiner Abteilung gab es das erste flexible 
Arbeitszeitsystem, das mittlerweile zum State-of-the-Art der Nationalbank zählt. Die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie soll gewährleistet sein, dafür müssen Mitarbeiter 
aber auch bereit sein, Eigenverantwortung zu übernehmen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Auch wenn ich den Familienbereich privat zu halten bemüht 
bin, sind die Grenzen zwischen Beruf und Privatleben fließend. Ich bin Obmann des 
Sport- und Erholungsvereins der Oesterreichischen Nationalbank. Es gibt viele 
Veranstaltungen, die Mitarbeiter verschiedener Länder verbinden. Diese zusätzliche 
Funktion schafft eine Brücke zu meinem Berufsbereich. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Eine gute Ausbildung ist sehr wichtig. 
Wo echtes Interesse leitet, ist Erfolg wahrscheinlich. Eine realistische Einschätzung 
der Berufsaussichten erachte ich ebenfalls als sehr wichtig. Manche Studienrichtungen 
erfoidem einen längeren Atem und gestalten sich härter. WächeZäe haben Siesich 
gesteckt? Im letzten Jahr wurde ich 50 Jahre alt und bestieg den Mont Blanc. Das war 
ein konkretes Ziel, das ich erreichte. In privater Hinsicht habe ich mir vorgenommen, 
etwas mehr Sport zu betreten, grundsätzlich möchte ich weiterhin beste Arbeit leisten. 

• Necker Maximilian 

• Zur Person 

Beruf: Angestellter. Funktion: Verkaufsmanager Gastronomie. Tätig bei: Brau 
Union Österreich AG., 6250 Kundl, Luna 62. Geboren - Datum, Ort: 1 3. November 
1 946, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Renate. Kinder: Maximilian (1 977), 
Thomas (1 978), Dominique (1 981 ) und Eva-Maria (1 988). Bern: Max und Johanna. 


Ehrungen: Bronzenes Ehrenabzeichen der Stadt Kapfenberg, Ehrenzeichen der 
Handelskammer Graz. Mitgliedschaften: Sportverein Kirchberg, Alpenverein, SPÖ, 
Pensionistenverein. Hobbies: Fußball, Schifahren, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 964 bis 1 966 eine Lehre zum Koch und Kellner im Hotel Goldener Hirsch in 
Salzburg und traf dort auf die unterschiedlichsten Menschen. Danach leistete ich 
meinen Präsenzdienst in St. Johann im Pongau ab. Anschließend war ich auf 
Saison in Zürs am Arlberg und übernahm dann zusammen mit meiner Mutterdas 
Burghotel in Kapfenberg. In weiterer Folge betrieb ich, nachdem ich meine erste 
Frau kennengelemt hatte, ein Gasthaus in Seeberg bei Maria Zell. Anschließend 
übernahm ich in Kapfenberg wiederum ein Gasthaus, baute ein Kaffeehaus dazu 
und übernahm gleichzeitig in Bruck an der Mur das Gewerkschaftshaus mit 
einem Veranstaltungssaal für über 1 .000 Personen. Gleichzeitig führte ich über 
sieben Jahre lang den „Jugend am Werk“-Kurs, eine Einrichtung, bei der 
Jugendliche in gastgewerblichen Fächern unterrichtet werden. Diese Tätigkeit 
nahm mich voll in Anspruch, weshalb meine erste Ehe in die Brüche ging. Es 
ergab sich dann die Chance, als Direktor für das Haus der Gewerkschaft für Bau- und 
Holzwirtschaft in Kirchberg i. T. tätig zu sein. Danach führte ich das Sporthotel in Brixen 
im Thaleals Direktor. Mein damaligerChef war auch Verkaufsdirektor von Steirer-Brau 
und schlug mich für den Posten des Verkaufsleiters für Tirol und Vorarlberg vor. Dieses 
Angebot nahm ich gerne an und bin seither in dieser Position tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist die Bestätigung der 
geleisteten Arbeit über einen gewissen 
Zeitraum hinweg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Betrachte ich mein bisheriges 
Leben, kann ich dies bejahen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In 
erster Linie ist es ausschlaggebend für den 
Erfolg, nach einem gemeinsamen Weg zu 
suchen. Ab wann empfanden Sie sich äs 
erfolgräch? Erfolg beruht auf einer Kette von 
Entscheidungen, die man während eines 
Berufslebens trifft. Ist Originalität oder Imitäion besser, um erfolgräch zu sän? 
Ich glaube, daß eine Kombination aus beidem richtig ist. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Chef bei der 
Steirer-Brau beeinflußte meine Arbeit im Verkauf in hohem Maße. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche äs ungelöst? Da sich der Markt 
stark geöffnet hat, versuchen Unternehmen, die neu in den Markt gelangen, durch 
Preisstützungen ihren Marktanteil zu erlangen. Dieser Preisdruck ist im Moment 
das größte Problem der Branche. Wie werden Sie von Ihrem Umfäd gesehen? 
Ich bemühe mich ständig um ein harmonisches Miteinander innerhalb meines 
beruflichen Einflu ßgebietes. Dies liegt mir sehr am Herzen, und ich glaube, daß 
mein Umfeld dieses Bemühen auch zur Kenntnis nimmt und schätzt. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die 
tragende Rolle in unserem Unternehmen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wir motivieren durch Wettbewerbe, die den Mitarbeitern ihre erfolgreiche Tätigkeit 
widerspiegeln. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Da ich 
noch nie mit dem Betriebsrat Schwierigkeiten hatte, glaube ich, daß ich ein sehr 
gutes Einvernehmen mit meinen Mitarbeitern pflege. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen hauptsächlich in der 
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Produktvielfalt, der Qualität der Produkte und der Qualität unserer Dienstleistungen, 
die wir dem Kunden bieten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich lege den Mitbewerbern nicht alle Karten offen auf den Tisch. 
We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Ehefrau, die ebenfalls 
in der Gastronomie tätig war, hat für meine Tätigkeit sehr viel Verständnis. Unsere 
Freizeit verbringen wir nach Möglichkeit im Familienkreis. Obwohl unsere Kinder 
bereits außer Haus sind, versuchen wir dennoch, mindestens einmal im Monat 
gemeinsam etwas zu unternehmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man muß in seinem Leben etwas leisten, dann 
kann man auch entsprechende Forderungen stellen. Es wird niemandem etwas 
geschenkt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich gehe nächstes Jahr in 
Pension und möchte dann etwas Kreatives unternehmen. Genaue Pläne hierfür 
habe ich noch nicht, doch ist vom Nichtstun bis zu einer weiteren Vollbeschäftigung 
alles möglich. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


• Neisser Heinrich Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Universitätsprofessor. Funktion: Jean Monnet-Professur. Tätig bei: Institut 
für Politikwissenschaft, Universität Innsbruck., 6020 Innsbruck, 
Universitätsstraße 1 5. Geboren - Datum, Ort: 1 9. März 1 936, Wen. Kinder: Christina 
(1967), Alexander (1969), Philipp (1970) und Verena (1978). Eltern: Anna und 
Heinrich. Besondere Vorfahren: Albert L S. Neisser (1 855 bis 1916), schlesischer 
Arzt; Dermatologe und Entdeckerder Erregerder Gonorrhoe (die nach ihm benannten 
Neisseria gonorrhoeae). Schöpferische Akte: Zahlreiche Publikationen, unter 
anderem: Unsere Republik auf einen Blick - Das Nachschlagewerk über Österreich, 
Ueberreuter2005; mit Bea Verschraegen: Die Europäische Union, Springer, Wen 
2001 ; Bundeswahlrecht, Verlag Österreich GmbH 1996; Europawahlrecht, Verlag 
Österreich GmbH 1996; Hrsg., mit Gerhard Hammerschmid: Die innovative 
Verwaltung. Perspektiven des New Public Management in Österreich, Facultas 
Verlags- und Buchhandels AG 1 998; Hrsg.: Karriere durch Lehre. Veränderte 
Berufswelt: Neue Aufgaben für unser Bildungssystem, Medien und Recht Verlags 
GmbH 1991; Unsere Republik auf einen Blick. Ein Nachschlagewerk über 
Österreich, Ueberreuter, Wien 1996; Hrsg., mit Hans Hafner: Lebenswelt Familie, 
Medien und Recht Verlags GmbH 1 992; Hrsg., mit Cordula Frieser: Hilflos im 
Paragraphendschungel, Medien und Recht Verlags GmbH 1992; Hrsg., mit 
Christian Brünner: Technikfolgenabschätzung. Eine Herausforderung für das 
Parlament, Medien und Recht Verlags GmbH 1 993; Hrsg.: Menschenrechte als 
politischer Auftrag, Medien und Recht Verlags GmbH 1993; Hrsg., mit Peter Gedieh: 
Europa als Herausforderung. Wandlungsimpulse für das politische System, 
Facultas Verlags- und Buchhandels AG 1 994. Ehrungen: Verdienstkreuz am Bande 
der Bundesrepublik Deutschland, höchster Koreanischer Orden (als Präsident der 
Österreichisch-Koreanischen Gesellschaft). Mitgliedschaften: ÖVP, Österreichischer 
Akademikerbund, Vizepräsident der Österreichischen Ugafür Menschenrechte. Hobbies: 
Klavier (Korrepetitor), Malerei, Literatur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Kuratoriumsvorsitzender des Instituts für Höhere Studien (Ford-Institut). 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Piaristengymnasium in Wien und studierte anschließend 
Rechtswissenschaften, Nationalökonomie und Soziologie in Wen. Ursprünglich 
wollte ich Rechtsanwalt werden, doch dazu kam es nicht, weil ich bereits 1961 
in den Verfassungsgerichtshof wechselte, wo ich fünf Jahre lang als Juristischer 
Sekretär im Präsidium tätig war. Hierbei war ich sehr von meinem Professor, Herr 


Prof. Günter Winkler, unterstützt worden. 1 966 wechselte ich in das Kabinett des 
Bundeskanzlers Dr. Josef Klaus, der die erste österreichische Alleinregierung 
(ÖVP) bildete. Für mich stellte die Aufnahme dieser Tätigkeit den Beginn sowohl 
meiner Verwaltungstätigkeit als auch meiner politischen Tätigkeit dar. Von 1 969 
bis 1 970 fungierte ich als Nachfolger von Karl Pisa auch als Staatssekretär im 
Bundeskanzleramt. Anschließend war ich im Verfassungsdienst des 
Bundeskanzleramtes tätig, bis ich 1 973 ein interessantes Angebot seitens der 
Industriellenvereinigung erhielt. Unter Präsident Dr. Hans Igler leitete ich von 
1 974 bis 1 981 eine Stabsabteilung, und im Zusammenhang mit dieser Tätigkeit 
kam ich nach Düsseldorf, wo ich ein halbes Jahr für den Henkel-Konzern tätig 
war. Nach meinem Ausscheiden aus der Industriellenvereinigung fungierte ich 
von 1 981 bis 1 984 als Bundesgeschäftsführer des Management-Clubs. Dank der 
Unterstützung von Dr. Igler hatte ich 1 975 ein Nationalratsmandat erhalten. Bis 
1 979 bekleidete ich das Amt des Wehrsprechers und daran anschließend bis 
1 987 das Amt des Wissenschaftssprechers der ÖVP. Bei der Bildung der neuen 
Koalition 1987 wurde ich als Bundesminister für Föderalismus und 
Verwaltungsreform in die Regierung berufen. Als die ÖVP-Obmannschaft an 
Dipl.-Ing. Josef Riegler übergeben wurde, mußte ich ihm mein Ministeramt 
abgeben. Ich kehrte in den Nationalrat zurück, und 1990 wurde ich völlig 
überraschend zum Klubobmann der ÖVP gewählt. 1 994 legte ich diese Funktion 
zurück, die ich als sehr zermürbend und physisch anspruchsvoll erlebt hatte, und 
fungierte von 1 994 bis 1 999 als Zweiter Präsident des Nationalrats. 1 999 schied 
ich aus dem Nationalrat aus und blieb bis 2004 noch Präsident der Politischen 
Akademie der ÖVP. Parallel zu meiner politischen Karriere war ich stets in 
unterrichtender Funktion tätig, zunächst hielt ich Rechtskurse an der 
Verwaltungsakademie, bevor ich Mitte der achtziger Jahre einen Lehrauftrag am 
Institut für Politikwissenschaft in Wien erhielt. Im Jahre 1 989 wurde mir dort eine 
Honorarprofessur übertragen. 1 995 erhielt ich eine Gastprofessur an der Universität 
Innsbruck, aus welcher sich die Professur am Innsbrucker Jean Monnet-Lehrstuhl 
entwickelte, die ich bis heute innehabe. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat man, wenn man seine 
Aufgaben erfüllt und seine Ziele erreicht - und dafür auch von kompetenten Leuten 
Anerkennung erfährt. Sehen Sie sich als erfolgreich? In meiner Laufbahn 
konnte ich mehr verwirklichen, als ich mir erwartet hatte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zunächst war großer persönlicher Einsatz 
wesentlich, und - wie man mir immer wieder sagte - Glaubwürdigkeit, Geradlinigkeit 
und Konsequenz. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als junger 
Mensch ist es sicher sehr beeindruckend, wenn man die politische Arena betritt, 
obwohl dieser Schritt natürlich auch von sehr viel Kritik begleitet wird. So hatte 
ich bei meinem Eintritt in das Bundeskanzleramt sicherlich ein erstes Gefühl von 
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Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die politisch 
intensivste Tätigkeit war wohl meine Zeit als Klubobmann von 1 990 bis 1 994, 
in der ich zum Funktionieren der großen Koalition zumindest beitragen durfte. 
Dies lag aberauch daran, daß mir diese Funktion als überzeugtem Parlamentarier 
am meisten entgegenkam. Ich bedaure auch, daß das Parlament in Österreich 
zunehmend an Bedeutung verliert. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt zwei Personen, die für mich 
wichtig waren: zunächst Dr. Josef Klaus, der mich in das Bundeskanzleramt 
holte und stets sehr förderte, und dann Dr. Hans Igler, der sich sehr stark für mich 
engagierte, und durch den ich auch in den Nationalrat gekommen war. An ihm 
faszinierte mich vor allem seine Vielseitigkeit. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich erhielt Anerkennung seitens der politischen Kollegen, aber 
auch aus der Bevölkerung. Ich freue mich natürlich über Lob, aber im Grunde kann 
man ja nur selber wirklich einschätzen, was man gut gemacht hat, und in dieser 
Hinsicht war ich immer auch sehr anspruchsvoll und selbstkritisch. Meines 
Erachtens hat die heutige Politik die Fähigkeit zur Selbstkritik leider weitgehend 
verloren. Welches Problem scheint Ihnen in der Politik als ungelöst? Ich 
denke, da gibt es vor allem das Problem der Glaubwürdigkeit. Der 
überhandnehmende Populismus in der Politik könnte zu einem Problem werden. 
Die oft zitierte Politikverdrossenheit hängt sicher auch mit dieser Entwicklung 
zusammen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit 
dieser beiden Bereiche ist heute für mich nicht mehr so ein Problem, meine Kinder 
sind erwachsen, und meine Tätigkeit an der Universität Innsbruck läßt mir 
genügend Freiraum. Früher in der Politik war es zweifellos eine große Belastung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist 
Aufgabe meines akademischen Berufes, die Jugend zu Offenheit und 
Aufgeschlossenheit zu erziehen. Ich bin von meiner Grundeinstellung her ein 
Humanist. Junge Menschen sollen die Erkenntnis erlangen, in welche Richtung 
Entwicklungen gehen, und zu welchem Zeitpunkt sie sich auch engagieren 
müssen. Ich wünsche mir, daß sich die junge Generation durch eine kritische und 
selbstkritische Position im Leben zu behaupten weiß. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich bin ja noch einige Zeit an der Universität tätig, wo ich mich 
durchaus einer gewissen Beliebtheit erfreue. Danach habe ich mirvorgenommen, noch 
einiges zu schreiben, einerseits zu europäischen Themen und andererseits Memoiren, 
die weniger Memoiren sind, sondern vielmehr eine machtpolitische Analyse auf der 
Basis meiner eigenen Erfahrungen. Ihr Lebensmotto? Freude durch Offenheit. 

• Nemec Elfriede Mag. rer. nat. 

• Zur Person 

Beruf: Psychologin und eingetragene Mediatorin. Funktion: Selbständig tätig in 
eigener Praxis. Geboren - Datum, Ort: 4. Dezember 1 940, Innsbruck. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Johann Schapler. Kinder: Christian (1961) und Karin 
(1 962). Hobbies: Studium des menschlichen Verhaltens, Lesen, Schreiben, Sport, 
Musik, Theater, Natur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Erziehungsberatung, 
Paarberatung und Verhaltenstraining. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Volks- und Hauptschule in Innsbruck. 1955 begann ich meine Lehre zur 
Damenkleidermacherin und schloß diese im Jahr 1 958 mit dem Gesellenbrief ab. 
Anschließend arbeitete ich zwei Jahre in der Firma Hubertus T rachtenmode, ehe 
ich meine Kinder zur Welt brachte und bis 1 969 in Karenz blieb. In der Folge 
arbeitete ich bis 1995 in verschiedenen Betrieben als Kundenberaterin und 


Maßschneiderin. Es war immer mein Lebenswunsch, Psychologie zu studieren. 
Mit 55 Jahren entschloß ich mich, die Studienberechtigungsprüfung für Psychologie 
zu absolvieren, und begann 1 997 mit meinem Studium an der Universität Innsbruck, 
das ich 2004 abschloß. Ich absolvierte einige Zusatzausbildungen in den 
Bereichen Mediation, Erziehungsberatung, Verhaltenstherapie und T raumdeutung. 
Seit Dezember 2004 bin ich als eingetragene Mediatorin und Psychologin tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Selbstverwirklichung. Es war immer mein 
Wunsch, Psychologie zu studieren, und es 
war nicht einfach, dieses Ziel zu erreichen, 
aber ich habe laufend darauf hin gearbeitet 
und es so letztlich realisiert. Erfolg bedeutet 
für mich auch, etwas bewirken zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
wollte meine persönlichen Wünsche und 
Interessen mit meinem Berufsziel 
verbinden, und dieses Vorhaben habe ich 
durch eine effiziente Ausbildung untermauert, daher sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Interesse gilt den 
Menschen, ihren Problemen und ihren Verhaltensweisen. Ich kann sehr gutzuhören, 
weiters glaube ich, daß mein großes Einfühlungsvermögen wesentlich an meinem 
Erfolg als Psychologin beteiligt ist. Ich bin sehr kommunikativ und verfolge meine 
Ziele und T räume konsequent. Ich habe mich schon früher auf dem Gebiet der 
Psychologie autodidaktisch ausgebildet, deswegen war mein Studium die logische 
Konsequenz. Es war auch immer mein Ziel, einmal als selbständige Psychologin 
zu arbeiten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre viel 
Anerkennung von meinem Umfeld. Meine Familie und mein Freundeskreis finden 
es bewundernswert, daß ich mit 55 Jahren noch einmal durchgestartet bin, aber 
auch meine Klienten bringen mir viel Wertschätzung entgegen. Es freut mich 
sehr, wenn mich Klienten einige Monate nach Beendigung unserer Gespräche 
anrufen und mir mitteilen, daß ich ihnen weitergeholfen habe. Das ist eine große 
Anerkennung für mich und zeigt mir, daß meine Arbeit Sinn hat. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist leider immer noch so, 
daß die Menschen glauben, als psychisch krank abgewertet zu werden, wenn 
sie eine psychologische Unterstützung in Anspruch nehmen. Häufig besteht 
auch große Unklarheit darüber, daß psychologische Beratung nicht die 
Behandlung einer Krankheit ist, wie in der Psychiatrie, sondern eine Unterstützung 
in schwierigen persönlichen Lebenslagen darstellt. Es ist leider viel zu wenig 
anerkannt, wie wichtig es wäre, gemeinsam mit einer neutralen Person die 
Ursachen von oft unlösbar scheinenden Problemen herauszufinden. Ich versuche 
den Menschen zu vermitteln, daß es sehr hilfreich sein kann, mit professioneller 
Unterstützung sein Leben wieder in den Griff zu bekommen. Würde man im 
Vorfeld etwa einmal im Monat das Gespräch mit einem Psychologen suchen, 
könnte man viele seelische und körperliche Probleme schneller und leichter 
lösen bzw. vermeiden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich bilde mich sehr viel weiter, so habe ich im Laufe meiner selbständigen Tätigkeit 
ein Fernstudium am IBW (Institut für Berufliche Weiterbildung) absolviert. Da die 
Probleme im Familien- und Paarbereich sehr weitreichend sind, entschloß ich 
mich für das Studium der Verhaltenstherapie und Erziehungsberatung, das sich 
aufgrund meines abgeschlossenen Psychologiestudiums verkürzte, sodaß ich 
beide Bereiche innerhalb eines Jahres abschließen konnte. Das Studium von 
Literatur erfüllt mich sehr und findet ständig statt. Welche Ziele haben Sie sich 
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gesteckt? Ich möchte mit meiner Tätigkeit für Menschen Hilfe zur Selbsthilfe 
leisten und mich selbst auch ständig weiterentwickeln. Mein Motto lautet: „Solange 
ich denke, lebe ich; solange ich lebe, lerne ich; solange ich lerne, bin ich lebendig 
- und solange ich lebendig bin, kann ich etwas bewirken." Ich möchte in diesem 
Sinne Weiterarbeiten. Da ich über langjährige Erfahrung in verschiedenen 
Entspannungstechniken verfüge, möchte ich den Zusammenhang Körper-Seele 
noch ausbauen, um meinen Klienten in diesem Bereich eine zusätzliche 
Hilfestellung anbieten zu können. 

* Neubauer Andreas Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Fluglotse. Funktion: Flugver- 
kehrsleiter ATM/Terminal Chief Tower 
Wien. Tätig bei: Austro Control GmbH - 
Flugsicherungsstelle Wien., 1300 Wien- 
Schwechat, Flughafen. Geboren - Datum, 
Ort: 22. Jänner 1972, Eisenstadt. Eltern: 
Aloisia und Josef. Hobbies: Luftfahrt, 
Weinbau, Musik, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch des Realgymnasiums Oberpullendorf absolvierte ich die Höhere 
Bundeslehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau in Klosterneuburg, die 
ich 1991 abschloß. Während ich im Anschluß daran ein Praktikum bei einem 
Weinbaubetrieb in Kalifornien absolvierte, machte ich dort den Pilotenschein, 
den ich nach meiner Rückkehr nach Österreich im Jahre 1 993 nostrifizieren ließ. 
1 993 leistete ich den Präsenzdienst ab, und von 1 994 bis 1 999 ließ ich mich bei 
der Austro Control zum Flugverkehrsleiter ausbilden. Ab 1995 bot sich die 
Gelegenheit, parallel dazu als Fluglehrer bei der Flugschule Günther Watschinger 
GmbH in Vöslau zu arbeiten. Am 9. Juli 1 999 bestand ich die Ratingprüfung zum 
Radar-Flugverkehrsleiter in Wien-Schwechat. Seit 2002 bin ich Manager Tower 
Wien. In meiner Freizeit unterstütze ich auch den elterlichen Weinbaubetrieb in 
Deutschkreutz in der Nähe von Bad Sauerbrunn. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg bezeichne ich das 
Erreichen von persönlichen Zielen und das Realisieren von persönlich wichtigen 
Vorhaben. Anerkennung ist aus meiner Sicht ein wesentlicher Bestandteil von 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit allem, was ich erreicht 
habe, sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin 
sicherlich ein Perfektionist und neige auch dazu, gerne die Richtung zu bestimmen. 
Meine Position konnte ich mir erarbeiten, ich wuchs aus einem Team in eine 
Führungsposition hinein. Ich orientiere mich an den Zielen, die ich mir stecke, 
und ziehe die zur Erreichung meiner Ziele nötigen Schritte konsequent durch. Zu 
wissen, was man will, ist wesentlich. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wenn ein Problem auftritt, dann widme ich mich 
diesem unverzüglich. Ich scheue Verantwortung nicht und treffe Entscheidungen 
mehr oder weniger rasch, je nach Art des Problems. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vorbilder begleiten 
einen immer wiedereinmal im Leben, man muß aber schon seinen eigenen Weg 
finden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da ich selbst 


ein perfektionistischer Mensch bin, erwarte ich mir von meinen Mitarbeitern die 
gleiche Genauigkeit, wie ich sie an den Tag lege. Wie verei nbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Familie und mein Privatleben haben einen hohen 
Stellenwert für mich. Die Balance zwischen Beruflichem und Privatem zu finden 
ist für mich auch eine Frage der Lebensqualität. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wenn man seine beruflichen Ziele 
kennt, sollte man Zielstrebigkeit und Durchhaltevermögen entwickeln. Nur wer 
seine Vorhaben mit Ausdauer verfolgt, kommt am Ziel an. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte meine Position am Flughafen weiterhin mit 
Freude ausüben. Dabei ist es mir wichtig, auch bei jenen Mitarbeitern, die älter 
als ich sind, Anerkennung als Führungsverantwortlicherzu erlangen. Was mein 
privates Umfeld betrifft, so freue ich mich auf die Erweiterung meiner Familie. 

* Neuhauser Kurt 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Neuhauser-Speckstein-Öfen GmbH & 
Co KG., 4810 Gmunden, Bahnhofstraße 54. 
Geboren - Datum, Ort: 1 3. September 1 943. 
Kinder: Robert (1966), Stefan (1970) und 
Cathrina (1 996). Eltern: Kathrina und August. 
Hobbies: Arbeiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
einen handwerklichen Beruf, wechselte 
aber später in den Verkauf. Seit über 30 Jahren in der Ofenbranche tätig, gründete 
ich 1993 als ältester Jungunternehmer Österreichs die Firma Neuhauser- 
Speckstein-Öfen in Gmunden. Hier befindet sich auch der größte TULIKIVI- 
Schauraum Europas mit ca. 50 aufgebauten Öfen. Die Firma ist österreichischer 
Generalimporteur der finnischen TULIKIVI-Specksteinöfen. Der Vertrieb erfolgt 
über eigens geschulte Ofensetzer, sogenannte TULIKIVI-Meister. Neuhauser- 
Speckstein-Öfen arbeitet österreichweit mit etwa 60 Handelspartnern zusammen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, über die 
Freiheit zu verfügen, selbständige Entscheidungen zu treffen. Voraussetzung 
dafür ist, mehr zu leisten als andere, Freude an der Arbeit zu haben und die 
Ausdauerzu besitzen, seine Ziele auch zu verwirklichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich baute in den letzten 15 Jahren ein erfolgreiches Unternehmen 
auf und schaffte es, ein völlig neues Produkt auf dem österreichischen Markt zu 
plazieren. Die Zufriedenheit unserer Kunden ist unser Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich besaß den Mut, im Alter von 50 
Jahren eine neue Herausforderung anzunehmen, und mein heutiger Erfolg gibt mir 
recht. Diese Risikobereitschaft, etwas Neues zu beginnen, war für meinen Erfolg 
entscheidend. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Herausforderungen sind für mich täglich neu zu definieren. Es gibt in 
unserer Branche täglich neue Situationen, die es erfordern, möglichst rasch zu 
reagieren. Für mich ist es stets eine Freude, mich solcher Situationen anzunehmen 
und Entscheidungen zu treffen - zumeist überlegt, aber manchmal auch aus dem 
Bauch heraus. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Es war eine erfolgreiche Entscheidung, das Wagnis einzugehen, ein hierzulande 
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noch unbekanntes Produkt einzuführen. Aus meinem kleinen Unternehmen - zu 
Beginn agierte ich nur mit einer Schreibmaschine aus dem eigenen Wohnzimmer 
heraus - ist mittlerweile, dank eines hervorragenden Produktes, eine Firma 
respektabler Größe geworden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ein Vorbild im herkömmlichen 
Sinne hatte ich nicht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Qualifizierte und motivierte Mitarbeiter sind unabdingbar, um einen erfolgreichen 
Betrieb zu führen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Zunächst hängt dies vom Einsatzgebiet des neuen Mitarbeiters ab. Für mich 
steht nicht unbedingt die fachliche Qualifikation im Vordergrund, mir sind vor 
allem Einsatzfreude und Integrationsfähigkeit in das bestehende Team wichtig. 
Zahlreiche Empfehlungen erhalte ich aus dem Bekanntenkreis. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Die beste Motivation ist die Arbeit an sich. Da wir prall 
gefüllte Auftragsbücher vorweisen können, sind unsere Mitarbeiter von vornherein 
motiviert. Bei uns braucht sich niemand Sorgen um seinen Arbeitsplatz zu machen. 
Die Zufriedenheit meiner Mitarbeiter und der respektvolle Umgang mit ihnen haben 
stets oberste Priorität. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das 
Produkt selbst ist die größte Stärke unseres Unternehmens. Die Marke TULIKIVI 
als Weltkonzern steht für beste Qualität, Sicherheit, Umwelt und Innovationen. 
Die Qualität der TULIKIVI-Öfen zeichnet sich durch den einzigartigen Charakter 
und die Eigenschaften des Specksteins aus. Durch zeitloses Design, neueste 
Technik und die Langlebigkeit des reinen Natursteins bietet TULIKIVI ein 
einzigartiges Produkt. Fachliche Beratung, termingerechte Lieferung und 
ordnungsgemäße, saubere Montage mit optimaler Nachbetreuung sind die 
Grundvoraussetzungen für zufriedene Kunden. Neuhauser-Speckstein-Öfen kümmert 
sich von der Planung bis zur Umsetzung um jedes Detail der Ausführung, um seinen 
Kunden ein optimales Service zu bieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Da ich derzeit immer noch an die 70 Stunden pro Woche arbeite, kommt leider mein 
Privatleben oftmals zu kurz - allerdings habe ich mich mit dieser Situation großteils 
arrangiert. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? 
Viele junge Menschen bekommen heute oft nicht mehrdieChance, eigene Ideen und 
Vorstellungen entsprechend umzusetzen. Um einen Betrieb zu gründen, sind jedoch 
nicht nur kaufmännische Grundlagen essentiell, sondern ebenso äne gute Idee. Jedem, 
der den Weg der beruflichen Selbständigkeit einschlägt, sollte allerdings bewußt sein, 
daß Erfolg ohne einen erheblichen Mehraufwand an Zeit und persönlicher Energie nicht 
zu erzielen ist - selbst wenn die Idee an sich noch so gut sein mag. Welche Zele 
haben Sie sich gesteckt? Wir möchten das Geschäft weiter ausbauen und diese 
Marktnische optimal nutzen; persönlich werde ich wahrscheinlich etwas mehr Zeit für 
private Aktivitäten erübrigen können, da mein Sohn, der schon seit Jahren im Betrieb 
tätig ist, die Geschäftsführung der Firma übernommen hat. Ihr Lebensmotto? Ich 
möchte bei guter Gesundheit arbeiten, bis ich 90 Jahre alt bin. 

• Neuhold Erwin 

• Zur Person 

Beruf: Immobilientreuhänder. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Neuhold Immobilien., 81 60 
Weiz, Ludwig Schlachergasse 25. Geboren - Datum, Ort: 26. September 1961, Weiz. 
Familienstand: Verheiratet mit Gertrude. Kinder. Günter (1 974) und Lukas (1 986). Hobbies: 
Segeln, Tanzen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Finanzdienstleistung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Lehre zum Schlosser 1 981 und darauffolgender Tätigkeit 
in diesem Beruf absolvierte ich von 1 987 bis 1 991 eine Abendausbildung in 


Weiz in den Fächern Maschinenbau und BWL und in weiterer Folge 
Ausbildungen in Qualitätstechnik (1 993) sowie Qualitätsmanagement und 
Systemauditor (1996). 2004 absolvierte ich den Lehrgang und die Prüfung 
zum Immobilienmakler und machte mich selbständig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß man 
sich den Luxus leisten kann, den man sich 
vorstellt, wobei man aber immer im Rahmen 
dessen bleiben sollte, was für einen 
erreichbar ist. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition 
des Erfolges sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ein wesentlicher Faktor meines 
Erfolges war, daß ich niemals an einem 
Punkt stehenbleiben wollte, sondern mich 
ständig weiterbildete. Zudem bin ich der Auffassung, daß man niemals mehr 
Geld ausgeben sollte, als man hat. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Es ist meiner Meinung nach wichtig, sich ständig 
neue Herausforderungen zu suchen und sich diesen zu stellen. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Der Entschluß, mich 
selbständig zu machen, stellte die wesentlichste Entscheidung dar, die ich bisher 
traf. Dies ist auch der Zeitpunkt, ab dem ich mich selbst als erfolgreich sehe. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man kann 
anderen nur dann einen Schritt voraus sein, wenn man selbst versucht kreativ zu 
sein und originelle Ideen zu entwickeln. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Ehefrau, die auch 
mit mir in der Firma arbeitet, ist zweifellos der Mensch, der meinen beruflichen 
Lebensweg am meisten beeinflußt hat. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? In meiner Branche bedeutet die Kundenzufriedenheit die größte 
Anerkennung. Wenn ich einen Kunden nach drei Jahren wiedertreffe und von ihm 
höre, wie zufrieden er mit meinerdamaligen Arbeit ist, bedeutet das für mich, daß 
ich gute und ehrliche Arbeit geleistet habe. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Der Stellenwert des Immobilienmaklers in der 
Öffentlichkeit ist ein Problem. Es wäre für die ganze Branche wünschenswert, 
wenn man ihr Image dahingehend verbessern könnte, daß sie als seriös 
wahrgenommen wird. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr große. Meine Meinung ist, daß es ohne erfolgreiche Mitarbeiter keine 
erfolgreichen Geschäftsinhaber geben kann. Ein unzufriedener Mitarbeiter schadet 
der ganzen Firma. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
achte bei meinen Mitarbeitern vor allem auf ihre Fähigkeit, mit Menschen zu 
arbeiten. Alles andere, was zu unserem Beruf gehört, kann man bis zu einem 
gewissen Grad lernen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, 
meinen Mitarbeitern ein gesundes Umfeld zu bieten. Dazu gehören neben einem 
allgemein guten Betriebsklima vor allem Menschlichkeit, aber auch die maximal 
mögliche Entlohnung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Stärken liegen in der persönlichen Kundenbetreuung, sowohl im Vorfeld eines 
Geschäftsabschlusses als auch in der Nachbetreuung. Man muß bedenken, daß 
man gerade in unserer Branche sehr oft mit schweren persönlichen Schicksalen 
zu tun hat. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich achte 
auf ein faires Nebeneinander. Ich respektiere meine Mitbewerber und halte die 
Vorgaben, die der gesetzliche Rahmen bereitstellt immer ein, was ich auch von 
meinen Mitbewerbern erwarte. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
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Da sowohl meine Frau als auch unsere Söhne in unserer Firma arbeiten, nehmen 
wir naturgemäß sehr viel Berufliches in unser Privatleben mit. Richtig abschalten 
können wir nur dann, wenn wir uns in räumlicher Distanz von unserer Arbeits- und 
Wohnstätte befinden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist für mich ein ständiger Prozeß. Ich verwende täglich Zeit, um via 
Internet auf dem neuesten Stand zu bleiben, was Informationen aus meiner Branche 
betrifft, und besuche auch so viele Seminare, wie mir meine Zeit erlaubt. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Gerade in der 
heutigen Zeit und noch viel mehr in der Zukunft wird es keine Karrieren mehr 
geben, die an einer bestimmten Arbeitsstelle mit der Lehre beginnen und an 
derselben mit der Pensionierung enden. Daher ist es für jeden notwendig, sich 
nicht nur ständig weiterzubilden, sondern auch, wenn sich die Möglichkeit dazu 
ergibt, Schritte zu wagen, die auf den ersten Blick vielleicht riskant scheinen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, in einem gewissen 
Lebensalter ohne die Hilfe des Sozialstaates lebenswert leben zu können. Ihr 
Lebensmotto? Man soll niemals etwas unversucht lassen, wenn es im Rahmen 
der eigenen Möglichkeiten liegt. 


Neuhold Gerlinde 


• Zur Person 

Beruf: Konzessionierte Immobilientreu- 
händerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Remax 
Graz-Süd Gerlinde Neuhold Immobilien., 8071 
Grambach, Hauptstraße 1 9. Geboren - Datum, 
Ort:28. Dezember 1 971 , Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Hannes. Kinder: David (2004). 
Eltern: Eduard und Paula. Hobbies: Sport, 
Musik, Lesen, Esoterik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura 
an der HBLAfür Wirtschaftliche Berufe in Deutschlandsberg arbeitete ich ein Jahr lang 
im elterlichen, holzverarbeitenden Betrieb. Danach wechselte ich in eine Bank in die 
Kreditabteilung, in der ich schlußendlich vierzehn Jahre tätig war. Parallel dazu arbeitete 
ich zusätzlich im Bereich Steuerberatung und nutzte 2004 die Karenzzeit, um die 
Konzessionsprüfung im Immobiliensektor zu absolvieren, machte mich im Anschluß 
daran selbständig und bin nun seit 2005 als Immobilienmaklerin tätig. 



zu sein? Für mich eigentlich nicht, obwohl es sicher Sparten gibt, in denen man 
es als Frau schwerer hat als männliche Kollegen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Seit etwa Mitte 2006, da ich die Anfangsschwierigkeiten 
überwunden hatte. Ich mußte zuvor einen schweren Rückschlag hinnehmen, 
den ich heute aber wieder als nützliche Erfahrung betrachte, die maßgeblich für 
meinen weiteren Weg war. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität im Sinne von Ehrlichkeit ist das Wichtigste, 
um erfolgreich zu werden. Natürlich gibt es immer wieder Kunden, mit denen man 
schwerer verhandeln kann, dann allerdings stehe ich auch dazu und versuche 
nicht durch Vorspiegelung falscher Tatsachen ein Geschäft zu machen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Eigentlich nicht. Ich habe immer versucht, meinen eigenen Weg zu gehen und 
mich meist auf meine Instinkte verlassen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die schönste Anerkennung in unserer Branche ist das Lob nach 
Geschäftsabschlüssen, wenn Kunden ihre Zufriedenheit artikulieren und uns 
weiterempfehlen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Unsere derzeitige Bürosituation ist für mich persönlich unbefriedigend, 
da ich derzeit nicht alleine für die Verwaltung zuständig bin, daher arbeite ich 
darauf hin, auch in dieser Hinsicht unabhängig zu werden. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? An meinem persönlichen Erfolg haben die 
Mitarbeiter eigentlich weniger Anteil, wobei ich aber ein Miteinander erreichen 
möchte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, auf Probleme der 
Mitarbeiter einzugehen und ein positives Betriebsklima zu schaffen, was sicherlich 
für beide Seiten motivierend wirkt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir versuchen durch unsere Beratungstätigkeit ein Bindeglied 
zwischen Käufer und Verkäufer zu sein und mit größtmöglicher Seriosität 
Immobilienverkäufe abzuwickeln. Der eigene Profit stand für mich nie im 
Vordergrund, sondern der Nutzen für meine Kunden, woraus mein mittlerweile 
sehr guter Ruf in der Region resultiert. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Eher neutral, da es von Schwäche zeugt, sich über Mitbewerber 
negativ zu äu ßern. Wir versuchen der Konkurrenz partnerschaftlich zu begegnen 
und konzentrieren uns auf unser Kemgeschäft. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben ? Eigentlich gelingt mir das recht gut, obwohl es einiges an Organisation 
bedurfte, Beruf und Privatleben in geeigneterWeise zu verbinden. Vifelchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Am wichtigsten ist eine möglichst 
genaue Zielsetzung und die konsequente Umsetzung seiner Ziele, selbst wenn es 
schwierige Situationen zu meistern gibt. WelcheZele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte weiterhin erfolgreich mit meinem Büro sein und den Betrieb wenn möglich noch 
weiter auszubauen, um einige andere Makler zu übertreffen. Ihr Lebens motto? Sei 
selbst glücklich, dann kannst du auch andere glücklich machen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Basis für den Erfolg ist eine Vision, 
die es zu verfolgen gilt, und die durch Hartnäckigkeit irgendwann Realität wird. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Nicht immer, aber immer öfter, da ich in den 
letzten Jahre viele meiner Ziele verwirklichen konnte und mich mit dem Betrieb 
auf dem richtigen Weg befinde. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich bin ein hartnäckiger Mensch, der seine Ideen auch umsetzt und nicht leicht 
aufgibt. Die beste Idee ist immer nur soviel wert, als man auch bereit ist, dafür zu 
leisten. Die ersten Jahre der Selbständigkeit zu überstehen war überaus wichtig, 
da gerade in der Anfangszeit eines Betriebes sehr viel Zeit investiert werden 
muß, um langfristigen Erfolg zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich versuche sowohl aus positiven als auch negativen 
Erlebnissen meine Schlüsse zu ziehen und aus jeder Situation das Beste zu 
machen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 


* Neuhold Hans Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Religionspädagoge, Psychotherapeut, Gruppentrainer, Buchautor. Geboren 
- Datum, Ort: 20. Oktober 1 955, Eggersdorf bei Graz. Familienstand: Verheiratet 
mit Christa. Kinder: Eva Christina (1979) und Dominik Johannes (1 983). Eltern: 
Karl und Cäcilia. Schöpferische Akte: 20 Schulbücher sowie Lehrerhandbücher 
für den katholischen Religionsunterricht, teilweise übersetzt ins Tschechische, 
Slowenische und Ladinische; Mitarbeit am Lehrplan für den katholischen 
Religionsunterricht an der Volksschule; daneben 9 weitere Bücher und ca. 50 
Artikel in Fachzeitschriften. Mitgliedschaften: IIGS (Integrative Gestaltpädagogik 
und heilende Seelsorge nach Albert Höfer). Hobbies: Reisen, Lesen, Sport. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Freie Mitarbeit im Rundfunk. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich entwickelte 
schon am humanistischen Bischöflichen Gymnasium in Graz Interesse für Literatur, 
Kunst und Religion. Nach Ablegen der Matura 1 974 und der darauffolgenden Ableistung 
des Wehrdienstes hatte ich eine Begegnung mit dem damaligen Direktor der Grazer 
Religionspädagogischen Akademie, Albert Höfer, der letztendlich dafür verantwortlich 
war, daß ich dort zu studieren begann. Ich absolvierte an dieser Akademie die Ausbildung 
zum Religionslehrer und hatte mit der Unterstützung von Direktor Höfer dort auch meine 
ersten Kontakte mit Psychologie, Psychoanalyse und Psychotherapie. Von 1 978 bis 
1 985 lehrte ich Religion in der Volks- und Hauptschule Eggersdorf und baute parallel 
dazu inder Pfarre Angebote fürdie Jugend auf, an denen es damals mangelte. Daneben 
studierte ich Theologie in Graz. Nach einem prägenden Einschnitt (Tod meines besten 
Freundes) wechselte ich 1985 an die Religionspädagogische Akademie/in die 
Religionslehrerausbildung und -fortbildung. In dieser Zeit schloß ich auch meine 
Psychotherapieausbildung ab und eröffnete meine eigene Praxis. Im Schnittpunkt von 
Theologie, Pädagogik, Psychologie und Psychotherapie entwickelte ich mit einigen 
Kollegen unter der Führung von Albert Höfer eine neue Form von Kursen zur 
Persönlichkeitsbildung und sozialer Kompetenz, die inzwischen mittels eines EU- 
Zertifikats europaweit Beachtung finden. Mittlerweile gibt es zehn bis zwölf Vereine 
europaweit, die infolgedessen entstanden sind. In dieser Zeit begann ich auch, in der 
Schulbuchentwicklung, die von Graz ausging, mitzuarbeiten, und schrieb von 
1988 bis 1997 zusammen mit einem Team von Kollegen insgesamt 20 
Religionsbücher für Volks- und Hauptschulen sowie für Gymnasien. Derzeit bin 
ich außerdem Vorsitzenderder Studienkommission der Religions-pädagogischen 
Akademie und Vorsitzender der Studienkonferenz des Pädagogischen Zentrums 
- in Zukunft: Kirchliche Pädagogische Hochschule. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg ist eigentlich kein wesentliches Wort für 
mein Leben. In den Augen anderer gelte ich 
vielleicht als erfolgreich, aber aufgrund meiner 
spirituellen Prägung betrachte ich Erfolg nicht 
als wichtige Kategorie in meinem Leben. Ich 
versuche so zu handeln, wie ich es für mich, 
aber auch fürmein Gegenüberfür wesentlich 
erachte, und die Chancen, die das Leben bietet 
möglichst zu nutzen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ein gutes Gespür 
dafür, was ich eigentlich in meinem Leben will 
und soll, ist für mich der ausschlaggebende Faktor dafür, meine Ziele auch zu erreichen. 
Welchen Sinn hat mein Dasein, was ist die einzigartige Aufgabe, die ich zu erfüllen 
habe, und zwar nicht nur für andere, sondern auch für mich sebst - das sind die Fragen, 
die ich mir dabei stelle. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Aufgrund meiner verschiedenen beruflichen Tätigkeiten ist es oft schwierig, 
diese zu koordinieren. Ein wichtiger Punkt dafür scheint mir die Gelassenheit zu sein; 
damit meine ich, Dinge zwar mit voller Energie, aber doch gelassen und mit einer 
gewissen Distanz anzugehen. Dazu ist es meiner Meinung nach auch notwendig, 
gerade wenn man mit Menschen arbeitet im Umgang mit diesen vor allem in Streßzeiten 
ganz klare Grenzen zwischen beruflicher und privater Kommunikation zu ziehen, aber 
die sozialen Kontakte in diesen Phasen keinesfalls außer acht zu lassen. Darüber 
hinaus bemühe ich mich, bestimmte Techniken zu entwickeln, die mir die Möglichkeit 
geben, das, was gefordert ist, zu bewältigen. Außerdem versuche ich auch in solchen 
Phasen, Freiräume für mich persönlich zu nutzen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Eine besondere Fähigkeit von mir besteht meiner 


Meinung nach darin, verschiedene Dinge aufzunehmen und aus diesen dann sehr 
schnell Neues zu entwickeln. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aus 
psychotherapeutischer Sicht ist es für mich die größte Anerkennung, wenn ich 
Menschen, die oft in extremer Notlage sind, helfen kann und eine positive Entwicklung 
ihres Lebensweges sehe. Ähnlich ist es, ein gutes Buch veröffentlicht zu haben oder 
bei der Lehrplanentwicklung für die Hochschule Teile meiner Wunschträume 
wiederzufinden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde von 
meinem Umfeld als kreativ wahrgenommen, was vor allem beim Schreiben von 
Büchern, das bei uns ja im Team passiert, eine große Rolle spielt. Darüber hinaus 
versuche ich, sehr ehrlich und sehr wertschätzend gegenüber menen Mitmenschen 
zu sein, und ich glaube, daß das auch so wahrgenommen wird. Auch versuche 
ich, bei der Arbeit im Team eine Kultur der Fehlerfreundlichkeit zu entwickeln, 
weil man auch über Fehlerund die zukünftige Vermeidung derselben eine positive 
Entwicklung durchmachen kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es ist wesentlich, der Stimme und Sehnsucht des 
eigenen Herzens auf der Spur zu bleiben und sich nicht verlocken zu lassen von 
dem, was man üblicherweise Erfolg nennt. Ihr Lebensmotto? Der Mist der 
Vergangenheit ist der Dünger der Zukunft. 

• Neumann Reinhold Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Bauingenieur. Funktion: Schulleiter. 
Tätig bei: HTBLVA Graz-Ortweinschule., 
8010 Graz, Körösistraße 157. Geboren - 
Datum, Ort: 8. Jänner 1947, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Gertraud. 
Kinder: Irmgard (1980) und Paul (1986). 
Eltern: Therese und Leonhard. 
Schöpferische Akte: Der Weg zur 
Topqualität, Leykam 1996. Mitglied- 
schaften: Vorstandsmitglied der 
Studentenhilfe Babenberg, Verein für 
Baukultur Steiermark, Präsident der 
katholischen Lignano-Aktion. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Zivilingenieur 
für Bauwesen, allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Reifeprüfung am 1 . Bundesrealgymnasium in Graz 1965 begann 
ich das Studium des Bauingenieurwesens an der technischen Hochschule in 
Graz, das ich 1973 als Diplomingenieur abschloß. Nach kurzer Tätigkeit bei 
einem Zivilingenieur und abgeleistetem Präsenzdienst begann ich 1974 als 
technischer Angestellter der Firma PORR in Wien zu arbeiten und wechselte 
1 977 wieder nach Graz, wo ich neben meinen Tätigkeiten als Zivilingenieur für 
Bauwesen und als allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter 
Sachverständiger unterrichte und wo ich seit 1 993 auch das Amt des Direktors 
ausübe. Von 1978 bis 1979 war ich auch als technischer Angestellter im 
Zilingenieurbüro Dipl.-Ing. Otto Thaller beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist einerseits die innere 
Zufriedenheit, die sich nach getaner Arbeit als Resultat des geleisteten Einsatzes 
einstellen muß, andererseits die Anerkennung durch die Gesellschaft, die meist 
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sehr stark mit wirtschaftlichen Faktoren einher geht. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich meine Ziele großteils erreichen konnte und 
die für mich wichtige innere Zufriedenheit verspüre. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Zeit meines Lebens bemüht, meine Standpunkte klar zu 
vertreten, nahm ich Abstand von zwiespältigem Verhalten, was meine Gedanken 
für Entscheidungen freimachte und meinen Horizont entscheidend erweiterte. 
Natürlich sind Ausdauer und konsequentes Arbeiten ebenso wichtig, um erfolgreich 
zu werden und vor allem zu bleiben. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Während meinerTätigkeit in der Baufirma PORR in Wien hatte ich 
einen Gruppenleiter, mit dem es immer wieder Diskussionen zu verschiedensten 
Themen gab, woraus im Laufe der Zeit immense Spannungen resultierten, die 
beinahe nicht mehr tragbar waren. Nach meiner Zuteilung durch meinen 
Vorgesetzten zu einer Gruppenleiterin entspannte sich die Situation, da ich nach 
meinen Vorstellungen in der Lage war, verschiedene technische Probleme zu 
lösen, was ein unbeschreibliches Erfolgsgefühl in mir auslöste. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Onkel, der leider verstarb, als ich dreizehn Jahre alt war, prägte mich sehr 
in meiner beruflichen Ausrichtung, da er mich immer wieder auf verschiedene 
Baustellen mitnahm und mir so erst Zugang zu der Materie des Bauwesens 
ermöglichte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung 
im Freundes- und Familienkreis stand für mich immer im Vordergrund, da ich hier 
immer wieder Unterstützung bekam, meinen Weg weiterzugehen. Natürlich gibt 
es auch immer wieder ausgesprochenes Lob meiner Kunden, die ich als 
Zivilingenieur betreue und die sich positiv zu abgewickelten Projekten äußern. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche Rolle, da sich erfolgreiche Unternehmen nur mit ausgezeichneten 
Mitarbeitern gegenüber ihrer Konkurrenz behaupten können. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? In erster Linie durch meine Vorbildfunktion, die ich versuche, 
in vielen Bereichen vorzuleben. Die Tatsache, daß ich mich voll für die Schule 
einsetze, hat sicher motivierende Wirkung auf meine Mitarbeiter. Ebenso wichtig 
ist ein positives Betriebsklima, um eine harmonische Basis des 
Zusammenarbeitens zu schaffen und die Mitarbeiter wiederum motiviert, zum 
Erhalt dieses Zustandes beizutragen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Der Egoismus der Jugend nimmt leider mit den 
Jahren immer stärker zu, und die Toleranz sinkt unaufhörlich. Diesen Trend gilt 
es umzukehren, damit Jugendliche unter Beachtung der eigenen Zielsetzungen 
wieder ein Gefühl für die Probleme und Anliegen anderer entwickeln, was in 
Kombination mit stetiger Weiterbildung und der Bereitschaft, selbst etwas mehr 
zu leisten als andere, sicher die Eckpunkte für die Erhaltung des Leistungsniveaus 
darstellt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen vor allem 
darin, die Erarbeitung und Umsetzung des Leitbildes für unsere Schule, das uns 
schon einige Zeit beschäftigt, weiter zu betreiben, da hier noch Kontakte zur 
Wirtschaft geknüpft werden müssen und verschiedene andere Probleme noch ungelöst 
sind. Weiters möchte ich den Kunstsektor stärker in unsere Ausbildung integrieren und 
in weiterer Folge eventuell eine Ausbildungsreform umsetzen, die uns auf EU-Niveau 
an hebt und eine Aufwertung der gesamten Schule bedeuten würde. 

* Neururer Ingo 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: INGOLUTION EDV-Organisations- und 
BeratungsgmbH., 1 040 Wien, Weyringergasse 28a-30/Stg. 3/Top 3b. Geboren - 
Datum, Ort: 22. Jänner 1 969, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Claudia Schmid- 
Neururer. Kinder: Mika (2004). Eltern: Dipl.-Ing. Alfred und Helga. Hobbies: Pilot 


von Motorflugzeugen, Laufen, Schifahren, Fotografie, Familie. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Gesellschafterder Allfam -gebäude anlagen prozesse 
it Consulting GmbH, Krems; Ingo Neururer, EDV-Einzelunternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschlu ß der Fachschule für Hoch- und Tiefbau im Jahre 1 989 leistete ich zunächst 
den Präsenzdienst ab, bevor ich 1 991 nach Wien zog. Ich absolvierte einen EDV- 
Kurs und arbeitete nach dessen Abschluß als CAD-Zeichner in einem 
Vermessungsbüro. Nach einem Jahr wechselte ich als Entwickler in eine größere 
Firma und arbeitete anschließend in einem Steuerberatungsbüro an der 
Entwicklung einer fachspezifischen Software mit. Dann aber wechselte ich auf 
die technische Schiene, der ich bis heute treu geblieben bin. 1 996 gründete ich 
auf diesem Gebiet auch einen eigenen Betrieb, 2004 stellte ich meinen ersten 
Mitarbeiter ein, und die Zahl meiner Mitarbeiter wuchs bis heute auf acht 
Angestellte an. Wir sind vor allem in der umfassenden EDV-Betreuung tätig; ein 
weiteres Aufgabengebiet stellt die Beratung und Betreuung von Gebäudeveiwaltungen 
in der Umsetzung EDV-spezifischer Anliegen dar, wo wirschon im Vorfeld versuchen, 
den Grundstein für entsprechende Planungen zu legen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Visionen umsetzen zu können und die daraus formulierten Ziele zu erreichen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich meine Ziele großteils 
verwirklichen konnte. Ab wann empfanden Siesich als erfolgräch? Bewußt 
machte ich mir den Erfolg erst zu derzeit, da mein eigenes Büro viele Kunden 
anzog, die mit unserer Arbeit sehr zufrieden waren. Rückwirkend betrachtet wurde 
der Grundstein sicherlich schon viel früher gelegt, trotzdem stand Erfolg für mich 
damals nicht im Vordergrund. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Sicherlich meine Frau, die mich in 
meinem Tun unterstützte, immer wieder ihre Kreativität mit einbrachte und als 
Motivator fungierte. Auch von meiner Familie in Tirol, und hier speziell meiner 
Schwester Tina, bekam ich immer wieder den nötigen Rückhalt, um 
weiterzumachen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Da wir in 
unserer Branche nur aktiv werden, wenn es irgendwelche Probleme gibt, wird 
zumeist stark an anerkennenden Worten gespart. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche äs ungelöst? Die interne und externe Kommunikation 
gestaltet sich oft dahingehend schwierig, aus verschiedenen Formulierungen 
den wahren Kern eines Problems zu erkennen und entsprechend darauf zu 
reagieren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche Rolle, da sie den Erfolg eines Unternehmens mittragen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben einer entsprechenden 
fachlichen Ausbildung ist für mich die Tätigkeit während des Probemonats 
entscheidend, da man erst hier wirklichen Einblick in die Arbeit und das Verhalten 
eines Mitarbeiters gewinnt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbäter? Ich organisiere 
immer wieder kleine Events für meine Mitarbeiter, was in nächster Zeit sicherlich 
noch zu forcieren sein wird. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich denke, daß sie mich eher als Kollegen denn als Vorgesetzten sehen, allerdings 
sind auch ab und an unpopuläre Entscheidungen zu treffen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Es war mir immer wichtig, einen möglichst 
freundschaftlichen Kontakt zu meinen Kunden aufzubauen, die Aufgaben 
bestmöglich zu erfassen und schlußendlich auch technisch umzusetzen. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Natürlich versuche ich 
mich in bezug auf Angebote von Mitbewerbern auf dem laufenden zu halten, was 
natürlich zeitmäßig nicht immer leicht zu bewerkstelligen ist. Wie vereinbaren 
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Sie Beruf und Privatleben? Momentan verbringe ich sehr viele Stunden im 
Büro, doch es gibt auch Zeiten, in denen ich ausschließlich für meine Familie da 
bin. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Aus Zeitmangel bin 
ich derzeit gezwungen, mich über Neuerungen vor allem über das Internet zu 
informieren, das allerdings einen nicht zu unterschätzenden Weiterbildungsfaktor 
unserer Branche darstellt Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ausschlaggebend ist meines Erachtens Zielstrebigkeit. Man darf den 
eigenen Weg nicht aus den Augen verlieren. WelcheZiele haben Sesich gesteckt? 
Ich möchte unseren Betriebdahin bringen, daß er auch in meiner Abwesenheit funktioniert, 
und natürlich mehr Zeit mit meiner Familie verbringen. 

• Neuwirth Kristian Rudolf 

• Zur Person 

Beruf: Immobilientreuhänder. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Neuwirth Immobilienmakler GmbH., 
1 1 90 Wien, Nußberggasse 42. Geboren - 
Datum, Ort: 18. Dezember 1951, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Gabriele. 
Eltern: Rudolf und Gerda, geb. Degischer. 
Mitgliedschaften: Vizepräsident und 
Sprecher des Ringes Österreichischer 
Makler, Mitglied des Österreichischen 
Verbandes der Immobilientreuhänder (ÖVI). 
Hobbies: Reisen, Schifahren, Hunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich an der Wirtschaftsuniversität Wien Betriebswirtschaftslehre 
und arbeitete anschließend in den Fachbereichen Werbung, PR und Marketing 
für große amerikanische und deutsche multinationale Konzerne. Im Jahre 1992 
wählte ich schließlich den Schritt in die berufliche Selbständigkeit und gründete 
mein heutiges Unternehmen. Es gelang mir seither, dieses gesund zu entwickeln 
und auf den aktuellen Stand zu führen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Unabhängigkeit, freie Zeit- und Tätigkeitseinteilung, finanzieller Spielraum und 
natürlich Zufriedenheit im privaten Bereich. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich betrachte mich im Sinne meiner Definition als sehr erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Erfolgsbasis bilden Faktoren wie 
mentale Disziplin, gesunder Menschenverstand, die Bereitschaft, Entwicklungen 
zu erkennen, klare Analysen durchzuführen und rasche Entscheidungen zu treffen. 
Ich verarbeite Informationen fast fotografisch. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Natürlich begegnet man im 
Leben immer wieder Herausforderungen und Hindernissen. Ich versuche diese 
mit positiver Gelassenheit zu bewältigen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich konnte mich bereits in meiner unselbständigen Tätigkeit 
erfolgreich behaupten, verspüre jedoch als Unternehmer ein intensiveres 
Erfolgsgefühl. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich begegnete beruflich mehreren Menschen, die 
mich beeindruckten, doch lernte ich nie jemanden kennen, der mich gefördert oder 
geprägt hätte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich weiß, wer ich 


bin, und was ich kann, weshalb ich auf Anerkennung nicht angewiesen bin. 
Wenn ich Anerkennung erfahre, freue ich mich. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Probleme der Branche liegen 
hauptsächlich darin, daß es einerseits zu wenig gute Objekte gibt, und daß 
andererseits oft an den tatsächlichen Bedürfnissen der Interessenten vorbei gebaut 
wird. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß ich als 
extremer Individualist und Einzelkämpfer gesehen werde. Ich selbst sehe mich 
durchaus als kooperativ und als Mediator. Die Vermittlerrolle liegt mir. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich konzentriere mich auf die Wiener 
Bezirke 1 8 und 1 9 sowie auf Klosterneuburg. Die Kunden schätzen es, daß der 
Standort meines Unternehmens in diesem Gebiet und damit in ihrer Nähe liegt. 
Diese Lage ist als Wohngegend sehr gefragt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Freizeit kann ich mit meiner Frau, von Beruf Ärztin, wunderbar 
koordinieren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich empfehle jungen Menschen, das selbständige 
Unternehmertum nicht zu scheuen und auf ihre Gesundheit zu achten. 


* Neuwirth-Senautka Gabriele Dr. med. univ. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei:OADr. med. univ. Gabriele Neuwirth-Senautka, 
Fachärztin für Neurologie und Psychiatrie., 1 1 90 Wien, Nu ßberggasse 42. Geboren 
- Datum, Ort: 1 4. Juni 1 954, Berlin. Familienstand: Verheiratet mit Kristian Rudolf. 
Eltern: Anneliese und Rüdiger Niebann. Besondere Vorfahren: Familie Rühl (erbaute 
historischen Ortskem Köpenick). Mitgliedschaften: Österreichische Gesellschaft 
für Neurologie. Hobbies: Leistungssport, Tiere, Theater- und Konzertbesuche, 
Literatur (historisch-philosophische Themen). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Oberarzt für Neurologie am Krankenhaus Kaiser-Franz-Josef und Konsiliararzt 
am Krankenhaus Herz Jesu, Diplomarzt Geriatrie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
im Jahr 1973 mit Auszeichnung und 
Lessing-Medaille für außerordentliche 
Leistungen in Berlin (in der ehemaligen 
DDR) und absolvierte auch mein erstes 
Studium der Medizin in meiner damaligen 
Heimat. Ich verbrachte meine Jugend in 
einem unglaublich leistungsorientierten 
Elternhaus, und diese Mentalität habe ich 
mir ganz bewußt bis zum heutigen Tag 
bewahrt. Seit dem neunten Lebensjahr 
begleitet mich das Rudern als Leistungsport, und es ist ja allgemein bekannt, daß 
diese Sportart auch insbesondere die Psyche des Menschen formt. In meinem 
Weltbild ist die körperliche und seelische Herausforderung ganz eng mit dem 
Wohl einer gesunden Persönlichkeit verbunden. Für meine Einwanderung nach 
Österreich mußte ich sehr hart kämpfen und wirklich unliebsame Stationen in den 
politischen Haftanstalten der DDR überwinden. Im Jahr 1 976 hatte ich es dann 
dennoch geschafft und heiratete hier. Es war für mich ganz klar, daß ich hier die 
Umsetzung meiner Lebensprinzipien noch um einiges forscher vorantreiben würde, 
und so wiederholte ich das Studium der Medizin bis zu meiner Promotion und der 
anschließenden Facharztprüfung für Neurologie und Psychiatrie in Rekordzeit 
und unter permanenter beruflicher Tätigkeit. Mit meiner beruflichen Tätigkeit als 
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Oberärztin an der Abteilung für Neurologie am Kaiser-Franz-Josef-Krankenhaus 
und der Arbeit mit den Patienten in meiner Ordination im 1 9. Wiener Bezirk erlebe 
ich meinen Lebenstraum von einer sozial bedeutenden Tätigkeit in einer friedlichen 
Gesellschaft als persönliche Erfüllung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Anerkennung als Arzt, der sich 
total für die Gesundheit seiner Patienten einsetzt, ist mir am allerwichtigsten. Ich 
meine, daß die materielle Motivation ebenfalls eine ganz normale T riebfeder ist, 
die jedermann in sich trägt. Sehen Siesich als erfolgreich? Ich denke, daß 
ich ein sehr strebsamer Mensch bin, der einen seriösen Beitrag leistet. Den Begriff 
Erfolg habe ich allerdings für jene Menschen reserviert, die, um ein Beispiel zu 
nennen, als Nobelpreisträgerden Level einer gesamten Gesellschaft erhöhen 
und durch ihre Arbeit weit sichtbarer aus der Allgemeinheit herausragen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Leistung in den Fakten, 
verbunden mit einem positiven Konkurrenzdenken, ist für mich der natürlichste 
Weg zum Erfolg. Ich versuche auch heute noch mich am Leistungsbewußtsein 
meines Vaters auszurichten, der in der einstigen DDR als herausragende 
Sportlerpersönlichkeit (fünffacher DDR-Meister im Rudern) und Baumeister (Berliner 
Femsehturm) galt. So ist es nicht verwunderlich, daß ich mich als Frau niemals 
scheute, meine Wertigkeit im Beruf, vor allem in bezug mit den männlichen 
Berufskollegen, zu messen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Ich arbeite in der Psychiatrie und Neurologie intensiv mit anderen Experten 
zusammen, das ermöglicht eine optimale Betreuung. Ich kann vor allem bei 
meiner Tätigkeit in der Ordination genauestens auf die Bedürfnisse meiner 
Patienten eingehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann 
ist stolz auf meine Arbeit als Ärztin und interessiert sich obendrein au ßerordentlich 
für Neurologie, das alles trägt zu beruflicher Toleranz und unserem privaten Glück 
bei. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Die humanen Werte, die unsere Gesellschaft einmal ausmachten, werden von 
Computertechnologien zugeschüttet, und das ist nicht erstrebenswert. Welche 
2 eie haben Sie sich gesteckt? Ich betrachte den Tierschutz als eine überaus 
ernste Sache. Ich habe zwei Hunde, und wenn es mir einmal die Zeit besser 
erlaubt, werde ich mir bestimmt intensive Kenntnisse in der Tiermedizin aneignen. 

* Newman David MBA 


Frankreich zu gehen. Ich ließ alles stehen und liegen und nahm diese 
Herausforderung an - ohne ein Wort Französisch zu sprechen. Es war eine 
prägende Zeit, in der ich lernte, mich in eine total fremde Umgebung zu 
integrieren und als Sportler in einer Mannschaft zu funktionieren. Schließlich 
stellte ich fest, daß Sport alleine für mein Leben zu wenig ist, und ging zwei 
Jahre später nach München. Kurz darauf entstand ein Kontakt zu McDonald’s, 
ich erfuhr von dem Trainingsprogramm und den Karrieremöglichkeiten, was 
sich für mich alles sehr gut anhörte. Also machte ich 1 982 das Operations 
T raining bei McDonald’s, lernte die deutsche Sprache und war bald darauf 
Restaurantleiter. Auch diese Zeit prägte mich stark, mir kann heute niemand 
im Restaurant etwas vormachen. Ich kenne die Abläufe und weiß, wie ein 
McDonald’s-Restaurant funktioniert. Wenn ich heute, egal auf welcher Ebene, 
über unser Geschäft spreche, wird das aufgrund meiner praktischen Erfahrung 
auch respektiert. Nach fünf Jahren als Restaurantleiter in Deutschland war 
meine nächste wichtige Station Wien, wo damals McDonald’s Central Europe 
gegründet wurde. Gemeinsam mit einigen Kollegen stellte ich die ersten 
Mitarbeiter für Osteuropa ein, um den Markt in diesen Ländern aufzubauen. 
Von 1 990 bis 1 992 war ich dann als Country Manager in der Tschechischen 
Republik tätig, ehe ich zurück nach Deutschland ging. Dort war ich bis 2000 
in Nordrhein-Westfalen als Regional Manager tätig. Es war eine sehr 
spannende Herausforderung, denn wer die Menschen in Nordrhein-Westfalen 
kennt weiß, daß sich ein Engländer, der gerade aus Tschechien kommt, 
nicht unbedingt sofort homogen einfügt. Mit viel Energie und Kompetenz 
konnte ich aber zeigen, daß ich richtige Mann am richtigen Ort bin. Nach 
sieben Jahren wechselte ich nach München, wo ich im Vorstand bei 
McDonald's verschiedene Geschäftsbereiche wie Franchise und Operating 
führte. In den letzten drei Jahren war ich für den Development-Bereich 
verantwortlich und kümmerte mich um Immobilien, Bauvorhaben, neue 
Konzepte und Designs. Auch hier waren wieder soziale Kompetenzen 
gefordert, da man seine eigenen Grenzen erkennen muß und auf 
verschiedenen Gebieten mit Spezialisten zusammenarbeitet. Diese 
teamorientierte Philosophie kommt bei McDonald's immer wieder stark durch. 
Es ist mit Mannschaftssport auf höchstem Niveau vergleichbar: Du mußt 
deine eigenen Aufgaben erledigen und dich gleichzeitig auf deine Mitspieler 
verlassen können. Einer allein kann das Spiel nicht gewinnen. 2005 wurden 
die europäischen Strukturen bei McDonald's verändert und vier Divisions 
geschaffen. In der West-Region bekamen wir Herrn Knesevic, den ich schon 
von meiner Zeit im früheren Jugoslawien kannte, als Divisionspräsident. Er 
übergab mir im August 2005 die Verantwortung für die Länder Polen, 
Tschechien, Slowakei, Ungarn, Österreich, Slowenien, Kroatien, und Serbien- 
Montenegro. Seit Februar 2006 bin ich außerdem Managing Director von als 
McDonald's Austria, was eine schöne Ergänzung ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als ehemaliger 
Leistungssportler bin ich extrem ehrgeizig und arbeite sehr hart. Das gilt 
auch für meinen Beruf - ich kann gar nicht anders als hart arbeiten und will 
gemeinsam mit dem Team das Beste geben und unsere Ziele erreichen. Das 
betrachte ich heute als Erfolg. Ohne meine Kollegen, ohne meine Mannschaft 
kann ich nicht erfolgreich sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich konnte 
beweisen, daß ich fähig bin, Teams zu führen, und daß wir die Aufgaben 
gemeinsam erfolgreich bewältigen. Aber ich sehe mich nicht als 
überdurchschnittlich erfolgreich, da gibt es noch ganz andere Kaliber. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, man arbeitet, um zu 
leben und lebt nicht ausschließlich, um zu arbeiten. Die Balance zwischen 



• Zur Person 
Funktion: Managing Director Austria, Vice 
President Western Region. Tätig bei: 
McDonald's Franchise GmbH., 2345 Brunn 
am Gebirge, Campus 21 , Uebermannstraße 
A0 1 601 . Geboren - Datum, Ort: 6. Februar 
1 957. Kinder: Ann und Sarah (1989). Eltern: 
Joanne und Eric. Hobbies: Sport. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich bin in 
Großbritannien geboren und aufge- 
wachsen und interessierte mich schon in der Schule hauptsächlich für Sport. 
Daher schlug ich eine Laufbahn als Leistungssportler ein, beruflich absolvierte 
ich eine Ausbildung als Kfz-Mechaniker in Verbindung mit Transport- und 
Speditionsmanagement. Dann bekam ich die Chance als Sportler nach 
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Beruf und Privatleben muß stimmen, dann kann ich im Job Höchstleistungen 
erbringen. Ich versuche daher, diese beiden Bereiche in Einklang zu bringen. 
Natürlich bin ich auch durch meinen sportlichen Ehrgeiz und die Disziplin 
geprägt, bei dem aber immer der Teamgeist im Vordergrund steht. Wenn ich 
nur auf mich selbst konzentriert bin und immer ich alleine die Tore schießen 
will, werden wir nicht erfolgreich sein. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Mit Elan und Begeisterung. Die 
Aufgaben sind so vielfältig, daß mir in 25 Jahren bei McDonald's noch nie 
langweilig war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
So wie beim Sport muß jeder seinen Job machen, ich muß mich auf das 
Team verlassen können. Geht etwas schief, landet es auf meinem Tisch, 
und ich muß mich damit beschäftigen. Machen die Mitarbeiter ihren Job gut, 
habe ich meinen Kopf frei für andere Aufgaben. Ich habe Erfolg, wenn ich ein 
funktionierendes Team formiert habe und es voranbringen kann. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir müssen einen 
ehrlichen Umgang miteinander pflegen. Daher muß jeder Mitarbeiter mit der 
ehrlichen Absicht antreten, einen guten Job zu machen. Natürlich muß ein 
Bewerber auch die Voraussetzungen für die jeweilige Position mitbringen - 
und ich muß das Gefühl haben, daß er ins Team paßt. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben eine unglaublich starke Marke, 
die von sehr talentierten Menschen phänomenal aufgebaut wurde. Die 
Mitarbeiter sind sicherlich eine der größten Stärken von McDonald’s. Ich bin 
seit 25 Jahren im Unternehmen und konnte die Entwicklung einiger Märkte 
genau mitverfolgen. Am Anfang steht immer Pioniergeist, dann braucht man 
Manager, die den Erfolg ausbauen können. Als die Aktie 2001/2002 einbrach, 
waren wieder andere Qualitäten gefragt. Inzwischen hat McDonald's weltweit 
den Turnaround geschafft. Wir verkaufen nach wie vor Hamburger, aber die 
Aufgaben rundherum sind ganz andere geworden. Auch das Franchise-Prinzip 
trägt zum Erfolg bei, weil wir durch die verschiedenen Unternehmer unter 
dieser Dachmarke sehr viel Feedback bekommen und uns immer wieder 
selbst in Frage stellen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wettbewerb belebt das Geschäft. Ein Franchisenehmer wird 
noch erfinderischer und sich noch mehr anstrengen, wenn in der Umgebung 
ein anderes Fast-Food-Restaurant eröffnet. Konkurrenz schadet uns nicht, 
sie hält uns wach. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe 
eine Partnerin, die darauf achtet, daß ich es im Beruf nicht zu stark übertreibe. 
Familie und Kinder haben einen hohen Stellenwert für mich, auch wenn ich 
nicht immer so viel Zeit für sie habe, wie ich eigentlich gern hätte. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate 
meinen Kindern ehrlich zu sein, sich so zu benehmen, daß sie sich immer 
in den Spiegel schauen können und ihre Umwelt zu respektieren. Die nächsten 
Generationen müssen viel mehr für unsere Umwelt tun als wir. Speziell 
Unternehmen sind gefordert, hier eine Vorreiterrolle einzunehmen. Auch 
Beweglichkeit, nicht nur im sportlichen Sinn, halte ich für ganz wichtig. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? McDonald’s Österreich ist ein 
Unternehmen, in dem noch sehr viel Potential steckt. Die letzten Jahre waren 
nicht schlecht, aber mein Ziel ist es, noch deutlich besser zu werden. Es 
werden einige Investitionen notwendig werden, aber auch für uns gilt: Stillstand 
ist gleich Rückschritt. Bis 2011 sollen alle McDonald's-Restaurants in 
Österreich in neuem Glanz und neuem Design erstrahlen. Auch die Ausbildung 
der Mitarbeiter wollen wir weiter verbessern, sodaß sie noch früher 
Verantwortung übernehmen können. Ich trage Verantwortung für sehr viele 
Mitarbeiter, daher will ich mich jeden Tag reinen Gewissens in den Spiegel 
schauen können. Ich möchte all diese Projekte auf den Weg bringen und mir 
dann auch die Zeit nehmen, den Erfolg zu genießen. 


• Niavarani Michael 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler und Kabarettist. Funktion: Leiter. Tätig bei: Kabarett „Simpl“., 
1010 Wien, Wollzeile 36. Geboren - Datum, Ort: 29. April 1968, Wien. Eltern: 
Davood und Christa. Hobbies: Lesen, Kochen, London und New York. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Jahre 1986 
bin ich aus der Schule ausgetreten und 
wurde sofort an das Graumann-Theater 
engagiert. Damals war es eine Laiengruppe, 
die sich später zu einem professionellen 
Theater entwickelte. Schauspielunterricht 
habe ich privat bei Dany Siegl und Michael 
Mohapp (Leiter des Graumann-Theaters) 
genommen. Von 1 989 bis 1 990 habe ich im 
„Simpl“ bei Martin Flossmann gespielt. 
Von 1 990 bis 1 993 war ich freier Mitarbeiter 
beim ORF, wo ich für die Sendungen „Comedy Express“, „Wer lacht, gewinnt“ 
und „Wurlitzer" tätig war. Ich habe auch bei den Shows von Reinhard Fendrich 
und Peter Alexander als Autor mitgewirkt und bin als Darsteller aufgetreten. Seit 
1 993 bin ich künstlerischer Leiter des Kabarett „Simpl“. Daneben bin ich immer 
wieder in Kinofilmen und Femsehserien zu sehen, seit September 2004 bin ich 
Stammspieler beim ORF-Comedy-Quiz „Was gibt es Neues?“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eine befriedigende Vorstellung 
(für das Publikum und für mich) zu spielen. Eine Geschichte, die einem 
einfällt, einen Sketch so umzusetzen, daß sowohl das Publikum, als auch 
ich zufrieden sind. Erfolg ist, wenn man einen Traum umsetzen kann und das 
Glück hat, Leute zu finden, die einem Geld dafür zahlen. Ich habe sogar 
jemanden gefunden, der mir das „Spielzeug“ zahlt und verstanden hat, wie 
man mit diesem „Spielzeug" Geld verdient. Das gehört auch zum Erfolg 
dazu, daß man jemanden findet, der die Show finanziert. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zum richtigen Zeitpunkt eine gute 
Idee für das richtige Publikum haben. Der Ursprung des Erfolgs liegt in der 
Liebe zum Beruf. Man muß das Glück haben, die Leute zu treffen, die einem 
fördern, aber eigenes Durchhaltevermögen gehört auch dazu. Meine Vorbilder 
sind Jerry Lewis und Maxi Böhm. Zum Glück habe ich noch keinen Flop 
produziert, auch keinen finanziellen. Aber eine Niederlage kann täglich 
passieren. Es kann ein Sketch sein, der nicht gut wird, oder eine Idee von der 
man nicht weiß, wie man sie in ein Drehbuch oder in ein Stück umsetzt. 
Wenn man Erfolg hat, muß man auch Niederlagen haben, weil erst durch die 
Niederlagen heben sich andere Dinge von den Niederlagen ab. Wenn man nur 
Erfolg hat, kann man den Erfolg kaum erkennen, deswegen sind die 
Niederlagen für den Erfolg sehr wichtig. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, und es liegt an mir, nicht als Chef 
angesehen zu werden, weil ich von meiner Veranlagung her kein Chef bin, 
sonder ein Kollege. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde 
dem „Simpl“ noch längere Zeit treu bleiben, aber ich werde nicht wie der Karl 
Farkas im „Simpl“ sterben, oder wie der Martin Flossmann nach dem „Simpl“ 
in Pension gehen. Kraft schöpfe ich aus der Hoffnung, daß ich - irgendwann 
einmal - nie wieder arbeiten muß. 




Nijman 
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* Nijman Nie Drs. MBA 

• Zur Person 

Beruf: Biologe, Manager. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Yakult Österreich 
GmbH., 1020 Wien, Praterstraße 66/69a. 
Geboren - Datum, Ort: 26. April 1 966, Yelp, 
Niederlande. Hobbies: Sport, Fotografie, 
Computer, Kochen, Natur, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich bin 
gebürtiger Holländer und entschied mich 
nach der Reifeprüfung für ein Biologie- 
studium an der State University in Utrecht. Danach absolvierte ich an der School 
of Management in Rotterdam den Master of Business Administration. Meine 
berufliche Laufbahn bei Yakult begann 1992 als Assistant Manager Sales 
Department in Amstelveen. Von 1 994 bis 1 995 war ich dort als National Account 
Manager tätig, und im Oktober 1 995 übersiedelte ich als Marketing Manager für 
Yakult nach Köln. Bis 1 998 arbeitete ich als Marketing & Sales Manager in Köln, 
von 1999 bis 2000 war ich als Principal Consultant Customer Relationship 
Management für Pricewaterhouse Coopers N.V. in Utrecht tätig. Von 2000 bis 
2001 erwarb als Principal Consultant für Extraprise B.V. in Schiphol-Rijk weitere 
Erfahrung in der Beratung. Es reizte mich, für mehrere Industrieunternehmen 
Projekte durchzuführen. 2001 wechselte ich zurück zu Yakult in Almere, wo ich 
bis 2005 die Position des Commercial Director Europe bekleidete, 
letztverantwortlich für Marketing und Vertrieb. Im Oktober 2005 wurde ich 
Geschäftsführer von Yakult Österreich. Yakult ist ein wohlschmeckendes 
Gesundheitsgetränk mit den aktiven Shirota-Gesundheitsbakterien, das vor 70 
Jahren vom japanischen Wissenschaftler Dr. Minoru Shirota entwickelt wurde. 
Schon damals war er der Überzeugung, daß der Darm - unser wichtigstes 
Immunorgan, wo die Mehrheit der körperlichen Widerstandskräfte zu Hause ist - 
für die Gesundheit des Menschen von größter Bedeutung ist. Die Shirota- 
Gesundheitsbakterien erreichen lebend den Verdauungstrakt und fördern das 
Gleichgewicht der Darmflora. Mehr als 25 Millionen Menschen vertrauen täglich 
auf die gesundheitsfördernde Wirkung von Yakult (der weltweite Umsatz betrug 
2005 1,8 Milliarden Euro). Nachdem Yakult bereits in 27 Ländern erfolgreich 
angeboten wurde, war es uns ein Anliegen, es auch auf dem österreichischen 
Markt zu etablieren. Nach der Untemehmensgründung als GmbH baute ich 2005 ein 
Yakult- Managementteam nach dem Motto „mit Österreichern für Österreich“ auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg wird zum einen von 
Anerkennung und zum anderen vom Spaß an den beruflichen Aufgaben bestimmt. 
Auch die Freude an der Arbeit im Team ist ein wesentlicher Erfolgsbestandteil. 
In einem Konzern sind die Zufriedenheit der Mitarbeiter und der Erfolg eines 
Produktes auf dem Markt zentral. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin mit 
dem bisher Erreichten sehr zufrieden und betrachte mich gemäß meiner Definition 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Je weiter man 
in seiner Karriere kommt, desto mehr baut der Erfolg auf Persönlichkeitskriterien, 
weniger auf der Fachkompetenz alleine, auf. Es kommt in einer leitenden Position 
darauf an, wie man den Themen wie Mitarbeitermotivation und Kommunikation 
mit den unterschiedlichsten Menschen gewachsen ist. Mir ist es wichtig, meine 
Mitarbeiter in unternehmerische Entscheidungen einzubeziehen. Wie 


vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Lebensbereiche lassen sich 
nicht wirklich trennen, ich suche stets bewußt nach einer Balance. Da ich Spaß 
an meinen Aktivitäten habe, ist die Vereinbarkeit von Beruf und Karriere aber kein 
Problem für mich. Meine freie Zeit genieße ich mit meiner Familie, und ich erhole 
mich, um fit für den Berufsalltag zu sein. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? 
Es ist uns innerhalb eines Jahres gelungen, für Yakult in Österreich eine gestützte 
Bekanntheit von knapp 80 Prozent aufzubauen. Die Ergebnisse der AC Nielsen- 
Studie belegen, daß Yakult im Akzeptanz-Ranking der Produkteinführungen 2006 
Nummer eins ist, und zwar nicht nur im Segment der probiotischen Getränke, 
sondern in der gesamten bunten Palette. Betrachtet man das Umsatz-Ranking, 
schaffte es Yakult auf Markenebene in nur zehn Wochen auf den dritten Platz. Die 
Akzeptanz unseres Produktes bei den Österreichern freut mich sehr. Wir möchten 
es unseren Kunden weiterhin nahebringen und zu ihrer Gesundheit beitragen. 

♦ Noll Franz Mag. 

• Zur Person 

Beruf: IT-Projektleiter. Funktion: 
Gesellschafter und Projektmanager. Tätig 
bei: TechTalk Software Support 
HandelsgmbH., 1020 Wien, Engerthstraße 
1 69. Geboren - Datum, Ort: 20. Jänner 1 974, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Susanne. Eltern: Franz und Renate. 
Hobbies: Lesen, Laufen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am TGM, Fachrichtung Nachrichtentechnik, leistete ich meinen Zivildienst 
in einem Pflegeheim ab. Diese Zeit war für mich eine interessante und prägende 
Erfahrung, zumal sie einen scharfen Kontrast zu meiner technischen Ausbildung 
darstellte. Ich begann anschließend das Studium der Wirtschaftsinformatik an 
der Wirtschaftsuniversität Wien - eine Fachrichtung, die ganz nach meinem 
Ansinnen technische und wirtschaftliche Aspekte vereint. Ich absolvierte mein 
Studium unter der geforderten Mindeststudiendauer und schloß es in Rekordzeit mit 
meiner Sponsbn zum Magister der Wirtschaftsinformatik ab. Während des Studiums 
arbeitete ich zudem in der Erste Bank als Subprojektleiter in Organisations- bzw. EDV- 
Projekten. Ich war in einem hochqualifizierten Umfeld mitten unter hervorragenden 
Fachleuten tätig und daherfür meine Karriere nach Abschluß des Studiums bestens 
gerüstet. Mein Einstieg als Akademiker ins Berufsleben erfolgte im Jahr 1998 bei 
Unisys Österreich. Ich war in weiterer Folge drei Jahre als Projektleiter für dieses 
IT-Dienstleistungsunternehmen tätig. 2001 wechselte ich als Projektleiter zum 
Unternehmen TechTalk, wo ich seit 2003 nun als Gesellschafter fungiere. Somit 
fällt der Geschäftsveriauf des Unternehmens nun ebenfalls teilweise in meine 
Verantwortung - die ich sehr gerne übernehme. Ich bin sehr zufrieden mit meiner 
beruflichen Aufgabe, besonders da das Unternehmen auf eine hervorragende 
Entwicklung verweisen kann. Da die Gründer des Unternehmens Bekannte aus 
der gemeinsamen Schulzeit sind, die mich persönlich eingeladen haben, für das 
Unternehmen tätig zu sein, freut mich unser Erfolg noch erheblicher. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine Betrachtung des 
Umfelds auf Basis gesellschaftlicher Vorstellungen. Persönlich geht es mir darum, 
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Nordberg 


selbst gesteckte Ziele zu erreichen und mit dem Erreichten im Rückblick ebenfalls 
noch zufrieden zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, in Bezug zu 
meinen gesteckten Zielen bin ich sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Aus dem Aufbau von zwischenmenschlichen Beziehungen 
sowohl im Beruf als auch im Privatleben schöpfe ich unverzichtbares Potential. 
Daraus entstehen Netzwerke, die im modernen Wirtschaftsleben nicht 
wegzudenken sind. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Bei der Erste Bank hatte ich tatsächlich mehrere 
hervorragende Mentoren, von denen ich mir einiges an Managementwissen und 
Erfahrung für meinen weiteren beruflichen Weg mitnehmen konnte. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unsere Mitarbeiter sind 
ausnahmslos hochqualifizierte IT-Fachleute. Damit ihre Fähigkeiten optimal 
und effizient verwertet werden können, sind obendrein enorme soziale 
Kompetenz und Teamfähigkeit gefordert. Ich erwarte überdurchschnittlich 
viel von den potentiellen Bewerbern, weil die Struktur des Unternehmens auf 
der Basis der fachlichen Kompetenz unser Mitarbeiter aufgebaut ist. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Fokus ist sehr klar 
ausgerichtet; wir sind konzentriert auf die Bereiche, in denen wir die meiste 
Erfahrung haben. Wir entwickeln daher auch unsere speziellen Kenntnisse 
auf unseren Interessensgebieten ständig weiter. Die Vergangenheit hat 
gezeigt, daß wir der Konkurrenz, was technisch-wissenschaftliche 
Kenntnisse und vor allem moderne Organisation und Struktur anbelangt, 
weit voraus sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unsere Kunden 
werden von unserem bestens ausgebildeten Personal betreut. Der Zugewinn 
an Top-Fachleuten ist auch unmittelbar mit dem Unternehmenserfolg 
verbunden. Meine Aufgabe ist klar die eines Steuermannes, der die 
Organisation in die entsprechenden Bahnen lenkt. Die Expansion in andere 
Länder wird auch erfolgen. Im privaten Bereich ist die Gründung einer Familie 
geplant, was dem Leben eine wesentliche Komponente hinzufügt. 

• Nordberg Joachim Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Haut- und Geschlechtskrankheiten. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Dr. Joachim Nordberg Facharzt für Haut- und Geschlechtskrankheiten., 1 1 70 
Wien, Dornbacherstraße 21/1/1 D/14. Geboren - Datum, Ort:21 . Dezember 1963, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Georgia. Kinder: Stiefsöhne David (1990) 
und Philip (1 992), Elena-Maria (2001 ). Eltern: Oberst Alfred und Edith. Besondere 
Vorfahren: Vater war stellvertretender Militärattache in Washington D.C. und 
arbeitete für die UNO in der Republik Kongo. Schöpferische Akte: Praktische 
Laserchirurgie, 1992 (Buchartikel), diverse Fachartikel. Mitgliedschaften: 
Österreichische Gesellschaft für Dermatologie, Österreichische Gesellschaft für 
Operative Dermatologie. Hobbies: Kosmetik, Autos, Familie, Reisen (Meer), Wohnen/ 
Design. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Kosmetikstudio (Microdermabrasion, 
Reviderm, Bioface), angeschlossen an die Ordination. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgrund der 
beruflichen Tätigkeit meines Vaters als Militärattache absolvierte ich Volksschule 
und Gymnasium teilweise in Washington D.C., erst ab der sechsten Klasse 
besuchte ich fix die American International School in Wien, die ich 1983 mit 
Matura und Highschool Graduation erfolgreich abschloß. Anschließend studierte 
ich Medizin an der Universität Wien und promovierte im Mai 1 989 zum Doktor der 
gesamten Heilkunde. Wenige Monate später begann ich als Zeitsoldat im 


Heeresspital, wo ich insgesamt vier Jahre tätig war. Von 1 989 bis 1 991 arbeitete 
ich außerdem als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Ludwig-Boltzmann-I nstitut 
für Zellbiologie und dermato-venerologische Serodiagnostik. Danach trat ich im 
Heeresspital meine zweijährige Facharztausbildung an, anschließend absolvierte 
ich im SMZ-Ost meine weitere Turnusausbildung mit Gegenfächern, darunter 
auch Plastische Chirurgie. Ab September 1994 machte ich die restliche 
Facharztausbildung bei Prof. Dr. Klaus Konrad und erhielt im September 1 996 
mein Facharztdiplom. Als Facharzt war ich dann noch knapp ein Jahr im SMZ- 
Ost tätig, ehe ich mich im Sommer 1997 mit einer eigenen Praxis selbständig 
machte. Meine Spezialgebiete sind - wie schon im SMZ-Ost - Laserbehandlungen 
sowie kosmetische Dermatologie. Außerdem betreibe ich seit Mai 2006 mit meiner 
Frau ein Kosmetikstudio, das an die Ordination angegliedert ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir 
sehr hohe Ziele zu stecken - und wenn ich nur die Hälfte davon erreiche, bin 
ich zufrieden und erfolgreich. Neben der Zufriedenheit ist auch die Freiheit, 
die man sich mit der Arbeit erwirtschaftet, ein wichtiger Erfolgsfaktor. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als jemand, der es geschafft hat, 
das zu werden, was er werden wollte - und zwar mit Konsequenz und Fleiß, 
und nicht aufgrund persönlicher Beziehungen oder anderer äußerer Einflüsse. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit und 
Konsequenz. Schon Anfang der achtziger Jahre las ich einen Bericht über 
den geplanten Bau des SMZ-Ost, über lange T urnus-Wartezeiten und die 
Ärzteschwemme. T rotzdem sagte ich mir damals ganz klar: in diesem Spital 
werde ich eines Tages arbeiten. Bereits 1 985 wußte ich, daß ich Dermatologe 
werden will. Auch an diesem Ziel arbeitete ich konsequent und mit viel Fleiß 
und Einsatz. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Primarius Dr. Kurt Steyrer, der letztendlich die 
Liebe zur Dermatologie in mir weckte, und der leider tödlich verunglückte 
Prof. Dr. Klaus Konrad, bei dem ich im SMZ-Ost meine Facharztausbildung 
beendete, waren für meinen Berufsweg prägende Persönlichkeiten und fast 
schon Vaterfiguren. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Chronische Erkrankungen sind in meinem Fachgebiet eines 
der großen, derzeit nicht wirklich lösbaren Probleme. Das spielt in den Bereich 
der Psychologie hinein und ist ein äußerst heikles Kapitel. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Meine Schwerpunkte sind die Laser- und 
Kosmetikdermatologie. In Verbindung mit unserem Kosmetikstudio im Haus, 
wo auch medizinische Kosmetik angeboten wird, können wir auf diesem 
Gebiet eine umfassende und kompetente Behandlung anbieten. Eine weitere 
Stärke meiner Praxis ist die gute Organisation und Zeiteinteilung - es gibt für 
die Patienten kaum Wartezeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das funktioniert eigentlich ganz gut, ich kann mich nicht 
beklagen. Es ist mir wichtig, mich zurückziehen zu können und innerhalb der 
Familie Ruhe und Kraft zu finden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? In unserem Beruf wird man immer mehr zum 
Dienstleister und sollte sich auch entsprechend verhalten. Ehe man eine 
eigene Praxis eröffnet, sollte man sich sehr genau informieren und geeignete 
Seminare besuchen, damit man nicht in eine finanzielle Falle tappt. Natürlich 
sind Fleiß, Zielstrebigkeit und ständige Fortbildung unabdingbare 
Voraussetzungen, um als Mediziner erfolgreich zu werden. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit meiner Praxis weiterhin 
erfolgreich sein, aber nicht - wie viele Generationen vor mir - quasi in der 
Ordination „sterben“. Ihr Lebensmotto? „Jedem Menschen Recht getan 
ist eine Kunst, die keiner kann.“ 


Novakovic 
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* Novakovic Dusko 



• Zur Person 

Beruf: Koch. Funktion: Chefkoch. Tätig bei: 
Restaurant Drei Husaren Uwe V. Kohl GmbH 
&Co KG., 1010 Wien, Weihburggasse 4. 
Geboren - Datum, Ort: 15. Oktober 1967, 
Korinta. Familienstand: Verheiratet mit 
Katarina. Kinder: Alexandra (1994) und 
David (2005). Eltern: Slavko und Ljubica. 
Hobbies: Kochen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
in Bosnien die Gastgewerbeschule und arbeitete danach in bekannten Ferienorlen 
als Koch. Mit 26 Jahren wurde ich das erste Mal Küchenchef und zwar im 
Viersternhotel Villa Brandauer in Strobl. Die weiteren Stationen, alles 
Viersternhäuser, waren das Hotel Dachstein in Filzmoos, das Hotel Hubertushof 
in Stuben/Arlberg, das Hotel Jagdhaus Monzabon in Lech/Arlberg, das Hotel 
Schloß Lebenberg in Kitzbühel, das Hotel Riml Hochgurgl, das Hotel Edelweiß 
Neustift/Stubaital und das Restaurant Casa Vecchia in Klosterneuburg. Seit Mai 
2005 arbeite ich als Küchenchef im Restaurant Drei Husaren in Wien. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich hatte am Anfang meines 
Berufsweges das Glück, bei einem Zweihaubenkoch wertvolle Erfahrungen zu 
sammeln. In dieser Zeit entwickelte sich in mir der Wunsch, eine Karriere in der 
gehobenen Gastronomie anzustreben. Wenn die Gäste von meinen Kochkünsten 
angetan sind und Zufriedenheit ausstrahlen, verschafft mir dies Anerkennung und 
Bestätigung. Erfolg bringt mir Freude und steigert mein Selbstwertgefühl. Sehen 
Sie sich erfolgreich? Mein Berufsweg bestätigt meinen Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich übe meinen Beruf mit Leidenschaft 
aus und bin bereit, für meine berufliche Weiterentwicklung Opfer zu bringen. Ich 
versuche am Ball zu bleiben und nehme mir vor, immer bessere Leistungen zu 
bringen als mein Vorgänger. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Herausforderungen sind ein Bestandteil meiner Aufgaben. 
Ab wann empfanden Sie sich erfolgreich? Als mir in jungen Jahren das 
erste Mal die Leitung einer Küche eines bedeutenden Hotels übertragen wurde, 
fühlte ich mich erfolgreich und bestätigt. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Meine Erfolgsfaktoren sind Kreativität und damit 
verbunden die Originalität. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab zweifellos Vorbilder, doch keine 
prägenden Gestalten. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich durfte 
Wertschätzung und die Anerkennung meiner Kompetenz erfahren. Die finanzielle 
Abgeltung meiner qualitätvollen Leistung versteht sich von selbst. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Motivierte Mitarbeiter, die ihren 
Beruf mit Freude ausüben, haben wesentlichen Anteil am Erfolg und damit 
verbunden der Zufriedenheit der Gäste. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich suche meine Mitarbeiter primär nach menschlichen Kriterien 
aus und verlasse mich auf mein Gefühl. Dieses trügt in den seltensten Fällen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Restaurant Drei Husaren 
ist ein Haus mit großer Geschichte und unverwechselbarem Charakter, in dem 
sich Tradition und Moderne ein kulinarisches Stelldichein geben. Es hat sich 
besonders der Riege und Erhaltung der traditionellen Wiener Küche auf höchstem 


Niveau verschrieben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Frau weiß, daß mir mein Beruf und meine Karriere wichtig sind. Sie zeigt 
Verständnis, und ich versuche möglichst das Gleichgewicht zu halten und meine 
Familie auch kulinarisch zu verwöhnen. V\felchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wer im Leben Erfolg haben möchte, muß Lern- und 
Leistungsbereitschaft zeigen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich fühle 
mich in meinem Beruf wohl und möchte mich persönlich und beruflich weiterentwickeln. 


* Novotny Rudolf Dir. 

• Zur Person 

Beruf: Konzessionierter Untemehmensberater, Berufsdetektiv, Bewachungsfachkraft 
und Experte für Wirtschaftsinkasso. Funktion: Direktor/CEO. Tätig bei: Pro § Law 
International., 11 50 Wien, Mariahilfer Straße 1 36. Schöpferische Akte: Fachbuch (in 
Arbeit). Mitgliedschaften: Management Club, Juristenverband Vox Iuris, 
Personalwirtschaftsverband Österreichischer Sicherheitsunternehmen, Team 
Österreich. Hobbies: Schach, Mountainbiken, Motorsport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich bin 
gelernter Einzelhandelskaufmann. Nach 
Abschluß der Lehre im elterlichen Betrieb 
absolvierte ich Weiterbildungen in 
Marketing und Verkauf und war in diesen 
Bereichen für die Generali Gruppe und 
die Metro Aktiengesellschaft tätig. In der 
Folge machte ich in Kärnten die 
Grundausbildung im Sicherheitsdienst 
bei Group 4 unter Direktor Wolfgang Kahle 
und war anschließend in der Straßen- 
aufsicht für den ruhenden Verkehr und im Objektschutz eingesetzt. In dieser 
Zeit begann ich das Studium der Rechtswissenschaften, um mir einen 
Überblick über Rechtssysteme zu verschaffen und juristisches Verständnis 
zu entwickeln. Als ich von einem Wiener Sicherheits-Unternehmen die Stelle 
als Landesverantwortlicher für Kärnten und Osttirol angeboten bekam, stimmte 
ich diesem Angebot zu und übernahm einen bestehenden Kundenstock sowie 
ein gut eingespieltes Mitarbeiterteam. Nach einem Jahr wechselte ich in ein 
steirisches Sicherheitsunternehmen, wo ich in weiterer Folge die 
Landesleitung für Kärnten und Tirol übernahm. Schließlich machte ich mich, 
da ich aufgrund meiner zahlreichen Erfahrungen erkannt hatte, wie man den 
Sicherheitsdienst optimieren kann, gemeinsam mit meinem Geschäftspartner 
Manuel Rieger mit Pro § Law International selbständig. Unser Unternehmen 
zählt zu den spezialisiertesten Sicherheitsunternehmen Europas. Wir leisten 
hochwertige Ermittlungsarbeit im Privat- und Wirtschaftsbereich und bieten 
Personenschutz sowie hochwertige Bewachungstätigkeiten. Gemeinsam 
mit konzessionierten Berufsdetektiven, Bewachern, Unternehmensberatern, 
Juristen, der Sicherheitsakademie, ausgewählten Trainern der Exekutive 
und des Bundesheers bilden wir international Sicherheitspersonal in 
sämtlichen Bereichen aus. Darüber hinaus betreuen wir Banken und 
Unternehmen aller möglichen Branchen, erstellen für Unternehmen, 
Einkaufszentren und öffentliche Auftraggeber Sicherheitskonzepte und 
entwickeln technische Hilfsmittel, um kriminellen Handlungen 
entgegenwirken zu können. 
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Nussmüller 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, über so 
viele geistige und materielle Ressourcen zu verfügen, daß ich teilen kann und 
trotzdem ausreichend Mittel für mich übrig bleiben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich derzeit als bedingt erfolgreich. Vielleicht habe ich 
bisher mehr als andere erreicht, richtigen Erfolg gestehe ich mir jedoch erst ein, 
wenn ich durch meine Tätigkeit das Leben anderer sicherer und lebenswerter 
machen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine meiner 
Stärken ist gute Menschenkenntnis. Hürden oder Probleme schrecken mich nicht 
ab, ich denke keine Sekunde daran, unterlegen zu sein. Was ich nicht weiß, muß 
ich eben dazulernen, und wenn ich nicht schnell genug bin, habe ich mich zu 
verbessern. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Probleme löse ich sehr sachlich, frage aber anschließend meinen Bauch, 
ob er mit dem Ergebnis einverstanden ist. Mein Handeln beruht vor allem auf 
Einzelentscheidungen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich habe lange ein Vorbild gesucht, fand aber kein 
echtes, wobei mich bestimmte Faktoren von Menschen immer wieder 
beeindrucken. Karl Wlaschek ist ein Mensch, den ich für sein Lebenswerk 
bewundere, auch wenn ich nicht so sein will wie er. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich will nicht militant sein, aber auch nicht unbedingt 
Freundschaften am Arbeitsplatz schließen. Unser Unternehmen ist klar und 
hierarchisch ausgerichtet, sodaß jeder weiß, woran er ist. Die Auswahl der 
Mitarbeiter erfolgt über Assessment-Center und aufgrund von Leistungsprofilen, 
die von Experten erarbeitet wurden. Wir erwarten uns die Bereitschaft zu Aus- und 
Weiterbildung und investieren auch darin, weiters bezahlen wir über den 
Kollektivvertrag hinausgehende Gehälter. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir decken den gesamten Sicherheitsbereich ab. Pro § Law 
war ursprünglich ein einzigartiges Ausbildungszentrum für Menschen mit Interesse 
an Sicherheitsberufen, eingebunden in ein umfassendes Netzwerk von Profis 
(Rechtsanwälte, SIAK, Feuerwehr etc.) und hat sich weiterentwickelt, sodaß wir 
heute neben einem breiten Spektrum an Sicherheitsdienstleistungen auch 
Untemehmensberatung im Bereich Sicherheit bieten. Unsere Geschäftsführung 
besteht aus Leuten, die Erfahrung in namhaften Unternehmen gesammelt haben. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Esgibtfür mich durchaus einen 
beruflichen und einen privaten Bereich, da meine Frau aber ebenfalls im 
Unternehmen tätig ist, sprechen wir automatisch viel über die Firma. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, 
sich zu orientieren und herauszufinden, was einem Freude bereitet, weil nur eine 
Tätigkeit in diesem Bereich Erfolg mit sich bringen kann. Man muß sich erst 
einmal selbst kennenlernen, um zu wissen, was man sich selbst abverlangen 
kann. Erst wenn man sein eigenes Vehikel kennt, kann man seine Ziele stecken. 
Selbstfindung ist also der erste Schritt für persönlichen Erfolg. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, weiterhin für meine Kunden wie 
auch zukünftig für alle anderen Auftraggeber der erste Ansprechpartner zu sein, 
wenn es um eines unserer Grundrechte geht: Sicherheit. 

• Nussmüller Werner Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Nussmüller Architekt ZT 
GmbH., 801 0 Graz, Zinzendorfgasse 1 , 2. Eingang. Geboren - Datum, Ort: 9. März 
1 950, Bruck/Mur. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. Ingeborg. Kinder: Stefan 
(1 979), Eva (1 980) und Lisa (1 984). Eltern: Johann und Maria. Ehrungen: Scheffl 
Preis 1 978, Camillo Sitte Stipendium 1 977, Österreichischer Holzbaupreis 1 985 


- Kernhaus, Geramb Rose Steiermark 1 987 - Kernhaus, Holzbaupreis - Sonderpreis 
Ökologie 2003 - Sun-City Leoben, Holzbaupreis - nominiert 2003 und 2005 für 
Volksschule Morre Graz bzw. Volksschule Wildon, Steirisches Wahrzeichen 
2003 - Gestüt Piber, Revitalisierungsfonds Schüttkasten. Mitgliedschaften: Seit 1 996 
Obmann des Wohnbundes Steiermark, seit 2002 Präsident der Kammerder Architekten 
und Ingenieurkonsulenten für Steiermark und Kärnten. Hobbies: Architektur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Mittelschule in Bruck an der Mur und Oberschützen. Die Schulzeit habe ich 
in sehr negativer Erinnerung, denn sie war geprägt von Zwängen und faschistoiden 
Lehrkräften. Das anschließende Architekturstudium erlebte ich im Gegensatz 
dazu als sehr befreiend. In dieser Zeit lernte ich bereits meine heutige Frau 
Ingeborg kennen, die wie ich Architektur studierte. Während des 
Architekturstudiums emigrierten meine Frau und ich gemeinsam nach Südafrika, 
wo wir ein Jahr lang beruflich tätig waren. Danach kehrten wir zur Beendigung des 
Studiums, das ich 1977 mit Auszeichnung abschloß, wieder nach Österreich 
zurück. Von 1 977 bis 1 980 war ich Universitätsassistent am Institut für Städtebau, 
1 980/81 absolvierte ich ein Postgraduate-Studium in den Niederlanden. Insgesamt 
war ich rund neun Monate in den Niederlanden und dreimal jeweils drei Monate 
lang in Schweden beschäftigt. Meine Auslandsaufenthalte haben mich gelehrt, 
vieles mit einigem Abstand zu betrachten. Auch für die berufliche Entwicklung 
waren die Auslandsaufenthalte ein ganz wesentlicher Faktor, denn ich konnte 
umfangreiche Erfahrungen und Eindrücke sammeln. Von 1 981 bis 1 995 betrieb 
ich mit zwei Partnern das Architekturbüro Gruppe 3/Nussmüller-Peyker-Schuster. 
Meine Frau arbeitete in dieser Zeit zu Hause und betreute zugleich unsere drei 
Kinder. Von 1993 bis 1998 war ich Lehrbeauftragter für entwurfsbezogene 
Bauphysik an der TU Graz. Als die Kinder selbständig genug waren, konnte 
meine Frau wieder voll in den Beruf einsteigen. Im Jahre 1995 wurde das Büro 
Gruppe 3 aufgelöst, das nachfolgende Büro mit meiner Frau Ingeborg zusammen 
geleitet, seit 2002 in der heutigen Form als Nussmüller Architekten ZT GmbH. 
Mein Arbeitstag ist rund 1 6 Stunden lang, doch ich bin trotzdem sehr zufrieden, 
da mir meine Arbeit nicht unangenehme Verpflichtung ist, sondern großen Spaß 
macht. Beruf Architektur und Hobby Architektur sind bei mir eins. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
zufrieden zu leben. Wenn ich in einem 
harmonischen Umfeld die Freiheit habe, 
für mich Dinge entscheiden zu können, 
ohne jemand anderen zu verletzen, dann 
bin ich zufrieden und damit auch 
erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition 

I sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der Background der Familie war für mich 
wesentlich, denn er hat es mir ermöglicht, mich auf meine berufliche Arbeit 
zu konzentrieren. Wesentliche Eigenschaften meiner Person sind eine große 
Neugier und meine Risikofreudigkeit. Kreativität verbunden mit 
Durchhaltevermögen ist in meinem Beruf außerdem ganz wichtig. Ein kreativer 
Entwurf muß meist mit langem Atem und viel Fachwissen durchgeführt 
werden. Ich denke, das ist der Punkt, an dem viele Architekten scheitern. Ich 
habe eine gewisse Mediatorenfähigkeit, kann gut zuhören und in die Menschen 
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hineinhorchen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Es gibt da einen sehr schönen Spruch: „Schwierigkeiten sind 
Chancen in Arbeitskleidung“, und an diesen Spruch halte ich mich. Bei der 
Bewältigung von Herausforderungen entstehen viele Dinge in der Diskussion 
mit den Mitarbeitern, ein andermal kommt mir eine Idee, die gerade paßt. Eine 
fixe Strategie gibt es da nicht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt keine Einzelperson, im 
Laufe der Zeit waren es viele Menschen, vor allem aber haben mich Aufgaben 
geprägt. Ich war zum Beispiel drei Jahre lang Obmann der Modellschule in 
Graz und habe dabei viel gelernt. Ich bin auch Obmann des Wohnbundes in 
Graz, wo es um das Thema Mitbestimmung der Bewohner beim Wohnbau 
geht. Wir arbeiten mit Soziologen zusammen, um Probleme vor Ort zu lösen. 
Fachübergreifendes Arbeiten mit Menschen aus den unterschiedlichsten 
Disziplinen ist wohl das prägendste Element. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gerade in meinem Job bin ich von guten 
Mitarbeitern abhängig. Sie tragen das Büro. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich habe schon verschiedene Methoden angewandt. 
Im Endeffekt ist es aber am besten, ich schaue meinen Bewerbern in die 
Augen und rede eine Viertelstunde mit ihnen. Wenn sich nach einem Monat 
Probezeit herausstellt, daß sie sich gut ins Team einordnen und da ihren 
Platz finden, sind sie perfekt. Natürlich müssen Aspiranten auch etwas 
erreichen wollen, also Zielvorstellungen haben. Das Handwerkszeug lernt 
man bald einmal. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine 
Mitarbeiter durch gute Bezahlung, gemeinsame Aktivitäten (Schifahren usw.) 
und dadurch, daß ich da bin, wenn sie mich brauchen. Wir haben einmal 
wöchentlich eine Bürobesprechung und einmal monatlich eine Teambesprechung. 
Mein Ziel ist es, daß die Mitarbeiter einander freundschaftlich verbunden sind. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ein Türke, der untertags normal 
arbeitet, um zwei Uhr nachmittags aufhört, sich vor sein Teppichgeschäft setzt, 
um Teppiche zu verkaufen, und spätabends bis zwei Uhr früh noch mit einem 
Ku nden durch den Souk geht, verkörpert für mich das Idealbild des arbeitenden 
Menschen. So will ich es auch halten: ich will mir im Berufsalltag die Freude 
schaffen. Ich halte nichts vom hart arbeitenden und viel joggenden Managertyp. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mehr 
in sich hineinhören als auf Vorbilder in der Presse schauen. Selbst an seinem 
Charakter feilen und von Allgemeinplätzen wegkommen. Immer wieder innehalten 
und nachdenken. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in fünf 
Jahren in Pension gehen und einen neuen Lebensabschnitt beginnen. Die Übergabe 
ist in Vorbereitung. Ihr Lebensmotto? Kismet. Akzeptanz, daß ich nicht alles 
beeinflussen kann, verbunden mit der Gewißheit: auch wenn etwas 
schmerzlich ist, ergibt sich eine Chance daraus. 

• Oberländer Christine 

• Zur Person 

Beruf: Nageldesignerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: NAGELneu bei Christine 
- Christine Oberländer., 1110 Wien, Guglgasse 8, Gasometer A/33b. Geboren - 
Datum, Ort: 1 7. August 1 962, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Wolfgang 
Marhold. Kinder: Bianca (1990) und Nina (1 995). Hem: Hedwig und Horst. Hobbies: 
Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Permanent Make-up Studio. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
arbeitete viele Jahre als Friseurin und ließ mich im Jahr 2003 schließlich zur 


Nageldesignerin ausbilden. Zu dieser Zeit lernte ich auch meinen 
Lebenspartner Wolfgang Marhold kennen, der mit dem Beautysektor sehr 
vertraut ist. Wir begannen rasch, gemeinsame geschäftliche Pläne zu 
schmieden, und beschlossen, ein eigenes Nagelstudio zu eröffnen. Seit 
2004 führen wir nun bereits unser Geschäft „NAGELneu bei Christine“ im 
Gasometer im 11. Wiener Gemeindebezirk, womit uns ein perfekter 
Geschäftseinstieg geglückt ist. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
zufriedene Kunden zu haben, die unser 
Nagelstudio gerne weiterempfehlen. Die 
Kunden, die in den ersten Tagen nach 
der Eröffnung unser Geschäft aufsuchten, 
haben sich sofort für unsere Arbeit 
begeistert. Wir sind aufgrund unseres 
gewissenhaften Services sehr beliebt, 
und so haben wir es in ganz kurzer Zeit 
geschafft, einen sehr guten Ruf 
aufzubauen. Jeder einzelne, der unser 
Geschäft zufrieden verläßt, ist zugleich auch ein toller Werbeträger. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition kann ich mich als 
erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich übe meinen Beruf sehr gerne aus, und diese Liebe zum Beruf spürt die 
Kundschaft auch. Hinzu kommen mein Arbeits- und Lernwille sowie meine 
Innovationsfreude, was Neuerungen am Beautysektor anbelangt. Mein 
Angebot wird in Kürze noch um dem Bereich Permanent Make-up erweitert, 
um noch präziser auf die Bedürfnisse meiner Kunden eingehen zu können. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Mein Lebenspartner und ich haben beide einen gleich guten Zugang 
zu den Kunden. Es ist zwar ein typischer Frauenberuf, aber sehr kompetente 
Männer sind im Gewerbe genauso erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Wolfgang ist handwerklich sehr begabt 
und in seinem Fach als Nageldesigner äußerst kompetent. Ich tendiere etwas 
mehr zur Kreativität hin, weshalb ich für mich sehr viel Potential in der Zukunft 
als Visagistin sehe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Fachliche Qualifikation ist der entscheidende Faktor, sehr wesentlich 
ist aber auch eine gewisse Identifikation mit unserer Geschäftsidee und 
somit Flexibilität und Kundennähe. Ein großer Teil unseres Erfolges beruht 
auf Teamwork, was die Bereitschaft, sich gegenseitig zu unterstützen, 
voraussetzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich bin ein 
absoluter Gegner von jeglicher Schnellabfertigung im Service. Meine Kunden 
werden sehr sorgfältig beraten, und jeder einzelne, der meine Leistung in 
Anspruch nimmt, wird nach seinem speziellen und persönlichen Bedarf 
behandelt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
Lebenspartner Wolfgang und meine Töchter Bianca und Nina stehen voll und 
ganz hinter mir. Sie wissen, daß der Beruf einen hohen Stellenwert für mich 
hat. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Der Besuch von 
Fachmessen und Kursen ist eine optimale Möglichkeit, um sich auf dem 
laufenden zu halten. Es ist wesentlich, die Entwicklungen am Kosmetiksektor 
genau zu kennen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir erweitern 
das Geschäft und nehmen ab Herbst 2007 Visagismus und Permanent Make- 
up in das Angebot auf. Ihr Lebensmotto? Mit entsprechender Vernunft und 
angemessenem Mut ist fast alles möglich. 
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* Oberrau ner Ella Dr. med. univ. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: Dr. med. univ. Ella Oberrauner 
Fachärztin für Zahn-, Mund- und Kiefer- 
heilkunde., 8321 St. Margarethen 39. 
Geboren - Datum, Ort: 2. März 1 964, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Adrian. 
Kinder: Elena (1999) und Moritz (2002). 
Hobbies: Gartenarbeit, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura am BORG Graz im Jahr 1982 
begann ich das Studium der Medizin an der Karl-Franzens-Universität Graz, wo 
ich 1989 zum Doktor der gesamten Heilkunde promovierte. Meine Tumusausbildung 
absolvierte ich in den Krankenhäusern Hartberg, Feldbach und Graz und schloß 
diese 1 993 als Ärztin für Allgemeinmedizin ab. Im selben Jahr begann ich die 
Ausbildung zur Fachärztin für Anästhesie, die ich 1 995 abschloß. 1 997 schließlich 
beendete ich auch die Ausbildung zur Fachärztin für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde und praktiziere seither als niedergelassene Ärztin auf diesem 
Gebiet. Der Standort meiner Praxis ist bereits der dritte. Ich bin vor allem auf die 
Gebiete Kieferorthopädie, Kinderzahnheilkunde, Mundhygiene, 
Ernährungsberatung und ästhetische Zahnheilkunde spezialisiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es verschafft mir Befriedigung, 
wenn ich Menschen, die meist mit Schmerzen zu mir kommen, helfen und sie von 
ihrem Leid befreien konnte. Dieses Gefühl, jemandem etwas Gutes getan zu 
haben, bedeutet für mich persönlich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich bisher sehr viele meiner Ziele erreichen konnte und sowohl 
privat als auch beruflich mit der jetzigen Situation sehr zufrieden bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wahrscheinlich mein Ehrgeiz und mein 
Engagement für die Sache. Mein Beruf macht mir heute noch ebensoviel Spaß 
wie zu Beginn. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Eigentlich betrachte ich jeden neuen Tag als neue Herausforderung, da 
ich mich täglich neu motiviere, um das Beste für Patienten und Familie zu geben. 
Somit bin ich es gewohnt, mit Herausforderungen dementsprechend umzugehen. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Beruflich eher nicht. Was für Frauen sicher schwieriger ist, ist den Spagat zwischen 
Beruf und Privatleben zu schaffen, wenn es um den Nachwuchs geht. Hier haben 
Frauen zweifelsohne einen schwierigeren Stand als die männlichen Kollegen, 
und es bedarf einer ausgeklügelten Organisation, um alles unter einen Hut zu 
bringen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Von meinen Eltern lernte ich meine Zielstrebigkeit, aber auch 
einige meiner Partner prägten mich in meinem Leben sehr, sei es privat oder 
beruflich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich bekomme immer 
wieder positives Feedback von Patienten, bei denen ich eine Behandlung 
erfolgreich abgeschlossen habe. Durch meinen Beruf ist es mir möglich, die 
Lebensqualität von einzelnen Patienten erheblich zu verbessern, was für mich 
persönlich motivierend wirkt. Zudem liebe ich die manuelle Arbeit in meinem 
Beruf. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Wie in vielen anderen Branchen auch, wird selbst bei uns der bürokratische 


Aufwand immer größer. Wir verbringen zuviel Zeit damit, Papierkram zu erledigen, 
Zeit, die in der Patientenbetreuung besser zu verwenden wäre. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige, da man selbst 
in unserer Sparte nur als Team erfolgreich agieren kann. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Freundlichkeit, Engagement und hohe soziale 
Kompetenz sind im Umgang mit Patienten unerläßlich. Ebenso sollten Grundzüge 
des logischen Denkens in die Arbeit mit einfließen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Jeder meiner Mitarbeiter bringt bereits eine hohe Eigenmotivation 
mit, ich versuche zusätzlich, durch die Schaffung eines angenehmen 
Betriebsklimas, diese zu fördern, um jedem die Möglichkeit zu bieten, Spaß an 
der Arbeit zu haben. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
hoffe, als nicht allzu strenge Chefin gesehen zu werden. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir betrachten unsere Patienten noch als Menschen 
und nicht als Nummer, wie es vielfach praktiziert wird. Darüber hinaus versuchen 
wir ein angenehmes Klima zu schaffen, um Angst zu nehmen, und dadurch 
unsere umfangreichen Behandlungsmethoden erfolgreich einzusetzen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Durch die Doppelbelastung von 
Beruf und Kindererziehung war dies oft nicht einfach. Allerdings gelang es mir im 
Laufe der Jahre durch gute Organisation die Situation für uns alle zu verbessern, 
so kann ich heute genügend Freizeit für die Familie erübrigen und dadurch 
wieder Kraft für meinen Beruf finden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Für mich war es immer selbstverständlich, mich auf 
Veranstaltungen oder Seminaren über neue Techniken zu informieren, einen 
genauen Zeitrahmen zu nenne ist hier allerdings schwierig. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte einen 
Beruf wählen, der einem Spaß macht und am Boden bleiben, selbst wenn 
man erfolgreich wird. Sich anfangs kleinere Ziele zu stecken kann sehr 
hilfreich sein, da die Frustrationsgrenze sinkt, wenn man große Projekte 
nicht auf Anhieb umzusetzen vermag. 

* Oberweger Johann 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funktion: Vorstand, 
Leiter der Bankfiliale Murau. Tätig bei: 
Steiermärkische Bank und Sparkassen AG., 
8850 Murau, Schillerplatz 4-6. Geboren - 
Datum, Ort: 26. Jänner 1 949. Familienstand: 
Verheiratet mit Sigrid, geb. Steiner. Kinder: 
Sabine (1974), Judith (1980) und Lydia 
(1982). Eltern: Johann und Theresia. 
Ehrungen : Goldenes Verdienstzeichen des 
Kärntner Bildungswerkes. Mitglied- 
schaften: Silberner Bruch Jagdorden 
(Landshut/Schweiz), Kärntner Bildungs- 
werk, Laßnitzer Viergesang. Hobbies: Wandern, Jagd, Kriegshistorik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Forstwirtschaft, Kärntner Bildungswerk. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von meinen 
Eltern war vorgesehen, daß ich den bestehenden Besitz übernehmen sollte, eine 
mittlere Landwirtschaft mit einer angeschlossenen Gastwirtschaft. Nach dem 
Pflichtschulbesuch arbeitete ich 1 966 ein Jahr im Berggasthaus Steinerkogel in 
Brandberg bei Mayrhofen im Zillertal. Dieses Gebiet hat mich wegen des zu 
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dieser Zeit bereits gut entwickelten Fremdenverkehrs interessiert. Neben der 
Mithilfe in diesem Betrieb konnte ich eine einschlägige schulische 
Bildungsmaßnahme für die Land- und Gastwirtschaft in Innsbruck besuchen. 
Nach 1 4 Monaten kehrte ich wieder nach Hause zurück. Aufgrund der im Zillertal 
erworbenen Eindrücke und Erkenntnisse war mir klar, daß das West-Ost-Gefälle 
der Standards in Gastronomie und Landwirtschaft nicht rasch wettzumachen 
war. In Bezug auf die Größe beurteilte ich die Landwirtschaft meiner Eltern aus 
mittel - und längerfristiger Sicht als nicht überlebensfähig. Daher kam ich zur 
Überzeugung, zusätzlich zur Landwirtschaft eine berufliche Beschäftigung 
anstreben zu müssen, um meine wirtschaftliche Existenz abzusichern. Wegen 
der damals durchwegs vorliegenden Meinung, kleinere und mittlere 
Landwirtschaften hätten wirtschaftlich positive Perspektiven, wurde ich sogar 
als arbeitsunwillig angesehen. Durch Kontakte und Beziehungen meines Vaters 
zum damaligen Direktorder Raiffeisenkasse Murau, Herrn Alois Grassl, wurde 
ich 1971 als Mitarbeiter in die Raiffeisenbankaufgenommen. Ich konnte den Beruf 
Bankkaufmann, wie man sagt, von der Pike auf erlernen. Im Zeitraum 1 978 bis 
1 988 führte ich bereits erfolgreich die neu errichtete Zweigstelle Stolzalpe der 
Raiffeisenkasse Murau. In dieser Zeit absolvierte ich auch die erforderliche 
Ausbildung an der Raiffeisenakademie in Wien. Der Vorstand der Stadtsparkasse 
Murau, die Herren Alfred Kalcher und Mag. Hans Amberger, traten 1 988 mit dem 
Angebot an mich heran, in den Dienst der Stadtsparkasse einzutreten. Die 
Entscheidung, diesen Beschäftigungswechsel zu tätigen, war für mich nicht 
problemlos zu treffen, da ich bereits im Raiffeisenverband über viele Kontakte und 
von Freundschaft geprägte Verbindungen verfügte. Ab Dezember 1 988 übernahm 
ich die Filialen der Stadtsparkasse Oberwölz und St. Peter. Die geschäftliche 
Entwicklung dieser Zweigstellen gestaltete sich besonders in Folge meiner 
weitreichenden Kontakte hin zum regionalen Wohnbau einerseits und meiner 
guten Beziehungen zu den Förderabteilungen des Landes Steiermark andererseits 
sehr positiv. Die Stadtsparkasse wurde 1 990 von der Erste Bank übernommen. 
1 995 wurde die Verkaufsleiterstelle in der Filiale Murau vakant. Die Betrauung mit 
dieser Funktion war für mich eine hohe Auszeichnung und daher auch ein 
entscheidender Karriereschritt. Ab 2000 bin ich aufgrund der Übernahme der Bank 
durch die Steiermärkische Sparkasse Vorstand und Leiterder Filiale Murau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, den 
Anforderungen meiner beruflichen Verantwortung zu entsprechen, meine mir 
übertragenen Aufgaben zu erfüllen. Jeden Vertragsabschluß durch meine 
persönlichen Kontakte und Aktivitäten erlebe ich ebenfalls als Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Permanenter Mißerfolg würde in meiner beruflichen 
Situation nicht tragbar sein. Da ich unsere Marktposition in diesem Feld intensivst 
beworbener Kunden durch den Mitbewerb zumindest halten kann, sehe ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In der Fülle 
des Berufsumfeldes legte ich auf den Verkauf einiger spezieller Produkte meinen 
Aufgabenschwerpunkt. Dazu muß man auf allen zur Verfügung stehenden 
Beziehungsebenen von Vertrauen getragene Kundenkontakte aufbauen Es geht 
darum, rascher und am Kunden orientierter zu handeln als die Konkurrenz. Diese 
Prämissen habe ich stets verfolgt. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Meine jahrelange Berufserfahrung lehrt mich, daß mit 
Flexibilität, Kreativität und Optimismus Lösungen täglich anfallender 
Herausforderungen am ehesten erreicht werden. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Spätestens als ich die Bankfiliale auf der Stolzalpe aufbauen 
konnte, empfand ich mich als erfolgreich. Dazu kommt, daß ich in dieser Filiale 
neben meiner beruflichen Arbeit auch ein Reisebüro mit breit gestreuten 
Kundengruppen führte. Zusätzlich war ich in diesem Zusammenhang auch als 


Reiseleiter tätig. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Der Mut zur beruflichen Veränderung mit dem Eintritt in die Sparkasse Murau war 
eine erfolgreiche Entscheidung. Darüber hinaus gab es eine Vielzahl kleinerer, 
nicht so gravierender Entschlüsse, die sich gesamt gesehen als vorteilhaft 
erwiesen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ich bin überzeugt, mit dem Wirken meiner Persönlichkeit quasi als Markenzeichen 
erfolgreich zu sein. Geschäftliche Erfolge werden ausschließlich durch die 
Authentizität des Verkäufers, durch Vertrauen zu seiner Person erreicht. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Direktor Alois Grassl hat mir die berufliche Laufbahn zum Bankkaufmann über die 
fundierte und umfassende Ausbildung in der Raiffeisenkasse Murau ermöglicht 
und damit meinen beruflichen Lebensweg geprägt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Das Angebot, in den Dienst der Sparkasse zu treten, die 
Betrauung mit der neu errichteten Bankfiliale auf der Stolzalpe und letztlich die 
Überantwortung der Leitung der Filiale der Steiermärkischen Sparkasse Murau 
empfinde ich als Wertschätzung und Anerkennung. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im vernetzten Filialbetrieb wird teilweise 
keine Rücksicht auf regionale Unterschiede genommen. Der im Vergleich zu 
anderen Regionen wirtschaftlich relativ schwache Bezirk Murau wird in Bezug 
auf Zielerreichungen von den zentralen Stellen nicht den geringeren 
Erfolgschancen entsprechend differenziert bewertet. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Im Prinzip eine wesentliche! Aufgaben und 
Ziele werden nur mit menschlich und fachlich guten Mitarbeitern erreicht. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Finanzielle Anreize zu Mehrleistungen 
werden zwar geboten, ich bin jedoch der Auffassung, daß ein angenehmes, 
entspanntes und gutes Betriebsklima äquivalente Motivation ist, um täglich den 
vollen Einsatz zu leisten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir verfügen überein sehr gut ausgebildetes Personal, spezielle Kundengruppen 
erfordern auch spezielles Fachwissen, das wir anbieten und einsetzen können. 
Die Unterschiede im diversen Angebot der Banken sind marginal, maßgebend 
sind der zeitliche und der Wissensvorsprung. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beruf und Privatleben überschneiden sich insofern, als jeder Kontakt 
zu den Menschen, in der Freizeit, bei privaten Begegnungen oder in Vereinen, zu 
potentiellen Geschäftsanknüpfungen genützt wird. Bankgeschäfte sind 
Vertrauenssache. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wenn ich an unsere berufliche Aufgabe denke, empfehle in der 
jüngeren Kollegenschaft, möglichst viele Kontakte aufzubauen, auf die Menschen 
zuzugehen, Vertrauen zu schaffen. Das Berufsbild des Bankangestellten hat sich 
auf dem hart umkämpften Markt wesentlich in diese Richtung gewandelt. Ihr 
Lebensmotto? Ohne Neid sich an der Welt erfreuen, Zufriedenheit und eine 
positive Einstellung leben, Kraft aus unserer wunderbaren Natur schöpfen. 

• Ogris Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Sportler, Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Sportcafe Ogris., 1 020 
Wien, Wiener Prater, Zufahrtsstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 7. Oktober 1 964, 
Wien. Hobbies: Freunde treffen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich eine Lehre zum Elektroinstallateur, die 
ich jedoch nicht abschloß, da mir ein Profivertrag bei der Austria Wien angeboten 
wurde. Trotz meines Talentes für Fußball hatte ich mir von Kindesbeinen an viele 
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Techniken erarbeitet. Im Alter von sieben Jahren begann ich mit dem Fußballsport 
beim Favoritner AC, kam dann als A-Knabe zur Wiener Austria und wurde dort fast 
jedes Jahr Meister mit der jeweiligen Nachwuchsmannschaft, U21 -Meister (noch 
als Junior), dann fünf Mal Meister mit der Kampfmannschaft, dazwischen spielte 
ich eine Saison (1985/86) bei der Admira. Nach meiner erfolgreichen Teilnahme 
bei der Weltmeisterschaft 1 990 wechselte ich zu Espanyol Barcelona. Im Sommer 
1 992 landete ich „leihweise“ beim LASK, kehrte in Folge aber nach Auflösung 
des Leihvertrags wieder zur Austria zurück. Im Sommer 1997 entschied ich mich, 
das Angebot einer Vertragsverlängerung von seiten der Austria nicht anzunehmen, 
sondern wechselte - kurz vor Beendigung meiner aktiven Laufbahn - zu Admira 
Wacker. Auch nach dem Ende meiner aktiven Zeit stand ich dem Fußballsport 
zur Verfügung: Als Trainer betreute ich die Vereine SC Simmering, Polizei 
Feuerwehr und ASK Schwadorf, und heute spiele ich noch ab und zu im Copa 
PeleTeam, der österreichischen Seniorennationalmannschaft, zusammen mit 
Altstars wie Herbert Prohaska, Toni Polster, Hans Krankl und Michael Konsel, 
sowie seit September 2006 bei den Vienna Celtics im Wiener Unterhaus. 2006 
schuf ich mir zusätzlich zu den beiden Friseursalons, die ich gemeinsam mit 
meiner Frau schon seit Jahren betreibe, mit der Eröffnung des Sportcafes Ogris 
im Wiener Prater ein zweites Standbein. In meiner Sportbar, täglich von neun Uhr 
morgens bis Mitternacht geöffnet, werden - bei guter Küche - Live-Übertragungen 
sämtlicher Sportveranstaltungen von Premiere Austria und ORF auf einer 
Großbildleinwand sowie Live-Wetten geboten. Mein Bekanntheitsgrad lockt viele 
Gäste und Sportsfreunde an, die sich bei der persönlichen Betreuung und einem 
Ambiente, das den Sport in den Vordergrund rückt, ausgesprochen wohl fühlen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich war in meinem Leben 
größtenteils von Erfolg gesegnet, habe aber 
noch einiges vor. Ich sehe mich noch nicht 
am Ende der Erfolgsstraße angelangt. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe meine Vorhaben stets 
sehr konsequent umgesetzt, und daran hat 
sich auch heute nichts geändert. Vor der 
Gründung meines Cafes war ich sieben 
Jahre an einer Baufirma beteiligt, und ich habe mich nicht davor gescheut, in 
dieser mir zunächst fremden Branche alles von der Pike auf zu lernen. Ich bin 
immer noch bereit, Neues dazuzulernen. Als offener und interessierter Mensch 
habe ich mir im Laufe der Jahre auch eine gewisse Menschenkenntnis angeeignet. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Je nach 
Situation. Wobei sich für mich in 90 Prozent der Fälle Bauchentscheidungen 
bewährt haben. Das bedeutet aber nicht, daß ich unüberlegte Entscheidungen 
treffe - wenn eine längere Nachdenkpause erforderlich ist, so nehme ich diese 
auch in Anspruch. Manche Entscheidungen fälle ich alleine, bei anderen hole ich 
mir die Meinungen anderer Personen ein. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als junger Mann hatte ich 
zahlreiche Vorbilder aus der Welt des Fu ßballs, von denen ich viel lernen konnte. 
Zum Beispiel schätzte ich meinen älteren Fußballerkollegen Herbert Prohaska 
sehr, der stets einen besonderen Siegeswillen an den Tag legte. Heute noch sind 
wir enge Freunde. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erkenne 
laufend Verbesserungsbedarf an mir - das genügt. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich führe Vorstellungsgespräche mit Bewerbern 


selbst. In erster Linie schätze ich Verantwortungsbewußtsein und Zuverlässigkeit. 
Mein Bruder war - aus eben jenen Gründen - eine große Unterstützung für mich. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Als harmoniebedürftiger Mensch bin ich 
aktiv um ein gutes Miteinander bemüht. Wo gehobelt wird, fallen Späne - Fehler 
gehören dazu, und man kann mit mir über alles in Ruhe reden. Beim Fußball habe 
ich gelernt, wie wichtig Teamfähigkeit ist, und ich bemühe mich, meine 
diesbezüglichen Erfahrungen auch im Geschäftsleben einzusetzen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese beiden Bereiche 
strikt. In meinem Privatleben bleibt der Beruf au ßen vor, mein Zuhause ist meine 
Oase. Meine Frau und mein Kind bilden meinen Lebensmittelpunkt, und ihr 
Wohlbefinden kommt an erster Stelle. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Bleibe geradlinig und dir selbst treu, setze dirZiele 
und verfolge sie! Als Profisportler zieht man natürlich das Interesse der Medien 
auf sich. Es ist aber auch wichtig, nach der Karriere damit leben zu können, nicht 
mehr im Rampenlichtzu stehen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist, mein Sportcafe kontinuierlich zu verbessern. Möglicherweise werde ich 
auch wieder als Fu ßballtrainer arbeiten, wenn sich eine gute Gelegenheit dafür 
bietet. Ihr Lebensmotto? Einmal öfter aufstehen als hinfallen! 

* Ogris Günther Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Sozialwissenschafter. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: SORA Institute for Social Research and 
Analysis Ogris & Hofinger GmbH., 1150 
Wien, Linke Wienzeile 246. Geboren - 
Datum, Ort: 24. Juli 1 960, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Dr. Gabriele 
Zimmermann. Kinder: Paul (1995). Schöpfe- 
rische Akte: Zahlreiche soziolo-gische 
Studien und Publikationen. Mitglied- 
schaften : Österreichische Gesellschaft für 
Soziologie, Verband der Marktforscher, 
Südwind-Entwicklungspolitik. Hobbies: Lesen, Schifahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorsitzender des Universitätsrates der Sgmund Freud-Privatuniversität, 
Aufsichtsratsvorsitzender der Südwind Agentur GmbH . 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura entschloß ich mich zunächst für ein Studium der Pädagogik und Publizistik. 
Im zweiten Semester meines Studiums konzentrierte ich mich jedoch schon 
mehr auf meine beruflichen Aktivitäten in der Erwachsenenbildung im 
Zusammenhang mit meinem Engagement in verschiedenen politischen und 
pazifistischen Initiativen. Ich arbeitete als freier Mitarbeiter für das IFES-Institut, 
zunächst als Interviewer, später brachte ich mir selbst das Programmieren bei 
und erstellte Statistikprogramme. Nach und nach führte ich auch Auswertungen 
durch und begann selbständig Forschungsprojekte zu organisieren. Diese Tätigkeit 
bedeutete quasi meinen Einstieg in die Sozialwissenschaft. Meinen ursprünglichen 
Plan, mich als Pädagoge in der Jugendbetreuung einzubringen, ließ ich bald 
fallen. Die Wissenschaft faszinierte mich, und ich begann ein Studium der 
Soziologie, das ich teilweise in Wien und teilweise in Essex (sozialwissen- 
schaftliche Datenanalyse) absolvierte, wobei ich aberfesthalten muß, daß ich 
das meiste durch die Praxis lernte. Als ich 1 996 das Studium abschloß, war ich 
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beruflich bereits erfolgreich. Im selben Jahr gründete ich im Anschluß an meine 
Karenzzeit nach der Geburt meines Sohnes mit meinem Partner Mag. Christoph 
Hofinger die SORA - Institute for Research and Analysis Ogris & Hofinger GmbH. 
Schon vor Beendigung des Studiums hatte ich begonnen, am IHS zu unterrichten. 
Das lebenslange Lernen begleitete mich stets bei meiner persönlichen 
Entwicklung, weil ich Wert darauf lege, mich immer wieder auf Neuland zu 
begeben und neue Methoden zu entwickeln. Zu unserem Kundenkreis zählen 
namhafte Unternehmen, Institutionen, Bildungseinrichtungen, 
Interessensvertretungen sowie Regierungen und Parteien aus dem In- und 
Ausland. Wir sind heute im Bereich der politischen Forschung an der 
europäischen Spitze angelangt und beraten unter anderem die Europäische 
Kommission in sozialwissenschaftlichen Fragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Gefühl, einen 
sinnvollen Beitrag für die Entwicklung der Welt geleistet zu haben und etwas 
bewirken zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich glaube, ich bin 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
war die Kombination von Themeninteresse, Methodik und 
Managementfähigkeiten. Darüber hinaus gibt es eine Reihe von Faktoren: die 
Offenheit des beruflichen Umfeldes in den achtziger Jahren, wo vieles möglich 
war, was heute sicher schwieriger ist, ein gewisses Selbstbewußtsein und das 
Glück, das Richtige gelernt zu haben, sowie ein gutes Sensorium, um Wichtiges 
und Unwichtiges voneinander unterscheiden zu können. Wesentlich war für mich 
auch die Vielzahl meiner Kontakte zu den unterschiedlichsten Institutionen und 
Organisationen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Etwa drei, 
vier Jahre nach Gründung des Institutes konnte ich sehen, daß wir erfolgreich 
sind. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, das Institut zu gründen, war zweifellos eine richtige und schließlich 
erfolgreiche. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ohne Zweifel prägte mich Prof. Ernst Gehmacher, 
der damalige Geschäftsführer des IFES, von dem ich sehr viel lernte. Die Breite 
seines Wissens ist für mich vorbildhaft, und er förderte mich auch persönlich. Er 
spielte bei meinem wissenschaftlichen Werdegang eine große Rolle. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Aufträge und Folgeaufträge sind für mich 
eine Form der Anerkennung. Ich werde auch als Referent zu unterschiedlichen 
Themen und in verschiedenen Medien eingeladen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das größte Problem unserer Branche 
sind die Finanzierungsstrukturen. Einerseits gibt es basisgeförderte 
Einrichtungen, die staatliche Mittel erhalten, und andererseits gibt es einen freien 
Markt mit wenig bis gar keiner Förderung. Dadurch entwickelte sich ein stark 
atypischer Arbeitsmarkt, der für einen gezielten Aufbau von Kompetenzen sehr 
hinderlich ist. Es gibt in unserer Branche wenig soziale Sicherheit. Sie ist ein 
klassischer Niedrigpreismarkt, was es in Österreich wiederum schwierig macht, 
einen europäischen Leitbetrieb aufzubauen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiterinnen sind das Entscheidende. 
Ihre ständige Qualifizierung und Weiterbildung ist eine tragende Säule des 
Erfolges. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mich 
interessieren die ersten beruflichen Erfahrungen, Interessen und Qualifikationen 
der Bewerberinnen, eine große Rolle spielt weiters ihr jeweiliges gesellschaftliches 
Engagement. Wer sich z.B. politisch engagiert, zeigt damit, daß er oder sie sich 
umfassend interessiert und seine oder ihre sozialen Fähigkeiten schult, die bei 
uns notwendig sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unsere 
Mitarbeiterinnen sind schon motiviert - sie identifizieren sich mit dem Unternehmen. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, ich genieße 


großes Vertrauen. Sie wissen, daß ich hohe Anforderungen nicht nur an sie, 
sondern auch an mich selbst stelle. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Stärken sind die Kompetenzen der Mitarbeiterinnen, unsere hohen 
methodischen Qualifikationen und höchste Professionalität. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Wir bemühen uns, möglichst kooperativ 
zu sein und aus Konkurrenten Partner zu machen. Es gibt zahlreiche erfolgreiche 
Projektgemeinschaften. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
gelingt mir eigentlich sehr gut. Ich delegiere, lasse manche Dinge geschehen und 
kann mir meine Zeit daher sehr gut einteilen. Preu ßischer Perfektionismus ist 
nicht meine Linie. Ich achte sehr darauf, daß auch das Privatleben bei den 
Mitarbeiterinnen nicht zu kurz kommt, denn auch das ist ein wesentlicher 
Erfolgsfaktor. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Etwa ein 
bis zwei Tage im Jahr, was Seminare und ähnliches betrifft. Darüber hinaus gibt es 
ständige und ständig neue Herausfordeiungen, und jeder Auftrag verlangt eine intensive 
Auseinandersetzung mit der Materie. \Afelche Ziele haben Siesich gesteckt? Unser 
Kemziel ist es, SORA zu einem europäischen Leitbetrieb zu entwickeln. 

* Oktabetz Kurt Dipl.-Kfm. Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Generaldirektor in Ruhe. Funktion: 
Honorarkonsul der Republik Slowenien. Tätig 
bei: Konsulat der Republik Slowenien., 8010 
Graz, Rathaus, Schmiedgasse 1/1 . Geboren - 
Datum, Ort: 23. April 1 936, Wiener Neustadt. 
Familienstand: Verheiratet mit Oberschulrat 
Friederike. Kinder: Prof. Petra (1968). Eltern: 
Karl und Maria. Ehrungen: Großes Goldenes 
Ehrenzeichen des Landes Steiermaik, Großes 
Goldenes Ehrenzeichen der Stadt Graz. 
Hobbies: Reisen, Lesen, Sport. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Tätigkeit in 
mehreren wirtschaftlichen Interessensveibänden, Lehrauftrag der Universität Graz/ 
Medienbetriebswirtschaft, ehemaliges Mitglied des Aufsichtsrates der 
Steiermärkischen Sparkasse und Bank AG, ehemaliges Mitglied des Kuratoriums 
des Landesmuseums Joanneum. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Während des 
zweiten Weltkrieges geboren, wuchs ich als Sohn eines Lokführers in 
Mürzzuschlag auf, wo ich auch die Volksschule besuchte. Es gab damals noch 
kein Gymnasium in Mürzzuschlag, und so fuhr ich im Anschlu ß an die Volksschule 
als einziger Mürzzuschlager täglich mit dem Zug nach Bruck an der Mur, wo ich 
das Bundesrealgymnaium absolvierte. Die siebente Klasse mußte ich aufgrund 
mangelnden Schulerfolges wiederholen, doch dann startete ich durch und 
maturierte 1 955. Ich ging nach Wien und studierte dort Welthandel. Die Zugfahrt 
nach Wien war für mich als Eisenbahnerkind unentgeltlich, und das war eine 
wesentliche Voraussetzung dafür, daß das Studium, das ich 1961 mit dem 
Diplomkaufmann abschloß, überhaupt erst leistbar war, denn wir lebten damals 
in einer Zeit, in der Geld Mangelware war. Äpfel waren damals Ersatz für Zucker. 
So erinnere ich mich, daß ich meinen Vater mit einem Rucksack voller Küchengeräte 
zu einem Bauern aufs Land begleitete, nämlich nach Lebring, um diese gegen 
Äpfel zu tauschen. Wenn ich heute mit meinem Mercedes nach Lebring zum 
Golfen fahre, erinnere ich mich gelegentlich an diese Zeit und bin dankbar dafür, 
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daß mir mein späterer Erfolg ermöglicht wurde. Gleich nach Beendigung des 
Studiums begann 1 961 meine berufliche Karriere in der Steiermärkischen 
Spaikasse und Bank AG in Graz. 1 966 absolvierte ich die Sparkassenleiterprüfung. 
Daneben studierte ich Sozial- und Wirtschaftswissenschaften in Graz, 1967 
machte ich den Magister, 1968 erwarb ich das Doktorat. Während meiner 
zehnjährigen Tätigkeit bei der Steiermärkischen Sparkasse übte ich die Funktionen 
Kreditprüfer und Kreditreferent aus und wurde schließlich als Konsulent in diversen 
Industriebetrieben eingesetzt. 1 972 wurde ich in den Vorstand der Leykam Medien 
AG berufen. Bis 1986 war ich Vorstandsvorsitzender, bis 1997 schließlich 
Alleinvorstand der Leykam Medien AG. Einige Geschäftsführungspositionen übte 
ich bis 1 999 aus, unter anderem war ich Geschäftsführer der Antenne Steiermaik, 
Gründungsgeschäftsführer von Steiermark 1 und Geschäftsführer einiger anderer 
Medienbetriebe. 1 999 schied ich aus meinem aktiven Dienst bei der Leykam Medien 
AG aus, und 1 997 wurde ich zum Honorarkonsul der Republik Slowenien ernannt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
Erreichen der Lebensziele, und zwar nicht nur beruflicher, sondern auch privater 
Natur sowie die Befriedigung der persönlichen Bedürfnisse. Die Summe all dieser 
Faktoren macht erst den Erfolg aus. Als besonderen Erfolg sehe ich an, wenn man 
Phasen, die von besonderem Mi ßerfolg gezeichnet sind, umkehren und in Erfolge 
verwandeln kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition 
sehe ich mich als erfolgreich. In mittleren Jahren machte ich für mich ein Programm, 
das ich in Spalten einteilte, die da waren, Beruf, Familie, Freizeit. Wenn ich mir 
die Situation heute betrachte, ist all das, was ich mir damals vorstellte und auch 
zu Papier brachte, eingetreten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Bei der Umstrukturierung der Leykam Medien AG hatte ich die richtigen Konzepte 
und ein gut funktionierendes Team und genoß das Vertrauen von Kunden und 
Lieferanten. Eine große Herausforderung dabei war es, die in den Köpfen der 
Mitarbeiter vorherrschende Philosophie zu verändern, was mir und dem engsten 
Kreis meiner Mitarbeiter mit Erfolg gelang. Meine Bestellung zum Honorarkonsul 
ist auf meine berufliche Laufbahn zurückzuführen. 1 995 lernte ich anläßlich der 
Feier zum 50jährigen Bestandsjubiläum der größten slowenischen Tageszeitung 
„Vecer, einer Kundin der Leykam Medien AG, den damaligen Präsidenten Kucan 
kennen. Die slowenische Botschafterin in Wien war gebürtige Grazerin und stand 
in gutem Kontakt mit dem damaligen Grazer Bürgermeister Stingl. So kam es zum 
Vorschlag meiner Person als Honorarkonsul. Für meinen Erfolg sehe ich schließlich 
Glück als einen wesentlichen Faktor an. Ich wuchs in der Zeit des Aufbaus auf, 
hatte also glücklicherweise ideale Rahmenbedingungen und wandelte diese 
durch Engagement, Identifizierung mit meinen Aufgaben und persönliche 
Leistungen in Erfolg um. Natürlich gab es auch in meinem Leben schwierige 
Phasen, zum Beispiel 1987 bis 1 990. Damals verloren wir den Großkunden 
„Tagespost“, und gleichzeitig schied die „Neue Zeit“ aus dem Konzern der 
Leykam aus. Daher war es notwendig, Weichen zu stellen. Ich stellte ein 
Sachprogramm zusammen, glaubte selbst an den Erfolg und motivierte auch die 
Mitarbeiter in diese Richtung. Natürlich spielen auch Glück, Beziehungen zu 
Kunden und Lieferanten und die allgemeine Wirtschaftslage eine wesentliche 
Rolle, daß Niederlagen in Erfolge umgewandelt werden können. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Als ich gebeten wurde, als Konsulent für 
die Industrie tätig zu werden, sah ich dies als besondere Anerkennung an. 
Finanziell gesehen war es keine besonders hoch dotierte Tätigkeit, doch es war 
ein Beweis dafür, daß man mir die Kompetenz zusprach. Auch der Ruf in die 
Leykam Medien AG kam von außen und war ein besonderes Zeichen der 
Anerkennung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter spielten immer eine ganz wesentliche Rolle für meinen Erfolg, denn 


ohne ein funktionierendes Team hätte ich keine Erfolge erzielen können. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In meinem eigenen Studium 
und durch meine Beziehungen zur Wirtschaftsfakultät der Grazer Universität 
knüpfte ich gute Kontakte und ließ mir die geschicktesten und dynamischsten 
Studenten empfehlen. Natürlich achtete ich immer darauf, aufgeschlossene 
Mitarbeiter zu finden, die flexibel genug waren, neue Entwicklungen mitzutragen. 
Ihr Lebensmotto? Die unendliche Summe aller bekannten und nicht bekannten 
Informationen ist Gott, und es ist die absolute Wahrheit, der wir nachstreben. 


* Ortner Gerold Hofrat Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Landesamtsdirektor a. D. Funktion: 
Honoralkonsul der Republik Polen. Geboren 
- Datum, Ort: 2. Juli 1 936, Graz. Familien- 
stand: Verheiratet mit Stefanie. Kinder: Dr. 
Harald (1961) und Mag. Sylvia (1964). Eltern: 
Karl und Elfriede. Schöpferische Akte: 
Brünner, Ortner: Die Finanzkontrolle in den 
österreichischen Bundesländern, 
Eigenverlag 1984; Brünner, Ortner: 
Schwerpunkte der Finanzkontrolle, 
Eigenverlag 1986; Die Finanzkontrolle im 
Wandel der Zeit, Leykam 1989; Ortner, 
Wielinger: Die Immunität von Abgeordneten - Wohltat oder Plage, 1 989. Ehrungen: 
Großes Goldenes Ehrenzeichen der Republik Österreich (1 999), Großes Goldenes 
Ehrenzeichen des Landes Steiermark (1 998), Offizierskreuz des Verdienstordens 
der Republik Polen (2003), Großes Verdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland (1 994). Hobbies: Sport, Laufen, Marathon (bisher an 
26 Marathonsteilgenommen), Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Reifeprüfung am Stiftsgymnasium St. Paul im Lavanttal entschloß ich mich für 
das Jusstudium an der Karl-Franzens-Universität in Graz. 1 959 promovierte ich 
zum Doktor der Rechte. Als ich das Gerichtsjahr absolviert hatte, erhielt ich das 
Angebot, in der Bezirkshauptmannschaft Feldbach als Wasserrechtsreferent tätig 
zu werden. Ich war gerade 23 Jahre alt geworden und damit der jüngste Jurist des 
Landes. Mein Lehrmeisterin seiner damaligen Funktion als Bezirkshauptmann 
war der spätere Landeshauptmann Friedrich Niederl. Da mir die bürgernahe Arbeit 
in der Bezirkshauptmannschaft sehr zusagte, war mein Berufsziel, einmal 
Bezirkshauptmann zu werden. Doch es kam ganz anders: 1963 holte mich 
Landeshauptmann ÖkRat Josef Krainer als seinen Sekretär in die Burg nach 
Graz. Ausschlaggebend dafür waren wohl mehrere Kriterien: Ich war jung, hatte 
eine vielfache Ausbildung, kannte das Leben in den steirischen Gemeinden und 
Bezirken und war bereits während meiner Studienzeit Landessekretär und später 
Landesobmann der Jungen ÖVP gewesen, wo ich das Managen gelernt hatte. 
1971 wurde ich zum Leiter des Büros von Landeshauptmann Dr. Friedrich Niederl 
bestellt und blieb bis 1 975 in dieser Position. Alle wichtigen Akten des Landes 
Steiermark gingen zu jener Zeit über meinen Schreibtisch, und ich hatte die 
Aufgabe, alle wesentlichen Informationen herauszufiltern und sie dem 
Landeshauptmann möglichst kurz und prägnant mitzuteilen, oft im Auto auf dem 
Weg von oder zu Terminen. Hinzu kam das komplette Management rund um den 
Landeshauptmann. 1975 bestellte mich die Landesregierung zum Leiterder 
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Kontrollabteilung der Landesregierung. Meine Aufgaben waren nunmehr die 
Innenrevision und die Durchsetzung erforderlicher Veränderungen. In der 
Öffentlichkeit wurde damals bundesweit die Kritik laut, daß die Kontrollorgane 
der Länder aus Abteilungen mit weisungsgebundenen Beamten bestanden. Ich 
nahm diese Kritik zum Anlaß und arbeitete das Konzept für einen unabhängigen 
Landesrechnungshof aus. Die Schaffung des steirischen Landesrechnungshofes, 
welcher der erste seiner Art in Österreich war und später Nachahmung in anderen 
Bundesländern fand, sehe ich als die größte Leistung in meiner beruflichen 
Laufbahn an. Aus der ausschließlich nachgängigen Kontrolle durch die 
Kontrollabteilung wurde die vorgängige Kontrolle durch den Landesrechnungshof, 
zu dessen erstem Direktor ich gewählt wurde. Das große Thermalbad Loipersdorf 
war das Schlüsselerlebnis und unser Vorzeigeprojekt: Beim Erstbau waren die 
Kosten enorm überschritten worden - aus den veranschlagten 80 Millionen Schilling 
waren rund 500 Millionen Investitionskosten geworden -, beim Wiederaufbau 
nach dem großen Brand wurde dank Projektkontrolle durch den 
Landesrechnungshof die geplante Bausumme kaum erreicht. Unter 
Landeshauptmann Dr. Josef Krainer wurde ich 1988 Landes- 
amtsdirektorstellvertreter und Präsidialchef. 1995 wurde ich zum 
Landesamtsdirektor der Steiermark ernannt und blieb in diesem Amt bis zu meiner 
Pensionierung 1 998. Seit 1 998 bin ich Honorarkonsul der Republik Polen. Vom 
oftmaligen Vertreter der Steiermark im Ausland habe ich mich also jetzt zum 
Vertreter Polens in der Steiermark gewandelt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich weder 
materiellen Zuwachs noch Macht. Erfolg ist für mich vielmehr eine Bestätigung 
für die Leistung. Die Möglichkeit, im Bereich der Verwaltung gestaltend mitwirken 
und die Bürgernähe fördern zu können, empfand ich als persönlichen Erfolg. Die 
Einführung der Bürgerämter in den Bezirkshauptmannschaften war ein Beispiel 
dafür. Weiters war es mir stets ein Anliegen, einen Beitrag zur Völkerverständigung 
zu leisten, früher im Rahmen meines Engagements fürdie ARGE Alpen-Adria, 
heute in meiner Funktion als Honorarkonsul fürdie Republik Polen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend dafür waren vor allem 
drei Dinge: meine Ausbildung, mein Engagement in der Jungen ÖVP und das 
Glück, zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein. Als beispielsweise der 
Ruf nach einer unabhängigen Kontrolle der Regierung laut wurde, war ich in der 
Steiermark der Mann mit dem erforderlichen Know-how und setzte dieses 
Fachwissen auch um. Ich hatte stets einen gesunden Ehrgeiz, war aber kein 
verbohrter Ehrgeizling, der mit Gewalt nach oben strebt - im Gegenteil: Mit nur 
einer Ausnahme, der Leitung des Landesrechnungshofes, hat man mich in sämtliche 
Positionen geholt. Flexibilität, Innovationsgeist und der Anspruch, einerseits 
Gutes und Bewährtes zu übernehmen, andererseits jedoch alte Zöpfe 
abzuschneiden und viel Frischluft in die Amtsstuben zu lassen, waren mit 
ausschlaggebend für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Es gibt Beamte, die vom achtzehnten bis zum 
sechzigsten Lebensjahr dieselbe Tätigkeit ausüben, ich hingegen bevorzugte 
stets Job-Rotations mit immer neuen Herausforderungen, denen ich mich stellte 
und die mich beflügelten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Als meine erfolgreichste Entscheidung sehe ich die Schaffung 
des unabhängigen Landesrechnungshofes an. Nicht alle Entscheidungen erfreuten 
sich besonderer Beliebtheit. Eine dieser Entscheidungen war zum Beispiel das 
„Schlachten der Landesschweine“. Als wir ausgerechnet hatten, daß die in 
verschiedenen Anstalten des Landes auf Kosten der Steuerzahler zu 
Phantasiepreisen gemästeten Schweine ein Zehnfaches an Kosten dessen 
verursachten, was ein durchschnittlicher Landwirt dafür aufwendete, schaffte ich 


diese prestigeträchtige Tradition ab. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Eine fundierte Ausbildung, gepaart 
mit Engagement und der Bereitschaft zur Flexibilität im Berufsleben, halte 
ich für eine ganz wesentliche Voraussetzung für den Erfolg. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen - Toleranz üben! 


* Oszwald Claudia 


• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Hennes 
& Mauritz GmbH., 1 060 Wien, Mariahäferstraße 
54. Geboren -Datum, Ort: 3. Februar 1961, Hall 
in Tirol. Familienstand: Verheiratet mit Daniel. 
Kinder: Philip (1 984), Christopher (1986) und 
Oliver (1 989). Hobbies: Schlafen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an einem Sportgymnasium (1 979) 
. studierte ich zwei Jahre Medizin, ehe ich 
die Pharmareferentenprüfung ablegte und zwei Jahre Pharmareferentin bei Ciba- 
Geigy war. Nach der Geburt meiner ersten beiden Kinder übersiedelte ich aus 
familiären Gründen in die Schweiz und kam dort als Aushilfskraft zu H&M, wo mir 
im Laufe der Zeit immer mehr Aufgaben übertragen wurden. Nachdem mein drittes 
Kind zur Welt gekommen war und schon in den Kindergarten ging, übernahm ich 
bei H&M in der Züricher Filiale Bahnhofstraße als Teilzeitkraft 
Führungsverantwortung und wurde bald Leiterin der Damenabteilung der Filiale. 
Mein Mann ermutigte mich auch, es zu versuchen und unterstützte mich aktiv. 
1 993 wurde ich Filialleiterin in Winterthur, und nach einem Jahr bewarb ich mich 
um den Posten der Geschäftsführerin für Österreich. Hier begann ich 1 994 mit 25 
Mitarbeitern, heute leite ich 34 Filialen mit 2.300 Angestellten. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Spaß an der Arbeit zu haben. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition ja, da ich absolut 
Spaß an meiner Tätigkeit habe. In nächster Konsequenz, weil ich Dinge bewege, 
Prozesse initiieren kann und Erfolge sehe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich hatte nicht nur viel Zeit um zu lernen und in 13 Jahren 
Firmenzugehörigkeit die Grundphilosophie des Unternehmens kennenzulernen, 
sondern bin auch lemwillig und -fähig. Die daraus abgeleitete fachliche Kompetenz 
ist, gekoppelt mit sozialer Kompetenz, Grundlage meines Erfolges. Darüber hinaus 
habe ich eine positive Lebenseinstellung und suche Lösungen statt Probleme. 
Als tolerante Person höre ich Menschen zu, ohne zu werten, und auch der Humor 
kommt bei mir nicht zu kurz. Als wichtig erachte ich auch positives Feedback, 
immer gleich zu sagen, wenn etwas nicht so läuft wie geplant und mit Informationen 
nicht hinterm Berg zu halten. Das ist auch ein Motivationsfaktor. Als Teil des 
Teams nutze ich die Kraft und das Potential des Teams. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Meine Entscheidung, in die Schweiz zu 
gehen, war mit zahlreichen, auch privaten, Veränderungen verbunden und stellte 
ein gewisses Risiko dar. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Nur in Teilbereichen schaue ich mir 
Dinge von Menschen ab, die meinen Respekt genießen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ab einem gewissen Management-Level muß man sich 
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daran gewöhnen, daß Leistung einfach eiwartet wird. Für mich ist Lob der Mitarbeiter 
Motivation, die mich monatelang trägt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Meine Familie schätzt, was ich mache, Erfolg ist aber nach außen hin 
kein Thema, da er normal ist und ich in meinem Freundeskreis von starken 
Persönlichkeiten und erfolgreichen Frauen umgeben bin. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Teambezogenes Arbeiten ist unsere 
untemehmenskulturelle Grundlage, und von einem starken Team lernt man auch 
sehr viel. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Filialleiter 
werden zu 99,9 Prozent intern rekrutiert, aber jedes Team braucht auch 
Quereinsteiger, da diese Querdenker neue Perspektiven in die Sichtweise bringen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation ist die Triebfeder des Erfolges 
und entsteht aus dem Stecken klarer Ziele, durch Check-Ups, ob wir am richtigen 
Weg dorthin sind und dadurch, daß es intern keine Geheimniskrämerei gibt. Die 
Meinung einzelner einzuholen und sie in Entscheidungsprozesse zu integrieren, 
ist wichtig. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann 
unterstützte mich nicht nur durch Zuspruch, ohne mich in den Schatten zu stellen, 
er half mir auch mit Taten. Wesentlich ist, den täglichen Ablauf so zu organisieren, 
daß kein Streß entsteht. Streß hätte ich dann, wenn ich nicht davon überzeugt 
wäre, daß meine Kinder gut versorgt sind. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Weichen zum Erfolg werden dadurch 
gestellt, daß man sich mit der Aufgabe identifiziert. Die Basis ist die Freude an 
der Tätigkeit, den Rest muß man sich schrittweise aufbauen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? In der jetzigen Phase gibt es die gemeinsam mit dem 
Headquarter gesteckten Ziele, uns als Marktführer im Textilbereich, verbunden 
mit Expansion und Imageaufbau, zu profilieren und an der Spitze zu bleiben. Ihr 
Lebensmotto? Agiere in der Gegenwart. Mich auf die Gegenwart zu 
konzentrieren ist mit ein Grund für meine positive Laufbahn. 

* Ott Elfriede Prof. Kammerschauspielerin 

• Zur Person 

Beruf: Schauspielerin, Pädagogin. Tätig bei: Konservatorium der Stadt Wien., 
1 01 0 Wien, Johannesgasse 4A. Ehrungen: Österreichisches Ehrenkreuz für 
Wissenschaft und Kunst 1 . Klasse, Josef Kainz Medaille der Stadt Wien, Nestroy- 
Ring, Goldene Kamera, Ehrenring der Schauspieler des Theaters in der Josefstadt, 
Ehrenmedaille der Bundeshauptstadt Wien in Gold, Ehrenbürgerin von Maria 
Enzersdorf, Würdigungspreis des Landes Niederösterreich für darstellende Kunst, 
Erstverleihung der Johann-Nestroy-Ehrenmedaille, u.v.m. Hobbies: Aquarellmalen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im 18. 
Lebensjahr erhielt ich mein erstes 
Engagement am Burgtheater in dem Stück 
„Die goldene Harfe“ von Gerhart 
Hauptmann. An diesem Theater spielte ich 
fünft Jahre lang ohne Unterbrechung große 
und kleinere Rollen, z.B. die Recha in 
„Nathan der Weise“, die Melitta in 
„Sappho“, die Hermia in „Ein Sommer- 
nachtstraum“ und erlebte dort die berühmte 
„Ronacher-Ära“ mit allen großen 
Schauspielern dieser Zeit. Nach einigen Wanderjahren über Graz, Hamburg und 
Zürich landete ich im Theater in der Josefstadt, deren ständiges Mitglied ich 


wurde, und wo ich heute Ehrenmitglied bin. Mit meinem ersten Mann, Ernst 
Waldbrunn, stand ich unzählige Male auf der Bühne. Neben dem Theater entstanden 
zahlreiche Sonderprogramme, mit Kammersänger Julius Patzak, Prof. Dr. Erik 
Werba und mit Hans Weigel, der mein Lebensmensch wurde, au ßerdem war ich 
wesentlich an der Entdeckung und Wederbelebung der fast verschollenen „Wener 
Komödienlieder" beteiligt. Die Programme mit Texten, Liedern, Chansons, 
Couplets, Parodien - musikalisch begleitet oder im Solo - umspannten die Zeit der 
Wiener Volkskomödie bis zur Gegenwart. Der Titel des Programmes „Phantasie 
in Ö-Dur“ ist ein Markenzeichen geworden. Zusammen mit Hans Weigel initiierte 
ich die Maria Enzersdorfer Festspiele „Nestroy auf Liechtenstein“, und seit 1 983 
bin ich auch deren Intendantin und Regisseurin. Ich gründete und leite seit 1 986 
die Schauspielabteilung des Konservatoriums der Stadt Wien und diese Arbeit 
ist ein Teil meines Lebens geworden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg im Rahmen meiner 
Tätigkeit verstehe ich, all jenes zu erreichen, was ich mir beruflich vorgestellt 
habe und das genügt mir. Ich hatte nie die Absicht, im Ausland tätig zu sein. Ich 
möchte lieber in Österreich meine Ziele erreichen und mich nicht mit Tätigkeiten 
im Ausland verzetteln. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zum 
richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort die richtigen Leute zu treffen, das heißt, wenn 
das eine nicht passiert wäre, wäre das andere auch nicht passiert. Am Beginn 
meiner Karriere war ich am Burgtheater engagiert und anschließend klappte es 
nicht so richtig, wie ich es mir gewünscht hätte. Durch Zufall traf ich am Graben 
in Wien einen bekannten Kollegen, der mir mitteilte, daß in Hamburg „Liebelei“ 
gespielt wird und noch eine „Schlagermitzi“ gesucht wird. Somit rief ich an, fuhr 
hin und wurde engagiert. Dann ging es Schlag auf Schlag. Dies war ein Beispiel 
von vielen, wo Glück in unserem Beruf vielleicht noch eine größere Rolle spielt 
als in so manchen anderen Berufen. Welches Motiv hatten Sie, um als 
Pädagogin tätig zu werden? Als junger Mensch habe ich bereits gern mit 
anderen Menschen gearbeitet und mich dabei weiterentwickelt. Ich wollte 
seinerzeit Lehrerin werden, an der Pädagogischen Akademie wurde ich aufgrund 
meinerzarten Statur nicht aufgenommen. Am Höhepunkt jener Zeit, als ich meine 
Soloabende präsentierte, begann ich zu Hause zu unterrichten; und zwar eine 
Gruppe von jungen Leuten, aus denen in der Zwischenzeit auch etwas geworden 
ist. Meine Mutter hat mir damals das Unterrichten untersagt - sie war der Ansicht; 
„wenn man Theater spielt, verausgabt man sich und kann nicht noch nebenbei 
unterrichten". Eines Tages war das Verlangen nach Unterrichten so groß, daß ich 
ins Wiener Rathaus pilgerte, zur damaligen Wiener Kulturstadträtin Gertrude 
Fröhlich-Sandner und mein Anliegen vorbrachte. Wieder einmal spielte das Glück 
mit, denn am Wiener Konservatorium wurde eine Schauspielklasse eingerichtet 
und man suchte eine Lehrperson. So kam ich zu meiner pädagogischen Tätigkeit. 
Welche Fähigkeiten sollten junge Menschen mitbringen, die diesen Beruf 
ergreifen wollen? Es gibt dabei ein grundlegendes Problem, nämlich den 
Schülern auch zu sagen, daß der Weg vielleicht einmal ins Nichts führen kann. 
Man kann am Beginn nie sagen, wie sich der oder die Schülerin entwickeln wird, 
denn der schüchternste, verklemmteste Schüler kann plötzlich das Gegenteil 
werden. Ich verlasse mich bei den Aufnahmsprüfungen auf mein Gefühl, das 
mich fast noch nie getrogen hat Bei den Aufnahmeprüfungen lasse ich die Schüler 
hinter einem Vorhang den Text sprechen und bei einem bestimmten Punkt treten 
sie hervor. Bei dieser Methode kann ich mich voll und ganz auf die Stimme 
konzentrieren und später kommt erst der optische Eindruck, und das ist für mich 
der entscheidende Moment, denn ich kann nicht sagen „ja oder nein“. Ich komme 
aber immer darauf, daß die erste Entscheidung die richtige war, das hei ßt man 
braucht ein Gespür, ob jemand Persönlichkeit hat und es schafft, auch andere zu 
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begeistern. Der größte Fehler, den man als Pädagoge machen kann, ist zu sagen, 
der schaut gut aus, aus dem wird einmal etwas. Ich denke dabei an Hans Moser 
und seinen ersten Auftritt. Es muß einem bewußt sein, daß das Publikum nur der 
Mensch interessiert, die anderen Dinge, wie Aussehen und dieses 
„Überabstrahieren“ soll so sein, aber die Grundlage ist noch immer der Mensch. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Was ich gemacht habe, hat mich zum Erfolg 
gebracht. Ob es das Richtige war, um diesen Beruf optimal zu erfüllen, kann ich 
nicht sagen. Mein Verstand sagt, daß das Unterhaltungstheater auf einem gewissen 
Niveau eine sehr große Kunst ist, die auch vom Publikum verlangt wird, weil die 
Leute unterhalten werden wollen. Und wenn dies eintritt, dann macht der Beruf 
auch Sinn. Wie sehen SiedieZukunft in dieser Kunstrichtung? Die Grundlage 
meiner Gedanken ist, daß immer Theater gespielt wird, so lange es Menschen 
gibt. Was die Zukunft betrifft, hängt von der Politik und ihren Entscheidungen ab, 
das heißt, auch von der Richtung, in die Österreich sich politisch entwickeln 
wird. Es stellt sich die Frage, ob Kunst den Stellenwert bekommt, der ihr gebührt, 
denn es gibt sehr viele Personen, die behaupten, daß Kunst einen sekundären 
Stellenwert hat. Das Theater in der Josefstadt war wirklich schon sehr knapp vor 
dem Untergang und dies kommt mir so vor wie in Afghanistan, wo die 
jahrtausendalten Buddhastatuen zerstört wurden. Wenn ich meine Schüler in 
diesen Beruf einführe, sage ich jedem von ihnen, daß er diesen Beruf nur dann 
ergreifen darf, wenn er auch auf der Straße spielen will. Wie verei nbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Diese Bereiche konnte ich nie trennen, ich wollte, ich 
könnte es. Bereits während der Zeit, die ich mit Hans Weigel verbrachte, konnten 
wir beide nie abschalten. Wenn wir im Urlaub waren, saß er vor seiner 
Schreibmaschine und ich war mit verschiedenen Texten konfrontiert. Ich habe 
nie die Zeit gebraucht, die so manche Mitmenschen benötigen, um Kraft zu 
tanken. Wenn ich etwas nicht vertrage, dann jene Zeit, in der man nichts tut. Ich 
laufe durchs Leben und lege sehr wenige Stops ein. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, Alma Seidler, 
eine Schauspielerin, die ich vergöttere. Kopieren oder nachahmen wollte 
und konnte ich nie in meinem Leben. Eine Anmerkung zum Erfolg? Ich 
hatte das Glück, während meines bisherigen Lebens immer Menschen an 
meiner Seite zu haben, die auch meinen Beruf akzeptierten und mich dabei 
unterstützten. Dies war seinerzeit mit Ernst Waldbrunn und auch mit Hans 
Weigel der Fall. Hans Weigel hat mich nie allein gelassen, sondern begleitet. 
Wir konnten alles besprechen und er hat auch immer gewu ßt, was ich tun 
soll. Dann ist mein „guter Geist“ namens „Fritzi“ gekommen, der mir hilft, 
das Leben und meine Aufgaben zu meistern. Wichtig ist, daß jeder Mensch, 
wenn er einen Status in seinem Beruf erreicht hat, einen Menschen an seiner 
Seite braucht, der ihn auch unterstützt und ihm hilft. 


* Paar Ernest 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist und Gesellschafter. Tätig bei: Gezeiten Verlag und 
Kommunikation GmbH., 1 220 Wien, Berchtoldgasse 2/4/7. Geboren - Datum, Ort: 
19. Dezember 1967, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Boriana. Kinder: 
Maximilian (2006). Eltern: MR Mag. Ernst und Annemarie. Schöpferische Akte: 
Nannystaat - Politik und Gesetzgebung: Eingriff in den privaten Bereich (in 
Vorbereitung). Mitgliedschaften: Vereinigung der Altschotten. Hobbies: Lesen, 
Natur, Schifahren, Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäfts- 
führer der Firma Tchortanova-Paar Import-Export KG, Geschäftsführer der 
Weinbar Medowina, Obstplantage und Brennerei im Waldviertel (Theras, 
Bezirk Horn) in 10. Generation. 


• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Jahr 1986 
maturierte ich am Schottengymnasium der Benediktiner, leistete anschließend 
den Wehrdienst ab und begann 1 988 mit dem Studium der Rechtswissenschaften, 
zuerst in Salzburg und später an der Universität Wien. Begleitend arbeitete ich ab 
1 991 als Kellner in der Kaktusbar im Wiener Bermudadreieck, ab 1 994 war ich für 
alle Einkäufe dieses Gastronomiebetriebes zuständig. Das war eine schöne, 
interessante Zeit und ich lernte sehr viele Leute kennen. 1 997 wechselte ich die 
Branche, trat in die Gro ßhandelsfirma Herba-Chemosan ein und war dort zunächst 
im Vertrieb von Drogeriewaren tätig, ehe ich 1 998 stellvertretender Vertriebsleiter 
wurde. Obwohl mir der Aufgabenbereich gut gefiel, merkte ich, daß man in einer 
derartig großen Firma in seinen Entwicklungsmöglichkeiten doch sehr beschränkt 
ist. Man muß viele Vorgaben von oben erfüllen, für Kreativität und eigene Vorstöße 
bleibt da kein Platz. Das störte mich etwas, daher wirkte ich 1 999 - parallel zu 
meinem Job bei Herba-Chemosan - an der Gründung der Bremer Drogeriewaren 
KG mit, wo ich für den Ein- und Verkauf verantwortlich war. 2001 verließ ich 
Herba-Chemosan und widmete mich ausschließlich unserer neuen Firma. 
Spätestens im Jahr 2003 war mir klar, daß sich der Markt im Drogeriebereich 
verändern und für kleinere Großhändler kein Platz mehr sein würde, weil damals 
deutsche Branchengiganten massiv nach Österreich drängten. Aus diesem Grund 
stieg ich 2004 aus dem Unternehmen aus. Zu dieser Zeit lernte ich meine heutige 
Frau kennen, die aus Bulgarien stammt, und langsam entwickelte sich die Idee, 
bulgarischen Wein zu importieren und in Österreich salonfähig zu machen. So 
gründeten wir 2005 die Tchortanova-Paar Import-Export KG und sind mit dieser 
Firma bis heute erfolgreich tätig. Außerdem führen wir die kleine Weinbar 
Medowina, wo vorwiegend bulgarische Weine und Spirituosen aus unserer 
Brennerei ausgeschenkt und verkauft werden. Neben diesen Aktivitäten erhielt 
ich von Geschäftsführer Mag. Peter Strobl, den ich von früher kannte, das Angebot, 
den Vertrieb für den Gezeiten-Verlag aufzubauen. Als bibliophiler Mensch 
interessierte mich das sehr, und so übernahm ich Mitte 2006 die Vertriebsleitung. 
Im Dezember brachten wir das erste Buch heraus, „Die Wahrheit wird euch frei 
machen“ von Rotraut Perner, im Frühjahr 2007 folgte „So macht Arbeit Spaß!“ 
von Peter F. Kinauer, und im Herbst desselben Jahres „Gesundheit als Weg“ von 
Dr. Felix Badelt. Ebenfalls noch für 2007 terminisiert sind der humoristische 
Gedichtband „Hundiversum“ von Wilfried Öllerer sowie ein Kunstband, der sich 
mit den Werken des surrealistischen Malers Schwerberger beschäftigt. Ab 2008 
wollen wir monatlich ein Buch auf den Markt bringen. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Landläufig wird Erfolg mit Geld 
und überdurchschnittlichem Einkommen 
gleichgesetzt. Auch für mich ist der 
finanzielle Aspekt eine Säule des Erfolges, 
noch wichtiger sind aber Spaß und 
Befriedigung an der Arbeit. Als kreativer 
Mensch brauche ich gewisse Freiheiten, 
um meine Ideen umsetzen zu können. 
Wenn dann die eine oder andere Idee 
tatsächlich greift, sehe ich das als 
persönlichen Erfolg. Wichtig ist, sich von 
Rückschlägen nicht entmutigen zu lassen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich fühle mich erfolgreich, weil ich es geschafft habe, mit Produkten zu arbeiten, 
die mich persönlich interessieren - Bücher und Wein. Zwei Dinge, die auch 
hervorragend zusammenpassen. Ich konnte mein Hobby zum Beruf machen, und 
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das ist doch ein schöner Erfolg! Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Zu meinen größten Stärken zähle ich meine kommunikativen Fähigkeiten - ich 
bewege mich am Puls der Zeit und rede wahnsinnig gerne mit Kunden und 
Geschäftspartnern, egal aus welcher sozialen Schicht sie kommen. Im 
persönlichen Gespräch mache ich meine besten Geschäfte. Ich bin immer bestrebt, 
neue Kontakte zu knüpfen und diese dann in meine Tätigkeit einzubinden. Das 
funktioniert sehr gut. Ich bin kein Mensch, der sich unbedingt mit den kleinsten 
Details eines Projektes beschäftigt. Aber auch seine Schwächen zu kennen, 
kann eine Stärke sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich 
brauchte relativ lange, um herauszufinden, in welchem Metier ich zuhause bin. 
Ich wollte schon immer mit Büchern zu tun haben - dieses Ziel habe ich jetzt 
erreicht. Schon seit jungen Jahren beschäftige ich mich außerdem mit unserer 
Obstplantage, und in Verbindung mit unserem Weinhandel konnten wir hier nun 
beachtliche Erfolge erzielen. Daher fühle ich mich erst seit etwa vier Jahren 
als erfolgreich und spüre, daß ich auf dem richtigen Weg bin. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Auch wenn wir nicht immer einer Meinung waren, sehe ich eigentlich 
meinen Vater als Mentor. Er ist Ministerialrat und hatte eine Führungsposition 
im Rechnungshof; eine ähnliche Karriere hätte er auch für mich vorgesehen. 
Eine solche Laufbahn kam für mich aber nie ernsthaft in Frage. Trotzdem 
lernte ich durch sein Vorbild, daß man mit einer gewissen Leichtigkeit und 
Lässigkeit zwar manchmal Erfolg haben kann, aber ohne Disziplin auf lange 
Sicht nicht viel erreichen wird. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Verlag ist von der Größe her überschaubar, daher 
sind wir auch in der Lage, auf Strömungen und aktuelle Themen rasch zu 
reagieren. Eine weitere Stärke ist in der PR zu sehen, da Geschäftsführer 
Mag. Strobl aufgrund seiner publizistischen Tätigkeit über ausgezeichnete 
Kontakte zu bedeutenden österreichischen Medien verfügt. Wir arbeiten mit 
freien Mitarbeitern zusammen, was speziell im grafischen Bereich ein Vorteil 
ist, weil wir bei jedem Buchprojekt aus einer Fülle von unterschiedlichen 
Zeichnern, Karikaturisten und Illustratoren den passenden wählen können. 
Damit erhält jedes Buch seine individuelle Note, was uns sehr wichtig ist. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben ? Mittlerweile gelingt mir das 
recht gut, weil ich bei all meinen Tätigkeiten viel Freiraum habe. Ich habe 
zwar zahlreiche Außentermine, aber meine Bürozeiten sind relativ gering, 
und ich kann die meisten Arbeiten zu Hause an meinem Laptop erledigen. So 
ist es mir möglich, mich vormittags um unseren Sohn zu kümmern, weil 
meine Frau zu dieser Zeit meist beruflich unterwegs ist. Und das Wochenende 
ist, sofern es sich irgendwie machen läßt, ohnehin für die Familie reserviert. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich rate, ein Studium nur dann zu beginnen, wenn man eine echte Affinität zu 
dem gewählten Fach hat. Wer zum Beispiel Wirtschaft studiert, nur weil er 
bessere Verdienstmöglichkeiten sieht oder weil die Eltern dazu drängen, 
wird nicht glücklich werden, wenn sein Herz in Wahrheit für Geschichte 
schlägt. Daher kann ich nur empfehlen, einen Weg einzuschlagen, der den 
eigenen Interessen entspricht. Dann ergeben sich die weiteren Möglichkeiten 
von selbst. Gut gemeinte Ratschläge wie „Das ist ja brotlose Kunst!“ bitte 
ignorieren! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen den Verlag 
in den nächsten Jahren im deutschsprachigen Raum etablieren und streben 
an, ab 2008 monatlich ein Buch zu veröffentlichen. Außerdem planen wir, ab 
2010 eine eigene Vertriebslinie aufzubauen und ein Büro in Deutschland zu 
eröffnen. Das Ziel mit meinem zweiten Standbein, dem Weinhandel, ist es, 
bulgarischen Wein so auf dem österreichischen Markt zu etablieren, daß 
man eine gewisse Exklusivität damit verbindet. Ihr Lebensmotto? Einmal 
öfter aufstehen als man hinfällt. 


• Papst Karl 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirt und Küchenmeister. 
Funktion: Pächter. Tätig bei: Gasthaus 
Kainz., 8130 Frohnleiten, Gams 2. Geboren 
- Datum, Ort: 17. Juli 1967, Voitsberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Rosina, geb. 
Apfenberger. Kinder: Patrick (1992) und 
Christopher (1 994). Eltern: Anna und Karl. 
Ehrungen: Bronzemedaille für Kochkunst 
in Warth (2004), Bester Koch und 
Küchenmeister bei der Kochkunst- 
ausstellung in Warth (2004), Auszeichnung 
der Chaine des Rotisseurs. Mitglied- 
schaften: Cercle de Chefs Graz, Österreichischer Kochverband. Hobbies: 
Schifahren, Schwimmen, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Kochunterricht am WIFI und an der Volkshochschule. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
in Frohnleiten eine Kochlehre. Nach erfolgreichem Abschluß der Ausbildung 
leistete ich den Präsenzdienst ab und ging anschließend für drei Jahre in die 
Schweiz, wo ich in der Sommer- und Wintersaison als Koch arbeitete. 
Anschließend war ich im Sommer sieben Jahre in einem großen Restaurant am 
Bodensee tätig, wo ich bereits nach kurzer Zeit mit 21 Jahren Küchenchef wurde. 
Während der Wintersaison arbeitete ich in verschiedenen anderen 
Gastronomiebetrieben in Vorarlberg. Als meine Frau mit unserem ersten Sohn 
schwanger wurde, kehrten wir in die Steiermark zurück. Ich war kurz in Graz und 
anschließend zwei Saisonen im Golfhotel Murhof beschäftigt, ehe ich in das 
Hotel Frohnleitnerhof wechselte und dort überfünf Jahre als leitender Sous-Chef 
tätig war. Als ich in diesem Betrieb keine Aufstiegsmöglichkeiten für mich sah, 
ging ich ins Hotel Klosterbräu nach Seefeld in Tirol. Ursprünglich war dies als 
längerfristige Stellung gedacht, da ich aber ein sehr gutes Angebot vom 
Landhauskeller in Graz erhielt, blieb ich nur eine Saison. Im Landhauskeller war 
ich insgesamt sechs Jahre als Küchenchef tätig, während dieser Zeit legte ich 
2002 auch die Prüfung zum Küchenmeister ab. Das ist die höchste Qualifikation 
für einen Koch, die auch Managementaufgaben und Personalführung beinhaltet. 
Derzeit gibt es in der gesamten Steiermark nur rund 30 geprüfte Küchenmeister. 
Anfang Mai 2007 erfüllte ich mir den Wunsch nach beruflicher Selbständigkeit 
und übernahm als Pächter das Gasthaus Kainz in Frohnleiten. Hier bieten wir den 
Gästen jetzt eine ehrliche, steirische, gutbürgerliche, saisonale Küche mit kreativem 
Touch. Wir legen Wert auf beste einheimische Qualität der Zutaten, alle Speisen 
werden frisch zubereitet. Das Geschäft ist sehr gut angelaufen, und ich blicke 
recht optimistisch in die Zukunft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg setzt sich aus vielen 
unterschiedlichen Komponenten zusammen: Freude am Beruf und Spaß an der 
Arbeit, zufriedene Mitarbeiter und Gäste, ein glückliches Privatleben, Gesundheit 
und angemessener Verdienst. Läuft es in allen Bereichen halbwegs gut, kann 
man von Erfolg sprechen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Erfolgsdefinition sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein kreativer und positiver Mensch, 
der seinen Beruf liebt und gerne zur Arbeit geht. Als selbständiger Gastronom darf 
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man natürlich nicht genau auf die Uhr schauen - erfolgreich wird man nur, wenn 
man Einsatzbereitschaft zeigt und alles zur Zufriedenheit der Gäste tut. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als mein 40. Geburtstag 
langsam näher rückte, stand ich vor der Entscheidung, so weiter zu arbeiten wie 
bisher oder mich selbständig zu machen. Während meiner diversen Saisonstellen 
war ich oft von meiner Familie getrennt, und das wollte ich ändern. Natürlich 
wußte ich, daß mit der Selbständigkeit die Arbeit nicht weniger wird, aber hier 
habe ich wenigstens meine Frau und die Kinder um mich. Daher war die 
Entscheidung, den Gasthof Kainz zu pachten, sicher richtig und erfolgreich. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Als Koch hatte ich natürlich immer wieder Vorbilder - von Eckart Witzigmann 
über Anni Holzer bis zu Johann Lafer. Jede Zeit hat ihre Köche, auch die Kochkunst 
unterliegt dem Zeitgeist und ändert sich ständig. An solchen Ausnahmekönnern 
orientiert man sich, aber von einer echten Prägung durch eine bestimmte Person 
kann ich nicht sprechen. Grundsätzlich pusht man sich an der Leistung 
erfolgreicher Kollegen selbst hoch. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Der Erfolg eines gastronomischen Betriebes beruht unter 
anderem auf möglichst perfekter Zusammenarbeit des Teams - wie bei einem 
Zahnradwerk muß ein Rädchen ins andere greifen. Daher tragen die Mitarbeiter 
ganz wesentlich zum Erfolg bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Gute Schulnoten oder Zeugnisse sind für mich nicht das 
ausschlaggebende Kriterium; ich war bis zur Berufsschule selbst ein relativ 
fauler Schüler. Ein Bewerber muß munter, interessiert und engagiert wirken, 
dann darf er zwei Tage bei uns probehalber arbeiten und in den Betrieb 
hineinschnuppern. Erfüllt er dann die fachlichen und menschlichen 
Erwartungen, steht einer Beschäftigung nichts im Wege. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich integriere die Leute in den Arbeitsprozeß, halte 
sie zu selbständigem Denken und Handeln an und übertrage ihnen 
Verantwortung. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Natürlich halte ich mich über alle Dinge, die unsere Branche betreffen, auf 
dem laufenden. Es ändern sich gewisse Techniken, aber auch die 
Gewohnheiten der Menschen - hier muß man am Ball bleiben, die 
Entwicklungen im Ausland beobachten und sich ständig mit Kollegen 
austauschen. Darüber hinaus lege ich auch großen Wert auf die Weiterbildung 
meiner Leute; auch Lehrlinge motiviere ich, an verschiedenen Wettbewerben 
teilzunehmen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? In der Gastronomie gehören Wochenend- und Abenddienste 
zum normalen Berufsalltag. Darüber sollten sich junge Leute genau im klaren 
sein, denn daran können mitunter Freundschaften und Beziehungen sehr 
leiden. Es ist speziell für die Jugend kein leichter Beruf, aber wer sein Herz 
daran hängt, wird auch viel Freude erfahren. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich bin ja erst seit kurzer Zeit beruflich selbständig, und daher ist 
mein Ziel, den Betrieb erfolgreich aufzubauen und viele zufriedene 
Stammgäste zu gewinnen. Außerdem will ich ab 2008 auch mit der 
Lehrlingsausbildung im Gasthaus Kainz beginnen. 

* Parrer Erich Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter, Broker/Owner. Tätig bei: REMAX 
Währing TRI STAR Immobilien Consulting GmbH., 1 1 80 Wien, Währingerstraße 
152. Geboren - Datum, Ort: 17. Mai 1977, Mistelbach. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Eva Schmidt. Eltern: Willibald und Josefine. Hobbies: 
Astronomie, Laufen (Halbmarathon in Krems in 1 Std. 42 Min.), Fußball. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
ab 1 991 die HTL in Hollabrunn, Abteilung Elektrotechnik, und legte 1 996 erfolgreich 
die Matura ab. Nach dem Bundesheer, wo ich als Femmeldetechniker eingesetzt 
war, begann ich im Oktober 1 997 meine berufliche Laufbahn als Montagetechniker 
für Sicherheitsanlagen bei der Firma NTAGmbH in Korneuburg. In diesem Job 
war ich ständig auf Baustellen unterwegs, und schließlich verspürte ich den 
Wunsch nach neuen Aufgaben im Innendienst. So wechselte ich im April 2002 
zur Ing. Emmerich Csernohorszky GmbH, dem größten „Elektriker“ in Wien, wo 
ich als Projektleiter tätig war. Au ßerdem war ich für die 1 5- bis 20-köpfige Service- 
und Montagemannschaft zuständig. Ich war inzwischen nach Wien übersiedelt, 
kaufte mir hier eine Eigentumswohnung und kam so erstmals mit der 
Immobilienbranche und mit Maklern in Kontakt. Nach rund vier Jahren bei 
Csernohorszky wollte ich mich beruflich verändern, weil ich mich erstens in der 
Firma nicht mehr hundertprozentig wohl fühlte und zweitens weg von der Technik 
wollte. Mein Ziel war, in irgendeiner Form selbständig tätig zu werden, und im 
Zuge meiner Überlegungen, in welche Richtung es beruflich gehen sollte, erinnerte 
ich mich an das Immobiliengeschäft. Nachdem ich alle wichtigen Informationen 
eingeholt hatte, bewarb ich mich bei RE/MAX und war dann von April bis Dezember 
2006 für den Standort im siebenten Bezirk als selbständiger Immobilienmakler 
tätig. Parallel dazu absolvierte ich die von RE/MAX entwickelte theoretische 
Ausbildung bei RE/MAX Österreich, sowie eine praxisorientierte Ausbildung bei 
Mag. Christian Friesenegger- Broker/Owner vom siebenten Bezirk. Außerdem 
interessierte ich mich für weitere Karrierechancen und erfuhr von der Möglichkeit, 
als Broker/Owner eine eigene Niederlassung in Wien als Franchisenehmer zu 
führen. Als der Vertrag meiner Vorgängerin in Währing auslief, konnte ich ab 
Januar 2007 RE/MAX Währing mit dem bestehenden Makler-Team übernehmen. 
Ich selbst mäkle zwar fallweise auch noch, in erster Linie kümmere ich mich 
jedoch um Organisation, Administration und Betreuung des Teams. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich beruflich vorankomme, 
etwas im Leben erreiche und mich gut fühle, 
sehe ich dies als Erfolg. Geld ist dabei nur 
ein angenehmer Nebeneffekt, für mich hei ßt 
Erfolg in erster Linie glücklich zu sein. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
setze mir Ziele, verfolge sie beharrlich und 
erreiche sie meistens auch. Mit dem Verlauf 
meiner bisherigen Karriere bin ich durchaus 
zufrieden, auch wenn ich in der 
Immobilienbranche erst am Anfang bin und 
noch immer ein gewisses Risiko des Scheitems besteht. Aber ich bin noch jung 
und blicke optimistisch in die Zukunft. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? In der Immobilienbranche hat man sehr viel mit Menschen zu tun, daher 
sollte man auch über eine gewisse Menschenkenntnis verfügen. Ich kann sehr 
gutzuhören und aus diesen Gesprächen herauslesen, was die Kunden wirklich 
wollen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Unser Geschäft wird durch die zahlreichen neuen elektronischen Medien immer 
schneller, darum mu ß auch ich immer rascher agieren und auf Anfragen reagieren. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Richtig erfolgreich fühle ich 
mich erst, seit ich in der Immobilienbranche selbständig bin. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre immer wieder Anerkennung, 
wenn Kunden mit unserer Leistung zufrieden sind. Wenn sich mein privates 
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Umfeld mit mir über geschäftliche Erfolge freut, sehe ich das auch als Anerkennung. 
Für besonders gute Leistungen und Umsätze gibt es innerhalb des Konzerns 
Auszeichnungen, indem Makler beispielsweise in den Executive Club, in den 
1 00% Club oder in die Hall of Farne aufgenommen werden. Welche Rollespielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wenn meine Makler erfolgreich sind, bin ich 
es auch. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Sympathie 
muß stimmen, und ein neuer Mitarbeiter muß gut in das bestehende Team passen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Lob und Anerkennung, Gratulation zu 
einem Geschäftsabschluß, Glückwünsche zum Geburtstag und viele andere 
persönliche Kleinigkeiten sind die beste Motivation. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? RE/MAX steht für Real Estate Maximum und wurde 1 973 
in Denver, USA, gegründet. Heute, 34 Jahre später, ist das Unternehmen mit mehr 
als 6.600 Büros und 120.000 Immobilienmaklerlnnen in 63 Ländern weltweit 
vertreten. Durch stetiges Wachstum und konsequente Weiterentwicklung des 
Systems ist RE/MAX mittlerweile zum international erfolgreichsten 
Immobiliendienstleister und Immoblienmaklernetzwerk aufgestiegen. Dieses 
Netzwerk, auf das wir zurückgreifen können, ist eine unserer größten Stärken. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als selbständiger Unternehmer 
ist es zwar nicht so leicht, sich gedanklich vom Geschäft zu lösen, aber mittlerweile 
gelingt es mir recht gut. Natürlich muß ich manchmal auch außerhalb der üblichen 
Bürozeiten Anfragen beantworten oder andere Dinge erledigen, jedoch kann ich 
normalerweise in der Freizeit ganz gut abschalten. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? In unserer Branche ist ständige Fortbildung ein absolutes 
Muß. Einerseits halte ich mich fachlich auf dem laufenden, weil sich Gesetze ja 
häufig ändern; außerdem investiere ich auch Zeit in die persönliche 
Weiterentwicklung und bilde mich in den Bereichen Management und 
Mitarbeiterführung weiter. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Auch als Makler muß man Ziele und Visionen haben. 
Diese sollte man konsequent verfolgen und nicht beim ersten Mißerfolg aufgeben. 
Durchhaltevermögen ist in dieser Branche extrem wichtig, auch weil man in den 
ersten Monaten nichts verdienen wird. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein nächstes Ziel ist es, bis Ende 2007 zwei neue Partner ins Boot zu holen, sie zu 
fördern und auszubilden. Langfristig möchte ich das Team auf zwölf bis 15 Makler 
aufstocken. Ihr Lebensmotto? Niemals aufgeben ! Aufgegeben wird nur ein Brief. 

* Partik-Pable Helene Dr. 


Bundesparteivorstandes der FPÖ, 1 983 erhielt ich das Nationalratsmandat, und 
1 995 wurde ich Klubobmann-Stellvertreterin des FPÖ-Parlamentsklubs. Ich bin 
heute Mitglied des Landesparteivorstandesder FPÖ Wien, Landesparteiobmann- 
Stellvertreterin der FPÖ Wien und Klubobmann-Stellvertreterin. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg liegt für mich im Weiterkommen bei 
beruflichen Zielsetzungen oder individueller 
Selbstverwirklichung und führt zu einer 
Stärkung des Sebstbewußtseins. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Grundsätzlich ja, weil 
ich den Eindruck habe, meine Grund- 
vorausselzungen ausgebaut zu haben und daß 
meine Arbeit anerkannt wird, nicht nur 
innerparteilich, sondern auch von der 
Bevölkerung. Positive Rückmeldungen geben 
mir die Gewißheit erfolgreich zu sein, wobei 
ich natürlich zugebe, daß ich nicht frei von Selbstzweifeln bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Fleiß und fachliche Kompetenz sind wichtig, 
aber auch das Glück, Chancen eingeräumt zu bekommen. Mein persönliches 
Erfolgsrezept liegt darin, Menschen, die mit ihren Anliegen auf mich zu kommen, 
zuzuhören und Verständnis für ihre Sorgen aufzubringen. Mir ist wichtig, nicht immer in 
eingefahrenen Gleisen zu fahren, sondern neue Ideen einbringen, selbst wenn diese 
manchmal „skurril“ sind. Gab es Niederlagen? Jeder Mensch hat Erfolge und 
Mißerfolge. Allerdings habe ich gelernt, damit umzugehen und trotz mancher 
Enttäuschung den Kopf nicht hängen zu lassen. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus 
der Aufgabenstellung. Selbst große Anstrengungen sind meisterbar, wenn man davon 
überzeugt ist, daß es richtig und notwendig ist, eine Sache durchzuführen. Wenn 
jemand behauptet, er würde dieses oder jenes nicht schaffen, dann hat er sich mit der 
Aufgabenstellung nicht auseinandergesetzt oder sie ist ihm nicht wichtig genug. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Als Politikerin erfahre ich Anerkennung primär 
von der eigenen Partei, aber auch vom politischen Gegner. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ein Politiker muß auf sehr viel Privatleben verzichten. Viele 
Freunde gehen verloren, weil es schwierig ist, mit dem permanenten Zeitmangel zu 
leben. Auch der Ehepartner und die Kinder sind enorm belastet 



• Zur Person * Passler Doris MMag. 

Beruf: Juristin, Richterin i.R. und Nationalratsabgeordnete. Funktion: 

Nationalratsabgeordnete. Tätig bei: Freiheitliche Partei Österreichs., 1010 Wien, 

Parlament. Geboren - Datum, Ort: 1 2. August 1 939, Wien. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Mitglied des Landesparteivorstandes der FPÖ Wien, Landespartei- 
obmann-Stellvertreterin der FPÖ Wien, Bezirksparteiobmann der FPÖ Wien / 

Döbling, Klubobmann-Stellvertreterin des FPÖ-Parlamentsklubs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich habe ein 
wesentliches Manko in meiner schulischen Ausbildung nachgeholt, indem ich 
neben meiner beruflichen Tätigkeit als Sekretärin und Buchhalterin von 1 964 bis 
1968 das Bundesrealgymnasium für Berufstätige absolvierte. Anschließend 
begann ich das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Wien und 
promovierte 1 973. Ich trat in den Gerichtsdienst ein und wurde 1 977 zur Richterin 
ernannt. Durch meinen Beitritt zur FPÖ und meine nachfolgende Tätigkeit 
veränderte sich natürlich vieles in meinem Leben. 1 976 wurde ich Mitglied des 



• Zur Person 

Beruf: Emährungswissenschafterin. Funktion: 
Unternehmerin. Tätig bei: foodsteps, 
Emährungswissenschafterin MMag. Doris 
Passler., 1010 Wien, Liebiggasse 4/12. 
Schöpferische Akte: Fachartikel. Ehrungen: 
Ausgezeichneter Abschluß des Studiums 
Ernährungswissenschaft. Mitgliedschaften: 
AKE - Arbeitsgemeinschaft Klinische 
Ernährung, ÖGE - Österreichische 
Gesellschaft für Ernährung, VEÖ - Verband 
Ernährungswissenschafter Österreichs. 
Hobbies: Filme, Laufen, Gutes Essen, Lesen, 
Natur, Geselligkeit mit Freunden. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Emährungsberatung, Emährungskommunikation, Gesundheitsförderung. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meines Erststudiums der Betriebswirtschaftslehre war ich von 1 994 
bis 2004 als Projektmanagerin für die Unit PR/Events der Werbeagentur Lowe 
GGK tätig und habe wertvolle Projekterfahrungen gesammelt. Mit der Geburt 
meines ersten Sohnes nutzte ich die Karenzzeit für eine berufliche Neuorientierung. 
Da ich mich immer schon besonders für Ernährung interessierte, begann ich im 
Jahr 2000 mit dem Studium der Ernährungswissenschaften, das ich 2006 
abgeschlossen habe. In dieser Zeit habe ich meine Familienplanung mit einer 
Tochter und einem zweiten Sohn vervollständigt und bin seit Beginn 2007 als 
selbständige Emährungswissenschafterin mit meinem Unternehmen foodsteps 
tätig. Mit Ernährungsberatung, Ernährungskommunikation und Gesundheits- 
förderung stelle ich Ernährung in den Mittelpunkt von Veränderungsprozessen, 
die neue Perspektiven für einen genuvolleren und gesünderen Lebensstil 
aufzeigen. Ein Schwerpunkt in der Ernährungsberatung ist Gewichtsreduktion. 
In der Gesundheitsförderung arbeite ich an verschiedenen Projekten in Schulen, 
Gemeinden und Unternehmen und schreibe fachbezogene Beiträge, 
beispielsweise für eine Apothekervereinigung und ein medizinisches Online- 
Medium. Wichtig für meine Arbeit ist der Austausch in Netzwerken mit Kollegen 
und Professionisten aus anderen Gesundheitsberufen wie Medizinern, 
Sportwissenschaftern und Psychologen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich zwei Seiten. 
Erfolgreich bin ich natürlich, wenn mir meine Vorhaben gelingen. Erfolgreich bin 
ich aber auch, wenn ich es schaffe, Rückschläge zu meistern und daraus zu 
lernen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, denn es ist mir gelungen, mich 
beruflich neu zu positionieren und ich mache vor allem das, was mir Spaß macht. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich biete wissenschaftlich 
fundierte Beratung -das ist die Grundlage und wird von meinen Klienten geschätzt 
Ständige fachliche Fortbildungen sind dabei wesentliche Voraussetzung, denn 
neue Erkenntnisse führen auch zu neuen Empfehlungen. In der persönlichen 
Beratung ist neben der Fachkompetenz aber die persönliche Komponente gleich 
wichtig. Empathie und die Fähigkeit zuzuhören sind wesentliche Stärken eines 
erfolgreichen Beratungsprozesses. Ziel ist es immer, eine Änderung des 
Ernährungs- und Bewegungsverhaltens und oft des Lebensstils insgesamt zu 
erreichen. Das erfordert von mir, meine Klienten strukturiert bei ihren 
Veränderungsprozessen zu unterstützen. Einzelne Beratungen reichen dazu meist 
nicht aus. Denn jede Verhaltensänderung muß geübt werden, um nicht rasch in 
gewohnte Verhaltensmuster zurückzufallen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? In bezug auf meine 
Beratungstätigkeit versuche ich zuerst die jeweiligen Anforderungen zu erfassen 
und das Problem oder die Ausgangssituation zu analysieren. Gleichzeitig muß 
ich die Erwartungen der Klienten abklären und häufig in realistische Zielsetzungen 
umwandeln. Ich zeige Chancen und Grenzen auf und begleite meine Klienten in 
der Umsetzungsphase zur Erreichung ihrer Ziele. Als Einzeluntemehmerin 
entscheide ich eigenverantwortlich. In der Zusammenarbeit mit Teamkollegen 
bei Projekten ist mir der fachliche Austausch und ein Konsens bei der 
Entscheidungsfindung wichtig. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, im besonderen in der Ernährungs- 
beratung ist es sogar ein Vorteil, eine Frau zu sein. Die meisten meiner Klienten 
sind außerdem Frauen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Man trifft natürlich immer wieder auf Personen, die 
eine beeindruckende Lebensgeschichte haben, und von denen man sich etwas 
abschauen kann. Das Maß der Dinge sollte man aber selbst bleiben. Unerreichbare 


Vorbilder helfen nicht wirklich weiter. Im eigenen Umfeld gibt es meist greifbarere 
Vorbilder, beispielsweise Vorgesetzte oder Freunde. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung ist für jeden wichtig. Wenn die eigenen 
Leistungen anerkannt werden, gibt das Kraft zur Verwirklichung von Zielen. Ich 
freue mich über positives Feedback meiner Klienten und Auftraggeber. Das spornt 
mich an und ist Triebkraft für neue Projekte. Für die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie als dreifache Mutter werde ich oft bewundert, manchmal aber auch mit 
Skepsis betrachtet. Mein Eindruck ist, daß traditionelle Rollenbilder in unserer 
Gesellschaft noch häufig vorherrschen und moderne Familienstrukturen nicht immer 
verstanden werden. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In der 
Emährungsberatung und Emährungskommunäotion herrscht ein unüberschaubares 
Angebot teils unseriöser Experten vor. Fachkompetenz und wissenschaftliche 
Grundlagen fehlen oft. Deshalb lege ich größten Wert auf wissenschaftlich fundierte 
Empfehlungen und laufende fachliche Fortbildungen. Darüberhinaus muß man 
als erfolgreicher Einzelunternehmer auch eine große Portion Engagement 
mitbringen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese 
Bereiche, auch wenn das mit drei Kindern nicht immer leicht fällt. Die Übergänge 
sind im Alltag fließend. Abgrenzungen und Freiräume sind in beiden Bereichen 
absolut notwendig. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es gibt Lebensphasen, da sollte man herausfinden, was einem 
viel bedeutet und wirklich Freude macht. Wenn man das weiß, ist es leichter, 
eine Entscheidung zu treffen. Junge Menschen haben heute zahlreichen 
Möglichkeiten und stoßen gleichzeitig auf Grenzen im Arbeitsmarkt. Um so 
wichtiger ist es herauszufinden, was man wirklich will. Eine fundierte Ausbildung 
ist eine gute Basis. Um erfolgreich zu sein, muß es aber nicht zwangsläufig eine 
universitäre sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Als Unternehmerin 
arbeite ich an der Positionierung von foodsteps. Ich möchte als 
Emährungswissenschafterin Ansprechpartnerin für Gesundheitsförderungsprojekte, 
in der Emährungkommunikation und Emährungsberatung sein. Dazu pflege ich 
Netzwerke und Kontakte und halte mich am aktuellen Stand der Wissenschaft. 

• Patzel Philipp A.L. Mag. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Tourismusmanager. Funktion: Prokurist, Geschäftsführer. Tätig bei: 
Hollmann SALON Robert Hollmann & Partner KEG., 1010 Wien, 
Heiligenkreuzerhof/Grashofgasse 3. Geboren - Datum, Ort: 21 . Dezember 1981, 
Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Mag. Leonie Lang. Eltern: Mag. 
Thomas und Josefine. Schöpferische Akte: Differenzierung über 
Erlebnismarketing, 2005, FH für Tourismusmanagement Modul, Wien 
(Diplomarbeit). Ehrungen: Golf-Staatsmeisterschaft (4. Platz); mehrere 1 . Plätze 
bei verschiedenen Turnieren und Jugendmannschaftswettbewerben. 
Mitgliedschaften: Colony Golf Club Gutenhof/Himberg, Alumni Vereinigung des Lycee 
Francais de Vienne. Hobbies: Golf, Fußball, Badminton, Schifahren, Klettern, Kochen, 
Reisen und (Eß-) Kulturen entdecken. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Untemehmensberater bei der Firma Conceptive Untemehmensberatung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Lycee Francais de Vienne und legte dort im Juni 2000 die Matura und das 
französische Baccalaureat ab. Nach dem Präsenzdienst absolvierte ich ein 
achtsemestriges betriebswirtschaftliches Studium an den Fachhochschul- 
studiengängen für Tourismusmanagement Modul, das ich im Juni 2005 mit dem 
Magister-Titel erfolgreich abschloß. Ich spezialisierte mich auf den Bereich 
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Pechhacker 


Erlebnismarketing und schrieb darüber auch meine Diplomarbeit. Während des 
Studiums absolvierte ich diverse Praktika, um später mit möglichst viel 
Arbeitserfahrung in Tourismus und Hotellerie einsteigen zu können. So war ich 
Food and Beverage T rainee im Mandarin Oriental in Genf, Restaurant- und Barchef 
im Hotel Burg Hospental in der Schweiz sowie Management Trainee im Mandarin 
Oriental in Manila. Dann suchte ich eine Stelle in Wien, wo ich auch direkt neben 
dem Studium arbeiten konnte. Per Stellenausschreibung an der Fachhochschule 
suchte die Hollmann Beletage einen Rezeptionisten und Assistenten des 
Geschäftsführers. Besitzer Robert Hollmann ist selbst Absolvent der dreijährigen 
Hotelfachschule Modul, wir verstanden uns sehr gut, und ich erhielt den Job. So 
begann ich im November 2003 als Front Office Manager und erlebte die Eröffnung 
des Hotels Beletage mit - damals mit neun Zimmern und fünf Mitarbeitern. Meine 
Aufgabenbereiche erweiterten sich um Personalagenden und Controlling, und es 
war daher naheliegend, nach Abschluß des Studiums in der Hollmann Beletage 
als Hotel Manager zu beginnen. Hier bin ich nun zweiter Geschäftsführer und leite 
das Hotel Hollmann Beletage und das Restaurant Hollmann Salon. Besitzer Robert 
Hollmann ist im Hauptberuf Schauspieler und hält sich aus dem operativen Geschäft 
heraus. Er bringt aber viele Ideen ein, die unser Team mit Leben füllt und umsetzt. 
Im Jahr 2005 wurde das Hotel um weitere sieben Zimmer und einen Spa-Bereich 
erweitert. Kurz darauf wurde ein Nebenlokal im Heiligenkreuzerhof frei, das wir 
aufgrund der Einzigartigkeit der Location sofort übernahmen, ohne noch konkrete 
Pläne dafür zu haben. Bald war aber klar, daß hier das kulinarische Pendant zur 
Beletage entstehen soll, also quasi die Wohnküche. Dieser Hollmann Salon 
versteht sich aber nicht als Hotel-Restaurant, sondern als eigenständiges Lokal 
mit dem Schwerpunkt auf Wiener Küche. Dazwischen arbeiteten wir an neuen 
Projekten wie dem Hollmann Bellevue, dem ersten alpinen Design-Feriendorf, 
das wir auf der Turracher Höhe geplant haben. Dieses Dorf sollte zehn Chalets, 
ein Appartementhaus, ein Badehaus mit Pool, Dampfbad, Whirlpool und Sauna, 
einen Bio-Greißler und vieles mehr bieten. Auch ein Investor wurde gefunden, 
inzwischen haben wir aber das gesamte Projekt weiterverkauft. Im Gegensatz 
zum Beletage hätten wir es dort nämlich mit der Ferienhotellerie zu tun, was doch 
einige unkalkulierbare Risiken birgt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ähnlich wie ein Mosaik 
ein Gesamtbild, das sich aus vielen kleinen Steinchen und Facetten 
zusammensetzt. Das kann der monetäre Aspekt sein, ein Sicherheitsgefühl, 
Familienglück, Selbstverwirklichung und vieles mehr - diese Mischung macht 
dann den Erfolg aus. Man wird nie nur mit finanziellem Anreiz alleine zum Erfolg 
kommen. Von Erfolg kann ich erst sprechen, wenn beide Lebensbereiche, Beruf 
und Privatleben, zufrieden und harmonisch verlaufen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin noch relativ jung und habe doch schon einiges erreicht. 
Ich freue mich auf neue Herausforderungen und nehme sie auch mit einem gesunden 
Maß an Selbstbewußtsein an. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich halte meine Augen offen und bewahre mir einen gewissen Abstand zu den 
Dingen. Ab und zu betrachte ich meine Arbeit, die Projekte, die gesamte 
Entwicklung aus einer bestimmten Entfernung. Daraus entstehen dann kleine 
Kurskorrekturen, aber auch neue Ideen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter stammt von 
den Philippinen und war dort ebenfalls erfolgreich in der Tourismusbranche tätig. 
Von ihr habe ich diese asiatische Gelassenheit und innere Ruhe. Stark geprägt 
wurde ich sicher durch meinen Vater, der für mich so eine Art Lebenskünstler ist. 
Durch seine positive Einstellung brachte er mir bei, daß im Leben alles möglich 
ist. Im Beruf selbst ist Robert Hollmann eine wichtige Persönlichkeit, er beeinflu ßte 
mich Richtung Kreativität. Ich gehe mit offenen Augen durch das Leben und 


sammle Ideen auch in ganz anderen Branchen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Beletage vermittelt das Erlebnis Wohnen. Daher 
bezeichnen wir uns auch nicht als klassisches Hotel, sondern als 
Luxuswohngemeinschaft auf Zeit. Die Zimmer werden in unterschiedlichen 
Größen angeboten und sind sehr wohnlich - zum Beispiel mit Kamin - eingerichtet 
Wir sind aber keines dieser Designer-Hotels, wo über lauter Gestaltung und 
Design die Behaglichkeit, die Wohnlichkeit vergessen wird. Diese Wohnlichkeit 
setzt sich im Hollmann Salon fort, wo wir auch mit kleinen Stilbrüchen und einer 
raffinierten Mischung aus Alt und Modern eine behagliche Atmosphäre schaffen. 
Das gesamte Unternehmen ist sehr dynamisch und flexibel und kann sich äußerst 
rasch an unterschiedliche Situationen anpassen. Mittlerweile setzen wir selbst 
schon die Trends, die von anderen nachgeahmt werden. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich halte eine gewisse Trennung von Beruf und 
Privatleben für wichtig, um abschalten und Kraft tanken zu können. Es gab auch 
die Möglichkeit und Überlegung, meine Lebensgefährtin im Betrieb aufzunehmen, 
doch entschieden wir uns aus genau diesen Gründen dagegen. Wir hätten sonst 
auch zu Hause vorwiegend über das Geschäft gesprochen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein Ratschlag an 
junge Abgänger einer Fachhochschule lautet: Sucht euch eine Position in einem 
kleinen, innovativen Betrieb und lernt zunächst alle Aspekte der Firma und der 
Branche kennen. Mit diesem Rüstzeug ist es einfacher, später in einem großen 
Konzern Fuß zu fassen - falls man das will. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein langfristiges Ziel ist es, mich selbständig zu machen. Ich habe 
diesbezüglich auch schon Gespräche mit Robert Hollmann über mögliche 
Optionen geführt, auch mein Vater ist gerade auf dem Weg in die Selbständigkeit. 
Ihr Lebensmotto? Erst mit dem Abstand kommt die Nähe. 


• Pechhacker Robert 

• Zur Person 

Funktion: Bereichsleiter für Produkte und Gesamtmarketing. Tätig bei: ÖAMTC., 
3400 Klosterneuburg, Tauchnergasse 5. Geboren - Datum, Ort: 11 . Dezember 
1 952, Bad Vöslau. Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Daniela (1 975), 
Ines (1 978), Kerstin (1982) und Philipp (1 989). Eltern: Martha und Franz. Hobbies: 
Familie, Natur, Wandern, Schifahren, Schwimmen, Haustiere. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
meine berufliche Karriere beim ÖAMTC unmittelbar nach der AHS und nach 
Ableistung des Grundwehrdienstes. Allerdings war das nicht so geplant, da ich 
ursprünglich unbedingt Landvermessung studieren wollte. Beim Bundesheer stellte 
sich dann leider heraus, daß ich an einer Blütenpollenallergie leide, und nach 
zahlreichen Untersuchungen wurde mir von einem Beruf in der freien Natur 
abgeraten. Beim Heer hatte ich als Chauffeurdes Gamisonskommandanten sehr 
viel mit Autos, und in diesem Zusammenhang auch mit dem ÖAMTC zu tun, was 
mich durchaus interessierte. Daher entschied ich mich für diesen Berufsweg und 
begann im November 1 973 im Schalterdienst in der ÖAMTC-Zentrale am Wiener 
Schubertring. Ich engagierte mich sehr stark, absolvierte einige Weiterbildungen 
und wurde im Mai 1 976 zum stellvertretenden Abteilungsleiter der Schalterdienste 
befördert. Gemeinsam mit der damaligen Geschäftsleitung baute ich die neue 
Abteilung .Ausbildung und Personalentwicklung“ auf, deren Leitung ich im Herbst 
1979 übernahm. Die gute Mitarbeiterausbildung ist bis heute eines unserer 
„Erfolgsgeheimnisse“. Zusätzlich wurde ich 1982 zunächst Stellvertreter, etwa 
ein Jahr später Hauptabteilungsleiter für alle Schalterdienststellen in Wien, 


-907- 


Peichl 


Teil B - Personenteil 


Niederösterreich und Burgenland, sowie für alle Grenzdienststellen in ganz 
Österreich. 1 985 übernahm ich mit der regionalen Mitgliederbetreuung für diese 
Bundesländer eine zweite Hauptabteilung. Die nächste wesentliche Station war 
im Jahr 1998 die Konzeption und Umsetzung des damaligen Projektes 
„Mitgliedschafts- und Schutzbrief-Reform 2000“ unter meiner Federführung. Im 
Juli 1 999 erfolgte mein Übertritt zum sogenannten ÖAMTC-Verband und damit in 
die zentrale Organisation, die alle Landesvereine des ÖAMTC servidert. Außerdem 
übernahm ich die Hauptabteilung „Produktmanagement & -marketing für 
Mitgliedschaft und Schutzbrief“. Per 1. Jänner 2003 wurde ich zum 
stellvertretenden Leiter des Bereiches Produkte und Gesamtmarketing ernannt, 
die alleinige Bereichsleitung wurde mir im September 2003 übertragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich steht immer die Sache im 
Vordergrund, mein ganz persönlicher Erfolg als Mensch Robert Pechhacker spielt 
dabei nur eine untergeordnete Rolle. Ich bin seit 1 973 Mitarbeiter des ÖAMTC und 
hatte das Glück, ihn positiv mitformen und mitgestalten zu dürfen. Diese Erfolge 
liegen mir wesentlich mehr am Herzen als meine eigene Karriere. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Bezogen auf den ÖAMTC sehe ich mich auf jeden Fall 
als erfolgreich. Wahrscheinlich könnte ich in einem anderen Unternehmen nach 
den üblichen Erfolgsgesichtspunkten noch erfolgreicher sein - aber das war nicht 
mein Weg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine erfolgreiche 
berufliche Karriere beim ÖAMTC gründet sich wahrscheinlich auf mein 
Engagement, meine persönliche Art und meine soziale Kompetenz. Außerdem 
lehne ich jede Art der Hierarchie ab - für mich sind alle Leute im Unternehmen 
Kollegen, egal ob sie formal über oder unter mir stehen. Wir haben alle die gleichen 
Ziele und wollen gemeinsam etwas erreichen. Das ist meine Meinung, der ich 
immer treu bleibe, auch wenn einige Vorgesetzte damit manchmal nicht 
zurechtkommen. Der ÖAMTC ist kein kommerzielles, gewinnorientiertes 
Unternehmen, sondern stellt die Hilfe und Unterstützung seiner Mitglieder in den 
Vordergrund, und damit kann ich mich hundertprozentig identifizieren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zu Beginn meiner Laufbahn war sicherlich Manfred Mautner Markhof eine 
Persönlichkeit, die mich nicht zuletzt aufgrund einer gewissen Bodenständigkeit 
und Menschennähe faszinierte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Das einzige Problem sehe ich derzeit beim Einsatz 
unserer Notarzthubschrauber, wo wir aus verschiedenen politischen Umständen 
häufig auf den Kosten sitzen bleiben. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich wähle nur meine acht Hauptabteilungsleiter selbst aus, 
wobei ich vor allem das Gefühl haben muß, daß sie das nötige Verständnis für 
unsere Mitglieder haben. Sie bekommen dann von mir die Freiheit, ihr Team 
selbst zusammenzustellen - daher sollten sie auch entsprechende soziale 
Kompetenz und Führungsqualitäten mitbringen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Sicher nicht als Chef in traditionellem Sinne, sondern 
als Mensch und Helfer, derfür neue Ideen und Veränderungen absolut zugänglich 
ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken des ÖAMTC 
liegen in seiner Größe, in seiner Vertrauenswürdigkeit und Glaubhaftigkeit. Wir 
sehen uns als selbstlose Helferorganisation, die nicht unbedingt Gewinn machen 
muß. Dort, wo wir Gewinne machen, geschieht das gewerblich in Form einer 
GmbH. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der ÖAMTC 
hat derzeit 1 ,7 Millionen Mitglieder in Österreich. Andere Anbieter sehen wir daher 
eher als Alternative für die Kunden und als Marktbegleiter, aber nicht als 
Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Familie und 
Familienzusammenhalt haben für mich oberste Priorität. Auch wenn der berufliche 
Einsatz manchmal über das Normalmaß hinausgeht, kann ich - dank der 


Unterstützung und dem Verständnis meiner Frau - Beruf und Privatleben recht gut 
vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich halte es für wichtig, an Visionen zu glauben und sich gegen 
Veränderungen und Neuerungen nicht zu sperren - speziell wenn wir an Klima- 
und Umweltschutz denken, wird sich im Verkehrsbereich einiges ändern 
müssen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Oberstes Ziel ist es, die 
Expansion der Schwesternclubs in Europa voranzutreiben, indem wir unser 
Know-how zur Verfügung stellen. 

* Peichl Gustav 
alias Ironimus 

• Zur Person 

Beruf: Architekt, Karikaturist. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Architekturbüro Peichl & 
Partner Z.T., 1010 Wien, Opernring 4/5/ 
T. 1 9. Geboren - Datum, Ort: 1 8. März 1 928, 
Wien. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Politischer Karikaturist seit 1954 für die 
„Süddeutsche Zeitung“, „Die Wochen- 
presse“ und „Die Presse“. Seit 1973 
Lehrtätigkeit an der Akademie der bildenden 
Künste; Gastprofessur - Harvard Design 
School, Harvard University, USA, 2002. 
Schöpferische Akte: Werke (Auswahl): 
Messehalle auf dem Gelände der Wiener Messe AG, Wien (Wettbewerbsprojekt), 
1963; Österreichischer Pavillon auf der Weltausstellung in Montreal 
(Wettbewerbsprojekt), 1963 und in New York, 1964; Zahlreiche ORF 
Landesstudios, ab 1 969; Kunsthaus Vaduz, Lichtenstein, 1 977 ; Plan für die City 
von Hamburg (mit Peter Nigst); 1985; Behördenzentrum in Frankfurt, 1987; 
Kunstforum der Länderbank, Wien, 1988; Donau-Zwilling, Wien, 1993; Theater 
der Stadt Gütersloh, 1993; Seniorenresidenz Wilhelm-Eck, Berlin, 1996; 
Karikaturmuseum Niederösterreich, 2000; Zahlreiche weitere architektonische 
Werke und Ausstellungsbeiträge. Publikationen (Auswahl): „Bauten, Projekte, 
Meisterschule", Wien und Stuttgart, 1981 ; „Im Zeichen des Kreises“, Stuttgart, 
1 987; „Architekten sind auch nur Künstler, 1 989; „Back to the pencil. Back to 
pen“, Salzburg, 2003. Ehrungen: Preis der Stadt Wien für Architektur, 1969; Großer 
Österreichischer Staatspreis, 1971 ; Reynolds Memorial Award, 1975; Biennale- 
Teilnahme mit dem Projekt Molino Stucky 1975; Geramb-Dankzeichenfürgutes 
Bauen für das ORF-LandesstucSo Steiermark, Graz 1982; Mies-van-der-Rohe-Preis für 
das Umweltschutzbauwerk PEA, Berlin-Tegel, 1987; Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um das Land Wien, 1 993; Auszeichnung mit dem Deutschen Architekturpreis 
für die Bundeskunsthalle, Bonn, 1987; Nestroy-Ring, 2000; Goldenes Komturkreuz des 
Landes Niederösterreich, 2003. Mitgliedschaften: Berufung in den Österreichischen 
Kunstsenat, 1 972; Ernennung zum Mitglied der Akademie der Künste, Berlin, 1 984; 
Ernennung zum Ehrenmitglied des Bundes Deutscher Architekten 1 985; Ernennung 
zum Ehrenmitglied des Royal Institute of British Architects, 1 987; Ehrenmitglied der 
Assoziazione Architetti Triest Ehrenmitglied des American Institute of Architects, 
1 995; Vorstandsmitglied der Zentralvereinigung der Architekten Österreichs. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Staatsgewerbeschule in Wien-Mödling von 1 943 bis 1 944 besuchte 
ich von 1 946 bis 1 948 die Bundesgewerbeschule in Linz. 1 949 begann ich an der 
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Akademie der bildenden Künste in Wien und war Schüler in der Meisterklasse 
von Professor Clemens Holzmeister. Mein Geld zur Lebenserhaltung verdiente 
ich früh als politischer Karikaturist unter dem Namen „Ironimus“. Von 1 952 bis 
1 954 war ich Mitarbeiter im Atelier von Professor Roland Rainer in Wien. Zahlreiche 
Bauten, von Schulen bis zu Kulturbauten führten zu zahlreichen Preisen im In- 
und Ausland. Von 1 973 bis 1 996 leitete ich die Meisterschule an der Akademie 
der bildenden Künste und wurde Ehrenmitglied in ausländischen 
Architekturvereinigungen, auch wegen meiner Bauten im Ausland, wie zum 
Beispiel dem Entwurf und dem Bau der Phosphateliminationsanlage in Berlin- 
Tegel oder der Gestaltung der Bundeskulturhalle in Bonn. Ich gründete 1 991 das 
Büro Peichl & Partner gemeinsam mit Rudolf Weber und nahm an der Architektur- 
Biennale in Venedig teil. Seit 2003 bin ich Partner der von mir initiierten Partnerschaft 
mit Christoph Lechnerund Rudolf Weber. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Wort Erfolg kann auf viele 
einzelne Aspekte bezogen werden. So kann ich mich erfolgreich fühlen, weil ich 
eine erfolgreiche Ehe führe oder weil ich ein Werk zustande brachte. Ich für mich 
kann nicht genug Freude am Leben und meiner Tätigkeit finden. Gefallen meine 
Unternehmungen anderen auch und bezahlen sie mich dafür noch, bin ich dankbar 
und glücklich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich unternehme nach wie vor 
Dinge, die mir große Freude bereiten. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Immerschön zeichnete ich gern. „Das Karikaturhafte“ regte sich früh in 
mir, und um Geld für mein Studium zu verdienen, erhielt ich zwar nicht viel, aber 
ausreichend Lohn für meine Karikaturen, die als Postkarten gedruckt oder in 
Zeitungen veröffentlicht wurden. Der Verdienst reichte zum Studienleben völlig 
aus. Nach der Staatsgewerbeschule war ich ausschließlich an kreativen Dingen 
und am schöpferischen Tun interessiert und fand einen Mentor in meinem Lehrer 
C. Holzmeister. Als Architekt hatte ich vorrangig Erfolg mit meinen Entwürfen von 
Kulturbauten. Das Leben lehrte mich, daß es sich darauf zu achten lohnt, mehr 
Freunde als Gegner zu haben. Mit der Zeit besann ich mich darauf, daß es vor 
allem die Gegner sind, die einem zu Größe verhelfen, denn sollten sie mich 
loben, befürchte ich, etwas falsch gemacht zu haben. In der Architektur war mir 
die Qualität das Allerwichtigste und nicht das Schaffen von Quadratmetern. Zu 
Geld hatte ich nie eine ausgeprägte Beziehung (und denke immer noch in Schilling). 
Mit Freude und mit Fleiß an Dinge heranzugehen - diese Haltung bringt Erfolg. Ich 
wurde unruhig und nervös, konnte ich nicht arbeiten oder wenigstens lesen. Im 
allgemeinen bin ich ein sehr kommunikativer Mensch und bestimmt 
außerordentlich neugierig, weil mich vieles einfach interessiert. Seit 47 Jahren 
bin ich mit meiner Frau verheiratet und fühle mich in meiner Ehe immer nxh sehr 
wohl. Dem heutigen Wohlstand und Überkonsum verbunden mit dem Zeitgeist 
des Hedonismus stehe ich allerdings mit großer Skepsis gegenüber. Ich empfand 
Freude gerade an den kleinen Aufmerksamkeiten und Geschenken. Ich bin 
grundsätzlich ein Frauenbewunderer und hatte viele großartige Schülerinnen. Es 
gibt nur gute oder schlechte Architekten und Architektinnen. Als Architekt muß 
man mit Ratio und Emotion arbeiten, gebildet sein und Lustgefühle hegen, denn 
die Architektur formt den Menschen. „Erst baut der Mensch ein Haus, dann formt 
das Haus den Menschen“, meinte Albert Schweitzer einmal, und dem stimme ich 
zu. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Mutter war streng und konsequent, erkannte mein 
zeichnerisches Talent und förderte meine Begabung, indem sie mich auf die 
Gewerbeschule schickte. In der Meisterklasse bei Professor Holzmeister bekam 
ich zeichnerisch den letzten Schliff. Professor Holzmeister verstand es 
hervorragend, mit jungen Leuten umzugehen. Sein Credo war nicht, „kleine 
Holzmeister" heranzuzüchten, sondern eine Haltung zu vermitteln und den 


persönlichen Stil seiner Schüler zu unterstützen. Diese Förderung sehe ich als 
eine menschliche Größe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ich übergab mein Architekturbüro zur Führung an jüngere Menschen, an 
Rudolf F. Weber und Christoph Lechner, und wir halten eine gute Partnerschaft, 
die zu vielen schönen Werken führt. 

• Pelikan Jürgen M. Univ.-Prof. Dr. phil. 

• Zur Person 

Funktion: Leiter. Tätig bei: Ludwig Boltzmann Institut für Medizin- und 
Gesundheitssoziologie., 1 090 Wien, Rooseveltplatz 2. Geboren - Datum, Ort: 21 . 
Jänner 1 940, Breslau, heute: Wroclaw/Polen. Familienstand: Lebensgemeinschaft 
mit Univ.-Prof. Marina Fischer-Kowalski. Kinder: Mag. Johanna (1965). Eltern: 
Erika und Lothar. Schöpferische Akte: Zehn Buchveröffentlichungen, 100 
wissenschaftliche Artikel, 100 Forschungsberichte, 300 Vorträge u.v.m. 
Mitgliedschaften: International: Deutsches Netzwerk gesundheitsfördernder 
Krankenhäuser: Mitglied des Beirats; EUPHA-Conference 2005: Memberof 
Scientific Committee; Health Promoting Hospitals Newsletter: Editor-in-chief; 
Health Promotion International, Oxford University Press: Memberof Editorial 
Board; International and European Conferences on Health Promoting Hospitals: 
Chair of Scientific Committee (seit 1 993); The Health Promoting Hospitals Series, 
G. Conrad Health Promotion Publications, Gamburg/Deutschland: Editor; 
Universitätslehrgang „Organization Studies“, Universität Hildesheim, 
Deutschland: Mitglied des Beirats. Österreich: Beirat des WHO-Projektes „Wien 
- Gesunde Stadt“: Mitglied; Beirat des Back Office - Evidence Based Medicine 
(BO-EBM) des Hauptverbandes der österreichischen Sozialversicherungsträger: 
Mitglied; Österreichische Gesellschaft für Gruppendynamik und 
Organisationsberatung (ÖGGO): Vollmitglied im Bereich Gruppendynamik, 
Lehrtrainer im Bereich Organisationsberatung; Österreichische Konferenz der 
Gesundheitsfördernden Krankenhäuser: Vorsitzender des wissenschaftlichen 
Beirats (seit 1 993) ; Österreichische Gesellschaft für Medizinsoziologie: Präsident; 
Österreichische Gesellschaft für Theorie und Praxis der Gesundheitsförderung: 
Obmann; Reihe Gesundheitswissenschaften/Gesundheitsförderung im Facultas 
Verlag Wien: Herausgeber; Verein für Sachwalterschaft und Patientenanwaltschaft: 
Vorsitzender des Beirats des Vorstands; Wiener Psychoanalytische Vereinigung 
(WPV): Assoziiertes Mitglied; Wissenschaftlicher Beirat der Wiener 
Arbeitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung (WAG): Mitglied. Hobbies: 
Wandern, Fechten, Schwimmen, Lesen, Musik (Jazz), Garten. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: 2005 bis dato: Gastprofessor für Soziologie an der 
Universität Wien, Leiter des WHO-Kooperationszentrums für 
Gesundheitsförderung in Krankenhaus- und Gesundheitswesen am Ludwig 
Boltzmann Institut (seit 1992); 1985 bis dato: Freiberufliche Tätigkeit als 
Organisationsberater und Trainer für Gruppendynamik (u.a. im Rahmen der 
Österreichischen Gesellschaft für Gruppendynamik und Organisationsberatung in Wien, 
des Hemstein International Management Instituts in Wien, von KönigswieserS Network 
in Wien, sowie des Gottlieb Duttweiler Instituts in Zürich). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur am humanistischen Georgii-Gymnasium in Eßlingen am Neckar studierte 
ich ab 1959 Soziologie, Psychologie, Geschichte und Kunstgeschichte an der 
Freien Universität Berlin, an der Universität Hamburg und an der Universität Wien, 
au ßerdem verbrachte ich ein Jahr an der London School of Economics. Da ich mir 
das Studium selbst finanzieren mu ßte, übte ich nebenbei diverse Studentenjobs 
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aus. Ab 1964 war ich im Rahmen eines Postgraduiertenstudiums als 
Forschungsassistent an der Abteilung für Soziologie des Instituts für Höhere 
Studien in Wien tätig, 1 966 wurde ich dort Assistent. Im Jahr 1 970 promovierte ich 
an der Philosophischen Fakultät der Universität Wien, anschließend verbrachte 
ich ein Jahr als Postdoctoral Fellow der Ford Foundation an der Columbia University 
in New York. Zurück in Wien wurde ich zum Leiterder Abteilung für Soziologie 
des Instituts für Höhere Studien bestellt und war in dieser Funktion bis 1 978 tätig. 
Außerdem war ich von 1 972 bis 1 985 Lehrbeauftragter an der Universität Wien, 
sowie von 1 981 bis 1 985 hauptberuflich Vortragender an der Verwaltungsakademie 
des Bundes in Wien. 1 979 gründete ich das Ludwig Boltzmann Institut für Medizin- 
und Gesundheitssoziologie, das ich bis 1 989 gemeinsam mit Prof. Hans Strotzka 
und seither alleine leite. 1 981 habilitierte ich mich in Soziologie an der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien. Von 1985 bis 1991 
sowie von 1 995 bis 2004 stand ich dem Institut für Soziologie an der Universität 
Wien vor und war au ßerdem bis 2005 als Professor für Soziologie tätig. Weitere 
wichtige Stationen waren die wissenschaftliche Leitung des 
Universitätslehrganges „Organisationsentwicklung im Bildungsbereich“ am 
Institut für Interdisziplinäre Forschung und Fortbildung der Universitäten Innsbruck, 
Klagenfurt und Wien in den Jahren 1 999 und 2000. Von 1 998 bis 2004 fungierte 
ich als wissenschaftlicher Leiter des Universitätslehrganges für lehrendes und 
leitendes Krankenpflegepersonal an der Universität Wien in Kooperation mit dem 
Wiener Krankenanstaltenverbund; parallel dazu leitete ich von 2002 bis 2004 den 
Universitätslehrgang „Management im Gesundheits- und Krankenhauswesen“, 
ebenfalls in Kooperation mit dem KAV. Anschließend war ich bis 2005 
Studienprogrammleiter für Soziologie an der Universität Wien. Seither bin ich 
Gastprofessor, leite weiterhin das Ludwig Boltzmann Institut für Medizin- und 
Gesundheitssoziologie, sowie seit 1 992 auch das WHO-Kooperationszentrum für 
Gesundheitsförderung in Krankenhaus und Gesundheitswesen. Außerdem bin ich 
seit 1 985 auch freiberuflich als Organisationsberater und Trainer für Gruppendynamik 
tätig. Ich war zwar immer Wissenschafter, aber auch sozialrelörmerisch stark engagiert 
und konnte einige Gesetze im Gesundheitswesen entscheidend mitgestalten. Weiters 
war ich an der Gründung der Bewegung „Migrant Friendly Hospitals“ beteiligt, ein 
Projekt zur Qualitätsentwicklung ethnokultureller sensibler Betreuung in europäischen 
Krankenhäusern. Es warmirimmer ein Anlegen, daßde Erkenntnisse aus der Forschung 
zur Anwendung kommen und zu Veränderungen in der Gesellschaft führen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, seine Vorhaben 
auch zu realisieren. In meinem Fall sehe ich es als Erfolg, gemeinsam mit anderen 
Menschen Projekte umzusetzen, die etwas verändern, indem sie neues Wissen 
erzeugen oder Strukturen und Prozesse positiv beeinflussen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, weil ich neugierig bin und mich nicht so schnell entmutigen 
lasse, wenn Stolpersteine auf dem Weg liegen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin deutscher Protestant und begann sehr früh, mich zu 
internationalisieren und Englisch zu lernen. Außerdem war ich ein Flüchtlingskind, 
wir wurden aus meiner Heimat Breslau vertrieben, und ich mu ßte schon mit zehn 
Jahren arbeiten. Diese Art von Kindheit war sicherlich auch prägend. Erfolgreich 
wird man dann, wenn man Krisen erfolgreich durchsteht. Meine umfassende 
Ausbildung und meine vielseitigen Interessen trugen sicher wesentlich zum 
Erfolg bei. So lernte ich zum Beispiel schon Ende der sechziger Jahre für meine 
Doktorarbeit das Programmieren und schrieb in der Nacht eigene FORTRAN- 
Programme. Außerdem erkannte ich rechtzeitig, daß es in der modernen 
Gesellschaft auf Kommunikationsfähigkeit ankommt. Dabei haben mir die 
Psychoanalytik und meine gruppendynamische Ausbildung sehr geholfen. Ein 
entscheidender Erfolgsfaktor ist auch meine Fähigkeit, gute Teams zu bilden. Ab 


wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Relativ spät, wahrscheinlich 
erst, als ich mit fast 40 Jahren das Boltzmann Institut für Medizin- und 
Gesundheitssoziologie gründete. Ich war aber auch stolz, als ich zum Leiter der 
Abteilung für Soziologie des Instituts für Höhere Studien bestellt wurde. Im Lauf 
der weiteren Jahre gab es dann immer wieder Projekte, die mich mit einem 
gewissen Erfolgsgefühl erfüllten - zuletzt etwa die Etablierung des europäischen 
Krankenhausnetzwerks „Migrant Friendly Hospitals". Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hörte 
Vorlesungen und Seminare bei Paul Felix Lazarsfeld, der meine Aktivitäten gut 
fand und mir die Postdoctoral Fellowship an der Columbia University verschaffte. 
Was den Medizinbereich betrifft, war Prof. Hans Strotzka, mit dem ich das 
Boltzmann Institut für Medizin- und Gesundheitssoziologie bis 1 989 leitete, eine 
prägende Persönlichkeit. Auch James S. Coleman, der im Beirat am Institut für 
Höhere Studien war, und Ilona Kickbusch, langjährige WHO-Direktorin und 
Professorin an der Yale University, waren wichtige Menschen auf meinem 
beruflichen Lebensweg. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Sie müssen eigenwillig, selbstbestimmt und autonom sein. Ich brauche 
keine Ja-Sager, sondern Leute, die ihre Meinung vertreten und keine Angst haben, 
mir zu widersprechen. Mitarbeiter müssen widerspenstig und loyal gleichzeitig 
sein, das ist eine schwierige Gratwanderung. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich ihnen ein Vorbild bin und selbst Fleiß an den Tag lege. 
Ich übertrage ihnen Verantwortung und delegiere Aufgaben - das mu ßte ich aber 
erst lernen. Trotzdem bleibe ich im Dialog mit meinen Mitarbeitern. Alles, was 
man tut, muß man Diskussionsprozessen aussetzen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Eine unserer Stärken ist es, daß wir langfristig 
kooperieren, aber dennoch immer wieder jüngere Wissenschafter einbinden. Ein 
Gutteil unseres Erfolges beruht darauf, Methodenkenntnis, Theorie, Anwendung 
und Intervention gut zu verlinken. Dadurch können die Mitarbeiter erfolgreich 
Projekte abwickeln, auch mit Praxispartnein wie beispielsweise Krankenhäusern. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Lebensgefährtin Univ.-Prof. 
Marina Fischer-Kowalski ist Sozialökologin und beruffich höchst erfolgreich. Wir arbeiten 
beide sehr viel, aber auch wenn die Balance zwischen Beruf und Privatleben nicht 
immer ausgeglichen ist, kommen wir mit der Situation recht gut zurecht. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate auf jeden Fall, 
international mobil zu sein. Für eine wissenschaftliche Karriere halte ich Authentizität 
und Eigenwilligkeit für extrem wichtig. Man muß Energie haben, um sich gegen gewisse 
Widerstände durchzusetzen. Vifelche Ziele haben Siesich gesteckt? Mein Team 
und ich haben mit dem Boltzmann Institut noch einige Pläne, als nächstes Ziel haben 
wir eine Neugründung im Visier. Sonst möchte ich wieder mehr Zeit zum Lesen, aber 
vor allem auch zum Schreiben finden. 


• Pelke Birgit 

• Zur Person 

Beruf: Verwaltungsangestellte für Presse und Öffentlichkeitsarbeit. Funktion: Vize- 
präsidentin. Tätig bei: Thüringer Landtag., 99096 Erfurt, Jürgen-Fuchs-Straße 1 . Geboren 
- Datum, Ort: 8. Mai 1 961 , Rüsselsheim. Hobbies: Sport, mit Freunden zusammen sein. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Landesvorsitzende des Arbeiter-Samariter-Bundes, 
Vorsitzende des Stadtsportbundes Erfurt, Mitglied des Stadtrates Erfurt 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits mit 
achtzehn Jahren wurde ich in den Kreistag von Großgerau gewählt. Damit begann 
meine politische Karriere, auch wenn das eine ehrenamtliche Funktion war. Der 
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zweite wichtige Punkt war, daß ich nach der Wende, Ende 1 989, nach Thüringen 
kam und Landesgeschäftsführerin der SPD wurde. Ursprünglich war nur eine 
Abordnung für ein Jahr geplant, aber ich wohnte von Anfang an hierund pendelte 
nicht. Daraus ergab sich schließlich, daß ich ganz hier blieb. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg kann viele Aspekte haben 
und spiegelt sich auch in der Anerkennung 
der anderen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, 
aber mit Höhen und Tiefen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend ist, daß ich dranbleibe, 
nicht so schnell aufgebe und versuche, 
mich durchzusetzen. Das spielt in der 
Politik eine besondere Rolle. Wichtig ist 
mein persönliches Umfeld, das mich trägt, 
was immer auch passiert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Herausforderungen nehme ich, wie sie kommen. In der 
Politik ist nicht alles planbar. Mein Job ist in gewissem Maße abhängig von der 
Partei, von Mehrheiten und der allgemeinen Stimmungslage. Bestimmte Dinge 
bereite ich aber genau vor, beispielsweise Reden im Parlament oder die Leitung 
von Sitzungen. Ist es für Sie als Frau schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich 
denke, es ist als Frau immer noch schwieriger, erfolgreich zu sein. Das war in den 
Achtzigern so, als ich in den Kreistag gewählt wurde, und das ist heute ähnlich. 
Als Frau mu ß man sich immer noch anders beweisen und au ßerdem auch noch 
das Familiäre geregelt bekommen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Zum ersten Mal empfand ich das Erfolgsgefühl, als ich als 
Nachrückerin in den Kreistag von Großgerau kam. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität: jeder muß seinen eigenen Weg 
finden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mich prägte mein Elternhaus: politische Inhaftierung des Vaters in 
der DDR, Flucht in den Westen, Familientrennung durch den Mauerbau, die 
Betriebsratstätigkeit meines Vaters bei Opel. Das alles weckte mein politisches 
Interesse. Ebenso prägte meine berufliche Tätigkeit als Verwaltungsangestellte 
und die damalige ehrenamtliche Zusammenarbeit mit ehemaligen politischen 
Häftlingen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, man 
sieht mich positiv. Ich bin präsent und bemühe mich, die Menschen zu nehmen, 
wie sie sind und parteiliche Auseinandersetzungen (auch mit politisch 
Andersdenkenden) immeraufeinem menschlich vernünftigen Maß zu halten. 
Das hat den Vorteil, daß ich mit vielen Bereichen umgehen kann, und wenn ich 
beispielsweise in die IHK gehe, werde ich genauso erfreut begrüßt wie im 
Sportverein. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter sind wichtig, sie begleiten mich. Ich lege Wert auf das organisatorische 
Umfeld, damit mir kein Termin durch die Lappen geht, Besucher sich gut aufgehoben 
und betreut fühlen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da 
entscheide ich eigentlich genau nach den eben genannten Punkten, weniger 
nach Zeugnissen. Das persönliche Vertrauensverhältnis muß stimmen. Es ist 
Nervenstärke gefragt und das Vermögen, mit Menschen umgehen zu können. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere mit Vorbildwirkung, zeige 
Verständnis und stehe zu einmal getroffenen Entscheidungen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das ist schon schwierig. Mein jetziger 
Lebenspartner ist Unternehmer und hat viel Verständnis für meinen Beruf. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder muß für 


sich Visionen und Träume haben. Jeder ist etwas und kann etwas, egal auf 
welchem Gebiet. Aber man kann nicht immer auf der Überholspur sein, und vor 
allem darf man sein persönliches Umfeld nicht aufgeben. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ziel meiner Arbeit als Landtagsabgeordnete ist das 
vernünftige Zusammenleben der Generationen. Dafür möchte ich auch in den 
nächsten Jahren weiter arbeiten. Ihr Lebensmotto? Wer kämpft, kann verlieren. 
Wer nicht kämpft, hat schon verloren. 

* Penz-Schneeweiss Doris Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Hautfachärztin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Ordination Dr. Doris Penz- 
Schneeweiss., 6020 Innsbruck, Landsee- 
straße 3. Geboren - Datum, Ort: 21 . Juni 
1962, Bregenz. Kinder: Michael (1994). 
Eltern: Kurt und Ilse Schneeweiss. 
Schöpferische Akte: Koch F., Heufier C., 
Kämpgen E., Schneeweiss D., BöckG., 
Schüler G.: Tumor necrosis factor alpha 
maintains the viability of murine epidermal 
Langerhans cells in culture, but in contrast 

: to granulocyte/macrophage colony- 

stimulating factor, without inducing their functional maturation, in: Journal of 
Experimental Medicine, 1990 Jan 1;171(1):159-171. Ehrungen: Preis für 
obengenannte Publikation. Hobbies: Golf, Sport. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Workshoptraining, Anwendertraining. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 
1 980 die Matura in Vorarlberg ab und absolvierte anschließend das Studium 
der Medizin an der Universität Innsbruck. Die Naturwissenschaften haben 
mich immer schon interessiert, auch wenn ich familiär nicht „vorbelastet“ 
bin. Bereits während meiner Schulzeit absolvierte ich immer wieder 
Ferialpraktika als Pflegehilfskraft, auch neben dem Studium habe ich immer 
gearbeitet und es trotzdem in relativ kurzer Zeit abgeschlossen. Im Jänner 
1 987 promovierte ich. Mein Wunsch war es, mich auf das Fachgebiet der 
Dermatologie zu konzentrieren, doch es war sehr schwierig, einen 
entsprechenden Ausbildungsplatz zu erhalten. Ich waranschließend zwei 
Jahre in der wissenschaftlichen Forschung tätig, wofür ich ein Stipendium 
erhalten hatte. 1989 begann ich meine Turnusausbildung in Vorarlberg. Ich 
war ein Jahr in der Abteilung Innere Medizin beschäftigt, anschließend ein 
halbes Jahr in der Chirurgie, zuletzt in der Strahlentherapie - das waren genau 
die Gegenfächer, die ich für die Dermatologie benötigte. Ich habe mich immer 
wieder für die Facharztausbildung beworben, erhielt jedoch lange keine 
Anstellung. Doch ich blieb hartnäckig und erhielt schließlich eine Stelle auf 
der Aids-Station der Hautklinik. Das war zwar nicht mein Ziel, aber dann kam 
mir der Zufall zu Hilfe. Der leitende Oberarzt für chirurgische Eingriffe auf der 
Hautklinik schlug mich als seine Nachfolgerin vor, und so konnte ich nach 
Salzburg an die Klinik gehen, um dort Erfahrung im operativen Bereich zu 
sammeln. 1991 begann ich dann meine Facharztausbildung auf der 
Dermatologie, die ich 1 994 abschloß. Nach der Geburt meines Sohnes war 
ich ein Jahr in Karenz und arbeitete anschließend halbtags an der Klinik. 
1 997 wechselte ich in die Praxis eines Dermatologen, wo ich zwei Tage pro 
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Woche arbeitete. Als sich im Jahr 2000 meine familiäre Situation änderte, 
entschloß ich mich, eine eigene Praxis aufzumachen, was schon immer 
mein Ziel gewesen war. Seit nun sechs Jahren führe ich meine eigene Praxis, 
die sehr gut läuft. Das Angebot meiner Praxis umfaßt die Aufklärung und 
Behandlung von Allergien, Muttermalen (mittels EDV-gestützter 
Auflichtmikroskopie), Venen- und Hämorrhoidenleiden sowie 
Laserbehandlung und medizinische Kosmetik. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
Ziel, das ich mir selbst gesteckt habe, zu erreichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich höre sehr oft von meinen Patienten, daß ich erfolgreich 
bin. Als Mediziner hat man einen gewissen Bekanntheitsgrad. Ich selbst 
sehe mich aber nicht als erfolgreich, da ich ein bescheidener Mensch bin, 
doch es freut mich schon, wenn andere mich als erfolgreich wahrnehmen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe niemals 
aufgegeben, sondern mein Ziel konsequent verfolgt, auch wenn die Umstände 
oft widrig waren, und stand mit vollster Überzeugung hinter meinen Vorhaben. 
Auch war ich immer schon sehr ehrgeizig. Aber die wichtigste Eigenschaft 
ist, wenn man meine Praxis betrachtet, sicherlich meine Menschlichkeit. 
Ich vermittle eine fröhliche Stimmung, ich kann die Menschen aufbauen, sie 
trösten und ihnen die Notwendigkeit einer Behandlung vermitteln. Ich sehe 
den Menschen hinter dem Patienten und bin in der Lage, gut auf die 
verschiedenen Charaktere einzugehen. Mir macht meine Arbeit jeden Tag 
Spaß, mein Beruf ist nicht eintönig, sondern sehr interessant. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Jein. Ich 
glaube, Frauen haben in diesem Beruf Vorteile und Nachteile. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gibt einen Menschen, den ich gerne erwähnen möchte. Meine Eltern 
waren viele Jahre mit - dem mittlerweile verstorbenen - Herrn Prof. Marberger 
befreundet, der Professor für Urologie in Innsbruck war. Sie haben nie 
verstanden, warum ich so stur war und mich bei Bewerbungsgesprächen nie 
auf ihn berufen habe bzw. ihn nie um Hilfe gebeten habe. Aber ich wollte 
meine Stelle aus eigener Kraft bekommen. Prof. Marberger war für mich ein 
großes Vorbild, nicht nur medizinisch, sondern auch menschlich. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre viel Dank und Anerkennung 
durch meine Patienten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Menschlichkeit steht sicher im Vordergrund, aber natürlich ist meine 
fachliche Kompetenz eine wesentliche Stärke. Ich verfüge über großes 
manuelles Geschick, was natürlich unabdingbar ist, wenn man chirurgische 
Eingriffe vornimmt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt 
mir sehr gut, Beruf und Privatleben zu vereinbaren. Die Nähe meiner Praxis 
zu meiner Privatwohnung - sie sind nur einen Stock voneinander entfernt - ist 
ein wesentlicher Vorteil. Auch für meinen Sohn war das ganz angenehm, da 
ich so immer für ihn da sein konnte. Er hat so auch einen sehr großen Einblick 
in meine Arbeit, und ich halte es für ganz wichtig, daß mein Sohn merkt, daß 
ich meinen Beruf sehr gerne ausübe. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich absolviere zahlreiche Weiterbildungen, um mein Wissen 
zu erweitern. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte nicht mit 
70 Jahren noch in der Praxis stehen, sondern noch sehr viel von der Welt 
sehen. Persönlich ist es ein wichtiges Ziel, meinen Sohn zu einem reifen 
Erwachsenen zu erziehen, der einmal einen Beruf ausübt, der ihm Spaß 
macht und ihn ausfüllt. Ich wünsche mir, daß er zufrieden ist. Natürlich möchte 
ich gesund bleiben und mein Leben zufrieden führen. Meine Freundschaften 
zu pflegen ist mir sehr wichtig. Ihr Lebensmotto? Carpe diem. 


• Perkounigg Arnulf Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater, Wirtschaftstreuhänder. 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Raiffeisen verband Tirol., 6020 Innsbruck, 
Michael-Gaismair-Straße 8. Geboren - 
Datum, Ort: 10. Februar 1953, Steyr. 
Familienstand: Verheiratet mit Karin. 
Kinder: Holger (1 977), Cornelia (1981) und 
Irene (1 986). Eltern: Augustine und Robert. 
Schöpferische Akte: Genossenschafts- 
recht, Verlag Raiffeisenverband 1998 
(Mitautor); Kommentar des Genossen- 
schaftsrevisionsgesetzes, LexisNexis Ver- 
lag 2005; Steuern der GmbH, Weiss Verlag 1 998. Hobbies: Musik. Sonstige ge- 
schäftliche Tätigkeiten: Steuerberater, Lehrbeauftragterder Universität Innsbruck, 
Fachbuchautor, Mitglied von Aufsichtsräten und wirtschaftlichen Beiräten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich startete 
nach der Matura und nach der Ableistung des Präsenzdienstes meine berufliche 
Laufbahn beim Finanzamt. Da ohne akademischen Grad die 
Aufstiegsmöglichkeiten im Staatsdienst jedoch begrenzt waren, absolvierte ich 
das Studium der Betriebswirtschaft und durchlief im Anschluß daran alle 
Abteilungen des Finanzamtes. Nach acht Jahren stand ich im Alter von 30 Jahren 
vorder Entscheidung, in das Finanzministerium nach Wien zu übersiedeln oder 
in Tirol zu verbleiben und eine neue berufliche Herausforderung in Angriff zu 
nehmen. Ich begann daraufhin 1982 beim Raiffeisenverband Tirol, legte die 
Steuerberaterprüfung ab und übernahm in weiterer Folge die Leitung der 
Steuerabteilung. Im Jahre 1990 übernahm ich die Geschäftsführung des 
Raiffeisenverbandes. Dieser betreut die Raiffeisengenossenschaften in Tirol. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, etwas 
mitgestalten zu können, das für die Allgemeinheit hilfreich ist, sozusagen einen 
positiven Beitrag zum Gesamtsystem zu leisten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da wir Interessensvertretungsaufgaben wahrnehmen und bei der 
Regelung von Gesetzgebungen mitarbeiten können, erachte ich unser Unternehmen 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Zielstrebigkeit und Konsequenz waren ausschlaggebend für den Erfolg. Erfolg 
setzt sich aus verschiedenen Komponenten zusammen: Eine Voraussetzung 
sind das notwendige Fachwissen und die Bereitschaft, sich stets weiterzubilden 
und sich für die laufende Entwicklung zu interessieren. Ein weiterer Aspekt ist, 
mit sich selbst im reinen und ausgeglichen zu sein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt immer wieder 
Situationen, in welchen man eine Bauchentscheidung treffen muß. Hier muß die 
Balance zwischen Gefühl und Kopf gefunden werden. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Der Erfolg stellte sich nicht schlagartig ein, sondern 
war das Ergebnis kontinuierlicher Arbeit. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Natürlich traf ich immer wieder erfolgreiche 
Entscheidungen. In den vergangenen 15 Jahren, in welchen sich die 
gesellschaftliche Struktur und das wirtschaftliche Gefüge veränderten, sind 
wirtschaftliche Erwägungen nicht mehr, wie zuvor, leicht abschätzbar. Daher gilt 
es in den Beratungsbereichen, Entscheidungen oder Aussagen zu treffen, bei 
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welchen man versucht, das Beste zu empfehlen, ohne jedoch genau zu wissen, 
ob man sozusagen auf das richtige Pferd gesetzt hat. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Beides ist notwendig und vom 
Inhalt der jeweiligen Tätigkeit abhängig. Originalität ist wesentlich, um eigene 
Wege zu überlegen und Entscheidungen zu treffen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Hier gibt es 
eigentlich niemanden. Ich bin sogar ein wenig stolz auf meine Leistung, da ich 
nicht aus einem Elternhaus stamme, das mir über Kontakte zu dem verholten hat, 
was ich erreicht habe - dies geschah rein aus eigener Kraft. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Inder Raiffeisenbank gibt es 
ein dezentrales System. Wir sind stolz auf unsere selbständigen Einheiten, die 
vor Ort tätig sind und selbst Entscheidungen treffen können, doch über das 
Raiffeisennetz in der Lage sind, die Vorteile einer großen Bank zu nutzen. Betrachtet 
man beispielsweise die Entwicklung der Direktbanken, welche überdas Internet 
laufen, und bedenkt man, wie sehr die heutige Jugend mit dem PC vertraut ist, 
wird klar, daß der besondere Vorteil dieser Bankenstruktur zerrinnt. Bei den 
Raiffeisenbanken war früher der Privatkredit ein wesentliches Element, heutzutage 
gibt es kaum mehr jemanden, der über die Bank einen Kredit abwickelt, da 
beispielsweise Autohändler oder Möbelhäuser einen Hauskredit anbieten. Hier 
müssen Überlegungen angestellt werden, wie man dieser Entwicklung auf der 
Marktseite begegnen kann. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
habe klare Vorstellungen und gehe meinen Weg. Ich scheue auch keine 
Auseinandersetzungen. Es gibt sicherlich auch Situationen, in denen man nicht 
einer Meinung ist. Im Grunde genommen glaube ich jedoch, daß dies von den 
Betroffenen akzeptiert wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine entscheidende Rolle, da nur durch motivierte 
Mitarbeiter eine zufriedenstellende Basis herzustellen ist. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das persönliche Gespräch ist 
maßgeblich. Eine Vorauswahl wird durch die Geschäftsbereichsleiter getroffen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gewähre meinen Mitarbeitern 
Eigenständigkeit, was diese stark motiviert. Ich bin der Meinung, daß jeder Mensch 
bis zu einem gewissen Grad gerne Verantwortung trägt. Welche si nd die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind in der Lage, durch jährliche intensive Prüfungen 
über die verschiedenen Unternehmungen sehr gut Bescheid zu wissen. Durch diese 
Beratungsleistung, welche wir anbieten, wird eine Gesamtsicht gegeben und effizienter 
auf das einzelne Unternehmen eingegangen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich kann diese beiden Bereiche, so glaube ich, recht gut trennen. Die 
Zeit, die ich meiner Familie widmen möchte, wird auch ausschließlich für diese 
verwendet Ich kann in meiner Freizeit sehr gut abschalten. Welchen Rat möchten 
Siean die nächste Generation weitergeben? Für die nächsten Generationen ist 
es wichtig, sich Werte zu erhalten. Den fortschreitenden Werteverlust erachte ich als 
ein sehr großes Problem. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Meine Ziele sind 
unspektakulärer Natur. Für mich ist es wichtig, das Unternehmen in der Entwicklung 
so gut als möglich weiterzuführen und so auszubauen, daß es gerne als starker Partner 
von Unternehmen in Anspruch genommen wird. Ihr Lebensmotto? Flattere nicht wie 
eine Henne, wenn du dich aufschwingen kannst wie ein Adler! 

* Perkovic Peter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: werkstudio PERCO 
Perkovic GmbH., 1 1 20 Wien, Breitenfurterstraße 20. Geboren - Datum, Ort: 8. Juli 
1 968, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Hermine. Kinder: Sophie. Eltern: Josef 
und Gertrude. Hobbies: Segeln, Snowboarden, Wellness. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Fachschule für Maschinenbau und leistete anschließend den Präsenzdienst 
beim Österreichischen Bundesheer ab. Danach trat ich in den elterlichen Betrieb 
ein, um mitzuhelfen, das Unternehmen weiterzuentwickeln und auf eine breitere 
Produkt- und Dienstleistungsbasis zu stellen. So schafften wir es, als Spezialist 
für technische Federn den Bereich für Stahl- und Edelstahlkonstruktionen 
hereinzunehmen. In diesem Jahr übergab mir mein Vater das Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg bedeuteter mich, mittels meiner 
Tätigkeit anderen eine Freude bereiten zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich im Sinne meiner Erfolgsdefinition als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Erfolgsfaktoren sind Fachwissen und 
Können, sowie Interesse an Neuem, Ausdauer und Kreativität. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sehe Herausforderungen positiv, 
als Chance für weitere Erfolge. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bevorzuge die Originalität und bin 
autodidaktisch unterwegs. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Kundenzufriedenheit istfür mich die größte Aneikennung. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Ostöffnung bewirkt einen gewaltigen 
Preisdruck und bewegt manche Betriebe zur Schließung. Ein weiteres Problem ist der 
Mangel an Fachkräften. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das 
berufliche Umfeld kennt mich als kompetenten, einfallsreichen Fachmann. Privat nehme 
ich mir Zeit für Familie und Freunde. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind ein Fachbetrieb für alle Arten von Federn und bieten sämtliche mögliche und 
unmögliche Stahl- und Edelstahlkonstruktionen. Flexibilität und Kreativität sind wichtig, 
um unseren Kunden Lösungen anzubieten. We verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir arbeiten mit anderen Fachbetrieben zusammen, um Stärken nützen 
zu können. Wie vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Es ist nicht immer einfach, 
die Balance zu halten, aber es gelingt mir einigermaßen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Meine Fortbildung läuft primär über das Internet und die Lektüre 
von Fachzeitschriften. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben ? Standfestigkeit und Ausdauer führen ans Ziel. Welche Zele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte mich beruflich und persönlich weiterentwickeln. 

• Pessler-Trummer Monika Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Direktorin. Tätig bei: Kiesler Stiftung 
Wien., 1 060 Wien, Mariahilferstraße 1 b. Kinder 
Emily (1 996) und Pauline (1 999). Eltern: Sigrid 
und Dr. Rudolf. Hobbies: Meine Kinder und mein 
Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehr- 
und Publikationstätigkeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich zunächst einige 
Semester Medizin, bevor ich beschloß, 
meine Affinität zur Kunst auch im Rahmen meiner Ausbildung zuzulassen. In 
weiterer Folge schloß ich das Studium der Kunstgeschichte an der Karl-Franzens- 
Universität Graz mit dem Magisterium ab und wechselte gleich darauf an die 


„Erfolg bedeutet 
für mich, ein 
Tätigkeitsfeld zu 
haben, das mich 
fordert, aber nicht 
überfordert.“ 
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Pädagogische Akademie in Graz-Eggenberg, um ein Lehramtsstudium für 
Bildnerische Erziehung zu beginnen. Die nächsten beiden Jahre, von 1 991 bis 
1 993, absolvierte ich die Ausbildung zur Museums- und Ausstellungskuratorin 
am Institut für Kulturwissenschaften an der Donau-Universität Krems. Nach einem 
JahrTätigkeit in der Kunstvermittlung im Museums- und Jugendförderungsbereich 
nahm ich eine Stelle als Kunsthistorikerin in der Kärntner Landesgalerie an und 
war in dieser Position sowohl für die Projektierung und Durchführung von 
Ausstellungen als auch für Publikationen und Projektvermittlungen verantwortlich. 
Von 1993 bis 2001 unterrichtete ich an der Pädagogischen Akademie Graz- 
Eggenberg Kunst und Vermittlung (MAP Museums-, Ausstellungs- und 
Projektvermittlung). Von 1 994 bis 2000 zeichnete ich beim Internationalen Festival 
für zeitgenössische Kunst „steirischer herbst" für die Bereiche Pressearbeit, 
Sponsoring, Projektorganisation und Vermittlung verantwortlich. Nachdem ich 
von 2000 bis 2003 in der Organisation und Projektkoordination für den Künstler 
Peter Kogler tätig war, wurde ich 2003 mit der Direktion der Kiesler Stiftung Wien 
betraut, die ich seither innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
Tätigkeitsfeld zu haben, das mich fordert, aber nicht überfordert. Ein wesentlicher 
Aspekt ist die Tatsache, sich selbst und vor allem sein Team weiterzuentwickeln. 
Ich finde es befriedigend, gemeinsam mit den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
ein Projekt zu gestalten und dieses zur Zufriedenheit aller Beteiligten zu einem 
positiven Ganzen zu vereinen und zu Ende zu bringen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Meines Erachtens ist Erfolg immer eine momentane, 
situationsbedingte Beurteilung, die ständig im Wandel begriffen ist. Da es für 
mich seit meinem Studium noch keine Leerläufe gegeben hat und ich viele Projekte 
verwirklichen konnte, fühle ich mich erfolgreich - auch wenn ich rückblickend 
erkennen muß, daß ich sehr wohl, wie jeder Mensch, einiges hätte besser machen 
können. Mittlerweile ist es so, daß durch unsere Arbeit in der Kiesler Stiftung 
Wien sowohl österreichische als auch internationale Institutionen, 
Wissenschaftler und Künstler auf uns zukommen und mit uns Zusammenarbeiten, 
was ich als Erfolg des kompletten Teams werte. Erst dadurch, daß auch mein 
Familienleben mit meinen beruflichen Erwartungen in Einklang steht, sehe ich 
in mir eine erfolgreiche Frau. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich denke, daß es in meiner Stellung nicht 
sehr schwierig ist, da ich Vorgesetzte habe, die mir ein selbständiges Arbeiten 
zugestehen. Einerseits ist es meiner Ansicht nach für eine Frau oft einfacher, im 
kommunikativen Bereich zu bestehen, andererseits ist es schwieriger, seine 
Autorität durchzusetzen. Dadurch müssen Frauen oft mehr leisten, um auch 
akzeptiert zu werden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Eltern haben durch ihre Unterstützung und die 
Freiheit, die sie mir in allen Lebensbereichen und vor allem bei meiner Berufswahl 
überlassen haben, meinen Lebensweg entscheidend geprägt. Auch meine 
Professoren an der Universität und der Pädagogischen Akademie waren 
ausgezeichnete Lehrmeister. Mein Ex-Mann Mag. Thomas Trümmer hat mir durch 
sein Verständnis und durch unser gemeinsames Interesse an der Kunst den 
beruflichen Weg um einiges leichter gestaltet. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein gutes persönliches Verhältnis mit meinen 
Mitarbeitern, ein flexibles, verantwortungsvolles Team, das Hand in Hand arbeitet, 
ist für mich entscheidend. Als ich in meine jetzige Position wechselte, hatte ich 
das große Glück, auf bereits bestehende Mitarbeiter zu treffen, die mich mit all 
ihren Kräften unterstützt haben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Dies erfordert eine straffe Organisation und die Gewißheit, daß meine Kinder 
auch am schulfreien Nachmittag gut untergebracht sind. Sowohl für meine 


Mitarbeiter als auch für mich ist ein funktionierendes Privatleben die beste 
Grundvoraussetzung, um im Beruf bestehen zu können. Ihr Lebensmotto? Für 
andere Menschen dazusein und sie zu fördern. Nur dadurch kann man auch 
erwarten, von ihnen akzeptiert und unterstützt zu werden. Vor allem aber Freude 
an der beruflichen Tätigkeit und Lust auf neue Herausforderungen. 

* Peterl Wolfgang 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Stadtgemeinde Komeuburg., 21 00 Komeuburg, 
Hauptplatz 39. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Februar 1 955, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Brigitte, geb. Koller. Kinder: Martin (1 977). Eltern: Ruth und Otto. 
Mitgliedschaften: Feuerwehr und Rotes Kreuz Komeuburg, Natur- und 
Kinderfreunde, Fußballclub Marathon Komeuburg, SPÖ. Hobbies: Laufen, Malen, 
Bergsteigen, Radfahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand der 
Siedlungsgenossenschaft Neunkirchen (SGN). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte die 
Volksschule in Komeuburg und anschließend 
fünf Jahre das Gymnasium in Wien. Dort 
entstand auch meine Liebe zur Malerei, die 
mich heute noch begleitet. 1970 wechselte 
ich an die Höhere Graphische Bundes-Lehr- 
und Versuchsanstalt in Wien, die ich 1 975 im 
Fach Reproduktions- und Drucktechnik 
abschloß. Meinen Präsenzdienst leistete ich 
1975 in der Maria-Theresien-Kaserne in 
Wien ab. Von 1976 bis 1978 war ich als 
Kalkulant bei der Firma Ueberreuter in Komeuburg beschäftigt. 1 978 wechselte 
ich zur Stadtgemeinde Komeuburg, legte 1 980 die B-Matura ab und trat in den 
Gemeinderat ein. Von 1 980 bis 2000 beschäftigte ich mich nur sporadisch mit der 
Malerei. 1 982 wurde ich Abteilungsleiter für das Einwohner- und Kulturwesen der 
Stadtgemeinde, 1984 legte ich die gehobene Beamtenprüfung (gehobener 
Verwaltungsdienst) ab. Seit 1 990 bekleide ich das Amt des Bürgermeisters der 
Stadt Komeuburg, gleichzeitig wurde ich auch Vorsitzender des Sparkassenrates 
der Sparkasse Komeuburg. Seit 1 995 fungiere ich als Vorsitzender-Stellvertreter 
im Verband Sozialdemokratischer Gemeindevertreter Niederösterreichs, seit 1 997 
als Bundesvorsitzender der SPÖ-Kommunalpolitiker. 2001 kam ich in den 
Aufsichtsrat der EVN und in den Aufsichtsrat der Siedlungsgenossenschaft 
Neunkirchen (SGN). Gleichzeitig fing ich an, mich wieder intensiver mit der 
Malerei zu beschäftigen. Meine bevorzugten Techniken sind Kohle, Rötel, Tusche, 
Pastellkreide und Aquarell. 2003 wurde ich Aufsichtsratsvorsitzender bei der 
SGN. In meiner kargen Freizeit nahm ich meine künstlerische Weiterbildung 
wieder auf und besuchte 2003 die Sommerakademie für Aktzeichnen bei Professor 
Kurt Regschek und 2004 die Sommerakademie für Landschaftsaquarell bei Zeger 
van Soest, weiters die Künstlerische Volkshochschule Wien und 2005 die 
Internationale Sommerakademie Salzburg, Aktklasse bei Professor Gerda Fassei. 
In den Jahren 2003 bis 2005 fanden laufend Ausstellungen meiner Bilder statt, 
wobei als herausragendste jene im Kulturzentrum der Stadt Shao Xing sowie in 
der Shanghai International Culture Association (SICA) in China zu nennen sind. 
Seit 2006 bin ich im Vorstand der SGN und gehe gleichwohl in meinem Amt als 
Bürgermeister voll und ganz auf. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist dann gegeben, wenn es 
mir gutgeht. Wesentlich ist für mich, das zu erreichen, was ich mir vornehme - egal 
ob politisch, beruflich oder privat. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Rückblick 
sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meines Erachtens läßt sich Erfolg nur im Miteinander erzielen. Nur wenn andere 

- Familie, Freunde und Mitarbeiter - mithelfen, ist Erfolg möglich. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Maxime lautet: 
anhören - nachdenken - handeln. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Schon während meiner Zeit beim Bundesheer engagierte ich mich 
politisch und erzielte dort auch meine ersten Erfolge. Damals waren nämlich die 
Wurstsemmeln und Getränke für die Wehrmänner in der Kantine teurer als im 
Offizierskasino. Ich organisierte billige Wurstsemmeln und erhielt dafür einige 
Wochenenden Ausgehverbot, doch im Jahr darauf gab es diesbezüglich eine 
Gesetzesänderung zugunsten der Wehrmänner. Das war mein erster Erfolg. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Hier gibt es viele 
Situationen. Was meine berufliche Tätigkeit betrifft, so sind erstens die 
Vorgangsweise und Umsetzung des Verkaufs der Gaswerke Korneuburg zu 
nennen, zweitens meine Vorgangsweise die Situation des Krankenhauses 
Korneuburg betreffend, und drittens die Schaffung eines Gymnasiums für unsere 
Stadt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es 
kommt auf die Situation an, aber meistens ist Originalität der bessere Weg. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? In erster Linie geprägt wurde ich von meinen Eltern, meiner Frau, meinem 
Sohn und meinem Vorgänger im Amt des Bürgermeisters, Herrn Altbürgermeister 
Ferdinand Icha, der mir menschlich und politisch ein Vorbild war. Auch meine 
Bergsteigerfreunde prägten mich, indem sie mir zeigten, daß es nur miteinander 
geht, und daß man das Ziel nie aus den Augen lassen darf. Die Parallelen 
zwischen dem Beruf und der Bergwelt sind ja vorhanden: von der 
Gratwanderung und der Seilsicherung bis hin zum Absturz - und auch die 
Tatsache, daß in der Höhe die Luft immer dünner wird. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Als Anerkennung werte ich die Zufriedenheit anderer 
Menschen mit meiner Arbeit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Probleme im Zusammenhang mit den Finanzen 
gibt es immer wieder; auch ist es oft unmöglich, die Anliegen aller Bürger zu 
erfüllen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Selbst ist das 
schwer zu beurteilen. Ein Gradmesser waren sicherlich die 
Gemeinderatswahlen mit über 50 Prozent der Stimmen für meine Person. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große 

- es geht nur gemeinsam und mit gegenseitiger Motivation. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wesentlich ist für mich die Tatsache, 
daß sich ein neuer Mitarbeiter in das bestehende Team integrieren läßt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich binde meine Mitarbeiter in alle 
Entscheidungen mit ein. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? In meinen verschiedenen Funktionen werde ich sicherlich auch 
unterschiedlich gesehen. Ich habe als kleiner Angestellter vor 30 Jahren in 
der Gemeinde angefangen, und so sehen mich einige als Kollege, andere als 
Bürgermeister, und in meiner Tätigkeit als Vorstand der Siedlungsg- 
enossenschaft werde ich wiederum als Chef gesehen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das ist ein Entwicklungsprozeß, und mittlerweile 
kann ich mir meine Zeit gut einteilen. Nach 30 Ehejahren schleift es sich ein. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich wende etwa ein Monat 
pro Jahr für meine Weiterbildung auf. Welchen Rat möchten Siean die nächste 
Generation weitergeben? Zuhören, nachdenken, miteinander reden, dann 
handeln. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Als Bürgermeister ist es 


mein Ziel, die Stadtentwicklung im positiven Sinne mitzutragen. Was die 
Siedlungsgenossenschaft betrifft, so habe ich vor, das Baugeschehen zu 
verbessern. Im privaten Bereich möchte ich mich in der Malerei weiterentwickeln 
und sportlich fit bleiben. Ihr Lebensmotto? Optimismus. 

* Petritsch Peter Univ.-Prof. Dr. med. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Matura am Oeverseegymnasium in Graz absolvierte ich in der 
Mindeststudienzeit mein Medizinstudium an der Karl-Franzens-Universität Graz. 
Nach meiner Promotion begann ich mich für das Fachgebiet der Chirurgie zu 
interessieren. Als Ende der sechziger Jahre in Graz die ersten 
Nierentransplantationen durchgeführt wurden, entwickelte ich großes Interesse 
für diesen speziellen Bereich. Da diese T ransplantationen damals nicht meinen 
Vorstellungen entsprechend verliefen, begann ich, meine eigenen Ideen in 
Projekten an der Grazer Universitätsklinik umzusetzen. Diese Projekte reichte 
ich über die Österreichische Akademie der Wissenschaften an der Universität 
von Kalifornien ein, wohin ich 1 972 mit einem Stipendium der Max Kade Foundation 
wechseln konnte. Nach ersten Erfolgen auf dem Gebiet der Transplantation 
arbeitete ich hauptsächlich auf dem Gebiet der Nierenkonservierung zum Zwecke 
der Transplantation. Gemeinsam mit meinem Kollegen Dr. Steven Sacks 
entwickelte ich eine Methode. Nieren für 72 Stunden au ßerhalb des Körpers zu 
konservieren, wodurch erst die Möglichkeit geschaffen wurde, Organe weltweit 
zu verschicken und einzusetzen. Ich führte diese in den USA entwickelten 
Methoden in Österreich ein, wo ich in weiterer Folge auf sehr breitem Feld in der 
Nierenchirurgie tätig war und hier europaweit die kompliziertesten Operationen 
durchführte. Nach meiner Habilitation fungierte ich lange Jahre als Stellvertretender 
Leiterder Universitätsklinikfür Urologie an der Medizinischen Universität Graz, 
bevor ich 2004 zum interimistischen Leiter der Klinik bestellt wurde. In den letzten 
Jahren galt mein Interesse hauptsächlich der Behandlung von Prostatakrebs. In 
diesem Bereich begann ich auch schon einige Forschungsprojekte an der Grazer 
Klinik, die jetzt bereits erste Erfolge zeitigen. Daneben war ich einer der ersten in 
Österreich, der Prostataoperationen mit dem Laser durchführte - eine Methode, die 
ich in Zukunft zu einem Standardinstrument der Behandlung machen möchte. 



• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Chirurgie und Urologie. 
Funktion: Leiter der Universitätsklinik für 
Urologie an der Medizinischen Universität 
Graz. Geboren - Datum, Ort: 28. Dezember 
1941 , Saalfelden. Familienstand: Verhei- 
ratet mit Beatrix. Kinder: Iris (1970), Karin 
(1 973) und Christian (1981). Eltern: Heinrich 
und Eleonore. Schöpferische Akte: Über200 
zitierbare wissenschaftliche Publikationen. 
Ehrungen: First Prize of the Los Angeles 
Urological Society 1 974, Hans von Haberer- 
Preis 1975, Preis der Steirischen 
Ärztekammer 1 976, Felix-Guillaume-Medaille. Mitgliedschaften: 2000 bis 2002 
Präsident der Österreichischen Gesellschaft für Urologie und Andrologie; 1 990 
bis 1992 Präsident der European Society of Intrarenal Surgery; zahlreiche 
Mitgliedschaften in wissenschaftlichen Gesellschaften für Urologie und Chirurgie. 
Hobbies: Garten, Orchideen, Tischlerei, Malen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
einerseits der Abschluß einer wissenschaftlichen Arbeit im positiven Sinn 
mittels entsprechender Publikation und andererseits die erfolgreiche 
Behandlung eines Patienten, dem ich damit zu seinem Gesundungsprozeß 
verhelfen kann. Erfolg ist für mich in diesem Sinne eher nach ideellen als 
nach materiellen Kategorien zu bemessen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich in jeder Hinsicht als erfolgreich, sowohl privat 
als auch im Hinblick auf meine berufliche Karriere. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich lege sehr großen Wert darauf, 
einen Patienten in allen Phasen der Behandlung - d.h. von der Diagnose bis 
zur Nachbetreuung einer Operation - zu begleiten, um ihn damit bei seinem 
Heilungsprozeß so gut wie möglich zu unterstützen. Darüber hinaus 
entwickelte ich an unserer Klinik ein Fehlermanagement, welches den 
Mitarbeitern ermöglicht, aus Fehlern bestmöglich zu lernen. In 
wissenschaftlicher Hinsicht gelang es mir immer wieder, mich an 
Zwischenerfolgen hochzuziehen und somit die großen Erfolge zu erreichen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich bereits 
in meiner Schulzeit als erfolgreich, und es gelang mir, diesen Erfolg auch 
durch meine ganze Berufskarriere hindurch beizubehalten. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich hatte das Glück, in 
meiner wissenschaftlichen Laufbahn zusammen mit einem Team sehr viel 
Neues zu erarbeiten, was mir auch immer wieder die Motivation für neue 
Erfolge verschaffte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
wichtigste Anerkennung ist für mich jene der Patienten. Allein diese hätte 
ausgereicht, um meinen Beruf zur vollen Zufriedenheit zu erledigen. In meiner 
wissenschaftlichen Laufbahn gelten natürlich akademische Grade von der 
Promotion über die Habilitation bis hin zur Professur als wichtige Anerkennung. 
Darüber hinaus erhielt ich verschiedene Forschungspreise im In- und Ausland 
für meine wissenschaftliche Tätigkeit. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem in der Medizin ist sicherlich, 
daß es noch nicht für alle Krankheiten die geeigneten Therapien gibt, weshalb 
nicht alle Patienten adäquat behandelt werden können - auch wenn in vielen 
Bereichen in den 44 Jahren meines Berufslebens erhebliche Fortschritte zu 
sehen sind. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter spielen eine ganz wichtige Rolle. Vor allem die Fähigkeit, gute 
Mitarbeiter zu erkennen und auszuwählen, führt zu enormer Befriedigung. 
Wesentlich ist es auch, Mitarbeitern ihre Freiräume zu lassen, innerhalb derer 
sie reüssieren können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der 
Vergangenheit kam der private Bereich sicherlich zu kurz. In letzter Zeit wende 
ich mich aber intensiver meinem Privatleben zu, was ich auch sehr genieße. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Für 
mich ist eine gediegene Ausbildung, egal in welchem Bereich, ein zentraler 
Faktor für späteren Erfolg. Wenn jemand die medizinische Laufbahn ergreifen 
möchte, sollte er eine gewisse Affinität zum Menschen und dessen Bedürfnissen 
haben und seine Ziele mit Fleiß und Zuwendung verfolgen. Ihr Lebensmotto? 
Man soll tolerant sich selbst und seiner Umgebung gegenüber sein und immer so 
handeln, wie man selbst behandelt werden möchte. 

• Petrovic Madeleine Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Politikerin. Funktion: Abgeordnete zum Niederösterreichischen Landtag. Tätig 
bei: Die Grünen., 31 00 St Pölten, Juüus-Raab-Promenade 1 5. Geboren - Datum, Ort 25. 


Juni 1956, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Antun. Kinder: Sophie (1989) und 
Louise (1991 ). Schöpferische Akte: Das grüne Projekt, Holzhausen 1994; Der Wiener 
Gürtel - Bildband über die historische Entwicklung. Hobbies: Fitneßorientierter Sport, 
Menschen, Garten, Haustiere (zwei Hunde, zwei Katzen). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Volksschule, Gymnasium (1974 Matura) 
und Studium promovierte ich 1 978 zum Dr. 
iur., 1 982 wurde ich Mag. rer. soc. oec. an 
der Wirtschaftsuniversität Wien, legte die 
Prüfung zur Gerichtsdolmetscherin für 
Englisch an der Universität Wien ab und 
eiwarb Spraehdiplome an den Universitäten 
in Michigan (Englisch) und Brüssel 
(Französisch). Begleitend zum Studium war 
ich 1976 am Institut für Römisches Recht 
und Antike Rechtsgeschichte und von 1 979 bis 1 984 an der Universität Wien als 
Studienassistentin tätig. 1 984 bewarb ich mich, in der Meinung abgelehnt zu 
werden, als Beamtin im Bundesministerium für Arbeit und Soziales und erhielt 
damals von Herrn Dallinger eine Chance, obwohl ich nicht der sozialistischen 
Partei nahestand. Seit 1 987 bin ich Mitglied des Wiener Landesvorstandes der 
Grünen Alternativen und von 1 992 bis 1 999 Obfrau des Grünen Parlamentsklubs. 
Von November 1 994 bis März 1 996 übte ich die Funktion der Bundessprecherin 
der Grünen aus. Aufgrund meiner toleranten Erziehung erfuhr ich erst spät, was 
Intoleranz und Diskriminierung bedeuten. Mein Interesse galt immer der 
Gerechtigkeit. Ich war bereits in meiner Schulzeit als Interessensvertreterin tätig 
- als Klassensprecherin wie auch als Schulsprecherin. Später war ich an der 
Universität Vertreterin der Assistentinnen. Mir wurde auch im Sozialministerium 
die Personalvertretung angeboten, allerdings war diese Funktion mit SPÖ-Nähe 
gekoppelt, was ich als Grüne natürlich nicht wollte. Politische Tätigkeit und 
Interessensvertretung entsprechen meinem Wesen. Meine Erziehung war für 
meine Veranlagung ebenso förderlich wie meine vielseitige Ausbildung. Ich bin 
auch heute noch in der Lage, mir kurzfristig Spezialkenntnisse anzueignen. 
Mitursachen für mein zusätzliches Wirtschaftsstudium waren sicher die damals 
auch ungeklärte Frage meines beruflichen Werdeganges und das Mitstudieren 
mit Kollegen. Ich hatte nicht geplant, Politikerin zu werden. Ich möchte auch, 
wenn ich Zeit habe, Medizin studieren, weil mir viel Wissen im etablierten 
medizinischen Bereich fehlt. Ich verfüge teilweise über sehr detailliertes Wissen, 
dieses möchte ich jedoch noch ausbauen. Zur Politik kam ich durch grundlegendes 
Interesse an anderen Menschen und deren berechtigten Interessen und durch die 
philosophische Überlegung, was Lebensqualität bedeutet. Meine Familie erlebte 
den Krieg als sehr schmerzlich. Mein Gro ßvater war Jude, diese Zeit war natürlich 
entsetzlich. Die Einstellung meiner Eltern, daß es ihnen später besser ging, 
stimmte natürlich, da das Geld nicht mehr so extrem knapp war, aber dennoch 
mußte ich lange darüber nachdenken, ob es denn wirklich Lebensqualität bedeutet, 
wenn man aufgrund der Wohnungslage weder das Fenster öffnen noch sich in 
normaler Lautstärke unterhalten kann. Bedeutet es nicht auch Lebensqualität, in 
Ruhe schlafen zu können und beim Überqueren der Wohnstraße keine Angst 
haben zu müssen? Meine erworbenen Kenntnisse, auf welch bestialische und 
grausame Art unsere Chemikalien getestet werden, veranlaßten mich nicht nur, 
Vegetarierin zu werden, sondern auch politisch etwas dagegen zu unternehmen. 
Auch die Diskriminierung, die ich erfahren mußte, weil ich meinen Mann, der 
damals noch nicht die österreichische Staatsbürgerschaft hatte, heiratete, brachte 
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mich zur Politik. Diese Erfahrung war für mich nicht nachvollziehbar, weil mir 
persönlich Hautfarbe, Religion oder Staatsangehörigkeit bei der Beurteilung eines 
Menschen völlig unwichtig sind. Die Existenz dieser Vorurteile empfand ich als 
beklemmend. Auch kulturelle Mißstände wie die Auflassung der beiden 
Filmgesellschaften der Zwischenkriegszeit, Wien-Film und Dreamland-Film, die sicher 
in allen anderen europäischen Ländern als schützensweit gegolten hätten, empörten 
mich. Diese Umstände und Mißstände stärkten meinen Willen, es besserzu machen. 
Mein Kontaktzu Umweltgruppen erleichterte mir die Aufgabe, Gleichgesinnte zu suchen. 
Ich fand sie bei den Grünen. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe nie Ellbogen gebraucht 
- im Gegenteil - ich habe große Skrupel, Führungspositionen anzunehmen, weil 
ich weiß, daß damit Macht und ein hohes Maß an Verantwortung ebenso 
einhergehen wie die Gefahr, Fehler zu begehen bzw. von persönlichen Motiven 
verleitet zu werden. Letztlich war der Wunsch der anderen stärker, mich in der jeweiligen 
Position zu sehen. Wenn ich Machtpositionen nicht selbst annehme, nehmen sie 
andere wahr - dann ist es mir doch lieber, diese Lücke selbst zu füllen, um einen 
Gestaltungsanteil an meinem Umfeld zu haben. Ich möchte aber betonen, daß ich mich 
für einen demokratischen Menschen halte, der sich in einer Entscheidungssituation 
jene Meinungen intensiver anhört, die nicht der eigenen entsprechen. In welcher 
Situation haben Sie sich erfolgreich entschieden? Es war richtig, den Weg als 
Politikerin einzuschlagen, obwohl andere Angebote aus dem Banken- oder 
Versicherungsbereich vielleicht ein einfacheres Leben bedeutet hätten - aber ich wäre 
todunglücklich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ein Vorbild im Bereich des Erreichbaren ist meine verstorbene Großmutter, 
die immer ihren eigenen Weg ging und auch in der Nazizeit zu ihrer Ehe mit einem Juden 
stand. Sie war eine sprühende Persönlichkeit, die sich niemals über ihr Leben und ihre 
harte Arbeit beklagte. Weiters mein ehemaSger Vorgesetzter, der gestandene Realpolitiker 
Herr Dallinger, der trotzdem seine Visionen von einer gerechteren Welt hatte und weit 
in die Zukunft dachte, vor allem im Bereich der Stabilisierung von sozialen Systemen. 
Die „Sozialschmarotzerjagd" hätte es in dieser Form unter Dallinger nicht gegeben. 
Auch für die Chance, die er mir ohne Rücksicht auf Parteizugehörigkeit gab, bin 
ich dankbar. Im Februar 1 989 veranlaßte mich sein Scheiden, in die Politik zu 
wechseln. Natürlich gibt es historische Persönlichkeiten, die aber als Vorbild 
unerreichbar bleiben, wie beispielsweise Martin Luther King, Mahatma Gandhi 
oder Mutter Teresa. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte 
sehr viel Post. Auch dort ist das Verhältnis zwischen den positiven und negativen 
Kontakten zu 75 Prozent unterstützend. Ich schätze aber auch die kritischen 
Zuschriften, solange sie konstruktiv sind. Bei den beleidigenden reicht das 
Spektrum bis zum Extremfall der Briefbombe. Aber ich denke, daß ich mich bei 
Fehlen von negativen Reaktionen auch fragen müßte, ob etwas falsch läuft. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, man vertraut mir bei der 
Vertretung der jeweiligen Interessen, weshalb man mir Führungspositionen anbietet. 
Welche Rolle spielen Familie und Freunde? In meinem Privatleben eine sehr 
wichtige, in meiner Karriere eine relativ geringe. Bei wichtigen Entscheidungen suche 
ich jedoch das Einvernehmen mit meiner Familie. Die Abgeordnetentätigkeit ermöglicht 
derzeit weder Mutterschutz noch Karenz. Meine jüngere Tochter wurde geboren, als ich 
schon im Parlament tätig war - eine Mutterschutzpause war damals für mich nicht 
möglich. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Ich suche in meiner Freizeit den 
Kontakt zu positiven, starken Menschen, also zu Leuten, die sich für Randgruppen 
einsetzen, ohne daß sie das müssen - die einfach in ihrer Freizeit ihre Kraft für ihre 
Ideale einsetzen und dadurch etwas bewegen, was für eine bestimmte Gruppe 
das Leben etwas erträglicher macht. Ich kenne viel mehr positive als negative 
Leute. Ich habe das Land und die Leute kennen und schätzen gelernt. Ich möchte 


für dieses Land viel tun, weil trotz österreichischer Griesgrämigkeit und 
Verdrossenheit so viel auch auf kleinster Ebene getan wird. Österreich ist für 
mich der Idealtypus eines Landes, keine Großmacht, sondern ein Land, das - viel 
stärker als bisher - verhandelnd, in der Mitte stehend und in Konflikten vermittelnd 
auftreten könnte und sollte. Wie erfolgt Entscheidungsfindung in der Praxis? 
Es kommt sicher darauf an, in welcher Kompetenz die Entscheidung liegt, aber 
wenn ich von etwas überzeugt war, hatte ich nie Schwierigkeiten, auch Gremien 
von meinem Standpunkt zu überzeugen. Gab es Niederlagen? Für mich steht 
dieser Begriff eigentlich nur in Zusammenhang mit einem Zeitlimit. Etwas nicht 
in der geplanten Zeit erreicht zu haben, empfinde ich aufgrund meiner Ungeduld 
und meines drängenden Wunsches manchmal als etwas, das einer Niederlage 
ähnelt. Es gibt einiges, das ich, auch wenn ich es nicht als persönliche Niederlage 
werte, dennoch bedaure. Die Situation am Balkan und deren Entwicklung war für 
mich und meinen Mann beispielsweise schon 1 989 klar. Ich versuchte Medien 
von Amerika bis Großbritannien darauf aufmerksam zu machen, daß etwas getan 
werden müsse, um eine Katastrophe zu verhindern. Obwohl wir die Katastrophe im 
Zeitlupentempo kommen sahen, waren wir nicht in der Lage, Kräfte wie Geld und 
Einfluß so zu bündeln, daß dieser Irrsinn verhindert werden konnte. Die Interessen, die 
diesen Krieg wollten, waren offensichtlich stärker. Da ich aber nicht glaube, daß 
irgendjemand dies verhindern hätte können, sehe ich es auch nicht als persönliche 
Niederlage. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach der 
Vielfältigkeit ihrer bisherigen Tätigkeiten und Interessen. Selbstverständlich muß das 
notwendige Maß an fachlicher Qualifikation gegeben sein. Aber entscheidend für mich 
sind die Furchtlosigkeit vor Veränderung und die Bereitschaft, sich mit neuen Dingen 
zu beschäftigen. Veränderung sollte für sie nicht Gefährdung und Bedrohung bedeuten. 
Der zweite wichtige Aspekt ist das Verhalten in Streß- bzw. Krisensituationen. Die 
Frage ist, ob jemand dann ein Fels in der Brandung sein kann. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ratschläge an zukünftige Politiker 
sind stark abhängig von der politischen Richtung. Bei den Grünen sind Führerprinzipien 
beispielsweise nicht gefragt. Mein Tip für den politischen Menschen und vor allem für 
Frauen ist, selbst mitentscheiden zu wollen und nicht anderen zuzugestehen, über 
ihren Kopf hinweg entscheiden zu dürfen. Als wichtig erachte ich auch Entscheidungen, 
an denen man mitgearbeitet hat, selbst gewissenskonform vertreten zu können. Also 
ist mein Tip für die Politik-Willigen: „T reten Sie jener Partei bei, die Ihnen auch erlaubt, 
bei Gremialentscheidungen einmal nein zu sagen!“. 

* Petschnig Herbert 

• Zur Person 
Beruf: Techniker. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: DDSG-Cargo GmbH., 
1020 Wien, Handelskai 265. Geboren - 
Datum, Ort: 18. Juni 1951, Villach. Fa- 
milienstand: Verheiratet mit Helene. 
Kinder: Nicole (1981), Denise (1985) und 
Janine (1994). Eltern: Rudolf und Maria. 
Hobbies: Schifahren, Beruf. Diverse 
private Vereine. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte nach der Schule in Villach eine 
Ausbildung zum Stahlbauschlosserfacharbeiter und trat danach im Januar 1 969 
bei der DDSG ein. Ich begann als Heizer auf dem Dampfschiff Johann Strauß“, 
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legte nach vierJahren die staatliche Kesselarbeiterprüfung und anschließend die 
Maschinenwärterprüfung ab. 1 973 wechselte ich zu den Motorschiffen der DDSG 
und machte auch die entsprechende Motorwärterprüfung zum Maschinisten. Im 
Jahr 1 986 absolvierte ich die Maschinenbetriebsleiterprüfung und war danach bis 
1 991 Maschinenbetriebsleiter auf dem damals größten Schiff „MMS Linz“. Zu 
meinem 50. Geburtstag wurde mir übrigens vom damaligen DDSG-Eigentümer 
angeboten, dieses Schiff auf „Herbert Petschnig“ umzutaufen. Das nahm ich 
aber bis heute nicht an, weil ich es als unpassend empfinde, mich in eine Reihe 
mit Mozart oder Schubert zu stellen. Ich bin ein Mensch, der mit beiden Beinen 
am Boden steht. Jedenfalls wurde ich 1 991 gefragt, ob ich vom Schiffs- in den 
Landdienst wechseln möchte. Ich sagte zu und war dann stellvertretender 
Abteilungsleiter Technik, ehe ich per 1 . Mai 1995 die Technikabteilung als Leiter 
mit Verantwortung für die gesamte Flotte übernahm. Schließlich erhielt ich das 
Angebot für die Geschäftsführung der DDSG-Cargo GmbH. Diese Position stand 
nicht in meiner Lebensplanung, daher überdachte ich diese Entscheidung sehr 
genau, dann nahm ich die Herausforderung aber gerne an und habe das bis heute 
nicht bereut. Seit Juli 1 998 bin ich alleiniger Geschäftsführer und versuche, die 
Geschicke der Schiffahrt in Österreich mitzubestimmen. Seit der Privatisierung 
der DDSG hat sich einiges zum Positiven verändert. Als ich bei der staatlichen 
DDSG begann, gab es 750 Mitarbeiter im Schiffsdienst und 400 Leute im Landdienst 
- dieses Verhältnis war eine Katastrophe und ein bürokratisches Faß ohne Boden. 
Heute sind für den gesamten Betrieb zirka 280 Leute im Einsatz, davon aber nur 
1 6 Mitarbeiter in der Verwaltung. Jetzt kann die Schiffahrt wirtschaftlich geführt 
werden, und ich habe bewiesen, daß man damit auch Gewinne erzielen kann. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, sich 
realistische Ziele zu setzen und diese dann durch konsequente Arbeit zu erreichen. 
Ich bin durch meine Position in der glücklichen Lage, im Unternehmen wirklich 
etwas bewegen und Ziele umsetzen zu können. Innere Zufriedenheit und ein 
harmonisches Privatleben sind ebenfalls wesentliche Bestandteile des Erfolges. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte bei und für die DDSG einiges 
erreichen, und es freut mich, wenn diese Erfolge von Branchenkollegen oder von 
Menschen, die sich in der Schiffahrt auskennen, auch gewürdigt und anerkannt 
werden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin seit fast vierzig 
Jahren in der Schiffahrt tätig, davon war ich 22 Jahre aktiv im Schiffsdienst. Ich 
habe dieses Metier von der Pike auf erlernt, viele praktische Erfahrungen 
gesammelt und dadurch im Laufe der Jahre auch erkannt, wo die Schwachstellen 
sind und was man verbessern kann. Ich wollte nie auf meinen Wissensstand 
bleiben, sondern habe immer dazu gelernt. Dieses fundierte Know-how brachte 
ich in meine Geschäftsführerposition ein, und Kenntnisse, die mir fehlten, 
beispielsweise im kaufmännischen Bereich, eignete ich mir nachträglich an. 
Außerdem bin ich für neue Ideen aufgeschlossen und beschreite nicht nur 
ausgetretene Pfade. Einer meiner größten Erfolge war die Einführung der 
Nachtschiffahrt am Main - und zwar gegen alle anfänglichen Widerstände. Dadurch 
hat sich die Fahrzeit von Österreich zur Nordsee von elf auf sechs Tage reduziert, 
und somit ist die Schiffahrt wieder ein Partner, auf den man zählen kann. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man sollte 
sich im Leben nur so geben, wie man wirklich ist - Authentizität ist der beste Weg 
zum Erfolg. Ich verstelle mich nicht, und sage offen und ehrlich meine Meinung. 
Wenn ich mit Menschen spreche, sollen sie wissen, woran sie sind. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab auf meinem Berufsweg immer wieder Menschen, die mich förderten und 
prägten. Dazu gehört auch jener - inzwischen leider verstorbene - Eigentümer, der 
mir den Job als Geschäftsführer angeboten hat. Dadurch verhalf er mir zum echten 


Durchbruch, und ich erkannte, daß im Leben alles möglich ist. Er gab mir die 
Möglichkeit, meine Ideen umzusetzen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich sehe es heute als Anerkennung, daß meine Meinung und 
Kompetenz in der Branche gefragt sind. Mein Name hat in der Schiffahrt einen 
gewissen Stellenwert. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die enge und gute Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern ist ein ganz 
wesentliches Erfolgskriterium. Ich kann als Chef die besten Ideen haben, aber die 
Mitarbeiter müssen sie dann in der Praxis umsetzen. Sobald ein Matrose am 
Schiff einen Fehler macht, habe ich Null Erfolg. Jeder, von ganz oben bis ganz 
unten, trägt seinen Teil zum Erfolg bei. Die Leute müssen aber das Gefühl haben, 
daß die Geschäftsführung auch in schwierigen Zeiten hinter ihnen steht. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die DDSG-Cargo GmbH hat eine 
schlanke Struktur und ist damit entscheidungsfreudig. Wir haben offene Ohren 
und versuchen, auf die bestehenden Probleme der Schiffahrt konstruktiv 
einzugehen. Die DDSG hat als erstes Unternehmen erkannt, daß man die Schiffe 
dem Fluß anpassen muß und nicht umgekehrt. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir treten nicht als Konkurrenz zur Bahn oder zur 
Straße auf, die Schiffahrt ist ein Teil der gesamten Verkehrsabwicklung. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich kann nicht um 18 oder 19 Uhr das 
Büro verlassen, einen Schalter umlegen und den Beruf abschalten. Für mich ist 
der Beruf nicht Broterwerb, sondern wahre Berufung - und mit diesem Engagement 
nimmt man Probleme automatisch auch mit nach Hause. Früher, als ich noch 
selbst am Schiff fuhr, war es aber noch schwieriger, weil ich ja sehr viel unterwegs 
war. Gott sei Dank habe ich eine Frau, die sehr verständnisvoll ist und einsieht, 
daß ich meinen Beruf mit Herz und Seele lebe. Die wenige Freizeit zu Hause 
nütze ich dann aber umso intensiver. Ohne den Ausgleich in der Familie wäre 
mein beruflicher Erfolg nicht möglich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich bin in der Geschichte der DDSG, die immerhin 
schon 1 829 gegründet wurde, der erste Mitarbeiter, der es von ganz unten als 
Heizer bis ganz oben zum Geschäftsführer geschafft hat. Eine solche 
Bilderbuchkarriere ist in der heutigen Zeit leider nicht mehr möglich. Daher rate ich 
zu einer guten Ausbildung, zu einer gewissen Zielorientiertheit, zu Fleiß und 
Ausdauer. Profiliert euch, aber bitte nicht auf Kosten anderer. Au ßerdem mu ß man 
lernen, mit Niederlagen umzugehen - es geht im Leben nicht immer nur bergauf. 

Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Landesleiter, Regionalleiter 
West. Tätig bei: Kuratorium für Ver- 
kehrssicherheit, Landesstelle Vorarlberg., 
6900 Bregenz, Anton-Schneider-Straße 2. 
Geboren - Datum, Ort: 25. Dezember 1 963. 
Familienstand: Verheiratet mit Manuela, 
geb. Gutte. Kinder: Sebastian (1 996) und 
Gabriel (1998). Hobbies: Familie, sportliche 
Betätigung (Radfahren, Laufen, Schifahren). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura und dem Studium der 
Handelswissenschaften in Wien, das ich 1 992 erfolgreich abschloß, absolvierte 
ich ein Traineeprogramm beim Marketinginformationsuntemehmen A.C. Nielsen 
Company GmbH in Wien. Zu meinen Tätigkeitsbereichen zählten Analyse, 
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Interpretation und Präsentation von kundenspezifischen Marktdaten. Ich erkannte 
rasch, daß die Konzernstruktur nicht meinen Vorstellungen entspricht, und 
wechselte zum Recyclingunternehmen Gebrüder Fleck GmbH in Leipzig. Als 
Leiter von Organisation und Controlling zeichnete ich für die Optimierung von 
Organisationsabläufen, Projektleitung, Umstrukturierung der Firmengruppe sowie 
das Controlling der neu gegründeten Unternehmungen verantwortlich. Nach der 
Rückkehr in meine Heimat Vorarlberg arbeitete ich zehn Jahre bei der Walter 
Bösch KG in Lustenau. Als Leiterder Kundendienstorganisation kümmerte ich 
mich vorrangig um die bundesweite Dienstleistungsorganisation. Meine 
abwechslungsreiche Tätigkeit umfaßte die Bereiche Planung, Budgetierung, 
Umsetzung und das Controlling der DLO. Zudem zählten das Marketing und die 
Betreuung von Key Accounts und der ausländischen Vertriebspartner zu meinen 
Hauptaufgaben. Über ein Zeitungsinserat kam ich zum Kuratorium für 
Verkehrssicherheit in Bregenz. Als Landesstellenleiter Vorarlberg und 
Regionalleiter Westösterreich bin ich für die Umsetzung der Untemehmensstrategie 
in Vorarlberg und Tirol verantwortlich. Mein Aufgabengebiet umfaßt die Bereiche 
Projektleitung, Lobbying und Medienbetreuung sowie das Marketing und den 
Verkauf von KfV-Dienstleistungen. Das Kuratorium für Verkehrssicherheit bietet 
eine breite Palette an Sicherheitsdienstleistungen an. Die Themenvielfalt setzt 
sich aus den folgenden drei Bereichen zusammen: Verkehr und Mobilität; Heim, 
Freizeit und Sport; Eigentum und Feuer. Unsere Aufgabe ist es, Gefahrenquellen 
zu erforschen, das Unfallrisiko zu senken und zukunftsorientierte Antworten für 
ein sicheres Leben zu geben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist der Begriff Lebenserfolg 
prägend, und zu diesem gehört, für verschiedene Dinge des Lebens Zeit zu haben 
und nicht kurzfristigen Erfolgs- oder Glücksmomenten nachzujagen. Mein 
Erfolgsrezept lautet, Vorhaben zum richtigen Zeitpunkt in die richtige Bahn zu 
lenken. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich betrachte mich nicht als 
klassischen Karrieretyp. Wenn Erfolg mit der Freude an der ausgeübten Tätigkeit 
gleichzusetzen ist, dann würde ich mich als erfolgreich bezeichnen. Geld sollte 
im Leben nicht den höchsten Stellenwert haben. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin ein sehr aufmerksamer Mensch, der am Puls der Zeit 
lebt und Entwicklungen nicht verschläft. Ich setze mir erreichbare Ziele, die ich 
konsequent verfolge. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Mit einer gesunden Portion Optimismus. Alle Aufgaben 
lassen sich lösen, man muß sich nur mit der Materie entsprechend 
auseinandersetzen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Ich erkenne in der Mischung aus beidem den richtigen Weg. Originalität 
ist unbedingt erforderlich, um wirklich neue Ideen zu kreieren und innovative 
Projekte zu starten. Nur mit einem gewissen Maß an Originalität kann ich 
glaubwürdig wirken. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Bestätigung für eine gute Arbeit liegt im Vertrauen und der Wertschätzung seitens 
der Geschäftspartner und natürlich des Arbeitgebers. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Jeder wünscht sich Sicherheit für sein 
eigenes Leben und das seiner Lieben - und zwar in allen Lebenslagen. Nur in den 
Verhaltensweisen einzelner Gruppen und Personen spiegelt sich dieses Bedürfnis 
leider oft nicht wider. Durch eine Sensibilisierung aller könnten viel persönliches 
Leid und hohe Kosten für die Volkswirtschaft vermieden werden. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Derzeit besteht unser Team 
österreichweit aus ca. 1 60 Mitarbeitern und setzt sich aus Psychologen, Juristen, 
Verkehrstechnikern, Pädagogen und zahlreichen Projektmitarbeitem zusammen. 
Ohne sie wäre ein Erfolg gar nicht möglich. In der effizienten Teamarbeit sehe ich 
den Erfolgsfaktor Nummer eins. Würde diese nicht funktionieren, wäre ich als 


Landesstellenleiterund Regionalleiter nicht erfolgreich. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Kompetenz unserer Mitarbeiter ist unser Kapital. 
Folglich ist das fachliche Know-how eine Grundvoraussetzung. Entscheidend 
für den Erfolg des Kuratoriums für Verkehrssicherheit ist neben der 
Leistungsfähigkeit auch die Einsatzbereitschaft unserer Mitarbeiter. Wir sind immer 
an Menschen interessiert, die ihre Kommunikationsfähigkeit im Umgang mit Medien, 
öffentlichen Stellen, aber auch Privatpersonen Tag fürTag neu unter Beweis stellen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche Beruf und Privat 
voneinander zu trennen und für beide Lebensbereiche einen gleichwertigen Zeitrahmen 
einzuplanen. Natürlich gibt es immer wieder berufliche Ausnahmesituationen, die dieses 
Gleichgewicht verhindern. Diese sollten aber nicht zur Normalität werden. 

* Pichler Gerhard 

• Zur Person 
Beruf: Schilderhersteller. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: T rager Schilder 
GmbH., 8055 Graz, Frachtengasse 5. 
Geboren - Datum, Ort: 1 2. Mai 1 969, Weiz. 
Familienstand: Verheiratet mit Karoline, 
geb. Felgitsch. Eltern: Maria und Johann. 
Mitgliedschaften: ESV Freienberg, ESV 
Lebing, USV Floing. Hobbies: Musik, 
Eisstocksport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte nach Abschluß der Pflichtschule in 
derzeit von 1 984 bis 1 988 bei der Firma Elin eine Lehre zum Maschinenschlosser. 
Diese Zeit war sehr wichtig für meine spätere berufliche Laufbahn, da ich zahlreiche 
Erfahrungen sammeln konnte, die mir bei meinen späteren Beschäftigungen von 
Nutzen waren. Nachdem ich meinen Präsenzdienst abgeleistet hatte, trat ich im 
Oktober 1 989 in das Unternehmen Mosdorfer Elektroarmaturen in Weiz ein, wo 
ich neben meiner Tätigkeit als Bohrist auch mit Prozeßoptimierungen befaßt war. 
Nach acht Jahren Tätigkeit für dieses Unternehmen nahm ich 1 997 das Angebot 
meines Halbbruders an, in die Firma Ingrid T rager OEG zu wechseln, in welcher 
er als Gesellschafter fungierte. Ich stellte mich der Herausforderung und setzte 
mir allmählich das Ziel, diese Firma eines Tages selbständig zu leiten. Als sich 
in den Jahren 2003 bis 2005 die Geschäftsinhaberin Frau T rager allmählich aus 
dem Tagesgeschäft zurückzog, übernahm ich die Führung des Unternehmens. 
Nach dem Pensionsantritt von Frau T rager und der Auflösung der Firma gründeten 
mein Halbbruder und ich die Firma Träger Schilder GmbH, in welcher ich zunächst 
als geschäftsführender Prokurist fungierte. Seit Juni 2007 bin ich alleiniger 
Geschäftsführer des Unternehmens. Der Produktbereich umfaßt Verkehrszeichen, 
Bauschilder, Fahrzeugbeschriftungen, Straßenschilder, Sicherheitsschilder, 
Digitaldrucke und vieles mehr, die im eigenen Werk hergestellt werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich das Erreichen 
von gesetzten Zielen, und seien sie auch noch so klein. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich schon als erfolgreich, weil ich immer - oder fast 
immer - in der Lage bin, meine Vorhaben umzusetzen. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend sind meine Charakter- 
eigenschaften, so zeichnet mich beispielsweise eine gewisse Zielstrebigkeit 
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aus. Auch gebe ich mich nach dem Erreichen eines Zieles nicht zufrieden, sondern 
definiere sofort neue Ziele, da meines Erachtens kein Stillstand eintreten darf. Ab 
wann empfanden Siesich als erfolgreich? Ich kann meinen Erfolg nicht an 
einem bestimmten Zeitpunkt festmachen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Ich traf zwei wesentliche Entscheidungen: zunächst 
den Wechsel in die mir noch unbekannte Branche der Schilderhersteller, und in 
weiterer Folge die Entscheidung, als Gesellschafter in das Unternehmen 
einzusteigen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ja, mein Halbbruder, der mir den Weg in diese Firma 
geebnet hat. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich bekomme vor 
allem innerhalb der Familie Bestätigung, jedoch auch von Bekannten, die mir 
gegenüber oft anerkennende Worte finden. Welche Rolle spielen die Mitarbäter 
bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind für den Erfolg des Unternehmens von 
großer Bedeutung, denn durch gezielte Involvierung der Mitarbeiter läßt sich der 
Erfolg auch in Zukunft sichern. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich nehme Lehrlinge auf, wobei ich nach ein paar Schnuppertagen die 
endgültige Entscheidung treffe, wenn ich erkenne, daß der Bewerber den Beruf 
wirklich erlernen will. Bei der Auswahl entscheide ich auch nach meinem 
Bauchgefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es gibt mehrere 
Möglichkeiten der Motivation. Bei den Lehrlingen ist es besonders wichtig, Lob 
auszusprechen. Zusätzliche Prämien und Toleranz Fehlem gegenüber sind weitere 
Motivationsfaktoren. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
denke, ich werde als korrekt, aber auch hart gesehen. Gewisse Regeln müssen 
eingehalten werden - wenn nicht, muß es auch Sanktionen geben. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf nimmt mehr Zeit in 
Anspruch als das Privatleben; da meine Frau ebenfalls beruflich sehr engagiert 
ist, lassen sich diese beiden Bereiche jedoch gut vereinbaren. Welche Ziele 
haben Siesich gesteckt? Ich möchte das Unternehmen vergrößern und die 
Bandbreite unserer Produkte erweitern. 


Medizinstudium mit Auszeichnung und arbeitete anschließend mehrere Jahre in 
der Schweiz. Dort entdeckte ich 1 947 an der Klinik Fanconi in Zürich die Penicillin- 
Allergie, wofür mir das Schweizer Doktorat der Medizin verliehen wurde. Während 
der Ausbildung zum HNO-Facharzt und Tätigkeit als Oberarzt an der I. Wiener 
Universitätsklinik begann ich mich mit den Pionieren der Raumfahrt zu befassen. 
Einer meiner Lehrer, Prof. Dr. Schubert, hatte mich angeregt, die Arbeiten des 
altösterreichischen Nobelpreisträgers Barany überden Gleichgewichtsapparat 
im Innenohr fortzusetzen und dabei auch die Raumfahrtpioniere einzubeziehen. 
1959 begründete ich in Wien das neue Forschungsgebiet extraterrestrische 
Vestibularforschung. Die Beschäftigung mit raumfahrtmedizinischen Fragen bei 
einer damals noch zukünftigen Mondlandung brachte bald internationale 
Anerkennung, und es kam zu einer Zusammenarbeit mit Wernher von Braun. 
Parallel zu meiner wissenschaftlichen Karriere entwickelte sich auch meine 
mediale Tätigkeit. Ich war als Sprecher und Berichterstatter über die internationale 
Raumfahrt so erfolgreich, daß mir die Reportagen über die Gemini- und Apollo- 
Missionen der amerikanischen Astronauten übertragen wurden. 1 965 erhielt ich 
auf Vorschlag des damaligen Fernsehdirektors Dr. Helmut Zilk eine eigene TV- 
Serie mit dem Titel „Der Mensch im Weltraum". Den Höhepunkt bildete meine 
Live-Berichterstattung über die erste Mondlandung im Juli 1969, bei der ich mit 
einem ORF-Team 28 Stunden und 28 Minuten ununterbrochen dieses Weltereignis 
kommentierte. Kurz darauf erschien auch mein Buch „Die Mondlandung“, das 
ein internationaler Bestseller wurde, vom Volksmund wurde ich liebevoll 
„Mondpichler" getauft. Nach Beendigung meiner Kommentatorentätigkeit widmete 
ich mich weiterhin der Weltraumforschung und gründete 1 974 das Österreichische 
Institut für Flugmedizin und Weltraumbiologie. Außerdem leitete ich weiterhin 
meine bereits 1 950 gegründete Pharmafirma Sigmapharm, die sich mit dem Vertrieb 
von Arzneimitteln befaßt, sowie die dazugehörige Produktionsfirma MoNo. Ich 
lernte schon damals in der Schweiz, wie man mit Geld und mit Banken umgeht. 
Daher konnte ich meine Firmen immer recht erfolgreich führen. 


* Pichler Herbert J. M. Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Mediziner. Funktion: Geschäftsführen- 
der Gesellschafter. Tätig bei: Sigmapharm 
Arzneimittel GmbH & Co KG., 1201 Wien, 
Leystraße 129. Geboren - Datum, Ort: 25. 
September 1 921 , Wien. Kinder Andreas (1 957), 
Marie-Helen ( 1 959) und Anna-Maria ( 1 963). 
Eltern: Anna und Leopold. Schöpferische Akte: 
Die Mondlandung - der Menschheit größtes 
Abenteuer (mit einem Voiwort von Wemhervon 
Braun), Space Lyrik u.a. Ehrungen: Nikolaus- 
Kopernikus-Medaille in Silber, Öste- 
rreichisches Ehrenkreuz für Wissenschaft 
und Kunst I. Klasse, Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um das Land Wien, 
u.v.a. Hobbies: Tennis, Schifahren, Astronomie, Raumfahrt. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Inhaberder Arzneimittel-Erzeugerfirma MoNo. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bei Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges mußte ich als angehender Medizinstudent zunächst 
Arbeits- und Militärdienst leisten. Als junger Sanitätssoldat wurde ich 1 941 schwer 
verwundet und entging nur knapp dem Tod. Nach 1945 beendete ich das 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg kann ideell und materiell 
sein. Erfolg bedeutet Anerkennung im Beruf, in meinem Fall auch Anerkennung 
der wissenschaftlichen Leistung, die bei mir sehr viel in Entdeckungen bestand. 
Diese haben mir aber meist mehr Feinde als Freunde eingebracht. Aber auch Neid 
ist eine Form der Anerkennung und damit des Erfolges. Auf der anderen Seite 
verdiente ich mit meinen beiden Pharmaunternehmen sehr viel Geld und konnte 
jeden sehenswerten Flecken dieser Erde zwischen Arktis und Antarktis, zwischen 
Amerika und Asien bereisen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich kann nicht 
leugnen, daß ich sehr erfolgreich bin. Trotzdem sehe ich auch die Rückschläge, 
die ich erfahren habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
glaube, daß jeder Erfolg zuerst mit einem Mi ßerfolg beginnt. Dann mu ß man den 
Charakter haben, den Mißerfolg so lange festzuhalten, bis er zum Erfolg wird. 
Eine wirkliche Entdeckung besteht ja darin, daß etwas anders ist als bisher 
angenommen. Ein internationaler Erfolg kommt also zustande, indem man gegen 
bestehende Ansichten losgeht. Gegen diese geschlossene Front muß man sich 
durchsetzen, und an seine Idee muß man glauben. Wichtig ist auch, daß man 
Freunden hilft und Freunde hat, die einem helfen, wenn es einem selbst nicht so 
gut geht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte das Glück, eine ganz wunderbare, hochbegabte Mutter 
zu haben. Sie wäre vielleicht eine der größten Schauspielerinnen deutscher 
Zunge geworden, aber damals war für ein Mädchen aus bürgerlichem Haus der 
Schauspielberuf nicht akzeptabel. Meine Mutter Anna war Gouvernante und erzog 
im Fürstentum Liechtenstein neun Jahre lang vier Prinzessinnen und zwei Prinzen. 
Von ihrerTätigkeit und ihrem Wissen profitierte auch ich als Kind - auch wenn ich 
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manchmal lieber Fußballspielen gegangen wäre, anstatt Violine und 
Fremdsprachen zu lernen. Sie achtete sehr auf Disziplin, und ich war im 
Gymnasium von der ersten bis zur achten Klasse Primus. Ich war aber kein 
ehrgeiziger Streber, sondern lernte sehr leicht. Meine Lehrer erkannten das und 
empfahlen mich immer wieder weiter. Später hatte ich das große Glück, Genies 
wie Professor Schrödinger oder Wemher von Braun kennenzulernen und zu sehen, 
wie solche Persönlichkeiten agieren. Auch dem großen Komponisten Richard 
Strauß begegnete ich und konnte ihm helfen, nach dem Krieg in die Schweiz 
auszureisen. Es gab viele wunderbare Menschen, die mich beeindruckten oder 
gar prägten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt 
kein allgemeingültiges Rezept. Wichtig ist es, im Laufe der Zeit eine gewisse 
Menschenkenntnis zu erwerben, um Mitarbeiter oder Bewerber halbwegs 
beurteilen zu können. Man mu ß die Talente und Stärken der Mitarbeiter erkennen 
und sie mit den entsprechenden Aufgaben betrauen. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Man muß die Mitarbeiter zwar führen, ihnen aber auch freie Hand 
lassen, wenn sie begabt sind. Ich schenke ihnen Vertrauen und unterstütze sie. 
Dadurch entsteht eine Atmosphäre, in der jeder freudig mitarbeitet. Wr kommen 
um die Mittagszeit zusammen und diskutieren anstehende Probleme. Natürlich 
werden sie gut bezahlt, aber das ist nicht entscheidend. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir haben zwei Produktlinien: Hals-Nasen-Ohren- 
Präparate und Medikamente, die in der Weltraumforschung entwickelt wurden, 
beispielsweise gegen Schwindel oder gegen die Raumkrankheit. Wir sind ein 
mittelständisches Unternehmen und haben vor einiger Zeit beschlossen, nicht an 
die Börse zu gehen, weil wir kein Interesse an feindlichen Übernahmen haben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte in der Gesellschaft Leute kennen, denen man vertraut und die man um Rat 
fragen kann. Es ist nicht zielführend, sich blind in ein Abenteuer zu stürzen. Man 
muß ja nicht jeden Rat befolgen, aber man kann zumindest abwägen. Ich selbst 
kann nur den Rat geben, daß junge Leute die Augen aufmachen und das Leben 
bejahen sollen - und daß sie das Lernen nicht als Qual, sondern als Freude empfinden. 
Welche Zäe haben Sie sich gesteckt? Ich bin Jahrgang 1 921 und glücklich, daß 
ich noch immer sehr viel zu tun habe und ein interessantes Leben führe. Diesen Trend 
zu Frühpensionen halte ich für falsch. Auch Menschen in Altersheime zu stecken, wo 
sie nur den Jammer der anderen sehen, ist wenig erfreulich. 

• Pichler Thomas K. 

• Zur Person 

Beruf: Gewerblicher Vermögensberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ascedis 
Vermögensberatung, Thomas K. Pichler., 2345 Brunn am Gebirge, Ludwig v. 
Beethovenstraße 28. Geboren - Datum, Ort: 2. April 1 964, Wen. Familienstand: 
Verheiratet mit Susanne. Kinder: Lena (1 999). Eltern: Leonhard und Marianne. 
Ehrungen: Auszeichnungen durch Vertriebspartner. Mitgliedschaften: Business 
Network International (BNI). Hobbies: Laufen, Radfahren, Reisen, Museen, Kabarett. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Handelsakademie, brach sie aber nach drei Jahren ab und absolvierte meinen 
Präsenzdienst. Danach schloß ich die kaufmännische Ausbildung an der 
Handelsschule ab (1984). Mein beruflicher Einstieg erfolgte bei der 
Verbundgesellschaft, wo ich bis Ende 1 986 in der Vermessungsabteilung tätig 
war. Anschließend erfüllte ich mir einen Jugendtraum und reiste nach Kanada, 
wo ich mit einem Freund mehrere Monate durch die Wldnis wanderte. Zurück in 
Österreich aktivierte ich meine Kontakte zu Römerquelle, wo ich schon im Rahmen 


von Ferialjobs tätig gewesen war, und begann als Fahrverkäufer zu arbeiten. Im 
Sommer 1991 wechselte ich als Verkäufer im Außendienst zur Stainer 
Transportbeton GmbH. Zu meinen Aufgaben gehörten die Anbotserstellung für 
Baufirmen und Privatkunden, die Baustellenbetreuung und das Inkasso. Da ich 
mich schon immer für wirtschaftliche Zusammenhänge interessierte, wollte ich 
mich beruflich verändern und kam so über eine Zeitungsannonce in die 
Finanzdienstleistungsbranche. Ich absolvierte einige Kurse im Bereich der 
Vermögensberatung und sammelte bei mehreren Firmen praktische Erfahrungen 
als Kundenberater und Kundenbetreuer. Im Jahr 1 995 legte ich erfolgreich die 
Abschlu ßprüfung für das gebundene Gewerbe der Vermögensberater und Verwalter 
von beweglichem Vermögen ab. Daran anschließend machte ich mich als 
Einzelfirma in der Vermögensberatung selbständig. Seit Mitte 2007 trete ich als 
eingetragenes Unternehmen unter dem Firmennamen Ascedis auf. Ich bin 
überzeugt, daß man heute in der Wirtschaft langfristig nur überlebt, wenn die 
Firma den kritischen Punkt überschreitet und sehr groß wird, oder als kleiner 
Anbieter gewisse Nischen abdeckt. Bei mir ist letzteres der Fall. Ich habe mich 
seit einigen Jahren auf besondere Investment-Formen spezialisiert; dazu gehört 
beispielsweise Private Equity, also privates Beteiligungskapital, das in fast allen 
Depots völlig unterrepräsentiert ist. Die Mindestsumme für solche Beteiligungen 
wurde in den letzten Jahren deutlich reduziert, sodaß diese Anlageform als 
Beimischung nun auch für kleinere und mittlere Investoren interessant ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, bei 
vertretbarem Arbeitsaufwand ein gutes 
finanzielles Auslangen zu finden. Ich habe 
viele Bekannte, die finanziell sehr erfolgreich 
sind, dafür aber einen hohen Preis zahlen 
und die Grenzen der Belastbarkeit 
überschreiten. Natürlich muß man speziell 
in den ersten Jahren der Selbständigkeit 
überdurchschnittlich viel leisten, sich am 
Markt etablieren und einen Kundenstock 
aufbauen. Aber danach sollte sich der 
Aufwand auf ein vernünftiges Maß einpendeln. Sehen Sie sich als erfolgräch? 
Ja, weil sich bei mir Beruf und Privatleben nicht ausschließen und ich mit dem 
bisher Erreichten sehr zufrieden bin. Außerdem weiß ich, daß es beruflich und 
finanziell noch weiter steil bergauf gehen wird. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich finde es ganz wichtig, sich vom Mitbewerb zu unterscheiden 
und Ideen auch tatsächlich umzusetzen. Außerdem halte ich ständig Augen und 
Ohren offen - der Spruch „Durchs Reden kommen die Leute zusammen“ hat sich 
gerade in meiner Branche immer wieder als richtig erwiesen. Die Grundlagen 
meines Erfolges sehe ich in Durchhaltevermögen, Fleiß und Kommunikations- 
fähigkeit. Ab wann empfanden Sie sich äs erfolgreich? Ich habe das große 
Glück, mit mir selbst im reinen zu sein. Schon in meiner Kindheit und Jugend war 
ich ein positiver, ausgeglichener Mensch und fühlte mich - wenn auch nicht 
bewußt - erfolgreich. In finanzieller Hinsicht sehe ich mich seit 2002 als erfolgreich. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich möchte hier 
keine konkrete Situation nennen, sondern meine Fähigkeit und meinen Willen, 
auch Rückschläge zu verkraften und die Chancen, die sich daraus ergeben, zu 
erkennen und zu nutzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich bin der Ansicht, daß zuerst das Produkt passen 
und der Kunde zufrieden sein mu ß - erst dann denke ich an meine Provision. Ich 
würde einen Klienten aus persönlichen finanziellen Interessen niemals 
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übervolleilen. Dieses soziale Denken und gewisse moralische Wertvorstellungen 
habe ich aus meinem Elternhaus mitbekommen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Leider hinterlassen einige Unternehmen 
speziell im Versicherungsbereich verbrannte Erde, wodurch natürlich auch der 
Ruf unserer Branche in Mitleidenschaft gezogen wird. Au ßerdem hat das Berufsbild 
des Vermögensberaters in der breiten Öffentlichkeit noch nicht die richtige 
Akzeptanz, weil viele Menschen davon nur vage oder falsche Vorstellungen 
haben. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das definitive USP 
von Ascedis ist die Form der Veranlagungen, die ich anbiete, sowie das EDV- 
gestützte Controlling und Reporting. Außerdem haben meine Kunden auch immer 
den Firmenchef als Ansprechpartner. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich habe mein Büro jetzt wieder zu Hause, was Vor- und Nachteile 
mit sich bringt. Aber im Normalfall kann ich Beruf und Privatleben sehr gut 
vereinbaren, das Wochenende gehört in jedem Fall der Familie. Auch unter der 
Woche kann ich 98 Prozent meiner Arbeit tagsüber erledigen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich absolviere permanent 
Fachschulungen zu neuen Produkten, aber auch regelmäßig persönlichkeits- 
bildende Seminare. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ehrlichkeit und Authentizität sind in unserer Branche das Um und 
Auf, um langfristig erfolgreich zu sein. Natürlich ist auch das Fachwissen eine der 
wichtigsten Grundvoraussetzungen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte in ca zehn Jahren finanziell komplett unabhängig sein. Dann möchte ich mich 
verstärkt meinen Hobbys, die in den letzten Jahren berufsbedingtzu kurz gekommen 
sind, widmen. Ihr Lebensmotto? Wer gibt, gewinnt! 

* Pichlmaier Karl 

• Zur Person 
Beruf: Gastronom. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Restaurant MOD Pichlmaier - 
Pichlmaier KEG., 801 0 Graz, Bindergasse 1 . 
Geboren - Datum, Ort: 31 . Jänner 1 972, Graz. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Ines. 
Bern: Karl und Gudrun. Ehrungen: 1 Haube 
(Gault Millau Österreich 2007). Hobbies: 
Wandern, Städtereisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule im Jahr 1 985 begann ich die Lehre zum Koch und 
Kellner im elterlichen Betrieb, dem Restaurant Pichlmaier in St. Peter in Graz. 
Anschließend arbeitete ich bis 1 992 in der Unterberger Stub’n in Kitzbühel. 1 993 
leistete ich den Präsenzdienst ab. In der Folge war ich ein halbes Jahr im SAS 
Radisson in Wien beschäftigt, von wo ich wieder in den elterlichen Betrieb 
wechselte. Im Jahr 1 996 übernahm ich den Gasthof Schanzlwirt in Graz Leonhard 
auf Pacht, ich führte ihn bis März 2007. Gleichzeitig übernahm ich im Jahr 2006 
das Restaurant MOD in der Innenstadt von Graz. Dieses Restaurant ist mit einem 
großen überdachten Wintergarten ausgestattet und wurde völlig neu gestaltet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist für mich, 
wenn andere Menschen zufrieden sind, denn dadurch bin auch ich zufrieden. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Teilweise, derzeit bin ich mit meiner Situation 


zufrieden. Überdies bin ich ein leidenschaftlicher Koch und möchte auch keinen 
anderen Beruf ausüben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
wichtigste sind meine fundierte Grundausbildung und mein Engagement in meinem 
Beruf. Die Einsatzbereitschaft ist in unserer Branche entscheidend, man muß 
einfach mit diesem Arbeitsfeld mitleben und, wenn nötig, auch rund um die Uhr 
arbeiten. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
An Herausforderungen gehe ich sehr ehrgeizig heran. Auch wenn sie noch so 
schwierig erscheinen, versuche ich sie zu lösen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Natürlich meine Eltern, 
da ich schon von Kindesbeinen an sehr viel über die Gastronomie lernte und 
später in ihrem Betrieb meine Grundausbildung absolvierte. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt mehrere Probleme, 
wie beispielsweise die Arbeitszeiten, die Lohnnebenkosten und den 
Facharbeitermangel, um nur einige zu nennen. In dieser Branche wird sehr wenig 
verdient, trotzdem sind die Personalkosten extrem hoch. Welche Rollespielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind die Visitenkarte des Lokals. Die 
Art, wie das Servicepersonal auftritt, bestimmt, wie dem Gast das Lokal in Erinnerung 
bleibt, natürlich abgesehen von der Qualität der Speisen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Zuerst erfolgt ein Vorstellungsgespräch, wobei der 
erste Eindrucksehr wesentlich ist. Ich lasse neue Mitarbeiter dann probearbeiten, da 
sieht man, ob sie in die Belegschaft passen, und auch die Arbeitsweise kann bewertet 
werden. Weiche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Restaurant wurde 
mit einer Haube ausgezeichnet, wir gehen individuell auf unsere Gäste ein. Auch wenn 
ein Gericht nicht auf der Karte steht, versuchen wir eine Möglichkeit zu finden, dieses 
nach dem Wunsch des Gastes zu kochen. Unsere Produkte sind immer frisch und von 
höchster Qualität, eine weitere Stärke ist die Produktvielfalt. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Es ist auf engstem Raum in der Innenstadt von Graz 
eherein Miteinander als ein Gegeneinander. Jeder hat seine bestimmten Vorzüge, die 
genutzt werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit ist ein 
Privatleben für mich fast gar nicht möglich, da ich gerade im Aufbau dieses Lokales bin. 
Ein Vorteil ist es, wenn der Partner auch aus derGastronomiebranche kommt und dafür 
Verständnis zeigt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zeit für 
klassische Fortbildung habe ich momentan kaum, aber ich bilde mich im Rahmen von 
zwei bis drei Stunden pro Woche im Selbststudium fort. Welchen Rat möchten Se 
an die nächste Generation weitergeben? Da es einen sehr hohen Konkurrenzdruck 
gibt, ist es meiner Meinung nach wichtig, vernünftige Noten im Zeugnis stehen zu 
haben. Man soll auf jeden Fall einen Beruf ergreifen, der den eigenen Neigungen 
entspricht und in dem man Freude an der Arbeit hat. WelcheZele haben Sie? Das 
Restaurant MOD zu einer Top-Adresse in Graz ausbauen, ist mein oberstes Ziel. 
Außerdem strebe ich eine noch bessere Bewertung in Gastronomieführern an. 

• Pikal Norbert 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: Retention Manager, Customer 
Relationship Manager. Tätig bei: Eurest Restaurationsbetriebsgesellschaft mbH., 
1 220 Wien, Wagramerstraße 17-19 M.Stock. Geboren - Datum, Ort: 1 0. Dezember 
1948, Wien. Kinder: Michael (1973). Hobbies: Kochen, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 
1 966 die Kellnerlehre ab und arbeitete anschließend als Demi-Chef im Hotel am 
Parkring und danach als Oberkellner im Hotel Ladis/Tirol. Nach Ableisten des 
Präsenzdienstes beim Österreichischen Bundesheer lockte die große Welt. Ich 


„Persönlicher Er- 
folg ist für mich, 
wenn andere 
Menschen zufrie- 
den sind, denn 
dadurch bin auch 
ich zufrieden. „ 
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wollte unbedingt Erfahrungen im Ausland sammeln und arbeitete als Chef de 
Rang in Hotels in Lugano, Davos, Montreux und zuletzt auf der Holland-American- 
Schiffahrtslinie. Wäre ich in dieser Zeit nicht meiner zukünftigen Frau begegnet, 
so wäre ich als Flugbegleiter zu einer Airline gewechselt. Nach einem gewissen 
persönlichen Reifeproze ß kehrte ich nach Österreich zurück und war in namhaften 
Hotels, unter anderem in der Hilton-Gruppe, in verschiedenen Funktionen tätig. 
Ich absolvierte bei Hilton Wien und Düsseldorf Weiterbildungsseminare und plante 
in diesem Unternehmen meine Karriere. Es kam anders, mein Sohn kam zur Welt 
und ich wurde 1 979 von der Eurest abgeworben. Dies war für mich ein absoluter 
Meilenstein. Es boten sich mir interessante Aufgaben und Projekte sowie tolle 
Ausbildungsmöglichkeiten. Ich sammelte wertvolle Erfahrungen und arbeitete 
bei vielen bedeutenden Projekten mit, zum Beispiel als Catering Assistant Manager 
an der Eröffnung des Vienna International Center und in Folge bei General Motors 
Austria in der Betriebsgastronomie als Catering Manager. Beim Aufbau von 
Tochterunternehmen im Ausland war meine Mithilfe gefragt, sodaß sich weitere 
Herausfadenngen boten. Letztlich gelang es, das Unternehmen Eurest auf den heutigen 
Stand zu entwickeln und, damit verbunden, meine Karrierepläne zu realisieren. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich denke sehr stark 
kundenorientiert, daher sehe ich dann Erfolg, 
wenn Erwartungshaltungen erfüllt werden. 
Sehen Sie sich erfolgreich? Meine 
Kunden und Mitarbeiter bestätigen meine 
Kompetenz, insofern sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren meine Lern- und Leistungs- 
bereitschaft, die Liebe zum Beruf, Einsatz 
und Engagement. Handschlagqualität und 
Verläßlichkeit. Gute Kommunikation und ein namhaftes Netzwerk sind weitere 
Erfolgsfaktoren. Ich bin mit vielen unserer Kunden befreundet. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen sind 
für mich bewältigbare Aufgaben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich begegnete auf meinem Berufsweg 
glücklicherweise mehreren Mentoren; Personen, die mein Potential erkannten 
und es entsprechend förderten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Persönliche Wertschätzung ist für mich die größte Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der teilweise ruinöse 
Wettbewerb macht unserer Branche zu schaffen. Qualitätsbewußte Betriebe leiden 
besonders darunter. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Gute Mitarbeiter sind im besten Sinn des Wortes das Kapital des Unternehmens. 
Wenn das Anforderungsprofil des Bewerbers entspricht, lasse ich mein Gefühl 
sprechen und habe damit bisher gute Erfahrungen gemacht. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir bewirten Österreich. Ob im Kindesalter, in 
Beruf, Schule, Freizeit oder in Spitälern und Seniorenresidenzen - Eurest versteht 
sich als innovativer Caterer mit maßgeschneiderten Lösungen. Unser 
Erfolgsrezept: viel Erfahrung, beste Qualität, exzellentes Service, 
Wirtschaftlichkeit und Offenheit für Neues. 30 Jahre Erfahrung in Österreich 
sprechen für sich. Als USP betreiben wir auch eigene öffentliche Restaurants. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau akzeptiert, daß ich 
wochentags dem Unternehmen gehöre. Ich versuche jedenfalls die Balance zu 
halten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Junge Menschen sollten ihre Ziele formulieren, Sprachen lernen und sich im 


Ausland bewähren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn es die 
Gesundheit erlaubt, möchte ich nach meiner Eurest-Zeit nochmals durchstarten 
und als Coach oder Unternehmensberater, möglicherweise in Dubai, arbeiten. 

• Pilz Paul Michael Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Architekt. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Pilz Architektur - Architekt Dipl.-Ing. 
Paul Michael Pilz, staatlich befugter und 
beeideter Ziviltechniker., 8010 Graz, 
Kastellfeldgasse 30. Geboren - Datum, Ort: 
2. Juli 1961, Rottenmann. Familienstand: 
Verheiratet mit Gerhild, geb. Strussnig. 
Kinder: Pirmin (1 991 ) und Roman (1 994). 
Eltern: Brunhilde und Paul. Besondere 
Vorfahren: Urgroßvater Johann Paul (Hans) 
Gretler (1885-1953) war ein bekannter 
steirischer Komponist. Schöpferische Akte: 
Diverse Veröffentlichungen in Fachzeitschriften (u.a. Architektur- und Bauforum). 
Hobbies: Aktiver Musiker (Gitarre, Baß, „The Snearch“). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura an der HTBLA für Hochbau in Graz im Jahre 1 981 war ich zunächst vier 
Jahre in verschiedenen Statik- bzw. Architekturbüros in der Steiermark tätig, 
bevor ich das Studium der Architektur an der TU Graz absolvierte. Parallel zu 
meinem Studium sammelte ich Berufserfahrung bei Praktika in den 
Architekturbüros Domenig & Eisenköck (1 987), Tschom (1 989 bis 1 991 ) und 
Szyszkowitz-Kowalski (1 992). Nach Abschlu ß meines Studiums im Jahre 1 994 
trat ich in das Architekturbüro Szyszkowitz-Kowalski ein, wo ich gleich zu Beginn 
mit einem tollen Projekt betraut wurde, einem Einfamilienhaus, das in weiterer 
Folge für sehr viel Aufsehen sorgte und oftmals publiziert wurde. In den 
darauffolgenden Jahren war ich als Projektleiter weiterhin sehr erfolgreich für 
dieses Unternehmen tätig. 1 997 legte ich die Ziviltechnikerprüfung ab, und 1 998 
machte ich mich mit meinem eigenen Büro in der jetzigen Form selbständig. Nach 
Bewältigung der anfänglichen Schwierigkeiten, die wir sehr gut meisterten, baute 
ich das Unternehmen weiter aus, und so sind wir nun in der Lage, ein sehr breites 
Spektrum an planerischem Bedarf abzudecken. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In unserer Branche bedeutet 
Erfolg sicherlich das Erlangen einer gewissen Reputation durch die Qualität 
der geleisteten Arbeit. Natürlich ist aber auch der wirtschaftliche Erfolg ebenso 
wichtig - man muß in der Lage sein, sich einen gewissen Polster zu schaffen, 
um nicht bei der ersten Krise gleich wieder vom Markt zu verschwinden. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da die letzten Jahre für mich sehr 
erfolgreich verliefen und ich die Position unseres Büros festigen konnte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher Faktor 
war meine soziale und emotionale Intelligenz, die es mir ermöglichte, 
entsprechende Netzwerke zu bilden, um im komplexen Gebiet der Architektur 
meinen Platz zu finden. Ebenso wichtig waren diese Fähigkeiten im Umgang 
mit Kunden oder Behörden, deren Eigenheiten es einzuschätzen und 
dementsprechend zu behandeln galt. Ab wann empfanden Sie sich als 
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erfolgreich? Etwa drei Jahre nach Gründung meines eigenen Büros. Zu 
dieser Zeit wurde ich bei einem Wettbewerb mit dem ersten Preis 
ausgezeichnet und gleichzeitig mit einem Auftrag in einer Größenordnung 
betraut, die mich nicht dazu zwang, sofort neue Aufträge lukrieren zu müssen. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Erfolgreich 
war sicherlich die Entscheidung, in das Architekturbüro Szyszkowitz- 
Kowalski einzutreten, da ich dadurch die Chance erhielt, in einem international 
bekannten Büro zu arbeiten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eine prägende Person für meinen 
weiteren beruflichen Werdegang war die Architektin o. Univ.-Prof. Karla 
Kowalski. Ich hatte ein sehr gutes Verhältnis zu ihr, konnte beruflich sehr viel 
von ihr lernen und wurde bereits sehr früh mit der eigenständigen Umsetzung 
von Projekten betraut. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Zufriedenheit meiner Kunden mit meiner planerischen Tätigkeit bedeutet mir 
sehr viel. In Worte gefaßtes Lob und die Anerkennung meiner Arbeit durch 
verliehene Preise wirken immer wieder motivierend und bestärken mich in 
meinem Tun. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Verantwortung und die aufzubringende Eigenleistung eines 
bauenden Architekten stehen in keiner Relation zum erwirtschafteten Honorar. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine 
wesentliche Rolle, da gute Mitarbeiter den Erfolg eines Betriebes mittragen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der 
fachlichen Qualifikation ist ebenso die menschliche Seite entscheidend - 
ein gewisser Grad an Sympathie muß gegeben sein, da wir täglich in relativ 
kleinen Strukturen Zusammenarbeiten. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Einerseits durch eine faire Bezahlung mit verschiedenen 
Prämiensystemen, andererseits durch die Schaffung eines guten 
Betriebsklimas und die Pflege des sozialen Kontaktes überdas Arbeitsleben 
hinaus, wie die Organisation gemeinsamer Schiausflüge oder dergleichen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten unseren 
Kunden ein umfassendes, vielseitiges Planungsspektrum, setzen auch sehr 
individuelle Wünsche um, verfügen über langjährige Erfahrung in der 
Realisation von Projekten und legen größten Wert auf Kosten- sowie 
Zeitdisziplin. Der Anspruch, engagierte Architektur zu betreiben, ergibt sich 
aus diesen Punkten von selbst. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Mit meinen Architektenkollegen pflege ich größtenteils einen 
fairen und respektvollen Umgang. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mittlerweile gelingt mir die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche 
sehr gut, da ich mit meiner Frau ein jahrelang eingespieltes Team bilde. Es gibt 
keine fixen Vorgaben, wir planen relativ kurzfristig und sind nicht an starre Strukturen 
gebunden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich plane 
Fortbildungen meistens nicht langfristig, sondern entscheide nach Interesse, 
welche Veranstaltungen oder Seminare ich besuchen möchte. Alles in allem 
werden es etwa zehn Tage pro Jahr sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Ziel ist, das Büro in der jetzigen Form möglichst lange zu erhalten. 

* Pink Ingrid Dr. med. univ. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Zahn-, Mund-, und Kieferheilkunde. Funktion: Eigentümerin. 
Tätig bei: Dr. med. univ. Ingrid Pink Facharzt für Zahn-, Mund-, und Kieferheilkunde., 
861 1 St. Katharein an der Laming, Untertal 31 . Geboren - Datum, Ort: 5. April 1 959, 
in Graz. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Ewald. Kinder: Nicole (1 987). Eltern: 
Dr. Edith und Dr. Wilhelm Eber. Hobbies: Schifahren, Golf. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Volks- 
und Mittelschule in Bruck an der Mur legte ich im Jahr 1977 die Reifeprüfung mit 
ausgezeichnetem Erfolg ab. Anschließend folgten sechs Jahre allgemeines 
Medizinstudium in Graz und weiters sechs Monate als T umusarzt an der Chirurgie 
der Barmherzigen Brüder in Graz, gefolgt von sechs Monaten als T umusarzt im 
UKH Graz. Ich nahm danach die Chance wahr, mich an der Universitätsklinik für 
Zahn-, Mund-, und Kieferheilkunde Graz unentgeltlich als Gastarzt zu betätigen, 
um schlußendlich - was mir im Jahr 1 985 ermöglicht wurde - eine Ausbildungsstelle 
zum Facharzt für Zahn-, Mund-, und Kieferheilkunde zu bekommen. Die 
Facharztprüfung legte ich 1 987 ab, im selben Jahr, in dem meine Tochter zur Welt 
kam. Von Juni 1 987 bis September 1 991 war ich nicht berufstätig, ich konnte mich 
voll und ganz meiner Tochter widmen. Ab September 1991 war ich als 
stellvertretende Leiterin und von April 1997 bis Ende 1999 als Primär des 
Zahnambulatoriums der Böhler Betriebskrankenkasse tätig. In dieser Zeit war ich 
auch in der Praxis meines Mannes in Bruck an der Mur aktiv. Mein Wunsch, 
endlich eine eigene Praxis zugesprochen zu bekommen, wurde schlußendlich 
im Jahr 2000 erfüllt, ich konnte mich in St. Katharein/Laming selbständig machen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jene Ziele, 
die man sich gesteckt hat, auch erreichen 
zu können. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Ja, ich würde schon sagen, daß 
ich erfolgreich bin, da ich sehr viele meiner 
Ziele verwirklichen konnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Abgesehen von den Grundvoraus- 
setzungen war das sicherlich haupt- 
sächlich die richtige Berufswahl. Der Beruf 
sollte Spaß machen, dann stellt sich der 
Erfolg von selbst ein. Ausschlaggebend ist für mich auch mein glücklicherweise 
sehr gut funktionierendes Privatleben, das für mich eigentlich im Vordergrund 
steht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Anfangs war es vielleicht etwas schwieriger, weil man am Land als Frau 
nicht gleich so akzeptiert wird. Aber sobald die Patienten die ersten positiven 
Erlebnisse mit meiner Arbeit hatten, waren die Akzeptanz und das Vertrauen voll 
und ganz gegeben. Das ganze legte sich eigentlich nach ungefähr einem Monat, 
und ich kann sagen, daß ich hier sehr positiv aufgenommen wurde. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war von Anfang an so, ich glaube, 
weil ich immer gerne gearbeitet habe. Ich erhielt bereits von Anfang an positives 
Feedback von meinen Patienten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Natürlich die Berufswahl, hauptsächlich jedoch die Entscheidung, 
mich selbständig zu machen. Die Zeiteinteilung liegt voll und ganz in meinen 
Händen, ich bin unabhängig. Nicht zuletzt wirkt sich eine erfolgreiche Tätigkeit 
in der Selbständigkeit finanziell gesehen viel besser aus als in einem 
Angestelltenverhältnis. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater, der mit 42 Jahren erblindete, war ein 
höchst beliebter Zahnarzt in Bruck an der Mur. Seine Praxis wurde von meiner 
Mutter weitergeführt. Er konnte seine Fröhlichkeit und seine positive Einstellung 
bis zum Schluß beibehalten, er verstarb 2004. Ich versuche für mich selbst 
herauszunehmen, was mir persönlich an Menschen imponiert, somit sind meine 
Vorbilder eigentlich eher Wesenszüge. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Tatsache, daß meine Patienten Vertrauen zu mir haben, ist für 
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mich eine sehr große Anerkennung. Es gab schon Fälle, wo Leute weinend vor 
Angst in meine Praxis kamen, diese jedoch lachend und mich umarmend wieder 
verließen. Diese Anerkennung stärkt mich wiederum in meiner Tätigkeit. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Soziale Fähigkeiten sind 
wichtig, meine Assistentin muß mit allen Patienten sehr gut auskommen. Das ist 
eigentlich fast das wichtigste. Die Freundlichkeit, die von ihr ausgeht, kommt 
auch wieder zurück. Mit meiner Assistentin, die ich zu Beginn angestellt habe, 
bin ich sehr glücklich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist 
für uns sehr einfach, wahrscheinlich durch die Tatsache, daß wir beide selbständig 
sind und für uns beide das Privatleben eine sehr wesentliche Rolle spielt. Wieviel 
Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Es gibt seitens der Ärztekammer 
Empfehlungen, die noch nicht verpflichtend sind. Das Engagement, innerhalb 
von drei Jahren 120 Stunden in Fortbildung zu investieren, wird mit einem 
Fortbildungsdiplom gewürdigt. Mein letztes Diplom erhielt ich im Oktober 2005. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Sowohl beruflich als auch privat habe ich meine 
Ziele eigentlich fast alle erreicht den Ist-Zustand aufrechtzuerhalten wäre für mich das 
Größte. Ihr Lebensmotto? Nachdem mein Vater recht früh erblindet ist, habe ich mir 
vorgenommen: genieße jede schöne Minutedes Lebens bewußt 

♦ Pircher Andreas 


unseren Kindern zu bleiben und mich auf diese Weise in meiner beruflichen 
Laufbahn zu unterstützen. Sie erledigte in den Anfangszeiten sogar eine Art 
„Telefondienst“ für das Unternehmen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiterspielen eine sehr große Rolle für den Erfolg 
des Unternehmens. Siblik beschäftigt Mitarbeiter, die teilweise seit Jahrzehnten 
für die Firma tätig sind, was ein großer Pluspunkt ist. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachwissen, beispielsweise im Bereich 
erneuerbare Energien, ist ein wichtiges Kriterium, aber auch der persönliche 
Eindruck ist von großer Bedeutung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
gewähren unseren Mitarbeitern Eigenständigkeit, was diese auch zu schätzen 
wissen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine flache 
Hierarchie, hohe Eigenständigkeit der Mitarbeiter und deren langjährige Tätigkeit 
für das Unternehmen sind unsere Stärken. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beide Bereiche sind für mich wichtig. Das Büro wird Freitag mittags 
für das Wochenende geschlossen. Ab diesem Zeitpunkt steht die Familie im 
Vordergrund. Es gelingt mir mittlerweile auch recht gut, abzuschalten. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein nächstes Ziel ist, im Sanitärbereich ein 
gutes Standbein zu schaffen. Weiters ist der Aufbau eines Nachfolgers ein 
längerfristiges Ziel, um in einigen Jahren guten Gewissens in Pension gehen zu 
können. Ihr Lebensmotto? Freue dich über jeden Tag. 


• Zur Person 

Beruf: Fernsehtechniker. Funktion: 
Niederlassungsleiter für Tirol und 
Vorarlberg. Tätig bei: Siblik Elektrik GmbH 
& Co KG., 61 70 Zirl, Innweg 1 9. Geboren - 
Datum, Ort: 16. Oktober 1951, Käppi. 
Familienstand: Verheiratet mit Irmgard. 
Kinder: Liane (1 975), Simone (1976), Jasmin 
(1981), Vanessa (1 984) und Peter (1 989). 
Eltern: Veronika und Johann. Hobbies: 
Fotografie, Lesen, Waldlauf, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bewarb 
mich im Alter von 22 Jahren bei Elin, wo ich in weiterer Folge vier Jahre lang 
beschäftigt war. Als das Wiener Unternehmen Siblik im Jahre 1 977 einen Techniker 
für Sprechanlagen für das Gebiet Tirol und Vorarlberg suchte, bewarb ich mich 
für diese Stelle, die ich auch erhielt. Anfangs betreute ich im Alleingang das Gebiet 
von Kufstein bis Bregenz, wodurch ich teilweise eine ganze Woche lang im Au ßendenst 
unterwegs war. Es ging stetig bergauf, und die Umsätze wuchsen beständig. Bald 
darauf wurden einige Mitarbeiterfür das Büro für Tirol und Vorarlberg eingestellt und vor 
zehn Jahren übersiedelte unsere Niederlassung an den aktuellen Standort in Zirl. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich zweigeteilt. Zum 
einen freue ich mich, ein gutes Einvernehmen mit meinen Mitarbeitern zu haben, 
zum anderen ist die gute Führung des Unternehmens - der geschäftliche Teil des 
Erfolgs - ein wesentlicher Aspekt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da das 
Unternehmen sehr gut etabliert ist, erachte ich uns als erfolgreich. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit der vor zehn Jahren erfolgten 
Übersiedlung an den aktuellen Standort fühle ich mich erfolgreich. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Hier möchte ich meine Ehefrau Irmgard anführen, die bereit war, zu Hause bei 


* Pirchner Wolfram Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Journalist. Funktion: Redakteur, 
Moderator. Tätig bei: ORF., Würzburggasse 
30, 1 1 30 Wien. Geboren - Datum, Ort: 21 . 
April 1958, Innsbruck. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Katharina. Kinder: Felix 
(1 992) und Sophie (2003). Eltern: Margaretha 
und Ing. Wolfram. Ehrungen: Sportliche 
Preise, Gewinnereines Redewettbeweibes 
1 980, TV-Publikumspreis Romy 2004 und 
2005 in der Kategorie „Beliebtester 
Moderator Österreichs“. Mitgliedschaften: 
Rotes Kreuz, Niederösterreichischer 
Fischereiverband. Hobbies: Musik (aktiv Klavier, Gitarre, Querflöte), Fischen, 
Fußball, Eishockey, Tennis, Golf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrauftrag 
(Medienpraxis) an der Universität Innsbruck, Werbegestalter (Privatmoderationen, 
Events), Ambassador des Roten Kreuzes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1977 studierte ich Anglistik und Musikerziehung in Innsbruck und 
Musikpädagogik am Mozarteum in Salzburg. 1980 gewann ich einen 
Redewettbewerb, der vom Innsbrucker Kabelfemsehen veranstaltet worden war, 
und in weiterer Folge unterbreitete mir der Chef der Sportredaktion des ORF- 
Landesstudios Tirol das Angebot, als Moderator zu arbeiten. Dies war der Beginn 
meiner Karriere, denn ab 1 981 war ich als freier Mitarbeiter für den Aktuellen 
Dienst (Abteilung Sport) beim ORF Tirol tätig. Zuerst moderierte ich 
Sportsendungen auf Basis eigener Recherchen und gestaltete auch meine Beiträge 
in Eigenregie. 1 987 wurde ich in ein Angestelltenverhältnis übernommen, und ab 
1988 moderierte ich die lokale Nachrichtensendung „Tirol heute“ im 
Vorabendprogramm und war für diese Sendung auch als Redakteur und Chef vom 
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Dienst verantwortlich. 1 990 kündigte ich schließlich meinen Dienst und war als 
Redakteur und Moderator für SAT 1 Bayern tätig, wechselte dann aber wieder zum 
ORF Tirol. 1 993 ging ich nach Wien, wo ich im Samstag-Hauptabendprogramm 
die TV-Show „Jackpot“ sowie verschiedene Open-Air-Veranstaltungen 
präsentierte. Seit 1995 moderiere ich das Vorabendmagazin „Willkommen 
Österreich“, des weiteren präsentiere ich seit 2000 alljährlich die „Vorentscheidung 
zum Grand Prix der Volksmusik“. 1997/98 moderierte ich zehn Folgen der 
„Volkstümlichen Hitparade“, 1998 die „Superhitparade der Volksmusik“, 1999 
das „Bischofshofener Schanzenfest“, 2003 die „Starnacht im Montafon“ und 
2004 die „Starnacht am Wörthersee“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ergibt sich aus innerer und 
wirtschaftlicher Zufriedenheit, und über allem steht meines Erachtens die 
persönliche und private Zufriedenheit. Meine Frau gibt mir ein Gefühl der Sicherheit, 
indem sie an meiner Seite steht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin 
zufrieden mit dem, was ich erreicht habe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich verfüge über viele Talente - vielleicht wäre ich ja auch ein 
guter Opernsänger oder Fu ßballer geworden. Ich habe ein gutes Selbstwertgefühl 
entwickelt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Elternhaus war glücklich. Berufliche Mentoren 
waren Dr. Rudolf Nagiller, der mich zu seiner Zeit als Intendant von ORF Tirol 
maßgeblich unterstützte, und beim ORF Wien sehe ich Frau Dr. Monika Lindner 
als eine Mentorin. Sie versteht es, klare Botschaften zu übermitteln, und die 
Kombination von Intellekt und Menschlichkeit, die sie auszeichnet, empfinde ich 
als wohltuend. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich setze im 
Privatbereich Prioritäten. Ich bin der Mittelpunkt meines Lebens, und ich gebe 
auch die Richtung vor. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung findet im Grunde immer und überall statt, konkret besteht sie aus 
Lesen, Zuhören und aus umsichtigem Wahmehmen. Ich brach erst einmal eine 
Ausbildung ab, und zwar am Mentalcollege, da ich sie als zu plakativ und im 
Grunde als zu suggestiv empfand. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Rat ist die Abkürzung für Ratschlag - und stellt 
letzten Endes womöglich auch einen Schlag dar. Ich kann nur davon sprechen, 
wie ich das Leben angehen würde, und aus meiner Sicht ist es jedenfalls 
wesentlich, sich bewußt zu machen, daß Entscheidungen Auswirkungen auf 
die weitere Zukunft haben. Authentisch zu bleiben ist die Hauptsache im Leben, 
und Angst ist ein schlechter Ausgangspunkt, um Erfolg zu erlangen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte künftig mehr Zeit für meine Kinder, 
meine Frau und auch für mich haben. Ihr Lebensmotto? Carpe diem! 

• Pittracher Claudia Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Univ.-med. Dr. Claudia Pittracher Facharzt für 
Zahnheilkunde., 6020 Innsbruck, Meinhardstraße 6. Geboren - Datum, Ort: 17. 
November 1956, Innsbruck. Hobbies: Radfahren, Berggehen, Musik, Lesen. 

• Karriere 

Weiche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte schon 
von klein auf den Wunsch, Ärztin zu werden.. Nach der Matura begann ich im Jahr 
1 975 mit meinem Medizinstudium, das ich Anfang 1 982 als Dr. univ. med. abschloß. 
Nach einjähriger Wartezeit, die ich mit der Betreuung meiner Tochter verbrachte, 
begann ich 1983 meine Turnusausbildung in Innsbruck. 1985 erhielt ich eine 


Stelle an der Universitätszahnklinik Innsbruck und begann mit meiner zweijährigen 
Ausbildung zur Fachärztin für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Schon während 
des Studiums hatte ich immer den Wunsch, als Ärztin in der Dritten Welt bei 
Hilfsorganisationen wie z.B. Ärzte ohne Grenzen zu arbeiten. Aus familiären 
Gründen ging sich dieser Wunsch aber nicht aus. Der sozial-menschliche Aspekt 
des Arztberufes, dem Kranken bzw. Hilfsbedürftigen neben der Behandlung seines 
Leidens Hoffnung, Kraft und Mut zu geben, stand bei mir immer im Vordergrund 
und hat mich während meiner gesamten Laufbahn begleitet. Obwohl dieser Aspekt 
im stationären Tätigkeitsfeld eines Krankenhauses besser ausgelebt werden 
kann, habe ich mich aus familiären Gründen im Jahr 1 988 entschlossen, eine 
Zahnarztpraxis zu eröffnen, da mir dadurch eine freie Zeiteinteilung möglich war. 
Eine vertiefende Zusatzausbildung für Zahn-, Mund- u. Kieferheilkunde schloß 
ich im Jahr 2001 mit dem Dr. med. dent. ab. Meinen fortwährenden Wunsch nach 
Arbeit in der Dritten Welt habe ich mir im Frühjahr 2007 erfüllt, indem ich zwei 
Wochen zahnmedizinisch bei einem Hilfsprojekt einer privaten Organisation in 
der Urwaldregion von Mexiko mitgearbeitet habe. Das erschwerte Arbeiten unter 
äußerst schwierigen klimatischen und hygienischen Bedingungen sowie fast 
ohne technische Hilfsmittel war eine persönliche Herausforderung, wobei von der 
einheimischen Bevölkerung menschlich viel zurückkam. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist für mich die Erfüllung 
des Zwischenmenschlichen. Wenn mir 
Menschen ihr Vertrauen geben, sich mir öffnen, 
dann fühle ich mich erfolgreich. Für mich ist 
das Anerkennung und Wertschätzung meiner 
Person und meiner Leistung. Sehen Siesich 
als erfolgreich? Ja, denn ich denke schon, 
daß ich meine Ziele erreichen bzw. umsetzen 
konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich glaube, daß ich mich sehr 
gut in Menschen hineinfühlen und ihre Ängste 
und Probleme nachvollziehen kann. Allerdings muß man selbst offen und ehrlich auf 
andere zugehen, um das Vertrauen zu bekommen. Da ich selbst sehr willensstark 
und ausdauernd bin, versuche ich meine Kraft auf andere Menschen zu übertragen. 
Das kostet mich zwar viel Energie, aber es macht auch sehr viel Freude, und ich 
bekomme sehr viel zurück. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Da mich meine Familie gebraucht hat, 
war es in erster Linie sie, die meinen Lebensweg geprägt hat Welche 
Anerkennung haben Sieerfahren? Anerkennung oder Wertschätzung spiegelt 
sich in der Zufriedenheit mit meiner Arbeit und meinem persönlichen Kontakt 
wieder. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das Gesundheitswesen selbst ist schwer krank und eine politische Lösung ist 
derzeit nicht in Sicht. Dadurch werden die Zeiten für uns Zahnärzte sehr schwierig. 
Es ist mir ein großes Anliegen, daß durch eine zeitgemäße Standesvertretung der 
freie Berufsstand der Zahnärzte in Zukunft erhalten werden kann. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Für mich steht der Patient als Individuum 
an ersterstelle. Ich versuche mich auf meine Patienten einzustellen. Ich brauche 
den persönlichen Kontakt zu ihnen, will ihnen helfen, ihre Ängste abzubauen und 
neben fachlicher auch soziale Kompetenz bieten. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Am Anfang war die Doppelbelastung Familie und Beruf schon 
mühsam. Da mußte ich schon sehr viel organisieren und gut managen können. 
Aber mittlerweile ist alles leichter und es gelingt mir gut, die beiden Bereiche in 
Einklang zu bringen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
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weiterhin den sozialen Aspekt in meiner Arbeit forcieren und mich für meine 
Mitmenschen einsetzen. Ihr Lebensmotto? Ehrlichkeit, für seine Hand- 
lungen gerade stehen, für ein Ziel kämpfen und dem Mitmenschen eine Chance 
geben, Fehler wieder gutzumachen 

* Pitzal Katharina Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin. Funktion: Partnerin. 
Tätig bei: Heller- Pitzal - Pitzal Rechtsanwälte 
KEG., 1 040 Wien, Paulanergasse 9. Geboren 
- Datum, Ort: 1 8. Juli 1 977, Wien. Eltern: Dr. 
Hannelore und Dr. Wollgang. Mitgliedschaften: 
Juristenverband. Hobbies: Badminton, 
Schifahren, Freunde, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich bis 2001 Rechts- 
wissenschaften an der Universität Wien. Unmittelbar nach dem Studium begann 
ich in der Kanzlei meiner Eltern zu arbeiten. Ich absolvierte weiters die 
Gerichtspraxis am Bezirksgericht Liesing (Zivil- und Strafabteilung) und am 
Handelsgericht Wien (Insolvenzabteilung). Danach war ich nach einem Jahr 
Mitarbeit in der elterlichen Kanzlei in der Kanzlei Kosch & Partner Rechtsanwälte 
in Wiener Neustadt tätig. Ich spezialisierte mich auf Insolvenzrecht, denn auf 
diesem Gebiet waren schon meine Mutter und Großmutter Expertinnen, wechselte 
in der Folge in die Wiener Niederlassung der Kanzlei und legte 2005 mit sehr 
gutem Erfolg meine Rechtsanwaltsprüfung ab. Um Erfahrung in einer großen 
Kanzlei zu sammeln, war ich bis Anfang 2007 noch bei Binder Grösswang 
Rechtsanwälte beschäftigt. Seit Jänner 2007 betreue ich Kunden als Partnerin 
bei Heller - Pitzal - Pitzal. Meine Spezialgebiete sind vorwiegend Wirtschafts- 
und allgemeines Zivilrecht, Insolvenzrecht und Familien- wie Verwaltungs- und 
Gesellschaftsrecht. Da meine Schwester als Ärztin tätig ist, werde ich einen 
fachlichen Schwerpunkt auch auf das Ärzterecht legen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Kann ich Positives für meine Klienten 
erreichen und sie zufriedenstellen, dann fühle auch ich mich sehr wohl. Ich freue 
mich auch über den Umstand, daß die Zusammenarbeit mit meinen Eltern 
harmonisch verläuft. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin am Anfang meiner 
Anwaltslaufbahn, doch bin ich mit dem bisher Erreichten sehr zufrieden. Gerne 
wäre ich eine Zeitlang ins Ausland gegangen, um noch mehr dazuzulemen, 
andererseits habe ich zügig studiert und bislang ohne Pausen durchgearbeitet. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Seriosität ist im Alltag eines 
Anwalts das Wichtigste. Wir arbeiten im Team, auch wenn bei uns jeder Klient 
durchgehend einen Ansprechpartner zur Seite hat. Die Freude an meinen Aktivitäten 
als Anwältin verleiht mir immer wieder innere Stärke, mit der ich meine Aufgaben 
sehr gut meistere. Ich strebe immer eine Lösung an, die für alle Beteiligten gut ist, 
es geht nicht immer nur um Kampf. Zeichnen sich Lösungswege ab, die dem 
Mandanten und Betroffenen die geringsten Belastungen mit sich bringen, schlage 
ich diese auch vor. Es geht in meinem Beruf nicht nur ums Geldverdienen, es gibt 
auch eine soziale Komponente zu berücksichtigen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Gesamtbetrachtung ist 


mir wichtig; ich kann nicht nur einzelne Details ins Kalkül ziehen. Ich hole mir 
manchmal Feedback von Seniorpartnern, dennoch verfüge ich über hinreichend 
persönliche Entscheidungsstärke. Ist es für Sie als Frau in der Wrtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Leider ist es für eine Frau als Anwältin 
noch nicht so leicht, selbstverständlich Anerkennung zu finden, vor allem auf 
dem Land. Das stellte ich in Wiener Neustadt fest. Aber die Anwaltschaft ist eben 
eine klassische Männerdomäne. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das größte Vorbild war meine vor kurzem 
verstorbene Großmutter, die es als Anwältin nicht leicht hatte, aber dennoch „ihre 
Frau zu stehen“ wußte. Von manchen Menschen kann man viel lernen, dennoch 
ist Authentizität das Wesentliche. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Beruflicher Streß ist nicht zu bewältigen, wenn man seine Aufgaben mit nach 
Hause nimmt. Man muß auch abschalten, um nicht noch private Konfliktsituationen 
zu provozieren. Insofern sind strikte Grenzen zwischen Beruflichem und 
Privatleben zu ziehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man muß sich selbst treu bleiben. Rückschläge sind zu 
überwinden. Man muß immer nach vorne schauen und manchmal auch kämpfen. 
Nachgiebigkeit ist nicht immer ein Vorteil. Diskussionen sind anzustreben, vor 
allem, wenn es um Machtkämpfe geht. Im Studium lernt man viel Theorie, die man 
nicht oft anwenden kann, deshalb sind die nachfolgenden Praxisjahre Goldes 
wert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Eltern werden in ca. zehn 
Jahren in Pension gehen. Ich möchte nicht alleine eine Kanzlei führen, sondern kann 
mir gut vorstellen, zu zweit oder sogar zu fünft in einer Anwaltskanzlei zu praktizieren. 

• Piachutta Ewald 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Piachutta., 1 01 0 Wen, Wollzeile 38; 
1 1 90 Wen, Heiligenstädterstraße 1 79. Geboren - Datum, Ort: 1 6. Juni 1 940, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Eva Kinder Mario und Daniela Bern: Egon und Josefine. 
Schöpferische Akte: Die gute Küche, 1 . Auflage, Orac 1 993 (6. Auflage 1 996 ca 250.000 
verkaufte Exemplare), Die gute Küche 2, Orac 2002. Ehrungen: 1 984 Verleihung der 
Goldenen Roulettekugel durch Casinos Austria auf Empfehlung von Gault Millau, 
Paris; 1991 Koch des Jahres; 1992 Verleihung derTrophee Gourmet; 19923 Hauben 
Gault Millau; 1 993 Michelin Stern; 1 994 Verleihung des Goldenen Buches für 1 50.000 
verkaufte Exemplare der „Guten Küche“. Hobbies: Musik, Tennis, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Lehrzeit 
absolvierte ich von 1 954 bis 1 956 im Grandhotel Wiesler in Graz und von 1 956 
bis 1 957 Hotel Elisabethpark in Badgastein. Ab 1 962 war ich Küchenchef des 
Hotel Astoria in Wien. In folgenden Häusern warich für die Kammer der gewerblichen 
Wrtschaft tätig: Hotel Atlantic in Hamburg, Hotel Kempinski in Berlin, Hotel Charlton 
Bristol in Boumemouth, Restaurant Vienna in Bukarest. Ich nahm an folgenden 
Ausstellungen als Mitglied und teilweise als Equipechef der Österreichischen 
Nationalmannschaft teil: in Budapest 1961 (Goldmedaille), IKA Frankfurt 1968 
(Großer Preis, Goldmedaille, Sonderpreis), in Stuttgart 1997 (Goldmedaille, 
Sonderpreis), WIKA in Wien 1974 (1. Preis für das beste Meisterstück, 
Goldmedaille). Im Jahre 1974 wurde mir der Anton Benya-Preisfürdie Förderung 
der Jugendfacharbeit verliehen. 1 987 war ich als Küchenchef im Hotel Europa 
und Schulungsleiter der Gastronomiebetriebe des Österreichischen Verkehrsbüros 
tätig. Ich nahm auch Aufgaben als Vortragender an der Kochschule Zimmer- 
Kofranek und an Volkshochschulen wahr, betätigte mich als Leiter des praktischen 
Teils der Küchenmeistervorbereitungskurse am WIFI Wien und fungierte von 
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1 968 bis 1 980 als Beisitzender bei den Lehrabschlu ßprüfungen in Wien und führe 
ab 1 980 den Vorsitz bei Küchenmeisterprüfungen in Wien. 1 979 erwarb ich das 
Restaurant ,Zu den Drei Husaren" in Wien in Partnerschaft mit Uwe Kohl, übernahm 
1 987 die Restaurants „Hietzinger Bräu“ und „Grotta Azzura“. 1 981 führte ich eine 
Promotion in Pjöngyang (Nordkorea), 1 982 bis 1 990 war ich als Berater für die 
Bordverpflegung der Austrian Airlines tätig, 1 986 und 1 987 folgten Promotions im 
Hotel Mandarin und im Hotel Oriental in Hongkong. 1993 trennte ich mich 
schließlich von meinem langjährigen Geschäftspartner Uwe Kohl. 1 993 übernahm 
ich das „Plachutta Hietzing „ als Alleininhaber, ein hervorragendes Haus, das 
meien Frau Eva Plachutta mit Geschick und Sensibilität zu führen weiß. Im 
selben Jahr eröffnete die „Plachutta Gastwirtschaft" in der Wiener Innenstadt 
und 1 994 das „Plachutta Nußdorf im 1 9. Bezirk. Diese beiden Lokale wurden 
mittlerweile an Sohn Mario übergeben, der mit dem vierten Haus - dem „Grünspan" 
in Ottakring - für weitere Expansion sorgte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie bedeutet Erfolg, ein 
selbst auferlegtes Ziel zu erreichen und auch langfristig zu halten. Für mich ist 
Erfolg die Harmonie zwischen familiärem Bestand sowie beruflichem und 
wirtschaftlichem Erfolg, der sich letztendlich auch in Sicherheitsfaktoren 
begründet. Erfolg ist auch, wenn der eigene Name zu einem Qualitätsbegriff wird. 
Der Erfolg ist eine Triebfeder, Erfolg ist wie eine Droge. Erfolg bringt aber auch 
Verpflichtungen mit sich. Ich bin in gewisser Hinsicht ein „Tagträumer“ und koste 
im Voraus den Erfolg gefühlsmäßig aus, was mir hilft, diesen dann auch zu 
realisieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich ausdauernd und 
fleißig bin und mich in schlimmen Momenten schnell regenerieren kann. Außerdem 
ist mir Grundsatztreue wichtig, selbst wenn es für mich bedeutet, Einschränkungen 
in Kauf nehmen zu müssen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Talent, die Dinge auf das Wesentliche zu reduzieren war maßgeblich für 
meinen Erfolg verantwortlich. Ich bin ein richtiger Ordnungs- und Systemfanatiker. 
Weitere erfolgsbegründende Eigenschaften sind Reiß, Ausdauer und Begeisterung, 
denn man kann nichts leisten ohne Identifikation, Seriosität und Vertrauen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin sehr 
emotionell und suche immer nach anderen Lösungsmöglichkeiten (es gibt immer 
ein Loch, wo man durchschlüpfen kann). Man sieht leider die Dinge oft zu 
eindimensional und häufig ist der konträre Faktor die Lösung des Problems. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Familie spielt eine sehr große Rolle, denn Kraft kann man nur aus 
einem funktionierenden Familienleben schöpfen. Meine Eltern prägten mich, 
was Ästhetik, Benehmen, Pflichtgefühl und den Umgang mit Menschen betrifft. 
Da meine Eltern früh verstarben, mußte ich bald auf eigenen Beinen stehen, was 
sich sicherlich auf meine späteren Zielsetzungen auswirkte (gesichertes Heim 
mit Familie). Ich bin seit 30 Jahren verheiratet, meine Frau ist der stabilisierende 
Faktor in der Kindererziehung und der Durchsetzung unserer Familiengestaltung. 
Sie hält mir den Rücken frei. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Musik, Tennis und Kultur sind für mich nicht Ausgleich, sondern ein elementarer 
Bestandteil meines Lebens. Ich bin auch gerne allein, ohne dabei einsam zu sein. 

• Plachutta Mario 

• Zur Person 

Beruf: Touristikkaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Plachutta., 1 01 0 Wien, 
Wollzeile 38; 11 90 Wien, Heiligenstädter Straße; Grünspan, Ottakri ng erstra ße 
266. Geboren - Datum, Ort: 23. Oktober 1 968. Hobbies: Tennis. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1988 besuchte ich für fünf Jahre die Hotelfachschule Modul in Wien. 
Nach dem Bundesheer sammelte ich im Rahmen von Hotel Management 
Trainee-Programm Erfahrungen im Ausland (Genf, Hongkong, Frankreich 
und Italien). Nach meiner Rückkehr trat ich in den elterlichen Betrieb ein, und 
ein dreiviertel Jahr später übernahm ich im Mai 1 993 das Restaurant in der 
Wollzeile sowie im Oktober 1994 jenes in Nußdorf. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ein angepeiltes Ziel zu erreichen. 
Hilfreich dabei sind neben der fachlichen 
Ausbildung der Rückhalt der Familie und 
sicherlich auch der Name. Gab es 
Niederlagen? Keine, ich habe mich immer 
bemüht, das Risiko so gering wie möglich 
zu halten. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Einerseits die 
Erziehung und andererseits die tägliche 
Arbeit, ich bin immer bemüht, meine 
Leistungen zu verbessern. Dies stellt für 
mich auch eine Herausforderung dar. Sehen Sie sich als erfolgreich? Erfolg 
ist immer relativ. Meinem Alter entsprechend, sehe ich mich als erfolgreich. Wichtig 
dabei ist, daß man trotz einiger Erfolge nicht ruht. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn ich etwas über die 
Konkurrenz lese, so ist dies für mich die Motivation, so manches vielleicht doch 
noch ein wenig zu verbessern. Darüber hinaus neige ich dazu, manche Dinge 
kritischer zu sehen als andere. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, meinen Vater, er ist eine Stütze für 
mich. Ich schätze ihn aufgrund seiner lebensbejahenden Einstellung, und er hat 
mich auch gelehrt, daß man den Boden unter den Füßen nie verlieren darf, trotz 
des Erfolges. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ein 
funktionierendes Privatleben ist die Basis fürden beruflichen Erfolg. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Trotz einiger Angebote, auch ins Ausland zu expandieren, 
habe ich aus verschiedenen Gründen momentan keine Absicht, dies zu tun. Es gibt 
einige Projekte, die noch in der Schublade liegen. Denn trotz des Erfolges gilt es auch, 
den Kundenwünschen zu entsprechen und, wenn nötig, auch was Neues zu bieten. 

• Plattner Gerhard K. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Gerhard K. Plattner., 6020 Innsbruck, Pacherstraße 
32. Geboren - Datum, Ort: 8. Februar 1 939, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet 
mit Margit. Kinder: Klaus (1 969) und Peter (1 972). Schöpferische Akte: Diverse 
Fachartikel unter besonderer Berücksichtigung von Kraftstoffeinsparung. Ehrungen: 
Sportehrenzeichen der Stadt Innsbruck, unzählige Erwähnungen im Guiness 
Buch der Rekorde. Hobbies: Beruf, klassische Musik, Literatur, Technik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
in Innsbruck das Gymnasium und begann an der Universität Innsbruck im Jahr 
1 957 Volkswirtschaftslehre zu studieren. Ich erhielt in der Folge die Gelegenheit, 
für die Tiroler Tageszeitung zu arbeiten, war dort drei Jahre lang Redaktionsaspirant 
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und anschließend weitere elf Jahre Redakteur, zuletzt Leiter der 
Wirtschaftsredaktion. 1968 erhielt ich das Angebot zu Porsche Austria nach 
Salzburg zu gehen. Ich wollte zwar aus familiären Gründen Innsbruck nicht 
verlassen, erhielt jedoch einen Vertrag bei Porsche und arbeite seit dieser Zeit bei 
Porsche Austria in der Öffentlichkeitsarbeit. Ich habe mein Hobby zum Beruf 
gemacht. Als Redakteur fuhr ich Rallyes und durch das Angebot von Porsche 
hatte ich die Gelegenheit, statt für mein Hobby viel Geld auszugeben, mit meinem 
Hobby Geld zu verdienen. Ich war von Anfang an auf „Special Affairs“ ausgerichtet 
- ich verfasse keine Texte über neue Modelle, sondern kümmere mich um Image- 
Geschichten. Das Image der Marke Audi war beispielsweise folgendes: Der 
Audi-Fahrer ist ein Mann mit Hut, der nicht schneller als 1 20 km/h fährt. Was 
haben wir gemacht? Wir haben mit Audi die schnellste Weltumrundung 
durchgeführt. Entweder wird die Problemstellung an mich herangetragen, oder ich 
mache selbst Vorschläge. Ich arbeite sehr gerne und denke eigentlich noch nicht 
ans Aufhören. Ich bereue den Schritt in die Selbständigkeit keine Sekunde, 
obwohl mir die Redakteurstätigkeit auch sehr gut gefallen hat. Als 
Selbständiger bin ich von meinen Auftraggebern abhängig. Ein Chefredakteur 
tut sich sicher schwerer einen Redakteur zu kündigen, einem Auftraggeber 
fällt das wohl leichter. Aber die Selbständigkeit ist sehr reizvoll - ich muß 
immer neue Herausforderungen annehmen und kann mich immer weiter 
entwickeln. Sobald man sich zurücklehnt, hat man schon verloren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich steht die Zufriedenheit 
derjenigen im Vordergrund, für de und mldenen 
ich arbeite. Das ist das wesentliche am Erfolg. 
Sehen Sie sich äs erfolgrach? Das ist 
eine gute Frage. IchhabedasGlück, in meinem 
Alter und von der „Provinzstadf Innsbruck 
aus sebständg für große Unternehmen arbeiten 
zu dürfen. Ich fühle mich schon in gewissen 
Bereichen erfolgreich. Aber für mich ist ein 
Mensch erfolgreich, der einen Nobelpreis 
erhalten hat. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich identifiziere mich mit dem, was ich mache, zu 1 50 Prozent, 
sonst wäre ich nicht glaubwürdig. Man muß es sich aber auch leisten können, 
einen Auftrag nicht anzunehmen. Man muß absolut realistisch und ehrlich sein, 
man mu ß sich einbringen, sonst kann es nicht funktionieren. Mein Hauptfeld ist 
ja nicht das Autofahren, sondern das Herausarbeiten von besonderen Projekten. 
Aber ich mache immer noch drei bis vier größere Touren im Jahr, schon allein, um 
über die verschiedenen Locations Bescheid zu wissen. Ich habe sehr schöne 
Erfahrungen mitgenommen, wie zum Beispiel für VW ein Projekt, das im Jahr 
2005 stattfand, als wir von Hammerfeste nach Dakar fuhren. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als ich bei 
Porsche anfing, gab es einen österreichischen Bergeuropameister, Rudi Lins, ein 
sehr guter Techniker und Fahrer und sehr bescheiden. Ich sollte dann ein Projekt 
mit ihm durchführen. Wir fuhren von der nördlichsten Stadt Europas, Hammerfest, 
in die südlichste Stadt Europas, Tarifa, mit einem VW Käfer mit Automatikgetriebe. 
Lins war ein sehr korrekter Mensch, der mich sehr geprägt hat Er war der Meinung, 
daß man immer das Beste aus jeder Situation machen muß. Wenn man scheitert 
oder eine Situation schwierig ist, soll man keine Ausreden suchen. Was ich von 
Lins auch noch gelernt habe, war, Dinge einzukalkulieren, die schief gehen 
können. Eine weitere sehr wichtige Person, die mich geprägt hat, ist meine Frau. 
Ohne sie hätte ich nicht so viel erreicht. Sie hat mir sehr viel abgenommen, um 


die Kleinigkeiten im Alltag mußte ich mich nicht kümmern. Ich konnte mich immer 
voll auf die Sache konzentrieren, weil ich wußte, zu Hause ist alles in Ordnung. 
Wäche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung ist mein Erfolg. 
Ich erfahre viel Wertschätzung von meinen Sponsoren und Auftraggebern. Es 
freut mich schon sehr, wenn sie zu mir sagen, daß etwas sehr gut gelaufen ist. 
Letztes Jahr wurde ich vom Verband der rumänischen Motorjournäisten für 
außergewöhnliche Leistungen zum Ehrenmitglied ernannt, und das machte mir 
ebenfalls große Freude. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
noch gerne Weiterarbeiten, solange es meine Gesundheit zuläßt. Es gibt sicher 
noch einige interessante Projekte, die mich reizen würden. Solange ich Spaß an 
meiner Arbeit habe, bin ich dabei. 


* Pleyer Sabine 

• Zur Person 
Beruf: Make-up-Artist, Hairstylistin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Sabine Pleyer- Make-up- 
Artist& Hairstylist, 221 2 Großengersdorf, Neue 
Gasse 62. Ehrungen: Österreichische Make- 
up-Meisterin 2001 . Mitgliedschaften: European 
Bodypainting Association, Wirtschaftskammer 
(Fachgruppe Friseure). Hobbies: Beruf, Lesen, 
Musik, Kunst, Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Ausbildung zur Friseurin und Perückenmacherin und legte nach einigen Jahren 
Berufserfahrung die Meisterprüfung ab. Mitte der neunziger Jahre ließ ich mich 
zum Make-up-Artist ausbilden. Seit 1 998 arbeite ich als selbständige Visagistin. 
Ich biete Make-up von dezent-verträumt oder auch gewagt bis hin zu Hochzeits- 
Styling und Bodypainting. Neben Tages-, Abend- und Ball-Make-up, Braut-Make- 
up, Hairstyling, Gruppen- und Einzeberatung sammelte ich bei diversen Gelegenheiten 
zahlreiche Erfahrungen in Bodypänting. Ich übernehme immer öfter das Styling von 
Business-Outfits für Foto-Shootings. Mit großem Spaß bilde ich mich weiters durch die 
regelmäßige Teilnahme an den European Bodypainting Festiväs fort. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Beruf steckt voller 
Möglichkeiten, bietet Abwechslung und läßt mich ständig Neues dazulernen. 
Erfolg bedeutet für mich, genau das zu tun, was mir Freude bereitet. Sehen Sie 
sich äs erfolgreich? Ich liebe meinen Beruf, daher betrachte ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Hair- und 
Make-up-Stylistin achte ich darauf, daß Frisuren und Make-up den jeweils eigenen 
Stil widerspiegeln und den Vorzügen des Gesichts und der Gesichtsform 
schmeicheln. Im Bodypainting, einem Bereich, der in unserer Gesellschaft immer 
mehr an Ansehen gewinnt, zum Beispiel bei Events, Firmenfesten oder 
Polterabenden, gibt es verschiedene Methoden und Techniken der 
Körperbemalung, die an den Stil der jeweiligen Gelegenheit anzupassen sind. 
Daneben ist auch eine große Portion Kunstverständnis fürdie Körpergemälde 
erforderlich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Als Visagistin verlasse ich mich stark auf meine Intuition. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Gerade in 
dem von mir gewählten Berufsfeld sind Frauen stark vertreten. Es gibt 


„Solange ich 
Spaß an meiner 
Arbeit habe, bin 
ich dabei." 
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wahrscheinlich auch mehr Frauen, die in diesem kreativen Bereich erfolgreich 
arbeiten. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Eindeutig Originalität, auch wenn ich immer wieder interessante Impulse 
aufnehme. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zufriedene Kunden 
geben mir die größte Form der Anerkennung. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wer einen glanzvollen Auftritt hat, bei Bällen oder sonstigen 
Feierlichkeiten, muß mehr tun, als nur ein schönes Kleid anziehen. Auch 
Haut und Haare verlangen Aufmerksamkeit. Dabei geht es mir als Visagistin 
und Hairstylistin hauptsächlich darum, das natürliche Aussehen der Kundin 
zu unterstreichen, dem Typ treu zu bleiben und ein harmonisches 
Zusammenspiel von Frisur, Kleidung und Make-up zu arrangieren. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist mein Hobby, 
daher verschwimmen die Grenzen zwischen den beiden Bereichen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lerne laufend dazu. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Wer seine Berufung findet, wird glücklicher, und dadurch erhöhen sich die 
Erfolgsaussichten um ein Vielfaches. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mit jedem Tag wird mir die Faszination, den mein Beruf auf mich 
ausübt, bewußter. Ich möchte weiterhin viele neue Facetten auf diesem 
Gebiet dazulernen, vielseitige Erfahrungen sammeln und sie verdichten und 
die Begeisterung für meinen Beruf aufrechterhalten. 

* Podesser Bruno Karl Doz. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Herzchirurg und Grundlagenforscher. 
Funktion: Mitglied des Vorstands. Tätig 
bei: Ludwig Boltzmann Cluster für 
Kardiovaskuläre Forschung., 1 090 Wien, 
Währinger Gürtel 18-20; AKH Wien, 
Institut für Biomedizinische Forschung. 
Geboren - Datum, Ort: 12. Dezember 
1964, Lienz/Osttirol. Familienstand: 
Verheiratet mit DDr. Birgit Podesser. 
Kinder: Anna (2002) und Max (2004). 
Schöpferische Akte: Wissenschaftliche 
Arbeiten mit den Schwerpunkten: 
Perioperative Myokardprotektion, Organprotektion, Pathophysiologie des 
postMI-remodelings, Pathophysiologie der Herzinsuffizienz, Genetik 
kardiovaskulärer Erkrankungen, Klinische Outcome-Forschung. Ehrungen: 
Österreichische Gesellschaft für Chirurgische Forschung: Best Abstracts 
Award 2000, 2001 , 2005, 2006 / European Society for Artificial Organs: 
Innovation Award 2002 / Österreichische Gesellschaft für Kardiologie: Basic 
Science Award 2003 / Österreichische Gesellschaft für Chirurgie: Billrothpreis 
2003 / Deutsche Gesellschaft für Thorax-, Herz- und Gefäßchirurgie: Hancock 
Preis 2004 / Heart Failure Society of Cardiology: Best Abstract 2005. 
Mitgliedschaften: Gesellschaft der Ärzte in Wien, European Association for 
Cardiothoracic Surgery, Österreichische Gesellschaft für Chirurgie, 
Österreichische Gesellschaft für Thorax- und Herzchirurgie (Vorstandsmitglied), 
Österreichische Gesellschaft für Chirurgische Forschung (Vorsitzender), Nucleus 
Experimentelle Kardiologie, ÖGK (Stv. Vorsitzender). Hobbies: Jogging, 
Gartenarbeit, Lesen, Geschichte, Kunstgeschichte. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Oberarzt/Herzchirurg am Landesklinikum St. Pölten, gutachterliche 
Tätigkeit bei verschiedenen internationalen Fachzeitschriften. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin in 
einer ländlichen Gemeinde in einer Großfamilie aufgewachsen, wo ein 
unglaublicher sozialer Zusammenhalt herrschte. Meine nächste wesentliche 
Station waren acht Jahre im Internat, dem Bundeskonvikt Lienz. Diese Zeit war 
sehr prägend für mich. Einerseits mußte ich lernen, mich durchzusetzen, 
andererseits erfuhr ich tolle Kameradschaft und Gruppendynamik. Als Heim- und 
Schulsprecher nahm ich soziale Aufgaben wahr. Es folgte die berufliche und 
wissenschaftliche Ausbildung. Ich studierte von 1 984 bis 1 991 an der Universität 
Wien Humanmedizin und promovierte im März 1991 zum Dr. med. univ. 
Anschließend konnte ich zwei Monate Erfahrungen im Department of Cardiac 
Surgery an der Penn State University, USA, bei Univ.-Prof. Dr. W. Pierce sammeln. 
Ab Juli 1991 arbeitete ich im AKH Wien, zuerst bei Univ.-Prof. Dr. U. Losert im 
Zentrum für Biomedizinische Forschung, danach im Rahmen der 
Facharztausbildung bei Univ.-Prof. Dr. E. Wolner an der II. Chirurgischen 
Universitätsklinik, später Abteilung für Herz- und Thoraxchirurgie. Damit verbunden 
waren, im Rahmen eines Max Kade Stipendiums, Auslandsaufenthalte an der 
Boston University/USA, bei Univ.-Prof. Dr. C. S. Apstein. Im März 1 999 erhielt ich 
mein Facharztdekret für Chirurgie. Von 1999 bis 2002 absolvierte ich die 
Zusatzausbildung zum Herzchirurgen am Landesklinikum St. Pölten/Niederösterreich 
bei Heim Prim. Dr. H. Kassal und an der Abteilung für Herzchirurgie, Universität Innsbruck 
bei Univ.-Prof. Dr. G. Läufer. 2001 feierte ich meine Habilitation an der Universität Wien; 
2002 erhielt ich das Zusatzfacharztdekret für Herzchirurgie. Seit dieser Zeit arbeite ich 
als Oberarzt am Landesklinikum St. Pölten bei Prim. Dr. H. Kassal. Im selben Jahr 
wurde ich wissenschaftlicher Koordinator des Ludwig Boltzmann Instituts für 
herzchirurgische Forschung an der Medizinischen Universität Wien. Die Ernennung 
zum Vorstandsmitglied und Koordinator des neu gegründeten Ludwig Boltzmann Güsters 
für Kardiovaskuläre Forschung erfolgte mit 1 . Jänner 2006. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im klinischen Bereich bedeutet für 
mich als Chirurg Erfolg, wenn ich meinen Patienten helfen kann. Wenn die von 
mir gewählte Therapie oder Operation zur Beseitigung der Symptome bzw. zur 
Heilung führt, so ist dies so etwas Lohnendes, daß es einen jeden Tag beglücken 
kann. In der Wissenschaft ist für mich mein Erfolg nachvollziehbar und 
quantifizierbar durch Publikationen, Patente und durch das positive Echo auf 
meine Vorträge und Vorlesungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich fühle 
mich erfolgreich. An sich bestätigt mein Karriereweg den Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg macht mir nur im Team Spaß. 
Darüber hinaus ist für mich Erfolg im Chaos nicht möglich, daher ist es mir enorm 
wichtig, den Überblick zu behalten, ohne mich in alle Details einzumischen. Für 
meinen Erfolg bringe ich die Bereitschaft ein, hart zu arbeiten, und die Erkenntnis, 
es nicht allein zu schaffen. Das angepeilte Ziel muß auch vom Team getragen 
und angestrebt werden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich sehe Herausforderungen als Teil meines Berufs als 
Chirurg und Forscher. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte das Glück, Menschen zu begegnen, denen 
ich beruflich unglaublich viel verdanke, und die mich maßgeblich prägten. Dazu 
gehören die Professoren Dr. Firbas, Dr. Wolner, Dr. Apstein und Dr. Kassal. Aus 
dem privaten Umfeld trug meine Frau sehrviel bei. Sie gab mir den notwendigen 
menschlichen Rückhalt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Akzeptanz, Bestätigung der Kompetenz und menschliche Wertschätzung 
bedeuten für mich wertvolle Motivation. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Man schätzt meine Handschlagqualität und Geradlinigkeit und wei ß, 
daß ich gegenüber Neuigkeiten aufgeschlossen und begeisterungsfähig bin. 
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Polster 


Vermutlich bin ich manchen zu dynamisch und ungeduldig - das müssen letztlich 
andere beurteilen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir, 
das bedeutet das Team, wählen unsere Mitarbeiter sehr sorgfältig aus. In der 
Regel beobachten wir sie über einen längeren Zeitraum. Wir lernen sie während 
des Studiums, ihrer Tätigkeit in den Krankenhäusern und natürlich in der Probezeit 
kennen und sind deshalb fast immer in der Lage, die richtigen 
Personalentscheidungen zu treffen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Karriere erfordert Einsatz und Opfer- aber es muß auf dem 
Weg auch Freude geben! WelcheZele haben Sesich gesteckt? Mein Ziel ist eine 
leitende Position, um leichter meine wissenschaftliche und klinische Arbeit zu bündeln. 


* Poinstingl Renate 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Men & Women 
Friseur und Nagelstudio Renate., 2353 
Guntramsdorf, Hauptstraße 25. Geboren - 
Datum, Ort: 1 9. Juni 1 964, Allentsteig. Hobbies: 
Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Lehrlingsausbilderin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule absolvierte ich 
zunächst den Polytechnischen Lehrgang 
und daran anschließend, von 1 979 bis 1 982, eine Friseuriehre in einem Salon in 
Vitis im Waldviertel. Mein Traumberuf stand für mich schon seit meiner Kindheit 
fest. Nach meiner Gesellenprüfung bewarb ich mich bei einem prominenten Wiener 
Friseur, in dessen Salon in der Laxenburgerstraße ich schließlich von 1982 bis 
1988 beschäftigt war. In diesen sechs Jahren bot sich mir die Gelegenheit, 
zahlreiche Fortbildungsseminare zu besuchen. Mein Ziel war die Meisterprüfung, 
die ich 1988 schließlich ablegte. Im Jahre 1989 wechselte ich in den Salon 
Rathgeb nach Guntramsdorf, wo ich zehn Jahre als Gesellin tätig war. Nach der 
Geburt meiner beiden Kinder stieg ich bald wieder ins Berufsleben ein. Als meine 
Chefin in den Ruhestand trat, ermöglichte sie mir, ihren Friseursalon zu übernehmen, 
und seither führe ich nun meinen eigenen Salon. Ich habe das Angebot des 
Salons erweitert und biete zusätzlich zur Haarpflege auch Nagelpflege an. Mein 
Team und ich sind gerne für unsere Kundinnen und Kunden da, halten uns stets 
auf dem neuesten Stand, was T rends und Innovationen in unserer Branche betrifft, 
und verwenden nur hochwertige Pflegeprodukte. Jede Kundin wird übrigens 
kostenlos geschminkt, bevor sie den Salon verläßt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn meine Kunden den Salon mit 
strahlendem Gesicht verlassen, dann fühle ich mich bestätigt. Diese positive 
Rückmeldung der Kunden, welche die Zufriedenheit mit unserer Leistung zum 
Ausdruck bringt, ist für mich das schönste Kompliment. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe alle meine Vorhaben und Ziele erreicht und dieser Umstand 
stimmt mich glücklich und froh. Mein Beruf bereitet mir nach wie vor die allergrö ßte 
Freude. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die wesentlichsten 
Erfolgsfaktoren sind wohl meine Liebe zum Beruf und die Tatsache, daß ich auf 
jeden Kunden individuell eingehe. Mit meinem eigenen Salon ist für mich 
schließlich ein Traum wahr geworden. Wie begegnen Sie Herausforderungen 


des beruflichen Alltags? Auch in stressigeren Situationen geht mir der einzelne 
Kunde über alles - der Kunde ist bei uns König. Probleme im Salon bespreche ich 
nach der Arbeit mit meinen Mitarbeiterinnen. Ich höre mir stets die Argumente 
meines Gegenübers an. Da ich selbst eine autoritäre Chefin hatte, die mich nie 
zur Diskussion einlud, versuche ich es heute besser zu machen. Ich bespreche 
mit meinen Mitarbeitern alle anfallenden Themen, und bevor ich Entscheidungen 
treffe, setze ich mich mit ihren Sichtweisen auseinander. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein Friseur in 
meiner Heimatgemeinde war mein erstes Vorbild. Ich erfuhr von ihm, worauf es 
im Friseurgeschäft ankommt. Später habe ich auch aus Shows im Fernsehen 
viel gelernt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mein Salon wurde 
bereits im Radio geehrt, so gab ich Radio Arabella bereits zwei Interviews, und 
von Krone Hit Radio erhielt ich eine Auszeichnung für mein Handwerk. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind für den 
Erfolg des Friseursalons sehr wichtig. Ich werde heute von sechs Mitarbeitern 
unterstützt, auch habe ich bereits zwei Lehrlinge ausgebildet. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mir ist wichtig, daß meine Mitarbeiter 
ihren Beruf lieben, gerne Fortbildungsseminare besuchen und das neu Gelernte 
auch umsetzen. Ich erwarte mir auch eine hohe Motivation sowie Identifikation 
mit dem Unternehmen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir ist 
wichtig, die private und die berufliche Ebene voneinander zu trennen, und diese 
Haltung versuche ich auch meinen Lehrlingen zu vermitteln. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Laufende Weiterbildung, auch 
international, ist für mein Team und mich das Um und Auf. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, 
Ziele zu definieren und diese in die Tat umzusetzen versuchen. Wesentlich ist, 
einen Beruf zu finden, der einem Spaß macht. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Eines meiner Ziele ist es, Seminare im Ausland zu besuchen. 
Eine Vergrößerung des Salons unter Beibehaltung des Standortes ist ein 
großer Wunsch für die Zukunft. Auch möchte ich personell aufstocken und 
mein Team um zwei Mitarbeiterinnen erweitern. 


* Polster Anton 

• Zur Person 
Beruf: Ehemaliger Profi-Fußballer, 
Manager. Geboren - Datum, Ort: 10. März 
1 964, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Elisabeth, geb. Müllner. Kinder: Anton (1 990) 
und Lisa-Maria (1 993). Eltern: Waltraud und 
Anton. Besondere Vorfahren: Vater war 
ebenso Fußballer, zweimal im National- 
team. Schöpferische Akte: Filmrolle in der 
Serie „Ein Schloß am Wörthersee“, Single- 
Hit „Toni, laß es polstern“ (gemeinsam mit 
den Fabulösen Thekenschlampen, 1997), 
Buch „Doppelpack“ (1998), Single-Hit „Auf 
alle Fälle zwei Bälle“ (2000). Ehrungen: Auszeichnungen: Silbernes Ehrenzeichen 
der Republik Österreich, Bronzener Schuh 1 986, Goldener Schuh 1 987, Fu ßballer 
des Jahres 1 986/87, Österreichischer Sportler des Jahres 1 997, Kölns Sportler 
des Jahres 1997, Kölns Fußballer des Jahres 1993/95/96/97, Rekordfußballer 
des Jahrhunderts in Österreich 2000; Erfolge: dreimal Österreichischer Meister 
1 984/85/86, einmal Österreichischer Cupsieger 1 985, dreimal Torschützenkönig 
Österreichische Bundesliga, zweimal Weltauswahl, einmal Deutscher Meister 


„Wenn meine 
Kunden den Sa- 
lon mit strahlen- 
dem Gesicht ver- 
lassen, dann füh- 
le ich mich bestä- 
tigt.“ 
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Hallenmasters, Bester Torjäger Österreichs (44 Tore in 95 Spielen im Nationalteam). 
Hobbies: Tennis, Sprachen, Musik, Fernsehen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Ehemaliger Kapitän der Österreichischen Nationalmannschaft, seit 
1 998 Präsident und Spieler beim SV Weiden (bei Köln). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß der Volksschule besuchte ich zwei Jahre lang ein Gymnasium und 
begann nach der einjährigen Fachschule für Elektrotechnik die Ausbildung zum 
Industriekaufmann. Von 1973 bis 1982 spielte ich als Fußballer bei der Austria 
Wien, wechselte dann aber zum SC Simmering. Nach dem Aufstieg in die erste 
Division war ich von 1 982 bis 1 987 bei der Austria Wien, wo wir gute Erfolge 
erzielten: dreimal errangen wir den Meisterschaftstitel, und einmal wurden wir 
Cupsieger. Von 1 987 bis 1 988 war ich im Fu ßballsport aktiv für den AC Turin, von 
1988bis 1991 für den FC Sevilla, von 1991 bis1992fürdenCDLogronesundvon 
1 992 bis 1 993 für den Ftayo Vallecano. In weiterer Folge war ich von 1 993 bis 1 998 
beim 1 . FC Köln, und von 1 998 bis 2000 bei Borussia Mönchengladbach. Im Jahr 
2000 spielte ich noch einige Monate für den SV Wüstenrot Salzburg, trat im Mai 
2000 jedoch als Profi-Fußballer zurück. Anschließend arbeitete ich als EM- 
Kommentator für den Fernsehsender Eurosport, und von 2001 bis 2004 war ich 
im Marketingbereich für Borussia Mönchengladbach tätig. 2004 kehrte ich wieder 
zur Austria Wien zurück, wo ich als General ManagernebenderFührungder Mitarbeiter 
das Sponsoringmanagement betreute. Am 1 . Juni 2005 verließ ich die Austria Wien, 
und Ende 2005 nahm ich an der Tanzshow „Dancing Stars" des ORF teil, wo meine 
Tanzpartnerin Michaela Heintzinger und ich den zweiten Platz erreichten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Ideen in eine 
bestimmte Gestalt bringen und im Leben gut verwirklichen kann, bedeutet dies 
für mich, Erfolg zu realisieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Für ein 
Erfolgserlebnis ist es vor allem notwendig, eine Vielzahl auch an unpopulären 
Entscheidungen zu treffen, um seiner täglichen Verantwortung, auch den 
Mitarbeitern gegenüber, gerecht zu werden. Für mich gibt es noch vieles zu 
verbessern und zu verändern - keinesfalls werde ich mich irgendwann in 
Selbstzufriedenheit sonnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich bin in der Lage, mit dem kleinen Mann auf der Straße genauso gut zu 
kommunizieren wie mit einem Vorstandsvorsitzenden. Seriosität und Anstand 
stellten für mich schon im Laufe meiner Sportlerkarriere, als ich in der oberen Liga 
mitspielte, wesentliche Werte dar. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Gemäß der Politik der kleinen Schritte peilte ich ständig das 
nächste Ziel an, dachte stets im Gesamtzusammenhang und übersprang Hürden 
auf dem Weg zu meinem Ziel. Ich bildete mir bereits zu Beginn der Volksschule 
ein, einmal Fußballer zu werden. Es trug mich also der Wille, erfolgreich zu 
werden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? In sportlicher Hinsicht war gewiß Hans Krankl ein Vorbild. Meine 
Eltern und der Rechtsanwalt Dr. Fani standen mir stets beratend zur Seite. Meine 
Frau wurde im weiteren zu meiner wichtigsten Begleiterin und Mentorin. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich beziehe die Motivation für den 
nächsten Schritt, den ich unternehme, aus den jeweiligen Konsequenzen meines 
Tuns. Es geht mir in meiner jetzigen Position vorrangig darum, gemeinsam mit 
meinen Mitarbeitern an einem Strang zu ziehen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Zeitverschiebung ist ein Problem 
hinsichtlich der Erreichbarkeit des Firmenchefs Herrn Frank Stronach. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere Spieler werden von 
Trainern betreut - in meiner Verantwortung liegt neben ihrer Betreuung jene der 


circa 80 Sponsoren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Alle Mitarbeiter sind 
fußballbegeistert, insofern ist eine hohe Motivation im Hause gegeben. Mitarbeiter 
müssen aber deutlich erkennen, daß die Richtung stimmt, in die das Unternehmen 
sich bewegen will. Ein authentischer Führungsstil gibt jedenfalls Zutrauen in die 
Kraft der Führung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Qualität 
wird bei uns großgeschrieben - dafür spricht das wachsende Interesse der 
Sponsoren, die unsere seriöse, bemühte und vom Respekt getragene 
Repräsentanz schätzen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Durch unsere Qualität sind wir mit einem Bonus ausgestattet. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Kinder sind dabei, die 
Schulausbildung in Köln zu beenden; danach wird meine Familie aber nach 
Wien übersiedeln. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ohne Fleiß kein Preis: Wer vorankommen will, muß seine 
Ziele mit Ausdauer verfolgen. Man muß täglich Bemühungen aufbringen, 
wobei man die Qualität der Leistung nicht aus den Augen verlieren darf. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es gilt, den FK Austria MAGNA 
auf ein wirtschaftlich tragendes Fundament zu bringen, um einem allfälligen 
Sponsorenwechsel gewachsen zu sein. Eine gute Mannschaft ist allerdings 
die Basis für zukünftigen Erfolg, und wir peilen in sportlicher Hinsicht an, die 
unumschränkte Nummer eins zu werden, um auf internationaler Ebene 
Aufmerksamkeit zu erreichen. Ihr Lebensmotto? Lieber mit dem Adler 
fliegen als mit den Tauben picken! 

* Pölzl Alfred Ing. MSc. 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsbereichsleiter. Tätig 
bei: Stadt Graz Katastrophenschutz und 
Feuerwehr Feuerpolizei und Vorbeugender 
Brandschutz., 8020 Graz, Keplerstraße 25. 
Geboren - Datum, Ort: 26. Jänner 1 958, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Annelie. Kinder: 
Nadine (1 985) und Katharina (1997). Eltern: 
Maria und Alfred. Schöpferische Akte: 
Brandschutzmanagement. Neue Wege im 
Betriebsbrandschutz, 2005, zahlreiche 
Fachartikel in der österreichweit erschei- 
nenden Zeitschrift „Blaulicht“ (Mitarbeiter im 
naturwissenschaftlich-technischen Beirat), Verantwortlicher Herausgeber des Grazer 
Brandschutzhelfers. Mitgliedschaften: Vertreter des Bundeslandes Steiermark im 
Arbeitskreis zur Erstellung von Technischen Richtlinien für den Vorbeugenden 
Brandschutz. Hobbies: Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Technisches Büro 
für Brandschutztechnik Pölzl, Lehrbeauftragter für den Vorbeugenden Brandschutz 
(WIFI), allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für 
Brandschutzwesen und Feuerpolizei, Magistratsbrandschutzbeauftragter (4200 
Mitarbeiter: Einführung eines Brandschutzmanagementsystems), Lehrbeauftragter und 
Sonderbeauftragter beim Brandschutzforum Austria, Ausbildungsleiter Befugnis des 
ÖBFV für alle Brandschutzorgane des betrieblichen Brandschutzes, Vortragstätigkeit 
im Vorbeugenden Brandschutz im In- und Ausland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Grundschule absolvierte ich von 1 973 bis 1 977 die Lehre zum Radio- 
und Fernsehtechniker. Anschließend leistete ich den Wehrdienst (Oktober 1 977 
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bis Mai 1 978). Von 1 978 bis 1 981 war ich als Techniker bei der Firma Mikula 
beschäftigt. Ich besuchte in meiner Freizeit die viersemestrige Werkmeisterschule 
für Maschinenbau und Betriebstechnik, die ich 1981 abschloß und war danach 
als Werkmeister in der Arbeitsvorbereitung bei der Firma Thalhammer Kesselbau 
tätig. 1 982 trat ich in die Berufsfeuerwehr der Stadt Graz ein und war dort sieben 
Jahre lang aktiv als Berufsfeuerwehrmann tätig. Zugleich absolvierte ich 
nebenberuflich die Höhere Technische Bundeslehranstalt für Maschinenbau und 
Betriebstechnik in Graz, die ich 1 988 mit gutem Erfolg abschloß. 1 989 wechselte 
ich von der Berufsfeuerwehr Graz zur Baupolizei und zum Aufbau der Feuerpolizei 
der Stadt Graz. Ich begann damals mit zwei Mitarbeitern, heute haben wir 22. Seit 
1993 bin ich Lehrbeauftragter am WIFI Steiermark. 1994 gründete ich ein 
Ingenieurbüro für Brandschutztechnik. Seit 1 996 bin ich zum allgemein beeideten 
und gerichtlich zertifizierten Sachverständigen für Brandschutzwesen und 
Feuerpolizei zugelassen, seit 2001 bin ich auch Prüfer fürdiese Fachgebiete. Heute 
erfülle ich als Magistratsbrandschutzbeauftragter, als Lehrbeauftragter und 
Ausbildungsleiter sowie als Verantwortlicher für die Herausgabe des Grazer 
Brandschutzhelfers umfangreiche Aufgaben. T rotzdem gelang es mir, das Studium 
zum Master of Science für Qualitätsmanagement, das ich neben meiner beruflichen 
Tätigkeit an der Donau-Universität Krems absolvierte, 2005 erfolgreich abzuschließen. 
Derzeit bin ich Geschäftsbereichsleiter und somit Gesamtverantwortlicher der 
Feuerpolizei und des Vorbeugenden Brandschutzes der Stadt Graz. 


und Privatleben? Die Vereinbarung von Beruf und Privatleben gelingt in meinem 
Fall perfekt. Die Akzeptanz und die Unterstützung durch meine Frau bewegen 
sich auf einem sehr hohen Niveau. Ich brauche eine gute Lebensbalance zwischen 
Freizeit und Beruf. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
mache mir viele Gedanken über meine persönliche Weiterentwicklung und würde 
mich als sehr wissensdurstigen Menschen bezeichnen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Menschen sollten vorab 
definieren, was für sie Erfolg bedeutet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Im Moment arbeite ich an einem zweiten Buch auf meinem Fachgebiet, dessen 
Fertigstellung natürlich mein nächstes Ziel ist. 

* Pölzl Wolfgang Dipl.-Ing. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsingenieur. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Gemeindebetriebe Frohnleiten GmbH., 8130 Frohnleiten, Grazer Straße 10. 
Geboren - Datum, Ort: 21 . Februar 1 972, Graz. Familienstand: Verheiratet mit 
Judith, geb. Pickl. Kinder: Katharina (2004). Eltern: Theresia und Franz. Hobbies: 
Radfahren, Golf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein beeideter und 
gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für Hoch- und Niederspannungstechnik. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jenen 
Aufgabenbereich, für den man verantwortlich ist, so zu führen, daß alle davon 
betroffenen Menschen zufrieden sind, insbesondere die Mitarbeiter. Erfolg ist für 
mich persönlich die Beharrlichkeit, das gewünschte Ziel niemals aus den Augen 
zu lassen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es fällt mir leicht, 
Dinge zu organisieren, diese Eigenschaft hat mir in meiner beruflichen Entwicklung 
immer geholfen. Außerdem gehört ein gutes persönliches Zeitmanagement zum 
Erfolg, genauso wie ein gut organisierter Umgang mit Dokumenten. Hier kann 
enorm viel an Arbeitszeit eingespart werden und effektiver gearbeitet werden. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Dieses Gefühl hatte ich 
genaugenommen nie, da das Erreichte für mich persönlich immer noch als zuwenig 
erscheint, obwohl ich mich mit meiner Arbeit sehr wohl fühle. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Herr 
Obersenatsrat Univ.-Lektor Dr. Otto Widetschek hat mich in vielen Lebenslagen 
positiv unterstützt. Als ich in die Feuerwehr eintrat, war er mein Vorgesetzter, und 
er wurde im Laufe der Zeit zu meinem Mentor. Ich schätze Dr. Widetschek dafür, 
daß er über hundertprozentige Fach- und Führungskompetenz verfügt. Diese 
beiden Fähigkeiten in einer Person zu vereinen, ist eine äußerst seltene Gabe, 
deshalb hat Herr Dr. Widetschek meine größte Hochachtung. Auf seinem Gebiet 
war er ein absoluter Vorreiter, machte intuitiv vieles richtig und wurde dadurch 
zum großen Vorbild für mich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Nach der Eignung, sich in das schon bestehende Team zu integrieren, und 
nach der Selbständigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ein Satz, den 
meine Mitarbeiter immer wieder zu hören bekommen, ist jener: „Man muß das 
Gold in den Köpfen der Mitarbeiter schürfen.“ Ich lasse meinen Mitarbeitern 
großen Freiraum, deshalb entwickeln sie sich ständig weiter. Ich habe aber ein 
Problem damit zu sagen, ich motiviere meine Mitarbeiter. Ich glaube, das kann 
ich nicht, denn ein Mensch kann sich nur selbst motivieren. Meine Aufgabe ist 
es dafür das entsprechende Umfeld zu schaffen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Hierarchien sind zwar in manchen Bereichen notwendig, 
ich persönlich bin aber kein Freund hierarchischer T rennungen, ich bevorzuge 
eine Arbeit mit gleichberechtigten Teammitgliedern. Wie vereinbaren Sie Beruf 
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*■ Welche waren die wesentlichsten 

n Stationen Ihrer Karriere? Nach 
; Abschluß meiner Pflichtschulausbildung 
| absolvierte ich eine Lehre zum 
|( Elektroinstallateur, die ich im Jahre 1 991 
f'l abschloß. Ich trat anschließend bei ELIN 
| ein, beschloß jedoch, mich parallel zu 
1 meiner Anstellung auf dem zweiten 
I Bildungsweg in Richtung Industrie- 
I elektronik fortzubilden. Mein großer Vorteil 
I war, daß ich mich in einem großen Konzern 
I wie ELIN parallel auf mehreren Gebieten 
weiterentwickeln konnte. Nach dem Besuch der Werkmeisterschule am WIFI 
Graz und der BULME Graz-Gösting legte ich 1 996 meine Reifeprüfung mit gutem 
Erfolg ab. Da sich bereits abzeichnete, daß eine technische Ausbildung alleine 
meist nicht mehr für das Berufsleben ausreichend ist, begann ich an der 
Fachhochschule eine Ausbildung zum Diplom-Wirtschaftsingenieur, die ich 2003 
ebenfalls erfolgreich abschloß. Nachdem in der Zwischenzeit - ich war noch 
immer für ELIN tätig - die Fusion von ELIN und der EBG zur VA TECH ELIN EBG 
erfolgt war, machte ich mich mit einigen meiner früheren Kollegen selbständig. 
Nach der Eingliederung der VATECH in die Firma Siemens kehrte ich 2005 als 
Abteilungsleiter und gewerberechtlicher Geschäftsführer für Steiermark und 
Kärnten in das neu gegründete Unternehmen Siemens Elin zurück. Mit Ende 2006 
übernahm ich die Geschäftsführung der Gemeindebetriebe Frohnleiten, die in 
verschiedenen Sparten die kommunale Infrastruktur abdecken. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jene 
Erwartungen und Ziele, die ich mir gesetzt habe, auch zu erreichen. Da der Weg 
stets auch das Ziel mitbestimmt, kann sich dieses im Laufe der Zeit durchaus 
ändern - und so habe ich mittlerweile auch verschiedene Ziele erreicht, die ich mir 
ursprünglich gar nicht gesteckt hatte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 
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Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Ich konnte 
meine an mich selbst gestellten Erwartungen bisher meist erfüllen und bin mit der 
bisherigen Situation sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ein wesentlicher Faktor war sicherlich der Rückhalt meiner Familie, auf 
den ich stets zählen konnte - angefangen von meinen Eltern, die mich immer 
unterstützten, bis zu meiner Frau, die mir den Rücken stärkte, als ich mich dazu 
entschied, neben meiner hauptberuflichen Tätigkeit den zweiten Bildungsweg 
einzuschlagen. Auch ist die Tatsache, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein, 
ebenso wichtig, da sich Karrieren ja nicht hundertprozentig planen lassen und oft 
vom Zufall abhängen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab 
keinen bestimmten Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich fühlte. Jeder 
Lebensabschnitt stellte eine neue Herausforderung für mich dar. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich mache keine einzelne 
Entscheidung für meinen Erfolg verantwortlich. Mein Erfolg ist die Summe kleiner 
Entscheidungen, die mich schlußendlich dorthin brachten, wo ich heute stehe. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Auf jeden Fall meine Frau, die mich in jeglicher Form unterstützte und 
meine Entscheidungen stets akzeptierte und mittrug sowie maßgeblich in der 
Entscheidungsfindung mitwirkte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung erfuhr ich zumeist von meinen Mitarbeitern, die seinerzeit auf viele 
Vergünstigungen verzichteten, um unseren Weg mit mir gemeinsam zu beschreiten. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter 
stellen das wichtigste Kapital einer Firma dar. Ihr Wissen, ihr Engagement, ihre 
Aufmerksamkeit und ihre Höflichkeit machen den Unterschied zu anderen Betrieben 
aus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die 
entsprechende fachliche Qualifikation vorausgesetzt, entscheide ich bei der 
Auswahl neuer Mitarbeiter meist nach Sympathie. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ohne Eigenmotivation ist Motivation von außen nicht möglich. 
Ich versuche allerdings, etwaige Probleme meiner Mitarbeiter frühzeitig zu 
erkennen und darauf zu reagieren, um ihre Eigenmotivation zu unterstützen. 
Lob und Anerkennung sind ebenso probate Mittel, um ein positives 
Betriebsklima zu schaffen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine derzeitige Lebensqualität hat sich um Klassen verbessert, da ich 
nicht mehr ganz so viel Zeit in meinen Beruf investiere wie früher. Momentan 
finde ich wieder mehr Zeit für private Aktivitäten, was sich positiv auf mein 
Familienleben und auf mich selbst auswirkt. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Da ich bisher sehr viel Zeit in Fortbildungen investiert 
habe, schränkte ich den zeitlichen Aufwand in den letzten Jahren etwas ein, 
besuche aber immer noch einige Seminare, um mich auf dem laufenden zu 
halten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Derzeit bin ich mit der 
Umsetzung verschiedener Projekte beschäftigt; was die Zukunft noch bringt, 
wird sich weisen. Das Erreichen meiner persönlichen Zufriedenheit ist 
sicherlich auch etwas, worauf ich hinarbeite. 


* Ponesch-Urbanek Manuela Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüferin und Steuerberaterin. Funktion: Prokuristin, 
Prüfungsleiterin. Tätig bei:TPAHorwath Wirtschaftsprüfung GmbH., 1 020 Wien, 
Praterstraße 62-64. Geboren - Datum, Ort: 27. August 1 968, Wien. Kinder: Yasmin 
(1994) und Tobias (1 999). Eltern: Johanna und Fritz Urbanek. Ehrungen: Karate: 
13fache Staatsmeisterin, zuletzt 1993; viele Jahre im Nationalteam aktiv; 
Europacupsiegerin 1992, Weltcupfinalistin in Japan 1992 (8. Platz). 
Mitgliedschaften: Institut Österreichischer Wirtschaftsprüfer, Kammer der 


Wirtschaftstreuhänder. Hobbies: Kunst und Literatur, früher auch Karate. Sonstige 
geschäftliche T ätigkeiten : Vortragende an der Akademie für Wirtschaftstreuhänder 
und beiderTPAHorwath-Gruppe; Lehrwart für Karate. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium wechselte ich 
an die Handelsakademie, wo ich 1 987 die 
Matura ablegte. Im Anschluß daran begann 
ich das Studium der Betriebswirtschaft an 
der Wirtschaftsuniversität Wien. Dabei 
spezialisierte ich mich auf Unternehmens- 
rechnung und Revision sowie BWL der 
Industrie und entschied mich für 
Finanzrecht als Wahlfach. Zu dieser Zeit 
war ich aktive Leistungssportlerin in Karate, 
war Mitglied des österreichischen Nationalteams und absolvierte bis zu zehn 
T rain i ngsei n heiten pro Woche. Neben Sport und Studium war ich außerdem zehn 
bis 20 Wochenstunden berufstätig und gab Nachhilfe in den kaufmännischen 
Fächern der HAK. In der letzten Phase des BWL-Studiums brachte ich 1994 
meine Tochter zur Welt, während der Schwangerschaft legte ich zwei 
Diplomprüfungen ab - die letzte drei Wochen vor der Geburt. Da ich ja nebenbei 
auch arbeitete, war ich in Karenz und absolvierte in dieser Zeit meine letzten 
beiden Prüfungen. 1 995 schloß ich mein Studium mit der Sponsion zur Magistra 
ab. Ab Jänner 1 996 war ich als Revisionsassistentin und Revisorin bei derTPA 
Control Wirtschaftsprüfungsgesellschaft tätig. Nach Absolvierung meiner drei 
Berufsanwärterjahre kam 1 999 mein Sohn zur Welt, in der Karenzzeit legte ich 
2001 erfolgreich die Steuerberaterprüfung ab. In diese ohnehin nicht einfache 
Phase fiel auch die Scheidung von meinem Mann, was für mich doch ein 
einschneidendes Erlebnis und auch mit gewissen Existenzängsten verbunden 
war. Daher wollte ich so rasch wie möglich wieder ins Berufsleben einsteigen 
und folgte dem Angebot eines ehemaligen Gesellschafters derTPA, bei der Libro 
Online AG „Lion.cc“ zu beginnen. Dort übernahm ich im Rahmen der 
Steuerberaterbefugnis sämtliche handeis- und steuerrechtliche Belange. Das 
war insofern spannend, als Libro im Frühjahr 2001 in den Ausgleich gegangen 
war und dadurch auch die Internet-Tochter Lion.cc turbulente Zeiten erlebte. Es 
war zwar eine interessante Erfahrung, doch als die TPA damals intensiv nach 
Mitarbeitern suchte, kehrte ich zu diesem Unternehmen zurück und wurde dort 
auch mit offenen Armen aufgenommen. Seit Oktober 2001 bin ich nun für die TPA 
Horwath Wirtschaftsprüfung GmbH als Prüfungsleiterin tätig. Meine 
Aufgabenschwerpunkte sind die Wirtschaftsprüfung und Untemehmensberatung 
mit den Spezialgebieten IFRS-Beratung, Insolvenzgutachten, Konsolidierung 
und Prospektprüfungen nach dem KMG. Außerdem bin ich Mitglied der 
Arbeitsgruppe Insolvenzrecht. Von Juni 2006 bis Jänner2007 absolvierte ich das 
Prüfungsverfahren zum Wirtschaftsprüfer, meine Bestellung erfolgte im März 2007. 
Aufgrund dieser Qualifikation erhielt ich im Unternehmen auch die Prokura. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Hier halte ich es mit George Bernard 
Shaw, der sinngemäß sagte: „Viele Menschen beschweren sich über die 
Umstände und Verhältnisse, in denen sie leben. Wirklich erfolgreiche Menschen 
schaffen sich die Verhältnisse, die sie brauchen.“ Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, weil ich mit meinen beruflichen Aufgaben sehr zufrieden bin 
und von den Menschen, mit denen ich zusammenarbeite, positives Feedback 
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Posch 


bekomme. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß 
meine Stärken als Leistungssportlerin auch im Berufsleben zum Erfolg führten: 
Zielstrebigkeit, Ausdauer, Teamfähigkeit und Ehrgeiz. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Der Weg 
zum Wirtschaftsprüfer ist meines Erachtens für eine Frau im Vergleich zu 
einem Mann nicht schwieriger. Was die Karriere und das Erreichen einer 
Spitzenposition in einem großen Unternehmen betrifft, sind Frauen aber noch 
immer benachteiligt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Da 
ich bereits mit 1 3 Jahren meine ersten kleinen sportlichen Erfolge erringen 
konnte, fühlte ich mich schon relativ früh erfolgreich. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Ich hatte schon immer das Gefühl, 
daß die Steuerberatung meine berufliche Heimat sein wird. An der Universität 
war ich mir dann plötzlich nicht mehr so sicher, trotzdem entschied ich mich, 
diese Richtung einzuschlagen - was auch aus heutiger Sicht die richtige 
Entscheidung war. Auch meine Entscheidung, in die TPA einzutreten, war 
sicherlich erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mag. Johann Zwiletitsch war 
geschäftsführender Gesellschafter der TPA Wirtschaftsprüfung und führte 
das Einstellungsgespräch mit mir. Er machte mir diesen Beruf und das 
Unternehmen so schmackhaft, daß ich mich schließlich für diesen Weg 
entschied. Prägend war auch Mag. Gerda Plajer, Geschäftsführerin der 
gesamten TPA-Gruppe. Sie imponiert mir, weil sie sich als Frau durchgesetzt 
hat und in einem Dreier-Gremium mit an vorderster Front steht. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als gerecht, willensstark und 
durchsetzungsfähig, aber nicht als stur. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder einzelne ist für den Erfolg des 
Unternehmens wesentlich. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich frage einen Bewerber beispielsweise, welche Situation 
ihn zuletzt unter Streß gesetzt hat, und wie er damit umgegangen ist, welche 
Konflikte es gab, und wie er sie gelöst hat. Mit solchen Fragen versuche ich 
mehr über den Menschen und seine Persönlichkeit zu erfahren. Letztlich 
muß natürlich auch die zwischenmenschliche Chemie stimmen. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Meine Mitarbeiter wissen, daß ich 
immer ein offenes Ohr für sie habe. Ich denke, ich werde gleichzeitig als 
Chefin, Teamleaderin und Kollegin gesehen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die TPA versucht, für Klienten und Mitarbeiter ein 
guter und starker Partner zu sein. Erfolg ist zwar eine Frage der eigenen 
Ziele, aber auch des richtigen Partners. Ferner steht TPA Horwath für 
Kundenservice und Termintreue. Wir sind der richtige Ansprechpartner für 
Klein- und Mittelbetriebe, aber auch für international tätige Großkonzerne. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Grenzen sind fließend 
und verschwimmen oft. Speziell in den Monaten Jänner bis April herrscht bei 
uns Hochbetrieb, während dieser Phasen arbeite ich daheim weiter, sobald 
die Kinder im Bett sind. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate, schon während der schulischen bzw. 
universitären Ausbildung nicht nur konsumierend, sondern auch gestaltend 
unterwegs zu sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Während der 
ruhigeren Sommermonate gehe ich meist mit mir selbst in Klausur und führe 
eine Standortbestimmung durch. Dann frage ich mich, wo ich stehe, wohin ich 
möchte, und was ich dafür tun mu ß. Wenn es erforderlich ist führe ich entsprechende 
Kurskorrekturen durch. Ich muß immer das Gefühl haben, daß ich etwas bewegen 
kann, daß es vorangeht, daß ich mich in einem konstruktiven Prozeß befinde. 
Mein Ziel ist es, nicht stillzustehen. Was meine berufliche Position bei der TPA 
betrifft, möchte ich irgendwann gerne Partnerin werden. Ihr Lebensmotto? Wirf 
dein Herz über die Stange, und dein Körper wird folgen. 


• Posch Harald Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: BM Ing. 
Harald Posch Bauleitung - Planungs GmbH., 8072 Fernitz, Dr.-Hans-Kloepfer- 
Straße 22. Geboren - Datum, Ort: 4. März 1 951 , Altschlaining. Familienstand: 
Verheiratet mit Sylvia. Kinder: Rainer (1978), Mario (1983) und Bernhard (1985). 
Eltern: Eugen und Sophie. Ehrungen: Silbernes Verdienstkreuz des 
Blasmusikverbandes Burgenland. Hobbies: Oldtimer, Musik - 30 Jahre aktives 
Mitglied der Blasmusik in Oberwart. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: H. P. 
Baumanagement, Konzession für T ransportgewerbe. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der HTL für Hochbau in Graz 1 972 
war ich zwei Jahre in einem Architekturbüro 
in Oberwart tätig, wo ich in die Planung 
einer Schule und einiger Wohnhäuser 
eingebunden war. Da mich jedoch die 
Praxis mehr reizte, wechselte ich 1 974 zu 
einer Baufirma. Die Philosophie meiner 
beruflichen Laufbahn war stets, mich „nach 
oben zu kündigen“ bzw. abwerben zu 
lassen und so immer auch neue berufliche 
Erfahrungen zu sammeln. Daraus ergab sich in den ersten zehn Jahren eine hohe 
Fluktuation in meinem Berufsleben. So wechselte ich trotz meiner Ausbildung im 
Hochbau zur Firma Lehner Putz in die Tiefbauabteilung, vertiefte mich in die 
Materie und eignete mir das entsprechende Wissen an. Nach einem halben Jahr 
erhielt ich die erste eigene Kanalbaustelle, danach war ich gemeinsam mit einem 
Kollegen mit dem Bau zweier Brücken betraut. Nach einem Jahr wurde mir die 
erste eigene Brücke anvertraut. Da ich diese Aufgabe bestens meisterte, war ich 
in weiterer Folge vor allem im Brücken- und Straßenbau tätig. Von 1 978 bis 1 980 
widmete ich mich wieder dem Hochbau und war als Bauleiter für Wohnanlagen 
in Wien und eine Veranstaltungshalle verantwortlich. Danach, von 1 980 bis 1 983, 
wurde ich in einem Oberwarter Architekturbüro mit der kompletten Aufbereitung 
von Projekten betraut. 1 983 erhielt ich vom Grazer Architekturbüro Kordon das 
Angebot, als Hauptbauleiter beim Umbau des Grazer Opernhauses mitzuwirken, 
eine sehr schöne und reizvolle Aufgabe. In die Bauphase fiel der tragische Tod 
des Seniorchefs, dennoch blieben wir als eingeschworenes Team beisammen, 
auch um den guten Ruf des Hauses abzusichem. Ab 1 989 war ich bei der Mandlbauer 
GmbH als Abteilungsleiter für Hochbau für die gesamte Projektabwicklung, Akquise 
und Kalkulation verantwortlich und hatte nun den „richtigen Schliff“ erworben, 
um mich 1991 mit meinem eigenen Unternehmen, der BM Ing. Harald Posch 
Bauleitung - Planungs GmbH selbständig zu machen, wobei mein Schwerpunkt auf 
der Bauleitung liegt. Seit 1 994 betreuen wir mehrere Bauvorhaben im Rahmen des 
Gesamtbauvorhabens LKH-Universitätskliniken Graz, parallel dazu 
Landesbauvorhaben und eine Reihe von Industriebauten - so zeichnete unser 
Unternehmen beispielsweise für die örtliche Bauaufsicht von IKEA Graz verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich zunächst 
Zufriedenheit, ist aber natürlich auch ein wirtschaftlicher Faktor, der es erlaubt, 
über die Grundbedürfnisse hinausgehende Bereiche abzudecken. Meine 
Zufriedenheit resultiert zum einen aus der Bewältigung von Herausforderungen 
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und neuen Aufgaben, zum anderen aber auch wesentlich aus dem Wissen, etwas 
Beständiges geschaffen zu haben. Alleine schon, wenn ich durch Graz gehe und 
die von mir erbauten Bauwerke sehe, erfüllt mich ein Gefühl der Zufriedenheit. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, insbesondere da ich alles aus eigener 
Kraft, ausschließlich aufgrund meiner Qualifikationen erreicht habe. Ich hatte 
weder eine Intervention noch eine Sonderstellung nötig, auch war ich nie auf 
Akquisition angewiesen, sondern erhielt Aufträge stets durch Mundpropaganda. 
Es wurde stets angefragt, ob ich Interesse hätte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Wesentlich war meines Erachtens die unaufhörliche 
Bereitschaft, neue Wege zu beschreiten und neue Herausforderungen zu suchen. 
Sobald eine Aufgabe abgeschlossen war und ich das Gefühl hatte, genug 
Erfahrungen gesammelt zu haben, widmete ich mich einer neuen Aufgabe. Neben 
dem von meinen Vorfahren ererbten ungarischen Temperament war auch der 
Ehrgeiz, in gewissen Bereichen anders und auch besser zu sein als andere, ein 
entscheidender Erfolgsfaktor. Bereits in meiner Jugend war es mir wichtig, durch 
meine Leistung hervorzustechen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Neuen Herausforderungen begegne ich mit 
Begeisterung, oft zu großem Optimismus, aber dennoch realistischem Sinn für 
die Umsetzung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte 
mich erfolgreich, nachdem ich mich selbständig gemacht hatte. Meine 
Auftraggeber interessierten sich für meine Leistung und traten von sich aus an 
mich heran. Für all die großen Projekte - beispielsweise die Industriebauten - 
habe ich mich nicht beworben, sondern wurde immer angesprochen. Das erfüllt 
mich mit Stolz. Auch als Angestellter empfand ich mich als erfolgreich, denn in 
den meisten Fällen wurde ich abgeworben, und das erachte ich schon als Erfolg. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Problematisch erscheint mir, daß im Rahmen der jetzigen EU-Verfahren der bloße 
Ausbildungsgrad vergleichsweise höher bewertet wird als Können und Qualität 
der bisherigen Arbeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Den Mitarbeitern kommt ein Löwenanteil am Erfolg zu, denn nur im Team können 
wir etwas schaffen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Als überaus wichtig erachte ich es, die Sprachen der 
Zukunftsmärkte zu erlernen. Meinen Kindern rate ich beispielsweise, Norwegisch 
zu lernen, da Norwegen aufgrund seiner Lage und autarken Stellung ein 
Zukunftsland ist. Generell möchte ich der Jugend weitergeben, daß jeder 
Dienstnehmer seinen Arbeitsplatz nur selbst zu sichern imstande ist: durch 
Leistung, Qualität der Arbeit, Arbeitsauffassung und entsprechendes Auftreten. 
Ihr Lebensmotto? Ich arbeite, um zu leben. 

• Poth Helmuth F. 

• Zur Person 

Beruf: Immobilienmakler. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: H. Poth Immobilien 
GmbH., 1 220 Wen, Erzherzog-Karl-Straße 5a Geboren - Datum, Ort: 1 3. September 
1942, Semlac/Rumänien. Familienstand: Verheiratet mit Christine. Kinder: 
Christian (1 972), Sandra (1 981 ) und Robert (1 984). Mitgliedschaften: Austria-Canada 
Business Club, WDF - Wrtschaftsforum der Führungskräfte, IDM - Institut für den 
Donauraum und Mitteleuropa. Hobbies: Reisen, Golf, Seereisen und Segeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
in meinem Heimatland Rumänien die Schule und legte dort auch die Matura ab. 
1 964 wanderte ich gemeinsam mit anderen Rumänen nach Wien aus - wir waren 
junge Menschen voller Tatendrang und Wünsche. Ich studierte zunächst 


Betriebswirtschaft, doch da ich etwas rascher wirtschaftlichen Erfolg erzielen 
wollte, änderte ich meine Berufsziele und erlernte in Kursen am WIFI Wien den 
Beruf des Immobilienmaklers. Ein damaliger Kursteilnehmer, der mir im Zuge der 
Ausbildung ein guter Freund wurde, war bereits als erfolgreicher Manager im 
Verbund der Raiffeisen AG im Immobiliengeschäft tätig. Über diesen persönlichen 
Kontakt konnte ich direkt in den Raiffeisenkonzern eintreten. Meine Karriere als 
Immobilienhändler innerhalb des Raiffeisenkonzerns verlief ganz nach Wunsch, 
und ich war über zehn Jahre hindurch in jeder Hinsicht erfolgreich. Möglicherweise 
suchte ich ganz einfach eine neue Herausforderung, als ich im Jahre 1 990 mein 
eigenes Immobilienbüro H. POTH Immobilien GmbH mit Firmensitz in der 
Erzherzog-Karl-Straße 5a im 22. Wiener Gemeindebezirk eröffnete. Ich betreue 
seit dieser Zeit eine große Zahl an zufriedenen Kunden und kann deshalb auf eine 
wirklich sehr schöne Erfolgsgeschichte verweisen, die bis zum heutigen Tag 
ohne wesentliche Unterbrechungen verlief. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Der finanzielle Erfolg ist die 
ursprüngliche Triebfeder für jede 
wirtschaftliche Anstrengung. Doch wenn 
man als Geschäftsmann erst einmal die 
gewünschte Position erreicht hat und über 
wirtschaftlichen Erfolg verfügt, verändert 
sich die Sichtweise. So bedeutet Erfolg für 
mich heute beispielsweise die Freude 
eines Kunden, dessen Vertrauen ich rundum 
rechtfertigte, oder der Respekt meiner 
Berufskollegen - entscheidende Dinge, auf 
die ich stolz zurückblicken möchte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
kam damals mit zwei kleinen Koffern aus Rumänien nach Wien, mit dem Ziel, mir 
jenen Erfolg aufzubauen, den ich nun schon lange Zeit genieße. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Selbstvertrauen und Engagement sind 
unverzichtbare persönliche Eigenschaften. Ich gehöre zu jenen Menschen, die 
niemals vorzeitig aufgeben. Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? 
In einer sehr harten Branche wie der unseren ist es geschickt, die Konkurrenz als 
Mitstreiter anzuerkennen. Auf ein hervorragendes geschäftliches Naheverhältnis zu 
den verschiedenen Verantwortungsträgem von sehr bedeutenden österreichischen 
Institutionen können obendrein nur ganz wenige Makler veiweisen. Diese Damen und 
Herren in den Entscheidungspositionen bringen mir seit Jahrzehnten für ihre 
geschäftlichen Vorhaben ein Maximum an Vertrauen entgegen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau ist selbstverständlich der Meinung, daß es an 
der Zeit ist den hart erarbeiteten Erfolg für ein intensiveres Privatleben einzutauschen. 
Ich habe jedoch das Glück, daß sie mich auch heute noch in meinem manchmal doch 
etwas überzogenen beruflichen Engagement gewähren läßt Wir sind beide unglaublich 
stolz darauf, daß unser Sohn die H. POTH Immobilien GmbH eigenständig führen wird, 
womit ich dann tatsächlich mehr Zeit für Familie und Hobbys haben werde. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich sehe positives 
Denken und Konsequenz als Hauptfaktoren für beruflichen Erfolg. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Es ist der Wunsch meiner Familie, daß ich einen 
etwas abgestuften Übergang ins Privatleben vollziehe. Deshalb haben wir uns 
dazu entschieden, daß ich meine Erfahrung als Konsulent in die zukünftige Firma 
meines Sohnes Christian einbringen werde, um so das Unternehmen wirklich 
optimal auf die Erfordernisse der Zukunft einzustellen. Ihr Lebensmotto? Solange 
ich mit meinem Erfolg die Konkurrenz in der Branche ein wenig aufrühre, bin ich 
mit ziemlicher Sicherheit noch am richtigen Weg. 
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• Potvorszki Zoltän 

• Zur Person 

Beruf: Speditionskaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Raabersped 
Speditionsgesellschaft m.b.H., 1 050 Wien, Wiedner Hauptstraße 120-124. Geboren 
- Datum, Ort: 27. Jänner 1968. Familienstand: Verheiratet mit Andrea. Kinder: 
Marcel (1 992). Eltern: Jolan und Istvan. Mitgliedschaften: Mitglied im Präsidium des 
ungarischen Spediteurverbandes. Hobbies: Reisen, Wandern, Schwimmen, 
Motoibootfahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten : Geschäftsführer und Gesellschafter 
der Raabersped Kft. sowie Geschäftsführerder Hungaro-Rail Kft, beide Budapest. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule besuchte ich eine höhere 
kaufmännische Schule und beendete diese 
nach vier Jahren 1986 mit Abitur. Danach 
absolvierte ich eine spezielle Ausbildung zum 
Speditionskaufmann, die drei Jahre dauerte. 
In diesen drei Jahren war ich bereits nebenher 
beruflich tätig. Meine erste Anstellung begann 
ich 1 986 bei der Raaberbahn Gesellschaft und 
begann als Sachbearbeiter. Nach kurzer Zeit 
wurde ich Abteilungsleiter. Nach einem 
einjährigen Militärdienst, den ich in Ungarn ableistete, bekam ich das Angebot, die 
Filiale in Wien zu gründen. 1991 kam ich nach Wien, um die Raabersped 
aufzubauen. Die Firma war zunächst eine Direktion der Raaberbahn und keine 
eigene Gesellschaft. Erst zehn Jahre später 2001 erfolgte die Gründung der 
GmbH, seither bin ich dort Geschäftsführer. Nachdem ich 1 991 allein für Raabersped 
in Wien arbeitete, kamen nach und nach mehrere Mitarbeiter dazu, und heute 
umfaßt der Mitarbeiterstab 22 Personen. Raabersped wickelt in erster Linie 
internationale Bahntransporte in ganz Europa bzw. in die GUS ab, soweit 
Bahnschienen vorhanden sind. Auch Dienstleistungen, wie den Umschlag von 
Bahn auf LKW oder die Organisation von Zwischenlagerungen in Europa, erledigen 
wir. Wir transportieren in erster Linie Komplettladungen, das heißt, ganze 
Eisenbahnwaggons mit allen Gütern, wie Eisen, Holz, Gefahrengut und anderes. 
Unsere Holding sitzt in Wien, in Ungarn und Kroatien befinden sich unsere 
Tochtergesellschaften. Wir gehören zu 75 Prozent der Rail Cargo AustriaAG und 
somit mehrheitlich zur ÖBB. Die Richtlinien kommen von dieser Mutterfirma. 
Unsere Kunden sind Direktkunden, Firmen, die Weißware und Haushaltsgeräte 
hersteilen, sowie Mineralölfirmen, usw. Zu unseren Kunden zählen multinationale 
Firmen sowie Speditionen, die in ganz Europa tätig sind, aber per Bahn wenig 
transportieren bzw. nicht die Möglichkeit dazu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutete für mich, die Kunden 
zufriedenzustellen, alle Aufträge ordnungsgemäß auszuführen und gleichzeitig 
ein gutes Familienleben zu führen. Meine Mitarbeiter müssen eine gesicherte 
Existenz haben, und die Firma sollte wachsen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin stolz darauf, die Raabersped in Wien ins Leben gerufen zu haben. Ich war 
am Aufbau und an der Ausweitung der Gesellschaft maßgeblich beteiligt, habe 
mich persönlich eingesetzt und keine Arbeit gescheut. Daß ich die Gesellschaft 
von Null weg auf 50 Millionen Euro Umsatz brachte, beweist meinen Erfolg. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich konnte bereits gut Deutsch, als 
ich nach Wien kam. Die Leute anerkannten meine Kompetenz. Ich kannte den 


Markt in Ungarn und die dortigen Umstände in Ungarn und konnte gut verkaufen. 
1 991 kamen wenig Angebote aus dem osteuropäischen Markt, und ich hatte 
daher den Bonus meiner Ortskenntnisse. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein damaliger Chef in 
Budapest, Herr Dr. Berenyi, Generaldirektorder Raaberbahn, warmein großes 
Vorbild, da er ab 1 972 den Aufbau dieser Firma begann. Mein zweites Vorbild ist 
mein heutiger Chef, Herr GD KR Gustav Poschalko (Vorstand der Rail Cargo 
Austria und Generaldirektor der Speditionsholding GmbH), der seit mehr als 45 
Jahre in dem Branche tätig ist und die Speditionsholding der Rail Cargo Austria 
leitet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter 
müssen selbständig arbeiten, und ich muß ihnen vertrauen können. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich konnte Beruf und Privatleben 
immer trennen und hatte beides immer bestens im Griff. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Pro Jahr bin ich sicherlich fünf bis sechs Tage in 
Europa unterwegs, um Seminare zu besuchen. Ich konzentriere mich auf fachliche 
Gebiete. Unser Geschäft in Europa verlangt Wissen und Kompetenz, zum Beispiel 
was das europäische Bahnnetz und künftige Vorhaben betrifft. Es gibt neue 
T ransportmittel, und überdimensionale T ransporte müssen genau vorbereitet und 
durchgeführt werden. Auch über sämtliche Transportmittel muß ich genau Bescheid 
wissen. Unsere eigene Muttergesellschaft organisiert in diesem Bereich sehr 
gute Seminare. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ein junger Mensch sollte auf die heutige Berufswelt bestens 
vorbereitete sein, mehrere Sprachen lernen und sich beizeiten entscheiden, in 
welche Richtung er gehen will. Für den gewählten Beruf muß man jedenfalls gut 
ausgebildet werden. Eine gewisse Seriosität bzw. Handschlagqualität sollte erkennbar 
sein, damit man sich auf das gegebeneWoit stets verlassen kann. In Kundengesprächen 
darf nie versprochen werden, was nicht zu halten ist. Ich empfehle auf alle Fälle, die 
Matura zu machen und dazu noch unbedingt eine spezielle Ausbildung zu absolvieren. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Raabersped ist in Ungarn und im 
südlichen Europa sowie auch bei uns bestens organisiert. Unser Ziel wäre es, weitere 
Kompetenzen zu bekommen und beispielsweise Serbien und Rumänien in unseren 
Zuständigkeitsbereich einzugliedem. 

* Preindl Peter Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Alpine 
Mayreder Bau GesellschaftmbH., 1 239 Wien, 
Ober1aaerStraße276. Geboren - Datum, Ort 
2. August 1 956, Innsbruck. Schöpferische Akte: 
Diverse Artikel in deutschsprachigen 
Fachzeitschriften. Mitgliedschaften: Prä- 
sidiumsmitglied der Österreichischen 
Vereinigung für Beton- und Bautechnik. 
Hobbies: Lesen, Radfahren, Schifahren, 
Fotografie. Sonstige geschäftliche Tätgkeiten: 
Lehrbeauftragter an der Universität für 
Bodenkultur in Wien, Institut für Geotechnik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1974 
in Lienz die Matura ab und studierte anschließend Kulturtechnik und 
Wasserwirtschaft an der Universität für Bodenkultur in Wien. Im Jahr 1 979 schloß 
ich das Studium mit der Sponsion ab und stieg bei der Neuen Reformbau in das 
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Berufsleben ein. So wie es sich im operativen Baugeschäft gehört, begann ich 
als kleiner Techniker und lernte die Branche von der Pike auf kennen. 
Berufsbegleitend absolvierte ich ab 1980 außerdem das Doktoratsstudium und 
konnte es 1 982 mit der Promotion erfolgreich abschließen. Ich war bis 1 999 in 
diesem Unternehmen tätig, durchlief unterschiedliche Karrierestationen und 
fungierte ab 1 991 als Prokurist und ab 1 995 als Direktor. Danach wechselte ich 
als Niederlassungsleiter Wien zur Alpine Mayreder Bau GmbH, wo ich auch die 
Spartenleitung für Spezialtiefbau innehatte. 2001 wurde ich nach dem Kauf der 
Universale Gesamtverantwortlicher für den Tiefbau in Ostösterreich, erhielt 2004 
zusätzlich die Verantwortlichkeit für Tschechien und ein Jahr später auch für die 
Slowakei. 2005 erwarb die Alpine auch die Firma Stump mit Niederlassungen in 
Deutschland, Tschechien, Polen und Niederlande, die ebenfalls in meine 
Zuständigkeit fielen. Im selben Jahr wurde außerdem die Firma Altec 
Umwelttechnik gekauft. Mit 6. März 2006 wurde ich zum Mitglied der 
Geschäftsführung der Alpine Mayreder Bau bestellt; mein 
Verantwortungsbereich umfaßt den Tiefbau Ostösterreich, die Sparten 
Spezialtiefbau und Umwelttechnik konzernweit, sowie die Niederlassungen 
in Tschechien, der Slowakei, Ungarn, Polen und Deutschland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Möglichkeit, mich selbst, Projekte und Ziele selbständig zu verwirklichen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Es ist ganz wesentlich, 
die Baubranche von Grund auf zu erlernen - man muß mit den Dingen reifen. 
Ich stelle mir aber nicht nur selbst Aufgaben, sondern überzeuge auch andere, 
mich mit neuen Aufgaben zu betrauen. Dazu gehört natürlich auch der Wille, 
sich mit neuen Themen zu beschäftigen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Als ich Prokurist und Direktor bei der Neuen Reformbau 
wurde, realisierte ich erstmals, daß ich auf der Karriereleiter stehe und mich 
auf einem guten Weg befinde. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich versuchte immer, etwas von 
den positiven Seiten meiner Vorgesetzten mitzunehmen und aus den 
negativen Dingen zu lernen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich brachte es vom einfachen Techniker bis zum Geschäftsführer eines 
renommierten Baukonzerns. Dieser kontinuierliche Aufstieg im Beruf ist für 
mich Anerkennung, weil dadurch meine Leistungen bestätigt werden. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da 
unsere Branche ein Dienstleistungsgewerbe ist, stellt der Umgang mit den 
Menschen eines der heikelsten Probleme dar. Einen erheblichen Teil meiner 
Arbeitszeit wende ich nicht für betriebswirtschaftliche Fragen oder technische 
Probleme auf, sondern für Menschen. Unsere vielen Mitarbeiter zu führen, zu 
lenken und zu motivieren, ist eine Herausforderung, der man sich täglich aufs 
neue stellen muß. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mir sind 900 Angestellte und 2.500 Arbeiter direkt unterstellt - und 
jeder einzelne trägt zum Erfolg bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die Bereitschaft, Eigenverantwortung zu übernehmen, ist 
für mich ein ganz wesentliches Kriterium. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich versuche, die Mitarbeiter durch Vorbildwirkung und 
persönliche Gespräche zu motivieren. Es ist wichtig, gute Mitarbeiter unter 
sich zuzulassen und zu fördern, und sie nicht aus Angst vor Konkurrenz 
auszubooten oder klein zu halten. Gute Mitarbeiter heben dich hoch, schlechte 
ziehen dich herunter. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Autoritär - natürlich führe ich Gespräche und höre den Leuten zu, aber am 
Ende muß ich die Entscheidungen treffen und die Linie vorgeben. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In einer solchen Position steht 


man dem Unternehmen letztlich rund um die Uhr zur Verfügung, was natürlich 
Abstriche und Kompromisse im Privatleben nach sich zieht. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Auch für mich ist Weiterbildung 
nach wie vor ein wichtiges Thema, speziell Fremdsprachen sind in der 
heutigen Zeit von enormer Bedeutung, und daher investiere ich auch 
entsprechend Zeit nicht nur in die fachliche, sondern auch in meine sprachliche 
Fortbildung. Teamseminare mit den Mitarbeitern halte ich für einen 
wesentlichen Fortentwicklungsbestandteil. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Akademisch geschulten 
Berufseinsteigern rate ich zu Demut und Bescheidenheit. Viele junge Leute 
glauben, daß sie bereits im Besitz der letzten Weisheit sind, nur weil sie eine 
Hochschule besucht haben. Tatsache ist aber, daß ihnen in den ersten fünf 
Jahren jeder Polier durch seine Erfahrung haushoch überlegen ist. Das 
akademische Rüstzeug ist schon wichtig, gewinnt aber erst mit den Jahren 
an Bedeutung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Ziele und 
Aufgaben in unserem Unternehmen sind so vielfältig, daß sich immer wieder 
neue Karrieremöglichkeiten - auch im Ausland - ergeben. Hier will ich vorne 
mit dabei sein. Ihr Lebensmotto? Mache deine Geschäfte in einer offenen, 
geradlinigen Art ohne Rücksicht auf die Befindlichkeiten anderer. 

* Prettenhoter Gerhard Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Gynäkologie und 
Geburtshilfe. Funktion: Oberarzt. Tätig bei: 
Landeskrankenhaus Bruck an der Mur und 
Leoben., 8600 Bruck an der Mur, T ragösser- 
straße 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 2. Oktober 
1958. Familienstand: Verheiratet mit Dr. 
Ulrike, geb. Zakel. Kinder: Clara (1 983) und 
Maximilian (1985). Eltern: Dr. Herbert und 
Elisabeth. Besondere Vorfahren: Großvater 
Dr. Dipl. Ing. Herbert Prettenhofer war 
Mitbegründer der AVL. Mitgliedschaften: 
Österreichische Gesellschaft für 
Gynäkologie und Geburtshilfe, Berufsverband Österreichischer Gynäkologen. 
Hobbies: Musik (aktiv), Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Privatordination für Gynäkologie und Geburtshilfe in Bruck an der Mur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
nach der Matura Medizin an der Universität Graz. Nach erfolgreichem Abschlu ß 
und meiner Promotion zum Doktor der gesamten Heilkunde mußte ich - wie 
damals üblich - einige Zeit auf einen T umusplatz warten. Daher absolvierte ich 
zur Überbrückung den Präsenzdienst, dann erhielt ich eine T umusstelle bei den 
Barmherzigen Brüdern. Schließlich wechselte ich an die Klinik, wo ich den 
Turnus Ende August 1 988 vollendete. Durch glückliche Umstände bekam ich 
anschließend sofort eine Ausbildungsstelle zum Facharzt für Gynäkologie am 
LKH Bruck. Nach vier Jahren Ausbildung wurde ich 1 992 zum Facharzt ernannt, 
danach war ich als Oberarzt an den Landeskrankenhäusem in Bruck und Leoben 
tätig. Im Jahr 2005 wurde die Gynäkologie in Bruck aufgelöst, und seither bin ich 
hier stellvertretender Chef, außerdem arbeite ich in Leoben als Oberarzt an der 
gynäkologischen Abteilung. Neben meiner klinischen Tätigkeit führe ich eine 
Privatordination für Gynäkologie und Geburtshilfe in Bruck an der Mur. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich hat Erfolg nichts mit der 
großen Karriere, mit Titeln oder einflußreichen Positionen zu tun. Es sind oft die 
kleinen Dinge im beruflichen Alltag, die mir Freude bereiten und ein Erfolgsgefühl 
vermitteln - wenn eine Geburt oder eine schwierige Operation gut verlaufen, wenn 
ich Patienten helfen kann, sehe ich das als Erfolg. Gelingt mir etwas gut und 
erreiche ich mein Ziel, dann bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bemühte mich nicht immer aktiv um 
berufliches Vorankommen, manche Dinge lasse ich einfach entspannt auf mich 
zukommen. Ich hatte nie den Ehrgeiz, als berühmte Kapazität bei internationalen 
Kongressen vorzutragen. Am Rande bemerkt, hatte ich auch etwas Angst, vor 
einem Auditorium zu sprechen. Das hat sich erst nach einigen Kursen gebessert. 
Ich wende meine Energie nicht für Erfolg und Karriere im herkömmlichen Sinn auf, 
sondern lieber für das Wohl der Patienten und Mitarbeiter. Damit fühle ich mich 
wohl, ich bin glücklich und zufrieden. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als junger Arzt in Ausbildung ist man ja aufgrund mangelnder 
Erfahrung und Routine oft unsicher. Wenn man in dieser Situation die ersten 
richtigen Entscheidungen trifft, richtige Diagnosen stellt und von seinem 
Vorgesetzten bestätigt wird, dann stellt sich auch das Erfolgsgefühl ein. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Früher hätte ich 
gern eine Kassenpraxis eröffnet, was ja nicht so einfach und meist mit längeren 
Wartezeiten verbunden ist. Als ich merkte, wie langwierig dieses Procedere ist, 
bemühte ich mich auch nicht weiter darum und rutschte auf der Warteliste immer 
mehr zurück. Heute bin ich froh, dieses Ziel nicht weiter verfolgt zu haben, denn 
ich bin mit der jetzigen Situation überaus zufrieden. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Chef, 
Primarius Dr. Plotho, war jene Persönlichkeit, die meinen Berufsweg am meisten 
prägte. Mit ihm durfte ich längere Zeit Zusammenarbeiten, und dabei konnte ich 
eine Menge lernen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Kurz vor 
meiner Ernennung zum Facharzt hörte ich, wie mein Chef mit einem Kollegen 
über die Bereitschaftsdienste sprach und über mich sagte: „So, jetzt können wir 
ihn an die lange Leine lassen!“ Das empfand ich als Anerkennung, es bestätigte 
mir, daß ich auf dem richtigen Weg war. Natürlich spielt auch die Anerkennung 
und Dankbarkeit von Patientinnen eine wichtige Rolle. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Durch moderne Technik und EDV 
werden Diagnosen vielfach automatisiert erstellt - und es ist oft haarsträubend, 
was dabei herauskommt. Früher haben wir das Kind beim Namen genannt, heute 
gibt es Dutzende Möglichkeiten, eine Diagnose auszudrücken und kompliziert 
darzustellen. Das ist zwar kein unlösbares Problem in unserer Branche, aber 
mich stört es. Auch der Verwaltungsaufwand ist dadurch enorm angestiegen, die 
Ärzte müssen sich mit Dingen herumschlagen, die normalerweise eine gut 
ausgebildete Stationssekretärin erledigen könnte. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Tumusärzte werden uns von der Landesregierung 
zugeteilt. Bei auszubildenden Fachärzten habe ich natürlich ein gewisses 
Mitspracherecht, meist sind es aber Kollegen, die man ohnehin schon vom Turnus 
kennt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich versuche, meine Erfahrung 
an jüngere Kollegen weiterzugeben. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Natürlich ist es zeitweise ein Balanceakt, speziell wenn ich 
Bereitschaftsdienst habe. Aber im großen und ganzen ist einfach eine 
Gewohnheitssache; wer den Arztberuf ergreift, weiß ja, was auf ihn zukommt. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Früher nahm die berufliche 
Weiterbildung einige Zeit in Anspruch, das wird mit zunehmendem Alter und der 
entsprechenden Erfahrung naturgemäß weniger. Da mein Chef auf dem 
Fortbildungssektor sehr aktiv ist, selbst Vorträge hält und viel herumreist, werde 


ich im Krankenhaus gebraucht, und so bleibt mir auch nicht wirklich viel Zeit 
dafür. Ich bilde mich dann eher durch Berichte und Besprechungen mit Kollegen, 
aber auch durch Recherche im Internet und Fachliteratur weiter. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Durch TV-Sendungen 
wie CSI und andere kriminalmedizinische Serien ist ein starker T rend Richtung 
Gerichtsmedizin und Pathologie zu verzeichnen. Leider bedenken die wenigsten, 
daß diese meist amerikanischen Serien nichts mit der österreichischen Realität 
zu tun haben. Steckt euch Ziele, die realistisch und erreichbar sind! Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich habe ich meinen Zenit erreicht, viel 
mehr geht nicht. Daher ist es mein Ziel, weiterhin gute Arbeit zu leisten und meine 
Erfahrungen weiterzugeben. Sobald ich in den Ruhestand gehe, ist das Kapitel 
Medizin für mich abgehakt - ich bin nicht der Typ, der sich dann noch jahrelang 
wichtig macht und auch noch mit 80 Jahren diverse Funktionen ausübt. Dann gibt 
es nur mehr meine Familie und mein großes Hobby, die Musik. Ich spiele selbst 
aktiv in einer Band, was mir sehr viel Spaß macht. 

* Prettenhofer Johann 

• Zur Person 

Funktion: Vorsitzender des EU-Betriebsrates. Tätig bei: Böhler Uddeholm - Böhler 
Edelstahl GmbH., 8605 Kapfenberg, Reiserstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 20. 
Juni 1 949, Naintsch. Familienstand: Verheiratet mit Waltraud. Kinder: Christian 
(1 971 ). Eltern: Johann und Theresia. Mitgliedschaften: SPÖ, Gewerkschaft (37 
Jahre Mitglied). Hobbies: Schifahren, Wandern, Naturheilkunde. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Obmann der Gewerkschaft für Metall-Textil-Nahrung, 
Ortsgruppe Kapfenberg; Obmann der Betriebskrankenkasse. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs am 
Land auf. Mein Vater hatte neun Geschwister, 
und in unserem Familienverbund war der 
Zusammenhalt innerhalb der Familie der 
wichtigste Wert In diesem Klima wurden mein 
Bruder und ich groß. Die Volks- und 
Hauptschule besuchte ich in Passail. Meinen 
ursprünglich erlernten Beruf als Bäcker und 
Konditor, den ich in den Jahren 1963 bis 
1 966 erlernte, übte ich bis zur Ableistung 
des Präsenzdienstes aus. Ende 1 969 trat 
ich in die Firma Gebrüder Böhler & Co AG Kapfenberg ein, wo ich auf dem zweiten 
Bildungsweg die Berufe Schlosser und Schweißer dazulernte. Immer jedoch, 
wenn jemand Probleme hatte, sich aber nicht getraute, das seinem Vorgesetzten 
gegenüber auszusprechen, sprang ich ein und fungierte als sein Fürsprecher. So 
kam es, daß man mich bat, mich bei den Betriebsratswahlen als Kandidat aufstellen 
zu lassen. Damals war ich in meinem Bereich Vorarbeiter. Als meine Kollegen 
mir ihr Vertrauen bewiesen und ich 1 983 zum Werkstättenbetriebsrat gewählt 
wurde, entschloß ich mich, mich in diesem Bereich weiterzubilden, und ich 
absolvierte von 1985 bis 1988 die Abendgewerkschaftsschule mit den 
Schwerpunkten Arbeitsrecht und Arbeitsverfassungsgesetz. Auch in der Folge 
nutzte ich alle Möglichkeiten zur Weiterqualifizierung, um als Betriebsrat meinen 
Kollegen bei der Lösung ihrer Probleme so gut wie möglich beistehen zu können. 
1 991 absolvierte ich die Otto-Möbes-Akademie. Seit 1993 bin ich als Betriebsrat 
von der Arbeit freigestellt. 1 997 wurde ich zum Obmann der Betriebskrankenkasse 
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gewählt, 1 999 zum Obmann der Gewerkschaft Metall-Textil-Nahrung, Ortsgruppe 
Kapfenberg. Seit 2000 bin ich Vorsitzender des Betriebsrates Böhler Edelstahl, 
seit 2002 Europäischer Betriebsratsvorsitzender des Konzerns Böhler Uddeholm. 
Als EU-Betriebsrat verhandle ich mit allen Verantwortungsträgem im Unternehmen, 
unter anderem sitze ich natürlich auch mit unserem Generaldirektor, Herrn Dkfm. 
Dr. Claus J. Raidl, zusammen. Erst vor kurzem gelang es mir, nach einem schweren 
Arbeitsunfall mit fünf Toten und zwei Schwerverletzten im vergangenen Jahr, 
einen Solidaritätstopf ins Leben zu rufen, aus dem die Versorgung der Kinderder 
betroffenen Familien bis zu ihrer Volljährigkeit bestritten wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der größte Erfolg für mich ist es, 
wenn ich für jemanden, der nicht in meiner Position ist, in meiner Funktion als 
Betriebsrat, als Krankenkassenobmann oder einer anderen Eigenschaft, etwas 
Positives erreichen kann. Den wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens Böhler 
Uddeholm, für das ich tätig bin, sehe ich deshalb als grundlegend wichtig an, weil 
es, wenn es der Firma gutgeht, auch ihren Mitarbeitern gutgeht. In der Vergangenheit 
gab es Zeiten, wo Mitarbeiter freigesetzt werden mußten, und das war für mich 
der größte Mißerfolg. Es freut mich, daß wir eine positive Entwicklung im Bereich 
der Lehrlingsausbildung haben. Es ist unter anderem uns als Betriebsrat 
zuzuschreiben, daß die Überzeugung, eine fundierte Ausbildung von Facharbeitern 
komme schlußendlich dem Unternehmen selbst zugute, auch in der 
Unternehmensleitung Platz greifen konnte, sodaß derzeit allein am Standort 
Kapfenberg 1 82 Lehrlinge in Ausbildung sind, worauf ich besonders stolz bin. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe eine ganz nette, 
ruhige, zuvorkommende Frau. Seit dem Jahr 1 972 sind wir verheiratet und führen 
eine glückliche Ehe. Wir unternehmen viel gemeinsam. Ich habe einen großen 
Freundes- und Bekanntenkreis hierin Kapfenberg. Ob mit Kindern, mit jungen 
oder alten Menschen, ich komme mit allen gut zurecht, da ich auf sie zugehe und 
mit allen gerne ins Gespräch komme. Die Menschen nehme ich so, wie sie sind 
und auch ich selbst bin authentisch. Es gelingt mir gut, mit allen 
Verhandlungspartnern eine Gesprächsbasis zu finden, um über Sachthemen zu 
verhandeln. Eine weitere Eigenschaft von mir ist, daß ich mich nicht aus der Ruhe 
bringen lasse, sondern seriös und kompetent meinen Standpunkt vertrete. Spreche 
ich mit einem Kollegen über ein Problem und ich stelle fest, daß ich für ihn nichts 
erreichen kann, sage ich von vornherein, woran er ist - ich mache keine falschen 
Versprechungen. Auch das Nein-Sagen halte ich - wo es erforderlich ist - für 
wichtig. Niederlagen und Rückschlägen suche ich einen positiven Aspekt 
abzugewinnen. Ich werde demnächst 58 Jahre alt, und es freut mich, daß ich 
heute noch lebe. 1999 erlitt ich unschuldig einen schweren Motorradunfall, bei 
dem mein Freund ums Leben kam und auch ich selbst fast gestorben wäre. Den 
schuldigen Unfallenker, damals Führerscheinneuling, empfing ich als 
Schwerverletzter am Krankenbett, doch obwohl ich meinen Freund damals verloren 
hatte, war ich diesem jungen Mann nicht böse, denn ich sagte mir, dasselbe hätte 
mir oder meinem Sohn auch passieren können. Bis heute habe ich mit dem 
jungen Mann einen guten Kontakt. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Erst abwägen, dann handeln. Tritt ein Arbeitnehmer 
mit einem konkreten Problem an mich heran, versuche ich, die Gewerkschaft und 
die Arbeiterkammer nach Erfordernis mit einzubinden, um für den Kollegen in 
seiner schwierigen Situation das Beste zu erreichen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Die Ära Kreisky 
prägte meine politische Einstellung sehr stark. Mitte der 70er Jahre gab es in 
Kapfenberg eine große Betriebsversammlung, anläßlich derer Kreisky sagte, ein 
paar Millionen Schilling Schulden seien ihm lieber als Arbeitslose in der Region. 
Dieser Ausspruch ist mir bis heute lebhaft in Erinnerung. Neben Bruno Kreisky 


war mir Alois Rechberger ein besonderes Vorbild, in meinen jungen Jahren war 
er Betriebsratsvorsitzender hier bei Böhler, später Arbeiterkammerpräsident und 
langjähriger Nationalratsabgeordneter. Ich kannte Herrn Rechberger persönlich 
sehr gut. Er hat viel für unsere Region getan. Eine von ihm realisierte Maßnahme 
war zum Beispiel die Errichtung des Tanzenbergtunnels. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung für mein Engagement erfahre 
ich, wenn mir bei den Betriebsratswahlen das volle Vertrauen ausgesprochen 
wird. Bei unseren letzten Betriebsratswahlen beispielsweise hatten wir eine 
Wahlbeteiligung von 95 Prozent, davon entfielen 93,2 Prozent der Stimmen auf 
meine Person. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die jüngsten Enthüllungen rund um den BAWAG-Skandal haben 
mich zutiefst erschüttert, da ich mich mit Leib und Seele in der Gewerkschaft 
einbringe und weil ich weiß, was die Gewerkschaft im Laufe der Jahre alles an 
Positivem bewirken konnte. So ist zum Beispiel die Einführung des 13. und 14. 
Monatsgehaltes eine Errungenschaft, die seinerzeit von den Sozialpartnern 
ausverhandelt wurde. Heute führen wir einen schweren Kampf, um das für unsere 
Mitarbeiter zu erhalten, was seinerzeit ausverhandelt wurde. Dabei sind wir ganz 
schön gefordert. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich habe eine 
67 Quadratmeter große Eigentumswohnung und verbringe meine Freizeit 
vorwiegend in meiner Gartenhütte am Land. Auch wenn ich in meiner Position 
sehr gut verdiene, habe ich meine sozialistische Lebenseinstellung und damit 
eine bescheidene Lebensführung beibehalten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin ein geselliger Mensch und gehe ganz gerne einmal am 
Abend auf ein Bier, oder meine Frau und ich gehen gemeinsam aus. Doch wenn 
jemand mit mir über die Firma oder meine Tätigkeit diskutieren möchte, weise ich 
freundlich darauf hin, daß ich gerade privat unterwegs bin, aber gerne am nächsten 
Tag wieder für seine Anliegen da bin. Auf diese Weise gelingt es mir ganz gut Berufliches 
und Privates zu trennen. WelcheZi eie haben Siesich gesteckt? In meiner Funktion 
als Betriebsrat werde ich mich auch in Zukunft darum bemühen, meiner Aufgabe sogut 
wie möglich gerechtzu werden. Ich möchte gesund bleiben. Die Beziehung zu meiner 
Frau soll so glücklich bleiben wie bisher, und, davon abgesehen, strebe ich die Rolle 
als Opa an. Ihr Lebensmotto? Ich möchte der Mensch bleiben, der ich bin. 

* Pribyl Peter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Vermessungstechniker. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Design + Innenarchitektur 
Ing. Peter Pribyl., 2700 Wiener Neustadt, 
Bahngasse 26. Geboren - Datum, Ort: 23. 
Mai 1 947, Wiener Neustadt. Familienstand: 
Verheiratet mit Liesbeth. Kinder: Peter- 
Philipp (1980) und Eva-Maria (1981). 
Mitgliedschaften: Lions-Club. Hobbies: 
Beruf, Kochen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner Ausbildung zum Vermessungstechniker 
besuchte ich ab 1 965 die HTL für Hochbau in Wiener Neustadt, wo ich 1 971 die 
Matura ablegte. Anschließend ging ich als „Spätberufener“ an die Hochschule 
für Angewandte Kunst und studierte dort bis 1974 Industrielles Design und 
Innenarchitektur, allerdings ohne Abschluß. Nachdem ich das Studium 
abgebrochen hatte, machte ich mit Mag. Ing. Wilhelm Zarazik als Partner 


„Abgesehen von 
einigen großen 
Architekten und 
Künstlern, deren 
Arbeit mir gefällt, 
gab es keine Vor- 
bilder im Berufsle- 
ben.“ 
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selbständig. Wir gründeten ein Atelier und arbeiteten als Innenarchitekten. 1 978 
beendeten wir die Partnerschaft, und ich war dann bis 2000 in Zusammenarbeit 
mit diversen Architekten und Baumeistern als Innenarchitekt tätig. Nur in der Zeit 
zwischen 1991 und 1996 gab es insofern eine Änderung, als wir die 
Bauträgergesellschaft ID Plan GmbH gründeten, deren handelsrechtlicher 
Geschäftsführer ich war. Seit dem Jahr 2000 bin ich wieder mit einem eigenen 
Büro für Design und Innenarchitektur in Wiener Neustadt selbständig. Außerdem 
war ich früher zeitweise auch in der Gastronomie tätig und führte unter anderem 
bis 1 984 nebenbei ein Kaffeehaus. Die Erfahrungen aus dieser Branche kamen mir 
später immer wieder zugute, da ich als Innenarchitekt auch etliche gastronomische 
Projekte betreute. Im Jahr 2007 erhielt meine Firma die ISO-Zertifzierung, was ich für 
besonders wichtig halte, um kompetent und zuverlässig zu arbeiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, die Kunden durch 
meine Arbeit zufriedenzustellen. Sind die Auftraggeber glücklich, bin ich es auch - diese 
Anerkennung ist ein ganz wesentlicher Erfolgsfaktor. Das Geld spielt dabei nur eine 
untergeordnete Rolle. Sehen Sie sich als erfolgreich? In meinem kleinen Bereich 
sehe ich mich durchaus als erfolgreich, auch wenn ich kein Meister im Umgang mit 
Geld bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Einstellung zum 
Beruf. Mir macht diese Arbeit extrem viel Spaß, ich sehe sie eigentlich als Berufung. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Nach dem 
Innenarchitektur- und Design-Studium stand ich vor der Entscheidung, entweder die 
künstlerische oder die kommerzielle Richtung einzuschlagen. Da mir de Kunstschiene 
als finanziell zu unsicher erschien - schließlich muß man ja auch seinen Lebensunterhalt 
verdienen - ging ich den kommerziellen Weg als Innenarchitekt. Das war sicher die 
richtige Entscheidung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Abgesehen von einigen großen Architekten und Künstlern, 
deren Arbeit mir einfach gefällt, gab es keine Vorbilder im praktischen Berufsleben. 
Dazu bin ich zu egoistisch und selbstbewußt, ich glaube an meine eigenen Fähigkeiten. 
Welche Anerkennung haben Sieerfahren? In den neunziger Jahren holte mich 
Mag. Ötsch von der Siemens AG, damals der zweite Mann nach Generaldirektor 
Hochleitner, als Innenarchitekt für ein Projekt nach Wien. Dabei konnte und sollte ich 
meine Fähigkeiten unter Beweis stellen. Die Herrschaften waren überaus zufrieden, 
und so entstand eine langjährige Zusammenarbeit mit Siemens - das ist ein Beispiel 
für Anerkennung, die für mich auch den Erfolg ausmacht Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich mache, was ich will - und meine Frau macht, was sie will. Mit 
gegenseitigem Verständnis kann man Beruf und Privatleben ganz gut vereinbaren. 
Welchen Rat möchten Siean dienächsteGeneration weitergeben? Entscheidet 
euch für einen Beruf, der euch Spaß macht! Macht, was ihr wollt, ob Zuckerbäcker, 
Bildhauer oder Herzchirurg, aber macht es gern. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich will schon seit vielen Jahren mein Studium an der Hochschule für 
Angewandte Kunst abschießen, das wäre mir schon aus Gründen der Selbstbestätigung 
wichtig. Da ich aber beruflich so stark eingesetzt bin, bleibt dafür leider momentan keine 
Zeit Sonst möchte ich halbwegs gesund in geistiger Frische möglichst alt werden - 84 
Jahre ist ein Alter, das mir vorschwebt. 


* Priebernig Anita 

• Zur Person 

Beruf: Stylistin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Friseur „La Bionda“, Anita 
Priebernig., 801 0 Graz, Kalchberggasse 5. Geboren - Datum, Ort: 1 3. Juni 1 963, 
Wolfsberg. Eltern: Anneliese und Anton. Hobbies: Beruf. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Seminare für Färb- und Stilberatung am WIFI. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da es bereits 
im Alter von sechs Jahren mein Wunsch war, später den Beruf der Friseurin zu 
ergreifen, absolvierte ich nach Abschluß der Pflichtschule die Lehre zur Friseurin 
und Perückenmacherin in Wolfsberg. Nach dem Abschluß meiner Lehre nahm 
ich Saisonstellen in verschiedenen Tourismusgebieten an: im Winter in Lech am 
Arlberg, im Sommer am Wörthersee in Kärnten. Durch Kontakte, die sich in Kärnten 
ergaben, entschied ich mich dazu, für die nächsten drei Jahre die Leitung eines 
Friseursalons in Villach zu übernehmen. Im Alter von 23 Jahren legte ich die 
Meisterprüfung in Wien ab, mit dem Hintergedanken, mich selbständig machen 
zu können. Die Prüfung absolvierte ich aus dem Grund in Wien, da die Vorbereitung 
zur Prüfung drei Monate durchgehend möglich war, also viel konzentrierter und 
zügiger als in Kärnten. Die Entscheidung, in welchem Ort ich mich nun selbständig 
machen würde, fiel mir nicht leicht. Einerseits waren die bereits bestehenden 
beruflichen Kontakte in Villach sehr interessant, andererseits konnte ich in 
Wolfsberg mit der Unterstützung meiner Familie rechnen. Ich entschied mich 
daher für Wolfsberg, wo ich in weiterer Folge einen Friseursalon eröffnete und 
zehn Jahre lang betrieb. Die Lebensumstände in dem doch relativ kleinen Ort, wo 
jeder jeden kennt, brachten mich nach dieser Zeit dazu, nach einer beruflichen 
Änderung Ausschau zu halten. Ich kam zur Erkenntnis, daß mir die Anonymität 
einer Großstadt doch eher zusagt. Also löste ich das Geschäft auf und ging 
zunächst für ein halbes Jahr in die Schweiz, wo ich aus Verdienstgründen im 
Gastgewerbe Fuß faßte. Mein damaliger Freund und ich bewarben uns bei einer 
Schiffahrtslinie, er als Kellner, ich als Friseurin, und wurden auch prompt 
aufgenommen. Zuerst waren wir ein Jahr auf der MS Switzeriand, in Folge noch ein 
halbes Jahr auf einem anderen Schiff tätig. Nach unserer Rückkehr und einem 
dreimonatigen Aufenthalt in Australien übernahm ich ein Friseurgeschäft im zweiten 
Wiener Bezirk. Aus privaten Gründen - ich hatte mich von meinem Freund getrennt - 
verließ ich Wien, nachdem ich in einer Friseurfachzeitschrift die Anzeige gelesen hatte, 
daßinGrazein Friseursalon in der Innenstadt zu übernehmen wäre. Seitdem Jahr2004 
bin ich nun in der Kalchberggasse 5 in Graz mit meinem Friseursalon selbständig tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, nicht von 
meinen Zielen abzuweichen. Mein 
ursprüngliches Ziel konnte ich zwar noch 
nicht ganz erreichen, doch ich verliere es 
nicht aus den Augen und werde es früher 
oder später verwirklichen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? In diesem Sinne sehe 
ich mich noch auf dem Weg zum Erfolg. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? In erster Linie Ehrgeiz, 
Kontaktfreudigkeit und natürlich auch das 
fachliche Können selbst. Es bringt nichts, wenn man sich zwar mit allen gut 
versteht, jedoch fachlich nichts zustande bringt. Der Spaß, die Freude an der 
Beschäftigung spielt hier sicherlich auch eine wesentliche Rolle. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner 
Branche, die doch eher ein Frauenberuf ist, sehe ich diese Schwierigkeit nicht 
gegeben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Eine Lehrerin in der Volksschule sagte einmal zu mir: „Du willst 
Friseurin werden? Das schaffst du nie, du wirst höchstens eine Putzfrau!“ Diesen 
Ausspruch habe ich nie vergessen, er dient mir heute noch als Ansporn. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Das wesentlichste Kriterium 
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ist, daß die neue Mitarbeiterin oder der neue Mitarbeiter einen eigenen Kundenstock 
hat und diesen mit ins Geschäft bringt. Sehr wichtig ist mir außerdem die 
Bereitschaft, bei Bedarf auch abends länger zu arbeiten. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Neben Schulungen ist natürlich auch finanzielle Motivation 
ein wesentlicher Faktor. Speziell für das Werben neuer Kunden muß man seine 
Mitarbeiter verstärkt motivieren. Viele verstehen nicht, daß sich auch Kunden, die 
uns das erste Mal besuchen, bei richtiger Behandlung zu Stammkunden entwickeln 
können. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? 
Ich rate den jungen Menschen, nach Abschluß der Pflichtschule eine fundierte 
Ausbildung zu absolvieren. Die Persönlichkeitsentwicklung ist mit 15 Jahren 
noch nicht abgeschlossen, und es ist sicherlich ein Vorteil, wenn man in diesem 
Alter noch nicht mit der Härte des Berufslebens konfrontiert wird. WelcheZelehaben 
Sie sich gesteckt? Vorrangig ist für mich die positive Weiterentwicklung meines 
Friseursalons. Ihr Lebensmotto? Lebe für den Tag, er kommt nicht wieder. 

* Prikatzky Nicolas Dipl.-Ing. arch. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt, Ziviltechniker, eingetragener Mediator. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Architekt Dipl.-Ing. arch. Nicolas Prikatzky., 1 1 00 Wien, Femkorngasse 20/ 
2/41 . Geboren - Datum, Ort: 1 8. August 1 963, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Dipl.-Ing. Andrea Oberwinkler-Prikatzky. Kinder: Katharina und Alexandra 
(2001 ). Ehrungen: Auszeichnungen für architektonische Projekte. Mitgliedschaften: 
Österreichischer Verein für Co-Mediation. Hobbies: Familie, Reisen, Sport. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mediation. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 

1981 mit Auszeichnung am Schotten- 
gymnasium der Benediktiner in Wien, 
leistete den Präsenzdienst ab, absolvierte 

1 982 die Milizoffiziers-ausbildung und war 
beim Heer zuletzt als stellvertretender 
Kompaniekommandant eingesetzt, ehe ich 
in den Reservestand als Oberleutnant 
versetzt wurde. Ab 1982 studierte ich 
Architektur an der Technischen Universität 
Wien, wobei mir 1990 ein Stipendium an 

der University of Michigan eingeräumt wurde. Bereits während des Studiums 
arbeitete ich in diversen Architekturbüros (Marchart, Moebius und Partner) mit und 
konnte weiters bei kanadischen Architekten praktische Erfahrung sammeln. Nach 
meiner Sponsion im Juni 1 992 war ich als Büroleiter im Atelier Architekt Dipl.-Ing. 
Wolfgang Sluszanski beschäftigt. 1 995 erreichten wir mit dem Um- und Ausbau 
eines Wohnhauses in der Schloßgasse im 5. Wiener Bezirk den 
Stadtemeuerungspreis. 1 996 wechselte ich als Projektleiter zu Dipl.-Ing. Franz 
Leppa und wirkte an spannenden Bauvorhaben mit (Umbau des 
Rehabilitationszentrums Hochegg, Neubau WHA Klosterneuburg-Kierling). Von 
1 999 bis 2001 war ich für das Büro Univ.-Prof. Architekt Manfred Wehdorn als 
Projektleiter für den Gasometer C in Wien tätig. Von 2001 bis 2006 erwarb ich als 
organisatorischer Büroleiter (bis 2004) und Projektleiter bei der Baumschlager 
Eberle PARC ZT GmbH Berufserfahrung in der Durchführung komplexer 
Großbauvorhaben (z.B. Skylink- Erweiterung Flughafen Wien-Schwechat). 2003 
absolvierte ich die Ausbildung zum Mediator für den Planungs- und Baubereich, 


da mich komplexe berufliche Situationen, in die die unterschiedlichsten Menschen 
involviert sind, immer besonders interessierten. Seit 2006 bin ich als (im 
Bundesministerium für Justiz eingetragener) Mediator tätig und konnte 
beispielsweise bei der Sommerakademie für Mediation 2004 und 2006 in der 
Entwicklung im Rahmen einer Konzeptgruppe mitwirken. Immer noch arbeite ich 
neben Mediationsprojekten primär als freischaffender Architekt und koordinierte 
von April 2006 bis Februar 2007 für die FUN Hotelprojektierungs GmbH Wien 
folgenden Projekte: Bau des CUBE-Hotels Biberwier in Tirol, des CUBE-Hotels 
Annaberg in Niederösterreich, des CUBE-Hotels Savognin in der Schweiz und 
des CUBE-Hotels Naßfeld in Kärnten. Seit März 2007 bin ich freiberuflich in der 
Projektsteuerung und im Konfliktmanagement tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, authentisch 
zu leben, indem ich zu mir und zu allen Aktivitäten, die ich unternehme, stehe. 
Anerkennung ist aus meiner Sicht ein wesentlicher Erfolgsbestandteil. Ich brauche 
es außerdem, ständig dazuzulemen und mich weiterentwickeln zu können. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich habe viel für mich selbst erreicht und erkannt, was 
ich wirklich als Herausforderung im Leben sehe, und diese Erkenntnis, die aus 
meiner Sicht das Wesen von Erfolg ausmacht, stimmt mich sehr zufrieden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein offener, präsenter Mensch 
und kann gut mit den unterschiedlichsten Menschen umgehen. Weitere Stärken 
sind Zielstrebigkeit, Optimismus und eine ausgeprägte soziale Kompetenz. 
Ich halte viel von Konsensorientierung und verstehe mich als erfolgreicher 
Troubleshooter. Der Blick nach vorne zeichnet mich aus. Ich bin zudem stolz 
darauf, die Balance zwischen Beruf und Privat gefunden zu haben. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn 
ich selbst von einem Problem betroffen bin, befinde ich mich in einer Art 
Dilemma, denn einerseits denke ich an die Methoden, die ich in der 
Mediationsausbildung gelernt habe, anderseits ist mir meine Betroffenheit 
bewußt. Als Mediator gehe ich auf die Metaebene. Ich bin auch bei eigenen 
Problemen am Konsens orientiert, wäge Vor- und Nachteile ab und überlege 
mir mehrere Möglichkeiten zur Lösung. Manchmal bin ich zu nachgiebig und 
nicht so konfliktfreudig in dem Sinn, daß ich mich nicht tief in meine 
Konfliktsituationen hineinbewege. Und ich weiß eines: erst wenn man sich 
der eigenen Konfliktfähigkeit bewußt ist, kann man Konflikte lösen. Also 
habe ich in dieser Hinsicht jedenfalls noch Potential. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau hat Architektur studiert, und wir 
arbeiteten früher im selben Büro. Dasie die Architekturlandschaft kennt, versteht 
sie meine beruflichen Anliegen und Themen und stärkt mir den Rücken. Weil wir 
derzeit die gleiche Fortbildung in Hawaiianischem Schamanismus absolvieren, 
haben wir noch eine weitere Verbindung zueinander geschaffen, von der ich 
hoffe, daß sie auch beruflich umgesetzt werden kann. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Manchmal muß man sich 
selbst erproben und kann sich nicht auf das verlassen, was Ältere mitzuteilen 
haben. Ein junger Mensch soll sich keine Scheuklappen aufsetzen und seine 
Zukunftsperspektiven zu eng sehen. Jeder sagt, daß man einen beruflichen 
Fokus braucht, trotzdem darf man sich nicht zu sehr festlegen und dadurch 
beschränken. Wenn man einmal nicht weiter weißt, sollte man sich nicht 
scheuen, andere um Rat zu fragen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mittelfristig möchte ich den Beruf des Mediators in den Mittelpunkt meines 
Lebens stellen, noch bin ich mehr in meinem Quellenberuf als Architekt im 
Einsatz. Auf lange Sicht möchte ich gerne mit meiner Frau eine gemeinsame 
berufliche Zukunft aufbauen. Als Vater wünsche ich mir, meinen Töchtern 
das Beste zu ermöglichen. 
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Prohaska 


• Pritz Wolfqanq Prim. em. MedR. 

Univ. Doz. Dr 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Ordination Prim. em. MedR. Univ. Doz. 
Dr. Wolfgang Pritz., 1060 Wien, 
Mariahilferstraße 45/VI/96. Geboren - 
Datum, Ort: 8. August 1920, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Gerda. 
Kinder: Mag. Susanne (1949), Mag. 
Roswitha (1975), Mag. Dorothea (1976) und 
Mag. vet. Liselotte (1 978). Eltern: Anna und 
Karl. Schöpferische Akte: 40 Publikationen 
als Erstautor in deutschen, englischen, 
französischen und spanischen Fachzeitschriften (vorwiegend zum Thema 
Histologie). Ehrungen: Ernennung zum Medizinalrat (1 970). Hobbies: Münzen 
sammeln, Handwerken, Bergsteigen, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura im Jahre 1 938 wurde ich zur deutschen Wehrmacht eingezogen. Mein 
Medizinstudium absolvierte ich während des Krieges auf Grund eines 
Führererlasses, eingerückt war ich in Polen, Frankreich und Rußland. Im Jahre 
1 945 promovierte ich zum Doktor der gesamten Heilkunde. Nach Abschluß meines 
Studiums wurde ich dem Infektionskrankenhaus am Steinhof zugeteilt und 
absolvierte im Anschluß daran meinen Turnus am Krankenhaus Lainz. 1 949 war 
mein Turnus beendet, und ich inskribierte am Zahnärztlichen Institut, wo ich 1 951 
meine Facharztprüfung ablegte. Im selben Jahr trat ich ins Zahnambulatorium 
des Sanatoriums Hera ein,woich1968zum Primaraizt ernannt wurde. Ich habilitierte 
mich im Jahr 1 978 und blieb bis 1 991 im Sanatorium Hera als Chefzahnarzttätig. Seit 
1 993 bin ich in Pension und betreibe eine kleine Privatpraxis. Diese gründete ich 1 956 
mit Primarius Altmann im ersten Bezirk auf der T uchlauben, und seit 1 995 führe ich 
gemeinsam mit Frau Dr. Kralik eine Ordination auf der Mariahilferstraße. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg eine Bestätigung 
dessen, was man gelernt hat, was man in seinem Leben erreicht hat. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? An erster Stelle wären Arbeitswille und 
Arbeitsfreude zu nennen, gepaart mit einer gewissen Zielstrebigkeit. Mein Beruf 
hat mir immer Freude bereitet. Auch meine handwerkliche Geschicklichkeit, die 
meinen ursprünglichen Berufswunsch, Chirurg zu werden, beeinflußt hat, warfür 
meinen Werdegang wesentlich. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Schon während meiner Schulzeit im Gymnasium in Wiener 
Neustadt war eine gewisse Begabung erkennbar, und ich schloß im oberen Drittel 
ab. Auch alle kommenden Stationen meiner Laufbahn sind mir sehr leicht gefallen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Besonders geprägt wurde ich von Primarius Dr. Leopold Altmann, der im 
Krankenhaus Lainz beschäftigt war, und mit dem ich damals meine Zahnarztpraxis 
gründete. Auch Prof. Pischinger möchte ich nennen, da er mir damals ermöglichte, 
am Histologischen Institut der Universität Wien wissenschaftlich zu arbeiten. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als Anerkennung empfinde ich 
das Vertrauen meiner Patienten. Ich habe Patienten, die schon ihr ganzes Leben 
lang zu mir kommen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 


ungelöst? Die technischen Einrichtungen für eine Zahnarztpraxis sind sehr 
kostspielig. Um als Kassenarzt diese Einrichtungen abzahlen zu können, stehen 
Zahnärzte unter enormem Druck, was sich auf die Qualität der Behandlung auswirkt. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich halte mit meinen 
Kollegen stets guten Kontakt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Üblicherweise verließ ich um sieben Uhr früh das Haus und kehrte erst um acht 
Uhr abends wieder nach Hause zurück. Insofern war es teilweise sehr schwierig, 
Beruf und Familie zu vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die persönliche Beziehung zu den Patienten sollte 
nicht unterschätzt werden, denn sie ist sehr wichtig. Wenn ein junger Facharzt 
der Zahnheilkunde in die Praxis einsteigt, sollte erdarauf achten, nicht an Niveau 
zu verlieren. Wenn man die Klinik verläßt, hat man ein gehobenes Qualitätsniveau, 
da man ja nur unter Aufsicht nach gewissen Qualitätsrichtlinien arbeiten darf. Die 
Quantität der Patienten gefährdet den Qualitätsanspruch. 

♦ Prohaska Herbert 

• Zur Person 

Funktion: Fußballmoderator beim ORF. 
Geboren - Datum, Ott 8. August 1 955, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. 
Kinder: Barbara und Birgit. Eltern: Alfred und 
Leopoldine. Hobbies: Tennis und 
Trabrennsport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich habe mit 
neun Jahren aus Spaß mit dem 
Fußballspielen begonnen. Für mich ist und 
bleibt es die schönste Nebensache der Welt. Als ich 16 Jahre alt 
(Automechanikerlehrling) war, ist man erstmals auf mein Talent aufmerksam 
geworden. Bei drei bis vier Spielen verdiente ich damals mehr als ein Monatsgehalt 
in meinem handwerklichen Beruf. Obwohl sich vier Clubs gleichzeitig um mich 
bemühten, war meine erste große Mannschaft von 1 972 bis 1 980 Austria Memphis. 
Ich war einer der wenigen, die mit 1 9 Jahren bereits im Nationalteam spielten. Von 
1 980 bis 1 982 war ich bei Inter Mailand und bis 1 983 bei AS Roma. Diese drei 
Jahre in Italien waren aus wirtschaftlicher Sicht die wichtigsten für mich. Ich bin 
in Italien auch menschlich reifer geworden und habe schnell die Sprache erlernt, 
da ich ein eher kommunikativer Mensch bin. Von 1 983 bis 1 989 war ich wieder 
als Spieler und von 1 989 bis 1 992 als Trainer bei Austria Memphis. Ab Sommer 
1 992 trainierte ich das U21 -Nationalteam. Ab 1 . Jänner 1 993 - nach dem Tod von Emst 
Happel - war ich Nationaltrainer, und heute wieder Trainer der Austria Memphis. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreich etwas machen ist mit 
viel Liebe verbunden. Geld hat nie eine große Rolle gespielt, ist eher eine nette 
Begleiterscheinung. Mein Vater nahm mich schon als Kind mit auf den Fu ßballplatz. 
Da Fußballspieler laut meinen Eltern kein „anständiger“ Beruf war, machte ich 
die Lehre zum Automechaniker. Daß man mit Fu ßball viel Geld verdienen konnte, 
kam ihnen nicht in den Sinn. An meine erfolgreiche Spielerkarriere schloß sich 
nahtlos eine Trainerkarriere an. Ich war schon davor als Spieler am Feld der 
verlängerte Arm des T rainers und hatte daher auch keine Angst, in eher jungen 
Jahren selbst als T rainer tätig zu sein. Maßgeblich für meinen Erfolg war sicherlich, 
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daß ich einerseits zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort war und andererseits 
- als T rainer von Austria - gute Spieler hatte. Ich selbst war immer in hervorragenden 
Mannschaften und hatte auch als Trainer mit den Spielern Glück und Erfolg. 
Teamwork wird bei mir sehr groß geschrieben. Mein Weg war immer der 
menschliche. Ich behandle als Trainer die Spieler wie erwachsene Menschen 
und erwarte mir auch, daß sie so agieren. Ein gewisses Talent zur Menschenführung 
gehört zu den mitzubringenden Trainereigenschaften. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Familie bedeutet mir sehr viel. Ich habe bereits 
mit 1 9 Jahren geheiratet und es wäre unvorstellbar gewesen, ohne meine Familie 
nach Italien zu gehen. Meine Frau hat sicher größere Opfer vollbringen müssen 
als ich, da sie mit dem Kind allein in einem fremden Land war, während ich täglich 
zum Club ging. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte den 
erreichten Lebensstandard behalten und noch lange Jahre für den Sport tätig sein 
können. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? 
Je größer die Bereitschaft ist, Opfer zu bringen, desto höher ist die Chance, 
erfolgreich zu sein. Obwohl es mir zwischen dem 16. und 20. Lebensjahren 
schwer gefallen ist, habe ich auf einiges verzichtet, doch realistisch gesehen 
habe ich nichts Großartiges versäumt. Ihr Lebensmotto? Man darf sich nie mit 
etwas zufrieden geben und muß von den eigenen Schwächen lernen. 


Landeshauptmann Andreas Maurer offensichtlich mein politisches Talent erkannt 
hatten. Neben meiner Arbeit begann ich auf Anraten von Sixtus Lanner meine 
Dissertation zum Thema Grenzlandschaft an der Ostgrenze (Entwicklungschancen 
der Landwirtschaft im Bezirk Hollabrunn unter sozioökonomischen Aspekten), 
die ich 1 976 abschloß. 1 979 eröffnete mir Andreas Maurer, daß ich Mitglied der 
Niederösterreichischen Landesregierung werden sollte. Damals war ich 33 Jahre 
alt. Dieser Umstand war ebenso sensationell wie die Tatsache, daß ein nicht- 
praktizierender Bauer als Landwirtschafts-Landesrat in die Regierung geholt wurde 
(1980). Kurz darauf gab Landeshauptmann Maurerseinen Rücktritt bekannt, 
Siegfried Ludwig wurde Anfang 1 981 neuer Landeshauptmann und ich - im Alter 
von 34 Jahren - sein Stellvertreter (zuständig für Finanzen, Umwelt und 
Raumordnung). Das war die Grundlage, die meinen politischen Weg vorzeichnete, 
obwohl ich mich nie mit dem Gedanken getragen hatte, in die Politik zu gehen. 
Zu dieser Zeit beschäftigte ich mich besonders mit Umweltthemen, da die 
Bevölkerung damals besonders für Umweltprobleme sensibilisiert und es für 
mich eine große Herausforderung war, Umweltanliegen mit äußerst 
konfliktträchtigen Themen einen entsprechenden Stellenwert im Land zu 
verschaffen. Als Ludwig 1 992 nicht mehr kandidierte, wurde ich Landeshauptmann 
von Niederösterreich. 1 993, 1 998 und 2003 wurde ich wiedergewählt. 


* Pröll Erwin Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Politiker. Funktion: Landes- 
hauptmann. Tätig bei: Niederöster- 
reichische Landesregierung., 3100 St. 
Pölten, Landhausplatz 1 a. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Dezember 1946, Radibrunn. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. 
Kinder: Bernhard (1971), Astrid (1972), 
Stefan (1 979) und Andreas (1981). Ehrungen: 
Goldenes Komturkreuz mit dem Stern des 
Ehrenzeichens für Verdienste um das 
Bundesland Niederösterreich, Ehren- 
zeichen des jordanischen Unabhängig- 
keitsordens, Großkreuz des königlich-niederländischen Verdienstordens von 
Oranien-Nassau, Großkreuz des königlich-spanischen Zivilverdienstordens, 
Großkreuz des päpstlichen Gregoriusordens, Großes Verdienstkreuz mit Stern 
und Schulterband des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland, Großes 
Silbernes Ehrenzeichen am Bande für Verdienste um die Republik Österreich, 
Großes Goldenes Ehrenzeichen mit Stern für Verdienste um das Land Wien. 
Hobbies: Tennis, Radfahren, Garten. 

• Karriere 

Weiche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte schon 
immer eine große Affinität zur Natur und Landwirtschaft, daher war mir bald klar, 
daß ich ein einschlägiges Studium absolvieren wollte. In die Politik kam ich eher 
zufällig, nach einem Treffen mit dem ehemaligen Bauernbunddirektor Sixtus 
Lanner im Rahmen einer Diskussion zum Thema Österreich und der EWG. Im 
Zuge dieses Gespräches forderte er mich auf, mich nach meinem 
Studienabschluß bei ihm zu melden. So führte dieses T reffen letztlich dazu, daß 
ich 1 972 zunächst für zwei Jahre als wirtschafts- und agrarpolitischer Referent für 
den österreichischen Bauernbund engagiert wurde. Aus den geplanten zwei wurden 
schließlich acht Jahre, nachdem Sixtus Lanner, Roland Minkowitsch und 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg kann man nicht quantifizieren, 
er ist eine emotionelle Komponente, wenn man möglichst viel Zustimmung und 
Vertrauen erhält und auch persönlich zufrieden ist. Wenn ich Erfolg auf einen Tag 
fokussiere, dann auf den Tag der Landtagswahl am 22. März 1 998. Damals erfuhr 
ich viel Zustimmung und Vertrauen - dies bestätigte die Zufriedenheit vieler 
Menschen und damit auch meine eigene. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Durchschnittlich. In Einzelbereichen bestätigen mich Signale von außen. 
Manchmal - wenn ich ein gesetztes Ziel nicht erreiche - sehe ich mich als nicht 
oder weniger erfolgreich. Das ist natürlich sehr subjektiv. Derzeit sind wir auf 
einem erfolgreichen Weg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Bei finanzpolitischen Entscheidungen des Landes sind Erfolg 
und Mißerfolg rasch abschätzbar. Bei der Budgetpolitik des Landes, die ich zwölf 
Jahre zu verantworten hatte, habe ich - rückblickend - ins Schwarze getroffen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Weder innerhalb der Familie 
noch in meiner kleinen Gemeinde Radibrunn bin ich der Landeshauptmann, 
sondern der Erwin, der Ehemann und Vater. In meinem überschaubaren Umfeld 
wird wenig über Politik gesprochen, wir sind eine ganz normale 
Durchschnittsfamilie wie viele andere auch, mit all den Vor- und Nachteilen, 
schönen Zeiten und Leiden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Was meine Privatsphäre betrifft, ist es zweifelsohne meine Familie. Beruflich ist 
es eine großartige Mitarbeiterschaft (rund 25 bis 30 Leute). Der Personalauswahl 
in der Umgebung eines Spitzenmanagers - das ist ein Landeshauptmann letztlich, 
er wird allerdings mit jedem Schritt von der Öffentlichkeit beurteilt - und dem 
sensiblen Umgang mit den Medien kommt große Bedeutung zu. Der dritte Punkt 
ist, daß ich jede noch so komplizierte Materie auf einen einfachen Nenner bringen 
und aufgrund dessen eine konsequente und klare Entscheidung treffen kann. 
Eine große Rolle spielt auch meine Familie, wobei ich auch mein Elternhaus 
miteinbeziehen will. Ich habe immer nach den Grundsätzen meiner Eltern 
gehandelt. Meine Mutter gab mir auf den Weg mit: „Wie man sich bettet, so liegt 
man“, und mein Vater: „Ein Lump der, der mehr gibt, als er haf . Daran habe ich 
mich mein Leben lang gehalten und will auch meinen Kindern diese Grundsätze 
mitgeben. Sobald ich nach Hause komme, ist die Last des Alltags vergessen, und 
ich befinde mich in der Geborgenheit der Familie. In meinem Familienleben 
schöpfe ich Kraft aus einer Atmosphäre, in die ich gern heimkomme. Ich freue 
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mich auch täglich auf das Zusammentreffen mit meinem Mitarbeiterstab. Zuletzt 
ist auch Selbstdisziplin notwendig, z.B. beim Essen und Trinken - oft muß man 
gerade dann gehen, wenn das Beisammensein am gemütlichsten wäre. Ich ringe 
mir wöchentlich ein bis zwei Stunden für Tennis ab. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe mehrere 
Vorbilder. Generell meine Eltern, die immer bescheiden und bestimmt gearbeitet 
und gelebt haben - auch in der schwierigen Kriegs- und Nachkriegszeit - und sehr 
heimat- und bodenverbunden waren. Politisch habe ich zwei große Vorbilder: 
Leopold Figl und Andreas Maurer. Figl hat alles verkörpert, was einen guten 
Politiker ausmacht. Trotz der Brutalität der Verfolgung hat er im Angesicht des 
Todes die Heimat durch unbeschreibliche Selbstaufopferung nicht aus den Augen 
verloren - bis hin zu seinem größten Erfolg, dem Staatsvertrag. Dabei bewies er 
Volksverbundenheit wie niemand zuvor. Heute könnte man so ein Politikerleben 
wahrscheinlich nicht mehr leben, weil die Zeiten sich geändert haben. Andreas 
Maurer deswegen, weil auch er nie vergessen hat, woher er kommt. Als einfacher 
Bauer wurde er in einer schwierigen Zeit ein Landeshauptmann von 
Niederösterreich, der seine Herkunft nie verleugnet hat. Durch seine Ehrlichkeit 
wurde er zu einem politischen Vater. Wenn ich öffentlich etwas Falsches sage, 
läutet das Telefon am nächsten Tag und Andreas Maurer sagt mir ehrlich seine 
Meinung. Das ist besonders wichtig, weil man öfter von Opportunisten umgeben 
ist, die kaum die Wahrheit sagen. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? 
Anerkennung bedeutet Ermunterung, Motivation und Kraft. Deshalb will ich auch 
nicht in die Bundespolitik. Die Kommunikation mit der Bevölkerung würde ich 
vermissen. Wenn ich wochenlang - weg von der Bevölkerung - an den 
Verhandlungstisch gefesselt wäre, würde mir etwas fehlen. Kontakt und 
Anerkennung sind wichtig für mich. Gerade hat mir eine 83-jährige Frau einen 
Gobelin gebracht, auf den sie das neue Landhaus gestickt hat, dazu hat sie ein 
Gedicht geschrieben. Ich habe mit ihr ein Glas Wein getrunken und mich über 
dieses Geschenk gefreut - das ist wahrscheinlich der schönste Dank für mich. 
Wenn diese Frau mich mit 83-jährigen, glänzenden Augen ansieht, die das Leben 
widerspiegeln, denke ich mir, daß sich meine Arbeit lohnt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Korrektes Auftreten ist mir wichtig, 
auch wenn das sehr konventionell klingen mag. Jemand der korrekt, konsequent, 
sympathisch und kommunikativ auftritt, hat schon die halbe Welt gewonnen. 
Auch auf Sachkompetenz und Motivationsfähigkeit lege ich Wert. Ich muß das 
Gefühl haben, daß derjenige täglich mit Freude ins Büro kommen wird. Wenn ich 
den Eindruck habe, daß er nicht motivierbar ist oder ich ihn täglich motivieren 
müßte, so hat er in meinem Team nichts verloren. Letztlich ist auch Kameradschaft 
ein Kriterium - ich arbeite mit meiner Umgebung und der Verwaltung so, daß jeder 
mein Vertrauen genießt und seinen eigenen Verantwortungsbereich hat. Mit 
diesem Rezept habe ich bisher sehr gute Erfahrungen gemacht. Bisher hatte ich 
nicht das Gefühl, daß mein Vertrauen mißbraucht wurde. Je mehr Verantwortung 
der einzelne trägt, desto wertvoller ist er für mich. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich verordne nicht von oben, sondern wir leisten Teamarbeit. Für 
jede gute Idee, die aus meinem Team kommt, bin ich zunächst offen und dann 
Vollstrecker. Die Ideen, die ich für das Land nach außen trage, werden von 
meinem Team oder einem Teil des Teams geboren und mitkonzipiert. Meine Tür 
steht meinen engen Mitarbeitern immer offen, keiner muß um einen Termin 
ansuchen, sie wissen genau, daß sie ohne Anklopfen hereinkommen können. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das 
Erfolgsgeheimnis für ein zufriedenes Privat- und ein erfolgreiches Berufsleben 
besteht darin, daß man sich stets selbst treu bleiben muß. Jemand, der alle 
Weisheiten zu seinen Lebensprinzipien erhebt, diese auch verfolgt, an sich selbst 
glaubt und nie den Boden unter den Fü ßen verliert, geht immer und überall seinen 
Weg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich dachte nie daran, 


Landeshauptmann zu werden, vielleicht bin ich es genau deshalb geworden. 
Mehr als diese Position will ich gar nicht erreichen. Der Herrgott hat es gut mit mir 
gemeint. Wenn ich an ihn einen Wunsch offen hätte, so würde dieser schlicht und 
einfach lauten, daß in der Familie alles intakt und wir alle gesund bleiben sollten, 
und daß ich nach Ende meiner Laufbahn noch eine schöne Zeit haben und in 
Zufriedenheit zurückblicken kann. Ihr Lebensmotto? Sich selbst treu zu bleiben, 
zu wissen, woher man kommt und wohin man geht. Alles dazwischen an Höhen 
und Tiefen ist vergänglich - das kommt von meinem „Stall“, in den ich (übrigens 
am Heiligabend) hineingeboren wurde. Wir lebten nicht in Saus und Braus, mir 
gingaberauch nie etwas ab- ich habe die Schönheit der Bescheidenheit erfahren. 
Von Kindheit an habe ich immer so gelebt, daß ich nie zuviel aber auch nie 
zuwenig hatte. Letztlich ist meine jetzige Tätigkeit auch eine dienende Funktion. 
Dieses Motto ist vielleicht auch mein Erfolgsrezept. Ich hoffe, nie die Mitte aus 
dem Gefühl und den Augen zu verlieren. Ich bitte Gott darum, daß er mich ständig 
auf den bodenständigen Weg der Mitte führt. 

* Pruscha Carl Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt, Universitätsprofessor. Funktion: Ordentlicher Universitäts- 
professor. Tätig bei: Akademie der Bildenden Künste., 1 01 0 Wien, Schillerplatz. 
3. Geboren - Datum, Ort: 10. Juni 1936, Innsbruck. Schöpferische Akte: The 
Physical Development Plan for the Kathmandu Valley (Calcutta 1969), The 
Protection of the Physical Environment and the Heritage in the Kathmandu Valley 
(Wien 1 975 in 2 Bänden), Das Semper Depot (Adaptierung des Semperschen 
Kulissendepots in Wien zum Atelierhaus der Akademie der bildenden Künste), 
zahlreiche Veröffentlichungen in Fachmedien. Hobbies: Architektur 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1955 bis 1959 
studierte ich an der Akademie der bildenden 
Künste in Wien und machte meinen Abschluß 
mit Diplom und dem Staatspreis der 
Studierenden. 1962 bis 1964 betrieb ich 
Städtebaustudien an der Harvard University 
(Abschluß mit dem Master for Urban Design), 

1 964 bis 1 965 war ich in New York an der 
Stadtplanung für Downtown Manhattan beteiligt, 

1 965 bis 1 966 war ich als Assoöate Expert für 
Stadtplanung der UNO in Nepal tätig. 1 967 bis 

1 973 wurde ich von der nepalesischen Regierung zum Berater für Raumplanung in 
Nepal berufen undgründetedas Department for Housing, Buildings & Physical Planning. 
Icherarbeiteteein Raumplanungskonzeptfürdie Region von Kathmandu, das Entwürfe 
und Ausführung von Demonstrationsbauvorhaben im Kathmandu-Tal beinhaltete, 
war Konsulent für die Planung und Entwicklung von Lumbini (Buddhas 
Geburtsstätte), gemeinsam mit Kenzo Tange aus Tokyo. Zu meinen Aufgaben 
zählten die Erarbeitung eines Konzeptes zum Schutz der Umwelt und des 
Kulturgutes im Kathmandu-Tal und die inventarische Erfassung des gesamten 
Kulturgutes. 1 976 kehrte ich als staatlich befugter Ziviltechniker mit einer Kanzlei 
für Architektur und Raumplanung in Wien nach Österreich zurück. Ich verfaßte meine 
Dissertation über angewandte Raumplanung am Beispiel eines Entwicklungslandes 
und promovierte an derTU in Graz. 1 976 wurde ich zum ordentlichen Hochschulprofessor 
und Vorstand des Institutes für Planungsgrundlagen an der Akademie der bildenden 
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Künste in Wien berufen. Es folgten Lehrtätigkeit, Studienreisen, 
Forschungsaufgaben und Konsulententätigkeit für die UNESCO. Heute zeichne 
ich verantwortlich für die Sanierung historischer Bauten (1976 Studie zur 
Revitalisierung des Renaissanceanbaues „Neugebäude“ in Wien, 1 986 bis 1 988 
Revitalisierung des ehemaligen Piaristenkonvents zum Kunsthaus in Hom, 1 990 
bis 1995 Revitalisierung des ehemaligen K. u. K. Kulissendepots zu einem 
Atelierhaus der Akademie der bildenden Künste). Zu meinen Wohnbauprojekten 
zählen Siedlungen in Aspern (1 980 bis 1 982) und Inzersdorf (1 987 bis 1 992), 
weiters oblag mir die Planung von Kulturbauten, darunter die Kunstmuseen 
Arkaneum Wien (1 987) und T rigon Graz (1 988). 1 988 wurde ich zum Rektor der 
Akademie der bildenden Künste in Wien gewählt, seither bin ich in dieser Position 
als der längstdienende Rektor einer Akademie tätig. Darüber hinaus beschäftige 
ich mich mit Ausstellungen, Gastvorträgen und bin Mitglied in Wettbewerbsjurien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Dieser Begriff hat für mich keinen 
Stellenwert. Im Sinne der westlichen Welt heißt das, besserzu sein alsein anderer, für 
mich ist das absolut nicht maßgebend. Materielle Erfolge waren mir immer unwichtig, 
meine Ideen sind mir aber umso wichtiger, da sie materiell nicht meßbar sind. Sehen 
Sie sich selbst als erfolgreich? Ich bin erfolglos, weil mein Streben, Architekt zu 
werden, sich nicht erfüllt hat. Als Architekt habe ich fast nichts geleistet, aber was ich 
gemacht habe, hat international Anerkennung gefunden. Aber wahrscheinlich bin als 
Rektor und Berater eines Entwicklungslandes erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mir macht alles Spaß, ich will bei allem einen gewissen erotischen 
„Thrill“ erleben, ob das erfolgreich ist, ist mir egal. Ich besitze Kreativität und die 
Fähigkeit, die Wünsche einer Epoche zu spüren und darauf künstlerisch zu 
reagieren. Ich reagiere auf Tendenzen und bin offen und flexibel. Das Schicksal 
hat mich neben der Architektur in andere Bereiche geschickt und diese Aufgaben 
habe ich dann sehr einfach geschafft, vielleicht, weil es mir nicht so wichtig war 
und ich sie mit der Leichtigkeit eines Spiels betrachtete. Gibt es jemanden, der 
ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Keine konkreten 
Personen, sondern die östliche Philosophie. Ich orientiere mich an philosophischen 
Vorbildern. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt kaum 
Anerkennung, eher Kritik. Anerkennung mü ßte auch von jemanden kommen, den 
ich respektiere. Routineanerkennung von Politikern oder anderen ist ehereine 
Zwangsintegration. Ich will nicht angepaßt sein, mein Leben soll ein riskantes 
Experiment sein, auch wenn die Aneikennung fehlt. Wie gehen Sie mit Niederlagen 
um? Ich sehe sie positiv. Meine Wohnung ist gerade ausgebrannt, das ist einen 
Befreiung von Altlasten. Woraus schöpfen Sie Ihre Kraft? Aus meiner physischen 
Gesundheit, denn ich fühle mich t und lebendig, aus der Beziehung zu Frauen und dem 
erotischen Thrill, an dem man spürt, daß man lebt. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte mirselbsttreu sein, meinen Weg konsequent weitergehen, nicht 
erlahmen, mir mein ästhetisches und ethisches Weltbild bewahren, politische und 
philosophische Ehrlichkeit ohne Erfolgszwang erreichen. Ihr Erfolgsrezept? 
Kreativität und Beweglichkeit, nie festgefahren sein. Absolute Geradlinigkeit, nie 
jemanden hintergehen, aber auch nie vor jemandem in die Knie gehen. Ich bin immer 
gut für Überraschungen und nie langweilig! 

• Pucher Heinz 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Betriebsleiter. Tätig bei: Gastrobetriebe Oberlaa 
GmbH & Co KG., 1 1 00 Wien, Kurbadstraße 1 2. Geboren - Datum, Ort: 28. November 
1 967, Langenwang. Kinder: Bettina (1 992) und Philipp (1 997). Hobbies: Beruf. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Lehre zum Koch und Kellner und arbeitete in renommierten Häusern in 
Pörtschach und Seefeld. Nach dem Präsenzdienst beim Österreichischen 
Bundesheer sammelte ich weitere einschlägige Erfahrungen in der Sommer- und 
Wintersaison. Ein Exkollege und Freund animierte mich in der Folge zur beruflichen 
Weiterentwicklung. Er vermittelte den Kontakt zu Toni Mörwald, dem 
Gastronomiechef auf Schloß Grafenegg und in Feuersbrunn. Ich nützte diese 
Chance und lernte, was mir noch fehlte, unter anderem die Sommelierkunde und 
das Catering-Service. Nach kurzer Zeit durfte ich verantwortungsvolle Aufgaben 
übernehmen, wie z.B. die Bankettleitung bei Fürst Metternich. Zuletzt wurde ich 
als einer gesehen , der alles kann und alles macht. Nach fünfjähriger Tätigkeit auf 
Schloß Grafenegg wechselte ich in die Kurkonditorei Oberlaa in Wien. Toni 
Mörwald hatte die Geschäftsführung für dieses namhafte Lokal inne, und ich half 
ihm bei dessen Ausbau. Hier traf ich auf Klaus Bruckberger, meinen zukünftigen 
Mentor. Als sich Toni als Geschäftsführer zurückzog, rückte Klaus Bruckberger nach, 
und ich übernahm 2004 seine Position als Betriebsleiter. Es gelang mir, mit meinem 
Team den Betrieb - Konditorei, Gastronomie und Catering - erfolgreich auszubauen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet für 
mich innere Zufriedenheit. Wenn ich dieses 
Gefühl verspüre, dann weiß ich, daß meine 
Leistung in Ordnung war. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Meine Leistungen 
wurden bestätigt, daher darf ich mich 
erfolgreich schätzen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
versuche die Erwartungen der Gäste zu 
übertreffen und scheue mich nicht, überall 
selbst Hand anzulegen. Meine Crew weiß 
das und agiert ebenso. Das Team bringt den Erfolg, nicht der Einzelkämpfer. 90 
Prozent meiner Mitarbeiter sind gelernte Fachleute. Mit prominenten Fachleuten 
bin ich mittlerweile befreundet. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Wir stehen täglich vor Herausforderungen und versuchen 
diese positiv zu bewältigen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität und Kreativität sind unsere 
Erfolgsgeheimnisse. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue 
mich immer wieder über Dankschreiben zufriedener Gäste. Manchmal werde ich 
von Leuten angesprochen, die mich in angenehmer Erinnerung behalten haben. 
Derartige Erlebnisse bewirken weitere Motivation, die ich auch meinen Mitarbeitern 
weitergebe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Ich denke, daß man sich mehr Sorgen um den Nachwuchs machen 
sollte. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als einer 
gesehen, der seine Lieblingstätigkeit als Beruf ausübt und anderen beispielgebend 
vorangeht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich konnte 
ehemalige Kollegen, die ich von früheren Tätigkeiten her kannte, in mein Team 
holen. Bewerber melden sich oft auf Empfehlung Bekannter. Wichtig sind mir eine 
gründliche Ausbildung, Berufserfahrung, Höflichkeit, Flexibilität, Verläßlichkeit, 
Loyalität und Engagement. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Seit der Gründung ist es unser erklärtes Ziel, unsere Gäste und Kunden mit 
Patisserie und Confiserie von höchster Qualität zu verwöhnen und dem Wunsch 
nach Vielfalt und Variation zu entsprechen. Neben den etwa 1 50 Ganzjahres- und 
Saisonköstlichkeiten bieten wir auch kleine Imbisse, Tagesgerichte und Menüs 


„Ich denke, daß 
man sich mehr 
Sorgen um den 
Nachwuchs ma- 
chen sollte.“ 
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an. Mit unserem Catering-Service sind wir in der Lage, für Feste und 
Veranstaltungen zu sorgen. Insgesamt bemühen sich rund 280 bestens geschulte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Zentrale und Filialbetrieben um das leibliche 
Wohl unserer Gäste. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
Beruf steht an erster Stelle, trotzdem schaffe ich es, den Ausgleich zu finden. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es wird an einem Totalumbau der 
Therme Oberlaa gearbeitet. Bis zur geplanten Eröffnung im Jahre 201 1 warten 
große Herausforderungen auf uns. 

* Puecher Rudolf Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Bautechniker. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Marktgemeinde Brixlegg., 
6230 Brixlegg, Römerstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 1 . April 1 957, Brixlegg. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Rudolf (1 980), Sabine (1983) 
und Andreas (1995). Eltern: Rudolf und Rosa. Ehrungen: Ehrenmitglied 
Freiwillige Feuerwehr Brixlegg. Mitgliedschaften: Rotary Club, Schützengilde 
Brixlegg, Freiwillige Feuerwehr Brixlegg. Hobbies: Schifahren, Radfahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Obmann Abwasserverband, 
Obmannstellvertreter Krankenhausverband. 


war eine erfolgreiche Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität ist meines Erachtens besser. Ich versuche 
meinen eigenen Weg zu gehen und meine Vorstellungen umzusetzen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Baumeister Dieter Mühlbacher in Brixlegg war diesbezüglich sicherlich eine 
wichtige Person in meinem Leben. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Eine gewisse Problematik stellt die Verallgemeinerung 
meiner Berufsgruppe dar. Wenn ein Bürgermeister eine falsche Entscheidung 
trifft, fällt dies in der Sicht der Bevölkerung oftmals auf die gesamte Politik zurück. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, den Menschen 
bewußt zu machen, ehrlich zu sein und meine Entscheidungen nach bestem 
Wissen und Gewissen zu treffen. Ich bin ein guter Zuhörer und vermittle den 
Bürgern, ein Ansprechpartner für ihre Anliegen und Wünsche zu sein. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Da ich im Team arbeite, sind 
meine Mitarbeiter sehr wichtig für mich. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich bringe meinen Mitarbeitern Wertschätzung für ihre Tätigkeit entgegen und 
lasse sie eigenständig arbeiten. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Meine Mitarbeiter schätzen diese Eigenständigkeit, wissen aber auch, 
daß sie mit Problemen jederzeit zu mir kommen können. Auf ein kollegiales 
Verhältnis lege ich großen Wert, jedoch müssen einmal getroffene Entscheidungen 
eingehalten werden. Weichesind dieStärken Ihrer Gemeinde? Die Finanzkraft 
unserer Gemeinde ist eine große Stärke. Die Gemeinde Brixlegg hat 3.000 
Einwohner und bietet 1.900 Arbeitsplätze. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Eine Trennung dieser beiden Bereiche ist schwierig. Wenn es 
mein Terminkalender erlaubt, nehme ich mir kurzfristig für meine privaten Belange 
Zeit, bin andererseits jedoch teilweise an den Abenden und Wochenenden stark 
in die Gemeindearbeit eingebunden. Das Familienleben leidet etwas unter meiner 
zeitintensiven Tätigkeit, weshalb der Rückhalt meiner Familie natürlich sehr 
wichtig und notwendig ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mirdie Freiheit nehmen, den Zeitpunkt selbst bestimmen zu können, wann ich 
mein Bürgermeisteramt niederlege. Ich möchte die offene Stimmung im 
Gemeinderat beibehalten, sodaß eine gegenseitige Wertschätzung 
bestehenbleibt. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


* Pühringer Josef Dr. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
zunächst die Höhere Technische 
Lehranstalt in Innsbruck, wo ich 1976 
maturierte. Im März 1 977 begann ich meine 
Tätigkeit bei der Baufirma Dieter 
Mühlbacher in Brixlegg, die ich bis 1984 
ausübte. Zu diesem Zeitpunkt übernahm 
ich im Gemeindeamt Brixlegg die Stelle 
des Bauhofleiters mit der Aufgabe, ein 
Bauamt aufzubauen. 1 986 wurde ich in den 
Gemeinderat, im Oktober 1988 erstmals 
zum Bürgermeister gewählt, nachdem mein Vorgängeraufgrund einer Erkrankung 
sein Amt niedergelegt hatte. Seit diesem Zeitpunkt bekleide ich dieses Amt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Ziele zu erreichen bedeutet 
für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich generell ein genügsamer 
und positiv denkender Mensch bin, siedle ich meine Ziele im realistischen Bereich 
an. In diesem Rahmen erachte ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das erworbene Vertrauen in meine 
Fähigkeiten - bedingt durch das mir ermöglichte selbständige Arbeiten in meiner 
Zeit bei der Baufirma Mühlbacher in Brixlegg - war sicherlich ein 
ausschlaggebender Punkt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Kommunikation und Information sind wichtige Punkte. 
Die Menschen sollen nicht das Gefühl haben, übervorteilt zu werden. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Während meiner siebenjährigen Tätigkeit 
bei der Firma Mühlbacher in Brixlegg wurde es mir ermöglicht, einige Projekte 
selbständig auszuführen. Da ich die mir anvertrauten Aufgaben zurZufriedenheit 
aller erledigen konnte, fühlte ich mich in meiner Tätigkeit bestätigt und erfolgreich. 
In welcher Situation haben Sieerfolgreich entschieden? Die Durchführung 
gewisser Neuerungen im Bausektor während meiner Tätigkeit als Bürgermeister 



• Zur Person 
Beruf: Jurist. Funktion: Landeshauptmann. 
Tätig bei: Land Oberösterreich., 4021 Linz, 
Klosterstraße 7. Geboren - Datum, Ort: 30. 
Oktober 1949, Linz. Familienstand: 
Verheiratet mit Christa. Kinder: Katharina 
Maria (1 991 ), Josef (1992) und Peter (1997). 
Eltern: Maria und Josef. Hobbies: Lesen, 
Sauna, meine Kinder, Radfahren, Laufen, 
Wandern, Bergsteigen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule besuchte ich das 
Oberstufenrealgymnasium in Linz, um nach der Matura 1 970 nebenberuflich an 
der Johannes Kepler Universität in Linz Rechtswissenschaften zu studieren. 
Während des Studiums war ich von 1 970 bis 1 976 als Religionslehrer in T raun 
tätig. 1 976 promovierte ich zum Doktor der Rechtswissenschaften und trat als 
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Beamter in die Kulturabteilung des Amtes der oberösterreichischen 
Landesregierung ein. Ab 1973 war ich in meiner Heimatstadt Traun 
kommunalpolitisch tätig. Zuerst als Stadtrat (der jüngste Österreichs mit 23 Jahren), 
ab 1 981 als ÖVP-Stadtparteiobmann und von November 1 985 bis April 1 988 als 
Vizebürgermeister. Von 1 984 bis 1995 bekleidete ich auch die Funktion des 
ÖVP-Bezirksparteiobmannes von Linz-Land. Von 1 974 bis 1 983 war ich in der 
Jungen Volkspartei Oberösterreich tätig und wurde 1979 in den 
oberösterreichischen Landtag gewählt. Von Juni 1 986 bis 1 987 fungierte ich als 
ÖVP-Landesparteisekretär. Mit 9. Dezember 1 987 erfolgte meine Bestellung zum 
Landesrat, und 1 990 wurde ich auch stellvertretender Landesparteiobmann der 
ÖVP Oberösterreich. Am 1 1 . Februar 1 995 wurde ich zum Landesparteiobmann 
für Oberösterreich gewählt. Seit 2. März 1995 bekleide ich das Amt des 
Landeshauptmannes von Oberösterreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Beruflich bedeutet es für mich, das 
Land Oberösterreich insgesamt weiter zu bringen und damit die Lebensqualität 
der Menschen weiter zu verbessern. Das heißt, für niedrige Arbeitslosigkeit zu 
sorgen, interessante Betriebsansiedelungen anzustreben, aber auch insgesamt 
neue Einrichtungen in Oberösterreich zu schaffen, die geeignet sind, um dieses 
Bundesland gut gerüstet in das neue Jahrtausend zu führen. Weiters bedeutet es, 
den politischen Erfolg, der durch Wahlergebnisse meßbar ist und für die 
weltanschauliche Position meiner Gesinnungsgemeinschaft steht, auch für die 
Stärkung meiner politischen Fraktion zu nutzen. Privater Erfolg bedeutet für mich 
ein glückliches und harmonisches Familienleben sowie ein geordnetes soziales 
Umfeld. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wir haben das Land Oberösterreich 
in den letzten Jahren unter meiner Führung zur wirtschaftlichen Nummer Eins in 
Österreich gemacht. Weiters weisen wir die geringste Arbeitslosigkeit aller 
Bundesländer auf, die noch dazu weiterhin fallend ist. Aber auch unsere 
Wahlergebnisse sprechen mit über 40 Prozent der Stimmen eine klare Sprache. 
In diesem Kontext darf ich mich durchaus als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, es sind drei wichtige Dinge, 
die man benötigt, um erfolgreich zu sein: erstens muß man von einem Ziel übeizeugt 
sein, um dadurch in hohem Maße motiviert zu sein, es auch zu erreichen. Zweitens 
sind natürlich hoher politischer Einsatz und leidenschaftliches Engagement 
gefragt. Drittens sollte es gelingen, die dafür notwendigen Menschen um sich zu 
versammeln und sie ebenso fürdieses Vorhaben zu gewinnen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zum Teil hat 
mich sicherlich mein Elternhaus geprägt, speziell mein Vater, der sich ebenfalls 
politisch engagierte, aber auch faszinierende Persönlichkeiten wie Julius Raab 
oder Leopold Figl, die ich auf meinem Weg kennenlemen durfte. In weiterer Folge 
prägten mich auch die vorangegangenen Landeshauptmänner Oberösterreichs. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ungelöste 
Probleme wird es immer geben. Die Auseinandersetzung mit diesen sollte aber 
so gestaltet werden, daß Politik gemacht wird, ohne sich vom Bürger zu 
„verabschieden“. Man muß die Menschen auf die politische Reise mitnehmen. 
Politik darf nicht nur das tun, was populär ist, sondern mu ß vor allem das tun, was 
notwendig ist. Konrad Adenauer sagte einmal, der Politiker müsse den Bürgern 
vorangehen, aber nur so weit, daß er von den Menschen noch gesehen wird. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, daß mich mein Umfeld 
als politisch begabt und engagiert einschätzt. Wie verei nbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Dies ist eine schwierige Vereinbarung, denn meine Position läßt 
nicht sehr viel Freizeit zu, doch meine Gattin wußte schon von Beginn an, daß 
dies so sein würde. Ich reserviere mir jedoch die nötige Zeit, die ich dann mit 
meiner Familie verbringe. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 


Das ist unterschiedlich, denn meine Fortbildung ist breit gestreut. Ich versuche 
neben der Tagespolitik, diversen Problemen auf den Grund zu gehen, indem ich 
Fachliteratur lese oder Experten konsultiere. Diese Aktivitäten zeitlich zu 
bemessen ist fast unmöglich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate der nächsten Generation, das Interesse an 
der Politik nie zu verlieren, denn geschichtlich betrachtet ist die Politik schlecht 
geworden, wenn das nötige Engagement der Jugend und der Bevölkerung 
insgesamt zu wünschen übrig ließ. Weiters rate ich, danach zu trachten, eine 
Politik der Nachhaltigkeit zum obersten Prinzip zu machen, um nicht in die Taschen 
der nachfolgenden Generationen zu greifen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich wünsche mirfür mich und meine Familie Gesundheit und hoffe, 
daß nach meinem politischen Leben noch genügend Zeit für mein persönliches 
Privatleben bleibt. Beruflich möchte ich nicht mehr werden, als ich jetzt schon 
bin. Meine politischen Ziele für Oberösterreich sind, die wirtschaftliche Stellung 
dieses Landes noch weiter auszubauen, denn nur ein wirtschaftlich starkes Land 
kann sozial leistungsfähig sein und bleiben. Wir wollen, daß Oberösterreich das Land 
der Arbeit der sozialen Wärme, aber auch das Land der geistigen Werte bleibt, in dem 
Bildung und Kulturden entsprechenden Stellenwert haben. Ihr Lebensmotto? Sich 
ständig bemühen, die Dinge positiv zu sehen, und nie darüber nachdenken, warum 
etwas nicht geht, sondern nachdenken, wie es gehen könnte. 

* Puleo Mario Dipl.-Kfm. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer Italien/Ungarn, 
Leiter Vertrieb Süd- und Osteuropa, 
Gesamtprokurist. Tätig bei: EconGas 
GmbH., 1220 Wien, Ares-Tower, Donau- 
City-Straße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
Juli 1967, Gummersbach/Deutschland. 
Hobbies: Sport (Fußball, Handball), 
Kunstgeschichte, Musik, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß in 
Deutschland das Gymnasium 1986 mit der Allgemeinen Hochschulreife ab. 
Anschließend studierte ich bis zum Vordiplom Betriebswirtschaftslehre an der 
Universität Köln und absolvierte von 1989 bis 1992 die Europäische 
Wirtschaftshochschule jeweils ein Jahr in Paris, Oxford und Berlin. Neben dieser 
internationalen Ausbildung war ich in unterschiedlichen Unternehmen in 
Frankreich, England, Deutschland und Italien tätig, was für meine spätere Karriere 
sehr förderlich war. Bei diesen Firmen wollte ich aber nicht nur als Praktikant ein 
wenig schnuppern und das Studium mitfinanzieren, sondern mich tatkräftig im 
Rahmen von Projekten einbringen. Das alleine war schon eine Herausforderung, 
dazu kam noch die Organisation des Lebens vom Finden einer Wohnung bis hin 
zum Eröffnen eines Bankkontos in diesen Ländern. Es war insgesamt eine extrem 
lehrreiche und prägende Phase, in der ich ganz unterschiedliche Mentalitäten und 
Denkungsarten kennen und verstehen lernte. Ich hatte auch von den meisten 
Firmen, bei denen ich während des Studiums gearbeitet hatte, Angebote für eine 
weitere Beschäftigung. Im November 1 992 begann ich bei einem internationalen 
Pharmaunternehmen, der Immuno AG. Dort arbeitete ich zwei Jahre am Aufbau 
der internationalen Marketingaktivitäten des Konzerns mit, dann wurde ich 
Teamleiter für internationales Marketing- und Vertriebscontrolling und in weiterer 
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Puntigam 


Folge Abteilungsleiter für International Marketing Coordination. In den Jahren 
1996/97 kam es schließlich zur Übernahme der Immuno AG durch die 
amerikanische Gesellschaft Baxter, was zu radikalen Umstrukturierungen in der 
Managementebene führte. Ich konnte rasch das Vertrauen der neuen Führung 
gewinnen und stieg in den folgenden Jahren die Karriereleiter bei der Baxter AG, 
BioScience Division, weiter hinauf. Ich wurde Hauptabteilungsleiter für 
Finanzanalyse und Strategische Planung, Anfang 1999 Direktor für den 
Geschäftsbereich Diagnostika und ein Jahr später Direktor für Strategische 
Planung und Internationale Marktforschung. Im Februar 2001 wurde ich zum 
Geschäftsbereichsleiter Italien bestellt und trug als Business Unit Manager die 
Verantwortung für über 40 Mitarbeiter und für mehrere Therapiebereiche mit einem 
Umsatz von über 1 00 Millionen Euro. Im März 2003 kehrte ich nach Wien zurück, 
wo meine Ernennung zum Direktor Market Development BioPharmaceuticals 
Südeuropa erfolgte. Schließlich wurden aber bei Baxter alle strategischen 
Führungspositionen in die USA verlagert, so daß ich mich beruflich neu orientieren 
wollte. Im Sommer 2004 trat ich in das damals noch relativ junge 
Erdgashandelsunternehmen EconGas GmbH ein. Der Beginn war nicht leicht, 
auch weil ich mich in eine komplett neue Branche einarbeiten mußte, aber das 
war mir ja schon bei der Immuno sehr gut gelungen. Bei EconGas bin ich nun 
Geschäftsführer der Gesellschaften in Italien und seit 2007 auch in Ungarn, 
außerdem leite ich den Vertrieb in Süd- und Osteuropa und bin Gesamtprokurist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ziele, die ich mir gesteckt habe, 
auch zu erreichen, und zwar in einer qualitativ hoch anspruchsvollen Weise. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Eltern kamen als 
Gastarbeiterfamilie aus Sizilien nach Deutschland, wo ich aber sehr integriert 
aufwuchs und von klein auf am sozialen Leben teilnahm. Das war für mein 
weiteres Leben positiv prägend und sicher mit verantwortlich, daß ich heute auch 
mit Menschen gut umgehen kann. Meine soziale Kompetenz habe ich maßgeblich 
im Elternhaus erworben, aber auch das soziale Umfeld mit allen Freunden, die 
mich auf dem Weg begleiteten, ist sicherlich ein weiterer ausschlaggebender 
Faktor. Meine Frau ist ebenfalls ein wichtiger Teil meiner Karriere - sie managt 
Familie und Kindererziehung neben ihrer Berufstätigkeit. Ohne ihre Unterstützung 
wäre mein Erfolg in dieser Form nicht möglich. Nicht zuletzt waren meine 
kosmopolitische Ausbildung und die zahlreichen Ausländserfahrungen eine 
exzellente Grundlage für meine erfolgreiche Laufbahn. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte mit einer 
Führungskraft bei der Immuno AG einen wunderbaren Mentor, der mich noch 
heute in vielerlei Hinsicht begleitet. An ihm faszinieren mich besonders sein 
strategisches und kluges Vorausdenken, seine Konsequenz und Disziplin. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Herausforderungen in unserer Branche haben eher eine wirtschaftspolitische 
Dimension. Die Kernfrage lautet: Wohin soll die Energiepolitik, sowohl national, 
aber vor allem auf europäischer Ebene, gehen? Diese Entscheidungen wirken 
sich direkt und sehr stark auf unser Unternehmen aus. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Erfolg ist gleichzeitig der Erfolg meiner 
Mitarbeiter. Ich kann nur dazu beitragen, indem ich ein positives Umfeld schaffe. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich habe sehr hohe 
Ansprüche an die Mitarbeiter. Sie müssen sich auf ihrem Gebiet durch beste 
fachliche Qualifikation auszeichnen. Vertrauenswürdigkeit und absolute Loyalität 
sind weitere entscheidende Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Durch gute Kommunikation, durch Zuhören und die Fähigkeit, individuell auf sie 
einzugehen. Ich setze ihnen zwar hohe und ehrgeizige, aber erreichbare Ziele. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als größter österreichischer 


Erdgasanbieter für Weiterverteiler und Businesskunden ist unsere Strategie klar 
auf Europa ausgerichtet. Wir sehen uns als europäisches Unternehmen und 
definieren uns als Antwort auf die Herausforderungen des offenen Erdgasmarktes. 
EconGas verfügt über das gebündelte Know-how und die langjährige internationale 
Erfahrung ihrer Eigentümergesellschaften - bei gleichzeitig schlanker 
Organisationsstruktur und kurzen Prozeßabläufen. Im Unterschied zu vielen 
anderen Anbietern punkten wir durch Effizienz, Flexibilität sowie kurze 
Entscheidungswege und beliefern unsere Kunden auf Basis einer nachhaltig 
wettbewerbsfähigen Kostenstruktur. Zuverlässige und sichere Erdgaslieferungen 
sind unsere Stärke. Wir verfügen über diversifizierte und direkte Bezugs- und 
Speicherverträge mit internationalen Produzenten und Speicherbetreibern. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Positiv 
denken, sich etwas trauen und offen sein für neue Herausforderungen: gleichzeitig 
aber regelmäßig auf das Vergangene zurückschauen und daraus lernen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Als nächste unternehmerische Ziele sehen wir 
die Etablierung der EconGas in Süd- und Osteuropa, dazu werden wir noch das 
eine oder andere Tochterunternehmen gründen. Für die erfolgreiche 
Internationalisierung möchte ich einen wesentlichen Beitrag leisten. Mein ganz 
persönliches Ziel ist es, mehr Zeit für Familie und Freunde zu erlangen. Ihr 
Lebensmotto? Allegria, studiare, pregare - Fröhlichkeit, lernen, beten. 

♦ Puntigam Josef Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist, diplomierter/eingetragener 
Mediator. Tätig bei: Co-Mediation Heiden & 
Puntigam., 8010 Graz, Sackstraße 34. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Juni 1 948, Wagna 
bei Leibnitz. Familienstand: Verheiratet mit 
Maria. Kinder: Johannes (1980). Eltern: 
Rosa und Johann. Mitgliedschaften: 
Österreichischer Verein für Co-Mediation, 
Verband der steirischen Rechtsanwalts- 
Mediatoren (außerordentliches Mitglied). 
Hobbies: Reisen, Gartenarbeit, Musik 
(Zither), Treffen mit Freunden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bischöflichen Gymnasium Graz im Jahr 1966 absolvierte ich das 
Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Graz und promovierte 
1 971 zum Doktor in diesem Fach. Nach eineinhalb Jahren als Rechtspraktikant 
und Übernahmswerber an verschiedenen Gerichten des Oberlandes- 
gerichtssprengels Graz trat ich 1 973 in den Steirischen Landesdienst ein, wo ich 
bis 1 975 den Ausbildungstumus in der Bezirkshauptmannschaft Bruck an der 
Mur und in den Rechtsabteilungen des Amtes der Steiermärkischen 
Landesregierung absolvierte. 1975 wechselte ich als Rechtsreferent an die 
Bezirkshauptmannschaft Leibnitz, 1976 in derselben Position in die 
Rechtsabteilung 3 des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung. Ab 1 980 
war ich in der Steiermärkischen Landesregierung als Sekretär für verschiedene 
Landesräte tätig, wobei ich ab 1989 die Büroleitung bei Landesrat Dipl. -Ing. Schalter 
und ab 1 991 bei Landesrat Pöltl innehatte. Mit Wirkung 1 . Jänner 1 993 wurde ich 
zum Amtsvorstand der damaligen Agrarbezirksbehörde Leoben bestellt. Im Jahr 
2003 wurde ich dann Leiter der Dienststelle Leoben der inzwischen neu 
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geschaffenen Agrarbezirksbehörde für die Steiermark. Während dieser Zeit begann 
ich zusätzlich am WIFI Steiermark eine Ausbildung zum Mediator und konnte im 
Zuge dessen durch jahrelang erlernte Verhandlungstechniken verschiedene, bereits 
sehr lang andauernde Verfahren zu einem positiven Abschlu ß bringen. Im September 
desselben Jahres führte mich mein Weg dann zurück in das Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung, wo ich bis Ende 2004 als Leiterder Fachabteilung 1 3C - Naturschutz 
tätig war. Mitte 2005 eröffnete ich schließlich als selbständiger, diplomierter und in der 
Liste des Justizministeriums eingetragener Mediator meine eigene Praxis, die ich 
zusammen mit meiner Mediationskollegin Mag. B. Heiden bis heute betreibe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg eine 
ständige Weiterentwicklung, die auf verschiedensten Komponenten basieren 
kann. Ein Stillstand in dieser Entwicklung stellt eine Stagnation des Erfolges dar 
- ob dieser nun wirtschaftlicher oder privater Natur sein mag. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich die mir gesetzten Ziele großteils erreichen und umsetzen 
konnte, erachte ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Grundlegend war meines Erachtens mein Elternhaus, das 
mich bereits seit frühester Kindheit stark förderte. Da ich aus bescheidenen 
Verhältnissen stamme und anscheinend gewisse Talente hatte, genoß ich später 
auch die Unterstützung verschiedener Lehrer und unseres Pfarrers, denen ich 
auch vieles an meinem Erfolg verdanke. Meine Zielstrebigkeit, die optimale 
Nutzung meiner Talente und der Wille zur Umsetzung meiner Ziele taten ihr 
übriges. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ein 
entscheidender Schritt war sicher, 1 980 in ein Regierungsbüro einzutreten und so 
Zugang zu einem neuen Aufgabenbereich und neuen Horizont aufzubauen, der 
mir auch ermöglichte, zur richtigen Zeit die richtigen Leute kennenzulernen und 
letztendlich auch in der beruflichen Laufbahn weiterzukommen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich schätze alle Politiker, für die ich beruflich tätig war, sehr und konnte im Prinzip 
von jedem viel lernen und für meinen weiteren beruflichen Werdegang mitnehmen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Sehr hohe Anerkennung erfuhr 
ich sowohl durch meine Vorgesetzten als auch durch jene Bürger, für deren 
Anliegen ich mich einsetzte, und die mir oft sehr große Dankbarkeit für meine 
Unterstützung entgegenbrachten. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Mediation besitzt leider in der Öffentlichkeit immer 
noch einen sehr geringen Stellenwert. Da Mediation sogar immer noch sehr häufig 
mit „Meditation“ verwechselt wird, wäre es hier wünschenswert, dieses Thema 
einer breiteren Öffentlichkeit näherzubringen und zugänglich zu machen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiterinnen sind 
immerein Indikator für den eigenen Erfolg. Mir war es als Vorgesetzter immer 
besonders wichtig, ein gutes Verhältnis zu meinen Mitarbeitern aufzubauen und 
sie dadurch auch entsprechend zu motivieren. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiterentscheidungen trifft in jeder Institution eine 
Personalabteilung, als unmittelbarer Vorgesetzter hat man bei der Personalauswahl 
ein gewisses Mitspracherecht. Entscheidend für mich sind vor allem fachliche 
und soziale Kompetenz, Kommunikationsfähigkeit und die Bereitschaft zur 
Weiterbildung und Weiterentwicklung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Immer wieder durch ausgesprochenes Lob und Anerkennung, durch das 
konsequente Erfordern von Leistung, aber auch die Unterstützung jedes einzelnen 
bei verschiedensten Anliegen. Dies wurde von allen meinen Mitarbeitern immer 
sehr positiv bewertet. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, 
die Tätigkeit des Mediators noch besser in der Öffentlichkeit bekanntzumachen, 
um so mehr Menschen den Zugang zu positiver und nachhaltiger 
Konfliktbewältigung zu ermöglichen. 


* Pußwald Karl Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: 
Geschäftsleiter. Tätig bei: Raiffeisenbank 
Hartberg reg. Gen.mbH., 8230 Hartberg, 
Wiesengasse 2. Geboren - Datum, Ort: 1 5. 
Dezember 1950, Sinabelkirchen. 
Familienstand: Verheiratet mit Viktoria. 
Kinder: Christina (1976) und Michaela 
(1 983). Eltern: Josef und Gertrude. Hobbies: 
Lesen, Reisen, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte immer zwei Festlegungen für mich getroffen: 
Ich wollte nie in einer Großbank tätig sein, aber immereine Führungsposition im 
Bankwesen innehaben. Dabei ging es mir nie um die Macht, sondern eher um die 
Zufriedenheit und Eigenständigkeit, die man als Leiter einer Bank genießt. Macht 
bedeutet immer Verantwortung, und damit soll man stets sorgfältig umgehen. Ein 
wichtiger Schritt war sicher mein Studium der Betriebswirtschaft an der Karl- 
Franzens-UniversitätGraz. Während meines Studiums übte ich verschiedene 
Tätigkeiten aus, so arbeitete ich auch auf einem Schiff oder verlegte Pipelines im 
Ausland. Ich bin sehr vielseitig interessiert und konnte in jener Zeit zahlreiche 
berufliche Erfahrungen sammeln. Nach dem Abschluß meines Studiums im Jahre 
1978 trat ich in eine Raiffeisenbank in Graz ein, wo ich zunächst die 
Innenrevisionsabteilung aufbaute, aber bald erkannte, daß dieser Bereich nicht 
für mich geschaffen war. Ich hatte nie Angst vor neuen Herausforderungen und 
übernahm für etwa ein Jahr die Leitung eines Insolvenzbetriebs, wofür ich von der 
Bank freigestellt wurde. Nach etwa fünf Jahren in Graz stieg ich bereits in die 
Geschäftsleitung auf und fragte mich danach zunehmend, ob das schon alles 
gewesen sei. 1 991 wurde die Geschäftsleiterstelle der Raiffeisenbank Hartberg 
frei, und ich entschloß mich kurzerhand, mich zu bewerben und nach Hartberg 
zu gehen. Ich erinnere mich noch gut, daß viele diesen Schritt überhaupt 
nicht verstanden. Der ehemalige Sturmpräsident Hannes Kartnig, den ich 
über Jahre betreute, fragte mich, ob ich vollkommen verrückt sei. Seit nunmehr 
gut 1 5 Jahren leite ich jetzt als Geschäftsleiter die Geschicke der Filiale in 
Hartberg und bin mit dieser Aufgabe sehr zufrieden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, seine eigenen, 
sich selbst gesteckten Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, denn ich habe meine Ziele erreicht. Ich bin ein zufriedener Mensch, dem 
materielle Dinge nicht so wichtig sind. In meiner Branche lernt man immer wieder 
Leute kennen, die mehr verdienen oder mehr Geld besitzen. Sich an diesen zu 
messen wäre unsinnig, und man würde daran zerbrechen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wichtig ist, sich konkrete Ziele zu 
stecken und diese konsequent zu verfolgen. Das nötige Fachwissen dient als 
Handwerkszeug und stellt somit die Grundvoraussetzung für eine erfolgreiche 
Tätigkeit dar; soziale Kompetenz und der richtige Umgang mit Menschen sind 
aber ebenso zentral. Darüber hinaus gehört sicherlich auch das nötige Quentchen 
Glück dazu - man muß auch zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort sein. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich arbeitete schon immer gerne, 
egal ob in der Bank oder als Leiter des Insolvenzbetriebs. Aber ich überlegte nie, 
ob ich nun erfolgreich bin oder nicht. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
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erfolgreich zu sein? Als ich ins Arbeitsleben einstieg, fand gerade ein 
Paradigmenwechsel stattfand. Ich lernte im Studium viel über Führung und 
Organisation und verstand den autoritären Stil der damaligen Vorgesetzten nicht 
wirklich. Ich bin meinen eigenen Weg gegangen, mir selbst immer treu geblieben 
und bin heute noch immer der einzige Leiter, der seinen obersten Hemdknopf offen 
trägt. Für andere wäre dies unvorstellbar. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab prägende Personen, 
aber eher im negativen Sinn, die mir zeigten, wie man ein Unternehmen nicht 
führen sollte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfuhr immer 
Anerkennung und Bestätigung, mitunter auch über Gehaltserhöhungen. Eine 
besonders entscheidende Form stellt die Selbstanerkennung dar. 
Selbstbewußtsein und Selbstwertgefühl sind wichtig, dürfen aber niemals auf 
Kosten anderer erfolgen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ich hatte stets ein gutes Team um mich herum. Das Team macht den 
Erfolg aus, weshalb es auch entscheidend ist, welche Mitarbeiter man auswählt 
und heranbildet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Personalrekrutierung ist eine klassische Führungsaufgabe, daher bin ich in jede 
Entscheidung eingebunden. Der Abteilungsleiter, der dann für die Leistung des 
neuen Mitarbeiters verantwortlich sein wird, sucht sich seinen Mitarbeiter aktiv 
aus. Ich lege aber ein Veto ein, wenn meines Erachtens eine bessere Wahl 
getroffen werden könnte. Fachwissen kann man erlernen, menschliche 
Kompetenz jedoch nicht. Und gerade diese ist in unserer Branche ein wesentlicher 
Faktor. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Lob und Gehaltserhöhungen 
stellen attraktive Motivationsfaktoren dar, Ehrlichkeit und Vorbildwirkung 
meinerseits dienen ebenfalls der Steigerung der Motivation. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist eindeutig, daß 
Entscheidungen vor Ort getroffen werden, wir brauchen nicht in Graz oder gar 
Wien nachzufragen. Die Kunden kennen ihre Ansprechpartner und 
Entscheidungsträger persönlich. Auch die Kompetenz unserer Mitarbeiter ist eine 
herausragende Stärke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Darauf müssen wir uns einstellen. Ich kann natürlich weder unseren Mitbewerb 
noch neue Methoden im Bankwesen, wie E-Banking und dergleichen, verhindern. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
muß soviel als möglich machen und somit Erfahrungen sammeln. Für eine 
Führungsperson ist es auch wichtig, die eigenen Grenzen zu erkennen. Flexibilität 
halte ich ebenfalls für wesentlich. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Ich 
habe natürlich persönliche und berufliche Ziele. Ich möchte die Bank, sollte es 
soweit sein, geordnet übergeben. Obwohl wir uns in einem schwierigen Umfeld 
bewegen, möchten wir auch weiterhin in der Steiermark im oberen Bereich agieren. 

• Putzinger Wolfgang 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: STECO Logistic GmbH., 481 2 Pinsdorf, 
Aurachkirchen. Geboren - Datum, Ort: 20. September 1962, Salzburg. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingrid. Eltern: Brigitte und Gerhard. Mitgliedschaften: 
VÖWA (Verein der österreichischen Wirtschaftsakademiker), Management Club. 
Hobbies: Drechseln, Oldtimer, Tauchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an einer Handelsakademie im Jahr 1 982 absolvierte ich eine Ausbildung 
am Finanzamt und war in der Folge bis 1989 als Großbetriebsprüfer für das 
Finanzamt Salzburg-Stadt tätig. Dann wechselte ich zu Degn Film Salzburg, wo 


ich bis 1991 als Leiter des Rechnungswesens tätig war, und anschließend als 
Controller und Finanzdirektor zu Yves Rocher Salzburg. 1 994 trat ich in die Firma 
FRAMATOME Connectors Daut und Rietz in Mattighofen ein, wo ich als 
Bereichsleiter der Finanzen, im Controlling und in der EDV tätig war. 1 996 erfolgte 
mein Wechsel zur Steiner AG/STECO, wobei die Steiner-Gruppe 2001 insolvent 
wurde die Bereiche Freizeitmöbel und Steco wurden getrennt verkauft woraus 
dann die Steco Logistic GmbH hervorging die ich inklusive ihrer 
Tochtergesellschaften seit 2001 als Geschäftsführer leite. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele zu 
erreichen, aber auch Mitarbeiter in ihrer 
Entwicklung zu fördern. Privaten Erfolg 
sehe ich in der Entwicklung meiner Tochter 
sowie darin, persönliche Zufriedenheit zu 
erreichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich bisher 
viele meiner Ziele erreichen konnte und mit 
der derzeitigen Situation im großen und 
ganzen sehr zufrieden sein kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Neben meiner fundierten fachlichen Ausbildung sicherlich mein Mut zum Risiko, 
da ich oft Herausforderungen annahm, an die sich kein anderer heranwagte. Ein 
Beispiel war meine Tätigkeit als Finanzdirektor, wo ich am Anfang eigentlich 
nicht wußte, was mich erwarten würde. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da ich täglich Entscheidungen 
treffen muß, suche ich abends und an Wochenenden den Ausgleich in 
handwerklichen Tätigkeiten wie dem Reparieren von Motorrädern, verbringe aber 
auch sehr viel Zeit in der Natur, um neue Energie zu tanken. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste berufliche Entscheidung 
traf ich 2001 , als wir aus der insolventen Steiner-Gruppe die heutige STECO mit 
hohem finanziellen Einsatz herauslösten und zu ihrer heutigen Form führten. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab einen französischen Kollegen, der mich beruflich sehr prägte und in 
gewisser Weise Mentor für mich war. Dieser Mann hatte neun Doktortitel, von 
denen kein einziger auf seinem Namensschild zu finden war. Auch kann ich Herrn 
Huemer von Polytech nennen, der in gewisser Weise ein Vorbild ist und mich in 
seiner Entwicklung sehr beeindruckt. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Nach der Neuübemahme der Steco war es nicht sehr einfach, Banken 
und Lieferanten zu finden, mit denen es möglich gewesen wäre, Geschäfte zu 
machen. Heute haben wir wieder einen guten Ruf, was sicher als Anerkennung 
für unsere Arbeit zu werten ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche, da ohne gute und qualifizierte ein Betrieb nicht 
erfolgreich zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Vorrangig müssen sich neue Mitarbeiter in das Team integrieren können, 
entsprechende fachliche Qualifikationen vorausgesetzt. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Es gibt Prämiensysteme für unsere Mitarbeiter, und wir 
organisieren verschiedene Veranstaltungen innerhalb des Betriebes, außerdem 
streben wir sehr selbständiges Arbeiten an, dies ist ein starker Motivationsfaktor. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Das wüßte ich oft selbst 
gerne, allerdings denke ich schon, als kollegialer Vorgesetzter gesehen zu werden, 
der versucht, Entscheidungen gemeinsam mit seinem Team zu treffen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben noch die Größe, die es uns 
erlaubt, sehr flexibel zu agieren und auch unkonventionelle Modelle für Kunden 
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umsetzen zu können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich 
beruflich sehr stark gefordert bin, sind Beruf und Privatleben nicht immer ganz 
einfach zu vereinbaren. Allerdings versuche ich meine Freizeit effektiv zu nutzen, 
wobei meine Frau mich in diesem Ansinnen unterstützt und wir mittlerweile einen 
akzeptablen Konsens finden konnten. Welche 2ele haben Sie sich gesteckt? 
Es gibt Investoren, die in den nächsten Jahren Ihre Anteile an Steco verkaufen 
werden, wobei es mein Ziel ist, die Firma so weiterzuführen, daß sich für die 
Mitarbeiter keine Unterschiede ergeben. Da es mehrere Möglichkeiten gibt, dieses 
Vorhaben in die Realität umzusetzen, werde ich in nächster Zeit damit beschäftigt 
sein, die beste Lösung zu finden. Ihr Lebensmotto? Ich versuchte immer so zu 
leben, daß ich mich zu jeder Zeit in den Spiegel schauen kann. 

* Quasthoff Thomas 

• Zur Person 
Beruf: Gesangskünstler. Funktion: 
Selbständig. Vertreten durch Künstler- 
agentur Dr. Raab& Dr. Böhm, 1010 Wien, 
Plankengasse 7. Schöpferische Akte: 
Zahlreiche CD-Aufnahmen, unter anderem 
Gustav Mahler: Des Knaben Wunderhorn 
(unter Claudio Abbado), 1 999 (Grammy- 
Auszeichnung), Franz Schubert: 
Schwanengesang und Winterreise, 
Brahms: Vier ernste Gesänge, 2001 , Franz 
Schubert: orchestrierte Lieder (unter Claudio 
Abbado), 2002 (Grammy-Auszeichnung) 
u.v.m.; Die Stimme, Ullstein Verlag, 2004. Ehrungen: Erster Preis beim 
Internationalen Musikwettbewerb der ARD in München (1988), Schostakowitsch- 
Preis in Moskau (1 996), Hamada T rust/Scotsman Festival Prize des Edingburgh 
International Festival (1996), DIAPASON DÖR und Echo-Preis (1998), Zwei 
Grammys (1 999, 2001 ), Goldene Kamera, Sänger des Jahres 2004 (Jury der 
Deutschen Phono-Akademie). Mitgliedschaften: Schirmherrschaft über die Stiftung 
„Kinder von Tschernobyl“, Niedersachsen (seit 2003). Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Seit 1 996 Professur an der Musikhochschule in Detmold. 


2002 führte mich nach Boston, Washington, St. Paul und San Francisco. An 
der Wiener Staatsoper sang ich im Frühjahr 2004 Wagners Parsifal, und im 
August einen Liederabend bei den Salzburger Festspielen. Seit 1 999 habe 
ich einen Exklusivvertrag mit der Deutschen Grammophon. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist nicht gleich Erfolg, denn 
man hat ihn auf verschiedenen Ebenen. So hat der eine Erfolg bei Frauen, die 
andere Erfolg bei Männern, man hat Erfolg, wenn man sich unfallfrei rasiert. Im 
berufsorientierten Sinne dachte ich über Erfolg nicht wirklich nach, und ich glaube, 
daß Erfolg, wenn man ihn zu berechnen und zu planen beginnt, nicht wirklich 
eintreten kann. Ich genieße es, mit künstlerisch hochkarätigen Menschen 
Zusammenarbeiten zu können, und vielleicht empfinde ich das als ein 
Erfolgsgefühl, wenn ich in der glücklichen Lage bin, mir aussuchen zu können, 
woran ich arbeite und mit wem ich kooperiere. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Erfolg ist grundsätzlich schwer zu messen, aber bestimmt zähle ich heute zu den 
etablierteren Künstlern meines Bereiches. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Schon früh stellte sich meine Gesangsbegabung heraus, und im 
Privatunterricht konnte ich meine Stimme solide ausbilden lassen. Um wirklich 
erfolgreich zu sein, braucht man sängerische Intelligenz. Neben Begabung gehört 
der Fleiß dazu, seine Veranlagung zu fördern. Mit meiner Stimme kann ich die 
ganze Bandbreite an selbst erfahrenen Gefühlen ausdrücken: Schmerz, 
Verzweiflung, Freude, Glück und vieles mehr. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein großes Glück war, 
daß ich Eltern und Menschen als unterstützende, wohlwollende Förderer hatte: 
meine Gesangsausbildung erhielt ich bei Professor Charlotte Lehmann und bei 
Professor Dr. Ernst Huber-Contwig in Hannover. 

• Raber Anita Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Chemieingenieur. Funktion: Außenstellenleiterin. Tätig bei: Bundesamt für 
Weinbau, Außenstelle Silberberg., 8430 Leibnitz, Kogelberg 1 5. Geboren - Datum, Ort: 
28. August 1965, Ansfelden. Familienstand: Verheiratet mit Ing. Christian. Kinder: 
Katharina (1 998). Eltern: Gertrude und Josef Dunst. Hobbies: Reisen, Tennis. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgrund 
der Folgen des Medikaments Contergan bin ich körperlich eingeschränkt: 
Meine Stimme ist das Ergebnis einer außerordentlichen Begabung gepaart 
mit konsequenter Schulung. Sänger wollte ich schon als Kind werden. Auch 
wenn mir im Alter von 16 Jahren die Aufnahme in die Musikhochschule 
Hannover verwehrt wurde, nahm ich privaten Gesangsunterricht, studierte 
Jura in Hannover und arbeitete als Sprecher im Landesfunkhaus 
Niedersachsen des Norddeutschen Rundfunks. 1988 gelang mir der 
Durchbruch mit dem Erlangen des ersten Preises beim Internationalen 
Musikwettbewerb der ARD, dem bereits etliche Wettbewerbsauszeichnungen 
vorausgegangen waren und weitere folgen sollten. Meine Laufbahn führt 
mich zu den renommiertesten Orchestern der Welt, wo ich mit bedeutenden 
Dirigenten wie Claudio Abbado, Daniel Barenboim, Sir Colin Davis, Mariss 
Jansons, Seiji Ozawa, Sir Simon Rattle und anderen auftrat. In Europa 
konzertierte ich u.a. mit den Berliner und Wiener Philharmonikern sowie dem 
London Sy mphony Orchester. Mein Debüt beim Oregon-Bach-Festival 1 995 
legte den Grundstein für meine Karriere in den USA. Eine Liederabendtournee 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Matura 1984 am BORG 
Linz begann ich das Studium Wirt- 
schaftsingenieurwesen/Technische 
Chemie in Linz, wechselte allerdings 
1 985 an die Chemieingenieurschule nach 
Graz, die ich 1987 abschloß. Im selben 
Jahr begann ich wieder in Linz bei der 
Firma Banner Batterien in der 
Qualitätssicherung zu arbeiten, zog 1 988 
zu meinem Lebensgefährten nach Graz 
und arbeitete in der Qualitätssicherung bei der Firma Jolly. Ab 1 989 wurde ich 
für das Bundesamt für Weinbau in der Außenstelle Silberberg tätig, wo 1989 
mit einem Laborbetrieb begonnen wurde, der sich mit Weinanalytik 
beschäftigt. Nach einer Karenzpause im Jahr 2000 übernahm ich die Leitung 
dieser Außenstelle, die ich bis heute innehabe. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, immer 
wieder persönliche Ziele zu erreichen, selbst wenn diese nicht sofort realisierbar 
sind und der Weg dorthin mehr Zeit in Anspruch nehmen sollte. Erfolg ist ebenso, 
immer nach mehr zu streben und nicht stehenzubleiben, denn Stillstand verhindert, 
sich weiterzuentwickeln. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da 
ich meine Ziele immer wieder erreichen konnte, ich immer noch Spaß an meiner 
Arbeit habe und, was die Zukunft betrifft, offen für allfällige Veränderungen bin. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich meine Erziehung, 
die sehr harmonisch verlief und eine sichere Linie verfolgte und mich jene 
Bodenständigkeit lehrte, die im heutigen Berufsleben wichtig für mich ist. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Am Anfang 
steht für mich immer die Analyse eines Problems, wobei auch Fehler unsererseits 
nicht ausgeschlossen werden. Anschließend gilt es den Fehler zu beheben und 
Probleme zur Zufriedenheit aller zu lösen. Ist es für Sie als Frau i n der Wi rtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich denke nicht, da ich bereits in Linz in 
einer männerdominierten Sparte der Firma Banner arbeitete und schon dort mit 
keinen größeren Problemen zu kämpfen hatte. Sicherlich trägt die eigene 
Persönlichkeit und ein gewisses Durchsetzungsvermögen sehr viel dazu bei, 
von männlichen Kollegen ernst genommen zu werden. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern trugen 
durch ihre Bodenständigkeit und Harmonie in der Familie sicherlich entscheidend 
zu meiner Entwicklung bei. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es gibt aktuelle Entwicklungen, die in nächster Zeit noch zu 
etablieren und umzusetzen sind, allerdings sehe ich derzeit keine wirklichen 
Probleme, die sofort gelöst werden müßten. Wünschenswert wäre es allerdings, 
daß mehr Fortbildungsmöglichkeiten geboten werden würden, die auf die 
Persönlichkeitsbildung abzielen und nicht unbedingt mit der Analyse in 
Zusammenhang stehen, da solche Maßnahmen förderlich für jeden einzelnen 
sind und wieder positiv in die Arbeit einfließen. Wie werden Sie von ihrem 
Umfeld gesehen? Als sehr ehrgeizige Frau, die weiß, was sie will, aber nicht 
verbissen an ihrer Meinung festhält. Außerdem kann ich sehr rasch zwischen 
ernsten und lustigen Themen wechseln, was sich bei Diskussionen als sehr 
förderlich erwies. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche, da Erfolg mit guten und motivierten Mitarbeitern sehr viel 
einfacher zu realisieren ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übe 
immer konstruktive Kritik, die von allen sehr positiv aufgenommen wird. Ebenso 
gestehe ich jedem Mitarbeiter gewisse Freiräume zu, auch in Bezug auf die 
Arbeitszeit, um jedem bestmöglich entgegenzukommen, was wieder Motivation 
ist, gute Arbeit zu leisten. Ein sehr gutes Betriebsklima ist ebenso sehr wichtig, 
um einen für alle angenehmen Arbeitsplatz zu schaffen. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Jeder schätzt das positive Arbeitsklima und 
Umfeld, das ich schaffen konnte, allerdings denke ich, daß ich nicht wirklich 
ehrliche Antworten auf diese Frage bekommen würde. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Da ich derzeit in Teilzeit arbeite, um meiner Tochter 
genügend Zeit widmen zu können, lassen sich Beruf und Privatleben recht gut 
vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ehrgeiz und Zielstrebigkeit sind enorm wichtig, um im Berufsleben 
erfolgreich zu sein. Der gewählte Beruf muß außerdem Spaß machen, um nicht 
mit Unbehagen zur Arbeitsstelle zu gehen, was bremsend auf die eigene Leistung 
wirkt und schlußendlich nicht zielführend ist, will man seine persönlichen Ziele 
realisieren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Stillstand bedeutet für 
mich Rückschritt. Ich war und bin immer offen für neue Angebote, selbst wenn 
dies den Wechsel der Branche bedeuten würde. Da ich an meinem Beruf sehr 
interessiert bin, bin ich nach allen Richtungen offen. 


• Rada Robert Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Hauptschullehrer. Funktion: Abgeordneter zum Nationalrat. Tätig bei: SPÖ - 
Sozialdemokratische Partei Österreichs., 2230 Gänserndorf, Wiener Straße 7a Geboren 
- Datum, Ort: 1 3. April 1 949, Aalfang. Familienstand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder: Lydia 
(1979). Eltern: Cäölia und Josef. Ehrungen: Großes Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um die Republik Österreich. Hobbies: Steine, Steinmetzarbeiten, Lesen, 
Entspannen, gute Freunde, Haus und Garten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Landesschulinspektor, Landesleiter NÖ Jugendrotkreuz (ehrenamtlich). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich kam als 
drittes Kind einer Arbeiterfamilie zur Welt 
und war während des Besuchs des 
Musisch-Pädagogischen Realgymnasiums 
in Wiener Neustadt von 1 963 bis 1 968 in 
einem Internat untergebracht. Diese Zeit im 
Internat prägte mich sehr und machte mich 
weltoffener. Anschließend absolvierte ich 
an der Pädagogischen Akademie in Baden 
eine zweijährige Ausbildung zum 
Volksschullehrer. Das war zwar nicht mein 
Berufswunsch, da ich ursprünglich Steinmetz werden wollte, aber rückblickend 
bin ich doch froh, Lehrer geworden zu sein. Nach Abschluß meiner Weiterbildung 
zum Hauptschullehrer war mein erster Dienstort Orth an der Donau, danach war 
ich ab 1 972 in der Hauptschule Groß-Enzersdorf tätig, wo meine Frau und ich 
auch unsere Lebensheimat fanden und ein schönes Haus bauten. Schließlich 
folgte ich dem Rat eines ehemaligen Erziehers im Internat, der schon damals zu 
mir meinte, daß mich der Beruf des Lehrers alleine nicht ausfüllen würde und ich 
studieren sollte. Eigentlich hätte ich mich gerne für das Studium der 
Rechtswissenschaften entschieden, was aber aufgrund meiner Lehrertätigkeit 
nicht möglich war, denn die Vorlesungen fanden vorwiegend am Vormittag statt. 
Also studierte ich ab 1976 in Wien nebenberuflich Politikwissenschaften und 
Geschichte, weil es bei diesen Studienrichtungen sehr viele Angebote am Abend 
und am Wochenende gab. Bereits acht Semester später konnte ich das Studium 
mit der Promotion erfolgreich abschließen. In meiner Heimatgemeinde war ich 
inzwischen als Lehrer anerkannt und kam nach dem Politikstudium von der 
Theorie in die Praxis. Ich stieg in die Kommunalpolitik ein und übte im Laufe der 
Jahre verschiedene Funktionen aus - Parteivorsitzender, Gemeinderat, Stadtrat, 
Ortsvorsteher. Meine grundsätzliche politische Heimat war immer der 
Sozialdemokratische Lehrerverein, von dort wuchs ich in das politische Leben 
hinein. 1987 wurde ich Bezirksschulinspektor im Bezirk Gänserndorf. Einige 
Jahre später waren meine Parteifreunde der Meinung, daß ich für die höhere Politik 
berufen sei. Auch ich stand diese- Herausforderung sehr positiv gegenaoer, 1994 gewann 
ich als Spitzenkandidat die Vorwahl in meinem Bezirk und wurde in den Nationalrat 
berufen. Im selben Jahr stieg ich außerdem zum Landesschulinspektor auf. Beide 
beruflichen Tätigkeiten, Nationalrat und Landesschulinspektor, machen mir große 
Freude, nehmen aber auch sehr viel Zeit in Anspruch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Natürlich freue ich mich über Erfolg, 
und ich wollte in meinem beruflichen oder politischen Umfeld auch nicht das 
letzte Glied in der Kette sein. Dennoch ging ich an meine Aufgaben niemals mit 
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der Absicht heran, daraus Kapital für meine Karriere zu schlagen oder dadurch 
eine bestimmte Position zu erreichen. Ich sehe meine Tätigkeit als Arbeitsauftrag 
an und würde sicher nicht in ein tiefes Loch stürzen, wenn ich einmal eine Wahl 
nicht gewinne. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich hatte das Glück, in meinem 
Berufsleben das Optimum an Möglichkeiten herausholen zu können. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Auch wenn es seltsam klingen mag, 
aber in meiner politischen Tätigkeit „verdanke“ ich der ÖVP sehr viel. Ich war als 
sozialdemokratischer Politiker in einem Bundesland tätig, das traditionsgemäß 
von der ÖVP dominiert wird. Wäre die politische Situation in Niederösterreich 
eine andere gewesen und die SPÖ am Ruder, hätte ich möglicherweise gar nicht 
diesen Biß entwickelt, um derart viele Anliegen der Sozialdemokratie erfolgreich 
umzusetzen. Außerdem treffe ich wichtige Entscheidungen nicht alleine, sondern 
hole mir Rat und Meinungen von vertrauenswürdigen, kompetenten Leuten. In 
welcher Situation haben Sie erfolg reich entschieden? Ich war gerne Lehrer, 
und viele Menschen finden in diesem Beruf auch ihre Erfüllung bis zum Lebensende 
- ich aber nicht. Ich wollte immer etwas mehr bewegen, daher war meine 
Entscheidung, zu studieren und in die Politik zu gehen, sicherlich erfolgreich. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das 
größte noch ungelöste Problem im Bezirk Gänserndorf ist die mangelhafte 
Infrastruktur von Straßen, Schienen und Brücken, damit wir den Handel mit den 
östlichen EU-Nachbarländern nicht völlig verlieren. Der Bezirk ist zwar 
wirtschaftlich hochinteressant, dennoch haben wir aus der geschichtlichen 
Vergangenheit noch immer mit Umstrukturierungsproblemen zu kämpfen. Viele 
Leute wandern zum Arbeiten nach Wien ab; und jene, die sich neu in unseren 
Gemeinden niederlassen, tun dies nur, um hierzu wohnen. Wir brauchen also 
dringend Arbeitsplätze. Sobald aber ein Projekt spruchreif wird - beispielsweise 
ein Basaltwerk mit 500 Arbeitsplätzen - tauchen Gegenstimmen vor allem jener 
Bürger auf, die ohnehin schon in Rente sind. Sie bedenken aber nicht, daß ohne 
Arbeitsplatzsicherung auch ihre Pensionen gefährdet sind. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Geschäftsführer im Landesschul- 
inspektorat ist eine absolute Vertrauensperson, ohne ihn läuft gar nichts. Wir 
werden von einem hervorragenden Damenteam unterstützt, jeder einzelne trägt 
also zum Erfolg bei. Meine persönliche Einstellung lautet: Es muß gearbeitet 
werden, wenn Not am Mann ist, und nicht nach Stechuhr. Auch diesbezüglich 
kann ich mich hundertprozentig auf mein Team verlassen, das gilt ebenso für 
meine zwei Mitarbeiter im Parlament. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wir sind ein zusammengewachsenes Team und vertrauen einander. We 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es ist nicht mein Stil, mit 
ÖVP-Politikern in unserem Bezirk irgendwelche Grabenkämpfe oder 
tagespolitisches Hickhack auszutragen. Das habe ich nie getan und werde es 
auch niemals tun. Wir alle wollen für diese Region das Beste, und speziell im 
Bereich der Infrastruktur warten noch viele Herausforderungen auf uns. 
Grundsätzlich haben wir die gleichen Interessen, nur der Zugang ist eben 
verschieden. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich als 
Nationalrat und Landesschulinspektor zwei Berufe ausübe, die hohen Zeiteinsatz 
erfordern, ist die private Freizeit natürlich eingeschränkt. Diese beiden Standbeine 
sind aber notwendig, da man als Politiker nie weiß, wie lange die politische 
Karriere dauern wird. Man braucht also einen Beruf, in den man gegebenenfalls 
zurückkehren kann, und der einem eine Pension garantiert. Trotz meines 
Engagements gibt es aber im Privatleben keine Probleme, weil unsere Tochter 
bereits erwachsen ist und ihr eigenes Leben führt. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ganz einfach: Seid aktiv! Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, die nächsten beiden Wahlen, die in 
unserem Bezirk anstehen, erfolgreich zu bestreiten. Die Wählerstimmen zeigen 
uns, wie gut oder schlecht unsere Arbeit war, und die nächsten Abgeordneten 


gehen mit diesem Erfolg oder mit diesem Manko an ihre Arbeit in den politischen 
Gremien. Bei der letzten Wahl in unserem Bezirk konnten wir die Führungsposition 
zurückerobern, und diese Rolle wollen wir möglichst lange beibehalten. Ihr 
Lebensmotto? Ich schaue sehr positiv in die Welt und bin kein nachtragender Mensch. 

* Rado George Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Rado 
Projektmanagement GmbH & Co KEG., 1 060 
Wien, Theobaldgasse 1 a Geboren - Datum, 
Ort: 25. April 1 972, Wien. Hobbies: Zahlreiche 
sportliche und gesellschaftliche Aktivitäten mit 
Freunden; Hund. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine 
Familie stammt aus Montenegro; meine 
Schulzeit verbrachte ich aber bereits in 
Österreich. Nach der AHS-Unterstufe absolvierte ich die HTL für Hochbau, 
und nach der Matura begann ich das Architekturstudium an der TU Wien. Die 
Entscheidung für dieses Studium war aber weniger rational als vielmehr 
durch meinen älteren Bruder geprägt, der auch Architektur studierte und immer 
ein Vorbild für mich war. Nebenbei arbeitete ich bei einem Baumeister, der 
sich gerade selbständig gemacht hatte. Er war allerdings nicht ausführend, 
sondern planend und im Bereich der Bauaufsicht tätig. Im Berufsleben stellte 
sich dann bald heraus, daß die Planung nicht mein bevorzugtes 
Tätigkeitsgebiet ist und damit auch das Architekturstudium nicht wirklich 
sinnvoll ist. Mich interessierten vielmehr die Bauleitung und die Arbeit direkt 
auf der Baustelle. Bei diesem Baumeister konnte ich drei Jahre Erfahrung im 
Bereich der Bauleitung sammeln. Es folgte ein kurzes Intermezzo bei einer 
Hausverwaltung, ehe ich über die Vermittlung eines Freundes zu Architekt 
Steinböck kam und wieder als Bauleiter arbeiten konnte. Ich lernte dort nicht 
nur technisch, sondern vor allem im kaufmännischen und kalkulatorischen 
Bereich sehr viel dazu. Nach zwei Jahren lagerte Herr Steinböck die 
Bauaufsicht an Architekt Kempf aus, und ich wurde von ihm praktisch mit 
übernommen. Allerdings sah ich dort kein berufliches Vorankommen. Dann 
vermittelte mir ein Studienkollege ein Vorstellungsgespräch bei B&M 
Architektur, bei dem ich gefragt wurde, welches Zeichenprogramm ich 
beherrsche. Wie sich herausstellte, wurde nämlich ein technischer Zeichner 
gesucht, und ich wollte natürlich wieder in der Bauaufsicht arbeiten. So 
endete dieses Gespräch zunächst ohne Ergebnis, allerdings erhielt ich zwei 
Tage später einen Anruf von B&M, in dem mir die Assistenz der Bauleitung 
für ein großes Projekt in der Innenstadt angeboten wurde - drei Zinshäuser 
im Besitz der Raiffeisen sollten zu Eigentumswohnungen umgebaut werden. 
Der eigentliche Bauleiter betreute noch andere Projekte, daher konnte ich auf 
dieser Baustelle relativ selbständig arbeiten. Ich sagte mit Freude zu. Bei 
diesem Job lernte ich vor allem in technischen Belangen enorm viel dazu, da 
ich zwei Jahre lang täglich mit dem Polier und den Arbeitern zu tun hatte und 
alle Probleme mit den entsprechenden Lösungsmöglichkeiten kennenlernte. 
Der Umbau war in dieser Lage und mit dieser Exklusivität damals einzigartig 
und ein echtes Prestigeprojekt, worauf ich noch heute stolz bin. Auch die 
Klientel, die diese Wohnungen gekauft hatte, war sehr prominent, und 
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dementsprechend mußten wir beim Bau zahlreiche Sonderwünsche 
berücksichtigen. Das war zwar manchmal sehr anstrengend, aber insgesamt 
lernte ich wahnsinnig viel, und auch der Kontakt zu diesen einflußreichen 
Persönlichkeiten gefiel mir ausgesprochen gut, weil er zudem das eigene 
Selbstbewußtsein stärkte. In weiterer Folge betreute ich bei B&M noch ein 
Projekt für Raiffeisen Leasing, die mich schließlich abwarb. So arbeitete ich 
drei Jahre im Projektmanagement der Raiffeisen Leasing, was wieder eine 
zusätzliche interessante Erfahrung war. Mit diesem breiten Spektrum an 
Know-how war schließlich der Punkt gekommen, wo für mich als nächster 
Schritt nur mehr die berufliche Selbständigkeit in Frage kam. Auch mein 
direkter Vorgesetzter war damals erst Mitte vierzig, sodaß ein künftiger Aufstieg 
noch in weiter Ferne lag. 2003 wagte ich den Sprung ins kalte Wasser und 
gründete die Firma Rado Projektmanagement. Ich hatte zu Beginn nur meine 
Vision und den Glauben, daß es funktionieren würde, allerdings keinen 
einzigen Auftrag. Zum Glück kam dann bald der erste Auftrag zustande, der 
unser Überleben sicherte, und auf dem wir weiter aufbauen konnten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat viele Facetten und 
spielt sich hauptsächlich im Kopf ab. Zunächst muß ich mit mir selbst und 
mit dem, was ich mache, zufrieden sein. Dann sollte ich das Gefühl haben, 
daß ich mich weiterentwickle und nicht auf der Stelle trete. Auch die 
Anerkennung - ob aus dem persönlichen Umfeld, von Kunden oder von 
Mitarbeitern - ist Teil des Erfolges. Wenn ich dann erfolgreich bin, möchte ich 
dieses Gefühl auch auskosten und mein Umfeld daran teilhaben lassen. Das 
Gesamtpaket muß stimmen, vom Spaß an der Arbeit über genügend Freizeit 
bis zu den Finanzen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich auf 
jeden Fall als erfolgreich. Wir haben mit dieser Firma bei Null begonnen und 
binnen weniger Jahre doch ein beachtliches Niveau erreicht. Natürlich sehe 
ich mich noch lange nicht am Ziel. Jetzt startet Stufe 2, bei der ich mich ein 
wenig aus dem operativen Geschäft zurücknehmen werde, um mich mehr 
um Akquisition und Netzwerke zu kümmern. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich habe diese Branche von der Pike auf erlernt und war 
auch in meiner jeweiligen Position immer wieder erfolgreich. Das gab mir 
dann den Antrieb, die nächste Stufe zu erreichen. Das Zusammenspiel aller 
Faktoren - Teamgeist, Interesse, Fleiß, Lembereitschaft, das richtige Umfeld, 
die Möglichkeit, an spannenden Projekten zu arbeiten, usw. - hat im Endeffekt 
zum heutigen Erfolg geführt. Weiters glaube ich, daß ein gewisser 
Lebensstandard, den man auch im Unternehmen repräsentiert, zu lukrativen 
Aufträgen führt. Mit einem kleinen Büro in einem Gemeindebau werde ich 
Investoren kaum von einem Millionenprojekt überzeugen können. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Eltern haben sicher eine wichtige Basis geschaffen. Obwohl mein Bruder 
und ich nicht aus begüterten Verhältnissen stammen, waren unsere Eltern immer 
bestrebt, unseine gute Ausbildung zu ermöglichen. Auch sonst mangelte es 
uns an nichts. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Gemeinsam mit den Auftraggebern verwirklichen wir anspruchsvolle und 
funktionierende Bauvorhaben mit dem Ziel höchstmöglicher Qualitäts- und 
Kosteneffizienz, sowie einer langfristigen Sicherung der Investition. Auf Wunsch 
übernehmen wir die Generalplanung und sind somit ein kompetenter 
Ansprechpartner für das gesamte Projekt. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Das Unternehmen soll weiterhin langsam und stabil wachsen - 
allerdings nur bis zu einer Größe, bei der ich den Überblick behalte. Ich stelle 
mich gern neuen Herausforderungen, aber nicht um des Geldes willen, sondern 
um meine persönliche Zufriedenheit aufrechtzuerhalten. 


* Radziewinska Ursula 

• Zur Person 

Beruf: Tourismuskauffrau. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: SALZGROTTE oceanum., 1030 
Wien, Untere Viadii<igasse6. Geboren - Datum, 
Ort: 4. April 1 972. Hobbies: Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich schloß 
noch während der Zeit des Kommunismus 
einen AHS-ähnlichen Schultyp in Polen ab. 
Da ich keinen Studienplatz ergattern konnte, 
entschloß ich mich, als Aupair-Mädchen 
für ein Jahr nach Deutschland zu gehen. Fremdsprachen interessierten mich 
schon als Kind. Ich erlernte die deutsche Sprache und begann die Studien 
Tourismus und Betriebswirtschaftslehre an einer deutschen Universität. Nebenher 
verdiente ich mir mein Brot als Werkstudentin, soweit es mir als Ausländerin ohne 
Arbeitsgenehmigung möglich war. Ich war hauptsächlich in Büros und im 
Gastgewerbe tätig. Als meine Mutter verstarb, mußte ich nach Polen zurück. Ich 
lernte auf der Reise eine Managerin der Hypobank kennen, die zu einem Einsatz 
in die Niederlassung nach Warschau reiste, und es war ein glücklicher Zufall, 
daß ich in dieser Bank im Sommer arbeiten konnte. Die Zusammenarbeit mit der 
Hypobank Warschau dauerte schließlich ein halbes Jahr. Ich lernte in dieser Zeit 
meinen Mann, einen Wiener Biochemiker, kennen, der aber wieder zurück nach 
Wien übersiedelte. Ich studierte kurze Zeit in Polen weiter, zog jedoch später 
auch nach Wien. Im Jahr 2000 suchte ich eine Arbeitsstelle in Wien und bekam 
prompt einige spannende Angebote. Ich nahm eine Stelle als Consultant bei 
Raiffeisen an, die mit Reiseaktivitäten in viele Länder verbunden war. Als mein 
Mann an Krebs erkrankte und in der Folge verstarb, entschied ich mich nach 
einem Jahr der Arbeitslosigkeit, die ich zu Vorbereitungszwecken nutzte, für die 
berufliche Selbständigkeit. Seit Dezember 2006 führe ich das Wellness- 
Unternehmen Oceanum im dritten Wiener Bezirk. Es ist dies die einzige Salzgrotte 
Wiens. In dieser Heilgrotte, die ich bauen ließ, wurden auf einer Fläche von 38 
Quadratmetern etwa 1 4 Tonnen Salz eingebracht. Die Salzgrotte bietet bis zu 1 5 
Personen bei klimatisierter Raumluft von 20 Grad einen angenehmen Aufenthalt. 
Das einzigartige Mikroklima in der Grotte - der große Anteil von Natriumchlorid 
wirkt antiallergisch und pilzhemmend - steigert geistige und körperliche 
Leistungsfähigkeit und hat bei folgenden Befindlichkeiten positive Auswirkungen: 
Asthma, Allergien, Bronchitis, Hauterkrankungen, Funktionsstörungen des 
vegetativen Nervensystems, Herz-Kreislaufstörungen und vieles mehr. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg verbinde ich mit einem 
gewissen Grad an persönlicher Freiheit in meinen Entscheidungen. Was ich 
mache, verantworte ich vor mir selbst, und meine Arbeit bereitet mir gro ßen Spaß. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe noch viel vor, bin lange nicht dort, 
wo ich hinkommen möchte und werde meinen Hang zum Perfektionismus weiter 
ausleben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich berücksichtige 
Situationen und beziehe alle Gegebenheiten in alltägliche Entscheidungen mit 
ein. Es gelingt mir immer wieder, auch unangenehme Dinge rasch zu erledigen. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
recherchiere gerne im Internet, wo ich immer wieder jene Information finde, die ich 
brauche, so wurde ich zum Beispiel rasch zum Thema Untemehmensgründung 
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fündig. Ich frage andere Menschen, wo ich wen anrufen kann, um fehlende 
Informationen einzuholen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Grundsätzlich glaube ich das nicht. Dennoch erfuhr ich, 
daß Konzerne nicht auf Frauen eingestellt sind - der Arbeitsausfall von Frauen 
aufgrund einer möglichen Schwangerschaft wird überall befürchtet. Natürlich gibt 
es auch familienfreundliche Finnen, aber das nur vereinzelt. Als Selbständige ist 
für eine Frau viel mehr möglich. Beim Bau meiner Grotte hatte ich mit Arbeitern 
zu tun. Sie trauten mir als Frau nicht viel zu, aber ich freue mich schon auf den 
Bau einerweiteren Grotte, wo ich dann von meinen Erfahrungen profitieren kann. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Eltern waren Führungspersönlichkeiten. Ich war als Kind schon der 
„kleine Direktor' 1 der Bibliothek und habe gerne gehandelt oder Monopoly gespielt. 
Mit Geld umzugehen lernte ich früh - kein Wunder, daß ich in der Selbständigkeit 
gelandet bin. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Auf 
Entspannungsliegen kann man sich bei beruhigender Musik, angenehmer 
Beleuchtung und im Ambiente einer Meeresgrotte 45 Minuten lang entspannen, 
gesunde Luft und Energie tanken. Nicht nur für Erwachsene, auch für Kinder 
bieten wir täglich um 1 5 Uhr Sitzungen an, für unsere kleinen Gäste gibt es einen 
Koffer voll Spielzeug. Die Grotte kann außerdem von Gruppen gemietet werden. 
Der Aufenthalt in der Grotte verringert Streß, vertieft die Atmung und erhöht das 
Konzentrationsvermögen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es 
gibt schon einen privaten und eine beruflichen Bereich für mich, auch wenn ich 
mit Freunden in meiner Freizeit sehr viel über meine Salzgrotte spreche. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Der Schritt in die 
Selbständigkeit will exakt geplant sein. Erst herausfinden, was man wirklich 
möchte und Erfahrung zu sammeln, erachte ich als sehr wichtig. Man muß seine 
Sache auch gut verkaufen können. Die Ausbildung ist nicht das wichtigste 
Element, um sich selbständig gut etablieren zu können. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte insgesamt noch zwei bis vier Salzgrotten bauen, 
auch im Ausland. Derzeit arbeite ich an einem Konzept, das sich im Laufe derzeit 
nach Auswertung meiner Erfahrungswerte konkret entwickeln wird. 

* Rainer Arnulf Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Künstler. Funktion: Freischaffender 
Künstler. Geboren - Datum, Ort: 8. Dezember 
1929, Baden. Kinder: Clara Diz (1970). 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Kataloge und 
Bücher, Einzel- und Gruppenausstellungen im 
In- und Ausland, TV-Filme im ORF und im 
Bayrischen Fernsehen. Ehrungen: Großer 
Österreichischer Staatspreis; Offizier der 
französischen Ehrenlegion; Professorentitel; 
diverse Kritikerpreise sowie Preise des 
International Center of Photography (New York); 
Max-Beckmann-Preis der Stadt Frankfurt. 
Mitgliedschaften: Mitglied der Akademie der Künste Berlin; Gründungsmitglied der 
österreichischen Hundsgruppe (1950); Mitglied des Österreichischen Kunstsenats. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Während der 
Schulzeit entschloß ich mich dazu, Künstler zu werden und besuchte die Hochschule 
für Angewandte Kunst, die ich jedoch nach nur drei Tagen wieder verließ. An der 


Akademie der Bildenden Künste war ich ebenfalls nicht sehr lange, da die Anforderungen 
zu gering und konservativ waren. Ich reiste nach Deutschland und Frankreich, um 
meinen Horizontzu erweitern, und stellte meine Werke in Klagenfurt aus. 1 950 begegnete 
ich Ernst Fuchs, A. Lehmden, Arik Brauer, Hollegha und Mikl und gründete mit der 
Ausstellungseröffnung in Wien die „Hundsgruppe". Nach Beschimpfungen seitens 
des Publikums wendete ich mich vom phantastischen Surrealismus ab. Zwischen 
1 953 und 1 965 entstanden Übermalungen, die zu meinen bekanntesten Werken wurden. 
Nach Ausstellungen in Galerien folgten Ausstellungen in in- und ausländischen 
Kunsthallen und Museen. Ich nahm an der Biennale in Sao Paulo 1973 teil, war 
österreichischer Vertreter bei der Biennale in Venedig 1978 und zeigte 1984 die 
Retrospektive im Centre Georges Pompidou in Paris und 1 989 im Guggenheim-Museum 
in New York. 1 993 eröffnete ich das Arnulf Rainer-Museum in New York und stellte in 
zahlreichen Galerien, Kunsthallen, Nationalgalerien und Museen in Europa, Japan, den 
USA, Kanada, Chile, Argentinien und Brasilien aus. 1 994 zerstörten unbekannteTäter 
in meinem Atelier in der Akademie der Bildenden Künste 26 Gemälde. Von 1 981 bis 
1 995 war ich auch als Hochschulprofessor an der Akademie der Bildenden Künste tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, Bilder zu verkaufen 
und gute Resonanz zu bekommen. Wesentlich ist die Reputation, die man sich 
durch Ausstellungen in Museen erwirbt. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Relativ, da Künstler meist „größenwahnsinnig" sind, was jedoch Motivation und 
Leistungsschub mit sich bringt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die Resonanz der Fachwelt, die durch meine Qualität, meine schöpferischen 
Eigenleistungen und meinen Fleiß entstand. Durch mich wurde die Übermalung 
ein eigener Begriff, den ich in verschiedenen Formen und Techniken entwickelte. 
Je mehr Innovation, desto weniger verkannte Künstler! Ich arbeite gern allein, die 
soziale Komponente ergibt sich dann. Ich versuche ständig, meinen Horizont zu 
erweitern, gehe in Museen, lese und reise. Künstler haben viele Freiheiten, man muß 
aber auch im Alter immer Lust auf Neues haben und intuitiv sein. Für den Erfolg ist man 
selbst verantwortlich, Glück spielt natürlich auch eine Rolle. Haben SiedieseTätigkeit 
angestrebt? In der Schule wurde mir bewu ßt, daß ich ein guter Zeichner und sehr 
motiviert war. Ich habe den Weg des Einzelgängers gewählt, weil mir die 
Sozialkomponente fehlte. Sieht Sie Ihr Umfeld als erfolgreich? Ja, sicher. Ich bin 
derteuerste österreichische Maler und 6ege im Ranking der 1 00 teuersten Maler weltweit 
im Mittelfeld. Dabei lebe ich in Österreich am Rande des Kunstbetriebes. Welche 
Anerkennung haben Seerfahren? Vor allem die Anerkennung durch Bildungspreise. 
Anerkennung bedeutet Ermutigung und soziales Ansehen. Was ist Ihr Erfolgsrezept? 
Kunst ist eine Leidenschaft, eine Passion. Ich habe mich mit meinem Beruf voll 
identifiziert, arbeite heute noch so viel wie früher und habe kein Privatleben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Im 
Alter werden es immer mehr andere Künstler, wie Picasso, Van Gogh, Mondrian oder 
Künstler des dreizehnten Jahrhunderts. Persönlich wurde ich aber nicht geprägt Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Galerie Ulysses in Wien 
betreibt mein Management, vermittelt und erstellt Kataloge. Nach welchen 
Kriterien suchen Sie Galeristen aus? Eigentlich ist es ein gegenseitiges 
Aussuchen, jedoch ist die Seriosität der Galerie essentiell. Woraus schöpfen 
Sie Ihre Kraft? Den Kern der Motivation kann ich nicht absehen, ich konzentriere 
mich auf die Kunst. Künstlerische Inspiration, die Fähigkeit zur Gestaltungskraft 
und Interesse an immer neuen Einfällen sind wichtig. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man soll sich von Vorbildern 
lösen, Neues versuchen, neue Richtungen einschlagen und Selbstvertrauen haben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte ein großer und einmaliger 
Künstler sein. Meist erlangen erst tote Künstler sozio-kulturellen Aufstieg, oft 
steht sich der Künstler auch selbst im Weg. 
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• Ram Thomas Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer in der Werbebranche, Politiker. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Airportal; Mag. Thomas Ram GmbH., 2401 Fischamend, Zeppelinstraße 
9. Geboren - Datum, Ort: 21 . Jänner 1 972, Wien. Eltern: Annemarie und Johann. 
Schöpferische Akte: Diplomarbeit über die steuerliche und wirtschaftliche Auswirkung 
des Rughafens auf seine Anrainergemeinden. Mitgliedschaften: Wirtschaftsforum der 
Führungskräfte, Junge Wirtschaft. Hobbies: Sport, Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Abgeordneterzum Niederösterreichischen Landtag. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Volksschule besuchte ich 
von 1 982 bis 1 990 die Allgemeinbildende 
Höhere Schule in Schwechat. Im Anschluß 
an meine Matura absolvierte ich an der 
Wirtschaftsuniversität Wien das Studium 
der Betriebswirtschaftslehre, das ich 2002 
als Mag. rer. soc. oec. abschloß. 1996/97 
leistete ich meinen Präsenzdienst ab. 
Parallel zu meinem Studium war ich von 
1 998 bis 2002 Mitglied des Bundesrates. 
1995 wurde ich Gemeinderat in Fischamend, seit 1996 bin ich Stadtrat von 
Rschamend, und seit 2002 schließlich Abgeordneter zum Niederösterreichischen 
Landtag. Seit dem Jahre 2006 habe ich zudem die Geschäftsführung meiner 
eigenen Unternehmen, der Airportal und der Mag. Thomas Ram GmbH, inne. Das 
Unternehmen arbeitet mit beweglichen Werbetafeln in der Größe AI und A0, die 
an stark frequentierten, öffentlichen Plätzen aufgestellt und mit Werbung bestückt 
werden. Des weiteren vermieten wir mobile Werbetafeln für Events und Messen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein Begriff, dessen 
Definition sich kontinuierlich verändert. Vorrangig bedeutet Erfolg für mich, mir die 
Freiheit zu nehmen, das zu tun, womit ich mich beschäftigen möchte, und dabei 
die Lebensqualität nicht außer acht zu lassen. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Ja, im Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Wille, etwas zu gestalten und 
etwas Besonderes zu vollbringen, leitete mich. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sehe Herausforderungen 
als Chance - und ich verabsäume es nicht, Chancen zu nutzen. Ab wann 
empfanden Siesich als erfolgreich? 1998, bei meinem Eintritt in den Bundesrat, 
hatte ich das Gefühl, erfolgreich zu sein. Weitere Höhepunkte waren sicherlich 
der Abschluß meines Studiums und die Erfolge bei Wahlen in meiner Heimatstadt 
Fischamend. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Ich treffe laufend gute Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Nur Originalität hat bleibenden Wert. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zunächst wurde ich von meiner Familie geprägt, welche die Voraussetzungen 
für meinen weiteren Weg schuf. Erwähnen möchte ich auch Herrn KommR. 
Hiermann, der mir zahlreiche Chancen gab, meinen Partner Hans Roth, der mich 
in meiner Firma tatkräftig unterstützt, und schlie ßlich Dr. Jörg Haider, der mich auf 
dem politischen Sektor sehr beeinflußte. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfuhr öffentliche Anerkennung. Wenn man erfolgreich ist, wird 



man bevorzugt und respektvoll behandelt, und das speziell auf politischer Ebene. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das 
Konkurrenzdenken ist ein leidiges Problem. Wie werden Sievon Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich denke, man sieht mich als bodenständige, sympathische 
Persönlichkeit. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen eine wesentliche Rolle. Gute Mitarbeiter sind der Schlüssel zum Erfolg. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Einerseits ist die 
fachliche Qualifikation sehr wichtig, andererseits gehe ich natürlich auch nach 
meinem subjektiven Gefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, 
meinen Mitarbeitern ein gutes Vorbild zu sein. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbätern gesehen? Ich werde eher als Partner denn als Vorgesetzter gesehen 
und durchaus positiv wahrgenommen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Flexibilität, Offenheit und Innovationsdenken sind unsere 
größten Stärken. Wie verhalten Siesich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
stelle die Zusammenarbeit in den Vordergrund. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mittlerweile ist mir das Privatleben sehr wichtig geworden, 
und ich stelle es nicht mehr hintan. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Alles ist Fortbildung, und ich nutze jede Gelegenheit, um 
dazuzulernen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate den jungen Menschen, die Umweitzu erhalten und nicht 
alles dem Fortschritt zu opfern. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In der 
Politik möchte ich mithelfen, Österreich auf einen besseren Weg zu führen. 
Beruflich ist es mein Ziel, den geschäftlichen Erfolg zu steigern. Ihr 
Lebensmotto? Leben, ohne sich selbst aufzugeben. 

* Rammel Michaela Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Bankmanagerin. Funktion: 
Hauptabteilungsleiterin Kommerzkunden 
Wien. Tätig bei: Raiffeisenlandesbank 
Niederösterreich-Wien AG., 1020 Wien, 
Friedrich-Wilhelm-Raiffeisen-Platz 1 . 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Ing. 
Peter Maierhofer. Hobbies: Sport, Theater, 
Reisen, Natur, Kunst. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorstandsmitglied (Schatz- 
meisterin) im Soroptimist Club Wien Ringstraße. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Volksschule besuchte ich ein Sportrealgymnasium zunächst in Wien, 
anschließend in Wiener Neustadt, wo ich 1 982 die Matura ablegte. In weiterer 
Folge studierte ich Handelswissenschaften mit dem Schwerpunkt 
Absatzwirtschaft/Dienstleistungsmarketing und den Fremdsprachen Englisch 
und Spanisch an der Wirtschaftsuniversität Wien. Nach Abschlu ß meines Studiums 
im Jahre 1 987 trat ich als Kommerzkundenbetreuerin in die Girozentrale Wien ein. 
1 991 wechselte ich als Senior Kundenbetreuerin zur Raiffeisen Zentralbank, die 
sich gerade in einer Expansionsphase befand. Nach vier Jahren übernahm ich 
eine Abteilungsleitung im Großkundenbereich. 1999 wurde ich zur 
Abteilungsdirektorin ernannt, übernahm aber auch Marketingaufgaben und leitete 
diverse Pilotprojekte. Als ich meine Bereitschaft, mehr Verantwortung zu 
übernehmen, dem Vorstand signalisierte, wurde mir in der Raiffeisenlandesbank 
NÖ-Wien die Position der Hauptabteilungsleiterin - übrigens als erster Frau des 
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Unternehmens - des Bereichs Kommerzkunden Wien übertragen. Schließlich 
wurde ich 2006 zur ersten Direktorin des Hauses bestellt. Ich zeichne für den 
Bereich Kommerzkunden Wien verantwortlich. In meinen Verantwortungsbereich 
fallen drei Abteilungen. Gemeinsam mit meinem Team betreue ich das klassische 
Mittelkundensegment sowie institutioneile Kunden (Sozialversicherungen, 
Versicherungen, Universitäten, usw.). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein 
ausgewogenes Verhältnis zwischen dem, was ich erreichen will, und dem, was 
ich erreichen kann, herzustellen. Es ist nicht immer möglich, alle Ziele zu erreichen. 
Als Führungskraft möchte ich Dinge bewegen und verbessern sowie zur 
Entwicklung meiner Mitarbeiter beitragen. Das ganze Team hat schließlich einen 
maßgeblichen Anteil an meinem beruflichen Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich zufrieden bin mit dem, was ich bisher erreicht habe, betrachte 
ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Neben der soliden fachlichen Basis, die ich mir erarbeitet habe, ist 
meine Kommunikationsstärke im Kundengeschäft von großem Vorteil. Zudem 
bin ich sehr geradlinig und realistisch. Meine Mitarbeiter wissen, was ich mir 
erwarte, und kennen die gemeinsam zu erreichenden Ziele. In meinem beruflichen 
Alltag leitet mich ein hoher Qualitätsanspruch. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich beziehe meine Mitarbeiter 
weitgehend in Entscheidungen mit ein, auch wenn es unmöglich ist, jede 
Entscheidung basisdemokratisch auszuhandeln. Das würde den zeitlichen 
Rahmen sprengen, und wir kämen nicht entsprechend voran. Zudem liegt manche 
Entscheidung schlicht und einfach in der Verantwortung der Führungskraft. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Frauen müssen, im Gegensatz zu Männern, noch häufiger ihre Kompetenz 
beweisen. Sie dürfen auch nicht glauben, „entdeckt“ zu werden, sondern müssen 
auf sich aufmerksam machen und Signale setzen. So ließ ich meine Mentoren 
im Laufe meines Berufsweges wissen, daß ich Führungsverantwortung tragen 
möchte. In einer Führungsposition muß eine Frau sich dann genau so beweisen, 
wie es ein Mann tun muß. Ich habe gelernt, als Frau Position zu beziehen und 
auch vor unliebsamen Aufgaben nicht zurückzuschrecken. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder einzelne trägt im Rahmen seiner 
Möglichkeiten zum Ganzen bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Für mich hat Ehrlichkeit und Engagement oberste Priorität. 
Überall passieren Fehler, und ich schätze Menschen, die bei Auftreten eines 
Fehlers offen alle Karten auf den Tisch legen. Meine Unterstützung finden generell 
jene Menschen, die bestrebt sind, ihre Möglichkeiten auszuschöpfen. Weniger 
gut umgehen kann ich hingegen mit Personen, die eine Spur zu viel delegieren, 
oder gar eine Tendenz zur Rückdelegation von übertragenen Aufgaben zeigen. 
Auch habe ich eine Abneigung gegen Menschen, die nur viel reden, aber wenig 
tun. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich lebe meinen Mitarbeitern vor, 
daß ich unsere Ziele ernst nehme und mich nicht davor scheue, auch unangenehme 
Dinge anzupacken. Ich kommuniziere Lob und Anerkennung, spreche aber auch 
aus, was mir nicht gefällt. An gemeinsame Vereinbarungen halte ich mich 
selbstverständlich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich 
ist die Ausgewogenheit dieser beiden Bereiche sehr wichtig. Nach 20 Jahren in 
einem Beruf, dessen Intensität und Arbeitszeiten weit über jene eines „Nine-to- 
Five-Jobs“ hinausgehen, habe ich gelernt, auf meine innere Stimme und meine 
körperlichen Bedürfnisse zu hören, so versuche ich regelmäßig Sport zu treiben 
und kein allzu großes Schlafdefizit aufzubauen. Ich habe heute das Glück, in 
einer sehr gut funktionierenden Lebensgemeinschaft zu leben, habe jedoch auch 
die Erfahrung gemacht, daß sich viele Männer mit einer Partnerin in einer 


verantwortungsvollen Führungsposition nicht leicht tun. In meiner Freizeit treffe 
ich nur Menschen, die mir wirklich wichtig sind. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Zunächst sollte man herausfinden, in 
welchem Bereich die eigenen Stärken liegen, um dann die entsprechende 
Ausbildung in Angriff zu nehmen. Die Beschäftigung mit Fremdsprachen - neben 
Englisch vor allem Ostsprachen - erachte ich als wesentlich. Junge Menschen 
sollten sich überhaupt mit anderen Kulturen befassen, um die typische 
österreichische Kleinkariertheit zu überwinden. Mentoring kann sich als sehr 
wertvoll erweisen - Mentoren im Freundes- und Bekanntenkreis können wertvolle 
Tips geben und auch auf weiße Flecken hinweisen. Gerade Frauen rate ich, 
mehr Selbstsicherheit und -bewußtsein zu entwickeln, auch was die Übernahme 
von Führungspositionen betrifft. Wenn ich dasselbe Standing wie ein Mann haben 
möchte, muß ich auch die richtigen Signale setzen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Wir etablieren in unserem Bereich gerade eine Zukunftswerkstatt, 
um als Team in unserer Bank hinkünftig noch innovativer zu agieren. Führung hat 
meinem Verständnis nach damit zu tun, Menschen auf ihrem Entwicklungsweg 
zu fördern und zu begleiten, und diese Aufgabe lebe ich täglich. Natürlich kümmere 
ich mich auch laufend um meine persönliche Weiterentwicklung. Customer 
Relationship Management ist für unsere Bank mehr als ein Lippenbekenntnis. 
Beraterische Kompetenz wird in meinen Abteilungen, aber auch bankenweit 
großgeschrieben, und an dieser Qualifikation wird laufend gefeilt. Da nun ein 
neuer Generaldirektor an der Spitze der Bank steht, werden uns sicher einige 
Neuerungen erwarten. Als Bank möchten wir in jedem Fall der attraktivste 
österreichische Arbeitgeber im Bereich Finanzdienstleistungen sein. 

* Ramsner Dietmar 

• Zur Person 
Beruf: Kfz-Techniker. Funktion: Ge- 
schäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Toyota Puchner Automobile GmbH - 
Neuwagen, Eintauschwagen, Fachwerkstätte, 
Spenglerei., 4400 Steyr, Wolfemstraße 37. 
Geboren - Datum, Ort: 22. Juni 1971, Steyr. 
Familienstand: Verheiratet mit Romana. 
Kinder: Melanie (1992) und Jasmin (1993). 
Eltern: Karl und Margarete. Hobbies: Klettern, 
Wandern, Kajak. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Hauptschulabschluß absolvierte ich eine Lehre zum Kraftfahrzeugtechniker. 
Ich durchlief alle Abteilungen der Firma, arbeitete im Verkauf, im Lager und 
hatte schließlich die Leitung der Werkstätte inne. Zwei Jahre, nachdem ich 
in Abendkursen die Unternehmerprüfung und die Meisterprüfung abgelegt 
hatte, machte ich mich selbständig, indem ich am 1 . Jänner 2005 den Betrieb 
vom Vorbesitzer Herrn Alois Puchner übernahm. Ich mietete Grund und 
Gebäude und wurde damals auch Vertragspartner von Toyota. Schließlich 
verkaufte ich einen Teil der Firma, habe aber weiterhin die Geschäftsführung 
inne. Man benötigt in der Branche einen starken Partner als Investor, um 
lieferfähig zu bleiben. Puchner Automobile bietet Neu- und Gebraucht- 
wagenverkauf mit fachlich fairer Beratung auch bei Leasing- und Kredit- 
finanzierung, Service und Reparatur in moderner Werkstätte mit bestens 
geschulten Mitarbeitern, Unfallreparaturen und Spenglerarbeiten mit direkter 
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Versicherungsabwicklung und kostenlosem Leihwagen sowie Beratung bei 
Zubehör, wie z.B. Alufelgen, Reifen, Trägersystemen, Autoradio, oder was 
sonst das Autofahrerherz erfreut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, irgendwann so viel 
Geld verdient zu haben, daß man nur noch wenig arbeiten muß. Das ist aber nicht 
mein Lebensziel. Mir ist wichtig, mich bei meiner beruflichen Tätigkeit wohl zu 
fühlen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich noch auf dem Weg zum 
Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist, sich für 
keine Arbeit zu schade zu sein. Auch als Geschäftsführer kehre ich, wenn 
notwendig, den Boden oder wasche ich ein Fahrzeug. Ein höfliches und 
zuvorkommendes Auftreten den Kunden gegenüber ist unabdingbar, wenn man 
als Unternehmer erfolgreich sein möchte. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität ist meines Erachtens der bessere Weg. 
Sich zu verstellen ist nicht zielführend. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein damaliger Meister 
hat mich sehr beeindruckt und diente mir auch als Vorbild. Von ihm lernte ich, wie 
wichtig es ist, seinen eigenen Weg zu gehen und mit Freude bei der Arbeit zu 
sein. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Seitens der Hersteller herrscht ein großer Druck, und es gibt hier zahlreiche 
Vorschriften. Ein Problem ist auch, daß die Fahrzeuge über immer noch mehr 
Elektronik verfügen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Bei Lehrlingen achte ich zunächst auf das Elternhaus. Dann lasse ich die 
Lehrlingsanwärter ein bis zwei Tage arbeiten und beobachte, wie sich jemand 
verhält, ob er hilfsbereit ist und sich geschickt anstellt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich halte finanzielle Motivation für nicht zielführend. Statt dessen 
biete ich meinen Mitarbeitern zahlreiche Privilegien, so dürfen sie beispielsweise 
im Unternehmen ihre Privatfahrzeuge reparieren. Auch unternehmen wir viel 
gemeinsam, etwa Canyoning. Meine Mitarbeiten genießen Freiheiten, die sie 
woanders nicht hätten. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Kundenzufriedenheit ist unsere größte Stärke. Das Autohaus Puchner wurde 
acht Mal hintereinander von den Lesern der Zeitschrift „Alles Auto“ zum besten 
Autohaus im Raum Steyr und Umgebung gekürt. Wir erledigen unsere Arbeit sehr 
unbürokratisch und sind sehr flexibel in der Auftragsannahme. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir haben keine Konkurrenz, sondern 
nur Mitbewerber. Mit diesen habe ich keine Probleme. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche ist für mich 
das größte Problem, da ich sehr viel und sehr gerne arbeite. Beruf und Privatleben 
lassen sich für mich auch nicht trennen, zumal meine Frau im Unternehmen 
mitarbeitet. Das Privatleben besteht meist aus einem langen Wochenende mit 
Camping oder Bergwanderungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, Interesse für verschiedene 
Bereiche zu zeigen und ihrer Umgebung mit Respekt zu begegnen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel ist, in absehbarer Zeit mehr Freizeit zu haben. 


* Ramsner Wolfgang MBA 

• Zur Person 

Beruf: Akademischer Finanzmanager. Funktion: Einzelunternehmer. Tätig 
bei: emmer + partner Finanzberatung GmbH., 4400 Steyr, Infangstraße 20/2. 
Geboren - Datum, Ort: 7. November 1968, Steyr. Familienstand: Verheiratet 
mit Elisabeth. Kinder: Daniel (1 997) und Christian (1 999). Eltern: Maria und 
Ludwig. Hobbies: Snooker, Radfahren, Laufen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich lernte den Beruf 
des Kraftfahizeugmechanikers und absolvierte nach der Meisterprüfung die Ausbildung 
zum CNC-Techniker. Ich suchte weiterhin nach anderen Tätigkeiten und landete im 
Finanzwesen. Als Finanzberater legte ich vier Staatsprüfungen sowie 2006 den 
Universitätslehrgang zum akademischen Finanzmanager ab. Als ich mich selbständig 
machte, sprang ich gewissermaßen ins kalte Wasser und fing bei Null an. Ich betreue 
Privat- und Firmenkunden im Bereich Kredite, Anlagen und Auftritte gegenüber Banken 
und führe gemeinsam mit zehn anderen Selbständigen, mit denen ich mir ein Büro in 
Wels teile, Bilanzanalysen und Bank-Ratings durch. 



• Zum Erfolg 

Sehen Siesich äs erfolgräch? Ja. Obwohl 
Erfolg sehr vielfältig definierbar ist. Ich finde 
innerliche Befriedgung in meiner Arbeit, könnte 
es aber auch äs Erfolg sehen, eine schwere 
Krankheit zu überwinden. Erfolg bedeutä unter 
anderem, Stufe für Stufe nach oben zu klettern. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin sehr zielstrebig und 
ausdauernd, lerne viä aus mänen Fehlem und 
lege eine gewisse Härte zu mir selbst an den 
Tag. Es ist schon wichtig, eine gewisse 
Disziplin zu entwickeln, kreativ zu sein und 
Ideen zu haben. Ich möchte mich ständig weiterentwickeln und nicht stehen bleiben. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn ein 
größeres Problem auftaucht, lasse ich etwas Zeit vergehen und füttere mein 
Unterbewußtsein damit um positive Lösungsansätze zu finden. Ist Originäität oder 
Imitation besser, um erfolgräch zu sän? Auf jeden Fäl Originalität - man muß 
einem Produkt einen Stempel aufdrücken. Wäche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich achtegar nicht so auf Anerkennung, am Beginn meiner Tätigkeit bekam 
ich von meinem Bekanntenkreis sogar eher negatives Feedback. Wäches Problem 
schänt Ihnen in Ihrer Branche äs ungäöst? Ich sehe die Verschränkung im 
Bankensektor als problematisch: wenn die Immobilienabteilung einer Bank ein 
Grundstück verkauft und dieselbe Bank die Finanzierung erledigt, ist das keine gute 
Lösung. In anderen Staaten sind diese Bereiche getrennt, und das wäre auch bei uns 
besser. Wie veränbaren SieBeruf und Priväleben? Das ist nicht leicht. Ich habe 
gerade mein Studium abgeschlossen und möchte mir nun ein Haus zulegen, um 
zuhause arbeiten zu können. Wieviä Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Das werden im Jahr 80 bis 1 00 Stunden sein. Wächen Rä möchten Sie an die 
nächste Generation wätergeben? In erster Linie muß man das finden, was man 
gerne machen möchte. Wenn das Hobby zum Beruf wird, soll man noch mit Euphorie 
dahinterstehen. Man braucht Zielstrebigkeit und Ausdauer und soll zu sich selber 
ehrlich sein. Wäche Ziäe haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mit 60 Jahren zu 
arbeiten aufhören, mir vielleicht än Domizil im Ausland schaffen und finanziäl unabhängig 
sein. Ihr Lebensmotto? Manchmä ist es besser, über sein Geld eine Stunde 
nachzudenken, äs eine Woche dafür zu arbeiten. (Kostellani) 


* Ranner Hella Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwältin. Funktion: Partnerin, Standortleiterin Graz. Tätig bei: 
Saxinger Chalupsky & Partner Rechtsanwälte GmbH., 8010 Graz, Am Eisernen 
Tor 3/2. Geboren - Datum, Ort: 1 0. Mai 1 951 Graz. Eltern: Dr. med. Kurt und Dr. jur. 
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Hildegard. Besondere Vorfahren: Prof. Dr. Anton Hafferi, Anatom; Prof. Dr. Edmund 
Bernatzik, Jurist (Öffentliches Recht). Mitgliedschaften: Business Professional 
Woman Club. Hobbies: Lesen, Kultur, Sport, Golf, Schifahren. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand des Messe Center Graz/Aufsichtsrats- 
vorsitzende der Stadion Graz-Liebenau Vermögensverwertungs- und Verwaltungs 
GmbH; Ausschußtätigkeit in der Rechtsanwaltskammer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der AHS- 
Matura entschloß ich mich trotz erheblicher 
familiärer Arzt- und Juristentradition - 
mütterlicherseits bin ich Juristin in der 
fünften Generation - Sprachen zu studieren, 
nahm dann Betriebswirtschaftslehre dazu 
(mit Französisch als Wahlfach), kam 
während des Studiums mit den 
Rechtswissenschaften in Kontakt, schloß 
1 974 BWLab und während meiner T ätigkeit 
in der Sportbranche auch das Jusstudium. 
Nach meiner Promotion 1 976 war ich als Assistentin am Institut für Öffentliches 
Recht an der Universität Graz tätig und folgte dann Herrn Prof. Dr. Adamovich nach 
Wien, wo ich für eineinhalb Jahre dem Bundeskanzleramt, Verfassungsdienst, 
dienstzugeteilt war. Danach kehrte ich zurück nach Graz, beendete meine 
Ausbildung und machte mich 1 982 alleine als Rechtsanwältin selbständig, was 
damals ungewöhnlich war. Sowohl studienbedingt als auch durch berufliche 
Tätigkeiten hatte ich stets einen sehr starken Bezug zur Wirtschaft, und so kam 
ich von der klassischen Anwaltstätigkeit immer mehr in die Beratungstätigkeit. 
Ich absolvierte die Mediationsausbildung an der Universität Klagenfurt, empfand 
diese aufgrund derThematisierung von sozialer Intelligenz und Selbstreflexion 
als hochgradig interessant und betreibe seither meinen Beruf anders. Neben 
meiner anwaltlichen Tätigkeit war ich einige Jahre politisch als parteiunabhängige 
Kandidatin auf der ÖVP-Liste im Grazer Gemeinderat aktiv. Für die Grazer Messe 
übe ich seit 2005 die Funktion der Aufsichtsratsvorsitzenden der Stadion Graz- 
Liebenau Vermögensverwertungs- und Verwaltungs GmbH aus. Der Kanzlei 
Saxinger Chalupsky & Partner gehöre ich seit 2004 als Partnerin und Standortleiterin 
in Graz an. Die Kanzlei ist die einzige der großen Kanzleien, die nicht aus Wien sondern 
aus Oberösterreich stammt. Wir pflegen auch sehr enge Kooperationen nach Kroatien 
und Mazedonien, die immer wichtiger werden. Unser Schwerpunkt liegt in der 
umfassenden Beratung im österreichischen, europäischen und internationalen 
Wirtschaftsrecht mit Büros an den Standorten Graz, Linz, Pilsen, Prag, Wels und Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Aufgaben 
positiv abzuschließen und berufliche wie private Herausforderungen zu meistern, 
wobei es auch wichtig ist, wie man berufliche Tätigkeiten abwickelt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Zum Teil, wenngleich ich das, was ich tue, in der Form 
nicht als außergewöhnlich empfinde. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Zum einen Glück und positive Fügungen, wozu auch das Ergreifen oder 
Nützen von Chancen, die einem geboten werden, erforderlich ist und zum anderen 
mein echtes und hohes Interesse an allen möglichen Dingen, von Sport über 
Politik und Kultur hin zur Wirtschaft. Während meines Studiums brachte ich Lehr- 
und Wanderjahre in unterschiedlichen Bereichen hinter mich, was sich als sehr 
sinnvoll erwies. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich arbeite sehr lösungsorientiert. Ist es für Sie als Frau in der 



Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich persönlich habe es nicht 
so empfunden, obwohl ich in einem männerdominierten Bereich tätig bin. Mit 
selbstbewußten Männern hatte ich auf kompetenter, sachlicher Ebene der 
Begegnung nie Probleme. Ich komme mit Menschen generell wirklich gut aus. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Im Grunde waren 
meine gesamten beruflichen Entscheidungen richtig, insbesondere die 
unterschiedlichen beruflichen Tätigkeiten erwiesen sich als wichtig. Dadurch 
entstanden auch sehr viele Kontakte, die es mir heute ermöglichen, etwas zu 
bewegen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein verstorbener Mann, Richter Dr. Kurt Haas, hat meinen 
beruflichen Weg sehr geprägt, auch durch die Sicherheit, die er mir am Beginn 
meiner anwaltlichen Tätigkeit zu vermitteln wußte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich durch meine Partner oder auch, 
wenn die Mitbewerber am politischen Markt ihre Wertschätzung für meine Arbeit 
ausdrücken. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir verstehen 
uns als beratende Kanzlei und arbeiten sowohl für Klein- und Mitteluntemehmen 
als auch für große, auch öffentliche Unternehmen. Unsere Beratungsleistung ist 
umfassend und über das Juristische hinausgehend, sie beinhaltet auf den 
notwendigen Spezialisierungen basierend auch steuerliche und wirtschaftliche 
Faktoren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche durchaus, 
mir Zeit für Privates zu nehmen, die Batterien aufzuladen, lebe in einem großen 
Familienverbund und habe sehr gute Kontakte zu meinen drei Stiefsöhnen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Auf 
den Erfolg fokussiert ist das Sehen und Ergreifen von Chancen - egal was es ist 
- wichtig. Menschen, die einem sympathisch sind und die man gerne hat, dies 
auch zu sagen, tut persönlich gut und fördert den Erfolg. Ich halte nichts von 
negativem Denken, ich frage stets: was können wir tun? Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Beruflich ist es einerseits mein Ziel, den Kanzleistandort 
Graz weiter zu entwickeln und in Bezug auf die Messe die Projekte Bau der neuen 
Messehalle und Fusion von Grazer Kongreß und Messe abzuwickeln. 
Grundsätzlich möchte ich stets für Neues offen sein. 


• Zur Person 

Beruf: Koch und Gastwirt. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Gasthaus Sandwirt beim Kesselfall, 
Gerald Rath., 8102 Semriach, Präbichl 43. 
Geboren - Datum, Ort: 3. Februar 1 972, Graz. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Waltraud. Kinder: Sabrina (1996). Eltern: 
Stefanie und Alois. Mitgliedschaften: 
Freiwillige Feuerwehr Friesach-Wörth. 
Hobbies: Schifahren, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß an die Pflichtschule begann ich eine 
Kochlehre, nach deren Abschluß ich zwei Wintersaisonen in Saalbach- 
Hinterglemm tätig war. Aus privaten Gründen kehrte ich nach Präbichl zurück und 
begann im elterlichen Betrieb, dem Gasthaus Sandwirt beim Kesselfall, zu 
arbeiten. Das traditionsreiche Haus, 1 763 unter Maria Theresia als Landhaus für 
den gehobenen Bürgerstand gebaut, wurde erstmals 1 843 als Gasthaus erwähnt. 
1950 übernahm das Ehepaar Rosa und Johann Winter - meine Großeltern 
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mütterlicherseits - als Pächter das Gasthaus. 1 979 kauften meine Eltern den 
Betrieb und führten zahlreiche Umbauten durch, da sämtliche Vorbesitzer am 
Haus wenig geändert hatten. Am 1 . Jänner 2000 übernahm ich von meiner Mutter 
den „Sandwirt“ , der ein beliebtes Gasthaus und Ausflugsziel darstellt. Für müde 
Wanderer und Urlauber stehen zwei modern ausgestattete Zimmer zurVerfügung, 
und für diverse Veranstaltungen (Geburtstage, Hochzeiten etc.) bieten wir einen 
eigenen Saal. Im Winter wird direkt neben dem Gasthaus eine Eisbahn betrieben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
wirtschaftliche und private Zufriedenheit zu erreichen. Persönliches Glück ist 
das Maß aller Dinge, um sich erfolgreich zu fühlen, wobei alle Lebensaspekte 
harmonieren müssen, um dieses Ziel zu erreichen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich mittlerweile wirtschaftlich immer erfolgreicher 
bin und sich auch mein Privatleben zu meiner Zufriedenheit gestaltet. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Erfolg beruhtauf Ehrgeiz, hohem 
persönlichen Engagement und meiner Liebe zum Beruf, die bis heute ungebrochen 
ist. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich erfolgreich, 
als die Harmonie zwischen wirtschaftlicher und privater Zufriedenheit gegeben 
war. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine 
weitreichende Entscheidung war, das Gasthaus von meinen Eltern zu übernehmen 
und weiterzuführen. Dieser waren allerdings zahlreiche kleine Entscheidungen 
vorangegangen, die langfristig gesehen ebenso wichtig waren und sich nach 
dem Bausteinprinzip zum heutigen Erfolg zusammenfügten. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab für 
mich nie ein Vorbild im herkömmlichen Sinn. Zwar versuchte ich mir immer 
wieder von verschiedenen Personen positive Aspekte anzueignen, eine 
herausragende Persönlichkeit könnte ich hier allerdings nicht nennen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich täglich, wenn 
ich von meinen Gästen höre, daß sie sich wohl bei uns fühlen, und daß ihnen das 
Essen sehr gut geschmeckt hat. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Sie sind unverzichtbar, da nur mit qualifizierten und motivierten 
Mitarbeitern ein Betrieb erfolgreich zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Wesentliche Kriterien in unserer Branche sind sicherlich 
Freundlichkeit und entsprechendes berufliches Geschick. Ich entscheide meist 
aus dem Bauch heraus, da das tatsächliche Potential jedes einzelnen auf den 
ersten Blick nicht zu eruieren ist, sondern sich die wahren Qualitäten erst während 
der eigentlichen Tätigkeit zeigen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
pflege ein sehr freundschaftliches Verhältnis zu meinen Mitarbeitern, was zur 
Schaffung eines guten Betriebsklimas beiträgt. Zusätzlich organisiere ich 
verschiedene Ausflüge und treffe meine Mitarbeiter auch abseits des beruflichen 
Geschehens. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Sie sehen 
mich nicht als strengen Chef, sondern eher als Partner und Freund, da das 
Verhältnis zu meinen Mitarbeitern sicherlich über ein herkömmliches 
Angestelltenverhältnis hinausgeht. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind immer mit äu ßerstem Einsatz bestrebt, unsere Gäste 
zufriedenzustellen, und versuchen daher eine Atmosphäre zu schaffen, die zum 
Verweilen einlädt, in der sich jeder einzelne wohl fühlt und bestmöglich betreut 
wird. Neben der hervorragenden Küche wird bei uns auch Gastlichkeit noch 
großgeschrieben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In unserer 
Branche ist die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche recht schwierig. Da wir 
saisonal bedingte Schwankungen bei den Gästezahlen verzeichnen, ist unsere 
Freizeit in den Spitzenzeiten im Sommer auf ein Minimum reduziert. Meine 
Lebensgefährtin und ich trennten unsere Privatwohnung vom Betrieb ab - diese 
Maßnahme war äu ßerst wichtig, um in der wenigen freien Zeit, die noch bleibt, 


wirklich abschalten zu können. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich besuche zwar immer wieder verschiedene Kurse und 
Seminare, doch kann ich hier keinen genauen zeitlichen Rahmen nennen. Ebenso 
nutze ich das Internet, um verschiedene Informationen einzuholen oder mich über 
Rezepte zu informieren. Dieses Medium wird auch in der Gastronomie immer 
unabkömmlicher. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich stecke mir bewußt 
keine zu hohen Ziele, um sie auch in einem absehbaren Zeitraum verwirklichen 
zu können. Dazu gehören beispielsweise der schrittweise Umbau des Hauses 
oder die Umsetzung verschiedener EU-Projekte. 

* Ratkovic Alexander 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist, Leiter Planung & Controlling Inland. Tätig bei: UNIQA 
Versicherungen AG., 1 029 Wien, Untere Donaustraße 21 . Geboren - Datum, Ort: 
1 2. Oktober 1 959, Wien. Eltern: Johanna und Lukas. Schöpferische Akte: Mehr 
Pension durch die Pensionskasse, Signum Verlag 1 991 (Mitautor). Hobbies: 
Radfahren, Garten, Fernreisen, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Bereichsleiter-Stellvertreter im UNIQA Konzern (Planung & Controlling). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Absolvierung der AHS-Unterstufe sowie 
dem erfolgreichen Abschluß der 
Handelsschule leistete ich den 
Präsenzdienst ab und stieg 1 980 bei der 
Pannonia Steuerberatung ins Berufsleben 
ein. Dort erlernte ich den Beruf des 
Buchhalters von der Pike auf, wo ich für 
mehrere Klienten der verschiedensten 
Branchen zuständig war. In der Folge wollte 
ich mich dann aber weiterentwickeln und 
begann im Mai 1 982 bei der Citibank Austria AG als Assistant Manager. In dieser 
Position war ich die rechte Hand des Controlling-Leiters und zuständig für die 
Weiterentwicklung der Bankkostenrechnung. Außerdem baute ich die 
Buchhaltung einer Kapitalanlage- und einer Leasinggesellschaft auf. Zusätzlich 
erhielt ich auch die Möglichkeit, eine internationale Controllerausbildung in London, 
Amsterdam und Zürich zu absolvieren. Es war eine sehr interessante und 
spannende Zeit, und ich wäre wahrscheinlich noch heute in diesem Unternehmen 
tätig, wenn es nicht zu größeren Umstrukturierungen gekommen wäre, wodurch 
für mich absehbar war, daß meine weitere berufliche Zukunft bei der Citibank nicht 
gesichert ist Daher wechselte ich Anfang 1990zurS-PensionskassenAG,woichfür 
die kaufmännischen Bereiche Controlling, Rechnungswesen, Finanzen und 
Administration verantwortlich war. Ich war dort federführend am erfolgreichen Aufbau 
und an der Etablierung des Finanz- und Verwaltungsbereiches von der ersten Stunde 
an beteiligt. Als sich dann in derzeit der großen Bankenfusionen abzeichnete, daß 
meine Aufbauarbeit durch eine Fusion mit einer anderen Kasse zunichte gemacht 
werden würde, verließ ich die S-Pensionskasse. Übereinen Headhunter erhielt ich das 
Angebot, als Leiter des Rechnungswesens zur Nordstern Colonia Versicherung zu 
wechseln. Im Mai 1 994 trat ich diese Stelle an und durfte die erfolgreiche Entwicklung 
dieses Unternehmens ein Stück des Weges begleiten. Meine Aufgabenschwerpunkte 
waren eine gelungene Reorganisation des Rechnungswesenbereiches sowie die 
Einführung von Fast Close- & IFRS-Abschlüssen. 2001 wechselten mein damals 
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zuständiger Vorstand und der Generaldirektor zur UNIQA und fragten mich, ob ich Ihnen 
nicht folgen möchte. Ich nahm dieses Angebot an und bin seit Februar 2002 bei der 
UNIQA Versicherungen AG beschäftigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, etwas zu 
bewegen, mitzugestalten und weiterzuentwickeln. Dabei spielt natürlich das 
Definieren und Erreichen von Zielen eine wesentliche Rolle. Erfolg ist aber 
vergänglich und daher ein lebenslanger, kontinuierlicher Prozeß. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, weil mir mein Beruf Spaß macht und ich Dinge 
bewegen und gestalten kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Leidenschaft für den Beruf, eine gewisse Beharrlichkeit und das Glück, auf meinem 
Berufsweg die richtigen Vorgesetzten und Kollegen kennenzulernen. Natürlich 
muß man seine Chancen auch erkennen und sie entsprechend nutzen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Einen Zeitpunkt kann ich nicht nennen, 
nur soviel: Zu Beginn meines beruflichen Werdegangs hätte ich nicht geglaubt, 
daß ich jemals so verantwortungsvolle Positionen bekleiden werde. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich hatte viele Vorgesetzte, die mir mit Offenheit gegenübertraten, an meine 
Fähigkeiten glaubten und mir neue Aufgaben zutrauten. Fast alle Chefs, die ich 
hatte, waren auf ihre Art prägend für mich, weil sie mir die Möglichkeit zur 
Weiterentwicklung gaben. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wichtige, denn ohne Mitarbeiter kann ich nicht erfolgreich 
sein. Daher liegt mir das Funktionieren, das Zusammenspiel des Teams sehr am 
Herzen. Jeder hat seine speziellen Aufgaben, trotzdem muß ein Rädchen ins 
andere greifen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
entscheide mich für jenen Mitarbeiter, bei dem ich das größte 
Weiterentwicklungspotential vermute. Außerdem bevorzuge ich starke 
Persönlichkeiten mit eigener Meinung, denn nur schwache Chefs suchen sich 
auch schwache Mitarbeiter. Ein Mitarbeiter sollte loyal und in seinem Fachgebiet 
besser als ich selbst sein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich respektiere 
meine Mitarbeiter, setze sie bestmöglich nach ihren Fähigkeiten ein und gebe 
ihnen regelmäßig positives - wenn es sein mu ß, aber auch negatives - Feedback. 
Wichtig ist vor allem, die Mitarbeiter nicht zu demotivieren. Prämien und andere 
„Goodies" tragen, wenn überhaupt, nur kurzfristig zur Motivation bei. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Im Rahmen einer umfassenden 
Mitarbeiterbefragung wurde ich grundsätzlich positiv beurteilt - mit einer einzigen 
Ausnahme: meine Toleranz gegenüber Fehlern ist nicht sehr groß. Ich sehe das 
aber etwas differenzierter. Ich habe kein Problem damit, wenn Leute Fehler 
machen, schließlich sind wir alle Menschen, und aus Fehlern lernt man. Aber 
wenn bei simplen Tätigkeiten zum x-ten Mal Fehler passieren, fehlt mir das 
Verständnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich persönlich 
kann diese beiden Bereiche durchaus zufriedenstellend vereinbaren. Natürlich 
arbeite ich zu Spitzenzeiten abends auch länger, aber es ist mir schon auch 
wichtig für meine außerberuflichen Interessen Zeit zu finden. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung passiert für mich täglich 
und hauptsächlich in Form von Fachliteratur, punktuell unterstützt durch das eine 
oder andere Seminar. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wer in diesem Beruf arbeiten möchte, muß auf jeden Fall die 
kaufmännischen Grundkenntnisse mitbringen und dann den Job von der Pike auf 
lernen. Nur wer sein Geschäft beherrscht, kann erfolgreich sein. Außerdem braucht 
man eine gute Portion Neugier, um gewisse Dinge zu hinterfragen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir, am Erfolgskurs des Unternehmens 
weiter mitgestalten zu dürfen und Dinge bewegen zu können. Außerdem möchte 
ich die Weiterentwicklung meiner Mitarbeiter begleiten können. 


• Rauch Friedrich Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Planalp Ziviltechnikergesellschaft mbH., 
6020 Innsbruck, Karl-Kapferer-Straße 5. Geboren - Datum, Ort: 3. Februar 1 957, 
Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Maria Rauch-Peer. Kinder: Tobias (1 987) 
Nora und Lisa (1989). Eltern: Gertrud und Otto. Hobbies: Bergsteigen, 
Mountainbiken, Lesen, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: BVR Büro für 
Verkehrs- und Raumplanung (Inhaber). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura begann ich 1 976 an der Technischen Universität Wien Raumplanung zu 
studieren. 1 982 schloß ich mein Studium mit dem Diplom ab und trat in der Folge 
1 983 trat ich in das Raumplanungsbüro Dipl.-Ing. Friedrich Walch in Landeck ein. 
1 988 wechselte ich in das Verkehrsbüro Dr. Stickler in Innsbruck, war ab 1 991 
im Amt für Verkehrsplanung der Stadt Innsbruck tätig und machte mich 1 992 
gemeinsam mit einem Kollegen selbständig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg sehe ich als das Erreichen 
einer beruflichen Position, in der man nicht 
jeden Tag um Aufträge kämpfen muß. Zum 
Erfolg gehört auch das finanzielle 
Auskommen, ohne in Bedrängnis zu geraten 
bzw. sich einen gewissen Lebensstandard 
leisten zu können. Schließlich liegt Erfolg 
darin, zu interessanten Projekten 
hinzugezogen zu werden. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich liefere engagierte und 
seriöse Arbeit und versuche immerfachlich zu argumentieren. Das ist nicht immer 
einfach, zahlt sich aber auf längere Sicht aus und führt zu Anerkennung. Gerade 
das Raumplanungsmetier ist stark politisch beeinflußt. Es ist schon wichtig, 
nicht jeder Begehrlichkeit nachzugeben, sondern seine fachliche Linie 
beizubehalten. Eine meiner Stärken liegtauch darin, auf spezielle und persönliche 
Situationen einzugehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine zwei ersten Arbeitgeber haben 
mich sehr geprägt, denn ich wurde dazu angeleitet, selbständig zu arbeiten und 
selbständige Entscheidungen zu treffen. Das war eine große Herausforderung für 
mich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre einerseits 
direktes Lob, andererseits liegt Anerkennung für mich auch darin, längerfristige 
Beziehungen zu Auftraggebern zu knüpfen und dadurch Folgeaufträge zu erhalten. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir leisten qualitätvolle 
Arbeit, die auf meiner langjährigen Erfahrung basiert, und können aufgrund unserer 
Größe flexibel agieren und ein breites Spektrum abdecken. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt mir sehr gut, beide Bereiche zu vereinbaren. 
Ich arbeite zwar auch viel am Abend oder am Wochenende, aber meine Familie akzeptiert 
das, und es ist mir bewu ßt, daß es wichtig ist, sich Zeit für persönliche Freiräume zu 
schaffen. Man soll gewisse private Dinge, wie Reisen, nicht aufschieben, sondern sich 
die Zeit dafür nehmen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung spielt für mich eine sehr große Rolle, wobei es in unserer Branche 
kaum Seminare gibt. Um immer am neuesten Stand zu sein und mich 
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weiterzuentwickeln, ist die regelmäßige Lektüre von Fachliteratur für mich 
unverzichtbar. WelcheZele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein Büro so 
weiterführen wie bisher. Wir haben ein sehr breites Auftragsspektrum, das ich auch in 
dieser Form aufrechterhalten möchte. Gesundheit ist ein wesentlicher Aspekt den man 
aber nicht zur Gänze in der Hand hat. Ich möchte grundsätzlich weiterhin Freude an 
meinem Beruf haben und damit das Auslangen finden. 

* Rauch Wolf Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstand. Tätig bei: Karl-Franzens-Universität Graz, Institut für 
Informationswissenschaft., 801 0 Graz, Universitätsstraße 1 5/F3. Geboren - Datum, 
Ort: 7. März 1952, Graz. Familienstand: Verheiratet mit DDr. Reingard. Kinder: 
Carl (1 982), Ferdinand (1 983) und Hermann (1985). Eltern: Dietrich und Annemarie. 
Schöpferische Akte: Rund 200 Publikationen zu Informationswissenschaft, 
Auswirkungen der Informationstechnologie, Hochschulpolitik, Kunst und 
Kultur. Hobbies: Landwirtschaft. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Tätig 
in zahlreichen wissenschaftlichen Vereinigungen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
von 1 971 bis 1 976 an der Universität Wien 
und der Technischen Universität Wen. Von 
1971 bis 1977 war ich wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, 1 976 bis 1 978 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am International 
Institute for Applied Systems Analysis, einem 
internationalen Forschungsinstitut in 
Laxenburg bei Wen. 1 977 bis 1 982 war ich 
als Universitätsassistent am Institut für Statistik 
und Informatik der Universität Wen tätig. Ich leitete verschiedene Forschungsprojekte 
an den Universitäten Regensburg, Saarbrücken und Frankfurt am Main. Sehr früh, 
nämlich 1 982 im Alter von 30 Jahren, erhielt ich einen schönen Preis, nämlich den 
Forschungspreis Technische Kommunikation der Stiftung für technische und 
wirtschaftliche Kommunikationsforschung, Stuttgart, für eine Publikation, die 
auch meine Habilitationsschrift war Der Preis war für mich eine Bestätigung, auf 
dem richtigen Weg zu sein. Diese Anerkennung, die auch von 
Wirtschaftsuntemehmen gesponsert wurde, war für mich eine Bestätigung, daß 
das, was ich wissenschaftlich tue, auch von der Wirtschaft anerkannt wird. 1 984 
erfolgte meine Berufung zum Ordentlichen Universitätsprofessor für Betriebliche 
Informations- und Kommunikationssysteme an der Universität Klagenfurt. 1 987 
wurde ich zum Ordentlichen Universitätsprofessor für Betriebswirtschaftliche 
Datenverarbeitung und Informationswissenschaft an der Universität Graz berufen, 
von Oktober 1995 bis Oktober 1997 war ich Dekan der Sozial- und 
Wrtschaftswissenschaftlichen Fakultät, Oktober 1 997 bis Dezember 1 999 Rektor 
der Karl-Franzens-Universität Graz. Das Rektorat war insofern ein wesentlicher 
Zwischenschritt auf meinem bisherigen Lebensweg, überden ich mich sehr 
freute, als ich der letzte Rektor war, der nach dem klassischen, traditionellen Stil 
aus dem Kreis der Professoren gewählt wurde. Ich sah dies als eine Bestätigung 
für meine Tätigkeit. 1999 wurde ich zum Präsidenten der Österreichischen 
Rektorenkonferenz gewählt, 2000 zum Präsidenten des Fachhochschulrates. 
Nicht minder bedeutend als meine berufliche Karriere und eine ganz wesentliche 


Station in meinem Privatleben war die Hochzeit mit meiner Frau Reingard (1 980). Eine 
andere wesentliche Station meiner Karriere war die Veranstaltung einer großen 
Kunstausstellung, die ich gemeinsam mit meiner Frau ausrichtete. Dies alles waren 
Meilensteine, an denen ich vorbeilief, und über deren Erreichen ich mich freuen durfte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg zu haben bedeutet für mich, 
mir Ziele zu setzen und diese zu erreichen, wobei dieser Erfolg aber 
vieldimensional sein muß. Wirtschaftlicher Erfolg, das soziale Umfeld, also 
Freunde und Familie, die Wissenschaft, Kunst, Sport, Gesundheit, aber auch das 
Metaphysische, also die Religion, dies alles sind Aspekte, die zum Leben gehören 
und die man nicht vernachlässigen sollte. Es gibt in meinem Leben natürlich 
Schwerpunkte, aber ich würde mich nicht erfolgreich fühlen, würde ich nur einen 
der genannten Bereiche völlig vernachlässigen. „Man soll sein Boot nicht nur an 
einen Anker und seines Lebens Glück nicht nur an eine Hoffnung binden", sagte 
schon einst der griechische Philosoph Epiktet. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Es wäre ein Widerspruch, wenn ich sage, ja, denn Erfolg ist für mich eine Haltung. 
Karriere ist in diesem Zusammenhang ein sehr schönes Bild, denn es bedeutet 
Laufbahn. Bei allen Dimensionen muß es für mich eine Entwicklung geben. Ich 
betreibe zum Beispiel regelmäßig Sport, wie Laufen und Langlauf. Würde ich 
sagen, jetzt habe ich genug Sport gemacht, jetzt höre ich auf damit, dann wäre das 
kein Erfolg. Daß ich von Jahr zu Jahr in Sekunden und Metern gemessen weniger 
erfolgreich bin, schmälert dabei den Erfolg nicht. Ein älterer Mensch, der noch 
immer Sport betreibt, ist erfolgreich. Ein Hochleistungssportler, der in seiner Jugend 
ein Ziel erreicht hat und damit aufhört, hört zugleich auf, erfolgreich zu sein. Um 
die ständige Permanenz in allen Bereichen bemühe ich mich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, ganz wesentlich ist, daß bei 
mir von früher Jugend an Erfolg positiv besetzt war. In der Mittelschule, die ich 
besuchte, herrschte ein klares leistungsbezogenes Denken, geprägt vom 
Bekenntnis zum Erfolg. Daher sahen die meisten Schüler, darunter auch ich, gute 
Noten sehr positiv. In der Hochschülerschaft engagierte ich mich und wirkte bei 
der Gestaltung des neu eingeführten Studiums der Wirtschaftsinformatik mit, was 
bedingte, daß wir mit den Professoren zusammensaßen, um dieses neue Studium 
zu „basteln“. Wir Studierenden wurden als gleichberechtigte Partner angesehen. 
Das prägte sehr stark meine Einstellung und Identifikation mit dem Studium. Zu 
meiner Grundhaltung möchte ich hier ein Zitat aus Goethes „Faust" bemühen: 
„Es irrt der Mensch, solang erstrebt," doch: „Wer immer strebend sich bemüht, 
den können wir erlösen“. Nicht immer gelingt es, erfolgreich zu sein, aber wenn 
ich mich nicht um den Erfolg bemühe, dann kann ich ihn auch nicht erreichen, 
dann kann mir niemand dabei helfen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es fallen mir an dieser Stelle sehr viele erfolgreiche 
Entscheidungen ein. Natürlich waren die Entscheidung für mein Studium, die 
Entscheidung für meine Frau sowie die seinerzeitige Entscheidung, als Assistent 
zu kündigen, um sehr früh ins Ausland zu gehen und einen größeren Horizont zu 
bekommen, erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Im wissenschaftlichen Bereich war dies wohl 
Universitätsprofessor Dr. hc Gerhard Bruckmann, der in den Medien bekannt 
gewordene Wahlhochrechner. Er war mir ein Vorbild in seiner Ausgewogenheit, 
mit der er die verschiedenen Aspekte in seinem Leben bedachte. Besonders stark 
wurde ich natürlich in meinem Elternhaus geprägt, in positivem Sinne. Meine 
Mutter war erfolgreich im Haushalt berufstätig, mein Vater war leitender Angestellter 
in der Chemischen Industrie. Ruhe und Gelassenheit sind beispielsweise 
Eigenschaften, die ich von meinen Eltern übernehmen durfte. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Mit Hilfe meiner Familie gelingt mir die Vereinbarung 
von Beruf und Privatleben. Es gibt im Leben Phasen, wo man als Eltemteil mehr 
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gefordert wird, das war zum Beispiel damals, als unsere Kinder noch klein waren. 
Ich machte es mir aber bereits damals zur Gewohnheit, private Termine genauso 
in den Terminkalender einzutragen wie berufliche. Diese Phase, in der natürlich 
meine Frau noch stärker gefordert war als ich, ist vorbei. Um die Vereinbarung von 
Beruf und Privatleben bemühe ich mich unentwegt. Welchen Fiat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich verstehe nicht, warum sehr 
viele Menschen heute angstvoll in die Zukunft blicken. Dazu sehe ich keinen 
Grund. Ein steirisches Sprichwort sagt: ,Zu Tode gefürchtet, ist auch gestorben.“ 
Daher mein Aufruf an die jungen Menschen: objektiv, konstruktiv, positiv an das 
Leben herangehen! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im wissen- 
schaftlichen Bereich habe ich vor, wiedereinmal ein größeres Buch zu schreiben. 
Daneben gibt es viele andere Ziele. Jedes Alter birgt seine eigenen 
Herausforderungen, denen man sich stellen muß. Insofern möchte ich mich auch 
den Herausforderungen der Zukunft erfolgreich stellen. 

* Rauch-Kallat Maria 

• Zur Person 

Beruf: Lehrerin, Politikerin. Funktion: Bundesministerin für Gesundheit und Frauen. 
Tätig bei: Österreichische Bundesregierung., Geboren - Datum, Ort: 31 . Jänner 
1 949, Wien. Kinder: Claudia (1970) und Ulrike (1 973). Schöpferische Akte: Frauen 
in Spitzenpositionen „das Manko der Medien“. Ehrungen: Zwei Orden, Ferien in 
Frieden. Mitgliedschaften: Österreichische Volkspartei, Organisationen im Bereich 
Frauenarbeit und Förderung behinderter Kinder. Hobbies: Laufen, Schifahren, 
Reiten, Lesen, Theater, Kino, Kunst. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Herausgeberin von Zeitschriften der österreichischen Frauenbewegung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? 1 967 legte ich 
am Realgymnasium Hernals die 
Reifeprüfung ab. Nach dem frühen Tod 
meines Vaters wollte ich unabhängig sein, 
daher verzichtete ich auf ein Studium und 
begann bereits im Alter von 1 8 Jahren an 
einer Hauptschule in den Fächern Englisch, 
Russisch, Geographie und Leibesübungen 
zu unterrichten. Ich bekam mein erstes Kind 
sehr früh, und es stellte sich kurz nach der 
Geburt heraus, daß meine Tochter schwer 
sehbehindert war und später völlig erblinden würde. Mit Hilfe der Altemativmedizin 
konnte die Vollerblindung meiner Tochter bis zum 20. Lebensjahr aufgeschoben 
werden. Meine Tochter lebt heute trotz der Behinderung völlig eigenständig, ist 
berufstätig und wurde unter anderem Sportlerin des Jahres. Für mich persönlich 
war die Behinderung meines Kindes nach dem ersten Schock und der notwendigen 
Periode der inneren Verarbeitung eine Chance, das Beste aus der Situation zu 
machen, so gründete ich die Elternselbsthilfe für sehgeschädigte Kinder, was 
dann auch meinen Einstieg in die Politik zur Folge hatte. Ich konnte die 
Frühförderung für behinderte Kinder durchsetzen und auch sonst einiges erreichen, 
das ich unter normalen Umständen nie geschafft hätte. Meine berufliche Laufbahn 
wurde dadurch sehr geprägt, so war ich bis 1 983 Lehrerin an einer Hauptschule 
in Wien, 1 983 wurde ich Geschäftsführerin des sozialen Hilfswerkes in Wien, wo 
ich für 300 Mitarbeiter verantwortlich war. Diese Funktion übte ich bis 1 992 aus. 
1 986 gründete ich ALPHA, eine politische Akademie speziell für Frauen. Parallel 


dazu wurde ich Abgeordnete zum Bundesrat und später Abgeordnete zum Wiener 
Gemeinderat. 1 992 wurde ich Bundesministerin für Umwelt, Jugend und Familie; 
1995 übernahm ich erneut das Umweltministerium. Im Jahr 2001 wurde ich 
Abgeordnete zum Österreichischen Nationalrat. Bereits seit den frühen neunziger 
Jahren bekleidete ich Funktionen innerhalb der Österreichischen Volkspartei, 
auch war ich Leiterin der Frauenpolitik dieser Partei, bis ich 1 995 Generalsekretärin 
der Volkspartei wurde. Durch die Erblindung der Tochter leistete ich daneben 
überparteiliche politische Basisarbeit in der Österreichischen Elternbewegung 
und begann ab 1979 mit dem Aufbau der Behinderteninformationsstelle des 
Sozialen Hilfswerkes. Ab 1981 organisierte ich die Interessengemeinschaft der 
Eltern sehgeschädigter Kinder, deren Zeitschrift ich auch als Herausgeberin bis 
1988 betreute. Darüber hinaus gründete ich die Elternselbsthilfe für 
sehgeschädigte Kinder, deren Vorsitz ich von 1 990 bis 1 992 innehatte. Ab 1 999 
war ich in der Aktion Mensch - Bewu ßtseinsbildung, ab 1 992 im Stiftungsrat der 
Dr.-Maria-Schaumayer-Stiftung zur Förderung von Frauen in Führungspositionen 
tätig. Bereits 1 989 war ich Gründungsmitglied des Vereins Möwe gegen Gewalt 
und Kindesmißbrauch sowie Gründungsmitgliedes der Lobby für Kinder. Seit 2001 
bin ich Präsidentin der Gesellschaft Österreich -Ungarn. Innerhalbder österreichischen 
Volkspartei arbeite ich vor allem in den Schwerpunktbereichen Familien- und 
Umweltpolitik, Stadtpolitik sowie für Frauenpolitik und Zukunftsfragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele, die 
ich mir vorgenommen habe, auch zu erreichen. Das muß nicht unbedingt mit Geld 
zu tun haben, es bedeutet vor allem, mit meinem Lebensumfeld zufrieden zu sein. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich als erfolgreich, weil ich versuche, 
meine Ziele so zu setzen, daß trotz meiner sehr starken beruflichen Belastung 
eine Ausgewogenheit zum familiären Bereich bestehen bleibt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Erfahrung mit der Behinderung 
meiner Tochter hat sicher eine wesentliche Rolle bei meinem Erfolg gespielt. 
Darüber hinaus habe ich immer gerne neue Herausforderungen gesucht und mich 
stets für neue Dinge interessiert. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfand mich immer dann als erfolgreich, wenn es mir gelang, 
Ziele auch gegen massiven Widerstand durchzusetzen. Hier nenne ich vor allem 
den Zeitpunkt, als es mir gelang, die Frühförderung für behinderte Kinder in allen 
Bundesländern zu etablieren, aber auch einige Erfolge bei meiner Tätigkeit als 
Lehrerin. Auch kam ich im Alter von 34 Jahren als Abgeordnete ins Parlament. Als 
ich Generalsekretärin der ÖVP wurde, prophezeite man mir eine höchst kurze 
Amtsdauer, ich empfinde es als Erfolg, mittlerweile die längstdienende 
Generalsekretärin in der Geschichte der zweiten Republik zu sein. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Geprägt haben mich vor allem der ehemalige Chef der ÖVP, Dr. Erhard Busek, der 
mich sehr förderte, sowie Bundeskanzler Dr. Schüssel, der mich motivierte, meine 
heutige Position als Generalsekretärin zu übernehmen, was ich ursprünglich 
nicht wollte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir 
können Erfolge in der politischen Arbeit nur als Team bewältigen, somit spielen 
die Mitarbeiter natürlich eine sehr wesentliche Rolle. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Neue Mitarbeiter für meine politische Arbeit müssen 
vor allem „hungrig“ sein, sie sollten T ypen sein, die gewinnen wollen. Darüber 
hinaus fordere ich Fleiß, eine ordentliche Portion Intelligenz und die Fähigkeit 
zum selbständigen Arbeiten. Ich suchte immer Mitarbeiter, die an einem aus 
meiner Sicht historischen Projekt mitarbeiten wollten, nämlich die Partei von der 
Nummer drei zur Nummer eins in der österreichischen Politik zu machen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Vor allem durch meinen persönlichen Einsatz. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Zeitlich überwiegt natürlich der 
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Beruf, doch qualitativ hat für mich das familiäre Leben mindestens den gleichen 
Stellenwert. Als meine Kinder jünger waren, haben sie mich sicher weniger oft 
gesehen als andere Kinder ihre Mütter, doch wußten sie immer, daß ich die wichtigste 
Sitzung verlassen hätte, wenn ich von meinen Kindern wirklich benötigt worden wäre. 
WelcheZele haben Sie sich gesteckt? Mir geht es um Dinge, die mich interessieren, 
denn ich bin ein sehr neugieriger Mensch. Und ich strebe Dinge, an, die ich umsetzen 
möchte, weil ich sie für mich als richtig erkannt habe. Wenn ich mir ein Ziel setzte, 
definiere ich zuerst das Ausmaß und die Mittel, die ich dazu einsetzen kann oder will, 
nach Maßgabe dieser Überlegungen verfolge ich dieses Ziel konsequent. 

• Rauschenberger Johannes Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Wirtschaftstreuhandkanzlei 
Dr. RauschenbergerSteuerberatungsgesellschaft m.b.H., 8430 Leibnitz, Marburger 
Straße 6. Geboren - Datum, Ort: 23. August 1972, Graz. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Sabine Stürzei. Eltern: Dr. Peter und Elisabeth. 
Mitgliedschaften: Pfadfinder, Kammer der Wirtschaftstreuhänder. Hobbies: 
Motorradfahren, Technik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Verwaltung 
des Pfadfinderzentrums in Leibnitz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura in Bad Radkersburg absolvierte ich 
das Studium der Rechtswissenschaften an 
der Karl-Franzens-Universität Graz, das ich 
2004 abschloß. Bereits ab 1 992 arbeitete 
ich parallel zu meinem Studium in der 
Wirtschaftstreuhand- und Steuerberatungs- 
kanzlei meines Vaters, wodurch ich ein 
Gefühl für den Umgang mit Zahlen bekam. 
Bereits damals stellte ich in gewisser 
Weise die Weichen für die spätere 
Ausrichtung des Büros. 2000 stieg ich endgültig in die Kanzlei ein, legte zusätzlich 
noch die Prüfung zum Bilanzbuchhalter ab - die eine Voraussetzung für die Leitung 
der Firma war - und bin hier seither vor allem auf den Gebieten Zivilrecht, 
Sozialversicherungsrecht, Steuerrecht und Finanzstrafrecht tätig. Nebenberuflich 
engagiere ich mich für die Pfadfinder in Leibnitz, deren Zentrum ich mittlerweile 
neben meiner hauptberuflichen Tätigkeit verwalte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich viel mit beruflicher 
Weiterbildung zu tun. In der heutigen Zeit ist es schon ein Erfolg, ein Büro überhaupt 
zu halten, da die wirtschaftliche Lage in allen Bereichen immer schwieriger wird. 
Private Zufriedenheit und die Tatsache, ein erfülltes Leben zu führen, runden das 
Gesamtbild ab. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich für mich persönlich 
zufrieden bin, würde ich mich schon als erfolgreich betrachten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich das ausgezeichnete Verhältnis 
zu meinem Vater, der mich schon sehr früh in alle Entscheidungen miteinbezog 
und mir große Freiheit in meiner Tätigkeit gewährte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zunächst strukturiere ich die 
meisten Probleme und arbeite sie dann Punkt für Punkt ab - anders ist die Aktenflut 
nicht zu bewältigen. Wichtig ist, stets den Überblick zu behalten und schlu ßendlich 


eine Lösung für jegliches Problem zu finden. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Beruflich und menschlich 
sicherlich mein Vater; aber auch einige Personen aus den Reihen der Radfinder 
faszinierten mich immer wieder - wie Herr Ing. Josef Ortner, der einerseits als 
Radfinder mit offenem Hemd die Natur genießt, andererseits aber im Beruf für 
Millionenaufträge verantwortlich zeichnet. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Anerkennung bedeutet für mich beispielsweise, daß Klienten 
persönlich nach mir verlangen, um meine Beratung in Anspruch zu nehmen. Viele 
kommen auch zu uns und bedanken sich für unsere Arbeit, was ebenfalls als 
schöne Form der Anerkennung zu sehen ist. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem ist der Wegfall der 
Zugangsbeschränkungen für unseren Beruf. Heute ist kein Studium mehr nötig, 
sondern es reichen einige Prüfungen, um unseren Beruf auszuüben. Preiskämpfe 
finden wie in jeder Branche natürlich auch in der unseren statt, wobei das Verhalten 
der Kammer oft sehr kontraproduktiv ist. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Das müssen Sie mein Umfeld fragen. Allerdings hoffe ich, doch eher 
positiv gesehen zu werden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche Rolle, da man ohne gute und loyale Mitarbeiter 
nicht erfolgreich sein kann. We motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die 
Motivation meiner Mitarbeiter ist mir sehr wichtig. Beispielsweise haben wir 
eine Sommerarbeitszeit eingeführt, die jedem die Möglichkeit bietet, um 1 4 
Uhr das Büro zu verlassen. Bereits mein Vater war ein sehr flexibler 
Vorgesetzter, was unsere Mitarbeiter stets als positiv empfunden haben. 
Ebenso betrachte ich verschiedene gemeinsame Aktivitäten wie 
Restaurantbesuche oder Feiern als selbstverständlich. We werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, als partnerschaftlicher 
Vorgesetzter, mit dem man über jegliche Art von Problemen sprechen kann. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Sicherlich unsere 
Flexibilität in allen Bereichen. Wir sind nicht nur auf die Steuerberatung 
konzentriert, sondern in der Lage, sämtliche rechtliche Belange umfassend 
zu bearbeiten. Jeder Klient muß die Möglichkeit haben weiterzuarbeiten, 
während wir mit den Ämtern Prüfungen und finanztechnische Anliegen 
abhandeln. Weviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich wende 
etwa ein bis zwei Wochen im Jahr hierfür auf, wobei ich sehr intensive 
Fortbildungen besuche. Außerdem vergeht mittlerweile kein Tag, an dem es 
nicht neue finanztechnische Entscheidungen und Vorgaben gibt, die natürlich 
auch umgesetzt werden müssen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Jeder sollte sich Ziele stecken, diese 
verfolgen und sich mehr Zutrauen, allerdings sollte man sich selbst nie zu 
wichtig nehmen, das Leben so weit als möglich genießen und dabei den 
sozialen Aspekt nicht vergessen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte den Betrieb in der jetzigen Form weiterführen, eventuell noch 
weiter ausbauen und vor allem weiterhin mit vollem Einsatz für unsere Klienten 
dasein. Ihr Lebensmotto? Das Leben nehmen, wie es kommt. 

* Rechberger Alois 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirt Funktion: Pächter. Tätig bei: Pension & Cafe Seerestaurant Weiden am 
See., 7121 Weiden am See, Triftstraße 1 2. Geboren - Datum, Ort: 2. Februar 1 958. 
Familienstand: Verheiratet mit Veronika. Kinder: Rene (1 981 ) und Christian (1990). 
Eltern: Maria und Alois. Hobbies: Schifahren, Reisen, Natur. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Gemeinderat, Obmann des Wirtschaftsbundes, Obmann des 
Fußballvereines, Obmann-Stellvertreter des Tourismusverbandes. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich eine Lehre in der Gastronomie in Weiz, 
die ich 1 975 erfolgreich abschloß. Da ich meinen Präsenzdienst in Wiener Neustadt 
ableistete, ergab es sich, daß ich als Kellner in diese Region kam. Ich arbeitete 
sieben Jahre in einem Betrieb in Weiden am See, den ich 1986 von meinem 
Vorgänger in Pacht übernahm, und machte mich selbständig. In den folgenden 
Jahren erweiterte ich die Pension um weitere Gästezimmer, baute 1 996 im Ortskem 
ein Cafe und führe seither beide Betriebe. Da die Gastronomie bei uns sehr 
saisonabhängig ist, haben wir unsere Hauptauslastung derzeit im Sommer, 
allerdings gibt es über das übrige Jahr verteilt ebenso Zeiten, zu denen wir 
geöffnet haben und verschiedene Feiern ausrichten. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist sehr schwer zu definieren. 
Ein florierendes Geschäft ist sicherlich als 
Erfolg zu werten, allerdings darf ein 
positives Privatleben nicht fehlen, obwohl 
das in unserer Branche oft sehr schwierig 
ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich in den letzten Jahren 
vieles schaffen konnte, was sich auch 
geschäftlich sehr positiv auswirkte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Es waren sehr viele Faktoren dafür 
verantwortlich. Ich versuchte immer, einen hohen Qualitätsstandard zu bieten, 
das Preis-/Leistungsverhältnis ansprechend zu gestalten und immer wieder 
Neuerungen zu bieten, was uns für die Gäste interessant macht. Das alles war 
nur mit dem Ehrgeiz umzusetzen, den mich mein Elternhaus lehrte. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es galt die verschiedensten 
Entscheidungen zu treffen, die nicht immer reibungslos verliefen, allerdings sah 
ich Probleme immer als neue Herausforderung und agierte dementsprechend. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit dem Bau unseres 
Kaffeehauses, das von allen Altersgruppen sehr positiv angenommen wurde und 
sicher eine Bereicherung für das gesellschaftliche Leben im Ort darstellt. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich lehnte 
Imitationen immer ab, obwohl ich immer bestrebt war, Bestehendes zu verbessern. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Während meiner Lehrzeit hatte ich eine Chefin, die mich beruflich sicherlich 
sehr prägte, da ich bereits sehr früh Verantwortung übernahm, der Betrieb aber 
trotzdem familiär geführt wurde. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Da ich im Ort mittlerweile sehr bekannt bin, werde ich von fast allen gegrüßt und 
bin voll akzeptiert, was für mich persönlich sicher anerkennend ist. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die größten 
Probleme werfen die Behörden auf, da manche Auflagen mittlerweile nur mehr 
sehr schwierig zu erfüllen sind. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige. Mein Küchenchef ist beispielsweise seit 1 4 
Jahren im Betrieb, so konnte ich Stammpersonal aufbauen, das sich untereinander 
kennt und das Betriebsklima positiv beeinflußt. Es gibt in jeder Saison eine 
bestimmte Fluktuation, die allerdings vom Stammteam recht gut toleriert wird. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich war immer 
das persönliche Gespräch entscheidend, da Zeugnisse meist nichts über die 
Qualität der Arbeit aussagen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Meine 
Mitarbeiter genießen sehr viel Freiheiten, beispielsweise können sie sich ihre 


Dienste großteils selbst einteilen, und wir pflegen überhaupt ein sehr 
freundschaftliches Verhältnis. Gemeinsame Aktivitäten nach Betriebsschluß 
wirken ebenso motivierend. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir versuchen in jeder Saison unseren Gästen etwas Neues zu bieten und dabei 
den hohen Qualitätsstandard, den wir derzeit schon haben, zu halten. 
Freundlichkeit und persönliche Betreuung sind selbstverständlich und 
veranlassen viele Gäste, wieder bei uns einzukehren. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? In der Gastronomie ist das schwierig, da die 
Arbeitszeiten sehr zu Lasten des Familienlebens gehen. Hier bedarf es sehr 
toleranter Partner, die dieses Geschäft verstehen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Man sollte, speziell in unserer 
Branche, von Grund auf mitarbeiten und sich einen umfassenden Überblick über 
eine Firma schaffen. Mit breitgefächertem Wissen hat man es leichter als ein 
reiner Spezialist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In etwa zehn Jahre 
möchte ich einen florierenden Betrieb an meine Kinder übergeben und danach die 
Freizeit genießen, die ich während meiner aktiven Zeit nur selten hatte. 

* Reich-Rohrwig Otto Dr. jur. 

— • Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Rechtsanwälte Dr. Otto Reich- 
Rohrwig Dr. Alexander llledits., 1 01 0 Wien, 
Gonzagagasse 1 4. Geboren - Datum, Ort: 
6. Juni 1944, Wien. Hobbies: Bergsteigen, 
Jagen, Gartenpflege, Schifahren, Rad- 
fahren, Reisen. Sonstige geschäftliche 
r Tätigkeiten : Aufsichtsratspräsident der ELK 
lljj Fertighaus AG. 

/ • Karriere 

Licl Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde noch während des Zweiten Weltkrieges 
in Wien geboren, verbrachte die ersten Lebensjahre aber am Land in der Gegend 
der Schallaburg. Volksschule und Gymnasium besuchte ich dann in Wien, und 
als damals eher unruhiger Geist brauchte ich sechs Mittelschulen, ehe ich die 
Matura ablegen konnte. Geprägt durch meinen Vater, der selbst eine 
Rechtsanwaltskanzlei hatte, studierte ich ab 1 964 Rechtswissenschaften an der 
Universität Wien und promovierte 1 969 zum Doktor iuris. Im selben Jahr heiratete 
ich und absolvierte das Gerichtsjahr. Danach begann ich als Rechts- 
anwaltsanwärter bei Dr. Walter Böhm und absichtlich nicht bei meinem Vater, 
weil ich auch andere Kanzleien kennenlernen wollte. Leider verstarb kurz vor 
Weihnachten 1 972 mein Vater, sodaß ich mit einer Kanzlei dastand, ohne selbst 
noch Rechtsanwalt zu sein. Mein Chef Dr. Böhm ließ mir aber die Freiheit, mich 
auch um die eigene Kanzlei zu kümmern. Unter relativ starker Belastung legte ich 
dann die Rechtsanwaltsprüfung mit sehr gutem Erfolg ab und wurde 1 975 als 
Rechtsanwalt eingetragen. Bereits im Jahr davor bin ich mit Dr. Helmut Winkler 
eine Partnerschaft eingegangen, um die in den letzten Jahren doch ein wenig 
vernachlässigte Kanzlei wieder auf erfolgreiche Beine zu stellen. Das gelang uns 
binnen weniger Jahre sehr gut, und 1 978/79 fanden wir an unserem Standort in 
der Nibelungengasse nicht mehr das räumliche Auskommen und übersiedelten 
in die Gonzagagasse. Dort beschäftigten wir auf 340 m 2 in Spitzenzeiten bis zu 
30 Mitarbeiter, weil wir einerseits EDV-mäßig noch nicht so toll ausgestattet 
waren und andererseits stark mit Kurrentien befaßt waren, was doch recht 
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personalintensiv war. Durch den Einsatz von Computern konnten wir dann den 
Personalstand im Laufe der Jahre doch erheblich reduzieren. 1 990 nahmen wir 
mit Dr. Elsner einen Partner hinzu, von dem wir uns 2002 aber wieder trennten, 
weil er den Anforderungen nicht so entsprach, wie wir uns das eigentlich vorgestellt 
hatten. 1 998 holte ich mit Dr. Illedits einen jüngeren Partner ins Boot, mit dem ich 
sehr gut zurechtkomme. Mein früherer Senior-Partner Dr. Winkler ist inzwischen 
in Pension und nicht mehr in der Kanzlei aktiv. Die Schwerpunkte unseres 
Unternehmens sind Mietrecht, Wohnungseigentum, Verträge, 
Liegenschaftsverkehr, Gewährleistung, Schadenersatz und Wirtschaftsrecht. 
Außerdem betreuen wir nach wie vor rund 7.000 Kurrentien-Fälle pro Jahr, also 
die Eintreibung von Außenständen, was aber dank entsprechender Software 
längst nicht mehr so aufwendig ist wie früher. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, seine Ziele 
mit vernünftigen Mitteln und mit vernünftigem Aufwand ohne allzu große 
Überschreitung des Zeitrahmens zu erreichen. Man sollte sich die Latte zwar 
hoch, aber nicht unerreichbar legen, was ja sonst nur Unzufriedenheit auslöst. Je 
höher die Latte aber liegt, wenn ich sie erreiche, desto höher ist auch das 
Glücksgefühl. Das gilt nicht nur für den Beruf, sondern beispielsweise auch in 
sportlicher Hinsicht. Risiken muß man abwiegen und allenfalls begrenzen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Viele Ziele habe ich zwar erreicht, andere wieder 
nicht. Ich wollte mich beispielsweise stärker im Wirtschaftsrecht verankern, was 
aber nicht gelungen ist. Aber unterm Strich denke ich doch, daß die Bilanz positiv 
ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfolg, egal ob als Anwalt 
oder in anderen Dingen, fliegt einem nicht zu, sondern ich mußte dafür immer 
relativ hart und diszipliniert arbeiten. Um das durchzuhalten, muß man Freude 
und Interesse an der Sache mitbringen. Ich bin zwar in einem gewissen Rahmen 
ehrgeizig, trotzdem war mir auch das Privatleben immer wichtig. Daher habe ich 
auch eine Kammerfunktion abgelehnt, um nicht völlig im Beruf aufzugehen und 
die Familie nicht zu vernachlässigen. Als Anwalt sehe ich meine Stärke in der 
Ehrlichkeit gegenüber dem Klienten ; ich sage konkret, wie ich eine Sache wirklich 
sehe und wie gut ich die Chancen aufgrund meiner Erfahrung einschätze. Das hat 
sich bewährt, weil sich die Klienten gut beraten und gut aufgehoben fühlen, auch 
wenn es manchmal und kurzfristig gesehen gegen die eigenen wirtschaftlichen 
Interessen ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Lehrherr Dr. Walter Böhm ließ mir relativ viele 
Freiheiten, und au ßerdem war er ein genauer und guter Jurist. Er formte mich, weil 
er auch mich zur Genauigkeit anhielt und mich früh zu selbständigem Arbeiten 
ermunterte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre immer 
wieder Lob, Anerkennung und Dankbarkeit von den Klienten, aber auch von 
privater Seite. Wenn ich Menschen helfen konnte, bekomme ich auch Anerkennung 
dafür. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Der Beruf des Rechtsanwaltes ist um vieles härter geworden. Mitte der Siebziger 
Jahre waren wir in Wien 980 Anwälte, bei der letzten Vollversammlung war die 
Zahl bereits auf 2.245 gestiegen. Dabei ist der Kuchen, der für Rechtsausgaben 
zur Verfügung steht, aber etwa gleich geblieben. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das klappt mittlerweile sehr gut, ich nehme mir sieben bis 
acht Wochen Urlaub pro Jahr und soweit wie möglich auch die Fenstertage frei. 
Natürlich nehme ich dabei auf die Bedürfnisse meines Kollegen und Partners Dr. 
Illedits, der ein schulpflichtiges Kind hat, Rücksicht. Berufliches und Privates 
trenne ich strikt und pflege auch keinen privaten Kontakt mit den Klienten. Ein 
ausgeglichenes Privatleben ist sicher leistungsfördernd. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Unsere Gesetze werden ja laufend novelliert, und 
wer sich nicht entsprechend informiert und weiterbildet, kann in diesem Beruf 


innerhalb kürzester Zeit nicht mehr mitreden. Daher besuche ich regelmäßig 
Seminare, denn dort kann ich mich in Ruhe und ohne störende Telefonate den 
neuen Themen widmen. Ich verwende durchschnittlich alle zwei Monate ein bis 
zwei Tage für derartige Veranstaltungen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Jungen Menschen kann ich nur empfehlen, 
die eigenen Stärken und Interessen zu entdecken. Dort, wo sich der Spaß an einer 
Sache mit den Talenten deckt, wird man bei entsprechender Leistung 
wahrscheinlich den größten Erfolg haben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte noch einige Zeit als Anwalt aktiv bleiben und meine 
Erfahrung an jüngere Kollegen weitergeben. 


* Reichl Franz 


• Zur Person 

Beruf: Weinbau- und Kellermeister. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Weinhof Reichl., 
1210 Wien, Stammersdorfer Straße 41. 
Geboren - Datum, Ort: 1 6. März 1 960, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Leopoldine. 
Kinder Mathias (1 988) undStefan (1 991 ). Eltern: 
Franz und Johanna. Besondere Vorfahren: 
Großvater Josef Reichl, Gründungsmitglied 
der Raiffeisen-Filiale Stammersdorf, 
züchtete eine besondere Pfirsichsorte, den 
„Stammersdorfer Riesen“. Ehrungen: 
Kammermedaille in Bronze. Mitglied- 
schaften: Verein der Einkaufsstraße Jedlersdorf-Stammersdorf, Verein Wiener 
Heurigenwirte. Hobbies: Geselliges Beisammensein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich die Wein- und Obstbauschule in Krems. 
Ich war dort im Internat untergebracht, und in meiner Freizeit sammelte ich praktische 
Erfahrungen im elterlichen Betrieb. Danach leistete ich den Präsenzdienst beim 
Österreichischen Bundesheer ab und legte im Jahre 1 982 die Meisterprüfung mit 
der Lehrlingsausbildungsberechtigung ab. 1987 heiratete ich meine Frau, 1993 
übernahm ich die Geschäftsführung im elterlichen Betrieb. Über zehn Jahre war ich 
parallel dazu in der Landvvirtschaftskammer tätig. Wir gründeten mit anderen Weinhauem 
das Gütezeichen „Vienna Classic“ und kümmerten uns um Fördergelder. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
mit meiner Leistung und dem daraus resultierenden Ergebnis. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Erfolgsdefinition sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg 
war meine Einstellung zum Beruf entscheidend. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Man wird immer wieder mit 
Herausforderungen konfrontiert. Ich begegne ihnen mit einer positiven Einstellung. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, 
den Familienbetrieb zu übernehmen und weiterzuführen, war richtig und bedingte 
meinen Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich begegnete leider keinem Mentor. Meine Erfahrungen 
mußte ich mir selbst erarbeiten, was ich heute aber nicht bedaure. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich durfte menschliche und fachliche 
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Anerkennung erfahren. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
glaube, als fachlich und sozial kompetent, umgänglich, kooperativ und 
verantwortungsbewußt gesehen zu werden. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter sind für den Erfolg sehr wichtig. Ich schätze 
Loyalität, Ehrlichkeit, Selbständigkeit und Leistungsbereitschaft. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Die Mitarbeit in einem Familienbetrieb läuft über die 
persönliche Schiene ab und wirkt somit an sich zweifellos motivierend. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind ein persönliches 
Ambiente und die hohe Qualität in Küche, Kellerund Service. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Das Berufsleben erfordert einen hohen Zeitaufwand, 
außerdem arbeitet die ganze Familie im Betrieb. Daher vermischen sich Beruf 
und Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
besuche fallweise Kurse und Tagungen der Landwirtschaftskammer. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte 
sinnvolle Erfahrungen Älterer respektieren, jedoch offen für neue Denkmuster sein. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin auf eine gute 
wirtschaftliche und persönliche Entwicklung achten. Mein Ziel ist es, den Betrieb zu 
einer guten Übergabe hinzuführen, damit der Familienbestand gesichert bleibt 

• Reinfeld Ottilie 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftstreuhänderin, Steuerberaterin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Wirtschaftstreuhänder Steuerberater Mag. Ottilie Reinfeld., 7301 Deutschkreutz, 
Hauptstraße 36. Geboren - Datum, Ort: 20. Oktober 1 952, Eisenstadt. Kinder: 
Michaela (1 979), Martin (1980) und Markus (1 986). Eltern: Magdalena und Martin. 
Mitgliedschaften: Pfarrgemeinderat, Kassier beim Wirtschaftsbund Deutschkreutz. 
Hobbies: Reisen (insbesondere Afrika), Nordic Walking. 

• Karriere 

\ Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meines Studiums an der 
Wirtschaftsuniversität Wien von 1 972 bis 
1 977 trat ich in die Firma Interexpert in Wien 
ein, wo ich bis 1 981 tätig war. In dieser Zeit 
gründete ich auch meine Familie. Als meine 
Kinder noch klein waren, arbeitete ich 
stundenweise für Klienten der Firma 
Interexpert. 1985 zogen wir nach 
Deutschkreutz, und 1 986 bestand ich die 
b Steuerberaterprüfung. Zwischendurch 
begann ich mit dem Studium der Wirtschaftspädagogik. Ich unterrichtete 12 Jahre 
an zwei Schulen, besonders geprägt hat mich der Unterricht an der 
Handelsakademie in Oberpullendorf. Derzeit führe ich mein Wirtschaftstreuhand- 
und Steuerberatungsuntemehmen mit sechs Mitarbeitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist jede Kleinigkeit, die 
ich für einen Klienten erreichen kann, ein Erfolg. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Ich sehe mich nicht als erfolgreich, sondern eben als ehrgeizig. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mir ist es wichtig, mir 
keine unrealistischen Ziele zu stecken und immer einen Schritt nach dem anderen 
zu machen. Ist es für sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 


zu sein? In meine Branche ist es sicher nicht schwieriger. Die Männer stellen 
sich nur lieber in den Vordergrund als Frauen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Es kommt vor, daß ich manchmal ungehalten bin, aber ich 
versuche mich immer etwas zurückzunehmen, um einen gemeinsamen Weg zu 
finden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter spielen eine große Rolle bei meinem Erfolg. Ich kann mich auf meine 
Mitarbeiter verlassen, und es ist sehr wichtig, daß sie einen korrekten Umgang 
mit dem Klienten pflegen. Dies ist neben dem Fachwissen auch gleichzeitig ein 
wichtiges Kriterium bei der Mitarbeiterauswahl. Weiche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärke ist die umfassende und persönliche Betreuung 
unserer Klienten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und 
Privatleben sind bei mir sehr vermischt und flexibel. Da ich das Büro im Haus 
habe, kann es sein, daß ich auch am Wochenende für meine Klienten erreichbar 
bin. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche jedes 
Jahr Seminare und Schulungen im Ausmaß von sicherlich zehn bis zwölf Tagen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Engagement und Ehrlichkeit im Beruf bilden die Basis des Erfolges. Welche 
Ziele haben Siesich gesteckt? Ich möchte vielleicht die Rechtsform und den 
Standort verändern und die Firma eventuell vergrößern. Grundsätzlich möchte 
ich den Betrieb an meine Tochter übergeben, wenn ich in Pension gehe. Ihr 
Lebensmotto? Für mich ist immer wichtig, daß privat mit meinen Kindern alles 
in Ordnung ist. Ich möchte solange arbeiten, wie es mir Spaß macht, allerdings 
auch noch viel von der Welt sehen und vielleicht auch einmal länger in einem 
fremden Land bleiben, wobei mich Afrika besonders reizt. 


* Reinprecht Alfred 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Vice President, 
Marketing & Product Manager. Tätig bei: AKG 
AcousticsGmbH., 1 230 Wien, Lemböckgasse 
21 -25. Geboren - Datum, Ort: 1 8. Mai 1 968, 
Neunkirchen. Schöpferische Akte: Diverse 
Fachpublikationen. Hobbies: Familie, 
Schifahren, Laufen, Golf, Mountainbiken, 
Theater, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Höheren Technischen Lehranstalt in Wiener Neustadt, Fachrichtung 
Elektrotechnik, leistete ich zunächst meinen Zivildienst in der Rettungsstelle 
Tem'itz ab. Da mich das Thema Wirtschaft schon seit Jahren faszinierte, inskribierte 
ich im Oktober 1988 das Studium der Handelswissenschaften an der 
Wirtschaftsuniversität Wien, Spezialgebiet Marketing. Ich stieg schon früh ins 
Berufsleben ein: Bereits während der Schulzeit verdiente ich ein Zubrot als 
Briefträger bei der Post, arbeitete bei einer Gro ßhandelsfirma für chemische Produkte, 
bei Siemens und Alcatel Austria. Von Oktober 1 993 bis Dezember 1 994, kurz vor 
Beendigung meines Studiums, war ich als freier Mitarbeiter im Bereich Messen/ 
Promotion und in der Kundenberatung für Sony Austria tätig. 1 995 mündete meine 
freie Mitarbeit in ein Angestellten Verhältnis für Sony, und ab diesem Zeitpunkt war 
ich als Junior Product Manager für Electronics & Telecommunication eingesetzt. 
Diese Position umfaßte alle Aufgaben des klassischen Produktmanagements 
eines internationalen Markenartikelunternehmens. Im März 1996 wurde ich mit 
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der Leitung des gesamten Bereiches betraut. Anfang 1997 wechselte ich als 
Product Manager in die Generaldirektion der heutigen Telekom Austria. Im 
August 1997 wurde ich zum Leiter des Geschäftsfeldes Endgeräte/ 
Telefonanlagen bestellt. Mein nächster Karriereschritt war die Bestellung 
zum Leiter der neu aufzubauenden Abteilung Kundenmarketing, dem 
Gesamtleiter Marketing direkt unterstellt. 2000 wechselte ich als 
Geschäftsbereichsleiter Small Office/Home Office & Consumer Products 
zur Schrack BusinessCom AG (später Kapsch). 2003 wurde ich zum 
Handlungsbevollmächtigten bestellt, 2004 übernahm ich die Leitung des 
Bereichs Mobile Business Solutions. 2004 wurde ich mit der Leitung des Bereiches 
Marketing betraut und verantwortete auch das Product Management. Ich trug die 
Gesamtverantwortung für das Portfolio der KBC in Österreich und Osteuropa aus 
den Bereichen Sprachkommunikation, Netzwerke, IT und allen damit verbundenen 
Marketingaktivitäten. Ab 2005 arbeitete ich im Projekt Accelerate IT-double KBC 
mit, einem internen Projekt zur strategischen Neuausrichtung der Kapsch 
BusinessCom AG mit dem Ziel der Wachstumssteigerung und der Erschließung 
neuer Geschäftsfelder. In weiterer Folge übernahm ich die Projektleitung für die 
Integration der akquirierten Firma Getronics (in Österreich, Slowakei, Tschechien 
und Polen) und begleitete die Neustrukturierung. Ich trug die Gesamtverantwortung 
für alle strategischen Partnerschaften auf Lieferantenseite sowie für das gesamte 
Einkaufsvolumen der Kapsch BusinessCom AG und wurde zum Prokuristen 
bestellt. Im Juli 2007 übernahm ich die Position des Vice President Marketing & 
Product Management der AKG Acoustics GmbH. Nach zehn Jahren in der IT- 
Branche begrü ße ich nun den Wechsel in eine neue Branche. Ich trage nicht nur 
die Verantwortung für das gesamte Produktportfolio, sondern auch für das damit 
in Verbindung stehende Projektmanagement. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt meßbare und nicht meßbare 
Erfolgskriterien. Meßbar sind quantitative Kriterien, die in Zielgrößen vorgegeben 
sind. Nicht meßbar, jedoch nicht minder bedeutend sind qualitative Ziele im Soft 
Skills-Bereich, die ich mir als Führungskraft stecke. Erfolg löst generell 
Zufriedenheit aus - ist man zufrieden, zieht man das Glück automatisch in einem 
stärkeren Maße an. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich betrachte mich im 
Sinne meiner Definition als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Beim Eintritt in ein neues Unternehmen machte ich mich zunächst 
einmal mit der Geschichte des Unternehmens und dann mit dem Produktportfolio 
vertraut. Erst wenn man alle Zusammenhänge, Abläufe etc. in einem Unternehmen 
kennt, ist man seiner Position gewachsen. Wesentliche Faktoren auf meinem 
Weg zum Erfolg waren meine Offenheit und meine Fähigkeit, mit den 
unterschiedlichsten Menschen gut zu kommunizieren und zusammenzuarbeiten, 
sowie meine Bereitschaft zuzugeben, wenn ich einmal etwas nicht weiß. Bei 
zahlreichen Teambildungsprozessen habe ich erkannt, wie wichtig es ist, daß 
sich in einem Team unterschiedliche Typen zusammenfinden. Auch 
„Reibebäume“ im Team sind wichtig. Bestimmt bin ich alles in allem das, was 
man einen Optimisten nennt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Als Führungskraft ist es meine Aufgabe, Nachrichten - 
gute wie schlechte - weiterzukommunizieren. Auch die Delegation von Aufgaben 
will gelernt sein und fällt in den Anfängen als Führungskraft nicht immer leicht. 
Ich habe als Vater in der Kindeserziehung viel gelernt - zum Beispiel Grenzen 
ziehen, Sanktionen setzen, direktes Feedback geben -, und diese Werte kann ich 
auch im Führungsalltag anwenden. Letztendlich entscheide ich vieles alleine - 
Unternehmen sind schließlich keine Familien -, hole mir aber schon auch, 
entsprechend der jeweiligen Situation, die Sichtweise von Teammitgliedern ein. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 


hat? Ich habe von Führungskräften und Vorständen, die eine Open Door Policy 
vorlebten, sehr viel Konstruktives mitgenommen. Ich war das dritte Kind in meiner 
Familie und habe meinen älteren Geschwistern gerne zugehört. Auch heute noch 
schaue ich immer wieder über den Tellerrand, besuche zum Beispiel hin und 
wieder „schräge“ Konzerte oder Ausstellungen, um meinen Horizont zu erweitern. 
Personen, die auf einer Bühne stehen und es schaffen, andere zu begeistern, 
faszinierten mich auch schon früh. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Mitarbeiter müssen „Feuer in den Augen“ haben, sprich 
eine große Begeisterung für die Produkte des Unternehmens mitbringen - 
gerade im Produktmanagement, das eine Schnittstelle zwischen Vertrieb 
und Produktentwicklung darstellt. Um in diesem Spannungsfeld zu bestehen, 
muß man eine gefestigte Persönlichkeit aufweisen und über Kenntnisse im 
Projektmanagement verfügen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
bin rund um die Uhr für meine Mitarbeiterda, übertrage ihnen Eigenverantwortung 
und einen gewissen Gestaltungsspielraum. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Unternehmen AKG - AKG ist die Abkürzung für Audio- 
und Kinogeräte GmbH - feiert 2007 sein 60-jähriges Jubiläum. AKG steht 
weltweit für musikalische Leidenschaft, für besten Sound, höchste Qualität 
und Innovation in der Welt der Akustik. Robustheit und Soundklarheit sind 
wesentliche Qualitätskriterien von AKG-Equipment. Um seine technologische 
Führungsposition weiter auszubauen, beginnt AKG das neue Jahrtausend 
mit einer strategisch stärkeren Fokussierung auf seine Kernprodukte. Mit der 
Implementierung einer neuen Fertigungsstrategie wird der Entwicklungs- 
und Fertigungsstandort Wien ausgebaut, wo seit Jahren die Premium- 
Produkte des Hauses AKG entstehen. AKG sichert damit seine weltweite 
technologische Führungsposition. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Als Manager lege ich großen Wert auf eine ausgewogene 
Work-Life-Balance. Meine Familie hat für mich denselben Stellenwert wie 
mein Beruf. Im Extremfall würde ich zugunsten der Familie einen beruflichen 
Rückschritt in Kauf nehmen. Ich schätze es, daß ich mich mit meiner Partnerin 
über berufliche Themen austauschen kann. Eine ordentliche Zeitplanung 
und ein realistischer Zielanspruch helfen einem Manager, eine gesunde 
Grenzlinie zwischen Beruf und Privatleben zu ziehen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte viel von der Ausbildung 
an einer Höheren Technischen Lehranstalt. Wer vor seiner Studienzeit als 
Ferialpraktikant in Unternehmen schnuppert, verschafft sich wertvolle Erfahrungen 
und Orientierung und kann so seine Stärken ausloten. Für ganz wichtig halte ich 
es, mit Offenheit und Freude sein Studium und späterden Beruf auszuwählen. 
Unabdingbar ist auch, sich und seine Fähigkeiten verkaufen zu lernen. 
Fremdsprachenkenntnisse helfen im beruflichen Leben viel weiter und dienen 
zudem der Persönlichkeitsbildung. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ein kurzfristiges Ziel ist für mich die Verbreitung der Kommunikation unserer 
Vision und unserer Strategie. Die Wachstumsziele des Unternehmens sind 
gesteckt, Projekte vorbereitet, und an einheitlichen Standards, die zur 
Vereinfachung aller Abläufe beitragen, wird gearbeitet. Großen Wert lege ich auf 
eine direkte, offene Kommunikation in der Mitarbeiterführung. 

* Reiter Karl -Heinz 

• Zur Person 

Beruf: Hotelier. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Reiter's Ochsenwirt., 8101 
Gratkorn, Grazerstraße 3. Geboren - Datum, Ort: 21. August 1962, Graz. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Petra. Kinder: Melanie (1984) und Elena 
(1 996). Eltern: Ingrid und Karl. Hobbies: Reiten. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehre zum Koch und Kellner in 
Bad Gleichenberg und legte im Anschluß die Konzessionsprüfung für das 
Gastgewerbe am WIFI ab. In der Folge stieg ich im Gasthaus Ochsenwirt ein, 
das ich seit 1 981 in dieser Form als selbständiger Eigentümer führe. In de letzten 
Jahren brachte ich durch Umbauten das Haus auf den neuesten technischen 
Standard und legte Zimmer zusammen, um Appartements zu bauen, was einen 
stetigen Anstieg unserer Gästezahlen bedeutete. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir 
finanziell keine Sorgen machen zu müssen 
und durch diesen abgesicherten 
Lebensstandard Zufriedenheit zu erreichen. 
Ein Erfolg ist es ebenso, keiner ungeliebten 
Tätigkeit nachgehen zu müssen, sondern 
die Arbeit zu machen, die wirklich Spaß 
macht. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, allerdings sind gewisse Ziele 
derzeit nicht erreichbar, was den 
persönlichen Erfolg für mich etwas trübt, 
obwohl mir bewu ßt ist, daß ich in vielerlei Hinsicht keinen Einfluß auf den Markt 
nehmen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Flexibilität. Ich habe mich immer sehr schnell auf neue Situationen eingestellt 
und entsprechende Veränderungen eingeleitet. Unsere Küche mußte ich mehrmals 
umstellen, um eine Sparte zu finden, die bei den Gästen Anklang fand. Ich versuchte 
immer neue Wege zu gehen, die sich von der Masse abheben sollten, um 
unverwechselbar zu werden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Durch den Bau eines neuen Hotels in unserer unmittelbaren 
Umgebung dachte ich anfangs, daß das Überleben für unseren Betrieb schwierig 
werden würde. Ich baute daraufhin unsere Zimmer in Appartements um, stellte 
jedoch nach einiger Zeit fest, daß der Mitbewerb in einer gänzlich anderen 
Preisklasse kämpfte als wir. Der positive Effekt ist, daß vielen Gäste trotzdem 
lieber zu uns kommen, da das Preis-/Leistungsverhältnis ansprechender ist. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine wichtige 
Entscheidung bestand sicher darin, Gästezimmer zusammenzulegen und 
stattdessen Appartements zu bauen, da sich diese wesentlich leichter vermarkten 
lassen und eher Anklang bei den Gästen finden. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab keine 
herausragende Persönlichkeit, die ich hier nennen könnte, da ich zeit meines 
Lebens immer selbst für meine Ziele kämpfte. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Es gibt immer wieder berufliche Anerkennungen in Form von 
Auszeichnungen oder Lob, allerdings wiegen Anerkennungen, die ich aufgrund 
meiner sportlichen Aktivitäten erhalte, für mich wesentlich schwerer. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind für meinen 
Betrieb notwendig, allerdings war ich immer ein Einzelkämpfer, der am liebsten 
alles alleine gemacht hätte, somit ist diese Frage für mich nicht einfach zu 
beantworten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nachdem 
es in unserer Branche fast nicht mehr möglich, ist gute Mitarbeiter zu finden, 
entschied ich bei Einstellungen meist aus dem Bauch heraus. Zudem stellte ich 
fest, daß Quereinsteiger in der Gastronomie meist bessere Arbeitskräfte waren 
als gelerntes Personal, so hatte ich mit Lehrlingen und gastronomisch 
ausgebildetem Personal immer Schwierigkeiten, was bei branchenfremden 


Bewerbern bisher nicht der Fall war. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Meine Mitarbeiterbringen ein hohes Maß an Eigenmotivation mit, wodurch ich 
hier nur bedingt eingreifen muß. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Da ich mit meiner geschiedenen Frau beinahe Tag und Nacht zusammen war, 
einerseits im Betrieb, andererseits in der Freizeit, verschwammen die Grenzen 
sehr stark. Ich versuche mit meiner neuen Partnerin eine strikte Trennung 
vorzunehmen, da die Freizeit in der sehr arbeitsintensiven Gastronomie ohnehin 
schon sehr begrenzt ist, und ich ein gleiches Schicksal nicht noch einmal erleben 
möchte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Vorjahr 
absolvierte ich die Ausbildung zum Diplombuchhalter, die insgesamt eineinhalb 
Jahre dauerte, was meine Einstellung zu Fortbildungen eindrucksvoll beschreibt. 
Insgesamt veiwende ich etwa 20 Prozent meiner Arbeitsleistung für verschiedenste 
Weiterbildungen, um fachlich wie privat immer bestens geschult zu sein. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? In den nächsten Jahren werde ich mein Hotel 
noch weiter umbauen und auf den neuesten technischen Standard bringen, 
ansonsten könnte eigentlich alles so bleiben, wie es derzeit ist. 

* Reithofer Wolfgang Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstandsvorsitzender, zu- 
ständig für Strategie, Investor Relations und 
Kommunikation. Tätig bei: Wienerberger 
AG., 1100 Wien, Wienerberg City, 
Wienerbergstraße 11. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Aufsichtsrats- 
vorsitzender der ÖBB sowie der Immoeast 
Immobilien Anlagen AG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die Schule und 
das Elternhaus prägten mich sichersehr. Neben dem Doktoratsstudium der 
Rechtswissenschaften an der Universität Wien belegte ich Kurse in technischer 
Mathematik und Betriebswirtschaftslehre. Ein wichtiger Schritt war meine erste 
berufliche Tätigkeit bei der Union Baugesellschaft, wo ich ein zunehmend 
größeres Aufgabengebiet erhielt und mich weiterentwickelte. Nach insgesamt 
neun Jahren als Vorstandsassistent und Prokurist bei der Union Baugesellschaft 
und der Österreichischen Realitäten AG kam ich 1 981 als Prokurist, zuständig 
für Personal, Recht, Controlling und Rechnungswesen, zu Wienerberger. Nach 
nur vier Jahren wurde ich 1985 in den Vorstand berufen, war seit 1992 als 
Generaldirektor-Stellvertreter tätig und wurde im Mai 2001 Vorstandsvorsitzender. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist das Bewegen 
von Sachthemen. Was mich interessiert, sind Lösungen, wobei persönliche 
Eitelkeiten nicht zweit-, sondern drittrangig sind. Es geht darum, ein Thema, und 
ich sage bewußt „Thema" und nicht Problem, zu analysieren und dafür die 
richtige Struktur und eine Lösung zu finden. Das ist für mich Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, das sind mehrere Punkte, 
die da zusammenspielen und letztendlich ein Gesamtbild ergeben. Ein Thema 
ist Offenheit und Ehrlichkeit vor allem anderen gegenüber, Korrektheit und 
Verläßlichkeit fallen ebenfalls in diese Kategorie. Ein zweites Thema ist die 
Kombination der Fähigkeit, Luftschlösser zu bauen, und der Konsequenz, den 
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Resch 


Plan dann auch konkret durchzuführen. Man braucht Träume, Phantasien, Ideen, 
Visionen, wie immer man das auch nennen will, aber man muß auch danach 
streben, sie zu realisieren. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich stelle fest, daß die meisten Menschen ihre Gefühle, 
in welche Richtung auch immer, verstärken. Zu Tode betrübt oder himmelhoch 
jauchzend: wir neigen dazu, Dinge zu übertreiben. Dann gibt es Menschen, die 
sich nur vor dem Spiegel stark machen. Ich versuche das eher nüchtern zu 
handhaben und, wenn das Pendel stark ausschlägt, gelassen zu sein; so ein 
bißchen nach dem Grundsatz: sine irae Studio. Nicht immer sofort alles mit dem 
Eifer der ersten Emotion angehen, sondern viele der vor allem großen Themen 
zuerst überschlafen. Das ist schon fast ein Prinzip von mir, Abstand zu gewinnen 
und von den Emotionen wegzukommen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es gibt eine ganze Reihe von Entscheidungen, bei 
denen ich das Gefühl habe, daß sie zu einer guten Entwicklung führten, genauso 
gibt es Entscheidungen, bei denen ich rückblickend konstatiere, daß es besser 
gewesen wäre, anders zu entscheiden, egal ob aufgrund mangelnder Vorbereitung 
oder schlechter Analyse. Aber es gibt einige Themen, die mir Spaß machen, wie 
zum Beispiel der Bau des Business Parks am Wienerberg. 1986, als wir von 
Ostösterreich aus den Schritt in Richtung Deutschland gegangen sind, war das 
eine Entscheidung, durch die die weitere Entwicklung von Wienerberger erst 
möglich wurde. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Es ist idiotisch zu glauben, alles selbst machen zu können. Die ganze 
Wirtschaft, das ganze Leben ist auf Arbeitsteilung aufgebaut. Es gibt rundherum 
genug Leute, die die Ambition und auch den Willen haben, etwas zu tun, und die 
soll man tun lassen. Warum soll man alles selbst machen? Natürlich muß 
man dann akzeptieren, wie die agieren und in welche Richtung sie marschieren. 
So gesehen muß man sicherlich nicht alles neu erfinden, aber natürlich bin ich 
nicht jemand, der Dinge nach dem Motto „das war immer schon so“ ungeprüft 
akzeptiert. Ich muß etwas verstehen, aber ich akzeptiere vollkommen, wenn 
andere es in anderer Form machen. Entweder man macht etwas selbst oder man 
läßt andere seine eigenen Wege gehen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater und zwei 
Professoren an der Universität sowie Herr Schaschl von Wienerberger prägten 
meinen Weg sehr stark. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mit 
diesem Thema setze ich mich nicht sehr intensiv auseinander, aber die Menschen 
sind sehr freundlich zu mir. Allein in diese Funktion zu kommen ist natürlich 
Anerkennung. Ich bin frei von Netzweiken, auch politischen, ich suche auch nicht 
nach Kreisen, die mich unterstützen - ich eigne mich nicht dafür. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Man stellt mir diese Fragen 
laufend: „Was ist das größte Problem von Wienerberger?“, oder: „Was macht 
Sie schlaflos?“ Meine überzeugte Antwort ist: Es macht mich schlaflos, daß ich 
nicht weiß, ob es etwas gibt - und was es geben könnte, das mich schlaflos 
machen sollte. Ich würde niemals nie sagen, aber Probleme, respektive Themen, 
wie ich sie zu nennen pflege, sind dazu da, um gelöst zu werden. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, als sachorientiert und ehrlich. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine extrem große. 
Das Ganze ist ja ein Rollenspiel. Ich spreche ja nicht mit der Person, sondern mit 
der Funktion, dennoch gehört alles zusammen wie bei einer Fußballmannschaft. 
Eine der faszinierenden Sportarten ist für mich der Staffellauf in der Leichtathletik: 
Zwischen zwei wei ßen Strichen gibt es ein Feld, wo der eine mit vollem Tempo 
reinläuft und der andere voll beschleunigt haben muß, bevor er den zweiten Strich 
erreicht hat, dann greift er nach hinten, ohne zu schauen, und muß sicher sein, das 
Staffelholz zu kriegen. Manchmal geht es schief. Aber dieses gegenseitige 
Vertrauen ist extrem wichtig. Mir ist wichtig, mit allen reden zu können und auch 
Widerspruch zu hören. Wenn ich jemanden frage, möchte ich nicht meine Meinung 


hören, denn die kenne ich ja. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Das Zusammenpassen ist das wichtigste Kriterium. Danach kommen 
Loyalität, Einsatzbereitschaft und Hausverstand. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind dezentral, pragmatisch, unkompliziert und 
umsetzungsorientiert. Sehr wichtig ist das Zusammenspiel der Mitarbeiter. Jeder 
kann und will als Unternehmer im Unternehmen agieren. Dieser Freiraum, der sich 
aus der dezentralen Struktur ergibt, ist eine der größten Stärken, die wir haben. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gilt auch da volle 
Akzeptanz, jeder will sein Geschäft machen. Es ist nicht angenehm, einen 
Konkurrenten zu haben, aber man muß eines im Kopf haben: Die Freiheit des 
einen endet dort, wo die Freiheit des anderen beginnt. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Jetzt ist es besser, aber in jungen Jahren braucht man 
viel mehr Zeit für gewisse Dinge und nimmt vielleicht manches für zu wichtig, da 
kommt dann das Private ein bißchen unter die Räder. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Es stellt sich eher die Frage, wie man vorgeht. 
Meine Intention ist es, mit Fachleuten, egal ob aus Wirtschaft oder Politik, oder 
mit Freunden zu sprechen, um möglichst viele Themen zu diskutieren. Ich habe 
keine speziellen Managementtechniken und bin auch kein Freund davon, ich bin 
gegen all dieses Reglementieren, ich bin sehr dafür, daß man sich die Dinge 
selbst überlegt und dann auch macht. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es ist wichtig zu wissen, was man will und wohin 
man will. Wesentlich ist es dabei, sich die Flexibilität zu erhalten, die 
Möglichkeiten, die sich bieten, aus der Situation heraus zu entscheiden. Man 
sollte nicht, weil es gerade modern ist, bestimmten T rends folgen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Bei Wienerberger ist das Ziel sehr einfach: das, was 
wir unseren Eigentümern, also den Aktionären, darlegen, nämlich die 
kontinuierliche Steigerung des Ergebnisses und damit Wertschaffung, auch 
wirklich durchzuziehen und das Unternehmen sehr offen und transparent 
darzustellen, sodaß die Entwicklung von Wienerberger auch von der 
Managementseite langfristig abgesichert ist. Ihr Lebensmotto? Live and let 
live. Den Anderen akzeptieren, ihm seinen Lebensraum lassen und sich durchaus 
darüber freuen. Wenn man einen Weg nur wegen der persönlichen Karriere verfolgt, 
kann man durchaus auch damit ein Stück weiterkommen, ob das aber der 
langfristige Erfolg ist, wage ich zu bezweifeln. Man sollte versuchen, als 
Unternehmer zu denken und nicht als Manager, denn Manager sind die, die das 
Unternehmen brauchen, um sich selbst darzustellen. 


* Resch Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Restaurantfachmann. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Panorama- 
stüberl Hochkogel OEG., 3263 Randegg, 
Hochkogelberg 36. Geboren - Datum, Ort: 
11. Dezember 1977. Familienstand: 
Verheiratet mit Vera. Eltern: Barbara und 
Johann. Hobbies: Fischen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der vierjährigen Koch/Kellner- 
Lehre begann ich in einer Pizzeria in Lunz zu arbeiten und wechselte danach als 
Kellner nach Stumm im Zillertal. Mein weiterer Weg führte mich über Kaltenbach, 


„Lebe jeden Tag, 
als ob es dein 
letzter wäre.“ 
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wo ich als Geschäftsführer in einer Diskothek tätig war, und über die Steiermark 
wieder zurück nach Lunz und schließlich als Barchef in die Türkei und in ein First 
Class Hotel nach Basel. Zurück in Österreich baute ich gemeinsam mit meinem 
Schwager in Schärding einen neuen Betrieb auf, und so kam ich schließlich über 
Waidhofen, Ybbsitz und Lackenhof auf den Hochkogel, wo ich seit 2006 die 
Geschäftsführung der Panoramastüberl Hochkogel OEG innehabe. Das 
Panoramastüberl liegt am Hochkogelberg, dem traditionellen Ausflugsberg der 
Amstettener Bevölkerung. Von hier aus genießt man in alle Himmelsrichtungen 
einen atemberaubenden Ausblick. Unsere Küche verwöhnt die Ausflugsgäste, 
Wanderer und Naturgenießer mit bodenständigen Mostviertier Schmankerln -je 
nach Jahreszeit wechselt das Angebot auf der Karte. Viele Produkte stammen 
von Biobetrieben aus der Region, und ehige Produkte wie Säfte, Most oder Edelbrände 
können nach der Verkostung auch gleich mitgenommen werden. Die neuen, 
abgeschlossenen Räumlichkeiten im Obergeschoß des Panoramastüberls sind ein 
idealer Tagungs- und Seminarort für Firmen, Vereine und Gruppen und bieten bis 85 
Personen Platz. Auch für Familien- und Geburtstagsfeiern aller Art ist die neue Galerie 
im Obergeschoß mit dem herrlichen Rundum-Ausblick ein T reffpunkt, wo beim Genuß 
der aufgetischten Schmankerln auch die Stimmung nicht zu kurz kommt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg wäre für mich mit der Erfüllung 
meines Traumes gegeben: eine entsprechende Auslastung des Lokals zu 
erreichen, um eine Haube erlrochen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich durch meine Konsequenz und Einsatzbereitschaft bisher alle 
meine Ziele erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich bin nichtsehr streng zu mir selbst in der Umsetzung meiner Ziele. Allerdings 
war ich immer äußerst konsequent und nutzte meine Fähigkeit zur 
Mitarbeitermotivation. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Sollte ein Projekt nach einer gewissen Zeit nicht erfolgreich 
sein, gilt es, sich nach alternativen Wegen umschauen - allerdings sind die 
Zeitspannen in der Gastronomie sehr lange, bevor ein Projekt als endgültig 
gescheitert bezeichnet werden kann. Hier ist es notwendig, ein gewisses 
Durchhaltevermögen zu beweisen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Bereits während meiner Lehrzeit wurde ich immer wieder von 
verschiedensten Personen, unter anderem meinen damaligen Vorgesetzten, dazu 
ermutigt, mich selbständig zu machen und einen eigenen Betrieb zu gründen oder 
zu übernehmen, was bereits in gewissem Maße auf zukünftigen Erfolg schließen 
ließ. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, gemeinsam mit meinem Schwager einen neuen Betrieb 
aufzubauen, war eine erfolgreiche. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität und Imitation gehen meines Erachtens Hand 
in Hand. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein beruflicher Werdegang wurde sicherlich auch von meiner 
Mutter vorgezeichnet, die ebenfalls in der Gastronomie tätig war. Bereits als 
Achtjähriger begleitete ich sie öfters zur Arbeit. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich erfahre immer wieder Anerkennung von Mitarbeitern und 
Gästen, die mich darin bestätigen, den richtigen Weg eingeschlagen zu haben. 
Natürlich sind auch unsere Umsatzzahlen und ein gut ausgelastetes Lokal als 
Wertschätzung unserer Arbeit zu betrachten. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die eben entbrannte Diskussion über Raucher- 
und Nichtraucherzonen entlockt mir nur ein Lächeln, da es für mich 
selbstverständlich ist, Bereiche für beide Gruppen zu schaffen. Als ärgerlich 
empfinde ich die immer wieder vorgenommenen, unverhältnismäßig hohen 
Preisanhebungen, die uns in der Gastronomie oft schwer zu schaffen machen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind äußerst 


wichtig, da ein erfolgreicher Betrieb nur mit Hilfe von guten Mitarbeitern geführt 
werden kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am 
wichtigsten sind Ehrlichkeit und Freundlichkeit im Umgang mit Gästen und 
natürlich auch Kollegen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Vor allem durch 
Lob und Anerkennung. Meistens setze ich mich auch mit meinen Mitarbeitern am 
Abend noch auf ein Gläschen zusammen, und wir besprechen den vergangenen 
Tag. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, ich werde 
alles in allem positiv gesehen, auch weil wir ein sehr gutes Betriebsklima haben. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben der wunderschönen 
Aussicht, die man am Hochkogel genießen kann, gehört natürlich unsere exzellente 
Küche, die zum größten Teil Naturprodukte aus der Region verarbeitet, zu unseren 
Stärken. Wieverhalten Siesich der Konkurrenz gegenüber? Sehr fair, da 
ich generell für einen Austausch unter den Gastronomen eintrete und auch gerne 
mit anderen Wirten zusammentreffe, um allfällige Probleme zu diskutieren. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Im Augenblick sehr schlecht, da 
mein einziger freier Tag in der Woche meist auch mit betrieblichen Terminen 
belegt ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist 
immens wichtig, da eine permanente Weiterentwicklung stattfinden muß. Ich 
besuche immer wieder fachspezifische Kurse, um auf dem neuesten Stand zu 
bleiben, genau läßt sich der zeitliche Aufwand dafür jedoch nicht quantifizieren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
sollte Freude an seinem Beruf haben und nicht nur des Geldes wegen einen 
bestimmten Beruf ergreifen. Wenn man Freude an seiner Tätigkeit hat, stellt sich 
der wirtschaftliche Erfolg früher oder später von selbst ein. Welche Zele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte in einigen Jahren ein eigenes Lokal haben, und darauf 
arbeite ich hin. Ihr Lebensmotto? Lebe jeden Tag, als ob es dein letzter wäre. 

* Reumschüssel Simone 

• Zur Person 

Beruf: Diplom-Musikpädagogin für Gesang. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Sunshine-Music., 99050 Erfurt, Postfach 60 02 38. Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
Juli 1971 , Meiningen. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Marco Döhrer. 
Kinder: Sebastian. Schöpferische Akte: Simona/Du kommst leider zu spät, 
Musik-CD, 2006. Hobbies: Musik, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Bereits 
während meines Studiums ab 1991 in 
Weimar knüpfte ich über die Hochschule 
gewisse Kontakte und stieg 1 994 richtig 
in Bands ein. Wichtig für mich war meine 
Zusammenarbeit mit den Schmidtstedter 
Musikanten ab 1 996. Mit anspruchsvoller 
Tanzmusik gestalteten wir flexibel 
Programme mit deutsch-, englisch- oder 
auch italienischsprachigen Texten. Seit 
2006 ist die Gruppe Sunshine-Music 
mein neuestes Projekt. In unterschiedlicher Besetzung, je nach gefragter 
Bandstärke, bieten wir verschiedene Programme, von Tanzmusik, über 
volkstümliche Lieder bis hin zu anspruchsvoller Country-Musik an. Dabei 
arbeiten wir eng mit anderen Bands und Musikerkollegen zusammen und 
können somit auch ausgefallene Wünsche erfüllen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
und Genugtuung. Ich entschied mich für meinen Beruf aus Spaß an der Sache, nicht 
um vordergründig Erfolg zu haben. Das Singen ist mir wichtig, und die direkte 
Anerkennung, der Erfolg, zeigt sich für mich im Applaus des Publikums. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich überzeuge durch meine Stimme, durch 
meine Vorstellung auf der Bühne. Wenn die gut ist, springt der Funke über, und das 
Publikum geht mit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich bin offen für alles und lehne kaum etwas ab. Da ich ja auch als 
Gesangslehrerin tätig bin, werde ich in diesem Rahmen auch mit Stücken konfrontiert, 
die für mich selbst auf der Bühne eigentlich nicht geeignet sind. Diese Titel betrachte 
ich dann als Herausforderung und als Chance, dazuzulemen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Bedingt durch meine Arbeit an der Musikschule in Erfurt 
zogen wir 2002 von Bad Liebenstein in die Landeshauptstadt. Dieser Umzug eiwies 
sich für mich noch einmal als Sprungbrett. Hier gibt es viel mehr Leute, viel mehr 
Möglichkeiten - obwohl wir vorher in Bad Liebenstein durchaus schon erfolgreich 
waren, wenn auch in kleinerem Umkreis. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten mein ehemaliger Gesangslehrer 
in Weimar, der mich begleitete und sehr unterstützte, und heute vor allem mein 
Lebenspartner Marco Döhrer, der mich managt. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es wird inzwischen zu wenig live gesungen. Die 
Entwicklung der Technik ermöglicht, daß auch diejenigen erfolgreich auf der Bühne 
stehen, die eigentlich gar keine Leistung bringen. Wie werden Sievon Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich glaube, ich werde respektiert (kleine Frau mit großer Stimme) und auch 
als ein autoritärer Mensch gesehen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind flexibel und arbeiten eng mit Kollegen zusammen, hegen und pflegen viele 
Beziehungen untereinander, was sehr von Vorteil ist. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das ist gar nicht immer so einfach. Aber in Bezug auf mein Kind 
versuche ich Beruf und Privates zu trennen. Ich versuche, meinen Sohn aus dem 
ganzen T rubel so gut es geht herauszuhalten. Wichtig sind feste Freiräume für die 
Familie, denn wenn ich in der Musik arbeite, gehen private Dinge au ßen vor. Wieviel 
Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Durch meinen Lehrerberuf bin ich jeden 
Tag mit Fortbildung konfrontiert. Darüberhinaus übe ich täglich. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn sich einer für die Musik 
entscheidet, dann bitte aus dem Herzen heraus, denn das gibt immer Kraft. Egal, was 
passiert, wenn man an seinem Beruf hängt, kommt man im Leben weiter. Erfolg ist 
relativ, und man sollte gerade am Anfang den Maßstab nicht zu hoch setzen und auf dem 
Teppich bleiben. WelcheZielehaben Siesich gesteckt? Ich möchte meinen Beruf 
noch viele Jahre ausüben. Im Moment hängt mein Herz ganz besonders an mänem 
Country-Projekt Daneben möchte ich auch mehr Zeit für die Familie haben. 

• Reuter Ernest G. 

• Zur Person 

Beruf: Maler, Diplom-Designer, Diplom-Graphiker. Funktion: Freiberuflicher 
Graphiker. Geboren - Datum, Ort: 28. Oktober 1 933, Drebach im Erzgebirge. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingrid, geb. Braßat. Kinder: Emst (1959) und Ramona 
(1964). Besondere Vorfahren: Urgroßmutter Amalie Pauline Stülpner (Nachfahrin 
von Carl Stülpner, 1 762-1 841 , legendärer historischer Volksheld des Erzgebirges). 
Schöpferische Akte: Diverse Presseartikel, Fernsehsendungen, Zeitschriften 
und Kataloge, Artikelauswahl: Doris Paulsson: „Kunst der Gegenwart, Ernest G. 
Reuter: Mädchen mit Pferdeschwanz“, Berliner Zeitung, 2. Juli 1967; Reinhard 
Lindner: „Meisterliches vom erzgebirgischen Berliner“, Neues Deutschland, 3. 
Dezember 1 998; Lothar Heinke: „Stadtmenschen Bilderleben: Der Maler Ernest 


G. Reuter wird 70“, Tagesspiegel, 
28.10.2003; Dr. Gemot Ernst: „Stadtbild 
Berlin im Spiegel der Druckgraphik“, 
Veröffentlichung von sieben Lithographien, 
Verlag, noch in Verhandlungen 2008; 
Bürgerporträts der Stadt Berlin, Lipsia 
Präsenz Verlag 2007; „Who is Who“ in der 
Bundesrepublik Deutschland, Verlag für 
Personenenzyklopädien AG, Zug, Schweiz 
1 995; „EU Who is Who“, EU Who is Who 
GmbH, Zug, Schweiz 2003. Arbeiten 
sowohl im Besitz von Museen als auch in 
Privatbesitz. Auszug: Akademie der 
Künste, Berlin: „Studenten im Braunkohleneinsatz“ (Zyklus/fünf Blätter), 
Lithographien 1959; Galerie Junge Kunst, Frankfurt/O.: „Porträt eines Arbeiters“, 
Lithographie 1 966; Magistrat von Berlin/aus der Reihe „Berliner Kinder“: Jutta“ 
, Lithographie 1965, „Mädchen mit Pferdeschwanz“, Lithographie 1965; 
Stockholm, Schweden: Holztruhe (Entwurf und Malerei) für den Sohn des 
Schwedischen Königspaares, König Karl XVI. Gustav und Königin Sylvia; „Die 
Vier Jahreszeiten“, Ei-Tempera, Bauernmalerei 1986; Michael Gorbatschow, 
Moskau 1 989: „Brandenburger Tor“, Lithographie; Staatliche Münze der DDR/ 
Entwürfe für Medaillen; Bundesministerium für Wirtschaft, Berlin: „Studien zum 
Brandenburger Tor“ (Quadriga), Lithographie 1 993; Schufa, Berlin Ullsteinhaus: 
aus „Harzreise“, drei Aquarelle 1955, „Insel Hiddensee“, drei Pastelle 1964, 
Alliiertenmuseum Berlin: „Stop bei DHS Start“, Objekt und Triptychon 1982, 
Gestaltung von zehn Glasfenstern im Foyer des TV-Turmes, Berlin- 
Alexanderplatz; „World Federation Of Great Towers“ (Gemeinschaftsarbeit), 
Spezialfolien 1998, „Die Kinderder Familie Lim“, Berlin, Singapur 1996, drei 
Porträts/Pastelle. Eigene Ausstellungen: Städtisches Museum, Zwickau/Sachsen 
1 959; Club der Nationalen Front Berlin-Prenzlauer Berg 1962; Buchhandlung 
W.C. Weiskopf Berlin 1 963; Atelier 1 45, Berlin-Prenzlauer Berg 1 992; Dresdner 
Bank Berlin im Rathaus-Zehlendorf 1 994; Galerie Telecafe, Fernsehturm Berlin- 
Alexanderplatz 1994; Galerie der Kreissparkasse Zschopau/Sachsen 
Retrospektive 1 998; Galerie Integrata, Beriin-Pankow 2001 . Marienberg, Freistaat 
Sachsen, Kultur- und Freizeitzentrum 2001 , Beteiligung an Ausstellungen: AdK 
Berlin „Berliner Kunstschaffen“ Pavillon der Kunst, Unter den Linden 1962; 
Kunstausstellungen in Dresden/Sachsen 1 962/1 972/1 981 ; AdK Berlin und VBK 
Jahresausstellung Museum für Deutsche Geschichte 1962; AdK Berlin 
Nationalgalerie 1 964; Ausstellung des VBK der DDR im Altstädter Rathaus in 
Prag 1 965; Ausstellungen des VBK in Berlin und Frankfurt/Oder 1 969; Staatliche 
Museen zu Berlin/Altes Museum/Kupferstichkabinett „Druckgraphik und 
Zeichnungen 1 945-1 970“ 1 970; Haus des Warschauer Künstlerverbandes in 
Warschau Berliner Kulturtage 1971; Landesregierung Mecklenburg-Vorpommern 
„1 000 Jahre Mecklenburg-Vorpommern, ein Land auf Kurs“ Exposchi mit diversen 
Anlegestellen auf Elbe, Rhein, Main und Neckar 1 995; Bundesministerium für 
Wirtschaft Berlin „Aus Berliner Ateliers“ 1 997; Fa. Bosch, Galerie des Rathauses 
Schöneberg, Berlin „Children's Hour“ 2001 . Ehrungen: Medaille für Verdienste im 
Künstlerischen Volksschaffen der DDR. Mitgliedschaften: Verband Bildender 
Künstler der DDR (VBK) 1 960 bis 1 990, seit 1 990 Berufsverband Bildender Künstler 
Berlin e.V./ BBK. Hobbies: Klassische Musik, Literatur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus dem Erzgebirge, wo die Menschen jahrhundertelang vom Bergbau lebten. 
Mein Vater war Bergmann und förderte noch Zinn und Silber. Meine Kindheit war 
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zwar entbehrungsreich, doch glücklich. Mein erzgebirgischer Großvater, ein 
Zimmermann, schnitzte nach Feierabend Engel und Bergmänner, die nach alter 
Tradition zu Weihnachten in den Fenstern standen. Stundenlang sah ich ihm zu. 
Ich denke, es war mein Großvater, der meinen beruflichen Lebensweg besonders 
prägte. Schon als Kind begann ich zu zeichnen, und mein Lehrer machte meine 
Eltern auf mein Talent aufmerksam. 1941 zogen wir nach Kiel in Schleswig- 
Holstein, da mein Vater dorthin zur Hafenpolizei dienstverpflichtet wurde. Auch an 
der dortigen Schule fiel den Lehrern meine zeichnerische Begabung auf. „Vielleicht 
wird das der spätere Beruf des Jungen", meinte ein Lehrer zu meiner Mutter. Am 
4. September 1 944 erlebte ich die schwerste Bombardierung der Stadt Kiel. In 
dieser Nacht verloren wir unser gesamtes Hab und Gut, kehrten zu den Großeltern 
ins Erzgebirge zurück und mußten wieder neu beginnen. Nach Abschluß meiner 
Schulausbildung im Jahre 1948 bestimmte mein Vater, daß ich einen 
Handwerksberuf erlernen sollte. Mit Hilfe des Dorfpfarrers fand ich eine Lehrstelle 
als Spielzeugmaler bei der international bekannten Firma Wendt und Kühn im 
„Engelhaus“ in Grünhainichen im Erzgebirge. 1951 erhielt ich dort meinen 
Gesellenbrief. Mein größter Wunsch jedoch war es, Kunst zu studieren. Ich 
bewarb mich für das Studium an der Fachschule für Angewandte Kunst in Leipzig, 
bestand die Aufnahmeprüfung und absolvierte von 1951 bis 1954 mein 
Kunststudium, das ich als staatlich geprüfter Werbegraphiker abschloß 
(nachdiplomiert 1 994 durch das sächsische Staatsministerium für Wissenschaft 
und Kunst. Diplom-Designer (FH). Gleich im Anschluß bewarb ich mich ander 
Hochschule für Graphik und Buchkunst in Leipzig und setzte von 1 954 bis 1 959 
meine Studien fort. 1 955 erhielt ich einen Brief mit einer Einladung von meinem 
amerikanischen Großvater, zu ihm in die USA zu kommen. Ich entschied mich 
für mein Kunststudium in Deutschland. Ich war Schüler bei den Professoren 
Elisabeth Voigt (sie war Meisterschülerin bei Käthe Kollwitz und Carl Hofer), 
Bernhard Heisig, Werner Tübke und Wolfgang Mattheuer und bin sehr stolz darauf, 
die klassische Ausbildung der „Leipziger Schule" erhalten zu haben. Ich schloß 
das Hochschulstudium mit einem Diplom ab. Meine Diplomarbeit (Graphikzyklus 
„Studenten im Braunkohleneinsatz“) wurde im gleichen Jahr von der damaligen 
Deutschen Akademie der Künste angekauft. Nach dem Studium zog ich nach 
Berlin. Der Berliner Aufbau-Verlag suchte für seine Buchgestaltung einen Graphiker, 
und ich konnte einen befristeten Fördervertrag abschließen. Als Buchgestalter 
lernte ich viele Schriftsteller kennen. Für Anna Seghers Roman „Das siebte 
Kreuz“ entwarf ich den Bucheinband, für die junge Brigitte Reimann den 
Bucheinband „Das Geständnis“. Als ich die ausgelieferten Bücher dann in den 
Schaufenstern der Buchläden sah, war das für mich ein großes Erfolgserlebnis. 
Seit 1961 bin ich als freiberuflicher Graphiker tätig. 1962 stellte ich meine 
künstlerischen Arbeiten erstmals in Berlin im Club der Nationalen Front in Berlin- 
Prenzlauer Berg vor. Die Presse berichtete darüber, und die .Aktuelle Kamera" 
des DDR-Fernsehens drehte einen Beitrag. Meine persönliche Initiative wurde 
anerkannt, und ich erhielt weitere Aufträge. Oft dachte ich an die Worte meiner 
Mutter: „Wer sich nicht rührt, friert“. Von 1 963 bis 1 986 leitete ich das Studio für 
Graphik und Malerei im Kulturhaus des Gaswerkes Berlin-Prenzlauer Berg. 1 969 
bat mich der spanische Künstler Professor Jose Renau in seinem Künstlerkollektiv 
mitzuarbeiten. Wir arbeiteten an monumentalen Wandbildern für die Stadt Halle 
und Halle/Neustadt/Sachsen. 1 970 besuchte uns der mexikanische Maler David 
Alfaro Siqueiros im Atelier des Gaswerkes in Berlin-Prenzlauer Berg. Siqueiros 
und sein Freund Renau haben in Mexiko-City große Wandmalereien geschaffen. 
1 992 gründete ich das Gemeinschaftsatelier Atelier 1 45, von 1 993 bis 2003 war 
ich als Dozent an der Volkshochschule Berlin-Hohenschönhausen tätig. 2001 
leitete ich die 1. Sommerakademie in Marienberg/Sachsen. 1994 war ich 
Mitbegründer der Galerie Telecafe Berlin im Berliner Femsehturm, der höchsten 
Galerie der Welt in 207m Höhe. Die Initiative wurde in der Presse publiziert. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die künstlerische Arbeit ist mein 
Leben. Erfolg ist die Bestätigung meiner Arbeit. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Wahrscheinlich meine persönliche Art, mit Menschen 
umzugehen, vor allem aber Fleiß und Verzicht. Meine künstlerische Arbeit war 
mir immer das Wichtigste. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als die Deutsche Akademie der Künste meine Diplomarbeit ankaufte, war ich 
sehr stolz auf meine Arbeit. Es erfüllte mich auch mit Stolz, zu erleben, daß einige 
meiner Schüler nach intensiver Vorbereitung ein Studium aufgenommen haben. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Gründung 
des Ateliers 1 45 im Jahre 1 992 war eine erfolgreiche Entscheidung. Es war zwar 
auch ein großes Risiko, doch im Rückblick war es das mehr als wert. Ist Origi nalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Das Original ist immer 
besser als eine Kopie. Jeder Künstler muß seinen eigenen Weg gehen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Das waren meine Leipziger Professoren und mein Freund und Lehrer Professor 
Jose Renau. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ankäufe meiner 
künstlerischen Arbeiten, Ausstellungen, Auftragswerke und Publikationen 
bedeuteten für mich Anerkennung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate dazu, Disziplin und Fleiß an den Tag zu 
legen. Welche Ziele haben sie sich gesteckt ? Meine Zeichnungen als 
eigenständige Kunstform weiter zu entwickeln, vor allem neue Portraits und 
Aktzeichnungen zu schaffen, auch im Auftrag. Außerdem arbeite ich an einem 
Buch „Mein Leben in Bildern“ (Zeichnungen, Graphik, Buchgestaltungen, 
Malerei, Wandmalerei, Objekte und Dokumentationen). Ich werde weiterhin 
junge talentierte Schüler für ein Studium an einer Kunstschule (Akademie) 
vorbereiten. Ihr Lebensmotto? Was eine Nessel werden will, die brennt 
schon in der Jugend (altdeutsches Sprichwort). 

• Reuter Gunhild 

• Zur Person 

Beruf: Kongreßmanagerin. Funktion: Mitgründerin und Teilhaberin. Tätig bei: 
SYMPOS Veranstaltungsmanagement GmbH., 1180 Wien, Plenergasse 1. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Februar 1 958, Reutlingen/Deutschland. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Albrecht. Kinder: Wolf Heinrich (1984), Lenhard (1987) und 
Albert (1988). Hobbies: Leben am Land, ausgedehnte Spaziergänge mit dem 
Hund, Schifahren, Berge, Kleinkunst, Freunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß von Grundschule und 
Gymnasium begann ich 1977 mit einer 
Ausbildung zur staatlich anerkannten 
Ergotherapeutin, die ich 1980 erfolgreich 
abschloß. Anschließend arbeitete ich an 
der Orthopädischen Klinik Heidelberg sowie 
an einer Körperbehindertenschule in 
Markgröningen. Im Beruf als Ergothera- 
peutin war ich sehr erfolgreich und 
spezialisierte mich in weiterer Folge auf 
die Therapie von Kindern mit Wahmehmungsstörungen. In Heidelberg hatte ich 
meinen Mann kennengelernt, wir heirateten 1 982 und bekamen in den nächsten 
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Jahren drei Söhne. Ich kümmerte mich um das Familienmanagement und zog 
unsere Kinder - wie ich glaube, recht erfolgreich - groß. Mitte der neunziger Jahre 
übersiedelten wir nach Österreich. Im Jahr 1996 begann ich in Kärnten als 
Quereinsteigerin im Kongreßmanagement zu arbeiten, zunächst als neue 
Selbständige auf Werkvertragsbasis, ehe ich mit einem Partner 2006 die Firma 
SYMPOS Veranstaltungsmanagement gründete. Das Unternehmen initiiert 
und organisiert hochqualifizierte Fachkongresse in der Energie- und 
Wirtschaftsbranche. Mit unserer Arbeit öffnen wir Türen für ein innovatives 
Denken und zu neuen Netzwerken. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich ein Projekt so erfolgreich 
abschließen kann, daß genügend finanzielle Mittel vorhanden sind, um ein neues 
Projekt anzugehen, sehe ich das als Erfolg. Es ist also ein bestimmter finanzieller 
Rahmen notwendig, um unternehmerisch und gestalterisch aktiv werden zu 
können. Für mich gehört auch Ästhetik zum Erfolg einer Veranstaltung - es muß 
eine runde, wahrhaftige Sache sein. Und hier ist mein persönlicher Anspruch 
durchaus hoch. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Team 
trägt durch engagierte Arbeit unglaublich viel zum Erfolg bei. Es ist mit Herz und 
Kompetenz, mit Spaß und Liebe zum Detail bei der Sache. Ist es f ü r Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner Branche 
haben es Frauen eigentlich nicht schwerer. Was zählt, ist die Qualität der Arbeit, 
unabhängig vom Geschlecht. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Wir beobachten natürlich den Markt und die Mitbewerber 
sehr genau. Daraus ziehen wir unsere Erkenntnisse, können Fehler vermeiden 
und in manchen Bereichen einiges besser machen. Es ist also eine Kombination 
aus Originalität und Marktbeobachtung, die zum Erfolg führt. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde 
sehr stark in der Kindheit und durch mein Elternhaus geprägt. Meine Mutter litt an 
einer chronischen Krankheit, und ich bin nun immer bestrebt, daß mein Leben gut 
und in sicheren Bahnen verläuft. Daran arbeite ich eigentlich permanent. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn durch ein erfolgreiches Projekt 
Folgeaufträge zustande kommen, so ist dies eine tolle Anerkennung, die mich 
sehr freut. Natürlich sind auch zufriedene Kongreßbesucher, die gerne 
wiederkommen, eine Form der Anerkennung, die uns immer wieder aufs neue 
motiviert. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das Tagungsgeschäft wird immer kurzfristiger. Wir müssen die Veranstaltungen 
natürlich genau planen, aber die Teilnehmer melden sich erst knapp vor dem 
eigentlichen Termin an, was unsere organisatorische Arbeit erschwert. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die erfolgreiche Organisation 
und Abwicklung einer Tagung oder eines Kongresses ist immerein Erfolg des 
gesamten Teams. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Unsere Mitarbeiter sollten kompetent sein, Erfahrung im Veranstaltungsbereich 
mitbringen und über eine gewisse Ausstrahlung verfügen, da wir ja sehr viel mit 
Kunden und Gästen zu tun haben. Ein angenehmes Auftreten, Freundlichkeit, 
Offenheit und Menschlichkeit sind auf jeden Fall erwünscht. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind ein recht kleines Team, die Atmosphäre ist 
freundschaftlich und familiär. Natürlich haben wir geregelte Arbeitszeiten, sind 
aber im Anlaßfall durchaus flexibel. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Konferenzen und Tagungen finden stets in 
wunderschönen Umgebungen, wie etwa dem Stift Ossiach in Kärnten statt. Rund 
um die Veranstaltungen bieten wir einen komplexen Service an - von der 
Hotelreservierung bis zum Shuttle-Dienst. Wir vereinen auch inhaltliches Programm 
mit Kunst, etwa mit einem Konzert der Wiener Philharmoniker. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte auch in Zukunft noch viele schöne 


Projekte abwickeln. Das mu ß nicht zwingend nur für die Energiewirtschaft sein, 
sondern kann zwischendurch auch ein Projekt im sozial-künstlerischen Bereich 
sein. Ihr Lebensmotto? Werte schaffen und Talente entdecken. 

* Reynaud Xavier 

• Zur Person 

Beruf: Mediaplaner. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Initiative Media Werbemittlung 
GmbH., 1040 Wien, Operngasse 21/9. 
Geboren - Datum, Ort: 15. Juli 1962, Lyon/ 
Frankreich. Familienstand: Verheiratet mit 
Anne. Kinder: Cade (1 997), Theo (2002) und 
Ellie (2006). Eltern: Frangoise und Jean- 
Frangois. Mitgliedschaften: Mediaanalyse 
(Vorstand). Hobbies: Schifahren, Kino, gut 
Essen und Rotwein genießen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Studium der Betriebswirtschaft in Frankreich erhielt ich 1 988 bei der Agentur 
MediaPlus in München meinen ersten Job als Mediaplaner. 1 991 wechselte ich 
nach Frankfurt, wo ich bei den großen Werbeagenturen wie zum Beispiel J. 
Walter Thompson tätig war, ehe ich 1 993 zu Mediapolis-Horizons, einer Tochter 
von Young & Rubicam, wechselte und dort Gruppenleiter war. In Frankfurt lernte 
ich auch meine heutige Frau kennen, eine Amerikanerin, die aber nicht ihr ganzes 
Leben in Deutschland verbringen wollte. Dann kam 1 998 das Angebot, in Wien 
die beiden Agenturen Initiative Media und Universal McCann zu einem 
Unternehmen zusammenzuführen. Ich war damals Mitte dreißig, und das erschien 
mir der richtige Zeitpunkt, um eine solche Aufgabe anzunehmen. Die Fusion kam 
im Endeffekt nicht zustande, und ich stand vor der Wahl, entweder Mediadirektor 
bei Universal McCann oder Geschäftsführer der Mediaagentur Initiative zu werden. 
Die Entscheidung war nicht schwierig, und seit 2000 bin ich also in Wien als CEO 
der Initiative Media Werbemittlung GmbH tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Geld und eine führende Position 
in einem Unternehmen sind sicherlich äußere Zeichen und Facetten des 
Erfolges. Wichtiger ist aber, mit sich, seiner Arbeit und dem Privatleben 
zufrieden zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe einen 
interessanten Job, der mich erfüllt, und ein harmonisches Familienleben - in 
diesem Sinne sehe ich mich auch als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Chancen zu erkennen und 
wahrzunehmen. Es war absolut richtig, die Herausforderung in Österreich 
anzunehmen. Dazu muß man bereit sein, ein gewisses Risiko einzugehen. 
Fachlich lernte ich meinen Job in Deutschland sehr gut, außerdem kann ich 
recht gut mit Menschen umgehen. Verläßlichkeit, Pünktlichkeit und 
Handschlagqualität gegenüber Vorgesetzten, Mitarbeitern und Kunden sind 
weitere Erfolgskriterien. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität klingt zwar besser, sie muß aber nicht 
zwingend zum Erfolg führen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich glaube, daß die Erziehung sehr 
viel zum späteren Erfolg beiträgt. So gesehen waren meine Eltern für meinen 
Berufsweg schon auch prägend. Nach welchen Kriterien wählen Sie 



Copyright«) i 


Rheinwald 


Teil B - Personenteil 


Mitarbeiter aus? Es gibt bestimmte Kriterien, die wir voraussetzen. Dazu 
gehören das fachliche Know-how im jeweiligen Bereich, aber auch Dinge 
wie Englisch- und Computerkenntnisse. Wenn ich dann eine engere Auswahl 
getroffen habe, hat das künftige Team eines Bewerbers das letzte Wort, weil 
die Zusammenarbeit ja funktionieren muß. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Im klassischen Werbebereich gibt es viele Agenturen, die 
ähnlich gute Leistungen wie wir erbringen. Unsere Stärken liegen unter 
anderem in neuen Möglichkeiten wie Online- und Mobile-Marketing. Hier 
sind wir sehr gut unterwegs, der Anteil am Gesamtwerbekuchen beträgt 
bereits vier Prozent, und wir wollen diese Bereiche weiter ausbauen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin kein Mensch, der 
ausschließlich für die Arbeit lebt. Ich habe eine Frau und drei Kinder, die 
mir sehr wichtig sind. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Schulische Erfolge sind zwar schön und 
gut, aber nicht unbedingt eine Garantie für späteren beruflichen Erfolg. 
Dazu gehören neben dem Wissen nämlich auch soziale Kompetenz, der 
richtige Umgang mit Menschen und die richtige Präsentation der eigenen 
Persönlichkeit. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Familie 
und ich fühlen uns in Wien sehr wohl und haben daher nicht die Absicht, 
diese Stadt aus beruflichen Gründen in nächster Zeit zu verlassen. Die 
derzeitigen Firmenaktivitäten Richtung Osteuropa sehe ich sehr positiv, weil 
sie mir vielleicht die Möglichkeit geben, neue Herausforderungen 
anzunehmen, ohne Wien verlassen zu müssen. 

* Rheinwald Wolfgang R. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber, Geschäftsführer. Tätig bei: Eurosystems Datenverarbeitungs 
GmbH., 1 070 Wien, Kirchengasse 48/4. Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1 972, 
Graz. Familienstand: Verheiratet mit Susanne. Kinder: Niklas (2006). Eltern: 
Elisabeth und Richard. Hobbies: Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich bin 
eigentlich ein typischer Quereinsteiger, da 
ich ursprünglich aus dem Tourismus, 
Bereich Sales & Marketing, komme. 
Nachdem ich 1990 meinen Schulabschluß 
in der Tourismusbranche erworben hatte, 
war ich etwa zehn Jahre für verschiedene 
Hotelketten im Ausland tätig. Mein 
Verantwortungsbereich umfaßte die 
Bereiche Verkauf und Marketing. Nach etwa 
acht Jahren kehrte ich nach Österreich 
zurück, wo ich zunächst für eine Hotelkette eines Kärntner Unternehmens tätig 
war. Über einen Freund wurde ich dann gefragt, ob ich nicht die Position des 
Verkaufsdirektors eines Klagenfurter Softwareunternehmens übernehmen 
möchte, das speziell Krankenhausinformationssysteme entwickelt. Obwohl 
ich bisher mit EDV wenig zu tun hatte, war ich doch an dem Produkt als 
solches interessiert, und da ich ja aus dem Salesbereich kam, wollte ich mir 
die Sache ansehen. So startete im Jahre 2001 meine Karriere in dieser 
Branche, und ab diesem Zeitpunkt ging es permanent bergauf. Mit meiner 
Hilfe gelang es beispielsweise, eine Reihe neuer Krankenhäuser als Kunden 


zu akquirieren. Als im Jahre 2003 ein Miteigentümer der Klagenfurter Firma, 
der auch an der jetzigen Firma Eurosystems beteiligt war, ins Ausland ging, 
fragte er mich, ob ich nicht die Geschäftsführung von Eurosystems übernehmen 
wolle, was ich dann im Juni 2003 auch tat. Im Februar 2006 übernahm ich 
schließlich die Firma zu 1 00 Prozent. Meine damaligen Wegbegleiter und 
jetzigen Mitstreiter und Geschäftsfreunde Herr Wolfgang Müller und Herr Veit 
Isopp haben gemeinsam mit mir ein Expertenkonzept entwickelt, das wir 
heute gemeinsam vertreiben, wobei wir uns über Krankenhaussysteme hinaus 
auch verstärkt den Pflegeheimen widmen wollen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Da ich ein sehr wirtschaftlich 
orientierter Mensch bin, bedeutet Erfolg für mich, ein gutgehendes 
Unternehmen mit motivierten Mitarbeitern zu führen. Wenn alle zufrieden 
sind, dann ist meines Erachtens Erfolg gegeben. Erfolg heißt aber auch, 
Freunde zu haben, auf die man sich verlassen kann, und die richtigen 
Menschen zu kennen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
bin in der Lage, Probleme rasch zu erkennen, und verfüge über 
Handschlagqualität. Sicherlich hatte ich aber auch das notwendige Glück, 
die richtigen Menschen zum richtigen Zeitpunktzu treffen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Zweifelsohne die bereits erwähnten Herren Wolfgang Müller und Veit Isopp, 
da sie mich damals als Quereinsteiger in jene Richtung gelenkt haben, die 
für meinen Erfolg entscheidend war. Das war damals auch der Punkt, an dem 
ich die für mich richtige Entscheidung gefällt habe. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Vergleich zu den 
Gro ßkonzernen, hinter denen eine gewisse Lobby steht, ist es schwer, am 
Markt zu reüssieren, auch wenn man weiß, daß man das bessere Produkt 
und das bessere Service hat. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ohne meine Mitarbeiter hätte auch ich keinen Erfolg - daher 
spielen sie eine massive Rolle. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl meiner Mitarbeiter achte ich auf ein gutes 
Auftreten, auch sollten neue Mitarbeiter über eine rasche Auffassungsgabe 
verfügen, um die Produkte, für die wir verantwortlich sind, auch schnell zu 
verstehen. Grundlegendes Wissen aus dem Krankenhausbereich setze ich 
natürlich voraus. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Auch wenn die 
Zeit oft knapp ist, versuche ich meine Mitarbeiter in regelmäßigen 
persönlichen Gesprächen zu motivieren. Um den Zusammenhalt zu festigen, 
setzen wir gemeinsame Aktivitäten. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Obwohl ich ein relativ junger Unternehmer bin, 
werde ich auch von langjährigen älteren Mitarbeitern voll und ganz respektiert 
und auch teilweise als Mentor gesehen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir bieten sogenannte Expertensysteme sowie auch 
Komplettlösungen und sind trotz unserer zahlreichen Experten wesentlich 
flexibler und wendiger als andere Unternehmen, d.h. wir sind in der Lage, 
unseren Kunden sehr rasch die perfekte Lösung anzubieten. Unser Renommee 
in der Branche ist so hoch, daß wir mit Stolz sagen können, seit unserer 
Gründung vor 1 4 Jahren noch keinen einzigen Kunden verloren zu haben. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau ist sehr 
verständnisvoll, und ich versuche sie zu unterstützen, soweit ich kann. Das 
Wochenende gehört ausschließlich der Familie. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, stets zielstrebig 
zu sein, auch mit Rückschlägen, die es immer wieder geben wird, leben zu lernen 
und sich nicht auf bereits Geleistetem auszuruhen! Ihr Lebensmotto? Spaß 
haben, das Leben nicht zu verkrampft sehen und gute Freunde haben. 
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Richter Bernd Dipl.-Wirt.-Ing. (FH) 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Atel 
Austria GesellschaftmbH., 1010 Wien, 
Wallnerstraße 4/MT37. Geboren - Datum, 
Ort: 9. November 1970, Wien. Familien- 
stand: Verheiratet mit Aleksandra 
Karasiewicz-Richter. Eltern: Ursula und 
- i Oskar. Hobbies: Motorradfahren, Volleyball, 
Mountainbiken, Joggen, Fußball, Lesen, 
Reisen, Theater, Oper, Operette. 

• Karriere 

! Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte die fünfjährige HTL mit Fachrichtung 
Elektrotechnik in der Ettenreichgasse. Danach begann ich mit dem Studium der 
Elektrotechnik an der TU Wien, brach es aber nach einem Semester wieder ab, 
weil ich rasch erkannte, daß es mich durch die stark theoretisch-mathematische 
Ausrichtung nicht wirklich interessierte. Ich bin eher ein praxisbezogener Mensch. 
Außerdem erkrankte ich zu dieser Zeit an einer Lungenentzündung, die das 
Studium noch weiter in die Länge gezogen hätte. So stieg ich im Herbst 1 993 bei 
der Firma Schneider Electric Austria ins Berufsleben ein. Ich war im Bereich 
Marketing und Verkauf tätig, was für mich als HTL-Absolventen durchaus eine 
gewisse Herausforderung darstellte. Während dieser interessanten und 
spannenden Zeit lernte ich meine damalige Freundin kennen, die aus der 
französischsprachigen Schweiz kam und ein Jahr lang in Österreich war, um 
Deutsch zu lernen. Aufgrund dieser Beziehung übersiedelte ich 1996 in die 
Schweiz und nahm bei der Stäubli AG eine Stelle als technischer Verkaufsberater 
an. Ich war im Verkauf von Schnellkupplungen tätig und hier für die Westschweiz 
zuständig. Im Juni 1 999 wechselte ich innerhalb der Schweiz zur Firma Atel in 
Olten und betreute dort als Key Account Manager die Länder Österreich, Kroatien, 
Slowenien und Polen. Berufsbegleitend absolvierte ich ein Nachdiplomstudium 
in Betriebswirtschaft, das ich im Dezember 2002 mit dem Titel Diplom- 
Wirtschaftsingenieur erfolgreich abschloß. Im Mai 2007 kehrte ich dann nach Wien 
zurück und leite hier jetzt zusätzlich als Geschäftsführer die Atet Austria GmbH . Au ßerdem 
leite ich Projekte für Kraftwerksneubauten in Mittel- und Osteuropa. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg zunächst, 
meine Ziele zu erreichen. Dann sehe ich es als Erfolg, wenn ich zufrieden durch 
das Leben gehen kann und mit meinem Umfeld im reinen bin. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe mich als ganz normalen Erdbewohner, der versucht, 
das Beste aus seinem Leben zu machen. Viele meiner bisherigen Ziele, die für 
meine Begriffe doch recht hoch gesteckt waren, konnte ich durch harte Arbeit und 
einer ordentlichen Portion Glück auch erreichen. Es gibt aber noch viele 
Herausforderungen, die ich annehmen möchte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich verfüge - auch wenn der Ausdruck schon ein wenig 
abgedroschen klingt - über die berühmte emotionale Intelligenz und kann sehr gut 
mit Menschen umgehen. Ich höre den Leuten zu und versuche die Dinge 
aufzunehmen, die sie mir sagen, sie zu verstehen und mich in mein Gegenüber 
hineinzuversetzen. Diese Fähigkeit wurde mir in die Wiege gelegt, ich absolvierte 
diesbezüglich keine Persönlichkeitsseminare oder Kurse. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgräch? In der Schule fühlte ich mich definitiv nicht erfolgreich, 
da ich ein eher schlechter und lemfauler Schüler war. Erst mit meinem Eintritt ins 


Berufsleben stellte sich ein gewisses Erfolgsgefühl ein, da mir relativ rasch 
verantwortungsvolle Positionen übertragen wurden. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Es gibt eine ganze Reihe von richtigen 
Entscheidungen, über die ich heute sehr froh bin. In die Schweiz zu ziehen, die 
Stelle bei Atel anzunehmen, das Nachdiplomstudium zu absolvieren, meine 
Frau zu heiraten und schließlich nach Wien zurückzukehren - all das waren 
erfolgreiche Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Eindeutig Originalität. Aufgrund meiner Persönlichkeit 
könnte ich andere Menschen gar nicht imitieren. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Vorgesetzter 
bei Schneider Electric, Ing. Erich Novotny, war eine Art Vaterfigur für mich. Er 
stellte damals einen anderen Schulabgänger und mich ein und versuchte, uns auf 
unserem Weg so gut wie möglich zu begleiten. Herr Novotny zeigte uns, wie das 
Berufsleben funktioniert und wie man miteinander umgeht. Außerdem war er 
ein herzensguter Mensch. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Atel ist im Bereich der Energiewirtschaft tätig - und 
das ist ein hochpolitisches Thema. Das schwierigste Problem ist, 
einschätzen zu können, was morgen passieren wird. Unter diesen 
Bedingungen Investitionsentscheidungen zu treffen, die 20 Jahre oder länger 
Amortisationszeit benötigen, ist sehr heikel. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Da man im Beruf sehr viele Stunden miteinander 
verbringt, sollte natürlich die zwischenmenschliche Chemie stimmen. 
Schriftliche Angaben auf Lebensläufen haben nur wenig Aussagekraft, ich 
versuche die Dinge zu hinterfragen, um herauszuhören, was den Bewerbern 
wichtig ist. Das Gesamtbild muß stimmig sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich bemühe mich, offen und transparent zu sein, damit die Mitarbeiter 
jederzeit wissen, woran sie sind. Ich trete sehr kollegial und als Team-Mitglied 
auf, und lasse so wenig Hierarchie wie möglich walten. Außerdem setze ich 
Mitarbeiter dort ein, wo ihre Stärken liegen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Es gibt sehr flache Hierarchiestrukturen, wodurch 
Entscheidungen sehr rasch gefällt werden können. Die Mitarbeiter sind sehr 
kompetent, und der Teamgedanke steht im Vordergrund, da alle an einem Strang 
ziehen. Die Leute haben ihre Freiräume und können sich selbst organisieren. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Position ist nach wie vor mit 
sehr viel Reisetätigkeit verbunden - aber wenn es sich irgendwie vereinbaren 
läßt, begleitet mich meine Frau. Natürlich bin ich beruflich stark engagiert, trotzdem 
wird sie so gut wie möglich mit eingebunden. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es sollte sich jeder Gedanken machen, 
wo seine Stärken liegen, was die nächsten beruflichen Ziele sind und dann 
konsequent an der Umsetzung arbeiten. Als wichtig erachte ich es auch, stets mit 
beiden Beinen am Boden zu bleiben; die Gefahr ist gerade in der heutigen Zeit 
sehr groß, den Bodenkontakt zu verlieren. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Auf die berufliche Karriere bezogen ist es mein Ziel, das jeweils 
nächste Projekt erfolgreich abzuschließen. Ihr Lebensmotto? „Ich weiß, daß 
ich nichts weiß“ ist für mich ein sehr weiser und stimmiger Spruch. 


♦ Richter Evelyn-Maria 

• Zur Person 

Beruf: Friseurin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Tourismusverband 
Ferienregion Hohe Salve., 6300 Wörgl, Bahnhofstraße 4a. Geboren - Datum, Ort: 
1 1 . Juli 1975, Kufstein. Familienstand: Verheiratet mit Rudolf. Eltern: Maria und 
Leonhard. Mitgliedschaften: EWMD - European Women's Management 
Development. Hobbies: Schifahren, Mountainbiken. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich ging nach 
Abschlu ß meiner Friseurlehre als Au-pair nach Amerika - eine Phase, die vor 
allem der Entfaltung meiner Selbständigkeit diente. Nach meiner Rückkehr nach 
Österreich war ich bei Eurotours als Reiseleiterin beschäftigt und übernahm 
gleich anschließend die Aufgaben des Station Managements und Destination 
Managements. Als mein damaliger Chef zum Tiroler Landesreisebüro wechselte, 
nahm er mich mit sich. Damals übernahm ich einige große Projekte, beispielsweise 
die Organisation der Passionsspiele in Oberammergau. Im Jahre 2000 legte ich 
die Matura ab und arbeitete parallel dazu als Assistenz der Geschäftsführung bei 
Hewlett-Packard in Wien. Ich heiratete und kehrte nach Tirol zurück, wo ich 
wiederum im Tourismus tätig war. Bereits während meiner Zeit bei Hewlett- 
Packard hatte ich ein eigenes Unternehmen gegründet, das Reisepakete schnürte 
und verkaufte und Veranstaltungen organisierte. Ich erkannte, daß in meiner 
Heimatregion tourismustechnisch noch relativ wenig passierte, und bewarb mich 
beim Tourismusverband Hohe Salve, als meine Vorgängerin in Karenz ging. Seit 
diesem Zeitpunkt bin ich dort als Geschäftsführerin tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Früher bedeutete Erfolg für mich 
die Anerkennung, die ich von außen erhielt. 
Mittlerweile ist Erfolg die Balance zwischen 
Privatem und Beruflichem. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man sagt mir nach, über eine gute 
Menschenkenntnis zu verfügen, und diese 
setze ich ein. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich bin zumeist vor Bürobeginn 
im Unternehmen, um meine Prioritäten zu 
ordnen. Ich bin viel unterwegs, um mit Partnern Kontakt zu halten und stets am 
Puls der Zeit zu sein. Flexibilität spielt auch eine wesentliche Rolle. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich habe 
es nicht zugelassen, daß man es mir schwerer machte. Frauen haben oftmals 
generell ein Problem damit, für ihre Ziele einzustehen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Als ich verstanden habe, daß ich im Team arbeiten 
kann und nicht als Einzelkämpferin bestehen muß. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Einführung der Dachmarke Kitzbühler Alpen, 
welche gerade etabliert wird, war eine strategisch notwendige. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt mehrere 
Persönlichkeiten, die mich schon früh in meiner beruflichen Laufbahn gefördert 
haben - trotzdem ist jeder seines eigenen Glückes Schmied. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die ständige Unzufriedenheit 
im Tourismus ist ein großes Problem. Es wäre besser, das bestehende gute 
Image in Tirol gemeinsam zu nutzen und sich nicht gegenseitig auszuspielen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder Betrieb steht 
und fällt mit den Mitarbeitern. Es gibt natürlich immer wieder Personaländerungen, 
wobei wir jedoch mittlerweile in diesem Bereich sehr stabil sind. Ich versuche 
meinen Mitarbeitern zuzuhören und auch ihre Ideen und Ratschläge zu hören. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich beachte die 
Lebensläufe, welche jedoch nicht unbedingt entscheidend sind. Der persönliche 
Eindruck und persönliche Aspekte, beispielsweise welche Hobbys der Bewerber 
ausübt, sind mir wichtiger. Die Schulausbildung ist zweitrangig, ich muß das 
Gefühl haben, daß der Bewerber Spaß am Arbeiten hat und jeden Tag mit Freude 


in die Firma geht. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir führen regelmäßige 
Mitarbeiterbesprechungen durch. Die Mitarbeiter können jederzeit mit ihren 
Anliegen zu mir kommen - ich bin kein hierarchisch geprägter Mensch. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir pflegen ein kollegiales 
Verhältnis, was von den Mitarbeitern auch so gesehen wird. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist der Dienstleistungssektor. 
Wir kümmern uns sehr um unsere Vermieter und Reiseveranstalter, als deren 
Anlaufstelle wir fungieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mein Ehemann ist zumeist beruflich im Ausland unterwegs; dadurch bin ich in der 
Lage, die Woche nach meinen Vorstellungen einzuteilen. Ich achte jedoch auf die 
Einhaltung privater Fixtermine, beispielsweise jene sportlicher Natur. Wir planen 
unsere privaten Termine stets im voraus und legen Wert darauf, dann auch privat zu 
sein. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich hätte gerne ein eigenes kleines 
Hotel, in welchem ich meine Vorstellungen umsetzen kann. Ihr Lebensmotto? 
„Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen.“ (Goethe) 

* Richter Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Geboren - Datum, Ort: 3. Januar 1944, Großottersleben. 
Hobbies: Boxsport, Malerei, Sammeln von Eulen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich betrieb in 
meiner Jugend Leistungssport als 
erfolgreicher Boxer des Dynamo Magdeburg 
und des Dynamo Berlin mit über 100 
Kämpfen. Als Boxer entdeckte mich der 
Schauspieler und Regisseur Ulrich Thein 
1963 für den Rim. Ich spielte als Laie eine 
Hauptrolle in einem Sportfilm, was meine 
Leidenschaft für die Schauspielerei weckte. 
Von 1964 bis 1967 absolvierte ich 
erfolgreich die Berliner Schauspielschule 
(die spätere Hochschule für Schauspielkunst „Ernst Busch“ Berlin) und erlernte 
dann am Theater den Beruf richtig von der Pike auf. Mein erstes Engagement 
führte mich an das Staatstheater Dresden, wo ich von 1967 bis 1970 
verschiedene kleine Rollen spielte. Nachdem ich meinen Wehrdienst 
abgeleistet hatte, begann ich am Freiberger Stadttheater, einem kleinen 
Theater, wo ich alle Rollen - auch die großen - spielen durfte. Inzwischen 
verheiratet, kam ich 1975 als freiberuflicher Schauspieler nach Berlin. Ich 
gastierte in Erfurt und Neubrandenburg und spielte insgesamt zehn Jahre 
hauptsächlich Theater, bevor ich das Filmgeschäft ins Auge faßte. 1 977 begann 
ich mit der Femseharbeit, Schwerpunkt heitere Dramatik. Hier war ich so erfolgreich, 
daß ich weitergereicht wurde und mir im Kinderfemsehen, hauptsächlich jedoch 
mit erfolgreichen und beliebten Serienrollen einen Namen machte („Geschichten 
übern Gartenzaun“, „Der Staatsanwalt hat das Wort“, „Neumanns Geschichten“, 
„Neumann 3x klingeln“, „Rächer, Retter und Rapiere"). Nach der Wende 
waren die Größen des DDR-Films nicht mehr so gefragt, weshalb ich zum 
Theater zurückkehrte. Seitdem spielte ich auf verschiedenen großen Bühnen, 
absolvierte mit dem Theater drei große Tourneen und hatte nur noch 
gelegentlich Fernsehauftritte (u.a. „Wolffs Revier“, „Tatort“). ZurZeit habe 
ich ein Engagement am Stadttheater Köpenick. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Diese Frage stellt sich für einen 
Schauspieler mit jeder neuen Rolle erneut. Erst der Applaus, die Reaktionen des 
Publikums zeigen, ob die wochen- und monatelange Arbeit von Erfolg gekrönt ist. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich. Zumindest 
in der DDR hatte ich als Schauspieler eine recht steile Karriere und spielte eigentlich 
alle Rollen, die ich spielen wollte. Nach der Wende riß dies zunächst ab, und ich 
mußte erst lernen, mich als Schauspieler selbst zu vermarkten. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich Mitte der siebziger Jahre nach 
Berlin kam, die Filmkarriere ins Auge faßte und beim Fernsehen der DDR anfing, 
da begann für mich ein neuer Lebensabschnitt, den ich rückblickend als sehr 
erfolgreich bezeichnen kann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Der Schauspieler und Regisseur Ulrich 
Thein, der mich für den Film entdeckte und mir den Besuch der Schauspielschule 
ermöglichte, war ein ganz wichtiger Mensch in meinem Leben. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Formen der Anerkennung sind für mich 
der Applaus des Publikums, Filmkritiken in der Presse und die viele 
Autogrammpost, die ich bis heute erhalte. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Das kann ich selbst nur schwer beurteilen. Aber aus meinem direkten 
Umfeld, dem Kiez, ziehe ich immer noch die Leute ins Theater. Es kommen 
regelmäßig zwischen 150 und 200 Besucher. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter, Kollegen, Mitmenschen spielten 
immer eine wichtige Rolle - das war schon während meiner Zeit als Boxsportler 
so. Der Ton zwischen den Amateurboxern war zwar rauh, aber herzlich. An der 
Schauspielschule kam ein gewisser Futterneid dazu, aber bis heute sind Kollegen 
wichtig. Alleine kann man als Schauspieler wenig ausrichten. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Über meine Stärken sollen andere urteilen. 
Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Da verdanke ich ganz viel 
meiner Frau, die sich darauf einstellte, daß ich zwangsläufig viel unterwegs war. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge 
Schauspielkollegen haben es heute viel schwerer als ich damals. Zu viele 
versuchen, mit Macht erfolgreich zu werden. Es braucht jedoch mehr als nur 
Talent, dessen sollte sich jeder bewußt sein. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Bezüglich der Schauspielerei habe ich keine Wünsche mehr. In über 
40 Jahren spielte ich fast alle Rollen, weshalb ich heute keine neue 
Herausforderung mehrfür mich sehe. 


Riedl Elisabeth ao. Univ.-Prof. Dr. med. 


Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Haut- und Geschlechts- 
krankheiten. Funktion: Oberärztin an er 
Universitätsklinikfür Dermatologie, AKH Wien, 
Klinische Abteilung für Allgemeine 
Dermatologie sowie Leitung der 
Spezialambulanz für chronisch entzündliche 
Hauteikrankungen ebda. Geboren - Datum, Ort: 
6. Dezember 1 969, Eisenstadl Eltern: Anna 
Tragi und Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang Riedl. 
Schöpferische Akte: Publikationen: Kittier H., 
Riedl E., Böhler K., Valencak J.: Dermatologie 
und Venerologie im Überblick (Lehrbuch), 
Facultas Verlag, Wien 2006; 1 7 weitere Publikationen; zwölf eingeladene Vorträge und 
20 Präsentationen bei nationalen und internationalen Veranstaltungen. Ehrungen: 



Förderungsstipendium der Hans und Bianca Moser-Stiftung (1 996); Max-Kade 
Auslandsstipendium, Österreichische Akademie der Wissenschaften (2000, nicht 
angenommen); Visiting Fellow Award, NIH Fogarty International Center, Bethesda, 
MD, USA (2002); Medizinisch-wissenschaftlicher Fonds des Bürgermeisters der 
Bundeshauptstadt Wien für „The role of Platelet Endothelial Cell Adhesion 
Molecule-1 in the interaction of dendritic cells with lymphatic endothelial cells“ 
(2005); Förderungspreis der Theodor Kery-Stiftung für das Projekt „Etablierung 
eines Systems zur Evaluierung der reversen Migration von Immunzellen über 
lymphatische Endothelien“ (2007). Mitgliedschaften : Österreichische Gesellschaft 
für Dermatologie und Venerologie. Hobbies: Laufen, Gärtnern, Lesen, 
Dermatohistopathologie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Privatordination; im 
Rahmen der universitären Tätigkeit am AKH: Klinische Studien, Forschungstätigkeit, 
Lehrtätigkeit inklusive Betreuung von Diplomanden und Dissertanten; Vortragstätigkeit 
bei nationalen und internationalen Kongressen; Gutachtertätigkeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1988 
am Piaristengymnasium in Wien die Matura mit gutem Erfolg ab. Anschließend 
begann ich ein Studium an der Wirtschaftsuniversität, merkte aber sehr rasch, 
daß mir diese Richtung nicht liegt. Daher wechselte ich nach einem Semester an 
die Universität Wien, wo ich Medizin studierte und im Februar 1 995 zum Doktor 
der gesamten Heilkunde promovierte. Kurz vorder Promotion erfuhr ich von einer 
freien Stelle am Institut für Immunologie der Universität Wien, stellte mich erfolgreich 
vor und war dann bis Ende 1 997 an diesem Institut im Bereich der immunologischen 
Forschung tätig. Rückblickend kann ich sagen, daß diese Arbeit meine wichtigste 
und prägendste berufliche Erfahrung darstellte. Während dieser Zeit entschied 
ich mich für eine Facharztausbildung in Dermatologie, die ich im Dezember 1997 
an der Universitätsklinik für Dermatologie begann. Im Oktober 2000 ging ich in die 
USA, wo ich am National Cancer Institute in Bethesda, Maryland, an einer 
dermatologischen Forschungseinrichtung arbeiten und wertvolle Erfahrungen 
sammeln konnte. Zurück in Österreich absolvierte ich meine Gegenfächer und 
legte im Juni 2004 die Prüfung der Österreichischen Ärztekammer zur Fachärztin 
für Dermatologie und Venerologie ab. Kurz darauf habilitierte ich mich und wurde 
im Oktober 2004 zur außerordentlichen Universitätsprofessorin für Dermatologie 
und Venerologie ernannt. Im September 2005 übernahm ich die Leitung der 
Spezialambulanz für chronisch entzündliche Hauterkrankungen der Klinischen Abteilung 
für Allgemeine Dermatologie am AKH Wen. Seit Juli 2007 bin ich Oberärztin an der 
Universitätsklinikfür Dermatologie. Neben meinen Tätigkeiten an der Klinik und an der 
Universität führe ich seit Herbst 2005 eine eigene Praxis als Fachärztin für Haut- und 
Geschlechtskrankheiten. Im Jahr 2006 absolvierte ich die Diplomlehrgänge der 
Österreichischen Ärztekammerzum Klinischen Prüfarzt und dann zum Notarzt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn ich 
Ziele erreiche und Aufgaben, die an mich herangetragen werden, zur Zufriedenheit 
aller Beteiligten gut bewältige. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich überlege 
nicht, ob ich erfolgreich bin in dem, was ich tue. Diese Frage werde ich 
wahrscheinlich erst am Ende meines Lebens beantworten können. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Grundvoraussetzungen für 
beruflichen Erfolg sind eine gute Ausbildung, Lernen und harte Arbeit. Bei der 
Umsetzung meiner Ziele lege ich eine gewisse Hartnäckigkeit an den Tag und 
lasse mich nicht so leicht von meinem Weg abbringen. Man sich allerdings von 
der Vorstellung verabschieden, daß man mit jedermann gut auskommt. Es wichtig, 
Entscheidungen treffen zu können und auch die Konsequenzen zu tragen. Als 
Ärztin spielt natürlich auch die Freude am Umgang mit Menschen eine Rolle. Ist 
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es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Das hängt auch vom jeweiligen Chef ab - es gibt Vorgesetzte, wo es eine Frau 
doch schwerer hat, bei anderen spielt das Geschlecht keine Rolle. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Meine beruflich erfolgreichste 
Entscheidung war, am Institut für Immunologie zu arbeiten. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Prägend war 
sicherlich Prof. Dr. Walter Knapp als Leiter des Instituts für Immunologie der 
Universität Wien. Er brachte mir bei, systematisch zu denken, wissenschaftliche 
Arbeiten richtig zu interpretieren und zu verfassen. Die zweite prägende 
Persönlichkeit ist Prof. Dr. A. Bernhard Ackerman, einer der weltweit bekanntesten 
Dermatohistopathologen. Er ist der originellste Mensch, den ich bisher 
kennenlemte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Natürlich spielen in einem Krankenhaus die Mitarbeiter eine enorm wichtige 
Rolle. Zu meinem Team, mit dem ich die Spezialambulanz für chronisch 
entzündliche Hauterkrankungen gemeinsam aufbaute, habe ich ein besonders 
gutes und partnerschaftliches Verhältnis. Auch im Labor habe ich einen sehr 
engagierten Mitarbeiter. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, 
ein Vorbild zu sein, und verlange von mir selbst mehr als von den Mitarbeitern. 
Arbeitet jemand besonders gut, bestärke ich ihn oder sie positiv und versuche, 
diese Leistungen auch außerhalb unserer vier Wände publik zu machen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das klappt eigentlich recht gut. 
Mein Lebensgefährte ist ebenfalls Arzt, wir haben viele gemeinsame Interessen 
und ähnliche Vorstellungen, wieviel Zeit wir für Beruf bzw. Privatleben aufwenden 
wollen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Es stellt sich die Frage, ob es für junge Leute heute zur Zeit sinnvoll ist, eine 
akademische Laufbahn auf dem Gebiet der Medizin in Österreich anzustreben. 
Jedenfalls empfehle ich jedem, zumindest für eine gewisse Zeit im Ausland 
berufliche Erfahrung zu sammeln. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein unmittelbares Ziel ist immer gleichbleibend, nämlich soviel wie möglich zu 
lernen - und zwar in jeder Hinsicht. Ihr Lebensmotto? Man lernt nie aus. 

* Riedler Barbara 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberaterin. Funktion: Ge- 
schäftsführende Gesellschafterin. Tätig bei: 
Tullner SteuerberatungsgesmbH., 3430 
Tulln, Nußallee 9. Geboren - Datum, Ort: 
15. Juni 1963, Wien. Hobbies: Fliegen, 
Natur, Landwirtschaft. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Eco Advice 
Wirtschaftstreuhand GmbH (Coaching, 
Supervision, Untemehmensführung). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Eine wesentliche Station war meine 
Steuerberaterprüfung, die ich bereits 1 986 und damit sehr früh ablegen mußte, da 
mein Vater verstorben war und eine große Kanzlei hinterlassen hatte, die 
übernommen werden mußte. Zu dieser Zeit war ich die jüngste Steuerberaterin, 
die es in Österreich je gegeben hatte. Ich mußte daher mein Studium abbrechen 
und bereits in sehr jungen Jahren geschäftliche Verantwortung übernehmen. Das 
war eine sehr schwierige Phase, da ich mich als junge Frau in dieser 
männerdominierten Branche behaupten mußte. Ich ließ mich aber nicht 


unterkriegen, sondern wollte mir und allen anderen beweisen, daß ich es schaffen 
kann. Daher baute ich in den folgenden zehn Jahren das Unternehmen immer 
weiter aus, führte neue Geschäftsfelder ein, expandierte in beachtlichem Ausmaß 
und beschäftigte Mitte der neunziger Jahre bereits 1 5 Mitarbeiter, was eine 
Verdreifachung des Personalstandes bedeutete. Die Erfolgskurve ging immer 
weiter nach oben, heute sind 20 Mitarbeiter in der Kanzlei tätig. Der Beruf des 
Steuerberaters macht mir zwar noch immer großen Spaß, da ich gerne mit 
Menschen arbeite, er zehrt aber auch sehr an den Kräften. Über 20 selbständige 
Berufsjahre mit voller Power sind nicht spurlos an mir vorübergegangen. Ich 
setzte damals mit meinem jugendlichen Elan ein Rad in Gang, das sich immer 
schneller drehte und eine gewisse Eigendynamik entwickelte. Heute ist die 
Aufbauarbeit abgeschlossen, die Saat ist aufgegangen, und nun möchte ich auch 
ein wenig die Früchte ernten - das heißt für mich, beruflich etwas kürzer zu treten 
und mehr auf die persönliche Lebensqualität zu achten. Mein nächstes Ziel ist 
es, junge Partner in die Firma hereinzunehmen, die mich entlasten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg ein Gefühl 
von Freude, aber auch Genugtuung, wenn ich ein Stück von mir erbringen und 
weitergeben kann. Das kann eine Berufungsschrift sein, die man gewinnt; aber 
ebenso ein gutes Gespräch. Sehen Sie sich als erfolgreich? Rückblickend 
kann ich sagen, daß ich im beruflichen Leben vieles erreicht habe, worauf ich 
auch stolz bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend waren sicherlich mein Charakter und die Werte, die mir von 
meinen Eltern mitgegeben wurden. Dazu kommen Durchhaltevermögen, 
Herzlichkeit und Menschlichkeit. Mein Vater sagte zu mir: „Übe den Beruf so aus, 
daß du dich täglich guten Gewissens in den Spiegel schauen kannst.“ Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich packe 
sie an - auch wenn mein Terminkalender voll ist, kann ich schwer „nein“ sagen. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ja, auch heute noch ist es für eine Frau schwieriger, weil sie das Dreifache 
leisten muß, um überhaupt halbwegs anerkannt zu werden. Niederösterreichs 
Wirtschaft wird von der ÖVP und von Männern dominiert, wo sich bestimmte 
Kreise die lukrativen Aufträge gegenseitig zuschanzen. Das ist ein Kampf gegen 
Windmühlen, den ich schon aufgegeben habe. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Arbeitsweise unseres Berufsstandes 
ist ein Problem, das kaum lösbar ist. Großbetriebe schließen sich zu international 
vernetzten Konzernen zusammen und betreiben eine Preispolitik, mit der Klein- 
und Mittelbetriebe nicht mithalten können. Manche Firmen beschäftigen 
inzwischen sogar schon Billigarbeitskräfte aus dem Osten. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sitzen alle in einem Boot und kommen 
nur voran, wenn alle mitrudem. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Natürlich mußfür gewisse Positionen die fachliche Qualifikation gegeben 
sein, ich achte bei der Auswahl aber sehr auf eine offene, ehrliche und dynamische 
Persönlichkeit. Im Endeffekt entscheidet dann die Sympathie. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie durch persönliche Gespräche, aber auch 
mit kleinen „Goodies“ und Überraschungen zwischendurch. Dadurch versuche 
ich, ein angenehmes Klima zu schaffen. Es ist mir wichtig, daß sich die Mitarbeiter 
am Arbeitsplatz wohl fühlen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Vielfalt der gut ausgebildeten und hochqualifizierten Mitarbeiter, die mit Freude 
bei der Arbeit sind, ist eine unserer großen Stärken. Außerdem sehen wir in 
unseren Klienten auch Menschen, die wir achten und respektieren, und nicht nur 
Nummern oder Umsatzgrößen. Zusätzlich bieten wir unseren Kunden 
Zusatzangebote wie Seminare oder Kurse. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Früherkonnte ich diese beiden Bereiche extrem schwer vereinbaren, 
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da der Beruf mein Leben bestimmte. Jetzt bin ich bestrebt, dieses unausgewogene 
Verhältnis ins Gleichgewichtzu bringen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Versucht, einen guten Mittelweg zwischen Beruf und 
Familie bzw. Privatleben zu finden. Es gibt ein Leben neben der Karriere, und dort sollte 
man sich Kraft und Energie holen. Als Steuerberater sollte man sich den Beruf lebendig 
erhalten - und sei es, daß man seine Beratungsfelder verändert, erweitert oder zumindest 
immer wieder überprüft. Es gibt nichts Schlimmeres, als in Routine zu erstarren und 
seine Arbeit in 08/1 5-Manier abzuspulen. Ihr Lebensmotto? Umgeben von guten 
Freunden jeden Tag bewu ßt erleben und genießen. 

* Rieger Hans 

• Zur Person 

Beruf: Mediator, Berater. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: HRM Management 
of work and human interests., 1 030 Wien, Klimschgasse 38/1 0. Geboren - Datum, 
Ort: 10. Juni 1970, Murau. Hobbies: In der Wiese liegen und in den Himmel 
schauen, Radfahren, Wandern, Malen, Musik, Lesen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Leitung gemeinsam mit einer Kollegin des Unternehmerservices 
„Prävention vor Eskalation“ des Bundessozialamtes. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
einem sehr kleinen Ort in der Steiermark in 
bescheidenen Verhältnissen auf, verbrachte 
viel Zeit im Wald. Die Eintrittskarte in eine 
andere Welt erlangte ich mit der HAK-Matura. 
Von 1989 bis 1990 leistete ich den 
Zivildienst beim Roten Kreuz ab und begann 
in der Folge das Studium der Psychologie 
in Wien, das ich allerdings rasch wieder 
beendete, weil mich die Reduzierung des 
Menschen auf ein statistisches Maß 
abschreckte. Ich begann stattdessen an der Sozialakademie für Berufstätige in 
Wien mit einer praktisch orientierten Ausbildung zum diplomierten Sozialarbeiter. 
Um meine Ausbildung zu finanzieren, jobbte ich laufend, so war ich von 1 991 bis 
1 995 als Betreuer von erwachsenen Personen mit geistiger bzw. mehrfacher 
Behinderung im Werkstättenbereich beschäftigt. Danach belegte ich das 
Psychotherapeutische Propädeutikum und arbeitete vier Jahre als ehrenamtlicher 
Sachwalter für den Verein für Sachwalterschaft Wien, zudem absolvierte ich die 
Ausbildung zum Mediator. Von 1996 bis 2003 arbeitete ich am Institut zur 
beruflichen Integration und führte diverse Projekte durch, zu meinen Klienten 
gehörten Personen mit psychischen Erkrankungen. Ich war in ein 
Arbeitsassistenzprojekt für Wien und Niederösterreich involviert und begleitete 
den Integrationsprozeß von arbeitslosen Personen mit psychischen Erkrankungen 
und beschäftigte mich mit der Sicherung von gefährdeten Dienstverhältnissen. 2003 
erhielt ich die Gewerbeberechtigung zum Lebens- und Soziäberater und gründete HRM 
- Management of work und human interests. Eine Beeinträchtigung (Erkrankung, 
Behinderung, private Probleme usw.) eines Mitarbeiters stellt grundsätzlich ein 
Konfliktpotential in einem Unternehmen dar, mit dem ich mich als eine Art Brückenbauer 
zwischen Mitarbeitern und Betriebsrat, Kollegen, Vorgesetzten, etc. beschäftige. Derzeit 
arbeite ich mit Rahmenverträgen mit diversen Unternehmen wie Siemens AG 
Österreich, Austrian Airlines AG und der Österreichischen Post AG in Kooperation 
mit dem Bundessozialamt Landesstelle Wien. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg liegt für mich nicht in materiellen 
Dingen. Meine Erfolgsdefinition ist bestimmt davon geprägt, daß ich in meinen 
Anfängen in Wien sehr bescheiden lebte und damals trotzdem zufrieden war, weil 
ich diesen Zustand zulassen konnte. Ich freue mich, wenn in einem Unternehmen 
Lebensgeschichten schön geschrieben und untereinander ausgetauscht werden. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe viel erreicht und manches eben 
nicht. Ich denke, daß die Dinge, die ich tue, stimmig sind, und das erzeugt ein 
gutes Gefühl in mir. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? „Klar 
sieht, wer von ferne sieht“, entsprechend diesem Motto von Lao-Tse bin ich als 
außenstehender Berater darum bemüht, eine gesunde Distanz zu betrieblichen 
Konflikten zu wahren und aus dieser Position heraus zu agieren. Meine Beiträge 
zur Entwicklung von Lösungen kommen aber in jedem Fall von Herzen. Ich 
verlasse mich immer stark auf meine Intuition. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte verschieden 
Vorbilder, darunter mein ehemaliger Klassenvorstand in der HAK. Auch in der 
Literatur gab es Vorbilder, wie zum Beispiel Augustinus, der schrieb „Was immer 
Du machst, tue es aus Liebe“. Generell ist es mir aber wichtig, immer authentisch 
zu bleiben, auf die eigene „innere“ Stimme zu hören, auch wenn sie von „außen“ 
kommt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Einem jungen Menschen rate ich, nie davonzulaufen, sondern Dinge einfach 
zuzulassen, dann entsteht eine gute Brücke vom Kopf zum Bauch. Man soll sich 
auf das Leben einlassen und bei allem, was man tut, auf seine Intuition hören. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich lasse mich auch in Zukunft von 
meiner Intuition und meinem Bauchgefühl leiten. Als selbständiger Unternehmer 
bin ich natürlich darauf bedacht, ein Jahr im voraus meine Auslastung zu sichern. 

* Riemer Silvia Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Controller. Funktion: Stabstellen- 
leiterin Marketing Controlling. Tätig bei: 
Agrarmarkt Austria Marketing GmbH., 1 200 
Wien, Dresdner Straße 68a. Geboren - 
Datum, Ort: 21. Dezember 1955, Wien. 
Kinder: Christopher (1990). Eltern: Inge und 
Anton. Hobbies: Familie und Freunde, 
Radfahren, Wandern, Schwimmen, 
Entspannungsmusik, Altemativmedizin. 

• Karriere 

J Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1974 die AHS-Matura ab und studierte 
anschließend Informatik an der TU Wien sowie Betriebsinformatik an der 
Universität Wien. 1982 beendete ich das Studium der Betriebs- und 
Wirtschaftsinformatik mit der Sponsion zum Magister. Bei meinem Eintritt ins 
Berufsleben hatte ich großes Glück, denn ich kam bei Philips Data Systems zu 
einem modernen, innovativen Unternehmen. Als Projekt- und Gruppenleiterin 
war ich in der Softwareentwicklung für die Erstellung von Individual-Software für 
Rechtsanwälte zuständig. Diese Tätigkeit war sehr abwechslungsreich und eine 
große Herausforderung, ich lernte viele interessante Menschen kennen und war 
häufig in ganz Österreich unterwegs. Nach knapp zehn tollen Jahren bei Philips 
Data Systems legte ich eine Babypause ein. Ehe ich jedoch in Karenz ging, 
entwickelte ich noch ein Konzept für eine neue innovative Anwaltssoftware, 
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basierend auf einem neuen Betriebssystem und einer leistungsfähigen Datenbank. 
Für meinen Sohn Christopher legte ich eine fast vierjährige Berufspause ein. In 
der Zwischenzeit war das neue Software-Konzept umgesetzt und zur Marktreife 
gebracht worden. Obwohl vier Jahre Pause in der EDV-Branche sehr lang sind, 
gelang mir im Sommer 1 994 der Wiedereinstieg bei der Firma, die den Vertrieb für 
das neu entwickelte Softwarepaket übernommen hatte. Auf der Suche nach neuen 
Herausforderungen wechselte ich 2000 als Projektleiterin zu einem großen 
Telekom-Unternehmen. Dort leitete ich ein Team mit sieben Mitarbeitern und war 
für die Evaluierung und Dokumentation der bestehenden Auftrags- 
abwicklungssysteme samt Schnittstellen verantwortlich. Umgeben von 
hervorragenden und äu ßerst engagierten Mitarbeitern wurde die Arbeit zur Sucht. 
Bald war ich total ausgepowert, und zusätzliche Probleme im privaten Bereich 
führten dazu, daß ich mich für einen bedingungslosen kompletten Neubeginn 
entschied. Bei einer Softwarefirma, die sich mit der Erstellung von Software für 
Automationsanlagen beschäftigte, wurde ich nun regelmäßig jede zweite Woche 
zur Inbetriebnahme von Bioreaktoren für eine ganze Woche in die Schweiz 
geschickt. Diese Situation war für mich als alleinerziehende Mutter nicht tragbar, 
und so verließ ich Ende 2002 das Unternehmen wieder. In weiterer Folge bewarb 
ich mich bei etlichen Firmen, mu ßte aber feststellen, daß fast überall nur mehr 
junge Leute mit zeitlicher und örtlicher Flexibilität gefragt waren. Meine 
Karrierechancen in der EDV-Branche waren als alleinerziehende Mutter Mitte 
vierzig also eher mäßig. Daher mußte ich mich beruflich neu orientieren und 
absolvierte 2003 eine zehnmonatige Controlling-Ausbildung am bfi. Die 
Voraussetzungen dafür brachte ich durch mein betriebswirtschaftliches Studium 
mit. Nach erfolgreicher Abschlußprüfung fand ich eine Stelle bei der AMA 
Marketing GmbH, wo ich nun seit November 2003 als Leiterin der Stabstelle 
Marketing Controlling tätig bin. In dieser Funktion habe ich das in Ansätzen 
vorhandene Controlling weiterentwickelt und ausgebaut. Zur Unterstützung der 
Geschäftsführung bei der Entscheidungsfindung bin ich mit dem Sammeln, 
Aufbereiten und Analysieren von Daten beauftragt, und in der Folge mit der 
Durchführung der daraus resultierenden Projekte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, daß ich selbst und 
meine Umwelt mit meinen Leistungen zufrieden sein müssen. Erfolg bedeutet 
weiters für mich, positive Veränderungen im Unternehmen bewirken zu können. 
Ein wesentlicher Bestandteil des Erfolges ist Harmonie und Zufriedenheit im 
Privat- und Familienleben. Dieser Ausgleich ist wichtig und notwendig. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, ich leiste gute Arbeit und stelle hohe Ansprüche 
an mich und meine Arbeit. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
gebe nicht auf. Auch wenn die Zeiten einmal nicht so rosig waren, hatte ich immer 
Perspektiven. Als ich in der EDV-Branche keine erfolgversprechenden 
Möglichkeiten mehr sah, absolvierte ich nicht nur die Controlling-Ausbildung, 
sondern auch alternativmedizinische Schulungen. Es handelt sich hier um ein 
Fachgebiet, das mich persönlich sehr interessiert und fasziniert, und natürlich 
sah ich auch eine mögliche Berufsperspektive. Ich nahm diese Überlegung sehr 
ernst und führte bei Spitälern eine Arbeitsmarktrecherche durch, um mich über die 
Akzeptanz von Alternativmedizin und Berufschancen zu informieren. Es kam 
jedoch, daß mir die Controlling-Stelle bei der AMA Marketing GmbH angeboten 
wurde, so kam die altemativmedizinische Richtung nicht zum T ragen. Es ist mir 
sehr wichtig, immer mehrere Möglichkeiten zu haben. Weitere Erfolgsfaktoren 
sind Ehrlichkeit, Authentizität, ein Gespür für Menschen, Idealismus, Fleiß und 
Einsatzbereitschaft. Auch ein gutes Netzwerk ist extrem hilfreich. Diesen Punkt 
habe ich früher vernachlässigt, inzwischen konnte ich mir aber aus eigener Kraft 
ein Netzwerk aufbauen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 


besonders geprägt hat? Es gab keine speziellen Menschen im Sinne von 
Voibiidem oder Mentoren, sondern nur Situationen und Erlebnisse, die mich prägten. 
Auch Erfahrungen, die auf den ersten Blick nur negative Aspekte hatten, haben 
mit einigem Abstand betrachtet einen positiven Kern, der einen letztlich weiterbringt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe im Laufe meines 
Berufslebens immer wieder Anerkennung erfahren, sei es durch positives 
Feedback, finanzielle Anerkennung und Übernahme von verantwortungsvollen 
Positionen und Aufgaben. Finanzielle Anerkennung ist wichtig, aber ein ehrlich 
ausgesprochenes Lob bedeutet oft wesentlich mehr. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Vertrauen, vollständiges Einbeziehen in die Arbeit, Übertragung 
von eigenverantwortlich zu erledigenden Arbeiten, gute Gesprächskultur, Schaffen 
eines harmonischen, entspannten, angenehmen Arbeitsklimas - das sind für 
mich Motivationsfaktoren. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die Aufgaben der AMA Marketing GmbH sind per Gesetz festgelegt. Wir setzen 
Maßnahmen zur Qualitätssteigerung und bieten unseren Kunden 
Qualitätssicherungsprogramme und Herkunftssicherungssysteme an, die zum 
Ausbau ihrer Marktposition und Stärkung des Konsumentenvertrauens in ihre 
Produkte dienen. Darauf und auf die Erkenntnisse der Marktforschung abgestimmte 
Marketingmaßnahmen tragen zur Sicherung und Steigerung des Absatzes von 
landwirtschaftlichen Produkten und daraus hergestellten Erzeugnissen bei. Dazu 
zählt die Erschließung und Pflege von Märkten im In- und Ausland. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Nachdem mein Sohn inzwischen 
schon ein junger Mann ist, wurde auch für mich vieles einfacher. Die 
Mehrfachbelastung durch Beruf, Kind und Haushalt war zeitweise überproportional 
hoch, nun möchte ich etwas mehr Zeit für mich selbst, für meine Bedürfnisse und 
Wünsche finden. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Weiterbildung passiert in meinem Job laufend. Ich bin immer wieder mit 
Gesetzesänderungen, neuen Fällen und Aufgaben konfrontiert und muß mich 
daher auch entsprechend über Internet, Fachliteratur oder Gespräche informieren. 
Außerdem besuche ich regelmäßig Spezialseminare und Trainings zu Themen 
wie Projektmanagement, Konfliktmanagement oder Gruppendynamik. 2006 
absolvierte ich beispielsweise eine Ausbildung zum Qualitätsmanager mit 
Abschlußzertifikat der European Organization for Quality. \Afelchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Positiv denken, nicht aufgeben, 
flexibel bleiben und für neue Herausforderungen offen sein. In diesem 
Zusammenhang halte ich auch den Blick überden eigenen Tellerrand in Form 
von Ausländserfahrungen für recht sinnvoll. 

• Ringler Josef 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Tischlerei Josef Ringler., 
6261 Strass im Zillertal, Astholz 60a. Geboren - Datum, Ort: 9. Jänner 1967, 
Brixlegg. Familienstand: Verheiratet. Kinder: Leonhard (2007). Eltern: Josef und 
Barbara. Hobbies: Beruf, Schifahren, Wandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Ehrenamtliche Tätigkeit bei Großveranstaltungen der Katholischen Jungschar. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Tischlerlehre war ich zunächst in einem Tischlereibetrieb 
in Strass im Zillertal tätig und wechselte anschließend als leitender Tischler 
in eine Firma für Orgelbau und Restaurierung. 1997 machte ich mich 
schließlich mit meinem eigenen Tischlereibetrieb selbständig. Gleich zu 
Beginn meiner beruflichen Selbständigkeit nahm ich verschiedene 
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Auslandsaufträge an, beispielsweise 1998 die Einrichtung des Austrian 
Catholic Centers in London und 1 999 die Gestaltung eines Hauses in Irland, 
und verzeichnete hier auch schöne Erfolge. Unter meiner daraus resultierenden 
langen Abwesenheit litt jedoch teilweise die Auftragslage zu Hause. Zu 
diesem Zeitpunkt wurde mir klar, daß ich mich entscheiden mußte und nicht 
an verschiedenen Orten gleichzeitig erfolgreich wirken konnte, zumal ich 
großen Wert darauf lege, auf die Vorstellungen meiner Kunden einzugehen. Da 
mir neben meinem Beruf auch soziales Engagement stets sehr wichtig war, 
übernahm ich von 1 984 bis 1 990 die Leitung des Aufbaus des Jugendraums 
Strass und belegte zwischen 1 986 und 1 993 diverse Weiterbildungskurse fürdie 
außerschulische Kinder- und Jugendarbeit der Katholischen Jungschar. Von 
1988 bis 2006 übernahm ich die Leitung des technischen Bereiches bei den 
Kindergroßveranstaltungen WOKI-WOGO („Woche der Kinder - Woche mit Gott“) 
der Katholischen Jungschar und arbeite laufend in verschiedenen Arbeitsbereichen 
dieser Organisation mit. Nach dem Abschluß eines sozialpsychiatrischen 
Grundkurses war ich im Jahr 2005 für ein Jahr als Arbeitstherapeut im 
Drogentherapiezentrum Seespitz als Werkstättenleiter tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet Zufriedenheit 
darüber, daß die erbrachte Leistung 
geschätzt wird. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Originalität ist meines Erachtens 
der zielführendere Weg in unserer 
Branche. Man hat sicherlich die 
Möglichkeit, mit Materialien und Farben 
alte Stücke zu kopieren, doch es wird 
dann wahrscheinlich nach 40 oder 50 
Jahren schwierig sein, das Stück 
zufriedenstellend zu restaurieren. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Hier war mein 
Lehrmeister entscheidend, der mich als seinen letzten Lehrling ausbildete. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Meiner 
Meinung nach dominieren hier zwei große Probleme. Zum einen gibt es in 
Tirol ca. 800 Tischlereibetriebe, wozu auch viele kleine gehören. Jeder ist 
der Konkurrent des anderen, niemand möchte den anderen an seinem Wissen 
teilhaben lassen. Mein Wunsch ist jedoch eine Art „Tischlerstammtisch“, 
um den nötigen Erfahrungsaustausch zu ermöglichen. Zum anderen sind die 
hohen Lohnnebenkosten ein großes Problem, die in Verbindung mit dem 
Preisdruck unangenehme Folgen haben. Unternehmer setzen Betriebe 
teilweise damit indirekt unter Druck, Personal zu kündigen, sollte ein 
bestimmter Preis nicht gewährt werden. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Früher hatte ich öfters das Gefühl, als Alleinunter- 
nehmer nicht die volle Akzeptanz zu erfahren, was sich mittlerweile 
jedoch geändert hat. Nun finde ich für meine Leistungen Anerkennung in der 
Geschäftswelt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da ich 
auch an den Wochenenden zumeist einen Tag lang beruflich im Einsatz bin, 
kommt das Privatleben zur Zeit schon etwas zu kurz. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte mich neuen Herausforderungen stellen, 
eventuell auch branchenfremden, beispielsweise im Sozial- oder 
Behindertenbereich. Weiterhin möchte ich jene Kunden zufriedenstellen, die 
sich für ein qualitativ hochwertiges Produkt aus meinem Betrieb entscheiden. 
Ihr Lebensmotto? Es gibt nichts, was es nicht gibt. 


• Rink Arno Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Maler, Grafiker, Hochschullehrer. 
Funktion: Freischaffender Künstler, 
Professor an der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst Leipzig. Geboren - Datum, Ort: 
26. September 1940, Schlotheim/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Christine. Kinder: Daniel (1967) und 
Marie Therese (1980). Eltern: Hermann und 
Klara. Schöpferische Akte: Werke in 
Museen und Sammlungen unter anderem 
in Dresden, Leipzig, Berlin, Halle, Rostock, 
Frankfurt/Oder, Frankfurt/Main, Ober- 
hausen, Arnsberg, Wien, Peking, Monte Carlo und Nürnberg. Ehrungen: Kunstpreis 
der DDR 1 978, Nationalpreisträger 1 984, Max-Pechstein-Preis der Stadt Zwickau 
2005. Hobbies: Guter Wein, gutes Essen, Bücher, alter Porsche. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Oberschule in Mühlhausen studierte ich von 1 958 bis 1 961 an der 
Arbeiter-und-Bauern-Fakultät für Bildende Kunst in Dresden. Der nahtlose Übergang 
an die Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig gelang leider nicht, sodaß 
ich ein Jahr als Fahrstuhlführer und Eidechsenfahrer in der Leipziger Wollkämmerei 
tätig war, bevor ich 1962 mein Studium beginnen konnte. Nach dem Abschluß 
meines Studiums im Jahre 1 967 war ich zwei Jahre freischaffend in Leipzig tätig, 
bevor ich 1969 meine Tätigkeit an der Hochschule für Grafik und Buchkunst 
Leipzig aufnahm. Ich begann als Aspirant, übte ab 1 972 meine Lehrtätigkeit aus 
und erhielt 1 975 die Dozentur für Malerei und Grafik. Seit 1 978 bis dato bin ich 
Leiterder Fachklasse für Malerei und Grafik. 1 979 wurde mir die Professur verliehen, 
von 1 987 bis 1 994 fungierte ich als Rektor, und von 1 994 bis 1 997 als Prorektor. 
Auch nach meiner Emeritierung 2005 führe ich die Meisterklasse weiter. 
Einschließlich Studium wirkte ich bisher 43 Jahre an der Hochschule für Grafik 
und Buchkunst Leipzig. Ich bildete eine ganze Malergeneration aus, und nicht 
wenige meiner Schüler erlangten Weltruhm. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, am Abend 
zu wissen, wie es am nächsten Morgen mit einem Bild weitergeht; auch, daß es 
mir gelingt, meine Form und Geisteshaltung in Bilder umzusetzen - und das 
lebenslang. Erfolg bedeutet weiters für mich, öffentlich wahrgenommen zu werden, 
ein Bild zu verkaufen, und auch, daß es mir durch meine Malerei mental gut geht. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als erfolgreich, wenn auch 
oft mit Schmerzen und Zweifeln. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren meine gute Ausbildung und die Tatsache, 
nicht auf den Ku ß der Muse zu warten, sondern zu malen, damit man den Maler 
Rink langfristig in den Bildern wiedererkennt. Wichtig ist, daß ich bei allen Krisen 
und Zweifeln nicht den Glauben an meine Bilder verliere, noch wichtiger ist 
jedoch mein intaktes familiäres Umfeld, das mich zur Not auch auffängt und trägt. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Über Koordinaten eines 
äußeren Erfolges nachzudenken ist müßig und verdirbt in der Regel die Laune 
und die Arbeit. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Eine erfolgreiche Entscheidung traf ich ganz offensichtlich in der zehnten Klasse 
der Oberschule, als ich mich gegen ein Mathematikstudium entschied und die 
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Schule verließ, um in Dresden Kunst zu studieren. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das ist eigentlich keine Frage für einen 
Maler - ob erfolgreich oder nicht -, denn Malerei ist Originalität und Authentizität 
und schließt Imitation langfristig aus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe meinen Eltern viel zu verdanken. 
Sie konnten meine Entscheidung, die Oberschule vorzeitig zu verlassen, nicht 
begreifen, akzeptierten sie dennoch fast sofort und wurden meine ersten Fans. 
Zu Dank verpflichtet bin ich auch meiner Frau Christine, selbst 
Kunstwissenschaftlerin, die meine Macken und Launen erträgt und mir, wo immer 
möglich, den Rücken freihält, und meinen Kindern Daniel und Marie Therese, die 
mir oft das Gefühl geben, später in ihnen weiterzuleben. Ansonsten prägen Zu- 
wie Abneigung gegenüber anderen Malern oder Schriftstellern meinen Weg, können 
diesen aber bestenfalls begleiten, jedoch nie in Frage stellen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Am berührendsten sind Briefe von 
Menschen, die über ihren Umgang mit meinen Bildern schreiben. Sätze wie der 
eines Verehrers, „Gott liebt Sie und ich auch“, sind skurril, lösen aber jenseits 
jeder offiziellen und offiziösen Anerkennung ein gutes Malgefühl aus. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Zwischen diesen beiden Bereichen 
gibt es für mich keinen Unterschied. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Da ich jeden Tag im Atelier stehe, ist mein Leben eine einzige 
Fortbildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es geht nichts über eine selbst gemachte Erfahrung. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Wunsch ist, so heil wie irgend möglich 
am Ende anzukommen. Ihr Lebensmotto? Mach die schönen und auch 
extremen Dinge, solange du es kannst, und bereue nichts. 

• Rinnerthaler Wilhelm 

• Zur Person 

Beruf: Gelernter Zimmerer und technischer Zeichner. Funktion : Geschäftsführer. 
Tätig bei: Stahl-Hacksteiner-Metall GmbH., 5324 Faistenau, Oberwaldweg 2. 
Geboren - Datum, Ort: 26. März 1 976, Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit 
Renate, geb. Hacksteiner. Kinder: Rene (1997) und Larissa (2000). Eltern: Waltraud 
und Wilhelm. Hobbies: Kitesurfen, Windsurfen, Snowkiten. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Szene Solutions Grödig: Kiteboardproduktion, Architektur, 
Prototyping, Kitearena Langkampfen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der erste 
Meilenstein in meiner Karriere war der Aufbau von Szene Solutions. Wir begannen 
damit 1 999, und im Jahr 2001 wurde das Projekt als Firma deklariert. Ein weiterer 
wesentlicher Schritt war 2004 mein Einstieg in die Firma Hacksteiner als 
technischer Zeichner und nach zwei Monaten der Wechsel zum Projektleiter. Ein 
halbes Jahr später erhielt ich die Möglichkeit, große Baustellen zu übernehmen, 
und 2006 erfolgte der fließende Übergang in die Geschäftsführung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg definiert sich durch Fleiß, 
Ausdauer und Zuverlässigkeit - und ein wenig Glück gehört auch dazu. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Mittlerweile bin ich davon überzeugt worden, daß ich 
erfolgreich bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das waren 
sicherlich, auf die Firma Hacksteiner bezogen, die Vorbereitungen von Herrn 
Hacksteiner. Seine Erfahrung, die er in 25 Jahren gesammelt hat, gepaart mit 
meinen neuen Ideen, erlaubten es, das Unternehmen zu optimieren und auf einen 


sehr modernen Stand zu bringen. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Denen begegne 
ich relativ gelassen, jedoch absolut 
ernsthaft. Wenn ein Problem auftaucht, 
mache ich mir vorerst keine Gedanken 
darüber, wiedas passieren konnte, sondern 
denke darüber nach, was man daraus 
machen beziehungsweise wie man das 
Problem am besten lösen kann. Im 
Anschluß analysiere ich nochmals alles 
und gehe auch darauf ein, warum der Fehler 
passiert ist. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erhielt bezüglich meiner Arbeitsweise ein sehr gutes 
Feedback meiner Mitarbeiter. Wir als Firma erhalten jährlich Rückmeldungen von 
Kunden, die uns als A-Klasse-Lieferant in ihren Verzeichnissen führen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt keine 
Ausbildung zum Metallfacharbeiter; die einzige Chance, die es für uns gibt, liegt 
darin, Mitarbeiter selbst auszubilden. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ohne meine Mitarbeiter würde es nicht funktionieren. Es bringt 
nichts, wenn ich die tollsten Aufträge an Land ziehe, aber niemanden habe, der 
diese Arbeiten perfekt durchführt. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Für Lehrlinge gibt es bei uns einen Einstellungstest. Wenn 
dieser erfolgreich absolviert wurde, achte ich auf das Auftreten. Fertig ausgebildete 
Bewerber müssen nachweisen können, daß sie für die Stelle qualifiziert sind, 
beim Vorstellungsgespräch achte ich auf Sympathie. Wenn das alles stimmig ist, 
kommt es zu einem Probemonat, wobei wir besonderes Augenmerk darauf legen, 
wie der Bewerber sich ins Team integriert und wie er aufgenommen wird. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wie ich sie wirklich motiviere, kann ich nicht 
erklären. Vielleicht liegt ein Motivationsfaktor darin, daß ich umgänglich bin und 
sie mit mir auch persönliche Probleme besprechen können. Auf jeden Fall sind 
alle meine Mitarbeiter, laut letzter Befragung, zu 100 Prozent motiviert. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke von den meisten als 
Freund gesehen zu werden, doch ich werde ebenso als Chef akzeptiert, der die 
Richtung vorgibt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir liefern 
hohe Qualität, arbeiten zielgerichtet und kundenorientiert und halten unsere 
Versprechen. Wir sind zuverlässig, arbeiten termingerecht und bieten 
Sonderlösungen an, wo Standard zu wenig ist. We verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konkurrenz mehr. Wenn jemand in 
einem Produktbereich besser ist als wir, kaufen wir das Produkt bei ihm, und der 
Rest wird von uns erledigt - genauso ist es umgekehrt. Wir arbeiten sehr gut 
zusammen, und ich sehe niemanden als Konkurrenten, da der Markt ohnehin 
riesengroß ist. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Frau 
den Betrieb von Kindestagen an kennt, habe ich ihr vollstes Verständnis und ihre 
Unterstützung, denn sie weiß, worum es geht. Die Wochenenden versuche ich 
mir so gut wie möglich freizuhalten, um Zeit mit meinen Kindern zu verbringen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Das 
wichtigste ist, auf sein Gefühl zu hören, seinen Weg authentisch zu gehen, auch 
wenn er nicht der bequemste ist, und sich nichts von anderen einreden zu lassen. 
Wenn man von seinem Weg überzeugt ist, wird man damit auch erfolgreich sein. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel ist es, den Betrieb noch 
besser zu organisieren, jedoch nicht zu „bürokratisieren“. Ich will 
betriebsinterne Abläufe als Standards definieren und die Firmenstruktur so 
weit aufbauen, daß die Geschäftsführung vom Alltagsgeschäft entlastet wird 
und sich auf die Zukunft konzentrieren kann. 
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• Ritzengruber Oswald Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Biologe, Radiästhet, Feng Shui Berater mit INFIS Master Diplom, Astrologe 
der traditionellen chinesischen Astrologie. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Feng 
Shui & Ba Zi Analysis., 1 1 20 Wien, Fockygasse 47/7/1 5. Schöpferische Akte: 
Do-it-yourself-Feng-Shui oder professionelle Feng-Shui-Beratung, 2004; Feng 
Shui: Menschengerechte Arbeitsplätze - menschengerechte Arbeit, 2004; Feng 
Shui - die Kunst, Lebensräume harmonisch zu gestalten, 2006. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftskammer Wien (stellvertretender Methodenvertreter). Hobbies: Lesen, 
Feng Shui. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Leiter von INFIS Österreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura stellte sich mir die Frage, ob ich 
Biologie oder Architektur studieren sollte. 
Ich entschied mich schließlich für das 
Studium der Biologie, da ich mir auch 
vorstellen konnte, Lehrer zu werden. 1981 
erfolgte meine Promotion. Während meiner 
Zeit beim Bundesheer absolvierte ich die 
Ausbildung zum Sanitätsgehilfen und 
knüpfte in jener Zeit auch Kontakte zur 
Universität für Bodenkultur. Nachdem ich 
meinen Präsenzdienst abgeleistet hatte, war ich zuerst als wissenschaftlicher 
Assistent, später als Universitätsassistent am Institut für Forstentomologie und 
Forstschutz tätig. Als mein Dienstvertrag mit der Universität auslief, beschloß 
ich, mich neu zu orientieren. Da mich alles rund um das Gebiet Architektur und 
harmonisches Wohnen immer schon interessiert hatte, absolvierte ich eine 
Grundausbildung in Feng Shui an der Feng Shui Academy Wien und an der 
European School of Feng Shui, eine Radiästhesie-Ausbildung bei Prof. Eike 
Georg Hensch sowie ein elektrobiologisches Praktikum bei Ewald Kalteiß. Auch 
befaßte ich mich mit Baubiologie. Drei asiatische Feng Shui-Meister, darunter ein 
Architekt, lehrten mich die Feinheiten des Metiers und unterrichteten mich in 
traditioneller chinesischer Astrologie. Seit 1998 habe ich die 
Gewerbeberechtigung für Einrichtungsberatung nach radiästhetischen 
Gesichtspunkten mit Feng Shui inne. Als Berater beschäftige ich mich mit der 
Wahl von Grundstücken und Objekten und führe die Feng-Shui-Planung von 
Innen- und Außenräumen, Alt- und Neubauten durch, unabhängig davon, ob es 
sich um private oder betriebliche Räumlichkeiten handelt. Die Philosophie des 
Feng Shui gründet auf der chinesischen Metaphysik, die von einer Energieform, 
dem „Qi“, ausgeht. In meiner Beratung geht es mir um den günstigen Fluß von 
Energien in Räumen, nicht um Dekoration. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg hängt vom Erfolg meiner 
Kunden ab. Sehen Sie sich als erfolgreich? Mit Feng Shui habe ich einen 
Bereich gefunden, der mich zufrieden stimmt. Ich möchte dieses Fach hierzulande 
etablieren und habe als Leiter von INFIS Österreich noch harte Aufbauarbeit vor 
mir. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe keinen 
esoterischen, sondern einen klassischeren Zugang zu Feng Shui. Es gelingt mir 
immer wieder auch Architekten von der Wirksamkeit des Feng Shui zu überzeugen. 
Ziel meiner Beratungstätigkeit ist es, jedem Kunden die Materie des Feng Shui 
verständlich und nachvollziehbar zu seinem Vorteil nahezubringen. Wie begegnen 


Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Methoden des Feng 
Shui stellen für mich einen Werkzeugkoffer dar, aus dem ich mich bediene, um 
den besten Lösungsweg zu finden. Natürlich muß ich die einzelnen Werkzeuge 
und ihre Anwendungsmöglichkeiten genau kennen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als Vorbilder dienen 
mir generell Menschen, die besonders erfolgreich sind. Master Raymond Lo aus 
Hongkong ist ein Mensch, den ich sehr schätze. Er wechselte sehr abrupt von 
dem Gebiet der Sozialwissenschaften in das Feld des Feng Shui über. Professor 
Cheng Jian Jun, ein chinesischer Architekt, eignete sich Wissen über Feng Shui 
an, obwohl es in China verboten und streng geahndet war. Cheng schaffte es 
sogar, daß an seinem Universitätsinstitut Forschungen zu Feng Shui durchgeführt 
werden dürfen. Diesen Mut würdige ich voll und ganz. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Weiterempfehlungen sind immer ein Anlaß für besonders 
große Freude. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Lerne, lerne, lerne! Je mehr Werkzeuge du zur Verfügung hast, 
desto mehr Optionen stehen dir im Leben offen. Früh Kontakte aufzubauen und 
zu pflegen erachte ich als wertvoll. Höflichkeit und Einfühlungsvermögen sind 
wesentliche Stärken. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein 
Unternehmen erfolgreich weiterführen. Dabei ist es mir ein großes Anliegen, dem 
klassischen Ansatz von Feng Shui, den ich vertrete, in der Öffentlichkeit jenen hohen 
Stellenwert zu verleihen, den dieser in Asien innehat. Der Energiefluß ist universell. 

* Rödhammer Martin Dipl. -Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: AMiP Industrial Engineering GmbH., Jakob- 
Thoma-Straße 2/8. Geboren - Datum, Ort: 23. Jänner 1 974, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Ruth. Kinder: Lukas (2000), Franca (2003) und Chiara (2006). 
Hobbies: Literatur, Musik, Schifahren, Mountainbiken, Laufen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Freie Vortragstätigkeit als Lektor an der Universität für 
Bodenkultur (Themen: Bauphysik, Bauphysikalische Meßtechnik). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Neusprachlichen Gymnasium 
in Mödling studierte ich ab Oktober 1 992 
Technische Physik an der TU Wien. Mit 
meiner Diplomarbeit im interdisziplinären 
Fachbereich der Materialwissenschaften 
und der Implantologie konnte ich das 
Studium im Herbst 2000 erfolgreich 
abschließen. Bereits während des 
Studiums war ich im Familienuntemehmen 
Rödhammer und Partner Engineering GmbH 
tätig, ab 1 995 als eingetragener Geschäftsführer - und zwar sowohl in Österreich 
als auch bei der deutschen Gesellschaft Rod Hammer Licht Systeme GmbH. Das 
war eine sehr wichtige Erfahrung. Zwischen Juni 1 998 und Jänner 2001 gab es 
noch ein Intermezzo als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Meteorologie 
und Physik an der Universität für Bodenkultur. Das war mir aber zu wenig „direkt“, 
also traf ich die Entscheidung, in die Industrie zu gehen. Ich war dann knapp vier 
Jahre bei der Firma Bemdorf Band GmbH & Co als Process Engineer beschäftigt. 
Auch das war eine interessante Erfahrung, wenngleich bei weitem nicht so prägend 
wie meine Tätigkeit im Familienbetrieb. Während dieser Zeit entstanden aber 
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konkrete Vorstellungen für ein eigenes Unternehmen, das ich mit meiner Frau 
gründen wollte. Im September 2004 machte ich mich selbständig, in den ersten 
Monaten noch als Einzelunternehmen, um das Projekt zum Laufen zu bringen, 
und im März 2005 erfolgte die Gründung der AMiP Industrial Engineering GmbH. 
Wir standen von Start weg finanziell auf eigenen Beinen, was mir immer ein 
Anliegen war. Ich wollte auch zu Beginn keinen Investor, ohne selbst zu wissen, 
wie gut unsere Geschäftsidee in der Praxis tatsächlich ist. Das Unternehmen 
entwickelte sich sehr gut, bald hatten wir die erste Angestellte und übersiedelten in 
unser heutiges großes Büro. AMiP steht für .Analytik und Meßtechnik für industrielle 
Prozesse“ und damit für schnelle und kompetente Lösungen bei meßtechnischen 
Aufgaben und Planungsleistungen in der Industrie und Baubranche. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, einen 
aktiven Beitrag zur erfolgreichen Umsetzung von Projekten zu leisten. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Das kann ich nicht pauschal beantworten, weil Erfolg 
kein andauernder Zustand ist, sondern stark vom jeweiligen Projekt abhängt. Bei 
jedem Auftrag schwingt eine gewisse Spannung mit, ob alles nach unseren 
Vorstellungen ablaufen wird - schließlich ist niemand gegen Fehler gefeit. Unterm 
Strich habe ich aber das Gefühl, daß sich die Firma auf einem guten Weg befindet 
und erfolgreich werden kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wir hatten das Glück, unsere Firma mit einem sehr guten, großen Kunden starten 
zu können. Wir hatten ehrliche, aufrichtige Übereinkünfte, die bis heute halten, 
und die in weiterer Folge sicherlich zu einer kontinuierlichen Auslastung beigetragen 
haben. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich immer 
wieder erfolgreich, dann aber auch wieder nicht. Erfolg ist kein Orden, der einem 
irgendwann verliehen wird und den man sich dann für alle Zeiten stolz an die 
Brust heften kann. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Sie spielen eine ganz wesentliche Rolle. Aber auch ein gutes, funktionierendes 
Team wird einem nicht geschenkt - es ist ein wesentlicher Teil meiner Arbeit, die 
Mannschaft zusammenzuhalten und zu motivieren. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? In einem Ingenieurbüro sind Fachkenntnisse 
natürlich ein entscheidender Faktor. Au ßerdem mu ß ein neuer Mitarbeiter gut in 
das bestehende Team passen, auch vom Alter her. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich glaube, die Hauptmotivation sind unsere vielen unterschiedlichen 
und interessanten Projekte. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Schnelligkeit! Wir kommen aufgrund unserer Kompetenz sehr rasch an den 
aktuellen Wissensstand des Kunden heran und erkennen binnen kurzer Zeit, wo 
die Probleme liegen, und mit welchen Lösungen wir Abhilfe schaffen können. 
Das bedarf auch einer guten Kommunikation mit dem Kunden. Außerdem bewegen 
wir uns auf einem gewissen Qualitätsniveau, das wir nicht unterschreiten. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir werden mit vielen 
Mitbewerbern über unsere Auftraggeber in Kontakt gebracht. Ich bin der Meinung, 
Mitbewerber und deren Know-how sind mit Respekt zu behandeln. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wie bei den meisten Menschen 
steht auch bei mir die Familie an erster Stelle - trotzdem sieht die Sache im 
beruflichen Alltag manchmal anders aus. Ich bemühe mich, eine halbwegs gute 
Balance zwischen Beruf und Privatleben zu finden, was aber ehrlicherweise 
häufig nicht gelingt. Wenn sich die Arbeit im Büro türmt, spreche ich aber mit 
meiner Frau offen darüber, und sie bringt auch Verständnis dafür auf. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Von meinen 
Kindern wünsche ich mir beispielsweise, daß sie einen Beruf ergreifen, der sie 
wirklich interessiert. Ich hoffe, sie entwickeln Faszinationen für bestimmte 
Bereiche, die sie später mit Freude beruflich umsetzen können. Daraus wird sich 
immer eine Form von Erfolg ergeben, der nicht immer nur wirtschaftlich sein muß. 


Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen weiter wachsen, wobei 
das Ausmaß aber noch nicht feststeht. Die Schallmauer für Technische Büros 
liegt im Normalfall bei zehn Mitarbeitern, ab dieser Größe würde ich aber die 
Kompetenzen neu verteilen. Es ist nicht meine Vorstellung, als „allmächtiger“ 
Chef alle Verantwortungen zu übernehmen und nur mehr damit beschäftigtzu sein, 
das Team zu dirigieren. Ich bin Ausdauersportler und lege beruflich derzeit einen Sprint 
hin - trotzdem will ich das Heranwachsen unserer Kinder nicht versäumen und hoffe, 
daß sich meine Work-Life-Balance in absehbarer Zukunft etwas ausgeglichener gestalten 
läßt. Ihr Lebensmotto? Für Leben braucht es auch Platz und Zeit. 


* Rohl Iris 

• Zur Person 
Beruf: Gewerbliche Masseurin, Kosme- 
tikerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 1010 
Wien, Nibelungengasse 7., Iris Rohl 
Massage. Geboren - Datum, Ort: 13. April 
1972, Wien. Hobbies: Kunst, Kultur, Tanz. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Ausbildnerin im Bereich Massage, Mitglied 
der Prüfungskommission für gewerbliche 
Masseure am bfi Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte eine alteingesessene, renommierte 
Kosmetikschule in der Wiener Innenstadt und war danach einige Jahre als 
Kosmetikerin tätig. Mein Vater war damals seit 20 Jahren gewerblicher Masseur, 
so wuchs auch in mir das Interesse an einer Ausbildung auf diesem Gebiet. 1 991 
absolvierte ich die Prüfung zur Heilmasseurin. Im Massage Bereich bilde ich 
mich laufend fort, sowohl in die medizinische, als auch in die fernöstliche Richtung. 
In der Praxis meines Vaters eine Weile beschäftigt, konnte ich noch einiges auf 
dem Gebiet der Heilmassage dazulemen, 1 995 wechselte ich zu John Harris Fitneß. 
Nachdem ich meine Gewerbeberechtigung erlangt hatte, arbeite ich nach der Teilnahme 
an komplizierter Bewerbungs-Procedere seit 1 997 als gewerbliche Masseurin in Bädern 
der Stadt Wien, und gerne auch für John Harris Fitneß, ein Haus, das auf Mitarbeiter mit 
Persönlichkeit setzt und somit Individualität und Vielfalt gelten läßt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Freie Zeiteinteilung und eine 
Lebensplanung getreu meiner persönlichen Vorstellungen ist das Optimum an 
Erfolg für mich. Die Kundenzufriedenheit ist ein wesentlicher Erfolgsbestandteil. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich hätte bestimmt mehr erreichen können, 
meine Lebensqualität war mir aber immer wichtig, somit bereitet mir mein Beruf 
nach wie vor Freude. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das 
Talent für diesen Beruf wird einem in die Wiege gelegt. Ein ausgeprägtes Gefühl, 
Spürsinn für den Menschen, Liebe zu diesem Beruf und die Fähigkeit zur totalen 
Hingabe sind wesentliche Faktoren, um diesen Beruf ausüben zu können. Ich bin 
sicher eine gute Vermittlerin und alles andere als eine toughe Führungskraft, denn 
ich halte mich zurück und gewähre Mitarbeitern Eigenverantwortung. Mein Umfeld 
und mich kann ich gut organisieren, Beständigkeit ist eine meinerweiteren Stärken. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Tritt ein 
Problem auf, tue ich erst einmal gar nichts. Ich mache einen Schritt zurück und 
betrachte es ein zweites Mal, meist wird aus dem Problem eine positive 
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Herausforderung und es findet sich rasch eine Lösung. Bevorzugt treffe ich 
Entscheidungen alleine, auch wenn ich die Interessen Beteiligter generell 
berücksichtige. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich sehe in meinem Bereich keinen Unterschied zwischen 
Mann und Frau. Wenn ich an Erfahrungen mit dem öffentlichen Sektor zurückdenke, 
kann ich schon eher Unterschiede orten. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Wir arbeiten äußerst kundenorientiert. Pünktlichkeit ist 
unentbehrlich. Loyalität ist wichtig, ebenso ist das Bewußtsein, Teil des 
Unternehmens zu sein, erwünscht. Flexibilität ist ein Plus. Manche Mitarbeiter 
können sich auf die unterschiedlichsten Bereiche und Standorte gut einstellen, 
andere sind vielleicht nicht so flexibel, dafür sehr beständig. Jeder Mitarbeiter 
kann auch seine eigenen Elemente in seine Massagen einfließen lassen. Der 
Kunde kann aus einem vielfältigen Angebot aussuchen. Wichtig ist mir außerdem 
ein hoher Grad an Selbständigkeit. We vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich spalte mich nicht in eine private und in eine berufliche Person. 
Mit vielen Mitarbeitern und Kunden bin ich freundschaftlich verbunden und habe 
die Erfahrung gemacht, daß mit intelligenten Menschen eine Trennlinie nicht 
haarscharf gezogen werden muß. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich glaube, es ist wichtig, seine Talente zu erkennen. 
Viele geben den eingeschlagenen Kurs allzu rasch auf, Durchhaltevermögen ist 
aber sehr wichtig. Oft ist Luxus, den man rasch erwerben will, ein Motor, der in 
eine falsche Richtung zieht. Für einen Masseur ist nicht die Technik das vorrangig 
Wesentliche, sondern das Gefühl. Ausbildungen im Massagebereich sind heute 
zwar vielfältig, aber leider zu wenig ganzheitlich. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Während in Deutschland das Heilpraktikergesetz das Berufsbild der 
Heilmasseure regelt, ist die Positionierung dieses Berufsstandes in Österreich nicht 
klar umrissen. Es gibt viele unterschiedliche Gewerbeberechtigungen, vom Energetiker 
bis zum Heilmasseur, und jede Berufsgruppe hat unterschiedliche Kompetenzen. Trotz 
dieserZersplitJerung auf dem MaiWhatfürmich de Etablierung unseres Massagebetriebes 
im Sinne der Gesundheitsprävention Priorität. 

♦ Rosengarten Renate o. Univ.-Prof. 
Dr.rer.nat. Dr.med.vet. habil. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstand am Institut für Bakte- 
riologie, Mykologie und Hygiene. Tätig bei: 
Veterinärmedizinische Universität Wien., 
1210 Wien, Veterinärplatz 1. Geboren - 
Datum, Ort: 1 . Mai 1 954, Bad Rothenfeld- 
Strang, Kreis Osnabrück/Deutschland. 
Eltern: Dr. Joachim und Agnes, geb. Quirl 
Besondere Vorfahren: Familien Quirll, von 
Bennigsen, Wallbrecht; Ahnenliste geht 
zurück bis zu Karl dem Großen; Vorfahren 
waren u.a. Papierfabrikanten in Osnabrück, 
die u.a. das Papier für die Briefmarkendes 
Königreichs Hannover produzierten. Mitgliedschaften: International Organization 
for Mycoplasmology (IOM), Vorstandsmitglied 1998-2008; Österreichische 
Gesellschaft für Hygiene, Mikrobiologie und Präventivmedizin (ÖGHMP), 
Vorstandsmitglied seit 1 996; American Society for Microbiology (ASM); Conference 
of Research Workers in Animal Diseases (CRWAD); Deutsche Gesellschaft für 
Hygiene und Mikrobiologie (DGHM); Deutsche Veterinärmedizinische 
Gesellschaft (DVG); Österreichische Gesellschaft für Tierärzte (ÖGT); Society 


of General Microbiology (SGM); Parenteral Drug Association (PDA). Hobbies: 
Philatelie (speziell Altdeutschland - Hannover). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Gründerin und Geschäftsführerin der Mycosafe Diagnostics GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon während 
der Schulzeit interessierte ich mich sehr für Biochemie und Mikrobiologie - also 
für alles, was nicht unbedingt auf den ersten Blick mit dem Auge erfaßbar ist - 
sowie für grundlegende medizinische Zusammenhänge und Fragestellungen. 
Daher studierte ich nach dem Abitur zunächst ein Semester Chemie in Hannover. 
Dann wechselte ich zum Studiengang Biologie und schloß dieses Diplomstudium 
nach Anfertigung einer Diplomarbeit im Bereich Mikrobiologie 1978 mit 
Auszeichnung ab. Ich blieb auch in Hannover, weil ich dort die Möglichkeit hatte, 
als Biologiestudentin an bestimmten Fächern der medizinischen und 
veterinärmedizinischen Ausbildung teilzunehmen. Nach Abschluß des 
Biologiestudiums begann ich mit dem Studium der Veterinärmedizin und 
gleichzeitig mit meiner Dissertation in Mikrobiologie. Ich hatte nie die Absicht, als 
Tierärztin zu praktizieren, aber mit einer veterinärmedizinischen Zusatzausbildung 
erschienen mir die Perspektiven für eine wissenschaftliche Karriere 
aussichtsreicher. 1985 promovierte ich in Mikrobiologie, nach einem 
Forschungsaufenthalt in den USA beendete ich 1993 auch das parallel zur 
Tätigkeit in der Forschung mit Unterbrechungen laufende veterinärmedizinische 
Studium erfolgreich und habilitierte noch im gleichen Jahr. Schon während des 
Biologiestudiums hatte ich mich für Mykoplasmen interessiert, die bis heute im 
Mittelpunkt meiner Forschungsarbeiten stehen, und für die ich international als 
Expertin ausgewiesen bin. Auch wenn diese besondere Gruppe von Bakterien 
eine große medizinische Bedeutung hat, beschäftigen sich nur wenige 
Wissenschaftler damit, und sie wird von praktizierenden Ärzten und Tierärzten 
häufig unterschätzt und ignoriert. Die medizinische Relevanz meiner 
Forschungsarbeiten an Mykoplasmen ermöglichte mir auch eine intensive 
Zusammenarbeit mit der biopharmazeutischen Industrie; darüber hinaus war der 
Link zwischen naturwissenschaftlicher Grundlagenforschung und angewandter 
medizinischer Forschung ein wichtiger Erfolgsparameter für mich. Auch die von 
mir häufig selbst finanzierte Teilnahme an internationalen Fachkongressen trug 
bereits während meiner Ausbildung wesentlich zu meiner wissenschaftlichen 
Karriere bei. Ganz besonders engagiert bin ich in der International Organization 
for Mycoplasmology (IOM), deren internationale Kongresse ich seit 1 982 besuche, 
und den ich 2002 in Wien selbst organisiert habe. Im selben Jahr wurde ich auch 
zur Präsidentin dieser Organisation gewählt und übte diese Funktion von 2004 
bis 2006 aus. Der schon früh aufgebaute internationale Kontakt und 
Erfahrungsaustausch bestärkte mich bereits Mittederachtziger Jahre, überden 
deutschen Tellerrand hinauszublicken und für eine gewisse Zeit ins Ausland zu 
gehen. Während andere Urlaub machten, benutzte ich meine Ersparnisse, um in 
die USA zu fliegen und verschiedene im Bereich Mykoplasmenforschung 
ausgewiesene Arbeitsgruppen an Universitäten zu besuchen, um zu entscheiden, 
bei welcher Arbeitsgruppe ich mich wissenschaftlich am besten weiterentwickeln 
könnte, wobei für mich auch die zwischenmenschliche Atmosphäre eine 
wesentliche Rolle spielte. So entschied ich mich schließlich für die University 
of Missouri in Columbia, wo ich von 1 988 bis 1 990 am Department of Molecular 
Microbiology and Immunology der School of Medicine tätig war. Dort fühlte ich 
mich nicht nur ausgesprochen wohl, sondern konnte auch sehr viele neue 
Methoden lernen und mit meinen Forschungsarbeiten an Mykoplasmen 
bahnbrechende Erfolge erzielen. 1 990 erhielt ich von der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover ein Angebot für eine Stelle als Akademische Rätin, die ich im Hinblick 
auf die von mir angestrebte Habilitation auch annahm. Die Entscheidung, Columbia 
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zu verlassen, fiel mir jedoch nicht leicht, und es war dann auch sehr 
gewöhnungsbedürftig, wieder mit dem eher unflexiblen hierarchisch geprägten 
deutschen Hochschulsystem konfrontiert zu sein, das in dem Institut, an dem ich 
tätig war, auch aufgrund von Neid und Mißgunst meinen Erfolgen gegenüber 
besonders ausgelebt wurde. Daher transferierte ich 1993, noch vor meiner 
Habilitation, meine von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten 
Forschungsprojekte nach Israel, wo ich am Department of Membrane and 
Ultrastructure Research der Hadassah Medical School der Hebrew University in 
Jerusalem meine Forschungen bis Ende 1 995 fortsetzte, wobei ich insbesondere 
von Professor Shmuel Razin, der als der „Mykoplasmen-Papsf schlechthin gilt, 
moralisch und fachlich unterstützt wurde. Während meiner Zeit in Israel bewarb 
ich mich an diversen Universitäten um eine Professur und erhielt im Sommer 1 995 
den Ruf an die Veterinärmedizinische Universität Wien, den ich Ende 1995 
annahm. Hier bin ich seit Anfang Februar 1 996 Vorstand am Institut für Bakteriologie, 
Mykologie und Hygiene. Die erste Zeit war nicht einfach, da ich mit dem Institut 
in die heutigen Räumlichkeiten des Universitätsneubaus übersiedeln, unter 
ungünstigen Voraussetzungen ein funktionierendes Team aufbauen und zugleich 
die Forschungsarbeiten auf dem von mir gewohnten internationalen Niveau zum 
Laufen bringen mu ßte. Die von mir diesbezüglich verwendete Strategie war ein 
sehr behutsames Vorgehen und die schrittweise Einstellung neuer engagierter 
Mitarbeiter, wodurch es mirtrotz zahlreicher Hindernisse gelungen ist, das Institut 
zu einem mit internationaler Sichtbarkeit ausgewiesenen Zentrum der 
Mykoplasmenforschung auf- und weiter auszubauen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Äußerliche Zeichen des Erfolges 
sind Dinge wie Titel, Positionen oder Einkommen. In meiner Sicht von Erfolg 
spielen diese aber nur eine untergeordnete Rolle. Ich halte es für wichtiger, Chancen, 
die das Leben bietet, zu nutzen und seinen Weg konsequent zu gehen. Davon darf 
man sich nicht abbringen lassen, auch wenn es Rückschläge gibt. Für mich 
bedeutet Erfolg auch eine gelingende Karriereentwicklung der von mir unterstützten 
Mitarbeiter, wobei ich mich besonders freuen würde, wenn sie sich eines Tages 
noch sehr viel besser positionieren als ich selbst. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Es war immer mein Ziel, in der Forschung zu arbeiten, in meinem 
eigenen auf Mykoplasmen fokussierten Forschungsgebiet in der internationalen 
Spitzengruppe mitzuwirken sowie Mitarbeiter und Kollegen für dieses 
Forschungsgebiet zu interessieren und zu begeistern. Der Vorstoß in die 
internationale Spitzengruppe und vor allem auch das Beibehalten dieser 
Positionierung ist mir trotz vieler Widrigkeiten gelungen, weil ich mich nicht aus 
der Spur bringen ließ. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein 
hohes Maß an Eigeninitiative war sicherlich ein wichtiger Baustein meiner Karriere. 
Auch die Teilnahme an Kongressen und Kursen im Ausland organisierte und 
finanzierte ich mir während der Ausbildung selbst. Außerdem bin ich ein 
beständiger, manchmal sogar hartnäckiger Mensch, der seine Ziele nie aus den 
Augen verliert. Natürlich gehört auch große Leistungsbereitschaft, die weit über 
den üblichen Acht-Stunden-Arbeitstag hinausgeht, ebenfalls zu einer erfolgreichen 
Karriere. Trotzdem gibt es keine Erfolgsgarantien, ein Quentchen Glück und 
Zufall spielen sicherlich immer eine gewisse Rolle. Das Leben und die berufliche 
Entwicklung lassen sich nicht bis ins letzte Detail vorausplanen. Ist es für Sie 
als Frau in der Wissenschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich glaube 
schon, daß zumindest im europäischen Raum, und dazu zählt insbesondere 
auch Österreich, Frauen es schwerer haben, in der Wissenschaft Karriere zu 
machen - das war schon früher so, und daran hat sich bis heute nicht viel geändert. 
Meiner Meinung nach werden auch die eher aktiven, erfolgreichen Frauen, zu 
denen ich mich zähle, mehr blockiert als die weniger erfolgreichen. Manche 


männliche Kollegen haben leider Probleme mit erfolgreichen Frauen, wie ich 
immer wieder selbst erfahren mu ßte, und dies trifft auch heute noch zu. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Durch die vorhandene 
anerkannte Expertise im Bereich der Mykoplasmenforschung und 
Mykoplasmendiagnostik sowie durch meine Aktivitäten in der Organisation und 
Ausrichtung von internationalen Mykoplasmenkongressen und Symposien 
entstanden auch interessante Kontakte zu biopharmazeutischen Konzernen, die 
an einer Zusammenarbeit interessiert waren. Im Zuge dieser Kontakte entwickelte 
sich die Idee zur Gründung einer eigenen Firma, die Impfstoffe und sonstige 
Biologika nach den regulatorischen Vorgaben des europäischen Arzneibuches 
und der amerikanischen FDA auf Mykoplasmenkontaminationen untersucht, neue 
Strategien für die Mykoplasmen-Testung entwickelt und Consulting in diesem 
Bereich anbietet. Diese Idee wurde von mir Ende 2003 mit der Gründung der 
Mycoplasma Testing & Consulting GmbH umgesetzt, die seit 2004 unter dem 
Namen Mycosafe Diagnostics GmbH operiert. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der „Mykoplasmen- 
Papst“ Professor Shmuel Razin, mit dem ich während meines Aufenthalts als 
Gastwissenschaftlerin in Jerusalem intensiven Kontakt hatte, war sicher eine 
prägende Persönlichkeit. Er unterstützte mich insbesondere auch menschlich in 
jederlei Hinsicht während einer schwierigen Zeit, in der ich mit Neid und Mißgunst 
und daraus resultierenden Intrigen Hannoverscher Kollegen konfrontiert war. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
muß selbst die Initiative ergreifen, Erfolg fällt einem auch in der Wissenschaft 
nicht in den Schoß. Nicht auf Angebote warten, sondern die Zügel selbst in die 
Hand nehmen! Und wenn einem dann der Wind rauh ins Gesicht bläst, darf man 
sich nicht irritieren lassen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
mein Institut in Wien mit dem Schwerpunkt der Mykoplasmenforschung und 
Mykoplasmendiagnostik weiter ausbauen. Eine Stütze ist mir dabei insbesondere 
auch mein Unternehmen Mycosafe, weil universitäre Mittel selbst für den 
notwendigen Ersatz von Grundausstattung des Instituts (z.B. Computer) praktisch 
nicht mehr bereitgestellt werden und die zunehmenden bürokratischen Abläufe 
in ständig sich ändernden universitären Strukturen ein Hindernis für rasche 
Entscheidungen und die Umsetzung von dringenden Maßnahmen sind. Bisher ist es 
mir immer gelungen, Herausforderungen dieser Art erfolgreich zu meistern, da ich 
hartnäckig bin und mich nicht von den gesteckten Zelen abbringen lasse. Ihr 
Lebensmotto? Was immer du tust handle klug und denke an das, was daraus wird. 

* Rosenmayr Edgar Dipl. -Ing. Dr. 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer, stellvertretender 
Vorstand. Tätig bei: Immoeast Corporate 
Finance Consulting GmbH., 1010 Wien, 
Bankgasse 2. Geboren - Datum, Ort: 14. 
November 1956, Wien. Hobbies: Oper, 
Konzerte, Segeln, Reiten (früher auch Turniere), 
klassische englische Automobile. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
in Zwettl auf und legte am dortigen 
Bundesrealgymnasium die Matura ab. Nach dem Bundesheer studierte ich 
ab Herbst 1 975 technische Mathematik an der TU Wien, unter anderem weil 
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ich eine intellektuelle Herausforderung suchte. Im Jahr 1979 schloß ich dieses 
Studium erfolgreich ab, hängte gleich das Doktoratsstudium gleich an und 
promovierte 1983. Zwischenzeitlich war ich als Assistent am Institut für 
Volkswirtschaftslehre und politische Ökonomie an der Wirtschaftsuniversität 
sowie als Konsulent im Projektmanagement für Entwicklungshilfeprojekte 
in Ostafrika bei der UNIDO tätig. Außerdem begann ich zusätzlich das Studium 
der Rechtswissenschaften, brach es aber nach der ersten Staatsprüfung 
aber wieder ab, da ich schon einige berufliche Perspektiven in Aussicht 
hatte. Nach meinem Ausscheiden aus dem aktiven Universitätsbetrieb hielt 
ich noch bis 1 998 zahlreiche Veranstaltungen und Seminare im Bereich der 
Betriebs- und Volkswirtschaftslehre ab, hielt Vorlesungen an anderen 
österreichischen Universitäten und gestaltete teilweise auch 
Universitätslehrgänge mit. Hauptberuflich schlug ich 1985 eine Brücke 
zwischen dem geschützten öffentlichen Bereich und der Privatwirtschaft: 
Es gab damals das vom Wissenschaftsministerium gesponserte Programm 
„Wissenschafter für die Wirtschaft“, und ich kam quasi als Leihgabe der 
Universität zur Creditanstalt. Meine primäre Absicht war es, mich dort im 
volkswirtschaftlichen Bereich weiterzuentwickeln, ich wechselte aber bald 
den Geschäftsbereich und wurde in relativ kurzer Zeit zum stellvertretenden 
Abteilungsleiter für Exportfinanzierung sowie in weiterer Folge zum Leiter 
der Hauptabteilung „Strukturierte Finanzierung, Projekt- und 
Exportfinanzierung“ ernannt. Während meiner Zeit bei der CA absolvierte 
ich zahlreiche unterschiedliche Ausbildungsprogramme und Management- 
Kurse im In- und Ausland. Diese Weiterbildungen ermöglichten es mir, ein 
internationales Netzwerk aufzubauen, das auch meine spätere berufliche 
Entwicklung beeinflußte. Als dann die CA von der Bank Austria übernommen 
wurde und sich herauskristallisierte, daß der von mir verantwortete Bereich 
keine Zukunft im neuen Unternehmen haben würde, sah ich mich nach 
beruflichen Alternativen im Ausland um. Ich hatte Angebote aus Deutschland, 
der Schweiz und England und entschied mich 1 998 nach London zu gehen. 
Dort war ich bei der EBRD, der Europäischen Bank für Wiederaufbau und 
Entwicklung, bis 2004 der zuständige Direktor für Immobilien, Tourismus 
und Transport. Das war eine hervorragende Plattform für den Aufbau von 
internationalen Kontakten in Politik und Wirtschaft - ein Netzwerk, von dem 
ich bis zum heutigen Tag profitiere. Meine Familie lebte mit mir in London, 
und als die weitere Schul- und Universitätsausbildung der Kinder zur Debatte 
stand, trafen wir die Entscheidung, nach Österreich zurückzukehren. Die Re- 
integration hier war keine leichte Aufgabe, und ich erfuhr am eigenen Leib die 
Bedeutung des Sprichwortes „In Linz beginnt der Balkan“. Ich bin seit meiner 
Rückkehr aus London für die Immofinanz-Gruppe tätig und habe seither kein 
einziges Projekt mit einem österreichischen Partner realisiert, was ja ebenfalls 
eine deutliche Sprache spricht. Aufgrund meiner Erfahrungen und Kontakte 
ergab es sich schließlich, daß ich innerhalb der Immofinanz zum 
Geschäftsführer der Immoeast Corporate Finance Consulting und im April 
2007 zum stellvertretenden Vorstand bestellt wurde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich ein Vorhaben oder eine 
Vision für mich persönlich zufriedenstellend umsetzen kann, sehe ich das als 
Erfolg. Dieses Vorhaben muß nicht unbedingt mit einem weiteren Aufstieg auf der 
Karriereleiter verbunden sein, sondern kann genauso gut der erfolgreiche Abschlu ß 
einer geschäftlichen Transaktion oder die Umsetzung eines internen Projektes 
sein. Wichtig dabei ist, daß ich den vorgegebenen oder mir vorgenommenen 
Zeitraum einhalte. Verzögerung betrachte ich ebenso als Mißerfolg wie eine 
falsche Einschätzung oder das Nichterreichen einer Vision. Natürlich muß man 


sich beim Setzen der Parameter einen gewissen Spielraum zugestehen, alles 
andere wäre unrealistisch. Sehen Sie sich als erfolgreich? Der damalige 
Vorstand der Immofinanz-Gruppe und ich haben uns in bezug auf das erzielbare 
Wachstum in Osteuropa klare Ziele gesteckt, die wir nicht nur erreichen, sondern 
noch übertreffen konnten. Daher sehe ich mich auch als erfolgreich, wobei aber 
ausdrücklich festzuhalten ist, daß es ein Erfolg des gesamten Teams ist. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte bei der Immofinanz bzw. 
Immoeast freie Auswahl bei der Zusammenstellung des Teams und bei der 
Auswahl des Personals. Trotz des enormen Wachstums haben wir den 
Personalstand nahezu verdoppelt. Außerdem hatte ich freie Hand bei der internen 
Gestaltung der Organisation. All das sind Faktoren, die - unterstützt durch das 
bestehende Team - wesentlich zum Erfolg beigetragen haben. Im Rahmen meines 
persönlichen Erfolges sehe ich das internationale Netzwerk, das ich mir aufbauen 
konnte, mein umfangreiches Marktwissen sowie soziale Kompetenz als 
entscheidende Komponenten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich denke, meine damalige Entscheidung ins Ausland zu gehen, 
war absolut richtig. In London habe ich erfahren, daß Leistung und 
Einsatzbereitschaft honoriert werden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Einer meiner ersten Vorgesetzten, den 
ich bei der Creditanstalt hatte, erkannte das Potential, das in mir steckt. Er 
unterstützte und beriet mich hinsichtlich der weiteren Entwicklung meiner Karriere. 
Ich hörte aber nicht immer auf ihn, beispielsweise als er mir davon abriet, ins 
Ausland zu gehen. Er sah richtigerweise voraus, daß der Wiedereinstieg in 
Österreich problematisch und mit gewissen, auch finanziellen Abstrichen 
verbunden sein würde. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich suche grundsätzlich Leute, die unternehmerisch denken und selbständig 
arbeiten können. Sie müssen eine gute Grundausbildung vorweisen können und 
international sicher auftreten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation 
ist eine vielschichtige Materie. Ein Teil der Motivation besteht darin, daß man den 
Mitarbeitern sukzessive Verantwortung überträgt. Natürlich sollen die Menschen 
Befriedigung im Job finden und Spaß an der Arbeit haben. Es kommt aber kurzfristig 
immer wieder zu Extrembelastungen, und ich sehe es auch als meine Aufgabe 
als Manager, hier durch persönliche Gespräche, aber auch durch konkrete 
Maßnahmen motivierend einzuwirken. Mitarbeiter sollten nicht das Gefühl haben, 
übervorteilt zu werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
arbeite durchschnittlich 80 bis 90 Wochenstunden inklusive mindestens einem 
Tag des Wochenendes. Daher habe ich es mir zur Maxime gemacht, einmal pro 
Quartal für eine Woche „unterzutauchen“, um neue Kraft zu tanken und mich 
privaten Dingen zu widmen. Man muß in der Lage sein zu erkennen, wann man 
an seine physischen und mentalen Grenzen gerät. Von meiner Frau und meiner 
Familie bekomme ich sehr viel Rückhalt und Unterstützung. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In der heutigen 
globalisierten Berufs- und Wirtschaftswelt ist Flexibilität - sowohl geographisch 
als auch hinsichtlich der Art der Tätigkeit - ein absolutes Muß. Es ist nicht davon 
auszugehen, daß man sein Berufsleben dort, wo man es begonnen hat, auch 
beenden wird. Lebenslanges Lernen ist längst kein Schlagwort mehr, Stillstand 
ist Rückschritt. Fremdsprachen sind natürlich extrem wichtig, wobei 
osteuropäische und asiatische Sprachen immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ich bin in einem Alter, wo noch einmal 
eine berufliche Veränderung möglich ist. Aber so wie sich meine bisherige Karriere 
mehr oder weniger zufällig entwickelte, lasse ich auch das auf mich zukommen. 
Im Rahmen meiner jetzigen Tätigkeit ist natürlich weiteres Wachstum, speziell 
im Bereich der Großprojekte, ein vorrangiges Ziel. Wenn ich, so wie ich hoffe, das 
Pensionsalter erreiche, werde ich mich nicht aus dem Berufsleben zurückziehen, 
sondern einer selbständigen Tätigkeit nachgehen. 


Roske 
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• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Gitta’s Hairlight & 
Beauty., 14193 Berlin, Auguste-Viktoria- 
Straße 71. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Kosmetik/Visagistik, Fuß- 
pflege. Ehrungen: Ehrenmedaille von 
Lettland, Meisterbrief, Pokale im Rahmen 
von Meisterschaften, Auszeichnungen für 
Hochsteckfrisuren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß meiner Schulausbildung trat ich die 
Lehre als Friseur an, um mir Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen, die ich für 
die Selbständigkeit brauchte. Es war schon immer mein Ziel, mich selbständig 
zu machen. Nach drei Jahren Ausbildung und Gesellenjahren gründete ich nach 
insgesamt sieben Berufsjahren meine Firma, die ich seither innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir meinen 
Lebensunterhalt zu verdienen, Zeit zu haben für persönliche Dinge, mir auch 
einiges Schönes leisten zu können und von meinem Umfeld anerkannt zu werden. 
Wenn ich mit meiner Leistung überzeuge, weiterempfohlen werde und auch im 
Umgang mit dem Kunden positive Rückmeldungen bekomme, ist das mein Erfolg. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren 
meine eigene Leistung, meine Lust am Erfolg. Ich setzte mir ein persönliches Ziel 
und erreichte es, indem ich mich selbst um alles kümmerte, ohne Hilfe Dritter. Das 
war nicht einfach, stärkte dafür aber umso mehr mein Selbstbewußtsein. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Auch 
heute muß man als Frau noch immer besser sein als männliche Kollegen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich fühlte ich mich mit 
dem Bestehen der Meisterprüfung, die ja die Grundlage für den wirtschaftlichen 
Erfolg bildet. Ich wu ßte zu diesem Zeitpunkt, daß ich aufgrund meiner eigenen 
Leistung und der bereits erreichten Teilerfolge auch mit einer Selbständigkeit 
Erfolg haben würde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mir geht es um absolute Teamarbeit. Wenn nicht das ganze Team an einem 
Strang zieht, gibt es keinen Erfolg. Meine Erfahrung ist, daß ein kleines Team - 
so wie wir es sind -, das untereinander wie eine Familie zusammenarbeitet, und 
wo jeder auf persönliche Eitelkeiten verzichtet, ganz viel erreichen kann. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das familiäre Arbeitsklima hier motiviert 
sehr. Ich behandele alle fair und menschlich, es ist ein gegenseitiges Geben und 
Nehmen. Außerdem unternehmen wir viel gemeinsam, auch nach getaner Arbeit, 
besuchen Seminare, andere Veranstaltungen oder gehen gemeinsam Essen. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir sind eine große 
Familie, und jeder ist aufgefordert, ehrlich und offen mit dem anderen umzugehen. 
Darauf achte ich sehr, und so gibt es innerhalb des Teams eigentlich keine 
Schwierigkeiten. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
begrü ße die Konkurrenz, denn sie belebt das Geschäft und motiviert, besser zu 
werden. Daneben pflege ich fairen und freundschaftlichen Umgang mit Kollegen, 
helfe auch mit, wenn andere sich ihr eigenes Geschäft aufbauen wollen. Neid 
kenne ich nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Beruf hat 
durch die Selbständigkeit immer Priorität, da ich ja davon lebe. Au ßerdem habe 



ich Verantwortung gegenüber meinen Mitarbeitern. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Jeder, der heute den Friseurberuf 
ergreift, muß sich bewu ßt sein, daß dies ein Dienstleistungsberuf ist. Dienstleistung 
bedeutet dienen. Werdas nicht aus innerster Überzeugung kann, ist fehl am Platz. 
Ich habe in zwölf Jahren acht Lehrlinge ausgebildet, die mangelnde Motivation 
der Jugend war der Grund dafür, daß ich damit vor drei Jahren aufhörte. Ihr 
Lebensmotto? Zeit ist Luxus. 


* Rotter Martin 


• Zur Person 

Beruf: Konditor- und Bäckermeister. 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Kaffee 
& Bleistift Martin Rotter KEG., 1010 Wien, 
Annagasse 1 2. Geboren - Datum, Ort: 1 6. 
Februar 1970, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Sonja. Kinder: Fabian, 
Raphael und Michael. Hobbies: Lesen, 
Reiten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Vertriebskoordinator der Senna Nahrungs- 
mittel GmbH & Co KG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich von 1986 bis 1989 die Lehre zum 
Konditor in der Konditorei Sander in Wien. Nach dem Lehrabschluß entschied ich 
mich zusätzlich für die Bäckerlehre. Von 1989 bis 1997 war ich in diversen 
Konditoreien und Bäckereien, darunter ein halbes Jahr in der Wiener Konditorei 
Sacher, tätig. 1994 legte ich zuerst die Meisterprüfung für Bäcker, ein Jahr darauf 
die Meisterprüfung für Konditoren ab. 1 996 bestand ich die Konzessionsprüfung. 
Ich wollte mich im Waldviertel selbständig machen, ein Plan, der sich dann leider 
verschleppte. Zurück in Wien trat ich schließlich in die Senna Nahrungsmittel 
GmbH & Co KG, einem Produzenten von Margarine und Speisefetten, ein. 
Aufgenommen als Reisebackmeister mit der Aufgabe, die Produktpalette beim 
Kunden zu präsentieren, konnte ich 2000 in die Exportabteilung wechseln und 
dort als Produkt- und Verkaufsmanager die Leitung der Verkaufsgebiete Slowenien, 
Kroatien, Bosnien, Ungarn und Tschechien übernehmen. Bald etablierte ich mich 
als Assistent der Exportabteilung, in weiterer Folge übernahm ich die fachliche 
Betreuung der Industriekunden im gesamten Export. 2004 wurde mir die Stelle als 
Key Account-Manager Industrie für Österreich übertragen; Industriekunden im 
Export wurden fachlich weiter von mir betreut. Zwei Jahre hindurch, von 2002 bis 
2004, besuchte ich diverse Schulungen an der Vivatis Management Academy, 
um fehlendes Management Know-how nachzuholen. Ich hatte bei Senna vieles 
erreicht, war aber für einen weiteren Karrieresprung zu jung. Also trennte ich mich 
einvemehmlich von meinem Arbeitgeber und eröffnete nach einer gewissen 
Vorbereitungszeit im April 2006 mein eigenes Kaffeehaus, Kaffee & Bleistift. Im 
Juli mußte ich mich bereits um eine Aushilfe umschauen, weil das Lokal bei 
Gästen sehr gut ankam und gerne von Montag bis Sonntag besucht wurde. Seit 
September 2006 unterstütze ich außerdem einen befreundeten 
Unternehmensberater, der Konzepte zur Eröffnung von Kaffeehäusern für 
Jungunternehmer erstellt. Mehrmals versuchte mein früherer Arbeitgeber Senna, 
mich an meinen früheren Arbeitsplatz zurückzuholen, und stimmte nach der 
zweiten Anfrage zu, da meine Frau Sonja das Kaffeehaus nun alleine führen 
kann. So bin ich seit 1 5. November 2006 Vertriebskoordinator bei Senna, zuständig 


„Junge Men- 
schen müssen 
mehrere Fremd- 
sprachen beherr- 
schen, ansonsten 
wird es eng auf 
dem Arbeits- 
markt.“ 
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für Inlandsverkäufe. Das Lokal Kaffee & Bleistift, dessen Namensgebung auf 
viele Künstler in unserem Lokalumfeld hinweist und unseren Gästen mittels 
Lesungen und Vemissagen Künstler näherbringt, bietet mittlerweile auch Wiener 
Speisen vom Wiener Schnitzel bis hin zu Schinkenfleckerl an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich das, was ich mir vornehme, 
entsprechend meiner Vorstellungen umsetzen kann, bin ich erfolgreich. Ich für meinen 
Teil brauche einen Plan, um so viele Erfolgserlebnisse als möglich zu realisieren. 
Sehen Siesich äs erfolgräch? Entsprechend meiner Definition betrachte ich mich 
als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sehr 
ausdauernd. Wenn Schwierigkeiten auf mich zukommen, laufe ich nicht davon. Ich 
halte stand - es gibt für mich käne Probleme, nur Chancen. Für Menschen in mänem 
Umfeld bin ich voll und ganz da, ob im Lokä oder bei Senna. Ich arbeite erfolgreich im 
Verkauf und glaube, daß man das Verkaufen nicht wirklich lernen kann, denn dafür hat 
man eben Talent oder nicht. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Täglich gibt es mehr oder weniger große Herausforderungen. 
Ehe ich eine Lösung umsetze, gehe ich sie änmä theoretisch durch und lassen den 
Lösungsgang in meinem Inneren ablaufen. Ich löse Probleme, wenn Mitarbeiter davon 
betroffen sind, gerne gemänsam mit ihnen. Aufgaben kann man delegieren, was man 
aber nicht delegieren kann, ist die Verantwortung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bewunderte manche 
Menschen in meinem Umfeld, so einen ehemaligen Exportleiter, von dem ich viel 
lernen konnte, auch wenn wir öfters ganz unterschiedlicher Meinung waren. Auf lange 
Sicht kommt es auf die Authentizität an. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Loyalität, Zuverlässigkeit, die Übernahme von Eigenverantwortung, 
Kritikfähigkeit sowie hohe Selbständigkeit in der Erledigung von Aufgaben sind mir sehr 
wichtig. Wächesind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser Lokä bietet Gästen 
äne besonders behagfche Wohnzimmeratmosphäre. In unseren Fläumen finden laufend 
Veranstaltungen statt: alle zwei Monate eine Vernissage, Candlelight-Dinners oder 
Partys für junge Leute. Wie veränbaren Sie Beruf und Priväleben? Unter der 
Woche bin ich nicht im Kaffeehaus aktiv, dafür arbeite ich an Samstagen dort tatkräftig 
mit. Hundertprozentig kann ich meine Lebensbereiche nicht trennen, ich lege aber 
großen Wert auf das tägliche gemänsame Frühstück mit meiner Familie. Der Sonntag 
wird strikt für meine Kinder frei gehalten. Welchen Ftat möchten Sie an die nächste 
Generation wätergeben? Junge Menschen müssen mehrere Fremdsprachen 
beherrschen, ansonsten wird es eng auf dem Aibeitsmarkt. Mobilität rückt immer mehr 
ins Zentrum, Firmenumfelder werden ja auch immer multikultureller. Ein Schul- oder 
Studienabschlu ß zeigt bloß, daß man hohe Fachkompetenz hat, aber er zeigt nicht 
ob man über soziale Kompetenz verfügt Nur wer än breites soziales Verhaltensrepertäre 
hat kann punkten. Für Junguntemehmer gilt: sich Zeit mit dem Aufbau der eigenen 
Firma nehmen; sich nicht von Statistiken abschrecken lassen und bitte alle 
angebotenen Programme zur Untemehmensförderung annehmen! WächeZiäe 
haben Sie sich gesteckt? Meine Frau und ich realisieren laufend 
Verbesserungen in unserem Lokal, so gibt es immer irgendeinen Künstler zu 
betreuen, der sich bei uns präsentiert. Vorstellbar für die fernere Zukunft ist der 
Vertrieb unseres Kaffeehauskonzepts in andere Bundesländer. 

• Roy-Sibbe Marie Julie Dr. med. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Arztpraxis Dr. med. Marie-Julie Roy-Sibbe., 22049 
Hamburg, Nordschleswiger Straße 68. Geboren - Datum, Ort: 21 . Juni 1 949, Port- 
au-Prince/Haiti. Eltern: Anita und Emest. Mitgliedschaften: Berufsverband der 


Kinder- und Jugendärzte e.V., Deutsche Akademie für Akupunktur- und 
Aurikulomedizin e.V., Internationale Gesellschaft für Homöopathie und 
Homotoxikologie e.V., Deutsche Ärztegesellschaft für Applied Kinesiology, 
Arbeitskreis für Mikrobiologische Therapie e.V., Bach-Blüten-Institut in Hamburg, 
Deutscher Zenträverein homöopathischer Ärzte. Hobbies: Lesen, Sprachen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Schulausbildung mit 
Abitur in Zaire kam ich 1969 nach 
Deutschland, erlernte am Goethe-Institut 
die deutsche Sprache und studierte von 
1 970 bis 1 976 an der Universität in Gießen 
Humanmedizin. Im Dezember 1 976 bestand 
ich das Staatsexamen mit Note Eins. Ich 
war zunächst als Medizinalassistentin 
tätig, bevor ich mich ab 1 978 der Kinder- 
heilkunde zuwandte. In weiterer Folge war 
ich zwei Jahre als Assistenzärztin in der Kinderklinik Emden tätig und wechselte 
dann nach Gelsenkirchen, wo ich bis 1985 blieb. Bereits 1 980 promovierte ich 
zum Dr. med., 1 984 legte ich die Facharztprüfung zur Kinderärztin ab. Verheiratet 
mit einem deutschen Mann, zog ich 1 985 aus familiären Gründen nach Hamburg, 
erhielt 1 986 die deutsche Staatsbürgerschaft und anschließend die Approbation. 
Mein Ziel war eine eigene Niederlassung als Kinderärztin. Ich war in der 
Mütterberatung und als Schulärztin tätig, begann 1 986 als Assistentin in einer 
Hamburger Arztpraxis, war dort 1987 für ein Jahr in Praxisgemeinschaft tätig und 
eröffnete 1988 schließlich meine eigene Kinderarztpraxis. Bereits nach dem 
ersten Quartal hatte ich 1.000 Patienten, 1993 zog ich deshalb in größere 
Räumlichkeiten am jetzigen Standort um. Seit 1990 nehme ich an zahlreichen 
Fortbildungen mit den Schwerpunkten Homöopathie und Naturheilverfahren teil. 
2000 begann ich mit Studium und Hospitation der Traditionellen Chinesischen 
Medizin an den Universitäten Peking und Nanjing/China, 2004 erhielt ich das 
Diplom „Experte für T raditionelle Chinesische Medizin“. Es folgten Ausbildungen 
zur Bach-Blüten-Therapeutin und zur Expertin für Biologische Medizin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie innere Zufriedenheit. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich muß Spaß an der Arbeit haben, dann merke ich die 
vielen Stunden nicht. Dem Patienten muß es gut gehen, dann geht es mir gut - das 
ist meine Motivation. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Schwierig war nur, als Frau eine Assistenzarztstelle zu 
finden - wegen der „Gefahr“ einer Schwangerschaft. Letztlich setze ich aber 
immer durch, was ich will. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten Prof. Mathias Dorcsi, 
Gründerder Wiener Schule der Homöopathie, seine Ehefrau Dr. Mira Dorcsi- 
Ulrich, niedergelassene Ärztin in München, sowie Dr. August Witte, Chefarzt am 
Marienhospital Gelsenkirchen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung erfahre ich von meinen kleinen Patienten, ihren Eltern, von Ärzten, 
Kollegen und Mitarbeitern. Sie alle bestätigen, daß ich Ärztin aus Leidenschaft 
bin, und vor allem die Eltern bedauern sehr, daß ich als Kinderärztin aufhöre. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Nicht wenige meinen, daß ich 
verrückt sei, am Albert-Schweitzer-Syndrom leide, nur für meinen Beruf lebe und 
dabei auch mich selbst vergesse. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
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Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle, denn sie sind es, 
die mich „ertragen“ müssen. An sie stelle ich die gleichen Erwartungen wie an 
mich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie müssen 
Spaß an Naturheilkunde haben, auch erwarte ich wirkliche Mitarbeit. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Leute fühlen sich bei mir als 
Mensch angenommen. Meine Patienten lieben mich, und für mich sind sie wie 
meine Familie. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit 
dieser beiden Bereiche ist schwierig, denn der Beruf beherrscht alles. Aber ich 
nehme mir die Freiheit, die ich brauche. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre 
Fortbildung? Ich beschäftige mich sehr viel mit meiner Weiterbildung, 
wöchentlich mehrere Stunden, viele Wochenenden, oft auch ganze Wochen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtig 
ist eine gute, fundierte Ausbildung. Aber egal, was man tut, man soll in allem 
Mensch bleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde mit der 
Schulmedizin abschließen und hauptsächlich präventiv arbeiten. 2008 verlasse 
ich Deutschland und eröffne auf Menorca/Spanien eine Naturheilpraxis. Ihr 
Lebensmotto? Spaß haben mit dem, was man tut. 

* Royer Karin Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführende Gesellschafterin. Tätig bei: Management Akademie 
& Consulting GmbH., 1 090 Wien, Augasse 21/23. Geboren - Datum, Ort: 7. 
November 1 970, Bad Aussee. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Alexander 
Stummvoll. Eltern: Helga und Siegmund. Mitgliedschaften: Alpenverein. Hobbies: 
Laufen, Schifahren, Golf, Mountainbiken, Segeln. Sonstige geschäftliche T ätigkeiten : 
Geschäftsführerin der Weiteibildungsuntemehmen Bankenkolleg Palleschitz Royer 
OEG sowie der 1 BC Business Education & Consulting GmbH, Vertragslehrerin für 
kaufmännische Fächer (Vienna Business School, HAK und HAS 1 080 Wien). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1989 am neusprachlichen Gymnasium in 
Stainach und studierte anschließend 
Wirtschaftspädagogik an der Wirtschafts- 
universität Wien. Ich komme vom Land, und 
die Möglichkeit eines Studiums in Wien 
war nicht selbstverständlich und daher auch 
ein wichtiger Abschnitt für meine weitere 
Karriere. Mein Spezialfach war Bank- 
betriebslehre mit den Wahlfächern Didaktik 
der Volkswirtschaftslehre und Finanzrecht, 
zwischen Oktober 1 993 und Februar 1 994 verbrachte ich ein Auslandssemester 
an der Hochschule St. Gallen in der Schweiz. Im März 1997 schloß ich das 
Studium mit der Sponsion zur Magistra der Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 
erfolgreich ab. Eine wesentliche Station auf meinem Berufsweg war die T ätigkeit 
als Projektassistentin und wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Kreditwirtschaft an der WU Wien. Hier rief ich schon während des Studiums mit 
meinem Kollegen Ronald Palleschitz den Grundlehrgang „Bankkaufmann" ins 
Leben - ein Weiterbildungsseminar für Bankmitarbeiter/innen. Wir konnten 
ausprobieren, wie ein solcher Lehrgang auf die Beine gestellt und damit Geld 
verdient werden kann. Das war sehr spannend, weil wir im „sicheren“ Umfeld 
des Instituts die Möglichkeit hatten, privatwirtschaftlich tätig zu sein. Es war 


außerdem ein toller Startvorteil für unser Anfang 1997 gegründetes 
Weiterbildungsunternehmen, die Bankenkolleg Palleschitz, Royer OEG. Der 
nächste große Sprung war die Abkoppelung von der Universität Anfang 1 999. Wir 
eröffneten mit dem Bankenkolleg ein eigenes Büro und nahmen zusätzliche 
Mitarbeiter auf. Das ist für junge Firmen immer ein heikler Punkt, weil zwar die 
Umsätze, aber auch die Kosten wachsen. Da ich seit Herbst 1 996 nebenbei als 
Vertragslehrerin kaufmännisch-wirtschaftliche Fächer an einer Handelsakademie 
unterrichte, habe ich auch ein fixes Einkommen. Das ist eine vorteilhafte 
Kombination mit der Selbständigkeit und dem damit verbundenen Risiko. Wir 
organisierten, unterstützt vom Bankenverband, Lehrgänge für Mitarbeiter kleinerer 
Banken adäquat zu den Akademien im Raiffeisen- und Sparkassensektor. Das 
entwickelte sich sehr gut, und mittlerweile decken wir auch die gesamte 
Leasingbranche in Österreich ab, für die es vorher keine Ausbildungsplattform 
gab. Aus Risikoüberlegungen heraus gründeten wir dann im November 2003 
zusätzlich die Management Akademie & Consulting GmbH, in der in absehbarer 
Zukunft das Bankenkolleg einfließen wird. Da die Banken in Österreich aber 
nicht mehr, sondern eher weniger werden, bauten wir 2006 mit der 1 BC Business 
Education & Consulting GmbH ein zusätzliches Standbein auf. Dazu entwickelten 
wir eine standardisierte allgemeine Wirtschaftsausbildung und wollen damit eine 
europäische Bildungsmarke etablieren. Wir treten als Franchisegeber auf und 
vergeben unser System an europäische Bildungsuntemehmen. Der Start erfolgte 
im deutschsprachigen Raum, im Moment sind wir aber in Osteuropa wesentlich 
erfolgreicher. Es gibt bereits Franchisenehmer in Rumänien, auch die Kontakte 
in Ländern wie Kroatien und Tschechien entwickeln sich vielversprechend. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn ich 
mich bei meiner Tätigkeit gut fühle. Dieses Gefühl entsteht zum Beispiel, wenn 
wir ein Seminar zur Zufriedenheit der Teilnehmer, aber auch der Mitarbeiter 
abschließen können. Ich empfinde Erfolg eigentlich als positive, zufriedene 
Stimmung; der finanzielle Aspekt spielt dabei gar nicht so sehr die 
ausschlaggebende Rolle. Dieses Erfolgsgefühl habe ich auch als Lehrerin an der 
HAK, wenn ich merke, daß sich die Schüler freuen, etwas Neues und Interessantes 
gelerntzu haben. Sehen Siesich als erfolgreich? Nachdem ich mich gut fühle 
und auch von meinem Umfeld anerkannt werde, empfinde ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin eine Kämpfernatur und 
gebe nicht leicht auf. Au ßerdem glaube ich, eine doch recht gewinnende Art zu 
haben, der Umgang mit Menschen macht mir Freude. Das Umfeld in der Firma 
paßt ebenfalls, hier fühle ich mich wohl und kann mich entfalten. Nicht zuletzt 
gehört zum Erfolg aber auch meist das Glück, zur richtigen Zeit die richtigen 
Menschen kennenzulernen und in eine Sache hineinwachsen zu können, die 
Spaß macht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich bin gemeinsam mit Dr. Ronald Palleschitz 
Geschäftsführer unserer Firmen, und wir teilen uns die Aufgaben manchmal nach 
dem Gesichtspunkt auf, ob sie als Mann oder als Frau leichter bewältigbar sind. 
Die Verhandlungen mit potentiellen Franchisenehmern in Osteuropa führt 
beispielsweise mein Partner, da hätte ich als Frau einen schwereren Stand. Dafür 
führe ich Gespräche, bei denen es darum geht, beruhigend und ausgleichend zu 
wirken. Männer und Frauen haben unterschiedliche Vorzüge, die wir versuchen, 
entsprechend einzusetzen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich glaube, die richtige Mischung ist entscheidend. Wenn 
wir Kurse und Lehrgänge entwickeln, müssen wir nicht alles von Grund auf neu 
erfinden, weil sich ja vieles in der Praxis bereits bewährt hat. Andererseits bringen 
wir auch einiges an Originalität - beispielsweise die Kreation einer eigenen 
Bildungsmarke - mit ein. Reine Imitation halte ich für nicht zielführend, man mu ß 
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schon neue Ideen haben und eine gewisse Kreativität an den Tag legen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Kollege Dr. Ronald Palleschitz war auf meinem Berufsweg sicher die 
prägendste Persönlichkeit. Er pushte mich, beeinflußte mein Selbstvertrauen 
sehr positiv und war während des Studiums die treibende Kraft. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? In meiner Studienzeit hat sich ein 
Freundeskreis von Gleichgesinnten gebildet, der sich bis heute erhalten hat. Von 
diesen Freunden, die heute alle in unterschiedlichen Branchen erfolgreich sind, 
erhalte ich sehr viel Anerkennung, die mir auch sehr wichtig ist. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich fühle mich in meinem privaten Umfeld sehr 
wohl und glaube, daß ich als Freundin geschätzt werde. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne mein Team, auf das ich mich 
hundertprozentig verlassen kann, würden unsere Firmen gar nicht existieren 
können. Erfolg ist ohne Mitarbeiter/innen nicht möglich. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir brauchen Mitarbeiter, die kommunikativ sind, 
gut mit Kunden umgehen können und ein gewinnendes Wesen haben. Viele neue 
Mitarbeiter kommen auch durch Weiterempfehlungen zu uns. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Durch ein positives und angenehmes Arbeitsklima. Es 
gibt keine ausgeprägten Hierarchien, der Umgang untereinander ist eher 
freundschaftlich. Wenn Not am Mann ist, bin ich mir als Geschäftsführerin sicher 
nicht zu gut, einem Gast selbst den Kaffee zu bringen. Diese Vorbildwirkung trägt 
sicher auch zur Motivation bei. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind im Vergleich zu großen Bildungsinstituten wie dem WIFI ja recht klein, 
können dadurch aber sehr flexibel agieren und auf spezielle Kundenwünsche 
eingehen. Auch unser gutes Arbeitsklima rechne ich zu den Stärken. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das funktioniert deswegen recht 
gut, weil auch mein Lebenspartner einen Beruf hat, der ihn zeitlich sehr in 
Anspruch nimmt. Wir gehen tagsüber unseren Jobs nach - ich unterrichte 
meist vormittags und bin am Nachmittag in der Firma - und fahren dann am 
Abend gemeinsam mit einem Auto nach Hause, da wir etwas außerhalb 
wohnen. Während der Fahrt tauschen wir uns noch über das Berufsleben 
aus, sobald wir daheim sind, ist nur mehr Privatleben angesagt. Auch am 
Wochenende klammern wir geschäftliche Belange weitestgehend aus - und 
das ist gut so. Ich nehme Arbeit wirklich nur in seltenen Ausnahmefällen mit 
nach Hause. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Glaubt an euch und traut euch, Ideen umzusetzen - allerdings 
sollte man das Risiko so weit wie möglich minimieren und den 
Sicherheitsaspekt nicht außer acht lassen. Sich ohne Plan und ohne das 
richtige Umfeld „todesmutig“ in ein wirtschaftliches Abenteuer zu stürzen, 
ist sicher der falsche Weg. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mit der 
1 BC Business Education & Consulting wollen wir kontinuierlich ein europaweites 
Franchisesystem im Bildungsbereich aufbauen. Das Bankenkolleg bzw. die 
Management Akademie sollte eine Größe erreichen, mitderwirdas Unternehmen 
eines Tages auch abgeben können, um uns neuen Zielen zu widmen. 

* Roznovsky Gerhard Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Gesellschaft für Geotechnik GmbH., 1 040 
Wien, Schönburgstraße 5. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . November 1 972, Wien. 
Eltern: Max und Christine, Mitgliedschaften: Pfadfinder (Gruppenleiter). Hobbies: 
Tauchen, Schifahren, Pfadfinder. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Vortragstätigkeiten für die VÖBU - Vereinigung Österreichischer Bohr-, 
Brunnenbau- und Spezialtiefbauuntemehmungen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
absolvierte die HTL für Maschinenbau in Wien-Favoriten und stieg nach der 
Matura als technischer Zeichner bei einem Zivilingenieur ins Berufsleben 
ein. Mit August 1994 wechselte ich als technischer Angestellter zur 
Gesellschaft für Geotechnik. Das Unternehmen wurde von Sepp Werner 
Roth geführt, und ich lernte zunächst als „Mädchen für alles“ die Firma und 
ihre Geschäftsbereiche von Grund auf kennen. Wir beschäftigen uns mit dem 
Handel von Meß- und Prüfgeräten für geotechnische und geologische 
Untersuchungen, Geräten für Asphalt-, Beton-, Zement- und Felsprüfung und 
hydrometrischen Meßgeräten zur Grundwassermessung. Hier haben wir 
exklusive Handelsvertretungen mit deutschen und italienischen Firmen für 
Österreich und teilweise auch Ungarn, wo wir mit Partnerfirmen 
Zusammenarbeiten. Natürlich machen wir auch Einschulungen und Service für 
die von uns verkauften Geräte. Neben dem Handel bieten wir als Dienstleistung 
geophysikalische Messungen wie Geomagnetik und Bodenradarmessungen in 
Österreich an. Als Herr Roth 2007 in Pension ging, wurde ich als langjähriger und 
erfahrener Mitarbeiter mit der Geschäftsführung betraut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Firma läuft nach wie vor 
sehr gut, was ich als Erfolg und in gewisser Weise auch als Selbstbestätigung 
sehe. Zum Erfolg gehört aber nicht nur das in Zahlen meßbare Erreichen von 
geschäftlichen Zielen, sondern auch die Zufriedenheit der Mitarbeiter und 
Wohlbefinden im privaten Bereich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich habe meine beruflichen Vorstellungen erreicht und fühle mich als 
Geschäftsführer dieses kleinen, aber feinen Unternehmens sehr wohl. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wir handeln ja nicht unbedingt 
mit Standardprodukten, sondern sind auf einem sehr spezialisierten Markt 
tätig. Daher ist der gute Kundenkontakt ein maßgeblicher Erfolgsfaktor. Es 
darf nicht das schnelle Geschäft im Vordergrund stehen, sondern die faire 
und kompetente Beratung. Ich bin flexibel und versuche, auf die Wünsche 
und Anforderungen des Kunden so gut wie möglich einzugehen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich konnte mich relativ rasch mit 
dem Unternehmen identifizieren, das Tätigkeitsgebiet ist interessant und 
vielseitig. Mit der entsprechenden Freude am Beruf fühlte ich mich bald auch 
erfolgreich. Außerdem wußte ich einige Zeit im voraus, daß mein Chef in 
Pension gehen wird und ich ihm nachfolgen werde. Das war sicher eine 
zusätzliche Motivation. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das war mit Sicherheit mein früherer 
Chef bei der Gesellschaft für Geotechnik, Sepp Werner Roth. Er ließ mir freie 
Hand, übertrug mir Verantwortung und zog mich bei geschäftlichen 
Entscheidungen hinzu. Ich hatte nie das Gefühl, ein Angestellter zu sein, 
sondern fühlte mich sehr rasch in die Firma eingebunden. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung ist für 
mich der zufriedene Kunde, der uns weiterempfiehlt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Anschaffung, 
Einschulung und Inbetriebnahme unserer Spezialgeräte dauert eine gewisse 
Zeit, sodaß einige Kunden manchmal ein bißchen ungeduldig werden - 
schließlich müssen sie mit diesem Equipment selbst Aufträge erfüllen. Das 
läßt sich leider nicht ändern. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Kundenzufriedenheit steht an oberster Stelle. Nur ein 
zufriedener Kunde wird Stammkunde und empfiehlt uns weiter. Theoretisch 
könnte er die Geräte auch in Deutschland kaufen, daher müssen wir unsere 
Vorteile und Stärken besonders zur Geltung bringen: Ortsansässigkeit, 


-993- 


Rubik 


Teil B ■ Personenteil 


direkter Kontakt, faire Beratung, Einschulung und Service. Außerdem sind 
wir eine kleine Firma und können entsprechend rasch und unbürokratisch 
reagieren. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Natürlich 
haben auch wir Mitbewerber, die Geräte von anderen Herstellern vertreiben. 
Aber diese große Bandbreite an verschiedenen Produkten bietet sonst in 
Österreich niemand an. Zu vielen Mitbewerbern habe ich guten und auch 
persönlichen Kontakt, es herrscht ein gesundes Konkurrenzdenken. Wir 
zerstören uns nicht gegenseitig, wie das in vielen anderen Branchen oft der 
Fall ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Früher hat das 
Privatleben doch sehr unter meinem beruflichen Engagement gelitten. 
Inzwischen habe ich gemerkt, daß auch ein gewisser Ausgleich zum Beruf 
notwendig ist, um dauerhaft leistungsfähig und motiviert zu bleiben. Wenn 
es nicht anders geht, arbeite ich natürlich auch am Wochenende, aber das ist 
mittlerweile die Ausnahme und nicht mehr die Regel. Weviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Es kommen ja immer wieder neue Geräte auf 
den Markt, dann absolvieren wir die entsprechenden Schulungen bei den 
Herstellern. Aber auch sonst muß man sich ständig auf dem laufenden halten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Einem jungen HTL-Abgänger würde ich raten, nicht alles zu glauben, was 
ihm an der HTL gesagt wird. Dort werden oft berufliche Möglichkeiten und 
Positionen in Aussicht gestellt, die sich in der Praxis wahrscheinlich nicht 
sofort erfüllen werden. Außerdem empfehle ich, nicht unbedingt nur auf das 
Geld zu achten, mir war immer der Spaß an der Arbeit wichtiger. Wer zwar 
ein tolles Gehalt bezieht, aber jeden Morgen mit Widerwillen zur Arbeit geht, 
wird auf Dauer nicht glücklich werden. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Derzeit sind wir ja durch Partnerfirmen bereits in Ungarn vertreten, 
in nächster Zukunft wollen wir auch in derTschechei und Slowakei Partner 
gewinnen. In Österreich hoffe ich auf weiterhin gute Geschäfte, einen neuen 
Mitarbeiter werde ich aber nur aufnehmen, wenn ich ihm auch einen sicheren 
Arbeitsplatz garantieren kann. 

• Rubik Klaus 

• Zur Person 

Beruf: Grafiker, Designer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Klaus Rubik - Creative 
Supervision., 1010 Wien, Liliengasse 1/14, DG. Geboren - Datum, Ort: 1. 
September 1 954, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Irmgard. Kinder: Martina 
(1979) und David (1985). Eltern: Elisabeth und Richard. Hobbies: Malen, 
Zeichnen, Gartenarbeit, Bergwandern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Zwei Ateliers in der Währinger Straße/Wien sowie in Großharras/Nieder- 
österreich unter gleichem Firmennamen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im 
Anschluß an die Volksschule besuchte ich das Gymnasium, wechselte 
jedoch nach der siebten Klasse an die Höhere Graphische Bundes-Lehr- und 
Versuchsanstalt in Wien. Dort erhielt ich nach Abschlu ß einer fünfjährigen 
Ausbildung im Jahre 1 975 das Diplom als Grafiker und legte parallel dazu die 
Matura ab. Nachdem ich meinen Präsenzdienst abgeleistet hatte, begann ich 
1976 meine Berufslaufbahn als Junior Art Directorbei Ogilvy & Mather, Wien. 
Ab 1981 arbeitete ich ein Jahr als Art Director für die Schretter & Comp 
Werbeagentur in Wien, 1 983/84 war ich selbständig für diverse Agenturen 
tätig. 1 985 wurde ich Senior Art Director und Creative Supervisor bei McCann 
Erickson. Diese Tätigkeit übte ich 13 Jahre lang aus - eine doch 


außergewöhnlich lange Zeit, wenn man bedenkt, daß die Fluktuation in 
dieser Branche üblicherweise sehr hoch ist. In diesen langen Jahren erhielt 
ich neben zahlreichen nationalen Auszeichnungen - darunter Staatspreis, 
Effie-Award, Gustav-Klimt-Preis, Print Oscar und Goldmedaille des Art 
Directors Club Austria - auch internationale Auszeichnungen, wie den 
Creative Award New York und den H.K. McCann Leadership Award. Im Laufe 
meiner Karriere arbeitete ich für viele internationale Kunden. 1 998 gründete 
ich mein eigenes Werbeatelier Klaus Rubik Creative Supervision, bin für 
zahlreiche große Unternehmen - wie die Deutsche Bank -, aber auch für 
kleine Firmen tätig und widme mich seither auch wieder verstärkt der Malerei 
und Grafik. Für den Herbst 2008 plane ich eine größere Ausstellung meiner 
Werke, die mindestens 50 Bilder umfassen wird. In erster Linie arbeite ich für 
österreichische Kunden wie beispielsweise die Wiener Linien und die Anker 
Versicherung, habe aber auch Partner im Ausland, zum Beispiel in New York. 
So bin ich für die American Austrian Foundation in Wien, Salzburg und New 
York tätig. In künstlerischer, architektonischer Richtung engagiere ich mich 
für Botz Lichtdesign oder Massi Design. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jene 
Ziele, die mir am meisten am Herzen liegen, zu verwirklichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, ich kann mich als erfolgreich bezeichnen. 
Besonders stolz bin ich auf meine Malerei, die ich jetzt nach 20 Jahren 
wirklich als ausgereift bezeichnen kann. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Mein Erfolg beruht auf meiner Konsequenz - oder auch Sturheit 
- bei der Umsetzung meiner Ziele. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Einen Mentor oder ein berufliches 
Vorbild kann ich nicht nennen. Im Bereich der Malerei zählen Van Gogh und 
Cözanne zu meinen Idolen. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Erfahrung lege ich großen Wert auf 
die Persönlichkeit eines Bewerbers, die ich in einem Gespräch zu ergründen 
suche. Ein Mitarbeiter muß sich bestmöglich einbringen können und sollte 
natürlich nicht nur Büroerfahrung, sondern auch einen kreativen Charakter 
mitbringen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben 
kommt leider manchmal zu kurz. Aber es wird immer besser, da ich mir die 
Zeit nun leichter einteilen kann. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich leite selbst Malseminare, weil mir diese Tätigkeit großen 
Spaß macht. Diese kostenlosen Kurse erteile ich in meinem Atelier in 
Niederösterreich, allerdings nur in kleinem Rahmen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Den richtigen Beruf kann 
man eigentlich nur herausfinden, indem man verschiedene Dinge ausprobiert. 
Zwei, drei Jahre sind meiner Meinung nach notwendig, bis sich 
herauskristallisiert, in welchem Bereich die eigenen Fähigkeiten und 
Wünsche liegen. Wenn man sich ein Ziel steckt, muß dieses konsequent 
verfolgt werden. Ich halte die Matura nicht für zwingend notwendig, auch 
das Handwerk hat Zukunft. Meines Erachtens sollte man mehrere Berufe 
erlernen, um im Leben die besten Chancen zu haben. Fremd- 
sprachenkenntnisse sind sehr wichtig, vor allem Englisch, aber auch 
Ostsprachen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wie erwähnt 
arbeite ich zielstrebig auf meine Ausstellung hin. Bisher habe ich meine 
Werke in Gruppenausstellungen gezeigt, doch für meine großformatigen 
Bilder im Stil des Naturalismus und des Expressionismus brauche ich 
viel Platz. Die Wiener Secession wäre für mich der T raumort für meine 
Ausstellung. Ich würde auch sehr gerne in der Welt herumreisen, überall 
malen und Anregungen für meine Bilder mitnehmen. 
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• Rubin Helmut o. Univ.-Prof. 

Dipl. -Ing. Dr. techn. 

• Zur Person 

Funktion: Vorstand. Tätig bei: Technische Universität Wien, Institut für Baustatik., 
1040 Wien, Karlsplatz 13/211. Geboren - Datum, Ort: 20. Dezember 1939, 
Schwenningen/Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit Melanie, geb. 
Christiany. Kinder: Dipl.-Ing. Silvia (1966), Dipl.-Ing. Dr. Daniel (1969) und Nicola 
(1 972). Eltern: Obervermessungsrat Alfred und Gertrud. Schöpferische Akte: Seit 
1 969 etwa 1 00 Publikationen, nahezu alle als Alleinautor, erschienen in deutschen 
Verlagen und Fachzeitschriften. Ehrungen: Verleihung des Tulla-Preises der 
Fakultät für Bauingenieurwesen der Universität Karlsruhe 1968 (wird alle 
zwei Jahre für das beste Diplomzeugnis verliehen). Mitgliedschaften: 
Zahlreiche Normungsgremien auf nationaler und europäischer Ebene. Hobbies: 
Segeln, Tauchen, Oldtimer, Erstellen eines wissenschaftlichen Weihnachts- 
preisrätsels in einem Fachmagazin (seit 1994). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1959 studierte ich Bauingenieur- 
wesen und schloß das Studium 1966 
erfolgreich ab. Danach war ich bis 1 969 als 
wissenschaftlicher Assistent am Lehrstuhl 
für Stahl- und Leichtmetallbau der 
Universität Karlsruhe tätig, anschließend 
absolvierte ich noch ein dreisemestriges 
Aufbaustudium in den Fächern Angewandte 
Mathematik und Mechanik. Im Jahr 1 972 
promovierte ich mit Auszeichnung zum Dr. 
techn., parallel arbeitete ich kurze Zeit bei der Firma Rheinstahl in Dortmund. 
Außerdem war ich an der Versuchsanstalt für Stahl, Holz und Steine tätig, zunächst 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter, dann als Assistent. Zwischen 1 974 und 1 980 
bekleidete ich die Position des Oberingenieurs am Institut für Baustatik und 
Meßtechnik der Universität Karlsruhe; während dieser Zeit habilitierte ich mich 
1976 für das Fachgebiet Baustatik. Seit 1980 bin ich ordentlicher 
Universitätsprofessor für Baustatik und wurde an die Technische Universität 
Wien berufen. Das Institut für Baustatik war damals noch mit dem Institut für 
Festigkeitslehre zusammengelegt; ich übernahm 1 982 die Vorstandsfunktion 
und bin seither in dieser Position tätig. Wir sind ein relativ kleines Institut mit 
einer sehr guten Arbeitsatmosphäre. Mein Arbeitsstil ist es, wissenschaftliche 
Arbeit nach Möglichkeit selbst auszuführen, wobei mir die Assistenten aber 
eine wertvolle Unterstützung sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein wesentliches Erfolgserlebnis 
war die Berufung als ordentlicher Universitätsprofessor an das Institut für Baustatik 
der Technischen Universität Wien. Natürlich gibt es noch zahlreiche andere 
Beispiele für beruflichen Erfolg, insbesondere wenn man positives Feedback 
erfährt - entweder von den Studierenden oder von Kollegen , die sich mit meinen 
Arbeiten beschäftigen. Ich empfinde es auch als Erfolg, wenn ich von Verlagen 
das Angebot erhalte, als Autor an Fachbüchern mitzuwirken. Das sind in der 
Regel Handbücher für Bauingenieure, wo ich die Ehre habe, das spezielle Gebiet 
der Baustatik zu verfassen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Als langjähriger 
Vorstand eines renommierten Instituts an der Technischen Universität Wien kann 


ich davon ausgehen, daß ich beruflich erfolgreich bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Stärken und Qualitäten liegen 
nach meinem Ermessen im fachlichen Bereich. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Während des Studiums entwickelte sich meine Neigung zur 
Baustatik, und mit der Spezialisierung auf diese fachliche Ausrichtung empfand 
ich mich auch zunehmend als erfolgreich. Die Verleihung des Tulla-Preises der 
Fakultät für Bauingenieurwesen der Universität Karlsruhe im Jahr 1 968 für das 
beste Diplomzeugnis war eine schöne Bestätigung dafür. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte 
in Karlsruhe drei verschiedene Chefs, die sich mir gegenüber sehr wohlwollend 
zeigten und mir die Freiheit gaben, mich zu entwickeln. Das hat sich für 
meine Karriere sicherlich positiv ausgewirkt, sie waren aber keine fachlichen 
Leitfiguren für mich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Berufliche Anerkennung erfahre ich durch Feedback aus der Ingenieurpraxis. 
Wie erwähnt empfinde ich es auch als Anerkennung, wenn mein Fachwissen 
als Autor in diversen Publikationen gefragt ist. Seit 1 994 erstelle ich alljährlich 
eine wissenschaftliche Weihnachtspreisaufgabe in einem Fachmagazin - 
die Durchsicht und Korrektur der Einsendungen sind für mich ebenfalls eine 
große Befriedigung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter sind mir sehr wichtig, daher achte ich darauf, daß sie 
sich bei einer wissenschaftlichen Arbeit als Partner fühlen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Begabung und der 
entsprechende fachliche Background sind an einer Technischen Universität 
besonders wichtig. Ich muß bei einem Bewerber aber auch eine gewisse 
Begeisterung und Freude spüren, damit er in die engere Wahl kommt. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir stehen in ständigem Kontakt und 
tauschen uns wie die Mitglieder einer Familie regelmäßig untereinander 
aus. Die Atmosphäre ist also sehr partnerschaftlich. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Im Gegensatz zu den meisten anderen 
Instituten für Baustatik, die sehr stark mit Computerstatik arbeiten, nehmen 
wir in Wien fast eine singuläre Position ein, weil ich die analytische, 
traditionelle Statik pflege und weiterentwickle. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich ziehe schon eine gewisse Grenze - die Dienstzeit 
verbringe ich normalerweise am Institut, zu Hause bin ich Privatmann. In 
Ausnahmefällen arbeite ich auch zu Hause. Meine Kraft schöpfe ich aus der 
Harmonie der Familie. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Förden wissenschaftlichen Bereich gebe ich 
die Empfehlung ab, Befriedigung in bestmöglicher Arbeit zu suchen und 
nicht primär auf Anerkennung und Karriere abzuzielen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich bin noch bis 2008 im Dienst, dann werde ich emeritiert. 
Ich werde mich zwar an der Universität zurückziehen, aber auf den Gebieten, 
die mich persönlich interessieren, fachlich Weiterarbeiten. 

♦ Rüdiger Günter 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler, Sänger, Komponist. Funktion: Solist. Tätig bei: Zauber- 
und Musiktheater Phantasia, Kindertheater Fliegenpilz., 1 41 97 Berlin, Ludwig- 
Barnay-Platz 1. Geboren - Datum, Ort: 3. Dezember 1963, Landau. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Tanja Arenberg. Kinder: Stella. 
Eltern: Mutter Barbara Matthies. Schöpferische Akte: Seit 1983 zahlreiche 
Schallplatten- und CD-Aufnahmen, zuletzt „Karneval an der Spree“ (2004). 
Ehrungen: Gewinner zahlreicher Gesangswettbewerbe. Mitgliedschaften: 
Bühnengenossenschaft. Hobbies: Fotografie. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Berlin war 
und ist mein Lebensmittelpunkt. Hier wuchs ich auf, die Stadt prägte meine Liebe 
zur Musik und zum Theater. Bereits als Kind sang ich gern und viel, bereicherte 
damit so manche Unterrichtsstunde in der Schule. Das Gitarrespielen brachte ich 
mir selbst bei und bereits als Jugendlicher hatte ich Auftritte in der Berliner Szene 
sowie bei Feierlichkeiten in der Kneipe meines Vaters. Über eine Tante wurde in 
mir die Begeisterung fürs Theater geweckt, ich absolvierte eine 
Schauspielausbildung. 1 983 stand ich in meinem ersten Engagement 1 983 als 
Partner von Evelyn Künneke in der Künneke-Operette „Der Vetter aus Dingsda“ 
auf der Bühne. Meinen allerersten großen Gesangsauftritt hatte ich bereits im Jahr 
zuvor im Chor von Nana Mouskouri (Freiheitschor von „Nabuku) in der Berliner 
Waldbühne vor 22.000 Zuschauern. Es folgten zahlreiche Engagements in Berlin: 
Maxim-Gorki-Theater, Berliner Ensemble, Berliner Kammerspiele, Volksbühne, 
Hebbel-Theater, Hansa-Theater, Kabarett Klimperkasten, Neuköllner Oper, 
Friedrichstadtpalast. Tourneen führten mich hauptsächlich ins deutschsprachige 
Ausland: Österreich, Schweiz, Luxemburg, Lichtenstein. Ich hatte Gastspiele in 
Griechenland und gab Konzerte auf Kreuzfahrtschiffen. Daneben war das 
Kindertheater von Anfang an ein Schwerpunkt meiner künstlerischen Arbeit. Ich 
inszenierte Weihnachtsmärchen und Kinderstücke, zu denen ich schließlich 
auch die Musik selbst komponierte, und gründete mein eigenes, mobiles 
Kindertheater. So wurde ich Mitbegründer und Schauspieler der mobilen 
Kindertheater Fliegenpilz und Phantasia. Daneben war ich musikalischer Leiter 
zweier Kindertheater in Essen und Cuxhaven. Für das Cuxhavener Kindertheater 
erhielt ich den Auftrag, die Musik für das erste Janosch-Musical der Welt „Oh, wie 
schön ist Panama“ zu komponieren. Dieses wurde mit über 250.000 Zuschauern 
und 1 8.000 verkauften CDs das erfolgreichste Familien-Musical 1 998. Ein weiterer 
Höhepunkt meiner Karriere war 1 999 die dreimalige Nr. 1 -Platzierung im SFB- 
Rundfunk mit meinem Song „Es gibt noch edle Menschen“. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist es Erfolg, meine 
künstlerische Tätigkeit ausüben zu können und daß das, was ich tue, dem 
Publikum gefällt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe ganze Mappen 
mit positiven Kritiken und Zeitungsartikeln. Außerdem spüre ich die Resonanz 
des Publikums. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend ist sicherlich meine Liebe zur Musik und zum Theater, die sich 
bereits in der Kindheit entwickelte. Ebenso wichtig ist meine Vielseitigkeit als 
Sänger, Schauspieler und Komponist. Ich kann sowohl als Schauspieler im 
Sprechtheater auftreten, als auch in Opern oder Musicals mitwirken, verfüge über 
eine solide Gesangs- und Schauspielausbildung. Das hält mir viele Möglichkeiten 
offen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Der berufliche Alltag ist nicht nur der Auftritt auf der Bühne. Dazu gehören 
unendliches Üben, Auswendiglernen und scheinbar endlose Anfahrtswege im 
Bus. Es erfordert eiserne Disziplin und sehr, sehr viel Fleiß, um die notwendigen 
Texte zur richtigen Zeit parat zu haben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde von dem 
Regisseur Horst Koppen entdeckt, der damals für das Kabarett-Theater von Dieter 
Hallervorden „Die Wühlmäuse" tätig war- und immer auf der Suche nach neuen 
Talenten. Er förderte mich in verschiedenen Richtungen, war vielfach ein 
„Türöffner“. Der Rest war das Ergebnis meiner eigenen, harten Arbeit. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben gehen oft 
nahtlos ineinander über, denn auch wenn ich nicht selbst auf der Bühne stehe, 
gehe ich gern ins Theater, um andere Kollegen zu sehen und zu erleben. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man darf sich 


nicht nur auf sein Glück verlassen. Erfolg erfordert immer sehr viel Reiß und Ausdauer. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Langfristige Ziele sind neue CD- 
Veröffentlichungen sowie ein Balladen-Programm, das von Goethe bis Brecht reicht. 

• Rudolf Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Volljurist. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Rechtsanwalt Wolfgang Rudolf., 
9981 7 Eisenach, Karlsplatz 2-4. Geboren - Datum, Ort: 3. März 1 955, Wetzlar. 
Familienstand: Verheiratet mit Dr. Iris Bleckmann. Kinder: Jacqueline, Nils und 
Sophia. Eltem:ArturundTrudeliese. Mitgliedschaften: Gewerbeverein, Deutscher 
Anwaltsverein. Hobbies: Schifahren, Schwimmen, Garten. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorsitzender des FC Wartburgstadt Eisenach. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur diente ich zunächst zwei Jahre, von 
1974 bis 1976, bei der Bundeswehr, 
anschließend studierte ich Rechtswissen- 
schaft an der Universität Gießen. Meine 
nächste Station war Limburg, wo ich die 
Zweite Juristische Staatsprüfung 
erfolgreich ablegte und somit Volljurist war. 
Die Wende und der Zufall eröffneten mir die 
Möglichkeit, nach Thüringen zu gehen. Der 
Vater eines Kollegen vermittelte mir ein Haus 
hier in Eisenach. Ich eröffnete ein Büro in der Thälmannstraße und baute hier 
meine Kanzlei auf. Später zog ich mit der Kanzlei um in die Innenstadt, und dann 
übersiedelte ich noch einmal, nämlich in den jetzigen Neubau. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit einer 
Situation zufrieden zu sein, etwas erreicht zu haben - und zwar nicht nur (finanziell) 
für mich, sondern beispielsweise für einen Mandanten, indem ich einen Prozeß 
gewinne. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich denke schon, daß ich mich 
als erfolgreich bezeichnen kann. Meine Eltern - mein Vater war von Beruf 
Werkzeugmacher, meine Mutter Verkäuferin - ermöglichten mir das Studium, und 
damit habe ich etwas erreicht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Die Grundlagen des Erfolges lernte ich bereits frühzeitig im Sportverein: den 
Umgang mit Niederlagen und den Willen, immer wieder neu aufzustehen und 
anzugreifen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
AI Itags? Es treten immer wieder neue Situationen ein, die so noch nie da waren. 
Ich analysiere dann selbstkritisch, ob mein Wissen und meine Erfahrungen 
ausreichen, ihnen zu begegnen, und scheue mich nicht, Mandanten auch an 
Kollegen weiterzuleiten, wenn sie dort besser aufgehoben sind. Ich übervorteile 
niemanden und suche nicht den schnellen Erfolg. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Erfolgreich empfand ich mich bereits, als ich das Erste 
Staatsexamen ablegte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägte mein Elternhaus. Besonders mein Vater 
ermutigte mich, immer alle gebotenen Chancen zu nutzen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe es als großes Problem 
unserer Gesellschaft, daß die Regierung zuviel Einfluß auf Gerichte und Anwälte 
nehmen will. Die Unabhängigkeit unseres Berufsstandes ist gefährdet, weil freie 


„Bei allem, was 
man tut, soll man 
Spaß haben.“ 
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Richter und freie Anwälte unbequem sind. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Anwälte erfahren eine gewisse Achtung. Das habe ich in den ersten 
Jahren nach der Wende hier in den neuen Bundesländern sogar noch stärker 
empfunden als in den Altbundesländern. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind für den Erfolg der Kanzlei sehr wichtig. 
Ich muß mich auf sie hundertprozentig verlassen können. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Noten sind vordergründig nicht so wichtig. 
In einem so kleinen Umfeld wie meiner Kanzlei ist wichtiger, daß „die Chemie" 
stimmt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere hauptsächlich mit 
anerkennenden Worten und kleinen Vergünstigungen, wie einem freien 
Nachmittag. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, 
wir sind ein gutes Team. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
agieren rasch und sind sehrflexibel. Wie verhalten Siesich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir kommen sehr gut miteinander aus. Ich arbeite auch mit anderen, 
großen Kanzleien zusammen. Das funktioniert gut, denn wir bedienen eine 
unterschiedliche Klientel. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Lange 
Zeit arbeitete ich stets von morgens bis abends. Inzwischen nehme ich mir aber 
die nötige Freizeit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Das 
ist sehr unterschiedlich, in der Regel sind es aber zwei Wochenenden im Monat. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
Jugend soll unbequem sein und vieles in Frage stellen, dabei aber darauf achten, 
daß ein gewisser Standard erfüllt werden muß: Zuverlässigkeit, Flei ß, Ausdauer, 
Stehvermögen. Ohne Arbeit gibt es keinen Erfolg. Außerdem muß man seine 
Chancen nicht nur erkennen, sondern auch wahrnehmen. Und die Jugend sollte 
frühzeitig in einem Sportverein aktiv werden, den das formt die Persönlichkeit und 
prägt den Charakter. Welche Zele haben Siesich gesteckt? Ich möchte neben 
der Arbeit das Leben genießen, auch wenn ich mich nicht bereits schon mit 55 
Jahren aus dem Berufsleben ausklinken werde, wie es lange Zeit mein großer 
Traum war. Ihr Lebensmotto? Bei allem, was man tut, soll man Spaß haben. 


Kaufmann abgeschlossen hatte, zog es mich wiederum in eine ganz andere 
Branche, und ich erwarb ein kleines Baugeschäft in Zürich. Dabei konnte ich für 
den bekannten Schweizer Architekten Peter Studer mehrere tolle Aufträge 
ausführen. Aufgrund gesundheitlicher Einschränkungen verließ ich jedoch die 
Baubranche und wechselte Anfang 1 986 in den Verkauf von Ricoh Kopiergeräten. 
Diese neue Herausforderung gefiel mir so gut, daß ich gleich beim ersten 
internationalen Wettbewerb die vorderste Position belegen konnte. Kurz darauf 
wurde ich von einem in der Verpackungsindustrie tätigen Unternehmen als 
Verkaufsleiter abgeworben. Durch diese Tätigkeit lernte ich auch meinen späteren 
Mentor Enrique Marsiglia kennen. Der Wechsel zu ihm in den Direktvertrieb Anfang 
1 989 stellte für mich eine absolut neue Herausforderung dar, die mir jedoch 
gleichzeitig bewu ßt machte, welche Freude mir die Motivation von Mitarbeitern, 
die Abhaltung von Meetings sowie die Einschulung neuer Mitarbeiter bereitete. 
Nach kurzer Zeit wurde ich zum Verkaufsdirektor ernannt. Nachdem der Markt mit 
diesen Produkten gesättigt war, blieb ich weiterhin dem Direktvertrieb treu, 
wechselte jedoch im Jahre 1 994 in eine ganz andere Sparte. Mit Herrn Raimund 
Ganahl von der Firma Trend Products hatte ich wiederum das Glück, einen 
cleveren, erfolgreichen Unternehmer kennenzulernen. Durch die gemeinsame 
Zusammenarbeit und das stetige Wachstum wurde ich in weiterer Folge im Jahre 
1 997 zum internationalen Verkaufsdirektor ernannt. 1 994 gründete ich neben 
meiner Vollzeittätigkeit das heutige Unternehmen Intertrend, das von meiner Frau 
geleitet wurde. Im Jahr 2000 entschloß ich mich, meine Anteile zu verkaufen, und 
konzentriere mich seither voll und ganz auf man eigenes Unternehmen. Nach harter 
Markteinführung der verschiedensten Produkte befinden wir uns heute auf einem sehr 
positiven Weg und können unsere Umsätze laufend steigern. Wir vertreten zwei 
Schwerpunkte: zum einen Werbeartikel und Merchandising-Produkte, wobei wir das 
ganze Outsourcing dieser Segmente für große Konzerne übernehmen, zum anderen 
sind wir sehr stark mit Microfaser-Produkten im Reinigungssektor vertreten und beliefern 
unter anderem einen großen Teil der deutschen Pharmaindustrie. 


* Rüegg Peter Dr. h.c. 

• Zur Person 

Beruf: Technischer Kaufmann. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Intertrend Handels 
GmbH & Co KG., 6820 Frastanz, Am Damm 
20. Geboren - Datum, Ort 26. März 1 955, Zürich. 
Kinder: Michael (1983) und Dominik (1995). 
Hobbies: Harley Davidson, Briefmarken 
sammeln. Sonstige geschäftliche Tätig- 
keiten : Redakteur für das Gebiet Österreich 
bei den Magazinen „Sport und Freizeit' und 
„World of Wellness“. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Lehrausbildung war ich in den Jahren 1 975/76 in dem dazumal 
im Bau befindlichen weltweit größten Hafen in Saudi-Arabien als Zolleiter und 
Disponent tätig. Nach meiner Rückkehr durchlief ich viele verschiedene 
Unternehmen und Berufe, um mich ständig weiterzuentwickeln. Unter anderem 
arbeitete ich als Betriebsmechaniker und Betriebselektriker bis hin zum 
Speditionschef. In der Zwischenzeit hatte ich auch sämtliche Führerschein- 
kategorien für Straßenfahrzeuge erworben und bereiste mit den 40-Tönnem ganz 
Europa. Als ich Anfangs der achtziger Jahre mein Studium als Dipl. Oek. Techn. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich finde den Erfolg nicht in 
finanziellen Anerkennungen, sondern in einem zufriedenen Umfeld. Der wahre 
Erfolg spiegelt sich in den zufriedenen Gesichtern meiner Mitarbeiter und Kunden 
wider. Es ist mir ein großes Anliegen, Erfolge mit meinen Mitmenschen zu teilen. 
Seit einem Jahr betreue ich beispielsweise ein Schulprojekt in Kenia. Oft sind es 
die einfachen Dinge im Leben, die das Leben lebenswert machen. Lobt mein 
kleiner Sohn meine Kochkünste, ist das genauso ein Erfolgserlebnis für mich. 
Sehen Siesich als erfolgreich? Ja und nein. Obwohl ich heute vieles anders 
machen würde, bezeichne ich einen Teil meines Lebens eindeutig als erfolgreich. 
Würde ich mir heute allerdings selber auf die Schulter klopfen, wäre ein gewisser 
Hochmut vorhanden, dem ein Absturz folgen würde. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Mein unbändiger Wille, meine unglaubliche Hartnäckigkeit, 
eine gewisse Portion Frechheit sowie das richtige Produkt zum richtigen Zeitpunkt. 
Schwieriger als überhaupt zu einem Erfolg zu gelangen ist es meiner Meinung 
nach, das Niveau des Erfolges zu halten. Zudem habe ich keinen meiner Erfolge 
alleine erreicht, sondern ausschließlich in einem gut funktionierenden Team. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit einer 
gesunden Portion Optimismus. Ich bin Innovationen gegenüber offen und gebe 
allem und jedem eine Chance. Aufgrund meiner langjährigen Erfahrung entwickelte 
ich ein enormes Fingerspitzengefühl im Umgang mit Menschen. Ich recherchiere 
bereits im Vorfeld über meine zukünftigen Geschäftspartner und informiere mich 
darüber, wie sie agieren, wie sie am Markt auftreten, und welche Werbestrategie 
sie anwenden. So kann ich bereits beim ersten Kontakt konkrete Vorschläge 
einbringen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
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Jeder muß seinen eigenen Weg finden. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die größte Anerkennung erhalte ich von meiner Familie und von 
meinen Mitarbeitern, die stolz sind, wenn wir einen Auftrag für uns gewinnen 
können. Des weiteren wurde mir ein Ehrendoktortitel verliehen, und ich erhielt 
diverse Ehrenurkunden. Auch über Ehrungen dieser Art freue ich mich sehr. Ich 
halte mir allerdings stets vor Augen, daß derartige Anerkennungen bereits im 
Moment der Übergabe nichts mehr zählen. Wen interessiert morgen, was heute 
passiert? Jeder muß seinen Erfolg täglich aufs neue bestätigen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, da ohne sie das 
Unternehmen nicht existieren könnte. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Eine meiner Mitarbeiterinnen führt eine Vorevaluation durch, 
in weiterer Folge sehe ich mir die Bewerbungsunterlagen durch und führe 
Gespräche mit den vielversprechendsten Bewerbern. Die restlichen 
Entscheidungen trifft mein Bauch. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Grundsätzlich sind es die kleinen Anerkennungen und Danksagungen zum 
richtigen Zeitpunkt, sowie das Vertrauen, das ich in meine Mitarbeiter setze. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Aufgrund der überschaubaren 
Größe des Unternehmens können wir schnell und flexibel agieren. Durch unseren 
schlanken Administrationsapparat sind wir in der Lage, Veränderungen rasch 
durchzuführen. Zusätzlich bieten wir ein sehr gutes Preis-/Leistungsverhältnis 
und gehen mit unseren Kunden freundlich um. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, andere 
Länder zu bereisen, verschiedenste Sparten zu durchlaufen sowie mindestens 
zwei Sprachen fließend zu sprechen. Mit diesen Werten wird man in jedem 
Unternehmen ein gern gesehener Mitarbeiter. 

* Ruetz Andreas Dr. 

- • Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Partner. Tätig 
bei: Forcher-Mayr, Kantner& Ruetz Rechts- 
anwälte Partnerschaft., 6020 Innsbruck, 
Colingasse 8. Geboren - Datum, Ort: 8. April 
1 975, Innsbruck. Eltern: Max und Elsa Ruetz. 
Ehrungen: Gemeinsam mit Bruder Helmut 
Ruetz vierfacher Weltcup-Gesamtsieger, 
dreifacher Europameister und Weltmeister 
(Finnland, 1 998) im Rennrodeln auf Naturbahn. 
Hobbies: Sport, Schafzucht 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule in Kematen besuchte ich das Bundesober- 
stufenrealgymnasium für Leistungssportler in Innsbruck. Ich legte im Juni 1 994 
die Matura ab und absolvierte anschließend das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität Innsbruck, das ich im Jahr 2000 
abschloß. Mein Gerichtsjahr absolvierte ich bis April 2001 im Sprengel des OLG 
Innsbruck. Im Mai 2001 trat ich in die Kanzlei Forcher-Mayr & Kantner in Innsbruck 
ein. Im Jahr 2003 promovierte ich zum Doktor der Rechtswissenschaften, und seit 
1 . Jänner 2006 bin ich Partner der Rechtsanwaltspartnerschaft Forcher-Mayr, 
Kantner & Ruetz. Ich war lange Jahre im Leistungssport tätig. Zusammen mit 
meinem Bruder Helmut wurde ich dreimal Europameister im Doppelsitzer 
Rennrodeln auf Naturbahn. Im Jahr 1998 wurden wir Weltmeister im Herren 
Doppelsitzer, und insgesamt konnten wir 21 Einzelsiege bei Weltcuprennen 


erringen. Ich beendete meine Sportkarriere im Jahr 1 999 an ihrem Höhepunkt, da 
ich mich meiner beruflichen Karriere widmen wollte. Ich habe diesen Schritt nie bereut 
- meines Erachtens sollte man am Höhepunkt der sportlichen Karriere aufhören. Mein 
Spezialgebiet als Rechtsanwalt umfaßt unter anderem auch Sport- und Bergunfälle. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, die Ziele, 
die man sich gesteckt hat, auch zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich sehe mich schon als erfolgreich. Auch im sportlichen Bereich habe ich 
meine Ziele erreicht. Es war immer mein großes Ziel, Weltmeister zu werden. 
Den Weltmeistertitel erlangte ich gemeinsam mit meinem Bruder im Jahr 1 998 bei 
der Weltmeisterschaft in Finnland. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Die Erziehung, das Aufwachsen in einer gesunden Familie, spielt eine 
große Rolle. Der familiäre Rückhalt und die Unterstützung meiner Eltern waren 
ausschlaggebend für meinen Erfolg im Sport und im Beruf. Weiters zeichnen mich 
Flei ß, Ehrgeiz und Zielstrebigkeit aus. Ich bin sehr eigensinnig und habe meine 
Ziele immer konsequent verfolgt. Es macht mir auch nichts aus, zwölf Stunden 
am Tag zu arbeiten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich wurde sehr vom ehemaligen Schispringer Alois 
Lipburger geprägt, der Anfang der neunziger Jahre das Nationalteam trainierte. Er 
kam 2001 bei einem Unfall ums Leben. Er hat mir menschlich sehr imponiert und 
übte eine große Vorbildwirkung auf mich aus. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich werde in meinem Freundes- und Bekanntenkreis geschätzt. 
Anerkennung ist für mich nicht so wichtig. Es freut mich aber, wenn meine 
Leistungen Beachtung finden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Ich denke, man sieht mich als jemand, der immer mit beiden Füßen am Boden 
geblieben ist. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gelingt mir 
sehr gut, beide Bereiche unter einen Hut zu bringen. Ich lebe in einer langjährigen 
Partnerschaft, die mich sehr erfüllt, auch kann ich sehr gut abschalten: Wenn ich 
das Büro verlasse, lasse ich die Arbeit hinter mir. Ein erfüllendes Privatleben ist 
sehr wichtig, um neue Energie zu tanken und den Kopf frei zu bekommen. Wieviel 
Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig Seminare, 
um auf dem laufenden zu bleiben. Außerdem lese ich sehr viel Fachliteratur, 
wofür ich mir am Abend sicher ein bis zwei Stunden reserviere. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mir als Anwalt einen guten Namen machen. 
Die Zufriedenheit meiner Mandanten mit meiner Arbeit ist mir sehr wichtig. Ein 
privates Ziel ist es, eine Familie zu gründen. Mit einem harmonischen Privatleben 
gelingt es auch, im Beruf erfolgreich zu sein. Ihr Lebensmotto? Für mich es 
sehr wichtig, im Leben alles mit Freude zu machen. 

• Runge Hartwig 
alias Ingo Grat 

• Zur Person 

Beruf: Diplomphilosoph, Lehrer für Mathematik und Physik. Funktion: Sänger und 
Komponist. Geboren - Datum, Ort: 26. Dezember 1 938, Gadebusch. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Monika Runge. Kinder: Anette (1964) und Daniel (1 980). Eltern: 
Gertrud und Karl Heinrich. Schöpferische Akte: Vielzahl eigener Kompositionen; 
Artikel für Zeitungen und Zeitschriften. Ehrungen: Zwei Goldmedaillen der DDR- 
Talentebewegung, Kunstpreis der FDJ, Medaille für Verdienste im künstlerischen 
Volksschaffen der DDR, Pestalozzi-Medaille in Bronze und Silber, siebenfache 
Auszeichnung als Aktivist der sozialistischen Arbeit, 1 996 Würdigung durch das 
Oberschulamt Leipzig. Mitgliedschaften: Rosa-Luxemburg-Stiftung Sachsen e.V. 
Hobbies: Komponieren, Bildgestaltung, journalistisches Schreiben. 



Copyrignted i 


Teil B - Personenteil 


Runge 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 956 und dem Lehrerstudium der Mathematik und Physik in Güstrow war 
ich als Lehrer in Güstrow und Laage tätig, ab 1 963 als Sekretär für Schulen und 
Kulturan der FDJ-Kreisleitung Güstrow und Organisator der Talentebewegung. 
1 965 wurde aus mir Schlagersänger Ingo Graf. Ich war ab 1 967 Moderator der 
monatlichen Fernsehsendereihe „Schlager ’67", „Schlager '68" und „Schlager 
’69", wurde 1969 Leiter des Studentenensembles (PH Erfurt) als Lehrer im 
Hochschuldienst und studierte per Fernstudium Kulturwissenschaft an der 
Universität Leipzig. Ab 1 972 führten mich Tourneen als Schlagersänger durch 30 
Länder, ab 1 974 war ich wieder Lehrer und Leiter der Lehrlingskultur in Erfurt. 1 979 
wurde ich Lehrer und Leiter des stadtzentralen Schülerensembles „Georg 
Schwarz“ in Leipzig, zudem absolvierte ich das Fernstudium der 
Gesellschaftswissenschaft und Philosophie. Ab 1 987 war ich als Diplomphilosoph 
an der Fachschule für Tanz tätig, ab 1991 als Mathematik-, Physik- und 
Musiklehrer, absolvierte die Ausbildung zum Leiter und Lehrer für 
Kreativschulen und war ab 1 994 fünf Jahre Stadtrat in Leipzig. 1 999 wurde 
ich offiziell Rentner und trete seitdem einmal monatlich mit dem Repertoire 
meiner 30 Lieder der AMIGA-Schallplattenproduktionen auf. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Als Schlagersänger Ingo Graf 
fühlte ich mich dann erfolgreich, wenn ich 
viele Menschen spirituell bewegte. Als 
Lehrer Hartwig Runge vermittelte ich an 
meine Schüler und Studenten nicht nur 
Wissen, sondern weckte und erlebte in 
ihnen auch das Bedürfnis nach individueller 
Kreativität und gesellschaftlicher Aktivität. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das war mein Drang, eingefahrene 
Gleise zu verlassen, mein musisches Talent 
nicht verkümmern zu lassen, nicht nachzuahmen sondern eigene Ideen auf anderen 
Wegen zu verfolgen und mich der Öffentlichkeit als Sänger und als Pädagoge 
ohne Hemmungen und ohne Vorurteile zu stellen. Wie begegneten Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mein verinnerlichtes Credo 
war, den Hürden offen und unbekümmert zu begegnen, mit Gelassenheit und 
Frohsinn. Wenn ich aus Betroffenheit unkontrolliert werde, kann ich mich schnell 
zurücknehmen und mir vieles aus einem größeren Zusammenhang erklären. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich oft erfolgreich: 
nach fast jeder der unzähligen Prüfungen, bei jedem Aha-Effekt meiner Schüler, 
nach jeder produzierten und gespielten Schallplatte, nach dem Erfolg meiner 
eigenen Kompositionen, bei und nach meinen vielen Fernsehsendungen und 
Schlagerfestivals sowie als einer der Sieger des Internationalen Schlagerfestivals 
in Budapest; Erfolg im Sinne von Glück zuallererst natürlich bei meinen Frauen 
und ob meiner Kinder und meines Enkelsohns. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Oft habe ich richtig entschieden, sonst würde ich 
mit mir nicht in Frieden leben. Daß ich als Pädagoge zum Schlagersänger wurde, 
das hat mir völlig neue und befreiende Welten eröffnet. Aber auch, daß ich mich 
nach zehn Jahren 1 974 beruflich wieder aus der Schlagerwelt verabschiedete 
und mein weiteres Leben als Lehrer mit weiteren neun Studienjahren gestaltete, 
das war zwar schwer und für sehr viele Fans und Kollegen ausgesprochen 
unverständlich, aber dennoch mutig und für meine Zukunft goldrichtig. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Alles beginnt 


mit Imitation. Bleibt es dabei, sind die Erfolge auch nur Imitate und nicht nachhaltig. 
Spüre ich aber in den Augen der Kinder und in mir das andere, das Neue, das 
partiell Einmalige, dann heißt es: dranbleiben, ausbauen, durchkämpfen und genießen. 
Nur so ist auch meine Art von Originalität gewachsen und wirksam geworden. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der 
Weg vom Lehrer zum Schlagersänger Ingo Graf ebnetesich durch die Talentebewegung 
in der DDR 1 962-1 965. Talentevater Heinz Quermann und Komponist Gerd Natschinski 
entdeckten mich. Durch sie kam ich zur Schallplatte, zum Funk, auf die Bühne, ins 
Fernsehen und zu meinen Welttoumeen mit dem Alfons-WonnerbergOrchester. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt zahlreiche Auszeichnungen, darunter 
zwei Goldmedaillen der DDR-Talentebewegung, Kunstpreis der FDJ, Medaille für 
Verdienste im künstlerischen Volksschaffen der DDR, Pestalozzi-Medaille in Bronze 
und Silber, siebenfache Auszeichnung als Aktivist der sozialistischen Arbeit, 1 996 
Würdigung durch das Oberschulamt Leipzig. 

• Runge Monika Dr. phil. 

• Zur Person 

Beruf: Philosophin. Funktion: Landtagsabgeordnete. Tätig bei: Sächsischer 
Landtag., Geboren - Datum, Ort: 21 . November 1 950, Ehrenberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Hartwig Runge alias Ingo Graf. Kinder: Daniel (1 980). Eltern: Irma 
und Willi. Schöpferische Akte: Das soziale Band ist zerrissen, Universitätsverlag 
Leipzig 1994 (Mitautorin), 30 Artikel über philosophische Themen in 
Fachzeitschriften. Mitgliedschaften: Linkspartei, Rosa-Luxemburg-Stiftung 
Sachsen (Vorsitzende), Bundesstiftung Rosa Luxemburg. Hobbies: 
Philosophie, Belletristik, Klassische Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 969 in Hildburghausen studierte ich 
von 1969 bis 1973 Philosophie an der 
Universität Leipzig mit anschließendem 
Forschungsstudium und Promotion A (Dr. 
phil.). Von 1976 bis 1992 war ich als 
wissenschaftliche Assistentin an der 
Universität Leipzig tätig. Anschließend war 
ich bis 1 994 Mitarbeiterin bei dem von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) geförderten Forschungsprojekt, Zur 
Kritik des Politischen Diskurses der SED“. In der DDR war ich ein aktives und 
streitbares Mitglied der SED. Meine kritische Haltung zur offiziellen Parteipolitik 
hatte Konsequenzen disziplinarischer Art (drei Parteiverfahren). 1 994 erfolgte 
meine Wahl in den Sächsischen Landtag, seitdem bin ich Landtagsabgeordnete. 
Acht Jahre war ich Fraktionssprecherin für Haushalts- und Finanzpolitik, zurZeit 
bin ich Energie- und verkehrspolitische Sprecherin. Während der ersten 
Legislaturperiode von 1994 bis 1999 war ich außerdem Vorsitzende des 
Ausschusses für Geschäftsordnung und Immunitätsangelegenheiten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlichen Erfolg empfinde ich als 
Genugtuung, vor allem, wenn er mit gesellschaftlicher Anerkennung verbunden ist. 
Sehen Sie sich äs erfolgräch? Ich sehe mich durchaus als erfolgreiche Person. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg ist maßgeblich 
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die Zielstrebigkeit, die mir bereits im Elternhaus vermittelt wurde und mit der ich bis 
heute meine persönlichen Ziele verfolge, ausschlaggebend, ebenso die kontinuierliche 
Arbeit, ohne die sich kein Erfolg einstellt. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Schon in meiner Kindheit und Jugendzeit war ich auf verschiedenen 
Gebieten erfolgreich. Ich nahm sowohl an schulischen Wettbewerben 
(Mathematikolympiade, Russischolympiade, Rezitatorenwettbewerb) als auch an 
sportlichen Wettbewerben (Spartakiaden) mit Erfolg teil. In welcher Situation haben 
Sie erfolgrach entschieden? Eine sehr wichtige, vor allem richtige Entscheidung 
traf ich am Ende meines Studiums überden Verlauf meines zukünftigen Bemfsweges. 
Ich lehnte ein Angebot des Ministerium des Inneren ab und wählte stattdessen die 
wissenschaftliche Arbeit an der Universität. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich bin fest davon überzeugt, daß Imitation nicht zu Erfolg 
führt. Man muß sich für eine eigene Persönlichkeit mit eigenen Auffassungen und 
eigenständigem Handeln entscheiden. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten mein Lehrer Herr Eckstän aus 
Hildburghausen, in Leipzig mein Doktorvater Prof. Dieter Wittich (damaliger 
Lehrstuhlinhaber für Erkenntnistheorie und Nationalpreisträger) sowie Prof. Seidel 
(Lehrstuhlinhaber für Geschichte der Philosophie). Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? An der Universität erfuhr ich in meinen Lehrveranstaltungen viel 
Anerkennung sowohl von den Studenten als auch von den Wissenschaftlern für meine 
fachliche Leistungen - bei den Studenten in der Zeit des politischen Umbruchs aber 
auch ganz speziell für meine kritische Offenheit und Aufrichtigkeit Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Auf die Politik bezogen sind die 
grö ßten ungelösten Probleme die Arbeitslosigkeit in Sachsen sowie die wirtschaftliche 
Entwicklung. Eine weitere ungelöste Frage angesichts des sich abzeichnenden 
Klimawandels ist die, wie wir in Zukunft unseren Energiebedarf decken werden. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Solange mein Sohn klein war, war dies 
schwierig. Ich machte da vor allem Abstriche bei der Schnelligkeit, mit der sich meine 
Karriere vollzog. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Meine persönliche 
Zeitvorgabe liegt bei mindestens einer Stunde täglich, um immer auf dem neusten 
Stand zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich empfehle, immer zielstrebig zu arbeiten. Welche Zele haben 
Sie? Ich möchte die aktuellen und zukünftigen Themen in meinem Politikbereich 
Energie und Verkehr sachkundig thematisieren und alternative Lösungsvorschläge 
bieten. Ihr Lebensmotto? Authentisch sein und menschlich handeln. 


* Rupprecht Meike Silja 

• Zur Person 
Benl Freischaffende Artistin. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Jänner 1 979, Berlin. Hobbies: Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Alter von 
neun Jahren trat ich dem Berliner 
T urnverein 1 850 bei und begann mit dem 
Geräteturnen. Nach fünf Jahren wurde mir 
der Leistungsdruck zu groß, und ich 
wechselte zur Akrobatik. Mein Vater 
schenkte mir zum Geburtstag einen 
Gutschein für einen Akrobatikkurs und legte damit den Grundstein für meinen 
späteren beruflichen Werdegang. Auf der Suche nach einem Kurs stießen wir auf 
den Ufa-Kinderzirkus am Gelände der Ufa-Fabrik, einem internationalen 


Kulturzentrum in Beriin-Tempelhof. Ich meldete mich gemeinsam mit einer Freundin 
dort an und wurde rasch vom Zirkusfieber gepackt. Wir wurden sofort in 
Zirkusnummern eingebaut und traten im Ufa-Zirkus auf. Im Rahmen eines 
Europäischen Kulturnetzwerkes führten uns Auftrittsreisen auch nach Spanien, 
Dänemark, Luxemburg und Schottland. Zu dieser Zeit wurde auch die Ufa- 
Kindercircusschule gegründet, da wir einen großen Ehrgeiz entwickelt hatten 
und immer mehr trainieren wollten, um unsere Darbietungen zu perfektionieren. 
Bevor ich 1 998 das Abitur ablegte, trainierte ich schon viermal in der Woche in 
dieser Zirkusschule und war von der Show-Welt des Zirkus fasziniert. Nach 
Abschluß meiner Schulausbildung begann ich an der staatlich anerkannten, 
privaten Schule für darstellende Künste „Die Etage" in Berlin zu studieren. Der 
Ausbildungsgang nannte sich Bühnenakrobatik/Artistik, dauerte drei Jahre und 
war in der Grundlagenausbildung sehr vielseitig. Wir beschäftigten uns mit 
Kulturgeschichte und Anatomie, aber auch mit Tanz- und Schauspielunterricht. 
In der Artistenausbildung spezialisierte ich mich auf das T rapez und legte 2001 
an diesem Gerät meine Abschlu ßprüfung ab. Schon während der Ausbildung 
arbeitete ich mit einem Regisseur zusammen, der viele neue artistische 
Darbietungen geprobt und erarbeitet hatte. Wir hatten schon während des Studiums 
viele Auftritte in Berlin und wurden nach der Abschlußprüfung sofort vom Variete 
in Münster unter Vertrag genommen. Solche Verträge werden mit den Artisten für 
ein, zwei oder auch drei Monate abgeschlossen. Ich habe inzwischen 
Engagements im Chamäleon Varietö in Berlin absolviert, bin in den Starclub 
Varietes in Kassel und Fulda aufgetreten, in den GOP Varietes in Hannover und 
Essen und im Apollo Varietä in Düsseldorf. Inzwischen werde ich auch für 
zahlreiche Gala-Veranstaltungen von Firmen und Messen verpflichtet oder zu 
sportlichen Eröffnungs- und Abschlußveranstaltungen geholt. Mein Repertoire 
umfaßt derzeit zwei verschiedene Solotrapeznummem, Vertikaltuchartistik und 
eine Partnertrapezdarbietung zusammen mit Annika Titze. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, meine mir 
gesteckten Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich wollte 
immer schon Artistin und Akrobatin werden, und weil ich erreicht habe, was ich 
mir erträumt habe, wofür ich trainiert, gelernt und geübt habe, fühle ich mich 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mit dem Einstieg 
in den Beruf habe ich immer mehr Selbstvertrauen und Selbstsicherheit gewonnen. 
Ich merkte, daß meine Entscheidung für diesen Beruf richtig gewesen war und 
ich meinen Lebensunterhalt damit gut bestreiten kann. Das gibt mir Freude und 
Kraft für die Vorbereitung neuer Auftritte und Darbietungen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt Zeiten, in denen ich 
viel unterwegs bin und jeden Tag an einem anderen Ort auftrete. Ich mu ß mich 
dann um meine Requisiten kümmern und meinen Auftritt organisieren. Dann gibt 
es Tage, da werden neue Darbietungen einstudiert und der „Bürokram“ erledigt. 
Da ich keine Kinder zu versorgen habe und mein Lebenspartner auch Artist ist, 
kann ich mich ganz auf diese Aufgaben konzentrieren. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Am Anfang meiner beruflichen Karriere war ich noch 
sehr unsicher und habe mich mit Kollegen verglichen, die schon seit zehn Jahren 
auftreten. Damals empfand ich meine Darbietungen unausgereift. Doch irgendwann 
kam der Punkt, an dem ich merkte, daß meine Auftritte gefragt waren und dem 
Publikum gefielen. Mit diesem Selbstvertrauen ging ich gestärkt in die nächsten 
Vorstellungen und wurde immer besser. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? In unserer Branche ist der Anspruch sehr hoch, etwas 
eigenes in der Darstellung zu entwickeln. Man hütet die Abfolge der Figuren vor 
Nachahmungen und möchte einzigartig sein. Insofern ist Originalität zwingend 
notwendig, um erfolgreich zu sein. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? 
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Der Applaus, das Feedback des Publikums ist wichtig als Anerkennung für die 
geleistete Arbeit, aber auch das Lob von Kollegen, besonders älterer, erfahrener 
Kollegen, ist ganz wichtig. Wenn diese von Ausstrahlung und Seele unserer 
Darbietungen sprechen, dann fühle ich mich wirklich anerkannt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt leider ein 
Lohndumping durch osteuropäische Artisten, die für die Hälfte des in Deutschland 
üblichen Honorars arbeiten. Dies verschlechtert die soziale Situation der Artisten 
insgesamt. Die Arbeit der Artisten, welche auch die Organisation von Auftritten 
umfaßt, erfordert viel Kraft und sollte auch dementsprechend bezahlt werden. In 
England gibt es eine Gewerkschaft für Artisten, die auch Rechtshilfen für die 
Künstler einschließt. So eine Organisation vermisse ich in Deutschland. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wenn ich mit Freunden und 
Bekannten über meinen Beruf spreche, sind die Reaktionen ganz unterschiedlich. 
Die einen finden es sehr spannend, einen solchen Beruf auszuüben, können sich 
aber nicht vorstellen, wie man von so einem Beruf leben kann. Andere können gar 
nichts damit anfangen und interessieren sich nicht dafür. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Unter Fortbildung verstehe ich die Vorbereitung 
neuer Darbietungen mit Choreographie und Musik. Diese Vorbereitung kann bis 
zu einem Jahr dauern. Ansonsten trainiere ich täglich, um meinen Körper für die 
Auftritte fit zu halten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es gibt Varietes 
und Festivals, in denen ich gerne auftreten bzw. eingeladen werden würde. Ich 
möchte z.B. gerne im Wintergarten Variete in Berlin auftreten und zum 
bedeutendsten Zirkusfestival nach Monte Carlo eingeladen werden. 

* Sachs Philipp 

• Zur Person 

Beruf: Einzelhandelskaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Nah&Frisch Sachs., 
8061 St. Radegund bei Graz, Hauptstraße 1 7. Eltern: Josef Preiningerund Ernestine 
Sachs. Schöpferische Akte: Schauspielaufführungen mit der Theatergruppe Sandkorn 
aus Sinabelkirchen, Steiermaik. Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr Prebensdorf, 
Blaskapelle Pischelsdorf. Hobbies: Laufen, Radfahren, Schwimmen, Tischtennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
meine berufliche Laufbahn als Praktikant 
bei der TESMA Motoren- und Getriebe- 
technik GmbH, wo ich ein halbes Jahr 
später als Haustechniker angestellt wurde. 
Wenngleich mit Technik vertraut, konnte ich 
mich mit der Tätigkeit selbst nicht ganz 
identifizieren und steuerte nach einer 
Klärungsphase in Richtung Lebensmittel- 
branche. Zunächst war ich in der 
Gastronomie tätig, wo ich ohne spezifische 
Erfahrung als Kellner auf Saison in Tirol arbeitete. Ich wurde sehr gut aufgenommen 
und arbeitete mich rasch ein, da ich generell mit Mitmenschen gut auskomme. 
Auch sammelte ich zahlreiche Erfahrungen, die sich später als sehr nützlich 
erwiesen. Danach wechselte ich in den Lebensmittelhandel, dessen Abläufe mir 
im Grunde vertraut waren, da meine Mutter - ebenfalls im Vertrag mit der Kolonial- 
Import-Gesellschaft - ein Geschäft in Prebensdorf führte, das sie ihrerseits von 
ihrem Vater übernommen hatte und mit 30. November wegen steigender 
wirtschaftlicher Unrentabilität schließen mußte. Für sie bedeutete dies die 


berufliche Neuorientierung mit Ziel Altenpflege. Wenn meine Mutter dies mit 50 
Jahren schafft, dann ich erst recht. Ich entschloß mich also, als selbständiger 
Einzelhandelskaufmann der Kolonial-Import-Gesellschaft (nunmehr 
Unternehmensgruppe Pfeiffer) den Nah&Frisch-Standort St. Radegund bei Graz 
zu übernehmen. Die inoffizielle Eröffnung fand am 13., die offiziellen 
Feierlichkeiten zur Neueröffnung des Geschäftes am 1 4. und 1 5. September 
2006 statt. Die Umstellung hatte sehr viel Energie gekostet und auch einiges an 
Standfestigkeit verlangt, doch hat mir letztlich sehr viel gebracht - und auch 
daran zeigt sich erfolgreiches Handeln. Wir versuchen den Anforderungen 
unserer Kunden gerecht zu werden und trotz kleiner Fläche ihren Wünschen 
bestmöglich zu entsprechen, vor allem punkten wir mit Beratung und Service. 
Zusätzlich entwickelte ich in den letzten Jahren die Leidenschaft für das 
Theater; ich wirkte bei einigen Stücken, vor allem der Theatergruppe 
Sandkorn, aber auch anderen steirischen Theatergruppen, mit und hoffe, 
dieser Leidenschaft in Zukunft mehr Zeit widmen zu können. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, den Willen 
für die Verwirklichung eines Vorhabens aufzubringen und sich bei realistischer 
Einschätzung des Aufwandes und Abwägung möglicher Konsequenzen für ein 
Ziel einzusetzen, das einen glücklich macht. Neben der Bereitschaft, dieser 
Herausforderung zu begegnen und die Verantwortung dafür zu übernehmen, sind 
auch Energie und geistige Investitionen notwendig. Die Anerkennung, die einem 
für erreichte Ziele zuteil wird, baut auf und gibt zugleich neuen Antrieb. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entscheidend war der eiserne Wille, 
den ich beim Verfolgen meiner Zele an den Tag legte. Es handelte sich doch um 
einen für mich neuen Bereich, weshalb ich sehr viel Lernbereitschaft, Konsequenz 
und Durchsetzungskraft aufbringen mußte. Als sehr wißbegieriger Mensch 
beschäftigte ich mich - wenngleich selbst Christ - auch mit weiteren, zum 
Allgemeinwissen gehörenden anderen Glaubensrichtungen wie dem Judentum, 
Islam, Hinduismus bzw. Buddhismus; als wichtiger Punkt ergab sich speziell bei 
der Lehre des Buddhismus, daß eine charismatische Person unabhängig von 
ihrer bisherigen Tätigkeit an ihrem Umgang mit ihren Mitmenschen gemessen 
werden kann. Es gilt Situationen zu erfassen und die Motive anderer zu erforschen, 
um dann mit einer Einstellung der Lockerheit und Gelassenheit, die einem die 
nötige Kraft gibt, an die Arbeit zu gehen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich versuche Herausforderungen mit viel Optimismus 
zu begegnen. Insbesondere wenn man sich auf neue Vorhaben konzentriert, hilft 
Optimismus. Als eher komplizierter Denker lernte ich - nicht zuletzt durch die 
Theatererfahrung -, negative Gedanken, die mir durch den Kopf gehen, zu bündeln, 
sie auf diese Weise gleichsam greifbar zu machen und sodann langsam zu 
eliminieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Prägend war die erste berufliche Station, da ich dort 
lernte, was es bedeutet, sich in etwas „hineinzuknien“. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Wichtig ist mir vor allem die Anerkennung durch die 
Mitarbeiterinnen aufgrund der gegebenen Gleichberechtigung. Ich sträube mich 
generell gegen Ungerechtigkeit. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle, wir ziehen alle 
gemeinsam an einem Strang. Dieses Gemeinschaftsgefühl muß auch erarbeitet 
werden, hier zählen das Gespräch, die gute Argumentation und der Abbau von 
Spannungen. Ebenso wichtig ist es zu sehen, daß man als Arbeitgeber wenig 
Chancen hat einen Menschen in seiner Art zu verändern; es gilt sich in den 
anderen hineinzuversetzen, um zu verstehen, wie er fühlt und arbeitet, und die 
jeweiligen Qualitäten und Fähigkeiten auch psychologisch zu ergründen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke liegt in der hohen 



- 1001 - 


Copyright«) r 


Sagan 


Teil B - Personenteil 


Kundenorientierung, beginnend bei ansprechender Präsentation, hoher Qualität 
der Produkte, guter Beratung bis hin zu hervorragendem Service, so bieten wir 
kostenfreie Zustellung auch kleinerer Lieferungen. Entscheidend ist, wirkliches 
Interesse am Kunden und seinen Wünschen zu zeigen, andererseits aber auch, 
Ehrlichkeit an den Tag zu legen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
In der Aufbauphase stellte ich mein Privatleben weitgehend hintan, hoffe aber, 
durch die verbesserte Organisation mehr Zeit zu gewinnen, um mich wieder 
vermehrt meinen vielseitigen kulturellen Interessen widmen zu können. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein berufliches Ziel ist es, das Geschäft 
hier im Umkreis weiter zu etablieren und die bisherige gute Entwicklung 
fortzusetzen. In persönlicher Hinsicht strebe ich an, mit mehr Routine auch 
entsprechende Ruhe und Gelassenheit zu entwickeln. Ihr Lebensmotto? 
Ein Lebensmotto im engeren Sinne habe ich nicht. Wichtig ist mir der Glaube, 
vor allem der Weg - verstanden als ewige Suche. 


* Sagan Walter 



• Zur Person 
Beruf: Energetischer Wirbelsäulenthera- 
peut, Wellnesscoach und Energietrainer. 
Funktion: Inhaber des Wellness-Energie- 
Zentrums. Geboren - Datum, Ort: 20. Juli 
1 957, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Maria. Kinder: Alexander. Schöpferische 
Akte: Etliche Zeitungsartikel und TV- 
Sendungen. In Vorbereitung: Buch über die 
TWS-Therapie (geplanter Erscheinungs- 
termin 2008). Ehrungen: Zahlreiche 
sportliche Meistertitel im Judo, Einladung 
zu den Olympischen Spielen in München 
(1972) als Gast. Mitgliedschaften: Internationale Ärztegesellschaft für 
Energiemedizin (IGEM), Internationaler Therapeutenverband Akupunkt-Massage 
nach Penzel. Hobbies: Radfahren, Marathonlauf, Schwimmen, Qi Gong, Musik: 
Schlagzeug. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Betreuung von Network-Firmen. 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich warschon 
in meiner Jugend ein erfolgreicher Judo-Leistungssportler und im Zuge der 
sportlichen Aktivitäten selbst immer wieder mit Sportmedizinem und Therapeuten 
konfrontiert. Dieser Bereich interessierte mich, und es lag daher nahe, nach 
Beendigung meiner aktiven Sportlerlaufbahn therapeutisch tätig zu werden. Davor 
hatte ich zwar eine Lehre zum Maschinenschlosser absolviert, aber da mich 
dieser Beruf nicht begeisterte, machte ich eine Ausbildung zum Heil- und 
Sportmasseur. Eine ganz wesentliche Station meiner Karriere war die Teilnahme 
an einem internationalen Bodyworker-Kongreß auf Lanzarote im Jahr 1 990, wo 
renommierte Therapeuten aus aller Welt ihre Therapien und Methoden vorstellten. 
Ich war als einziger österreichischer Teilnehmer eingeladen, und der 
Erfahrungsaustausch mit den Kollegen speziell aus den USA war überaus wertvoll. 
Damals entwickelte ich die Idee der Transformations-Wirbelsäulen-Therapie TWS, 
weil ich erkannte, daß die anderen Therapieformen nicht vollständig sind. Die 
TWS-Therapie ist eine ganzheitliche Körpertherapie, die auf rein energetischer 
Basis aufgebaut ist. Ihr Ziel ist es, die ganzheitliche Körperarbeit über energetische 
und esoterische Behandlungsmethoden wahrzunehmen, um so neue 
Bewußtseinsstufen zu erlangen. Im Laufe der Jahre absolvierte ich zahlreiche 


Ausbildungen - zum Energietrainer, APM-Therapeuten, Meditationslehrer, 
Geistheiler, zum Lehrer in Akupunktmassage, in sämtlichen östlichen und 
westlichen Massagetechniken, in Aromatherapie und Moxibustion nach Detlef 
Wolff und viele andere. Meine Spezialgebiete sind neben der TWS-Therapie 
Energiemedizin im Wellnessbereich und das Phänomen des Beckenschiefstandes. 
Dabei löse ich Blockaden im Sakroiliakalgelenk, und schon fließen die Energien 
wieder ungestört Schließlich gründete ich das Wellness-Energie-Zentrum, wo ich im 
Bereich der bioenergetischen Medizin ein umfangreiches Programm unterschiedlicher 
Therapien anbiete. Als Wellness-Coach und Energieexperte bin ich für Privatpersonen, 
für Betriebe und Manager sowie für Sportler tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist ein ganz 
bestimmtes Glücksgefühl - ähnlich wie beim Passieren der Ziellinie eines 
Marathonlaufes. Alle Anstrengungen und Qualen sind vergessen, das Ziel ist 
erreicht, und man schwimmt auf einer Welle des Erfolgs- und Glücksgefühles. 
Ähnliches erlebte ich bei der Geburt unseres Sohnes. Aber auch die Tatsache, 
daß ich seit 37 Jahren mit meiner Frau glücklich bin, stellt für mich einen 
persönlichen Erfolg dar. Wir alle streben nach diesem ganzheitlichen 
Glücksgefühl, nach Erfüllung. Wenn ich etwa nur im Beruf erfolgreich bin, aber 
nicht im Privatleben, wirkt sich dieses Manko auch auf die Karriere aus. Bestes 
Beispiel dafür ist Elvis Presley, der privat sehr unglücklich war und schließlich 
an seiner Drogensucht zerbrach. Daran konnte auch sein riesiges Vermögen 
nichts ändern. Wer Erfolg nur mit „Haben“ gleichsetzt und auf das „Sein“ vergi ßt, 
ist in meinen Augen nicht erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
wenn ich mein Leben und meine Karriere mit jenen anderer gleichaltriger Freunde 
und Kollegen vergleiche, sehe ich mich schon als erfolgreich. Viele hatten 
vielleicht noch bessere Chancen als ich, konnten sie aber nicht nutzen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein früherer Lehrer sagte einmal zu mir: 
„Wenn du nur zwei Prozent mehr machst als die anderen, hast du schon Erfolg.“ 
Das habe ich mir zu Herzen genommen. Meine zahlreichen Auslandsaufenthalte 
in der ganzen Welt haben mein Bewußtsein und meinen Horizont erweitert und 
damit zu meinem Erfolg beigetragen. Bei einer Laudatio anläßlich meines 50. 
Geburtstages wurde gesagt, daß mein unglaublich starker Wille und meine 
Ausdauer für den Erfolg ausschlaggebend sind. Das sind natürlich Eigenschaften, 
die durch meine sportlichen Aktivitäten gefördert und ausgeprägt wurden. Ausdauer 
ist die wichtigste T ugend, um seine Ziele zu erreichen. Aufgegeben wird nur ein 
Brief, aber sonst nichts. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich kann mich sehr gut selbst motivieren. Ich ziehe mich 
zurück, meditiere und mache verschiedene Konzentrationsübungen, um für die 
Herausforderungen des Alltags gewappnet zu sein. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Ich warschon sehrfrüh selbständig und konnte von dem 
Beruf, der mir am meisten Spaß macht, gut leben. Da Unabhängigkeit und Freiheit 
wesentliche Elemente des Erfolges sind, fühlte ich mich eigentlich schon in 
jungen Jahren erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein und dann die richtige 
Entscheidung zu treffen ist ja auch ein wichtiger Erfolgsfaktor. Wenn ich an einer 
solchen Schnittstelle ankomme, wende ich verschiedene Meditationstechniken 
an und höre auf meine innere Stimme. Entscheidungen auf dieser Basis führten 
bei mir immer zu den größten Erfolgen. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Originalität ist unverzichtbar, um ein Individuum mit 
eigener Persönlichkeit zu werden. Auch die Wirbelsäule jedes Menschen ist 
aufgrund ihrer „Geschichte“ einzigartig und bedarf einer individuellen Behandlung 
- das ist ein zentraler Punkt meiner TWS-Therapie. Um erfolgreich zu werden, 
muß man sich von der Masse abheben. Gibt es jemanden, der Ihren 
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beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe schon in jungen 
Jahren berühmte Persönlichkeiten wie Leonard Bernstein, Jane Fonda oder Sydne 
Rome behandelt. Dabei spürte und merkte ich, daß sich diese Menschen in vielen 
Dingen vom Durchschnitt abheben - und daraus konnte ich sehr viel lernen. Es 
gibt aber noch zahlreiche andere Persönlichkeiten, die mich jede auf ihre Art 
prägten. Dazu gehören beispielsweise Shaolin-Mönche oder ein Yan Xin Qi Gong 
Meister aus China, der mir zeigte, was man alles mit dem Körper machen kann. 
Prinzipiell faszinieren mich alle Menschen, die es geschafft haben, ein freies, 
glückliches Leben zu führen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Es gibt keine schönere Anerkennung als jene von zufriedenen Kunden, denen ich 
helfen und neue Lebensenergie schenken konnte. Wie werden Sievon Ihrem 
Umfeld gesehen? Als Helfer, Heiler, Energiebündel und Mensch, dem der „Saft“ 
nie ausgeht, und der ein großes Herz hat. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir gehen auf jeden Kunden individuell und konzentriert ein, 
nehmen uns sehr viel Zeit für ihn und arbeiten ein persönliches Konzept aus. Eine 
ganz große Stärke ist auch unser Fachwissen, das sich auf Ausbildung, jahrelange 
Erfahrung und laufende Weiterbildung begründet. Dazu kommt dann noch das 
„Herzwissen“, also die emotionale Intelligenz. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das ist ein heikler Punkt, weil die Gefahr, berufliche 
Angelegenheiten mit ins Privatleben zu nehmen, doch recht groß ist. Zu Hause 
kann ich nicht wirklich abschalten, das gelingt mir nur, wenn ich wegfahre und 
Urlaub mache. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Wir leben leider in einer „Sitz-Gesellschaft“, für jedes Kind und 
jeden Jugendlichen sollten Sport und Bewegung daher zumindest eine Nebenrolle 
im Leben spielen. In unserer Konsumgesellschaft ist es wichtig, seine Energien 
anders zu ordnen, sonst kommt es unweigerlich zum großen Crash. Hier verspüre 
ich aber Gott sei Dank bereits ein Umdenken, vielen jungen Leuten sind heute 
zwischenmenschliche Beziehungen, Gesundheit und Umweltanliegen wichtiger 
als materielle Dinge. In Amerika sind ja bereits die sogenannten „Kristallkinder“ 
geboren, die auch eine andere DNA haben und das Bewußtsein in sich tragen, 
der Welt zu helfen, sich zu heilen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mein Wissen an die Menschen weitergeben und schreibe gerade an einem 
Buch über die TWS-Therapie. Dieses fertigzustellen und auf den Markt zu bringen ist 
men nächstes Ziel. Außerdem wollen meine Frau und ich ein bißchen mehr delegieren, 
um mehr Freizeit für uns zu haben. Ihr Lebensmotto? Gesundheit ist nicht alles, aber 
ohne Gesundheit ist alles nichts. Gesund und munter auf die 1 00! 


* Sagris Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funkfon: Geschäftsführer. 
Tätig bei: BLITZKO Sicherheitstechnischer 
Anlagenbau u. Handel GmbH., 8054 Graz, 
Feldkirchnerstraße 1 0. Geboren - Datum, Ort 
1 7. Juli 1 968, Graz. Familienstand: Verheiratet 
mit Gabriela. Kinder: Alexandra (1982) und 
Nikolaos (1 996). Eltern: Aristides und Dagmar. 
Hobbies: Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Schulausbildung begann ich in der Dachdeckerei meines Vaters 
zu arbeiten, stellte aber fest, daß diese Sparte nicht für mich geschaffen ist. Ich 


orientierte mich in eine andere Richtung und übernahm 1 988 einen Betrieb, der im 
Blitzschutzbau tätig war, wobei ich aufgrund meiner kaufmännischen 
Schulausbildung zwar Grundzüge der Betriebsführung kannte, die allerdings 
nicht sehr viel mit der Praxis zu tun hatten. Da ich sehr viel technisches Interesse 
mitbrachte erweiterten wir den Betrieb zusätzlich um die Sparte Sicherheitstechnik 
und Alarmanlagen, was ich nach Sondierung des Marktes als sinnvoll erachtete. 
Derzeit bieten wir Alarmanlagen eines großen Herstellers an, vertreiben aber 
ebenso Videoüberwachungsanlagen größerer Dimension, die wir von 
verschiedenen Herstellern beziehen. Meine persönliche Leidenschaft stellen 
allerdings Leitsysteme für den öffentlichen Bereich dar, die Personen das 
Zurechtfinden in geschlossenen Räumen, wie etwa Parkhäusern, erleichtern 
sollen und die ich versuche immer weiter zu entwickeln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Befriedigung, stolz auf mein Leben zurückblicken zu können. Erfolg ist gerade im 
Wirtschaftsleben etwas sehr kurzlebiges, daher ist der Erhalt des Erfolges immer 
vordergründig, wird aber nicht nur von mir, sondern ebenso von meinen Mitarbeitern 
gewährleistet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich würde mich nicht als sehr 
erfolgreich bezeichnen, bin allerdings mit der momentanen Situation doch sehr 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Am Anfang stand 
für mich eine Vision, die ich mit Fleiß, einer großen Portion Glück und den 
richtigen Mitarbeitern erfolgreich realisieren konnte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Jede Herausforderung ist für 
mich eine Aufgabe, der ich sehr gelassen gegenübertrete und die ich versuche, 
nach meinen Möglichkeiten optimal zu lösen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Das ist wahrscheinlich situationsabhängig. 
Neue Ideen zu haben verschafft oft einen Vorsprung am Markt, bringt aber die 
Bürde des Aufbaus mit sich, die oft schwer zu meistern ist. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eigentlich 
prägte mich jedes Ereignis, ob positiv oder negativ. Ebenso verhielt es sich mit 
Personen, bei denen mich das eine oder andere beeindruckte; eine herausragende 
Persönlichkeit gab es allerdings nicht. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wenn meine Mitarbeiter zum Unternehmen stehen, überdas Verdienen 
des Gehaltes hinaus, ist das für mich die grö ßte Anerkennung, die ich mir wünschen 
kann. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche, da ohne Teamarbeit kein Betrieb erfolgreich sein kann. Die Zeit der 
Selbstdarsteller ist vorbei. Jeder Aufgabenbereich ist bei uns wichtig, von der 
Verwaltung, über die Akquisition bis hin zur Umsetzung. Hier einen Bereich zu 
verlieren würde der Betrieb nicht verkraften, somit ist jede Sparte essentiell. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich waren immer 
die Ausbildung, die Erfahrung und die persönliche Einstellung wichtig. Beste 
Zeugnisse sind nicht immer entscheidend, der menschliche Faktor ist ebenso zu 
berücksichtigen, weil es wichtig ist, den neuen Mitarbeiter in das bestehende 
Team integrieren zu können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche 
meinen Mitarbeitern vorzuleben, daß jeder einzelne mit hohem Einsatz sehr viel 
erreichen kann. Meine Angestellten bringen eine sehr hohe Eigenmotivation mit, 
die ich natürlich versuche durch große Freiräume und entsprechende Briefings 
zu unterstützen. Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? Als relativ 
kleines Unternehmen ist Flexibilität unser größter Vorteil. Wir können sehr rasch 
auf Änderungen und Herausforderungen reagieren, was sich für größere Firmen 
sicherlich schwieriger gestaltet. Da wirkeine Privatkunden betreuen, sondern 
großteils für Unternehmen und Institutionen arbeiten, können wir die Bedürfnisse 
unserer Klientel inzwischen entsprechend gut abschätzen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche mein berufliches und mein privates 


„Erfolg bedeutet 
für mich die Be- 
friedigung, stolz 
auf mein Leben 
zurückblicken zu 
können.“ 
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Leben so gut es geht zu trennen, da ich mein Familienleben zur Entspannung 
benötige und sehr viel Kraft daraus schöpfe, was mir bisher recht gut gelingt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
sollte für sich selbst bewerten, was langfristig das Beste für ihn ist. Um sich 
selbständig zu machen, müssen die Gegebenheiten passen, und anfangs ist es 
sicher hart, dann allerdings genießt man einige Freiheiten. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, das Unternehmen in eine gesicherte Zukunft 
zu führen, damit seine Existenz auch nach meiner Pensionierung gewährleistet 
ist. Gewisse Etappenziele gibt es immer wieder, sie werden allerdings manchmal 
wieder korrigiert, da unsere Flexibilität immer im Vordergrund steht. Ihr 
Lebensmotto? Genieße das Leben. 


• Sahr Peter SR Dr. med. 

• Zur Person 
Funktion: Facharzt für Allgemeinmedizin 
i.R. Geboren - Datum, Ort: 7. August 1 920, 
Berlin. Schöpferische Akte: Über 20 Jahre 
lang Fachbeiträge in „Neue Berliner 
Illustrierte“ sowie Fachbeiträge im 
Rundfunk. Ehrungen: Ernennung zum 
Sanitätsrat, zahlreiche Orden und 
Auszeichnungen, auch aus dem Ausland. 
Mitgliedschaften: Deutsches Rotes Kreuz. 
Hobbies: Reisen, Garten, Literatur. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: 20 Jahre 
Präsident des Ostberliner DRK bis 1 981 . 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1938 studierte ich Humanmedizin in Berlin, Riga und Düsseldorf, war 
gegen Ende des Zweiten Weltkrieges eine Zeitlang Feldunterarzt in Hamburg 
und kehrte im Juni 1945 nach Berlin zurück. Hier arbeitete ich zunächst als 
Assistenzarzt in verschiedenen Krankenhäusern und eröffnete 1 950 meine eigene 
Praxis für Allgemeinmedizin. Meine Praxis, die größte Allgemeinpraxis in 
Ostberlin, führte ich 44 Jahre lang, bis 1 994. Mit sieben Mitarbeitern behandelte 
ich im Quartal durchschnittlich 2.700 Patienten. Daneben war ich 20 Jahre lang 
Präsident der Ostberliner Bezirksorganisation des DRK der DDR, mu ßte diese 
Funktion jedoch 1 981 aufgeben, weil ich kein Parteimitglied (SED) war. Au ßerdem 
war ich 20 Jahre lang jede Woche in der „Neuen Berliner Illustrierten“ mit fundierten 
Ratschlägen präsent und äußerte mich auch regelmäßig im Rundfunk (Radio 
Berlin) zu Fragen der Gesundheit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich das Wichtigste 
im Leben eines Menschen. Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, gemessen am 
öffentlichen Ansehen sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war sicherlich, daß 
meine Praxis bereits in den fünfziger Jahren über eine sehr gute apparative 
Ausstattung verfügte, au ßerdem wirkte sich mein gesellschaftliches Engagement 
positiv aus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägte meine Familie. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich wurde mit vielen Orden und Auszeichnungen bedacht: 
Verdienstmedaille der DDR in Gold, Verdienstmedaille des Gesundheitswesens 


der DDR in Gold, Sanitätsrat. Besonders stolz bin ich auch auf die zahlreichen 
ausländischen Auszeichnungen. Wie wurden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich war ein sehr engagierter und kompetenter Arzt. Unter meinen 
Patienten waren hohe Offiziere der Volkspolizei, zahlreiche Künstler und andere 
Prominente. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine 
Mitarbeiter und ich, wir waren ein eingespieltes Team, auf das ich mich verlassen 
konnte. Dies warschon wegen meiner zahlreichen Nebentätigkeiten und meines 
umfangreichen gesellschaftlichen Engagements zwingend notwendig. Wie 
motivierten Sie Ihre Mitarbeiter? Das angenehme Arbeitsklima motivierte 
und sicherlich auch, daß ich über Tarif zahlte. Wie wurden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, ich war ein angenehmer Chef. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Stärke war, daß ich ehrgeizig 
und konsequent meine Ziele verfolgte und auch erreichte. Wie vereinbarten Sie 
Beruf und Privatleben? Ich erhielt immer Unterstützung von der Familie, 
insbesondere von meiner Frau. Sie verzichtete auf berufliche Selbstverwirklichung, 
kümmerte sich nicht nur um Haus, Haushalt und Kindererziehung, sondern nahm 
mir auch (die mir lästige) Büroarbeit ab, wofür ich ihr sehr dankbar bin. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer sich für einen 
medizinischen Beruf entschieden hat, muß dieses Ziel auch konsequent und mit viel 
Ehrgeiz bis zum Ende verfolgen, sowohl bei der studentischen Ausbildung als auch 
bei der späteren praktischen Ausbildung, sonst kommt man nicht zum Erfolg. Welche 
Ziele haben Sesich gesteckt? Ich genieße den Ruhestand, widme mich meinen 
Töchtern, drei Enkeln und zwei Urenkeln und habe jetzt Zeit für all die privaten Dinge, 
die währenddes Berufslebens meistens zu kurz kamen: Garten, Reisen und Lesen. Ihr 
Lebensmotto? Gesund und glücklich alt werden. 

* Sailer Ingrid 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Stylinghouse, Ingrid 
Sailer., 2442 Unterwaltersdorf, Hauptplatz 
6. Geboren - Datum, Ort: 2. Mai 1 959, Wiener 
Neustadt. Kinder: Patrick (1 989) und Patrizia 
(1990). Eltern: Rudolf. Hobbies: Lesen, 
Kultur, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wollte 
immer schon einen Beruf ergreifen, wo man 
seine Kreativität ausleben kann und mit vielen Menschen zu tun hat. Daher 
absolvierte ich nach Abschluß der Pflichtschule eine dreijährige Friseurlehre in 
Wiener Neustadt, nebenbei besuchte ich einige Weiterbildungskurse im 
Europahaus. Nach Abschlu ß der Lehre war ich sechs Jahre in einem Salon in 
Wiener Neustadt beschäftigt, wechselte dann aber aufgrund einiger Differenzen 
zu einem Friseur in Traiskirchen. Dort hatte ich drei Jahre lang die 
Geschäftsführung inne, ehe 1 989 und 1 990 meine beiden Kinder zur Welt kamen 
und ich eine berufliche Pause einlegte. Allerdings arbeitete ich während der 
Karenz aushilfsweise in Sauerbrunn. Als die Kinderdas Kindergartenalter erreicht 
hatten, stand ich vor der Frage, ob ich weiterhin angestellt arbeiten oder mich 
selbständig machen soll. Ich entschied mich für die Selbständigkeit, fand ein 
kleines Geschäft mit 35 m2 und legte 1993 als reiner Frisiersalon los. Nach 
sieben Jahren vergrößerten wir nicht nur räumlich, sondern mit Fußpflege auch 
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das Serviceangebot. Dafür holte ich zunächst eine gewerberechtliche 
Geschäftsführerin, absolvierte dann aber selbst einen eineinhalbjährigen 
Fußpflegekurs am WIFI in Eisenstadt. Nach Abschluß dieser Ausbildung 
übernahm ich die Fußpflege selbst, und heute bieten wir alle Dienstleistungen 
an, die dem Friseurgewerbe gesetzlich erlaubt sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedene Kunden, die immer 
wieder gerne zu mir kommen und sich in meinem Salon gut betreut fühlen - sowohl 
fachlich als auch menschlich - sind für mich das schönste Zeichen von Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe in meinem Leben mehr erreicht, 
als ich je erwartet hätte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
komme aus einem relativ mittellosen Elternhaus und war immer bestrebt, mehr 
zu erreichen als meine Eltern. Strebsamkeit, Ehrgeiz und die Freude am Beruf 
waren für mich der Schlüssel zum Erfolg. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Es ist für eine Frau insofern schwieriger, 
als sie meist die Doppelbelastung von Beruf und Haushalt mit Kindererziehung 
zu tragen hat. Das geht natürlich zu Lasten der Karriere. Sieht man sich die 
Liste der Friseurweltmeister an, findet man darauf nur sehr wenige Frauen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ernst Peter Neumann ist einer der Top-Friseure unseres Landes. 
Bei ihm besuchte ich meine ersten Seminare und war von diesem Menschen 
von Anfang an fasziniert. Er ist sicher ein Vorbild für mich, nicht nur in fachlicher, 
sondern auch in menschlicher Hinsicht. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Da mir ein gutes Betriebsklima sehr am Herzen liegt, 
muß ich mich mit einem neuen Mitarbeiter menschlich gut verstehen, und die 
Chemie sollte stimmen. Bei der Aufnahme von Lehrlingen achte ich seit 
einiger Zeit auch auf die Zeugnisse, weil ich die Erfahrung machte, daß 
junge Leute mit halbwegs guten Noten auch in der Lehre mehr Einsatz zeigen. 
Ich denke, daß Lehrlinge bei mir eine sehr gute Ausbildung erhalten ; viele 
von ihnen sind heute in ihrem Beruf sehr erfolgreich. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich bin keine typische Chefin, ich betrachte die Mitarbeiter 
eher als Kollegen. Wir haben ein sehr freundschaftliches, angenehmes 
Arbeitsklima, und das ist die beste Voraussetzung, um motiviert und mit Freude 
bei der Sache zu sein. Ich kann mich auf meine Mitarbeiter hundertprozentig 
verlassen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Zunächst trägt 
die familiäre, persönliche Atmosphäre dazu bei, daß wir im Lauf der Jahre einen 
großen Kreis an Stammkunden aufbauen konnten. Mit vielen Kundinnen verbindet 
mich ein fast freundschaftliches Verhältnis. Wir bieten alle Dienstleistungen 
eines Friseurs inklusive Fuß- und Schönheitspflege, wobei wir uns besonders 
auf Haarverdichtung und Haarverlängerung spezialisiert haben. Das Um und Auf 
ist aber eine kompetente und faire Beratung, bei der die Wünsche der Kundschaft 
im Mittelpunkt stehen und nicht ein möglichst großer Umsatz. Dafür nehmen wir 
uns auch sehr viel Zeit. Au ßerdem komme ich in Ausnahmefällen zu den Kunden 
nach Hause, etwa wenn jemand krank oder nicht mehr so mobil ist. Oder wir holen 
die Kundschaft von zu Hause ab und bringen sie in den Salon, dafür verrechnen 
wir aber nichts - das machen wir gerne. Die Zufriedenheit der Kunden ist mir 
oberstes Anliegen, selbstverständlich werden persönliche Gespräche vertraulich 
behandelt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe 
keine Probleme mit den Mitbewerbern - gesunde Konkurrenz belebt das Geschäft. 
Das Spiel, neue Kunden mit einem möglichst niedrigen Preis zu gewinnen, mache 
ich aber nicht mit. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung ist ein ganz wichtiges Thema für mich. Ich besuche regelmäßig 
Fachmessen aus unserer Branche und mindestens zwei bis drei Seminare pro 
Jahr. Dabei hole ich mir immer wieder Anregungen, die ich bei mir im Salon 


umsetze. Auch die Weiterbildung der Mitarbeiter ist mir ein Anliegen, ich mache 
interne Schulungen und nach Geschäftsschlu ß trainiere ich mit den Lehrlingen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Lebt 
nicht in den Tag hinein, sondern macht etwas aus eurem Leben! Mit Fleiß und 
Freude am Beruf kann es jeder zu etwas bringen. Welche Zele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Sohn hat ebenfalls den Friseurberuf erlernt und eine Top-Ausbildung 
absolviert. Geplant ist, ein zweites Geschäft zu eröffnen, das dann mein Sohn führen 
soll. Meine Tochter besucht derzeit die Handelsakademie und wird möglicherweise 
auch in unserem Betrieb mitaibeiten - von Rezeption bis Buchhaltung ist alles vorstellbar. 
Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen! 


* Sammer Michaela 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Haarstudio Michaela 
Sammer., 1 220 Wen, Siebenbürgerstraße 4, EKZ. Geboren - Datum, Ort: 1 0. 
Februar 1 968, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Georgios Aspiotis. 
Kinder: Viktoria (1992), Michael (1995) und Nicoletta (2003). Ehrungen: 
Schülerfreundlichster Betrieb im 22. Bezirk (Auszeichnung der Wirt- 
schaftskammer). Hobbies: Beruf, Garten, Kinder. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Friseurlehre. 1 991 wurde ich mit 
meiner Tochter Viktoria schwanger, heiratete und widmete mich in weiterer Folge 
meiner Familie. Mein Mann betrieb einen Heurigen, in dem ich acht Jahre lang 
mitarbeitete. Nach unserer Scheidung war für mich klar, daß ich wieder meinen 
erlernten Beruf ausüben wollte; mir fehlte nur die Routine. Ich eignete mir über 
Seminare das neueste Wissen an und begann als Teilzeitkraft bei meiner 
Vorgängerin hier im Salon, der schon seit 42 Jahren an diesem Standort existiert. 
Wenige Monate nach meinem Wiedereinstieg entschloß ich mich, den Meisterkurs 
zu absolvieren, was nach der achtjährigen Auszeit eine neue Herausforderung 
darstellte. Meine Motivation war sehr hoch, und ich legte meine Meisterprüfung 
neben Beruf und Familie ein Jahr später, 2000, ab. Zu diesem Zeitpunkt ging 
meine Chefin in Pension und wollte das Unternehmen verkaufen. Ich ergriff die 
Chance, denn ich kannte nach zwei Jahren den Kundenstock des Geschäftes 
sehr gut, und die Lage des Unternehmens im EKZ war ebenfalls günstig. Mir 
erschien das Risiko auch gering, da ja bei meiner Vorgängerin alles gepaßt hat. 
Im Jahr 2001 übernahm ich den Salon, dessen Fläche ich sofort auf das Doppelte 
vergrößerte. Derzeit verfüge ich über ungefähr 80 Quadratmeter. 2006 klimatisierte 
ich die Räumlichkeiten - eine Investition, die sich wirklich gelohnt hat. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, persönliche 
Erfüllung durch den Beruf und die berufliche Selbständigkeit zu erreichen. Ich 
kann mir heute nicht mehr vorstellen, als Angestellte tätig zu sein oder einen 
anderen Beruf auszuüben; meine Tätigkeit kommt auch meiner Freiheitsliebe 
entgegen. Mir ist wichtig, meine eigenen Vorstellungen ohne Vorschreibungen 
umsetzen zu können und etwas Schönes zu machen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Das von mir Geschaffene ist für mich nicht außergewöhnlich, 
doch Bekannte und Freunde sehen mich als erfolgreiche Frau, die in ihrem Leben 
viel geleistet hat und stolz auf sich sein kann. Ich selbst fühle mich mit beiden 
Beinen im Leben stehend und fest verwurzelt. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Die Liebe zu meinem Beruf, der Berufung und Hobby zugleich ist. 
Schon in jungen Jahren war ich bei meinen Kunden sehr beliebt, und viele kommen 
heute noch zu mir, da sie meine Arbeit schätzen. Der Umgang mit Menschen liegt 
mir. Gegenüber meinen Mitarbeiterinnen erinnere ich mich an mein 
Angestelltendasein und vermeide jenes Verhalten, das mir als Mitarbeiterin nicht 
gefallen hat; das ist mein Erfolgsrezept. Ist es für Sie als Frau in der Wi rtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Unsere Branche wird von Frauen dominiert, 
insofern sind wir hier nicht benachteiligt. Es hängt generell von den eigenen 
Zielen, Fähigkeiten und der Motivation ab, ob man Erfolg hat. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Scheidung hat mich wachgerüttelt 
und in meiner persönlichen und beruflichen Entwicklung vorangetrieben. 
Nachträglich gesehen war dies eine sehr wichtige Entscheidung für mein Leben. 
Ich glaube, daß jeder mit 30 Jahren sein Leben zu überdenken beginnt und 
erwachsener wird, also die Verantwortung für sich selbst stärker wahrzunehmen 
beginnt - bei mir zumindest war das so. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern unterstützten mich bei 
meinem Schritt in die berufliche Selbständigkeit sehr. Einerseits griffen sie mir in 
den Anfangszeiten finanziell unter die Arme, andererseits wußte ich meine Kinder 
bei ihnen gut aufgehoben. Für ihren Rückhalt und ihre Hilfe bin ich ihnen sehr 
dankbar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das 
Zusammenspiel und die Motivation der Mitarbeiterinnen spielen im Dienst am 
Kunden eine wichtige Rolle und sind neben der fachlichen Qualität maßgeblich 
dafür, ob sich die Kundschaft wohl fühlt oder nicht. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Mein Team ist von sich aus schon sehr motiviert, und ich gehe 
selbst als gutes Beispiel voran. Ich achte auf ein kollegiales und freundliches 
Arbeitsklima, in dem über jedes Thema gesprochen werden kann, sowohl über 
Persönliches als auch Fachliches. Meist setzen wir uns bei einem gemeinsamen 
Imbiß, den ich manchmal selbst koche, zusammen; in stressigeren Zeiten bestelle 
ich für alle Pizza. Das rechte Maß an Kollegialität lernte ich durch Erfahrung, 
gewisse Grenzen muß man als Chefin aber auch setzen können. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, man sieht mich als kollegiale 
Chefin, die selbst viel leistet, junge Menschen fördert und ihr Wissen und Können 
gerne weitergibt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Aufgrund 
seiner langen Geschichte ist mein Geschäft an diesem Standort hervorragend 
eingeführt. Mein Salon punktet mit Qualität zu moderaten Preisen. Neben 
Stammkundschaft haben wir zahlreiche junge Kunden, die sich von der Qualität 
unserer Arbeit angezogen fühlen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Da ich durchschnittlich 40 bis 50 Stunden in der Woche arbeite, ist die Vereinbarkeit 
von Beruf und Privatleben nicht immer einfach, doch kann ich mir als Chefin die 
Zeit besser einteilen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zu 
Beginn des Wiedereinstiegs besuchte ich viele Seminare, jetzt entnehme ich den 
neuesten Trend aus Magazinen und Fachzeitschriften und gebe mein Wissen 
und meine Erfahrung selbst gerne an meine Mitarbeiter weiter. Ich beschäftige im 
Schnitt immerdrei Lehrlinge und veranstalte jährlich als einziges Unternehmen 


in unserer Branche im 22. Wiener Gemeindebezirk Schnuppertage für Schülerinnen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, einen zweiten Standort 
in Pillichsdorf/Niederösterreich, meinem Heimatdorf, in das ich nach 15 Jahren 
Wienaufenthalt wieder zurückkehrte, zu eröffnen. Viele Kunden, die dort zu Hause sind, 
schätzen mich sehr und haben sich das schon lange gewünscht Der Standort in 
meinem Haus eignet sich dafür hervorragend, de Räumichkeiten sind schon hergerichtet, 
und im Herbst 2007 werde ich mir hierfür ein bis zwei Tage in der Woche Zeit nehmen. 


* Sarata-Rajer Birgit 


• Zur Person 

Beruf: Opernsängerin, Eventmanagerin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Birgit Sarata, 
Eventmanagerin., Eltern: Kurt Georg und 
Hedy Kreidmayer. Ehrungen: Ehrenkreuz für 
Kunst und Wissenschaft der Republik 
Österreich, Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um das Land Niederösterreich, 
Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um das 
( Land Wien, Euro Globe T rophy (Verdienste 
um das Vereinte Europa), Dekret der Republik 

I als Sonderbotschafterin für Tourismus, Preis 
der Menschlichkeit des Jahres 2004 (Wien), 
Ehrennadel der Wirtschaftskammer für Kulturbetriebe. Hobbies: Lesen historischer 
Bücher. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Honorar-Vizekonsulin der Republik 
Senegal für Wien, Niederösterreich, Burgenland, Steiermark und Oberösterreich. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon mit 
vier Jahren wollte ich Sängerin werden, da ich damals schon gerne nachsang, 
was ich im Radio hörte. Mit sechs Jahren erhielt ich zu Weihnachten meinen 
ersten Flügel und damit auch Klavierunterricht. Ich wuchs aus familiären Gründen 
bei meiner Großmutter auf, die sehr darauf achtete, daß ich auch regelmäßig übte. 
Ich bin ihr heute sehr dankbar dafür, daß sie auch während meiner T rotzphase mit 
zehn bis zwölf Jahren nicht locker ließ. Ich besuchte die Privatschule der 
Ursulinerinnen und wurde dort jedes Mal, wenn es ums Singen ging, eingeteilt. 
Mit 13 wollte ich Gesang studieren, doch riet mir mein Musiklehrer in der 
Stimmbruchphase davon ab. Mit 1 6 Jahren meldete ich mich selbst im 
Konservatorium der Stadt Wien, das gleich neben der Schule war, an. Der Direktor 
war sowohl von meinem Willen als auch von meiner Stimme so sehr beeindruckt, 
daß er mich tatsächlich zur Aufnahmsprüfung zuließ. Nach drei Probemonaten 
bestand ich dann mit einem Schubert-Lied die reguläre Aufnahme. Neben der 
Ausbildung im Konservatorium besuchte ich aber weiterhin die Schule bis zur 
Matura. Ich hatte jedenfalls nur den Wunsch im Kopf, so schnell wie möglich fertig 
zu werden, um raschest auf die Bühne zu kommen. Ich kam in der Folge zur 
Kammersängerin Esther Rethy, die für mich zu einem ganz großen Vorbild wurde. 
Sie war eine Grande Dame des Gesangs, die von Bruno Walter entdeckt worden 
war und von Knappertsbusch bis Karajan unter allen großen Dirigenten sang. Ihr 
verdanke ich, daß ich an die Akademie kam, wo ich eine umfassende musikalische 
Ausbildung erhielt, was ich für sehr wichtig halte. In meiner Ausbildungszeit 
begegnete ich übrigens auch schon dem jetzigen Direktor der Wiener Staatsoper, 
der auch ein sehr talentierter Sänger war. Ich begann sehr jung im Chor der 
Volksoper mitzusingen, wo ich sehr viel Erfahrung sammeln und auch etwas 
Taschengeld verdienen konnte. Ich nutzte dabei jede Gelegenheit, etwas zu 
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lernen, indem ich sehrviel bei der Bühne „spionierte“. Ich wollte eigentlich für die 
Opernklasse inskribieren, doch wollte man mich dort aus Altersgründen noch 
warten lassen, so wurde ich schon gleich nach meinem ersten Vorsingen in 
Salzburg als erste Sängerin engagiert. Ich hatte in der Folge eine ganze Reihe von 
Sensationserfolgen in den verschiedensten Opernrollen. Ich inskribierte jedoch 
nebenbei nochmals im Konservatorium, um Lied und Oratorium zu studieren. Ich 
hatte übrigens niemals Stimmbänderprobleme, weil ich eine so gute und 
ausführliche Ausbildung genossen und dadurch eine entsprechende Technik 
hatte. Ich studierte bei Prof. Skrivanek, der sehr streng war, wofür ich ihm aber 
heute sehr dankbar bin. Ich ging dann nach Deutschland, wo ich meinen ersten 
Mann kennenlernte, der sehr vermögend war und mich umsorgte. Da ich dann 
lange Auslandsösterreicherin war, bin ich in meiner Heimat, im Unterschied zum 
Ausland, gar nicht so sehr als Sängerin bekannt. 1981 wurde meine Ehe 
geschieden, zu einer Zeit, da ich gleichzeitig an fünf Theatern Verträge zu erfüllen 
hatte. Alles in allem war es eine sehr schöne Zeit, in der ich auch wirklich frei von 
allen Sorgen war. Als ich meinen zweiten Mann, Generalkonsul KR Kurt Konrad 
Rajer heiratete, wollte ich diese Ehe nicht aufs Spiel setzen und mich von der 
Bühne zurückziehen, um mich mehr auf Konzerte zu konzentrieren. Allerdings 
erhielt ich dann auch zahllose Engagements, bis ich 1 993 zum ersten Mal das 
Angebot erhielt, auf einem Schiff zu singen. Diese Karriere dauerte dann etwa fünf 
Jahre, während der ich jeweils als Stargast auf deutschen Schiffen auftrat 
(insbesondere etwa 40 Mal auf der MS Europa, dem besten Schiff der Welt). Nach 
dem Tod meines Mannes 1 998 zog ich mich zurück und wollte eigentlich nur 
mehr in Wien leben. Ich übernahm zunächst die Firma meines Mannes. Sobald 
ich meine Arbeit dort abgeschlossen hatte, suchte ich nach einer Alternative. Es 
war dann die Idee eines Freundes, mich beim Wiener Rathaus für die Koordination 
touristischer Aktivitäten zu bewerben. Meine Vorschläge schlugen dort sofort ein, 
und ich habe hier vollkommen freie Hand bei der Organisation der Events, die mir 
anvertraut werden. Dabei achte ich auch immer darauf, daß alle Künstler, die ich 
engagiere, entsprechend honoriert werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist etwas, das sicher jeder 
Mensch anders einschätzt. Für mich bedeutet Erfolg die Bestätigung, daß ich 
recht gehabt habe. Allerdings bin ich mir auch durchaus bewußt, daß Erfolg sehr 
kurzlebig ist, am nächsten Tag kann er wieder vergessen sein. Für einen 
erfolgreichen Menschen ist es auch immer sehr wichtig, daß er den Erfolg halten 
kann. Erfolgreich zu sein heißt aber auch, andere Menschen glücklich zu machen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? In dem soeben erwähnten Sinne ganz sicher. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist zunächst 
einmal, daß man sein Handwerk beherrscht. Dabei muß man in der Anfangsphase 
speziell darauf achten, keine Stufen zu überspringen, die einem in der Folge dann 
fehlen könnten. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich 
war ich, als ich in Salzburg anfing. Damals hatte ich hymnische Kritiken über die 
ganze Seite, und so wußte ich, daß ich erfolgreich war. Allerdings bedeutete so 
ein Erfolg auch, daß man ihn sich immer wieder neu verdienen muß, den hat man 
nie ein für alle Mal! In welcher Situation haben Sie erfolgräch entschieden? 
Es war eine richtige Entscheidung, daß ich nach dem Tod meines Mannes meine 
Sängerinnenkarriere beendete. Mir erscheint nichts so peinlich, wie wenn es von 
jemandem heißt: „Mein Gott, der (oder die) singt noch immer!“ Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ganz sicher 
meine Gesangsprofessoren, wenn auch unbewußt. Allerdings sehe ich in ihnen 
keine Vorbilder in dem Sinne, meine Karriere verdanke ich ausschließlich mir 
selbst. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Früher war es natürlich 
vor allem die Anerkennung durch das Publikum, und jetzt spüre ich die Anerkennung 


durch die Künstler, die mit meiner Arbeit zufrieden und dafür dankbar sind. Wäches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungäöst? Ein großes Problem 
in der Kunst ist oft, daß man nicht weiß, wann man aufhören soll. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als „die Diva“. Man gesteht mir aber auch 
einen guten Sinn für Humor sowie große Herzlichkeit zu. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Jetzt habe ich keine Konkurrenz mehr. Wie 
veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe überhaupt kein Privatleben. 
Mein Beruf ist mein Privatleben. Ich lebe damit sehr gut. Wächen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein junger Mensch soll viel und 
so früh wie möglich seine Ausbildung forcieren. Es ist ja viel mühseliger, als 
Erwachsener noch etwas zu lernen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte gesund bleiben, das ist mein Hauptziel. Ihr Lebensmotto? Es gibt 
nichts Schlechtes, worin nicht auch etwas Gutes liegt. 

Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Apothekerin. Funktion: Konzessionärin. 
Tätig bei: Apotheke zur Heiligen Dreifaltigkeit 
Mag. pharm. Marina Sartori KG., 2225 
Zistersdorf, Kaiserstraße 10. Geboren - 
Datum, Ort: 15. November 1970, Wien. 
Eltern: Marlene und Michael. Hobbies: 
Katze, Heimwerken, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
nach der Matura von 1989 bis 1996 
Pharmazie in Wien, absolvierte meine Aspirantenzeit und war dann fünf Jahre in 
der Krankenhauspharmazie tätig. Das war eine sehr interessante und lehrreiche 
Zeit, während der ich beispielsweise Visiten auf der Gerontopsychiatrie im SMZ- 
Ost begleiten durfte. Als ganz besonders wichtige Station meiner Berufslaufbahn 
betrachte ich meine diversen Auslandaufenthalte in Asien, wobei ich unter anderem 
bei Nishtha Indien, einer karitativen Organisation am Rande des Himalaja, 
mitarbeitete. Diese Tätigkeit und das Leben mit den Menschen in Asien prägten 
mich stark, weil ich plötzlich eine ganz andere Sicht für menschliche Werte 
gewann und erkannte, was im Leben wirklich zählt. Zurück in Österreich arbeitete 
ich bei verschiedenen Apothekenbetrieben, ehe ich mich 2006 mit der Apotheke 
zur Heiligen Dreifaltigkeit in Zistersdorf selbständig machte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, mit Freude 
das tun zu können, was ich möchte. Ich will nicht das Gefühl haben, mich 
anderen Dingen widmen zu müssen, weil ich möglicherweise etwas versäumen 
könnte. Sehen Sie sich als erfolgräch? Ich sehe mich manchmal mehr, dann 
wieder weniger erfolgreich. Das zeigt mir mein inneres Gefühl. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ehrgeiz, Disziplin und vor allem Spaß 
am Tun. Außerdem gibt es ganz viele liebe Menschen, die mich förderten und 
unterstützten und damit wesentlich zu meinem Erfolg beitrugen. We begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zunächst versuche ich 
zu unterscheiden, ob eine Sache dringend und wichtig ist oder nicht. Das Wichtige 
schreit ja meistens nicht, sollte aber trotzdem gehört und erledigt werden. 
Unangenehme Aufgaben schiebe ich nicht auf die lange Bank, damit ich mich 
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jenen Dingen widmen kann, die ich leben und umsetzen will - sonst müßte ich 
zuviel Energie für Kontrolle und Vermeidung aufwenden. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meiner Branche 
habe ich eigentlich keine Benachteiligung erfahren. Die Pharmazie ist ein Beruf, 
in dem rund 80 oder 90 Prozent Frauen tätig sind. Aus meinen Erfahrungen in der 
Krankenhauspharmazie kann ich sagen, daß dort Fachwissen sowie klares und 
fundiertes Argumentieren wichtig waren und nicht, ob man eine Frau oder ein 
Mann ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, das waren sicher meine beiden Großmütter; während der 
Schulzeit einige Lehrerinnen und später viele andere interessante Frauen, denen 
ich auf meinem Lebensweg schon begegnen durfte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Sehr glücklich und dankbar stimmen mich zufriedene 
Kunden und kleine zwischenmenschliche Begegnungen im Apothekenalltag. 
Das bedeutet mir sehr viel, weil man gerade in solchen Situationen nicht bewußt 
darauf hinarbeitet. Natürlich erhielt ich auch früher Anerkennung von meinen 
Vorgesetzten oder Teilnehmern bei meinen Vorträgen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Es geht nur gemeinsam, daher spielen die 
Mitarbeiter eine ganz wesentliche Rolle. Außerdem macht Erfolg erst so richtig Spaß, 
wenn man ihn gemeinsam mit dem Team erreicht. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Nach ihrer Ausbildung und ihrem sozialen Engagement, ein 
neuer Mitarbeiter sollte auch stimmig in das bestehende Team passen. We motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Diese Frage sollten Sie eigentlich den Mitarbeitern stellen, 
jedoch versuche ich es mit wertschätzender ehrlicher Begegnung und Feedback meiner 
Annahme der entsprechenden Eignungen der einzelnen. Soweit wie möglich lebe ich 
vor, was mir wichtig ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
nehmen jeden Kunden mit seinem Anliegen ernst und bemühen uns au ßerdem um 
erstklassiges Kundenservice. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich habe mit den Mitbewerbern keine Probleme. Wir sitzen alle im 
selben Boot jeder soll nach seinem Stil ein Stück vom Kuchen haben. We vereinbaren 
Se Beruf und Privatleben? Da mein Partner sehr engagiert lebt und arbeitet, lassen 
sich diese beiden Bereiche zur Zeit schön vereinbaren. Weviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Regelmäßige Weiterbildung ist in unserem Beruf sehr wichtig, 
ich investiere durchschnittlich zwei Tage pro Monat für Fortbildungsmaßnahmen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein gutes 
persönliches Umfeld ist für die eigene Entwicklung ein wesentlicher Faktor. Daher 
sucht euch die richtigen Leute, die das in euch fördern, was gelebt und entwickelt 
werden soll, was euch authentisch sein läßt Welche Z eie haben Sie sich gesteckt? 
Go, but go slow! Wichtig ist mir der innere Frieden, der für mich aber nur möglich ist, 
wenn Beruf und Privatleben im Gleichgewicht sind. Ihr Lebensmotto? Jeden Tag 
gibt es nur einmal - es liegt an mir, was ich daraus mache. 

• Sauprügl Franz 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Musikhaus Ötscherland., 3251 
Purgstall, Pöchlarner Straße 33. Geboren - Datum, Ort: 26. März 1 963, Hochrieß. 
Familienstand: Verheiratet mit Marta. Kinder: Melanie (1 995) und David (1 997). 
Eltern: Anton und Josefa. Ehrungen: Durch den Blasmusikverband und im Sport. 
Mitgliedschaften: Musikverein. Hobbies: Musik, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Lehre zum Einzelhandelskaufmann in der Eisenbranche 
wechselte ich für zwei Jahre als Schalungszimmerer in die Baubranche, danach 


als Zugführer zu den Österreichischen Bundesbahnen und im Anschluß daran in 
den Außendienst einer Versicherungsgesellschaft. 1 993 schließlich machte ich 
mich in Purgstall selbständig, wo ich seither das Musikgeschäft Ötscherland 
führe. Wir sind ein kompetenter Partner in Sachen Musikinstrumente, Noten, 
Zubehör, Audio- und Lichttechnik, Reparatur, Instandsetzung und vieles mehr. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit meinem 
Geschäft finanziell unabhängig zu sein und 
meine Kunden zufriedenzustellen. Privat 
spiele ich sehr gerne Konzerte, was mir 
gro ße Freude bereitet, mich aber auch immer 
wieder aufs neue fordert. Sehen Siesich 
als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich die 
meisten Ziele meines Lebens erreichen 
konnte, selbst wenn dies nicht immer ganz 
einfach war. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich war zeit meines 
Lebens ein sehr kommunikativer Mensch und konnte mir daher ein Netzwerk an 
Kontakten aufbauen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt verschiedenste Ansätze der Problemlösung, die 
von Fall zu Fall variieren. In jeder Hinsicht versuche ich, Schwierigkeiten immer 
effektiv und zur Zufriedenheit aller zu lösen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühlte mich nach der Eröffnung meines Geschäftes sehr 
erfolgreich. Nach einiger Zeit führte ich es ohne meinen Partner und war daher 
gezwungen, meine ungeteilte Aufmerksamkeit dem Aufbau des Betriebes zu 
widmen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, den Österreichischen Bundesbahnen den Rücken zu kehren und 
den Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu wagen, stellte sich als erfolgreich 
heraus. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In 
jedem Fall Originalität, was auch stets sehr förderlich im Umgang mit meinen 
Kunden war. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Werdegang wurde sicherlich von meiner Frau 
geprägt, die meine Entscheidungen immer mittrug. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich erhalte Lob und Anerkennung für meine Problem- 
lösungskompetenz, die von meinen Kunden sehr geschätzt wird. Dies ist natürlich 
wieder förderlich für das Lukrieren neuer Kunden und bestätigt mich auch auf 
meinem Weg. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Auch in unserer Branche wird es zunehmend schwieriger, mit Partnern 
und Händlern Preise zu erzielen, die sich auch rechnen und einen entsprechenden 
Gewinn zulassen. Der Preisdruck ist stärker geworden, was die Führung eines 
Betriebes erschwert. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche Rolle, da ich ohne meine Mitarbeiter sicherlich nicht in der 
Lage gewesen wäre, den heutigen Erfolg zu erzielen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf die Bereitschaft zur 
Flexibilität, selbst wenn das Wochenendarbeit bedeutet, und natürlich eine 
entsprechende fachliche Kompetenz, die sich letztendlich wieder in erfolgreich 
durchgeführten Aufträgen widerspiegelt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Einerseits durch unsere jährliche Weihnachtsfeier, die ich speziell für meine 
Mitarbeiter ausrichte, und natürlich immer wieder durch ein ehrliches „Danke“ 
sowie Lob und Anerkennung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich denke, alles in allem positiv. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? In jedem Fall unsere Zuverlässigkeit, die allerdings oft durch 
sehrlange Lieferzeiten gebremst wird. Wie verhalten Siesich der Konkurrenz 
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gegenüber? Wir arbeiten mit mehreren Firmen zusammen, was ein sehr gutes 
Verhältnis voraussetzt. Konkurrenz im eigentlichen Sinn gibt es bei uns nicht. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt hier keine strikte Trennung, 
zumal meine Frau auch im Unternehmen tätig ist. Beruf und Privatleben fließen 
ineinander - was letztendlich von mir aber positiv bewertet wird, da es meine 
Organisationskompetenz bestätigt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Fortbildung ist in unserer Branche enorm wichtig, da natürlich 
von unseren Kunden erwartet wird, daß wir ständig auf dem laufenden und mit den 
neuesten Produkten vertraut sind. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Es ist nicht entscheidend, was man macht, sondern 
daß man zu seinen Entscheidungen steht, selbst wenn man nicht sofort den richtigen 
Beruf gefunden hat Eine möglichst fundierte Ausbildung ist hier ebenso wichtig wie 
Konsequenz in der Umsetzung der persönlichen Ziele. Welche Ziele haben Se sich 
gesteckt? Ich habe mirvorgenommen, in nächster Zeit jedenfalls gesünder zu leben, 
da ich meine Gesundheit in den letzten Jahren oft sträflich vernachlässigte. Ihr 
Lebensmotto? Genieße das Leben mit deiner Familie und den Freunden. 


* Sauter Thilo Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Leiter. Tätig bei: Österreichische 
Akademie der Wissenschaften, Forschungs- 
stelle für Integrierte Sensorsysteme., 2700 
Wiener Neustadt, Viktor Kaplan-Straße 2. 
Geboren - Datum, Ort: 3. September 1967, 
Biberach an der Riß/Deutschland. 
Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. Marion 
Cadek. Kinder Barbara-Helene (2002). Eltern: 
KommR. Bruno und Gisela Schöpferische 
Akte: Autor oder Co-Autor von über 130 
wissenschaftlichen Publikationen. Mit- 
gliedschaften: Normungsgremien ÖVE 
MR65SCund CENELECTC65CX, Administration Committee des IEEE Sensor Coundl, 
Administration Committee der IEEE Industrial Electronics Society. Hobbies:Tanzen, 
Bergsteigen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeiten an der TU Wien, der 
FH Wiener Neustadt und der FH Joanneum Kapfenberg, Gutachter für internationale 
Zeitschriften im Bereich industrielle Elektronik und Meßtechnik. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1985 
die Matura am Bundesrealgymnasium in St. Johann/Pongau ab und studierte 
danach Elektrotechnik an der TU Wien, Studienzweig Industrielle Elektronik und 
Regelungstechnik. Als ich im Jahr 1 992 das Diplomstudium beendete, wurde ich 
gefragt, ob ich mit einer Dissertation weitermachen möchte. Obwohl die beruflichen 
Aussichten in der Industrie damals sehr gut waren, nahm ich das Angebot an, weil 
mich die wissenschaftliche Arbeit sehr reizte. So war ich von 1 992 bis 1 996 als 
Vertragsassistent am Institut für Allgemeine Elektrotechnik und Elektronik der TU 
Wien tätig, wo ich Industrie- und Forschungsprojekte auf dem Gebiet des Entwurfs 
digitaler und analoger integrierter Schaltungen betreute. Dann wechselte ich als 
Universitätsassistent an das Institut für Computertechnik der TU und leitete dort 
das Kompetenzzentrum für Feldbus-Systeme. Ich baute eine Arbeitsgruppe auf, 
die sich schwerpunktmäßig mit Netzwerken in der Automatisierungstechnik und 
Anbindung von Automatisierungssystemen an IP-basierte Netze befaßte. Im Jahr 
1 999 erfolgte schließlich die Promotion sub auspiciis praesidentis. 2004 bewarb 


ich mich um die Leitung der neu gegründeten Forschungsstelle für Integrierte 
Sensorsysteme der Österreichischen Akademie der Wissenschaften in Wiener 
Neustadt. Meine Bewerbung war erfolgreich, und seither baue ich diese 
Forschungsstelle auf und bin seit 2005 au ßerdem am Institut für Computertechnik 
der TU Wien als Assistenzprofessor sowie als Vortragender an den 
Fachhochschulen Wiener Neustadt und Joanneum Kapfenberg tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eine Idee zu entwickeln und 
gemeinsam mit einem Team gut umzusetzen sehe ich als Erfolg. Ich bin kein 
Einzelkämpfer und lege großen Wert auf Teamwork. Wenn es dann gelingt, das 
Team so zu positionieren, daß man auch international Anerkennung findet, ist das 
ein schönes Erfolgserlebnis. Das ist für mich wichtiger als Einzelergebnisse. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Stabilität im beruflichen und 
privaten Umfeld sowie die Anerkennung von außen sind wesentliche Erfolgsfaktoren. 
Für den Erfolg des Instituts ist speziell die internationale Vernetzung ein wichtiges 
Kriterium. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ja, ich hatte schon in der Schule das Glück, gute Lehrer zu haben. Sie 
vermittelten nicht nur Wissen, sondern auch Neugier und eine gewisse Weltoffenheit. 
Auch einige Professoren an der Universität waren prägend, hier ist vor allem mein 
ehemaliger Vorgesetzter Professor Paschkezu nennen. Von seinem Führungsstil 
konnte ich mir einiges abschauen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich bin ein begeisterter Bergsteiger, und in diesem Sport hat die Teamfähigkeit 
eine essentielle Bedeutung. Das hat auch eine tiefere Bedeutung im Beruf - gerade in 
einer kleineren Gruppe müssen die einzelnen Mitglieder miteinander harmonieren. 
Diese Teamfähigkeit ist mir wichtiger als vielleicht eine tolle fachliche Zusatzqualifikation. 
Es müssen zwar alle Individualisten sein, um etwas weiter zu bringen, trotzdem 
müssen alle an einem Strang ziehen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die 
Mitarbeiter motivieren sich zum Großteil selbst und gegenseitig, da muß ich nicht 
allzuviel dazu tun. Ich pflege einen lockeren Führungsstil, die Mitarbeiter können 
sich ihre Ziele innerhalb gewisser Grenzen selbst suchen. Mit dieser Freiheit im 
Rücken muß ich nicht noch extra motivieren. Außerdem binde ich sie in Arbeiten 
ein, die normalerweise Chefsache sind. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Insgesamt glaube ich, daß ich positiv gesehen werde. 
Die Zusammenarbeit ist weitgehend reibungsfrei, auch wenn ich nicht allzu 
häufig anwesend bin. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wenn es um den wissenschaftlichen Nachwuchs geht, ist die Technische 
Universität Wien unser „Mitbewerb“. Da ich dort aber auch als Assistenzprofessor 
tätig bin, habe ich damit keine Probleme. Wir versuchen, uns die fähigsten 
Absolventen herauszupicken. Davon abgesehen wird in der Wissenschaft 
Kooperation auch mit potentiellen Konkurrenten immer wichtiger. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist sehr schwierig. Wie bei 
vielen Menschen in leitenden Positionen nimmt der Beruf sehr viel Zeit in Anspruch, 
was fallweise zu Klagen der Familie führt. Auch meine Frau ist beruflich sehr 
erfolgreich, was dem Privatleben ebenfalls nicht förderlich ist. Ich habe aber am 
Institut vollkommen freie Arbeitszeiten, und wenn man sich die Zeit vernünftig 
einteilt, kann man auch Familie und Beruf unter einen Hut bringen. Zumindest die 
Wochenenden versuche ich für das Privatleben halbwegs freizuhalten. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Natürlich muß ich mich hin und 
wieder in neue Gebiete einarbeiten und einiesen. Ich besuche aber nicht 
regelmäßig Seminare oder Schulungen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Bewahrt euch die Neugier, schaut über 
den eigenen Tellerrand und vernachlässigt die Allgemeinbildung nicht! Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte das Institut weiterhin erfolgreich 
aufbauen und vergrößern. Das angepeilte Ziel ist ein Mitarbeiterstand von ca. 30. 
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• Scala Pietro 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann und Messerschmiedemeister. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: 
Stahlwaren aus Solingen SCALA-MURGASSE, 801 0 Graz, Murgasse 1 . Geboren - 
Datum, Ort: 6. September 1 953, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Mercedes, geb. 
Irresberger. Eltern: Pietro und Herta Schöpferische Akte: Internet-Portale www.SCALA- 
MURGASSE.at und www.graz-hauptplatz.at. Hobbies: Klassische Musik, Museen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Wir sind ein 
alteingesessener Familienbetrieb, der im 
Bereich Messer, Scheren und Bestecke für 
Qualität und Beratung steht. Auf Anraten 
meines Vaters absolvierte ich nach der 
Matura 1 971 eine Lehre zum chirurgischen 
Instrumentenmacher, weil in diesem Beruf 
besonderer Wert auf genaues, manuelles 
Arbeiten gelegt wird. Im Rahmen einer 
zweiten Lehre erlernte ich dann beim 
Salzburger Unternehmen Ferrari den Beruf 
des Messerschmieds. Ich lernte in dreieinhalb Jahren also Schmieden, Fräsen 
und andere Methoden der Metallbearbeitung, auch wenn sich mein Gewerbe seit 
vielen Jahrzehnten auf das Schleifen und Schärfen von Messern und Werkzeugen 
reduziert hat. Nach entsprechender Praxiszeit legte ich dann in Graz die 
Meisterprüfung als Messerschmied ab. Im Jahr 1 981 übernahm ich das SCALA- 
MURGASSE von meinem Vater, modernisierte das Geschäft im Laufe der Jahre 
und erweiterte die Produktpalette. Heute deckt unser Sortiment die Bereiche 
Tischkultur, Maniküre und Pediküre, Freizeit, Haushalt und Beruf ab. Als einer 
von ganz wenigen Betrieben verkaufen wir auch Porzellan von Christofle. Bei der 
Zusammenstellung des Sortiments achte ich darauf, auch extravagante und 
außergewöhnliche Stücke ins Programm zu nehmen. Seit einiger Zeit widme ich 
mich mit großer Liebe und Leidenschaft meinen Damastmessem. Jedes einzelne 
ist ein Unikat und in Handarbeit hergestellt. Diese Messer sind in der Formgebung 
ebenso aufregend wie in der Struktur der Oberfläche. Was die Schärfe der von 
mir geschliffenen Scheren und Messer betrifft, so können sich die Kunden 
gerne persönlich vom deutlichen Unterschied zum handelsüblichen 
Fabriksschliff überzeugen. Jedes fabrikneue Messer und auch jede Schere 
wird von mir auf die optimale Schneide kontrolliert und gegebenenfalls 
nachgeschärft. Außerdem können von mir geschliffene Messer mit dem 
Streicher oder Abziehstein länger scharf gehalten werden. Im Jahr 2006 
eröffneten wir einen Schauraum ganz in der Nähe des Stammgeschäftes. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Beruf macht mir große Freude 
- wenn ich etwas mache, dann mit Überzeugung und vollem Einsatz. Ist die ganze 
Sache auch wirtschaftlich rentabel und sind die Kunden zufrieden, sehe ich das 
als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, zumindest höre ich das immer 
wieder von meinem Umfeld, etwa von Lieferanten. Wir führen zum Beispiel 
Bestecke von Robbe & Berking, und der Exportleiter dieses Unternehmens sagte, 
ich sei der Experte für europäische Bestecke. Das freut mich natürlich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? An erster Stelle unsere fundierte Beratung. 
Wir haben Geduld mit den Kunden und drängen sie nicht zum Kauf, sondern 
unterstützen sie durch unsere Beratung bei der Entscheidungsfindung. Au ßerdem 


findet man bei uns Produkte, die sonst in keinem anderen Geschäft angeboten 
werden. Ich strebe immer nach Qualität und Einzigartigkeit. In unserer eigenen 
Werkstatt führen wir Reparaturen durch, auch hier nehme ich mir Zeit, um das 
optimale Ergebnis zu erzielen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Mein Vater versuchte immer, das Lager klein zu halten und setzte 
auf ein kleines, aber erlesenes Sortiment. Ich vergrößerte dann das Angebot 
Schritt für Schritt, und heute ist diegroße Auswahl eine unserer Stärken. Das war 
sicher eine richtige und erfolgreiche Entscheidung. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich sah im 
Laufe meiner Karriere meist nur Durchschnittliches - ich orientiere mich aber am 
Außergewöhnlichen. Einzige Ausnahme: Mein Lehrmeister Vinzenz Ferrari, der 
für mich in handwerklicher Hinsicht wirklich ein Vorbild war. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre immer wieder Anerkennung 
und Lob von zufriedenen Kunden. Erst unlängst sagte ein Kunde - ein Schweizer 
Tourist - zu mir, daß wir eine größere und bessere Besteckauswahl hätten als 
jedes Fachgeschäft in der Schweiz. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt leider kaum noch Betriebe, die Lehrlinge 
zum Messerschmied ausbilden. Der fehlende Nachwuchs in unserer Branche ist 
eines der Hauptprobleme. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wir 
sind ein reiner Familienbetrieb, meine Frau und meine Söhne arbeiten ebenfalls 
in der Firma mit. Schon von daher ist eine strikte T rennung von Beruf und Privatleben 
kaum möglich. Mein Beruf ist mein Hobby, und wenn andere Leute in den Süden 
auf Urlaub fliegen, fahre ich nach Solingen, um neue interessante Stücke zu 
finden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Oberstes Ziel sind immer 
zufriedene Kunden, daran arbeiten wir tagtäglich. Auch die Kinder wachsen 
langsam in das Geschäft hinein, und ich wünsche mir, daß das SCALA- 
MURGASSE eines Tages von ihnen übernommen wird. 

* Schachner Gerald Mag. 

• Zur Person 
Beruf: Rechtsanwalt und Steuerberater. Tätig 
bei: Herbst Vavrovsky Kinsky Rechtsanwälte 
GmbH., lOIOWien, Dr.-Kari-Lueger-Platz5. 
Geboren - Datum, Ort 1 0. November 1 973, Bad 
Aussee. Kinder Maelys (2007). Hobbies: Sport, 
Reisen, Kulinarik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich warschon 
als Jugendlicher sehr sportlich und 
besuchte daher von 1984 bis 1988 die 
Schihauptschulen in Windischgarsten und Schladming. Daran anschließend 
absolvierte ich in Graz die Höhere Internatsschule des Bundes unter besonderer 
Berücksichtigung der sportlichen Ausbildung. Nach der Matura 1 992 zog ich auch 
ein Studium der Sportwissenschaften in Erwägung, entschied mich aber nach 
ein paar Schnuppertagen in einer Rechtsanwaltskanzlei für das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Karl-Franzens-Universität Graz. Nach einem 
Auslandssemester in Barcelona schloß ich mein Studium 1 999 ab. Während des 
Gerichtsjahres bewarb ich mich bei diversen Großkanzleien als Konzipient, 
wobei ich mich besonders für Wirtschaft und Internationales Steuerrecht 
interessierte. Meine Bewerbungen verliefen zunächst erfolglos - möglicherweise, 
weil sich aufgrund meiner Berufstätigkeit neben dem Studium zur Finanzierung 
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Schaden 


desselben mein Abschluß etwas verzögert hatte; beziehungsweise, weil ich 
meine Ausländserfahrung in einem spanisch- und nicht in einem 
englischsprachigen Land gemacht hatte. Über die Anzeige eines Headhunters 
erhielt ich jedoch im November 2000 eine Stelle in der Arthur Andersen 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft. Dort konnte ich auf dem von mir angestrebten 
Gebiet Erfahrungen sammeln und mir wirtschaftliche Kenntnisse aneignen. Das 
war das Beste, was mir passieren konnte, weil die beruflichen Perspektiven im 
Wirtschafts- und Steuerrecht äußerst vielseitig sind. Im Herbst 2003 folgte ein 
kurzes Gastspiel in der Rechtsanwaltskanzlei Fellner Wratzfeld & Partner, ehe 
ich im Juli 2004 die Steuerberaterprüfung erfolgreich ablegte. Anschließend war 
ich ein Jahr bei der Hausmaninger Herbst Rechtsanwälte GmbH beschäftigt, seit 
Herbst 2005 bin ich in der Kanzlei Herbst Vavrovsky Kinsky Rechtsanwälte 
GmbH tätig. Ende 2006 absolvierte ich die Rechtsanwaltsprüfung, meine 
Spezialgebiete sind Steuer- und Gesellschaftsrecht (insbesondere 
Umgründungen), M & A sowie Stiftungsrecht. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, meine Ziele 
zu kennen und diese umzusetzen. Gelingt mir das, bin ich mit mir innerlich 
zufrieden. Auch ein harmonisches Privatleben ist wichtiger Bestandteil des 
Erfolges. Früherdachte ich, eine Beziehung sei ein Kompromiß. Seit ich jedoch 
meine Frau Hege Marie kenne, weiß ich, daß eine funktionierende Beziehung 
eine unglaubliche Bereicherung und Grundlage für meinen beruflichen Erfolg ist. 
Ich danke auf diesem Weg meiner wunderbaren Frau Hege Marie auf das 
Allerherzlichste dafür, daß sie mich immer und bei allem unterstützt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist der Inhalt der 
Gedanken. Wichtig ist zu wissen, daß Ziele erreichbar sind. Natürlich muß jeder 
seinen eigenen Weg finden und gehen, aber der erste Anstoß, in die richtige 
Richtung zu denken, kam von meinem mittlerweile langjährigen Freund, Andreas 
Mauerhofer, bereits in der Schulzeit Dafür bin ich ihm zu höchstem Dank verpflichtet. 
Zudem besuche ich großartige Vorträge von Prof. Dr. Manfred Winterheller, die 
mich immer wieder zutiefst beeindrucken und mir einen enormen Motivationsschub 
geben. Auch ziehe ich in regelmäßigen Abständen Bilanz, reflektiere die letzten 
Entwicklungen und nehme gegebenenfalls Korrekturen vor. Entscheidend für 
beruflichen Erfolg ist aber auch der Spaß an der Arbeit - ohne den geht es nicht. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich hatte immer wieder Vorgesetzte, denen ich fachlich und menschlich 
großen Respekt entgegenbrachte, und von denen ich mir in unterschiedlichen 
Bereichen etwas abschauen konnte. Insbesondere haben mich die großartige 
Persönlichkeit von Dr. Bernhard Huppmann, das exzellente Fachwissen von Dr. 
Bernhard Vanas sowie die hervorragenden Führungsqualitäten von Dr. Philipp 
Kinsky zutiefst beeindruckt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Natürlich erfahre ich fallweise Anerkennung von Klienten und auch von Kollegen, 
aber meist wird gute Leistung als selbstverständlich vorausgesetzt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche an den Wochentagen 
die gesamte Arbeit zu bewältigen, dafür halte ich mir die Wochenenden soweit 
wie möglich für die Familie frei. Eine Trennung von Beruf und Privatleben halte 
ich für wichtig. Erfolg und Karriere sind schön und gut, aber keinesfalls wichtiger 
als ein glückliches Familienleben. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wissen, was man will, und seinen Weg konsequent 
verfolgen - und dabei einmal mehr aufstehen als hinzufallen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Wichtig ist mir, ein intaktes Familienleben zu führen, Zeit 
mit meinen engsten Freunden zu verbringen sowie die finanzielle Unabhängigkeit. 
Mein derzeitiges berufliches Aufgabengebiet ist äußerst interessant, das 
Arbeitsklima in unserer Kanzlei ist hervorragend, das Team ist jung und engagiert. 


Deshalb bin ich weiterhin sehr gerne für Herbst Vavrovsky Kinsky Rechtsanwälte 
GmbH als Rechtsanwalt tätig. Über sonstige zukünftige Ziele spreche ich mit 
meiner Frau und meinen besten Freunden. 

* Schaden Heinz Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Politikwissenschaftler. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Stadt Salzburg., 5020 
Salzburg, Schloß Mirabell. Geboren - Datum, 
Ort 29. April 1 954, Graz. Besondere Vorfahren: 
Großvater Wedemeier (Sinologe in Leipzig). 
Hobbies: Fernreisen, Mountainbiken, 
Bewegung, Kilimandscharo, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Schon als 
Student liebte ich Salzburg wegen seiner 
besonderen Lebensqualität. 1 976 dachte ich natürlich nicht im Entferntesten 
daran, einmal Bürgermeister dieser Stadt zu sein. Ich studierte an der Universität 
Salzburg Wirtschaftsgeschichte, Kunstgeschichte, Politikwissenschaft und 
Publizistik und promovierte 1981. Nach einer Tätigkeit am Institut für Geschichte 
der Universität Salzburg und dem Zivildienst bei der Bewährungshilfe Salzburg 
studierte ich postgradual an der Internationalen Diplomatischen Akademie Wien 
und belegte die Bereiche Diplomatie, Internationale Organisation und Wirtschaft. 
1985 schloß ich diese Ausbildung mit Diplom ab. Direkt danach wurde ich 
Kabinettschef des Staatssekretärs für Wohnbaufragen im Bautenministerium und 
war ab 1 987 bei der AK Salzburg als Leiter der Medienabteilung für die Bereiche 
Presse, Bibliothek, Kultur und Frauenpolitik zuständig. Ich war immer schon 
politisch tätig, als Studentenvertreter in Salzburg, als Hörervertreter an der 
Akademie und in ähnlichen Positionen. Anfang 1 993 sollte ich in den Nationalrat 
einziehen, aber die SPÖ war dabei, in Salzburg die Gemeinderatswahl zu verlieren 
und schickte mich im letzten Moment ins Rennen. Es reichte nicht für den 
Bürgermeister, aber zum Vizebürgermeister. 1 999 wurde ich schließlich zum 
Bürgermeister der Stadt Salzburg gewählt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin kein übertrieben ehrgeiziger 
Mensch, wollte aber schon immer etwas nicht Alltägliches tun. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? ich bin zwar froh, daß ich Bürgermeister wurde, denke aber 
nicht darüber nach, ob ich erfolgreich bin. Einiges konnte in all den Jahren im Amt 
schon erreichen, ich bin daher nicht unzufrieden. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich habe immer ein bißchen mehr gearbeitet als der 
Durchschnitt. Auch Kommunikationsfähigkeit ist für meinen Erfolg sehr wichtig. 
Als Student finanzierte ich mein Studium als Reiseleiter und merkte, wie wichtig 
es ist, mit Menschen zu reden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bleibe immer ruhig und bereite mich gut vor. Außerdem 
achte ich darauf, daß ich ausgeschlafen bin und halte mich mit Mountainbiken 
körperlich und mental fit. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Spätestens mit dem Studium. Ich studierte schnell und erhielt ein 
Begabtenstipendium. Ich wußte, daß es gut läuft, wenn ich mich anstrenge. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Die Leute 
wollen in der Politik und besonders in der Kommunalpolitik, wo man den Bürgern 
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sehr nah ist, keine Kopien. Sie spüren genau, ob man authentisch ist oder nur 
angelerntes Wissen weitergibt. Man darf in der Politik keine Rolle spielen, ich 
bleibe daher immer ich selbst. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Im Sinne eines Mentors gab es 
niemanden, es gab nur Wegbegleiter. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die schönste Anerkennung ist für mich, daß sich die Bürger freuen, 
wenn sie mich sehen und mir positiv begegnen. Natürlich hat jeder Politiker auch 
seine Kritiker, aber die meisten sind mir gegenüber positiv eingestellt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Hauptproblem 
sind vor allem die Finanzen, die den Handlungsspielraum der Kommunen stark 
einschränken. Ich gehe nicht davon aus, daß ich eines Tages eine stabile 
finanzielle Grundlage vorfinde. Ein Sparpaket an das andere zu reihen, ist nicht 
wirklich förderlich. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Von den 
Bürgern erfahre ich positive Resonanz, mein unmittelbares Umfeld wird mich 
wohl ähnlich sehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Im Büro ist es sehr wichtig, daß es auch zwischenmenschlich funktioniert, 
insgesamt beschäftigt die Stadt Salzburg rund 3.000 Mitarbeiter. Da arbeitet man 
natürlich nicht mit jedem einzelnen zusammen, aber es ist entscheidend, daß die 
Zusammenarbeit mit den Schlüsselpositionen auf Vertrauen basiert. Was 
Mitarbeiter am wenigsten brauchen, ist Unentschlossenheit an der 
Führungsspitze. In der politischen Ebene ist die Kommunikation noch wichtiger 
als in der Wirtschaft, weil man Mehrheiten oder Kompromisse finden mu ß. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schaue mir viele Mitarbeiter 
an, um ein Gefühl zu bekommen, ob der Bewerber den Anforderungen entspricht. 
Das oft zitierte „Bauchgefühl" kann dabei sehr hilfreich sein, obwohl man sich 
manchmal auch da irrt. Qualifikation und Werdegang sind mir wichtig, aber das 
Gefühl ist wesentlicher. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da muß ich 
mich immer wieder an die eigene Nase nehmen und meine Ungeduld zügeln. 
Natürlich spreche ich Lob und Kritik aus - das Wichtigste ist auch in diesem 
Bereich die Kommunikation. We werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen ? Es gab eine deutliche Veränderung vom Vize- zum Bürgermeister. Dieser 
Eindruck war fast körperlich zu spüren und hat sich in den drei Jahren noch einmal 
verdichtet. Das ist auch gut so. Ich gestalte einen unkomplizierten Umgang mit den 
Mitarbeitern. Merke ich, daß es nicht so geht, wie ich will, revidiere ich auch meine 
Position. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Salzburg hat viele 
Stärken, wir haben neben Wien den international höchsten Bekanntheitsgrad, oft einen 
höheren als Österreich. Im englischsprachigen Raum verwechseln die Leute Austria 
und Australia, aber Salzburg ist unverwechselbar. Dinge, wie Mozart und Musik werden 
damit verbunden. Das genieße ich sehr. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Als Single muß ich keine große Rücksicht nehmen, denn die Freizeit reduziert sich 
inzwischen meist auf den Sonntagvormittag. Ich mußaufpassen, daß ich Freundschaften 
und familiäre Beziehungen - auch zu meiner Tochter - nicht zu sehr vernachlässige. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es gibt keine 
Fortbildungsseminare für Bürgermeister. Ich muß mich laufend informieren und lesen, 
Kompetenz ist auf allen Ebenen gefragt. Ich muß in allen Bereichen, mit denen ich zu 
tun habe, Grundwissen haben. Das reicht von den Festspielen, wo ich die Qualität einer 
Aufführung beurteilen soll, bis hin zur Stadtreinigung. Da muß man sehr neugierig sein 
und sich immerwieder schlau machen. Ich gehe gern an die Universität, halte Vorträge 
und rede mit den Leuten. Dabei erhalte ich viel Input. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Man soll das machen, woran man 
Spaß hat, aber keine halben Sachen. Zusammengefaßt lautet mein Rat, den 
Spaß an der Sache ernst zu nehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich habe jetzt noch kein Fernziel. Ich möchte die nächste Wahl wieder gewinnen, 
die Periode würde somit bis 2009 dauern. Das wären dann 20 Jahre Politik, und 
ich weiß nicht, ob es mich danach noch einmal reizt, etwas Neues zu machen. 


• Schalle Veit 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann und Politiker. Funktion: 
Abgeordneter zum Nationalrat. Tätig bei: 
BZÖ., 1 01 7 Wien, Parlamentsclub des BZÖ, 
Dr. Karl Renner-Ringl -3. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Oktober 1942, Klagenfurt. 
Familienstand: Verheiratet mit Janet Kath. 
Kinder: Andrea (1964), Petra (1 966) und Ines 
(1 967). Eltern: Maria und Veit. Ehrungen: 
1992 Verleihung des Großen Goldenen 
Ehrenzeichens des Landes Kärnten, 2001 
Verleihung des Silbernen Komturkreuzes 
des Landes NÖ, 2002 Zuerkennung des 
Großen Goldenen Ehrenzeichens des Landes Steiermark, 2004 Landesorden in 
Silber der Kärntner Landesregierung, 2004 Verleihung des Großen Silbernen 
Ehrenzeichens mit dem Stern für Verdienste um die Republik Österreich, 2007 
Überreichung des Goldenen Ehrenzeichens für Verdienste um das Land Wien. 
Hobbies: Lesen, Schiläufen, Golf, Tennis. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Aufsichtsratsvorsitzender bei Bio-Diesel-Lux. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule trat ich bei meinem Onkel eine 
Einzelhandelskaufmannslehre an und schloß diese 1 959 ab. Bis 1 961 arbeitete 
ich zuerst als Verkäufer, danach im Expedit bei König und Bauer. Da meine Eltern 
krank wurden, half ich bis 1 963 in der elterlichen Landwirtschaft mit. Bis 1 966 
sammelte ich Erfahrungen als Verkäufer bei der Firma Kunz (Meinl). Von 1 966 bis 
1 967 startete ich meine Laufbahn bei Billa. Ich begann als Substitut bei Billa in 
Mödling und wurde nach nur einem Monat Filialleiter. Von 1 968 bis 1 970 war ich 
schon Filialinspektor mit Zuständigkeit für ca. zehn Filialen, von 1 970 bis 1 973 
Verantwortlicher der Merkur AG (damals in Gründung und im Aufbau) und 1 973 
bis 1 977 Verantwortlicher für Firma Ändert (Fleischgeschäft bei Billa). Von 1 977 
bis 1 978 war ich Vorstandsvorsitzender der Billa/Merkur und Ändert AG und ab 
1 979 Vorstandsvorsitzender der BML Holding AG (heute REWE Austria AG - 
dazu gehören: Billa, Merkur, Ändert, Bipa, Penny, Eurobilla u.a.). Von 1988 bis 
2005 war ich Generalbevollmächtigter des Eigentümers Karl Wlaschek. 1 994 
erfolgte die Gründung der erfolgreichsten Bio-Marke, für die über 7.000 Bauern 
arbeiten: Ja! Natürlich. Von 1998 bis 2005 war ich Aufsichtsrat der REWE 
Kommanditgesellschaft Köln und Wiesbaden. Seit 2006 bin ich in Pension. 
Abgeordneter zum Nationalrat bin ich seit 30. Oktober 2006. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, ein Ziel 
zu realisieren, egal was es ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe 
mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Einsatz. Ich handelte immer so, als ob ich für meine eigene Firma arbeiten 
würde. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich nehme sie positiv auf. Ist es für eine Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ja und nein. Auf der einen Seite sind sie in der Regel 
besser ausgebildet, und es braucht in jedem Unternehmen eine gesunde Mischung 
zwischen Frauen und Männern, doch an der Führungsspitze wird es schwieriger, 
da bei Frauen der Kinderwunsch zum Tragen kommt, und dann sind sie für das 
Unternehmen nicht mehr so belastbar wie ein Mann. Ab wann empfanden Sie 
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sich als erfolgreich? Ich fühle mich seit meinem 23. Lebensjahr immer wieder 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als 
ich von Meinl zu Billa wechselte. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Natürlich ist das Original besser. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Onkel, der 
auch mein Lehrherr war, und Karl Wlaschek haben mich sehr geprägt Von ersterem 
habe ich vom Einkauf bis zum Verkauf alles von der Pike auf gelernt, und er 
machte mir auch die Auswirkungen meines Tuns bewußt. Karl Wlaschek 
wiederum war ein konstruktiver Chef, bei dem ich meine Fähigkeiten 
vervollständigen konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
habe viel Anerkennung erfahren. Das beginnt beim Gehalt und endet bei den 
Auszeichnungen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Wir tun uns mit sieben Abgeordneten in der Regierung schwer, unsere 
guten Ideen auch umzusetzen. Doch wir geben nicht auf. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, ich werde ganz neutral als Kollege und 
Mitstreiter gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ohne Mitarbeiter geht gar nichts. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Das persönliche Gespräch entscheidet. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich gehe normal mit den Mitarbeitern um, und wir versuchen, 
gemeinsam unsere Ziele zu erreichen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich denke, ich bin ein fairer Chef. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die kurzen Entscheidungswege sind der Vorteil unserer 
geringen Größe. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
habe mit allen eine normale Gesprächsbasis. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich habe keine Probleme damit, die beiden Bereiche zu vereinbaren. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich täglich 
weiter. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ein junger Mensch soll lernen, eine gute Ausbildung machen und am besten in 
einem expandierenden Unternehmen arbeiten. Außerdem sollte man nichts tun, 
was den Blick in den Spiegel trübt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir 
wollen stärker werden und bis zur nächsten Wahl gefestigt sein. Privat wünsche 
ich mir, daß die Familie weiter gedeiht und nicht aufhört zu wachsen. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. Geben ist seliger denn Nehmen, aber 
man darf sich nicht alles gefallen lassen. 

* Schania Hans-Michael Mag. 


ich im Bereich Internationales Geschäft zu arbeiten begann. Nach drei Jahren 
wurde ich als Senior Portfolio Manager von der UNIQA Alternative Investment 
GmbH abgeworben, bevor ich zum Londoner Unternehmen Cheyne Capital 
Management wechselte, wo ich im Bereich Asset Management tätig war. Nach 
meiner Rückkehr nach Österreich gründete ich im September 2006 gemeinsam 
mit Partnern die Aurelius Capital Management GmbH. Nach Erlangung der 
Konzession durch die Finanzmarktaufsichtsbehörde (FMA) bauten wir das 
Unternehmen gemeinsam auf, wobei der Schwerpunkt auf Asset Management für 
strukturierte Wertpapiere liegt. Gemeinsam mit Investmentpartnem verkaufen wir 
unsere speziellen Portfolios an Bankkunden. Da unser Produkt sehr risikobehaftet 
ist, arbeiten wir mit institutioneilen Anlegern zusammen. Der Bereich Asset 
Management ist in Österreich ein noch sehr junger, und mit unserer internationalen 
Ausrichtung sind wir im Inland Experten in unserem Metier. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, nach 
meinem Rhythmus leben zu können; ich mache meinen Erfolg nicht an 
materiellen Werten fest. Die zutiefst persönliche Definition von Erfolg soll 
sich auch nicht daran orientieren, wie andere Menschen Erfolg sehen. Alle 
vier Jahre führe ich eine Bestandsaufnahme durch und überprüfe, ob ich mich 
noch in meinem Rhythmus befinde und mich in meinem Umfeld wohl fühle. 
Wenn ich mit dem Ergebnis nicht zufrieden bin, dann verändere ich meine 
Lebensweise, da ich der Meinung bin, daß man einen einmal eingeschlagenen 
Weg nicht bedingungslos für alle Zeit weitergehen muß. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin froh über das, was ich bisher erreicht habe. Sich 
erfolgreich zu fühlen bedeutet, etwas zu Ende zu bringen - und in Wirklichkeit 
gibt es kein Ende. Insofern kann ich nicht behaupten, erfolgreich zu sein, da 
ich ja noch nicht am Ende angelangt bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Eine meiner Stärken liegt in der Kommunikation. Meines 
Erachtens ist soziale Kompetenz ebenso wichtig wie fachliches Wissen, 
wobei Fachwissen etwas ist, das man sich rasch aneignen kann. Ich habe 
mich nie in den Mittelpunkt gedrängt, sondern sehe mich als sozialer Mensch, 
der gerne im Team etwas bewegt. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich treffe keine Schnellschußlösungen, sondern 
beobachte ein Problem zunächst einmal genau, ehe ich eingreife. Probleme 
entwickeln sich, und manche lösen sich von selbst, wobei auch viele Konflikte 
menschlicher Natur sind und das Verhalten einzelner betreffen. Hier ist es 
von Vorteil, ein Problem aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. Bei 
Entscheidungen versuche ich natürlich, meine Sicht der Dinge einzubringen, 
doch ich habe auch ein offenes Ohr für die Erwartungen anderer. 
Schlußendlich zählt wieder soziales Geschick, um die eigene Sichtweise 
durchzusetzen. Zum Glück hatte ich selten ernsthafte Probleme in meinem 
Arbeitsumfeld. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Dr. Schering, mein erster Vorgesetzter, 
beeindruckte mich mit der Ruhe, die er - besonders bei Entscheidungen - 
ausstrahlte. Auch wenn ich mir von anderen Menschen das eine oder andere 
abschauen konnte, war mir wichtig, meinen eigenen Weg zu gehen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Am meisten schätze ich 
hundertprozentige Ehrlichkeit. Verunglimpfungen und üble Nachrede hinter 
dem Rücken anderer halte ich für unerträglich. Ich nehme gerne eine neutrale 
Haltung ein und versuche, mich nicht gleich am ersten Eindruck zu orientieren, 
da man sich hier auch oft täuschen kann. Ein harmonischer Umgang mit 
meinen Mitarbeitern entspricht meinen Wunschvorstellungen. Für mich ist 
daher die menschliche Komponente ausschlaggebend - Fachwissen kann 
man sich nachträglich aneignen. Welche sind die Stärken Ihres 



• Zur Person 

Beruf: Bankmanager. Funktion: Ge- 
schäftsführer und Partner. Tätig bei: Aurelius 
Capital Management GmbH., 1 01 0 Wien, 
Wipplingerstraße 1 . Geboren - Datum, Ort: 
27. Dezember 1970, Wien. Schöpferische 
Akte: Fachartikel. Hobbies: Zeit mit 
Freunden verbringen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura im Jahre 1989 absolvierte ich ein 
Wirtschaftsstudium an der WU Wien. Während des Studiums arbeitete ich als 
EDV-T rainer und war auch bei einer Steuerberatungskanzlei beschäftigt. Nach 
dem erfolgreichen Abschlu ß meines Studiums gelangte ich über das Zentrum für 
Berufsplanung an der Wirtschaftsuniversität Wien zur Investkredit Bank AG, wo 
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Unternehmens? Wir agieren mit einem international besetzten Team und 
verfügen über umfassende Erfahrung in unserem Bereich. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich konnte nach der Arbeit immer schon gut 
abschalten. Ein wichtiger Ausgleich ist für mich mein Freundeskreis. Auch 
wenn ich bemüht bin, Berufliches und Privates zu trennen, so fließen 
geschäftliche Aspekte schon hin und wieder einmal in mein Privatleben ein. 
Ich glaube jedoch, daß eine gute Balance von Bedeutung ist. Wer rund um 
die Uhr arbeitet, ist nicht automatisch erfolgreicher als jemand mit einem 
Nine-to-Five-Job. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Anforderungen an einen Wirtschaftsstudenten sind nach 
wie vor dieselben: drei Fremdsprachen beherrschen, sein Studium in 
Mindestzeit absolvieren und zahlreiche praktische Erfahrungen sammeln. 
Generell halte ich es für das Um und Auf, zunächst seine Stärken zu 
bestimmen. Manche Menschen wissen schon in jungen Jahren sehr genau, 
welche beruflichen Ambitionen sie haben, andere brauchen eben länger dafür. 
Wesentlich ist, auf seine innere Stimme zu hören. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? In der unmittelbaren Zukunft hat die Umsetzung des 
Businessplanes Vorrang. In den nächsten drei Jahren ist auch die 
Aufstockung der Mitarbeiterzahl geplant. Zusätzlich möchten wir weitere 
Standorte, auch im Ausland, eröffnen. 

♦ Scharmer-Rungaldier Rosemarie Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Juristin. Funktion: Beraterin der Geschäftsführung. Tätig bei: Druckerei 
Scharnier GmbH & Co KG., 8330 Feldbach, Europastraße 42. Geboren - Datum, 
Ort: 23. Juli 1975, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Peter. Eltern: OSR Norbert 
und Elisabeth Rungaldier. Besondere Vorfahren: Dr. Rudolf Röger, Großvater 
mütterlicherseits: Landesgerichtspräsident Hobbies: Schifahren, Wandern, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Volks- und die Hauptschule in 
Riegersburg und absolvierte anschließend 
das Bundesoberstufenrealgymnasium im 
Spezialzweig Informatik in Feldbach, wo 
ich 1993 maturierte. Von 1993 bis 2001 
studierte ich Rechtswissenschaften an der 
Karl-Franzens-Universität in Graz. 
Ausländserfahrungen sammelte ich als 
Volontärin an der Außenhandelsstelle der 
Österreichischen Wirtschaftskammer in 
Washington D.C. und im Rahmen eines Auslandsstudienaufenthalts an der Universitä 
degli Studi Siena in Italien. Während des Studiums scheute ich nicht davor zurück, 
verschiedene Tätigkeiten auszuüben, um verschiedene Berufssparten und Menschen 
kennenzulemen. Nach dem Studium war ich bis 2002 als Rechtspraktikantin beim 
Oberlandesgericht in Graz beschäftigt. Im Herbst 2002 trat ich in das Unternehmen 
Scharnier GmbH & Co KG ein, wo ich für die Bereiche Marketing, Kundenbetreuung, 
Projektleitung und Förderwesen verantwortlich bin. Die Druckerei Scharnier wurde im 
Jahr 1892 als Buchdruckerei Faber gegründet und ging 1920 in den Familienbesitz der 
Familie Scharnier über. Heute unterhält de Druckerei Standorte in Feldbach, Altenmarkt, 
Jennersdorf und Hartberg. 2004 wurde das Betriebsgebäude hier am Stammsitz in 
Feldbach neu errichtet, wobei ich die Bauaufsicht inne hatte. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn die Kunden und Mitarbeiter 
zufrieden sind und wenn ich mich weiterentwickle sehe ich das als persönlichen 
Erfolg an. Auch ein harmonisches Privatleben zählt mit zum Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich sehe mich grundsätzlich schon als erfolgreich Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wir sind hier ein gut eingespieltes 
Team und haben eine gute Gesprächsbasis, was sehr zu meinem Erfolg beiträgt. 
Mein Mann, Herr Peter Scharmer jun., der den Betrieb in Altenmarkt leitet, und ich 
haben ein sehr partnerschaftliches Verhältnis, er hat mich immer unterstützt. Als 
Juristin betrat ich mit meiner Tätigkeit hier im Unternehmen natürlich Neuland, 
doch habe ich mir durch großes Interesse und Fleiß umfangreiche Kompetenzen 
erarbeitet. Meine Schwiegereltern setzen großes Vertrauen in mich und lassen 
mir bei meinen Entscheidungen weitgehend freie Hand. All dies sind Faktoren, 
die zu meinem persönlichen Erfolg beigetragen haben. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche mir anfangs 
einen breiten Überblick zu verschaffen und erstelle dann ein Konzept. Im Grunde 
bewahre ich Ruhe und verhindere damit, daß alles drunter und drüber geht. 
Schließlich erledige ich Aufgaben in der Reihenfolge ihrer Dringlichkeit. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab in meinem Leben immer wieder 
Stationen des Erfolges. Das begann schon mit der Matura und setzte sich bei der 
erfolgreichen Absolvierung des Studiums fort. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Als erfolgreich sehe ich vor allem meine 
Entscheidung an, in das Unternehmen Scharmer einzutreten. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
Großvater, Herr Dr. Rudolf Röger, war mir ein großes Vorbild. Ich schätzte an ihm 
seine ruhige und ausgewogene Art. Er war sehr belesen, gab aber nie damit an, 
sondern trat als sehr bescheidener Mensch in Erscheinung. Besonders geprägt 
hat mich auch mein Mann, indem er bei all meinen Entscheidungen immer hinter 
mir gestanden ist. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Branche steht unter sehr großem Preisdruck, da sich immer 
wieder Mitbewerber allein durch günstigere Preise durchsetzen wollen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, man sieht mich als 
einen Menschen, der wei ß, wo es lang geht, von dem man aber auch fast alles 
haben kann. Für meine Familie würde ich alles tun. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind eine sehr wesentliche 
Komponente im Unternehmen. Ohne gute Mitarbeiter helfen die besten Maschinen 
nicht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig sind für 
mich der persönliche Eindruck und Umgangsformen. Natürlich müssen auch die 
fachlichen Qualifikationen vorhanden sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich pflege einen sehr guten Kontakt zu den Mitarbeitern. Unsere 
Mitarbeiter werden jederzeit unterstützt, wenn sie sich weiterbilden wollen, und 
es ist mir wichtig, ein offenes Ohr für ihre Probleme zu haben. Wenn ich meinen 
Mitarbeitern entgegenkomme, werden auch sie für mich da sein, wenn ich einmal 
etwas von ihnen brauche. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir legen großen Wert auf Zuverlässigkeit, Qualität und Termintreue und gehen 
gern auf individuelle Kundenwünsche ein. Die gute Betreuung unserer Kunden ist 
bei uns großgeschrieben. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir bieten unseren Kunden besondere Qualität und ein sehr gutes 
Service und heben uns dadurch vom Mitbewerb ab. Daher sind wir nicht darauf 
angewiesen, jedes Geschäft um jeden Preis zu machen. Wie verei nbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Sicher ist es manchmal etwas problematisch, da mein 
Mann und ich voll im Unternehmen engagiert sind. Doch wir nehmen uns bewußt 
Auszeiten. Außerdem ist es ein Vorteil, wenn man jemanden hat, mit dem man 
auch über berufliche Sorgen sprechen kann. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Zielstrebig und motiviert auf Aufgaben 
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zuzugehen, stolz zu sein auf das, was man geleistet hat und Respekt zu haben 
vor dem, was andere zuvor geleistet haben, das lege ich den jungen Menschen 
ans Herz. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin 
gestaltend am Unternehmen mitwirken und den wirtschaftlichen Erfolg 
mitbestimmen. Privat denken mein Mann und ich über Nachwuchs nach. 

• Schaschl Thomas 

• Zur Person 

Beruf: Malermeister. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Maler Schaschl GmbH., 1 1 80 Wien, Canongasse 22. Geboren - Datum, Ort: 20. 
November 1 969, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Mag. Katharina 
Kral. Eltern: Fred und Emma. Ehrungen: Universade in Sapporo 1 991 - Weltmeister 
in der Abfahrt, 3. in der Kombination, 9. im Riesenslalom; mehrmaliger Wiener 
Meister in allen Schidisziplinen von 1 990-1 995; Siege bei Internationalen FIS-Rennen 
in allen Disziplinen (1990-1995); Vizestaatsweltmeister im Piratensegeln 1987 
(gemeinsam mit Bruder Walter). Hobbies: Schifahren, Kitesurfen, Mountainbiken, 
Ashtanga Yoga, mit Freunden beisammen sein. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Geschäftsführender Gesellschafter der Immobilienfirma Fred Schaschl GmbH. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Eltern 
ermöglichten mir eine sehr gute Schulbildung. Nach der Volksschule in der Wiener 
Innenstadt besuchte ich das Albertus-Magnus-Gymnasium, wo auch der Kontakt 
zum dortigen Skiclub entstand und ich zum Leistungssport kam. Der 
Leistungsgedanke wurde in unserer Familie immer groß geschrieben, und ich 
lernte früh, mit Erfolgen und Niederlagen umzugehen. Nach der AHS-Unterstufe 
wechselte ich an die Handelsakademie am Hamerlingplatz, da ich ja den 
Familienbetrieb übernehmen sollte und dafür eine kaufmännische Ausbildung 
notwendig war. Ein Studium wäre sich aus Zeitgründen nicht ausgegangen, weil 
mein Vater damals bereits relativ alt war und ich bald in die Firma eintreten sollte. 
Nach der Matura begann ich 1 989 in unserem Malerbetrieb, den mein Vater bereits 
1 946 gegründet hatte, zu arbeiten und absolvierte dort auch die entsprechende 
fachliche Ausbildung. Das ging relativ schnell, weil ich schon während der 
Schulzeit fallweise ausgeholfen und mitgearbeitet hatte und mir die Materie ja 
nicht gänzlich fremd war. Mit 21 Jahren legte ich erfolgreich die Gesellenprüfung 
ab und sah mir in weiterer Folge jeden Bereich der Firma sehr genau an, um 
gewisse Abläufe zu vereinfachen, zu modernisieren und auf meine Linie zu 
bringen. Im Jahr 1 994 absolvierte ich die Meisterprüfung, und 1 995 übernahm ich 
das Geschäft. Seitdem führe ich den Betrieb recht erfolgreich, auch wenn wir den 
Mitarbeiterstand aus wirtschaftlichen Gründen reduzieren mußten. Aus dem 
Bereich der Großprojekte haben wir uns etwas zurückgezogen, da man sich dabei 
zu sehr in Abhängigkeiten begibt, und das will ich als freier Unternehmer nicht. Heute 
setzt sich unsere Zielgruppe vorwiegend aus Privatkunden, Hausverwaltungen, Schulen, 
Hotels und anderen Einrichtungen zusammen. Diese Vielseitigkeit ist wichtig, um in 
Krisenzeiten der einen oder anderen Branche mehrere Standbeine zu haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Das Erreichen der persönlichen 
und geschäftlichen Ziele bedeutet für mich Zufriedenheit und damit Erfolg. 
Natürlich gibt es zwischendurch immer wieder weniger erfolgreiche Jahre, aber 
damit habe ich kein Problem, solange die gesamte Entwicklung stimmt. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin ein zufriedener Mensch und konnte meine 
bisherigen Ziele erfüllen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 


Pünktlichkeit, Ordnung, Sauberkeit, Organisation und das Schaffen von 
funktionierenden Strukturen sind im Malergewerbe wichtige Erfolgskriterien. Ich 
achte auf ein einheitliches Erscheinungsbild der Firma, Freundlichkeit der 
Mitarbeiter und gleichbleibende Qualität unserer Arbeit. Mit dieser Verläßlichkeit 
und Konstanz schaffen wir zufriedene Kunden. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit einer positiven 
Grundeinstellung und einer gewissen Freundlichkeit lassen sich die meisten 
Herausforderungen bewältigen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als Leistungssportler fühlte ich mich schon relativ früh erfolgreich 
- ein Höhepunkt war sicher der Sieg in der Abfahrt bei den Studenten- 
weltmeisterschaften 1 991 in Sapporo. Auch beruflich bin ich seit einigen Jahren 
sehr zufrieden. Ich führe den Familienbetrieb nun seit zwölf Jahren und konnte die 
Ziele bislang im großen und ganzen erreichen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? In jeder Situation, wo ich keine Angst hatte, Nein zu 
sagen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Lehrgeselle Friedrich Doleschal hat mir auf fachlichem Gebiet 
mit vielen Tips geholfen. Mit ihm konnte ich auf einer sehr guten, menschlichen 
Ebene viele verschiedene Dinge besprechen und erhielt dadurch einen 
vielschichtigen Blick auf betriebliche Abläufe. Natürlich war auch mein Vater 
prägend. Er war sehr streng und verlangte immer Leistung, was meinen Ehrgeiz 
anspornte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es freut ich immer 
wieder, wenn uns die Kunden für unsere Leistungen ein gewisses Maß an Achtung 
und Anerkennung entgegenbringen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Das Zeitmanagement ist in einem Handwerksbetrieb 
immer ein wenig schwierig. Einerseits mu ß ich auf eine konstante Auslastung 
achten, andererseits muß ich einen Spielraum lassen, um auch dringliche und 
kurzfristige Aufträge erledigen zu können. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind in einem Handwerks- bzw. 
Dienstleistungsbetrieb natürlich ein ganz wesentlicher Erfolgsfaktor. Die meisten 
Mitarbeiter sind seit vielen Jahren im Betrieb tätig, aber wenn jemand geht, weil 
er sich zum Beispiel selbständig machen will, lege ich ihm sicher keine Steine 
in den Weg. Auch wenn er dann wieder zu uns zurückkehren will, steht ihm die 
Tür offen. Allerdings bilde ich seit einigen Jahren keine Lehrlinge mehr aus, weil 
ich sehr schlechte Erfahrungen machte. Keiner meiner letzten Lehrlinge brachte 
die Ausbildung zu Ende, sie waren unzuverlässig, unpünktlich und unkonzentriert. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die wichtigsten Punkte 
sind Verläßlichkeit, Ordnung und Sauberkeit. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Durch ein gutes Betriebsklima, menschlich korrekten Umgang und 
eine ordentliche Bezahlung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich bin für die Mitarbeiter Kumpel, Kollege, Teamleader und Chef in 
einer Person - und das ist auch in Ordnung so. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich bin ein einsamer Ritter auf meinem Weg, die 
Befindlichkeiten und Aktivitäten der Mitbewerber interessieren mich eigentlich 
kaum. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der Firma gehört 
meine volle Kraft und ganze Aufmerksamkeit der Arbeit; im Privatleben versuche 
ich, die Freizeit möglichst intensiv zu genießen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich absolviere fallweise Persönlichkeitsseminare, auf 
fachlichem Gebiet lese ich natürlich diverse Journale aus unserer Berufssparte und 
besuche ab und zu Vorträge von Firmen und Herstellern. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Sucht euch eine berufliche Richtung, die 
euch fiegt und Spaß macht Dann bleibt dieser Richtung auch treu, denn alle paar Jahre 
die Branche zu wechseln führt auf Dauer nicht zum Erfolg. Welche Ziele haben Se 
sich gesteckt? Mein nächstes Ziel ist die Gründung einer Familie mit meiner 
Lebenspartnerin Katharina. Ihr Lebensmotto? Wenn ich selbst und in meinem 
Umfeld Zufriedenheit verspüre, bin ich glücklich. 
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* Schauer Bernd Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: lawvision information Systems 
GmbH., 1210 Wien, Prager Straße 42/5. 
Geboren - Datum, Ort: 28. Jänner 1973, 
Wien. Eltern: Walter und Dagmar. 
Schöpferische Akte: Diverse Publikationen 
im Bereich IT-Recht, Auszug: e-commerce 
in der Europäischen Union, Verlag Manz 
1 999, Web 2.0 - neue Herausforderungen 
für Juristen, 2007; Google - Rechtsprobleme 
& Geschäftsmodelle, 2006, Fachartikel in 
Fachzeitschriften, Buchrezensionen von 
juristischer Fachliteratur im Verlag Medien und Recht. Ehrungen: Constantinus 
Preisträger 2006 (3. Platz Kategorie „Kommunikation und Netzwerke“), Contantinus 
Nominierung 2006 (Kategorie „Jungunternehmer“), Top 100 GEWINN: 
Jungunternehmer-Wettbewerb 2006. Mitgliedschaften: Jus Alumni - 
Absolventenverein der Rechtswissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien, 
Junge Wirtschaft Wien, CMC Club (Certified Management Consultant). Hobbies: 
Sport, EDV, Rechtsinformatik, Politik, Literatur, Reisen, Malerei, Musik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführender Gesellschafter von lexunited - 
online information System GmbH, Vortragstätigkeit im Bereich IT-Recht, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Ludwig-Boltzmann-Institut für Europarecht. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1991 
an einem neusprachlichen Gymnasium die Matura mit ausgezeichnetem Erfolg 
ab. Danach studierte ich bis März 1 997 Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien, anschließend absolvierte ich das Doktoratsstudium und promovierte im 
Juni 1999 mit einer Dissertation über das Internet in der EU und die damit 
verbundenen neuen rechtlichen Herausforderungen. Das Rigorosum bestand ich 
mit Auszeichnung. Im Sommer 1998 und 1999 hatte ich bereits beim 
Rechtsinformationsanbieter RDB Rechtsdatenbank GmbH in der Entwicklung 
und Programmierung gearbeitet, nach meiner Promotion stieg ich bei diesem 
Unternehmen auch ins Berufsleben ein. Bis Ende 2003 war ich als Projektleiter 
für Onlinedatenbanken in der Abteilung Produktion tätig. Im August 2004 gründete 
ich das Unternehmen lawvision information Systems. Wir bieten technische 
Internet- und Softwarelösungen und Dienstleistungen für die Rechtsbranche an, 
also zum Beispiel für Steuerberater, Wirtschaftstreuhänder, Patentanwälte, 
Rechtsverlage oder öffentliche Institutionen. Im Frühjahr 2004 lernte ich Mag. 
Roland Schmid kennen, und gemeinsam bauten wir wenig später die Firma 
lexunited - online information System GmbH auf. Ziel von lexunited ist, allen 
Rechtsanwälten, Juristen im Staatsdienst und in der freien Wirtschaft einen 
schnellen und bequemen Zugang zu sämtlichen Rechtsinformationen in Europa 
zu gewährleisten. Über unsere Homepage bieten wir den Kunden Zugang zu über 
15 Millionen Dokumenten aus den Ländern Schweiz, Österreich und Deutschland 
sowie der Europäischen Union. Als autorisierte Verrechnungsstelle der Republik 
Österreich bieten wir unseren Kunden seit Juli 2006 au ßerdem den Zugang zu 
diversen staatlichen Datenbanken an. Dazu gehören beispielsweise Firmenbuch- 
und Grundbuchdatenbank, zentrales Gewerbe- und Melderegister oder die 
elektronische Akteneinsicht. Au ßerdem bin ich seit 1 999 als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Ludwig-Boltzmann-Institut für Europarecht tätig; weiters halte ich 
regelmäßig Vorträge bei Symposien, Fachseminaren und Workshops. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mir realistische Ziele setze, 
sie bestmöglich umsetze und letztlich auch erreiche, sehe ich das als Erfolg. Sehen 
Sesich äs erfolgreich? Ja, ich bin mit meinem Werdegang und dem bisher Erreichten 
sehr zufrieden. Ich bin aber noch relativ jung, und habe daher noch einige Ziele, die ich 
erreichen möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Grundsätzlich 
bin ich ein sehr positiver Mensch, der an sich und seine Ziele glaubt und konsequent 
an deren Umsetzung arbeitet. Dazu gehört natürlich eine große Portion Selbstdisziplin, 
aber diesen Herausforderungen stelle ich mich gerne. Wäche Anerkennung haben 
Sieerfahren? Mein bisherigerWerdegang und meine beruflichen Erfolge werden von 
allen Seiten respektiert und anerkannt. Wie werden Se von Ihrem Umfeld gesehen? 
Grundsätzlich als diszipliniert, zielstrebig und umgänglich; in letzter Zeit mehren sich 
auch Stimmen, die meine spärliche Freizeit „kritisieren“. Welche Rollespiäen die 
Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Sie speien eine große Rolle, denn der Erfolg eines 
Unternehmens wird natürlich auch von den Mitarbeitern getragen. Wenn sie engagiert 
und mit Freude an der Arbeit sind, wirkt sich das sehr positiv auf den Untemehmenserfolg 
aus. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei einem neuen 
Mitarbeiter muß ich das Gefühl haben, daß er über den gewissen „Biß“ verfügt, 
erfolgsorientiert denkt und belastbar ist Er sollte sich mit unseren Ideen und Philosophien 
identifizieren, an den Erfolg und an die Weiterentwicklung des Unternehmens glauben. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir sind ein junges Team, das ähnliche 
Interessen hat und mit Begeisterung bä der Sache ist Daher sind spezielle Maßnahmen 
zur Motivation oft gar nicht notwendig. Wie verhäten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wirversuchen, mit den Mitbewerbern Gemeinsamkeiten zu finden und 
gemeinsame Produkte zu schaffen, von denen beide Seiten profitieren. Das gelingt 
natürlich nicht immer, abertrotzdem haben wir zumindest eine gute Gesprächsbasis. 
Wie veränbaren Sie Beruf und Privatleben? Es fällt mir nicht leicht, diese beiden 
Bereiche strikt zu trennen, weil zum Glück viäe Dinge, mit denen ich mich aus privatem 
Interesse beschäftige, auch Teil meines Berufes geworden sind. Trotzdem kann ich 
zwischendurch recht gut abschalten, etwa in der Natur bäm Rad- und Schifahren oder 
beim Golfen. Diese kleinen persönlichen Freiräume sind mir wichtig. Wieviä Zät 
verwenden S'e für Ihre Fortbildung? Gerade in unserer Branche ist Stillstand 
tödlich, daher ist es extrem wichtig, sich laufend weiterzubilden und am Ball zu bteiben. 
Ich besuche aber nicht nur Seminare und Kurse, sondern , sauge“ alles, was mir 
wissenswert erscheint, auf. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Nie den 
Glauben verlieren - Ziele, die man sich vomimmt, kann man mit entsprechendem 
Einsatz und mit Konsequenz auch erreichen. Natürlich gehört auch ein bißchen Glück 
dazu, man mu ß manchmal zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein und die richtigen 
Leute kennen. Der Aufbau von Netzwerken ist än wesentlicher Erfolgsfaktor. Wäche 
Zäe haben Sie? Ganz älgemein ausgedrückt möchte ich mit meiner Arbeit und mit 
meinen Unternehmen weiterhin zufrieden und erfolgreich sein. Die persönliche 
Zufriedenheit ist än wesentliches Element. Ich will abends mit einem guten Gefühl und 
dem Wissen, daß ich umsetzen konnte, was ich mir vorgenommen habe, schlafen 
gehen. Diese klänen Zele im Alltag, durchaus auch im Familien- und Freundeskräs, 
sind mindestens ebenso wichtig wie wirtschaftliche Zele. 

• Scheffauer Margit 

• Zur Person 

Beruf: Hotelassistentin. Tätig bei: Amadeus- Yachting, SFC Scheffauer GmbH., 
51 61 Elixhausen, Wiesstraße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 7. November 1 966. 
Familienstand: Verheiratet mit Anton. Kinder: Sabrina (1 994) und Anton (1 998). 
Eltern: Maria und Eduard Berger. Hobbies: Schwimmen, Meer, Gymnastik, Lesen. 
Sonstige geschäftliche T ätigkeiten : Aufbau eines Yachthandels und Yachtcharters. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Lehre zur Hotelassistentin im Hotel Gasthof Post in Lech am 
Arlberg im Jahre 1 985 arbeitete ich bis 1 992 im elterlichen Gasthof, der 1 994 von 
meinen Brüdern übernommen wurde. Seit 1 993 bin ich im Unternehmen meines 
Mannes tätig, der SFC Scheffauer GmbH, die sich mit Handel und Montage von 
Holz- und Metalltreppen beschäftigt. Seit Ende 2006 bauen mein Mann und ich 
zusätzlich die Firma Amadeus-Yacht'ng auf, die sich mit dem Verkauf, Charter und 
Service von Motoryachten der italienischen Werft Primatist am Corner See beschäftigt. 
Wir versuchen, mit diesem Unternehmen auch in Kroatien Fuß zu fassen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
persönliche Träume zu verwirklichen und 
jene Ziele, die ich mir gesetzt habe, zu 
erreichen - ob privater oder geschäftlicher 
Natur. Die Verwirklichung meiner Vorhaben 
sowie die daraus resultierende 
Zufriedenheit würde ich für mich als 
persönlichen Erfolg definieren. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da 
ich bisher viele meiner Träume 
verwirklichen konnte und mit der 
derzeitigen Situation im großen und ganzen sehr zufrieden bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte immer das Glück, in relativ 
kleinen Familienbetrieben zu arbeiten, da ich so meine persönlichen Stärken am 
besten ausspielen konnte. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es war mir immer schon wichtig, mit Disziplin und 
Gelassenheit an die Lösung von Problemen heranzugehen. Am wichtigsten ist 
meines Erachtens allerdings die Freude an der Tätigkeit, da sich dadurch viele 
Probleme bereits von vornherein relativieren. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Beruflich habe ich mich nie 
als benachteiligt gesehen. Allerdings benötigen Frauen, die sich für Kinder und 
Karriere entscheiden, ein ausgeklügeltes Zeitmanagement. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Nach Abschluß meiner Lehre wollte mich Frau 
Moosbrugger, meine Lehrherrin, im Hotel Gasthof Post behalten, was ich als 
Anerkennung für meine Leistungen wertete und mich an meinen Erfolg im Beruf 
glauben ließ. Wesentlich war auch die Zeit im elterlichen Gasthof, den ich mit 
meinen Brüdern zu einem sehr erfolgreichen Betrieb ausbaute. Ob unser 
Unternehmen Amadeus- Yachting erfolgreich ist, wird sich in den nächsten Jahren 
zeigen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, meine Lehre in Lech zu absolvieren, war die wichtigste für meinen 
weiteren Werdegang. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In meiner Kindheit wurde ich vor allem von meinem 
Vater geprägt, in meiner Jugend dann von Frau Christi Moosbrugger vom Gasthof 
Post, die beruflich wie menschlich eine für meinen weiteren Werdegang 
maßgebliche Persönlichkeit war. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, da ohne qualifizierte und loyale Mitarbeiter 
kein Unternehmen erfolgreich zu führen ist. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, man sieht mich als partnerschaftliche 
Vorgesetzte, die sich sehr stark für die Belange ihrer Mitarbeiter einsetzt. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Mein Mann ist bereits seit zwanzig 
Jahren im Handel tätig und verfügt über entsprechende Erfahrungen auf diesem 
Gebiet. Überdies beschäftigen wir in Kroatien vor Ort einen österreichischen 


Servicetechniker, der sich ebenfalls durch Fachkompetenz und Freundlichkeit 
auszeichnet. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt keine 
strikte T rennung dieser beiden Bereiche, da sich unser Büro in unserem Wohnhaus 
befindet. Daraus resultiert ein fließender Übergang zwischen Arbeit und Freizeit. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
halte es für wichtig, Freude an seiner Tätigkeit zu verspüren und hohes berufliches 
Engagement an den Tag zu legen. Um erfolgreich zu werden, ist dieser persönliche 
Einsatz immens wichtig, ebenso wie der Mut zur Veränderung und die Offenheit 
für Neuerungen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser Ziel ist es, in 
den nächsten Jahren unser Unternehmen Amadeus-Yachting weiter auszubauen 
und den Servicegedanken in unserer Niederlassung in Kroatien weiter zu verfolgen. 
In diesem Bereich sind wir offen für viele Varianten und könnten uns auch vorstellen, 
entsprechende Kooperationen einzugehen. Ihr Lebensmotto? Nicht mit der 
Masse schwimmen, sondern unverwechselbar bleiben. 


* Schenk Otto 

• Zur Person 

Beruf: Bühnenkünstler. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Juni 1930, Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich arbeitete 
als Schauspieler am Wiener Volkstheater 
und am Theater in der Josefstadt. Ab 1 953 
erfolgten Schauspielinszenierungen an 
Wiener Kellertheatem als Regisseur, 1 957 
gab ich mein Debüt als Opemregisseur am 
Salzburger Landestheater mit Mozarts 
Zauberflöte. 1 962 folgte die Inszenierung von Alban Bergs „Lulu“ an der Wiener 
Staatsoper, wo ich ab 1966 dann als ständiger Regisseur arbeite. Weitere 
Produktionen waren Gottfried von Einems „Dantons Tod“, die .Zauberflöte“ bei 
den Salzburger Festspielen und 1 970 die umjubelte „Fidelio“-lnszenierung unter 
der musikalischen Leitung von Karl Böhm an der Metropolitan Opera in New York. 
Auch an anderen führenden Opernhäusern wie der Mailänder Scala und der Covent 
Garden Opera in London gelangen mir zahlreiche erfolgreiche Inszenierungen. In 
Deutschland und der Schweiz arbeitete ich unter anderem an den Opernhäusern 
in München, Hamburg, Berlin, Düsseldorf, Zürich und Stuttgart. Als Regisseur und 
Schauspieler war ich auch am Wiener Burgtheater sowie bei den Salzburger 
Festspielen tätig. 1 976 inszenierte ich einige Shakespeare-Dramen sowie Stücke 
von Nestroy. Darüber hinaus gab und gebe ich zahlreiche Lesungen. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wahrhaftigkeit. Ich habe immer 
das gemacht, was ich konnte - oder zumindest zu können hoffte. Ich 
verschwendete nicht einen Gedanken daran, ob dies meinen langfristigen Erfolg 
fördern würde. Ich habe immer nur versucht, das, was ich gerade mache, möglichst 
gut zu machen. Ein Bekannter hat mir geraten, nach Deutschland zu gehen, weil 
dort der Markt der großen Bühnen darauf warten würde, erobert zu werden. Ich 
blieb jedoch in Österreich und habe Wien erobert, weil mir das damals als richtig 
und logisch erschien. Dann erst wechselte ich ins Ausland. Im Laufe der Zeit flog 
mir der Erfolg irgendwie zu. Ich habe auch lange Zeit in New York verbracht und 
mich dort sehr heimisch gefühlt. Es ist eine kosmopolitische Metropole mit so 




- 1017- 


Copyrighted r 


Sehern 


Teil B - Personenteil 


vielen verschiedenen Kulturen und Menschentypen, in der es keine .Ausländer“ 
gibt. Ich habe mich dort ebenso zuhause gefühlt wie in Wien, bin auch so 
aufgenommen worden und hatte wunderbare Erlebnisse. Ich hasse jedoch diese 
vom Amerikanischen verherrlichte Einstellung „Was ich will, das kann ich!“. 
Nehmen Sie zum Beispiel die Situation, wenn ein Schauspieler gefragt wird, ob 
er reiten könne. Die meisten antworten „Naja, also...ein wenig, aber nächste 
Woche, nächste Woche kann ich reiten!“ Das halte ich für falsch. Meine Antwort 
in so einer Situation wäre „Nein, ich kann nicht reiten, ich werde auch nächste 
Woche nicht reiten können, und ich will auch nicht reiten können!“ Ich war immer 
sehr kokett in den Dingen, die ich nicht kann. Freunde und Mentoren halte ich 
ebenfalls wichtig für den Erfolg. Ich habe mich immerauf das Urteil von Freunden 
verlassen, nie auf das von Kritikern. Ich habe mich auch nie angebiedert, es ist 
mir ein Greuel, mit Menschen aus taktischen Motiven zu sprechen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung ist natürlich 
die des Puiblikums. Das Publikum hat ein feines Gespür für wirklich große Dinge. 
Viele große Genies sind zu Lebzeiten von Fachleuten teilweise sogar in den 
finanziellen Ruin gedrängt worden. Langfristig hat sich die finanzielle Kraft des 
Publikums jedoch durchgesetzt. Das Publikum hat recht! 

♦ Schenz Richard KommR. Senator h.c 
Dipl. Ing. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Regierungsbeauftragter für den 
Kapitalmarkt des Bundesministeriums für 
Finanzen, Vizepräsident der österreichischen 
Wirtschaflskammer. Funktion: Vizepräsident. 
Tätig bei: Wirtschaftskammer Österreich., 1 045 
Wien, Wiedner Hauptstraße 63. Geboren - 
Datum, Ort: 25. Januar 1 940. Familienstand: 
Verheiratet mit Lore. Kinder: Viola und Rupert 
Schöpferische Akte: Wissenschaftliche 
Arbeiten an der Technischen Universität, 
Fachartikel. Ehrungen: Kommerzialrat, 
Ehrensenator der Technischen Universität 
Wien, Großes Sibemes Ehrenzeichen mit Stern fürVerdeiste um de Republik Österretch, 
Goldenes Komturkreuz für Verdienste um das Land Niederösterreich. Mitgliedschaften: 
Mitglied des Präsidiums der Industriellenvereinigung. Hobbies: Tennis, Schifahren, 
Segeln, Reisen, Klavierspielen, Gärtnerei. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? In meiner 
Entwicklung spielte mein Elternhaus eine wesentliche Rolle. Mein Vater, ein 
selbständiger Schilderhersteller, war sehr pflichtbewußt und so lernte ich den 
Zusammenhang zwischen Leistung und Erfolg kennen. Leistung ist zwar kein 
hinreichendes, wohl aber ein notwendiges Kriterium für Erfolg. Zusätzlich braucht 
man auch das Glück, zur rechten Zeit am richtigen Ort zu sein. Nach der HTL- 
Matura 1 959 (Elektrotechnik) absolvierte ich das Studium der technischen Physik 
an der Technischen Universität Wien und verfaßte meine Diplomarbeit auf dem 
Gebiet der Kernphysik im Reaktorzentrum Seibersdorf. Von 1 965 bis 1 967 war ich 
als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Ludwig Boltzmann-Institut für Festkörper 
in Wien tätig und graduierte 1 967 zum Doktor (Dissertation auf dem Gebiet der 
Tiefentemperatur und Festkörperphysik). 1968 war ich als Assistent an der 
Technischen Universität Wien tätig, 1 969 erfolgte mein Eintritt in die OM V AG, wo 


ich zunächst in der technischen Computerabteilung beschäftigt war. Ein 
wesentlicher Schritt erfolgte 1 971 mit dem Wechsel in die Produktionsplanung 
und Raffinerieerweiterung. Diese „Spinne im Netz“-Funktion (zwischen Einkauf, 
Raffinerie und Vertrieb) tat meiner Karriere sehr gut. 1 979 wurde ich Leiter der 
OMV-Produktionsplanung, 1 985 zum Direktor und 1 988 zum Vorstandsmitglied 
für den Bereich Erdölverarbeitung und Petrochemie ernannt (damals hatte ich das 
Glück, zur rechten Zeit am richtigen Platz zu sein, da mein Vorgänger, der kaum 
viel älter als ich war, ausschied). Ab 1989, nach Einführung der divisonalen 
Strukturierung, war ich zuständig für Rohstoff-Supply, Raffinerie, Vertrieb, 
Petrochemie, Kunststoffe, Forschung und Engineering; 1990 wurde ich 
stellvertretender Vorstandsvorsitzender und stellvertretender Generaldirektor. 1 992 
erfolgte die Ernennung zuerst zum interimistischen und ab September 1 992 zum 
definitiven Vorstandsvorsitzenden und Generaldirektor. Zu diesem Zeitpunkt 
war ich aufgrund meiner Leistungen bereits ein Kandidat und hatte wieder das 
Glück, zur rechten Zeit am rechten Platz zu sein. Mit Ende 2001 schied ich als 
Generaldirektor bzw. Vorstandsvorsitzender aus der OMV aus, hatte aber noch 
einen einjährigen Konsulentenvertrag mit dem Unternehmen, da viele Seiten 
wollten, daß ich weiterhin zur Verfügung stehe. Parallel dazu wurde ich dem 
Bundesministerium für Finanzen von Boston Consulting als 
Regierungsbeauftragter für den Kapitalmarkt vorgeschlagen. Diese Position trat 
ich 2002 an, hatte sie einige Zeit neben meiner Tätigkeit als Vizepräsident der 
Wirtschaftskammer und Konsulent inne und übe sie bis dato aus. Ich habe einen 
ausgezeichneten Mitarbeiter und eine Sekretärin, erfülle diese Funktion also mit 
einer sehr kleinen Gruppe. In der Zwischenzeit ist es mir gelungen, einige 
Verbesserungen für den Kapitalmarktzu erzielen. Aufgrund meiner langjährigen 
Erfahrung am Öl- und Gasmarkt und meiner Fähigkeit, vieles in relativ kurzer Zeit 
zu erlernen, ergeben sich in meiner heutigen Tätigkeit gute Synergieeffekte, die 
ich zu nutzen weiß. Es gelang uns nach einem Zwischenbericht im Oktober, 
dem Finanzminister einen Aktionsplan zu präsentieren, der Vorschläge vorsieht, 
um den Kapitalmarkt zu beleben. Meiner Überzeugung nach werden wir einen 
solchen, wie auch eine starke regionale Börse brauchen. Ich bin ein absoluter 
Gegner der Meinung, daß sich die Wiener Börse an die Frankfurter Börse anhängen 
soll, da die Untemehmerstruktur in Österreich in erster Linie KMUs umfaßt, die 
ausgezeichnete Voraussetzungen haben, an die Börse zu gehen. Sie sind 
allerdings nicht dazu geeignet, an ausländischen Börsen zu notieren; das ist 
erstens zu teuer, zweitens ist die Hemmschwelle zu groß und drittens fallen sie 
auf den ausländischen Märkten unter die Wahrnehmungsgrenze. In Österreich 
kennt man die Unternehmen, während in Deutschland bis vor kurzem abgesehen 
von Branchenkennern nicht einmal die OM V ein Begriff war. Es freut mich daher 
sehr, daß einige Firmen und Investoren zurück nach Wien kommen, weil sie 
erkennen, daß die Wiener Börse solide arbeitet. Ein wesentlicher Punkt unseres 
Maßnahmenkatalogs konnte bereits verwirklicht werden: Anfang Oktober 
verabschiedeten wir unter Einbindung einer sehr breiten Öffentlichkeit den Corporate 
Gouvernement Codex, dergroßeZustimmung findet Seit 2001 bin ich als Vizepräsident 
der Österreichischen Wirtschaftskammer (Spitzenkandidat der Industrieliste der 
Industriellenkammer) zuständig für Finanzen und aufgrund meiner internationalen 
Kontakte fürdie Außenwirtschaft. Meine Tätigkeit bereitet mirgroße Freude und meine 
Zusammenarbeit mit Wirtschaftskammerpräsident Dr. Leit ist eine sehr gute, obwohl 
wir fachlich nicht immer eine so gute Basis hatten wie heute. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Während der private Erfolg für mich 
früher völlig nebensächlich war, hat sich meine Definition von Erfolg heute 
dahingehend verlagert, daß ich auch erfolgreich bin, wenn ich innere Zufriedenheit 
finde und mich wohlfühle. Früher maß ich Erfolg an Finanzkennzahlen und daran, 
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was ich erreichen und akquirieren konnte. In dieser Hinsicht war mein Abgang 
von beruflichem Erfolg gekrönt, da ich die OMV gemeinsam mit guten Mitarbeitern 
und Vorstandskollegen aus einer sehr tiefen Krise an die Spitze führen konnte. 
Dieser Erfolg machte mir den Abschied leichter. Ich war leidenschaftlicher OMV- 
Mann und bin es heute noch; ich bin aber ohne T raurigkeit ausgeschieden, da es 
mir gelang, mich mental so auf meinen Abgang vorzubereiten, daß ich das Kapitel 
OMV schließen konnte, um es nie wieder zu öffnen. Ich verfolge selbstverständlich 
Medienberichte, würde aber niemals anrufen und fragen, was es Neues gibt: im 
Gegenteil! Wenn mir ein Insider etwas über die OMV erzählen will, bitte ich ihn, 
das Thema zu wechseln. Ich habe heute keine „Bad Feelings" und nehme zur 
Kenntnis, daß jetzt ein neuer Vorstand das Unternehmen leitet, der naturgemäß 
eine andere Sicht der Dinge hat - wobei ich stolz darauf bin, daß die Strategie, 
die wir vor acht Jahren erarbeitet haben, heute noch die selbe ist und die Grundlage 
für den heutigen Erfolg des Unternehmens darstellt. Wir machten die OMV 
finanzstark, durch die Finanzstärke kann sie sich Akquisitionen leisten, für die 
zuvor die Zeit ganz einfach noch nicht reif war; also kann ich sagen, daß unsere 
Strategielinie nach wie vor verfolgt wird. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Eine meiner wichtigsten Stärken liegt darin, daß ich das Wesentliche 
vom Unwesentlichen unterscheiden kann und daher nach rascher Analyse wei ß, 
was zu tun ist und was warten kann. Dabei ist ein klarer Kopf unabdingbar. Ich 
kann bewußt jede Emotion radikal ausschalten. 1 993 beispielsweise, als es der 
OMV wirtschaftlich sehr schlecht ging, wollte man mir plötzlich die Schuld geben 
und gewisse politische Kräfte versuchten permanent, mich in die Wüste zu 
schicken. Ich war damals unter anderem von manchen Journalisten enttäuscht, 
die mit den Wölfen heulten, anstatt die Wahrheit zu sagen - daß ich es nämlich 
nach einem halben Jahr in meinem neuen Amt unmöglich hätte schaffen können, 
ein Schlachtschiff wie die OMV zu ruinieren. Ein befreundeter Wirtschaftsjoumalist 
des ORF prophezeite mir damals, daß ich diese Kampagne nicht „überleben" 
würde und riet mir, angetan mit „schußsicherer Weste“ irgendwie zu schauen, 
da durchzukommen. Ich entdeckte zu dieser Zeit eine Eigenschaft, die ich zuvor 
an mir nicht gekannt hatte, weil ich noch niemals in einer so schwierigen Situation 
gewesen war: je ärger es wurde, je schlimmer und bösartiger die Angriffe auf mich 
einschlugen, desto ruhiger, überlegter und selbstsicherer wurde ich. Ich sehe 
immer das Gute im Menschen und mu ß von den schlechten Eigenschaften meines 
Gegenübers erst einmal überzeugt werden, wobei ich sehr feine Sensoren habe. 
Ich gehe sehr offen und positiv auf meine Menschen zu und habe auch meine 
Mitarbeiter stets sehr kollegial geführt, den Chef habe ich immer nur dann 
hervorgekehrt, wenn ich merkte, daß ich Gefahr laufe, ausgenutzt zu werden. Ich 
würde einen Menschen niemals angreifen, wenn er gutgläubig etwas vertritt, von 
dem ich selbst weiß, daß es falsch ist, weil ich mich nach dem Motto halte, daß 
der Ton die Musik macht. Auch habe ich Widersprüche meiner Mitarbeiter 
zugelassen und sogar gewünscht, weil mir völlig bewußt war, daß ein 
(langjähriger) Vorstand eines gewissen Korrektivs bedarf und absolut nichts davon 
hat, sich mit Ja-Sagern“ zu umgeben. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich gebe der Originalität den Vorzug, bin jedoch ein 
Gegner von Revolutionen. Ich habe schon in meiner Jugend, während der Schule, 
im Studium und schließlich im Berufsleben eine gute Portion Selbstsicherheit 
gewonnen, und klare Vorstellungen dessen, was ich will. Allerdings versuche 
ich diese Ziele auf dem evolutionären Weg zu erreichen. Nachahmen und Imitieren 
ist nicht meine Sache, ich bin aber auch kein Mensch, der schreit: Jetzt komme 
ich, jetzt wird alles anders!“, niemand, der die Leute verunsichert, indem er 
bestehende Strukturen zerstört. Es ist nach meinem Dafürhalten Blödsinn zu 
glauben, daß nur aus Schutt und Asche Neues entstehen kann, Manager dieser 
Art sind für mich ein Greuel, das sage ich ganz offen. Wenn ich von A nach B 
kommen möchte, muß ich mir dafür Zeit nehmen und alles daran legen, die 


Menschen in meinem Umfeld und deren Emotionen nicht zu zerstören. Nichts ist 
jemals eingefroren oder einzementiert, daher kann man mit langsamen 
Umstrukturierungen alles erreichen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich freue mich natürlich über hausinterne Anerkennung, die sich in der 
Tatsache ausdrückt, daß Grundlagen geschaffen wurden, auf die gut aufgebaut 
werden kann. Oft kommt sie auch von außen; von Leuten, die mir bescheinigen, 
daß ich keinen schlechten Job gemacht habe. Natürlich wird so manche Frucht 
meines Erfolges von anderen geerntet, Neid liegt mir jedoch völlig fern. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In einem Gespräch möchte 
ich herausfinden, ob der Mensch, der mir gegenübersitzt, in der Lage ist, sachlich 
zu denken, weil ich mit Chaoten nicht Zusammenarbeiten will. Ein zweites 
wesentliches Kriterium ist Loyalität (wobei Parteipolitik nie eine Rolle gespielt 
hat, sofern die Mitarbeiter bereit waren, sie um acht Uhr früh beim Portier abzugeben, 
um sie sich am Abend wieder abzuholen, da sie in einer Firma nichts verloren 
hat). Kompetenz und Klugheit sind mir ebenso wichtig wie Teamfähigkeit. In 
meinem Stab von zehn Mitarbeitern war ich einer unter gleichen, sofern ich nicht 
mit der Tatsache konfrontiert wurde, daß meine Kollegialität ausgenützt wird. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Erfolg bedeutet letztlich, mich 
wohlzufühlen und rundherum zufrieden zu sein. Was ich in meiner Berufslaufbahn 
immer vermißte, war die Ordnung im privaten Bereich. Ich habe viele Hobbys, 
einige Sammlungen und unzählige Bücher, die allerdings irgendwie 
untergegangen sind. Die Ordnung hatte ich bestenfalls im Beruf, aber nicht einmal 
da in jener Form, die ich mir gewünscht hätte -weil ganz einfach die Zeit fehlte. 
Heute fokussiere ich mich zumindest gedanklich mehr auf die Ordnung meiner 
privaten Dinge, seien es nun interessante Fotos, die ich im Laufe meines 
Berufslebens erhielt, meine Jagdtrophäen, oder Kontakte mit Freunden und die 
Beantwortung von Briefen, für die ich früher keine Zeit hatte, etc. Ich habe aufgrund 
meiner vielfältigen Funktionen nach wie vor sehr ausgefüllte Arbeitstage und 
arbeite fast so viel wie früher, aber ich habe weniger Ärger und das herrliche 
Gefühl, meine Tätigkeit nicht ausüben zu müssen. Wenn es bei der OMV ein 
unerledigtes Problem gab, mußte ich alles hintanstellen und mich sofort auf die 
Lösung konzentrieren, egal zu welcher Uhrzeit, egal an welchem Wochentag und 
egal, ob es privat etwas Wichtigeres gab. Heute steht mein Privatleben eher im 
Vordergrund, oder anders ausgedrückt: ich bin nach wie vor ein sehr 
pflichtbewußter Mensch, aber das Verhältnis zwischen Beruf und Privatleben ist 
ein ausgewogeneres als früher. Probleme beruflicher Natur können heute im 
Zweifelsfall einen Tag warten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es ist 
mir wichtig, die Kammerreform durchzuziehen, die wir, obwohl sie mit 
schmerzlichen Einschnitten verbunden sein wird, sozial verträglich umsetzen 
werden. Mir persönlich liegt am Herzen, daß die Wirtschaftskammer schlank 
und effizient wird und Doppelgleisigkeiten vermieden werden. Die 
Mitgliedschaft für Unternehmungen soll billig werden und unsere guten 
Unternehmen sollen im Land gehalten werden. Vor allem müssen wir uns um 
die KMUs kümmern und sie vor allem dahingehend fördern, daß sie über die 
Grenzen hinausgehen und Exporteure werden. 

♦ Schernhammer Eva 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomiefachfrau. Funktion: Geschäftsführende Gesellschafterin. Tätig 
bei: Draxler & Schernhammer GmbH., 3251 Purgstall, Praterstraße 10/1/5. 
Geboren - Datum, Ort: 27. Februar 1963, Amstetten. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Josef. Kinder: Christian Franz (1985) und Stefan Karl 
(1990). Eltern: Maria und Karl. Hobbies: Sport, Kochen, Malen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich eine Lehre zum Koch und Kellner und 
arbeitete danach in Schladming als Geschäftsführerin in einem Hotel. Parallel 
dazu besuchte ich verschiedene Kunstkurse. Nach einer weiteren Stelle als 
Geschäftsführerin im Pulverfaß in Kemmelbach bei Ybbs beschlossen mein 
Bruder und Geschäftspartner Karl Draxler und ich 1 999, unseren eigenen Betrieb 
zu gründen, und eröffneten unser Lokal in Purgstall, das ich seither leite. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutet für mich, nicht nur persönlich 
zufrieden zu sein, sondern meinem Personal 
diese Zufriedenheit zu vermitteln, da mein 
Erfolg auch von der Motivation meiner 
Mitarbeiter abhängig ist. Sehen Siesich äs 
erfolgräch ? Eigentlich ja, da ich alle meine 
Ziele bis heute verwirWichen konnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
Zielstrebigkeit und die Offenheit, Neues 
auszuprobieren, gehören sicherlich zu mänen 
herausragendsten Eigenschaften. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche, die 
Situation zu analysieren und das Problem möglichst rasch zu eliminieren, wobei 
ich sehr genau untersuche, ob der Fehler bei mir oder meinen Mitarbeitern liegt. 
Ist es für Sie äs Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Eigentlich nicht, da jeder, der seinen Beruf gerne ausübt, wahrscheinlich mit 
weniger Schwierigkeiten zu kämpfen hat, weil er dann ein klares Ziel vor Augen 
hat und bereit ist, einiges für den eigenen Erfolg zu opfern. Ab wann empfanden 
Sie sich äs erfolgreich? Schon während meiner Lehrzeit bekam ich von 
meinem Lehrherrn sehr viel Lob und Anerkennung, was mich dann auch selbst 
an zukünftigen Erfolg glauben ließ. In wächer Situäion haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich mußte während meiner gesamten Laufbahn sehr viele 
bedeutsame Entscheidungen treffen, die schwerwiegendste war aber sicherlich, 
den Schritt in die Selbständigkeit zu wagen. Ist Originalität oder Imitäion 
besser, um erfolgreich zu sein? Erfolgversprechender ist in jedem Fall 
Originalität bzw. Kreativität, obwohl sich natürlich nach einer gewissen Zeit 
Routine einschleicht, die es immer wieder zu durchbrechen gilt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Natürlich bekomme ich immer wieder 
Lob von meinen Gästen, und wir werden in den Medien genannt, was für mich 
persönlich als anerkennend zu werten ist. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche äs ungelöst? Es wird immer schwieriger, in der Gastronomie 
qualifiziertes Personal zu finden. Auch wir standen vor diesem Problem, 
schlußendlich wandte sich dann aber doch alles zum Guten, und ich beschäftige 
heute sehr motivierte und fachlich kompetente Mitarbeiter. Wäche Rolle spiäen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr wesentliche Rolle, da 
das Image eines Betriebes auch von den Mitarbätem und deren Einsatz mitgetragen 
wird. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte in 
jedem Fäl Ehrlichkeit, Freundlichkeit und die Fähigkeit, Arbeit auch zu sehen 
und nicht nur darauf zu warten, einen Auftrag zu bekommen. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Einmal im Monat werden bei einem gemeinsamen Frühstück 
verschiedene Probleme besprochen und selbstverständlich auch Lob und 
Anerkennung ausgesprochen. Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? 
Von meiner Einstellung, mit Freude für andere Menschen zu arbeiten und mit Leib 
und Seele Gastwirtin zu sein, profitieren natürlich auch unsere Gäste. Wir bieten 


beste Qualität in einem gemütlichen Ambiente. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konkurrenz im eigentlichen Sinn, da 
ich meine Kollegen als Mitbewerber betrachte und auch entsprechend fair agiere. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Obwohl vor einigen Jahren die 
Unverträglichkeit der beiden Bereiche zu meiner Scheidung führte, fand ich mit 
meinem derzeitigen Lebensgefährten einen Weg, Beruf und Privatleben ineinander 
fließen zu lassen, eine Lösung, mit der wir beide sehr gut leben können, und aus 
der wenig Konflikte entstehen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Fortbildung ist ein sehr wichtiges Thema, daher versuche ich, 
mich in meiner spärlichen Freizeit so oft wie möglich durch Fachliteratur 
weiterzubilden. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Meinen Kindern gab ich mit auf den Weg, immer brav und ehrlich 
zu sein und hart zu arbeiten. Ich denke, mit dieser Einstellung lassen sich viele 
T räume im Leben verwirklichen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte unser Lokal erfolgreich weiterführen, obwohl mich eine neue 
Herausforderung sehr wohl wieder reizen würde. 

* Scherrer Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Bürokaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Heizomat GmbH., 
5303 Thalgau, Salzburger Straße 50. Geboren - Datum, Ort: 23. Februar 
1971 , Mondsee. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Marion. Eltern: 
Theresia und Andreas. Hobbies: Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine dreijährige Ausbildung an der 
Landwirtschaftlichen Fachschule 
Kleßheim. Nach deren Abschluß stand 
jedoch fest, daß ich die elterliche 
Landwirtschaft nicht übernehmen kann, da 
ich noch drei Brüder habe. Daher beschloß 
ich, eine Bürokaufmannslehre bei der Firma 
Westring Landmaschinen zu machen. Im 
Anschluß daran arbeitete ich bei der Firma 
Westfalia am Agrarmaschinensektor, wo 
ich im kaufmännischen Bereich tätig war. Bei der nächsten Firma, die ebenfalls 
im Landmaschinenverkauf tätig war, wurde ich als Vertriebsfachkraft eingestellt. 
Zu dieser Zeit war aber schon ein deutlicher Rückgang der Nachfrage an 
landwirtschaftlichen Hilfsmaschinen spürbar, und ich wechselte daher in 
die Biomassebranche. Die Heizomat GmbH, eine Firma mit Hauptsitz in 
Deutschland, trennte sich ungefähr im Jahr 2004 von ihrem Händler in Gmunden 
und gründete in Österreich selbst eine Niederlassung. Dabei ergab sich für 
mich die Chance, diese Filiale zu übernehmen. Heizomat wurde 1 982 von 
Robert Bloos gegründet und beschäftigt sich mit der Entwicklung und der 
Fertigung von alternativen Energiesystemen. Durch diese innovativen Ideen 
sind heute viele Firmen sowie Privathaushalte in der Lage, mit 
nachwachsenden Rohstoffen ihren Heizbedarf zu decken. Während der 
Startphase erhielten wir Unterstützung vom großen deutschen Mutterbetrieb, 
doch seit Anfang 2006 steht die Niederlassung auf eigenen Beinen. Somit ist 
die Firma Heizomat GmbH Thalgau ein komplett eigenständiger Betrieb und 
betreut den gesamten österreichischen Markt. 
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• Zum Erfolg 

Sehen Siesich als erfolgreich? Mein Ehrgeiz ist nach wie vor sehr groß, und 
ich habe durchaus das Gefühl, schon etwas geschafft zu haben. Ich wäre aber 
gerne noch erfolgreicher. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
habe die sich mir bietende Chance zur Selbständigkeit genutzt. Ich war immer 
schon ehrgeizig und wollte eines Tages Entscheidungsträger sein, was in schon 
bestehenden Betrieben mit ihren Strukturen sehr schwer möglich gewesen wäre. 
Ich bin ein praktischer Mensch und bin der Meinung, daß mich mein gelernter 
Beruf genauso für diese Stellung qualifiziert, wie so manchen, der ein Studium 
absolviert hat. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich agiere nach dem Motto „'Geht nicht' gibt's nicht“. Wenn man etwas 
wirklich machen will, den nötigen Ehrgeiz und das nötige Durchhaltevermögen 
hat, dann schafft man sehr viel. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Bei Gesprächen, in denen ich größere Geschäfte abwickelte und Finanzierungen 
möglich machte, versuchte ich das Beste herauszuholen - und als mir das gelang, 
fühlte ich mich auch erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Es ist ganz deutlich zu sehen, daß der österreichische 
Markt der stärkste auf dem Biomasse-Heizungssektor ist. In Deutschland gibt es 
nur ungefähr zwei bis drei Hersteller, die solche Systeme produzieren - in Österreich 
gibt es 20 bis 25 Firmen in dieser Branche. Daher versuchte man die „deutsche 
Gründlichkeit“, die es nach wie vor gibt, auf dem österreichischen Markt zu 
plazieren und anzupassen. Bei Fachmessen wie der Energiesparmesse kann 
man sehr gut beobachten, daß in zunehmendem Maße auf Qualität geachtet wird. 
Die Firmen in dieser Branche haben alle ein sehr schnelles Wachstum hinter 
sich, weil die Umstellung von fossilen auf biogene Brennstoffe einfach sehr zügig 
vorangegangen ist - da hat jeder zur Entwicklung beigetragen. Wir versuchen das 
anzubieten, was der Markt fordert, und so flexibel wie möglich zu sein. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eine Zukunftsvision 
wäre natürlich, daß man aus diesen biogenen Feuerungen, also 
Hackschnitzelheizungen, auch noch Strom erzeugen könnte, der für normale 
Endverbraucher leistbar wäre. Im großen Bereich ist das heute schon möglich. 
Hier haben wir das Problem, daß die Lobby der Biomasseheizungen gegenüber 
der Strom-Lobby noch zu schwach ist. Die ganze Sache wird aber noch viel zu 
eng gesehen, da wir hier nicht nur als Konkurrenz auftreten, sondern Partner sein 
könnten, wenn es darum geht, erzeugten Strom auch zu verkaufen. Der Preis für 
Energie wird aber weiterhin stark steigen, und da wird sich auch auf unserem 
Sektor viel bewegen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wir sind 
mit der Firma in unserer Heimatgemeinde geblieben. Man sieht mich sicherlich 
als erfolgreich, aber ich bin lieber auch ein wenig vorsichtig. Meistens wird nur 
das Schöne gesehen, und nicht die viele Arbeit, die dahintersteht, daher gibt es 
oft auch Neider. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter, die zu 1 00 Prozent hinter der Firma stehen, tragen einen erheblichen 
Anteil zum Erfolg bei. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der 
Einsatz und die Leistungsfähigkeit aller Mitarbeiter, auch der Geschäftsführung, 
zählen zu den großen Stärken des Unternehmens. Wir sind rund um die Uhr 
erreichbar, was natürlich sehr wichtig ist, denn eine Heizung muß, speziell wenn 
es kalt ist, immer funktionieren. Falls sie einmal ausfällt, muß der Fehler so 
schnell wie möglich behoben werden. Der Kunde sollte eine genauso 
betriebssichere Heizung haben, als würde er mit Strom oder Gas heizen. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unser Mitbewerb ist sehr 
stark. Was uns heraushebt, ist hauptsächlich die Massivität der Anlagen. Man 
kann aber auch ganz klar sagen, daß unser Produkt schon seit 25 Jahren erzeugt 
wird, damit sehr gut eingeführt ist und einen hohen Bekanntheitsgrad hat. Unser 
Kundenkreis hat im allgemeinen ein sehr hohes technisches Verständnis, und 
die Kunden wissen genau, worauf sie achten müssen. Wie vereinbaren Sie 


Beruf und Privatleben? Da sich der berufliche Bereich noch im Aufbau befindet, 
muß das Privatleben momentan noch ein bißchen hintanstehen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung erfolgt bei uns 
hauptsächlich innerbetrieblich. Wichtige Neuerungen werden umgehend an 
alle Mitarbeiter weitergegeben, da das Verständnis darüber äu ßerst wichtig 
ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Man sollte versuchen, unbeirrbar seinen eigenen Weg zu gehen. Wer seinen 
Beruf mit Freude und Interesse ausübt, kann sehr viel erreichen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, aus dieser Firma ein 
florierendes Unternehmen zu machen, das es wert ist, an die nächste 
Generation weitergegeben zu werden. 

* Scheuch Michael Dr. 

• Zur Person 

Beruf : Manager. Funktion: Konzemleiter Werbung. Tätig bei: bauMax AG., 3400 
Klosterneuburg, Aufeldstraße 17-23. Schöpferische Akte: Publikation der 
Doktorarbeit, Mitautor eines Fachbuches, diverse Fachbeiträge zum Thema 
Marketing. Mitgliedschaften: Marketing Club Österreich. Hobbies: Laufen, Tennis 
(Meisterschaft), Musik (aktiv Klavier und Keyboard in einer Band). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Betriebswirtschaftslehre an 
der Wirtschaftsuniversität Wien, wo ich mich 
auf die Bereiche Marketing, Unternehmens- 
führung und Controlling spezialisierte. 
Unmittelbar nach meiner Sponsion absolvierte 
ich das Doktoratsstudium im Bereich 
Handelsmarketing, wobei ich ein geblocktes 
Sommersemester an einer Universität in Los 
Angeles verbrachte. Schon während meines 
Studiums war ich fünf Jahre als freier Mitarbeiter 
inderWerbeagenturDemner,Meriicek& Bergmann tätig und erwaibindenSommerferien 
zusätzlich praktische Berufserfahrung im Bankwesen und bei bauMax. Nach 
meiner Promotion trat ich in eine deutsche Unternehmensberatung - 
spezialisiert auf Marketing und derzeit mit 400 Mitarbeitern auf dem Markt 
erfolgreich - ein. Im Zuge dieser Tätigkeit führte ich zahlreiche Beratungs- 
Projekte im heimischen und deutschen Raum durch. Ende 2002 wechselte 
ich als Marketing-Projektmanager zu bauMax in Klosterneuburg und setzte 
in dieser Position Projektmanagementaufgaben intern um. Im Zuge der internen 
Reorganisation wurde ich zum Konzernleiter Werbung bestellt. bauMax ist 
in sieben Ländern vertreten, wobei in jedem Land eine eigene 
Marketingabteilung installiert ist. Die länderübergreifende Marketingebene, 
der ich vorstehe, wurde eingerichtet, um innerhalb des Konzerns einen 
einheitlichen Marktauftritt zu garantieren. In meinen Verantwortungsbereich 
fallen die gesamten Werbe- und Marketingaktivitäten für den Raum Österreich, 
zudem bin ich für die internationale Abstimmung aller Marketing- und 
Werbemaßnahmen zuständig. Ich leite derzeit 13 Mitarbeiter disziplinär und 
fachlich, sowie weitere 25 Mitarbeiter fachlich in den Ländern. Die bauMax 
AG ist eine der größten Baumarktketten in Österreich und konzentriert sich 
hauptsächlich auf den Do-it-yourself-Heimwerkermarkt. Das 
Familienunternehmen, von Karlheinz Essl im Jahre 1975 gegründet, ist 
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schnell gewachsen. Unternehmensziel ist nicht nur die Verbreitung, sondern 
auch die Kultivierung des Heimwerkergedankens. Das bedeutet für uns, auch 
Schulungen im Bereich der Eigengestaltung von Eigenheimen und Gärten 
anbieten. Die Zufriedenheit der Kunden steht für uns im Mittelpunkt allen 
Handelns, und diese Kundenzufriedenheit erreichen wir auch über eine hohe 
Mitarbeiterzufriedenheit. Diesbezüglich freuten wir uns jüngst darüber, von 
einem Wirtschaftsmagazin zu einem der attraktivsten Arbeitgeber gekürt 
worden zu sein, denn das beweist unsere Bemühungen um einen 
hervorragenden und vor allem nachhaltig guten Umgang mit unseren 
Mitarbeitern, der wiederum unseren Kunden zugute kommt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg sehe ich dann gegeben, 
wenn ich in der Lage bin, definierte, ambitionierte Ziele zu erreichen. 
Anerkennung ist für mich eine angenehme Begleiterscheinung von erreichten 
Zielen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition 
bin ich erfolgreich. Ich freue mich überdas mir entgegengebrachte Vertrauen 
in meinem beruflichen Umfeld. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich verfolge meine Ziele strebsam und konsequent. Schon in meiner 
Studienzeit bewährte ich mich darin, Projekte eigenverantwortlich umzusetzen 
und zu einem für alle Beteiligten zufriedenstellenden Abschlu ß zu bringen. 
In Werbung und Marketing darf man nie nur von seinem eigenen Geschmack 
ausgehen, sondern muß in der Lage sein, zahlreiche unterschiedliche 
Meinungen und Einflüsse gelten zu lassen und zu akzeptieren. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Bevor 
ich eine Entscheidung treffe, trage ich die notwendigen Informationen 
zusammen. Eigeninitiative, Entscheidungsfreudigkeit und eine gewisse 
Risikobereitschaft sollten für einen Manager selbstverständlich sein. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es gab für mich keine Person, an der ich mich hundertprozentig orientierte, 
da ich nichts davon halte, jemanden nachzuahmen. Natürlich gab es aber 
Personen, von denen ich mir mitunter das eine oder andere abschauen konnte. 
Mein Umfeld war manchmal eine Orientierungshilfe, aber nicht mehr. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da ich nicht die Zeit 
habe, meine Mitarbeiter sieben Stunden am Tag zu coachen und sie in jedem 
Schritt zu unterweisen, schätze ich eigenverantwortliche Mitarbeiter mit einem 
hohen Mitgestaltungswillen und -vermögen. Wenn ich meinen Mitarbeitern 
Eigenverantwortung einräume, muß ich natürlich auch zu den Ergebnissen 
stehen, die sie erarbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mir ist eine ausgewogene Work-Life-Balance sehr wichtig. Generell trenne 
ich diese beiden Lebensbereiche sehr strikt. Derzeit nimmt der Beruf zeitlich 
und emotional einen hohen Stellenwert ein, doch ich bemühe mich, mein 
Privatleben nicht zu sehr davon beeinflussen zu lassen. Ebenso trage ich 
private Themen nicht in den beruflichen Bereich hinein. Die Teilnahme an 
beruflichen Abendveranstaltungen wähle ich daher sorgfältig aus. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Berufs- 
wahl bedarf reiflicher Überlegung, da sie weitreichende Konsequenzen nach 
sich zieht. Bevor man viel Energie und Zeit in seine Ausbildung investiert, 
sollte man sichergehen, auch den richtigen Weg eingeschlagen zu haben. 
Man sollte sich auf seine Stärken konzentrieren und schon während der 
Ausbildung seine Interessensgebiete ergründen. Ein Studium ist eine gute 
Basis, wenn auch nicht Garant für beruflichen Erfolg. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Als Führungskraft ist man nie am Ende seiner Entwicklung 
angelangt. Deshalb werde ich weiterhin großes Augenmerk auf meine 
Fortbildung und persönliche Weiterentwicklung legen. 


• Scheuchelbauer Hannes 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: Geschäftsstellenleiter. Tätig bei: Volksbank 
Ötscherland reg.GenmbH., 3251 Purgstall an der Erlauf, Feichsenstraße 10. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . März 1 972, Scheibbs. Familienstand: Verheiratet mit 
Marion. Kinder: Nina (1 992) und Daniel (1 996). Eltern: Johann und Monika. Ehrungen: 
Interne Ehrungen. Hobbies: Laufen, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Schulausbildung war ich 
im Geschäft meiner Tante für die 
Buchhaltung verantwortlich. 1991 begann 
ich in der Volksbank Ötscherland eine 
Ausbildung zum Bankangestellten, wobei 
ich von meinem damaligen Vorgesetzten 
sehr gefördert und unterstützt wurde. 
Parallel zu dieser Tätigkeit legte ich eine 
Prüfung zum Vermögensberater ab, da mich 
meine Tätigkeit in der Bank nicht mehr 
vollständig ausfüllte und ich mich in eine andere Richtung weiterentwickeln 
wollte. 1 998 wechselte ich in meine heutige Position des Geschäftsstellenleiters 
der Filiale Purgstall, wo ich die Gelegenheit erhielt, diese Zweigstelle völlig neu 
zu strukturieren. Heute bin ich für neun Mitarbeiter verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet in erster Linie, 
persönliche Ziele zu erreichen, wobei ich hier nicht zwischen lang- und kurzfristigen 
Zielen unterscheide, sondern es für mich eher wichtig ist, mit dem Ist-Zustand 
zufrieden zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke ja, da ich meine 
Träume, die ich bereits zur Schulzeit hatte, großteils verwirklichen und meine mir 
gesetzten Ziele erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Geradlinigkeit und Zielstrebigkeit, aber auch meine Offenheit für 
Veränderungen und Neuerungen waren sicher mitentscheidend für den 
erfolgreichen Verlauf meiner bisherigen Karriere. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zunächst analysiere ich ein 
Problem, ziehe meine Schlüsse daraus und versuche, ähnliche Probleme in 
Zukunft zu vermeiden - selbst wenn dies das Eingestehen eigener Fehler bedeuten 
sollte. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab keinen 
bestimmten Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich fühlte. Ich beschäftigte mich 
zeitlebens damit, aus der momentanen Situation das Optimum herauszuholen, 
was langfristig gesehen richtig war. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es gab zwei sehr entscheidende Weichenstellungen: zum einen 
meine Entscheidung, Eigeninitiative zu ergreifen und abseits der Bank die 
Ausbildung zum Vermögensberater zu absolvieren, zum anderen, die mir 
angebotene Position des Geschäftsstellenleiters zu übernehmen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für meine Position ist 
Kommunikation ein entscheidender Erfolgsfaktor, was natürlich eine gewisse 
Kreativität voraussetzt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Beruflich war sicherlich mein damaliger Vorgesetzter 
prägend, da er mich sehr unterstützte, förderte und mich an seinem 
fachspezifischen Wissen teilhaben ließ. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? In einer Führungsposition positives Feedback zu bekommen ist 
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äußerst schwierig, allerdings werte ich die Tatsache, daß meine Meinung gefragt 
ist, und daß ich in Entscheidungen mit einbezogen werde, als eine Art der 
persönlichen Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Es wird für uns immer schwieriger, den persönlichen Kontakt zum 
Kunden aufrechtzuerhalten, da immer mehr Verantwortung auf den Kontoinhaber 
selbst abgegeben wird, wir aber im Gegenzug nicht flexibel genug sein können, 
beispielsweise mobile Bankschalter einzuführen oder unsere Öffnungszeiten 
freier zu gestalten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche Rolle, da gute Mitarbeiter maßgeblich am wirtschaftlichen 
Erfolg beteiligt sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Wichtig sind mir Teamfähigkeit und die Bereitschaft jedes einzelnen, 
Verantwortung zu übernehmen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
versuche, alle demotivierenden Faktoren bestmöglich auszuschalten, allerdings 
muß dazu eine gewisse Eigenmotivation des einzelnen von vornherein gegeben 
sein. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als sehr 
partnerschaftlicher Vorgesetzter, der sich für die Probleme seiner Mitarbeiter 
einsetzt, aber auch unpopuläre Entscheidungen zu treffen hat. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Eindeutig unsere Kundennähe, da wir uns 
besonders um Problemfälle kümmern und versuchen, für diese individuelle 
Lösungen zu finden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ohne Konkurrenz würde es auch in unserer Branche einen Stillstand geben. Ich 
versuche als Partner aufzutreten und suche immer wieder das Gespräch mit 
unseren Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eigentlich 
sehr gut, da ich meine Termine sehr stark selektiere und nur mehr die wichtigsten 
Veranstaltungen besuche. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Fortbildung war immer ein sehr wichtiges Thema, und ich investiere sicherlich 
mehrere Wochen im Jahr dafür. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Eine gute Ausbildung, wie auch immer geartet, gepaart 
mit Zielstrebigkeit, ist der Schlüssel zum beruflichen Erfolg. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte mich persönlich noch weiterentwickeln und 
meinen Beruf weiterhin erfolgreich ausführen. Privat steht für mich die Erhaltung 
des glücklichen Familienlebens im Vordergrund. 

• Schicker Rudolf Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Vermessungstechniker und Stadtplaner. Funktion: Amtsführender Stadtrat für 
Stadtentwicklung und Verkehr von Wien. Tätig bei: Gemeinde Wien, Büro für Stadtent- 
wicklung und Verkehr von Wien., 1 082 Wien, Rathaus, Stiege 4, 2. Stock. Geboren - 
Datum, Ort: 23. August 1 952, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Frederika Elisabeth, 
geb. Pieterse. Kinder Mag. Irene (1 981 ) und Bac. rer. nat. Andrea (1 983). Eltern: Eduard 
und Anna Ehrungen: Pokale im Handball (Österreichische und Wiener Meisterschaften). 
Mitgliedschaften: Vorsitzender des Vereins der Wener Naturfreunde. Hobbies: 
Schifahren, Bergsteigen, Radfahren, Laufen, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 1970 
am Bundesrealgymnasium Stubenbastei und studierte anschlie ßend an derTechnischen 
Universität Wen Vermessungswesen sowie Raumplanung und Raumordnung. 1 976 
schloß ich mein Studium mit der Diplomarbeit ^Zur Funktionsverlagerung auf periphere 
Großmärkte“ erfolgreich ab. Danach war ich zwei Jahre als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Österreichischen Institutfür Raumplanung tätig. 1978 wechselte ich als 
Referent in die Abteilung Raumplanung und Regionalpolitik des Bundeskanzleramtes. 
Im Jahr 1 988 wunde ich Geschäftsführerder Österreichischen Raumordnungskonferenz 


ÖROK - eine Einrichtung, bei der Bund, Länder und Gemeinden die Raumordnung in 
Österreich koordinieren. Seit 2001 bin ich nun amtsführender Stadtrat für 
Stadtentwicklung und Verkehr in Wen. Ich war schon seit frühester Jugend politisch 
aktiv. So trat ich 1 967 dem Verband Sozialistischer Mittelschüler bei , von 1 970 bis 1 974 
engagierte ich mich bei den Roten Falken, und von 1 974 bis 1 982 bei der Jungen 
Generation Wen, wo ich stellvertretender Vorsitzender war. Von 1 983 bis 1 994 fungierte 
ich als Bezirksrat im 3. Bezirk, von 1988 bis 1994 als Klubvorsitzender der SPÖ 
Landstraße, und von1994bis2001 als Gemeinderat und Landtagsabgeortineterfürden 
3. Bezirk. Als Stadtrat bin ich nunmehrfürdie Bereiche Stadtplanung, Verkehr sowie 
EDV-, Informations- und Kommunikationstechnologie zuständig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn es mir gelingt, Vorhaben, von 
denen ich glaube, daß sie sinnvoll und richtig sind, in die Praxis umzusetzen, erachte 
ich das als persönlichen Erfolg. Wenn meine Ideen und Vorstellungen - zum Beispiel 
der Zentralbahnhof Wen - Gestalt annehmen, so ist das ein großer Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich vermag sehr gut einzuschätzen, welche 
Auswirkungen gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklungen auf die Menschen 
haben werden. Auf einen einfachen Nenner gebracht: In meiner Funktion muß ich mich 
in der Gesellschaft, im normalen Leben auskennen. Das ist für einen 
sozialdemokratischen Politiker ein ganz entscheidender Punkt. Ich treffe meine 
Entscheidungen, indem ich mich bemühe, die Interessen und Bedürfnisse der Menschen 
in dieser Stadt wahrzunehmen. We begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es ist alles eine Frage der Organisation. Man darf sich von 
seinem Beruf nicht .auffressen“ lassen und muß auch viele Aufgaben an seine Mitarbeiter 
delegieren können. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die Sichtweise 
ändert sich von Jahr zu Jahr, von Funktion zu Funktion. Mit 1 8 Jahren war es mir 
beispielsweise wichtiger, die Führerscheinprüfung zu bestehen als die Matura. Sollte 
es mir in meiner heutigen Funktion nicht gelingen, den Verkehr in Wen einigermaßen 
erträglich zu organisieren, dann kann ich nicht erfolgreich sein. Wenn ich das Netz 
öffentlicher Verkehrsmittel weiter ausbaue und die Bürger überzeugen kann, die 
Straßenbahnen und U-Bahnen verstärkt zu nutzen, bin ich erfolgreich. In welcher 
Stuation haben Seerfolgreich entschieden? Ich darf mit Fug und Recht behaupten, 
daß das Projekt des Zentralbahnhofes für Wien „auf meinem Mist gewachsen“ ist. 
Meine Vorgänger wollten sich an diesem heißen Eisen nicht die Finger verbrennen, ich 
habe mich aber schon als Gemeinderat dafür stark gemacht. Das war sicher eine 
erfolgreiche Entscheidung, da es für die Stadt wesentlich sinnvoller ist, einen großen 
Durchgangsbahnhof zu haben als zwei Kopfbahnhöfe. Das Projekt ist inzwischen so 
weit gediehen, daß es meiner Meinung nach nicht mehr von den Schienen zu holen ist 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine politische Stoßrichtung war mit Sicherheit sehr stark vom Elternhaus 
mitgeprägt. Auch die Jahre unter Bruno Kreisky waren prägend und hochinteressant für 
mich. In fachlicher Hinsicht war am ehesten Prof. Egon Matzner, Professor für 
Finanzwissenschaft und Infrastrukturpolitik an der TU Wen, eine wichtige Persönlichkeit 
für mich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Kommunikationsfähigkeit, Gespürfür politische Zusammenhänge und die Bereitschaft, 
das, was man nicht weiß, in Erfahrung zu bringen, sind für mich die wesentlichsten 
Entscheidungskriterien. We motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich glaube, daß die 
Mitarbeiter bei uns einen sehr spannenden Job vorfinden. Darüber hinaus kann die 
Verwaltung der Stadt Wen etwas bieten, was es in der Privatwirtschaft nicht mehr gibt 
- nämlich eine gewisse Sicherheit des Arbeitsplatzes. We vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Da unsere Töchter bereits erwachsen sind und ihre Studien 
abgeschlossen haben, ist die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben relativ einfach. 
Meine Frau ist in der Bezirkspolitik tätig und weiß daher um den Einsatz und die 
Anforderungen, die mit einem politischen Amt verbunden sind. Trotzdem achte ich 
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darauf, daß das Familienleben nichtzu kurz kommt. Das ist mir sehr wichtig. V\felchen 
Fiat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Der entscheidende 
Punkt ist, sich schon während des Studiums eine hohe Qualifikation anzueignen, die 
eine gewisse Alleinstellung ermöglicht Es hat keinen Sinn, ein Studium mehr schlecht 
als recht überdie Bühne zu bringen und dann zu glauben, daß der akademische Titel 
die Eintrittskarte für eine erfolgreiche Karriere ist. Diese Zeiten sind vorbei. Heute muß 
man sich schon als Student innerhalb seines Faches einen Namen machen und sich 
ein Netzwerk aufbauen. Außerdem wird man ohne Solidarität, ohne Zusammenhalt, 
ohne Definition von breiteren Zelen relativ bald eikennen, daß man nicht mehr gebraucht 
wird. Welche Ziele haben Sie? Ich hoffe, daß wir wichtige Projekte, die bisher 
verhindert wurden, endlich durchsetzen können - beispielsweise die Gesamtschule, 
eine bessere Infrastrukturpolitik und eine Integrationspolitik, welche die Probleme aktiv 
anpackt. Ihr Lebensmotto? In Bertolt Brechts Dreigroschenoper heißt es: Ja, mach 
nur einen Plan. Sei nur ein großes Licht! Und mach dann noch 'nen zweiten Ran - geh'n 
tun sie beide nicht" Das ist für einen Ranungsstadtrat eine entscheidende Philosophie 
- zu wissen, daß das, was man plant, eher selten umgesetzt wird. 

* Schiefer Werner 

• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Murphy’s 
Cafe., 1 050 Wien, Wedner Hauptstraße 117. 
Geboren - Datum, Ort: 1 2. Dezember 1 964, 
Wien. Hobbies: Hund „Murphy“. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschulzeit übersiedelte ich mit meinen 
Eltern nach Krems, wo ich das Piaristen- 
gymnasium besuchte und Mitglied der 
Sängerknaben in Göttweig war. Als ich 1 6 
Jahre alt war, kehrte meine Familie nach Wien zurück, wo ich die Handelsakademie 
besuchte. Allerdings brach ich diese Ausbildung nach zwei Jahren wieder ab, da 
mir zu dieser Zeit das nötige Interesse an einer rein schulischen Ausbildung 
fehlte. Also absolvierte ich eine Lehre zum Großhandelskaufmann, die ich auch 
erfolgreich abschloß. Dann lernte ich meine Frau kennen, wir heirateten im August 
1 984, und im März 1 985 kam unsere Tochter zur Welt. Ich meldete mich zum 
Bundesheer und war dort zwei Jahre lang bei der Militärstreife. Fast wäre ich beim 
Heer geblieben, aber meine Frau war dagegen. Wir hatten ja ein kleines Kind zu 
Hause, und ein geregeltes Familienleben wäre aufgrund der unregelmäßigen 
Dienstzeiten nicht möglich gewesen. Über eine Zeitungsannonce kam ich dann 
zur Raiffeisenbank, wo ich als Botendienstfahrer begann und in weiterer Folge 
als Chauffeur arbeitete. In dieser Funktion hatte ich sehr guten Kontakt zu den 
Direktoren, und so erfuhr ich, daß in der Verwaltung im Einkauf eine Stelle frei 
wird. Ich bewarb mich und wurde aufgrund meiner kaufmännischen Ausbildung 
auch aufgenommen. In dieser Funktion war ich für den gesamten Einkauf, vom 
WC-Papier bis zum Computer, für 800 Mitarbeiter zuständig. Das war eine sehr 
schöne und interessante Zeit, doch dann ging mein Chef in Pension, und unter 
dem neuen Vorgesetzten war plötzlich alles anders. Wir wurden nicht mehr so 
menschlich behandelt wie bisher, auch meine Entscheidungsbefugnisse wurden 
stark beschnitten. Die gesamte Situation war extrem unangenehm, und ich hatte 
schon am Sonntagabend Bauchschmerzen, weil der Montag und damit die 
Arbeitswoche nahte. Zu dieser Zeit entdeckte ich ein Cafe auf der Wiedner 


Hauptstraße, das zum Verkauf angeboten wurde. Es war immer schon mein 
Traum gewesen, eines Tages ein eigenes Lokal zu führen. In meinem Job bei der 
Raiffeisenbank war ich nicht mehr glücklich, daher schien mir das der geeignete 
Zeitpunkt, den Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu wagen. Im Sommer 
2005 war es soweit, und ich eröffnete das Cafe Murphy. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich ein ganz 
persönliches Glücksgefühl, das entsteht, wenn es meinen Mitarbeitern, meiner 
Familie und mir gut geht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte mir 
den Traum vom eigenen Lokal erfüllen und bin unterm Strich sehr zufrieden. 
Lediglich die langen Arbeitszeiten in der Gastronomie habe ich ein wenig 
unterschätzt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein 
Mensch mit Kraft und Energie, der optimistisch nach vorne blickt. Auch wenn es 
mir einmal schlecht geht, bringe ich die Power auf, diese schwierige Phase zu 
überwinden. Ich kann mich nach dem Motto „Jetzt erst recht!" sehr gut selbst 
motivieren. Au ßerdem höre ich mir sehr viele unterschiedliche Meinungen an, sei 
es aus dem Freundeskreis oder von Fachleuten, und sammle daraus die besten 
Ideen. Der Beruf des Gastwirts erfordert viele unterschiedliche Fähigkeiten, die 
Bandbreite reicht vom Psychologen bis zum Kaufmann. Und in allen meinen 
früheren Tätigkeiten lernte ich etwas dazu, das mir heute in der Gastronomie 
zugute kommt. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Probleme sind da, um gelöst zu werden, und Herausforderungen machen 
das Leben erst so richtig spannend. Ein Beispiel: Im Juli 2007 wollte ich mein 
jetziges Cafe verkaufen, um ein größeres Lokal zu erwerben. Ich stand mit einem 
Kaufinteressenten und einem anderen Lokalbesitzer bereits kurz vordem Abschluß, 
als ich plötzlich eine Absage erhielt. In der nächsten Sekunde trat Plan B in Kraft, 
ich rief meine Freunde an, und Ende August begannen wir mit dem Umbau und 
der kompletten Renovierung des Cafe Murphy. Ich bin ein entscheidungsfreudiger 
Mensch - es ist im Leben immer besser, eine falsche Entscheidung zu treffen als 
gar keine. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vizeleutnant beim Bundesheer war prägend, weil er sehr 
korrekt und gleichzeitig menschlich war. Neben dem Bundesheer arbeitete ich 
damals am Wochenende beim „Kurier“ im Bereich der Zeitungskontrollen und 
hatte einen Chef, der meine Einsatzbereitschaft erkannte und mich sehr förderte. 
Bereits zwei Monate später war ich Gebietsleiter. Von ihm lernte ich sehr viel über 
Menschenkenntnis; etliche seiner Ratschläge sind mir heute noch im Ohr. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Leider ist es in der Gastronomie 
sehr schwierig, gutes und verläßliches Personal zu finden. Auch ich mußte 
bereits einige schlechte Erfahrungen machen, die von überdurchschnittlich vielen 
Krankenständen bis zum Diebstahl reichen. Mittlerweile habe ich aber sehr gute 
Mitarbeiterinnen gefunden und außerdem eine Lebensgefährtin, die ebenfalls im 
Betrieb mithilft. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau und 
ich ließen uns nach 1 3 Jahren Ehe scheiden, inzwischen habe ich eine Lebensgefährtin, 
die mich in jeder Hinsicht sehr unterstützt. Sie hilft im Lokal und zu Hause sehr flei ßig 
mit, sodaß ich mich wiiklich voll auf mein Cafe konzentrieren kann. Für Dezember 2007 
ist die Hochzeit geplant. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Gib Gas, sei ehrlich, menschlich und loyal. Natürlich ist Ausbildung 
grundsätzlich wichtig, in der Gastronomie zählen aber andere Qualitäten noch mehr - 
etwa die Freude am Umgang mit Menschen sowie Einfühlungsvermögen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe jeden Tag Ideen, die ich umsetzen 
möchte. Ständige Weiterentwicklung ist enorm wichtig, Stillstand ist tödlich. 
Gerade in der Gastronomie ist die Konkurrenz ja riesengroß. Nach dem Umbau 
des Lokals ist mein nächstes Ziel, im Keller ein Tanzcafe einzurichten. Und 
irgendwann hätte ich dann gerne etwas mehr Freizeit. 


„Erfolg ist für mich 
ein ganz persön- 
liches Glücks- 
gefühl.“ 
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^ Schierl Frenz vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Momentan ist das etwas schwierig, 

doch meine Frau unterstützt mich tatkräftig, und wenn alles in den richtigen 
Bahnen läuft, wird es auch wieder leichter sein. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich besuche Kurse und lege großen Wert darauf, immerauf 
dem laufenden zu sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Einem jungen Menschen würde ich raten, ein Handwerk zu 
erlernen, denn das hat noch immer goldenen Boden. WelcheZiele haben Siesich 
gesteckt? Mein Ziel ist es, die Firma im Sinne meines Onkels weiterzuführen, nach 
Möglichkeit den Umsatz zu steigern und ein sorgenfreies Leben zu führen. Ihr 
Lebensmotto? Genieße den Tag - jeder Tag ist ein guter Tag! 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn man machen kann, was man 
will, genügend Geld verdient und auch für die Familie Zeit hat, ist man in meinen 
Augen erfolgreich. Sehen Siesich als erfolgreich? Momentan kann ich das 
noch nicht sagen, da ich den Betrieb erst übernommen habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin hier zu Hause. Mein Onkel hat 
keine Kinder, und ich wuchs in dem Bewußtsein auf, eines Tages den Betrieb zu 
übernehmen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ohne Streß, ich nehme es, wie es kommt, und versuche alles zu 
bewältigen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
In meinen Augen ist Originalität der bessere Weg. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Onkel Johann 
Mfttnecker. Da er selbst nie Kinder hatte, zog er mich wie seinen Sohn auf. Es war 
immer klar, daß ich die Fleischerei weiterführen werde. Nun mußte er 
krankheitshalber frühzeitig in Pension gehen, und deshalb ging das mit der 
Betriebsübernahme auch so schnell über die Bühne. Die Fleischerei besteht 
schon etwa 1 30 Jahre, und es ist mir eine Ehre, die Nachfolge antreten zu dürfen. 
Mit der Unterstützung meines Onkels wird es mir sicher gelingen, den bestens 
etablierten Betrieb in seinem Sinne weiterzuführen. Ich setze jedenfalls alle 
meine Fähigkeiten und meine Arbeitskraft dafür ein. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Zufriedene Kunden, die unsere gute Qualität zu schätzen 
wissen, zeugen wie die Tatsache, daß wir alle Märkte in der Umgebung beliefern, 
doch von Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die Supermärkte mit ihren Öffnungszeiten und dem Preiskampf. 
Auch Nachwuchssorgen gibt es, da nur mehr wenige diesen Beruf erlernen wollen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter sind das 
Wichtigste in einem Betrieb, denn sie stehen in der ersten Reihe. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach dem Gefühl. Man kann alles 
lernen, und wenn die Chemie stimmt, kommt alles andere von selbst. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin für meine Mitarbeiter da. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir erzeugen fast alles selbst, und 
das wissen unsere Kunden zu schätzen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wir bemühen uns einfach, besser zu sein. Wie 


* Schiffer Manfred 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Operating 
Manager Retail. Tätig bei: s.Oliver Austria 
Vertriebs GmbH., 5101 Bergheim, 
Moosfeldstraße 1/MGC/MECs. Geboren - 
Datum, Ort: 25. Juli 1965, Eggersdorf. 
Familienstand: Verheiratet mit Ursula. 
Hobbies: Schifahren, Schiklub, Wandern, 
Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absoMerte 
eine klassische Einzelhandelsausbildung bei Kastner&Öhler in Graz. Nach meiner 
Lehre war ich weitere acht Jahre im Verkauf tätig. 1988 wechselte ich in den 
Versandhandelsbereich und war für Disposition, Gestaltung und Textkontrolle der 
Kataloge sowie großteils für die Auswahl der Ware verantwortlich. Ich mußte Texte 
gestalten und das Layout beeinflussen und somit großen Einfluß auf den fertigen 
Katalog. In weiterer Folge war ich für den gesamten Bereich der Nachposition 
verantwortlich In den achtziger und neunziger Jahren kam der Versandhandel unter 
Druck, daher verkaufte Kastner&Öhler diesen Bereich an die Firma Neckermann. Ich 
wechselte als Einkaufsassistent den stationären Handel und war für die eigenen Labels 
und Produkte zuständig. In den letzten Jahren meinerTätigkeit bei Kastner&Öhler war 
mein Zuständigkeitsbereich der Einkauf von Haute Couture. In dieser Zeit machte ich 
meine ersten Erfahrungen mit Firmen wie Esprit. Dadurch erweiterte sich mein 
Erfahrungshorizont wieder, da ich beginnend beim Einkauf alle Prozesse bis hin zum 
Kunden verkauf nachvollziehen konnte. In den letzten Jahren bei Kastner&Öhler war 
ich als Leiter der Einkaufsabteilung tätig und entwickelte in dieser Zeit bereits viele 
Werkzeuge, um den Ablauf optimierter und effizienter gestalten zu können. Insgesamt 
war ich 23 Jahre bei Kastner&Öhler beschäftigt. In den letzten Jahren änderte sich viel 
im Modebereich, so gingen auch Erzeugerfirmen wie Esprit und s.Oliver in die Höhle 
des Löwen, das heißt, sie wechselten vom reinen Großhandel auch in den Einzelhandel. 
Der Großhandel hat ganz andere Anforderungen als der Einzelhandel, wo wir mit dem 
Endverbraucher arbeiten und vom Endverbraucher lernen müssen. 2003 erhielt ich ein 
Angebot derFirma Esprit, den Einkauf des kompletten Herrenbereiches zu übernehmen. 
Ich suchte die gesamte Kollektion für Österreich aus, stellte das Sortiment zusammen 
und gab Inputs an die Zentralstelle zurück. Die Unternehmen beliefern in ihren Angeboten 
ja viele Länder mit unterschiedlichen Bedürfnissen bezüglich Klima Farben und vielem 
mehr. Daher gibt es in jedem Land ein eigenes Einkaufs-Team, das seinen Markt kennt 
und die Interessen seines Landes vertritt. Mit 2. Jänner 2006 wechselte ich zu s.Oiver, 
um den operativen Bereich zu leiten. Dies war eine Herausforderung für mich, da ich in 




• Zur Person 

Beruf: Fleischhauer. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Franz Schierl Fleischhauerei- 
Imbiss., 2491 Neufeld, Hauptstraße 12. 
Geboren - Datum, Ort: 23. November 1 966, 
Wiener Neustadt. Familienstand: 
Verheiratet mit Petra, geb. Trescher. Kinder: 
Matthews (2002). Eltern: Maria und Franz. 
Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr 
Neufeld. Hobbies: Feuerwehr, Radfahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem Besuch der Volksschule in Zillingsdorf 
kam ich in die Hauptschule nach Ebenfurth. Anschließend besuchte ich den 
Polytechnischen Lehrgang in Wiener Neustadt. 1975 begann ich die 
Fleischerlehre bei der Firma Graf in Leithaprodersdorf. Nach dem Bundesheer in 
Oggau trat ich bei meinem Onkel Johann Mittnecker in dessen Fleischerei in 
Neufeld ein, die ich am 1 . Mai 2007 selbständig übernahm. 
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eine komplette neue Aufgabe annahm. Ich war es gewohnt, immer alleine, mit vielleicht 
ein bis zwei Mitarbeitern, zu arbeiten - plötzlich hatte ich 250 Mitarbeiter und eine 
beträchtliche Zahl an Filialen zu verantworten. Hier kam mir zugute, daß meine 
Erfahrungen in Optimieren und Umstrukturieren von Arbeitsabläufen eine meiner Stärken 
ist, und das vor allem mit einfachen Mitteln, damit auch die Mitarbeiter, die teilweise nur 
auf Teilzeitbasis im Unternehmen arbeiten, Abläufe leicht und schnell verstehen und 
umsetzen können. Meine Aufgabe besteht darin, die Prozesse von Logistik bis hin zu 
Administration zu vereinfachen und effizienter zu gestalten. Ich coache außerdem die 
Filialleiter, die ihr Wissen dann wiederum an ihre Mitarbeiter weitergeben. Dies wareine 
große Änderung, da früher die Filialen sehr eigenständig gearbeitet haben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß Dinge 
so funktionieren, wie ich es mit vorgestellt habe, und daß ich - am besten 
gemeinsam mit meinen Mitarbeitern - meine Ideen umsetzen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein Wille, Dinge zu vereinfachen. Ich 
habe das Gefühl, nie anzustehen und gebe mich auch nie mit dem zufrieden, was 
ich erreicht habe. Ich frage mich immer, wie man ein Ergebnis optimieren kann. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Nein, mein Weg war durch meine eigenen Vorstellungen 
geprägt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Es herrscht in 
unserem Unternehmen eine extreme Aufbruchsstimmung. Durch die 
Vernetzung hat sich ein starker Teamgeist entwickelt, der sich positiv auf 
den Verkauf und den Unternehmenserfolg insgesamt auswirkt. Wir haben 
auch eine logistische Stärke im Aufbau von neuen Läden entwickelt, die uns 
auszeichnet. Für die nächsten Jahre entwickelten wir mit viel Weitblick 
Pläne, die uns mit Zuversicht der Zukunft entgegen schauen lassen, wobei 
wir auch auf verschiedene Eventualitäten vorbereitet sind. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich informiere die Mitarbeiter über die Aufgaben und 
Ziele, damit sie wissen, warum Aktionen und Änderungen nötig sind. 
Teilweise geschieht das in Testfilialen, wobei es mir wichtig ist, ehrliches 
Feedback zu erhalten. Ich versuche in der Kommunikation auf die einzelnen 
Charaktere Rücksicht zu nehmen und nehme mir Zeit für Mitarbeitergespräche. 
Meine Mitarbeiter wissen, daß ich in kritischen Situationen keine Probleme 
habe, eine Entscheidung zu treffen; das erwarten sie auch von mir. 

* Schilcher Gundi 

• Zur Person 
Beruf: Bürokauffrau. Funktion: Geschäfts- 
führerin. Tätig bei: Steinmetzbetrieb Johann 
Schilcher., 6330 Kufstein, Georg-Pirmoser- 
Straße 7. Geboren - Datum, Ort: 9. November 
1968, Kufstein. Eltern: Gunda und Johann. 
Mitgliedschaften: Kaufmannschaft 
Kufstein. Hobbies: Fitneß, Radfahren, 
Städtereisen, Reiten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Lehre zur Bürokauffrau, die ich 
erfolgreich abschloß. In weiterer Folge war ich fürdie Kufsteiner Niederlassung 
der Firma Kertwein, einen Betrieb aus Rosenheim, im Büro tätig. 2002 stieg ich 


in den Steinmetzbetrieb meiner Familie in Kufstein ein, den mein Bruder als 
gelernter Steinmetz schon lange zuvor von meinem Vater übernommen hatte. So 
ist in unserem Unternehmen mein Bruder für die handwerkliche Umsetzung 
verantwortlich und ich fürdie Leitung des Büros, was hervorragend funktioniert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine Zele zu 
erreichen, wofür harte Arbeit vonnöten ist. Erfolg stellt sich nicht von selbst ein, verleiht 
aber ein gutes Gefühl, das man, einmal genossen, nicht mehr missen möchte. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich 
bezeichnen. Ich konnte viele meiner Zele verwirklichen und erachte meine derzeitige 
berufliche Tätigkeit als wesentliche Station für mich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich legte zeit meines Lebens große Zielstrebigkeit und Ausdauer 
an den Tag, was ich auch durch die Tätigkeit im Betrieb lernte. Ebenso wichtig war 
positives Denken und Freude am Beruf-ohne diese Faktoren kann man keine persönliche 
Zufriedenheit erlangen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Das Gespräch ist das Mittel zum Zweck, um Probleme zu lösen. Da ich schon 
immer ein ruhiger T yp war und als Ruhepol der Firma gelte, hatte ich diesbezüglich 
selten Probleme. Ist es für Seals Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? In unserer Branche ist es eher einfacher, da die weibliche Diplomatie häufiger 
zum Zel führt als die männliche Sturheit. Ab wann empfanden Se sich als 
erfolgreich? Es gab keinen bestimmten Zeitpunkt, ab dem ich mich erfolgreich fühlte. 
In welcher Stuation haben Se erfolgreich entschieden? Ich traf zahlreiche 
Entscheidungen, wovon nicht vielleicht jede erfolgreich war, doch in Summe führten 
sie mich dorthin, wo ich heute stehe. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Aus meiner Sicht ist Originalität der bessere Weg, da sich 
Imitationen meist nicht lange halten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eigentlich nicht, da ich mir alles über die 
Jahre selbst erarbeitete. Einen Mentor in diesem Sinne hatte ich nicht Wslches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da in der heutigen Zeit in der 
Bestattung beinahe 70 Prozent Einäscherungen stattfinden und Beisetzungen im Sarg 
immer seltenerwetden, haben Steinmetzbetriebe indiesem Bereich immer weniger zu 
tun. Für Urnen werden keine Grabsteine im gleichen Ausmaß benötigt wie für 
herkömmliche Gräber. Wiewerden Sevon Ihrem Umfeld gesehen? Vieleverstehen 
nicht wie man eine solche Arbeit mit Freude ausführen kann, da man immer mit dem 
Thema Tod konfrontiert wird; ich allerdings wurde durch diese Tätigkeit sicherlich 
zufriedener. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wesentliche Rolle, da wir von unseren Mitarbeitern in jeder Hinsicht unterstützt werden. 
Einige unserer Mitarbeiter wurden auch von uns ausgebildet, und so besteht auch ein 
Vertrauensverhältnis. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
beurteile nicht nach Noten, da ich selbst keine gute Schülerin war. Ausschlaggebend 
sind für mich Pünktlichkeit, Verläßlichkeit, Interesse an der Tätigkeit an sich und die 
Fähigkeit zu selbständigem Arbeiten. Bei uns arbeiten spartenfremde Angestellteebenso 
wie gelernte Kräfte. We motivieren Se Ihre Mitarbeiter? Wir haben ein sehr lockeres 
System, in das sich jeder nach seinen Vorstellungen integrieren kann, was sicherlich 
einen Motivationsfaktor darstellt. Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Da unsere Branche ein Saisongeschäft ist, haben wir uns ebenso auf andere Gebiete, 
wie Friedhofsbetreuung oder Schneeräumung, spezialisiert und sind somit 
Ansprechpartner fürdie verschiedensten Dienstleistungen geworden. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenzgegenüber? Es gibt in unsere Sparte soviel Arbeit, daß 
jeder genug zu tun hat. Alles in allem gibt es eher ein gemeinschaftliches Miteinander 
als Konkurrenzdenken. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eigentlich 
sehr gut, obwohl lange, durchgehende Urlaube derzeit die Ausnahme sind. Da meine 
Schwägerin in nächster Zeit in den Betrieb eingearbeitet wird, sollte sich diese Situation 
etwas entspannen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
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weitergeben? Jeder sollte strebsam in der Schulzeit sein, da man es in vielen 
Situationen mit einer fundierten Ausbildung leichter hat. Ein zunehmendes Problem 
stellt der Konsumdruck dar, dem die heutige Jugend ausgesetzt ist, und mit dem sie 
umzugehen lernen muß. Welche Zele haben Siesich gesteckt? Ich möchte den 
Betrieb weiterhin erfolgreich führen und nach Möglichkeit weiter ausbauen. Ihr 
Lebensmotto? Mit einem Lächeln kommt man wesentlich leichter zum Ziel. 


• Schilhan Michael 

• Zur Person 

Beruf: Regisseur, akademisch geprüfter Kulturmanager. Funktion: 
Geschäftsführender Intendant. Tätig bei: Next Liberty Jugendtheater GmbH., 
8010 Graz, Kaiser-Josef-Platz 10. Geboren - Datum, Ort: 5. Februar 1964, 
Judenburg. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Alexia Redl. Kinder: Julia 
(1992) und Martina (1995). Eltern: Walter und Elisabeth. Hobbies: Natur: Wandern, 
Sport; Musikhören, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorträge für 
Manager: Zurechtfinden in chaotischen Zuständen“ (unentgeltlich). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 985 bis 1 989 meine Theaterausbildung 
in Salzburg und spielte längere Zeit als 
Schauspieler, stellte aber fest, daß ich über 
ein bestimmtes Level nicht hinauskam. Also 
hörte ich mit der Schauspielerei auf und ging 
ein Jahr lang in die Privatwirtschaft. Nach 
einiger Zeit vermißte ich allerdings die 
Theateriuft Ich kehrte zurückzumTheaterund 
ging ans GITIS-Institut, die größte staatliche 
Schauspiel- und Regieschule in Moskau. 
Damals stellte ich fest, daß ich besser inszenieren konnte als schauspielern. Daß ich 
als Regisseur besser aufgehoben bin, merkte ich, als meine Arbeitzunehmend gefragt 
war und ich immer wieder weiterempfohlen wurde. Ich erhielt Einladungen zu 
verschiedenen Theaterfestivals, 1 995 eine Einladung der Tokyo Voice Academy nach 
Osaka, Hiroshima und Nagoya. 1 998 erhielt ich beim europäischen Wettbewerb für 
Regie und Bühnenbild des Wagner Forums Graz den Publikumspreis und den 
Förderungspreis und gelangte in der Folge in die Opemszene. Die Barockopem „Arm'da" 
und „L'lsola Disabitata“ von Joseph Haydn inszenierte ich beim internationalen Haydn 
Festival in Eisenstadt. Einen Großteil meiner rund 40 Inszenierungen widmete ich 
Uraufführungen von jungen österreichischen Dramatikern wie Georg Timber-T rattnig, 
Robert Wolf u. a. 2001 führte ich Regie bei einem der größten Opernprojekte im 
niederösterreichischen Raum, der Oper Sytyagraha von Grammy- und Golden Globe- 
Preisträger Philip Glass, in der Ausstattung von Hermann Nitsch. Seit 2001 bin ich 
künstlerischer Leiter des zweitgrößten Jugendtheaters Österreichs, Next Liberty, 2004 
wurde ich geschäftsführender Intendant des Hauses. Bei den Haydntagen 2005 in 
Eisenstadt inszenierte ich gemeinsam mit Adam Fischer die Haydnoper „L’anima del 
filosofo“. Ich lebe stets in dem Bewu ßtsein, daß das, was ich habe, mein Glück, hier 
am Theater zu sein, ein kurzes Glück sein kann. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Produktionen 
zu machen, die Kindern gefallen und wo Kinder etwas mitnehmen können, Eindrücke, 
vielleicht eine neue Eikenntnis. Wenn ich sie lachen sehe oder vielleicht auch weinen, 


ist das für mich Erfolg. Ob ich bei einem großen Projekt, wie beispielsweise der Oper 
Satyagraha, Regie führe, oder ob ich ein Stück für kleine Kinder mache, beide Arbeiten 
sind für mich vollkommen gleichwertig. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Was die Regie anlangt, so war es meine Phantasie. Ich bringe mich, meine 
Ideen und meine Visionen ein. In meinem Job braucht man Kommunikationsfähigkeit 
nach allen Richtungen, nicht nurzum Pubikum und zu den Mitarbeitern. Einen Intendanten 
davon zu überzeugen, Zeit zu investieren, extra zur Vorstellung anzureisen, und zu 
erreichen, daß ihm ein Stück auch noch gefällt, ist nicht einfach. Mein Prinzip lautet: ,be 
true“. Wenn ich mit Adam Fischer bei den Haydn-Festspielen eine Oper mache, 
begegne ich ihm mit dem gleichen Respekt wie auch anderen Menschen. Wir haben 
62.000 Zuschauer, das sind dreimal so viele wie im Liebenauer Stadion Platz finden, 
aber mir ist jeder einzelne wichtig. Wenn zum Beispiel eine Mutter anruft und sagt, ihr 
Kind hat den Schal verloren, dann suche ich ihn selbst. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir sind in der Kunst in einem Bereich, von 
man sagt, ohne geht es ja auch. Daher ringt die Kunst ständig um gesellschaftliche 
Akzeptanz. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die 
Personalauswahl ist bei mir unorthodox. Ich hatte beispielsweise eine Bewerberin, 
Claudia, die mir eine Bewerbung mit einer Clownnase schickte. Aus einer Laune heraus 
bestellte ich sie her. Claudia ist studierte Germanistin. Sie fragte mich, welchen Job ich 
für sie hätte - und ich schickte sie in die Hölle. Als Kostümassistentin für das Kindermusical 
hatte sie vielfältige Aufgaben: nachmessen, Kleider ändern, organisieren, wer wann wo 
sein muß. Ich sagte, schauen wir uns einmal an, ob du beim Theater bleiben kannst. 
Sie hat die Struktur, in die sie hineingeworfen wurde, wo sie nicht einmal die Begriffe 
kannte, die extremen Bedingungen - man muß mit dem ganzen Haus, also mit rund 600 
Mitarbeitern, mit den Stabstellen, den technischen Kommunikatoren kommunizieren - 
überlebt. Sie ist eben ein Theatermensch. Heute macht sie Presseaibeit, Marketing und 
Dramaturgie. Verläßlichkeit und Kompetenz sind mir wichtig. Nicht nur die Schauspieler, 
auch die Techniker müssen außerdem einen guten Draht zu Kindern haben. We 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben eine flache Hierarchie. Bei uns gibt es 
keinen Unterschied zwischen Bühnentechnikem und Schauspielern. Die Fähigkeit, 
jeden nach seinen Fähigkeiten optimal einzusetzen, hat sich aus meiner eigenen 
Biografie entwickelt. Ich arbeite nicht mit Druck, sondern mit Erkenntnis. Wenn jemand 
ein Requisit vergessen hat, ist es sinnlos, herumzubrüllen, denn den eigenen Fehler 
spürt man an sich selbst, es reicht, zu sagen, das nächste Mal soll das nicht mehr 
Vorkommen. Ob jemand mit einem lachenden oder traurigen Gesicht hereinkommt, 
liegt an mir. Ich habe ein Untemehmenskonzept und mache es auch meinen Mitarbeitern 
klar. Denn wenn man eine Reise macht muß man die Route kennen. So identifizieren 
sich meine Mitarbeiter mit der Arbeit. Nehmen wirzum Beispiel einen Fischverkäufer, 
er steht um vier Uhr auf, muß ins kalte Wasser greifen, stinkt ständig nach Fisch und 
ist um fünf Uhr schon vollkommen verschmutzt - aber er hat Freude an seiner Arbeit hat 
den Fisch selbst gezüchtet in seinem eigenen Teich gefangen, und genau das überträgt 
sich auf den Kunden. Von diesen Menschen kann man viel lernen. Auch mir passieren 
Fehler. Einmal hatte ich an einem Tag drei verschiedene Vorstellungen in der Steiermark 
ausgemacht. Die Techniker mu ßten im ganzen Land herumhetzen. Das war mein 
Fehler, ich habe aber nicht gesagt, ich bin der Chef, ich darf das machen, sondern zog 
den Schluß daraus, daß es besser ist, wenn jemand anderer die Disposition übernimmt 
damit das nicht mehr passiert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Next Liberty gibt Linien vor, weil wir Strukturen aufgebrochen und Flexibilität in das 
System gebracht haben. Wir arbeiten mit professionellen Künstlern, die gerne für Kinder 
spielen. Wir hinterfragen unsere Tätigkeit tagtäglich. Wir halten mit Informationen nicht 
hinterm Berg, sagen beispielsweise zum Opernhaus oder Schauspielhaus, wir haben 
das probiert, das ist gut gegangen, wollt ihrdas nicht auch einmal andenken? Welchen 
Rat möchten Sieweitergeben? Ab und zu durch eineTürgehen, auf der steht: Eintritt 
verboten ! Denn diese Türen sind oft interessante. Soziale Verantwortung übernehmen, 
einenTraum aufgeben, wenn es notwendig ist im Tausch gegen einen anderen. 
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* Schiik Wolfgang Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: Head of Retail Credit. Tätig bei: Bank 
Austria Creditanstalt/UniCredit Gruppe., 1 020 Wien, Lassallestraße 1 . Geboren 
- Datum, Ort: 1 6. März 1 967. Familienstand: Verheiratet mit Katharina. Kinder: 
Philipp (1999) und Lukas (2001 ). Eltern: Rudolf und Eva. Hobbies: Sport, 
Musik, Mountainbiken, Schifahren. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am humanistischen Gymnasium studierte ich Rechtswissenschaften. 
Ich war gezwungen, mir mein Studium selbst zu finanzieren, was mir mit der 
Musik möglich war und mir auch einen entspannten und vergnüglichen Ausgleich 
zum Studieren bot. 1992 schloß ich mein Studium als Magister der 
Rechtswissenschaften ab. Während meiner Abschlußarbeiten entwickelte sich 
mein Interesse an wirtschaftlichen Fächern, und der zu Beginn gefaßte Entschluß, 
Anwalt zu werden, wurde kurzerhand durch das Angebot abgelöst, am T rainee- 
Programm der damaligen Creditanstalt-Bankverein AG teilzunehmen. Dieses 
ermöglichte mir eine sehr intensive Fachausbildung im Bankwesen und bestimmte 
ab diesem Zeitpunkt meine weitere berufliche Entwicklung. Bei meiner ersten 
Aufgabe, 1 994 im Sanierungsmanagement für Großkunden in der Creditanstalt, 
war mein juristischer Hintergrund von wesentlicher Bedeutung, und ich erhielt 
schon Ende 1995 das Angebot, die Leitung einer Kreditabteilung in Wien zu 
übernehmen. Drei Jahre nach Abschluß meines Studiums bekleidete ich also 
schon eine leitende Funktion mit Gesamtverantwortung, sowohl für das mir 
unterstellte Personal als auch für ein beträchtliches Kreditvolumen. In dieser 
Position wickelte ich große Geschäfte, etwa mit den Firmen Wienerberger und 
Kapsch, ab und hatte die Möglichkeit, bei der Abhandlung so großer 
Finanzierungen viel Wissenswertes dazuzulernen und mich ständig 
weiterzuentwickeln. In diese Zeit fiel auch der Beginn der Integrationen und 
Fusionen innerhalb der Bank selbst. Ich habe dann laufend Kreditabteilungen 
zusammengelegt und daraus größere Einheiten gebildet, bis schließlich die 
Fusion BA-CA beschlossen wurde und es meine Aufgabe war, aus den 
verschiedenen Bereichen eine homogene, funktionsfähige und erfolgreiche Einheit 
zu formen. Diese Zeit empfinde ich als einen sehr wichtigen Punkt in meiner 
Laufbahn. Bevor ich dann, wie es mein Wunsch war, operative Verantwortung 
übernehmen konnte, wurde ich nach St. Pölten versetzt, um auch die dortige 
Kreditabteilung zu leiten und das dort bestehende Team zu einen und zu optimieren, 
was sehr rasch gelang. In weiterer Folge wollte es der Zufall, daß man mir 
überraschenderweise schon nach ungefähr einem Jahr in St. Pölten das Angebot 
machte, die Nachfolge des nach Tschechien wechselnden Landesdirektors zu 


übernehmen - ein Angebot, das ich gerne annahm. Im Jahre 2004 wurde ich zum 
„Landesdirektorder Region Niederösterreich West Firmenkunden“ ernannt, was 
mit der personellen und ertragsmäßigen Verantwortung für das 
Firmenkundengeschäft der Region verbunden war. Bald darauf gab es einen 
Vorstandsbeschlu ß, der eine Zusammenlegung der Landesdirektionen der Firmen- 
und Privatkunden unter der Führung eines Regionaldirektors vorsah, was aber 
auch eine beträchtliche Reduktion der Mitarbeiterzahl mit sich brachte. Ich wurde 
für diese Position ausgewählt und war somit auch für den Entwicklungsprozeß 
zu einer schlanken und konsequent vertriebsorientierten Einheit verantwortlich. 
Dies war eine Zeit der höchsten Anforderungen auch an mich selbst, da ich viele 
der Veränderungsmaßnahmen und Gespräche selbst durchführte. Im Mai 2007 
wurde ich zum Bereichsleiter für das österreichische Finanzierungsgeschäft der 
Retaildivision, „Head of Department Retail Credit“ bestellt, was bedeutet, daß 
ich derzeit die Geschäftsverantwortung in Höhe von rund 24 Milliarden Euro und 
die Personalverantwortung für rund 30 Mitarbeitertrage und mich auf der direkten 
Ebene unter dem Vorstand befinde - am first level report also nur diesem zu 
berichten habe. Im Rahmen meiner bisherigen beruflichen Laufbahn habe ich 
bewußt einerseits den Wechsel von zentralen Funktionen und Vertriebstätigkeiten 
und andererseits den Wechsel zwischen Risikomanagement- und 
Verkaufstätigkeiten gesucht. Sehr erfreulich ist für mich, daß ich auch aufgrund 
der organisatorischen Veränderungen der letzten Jahre diese Tätigkeiten sowohl 
im Corporate-Geschäft als auch im Retailgeschäft über die gesamte Produktpalette 
ausüben durfte. Gerade der Wechsel zwischen den Verantwortungsgebieten 
ermöglicht aus meiner Sicht ein tiefgreifendes Verständnis für die Zusammenhänge 
und die Chance zur kreativen Weiterentwicklung. Divisionalisierung ist aufgrund 
der Komplexität und der dynamischen Entwicklungen im Bankengeschäft 
notwendig, um exakt nach den jeweiligen Kundenbedürfnissen und auf höchstem 
Niveau agieren zu können. Andererseits ermöglicht der Blick über die 
Divisionsgrenzen hinweg neue Perspektiven und innovative Ideen. Daß die 
Vernetzung und der intensive Austausch nunmehr länderübergreifend erfolgen, 
empfinde ich als große Chance in der UniCredit Gruppe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in dem, 
was man tut, Erfüllung zu finden. Das Wichtigste für mich ist das Gefühl, mein 
Bestes gegeben zu haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Einstellung zu den Menschen und zu meiner Arbeit war sicherlich 
ausschlaggebend. Ich war in meinen Bemühungen immer authentisch und 
wollte das Potential meiner Mitarbeiter bestmöglich nützen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Die unterschiedlichsten, intensiven persönlichen Erfahrungen mit 
meinen Mitarbeitern, vom Beförderungs- bis zum Entlassungsgespräch, von 
persönlichen Problemstellungen bis hin zu Schicksalsschlägen, aber auch 
freudvolle Erfahrungen. Diese Bandbreite an individuellen Schicksalen hat 
mich am meisten geprägt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich führe ein glückliches Familienleben und finde meinen Ausgleich darin - 
obwohl ich zugeben muß, daß die Zeit für die Familie oft zu knapp bemessen 
ist. Mit dem Zeitmanagement die Balance zu finden ist ausgesprochen 
schwierig. Meine persönliche Ausgewogenheit finde ich auch in der Musik 
und im Ausdauersport. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
ohnedies schon mehr erreicht, als ich je vorgehabt habe. Was jetzt noch kommt, 
soll kommen. Wichtig ist, daß es mich inhaltlich interessiert, und daß ich 
gestalterisch tätig sein kann; daß ich mit Menschen zu tun habe und etwas 
bewegen kann. Auf welcher Hierarchieebene ich mich befinde ist sekundär. Ihr 
Lebensmotto? Herausforderungen suchen und Chancen nutzen. 
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* Schiller Jeannine 

• Zur Person 

Beruf: Fotomodell. Funktion: Public Relations- 
Expertin für Charity. Tätig bei: Wiener 
Hilfswerk., Familienstand: Verheiratet mit 
KommR. Friedrich. Ehrungen: Preis für 
Menschlichkeit als Botschafterin für Kinder in 
Not. Mitgliedschaften: Wiener Krebshilfe, 
Kinder in Not. Hobbies: Mode, Sport, Fußball, 
Theater, Kunst und Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich war ein 
hübsches, junges Mädchen. Wenn mir meine Mutter die Erlaubnis gegeben hätte, 
wäre es mir in meiner Jugend möglich gewesen, als Fotomodell in den USA Fuß 
zu fassen. Angebote gab es jedenfalls. Von meinem 18. bis zu meinem 25. 
Lebensjahr war ich verheiratet, und während meiner ersten Schwangerschaft 
sprach mich ein Filmproduzent an, um mich für einen Film zu engagieren. Erst 
nach der Trennung war die Zeit reif, als Fotomodell zu arbeiten und mich in 
kleinen Filmrollen zu bewähren. Mein sprachlicher Ausdruck fiel immerauf, viele 
glaubten, ich hätte eine Sprachausbildung genossen. Ich konnte gut von meinem 
Verdienst als Model leben. Mein zweiter Mann führte in Spitzenzeiten 75 
Kindermodengeschäfte und wurde durch seine Funktion als Präsident des Mode- 
Clubs öffentlich bekannt. Da ich ihm bei Events, wie beispielsweise 
Modepreisvergaben an berühmte Designer wie Joop oder Missoni, zur Seite 
stand, kam auch ich in das gesellschaftliche Rampenlicht. Ich betreute Prominente 
und die heimische Presse und wurde durch diese Tätigkeit im Bereich Public 
Relations bald professionell wurde. Ich stellte - nicht immer zu meiner Freude - 
fest, daß meine Auftritte im Fernsehen zu einer sensationell hohen Einschaltquote 
führten, weil ich zu einer Projektionsfläche des Publikums wurde. Ich polarisiere 
stark, und dieser Umstand ist mir bewu ßt. Ich führte weiters jahrelang drei eigene 
Kindermodegeschäfte, bis ich mich eines Tages entschloß, für die Clini-Clowns 
zu arbeiten. Ich setzte mich acht Jahre lang für das Wohl kranker Kinder ein und 
bin seit vier Jahren Botschafterin für Kinder in Not beim Hilfswerk Austria. Ich 
wurde au ßerdem in den Vorstand der Wiener Krebshilfe gewählt. Für die Anliegen 
Krebsbetroffener arbeite ich unentgeltlich von zu Hause aus, monatlich Spesen 
von 1 .000 Euro fallen meinem Mann für meine ehrenamtliche Aufgabe an, die ich 
mit Begeisterung ausübe. Somit kann ich sagen, daß ich für meinen Einsatz 
sogar die Kosten trage, was mir aber nichts ausmacht. Immer wieder engagiere 
ich mich für Charity-Abende, wobei es mir darum geht, die Bevölkerung für soziale 
Anliegen zu sensibilisieren und Spenden für Menschen in Not zu empfangen und 
entsprechend weiterzuleiten. Die Organisation von Modeschauen und die 
Einladung von Prominenten sind Bestandteil meiner ehrenamtlichen Tätigkeit. 
Sponsoring ist ein Geben und Nehmen. Ich achte darauf, daß Sponsoren in Form 
von hochkarätigen Events eine angemessene Gegenleistung für eingesetzte 
Mittel erhalten. Auch wenn die Presse mir nicht immer wohlgesinnt ist, engagiere 
ich mich sehr gerne und nach besten Kräften für soziale Themen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg verbinde ich damit, eine gewisse 
Stellung zu erreichen und für meinen Einsatz anerkannt zu werden. Ein Dankeschön 
für meine Leistungen ist für mich das schönste Kompliment. Es wäre gelogen, wenn 
ich nicht zugeben würde, daß ich die schönen Dinge des Lebens mag, doch bezieht 


sich meine Erfolgsdefinition nicht auf Materielles. Menschliche Anerkennung zählt für 
mich sehr viel. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe erreicht, was ich mir 
vorgenommen habe, auch wenn ich nicht allen Chancen folgen konnte. Da ich meine 
Kindheit in vielen Pensionaten verbrachte, war ich ein als Kind einer wohlhabenden 
Mutterzwarein reiches, andererseits aber sehrarmes, lieblos behandeltes und dadurch 
früh auf sich gesteles Kind, das bald Vorstelungen von einem guten Leben entwickelte. 
Möglicherweise war ich schon als Kind etwas anders als die anderen. Ich habe als 
Mutter meinen Kindern alle Liebe und Fürsorge zukommen lassen. Ich lernte auch, daß 
man schlicht und einfach nicht jedem gefallen kann. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? In meinen Auftritten zugunsten der Wohltätigkeitsarbeit verhalte ich 
mich ehrlich, vertrauenswürdig und authentisch. Es liegt mir nicht daran, mich besser 
oder schlechter hinzustellen, als ich es bin. Bestimmt strahle ich eine Sicherheit aus, 
die andere aufhorchen läßt. Will ich im Sponsoring etwas erreichen, drücke ich mich 
offen und geradlinig aus - ich verfälsche Inhalte nicht. Ich bin keine Bettlerin, wenn ich 
Mittel auftreibe, sondern achte darauf, im Gegenzug etwas Entsprechendes anzubieten. 
Dabei investiere ich vorab mit höchster Sorgfalt und allergrößter Seriosität in Projekte. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Vielleicht 
sind meine Impulsivität und Ehrlichkeit nicht immer ein Vorteil, und das bringt ein 
gewisses Risiko mit sich, das ich aber eingehe, auch wenn ich mich dadurch manchmal 
am Abgrund bewege. Ich bin sehr sensibel und löse schwierige Probleme durchaus 
alleine. Eine übermenschlich starke Frau bin ich sicher nicht auch wenn manche das 
meinen. Ich habe Neid kennengelemtund mußte als Projektionsfläche viel einstecken. 
Dennoch versuche ich, gut mit damit umzugehen und ich lasse mir meine innere 
Lebendigkeit und wache Neugierde nicht nehmen. Manchmal fühle ich mich in der 
Gesellschaft junger Menschen wohler, weil es um lebendige, aktuelle Inhalte geht, 
nicht um Golf oder Krankheit. Ist es für Sie äs Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgräch zu sän? Das Vonjrteil von der .blonden Tussi“ ist mir nicht unbekannt, 
solche Abwertungen hört man ja oft. Modische Frauen mit Flair und änem eigenen Stil, 
die sich auch gerne zeigen, haben es immer noch schwer. Wie veränbaren Sie 
Beruf und Pri väleben? Natürlich ziehe ich Grenzen. Zu Hause bin ich käne „Femme 
fatale“, da bin ich mitunter auch im legeren Look und ungeschminkt anzutreffen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich habe zu jung geheiratet 
und mäne Ausbildung kam zu kurz. Einem jungen Menschen würde ich raten, Wert auf 
eine gute Ausbildung zu legen und in jedem Fall Sprachkenntnisse zu erwerben. Er 
möge einen Weg gehen, der ihm erlaubt, seine Kreativität so einzusetzen, daß säne 
wirtschaftliche Existenz gesichert ist. In meinem Leben war mir meine erste 
Schwiegermutter eine wichtige Stütze, weil sie mir half, meine Scheu zu überwinden. 
Selbstsicherheit ist einfach ein wichtiger Faktor des Erfolges. Welche Zäe haben 
Siesich gesteckt? Ich habe sehr viel für Wohltätigkeitsevents getan. Ich möchte nicht 
mehr tausende Karten selbst verkaufen, um Mittel zur Finanzierung von Events vor der 
Projektdurchführung zu haben. Ich werde weiterhin aktiv sän, doch ist mir daran gelegen, 
das Budget vorab zur Verfügung gestellt zu bekommen. Meine Mutter ist an Krebs 
verstorben und män Bruder erkrankte daran, deshäb engagiere ich mich sehr stark für 
die Krebshilfe. Manchmä enttäuscht es mich aber zu sehen , welch geringen Stellenwert 
die Stadtgemeinde Wien den Anliegen der Krebshilfe einräumt 

* Schiller Martin Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Ernährungsberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Emährung4you Mag. Martin 
Schiller., 1210 Wien, Plankenbüchlergasse 16/2/12. Geboren - Datum, Ort: 27. 
Oktober 1979, Wien. Eltern: Herbert und Renate. Hobbies: Ausgleichssport, 
Sammeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeit im Verband der 
Emährungswissenschafter Österreich (VEÖ). 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
maturierte an der AHS im 21 . Bezirk in Wien mit gutem Erfolg und nahm das 
Studium der Ernährungswissenschaften 1 999 auf. Während meines Studiums 
absolvierte ich bewußt Praktika in den verschiedensten Bereichen, 
beispielsweise bei Ströck Brot, der Österreichischen Gesellschaft für 
Ernährung (ÖGE), Pharmcare Network, und machte ein Medien- und 
Ökopraktikum beim Österreichischen Alpenverein, um die vielen Bereiche, 
in die das Thema Ernährung hineinspielt, kennenzulernen. Einblick in das 
vielfältige Spektrum erhielt ich insbesondere durch mein Praktikum bei der 
ÖGE, wo ich auch E-Mail-Auskünfte zum Thema verfaßte. Nach Abschluß 
meines Studiums 2005 erhielt ich durch ein weiteres Praktikum bei Pharmcare 
Network die Möglichkeit, beratend tätig zu sein. Im Labor fühlte ich mich nie 
so wohl; mich zogen die Medienarbeit und die Beratung mehr an. Nach dem 
Studium sondierte ich den Markt und bewarb mich, doch die Resonanz war 
schwach. Daher überlegte ich mir Alternativen und welche Nische am Markt 
erfolgreich sein könnte. Bei der Firma Surfmed konnte ich mich als 
Selbständiger in der Online-Beratung etablieren und redaktionell mitarbeiten. 
Daneben betreue ich diverse Projekte im Bereich Ernährung, verfasse 
Rechtsinformationen in den Bereichen Lebensmittel, Hygiene und Ernährung, 
gebe einen Pressespiegel heraus und erstelle Risikobewertungen. 2006 
gründete ich zudem mein eigenes Unternehmen Ernährung4you, das 
persönliche Beratung, Kurse und Workshops anbietet. Seit November 2006 
verfasse ich auch wissenschaftliche Dossiers über Kräuter, Heilpflanzen 
und Nahrungsergänzungsmittel. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In der Beratung bedeutet Erfolg für 
mich, daß Kunden mich weiterempfehlen und bei Bedarf wieder zu mir kommen. 
Das zeigt mir, daß ich Vertrauen schuf und Kompetenz vermitteln konnte. Zum 
Erfolg gehört für mich auch, die Wertschätzung meiner Auftraggeber zu erfahren 
und selbst an meiner Arbeit zu wachsen, also besser zu werden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ohne funktionierendes Netzwerk kommt 
man an bestimmte Projekte nicht heran. Ich kann mich gut organisieren und 
zeichne mich durch Disziplin, Ausdauer und Flexibilität aus, Stärken, die gerade 
für einen selbständigen Unternehmer entscheidend sind. Wichtig war für mich 
auch herauszufinden, welche Tätigkeit meiner Persönlichkeit am ehesten 
entspricht, ohne mich nur auf einen Bereich zu fokussieren, um mir meine 
Wendigkeit am Arbeitsmarkt zu bewahren. In der Beratung nehme ich mir für die 
Kunden wirklich Zeit und höre genau zu. Wie begegnen Sie Heraus- 
forderungen des beruflichen Alltags? Die Konsequenz des Kunden, sei es 
beim Befolgen von Speiseplänen oder beim Ausfüllen des Protokolls, ist ein 
wichtiger Bestandteil der Beratung. Die Herausforderung ist es, den Kunden zu 
dieser Disziplin zu bringen, wobei ich Verbote in der Ernährung als nicht sinnvoll 
erachte; wichtig ist positive Motivation, da die meisten Menschen Angst vor der 
Zeit der Umstellung haben. Manchmal ist es erforderlich, den Kunden strikter auf 
die Einhaltung der getroffenen Maßnahmen hinzuweisen, weil sein Erfolg von 
seiner Mitarbeit abhängt; dies stellte für mich anfangs eine Herausforderung dar. 
Die Online-Beratung erfordert viel Einfühlungsvermögen, und manche 
Ferndiagnose beruht auf spekulativen Elementen, außerdem soll sie ein breites 
Spektrum abdecken. Letztendlich benötigt die schriftliche Beantwortung mehr 
Präzision in der Wortwahl und soll nicht wissenschaftlich sein; dadurch dauert 
sie genauso lange wie eine Beratungsstunde. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Mich selbständig zu machen war eine große 
Herausforderung für mich, da ich mir Kenntnisse aus verschiedensten Bereichen 


(Steuerrecht, Abgabewesen, Marketing) aneignen mußte. Ich entwickelte 
verschiedene Modelle und überlegte mir, welche Komponenten mir eine stabile 
Einkommensbasis ermöglichen würden. Obwohl ich einige Konzepte fallenlassen 
mußte und andere Bereiche, an die ich nie gedacht hatte, dazukamen, betrachte 
ich diesen Schritt rückblickend als richtige Entscheidung. Manches kommt eben 
anders, als man denkt, und das ist oft gut. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das BCM-Programm basiert auf drei Säulen - umfassende 
Beratung, hochwertige Produkte und kontinuierliche Erfolgskontrolle - und soll 
ein dauerhaftes Abnehmen mit Genuß ermöglichen. Durch die Bio-Impedanz- 
Analyse (Körperfettzusammensetzung) - ich besitze ein eigenes Meßgerät - kann 
ich in der Beratung differenziert vorgehen. Auf Basis einer speziellen, komplexen 
Ernährungssoftware, die aufgrund des Protokolls vom Kunden genau 
aufschlüsselt, welche Nährstoffe in welcher Menge gegessen wurden, erarbeite 
ich individuelle Empfehlungen und Speisepläne. Das Ergebnis bereite ich für den 
Kunden anschaulich auf, somit ist jede Ernährungsberatung einzigartig. Vorträge 
und Workshops sowie Gruppenangebote ergänzen mein Programm. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da der Arbeitsanfall nicht 
kontinuierlich ist, gibt es Zeiten, in denen ich nur meine familiären Kontakte und 
engsten Freundschaften pflege. Derzeit ist für mich mein Beruf vorrangig. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lerne durch die Arbeit am 
meisten. Ich besuche regelmäßig Fortbildungsveranstaltungen vom Verband der 
Emährungswissenschafter, ansonsten gibt es wenig Fortbildungsangebot auf 
diesem Sektor. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mir am Markt 
einen guten Namen machen und meine Praxis erweitern, das geht mit persönlicher 
Weiterentwicklung und Verbesserung in der Beratung einher. Auch möchte ich mich 
stärker im Lebensmittelrecht verankern, weil ich ein großes Potential darin sehe. 


* Schindl Josef 


• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Baumkirchen., 6121 Baumkirchen, Dorfstraße 
19. Familienstand: Verheiratet mit Ilse. Eltern: 
Josef und Aloisia. Hobbies: Schifahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber 
des Gasthofs Schindl, Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der achtjährigen Volksschule 
besuchte ich die Berufsschule im 
landwirtschaftlichen Bereich und anschließend die Fachschule für Landwirtschaft 
sowie einige Kurse. Anschließend arbeitete ich in unserer Landwirtschaft und in 
unserem Gasthaus. Meine ganze Familie war immer politisch engagiert, deshalb 
war der Weg in die Gemeindepolitik für mich vorgeschrieben. Ich wurde schon 
in der Jugend angesprochen, Jugendvertreter im Gemeinderat zu werden, war der 
Gründer der Landjugend in Baumkirchen und wuchs mit der Politik, die am 
Stammtisch gemacht wird, auf. Seit 1 989 bin ich Bürgermeister in Baumkirchen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen. Wichtig ist mir auch, daß der Großteil der Bevölkerung zufrieden 
ist, auch wenn es einem leider nicht gelingt, alle Menschen zufriedenzustellen. 
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Schirrmacher 


Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich glaube schon, daß ich erfolgreich bin. 
Jetzt mit der Direktwahl zum Bürgermeister ist mein Erfolg auch meßbar. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann gut mit Menschen umgehen. 
Ich suche den Kontakt zu der Bevölkerung, kann gut zuhören und nehme die 
Menschen mit ihren Anliegen ernst. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Familie bzw. das Umfeld, in 
dem ich aufgewachsen bin, hat mich sicher sehr geprägt. Ich habe meine 
Schulaufgaben in der Gastwirtschaft gemacht, daneben wurde Politik betrieben. 
Ein gewissen Vorbild in der Landespolitik war sicher Herr Wallnöfer. Ihn habe ich 
schon sehr geschätzt und er hatte eine gewisse Vorbildwirkung für mich. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Vor allen bei den Wahlen zeigt sich die 
Anerkennung, die mir entgegengebracht wird. Aber auch im persönlichen Kontakt 
mit den Menschen spüre ich, daß ich akzeptiert und geschätzt werde. Ich kann 
gut auf die verschiedenen Generationen im Dorf eingehen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wir haben hierin Baumkirchen 
viele Dinge, die wir verändern möchten. Ein Bereich ist die Nachmittagsbetreuung 
von Kindern. Noch vor fünf Jahren stellte sich die Frage danach nicht, aber durch 
unabhängige Befragungen haben wir herausgefunden, daß ein Bedarf besteht. 
Gewisse Probleme brauchen einfach Zeit, um gelöst zu werden. Die Betreuung 
von Senioren ist schon lange geregelt, während die Betreuung von Kindern ein 
wichtiges Thema wird: früher haben die Großeltern dies übernommen, wenn 
beide Elternteile arbeiten mußten. Heute sind sie oft selbst noch berufstätig. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich kann mir Zeit für die 
Menschen nehmen, das ist sicher ein wesentlicher Vorteil bei einem Bürgermeister 
einer kleinen Gemeinde. Ich habe kein abgeschlossenes Büro, sondern arbeite 
gemeinsam mit meinen Kollegen. Das zeigt Bürgemähe. Wichtig ist mir außerdem, 
die Ruhe zu bewahren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt 
bei mir keine Trennung zwischen Beruf und Privatleben, das ist in meiner Position 
einfach nicht möglich. Allein durch meine Tätigkeit im Gasthof bin ich immer ein 
Ansprechpartner, und viele Veranstaltungen würde ich aus privatem Interesse 
auch besuchen. Ich fühle mich unter Menschen einfach wohl, und deswegen 
stört mich das nicht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte für die 
Gemeinde die beste Arbeit leisten. Die Ziele, die wir im Gemeinderat durchsetzen 
möchten, will ich für unsere Mitbürger erreichen. Wir haben im Gemeinderat ein 
gutes Team, das hervorragend zusammenarbeitet. Jeder schätzt jeden, und 
gemeinsam gelingt uns sehr viel. Ich wünsche mir auch weiterhin ein gutes 
Arbeitsklima innerhalb der Gemeinde. 

• Schirrmacher Ulrike 

• Zur Person 

Beruf: Kulturmanagerin. Funktion: Leiterin. Tätig bei: Berliner Kabarett-Theater 
„Die Wühlmäuse“., 14052 Berlin, Pommernallee 2-4. Hobbies: Klassisches 
Theater, Tanz, Sprache, Sport, Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Am Anfang meiner 
beruflichen Karriere stand von 1 989 bis 1 992 die Ausbildung zur Chemielaborantin. 
Mein Ziel war, rasch ins Berufsleben einzusteigen und Geld zu verdienen. Mein 
sechsmonatiger USA-Aufenthalt im darauffolgenden Jahr trug dazu bei, meinen Horizont 
zu erweitern. Anschließend holte ich in den Jahren 1 993 bis 1 995 über den zweiten 
Bildungsweg in Baden-Württemberg das Abitur nach und studierte von 1 995 bis 1 999 
Kulturmanagement an der Fachhochschule Potsdam. Dieser neu eingeführte 
Studiengang war für die Lehrer ebenso wie für die Studenten völliges Neuland. 


Bereits während des Studiums verfolgte ich eigene Interessen, engagierte mich 
und setzte entsprechende Ideen um: Aufbau einer Bibliothek, verschiedene 
Projekte hinsichtlich des Studentenaustauschs, mehrere Auslands- 
aufenthalte in Australien sowie Projekte im osteuropäischen Raum. Über 
meine Arbeit beim internationalen Theaterfestival „Theater der Welt“ knüpfte 
ich 1999 Kontakte zu Dieter Hallervorden, der mir schließlich die Leitung 
seines seit 1 960 bestehenden Kabarett-Theaters „Die Wühlmäuse“ übertrug. 
Seit Januar 2000 leite ich dieses Theater gemeinsam mit meinem Kollegen 
Daniel Domdey. Gleich zu Beginn galt es, den Umzug des Theaters in ein 
größeres Haus zu bewältigen. Seitdem sind Programmplanung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Marketing meine Arbeitsschwerpunkte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
unser Publikum einen wunderschönen 
Abend bei uns verlebt, und daß ich auch 
von unseren Künstlern positives 
Feedback erhalte. Das bestätigt mir, daß 
meine Arbeit erfolgreich war. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Wenn ich 
sowohl von unseren Künstlern als auch 
vom Publikum Lob erfahre, dann fühle ich 
mich auch erfolgreich. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruf- 
lichen Alltags? Etwa zwei Drittel unserer Arbeit basiert auf wirklicher 
Planung. Der andere Teil passiert aus dem Bauch heraus. Auch mit bester 
Werbung kann man Zuschauerzahlen nicht planen, denn auch der Zuschauer 
entscheidet spontan. Wir bieten ein breitgefächertes Programm mit 
Schwerpunkt politisches Kabarett. Durch unsere hervorragende technische 
Ausstattung ist es möglich, zwei völlig verschiedene Veranstaltungen (zum 
Beispiel eine Lesung und ein Konzert) an einem Tag zu bieten. Dafür haben 
wir unsere Drehbühne. 70 Prozent unserer Künstler kommen bereits seit 
Jahren gern zu uns. Daneben fördern wir auch stark den Künstlernachwuchs. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als wirklich erfolgreich 
empfinde ich die letzten sieben Jahre, seit ich die Leitung des Theaters 
übernommen habe. Davor konnte ich zwar mit einzelnen Projekten Erfolge 
erzielen und schloß auch mein Studium erfolgreich ab. Aber erst hier konnte 
ich etwas wirklich Substanzielles schaffen, ein Fundament legen, auf das 
andere aufbauen können. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, mein eigener Antrieb war 
entscheidend. Gleichwohl hatte ich helfende und auch wohlwollende Hände 
an meiner Seite, die mich still lenkten und Ratschläge erteilten. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe eine bestimmende, resolute 
Art, werde aber respektiert und bin immer für ein offenes Gespräch zu haben. 
Ich verlange viel von mir und meinen Mitarbeitern, gebe aber auch sehr viel. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist unsere 
Teamarbeit innerhalb einer flachen Hierarchie, die bestimmt wird durch 
Ehrlichkeit, Loyalität und Arbeitspower. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, wach zu sein und Interesse 
zu zeigen. Bereits während Praktika kann und muß man eigene Ideen entwickeln 
und verfolgen. Man braucht für diese Arbeit eine große Portion Idealismus, 
darf sich dennoch nicht unter Wert verkaufen. Dazu benötigt man neben 
entsprechender Intelligenz den gewissen Biß, um mit Niederlagen und 
Rückschlägen umgehen zu können, denn diese gehören dazu. 
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* Schlager Thomas 

• Zur Person 

Beruf: Sozialpädagoge. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: BIZVEQ - Institut ~ LivingLife., 
Geboren - Datum, Ort: 30. April 1 981 , Wien. 
Eltern: Claudia und Friedrich. Hobbies: Lesen, 
Lernen, Tiere, Natur. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Intensivbetreuer für Jugendliche 
mit psychiatrischen Diagnosen beim Verein 
Morgenstern (seit 2004). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte nach 
der Hauptschule von 1995 bis 1997 die zweijährige Schule für Sozialdienste und 
Sozialberufe. Anschließend absolvierte ich bei der Kammer für Arbeiter und Angestellte 
für Wien eine Lehre zum Bürokaufmann, die ich im Juni 2000 mit der Lehrabschlu ßprüfung 
erfolgreich beendete. Danach wurde ich bei der Arbeiterkammer in ein 
Angestelltenverhältnis übernommen und war im Sekretariat der Betriebswirtschaft tätig. 
Ab Juni 2002 leistete ich meinen Zivildienst beim Verein für geistig und mehrfach 
behinderte Menschen der Lebenshilfe Niederösterreich ab. Da mich diese Arbeit sehr 
interessierte, trat ich aus der Arbeiterkammer aus und blieb nach dem Zivildienst als 
Betreuer bei der Lebenshilfe Niederösterreich. Im November 2004 trat ich in den Verein 
Morgenstern ein. In diesem Verein für heilpädagogische und sozialtherapeutische 
Begleitung bin ich seither als Einzelintensivbetreuer für Jugendliche tätig. Im Februar 
2005 gründete ich schließlich die Firma Reiki und Energiearbeit. Der Grund dafür lag 
in einer schweren Magenkrankheit, für die es schulmedizinisch keine 
Heilungsmögichkeiten gab. So begann ich mich für Altemativmethoden zu interessieren 
und entdeckte dabei Reiki, eine in Japan entwickelte Technik mit dem Ziel der 
ganzheitlichen körperlichen und seelischen Heilung. Und siehe da- nach der fünften 
Reiki-Sitzung waren meine Magenbeschwerden verschwunden. Das faszinierte mich, 
ich absolvierte selbst eine Reiki-Ausbildung und machte mich dann mit besagter Firma 
selbständig. Das Interesse an meinen Angeboten war enorm, das Unternehmen wuchs 
rasant und im Januar 2006 erfolgte die Umbenennung auf BIZVEQ-Institut Die Abkürzung 
BIZVEQ steht dabei für Basis, Intuition, Zukunft, Vertrauen, Emotion, Quelle. Das Angebot 
des Instituts umfaßt Irrformationsveranstaltungen, Seminare, Lehrgänge, Vorträge und 
Beratungen aus dem esoterisch-energetischen Bereich - von Reiki über Astrologie und 
Bachblüten bis zu Aromatherapien. Parallel entwickelte sich der Vertraut von Natur-, 
Wellness- und Wohlfühlprodukten sehr gut, sodaß wir diesen Geschäftsbereich unter 
der Bezeichnung „LivingLife“ aus buchhalterischen und organisatorischen Gründen 
vom Institut räumlich und optisch trennten. LivingLife ist ein extemierter, aber voll 
zugehöriger Firmenanteil des BIZVEQ-Instituts. Seit kurzem führen wir ein neues Angebot 
um leicht und erfolgreich abzunehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum einen bedeutet Erfolg, mich in 
meiner Tätigkeit auszuleben und selbst einzubringen ; zum anderen sehe ich es als 
Erfolg, wenn die Kunden mit unseren Leistungen und Produkten zufrieden sind und uns 
weiterempfehlen. Auch die Zufriedenheit der Mitarbeiter ist Bestandteil des Erfolges. 
Wenn dieses Gesamtpaket stimmt, ist Erfolg für mich wie ein Aufputschmittel. Sehen 
Siesich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition bin ich erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe sehr viele Ideen, einen tollen Rückhalt 
von Familie und Freunden - und eine sehr gute Steuerberaterin. Natürlich sind auch 
meine ständigen Aus- und Weiterbildungen ein wichtiger Faktor, um in dieser Branche 


erfolgreich zu sein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich stehe Herausforderungen aufgeschlossen gegenüberund sehe sie als 
Motivation, mich ständig weiteizuentwickeln. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Beides - es ist gut, auf Bewährtes zurückzugreifen; es ist 
aber schlecht, Bestehendes nicht weiterzuentwickeln. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Lebensweg wurde durch 
meine Eltern, meinen Bruder, aber auch durch ehemalige Klienten, die zu Freunden 
wurden, positiv geprägt. Auch einige Neider prägten mich in positivem Sinne, weil sie 
mir zeigten, daß ich auf dem richtigen Weg bin. Welche Anerkennung haben Se 
erfahren? Die meiste Anerkennung kommt von Kunden, denen es nach einer Sitzung 
bei uns besser geht. Ein Diplom von der Wirtschaftskammer ist mir längst nicht so viel 
wert wiedas Lächeln eines zufriedenen Kunden. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die Bürokratie und die Stolpersteine für 
Junguntemehmer im Staate Österreich sind ein recht ärgerliches Problem. Auch die 
Ausgrenzung durch die Allgemeinmedizinerstellt ein Problem dar. In Deutschland darf 
ein Arzt zum Beispiel keine energetischen Behandlungen ohne Anwesenheit und 
Kontrolle eines Energetikers durchführen. Das wäre natürlich auch für Österreich 
wünschenswert - einfach ein Miteinander statt ein Gegeneinander. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr wichtige Rolle - 
ohne meine Mitarbeiter wäre ich nicht meine Firma. Jeder Mitarbeiter bringt seine 
eigenen Ideen, sein Können und Wissen, aber auch den Wunsch sich zu entwickeln, 
mit än. Nach wächen Kriterien wählen Sie Mitarbäter aus? Ein Mitarbeiter mu ß 
Feedback geben, aber auch selbst vertragen können. Der richtige Umgang mit 
konstruktiver Kritik ist mir sehr wichtig. Neue Mitarbeiter müssen sich gut in das 
bestehende Team einfügen, bei uns steht das Miteinander im Vordergrund, interne 
Konkurrenzkämpfe sind nicht erwünscht Wie motivieren Sie Ihre Mitarbäter? Ich 
motiviere sie mit Ausbildungen, von denen ich weiß, daß sie die Mitarbeiter gern 
machen wollen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wirstellen uns 
individuäl auf jeden Kunden än - es gibt keinen Menschentyp, der von uns abgewiesen 
werden könnte. Unser Team ist sehr dynamisch, die Leute kommen ursprünglich aus 
ganz unterschiedlichen Berufen, sodaß wirfürjedes Gebiet einen Spezialisten haben. 
Au ßerdem sind wir alle sehr motiviert, ständig Neues hinzuzulemen und unser Angebot 
zu vergrößern. Wieverhäten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Sehr offen 
- ich versuche, mit allen möglichen Leuten zusammenzuarbeiten. Das funktioniert 
leider nicht immer, weil bei einigen Kollegen die Angst vorherrscht, ich könnte ihnen 
Kunden wegnehmen. Weveränbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf ist 
mein Privatleben und umgekehrt. Ich kann diese beiden Bereiche nicht wirklich trennen, 
weder geistig noch räumlich, da mein jetziges Büro früher mein Wohnzimmer war und 
sich die Firma im selben Haus befindet. Seit der Firmengründung ist Privatleben ein 
Fremdwort für mich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bin 
durchschnittlich sieben Monate im Jahr- neben der Firma - mit Aus- und Weiterbildung 
in irgendeiner Form befaßt. Dabei setze ich stark auf Fernlehrinstitute, weil ich es mir 
zeitlich nicht leisten kann, eine Woche oder länger wegen eines Seminars in der Firma 
zu fehlen. Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Viele Leute setzen 
Selbständigkeit automatisch mit finanziellem Wohlstand gleich. Dabei bedeutet dieses 
Wort nur, selbst und ständig zu arbeiten. Daher sollte sich diesen Schritt jeder sehr gut 
überlegen. Sonst rate ich, unkonventionäl zu sein, käne Angst vor Ideen zu haben und 
Marktnischen zu finden, auf sich zu vertrauen, und sich laufend und gut weiterzubilden. 
WächeZiäe haben Sie? Im September2007 eröffneten wir eine Tochterfirma in 
der Schweiz, als nächstes sollen Frankreich und Italien folgen, auch nach 
Deutschland habe ich bereits Kontakte geknüpft. Ein weiteres Ziel neben der 
Firmenexpansion ist die Gründung eines Dachverbandes oder einer Plattform für 
ganzheitlich alternative Methoden für Mensch und Tier. Die Überschrift dazu 
könnte lauten: Kommunikation statt Konkurrenz. Ihr Lebensmotto? Ich bin, 
wie ich bin - und wer damit nicht kann, muß mich ja nicht anschauen. 
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* Schlatzer Helmut 

• Zur Person 

Beruf: Bibliothekar. Tätig bei: Stadtbücherei 
Kapfenberg., 8605 Kapfenberg, Mürzgasse 
3. Geboren - Datum, Ort: 26. März 1 976, 
Graz. Familienstand: Verheiratet mit 
Sandra. Kinder: Fabian (2002) und Livia 
(2004). Eltern: Christine und Helmut. 
Schöpferische Akte: Veröffentlichungen 
zum Thema Bücherbusse in Österreich. 
Mitgliedschaften: Urania. Hobbies: Im 
künstlerischen und kreativem Bereich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Ausbildung zum 
Einzelhandelskaufmann, arbeitete in diesem Beruf in verschiedenen Firmen, 
begann anschlie ßend beim Magistrat Graz als Chauffeur zu arbeiten und schaffte 
schließlich den Sprung ins Kulturreferat der Stadt Graz. Zu dieser Zeit war ich im 
Bücherbus beschäftigt, einer mobilen Bibliothek, mit der wir verschiedene 
Haltestellen in Graz anfuhren, um der Bevölkerung und Schulen die Möglichkeit 
zu geben, Bücher vor Ort auszuleihen. Da ich mich privat verändern wollte und 
einen neuen Wohnort suchte, nahm ich im Jänner 2007 eine Stelle in der 
Stadtbücherei Kapfenberg an, die ich seit dieser Zeit als hauptamtlicher 
Bibliothekar leite. Gemeinsam mit unserer Zweigstelle, die sich ebenfalls in 
Kapfenberg befindet, bieten wir derzeit etwa 1 5.000 Bücher zum Verleih an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sepersönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Lebensfreude 
zu empfinden. Erfolg ist nicht greifbar, sondern ein Gefühl, das sich zwischen den 
Hochs und Tiefs des Lebens ansiedelt und von Zeit zu Zeit einstellt. Ziele zu 
erreichen ist ein Faktor des Erfolges, obwohl sich diese im Lauf des Lebens 
immer wieder ändern. Es geht darum, für sich persönlich eine gewisse Zufriedenheit 
zu erreichen und zu erhalten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, 
da ich durch verschiedene Rückmeldungen in meiner Arbeit bestätigt werde. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das waren sicher meine Ideen, 
mit denen ich das Thema Buch für verschiedenste G ruppen attraktiv gestaltete 
und interessant aufbereitete. Ich machte eigentlich mein Hobby zum Beruf, 
dementsprechend viel Eigenleistung und Herzblut war ich bereit einzubringen, 
um in meinem Beruf erfolgreich zu sein. Kommunikationsfreude war genauso 
wichtig wie Kreativität in der Umsetzung meiner Vorstellungen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuchte immer, aus 
jeder Situation das Beste herauszuholen und auf jede Eventualität, auch wenn 
sie noch so schwierig war, entsprechend zu reagieren. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Rückblickend betrachtet waren viele 
Entscheidungen in meiner Karriere wichtig und stellten sich im nachhinein als 
mehr oder weniger richtig heraus. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität im Sinne von Kreativität ist in unserer Branche 
sicher entscheidend. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gab während meiner Zeit als Einzelhandels- 
kaufmann ein Negativerlebnis mit einem Vorgesetzten, in meiner Zeit in Graz ein 
Positiverlebnis mit meiner damaligen Chefin. Ich denke, daß mich solche 
Situationen sicher in gewissem Maße beeinflußten und meinen Lebensweg 
prägten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist für mich 



anerkennend, wenn meine Ideen angenommen werden und mich Menschen, die 
ich zufällig treffe, mit Büchern in Verbindung bringen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt in Österreich leider kein 
Bibliotheksgesetz, somit sind Bibliotheken sehr stark vom jeweiligen Träger 
abhängig, was immer wieder zu Problemen führen kann, da der finanzielle Faktor 
ein Thema ist. Der österreichische Bibliotheksverband setzt sich seit Jahren für 
eine Regelung ein, was bislang allerdings leider erfolglos war. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da ohne gut 
ausgebildete und motivierte Mitarbeiter ein Betrieb nur schwer zu führen ist. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Nach der Übernahme meiner Position von 
meinem Vorgänger sondierte ich als erstes die Lage, gewisse Veränderungen 
blieben im Zuge dessen natürlich nicht aus. Ich versuche meine Mitarbeiter so 
weit wie möglich in meine Arbeit einzubinden, gestehe jedem seinen eigenen 
Arbeitsbereich zu und erteile Aufgaben, die selbständig zu bearbeiten sind. Diese 
Tatsache und ein harmonisches Betriebsklima wirken sicherlich motivierend auf 
jeden Einzelnen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind 
stets bestrebt, ein Maximum an Leistung zu bieten. Die persönliche Betreuung 
unserer Stammkunden ist hierbei ebenso wichtig wie der Versuch, auch 
Neukunden den Zugang zum geschriebenen Wort zu erleichtern und bieten 
entsprechende Hilfestellung an. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Inzwischen recht gut, allerdings ist es für mich in diesem Bereich schwer 
abzuschalten, was sichtbar wird, wenn ich beispielsweise zu Hause ein Buch 
lese. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Da ich heute in einem Staatsbetrieb arbeite und aus der Privatwirtschaft komme 
habe ich erkannt, daß Flexibilität das wichtigste Gut im Berufsleben darstellt. Zu 
seiner Meinung zu stehen und Mut zum Widerstand zu haben ist ebenso wichtig, 
wie die Offenheit nach allen Richtungen zu erhalten. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich habe immer noch Visionen in Bezug auf den weiteren Ausbau 
der Bibliothek. Inwieweit sich diese Visionen in Ziele umwandeln und 
verwirklichen lassen, wird die Zukunft weisen. 


* Schleich Helmut 

• Zur Person 



Beruf: Versicherungsagent. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Pirstinger Schleich 
OEG Allianz Versicherungsagentur., 8130 
Frohnleiten, Hauptplatz 1 7. Geboren - Datum, 
Ort: 25. Oktober 1 968, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Claudia, geb. Reck. Kinder: 
Daniel (1 989), Tatjana (1 993) und Paula (2000). 
Eltern: Aurelia und Helmut. Mitgliedschaften: 
Agenturbeirat der Allianz Agenturen der 
Steiermark. Hobbies: Berge, Tennis, 
Schwimmen, Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Rnanzd ienstleister. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich 1983 eine Lehre als 
Einzelhandelskaufmann im damaligen Konsum-Konzern in Graz, die ich 1 986 
abschloß. Anschließend war ich für denselben Betrieb bis 1 990 im Sporthandel 
tätig, leitete über den Sommer ein Radsportgeschäft, arbeitete zwei Tage als 
Chauffeur, was mich geistig in keinster Weise forderte, und begann dann als 
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Autoverkäufer der Firma Audi in einem mittelständischen Betrieb zu arbeiten. 
1999 erfuhr ich, daß die Allianz in Frohnleiten eine Geschäftsstelle gründen 
wollte, bewarb mich für diese Position und eröffnete im Mai das Büro. Da es zum 
damaligen Zeitpunkt bereits einen zuständigen Allianzvertreter gab, der von zu 
Hause aus die Geschäfte abwickelte, sich allerdings in der Folge vom 
Unternehmen trennte, übernahm ich dessen Kundenstock. Gemeinsam mit einem 
Partner konnte ich das Büro weiter ausbauen. Wir hatten von Anfang an eine 
Zulassungsstelle im Haus und beschäftigen heute eine zusätzliche Mitarbeiterin, 
die sich ausschließlich um Schadensfälle kümmert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist sehr schwer zu beschreiben, 
da er Komponenten hat, die sich nur schwer beschreiben lassen. In unserer 
Branche ist es Erfolg, Kunden optimal zu beraten. Für mich persönlich bedeutet 
Erfolg auch, Zeit mit meiner Familie verbringen zu können, in der Gesellschaft 
eine gewisse Wertschätzung zu genießen und finanziell unabhängig zu sein. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich sehe ich mich auf dem Weg dorthin, 
da es noch sehr viele Dinge zu optimieren gibt. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren sicher meine Authentizität, meine 
Fähigkeit, Kritik anzunehmen und positiv umzusetzen, sowie ein gewisses Maß 
an Fleiß, ohne das Erfolg in keinster Weise möglich wäre. Weiters verfolgte ich 
meine Ziele immer hartnäckig und versuchte diese unter allen Umständen 
umzusetzen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Einschätzungen 
des eigenen Erfolges überläßt man besser Außenstehenden, allerdings war der 
Punkt, an dem ich mich selbständig machte, sicher ein entscheidender. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab immer wieder 
Zwischenziele die ich mir steckte, und mit dem Erreichen jedes einzelnen, schaffte 
ich eine Hürde. Gleich darauf schuf ich mir die nächste Hürde, die es zu überwinden 
galt, und so gab es viele Entscheidungen, die mich letztendlich dorthin brachten, 
wo ich heute stehe. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Es gab viele Personen, von denen ich mir bestimmte 
Verhaltensweisen und Eigenschaften abschauen konnte, allerdings wollte ich 
nie jemanden kopieren. Mit wachsendem Alter fiel es mir immer leichter, 
verschiedene Verhaltensweisen anzunehmen, da diese auch für mein berufliches 
Weiterkommen wichtig waren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erfahre sehr viel Lob und Anerkennung von meinen Vorgesetzten, Mitarbeitern 
und Kunden, was mich einerseits motiviert und andererseits meinen Weg bestätigt. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche, da ohne qualifizierte und motivierte Mitarbeiter kein Betrieb erfolgreich 
zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich werde 
in Zukunft nur mehr Professionisten einstellen, da ich mich in der Vergangenheit 
leider oft im Charakter und der persönlichen Einstellung der Mitarbeiter irrte. Diese 
Irrtümer brachten mich schließlich zum Schluß, professionelle Auswahlverfahren 
für unsere Aufnahmen zu kreieren. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es 
wird in unserer Branche erwartet, daß jeder Eigenmotivation mitbringt. Für jeden 
Mitarbeiter bedeutet Motivation etwas anderes, seien es finanzielle Anreize, 
persönliche Gespräche oder Lob und Anerkennung- Ich versuchte immer, je nach 
Persönlichkeit, auf jeden einzelnen einzugehen und seine persönliche Vorstellung 
von Motivation umzusetzen. Ein positives Betriebsklima und die Möglichkeit des 
persönlichen Aufstiegs runden dieses Bild ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das gelingt mir sehr gut, da ich die gemeinsame Freizeit mit 
meiner Familie sehr intensiv verbringe, meine Frau sehr großes Verständnis für 
meine Tätigkeit hat und mich bestmöglich unterstützt. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Es ist in unserer Branche sehr schwierig, sich langfristige Ziele 
zu stecken. Mit etwa Mitte vierzig möchte ich finanziell unabhängig sein, meinen 


Kindern eine gute Ausbildung ermöglichen, sodaß sie selbständig im Leben 
stehen können und Zeit für meine Familie erübrigen, die sie sich eigentlich verdient 
hätte. Ihr Lebensmotto? Ehrlich währt am längsten. Ohne Fleiß kein Preis. 

• Schleitzer Gerhard Prof. Dr. habil. 

• Zur Person 

Beruf: Landwirt, Hochschullehrer, Leiferdes 
Wissenschaftsbereiches Technologie/ 
Tierproduktion an der Universität Leipzig 
i.R. Funktion: Freiberuflicher Fachberater 
für Tierproduktion. Tätig bei: Prof. Dr. 
Gerhard Schleitzer., 04178 Leipzig, 
Burgauenstraße 3. Geboren - Datum, Ort: 8. 
Oktober 1933, Kursdorf. Familienstand: 
Verheiratet mit Christine. Kinder: Frank 
(1967), Jana(1969), Ralf (1973) undKathleen 
(1 974). Eltern: Karl und Hella. Schöpferische 
Akte: 200 Publikationen, umfangreiches 
Lehr- und Studienmaterial zu Methoden und Normativen der Tierproduktion, 
Buchbeiträge in: Internationales Handbuch Tierproduktion, fachspezifische 
Beiträge in internationalen Fachzeitschriften, Vorträge, Beiträge für internationale 
Kongresse und Tagungen, Reiseberichte (moderne und alte Bauernvölker) in 
internationalen Fachzeitschriften. Hobbies: Familienforschung, Reisen zu 
modernen und alten Bauemvölkem. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Beratung 
von großen Agrarunternehmen (Tierproduktion), Durchführung von 
Fortbildungslehrgängen für Agrarmanager im In- und Ausland. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 952 in Eisenberg studierte ich Landwirtschaft an der Universität Leipzig 
von 1952 bis 1957 mit dem Abschluß Diplom-Landwirt. In den anschließenden 
drei Jahren war ich stellvertretender Direktor und Oberagronom einer Maschinen- 
T raktoren-Station (MTS). 1 960 wechselte ich zum Institut für landwirtschaftliche 
Betriebs- und Arbeitsökonomik in Gundorf bei Leipzig. Es war ein Institut der 
Akademie für Landwirtschaftswissenschaften, an dem ich bis 1 978 tätig war. 
Hier promovierte ich 1 967 zu Verfahren der Milchproduktion zum Dr. agr. 1 977 
erfolgte meine Habilitation, 1 978 wurde ich zum ordentlichen Professor berufen 
und erhielt den Lehrstuhl für Technologie/Tierproduktion der Universität Leipzig. 
1 996 erfolgte meine Emeritierung durch Auflösung der Fakultät. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Freude und 
Ansporn für weitere wissenschaftliche Arbeit. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren intensives Lernen und Studieren, 
Analysieren naturwissenschaftlicher Gesetze und Erschließungen in der 
Landwirtschaft sowie daraus gezogene Schlu ßfolgerungen zur Entwicklung neuer 
Verfahren der Tierproduktion. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als erfolgreich empfand ich mich, als Studenten, Mitarbeiter und Praktiker meinen 
Rat suchten und ich zu Vorträgen im Rahmen von wissenschaftlichen Tagungen 
im In- und Ausland eingeladen wurde. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eine erfolgreiche Entscheidung traf ich mit dem 
Wechsel die Akademie für Landwirtschaftswissenschaften nach dreijähriger 
praktischer Leitungstätigkeit. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
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erfolgreich zu sein? Als Wissenschaftler ist Originalität das Kriterium meines 
Erfolges. Neuwert ist das Ziel meiner wissenschaftlichen Arbeit. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Prof. Dr. Otto Rosenkranz stellte hohen Anspruch an Exaktheit im Denken und 
Arbeitsintensität, ließ mir aber auch großen Freiraum für die persönliche 
Entwicklung. Er prägte mich. Er war und ist noch heute mein Vorbild. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein bisher 
ungelöstes Problem ist der scheinbare Widerspruch von intensiver, ertragreicher, 
zur Ernährung der Weltbevölkerung unerläßlicher Agrarproduktion und der 
biologischen Landwirtschaft mit ihren um 30 Prozent niedrigeren Erträgen. Beide 
müssen sich annähem und mit umweltschonenden Verfahren des Landbaus 
hohe Erträge erreichen. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Als einzelner kann man heute kaum noch der rasanten Entwicklung 
seines Fachgebietes folgen und durch neue Erkenntnisse bereichern. Ich brauchte 
immer intellektuell veranlagte, strebsame Mitarbeiter. Ohne Teamwork wären 
auch meine wissenschaftlichen Erfolge nicht denkbar gewesen. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Als Sohn eines Landwirts decken 
sich Beruf und Hobby. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Täglich brauche ich noch heute ein bis zwei Stunden zum Literaturstudium. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Heranwachsende haben gegenwärtig in der EU und der so schnellen technischen, 
kulturellen sowie gesellschaftlichen Entwicklung die einmalige Chance, durch 
fleißiges Fachstudium und Erlernen von Sprachen ihre Karriere maßgeblich zu 
bestimmen. Warten auf Hilfe, Warten auf Arbeit und Selbstmitleid schaden jungen 
Menschen nachhaltig. WelcheZele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mein 
Fachwissen über die moderne artgemäße Tierproduktion an junge Menschen, die 
große Agraruntemehmen leiten, weitergeben. Ihr Lebensmotto? Mein Motto ist die 
Kombination der Freude an wissenschaftlicher Arbeit mit der Freude am Leben. 


* Schlosser Klaus Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Zivilingenieur für Bauwesen. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: BVR Büro für Veikehrs- und 
Raumplanung., 6020 Innsbruck, Karl-Kapferer- 
Straße 5. Geboren - Datum, Ort: 23. Juli 1 957, 
Salzburg. Familienstand: Verheiratet mit Gabi. 
Kinder: Matthias (1996) und Michael (1999). 
Eltem:Katharina und Josef. Mitgliedschaften: 
Alpenverein, Skidub Kaprun. Hobbies: Sport 
(Berg-Radfahren, Langlaufen, Berg-Gehen), 
Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
zunächst die Höhere Technische Lehranstalt in Saalfelden und machte dort eine 
Ausbildung zum Tiefbautechniker, die ich 1 977 abschloß. In der Höheren Technischen 
Lehranstalt ist es üblich, in den Ferien Praxis zu erwerben. Bedingt durch meinen Vater 
und dessen Kontakte zum Baugewerbe konnte ich bereits früh diesbezügliche 
Kenntnisse erwerben. Ich studierte danach an der Universität Innsbruck 
Bauingenieurwesen. Nach Beendigung des Studiums im Jahre 1985 war ich für die 
Dauer von sieben Jahren im Verkehrsplanungsbüro Dr. Stickler in Innsbruck beschäftigt. 
Im Jahre 1 992 eröffnete ich mein eigenes Büro in Zusammenarbeit mit Dipl.-Ing. Friedrich 
Rauch. Unser Hauptaufgabengebiet liegt in der Verkehrsplanung. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist die 
Zufriedenheit mit meiner Tätigkeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da mir 
meine Tätigkeit viel Freude bereitet, sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konsequenz, Genauigkeit und der Wille, 
Ziele zu erreichen, waren ausschlaggebend. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Entscheidend war der Entschluß für die 
Selbständigkeit, wenn auch die ersten Jahre natürlich sehr zeitintensiv waren. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es muß nicht 
unbedingt immer Originalität sein, man kann auch mit Methoden arbeiten, die 
andere eingeführt haben. Es gibt beispielsweise in Österreich eine 
Forschungsgesellschaft für das Straßen- und Verkehrswesen. In Deutschland 
gibt es eine ähnliche, jedoch viel größere Gesellschaft, an der wir uns mehr 
orientieren sollten. Unser Büro arbeitet, bedingt durch die von uns durchgeführten 
Verkehrszählungen, selbst in der Forschungsgesellschaft mit. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, 
der auch Bauingenieur war, war eine wichtige Person für meine Berufswahl. Mein 
ehemaliger Arbeitgeber, Dr. Stickler, war ebenfalls sehr prägend für mich. Er legte 
mir die Wichtigkeit des genauen Arbeitens nahe. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eines der größten ungelösten Probleme 
für Ziviltechniker stellt sich bei der Vergabe von Leistungen durch die Auftraggeber 
dar. Durch die vielen Ausschreibungen kommt es vor allem bei kleinen Aufträgen 
oft zu einem Preiskampf, der auf Kosten der Qualität ausgetragen wird. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Motivierte Mitarbeiter sind 
sehr wichtig für ein Unternehmen, und wir pflegen untereinander ein 
freundschaftliches Verhältnis. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Wichtig sind Einsatzbereitschaft, Kreativität, Teamgeist und ein routinierter 
Umgang mit EDV und Zahlen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gewähre 
meinen Mitarbeitern viele Freiräume und erhalte im Gegenzug erhöhte 
Einsatzbereitschaft, wenn der Arbeitsaufwand hoch ist. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir pflegen ein sehr gutes Betriebsklima, was 
mir auch immer wieder bestätigt wird. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Konsequenz und Präzision sind unsere Stärken. Speziell in 
der Verkehrsplanung sind wir eines der besten Büros in Österreich. Wir konnten 
uns den Ruf aufbauen, solide Qualitätsarbeit termingerecht abzuliefem. Auch ein 
positives Erscheinungsbild nach außen ist wichtig. We vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mittlerweile funktioniert dies besser, da ich Mitarbeitern laufend 
mehr Verantwortung übertragen kann, auch bedingt durch deren langjährige 
Tätigkeit für das Unternehmen. Ich versuche mir das Wochenende freizuhalten. 
Während der Woche kann es jedoch Vorkommen, daß ich am Abend länger 
arbeiten muß. Weviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es ist 
laufende Fortbildung notwendig, um am Ball bleiben zu können. Seminare und Kurse 
sind wichtig, um am neuesten Stand zu bleiben. Welche Zele haben Sie sich 
gesteckt? Bei Gründung des Büros war es unser Ziel, ein kleineres Unternehmen mit 
maximal vier Angestellten zu bleiben. Das Büro ist mittlerweile jedoch dreimal sogroß. 
Ich möchte bis zum Alter von 60 Jahren voll aibeiten und dann sukzessive Verantwortung 
an meine Mitarbeiter abgeben. Ihr Lebensmotto? Sei positiv. 

• Schmalfuss Roland Dipl.-Ing. Dr. techn. 

• Zur Person 

Beruf: Ingenieurkonsulent für Bauingenieurwesen. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: DonauConsult Zottl & Erber Ziviltechniker-GmbH für Bauwesen, 
Kulturtechnik und Wasserwirtschaft., 1 1 70 Wien, Klopstockgasse 34. Geboren 
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■ Datum, Ort: 2. Juli 1 964, Wien. Schöpferische Akte: (auszugsweise) Reckendorfer 
W.; Schmalfuss R.; Baumgartner C.; Habersack H.; HohensinnerS.; Jungwirth M.: 
Schiemer F.: The Integrated River Engineering Projectfort hefree-flowing Danube 
in the Austrian Alluvial Zone National Park: Contradictionary goals and mutual 
Solutions, in: Large Rivers 15, 2005; Klasz G.; Schlögl R.; Schmalfuss R.: 
Uferbrückenbau an schiffbaren Flüssen - Konzepte für die Donau östlich von 
Wien - Symposium Lebensraum Fluss, in: Wasserbau und Wasserwirtschaft, 
2004; Schmalfuss R.; Gabriel H.: Anwendungsbeispiel Buhnen - Donau, in: 
Fließgewässermodellierung - von der Ein- zur Mehrdimensionalst, Wiener 
Mitteilungen 2003; Reitinger J.; Schmalfuss R.: Zur Auswertung der instationären 
Phase eines Pumpversuches im freien Grundwasser, in: Österreichische 
Wasserwirtschaft, 2003 sowie weitere 20 Fachpublikationen. Mitgliedschaften: 
Kammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten für Wien, NÖ u. Bgld., 
Österreichische Gesellschaft für Hydrologie, Österreichischer Ingenieur- und 
Architektenverein. Hobbies: Laufen, Radfahren, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
ein naturwissenschaftliches Realgym- 
nasium und spielte kurz mit dem Gedanken, 
Philosophie zu studieren. Es wurde mir aber 
bald klar, daß diese Ausbildung zu keinem 
finanziellen Erfolg führen wird, daher 
entschied ich mich nach der Matura 1982 
für das Studium des Bauingenieurwesens 
an der TU Wien. Ich liebe das Wasser, und 
so wählte ich die Fachrichtung Wasser- 
wirtschaft und Wasserbau, 1 989 konnte ich 
das Studium erfolgreich beenden. In den letzten beiden Studienjahren war ich als 
freier Mitarbeiter am Institut für Hydraulik, Gewässerkunde und Wasserwirtschaft 
der Technischen Universität tätig. Nach meinem Abschluß blieb ich als Assistent 
am Institut, wo ich in der Lehre und bei Forschungsprojekten mitarbeitete, sowie 
Hochschulkurse für Ingenieure und Geologen zum Thema Grundwasserwirtschaft 
und -modellierung in Österreich und Deutschland betreute. Parallel betrieb ich 
mein Doktoratsstudium, das ich 1 994 mit der Promotion zum Dr. techn. abschloß. 
Danach verließ ich den universitären Betrieb und arbeitete bis 1997 bei der 
Donaukraft Wasserbauengineering & Consulting GmbH (ab 1 998 Verbundplan 
GmbH), wo ich als Projektleiter im Bereich Wasserwirtschaft und im Qualitäts- 
und Umweltmanagement tätig war. 1 999 besuchte ich den Ziviltechnikerkurs 
und im Jahr 2000 legte ich die Ziviltechnikerprüfung ab. Seit 2001 bin ich 
Geschäftsführer der DonauConsult Zottl & Erber Ziviltechnikergesellschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, die 
Lebensumstände so zu entwickeln, daß man zufrieden ist und auch Anerkennung 
für seine Tätigkeit erfährt. Ich persönlich bin zufrieden, wenn es im familiären und 
beruflichen Bereich keine oder nur wenige offene Problempunkte gibt. Auch die 
finanzielle Situation sollte halbwegs abgesichert sein und kein Problem darstellen. 
Eine Voraussetzung für den Erfolg ist Gesundheit, daher betreibe ich Sport Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich nicht als hundertprozentig erfolgreich. 
Es gibt Bereiche, wo ich sehr zufrieden bin, auf anderen Gebieten aber gar nicht. 
Unterm Strich überwiegen aber die Bereiche, mit denen ich durchaus zufrieden 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe durch 
unterschiedliche Tätigkeiten sehr viele interessante Menschen kennengelernt, 


was für meine berufliche Entwicklung sicher wichtig war. So habe ich es 
beispielsweise nie bereut, nach Abschluß des Studiums noch vier Jahre als 
Assistent an der TU zu arbeiten, unter anderem auch, weil damals zahlreiche 
Kontakte entstanden, die sich in weiterer Folge als wertvoll erwiesen. Ohne 
meine Assistententätigkeit wäre es wahrscheinlich nicht zu meiner späteren 
Beschäftigung bei der Donaukraft Wasserbauengineering & Consulting GmbH 
gekommen, wo ich bei großen Projekten wie dem Kraftwerk Freudenau mitwirken 
konnte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich habe 
es nicht bereut, die Hochschulkarriere zugunsten der Privatwirtschaft aufgegeben 
zu haben. Im universitären Bereich muß man aufpassen, nicht den Praxisbezug 
zu verlieren. Ich wollte nicht den Großteil meiner Zeit damit verbringen, 
Publikationen zu verfassen. Es ist wesentlich befriedigender, die Umsetzung 
eines Projektes zu erleben, an dem man mitgewirkt hat. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab zumindest 
zwei Menschen, die meinen Berufsweg als Kollegen an der Technischen 
Universität bzw. bei der Donaukraft prägten und die ich als Mentoren bezeichnen 
würde. Zu ihnen habe ich ein großes Vertrauensverhältnis und kann wichtige 
berufliche Entscheidungen offen und ehrlich mit ihnen besprechen. Mit beiden 
stehe ich nach wie vor in freundschaftlichem Kontakt. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Abgesehen vom Honorar ist die wichtigste Anerkennung, 
für die ich arbeite, die Zufriedenheit der Auftraggeber. Positive Rückmeldungen 
auf Vorträge und Präsentationen empfinde ich ebenfalls als Anerkennung. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Anhand der Lebensläufe 
treffen wir eine Vorauswahl, welche Bewerber aufgrund ihrer Erfahrung und 
Ausbildung am ehestens in unser Unternehmen passen. Danach entscheidet der 
persönliche Eindruck im Vorstellungsgespräch. Eine sehr gute Voraussetzung 
und quasi der Idealfall ist eine Empfehlung von Universitäten oder über sonstige 
Kontakte. Auch Studenten, die bei uns ein Praktikum absolvieren, haben gute 
Chancen, später in ein unbefristetes Dienstverhältnis übernommen zu werden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bestimmte Arbeiten erledige 
ich abends oder am Wochenende daheim, weil ich da in meinem Arbeitszimmer 
ungestört bin. Ich verlasse lieberdasBüroum 18 Uhr und arbeite daheim noch 
zwei oder drei Stunden. Natürlich ist es mein Ziel, die Wochenenden von Arbeit 
freizuhalten, was aber nicht immer gelingt; speziell in heißen Projektsphasen. 
Welchen Rat möchten Sie weitergeben? Die Grundvoraussetzung, um 
erfolgreich sein zu können, ist die Ausbildung in einem Beruf, wo es auch 
ausreichend Beschäftigungsmöglichkeiten gibt. Mit Spaß am Beruf geht 
klarerweise noch vieles leichter, aber wenn die Chance auf einen Arbeitsplatz 
eher gering ist, nützt auch der ganze Spaß nichts. Neben einer fundierten 
fachlichen Ausbildung gewinnen Fremdsprachenkenntnisse und 
Ausländserfahrungen zunehmend an Bedeutung. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Derzeit geht der Trend hin zu eher kleinen Projekten, mit 
denen nur ein bis zwei Mitarbeiter befaßt sind. Darauf sind wir noch nicht 
optimal eingestellt, daher ist unser nächstes Ziel, Kompetenzen in den 
Projektteams klarer zu verteilen und die Arbeitsabläufe effizienter zu gestalten. 
Ich persönlich habe derzeit keine Pläne, mich beruflich zu verändern. 

* Schmalzl Franz Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ordination Univ.-Prof. Dr. Schmalzl., 6020 Innsbruck, 
Bruneckerstraße 2e/4. OG. Geboren - Datum, Ort: 27. Jänner 1939, Rimini. 
Familienstand: Verheiratet mit Gabriele. Kinder: Bettina (1 968) und Stephan (1 972). 
Eltern: Anton und Caroline. Ehrungen: Zahlreiche wissenschaftliche Preise auf 
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dem Gebiet der medizinischen Forschung. Mitgliedschaften: Deutsche 
Gesellschaft für Hämatologie und Onkologie, Internationale Gesellschaft für 
Hämatologie und Onkologie, Ludwig Heilmeyer Gesellschaft für Fortschritte in 
der Inneren Medizin, Tannheimer Symposium, Mitglied der WHO Gruppe zur 
Standardisierung zytochemischer Verfahren 1982, Emeritus member of the 
Myelodysplastic Syndromes Foundation. Hobbies: Geschichte, Fotografie, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Internist am Sanatorium Kettenbrücke Innsbruck. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meines Studiums, in dem ich 
sämtliche Prüfungen mit Auszeichnung 
bestanden hatte, stellte ich fest, daß im 
Bereich der Pathologie einiges verbes- 
serungswürdig war. Ich erhielt die 
Gelegenheit, zu Professor Hamperl an die 
Pathologie nach Bonn zu gehen, wo ich als 
sein Vorlesungsassistent auch meiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit nachkam. Da 
ich meine wissenschaftliche Tätigkeit auf 
dem Gebiet der Zytochemie fortsetzen wollte, gelangte ich auf Empfehlung von 
Professor Hamperl an die Universitätsklinik Innsbruck zu Professor Braunsteiner, 
wo ich sehr gute Arbeitsbedingungen vorfand. Ich baute das Zytochemische 
Labor in Innsbruck auf und befaßte mich mit der Charakterisierung bestimmter 
Blutzellsorten mit zytochemischen Methoden. Neben zahlreichen anderen 
wissenschaftlichen Untersuchungen befaßte ich mich auch mit der Klassifizierung 
von akuten Leukämien. 1 978 organisierte ich den ersten Kongreß für Präleukämien 
und 1 988 den weltweit ersten Kongreß über myelodysplastische Syndrome in 
Innsbruck. Die Arbeiten über die Erkennung von Myozyten und ihre Vorstufen, 
verschiedene Kooperationen mit anderen Ärzten und klinische Arbeiten, die sich 
aus der Betreuung von speziellen internistischen Fällen an der Universitätsklinik 
ergaben, waren wesentliche Stationen im Verlaufe meiner Karriere. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die Bestätigung, richtig gearbeitet 
zu haben, bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe 
mich durchaus als erfolgreich an. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Genauigkeit, die ich in Bonn bei Professor Hamperl erlernte, war 
ausschlaggebend. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die 
Teilnahme an der WHO-Gruppe zur Standardisierung zytochemischer Verfahren, 
die erhaltenen Forschungspreise und die Einladungen zu Vorträgen bei 
internationalen Symposien sind Eckpfeiler meines Erfolgs. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab und gibt immer wieder Situationen, 
in denen ich erfolgreich entschieden habe. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Professor Hamperl in 
Bonn, der mich in meiner Denk- und Arbeitsweise sehr stark beeinflußte, und 
Professor Braunsteiner, der mir die Möglichkeit zur wissenschaftlichen Arbeit 
gab, sind Personen, die mich beeinflußten. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die derzeitige Gesundheitspolitik sehe ich 
als Problem. Es gibt sehr viel Reformbedarf in der Medizin und ihren 
Nachbargebieten. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich fühle 
mich von meinem Umfeld sehr geschätzt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Art und Weise, wie ich mich um meine Patienten kümmere, 
ist eine wesentliche Stärke. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 



Das Privatleben stand meist im Hintergrund, dafür fehlte mir einfach die Zeit. Man 
kann aus der Forschungstätigkeit nicht einfach aussteigen und zum Beispiel ein 
Jahr später wieder einsteigen. In dieser Zeit verändert sich so viel, daß man den 
Anschluß verliert. Seit ich in Pension bin, steht mir natürlich mehr Zeit zur 
Verfügung, und meine Ehefrau und ich verreisen gerne. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Sich möglichst wenig auf 
andere zu verlassen, genau zu überlegen, was man will, und diese Ziele 
konsequent zu verfolgen, sind meine Ratschläge an die nächste Generation. Ihr 
Lebensmotto? Ich will ich sein. 


* Schmerold Ivo Univ.-Prof. Dr. med. vet. 



• Zur Person 

Beruf: Veterinärmediziner. Funktion: Vorstand 
des Institutes für Pharmakologie und 
Toxikologie, Department für Natur- 
wissenschaften. Tätig bei: Veterinär- 
medizinische Universität Wien., 1 21 0 Wien, 
Veterinärplatz 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 5. 
Februar 1 948, Passau/Deutschland. Eltern: 
Herbert und Franziska. Schöpferische Akte: 
Zwei Buchbeiträge, 37 wissenschaftliche 
Veröffentlichungen, 54 wissenschaftliche 
Vorträge und Symposiumsbeiträge sowie über 
50 weitere Fachvorträge im In- und Ausland. 
Mitgliedschaften: Deutsche Gesellschaft für experimentelle und klinische 
Pharmakologie und Toxikologie, American Association for Cancer Research, Inc. 
(Corresponding member), Österreichische Gesellschaft für Pharmakologie, 
Österreichische Gesellschaft für Toxikologie, Mitglied der Arzneibuchkommission 
für das Fachgebiet Veterinärpharmakologie und -toxikologie (gern. §6 
Österreichisches Arzneibuchgesetz), nicht ständiges Mitglied des 
Arzneimittelbeirates für das Fachgebiet Veterinärpharmakologie und -toxikologie 
(gern. §49 Österreichisches Arzneimittelgesetz), Bundesministerium für 
Gesundheit, Familie und Jugend, Abt. IV/B/4, Arbeitsgruppe Pharmakologie des 
Beirates des Österreichischen Tiergesundheitsdienstes. Hobbies: Wandern, 
Fotografie, Belletristik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Allgemein beeideter 
und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger im Bereich Tierarzneimittel, Funktion 
als unabhängiger österreichischer Experte für die Sicherheitsbewertung von 
Tierarzneimitteln bei der Europäischen Arzneimittelagentur in London, Vorsitzender 
der Fachtierarztprüfungskommission für Pharmakologie und Toxikologie, 
Redaktionsmitglied der Wiener Tierärztlichen Monatszeitschrift „Veterinary 
Medicine Austria“, Mitglied des Betriebsrates für das wissenschaftliche Personal 
der Veterinärmedizinischen Universität. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 968 
in Regensburg am dortigen Wirtschaftsgymnasium das Abitur ab und begann 
nach zwei Jahren Dienst bei der Bundeswehr im Jahre 1 970 das Studium der 
Veterinärmedizin an der Ludwig-Maximilians-Universität München. Im Jahr 1 975 
erhielt ich durch das Bayerische Staatsministerium des Innern meine Approbation 
als Tierarzt. Anschließend dissertierte ich am Institut für Pharmakologie, 
Toxikologie und Pharmazie der Tierärztlichen Fakultät der Universität München, 
1 978 promovierte ich zum Doktor der Veterinärmedizin und war an diesem Institut 
dann als wissenschaftlicher Assistent tätig. 1 984 wurde ich durch die Bayerische 
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Landestierärztekammer zum Fachtierarzt für Pharmakologie und Toxikologie 
ernannt. 1 991 habilitierte ich an meinem Stamminstitut in München, im Jahr 1 995 
erfolgte meine Ernennung zum Außerordentlichen Universitätsprofessor für 
Pharmakologie an der Veterinärmedizinischen Universität Wien, 2000 wurde 
dieser Titel in Universitätsprofessor umgewandelt. Seit 2002 bin ich Vorstand 
des Instituts für Pharmakologie und Toxikologie. Neben dieser akademischen 
Karriere war ich auf anderer Ebene natürlich auch berufstätig. Im Jahr 1984 
wechselte ich als wissenschaftlicher Angestellter der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft an das Pathologische Institut der Universität Freiburg. 
Als mein Vorgesetzter 1 986 nach Zürich ging, folgte ich ihm und war dann etwa 
zwei Jahre am Universitätsspital Zürich in einem Forschungslabor tätig. 
Anschließend verbrachte ich als sogenannter „Postdoctoral Research Associate“ 
über zwei Jahre an der Purdue University im US-Staat Indiana und kehrte 1 990 
für kurze Zeit nach Zürich in meine frühere Position zurück. 1 991 wechselte ich 
zum Bundesgesundheitsamt Berlin und arbeitete dort als wissenschaftlicher 
Angestellter am Institut für Veterinärmedizin in der Abteilung Arzneimittel, 
Tieremährung und Rückstandsforschung. Ein Jahr später wurde ich zum Leiter 
des Fachgebietes Toxikologie ernannt. 1 994 wurde das Bundesgesundheitsamt 
aufgelöst und ich in der Nachfolgeeinrichtung „Bundesinstitut für gesundheitlichen 
Verbraucherschutz und Veterinärmedizin“ zum Leiter des Fachgebietes 
„Koordinierung der Höchstmengenfestsetzung und toxikologische Beurteilung“ 
bestellt. Im Jahr 1995 erfolgte - wie erwähnt - meine Ernennung zum 
Universitätsprofessor an der Veterinärmedizinischen Universität Wien, sodaß 
ich nach Österreich übersiedelte und hier nun seit 2002 dem Institut für 
Pharmakologie und Toxikologie als Leiter vorstehe. Während des Wintersemesters 
liegt mein Schwerpunkt in der Lehrtätigkeit, über das Sommersemester widme 
ich mich hauptsächlich der wissenschaftlichen Arbeit. Außerdem sind mein 
Team und ich auch mit Forschungsaufträgen für öffentliche Stellen und für die 
pharmazeutische Industrie befaßt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn die Studenten meine Lehre 
schätzen, und wenn die Forschungsthemen, mit denen ich mich beschäftige, 
publizierbar sind. Dies signalisiert Interesse an meiner Arbeit und bedeutet für 
mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Was die äußeren Umstände 
angeht, gibt es sicher erfolgreichere Kollegen als mich. Werfe ich aber meine 
innere Verfassung mit in die Waagschale, sehe ich mich soweit erfolgreich, als 
meine Arbeit aus eben genannten Gründen für mich zufriedenstellend ist. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Kontinuität in meiner Arbeit und 
die ständige Konzentration auf die Arbeitswelt sind sicher ausschlaggebende 
Erfolgsfaktoren. Größere Pausen sind in Forschung und Wissenschaft sind 
fachlich geradezu tödlich. Dazu kommen aber noch Werte wie Kollegialität und 
Verläßlichkeit - also das, was man heute unter sozialer Kompetenz versteht. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Für meinen beruflichen Werdegang habe ich einigen meiner früheren 
Vorgesetzten vieles zu verdanken. An der Universität München war dies Prof. 
Karl-Heinz Tempel, bei dem ich viele Jahre Assistent war, und der mich zur 
Promotion und später zur Habilitation begleitete. Meine Assistentenzeit in Freiburg 
und Zürich war durch Prof. Paul Kleihues fachlich und menschlich geprägt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn die Universität als mein 
Dienstgeber und andere offizielle Stellen, mit denen ich kooperiere, meine 
wissenschaftliche Arbeit registrieren und sich diesbezüglich mir gegenüber 
positiv ausdrücken, empfinde ich das als Anerkennung. Das müssen keine Orden 
oder Urkunden sein, mir genügt ein ehrliches Dankeschön. Diese Art der 
Anerkennung erfahre ich Gott sei Dank immer wieder. Welche sind die Stärken 


Ihres Unternehmens? Wir sind unter den wenigen veterinärmedizinischen 
Einrichtungen in Österreich, die sich mit Tierarzneimitteln auseinandersetzen. 
Obwohl wir nur ein vergleichsweise kleines Institut sind, wird uns aus 
Deutschland und anderen Ländern immer wieder Kooperationsbereitschaft 
signalisiert - und das zeigt, daß wir akzeptiert sind. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mirgeht es wie den meisten anderen Kollegen: Um am Ball 
zu bleiben, mu ß ich sehr viel arbeiten, und damit bleibt für das Privatleben nur 
wenig Zeit. In der verbleibenden Freizeit schöpfe ich sehr viel Kraft in der freien 
Natur und dem Wandern. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ein junger Akademiker muß sich vor allem für das von ihm 
gewählte Thema interessieren, sonst macht alles weitere keinen Sinn. Nur mit 
dem entsprechenden Interesse bleibt man belastbar, kann Frustrationen und 
Rückschläge verarbeiten und gibt nicht gleich auf. Außerdem ist es wichtig, 
ehrlich, offen und verläßlich zu bleiben - sowohl fachlich als auch im Alltagsleben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich bahne ich derzeit wieder 
einige Forschungsprojekte an und bin dabei, die dafür notwendigen Drittmittel 
aufzutreiben. Weiters möchte ich noch einige Doktoranden begleiten und noch 
mindestens eine Habilitation zustande bringen. Ich will meinen Beitrag dazu 
leisten, daß viele ordentliche Tierärzte die Universität verlassen und somit die 
Tiere gut versorgt sind. Ihr Lebensmotto? Ich versuche, meine beruflichen 
Aufgaben so gut und gewissenhaft wie möglich durchzuführen. Jede Schlamperei 
hat einen Preis, den man oft nicht selbst, sondern andere bezahlen müssen. 

* Schmid Harald Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Prokurist, Personalleiter. Tätig 
bei: Raiffeisen Bausparkasse GmbH., 1050 
Wien, Wiedner Hauptstraße 94. Geboren - 
Datum, Ort: 19. März 1966, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Andrea. 
Kinder: Eric (1 997) und Jan (2002). Eltern: 
Josef und Friederike. Schöpferische Akte: 
Interne Fachpublikationen im Bereich 
Mediation. Hobbies: Radfahren, Laufen, 
Literatur. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Eingetragener Mediator und 
ausgebildeter Coach. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 985 
die Matura an der Handelsakademie in Gänserndorf ab und begann meine berufliche 
Laufbahn nach dem Bundesheer als Sachbearbeiter in der Buchhaltung der 
Österreichischen Volksbanken AG. Dazu riet mir auch mein Vater, der als 
Mechaniker arbeitete und meinte, ein Job in einer Bank sei sicher, gut bezahlt und 
angenehm. Nur gefiel es mir in der Buchhaltung der ÖVAG überhaupt nicht: Ich 
hatte eine Chefin, mit der ich nicht zurechtkam. Das hielt ich eineinhalb Jahre lang 
aus, dann begann ich 1 988 mit dem Studium der Betriebswirtschaftslehre an der 
WU Wien. Zur Finanzierung meiner Ausbildung nahm ich vorwiegend Jobs an, 
wo man in kurzer Zeit relativ viel Geld verdienen konnte, und arbeitete 
beispielsweise als Kellner oder als Erntehelfer. Im Studium spezialisierte ich 
mich auf Wirtschafts- und Verwaltungsführung, wo es bereits stark um Themen 
wie Motivation und Mitarbeiterführung ging, was mich sehr interessierte. Nach 
meiner Sponsion 1 995 hatte ich die Möglichkeit, das Trainee-Programm bei 
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McDonald's zu absolvieren, entschied mich aber für eine Stelle als 
Behindertenbetreuer bei einem privaten Verein. Die Vision war, spastisch 
behinderten Kindern nicht nur einen Betreuungsplatz, sondern im Idealfall auch 
eine Schul- und Berufsausbildung zu ermöglichen. Dort war ich ein knappes Jahr 
als Betreuer und Lehrer tätig, ehe ich Anfang 1 996 zum bfi als Bewerbungstrainer 
für Arbeitsuchende wechselte. Da ich mich schon seit dem Studium für den 
Personalbereich interessierte, wollte ich es zunächst „auf der anderen Seite" 
versuchen. Unsere Aufgabe war es, vom AMS vermittelte arbeitsuchende 
Menschen fit für den Job zu machen, sie zu motivieren und in allen Belangen einer 
Bewerbung zu trainieren. Es war nicht immer einfach, als junger 
Universitätsabsolvent - ohne berufliche Praxis - Menschen, die vielleicht schon 
über 50 Jahre alt waren und schlechte berufliche Aussichten hatten, zu motivieren. 
Trotzdem machte mir diese Tätigkeit großen Spaß und brachte mir auch persönlich 
sehr viel. Leider waren die Strukturen im bfi sehr festgefahren, und man hatte 
kaum eine Chance, sich dort mit eigenen Ideen einzubringen. Also bewarb ich 
mich Mitte 1 997 auf ein Inserat des Österreichischen Verkehrsbüros, in dem ein 
Assistent des Personalleiters gesucht wurde. Obwohl ich den Anforderungen 
nicht hundertprozentig entsprach, wurde ich eingestellt - und der erste Monat dort 
war der schlimmste meines bisherigen Berufslebens. Ich wurde von meiner 
Vorgängerin drei Tage lang eingeschult und saß dann bei brütender Augusthitze 
alleine und - in Ermangelung einer Klimaanlage - schwitzend im Büro. Das spielte 
sich aber alles ein. Nach drei Jahren schied mein Chef - Personalleiter Mag. Frank 
Aigner - aus dem Unternehmen aus, und ich sollte seine Nachfolge antreten. Nur 
hatte ich eine gänzlich andere Zugangsweise zum Personalwesen als der damalige 
Vorstand, und ich wußte, daß wir auf lange Sicht nicht Zusammenarbeiten können. 
Ich sah mich also nach einer neuen Aufgabe um und erhielt dann im Jahr 2000 
von einem Personalberater das Angebot, als Personalleiter zur Raiffeisen 
Bausparkasse zu wechseln. Schon beim Vorstellungsgespräch mit Generaldirektor 
Dr. Rainbacher merkte ich, daß die Chemie stimmt, und so bin ich nun in dieser 
Position tätig. In den ersten zwei Jahren eckte ich des öfteren mit verschiedenen 
Änderungsvorschlägen an. Aber mittlerweile gbt es eine konstruktive Gesprächsbasis 
mit den Führungskräften, und wir sind auf einem sehr guten Weg. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich für mich selbst entscheiden 
kann, ob ich erfolgreich bin, und ich dabei nicht von der Meinung anderer abhängig 
bin - dann bin ich in meiner Definition erfolgreich. Das betrifft Beruf und Privatleben 
gleichermaßen, die Situation insgesamt muß stimmig sein. Viele Menschen 
sind zwar nach außen erfolgreich, streben nach Geld, Macht und tollen Positionen, 
aber hinterfragen ihre ganz persönliche Vorstellung von Erfolg und Glück gar 
nicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe eine tolle Familie, gehe jeden 
Morgen gerne ins Büro und bin rundum mit meinem Leben zufrieden - diese 
ausgewogene Balance bedeutet für mich, Erfolg zu haben. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist, sich selbst zu erkennen, 
zuerst auf sich und erst dann auf andere zu schauen. Trotzdem stelle ich mir 
immer die Frage nach den Bedürfnissen meines Gegenübers - hier war meine 
Ausbildung zum Mediator sicher sehr hilfreich. Es ist ganz wichtig zu erkennen, 
worum es bei einem Problem oder bei einer Aufgabe eigentlich geht. Man muß 
es schaffen, sich in ein System zu integrieren, darf sich aber davon nicht aufsaugen 
lassen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein früherer Chef und Personalleiter beim Österreichischen 
Verkehrsbüro, Mag. Frank Aigner, legte permanent seine Finger auf meine wunden 
Punkte und forderte mich damit. Das ärgerte mich zwar manchmal, im Rückblick 
war diese Provokation aber hilfreich, weil er mich mit meinen Schwächen 
konfrontierte. Bei der Raiffeisen Bausparkasse ist es Generaldirektor Dr. Erich 


Rainbacher, der mir Gelassenheit, Übersicht und Konsequenz vorlebt. Egal wie 
schwierig ein Thema ist, erbleibt immer dran. Wir tauschen uns immer wieder 
aus, und diese vielseitigen Gespräche tragen zur Erweiterung meines Horizonts 
bei. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Daß die Geschäftsführung 
viele meiner Projekte nicht nur abnickt, sondern auch dahintersteht. Und das 
Gefühl, auch von meinen Mitarbeitern in der Personalabteilung akzeptiert zu 
werden. Das freut mich besonders, da ich sehr fordernd bin und hohe Ansprüche 
stelle. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen 
eine sehr große Rolle. Es ist mir auch immer wichtig, daß mich die Mitarbeiter 
kritisch reflektieren und Feedback abgeben. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich brauche keine Jasager, sondern offene, aufrichtige 
Menschen, die konstruktiv und kritisch ihre Meinung äußern. Da ich kein Chef bin, 
der ständig sagt, was zu tun ist, lege ich auch Wert auf Eigeninitiative und 
Eigenverantwortung. Und natürlich muß ein neuer Mitarbeiter gut in das bestehende 
Gesamtgefüge passen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin der 
Meinung, daß eine Führungskraft nicht für die Motivation der Mitarbeiter 
verantwortlich ist. Wenn sie darauf warten, daß ich sie motiviere, werden sie 
irgendwann von mir abhängig. Und gleichzeitig sehe ich immer wieder 
Führungskräfte, die sich mit der permanenten Motivation ihrer Mitarbeiter 
überfordem. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Unter der Woche 
achte ich darauf, daß ich unsere Kinder zumindest in der Früh und am Abend noch 
ein wenig sehe, und das Wochenende gehört ohnehin der Familie. Das klappt 
auch recht gut. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Achtet bei der Berufswahl auf eure eigenen Bedürfnisse und laßt 
euch nicht von den T rends aus den Medien treiben. Immer wieder liest man, wie 
wichtig ein Studium und ein akademischer Titel heutzutage sind. Ich halte es 
aber für wichtiger, einfach zu tun und zu handeln. Praktische Erfahrung ist oft 
wertvoller als jedes Studium. Natürlich ist eine gute Ausbildung von Vorteil, aber 
bitte nicht nur um des Titels willen, oder um sein Selbstwertgefühl zu steigern. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein früherer Chef Mag. Aigner hatte 
einen Spruch, der mich hinsichtlich Plänen und Zielen für die berufliche Zukunft 
einiges lehrte: Let's cross the bridge when we get there! - also sinngemäß: Die 
Themen dann zu entscheiden, wenn es notwendig ist - nicht alles im Leben ist 
planbar. Ihr Lebensmotto? Wer andere kennt, ist wissend, wer sich selbst 
kennt, ist weise. (LaoTse) 

* Schmid Matthäus 



• Zur Person 

Beruf: Kaufmännischer Angestellter. Funktion: 
Betriebs- und Verkaufsleiter. Tätig bei: Unter- 
berger Automobile GmbH & Co. KG., 6330 
Kufstein, Haspingerstraße 1 2. Geboren - Datum, 
Ort: 28. Dezember 1 970, Innsbruck. Familien- 
stand: Verheiratet mit Michaela. Kinder: Marcel 
(1 997) und Max (2000). Eltern: Manfred und 
Marie-Luise. Mitgliedschaften: Golfclub 
Lärchenhof, Bruderschaft St. Christoph. 
Hobbies: Golf, Schifahren, Radfahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Übernahme 
des im Bereich Einrichtungshandel für die Gastronomie tätigen elterlichen 
Betriebes, welchen ich sieben Jahre lang führte, war der erste wesentliche Schritt 
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meines beruflichen Werdeganges. Danach wechselte ich in die Automobilbranche 
zu Mercedes Benz, wo ich im Verkauf tätig war. Ich erhielt im Laufe meiner 
Verkäuferlaufbahn das Angebot nach Stuttgart zu wechseln, was ich jedoch ablehnte. 
Als 2003 der Filialbetrieb in Kirchbichl eröffnet wurde, betraute man mich mit dessen 
Leitung. Im Jahre 2006 übernahm ich die Betriebs- und Verkaufsleitung der Autowelt 
Kufstein Nord, der Kufsteiner Niederlassung der Unterberger-Gruppe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Zielsetzung 
erreichen kann, so bedeutet dies für mich Erfolg. Der Spaß und die Spannung, die 
mir meine Tätigkeit bietet, geben mir ein Gefühl von Erfolg. In zweiter Linie zählt 
natürlich auch der wirtschaftliche Erfolg dazu. Die private Basis - ein harmonisches 
Familienleben - ist für das Erfolgsgefühl ebenfalls unerläßlich. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Da ich meine Vorstellungen verwirklichen konnte, erachte ich 
mich als erfolgreich. Ich bin glücklich verheiratet, habe zwei gesunde Kinder und 
Spaß an meinem Beruf. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
große Rolle spielen meine Zielstrebigkeit sowie Kontakt- und Teamfähigkeit; der 
Grundstein hierfür wurde in meiner Erziehung gelegt. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Es gab immer wieder Situationen, in denen ich mich 
erfolgreich fühlte. Der Erfolg stellte sich sukzessive ein. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, die Geschäftsleitung 
dieser Niederlassung zu übernehmen, war eine erfolgreiche. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Dies ist abhängig vom 
Gegenüber. In Bereichen, die auf Klischees positiv reagieren, ist Imitation wichtiger. 
In Summe sind jedoch Eigenständigkeit und Authentizität der bessere Weg zum 
Erfolg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war eine für meine berufliche Laufbahn maßgebliche 
Person. Auch mein damaliger Mentor bei Mercedes Benz hat mich sehr geprägt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die Möglichkeit, für Mercedes 
Benz nach Stuttgart zu gehen, war für mich eine große Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Automobil- 
branche ist mittlerweile nicht mehr eins zu eins am wirtschaftlichen Aufschwung 
beteiligt. In letzter Zeit gibt es vermehrt Diskussionen, welche dieser Entwicklung 
entgegenwirken, beispielsweise der Umweltgedanke und die ständige Verteuerung 
des täglichen Lebens. Auch ist das Verhältnis zwischen Hersteller und Händler 
kaum noch von Partnerschaft, sondern eher von Abhängigkeit gekennzeichnet, 
was großteils mit der Einführung der Gruppenfreistellungsverordnung 
zusammenhängt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter sind enorm wichtig für das Unternehmen, da sie in direktem 
Kundenkontakt stehen. Unsere Kunden legen gesteigerten Wert auf eine 
persönliche Betreuung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Für mich zählt der persönliche Eindruck und auch, wie sich ein Mitarbeiter in das 
bestehende Team integrieren kann. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir 
pflegen einen persönlichen Kontakt zu unseren Mitarbeitern und verfügen daher 
über ein angenehmes Arbeitsklima. Es finden Firmenausflüge oder 
Grillnachmittage statt, und unsere Mitarbeiter werden überden wirtschaftlichen 
Verlauf des Unternehmens nicht im unklaren gelassen. Bei entsprechender 
Leistung erhalten unsere Mitarbeiter auch eine finanzielle Anerkennung. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind die 
ausgezeichnete Kommunikation mit unseren Kunden und die große Kompetenz 
unserer Mitarbeiter. Die hohe Zufriedenheit unserer Kunden läßt sich auch daran 
sehen, daß viele Kunden - von der guten Mundpropaganda geleitet - auch größere 
Entfernungen in Kauf nehmen, um zu uns kommen. Gewisse Automarken werden 
nicht über den Preis verkauft, sondern über Kompetenz und Image. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich achte auf ein faires und neutrales 


Verhältnis zur Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Im 
vergangenen Jahr litt mein Privatleben aufgrund der Übernahme dieser Position 
etwas. Ich genieße es sehr, nahe an meiner Arbeitsstelle zu wohnen, und achte 
mittlerweile darauf, mir ausreichend Zeit für mein Privatleben zu nehmen. Die 
Wochenenden gehören grundsätzlich der Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich nehme mir gerne die Zeit, Fortbildungsmöglichkeiten 
zu nutzen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine 
Tätigkeit im Unternehmen so weiterführen wie bisher. Ihr Lebensmotto? 
Versuche, die Gegenwart zu genießen. 

* Schmidinger Heinrich Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf : Ordinarius für Christliche Philosophie 
an der Theologischen Fakultät. Funktion: 
Rektor. Tätig bei: Universität Salzburg., 
5020 Salzburg, Kapitelgasse 4. Geboren - 
Datum, Ort: 15. Februar 1954, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Katharina, geb. Mayr. Kinder: Theresia 
(1982), Veronika (1985) und Lukas (1 990). 
Eltern: Maria und Heinrich. Schöpferische 
Akte: Das Problem des Interesses und die 
Philosophie Sören Kierkegaards, Verlag 
Karl Alber 1983; Nachidealistische 
Philosophie und christliches Denken, Verlag Karl Alber 1 985; Der Mensch ist 
Person. Ein christliches Prinzip in theologischer und philosophischer Sicht, Tyrolia 
Verlag 1 994; Metaphysik. Ein Grundkurs, Kohlhammer Verlag 2000 und 2006; 
Hat Theologie Zukunft? Ein Plädoyer für ihre Notwendigkeit, TOPOS-PLUS- 
Taschenbuch 2000; Wege zurToleranz. Geschichte einer europäischen Idee in 
Quellen, Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2002. Mitgliedschaften: 
Österreichische Forschungsgemeinschaft, Rektorenkonferenz, Direktorium der 
Salzburger Hochschulwochen, Europäisches Forum Alpbach. Hobbies: Lesen, 
Musik hören, Modelleisenbahnen, Schwimmen, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
der französischen Schweiz auf. Von 1 965 bis 1 972 besuchte ich das Gymnasium 
Stella Matutina in Feldkirch in Vorarlberg. Nach der Matura studierte ich von 1 972 
bis 1980 an der Päpstlichen Universität Gregoriana in Rom Philosophie und 
Theologie. Nach meiner Rückkehr nach Österreich im Jahre 1 980 war ich sieben 
Jahre als Assistent am Internationalen Forschungszentrum in Salzburg tätig. 
Gleichzeitig habilitierte ich mich 1984 für Christliche Philosophie an der 
Theologischen Fakultät in Innsbruck und hielt ab diesem Zeitpunkt regelmäßig 
Vorlesungen. Von 1 987 bis 1 993 war ich als Lektor und stellvertretender Leiter 
des Tyrolia-Verlages in Innsbruck tätig. Im Jahre 1993 wurde ich als Ordinarius 
für Christliche Philosophie an die Theologische Fakultät der Universität Salzburg 
berufen, 1 995 wurde ich zum Dekan der Theologischen Fakultät und als solcher 
zum Vorsitzenden der Österreichischen Dekanekonferenz gewählt. Als Dekan 
hatte ich unter anderem die Leitung der Budget- und Planstellenkommission inne. 
Schicksal und Fügung spielten bei meiner Karriere und in meinem Leben immer 
eine wesentliche Rolle. 1997 traten staatliche Einsparungsmaßnahmen in Kraft, 
was bis auf weiteres keine Neueinstellungen und auch die Streichung des 
Investitionsbudgets bedeutete. Nach dieser Periode erhielten wir ein 



Copyright«] r 


Schmidt 


Teil B ■ Personenteil 


Kompensationsbudget. Von diesem Zeitpunkt an wurde meine Funktion 
aufgewertet, und ich wurde sozusagen über Nacht zum Entscheidungsträger, der 
die Gelder verwaltete und zuteilte. Kurz darauf trat das Autonomiegesetz in Kraft, 
das die Universitäten im Grunde wie ein wirtschaftliches Unternehmen strukturierte. 
Der Einflu ß der Gremien wurde erheblich heruntergesetzt, während Verantwortung 
und Entscheidungsbefugnis der Funktionsträger erhöht wurden. Von Februar 
1 999 bis Oktober 2001 wirkte ich als Vizerektor für Ressourcen und als Stellvertreter 
des Rektors. Nach dem vorzeitigen Ausscheiden meines Vorgängers wurde ich 
2001 zum Rektor der Universität Salzburg gewählt. Im April wurde ich vom 
Universitätsrat einstimmig wiedergewählt, und im März 2007 wurde ich für weitere 
vier Jahre in meinem Amt bestätigt. Die Universität Salzburg hat unter meiner 
Leitung mehrere Studienrichtungen neu eingerichtet (Recht und Wirtschaft, 
Ingenieurwissenschaft, European Union Studies), eine offensive Berufungspolitik 
betrieben und den wissenschaftlichen Nachwuchs gezielt gefördert. Die externen 
Forschungsmittel konnten in den vergangenen Jahren mehr als verdoppelt werden 
(von sechs Mio. Euro 2002 auf 1 4 Mio. Euro im Vorjahr). Es wurden vier Christian- 
Doppler-Labors eingerichtet und die Beteiligung an EU-Projekten verdoppelt. Die 
Zahl der Studierenden konnte auf 1 3.000 erhöht werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das Wissen, 
durch mein berufliches Engagement Gutes bewirkt zu haben. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Meine Wiederwahl bestätigt meinen bisherigen Erfolg. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Unterstützung durch ein gutes 
Team war ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Wir sind ein Team, das gemeinsame 
Ziele verfolgt, und wo jeder dem anderen vertraut. Weiters war sicherlich 
ausschlaggebend, daß ich stets auf Kommunikation setzte. Das war zwar 
manchmal anstrengend, entpuppte sich jedoch als der richtige Weg. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wesentlich 
ist eine langfristige Planung. Herausforderungen widme ich mich ehestmöglich, 
denn alles andere erzeugt Sorgen, Ängste und Streß. Ich bewahre jedoch Ruhe 
und reagiere nicht sofort nach der ersten emotionalen Regung. Konflikte versuche 
ich durch Gespräche zu lösen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eine wesentliche Rolle spielte mein 
Vater, der eine ähnliche Karriere wie ich verfolgte, und von dem ich in beruflicher 
Hinsicht sehr viel lernen konnte. Im Tyrolia- Verlag prägte mich der ehemalige 
Generaldirektor Schiemer, von dem ich lernte, wie man ein Unternehmen führt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönsten Anerkennungen 
waren natürlich gute Rezensionen meiner Publikationen, ebenso die positiven 
Rückmeldungen meiner Studenten. Eine weitere Anerkennung stellte für mich 
die Wahl zum Rektor dar. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mein Erfolg hängt in hohem Maße von meinen Mitarbeitern ab. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da ich nicht die Möglichkeit habe, meine 
Mitarbeiter finanziell zu motivieren, ist die Kommunikation ein wichtiger 
Motivationsfaktor. Das hei ßt, ich bin für meine Mitarbeiter direkt und unbürokratisch 
erreichbar. Sie wissen, daß ich sie ernst nehme und an dem interessiert bin, was 
sie tun. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde teilweise 
als zu gutmütig, zu wenig hart und als zu kompromißbereit gesehen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben eine sehr konsequente 
Schwerpunktsetzung durchgeführt und einen realistischen Organisationsplan 
entworfen. Weiters verfügen wir über einen sehr guten Entwicklungsplan, der 
einen Ausbau der Universität vorsieht. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich suche hier die Kooperation. Wir sehen das Verhältnis der 
Universitäten zueinander als freundschaftliche, partnerschaftliche Konkurrenz, 
denn wenn Probleme auftauchen, werden diese bei den Rektorenkonferenzen 


besprochen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich halte es für wesentlich, eine humorvolle Einstellung zum 
Leben zu bewahren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Universität 
muß sich bewegen, offensiv und dynamisch bleiben. Ein weiteres Ziel ist, daß 
die Universität in einigen Bereichen noch wächst Ihr Lebensmotto? Ich glaube 
an das Leben vor dem Tod. 


* Schmidt Anja 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellte. Funktion: Filialleiterin. Tätig bei: Vorarlberger Landes- 
und Hypothekenbank AG., 6971 Hard, Landstraße 9. Geboren - Datum, Ort: 1 . 
Dezember 1973, Bregenz. Eltern: Günther und Herma. Mitgliedschaften: 
Tanzsportclub Blaugold Dornbirn-Lustenau, Österreichischer Aeroclub. Hobbies: 
Tanzen, Fallschirmspringen, Schifahren, Radfahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Tanzlehrerin in Standard- und Lateintänzen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura im Jahre 1 993 entschied ich mich 
für einen Direkteinstieg in das Berufsleben. 
Als Bankangestellte hat für mich im selben 
Jahr bei der Vorarlberger Landes- und 
Hypothekenbank AG eine neue Lebensetappe 
begonnen. Ich war die ersten zwei Jahre in 
Personalreserve in derZentrale in Bregenz tätig, 
wo ich verschiedene Stationen im 
■ Bankgeschäft durchlief. Dies beinhaltete 
I sämtliche Tätigkeiten am Schalter mit 
abschließender Beratung sowie Kundenbetreuung im allgemeinen Bankgeschäft Meine 
Favorisierung lag eindeutig im Kundenkontakt. Nach diversen Aus- und 
Weiterbildungsseminaren im Bankbereich bekleidete ich ab 1 995 die Funktion 
einer Kundenberaterin im Kundencenter in Bregenz. Seit Juli 2006 bin ich 
Filialleiterin in Hard mit Schwerpunkt im Veranlagungsbereich. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn sich beruflich und privat alle 
Bedürfnisse und Erwartungen erfüllen, ist man erfolgreich. Heutzutage ist dies in 
unserer schnellebigen Gesellschaft keine Selbstverständlichkeit, gemäß nach 
dem Motto: lieber gestern als morgen. Beide Lebensbereiche müssen sich die 
Waage halten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich im Geschäfts- 
und Privatleben grundsätzlich als erfolgreich. Ich versuche jeden Tag so zu 
leben, daß ich am Abend nach Hause kommen und sagen kann: heute war ein 
erfolgreicher Tag. Ich habe viele Hobbys zum Ausgleich, seit neustem 
Fallschirmspringen. Dabei überwinde ich meinen inneren Schweinehund und 
traue mir jedes Mal mehr zu - wie im beruflichen Leben. Auch das ist für mich eine 
Art von Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Chance, 
eine fundierte Ausbildung genießen zu können. Meine großzügigen Eltern haben 
mich stets unterstützt, auch in der Wahl der weiterbildenden Schule, somit konnte 
ich auf einem anderen Level starten als andere. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit einer gewissen Skepsis 
und einer großen Portion Selbstsicherheit. Diese Aspekte erlangt man durch 
langjährige Berufserfahrung und Praxis. Der Mut zur Lücke gehört ebenso dazu, 
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außerdem muß man auch für Fehlentscheidungen geradestehen können. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja 
und nein. Als Frau kämpft man meistens gegen Vorurteile an, die Haltung ist aber 
stark von der Unternehmensart und der Branche abhängig. Ich persönlich würde 
nicht in einer Führungsposition sitzen, wenn die Vorarlberger Landes- und 
Hypothekenbank nicht hinter mir stehen würde. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ein wichtiger Eckpfeiler in meinem Leben war 
sicher der rasche Einstieg in das Arbeitsleben. Beruflich gesehen war es der 
interne Aufstieg zur Filialleiterin. 1 4 Jahre Unternehmenstreue unterstreichen 
meinen Erfolg. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Beides, gepaart mit Optimismus, Eigenleistung und Kreativität. In der 
eigenen Filiale genießt man viele Freiheiten innerhalb einer vorgegebenen 
Grundstruktur. Jeder kann seine eigene Kreativität walten lassen und für sich 
selbst herausfinden, was aus seiner Sicht für das Unternehmen am besten ist. 
Von Ideen anderer kann man nur profitieren. Veranstaltungen und Projekte dienen 
als Austauschmöglichkeiten. Ich kann kopieren, aber auch meine Ideen einbringen. 
Wenn diese aufgegriffen und umgesetzt werden, ist das ein Schlüssel zum Erfolg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Einen Grundstein für meinen beruflichen Start haben zweifelsohne meine 
Eltern gelegt, wofür ich ihnen sehr dankbar bin. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? In der heutigen Zeit freut man sich über Kleinigkeiten wie ein 
Kompliment, eine Geste oder ein Lächeln von Vorgesetzten, Mitarbeitern, aber 
auch Kunden. Eine kurzfristige Anerkennung kann in finanzieller Hinsicht eine 
außerordentliche Gehaltserhöhungen oder Prämienzahlung sein. Welche Ftolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unter meiner Führung sind drei 
Mitarbeiter bei der Vorarlberger Landes- und Hypothekenbank beschäftigt. Wir 
arbeiten sehr eng zusammen, und das Teamergebnis ist am Jahresende 
entscheidend. Daher spielen sie eine tragende Rolle. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Vorentscheidung der Mitarbeiterauswahl trifft 
grundsätzlich die Personalabteilung. Neben der Verwurzelung in der Region zählen 
fachliche Kompetenz, Teamfähigkeit und der persönliche Charakter. Mit einem 
Eignungstest und Einzelgesprächen wird das Auswahlverfahren in die Wege 
geleitet. Bei der Entscheidungsfindung verlasse ich mich auf mein Bauchgefühl 
und meine Menschenkenntnis. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Im 
Mittelpunkt stehen das persönliche Gespräch und eine offene Kommunikation. 
Ich motiviere meine Mitarbeiter durch das Übertragen von Eigenverantwortung, 
gemeinsame Unternehmungen zur Stärkung der Teamzugehörigkeit sowie durch 
ein angenehmes, familiäres Arbeitsklima. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Seit ich in einer Führungsposition tätig bin, steht in meiner 
Fünftagewoche das Berufsleben klar im Vordergrund. Dies führte unweigerlich zu 
einem Einbruch meiner privaten Zeit. Hier muß ein Umdenken stattfinden, denn 
die Waage zwischen Beruf und Privatleben sollte ausgeglichen sein. Die Abende 
und Wochenenden nutze ich umso mehr für Erholung. Ich verfüge über die Fähigkeit, 
nach dem Arbeitstag abschalten zu können. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein Jahresziel liegt darin, daß wir uns als Filialstelle erfolgreich 
etablieren können, unsere Planzahlen erreichen und unsere Vorgesetzten mit 
unseren Leistungen zufriedenstellen. Ihr Lebensmotto ? Carpe diem. 

* Schmidt-Chiari Guido Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Präsident des Aufsichtsrates. Tätig bei: Constantia 
Packaging AG., 1010 Wien, Elisabethstraße 16. Geboren - Datum, Ort: 13. 
September 1932, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Stephanie. Kinder: 


Annunziata, Charlotta, Guido, Camillo, Valerie und Stanislaus. Eltern: Dr. Guido 
Schmidt und Maria geb. Baronesse von Chiari. Besondere Vorfahren: Vater Dr. 
Guido Schmidt (1901-1957) war österreichischer Außenminister; Vorfahren 
stammen alle aus Unternehmerfamilien. Schöpferische Akte: Artikel in 
Fachzeitschriften. Ehrungen: Offizier der Französischen Ehrenlegion, Verschiedene 
Ehrenzeichen der Länder und der Republik Österreich. Hobbies: Geschichte, Musik, 
Schifahren, Jagd. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Aufsichtsratsmandate in 
börsenotierten Gesellschaften: Immofinanz Immobilien Anlagen AG, Generali Holding 
Vienna AG, Oberbank AG, BKS Bank AG, Bank für Tirol und Vorarlberg AG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Matura am Bundesrealgymnasium 
in Bregenz nahm ich das Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien auf. Nach der ersten Diplomprüfung 
unterbrach ich mein Studium, da ich die 
Möglichkeit hatte, einen Auslands- 
aufenthalt in Brasilien wahrzunehmen, was 
mir vor allem aufgrund meines persönlichen 
Bildungsinteresses ein großes Anliegen 
war. Schon die zwölftägige Anreise per 
Schiff war ein besonderes Abenteuer für einen jungen Mann von 20 Jahren. Diese 
Reise nutzte ich auch intensiv, um meine Portugiesischkenntnisse zu vertiefen. 
Ich erachte die Zeit in Brasilien als entscheidende Erfahrung, da ich hier auch 
lernte, als Geschäftsmann am Markt aufzutreten und Kontakte zu knüpfen. Nach 
meiner Rückkehr nach Wien promovierte ich zum Doktor der Rechtswissenschaften 
und reiste danach sofort in die USA, um bei der Belgian-American Bank in New 
York meine ersten Erfahrungen im Bankgeschäft zu erwerben. Ich empfand das 
Bankwesen generell schon immer als äußerst interessant, und sowohl die Vielfalt 
an Optionen, sich als Banker zu entfalten, als auch die umfassende Verknüpfung 
mit der Wirtschaftswelt stellen für mich eine grundlegende persönliche 
Herausforderung dar, die den besonderen „Kick“ bietet. Als ich nach zwei Jahren 
New York wieder nach Wien zurückkehrte, waren mein Know-how und die 
gewonnenen Erfahrungen eine ausgezeichnete Basis für die folgenden Aufgaben. 
1 958 trat ich in die Creditanstalt-Bankverein AG ein, wo ich sehr rasch in die 
Topriege der Führungskräfte aufstieg. 1971 wurde ich in den Vorstand berufen, 
1 988 zum Generaldirektor ernannt. In dieser Position trug ich zehn Jahre lang - bis 
1 997, als die Übernahme der Creditanstalt-Bankverein AG durch die Bank Austria 
AG erfolgte - Verantwortung über Tausende Mitarbeiter der Creditanstalt AG als 
auch über die strategische und geschäftliche Zukunft des Institutes. Seit 1 997 
fungiere ich nun als Aufsichtsrat in mehreren börsenotierten Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Oberste Priorität hat die Definition 
von Zielen, wobei sich diese Aufgaben sehr oft erst aus der Situation ergeben. 
Wenn wir diese dann gemeinsam optimal bewältigen, so erachte ich dies als 
persönlichen Erfolg. Ein wesentlicher Aspekt des Erfolges sind zudem gute 
Führungsqualitäten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, gemäß meiner 
Definition bin ich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich habe schon sehr früh Führungsaufgaben übernommen und bringe meines 
Erachtens auch eine gewisse Begabung für derartige Aufgaben mit. Ich gehe 
unkompliziert auf meine Mitarbeiter zu und agiere relativ unbürokratisch. Die 
Creditanstalt AG vertritt auch die wirtschaftspolitischen Interessen der 
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österreichischen Parteien und wird demnach auch von der Politik unterstützt 
bzw. geprägt, was selbstverständlich auch sehr gut und sinnvoll ist. Ich konnte 
im Rahmen meiner Tätigkeit auch zahlreiche hochkompetente Bankfachleute 
aus den eigenen Reihen als Topmanager gewinnen. Trotzdem will eine Bank in 
dieser Dimension auch Kräfte von außerhalb anwerben. Mit meinem Stil konnte 
ich ein Team formen, das konsequent und hochmotiviert ein gemeinsames Ziel 
verfolgte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind 
der entscheidende Faktor für den Erfolg der Creditanstalt AG. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Alle fachlich noch so hervorragenden 
Bewerber müssen sich ausnahmslos einer Beurteilung unterziehen, die über die 
fachlichen Fähigkeiten hinausgeht. Auch die charakterliche Kompatibilität mit 
dem Unternehmen muß unter Beweis gestellt werden. In dieser Hinsicht gehen 
wir wie alle erfolgreichen Unternehmen vor. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich habe sechs gesunde Kinder und führe eine sehr gute Ehe - 
deshalb bin ich rundum sehr glücklich. Etwas Disziplin von allen 
Familienmitgliedern hat es mir sehr erleichtert, Beruf und Familie zu verbinden. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Gut 
ausgebildete junge Österreicher, die im Bankwesen tätig sind, sind im Ausland 
sehr willkommen und werden für ihre Leistungen sehr geschätzt. Es ist in 
unserer Zeit - wie ich aus meiner Erfahrung weiß - leichter möglich, zum 
Beispiel in London oder Tokio eine tolle Karriere hinzulegen. Hier sehe ich 
einen deutlichen Unterschied zu früher. Den typischen Charakter seiner Heimat 
rate ich auf jeden Fall zu bewahren. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte gerne meine Erfahrungen an verschiedene Menschen aus meinem 
Umfeld weitergeben. Auch ist es mir ein Anliegen, diesen Personen 
wirtschaftliche Verantwortung zu übertragen, was ebenfalls sehr gut 
vorbereitet sein will. Ihr Lebensmotto? Niemals nachlassen! 

* Schmiedbauer Johann 

• Zur Person 

Beruf: Wirt. Funktion: Geschäftsführer/Pächter. Tätig bei: Schnitzelparadies Dorfwirt., 
5323 Ebenau 1 2. Geboren - Datum, Ort: 1 8. Februar 1961, Salzburg. Kinder: Gerald 
(1987) und Norbert (1993). Eltern: Maria und Johann. Hobbies: Fischen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Mit 23 Jahren 
machte ich mich als Gastwirt in Neumarkt 
am Wallersee selbständig und führte 
diesen Betrieb zwei Jahre aus. An- 
schließend kaufte ich in Uttendorf, 
Oberösterreich, ein Gasthaus. In dieser 
Zeit heiratete ich, wir bekamen zwei 
Kinder und bauten den Betrieb aus. Nach 
meiner Scheidung 1 999 verlor ich alles, 
heiratete wieder und ließ mich erneut 
scheiden. Im Jahr 2000 reiste ich in die 
Dominikanische Republik und blieb für drei Jahre. Nach meiner Rückkehr im 
Jahr 2003 mußte ich wieder bei Null beginnen. Ich arbeitete für ein Jahr als 
Kellner beim Dorfwirt in Faistenau, meinem jetzigen Betrieb. Nach diesem 
einen Jahr machte ich mich 2004, wieder für ein Jahr, als Metzger mit einem 
Wurst- und Fleischhandel selbständig. Als ich genügend Geld zusammen 
hatte übernahm ich den Dorfwirt, den ich seither betreibe. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, alle 
Möglichkeiten zu haben. Anders ausgedrückt: Erfolg ist für mich, daß ich, wo 
immer ich weltweit auch hinkomme, die Möglichkeit habe zu arbeiten 
beziehungsweise zu leben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin mit dem Gastgewerbe aufgewachsen, meine Eltern führten einen 
gastgewerblichen Betrieb, und ich wußte immer, daß ich alle Möglichkeiten 
habe. Ich sah mich also von Anfang an als erfolgreich. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Herausforderungen meines 
Alltags sind aufgrund der Personalsituation sehr schwierig zu meistern. Ich kann 
Ideen, wie zum Beispiel den Betrieb täglich geöffnet zu haben, nicht in die Realität 
umsetzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Das war mein Vater, Johann Schmiedbauer, der mir vorschrieb, 
den Beruf des Metzgers zu erlernen, obwohl ich das nie wollte. Ich absolvierte 
1983 die Meisterprüfung, und aufgrund dessen konnte ich 1984 die 
gastgewerbliche Konzessionsprüfung ablegen. Das prägte mich und legte den 
Grundstein für meine Karriere. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein gewichtiges Problem ist es, verläßliches, gutes 
und inländisches Personal zu finden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich glaube, daß ich von meinem Umfeld in positiver Art und Weise 
aufgenommen werde. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich brauche keine Bewerbungen und keine Zeugnisse, denn die sagen meist nur 
wenig aus. Ich will sehen, wie jemand arbeitet. Bewerber müssen bei mir einen 
Tag lang zur Probe arbeiten, wenn das funktioniert, haben sie einen Monat 
Probezeit. Denn erst dann weiß ich, was jemand wirklich kann. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Da ich meinen Betrieb als Familienbetrieb führe, sind 
meine Mitarbeiter voll eingebunden. Sie können essen und trinken, was sie 
wollen, und wenn ihre Arbeit getan ist, können sie von mir aus auch zwei Stunden 
am Stammtisch sitzen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich glaube, daß ich bei ihnen ganz gut ankomme, da ich immerzu ihnen stehe. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind gefüllte 
Schnitzel, große Portionen und unsere Freundlichkeit. Wir haben eine einzigartige 
Speisekarte, mit Gerichten, die man sonst nirgendwo sieht. Wie verhalten Sie 
sich der Konkurrenz gegenüber? Ich sehe die Mitbewerber nicht als 
Konkurrenten, sondern als Partner. Ich schreibe Kollegialität und Zusammenarbeit 
groß, denn miteinander können wir mehr erreichen, als wenn wir gegeneinander 
arbeiten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eigentlich habe ich 
kein Privatleben im eigentlichen Sinne; zumindest ist es nicht klar definiert, außer 
wenn ich die Möglichkeit habe, angeln zu fahren oder abends auszugehen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Momentan gar keine, früher sehr viel, 
wie zum Beispiel für meinen Pilotenschein. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Bleibt immerfairund am Boden. Arbeitet genug, 
schafft euch aber auch genügend Freizeit, dann läuft alles im Leben wie von selbst. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, meine Pension in Amerika 
zu verbringen, dort ein Boot zu besitzen, zu fischen und meine Ruhe zu haben. Ihr 
Lebensmotto? Ich nehme es, wie es kommt. 

• Schnalzger Heimo 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Play Art Multimedia Handels GmbH., 6830 Rankweil, 
Alemannenstraße 49, Gewerbepark. Geboren - Datum, Ort: 1 5. Juli 1 963, Feldkirch. 
Eltern: Helmuth und Paula. Hobbies: Biken (Rennrad), Salzwasseraquarium, Multimedia 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine Lehre zum Radio- und Fernsehmechaniker und trat, nachdem ich meinen 
Präsenzdienst abgeleistet hatte, in das Unternehmen Hirschmann Automotive 
GmbH ein. Ich arbeitete mich zum Leiter der Montage hoch, erkannte jedoch 
während dieser fünf Jahre, daß ich in diesem Betrieb nicht alt werden würde. Ich 
bewarb mich in weiterer Folge als Österreichischer Bundesheersoldat bei der 
UNO. Nachdem ich alle Tests absolviert hatte, erkrankte ich einen Tag vor dem 
Abflug an einer Mittelohrentzündung. Da ich alle Bewerbungschecks wiederholen 
hätte müssen, kam für mich nur eine Neuorientierung in Frage. So war ich für ein 
Jahr als Kassier bei einer Tankstelle tätig. Diesen - für Au ßenstehende - Rückschritt 
erachte ich heute als eine der wichtigsten Entscheidungen in meinem Leben, 
denn in diesem Jahr erwarb ich wichtige Erfahrungen im Umgang mit Menschen. 
Als ich dann eines Tages die Zeitung überflog, stach mir ein Inserat eines 
Schweizer Betriebes ins Auge, in welchem ein Radio- und Fernsehverkäufer 
gesucht wurde. Dies war die optimale Gelegenheit, wieder in meinem erlernten 
Metier Fu ß zu fassen. Nach zweijähriger Tätigkeit wurde ich zum ersten Verkäufer 
ernannt, und kurz darauf wurde ich mit der Leitung der Filiale betraut. Über einen 
unserer Lieferanten wechselte ich zum Schweizer Unternehmen ABC Software 
GmbH, wo ich mit dem Aufbau des österreichischen Marktes beauftragt wurde. 
Es war mir möglich, eine Listung bei Unternehmen wie Niedermeyer, MediamaiM, 
Cosmos, Hartlauer und Metro zu erreichen. Nach vier Jahren stieß mein heutiger 
Geschäftspartner Wolfgang Schallert in unser Team. Im Jahr 1 997 gründeten wir 
die Play Art Software GmbH, die später zur Play Art Multimedia GmbH umbenannt 
wurde. Zu Beginn ein einfaches Einzelhandelsunternehmen, knüpften wir rasch 
Kontakte zu Großhändlern. In den zehn Jahren des Bestehens wechselte das 
Unternehmen bereits dreimal seinen Standort, da die Infrastruktur stets zu knapp 
wurde, und wuchs auf 20 Mitarbeiter heran. Nach einem Jahr erhielten wir die 
erste Vertretung im Zubehörbereich von Videospielkonsolen. Gegenwärtig 
vertreten wir unter anderem Produkte von Transcend, Sega, Capcom und Konami 
exklusiv am österreichischen Markt. Mit der Vertretung von Speedlink war es uns 
möglich, unser Geschäftsfeld um den Sektor PC, Software, Hardware und Zubehör zu 
erweitern. Seit einem halben Jahr bauen wir unter der Eigenmarke „Ready2“ eigene 
PCs. Demnächst werden wir unsere Produktpalette mit LCD-Fernsehem ergänzen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Im Gegensatz zur landläufigen 
Vorstellung von Erfolg in Form von 
schnellen Autos, großen Häusern und 
luxuriösen Yachten sehe ich den Erfolg in 
der positiven Entwicklung des Unter- 
nehmens. Es macht mich glücklich, wenn 
sich die Mitarbeiter um mich wohl fühlen, 
aus Geschäftsbeziehungen Freund- 
schaften entstehen und mir meine Tätigkeit 
Spaß und Freude bereitet. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? In Anbetracht dessen, 
daß wir in zehn Jahren ein Unternehmen aufgebaut haben, das heute 20 Mitarbeiter 
beschäftigt, erachte ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wesentliche Faktoren sind die gute Zusammenarbeit zwischen 
meinem Geschäftspartner und mir, der Zeitpunkt, an dem wir unsere eigene 
Unternehmung starteten, und der Fleiß und der Einsatz, den wir erbrachten. Anfangs 
standen wir sechs Tage die Woche von acht Uhr morgens bis zehn Uhr abends 
im Betrieb. Auch die Überlegungen, die wir vor jeder Investition anstellten, 


unabhängig davon, ob es sich um einen Kopierer, einen neuen Mitarbeiter oder 
einen größeren Standort handelte, trugen wesentlich zu unserem heutigen Erfolg 
bei. T rotz unserer Vorsicht braucht es aber auch einen gewissen Mut zum Risiko, 
um erfolgreich zu sein. Wir bemühen uns um jeden Kunden mit demselben 
Engagement und derselben Hartnäckigkeit. Durch unsere Liefertreue und unseren 
allumfassenden Service wurden wir weiterempfohlen. Einen wesentlichen 
Erfolgsfaktor sehe ich auch darin, daß wir Geschäftsführer uns nie zu schade 
waren, selbst mitanzupacken, wenn die Kapazitäten ausgelastet sind. Damit ein 
Erfolg aber überhaupt möglich ist, müssen Visionen umgesetzt und Ziele realisiert 
werden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Locker und mit einer positiven Einstellung. Ich bin der Ansicht, daß nichts im 
Leben ohne Grund geschieht. Dadurch ist es mir möglich, selbst bei Mißerfolgen 
nur mäßig enttäuscht zu sein, denn wer weiß, was geschehen wäre, wenn wir 
beispielsweise einen ersehnten Auftrag erhalten hätten? Vielleicht hätte unser 
Produkt keine Abnehmer gefunden. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Den vernünftigsten Weg sehe ich in der Übernahme von 
positiven Erkenntnissen in Verbindung mit der Beigabe von eigenen Inputs. Ein 
reines Plagiat kann meiner Meinung nach nicht von langer Dauer sein. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja, der ehemalige Chef der ABC Software, Giuseppe Carrabs, mit dem wir heute 
eng Zusammenarbeiten. Von seinen Erfahrungen können wir wesentlich profitieren. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Einerseits von Kunden, 
Lieferanten, Mitarbeitern und meinem privaten Umfeld, die unsere Unternehmungen 
schätzen und achten. Große Anerkennung erfahre ich auch von denjenigen, die 
uns anfangs belächelten und uns ein baldiges Ende prophezeiten. Heute ziehen 
sie den Hut vor uns. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ein Unternehmen ist mit einem Uhrwerk zu vergleichen. Jedes Zahnrädchen 
muß funktionieren, damit die Uhr richtig tickt. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Diese variieren mit dem Tätigkeitsfeld. Ein Buchhalter 
muß sein Fach beherrschen. Bei Lagermitarbeitem achten wir auf den Elan, den 
Einsatz und die Teamfähigkeit. Bei Außendienstmitarbeitern stehen die 
Kommunikationsfreudigkeit und die Verläßlichkeit im Vordergrund. Grundsätzlich 
zählen jedoch der erste Eindruck und die Persönlichkeit eines jeden. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir veranstalten Firmenfeiern und 
Betriebsausflüge und lassen es bei den Weihnachtsfeiern krachen. In naher 
Zukunft wird sich die gesamte Belegschaft in einem Wellnesshotel verwöhnen 
lassen. Auch unser Entlohnungssystem, das neben einem fixen Lohn auch 
Prämien vorsieht, erachte ich als großen Motivationsfaktor. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir reagieren rasch auf Veränderungen und 
verfügen über kurze Entscheidungswege. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Auch auf unserem Markt herrscht ein enormer 
Preiskampf, auf den wir uns allerdings nicht einlassen. Ein Großteil derer, die ihr 
Preisniveau senken, überlebt am Markt nicht auf Dauer. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Heute wesentlich lockerer als zu unserer Anfangszeit. Bis auf 
wenige Ausnahmen ist die Arbeit am Wochenende für mich tabu.WelcheZele haben 
Sie sich gesteckt? Wir möchten uns weiterentwickeln und spielen derzeit mit dem 
Gedanken, ein eigenes Firmengebäude zu errichten. 

* Schnecker Curt Direktionsrat 

• Zur Person 

Funktion: Präsident. Tätig bei: Steiermärkischer Kunstverein Werkbund., 8010 
Graz, Heinrichstraße 1 0. Geboren - Datum, Ort: 1 . November 1 934, Graz. Kinder: 
Nadia Miriam (1972). Eltern: Franz und Luise. Besondere Vorfahren: Großvater 
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Karl Ehritz war Zeichner, Maler und Stukkateur. Schöpferische Akte: Zahlreiche 
Veröffentlichungen in lokalen, regionalen und internationalen Pressemedien - 
Kunstrezensionen, Essays und Katalogeinträge bzw. kunsthistorische 
Abhandlungen. Ehrungen: 1985 Silbernes Ehrenzeichen der Stadt Graz für 
besondere Verdienste auf kultureller Basis, 1987-1997 Jurymitglied der 
Steiermärkischen Landesregierung zum jährlichen Würdigungspreis für Bildende 
Kunst des Landes Steiermark, 1 989 Großes Ehrenzeichen des Landes Steiermark 
für besondere Verdienste und Leistungen auf kultureller Ebene, 2000 Goldenes 
Ehrenzeichen der Landeshauptstadt Graz, 2005 Goldenes Ehrenzeichen für 
Verdienste um die Republik Österreich, 2006 Ehrenmedaille der Kulturellen 
Institutionen der Stadt Maribor. Mitgliedschaften: Präsident der Ernst und Rosa 
von Dombrowski-Stiftung (eine der größten Privatstiftungen Österreichs für 
Bildende Künstler, Literaten und Komponisten), Vizepräsident der European 
Federation of Artists' Colonies Euro-Art, Brüssel, Vorstandsmitglied der 
Österreichisch-Slowenischen Gesellschaft sowie Mitglied der 
Kulturgeschichtlichen Gesellschaft in Graz, Vorstandsmitglied des Europa- 
Zentrums Graz, Generalsekretär der Aktion Künstlerhilfe der Landeshauptstadt 
Graz. Hobbies: Sammeln afrikanisch-ethnischer Kunstwerke. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Bereits als 
junger Mensch genoß ich aus eigener 
Leidenschaft eine Sprech- und Schau- 
spielausbildung. Ich war langjähriges 
Mitglied der Theatergruppe „Die 
Spielvögel“ und außerdem freier 
Mitarbeiter und Studiosprecher der 
Sendung „Stimme der Jugend - Radio 
Graz“. Als Jazzgitarrist war ich von 1 954 
bis 1 960 Mitglied der „Styrian Bigband“. 
Meine Eltern stellten sich allerdings einen 
soliden Beruf für mich vor, und um meiner Mutter keinen Kummer zu bereiten, 
wurde ich 1 954 in der damaligen Landeshypothekenanstalt für Steiermark, 
Zentrale Graz, vorstellig. Obwohl ich am humanistischen Gymnasium 
maturiert hatte, fand der damalige Bankpräsident Gefallen an mir. Ich erhielt 
prompt eine Stelle als Bankbeamter und machte als solcher alsbald Karriere. 
1970 wurde ich zum Vorstand der Darlehens- und Kreditabteilung berufen. 
1 974 wurde ich erstmals mit der Aufgabe betraut, alleinverantwortlich das 
künstlerische Ausstellungswesen der Bank sowie den Ankauf von 
Kunstwerken durch die Landeshypothekenanstalt für Steiermark zu 
übernehmen. Bis zu meinem Ausscheiden im Jahre 1994 sollte die 
Bankkunstsammlung einen Stand von ca. 800 Objekten erreichen. Nach der 
Eingliederung in die Direktion der Landeshypothekenanstalt für Steiermark 
(Hypo-Bank) war ich als Direktionsrat für das Department der Kommunal- und 
Großkredite sowie der Freien Berufe verantwortlich. Daneben organisierte 
ich jährlich rund 20 Ausstellungen in der Hypo-Bank-Zentrale und ihren 
Zweigstellen. 1 984 erfolgte durch den damaligen Stadtrat für Kultur, Hofrat 
Dr. Heinz Pammer, meine Aufnahme in den Vorstand des Steiermärkischen 
Kunstvereines Werkbund, der ältesten und zahlenmäßig größten Künstler- 
und Kunstfreundevereinigung der Steiermark (gegründet 1 865 durch Erzherzog 
Johann). Nach dem überraschenden Ableben von Stadtrat Pammer wurde ich 
1986 als Erster Vizepräsident mit der alleinigen Geschäftsführung des 
Steiermärkischen Kunstvereines Werkbund betraut. 1994 rief ich in Graz die 
werkbundeigene Galerie ins Leben, mit dem Ziel, vornehmlich 


Künstlernachwuchs sowie den Künstler- und Kunstaustausch innerhalb des 
europäischen Kontinents zu fördern. Seit Jänner 1 999 bin ich geschäftsführender 
Präsident des Steiermärkischen Kunstvereines Werkbund. Ich organisiere laufend 
Ausstellungen auf lokaler, regionaler sowie internationaler Ebene. Über mein 
Betreiben wurde der Steiermärkische Kunstverein Werkbund 1 998 in die Euro Art, 
European Federation of Artists' Colonies mit Sitz in Brüssel aufgenommen, in der 
ich seit 1 999 das Amt des Vizepräsidenten bekleide. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich werte es als Erfolg, wenn 
eine Vielzahl kreativer Menschen meine Leistungen anerkennen, indem sie 
durch ihr Wachsen und Gedeihen und ihre Kunstarbeit beweisen, daß mein 
Einsatz, den ich zuvor über Jahre hindurch geleistet habe, nicht vergeblich 
war. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um die Karriereleiter 
zu erklimmen, war es notwendig - und dazu war ich bereit -, immer 
dazuzulernen. Ein gutes Feeling für den Menschen ist ein ganz wesentlicher 
Faktor, der meinen Führungsstil bestimmte und mich zum Erfolg führte. Meine 
Arbeitseinstellung war von Optimismus und Freude geprägt. Stets habe ich 
meinen Beruf auch als Berufung empfunden. Ich strebte von Anfang an danach, 
Verantwortung zu übernehmen. Zugleich war ich aber immer kritisch eingestellt 
- auch nach oben hin. Ich habe zur rechten Zeit das Richtige getan, aber ich 
habe auch zur rechten Zeit die richtigen Leute kennengelernt und mich um 
sie bemüht. Ich erkannte, wie sehr sie mein weiteres Leben und Wollen 
bereichern konnten, und wer sich selbst bereichert fühlt, gibt gerne weiter, 
was ich bis heute gerne tue. Bei meinen Ausstellungen habe ich immer 
versucht, auch den sozialen Aspekt zu berücksichtigen. Unter anderem 
brachte ich in der Ausstellung „Zustandsgebundene Kunst“ Werke von 
Patienten des Landesnervenkrankenhauses Graz dem Publikum sehr 
erfolgreich näher. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Herr Professor Dr. Heribert Schwarzbauer, einer 
der ersten Kunstrezensenten der Grazer Tageszeitung „Kleine Zeitung“, gab 
mir immer wieder wertvolle Tips, die mir zu Kontakten mit interessanten 
Künstlern verhalten. Als unendlich Wissender konnte er auf alle meine Fragen 
eine Antwort geben. Durch mein Bemühen, Leute aus der Kulturpolitik zu 
Ausstellungseröffnungen hereinzuholen, konnte ich den damaligen 
Kulturstadtrat Pammer, einen bewundernswerten, tatkräftigen Mann, 
gewinnen, der in der Folge viele Ausstellungen bei uns eröffnete und dazu 
beitrug, daß die Hypo-Bank auch als Kunst- und Kulturinstitut in der 
Öffentlichkeit bekannt wurde. Er war es auch, der mich in den Vorstand des 
Steiermärkischen Kunstvereines Werkbund holte. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Einfühlungsvermögen, Wertschätzung, eine gewisse Hingabe 
zu jedem einzelnen meiner Mitarbeiter und das Eingehen auf die Individualität 
waren mir immerein Anliegen. Zugleich wußte ich die Mitarbeiter in der Bank 
für ihre Aufgaben zu begeistern und damit ihre Identifikation mit der Arbeit zu 
fördern. Dadurch entstand ein positives Klima, das wiederum die 
Leistungsbereitschaft erhöhte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die jungen Menschen sollten ein Gefühl dafür 
entwickeln, wem sie Vertrauen schenken können und wer für sie förderlich 
sein kann. Hat man diese Menschen gefunden, soll man sich nicht scheuen, 
Fragen zu stellen. Es tauchen immer wieder interessante Persönlichkeiten 
auf, an die man sich als junger, aufstrebender Mensch wenden kann. Welche 
Ziele haben Siesich gesteckt? Ein erfülltes Leben leben, das heißt, mich all 
meinen Pflichten, die ich hier ehrenamtlich übernommen habe, genauso zu widmen, 
wie ich es früher in der Bank getan habe. Ihr Lebensmotto? Mein Leben täglich 
neu bereichern - und das erlebe ich in den kleinsten Dingen des Lebens! 
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• Schneider Dieter Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Wirtschaftstreuhänder Mag. Dieter Schneider Steuer- 
und Untemehmensberater., 1 050 Wien, Gartengasse 21 . Geboren - Datum, Ort: 
28. Juni 1 969, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Mag. Sabine Tringl. 
Eltern: em. o. Univ.-Prof. Dipl.-Kfm. Dr. Wilfried und Mag. Dr. Helga. Schöpferische 
Akte: Rechnungswesen leicht verständlich, Manz Verlag Schulbuch 2005 
(Schulbuchserie für Handelsakademien und Handelsschulen, gemeinsam mit 
Prof. Dr. Christine Steiger und Mag. Claudia Gründl); Betriebliches 
Rechnungswesen für Einsteiger, Manz Verlag Schulbuch 2005 (5. Auflage, 
gemeinsam mit em. o. Univ.-Prof. Dipl.-Kfm. Dr. Wilfried Schneider). Hobbies: 
Segeln, Motorradfahren, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Lehrtätigkeiten: - WS 1 999 bis dato Lehraufträge für Betriebswirtschaftslehre an 
der WU Wien, Nachweis der Kenntnis des Rechnungswesens, Buchhaltung und 
Bilanzierung I, seit Wintersemester 2006 AMC I); - WS 2001 bis dato Lehraufträge 
am Fachhochschulstudiengang für Wirtschaftsberatende Berufe an der 
Fachhochschule Wiener Neustadt (Einführung in die Systeme des 
Rechnungswesens); - Jungunternehmerkurs an der Volkshochschule 
(Eigenentwicklung mit Partner im Bereich Rechnungswesen und Steuerlehre); - 
Sommersemester 2003 bis dato Lehraufträge an der Fachhochschule Burgenland 
(Buchhaltung und Bilanzierung) ; - Wintersemester 2004 bis dato Lehrauftrag an der 
Fachhochschule Technikum Wien, Budgetierung, Buchhaltung und Kostenrechnung; 
- Diverse Vortragstätigkeiten an privaten Bildungseinrichtungen: Vortragsreihe bei: - der 
Erste Bank (Erben- und Vererben), - im Rahmen des Business Summer Kollegs von 
Banken-Kolleg und Management Akademie (Budgetierung, Buchhaltung, 
Kostenrechnung), - und im Rahmen des INITS Business Basics (Finanzplanung). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura 1 988 an der Handelsakademie Wien XIII begann ich das Studium der 
Betriebswirtschaftslehre und der Wirtschaftspädagogik an der 
Wirtschaftsuniversität Wien und setzte meine Schwerpunkte auf Finanzrecht, 
Revision und T reuhandwesen. Bereits 1 994 arbeitete ich als Steuersachbearbeiter 
und Revisionsassistent innerhalb der HFP Steuerberatungs-GmbH, wechselte 
2003 zur Kanzlei Dr. Reisinger und machte mich im selben Jahr mit meiner 
eigenen Kanzlei selbständig, in der ich derzeit fünf Mitarbeiter beschäftige. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke, Erfolg ist erst wirklich 
faßbar, wenn man am Ende des Lebens seine Karriere rückblickend beurteilt und 
sagen kann, ob diese erfolgreich war oder nicht. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Mittlerweile ja, da ich viele meiner Ziele bis zum heutigen Tag verwirklichen 
konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Konsequenz 
in der Umsetzung meiner Ziele und meine Fähigkeit zur konstruktiven 
Kommunikation mit meinem Umfeld. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Bisher blieb mir dieses Empfinden verwehrt, da ich mich als 
arbeitender Mensch sehe und jeden abgeschlossenen Tag als erfolgräch empfinde. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich 
entschloß, meine eigene Kanzlei zu gründen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In jedem Fall meine Eltern 
und mein ehemaliger Vorgesetzter Günther Havranek, bei dem ich als Steuerberater 
zu arbeiten begann und der mich beruflich und kommunikativ sicher sehr prägte. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung für mich ist, wenn 
mein Vater anruft und mir eine fachliche Frage stellt. Welches Problem schänt 


Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist sehr schwierig, fachlich immer 
am Ball zu bleiben, da sich andauernd gesetzliche Änderungen und Neuerungen 
ergeben, die es zu verarbeiten und vor allem aufzunehmen und umzusetzen gilt. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe, mein Umfeld beurteilt 
mich größtenteils positiv. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche, da ich ohne sie den Betrieb nicht erfolgreich 
führen könnte. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Im 
wesentlichen muß die Chemie stimmen und der Mitarbeiter sollte sich in das 
Team integrieren können, fachliches Wissen natürlich vorausgesetzt. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wahrscheinlich als eine Mischung aus 
Vorgesetztem, Freund und Mitarbeiter. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Klienten kommen ausschließlich aufgrund von 
Empfehlungen zu uns - wir müssen keine Werbung für unser Büro machen, das 
spricht, denke ich, für sich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Eigentlich gelingt mir das recht gut, da meine Partnerin und ich annähernd gleiche 
Arbeitszeiten haben und vor allem die Kanzlei gemeinsam aufgebaut haben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
sollte sich sein Wissen in kleinen Betrieben aneignen und möglichst breit fächern, 
da eine Spezialisierung früher oder später automatisch erfolgen muß. Wäche 
Ziäe haben Siesich gesteckt? Ich würde gerne in einigen Jahren die Möglichkeit 
haben, nicht mehr arbeiten zu müssen. 


* Schneider Josef MAS 

• Zur Person 

Beruf: Pionier für alternative Post. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: HPC 
Duale Zustellsysteme GmbH., 1 070 Wien, Myrthengasse 1 2/7. Geboren - Datum, 
Ort: 29. September 1 966, Tulln. Kinder: Nina (1 993) und Tim (1 997). Eltern: Josef 
und Elisabeth. Schöpferische Akte: Fachartikel in Fachzeitschriften. 
Mitgliedschaften: ALUMNI-Clubder Donau-Universität Krems und Austria PRO. 
Hobbies: Golf, Schifahren, Reisen, Laufen, Biografien lesen, Schreiben. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Selbständiger Berater für Logistikunternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meiner Schulausbildung mit der Matura 
arbeitete ich neun Jahre äs Vertriebsleiter bä 
der Generali AG. Mein Interesse an Ökonomie 
war der entscheidende Anlaß, parallel zu 
meiner Karriere bei der Generali AG im 
berufsbegleitenden Studium den aka- 
demischen Titel Master of Advanced Studies 
(MAS) an der Donau-Universität Krems zu 
erwerben. In der Folge wechselte ich zur 
Österreichischen Post AG, wo ich zum 
Vertriebsleiter bestellt wurde. Die zentrale Fokussierung bestand darin, die 
ökonomischen Ziele des Unternehmens mit großer Zielsicherheit zu 
verwirklichen, dabei die Menschen optimal zu motivieren und die 
Vertriebsorganisation der Post AG für den Bereich öffentlicher Einrichtungen 
im Sinne eines modernen Konzerns zu steuern. Dies war eine für mich äußerst 
interessante und erfolgreiche Tätigkeit, die ich über viele Jahre mit sehr 
großem persönlichen Engagement ausübte, ehe ich 2004 Geschäftsführer 
der HPC Duale Zustellsysteme GmbH wurde. 


„Jeder ist seines 
Glückes 
Schmied!“ 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe Erfolg als eine Summe 
von Faktoren, die zusammengenommen zu den gewünschten Zielen führen. 
Erfolg bedeutet für mich auch, in der Gesellschaft und im Kreise meiner Familie 
als eine Person wahrgenommen zu werden, die auch sehr gerne für andere da ist. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte viel erreichen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein sehr guter Freundeskreis war für 
mich in der Jugend sehr wichtig, weil ich dadurch früh innere Sicherheit, 
Konzentration und Willenskraft entwickeln konnte. Ein weiterer Faktor meines 
Erfolges ist mein großer Antrieb, etwas zu bewegen. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die allerwichtigste Grundlage für den 
entscheidenden Schritt, wenn ich eine neue Herausforderung annehme, ist der 
Aspekt der persönlichen Weiterentwicklung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte das Glück, 
einen Menschen zu treffen, den ich heute als meinen Mentor bezeichne. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unser Team setzt sich aus 
willensstarken und sehr strukturierten Persönlichkeiten zusammen, die im 
Unternehmen ein Kollektiv ergeben. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir sind ein Unternehmen, das auf die individuellen Stärken 
seiner Mitarbeiter setzt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Kinder Nina und Tim haben in meinem Leben oberste Priorität. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich denke, daß 
unsere Gesellschaft stark durch die Medien manipuliert wird, was insbesondere 
jungen Menschen eine klare persönliche Ausrichtung erschwert. V\felche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Die Mitarbeiterder HPC Duale Zustellsysteme GmbH zeigen 
einen enormen Einsatzwillen. Unser Ziel ist es, die Firma als Topanbieter für digitale 
Zustellsysteme zu etablieren. Ihr Lebensmotto? Jeder ist seines Glückes Schmied! 
Menschen in die Selbstverantwortung zu führen, bedeutet mir sehr viel. 

• Schneider Josef 

• Zur Person 

Beruf: Installateurmeister. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Klose & Bürscher Haustechnik GmbH., 4030 
ünz, Siemensstraße 52. Geboren - Datum, Ort: 
11. Juni 1953, Großraming. Familienstand: 
Verheiratet mit Ilse. Kinder Birgit, Marie-Therese 
und Roland. Eltern: Josef und Maria. 
Mitgliedschaften: Eishockeyclub Black Wings 
Linz. Hobbies: Fischen, Reisen, Innovationen 
im Beruf, Eishockey. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Lehrlingsprüfer für die 
Wirtschaftskammer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich verbrachte 
meine Kindheit in Großraming und besuchte die Hauptschule in Linz. Nach 
Abschluß meiner schulischen Ausbildung begann ich 1968 die Lehre zum 
Installateur im Unternehmen Klose & Bürscher, das 1 965 von Herrn Ing. Gerhard 
Klose und Herrn Leopold Bürscher im Linzer Stadtteil Neue Heimat gegründet 
worden war. Anfang der siebziger Jahre legte ich in meinem erlernten Beruf die 
Meisterprüfung ab. Dank bester Auftragslage wurde 1984 ein Neubau in der 
Siemensstraße notwendig. 1 997 erfolgte die Übernahme der Firma durch mich, 


und seither habe ich die Unternehmensleitung inne. 1 998 wurde unser neuer 
Schauraum eröffnet Unser derzeitiges Hauptaugenmerk liegt auf Privathaushalten 
und Industrie, wobei kompetente und ehrliche Beratung und Planung sowie seriöse 
Preisgestaltung unsere wichtigsten Anliegen - und auch Stärken - sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, zufrieden 
zu sein, privat wie geschäftlich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da unser 
Unternehmen über einen guten und breit gestreuten Kundenstock verfügt und von 
unseren zufriedenen Kunden stets weiterempfohlen wird, sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentliche 
Erfolgsfaktoren waren Beharrlichkeit sowie die Tatsache, auf dem Boden geblieben 
und mit Nachhaltigkeit am Erfolg gearbeitet zu haben. Weiters zeichnen mich 
Innovation und Kreativität aus, so habe ich beispielsweise einen Markenschutz 
für eine Eigenentwicklung angemeldet. Im Rückblick erscheint mir der Rückhalt 
der Familie als sehr wichtig, denn ohne diese Stütze läßt sich nichts Beständiges 
aufbauen. Auch Freude an der Arbeit, Spaß und Humor dürfen meines Erachtens 
nicht zu kurz kommen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Um absolut termintreu zu arbeiten, habe ich ein 
verläßliches Team aufgebaut und klare Abläufe innerhalb des Unternehmens 
geschaffen. Diese Verläßlichkeit wird vom Kunden sehr geschätzt und bringt uns 
immer wieder viel Lob und Anerkennung ein. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als mir der Betrieb zum Kauf und zur Weiterführung angeboten 
wurde, fühlte ich mich erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Um sich vom Mitbewerb abzuheben, muß man auf 
Innovationen setzen. So geben wir als einziges Unternehmen die Garantie, beim 
Kunden staubfrei zu arbeiten. Wir hinterlassen keine sichtbaren Spuren, und 
unsere Arbeiten werden reinlich zu Ende gebracht. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Jeder muß seinen 
eigenen Weg und Stil finden. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die meisten Probleme sind hausgemacht. Ich sehe 
Probleme als Herausforderungen und gehe als optimistischer Mensch 
zuversichtlich auf diese zu. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Als vielseitiger Mensch mit wachem Geist für verschiedene Themen, auch 
gesellschaftliche. Heute bin ich wohl etwas weniger kritisch als noch als junger 
Mensch. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir bilden 
Lehrlinge aus und beschäftigen vorwiegend inländisches Personal. Unsere 
Kunden wünschen eine klare und verständliche Kommunikation. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben einem gesunden Hausverstand 
sind mir Verläßlichkeit, Loyalität und wertschätzender Umgang mit Kollegen und 
Kunden wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Einzel- und 
Gruppengespräche sowie Firmenfeste, zu denen auch unsere Lieferanten 
eingeladen werden, halten das Team zusammen. Wir haben gemeinsam ein 
Handbuch ausgearbeitet, das unseren wertschätzenden Umgang mit unseren 
Kunden und auch untereinander thematisiert. Wir haben sozusagen unsere 
„eigene“ ISO-Zertifizierung geschaffen, und der Auditor ist unser Kunde. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ziel ist es, mit einem Team bestens 
geschulter Mitarbeiter auch ausgefallene Wünsche unserer Kunden zu erfüllen. 
Unsere Kunden können sicher sein, keine Ladenhüter vergangener Jahre zu 
erhalten. Neueste Technologien vor und hinter der Wand werden sofort nach 
Erscheinen an unsere Kunden weitergegeben. Über Förderungen bei Neubau 
oder Sanierung eines Bades bzw. einer Heizung geben unsere Fachleute gerne 
Auskunft. Unser Ziel ist die vollkommene Zufriedenheit unserer Kunden, erst 
dann ist für uns ein Auftrag wirklich erledigt. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Da ich als Lehrlingsprüfer in der Wirtschaftskammer 


„Mit Optimismus 
gelingt fast alles." 
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und als Laienrichter tätig bin, kenne ich die Themen unserer Branche hautnah. 
Dieser Einblick dient mir auch als höchstmöglicher Schutz vor Betriebsblindheit, 
und ich erfahre Neues meist als einer der ersten. Ansonsten habe ich einen guten 
Kontakt zum seriösen Mitbewerb, wir leben nebeneinander, jeder hat seinen 
eigenen Kundenstock. Von öffentlichen Ausschreibungen haben wir uns 
distanziert, ebenso von Intemetanfragen, da es sich hier meist um Kunden handelt 
die nur über den Preis kaufen. Da wollen wir nicht mitmachen, da wir ein 
Qualitätsbetrieb mit österreichischen und europäischen Produkten bleiben 
möchten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich lassen sich 
diese beiden Bereiche gut vereinbaren, auch wenn keine Trennung stattfindet, da 
meine Frau auch im Unternehmen tätig ist - sie kümmert sich um das Marketing. 
Ich entspanne mich gerne beim Fischen, im Kreis der Familie oder bei meiner 
Leidenschaft, dem Eishockey. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Als man die 45-Stunden-Woche reduzierte, war die Differenz 
eigentlich für Fortbildung gedacht. Wenn sich jeder Mitarbeiter täglich - zusätzlich 
zur Arbeit - eine Stunde Zeit für Fortbildung reserviert, dann kann man es auch in 
unserem Beruf weit bringen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein Handwerksberuf ist ein lukrativer Beruf. Das 
Bild, das in den Schulen vermittelt wird, deckt sich oft nicht mit der Wirklichkeit. 
Wir bieten auch Schnuppertage für Lehrlinge an, doch leider kommen zu wenige 
Schulen auf uns zu. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich baue mir 
gerade eine rechte Hand auf. Da sich meine Kinder in anderen Berufen entwickeln 
(Soziales und EDV), werde ich den Betrieb eines Tages an einen Mitarbeiter 
weitergeben. Ideen für die Zeit danach gibt es genug, da mache ich mir keine 
Sorgen. Ihr Lebensmotto? Mit Optimismus gelingt fast alles. 

* Schober Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Lohndreher. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Wolfgang Schober Lohndreherei., 4470 Enns, 
Kristein 2. Geboren - Datum, Ort 6. Dezember 
1965, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit 
Petra. Kinder: Mario (1996) und Alexander 
(1998). Eltern: Gustav und Elfriede. Hobbies: 
Tennis, Asphaltschießen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß meiner Lehre zum Dreher bei der 
Voest war ich drei Jahre bei der Firma Eisenbeiss in Enns, einem Hersteller von 
Spezialgetrieben, tätig. 1 988 trat ich als Produktionsleiter für die Werkstätte in 
das kleinere Unternehmen KUAG ein. Als dieser Metallbearbeitungszweig 
abgestoßen wurde, ermöglichte mir die Firma KUAG im Jahre 1993, mich 
selbständig zu machen. Ich begann ganz alleine, erhielt von meiner vorherigen 
Firma die entsprechenden Maschinen und wurde zu 60 Prozent ausgelastet. 
Nach eineinhalb Jahren nahm ich einen Mitarbeiter auf, mittlerweile beschäftige 
ich zehn. Seit Anfang September 2007 bilden wir zudem zwei Lehrlinge aus. Die 
Kemkompetenz unserer Firma liegt in der Fertigung von Drehteilen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß 
meine Firma gut läuft und auch privat alles im Lot ist. Sehen Sie sich als 


erfolgreich? Ja, ich kann mich als erfolgreich bezeichnen, da ich mich in 
meiner Branche ganz gut etabliert habe. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wir punkten vor allem mit unserer Einzelteilfertigung, wobei 
Qualität und Einhaltung der Liefertermine eine große Rolle spielen. Sicherlich 
waren auch die Kontakte zu den Firmen, bei welchen ich zuvor gearbeitet 
habe, hilfreich. Auch der Rückhalt meiner Frau, die ebenfalls in der Firma 
arbeitet, ist ein wichtiger Erfolgsfaktor. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin sehr flexibel und 
richte mich stets nach den Wünschen meiner Kunden. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Seit meinem Schritt in die berufliche 
Selbständigkeit fühle ich mich erfolgreich. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, 
Mitarbeiter aufzunehmen und das Unternehmen so kontinuierlich zu 
vergrößern. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Gerade für eine spezialisierte Kleinfirma ist Originalität sehr wichtig. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Besonders geprägt wurde ich von meinem Vater, der als 
Stahlbaumeister bei der Voest tätig war und mir auch viel beibrachte. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als besonderes 
Problem erachte ich das Preisdumping von Firmen, die gleich wieder in 
Konkurs gehen. Mit ihren niedrigen Preisen haben sie den Markt ruiniert. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter, 
die ich beschäftige, sind alle schon sieben bis acht Jahre bei mir. Die 
Mitarbeiter sind das wichtigste Gut unserer Firma. Positiv feststellen kann 
ich in diesem Zusammenhang auch, daß wir so gut wie keine Krankenstände 
haben. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mir ist wichtig, daß sich 
unsere Mitarbeiter bei uns wohl fühlen. Gewisse Leistungen wie Getränke 
und Mittagessen sind bei uns kostenlos. Gemeinsame Ausflüge oder 
Kegelabende zahlt natürlich die Firma. Man kann mit mir über alles reden, 
auch über einen finanziellen Engpaß, weil ich weiß, daß ich mich auf die 
Leute auch verlassen kann. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Wir sitzen alle in einem Boot. Ich glaube, daß mich meine 
Mitarbeiter sehr schätzen und mich eher als Kumpel sehen, denn ich laufe 
selbst im Arbeitsgewand herum und werke selbst mit. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unser Unternehmen zeichnet sich durch 
Zuverlässigkeit, Qualität und Flexibilität aus. Wenn der Hut brennt, „die 
Firma Schober richtet es". Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Frau arbeitet ebenfalls in der Firma, wo sie für die Buchhaltung 
verantwortlich ist. Sie geht mittags nach Hause, wenn die Kinder von der 
Schule kommen, und kann von zu Hause mit dem Laptop Weiterarbeiten. Das 
funktioniert tadellos und tut der Familie auch gut. Mir ist das Wochenende 
sehr heilig, und auch der Urlaub ist mir sehr wichtig - ich weiß, daß ich mich 
dann auf meine Mitarbeiter verlassen kann. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man sollte mit Mitarbeitern und Kunden 
im Konsens arbeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch 
1 5 Jahre arbeiten. Dann würde ich mir wünschen, daß einer meiner Söhne den 
Betrieb übernimmt. Ihr Lebensmotto? Es muß Zeit zum Abschalten bleiben. 


* Schobersberger Peter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbauingenieur. Tätig bei: Krantechnik GmbH., 4800 Attnang-Puchheim, 
Bahnhofstraße 34. Geboren - Datum, Ort: 1 9. Februar 1 955, Schwanenstadt Kinder Ina 
(1985). Eltern: Katharina und Franz. Hobbies: Fliegen, Motoibootfahren. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die HTL in Vöcklabruck, Fachrichtung Maschinenbau, die ich 1974 mit Erfolg 
abschloß. Bereits während dieser Zeit sammelte ich Erfahrungen auf mehreren 
Baustellen im In- und Ausland, wodurch sich meine heutige Fachrichtung der 
Krantechnik herauskristallisierte. 1998 machte ich mich auf diesem Gebiet 
selbständig, bin seither sehr erfolgreich in dieser Sparte tätig und beschäftige in 
meinem Unternehmen Krantechnik GmbH mittlerweile 18 Mitarbeiter. Mein 
Unternehmen befaßt sich mit den Bereichen Krantechnik, Krananlagen und 
Zubehör, Wartung und Service, Funkfernsteuerungen sowie Hebebühnenverleih. 
Des weiteren schloß ich die Zusatzausbildungen zum Europäischen 
Schweißingenieur bzw. zur Sicherheitsfachkraft ab. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Neben dem wirtschaftlichen Erfolg, 
der meinen Mitarbeitern auch in Zukunft 
einen sicheren Arbeitsplatz garantiert, war 
natürlich auch der private Erfolg immer 
immens wichtig für mich. Denn nur dann, 
wenn man diese beiden Bereiche 
erfolgreich verbindet, kann man persönliche 
Zufriedenheit für sich schaffen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da 
ich viele meiner Ziele verwirklichen konnte 
und mit der derzeitigen Gesamtsituation 
sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Auch als 
Angestellter verhielt ich mich immer so, als ob ich für mein eigenes Unternehmen 
arbeitete, und legte daher hohes berufliches Engagement an den Tag. Auf die 
hohe Qualität der Leistung, die mein maximaler Einsatz mit sich brachte, gründet 
sich mein Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Bei meinem Hobby, dem Fliegen, gelingt es mir sehr gut, Streß abzubauen 
und mich zu entspannen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Man darf sich nie zu erfolgreich fühlen. Wenn ein Ziel erreicht ist, sollte man sich 
wieder ein neues stecken, um den Ansporn zu haben, noch mehr zu erreichen. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ich traf sicherlich 
mehrere Entscheidungen, die wesentlich für den weiteren Verlauf meiner Karriere 
waren - allerdings läßt sich immer erst sehr viel später beurteilen, ob diese 
Entscheidungen auch die richtigen waren. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Meines Erachtens ist Originalität immer der bessere 
Weg. Man muß zwar nicht in jeder Situation das Rad neu erfinden, allerdings ist 
reine Imitation auch nicht zielführend. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte keinen Mentor, sondern bin 
stets meinen eigenen Weg gegangen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Lob und Anerkennung, die ich nach der erfolgreichen Durchführung 
von Arbeiten erfahre, geben mir immer wieder den Antrieb für neue 
Höchstleistungen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Aufgrund des sehr stark gesunkenen Preisniveaus gibt es mittlerweile 
- wie in vielen anderen Branchen auch - bei der Preisgestaltung keinen Spielraum 
mehr. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke doch, daß 
meine Entscheidungen respektiert werden und ich als Vorgesetzter geschätzt 
werde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche, da nur mit fachlich qualifizierten und motivierten Mitarbeitern ein 
Betrieb erfolgreich zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Neben einer entsprechenden Ausbildung lege ich auch großen 


Wert auf die Persönlichkeit eines Bewerbers. Ein persönliches Gespräch dient 
mir in Personalfragen als Entscheidungshilfe. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Der Motivation dienen neben Prämien vor allem gemeinsame 
außerbetriebliche Veranstaltungen, die den Gemeinschaftssinn fördern sollen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind aufgrund unserer 
Größe immer noch sehr flexibel - ein Vorteil, den viele Mitbewerber nicht mehr 
haben. Wir versuchen stets das Beste für den Kunden zu erreichen und sind auch 
in der Lage, kurzfristige Änderungen noch zeitgerecht umzusetzen. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir pflegen kaum Kontakt zu unseren 
Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Zu Beginn meiner 
beruflichen Selbständigkeit war es nicht immer ganz einfach, doch mittlerweile 
lassen sich Beruf und Privatleben recht gut vereinbaren. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn man den Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit wagt, so sollte man unbedingt über ausreichende 
Praxiserfahrungen verfügen, da eine Schulausbildung alleine in der heutigen Zeit 
meines Erachtens nicht ausreicht um ein Unternehmen erfolgreich aufzubauen. 
Welche Zielehaben Sesich gesteckt? Mein Ziel ist es, biszu meiner Pensionierung 
einen entsprechenden Nachfolger gefunden zu haben, der meine Firma in meinem 
Sinne weiterführt. In der Pension selbst möchte ich dann einen Großteil des Jahres in 
südlicheren Gefilden verbringen. Ihr Lebensmotto? Die spärliche Freizeit, die man 
als Unternehmer hat, möglich sinnvoll zu gestalten und zu genießen. 

* Schönbauer Karl-Manfred 

• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Restaurant, ZUR 
REMISE"., 1140 Wen, Hütteldorfer Straße 1 27. 
Geboren - Datum, Ort: 19. August 1961, 
Straßhof. Familienstand: Verheiratet mit 
Hanka. Kinder: Yvonne, Sabrina, Patrick und 
Benjamin. Ehrungen: Silbernes Ehrenzeichen 
für Verdienste um die Wiener Gastronomie. 
Mitgliedschaften: Klub der Wiener Gastwirte. 
Hobbies: Beruf, Sport, Computer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule besuchte ich eine 
Gastgewerbeschule in Wien, absolvierte den Bundesheerdienst und war in der Folge 
drei Saisonen lang in einem Gastronomiebetrieb in Saalbach-Hinterklemm tätig. Danach 
verschlug es mich ins Ausland, ich nahm eine Stelle als Barmanager für die Vereinten 
Nationen an. Zurück in Wien sammelte ich in diversen Restaurants Erfahrung. 1 997 
pachtete ich das Lokal „Im Hirschengarten“ inmitten des Waldes in Mauerbach. Das 
Restaurant „Zur Remise“ führe ich seit fünf Jahren. Wir sind bekannt für unsere 
abwechslungsreiche, bodenständige Wiener Küche, verwenden nur frische Zutaten 
und bieten warme Speisen bis 22 Uhr an. Zu saisonalen Anlässen (Muttertag, Ostern, 
Weihnachtszeit) verwöhnen wir unsere Gäste mit besonderen Spezialitäten. Als Gastwirt 
aus Leb und Seele begrüße ich Gäste aus den unterschiedlichsten Lebensbereichen; 
Schüler sind mir genauso willkommen wie Pensionisten oder Vorstandsdirektoren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolge sind vielschichtig. Es gibt 
kleine, alltägliche Erfolgserlebnisse, die ich verzeichne, und hin und wieder 
entpuppt sich sogar ein Mißerfolg als Erfolg, nämlich dann, wenn ich daraus 


„Man muß zwar 
nicht in jeder Situ- 
ation das Rad 
neu erfinden, 
allerdings ist reine 
Imitation auch 
nicht zielführend.“ 
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Nützliches lernen konnte, das mir zu einem späteren Erfolg verhütt. Die Freude 
an meinem Beruf und die Liebe zum Menschen sind schließlich die wichtigsten 
Faktoren meines Erfolges. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin glücklich 
mit meiner Berufswahl, ich möchte keinen anderen Beruf ausüben. Insofern kann 
ich mich als erfolgreich einstufen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Selbständigkeit war mir schon in jungen Jahren wichtig. Ich wollte 
schon früh auf eigenen Beinen stehen, und es gelang mir, dieses Ziel zu 
verwirklichen. Ich bin sehr genau in der Ausführung meiner Arbeit und neige eher 
zum Perfektionismus. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich kann Probleme, die auf mich zukommen, intuitiv 
erfassen und mich schon im Vorfeld darauf einstellen. Zugegebenermaßen kann 
ich Probleme anderer Menschen besser lösen als eigene. Aber auch für mich 
selbst finde ich rasch eine gute Lösung. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Vielleicht inspirierte mich 
der eine oder andere Fernsehkoch. Ich bin jedenfalls glücklich darüber, daß mir 
meine Eltern ermöglichten, den Beruf des Gastronomen zu erlernen. Menschen 
haben ihre angeborenen Fähigkeiten. Persönliche Stärken ausleben zu können 
ist das Schönste, das man jemandem gewähren kann. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die Zustimmung der Gäste, nicht das Geld, ist die 
wesentliche Form der Anerkennung für mich. Ich habe nie verlernt, die kleinen 
Dinge des Lebens zu sehen und zu würdigen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte mir in erster Linie eine gewisse 
Aufopferungsbereitschaft für eine gemeinsame Sache - die Gäste müssen bestens 
bedient werden - und Ehrlichkeit. Zum Glück kann ich mich in der Auswahl der 
Mitarbeiter auf mein Gefühl verlassen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine zweite Frau versteht mein berufliches Engagement und 
stärkt mir den Rücken. Seit unsere Kinder auf der Welt sind, arbeitet sie nicht mehr 
im Restaurant mit, um sich um sie kümmern zu können. Die gemeinsamen Stunden 
mit meiner Familie sind mir auf jeden Fall sehr wichtig. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich wußte immer schon, daß 
ich Gastronom werden will und durfte meinen Weg gehen. Wenn man weiß, was 
man wirklich will, darf man sein Ziel nicht mehr aus den Augen verlieren. Begabte 
Menschen sind gut darin beraten, ihre Talente auszubauen. Oft stehen Jugendliche 
bei der Wahl ihres Berufes unter elterlichem Druck. Heutzutage gibt es au ßerdem 
ein breites Angebot an beruflichen Möglichkeiten, das Jugendliche durchaus 
auch ablenken kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Solange es 
meine Gesundheit zuläßt, möchte ich in der Gastronomie arbeiten. 


* Schönfeld Wolfgang Doz. Dr. MD 

• Zur Person 

Beruf: Arzt. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: EUCODIS 
Pharmaceuticals GmbH., 1 230 Wien, Brunner Straße 59. Geboren - Datum, Ort: 
6. Februar 1956, Berlin. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit PhD Zrinka 
Ivezic. Kinder: Fabian (1 982), Louisa (1 986) und Clara (1991). Eltern: Dr. Günther 
und Bettina. Besondere Vorfahren: Vater, von Beruf Arzt, war bei der Deutschen 
Bundeswehr und eine Zeitlang ranghöchster Militärarzt in der NATO. Schöpferische 
Akte: Über 50 wissenschaftliche Publikationen als Autor und Mitautor. Ehrungen: 
Firma erhielt mehrere Auszeichnungen, Preisverleihungen und Patente. 
Mitgliedschaften: American Society of Microbiology (ASM, Section Immunology), 
Paul Ehrlich Gesellschaft für Chemotherapie Deutschland, International Society 
Human and Animal Mycoses (ISHAM). Hobbies: Klassische Musik (Querflöte 
und Klavier spielen), Handwerken, Ausgleichssport. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Ehrenamtliche Aufgaben in Verbindung mit der beruflichen Tätigkeit. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Medizin in Bochum und Aachen. Nach Fertigstellung der 
Doktorarbeit ging ich als Stabsarzt zur Deutschen Bundeswehr, um meinen 
Militärdienst abzuleisten, und danach in das Knappschaftskrankenhaus Bochum- 
Langendreer, Abteilung Innere Medizin. Ich wollte wieder in die Forschung und 
ging 1 983 an die Universität Bochum. Dort arbeitete ich bei Prof. Dr. W. König als 
Mikrobiologie- und Immunologieassistent. Im Jahr 1991 trat ich in das 
Pharmaforschungszentrum der Bayer AG ein. In diesem Unternehmen fand ich 
Entwicklungsmöglichkeiten bzw. Führungsaufgaben vor und blieb bis 1 997. In 
der Zwischenzeit habilitierte ich mich an der Universität Bochum in Experimenteller 
Mikrobiologie. Ein Headhunter stellte den Kontakt zur Forschungsabteilung der 
kroatischen Firma PLI VA in Zagreb her, wo ich bis 2002 als Direktor arbeitete. Zu 
meinen Aufgaben zählte die Gründung eines 1 00 Prozent-Tochterunternehmens, 
der MIXIS in Frankreich (Paris). In der Folge fanden wir in Wien bessere Bedingungen 
vor, so daß wir hier im Mai 2004 die EUCODIS GmbH gründeten. Seither arbeite ich als 
CEO für dieses Unternehmen. Im Jahr 2007 teilten wir den Betrieb in die EUCODIS 
Pharmaceuticals GmbH und die EUCODIS Bioscience GmbH Wien. 



' • Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
I Erfolg hat für mich damit zu tun, Verantwortung 

C I , ■ zu tragen, etwas bewegen und autbauen zu 
können und Herausforderungen anzunehmen, 
ff* 1 Sehen Sie sich als erfolgreich? Die 
| Erfolgsdefinition sollte eine sehr individuelle 
| sein, von daher fühle ich mich mit meinem 
Werdegang erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine 
| Erfolgsfaktoren sind Risikobereitschaft, hohe 
( Belastbarkeit, Einsatzfreude und ein guter 
I Umgang mit Menschen. Eine Folge dieser 
Fähigkeit ist ein gutes Netzwerk. We begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich begegne Herausforderungen mit einer positiven Spannung. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Genaugenommen hatte ich zwei Mentoren und einen bemerkenswerten 
Chef. Zum einen war dies Prof. Dr. König an der Universität Bochum und dann 
Prof. Dr. Busse, Forschungsleiter bei der Bayer AG. Mein ehemaliger Chef beider 
PLIVA, Radan Spaventi, war deshalb so bemerkenswert, weil er mich gleichwertig 
behandelte, mir freie Hand ließ und mit mir, sowohl im Denken als auch im 
Handeln, total übereinstimmte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich werde von meinem Umfeld als Anlaufstelle gesehen und persönlich geschätzt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Forschung 
erfordert hohe Investitions- und Risikobereitschaft. Wir stehen immer wieder vor 
der Herausforderung, das Unmögliche möglich zu machen. We werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde von manchen bewundernd, als verläßlich 
und als jemand gesehen, der etwas bewegen kann. Ich bleibe auch in der Hektik 
souverän und ruhig und kann viele verschiedene Dinge gleichzeitig tun. Meine 
Mitarbeiter wissen, daß ich zu ihnen stehe, und begegnen mir mit Wertschätzung. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist wichtig, auf 
starke Teams zählen zu können, daher gibt es bei Bewerbern immer 
Teamentscheidungen. Mit dieser Vorgangsweise sind wir bisher gut gefahren. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? EUCODIS Bioscience ist 
auf die sogenannte weiße Biotechnologie fokussiert, entwickelt und produziert 
also neue Enzyme für verschiedene industrielle Anwendungen. EUCODIS 


Copyright«] r 


Schönfelder 


Teil B - Personenteil 


Pharmaceuticals konzentriert seine Bemühungen auf menschliche Antikörper 
und die Biopharmatechnologie. Hier werden Produkte entwickelt, in klinischen 
Studien getestet und zur Marktreife geführt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Beides unter einen Hut zu bekommen ist sehr schwierig, mitunter 
leidet auch der private Teil dann bis zum Scheitern von Beziehungen. Individuelle 
Freizeit ist wichtig, daher versuche ich das Gleichgewicht zwischen den beiden 
Bereichen zu halten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Fortbildung fließt laufend über Coaching, Supervision, Kongresse oder 
Spezialseminare in meine Tätigkeit ein. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Niemalsaufgeben. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte beweisen, daß es für ein Biotech-Unternehmen 
in Europa möglich ist, langfristig am Markt zu bestehen. 

* Schönfelder Manfred Prof. Dr. med. habil. 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Chirurgie. Funktion: 
Direktor. Tätig bei: Chirurgische Klinik und 
Poliklinik I der Universität Leipzig., 04103 
Leipzig, Liebigstraße 20a. Geboren - 
Datum, Ort: 22. Dezember 1936, 
Falkenberg. Familienstand: Verheiratet mit 
Ingrid. Kinder: Uta (1965), Karin (1966), 
Annett (1969) und Axel (1970). Eltern: 
Oswald und Helene. Schöpferische Akte: 
Monographie (Rath-Schönfelder): 
Weichteilsarkome des Erwachsenen, 
Verlag Karger 2002; Zur Licht- und 
Elektronenmikroskopischen Morphologie der Lymphozytären Tumorzellen- 
vernichtung in vitro (bei Path. Microbiol. 40, 1974); über 200 Publikationen in 
nationalen und internationalen Fachzeitschriften, über 200 Vorträge auf nationalen 
und internationalen Kongressen sowie 3 Buchbeiträge zur Entstehung und 
Behandlung bösartiger Tumore und chirurgische Behandlung bösartiger 
Hauttumore. Ehrungen: Robert-Rössle-Preis der Krebsgesellschaft der DDR, 
Caspar-Börner-Medaille der Universität Leipzig. Mitgliedschaften: Alumni 
Medizinische Fakultät Leipzig, Rotary-Club Leipzig Centrum, Deutsche 
Gesellschaft für Chirurgie, Deutsche Gesellschaft für Senologie, Deutsche 
Gesellschaft für Krebserkrankungen, Sächsische Gesellschaft für 
Krebserkrankungen, Deutsche Gesellschaft für Visceralchirurgie, Mitteldeutsche 
Gesellschaft für Chirurgie. Hobbies: Sport (Fußball, Tennis), Geschichte, 
klassische Musik, Beruf. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gutachter für die 
Deutsche Gesellschaft für Senologie und die Deutsche Krebsgesellschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 955 in Dresden studierte ich von 1 955 bis 1 960 Humanmedizin an der 
Universität Leipzig, promovierte 1961, war Landarzt in Thüringen und absolvierte 
von 1 963 bis 1 967 die Facharztausbildung zum Pathologen am Pathologischen 
Institut der Universität Leipzig. Von 1 967 bis 2002 wirkte ich an der Chirurgischen 
Klinik der Universität Leipzig mit den Stationen Facharzt 1 970, Habilitation 1 976, 
Oberarzt 1 977 und Abteilungsleiter für Onkochirurgie 1 978. Von März 1 987 bis 
August 1 988 hatte ich eine Professur für Chirurgie an der Universität in Addis 
Abeba (Äthiopien) inne, anschließend wurde ich außerordentlicher Professor an 
der Universität Leipzig. Von 1989 bis 1995 war ich ärztlicher Direktor des 


Universitätsklinikums Leipzig, ab 1993 bis zu meiner Emeritierung 2002 C4- 
Professor für Chirurgie und Direktor der Chirurgischen Universitätsklinik für 
Allgemeinchirurgie, Chirurgische Onkologie und Thoraxchirurgie. Bis heute bin 
ich als Gutachter (Facharztprüfung für Chirurgie und für Visceralchirurgie) tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Bestätigung 
der richtig gesteckten Ziele und deren Realisierung. Er erzeugt Befriedigung, 
spornt zu neuer Leistung an und stärkt das Selbstbewußtsein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren die solide, 
breit gefächerte Ausbildung, zielstrebige, harte Arbeit und physische Belastbarkeit. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Immer nach gutem Erreichen 
eines Karrierezieles fand ich mich erfolgreich. Das Erfolgserlebnis gestaltete 
sich somit etappenhaft. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Sehr wichtige erfolgreiche Entscheidungen waren die Berufswahl 
und die Wahl meines Ehepartners. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Einzig Originalität führt zu echten Erfolgen, Imitation nur 
zu Scheinerfolgen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägte Prof. Dr. Albert Fromme, eine große 
ärztliche und chirurgische Persönlichkeit. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die Anerkennungen waren umfangreich. Am meisten erfreuten mich 
die sehr zahlreichen Patienten mit ihrem dankbaren Lächeln und Händeschütteln. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die ärztliche Tätigkeit 
in einer Klinik ist Teamwork, daher sind gut ausgebildete Mitarbeiter mit moralisch- 
ethischen Qualitäten unabdingbare Voraussetzungen für meinen Erfolg. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Kriterien der 
Mitarbeiterauswahl entsprechen den oben genannten. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Die Motivation erfolgt durch Vorbildwirkung, Forderung und 
Förderung, gerechtfertigte Kritik und Lob. Wie vereinbarten Sie Beruf und 
Privatleben? Das war äußerst schwierig und kritisch, aber meine sehr 
verständnisvolle und tolerante Ehefrau hielt mir den Rücken für meinen 
zeitintensiven Beruf frei. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate, zielstrebig und fleißig eine gute Ausbildung anzustreben 
und nicht nach Scheinerfolgen und vordergründig materiellen Vorteilen zu schielen. 
Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ich möchte nach meiner Emeritierung 
das tun, was während des Berufslebens zu kurz kam. 

• Schönhuber Karl Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Verkehrsplaner. Funktion: Projektleiter, Prokurist und Gesellschafter. Tätig 
bei: Rosinak & Partner Ziviltechniker GmbH., 1050 Wien, Schloßgasse 11. 
Geboren - Datum, Ort: 12. Mai 1965, Leoben. Familienstand: Verheiratet mit 
Angelika. Kinder: Heidi (1988), Amelie (1993) und Florentin (1998). Eltern: Dipl.- 
Ing. Karl und Edeltraud. Schöpferische Akte: Zahlreiche Verkehrs- und 
Umweltuntersuchungen, Umweltverträglichkeitserklärungen und eine Vielzahl 
von technischen Berichten. Hobbies: Bergsteigen, Wandern, Klettern, Schitouren, 
Schifahren, Laufen, Tischlerarbeiten, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß meiner Matura am Bundesgymnasium Leoben 1 983 begann ich 
das Studium der Kulturtechnik und Wasserwirtschaft an der Universität für 
Bodenkultur in Wien, das ich 1 995 abschloß. Im Anschluß daran begann ich 
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bei der Firma Rosinak & Partner als Projektleiter in den Bereichen 
Verkehrsplanung und Verkehrs- und Umwelttechnik zu arbeiten. Im Jahr 1 999 
legte ich die Prüfung zum Ingenieurkonsulenten für Kulturtechnik und 
Wasserwirtschaft ab und wurde Gesellschafter der Firma. 2006 begann meine 
Tätigkeit als Prokurist, die ich bis heute ausübe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich habe sehr viel Spaß im Umgang 
mit anderen Menschen und empfinde dadurch eine Befriedigung bei der Ausübung 
meiner Tätigkeit. Von großer Bedeutung für mich ist die Harmonie von Beruf und 
Familienleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich es geschafft habe, 
mein Potential auszuschöpfen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Ausdauer, meine Neugier und mein Reflexionsvermögen waren sicher 
entscheidend. Ich empfand es immer als spannend, mich neuen Herausforderungen 
zu stellen und diese mit Ehrgeiz zu verfolgen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Während des Studiums erkannte ich, daß ich mehr imstande 
zu leisten war, als ich mir selbst zugetraut hatte, wobei sich ein gewisses 
Erfolgsgefühl einstellte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Da gibt es einige Situationen im organisatorischen Bereich des 
Unternehmens. Projektbezogen fällt mir eine Verkehrsuntersuchung ein. Die 
damals schwierige Situation mit Anrainerprotesten und anderen Hürden wurde 
von mir sehr professionell gelöst. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Unser Firmengründer, Dr. Werner 
Rosinak, prägte mich beruflich sichersehr. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es wird immer schwieriger, Aufträge zu 
lukrieren, da viele Projekte über Ausschreibungen vergeben werden müssen und 
dabei meist nicht die Qualität eines Angebotes und die Referenzen, sondern in 
hohem Ausmaß der Preis beurteilt wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche! Selbstverantwortlich arbeitende 
Mitarbeiter sind ein Kapital für jedes Unternehmen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich möchte diese Frage nicht pauschal beantworten, 
da jeder Bewerber von uns immer gesondert beurteilt und dabei immer besonderes 
Augenmerk auf die Qualitäten jedes einzelnen gelegt wird, die wir dann mit 
unseren Anforderungen bestmöglich abzustimmen versuchen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation ist ein sehr schwieriges Thema. Motivation ist 
nicht nur durch finanzielle Anreize zu erreichen, sondern beinhaltet vor allem Lob 
und Anerkennung, aber auch konstruktive Kritikfür erbrachte Leistungen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Es gibt sicher nicht viele Büros, 
welche unsere Bandbreite an Angeboten abdecken können. Wir verfügen auch 
über umfassende Erfahrungen in der Abwicklung von verschiedensten Projekten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche immer wieder, die 
Wochenenden für meine Familie freizuhalten, um gemeinsame Aktivitäten zu 
setzen, was inzwischen, dank meiner sehr verständnisvollen Frau, recht gut 
gelingt. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Es ist in unserem 
Metier unumgänglich, sich laufend fortzubilden. Ich persönlich absolvierte in den 
letzten Jahren sehr viele Zusatzausbildungen zu Themen wie 
Konfliktmanagement, Umweltmediation oder Führungskompetenz und bilde mich 
auch heute noch durch Seminare, das Internet und das Lesen von Fachartikeln 
weiter. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Es ist wichtig, sich eine umfassende Bildung anzueignen, immer neugierig zu 
bleiben und möglichst das zu machen, was einen wirklich interessiert, auf welchem 
Gebiet auch immer. Wichtig ist auch die Fähigkeit der Eigenreflexion. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiter erfolgreich arbeiten und in 
den nächsten Jahren meine Befugnis zum Ingenieurkonsulenten für Kulturtechnik 
und Wasserwirtschaft anmelden. Ihr Lebensmotto? Genieße jeden Tag. 


* Schönsieben Werner 


• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Schönsieben Installationen GmbH - Gas, 
Wasser, Heizung, Lüftung., 61 30 Schwaz, 
Winterstellergasse 4a. Geboren - Datum, 
Ort: 7. September 1960, Schwaz. 
Familienstand: Verheiratet mit Karin, geb. 
Maier. Kinder: Stefan (1993), Georg (1995) 
und Thomas (1 997). Eltern: Johann und lima 
Mitgliedschaften: Schwazer Schützen- 
kompanie, Obmann des Jagd- und Schieß- 
sportvereins, Schützengilde, Alpenverein, 
Schidub. Hobbies: Schwimmen, Wasser- 
technik, Sport, Jagd, Antiquitäten und Münzen sammeln. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Seitden achtziger Jahren zahlreiche politische Funktionen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner schulischen Ausbildung absolvierte ich ab 1 976 bei der Firma 
Steiner in Schwaz meine Lehre zum Gas-, Wasser- und Heizungsinstallateur, 
nach deren Abschluß ich bis zum Jahr 1 987 als Geselle in meinem Lehrbetrieb 
tätig blieb. Ich legte dann alle vier Meisterprüfungen (Gas, Wasser, Heizung und 
Lüftungstechnik) erfolgreich ab. Ab 1 988 arbeitete ich bei der Firma Freund in Hall 
in Tirol als Techniker und Bauleiter, und 1997 machte ich mich schließlich mit der 
Gründung meines eigenen Installationsunternehmens in Schwaz selbständig. 
Die Zahl der Mitarbeiter stieg stetig an, und mittlerweile beschäftigt das 
Unternehmen 1 6 Mitarbeiter. Der Betriebsstandort befindet sich nun mitten im 
Zentrum von Schwaz. Im Laufe der Zeit bildete ich mich ständig weiter und 
erwarb einige Zertifizierungen, wie die Biowärme-, die Qualitätshandwerks- und 
die Niedrigenergie- und Passivhauszertifizierung. Ich bin sehr stolz darauf, meinen 
heute so erfolgreichen Betrieb von Null weg aufgebaut zu haben. Ich wurde in den 
Ausschuß der Prüfungskommission bestellt und bin seit den achtziger Jahren 
zudem politisch tätig. Zunächst gehörte ich der Landjugend und der 
Jungbauernschaft an, ferner war ich Gründungsmitglied der Jungen ÖVP, bin 
Mitglied beim ÖAAB und Obmannstellvertreter beim Wirtschaftsbund. Des weiteren 
fungiere ich als Referent für Innenstadtentwicklung, bin Mitglied im Gemeinderat 
und Ausschußmitglied im Verkehrs-, Finanz- und Überprüfungsausschuß. Für 
mich zählen in erster Linie die Menschen. Ich bin sehr sozial engagiert und 
möchte anderen helfen, denn wer den Menschen hilft, bekommt auch viel zurück. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich heute, 
ein gesuchter Fachmann zu sein und von meinem sozialen Umfeld 
Anerkennung zu erfahren. Von meinen Mitmenschen um Rat gefragt zu werden 
bedeutet für mich Erfolg. Ich empfinde es als sehr schön, anderen helfen zu 
können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition 
sehe ich mich als erfolgreich. Ich stehe mitten im Leben, verfüge über viel 
Schaffenskraft und möchte noch einiges erreichen. Mit der 
Innenstadtentwicklung in Schwaz haben wir eine Jahrhundertchance, die 
ich gerne wahrnehmen möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mich zeichnen Kommunikationsfreude, Wißbegierde, Offenheit und 
ein sehr guter Umgang mit meinen Mitmenschen aus. Ich arbeite sehr hart, 
lege große Einsatzbereitschaft an den Tag, bin auch sehr beharrlich und 
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gebe mich nicht gleich mit etwas zufrieden. Zudem bin ich mit Herz und 
Seele bei allem, womit ich mich beschäftige, und bin absolut authentisch. 
Das merken die Menschen auch. Mein Hauptziel ist es, anderen bei ihren 
verschiedenen Problemen zu helfen, ob nun als Handwerker oder in meinen 
politischen Funktionen. Ich lerne jeden Tag durch Gespräche mit anderen 
Menschen dazu. Wesentlich ist auch, daß ich nicht stur bin, sondern auch 
meine Meinung revidieren kann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde sehr von meinem Lehrherrn 
Herr KommR. Steiner geprägt, der mir als Vorgesetzter sehr imponierte. Er 
hatte einen ähnlichen Werdegang wie ich selbst. Auch von meiner Familie 
und meinen Freunden wurde ich sehr beeinflußt. Schon meine Kindheit, 
gekennzeichnet vom Aufwachsen in einer ländlichen Struktur und vom 
landwirtschaftlichen Betrieb meiner Familie, hat mein weiteres Leben sehr 
geprägt. Meine kommunikativen Fähigkeiten rühren wohl von meinem 
Großvater, dessen Offenheit mich sehr beeindruckte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre viel Anerkennung von meinem sozialen 
Umfeld, was mich sehr freut. Ich bin stolz, wenn mich jemand um meinen Rat 
fragt, und bemühe mich stets, jedem mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind für alle Belange 
der Haustechnik zuständig, treten als Generalunternehmer auf und 
organisieren alle Umbauarbeiten. Somit gibt es für den Kunden nur einen 
einzigen Ansprechpartner. Zudem organisieren wir auch Tischlerarbeiten 
oder technische Ausbauten. Wir verfügen über ein Netzwerk und können so 
unseren Kunden auch das beste Preis/Leistungsverhältnis anbieten. Letztes 
Jahr haben wir zum Beispiel über 200 Wohnungen ausgestattet, was für 
unsere Größe eine sehr gute Leistung darstellt. Wie verei nbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Es ist nicht einfach, Beruf und Privatleben zu vereinbaren, 
und bei mir lassen sich diese beiden Bereiche auch nicht trennen. Zudem bin 
ich sehr viel unterwegs, auch im Rahmen meiner politischen und sozialen 
Funktionen. Ich bin überzeugt, daß mein politisches Engagement und der 
Erfolg meiner Firma ohne meine Familie, die mir den Rücken freihält, 
undenkbar wären. Es ist jedoch nicht immer leicht, auch für meine Familie 
nicht. Ich bin sehr froh, daß meine Frau Verständnis für mein Engagement 
zeigt und mir den Freiraum für meine sozialen und politischen Aufgaben 
zugesteht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Leitspruch meiner 
Firma lautet: „Installationen fürs Leben.“ Qualität vor Quantität ist für mich 
wesentlich. Die Qualität der Leistung hat für mich Vorrang vor der Expansion 
des Unternehmens. Ich möchte das Unternehmen nicht zu rasch ausbauen, da 
sonst vielleicht unser Qualitätsanspruch nicht mehr gewahrt werden könnte. Mir 
ist aber wichtig, Service und Kundenberatung weiterhin in dem heutigen Ausmaß 
anzubieten. Daher sind Qualitätssicherungsmaßnahmen notwendig. Politisch 
gibt es sicherlich noch einige Dinge, die ich gerne erreichen möchte, so würde ich 
gerne im Bauausschuß tätig sein. Es gibt sicherlich auch noch höhere Funktionen, 
die ich gerne bekleiden würde, doch zum jetzigen Zeitpunkt würde ich sie ablehnen, 
da für mich die Absicherung meiner Firma momentan Vorrang hat. Andere Dinge 
haben noch Zeit. Ihr Lebensmotto? Anderen Menschen helfen. 


* Schramm Friederike Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Fachärztin für Allgemeinmedizin und Sportmedizin. Funktion: Selbständige 
und angestellte Ärztin. Geboren - Datum, Ort: 1 0. September 1 944, Hegerberg. 
Kinder: Ninette (1980). Eltern: Friedrich und Rosa. Hobbies: Sport, Reisen, Kunst, 
Antiquitäten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragstätigkeit. 


• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach nur vier 
Jahren Gymnasium arbeitete ich zunächst auf dem graphischen Sektor, als 
Technische Zeichnerin und als Aushilfe im Gastgewerbe, bevor ich als 
Krankenschwester an das Sophienspital in Wien kam und während dieser Zeit 
auch extern die Matura nachholte. Ich war als medizinische Fachkraft in 
verschiedensten Spitälern auf den Gebieten der Immunologie und Radiologie 
tätig und absolvierte dann an der Universität Wien das Studium der Medizin, das 
ich erfolgreich abschloß. Ich war dann in Deutschland tätig - sieben Monaten in 
der Kreuzklinik Brunn, dann am Starnberger See - und kehrte schließlich nach 
Österreich zurück, wo ich in St. Pölten die Ordination eines krebskranken Kollegen 
übernahm, nachdem er mich am Sterbebett darum gebeten hatte. Nach fast 20 Jahren 
in der Krebsforschung bin ich nun als praktische Ärztin und Sportärztin tätig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
persönliche Zufriedenheit und ein Gefühl 
des Wohlbefindens, sei es beruflich oder 
privat. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich sehe mich eher als zufrieden denn als 
erfolgreich, was für mich persönlich 
allerdings keinen Unterschied darstellt. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine ehrliche und aufrichtige Art 
im Umgang mit meinen Mitmenschen, die 
Tatsache, nicht immer bequem für alle zu 
sein, und vor allem eine gesunde Portion Mut und Glück waren für meinen Erfolg 
wesentlich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Meist habe ich Rückschläge, die ja zwangsläufig immer wieder 
Vorkommen, hingenommen, allerdings sehr wohl mit dem analytischen Gedanken, 
wie etwas verbessert werden könnte, um solche Situationen in Zukunft zu 
vermeiden. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Eher das Gegenteil ist der Fall, da man mit dem Charme einer Frau oft 
mehr erreicht als männliche Kollegen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Während meiner Schulzeit meinte eine meiner Lehrerinnen zu mir, 
daß ich ohnehin nie maturieren würde, was mir den entscheidenden Anstoß gab, 
das Gegenteil zu beweisen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Jede Entscheidung, die ich seit meiner Schulzeit traf, hat mich 
in irgendeiner Form vorwärtsgebracht, ob sie nun positiver oder negativer Natur 
war. Von all diesen Erfahrungen zehre ich noch heute und lasse sie auf den 
verschiedensten Gebieten in meine Arbeit einfließen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde von 
vielen meiner Freunde geprägt, wie meinem damaligen Vorgesetzten im 
Krankenhaus in Deutschland und dem Rechtsanwalt Dr. Lampelmayer, der 
ebenfalls zu meinem engsten Freundeskreis zählte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich durch den beruflichen Erfolg - 
auch wenn immer wieder Beschwerden Vorkommen, vor allem in der Au ßenstelle 
im Gefängnis Stein, die ich mitbegründete. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Das Preis-Leistungs-Verhältnis ist schon 
lange nicht mehr ausgewogen, was immer wieder meinen Unmut hervorruft. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind 
wesentlich, um erfolgreich zu sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Entscheidend sind Verläßlichkeit, Ehrlichkeit und die 
Bereitschaft, Arbeiten durchzuführen, die oft nicht nach jedermanns Geschmack 


„Kein Mensch 
muß arbeitslos 
sein, wenn er das 
nicht will." 
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sind. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine Fachgebiete 
sind in jedem Fall die Onkologie bis hin zu T umorbestrahlungen, aber auch die 
Homöopathie, aus deren Angebot ich meinen Patienten immer wieder 
verschiedenste Therapieformen angedeihen lasse. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es gibt keine Konkunenz im eigentlichen Sinne. Mit 
meinen Kollegen verstehe ich mich im großen und ganzen sehr gut, und wir 
stehen in einem harmonischen Verhältnis zueinander. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Privatleben ist stark minimiert, da mich mein 
Beruf sehr in Anspruch nimmt und ich mich darüber hinaus besonders für Kunst 
und Antiquitäten interessiere, was ebenfalls entsprechend zeitaufwendig ist. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Genau läßt sich der 
zeitliche Aufwand nicht quantifizieren, ich bilde mich aber beinahe täglich durch die 
Lektüre verschiedenster Fachzeitschriften und Artikel weiter. Welchen Rat möchten 
Siean die nächste Generation weitergeben? Kein Mensch muß arbeitslos sein, 
wenn er das nicht will. Mit dem entsprechenden Einsatz und einer gewissen Flexibilität 
läßt sich immer eine geeignete Beschäftigung finden, die ja nicht unbedingt von Dauer 
sein muß. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? Sehr interessieren würde mich, 
ein Theologiestudium zu beginnen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

• Schramm Michael Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt und Baumeister. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: abovo 
GmbH., 1 1 40 Wien, Hadikgasse 36/1 . Geboren - Datum, Ort: 26. März 1 962, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Angelika Freudenwald. Kinder: Ines (1 976). Eltern: 
Annemarie und Anton. Mitgliedschaften: Golfclub Herrensee. Hobbies: Golf, 
Kochen, Geselligkeit, Reisen, Sport (früher Jiu Jitsu), Musik (früherauch Gitanist 
und Sänger in einer Band). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gewerberechtlicher 
Geschäftsführerder P & C Bau GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 
1 980 am Naturwissenschaftlichen Realgymnasium in Schwechat die Matura 
mit Auszeichnung ab, anschließend studierte ich an der TU Wien Architektur. 
Da ich nebenbei unter anderem als freier Mitarbeiter bei Actual-Fischamender 
Fenstertechnik sowie ab 1 989 im Architekturbüro Flexeder & Hofbauer tätig 
war, dauerte das Studium etwas länger, und ich schloß es 1996 mit der 
Sponsion zum Diplomingenieur ab. Anschließend arbeitete ich noch bis 
Ende 1 997 als technischer Angestellter in diesem Architekturbüro, wo ich in 
den unterschiedlichsten Bereichen bis hin zur selbständigen Abwicklung 
von Projekten Erfahrung sammeln konnte. 1998 gründete ich mein Ingenieur- 
und Planungsbüro diMs und arbeitete freiberuflich mit diversen 
Projektentwicklern zusammen. Im Jahr 2000 erwarb ich außerdem den 
Gewerbeschein als technischer Zeichner. Im Rahmen meiner selbständigen 
Tätigkeit betreute ich mit meinem Ingenieurbüro zahlreiche interessante 
Projekte, das Spektrum reichte von der Revitalisierung alter Zinshäuser bis 
hin zu Neubauten. Ab Oktober 2004 war ich sehr stark für die Baufirma Petsch 
engagiert und war dort auf freiberuflicher Basis Oberbauleiter, 
Baustellenkoordinator und zuletzt auch technischer Leiter. Dort lernte ich 
auch meinen späteren Geschäftspartner kennen. Gemeinsam gründeten wir 
im März 2007 die abovo GmbH, deren handeis- und gewerberechtlicher 
Geschäftsführer ich bin. Unsere Kerngeschäftsfelder sind Projektentwicklung, 
-planung, -management und -bau. Mit dem Auftrag für ein Einfamilienhaus in 
Mauerbach gelang uns ein erfolgreicher Start mit unserer neuen Firma. 


Außerdem bin ich seit Februar 2006 auch gewerblicher Geschäftsführer der 
Baufirma P&C Bau und legte im selben Jahr erfolgreich die Baumeisteiprüfung ab. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich am Ende eines Tages 
zufrieden nach Hause gehe, sehe ich das als persönlichen Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, weil mir mein Beruf großen Spaß macht und ich mich 
wohl fühle. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann sehr gut 
zuhören und habe ein gutes Gespür für Menschen. Für die Schwächen anderer 
Leute habe ich volles Verständnis, auch ich bin schließlich nur ein Mensch. 
Meine Devise lautet: Leben und leben lassen! Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? In meinem Job muß ich täglich 
eine Vielzahl von Entscheidungen treffen - da bleibt keine Zeit für lange 
Überlegungen und Analysen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Meine schulischen Erfolge sah ich weniger als persönlichen Verdienst, viel mehr 
als Geschenk. Trockenes, angelerntes Fachwissen sehe ich auch nicht als 
Erfolg, den verspürte ich erst im Beruf als der zwischenmenschliche Aspekt 
hinzukam. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Wann immer ich in einer beruflichen Situation unzufrieden wurde, 
tauchte jemand auf, der für meinen weiteren Werdegang eine entscheidende 
Rolle spielte. Namentlich nennen möchte ich hier den Projektentwickler Peter 
Sentall sowie meinen jetzigen Geschäftspartner Ing. Midhat Delibasic, die meine 
Laufbahn maßgeblich prägten. Auch meine Frau Angelika, die aus Deutschland 
stammt und die ich Mitte der neunziger Jahre während eines Urlaubs in Ägypten 
kennenlemte, ist durch ihr Verständnis und ihre Unterstützung ein ganz besonderer 
Mensch auf meinem Lebensweg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Ich erfahre immer wieder Anerkennung, wenn meine Arbeit von den Kunden 
geschätzt wird und sie nach Fertigstellung eines Projektes ihre Freude zum 
Ausdruck bringen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Der Umgang mit halbgebildeten Kunden, die fälschlicherweise 
glauben, sich in der Materie auszukennen, ist schon recht schwierig. Sie wollen 
überall mitreden, geben unqualifizierte Meinungen ab und diskutieren endlos über 
den Preis - das ist eher mühsam. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Wir sind gerade in einer Phase, wo wir nicht mehr alles alleine 
machen können. Daher sind gute Mitarbeiter, die mit uns gemeinsam an einem 
Strang ziehen und sich engagieren, besonders wichtig. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Qualifikation, die ich 
selbstverständlich voraussetze, mu ß vor allem die zwischenmenschliche Chemie 
stimmen. Mein Partner und ich reden auch immer von einer Familie, die wir hier 
versuchen zu gründen. Daher müssen sich die Mitarbeiter mit unseren Zielen und 
unserer Philosophie identifizieren können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Der ehrliche, respektvolle Umgang mit den Mitarbeitern erzeugt ein positives 
Betriebsklima, in dem alle gerne arbeiten. Geld als Motivationsspritze kommt nur 
in Ausnahmefällen zum Einsatz. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir bieten für jeden Kunden ein maßgeschneidertes 
Leistungspaket und gehen individuell auf seine Wünsche ein. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich habe diese beiden Bereiche niemals 
hundertprozentig getrennt. Mein Beruf bereitet mir große Freude, und damit 
empfinde ich ihn auch nicht als Belastung. Also brauche ich auch keinen streng 
abgeschirmten Privatbereich, um mich davon zu erholen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Vielseitig sein, zuhören, lernen, 
sich selbst nicht zu wichtig nehmen. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? 
Das nächste Ziel ist es natürlich, die Firma abovo auf den Weg zu bringen und 
mit erfolgreichen Projekten gut in der Branche zu etablieren. Ihr Lebensmotto? 
Jeder Tag , an dem du nicht gelacht hast, ist ein verlorener Tag. 
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• Schreiber Christian Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsingenieur, Untemehmensberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Medcoach GmbH., 1 1 40 Wien, Salzwiesengasse 25. Eltern: Sektionschef Hon. 
Prof. Mag. Dipl.-Ing. Dr. Heinz und Christine. Schöpferische Akte: Verschiedene 
Fachbeiträge. Ehrungen: Verdienstkreuze der Johanniter. Mitgliedschaften: Junge 
Industrie - Sektion Jugend der Österreichischen Industriellenvereinigung, Johanniter- 
Unfall-Hilfe Österreich. Hobbies: Rettungsdienst, Segeln, Tauchen, Laufen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Ausbildner für Sanitäter und Einsatzlenker. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
Wirtschaftsingenieurwesen mit den 
Schwerpunkten Chemische Verfahrens- 
technik und Organisation/Unternehmens- 
führung an der Technischen Universität 
Wien. Nach zwei Jahren überlegte ich einen 
Wechsel zur Studienrichtung Medizin, blieb 
dann aber doch meinem Studium treu, das 
ich in weiterer Folge mit Erfolg abschloß. 
Ich begann damals jedoch im Rettungs- und 
Notarztdienst der Johanniter-Unfall-Hilfe zu 
arbeiten, und diese ehrenamtliche Tätigkeit gehört heute noch zu meinen Hobbies. 
Während meines Studiums war ich von 1 992 bis 1 997 in der Kommunikations- 
abteilung der Siemens AG tätig. Nach Abschluß meines Studiums trat ich 2000 
in die Unternehmensberatung Accenture ein. Parallel zu meiner Tätigkeit für 
dieses Unternehmen gründete ich 2003 nach Gesprächen mit Kollegen des 
Rettungsdienstes mein eigenes Unternehmen Medcoach GmbH. Als global 
agierendes Beratungsuntemehmen widmet sich Medcoach der Optimierung der 
medizinischen und menschlichen Versorgung von Notfallpatienten im präklinischen 
und klinischen Bereich mit dem Schwerpunkt der Patientenorientierung bei 
gleichzeitiger Ressourceneffizienz. Medcoach Consulting erstellt nach 
Bedarfsanalysen Gesamtkonzepte zum Aufbau von Rettungsdiensten sowie 
Ablaufpläne zur medizinischen Versorgung von Notfallpatienten und beschäftigt 
sich ebenso mit Projektmanagement im medizinischen Kontext im Ausland (China, 
Osteuropa usw.). Medcoach T raining sorgt dafür, daß Sanitäter, niedergelassene 
Ärzte, Notärzte und Einsatzlenker angemessen trainiert werden. Die dritte Schiene, 
Medcoach Special, bestellt Personal Health Manager zur Betreuung internationaler 
Patienten in Österreich. 2004 wechselte ich zur Porsche Bank, wo ich bis 2006 
als Abteilungsleiter fungierte, mich dann aber dazu entschloß, mich voll und ganz 
meinem eigenen Unternehmen Medcoach zu widmen, an dem mein Herz hängt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Meine Zufriedenheit mit einem 
Ergebnis definiere ich als Erfolg. Zudem messe ich Erfolg ganz besonders an der 
Nachhaltigkeit eines von mir erreichten Ergebnisses. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe viel erreicht, spüre jedoch im Inneren, daß mein 
Erfolgspotential noch lange nicht ausgeschöpft ist. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich widme mich meinen Vorhaben mit ganzem Herzen, und 
auf diese Liebe zum Beruf gründet sich wohl mein Erfolg. Da ich ein Perfektionist 
bin, absorbieren meine Projekte manchmal viel Energie, doch ich gehe unbeirrt 
meinen Weg. Mein Durchhaltevermögen und meine Bereitschaft, Verantwortung 
zu übernehmen, sind ebenso wesentliche Erfolgsfaktoren. Wie begegnen Sie 


Herausforderungen des beruflichen Alltags? Sehr analytisch. Ich wäge 
ein Problem sehr genau ab und prüfe dann alle Handlungsvarianten, ehe ich mich 
für eine entscheide. Ich hole mir gerne die Ratschläge und Sichtweisen anderer 
ein, fälle die endgültige Entscheidung jedoch eigenverantwortlich. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Neben meinem Vater, der lange ein Vorbild für mich war, wurde ich von einem 
international agierenden Unternehmensberater geprägt, der mir heute auch in 
menschlicher und familiärer Hinsicht als Leitfigur dient. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei Bewerbern lege ich größten Wert auf 
Begeisterungsfähigkeit und die Bereitschaft, die Untemehmensphilosophie voll 
und ganz mitzutragen. Ich führe die Personalauswahl selbst durch und würde 
diese niemals an Personalberater delegieren. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Beratung erfolgt durch ein Team erfahrener Notärzte und 
Notfallsanitäter, wodurch der Praxisbezug zur präklinischen Patientenversorgung 
gewährleistet ist. Langjährige Unternehmensberater mit umfangreichen 
Zusatzqualifikationen aus dem Rettungsdienst bringen profunde Kenntnisse im 
Bereich Projektmanagement und Ablauforganisation mit. Schlußendlich stellt 
die Kooperation mit der Johanniter-Unfall-Hilfe Österreich, einer der innovativsten 
Rettungsorganisationen in Österreich, die Aktualität der medizinischen 
Lehrmeinung sicher. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit 
gönne ich mir ein Berufscoaching, wo auch diese Frage thematisiert wird. 
Wahrscheinlich trenne ich diese beiden Bereiche zu wenig strikt. Es ist schwierig, 
berufliche Themen privat außen vor zu lassen, da der Rettungsdienst zu meinem 
Lebenssinn geworden ist. Außerdem ist meine Partnerin Chirurgin, und so ist der 
medizinische Bereich immer ein Thema für uns. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich bin sicher, daß ein einjähriger 
Einsatz beim Rettungsdienst vielen jungen Menschen die Augen für das wirklich 
Wesentliche im Leben und für die Mitmenschen öffnen könnte. Ganz generell rate 
ich dazu, seine Träume in Ziele zu fassen und diese zu realisieren. Auch halte 
ich Mut zur Veränderung, wenn sie angebracht ist, für äußerst wichtig. 
Selbstorganisation lernt man an österreichischen Schulen nicht, bestenfalls an 
der Universität. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir weiten unsere 
Medcoach T rainings aus. Es gibt Spitäler und niedergelassene Ärzte, die sich 
dafür interessieren. Mein Ziel ist, daß es in drei Jahren mindestens einen von uns 
initiierten Rettungsdienst in einem der Länder gibt, in denen Medcoach tätig ist. In 
privater Hinsicht stehe ich vor der Familiengründung und freue mich über 
Familienzuwachs und darüber, etwas mehr Zeit für meine Lieben aufbringen zu können. 

• Schreiner Johann 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Technopark Raaba 
Liegenschaftsverwertung und Verwaltungs GmbH., 8074 Raaba, Dietrich-Keller- 
Straße 20. Geboren - Datum, Ort: 22. Februar 1939, Zwaring bei Wundschuh. 
Familienstand: Verheiratet mit Gertrude, geb. Sgarz. Kinder: Manfred (1 960), Robert 
(1964), Peter (1987) und Hannes (1995). Eltern: Hilde und Johann Konrad. 
Besondere Vorfahren: Josef Schreiner war Bürgermeister von Zwaring und k.u.k. 
Offizier. Hobbies: Schifahren, Tennis, Radfahren, Kunst. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Kunstsammler. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich stamme 
aus einer Landwirtsfamilie. Nach Abschlu ß der Pflichtschule in Kalsdorf begann 
ich im Alter von 1 7 Jahren bei der Firma Hoffmann und Co. in Linz eine Lehre zum 
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Baukaufmann und Raumgestalter, die ich nach drei Jahren abschloß. Mit Anfang 
zwanzig wurde ich mit der Leitung einer neu eröffneten Filiale in Graz betraut. Zu 
dieser Zeit ehelichte ich meine erste Frau; aus dieser Ehe stammen zwei Söhne. 
Als ich von der Zentrale in Linz aus einen neuen Vorgesetzten in der Filiale 
erhielt, verließ ich das Unternehmen und machte mich auf dem Gebiet der 
Raumgestaltung selbständig. 1 966 expandierte ich mit meinem Unternehmen, 
Anfang der siebziger Jahre holte ich meinen Meisterbrief für den Trockenausbau 
nach. Ich führte dieses Geschäft bis zum Tod meiner ersten Frau im Jahre 1 979. 
Im selben Jahr wurde ich mit meinem Unternehmen auch im Ausland aktiv, 
übersiedelte an einen neuen Standort innerhalb von Graz und verlagerte den 
Schwerpunkt des Tätigkeitsbereiches von der Raumgestaltung zunehmend zur 
Bearbeitung und Montage von Gipsbaustoffen. Bis 1 985 war das Unternehmen 
sehr stark in Saudi-Arabien, in Kuwait und im Irak tätig, wo in Zusammenarbeit 
mit zwei österreichischen Partnerfirmen zahlreiche Projekte verwirklicht werden 
konnten. Ab 1986 war das Unternehmen in Rußland vertreten, wo bis 1990 
verschiedene Hotelausbauten realisiert wurden. Nach mehreren Projekten in 
Tschechien und Kroatien konzentrierten wir uns wieder auf Österreich. Im Jahre 
1 995 wurde mein Sohn Manfred Geschäftsführer des Unternehmens, während 
mein Sohn Robert mit der Leitung der Niederlassung in Wien betraut war. Im Zuge 
der kontinuierlichen Expansion des Unternehmens wuiden zahlreiche Prestigeprojekte 
in Wien verwirklicht Über die KOSK Projektentwicklung GmbH gründeten wir schließlich 
eine Gesellschaft für Liegenschaftsverwaltung, in deren Rahmen wir für zahlreiche 
renommierte Unternehmen als auch die Fachhochschule Räumlichkeiten bauten und 
zur Nutzung zur Verfügung stellten. Dadurch entstand der heutige Technopark. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Entscheidend ist, was man als 
Mensch erreicht - was jedoch nicht 
unbedingt mit finanziellen Aspekten 
korrelieren muß. Für mich persönlich 
bedeutet Erfolg, eine Vorbildfunktion für 
andere einzunehmen und Visionen 
umzusetzen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich zeit 
meines Lebens zahlreiche Projekte 
verwirklichen konnte und viele meiner 
Visionen auch Wirklichkeit wurden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war immer von meinen Ideen 
überzeugt, wodurch ich letztendlich die richtigen Entscheidungen traf, um diese 
Ideen auch umzusetzen. Ebenso war ich in der Lage, meine Vorstellungen an 
meine Mitarbeiter weiterzugeben, was essentiell für den gemeinsamen Erfolg 
eines Projektes war. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit 
meiner Entscheidung, mich selbständig zu machen. Damals wollte ich 
verschiedene Dinge besser machen als meine ehemaligen Vorgesetzten, was 
mir mittlerweile gelungen ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte in den verschiedenen Sparten 
stets mehrere Vorbilder, von denen ich vieles lernen und übernehmen konnte. Hier 
eine spezielle Person zu nennen ist nicht möglich. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich empfinde es als Anerkennung, mit der Realisierung 
eines Projektes betraut zu werden . Das Vertrauen , das mir hierbei entgegengebracht 
wird, bildet für mich die Basis für Anerkennung und Erfolg. Welche Rollespielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den Erfolg des Unternehmens 
von großer Bedeutung. Nur mit qualifizierten und engagierten Mitarbeitern ist es 
möglich, einen Betrieb erfolgreich zu führen. Nach welchen Kriterien wählen 



Sie Mitarbeiter aus? Mir ist wichtig, meine Mitarbeiter in meine Ideen 
miteinzubeziehen und sie zu motivieren, diese Ideen auch umzusetzen. Bei der 
Besetzung einer Position versuche ich, die dahingehende Bereitschaft eines 
Bewerbers auszuloten. Wir bevorzugen junge Mitarbeiter, da diese noch nach 
unseren Vorstellungen geformt werden können, um sich optimal in unser Konzept 
zu integrieren. We motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich stelle meine Ideen transparent 
und plastisch dar, was dazu beiträgt, daß sich jeder Mitarbeiter entsprechend für die 
Verwirklichung unserer Ziele einsetzt Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich versuche, diese beiden Bereiche bestmöglich in Einklang zu bringen. Da ich natürlich 
sehr viel Zeit dem Betrieb widme, allerdings trotzdem die Familie bestmöglich zu 
integrieren versuche, lassen sich Beruf und Privatleben recht gut vereinbaren. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder sollte sehr 
sorgfältig mit Vertrauen umgehen und lange abwägen, welche Entscheidungen zu 
treffen sind. Ihr Lebensmotto? Ich rate zu klarem Denken und dazu, Herzlichkeit und 
Freundlichkeit in den Vordergrund zu stellen. 


• Schrimm Kurt 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Oberstaatsanwalt, Leiter der Zentralen Stelle zur 
Aufklärung von nationalsozialistischen Verbrechen. Geboren - Datum, Ort: 29. 
Juni 1 949, Stuttgart. Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Dieter (1968) 
und Ulrike (1975). Hobbies: Modelleisenbahn, Arbeiten im Wald, Geschichte des 
Mittelalters und des 20. Jahrhunderts. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Stellvertretender Kammeranwalt der Bezirkszahnärztekammer Stuttgart, Prüfer 
des 1 . und 2. Juristischen Staatsexamens. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1960 bis 
1 968 besuchte ich das Hegel-Gymnasium in Stuttgart- Vahingen, wo ich mein 
Abitur machte. Von 1 968 bis 1 971 absolvierte ich eine Ausbildung zum Diplom- 
Finanzwirt (FH) und studierte danach Rechtswissenschaften an der Universität 
Tübingen. Im Jahr 1 976 schloß ich mit dem ersten Staatsexamen ab. Ich machte 
mein Referendariat und legte 1979 mein zweiten Staatsexamen bei der 
Staatsanwaltschaft Stuttgart ab. Von Oktober 1 981 bis September 1 982 war ich 
Richter am Stuttgarter Landgericht, 1982 kam ich als Staatsanwalt nach 
Ludwigsburg zur Zentralen Stelle zur Aufklärung von NS-Verbrechen in 
Ludwigsburg, später wurde ich Gruppenleiter und schließlich Oberstaatsanwalt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich nicht nur, 
finanziell auf der sicheren Seite zu sein, sondern auch, daß ich Befriedigung bei 
meiner beruflichen Tätigkeit erlebe. Es ist mir sehr wichtig, daß mir die Arbeit 
Freude bereitet, und daß ich darin einen tieferen Sinn sehe. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich sehe mich durchaus als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einerseits hatte ich Glück, eine 
Arbeitsstelle zu finden, die mir Spaß machte, andererseits wäre ich ohne meinen 
persönlichen Fleiß und ohne mein Engagement sicher nicht dort, wo ich heute 
bin. Ich hatte in manchen Situationen den Mut, unpopuläre Entscheidungen zu 
treffen, und als Beamterauch beizeiten die eine oder andere Position zu vertreten, 
die schief gehen hätte können. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich stehe Entscheidungen furchtlos gegenüber, stehe 
dazu und verteidige sie, wenn nötig. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als ich die erste Beförderungsstufe erreicht hatte. Ich sah, daß ich 
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auf dem richtigen Weg war, meine Leistungen wurden anerkannt, und alle 
Möglichkeiten nach oben war frei für mich. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein erster Vorgesetzter 
bei der Staatsanwaltschaft Stuttgart, Doktor Hellmut Kässer, hat mich in gewisser 
Weise geprägt. Ich habe ihn bewundert. Von diesem Mann habe ich viel gelernt, 
und ich habe ihm eine ganze Menge zu verdanken. Er hat mir gezeigt, wie man 
in einer verantwortungsvollen Position adäquat entscheidet, und wie man seine 
Standpunkte vertritt. Er war für mich nicht nur Lehrmeister, sondern auch Vorbild. 
Unsere berufliche Beziehung hält bis heute an. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Es war für mich ein sehr schöner Moment, als man mir die Leitung 
der Zentralen Stelle zur Aufklärung von NS-Verbrechen anbot. Wie werden Se 
von Ihrem Umfeld gesehen? In der Öffentlichkeit habe ich einen guten Ruf. 
Meine Tätigkeit wird positiv bewertet. Vor 30 Jahren war das noch ganz anders, 
da ist unsere Einrichtung vor allem bei älteren Menschen auf viel Unverständnis 
gestoßen. Unsere Aufgabe ist es, nationalsozialistische Verbrechen, die in der 
Zeit zwischen 1 939 und 1 945 begangen wurden, zu verfolgen, damit kein NS- 
Verbrechen unentdeckt bleibt. Heute bin ich viel in Schulen unterwegs und mache 
Öffentlichkeitsarbeit. Manchmal fragen die Schüler, welchen Sinn es macht, 
nach 60 Jahren Greise zu verurteilen. Ich war einmal in New York bei einer 
Zeugin, die in einem polnischen Ghetto an einem Tag ihre ganze Familie verloren 
hatte. Diese Frau sagte zu mir, sie hätte zwar ihren Kindern von den Greueltaten 
erzählt, aber daß nun ein offizieller Vertreter aus Deutschland zu ihr kommen 
würde, um ihre Geschichte zu hören und zu versuchen einen Teil wieder gut 
zumachen, würde ihr unendlich viel bedeuten. Sie meinte, jetzt könnte sie ruhig 
sterben. Für mich war das ein Schlüsselerlebnis. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine wichtige Rolle. Ich habe sehr 
erfahrene Mitarbeiter. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe 
die Fähigkeit, die Arbeit mental nicht nach Hause zu tragen. Wenn ich das Tor 
schließe, lasse ich den Beruf hinter mir. Bei meiner Stelle läßt es sich aber nicht 
vermeiden, daß ich viel arbeite und viel unterwegs bin. Über Jahrzehnte habe ich 
an Wochenenden zwischen 20 und 30 Anrufe erhalten. Sehr oft war ich auf 
Dienstreisen. Meine Familie mußte schon sehr tolerant sein. 


* Schrittesser Friederike 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau, Floristin. Funktion: 
Geschäftsführerin. Tätig bei: Blumen & 
Gartenhaus Schrittesser., 8850 Murau, 
Keltensiedlung 92. Geboren - Datum, Ort: 
10. Februar 1960, Metnitz. Familienstand: 
Verheiratet mit Adolf. Kinder: Stefan (1983) 
und Andreas (1989). Eltern: Fritz und Erna 
Kerschbaumer. Mitgliedschaften: Gewerbe- 
verband Murau aktiv. Hobbies: Wandern in 
der Natur, Handarbeiten (Häkeln). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie Treibach-Althofen arbeitete ich in der Sparkasse 
Treibach-Althofen als Sachbearbeiterin. Diese Tätigkeit lastete mich nicht aus 
und so begann ich, nach meiner Dienstzeit in der Sparkasse meiner Schwägerin, 
Frau Irmgard Schrittesser, heute Frau Hasshold, in ihrem Blumengeschäft 
Aushilfsarbeit zu leisten. Ich gewann sehr bald Liebe zu allem, was mit Blumen 



zu tun hat. Während meines Karenzuriaubes zu meinem ersten Sohn Stefan 1 983 
reifte der Gedanke, ein eigenes Blumengeschäft zu eröffnen. Die Gelegenheit 
dazu bot sich mir 1 984 in Murau. Da ich durch die Mithilfe im Geschäft meiner 
Schwägerin bereits über ausreichend Praxis als Floristin verfügte und Absolventin 
der Handelsakademie war, benötigte ich für die Führung eines Blumengeschäftes 
nur mehr die Floristenprüfung; die Ablegung der Meisterprüfung war zu dieser Zeit 
aus gesetzlichen Gründen nicht möglich. Im Jänner 1984 eröffnete ich im 
Stadtzentrum von Murau in einem räumlich sehr begrenzten Mietobjekt mein 
erstes Blumengeschäft. Bereits 1 988 konnte ich den von mir gehegten Wunsch 
der Vergrößerung meines Geschäftes verwirklichen; in St. Egidi bei Murau 
errichtete ich ein zweites Standbein meines Unternehmens. Die prosperierende 
Geschäftsentwicklung erlaubte mir bereits 1 995 eine weitere Vergrößerung durch 
den Ankauf einer meinem Geschäft in St. Egidi angrenzenden Liegenschaft, und 
bereits 1 996 konnte ich meinen neuen Betrieb mit einem Innenbereich von 350 
m 2 und einem Außenbereich von etwa 500 m 2 eröffnen. 2002 wurde der 
Außenbereich mit der Errichtung eines neuen Gartenhauses effizienter gestaltet. 
Meine Geschäftserfolge steigerten sich durch diese Maßnahmen kontinuierlich, 
sodaß ich nun mein Unternehmen ausschließlich mit Eigenkapital führen kann. Das 
Geschäft in Murau mußte ich aus Kostengründen schließen, da die beiden Betriebe 
gewissermaßen konkurrierten. Einen nicht unwesentlichen Anteil an diesen Erfolgen 
hat auch mein Mann, der alle anfallenden Bürotätigkeiten wahmimmt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg ? Wenn ich bei meinen Kunden 
Zufriedenheit oder Freude am Kauf unserer Blumenarrangements oder anderer 
Produkte feststellen kann, dann weiß ich, wir sind auf dem richtigen Weg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe mein Unternehmen vom 
Kleinbetrieb zu der heutigen Größe aufgebaut, ich benötige heute kein 
Fremdkapital - ich bin und sehe mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich entstamme einer Großfamilie, 
in der das Zueinander-Stehen meine Lebenshaltung prägte. Meine Eltern 
führten bereits einen Kfz-Mechanikerbetrieb mit einer angeschlossenen 
Tankstelle, meine Schwiegereltern unterhielten eine Wagnerei, und nahezu 
alle meine Geschwister und auch Verwandte haben sich selbständig 
gemacht. Der Wunsch, unabhängig zu sein, war für mich ein wesentliches 
Motiv. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich erarbeite Konzepte für die Führung des Geschäftes und auch der 
Mitarbeiter. Diese Konzepte versuche ich konsequent wie einen roten Faden 
zu verfolgen und umzusetzen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, auf keinen Fall, ich werde von 
Männern in der Wirtschaft ohne Einschränkung unterstützt und als Frau geachtet. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die erste Expansion meines 
Unternehmens vom kleinen Blumengeschäft in der Stadt zum räumlich beträchtlich 
vergrößerten Betrieb hier in St. Egidi hat mich schon mit Stolz erfüllt. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich finde, Originalität im 
Sinne eigener Kreativität oder zum Beispiel Originalität in Bezug auf die Herstellung 
unverfälschter Produkte aus der Tradition unserer Vorfahren sind unabdingbare 
Voraussetzungen, um erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, meine Schwägerin, 
Frau Irmgard Hasshold, die mich die Liebe zu den Blumen lehrte, und mein 
Ehemann, der mich ermutigt hat, in Murau ein Blumengeschäft zu eröffnen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Von vielen Menschen aus meinem großen 
Kundenstock erfahre ich sehr viele positive Rückmeldungen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt in meiner Branche 
kein ungelöstes Problem. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen ? Ich 
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habe den Eindruck, als zufriedene Chefin gesehen zu werden, die auf der selben 
Ebene wie die Mitarbeiter steht und nicht überheblich ist. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihren Erfolg? Mir stehen menschlich und fachlich 
hervorragende Mitarbeiterinnen zur Seite, die durch ihre gute und engagierte Arbeit 
Kunden an unser Geschäft binden. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Ihre Mitarbeiter aus? Ich wähle meine Lehrlinge aus kinderreichen Familien 
aus, da solche Jugendliche bereits über ein höheres Maß an sozialer 
Erfahrung verfügen. Ein weiteres Kriterium sind Schnuppertage in meinem 
Betrieb. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir versuchen, uns 
gegenseitig zu motivieren, auch veranlasse ich periodisch Schulungen in 
meinem Betrieb. Ich achte auf ein gutes Betriebsklima, zum Beispiel werden 
Geburtstage meiner Mitarbeiter gemeinsam gefeiert. Was sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir versuchen uns bestmöglich auf die Wünsche 
unserer Kunden einzustellen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Fairneß ist für mich auch im Geschäftsleben wesentliches 
Kriterium. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da mein Personal 
das Geschäft auch selbständig führen kann, ist es mir möglich, mich 
ausreichend meiner Familie zu widmen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Vorhaben setzen Konzepte und Strategien 
voraus. Erreichen kann man Ziele aber nur, wenn man diese Konzepte und 
Strategien auch konsequent umsetzt, also den sprichwörtlichen roten Faden 
nicht verliert! Ihr Lebensmotto? Zufrieden sein und Zufriedenheit weitergeben. 

* Schrittwieser Robert 

• Zur Person 
Beruf: Bankkaufmann. Funktion: 
Geschäftsstellenleiter. Tätig bei: 
Raiffeisenbank Oberes Mürztal reg. 
GenmbH., 8680 Mürzzuschlag, Grazer 
Straße 19. Geboren - Datum, Ort: 23. 
Februar 1949, Altenberg an der Rax. 
Familienstand: Verheiratet mit Hilde. 
Kinder: Hannes (1971) und Marion (1976). 
Eltern: Josefine und Robert. Ehrungen: 
Silbernes Verdienstzeichen des Landes 
Steiermark. Mitgliedschaften: Freiwillige 
Feuerwehr Kapellen (Kommandant), 
Bezirkskommandant-Stellvertreter des Bezirksfeuerwehrverbandes 
Mürzzuschlag. Hobbies: Bergsteigen, Schifahren, Schwimmen, Reisen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Finanzdatenverarbeitung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule in Leoben holte ich in Abendkursen die Beamtenmatura 
nach und war im Anschlu ß daran zehn Jahre in der Verwaltung eines Sägewerkes 
tätig. 1978 wechselte ich als Bankangestellter in die Raiffeisenbank Oberes 
Mürztal in Mürzzuschlag, wo ich 1992 zum Prokuristen und 2002 zum 
Geschäftsstellenleiter ernannt wurde - eine Position, die ich bis heute innehabe. 
Neben meiner beruflichen Tätigkeit engagierte ich mich ortspolitisch in der ÖVP, 
der ich 25 Jahre als Ortsparteiobmann Vorstand, und für die ich über 1 5 Jahre das 
Amt eines Gemeinderates bekleidete. Ebenso bin ich langjähriges Mitglied und 
Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr Kapellen sowie Bezirkskommandant- 
Stellvertreter des Bezirksfeuerwehrverbandes Mürzzuschlag. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, jene Ziele, 
die ich mir gesteckt habe, zu erreichen und für entsprechende Nachhaltigkeit zu 
sorgen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich meine Ziele sogar noch 
übertroffen habe, kann ich mich durchaus als erfolgreich bezeichnen. In meiner 
Jugend wagte ich nicht davon zu träumen, jemals eine so hohe Position im 
Bankwesen einzunehmen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Zentral war wohl meine Strebsamkeit, die mir bei dem mühevollen Vorhaben, in 
Abendkursen die Matura nachzuholen, sehr zugute kam. Nicht unerheblich war 
auch der Rückhalt meiner Frau und meiner Familie, die mich zeit meines Lebens 
dabei unterstützten, meine beruflichen Vorstellungen umzusetzen. Im Laufe der 
Jahre legte ich meine politischen Ämter nieder, einerseits um mehr Zeit für meine 
Familie zu haben, andererseits, da sich ein Beruf im Bankwesen mit einem 
politischen Amt nicht gut vereinbaren läßt. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Als man mir die Prokura erteilte - was damals für mich recht 
unerwartet kam -, hatte ich zum ersten Mal das Gefühl, daß ich in höhere Bereiche 
des Managements vorstoßen könnte. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Mein Wechsel von der Privatwirtschaft in das 
Bankwesen war sicherlich jene Entscheidung, die meinen weiteren Weg am 
meisten beeinflußte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein ehemaliger Vorgesetzter Herr Dr. Wertitsch 
prägte mich sehr, vor allem hinsichtlich seines Verhaltens den Kunden gegenüber. 
Auch brachte er mir großes Vertrauen entgegen, das ich nicht enttäuschte. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
wesentliche, da wir im Bankwesen nur im Team bestehen können. Erfolge 
werden stets von den Mitarbeitern mitgetragen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wenn die fachliche Qualifikation gegeben ist, 
führen mein Geschäftsleiterkollege Ing. Josef Paar und ich mit jedem 
Bewerber ein persönliches Gespräch und versuchen so festzustellen, ob die 
für unsere Branche unerläßliche Kommunikationsfähigkeit ebenfalls 
vorhanden ist. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da im Bankwesen 
Zielvorgaben erfüllt werden müssen, werden jene Mitarbeiter, welche die 
entsprechende Leistung erbringen, am Jahresende finanziell belohnt. Dies 
ist wiederum ein Ansporn für mehr Leistung und stellt einen wesentlichen 
Motivationsfaktor dar. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
Verständnis meiner Familie erlaubt es, meine teilweise doch sehr 
zeitintensive Tätigkeit ohne größere Probleme auszuüben. Es finden immer 
wieder Kundentermine am Abend oder an Wochenenden statt, was in unserem 
Beruf gang und gäbe ist. Alles in allem lassen sich Beruf und Privatleben 
allerdings sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Fortbildung war immer ein sehr wichtiges Thema für mich. 
Dank des Besuches von Seminaren und anderen Veranstaltungen blieb ich 
über die Jahre immer auf dem neuesten Stand. Genau bestimmen läßt sich 
der zeitliche Aufwand allerdings nicht, da er von Jahr zu Jahr, je nach Angebot 
und Interesse, sehr unterschiedlich ausfiel. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich rate den jungen Menschen, auf 
grundlegende Aspekte nicht zu vergessen, um das Miteinander bestmöglich 
zu gestalten: Höflichkeit, freundliches Grüßen sowie ein „Bitte“ und „Danke“ 
in der richtigen Situation öffnen einem Tür und Tor und tragen somit wesentlich 
zum Erfolg bei. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mein 
berufliches T raumziel schon erreicht und gebe mein Bestes, um in den Jahren 
bis zu meinem Ruhestand weiterhin erfolgreich für die Bank tätig zu sein. Ihr 
Lebensmotto? Ich richtete mich nie nach einem bestimmten Spruch, sondern 
versuchte zeit meines Lebens immer das Beste im Beruf und in der Familie 
zu geben. Das erachte ich als meine Grundeinstellung. 
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• Schrön Ulf Dipl.-Ing. agr. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Thüringer Landgesellschaft mbH., 99099 
Erfurt, Weimarische Straße 29b. Geboren - 
Datum, Ort: 1 8. August 1 963. Familienstand: 
Verheiratet mit Sabine. Kinder: Marc und 
Laura. Besondere Vorfahren: Vater Helmut 
Schrön war langjähriger LPG-Vorsitzender, 
Großvater Hermann Schrön war LPG- 
Vorsitzender und Bürgermeister. Schöpfe- 
rische Akte: Veröffentlichungen in Fach- 
zeitschriften. Hobbies: Großer Hof in 
Laucha, Motorradfahren, Schifahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Zahlreiche ehrenamtliche Tätigkeiten in 
Laucha - Gemeinderatsmitglied, Vorsitzender der Teilnehmergemeinschaft 
Flurbereinigung, Vorstand Männerchor, Vorstand Freiwillige Feuerwehr, 
stellvertretender Landesvorsitzender DLKG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Für meine 
Karriere war meine solide Ausbildung wesentlich. Ich absolvierte eine 
Berufsausbildung zum Agrotechniker (mit Abitur), mit dem Ziel, als 
Führungskraft in die Landwirtschaft einzusteigen, ähnlich wie bereits mein 
Vater und mein Großvater. Nach dem anschließenden dreijährigen Dienst bei 
der Armee absolvierte ich von 1 986 bis 1 991 an der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg ein Landwirtschaftsstudium mit Abschluß Diplom- 
Agraringenieur. Anschließend war ich einige Jahre in der Thüringer 
Landentwicklungsverwaltung tätig. 2003 gab ich meine Position als Beamter 
auf, wechselte in die Wirtschaft und fungiere seither als Geschäftsführer der 
Thüringer Landgesellschaft mbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich bedeutet 
Erfolg zuallererst, ein harmonisches Familienleben zu führen, was wiederum 
eng mit dem beruflichen Erfolg zusammenhängt. Beruflich bin ich dann 
erfolgreich, wenn ich die mir gesteckten Ziele verfolgen kann und dabei nicht 
nur reagiere, sondern agiere und Kreativität an den Tag lege. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich gehe stets mit viel Energie in 
neue und interessante Aufgaben, gehe - wenn nötig - auch mal mit dem Kopf 
durch die Wand und halte mich nicht immer an alle Regeln. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zuallererst versuche 
ich, Hektik zu vermeiden.. Ich setze Prioritäten, sage auch einmal Nein und 
delegiere Aufgaben, um Zeit für das Wesentliche zu haben. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Das war, als wir Anfang der neunziger 
Jahre die ersten Landwirte, Bürgermeister, Eigentümer und Regionen davon 
überzeugen konnten, daß über ihrem Land und direkt neben ihrem Dorf eine 
Autobahn oder eine Eisenbahntrasse gebaut werden muß. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Meines Erachtens ist 
Originalität der bessere Weg - wobei man aber das Rad nicht ständig neu 
erfinden muß. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Zwei ganz wesentliche, ungelöste Probleme sind einerseits die 
hohe Bürokratie, die zum Beispiel den Landwirten seitens der Politik auferlegt 
wird, und andererseits die demographischen Probleme in den neuen 


Bundesländern, ausgelöst durch den Geburtenknick und das 
Abwanderungsverhalten der jungen Leute im ländlichen Raum. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke als einer, der - zwangsläufig 
durch die zahlreichen ehrenamtlichen Tätigkeiten und den Job - überall 
mitmischt und etwas bewegt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter haben einen wesentlichen Anteil an meinem 
Erfolg, denn sie sind es, die hauptsächlich damit betraut sind, die gestellten 
Aufgaben und die Erwartungshaltung der Kunden zu erfüllen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen über die 
entsprechende fachliche Qualifikation verfügen und sich kreativ ins Team 
einbringen können, ohne Jasager zu sein. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Die Motivation ist vielseitig: relativ sicherer Arbeitsplatz, 
Vergütung nach Tarifsystem mit zusätzlichen Leistungsanreizen, hohes Maß 
an Eigenverantwortung zugestehen, anspruchsvolle, Tätigkeiten. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Durch die breite Aufstellung in 
vielen Fachbereichen ist das Unternehmen stabil und verfügt übereine breite 
Mitarbeiterqualifikation in allen Richtungen, was eine gute Ausgangsbasis 
für die Erschließung neuer Geschäftsfelder ist, und damit Wachstumspotential 
darstellt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit 
dieser beiden Bereiche funktioniert relativ gut, da ich eine intelligente, 
ebenfalls gut ausgebildete und berufstätig erfolgreiche Frau habe, mit der ich 
mich auch über berufliche Dinge rege austauschen kann. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Sehr wichtig ist 
eine ordentliche Ausbildung, beginnend mit der Schulbildung. Dabei sollte 
man immer das Höchstmögliche anstreben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Wir möchten das Unternehmen noch breiter aufstellen, den 
Bekanntheitsgrad auch über Thüringen hinaus erweitern und entscheidende 
Impulse für die Wertschöpfung im ländlichen Raum geben. Ihr Lebensmotto? 
Optimistisch sein, Spaß am Leben haben, nicht alles so wichtig zu nehmen 
und sich auch für das Allgemeinwohl engagieren. 

* Schröter Bernd Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur Maschinenbau. 
Funktion: Oberbürgermeister. Tätig bei: Stadt 
Boma, 04552 Boma, Maiktl. Geboren -Datum, 
Ort: 15. April 1955, Borna. Familienstand: 
Verheiratet mit Vera Kinder Carolin (1 979) und 
Benjamin (1985). Eltern: Heinz und Edith. 
Ehrungen: Ehrennadel des Leichtathletik- 
verbandes Sachsen in Gold 2007 (für die Sport- 
förderung). Hobbies: Literatur, Bergwandem, 
Segeln. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Gesellschafter des T raditionsuntemehmens 
SCHRÖTER Fensterbau -Treppenbau. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1 973 in Borna und dem Grundwehrdienst studierte ich ab 1 975 an der TU 
Dresden Maschinenbau-Fertigungsmittelentwicklung. Ab 1979 war ich in der 
Zentralwerkstatt in Regis als Konstrukteur tätig, später wechselte ich in die 
Abteilung Forschung und Entwicklung. Mein Ziel war jedoch die Fortführung 
unseres Familienunternehmens. Um den Gewerbeschein erlangen zu können, 
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begann ich daher als Schlosser bei Schlossermeister Grunewald in Wyhra zu 
arbeiten. Im Oktober 1988 erfolgte die Wiedereröffnung unseres 
Familienbetriebes. 1993 wurde ich zum Obermeister der Innung Metall 
Leipziger Land gewählt, 1 994 war ich Mitbegründer des Gewerbevereins 
Borna e.V. Ich brachte mich ganz bewußt in die Kommunalpolitik ein. 1999 
fungierte ich als Mitbegründer der Wählervereinigung „Bürger für Borna“, die 
in Fraktionsstärke in den Stadtrat einzog und deren Vorsitzender ich wurde. 
2001 stellte ich mich der Oberbürgermeisterwahl und wurde zum 
Oberbürgermeister der Stadt Borna gewählt. Unsere Politik für Borna wurde 
von den Bürgern angenommen. Das zeigte die Kommunalwahl 2004, bei 
welcher die Fraktion „Bürger für Borna“ stärkste Fraktion wurde. 


* Schulze Horst W. Dr. rer. nat. 

• Zur Person 

Beruf: Physiker am Zentralinstitut für Isotopen- und Strahlenforschung Leipzig i. 
R. Geboren - Datum, Ort: 9. Oktober 1937, Leipzig. Familienstand: Verheiratet mit 
Hortense. Kinder: Anke (1968) und Robert (1975). Schöpferische Akte: 30 
Publikationen als Fachartikel in nationalen und internationalen Fachzeitschriften, 
Vorträge auf nationalen und internationalen Kongressen und Tagungen, Mitautor 
von vier Wirtschaftspatenten auf dem Gebiet der Bestrahlungstechnik und 
Rauchgasmelder. Ehrungen: Banner der Arbeit Stufe 1 , 1983. Hobbies: Klassische 
Musik, Theater, Fotografie, Geschichte, Computer, Camping, Radfahren, Wandern. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist der Kraftstoff für meinen 
ganz persönlichen „Motor“. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ideen sind die Grundlage des Erfolges, doch der Schlüssel zum Erfolg ist das 
Festhalten an diesen Ideen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ab dem Zeitpunkt, als andere begannen, mich um Rat für ihre Entscheidungen zu 
fragen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine 
erfolgreiche Entscheidung war jene für die berufliche Selbständigkeit. Dazu gab 
ich 1986 meine Stellung als Akademiker in der Forschungs- und 
Entwicklungsabteilung eines DDR-Kombinates auf und begann mit einer 
Schlossertätigkeit bei gleichzeitiger Beantragung des Gewerbescheines. Der 
Kampf mit den Behörden dauerte 22 Monate. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Es ist wichtig, aus den Erfahrungen anderer 
zu lernen, um Fehler nicht zu wiederholen. Um erfolgreicher als andere zu sein, 
muß man jedoch eigene Ideen haben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Den festen Willen, in die Selbständigkeit 
zu gehen, verdanke ich der Vorbildwirkung eines älteren Freundes, dem 
Obermeister Dietmar Huster, Chemnitz - und mein Engagement als 
Oberbürgermeister ermöglicht meine Frau Vera, die die Verantwortung für unser 
Familienunternehmen übernommen hat. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Sehr große Anerkennung ist für mich das Vertrauen, das andere in 
mich setzen, so meine Wahl zum Obermeister der Metall-Innung und meine Wahl 
zum Oberbürgermeister. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter haben wesentlichen Anteil am Erfolg. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Die Mitarbeiter müssen den Erfolg als gemeinsamen Erfolg 
empfinden. Deshalb verwende ich mehr das Wort „wir“ als „ich“. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Gelegenheiten, wo ich Beruf und Privatleben 
verbinden kann, nutze ich konsequent und lebe die wenige Zeit, die privat bleibt, 
mit meiner Familie sehr intensiv. Weviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Trotz meiner nun schon langen Tätigkeit als Oberbürger- 
meister nehme ich an technischen Fortbildungen teil, um mir die Bewertung 
verschiedenster Dinge aus der Sicht eines Technikers und Pragmatikers zu 
erhalten. Mein Ziel ist, einfache Dinge auch in der städtischen Politik nicht 
unnötig zu komplizieren; und dafür eignet sich die Denkweise eines 
Technikers hervorragend. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate, aus den Fehlern der sogenannten 
„Alten“ soviel wie möglich zu lernen und deren Erfahrungen zu nutzen, 
dabei jedoch nicht dem Wahn zu verfallen, daß man besser ist als seine 
Vorgänger. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wichtigstes Ziel ist, 
gute Ideen aus dem Umfeld zu unterstützen und zu überlegen, wie diese 
umgesetzt werden können. Aus diesem Grund werde ich für die nächste 
Wahlperiode nochmals kandidieren. Ihr Lebensmotto? Der kürzeste Weg 
zwischen den Menschen ist ein Lächeln. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur 1955 studierte ich bis 1961 Physik 
an der Universität Leipzig und war in der 
Folge als wissenschaftlicher Assistent und 
dann als wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für angewandte Radioaktivität der 
Deutschen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin in Leipzig tätig. Später wurde dieses 
Institut in das Zentralinstitut für Isotopen- und 
Strahlenforschung der Akademie der 
Wissenschaften der DDR in Leipzig integriert 
Neben meiner Forschungsarbeit auf dem Gebiet der Radioaktivität und der 
Bestrahlungstechnik hatte ich verschiedene Funktionen inne, unter anderem als 
Strahlenschutzbeauftragter und EDV-Beauftragterdes Bereiches Strahlenforschung, 
auch arbeitete ich in Kommissionen des RGW (Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe) 
mit 1 976 promovierte ich zum Dr. rer. nat. Nach der Abwicklung des Institutes 1 991 war 
ich ab1992 als wissenschaftlicher Angestellter beim Bundesgesundheitsamt Berlin, 
Außenstelle Leipzig, tätig und betrieb Forschung zum Nachweis einer Bestrahlung 
von Lebensmitteln. Seit 1993 bin ich im Ruhestand. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolge sind für mich verbunden mit 
dem Erreichen gesetzter Ziele. Ich bin stolz auf mehrere für die Gesellschaft 
nützliche Umsetzungen von Forschungsergebnissen in die Praxis. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren eine 
kontinuierlich gute Zusammenarbeit mit gleich interessierten Kollegen, die 
Vorbildwirkung von Lehrern und Vorgesetzten sowie die vielen moralischen und 
finanziellen Anerkennungen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Erfolgreich fühlte ich mich, als es mir 1 962 gelang, einen lonisationsrauchmelder 
zu bauen, für den ich ein Wirtschaftspatent erhielt und der bereits ab 1 965 in hoher 
Stückzahl produziert wurde und in vielen feuergefährdeten Bereichen zum Einsatz 
kam. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es ist 
schwierig, absolut Neues zu entdecken. Man kann aber unausgereifte 
Forschungsergebnisse oder Geräte weiterentwickeln, ohne daß dies Imitation 
ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mich prägte Prof. Dr. Carl-Friedrich Weiss während meines 
Studiums. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfuhr vielfache 
Anerkennung von Vorgesetzten und Kollegen in Form von Beurteilungen, Prämien 
und Auszeichnungen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Als Problem betrachte ich, daß es in der Bundesrepublik 
Deutschland noch immer nicht erlaubt ist, Lebensmittel zu bestrahlen, damit 
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Schuster 


keimfrei zu machen und so der Gefahr von tödlichen Salmonelleninfektionen 
wirkungsvoll zu begegnen. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Nur Mitarbeiter/Kollegen, mit denen ich konstruktiv zusammenarbeitete, 
waren mir wertvoll. Mitarbeiter, die ihren Vorteil suchten, mied ich, um keine Zeit 
für die schöpferische Arbeit zu verlieren. Nach welchen Kriterien wählten Sie 
Mitarbeiter aus? Ich hatte nur die Möglichkeit, meinen Vorgesetzten Vorschläge 
zu unterbreiten. Wie motivierten Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motivierte durch 
Vorbildwirkung und durch klare Erläuterung meiner Ideen. Wie vereinbarten Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau war mir eine wertvolle Hilfe und hielt mir 
stets den Rücken frei, obwohl sie selbst im Schichtdienst berufstätig war. Wieviel 
Zeit verwendeten Sie für Ihre Fortbildung? Ich studierte regelmäßig die 
internationale Fachliteratur, besuchte Tagungen und Seminare auf dem Gebiet 
der Bestrahlungstechnik und des Strahlenschutzes. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Insbesondere meinem Sohn möchte 
ich empfehlen, die Arbeit im Beruf und die Erholung mit der Familie rationell zu 
verbinden, gesund zu leben und ein gutes Verhältnis zu seinen Mitarbeitern zu 
pflegen, deren Meinung zu achten und kämpferisch die eigenen Ideen und Ziele 
durchzusetzen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte viel von 
meiner Lebenserfahrung an meine Kinder und Enkel weitergeben, meine Hobbys 
pflegen und auf meine körperliche Fitneß achten. Ihr Lebensmotto? Cui ergo 
ista didici? Non scholae, sed vitae didici! 

• Schuster Christian Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: emericon GmbH., 
1 060 Wien, Gumpendorfer Straße 95/9. Geboren - Datum, Ort: 4. Jänner 
1975, Wien. Hobbies: Autos, Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 989 bis 1 995 die HTL für Nachrichtentechnik und studierte anschließend an 
der Wirtschaftsuniversität Betriebswirtschaftslehre mit den Hauptfächern 
Versicherungswirtschaft und Finanzierung sowie Finanzmärkte. Mit meiner 
Diplomarbeit über die betriebliche Altersvorsorge in Österreich, geschrieben am 
Institut für Versicherungswirtschaft, schloß ich das Studium 2003 erfolgreich ab. 
Parallel dazu hatte ich bereits im November 2001 bei der BVS GmbH zu arbeiten 
begonnen - einem unabhängigen Beratungs- und Softwareunternehmen, das sich 
auf die Beratung von betrieblichen Vergütungs- und Vorsorgesystemen sowie die 
Entwicklung innovativer Softwareprodukte spezialisiert hat. Dort blieb ich auch 
nach meinem Studienabschluß und war bis Ende 2006 als Head of Customer 
Services tätig. Dann traf ich die Entscheidung, mich selbständig zu machen, und 
gründete im April 2007 die Firma emericon. Unser Tätigkeitsschwerpunkt sind 
betriebliche Pensionssysteme. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, in meinem 
Beruf voranzukommen - durch Weiterbildung und durch das Annehmen neuer 
Aufgaben und Herausforderungen. In meinem Fall war dann die Selbständigkeit 
der letzte entscheidende Schritt, denn ich wollte auf eigene Rechnung arbeiten. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Mein Ziel, mich selbständig zu machen, 
habe ich bereits erreicht. Ob wir nun mit emericon langfristig erfolgreich sind, wird 
sich zeigen, da wir ja erst seit Frühjahr 2007 am Markt sind. Die Anfangsphase 
ist für jeden Junguntemehmer schwierig, aber ich denke, wir sind auf einem guten 


Weg. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Schlüsselfaktor für 
meinen bisherigen Erfolg ist sicherlich meine Zielstrebigkeit; ich verfolge meine 
Zele sehr konsequent. Au ßerdem verfüge ich über Persönlichkeit und Ausstrahlung 
und bin ein kommunikativer Mensch - das sind ganz wesentliche Faktoren, um 
im Verkauf erfolgreich zu sein. Schon während des Studiums verkaufte ich im 
Freundes- und Bekanntenkreis Lebens- und Pensionsversicherungen, was mir 
nicht nur Spaß machte, sondern außerdem ein gutes Training war. Bei 
Gruppenarbeiten an der Universität wurde meist mir die Führungsrolle übertragen, 
da ich gut organisieren kann und es verstehe, Mitarbeiter zu motivieren. In der 
Firma selbst sind ein gutes Team und der Aufbau eines Netzwerkes für 
weiterführende Empfehlungen ausschlaggebende Erfolgsfaktoren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater war sicherlich ein Vorbild. Er hat es in der Versicherungsbranche ohne 
Studium und ohne akademische Titel bis ganz nach oben gebracht, was mir sehr 
imponierte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die Aufgabe eines Managers 
ist es, die Mitarbeiter in die richtige Richtung zu führen, ihnen dann aber auch 
Freiräume für selbständiges Arbeiten zu lassen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? In unserer Branche sind speziell die Monate von November 
bis Februar sehr arbeitsintensiv und stressig, dafür ist es im Sommer etwas 
ruhiger. Daher gibt es einmal mehr und dann wieder sehr wenig Freizeit. Wenn 
es die Situation erfordert, arbeite ich durchaus auch 1 6 oder 20 Stunden durch; 
andererseits achte ich in den ruhigeren Phasen auch auf entsprechenden Ausgleich 
im Privatleben. Durchschnittlich komme ich auf rund 50 Arbeitsstunden pro Woche, 
das Wochenende kann ich mir im Normalfall freihalten. Kraft und Energie tanke 
ich bei regelmäßigen Besuchen im Fitneßcenter, was mir sehr viel Spaß macht. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Eine 
fundierte und umfassende Ausbildung ist die Basis für beruflichen Erfolg, auch 
Fremdsprachenkenntnisse werden immer wichtiger. Im Berufsleben, aber auch 
im privaten Bereich, halte ich den Aufbau von Netzwerken für enorm wichtig. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wir wollen mit der Firma langsam, 
gesund und kontinuierlich wachsen, sodaß wir in etwa fünf Jahren zwei 
zusätzliche Mitarbeiter beschäftigen können. Übergeordnetes Ziel ist es, das 
junge Unternehmen emericon in Österreich im Bereich der betrieblichen Altersvorsorge 
bekannt zu machen und als fixe Größe am Markt zu etablieren. Wenn wir soweit sind, 
daß wir nicht mehr aktiv akquirieren müssen, sondern die Kunden von sich aus anrufen 
und sich beraten lassen wollen, haben wir es geschafft. 

• Schuster Walter Mag. 

• Zur Person 

Beruf: AHS-Lehrer für Geographie und Geschichte. Funktion: Direktor. Tätig bei: 
Volkshochschule Brigittenau., 1200 Wien, Raffaelgasse 11-13. Geboren - Datum, 
Ort: 1 4. März 1 966, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag.a Michaela. Kinder: 
Hannah (1994) und Sarah (1998). Eltern: Herlinde und Herbert. Schöpferische 
Akte: Zahlreiche Publikationen. Mitgliedschaften: Zahlreiche Mitgliedschaften 
im Rahmen der beruflichen Tätigkeit, SPÖ (im Vorstand des Simmeringer 
Bildungsausschusses), Verein für kritische Geographie, Simmeringer Kulturverein. 
Hobbies: Familie, Lesen, Schifahren, Kunst und Kultur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura an einem Realgymnasium studierte ich ab 1 984 die Fächer Geographie 
und Wirtschaftskunde, Geschichte und Sozialkunde an der Universität Wien und 
legte 1 990 erfolgreich die Diplomprüfung ab. Bereits während des Studiums war 
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ich an der Volkshochschule Simmering als Kursleiter tätig. Es folgte der Zivildienst 
bei den Wiener Kinderfreunden, daran anschließend absolvierte ich im Schuljahr 
1991/92 das Unterrichtspraktikum. Im September 1 992 übernahm ich an der VHS 
Simmering eine Stelle als pädagogischer Assistent; gleichzeitig hatte ich eine 
Teilzeitverpflichtung als Lehrer an der Bundesbildungsanstalt für 
Kindergartenpädagogik, wo ich die Fächer Geographie und Wirtschaftskunde, 
Geschichte und Sozialkunde sowie Politische Bildung unterrichtete. Im Juni 
1996 wurde ich zum Direktor der VHS Brigittenau bestellt, womit auch meine 
Tätigkeit als pädagogischer Assistent in Simmering endete. Aufgrund meiner 
Direktorenposition bin ich als Lehrerderzeit in Karenz. Berufsbegleitend absolvierte 
ich eine Ausbildung zum Politischen Bildner, die ich 2004 erfolgreich abschloß. 
Ich bin aber nicht nur geschäftsführender Direktor der VHS Brigittenau, sondern 
auch Leiter des Instituts für Kindergarten- und Hortpädagogik sowie des 
Bildungszentrums für Gesundheit und Pflege, die an den Volkshochschulen 
Brigittenau und Simmering verankert sind. An der VHS Brigittenau, die 2007 ihr 
60jähriges Bestandsjubiläum feierte, sind wir auf Sprachen spezialisiert und 
haben mittlerweile 60 verschiedene Fremdsprachen im Angebot. Unser zweiter 
Schwerpunkt liegt in der politischen Bildung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persönliche 
Zufriedenheit und das Erreichen von gesteckten Zielen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, einerseits stimmen die Bilanzzahlen der VHS Brigittenau, was 
ein unbestreitbarer Erfolgsfaktor ist; auf der anderen Seite werte ich die 
Zufriedenheit der Mitarbeiterinnen und Kundinnen als Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu meinen Stärken gehören 
Kommunikations- und Teamfähigkeit, die speziell in meinem Beruf sehr gefragt 
sind. Die Zusammenarbeit mit unserem Team und die Förderung von individuellen 
Stärken der Kursleiterinnen und Angestellten sehe ich als eine meiner 
wesentlichsten Aufgaben. Für eine erfolgreiche berufliche Karriere sind natürlich 
auch Zielstrebigkeit und Freude an der Arbeit notwendig. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mein Beruf bietet täglich neue 
Herausforderungen, was die ganze Sache auch spannend und abwechslungsreich 
macht. Ich sehe Neuerungen oder Veränderungen nicht als Bedrohung, sondern 
stelle mich offensiv den Aufgaben und Herausforderungen, um für die 
Volkshochschule Brigittenau und Ihre Kundinnen ein positivem Ergebnis zu 
erzielen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit der Frage meines 
persönlichen Erfolges beschäftige ich mich eigentlich nicht. Ich konzentriere 
mich darauf, gesteckte Ziele so zu erreichen, daß auch ich damit zufrieden bin. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre immer wieder 
Anerkennung im privaten Bereich und im beruflichen Umfeld, wenn ich Ziele 
erreiche und nicht nur ich, sondern auch andere mit meiner Tätigkeit zufrieden 
sind. An der VHS sind zufriedene Kursteilnehmerinnen ein Beispiel für Anerkennung, 
die aber nicht mir alleine, sondern dem gesamten Team gebührt. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das liebe Geld ist 
natürlich auch für die Volkshochschulen immer wieder ein Problem. Bei der 
Finanzierung flössen in den letzten Jahren nur wenige Mittel seitens des 
Bundes. Leider sind die Zuständigkeiten bei der Erwachsenenbildung stark 
aufgesplittet. Die Stadt Wien unterstützt beispielsweise die 
Volkshochschulen mit einem größeren Finanzvolumen als der Bund sämtliche 
Erwachsenenbildungseinrichtungen in Österreich. Unsere Volkshochschulen 
erwirtschaften aber rund zwei Drittel der notwendigen Finanzmittel selbst, 
was im europäischen Durchschnitt ein Spitzenwert ist. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir sind entweder gemeinsam gut oder 
gemeinsam schlecht. Jede/r Mitarbeiterin ist dafür verantwortlich, daß die in 


ihrem/seinem Bereich geleistete Arbeit auch wirklich gut ist und unserem 
Qualitätsniveau entspricht. Kompetente und motivierte Mitarbeiterinnen sind Basis 
und Garant für erfolgreiche Arbeit. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Vortragende müssen natürlich eine entsprechende fachliche 
Ausbildung und Berufserfahrung vorweisen können. Sind die Qualifikationen 
gegeben, entscheide ich meist nach Bauchgefühl - welche/r Bewerberin paßt 
besser ins Team, wer wird die gestellten Aufgaben besser lösen, wo spüre ich 
bessere kommunikative Fähigkeiten? Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Wir haben zum Glück sehr motivierte Mitarbeiterinnen, und eine meiner Aufgaben 
ist es, diese Motivation zu erhalten und zu fördern. Dazu versuche ich die 
entsprechenden Rahmenbedingungen zu schaffen - die Mitarbeiterinnen sollen 
sich bei uns wohl fühlen, sie werden ernst genommen, ihre Leistungen werden 
wahrgenommen und anerkannt. Auch ein gutes Vertrauensverhältnis ist mirwichtig. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist die klare 
Profilbildung als österreichweit führende Sprachschule mit über 60 
verschiedenen Sprachen. Neben dem umfangreichen Kursangebot ist die 
gute Erreichbarkeit mit der U6 sicher vorteilhaft. Auch Wochenendkurse sind 
bei uns möglich, 2007 boten wir erstmals ein umfassendes Sommerprogramm 
an. Derzeit forcieren wir außerdem die politische und gesellschaftliche Bildung 
und versuchen insbesondere in Zusammenhang mit unseren 
Sprachenangeboten auch kulturelle und künstlerische Bereiche stärker in 
den Mittelpunkt zu stellen. Wir halten auch erfolgreich Kochkurse in unserer 
eigenen Lehrküche ab. Im Bereich der beruflichen Weiterbildung sind v.a. 
Aus- und Weiterbildungen im Rahmen des Instituts für Kindergarten- und 
Hortpädagogik sowie des Bildungszentrums für Gesundheit und Pflege zu nennen. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Unter den 
verschiedenen Volkshochschulen besteht ein gewisses Konkurrenzverhältnis, 
das aber durchaus positiv zu sehen ist, weil es anregt und motiviert. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf nimmt mich stark in 
Anspruch, trotzdem bin ich bemüht, genügend Zeit für meine Familie zu finden. 
Speziell das Wochenende gehört meiner Frau und den Kindern, weil unter der 
Woche kaum Zeit für gemeinsame Aktivitäten bleibt. Solange die Kinder noch 
nicht in der Schule waren, war es mir immer wichtig, die Arbeitszeit so 
einteilen zu können, daß ich ebenfalls bei den Kindern daheim war und meine 
Frau ihrem Beruf nachgehen konnte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Wer in den Bildungs- oder Lehrberuf einsteigen will, 
sollte sich von düsteren und manchmal negativen Jobprognosen nicht abschrecken 
lassen. Natürlich gibt es manchmal Engpässe, trotzdem sollten sich junge Leute 
von ihren Interessen und Begabungen leiten lassen. Um sein persönliches Ziel 
zu erreichen, muß man flexibel bleiben und vielleicht manch kleinen Umweg 
in Kauf nehmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die 
VHS Brigittenau als Direktor weiterhin auf dem Erfolgskurs der letzten Jahre 
führen. Unser umfangreiches Sprachkursangebot will ich in Zukunft weiter 
ergänzen, aber auch neue Schwerpunkte setzen, um neue Kundinnen 
ansprechen zu können. Privat ist es mein Ziel, Beruf und Familienleben 
auch künftig in einem sinnvollen Verhältnis zu halten. 

* Schwab Harald 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Schwab Wohnstudio., 1190 Wien, Billrothstraße 
6 A. Geboren - Datum, Ort: 8. April 1968, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Sylvia. Kinder: Philipp (1 999) und Fabian (2003). Eltern: Monika und Günther. 
Hobbies: Surfen, Squash. 
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Schwabe 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
eine kaufmännische Ausbildung an der Handelsakademie. Mein Vatergründete 
das Unternehmen 1972, damals noch als Bodenleger für Firmen und große 
Auftraggeber, was mich aber in dieser Form nicht besonders interessierte. Dann 
bekamen wir über einen Branchenkollegen die Möglichkeit, an unserem heutigen 
Standort ein Geschäft zu eröffnen, mit dem wir uns mehr auf Privatkundschaften 
ausrichten konnten. Wir begannen mit einem Sortiment der Firmen Inku und 
Böhm, und ich erhielt bei Inku die Möglichkeit, ein wenig in deren Schauraum 
mitzuarbeiten - ab da begann mich die Branche zu interessieren, und 1 988 stieg 
ich in das Geschäft ein. Im Lauf der Jahre bauten wir die Firma zu einem führenden 
Raumausstattungsuntemehmen auf, das heute auf exklusive und ausgefallene 
Innenraumdekorationen spezialisiert ist. Wir bieten in unserem Schauraum eine 
umfangreiche Auswahl von Dekorationsstoffen, Vorhangschienensystemen, Tapeten, 
Bodenbelägen und jegliche Art von Beschattungsanlagen von international namhaften 
Designern und Herstellern. Nach einer Erweiterung unserer Geschäftsräumlichkeiten 
Anfang 2006 präsentieren wir jetzt zusätzlich exklusive Möbel, Leuchten und 
Accessoires. Dieserneue Geschäftsbereich wird von meiner Schwester Andrea betreut 
die au ßerdem auch Küchenplanungen durchführt. Wir beraten die Kunden bei uns im 
Studio, aber auch direkt bei ihnen zu Hause, und bieten einen umfassenden 
Komplettservice mit sämtlichen Montageleistungen durch unser Fachpersonal. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, unsere 
Kunden glücklich zu machen - durch meine 
Beratung, mein Fachwissen, meine Ideen, 
Qualitätsprodukte und die zuverlässige 
Abwicklung des Auftrages. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? In meiner Branche fühle 
ich mich durchaus als erfolgreich - zwar 
noch nicht hundertprozentig, aber doch 
stetig am auf steigenden Ast. Es wäre auch 
nicht gut, alle seine Ziele erfüllt zu sehen 
und sich bequem zurückzulehnen. Solange 
ich nicht ganz zufrieden bin, werde ich neue Wege suchen und damit auch nicht 
stehen bleiben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, 
daß ich Kunden recht gut „führen“ kann. Das ist auch notwendig, weil ich ja Profi 
bin und aufgrund meiner Erfahrung viele Ideen, an die sie vielleicht noch gar nicht 
gedacht haben, einbringen kann. Natürlich akzeptiere ich Kundenwünsche, nehme 
sie aber nicht automatisch widerspruchslos hin. Wir haben auch etliche prominente 
Kunden, die eine sehr intensive Betreuung wünschen. Da darf man nicht zu 
ehrfürchtig sein, sondern muß auch hier über alle Möglichkeiten reden. 
Entscheidend ist auch, daß ich meinen Kunden jederzeit zur Verfügung stehe, 
auch abends nach Geschäftsschluß oder am Wochenende. Viele erfolgreiche 
Menschen haben einen dichten Terminkalender, an den wiruns anpassen müssen. 
All das führt im Endeffekt zu zufriedenen Kunden und damit zu Mundpropaganda 
und Weiterempfehlungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Da gibt es für mich als Raumausstatter keinen Zweifel: 
Originalität!! Jeder Kunde wird ganz individuell betreut, bei uns gibt es keinerlei 
Imitation. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater prägte mich eigentlich nicht, da mich das reine 
Bodenlegergewerbe nicht interessierte - eher schon meine Schwester, die immer 
schon einen Hang zur Dekoration hatte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine sehr wichtige Rolle, weil sie das 


Aushängeschild der Firma sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Viele Leute kommen ins Geschäft und sind - aufgrund welcher 
Probleme auch immer - tendenziell aggressiv. Gute Mitarbeiter verstehen es unter 
anderem, diesen Kunden die Aggressivität zu nehmen, sodaß sie das Geschäft 
mit einem positiven Gefühl verlassen. Prinzipiell sollten alle Mitarbeiter überein 
gutes Auftreten verfügen, auch Monteure. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere größte Stärke ist das Komplettpaket, das wir den 
Kunden anbieten - von der Beratung bis zur Montage, von der Beleuchtung über 
Möbel bis hin zu den Vorhängen. Auch die Nachbetreuung gehört zu unserem 
Service. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, diese 
beiden Bereiche strikt zu trennen. Zu Hause bin ich für meine Frau und die Kinder 
da. Ich kann recht gut abschalten und nehme keine beruflichen Probleme mit in 
den privaten Bereich. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Meine Frau ist am bfi tätig, macht dort Einzelcoachings und ist psychologisch gut 
geschult. Durch sie bekomme ich auf diesem Gebiet sehr viel mit. Sonst lerne ich 
aber praktisch bei jedem Kundengespräch dazu. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Wer sich in dieser Branche selbständig 
machen will, sollte auf ein gepflegtes Geschäftslokal achten und immer wieder 
Neues anbieten - Stillstand ist Rückschritt. Auch eine schön gestaltete und abends 
beleuchtete Auslage ist sehr wichtig. Außerdem rate ich, sich auf ein bestimmtes 
Qualitäts- und Preissegment festzulegen, und nicht exklusive mit billigen Waren 
zu mischen. Man muß sich klar positionieren und vom Mitbewerb abheben. Faire 
und seriöse Beratung sowie ein gutes Team gehören natürlich ebenfalls zu einem 
erfolgreichen Konzept. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist 
es, das Unternehmen weiterhin so erfolgreich zu führen wie bisher, unseren 
Bekanntheitsgrad noch zu steigern und auch über die Landesgrenzen hinaus 
aktiv zu werden. Ihr Lebensmotto? Nie stehenbleiben! 

* Schwabe Klaus Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Bildhauer, Maler, Grafiker. Funktion: 
Freischaffend. Geboren - Datum, Ort: 8. 
September 1939, Unterweißbach/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Ute. Kinder: Hendrik (1 975). Eltern: Arno 
und Wanda. Schöpferische Akte: Zahl- 
reiche journalistische Beiträge, 
Buchbeiträge, Artikel in Fachzeitschriften 
Schöpferische Akte: Relief an der Karl- 
Marx-Universität Leipzig, Familie. 
Steinskulptur an der Skulpturenstraße in St. 
Wendel/Saarland, Triade. Steinskulptur 
Berlin, zahlreiche Kleinskulpturen, Bronzeskulpturen, Holzplastiken, Ölbilder, 
Aquarelle, Zeichnungen, Druckgrafiken. Ehrungen: Nationalpreisträgerder DDR 
1 989. Mitgliedschaften: Verband Bildender Künstler der DDR, Vorsitzender der 
Sektion Bildhauer 1 978-1988, Vizepräsident 1 988-1 989. Hobbies: Literatur, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Kind wollte 
ich Arzt werden, um meiner kranken Mutter helfen zu können, aber es kam anders. 
Nach dem Schulabschluß der achten Klasse absolvierte ich die Lehre zum 
Keramikbildhauer in der Porzellanindustrie in Sitzendorf, blieb dort in der Folge 
ein Jahr beschäftigt und besuchte anschließend von 1 956 bis 1 960 die Fachschule 


„Wer sich in die- 
ser Branche selb- 
ständig machen 
will, sollte auf ein 
gepflegtes 
Geschäftslokal 
achten.“ 
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für angewandte Kunst Leipzig mit Abschlu ß als Bildhauer. Von 1 960 bis 1 965 
studierte ich an der Hochschule für Bildende Künste Dresden bei Prof. Arnold mit 
Abschlu ß als Diplom-Bildhauer, war von 1 965 bis 1 983 freischaffend in Leipzig 
tätig und kehrte 1 983 an die Hochschule für Bildende Künste Dresden zurück, wo 
ich drei Jahre als Oberassistent und Dozent tätig war. 1 986 wurde ich zum ordentlichen 
Professor und Leiter einer Bildhauerklasse berufen, eine Tätigkeit, die ich bis 1 992 
ausübte. Seit 1 992 bin ich wieder als Freischaffender in Leipzig tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Werke zu 
schaffen, die mir dabei helfen, aus der Anonymität des Künstlerdaseins an die 
Öffentlichkeit zu treten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend war die ungeheure Intensität meiner Bemühungen, gute, mit den 
besten vergleichbare Werke zu schaffen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfand mich schon in jungen Jahren erfolgreich. Ich war gerade 30 
Jahre alt, als ich das Relief an der Universität schuf. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Da gab es keine einzelnen Entscheidungen, es wareine 
kontinuierliche Entwicklung, die auch von den Begegnungen mit bestimmten 
Persönlichkeiten wie beispielsweise Otto Dix abhängig war, welche dazu betrugen, 
daß ich mich zielgerichteter orientierte. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich glaube, Originalität ist wichtiger, die größere Herausforderung. 
Aber wahrscheinlich läßt sich das eine nicht ohne das andere bewegen. Gbt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich 
prägten einige meiner Lehrer wie Hans Stegeroder Gerhard Kettner sowie namhafte 
Dresdner Persönlichkeiten: Dix, Skade, Grundig und Hegenbart. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung und Bestätigung war 
für mich immer dann gegeben, wenn Kollegen Kontakt zu mir aufnahmen, nurum mich 
kennenzulemen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter 
spielen im bildkünstlerischen Bereich nur insofern eine Rolle, als man zur Ausführung 
bestimmter Arbeiten Werkstätten und Mitarbeiter braucht Da versuche ich natürlich 
immer, die leistungsfähigsten zu finden und mit ihnen gut auszukommen. We verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich pflege ein faires, kollegiales Verhältnis. 
Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Das warein schwieriges Problem, 
und ich mußte mich sehr bemühen, daß mein Privatleben intakt blieb. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist unerläßlich. Als Künstler 
muß man die notwendigen handwerklichen Fähigkeiten erwerben, um eine Sache zu 
Ende zu bringen, und es bedarf generell umfassenden Wissens, um die eigenen 
künstlerischen Ziele zu erreichen und Kunstwerke aus allen Zeiten zu verstehen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als 
angehender Künstler sollte man sich um das Handwerk bzw. die Technik bemühen, 
denn der anregendeTeil in der Kunst kommt nur aus dem Handwerk. Ich kenne keinen 
großen Künstler, der dies nicht genauso sah, Picasso eingeschlossen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich verfolge noch zahlreiche Vorhaben. Auf bildhauerischem 
Gebiet möchte ich eventuell einige große Skulpturen schaffen, wobei ich neue Wege 
zu gehen gedenke. Au ßertiem möchte ich ein Buch schreiben, das sich der großartigen 
Leistungen deutscher Altarwerke widmet. Ihr Lebensmotto? An allem teilhaben, 
sich für alles interessieren, davon soviel wie möglich in Kunstwerke einfließen lassen. 

• Schwaiger Monika 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin, Kosmetikerin, Diplomierte Färb- und Stilberaterin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: FA-STI Beratung mit Farbe und Stil, Monika Schwaiger - 
Hairstyling, Piroche Cosmetiques., 2751 Matzendorf, An der Raxstraße 5a. 


Geboren - Datum, Ort: 1 . August 1 968, Hall in Tirol. Familienstand: Verheiratet mit 
Gerald. Kinder: David (2003) und Jonas (2005). Eltern: Erika und Ernst 
Wechselberger. Schöpferische Akte: Buch über .prisur und Schönheit“ in' Vorbereitung. 
Ehrungen: 4. Preis bei Frisurenwettbewerb in Österreich. Hobbies: Malen, Farben, 
Kreatives Denken und Handeln, Laufen, Kickboxen, Aerobic, Yoga. Sonstige 
geschäftlicheTätigkeiten: Seminarleitung Färb- und Stilberatung, Haarschneideseminare. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte bei 
der Firma Mihalits in Hall eine Lehre zur Friseurin und Perückenmacherin, die ich 1 986 
erfolgreich beendete. Danach arbeitete ich in einem Salon in Innsbruck, 1 988 kehrte ich 
in meinen Lehrbetrieb zurück und war bis 1 992 im Club Satan Mihalits als Friseurin und 
Kosmetikerin tätig. Dann wechselte ich die Branche und leitete in den folgenden zwei 
Jahren eine Filiale des Copy-Shops Multicopy in Innsbruck, anschließend war ich bis 
1 996 als Sachbearbeiterin bei der Schmuckfirma Pierre Lang beschäftigt. Wie ich 
feststellte, fehlte mir aber der direkte Kontakt und Umgang mit den Kunden, und ich 
kehrte in meinen erlernten Beruf zurück. Ich legte die Meisterprüfung und 1 997 auch die 
Untemehmerprüfung ab und arbeitete zwischen 1 996 und 1 998 in Wien als Stylistin bei 
Gruppa 1‘Ultima und Bundy & Bundy. Schließlich reizte es mich, Erfahrungen im 
künstlerischen Bereich zu sammeln, und so war ich von 1998 bis 2000 als 
Maskenbildnerin tätig - zuerst an der Volksoper Wien, dann bei den Seefestspielen 
Mörbisch und zuletzt auch an der Wiener Staatsoper. Parallel dazu war ich zu dieser 
Zeit auch als mobile Hairstylistin selbständig, das heißt, ich hatte keinen eigenen 
Salon, sondern besuchte die Kunden zu Hause oder im Büro. Nach dieser Erfahrung 
kehrte ich 2001 in das Angestelltenverhältnis zurück und arbeitete kurz als Stylistin bei 
der Firma Fehringer, dann als gewerbliche Geschäftsführerin bei Hair & Mehr, und von 
2001 bis 2002 als Storemanagerin und Visagistin bei M.A.C. Cosmetics. Nach der 
Geburt unserer beiden Söhne war ich bis 2006 in Karenz. Bei meinem Wiedereintritt ins 
Berufsleben wollte ich mich endgültig selbständig machen; ich legte die Diplomprüfung 
zur Färb- und Stilberaterin am WIFI St Pölten ab und bin seither auf diesem Gebiet in 
Matzendorf mit FA-STI selbständig tätig. Im Jahr2007 kamen die Geschäftsbereiche 
Frisurenberatung und Kosmetik hinzu. Au ßerdem absolvierte ich von 2006 bis 2007 
eine Ausbildung bei Piroche Austria. Die Aktiv-Kosmetiklinie Piroche resultiert aus der 
ganzheitlichen Sicht des Menschen. Die Behandlungsmethode beachtet auch bei 
einem einzelnen kosmetischen Problem den Menschen als Ganzheit. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
und Harmonie in Beruf und Privatleben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
mein Beruf macht mir Spaß, und ich bin zufrieden - daher sehe ich mich auch als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Während meiner 
Zeit als Stylistin in diversen Betrieben stellte ich fest, daß sehr stark auf Druck 
gearbeitet wird und die Kundentermine so knapp gelegt werden, daß kaum Zeit 
für eine seriöse Beratung bleibt - und das sieht man dann oft auch am Ergebnis. 
Bei mir steht die zufriedene Kundin im Vordergrund, und das setzt ein ausführliches 
Beratungsgespräch voraus. Kunden, die zu mir kommen, sollen ein gewisses 
Gefühl der Exklusivität genießen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, der Männeranteil in diesem Beruf 
steigt zwar stark an, aber Nachteile als Frau konnte ich nicht feststellen. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich fühlte ich mich schon 
während der Lehre recht erfolgreich. Ich hatte einen tollen Chef und durfte schon 
im ersten Lehrjahr Haare schneiden. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die wichtigste Entscheidung für mich war, einen 
kreativen Beruf zu erlernen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Als Stil- und Frisurenberaterin muß ich den Kunden genau 
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zuhören und versuchen, ihre Vorstellungen und Wünsche umzusetzen. Das erfordert 
manchmal Originalität, ein anderes Mal ist es wieder mehr Imitation. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Bernd und Anna Mihalits, bei denen ich den Friseurberuf erlernte, waren sicher 
prägend für meine Laufbahn. Sie haben einen tollen Betrieb, wo Zusammenhalt 
herrscht und man sich wirklich wohl fühlt. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wenn mich jemand so akzeptiert, wie ich bin - egal, ob Kunden, 
Familie oder Freunde -, empfinde ich dies als Anerkennung. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Zu mir kommen „spezielle“ Kunden, die sich 
in angenehmer Atmosphäre ohne Zeitdruck individuell beraten, pflegen und stylen 
lassen wollen. Meine Stärken und Schwerpunkte sind die Piroche Kosmetik, das 
Hairstyling sowie die Färb- und Stilberatung. Mit Ausnahme der Kosmetik biete 
ich meine Dienstleistungen auch mobil, also außerhalb des Salons, an. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mit zwei kleinen Kindern geht es 
natürlich manchmal recht turbulent zu, aber mit der Unterstützung der 
Schwiegereltern, meiner Eltern und meines Mannes klappt es im großen und 
ganzen gut. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Für mich ist 
es ganz wichtig, mein Wissen und meine Erfahrung auch an jüngere Kolleginnen 
und Kollegen weiterzugeben, deshalb halte ich nebenbei auch Fachseminare 
ab. Es fällt mir aber nicht leicht, vor vielen Menschen unbefangen zu sprechen, 
daher möchte ich mich auf dem Gebiet der Präsentation und Rhetorik noch 
weiterbilden. Ansonsten ist die regelmäßige fachliche Fortbildung ein Fixpunkt in 
meinem Berufsleben, da ich natürlich stets am Puls der Zeit sein muß. Mindestens 
einmal im Jahr besuche ich ein Foirtbildungsseminar für Kosmetik, Hairstyling oder 
Färb- und Stilberatung, um auf dem laufenden zu bleiben. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben ? Man kann nie genug lernen - gerade in 
diesem Beruf sind regelmäßige Schulungen und T rainings sehr wichtig. Es gibt kein 
Seminar, das nichts bringt, man lernt immer irgend etwas dazu. Entscheidend ist auch 
die Wahl des Lehrbetriebes, in vielen Salons wird den Lehrlingen in fachlicher Hinsicht 
zu wenig beigebracht. Wer nach einem Jahr noch immer nur Haare aufkehren und 
Kaffee kochen darf, sollte die Lehrstelle wechseln. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Derzeit modernisieren wir das Haarstudio, um den Kunden noch mehr 
Annehmlichkeiten zu bieten, und ich arbeite an der Etablierung der Prioche Komsetik 
Sparte. Unser Motto: Innere Harmonie gibt einem guten Aussehen den richtigen Glanz. 


* Schwarz Albin 


1 MMOB1LIEN 

Sctar z 
S&stforz 

• Zur Person 
Beruf: Immobilientreuhänder. Funktion: 
Handelsrechtlicher Geschäftsführer und 
Teilhaber. Tätig bei: Schwarz & Schwarz 
OEG, Immobilienverwalter und Makler., 
801 0 Graz, Hofgasse 8. Geboren - Datum, 
Ort: 20. März 1 970, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Nina. Eltern: Dagmar und 
Albin. Hobbies: Laufen, Schwimmen, 
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• Karriere 


Welche waren die wesentlichsten 


Stationen Ihrer Karriere? Nach der Matura stieg ich im Jahre 1 990 in den 
elterlichen Betrieb ein und absolvierte hier die Ausbildung zum 
Immobilientreuhänder. Seit dieser Zeit bin ich nun in diesem Unternehmen 
tätig, das ich gemeinsam mit meiner Schwester führe. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, gut schlafen 
zu können, meinen Kunden in die Augen schauen zu können und mit geringen 
Sorgen durchs Leben zu gehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne 
meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Obwohl wir die Größe unseres Betriebes in den letzten 17 
Jahren verdreifacht haben, war es uns immer wesentlich, den persönlichen Kontakt 
zu unseren Kunden so gut wie möglich aufrechtzuerhalten. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Devise ist, daß man 
alles zumindest versuchen sollte. Wenn man etwas nicht versucht, wei ß man 
nie, ob man es auch schaffen würde; wenn man es jedoch versucht, hat man den 
halben Weg schon hinter sich. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als wir den Betrieb übernahmen, versuchten wir von Beginn an, neue Kunden zu 
akquirieren, was anfangs nicht so erfolgreich war; erst im Laufe der Zeit konnten 
wir dann einen gewissen Kundenzuwachs verzeichnen, interessanterweise nicht 
durch Werbung, sondern eher durch Mundpropaganda Seit dieser Zeit betrachte 
ich mich als erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Entscheidung, die Ausbildung zum Immobilientreuhänder zu 
absolvieren, ist aus heutiger Sicht durchaus eine erfolgreiche. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es ist zwar immer 
zweckmäßig, zum Beispiel bei Seminaren zu hören, wie andere Kollegen oder 
auch der Vortragende bestimmte Probleme lösen, aber in unserem Beruf ist es 
doch zielführender, kreativ zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Hier möchte ich meine Schwester, die 
auch meine Firmenpartnerin ist, nennen, die mit mir gemeinsam den Betrieb in 
den letzten Jahren dorthin geführt hat, wo wir jetzt stehen. Welche Anerkennung 
haben Sieerfahren? In unserem Beruf ist die Kundenzufriedenheit die wichtigste 
Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Vor allem im Bereich der Hausverwaltung kommt es oft vor, daß wir 
bei auftretenden Problemen sozusagen der Prellbock sind, an dem aufgestaute 
Emotionen abgeladen werden. Man mu ß dabei versuchen, ruhig zu bleiben und 
sich nicht provozieren zu lassen, um die Situation möglichst zu entschärfen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr große. 
Wenn das Team nicht zusammenpaßt, entsteht eine gewisse Unruhe im Betrieb, 
die schwer zu überwinden ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Das wichtigste Kriterium ist der gute Umgang mit Kunden, der in unserem 
Beruf einen wesentlichen Faktor darstellt. Darüber hinaus legen wir auch großen 
Wert auf die Lernbereitschaft eines potentiellen Mitarbeiters sowie auf dessen 
Bereitschaft, sich ins Team einzufügen. Sehr wichtig sind auch - gerade im 
Bereich der Hausverwaltung - Verläßlichkeit und Genauigkeit. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Eine unserer Stärken ist zweifellos unsere 
ständige Erreichbarkeit. Weiters sind wir dafür bekannt, bei auftretenden Problemen 
offen an diese heranzugehen und den Kopf nicht in den Sand zu stecken. Daneben 
möchte ich auch die Seriosität unseres Unternehmens hervorheben, die sicherlich 
auch ein Grund dafür ist, daß wir schon seit 1908 in der inzwischen vierten 
Generation am Markt sind. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir sehen den Mitbewerber nicht als Feind, sondern pflegen einen 
eher kollegialen Umgang. Wir sind auch mit zahlreichen Mitbewerbern befreundet. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da wir ein Familienbetrieb 
sind, ist es unvermeidbar, Berufliches auch ins Privatleben mitzunehmen, um 
Probleme, die während der Arbeitszeit auftreten, dort in Ruhe auszudiskutieren. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist in unserem 
Beruf ein ständiger Prozeß. Neben dem wöchentlichen Studium von Fachliteratur 
und der regelmäßigen Beschäftigung mit der Judikatur bei auftretenden Problemen 
besuchen wir auch regelmäßig Seminare, um auf dem neuesten Stand zu bleiben. 
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Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man 
soll seiner Linie treu bleiben und nicht gleich aufgeben, sobald Probleme auftreten. 
Dann stellt sich der Erfolg mit derzeit auf jeden Fall ein. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Eines meiner Ziele ist es, in Zukunft mehr Freizeit genießen 
zu können. In beruflicher Hinsicht wünsche ich mir, daß unser Betrieb so weiterläuft 
wie bisher, und daß wir unseren erfolgreichen Weg fortsetzen. 

• Schwarz Hans Peter Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Arzt. Funktion: Mitglied des 
Vorstandes. Tätig bei: Baxter AG., 1220 
Wien, Wagramer Straße 1 7-1 9. Geboren - 
Datum, Ort: 12. Dezember 1954, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Saveria. 
Eltern: Ida und Otto. Schöpferische Akte: 
180 Publikationen in internationalen 
Zeitschriften im Bereich der Biomedizin, 
über 60 Patente Medizin/Pharmazie. 
Ehrungen: Auszeichnungen auf dem Gebiet 
der Hämatologie. Mitgliedschaften: 
American Society of Hematology, 
International Society on Thrombosis and Haemostasis, Advisory Board of the 
Journal of Thrombosis and Haemostasis, u.a. Hobbies: Kunst, Theater, Windhunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1 973 maturierte ich 
und studierte anschließend Medizin in Wien. Ich bekam ein Forschungsstipendium, 
das mir einige Jahre Aufenthalt in den USA ermöglichte. Ich suchte mir eine 
Forschungsinstitution in Kalifornien aus, das Scripps Research Institute, wo ich auf 
dem Gebiet der Blutgerinnung und der Thrombose wichtige Kenntnisse erweiben und 
Entdeckungen machen konnte. EswirddortmitAusdauerund Neugierde Tag und Nacht 
gearbeitet. Ich konnte während meines Aufenthaltes auch wichtige Kontakte und 
Freundschaften aufbauen, die mir heute noch nützlich sind. 1 987 erfolgte mein zweiter 
USA-Aufenthalt an der University of Tennessee, Memphis, als Research Associate, 
Division of Hematology/Oncology. Meine Ausbildung machte ich sowohl an der Wiener 
Allgemeinen Polyklinik sowie zum Facharzt der Medizin für Innere Medizin an der 
Zweiten Universitätsklinik. Mein großes Vorbild dort war der Vorstand Prof. Dr. Georg 
Geyer. Ich lernte dort für mein ganzes Leben, daß das Wohlsein der Patienten im 
Mittelpunkt aller meiner Aktivitäten zu stehen hat. Ab 1988/89 begann die 
Umstrukturierung der Medizinischen Fakultät im Zusammenhang mit der Übersiedlung 
vom alten in das neue AKH mit Zusammenlegung der Universitätskliniken. Mitte 1 988 
ging ich in die Industrie und begann in der Abteilung Clinical Research Haemostasis 
and Thrombolysis bei der Immuno AG, die 1 997 von Baxter übernommen wurde. Bei 
Baxter konnte ich mein mir in Amerika angeeignetes Wissen durch Entwicklung von 
Medikamenten anwenden. In diesem globalen Unternehmen mit fast 45.000 Mitarbeitern, 
davon in Bio Science etwa 9.000, arbeitete ich weiterhin in der Forschung. In Wien und 
Orth an der Donau liegt das größte Forschungszentrum von Baxter weltweit. Baxter 
ist als Pharmaunternehmen führend auf dem Gebiet der Biotechnologie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist sehr individuell zu sehen. 
Ich kann ihn von Tag zu Tag in eine andere Dimension ändern. Erfolg ist, einem 
Menschen die Schmerzen zu nehmen oder einen jungen Menschen davon 


abzuhalten, von einer Brücke zu springen. Ein Leben zu retten ist für mich der 
größte Erfolg. Jeder auch nur kleine Erfolg spornt zu weiteren Bemühungen an. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Die Beurteilung, ob man erfolgreich ist oder 
war, muß man anderen überlassen. Meine Aufgabe ist es, Mitarbeiter zu fördern 
und zu motivieren und ihnen zu zeigen, wie wichtig ein Beruf ist, in dem sie 
Befriedigung finden. Ich spreche im Labor mit meinen Mitarbeitern, damit sie das 
Gefühl haben, wie wichtig ihre Arbeit auf allen Ebenen ist. Die Wichtigkeit der 
Herstellung biotechnologischer Produkte, die lebenserhaltend und -rettend sind, 
führe ich meinen Mitarbeitern stets vor Augen, ich stelle auch Kontakte zu den 
Patienten her. Wir beschäftigen auch sehr viele Studenten, die die Auswertung 
ihrer Diplom- oder Doktorarbeiten in unseren Labors verfolgen können. Ich bin als 
Prüfer in unseren Universitäten tätig und verfolge stets die Anwendungen der 
erarbeiteten Erkenntnisse. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich sehe mich als eher unkonventionell und habe in der Forschung eine angeborene 
Neugierde, die wie ein T rieb mich immer wieder reizt, Neues zu entdecken und 
Bekanntes zu hinterfragen sowie möglicherweise neue Zusammenhänge 
aufzuzeigen. Meine Durchhaltekraft trägt wesentlich zu meinem Erfolg bei. 
Obwohl ich in der pharmazeutischen Industrie tätig bin, ist mir immer bewußt, 
daß ich als Mediziner ausgebildet bin und der Patient, der Mensch mit seinem 
Wohlbefinden, für mich im Mittelpunkt steht. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vorbild war Prof. 
Dr. Georg Geier, Vorstand der 2. Universitätsklinik, der Tag und Nacht für 
Patienten bereitstand und alle Patienten gleich behandelte. Ich lernte von 
ihm, daß Vertrauen gut, Kontrolle, oft doppelte Kontrolle, noch besser ist. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mein Erfolg ist 
stark abhängig von meinen Mitarbeitern. Ich war in der glücklichen Situation, 
einige Produkte zusammen mit meinen Mitarbeitern zu entwickeln und 
gemeinsam mit ihnen den Erfolg zu verfolgen, und zwar von der Idee bis zur 
Anwendung bei Patienten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Manchmal ist es schwierig, mein Privatleben zu pflegen. Ich habe aber eine sehr 
tolerante Frau. In meinem Leben hat schon der Beruf Vorrang, oft müssen das 
Wochenende und auch Nächte für den Beruf herangezogen werden. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Für ein Studium 
ist die Matura natürlich Voraussetzung. Für andere Berufe ist sie zweitrangig, 
wenn die Leidenschaft für den Beruf selbst besteht. Manmußimmer versuchen, 
das Optimum herauszuholen. Konsequenz ist für jede Berufswahl 
ausschlaggebend. Sprachen, vor allem Englisch, sind wichtig. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich stecke mir keine langfristigen Ziele, berufliche 
Planung ist aber selbstverständlich. In der Verantwortung fürdas Unternehmen 
habe ich natürlich immer mehr Produkte zu entwickeln, die die Lebensqualität der 
Patienten signifikant verbessern und Krankheiten heilen oder ausrotten. Wichtig 
ist mir au ßerdem weiterhin, junge Mitarbeiter zu fördern und internationale Kontakte 
zu pflegen. Ihr Lebensmotto? Es muß immer weitergehen. 

* Schwarzenberger Erich 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Samen Schwarzenberger - Erich 
Schwarzenberger., 6176 Völs, Bahnhofstraße 32. Geboren - Datum, Ort: 5. 
Dezember 1961, Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit Silvia. Kinder: Melanie 
(1985) und Markus (1986). Eltern: Aloisia und Erich. Ehrungen: 25 Jahre 
Mitgliedschaft bei der Freiwilligen Feuerwehr Völs. Mitgliedschaften: Freiwillige 
Feuerwehr Völs, Saatgutkaufleute Österreich, Wirtschaftskammer, Vorstand 
Raiffeisenkasse Völs. Hobbies: Schlosserei, Imkerei. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Beendigung meiner Lehre zum Kfz-Mechaniker orientierte ich mich neu und 
entschied mich schließlich, im elterlichen Betrieb als Lagerarbeiter zu beginnen. 
Mein Vater hatte den Betrieb Anfang der sechziger Jahre übernommen und den 
Betrieb von Einzelhandel auf Groß- und Einzelhandel umgestellt. Der Bauboom 
auf die bevorstehende Olympiade zeigte, daß der eingeschlagene Weg richtig 
war. 1 964 wurde der erste Teil des Lagers in Eigenregie am Abend errichtet. 1 969 
erfolgte der erste Zubau. 1 972 wurde eine weitere große Lagerhalle errichtet. Das 
Unternehmen ist seit diesem Zeitpunkt kontinuierlich gewachsen. Die Bereiche 
Landwirtschaft, Böschungen, Rasenmischungen und Sondermischungen laut 
Bestellung werden abgedeckt. Das Hauptgebiet ist Klee und Gras. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Gesteckte Ziele zu erreichen und 
noch genug Zeit für Frau, Kinder und 
Freunde zu haben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Wir haben superbrave Kinder 
und der Finanzminister ist mit unserer Arbeit 
zufrieden, also kann ich sagen: JA! Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich hatte einfach gesagt einen 
guten Lehrmeister. Meinen Vater. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Wir versuchen, 
Entscheidungen so zu treffen, daß alle Beteiligten mit der Lösung zufrieden sind. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Der Markt 
verlangt beides! Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater, der durch seine Weitsicht neue Wege 
beschritt, war aufgrund seines Improvisationstalents eine prägende Persönlichkeit. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
großes Problem sind die Biogasanlagen. Für die Getreidevermehrung ist reines 
Getreide von hoher Qualität ohne Steine und Unkraut ausschlaggebend. Für die 
Verwendung in der Biogasanlage sind diese Punkte jedoch nicht wichtig. Derjenige, 
der an Biogasanlagen liefert, erhält von Brüssel mehr Zuschüsse als derjenige, 
der auf Qualität achtet. Die Getreidevorräte waren Anfang Mai dieses Jahres auf 
zehn Prozent geschmolzen. Da viel Getreide in den Biogasanlagen verwertet 
wird, werden die Vorräte knapp. Hier ist mit wenig Aufwand viel Geld zu machen, 
und das ist ein wachsendes Problem, das von der Politik so gesteuert wurde. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin ein typischer Tiroler. Viele 
meiner Kunden kommen aus der Landwirtschaft und da ist ein Gottlieb Wendehals 
nicht gefragt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere 
Mitarbeiter stehen hundertprozentig hinter dem Unternehmen. Unsere Angestellten 
sind seit 1 5, 20 und 27 Jahren im Betrieb beschäftigt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich lasse meine Mitarbeiter selbständig arbeiten und Entscheidungen 
treffen. Ich stehe stets hinter meinen Angestellten und lasse ihnen viel Freiraum, 
solange die anfallende Arbeit so schnell und gut wie möglich erledigt wird. Die 
Einteilung überlasse ich den Mitarbeitern. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich hoffe, sie sehen in mir einen angenehmen Chef. Ich 
glaube, wenn ich etwas fordere, muß ich auch etwas geben. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Ehrlichkeit und Flexibilität sind unsere Stärken. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Wort Selbständig sagt ja schon 
alles, in der Früh der erste und abends der letzte und das sechsmal die Woche. 
Da ist es bei uns nicht anders als bei anderen Familienuntemehmen, der Betrieb 


ist immer im Hinterkopf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Der Betrieb 
hat eine Größe, mit der ich zufrieden bin. Viele reden immer von mehr Umsatz, 
mir ist lieber, wir haben eine vernünftige Spanne. Ich möchte den Betrieb in 
gesundem Zustand an meinen Sohn weitergeben. Ihr Lebensmotto? Behandle 
andere so, wie du selbst behandelt werden willst. 

* Schweiger Gabriele Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Wirtschaftsingenieurfür Bauwesen. 
Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
PDF Bau Büro GmbH., 1130 Wien, 
Seuttergasse 1 7A. Geboren - Datum, Ort: 
28. März 1972, Mödling. Hobbies: Sport. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Geschäftsführung in anderen Unternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
an der Technischen Universität in Graz 
Wirtschaftsingenieurwesen für Bauwesen und arbeitete während meiner 
Diplomarbeit bereits in Wien in einem Baustoffhandel, wo ich nach einem Jahr 
die Geschäftsführung übernahm. 2001 beendete ich mein Studium und leitete die 
Geschäfte des Unternehmens für den Sitz Wien und Salzburg. Als 
Geschäftsführerin und Gesellschafterin hatte ich die Generalvertretung für Holz- 
und Alufenster aufgebaut. Alte Verträge und nicht auszumerzende Fehler aus der 
Vergangenheit führten zur Liquidation des Unternehmens, wobei ich den 
aufgebauten Geschäftszweig mitnahm, zwei Jahre selbständig arbeitete und im 
April 2004 die Planung Handels GmbH gründete. Im Dezember 2004 errichtete ich 
zwecks Projektabwicklung und -betreuung die PDF Bau Büro GmbH, und aus 
strategischen Gründen folgten diverse andere Unternehmen, wie eine Immobilien- 
Holding und ein operatives Handelsunternehmen. 2004 legte ich die 
Immobilienmakler- und Immobilienverwalterprüfung ab, da dieser Bereich von 
meinem Studium nicht abgedeckt war und für eine zukünftige 
Immobilientreuhandkonzession eine notwendige Voraussetzung ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich? Wenn ich Mitarbeiter aufbaue und 
sehe, daß sie Freude an der Arbeit haben und sich das Unternehmen 
weiterentwickelt, dann stellt sich bei mir Zufriedenheit ein. Das bedeutet für 
mich Erfolg - mit mir selbst zufrieden zu sein. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Schon früh baute ich ein gutes Netzwerk von Kontakten 
auf, die ich pflege und die für meine Unternehmen tragend sind. Weiters 
versuche ich offen und klar zu kommunizieren und Wissen und Erfahrung an 
meine Mitarbeiter weiterzugeben. Mir ist wichtig, daß meine Mitarbeiter nicht 
wegen des Druckes sondern wegen der Freude an der Arbeit ihre Leistungen 
erbringen. Unterschiedliche Projekte bringen viel Abwechslung in meinen 
Berufsalltag, dadurch kann ich meine Kreativität und Flexibilität einbringen. 
Mein absolutes Steckenpferd ist die Immobilien-Holding. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt Phasen, in 
denen ich mich stärker jeweils einem Unternehmen widme. Die Unternehmen 
haben sich durch Kontakte ergeben, die gepflegt werden müssen. Durch 
fähige Mitarbeiter, die diverse Bereiche selbständig verantworten, gelingt es 
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mir gut, mich für die wesentlichen Aufgaben freizuspielen. Wichtig ist es, 
den Überblick zu bewahren und sich auf gute Mitarbeiter verlassen zu können. 
Für Bauvorhaben, Zulieferung und Montage bedienen wir uns kompetenter 
Subunternehmen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Sicheristes für eine Frau schwieriger, erfolgreich zu 
sein gerade, in meiner Branche erfährt man immer wieder Ablehnung, manche 
rufen nicht einmal zurück. Doch ich glaube, mit entsprechender Kompetenz 
kann man sich auch in männerdominierten Branchen behaupten und akzeptiert 
werden, es dauert vielleicht länger, weil Männer einen anderen Zugang haben. 
Geschäfte werden in unserer Branche häufig erst abgewickelt, wenn die 
Frauen den Raum verlassen haben. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Sowohl, als auch, doch ist die Originalität im 
Bereich der Immobilienholding wichtiger für den Erfolg. Im Unternehmen PDF 
hängt es vom Anliegen des Kunden ab, denn hier müssen die Lösungen 
speziell auf die Bedürfnisse der einzelnen Kunden zugeschnitten werden. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Anfangs beeinflußte mich mein familiärer Background bei der 
Wahl des Studiums, weil mein Onkel Bauingenieurwesen studiert hatte; 
doch erkannte ich sehr schnell, daß mir die wirtschaftliche Komponente in 
der Ausbildung fehlte und wechselte daher. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Jede Woche gibt es zweimal ein Jour Fixe, um zu wissen, wo 
wir stehen und welche Prioritäten zu setzen sind. So bleibe ich mit meinen 
Mitarbeitern in Kontakt. Dies fördert die offene, klare Kommunikation und 
wirkt sich positiv auf die Arbeitsatmosphäre aus. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind auf Facility Management und CAFM 
spezialisiert und haben ein Datenbanksystem für den Konzern aufgebaut 
sowie teils die Datenwartung übernommen. Dazu führten wir 
Bestandsbandaufnahmen durch, erstellten Richtlinien und verarbeiteten 
Kriterien, um ein entsprechendes Facility Management auf- bzw. auszubauen, 
mit dem Ziel, über sämtliche Daten und Informationen rasch verfügen zu 
können. Unsere Kunden sind ausschließlich Unternehmen. Kooperationen 
ergeben sich teils mit den anderen Unternehmen, wo ich Geschäftsführerin 
bin. Das Handelsunternehmen befaßt sich vorwiegend mit der Abwicklung 
von Großbaustellen im Bereich Fenster, Türen und Brandschutz. Der 
Schwerpunkt der Immobilien-Holding ist die Designer- und Loft-Schiene für 
Geschäftsleute. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
Privatleben kommt sicher zu kurz, das ist für mich derzeit der Preis der 
Selbständigkeit. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Erst vor 
kurzem absolvierte ich den Bauträgerkurs am WIFI. Einschlägiges Wissen eigne 
ich mir sonst über Seminare an, die sicher zwei Wochen im Jahr beanspruchen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, im Oktober 2007 die 
Bauträgerausbildung abzuschließen und die Immobilientreuhandkonzession zu 
erwerben. Im operativen Part ist es mein Ziel, für neue Möglichkeiten offen zu 
bleiben, um Chancen zur richtigen Zeit ergreifen zu können. 

* Schweitzer Martin Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur für Maschinenbau. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
SKS Holding GmbH., 09366 Niederdorf, Neue Schichtstraße 1 4. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Jänner 1951, Thalheim/Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit 
Renate. Kinder: Anja (1 972). Eltern: Martin und Elisabeth. Schöpferische Akte: 3 
Patente. Ehrungen: Sachsen ASS 2006 Wirtschaft. Mitgliedschaften: 
Zentralverband der Elektroindustrie. Hobbies: Oldtimer-Motorräder. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
den Beruf des Werkzeugmachers, im Abendstudium erwarb ich das Abitur sowie 
meinen Abschluß als Maschinenbauingenieur. Als Maschinenbauer und 
Servicekraft arbeitete ich sechs Jahre im Spezialmaschinenbau Gomsdorf, danach 
war ich ab 1 980 sechs Jahre als Lehrausbilder und Gruppenleiter in der Betriebs- 
und Berufsschule Thalheim tätig. 1 986 machte ich mich selbständig und gründete 
eine eigene Firma im Bereich Werkzeugbau, in der ich bis 1989 bis zu zehn 
Mitarbeiter beschäftigte. Haupttätigkeitsgebiet war die Zulieferindustrie. 1 990 
kam es bedingt durch die Wende zum Wegbruch aller Kunden. Ich knüpfte in den 
folgenden Jahren neue Kontakte und beschäftigte 1 998 bereits 40 Mitarbeiter. 
1 998 erfolgte in Thalheim die Gründung der SKS Gruppe, drei Jahre später folgte 
aus Kapazitätsgründen die Standortverlegung nach Niederdorf, wo wir seitdem 
in einem hochmodernen Neubau beste Arbeitsbedingungen haben. Heute liefern 
wir in 45 Länder auf allen Kontinenten und bestehen erfolgreich im knallharten 
Wettbewerb. Wir erschlossen ein neues, hoffnungsvolles Geschäftsfeld und 
brachten es innerhalb kürzester Zeit zur Weltspitze. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie Bodenständigkeit und Leistung. Ich 
gehe gern zur Arbeit, diese ist für mich ein 
Bedürfnis. Ich setzte mich auch gern für die 
Belegschaft ein und fördere den 
Nachwuchs. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Erfolg ist eine 
Sache des Wissens, der Beharrlichkeit und 
Bescheidenheit. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? 
Nur ein Beispiel war 2001 der Entschluß für 
die Investition einer neuen Werkhalle auf der „Grünen Wiese“. Die Banken als 
Kreditgeber davon zu überzeugen erforderte große Beharrlichkeit. Inzwischen 
möchten die Banken gern neue Geschäfte mit mir tätigen. Der berufliche Alltag 
erfordert tagtäglich viele kleine Entscheidungen, insbesondere bei der 
Personalbesetzung, die letztendlich richtig sein müssen, um zum Erfolg zu führen. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation 
kann auf Dauer nicht zum Erfolg führen. Um sich am Markt erfolgreich behaupten 
zu können, bedarf es Originalität, man muß dem Kunden etwas Einmaliges 
bieten können. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägten meine Lehrer, Mentoren und andere 
Persönlichkeiten. Ich lernte Prof. Manfred von Ardenne persönlich kennen, er 
prägt mein Leitbild. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde 
2006 in Leipzig mit dem Sachsen ASS, einem Preis der Industrie des Freistaates 
Sachsen, ausgezeichnet und setzte mich dabei gegen solch große Firmen wie 
BMW und Siemens durch. Wichtiger ist für mich jedoch das tägliche Wirken und 
die Bescheidenheit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Motivation erfolgt 
durch die eigene Vorbildfunktion, neue Investitionen und leistungsorientierte 
Lohnerhöhungen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
negiere Ignoranz und Unehrlichkeit und bevorzuge den fairen Umgang und 
gegenseitige Achtung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist 
angesichts der Fülle meiner Aufgaben sehr schwierig. Aber der Sonntag gehört 
immer ganz der Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Neben dem täglichen Literaturstudium besuche ich zweimal jährlich einen 
mehrtägigen Lehrgang. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele 
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sind die Errichtung einer weiteren Fabrikhalle, die Konzentration auf die 
Firmenberatung und in einem Jahr dann der langsame Rückzug aus dem 
Unternehmen. Ihr Lebensmotto? Chancen mutig nutzen. 

* Schweitzer Martina Dr. CEFA 

• Zur Person 
Beruf: Senior Analyst, Certified European 
Financial Analyst. Funktion: Leiterin des 
Bereiches „Volkswirtschaftliche Analyse“. 
Tätig bei: Raiffeisenlandesbank Nieder- 
österreich-Wien AG., 1020 Wien, F.-W- 
Raiffeisen-Platz 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 5. 
Mai 1 975, Zwettl. Schöpferische Akte: Beiträge 
und Mitarbeit an diversen Publikationen sowie 
Erstellung diverser Skripten für die oben 
angeführten Lektorate. Ehrungen: Dissertation 
wurde mit verschiedenen Preisen 
ausgezeichnet. Hobbies: Schwimmen, 
Laufen, Langlaufen, Yoga, gesunde Ernährung und eigener Gemüsegarten, Sprachen, 
Reisen (vor allem Südamerika). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lektorin an derWU 
Wien für den Fachbereich Volkswirtschaftslehre; Lektorin an der Fachhochschule, 
Studienrichtung Management und Untemehmensführung für den Fachbereich 
Volkswirtschaft/Wirtschaftspolitik; Lektorin an der Universität Wien für den Fachbereich 
Volkswirtschaft an der Abteilung Umweltökonomie; Lektorin an der Volkswirtschaftlichen 
Gesellschaft Wien für Volkswirtschaft & Finanzmärkte; Lektorin am Bankenkolleg der 
WU Wien, Fachbereichsverantwortliche Volkswirtschaft für EU-Netzwerk; Ausbildnerin 
für Raiffeisen-Kundenbetreuer an der Raiffeisenakademie Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium Zwettl absolvierte ich von 1 993 bis 1 998 das 
Diplomstudium der Handelswissenschaften an der Wirtschaftsuniversität Wien 
und daran anschließend das Doktoratsstudium, das ich im Juni 2000 mit der 
Promotion zum Dr. rer. soc. oec. erfolgreich abschloß. Parallel dazu arbeitete ich 
zu dieser Zeit als Universitätsassistentin am Institut für Volkswirtschaftstheorie 
und -politik an der WU Wien. Das war die erste prägende Station meiner Karriere, 
da ich nicht nur inhaltlich, sondern auch in puncto Rhetorik und Pädagogik sehr 
viel lernen konnte. Gerade im Finanzmarktbereich ist es ja entscheidend, Inhalte 
verständlich und präzise zu vermitteln. Dann ging mein Ehemann aus beruflichen 
Gründen nach Brasilien, und ich begleitete ihn für drei Monate. Dazu mußte ich 
meinen Job an der Universität aufgeben, aber mein damaliger Chef und jetziger 
Rektor der WU, Professor Badelt, ließ mich nur unter der Bedingung ziehen, daß 
ich ihm danach als Lektorin erhalten bleibe. Aus dieser Übereinkunft entstanden 
dann meine Tätigkeiten als Lektorin an verschiedenen Universitäten, 
Fachhochschulen und Instituten, die ich nebenberuflich bis heute ausübe. Nach 
dem Auslandsaufenthalt in Brasilien traf ich die Entscheidung, meine berufliche 
Laufbahn im Finanzbereich anzusiedeln. Ich startete als Beraterin bei der Generali 
Capital Vermögensberatung, wo ich einerseits volkswirtschaftliche 
Hintergrundanalysen erstellte, aber auch im operativen Kundengeschäft in der 
Anlageberatung tätig war. Es stellte sich aber bald heraus, daß mir durch den 
Termindruck im Rahmen der Beratungsgespräche zu wenig Zeit für seriöse 
Analysen blieb - genau dort sah ich aber meine Stärke. Also wechselte ich im 
November 2001 zur Raiffeisenlandesbank Niederösterreich-Wien, wo ich in der 


Abteilung Treasury für kurz- und langfristige volkswirtschaftliche Prognosen 
zuständig bin und damit die volkswirtschaftliche Grundlage für 
Investitionsentscheidungen der Bank und ihrer institutionellen Kunden liefere. 
Meine Tätigkeit bezieht sich auch auf die Betreuung und Beratung der 
Raiffeisenbanken in Niederösterreich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, etwas 
von meinem Wissen und meiner Erfahrung so weiterzugeben, daß die Menschen 
auch etwas damit anfangen können. Wenn ich im Rahmen meiner Vortragstätigkeit 
merke, daß die Leute das, was ich ihnen vermittle, auch tatsächlich für ihre 
eigene berufliche Entwicklung nutzen können, war es ein erfolgreicher Tag. Ich 
bilde ja an der Raiffeisenakademie auch Kundenbetreuerinnen aus - und wenn ich 
dann das Feedback bekomme, daß ein Mitarbeiter aufgrund meiner Ausbildung 
ein Geschäft erfolgreich abschließen konnte, sehe ich das als persönlichen Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin sehr zufrieden mit dem, was 'ich mache, 
und ich glaube, Zufriedenheit ist automatisch mit Erfolg verknüpft Die typischen 
Machtspiele, um die Karriereleiter hinaufzuklettem, brauche ich nicht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als ich zur Raiffeisenlandesbank kam, gab 
es den Bereich „Volkswirtschaftliche Analyse“ noch nicht. Ich stand zunächst vor der 
Aufgabe, herauszufinden, welche Abteilungen ein volkswirtschaftliches 
Grundverständnis benötigen. Dann baute ich ein Netzweik an Systemen auf, das die 
Mitarbeiter sinnvoll nützen können, auch wenn ich oder meine Mitarbeiterin nicht da 
sind. Es ist mir ein Anliegen, Wissen nicht von meiner Person abhängig zu 
machen, sondern transparent zur Verfügung zu stellen. Ganz wesentliche 
Erfolgskriterien sind auch die Freude an der Arbeit und eine optimistische 
Lebenseinstellung. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Schon während meiner Zeit als Universitätsassistentin 
dachte ich, daß ich es als Frau schwerer habe und mich mehr beweisen muß. 
Auch bei Raiffeisen sind Frauen in Führungspositionen die seltene Ausnahme, 
hier sind wir noch nicht auf dem optimalen Weg. Für mich persönlich ist das aber 
mittlerweile kein Thema mehr - ich weiß, was ich kann und habe absolut kein 
Problem, mit fünf oder zehn männlichen Direktoren am Besprechungstisch zu 
sitzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte immer Glück mit meinen Chefs. Das begann schon an 
der WU als Assistentin von Prof. Badelt, der sehr früh an mich und meine 
Fähigkeiten glaubte, und setzte sich dann im Finanz- und Bankbereich fort. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mein Rat, mein Know-how, die 
von mir aufbereiteten Informationen sind im Unternehmen geschätzt und gefragt 
- das empfinde ich als schöne Anerkennung. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe seit Anfang 2006 eine Mitarbeiterin, die 
mich persönlich unterstützt. Im Laufe der Zeit stellte sich heraus, welcher Segen 
es war, gerade sie auszuwählen, da wir uns in den Ansichten und im Arbeitsstil 
sehr ähnlich sind. Sie trägt zu meinem Erfolg bei, weil sie mich in vielen Dingen 
stark entlastet und dadurch auch meine persönliche Lebensqualität wieder 
gestiegen ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ein großer 
Vorteil ist unsere Präsenz am Markt und die Dichte des Filialnetzes in Wien und 
Niederösterreich. Egal, welche Dienste die Kunden in Anspruch nehmen wollen, 
von der Geldbehebung am Bankomaten bis hin zum persönlichen 
Beratungsgespräch - sie werden immer eine Raiffeisenfiliale in ihrer Nähe finden. 
Eine weitere Stärke ist die geringe Personalfluktuation, wodurch wir gute und 
kontinuierliche Betreuung gewährleisten können. Außerdem sind wir international 
stark vernetzt, sodaß wir im Bedarfsfall auf Spezialisten in der ganzen Welt 
zurückgreifen können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein 
Mann ist beruflich ebenfalls stark engagiert, aber an ein bis zwei Abenden pro 
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Woche bleibt doch Zeit für gemeinsame Aktivitäten. Außerdem habeich meine 
Tätigkeit als Lektorin etwas reduziert, und die Wochenenden sind - bis auf ganz 
wenige Ausnahmefälle - für das Privatleben reserviert. Meinen Ausgleich zum 
beruflichen Engagement finde ich hauptsächlich in der Natur und im Sport. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate zu einer Ausbildung, die möglichst umfassend ist und einige berufliche 
Möglichkeiten offen läßt. Mit 1 8 Jahren ist man nicht unbedingt so weit zu wissen, 
wohin der Weg genau führen soll. Im wirtschaftlichen Bereich ist ein Studium an 
der WU oder an einer Fachhochschule sicher eine gute Basis, dort kristallisiert 
sich im Normalfall heraus, wo die eigenen Stärken liegen, und welche Richtung 
man einschlagen will. Im Berufsleben sollte man die Karriere nicht daran ausrichten, 
„wie gut sich die einzelnen beruflichen Stationen im Lebenslauf lesen“. Wenn 
man in einem Unternehmen noch etwas dazulemen kann, sollte man diese Chance 
nützen; wenn nicht, dann gehen. Außerdem rate ich, sich auf keine Machtspiele 
einzulassen, sondern stetsauf der seriösen und menschlichen Schiene zu bleiben. 
Abschließend empfehle ich die Lektüre des Buches „Menschen führen und Leben 
wecken“ von Anselm Grün. Darin geht es um den richtigen Umgang mit Kollegen 
und Mitarbeitern . Welche Zi eie haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, meine 
Aufgaben in diesem Unternehmen weiterhin so gut wie möglich wahrzunehmen und 
zu erfüllen. Außerdem sind die Kunden im Bankengeschäft immer besser informiert, 
daher möchte ich unsere Berater schwerpunktmäßig für gewisse Themen sensibilisieren. 
Ihr Lebensmotto? Carpe diem - auch wenn es mir nicht jeden Tag gleich gut gelingt. 
Mein zweites Motto lautet: Nimm jeden Menschen so an, wie er ist. 

* Schwöb Michael 

• Zur Person 

Beruf: Controller. Funktion: Leiter Abteilung 
Finanz und Controlling. Tätig bei: 
Sozialmedizinisches Zentrum Ost der Stadt 
Wien., 1 220 Wien, Langobardenstraße 1 22. 
Geboren - Datum, Ort: 1 Juni 1963, Wien. 
Kinder: Florian (1984), Georg (1986), Julia 
(1 988), Isabella (1 991 ), Aexander (1 995) und 
Nicolas (2001 ). Eltern: Katharina und Michael. 
Schöpferische Akte: Artikel zum Thema 
Gesundheitswesen und Finanzierung in 
verschiedenen Zeitschriften. Mitglied- 
schaften: Mitglied der Qualitätssicherungs- 
kommission des SMZ-Ost. Hobbies: Lesen, Gartenarbeit, Musik. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vortragender in der Gesundheits- und Krankenpfleger- 
schule und bei der Apothekerkammer für Krankenhauspharmazeuten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
das humanistische Gymnasium abgeschlossen hatte, legte ich während meiner 
Tätigkeit im Sozialmedizinischen Zentrum Ost die Dienstprüfung der Stadt Wien 
ab. Von 1 993 bis 1 995 absolvierte ich den Wirtschaftuniversitätslehrgang zum 
akademisch geprüften Krankenhausmanager. Danach bestand ich die Controller- 
Ausbildung und schloß 2007 die Ausbildung zum Qualitätskoordinator ab. Im 
Sozialmedizinischen Zentrum Ost begann ich meine Karriere mit der Tätigkeit 
der Betriebsorganisationsplanung für den Krankenhausneubau. 1 992 wurde ich 
zum Direktionsassistenten befördert, um zwei Jahre später ins Controlling zu 
wechseln. Seit 1 996 arbeite ich als Leiter der Abteilung Finanz und Controlling. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im Leben weiterkommen und am 
Abend zu Hause ruhen und wissen, daß man etwas geleistet hat, auf das man 
stolz sein kann - das ist Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich das 
erreicht habe, was ich mir in jungen Jahren vorgenommen habe. Ich kann auch 
mein Privatleben mit dem Berufsleben sehr gut koordinieren, muß aber erwähnen, 
daß ich das ohne die Hilfe meiner älteren Kinder nicht schaffen würde. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Aufgrund meiner Kinder mußte 
ich mein Studium abbrechen, was mir aber die Möglichkeit eröffnete, im 
Sozialmedizinischen Zentrum Ost meine Tätigkeit aufzunehmen. Es war damals 
besonders interessant, da dieses Spital neu gebaut wurde und ich von Anfang an 
dabei sein konnte. Daß ich mich nicht für ein schon bestehendes Krankenhaus 
entschieden habe, war sicher die Entscheidung, die zu meinem heutigen Erfolg 
geführt hat. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte das große Glück, immer Vorgesetzte zu 
haben, die mir den Freiraum zur Entwicklung ließen, mich förderten und 
unterstützten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Mitarbeiter sind immer auch für den Erfolg des Vorgesetzten verantwortlich. Ich 
muß delegieren und mich darauf verlassen können, daß die Arbeit auch 
voranschreitet, wenn ich selbst nicht anwesend bin. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Zeugnisse und Referenzen haben bei mir nicht 
oberste Priorität. Ein Mitarbeiter muß vor allem ins Team passen, wobei ich 
zwischen meinen Kollegen in der Buchhaltung eher fachliches Wissen 
voraussetze, da dort eher die Einzelkämpfer sitzen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als angenehmer Chef. Ich lasse meinen 
Mitarbeitern einen sehr großen Freiraum und bin nicht nur für berufliche Probleme, 
sondern auch für private ein Gesprächspartner. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Durch verschiedene Arbeitsaufträge arbeiten wir 
viel zusammen und haben somit ein Netzwerk geschaffen, in dem wir intensiven 
persönlichen Kontakt pflegen, Meinungen austauschen und Probleme gemeinsam 
lösen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin alleinerziehender 
Vater von sechs Kindern, und somit müssen auch die älteren mithelfen. Ich habe 
meine Kinder immer zur Selbständigkeit erzogen, und es funktioniert. Mein 
Privatleben ist mir sehr wichtig, wobei es manchmal schwierig ist alles unter 
einen Hut zu bekommen. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Circa zehn Tage im Jahr verwende ich für den Besuch von fachspezifischen 
Seminaren, die bei uns im Haus angeboten werden. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Geht nach eurer Intuition und nicht 
unbedingt nach den finanziellen Chancen. Man sollte immerzuhören und aus 
jedem Gespräch lernen. Es ist nicht immer gut, seine Meinung unüberlegt 
auszusprechen, es ist besser, sich gezielt einzubringen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Momentan stelle ich aufgrund meiner private Situation meine 
beruflichen Ziele hintan. In einigen Jahren, wenn meine Kinder älter sind, habe 
ich die Möglichkeit, mich wieder mehr meinem beruflichen Fortkommen zu widmen. 
Ihr Lebensmotto? Carpe diem. 

• Schwödiauer Harald 

• Zur Person 

Beruf: Werbedesigner. Funktion: Inhaber. Tätig bei:das mediawerk- Agentur für 
Werbedesign., 4441 Behamberg, Schachnersiedlung 1 1 6. Geboren - Datum, Ort: 8. 
April 1 978, Steyr. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Martina Gaßner. Kinder: 
Konstantin und Jakob (2006). Eltern: Theresia und Herbert. Hobbies: Theater 
(Regisseur der Theatergruppe Behamberg), Oboe (Musikverein Behamberg). 
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Sedlak 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
meine Laufbahn mit einer Lehre zum Schilderhersteller, am zweiten Bildungsweg 
absolvierte ich dann eine zweijährige Ausbildung zum Werbedesigner in Innsbruck. 
Der Beruf machte mir sehr viel Spaß, und ich bildete mich parallel dazu 
kontinuierlich weiter. Von 1 999 bis 2001 arbeitete ich als Interieur-Designer bei 
Burg Design in Steyr. Dabei entwarfen wir Außen- und Innendekore für die 
Automobilindustrie und verformten Kunststoff, der mit bedruckten Folien hinterlegt 
wird, um Wurzelholzimitate oder anderes Design zu bewerkstelligen. Ich war bis 
2004 in diesem Unternehmen tätig und machte mich dann als Werbedesigner 
selbständig. In meinem Unternehmen, das mediawerk - Agentur für Werbedesign, 
betreue ich Kunden hauptsächlich im klassischen Bereich der Printmedien. Das 
Angebot umfaßt Corporate Design, Print- und Produktdesign, New Media, Direct 
Marketing, Mediaplanung, Eventmarketing und Werbemittlung. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutetfür mich, einen gewissen Status 
in der Gesellschaft innezuhaben und mich auch 
in einem gewissen finanziellen Rahmen zu 
bewegen. Sehen Sie sich äs erfolgräch? 
Ja, im großen und ganzen schon. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man 
mußpunklgenau arbeiten und auch unter Druck 
höchste Qualität abliefem, da viele Aufträge 
sehr kurzfristig erledigt werden müssen. Um 
sich in diesem Gewerbe selbständig machen 
zu können, muß man außerdem sehr 
hartnäckig sein. Mittlerweile habe ich viäe Kunden, die zu Freunden geworden sind. 
Da hat man eine andere Geschäftsbasis. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn die Lösung eines 
Problems eine gewisse Zeit in Anspruch nimmt, darf man sich nicht drängen 
lassen. Ich begegne diesen Herausforderungen daher mit Geduld und 
Gelassenheit. Ist Originäität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sän? Originalität ist meines Erachtens der einzige richtige Weg in unserer Branche, 
wenn man Erfolg haben möchte. Was der Kunde schon einmal gesehen hat, 
weckt sein Interesse nicht mehr. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, ich wurde sehr von meinem 
Vorgesetzten bei Burg Design, Herrn Anton Zellern, geprägt, der mir sehr viele 
Anstöße gab. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche äs 
ungelöst? Das größte Problem unserer Branche ist die Tatsache, daß 
Werbedesign ein freies Gewerbe ist. Das hat die Branche zerstört. Jeder, der 
einen Computer hat und Corel Draw bedienen kann, glaubt, er wäre Werbegrafiker 
und könne sich selbständig machen. Es gibt leider zu viele am Markt, die nicht 
ausgebildet sind, was die Kunden sehr verunsichert, da sie oft nicht wissen, was 
sie erwarten können. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als 
Einzelunternehmer ohne Personal und ohne Overheadkosten bin ich in der Lage, 
sehr kostengünstig zu arbeiten. Ich bin der Chef und zugleich der Grafiker und der 
Kontakter, weshäb es keine Kommunikationsverluste gibt. Mir ist es ein wichtiges 
Anliegen, meine Kunden voranzubringen - denn die Kunden wissen, was in der 
Branche üblich ist, ein guter Grafiker hingegen möchte Unübliches verwirklichen. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe keine 
Probleme mit der Konkurrenz, im Gegenteil, ich habe viel Kontakt zu anderen 
Agenturen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit 
dieser beiden Bereiche funktioniert sehr gut. Ich lege Wert darauf, fixe Zeiten zu 


haben, in denen ich für meine Kunden erreichbar bin. Ich komme mit einem Zehn- 
Stunden-Tagaus. Mir ist wichtig, Zeit für unsere Zwillinge zu haben. Wieviä Zät 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Zur Zeit nehme ich weniger 
Weiterbildung in Anspruch; in unserer Branche wird aber auch sehr wenig angeboten. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate jungen Menschen, großen Wert auf ihre Ausbildung zu legen und sich 
kontinuierlich weiterzubilden. Offenheit für Neues ist ungemein wichtig. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Zukunft muß gesichert sein, weshalb 
ich einen eigenen Zukunftsplan habe. Ihr Lebensmotto? Alles, was ich tue, 
mu ß mit Freude gemacht werden. 

* Sedlak Felix 

• Zur Person 

Beruf; Pharmareferent Funktion: Area Sales 
Manager. Tätig bei: DENTSPLY DeTREY 
Sari., 8010 Graz, Weinholdstraße 33. 
Geboren - Datum, Ort: 30. Dezember 1 963, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Iris. 
Kinder: Michael (1994), Thomas (1 995) und 
Maximilian (2004). Eltern: Christa und 
Klaus. Hobbies: Gärtnern, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da ich aus einer 
Ärztefamilie (Ausnahme ist mein Vater als Kaufmann) stamme, war für mich die 
Richtung meiner Entwicklung praktisch vorgegeben. So begann ich mit dem 
Medizinstudium in Innsbruck. Nach einiger Zeit wurde mir klar, daß ich, wie mein 
Vater auch, den kaufmännischen Weg einschlagen werde, allerdings doch in 
Kombination mit der Medizin. Mein beruflicher Einstieg in die Pharmabranche 
fand nach Absolvierung der Pharmareferentenprüfung im Juni 1 992 statt, mein 
Betätigungsfeld fand ich im niedergelassenen- und Krankenhaus Bereich für 
Tirol, Vorarlberg und Steiermark. Hier war ich drei Jahre (bis 1995) als 
Pharmareferent im Außendienst tätig. Im Jänner 1996 folgte mein Wechsel zu 
einem Mitbewerber, wo ich zehn Monate äs Klinikreferent für Tirol, Säzburg und 
Oberösterreich tätig war. Gegen Ende 1 996 wurde ich von änem großen dänischen 
Pharmaunternehmen Kontaktiert. Ich nahm, aus beruflichen und privaten Gründen, 
das Angebot an und wechselte im November 1 996 äs Pharmareferent zu diesem 
Unternehmen, wo ich von März 1999 bis November 2002 die Funktion der 
Verkaufsleitung für Österreich bekleidete. Das Erreichen äner solchen Position war 
für mich immer äs klares Ziel definiert. Ein Motivationsmanko führte dazu, daß ich mich 
anderweitig orientierte, und nach einer dräjährigen Zwischenstation von Dezember 
2002 bis Mä 2005 als Säes Manager bei einem Mitbewerber bin ich nun seit Mai 2005 
Area Säes Manager für Schweiz und Österreich bei Dentsply DeT rey Sari. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich innere 
Zufriedenheit, die ich erlange, wenn ich die von mir gesteckten Ziele erreicht 
habe. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nein, nicht unbedingt, weil ich nicht 
alle meine Ziele erreicht habe, sowohl privat als auch beruflich. Ich sehe mich 
jedoch erfolgreich, auch wenn ich ein Ziel nicht erreiche, aber trotzdem daran 
weiterarbeite. Wichtig ist für mich, daß Rückschläge dazugehören, die gibt es 
einfach, die hat jeder. Man muß in Folge versuchen, etwas zu verbessern, damit 
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diese Phase wieder ausgeglichen wird. Wesentlich ist für mich in diesem 
Zusammenhang aber ganz generell der Zustand der inneren Zufriedenheit. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, das war vor allem 
Zielstrebigkeit, allerdings auch das Elternhaus und Vorbilder in der näheren 
Umgebung, wie zum Beispiel Vorgesetzte. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Mir wurde zu Beginn meiner Tätigkeit als Verkaufsleiter die 
Ausbildung zum Hernstein Manager Degree angeboten, die ich dann auch 
absolvierte. Es war für mich sehr motivierend, vor allem, da ich das als eine Art 
Vertrauensvorschuß verstand. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Als ich mein Medizinstudium abbrach und mich für die Laufbahn 
des Pharmareferenten und somit für eine Kombination aus Medizin und dem 
kaufmännischen Bereich entschied. Gibt es jemanden der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das war Herr Dr. Kneissl-Mayr, der 
mich als Verkaufsleiter auswählte und mir die zusätzliche Weiterbildung in 
Hernstein ermöglichte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter sind sowohl Teil als auch Basis meines Erfolges. Im 
Außendienst sind sie selbständig und für ihre Handlungen verantwortlich. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie die Mitarbeiter aus? Das wichtigste ist der für 
mich als „Egodrive“ bezeichnete Antrieb, der Leute dazu bringt, etwas verkaufen 
zu wollen. Diese Eigenmotivation mu ß der Bewerber mitbringen. Er mu ß irgendein 
Motiv haben, auch wenn er es selbst gar nicht kennt. Wobei ich unter „Egodrive“ 
den Willen, etwas zu tun, verstehe. Erkennbar ist diese Motivation auch in der 
Begeisterungsfähigkeit. Ebenso muß natürlich auch Sympathie vorhanden sein, 
Manieren bzw. gute Umgangsformen sind in unserer Branche und im Außendienst 
generell Voraussetzung. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Gar nicht. Ich 
versuche nur, sie nicht zu demotivieren, indem ich ihnen also beispielsweise 
keine unerreichbaren Ziele stecke. Motivation ist aber etwas, das jeder selbst 
entwickeln muß. Wir werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Das ist 
schwer zu beantworten. Es besteht sicherlich keine Freundschaft, sondern ein 
Arbeitsverhältnis, eine Vertrauensbasis ist jedoch natürlich gegeben. Da ich 
meine Mitarbeiter selbst ausgewählt habe, wären sie nicht mit an Bord wenn in 
diesem Punkt etwas nicht stimmen würde, eine gewisse Distanz ist jedoch 
sicherlich gegeben. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich will dem 
Vertrauensvorschuß gerecht werden, indem ich die mir übertragenen Regionen 
wieder zu alten Erfolgen führe. 

* Seebacher Claudia 
alias Nina Stern 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin, Sängerin. 
Funktion: Inhaberin des Unternehmens 
Perfect Promotion: Künstlerbetreuung 
und Projektmanagement.. Geboren - 
Datum, Ort: 6. Dezember 1979, Hirschau/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Gerald. Eltern: Helga und Werner. 
Schöpferische Akte: Musikproduktionen: 
Schau nicht weg, wir sind die Zukunft 
(2005), Wegen dir (erste deutsche 
Coverversion von Carmen), Viva la vida 
(deutsche Version von Hava nagila 
havah), Geträumt hab’ ich schon viel zu oft von Dir, Lieb mich noch einmal; 
Agenturtätigkeit: Promotion für Carl Peyer, Jazz Gitti, DJ Ötzi, John Kelly, 


Die Surfer und Chris Norman, Die Mooskirchner u.v.a. Ehrungen: Dritter Platz 
beim Grand Prix der Volksmusik 2005. Mitgliedschaften: Ehrenmitglied SV 
Mischendorf, Mitglied der AKM. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Scheidung meiner Eltern wuchs ich bei den Großeltern auf. Ich wu ßte schon früh, 
was ich wollte. Ich bin nicht nur Claudia Seebacher, sondern auch die 
Schlagersängerin Nina Stern. Bereits mit 1 6 Jahren stand ich erstmals auf der 
Bühne, und mit 1 8 produzierte ich meine erste Single. Ich erlernte zuvor einen 
„ordentlichen" Beruf als Kauffrau im Groß- und Au ßenhandel. Meine Ausbildung 
genoß ich von 1 995 bis 1 998, danach arbeitete ich beim internationalen Konzern 
Conrad Electronics als Assistentin des Chefeinkäufers. Das Benotungssystem 
in Deutschland verschaffte mir mit einem Abschluß von unter 2,0 somit 
automatisch die qualifizierte Fachhochschulreife. In meinem erlernten Beruf war 
ich bis 31 . Dezember 2002 tätig, wobei ich jahrelang zwischen Bayern und dem 
Südburgenland pendelte. Den Weg nach Österreich fand ich bereits 1 998 durch 
die Musik. Ein gesundheitlicher Warnschu ß stellte mich dann vor die Wahl. Ich 
entschied mich für die Musik und meine Agentur und damit für die Selbständigkeit 
- was sicherlich die richtige Entscheidung war. Seit damals habe ich auch meine 
Hündin Susi, mein Schutzengel. Ich nehme sie zu jedem Auftritt mit. Susi half mir 
aus meinem gesundheitlichen Tief heraus. Vor einem Jahr kam auch noch das 
Hundebaby Stupsi hinzu, und heute habe ich zwei „Mädels“ daheim. Als sich 
Susi im Frühjahr ein Bein brach und einige Tage beim Tierarzt verbringen mu ßte, 
waren dies die schlimmsten Tage meines Lebens. Als Agenturchefin betreuen 
wir Künstler wie: Brunner & Brunner, Chris Norman, Jazz Gitti, Die Mooskirchner, 
die Kärntner Gruppe Die Surfer, auch John Kelly von der Kelly Family und viele 
andere Stars und Bands des Schlagers, Pop-Schlagers und Volkstümlichen 
Schlagers. Mit unserer Agentur erreichten wir bis dato sehr viel. Promotion im 
Musikbereich ist Leaming by Doing und erfordert gute Kontakte und Hartnäckigkeit. 
Unsere Agentur ist eines von nur fünf Unternehmen in Österreich, die 
Medienbetreuung bieten. Ich selbst werde von meinem Geschäftspartner und 
mittlerweile Ehemann Gerald Seebacher gemanagt. Den Künstlernamen Nina 
Stern verdanke ich meiner Großmutter. Da mein Mädchenname nicht prägnant 
genug war, hatte meine Großmutter die Idee, daß ich den Künstlernamen Nina 
Stern annehmen sollte, was hervorragend funktionierte. Zu Beginn war es noch 
ungewohnt, aber mittlerweile höre ich schon mehr auf den Namen Nina. 2005 
konnte ich als Sängerin beim internationalen Grand Prix der Volksmusik 
gemeinsam mit den Zillertaler Haderlumpen und afrikanischen Freunden den 
dritten Platz erreichen, mein bisher größter Erfolg als Sängerin. Mit meiner neuen 
Single „Viva la vida“ liege ich derzeit in den German Top 1 00 Single Charts. 
Nebenbei arbeite ich noch als Moderatorin bei TW1 und Goldstar TV. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Bestätigung 
in dem, was ich mache. Erfolg bedeutet zudem ein zufriedenes Publikum. Wenn 
das Publikum nach einem Auftritt glücklich ist, so ist das ein größerer Erfolg für 
mich, als eine dicke Gage zu erhalten. Nina Stern ist keine Kunstfigur, und wenn 
die Leute das erkennen, empfinde ich das auch als Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, natürlich sehe ich mich als erfolgreich, sonst könnte ich von 
meiner Arbeit nicht leben. Es gab natürlich Anfangsschwierigkeiten. Sich in einer 
so unsicheren und schnellebigen Branche durchzusetzen bedeutet ebenso Erfolg. 
Als ich 2005 unter mehr als 1 .200 eingereichten Titeln beim Grand Prix den dritten 
Platz im internationalen Finale belegte, war das ein großer Erfolg. Auch die 
Agentur läuft als Zweimannbetrieb sehr gut. Wir betreuen seit Jahren viele Kunden 
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- auch international die zufrieden mit unserer Leistung sind. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Hartnäckigkeit und der Glaube an sich 
selbst sind ausschlaggebende Faktoren. Wenn ich von mir selbst nicht überzeugt 
wäre, wie sollte ich dann andere von mir überzeugen? Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Mit der Agentur bedeutete natürlich der erste Auftrag als 
Claudia Seebacher Erfolg, da ich diesen nicht als Nina Stern abschloß. Ich 
arbeite mit zwei Namen. Erfolgreich fühlte ich mich auch, nachdem ich den 
Sprung in die Selbständigkeit wagte. Als Nina Stern bedeutete natürlich meine 
erste Single im Jahr 1998 Erfolg. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Als Imitation ist man im Musikgeschäft nur eine billige 
Kopie, das Original existiert bereits. Darum muß man sein eigenes Ding 
durchziehen, um erfolgreich zu sein. Ich bin, wie ich bin - auch als Nina Stern. Die 
Leute merken, wenn etwas gekünstelt ist. Einzigartigkeit ist sehr wichtig. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Für mich bedeutet jeder Publikumspreis 
Anerkennung. Je weiter oben man auf der Karriereleiter steht, desto dünner wird 
die Luft. Deshalb bildet Neid vielleicht die schönste Anerkennung für Erfolg. Auch 
die langjährige Zusammenarbeit mit Kunden wie den Surfern, Carl Peyer oder der 
Jazz Gitti sind eine wichtige Form der Anerkennung. Wenn internationale Leute 
wie Chris Norman oder John Kelly auf unsere gute PR-Arbeit aufmerksam 
werden, dann ist das einfach großartig. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Sie nehmen mich als echte Sängerin wahr, die an ihrer Tätigkeit 
Spaß hat. Die Leute merken das. Ich wirke nicht nur als liebes Mädel, sondern 
bin es auch. Wir machten vor einiger Zeit bei der Serie „Tausche Familie“ 
mit, wo wir die Punk-Rock-Kult-Truppe Drahdiwaberl zu Gast hatten. Da 
trafen schon Welten aufeinander... Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Ich bin gerne mit Leuten zusammen und habe Spaß am 
Beruf. Ich fühle mich irgendwie in einer heilen Welt, was vielleicht ein wenig 
kitschig klingt. Ich bin ein lieber und netter Mensch, weil ich überzeugt bin, 
daß sich mit einem Bitte und Danke auch heute noch viel erreichen läßt. Ich 
glaube an meinen Erfolg und an den Erfolg meiner Kunden. Wäre ich von der 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich 
waren stets die Momente, in denen eine 
neue Erkenntnis ein bis dahin als sicher 
geltendes Paradigma substantiell in Frage 
,, - stellte und so neue Entwicklungs- und 

J § f Reifeprozesse ermöglichte. Nach dem 

Abschluß meiner Ausbildung zum 
^Bh Einzelhandelskaufmann In Hamburg 

B/ 1 ' : j | wechselte ich in die gerade auikeimende 

■ Comoirerbranche. Zwei Jahr e arbe leie ich 
H in der kleinen Firma Shogun Computer 
Studio, dann bereitete ich den Schritt in die berufliche Selbständigkeit vor. 1 984 
machte ich mich als Programmierer selbständig und knüpfte Kontakte zur Firma 
Fis, wobei die Zusammenarbeit so gut verlief, daß Fis mich 1 985 einstellte. Hier 
war ich in den Bereichen Programmieren, Konstruktion von Maschinen, Elektronik 
und Elektromechanik tätig und konnte zahlreiche Erfahrungen sammeln. Als es 
keine weitere Herausforderung mehr gab, verließ ich Fis, kehrte zurück in die 
Selbständigkeit und betrieb erfolgreich einen Groß- und Einzelhandel mit EDV- 
Anlagen, bis die großen Discounter den Markt beherrschten. 1 996 kehrte ich 
zurück zu Fis, wo ich im kaufmännisch-elektronischen Bereich (Bürosoftware) als 
freier Mitarbeiter tätig war, bis ich mich 2000 erneut von Fis trennte. Zu dieser Zeit 
begann der Intemetboom. Ich gründete eine erfolgreiche Medienagentur, beschäftigte 
mich mit dem Programmieren von Webseiten bis hin zum Support für andere Web- 
Agenturen, bis die Auswirkungen des 11 . September auf den Weltmarkt und den 
Intemetboom auch meine Firma erreichten. 2003 erhielt ich das Angebot der Fis, wieder 
mitzuwirken, und seit August 2004 leite ich gemeinsam mit meinen Kollegen Torsten 
Becker und Peter Schreiber (Geschäftsführer) die Fis Organisation GmbH. 



die Träumereien beiseite zu lassen! Ihr Lebensmotto? Überzeugt und entschlossen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ein 


motiviert meine Ziele erreichen. 

* Seeck Peter 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Prokurist. Tätig bei: Fis Organisation GmbH., 
22047 Hamburg, Am Stadtrand 52. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Oktober 1 965, 
Hamburg. Familienstand: Verheiratet mit Melanie. Eltern: Erika und Uwe. 
Hobbies: Lernen und Verstehen. 


Erfolgsgefühl verspürte ich bereits sehr früh, schon nach Schul- und Lehrabschluß. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgräch zu sein? Nach meiner 
Erfahrung ist Originalität eindeutig der bessere Weg zu herausragendem Erfolg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mich prägte Sigurd Schreiber, ehemaliger Eigentümer und Gründer der Firma 
Fis. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich habe zu den 
Partnerunternehmen, zu allen Menschen, die länger mit mir Zusammenarbeiten, 
ein fast freundschaftliches Verhältnis. Viele ehemalige Geschäftspartner sind 
heute persönliche Freunde. Welches Problem schänt Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Ein großes Problem ist die praktisch nicht vorhandene 
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Verständigung zwischen dem klassischen Sicherheitsbereich und dem IT- 
Sicherheitsbereich, die sich beide komplett getrennt entwickelten. Dadurch 
entstehen Lücken. Fis (gut positioniert in der klassischen Sicherheit) erkannte 
dieses Problem und arbeitet an einer Lösung in Kooperation mit Aladdin Knowledge 
Systems, Weltmarktführer in IT-Sicherheit. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich werde als freundlicher, kollegialer Mensch gesehen, als sehr 
logisch denkend, manchmal aber auch als „gespalten", denn wenn es um 
wesentliche Entscheidungen geht, blende ich Persönliches aus. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Neben fachlicher Qualifikation sind 
Leistungswille und Loyalität entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir pflegen ein fast familiäres Betriebsklima und beteiligen unsere 
Mitarbeiter am Erfolg. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Unser Umgang miteinander ist kultiviert. Das Bestreben unseres Unternehmens 
ist es, durch Qualität zu überzeugen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das geht sehr einfach, denn ich tue nur das, was sich mit meinem 
Privatleben vereinbaren läßt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Bei neuen Herausforderungen stellt sich die Zeitfrage nicht. 
Welchen Flat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Nicht 
immer kann man seinen Wunschberuf auf geradem Weg erreichen. Es ist nie zu 
spät, über Umwege doch noch zum Ziel zu kommen, wenn man es wirklich will. 
Jede Generation muß auch Verantwortung für das Wohl derfolgenden Generationen 
übernehmen. Ihr Lebensmotto? Ich forme mir meine Welt selbst. 


* Seelos Karl 


• Zur Person 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Karl Seelos 
Karosseriebau., 6122 Fritzens, Innstraße 
3. Geboren - Datum, Ort: 23. Juli 1953, 
Innsbruck. Familienstand: Verheiratet mit 
Emma, geb. Anfang. Kinder: Marco (1978) 
und Carli (1 982). Eltern: Gertraud. Hobbies: 
Betrieb und Design. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule und des 
Polytechnischen Lehrganges begann ich die dreijährige Lehre zum Autospengler, 
die ich im Jahre 1 981 abschloß. Anschließend war ich in zwei mittelständischen 
Unternehmen in führender Position tätig. Ich absolvierte dann auf eigene Kosten 
die Meisterprüfung, die sich in vier Teilbereiche gliederte: Autospengler, 
Kupferschmied und Dachspengler, Karosseur, Karosseriebauer und 
Karosseriebautechniker. Um die Meisterprüfung erfolgreich abschließen zu können, 
wurde ich damals von meinem Arbeitgeber freigestellt. Doch nach Ablegen der 
Meisterprüfung stellte sich heraus, daß ich nicht mehr in die Firma zurückkehren 
konnte. Da der Markt zu jenem Zeitpunkt gesättigt war, war ich anschließend 
neun Monate arbeitslos. Ich beschloß daraufhin, mich selbständig zu machen. 
Um mich von den zahlreichen Mitbewerbern in dieser Branche abzuheben und 
meine eigenen Kemkompetenzen zu verbessern, bildete ich mich kontinuierlich 
bei weltweit bekannten Designern weiter. Dort wurde mir das nötige Know-how 
in den Bereichen Formenbau, optische Gestaltung und Materialtechnik vermittelt. 
Seit 1 984 bin ich selbständiger Karosserietechniker, der Baubeginn des neuen 
Unternehmensgebäudes erfolgte 1987. Ich begann mir einen Kundenstock 



aufzubauen, was ein sehr steiniger Weg war. Mittlerweile blicken wir nach 20 
Jahren jedoch auf einen gro ßen Kreis zufriedener Kunden zurück, wozu namhafte 
Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Politik und Sport gehören. Zu unseren Kunden 
zählen unter anderen Queen Elizabeth, Prinz Albert von Monaco und auch der 
Prinz von Brunei. Wir sind in folgenden Bereichen erfolgreich: Unfallinstandsetzung, 
Exklusivumbauten, Prototypenbau und Design und Innovativlackierungen. Wir 
waren unter anderem auch für die Karosseriemodifikationen für das schnellste 
Serienauto der Welt (Ferrari F 50) zuständig und führten einige Ferrariumbauten 
für die Vereinigten Arabischen Emirate durch. Auf vielen Messen waren und sind wir 
immer noch mit Exponaten vertreten, wie auf der EXPO 2000 in Hannover, auf der IAA 
Frankfurt und bei der SingapurMotorshow. Auch meine Söhne Marco und Carli begannen 
sich früh für meinen Betrieb zu interessieren. Sie wurden bei mir ausgebildet und 
erhielten außerdem die Begabtenförderung für Lehrlinge des Landes Tirol. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich ein ehrgeiziges Ziel erreicht habe. Erfolg ist jedoch nie zu Ende, da es 
immer neue Herausforderungen gibt. Ich habe bei Null angefangen und sehr viel 
erreicht. Das ist meines Erachtens ein schöner Erfolg. Man kann alles erreichen, 
denn nach oben hin ist alles offen. Mein Erfolg ist daher noch nicht zu Ende. 
Sehen Siesich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich auf alle Fälle als erfolgreich. 
Ich habe sehr viele Preise gewonnen, und das Medienecho ist enorm. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Familie hat eine große Rolle 
gespielt - meine Frau und unsere beiden Söhne, die gemeinsam mit mir arbeiten. 
Und natürlich war die Unterstützung durch mein Team ein wichtiger Aspekt. Jeder 
einzelne ist mit Leidenschaft bei der Sache und setzt sein Herzblut ein. Wir 
besprechen alles gemeinsam und treffen auch alle Entscheidungen gemeinsam, 
wir sind mit Engagement bei der Sache und legen eine enorme Einsatz- und 
Leistungsbereitschaft an den Tag. So läßt sich alles erreichen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt 
zahlreiche große Persönlichkeiten und Prominente, die mir imponiert haben. 
Besonders Starkoch Eckart Witzigmann hat mich sehr beeindruckt und mir sehr 
viele Tips gegeben, wie man an Herausforderungen herangehen soll. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wir haben große Anerkennung erfahren 
- einerseits in menschlicher Hinsicht, andererseits auch in beruflicher. In unserer 
Branche sind wir Vorreiter und auf vielen Gebieten ohne Konkurrenz. Das werte 
ich auch als große Anerkennung. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser Team spielt eine große Rolle und macht neben unseren 
Designs und unseren Fahrzeugumbauten eine der Stärken unseres Unternehmens 
aus. Wir beschäftigen langjährige Mitarbeiter und arbeiten sehr gut zusammen. 
Wesentlich ist auch, daß wir menschlich geblieben sind, was in der heutigen Zeit auch 
sehr viel zählt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit 
dieser beiden Bereiche war nie einfach. Da die ganze Familie im Unternehmen tätig ist, 
lassen sich Beruf und Privatleben nicht trennen. Meine Frau entlastet mich komplett, 
was private Dinge betrifft. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
habe mich ständig weitergebildet, bei den unterschiedlichsten Designern gelernt und 
auch dafürgesorgt, daß mein Team immer am neuesten Stand der Technik ist Das ist 
in unserer Branche sehr wichtig, auch weil wir uns immer wieder mit der Entwicklung 
von Prototypen beschäftigen. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Es gibt 
immer neue Herausforderungen, an die ich mit Freude und Leidenschaft herangehen 
möchte. Ich möchte, daß sich meine Tätigkeit weiterhin durch Fleiß und 
Ehrlichkeit auszeichnet. Ein wichtiges Ziel ist für mich auch, später den Betrieb 
gut an meine Söhne übergeben zu können. Bis dahin möchte ich aber weiterhin 
durchstarten. Ihr Lebensmotto? Zusammenkommen ist ein Beginn - 
Zusammenbleiben ist ein Fortschritt - Zusammenarbeiten bringt Erfolg. 
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• Seemann Wolfgang DDr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Ordination DDr. Wolfgang Seemann., 1150 Wien, Mariahilferstraße 
167/10. Geboren - Datum, Ort: 10. April 1962, Mailberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Heidemarie. Kinder: Alexander (1 995) und Marlene (2001 ). 
Eltern: Gisela und Karl-Herbert. Hobbies: Laufen, Tennis, Inlineskaten, 
Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeiter im Dr. Wilhelm 
Brenner-Institut der Landeszahnärztekammer für Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volksschule in Mailberg und Seefeld/Groß- 
Kadolz wechselte ich an das Gymnasium 
Hollabrunn, wo ich 1 980 die Matura ablegte. 
Anschließend begann ich das Studium der 
Medizin an der Universität Wien. Anfangs 
inskribierte ich auch Psychologie, aber 
nach vier Semestern widmete ich mich 
gänzlich dem Medizinstudium und 
absolvierte einige Famulaturen an diversen 
Spitälern in Wien, Niederösterreich und auch 
im Ausland. Während meines Studiums erwarb ich im Jahre 1989 auch das 
Diplom für Ohrakupunktur. Zur Finanzierung meiner Ausbildung arbeitete ich 
unter anderem in der Praxis eines Allgemeinmediziners, wo ich mit der 
Durchführung gängiger Laboruntersuchungen betraut war. Mit der Promotion zum 
Doktor der gesamten Heilkunde schloß ich mein Studium ab. Die nächsten vier 
Jahre, von 1 992 bis 1 996, absolvierte ich meine T urnusausbildung vorerst im 
Rahmen einer Lehrpraxis, und in der Folge sowohl an diversen Spitälern der Stadt 
Wien als auch an verschiedenen Privatkrankenhäusern. Am 1 . Juli 1 996 nahm 
ich eine Stelle für eine Facharztausbildung in Radiologie am Wilhelminenspital 
der Stadt Wien an, die ich allerdings nicht mehr abschloß, da ich dem Angebot 
zur Ausbildung zum Facharzt für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde nicht 
widerstehen konnte. Diese Ausbildung beendete ich im Februar 2002. Danach 
machte ich neben der zahnärztlichen Tätigkeit an diversen Instituten zahlreiche 
Vertretungen bei niedergelassenen Zahnärzten, sodaß ich mir im Jahre 2005 meinen 
langjährigen T raum erfüllen konnte und meine eigene Zahnarztpraxis eröffnete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, in meinem 
Leben Ziele erreicht zu haben, von welchen ich vor Jahren noch nicht zu träumen 
wagte. Der Garant für meinen Erfolg sind sowohl mein Spaß und Freude an der 
Arbeit sowie meine Genauigkeit und das Streben nach Perfektion, wobei diese 
schwierig zu erreichen ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, da ich sowohl 
in meinem Beruf als auch in meinem Privatleben glücklich bin. Auch heute würde 
wieder so entscheiden, wie ich es bisher in meinem Leben getan habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine sehr gute Idee waren meine 
Neuorientierung in Richtung Kieferorthopädie und Implantologie, denn dadurch 
habe ich heute die Möglichkeit, beruflich das zu tun, was mich interessiert, und 
wofür ich jeden Tag gerne aufstehe. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Neben den fachlichen Qualifikationen gibt für mich die 
Persönlichkeit eines Bewerbers den Ausschlag. Ich entscheide eher nach dem 
Bauchgefühl, welche Mitarbeiter gut in mein Team, zu meiner Praxis und zu mir 


passen. Kundenorientierung und eine hohe Bereitschaft zur Weiterbildung sind 
ebenfalls Kriterien, nach denen ich meine Mitarbeiter auswähle. Aber auch 
Zeugnisse haben ihre Berechtigung und helfen mir bei meinen Entscheidungen. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Primär sehen mich meine 
Mitarbeiter als toleranten Chef, der sowohl für ihre beruflichen als auch privaten 
Probleme ein offenes Ohr hat. Weiche sind dieStärken Ihres Unternehmens? 
Ich habe ein kundenorientiertes, motiviertes Team, das - so wie ich - den Patienten 
an erster Stelle sieht. Au ßerdem arbeiten wir sehr genau, was auch der Grund 
dafür ist, warum wir zahlreiche Weiterempfehlungen von zufriedenen Patienten 
erhalten und wenig bis gar keine Werbungen schalten müssen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir sind beide Bereiche sehr 
wichtig. Meine Frau, Dr. Heidemarie Seemann, arbeitet als Akupunkteurin 
und als Psycho-Onkologin in der Praxis. Somit ziehen wir beide an einem 
Strang und haben die Möglichkeit, diese zwei Komponenten auf einen für 
uns positiven gemeinsamen Nenner zu bringen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für wichtig, Freude 
am Beruf zu haben. Sollte diese nicht mehr vorhanden sein, so rate ich dazu, 
eine Veränderung in seinem Leben, wenn auch manchmal mit Einbußen in 
allerlei Hinsicht, nicht zu scheuen. Ich persönlich habe damit nur gute 
Erfahrungen gemacht. Ihr Lebensmotto? Carpe diem. 

♦ Seidl Wilhelm 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Wilhelm Seidl 
Gürtler und Metalldrücker., 1060 Wien, 
Mollardgasse 85A/III.Stg./IV/1 50. Geboren 
- Datum, Ort: 10. Dezember 1946, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Dorothea. 
Kinder: Werner (1 969) und Andrea (1 974). 
Eltern: Wilhelm und Hermine. Ehrungen: 
Silberne und Goldene Gewerbehand der 
Wirtschaftskammer Wien, Silberne 
Ehrenmedaille der Wirtschaftskammer 
Wien, 2006. Mitgliedschaften: Bundes- 
innungsausschuß, Landesinnungsmeister 
für Metalldesign in Wien, Ehrenmitglied im Magischen Klub Wien, Präsident des 
Zauberklubs „Vereinigung für Magische Kunst Wien“. Hobbies: Zaubern, Musik 
(Keyboard, Klavier), Eisläufen, sämtliche Haus- und Gartenarbeiten. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vorsitzender der Meisterprüfungskommission für 
Metalldrücker und Gürtler in Wien, Vorsitzender der Lehrabschluß- 
prüfungskommission für Metalldesign in Wien und Niederösterreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1961 trat 
ich in den elterlichen Betrieb ein, begann die vierjährige Lehre zum 
Metalldrücker und Gürtler und legte 1 965 in beiden Berufen die Gesellenprüfung 
und 1968 die Meisterprüfung ab. Bis heute arbeite ich in diesem Betrieb, den 
mein Großvater gegründet hatte, um ihn an meinen Vater zu übergeben, und 
führe ihn nunmehr in dritter Generation seit 1 979. Nebenberuflich engagiere 
ich mich als Standesvertreter unserer verschiedenen Berufsgruppen. Als 
private Aktivität möchte ich noch meine Mitgliedschaft in der Vereinigung für 
Magische Kunst Wien erwähnen, eine Vereinigung von Hobby-Magiern, für 
die ich mich seit Jahren einsetze. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Ziele erreichen und mit 
meinem Berufsleben zufrieden sein kann, bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich hoffe, daß ich erfolgreich bin, möchte meine Leistungen aber lieber 
von anderen beurteilen und einschätzen lassen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? In erster Linie Talent für das ausgeübte Handwerk. Mein \^ter stellte mir 
frei, welche Berufsrichtung ich einschlagen wollte, und so konnte ich schon relativ früh 
meine eigenen Entscheidungen treffen. Weiters versuchte ich immer, den Betrieb möglichst 
familiär zu führen, was zu einer gro ßen Zufriedenheit meiner Mitarbeiter beitrug. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Wir führten verschiedene Arbeiten für 
den Oiden der barmherzigen Schwestern durch und hatten im Zuge dessen mit einem 
von allen sehr gefürchteten, strengen Architekten zu tun, wobei wir die einzige 
ausführende Firma blieben, die niemals Konflikte mit ihm auszutragen hatte, und das 
bestätigt mich auf meinem Weg. In welcher Situation haben Sie erfolgrech 
entschieden? Es gibt keinen genauen Zeitpunkt oder ein entscheidendes Ereignis. 
Ich wuchs im Laufe der Jahre mit den Anforderungen und empfand jedes Einzelstück, 
das von mir geschaffen wurde, als persönlichen Erfolg. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist die Essenz unseres Berufes, da 
jedes Erzeugnis von uns ein Einzelstück ist. Gibtes jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In jedem Fall mein Vater, der mir damals 
schon die Entscheidung überließ, in welchem Betrieb ich meine Lehre beginnen wollte, 
er war aber in weiterer Folge auch ein sehr strenger Lehrmeister, von dem ich keine 
Bevorzugung gegenüber anderen Mitarbeitern erwarten durfte. Welche Anerkennung 
haben Seerfahren? Wenn unsere Kunden mit unserer Arbeit zufrieden sind und uns 
im optimalen Fall sogar weiterempfehlen, so daß wir wieder neue Aufträge für den 
Betrieb lukrieren können, empfinde ich das als Anerkennung. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, daher versuche ich immer, 
den Betrieb so familiär wie möglich zu führen, um eine angenehme Arbeitsatmosphäre 
zu gewährleisten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wichtig 
sind entsprechendes fachliches Wissen und natürlich auch verschiedene menschliche 
Komponenten, die allerdings von Fall zu Fall differieren. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Wr streben immerein friedvolles Miteinander an, und ich 
treffe mich auch heute noch oft mit Kollegen aus unserer Branche, um verschiedene 
Probleme zu diskutieren. Eigentliche Konkurrenz in diesem Sinne gibt es nicht, da sich 
jeder auf sein eigenes Gebiet spezialisiert und manchmal auch Kunden an Kollegen 
verwiesen werden, sollten die Anforderungen nicht dem jeweiligen Spezialgebiet 
entsprechen. Wievereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gelingt mir eigentlich 
sehr gut, obwohl es ab und an schon Vorkommen kann, daß ich Überstunden 
machen muß. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Es gibt für 
unseren Beruf eigentlich keine wirkliche Fortbildung, wir befinden uns aber 
ohnedies in einem ständigen Prozeß des Lernens und der Weiterentwicklung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
sollte seinen Berufsstand hoch halten, egal in welcher Branche. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte so lange wie möglich in meinem Beruf 
Weiterarbeiten und weiterhin höchste Qualität bieten. 


* Seisenbacher Peter 

• Zur Person 

Beruf: Sporttrainer. Funktion: Selbständiger Unternehmer. Tätig bei: Budoclub 
Wien., 1030 Wien, Blattgasse 6. Geboren - Datum, Ort: 25. März 1960, Wien. 
Ehrungen: Ehrenzeichen der Republik Österreich, Ehrenzeichen der Stadt Wen, 
Goldenes Sport-Ehrenzeichen, Sportler des Jahres, Weltmeister 1985, 
Olympiasieger 1 984 und 1 988. Hobbies: Sport. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Bereits seit 
meinem sechsten Lebensjahr betreibe ich Judo, 1 980 begann ich beim Bundesheer 
diesen Kampfsport professionell auszuüben. Meine sportliche Karriere dauerte 
bis 1988, in dieser Zeit konnte ich viele sportliche Erfolge erzielen, ich wurde 
unter anderem 1 985 Weltmeister sowie 1 984 und 1 988 Olympiasieger. Von 1 988 
bis 1 992 war ich Generalsekretär der Österreichischen Sporthilfe, seit 1 992 arbeite 
ich als selbständiger, freier Sporttrainer im Budoclub Wen. Neben dieser Tätigkeit 
beschäftigte ich mich auch mit unterschiedlichen anderen Projekten. 



• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet, sich Ziele zu 
setzen und diese zu erreichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Richtig erfolgreich 
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einiger Zeit leben können, ohne sich weiterhin 
anstrengen zu müssen. Da ich nach wie vor 
arbeiten muß, um Geld zu verdienen, kann ich 
nicht sagen, daß ich erfolgreich bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die 
permanente Analyse der jeweiligen Ist- 
Situation, die Fähigkeit, Fehler zu erkennen, 


die Einstellung, mich nur mit den Besten zu vergleichen und konsequentes Handeln 
nach einer vorangegangenen Analyse. Wann und wie erkannten Sie Ihre 
Fähigkeiten? Ich wurde von meinem Trainer darauf aufmerksam gemacht daß ich 
viel erreichen könnte, wenn ich hart daran arbeiten würde. Für meine sportlichen 
Erfolge sind ein guter Trainer und Management hauptverantwortlich. Haben Sie 
diese Tätigkeit angestrebt? Nein, ich dachte nicht daran, diesen Weg zu gehen, 
wußte aber auch nicht, welchen Beruf ich ausüben wollte. Was ist für Erfolg 
hinderlich? Im Sport ist die Grenze der Konzentrationsfähigkeit eine Barriere, 
dasselbe gilt wahrscheinlich auch für das Geldverdienen. Wenn ich mich stärker 
darauf konzentrieren würde, könnte ich auch mehr verdienen, dazu habe ich 
jedoch keine sonderliche Lust. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Auch Fehlentscheidungen, die man konsequent genug 
durchzieht, lassen sich in Erfolge umwandeln. Es geht darum, zu handeln und 
nicht ewig zu zaudern. Ich treffe manchmal falsche Entscheidungen, die ich 
jedoch durch konsequente Verbesserungen in Erfolge wandle. Ist Imitation oder 
Originalität besser, um erfolgreich zu sein? Ich beschäftige mich mit einer 
japanischen Sportart und kann dabei nur die Philosophie der Japaner bestätigen: 
Zuerst kopieren und dann etwas Neues hinzufügen. Japan war bekannt dafür, 
Ideen und Produkte zu kopieren, sie in weiterer Folge zu verbessern und Neues 
hinzuzufügen. Solange man noch nicht fähig ist, etwas zu verbessern, ist Imitation 
der richtige Weg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In dieser 
Hinsicht bin ich mehr als zufrieden. Ich muß heute nicht mehr in der Zeitung 
erwähnt werden, um das Gefühl zu haben, anerkannt zu werden, eher das Gegenteil 
trifft zu. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das kann ich schwer 
abschätzen. Im sportlichen Bereich werde ich sicher als erfolgreich eingestuft, 
beruflich bin ich einer von vielen. Welche Rolle spielt Ihr Umfeld bei Ihrem 
Erfolg? Ohne ein entsprechendes Netzwerk ist Erfolg nicht möglich. Es ist 
immer ein Netzwerk von gut zusammenarbeitenden Persönlichkeiten, das den 
Erfolg ausmacht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Einerseits nach fachlichen Kriterien, aber auch nach persönlicher Sympathie - die 
Chemie muß stimmen. Wie motivieren Sie Mitarbeiter? Die Sache an sich 
muß die Motivation sein. Ich kann bei Schwierigkeiten nur helfen, wollen muß 
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aber grundsätzlich jeder selbst. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ohne 
Ziele kommt man nicht zum Erfolg. Das Leben wird aber recht einfach, sobald 
man sich Ziele gesetzt hat. Es wäre eine philosophische Frage, ob man Ziele 
eher erreicht, wenn man sich keine setzt und somit auch in keinen Wettbewerb 
tritt. Es wäre für mich interessant, einen Olympiasieger hervorzubringen, dazu 
muß jedoch das gesamte Netzwerk funktionieren. Eine Anmerkung zum 
Erfolg? Mein Trainer sagte mir, daß bei jedem Spitzenmann ein unbekannter X- 
Faktor eine tragende Rolle spielt. Tatsächlich macht diese nicht zu ergründende 
Unbekannte, die Teil der Persönlichkeit ist, letztlich jeden Champion aus. 

* Seitinger Heinz Karl DDr. M.A. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am 5. BRG, Kirchengasse in Graz studierte ich Rechtswissenschaften 
und Volkswirtschaftslehre an der Karl-Franzens-Universität. 1961 bis 1962 
verbrachte ich nach Einräumung eines Stipendiums ein Studienjahr an der 
University of Toronto. Nach meiner ersten Dissertation mit dem Titel „Der 
Internationale Währungsfonds von Bretton Woods bis heute“ und darauffolgender 
Promotion zum Doctor juris verfaßte ich eine zweite Dissertation mit dem Titel 
„Exchange Rates: Stable or Fluctuating“. Von 1962 bis 1963 nahm ich das 
Angebot eines Teaching Fellowship an der Johns Hopkins University in Bologna/ 
Italien an. Am 1. Oktober 1964 trat ich meinen langjährigen Dienst in der 
Außenwirtschaftsorganisation für die Wirtschaftskammer Österreich an. Als 
Handelsdelegierter waren meine beruflichen Stationen folgende: von 1 966 bis 
1 968 war ich als Deputy T rade Comissioner in New Orleans tätig, von 1 968 bis 
1971 als Deputy Trade Comissioner und Vizekonsul bei der Austrian Trade 
Commission in Singapur und als Interimsleiterder Außenhandelsstelle Karachi 
in Pakistan, und ab 1971 leitete ich für sechs Monate interimistisch die 
Außenhandelsstelle in Kinshasa in Zaire. Von 1 972 bis 1 978 bekleidete ich die 
Funktion des Commercial Counsellors in Khartoum (Sudan). Bis 1 981 war ich als 
Länderreferent für Nordamerika für die Wirtschaftskammer tätig, im Anschluß 


daran bis 1 988 wirkte ich als Austrian T rade Commissioner in Chicago. Weitere 
vier Jahre verbrachte ich im Amt des Konsuls (Commercial) im Austrian Foreign 
Trade Office in Sydney, wo ich ich 1 990 auch die Position des Chairman bei der 
European Travel Commission bekleidete. Von 1 992 bis 1 995 war ich Marketing 
Manager der Wirtschaftskammer Österreich. Ab 1 995 war ich Austrian T rade 
Comissioner in Atlanta, weiters Commercial Counsellor and Defense Industrial 
Coordinator für die Österreichischen Botschaft in Washington DC, und schließlich 
Advisorto CEO bei der Austrian Business Agency in Wien. Seit 1 . März 2007 
habe ich die Position des Geschäftsführers des Satelliten- 
Kommunikationsuntemehmens TerreStar Austria inne. TerreStar Austria ist eine 
hundertprozentige Tochter des amerikanischen Unternehmens TerreStar Global 
und macht die Kommunikation direkt von einem Satelliten auf das Handy und 
andere elektronische Geräte möglich. Nur eine kleine Veränderung im Chip 
ermöglicht es, auf dem Handy im Notfall über Satellit telefonieren zu können. 
Insofern sorgt unser System für höchste Sicherheit in Ernstfällen. Unsere Kunden 
können jederzeit unabhängig von äußeren Umständen kommunizieren. Wir 
ergänzen bestehende Kommunikationssysteme auf dem heimischen Markt, unsere 
Kunden bestehen einerseits aus Institutionen wie Behörden oder Ministerien, 
weiters bieten wir unsere Dienste Unternehmen und Einzelpersonen an. Der 
Bereich, den die Satellitenkommunikation abdeckt, erstreckt sich bis nach 
Nordafrika und umfaßt die Türkei, die Ukraine, Rußland sowie Teile des Nordens 
von Skandinavien. In Europa wird derzeit die Zuteilung der Frequenzen durch die 
Europäische Union erwartet, ein entsprechendes Selektionsverfahren ist im laufen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich definiere Erfolg als die Tatsache, 
gebraucht zu werden, egal, ob in privater oder in beruflicher Hinsicht. Es ist ein 
Ausdruck der Wertschätzung, gefragt zu sein, unabhängig vom Alter. Au ßerdem 
freut es mich, andere an meinem Erfolg teilhaben zu lassen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich empfinde mich als erfolgreich, weil ich in meinem Alter noch 
gefragt bin, und meine neu übernommene Aufgabe als Geschäftsführer macht mir 
sehr viel Spaß. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, 
daß ich sehr kommunikativ bin. Es bereitete mir immer Freude, Menschen zu 
treffen, und an diesem Umstand wird sich kaum etwas ändern. In meiner Laufbahn 
war bisher mein Rat gefragt, jetzt als Geschäftsführer bin ich selbst beim Machen. 
Ich arbeite gerne und kann nicht nachvollziehen, warum Menschen schon früh die 
Pension herbeisehnen. Solange mir meine Aktivitäten Spaß machen, möchte ich 
beruflich aktiv sein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Das ist der einzige Punkt, an dem ich das Alter als Wert einbringe. Je 
älter ich werde, desto langweiliger empfinde ich die „Spielchen“, die im 
Wirtschaftsleben vorherrschen, auch wenn ich die Spielregeln kenne. Heute 
finde ich es als unnötig, jemanden aus Gedankenlosigkeit oder aus einem Gefühl 
des Ärgers heraus weh zu tun. Verletzungen vermeide ich strikt. Auch suche ich 
keine Schuldigen. Ich lasse Standpunkte anderer offen zu, auch wenn ich mit der 
vorgetragenen Sicht der Dinge eventuell schon vertraut bin. Am meisten lernt man 
übrigens beim Zuhören und wenn man Fragen stellt. Ich freue mich, wenn jemand 
in einem offenen Gespräch direkt ausspricht, was er wirklich meint und nicht um 
den heißen Brei herum redet. Es gibt Grenzen, auch in Gesprächen, die zu 
wahren sind. Außerdem meine ich, daß man niemanden fragen soll, worüber er 
nicht sprechen mag. Geht es einmal darum, Wissen zukaufen zu müssen, 
betrachte ich diesen Punkt nicht als Schande. Manchmal braucht man frischen 
Rat von außen, niemand kann alles wissen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Viele junge Menschen 
sind neugierig und fragen bei Älteren nach. Das habe ich früher auch getan und 
tue es heute noch. Ich meine, daß man Jüngeren als „big brother“ ohne 


• Zur Person 

Beruf: Jurist, Handelsdelegierter. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei:TerreStar Austria 
GmbH., 1010 Wien, Wiener Börse, 
Schottenring 1 6, 2. Stock. Geboren - Datum, 
Ort: 20. Mai 1938, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Karin. Kinder: Susanne. 
Schöpferische Akte: Fachartikel. Ehrungen: 
Goldenes Ehrenzeichen des Landes 
Steiermark, 1971 ; Silbernes Ehrenzeichen 
des Landes Oberösterreich, 1979; 
Ehrenbürger von Chicago, 1988, Großes 
Goldenes Ehrenzeichen des Landes 
Steiermark, 1 990; Silbernes Ehrenzeichen des Landes Wien, 1 992; Goldenes 
Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich, 1 992; Ehrenbürger von 
Sydney, 1 993; Großes Ehrenzeichen des Landes Burgenland, 1 993; Tiroler Adler 
Orden in Gold, 1 996; Großes Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um das 
Bundesland Niederösterreich, 1 996; Großes Ehrenzeichen des Landes Kärnten, 
1 996; Silbernes Ehrenzeichen des Landes Salzburg, 2000. Mitgliedschaften: 
Rotary Club Wien-West. Hobbies: Reisen, Lesen, Golf, Wandern. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vortragstätigkeiten. 
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Überheblichkeit seine Hilfe anbieten kann, Mentoring in Firmen ist eine gute 
Einrichtung. Jedenfalls ist es wichtig, die richtigen Leute zu fragen. Achtsamkeit 
in der Auswahl seiner Ansprechpartner ist in jedem Fall ratsam. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ein einschneidendes Erlebnis war die Geburt 
meiner Tochter. Sie reiste mit meiner Frau und mir um den Globus. In meinem 
Beruf, der viele Veränderungen mit sich brachte, dachte ich einfach nie daran, daß 
ich in einigen Jahren wiederweiterziehen muß. Ich tat so, als würde ich an dem 
Ort bleiben, wo ich mich gerade befand. Meine positive Grundhaltung ließ es zu, 
vieles zu vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Pflege Deinen Freundeskreis und schaffe Dir Netzwerke. Man 
muß Menschen nicht anrufen, nur weil man etwas von ihnen braucht. Man kann 
auch so zum Telefonhörer greifen und nach dem Befinden fragen. Außerdem rate 
ich zu lebenslanger Wachheit und Neugierde, Fachwissen veraltet allzu rasch. 
Man kann natürlich auf einer guten Fachausbildung aufbauen und sollte danach 
bestrebt sein, auf einem Gebiet mehr zu wissen als andere. Man braucht aber 
trotzdem einen breiten Horizont. Stipendien werden leider nicht voll ausgeschöpft. 
Ich erachte es wesentlich, ins Ausland zu gehen und sich Fremdsprachen 
anzueignen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte für TerreStar 
einen Beitrag leisten, das gewünschte Spektrum zugeteilt zu bekommen. Derzeit 
gilt es möglichst viele Dienstleistungen zu definieren und die EU-Agenden 
diesbezüglich zu unterstützen. Alles in allem möchte ich das Unternehmen mit 
Leben erfüllen. Es freut mich einfach sehr, Neues mit aufbauen zu können. 

• Seitz Franz 

• Zur Person 

Beruf: Filmproduzent, Regisseur, Drehbuchautor. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Seitz Produktions GmbH., 80802 München, Reichstraße 8. Geboren - Datum, Ort: 
22. Oktober 1 921 , München. Familienstand: Verheiratet mit Anneliese. Kinder: 
Dr. Gabriele (1 946) und Dipl.-Ing. Peter (1 947). Eltern: Franz (Regisseur) und Anni. 
Schöpferische Akte: Diverse Drehbücher. Ehrungen: Academy Award Oscarfür 
den besten ausländischen Film („Die Blechtrommel“), Sieben mal Deutscher 
Filmpreis, zwei mal Bayrischer Filmpreis, zwei mal Bambi, vier mal Goldene 
Leinwand, Silberpreis Festival Moskau, Preis des sowjetischen 
Schriftstellerverbandes, Goldene Palme Cannes, Großes Bundesverdienstkreuz, 
Bundesverdienstkreuz 1 . Klasse - bayerischer Verdienstorden, Staatsmedaille 
für besondere Verdienste um die bayrische Wirtschaft, Medaille „München 
leuchtet“, Chevalier dans I 'Ordre des Arts et des Lettres, Deutscher Videopreis, 
Berlinale Kamera. Mitgliedschaften: 1 . Vorsitzender des Verbandes Deutscher 
Spielfilmproduzenten e. V., Mitglied im Präsidium der Spitzenorganisation der 
Filmwirtschaft e. V. und der Filmförderungsanstalt, 2. Stellvertretender 
Vorsitzender des Aufsichtsrates des Filmfestes München, Mitglied des Beirates 
der Berliner Festspiele, Mitglied des Deutsch-Französischen Kulturrates (seit 
Bestehen), Vize-Präsident der Federation International des Associations de 
Producteurs de Films. Hobbies: Reiten, Sport (Schifahren), Musik, Literatur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meinem 
Abitur 1 940 studierte ich einige Semester Medizin und bildete mich anschließend 
als Autodidakt in Kunstgeschichte und Malerei fort. Zudem absolvierte ich ein 
Volontariat als Filmarchitekt bei Richard Eichberg. Seit 1951 bin ich Produzent. 
Ich habe bisher über 80 Spielfilme mit bekannten Regisseuren wie Roberto 
Rosselini, Georg Wilhelm Papst, Rolf Thiele, Rudolf Jugert, Helmut Käutner, 
Jean Marie Straub, Maximilian Schell, Hans W. Gei ßendörfer, Volker Schlöndorff 


und Louis Malle produziert. Ich arbeitete mit Schauspielern wie Ingrid Bergmann, 
50 der Drehbücher habe ich selbst geschrieben und ein Dutzend der Filme selbst 
inszeniert. Viele meiner Filme haben Auszeichnungen erhalten, für „Die 
Blechtrommel" erhielt ich den Oscar. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist, wenn die Arbeit Freude 
macht, wenn man Spaß an einer Sache 
hat. Die grö ßte T riebfeder ist nicht die Liebe 
zu einer Sache, sondern das Interesse, denn 
Liebe ist hoffnungslos. Wer freiwillig einen 
Beruf ausübt, der ihm keine Freude macht, 
ist meiner Ansicht nach dumm. Der wartet 
letztlich immer nur auf die Freizeit. Der 
erfolgreichste ist nicht der, der am meisten 
Geld mit seiner Arbeit verdient, sondern der, 
der alles mit Freude gemacht hat. Aber es 
ist natürlich angenehm, wenn sich Erfolg auch finanziell auswirkt. Die freie 
Entfaltung der Persönlichkeit gehört zu dem, was ich als Erfolg bezeichne. 
Zufriedenheit gehört auch dazu. Kommerzieller Erfolg allein macht den Erfolg 
nicht aus; Geld ist ein sehr angenehmes Element des Erfolges, aber nicht das 
entscheidende. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, 
daß ich erfolgreich bin, liegt daran, daß ich etwas mache, woran ich großes 
Interesse habe und das sehr vielfältig ist. Ich bin sehr gründlich und genau, wenn 
ich zum Beispiel einen Stoff recherchiere. Ich finde, man muß die einfachsten 
Sachen, die einfachen Filme, mit der selben Sorgfalt machen wie einen großen 
literarischen Film. Meiner Ansicht nach ist das schwierigste Genre die 
sentimentale Komödie. Es fertigzubringen, ein Lustspiel zu machen, bei dem die 
Leute auch gerührt sind, ist einfach toll und viel schwieriger, als hohe Literatur zu 
verfilmen. Für meinen Erfolg spielt sicherauch eine Rolle, daß ich sehr gut mit 
Menschen umgehen kann. Ich zeichne mich durch Kommunikations- und 
Kontaktfähigkeit aus. Die Familie, aus der ich stamme, spielt sicher eine Rolle 
bei meinen Erfolg, denn schon mein Vater war Regisseur. Meine eigene Familie 
hat insofern mit Erfolg etwas zu tun, als sie in der Größenordnung des Wünschbaren 
liegt. Es gab in meinem Leben besorgniserregende Elemente, aber eigentlich 
eher selten. Rückschläge nimmt man zur Kenntnis und denkt darüber nach, wie 
man sie wieder ausbügeln kann. Ich schöpfe viel Kraft aus guter Laune. Ich bin 
ein sehr heiterer Mensch und ärgere mich eigentlich nicht Man könnte sagen, ich 
habe einfach ein sonniges Gemüt. Das gibt mir Kraft und hat mir schon in vielen 
Lebenslagen geholfen. Ich habe das heitere Gemüt meiner Mutter geerbt Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte den 
Aufgabenbereich, die Lebensaufgabe danach auswählen, wie hoch das eigene Interesse 
daran ist. Man sollte nur den Beruf ausüben, der einem auch wirklich Spaß macht. Und 
natürlich braucht man auch sehr großes Wissen. Bildung ist eines der wesentlichsten 
Elemente des Erfolges. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich schreibe 
momentan an einem Buch und habe einige Ideen für Drehbücher. Außerdem male ich. 

* Semlitsch Hermann 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: hgc Hotellerie & Gastronomie Consulting 
GmbH & Co KG., 6020 Innsbruck, Eduard-Bodem-Gasse 3. Geboren - Datum, Ort: 
1 5. Mai 1 963, Altneudörfl. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Silvia Moser. 
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Eltern: Mathilde und Karl. Hobbies: Golf, Reisen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Beteiligungen an smc Software & Management Consulting GmbH, hgc 
Softwareentwicklung & Service GmbH, hgc Hotellerie & Gastro EDV Controlling GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich 1 978 eine Lehre 
zum Restaurantfachmann in Sölden in Tirol, 
die ich 1981 abschloß. Anschließend warich 
sieben Jahre lang als Restaurantfachmann im 
Restaurant Ottoburg in der Altstadt von 
Innsbruck beschäftigt. Mein großes Ziel war 
die Selbständigkeit, und so eröffnete ich 1 988 
das Restaurant Gourmet in Innsbruck. Nach 
zweieinhalb Jahren zerplatzte mein Traum, 
und es war unumgänglich, das Lokal zu 
schließen. Also ging ich 1 990 nach Pörtschach am Wörthersee, wo ich im Strandhotel 
Prüller als Oberkellner für 16 Mitarbeiter verantwortlich war. Ein Ereignis im Jahr 
1 992 war für die spätere Gründung meines Unternehmens ausschlaggebend. Im 
August, mitten in der Hochsaison, erhielten wir Besuch vom Arbeitsinspektorat. 
Ein besonderes Augenmerk legten die Inspektoren auf die Dienstpläne, für die ich 
verantwortlich war. Wir erhielten eine Strafe, da einige Dinge nicht dem Gesetz 
entsprachen. Aufgrund dieses Erlebnisses stellte ich eine kleine Datenbank 
zusammen, damit Dienstgeber die Möglichkeit erhalten, die Arbeitszeiten ihrer 
Mitarbeiter besser einzuteilen, dabei auch das Arbeitsrecht zu berücksichtigen 
und die Lohnnebenkosten zu senken. Ich informierte mich bei der 
Wirtschaftskammer und setzte mich mit dem Thema Arbeitsrecht und 
Kollektivverträge auseinander. Für die Softwareentwicklung suchte ich mir einen 
Partner aus der EDV-Branche. Diese Datenbank lieferte gute Ergebnisse, und ich 
stellte fest, daß oftmals gewisse steuerliche Vorteile im Tourismus nicht genützt 
werden. Binnen kürzester Zeit hatte ich einige Kunden, wie zum Beispiel die 
Kaltschmid Hotelbetriebe in Seefeld. Im Jahr 1 993 gründete ich die Firma Contco 
Concept Consulting GmbH in Imst und Innsbruck, deren Geschäftsführung ich 
bis zum Jahre 2000 innehatte. Unser Kundenstock wuchs stetig an, im Jahr 1 996 
verwendeten bereits 60 Betriebe unser System. Mit Stolz präsentierte ich mein 
Produkt in immer mehr Tourismusbetrieben, und wir arbeiteten stets an der 
Weiterentwicklung unserer Software und Dienstleistung. Im Jahr 2000 trennte ich 
mich von meinem Geschäftspartner und gründete die hgc Innsbruck sowie die 
hgc Group Österreich. Das Unternehmen, das mittlerweile über vier Niederlassungen 
in Wien, Zell am See, Villach und Innsbruck verfügt, beschäftigt sich speziell mit 
dem Bereich Human Resources-Management in der Hotellerie und Gastronomie. 
Jede Branche hat eigene Regeln, und jedes Unternehmen hat individuelle 
Anforderungen. Aus unserer Erfahrung und unserem Know-how haben wir ein 
einzigartiges modulares System mit umfassenden Dienstleistungen und IT- 
Lösungen zur Optimierung aller erfolgsrelevanten Geschäftsprozesse geschaffen. 
Es bringt effiziente Mitarbeiterführung und Lohnkostenoptimierung zusammen 
und bietet damit einen entscheidenden Wettbewerbsvorteil für 
Tourismusuntemehmen jeder Grö ße. Auf unser Konto gehen auch zwei gewonnene 
VwGH-Entscheidungen im Bereich unserer optimierten Lohn- und 
Gehaltsverrechnung: Die erste Entscheidung, die sich mit der Steuerfreiheit der 
Überstundenzuschläge befaßte, ermöglicht nun allen touristischen Unternehmen 
bzw. deren Mitarbeitern, die lohnsteuerlichen Vorteile für Überstundenleistungen 
an Sonntagen zu nutzen. Die zweite Entscheidung erkannte die Rechtswidrigkeit 
der Saisonverlängerung im Zusatzkollektivvertrag für das Gastgewerbe. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ein 
harmonisches Miteinander - sowohl im Beruf als auch im Privatleben. Meines 
Erachtens spielt auch das Privatleben eine große Rolle, um beruflich erfolgreich 
zu sein. Materieller Erfolg ist zwar auch wichtig, doch an erster Stelle stehen für 
mich meine persönliche Zufriedenheit und die Zufriedenheit meiner Mitarbeiter. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich habe mir darüber noch kaum Gedanken 
gemacht, doch ich denke schon, daß ich mich als erfolgreich bezeichnen kann. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein guter Umgang mit 
Menschen, mein großes persönliches Engagement und meine 
Begeisterungsfähigkeit zeichnen mich aus. Ich lege großes Durchsetzungs- 
vermögen an den Tag - wenn ich mir ein Ziel setze, dann verfolge ich es konsequent. 
Ein wesentlicher Faktor sind meine guten Branchenkenntnisse und meine 
Erfahrungen, da ich selbst jahrelang in der Gastronomie tätig war. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich habe ein gro ßes Vorbild aus dem Sport, Thomas Muster. Er hat nie aufgegeben 
und alles aus eigener Kraft erreicht. Sonst bin ich aber ein Mensch, der sich nicht 
an anderen orientiert. Ich setze meine eigene Kraft und Energie ein, um meine 
Visionen zu erreichen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre 
viel Anerkennung, sowohl von meinen Mitarbeitern als auch von meinen Kunden. 
Das ist für mich sehr wichtig. Die zwei gewonnenen VwGH-Entscheidungen 
stellen auch eine gewisse Anerkennung für mich dar. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter sind für den Erfolg eines 
Unternehmens unabdingbar. Mir ist wichtig, daß meine Mitarbeiter jeden Tag 
gerne zur Arbeit kommen, weshalb ich großen Wert auf ein gutes Betriebsklima 
lege. Ich stelle die Kommunikation in den Vordergrund und habe auch für private 
Sorgen ein offenes Ohr. Auch übertrage ich meinen Mitarbeitern einen 
eigenständigen Arbeitsbereich, was der Motivation sehr förderlich ist. Ich weiß, 
daß ich mich auf meine Mitarbeiter verlassen kann. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir erarbeiten zielführende Mitarbeiter- 
organisationskonzepte und erstellen Programme für ein modernes 
Produktivitätsmanagement und Controlling. Unsere innovativen Konzepte sind 
eine wesentliche Stärke des Unternehmens. Das Grundprinzip lautet, alles so 
einfach wie möglich zu machen - jedoch niemals zu einfach. Wir nützen alle 
Möglichkeiten aus, die uns das Recht gibt, weshalb wir wahrscheinlich bei 
Steuerberatern und Sozialversicherungen nicht sehr beliebt sind. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt keine strikte Trennung 
dieser beiden Bereiche, auch weil meine Partnerin mit mir im Unternehmen 
arbeitet. Dadurch sind geschäftliche Dinge auch privat ein Thema. Aber wir 
versuchen uns einen Tag pro Woche freizuhalten. Etwas mehr Zeit für unsere 
Hobbys wäre vielleicht wünschenswert. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich habe mir zum Ziel gesetzt, mich mit 50 Jahren aus dem 
operativen Geschäft zurückzuziehen. Ihr Lebensmotto? Man darf sich nie 
damit zufrieden geben, zufrieden zu sein. 

• Serafin Harald Prof. Kammersänger 

• Zur Person 

Beruf: Intendant, Schauspieler. Funktion: Intendant. Tätig bei: Seefestspiele 
Mörbisch., 7000 Eisenstadt, Schloß Esterhazy. Geboren - Datum, Ort: 24. Dezember 
1 931 , Litauen. Familienstand: Verheiratet mit Ingeborg. Kinder: Martina (1 970) 
und Daniel (1 981 ). Ehrungen: Verleihung des Berufstitels Professor durch den 
Bundespräsidenten, Komturkreuz des Landes Burgenland, Goldene Nadel für 
den Fremdenverkehr, Ehrenbürger des Festspielortes Mörbisch. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wo kann ein 
Mensch leben, der am Heiligen Abend in Litauen geboren wurde, in Deutschland 
aufwuchs und einen venezianischen Großvater und eine österreichische 
Großmutter hatte? Natürlich nur in Wien! Nach der Besetzung Litauens durch die 
Russen 1939 flüchtete meine Familie nach Bayern, wo meine Eltern ein 
Textilgeschäft eröffneten und wir ein neues Zuhause fanden. Auf Wunsch meiner 
Eltern begann ich nach der Matura in Berlin Medizin zu studieren. Meine Sehnsucht, 
Sänger zu werden, war jedoch stärker. Ich verabschiedete mich also nach acht 
Semestern von der Medizin und begann 1 954 mit dem Gesangsstudium an der 
Hochschule für Musik in Berlin, das ich anschließend am Nürnberger 
Konservatorium bei Kammersänger Willi Domgraf Fassbaender beendete. Über 
Engagements in St. Gallen, Bern, Aachen und Ulm kam ich schließlich ans 
Opernhaus Zürich, wo ich bereits als junger Opernsänger die Chance bekam, die 
Hauptpartie in „Madame Bovary“ zu singen. Danach sang ich alle wichtigen 
Partien in „Cosi fan tutte“, „Tannhäuser", der , Zauberflöte“, der „Hochzeit des 
Figaro" und anderen Opern. Schließlich wies mir der große Schauspieler, 
Regisseur und liebe Freund Otto Schenk den richtigen Weg: Er erkannte mein 
Talent und empfahl mich an die Wiener Volksoper. Dort fand ich als „Eisenstein" 
in der „Fledermaus“ eine neue Liebe - die Operette. Der große internationale 
Durchbruch gelang mir als „Danilo“ in der „Lustigen Witwe“, die Otto Schenk am 
Opernhaus Frankfurt inszenierte. Als 1969 das Theater an der Wien einen 
Nachfolger für den als „Danilo“ unvergessenen Johannes Heesters suchte, fiel 
die Wahl auf mich. Über 1 .700 Mal habe ich diese Partie an diversen Opernhäusern 
gesungen. Mitten während meiner Karriere kam plötzlich der Schock: Eine 
Operation an beiden Stimmbändern beendete mit einem Schlag meine 
Sängerlaufbahn. Ein Jahr lang erkämpfte ich mir mit Hilfe meiner Familie und der 
bekannten Psychotherapeutin Prof. Sloga den Weg zurück ins Bühnenleben. 
Gott sei Dank meinte es das Schicksal gut mit mir. 1 992 wurde ich zum Intendanten 
der Seefestspiele Mörbisch ernannt. Das war eine neue Aufgabe, die mich reizte 
und in der ich meine Vision, der Operette wieder den Stellenwert zu geben, den 
sie verdient, realisieren konnte. Im gleichen Jahr engagierte mich auch Felix 
Dvorak, Intendant der Sommerspiele in Bemdorf, für die Hauptrolle in „Moral“ von 
Ludwig Thoma. Es wurde ein großer persönlicher Erfolg. Daraufhin engagierte 
mich Otto Schenk für das Boulevardstück „Trau' keinem über 60” von Günther 
Beth an die Kammerspiele. Es folgten Rollen als komischer Liebhaber in „Der 
Mann, der sich nicht traut“ und als Hypochonder in „Nur keine Tränen, Liebling“. 

0 * Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich glaube, jeder braucht Erfolg, 
jedoch nicht nur beruflich, sondern auch bei 
Freunden, in der Liebe, bei der Erziehung 
oder in anderen Bereichen des Lebens. 
Erfolg ist jener Motor, der uns über uns selbst 
hinauswachsen läßt und zu Höchst- 
leistungen antreibt. Habe ich längere Zeit 
keinen Erfolg, auch nicht bei kleineren 
Dingen, werde ich grantig, bin unausgefüllt 
und unzufrieden. In solchen Fällen habe 
ich Gott sei Dank meine Familie und meine 
Freunde, die mir über diese Zeit hinweghelfen, bis ich wieder ein neues, 
selbstgestecktes Ziel erreichen kann. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Viel verdanke ich der Erziehung meiner Eltern, die bei allem Bestreben, 
mich zu einem erfolgsorientiert denkenden Menschen zu erziehen, nicht auf Lob 


vergessen haben und mich auch motivierten. Erfolg ist die Quintessenz eines 
Traumes, der mindestens zweimal am Tag geträumt werden muß, bis er zum 
Leben erweckt und zur Realität wird. So träume ich also einen Traum nach dem 
anderen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Es bringen nur mehrere Erfolge den 
Zustand des Erfolgsgefühls. Wenn eine Sache gelingt, ist es nicht nur Schicksal, 
dahinter stehen auch großer Wille und Einsatz. Als Erfolg werte ich alle Erfahrungen 
und Entscheidungen, die mein Leben nachhaltig beeinflußt haben. Erfolge waren 
beispielsweise die gelungene Flucht aus Litauen, die Abkehr vom Medizinstudium 
und die Entscheidung, Sänger zu werden, aber auch meine Familie und Freunde, 
die hinter mir stehen. Erfolg ist natürlich auch, daß mich Otto Schenk an die 
Kammerspiele holte und - ganz wichtig - die Seefestspiele Mörbisch. Erfolg ist 
auch, daß sich Menschen für mich und meine Erfolge interessieren. 

* Seunig Ronald 

• Zur Person 
Beruf: Kaufmann. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Ronja S.R.O./Excalibur., 66902 
Znajmo, Dvorkakova 21/Tschechien. 
Geboren - Datum, Ort: 5. Mai 1 964. Kinder: 
Roger und Quendoline. Hobbies: Oldtimer- 
Sammeln, Motorsport (früher aktiv Ralley 
und Formel 3), Schifahren, Schwimmen, 
Computer (Internet, Grafik). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Mit 1 8 Jahren 
eröffnete ich ein kleines Cafe in Horn, und in den darauffolgenden Jahren kamen 
ein zweites Cafe und ein Heuriger dazu. Nach ein paar Jahren war ich nach 
Fehlinvestitionen und falschen Einschätzungen wieder bei Null. Meine Pläne, 
nach Kanada auszuwandern, wurden durch den Fall des Eisernen Vorhangs 
überholt, so entschied ich mich, statt dessen mein Glück in Tschechien zu 
versuchen, wo ich mit allem möglichen handelte und innerhalb von eineinhalb 
Jahren 40 Automatencafes eröffnete, bis ich mich aufgrund geänderter Gesetze 
1 992 aus dieser Branche zurückzog. Ich erwarb an der Grenze ein Lokal und 
startete auf 8m 2 einen Duty-free-Shop, den ich bald darauf als „Stop & Shop“ auf 
80m 2 ausweitete. 1 993 erwarb ich im Grenzgebiet 60 Hektar Land und gründete 
1 994 die „Excalibur City“, die im Laufe der Jahre zügig ausgebaut wurde. Bis 
Ende 2003 wurden in der Excalibur City mit T ravel Free Market, Restaurants, 
Shopping Center, Supermarkt, Oldtimer-Show, Gokartbahn, Lager, Büros und 
Tankstelle über 130.000m 2 verbaut. Knapp 1.000 Parkplätze gibt es für die 
motorisierten Besucher. Weitere 1 Million Quadratmeter stehen im Eigentum der 
Excalibur City. Dieser Duty-free-Shop - zur Gänze ohne Fremdfinanzierung 
entstanden - ist mit jährlich 6,5 Millionen Kunden der größte und umsatzträchtigste 
in ganz Europa. Eine wichtige Rolle im Excalibur Marketingmix spielen auch 
Merchandisingprodukte. Waren es zu Beginn nurZigaretten und Whisky, so sind 
heute der Energydrink und eine Sportswear-Linie, die in einem eigenen 80-Mann 
Betrieb in Tschechien hergestellt wird, die wichtigsten Umsatzbringer. Mit über 
500 Angestellten ist Excalibur auch einer der größten Arbeitgeberder Region. 
Besondere Aktivitäten sind die Unterstützung von Kinder- und 
Behindertenprojekten, Katastrophenhilfe, kommunale Projekte und Sponsoring 
(Formel 1 , Rallyes, Eishockey und Musikevents). Die Zukunft bringt eine weitere 
Realisation einer meiner Visionen. Auf über 1 60.000m 2 öffnet ab 2008/09 das 
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„Land der Lügen“, ein Themenpark mit vielen Attraktionen rund um die Lüge - wie der 
„Palast der Fälschungen“, das „Observatorium der wissenschaftlichen Lügen“, das 
„Gefängnis der größten Lügner“ oder eine Wasserrutsche, die das „Lügenmaul“ mit 
dem „Meer der Lügen" verbindet. Mit einer Investition von über 60 Millionen Euro wird 
eine Erlebniswelt geschaffen, die ihren Besuchern eine aktive und interaktive 
Beschäftigung mit der Lüge und ein riesiges multimediales Angebot mit High-Tech- 
Elementen bietet. In weiterer Folge soll ein topmodernes Hotel mit Service- und 
Wellnessbereich mit der Excalibur City und dem Land der Lügen verbunden werden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Trotz wirtschaftlichen Erfolgs auf 
dem Teppich bleiben und sich immer noch über ein Schnitzel freuen zu können, 
Mensch zu sein und zu bleiben. Mein größter Erfolg war es, die „Schicki-Mickis“ zu 
meiden und „der Ronnie“ zu bleiben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil ich 
mir meinen Traum von einer eigenen Burg verwirklicht habe und mein Betrieb ohne 
fremdes Kapital zur Nummer Eins wurde. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich wußte schon mit 18 Jahren, daß irgendwo Geld auf mich wartet. Ich 
dachte mir: „Mit 30 Jahren bin ich reich genug, um nicht mehr arbeiten zu müssen“. Ich 
hielt immer mit absoluter Konsequenz die Augen nach Chancen offen, glaubte an Ideen 
und ließ mich nie entmutigen. Meinen Erfolg macht auch die Kreativität aus, durch die 
ich nicht in 08/1 5-Situationen gerate, und die sich auf den Betrieb auswirkt. Volle 
Identifikation mit dem Projekt, das Verwirklichen einer Legende voller Mystik und 
Magie, bei der ich als Perfektionist alles selbst entwerfe, vom Bau bis zum Logo. Ich 
spürefremde Mentaität und gehe auf sie ein, lerne Sprachen und aibeitemitgrößtmögicher 
Ehrlichkeit. Ich bin kein Verlierer und spiele nur Spiele, die ich gewinne. Ich kenne 
natürlich auch Niederlagen - Fehleinschätzungen, wenn ein eiwaiteter Erfolg ausbleibt. 
Niederlagen sind eine wichtige Erfahrung und ebenso wie Erfolge ein Lernprozeß. Sie 
sind ein Ansporn, es besser zu machen. Kraft schöpfe ich aus dem Erfolg und der 
Anerkennung. Ich brauche viel Selbstüberwindung, vor allem, wenn es keinen 
finanziellen Bedarf mehr gibt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Alle „Stehaufmännchen“ wie Thomas 
Alva Edison, weil er auch nach über 1 .200 Rückschlägen nicht aufgab und damit 
bewies, daß einem, wenn man an eine Idee glaubt, einmal ein Licht aufgeht. Niki 
Lauda, weil er mit Konsequenz seinen Weg ging, sich nicht einmal durch seinen 
Unfall aus der Bahn werfen ließ und dabei ohne jede Arroganz geblieben ist. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Erfolg bringt zwangsläufig 
Anerkennung, wichtig ist sie mir von Familien und Freunden. Von den Medien 
fühle ich mich bestätigt und freue mich, daß selbst Politiker, die mich sonst gern 
verdammen, meinen Erfolg anerkennen müssen. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Meine Familie ist stolz auf meine Leistungen und genießt 
den Erfolg mit mir. Ich werde von allen respektiert, auch wenn manche glauben, 
ich würde jetzt in höheren Sphären schweben, was aber überhaupt nicht der Fall 
ist. Ich habe weder meine Freunde noch mein Stammlokal gewechselt. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin der Ideenlieferant und 
lasse mich nicht beeinflussen, aber ich lasse meine Mitarbeiter und Lieferanten 
gut verdienen und bleibe ihnen treu. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man muß seine Position im Orchester des Lebens 
bestimmen, festlegen, ob man dirigieren oder nur mitspielen will, erkennen, ob 
man ein Führertyp ist. Hat man das erkannt, so ist es nicht wichtig, welche 
Richtung man einschlägt, sondern nur, ob man die gewählte Idee konsequent 
umsetzt - und egal was man macht: immer versuchen, darin der Beste zu sein! 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe alles in rasanter Zeit erreicht 
und kämpfe gegen Motivationsprobleme. Jetzt suche ich gerade neue Ziele, 
denn immer die Nummer 1 zu sein ist langweilig. Ihr Lebensmotto? Leben und 
leben lassen, geliebt zu werden und auch selbst lieben zu können. 


* Sevin Hartmut Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Lebensmittelingenieur. Funktion: 
Selbständiger Handelsvertreter i.R. Geboren 
- Datum, Ort: 25. Juni 1 940, Westhausen. 
Familienstand: Verheiratet mit Eva. Kinder: 
Rene, Jens und Tom. Eltern: Armin und 
Frieda. Ehrungen: Aktivist der DDR für 
langjährige Betriebszugehörigkeit, 
mehrfache Auszeichnungen im Sport als 
Ausbilder. Hobbies: Beschäftigung mit 
Lebensmitteln, Garten, Kegeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich 
für meine Karriere war meine berufliche Entwicklung, die zum Teil darauf gründete, 
daß es nach dem Krieg zunächst notwendig war, einen Beruf zu erlernen, der 
dringend gebraucht wurde. In der weiteren Entwicklung qualifizierte ich mich 
ständig weiter, bedingt durch meine Unzufriedenheit, nicht ausgelastet und nicht 
schöpferisch tätig zu sein. Der Facharbeiterausbildung folgten 
Vorbereitungslehrgänge auf das Studium und schließlich das Studium selbst, 
das ich nach zwei Jahren als Lebensmittelingenieur abschloß. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persönlich, 
mir Ziele zu stecken, diese zu verfolgen und dafür zu kämpfen und zu arbeiten, 
um diese Ziele auch zu erreichen. Daraus resultiert meine innere Zufriedenheit. 
Dieses Erfolgserlebnis stellt dann auch die Basis für weitere Zielsetzungen dar. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Basis meines Erfolges 
bilden mein breitgefächertes Grundwissen und der ständige Wille, mich zu 
qualifizieren, um mehr erreichen zu können. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Durch die Ausübung meiner verschiedenen Berufe, die alle 
aufeinander aufbauten, konnte ich schon sehr zeitig Erfolgserlebnisse 
verzeichnen. Nur ein Beispiel ist, daß ich bereits im Alter von 1 5 Jahren selbständig 
Hausschlachtungen durchführte, von der fachgerechten Tötung bis zur völligen 
Verarbeitung des Tieres. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Man muß das Rad nichtständig neu erfinden, sondern 
sollte auf den Erkenntnissen anderer aufbauen und diese weiterentwickeln, dabei 
aber immer den eigenen Stil behalten. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? In der Organisation der Arbeitsabläufe liegt noch 
großes Potential. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Da gibt es 
sicherlich geteilte Meinungen. Einerseits wurde ich für meine langjährige 
Nachwuchsarbeit im Sport geehrt und bekomme bis heute Einladungen, 
andererseits stoße ich mit meiner Art nicht überall auf Gegenliebe. Ich sage, was 
ich mir denke, sage auch einmal „Nein“, bin aber offen für konstruktive Kritik. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Ich war 365 Tage im Jahr, zwölf 
Stunden täglich im Dienst. Ich hatte eine Dienstwohnung, ein Dienstauto und ein 
Diensttelefon und stand damit ständig zur Verfügung. Aus heutiger Sicht klingt 
das sicherlich hart, aber es war die Grundlage dafür, daß ich mir ein angenehmes 
Privatleben leisten konnte: eine schöne Wohnung, einen großen Garten und 
Kinder. Meine Frau und ich, wir teilten uns die anfallende Arbeit, kümmerten uns 
gemeinsam um die Erziehung der Kinder, und unsere Kinder wurden auch immer 
in alles miteinbezogen, im Haushalt und im Garten. Wieviel Zeit verwendeten 
Siefür Ihre Fortbildung? Ich besuchte zweimal im Jahr jeweils eine ganze 
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Woche eine Weiterbildung, und alle paar Jahre fünf Wochen zusammenhängend. 
Diese Weiterbildung für die Führungskräfte der leitenden und mittleren Ebene 
wurde „von oben" gefordert. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Um es mit Lenin zu sagen: „Lernen, lernen und 
nxhmals lernen.“ Man benötigt ein fundiertes Wissen im Beruf und darüber 
hinaus in angrenzenden Bereichen. Die Entwicklung ist so rasant, daß man nur 
durch ständige Weiterbildung, und das nicht nur begrenzt auf ein Gebiet, auf dem 
laufenden bleiben kann. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Nach der 
Wende verkaufte ich sehr erfolgreich schöngeistige Produkte. Hier sehe ich noch 
ein sehr breites Betätigungsfeld für mich. Ich habe vor, Handelsketten, Hotels, 
Gaststätten und andere Firmen anzusprechen und als Ausbilder Weinschulungen 
für das Verkaufspersonal anzubieten. 

* Sicheritz Harald Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Regisseur und Autor. Funktion: 
Regisseur. Tätig bei: E & A Public Relation., 
4330 Tulln, Grünwaldgasse 1 2. Geboren - 
Datum, Ort: 25. Juni 1958, Stockholm. 
Familienstand: Verheiratet mit Kris Krenn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Bereits im 
Gymnasium entwickelte ich große Freude 
am Schreiben und Musizieren; Eltern und 
Lehrerförderten und ermutigten mich sehr. 
Nach der Matura erwartete ich daher selbstverständlich den Ruf der Welt, 
einer ihrer früheren Schriftsteller oder Rockmusiker zu werden. Dieser Ruf 
kam natürlich nicht. Ich erkannte widerwillig, daß ich wohl selbst etwas 
unternehmen müßte. Ich erinnerte mich meiner dritten großen Liebe, dem 
Kino. Die Sekretärin in der Filmhochschule war jedoch unfreundlich - also 
beschloß ich, stattdessen Kommunikations- und Politikwissenschaften zu 
studieren. 1 983 wurde ich promoviert. Daneben verfolgte ich mit meiner Band 
„Wiener Wunder“ eine musikalische Karriere (wir steuerten u.a. einen Großteil 
der Musik zum Niki List-Kinohit „Müllers Büro“ bei), arbeitete mich beim 
ORF vom Kabelträger zum Redakteur des Jugendmagazins „Ohne Maulkorb“ 
hoch und war als freier Journalist tätig. Ende der achtziger Jahre kam dann 
die große Sinnkrise, die sich auch in schwerer Krankheit (Knochenkrebs) 
niederschlug. Ich opferte mein rechtes Knie und zahlreiche Illusionen, fand 
aber dabei endlich ein klares Ziel, nämlich Kino zu machen. Ich besuchte 
mehrere Filmseminare und absolvierte eine Regieausbildung am American 
Film Institute in Los Angeles. Als ich 1991 der Uraufführung des 
Bühnenstücks „Muttertag“ mit den damals noch relativ unbekannten 
Kabarettisten Alfred Dörfer und Roland Düringer beiwohnte, schlug ich spontan 
vor, daraus einen Film zu machen. Nach langen Finanzierungskämpfen gelang 
es uns 1993, „Muttertag“ ins Kino zu bringen. Es wurde ein ziemlicher 
Achtungserfolg. Das nächste Projekt, „Freispiel" mit Alfred Dörfer, war dann 
1995 schon ein echter Hit; und die Kinoadaption des Düringer-Soloprogrammes 
„Hinterholz 8“ brach schließlich 1 998 alle bestehenden Rekorde. Unter anderem 
drehte ich auch die Krimikomödie „Fink fährt ab“, 20 Folgen des „Kaisermühlen 
Blues“ und zuletzt die SitCom-Serie „MA 2412“, die schon vor ihrer TV- 
Ausstrahlung als Video-Edition ein großer Erfolg zu werden verspricht. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn ich dem Mann, 
der mir morgens aus dem Spiegel entgegenblickt, gern die Zähne putze. 
Erfolg ist natürlich auch, wenn meine Mitarbeiter aus Überzeugung und nicht 
aus Unterwürfigkeit meinen Vorschlägen folgen bzw. wenn die Studenten, 
die ich an der Universität unterrichte, in mir einen Partner und kein notwendiges 
Übel sehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Filme machen ist Teamwork, 
und ich verwende sehr viel Energie und Planung darauf, das ideale Team für 
ein Projekt zusammenzustellen. Das gilt in besonderem Maß für die 
Besetzung. Ich sehe meine Hauptaufgabe weniger darin, meine Ideen starr 
durchzudrücken, als vielmehr in der Motivation und dem leisen Führen von 
Menschen. Ich liebe es, wenn plötzlich alle spüren, daß am gleichen Strang 
gezogen wird, und eine kollektive Kreativität ausbricht. Die Darsteller genießen 
dabei den immens wichtigen Vertrauensvorschu ß - auf der Leinwand spielen 
ja sie und nicht ich. Ich verlasse mich darauf, daß meine Autorität aus der 
Kompetenz und nicht aus der Position entsteht. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Man muß vertrauen können, delegieren können und in der 
Lage sein, sich selbst klar jeweils nur ein Ziel zu setzen und die anderen 
vom richtigen Weg dorthin zu überzeugen. Und: Nur wer folgen gelernt hat, 
kann führen! Was wäre für Sie ein Mi ßerfolg? Wenn die Menschen jene 
Geschichte, die ich mit Worten und/oder Bildern erzähle, nicht verstehen 
oder uninteressant finden. Kennen Sie Mißerfolge? In meiner Karriere als 
Filmregisseur zum Glück noch nicht. Als Musiker und Beziehungspartner 
schon. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn Menschen, 
deren gnadenloses Urteil ich kenne, mir zu einer Leistung gratulieren. 
Anerkennung ist für mich auch, wenn das Kinopublikum an der richtigen 
Stelle lacht oder weint. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
tragende. Meine Frau erleuchtet mein Dasein allein durch Ihre simple 
Anwesenheit. Darüber hinaus schreibt sie selbst Drehbücher und kennt die 
Filmbranche aus jahrelanger Praxis. Das erleichtert das Zusammenleben 
gewaltig und macht es möglich, sich gegenseitig anzuspornen und zu 
kritisieren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Das Leben an sich. Das Leben mit Frauen. Das 
Leben mit dem Kino. Die Musik Antonio Vivaldis und der Rolling Stones. Der 
Schriftsteller Boris Vian, der wahre Meister des Paradoxen. Der Musiker Jimi 
Hendrix, der seiner Zeit soweit voraus war, daß wir ihn noch immer nicht 
erreicht haben. Che Guevara, weil er gewagt hat, zu zeigen, daß Politik mehr 
mit Leidenschaft als mit Vernunft zu tun hat. Ihr Erfolgsziel? Filme drehen 
und Bücher schreiben, die beim Publikum das Gefühl hinterlassen, seine 
Zeit sinnvoll verbracht zu haben. Ein guter Mensch sein. 

• Siebert Susanne Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Kindergärtnerin. Funktion: Direktorin. Tätig bei: Bundesbildungsanstalt für 
Kindergartenpädagogik., 1 080 Wien, Lange Gasse 47 und Albertgasse 38. Geboren 
- Datum, Ort: 4. November 1 959, Wien. Kinder: Sacha (1 983) und Lydia (1 985). 
Eltern: Wilhelm und Anna Weniger. Schöpferische Akte: Kindergarten: Vom 
kleinsten gemeinsamen Nenner zur großen Gemeinsamkeit!, in: Erziehung und 
Unterricht (9/1 0, 2005), Mitautorin eines Buches zur Montessori-Pädagogik, u.a. 
Mitgliedschaften: Österreichische Vereinigung für Supervision, Österreichischer 
Dachveiband der Berufsgruppen der Kindergarten- und Hortpädagoglnnen. Hobbies: 
Garten, Motorradfahren, Schifahren, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Selbständige Tätigkeit als Supervisorin. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
den Beruf der Kindergärtnerin und Sonderkindergärtnerin, absolvierte in weiterer 
Folge in der Schweiz eine Fortbildung zur Frühförderung behinderte Kinder. Danach 
arbeitete ich in der Früherziehung mit gehörlosen Kleinkindern im Kindergarten, 
parallel dazu begann ich an der Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik 
zu unterrichten. Die Lehrtätigkeit interessierte mich sehr, und so absolvierte ich 
zusätzlich das Studium der Erziehungswissenschaften und der Sonder- und 
Heilpädagogik, des weiteren die Supervisionsausbildung und eine Ausbildung 
in Montessori-Pädagogik und Schulmanagement. Gegenwärtig bekleide ich die 
Position der Direktorin der Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik in 
Wien-Josefstadt. Mein zweites berufliches Standbein, die Supervision, fasziniert 
mich ebenfalls, kommt aber aus Zeitgründen momentan zu kurz. Es ist eine 
Beratungstätigkeit, die Menschen hilft, aus ihren eigenen Ressourcen zu schöpfen, 
Sichtweisen zu verändern und damit neue Handlungsmöglichkeiten zu 
bekommen. Supervision ist eine sehr hilfreiche Sache, die ich in meiner 
hauptberuflichen Funktion als Direktorin auch selbst in Anspruch nehme. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, das zu 
erreichen, was ich mir vorgenommen habe. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Es von 
einer Kindergärtnerin bis zur Direktorin einer 
großen Schule zu bringen, kann man 
natürlich als Erfolg werten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein beruflicher Erfolg war nur möglich, weil 
ich ständig bewußt dazulernte und mich 
weiterbildete. Auf diesem Gebiet ging mir 
nie die Luft aus; ich bin ein neugieriger 
Mensch und habe nach wie vor Spaß daran, meinen Wissenshorizont zu erweitern. 
Ist es für Sie als Frau in der Wrtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Es mag durchaus sein, daß es Frauen in anderen Branchen schwerer haben, sich 
gegen Männer durchzusetzen. In meinem Beruf, der ja von Frauen dominiert wird, 
habe ich diese Erfahrungen aber nicht gemacht. Erst in den Führungspositionen 
und in der Direktionsetage sind Frauen nicht mehr so stark vertreten - ich hatte 
aberden Vorteil, daß ich den Beruf der Kindergartenpädagogin von der Pike auf 
erlernte, was bei Männern nur selten der Fall ist. Als Direktorin dieser doch sehr 
fachspezifischen Schule weiß ich genau, wovon ich rede. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität - ich halte es für 
durchaus richtig, ein Stück weit unangepaßt zu sein und anders zu denken. Ich 
bin wie gesagt ein neugieriger Mensch, daher gehe ich auch nicht stur auf 
eingetretenen Pfaden, sondern probiere neue Dinge, die mir erfolgversprechend 
erscheinen, aus. Ich traue mich, Gedankengängen zu folgen, die von der 
vorherrschenden Meinung abweichen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde im Laufe meines 
Berufsweges zu unterschiedlichen Zeiten von unterschiedlichen Menschen 
geprägt. Der sozialpädagogische Beruf war schon durch meine Eltern, die beide 
Lehrer waren, ein wenig vorgegeben. Als Mädchen wollte ich zuerst Prinzessin 
werden, doch es ergab sich selbstverständlich anders. Wchtig war mir immer der 
Umgang mit Menschen, egal welchen Alters. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Wir haben in den Klassen zwischen 28 und 
32 Schüler, was viel zu viel ist und sowohl die Lehrerinnen als auch die 
Schülerinnen überfordert. Wieviel Zeit bleibt in einer 50-Minutenstunde, wenn 30 


Schülerinnen in der Klasse sind, um individuell auf Begabungen oder Defizite 
einzelner Schüler tatsächlich einzugehen? Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Sehr unterschiedlich, das kommt darauf an, wer mich gerade in welcher 
Situation wie erlebt. Es wird Menschen geben, die mich als sehr strikt und klar 
sehen; andere Leute werden mich als chaotisch, unkonventionell, flexibel oder 
viel zu gutmütig beschreiben. Im engsten Freundeskreis gelte ich als verläßlich 
und hilfsbereit. Man kann mich auch um drei Uhr früh mit einem Problem anrufen, 
und eine halbe Stunde später stehe ich schon auf der Matte. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Lehrkräfte werden mir vom 
Stadtschulrat zugewiesen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, 
den Lehrern und Lehrerinnen, aber auch allen anderen Mitarbeitern ein Vorbild zu 
sein - ob das angenommen wird, bleibt jedem selbst überlassen. Ich behandle die 
Mitarbeiter so, wie ich selbst behandelt werden möchte. Außerdem gebe ich 
ihnen im Rahmen der Möglichkeiten viel Freiraum und lasse Initiativen zu, die 
den Boden für umfangreiche Projekte aufbereiten. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Bundesbildungsanstalt für Kindergartenpädagogik 
ist sehr stark im Bereich der Persönlichkeitsbildung mit vielen sozialen, musisch- 
kreativen Elementen - bei uns wird nicht einfach nur stur auswendig gelernt. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es gibt in Wien noch vier 
andere vergleichbare Bildungsanstalten. Alle Direktorinnen treffen einander 
mindestens vier bis sechs Mal pro Jahr, um sich informell und kollegial 
auszutauschen. Solange alle Schulen ausreichend Schülerinnen haben, ist 
Konkurrenz kein Thema. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das 
gelingt mir leider sehr schlecht, weil wahnsinnig viel Zeit und Energie in den 
Beruf fließt. Ich arbeite im Normalfall ja nicht 40, sondern zwischen 50 und 60 
Stunden pro Woche, allerdings habe ich auch Ferien, das gleicht sich dann 
wieder ein bißchen aus. Auch in den Sommerferien verwende ich einige Wochen 
für Vor- und Nacharbeiten sowie für Fortbildungen. Welchen Fiat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Der wichtigste Rat lautet; Findet 
heraus, was euch wirklich interessiert, und welcher Beruf euch Freude bereiten 
würde. Das ist die beste Voraussetzung, um darin später auch erfolgreich zu sein. 
Wer sich für einen pädagogischen Beruf entscheidet, sollte das Herz am richtigen 
Fleck, einen klaren Verstand und zwei Hände zum Anpacken haben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte es schaffen, weniger Energie und 
Zeit in den Beruf zu stecken und weniger Belastung ins Privatleben mitzunehmen. 
Mein Ziel ist es, mir etwas mehr Freizeit zu gönnen. 

* Siess Beate 

• Zur Person 

Beruf: Physiotherapeutin. Funktion: 
Freiberuflich. Geboren - Datum, Ort: 30. 
April 1966, Eisenstadt. Familienstand: 
Verheiratet mit Hans-Christian. Kinder: 
Stephanie (1986), Christian (1 989) und Lisa- 
Maria (1992). Eltern: Elisabeth und 
Alexander. Hobbies: Musizieren, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura im Jahre 1 984 absolvierte ich die 
Ausbildung zur Physiotherapeutin am AKH in Wien und waranschließend ab 
1 987 in einem Angestelltenverhältnis im Krankenhaus Eisenstadt tätig. 1 992 
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wechselte ich in eine Praxis für Unfallchirurgie und arbeitete ab dieser Zeit 
parallel zu meiner Position als Angestellte auch freiberuflich. Seit 1 995 schließlich 
bin ich rein in meiner eigenen Praxis für Physiotherapie tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In beruflicher Hinsicht ist als Erfolg 
für mich die erfolgreiche Behandlung meiner Patienten zu werten. Privat bedeutet 
Erfolg für mich, ein harmonisches Familienleben zu führen, wobei es wichtig ist, 
daß sich jedes einzelne Familienmitglied wohl fühlt. Aus diesen beiden Faktoren 
resultiert schließlich mein persönlicher Erfolg, wobei ich versuche, beruflichen 
und privaten Erfolg bestmöglich zu verbinden. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Mein wesentlichstes Kriterium war stets die Familie, nach welcher ich meine 
berufliche Laufbahn ausrichtete. Da mir das bisher recht gut gelungen ist, kann ich 
mich durchaus als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? In unserem Beruf steht nicht der finanzielle Faktor im Vordergrund, 
sondern der Dienst und die Hilfe am Mitmenschen. Diese Erkenntnis machte mir 
den Wert unseres Berufes erst richtig bewußt und prägte meinen weiteren Weg 
maßgeblich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Es war immer spannend für mich, Zusammenhänge zwischen bestimmten 
Gegebenheiten und Erkrankungen festzustellen. Diese Beobachtungen wurden 
mir erst in meiner beruflichen Selbständigkeit ermöglicht, da es im 
Krankenhausbetrieb eher die Regel ist, Patienten auf ihre Symptome zu reduzieren. 
Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
In unserer Branche erfahren Frauen keine Nachteile, auch wenn man von Frauen 
in diesem Beruf ein besonderes Engagement erwartet. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? In den letzten Jahren stellte sich eine gewisse 
Zufriedenheit ein, weshalb ich das Gefühl, erfolgreich zu sein, mit dieser Phase 
verbinden würde. Zu dieser Zeit entwickelte sich eine Eigendynamik, und alles 
lief wie von selbst. Die Nachfrage stieg in dem Maße, wie ich mehr Zeit für die 
Arbeit zur Verfügung hatte. Manchmal wird es fast zuviel, aber ich habe immer das 
Gefühl, alles gut im Griff zu haben. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die Entscheidung für diesen Beruf war ebenso wichtig wie die 
Entscheidung, den Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu wagen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Nein, es gab keine spezielle Person, die meinen beruflichen Werdegang prägte. 
Allerdings wurde ich von meinen Eltern stets sehr unterstützt, vor allem bei der 
Kinderbetreuung und im Alltagsablauf. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfahre immer wieder Bestätigung von meinen Patienten, aber 
auch von meiner Familie, was für mich die schönste Anerkennung darstellt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Bildung einer gesetzlichen Interessensvertretung für unsere Berufsgruppe wurde 
noch nicht umgesetzt. Das würde unsere berufspolitische Verhandlungsposition 
stärken, und wir könnten uns auch besser gegen Berufsübergriffe aus den 
zahlreichen neuen Gesundheitsberufen ohne medizinische Fachausbildung 
abgrenzen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke doch, 
daß mich mein Umfeld positiv sieht, zumal mittlerweile sehr viele Patienten aus 
der unmittelbaren Nachbarschaft zu mir kommen. Es gibt - wie in jedem Beruf - 
auch Neider, doch da man sich Neid erst erarbeiten muß, werte ich ihn ebenfalls 
als Anerkennung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich sehe 
mich stets als Partner der Patienten, der versucht, Menschen in ihrer ganzen 
Persönlichkeit zu sehen und deren Eigenverantwortung für ihre Probleme und 
Symptome zu erwecken. Entsprechende Fachkompetenz und ständige 
Fortbildung runden diesen Aspekt ab und machen mich zu einer kompetenten 
Ansprechpartnerin rund um die Physiotherapie. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich pflege sehr gute Kontakte zu den anderen 


freiberuflichen Physiotherapeuten in Eisenstadt. Wir geben auch Patienten 
untereinander ab, was in einer sehr guten Zusammenarbeit der Therapeuten im 
Nordburgenland resultiert. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es 
hat viele Jahre gedauert, um hier einen entsprechenden Konsens zu finden. In der 
freiberuflichen Tätigkeit meine Arbeitszeiten zu definieren waranfangs ein Problem, 
doch mittlerweile lassen sich Beruf und Privatleben recht gut vereinbaren. Neben 
meinem Familienleben schöpfe ich immer wieder neue Kraft aus der Meditation. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Speziell im medizinischen 
Bereich ist Fortbildung enorm wichtig, doch neben Beruf und Familie war es 
immer schwierig, die entsprechende Zeit aufzubringen. Alles in allem sind es 
etwa drei Wochen pro Jahr, die ich für meine Weiterbildung aufwende. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man kann andere 
Menschen nicht ändern, sondern nur sich selbst. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Da meine Kinder langsam erwachsen werden, möchte ich das, was bisher 
zu kurz kam, ein bißchen nachholen - mir mehr Zeit fürmich selbst nehmen, mich mehr 
meinen Hobbys widmen und auch mehr mit meinem Mann gemeinsam unternehmen. 


Silberbauer Karl Univ.-Prof. Dr. 



• Zur Person 

Keine Angaben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Gymnasium Horn begann ich 
das Medizinstudium an der Universität 
Wien, das ich 1 972 abschloß. Im Anschluß 
daran absolvierte ich mit meine Turnus- 
ausbildung im Krankenhaus Eggenburg, da 
ich diesem Ort bereits seit meiner Jugend 
Handball und Fußball spielte, sowie in Horn. 
1 975 wechselte ich an die 2. Medizinische Universitätsklinik nach Wien, an der 
ich 1979 Facharzt für Innere Medizin wurde, und sammelte in der Folge 
internationale Erfahrung an der Abteilung für Kardiologie in Frankfurt am Main. 
Wieder zurück in Wien habilitierte ich mich 1 984 für das Fach Innere Medizin 
sowie das Additivfach Kardiologie und wurde im selben Jahr Leiter der Abteilung 
für Innere Medizin am Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Eisenstadt. 
Ich arbeite seither kontinuierlich, um Kompetenz und Qualität zu steigern, 
und teilte die einstige allgemein-interne Abteilung in verschiedene 
Departments, wovon jedes auf eine wesentliche Subdisziplin der Inneren 
Medizin spezialisiert ist. Seit 1989 bin ich Mitglied im Landessanitätsrat 
Burgenland, wurde1990 zum außerordentlichen Universitätsprofessor ernannt 
und habe, dank meines Engagements, seit 1 997 auch die ärztliche Leitung 
des Krankenhauses Eisenstadt inne. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg beeinflußt das 
Selbstwertgefühl, die Arbeitswelt und das Privatleben sicherlich positiv, ist aber 
trotz allem ein subjektives Gefühl. Sehen Sie sich als erfolgreich? Meinen 
Lebensweg betrachtend, sehe ich mich in jedem Fall als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg 
war wahrscheinlich meine Kindheit, weil ich bereits sehr früh Zielstrebigkeit 
entwickelte. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
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Alltags? Ich verfolge meine Ziele sehr beharrlich, überlege mir den Weg dorthin 
und binde andere Personen mit ein - ein Beispiel dafür ist die Umstrukturierung 
meiner Abteilung in jeweils auf ein bestimmtes medizinisches Gebiet spezialisierte 
Departments. Das Team steht für mich im Vordergrund. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Eine wesentliche Entscheidung war 
sicherlich die Umstrukturierung in unserem Haus. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Großeltern und 
meine Eltern hatten maßgeblichen Einfluß auf meine Entwicklung. Mein Großvater 
gründete einen Wagnermeisterbetrieb im Waldviertel, der im Laufe der Zeit zu 
einem Maschinenverleih und in weiterer Folge zu einem Autohandel erweitert 
wurde, und ich verbrachte ab dem Alter von acht Jahren sehr viel Zeit in diesem 
Betrieb, was meinen Lebensweg sicher entscheidend beeinflußte. Ebenso prägte 
mich mein erster Primarius in Eggenburg, der fachlich und menschlich großen 
Einfluß auf mich hatte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mein 
Strukturaufbau wird allgemein anerkannt und ist national bekannt, was ganz 
sicher eine Anerkennung für mich ist. Ich versuchte immer, alles richtig, es 
allerdings nicht jedem unbedingt recht zu machen. Den Konsens zwischen Aufgabe 
und Umsetzung zu finden, war allerdings nicht immer einfach. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Speziell auf dem Gebiet der 
Medizin unterliegen wir einer raschen Entwicklung, wobei der zusätzliche Nutzen 
für den Patienten oft in keiner Relation zum betriebenen Aufwand steht. Das 
Gespräch und die persönliche Untersuchung des Patienten sollten immer im 
Vordergrund stehen, zusätzliche diagnostische Methoden sollten nur zur 
Überprüfung und Ergänzung der Diagnose herangezogen werden. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Unsere Abteilung wir von unseren Zuweisem 
und den niedergelassenen Ärzten in hohem Maße akzeptiert, somit war mein 
Weg wohl der richtige. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiter spielen eine sehr wesentliche Rolle, die Arbeit im Team steht für 
mich an erster Stelle. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Nachdem ich mich 
in den letzten Jahren sehr stark mit der Umstrukturierung des Hauses beschäftigt habe 
und diese Arbeit großteils nach au ßen wirksam war, möchte ich in nächster Zeit wieder 
verstärkt intern in der Abteilung arbeiten, um meinen jungen Kollegen wieder mehr zur 
Seite zu stehen und die interdisziplinäre Arbeitweiterzu forcieren. 

• Silberhorn Gerhard 

• Zur Person 

Funktion: Gewerberechtlicher Geschäftsführer, Verkaufsleiter. Tätig bei: Wiener 
Zeitung Digitale Publikationen GmbH., 1040 Wien, Wiedner Gürtel 10. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Daniela Taschner. Kinder: Martina (1980) 
und Michael (1981). Eltern: Magdalena und Franz. Ehrungen: Wehrdienstmedaille 
des Bundesheers. Mitgliedschaften: Grafischer Bildungsverband, Kultur- und 
Geselligkeitsvereine. Hobbies: Interaktion mit Menschen, Fotografie, Design, 
digitale Bildbearbeitung, Rockmusik, Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1971 bis 
1 975 absolvierte ich in der Österreichischen Staatsdruckerei die vierjährige Lehre 
zum Setzer und besuchte die Berufsschule für das graphische Gewerbe. Nach 
erfolgreichem Lehrabschluß war ich als Setzer in der Arbeitsvorbereitung bei der 
Staatsdruckerei beschäftigt. 1 987 qualifizierte ich mich beruflich zum Typografiker 
und 1 992 zum Druckformentechniker. Außerdem absolvierte ich ab Ende der 
achtziger Jahre immer wieder Fortbildungen im EDV-Bereich, von Programmierung 
über Großrechneranlagen bis zur Datenbanktechnik, und war dann bei der 


Staatsdruckerei als EDV-Operator tätig. Aufgrund meiner Ausbildung kam ich 
1 992 in die computergestützte Produktionsplanung, fünf Jahre später wurde das 
seinerzeitige Produktionsplanungssystem durch das BAAN ERP Enterprise 
Resource Planning abgelöst und ich zum Projektleiter für Produktion bestellt. 
1 998 wurde die Staatsdruckerei aufgelöst und in die Print Media Austria AG 
überführt. In diesem Unternehmen lief unsere Abteilung unter der Bezeichnung 
APDD - Amtliche Publikationen und Digitale Dienste. Im Jahr 2000 verkaufte die 
Print Media Austria den APDD-Bereich an die Wiener Zeitung, der seither als 
Wiener Zeitung Digitale Produktionen GmbH firmiert. Ich war zunächst für die 
BAAN-Systembetreuung und Software-Entwicklung zuständig, ehe ich 2003 zum 
Verkaufsleiter bestellt und zum gewerberechtlichen Geschäftsführer ernannt 
wurde. Da wir digitale Produktionen auch als Dienstleistung für andere 
Unternehmen anbieten, gehörte die Weiterbetreuung der früheren Kunden aus 
Zeiten der Staatsdruckerei ebenso zu meinen Aufgaben wie die Akquisition von 
Neukunden. Inzwischen haben wir ein Team von drei Verkäufern und sechs 
Mitarbeitern in der Produktion. Wir bieten natürlich auch Digitaldruck an und 
zählen hier zahlreiche Firmen, Anwälte und Privatleute zu unserem Kundenkreis, 
für die wir im Digitalverfahren Kataloge, Mitarbeiterzeitungen oder andere 
Publikationen in kleineren Auflagen hersteilen. Einer unserer interessantesten 
Kunden ist der Rechnungshof, wo die Vertraulichkeit hinsichtlich der Inhalte 
von Berichten an erster Stelle steht. Bis jetzt arbeiteten wir mit dem bewährten 
BAAN-System, demnächst steht die Implementierung eines neuen Systems 
(Pro Alpha) an, das weitaus flexibler ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich ist Erfolg gegeben, wenn 
sich meine persönlichen Intentionen mit den 
beruflichen Aufgaben decken und ich mit 
den Kollegen und Mitarbeitern gut 
auskomme. Ich würde meinen Erfolg nicht 
auf ständigem Zwist und Hader begründen 
wollen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, wobei ich aber ausdrücklich die Leistung 
meiner Mitarbeiter hervorheben möchte: 
Ohne sie könnte ich nicht erfolgreich sein. 
Ich bekam immer wieder neue Aufgaben 
und interessante Herausforderungen, die ich zur Zufriedenheit und zum Wohl der 
Firma bewältigen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ganz essentiell für den beruflichen Erfolg ist meine Neugierde. Ich versuche 
immer, mein Know-how auf dem aktuellen Stand zu halten, um durch Neuerungen 
die wirtschaftliche Situation weiter verbessern zu können. Ich lasse mich dabei 
durch Rückschläge nicht abschrecken, nicht jedes Projekt oder jede Investition 
führt auch zum Erfolg. Wichtig ist, aus Fehlern zu lernen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? In meinem Job ist Flexibilität 
gefordert, denn heute werden Produktionen nicht mehr wie früher monatelang im 
voraus geplant, alles muß schnell und kurzfristig geschehen. Das ist aber 
gleichzeitig eine Herausforderung, die Spaß macht. In unserer Branche muß man 
in der Lage sein, kurzfristige Aufträge anzunehmen, auch wenn damit 
Wochenendarbeit und Überstunden verbunden sind. Der Wettbewerb wird immer 
härter. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich mich vom 
herkömmlichen Setzer und Typographen zum EDV-Operator entwickelte, 
verspürte ich erstmals ein Gefühl des beruflichen Vorankommens. Ich glaubte - 
im Gegensatz zu vielen anderen damaligen Kollegen - an die Vorteile der neuen 
Technologie, machte Schulungen und aufgrund meines Spezialwissens auch 
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einen entscheidenden Karriereschritt. Diese Weichenstellung in Richtung 
Computer- und Digitaltechnik war eine der besten Entscheidungen meines Lebens. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Viele 
Kundenwünsche sind sehr individuell und manchmal auch für uns Neuland, 
daher können wir uns nicht nur auf unsere bestehenden Erfahrungen verlassen, 
sondern müssen immer wieder auch Originalität und Kreativität beweisen. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Besonders geprägt hat mich der Geschäftsführer der Wiener Zeitung, Mag. 
Karl Schiessl. Er setzte Vertrauen in mich und bestellte mich nicht nur zum 
Verkaufsleiter, sondern auch zum gewerberechtlichen Geschäftsführer. Auch 
die damaligen Direktoren der Staatsdruckerei, Gerhard Gehmayr und Manfred 
Paula, förderten und motivierten mich, in die digitale Produktionsplanung zu 
wechseln. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung ist für 
mich in erster Linie der wirtschaftliche Erfolg. Wir bewegen uns nicht mehr wie 
damals mit der Staatsdruckerei in einem geschützten Biotop, sondern müssen 
uns am freien Markt bewähren, was uns trotz vieler Schwierigkeiten auch gelungen 
ist. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Durch 
die Leistungserbringer aus den neuen EU-Beitrittsstaaten in Osteuropa sind wir 
stark unter Druck geraten, das Preisgefälle ist enorm. Personalintensive 
Dienstleistungen können dort wesentlich günstiger angeboten werden, als uns 
das möglich wäre. Ich gehe aber davon aus, daß sich die Situation in den nächsten 
Jahren entspannen wird, weil auch in den osteuropäischen Ländern jetzt in die 
jüngsten Technologien investiert wird, die Personal einsparen, und dieser Vorteil 
damit wegfällt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen eine ganz wesentliche Rolle. Es ist mir in unserem Unternehmen auch 
gelungen, die althergebrachten hierarchischen Strukturen zu durchbrechen. Wir 
pflegen zu den Mitarbeitern heute eine eher kollegial-freundschaftliche Beziehung, 
bei der aber natürlich klar ist, daß Leistung erbracht werden muß. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind äußerst flexibel und können 
Kundenaufträge auch kurzfristig berücksichtigen. Unterstützt werden wir dabei 
durch neueste Technologien wie zum Beispiel den Digitaldruck. Unsere Mitarbeiter 
sind sehr kreativ und verfügen über hohes Know-how. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Lebenspartnerin Daniela achtet darauf, daß ich 
nicht völlig im Beruf aufgehe, sondern mir auch genügend Zeit für die Familie und 
Hobbys nehme. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Für einen guten Einstieg in unsere Branche ist heute der Besuch 
einer HTL auf jeden Fall erforderlich. Man muß offen sein für alle technologischen 
Entwicklungen und Neuerungen im grafischen Gewerbe, das reicht vom Internet bis 
zum Druck. WelcheZele haben Se sich gesteckt? Ich möchte weiterhin in führender 
Position zum wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens beitragen. Ihr Lebensmotto? 
Achte und respektiere deine Mitmenschen - und genieße mit ihnen das Leben. 

• Silly Barbara 

• Zur Person 

Beruf: Diplompädagogin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Lern- und Seminarinstitut 
Weiz., 81 60 Weiz-Krottendorf, Gartengasse 1 5. Geboren - Datum, Ort: 5. Februar 
1 968, Graz. Hobbies: Lesen, Reisen, Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeit an der Ellen Key Sonderschule in Graz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Matura verbrachte ich ein Jahr als Au-pair-Mädchen in England. Damals hatte ich 
die Zeit, in mich zu gehen und mir Gedanken über meine Zukunft zu machen. 


Mein Traum war es eigentlich immer schon, den Lehrberufzu ergreifen. Schon zu 
meiner Schulzeit bemerkte ich als Klassensprecherin und auch Schulsprecherin, 
daß ich Führungsqualitäten besaß - auch wenn ich dieses Wort eigentlich nicht 
gerne verwende. Nach meiner Rückkehr nach Österreich absolvierte ich zunächst 
eine Ausbildung zurTrainerin für die Erwachsenenbildung und anschließend die 
Hauptschullehrerausbildung an der Pädagogischen Akademie. Nach erfolgreichem 
Abschluß meiner Ausbildung war jedoch - wie in dieser Sparte leider üblich - 
keine Stelle als Hauptschullehrer frei. Daher nahm ich vorläufig als Karenzvertretung 
einen Job bei der Österreichischen Post an; diese Möglichkeit ergab sich durch 
meine jahrelange Ferialarbeit während meines Studiums. Dort wurde ich zur 
Finanzberaterin ausgebildet, wobei ich meine eher mangelnden mathematischen 
Fähigkeiten durch das Talent, sehr schnell eine Vertrauensbasis zu den Kunden 
herzustellen, mehr als wettmachen konnte. Mit dem Hintergedanken, doch 
irgendwann vom Landesschulrat bezüglich eines freien Postens angerufen zu 
werden, wurde ich bei der Post jedoch immer erfolgreicher und stieg bis zur 
mobilen Finanzberaterin auf. 2001 kam dann schließlich der heiß ersehnte Anruf, 
und im Herbst desselben Jahres wechselte ich an eine Grazer Hauptschule, um 
endlich meinen Traumberuf ausüben zu können. Es war ein Sprung ins kalte 
Wasser, zumal diese Schule im unteren sozialen Bereich angesiedelt war. Das 
bedeutete vom ersten Tag an einen ziemlich massiven Konfrontationskurs seitens 
einiger Schüler, und ich betrachtete mich eher als Sozialarbeiterin denn als 
Lehrperson. Im Jahr darauf wurde ich in eine Schule im Süden von Graz versetzt, 
die das komplette Gegenteil meiner ersten Arbeitsstelle war. Hier galt ein Schüler 
bereits als verhaltensauffällig, wenn er mit einem Patschen um sich warf. Natürlich 
war hier der Unterricht von den Inhalten her auch viel besser durchzuführen. 
Dieser Ausflug dauerte allerdings nicht allzu lange, denn nach einigen Monaten 
wurde ich wieder an meine erste, etwas „schwierigere“ Schule versetzt. Um mit 
dieser Problemstellung besser umgehen zu können, bildete ich mich im Bereich 
für Kinder mit speziellen Erziehungsbedürfnissen in Form einer zusätzlichen 
Ausbildung weiter. Dieser Schritt erfolgte zu einem großen Anteil auch aus reinem 
Selbstschutz. Meine weitere berufliche Laufbahn brachte mich in Folge nach 
Tragöß in eine Landhauptschule, zurZeit ist meine Stammschule die Ellen Key 
Sonderschule für schwersterziehbare Kinder in Graz. Seit einiger Zeit führe ich 
in Weiz zusätzlich ein Lern- und Seminarinstitut, dessen Hauptinhalte neben 
Legasthenietraining und Lembetreuung auch die Leitung von Seminaren im Bereich 
der Erwachsenenbildung in Kooperation mit der Volkshochschule umfassen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutet für mich, „authentisch“ sein 
zu können, Herzlichkeit und Emotionalität 
zuzulassen - eben ich selbst zu sein. Auch die 
Tatsache, bei sogenannten Bauchent- 
scheidungen die richtige Entscheidung zu 
treffen, werte ich für mich persönlich als Erfolg. 
Im Zusammenhang mit dem Lern- und 
Seminarinstitut bedeutet Erfolg für mich, andere 
dabei zu unterstützen, selbstdefinierte Ziele in 
der Gemeinschaft zu erreichen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich als 
erfolgreich. Meine Bodenständigkeit und meine intuitiven Entscheidungen trugen dazu 
bei, jene Ziele, die ich mir gesteckt habe, auch zu erreichen und trotzdem meine 
Bescheidenheit beizubehalten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich setze bei meiner beruflichen Tätigkeit meine persönlichen Stärken ein, und 
das ist wohl das Geheimnis meines Erfolges. Diese Einstellung versuche ich 
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den Jugendlichen, mit welchen ich hier im Rahmen des Institutes 
zusammenarbeite, weiterzugeben: Nutze deine Stärken, arbeite mit ihnen, sage 
nie, „Das will ich nicht, das kann ich nicht“, bevor du es probiert hast. Ich habe 
niemals aufgehört, mich nach vome zu orientieren, mich weiterzubilden und 
dazuzulernen, und kann mittlerweile auf einen großen Erfahrungsschatz 
zurückgreifen. Flexibilität ist ebenfalls eine Eigenschaft, die für meinen Erfolg 
ausschlaggebend war. So blieb ich stets für Veränderungen und neue Wege offen 
und möchte dies auch künftig beibehalten. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Auch auf die Gefahr hin, daß es überheblich klingt: Ich fühlte mich 
bereits während der Schulzeit erfolgreich. Ich wurde zur Klassensprecherin und 
zur Schulsprecherin gewählt, und auch bei den Pfadfindern fand ich mich in 
leitenden Positionen wieder. Das sind natürlich Erfolge, die man erst etwas 
später einzuschätzen lernt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es war eine erfolgreiche Entscheidung, nach der Matura für ein 
Jahr nach England zu gehen, um mich selbst zu finden. Eine prägende Erfahrung 
war für mich hierbei die Tatsache, daß ich auf mich alleine gestellt war und sehr 
viel Zeit hatte, in Ruhe meine Zukunft zu überdenken. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab viele 
Persönlichkeiten, die meinen Lebensweg geprägt haben, ob nun als gutes oder 
als abschreckendes Beispiel. Besonders hervorheben möchte ich hier jedoch 
niemanden. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Weiterbildung 
ist ein steter Wegbegleiter in meinem Leben, da ich niemals stehenbleiben möchte. 
In den letzten zwei Jahren besuchte ich jedes zweite Wochenende im Zuge einer 
Zusatzausbildung ein Seminar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mir 
ist wichtig, meine persönliche Entwicklung nicht zu bremsen, sondern weiterhin 
für jene Dinge, die mir „zufallen“, offen zu bleiben. Ich möchte meinen Idealismus 
an andere weitergeben, denn meine Erfahrungen können auch anderen dienen. 
Ihr Lebensmotto? „Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für 
die Augen unsichtbar.“ (Antoine de Saint-Exupery) 

* Simbürger Günther 

• Zur Person 
Beruf: Kraftfahrzeug- und Industrie- 
mechaniker. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Simbürger & Partner Service 
GmbH., 8750 Judenburg, Viktor-Kaplan- 
Straße 2. Geboren - Datum, Ort: 17. 
September 1958, Pöls. Familienstand: 
Verheiratet mit Maria, geb. Fellner. Kinder: 
Sabrina (1 982) und Sarah (1 987). Eltern: 
August und Erika. Hobbies: Oldtimer- 
Fahrzeuge, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Pflichtschule erlernte ich den Beruf des Baumaschinenmechanikers 
und waranschließend überwiegend in Großbetrieben tätig. In diesen Unternehmen 
erlebte ich unter den Beschäftigten eherein Gegeneinander als ein Miteinander. 
Der wichtigste Schritt war für mich daher 1 998 mein Entschlu ß, mich selbständig 
zu machen. Ich hatte das Glück, vom koreanischen Unternehmen Daewoo 
Baumaschinen (heute Doosan) mit einem Teil des Generalvertriebs für Österreich 
betraut zu werden. Ebenfalls 1 998 konnte ich den Vertrieb von Silvertec 
Forstmaschinen aus Dänemark übernehmen. Diese beiden Vertretungen waren 


meine wesentlichen Standbeine fürden erfolgreichen Untemehmensstart und 
den prosperierenden Geschäftsverlauf. In Österreich besteht Nachfrage für 
Nischenprodukte im Bereich Baumaschinen und forstwirtschaftliche Maschinen, 
und diesen Bedarf greifen wir auf. Im Jahre 2003 bot uns die finnische Firma 
Timberjack (weltgrößter Hersteller von Forstmaschinen) den Generalvertrieb für 
Österreich an. Da Timberjack 1 999 vom Unternehmen John Deere übernommen 
worden war, lautete der Firmenname ab 2005 auf diesen Namen. DaßTimbeijack 
mit dem Angebot, die Vertretung zu übernehmen, an uns herangetreten ist, 
bedeutete für mich einen großen Erfolg und die Bestätigung, mit unseren Produkten 
auf dem richtigen Weg zu sein. Von Doosan haben wir die Vertretung der Gebiete 
Steiermaik, Kärnten, Osttirol und einen Teil von Salzburg erhalten. Alle Auf- und Umbauten 
von Forstmaschinen für ganz Österreich werden hier in Judenburg gefertigt 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
Hobby zu meinem Beruf gemacht zu haben und heute noch mit Freude bei der 
Arbeit zu sein. Erfolg ist aber auch ein relativer Begriff - er muß täglich neu 
festgelegt werden im Spannungsfeld zwischen Leistungsmöglichkeit, 
Kundenbedarf und Kundenzufriedenheit. Eine wesentliche Grundlage für den 
Erfolg ist der gute Verkauf, aber darüber hinaus mu ß ein noch besseres Service 
geboten werden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Teilweise schon. Immer 
erfolgreich zu sein ist kaum möglich. Man muß vor allem lernen, Tiefschläge zu 
überwinden, und sollte bei Rückschlägen zuerst stets die Fehler bei sich selbst 
suchen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein wesentlicher 
Faktor ist die Tatsache, daß ich in einer gesunden Familie aufgewachsen bin. 
Ich kann keine großartigen Schulabschlüsse vorweisen, da ich immerein Praktiker 
war. Nur Arbeit übertragen zu bekommen hat meine Ansprüche und meine 
Leistungsbereitschaft nicht zufriedengestellt. Die berufliche Selbständigkeit und 
der erfolgreiche Start ins Unternehmertum waren die logische Folge daraus. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mir ist wichtig, 
jeden Tag mit Schwung und Freude zu beginnen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich ist Originalität der bessere Weg. 
Man braucht und soll sich nicht verstellen. Die Natürlichkeit des eigenen Wesens 
wird auch wertgeschätzt, wie viele prominente Persönlichkeiten aus dem Sport 
oder der Wirtschaft beweisen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, es gibt jemanden. Als meine Tochter 
Sabrina mit neun Jahren an Krebs erkrankte, begann ich umzudenken. Die Aussicht 
auf Heilung war aus ärztlicher Sicht relativ gering, sodaß ich alles in meiner 
Möglichkeit Stehende unternommen habe, um meinem Kind zu helfen. Dieser mit 
der Genesung meiner Tochter gelungene Einsatz gab mir soviel Kraft und 
Zuversicht, daß ich es wagte, mich beruflich selbständig zu machen. Meine 
Tochter ist nun bereits Mutter eines Sohnes. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Mir wurde Anerkennung von unseren Kunden zuteil, die unsere Arbeit 
und unseren Einsatz wertschätzen und uns ein sehr gutes Zeugnis ausstellen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der 
Forstbranche stellt die unterschiedliche Arbeitsauslastung ein Problem dar, bedingt 
durch die zunehmenden katastrophalen Umwelteinflüsse, wie zum Beispiel 
Windwürfe, welche aufgearbeitet werden müssen. Danach herrscht wieder ein 
Mangel an Aufträgen. Kontinuierliches Arbeiten ist so kaum möglich. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine große. Ich verfüge über 
ausgezeichnete Techniker und Bürokräfte. Meine Mitarbeiter sind quasi 
Multitalente, sie verfügen über Kenntnisse der Elektronik bis hin zur Hydraulik, 
sie sind Maschinenbauer und Mechaniker und nicht zuletzt auch als Verkäufer 
in der Lage, auf die Wünsche unserer Kunden einzugehen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die Kompetenz unserer Mitarbeiter ist unsere 
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größte Stärke. Ein Verkäufer muß als guter Berater beim Kunden auftreten, ein 
Servicetechniker ein Vertrauter des Kunden sein. Wirerzeugen Nischenprodukte 
und bewegen uns daher relativ konkurrenzlos auf dem Markt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich war früher als Monteur häufig auf Montagearbeit, 
weshalb ich meinen Betrieb hierher nach Judenburg verlegt habe, um in der Nähe 
meiner Familie zu sein. Insofern hat sich diese Problematik etwas entschärft. Ich 
muß für meine Familie auch Zeit haben, diesbezüglich ist aber auch großes 
gegenseitiges Verständnis vonnöten. Welchen Fiat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Da ich ein eher konservativ denkender Mensch bin, 
ist das für mich keine einfach zu beantwortende Frage. Für mich ist nach wie vor 
das Elternhaus prägend - also eine positive Vorbildwirkung ist besser als jeder 
Rat! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Falls meine Tochter, die 
gegenwärtig an der HTL Zeltweg im Fach Maschinenbau maturiert, meinen Betrieb 
übernimmt, werde ich mich in den Ruhestand begeben. Ihr Lebensmotto? 
Immer ehrlich bleiben, offen für Neues und nicht voreingenommen sein! 

• Simonlehner Hans-Jörg 

• Zur Person 

Tätig bei: Eric Schweizer Royal GmbH., 531 0 Mondsee, Wagnermühle 7. Geboren 
- Datum, Ort: 7. Juni 1971, Schladming. Familienstand: Verheiratet mit Martina. 
Kinder: Mario (1 990), Alexandra (1 992), Christine (1 995) und Angelina (2000). 
Eltern: Hannelore und Karl. Hobbies: Golf, Wellness. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Präsident der ISRS (Interessensgemeinschaft für Sportplatz- 
Rasenpflege und Sportstättenerhaltung), Obmann Mondseelandteam 
(Interessensgemeinschaft für regionale Dienstleister im Mondseeland). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Entscheidend war 
für mich sicherlich der Weg in die berufliche 
Selbständigkeit, da sich gewisse Vorstel- 
lungen und Ziele nur als eigenständiger 
Unternehmer umsetzen lassen. Ich bin 
Mitbegründerder Firma Eric Schweizer Royal 
GmbH, die ich seit 1 996 als Geschäftsführer 
leite. Das Unternehmen bietet als 
Rasenspezialist alles, was für die Rasenpflege 
von Golf- und Sportplätzen benötigt wird - von 
Rasensamen über Dünger und Bodenver- 
besserer hin zu Bewässerung, Maschinen und Geräten. Mein Aufgabenbereich umfaßt 
die Kundenberatung und Erstellung von Sanierungsplänen sowie die Marktaufteilung 
der Marke „Schweizer" im Interesse der Eric Schweizer AG in Thun. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich lebe nachdem Motto „Der Weg 
ist das Ziel“. Es war mir immer bewußt, daß sich der Erfolg nicht von selbst 
einstellt, sondern hart erarbeitet werden muß. Erfolg bedeutet für mich sowohl die 
Zufriedenheit meiner Kunden als auch meine persönliche. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da ich viele meiner Ziele bisher verwirklichen konnte 
und mit der derzeitigen Situation im großen und ganzen sehr zufrieden bin. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war in der Lage, den Markt 
bisher mit vielen neuen Ideen zu bereichern, und gelte mittlerweile als Maßstab 
für andere Firmen. Die Hartnäckigkeit, mit der ich meine Ziele verfolgte, war 


sicherlich entscheidend für meinen Weg. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Vor etwa zwei Jahren gab es einen Punkt, an dem ich mit der 
Entwicklung der Firma bereits sehr zufrieden war. Allerdings arbeite ich bereits 
an neuen Zielen, bevor ich die vorigen erreicht habe, um einen Stillstand zu 
verhindern. Der kontinuierliche Aufbau des Betriebes ist wesentlich. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste Entscheidung 
im Rückblick war sicherlich, meinen erlernten Beruf des Kochs aufzugeben und 
die Sparte zu wechseln. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Auf jeden Fall Originalität, da die eigene Persönlichkeit die Basis für 
unternehmerischen Erfolg ist. Imitationen können sich auf diesem Gebiet nie 
besonders lange halten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater war für meine persönliche Entwicklung 
sicherlich maßgeblich, auch wenn ich berufliche Entscheidungen immeralleine 
traf. Beruflich gab es für mich sehr wenige positive Vorbilder im Laufe meiner 
Karriere. Ich studierte allerdings immer Negativbeispiele, um zu lernen, wie man 
etwas nicht machen sollte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
größte Anerkennung für mich ist die Zufriedenheit des Kunden, da diese unseren 
Weg bestätigt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Das sinkende Preisniveau stellt auch in unserer Sparte zunehmend 
ein Problem dar. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als sehr 
starke Persönlichkeit, was die Gründung der Interessensgemeinschaft für 
Sportplatz-Rasenpflege und Sportstättenerhaltung beweist, die mittlerweile nicht 
nur in Österreich eine sehr starke Gruppe darstellt. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich sehe meine Mitarbeiter als Familie und mich 
selbst als Familienoberhaupt, der versucht, alle Familienmitglieder 
zusammenzuhalten. Mit dieser Einstellung hatte ich bisher großen Erfolg, was 
sich wiederum in der Zufriedenheit meiner Mitarbeiter ausdrückt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Entscheidend für mich ist, ob sich ein 
Bewerber in das bestehende Team integrieren läßt, da man nur im Team erfolgreich 
sein kann. Ich akzeptiere kein „Nein“, wenn es um Kundenwünsche geht, sondern 
beharre darauf, daß jeder auch noch so au ßergewöhnliche Wunsch in die Tat 
umgesetzt wird. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Jeder Mitarbeiter genießt 
sehr große Freiräume in der Kundenbetreuung. Überdies spare ich nicht mit Lob 
und Anerkennung und achte auch auf ein positives Betriebsklima, was sicherlich 
einen hohen Motivationsfaktor darstellt. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Neben unserer Flexibilität auch unsere Geradlinigkeit, die von den 
Kunden sehr geschätzt wird und das Vertrauen in unseren Betrieb rechtfertigt. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Im großen und ganzen sehr 
offen, da wir auch mit verschiedenen anderen Betrieben in der Region Zusammenarbeiten. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da auch meine Frau im Betrieb 
mitarbeitet, lassen sich mittlerweile Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren. Wir 
können unsere Freizeit gemeinsam verbringen und sind in dieser Hinsicht sehr flexibel. 
Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? Man sollte 
niemals aufgeben, selbst wenn eine Situation noch so ausweglos erscheint. Nach 
jedem Tief gibt es auch wieder ein Hoch - allerdings mu ß man bereit sein, den Tiefpunkt 
zu überwinden. Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Ich bin stets auf der Suche 
nach neuen Herausforderungen und Zielen. Beruflich haben wir vor, unsere Marktposition 
weiter auszubauen. Ihr Lebensmotto? Eine positive Denkweise. 

* Simunovic llija 

• Zur Person 

Beruf: Heizungstechniker. Funktion: Restaurantleiter. Tätig bei: 5er Bräu., 1 050 
Wien, Margaretenplatz 9. Hobbies: Sport, Wein. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich erlernte 
den Beruf des Heizungstechnikers und half gegen Ende meiner Lehrzeit im 
Kaffeehaus eines Freundes im Service mit. Schließlich wechselte ich gänzlich 
in die Gastronomie und nahm Führungspositionen in verschiedenen 
Gastronomiebetrieben ein. 2005 wurde ich Restaurantleiter des Restaurants 5er 
Bräu in Wien-Margareten. „5“ steht für den fünften Wiener Gemeindebezirk, 
Margareten. Ziel ist es, auch in anderen Bezirken ein Lokal zu eröffnen, 
beispielsweise im neunten Bezirk das 9er Bräu, und so fort. Das 5er Bräu ist ein 
bodenständiges, traditionelles Bierlokal mit ausgezeichneter Küche. Wir verfügen 
im Lokal über ca. 1 00 Sitzplätze, und zur warmen Jahreszeit am Margaretenplatz 
zusätzlich über eine große Terrasse mit 140 Sitzplätzen. Neben zahlreichen 
Biersorten umfaßt unser Angebot auch eine sehr große Auswahl an anderen 
Getränken, edlen Weinen und einer Vielfalt an Speisen. Jeden Tag gibt es 
zusätzlich zwei Mittagsmenüs zur Auswahl. Unsere Gäste schätzen die 
gemütliche Atmosphäre und die abwechslungsreiche Küche des Lokals. Geöffnet 
ist das 5er Bräu täglich von zehn Uhr vormittags bis zwei Uhr früh. Sonntags findet 
ab zehn Uhr ein Brunch mit einer Auswahl aus vielerlei Köstlichkeiten statt, 
neben Live-Sportevents warten wir auch mit saisonalen Events auf. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie, mich mit etwas zu beschäftigen, das 
mir Spaß macht. Ich muß Zufriedenheit mit 
meiner beruflichen Tätigkeit verspüren und 
das Gefühl haben, daß sich der Einsatz 
gelohnt hat. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Was das Berufsleben betrifft, 
so betrachte ich mich durchaus als 
erfolgreich. Da jedoch der Beruf sehr viel 
Zeit verschlingt, ist mein Privatleben leider 
oft zu kurz gekommen. Was war 
ausschlag-gebend für Ihren Erfolg? Unsere Maxime ist, daß sich jeder 
Gast im Lokal wohl fühlt und darum dreht sich in meinem Beruf auch alles. Meine 
Offenheit und meine Kommunikationsstärke sind meine großen Stärken. Streben 
nach Qualität, gute Umgangsformen und Hygiene sind die Grundvoraussetzungen 
in der Gastronomie. Auch hohes Engagement ist unentbehrlich. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? In der Gastronomie muß 
man oft rasch eine Entscheidung fällen, wobei es meines Erachtens oft besser 
ist, eine schlechte Entscheidung zu treffen als gar keine. Bei Problemen mit 
Mitarbeitern lohnt es sich, sofort ein Gespräch zu führen, um die Sache zu 
bereinigen. Wenn man die Ursachen eines Problems erkannt hat, so findet sich 
rasch eine Lösung. Als Restaurantleiter habe ich viele Entscheidungen 
eigenständig zu treffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ein ehemaliger, sehr erfolgreicher Vorgesetzter aus 
der Hotellerie bleibt mir als Vorbild in guter Erinnerung. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehrlichkeit und Leistungswille sind in unserer 
Branche das Um und Auf. Die persönliche Betreuung der Gäste muß für einen 
Servicemitarbeiter im Zentrum stehen. Ich versuche, meinen Mitarbeitern als 
Vorbild zu dienen, indem ich selbst alle anfallenden Arbeiten erledige. Daher 
erwarte ich mir auch von meinen Mitarbeitern entsprechenden Einsatz. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese beiden Bereiche. 
Mir ist es wichtig, in meiner Freizeit abzuschalten und mich zu regenerieren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als 


erstes geht es darum, eine berufliche Richtung zu finden, die zu einem paßt. Hier 
sollte man am besten auf das Bauchgefühl hören. Eine gute Ausbildung wird 
immer wichtiger, aber auch der Mut zur Veränderung ist von Vorteil. WelcheZiele 
haben Sie sich gesteckt? Ich bin jetzt seit zehn Jahren in der Gastronomie 
beschäftigt. Gegen einen nächsten Karriereschritt habe ich nichts einzuwenden. 
Vorstellbar ist für mich auch, in den nächsten Jahren ein eigenes Lokal zu eröffnen. 
Wichtig ist mir auf jeden Fall, daß mir die Liebe zum Beruf erhalten bleibt. 

* Singer Gideon 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Funktion: Künstler. 
Geboren - Datum, Ort: 29. Juni 1 926, Brünn. 
Familienstand: Verheiratet mit Shira. 
Hobbies: Schwimmen und Spazierengehen 

V • Karriere 

d®—-™ Welche waren die wesentlichsten 

Stationen Ihrer Karriere? In jungen 
Jahren lernte ich privat Gesang und Geige. 
Mit 14 Jahren emigrierte ich mit meiner 
Familie nach Palästina, wo ich bald zum 
Militär eingezogen wurde, da Befreiungs- 
krieg herrschte. Ich wurde verwundet, war somit nicht mehr kampffähig und wurde 
zum Militärtheater versetzt. Ich erschien auf der Bühne, und plötzlich lachten die 
Leute. Durch meine Engagements am Theater in Tel Aviv wurde ich berühmt. Ich 
spielte dort viele Rollen, meine liebste war aber Mackie Messer aus der 
„Dreigroschenoper“. Vor ungefähr 20 Jahren hat man mich eingeladen, im Theater 
an der Wien alternierend mit Josef Meinrad den „Mann von La Mancha" zu 
spielen. Ich habe diese Rolle auf Hebräisch in Tel Aviv, auf Englisch am Broadway 
und auf Deutsch in Hamburg und in Wien gespielt. Im Jahre 1 982 kam ein Angebot 
vom Volkstheater, und ich kam nach Wien mit der Absicht, nur eine Saison hier 
zu bleiben. Doch Wien ließ mich nicht mehr los. Ich spielte im Raimundtheater 
in „Rastelbinder“ sowie in „Die Gigerl von Wien“, das waren große Erfolge. 
Nach drei Jahren bekam ich ein Engagement in der Josefstadt. Ich wirkte in 
ungefähr 20 Filmen mit, auch für das Fernsehen. Meine Lieblingsrolle blieb jedoch 
die in „Othello darf nicht platzen“, die ich etwa 400 Mal spielte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Möglichkeit, Hobby und Arbeit zu verbinden. Ich könnte keinen anderen Beruf 
ausüben. Schauspielerei ist mein Lebensinhalt. Die äußeren Erscheinungen des 
Erfolges sind für mich manchmal sogar unangenehm. Einerseits stehe ich auf der 
Bühne vor 500 bis 1 .000 Menschen, andererseits, wenn man mich auf der Straße 
erkennt, ist es für mich nicht unbedingt erfreulich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich selbst eigentlich nicht als erfolgreich, obwohl ich 
rückblickend sagen muß, daß ich doch viele Erfolge feiern konnte. Ich spielte 
zum Beispiel sieben Monate am Broadway. Das verdanke ich allerdings meiner 
Frau. Ich wollte ursprünglich ablehnen, weil die Produktion in Englisch war. 
Meine Frau meinte damals: „Du machst es!“ So tat ich es. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich schöpfe Kraft aus Turnen, 
Yoga und einem geistigen Selbstschutz. Ich versuche den Streß nicht an mich 
herankommen zu lassen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders prägte? Ich habe zwei Idole, den französischen 


„Unsere Maxime 
ist, daß sich jeder 
Gast im Lokal wohl 
fühlt.“ 
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Schauspieler Bourville und Otto Schenk. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Andere Menschen sehen mich wohl als erfolgreich, das merkt man 
am Applaus nach meinen Bühnenauftritten und nach der Vorstellung, das tut 
natürlich gut. Ihr Lebensmotto? Sich die innere Ausgeglichenheit bewahren. 

• Sklarz Horst 

• Zur Person 

Beruf: Werkzeugdreher. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Sklarz Abwasser- und Umwelttechnik GmbH., 99891 Schwarzhausen, 
Inselsbergstraße 3. Geboren - Datum, Ort: 28. Dezember 1 944, Saatel/Ribnitz- 
Damgarten. Familienstand: Verheiratet mit Erna, geb. Brand. Kinder: Sören und 
Sirko. Eltern: Wilhelm und Hildegard. Mitgliedschaften: Kaninchenzüchterverein, 
Köhlerfestverein, Verband der deutschen Kanalreiniger. Hobbies: Wandern, 
sportliche Betätigung, Lesen, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? In Mecklenburg 
geboren, wuchs ich in Hessen auf, besuchte 
die Schule, die ich mit der Mittleren Reife 
abschloß, absolvierte von 1961 bis 1964 die 
Lehre zum Werkzeugdreher, blieb in meiner 
Lehrfirma und studierte nach dem Wehrdienst 
von 1967 bis 1970 am Polytechnikum 
Friedberg/Hessen mit Abschluß Maschinen- 
bauingenieur. Als Projektiemngs-ingenieur war 
ich in Bad Hersfeld tätig, bis ich 1971 in die 
DDR übersiedelte, um meiner Liebe zu folgen. 
Bis zurWende war ich in volkseigenen Betrieben tätig: von 1971 bis 1976 als Projekt- 
und Invest-Ingenieur im VEB Umformtechnik Erfurt, von 1 976 bis 1 982 als Invest- 
Ingenieur im VEB Automobilwerk Eisenach und von 1 982 bis 1 990 als Ingenieur in 
der Hauptmechanik im VEB Uhrenwerke Ruhla. 1 990 machte ich mich selbständig, 
zunächst als Handelsvertreter für Rothenberger Werkzeuge für Kanalspülfahrzeuge, 
Kanal-TV-Fahrzeuge und Kanalreinigungsfahrzeuge. Nebenbei war ich zeitweise 
als Vertreter einer Bausparkasse tätig, bis ich mich endgültig für die technische 
Seite entschied. 1 994 begann ich gemeinsam mit meinen Söhnen einen 
Servicebetrieb für die angebotene Technik aufzubauen, zunächst in einem 
stillgelegten DDR-Betrieb, 1995 errichteten wir eine Produktionshalle im 
Gewerbegebiet Schwarzhausen. 1 996 startete die Entwicklung eines eigenen 
Produktes auf dem Gebiet der Druckprüfungstechnik, auf dem wir uns schließlich 
spezialisierten und heute in Deutschland Marktführer sind. Kontinuierlich läuft die 
Erschließung des internationalen Marktes: Ungarn, Tschechien, Slowakei und 
Südtirol, perspektivisch Dubai und Amerika. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit mir und 
meiner Arbeit zufrieden zu sein. Ich möchte mich bestätigt sehen für das, was ich 
leiste. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, in meinem Leben ging es 
etappenweise immer bergauf. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend waren vor allem meine richtigen Entscheidungen, zu denen 
ich stand und die ich auch zum Durchbruch brachte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Herausforderungen und 
Problemen begegne ich stets zielstrebig und engagiert. Ist Originalität oder 


Imitation besser, um erfolgreich zu sein? In gewisserWeise beides. Man 
mu ß sehen, wo man steht, aber zuerst sollte man immer eigene Wege und Ideen 
verfolgen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Eltern prägten mich mit ihrer Erziehung zu einem ordentlichen, 
strebsamen Menschen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Im Moment sehe ich keine ungelösten Probleme, die Technik 
ist auf einem ausgeklügelten Stand. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich glaube, innerhalb der Branche bewundert man uns ob unserer 
Konstellation als Familienbetrieb und dafür, daß wir den Betrieb von Null an 
aufbauten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wir 
sind ein Team. Die Mitarbeiter spielen da eine große Rolle. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter bekommen regelmäßig 
Lohnerhöhungen, wenn es das Betriebsergebnis zuläßt. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin anerkannt, und meine Mitarbeiter 
sehen ihren Arbeitsplatz als sicher an. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das sind vor allem Flexibilität und sehr hohe Qualität, die 
ständig verbessert wird. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich akzeptiere und begrüße den Wettbewerb, denn er belebt 
das Geschäft. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der Betrieb 
ist allgegenwärtig und folgt bis ins Private. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Fortbildung erfolgt laufend, auch durch Lesen von 
Fachzeitschriften. Man wächst mit dem Produkt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Man muß nach vorn blicken, das 
Vorhandene ausbauen und dabei nach Nischen suchen. Ein zweites Standbein 
hilft, Durststrecken zu überstehen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich 
habe meine Ziele erreicht, die Firma ist gefestigt und hat eine überschaubare 
Größe. Ihr Lebensmotto? So leben, daß auch andere Vorteile haben. 


* Slama Clemens 

• Zur Person 

Funktion: Küchenchef. Tätig bei: ella's bar.restaurant Assimina Restaurant 
GmbH., 1010 Wien, Judenplatz 9-1 0. Geboren - Datum, Ort: 1 3. Jänner 1 983, 
Wien. Eltern: Hannes und Viveka. Hobbies: Kochen, Jagd. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich 
absolvierte eine Kochlehre im 
traditionsreichen Innenstadt-Restaurant 
„Zum Schwarzen Kameel“. Nach vier 
Jahren wechselte ich zu Wein & Co in 
der Jasomirgottstraße im 1 . Bezirk, wo 
ich drei Jahre als Sous-Chef tätig war. 
Die nächste Station war das italienische 
Restaurant Novelli, und als im Juni 2006 
ella's bar.restaurant am Judenplatz 
eröffnete, erhielt ich hier die Stelle als 
Küchenchef. Aus dem ehemaligen Wirtshaus wurde ein modernes Lokal, in 
dem mediterranes „Soulfood“ mit griechischem Touch auf der Speisekarte 
steht. Unser Chef ist selbst Grieche, und wir versuchen, inmitten der Wiener 
Innenstadt ein wenig von diesem Lebensgefühl zu vermitteln. Das Ambiente, 
der herrliche Gastgarten und die Küche mit frischen Mittelmeer- und 
Fischspezialitäten tragen dazu bei. 


„So leben, daß 
auch andere Vor- 
teile haben." 


„Die Entschei- 
dung, in die Gas- 
tronomie zu ge- 
hen, sollte wohlü- 
berlegt sein.“ 
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Smodics-Neumann 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet mir sehr viel. Wenn 
ich meine Ziele aus eigener Leistung erreiche und mit meiner Küche zur 
Zufriedenheit der Gäste beitragen kann, sehe ich das als Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Das Restaurant ella's ist ja noch relativ jung, doch die Geschäfte 
gehen sehr gut und ich denke, wir sind auf dem richtigen Weg. In diesem Sinne 
sehe ich mich auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe mich gegen eine Ausbildung an einer Gastronomiefachschule 
und für eine Lehre entschieden. Ich glaube, dieser praxisorientierte Weg war 
absolut richtig für mich. Mit Wille und Einsatzbereitschaft konnte ich mit 23, also 
in relativ jungen Jahren, bereits die leitende Position eines Küchenchefs erreichen. 
Der Wille und die Leidenschaft für das Kochen waren die Wegbereiter meines 
Erfolges, den ich aber immer im Zusammenspiel des ganzen Teams sehe. Vom 
Lieferanten über Küche und Service bis zur Geschäftsführung mu ß alles passen 
- nur dann können wir erfolgreich sein. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ich denke, in meinem Beruf ist es idealerweise eine 
Kombination aus beidem. Als Koch sollte man natürlich kreativ und originell sein, 
gleichzeitig kann man auf Bewährtes nicht verzichten. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich bin ein recht junger Küchenchef, trotzdem genieße ich 
die Anerkennung und den Respekt auch von älteren Kollegen. Ich verspürte nie 
Neid, die meisten Leute aus meinem beruflichen Umfeld gratulierten mirzu meiner 
Karriere. Auch privat wird meine Leistung anerkannt und gelobt, was mich natürlich 
sehr freut. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das Team 
ist für den Erfolg ganz wichtig - dazu gehören aber nicht nur die Köche, sondern 
auch die Abwäscher. Jeder einzelne Mitarbeiter trägt zum Gesamterfolg bei. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Entscheidend ist für 
mich der persönliche Eindruck, das Auftreten eines Menschen. Neben der 
fachlichen Qualifikation sind auch Faktoren wie Selbstsicherheit und Arbeitswille 
entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Reden, zuhören und für 
die Mitarbeiterda sein, wenn sie Unterstützung brauchen. Läuft alles gut und 
stimmt der Einsatz, dann spreche ich ab und zu auch Lob aus. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Wer sich für einen Beruf in der Gastronomie 
entscheidet, weiß, was auf ihn zukommt. Unsere Branche ist ja bekannt dafür, 
daß die Arbeitszeiten nicht immer familien- und freizeitfreundlich sind. Zu Beginn 
muß man sich daran gewöhnen, aber mit zunehmender Erfahrung spielt sich das 
ein. Ich jammere nicht, sondern mache das Beste aus der Situation. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Leider zuwenig, aber der Arbeitsalltag 
läßt eben kaum Freiraum für Weiterbildungsmaßnahmen. Ich würde zum Beispiel 
gerne die Lehrlingsausbildungsprüfung machen, doch bleibt mir dafür keine 
Zeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Entscheidung, in die Gastronomie zu gehen, sollte 
wohlüberlegt sein. Daher sollte jeder, der sich für diesen Beruf interessiert, 
einmal hinter die Kulissen blicken - es ist nicht so einfach, wie es vielleicht 
auf den ersten Blick aussieht. Das Gastgewerbe ist eine tolle Branche, wenn 
man mit Leib und Seele dabei ist. Es gibt aber auch einige Schattenseiten, 
und Menschen mit einer Acht-Stunden-Beamtenmentalität sind in diesem 
Beruf fehl am Platz. Die Zufriedenheit der Gäste steht im Mittelpunkt, und das 
erfordert eben oft überdurchschnittlichen Einsatz. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Für jeden Koch ist es wahrscheinlich ein Ziel, eines Tages 
als Küchenchef tätig zu sein - das habe ich trotz meiner Jugend bereits 
erreicht. Natürlich wäre es schön, sich einmal eine Haube oder einen Stern 
zu erkochen, aber das ist nicht mein vorrangiges Ziel. Es ist mir wesentlich 
wichtiger, daß die Gäste gern und oft zu uns kommen, sich wohlfühlen und 
die Küche genießen. Ich könnte mir auch vorstellen, irgendwann einmal im 
Ausland zu arbeiten und dort neue Erfahrungen zu sammeln. 


• Smodics-Neumann Maria Mag. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Schneidermeisterin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Smodics-Neumann 
Maria, Mag. (FH), Maßatelier., 1 060 Wien, 
Stumpergasse 22. Geboren - Datum, Ort: 5. 
April 1 970, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Mag. (FH) Christian Smodics. Kinder: 
Tristan (2000). Eltern: Helmut und Martha. 
Schöpferische Akte: Diplomarbeit: 
Marketingmaßnahmen für bestehende 
Kleinstunternehmen in Gewerbe und 
Handwerk im Gespräch mit Banken. 
Ehrungen: im Tanzsport (Neumann und 
Neumann - gemeinsam mit Bruder): 1991 und 1993 Staatsmeistertitel im 
Formationstanz - Lateinamerikanische Tänze, 1 994 Österreichischer Meister im 
Standardtanz Leistungsklasse B, 1996 Wiener Landesmeister 
Lateinamerikanische Tänze höchste Leistungsklasse; im Bekleidungsgewerbe: 
Frühjahr 2000 2. Platz beim Couturepreis der Ll-Bekleidungsgewerbe. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund, TSK (Tanzsportdub) InTakt, Forum Wien. Hobbies: Lesen, Laufen 
und Tanzen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vortragende am WIFI Wien, 
Meisterprüfungsvorbereitungskurs für Damen- und Herrenkleidermacher; Funktionärin 
in der Wirtschaftskammer, Innungsmeisterin der Landesinnung Wien - 
Bekleidungsgewerbe, Bundesinnungsmeisterstellvertreterin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Fachschule für Mode- und 
Bekleidungstechnik in Michelbeuern, an der ich 1 989 maturierte. Im Anschluß 
daran erwarb ich in der Wiener Innenstadt in zwei verschiedenen Betrieben meine 
für die Meisterprüfung erforderliche Praxis, besuchte noch die 
Ausbildungslehrgänge für die Damen- und die Herrenmeisterprüfung und legte 

1 992 die Meisterprüfung für Damen- und 1 993 für Herrenkleidermacher ab. Bereits 
während meiner Vorbereitung auf meine zweite Meisterprüfung begann ich nach 
einem geeigneten Geschäftslokal zu suchen und wurde schließlich im 1 5. Wiener 
Gemeindebezirk fündig, wo ich ein kleines Souterrainlokal anmietete, das ich ab 

1 993 als Alleinmeister betrieb. Erst 2001 zog ich in unser heutiges Geschäftslokal, 
was auch eine Vergrößerung mit sich brachte. Heute fertigen wir Ausstattungen 
für T umiertänzer, Synchronschwimmer und ähnliche Sparten an, haben uns aber 
auch auf die Herstellung von maßgefertigter Mode spezialisiert. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, meine mir 
selbst definierten Ziele zu erreichen, wobei ich nicht zwischen kleinen und 
großen Zielen unterscheide. Ich kann am Ende eines Arbeitstages ein kleines 
Ziel für mich erreicht haben, setze mir aber ebenso langfristigere 
Herausforderungen, für deren Umsetzung ich einen entsprechend höheren 
Zeitaufwand einkalkuliere. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da 
ich meine Ziele großteils verwirklichen konnte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich versuche mich in alle Personen, mit denen ich beruflich 
zu tun habe, bestmöglich hineinzuversetzen, wobei ich hier nicht zwischen 
Mitarbeitern oder Kunden unterscheide. Ist es für Sieals Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Eigentlich nicht, da ich von Anfang an in 
meinem Beruf akzeptiert wurde. Mir wurden bisher nie Steine in den Weg gelegt, 
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auch wurden nie abwertende Vergleiche mit männlichen Kollegen gezogen. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine erfolgreiche 
Entscheidung war rückblickend betrachtet sicherlich meine Betriebsgründung 
1 993, die zur damaligen Zeit keine Besonderheit für mich darstellte, heute aber 
ein Meilenstein meiner Karriere ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Frau Kommerzialrat Eva Willinger, 
meine Vorgängerin als Innungsmeisterin, führte mich in die Branche ein und lehrte 
mich sehr viel Nützliches, auch wenn die Umsetzung ihrer Vorgaben oft nicht 
ganz einfach war und auch meist sehr strenge Regeln galten. Nicht zu vergessen 
ist natürlich meine Familie, die mich durch all die Jahre sehr unterstützte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn meine Kunden fertiggestellte 
Stücke abholen und ich die leuchtenden Augen sehe, die meine Arbeit bewundern, 
ist das die größte Anerkennung, die mir in dieser Branche entgegengebracht 
werden kann. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Ein Problem ist die Tatsache, daß von Unternehmen Produkte als 
Maßarbeit verkauft werden, die eigentlich keine ist. Unternehmen kaufen hier 
bereits fertige Produkte ein, die nur mehr geringfügig angepaßt und dann als 
Maßanfertigung verkauft werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Sicherlich unsere Zuverlässigkeit, die heute leider nicht überall 
selbstverständlich ist. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Es ist für uns in keinster Weise erstrebenswert, unsere Kunden mit allen 
Kleidungsstücken zu versorgen, die über das gesamte Jahr vonnöten sind. Für 
mich ist es zufriedenstellend, wenn - natürlich möglichst viele - Personen Kleidung 
für spezielle Anlässe bei uns anfertigen lassen. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Beruf und Privatleben ließen sich, dank der Unterstützung 
meiner Familie, immer sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Siefür 
Ihre Fortbildung? Fortbildung ist für mich ein allgegenwärtiges Thema. Derzeit 
besuche ich eine berufsbegleitende Fachhochschule für Marketing und Sales. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Immer 
wichtiger werden die ständige fachliche Weiterbildung und die bestmögliche 
Harmonisierung des berufsspezifischen und kaufmännischen Denkens, ohne die sich 
wirtschaftlicher Erfolg nur sehr schwer verwirklichen läßt. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ein berufliches Ziel ist es, mein Studium erfolgreich abzuschließen 
und meine Tätigkeit in der Kammer weiter auszuüben, privat möchte ich wieder mehr 
Zeit für gemeinsame Tätigkeiten mit meiner Familie erübrigen. 

* Smutny Michael Mag. 

• Zur Person 
Funktion: Executive Director, Abteilungs- 
leiter International Corporates/CEE. Tätig 
bei: Investkredit Bank AG., 1013 Wien, 
Renngasse 1 0. Geboren - Datum, Ort: 8. 
Mai 1 965, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Claudia. Kinder: Valentin (1993) und 
Severin (1996). Eltern: Ekkehart und Christa. 
Schöpferische Akte: Fachartikel zum 
Thema Investkredit. Hobbies: Familie, 
Freunde, Reisen, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die erste 
wesentliche Station meiner Karriere war die Entscheidung, nach der Matura ein 
Wirtschaftsstudium an der WU Wien zu absolvieren, da dies die Basis und das 


Fundament für meinen weiteren beruflichen Werdegang war. Der zweite wichtige 
Schritt war mein Eintritt in die Investkredit Bank AG nach Abschluß des Studiums 
im Jahr 1 989. Hier fand ich eine Untemehmenskultur und Mentoren vor, die ganz 
entscheidend zu meiner persönlichen Entwicklung beitrugen. Bei der Investkredit 
war ich zunächst als Kundenbetreuer Inland mit den Branchenschwerpunkten 
Tourismus, Immobilien, Automobilindustrie und Seilbahnwirtschaft tätig, ehe ich 
im Oktober 1995 als Account Manager in die Abteilung Internationales und 
Veranlagungsgeschäft wechselte. Parallel dazu war ich ab Juli 1995 mit der 
Geschäftsführung der Parkhotel Betriebs GmbH & Co. KG, der Besitzgesellschaft 
des Sheraton-Hotels in Salzburg, betraut. Im Herbst 1 998 wurde dieses Projekt 
nach zahlreichen Verhandlungen mit dem Verkauf der Investkredit-Beteiligung 
abgeschlossen. Danach übernahm ich, zusätzlich zu meiner Tätigkeit in der 
Abteilung IVG, die Leitung des Referats Projektfinanzierung und Repräsentanzen. 
Im Januar 2002 wurde ich zum stellvertretenden Leiter der Unternehmens- 
finanzierungsabteilung bestellt, wo ich unter anderem für den Aufbau und die 
Integration der Geschäftsstellen Prag, Warschau, Frankfurt, Bratislava und ab 
2004 auch für den Aufbau der Niederlassung in Budapest verantwortlich war. Seit 
Januar 2006 bin ich Abteilungsleiter International Corporates/CEE, seit Oktober 
2006 außerdem stellvertretender Bereichsleiter „International Corporates and 
Markets“. Insgesamt bin ich für acht ost- bzw. südosteuropäische Märkte 
verantwortlich, derzeit baue ich eine neue Geschäftsstelle in der Ukraine auf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich eine gewisse 
Unabhängigkeit und Übernahme von Verantwortung; aber auch in der jeweiligen Funktion 
gebraucht zu werden und etwas bewegen zu können. Wenn ich in diesem beruflichen 
Umfeld Spuren hinterlasse, bin ich erfolgreich. Nach meiner Vorstellung hat Erfolg aber 
nichts damit zu tun, wieviel man verdient oder für wieviele Mitarbeiter man Verantwortung 
trägt Ein Koch mitzwei Küchenhilfen in einem kleinen Restaurant kann höchst erfolgreich 
sein, gleichzeitig kann ein leitender Vorstand eines Großkonzems relativ erfolglos 
sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, in bezug auf meine Lebenseinstellung 
sehe ich mich schon als erfolgreich. Für mich ist Erfolg eine vernünftige Mischung aus 
den eigenen privaten Interessen und dem, was ich im Geschäftsleben erreichen konnte. 
Ich denke, daß ich eine Form gefunden habe, die diese Bereiche halbwegs in Einklang 
bringt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zielstrebigkeit Konsequenz 
und Nachhaltigkeit sind Eigenschaften, die sicher zu meinem Erfolg beigetragen haben. 
Ich habe für meine beruflichen Aufgaben immer viel Energie und Zeit aufgewendet. 
Außerdem glaube ich, von meinen Eltern und meinem Umfeld das richtige Rüstzeug 
mit auf den Weg bekommen zu haben. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich gehe Herausforderungen höchst analytisch und 
projektorientiert an und setze klare Prioritäten. Mein Arbeitsalltag ist also von einer 
strikten Methodik geprägt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Eine Mischung aus beidem. Streng nach einem Lehrbuch vorzugehen ist 
wahrscheinlich ebenso wenig zielführend, wie nur auf seine eigene Originalität und 
Spontaneität zu vertrauen. Hier muß jeder seine ganz persönliche Formel finden, sonst 
wären ja alle erfolgreichen Menschen nach einem ganz bestimmten Muster gestrickt. 
Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Die Anerkennung im Unternehmen 
drückt sich durch Dinge wiedie Übertragung immerverantwortungsvollerer Aufgaben, 
die Erteilung der Prokura oder die Ernennung zum Abteilungsleiter aus. All das steht 
dann auch in Zusammenhang mit finanziellen Vorteilen. Aber auch im Privatbereich 
erhalte ich durchaus Anerkennung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Erfolg ist nicht das Ergebnis eines Einzelkämpfers, daher trägt auch jeder 
einzelne dazu bei. Meine Aufgabe ist es, die entsprechenden Rahmenbedingungen 
vorzugeben, um unsere Ziele zu erreichen. In meiner Abteilung trage ich Verantwortung 
für 1 5 Mitarbeiter in Wien sowie für weitere 35 Mitarbeiter in fünf osteuropäischen 
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Ländern. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Auf der fachlich- 
sachlichen Ebene müssen die Qualifikationen laut unserem Anforderungsprofil erfüllt 
sein. Auf der persönlichen Ebene mu ß die Chemie stimmen und der Beweiber eine 
möglichst hohe soziale Kompetenz für seinen Aufgabenbereich mitbringen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe ihnen eine inhaltliche und sachliche 
Perspektive, damit der Job auch Spaß macht Zweitens müssen die Untemehmenskultur 
und die hier hochgehaltenen Werte für die Mitarbeiter interessant sein. Darum versuche 
ich ein Klima zu schaffen, das von Wertschätzung geprägt ist. Der dritte Eckpfeiler ist 
ein faires, den Marktbedingungen entsprechendes Gehalt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Der partnerschaftliche Umgang mit den Kunden zeichnet 
unser Unternehmen innerhalb der Bankenlandschaft aus. Wie verei nbaren Se Beruf 
und Privatleben? Das ist eine ganz schwierige Aufgabe, der Grat ist extrem schmal. 
Es gibt Phasen, wo ich zeitlich und energetisch über alle Maßen gefordert bin und mir 
wie ein Hamster in seinem Rad vorkomme. Obwohl ich recht gut organisiert bin, ist man 
in dieser Position weit weg von einer 40-Stunden-Woche. Mit hohem Energieeinsatz, 
straffem Zeitmanagement und dank der Unterstützung meiner Familie gelingt es aber, 
insgesamt ein halbwegs vernünftiges Gleichgewicht zu halten. Weviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Für kleine Kurse und Lehrgänge verwende ich inzwischen 
vier oder fünf Tage pro Jahr. In meiner Funktion bin ich laufend gefordert, neue Inhalte 
anzupacken, und fühle aus dem täglichen Tun heraus, daß ich mich weiterbilde. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es gibt 
nichts Schlimmeres, als einen Beruf mit Widerwillen auszuüben. Daher empfehle 
ich jungen Leuten, sich für viele Dinge zu interessieren und das zu tun, was ihnen 
Spaß macht. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Bei der Investkredit 
Bank AG kann ich mir in puncto Karriere nur mehr schwerlich realistische Ziele 
stecken, da ich bereits ziemlich weit oben stehe. Aber natürlich gibt es kurzfristige, 
operative Ziele, die ich gemeinsam mit meinem Team und mit viel Freude an der 
Arbeit noch erreichen will. Privat möchte ich die Ausgeglichenheit meiner Work- 
Life-Balance weiter festigen oder sogar verbessern. 

• Sobieray Peter 

• Zur Person 

Beruf: Jugendpflegen Funktion: Leiter und Dirigent. Tätig bei: Fanfaren- und 
Showorchester Gotha e. V., Geboren - Datum, Ort: 1 8. August 1961, Gotha. 
Familienstand: Verheiratet mit Silke. Kinder: Sascha. Schöpferische Akte: Artikel 
in verschiedenen Zeitungen. Ehrungen: Träger der Verdienstmedaille der 
Bundesvereinigung deutscher Volksmusikverbände in Gold, Träger des 
Jugendförderpreises des Landkreises Gotha. Mitgliedschaften: Kreisjugendring 
Gotha, Landesblasmusikverband Thüringen. Hobbies: Handball, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich sehe meine 
Tätigkeit nicht als Karriere. Für mich ist wichtig, jungen Menschen die Möglichkeit 
zu bieten, ihre Freizeit sinnvoll zu gestalten, etwas zu lernen und sich der Welt 
zu präsentieren. Ich selbst fing im Alter von acht Jahren im Fanfarenzug an. 
Dieses Hobby entwickelte sich immer weiter. Nach dem Schulabschluß 
absolvierte ich eine Lehre zum Zerspanungsfacharbeiter und ging zur Armee. In 
dieser Zeit hörte der damalige Leiter auf, das Orchester war am Boden. Ich 
engagierte mich, übernahm 1 984 die Leitung und baute das Orchester schrittweise 
auf. Beruflich wechselte ich in dieser Zeit von der Praxis in die Verwaltung und 
leitete das Gewerkschaftskulturhaus im Kraftfahrzeugwerk. Mir oblag somit die 
Betriebskultur. 1 991 brannte das Kulturhaus ab, ich wurde arbeitslos. Über eine 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme stieg ich 1993 ins Orchester ein, engagierte 


mich in der Jugendarbeit und wurde 1 996 als Jugendpfleger fest eingestellt. Ich 
entwickelte den anfangs reinen Fanfarenzug zu einem Orchester, das in Thüringen 
einzigartig ist. Unser ganz spezieller Sound rührt daher, daß die Originalbesetzung 
der ursprünglichen Fanfaren erhalten blieb. Als Laienorchester traten wir bereits 
europaweit auf (Frankreich, Spanien, Belgien, Slowakei, Tschechien, Polen und 
auch Monte Carlo) und erhielten vielfache Anerkennung. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn ich meine Arbeit ordentlich 
vorbereite und mit „meinen“ Jugendlichen 
dann auftrete, wenn diese in der 
Öffentlichkeit stehen, durch Beifall 
Anerkennung erhalten und Aufwertung 
erfahren, dann ist das mein Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mit 
ausschlaggebend war sicherlich die 
Weiterentwicklung vom Fanfarenzug zu 
dem Orchester, das wir heute sind - auch 
wenn wir damit Exoten sind unter den 
Blasorchestern. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? JederTag bedeutet eine neue Herausforderung, denn ich muß mich fast 
täglich auf eine neue Situation einstellen. Das Orchester leidet unter großer 
Fluktuation, bedingt durch die Ausbildungssituation der Jugendlichen und den 
Arbeitsmarkt. Viele wandern ab in andere Bundesländer. Da kontinuierlich zu 
arbeiten ist nicht einfach und erfordert Kraft und jede Menge Selbstmotivation, 
nicht zuletzt, weil ich auch Ansprechpartner für Probleme jeglicher Art bin. Ab 
wann empfanden Siesich als erfolgreich? Wir sind ein gefragtes Orchester. 
Ob das Erfolg ist, weiß ich nicht. 1 999/2000 war das Orchester in so einer Form, 
daß wir internationale Anerkennung erfuhren. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich tat alles aus 
eigenem Antrieb. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Finanzierungsfrage ist ungelöst. Das betrifft Berufsorchester 
genauso wie Laienorchester. Für uns ist dies besonders schwer, weil wir 
ausschließlich auf Sponsorengeider angewiesen sind. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine ganz 
entscheidende Rolle. Ohne sie würden wir nicht so dastehen, wie wir sind. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Sie müssen wissen, was sie 
wollen. Wichtig ist, daß sie auch das tun, was sie sagen. Außerdem müssen sie 
als Vorbild fungieren und sehr motiviert und engagiert sein. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Mit Geld kann ich nicht motivieren. So bleiben nur die 
persönliche Anerkennung, unzählige aufbauende Gespräche und meine 
Einstellung, immer als Vorbild voran zu gehen. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Viele schätzen mich als sehr belastbar ein. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke ist der Zusammenhalt 
im Orchester untereinander. Wir kümmern uns um die jungen Menschen, die sich 
für Musik interessieren, aber nicht das Geld für teuren Musikunterricht haben. Wir 
schaffen die Voraussetzungen, daß auch diese Jugendlichen ihren Weg gehen 
können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist schwer, aber 
ich habe zu Hause Rückendeckung und die Unterstützung der ganzen Familie. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Laßt 
euch nicht hängen, sucht euch ein Ziel, kämpft dafür und gebt nie auf, so schwer 
es auch fällt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein größtes Ziel ist es, 
das Orchester am Leben zu halten, damit es auch für die nachfolgenden 
Generationen immer wieder ein Anlaufpunkt ist. 




lind iftüniVthMIrr 


titta »d CHflfcal 
hör Safatarajr 


- 1095 - 


Solymos 


Teil B ■ Personenteil 


• Solymos Andreas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Verkehrsplaner. Funktion: Abteilungsleiter der Grazer Stadtwerke AG - 
Verkehrsbetriebe (GVB). Geboren - Datum, Ort: 28. November 1962, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Sigrid. Kinder: Viktoria (1996) und Theresa (1998). 
Eltern: Maria und Ladislaus. Ehrungen: Innovationspreis des VCÖ - Verkehrsclub 
Österreich. Hobbies: Familie, Schwimmen, Schifahren, Eisenbahn, Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Technischer Geschäftsführer der Zentral- 
wasserversorgung Hochschwab Süd GmbH, Vereinsvorstand Tramway Museum 
Graz, Vereinsvorstand GVB-Charityteam. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an meine Matura im Jahre 1 981 begann ich 
ein Maschinenbaustudium an der 
Technischen Universität Graz, stellte aber 
sehr bald fest, daß diese Studienrichtung 
nicht ganz meinen Vorstellungen entsprach, 
da ich eher in Richtung Verkehrsplanung 
tendierte. Im Zuge einer Veranstaltung, die 
sich mit menschengerechtem Stadtverkehr 
befaßte, wurde der Verein „Fahrgast Graz" 
gegründet, der eine sehr initiative Gruppe 
an Personen darstellte, die sogar von der Stadt Graz beauftragt wurden, 
verschiedenste Planungen durchzuführen. Für mich bedeutete das auch ein 
Umschwenken in der Studienrichtung, da ich mein Augenmerk nun viel stärker 
auf planerische Aufgaben richtete. Als Folge meiner Mitgliedschaft in diesem 
Verein begann ich unmittelbar nach meiner Sponsion Anfang 1991 als 
Verkehrsplaner für die Grazer Verkehrsbetriebe zu arbeiten, wofür sogar ein eigener 
Dienstposten geschaffen wurde, da es diese Position bis zum damaligen Zeitpunkt 
noch nicht gab. Ab dem Jahr 2000 war ich als Vorstandsassistent der Grazer 
Stadtwerke AG tätig und wurde im Zuge dieser Tätigkeit nebenberuflich zum 
Technischen Geschäftsführer der Zentralwasserversorgung Hochschwab Süd 
GmbH berufen. Diese Position bekleide ich bis heute. Über die Leitung des 
Busbetriebsdienstes und der Buswerkstätte der Grazer Verkehrsbetriebe gelangte 
ich schließlich 2005 in meine heutige Position als Abteilungsleiter für 
Netzmanagement und Vertrieb, in der ich für die Verkehrs- und Linienplanung, die 
Neustrukturierung des Marketings und des Vertriebes, den Ausbau der 
Fahrgastinformation und die operative Verkehrsüberwachung und -Steuerung sowie 
die interne Leistungsbestellung beim Fährbetrieb verantwortlich zeichne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn es mir gelingt, selbst gesetzte oder vorgegebene Ziele zu erreichen und 
dadurch auch eine gewisse Anerkennung und Wertschätzung zu erfahren. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich bisher in der Lage war, den 
Großteil meiner Konzepte umzusetzen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Da ich mein Hobby zum Beruf machte, mich immer sehr für 
Verkehrsplanung interessierte und den öffentlichen Verkehr auch als Teil meiner 
Lebensphilosophie betrachtete, war der Weg in diese Richtung bereits sehr früh 
vorgegeben. Außerdem achte ich darauf, daß mein Handeln meinen eigenen 
Wertvorstellungen entspricht, also authentisch ist. Weiters versuchte ich immer, 
meine Strategien den Veränderungen entsprechend anzupassen und in weiterer 


Folge natürlich umzusetzen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Meine Mitarbeiterinnen arbeiten großteils selbständig, 
und meine Rolle beschränkt sich hauptsächlich darauf, Entscheidungen zu treffen. 
Hier vertrete ich den Standpunkt, daß es oftmals besser ist, eine falsche 
Entscheidung zu treffen als gar keine - wobei sich die Zahl der falschen 
Entscheidungen natürlich in Grenzen halten sollte. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Rückblickend waren alle Entscheidungen positiv, 
die mit einer beruflichen Veränderung zu tun hatten, da ich immer wieder neue 
Bereiche kennen lernte, die mich in Summe sicherlich weiterbrachten. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Eine prägende Persönlichkeit war der damalige Grazer Vizebürgermeister Erich 
Edegger, der immer an mich glaubte, und der mir mit seiner Wertschätzung des 
Vereins „Fahrgast Graz“ einen sehr guten Start ermöglichte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Wertschätzung und Anerkennung erfuhr 
ich vor allem von meinen Mitarbeiterinnen und Vorgesetzten, die sich immer 
wieder positiv über meine Arbeit äußerten und mich dadurch entsprechend 
motivierten, den eingeschlagenen Weg weiterzugehen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche Rolle, da der Erfolg 
eines großen Unternehmens von guten Mitarbeiterinnen getragen wird. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Alle Stellen werden 
ausgeschrieben, und es gibt Aufnahmetests, die es zu durchlaufen gilt, und deren 
Ergebnisse darüber entscheiden, mit wem diese Position besetzt wird. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Es finden immer wieder Mitarbeitergespräche 
statt, bei denen selbstverständlich auch Lob und Anerkennung ausgesprochen 
werden. Wie werden Sievon Ihren Mitarbeitern gesehen? Als respektierter, 
anerkannter und kooperativer Vorgesetzter, der auch für die persönlichen Probleme 
seiner Mitarbeiter stets ein offenes Ohr hat. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? 
Derzeit werden die Finanzierung und die Neuorganisation des öffentlichen Verkehrs ab 
2008 durch unseren Eigentümerdie Stadt Graz heftig diskutiert. Natürlich hoffe ich, im 
Zuge dieser Umstrukturierung wieder eine Sprosse auf der Karriereleiter erklimmen 
zu können. Ihr Lebensmotto? Nur im Sturm lernt man richtig segeln. 

* Sommer Peter 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Branch 
Office Manager. Tätig bei: Siemens AG 
Österreich, Bereich Building Technologies: 
Security Systems, Fire Safety and Security 
Products., 8054 Graz, Straßganger Straße 
315. Geboren - Datum, Ort: 8. Juni 1953, 
Graz. Familienstand: Verheiratet mit 
Christine. Kinder: Paul (1 981 ) und Antonia 
(1983). Eltern: Franz und Karoline. Hobbies: 
Laufen, Tennis, Bergwandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich eine Lehre zum Elektrotechniker, 
bevor ich die Ausbildung zum Industrieelektroniker absolvierte. 1 974 trat ich als 
Schwachstromtechniker bei Siemens ein, wo ich mich einige Zeit mit 
elektronischen Brandmeldeanlagen befaßte, bis ich schließlich in den Vertrieb 
wechselte. Als 1 995 mehrere Abteilungen zusammengefaßt wurden, wurde ich 
zum Abteilungsleiter des Bereiches Security Systems, Fire Safety and Security 
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Products ernannt und bekleide seither diese Position. Ich beschäftige mich 
vorwiegend mit dem Vertrieb und der Inbetriebsetzung von elektronischen 
Sicherheitssystemen in verschiedenster Form. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich muß Erfolg meßbar sein 
- das bedeutet, gesteckte Ziele sollten auch im entsprechenden Zeitrahmen 
erreicht werden. Neben diesen beabsichtigten, „geplanten“ Erfolgen gibt es auch 
solche, die „passieren“ - solche, an denen man nicht unbedingt aktiv beteiligt 
war, sondern die das Ergebnis einer günstigen Konstellation darstellen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich mich als erfolgreich 
bezeichnen. Ich konnte viele meiner bisherigen Ziele erreichen und bin daher mit 
der derzeitigen Situation sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich versuche stets, mich einzubringen, zeige großes Engagement und 
bin offen für Diskussionen. Die Summe all dieser Faktoren war letztendlich 
wesentlich für den Verlauf meiner Karriere. Überdies scheute ich mich nie davor, 
Verantwortung zu übernehmen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich kann hier schwerlich einen exakten Zeitpunkt nennen. Jedes Ziel, das ich 
erreichte, stellte für mich einen Erfolg dar, und die Summe all dieser Erfolge 
brachte mich dorthin, wo ich heute stehe. Qbt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Neben meinem Elternhaus, das mich zu der 
Persönlichkeit machte, die ich heute bin, hat mich auch meine Frau sehr geprägt. Was 
menen beruflichen Werdegang betrifft, so gab es natürlich viele andere Personen, die 
mich auf die eine oder andere Weise beeinflußten, eine spezielle Person könnte ich 
allerdings nicht nennen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zum einen 
erfahre ich Anerkennung in der Familie, die meine Leistungen zu schätzen wei ß, zum 
anderen natürlich auch aus dem beruflichen Umfeld, wenn die Vorgaben des 
Unternehmens erreicht werden. Welche Ftollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Qualifiziertes und motiviertes Personal ist unumgänglich für einen 
funktionierenden Betrieb, weshalb unsere Mitarbeiter natürlich einen großen Anteil am 
Erfolg haben. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine fundierte 
technische Ausbildung ist natürlich unumgänglich, doch ich gehe auch sehr stark nach 
meinem subjektiven Gefühl, das mich bis heute nicht im Stich gelassen hat. Bei der 
Auswahl neuer Mitarbeiter bewies ich stets ein glückliches Händchen. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich pflege den persönlichen Kontakt zu meinen Mitarbeitern, 
spreche Lob aus, aber ebenso Kritik. Dies wird mittlerweile sehr positiv gesehen, da es 
ja für alle im Unternehmen wichtig ist, denselben Fehler kein zweites Mal zu begehen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Siemens ist Pionier und 
Innovationsführerder Brandmeldetechnik und verfügt über jahrzehntelange Erfahrung 
in Sachen Brandschutz. Gemeinsam mit unseren hervorragenden Mitarbeitern schafft 
diese Kompetenz enormes Vertrauen beim Kunden. Wie vereinbaren Se Beruf und 
Privatleben? Da meine Kinder mittlerweile erwachsen sind, lassen sich diese beiden 
Bereiche recht gutvereinbaren. Die Wochenenden hielt ich mir immer für private Aktivitäten 
frei, dafür wurde es während der Woche oft später. Mittlerweile habe ich allerdings mit 
meiner Frau eine Einteilung gefunden, welche eine sehr gute Harmonie zwischen Beruf 
und Privatleben ermöglicht Im Sport sehe ich für mich die beste Möglichkeit eines 
Ausgleiches zum beruflichen Alltag. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Derzeit finde ich beruflich bedingt leider nicht sehr viel Zeit für 
Fortbildung, allerdings lese ich sehr viel, was für mich auch eine Form der 
Weiterbildung darstellt. Welchen Flat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich halte es für wesentlich, einen Beruf zu wählen, der Spaß 
macht, gleichzeitig aber auch eine gewisse Risikobereitschaft an den Tag zu 
legen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch das eine oder 
andere größere Projekt abwickeln und suche weiter nach neuen Heraus- 
forderungen, über die zu sprechen es allerdings noch zu früh ist. 


• Sonnleitner Franz 

• Zur Person 

Beruf: Landwirtschaftsmeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Landwirtschaft Franz 
Sonnleitner., 3261 Steinakirchen am Forst, Hofweid 4. Geboren - Datum, Ort: 23. 
Jänner 1 972, Amstetten. Familienstand: Verheiratet mit Eva. Kinder: Lukas und 
Michael (1 997) und Carina (1 999). Eltern: Josef und Maria. Mitgliedschaften: ÖVP, 
Freiwillige Feuerwehr. Hobbies: Feuerwehr, Fußball. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Bürgermeister der Marktgemeinde Wang. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Landwirtschaftlichen 
Fachschule in Gießhübl übernahm ich nach 
der Facharbeiterprüfung im Alter von 19 
Jahren den elterlichen Betrieb. 1 994 legte 
ich die landwirtschaftliche Meisterprüfung 
ab, arbeitete anschließend als Hilfskraft bei 
der Finanzbodenschätzung und wechselte 
1 995 zur Firma Agrarmarkt Austria, wo ich 
in Wieselburg mit der Eingabe von Daten in 
INVEKOS (Integriertes Verwaltungs- und 
Kontrollsystem) betraut war. 1996 übernahm ich als befristete Stelle für die 
Landwirtschaftskammer Oberösterreich die Koordination von INVEKOS für 
Oberösterreich und kehrte nach Abschlu ß dieser dreimonatigen Tätigkeit wieder zur 
Finanzbodenschätzung zurück. Im Jahr 2000 erfolgte mein erster Antritt zur 
Gemeinderatswahl in der Marktgemeinde Wang, wo man mich noch im selben Jahr 
zum Vizebürgermeister und 2004 schließlich einstimmig zum Bürgermeister wählte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich meine gesetzten Ziele, beruflich wie privat, innerhalb eines mir selbst 
vorgegebenen Zeitraumes erreichen konnte. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, doch ich strebte den Erfolg nicht an. Mene Karriere nahm durch die Bewältigung 
der mir gestellten Aufgaben ihren Lauf. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Grundvoraussetzung sind entsprechender Fleiß und natürlich 
permanente Weiterbildung, da sich im Laufe der Jahre sowohl in der Landwirtschaft 
als auch in der Kommunalpolitik immer wieder sehr viele Neuerungen ergeben, 
die es aufzuarbeiten gilt. Meine Kommunikationsfähigkeit und meine positive 
Lebenseinstellung rundeten meine erfolgreiche Karriere ab. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es traten bisher nicht sehr 
viele Probleme auf, die nicht lösbar gewesen wären. In der Kommunalpolitik ist 
es allerdings oft so, daß man von gewissen Vorhaben Abstand nehmen muß, 
wenn diese in der Bevölkerung nicht auf fruchtbaren Boden fallen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? In meinem anfangs relativ kleinen 
landwirtschaftlichen Betrieb wurde nach einiger Zeit eine Erweiterung notwendig, 
die auch wirtschaftlich leistbar war. Das war sicherlich ein einschneidendes 
Erlebnis, das mich an den zukünftigen Erfolg glauben ließ. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Mit dem Beitritt zur Europäischen Union 
war damals die Zukunft für viele Landwirte ungewiß. Ich wollte 1 996 meinen 
Betrieb auf Laufstallhaltung umstellen und diskutierte auch mit vielen Kollegen 
darüber, die mir allesamt abrieten, in solch unsicheren Zeiten viel Geld in den 
Betrieb zu investieren. Den Umbau trotzdem gegen alle Vorbehalte durchzuführen 
war sicher die richtige Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, 
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um erfolgreich zu sein? Natürlichkeit und Originalität sind meines Erachtens 
die wichtigsten Faktoren, um erfolgreich zu sein und es vor allem auch zu bleiben. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Auf jeden Fall mein Vater, der mich durch seine lebensbejahende Einstellung 
sicherlich sehr prägte, und ein ehemaliger Gemeinderat, der mich durch seine 
ruhige Ausstrahlung lehrte, wie Politik auch ohne Streit funktionieren kann. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich freue mich, wenn ich auf der Straße 
angesprochen werde und lobende Worte höre. Das bestätigt immer wieder meinen 
eingeschlagenen Weg und motiviert mich, weiterzumachen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Speziell in unserer Gemeinde 
gibt es ein Problem mit der Nahversorgung. Nachdem der vorige Händler sein 
Geschäft geschlossen hatte, ist es uns leider bisher nicht gelungen, einen 
entsprechenden Ersatz zu finden. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche Rolle, da ich etwa ohne meinen Amtsleiter in der 
Anfangszeit wohl Probleme gehabt hätte, mich in meiner Tätigkeit als Bürgermeister 
zurechtzufinden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Entscheidend sind Ehrlichkert und die bestmögliche Umsetzung von Vorgaben, wobei 
ich auf letzteres besonderen Wert lege. Wiemotivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
Lob und Anerkennung, und überhaupt durch meine ruhige, positive Art, durch die ich 
meinen Mitarbeitern immerwiedervorlebe, daß in der Ruhe die Kraft liegt V\felchesind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken unserer Gemeinde sind sicherlich 
unsere Bürgemähe und unser Einsatz fürdie Probleme jedes einzelnen. Weverhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin jederzeit gesprächs- und 
kompromißbereit, da gerade in einer kleinen Gemeinde die Kommunikation das 
wichtigste Element darstellt, um Veränderungen umzusetzen. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Bedingt durch die Politik bin ich auch an Wochenenden oft 
unterwegs, was aber dank einer sehr verständnisvollen Frau bisher keine größeren 
Schwierigkeiten bereitete. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In 
meinen Funktionen als Bürgermeister und Landwirt besuche ich immer wieder 
verschiedene Kurse, genau quantifizieren läßt sich der zeitliche Aufwand dafürallertiings 
nicht. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Durch Rei ß und Engagement lassen sich alle Ziele im Leben erreichen, Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meinen landwirtschaftlichen Betrieb in der 
jetzigen Form erhalten und meine Tätigkeit als Bürgermeister noch möglichst lange 
ausüben. Ihr Lebensmotto? Sieh in jedem Menschen das Beste. 

• Sowa Patrick 

• Zur Person 

Funktion: Küchenchef und Restaurantmanager. Geboren - Datum, Ort: 13. 
November 1983, Klagenfurt. Eltern: Heinz und Theresia. Schöpferische Akte: 
Kompositionen als Singer/Songwriter (Englisch), Richtung: Folk/Lyrik. Ehrungen: 
3. Platz beim Kochteamwettbewerb „Lion“, Kärnten, 2002. Mitgliedschaften: 
Clubder Kärntner Köche. Hobbies: Aktives Musizieren (Klavier, Baßgitarre, Gitarre 
und E-Gitarre), Fotografieren, Kunst und Kultur, Golf, Literatur (Gedichte schreiben). 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Musiker. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
nach der Hauptschule und einem Jahr Landwirtschaftlicher Fachschule ab 1 998 
im Hotel Kamerhof am Faaker See eine Kochlehre. Nach erfolgreichem Abschluß 
im Jahr 2001 wechselte ich in das Hotel Wörth in Maria Wörth, wo ich als Chef 
Garde Manger für die kalten Speisen zuständig war, au ßerdem übernahm ich zu 
Beginn auch die Patisserie. Das waren für mich jene Bereiche, bei denen man 


sich kreativ am meisten ausleben konnte. Nach dieser Saison ging ich in die 
Schweiz nach Samnaun, wo ich im Hotel Bündnerhof als Sous Chef arbeitete. 
Anschließend wechselte ich ins Restaurant Giersterbräu nach Wien und war dort 
ein halbes Jahr als Alleinkoch tätig. Da ich seit jeher ein begeisterter Musiker bin, 
beschloß ich 2004, das Kochen ruhen zu lassen und mich ganz meinem großen 
Hobby zu widmen. Ich begann als Straßenmusiker, daraus entwickelte sich 
langsam die dreiköpfige Band „Butterkeks“. Es war eine schöne Zeit und wertvolle 
Erfahrung, weil ich kompromißlos meinen Weg ging. Musik zu machen ist für 
mich ebenso eine Form, sich auszudrücken, wie Gedichte schreiben oder Kochen. 
Wir hatten etliche Auftritte in kleinen Clubs, auch die Kritiken waren recht gut, aber 
unser Verdienst war nicht so enorm, daß wirdavon sorglos hätten leben können. 
Also wendete ich mich Anfang 2005 wieder meinem erlernten Beruf zu, ging nach 
Klagenfurt und kochte dort im besten italienisch-mediterranen Restaurant der 
Stadt, im mit drei Hauben ausgezeichneten Dolce Vita. Das war eine tolle 
Herausforderung, da ich einen italienischen Spitzenkoch, der zehn Jahre die 
Küche im Dolce Vita mitgeprägt hatte, ersetzen sollte. Es gab auch sehr viele 
Bewerber für diese Stelle, aber ich konnte mich mit meinem jugendlichen Elan 
durchsetzen. Ich blieb ein knappes Jahr, dann wurde mir der Streß in diesem 
Gourmettempel zu viel, und ich ging wieder nach Wien. Hier arbeitete ich kurze 
Zeit in einem Call Center, ehe mich mein früherer Chef vom Giersterbräu anrief und 
miranbot, als Koch in sein Lokal zurückzukehren. Meine Bedingung aber war, 
daß ich nach 1 8 Uhr nicht mehr arbeiten mu ß, um genügend Zeit für die Musik und 
andere Dinge zu haben. Er ging zähneknirschend darauf ein. Es ist uns dann 
gelungen, mit dem bürgerlichen Wirtshaus Giersterbräu mit zwölfeinhalb Punkten 
in die Bewertung des Gault Millau aufgenommen zu werden. T rotzdem war es für 
mich ein Kompromiß, denn auf der Karte standen sich Wiener Schnitzel und 
Seeteufel, Tafelspitz und eingelegter Bachsaibling gegenüber. Ich sehe Kochen 
als eine Kunstform, und obwohl ich ab und zu gerne Wiener Küche esse, ist es 
nicht meine Art zu kochen. Daher arbeitete ich zwischendurch sehr erfolgreich im 
Call Center und war dann auch beim HPS Hierhold Presentation Service tätig. 
HPS ist ein Anbieter von Seminaren und Trainings im Präsentationsbereich, und 
es war ein guter Job, bei dem ich auch von zu Hause aus arbeiten konnte. Zu 
dieser Zeit war ich ein .Zerrissener“, und ich überlegte, was mich an der 
Gastronomie eigentlich so stört, und warum ich trotzdem so gern koche. Ich kam 
zu dem Ergebnis, daß das größte Problem in der Gastronomie für mich die 
Gastronomen sind. Abläufe und Strukturen sind vorgegeben, und ich kann mich 
nicht nach meinen Vorstellungen entfalten. So reifte der Entschluß, mich 
selbständig zu machen, und ich begann ein geeignetes Lokal zu suchen. Ich fand 
eine leerstehende Location in der Burggasse. Deren Besitzer wollte sich dort 
seinen Traum mit einem eigenen Gastronomiebetrieb erfüllen, war damit aber 
etwas überfordert. Ich bot meine Hilfe an, und so entstand ein Suppenlokal, bei 
dem auch noch eine Grafikerin als Quereinsteigerin beteiligt war. Diese 
Konstellation war ein wenig unglücklich, da ich als Profi-Koch doch wesentlich 
höhere Ansprüche stellte als meine Kollegen. Ende 2006 sperrten wir den 
Suppenimbiß zu, und Mike Fromm, der Besitzer, beauftragte die Grafikerin Iris, 
daraus binnen zwei Monaten etwas Neues zu machen. Das klappte nicht so 
recht, und Mike meinte, ich solle mich der Sache annehmen. Mit Claudia Wegrostek 
fanden wir noch eine Investorin, die sich auch um soziale und künstlerische 
Belange kümmerte. So eröffnete nach einer mehrwöchigen Umbauphase Ende 
Februar 2007 das Sweet & Sour Cafe, und bald zählten wir auch Mitarbeiter von 
Werbeagenturen oder Plattenfirmen zu unseren Gästen. Die Küche war zu Beginn 
recht einfach gehalten, doch ich entwickelte sie immer weiter, und bald kamen 
die Gäste des Essens wegen. Die Sache erhielt eine gewisse Eigendynamik, 
als Schwerpunkt kristallisierte sich die gehobene, leichte Fischküche heraus. 
Das Sweet & Sour ging binnen kürzester Zeit ab wie eine Rakete, und plötzlich 
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wurde ich gefragt, ob ich auch woanders kochen würde. Das Projekt interessierte 
mich, und im Sommer2007 wurde das Lokal, auch auf Wunsch des Besitzers Mike 
Fromm, der sich inzwischen in New York verliebt und verlobt hatte, anderweitig verpachtet. 
Das neue Lokal in der Schleifmühlgasse ist der geeignete Rahmen, wo ich Kunst, 
Kultur, Musik und Essen in angenehmer Atmosphäre verbinden kann. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg heißt für mich, einen Raum zu schaffen, 
wo ich mich selbst bestmöglich erbringen 
kann. Das ist natürlich speziell zu Beginn mit 
hohem Einsatz verbunden, doch wenn man 
hart an der Umsetzung seiner Visionen arbeitet, 
trägt die Arbeit auch Früchte. Ein Lokal ist wie 
ein Baum - der Stamm ist das Grundkonzept, 
von dort strecken sich in alle Richtungen die 
Äste und Zweige aus. Natürlich muß man sich 
auch kommerzialisieren, denn mit Idealismus 
allein kommt man nicht weit Sehen Siesich 
als erfolgreich? Ja, weil ich mein Geld mit jener Tätigkeit verdiene, die mir am 
meisten Spaß macht - und das ist eine Kombination aus Kochen, Kunst, Kommunizieren 
und Musik. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Koch muß man 
einen gewissen Respekt vor den Grundprodukten haben. Ich kaufe alle Lebensmittel 
täglich frisch ein - Fisch wird beispielsweise von mir persönlich gesäubert und filetiert 
und dann so auf den Tisch gebracht, daß der Eigengeschmack erhalten bleibt und von 
mir nur unterstützt wird. Gutes Essen ist fürden Gast die beste Unterstützung für einen 
angenehmen Abend - das ist meine Philosophie. Ich verstehe mich als Gastgeber, 
daher gibt es bei mir auch keine Wein- und Speisekarten. Meinen Freunden lege ich ja 
auch keine Speisekarte vor. Am Kochen interessieren mich nicht so sehr die Rezepte, 
sondern die Produkte und ihre Eigenschaften. Dazu konnte ich auch an der 
Landwirtschaftlichen Fachschule einiges lernen, was mir heute nützlich ist. Wichtig 
fürden Erfolg ist ein bestimmtes Maß an Eigenverantwortung. Ich muß mir meiner 
Ressourcen bewußt sein und sie vernünftig einteilen, um mein Ziel auch zu 
erreichen. Weitere Erfolgsfaktoren sind gute Kontakte und Durchhaltevermögen. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Wirklich erfolgreich fühle ich 
mich erst, seit ich selbständig tätig bin und keine Kompromisse mehr eingehen 
muß. Wenn das Lokal übervoll ist, die Gäste gut gegessen haben und sich wohl 
fühlen, macht das Leben schon großen Spaß. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Aus Hermann Hesses 
„Siddhartha“ lernte ich, daß jeder seinen eigenen Weg gehen muß. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ein schönes Beispiel dazu: Unlängst 
sagte ein kleines Mädchen im Lokal: „Das Essen ist sooo fantastisch!“ Und 
Kinder sagen bekanntlich die Wahrheit. Wenn ich es also schaffe, die Sinnlichkeit, 
das lustvolle Erleben in meinen Speisen so zu vermitteln, daß die Gäste zufrieden 
sind, ist das eine wunderbare Anerkennung. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind mein Erfolg. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein Mitarbeiter muß bereit sein, ständig 
dazuzulernen, er muß Eigenverantwortung übernehmen und verläßlich sein. Er 
muß nicht der Beste seines Faches sein, aber Leidenschaft für den Beruf gehört 
schon dazu. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich sehe das 
Leben als Ganzes. Wenn ich zwischendurch zwei Stunden Klavier spiele, trägt 
das dazu bei, daß es mir besser geht, daß ich besser koche, und daß es den 
Gästen besser schmeckt. Beruf und Privatleben kann ich nicht trennen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Irgendwelche WIFI-Kurse, wo 
jemand an einer Flip-Chart kluge Dinge aufschreibt, interessieren mich weniger. 


Ich gehe speziell im Ausland gerne in verschiedene Lokale, um neue Eindrücke 
zu sammeln. Mir ist die eigene Persönlichkeitsentwicklung wichtiger als teure 
Fachseminare. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte immer abwiegen, wo man selbst das meiste 
Entwicklungspotential hat. Diesen Weg würde ich konsequent verfolgen, auch 
wenn man zu Beginn „reinbeißen“ muß. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein größtes Ziel ist es, einen Ort zu schaffen, wo sich die Gäste 
wirklich wohl fühlen und kommen, weil es hier das beste Essen und die beste Musik 
gibt. Dann bin ich erfüllt mit positiven Eindrücken und Zufriedenheit. Ihr Lebensmotto? 
Das einzige, wovor wir uns fürchten müssen, ist die Angst an sich. 

* Sowak Friedrich 

• Zur Person 

Funktion: Manager Operations. Tätig bei: TNT Innight Austria GmbH., 1110 Wien, 
Ailecgasse28. Geboren - Datum, Ort: 5. November 1965, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Brigitte. Kinder: Alexander (1984), Cornelia (1985) und Nicolai 
(1993). Eltern: Friedrich und Wiltrud. Ehrungen: Auszeichnung beim 
Firmensportevent „Walk the World“ (weltweite karitative TNT Aktion), 2006. 
Hobbies: Familie, Autos, Modellautos: Sammlung von Volvo-Minis und Volvo 
Pins (jeweils über 1 00 Stück), Haus und Garten, Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das neunte Schuljahr an der Landwirt- 
schaftlichen Fachschule im Norbertinum in 
Tullnerbach. Dort hätte ich eine Ausbildung 
zum Agraringenieur machen können, da ich 
aber lieber praktisch arbeiten und Geld 
verdienen wollte, entschied ich mich aus 
einer Laune heraus für eine Fleischerlehre, 
die ich 1985 mit der Gesellenprüfung 
abschloß. Es war aber keineswegs mein 
Wunschberuf, und um die Zeit bis zum 
Bundesheer zu überbrücken, suchte ich irgendeinen Job, den ich schließlich bei 
der Firma Erfurter Samen als Lagerangestellter fand. Der Chef war mit meiner 
Arbeit sehr zufrieden und bot mir an, im Anschluß an den Präsenzdienst die 
Leitung des Lagers zu übernehmen. In dieser Position war ich bis 1988 tätig, 
suchte dann aber eine neue Herausforderung und wechselte zu Duracell 
International in Wiener Neudorf. Dort begann ich als Lagerleiter, stieg aber aufgrund 
meiner Leistungen und meiner Einsatzbereitschaft schon 1989 zum 
Logistikmanager von Duracell Österreich auf. In weiterer Folge war ich am Aufbau 
anderer europäischer Niederlassungen, speziell in Budapest, beteiligt, und stellte 
die Exportkontakte in die damalige Sowjetunion her. Nach einiger Zeit fand ich 
in diesem Job nicht mehr die wahre Erfüllung, daher wechselte ich erneut die 
Branche und begann 1 991 beim Reinigungsunternehmen Assa. Als Objektleiter 
war ich zuständig für Spezialreinigungen bei Großprojekten, beispielsweise 
nach Bränden, Explosionen oder auf Baustellen. Auch das war eine interessante 
und lehrreiche Erfahrung. 1 994 suchte ich wieder eine neue Herausforderung und 
wechselte zur Reinigungsfirma Heimlich, wo ich als Betriebsleiter auf der Wiener 
Messe für über 200 Mitarbeiter verantwortlich war. Das war die aufregendste Zeit 
meines Berufslebens - die Tätigkeit war ungemein vielseitig und 
abwechslungsreich, und jeden Tag lernte ich neue Menschen kennen. Wie schon 
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in meinen früheren Positionen leistete ich auch dort hundertprozentigen Einsatz, 
schlief oft nur wenige Stunden auf der Messe oder auf einem Parkplatz, worunter 
natürlich auch das Familienleben stark litt. Die vorläufig letzte berufliche 
Veränderung erfolgte 1 998, als ich zur Firma NET Nachtexpress Termindienst 
GmbH wechselte und hier als Leiter der Lagerlogistik begann. Gemeinsam 
pushten wir das 1 995 gegründete Unternehmen hoch, im Jahr 1 999 wurden wir 
von der holländischen Post TPG übernommen, und seit 2006 firmieren wir unter 
TNT Innight Austria GmbH. 2000 wurde ich zum operativen Leiter für Ostösterreich 
bestellt und bekam schließlich die Verantwortung für ganz Österreich. Im Mai 
2004 erhielt ich die Prokura und wurde zum Manager Operations ernannt. In dieser 
Position bin ich bis heute tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Respekt 
und Anerkennung, Zeit und dann erst Geld. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin stolz darauf, in meinem Alter beruflich dort zu stehen, wo ich heute bin. Ich 
bin stolz auf meine Frau, mit der ich seit 23 Jahren glücklich verheiratet bin, und 
auf meine drei wunderbaren Kinder. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Eines meiner großen Talente ist der richtige Umgang mit Mitarbeitern, 
egal ob aus der Managementebene oder aus dem Lager. Ich bin mit dem 
Unternehmen und den Aufgaben mitgewachsen, ich scheue mich auch nicht, bei 
einem schweren Paket mit anzupacken oder selbst den Besen in die Hand zu 
nehmen. Das ist für die Mitarbeiter eine gute Motivation, und so können wir alle 
gemeinsam erfolgreich sein. Ab wann empfanden Siesich als erfolgreich? 
Ich fühlte mich schon als Lagerleiter bei Erfurter Samen erfolgreich. Und ich bin 
heute noch darauf stolz, daß ich es vom Fleischerlehrling bis zum Manager 
geschafft habe. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Es gab im Laufe meines Berufslebens viele richtige Entscheidungen und erfolgreich 
abgewickelte Projekte. In jüngerer Vergangenheit bin ich besonders stolz darauf, 
daß wir die Übersiedlung eines unserer größten Kunden von Wien nach Polen 
perfekt lösen konnten, und bei späterer Abholzeit die gleiche Zustellzeit wie 
bisher garantieren können. Ein anderes Beispiel möchte ich aus meiner Zeit bei 
Duracell nennen: Ich betreute die Lieferung eines Containers mit Duracell-Bunnys 
aus Korea, was damals ein höchst kompliziertes Unterfangen war. Als der Container 
endlich in Wiener Neudorf eintraf, weinte ich vor Freude. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Alles, was 
Mitarbeiterführung betrifft, brachte mir Harald Mayer, mein damaliger Chef bei 
Duracell International, bei. Er forderte und förderte mich, führte mich in den Konzern 
ein und unterstütze mich in jeder Hinsicht Auch meinem Lehrtierm Franz Wernhart 
verdanke ich viel, weil er mir beibrachte, was Arbeit und Einsatz eigentlich 
bedeutet. Das war teilweise sehr hart, aber heute bin ich dafür dankbar. Prägend 
war auch Dkfm. Peter Mayer, früherer Geschäftsführer von TNT Innight. Er 
beeindruckte mich durch seine Konsequenz und seine Führungsarbeit, von der 
ich mir einiges angeeignet habe. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Lob gibt es leider nur selten, gute Arbeit und volle Leistung werden als 
selbstverständlich angesehen. Die schönste Anerkennung erhielt ich von Dkfm. 
Mayer: In unserem Konzern gibt es nur deutsche Firmenfahrzeuge, und ich erhielt 
im Zuge meiner Ernennung zum Director Operations als einziger einen Volvo, da 
er wu ßte, daß ich für diese Autos eine große Leidenschaft hege. Diese Geste 
machte mich unheimlich stolz und war der Beweis, daß man mit meiner Leistung 
zufrieden ist. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder 
Mitarbeiter ist, so wie ich, Teil eines Ganzen. Wenn die Mitarbeiter nicht 
funktionieren, kann ich es auch nicht. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Das entscheidende Kriterium ist meine Menschenkenntnis, 
auf die ich mich auch verlassen kann. Ein persönliches Gespräch, ein Blick in 


die Augen ist viel aussagekräftiger als Zeugnisse oder Referenzen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In erster Linie mit Lob, Unterstützung und 
Vereinfachung der Arbeit, dort wo es möglich ist. Die Mitarbeiter sind mir wichtig, 
und das versuche ich auch zu vermitteln. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Ich denke, die meisten Mitarbeiter sehen mich als 
Kollegen mit anderen Aufgaben. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Ersatzteile verschiedener Branchen unterscheiden sich in 
Größe, Gewicht oder Wert - doch sie haben eines gemeinsam: Sie werden dringend 
am Einsatzort gebraucht. TNT Innight bietet hierzu die passenden Lösungen. Wir 
sind das Nachtexpreß-Netzwerk von TNT für zeitkritische Zustellungen in der 
Nacht. Das Besondere: Die Sendungen werden am späten Nachmittag abgeholt 
und noch in der gleichen Nacht geliefert. Sie stehen somit sofort am frühen Morgen 
für die weitere Nutzung zur Verfügung. Die Sendungen werden an individuell 
vereinbarte Orte zugestellt. Das kann z.B. der Kofferraum eines Servicetechnikers 
sein oder der gesicherte Lagerbereich eines lokalen Ersatzteilzentrums, zu denen 
die Mitarbeiter von TNT Innight Zugang erhalten. Derzeit nehmen rund 150 
Großkunden und renommierte Unternehmen unsere Dienste in Anspruch. Wie 
vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Es wird immer besser. Je erfolgreicher 
ich bin, desto früher kann ich mein Büro verlassen. Aus meiner Familie schöpfe 
ich auch meine Kraft. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jungen Kollegen rate ich heute, ihre Kinder und die Familie nicht 
zugunsten der Karriere zu vernachlässigen. Diesen Fehler machte ich selbst, und 
die Zeit, solange die Kinder klein sind, ist unwiederbringlich verloren. Sonst 
empfehle ich, sich nicht gleich als Manager zu sehen, sondern als Teil des 
Unternehmens. Alles, was ich anderen anschaffe, mu ß ich selbst auch können. 
Man kommt nicht als Chef oder Manager zur Welt, in diese Verantwortung muß 
man hineinwachsen. Welche Zele haben Siesich gesteckt? In meiner heutigen 
Position bin ich absolut richtig besetzt, hier fühle ich mich wohl. Daher strebe ich 
es auch nicht an, in unserer Firma die Nummer 1 zu werden. Das einzige, was 
mich noch reizen könnte, wäre eine Managementposition bei Volvo. Ihr 
Lebensmotto? Je mehr Fleiß, desto mehr Erfolg. 

* Spann Thomas Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Direktor. Tätig bei: Wirtschafts- 
kammer Steiermark., 8021 Graz, Körblergasse 
111-113/6. Stock. Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
August 1 965, St. Anna am Aigen. Familien- 
stand: Verheiratet mit Henrike. Kinder: Linda 
(1997). Hobbies: Musik, Sammeln von CDs 
und Platten, Lesen und Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Volks- und Hauptschule in St. Anna am 
Aigen und danach die Handelsakademie in Feldbach. Daran schloß sich ein 
BWL-Studium in Graz mit Schwerpunkt Marketing/Verkauf, das ich im Juni 1 991 
erfolgreich abschloß. Von 1991 bis 1995 war ich Referatsleiter für den Bereich 
Betriebswirtschaftliche Ausbildung am WIFI. Ich war immer höchst politisch 
interessiert, aber lange Zeit nirgendwo Mitglied gewesen. Es war auch nicht 
meine Absicht, in irgendeiner Weise politisch tätig zu werden. Insofern war dieser 
weitere Verlauf meiner Karriere nicht geplant. Doch ich hatte das Glück, im 
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Wirtschaftsbund, dessen Direktor ich also 1996 wurde, auf Leute zu stoßen, die 
meine Unverbrauchtheit und Jugendlichkeit zuließen. Von Mai bis Dezember 
2002 war ich Vorstandsmitglied im Messecenter Graz. Mit Jänner 2003 schlie ßlich 
wurde ich zum Direktorder Wirtschaftskammer Steiermark berufen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Von der Stunde Null meiner 
beruflichen Erfahrungen an habe ich mir immer Ziele gesteckt, und wenn ich 
diese erreiche oder gar übertreffe, dann ist das für mich Erfolg. Dabei denke ich 
nicht in Funktionen oder Aufgabenstellungen, sondern eher daran, zum Beispiel 
in einzelnen Einheiten der Wirtschaftskammer oder auch seinerzeit im elterlichen 
Betrieb die Effektivität zu steigern bzw. einen gewissen Deckungsbeitrag oder 
Umsatz zu erzielen. Erfolg bedeutet für mich darüber hinaus, Dinge, die auf den 
ersten Blick nicht so leicht meßbar sind, transparent und meßbar zu machen. 
Erfolg ist für mich aber auch im privaten Bereich zu sehen. Eine Balance zwischen 
den einzelnen Lebensbereichen ist mir ganz wichtig, wobei ein gewisser Spielraum 
sowohl für meine Familie als auch für private Unternehmungen und Hobbys 
gegeben sein muß. Der wirtschaftliche Erfolg definiert sich für mich über den 
beruflichen. Gelingt es mir, beruflich erfolgreich zu sein, so muß ich als 
Führungskraft auch in der Lage sein, den eigenen Erfolg zu transportieren und 
aufzuzeigen. Bis dato ist es mir ganz gut gelungen, darzustellen, welchen Anteil 
ich an einem bestimmten kommerziellen sowie inhaltlichen Erfolg in der 
Wirtschaftskammer habe. Insofern ist wirtschaftlicher Erfolg dabei ganz 
entscheidend und bestimmt den Marktwert einer Person. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich als zufrieden, wobei Erfolg von Saison zu Saison 
neu zu definieren ist. Mich auf den Lorbeeren auszuruhen, wäre fatal. „Mit wem 
es die Götter schlecht meinen, dem schicken sie viele Jahre Erfolg“, sagt ein 
Sprichwort, denn dann wird man nachlässig, überheblich und besonders anfällig 
für Krisen. Das ist nun einmal eine Gefahr, und daher muß ich mich immer wieder 
am Riemen reißen und die Dinge nicht für selbstverständlich nehmen. Gott sei 
Dank habe ich da eine gute Erdung. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Daß ich mich in diesem Umfeld so wohl fühle, ist sicher in einem 
bestimmten Ausmaß herkunftsdefiniert. Das unternehmerische Denken bekam 
ich von meinen Eltern mit, die in der Südoststeiermark, in St. Anna am Aigen, eine 
Bäckerei und ein Kaffeehaus betreiben. Aus meiner Entwicklung war mir der 
Umgang mit Menschen sehr früh vertraut. Ich habe keine Angst davor, in den Markt 
hineinzugehen oder in direkte Kommunikation mit Kunden zu treten. Das WIFI 
verstärkte meine Affinität zur Bildung und meine Offenheit neuen Dingen gegenüber 
Das Beobachten und Einschätzen von Entwicklungen, Zuhören-Können und 
Hartnäckigkeit sind mir eigen. Grundsätzlich bin ich ein emotionaler, impulsiver 
und lebhafter Typ, kann gelegentlich auch explodieren, kommt es jedoch 
besonders schwierig oder geht es hart auf hart, bleibe ich ruhig und vermittle auch 
heikle Informationen so, daß bei Betroffenen Verständnis dafür aufkommt. Zugleich 
lege ich Wert darauf, niemanden vor versammelter Mannschaft bloßzustellen. 
Meine Eltern haben mich zu einem selbständigen und selbstbewußten Menschen 
herangezogen, und daher hatte ich nie ein Problem damit, zwar mit Respekt, aber 
nie vor Ehrfurcht erstarrend, einen kollegialen Umgang mit allen, auch Personen 
in führenden Positionen, wie Landesräten oder Abgeordneten, zu pflegen. Habe 
ich bestimmte Ziele, so mache ich daraus kein Geheimnis, sondern versuche, 
die Beteiligten möglichst früh einzubinden. Mit dem, was ich mache, muß ich 
mich voll identifizieren können, damit ich mich persönlich erfolgreich fühle und 
auch wirtschaftlich erfolgreich sein kann, einmal abgesehen vom politischen 
Umfeld und grundlegenden Wertvorstellungen. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Aus dem Anspruch heraus, Veränderungen im Haus 
durchzuführen, war es notwendig, auch das Geschäftsfeld Servicierung von 


Mitgliedern in seinen Abläufen zu hinterfragen und transparent zu machen, aber 
auch gleichzeitig effizienter zu gestalten. Aus der komplexen Landschaft vieler 
Fachabteilungen schufen wir daher eine einzige Servicenummer. In der ersten 
Reihe schaffen es unsere hochqualifizierten Beraterinnen, unterstützt durch eine 
entsprechende Wissensdatenbank, mittlerweile, rund 53 Prozent der Fragen sofort 
zu beantworten. Kann das Problem auf der ersten Ebene nicht gelöst werden, wird 
die Fragestellung an die zweite Ebene des Beratungsniveaus weitergeleitet, wo 
das Problem von unseren Experten behandelt und der Fragesteller binnen längstens 
24 Stunden zurückgerufen und umfassend informiert wird. So ist es uns gelungen, 
daß wir mit weniger Mitarbeitern mehr Problemfälle lösen können, was auch 
angesichts unserer steigenden Mitgliederzahlen zielführend ist. Von Erfolg kann 
ich vor allem deshalb sprechen, weil ich gemeinsam mit einigen anderen Kollegen 
mit 1 . 1 . 2003 ins Rennen ging, im Mai standen die Beschlüsse für diese Umstellung 
fest, und bereits im November nahmen wir den Probebetrieb für dieses System 
auf. Das war ein großer Erfolg, denn zugleich reduzierten wir die Anzahl der 
Au ßenstellen von 21 auf 1 3 und stießen mit unserem Gesamtkonzept trotzdem 
auf positive Akzeptanz bei allen Bezirksobleuten und Sparten. Gekoppelt an 
dieses System läuft eine umfassende Dokumentation über Anzahl und Inhalt der 
Servicierungen sowie die servicierten Betriebe, und wir können eine steigende 
Inanspruchnahme unserer Serviceleistungen beobachten. Ihr Lebensmotto? 
In meinem Elternhaus wurde die Einstellung geprägt, daß man alles, was man 
will, auch erreichen kann. Für mich gilt: „Geht nicht gibt's nicht“, und mit dieser 
Grundhaltung war es immer wieder möglich, Personen in meinem Umfeld zu 
motivieren und mitzureißen, ein Umstand, der bewirkte, daß es vielen meiner 
ehemaligen Mitarbeiter gelungen ist, danach auch in anderen Positionen in der 
Wirtschaft außerordentlich erfolgreich zu sein. 

* Spari Johann Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Techniker. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Spari GmbH Stahlbau., 
8074 Raaba, Spariweg 53. Geboren - 
Datum, Ort: 16. August 1956, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Gabriele. 
Kinder: Maximilian (2006). Eltern: Johann 
und Rosa. Hobbies: Reiten, Golf. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer 
der Fashion Textilhandeis-GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 
die Höhere Technische Lehranstalt für Maschinenbau in Graz-Gösting. 1 977 
stieg ich als Techniker in den väterlichen Betrieb ein. Über den Besuch von 
Kursen und im Selbststudium entwickelte ich mich zu einem technischen 
Kaufmann weiter. Meine fertigungstechnischen Kenntnisse eignete ich mir in der 
Firma meines Vaters durch Beobachtungen und zielbewußtes Arbeiten selbst 
an. Als mein Vater 1 995 in Pension ging, übernahm ich das Unternehmen, das ich 
seither führe. Unser Betrieb ist spezialisiert auf die Fertigung von Stahlbauteilen, 
Maschinenbauteilen und Einzelkomponenten für die Verkehrstechnik. Die 
Produktionsschwerpunkte liegen in der Verarbeitung von Aluminium und 
Edelstählen in Lohnfertigung. Untergliedert wird unser Fertigungsbereich in die 
Blechbearbeitung mittels modernster CNC-gesteuerter Maschinen und 
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Vorrichtungen sowie den Zusammenbau von Stahlkomponenten durch unsere 
bestens geschulten Facharbeiter. Durch die Investition in Fachausbildungen 
erlangten wir zudem die DIN 6700 Zulassung für das Schweißen von 
Komponenten von Schienenfahrzeugen, über die nur wenige Betriebe 
verfügen. So erhielten wir auch Zugang zu einem neuen Kundenkreis. Unser 
Unternehmen, 1 870 als Fahrzeug- und Hufschmiede gegründet, blickt auf 
einen stetigen, erfolgreichen Aufstieg zurück. 


Außerdem ist es öfters unumgänglich, ein kalkulierbares Risiko einzugehen, um 
Fortschritte machen zu können. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Vorwiegend möchte ich unser Unternehmen in den nächsten Jahren zielsicher aulbauen, 
sodaß auch ohne mein Zutun gutes und wirtschaftliches Arbeiten gegeben ist. 

* Spasov Tome 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlicher Erfolg ist für mich 
nicht gleichzusetzen mit finanziellem Erfolg. Vielmehr bedeutet es, sich Ziele in 
einem vorgegebenen Zeitrahmen zu setzen und diese zu erreichen. Die 
Zufriedenheit ist der eigentliche Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
bin zufrieden mit dem, was ich aufgebaut und erreicht habe. Das ist aber kein 
Grund, sich zurückzulehnen, sondern bedeutet, ständig an sich weiterzuarbeiten 
und geistig aktiv zu bleiben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Man benötigt eine gefestigte Basis an Wissen, finanzielle Möglichkeiten und 
Ehrgeiz. Außerdem sind Fleiß, Durchhaltevermögen und Vorbildwirkung 
wesentliche Merkmale eines erfolgreichen Menschen. Ebenso ist eine gesunde 
Risikobereitschaft Voraussetzung für Erfolg. Es ist ausschlaggebend, offen 
für Neues zu sein, neue Medien zu nutzen und auch in diese zu investieren. 
Diese Faktoren waren und sind mir wichtig, denn nur ein wachsendes 
Unternehmen ist erfolgreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Für mich gibt es kein unlösbares Problem. In erster 
Linie ist es entscheidend, Probleme nicht zu sehr zu analysieren, sondern 
einfach an sie heranzugehen. Sollte man scheitern, darf man nicht aufgeben. 
Aus eigenen Fehlern zu lernen ist lebenswichtig. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle. 
80 Prozent unserer Mitarbeiter haben in unserem Unternehmen gelernt und 
sind nach Abschlu ß ihrer Ausbildung bei uns geblieben. Ein Betrieb mu ß 
seinen Mitarbeitern auch die Möglichkeit bieten, sich kontinuierlich 
fortzubilden, denn dadurch werden höhere Leistungen erzielt, was 
schlußendlich dem Unternehmen selbst wieder zugute kommt. Unsere 
Mitarbeiter sind hochqualifiziert und arbeiten an den modernsten Maschinen. 
Zusätzlich ist gegenseitiger Respekt Grundvoraussetzung für eine gute 
Zusammenarbeit. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben 
der ausgezeichneten Ausbildung unserer Mitarbeiter zählen Flexibilität sowie 
Handschlagqualität zu den größten Stärken unseres Betriebes. Durch unsere 
äu ßerst flexible Firmenstruktur und die effiziente Qualitätskontrolle (EN ISO 
9001 :9002) sind wir in der Lage, auch sehr kurzfristig geplante Aufträge 
pünktlich und zur vollsten Zufriedenheit unserer Kunden abzuwickeln. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Konkurrenz belebt das 
Geschäft. Nur wenn man besser, günstiger und schneller ist, erhält man den 
Auftrag. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn man seine 
Arbeitszeit vernünftig und intensiv nutzt, ist die Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben kein Problem. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Schulungen sind ein wichtiger Bestandteil, um auf dem Markt 
bestehen zu können. Wir investieren in jeden Mitarbeiter im Schnitt pro Jahr 
30 bis 40 Stunden Fortbildung in den unterschiedlichsten Bereichen - diese 
reichen von ISO-Schulungen bis zu Schulungen im Bereich 
Sicherheitstechnik. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Basis des Erfolges ist eine fundierte Schulausbildung, 
da in unserer Gesellschaft Wissen immer stärker gefordert wird. Es ist 
entscheidend, seine Fähigkeiten zu erkennen und diese durch Weiterbildung 
zu fördern. Weitere wesentliche Faktoren sind Konsequenz und Zielstrebigkeit. 


• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer, Managing 
Director Security. Tätig bei: ectacom 
GmbH., 1 1 00 Wien, Wienerbergstraße 1 1 / 
1 2a . Geboren - Datum, Ort: 1 6. Juni 1 970, 
Gevgelija/Mazedonien. Familienstand: 
Verheiratet mit Sanja. Kinder: Milena (2004). 
Eltern: Vera und Risto. Hobbies: Lesen, 
Musik, asiatische Kampfkünste. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur am Gymnasium traf ich die Entscheidung, lieber zunächst eine 
kaufmännische Ausbildung zu absolvieren anstatt zu studieren, da man in der 
Praxis mehr lernt als beim Studium. Ich erlernte also zuerst den Beruf des Groß- 
und Außenhandelskaufmannes und studierte danach Betriebswirtschaftslehre 
und Chinesisch. Während des Studiums machte ich mich mit einer kleinen IT- 
Firma selbständig. Die erste wichtige Station meines Berufslebens war dann in 
München, wo ich zur Zeit des gro ßen IT-Hypes bei einem Start-Up-Unternehmen 
als Vertriebsdirektor begann. Nach einem halben Jahr kündigte ich, weil ich mit 
der Strategie nicht einverstanden war und nicht mit ansehen wollte, wie Mitarbeiter 
ihre Arbeit verlieren. Danach heuerte ich bei einer Münchner Betriebsberatung an, 
wo ich mir die Grundlagen für meinen heutigen beruflichen Erfolg erwarb. 
Schließlich traf auch uns die IT-Krise, die Hersteller waren weniger bereit, Geld 
für Dienstleistungen und Beratung auszugeben. Ich hatte die Option, zu einem 
Hersteller zu wechseln, entschied mich aber 2002 für die Firma ectacom, weil ich 
die reale, praktische Seite innerhalb eines Unternehmens kennenlemen wollte. 
Als Berater kann man zwar tolle Ideen haben, man sieht aber nur selten, wie diese 
umgesetzt werden und welche Probleme entstehen. Ich begann bei ectacom als normaler 
Vertriebsmitarbeiter und strukturierte die Firma nach zwei Jahren zu einem 
Sicherheitsdistributor um. Wir verkaufen über Partner, nicht an den Endkunden, ectacom- 
networks bietet fT-Händlem Produkte, Lösungen, Services und Trainings im Sicherheits- 
und Netzwerkbereich an. Als ganzheitlich denkender Netzwerkdistributor unterstützen 
wir den IT -Fachhandel von der Netzwerkanalyse über Netzwerkplanung bis hin zu 
Netzwerkinstallation, Support, Training und Finanzierung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist eine Kombination aus 
harter Arbeit, Hartnäckigkeit, Glück, tollen Kollegen und Intuition. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, die Ideen, die ich hatte, die richtige Auswahl der 
Hersteller und die guten Umsätze sind sichtbare Zeichen meines Erfolges. Erfolg 
ist aber nicht nur in Zahlen meßbar, sondern ist auch ein persönliches Gefühl. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen 
Erfolg waren meine Vision und die Fähigkeit, abschätzen zu können, wie sich 
gewisse Branchen entwickeln werden. Ich habe bereits 2002 erkannt, daß der 
Bedarf an Sicherheit im IT-Bereich mit steigender Bedeutung des Internets rasant 


„Die meisten Kol- 
legen kennen 
mich als offenen, 
hilfsbereiten Men- 
schen." 
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zunehmen wird. Auf einen einfachen Nenner gebracht: Wir schützen die guten 
Menschen vor den bösen Menschen. Wichtig für den Erfolg ist auch, immer 
Alternativen parat zu haben. Funktioniert Plan A nicht, tritt Plan B in Kraft. Auf 
diese Weise erspart man sich Enttäuschungen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Imitation ist gut, um zu lernen; später sind 
aber Originalität und neue Ideen gefragt. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde von Philosophen 
wie Immanuel Kant geprägt, als Mensch beeindruckt mich ganz besonders 
Mahatma Ghandi. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich kann 
meine Fähigkeiten sehr gut einschätzen und bin nicht hungrig nach Anerkennung 
von au ßen. Ich mache meinen Job nicht, um Anerkennung zu bekommen, sondern 
weil er mir Spaß macht und ich ihn für richtig und wichtig halte. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zunächst achten wir auf Ausbildung 
und Lebenslauf, dann kommen Faktoren wie Eigenmotivation, Engagement und 
stabile private Verhältnisse zum Tragen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Der Großteil der Kollegen verfügt über eine hohe Eigenmotivation, die wir dann 
durch Anerkennung, die auch vor anderen ausgesprochen wird, unterstützen. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Die meisten Kollegen 
kennen mich als offenen, hilfsbereiten Menschen. Ich bringe beispielsweise 
Mitarbeiter mit dem Auto nach Hause, wenn sie länger Überstunden machen, oder 
auch nach Firmenfeiem. Ich bin auch kein nachtragender Mensch. Wenn Fehler 
passieren, wird darüber gesprochen, und dann ist die Sache erledigt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist eine große Herausforderung. 
Leider hat meine Familie aufgrund des beruflichen Engagements sehr wenig von 
mir, aber das ist die Kehrseite der Medaille. Erfolg hat den Preis, daß die Familie 
darunter leidet. Meine Frau mu ß nicht arbeiten, sie hat die Aufgabe, unsere Tochter 
gut zu erziehen. Die wenige Freizeit, die mir bleibt, verbringe ich aber sehr intensiv 
mit der Familie. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Weiterbildung betreibe ich meist in der Nacht am PC, außerdem lese ich sehr viel. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn 
sich ein junger Mensch etwas Sinnvolles und Realistisches in den Kopf setzt, soll 
er es auch mit allen Konsequenzen durchziehen. Man kann nur lernen, indem man 
etwas anfängt und auch zu Ende bringt. Der Weg zum Ziel ist wichtiger als das Ziel an 
sich. Auch Mi ßerfolge sind wichtig, damit man später den Erfolg zu schätzen wei ß. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in fünf Jahren mit ectacom 
soweit sein, daß mir mehr Zeit für die Familie und meine Tochter bleibt. 


• Speiser Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Koch und Manager. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
NELSON’S Bar-Restaurant JAS Gastro GmbH., 1 040 Wien, Panigigasse 1 4. Geboren 
- Datum, Ort: 1 9. August 1 969, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Alice 
Huber. Eltern: Helmut und Edith. Ehrungen: Persönlich: 2. Platz beim 
Kochlehrlingswettbewerb Wien (2. Lehrjahr), Lehre mit Auszeichnung abgeschlossen, 
Lokal: von „Bierpapst“ Konrad Seidl mit „2 KrügerT ausgezeichnet (2007). 
Mitgliedschaften: Naturfreunde. Hobbies: Segeln, Klettern, Schifahren, Garten, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von 1984 bis 
1 987 absolvierte ich die Lehre zum Koch im Restaurant Wieselburger Bierinsel. 
Anschließend ging ich auf Saison, war zunächst im Hotel Post in Seefeld tätig, 
leistete dann meinen Präsenzdienst ab und arbeitete schließlich wieder im 
Rahmen einer Saisonstelle im Hotel Lumbergerhof in Tannheim/Tirol. 1 989 zog 


ich nach Wien, wo ich im Restaurant Steirer Stub'n fünf sehr schöne Jahre als 
Koch erlebte. Anfang 1 995 absolvierte ich mit Erfolg die Konzessionsprüfung für 
das Gastgewerbe (inklusive Lehrlingsausbildung) und wechselte danach zu 
Do&Co ins Haas-Haus. Dort begann ich als Koch, stieg 1 997 zum Sous-Chef und 
1 998 zum Küchenchef auf. Das war eine schöne, aber auch anstrengende Zeit, 
weil ich zusätzlich zu meiner normalen Tätigkeit im Haas-Haus mindestens 
zwei Mal pro Monat zu internationalen Events reiste, wo wir das Caterings für bis 
zu 8.000 Personen betreuten. 1999 wurde mir das zu anstrengend, und ich 
wechselte als Küchenchef in die Kurkonditorei Oberlaa im 1 . Bezirk, wo ja nicht 
nur Mehlspeisen und Süßes, sondern die komplette Palette eines Restaurants 
angeboten wird. Im Zuge dieser T ätigkeit war ich unter anderem bei der Ski-WM 
in St. Anton, wo ich mit unseren Patissiers den gesamten Dessert-Bereich 
verantwortete. In dieser Woche verköstigten wir rund 2.000 Gäste pro Tag, meine 
Aufgaben lagen vorwiegend im Organisatorischen und in der Qualitätskontrolle. 
2002 zeigte mir ein Freund die Location in der TU, wo früher der erste senkrechte 
Windkanal Europas untergebracht war, und fragte mich, ob ich interessiert wäre, 
mich als Gesellschafter und Geschäftsführer an dem geplanten Lokal zu beteiligen. 
Das Projekt gefiel mir, und da ich ohnehin von der Küche ins Management wechseln 
wollte, trat ich im Oktober 2002 neben Harald Knoll und John Szevcuk als dritter 
Gesellschafter in die JAS Gastro GmbH ein und führe nun das Nelson's. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Für mich heißt Erfolg, Freude am Beruf 
und Spaß an der Arbeit zu haben. Ein Berufsleben, wo das einzige Ziel das nächste 
Wochenende oder der nächste Urlaub ist, kann ich mir nicht vorstellen. Das Leben 
besteht aber natürlich nicht nur aus dem Beruf, daher gehört ein zufriedenes Privatleben 
und genügend Freizeit ebenfalls zum Erfolg. Sehen Sie sich äs erfolgreich? Ja, ich 
kann meine eigenen Entscheidungen treffen und mu ß mir nicht vorschreiben lassen, 
welchen Weg ich wie zu gehen habe. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich denke, daß ich sehr gut mit Mitaibeitem umgehen kann, im Nelson’s haben 
wir kaum Personalfluktuation. Eine angenehme, freundliche Arbeitsatmosphäre ist mir 
wichtig - sobald ich schlechte Stimmung unter den Mitarbeitern spüre, hake ich nach 
und versuche durch persönliche Gespräche das Problem zu bereinigen. Ab wann 
empfanden Sie sich äs erfolgräch? Ich war immer stolz auf meinen Beruf und 
meine Erfolge. Schon in der Ausbildung konnte ich den zweiten Platz bei einem 
Kochlehrlingswettbewerb belegen, die Lehre schloß ich mit Auszeichnung ab. Ein 
Highlight war sicher auch meine Ernennung zum Küchenchef bei Do&Co. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hä? Ich 
hatte viele gute Küchenchefs, von denen ich äniges lernen konnte, und mit den meisten 
verbinden mich noch heute Freundschaften. Außerdem beobachtet man äs Koch 
natürlich die berühmten Kollegen, aber ein echtes Vorbild oder einen Mentor hatte ich 
nicht. Wäche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich erfahre Anerkennung durch 
das Lob der Gäste, aber auch durch die Zufriedenheit unserer Mitarbeiter. Welches 
Problem schänt Ihnen in Ihrer Branche äs ungäöst? Früher veranstäteten wir 
auch regelmäßig Events und Clubbings, doch beschwerten sich einige Anrainer über 
die Lärmbelästigung - interessanteiwäse auch an Tagen, an denen wir geschlossen 
hatten. Wir kämpften eine Zeit gegen die behördlichen Windmühlen, mußten aber 
schließlich aufgeben. Das war ein großer Wermutstropfen, da wir dadurch natürlich 
auch finanzielle Einbußen erlitten, die wir mittlerweile aber durch andere Aktionen wie 
den Sonntagsbrunch teilweise ausgleichen konnten. Wäche Rolle spiäen die 
Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Sie spielen die wichtigste Rolle, denn ohne ein 
eingespieltes, engagiertes Team wird man in der Gastronomie nie zum Erfolg kommen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbäter aus? Entscheidend ist, daß die 
Chemie stimmt, daß man sich menschlich versteht. Dann verlange ich Loyalität, 
Pünktlichkeit und Sauberkeit am Arbeitsplatz. Zu Beginn eines Dienstverhätnisses 
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sehe ich über kleine fachliche Fehler hinweg, sofern sich der Mitarbeiter bemüht und 
lembereit ist Wie motivieren Sie Ihre Mtarbeiter? Im Arbeitsalltag durch Gespräche 
und verbale Aufmunterung, zwischendurch gibt es zu gewissen Anlässen kleine Feiern 
und gemeinsame Freizeitaktivitäten wie Go-Kart-Fahren, Ausflüge oder ein Glas Bier 
nach Dienstschlu ß. Ich versuche einfach, mit den einzelnen Mitarbeitern einen guten 
Kontakt zu pflegen und über die jeweilige persönliche Befindlichkeit bescheid zu 
wissen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, der Ausdruck 
„Coach“ trifft recht gut auf mich zu. Ich gebe die Richtlinien vor, die von den Mitarbeitern 
umgesetzt werden müssen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das 
Nelson’s verfügt im Barbereich über 70, im Wintergarten über 40 Sitzplätze und weiters 
über eine Terrasse mit 90 Plätzen. Da wir im 2. Hof des TU-Hauptgebäudes situiert sind, 
zählen natürlich Studenten zu unserem Stammpublikum, aber an den Wochenenden 
richten wir auch sehr viele Sponsions-, Geburtstags- oder Firmenfeiem aus. Au ßerdem 
bieten wir jeden Sonntag einen Brunch mit internationalem Buffet an, bei dem man um 
günstige • 1 1 ,80- nach Herzenslust zugreifen kann. Wochentags stehen jeweils zwei 
Mittagsmenüs, vegetarisch oder mit Fleisch, zur Auswahl, die mit durchschnittlich • 
5,80- auch für Studenten leistbar sind. Die angenehme Atmosphäre und das individuelle 
Engehen auf Gästewünsche zählen ebenfallszu unseren Stärken. Wir versuchen, den 
Gästen immer wieder Neues anzubieten - heuer waren wir zum Beispiel im 
umsatzschwächeren Sommer, verursacht durch das fehlende Studentenpublikum, mit 
einem Getränkestand am Donaukanal vertreten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Startphase im Nelson’s war mit rund 1 5 Arbeitsstunden pro Tag 
sicher hart, inzwischen hat sich das aber eingependelt. Wie gesagt, darf bei mir das 
Privatleben nicht zu kurz kommen. Das ist wichtig, um Kraft zu tanken und innere 
Ausgeglichenheit zu finden. Ich mache fieber mehrmals im Jahr einen kleinen Kurzurlaub 
als einmal im Jahr einen langen Urlaub. Das bringt mir auch die nötige Entspannung und 
ist au ßerdem organisatorisch besser zu bewerkstelligen. Wieviel Zeit verwenden 
Siefür Ihre Fortbildung? Ich absolvierte bisher schon einige Weiterbildungen, etwa 
ein Dale Carnegie Leadership T raining, einen HACCP-Kurs im Hygiene-Bereich und 
einen F&B Controlling-Kurs. Wenn es die Zeit zuläßt, versuche ich pro Jahr mindestens 
zwei bis drei Fortbildungsveranstaltungen und Vorträge zu besuchen. Erstens, um der 
Betriebsblindheit vorzubeugen und mich fachlich weiterzubilden, zweitens lernt man 
bei diesen Seminaren auch immer wieder interessante Leute kennen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als Koch ist die 
Liebe zum Beruf das Um und Auf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Möge es mir nie schlechter gehen als jetzt! Ihr Lebensmotto? Das Leben ist 
zu kurz und zu schön, um grantig durch die Gegend zu laufen. Spaß haben und 
sich abends zufrieden in den Spiegel schauen können. 

• Spieka Michael 

• Zur Person 

Beruf: Logistikmanager. Funktion: Leiter Logistik, Einkauf, Qualitäts- und 
Umweltmanagement. Tätig bei: 3M Österreich GmbH., 2380 Perchtoldsdorf, 
Brunner Feldstraße 63. Geboren - Datum, Ort: 24. April 1 967, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Karin. Kinder: Cornelia (1996), Selina (2001 ) und David (2002). 
Hobbies: Musik hören, Ausgleichssport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Handelsschule leistete ich den Präsenzdienst beim Österreichischen 
Bundesheer ab und stieg danach ins Berufsleben ein. Ich war ein Jahr bei 
Büromaschinen Schuss im Bereich Citizen-Uhren tätig und trat anschließend, 
1987, bei 3M ein. Meine Unternehmenskarriere begann im Kundenservice und 


führte mich über verschiedene Stationen zu meinem heutigen Aufgabenbereich. 
Ich übernahm mehrmals europäische Agenden in den verschiedenen Bereichen 
der Logistik und war wesentlich an der Prozeßoptimierung der europäischen 
Zulieferkette beteiligt. 3M fördert und entwickelt eigene Mitarbeiter für 
Führungsaufgaben. So wurde es mir ermöglicht, Kurse in den USA zu absolvieren 
und auf diesem Wege die Six Sigma Zertifizierung zu erreichen. Seit Beginn 
des Jahres 2007 führe ich die Unternehmensbereiche Logistik, Einkauf, 
Qualitäts- und Umweltmanagement von 3M Österreich. In meiner Funktion 
bin ich Mitglied der Geschäftsleitung. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
positives Feedback für meine Leistung 
zu erhalten. Dies fördert und motiviert. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Mein 
Berufsweg bestätigt den Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich versuche tagtäglich meine 
Eigenverantwortung und Kreativität 
einzubringen. Neben meiner Ziel- 
orientierung ist Flexibilität in der 
Umsetzung ein wesentlicher Erfolgs- 
faktor. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich stelle mich diesen Herausforderungen mit Optimismus und Kreativität. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Zunächst bekam ich vieles von den Eltern mit, stieß aber 
auch im Unternehmen auf prägende Persönlichkeiten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erachte das in mich gesetzte 
Vertrauen als große Anerkennung und freue mich darüber. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Im Logistikbereich sind 
Flexibilität und Verläßlichkeit sehr wichtig. Klein- und Mittelbetriebe 
entsprechen eher diesen Anforderungen als Großunternehmen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Unsere Personalabteilung 
erstellt das Anforderungsprofil und trifft nach persönlichen Gesprächen mit 
den Bewerbern gemeinsam mit den Abteilungsleitern eine Entscheidung. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir berücksichtigen 
regionale Marktbedürfnisse und legen auf persönlichen Kundenservice großen 
Wert. Der Multitechnologie-Konzern 3M zählt zu den innovativsten 
Unternehmen der Welt. Beinahe jeder elfte der rund 70.000 Mitarbeiter ist in 
der Forschung oder Entwicklung tätig, und mehr als eine Mrd. Dollar wird 
jährlich in Forschung und Entwicklung investiert. Die Grundlage für den 
Erfolg des Unternehmens bildet eine besondere Innovationskultur, die den 
Entwicklern genügend Freiraum läßt, ihre eigenen Ideen zu verfolgen. Unsere 
Kunden werden über fünf Zentrallager in Europa beliefert. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ein ausgeglichenes Privatleben ist wichtig, 
unter anderem auch deshalb, weil es ermöglicht, Kraft für das Berufsleben zu 
tanken. Ich versuche mit einem guten Zeitmanagement die Balance zu halten. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung wird im 
Unternehmen sehr gefördert. Dafür sind interne und externe 
Schulungsmöglichkeiten vorgesehen, je nach Notwendigkeit. Nicht zu 
vergessen wäre das Training on the Job. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Man sollte immer für Neues offen sein, 
Kritik ernst nehmen, Realitätssinn an den Tag legen und sich nicht 
wirklichkeitsfremden Vorstellungen hingeben. 
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* Spörl Siegfried 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: Chic& Charmant GmbH, Friseur und 
Kosmetik., 09405 Zschopau, Lange Straße 
21 . Geboren - Datum, Ort: 1 9. September 1 961 , 
Windmais. Familienstand: Verheiratet mit 
Petra Kinder Dominik. Eltern: Josef und Erna. 
Hobbies: Computer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschlu ß der Handelsschule war ich bis 1 996 
als kaufmännischer Leiter eines Ingenieurbüros tätig. Von 1991 bis 2006 fungierte ich 
als Komplementär der Spörl & Dästner KG in Artem. Seit 2005 habe ich die 
Geschäftsführung der Spörl Besitz-, Vermögens- und Veiwaltungs-GmbH inne, seit 
Januar 2007 die Geschäftsführung der Chic & Charmant GmbH in Zschopau. 

• Zum Erfolg 

Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, trotz gelegentlicher Mißerfolge sehe ich 
mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend für meinen Erfolg sind Disziplin und eine gewisse 
Risikobereitschaft. Ich habe keine Angst vor Niederlagen. Au ßerdem traf ich zum 
richtigen Zeitpunkt auf die richtigen Leute beziehungsweise Unternehmen, die 
bereit waren, meine Expansionspläne mitzufinanzieren. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität - im Sinne von Kreativität 
- ist meines Erachtens immer besser, um erfolgreich zu sein. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr 
wichtige Rolle, vor allem die führenden Mitarbeiter. Meine beiden führenden 
Mitarbeiter sind Isabell Winkler und Kathleen Mehnert. Isabell Winkler wird die 
führende Kraft der Friseurkette Haarmoden Spörl werden, die sich im Moment mit 
Salons in Chemnitz und Mittweida in der Anlaufphase befindet. Kathleen Mehnert 
ist die führende Kraft bei Chic & Charmant, zur Zeit bestehend aus sieben 
Friseursalons. Eine Erweiterung um sechs Salons ist in Vorbereitung. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine Mitarbeiter müssen 
Kreativität beweisen. Zeugnisse sind mir weniger wichtig. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Meine führenden Mitarbeiter verfügen über einen bestimmten 
Freiraum und Entscheidungskompetenzen im jeweiligen Salon. Das stellt einen 
wertvollen Motivationsfaktor dar. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Die Konkurrenz ist für mich immer Ansporn, besser zu sein. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben ist mir sehr wichtig. 
Ich habe eine verständnisvolle Frau, die mir den Rücken freihält und mir so 
ermöglicht, mich stark auf meine beruflichen Ziele zu konzentrieren. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ständige 
Weiterbildung, um mit der Entwicklung und den neuesten T rends Schritt zu halten, 
ist sehr wichtig. T rotzdem sollte man den Rat älterer Mitarbeiter nicht ignorieren. 

* Spörr Paul 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter (Einkauf, 
Personal). Tätig bei: Schüler GmbH, Elektro - Küchen - Wohnen., 61 76 Völs, 


Gießenweg 1 . Geboren - Datum, Ort: 27. März 1961 , Innsbruck. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Claudia. Kinder: Viktoria (1989), Linda (1 993) und Max 
(1999). Eltern: Anna und Johann. Hobbies: Landwirtschaft. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Eigene Landwirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
j Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
die Meisterprüfung abgelegt hatte, trug ich 
mich mit dem Gedanken, mich mit einer 
Tischlerwerkstatt in Steinach selbständig 
zu machen. Dieser Plan konnte jedoch 
aufgrund verschiedener Faktoren nicht 
verwirklicht werden. Im Jahre 1 986 wurde 
ich durch die Innsbrucker Firma Schüler 
angesprochen und traf mit dieser die 
Vereinbarung, für die Dauer eines halben 
Jahres den Tischlereibetrieb in der 
Küchenabteilung zu betreuen, da ich mich weiterhin primär meinem ursprünglichen 
Plan widmen wollte. Die in Steinach ansässige Tischlerwerkstatt des 
Unternehmens wurde vergrößert, ein Stall, ein Reitstall und ein Cafe erbaut. Ich 
war bei der Firma Schüler bald darauf auch für das Personal und den Einkauf 
zuständig. Mir wurde eine fünfzigprozentige Beteiligung angeboten, die ich 
schließlich annahm, jedoch unter der Voraussetzung, diese Tätigkeit nur für 
einen befristeten Zeitraum auszuführen. Später wurde dieser Entschluß jedoch 
seitens des Unternehmens bereut. Ich machte 1996 den Vorschlag, einen 
Nachfolger für mich zu suchen, was sich über ein weiteres Jahr hinzog. Als sich 
die übrigen drei Partner daraufhin mit dem Gedanken trugen, sich selbständig zu 
machen, machte die Firmenleitung den Partnern das Angebot, das Unternehmen 
zu kaufen. Diese akzeptierten den Vorschlag unter der Bedingung, die Firma 
gemeinsam mit mir zu übernehmen. Der Kauf erfolgte im Frühjahr 1 998. Ende 
2000 wurde die Unternehmenszentrale von Innsbruck nach Völs - neben das 
Einkaufszentrum Cyta - übersiedelt. Im Jahre 2002, als das Unternehmen bereits 
sehr gut lief, machte ich den Vorschlag, aus der Firma auszuscheiden oder etwas 
Neues aufzubauen, woraufhin 2003 ein Geschäftslokal in Thaur erworben wurde. 
2005 erfolgte ein Um- und Zubau, und im hinteren Bereich wurde ein kubanisches 
Lokal eingerichtet. Zur Zeit wird in Steinach eine Tischlerwerkstatt erbaut. Bedingt 
durch den Umstand, daß meine drei Geschäftspartner wie ich Landwirte sind, 
wurde auch noch ein Bauernhof in Völs erworben. Derzeit ist das Unternehmen 
an drei Standorten tätig: Die Zentrale in Völs umfaßt die Bereiche Elektro, Küchen, 
Wohnen, Licht & Installation, der Standort in Thaur ist das „Küchenmekka“, und der 
Standort Steinach beschäftigt sich mit dem Bereich Haushaltshelfer. Insgesamt umfaßt 
das Sortiment unseres Unternehmens knapp 25.000 verschiedene Produkte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Bestätigung, daß man 
etwas erreichen konnte. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich zufrieden mit 
dem Erreichten bin, kann ich mich auch als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In den ersten Berufsjahren als Tischler 
entdeckte ich, daß das Geschäftsleben anders funktioniert, als es mir in meinem 
Elternhaus beigebracht worden war. Beispielsweise war ein Anzugträger in meiner 
Kindheit stets eine Respektsperson - die Erkenntnis, daß dem nicht immer so ist, 
war eine wichtige Erfahrung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Ich fühlte mich bereits vor 1 5 Jahren, als ich meine Landwirtschaft überlebensfähig 
machte und erweiterte, erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
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entschieden? Es gab im Laufe der Jahre mehrere erfolgreiche Entscheidungen. 
Wichtig ist, gutes Personal zu haben, das die Philosophie des Unternehmens 
mitträgt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Originalität ist meines Erachtens der bessere Weg, wenn man erfolgreich werden 
möchte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ein Problem liegt bei den Herstellern. Früher war bei den Anbietern alles bis auf 
den letzten Punkt organisiert. Bedingt durch die mittlerweile herrschende 
Überproduktion wurde zudem der Verkaufspreis niedriger. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind äußerst wichtig für 
das Unternehmen. Wir beschäftigen zahlreiche langjährige Mitarbeiter. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich verlange von meinen 
Mitarbeitern Vielseitigkeit. Es gibt zwar auf jedem Gebiet zwei bis drei Mitarbeiter, 
die hundertprozentiges Fachwissen besitzen, jedoch lege ich Wert darauf, daß 
alle Angestellten in jedem Bereich über ein Basiswissen verfügen. Die Auswahl 
der Mitarbeiter erfolgt aus dem Gefühl heraus, wobei Zeugnisse keine gravierende 
Rolle spielen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da ich jeden Tag im 
Geschäft anwesend bin, habe ich einen guten Überblick über die Einsatzfreude 
meiner Mitarbeiter. Diese werden entsprechend ihren Leistungen am Jahresende 
belohnt. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich pflege zu 
meinen Mitarbeitern ein respektvolles Verhältnis. Es gibt keine Hierarchien im 
Unternehmen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine enge 
Kundenbindung ist unsere Stärke. Wir pflegen seit 20 Jahren unseren 
Stammkundenkreis. Jeder zufriedene Kunde bringt vielleicht irgendwann einen neuen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In meinem Privatleben beschäftige 
ich mich mit meiner Landwirtschaft und den damit verbundenen Tätigkeiten. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, die Landwirtschaft, die von jeher mein 
Traum war, richtig genießen zu können. Ich bin jedoch nicht sicher, ob ich mittlerweile 
eine ausschließliche Tätigkeit in diesem Bereich als ausreichend empfinden würde. 
Es steht beispielsweise das Nachbargebäude des Unternehmens zum Verkauf, und 
hier stehen Überlegungen an, dieses auszubauen und zu vermieten. 

♦ Sprenger Eugen Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Forstingenieur. Funktion: 1. Vize- 
bürgermeister der Stadt Innsbruck. Tätig bei: 
Stadtmagistrat Innsbruck., 6020 Innsbruck, 
Hefzog-Friedrich-Straße21 . Geboren- Datum, 
Ort: 18. April 1943, Breitenwang. Familien- 
stand: Verheiratet mit Maria. Kinder: Daria 
(1973), Kristina (1976) und Marlene (1978). 
Eltern: Erhard und Josefa. Ehrungen: 
Verdienstkreuz des Landes Tirol, Großes 
Verdienstkreuz des Bundes, Großes 
Silbernes Verdienstkreuz des Bundes, 
Malteser Ritter-Orden, Ehrenmitgliedschaft 
Tiroler Blindenverband. Mitgliedschaften: Johanniter, Parteimitglied AAB Arbeiter- und 
Angestelltenbund, Bauernbund, Österreichische Volkspartei, Wirtschaftsbund, Lions 
Club. Hobbies: Bergwandem, Gartenarbeit Holzhacken, Jagd. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Schützenkompanie und -gilde Innsbruck, Präsident Tiroler Forstverein. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Das 
Elternhaus war für mich sehr prägend. Ich wuchs in einer sechsköpfigen 


Familie in bescheidenen Verhältnissen auf. Aufgrund meiner Kindheit erwarb 
ich eine ausgeprägte soziale Kompetenz und ein Gespür im Umgang mit 
Menschen. Meine Eltern erbauten mit Wüstenrot das erste Arbeiterwohnhaus 
nach dem Krieg. Diese Initiative und diese Kraft waren auch prägend für 
meine Entwicklung. Nach Abschluß der Mittelschule leistete ich meinen 
Präsenzdienst ab und belegte in Wien das Studienfach Forstwirtschaft, 
welches sehr vielschichtig und auch von Vorteil für meine nachfolgende 
politische Tätigkeit war. Nach Abschluß meines Studiums arbeitete ich in 
der Finanz und legte 1970 in Wien bei der Niederösterreichischen 
Landesregierung die Konzessionsprüfung für Hausverwaltung und 
Realitätenvermittlung ab. Danach führte ich neben meinem Beruf für zehn 
Jahre ein eigenes Unternehmen für Hausverwaltung in Innsbruck. Parallel 
dazu fungierte ich als gewerberechtlicher Geschäftsführer zweier im Bereich 
Hausverwaltung tätigen Firmen. Nach meinem Wechsel in die Tiroler 
Landesregierung 1 972 war ich zunächst für die Wirtschaftsplanung in der 
Forstdirektion zuständig. Ich stellte bald fest, daß ich die Umsetzung konkreter 
Vorhaben und Projekte gut bewerkstelligte. Für die Dauer von fünf Jahren 
bekleidete ich die Position des Chefsachverständigen für forstliche 
Angelegenheiten in der Tiroler Forstdirektion. Von 1979 bis 1984 arbeitete 
ich als Schätzungssachverständiger und Experte für Bewertungsfragen in 
forstlichen Belangen. Von 1 983 bis 1 994 war ich Vorstand der Abteilung für 
Waldaufsicht, Forstschutz und Landschaftsdienst. 1987 erfolgte meine 
Beförderung zum Hofrat des Amtes der Tiroler Landesregierung. Zu meiner 
politischen Karriere ist folgendes zu erwähnen: Bereits 1973 wurde ich 
Mitglied des Vorstandes der ÖVP-Ortsgruppe Reichenau in Innsbruck, danach 
1 . Obmann der JVP-Ortsgruppe Reichenau. Es folgten Funktionen als 
Geschäftsführender Obmann der ÖVP-Ortsgruppe Reichenau und als 
Obmannstellvertreter des AAB Innsbruck-Stadt. 1987 wurde ich zum 
amtsführenden Stadtrat der Stadt Innsbruck gewählt, worauf 1989 die 
Wiederwahl erfolgte. 1 994 übernahm ich das Amt des Vizebürgermeisters 
der Stadt Innsbruck und wurde zum Präsidenten des Innsbrucker Sozialfonds 
bestellt. Seit dem Jahr 2000 bin ich als Vizebürgermeister der Stadt Innsbruck 
in den Ressortbereichen Soziales, Obdachlosenhilfe, Umweltschutz, 
Landwirtschafts- und Forstreferenz und Gesundheit tätig, außerdem erfolgte 
meine Wiederbestellung zum Präsidenten des Innsbrucker Sozialfonds. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet Genugtuung 
und besondere Freude darüber, etwas bewegen und umsetzen zu können. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es 
gab speziell zu Beginn meiner Tätigkeit als Stadtrat einige Situationen, die 
Fingerspitzengefühl, soziale Kompetenz und Durchsetzungs- und 
Durchhaltevermögen verlangten. Ich glaube, daß dies meine Stärken sind, 
welche mich Herausforderungen bewältigen lassen. 

• Springinklee Martin Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Leiter Beitrags- und Leistungsmanagement, Prokurist. Tätig bei: APK 
- Pensionskasse AG., 1 031 Wien, Landstraßer Hauptstraße 26. Geboren - Datum, 
Ort: 26. November 1 965, Steyr. Familienstand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder: 
Daniel (1995) und Isabel (2004). Ehrungen: Regierender Bundesmeister 
Stenographie. Hobbies: Stenographie, Astronomie, Langstreckenlauf. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vortragstätigkeiten. 
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Springinklee 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Studium der Betriebswirtschaft an der WU 
Wien, Spezialgebiet Personalwirtschaft, und 
dem Wahlfach Arbeitsrecht begann meine 
berufliche Laufbahn mit dem Eintritt in die OMV 
AG 1 991 , wo ich als Personalreferent für das 
kaufmännische Personal des Standortes Wien 
(Generaldirektion) begann. Ich wollte von 
Anfang an im Personalbereich arbeiten, 
getragen von der idealistischen Zielvorstellung, 
als Personalist den Interessensgegensatz 
zwischen Mitarbeitern und Unternehmen für in beider sinnvoller Art und Weise zu 
überbrücken und verborgene Potentiale der Mitarbeiter zu nutzen; somit einerseits dem 
Unternehmen besonders produktive und kreative Mitarbeiter zu Verfügung zu stellen 
und andererseits dafür Sorge zu tragen, daßdie Mitarbeiter entsprechend ihrer Fähigkeit 
eingesetzt werden und Möglichkeiten zur Selbstentfaltung und Selbstverwirklichung 
finden. 1 993 bestellte man mich zum Leiter der Personalstelle Vertrieb in der 
ehemaligen OMV Handels AG mit einigen hundert Mitarbeitern, die 1 994 vollständig 
in die OMV integriert wurde. In dieser Phase kristallisierte sich 1 992 mein zweites 
Standbein heraus, das Thema betriebliche Altersvorsorge. Aufgrund von 
Pensionierungen und beruflichen Veränderungen von Mitarbeitern ergab sich im 
Unternehmen der Bedarf der Pensionsnachrechnung, die mir als Betriebswirt 
zusätzlich als Aufgabengebiet zufiel. Als Generalist für den Personalbereich und 
Spezialist für die betriebliche Altersvorsorge im Unternehmen wurde ich 1 997 
zum Leiter der Abteilung Betriebliche Altersvorsorge ernannt, da sich durch den 
Kulturwandel in der OMV das Unternehmen von sehr vielen älteren Mitarbeitern 
zu trennen beabsichtigte. Als ich begann, umfaßte die OMV in Österreich 6.000 
Mitarbeiter, bei meinem Austritt beschäftigte die OMV gerade noch 50 Prozent. 
Der Abbau fand in einer vernünftigen und sozial verträglichen Art und Weise statt, 
die bei allen akzeptiert wurde. Eine große Herausforderung für mich, denn es 
steckte viel Arbeit dahinter, einerseits dies durchzuziehen und anderseits einen 
Weg zu finden, der für den Vorstand, der unter Ergebnisdruck stand, und für die 
Mitarbeiter deren zukünftiges Einkommen auf dem Spiel standen, eine beiderseitige 
langfristige und befriedigende Lösung zu finden. 2001 war das Projekt 
abgeschlossen, und ich erhielt im Unternehmen die Managerfunktion in der Labour 
Relations und Remunerationsabteilung mit dem Arbeitsschwerpunkt arbeits- und 
sozialversicherungsrechtliche Beratung und Entgeltfragen. Dort führte ich das 
Hay-System, ein Stellenbewertungssystem für die erste Berichtsebene, ein, also 
für Direktoren und die Geschäftsführer von Landesgesellschaften. Am Ende des 
Projektes (2002) gelang die Darstellung auf einem einzigen A4-Blatt, die auch 
eine gute Übersicht für die Entgeltpolitik erlaubte. Als Arbeitsrechtsexperte nahm 
ich auch an den Kollektivvertragsverhandlungen teil. 2002 bot sich mir bei der 
Pensionskassen AG (APK) die Chance, mein Expertenwissen und meine 
Beratungstätigkeit in einer Funktion auszuüben und die Zielerreichung durch die 
Führungsfunktion, ein Drittel der Mitarbeiter ist mir im Berichtswesen direkt 
unterstellt, beeinflussen zu können. Nach einer kurzen Einarbeitungsphase 
übernahm ich die Leitung der Abteilung Beitrags- und Leistungsmanagement. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß ich 
mich wirklich sinnvoll betätigen kann, wobei das Ziel eher schwierig zu erreichen 
sein soll. Sinnvoll ist eine Tätigkeit für mich, wenn eine größere Gruppe und nicht 
ich persönlich davon profitiert, beispielsweise sich durch meine Arbeit einen 


schöneren Lebensabend gestalten kann. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich folgte meinem Ideal, Interessensgegensätze in Einklang zu bringen. 
Ein sozial verträgliches Modell in der OMV zu schaffen erforderte hohe Konsequenz 
in der Planung der Eckpunkte, der Rahmenbedingungen und der Durchführung 
sowie intensive Zusammenarbeit mit dem Betriebsrat. Ich hatte sehr gute 
Gesprächspartner und Unterstützung sowie Rückhalt von der 
Unternehmensleitung, die den Bedürfnissen und Anliegen der Mitarbeiter viel 
Respekt entgegenbrachte. Auf Jahre vorausschauende intelligente Modelle, also 
steuerlich optimierte und juristisch haltbare, konnten so im Team entwickelt 
werden. Ich behielt immer die große Linie im Auge und differenzierte die Anliegen 
dementsprechend. Meine Stärken sind Reiß, Geduld, eine lange Vorausplanung 
und die Geduld, den richtigen Zeitpunkt auch abwarten zu können. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Knifflige Fragen erwecken 
den sportlichen Ehrgeiz in mir, es bereitet mir Freude, dafür eine Lösung zu finden 
und mein Expertenwissen einzusetzen. Zusätzlich hole ich mir umfassende 
Informationen ein und verknüpfe sie mit meinem Erfahrungsschatz und den 
Rahmenbedingungen, die vom Gesetz oder dem Unternehmen vorgegeben sind. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Schon in der 
Jugend plante ich meine Schullaufbahn langfristig voraus. Eine Lehre kam für 
mich aufgrund meiner handwerklichen Ungeschicklichkeit nicht in Frage, die musische 
Seite reizte mich nicht, und so wählte ich die kaufmännische Ausbildung und überlegte 
mir bereits damals, wie ich ein wertvoller Mitarbeiter beziehungsweise sinnvolles 
Mitglied der Gesellschaft werden kann. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war eher der Auffassung, daß 
man nur mit Ellbogentechnik zum Erfolg kommt. Diese Einstellung forderte mich sicher 
heraus, denn ich war der Meinung, Fleiß und harte Arbeit führen zum Erfolg. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als Experte wurde ich zum 
fachkundigen Laienrichter beim ASG bestellt. Persönlich ist mir wichtig, mein 
Wissen über die Modelle der betrieblichen Altersvorsorge und 
Mitarbeitervorsorgekassen in Form meiner Vortragstätigkeit weiterzugeben, und 
schwierige Aufgaben zu lösen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
Förderung der Selbständigkeit und gutes sachlich fundiertes Feedback. Ich lobe 
die Lösung und Bewältigung der Aufgabe, denn Lob ist für jeden wichtig, und übe 
konstruktive Kritik, wo sie nötig ist. Meine Gesprächsbereitschaft und eine gerechte 
Entgeltpolitik um die ich bemüht bin, gehören genauso dazu.. Weichesind dieStärken 
Ihres Unternehmens? Alle Eigentümer der APKsindauch Kündendes Unternehmens 
(OMV, VOEST usw.). Wir spezialisierten uns auf Industrieunternehmen und sind fast 
schon integraler Bestandteil der Unternehmen, die wir betreuen. Es besteht ein enges 
Verhältnis zwischen Eigentümern und den Mitarbeitern des Unternehmens. Der Fokus 
liegt auf der Neukundengewinnung am internationalen Sektor. Im großen Geschäft, das 
über Ausschreibungen läuft agierten wir in den letzten Jahren sehr erfolgreich, denn wir 
gewannen fast alle großen Ausschreibungen. Durch Empfehlungen erweiterte sich 
aber auch unser Kleinkundenbereich. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Mit elf Pensionskassen in ganz Österreich ist der Markt eher klein , und 
die APK wirkt im Unterschied zu den Mitbewerbern unabhängig vom Banken- und 
Versicherungssektor. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Auf unnütze 
Dinge, wie Fernsehen, verzichte ich, um meine Zeit intensiv und sinnvoll für meine 
Familie, den Job und mich zu verwenden. So besitzen wir seit zehn Jahren kein 
Fernsehgerät; die nötigen Informationen erhält man sowieso aus anderen Medien. 
Meine Frau achtet darauf, daß ich nicht zum Workaholic werde, dafür bin ich ihr sehr 
dankbar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das begonnene 
Organisationsentwicklungsprojekt, das auch den Mitarbeitern mehr Eigenständigkeit 
und Selbständigkeit einräumt, abzuschließen, ist ein großes Ziel. Für meine 
zukünftige berufliche Weiterentwicklung sind mehrere Optionen denkbar. Es 
wird vom richtigen Zeitpunkt abhängen, welche mir am besten entspricht. 
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* Stadler Heinz Univ. Doz. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Primararzt und Facharzt für Chirurgie. 
Funktion: Ärztlicher Leiter. Tätig bei: 
Spitalsverbund Judenburg/Knittelfeld - 
Stmk. KAGES., 8750 Judenburg, Oberweg- 
gasse 1 8. Geboren - Datum, Ort: 24. Juni 
1945, Graz. Kinder: Irene (1974), Martin 
(1975), Eva (1981), Richard (1990), Sepp 
(1 991 ) und Paul (1 995). Schöpferische Akte: 
Rund 70 wissenschaftliche Arbeiten, mehr 
als 100 Vorträge im In- und Ausland. 
Mitgliedschaften: Österreichische Gesell- 
schaft für Chirurgie und andere medizi- 
nische Gesellschaften. Hobbies: Tennis, Schwimmen, Tauchen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Ordinationen in Graz und Knittelfeld, Vizepräsident 
des Steirischen Primarärzteverbandes, Lehrtätigkeit an der Universität Graz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
Graz auf. Mein Vater war Gynäkologe und mein erstes Vorbild. Im Zuge der 
Ausbildung entdeckte ich meine Liebe zur Chirurgie als Fachgebiet, und dabei 
blieb es dann auch. Nach der Promotion 1 972 absolvierte ich die weitere Ausbildung 
zum Facharzt, die ich bereits 1 979 erfolgreich abschloß. Als ich Oberarzt an der 
Universitätsklinik für Chirurgie in Graz wurde, hatte ich schon einige 
Ausländserfahrungen gesammelt. Nebenbei widmete ich mich der 
wissenschaftlichen Arbeit und strebte die Habilitation an. Am 1 . Jänner 1 985 
übernahm ich die Chirurgische Abteilung des Landeskrankenhauses in Knittelfeld. 
Im Laufe der Jahre stellte sich heraus, daß es nicht sinnvoll war, die Krankenhäuser 
in Judenburg und Knittelfeld in so räumlicher Nähe getrennt zu betreiben. Mein Vorhaben, 
die beiden Krankenhäuser im Spitalsverbund zusammenzuführen, konnte ich 1 997 
erfolgreich verwirklichen. Derzeit bin ich Vorstand der Chirurgischen Abteilung des 
Verbundes in Judenburg und übe die Funktion als Ärztlicher Direktor des 
Spitalsverbundes aus. Weiters führe ich zwei Privatordinationen in Graz und Knittelfeld 
und bin Vizepräsident des steirischen Primarärzteverbandes. 


erwarb ich zum Teil durch jahrelange Erfahrungen, aber ich absolvierte auch 
etliche Seminare im Zusammenhang mit Krankenhausführung sowie allgemeine 
Managementseminare. Ich habe ein Gespür im Umgang mit Menschen und bin 
in der Lage, rasch zu erkennen, mit welchen Personen man gut Zusammenarbeiten 
kann, sowohl in der Hierarchie nach unten, aber auch nach oben. Ich entscheide 
rasch und nach logischen Kriterien und liege damit meist richtig. Bis zum heutigen 
Tag habe ich es stets so gehalten, daß ich gute Vorschläge oder Ideen von 
Mitarbeitern gerne annehme. Im fachlichen Bereich eines Chirurgen ist die Fähigkeit, 
rasche und sichere Entscheidungen zu fällen, unerläßlich. Ich bin ein ehrgeiziger 
Mensch und verlasse den Schreibtisch nicht, ehe alle Aufgaben erledigt sind. Zu 
Niederlagen stehe ich offen und versuche, daraus zu lernen. Nur diejenigen, die 
nichts tun, machen keine Fehler. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Im Zuge meiner Ausbildung stieß ich 
immer wieder auf Menschen, die mir Vorbilder waren. Dazu zählt besonders mein 
Lehrer, Professor Kraft-Kinz, ehemaliger Chef der Grazer Universitätsklinik für 
Chirurgie. Er war ein fachlich sehr guter Chirurg und ein menschlich 
verständnisvoller, aber konsequenter Chef mit großer Entschluß- und 
Durchsetzungskraft. Ein weiteres Vorbild war Univ.-Prof. Zalaudek. Von ihm durfte 
ich viel lernen, sowohl fachlich, als auch hinsichtlich seiner Eigenschaften wie 
Ehrgeiz und Durchsetzungskraft und aufgrund seiner wissenschaftlichen Arbeit. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei ärztlichen 
Mitarbeitern ist natürlich die fachliche Qualifikation ein ganz wesentliches 
Kriterium. Ein Arzt mu ß aber auch gute Führungsqualitäten besitzen und teamfähig 
sein. Ein schlagkräftiges Team einer Abteilung im Krankenhaus kann sich erst 
im Laufe vieler Jahre entwickeln. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Basis für den Erfolg ist eine gute Ausbildung. Man soll 
sich die Frage stellen, wo die Fähigkeiten und Talente liegen, aber auch, wo man 
überhaupt weiterkommen kam. Hat man eine Wahlgetroffen, muß man mit Zielstrebigkeit 
und Hartnäckigkeit sein Ziel verfolgen, wobei allerdings Flexibilität und Mobilität 
erforderlich sind. Die jungen Leute von heute haben schwierigere Starlbedingungen als 
ich sie damals hatte. Gerade deshalb ist es umso wichtiger, sich nach seinen Fähigkeiten 
und Talenten zu richten, um das erforderliche Durchhaltevermögen aufbringen zu können. 
Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 


* Stadtlehner Manfred 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, im Laufe 
des Lebens die Gelegenheit zu bekommen, das zu tun, was man gerne macht, 
unabhängig davon, was man verdient. Ich habe einen Beruf gewählt, der mir 
Freude macht, und ich konnte mich dort weiterentwickeln. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ob man erfolgreich war, weiß man erst, wenn man in die Jahre 
kommt und wirklich auf die eigene Entwicklung zurückblicken kann. Bereits in 
jungen Jahren von Erfolg zu sprechen, wäre vermessen, denn es geht um ein 
ganzes Arbeitsleben . Wenn man, wie ich, über 60 ist, mehr als 20 Jahre lang ein 
Primariat hatte und einen Spitalsverbund leitet, kann man schon mit einigem 
Recht sagen, daß man im wesentlichen erfolgreich ist. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Lieblingsbeschäftigung, man 
könnte sagen, mein erstes Hobby, ist der Beruf, was ja bei den meisten Chirurgen 
der Fall ist, und das ist eine wesentliche Voraussetzung für den Erfolg. Ich wollte 
überdies - und das erkannte ich bereits, als ich die Ausbildung zum Chirurgen 
begonnen hatte - nicht immer noch einen über mir haben, zumindest in fachlicher 
Hinsicht. Daher verließ ich bereits in jungen Jahren die Klinik und übernahm die 
Leitung der chirurgischen Abteilung in Knittelfeld. Meine Managementqualitäten 


• Zur Person 

Beruf: Konditor. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Cafe-Konditorei Stadtlehner., 
2344 Maria Enzersdorf, Südstadtzentrum 1. Geboren - Datum, Ort: 19. 
November 1960, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Claudia. Kinder: Alex 
und Eva. Eltern: Herta und Adolf. Ehrungen: Auszeichnung als „Kulturcafe“ 
durch den Wirtschaftsbund Maria Enzersdorf (2003). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 975 bis 1 978 eine Lehre zum Konditor. Nach erfolgreichem Abschluß der 
Ausbildung war ich 1 6 Jahre lang in einem Krankenhaus als Konditor beschäftigt. 
Dieser Job gefiel mir zwar recht gut, aber nach so langer Zeit im selben Betrieb 
war der Zeitpunkt gekommen, eine Entscheidung für die Zukunft zu treffen - 
entweder bis zu meiner Pensionierung im Krankenhaus zu bleiben oder mich 
selbständig zu machen. Da ich meinen Beruf nicht erlernt habe, um mein Leben 
lang in einer Großküche immer die gleichen Süßspeisen herzustellen, wagte ich 
im Jahr 2000 den Schritt in die berufliche Selbständigkeit und eröffnete in Maria 
Enzersdorf die Cafe-Konditorei Stadtlehner. Das war eine grundlegende 
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Weichenstellung in meinem Leben, die ich ohne Unterstützung meiner Frau, der 
Familie und meiner politischen Freunde nicht geschafft hätte. Es gab zwar auch 
einige kritische Stimmen, die mir diesen Start ins Unternehmertum nicht zutrauten, 
aber ich konnte sie Gott sei Dank vom Gegenteil überzeugen. Es war zwar 
völliges Neuland für mich, aber mit der richtigen Einstellung, mit Reiß und Einsatz 
ist es mirgelungen, die Konditorei auf Erfolgskurs zu bringen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Unternehmens- 
philosophie in die Tat umsetzen kann, betrachte ich das als persönlichen Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, die Entscheidung für die berufliche 
Selbständigkeit war absolut richtig, und mittlerweile sehe ich mich auch als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine Philosophie 
ist einerseits höchste Qualität bei den Produkten, andererseits der freundliche 
und familiäre Umgang mit den Gästen. Au ßerdem halte ich gezieltes Marketing 
für ein wichtiges Instrument, und daher präsentiere ich mich zu bestimmten 
Anlässen auch gerne in der Öffentlichkeit. Da inzwischen auch zahlreiche 
Prominente - von Freddy Quinn über Tokio Hotel bis zu Gideon Singer - unsere 
Torten und Mehlspeisen zu schätzen wissen, wurde ich 2006 in einer 
Niederösterreichischen Tageszeitung als „umtriebiger Promibäcker aus der 
Südstadt“ bezeichnet. Dieser Erfolg kommt natürlich nicht von alleine, 
ausschlaggebend dafür war der persönliche Einsatz der ganzen Familie. Auch 
meine Frau, meine Mutter und meine Schwester arbeiten im Betrieb mit. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Indem ich 
sie annehme. Kommt beispielsweise kurzfristig ein größerer Auftrag herein, werde 
ich ihn nicht ablehnen, auch wenn ich lieber nach Hause oder Schwimmen gehen 
würde. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mein Steuerberater 
war zu Beginn skeptisch und meinte, daß ich mindestens fünf Jahre brauchen 
werde, um mit der Konditorei erfolgreich zu sein. Dank meines Geschäftssinnes 
und meines unermüdlichen Einsatzes stellte sich der unternehmerische Erfolg 
aber schon früher ein. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre 
täglich Anerkennung von unseren zufriedenen Kunden. Wir haben ein großes 
Stammpublikum, viele Leute kommen zwei oder drei Mal pro Tag zu uns. Auch 
Spitzenpolitiker gehören zu meinen Gästen und Freunden. Sie bestätigen mir 
immer wieder, daß ich mit dem Aufbau der Konditorei tolle Arbeit geleistet habe. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
Problem, das aber nicht nur meine Branche, sondern fast alle Jungunternehmer 
betrifft, sind die vielen Stolpersteine, die einem Unternehmensgründer von den 
Behörden in den Weg gelegt werden. Ich hatte das große Glück, Hilfe von meinen 
politischen Freunden zu bekommen. Wer nicht über solche Kontakte verfügt, hat 
es in unserem Land schon schwer, die vielgepriesene Selbständigkeit erfolgreich 
in die Tat umzusetzen. Welche Ftollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Es ist nicht einfach, das richtige Personal zu finden - aber sobald man ein gutes 
Team beisammen hat, trägt es ganz entscheidend zum Erfolg bei. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe mit der Konkurrenz kein 
Problem, aber viele Mitbewerber haben mit meinem erfolgreichen Betrieb ein 
Problem. Leider ist der „Futtemeid“ stark ausgeprägt. Aber ich gehe meinen Weg 
und lasse mich durch nichts und niemanden aufhalten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Frau Claudia hilft zwar in der Firma mit - sie 
kümmert sich um Buchhaltung, Werbung und viele andere Dinge ist aber noch 
anderweitig berufstätig. Der Betrieb nimmt mich natürlich zeitlich sehr stark in 
Anspruch, sodaß die gemeinsame Freizeit automatisch zu kurz kommt. Das ist 
eben der Preis, wenn man seinen Weg erfolgreich gehen will. T rotzdem gibt es 
deswegen keine großen Probleme, weil meine Frau und die Familie zu mir 
stehen. Und einmal pro Jahr genießen wir für zwei Wochen einen schönen, 


gemeinsamen Urlaub. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
stehe jeden Tag in der Backstube, kümmere mich um das Geschäft, pflege Kontakte 
und absolviere öffentliche Auftritte. Meist komme ich erst spät in der Nacht heim, 
da bleibt beim besten Willen keine Zeit für Fortbildung. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Jungen Menschen möchte ich 
raten, sich auf jene Dinge zu konzentrieren, die sie von Herzen gern tun. Steht zu 
euren Zielen, egal ob beruflich oder privat, verfolgt sie konsequent und setzt euch 
dafür mit voller Kraft ein. Wer sich selbständig machen will, sollte sich darüber 
im klaren sein, daß die ersten Jahre eine Investition in die Zukunft sind - der 
finanzielle Erfolg kommt nicht von heute auf morgen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich mache keine großartigen, weitreichenden Pläne, sondern 
nehme die Dinge, wie sie kommen. 

* Stangl Gerhard 

• Zur Person 
Beruf: Gastwirt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Zu den 3 Goldenen Kugeln, Kraemer & 
Stangl GmbH., 8020 Graz, Rösselmühl- 
gasse 1 2. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . April 
1 956, St. Margarethen bei Lebring. Familien- 
stand: Verheiratet mit Gabriela, geb. Arnold. 
Kinder: Nina (1980), Dominik (1984) und 
Antonia (1995). Eltern: Hertha und Eduard. 
Hobbies: Familie und Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Handelsschule arbeitete ich 
zunächst im Betrieb meiner Eltern, die eine Teigwarenfabrik in St. Margarethen 
bei Lebring besaßen. Im Alter von 21 Jahren machte ich mich selbständig und 
eröffnete gemeinsam mit meiner Frau, die aus einer großen Kaufmannsfamilie 
stammt, die Boutique „Ladychic“ in der Grazer Innenstadt. Ende 1 985 eröffneten 
wir in der Heinrichstraße im Grazer Universitätsviertel die damals größte Videothek 
Österreichs („Videoparadies“). Nächst der Videothek kauften wir ein einstöckiges, 
noch nicht fertiggestelltes Gebäude, das wir auf sieben Etagen aufstockten und 
die Räumlichkeiten unter anderem an Universitätsinstitute vermieteten. 1996 
erwarben wir im Nahbereich der Videothek eine alte Gaststätte. Wir überlegten, 
wie wir mit den ansässigen etablierten gastronomischen Betrieben konkurrieren 
könnten, und eröffneten schließlich im Oktober 1 996 unser erstes Lokal ,Zu den 
3 Goldenen Kugeln“ als Unterhaltungs- und Speiselokal. Wir statteten einen 
Bereich des Lokals mit Billardtischen aus und boten lediglich drei Speisen zu 
günstigen Preisen zum Verzehr an. In weiterer Folge avancierte unser Betrieb 
immer mehr zum Speiselokal, weshalb wir die Räumlichkeiten endgültig zu 
einem Speiselokal umbauten. In den folgenden Jahren eröffneten wir weitere 
Gaststätten gleichen Namens in Graz, zunächst am Hauptbahnhof, weiters am 
Griesplatz, im Einkaufszentrum City-Park und am Riesplatz, unmittelbar an das 
Gelände des Landeskrankenhauses angrenzend. 2007 eröffneten wir unsere 
sechste Gaststätte im Einkaufszentrum Murpark. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß meine 
Frau und ich uns schon seit längerem keine Existenzsorgen machen brauchen. 
Auch die Tatsache, über gewisse Freiheiten zu verfügen und selbständig 
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Entscheidungen treffen zu können, gehört für mich zum Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich betrachte mich schon als erfolgreich, bin jedoch auch 
überzeugt, daß ich diesen Erfolg ohne meine Frau nicht geschafft hätte. Nunmehr 
tragen auch unsere beiden älteren Kinder zum gemeinsamen Erfolg bei. Sie 
waren von unserem Unternehmen derart begeistert, daß sie nach der Matura 
sogleich in den Familienbetrieb einstiegen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Meine Frau und ich verfolgten immer zielstrebig unsere 
Vorstellungen und verwirklichten alle unsere Vorhaben im gemeinsamen 
Zusammenwirken. Meines Erachtens ist dieser Zusammenhalt innerhalb der 
Familie vor allem für den Erfolg ausschlaggebend. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Wir wurden 
weniger von konkreten Personen als vielmehr vom Leben selbst geprägt. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In 
unserer Branche gibt es eigentlich nur ein Personalproblem - dieses wird 
jedoch unlösbar sein. Man findet leider immer weniger Personen, die bereit 
sind, im Gastgewerbe zu arbeiten. Alle anderen Probleme, die in unserem 
Bereich immer wiederauftreten, lassen sich lösen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir haben leider keine Möglichkeit, sehr 
wählerisch zu sein. Ein gepflegtes Äußeres und ein freundliches Auftreten 
sind jedoch Voraussetzung für eine Anstellung. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? In unserem Familienunternehmen behandeln wir unser 
Personal auch familiär und freundschaftlich. Wir sind keine strengen 
Vorgesetzten und scheuen uns auch nicht davor, bei Bedarf zum Beispiel 
selbst in der Küche mitzuhelfen. Dieses Verhalten wirkt sich mit Sicherheit 
auch motivierend auf unsere Mitarbeiter aus. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir bieten unseren Gästen beste Qualität zu 
günstigen Preisen. In unseren sechs Lokalen werden bis zu 6.000 Speisen 
täglich serviert, und dies 363 Tage im Jahr. Die aus allen sozialen Schichten 
stammenden Kunden, die unsere Speiselokale frequentieren, sind mit der 
Qualität außerordentlich zufrieden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir sind gegenüber jedermann sehr loyal, kennen keinen Neid 
und freuen uns mit jedem, der es durch Flei ß zu etwas bringt. Jeder, der in 
dieser Branche erfolgreich tätig ist, verdient unseren Respekt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Um erfolgreich 
zu sein, sind vor allem Pflichtbewußtsein und verantwortungsvolles Handeln 
notwendig. Egoismus und Rücksichtslosigkeit sind einer Karriere nicht 
förderlich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da wir unser System 
für sehr gut befinden, möchten wir über Franchising expandieren. Überdies 
versuchen wir im Zuge von Auslandsurlauben bei Gastronomen Ideen 
aufzugreifen, die wir für den eigenen Betrieb verwenden könnten. Ihr 
Lebensmotto? Mit meiner Frau gemeinsam alt werden. 

* Starha Roland StB Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Steuerberater. Funktion: Leiter Finanz- und Rechnungswesen, Prokurist. 
Tätig bei: C-QUADRAT Investment AG., 1 01 0 Wien, Stubenring 2. Geboren - 
Datum, Ort: 21 . Februar 1 969, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Jana Vrbikova. Eltern: Dr. Gernot und Veronika. Hobbies: Mountainbiken, 
Motorradfahren (Gelände), Segeln, Beachvolleyball, Audio-Video, Wein, mit 
Freunden gut Essen gehen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied des 
Verwaltungsrates der Absolute Plus Zürich AG, Mitglied des Aufsichtsrates der 
Fonds & Co Fondsanteilsvermittlung AG, Mitglied des Aufsichtsrates der C- 
Quadrat Deutschland AG, Vorstand der Absolute Plus AG, München. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 987 am Realgymnasium Albertgasse und 
begann anschlie ßend mit dem Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien. Da mein Vater Rechtsanwalt ist, 
bekam ich bereits früh Einblick in seine 
juristische Tätigkeit und entschied mich 
daher fürdiese Studienrichtung. Schon der 
erste Abschnitt entsprach nicht meinen 
Vorstellungen, und auch im zweiten 
Abschnitt wurde es nicht wesentlich besser, 
sodaß ich das Jus-Studium in weiterer Folge nicht zu Ende führte. Ich hatte aber 
schon im Herbst 1 989 parallel mit dem Studium der Betriebswirtschaftslehre an 
der WU Wien begonnen, was mir deutlich besser gefiel. Nebenbei arbeitete ich 
ab 1988 bei der Handelsagentur W. Pawlitza GmbH und durchlief dort 
unterschiedlichste Bereiche, von allgemeinen Bürotätigkeiten bis zur Organisation 
von Messen. An der Wirtschaftsuniversität hatte ich mich inzwischen auf 
Wirtschaftsinformatik sowie auf Finanzierung und Finanzmärkte mit dem Wahlfach 
Finanzrecht spezialisiert. Im März 1 998 schlo ß ich das Studium mit der Sponsion 
zum Magister erfolgreich ab. Meine berufliche Tätigkeit bei der Handelsagentur 
hatte ich bereits 1 997 aufgrund fehlender Herausforderungen und Perspektiven 
beendet und war dann einige Monate als Wirtschaftsberater beim 
Finanzdienstleister AWD tätig. Im Mai 1998 wechselte ich zur FBM - 
FinanzierungsBeratungMassenbauer, wo ich ein sehr breites Spektrum der 
Finanzierung kennenlernte. Massenbauer machte damals beispielsweise die 
Fremdwährungsfinanzierung für Privatkunden salonfähig. Eine wesentliche 
Karrierestation war dann mein Wechsel zur EuropaTreuhand Ernst & Young 
Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesellschaft im Herbst 1 999. Dort begann 
ich als Revisionsassistent in der Bankengruppe und war auch relativ rasch 
erfolgreich. Ich war kein junger, unerfahrener Studienabgänger, sondern konnte 
doch auf einige Jahre Praxis verweisen, sodaß ich auch bald eigene Klienten zur 
Betreuung erhielt. Ende 2003 legte ich die Steuerberaterprüfung ab, im Jänner 
2004 wurde ich zum Steuerberater angelobt. Außerdem wurde mir die 
Handlungsvollmacht verliehen, und ich stieg als Prüfungsleiter im Bereich 
Financial Services in die Managementebene auf. In dieser Funktion wickelte ich 
auch einige Auslandsprojekte in der Schweiz, in Kroatien und in Slowenien ab. 
Einer meiner Klienten bei Ernst & Young war dann die C-Quadrat-Gruppe, die 
damals den Börsengang plante. Im Rahmen eines Jour Fixe kam schließlich zur 
Sprache, daß ein Finanz- und Steuerexperte gesucht würde. Das 
Anforderungsprofil entsprach genau meinen Kenntnissen und Fähigkeiten, und 
ich fühlte mich zwischen den Zeilen auch angesprochen. Da mich die Position 
sehr interessierte, rief ich wenige Tage später bei C-Quadrat an, und wie sich 
herausstellte, hatte man tatsächlich an mich gedacht, wollte mich aber nicht aktiv 
abwerben. Wir wurden uns dann rasch einig, und seit April 2006 bin ich nun Leiter 
Finanz- und Rechnungswesen der C-Quadrat-Gruppe. Als erstes großes Projekt 
brachte ich im November 2006 den Börsegang des Unternehmens erfolgreich 
über die Bühne. Es ist eine äußerst fordernde Tätigkeit, doch Leistung wird in 
diesem Haus auch belohnt. Mittlerweile wurde mir auch die Prokura erteilt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
Erreichen von gesteckten Zielen - und zwar innerhalb des dafür geplanten 
Zeitraumes oder im Idealfall sogar noch schneller. Natürlich müssen sich auch 
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die passenden Gelegenheiten bieten. Bei mir kam die Chance, zu C-Quadrat zu 
wechseln, zum richtigen Zeitpunkt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja - was 
ich mir an der Universität nicht einmal in meinen kühnsten T räumen ausgemalt 
habe, ist bereits Wirklichkeit geworden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin ein Zahlenmensch und arbeite bis ins kleinste Detail sehr genau 
und sorgfältig. Au ßerdem bin ich ehrgeizig und erledige die anfallende Arbeit so 
rasch wie möglich. Ich schiebe nichts auf die lange Bank. Das erfordert klarerweise 
einen hohen Arbeitseinsatz, teilweise auch am Abend und am Wochenende. Im 
Endeffekt kommt mir dieser Einsatz auch wieder zugute, weil ich wie andere 
leitende Mitarbeiter am wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens beteiligt bin. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Auch 
wenn ich prinzipiell ein rascher Entscheider bin, ist unsere Materie steuerlich und 
rechtlich sehr komplex, sodaß manche Entscheidungen genau überdacht und 
von mehreren Seiten beleuchtet werden müssen. Sonst versuche ich, die Dinge 
nicht persönlich zu nehmen, wenn einmal etwas nicht ganz rund läuft, und auch 
andere Meinungen zu hinterfragen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Natürlich war es eine enorme Befriedigung, das Studium neben 
der Berufstätigkeit erfolgreich abzuschlie ßen - aber das ist noch keine besonders 
herausragende Leistung, das schaffen viele andere Leute auch. Erst als ich die 
Steuerberaterprüfung in der Tasche hatte, verspürte ich ein echtes Erfolgsgefühl. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In der jüngeren 
Geschichte meiner Karriere war das sicher die Entscheidung, von Emst & Young 
zu C-Quadrat zu wechseln. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Finanzielle Anerkennung gehört zwar dazu, ist aber bedeutungslos, wenn man 
nicht ab und zu auch Worte des Lobes zu hören bekommt. Als wir zum Beispiel 
mit meiner Hilfe den Börsengang erfolgreich umsetzen konnten, wurde das auch 
entsprechend gewürdigt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ich habe zum Teil Mitarbeiter, die seit Jahrzehnten hier ihren Job sehr 
gut machen, und auf die ich mich fast blind verlassen kann. Bei anderen, meist 
jüngeren Mitarbeitern, ist das leider nicht immer der Fall, und ich muß häufig 
einschreiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei C- 
Quadrat habe ich ein bestehendes Team übernommen, aber grundsätzlich ist mir 
wichtig, daß die Kommunikation stimmt. Wenn mir drei Bewerber gegenüber 
sitzen, wähle ich meist denjenigen aus, mit dem ich am besten reden kann. Mich 
interessiert, wie jemand mit Menschen und Problemen umgeht, und nicht, mit 
welchem Notendurchschnitt jemand an welcher Universität studiert hat. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, so gut es geht für die Mitarbeiter 
da zu sein und als Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen. Außerdem führte ich 
im Rechnungswesen einen regelmäßigen Jour Fixe ein, bei dem alle Mitarbeiter 
Fragen stellen, Probleme erörtern oder Vorschläge einbringen können. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde sicher als Chef und nicht als 
Kumpel wahrgenommen. Ein gewisser Respekt ist jedenfalls notwendig, aber 
ich nütze die Autorität nicht für irgendwelche Machtspielchen aus. Es verkriecht 
sich kein Mitarbeiter vor Angst unter dem Teppich, wenn ich den Raum betrete. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? C-Quadrat ist ein innovatives 
Unternehmen, das auf die Marktveränderungen nicht nur eingeht, sondern sie 
teilweise schon vorwegnimmt. Auch unser innerbetriebliches Geschäftsmodell 
ist flexibel aufgebaut, wir können sehr rasch auf eventuelle Krisen reagieren und 
beispielsweise die Marketingkosten kurzfristig halbieren. Der Mitarbeiterstand 
ist ebenfalls ideal, weil er uns genügend Spielraum für noch viele weitere Kunden 
bzw. die Verwaltung weit größerer Assets läßt. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Partnerin arbeitet nun ebenfalls bei C-Quadrat und 
weiß, wieviel Arbeit hinter meinem Job steckt und welche Verpflichtungen ich 
habe. Natürlich nimmt mich der Beruf sehr in Anspruch, aber ab einem gewissen 
Punkt ziehe ich dann auch die Notbremse und bin eben ein paar Tage nicht 


erreichbar. Die Welt dreht sich auch ohne mich weiter. Bei allem Karrieredenken 
sind das Privatleben und eine Partnerschaft ein enorm wichtiger Rückhalt. 
Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? Zuerst 
Leistung erbringen und erst dann Forderungen stellen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Beruflich ist es mein Ziel, auch de facto Finanzvorstand der 
Gruppe zu werden; im privaten Bereich möchte ich demnächst mit meiner 
Lebenspartnerin eine Familie gründen. Ihr Lebensmotto? Denke positiv! 

* Stark Christoph 

• Zur Person 

Beruf: Landesbeamter. Funktion: Bürger- 
meister. Tätig bei: Stadtgemeinde 
Gleisdorf., 8200 Gleisdorf, Florianiplatz 13. 
Geboren - Datum, Ort: 1. April 1967, 
Gleisdorf. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Ulrike Stibor. Kinder: Cosima 
(1 986) und Ann-Marie (1 990). Eltern: Dietrich 
und Erika. Hobbies: Musik, Wohnen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: EDV- 
BeauftragterderBHWeiz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Gymnasium Gleisdorf, wo ich 1 985 auch die Reifeprüfung ablegte. Meine 
politischen Ambitionen zeigten sich bereits in der Schulzeit, denn ich war über 
weite Teile meiner Schulkarriere hinweg Klassensprecher und drei Jahre lang 
sogar Schulsprecher. Nach der Matura studierte ich Tontechnik und Jus an der 
Kari-Franzens-Universität in Graz, brach das Studium jedoch im Jahr 1 987 aus 
familiären Gründen ab und nahm das Amt des Strafreferenten an der 
Bezirkshauptmannschaft Weiz an. Diese Tätigkeit übte ich fast 1 4 Jahre lang 
aus. Als im Jahr 1 999 der damalige Stadtparteiobmann Wagner an mich herantrat 
und mich fragte, ob ich politisch tätig werden wollte, nahm ich das Mandat an. Im 
Jänner 2000 verstarb Herr Wagner ganz überraschend. Bei den Wahlen zwei 
Monate später konnte meine Partei vier Mandate dazugewinnen, und ich wurde 
zum Bürgermeister gewählt. Sicher stieß ich anfangs auf einige Schwierigkeiten, 
doch mein Vertrauensvorschuß in die Mitarbeiter hat sich ausgezahlt, denn ich 
kann heute sehen, mit welchem Engagement sich die Menschen hier im Hause 
für die Interessen der Bürger einsetzen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn harte Diskussionen 
zu einem konsolidierten Ende finden. Erfolg ist eine Form von Glück. Die Kraft, 
die dieses Gefühl verleiht, soll man für neue, erfolgreiche Taten nützen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Rückblickend kann ich wirklich sagen, daß die 
letzten fünf Jahre erfolgreich waren. Da spielen allerdings verschiedene Faktoren 
eine Rolle, unter anderem auch Glück. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe als Bürgermeister ein Amt übernommen, das mich erfüllt. Ich 
übe meine Arbeit wirklich gerne aus, und vielleicht gelingt sie mir deshalb so gut. 
Hinzu kommt, daß die Chemie in unserem Team stimmt, und ich denke, daß 
diese Harmonie auch nach außen hin spürbar ist. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin optimistisch und 
überzeugt vom positiven Ausgang der Dinge. Diese Kraft des Unterbewußtseins 
soll man nicht unterschätzen, denn sie kann viele Hindernisse überwinden. In 
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welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? In den letzten fünf 
Jahren haben wir etwa 120 Projekte unterschiedlichster Größenordnung 
umgesetzt. Ich möchte da keine Entscheidung besonders hervorheben. Für sich 
gesehen war jede einzelne erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war sicher mein 
Vater, Dietrich Stark, der mir schon als Kind das Verständnis für Politik vermittelte. 
Wer mir als Politiker sehr imponiert hat, seit ich selbst politisch aktiv bin, war 
Herbert Paierl, ein unglaublich charismatischer Mensch, der es verstanden hat, 
die Menschen zu begeistern. Wolfgang Schüssel zählt ebenfalls zu meinen 
Vorbildern. An ihm fasziniert mich beispielsweise die Fähigkeit, selbst über zwei 
Stunden hinweg frei zu sprechen. Waltraud Klasnic ist auch eine Persönlichkeit, 
vor der ich großen Respekt habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ein großes Problem sehe ich in der Zukunft der 
Gemeindefinanzierung, da einerseits beim Finanzausgleich immer weniger Mittel 
genehmigt werden, andererseits die Ausgaben der Gemeinden - vor allem auch 
im sozialen Bereich - in die Höhe schnellen. Ich halte es für nicht zielführend, daß 
wir hier in der Steiermark 543 Gemeinden haben, denn die komplizierte 
Gesetzeslage erfordert Spezialisten, die ständig in ihrem Spezialgebiet am Ball 
bleiben müssen. Diesen Herausforderungen können die heutigen 
Kleinstgemeinden einfach nicht gewachsen sein. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei uns wird jeder Posten ausgeschrieben, es 
gibt eine Vorselektion nach Formalkriterien. Beim Bewerbungsgespräch sind bei 
uns immerein Vertreter der betreffenden Abteilung und ein Personalvertreter 
anwesend, und wir bewerten nach einem Punktesystem. Die endgültige 
Entscheidung fällt im Gemeinderat. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 
motiviere die Mitarbeiter einerseits dadurch, daß ich Vertrauen in sie setze, und 
kümmere mich andererseits um eine zeitgemäße Gestaltung des Arbeitsplatzes. 
Wir führen regelmäßig Besprechungen durch, um den Informationsaustausch unter 
den Mitarbeitern zu fördern. Schließlich sollen gute Mitarbeiter im Rahmen der 
Möglichkeiten auch entsprechend entlohnt werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärken dieses Hauses liegen vor allem in der Motivation der 
Mitarbeiter. Wenn sie gebraucht werden, dann sind sie da, ob um acht Uhr morgens oder 
um acht Uhrabends. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben 
ist in meiner Position natürlich sehr eingeschränkt. Meine Partnerin ist allerdings bereit, 
vieleTermine am Abend mit mir gemeinsam wahrzunehmen, und das erleichtert einiges. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Mein 
Wunsch an die nächste Generation ist, daß sie Respekt zeigt - gegenüber dem, was 
eine Person ausmacht, und dem, was sie tut. Ihr Lebensmotto? Den Menschen und 
Dingen des Lebens positiv gegenüberstehen. 

• Starman Josef Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Untemehmensberater. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Managementberatung 
Starman Josef., 8333 Riegersburg, Dörfl 8. Geboren - Datum, Ort: 1 . Februar 1 953, 
Bemhardsdorf. Familienstand: Verheiratet mit Marija. Kinder: Rafael (1 987), Mateja 
(1989), Nikolai (1 994) und Emanuel (1 997). Eltern: Johann und Hermine. Ehrungen: 
Ehrung für besondere Verdienste um die Entwicklung der Gemeinde Auersbach, 
2005. Hobbies: Fußball mit den Kindern, Nordic Walking, Lesen, Seminare. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Coaching. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule besuchte ich auf Wunsch meines Vaters das 


Gymnasium in Horn, wo ich 1972 maturierte. Während der Ableistung des 
Präsenzdienstes erteilte ich Nachhilfestunden und finanzierte mir so den 
Führerschein. Beim Militär konnte man durch Gewinne im Wettlaufen ein freies 
Wochenende verdienen, und plötzlich war ich ein so begnadeter Läufer, daß man 
mir irgendwann keine freien Wochenenden mehr zugestand. Nach dem Militär 
studierte ich zwei Semester lang Anglistik und Germanistik. 1974 fuhr ich 
gemeinsam mit einem Freund mit dem Motorrad nach Indien. Unsere abenteuerliche 
Reise führte über das ehemalige Jugoslawien, Griechenland, die Türkei, Syrien, 
Jordanien, Saudi Arabien, Kuwait, Persien und Pakistan und brachte zahlreiche 
bereichernde Erlebnisse und die hautnahe Begegnung mit verschiedenen 
Menschen und Kulturen. Ich machte dabei die Erfahrung, daß es, egal, wie 
schwierig oder aussichtslos eine Situation sein mag, immer einen Weg gibt. 
Nach meiner Rückkehr nach Österreich studierte ich an der Universität für 
Bodenkultur in Wien, wo ich 1 982 mein Studium abschloß. 1 982 ging ich in die 
Schweiz, um am Forschungsinstitut für biologischen Landbau in der Nähe von 
Basel an einer Projektarbeit teilzunehmen. Von 1983 bis 1986 war ich als 
Bildungsreferent für die Katholische Jugend Österreich tätig. 1 986 wurde ich zum 
Geschäftsführer des Verbandes der österreichischen Biobauem ernannt. Ich baute 
die Organisation nach und nach auf, das heißt, ich mietete in Wien ein Büro an, 
stellte eine Sekretärin ein und erstellte ein Unternehmensentwicklungskonzept. 
Bei der Umsetzung erhielt ich auch finanzielle Unterstützung durch das 
Landwirtschaftsministerium. Damals entstand die Marke „Bioernte“. Von 1 990 
bis 1993 war ich für die ÖAR Regionalberatungs-GmbH in Gleisdorf als 
Projektleiter und Betriebsberater für Biolandbau in der Steiermark tätig. 1 994 machte 
ich mich als Unternehmensberater selbständig. Mittlerweile betreue ich zahlreiche 
Klienten in den Bereichen Wirtschaft, Sozialökonomie und Regionalentwicklung 
und veranstalte regelmäßig Seminare. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist das Ergebnis richtiger 
Entscheidungen. Richtige Entscheidungen 
sind das Ergebnis von Erfahrung. Erfahrung 
ist das Ergebnis falscher Entscheidungen. 
Daraus ergeben sich zwei Konsequenzen: 
Erfolg hat immer mit Erfahrung zu tun, es 
sei denn, es handelt sich um ein Strohfeuer, 
und: Erfolg hat daher auch immer mit 
Mißerfolg zu tun. Einer meiner wichtigsten 
Lehrmeister, Dr. Waidefried Pechtl, an 
dessen Seminaren teilzunehmen ich 
mehrmals die Ehre hatte, vermittelte mir einst im Rahmen einer Übung folgende 
Erirenntnis: Jede getroffene Entscheidung ist richtig, das heißt, jede Entscheidung, 
die wir treffen, treffen wir aufgrund unseres aktuellen Wissenstandes, also nach 
bestem Wissen und Gewissen. Eine Entscheidung wider besseres Wissen wäre 
Sabotage, also eine Entscheidung mit der bewu ßten Absicht, etwas zu zerstören. 
An den Konsequenzen einer Entscheidung kann man erst erkennen, ob sie mehr 
Nachteile gebracht hat als Vorteile. Also gibt es keine falschen Entscheidungen, 
aber aus jeder Handlung die Erkenntnis für darauffolgende Entscheidungen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ganz wesentlich ausschlaggebend 
für meinen Erfolg war, daß ich mich kontinuierlich weiterbildete und -bilde. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? „Im Tun zeigt 
sich der nächste Schritt“, lautet ein Leitsatz, den ich befolge. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Vor allem in der 
Regionalentwicklung habe ich stets versucht, Menschen zu eigenen, kreativen 
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Lösungen zu führen, denn nur so kann eine erfolgreiche Zukunft gewährleistet 
werden. Mein Motto dabei: „Macht etwas Neues, denn das Alte gibt es schon!" 
Aus diesen Anregungen entstanden Projekte wie Vulcano-Schinken und viele 
andere. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Ich habe das Gefühl, daß junge Leute heute in der Wirtschaft wenige Möglichkeiten 
und Betätigungsfelder haben, wo sie ohne große Verluste auch Fehler machen 
und Erfahrungen sammeln könnten. Daraus ergibt sich ein Mangel an fundierten, 
sicheren Entscheidungen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Zwischen 20 und 25 Tage verwende ich jährlich für meine Weiterbildung. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Mit Ratschlägen muß man vorsichtig sein, denn meine Frau sagt immer: 
Ratschläge sind auch Schläge. Ich bemühe mich stets, nicht als Besserwisser 
aufzutreten, sondern mir geht es darum, in einen Dialog zu treten, und dies 
möchte ich in meinen Seminaren an junge Führungskräfte weitergeben: Tretet 
mit euren Mitarbeitern in einen Dialog, entwickelt die Fähigkeit zuzuhören. 
Zuhören und Ernstnehmen schaffen Motivation, aber auch ehrlicher, 
respektvoller Umgang miteinander. Daraus entwickelt sich die Bereitschaft 
der Mitarbeiter, Zusammenhänge zu erkennen, sich mit Herz zu engagieren 
und mehr zu tun als die Pflicht. Ihr Lebensmotto? Ich habe einen Anspruch, 
der mich ein Leben lang begleitet. Er besteht darin, Gegebenheiten, die auf 
mich zukommen und unveränderbar sind, anzunehmen, und Dinge, die 
veränderbar sind, zu verändern. 

* Stefanec Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Leitender Angestellter. Funktion: Landesdirektor. Tätig bei: ÖWD 
Österreichischer Wachdienst GmbH & Co KG., 801 0 Graz, Schönaugasse 49. 
Geboren - Datum, Ort: 1 3. März 1 954, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Andrea, 
geb. Hofbauer. Kinder: Michael (1986). Eltern: Hildegard und Anton. 
Mitgliedschaften: Wirtschaftsbund, Wirtschaftskammer (Fachgruppenausschuß 
des allgemeinen Gewerbes). Hobbies: Laufen, Kraftsport, Meer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abbruch der Mittelschule bewarb ich 
mich mit 16 Jahren in verschiedenen 
Geschäften der Teppichbranche und fand 
in der Firma Pösch ein Anstellung, deren 
Chef den Betrieb zwar sehr patriar- 
chalisch führte, wo man allerdings als 
Mitarbeiter fast als Teil der Familie 
angesehen wurde. Da mir die Aufstiegs- 
chancen in dieser Firma nach beinahe 
elfjährigerTätigkeit begrenzt erschienen, 
wechselte ich in die Firma Haas, in der ich die Position eines Filialleiters 
bekleidete. Durch eine Bekannte bekam ich den Tip, daß die Firma Denzel 
auf der Suche nach neuen Mitarbeitern war, und so bewarb ich mich für diese 
Stellung, die ich in der Folge seit 1983 besetzte. Hier besuchte ich 
verschiedene Seminare, die in verkäuferischer Hinsicht meinen weiteren 
Weg entscheidend prägten. Nach einigen Jahren in der Autobranche und 
einem dreijährigem Intermezzo in der Firma Ford Reisinger 1993 erkannte 
ich, daß die Betätigung in einem Familienbetrieb für mich nicht von Dauer 


sein konnte. Nach einem Wechsel zurück zu Denzel, wo ich wieder 
verschiedene Marken führen konnte, kam ich schließlich 2000 zur 
Dienstleistungsbranche und wechselte zur Österreichischen Wachdienst 
GmbH & Co KG, einer Sicherheitsfirma, wo ich in der Position des 
Landesdirektors einstieg, die ich bis heute innehabe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich die Summe 
aus Respekt, Anerkennung und innerer Befriedigung. Erfolge, die hart erarbeitet 
wurden, sind stärker zu bewerten als vorgegebene, sichere Situationen, in 
die man persönlich nur mehr geringfügig eingreifen kann. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich bereits als Kind verschiedene 
Vorstellungen meiner Karriere hatte, an denen ich erst noch zweifelte, die ich 
aber bis heute zu meiner persönlichen Zufriedenheit umsetzen konnte. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich mein Fleiß, über 
das normale Maß hinaus, und natürlich meine Ausdauer, die mich zeit meines 
Lebens nicht schnell Arbeiten delegieren ließ, sondern mich ermunterte, 
selbst Lösungen für gewisse Herausforderungen zu suchen. Zusätzlich setzte 
ich mir immer wieder Zwischenziele, die das Erreichen des großen Zieles 
um vieles einfacher machten. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Seit meinem Sprung vom Verkäufer zum Filialleiter, der sicher 
entscheidend für meine Karriere war. Als persönliche Bestätigung sah ich 
damals den ersten Eintrag ins amtliche Telefonbuch, der mir meine endgültige 
Selbständigkeit bewußt machte. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es galt durch die Jahre laufend Entscheidungen 
zu treffen, ein spezielles Ereignis möchte ich hier nicht hervorheben. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein erster Arbeitgeber, Herr Pösch, der mich beruflich sicherlich prägte. 
Auch ein damaliger Mitarbeiter in der Automobilbranche, der mir bewu ßt 
machte, daß nicht alles mit Brachialgewalt zu erreichen ist, hatte 
entscheidenden Einfluß. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung fand ich meist durch den Blick in mein Inneres. Ich motivierte 
mich dadurch immer wieder, da die meisten meiner durchlaufenen 
Vorgesetzten Probleme damit hatten, Lob und Anerkennung auszusprechen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In 
Österreich ist es immer noch sehr schwierig, die Bevölkerung für das Thema 
Sicherheit zu sensibilisieren. Sicherheit soll, wenn überhaupt geboten, 
möglichst kostenlos sein, was in unserer Branche selbstverständlich ein 
Problem darstellt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Jeder Mitarbeiter 
kann bei uns trotz des mangelnden Sicherheitsverständnisses in der 
Bevölkerung mit einem langfristigen, sicheren Arbeitsplatz rechnen. Außerdem 
gehöre ich zu den wenigen Vorgesetzten, die in meiner heutigen Position 
noch eine Uniform anziehen, um Solidarität zum Betrieb und zu den 
Mitarbeitern zu vermitteln. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich besuche immer wieder verschiedene Seminare, auch im 
Ausland, von denen ich immer wieder Anregungen für meine Tätigkeit 
mitnehmen kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Erfolg ist nicht immer das Ergebnis einer möglichst hohen 
Schulbildung. Harte Arbeit, Hartnäckigkeit und der ständige Wille, sich 
weiterzubilden sind wesentlich höher einzustufen, um Karriere zu machen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in diesem Betrieb 
nach meinem Ausscheiden Spuren hinterlassen haben und nicht mit dem 
ersten Tag meiner Pensionierung in Vergessenheit geraten. Somit arbeite ich 
daran, daß meine Arbeit und mein Führungsstil nach allen Seiten gerichtet 
sind und positiv bewertet werden. 
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* Steinbacher Josef 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funkfon: Geschäfts- 
leiter. Tätig bei: Raiffeisenbank Kundl reg. 
GenmbH., 6250 Kund, Dorfstraße 1 4. Geboren 
- Datum, Ort: 30. März 1954, Kundl. 
Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. 
Kinder: Christoph (1980), Michael (1981 ) und 
Susanne (1986). Eltern: Marianne und Josef. 
Mitgliedschaften: Pfarrgemeinderat Kundl, 
Obmann SC Kundl. Hobbies: Fußball, Lesen, 
Nordic Walking, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
im Juli 1 973 nach Abschluß der Bundeshandelsschule meine Tätigkeit bei der 
Raiffeisenbank Kundl, wo ich zunächst im Schalterbereich eingesetzt wurde. 
1 978 hatte ich durch meinen damaligen Vorgesetzten die Möglichkeit, Grund- und 
Fachschulungskurse zu besuchen, letztere führte ich 1 981 durch. Ohne den 
Besuch dieser Kurse wäre eine weitere Entwicklung in der Raiffeisenbank nicht 
möglich gewesen. In weiterer Folge besuchte ich auch einige Spezialseminare. Als 
1 988 mein Vorgesetzter in Pension ging, wurde mir die Stelle des Geschäftsleiters 
angeboten, die ich auch annahm. Ab diesem Zeitpunkt war ich in der Lage, eigene Ideen 
einzubringen. Mein Kollege Herr Ferdinand Prosch und ich teilen uns die 
Geschäftsleitung. Ich bin für den Bereich Privatkunden, Veranlagung und Finanzierung 
zuständig, wo ich mich mittels zusätzlicher Seminare weiterbildete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg werte ich als die Bestätigung 
der eigenen Leistungen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin ein eher 
ruhiger Typ, der sich mehr im Hintergrund hält, was jedoch auch wichtig ist. Ich 
denke eigentlich nicht darüber nach, erfolgreich zu sein, glaube aber, mich aufgrund 
dessen, was ich erreicht habe, als erfolgreich bezeichnen zu können. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Bereitschaft, etwas Neues 
anzunehmen und gegebenenfalls Veränderungen durchzuführen, war 
ausschlaggebend. Der Rückhalt meiner Familie und Spiritualität waren ebenfalls 
wichtige Faktoren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In diesem 
Jahr wurde das hundertjährige Bestehen der Raiffeisenbank Kundl begangen. Im 
Zuge dieser Feier wurde klar, daß sich im Laufe der Zeit viel Positives ereignet 
hat. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es wareine 
erfolgreiche Entscheidung, das Angebot, Geschäftsleiter zu werden, anzunehmen. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität 
ist die bessere Wahl. Mit Imitation kann man vielleicht eine gewisse Zeit lang 
erfolgreich sein, Originalität ist jedoch von Bestand. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Zu Beginn meiner 
Tätigkeit war mein damaliger Vorgesetzter Dr. Altenburger prägend, da er mir den 
Besuch von Kursen ermöglichte, doch ansonsten war meine Eigeninitiative 
ausschlaggebend. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Geldinstitute machen sich teilweise selbst gegenseitig das Leben 
schwer, indem sie niedrigere Konditionen oder ein Mehr im Sparbereich anbieten. 
Der wachsende Bürokratismus ist ein weiteres Problem. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde, so glaube ich, als korrekter und umgänglicher 
Mensch gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Unsere Mitarbeiter sind für den Erfolg unserer Geschäftsstelle sehr wichtig. Wir 



pflegen ein kollegiales Verhältnis zu ihnen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Die meisten Mitarbeiter stammen aus dem Raum Kundl. 
Ein intaktes familiäres Umfeld und eine positive Ausstrahlung sind für mich 
ausschlaggebende Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Die den 
Mitarbeitern gewährte Eigenständigkeit stellt einen großen Motivationsfaktor dar. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich bin für meine Mitarbeiter 
mehr ein Kollege denn ein Vorgesetzter. Ein Miteinander und Teamarbeit sind uns 
sehr wichtig. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In unseren 
Mitarbeitern und der damit verbundenen Kundenbindung sowie in der 
Beratertätigkeit liegen unsere Stärken. Die persönliche Note ist eine wichtige 
Komponente. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Früher verbrachte 
ich viel Zeit in der Bank, speziell als die Kinder noch klein waren. Mittlerweile 
achte ich auf ein angemessenes Privatleben. Weviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Weiterbildung spielt eine große Rolle. Bestimmte Seminare 
sind verpflichtend, und unter der Fülle der restlichen Fortbildungen kann man 
wählen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Man muß sich sein Weiterkommen und seinen Erfolg erarbeiten. Darüber sollte 
man jedoch das Leben nicht vergessen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte mich im Bereich der Kundenbetreuung noch stärker engagieren. Die 
weitere Selbständigkeit der Bank ist ebenfalls ein wichtiger Punkt. Darüber hinaus 
möchte ich mehr Zeit mit meiner Familie verbringen. Ihr Lebensmotto? Was 
du nicht willst, das man dir tu, das füg' auch keinem andern zu. 


* Steinberger Klara 



• Zur Person 
Beruf: Dipl.-Pädagogin. Funktion: 
Bezirksparteiobfrau, Klubobfrau, Bezirksrätin. 
Tätig bei: ÖVP Wien, Bezirksparteileitung 
Meidling., 1 1 20 Wen, Meidlinger Hauptstraße 
5/12. Geboren - Datum, Ort: 1 3. April 1 951 . 
Kinder: Alexandra Eltern: Theresia und Stefan. 
Ehrungen : Goldenes Verdienstzeichen des 
Landes Wien (2007), Koch-Champion Wen 
im Rahmen der ORF-Sendung „Frisch 
gekocht“ (2005). Mitgliedschaften: ÖVP. 
Hobbies: Kochen, Gartenarbeit. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten : Lehrerin. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von Beruf bin 
ich Lehrerin und begann meine politische Karriere Mitte der siebziger Jahre im 
sozialen Bereich bei der ÖVP-Organisation „KiWi - Kinder in Wien“. Diese 
ehrenamtliche Tätigkeit war ideal für mich, da ich meine damals noch kleine 
Tochter mit ins Büro nehmen konnte. Die nächste Station war die Übernahme der 
Frauenbewegung in Meidling, wo ich zehn Jahre lang tätig war. Danach stieg ich in den 
ÖAAB ein und leitete ihn für zwei Perioden, ehe ich 1 997 Klubobfrau in Meidling wurde. 
Seit2007 leite ich die ÖVP Wien-Meidling. Die Politik ist mein Hobby, alle Ämter und 
Funktionen übe ich neben meinem eigentlichen Beruf als Lehrerin aus. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist es ein Erfolg, wenn ich 
jemandem helfen kann. Ich bin sozial stark engagiert, das ist mir wichtig, und 
deshalb bin ich auch in die Politik gegangen. Gerade auf Bezirksebene kann man 
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als Politikerin immer wieder schöne Erfolge erzielen und den Menschen helfen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Es gibt sicher erfolgreichere Menschen als 
mich, aber in meinem Bereich sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als ich meine Karriere als Politikerin 
begann, merkte ich bald, daß ich etwas bewegen und für Menschen da sein kann. 
Das ist meine T riebfeder. Wenn ich mir etwas vornehme, bleibe ich auch dran und 
setze es nach Möglichkeit durch. Wie begegnen Sie den Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Mit viel Charme! Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Frauen haben oft eine andere 
Motivation, sich in der Politik zu engagieren, als Männer. Sie haben es auch 
schwerer, weil man als Frau in der Organisation mehr kämpfen und arbeiten muß. 
Die Erwartungshaltung gegenüber Frauen ist einfach höher. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Als ich 1997 den Klub in Meidling übernehmen durfte, 
fühlte ich mich erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Meine Entscheidung den Lehrberuf zu ergreifen, war sicher richtig 
und prägend für mich. Ich bin nicht nur in der Politik, sondern auch als Lehrerin 
sehr engagiert. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich empfinde Originalität immer als besseren Weg. Ich halte mich nicht 
einmal an vorgegebene Kochrezepte, sondern koche lieber spontan, intuitiv und 
nach meinen persönlichen Vorlieben. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte einen sehr guten Kontakt zu 
Erhard Busek, und er motivierte mich auch durch seine „Grätzlarbeif , in die 
Politik zu gehen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich wurde vor 
einiger Zeit zur Lehrerin des Jahres gewählt. Das ist eine berufliche Anerkennung, 
die mich besonders freut. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Im schulischen Bereich ist die Integration von ausländischen 
Kindern und Jugendlichen nach wie vor ein ungelöstes Problem. Die Betroffenen 
mü ßten viel mehr unterstützt werden, dann würde man sich auch später viel Geld 
ersparen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Dynamisch, 
erfolgreich und immer gut aufgelegt. Lachen ist die beste Medizin. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin keine Einzelkämpferin, 
sondern eine Verfechterin der Teamarbeit - daher spielen die Mitarbeiter auch eine 
wesentliche Rolle. Erfolge werden gemeinsam erzielt. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Im Unterschied zu einem privatwirtschaftlichen 
Betrieb sind die meisten Mitarbeiter in der Bezirkspartei ehrenamtlich tätig. Mit 
den Interessenten führe ich Gespräche und achte darauf, ob sie Engagement und 
eigene Ideen einbringen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich selbst 
am meisten arbeite. Diese Vorbildwirkung motiviert am besten. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Hier geht es mir nicht anders als den meisten 
Menschen: Ich habe Freunde und Befürworter, aber auch Kritiker und Neider. 
Gegen qualifizierte Kritik habe ich nichts einzuwenden. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die ÖVP Meidling setzt sich mit aller Kraft für die 
Menschen im Bezirk ein, ihre Anliegen und Probleme sind uns wichtig, und das 
ist unsere größte Stärke. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Mit den Sozialdemokraten arbeiten wir fallweise zusammen, von den Freiheitlichen 
grenzen wir uns deutlich ab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Das funktioniert bestens, Beruf und Privatleben ergänzen sich perfekt. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung spielte für mich immer 
eine wichtige Rolle. Ich begann ohne Matura als einfache Lehrerin für Werken und 
Hauswirtschaft, erst später holte ich das Lehramtsstudium für Mathematik und 
Informatik nach. Lebenslanges Lernen ist für mich kein leeres Schlagwort, sondern 
praktizierte Wirklichkeit. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Meinen Schülern versuche ich zu vermitteln, daß wir in einer 
leistungsorientierten Gesellschaft leben, wo eine gute Ausbildung und tägliches 
Lernen unverzichtbar sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In der 


Politik ist es mein Ziel, den zweiten Platz in Meidling zurückzuerobern. Bei der 
letzten Wahl 2006 verpaßten wir den zweiten Platz um ganze elf Stimmen, das 
soll nicht wieder passieren. In meinem Beruf als Lehrerin bin ich sehr glücklich, 
ich lehnte sogar den Direktorsposten ab, damit ich weiterhin direkt mit den Kindern 
arbeiten kann. Ihr Lebensmotto? Politik ist nicht dazu da, Glück zu bringen, 
sie ist schon sehr gut, wenn sie Unglück verhindert. 

* Steinböck Hannelore MedR. Dr. 

• Zur Person 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: MR Dr. 
Hannelore Steinböck, Fachärztin für Kinder- 
heilkunde und Jugendmedizin, Neuropsychia- 
trie des Kindes- und Jugendalters; Privat und 
alle Kassen., 1 1 50 Wien, Pouthongasse 5-9 121 
Z Geboren - Datum, Ort 23. Jänner 1 942, Wen. 
Eltern: Dr. Marianne und Prof. Dr. Paul Krepier. 
Mitgliedschaften: Mitglied aller einschlägigen 
Gesellschaften. Hobbies: Laufen, Natur, 
Katzen, Lesen, Freunde, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich an der Universität Wien Medizin und promovierte 1 969 zum 
Doktor der gesamten Heilkunde. Anschließend trat ich in das St. Anna Kinderspital 
ein, wo ich meine Facharztausbildung in Kinderheilkunde absolvierte. Dabei ist 
zu erwähnen, daß Prof. Dr. Paul Krepier, mein Chef und Leiter des Krankenhauses, 
gleichzeitig mein Vater war - und Tochter des Chefs zu sein war nicht immer 
einfach. 1 980 ging ich für ein Jahr nach Deutschland, wo ich in Berlin das Diplom 
für EEG und eine Ausbildung in Neuropädiatrie absolvierte. Zurück in Österreich 
mußte ich noch zwei Jahre warten, ehe ich auch im St. Anna Kinderspital ein 
EEG-Gerät bekam. Bis dahin hatte ich natürlich wieder einiges vergessen, sodaß 
ich 1 982 bei Prof. Dr. Weinmann im Krankenhaus Schwabing, TU München, 
drei Monate lang mein Wissen auf diesem Gebiet auffrischte, wobei ich von 
Frau Dr. Herdan betreut wurde. 1983 starteten wir schließlich mit einem 
EEG-Labor im St. Anna Kinderspital. Ich fuhr jeden Monat zu Frau Dr. Herdan 
nach München, um mit ihr die EEGs zu besprechen. Parallel dazu war ich 
auch am AKH in der Kinderneuropsychiatrie und in der Psychiatrie 
Baumgartner Höhe tätig, ehe ich 1 985 - nach 1 6 Jahren Ausbildung - den 
Zusatztitel Kinderneuropsychiatrie führen durfte. Mit der Einführung des EEG 
im St. Anna Kinderspital stieß ich zu Beginn auf keine große Gegenliebe. Ich 
mußte viel Überzeugungsarbeit leisten, konnte diesen Bereich letztlich 
erfolgreich etablieren. 1993 legte ich die EEG-Prüfung in Österreich ab, ein 
Jahr später eröffnete ich meine eigene Facharztpraxis, die ich neben meiner 
Spitalstätigkeit führte. Im Laufe der Jahre kam es immer häufiger zu Konflikten 
mit Prof. Dr. Gadner, der als Nachfolger meines Vaters das St. Anna Kinderspital 
leitete. Im Jahr 2001 verließ ich das Krankenhaus, ging mit 60 Jahren in 
Pension und widme mich seither ausschließlich meiner Praxis. Die Ordination 
läuft höchst erfolgreich. Patienten kommen aus ganz Österreich zu mir. Aber 
das Wichtigste ist: Die Arbeit macht mir große Freude! Meine Spezialgebiete 
sind Kinderneurologie und Kinderpsychiatrie. Ich betreue Patienten im Alter 
von 0 bis 18 Jahren ausschließlich in diesem Bereich. Die häufigsten 
Diagnosen sind Epilepsie, ADHD (Attention Deficit Hyperactivity Disorder), 
Kopfschmerzen und die Differentialdiagnosen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ganz einfach, 
mit sich und der Welt zufrieden zu sein. Auch Anerkennung durch Patienten und 
Kollegen werte ich als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich mußte 
Anfang der neunziger Jahre einige private und gesundheitliche Schicksalsschläge 
hinnehmen, konnte mich aber aus diesem Tief befreien. Die von mir angestrebte 
wissenschaftliche Karriere mit Habilitation mußte ich allerdings aufgeben. Als 
ich meine Kraft wieder erlangt hatte, gründete ich 1 994 meine Ordination - das war 
durchaus eine .Arbeitstherapie“ und eine persönliche Genugtuung, es geschafft 
zu haben. Jetzt bin ich gesund und führe - hoffentlich noch recht lange - eine 
gutgehende Praxis. Ich bin mit meinem Leben zufrieden und fühle mich durchaus 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein 
„Stehaufmännchen“ - je mehr man versucht, mich hinunterzudrücken, desto 
stärker wird meine Gegenwehr - Kraft erzeugt Gegenkraft. Wenn man mir sagt: 
„Das geht nichf , sehe ich das als Aufforderung, das Gegenteil zu beweisen. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Ich entstamme einer Generation, wo Frauen in der männerdominierten Welt der 
Ärzte einen schweren Stand hatten. Nach Abschluß meines Studiums waren 
Kinder- und Augenheilkunde eigentlich die einzigen Fächer, die auch Frauen 
ohne größere Probleme offenstanden. Auch meine Mutter hatte Medizin studiert, 
ihren Beruf aber nie ausgeübt, sondern als Ordinationshilfe bei meinem Vater 
gearbeitet. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war für mich sicher ein Vorbild als guter Arzt. Er hat mich 
aber damals im St. Anna Kinderspital nicht speziell gefördert, um sich im 
Kollegenkreis nicht den Vorwürfen der Protektion auszusetzen. Im Gegenteil: Ich 
mußte neben der Arbeit im Spital für meinen Vater noch zusätzliche Aufgaben 
erledigen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mein jüngerer Bruder, 
Prof. Dr. Reinhard Krepier, ist ebenfalls Mediziner und ein sehr erfolgreicher Arzt 
am AKH, wo er als Direktor fungiert - er weiß schon, daß meine Arbeit etwas ganz 
Besonderes ist. Aber natürlich kommt die meiste Anerkennung von den Patienten. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Auch 
wenn unser Gesundheitssystem immer wieder kritisiert wird, sind unsere 
Probleme im Vergleich zu anderen Ländern wie Deutschland, der Schweiz oder 
England eher gering. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Vielen 
Patienten, die zu mir kommen, konnte vorher an den Universitätskliniken nicht 
geholfen werden, weil sie dort immer wieder andere Ärzte betreuen, die auch gar 
nicht über ein so fundiertes Fachwissen und eine so hohe Erfahrung verfügen wie 
ich. Meine kontinuierliche Betreuung und meine genaue Kenntnis der Fälle sind 
sicherlich große Stärken. Außerdem bin ich überdas Handy auch außerhalb der 
Ordinationszeiten erreichbar. Jeder Patient bekommt Anamneseblatt, Arztbrief, 
neurologischen Status und EEG-Befund sofort mit. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich arbeite von Montag bis Donnerstag etwa zehn bis zwölf 
Stunden täglich in der Ordination. Dafür nutze ich das Wochenende, um neue 
Kraft zu schöpfen, ein bis zwei Mal pro Monat aber auch für den Besuch von 
Fachkongressen. Ich arbeite nach wie vor gerne und auch viel, kenne und akzeptiere 
aber meine Grenzen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Jungen Medizinern rate ich, unbedingt ins Ausland zu gehen, um 
dort neue Erfahrungen und Erkenntnisse zu sammeln. Wer beispielsweise nur in 
Wien bleibt, wird immer wieder mit denselben Fehlern und Meinungen konfrontiert 
und dreht sich praktisch im Kreis. Ein anderer Blick auf die Krankheitsbilder ist 
also ganz wesentlich, außerdem stärken Auslandsaufenthalte die Persönlichkeit. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich bin ein Mensch, der sich zeitlebens 
fortgebildet und weiterentwickelt hat, und will auch in Zukunft nicht stehenbleiben. 
Meine Fachgebiete Kinderneurologie und Kinderpsychiatrie sind weite Felder, in 
denen man praktisch nie auslernt. Solange es mir möglich ist, möchte ich die 


Praxis weiterführen. Viele Leute, die in Pension gehen, geben Geld für Malkurse 
und andere Hobbys aus, während ich noch Geld verdiene und ein mindestens 
ebenso erfülltes Leben führe. Ich möchte auch noch so lange arbeiten, bis das von 
mir erbaute Haus abbezahlt ist. 


* Steinbrecher Gerald 

• Zur Person 

Beruf: Buchhalter. Funktion: Leiter 
Rechnungswesen. Tätig bei: Autohaus 
John, VW-Audi Händler und Servicebetrieb., 
1050 Wien, Nikolsdorf er Gasse 23-25. 
Geboren - Datum, Ort: 27. September 1 967, 
Wien. Hobbies: Garten, Modelleisenbahn, 
Heimwerken. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Schule für Datenverarbeitungskaufleute 
sowie anschließend von 1 984 bis 1 986 die Handelsschule Deutsch mit gutem 
Erfolg. Danach begann ich bei der Bauwelt Sochor als Baustoffverkäufer im 
Innendienst. Dieses Unternehmen, zu dem mittlerweile auch fünf OBI-Märkte in 
Wien gehören, ist übrigens eine Schwesterfirma meines jetzigen Arbeitgebers 
Autohaus John und ist im Besitz derselben Eigentümer. 1 990 wechselte ich bei 
der Bauwelt Sochor den Arbeitsbereich und war bis 1 994 als Artikelstammwarter 
für Baumarktartikel tätig. Dann traf ich die Entscheidung, mich beruflich zu 
spezialisieren, und absolvierte einen Personalverrechnungskurs an der 
Volkshochschule sowie in weiterer Folge einige Buchhalterkurse am WIFI Wien. 
Diese Weiterbildung war mir sehr wichtig, um im Beruf voranzukommen, und den 
Großteil der Kurse bezahlte ich aus eigener Tasche. Ab Sommer 1 994 war ich 
schließlich auch als Buchhalter im Baustoffgroßhandel tätig, ehe ich per 1 . Jänner 
2002 in dieser Funktion zum Schwesterunternehmen Autohaus John wechselte. 
Inzwischen absolvierte ich auch schon den Vorbereitungskurs zur 
Bilanzbuchhalterprüfung und konnte einige Teilbereiche bereits erfolgreich 
abschließen. Die noch fehlenden Prüfungen dieser umfassenden Ausbildung 
hoffe ich Ende 2007 mit Erfolg abzulegen. Als Leiter des Rechnungswesens im 
Autohaus John bin ich für die gesamte Buchhaltung und die Personalverrechnung 
zuständig. Im April 2007 übernahm die Firma John einen zweiten Betrieb, sodaß 
ich nun insgesamt 70 Mitarbeiter verrechnungstechnisch betreue. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich persönlich hat Erfolg sehr 
viel mit Anerkennung zu tun. Wenn ich gute Arbeit leiste, Einsatz zeige und mich 
weiterbilde, ist das ein wichtiger Schritt auf dem Weg zum Erfolg, der aber erst 
durch die Anerkennung durch Vorgesetzte und die Geschäftsleitung richtig zum 
Ausdruck kommt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich begann als kleiner 
Verkäufer im Baumarkt und habe es aus eigenem Antrieb bis zum Leiter des 
Rechnungswesens in einem renommierten Autohaus mit 70 Mitarbeitern geschafft. 
Diese schrittweise Umsetzung meiner beruflichen Ziele sehe ich durchaus als 
Erfolg. Ich glaube, man mu ß nicht unbedingt Akademiker sein oder hochtrabende 
Titel führen, um sein Leben erfolgreich und zufrieden zu gestalten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich absolvierte all meine Fortbildungs- 
kurse nebenberuflich am Abend oder am Wochenende. Das warein hartes Stück 
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Arbeit, aber nur mit Fleiß und Ehrgeiz erreicht man seine Ziele. Meine erste 
Tätigkeit als Verkäufer entsprach nicht meinen Fähigkeiten und Vorstellungen, 
aber mit Buchhaltung und Rechnungswesen fand ich eine Materie, die mir großen 
Spaß macht, und wo ich mich wohl fühle. Das ist eine wichtige Voraussetzung, 
um in einer Sparte erfolgreich zu arbeiten. Außerdem interessiere ich mich für die 
EDV-Technik und machte beispielsweise eine Ausbildung zum AS 400 
Systemprogrammierer. Dieses computerorientierte Interesse und Verständnis für 
gewisse Zusammenhänge ist in meinem Beruf ebenfalls sehr hilfreich. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Aufgabe 
ist sehr verantwortungsvoll und erfordert konzentriertes und möglichst fehlerfreies 
Arbeiten. Diesbezüglich sind auch die Ansprüche der Geschäftsleitung sehr 
hoch, und ich gebe mein Bestes, um sie zu erfüllen. Trotzdem bin ich nur ein 
Mensch, und wo Menschen arbeiten, passieren ab und zu Fehler. Ich kann nur 
versuchen, die Fehlerquote so gering wie möglich zu halten. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Schon mein 
Vater arbeitete im Rechnungswesen, und ich nehme an, daß ich dadurch beruflich 
etwas „vorbelastet“ bin. Er war Prokurist und in leitender Position tätig, und ich 
wuchs mit dieser Materie auf. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Derzeit arbeite ich in der Buchhaltung noch als Einzelkämpfer. Seit der 
Übernahme eines zweiten Betriebes ist aber auch mein Arbeitsaufkommen 
entsprechend gestiegen, sodaß ich mich bereits an der Grenze meiner Kapazitäten 
bewege. Daher werde ich wahrscheinlich in absehbarer Zeit Unterstützung durch 
einen Mitarbeiter bekommen. Wenn es soweit ist, möchte ich bei der Auswahl 
schon ein Wörtchen mitreden. Mir ist vor allem wichtig, daß die Chemie zwischen 
uns stimmt. Wir müssen ja keine dicken Freunde werden, trotzdem sollte man gut 
miteinander auskommen, um Reibungspunkte zu vermeiden und effiziente Arbeit 
leisten zu können. Die rein fachliche Ebene ist mir zu wenig, es muß auch 
menschlich halbwegs passen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte einen Beruf ergreifen, der einem liegt und Spaß 
macht, und dieses Metier möglichst von der Pike auf erlernen. Ein umfassendes 
Basiswissen, kontinuierliche Entwicklung und Loyalität zum Unternehmen sind gute 
Voraussetzungen, um eine Karriere Schritt fürSchritt aufzubauen. VtfelcheZäehaben 
Sie sich gesteckt? Mein nächstes Ziel ist der erfolgreiche Abschluß der 
Bilanzbuchhalterprüfung Ende 2007. Im privaten Bereich würde ich gern eine Familie 
gründen, aber natürlich läßt sich hier nichts erzwingen. 

* Steindl Willibald 



• Zur Person 
Funktion: Prokurist. Tätig bei: Asphalt- 
Unternehmung Robert Felsinger GmbH., 
1110 Wien, Wildpretstraße 11 . Geboren - 
Datum, Ort 30. September 1 952, Neuriegers. 
Familienstand: Verheiratet mit Gerda. 
Kinder: Ines-Maria (1977) und Silke-Anna 
(1978). Eltern: Karl und Franziska. Hobbies: 
Tennis, Radfahren, Reisen, Wandern. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Lehre 
zum Großhandelskaufmann absolvierte ich von 1 968 bis 1 971 in der Firma Silesia, 
wo ich anschließend bis 1 979 als Buchhalter beschäftigt war. Aus verschiedenen 
Gründen wechselte ich 1 979 zum Unternehmen T ransportbeton, wo ich die Leitung 


der Buchhaltung innehatte, ehe sich 1 981 die Möglichkeit ergab, in der Asphalt- 
Unternehmung Robert Felsinger GmbH, wo ich bis dato beschäftigt bin, 
verschiedene verantwortungsvolle Aufgabenbereiche zu erfüllen. So bin ich nicht nur 
EDV-Verantwortlicher, sondern habe auch die Funktion des kaufmännischen Leiters 
bzw. Finanzchefs inne und erhielt mittlerweile die Prokura. Seit 2002 bin ich ebenfalls 
Prokurist der zu Felsinger gehörenden Spenglerei und Bedachung GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Zufriedenheit 
mit dem Erreichten, aber auch das Streben nach weiteren Herausforderungen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, durchaus. Wenn man berücksichtigt, daß 
ich aus eher bescheidenen Verhältnissen stamme und keine höhere Schulbildung 
besitze, kann ich mit dem Erreichten durchaus zufrieden sein. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg 
sind Können, Einfühlungsvermögen, ein gutes Bauchgefühl und die Tatsache, 
zur rechten Zeit am richtigen Ort zu sein. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? In jungen Jahren ist man manchmal versucht zu 
imitieren, doch im Laufe der persönlichen Entwicklung gewinnt Originalität mehr 
an Bedeutung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In meiner Lehrzeit war das natürlich mein erster Chef, 
Herr Krautschneider, im Unternehmen Felsinger dann Herr Schwödt, von dem ich 
sehr viel gelernt habe. Ganz besonders positiv geprägt wurde ich durch meine 
Frau. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In erster Linie von der 
Familie, Freunden und Kollegen. Selbstverständlich ist es eine große 
Anerkennung, wenn man zum zweifachen Prokuristen bestellt wird, aber eigentlich 
fühle ich mich immer dann anerkannt, wenn ich um Rat gefragt werde. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Vielleicht ein kleines 
Problem ist der Umstand, daß Gußasphalt mit 280 Grad in relativ schweren und 
teuren Holzkübeln vom Kocher vor Ort transportiert werden mu ß - er löst sich zwar 
gut von Holz, muß aber trotzdem herausgeklopft werden. Ein anderer Werkstoff 
wäre leichter und billiger, würde aber dieser Beanspruchung (Hitze) nicht 
standhalten. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärke 
liegt aufgrund unserer Größe in der Flexibilität und Qualität. Uns ist kein Auftrag 
zu klein oder zu minder, wir haben aber durchaus auch die Kapazität für grö ßere 
Aufträge. Als eine unserer größten Stärken sehe ich, daß jeder unserer Kunden 
noch am selben Tag eine Antwort erwarten kann. Das hilft ihm natürlich ungemein 
in seiner Planung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine 
große! Denn wenn alle an einem Strang ziehen, ist der Erfolg garantiert Nachdem ich 
meinem Chef gegenüber für jeden Euro, der fließt, verantwortlich bin, spielen meine 
Mitarbeiter natürlich eine wichtige Rolle. We vereinbaren Se Beruf und Privatleben? 
Ich versuche an den Wochenenden mit meiner Familie und meinen Freunden 
auszuspannen. Gedanklich bin ich dann aber doch gelegentlich in der Firma. Welche 
Z eie haben Sesich gesteckt? Ich möchte weiterhin gutund zuverlässig Weiterarbeiten 
und hinsichtlich meiner mittelfristig anstehenden Pensionierung meinen späteren 
Nachfolger nicht im Regen stehen lassen, sondern ihm meine Erfahrungswerte 
weitergeben. Welchen Rat möchten Siean dienächsteGeneration weitergeben? 
Flexibel sein und immer am Ball bleiben. Ihr Lebensmotto? Zufriedenheit. 


* Steiner Andrea 

• Zur Person 

Beruf: Sportlerin, Sportlehrerin, Kauffrau. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: 
Schwimmschule Steiner im Stadthallenbad., 1150 Wien, Vogelweidplatz 3. 
Geboren - Datum, Ort: 11 . Juni 1 958, Wien. Kinder: Peter. Ehrungen: 1 6-fache 
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österreichische Staatsmeisterin im Schwimmen (Rekordhalterin im 
Lagenschwimmen). Mitgliedschaften: Schwimmunion Wien. Hobbies: 
Schwimmen, mein Garten. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaberin des 
Fachgeschäftes Schwimmsport Steiner. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Karriere 
als Schwimmerin begann im Alter von acht 
Jahren. Gleich um die Ecke meiner Schule 
befand sich ein Schwimmbad, wo wir von 
der Schule aus die Möglichkeit hatten, zwei 
Mal pro Woche zu trainieren. Ich war auch 
begeisterte Eisläuferin und -tänzerin, doch 
das Schwimmen machte mir den 
allergrößten Spaß; außerdem entdeckte 
mein Trainer bald mein Talent für den 
-jUwirj; Schwimmsport. Mit knapp zwölf Jahren 


errang ich meinen ersten Staatsmeistertitel im 200-Meter-Rückenschwimmen. In 
diesem Alter half ich bereits in einem Verein beim Schwimmunterricht mit. Ich 
trainierte eifrig im Stadthallenbad und startete später mit der österreichischen 
Nationalmannschaft in Rumänien, Griechenland, Türkei, Italien und Deutschland 
durch, wobei ich einige Titel erlangen konnte. Da es damals üblich war, im Alter 
von 20 Jahren mit dem Spitzensport aufzuhören, entschied ich mich, ein 
Lehramtsstudium in den Unterrichtsfächern Turnen und Französisch zu 
absolvieren. Nebenher gab ich Schwimmunterricht im Stadthallenbad. Der damalige 
Leiter des Bades und der Leiter der Wiener Stadthalle boten mir gute Bedingungen 
bei der Eröffnung meiner eigenen Schwimmschule, auch konnte ich auf die 
Unterstützung meiner Mutter zählen. Nach und nach wurden meine Kurse von 
zahlreichen Kindern, aber auch Erwachsenen besucht, was zu einer guten 
Auslastung der Schwimmschule führte. Mittlerweile haben wir sogar eher ein 
Platzproblem als das Problem, ausreichend Kunden zu haben. Ich gestalte das 
Preis-Leistungs-Verhältnis fair - insbesondere die Kinderkurse sind preisgünstig, 
weil meines Erachtens möglichst vielen Kindern ermöglicht werden soll, 
schwimmen zu lernen. Schwimmen zu können gehört meiner Auffassung nach 
heutzutage zum (Über-)Leben dazu, da es auch Leben retten kann. Wir bieten ein 
umfassendes Angebot an Schwimmkursen inklusive individueller Beratung für 
gro ße und kleine Schüler an. Auch mit dem steigenden Gesundheitsbewu ßtsein 
in der Bevölkerung erfuhr der Schwimmsport in den letzten Jahren einen 
Aufschwung. Ich führe die Schwimmschule und das dazugehörige 
Schwimmfachgeschäft übrigens als eine Art Familienbetrieb. Lange Zeit half 
meine mittlerweile 84-jährige Mutter aus, und heute hilft mein 24-jähriger Sohn 
Peter ebenso in der Schule mit wie mein Mann. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas zu 
unternehmen, was mir Spaß macht. Die Anerkennung für meinen Einsatz stellt 
die Motivation dar, weiterzumachen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich übe 
meinen Beruf mit Begeisterung aus und erfahre Anerkennung dafür. Insofern 
betrachte ich mich entsprechend meiner Definition als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich gehe so individuell als möglich auf 
meine Schüler ein und bin bestrebt, ihnen die richtige Technik beizubringen. Ich 
möchte vermitteln, daß Schwimmen Spaß macht. Gerade im Unterricht mit Kindern 
kann ich besonders gute Erfolge erzielen, was sicherlich an meiner spielerischen 
Art der Wissensvermittlung liegt. Neben großem Engagement und 


Kommunikationsstärke war für meinen Erfolg auch die Liebe zum Beruf 
ausschlaggebend. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
AI Itags? Je nach Art des Problems - meistens regle ich Probleme in persönlichen 
Gesprächen, und manche Dinge entscheide ich aus dem Bauch heraus. Ist es für 
Sie als Frau in der Wrtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Durch 
meine berufliche Selbständigkeit habe ich kein nennenswertes Problem oder 
einen Nachteil als Frau erfahren. Ich habe immer versucht, in meinem Beruf das 
Beste zu geben, und habe für meinen Einsatz viel zurückbekommen. Ich denke, 
daß es von der Charakterstärke abhängt, ob sich eine Frau durchsetzt, und was 
sie erreicht. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Als 
wesentlichste Kriterien erachte ich Verantwortungsbewußtsein, Pünktlichkeit 
und Erfahrung im Sport. Ich hatte bisher das Glück, mit ehemaligen 
Schwimmschülern Zusammenarbeiten zu können. Nach einer kurzen 
Beobachtungsphase kann ich schon absehen, wie gut Schwimmlehrer auf ihre 
Schüler eingehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Heute gibt es zu viele Vorbilder, die kurz auftauchen und dann 
rasch wieder von der Bildfläche verschwinden. Im Sport gibt es Idole, die länger 
im Rennen sind als zum Beispiel in der Popmusik. Man muß sich aber nicht 
unbedingt in der Popmusik oder im Sport wiederfinden. Allgemein halte ich es für 
wichtig, nie die Bodenhaftung zu verlieren. Heute wird Jugendlichen allzuviel 
vorgegaukelt, und sie können sich oft schwer an realistischen Maßstäben 
orientieren. Ich erachte die Politik der kleinen Schritte als zentral, wenn es um die 
Verwirklichung von Berufswünschen geht. Eine solide finanzielle Basis zu 
erwirtschaften ist nicht unwichtig. Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Wenn mir 
ein Scheich ein eigenes Bad nach meinen Vorstellungen erbaut hätte ich nichts dagegen 
einzuwenden. Der große Traum vom eigenen Schwimmbad ist nicht leicht in die 
Realitätumzusetzen, da die Erhaltungskosten für ein Schwimmbad schwer aufzubringen 
sind. Also freue ich mich überden frohen Umstand, daß ich das bisher Erreichte bestens 
wahren kann. Ein weiterhin so guter Geschäftsverlauf ist mirdas Wichtigste. Ich liebe 
meinen Beruf und möchte auch in Zukunft viel Freude daran haben! 


* Steiner Erwin KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Installateurmeister. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Erwin SteinerGmbH &CoKG., 6130 
Schwaz, Marktstraße 6. Geboren - Datum, Ort: 
1 5. Jänner 1 936, Weerberg. Familienstand: 
Verheiratet mit Annemarie. Kinder: Barbara 
(1963), Elisabeth (1966), Erwin (1968) und 
Angelika (1973). Eltern: Josef und Maria. 
Ehrungen: Goldenes Verdienstkreuz der 
Republik Österreich 1 999, Verdienstzeichen 
der Republik Österreich 1 986, Verdienst- 
kreuz Raiffeisenbank. Mitgliedschaften: 
Gründer Kiwanis Club Schwaz, Gründerder 
1 a Gruppe in Westösterreich, Deutsch-Österreichische Handelskammer. Hobbies: 
Schifahren, Fliegen, Jagd. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ehemaliges 
Aufsichtsratsmitglied der Bank, Bezirksinnungsmeister-Stellvertreter, Vorstand 
HTL Jenbach, ehemaliger Schilehrer und Jagdführer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wollte 
ursprünglich den Beruf des Elektrikers erlernen, doch aus familiären Gründen 



- 1118- 


Copyrigttted r 


Teil B ■ Personenteil 


Steiner 


entschied ich mich, die Installateurlehre zu absolvieren, die ich im Jahre 1 957 
abschloß. Anschließend war ich vier Jahre als Monteur in einer Firma in Schwaz 
tätig, bis ich im Jahr 1 962 beschloß, mich selbständig zu machen. Ich besuchte 
die Meisterschule, legte im Jahre 1963 erfolgreich die Meisterprüfung ab und 
gründete anschließend mein eigenes Unternehmen. Ich gehörte zu den wenigen, 
die damals die uneingeschränkte Konzession im Heizungsbau erhielten. Mein 
Betrieb wuchs ständig und entwickelte sich weiter, und so beschäftigte ich 
schon im Jahre 1 968 zwanzig Mitarbeiter. Aber auch der Beruf selbst veränderte 
sich laufend, wozu die Entwicklung am Kunststoffsektor ihr übriges tat. Die 
Arbeiten waren zwar körperlich nicht mehr so anstrengend, doch mit der 
technischen Entwicklung wurde unser Beruf aufwendiger, besonders was den 
Heizungssektor betraf. 1 984 gründete ich die 1 a Gruppe in Westösterreich, die ich 
in weiterer Folge aufbaute. Ich bekleidete im Laufe der Jahre noch weitere 
Positionen, so war ich lange Bezirksinnungsmeister, Mitglied der 
Meisterprüfungskommission, Vertreter des Tiroler Innungsausschusses für 
Energieeinsparung und Sachverständiger für Lehrlingsfragen. Im Jahr 1 984 wurde 
mir vom Bundespräsidenten der Berufstitel Kommerzialrat verliehen. 1989 
ersteigerte ich ein größeres Areal in Schwaz und baute meinen Betrieb aus. Die 
gute Ausbildung meiner Mitarbeiter war mir immer sehr wichtig, da meines 
Erachtens der gut ausgebildete Lehrling von heute der qualifizierte Fachmann 
von morgen ist. So habe ich in den letzten Jahrzehnten 86 gewerbliche Lehrlinge, 
1 8 Bürokaufleute und zwei Technische Zeichner ausgebildet. Mein Firmenziel 
war es immer, die Anliegen meiner Kunden rasch und kompetent zu erfüllen. Als 
besonderes Kundenservice bieten wir auch einen Wochenenddienst an. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Firma in der jetzigen Größe weiterzuführen. Ich möchte nicht expandieren, da 
sich sonst der direkte Kontakt zum Kunden nicht mehr in der jetzigen Form 
aufrechterhalten läßt Erfolg bedeutet für mich auch, bestimmte Ziele zu erreichen. 
Ich bin schon sehr stolz darauf, durch harte Arbeit meine eigene Firma aufgebaut 
zu haben. Wenn mir die Kunden dafür Wertschätzung entgegenbringen, so ist 
dies Balsam für meine Seele. Auch gehört für mich zum Erfolg dazu, die Firma, 
die ich aufgebaut habe, erfolgreich der nächsten Generation zu übergeben. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich kann nicht alleine erfolgreich sein, sondern nur 
gemeinsam mit meinem Team. Meine Mitarbeiter sind für mich sehr wichtig. Vifes 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Um Erfolg zu haben, sind meiner 
Meinung nach Fleiß und Glück notwendig. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ein bestimmtes Vorbild 
hatte ich nicht, auch wenn ich mir sicherlich von einigen Berufskollegen etwas 
abschauen und von deren Erfahrungen profitieren konnte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre sehr viel Anerkennung. Ich werde in der 
Öffentlichkeit geschätzt, aber auch von meinen Mitarbeitern und meiner Familie, 
und das macht mich schon sehr stolz. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind für den Erfolg des Unternehmens 
wesentlich. Ich habe zahlreiche Lehrlinge ausgebildet, zu denen ich teilweise 
auch heute noch ein sehr gutes Verhältnis habe. Viele meiner Lehrlinge haben 
sich später auch selbständig gemacht. Ich habe immer großen Wert auf eine gute 
und solide Ausbildung meiner Lehrlinge gelegt. Auch bieten wir intern zahlreiche 
Schulungen und Weiterbildungsmöglichkeiten an. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Ich war in vielen Dingen sicherlich federführend und 
meiner Zeit voraus. So besaß ich schon sehr früh einen eigenen Fuhrpark. 
Außerdem gehörten wir zu den ersten in der Branche, die sich mit Erdwärme 
beschäftigten oder Fußbodenheizungen einbauten. Damals war das noch nicht 
alltäglich. Mir war immer wichtig, zeitgemäß und auch im Einklang mit der Umwelt 


zu arbeiten. Auch war ich immer bestrebt, meinen Kunden die bestmögliche 
Beratung zukommen zu lassen. Service ist sicherlich eine wesentliche Stärke 
unseres Unternehmens. Wieverhalten Siesich der Konkurrenz gegenüber? 
Meine Berufskollegen, mit denen ich in der 1 a Gruppe zusammenarbeite, sind für 
mich keine Konkurrenten. Wir tauschen gerne unsere Erfahrungen aus. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn man ein Unternehmen aufbaut, 
ist es nicht immer einfach, Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. Ich habe 
mich aber für eine Familie entschlossen, und daher war mir die Zeit, die ich mit 
meinen Kindern verbringen konnte, immer sehr wichtig. Ich habe meine Freizeit 
immer mit meiner Familie verbracht und erinnere mich gerne an unsere 
gemeinsamen Spaziergänge in der Natur. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte meinen Betrieb an die nächste Generation weitergeben. 
Mein Sohn ist schon in der Geschäftsführung tätig, und ich werde mich in absehbarer 
Zeit immer mehr aus den operativen Geschäften zurückziehen. Unsere Auftragslage 
ist sehr gut, und ich hoffe, daß die Geschäfte auch weiterhin so gut laufen. 

* Steiner Friedrich 

• Zur Person 

Beruf: Buchbindermeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Buchbinderei Friedrich 
Steiner., 1 090 Wien, Schwarzspanierstraße 1 5/7. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . 
September 1 951 , Wien. Familienstand: Verheiratet mit Hermine. Kinder: Christian 
(1 971 ) und Martin (1 973). Eltern: Johanna und Friedrich. Ehrungen: Als einziger 
Buchbinderbetrieb von der Wirtschaftskammer mit der „Silbernen Gewerbehand“ 
ausgezeichnet. Mitgliedschaften: VW-Club. Hobbies: Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
erfolgreichem Abschluß einer dreijährigen 
Lehre zum Buchbinder war ich etliche Jahre 
als Geselle tätig und legte dann die 
Meisterprüfung ab. Als mein Vater starb, 
übernahm ich 1984 den elterlichen 
Buchbinderbetrieb und bin seither 
selbständig tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 

Erfolg? Wenn ich einen Auftrag erhalte und der Kunde mit dem Produkt, das ich 
herstelle, glücklich und zufrieden ist, erachte ich das als Erfolg. Es ist ein tolles 
Erfolgsgefühl, die Vorstellungen eines Kunden, den ich persönlich nicht näher 
kenne, aufgrund meines Fachwissens perfekt umzusetzen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, wir sind zwar ein aussterbendes Gewerbe, aber dennoch bin 
ich sehr zufrieden mit mir. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der 
wichtigste Erfolgsfaktor, mit dem wir als Kleinbetrieb seit langer Zeit auf dem 
Markt bestehen können, heißt Qualität. Ich investiere kein Geld in Werbung, 
sondern lebe seit 1 984 durch meine Stammkunden und deren Weiterempfehlungen. 
Die Zufriedenheit der Kunden ist für mich oberstes Gebot, da zählen weder 
Feiertage noch Wochenenden. Auch Vorhaben, die vielleicht aussichtslos 
erscheinen, nehme ich mit positiver Einstellung in Angriff. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit Ruhe und Nachdenken. 
Probleme werden analysiert, Lösungsmöglichkeiten erarbeitet, und dann ergibt 
sich der richtige Weg fast automatisch. Gibt es jemanden, der Ihren 
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beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bin mit dem Beruf des 
Buchbinders aufgewachsen. Nach der Schule spielte ich nicht mit anderen Kindern, 
sondern half bei meinen Eltern im Betrieb mit - das war für mich selbstverständlich, 
und ein anderer Beruf kam für mich gar nicht in Frage. Das war sicherlich prägend 
für meinen beruflichen Lebensweg. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Die schönste Anerkennung kommt für mich nach wie vor von den 
Kunden. Wenn mir nach einem erfolgreich abgewickelten Auftrag der Kunde sagt, 
„Super, das haben Sie toll gemacht!", freue ich mich. Natürlich bin ich auch stolz 
auf Anerkennung, die aus Fachkreisen - etwa aus Druckereien - kommt. Mit 
meiner Aufmerksamkeit und meinem Know-how konnte ich schon etliche 
Produktionen retten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ich bin eine autoritäre Person, und was ich sage, hat zu geschehen. Diese Hierarchie 
erachte ich als absolut notwendig, um eine Firma erfolgreich zu führen. Ich höre 
mir zwar die Meinung der Mitarbeiter an, die Entscheidung treffe aber ich - 
schließlich bin ich für das Endprodukt und damit für den Untemehmenserfolg 
verantwortlich. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die zwei 
Erfolgssäulen meines Betriebes sind Qualität und Flexibilität. Wir sind auf das 
Falten und Falzen, aber auch auf das Binden und die Restaurierung von 
Printprodukten spezialisiert, und hier eilt uns ein bestimmter Ruf voraus: Wenn es 
beim Steiner nicht geht, geht es nirgends! Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Der Wettbewerb in unserer Branche wird vielfach 
über den Preis ausgefochten - und da kann ich mich manchmal schon unwirsch 
verhalten. Manche Mitbewerber legen Angebote, die unter jeder Toleranzgrenze 
liegen. Auch wenn manchmal die Auftragslage schlecht ist, mu ß man eine gewisse 
Würde bewahren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als 
selbständiger Kleinunternehmer lassen sich diese beiden Bereiche kaum 
vereinbaren. Arbeit, die anfällt, muß termingerecht erledigt werden. Außerdem ist 
meine Frau ebenfalls in der Firma tätig, und daher ist natürlich auch im Privatbereich 
das Geschäft immer wieder ein Thema, das unseren Alltag bestimmt. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich permanent weiter, 
das ist auch in unserem Beruf ein absolutes Mu ß. Wer nicht mit der Zeit geht, mu ß 
mit der Zeit gehen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Laßt euch nicht unterkriegen und tragt ein wenig Stolz als 
Berufsehre in euch. Sagt liebereinmal „Nein“, als nur für den Kreditrahmen der 
Bank zu arbeiten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein nächstes Ziel 
ist es, in fünf Jahren in Pension zu gehen und dann endlich all jene Dinge tun zu 
können, für die ich bisher keine Zeit hatte. 

• Steiner Georg 

• Zur Person 

Funktion: Mitglied der Geschäftsleitung. Tätig bei: Österreichisches Rotes Kreuz, 
Landesverband Burgenland., 7000 Eisenstadt, Henri-Dunant-Straße4. Geboren 
- Datum, Ort: 28. Oktober 1 969. Familienstand: Verheiratet mit Manuela. Hobbies: 
Kunst, Musik, Geschichte, Reisen, Architektur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
zunächst das Realgymnasium und wechselte dann an die Handelsschule. Nach 
Abschluß meiner schulischen Ausbildung wollte ich direkt ins Berufsleben 
einsteigen und kam - zunächst als Zivildiener - zum Roten Kreuz. Zu jener Zeit 
begann die große Umstellung auf EDV, wobei viele Mitarbeiter der Abteilung 
Rechnungswesen, die kurz vor der Pension standen, sich nicht mehr umschulen 
lassen wollten. Da ich jung und flexibel war und großes Verständnis für dieses 


neue Medium mitbrachte, verblieb ich in der Abteilung. Als mein damaliger 
Vorgesetzter in Pension ging, war ich vier Jahre in dieser Organisation tätig, sein 
Nachfolger verließ die Stelle nach eineinhalb Jahren. Ich war 23 Jahre alt, als mir 
die damalige Geschäftsführung vorschlug, die Leitung der Abteilung 
Rechnungswesen zu übernehmen. Da ich sehr ehrgeizig bin und gerne an 
Veränderungen mitwirke, nahm ich die Stelle spontan an, die ich in weiterer Folge 
fünf Jahre lang bekleidete. Anschließend wurde ich Stellvertreter des damaligen 
Geschäftsführers. Vor sechs Jahren kam es zu Strukturveränderungen innerhalb 
des Roten Kreuzes, im Zuge derer man sich von der Struktur der Funktionärsführung 
entfernte und eine hauptberufliche Geschäftsführung bestehend aus zwei Mitgliedern 
installierte. Seither habe ich gemeinsam mit meinem Kollegen die Geschäftsführung 
des Landesverbandes Burgenland des Österreichischen Roten Kreuzes inne. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Freiheit, nach meinen Vorstellungen zu 
leben. Erfolg hat für mich weniger mit Geld 
zu tun als vielmehr mit der Möglichkeit, an 
der Umsetzung meiner Ziele zu arbeiten. 
Ich bin der Meinung, daß beruflicher Erfolg 
nur dann gewährleistet sein kann, wenn 
man ein harmonisches, ausgeglichenes 
Privatleben führt. Dafür ist eine gefestigte 
Basis in emotionaler Hinsicht Voraus- 
setzung. Sich Zeit für sich selbst zuzuge- 
stehen ist daher äußerst wichtig. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich vermag 
meine Vorstellungen umzusetzen, Dinge zum Positiven hin zu verändern und 
meine Mitarbeiter für ein gemeinsames Ziel zu begeistern. Da es mir also gelingt, 
meine Vorsätze im beruflichen, aber auch im privaten Bereich zu einem sehr 
hohen Prozentsatz umzusetzen, bezeichne ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich behaupte, eine Mischung aus 
Zielstrebigkeit, Ehrgeiz und auch Glück, verbunden mit Hartnäckigkeit, hat mich 
erfolgreich gemacht. Und ich habe es verstanden, in meinem Leben wichtige 
Chancen zur richtigen Zeit anzunehmen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Die Arbeit in einem sozialen 
Verein ist eine permanente Herausforderung. Im Gegensatz zu einem Unternehmen 
können wir als sozialer Verein unsere Preise nicht selbst bestimmen, sondern 
müssen diese ständig vordem Staat, unserem Auftraggeber, rechtfertigen - und 
dennoch ist nicht gewi ß, ob wir unser Budget zur Verfügung gestellt bekommen. 
Der Staat hält uns in der Finanzierung sehr kurz. Die Politik ist über die von uns 
erbrachten Leistungen wenig informiert und zeigt auch nur ein sehr geringes 
Interesse daran. Der Bund und die Länder schieben sich in unserem Fall die 
Verantwortung gegenseitig zu. Man sieht nur die Geldsumme, die wir benötigen, 
ohne sich unserer erbrachten Leistungen bewu ßt zu sein. Dieser Herausforderung 
begegne ich als Lobbyist, um überdas Verhältnis von Preis und Leistung zu 
informieren. Wir gehen aktiv an Politiker, wie Landeshauptleute, 
Regierungsmitglieder und Klubobleute heran, um Information zu transportieren. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Den Wünschen der Mitarbeiter zu 
entsprechen wird meiner Meinung nach immer schwieriger, weil die Anforderungen 
des Mitarbeiters an das Unternehmen immer umfangreicher werden. Er sucht zu 
Recht Entwicklungsmöglichkeiten und hat schon konkrete Vorstellungen, was 
er erreichen möchte. Solche Perspektiven versuchen wir durch ein ausgereiftes 
Fortbildungsprogramm und durch regelmäßige Gespräche zu ermöglichen. Ich 
versuche meinen Mitarbeitern das Gefühl zu vermitteln, daß ihre Ideen gefragt 
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sind und auch umgesetzt werden, wenn sie gut sind. Die Einbindung des 
Mitarbeiters in die Gestaltung der Organisation wird forciert, seine Meinung und 
sein Feedback sind wichtig. Dieser Austausch wird durch einen Jour fixe in der 
Abteilung Rechnungswesen ermöglicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bekomme beides ganz gut unter einen Hut, was auch damit zu 
tun hat, daß ich die notwendige Unterstützung und Akzeptanz meiner Partnerin 
erhalte. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich nehme immer 
wieder an Weiterbildungen teil. Im Rettungs- und Krankentransport ist eine 
regelmäßige Fortbildung in Zwei-Jahres-Abständen verpflichtend. Das Rote Kreuz 
bietet ein breites Aus-, Fort- und Weiterbildungsprogramm, z.B. in den Bereichen 
Rhetorik, Zeit- und Streßmanagement an. Dieses steht der Bevölkerung, aber 
speziell den Mitarbeitern des Roten Kreuzes zur Verfügung. Das betrifft auch die 
freiwilligen Mitarbeiter, und in diesem Sinne ist es für jeden möglich, eine Karriere 
innerhalb des Roten Kreuzes zu machen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig zu wissen, was man 
möchte, und dann das Ziel auch im Auge zu behalten. Ich möchte die nächste 
Generation dazu ermutigen, auf ihre Ziele geradlinig zuzugehen, auch wenn 
sich Hindernisse in den Weg stellen, und es auch zu riskieren, gegen den 
Strom zu schwimmen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Rote 
Kreuz ist für seinen Rettungs- und Krankentransport bekannt und wird leider 
sehr stark darauf reduziert. Die Tatsache, daß unser Verein jedoch als 
gesamtheitlicher Gesundheitsdienstleister fungiert, ist der Öffentlichkeit kaum 
bekannt. Ein weiterer wichtiger Bereich ist die Altenpflege. Es ist mir ein 
Anliegen, speziell diesen Bereich weiter auszubauen und darüber hinaus 
die Öffentlichkeit über unsere gesamtheitliche Tätigkeit zu informieren. Ihr 
Lebensmotto? Carpe diem. 

* Steininger Richard 

• Zur Person 

Beruf: Werkzeugmachermeister. Funktion: Pächter. Tätig bei: Esso- 
Tankstelle Kufstein - Steininger Richard., 6330 Kufstein, Salurnerstraße 28. 
Geboren - Datum, Ort: 14. Februar 1961 , Reith im Winkl/Deutschland. Eltern: 
Theresa und Richard. Mitgliedschaften: Schützenverein Gebirgsschützen. 
Hobbies: Leben genießen, Motorradfahren (Boss Hoss mit 350 PS). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Private Vermietung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte 
ich eine Lehre zum Werkzeugmacher, die 
ausschlaggebend für meinen weiteren 
Weg war. Ich arbeitete in der Folge in 
verschiedenen Firmen, um mein Wissen 
zu erweitern, und besuchte parallel zu 
meiner beruflichen Tätigkeit unter 
anderem Kurse für Schnittwerkzeugbau, 
Prägeverfahren, Maschinenbau oder 
Schweißen, um ein möglichst breites 
Wissen in meinem Beruf zu erlangen. Schließlich wechselte ich die Branche 
und war zwölf Jahre lang als LKW-Fahrer tätig. Da allerdings die berufliche 
Selbständigkeit schon immer mein Ziel war, nahm ich im Jahre 2004 die 
Möglichkeit wahr, die Esso-Tankstelle Kufstein als Pächter zu übernehmen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mit 
meinem Leben und meiner beruflichen Tätigkeit zufrieden zu sein und darüber 
hinaus über entsprechende finanzielle Mittel zu verfügen, um mir gewisse 
Wünsche erfüllen zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne 
meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Ich konnte mir 
viele Wünsche erfüllen und bin mit der momentanen Situation sehr zufrieden. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich versuchte stets, mich 
bestmöglich an jede Situation anzupassen. Auch wenn in unserer Branche 
natürlich Konzernvorgaben eine wichtige Rolle spielen, so genieße ich doch 
gleichzeitig auch gewisse Freiheiten, die den Spaß an meiner Tätigkeit 
ausmachen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab bis 
heute keinen speziellen Punkt, ab dem ich mich erfolgreich fühlte. Erfolg 
bedeutet für mich kontinuierliche Weiterentwicklung, wobei ich auf das Wesen 
und die Wünsche meiner Kunden einzugehen versuche. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Der Schritt, den Beruf des LKW- 
Fahrers aufzugeben und in die berufliche Selbständigkeit zu wechseln, erwies 
sich im nachhinein als richtig. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Man kann meines Erachtens bewährte Ideen 
übernehmen, sollte diese jedoch stets gemäß den eigenen Gegebenheiten 
adaptieren. Generell halte ich es für wichtig, seinen eigenen Weg zu gehen 
und seine Individualität hervorzuheben. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Als mein Lehrbetrieb 
in Konkurs ging, verlor auch ich meinen Arbeitsplatz. Zur damaligen Zeit 
stellte dies eine Katastrophe dar. Das Schicksal dieses Betriebes beeinflußte 
meinen weiteren Lebensweg sicherlich entscheidend. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wie in vielen anderen 
Sparten sinken auch in der unseren die Gewinnspannen immer mehr. Unser 
Konzern rechnet nach sehr genauen Vorgaben, und der Pächter ist dazu angehalten , 
sich an diese Vorgaben zu halten, was jedoch oft nicht einfach ist. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ohne qualifizierte und eigenständig 
arbeitende Mitarbeiter wäre mein Betrieb nicht erfolgreich zu führen. Ich habe mir 
damals zum Ziel gesetzt, ein besserer Chef zu sein als jene, wie ich sie damals 
hatte. Das ist mir insofern gelungen, als ich heute selbständige Mitarbeiter habe, 
die in der Lage sind, Probleme auch alleine zu lösen, und nichtständig meine 
Unterstützung benötigen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Am wichtigsten sind Ehrlichkeit und Verläßlichkeit, da meine 
Mitarbeiter eigenständig arbeiten und dadurch natürlich auch die Einnahmen 
verwalten. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich übertrage meinen 
Mitarbeitern in einem hohen Maße Eigenverantwortung. Sie genießen 
zahlreiche Freiheiten, was der Steigerung der Motivation dient. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es ist mir bisher noch nicht 
gelungen, eine optimale Lösung zu schaffen. Mein Privatleben richtet sich 
sehr stark nach dem Beruf, der keinen Ruhetag kennt. Daher kommt meine 
Freizeit etwas zu kurz, auch muß ich in der Urlaubsplanung sehr flexibel 
sein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die wichtigsten sozialen Kriterien müssen erfüllt sein, um 
im Berufsleben akzeptiert zu werden. Erst wenn man sich einen gewissen 
finanziellen Polster schaffen konnte, kann man auch Veränderungen im 
eigenen Leben vornehmen und eigene Vorstellungen einbringen. Ehrlichkeit 
und Zuverlässigkeit sind ebenso wichtig, um nicht im Leben anzuecken. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, zeitgerecht in 
Pension zu gehen, um meinen Ruhestand noch genießen zu können. Ich 
möchte noch gerne die Welt bereisen und so andere Kulturen kennenlernen. 
Ihr Lebensmotto? Soviel Arbeit wie nötig, soviel Freizeit wie möglich. 


„Soviel Arbeit wie 
nötig, soviel Frei- 
zeit wie möglich.“ 
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• Steinkellner Philipp 

• Zur Person 

Beruf: Grafik-Designer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: steinkellner graphic design., 
1150 Wien, Pfeiffergasse 8/4. Geboren - Datum, Ort: 5. August 1971, Linz. 
Ehrungen: Zweimal 1 . Preis der Österreichischen Papierindustrie (ORF 
Universum-Magazin und Techniker Cercle Imagebroschüre), Nominierung 
zum Nestroy Spezialpreis 2003 für das Online-Magazin „Beamer“ des 
Theaters der Jugend. Mitgliedschaften: Design Austria - Berufsverband der 
Grafik-Designer, Illustratoren und Produktdesigner. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte in 
Wien die AHS-Matura ab, und als die Zeit der Entscheidung, welches Studium 
ich wählen sollte, näher rückte, lag ich aufgrund eines schweren Sportunfalls mit 
Gipsbein im Bett. Ich hatte also genügend Zeit, um meine berufliche Zukunft zu 
überdenken, und entschied mich schließlich für das Studium der Architektur. Das 
wichtigste Argument für mich war, daß dieses Studium sehr breit gefächert ist und 
über viele Facetten von Baukunst über Bildende Kunst bis zur Technik alles 
abdeckt. In der Praxis war es dann weniger lustig, weil ich mit meinem Gipsbein 
in den meist völlig überfüllten Hörsälen stehen mu ßte. Daher gab ich nach dem 
ersten Semester vorübergehend auf, startete aber nach meiner körperlichen 
Wiederherstellung nochmals durch. Ich studierte ambitioniert, absolvierte etliche 
Übungen und nahm dann auch einige Ferialjobs an. So bekam ich Anfang der 
neunziger Jahre bei Bekannten unserer Familie, die Industriedesigner sind, einen 
Job. Das machte mir viel Spaß, sodaß ich nach einiger Zeit sogar dritter Partner 
in dieser Firma wurde. Das praktische Lernen und Arbeiten war für mich 
wesentlich interessanter als das theoretische Studium. Es kristallisierte sich 
bald heraus, daß ich eine Begabung und einen Hang zum Grafik-Design 
habe, und ich übernahm dann in der Firma viele grafischen Aufgaben. Ich 
entwickelte mich auf diesem Gebiet sehr gut, wollte dann mit dem mir eigenen 
„Dickkopf“ immer öfter meine eigenen Vorstellungen durchsetzen - 
schließlich entschied ich mich, mein eigenes Büro zu eröffnen. 1995 machte 
ich mich in einer kleinen Wohnung im neunten Bezirk als Grafikdesigner 
selbständig. Zu dieser Zeit hatte mein Vater, von Beruf bildender Künstler, 
eine Ausstellung in der Österreichischen Galerie Belvedere, und ich erhielt 
den Auftrag, den Katalog zu gestalten. Diese Arbeit kam sehr gut an und 
führte gleich zu zwei weiteren Aufträgen. Das verdiente Geld investierte ich 
sofort und baute so mein Einzelunternehmen Schritt für Schritt auf. Der Erfolg 
meiner Designs und Layouts bestätigte mich, den eingeschlagenen Weg 
fortzusetzen. Schließlich suchte der Verlag des ORF für sein damals neues 
monatliches Printmagazin „Universum“ einen Grafiker, ich bewarb mich und 
erhielt den Auftrag. Ich produzierte dieses über 1 00 Seiten starke Heft einige Jahre 
lang im Alleingang, dann wurde das Honorar-Budget immer mehr gekürzt - bis 
meine Schmerzgrenze erreicht war und ich das Kapitel „Universum“ schließlich 
beendete. Gleichzeitig führte ich Gespräche mit der OMV, konnte mit dem ORF- 
Magazin eine gute Referenz vorweisen und erhielt den Auftrag zur Gestaltung und 
Produktion der OMV-Mitarbeitermagazine. Ich traf 1 999 die Entscheidung, die 
OMV-Magazine nicht weiter zu produzieren, da mich diese Produktionen zu 
nahezu 100 Prozent auslasteten und ich keine Chance mehr sah, mich 
weiterzuentwickeln. In den folgenden Jahren band ich mich nicht mehr fix an eine 
bestimmte Firma, sondern habe seither sehr vielseitige Aufträge. Durch meine 
Gestaltungen erwarb ich mir in der Branche einen guten Ruf; ich mußte nie 
Werbung machen, sondern wurde laufend weiterempfohlen. Auf meiner inzwischen 
recht langen Referenzliste finden sich renommierte Werbeagenturen, Unternehmen 


wie die Allianz Elementar Versicherung, Tirol Milch und Olivetti, außerdem 
Kulturbetriebe wie die Österreichische Gesellschaft für Literatur, das Theater der 
Jugend oder das Historische Museum der Stadt Wien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Grafik-Design in seiner schönsten 
Form ist emotionale Kommunikation - wenn es mir mit meiner Arbeit gelingt, den 
Inhalt visuell so umzusetzen, daß ich beim Leser oder Betrachter Gefühle auslöse, 
sehe ich das als persönlichen Erfolg. Natürlich ist auch Geld ein Aspekt, weil ich 
ja meinen Lebensunterhalt bestreiten und laufend in die Firma investieren muß. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich mache meine Arbeit sehr 
gerne und konsequent - das ist eine Grundvoraussetzung, um erfolgreich zu sein. 
Weitere wichtige Faktoren sind Ehrlichkeit, Genauigkeit und Verläßlichkeit, 
ich kombiniere Kreation mit solidem Handwerk, und das macht sich bezahlt. 
In einer Werbeagentur sind bei einem Projekt Art Director, Creative Director, 
Grafiker und Producer am Werken; ich vereine all diese Funktionen in einer 
Person. Mir ist auch das Ergebnis meiner Arbeit wesentlich wichtiger als 
Statussymbole. Daher investiere ich laufend in neueste Technik und 
Fortbildung, um Qualität auf höchstem Niveau bieten zu können. Etliche 
Leute in dieser Branche investieren lieber in Designer-Büros, Maßanzüge 
oder tolle Autos, um scheinbar etwas darzustellen. Dabei vergessen sie aber 
leider, womit sie eigentlich ihr Geld verdienen. Ich bin der Meinung, daß 
zuerst die Arbeit top sein muß, dann beginnen die Zahnräder ineinander zu 
greifen, und alles andere ergibt sich dann fast schon von selbst. Außerdem 
vergebe ich teilweise gewisse Arbeiten an Subunternehmer, und ich behandle 
diese Kollegen sehr gut und mit Respekt - das kommt eines Tages zurück. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater ist bildender Künstler, meine Mutter 
Kunsterzieherin - ich wuchs also in einem recht einschlägigen Umfeld auf 
und bekam von klein auf eine Wertschätzung für künstlerische Dinge mit. Ich 
spürte auch recht früh, daß ich auf diesem Gebiet ein gewisses Potential 
habe. Daher wollte ich ursprünglich auch die Höhere Graphische 
Bundeslehranstalt absolvieren, mein Vater sprach aber ein Machtwort dagegen, 
weil er nicht wollte, daß ich „bei den giftigen Druckerfarben herumstehe“. 
Trotzdem waren das Talent und die Freude an der Grafik in mir, und so 
landete ich über Zufälle und Umwege doch in diesem Beruf. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Natürlich gibt es in unserer Branche 
zahllose internationale Wettbewerbe, Preise und Auszeichnungen. Große 
Werbeagenturen haben meist eine eigene Abteilung, die sich nur um die Teilnahme 
an diesen Contests kümmert. Für mich ist die wichtigste Anerkennung die 
Zufriedenheit der Kunden und Auftraggeber. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es gibt in meinem Job keine geregelten Arbeitszeiten. Ich gebe 
meine Arbeiten zum vereinbarten Termin ab, und da fällt natürlich manchmal auch 
eine Nacht- oder Wochenendschicht an. Daher ist die richtige Balance zwischen 
Beruf und Privatleben durchaus ein wunder Punkt bei mir. Gott sei Dank habe ich 
eine wunderbar funktionierende Beziehung und eine verständnisvolle Partnerin. 
Außerdem habe ich gelernt, mich in kurzen Phasen zwischendurch zu entspannen, 
um dann mit voller Power weiterzuarbeiten. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Ich investiere sehr viel Zeit in Weiterbildung. So kaufe ich 
beispielsweise alle Fachbücher verschiedener Autoren, die es zu einem Thema 
gibt, und bilde mir dann meine eigene Meinung. Außerdem halte ich mich natürlich 
auch auf dem Computer- und Softwaresektor ständig auf dem laufenden. Ich will 
meine Zeit nicht mit Herumtüfteln an technischen Problemen vergeuden, sondern 
mich auf meine eigentliche Aufgabe konzentrieren. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte in absehbarer Zeit soweit sein, daß ich nicht mehr 
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Steinscherer 


rund um die Uhr arbeiten muß. Mein Ziel ist es, eine gewisse Reputation zu 
erreichen, bei der mir Kunden einen Auftrag erteilen, auch wenn es etwas 
mehr Zeit benötigt. Dadurch steigt nicht nur meine persönliche Lebensqualität, 
sondern auch die Qualität meiner Arbeit. Im weitesten Sinne will ich die 
Marke „Steinkellner“ ausbauen. 


* Steinreiter Christian Dr. med. univ. 
et med. dent. 



• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde, Arzt für Allgemeinmedizin. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Zahn- 
arztpraxis für Implantologie Dr. med. univ. 
et med. dent. Christian Steinreiter., 2011 
Sierndorf, Wiener Straße 8. Geboren - 
Datum, Ort: 12. September 1955, Mürz- 
zuschlag. Familienstand: Verheiratet mit 
Dipl.-Ing. Heidi. Kinder: Sebastian und Flora. 
Eltern: Wilhelm und Maria. Hobbies: 
Ägyptologie, Archäologie, Reisen, Lesen, 
Sport, Stahlskulpturen, Töpfern. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
nach der Matura Medizin, und die erste wesentliche Station nach meiner Promotion 
war das Krankenhaus Stockerau , wo ich drei Jahre als T urnusarzt tätig war. Es 
war schon seit frühester Jugend mein Wunsch, Zahnarzt zu werden; leider bekam 
ich aber keinen Ausbildungsplatz und entschied mich daher vorerst für die Chirurgie. 
Vier Jahre nach Abschluß meines Studiums klappte es endlich mit der 
Zahnheilkunde - ich absolvierte an der Universitätszahnklinik Wien die zweijährige 
Ausbildung und legte 1 990 erfolgreich die Facharztprüfung ab. Unmittelbar danach 
eröffnete ich meine Ordination in Sierndorf. Vom Start weg war die Implantologie 
und die Kronen- und Brückentechnik mein großer Schwerpunkt, und ich besuchte 
zahlreiche Fortbildungsveranstaltungen im In- und Ausland. Seit 2005 absolviere 
ich an der Implantatakademie in Wien einen zweijährigen Universitätslehrgang, 
der mit einer Masterthese und dem akademischen Grad Master of Dental Science 
of Implantology - verliehen von der Universität Wien - abschließt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich sehe es als persönlichen Erfolg, 
wenn ich Menschen durch meine Arbeit 
helfen und ihnen wieder eine höhere 
Lebensqualität ermöglichen kann. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja - ich habe in 
den letzten Jahren eine gut gehende 
Ordination aufgebaut, das Verhältnis zu 
meinen Patienten und Mitarbeiterinnen kann 
ich als sehr gut bezeichnen, und ich habe 
Spaß an meiner Arbeit. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein starkes Interesse an der Zahnheilkunde und das ständige Streben, in diesem 
Beruf möglichst perfekte Arbeit zu leisten, sind sicherlich die grundlegenden 
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Erfolgsfaktoren. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mit Primarius Brandtstetter von der Internen Abteilung 
am Krankenhaus Stockerau verstand ich mich ausgezeichnet, erbrachte mir sehr 
viel bei. Zu Primarius Cermak, bei dem ich die Fachausbildung in Chirurgie 
machte, hatte ich eine freundschaftliche Beziehung. Er war es, der meine 
Leidenschaft zur Chirurgie weckte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Die psychische Führung der Patienten während der 
Behandlung ist in der Zahnheilkunde eines der größten Probleme. Die Patienten 
haben ja meist Angst. Ich nehme mir daher Zeit für jeden Patienten und versuche 
bei der Behandlung mit großem Einfühlungsvermögen vorzugehen. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich hoffe, daß mich mein Umfeld so sieht wie 
ich bin - ein legerer und offener Typ. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Sie spielen eine ganz wichtige Rolle. Grundsätzlich trägt jeder 
im Team seinen Teil zum Erfolg bei. Meine Mitarbeiterinnen besuchen regelmäßig 
Fortbildungsveranstaltungen, damit das gesamte Team immer auf dem letzten 
Wissensstand ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die 
Chemie zwischen uns muß stimmen, außerdem ist große Geschicklichkeit 
vonnöten. Das sind die wichtigsten Kriterien. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Wir haben ein sehr gutes Verhältnis, und das 
Arbeitsklima ist ruhig und angenehm. Ich denke, sie sehen mich als einen 
kompetenten Zahnarzt und Menschen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Loyal - ich habe zu allen Kollegen ein gutes Verhältnis. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine Frau Heidi arbeitet auch in 
der Ordination, neben vielen anderen Dingen führt sie die implantologische und 
prothetische Beratung der Patienten durch. Ich finde es sehr angenehm, daß sich Beruf 
und Privatleben vermischen und auch meine Familie Interesse an der Zahnmedizin hat 
. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? In den letzten beiden Jahren 
habe ich fast die Hälfte meiner Arbeitszeit fürdas Studum zum Master of Dental Science 
verwendet. In Zukunft werde ich ungefähr vier Wochen pro Jahr auf Fortbildung sein. 
Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte mich noch intensiver der 
Implantologie widmen und vielen Menschen helfen ihre Lebensqualität durch 
festsitzenden und ästhetischen Zahnersatz zu steigern. Ihr Lebensmotto? Lebe im 
Hier und Jetzt, verliere dabei aber nichtdie Zukunft aus den Augen. 

* Steinscherer Christian Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Beruf: Unternehmer. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: coop.unlimited 
informationssysteme gmbh., 8130 
Frohnleiten, Grazer Straße 1 0. Geboren - 
Datum, Ort: 23. September 1 966, Bruck an 
der Mur. Familienstand: Verheiratet mit 
Andrea, geb. Schuster. Kinder: Henri und 
Simon (2001 ). Eltern: Marianne und Manfred. 
Hobbies: Sport. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Treasury. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Hauptschule und HTL in Kapfenberg entschied ich mich für das Studium der 
Elektrotechnik in Graz, eigentlich nur als Mittel zum Zweck. Das Fach als solches 
interessierte mich nicht so brennend, für mich war ein absolviertes Studium 
gleichbedeutend mit mehr Möglichkeiten im Berufsleben. Ebenso war das Studium 
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für mich die Möglichkeit, das Lernen zu erlernen. Was ich aus dem Studium 
tatsächlich vor allem mitnahm, war die Fähigkeit, mich rasch in neue Themen 
einzuarbeiten, Interpretationsmöglichkeiten zu finden. Während meines Studiums 
verdiente ich mein Geld als Arbeiter, also nicht im engen Zusammenhang mit 
meiner Ausbildung. Nach der Diplomprüfung und dem Wehrdienst erhielt ich 1 991 
die Möglichkeit, im Forschungszentrum Seibersdorf zu arbeiten. Innerhalb von 
drei Jahren konnte ich bereits die erste Gruppe übernehmen, die im klassischen 
Sinne Automatisierungsprojekte abwickelte. Mein Ziel war es unter anderem, in 
diese Projekte auch wirtschaftliche Komponenten im Sinne von 
Projektmanagement einfließen zu lassen, was zu dieser Zeit in diesem 
Unternehmen praktisch nicht berücksichtigt wurde. So entwickelten wir damals 
bereits Projektmanagementsoftware, bis wir im Jahr 1 998 feststellen konnten, 
daß dieses Thema langsam auch in der Industrie immer ausschlaggebender 
wurde. Meine Vorstellung, damit auf dem öffentlichen Markt Fuß zu fassen, 
konnte mit dem Forschungszentrum Seibersdorf nicht umgesetzt werden. Also 
verließ ich zusammen mit einem Partner nach acht Jahren das Unternehmen und 
machte mich im Jahr 1 999 selbständig, wobei mein Aufgabenbereich damals 
wie heute die wirtschaftliche Unternehmensführung ist, mit der 
Softwareentwicklung selbst habe ich mich nicht befaßt. Ein eher zufälliger Kontakt 
anhand eines gehaltenen Vortages führte zu unserem ersten Großauftrag, in 
Folge ging es steil bergauf. Nach dem Jahreswechsel 2000 und der Euro- 
Umstellung ließ die bis dahin boomende Nachfrage in der EDV-Branche stark 
nach, was für das Unternehmen ebenfalls starke Einbußen bedeutete. Wir 
reagierten mit Personalreduktion und agierten in Folge ausschließlich mit 
freien Mitarbeitern. Mit der Zeit konnten wir uns wirtschaftlich fangen, zur 
Zeit ist die Auftragslage wieder durchaus positiv. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In Bezug auf das Unternehmen ist 
der Erfolg rein wirtschaftlich. Erfolg bedeutet für mich, unsere Projekte mit Gewinn 
abzuschließen. Natürlich ist ein Teil des Erfolges auch jener, daß es den 
Mitarbeitern gut geht, die an diesem Gewinn teilhaben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Durchaus. Die Zahlen passen, das Unternehmen floriert, und die 
Kunden sind zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
gewisse Zielstrebigkeit, aber auch die Tatsache, trotz des Erfolges am Boden zu 
bleiben. Aus betrieblicher Sicht sehe ich Ehrlichkeit und Transparenz im 
Unternehmen und gegenüber dem Kunden als wesentlichen Bestandteil meines 
Erfolges. Transparenz führt zu besserer Planbarkeit. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Eigentlich erst in den letzten beiden Jahren, nach den 
anfänglichen Schwierigkeiten durch die allgemeine Lage in der Branche. Ich 
bezeichne mich jedoch nicht als so unheimlich erfolgreich. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich glaube, 
ganz wesentlich ist meine private Partnerschaft. Wenn der Lebenspartner keine 
Unterstützung bietet, funktioniert die Sache nicht, speziell im Falle der 
Selbständigkeit. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung 
erfahre ich maximal durch Folgeaufträge, das werte ich aber nicht für mich 
persönlich, sondern für das ganze Unternehmen. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Den letzten Mitarbeiter haben wir ausgewählt, 
weil er natürlich die fachspezifischen Grundkenntnisse hatte, ausschlaggebend 
war aber die Tatsache, daß er in seinem Umfeld bedürftige, teilweise behinderte 
Personen hat, denen er helfen will. Fachliche Voraussetzungen gekoppelt mit 
logischem Denkvermögen und sozialem Umfeld sind die wichtigsten Kriterien. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch soziales Verhalten. Meine 
Mitarbeiter können mit allen Problemen zu mir kommen, seien es finanzielle oder 
auch andere. Ein sehr wesentlicher Punkt ist jedoch, den Mitarbeiter an den 


Erfolgen des Unternehmens teilhaben zu lassen. Eigenverantwortung im Sinne 
von flexiblen Arbeitszeiten dient ebenfalls der Motivation. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich kann sehr gut abschalten. Am Wochenende bin ich 
gedanklich nicht im Berufsleben, sondern im Privatleben. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich habe das persönliche Ziel, wieder auszusteigen, sobald es 
der vorhin definierte berufliche Erfolg auch zuläßt. Ich möchte mir und meiner Familie 
ein gutes Leben bieten und meinen Söhnen ein Startkapital zur Verfügung stellen. 

* Stemmler Jürgen Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur Kfz-Technik. 
Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Dixi-Comkontec 
Engineering und Modellbau GmbH., 9981 7 
Eisenach, Hermannstraße 27-29. Geboren 
- Datum, Ort: 5. Dezember 1950, Dessau. 
Familienstand: Verheiratet mit Erika. 
Kinder: Tom und Jens. Eltern: Paul und Lotte. 
Mitgliedschaften: KDT (Kammer der 
Technik). Hobbies: Segeln. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Das Projekt 
„Einführung der rechnergestützten Konstruktion im Automobilwerk Eisenach", 
das ich von 1 983 bis 1 989 eigenständig leitete, gab den entscheidenden Impuls, 
selbst eine Firma zu gründen. 1 992 gründete ich mit zwei Mitarbeitern in einer 
Gartenlaube das Konstruktionsbüro Comkontec GmbH, baute es sukzessiv auf 
zehn Mitarbeiter aus und übersiedelte es schließlich nach Eisenach. In einem 
nächsten Entwicklungsschritt stieg ich zusammen mit meinem damaligen Partner 
bei der Modell- und Formenbau Dixi GmbH ein, die wir 1 996 übernahmen. Beide 
Firmen fusionierten zur Dixi-Comkontec Engineering und Modellbau GmbH. 
Nachdem mein Partner aus gesundheitlichen Gründen ausgeschieden war, führte 
ich das Unternehmen alleine, entwickelte es weiter zum Werkzeug- und 
Vorrichtungsbau und holte 1 998 einen neuen Partner ins Unternehmen. Heute hat 
die Firma mit 54 Mitarbeitern als Dienstleister der (weltweiten) Automobilindustrie 
Bestand. Als 2006 unsere Partnerfirma in Hessen, die WFS Sontra GmbH, mit 96 
Mitarbeitern insolvent ging, kauften wir diese auf, um unsere Basis zu erhalten. 
Mein Partner führt die hessische Firma seit November 2006, ich führe unsere 
Firma hierin Eisenach. Außerdem gründeten wir im Januar 2007 inTschechien ein 
weiteres Unternehmen, das hauptsächlich als Vertriebsuntemehmen fungiert. Impuls 
war die äußerst schlechte Auftragslage 2005 in der Automobilindustrie sowie die 
Erwartungshaltung der auftraggebenden Großindustrie bezüglich „Billiglohnländer. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie innere Zufriedenheit und Spaß an der Arbeit. Geld ist zweitrangig. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich sehe andere, die mehr als ich erreicht haben. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, daß ich 
eine Idee hatte und dann mit Ausdauer und Ehrgeiz an ihrer Realisierung arbeitete. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Das kann ich nicht sagen. 
Erfolg messe ich am Jahresergebnis der Firma, und dieses wechselt, je nach 
wirtschaftlicher Situation. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Erfolgreich war ich immer dann, wenn ich ein zuvor erarbeitetes 
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Konzept entsprechend umsetzen konnte. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Für mich ist Originalität das Entscheidende. Es 
macht mir Spaß, meinen Kopf anzustrengen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte der ehemalige 
Geschäftsführer und Gesellschafter der Firma Dixi, Herr Link, mit seinen 
Erfahrungen bezüglich der Betriebsführung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Nicht befriedigend ist die Vorgabe der 
Einkaufsbedingungen durch die globalen Konzerne. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das Unternehmen baut auf den Fähigkeiten der 
Mitarbeiter auf, die damit wesentlich den Erfolg mitbestimmen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Entscheidend sind für mich in erster 
Linie nicht die Zeugnisnoten, sondern die Persönlichkeit eines Bewerbers. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben ein gutes Klima in der Firma, 
basierend auf einem historisch gewachsenen kollegialen Verhältnis. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Das kann ich nur schlecht einschätzen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere große Stärke ist 
unsere Flexibilität. Wir passen uns jederzeit den Markterfordernissen an. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Für mich gibt es keine 
Konkurrenz, nur Mitbewerber, und diese beobachte ich. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Mein Alter ist da heute ein Vorteil, die Kinder sind aus 
dem Haus. Die Wochenenden verbringe ich deshalb gemeinsam mit meiner Frau. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Um ständig up to date zu 
sein, lese ich viel Fachliteratur und besuche mehrmals im Jahr Fachtagungen und 
Symposien. Welchen Rat möchten Se an die nächste Generation weitergeben? 
Es ist wichtig, den Stellenwert der Arbeit zu erkennen. Sie prägt den Charakter und 
ermöglicht die persönliche Entwicklung und Weiterentwicklung. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte mein Unternehmen und die beiden anderen Firmen 
stabil halten. Perspektivisch sollen meine Söhne größere Verantwortung übernehmen 
und mich entlasten, damit ich mich mehr den Entwicklungsfragen widmen kann. 

* Stepanek Barbara 

• Zur Person 

Beruf: MTA. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig 
bei: Stepanek Herrenmode., 1010 Wien, 
Kärntner Ring 6. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . 
Dezember 1948, Horn. Familienstand: 
Verheiratet mit Arch. Dipl.-Ing. Michael. Kinder 
Matthias (1 977), Johannes (1 979) und Lukas 
(1982). Eltern: Dr. Karl und Hedwig Doutlik. 
Mitgliedschaften: UYCMO (Union Yacht Club 
Mondsee), GCF (Golf-Club Föhrenwald). 
Hobbies: Lesen, Sport, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Volks- und Mittelschule absolvierte ich zunächst 1967 die Matura und 
anschließend die Ausbildung zur MTA (Medizinisch-Technische Assistentin) 
am AKH. Meine erste Anstellung trat ich beim Sandoz-Forschungsinstitut 
an, wo ich sieben Jahre lang, bis zur Geburt des ersten Sohnes, tätig war. 
1987 ergab es sich, daß wir das Geschäft der Familie meines Mannes 
übernahmen, und so wechselte ich in diesem Moment in das Modegeschäft. 
Die Weiterführung dieses Geschäftes ist zwar mit einem gewissen 
Idealismus verbunden, weil wir dessen Tradition weiterführen wollen, aber 


die Arbeit bereitet dennoch auch viel Freude. Wir haben sowohl eine treue 
Stammkundschaft, als auch Gäste aus vielen verschiedenen Ländern der Erde. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich denke, Erfolg habe ich, wenn 
die eigene Leistung von anderen anerkannt wird. Erfolgreich fühle ich mich, wenn 
ich sehe, daß die Kunden sich wohl und gut beraten fühlen und wiederkommen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im großen und ganzen darf ich es schon 
sagen, insbesondere was unsere Familie betrifft. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? In meinem Fall spielte sicher das Traditionsbewußtsein 
meines Mannes eine große Rolle. Das Geschäft wird nun schon in der dritten 
Generation weitergeführt, und ich habe mich in diese Aufgabe eigentlich ganz 
gerne eingefügt. Ich lege auch großen Wert darauf, daß man auf unsere Kunden 
sehr persönlich eingeht und sie nicht einfach wie in einem großen Kaufhaus 
behandelt werden, daß ihre persönlichen Wünsche berücksichtigt werden, und 
daraus ergibt sich dann, daß sie auch zufrieden sind und wiederkommen. Ein 
Zeichen für die Zufriedenheit unserer Kunden ist für mich beispielsweise die 
Tatsache, daß uns relativ viele zur Begrüßung die Hand geben, was ja nicht 
unbedingt in jedem Geschäft üblich ist. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Als ich bei Sandoz anfing, war das Institut 
gerade erst eröffnet worden. So war ich von Anfang an dabei und baute das Labor 
mit meinen Kolleginnen und meinem Chef auf, und so gab es keinerlei Rivalität. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, 
das Geschäft zu übernehmen, war eine gemeinsame Entscheidung mit meinem 
Mann, und ich denke, es war schon richtig, obwohl es ja nicht immer ganz leicht 
war oder ist. Obwohl zu diesem Zeitpunkt unser Jüngster gerade erst in den 
Kindergarten kam, war der Entschluß gut und richtig. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist in meinen Augen nachhaltiger. 
Es muß etwas geben, das den Kunden besonders anspricht, die Ware findet er 
ja überall in Österreich. Wenn ich nicht meine persönliche Note einbringe, gibt es 
keinen Grund, gerade zu mir zu kommen. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wir haben auch Kunden aus dem Ausland, die jedes Mal bei uns 
vorbeischauen, und sei es auch nur, um uns zu begrüßen. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Diskussion um die 
Ladenöffnungszeiten wird ganz sicher ein Problem werden. Ein kleines Geschäft 
wie das unsere käme da in große Schwierigkeiten, da wir nicht die Möglichkeit 
hätten, noch mehr Personal anzustellen. Weiters macht uns natürlich auch die 
Konkurrenz durch die Billigkaufhäuser zu schaffen, denn auch wenn diese eine 
ganz andere Ware anbieten als wir, so wird es doch Kunden geben, die sich 
vielleicht einen oder zwei Anzüge bei uns kaufen, aber dann drei, vier andere in 
den Kaufhäusern. Auf die Dauer wird natürlich auch die Konkurrenz aus Femost 
zum Problem, und schließlich wird die Anzahl der Personen, die über eine 
überdurchschnittliche Kaufkraft verfügen, zunehmend geringer. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Stärken sind der persönliche Kontakt 
zum Kunden und die Qualität unseres Angebotes. Wir versuchen vor allem 
Naturmaterialien einzukaufen, und jeder Kunde erhält eine ganz persönliche, 
individuelle Beratung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich beobachte die Konkurrenz natürlich, insbesondere was die Preise betrifft, 
aber ich bin auch so loyal, daß ich Kunden zu Kollegen schicke, wenn ich einmal 
das nicht habe, was sie suchen. Wie vereinbaren Se Beruf und Privatleben? 
Ich hatte nie Probleme, die beiden Bereiche zu vereinbaren. Welchen Rat möchten 
Sean die nächste Generation weitergeben? Offen und flexibel sein - und jedes 
„Kasteldenken“ vermeiden! Welche Ziele haben Se sich gesteckt? Die Zukunft 
des Geschäftes ist noch ungewiß. Es wäre schön, wenn wir es an jemanden 
übergeben könnten, der es mit Können und Begeisterung weiterführt. 
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* Steurer Sascha 

• Zur Person 

Beruf: Berufsdetektiv/Personenschutz. 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: IPSA 
International Protect & Security Agency., 
2345 Brunn am Gebirge, Josef-Hesoun- 
Straße 9. Geboren - Datum, Ort: 20. Mai 
1974, Wien. Mitgliedschaften: American 
Football Club „LA Titans“ (General 
Manager Österreich). Hobbies: Sport 
allgemein, American Football. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich startete meine Karriere in der Sicherheitsbranche 
- neben meiner Lehre zum Großhandelskaufmann - schon im Alter von 1 6 Jahren, 
da ich durch meine langjährige erfolgreiche Tätigkeit als American-Football- 
Spieler häufig zum Veranstaltungsschutz hinzugezogen wurde. Nach meinem 
Lehrabschluß ging ich nach Kalifornien, wo ich die erste Ausbildung zum 
Personenschützer absolvierte. Danach folgten weitere Ausbildungen in London 
und Wien. Außerdem gelang es mir nach dem USA-Aufenthalt, Kontakte zu den 
in Österreich stationierten Marine-Security-Guards der in Wien etablierten 
Amerikanischen Botschaft herzustellen und mit Mitgliedern des Sicherheitsteams 
an einigen Trainingseinheiten teilzunehmen. 1994 leistete ich den 
Grundwehrdienst ab und machte beim Bundesheer zusätzliche Ausbildungen 
und Prüfungen zum ABC-Spürer, Schützen, Femmelder, Gebirgsjäger und Funker. 
Mit 22 Jahren kam ich bereits in die engere Auswahl für das Sicherheitsteam der 
Saudi-Arabischen Botschaft in Wien, die Aufnahme scheiterte jedoch an meinem 
jugendlichen Alter. 1998 gründete ich mit einem Wiener Polizeimajor das 
Sicherheitsuntemehmen Alpha Security, bei dem ich als Geschäftspartner die 
internen Ausbildungen im Personenschutz leitete. Die Zusammenarbeit scheiterte 
aber an unterschiedlichen Auffassungen, und im August 1 999 wechselte ich in 
das Detektivgewerbe, um meine Kenntnisse in der Sicherheitsbranche weiter 
auszubauen. Im Zuge der Detektivarbeit bearbeitete ich unter anderem einen 
Auftrag in den USA, wo ich einen internationalen Wirtschaftsbetrug in 
Zusammenarbeit mit dem FBI aufdecken und erfolgreich aufklären konnte. Durch 
diesen Auftrag wurde ich in der Branche langsam bekannt, es folgten zahlreiche 
weitere nationale und internationale Personenschutzeinsätze. Im Jahr 2002 wurde 
ich von einer der größten Sicherheitsfirmen der Welt für den Bereich Sonderdienste 
angeworben. Als Teilzeitbeschäftigter stand ich diesem Unternehmen mehrere 
Jahre beratend und einsatzmäßig zur Verfügung. Schließlich gründete ich 2004 
meine eigene Firma IPSA - International Protect & Security Agency mit den 
Schwerpunkten Personenschutz und Sicherheitsberatung. Aufgrund vieler 
Anfragen aus dem In- und Ausland bezüglich Ausbildungen und Seminaren wurde 
in weiterer Folge auch dieser Bereich bei IPSA implementiert. Seit Bestehen der 
Firma erledigten wir zahlreiche Einsätze erfolgreich und zur besten Zufriedenheit 
der Auftraggeber; dazu gehören beispielsweise Personen- und 
Begleitschutzdienstleistungen für ausländische Präsidenten, Minister, 
Botschafter, für Königsfamilien aus dem arabischen Raum und hochrangige 
Persönlichkeiten aus der Wirtschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als persönlichen Erfolg, 
bei den Menschen einen bleibenden, positiven Eindruck zu hinterlassen. Wenn 


mich ein Kunde nach zwei Jahren wieder bucht, aus dem Privatjet steigt und zu 
mir sagt: „Good to see you againl“, empfinde ich das als tollen Vertrauensbeweis, 
als persönliche Wertschätzung und als unbezahlbaren Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Viele meiner Ziele konnte ich bereits erreichen, aber es liegt 
noch einiges vor mir. Aber meine Zwischenbilanz fällt durchaus positiv und 
erfolgreich aus, die Erfolgskurve bewegt sich nur nach oben. Sobald ich ein Ziel 
umgesetzt habe, schwebt mir schon das nächste vor Augen. Ich habe ständig 
neue Ideen, die aber nicht nur mein Business betreffen, sondern auch andere 
Bereiche wie karitative Projekte oder Sport. Als General Manager und Spieler des 
American Football Vereins „LA Titans“ möchte ich beispielsweise den Club bis 
201 0 zu einem der besten Österreichs aufbauen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich war jahrelang sehr lernfaul. Dann erwachten der Ehrgeiz 
und der Wille zur Leistung in mir - ich erkannte, daß ich lernen und mich weiterbilden 
muß, wenn ich etwas erreichen und der Beste in dieser Branche werden will. Das 
ziehe ich konsequent durch. Mein Sternzeichen ist Stier, der ja als besonders 
erfolgsorientiert gilt. Ich will immer Top-Qualität liefern, daher bin ich auch ein 
Perfektionist. Der wichtigste Erfolgsfaktor ist aber, daß ich mein Hobby zum Beruf 
machen konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Hier möchte 
ich nur ein Beispiel nennen: Mit der Europäischen Ratspräsidentschaft Österreichs 
im ersten Halbjahr 2006 wurde eine große Verantwortung an alle Sicherheitskräfte 
übertragen. Ich wurde bei den meisten EU-Konferenzen mit der Leitung der 
Sicherheitsmaßnahmen, speziell im Zutrittsbereich der einzelnen Hotels, betraut. 
Für die erbrachten Leistungen erhielt ich ein Anerkennungsschreiben vom 
damaligen Bundeskanzler. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter stehen bei mir an erster Stelle. Sollte die Erfolgskurve 
einmal nach unten gehen, suche ich die Schuld sicher nicht bei meinem Team, 
sondern bei mir. Ich bin derjenige, der die Verantwortung trägt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die Kriterien setze ich in allen Bereichen 
- von der Psychologie über Rhetorik und Kommunikation bis zur körperlichen 
Fitneß - sehr hoch an. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich beschäftige 
qualifizierte und geschulte Mitarbeiter, die auch entsprechend bezahlt werden. 
Der Stundensatz in der Bewachungsbranche ist normalerweise sehr niedrig, ich 
bezahle aber aufgrund der Qualifikation und meiner hohen Anforderungen doch 
deutlich mehr. Ich sehe das auch als Wertschätzung gegenüber den Mitarbeitern. 
Unser Ruf hat sich herumgesprochen, und inzwischen bekommen wir Bewerbungen 
aus ganz Europa. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Erfolg 
in unserer Branche beruht auf Vertrauen, sowohl im Verhältnis zu den Kunden als 
auch intern zu den Mitarbeitern - da ist kein Platz für Hierarchie- oder 
Machtspielchen. Darum bekommt bei mir auch jeder Mitarbeiter die gleiche Gage, 
egal ob er bei einem Auftrag Einsatzleiter ist oder acht Stunden lang ein 
Hotelzimmer bewacht. Die Aufgaben werden nach dem Rotationsprinzip unter 
den Mitarbeitern verteilt. So gibt es keine internen Streitereien oder Unruhen, das 
wäre in unserem Geschäft ganz schlecht, weil das natürlich auch die Kunden 
spüren würden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich 
bin mit meiner Firma IPSA sehr kooperationsfreudig, wir arbeiten derzeit mit zwölf 
Unternehmen weltweit zusammen. Konkurrenzdenken ist mir fremd. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das ist sehr schwierig, weil man ja 
in diesem Beruf extrem flexibel sein muß und die Arbeitszeiten sehr unregelmäßig 
sind. Es kann durchaus passieren, daß ein Kunde anruft und mir mitteilt, daß ein 
Flug nach New York für mich gebucht wurde und ich in drei Stunden abfliege. Über 
die Dauer des Auftrages und wann ich wieder zurückfliege gibt es keine 
Informationen. Daher mu ß ich nicht nur beruflich, sondern auch privat sehr flexibel 
sein. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich besuchte in den 
letzten Jahren zahlreiche Ausbildungen und Lehrgänge. So konnte ich 
beispielsweise den Studienlehrgang „Global Terrorism“ des United Nations 
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Institute for T raining & Research mit 97 von 1 00 möglichen Punkten abschließen. 
Auch andere Kurse wie „Crisis Negotiatons“ oder „Law Enforcement - Response 
to Terrorism", die ich an einem amerikanischen Polizei-Trainingszentrum 
absolvierte, bestand ich mit Erfolg. 2007 wurde ich nach amerikanischen Prüfungs- 
und Ausbildungsrichtlinien zum Anti-Terrorism Officer zertifiziert. Zum weiteren 
persönlichen Erfolg habe ich mir zum Ziel gesetzt, jährlich an mindestens zwei 
Ausbildungen oder Lehrgängen teilzunehmen, um das erlernte Know-how in 
Verbindung mit meiner Berufserfahrung an die eigenen Mitarbeiter weiterzugeben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Leider 
stirbt die persönliche Kommunikation, das Gespräch von Angesicht zu Angesicht, 
aufgrund moderner Technologien wie E-mail oder SMS immer mehr aus. Ich rate 
der nächsten Generation, die zwischenmenschliche, direkte Kommunikation 
nicht zu vernachlässigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
berufliches Ziel ist es, mit meinem Unternehmen einer der internationalen 
Marktleader in der Sicherheitsbranche zu werden. Ich bin optimistisch, daß unsere 
Qualität schon in den nächsten Jahren voll zum Tragen kommt. Ihr 
Lebensmotto? Lebe dein Leben jeden Tag neu. 

* Stieglecker Wolfgang Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Gymnasialpädagoge. Funktion: Direktor. 
Tätig bei: Bundesgymnasium Wemdlpark 
Steyr., 4400 Steyr, Leopold-Wemdl-Straße 5. 
Geboren - Dalum, Ort:4. Februar 1 950, Garsten. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. Romana 
Kinder: Alexander (1 977), Sabina (1 980) und 
Christian (1983). Bern: Hermann und Maria 
Hobbies: Reisen, römische und Habsburger 
Münzen sammeln und tauschen, Gesteins- 
und Fossilsammlung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Von der 
Hauptschule wechselte ich wegen guten Schulerfolges auf das Gymnasium. 
Nach der Reifeprüfung mit Auszeichnung begann ich das Lehramtsstudium für 
Geschichte und Geographie an der Universität Wien. Im siebten Semester erhielt 
ich aufgrund guter Leistungen eine Anstellung als Studienassistent, die ich zwei 
Jahre innehatte. Danach startete ich sofort als Vertragslehrer am neu geschaffenen 
Gymnasium Steyr. Nach der Geburt unserer ersten beiden Kinder schrieb ich 
meine Doktorarbeit in Geographie. Ich engagierte mich als Personalvertreter und 
wurde Vorsitzender des Dienststellenausschusses. Einige Jahre lang lehrte ich 
auch an der Pädagogischen Akademie Linz, sowie am Pädagogischen Institut 
Linz und in der Erwachsenenbildung am bfi. Seit 1 996 leite ich das Gymnasium 
Werndlpark. Von Anfang an bemühte ich mich, das alte Gebäude Schritt um 
Schritt zu sanieren. Aufgrund meiner persönlichen Initiative und durch die Hilfe 
von Sponsoren realisierten wir ungewöhnliche Zubauten, wie etwa eine 
Sternwarte am Flachdach, einen Gymnastiksaal für Aerobic und Jazzdance, 
einen Meditationsraum und ein Fitneßstudio. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg umfaßt für mich viele Bereiche, 
beruflichen Erfolg und ein intaktes Familienleben. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich wurde von Jugend an stark auf Leistung getrimmt, aber 


Leistungsbereitschaft zu zeigen machte mir immer Spaß. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Problemlösungs- 
strategien haben sich im Laufe der Zeit entwickelt. Ich bin der Meinung, daß 
Supervision ein Mu ß ist, da Kommunikationsprobleme sehr belastend sein können. 
Ich bin bestrebt, etwas zu verändern, aber es gibt Kollegen, die sich gegen 
Veränderungen sträuben. Da nutze ich die Hilfe eines Supervisors. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolgreich war ich immer schon. Ich 
schloß alle Klassen mit Auszeichnung ab und erhielt zweimal ein 
Begabtenstipendium. Ich habe mich immer den Aufgaben gestellt und mich selbst 
stark gefordert. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Das Optimale ist eine Mischung aus beidem - man muß nicht unbedingt 
das Rad ständig neu erfinden, aber nur zu kopieren ist zu wenig. Welche 
Anerkennung haben Sieerfahren? Ich erhalte viel Unterstützung durch meine 
Frau und die Kollegen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das Wichtigste 
ist, in guter Kommunikation zu stehen. Ich beschränke mich nicht auf die jährlichen 
Mitarbeitergespräche mit einem Fragenkatalog, sondern erkundige mich auch 
unter dem Jahr nach den Problemen und Wünschen meiner Kollegen. Wenn sich 
jemand verdient gemacht hat, dann organisiere ich Schreiben mit Dank und 
Anerkennung vom Landesschulrat oder mache Vorschläge zur Bestellung zum 
Oberstudienrat. Welche sind die Stärken Ihrer Schule? Wir sind ein 
Gymnasium mit einem starken sprachlichen Schwerpunkt in der Oberstufe. Wir 
halten eine Schulpartnerschaft mit einer französischen Schule, es gibt regelmäßig 
einen einwöchigen Austausch von 25 Schülern. Als zweiten Schwerpunkt haben 
wir ab der fünften Klasse musisch-kreatives Mediendesign, bei dem grafische 
Entwürfe mittels Computer im Mittelpunkt stehen. Dabei werden unter anderem 
Firmenlogos für Betriebe entwickelt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche funktioniert sehr gut. 
Mein Vorteil ist, daß ich einerseits zuhause abschalten kann, andererseits aber 
auch Probleme mit meiner Frau, die ebenfalls an einem Gymnasium unterrichtet, 
besprechen kann. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Das Wichtigste ist, darauf zu achten, für vieles Interesse zu 
zeigen und etwas leisten zu wollen. Man muß immer mit Fleiß und Energie an 
eine Sache gehen, aber emotionale Bildung halte ich auch für sehr wichtig. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich arbeite sehr gerne und möchte das 
noch einige Jahre machen. In der Pension möchte ich dann ein Buch schreiben. 

* Stiehl Peter Prof. Dr. med. habil. 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Pathologie, Hochschul- 
lehrer. Funktion: Prosektor des Instituts für 
Pathologie des Universitätsklinikums der 
Universität Leipzig i.R. Geboren - Datum, 
Ort: 9. Mai 1939, Dresden. Familienstand: 
Verheiratet mit Karla. Kinder: Cornelia (1 974) 
und Sebastian (1975). Eltern: Herbert und 
Anneliese. Besondere Vorfahren : Vater war 
Superintendent in Leipzig. Schöpferische 
Akte: 150 Vorträge, Posterbeiträge und 
Referate auf nationalen und internationalen 
Tagungen, 80 Zeitschriftenbeiträge als 
Autor, Seniorautor oder Koautor, fünf Buchbeiträge, Betreuung von 35 Doktoranden 
und 19 Diplomanden. Ehrungen: Dr. Carl-Zeise-Preis der Universität Leipzig 1965, 
Forschungsförderpreis der Gesellschaft für Experimentelle Medizin der DDR 
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1 984, Arthur- Vick-Preis 2007 der Assoziation für Orthopädische Rheumatologie. 
Mitgliedschaften : Deutsche Gesellschaft für Pathologie, Internationale Akademie 
für Pathologie, Deutsche Gesellschaft für Rheumatologie, Deutsche Gesellschaft 
für Zytologie, Deutsche Gesellschaft für Bindegewebsforschung, Gesellschaft 
für Immunologie der DDR. Hobbies: Fotografie, Kunst und Kultur, Musik Literatur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Als Sohn 
eines Pfarrers schien eine berufliche Karriere zunächst unwahrscheinlich. Ich 
legte 1 958 an der Thomasschule zu Leipzig das Abitur ab und absolvierte in 
weiterer Folge ein praktisches Jahr als Klinikpfleger. Von 1 959 bis 1 965 studierte 
ich Humanmedizin an der Karl-Marx-Universität Leipzig, meine Promotion erfolgte 
1966. Im selben Jahr wurde ich in der Pathologie Assistent von Prof. Holle. 
Ursprünglich war es mein Wunsch, Kinderchirurg zu werden; meine Tätigkeit in 
der Pathologie war nur für wenige Jahre als theoretische Grundlage einer späteren 
klinischen Tätigkeit geplant. Diese eigentlich nur als vorübergehende Maßnahme 
gedachte Fachrichtung wurde jedoch aufgrund meines berufspolitisch behinderten 
Fachrichtungswechsels zum Lebensberuf. Ich wurde 1 970 Facharzt für Pathologie, 
habilitierte 1982 und war 1984/85 als Pathologe und Associate Professor in 
Gondar/Äthiopien tätig. 1 985 wurde ich Oberarzt am Institut für Pathologie, war 
in Forschung und Lehre mit dem Schwerpunkt Immunpathologie tätig, ab 1990 
als Hochschuldozent und ab 1 994 als Hochschulprofessor für Pathologie. Von 
1994 bis 2004 fungierte ich als Prosektor des Instituts für Pathologie des 
Universitätsklinikums der Universität Leipzig, als Hochschullehrer und Leiter 
einer Forschungsgruppe Rheumapathologie. Seit 2004 bin ich im Ruhestand. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Trotz verschiedener 
Hindernisse konnte ich ein Hochschulstudium aufnehmen, das meiner 
Interessenlage entsprach. Wissenschaftlich hatte ich Zielvorstellungen, die für 
immer wieder neue, weitere Arbeiten stimulierende Zwischenergebnisse brachten 
und die sich sinnvoll für die klinische Praxis erwiesen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Am Anfang bedeutete Erfüllung für mich bereits eine 
täglich gut und kenntnisreich durchgeführte pathologische Routinetätigkeit 
(Histologie, Obduktionen, Lehrtätigkeit), später das Jahr als Pathologe und 
Hochschullehrer in Äthiopien. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Erfolgreich waren meine Entscheidung, ein Medizinstudium zu 
absolvieren, die Entscheidung für die Bewerbung um eine C3- 
Hochschulprofessorenstelle, meine Zustimmung zur Übernahme des Amtes des 
Prosektors sowie die konsequente Verfolgung wissenschaftlich langfristig- 
konzeptioneller Ziele. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Imitation führt oft schneller zum Ziel, aber ich halte einen Erfolg mit 
kreativen, originellen wissenschaftlichen Fragestellungen und Lösungen für den 
besseren und befriedigenderen Weg. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten Prof. Dr. Holle während 
meiner Facharztausbildung und Prof. Dr. Geiler in der wissenschaftlichen 
Zielrichtung der Rheumaforschung. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Einladungen zu Vorträgen oder Tagungsvorsitze auf nationalen und 
internationalen Tagungen waren Zeichen der Anerkennung für mich. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein ungelöstes 
Problem ist teilweise die Begutachtung wissenschaftlicher Beiträge, die 
gelegentlich von Gutachtern ausgenutzt wird, um Publikationen mit neuen, 
unkonventionellen Ideen zu reglementieren oder gar zu verhindern. Welche Rolle 
spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Aufgrund der Komplexität der 
modernen Medizin sind gute Mitarbeiter unerläßlich. Wie wurden Sie von Ihren 


Mitarbeitern gesehen? Man sah mich als eine Art Vaterfigur. Wie vereinbarten 
Sie Beruf und Privatleben? Ich konnte stets auf die Unterstützung meiner 
Ehefrau und der ganzen Familie zählen. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Am wichtigsten sind die Erzielung eines 
hohen Kenntnis- und Erfahrungsstandes in großer Breite und die Anwendung eines 
breiten Methodenspektrums für die Lösung wissenschaftlicher Fragestellungen unter 
Berücksichtigung der Erfahrungen der älteren Generation. Ihr Lebensmotto? Den 
Mut haben, neue Fragen aufzuwerfen und ausgetretene Rade zu verlassen. 

* Stiffel Renate 

• Zur Person 

Beruf: Managerin. Funktion: Inhaberin. Tätig 
bei: CITROEN Verkauf- Service - Ersatzteile 
BECK MANFRED., 7122 Gols, Gewerbe- 
straße 3. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . März 1 966. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Manfred Beck. Kinder: Beate (1984). Eltern: 
^ Jf IlILl Elisabeth und Alois. Hobbies: Kleintierzoo, 
kreative Tätigkeiten. 

• Karriere 

ji Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule in Neusiedl am See 1983 arbeitete ich während 
meiner Schwangerschaft ein Jahr in Wien in einer Firma für Büromaschinen. 
Nach meiner Karenzzeit begann ich in der Autofirma meines Lebensgefährten zu 
schnuppem und begann 1 991 in einem Kfz-Betrieb in Frauenkirchen zu arbeiten. 
Um meinen Horizont zu erweitern, arbeitete ich im Bundesministerium für Inneres 
in Wien, wo ich bis 2004 insgesamt elf Jahre tätig war. Parallel zu dieser Tätigkeit 
begannen mein Partner und ich 2002 mit dem Bau unseres Kfz-Betriebes in Gols 
und eröffneten 2003 das Unternehmen, dessen Geschäftsführerin ich bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine gesetzten Ziele 
im vorgegebenen Zeitrahmen erreichen konnte, bin ich erfolgreich. Der finanzielle 
Faktor steht für mich nicht an erster Stelle, vielmehr geht es mir darum, persönliche 
Zufriedenheit zu erreichen, was mir durch den gemeinsamen Weg mit meinem 
Partner sowohl beruflich als auch privat gelang. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich würde es nicht als Erfolg bezeichnen, sondern als Stolz, daß ich meine 
umfassenden Aufgaben bisher großteils meistern konnte und viele Ziele umsetzte. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das war die Feststellung, 
daß man einen großen oder kleinen Freundeskreis haben kann - wenn es einem 
schlecht geht, mu ß man sich selbst helfen. Daß ich nie in meinem Leben aufgab, 
immer weiterkämpfte und mich jedem Problem stellte, war sicherlich 
ausschlaggebend für meinen Erfolg. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich nehme Probleme in Angriff und meistere sie. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Man wird als Frau in unserer Branche von vielen belächelt und unterschätzt. Da 
mein Mann eher der ruhige Pol in unserer Beziehung ist und ich eher die Energische 
bin, ergänzten wir uns optimal. Da ich selbst sehr problematische Zeiten 
durchlebte, lernte ich „meinen Mann zu stehen“, was in dieser Branche oft wichtig 
ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man 
muß nicht immer alles neu erfinden, sondern kann bereits Bestehendes veibessem, 
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somit denke ich, daß beides seine Berechtigung hat. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich organisierte eine Veranstaltung für unsere Kunden, 
bei der ich um Anmeldungen ersuchte, um die etwaige Zahl an Besuchern 
abschätzen zu können und ein Zelt aufzustellen. Da jeder Gast auf die Präsentation 
eines Autos eingestellt war, zeigten sich alle überrascht, daß wir dieses Fest nur 
als Dank für unsere Kunden organisiert hatten. Als sich die Überraschung gelegt 
hatte, bedankten sich die meisten persönlich für diese Idee, was für mich insofern 
anerkennend war, als jeder, inklusive mir, zufrieden war. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Probleme sind da, um gelöst 
zu werden, und ich würde derzeit keine eklatanten Mißstände sehen. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da 
ein erfolgreicher Betrieb nur mit guten und motivierten Mitarbeitern zu führen ist. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir beschäftigen 
insgesamt ein sehr junges Team, dem ich die Möglichkeit bieten möchte Erfahrungen 
zu sammeln, obwohl der jugendliche Leichtsinn oft noch durchkommt. Einer 
unseren älteren Mitarbeiter hat allerdings die ganze Gruppe fest unter Kontrolle, 
was für mich ein Grund für seine Einstellung war. Somit sind eigentlich persönliche 
Faktoren für mich ausschlaggebend, und nicht unbedingt langjährige 
Berufserfahrung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Kunden werden bestens und persönlich betreut, und wir achten stark darauf, daß 
sich jeder bei uns wohl fühlt. Sollte uns das nicht mehr gelingen , haben wir etwas 
falsch gemacht und die Verbindung zum Kunden verloren. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Da ich und mein Mann sehr viele gemeinsame Interessen 
haben, gelingt uns diese Verbindung sehr gut, was sowohl das Privatleben, als 
auch den Beruf betrifft. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ausschlaggebend sind Flexibilität und breitgefächerte Interessen. 
Es nützt niemandem, wenn man sich nur auf ein Gebiet konzentriert und sich 
nicht weiterentwickelt, da der Spaß an der Arbeit dann nicht mehr gegeben ist. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In erster Linie möchte ich, daß meine 
Partnerschaft so bleibt, wie sie derzeit ist, und ich mit meinem Lebensgefährten 
weiterhin den Betrieb erfolgreich führen kann. Ich strebe kein großes Wachstum 
an, denn wenn man hoch oben ist, kann man ebenso tief wieder fallen. 


* Stingl Alfred 



• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister a.D. von Graz. 
Geboren - Datum, Ort: 28. Mai 1 939, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Eleonore, 
geb. Wolf. Kinder: Walter (1962) und Doris 
(1964). Eltern: Franz und Erna. Schöpfe- 
rische Akte: Beiträge in diversen Medien 
und Publikationen. Ehrungen: Flüchtlings- 
preis des UNHCR, Emst Höger Medaille der 
Graphischen Gewerkschaft, Goldenes 
Ehrenzeichen des Landes Steiermark, 
Große Viktor Adler-Plakette der SPÖ, 
Ehrensenator der Universität und der 
Technischen Universität Graz, Ehrenmitglied der Kunstuniversität Graz, Großes 
Goldenes Ehrenzeichen mit dem Stern des Landes Steiermark, Ehrenbürger der 
Stadt Graz. Mitgliedschaften: SPÖ (seit 1 957), Gewerkschaft der Graphiker (seit 
1 953), Präsident der Österreichischen Gesellschaft für Natur- und Umweltschutz, 
Gremiumsmitglied des Städtebundes a. D. Hobbies: Lesen, Theater, Konzerte, 
Wandern, Bergsteigen, Langlaufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 


Präsidiumsmitglied „steirischer herbst“, Alternierender Vorsitzender des 
Theaterausschusses des Landes Steiermark, Vorsitzender der Landesgruppe 
Steiermark des Österreichischen Städtebundes, Vizepräsident des Österreichischen 
Städtebundes, VorsitzenderdesAufsichtsratesder Grazer Messe International GesmbH, 
Mitglied des Ausschusses der Regionen der EU/Brüssel. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich von 1953 bis 1957 die Lehre zum 
Schriftsetzer bei der Firma Leykam. Aufgrund des damaligen Facharbeitermangels 
hatte ich bereits in sehr jungen Jahren die Gelegenheit, sehr verantwortungsvolle 
Positionen einzunehmen: ich war als Lehrlingsausbildner, als Metteur für 
verschiedene Produkte (unter anderem arbeitete ich bei der Neuen Zeit und der 
Tagespost) und gegen Ende dieser beruflichen Laufbahn als Korrektor tätig. 1 962 
arbeitete ich für die SPÖ Steiermark als Jugend- und Bildungssekretär. Ich ließ 
mich in der Folge karenzieren und wurde 1 963 Angestellter der SPÖ. Bis 1 973 
war ich in den Bereichen Junge Generation, Kultur- und Bildungsarbeit tätig. 1 968 
wurde ich erstmals in den Gemeinderat gewählt, 1 973 wurde ich Stadtrat für 
Jugend und Familie. Ich führte dieses Ressort neun Jahre lang und übernahm 
1 982 als erster Bürgermeister-Stellvetreter das Referat für das Sozial- und 
Gesundheitswesen. Das Ressort Sozialwesen führe ich nach wie vor, da ich 
alten, behinderten und benachteiligten Menschen helfen kann und damit eine 
Funktion innehabe, in der ich vieles zum Positiven verändern kann. Ich bin seit 
1 985 Bürgermeister und werde, da dies meine letzte Amtsperiode ist, im März 
2003 nach 50 Arbeitsjahren und 35 Jahren in der Stadtpolitik aus diesem Amt 
scheiden. Ich war darüber hinaus 18 Jahre lang Vorsitzender der SPÖ Graz, 
stellvertretender Landesparteivorsitzender, etwa 1 7 Jahre lang im Bundesparteivorstand 
der SPÖ und konnte sehr viele interessante Menschen kennenlemen und ein Stück auf 
ihrem Weg begleiten. Von 1974 bis 1986 war ich auch im ORF-Kuratorium tätig - davon 
sechs Jahre lang als Vorsitzender des Ausschusses für Finanzen und Technik 
sowie sechs Jahre lang als Vorsitzender des Kuratoriums. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In einer politischen Funktion ist 
persönlicher Erfolg relativ - was man selbst als Erfolg wahmimmt, wird immer nur 
von einem Teil der Menschen als solcher gesehen. Hier gilt die alte Weisheit, daß 
man es nie allen recht machen kann. In meinem Leben war mir meine Funktion 
als Bürgermeister immer die wichtigste, ich wollte nie zum Jobhopper“ werden, 
sondern in der Gemeinde tätig sein, weil die Auswirkungen der Arbeit hier am 
intensivsten bemerkbar sind. Eine Stadt an sich ist ein Faszinosum, da die 
Menschen mit ihren unterschiedlichen Vorstellungen und Bedürfnissen 
wahrgenommen werden wollen. Deshalb ist die Funktion des Bürgermeisters 
eine Form des Erfolges, wobei es darauf ankommt, was man aus dieser macht. 
Ich betrachte es als Erfolg, viermal zum Bürgermeister gewählt worden zu sein, 
weil man mir durch diese Wahlen großes Vertrauen entgegenbrachte. In diesem 
Zusammenhang sei erwähnt, daß man nicht als Einzelperson, sondern nur in 
Zusammenarbeit mit Kolleginnen und Kollegen im Gemeinderat und in der 
Stadtregierung erfolgreich sein kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 
Sinne einer vorläufigen Lebensbilanz kann ich feststellen, daß ich ein wunderbares 
Familienleben führe und über viele Jahre das Vertrauen der Bevölkerung und 
meiner Kollegen quer durch die Fraktionen genoß, daher sehe ich mich heute - 
auch im Sinne meiner Definition von Erfolg - als relativ erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß der ausschlaggebende 
Faktor des Erfolges mein harmonisches Familienleben ist - wäre meine Frau 
nicht mit meiner Tätigkeit einverstanden, könnte ich in diesem Bereich nicht 
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erfolgreich sein. Ich bin generell der Meinung, daß die entscheidende Frage 
immer lautet, ob man im Privatleben jemanden hat, der einem den Rücken freihält. 
Ich bin bereit, ununterbrochen zu lernen und Erfahrungen zu sammeln; jeder Tag 
ist für mich eine neue Herausforderung, mein Leben gleicht einem permanenten 
Lernprozeß. Ich bin ein fleißiger Mensch und nehme die Probleme der Menschen 
sehr ernst. Es gibt in meinem Büro keinen Posteingang, den ich nicht selbst in den 
Händen halte, weil ich mich für die Anliegen der Bürger interessiere. Ich bin 
meiner Gesinnung immer treu geblieben und ging immer meinen eigenen Weg. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich empfand mich an vielen 
Stationen meines Werdeganges als erfolgreich ; beispielsweise mit dem Zeitpunkt 
meiner Lehrabschlußprüfung, nach meiner Wahl in den Gemeinderat und 
schließlich nach meiner Wahl zum Bürgermeister - obwohl mir damals die volle 
Tragweite dieser Tätigkeit noch nicht bewußt war. Der Erfolg in dieser Funktion 
wurde für mich spürbar, als die Stadt erstmals internationales Profil zeigte, zum 
Weltkulturerbe, zur Kulturhauptstadt Europas ernannt wurde, etc. Graz hat heute 
zehn Partnerstädte in Europa, und ich erachte die Internationalität als höchst 
wichtig für die Zukunft der Stadt. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Mein Amt fordert tägliche Entscheidungen - ich kann keine 
besonders wichtige Einzelentscheidung hervorheben, weil Erfolg nicht 
ausschließlich an großen Entscheidungen festzumachen ist, sondern ganz im 
Gegenteil oft auf zahlreichen kleinen basiert. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ich lehne jegliche Art der Imitation ab und 
ließ mich in diesem Zusammenhang nie von sogenannten Profis beeinflussen, 
die mir raten wollten, mich anders zu kleiden, mir eine andere Frisur zuzulegen, 
etc. Ich bin der tiefsten Überzeugung, daß dieses Herumfeilen am Äu ßeren eines 
Menschen gleichzeitig auch eine Identitätsveränderung mit sich bringt, die ich für 
meine Person für nicht akzeptabel halte. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In meinem ursprünglich 
erlernten Beruf des Schriftsetzers hatte ich exzellente Ausbildner und zwei sehr 
gute Berufsschullehrer. Im Bereich der Politik wurde ich von Bruno Kreisky geprägt, 
der mich durch seine Welt- und Weitsicht faszinierte. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Hinter meinem beruflichen bzw. politischen Erfolg 
stecken viele Opfer meiner Frau und meiner Kinder, dessen bin ich mir bewußt; 
ich bin jedoch seit mittlerweile 42 Jahren glücklich verheiratet. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Entwicklung der 
Globalisierung ist zwar in den Medien präsent, dadurch aber um nichts leichter 
verständlich - sie findet ökonomisch und technologisch sowie in politischen 
Vernetzungen statt, und das ist für mich mehr als ein Schlagwort. Die junge 
Generation von heute wird sich darüber im klaren sein müssen, daß in großen 
Unternehmen in Zukunft nur mehr der Rechenstift zählen wird, sie muß sich mit 
Fragen der Alterssicherung genauso auseinandersetzen wie mit der Frage, was 
und wieviel die Technik noch alles darf. Die junge Generation wird sich den 
Fragen mit Problemen der multiethnischen Gesellschaft, den Gebieten 
persönliche Freiheit, Gewalt und Menschenrechte intensiv widmen müssen. Ich 
fühle mich nicht dazu berufen, hier allgemeine Ratschläge zu erteilen. Der einzige 
Rat lautet, das zu tun, wofür sich jeder einzelne befähigt fühlt, und sich selbst treu 
zu bleiben. Ihr Lebensmotto? Optimistisch bleiben. 

* Stix Heimo Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Mitglied des Vorstandes. Tätig bei: BÖHLER-UDDEHOLM AG., 1 030 
Wien, Modecenterstraße 1 4/A/3. Geboren - Datum, Ort: 1 5. August 1 954, Bruck 
an der Mur. Hobbies: Laufen, Hometrainer, Schwimmen, Tennis, Schifahren, Golf. 


Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied des Vorstandes der ASMET 
(Eisenhütte Österreich), Mitglied des Vorstandes der Edelstahl-Vereinigung e.V., 
Stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender Schoeller Bleckmann Edelstahlrohr 
AG, Obmann des Fachverbandes Bergbau-Stahl. 

" • Karriere 
Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
nach der Matura die Montanuniversität in 
Leoben, auch weil ich in dieser Industrie- 
sparte familiär vorbelastet bin und generell 
jedes Studium in Leoben damals ausge- 
zeichnete Berufschancen eröffnete. Nach 
erfolgreichem Abschluß des Studiums 
begann ich 1980 als Betriebsassistent in 
der Gesenkeschmiede von Böhler und 
^ wechselte in dieser Funktion 1 983 in das 
_ Block- und Grobwalzwerk, dessen Leitung 
ich drei Jahre später übernahm. In der Hochfahrphase unseres Mehrlinien- 
walzwerkes wurde ich dort 1 989 Betriebsleiter, ab 1 990 erhielt ich zusätzlich 
Verantwortung für die Wärmebehandlung und Adjustage der Walzwerke sowie 
für die Zieherei. Von 1 992 bis 1 997 war ich Betriebschef der Walzwerke und der 
Verarbeitung, dann wurde ich Mitglied der Geschäftsführung der Böhler Edelstahl 
GmbH im technischen Bereich. Am 1 . Juli 2001 erfolgte meine Berufung in den 
Vorstand der Böhler-Uddeholm AG, wo mein Verantwortungsbereich in Produktion 
und Vertrieb der Division High Performance Metals. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Die frustriertesten Leute sind meist 
jene, die ihre Karriere ganz genau in Jahresschritten planen. Wer in der 
Vergangenheit oder in ferner Zukunft lebt, hat häufig keinen Bezug zur Realität. 
Ich peile keine bestimmten Positionen innerhalb einer Zeitspanne an, sondern 
stelle mir nur die Frage, was ich mir beruflich in nächster Zeit erwarte. Und 
trotzdem kam es immer anders als ich erwartet hätte. Auch meine Berufung in den 
Vorstand von Böhler-Uddeholm war in dieser Form nicht geplant, sondern geschah, 
weil sich mein damaliger Chef einen Monat vor Vertragsunterzeichnung doch 
noch anders entschied. Erfolg ist also von vielen Faktoren und Umständen 
abhängig. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich fühle mich durchaus 
erfolgreich. Ich wurde mit 43 Jahren Geschäftsführer des größten 
Produktionsuntemehmens im Konzern und bin seit 2001 im Vorstand. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin seit 1980 für die nunmehrige 
Böhler-Uddeholm AG tätig, weil ich in regelmäßigen Abständen neue Aufgaben 
und Herausforderungen erhielt. Speziell in den schwierigen achtziger Jahren 
lernte ich, wie sehr es darauf ankommt, die Bedingungen dafür zu schaffen, daß 
die Mitarbeiter mit der entsprechenden Kompetenz auch die Entscheidungsgewalt 
und die Verantwortung erhalten. Leider war das zu Zeiten der Verstaatlichten 
Industrie meist nicht der Fall. Um in einem solchen Konzern Karriere machen zu 
können, braucht man aber auch Glück und Gelegenheiten. Selbst wenn ich noch 
so qualifiziert bin, werde ich ohne die passenden Gelegenheiten und Chancen 
nicht vorankommen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Bei fachlich-sachlichen Fragen analysiere ich die Lage 
zwar genau, lasse mir aber nicht zu lange Zeit mit der Entscheidung. Wenn es 
aber in emotionale Dinge hineingeht, schlafe ich gern eine Nacht darüber. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 1 989 verursachte 
die damals größte Investition des Konzerns, ein Mehrlinienwalzwerk, schwere 
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Probleme; es gab Anlaufschwierigkeiten ohne Ende. Der verantwortliche 
Betriebsleiter warf kurzfristig das Handtuch, und ich wurde gefragt, ob ich neben 
dem Block- und Grobwalzwerk auch das „Problemkind" in der Hochfahrphase 
mit übernehmen würde. Ich sagte zu, und es gelang uns auch, die Schwierigkeiten 
zu beheben. Das war sicher eine Weichensteilung in meiner Karriere. Wäre mir 
das nicht gelungen, wäre ich wahrscheinlich noch heute Betriebsleiter. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich kam 1 980 bei Böhler in einen Betrieb, der von seinem Image und seinem 
Zugang her nicht der beste war. Ich konnte in den ersten drei Jahren schalten und 
walten wie ich wollte und mir Aufgaben suchen, die wirklich Sinn hatten. Während 
dieser Zeit als Betriebsassistent arbeitete ich mit einem neuen kaufmännischen 
Leiter zusammen, und diese Zusammenarbeit gefiel uns beiden extrem gut. Er 
ist inzwischen in Pension, aber wir stehen immer noch in freundschaftlichem 
Kontakt. Aber es gab zu jeder Zeit meiner Laufbahn Menschen, von denen ich 
etwas lernen konnte. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Sie spielen eine entscheidende Rolle. Ich führe teamorientiert, aber trotzdem 
konsequent. Ich muß nicht auf jedem Gebiet der beste Spezialist sein, sondern 
versuchen, die besten Leute für ein Team zusammenzuspannen. Und je mehr 
unterschiedliche Charaktere in einem Team arbeiten, desto besser, weil sich 
dadurch auch andere Sichtweisen ergeben. Das Team in meinem Bereich ist eine 
bunte Mischung diverser Nationalitäten, was sehr erfrischend ist. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die fachliche Qualifikation 
vorausgesetzt, achte ich bei einem neuen Mitarbeiter auf Selbständigkeit und 
Entwicklungspotential. Auch Einsatzbereitschaft setze ich voraus - jemand, der 
um 1 6:30 Uhr den Bleistift fallen läßt, ist bei uns fehl am Platz. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Im Jahr 2001 die Berufung in den Vorstand 
anzunehmen war sicher eine der schwierigsten Entscheidungen meines Lebens. 
Damit war eine Übersiedlung nach Wien verbunden, und das kam für meine Frau 
und die Kinder nicht in Frage, da sie in der Steiermark ihr soziales Umfeld haben. 
Das fiel mir also nicht leicht, weil wir uns nur am Wochenende sehen. Inzwischen 
studiert meine größere Tochter in Wien, und wir haben hier wochentags so eine 
Art Wohngemeinschaft. T rotzdem ist der Preis, den man für eine tolle berufliche 
Karriere zahlen muß, die fehlende Zeit für das private Umfeld. Insgesamt kann ich 
inzwischen Beruf und Privatleben recht gut trennen. Ich nehme keine beruflichen 
Probleme nach Hause und schlafe sehr gut. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es gibt in jedem Beruf Leute, die Erfolg 
haben und solche, die keinen haben. Ich werde meine Töchter bei der Berufswahl 
nicht beeinflussen, denn ich halte die Freude und das Interesse am Beruf für ganz 
entscheidend, um später erfolgreich werden zu können. Jeder muß seinen eigenen 
Weg gehen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Im Beruf ist es mein primäres 
Ziel, den erfolgreichen Weg der letzten Jahre weiterzugehen. Privat gewinnt die Erhaltung 
der Gesundheit mit zunehmendem Alter immer mehr an Bedeutung. 

• Stöcker Silvio 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbauer. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: MF Stöcker Maschinen- 
und Fertigungstechnik GmbH., 6824Schlins, Bahnhofstraße 9. Geboren - Datum, Ort: 
23. Oktober 1973, Schruns. Hobbies: Motorradfahren, Laufen, Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
parallel zu meiner Lehrausbildung zum Maschinenschlosser und Technischen 
Zeichner bei der Firma Liebherr GmbH einen integrierten Vorbereitungslehrgang. 


Nach dem Abschluß meiner Lehre begann ich an der HTL Bregenz einen 
Aufbaulehrgang im Bereich der Fertigungsautomatisierung, den ich 1 995 mit der 
Reifeprüfung abschloß. Nachdem ich den Präsenzdienst abgeleistet hatte, begann 
ich meine Konstrukteurtätigkeit bei der Firma Etzinger Engineering in Thüringen. 
Nach zwei Jahren wechselte ich zur VAT Vakuumventile AG in Haag in der 
Schweiz. Das Motorradfahren zählte immer schon zu meinen größten 
Leidenschaften. So floß mehr und mehr Geld in die Aufbereitung meiner Maschinen, 
bis mir bewußt wurde, daß mein Hobby auf diese Weise nicht finanzierbar ist. 
Aus diesem Grund begann ich bereits während meiner Tätigkeit beim Unternehmen 
VAT nebenbei zu zeichnen. Im Jahr 2000 gründete ich schließlich mein 
Konstruktionsbüro MF Stöcker Maschinen- und Fertigungstechnik GmbH. Als 
einfacher Einmannbetrieb begonnen, produzieren heute acht Mitarbeiter mit der 
modernsten Software selbst geplante Produkte. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, Spaß 
an der ausgeübten Tätigkeit zu verspüren. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im 
Sinne meiner Definition werte ich mein 
Schaffen als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Zentral war mein Mut, trotz hoher 
technischer Investitionen den Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit zu wagen. Ich 
traf zur rechten Zeit die richtigen 
Entscheidungen und beging keinen Fehler 
ein zweites Mal. Während meiner selbständigen Tätigkeit erlebte ich auch harte 
Zeiten. So lieferte mir mein Hauptauftraggeber in einer Zeit in der sich die Konjunktur 
auf einem niedrigen Niveau bewegte, von einem Tag auf den anderen zu wenig 
Aufträge. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Jede Anfrage ist eine Herausforderung, die ich zunächst immer kritisch betrachte. 
Macht eine Zusage Sinn, bringt sie das Unternehmen weiter? Erst wenn ich mich 
selbst davon überzeugt habe, sage ich zu. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Vorrangig Originalität. Wird eine Imitation allerdings 
mit Verbesserungen und eigenen Ideen verknüpft, erachte ich auch dies als 
richtigen, der Originalität verpflichteten Weg. Es ist wichtig, neue Wege zu gehen; 
trotzdem sollte man aus den Erfahrungen anderer lernen und positive Aspekte 
übernehmen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte 
Anerkennung erfahre ich von meinen Mitarbeitern, die mich und meinen 
Führungsstil sehr schätzen. Erst kürzlich ließ mich meine Belegschaft hochleben. 
Durch derartige Erlebnisse wird mir bewußt, aus welchem Grund ich meinen 
Beruf ausübe. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In 
einem Betrieb wie dem unsrigen ist das höchste Kapital in den Mitarbeitern zu 
finden. Heute kann ich sagen, daß in meinem Unternehmen ausschließlich 
kompetente Personen arbeiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Neben der fachlichen Kompetenz achte ich auf das Verhalten 
in einem persönlichen Gespräch. In kleinen Ortschaften wie Schlins erfährt man 
schnell, ob jemand nur heiße Luft plaudert, oder ob er auch tatsächlich kompetent 
ist. Das Hauptaugenmerk lege ich auf die Tätigkeit, die meine Bewerber in der 
Vergangenheit ausgeübt haben. Einige meiner Mitarbeiter haben in großen 
Unternehmen gearbeitet und auf ihre Abfindung verzichtet, nur um in meinem 
Unternehmen tätig zu sein. Ich biete Bewerbern an, für einige Tage im Betrieb zu 
arbeiten, damit sie die für sie richtige Entscheidung treffen können. Wie motivi eren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich setze großes Vertrauen in meine Mitarbeiter und lasse 
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sie selbständig arbeiten. Ich mute ihnen große Herausforderungen zu, die sie ins 
Schwitzen bringen. Am Freitag nach der Arbeit setzen wir uns zum Ausklang der 
vollendeten Arbeitswoche zusammen. Obwohl wir mehr Zeit miteinander 
verbringen als mit unserem Freundeskreis oder unseren Familien, ist keiner 
dieser Zusammenkunft abgeneigt. Als Nachtmensch komme ich morgens oft 
später ins Unternehmen als meine Mitarbeiter, arbeite allerdings abends auch 
länger. Auch meine Mitarbeiter können sich ihre Arbeitszeit bis zu einem gewissen 
Grad selbst einteilen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
sind ein junges, überschaubares Team und dadurch in der Lage, rasch und flexibel 
am Markt zu agieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In der 
Aufbauphase existierte zwischen diesen beiden Bereichen keine Trennlinie. 
Heute gelingt es mir besser, eine ausgeglichene Work-Life-Balance einzuhalten. 
Ich habe keine Familie, für die ich Zeit aufbringen müßte, dafür allerdings ein 
ausgesprochen zeitaufwendiges Hobby. Ich produziere die Teile, mit denen ich 
meine Motorräder aufbereite, selber. Welche Ziele haben Se sich gesteckt? Von 
meinem ursprünglichen Ziel, ein eigenes Produkt zu vertreiben, bin ich etwas 
abgekommen. Heute betrachte ich es als vorrangiges Ziel, meine Mitarbeiter mehr und 
mehr ins Geschäftsleben zu integrieren, sodaß ich mir mehr Freizeit einräumen kann. 

* Stöckl Helmut 

• Zur Person 

Beruf: Bankkaufmann. Funktion: Direktor. Tätig 
bei: Raiffeisenbank Komeuburg registrierte 
Genossenschaft mit beschränkter Haftung., 
2100 Komeuburg, Stockerauer Straße 94. 
Mitgliedschaften: Flugsportverein Stockerau. 
Hobbies: Reisen, Fliegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie in 
Komeuburg leistete ich meinen 
Präsenzdienst als „Einjährig Freiwilliger“ beim österreichischen 
Bundesheer. Im Rahmen der Offiziersausbildung lernte ich vor allem wichtige 
Führungsgrundsätze die für das spätere Leben sehr wertvoll waren. 1 980 
begann ich in der Raiffeisenbank Komeuburg zu arbeiten und konnte in meinem 
ersten Berufsjahr das Bankgeschäft in einer ländlichen Bankstelle von Grund 
auf kennen lernen. In Folge wurde ich mit der Leitung der Vermögensberatung 
betraut und baute im Rahmen dieser Position unter anderem auch einen 
regionalen Jugendclub auf. 1991 wurde mir die Prokura übertragen. 1992 
bestellten mich die ehrenamtlichen Mitglieder des Vorstandes und 
Aufsichtsrates zum Geschäftsleiter. Die Raiffeisenbank Komeuburg ist ein 
eigenständiges Unternehmen im freiwilligen Verbund der Raiffeisen 
Bankengruppe und ist gemäß Bankwesengesetz immer von zumindest zwei 
Geschäftsleitern zu vertreten. Mit einer auf unsere Region abgestimmten 
Unternehmensstrategie sind wir für unsere Kunden ein Garant für Beratungs- 
und Servicequalität. Als Direktor bin ich gemeinsam mit meinem Kollegen für 
70 Mitarbeiter verantwortlich. Laut Geschäftsverteilungsplan bin ich primär 
für das Privatkundengeschäft, Finanz- und Vermögensmanagement sowie 
für das Personalwesen zuständig. Ein wesentlicher Erfolgsfaktor unseres 
Unternehmens ist es jedoch, daß wir alle essentiellen Entscheidungen in 
der Geschäftsleitung gemeinsam treffen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Eine Unternehmenskultur zu 
schaffen und zu erhalten die es Mitarbeitern ermöglicht, hoch motiviert, mit Freude 
zur Arbeit in die Bank zu kommen und sich mit den Zielen des Arbeitgebers zu 
identifizieren. Gelingt dieses Vorhaben zu annähernd 90 Prozent, soweit bin ich 
Realist genug, sehe ich das Unternehmen und fühle ich mich als erfolgreich. 
Natürlich ist auch ein wirtschaftlicher Erfolg unabdingbar. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich bin mit dem Verlauf meines beruflichen Werdeganges sehr 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Erfüllung im Beruf! 
Geduld, Loyalität zum Unternehmen und Zuverlässigkeit. Diese Eigenschaften 
konnte ich vor allem in weniger guten Zeiten unter Beweis stellen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wir leben in einer sehr 
dynamischen Zeit. Es ist wichtig, neue T rends einwirken zu lassen, um nicht zu 
rasch und unkritisch zu reagieren. Probleme werden ausdiskutiert, um, wenn 
möglich, eine gemeinsame Lösung mit allen Betroffenen herbeizuführen. In der 
Regel versuche ich wichtige, strategische Entscheidungen unter Einbindungen 
unserer Führungskräfte zu treffen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich kam in meinem Beruf mit sehr 
vielen erfolgreichen aber auch weniger erfolgreichen Menschen in Kontakt und 
versuchte aus deren Erlebnissen und Erfahrungen das „Richtige“für mein eigenes 
Leben mitzunehmen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Neben den schulischen oder beruflichen Vorleistungen zählt für mich das 
„Bauchgefühl“ sehr stark. Ich lege großen Wert darauf, meine Mitarbeiter ihren 
Stärken entsprechend einzusetzen. Ob die Motivation mehr im Vertrieb oder im 
BackOffice liegt, wird bereits im Erstgespräch geklärt. Gepflegte Umgangsformen, 
ein gewisses Maß an Begeisterungsfähigkeit und Pünktlichkeit sind 
Grundvoraussetzungen. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? Qualität 
in allen Bereichen ist unser oberstes Ziel! Immer mehr klein- und mittelständische 
Unternehmen aus Wien suchen einen flexiblen, kundenorientierten Finanzpartner im 
Umland der Großstadt. Wir versprechen unseren Kunden eine hochwertige, 
lösungsorientierte Beratung mit einer raschen Entscheidungsfindung. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Als Direktor einer Regionalbank ist es langfristig nicht 
möglich diese beiden Lebensbereiche zu trennen. Gemeinsam mit meiner Familie ist 
es mir gelungen, eine fließende Grenze zu finden. Ich habe im Bankenumfeld auch 
einige Freundschaften geschlossen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Um erfolgreich zu sein mu ß man das tun, was man gerne 
tut und wirklich gut kann. In der Auswahl der Schul- oder Berufsausbildung für ihre 
Kinder sind Eltern sehr häufig nicht objektiv. Junge Menschen sind gut beraten, so früh 
als möglich über ihre Stärken und Vorlieben nachzudenken. Wer erkennt, daß erden 
für sich falschen Weg eingeschlagen hat, sollte unbedingt den Mut für eine Korrektur 
aufbringen. Den ständig steigenden Anforderungen des Berufslebens kann man auf 
Dauer nur standhalten, wenn die eigene Motivation hoch bleibt. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich will gemeinsam mit meinem Geschäftsleiterkollegen und 
unseren Mitarbeitern den erfolgreichen Weg des kundenorientierten Handelns auch in 
Zukunft konsequent fortsetzen. Weiters ist es mein Ziel, die Bedeutung der Raiffeisenbank 
Komeuburg als wichtigen Arbeitgeber in der Region zu festigen. 

• Stopper Niklas 

• Zur Person 

Beruf: Hotelkaufmann. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Hotel-Restaurant 
Römerhof, Huss & Stopper OEG., 8430 Leibnitz, Marburger Straße 1 . Geboren - 
Datum, Ort: 22. August 1976. Mitgliedschaften: Boxclub Union Leibnitz, Round 
Table Austria. Hobbies: Trainer im Amateurboxen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich aus 
einer Gastronomenfamilie stamme - bereits meine Großmutter war in der 
Gastronomie tätig schlug auch ich den gleichen Weg ein. Nach Abschluß der 
Pflichtschule absolvierte ich daher die dreijährige Tourismusschule in Bad 
Gleichenberg, die mich für meinen weiteren Lebensweg sehr prägte, da ich als 
junger Mann bereits den Duft der großen, weiten Welt schnuppern konnte. Im 
Anschluß daran leistete ich meinen Präsenzdienst ab und blieb zunächst für 
einige Zeit beim Bundesheer, diente als Milizsoldat und absolvierte im Zuge 
dieserTätigkeit einige Kurse. Nach dieser Erfahrung war ich für eine Winter- und 
Sommersaison im Biohotel Alpenhof am Weissensee in Kärnten tätig, arbeitete 
anschließend zwei Jahre im Hotel Sacher in Wien im Service und an der Rezeption, 
bevor ich 1998 schließlich in den elterlichen Betrieb, das Hotel-Restaurant 
Römerhof in Leibnitz, zurückkehrte. Im Jahre 2006 übernahm ich das Unternehmen 
von meiner Mutter und leite seit dieser Zeit das Haus. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg bedeutetfür mich die Realisierung meiner 
eigenen Wünsche und Ziele. Projekte, die ich 
selbst geplant und gestaltet habe, zu einem 
positiven Ergebnis zu führen heißt für mich, 
den richtigen Weg zu beschreiten. Sehen Se 
sich als erfolgreich? Durchaus, da ich 
bisher sehr viele meiner Ziele verwirklichen 
konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? In meiner Branche sind hohe 
Belastbarkeit und großes Organisationstalent 
Voraussetzung, um erfolgreich zu werden. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Durch gute 
Organisation läßt sich ein Betrieb wie unserer sehr gut führen. Die Tatsache, daß wir 
an sieben Tagen in der Woche und 365Tagen im Jahr geöffnet haben, bedeutet natürlich 
immer eine gewisse Belastung. Ich bin daher oft gezwungen, mit sehr wenig Schlaf 
auszukommen, wobei es natürlich aber auch ruhigere Phasen gibt. Ab wann 
empfanden Sie sich äs erfolgräch? Dieser Prozeß begann im Sommer des 
Vorjahres mit der Übernahme des Betriebes, da ich Änderungen nach meinen 
Vorstellungen durchsetzen konnte. Daß sich dieser Weg offenbar bewährte, ist 
sicherlich als Erfolg zu sehen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgräch zu sän? Es kommt immer auf die Situation an. Auch wenn es 
sicherlich nicht nötig ist, das Rad neu zu erfinden, sind Neuerungen 
selbstverständlich immer willkommen. Allerdings gibt es gerade in der Gastronomie 
sehrviele Möglichkeiten der Imitation, die oft genutzt werden. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt keinen 
bestimmten Menschen, den ich hier nennen möchte, da ich im Laufe meiner 
Karriere viele einzelne Personen kennenlernte, von denen ich das eine oder 
andere mitnehmen konnte. Welches Problem schänt Ihnen in Ihrer Branche 
äs ungäöst? Im Gebiet von Leibnitz werden immer mehr Hotels der Vier-Steme- 
Kategorie gebaut, die als Neubauten natürlich den Vorteil haben, sich nicht wie 
wir mit dem Problem der Renovierung befassen zu müssen - die oftmals um ein 
Vielfaches teurer ist, äs neu zu bauen. Was die Gastronomie betrifft, so müssen 
wir uns hier entsprechend am Markt positionieren und sind auch gefragt, dem 
Gast immer etwas Neues zu bieten. Wäche Rolle spiäen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Sie sind für den Erfolg des Betriebes von großer Bedeutung. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? In der Gastronomie 
sind gute Umgangsformen, entsprechendes Auftreten und natürlich fachliche 


Qualifikation entscheidend, wobei es bei einem Vorstellungsgespräch sehr 
schwierig ist, einen Menschen zu beurteilen. Das wahre Ich zeigt meist erst die 
Erfahrung. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Als nichtsehr 
strenger Chef, der allerdings von Anfang an strikte Regeln einführt und jeden 
Mitarbeiter auf seine Rechte, aber auch Pflichten aufmerksam macht. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? In unserem Betrieb ist das Preis- 
Leistungs- Verhältnis noch sehr ausgewogen. Wir versuchen, uns zwischen 
Billighotels und Vier-Steme-Häusern zu etablieren, verfügen übereine moderne 
Ausstattung und werden in Zukunft ebenso auf der Seminarschiene finanziell 
reizvolle Angebote bieten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Bedingt durch meinen Beruf gingen bereits einige Beziehungen in die Brüche, da 
ich sehr intensiv mit dem Hotel beschäftigt war. Der Betrieb ist sicherlich eine 
Belastung, doch ich versuche mein Privatleben entsprechend zu organisieren, 
um einer Partnerschaft wieder eine Chance zu geben. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist nicht wichtig, welchen 
Beruf man ausübt oder welches Ziel man sich steckt, es gilt, mit Leidenschaft und 
Freude bei der Sache zu sein, um seine positive Einstellung an andere weitergeben 
zu können. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in Zukunft den 
Betrieb dahingehend organisieren, daß mir wieder etwas mehr Freizeit für private 
Aktivitäten zur Verfügung steht. Ansonsten versuche ich, die Marktposition unseres 
Hotels zu halten und in Zukunft die Seminarschiene weiter auszubauen, da wir 
auf dieses Gebiet in letzter Zeit zu wenig Augenmerk legten. 

* Strache Heinz Christian 

• Zur Person 
Beruf: Zahntechniker. Funktion: Landes- 
parteiobmann. Tätig bei: FPÖ., 1010 Wien, 

» w« Rathausplatz 8. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die entschei- 
denden Lebensschritte waren auf der äne Seite 
sicher meine Ausbildung und auf der anderen 
Seite män Freundeskreis, der mich prägte und 
wo ich Rückhalt hatte. Vor allem war natürlich 
die Gründung mäner Familie, die mir die nötige 
Ruhe, Ausgeglichenheit und Souveränität gibt, die man heute braucht, wichtig. 
Man braucht eine starke Frau, und ich bin seit dem Jahre 2000 verheiratet, führte 
aber die Lebensgemeinschaft schon viel länger. Es liegt sehr viel an den Partnern, 
die man hat, die einen unterstützen, den Weg mitgehen und mittragen, was ja 
auch für den Partner viele Abstriche bedeutet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin ein sehr bodenständiger 
Mensch und lernte, Schritt für Schritt ein Ziel anzupeilen. Es ist entscheidend, 
Geduld zu haben, wenn sich ein Ziel definiert, und es nie aus den Augen zu 
verlieren; man muß Stufe für Stufe erklimmen, um nicht zu stolpern. Ich bin ein 
sehr kontinuierlicher und geradliniger Mensch, und das Ziel, das ich definierte, 
möchte ich auch erreichen, denn damit stellt sich ein Erfolg ein. Wenn man ein 
Ziel erreicht hat, dann soll man sich das nächste setzen, und man soll die Ziele 
nicht zu hoch ansetzen, damit man sie auch in kürzeren Abständen erreichen 
kann. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Dem Tüchtigen gehört 
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die Welt, aber natürlich gehört auch das nötige Quentchen Glück dazu. Das ist 
im Leben, so glaube ich, immer so, aber es ist auch eine Frage der familiären und 
gesellschaftlichen Prägung. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
In allen Lebensphasen, auch angesichts von Niederlagen. Man muß auch lernen, 
mit Niederlagen umzugehen, um daraus gestärkt und positiv hervorzugehen, den 
Erfolg richtig bewerten und genießen zu können. Mein entscheidender Weg war 
es, nicht abzuheben, sondern mit beiden Beinen auf dem Boden zu bleiben, was 
sich zwingend dadurch ergab, daß die soziale Kompetenz für mich sehr wichtig 
ist. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Es 
macht immer Sinn, Althergebrachtes, das sich bewährte, zu erhalten. Jene 
Bereiche, die sich nicht bewährten, muß man überdenken und neue Wege finden. 
Diese beiden Faktoren müssen eine gute Symbiose ergeben. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein 
eigentlicher Beruf ist Zahntechniker, ich entschied mich auch einmal kurzfristig, 
Geschichte und Philosophie zu studieren, aber ich erkannte, daß mich dieses 
Studium eher vor eine brotlose Situation gestellt hätte und konzentrierte mich 
deshalb wieder voll auf meinen Beruf als Zahntechniker. Im Zuge dessen lernte 
ich einen Zahnarzt, Dr. Herbert Günthner, kennen, der mich motivierte, in die 
Politik einzusteigen und auf ehrenamtlicher Ebene mitzuarbeiten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Jeden Tag erfährt man Anerkennung, 
wenn man sich für die Interessen der Bürger einsetzt, wenn man so wie ich dem 
Prinzip folgt, nichts unter den Teppich zu kehren, sondern die Sorgen und Probleme 
der Menschen beim Namen zu nennen. Ich bin jemand, der versucht, zu dienen, 
und ich glaube, das ist entscheidend für einen Mandatar. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als Wiener Stadtpolitiker 
sehe ich die Hauptprobleme, die zu lösen sind, im Bereich der Sicherheit. Wir 
haben einen unfaßbaren Anstieg der Kriminalitätsrate von bis zu 40 Prozent, eine 
Senkung der Aufklärungsquote von rund 50 auf 35 Prozent, wir haben viel zu 
wenige Exekutivbeamte in dieser Stadt, wir erleben gerade in der 
Suchtgiftkriminalität, wie Menschen, die bei uns als Asylwerber aufgenommen 
wurden, kriminell tätig werden und trotzdem nicht abgeschoben werden. Im 
Sicherheitsbereich liegt vieles im Argen, wo man ansetzen und zu konkreten 
Maßnahmen greifen muß. Hier darf nicht eingespart werden, und der Staat hat das 
Recht des Bürgers auf Sicherheit zu erfüllen. Der Exekutive muß der Rücken 
gestärkt werden; Wien soll zur sichersten Stadt Europas gemacht werden - und 
nicht zum Schlußlicht Europas, wie zum Beispiel im Bereich der Arbeitslosigkeit. 
Ein gro ßes Problem ist der Bereich der sozialen Gerechtigkeit. Wir müssen leider 
erleben, daß im Pflegebereich Menschen vernachlässigt werden, daß man dieses 
Zukunftsproblem einfach zu wenig ernst nimmt und keine geeigneten Maßnahmen 
und Schritte setzt, wie zum Beispiel die Öffnung des Pflegesektors auch für 
private Betreiber, damit man jene Milliarden an Investitionskapital, die man 
benötigt, über private Träger wirklich bekommt. Es mu ß eine Gleichbehandlung 
zwischen öffentlichen und privaten Betreibern herbeigeführt werden, damit der 
Riegling zum Kunden wird. Alleine die Abgaben für kommunale Leistungen 
treiben die Menschen in eine Armutsfalle, wo ich sie nicht hinführen will. Deshalb 
bin ich auch ein Visionär, denn wir müssen Wien „weiterdenken“ bis mindestens 
201 5 und die Entwicklung dieser Stadt erkennen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine große Rolle, weil 
man einen fachlichen qualifizierten Mitarbeiterstab benötigt, der charakterlich 
geeignet und gemeinschaftsfähig ist. So ein gut eingespieltes Team entwickelt 
dann eine ungeheure Dynamik im positiven Sinn. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind gerade dabei, ein neues Wiener freiheitliches 
Modell aufzubauen, das vielleicht in Zukunft über die Landesgrenzen hinaus 
seine positive Wirkung haben wird. Es ist mein politisches Ziel, mit einer 
modernen, urbanen, aber gleichzeitig auch mit einer heimat- und 


sicherheitsbewußten Politik (was für mich keinen Widerspruch bedeutet) viel 
Positives für die Bürger umzusetzen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich versuche immer hart in der Sache und herzlich zu den Menschen 
zu sein. Ich bin ja deshalb in meiner Funktion, weil ich die Interessen der Bürger 
vertrete und nicht die meiner Mitbewerber. Ich glaube, die Menschen erwarten 
auch, daß man sich in der Sache nicht über den Tisch ziehen läßt. Ich versuche 
korrekt und nicht untergriffig zu sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Man muß die wenig verbleibende Zeit sehr intensiv nützen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
möchte der nächsten Generation mit auf dem Weg geben, nicht die vorherigen 
Generationen pauschal zu verurteilen und vor allem die Ratschläge der vorigen 
Generation nicht von vornherein zur Seite zu schieben. Nur ein Zusammenspiel 
aller Generationen kann zu einer erfolgreichen Gesellschaft führen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele bestehen darin, mich gesund zu 
halten, für meine Familie eine Zukunft sicherzustellen, meinen Kindern eine gute 
Ausbildung zu ermöglichen und ihnen das nötige Rüstzeug für das Leben 
mitzugeben. Mein politisches Ziel in Wien ist es, die absolute Mehrheit der SPÖ 
zu brechen und zu beweisen, daß wir mit unserem freiheitlichen Modell in Wien 
vom allgemeinen negativen Trend, den die Bundespartei zurZeit erlebt, wieder 
einen Neuanfang schaffen können. Das Fernziel ist es, den Wiener Bürgermeister 
abzulösen, um all das, was ich mir als Vision erarbeitete, auch umzusetzen. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen. Einen kontinuierlich geraden Weg 
gehen und sich selbst treu bleiben. 

* Strahlegger Klaus 

• Zur Person 
Funktion: Leiter Finanzen und Controlling, 
Prokurist. Tätig bei: Loomis Österreich 
GmbH., 1020 Wien, Nordbahnstraße 36/3/ 
1. Geboren - Datum, Ort: 15. Dezember 
1 964, Wolfsberg. Kinder: Pia (1 992). Eltern: 
Otto und Hermine. Hobbies: Radfahren, 
Laufen, Wintersport, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Handelsakademie in Wolfsberg mit 
Matura 1 984, entschied mich dann aber für eine andere Richtung und studierte an 
der Montanuniversität Leoben Erdölwesen. Allerdings brach ich diese Ausbildung 
nach drei Semestern wieder ab, da sich das Studium mit Technischer Physik und 
Technischer Mathematik in eine Richtung entwickelte, für die mir ein wenig der 
Ehrgeiz fehlte. Trotzdem konnte ich einige interessante Erfahrungen sammeln, 
beispielsweise im Rahmen eines mehrmonatigen Praktikums bei Bohrstellen 
der ÖMV. 1 987 legte ich das Erdölwesen schließlich ad acta, besann mich auf 
meine kaufmännische Ausbildung an der HAK und studierte dann 
Handelswissenschaften an der WU Wien. 1 990 nahm ich zur Finanzierung des 
Studiums einen Job als Fahrer im Werttransport beim Sicherheitsunternehmen 
Protectas an. Die Arbeit war interessant und ließ sich zu Beginn auch zeitlich gut 
mit dem Studium vereinbaren. Dann aber wurde meine Tätigkeit für diese Firma 
immer intensiver, und als ich 1 992 in das Cashmanagement wechselte, entschied 
ich mich, mein Wirtschaftsstudium aufzugeben und mich voll auf den Beruf zu 
konzentrieren. Meine weiteren Stationen im Unternehmen waren die Leitung des 
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Cashmanagements sowie ab 1 995 die Leitung des Finanzmanagements. 1 999 
wurde aus Protectas die Securitas Werttransporte GmbH, und mir wurde die 
Gesamtverantwortung für Finanzen inklusive der Securitas Sicherheitsdienstleistungen 
übertragen. Von 2004 bis 2005 leitete ich das Finanzmanagement für Polen, Tschechien 
und Ungarn, ab 2006 erhielt ich diese Verantwortung für die Länder Österreich, 
Schweiz und Slowenien. Im April 2007 erfolgte die Umfirmierung in die Loomis 
Österreich GmbH, die aber nach wie vor zum schwedischen Securitas AB Konzern, 
weltweit die Nummer eins im Sicherheitsbereich, gehört. Die Geschäftsbereiche 
gliedern sich in vier Divisionen: Sicherheitsdienstleistungen, Alarmanlagen, 
technische Systeme sowie Geld- und Werttransport. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin in meiner Funktion in der 
Geschäftsleitung angesiedelt, und wenn es mir durch meine Arbeit gelingt, einen 
positiven Beitrag zur Gestaltung des Unternehmens zu leisten, sehe ich das als 
persönlichen Erfolg. Sehen Sie sich äs erfolgräch? Natürlich kann man noch 
erfolgreicher werden, Steigerungen sind immer möglich - aber ich denke, der Weg 
stimmt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einerseits die 
Hartnäckigkeit, mit der ich meine Ziele verfolge; auf der anderen Seite gehört auch 
das Glück dazu, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein. Ich ließ bei der 
Geschäftsleitung in den ersten Jahren keinen Zweifel offen, daß ich mit Fleiß 
und Einsatz gewillt bin, in höhere Positionen zu kommen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es gibt viel zu tun, die Arbeit 
geht nie aus, und kein Tag ist wie der andere. Es gibt keinen Leitfaden, an den ich 
mich halten muß oder kann, die Herausforderungen wechseln ständig. Die 
Abwechslung macht aber auch das Spannende an diesem Job aus, der sich nicht 
nur im Büro abspielt, sondern auch mit hoher Reisetätigkeit verbunden ist. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hä? Der ehemalige und der derzeitige Geschäftsführer haben beide wesentlich 
dazu beigetragen, daß ich mich in dieser Firma so gut entwickeln konnte und 
heute in leitender Position tätig bin. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich bin nun seit 1990 im Unternehmen, auch wenn es inzwischen 
einen anderen Namen trägt, tätig - und das ist in der heutigen Zeit nicht 
selbstverständlich. Ich sehe das als Vertrauensbeweis und als Anerkennung. 
Bei entsprechender Leistung sind die Entwicklungsmöglichkeiten in diesem 
internationalen Konzern sehr vielversprechend, wie in meinem Fall auch die 
Übertragung der Verantwortung für die Schweiz und Slowenien beweist. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das läßt sich am besten mit dem 
Begriff „zielstrebig“ ausdrücken. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich bin direkt für acht Mitarbeiter verantwortlich, die alle ihren Teil 
zum Erfolg beitragen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Sind die fachlichen Qualifikationen und persönliche Kriterien wie Sympathie und 
Auftreten gegeben, entscheide ich aus dem Bauch heraus. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Wenn ich zufrieden bin, spreche ich durchaus Lob und 
Anerkennung aus; umgekehrt halte ich mit meiner Meinung nicht hinter dem Berg, 
falls einmal etwas schief läuft. Im großen und ganzen versuche ich, auf einer 
kollegialen und nicht auf einer hierarchischen Basis zu arbeiten. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Es gibt ja zahlreiche Facility-Unternehmen, 
die vom Gärtner über den Hausmeister bis zur Bewachung alles anbieten. Der 
Fokus des Securitas-Konzerns, zu dem ja Loomis gehört, ist es aber, als reiner 
Spezialist im Sicherheitsbereich aufzutreten. Zu unseren Stärken zählen Qualität, 
Rexibilität, das Know-how in unserer Dienstleistung, der Kundenservice und ein 
gewisser Innovationsgeist, da wir auch selbst Sicherheitsprodukte entwickeln. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Freizeit und Privatleben kommen 
durch mein berufliches Engagement zumeist zu kurz. Mein Handy wird auch im 


Urlaub nicht abgedreht, ich bin jederzeit erreichbar. Das ist aber auch meine 
Einstellung und daher okay - wäre es mir wichtig, jeden Tag das Büro pünktlich 
um 1 7 Uhr verlassen zu können, müßte ich mir einen anderen Job suchen. Wieviä 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Leider bleibt momentan nur sehr 
wenig bis gar keine Zeit für Weiterbildung. Das ist zwar schade, weil es durchaus 
einige interessante Angebote gäbe, aber auch mein Tag hat nur 24 Stunden. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
bin Berufsoptimist und rate daher: Immer positiv denken, Visionen entwickeln 
und dabei realistische Ziele verfolgen. Und auf keinen Fall beim ersten Hindernis 
aufgeben! Wäche Zielehaben Siesich gesteckt? Mehr Zeit für fachbezogene 
und persönlichkeitsbildende Aus- und Weiterbildung zu finden ist sicherlich 
ein wichtiges Ziel. Im Unternehmen möchte ich für meinen Bereich Systeme 
entwickeln, um gewisse Abläufe effizienter gestalten zu können und dadurch 
mehr Zeit für den Kundenkontakt zu schaffen. Auch internationale Projekte 
würden mich sehr interessieren. 


* Streibel Andreas Dr. 



• Zur Person 

Beruf: Kulturwissenschaften Konzessionierter 
Vermögensberäer und Versicherungsmakler. 
Funktion: Gesellschafter. Tätig bei: 
CoopFinanz. Unabhängige Wirtschafts- & 
Vermögensberatungsgesellschaft., 1 070 
Wien, Schottenfeldgasse 85. Geboren - Datum, 
Ort: 21 . Jänner 1963, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Maria-Anna Blaha Kinder 
Liliane und Annäisa. Schöpferische Akte: 
Kulturwissenschaftliche Beiträge (Literatur, 
Geschichte, Architekturgeschichte). Hobbies: 
Kulturwissenschaften. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß des Studiums der Germanistik und Romanischen Sprachen an der 
Universität Wien nahm ich eine Anstellung als Assistent für Deutsche Sprache 
und Literatur an der Universität in Triest an. Nach elfjähriger Tätigkeit an dieser 
italienischen Universität kehrte ich nach der Geburt meiner zweiten Tochter nach 
Österreich zurück. Zunächst erteilte ich am Wirtschaftsforschungsinstitut 
Eisenstadt Italienischunterricht und publizierte Beiträge zur Burgenländischen 
Geschichte. Das Arbeitsmarktservice vermittelte mich dann an ein führendes 
Unternehmen der Finanzdienstleistungsbranche, wodurch mein beruflicher 
Werdegang vor circa zehn Jahren eine entscheidende Wende erfuhr. Ich 
absolvierte in der Folge einen Fachhochschullehrgang im Bereich Rnanzwesen 
und knüpfte zahlreiche Kontakte im Finanzdienstleistungsbereich. Im Jahr 2005 
gründete ich zusammen mit drei Kollegen die CoopFinanz. Unabhängige 
Wirtschafts- & Vermögensberatungsgesellschaft. Unser gemeinsames Ziel ist 
es, den Kunden unsere Erfahrung und unser fachliches Wissen bei der Lösung 
von Veranlagungs-, Rnanzierungs- und Versicherungsfragen zugute kommen zu 
lassen. In Finanzfragen sind neben Erfahrung und Kompetenz allerdings auch 
Einfühlungsvermögen und Vertrauen entscheidend. Mittlerweile stehen für die 
persönliche Beratung und Betreuung unserer Mandanten neun Finanzexperten 
zur Verfügung, deren Kompetenz nicht zuletzt in einer fundierten Ausbildung - 
verbunden mit ständiger Weiterbildung - und ihrer langjährigen Berufserfahrung 
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begründet liegt. Wir sind stolz darauf, daß mittlerweile rund 2.000 Kunden unserem 
unabhängigen und ganzheitlichen Betreuungsansatz ihr Vertrauen schenken - 
ein Beweis für die fachliche und soziale Kompetenz unseres Teams. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich zu wissen, 
daß ich durch meine berufliche Tätigkeit anderen Menschen zu Erfolg verhelfen 
kann. Neben diesem in Zahlen meßbaren Erfolg gibt es für mich aber noch den 
sozialen Aspekt des Erfolgs. Ein zentraler Faktor ist meine persönliche 
Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Äußerlich habe ich vielleicht 
einiges erreicht, doch ich möchte mich in Zukunft noch anderen Interessen widmen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Bescheidenheit und Demut 
sind wertvolle Eigenschaften, die Idealwerte für mich darstellen. Äußerlichkeiten 
messe ich einen geringen Wert bei. Ich baue vertrauensvolle, langfristige 
Beziehungen zu meinen Kunden auf, die ich nach bestem Wissen und Gewissen 
betreue. Das Berufsleben erachte ich als einen Austausch von Geben und Nehmen, 
wobei der nachhaltige Vorteil des einzelnen Kunden im Mittelpunkt meines 
Handelns steht. Wesentlich ist für mich auch, mit mir selbst im reinen zu sein. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Es ist 
erwiesen, daß weit über 50 Prozent der Entscheidungen auf dem „Bauchgehim" 
beruhen. Ich spreche daher mit meinen Kunden offen über Vor- und Nachteile einer 
Situation, die prekärerscheint. Transparenz ist in unserer Branche wesentlich. 
Außerdem versuche ich, in brenzligen Situationen die Ruhe zu bewahren und 
Distanz zur Themenstellung zu gewinnen. Die meisten Entscheidungen fälle ich 
in Eigenverantwortung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In meiner Jugend wurde ich - wie die meisten jungen 
Menschen - von Vorbildern geleitet. Ich kann jedoch nur schwer nachvollziehen, 
wenn jemand rein am meßbaren Erfolg orientiert ist. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren ? Konkrete Weiterempfehlungen sind das schönste Kompliment für mich 
und spornen mich an. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Grenzen 
zwischen diesen beiden Bereichen verschwimmen oft. So entgehen mir beispielsweise 
auch im Uriaubdie Bewegungen des Marktes nicht. Welchen Rat möchten Sie an 
dienächsteGeneration weitergeben? Ich rate den jungen Menschen, eine fundierte, 
breitgefächerte Ausbildung zu absolvieren. Nicht nurdie zweckorientierten, sondern 
auch die scheinbar „unnützen“ Fächer sind wichtig, da im Berufsleben nicht nur 
fachliche Kompetenz, sondern auch die Persönlichkeit eine Rolle spielt. 

* Strohmeier Alois Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmer. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: Steirerfleisch 
GmbH., 8421 Wolfsberg 1. Geboren - 
Datum, Ort: 26. Juni 1974, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Karoline 
Scheucher. Kinder: Gloria (2001), 
Alexander (2002) und Maxima (2006). 
Eltern: Hubert und Hildegard. Ehrungen: 
Steirisches Landeswappen 2004, 
jährliches Audit: IFS International Food 
Standard. Mitgliedschaften: Wirtschafts- 
kammer (Gremialobmannstellvertreter 
des Vieh- und Fleischgroßhandels). Hobbies: Alpines Bergsteigen, Tennis, 
Wirtschaftsliteratur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorstand der 


Mießbacher Privatstiftung, Geschäftsführung der Styrian PorkTrans Pork Scheucher 
Verwaltungs- und Beteiligungs GmbH, Untemehmensberatung, Landwirtschaft 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie begann ich das Studium der Betriebs- 
wirtschaftslehre an der Universität Graz, das ich 1997 abschloß. Im Anschluß 
absolvierte ich die Ausbildung als Berufsanwärter zum Steuerberater in einer 
Wirtschaftprüfungskanzlei, da es immer mein Ziel war, mich selbständig zu 
machen. 1999 stand ich vor der Entscheidung, ob ich im Bereich der 
Wirtschaftstreuhand bleiben oder von vorne beginnen und in die Fleischwirtschaft 
einsteigen sollte. Im Sommer 2000 begann ich dann in der Fleischwirtschaft, 
wobei ich alle Stationen durchlief, wurde im Jahr 2002 Geschäftsführer der 
Steirerfleisch GmbH und bekam gemeinsam mit meiner Frau 49 Prozent der 
Firmenanteile überschrieben. Seit 2004 bin ich zusätzlich Obmann-Stellvertreter 
des steirischen Vieh- und Fleischgroßhandels und wurde 2005 Geschäftsführer 
der Scheucher Verwaltungs- und Beteiligungs GmbH bestellt. Im Vorjahr gründete 
ich gemeinsam mit meiner Frau die Firma Styrian Pork, die vorwiegend auf den 
Export von Fleischprodukten abzielt. Da wir immer wieder Probleme mit unserer 
Transportlogistik hatten, mußte ich zusätzlich die Konzessionsprüfung für dieses 
Gewerbe ablegen, weil wir diesen Bereich zukünftig eigenständig über die T rans 
Pork völlig eigenständig betreiben wollen. Mittlerweile sind wir auf die 
Schlachtung, Zerlegung und Verpackung von Schweinefleisch spezialisiert, wobei 
wir vorwiegend Großbetriebe im In- und Ausland beliefern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im wesentlichen bedeutet Erfolg, 
meine Ziele zu erreichen, wobei diese Ziele stufenweise immer höher angesiedelt 
werden. Sehen Sie sich äs erfolgräch? Eigentlich ja, da ich mit dem Erreichten 
sehr zufrieden bin, allerdings in dem Bewußtsein, daß ich noch sehr vieles 
erreichen möchte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Da ich 
Diabetiker bin, lernte ich bereits in meiner Kindheit Disziplin, wobei die Erziehung 
durch meine Eltern hier ebenso zu nennen ist. Überdies war ich immer sehr 
zielstrebig und konnte aus Niederiagen immer wieder lernen. In wächer Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab mehrere Entscheidungen, die 
wichtig für den Betrieb und auch für mich persönlich waren, wobä ein nennenswerter 
Punkt beispielsweise die Einführung einer Kundenversicherung war. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gibt einige Personen, die ich persönlich kenne und die mich wesentlich 
prägten, ebenso habe ich Vorbilder aus Büchern, wobei bestimmte Charaktere 
immer wieder Einfluß auf mein Handeln hatten. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Beginnend von Lob bis hin zu Auszeichnungen, wie dem Erhalt 
des steirischen Landeswappens 2004, habe ich viel Anerkennung erfahren. Die 
größte Anerkennung für mich ist allerdings, daß ich auf jeder Ebene unseres 
Betriebes ernst genommen werde, was zu einem sehr positiven Betriebsklima 
führt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche, da unser Betrieb ohne gute und motivierte Mitarbeiter nicht erfolgreich 
zu führen wäre. Die Kommunikation ist bei uns insofern einfacher, da unsere 
Angestellten großteils jüngerer Generation und daher Veränderungen gegenüber 
aufgeschlossener sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Neben einer 
leistungsgerechten Entlohnung lassen wir jeden einzelnen spüren, daß er wichtig 
für den Betrieb ist. Wir bieten die Möglichkeit von Messebesuchen oder 
Fortbildungen, was jedem seine Wichtigkeit vor Augen führen soll. Wächesind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind wirtschaftlich unabhängig, da wir 
über eine gute Eigenkapitalausstattung verfügen. Weiters bieten wir sehr hohe 
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Qualität und sind ständig bestrebt, unser gutes Service und unsere Flexibilität zu 
erhalten und zu verbessern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Nachdem meine Frau dasselbe Arbeitspensum erledigt wie ich und wir nahezu 
alle strategischen Entscheidungen gemeinsam fällen, lassen sich Beruf und 
Privatleben sehr gut vereinbaren, zusätzlich haben wir das Glück, drei tolle und 
gesunde Kinder zu haben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich lese laufend Fachliteratur und besuche Seminare bzw. mache immer wieder 
neue Berufsausbildungen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Eine intakte Familie als Basis für die Entwicklung 
eines Kindes ist entscheidend, um im späteren Berufsleben selbstbewußt, 
zielstrebig und erfolgreich auftreten zu können, wobei unbedingt wieder mehr 
Leistungsorientierung in unsere Schulen gehört! Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Unsere Ziele liegen darin, unseren Standort nachhaltig zu sichern, 
gesund zu wachsen, den Marktanteil kontinuierlich auszubauen und im 
Schweinefleischbereich eine fixe Größe in Europa zu werden. Ihr 
Lebensmotto? KAIZEN • Das Streben nach ständiger Verbesserung. 

* Stuhl Rudolf KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Textilreiniger. Funktion: Gesellschafter. 
Tätig bei: Rudolf Stuhl GmbH & Co. KG., 2460 
Bruck an der Leitha, Hainburger Straße 15. 
Geboren • Datum, Ort: 1 . Mai 1 932, Bruck an 
der Leitha. Familienstand: Verheiratet mit 
Edeltrude, geb. Poyer. Kinder: Silvia (1 954). 
Eltern: Barbara und Rudolf. Ehrungen: 
Verleihung des Kommerzialratstitels 1990, 
Goldener Ehrenring der Stadt Bruck, 
Goldene Ehrenmedaille des Landes 
Niederösterreich, Silberne Ehrenmedaille 
der Handelskammer. Mitgliedschaften: 
Ehrenkommandant der Freiwilligen Feuerwehr Bruck, Lions Club, Funktionär 
beim Roten Kreuz Bruck, Gemeinderat. Hobbies: Weinbau, Jagd. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Volks- und Hauptschule in Bruck an der Leitha und begann anschließend 
im Jahre 1946 die Handelsschule in Wien. Nach dem Tod meines Vaters 
mußte ich diese jedoch nach eineinhalb Jahren abbrechen und begann daher 
1 947 eine Lehre zum Chemischen Putzer, Wäscher und Färber bei der Firma 
Hruschka in Wien. Meinen Lehrabschluß machte ich 1951. Nach vier 
Gesellenjahren legte ich 1954 die Meisterprüfung ab und machte mich 
anschließend mit meinem eigenen Betrieb im 1 5. Wiener Gemeindebezirk 
selbständig. 1 957 kehrte ich in meinen Heimatort Bruck an der Leitha zurück 
und eröffnete in dem von meinem Großvater geerbten Haus eine Wäscherei 
und Chemische Reinigung. Ich begann mit einer Reinigungsmaschine und 
einer Büglerin, packte natürlich aber auch selbst im Betrieb mit an. In weiterer 
Folge nahm ich einen kleinen Kredit auf und adaptierte das Haus. Mit dem 
Betrieb ging es stetig bergauf, und ich trat zusätzlich in die Wirtschaftskammer 
ein - zuerst als Ausschußmitglied, dann wurde ich Landesinnungsmeister und 
schließlich Bundesinnungsmeisterstellvertreter. Auch fungierte ich 30 Jahre als 
Feuerwehrkommandant in Bruck. Auf Bestreben der Innung wurde mir im Jahre 
1 990 der Titel eines Kommerzialrats verliehen. 2003 übernahm mein Unternehmen 


eine bestehende Putzerei in Tmava/Slowakei mit damals 25 Mitarbeitern. Heute 
arbeiten in diesem Betrieb, den der Mann meiner Enkelin - Herr Gerald Haller - zu 
meiner vollsten Zufriedenheit leitet, 1 80 Mitarbeiter. Der Kundenstamm dieses 
Betriebes besteht rein aus slowakischen, tschechischen und ungarischen Kunden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
Zufriedenheit mit mir selbst zu verspüren sowie mit meiner Familie und 
meinem Betrieb zu wachsen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da mir 
alles gelungen ist, was ich mir vorgenommen habe, sehe ich mich auch als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Rückhalt 
der Familie, gute Mitarbeiter und die Tatsache, mit Freude an meine Arbeit 
heranzugehen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich meistere Herausforderungen mit Gelassenheit und Überlegung. 
Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühle mich seit meinem 
Schritt in die berufliche Selbständigkeit erfolgreich. Ich habe auch als 
Angestellter immer gerne gearbeitet, am liebsten jedoch bin ich mein eigener 
Chef. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es 
war eine erfolgreiche Entscheidung, nach Bruck an der Leitha zurückzukehren. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für 
mich ist Originalität der bessere Weg zum Erfolg. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde von 
meinem Onkel geprägt, der einen Gutsbetrieb führte und sehr erfolgreich und 
fleißig war. Er war mein Vorbild, da er nie aufgab, sondern all seine Vorhaben 
zu Ende brachte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Neben der 
Verleihung des Kommerzialratstitels freue ich mich vor allem über die 
Anerkennung seitens meiner Familie sowie meiner Umgebung, die mich so 
sieht und nimmt, wie ich bin. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Der Markt ist gesättigt, und der Preisdruck wird 
immer stärker. Man muß für immer weniger Geld immer mehr leisten. Gott sei 
Dank beschäftigen wir noch gutes Stammpersonal, doch österreichische 
Arbeitskräfte bzw. Fachkräfte sind immer schwerer zu bekommen. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, man sieht mich als 
vernünftigen und umgänglichen Menschen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige - eine Firma steht und fällt 
mit ihren Mitarbeitern. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch gute 
Ausbildung, gute Behandlung und gute Bezahlung - so kommt alles zurück. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir haben ein gutes 
Einvernehmen. Die Tatsache, daß wir langjährige Mitarbeiter beschäftigen, spricht 
für sich. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir verfügen über 
eine gute Kundenstruktur und sind auch auf dem Mietwäschesektor kaum zu 
schlagen. Unsere Putzerei arbeitet genau, und die Wäscherei ist sehr verläßlich. 
Auch bei Sonderwünschen sind wir sehr flexibel, zudem versuchen wir so 
umweltschonend wie nur möglich zu arbeiten. Wir reinigen nicht nur für 
Großbetriebe wie die AUA, Krankenhäuser und das Österreichische 
Bundesheer, sondern zählen auch viele kleinere Betriebe und Privatkunden 
zu unserem Kundenkreis. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Vernünftig und neutral. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Privatleben ist gleichzeitig mein Beruf. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich investiere viel Zeit in die Lektüre 
von Fachzeitschriften. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Jeder soll tun, was seines Erachtens das Beste 
für ihn ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind die 
Fertigstellung und in weiterer Folge die Auslastung des neuen 
Wäschereibetriebes. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 
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* Stuhl Wolfgang 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: OBYS 
- Our Business Your Success., 1 220 Wien, 
Dückegasse 7/1/24. Geboren - Datum, Ort: 
25. August 1 964, Wien. Eltern: Alois und 
Elisabeth. Hobbies: Reisen, Sport, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Unmittelbar 
nach der Matura im Jahre 1 983 erfolgte mit 
meinem Einstieg in die Versicherungs- 
branche mein Eintritt ins Berufsleben. Auch 
nach der Ableistung meines Präsenzdienstes blieb ich der Branche treu und 
wurde schließlich Gruppenleiter der Interunfall Versicherung, wo ich bis 1 989 
auch meine ersten Führungsaufgaben wahmehmen durfte. Im selben Jahr eröffnete 
sich mir die Möglichkeit, zur ABV Bausparkasse zu wechseln, wo ich 
Organisationsleiter wurde. Ich betreute mehrere Filialen direkt, hatte auch 
Kundenkontakt und war in meiner Berichtslinie direkt dem Landesdirektor Wien 
unterstellt. 1 991 wurde ich von der Bundesländer- Versicherung abgeworben, um 
die Stelle des Organisationsverkaufsleiters zu besetzen, was zwar einerseits 
einen weiteren Schritt auf meiner Karriereleiter darstellte, mir aber auch bewußt 
machte, daß ich nicht bis an mein Lebensende in der Versicherungsbranche 
bleiben möchte. Ich reagierte daher im Jahre 1 992 auf ein Inserat der Firma Alcatel 
Austria und nahm in weiterer Folge - gemeinsam mit über 200 Kandidaten - an 
einem Assessment teil. Davon wurden zehn Teilnehmer als Vertriebsassistenten 
im Bereich Telekommunikation aufgenommen - und ich war einer davon. Ich war 
nun endlich in jener Branche gelandet, die mich schon seit jeher begeisterte. Ich 
durchlief in der Firma verschiedene Stationen und wurde schließlich 
Gebietsverkaufsleiter. Nach zehn Jahren ergab sich aufgrund interner 
Umstrukturierungen im Unternehmen für mich die Möglichkeit, mich selbständig 
zu machen, und es kam zu einer einvernehmlicher Trennung mit Alcatel. Ich 
gründete daraufhin die Firma OBYS - Our Business Your Success, blieb aber als 
zertifizierter Partner für Alcatel tätig. Wir haben im Laufe der Jahre unsere 
Produktpalette entsprechend erweitert und gelten heute im besonderen als 
kompetenter Ansprechpartner für alle ALCATEL-Produkte, Audio- und 
Videokonferenzen sowie für den Bereich Headsets. Ich bin heute stolz darauf, 
auch große Firmen zu unseren Kunden zählen zu dürfen, die unsere Verläßlichkeit 
und Kompetenz zu schätzen wissen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich zunächst 
Lebensfreude, verbunden mit einer gewissen Zufriedenheit, und zwar sowohl im 
privaten als auch im beruflichen Bereich. Erfolg heißt aber auch, die Ziele, die 
man sich gesteckt hat, zu erreichen - wobei diese Ziele auch nicht zu niedrig 
gesteckt sein dürfen. In meiner Branche hängt Erfolg in hohem Maße mit 
Kundenzufriedenheit und Vertrauen zusammen und ist nicht immer nur an 
finanziellen Parametern meßbar. Sehen Sie sich als erfolgreich? Bei mir 
besteht oft die Gefahr, daß ich meine Ziele zu hoch stecke. Ich denke aber, daß 
ich mit vielem, was ich in den letzten fünf Jahren erreicht habe, durchaus erfolgreich 
war. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich konnte viele 
bestehende Kunden von früher mitnehmen, zu welchen ich natürlich schon eine 
gewisse Vertrauensbasis aufgebaut hatte. Das erleichterte mir den Kundenausbau 


doch sehr. Als Beispiel sei hier nur die Firma Hofer erwähnt, wo ich im Rahmen 
meiner Tätigkeit bei Alcatel lediglich eine Filiale betreuen durfte und heute sogar 
Standorte in Griechenland und Ungarn mitversorgen darf. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Ich habe mich eigentlich immer als erfolgreich gesehen, 
der Schritt in die berufliche Selbständigkeit war jedoch die Erfüllung eines 
langgehegten Traumes. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, ein ehemaliger Vorgesetzter bei 
Alcatel, Wolfgang Atzinger, der als Vertriebsdirektor damals ein ähnliches 
Interview mit mir führte und mir gleichzeitig zu verstehen gab, daß ich meine 
eigenen Ressourcen noch viel besser nutzen sollte und könnte, als ich das bisher 
tat. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
Problem ist, dem Kunden das Verhältnis von Preis, Leistung und Qualität 
näherzubringen, was gerade in unserer Branche nicht einfach ist. Hier ist eine 
Reihe von Billigstanbietem auf dem Markt, bei welchen Qualität keine große 
Rolle spielt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind 
für den Erfolg des Unternehmens äu ßerst wichtig. Jede Kette kann nur so stark 
sein wie ihr schwächstes Glied. Ich selbst sehe mich auch nicht als Chef, 
sondern als Kollege. Vertrauen hat in unserem Unternehmen absolute Priorität, 
auch erachte ich ein entsprechendes Zusammengehörigkeitsgefühl als 
unerläßlich. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Nicht zuletzt 
aufgrund der Firmengröße sind wir in der Lage, flexibler, kundenorientierter und 
spontaner zu reagieren, und daher auch manchmal der Konkurrenz einen Schritt 
voraus. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Wenn man das Interesse für einen bestimmten Bereich in sich spürt, dann sollte 
man versuchen, dies rechtzeitig in die richtigen Bahnen zu lenken und eine 
entsprechende Ausbildung anzustreben. 

* Stummvoll Günter NAbg. Dipl.-Kfm. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Abgeordneter zum Nationalrat, 
Klubobmann-StellvertreterdesPariaments- 
klubsderÖVP. Geboren - Datum, Ort: 3. März 
1943, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Renate. Kinder: Susanne (1 970) und Katharina 
(1972). Schöpferische Akte: Verfasser bzw. 
Mitverfasser diverser arbeits- und sozialrecht- 
licher Leitfäden , Merkbücher und Kommentare. 
Dissertation „Das Risiko des Streiks“. 
Ehmngen: Gro ßes Silbernes Ehrenzeichen 
mit Stern am Band für Verdienste um die 
Republik Österreich. Mitgliedschaften: 
Aufsichtsrat der Philips Austria GmbH und Vorstand der Schmidberger 
Privatstiftung. Hobbies: Familie, Kunst, Wein, Reisen, Gartenarbeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium studierte ich an der Hochschule für Welthandel 
(Diplom 1965, Doktorat 1967). Von 1966 bis 1991 war ich als Referent für 
Sozialpolitik in der Vereinigung Österreichischer Industrieller tätig, ab 1 974 als 
Leiter der Abteilung Sozialpolitik. Von 1980 bis 1983 war ich Mitglied des 
Bundesrates, seit 1 983 bin ich Abgeordneter zum Nationalrat. Von Juni 1 983 bis 
März 1 988 fungierte ich als Gesundheitssprecher der ÖVP, von März 1 988 bis 
Oktober 1 991 als Staatssekretär im Bundesministerium für Finanzen. Von 1 992 
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Stuppacher 


bis 2000 bekleidete ich das Amt des Generalsekretärs der Wirtschaftskammer 
Österreich. Im Jahr 2000 schied ich aus meiner Position in der WKÖ aus und 
fungiere seither als Klubobmann-Stellvertreter des Parlamentsklubs der ÖVP. Ich 
bewarb mich in meinem Berufsleben nie aktiv um einen Posten. Meine erste 
Stelle in der Industriellenvereinigung erhielt ich aufgrund meiner Dissertation 
(„Das Risiko des Streiks“) - ohne dieses Thema aus taktischen Gründen gewählt 
zu haben. 1 980 wurde ich vom Präsidenten der Industriellenvereinigung gefragt, 
ob ich die Interessen der Industrie im Parlament vertreten möchte, dann wurde Dr. 
Mock auf mich aufmerksam, der mich 1983 in den Nationalrat holte und mich 
schließlich zum Gesundheitssprecher machte. Nach dem Ausscheiden von Dr. 
Ditz wurde ich Staatssekretär im Finanzministerium. Für mich ist typisch, daß 
ich eine Funktion nie initiativ anstrebte. Ich will einfach eine Aufgabe, die mir 
Spaß macht und entsprechend honoriert wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine berufliche 
Aufgabe zu haben, die mir Spaß macht, mich fordert und mich meine Ziele erreichen 
läßt. Bei mir läßt sich der Erfolg nicht quantifizieren. Sehen Se sich als erfolgreich? 
Es wäre doch etwas eigenartig, wenn ich nicht für mich beanspruchen würde, erfolgreich 
zu sein. Der Erfolg kam aber ohne meine Initiative: Man sah, daß ich mich einsetzte, 
da mir die Arbeit Freude bereitete. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Einsatz, Engagement und mein unverkrampftes Verhältnis zum Erfolg. Das 
Wesentlichste ist, rasch zu erfassen, was wichtig und was unwichtig ist, damit verbunden 
auch das rasche Erkennen und Analysieren von Problemen. Zu meiner Position gehören 
auch Verhandlungserfahrung, Mitarbeiterführung und -motivation. Letztlich wurde ich 
immer gerufen. Ich brauche das Gefühl, etwas bewegen zu können. Minister zu werden 
war für mich kein Ziel, weil ich nie hauptberuflich in der Politik tätig sein wollte. Erfolg 
läßt sich nicht planen, und sicherlich ist auch Glück ein nicht zu unterschätzender 
Erfolgsfaktor. Sehr gute Politiker sind zum überwiegenden Teil neben einer guten 
Einfühlungsgabe und dem Gespür für Personen mit einem weiteren speziellen Talent 
ausgestattet: Sie können optimal auf Menschen aller Gruppen zugehen. Dies sind auch 
die Gründe, warum manche gute Politiker als Manager umworben werden. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Wenn etwas 
klappte, freute es mich wegen der positiven Aspekte; klappte etwas nicht, so freute es 
mich ebenso, weil dann auch de negativen Seiten nicht zum Tragen kamen. Mit dieser 
Philosophie lebe ich hervorragend. Ich gehe immer mit unheimlicher Gelassenheit an 
die Dinge heran. Eine wirkliche Niederlage habe ich noch nie erlebt. Am ehesten noch, 
als ich einmal einen Posten, nämlich den Aufbau einer Landesgruppe, ablehnte - da ich 
damals bereits eine gewisse Sachkompetenz hatte, die größere Aufgaben forderte -, 
und man mich das eine Zeitlang spüren ließ. Kraft schöpfe ich aus meiner Gelassenheit 
der Familie und meinem Selbstbewu ßtsein. Da ich mich selbst kenne, weiß ich, was 
mir Spaß macht, und setze mich dort voll ein. Sollte meine Parlamentarierzeit morgen 
aus sein, wäre ich auch nicht traurig, sondern würde auf eine spannende Zeit 
zurückblicken. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Das 
Angebot des damaligen Präsidenten der Industriellenvereinigung, Hans Igler, 
anzunehmen war eine erfolgreiche Entscheidung. Damals machte ich mir gemeinsam 
mit meiner Frau eine Liste, auf der wir die Plus- und Minuspunkte notierten. Die negativen 
Seiten überwogen zwar leicht, besonders in puncto Lebensqualität Freizeit und Familie, 
trotzdem konnte ich schwer ablehnen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mir imponieren Menschen wie Figl, Kennedy 
oder Gates, die unglaublich viel leisteten und etwas bewegten, ohne nur die rein 
materialistische Seite zu sehen. Auch Gates hat für den technischen Fortschritt 
Wesentliches geleistet - daß er damit zum reichsten Mann der Welt wurde, ist wieder 
etwas anderes. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche äs ungäöst? 
Poikistdie Kunst des Möglichen. Als Politiker kann ich -imGegensatzzum Unternehmer 


oder zu einer Privatperson - nicht sofort die entsprechenden Maßnahmen setzen, um 
ein Problem zu lösen, sondern ich mußdafüreine Mehrheit überzeugen, auch wenn ich 
mir noch so sicher bin, für die Gesamtheit des Staates eine gute Lösung parat zu haben. 
In dieser Schwierigkeit liegt aber auch der Reiz, und dazu stehe ich als Politiker. Ich 
werde gemeinsam mit meinen Kollegen - und natürlich auch mit meinen Kontrahenten 
- in den nächsten Jahren noch um einiges mehr in diese Komplexität aus 
Problemstellungen, Lösungen und politischer Mehrheitssuche involviert sein. Die 
gesamte Politik unseres Landes ist sehr gefordert, den Zeitgeist zu erkennen und auf 
die rasanten Veränderungen, denen unser Gesellschaftsbild unterworfen ist, 
entsprechend zu reagieren. Wie werden Se von Ihrem Umfeld gesehen? Erfolg 
beruht nie rein auf Zufall, sondern ist das Ergebnis von persönlichem Einsatz, wofür 
wiedeaim Freude an der Arbeit eine wesentliche Voraussetzung ist Mirwird auch eine 
starke menschliche Komponente bestätigt, besonders meine Fähigkeit, Mitarbeiter zu 
motivieren. Nach welchen Kriterien wählen Se Mitarbeiter aus? Unabhängig von 
der Sachkompetenz muß vor älem die Chemie stimmen. Wie motivieren Se Ihre 
Mitarbeiter? Meine Mitarbeiter wissen, daß ich auf sie höre und nicht selbst „eh alles 
besserweiß". Wie werden Se von Ihren Mitarbeitern gesehen? Mein Verständnis 
von Führungskompetenz ist es, ein Klima zu schaffen, in dem sich Leistung entfalten 
kann. Meine Mitarbeiter können immer zu mir kommen, wennsie tatkräftige Unterstützung 
benötigen. Deshäbglaube ich zu wissen, daß ich durchaus sehr geschätzt werde. Wie 
vereinbaren Se Beruf und Privatleben? Das ganze Leben ist Organisation. Es ist 
wiederum die freudige Befriedigung an der Arbeit und eine sportive Wißbegierde, die 
auch mein Privatleben steuert Ich weiß, daß hinter jedem Erfolgsmenschen auf längere 
Sicht ein Partner steht, der es versteht, daß ein spätes Nachhausekommen eben zu 
jener Art von Position gehört, die ich man ganzes Leben hindurch innehatte. Ich sage 
trotzdem, daß meine Frau und unsere Kinder immer oberste Priorität genossen. Für 
mich ist die Familie der Ort der Regeneration; wenn dort keine Harmonie herrscht, dann 
ist das eine Barriere, die den Erfolg verhindern kann. Es war für mich immer einfach, 
auch gedanklich zwischen meinem Beruf und meinem Familienleben 
überzuwechseln - vielleicht gehört das ebenfalls zu meinem Erfolgsrezept. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
Breite des heutigen Bildungsangebotes nutzen, nie verkrampft an Dinge 
herangehen, versuchen, möglichst viel zu kommunizieren, auf Menschen zugehen 
und deren Meinungen einholen. Das sind die besten Entscheidungsgrundlagen. 
Ihr Lebensmotto? Die Zukunft gestalten wir uns selbst. 

* Stuppacher Marianne 

• Zur Person 
Funktion: Leiterin des Geschäftsbereiches 
Finanzen. Tätig bei: Fleck Elektroinstälationen 
GmbH., 1 1 00 Wien, Wienerbergstraße 25b. 
Geboren - Datum, Ort: 1 7. Februar 1 964, Wien. 
Eltern: Vincent und Juliane. Ehrungen: 
Fußballerin des Jahres 1986 (2. Platz), 
zahlräche internen Vereinsauszeichnungen, 
Ehrung der Wiener Berufsschulen. 
Mitgliedschaften: Sport Unfon. Hobbies: Sport, 
insbesondere Fußball, Lesen, Kino, Film. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
bei der Michelfeit Einrichtungshaus AG die dreijährige Lehre zur Bürokauffrau , die 
ich 1 982 erfolgreich abschloß. Da ich mich im Unternehmen wohlfühlte, blieb ich 
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auch nach der Lehrzeit bei Michelfeit. Dort arbeitete ich mich im kaufmännischen 
Bereich langsam hoch und absolvierte die Buchhalterprüfung bei der 
Arbeiterkammer sowie die Bilanzbuchhalterprüfung am BFI Wien. Im Jahr 1 999 
wurde Michelfeit an kika verkauft, und nach Ablauf meines Vertrages wechselte 
ich per April 2000 zu Fleck Elektroinstallationen, da eine weitere Beschäftigung 
mit einer Verlegung meines Arbeitsplatzes nach St. Pölten verbunden gewesen 
wäre. Fleck Elektroinstallationen ist ein mittelständischer Gewerbebetrieb, der 
auf die Bereiche Industrieanlagen, Bürogebäude und Veranstaltungsstätten 
spezialisiert ist. Das Unternehmen deckt auf dem Gebiet der Elektrotechnik die 
gesamte Bandbreite ab. Ich wurde als Bilanzbuchhalterin aufgenommen und 
übernahm nach einer Einarbeitungsphase die Leitung des Geschäftsbereiches 
Finanzen. Obwohl ich mir zu Beginn nicht vorstellen konnte, daß ich es besser 
treffen könnte als bei Michelfeit, ist genau das eingetreten. Ich fühle mich bei 
Fleck sehr wohl, und das Aufgabengebiet ist interessant und vielseitig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, Freude an 
meinem Beruf zu haben und Ziele, die ich mir setze, auch zu erreichen. Durch 
diesen beruflichen Erfolg geht es mir dann auch privat gut. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich habe eine Position erreicht, von der ich zu Beginn meiner 
beruflichen Laufbahn nicht einmal zu träumen wagte. Damals waren mir Sport und 
Freizeit wichtiger als der Beruf, erst im Lauf der Zeit entwickelte ich beruflichen 
Ehrgeiz. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Das Interesse am 
Beruf und die Bereitschaft, mich neuen Herausforderungen zu stellen und 
entsprechend weiterzubilden. Auch das menschliche Umfeld in einer Firma trägt 
zum Erfolg bei, der Kontakt mit Kollegen und Vorgesetzten mu ß stimmen. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich 
habe diesbezüglich keinerlei Nachteile festgestellt. Selbst wenn es so gewesen 
wäre, hätte ich es wahrscheinlich nicht bemerkt. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Ich fühlte mich erstmals wirklich erfolgreich, als ich das Angebot 
erhielt, eine Abteilung zu leiten und in weiterer Folge die Bilanzbuchhaltung zu 
übernehmen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Meine Entscheidung, nach der Übernahme nicht bei kika zu bleiben, sondern 
nach über 20 Jahren Firmenzugehörigkeit die Stelle zu wechseln, war zwar mit 
einem gewissen Risiko verbunden, aber aus heutiger Sicht richtig und erfolgreich. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Bei der Firma Michelfeit hatte ich mit Adelheid Weteschnik eine Vorgesetzte, 
die mich sehr prägte. Von ihr konnte ich eine Menge lernen, sie vertraute mir und 
behandelte mich auch während der Ausbildung nicht wie ein Lehrmädchen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre aufgrund meiner 
Leistungen immer wieder berufliche Anerkennung, die auch in Worte gefaßt wird. 
Das ist inzwischen völlig normal für mich, trotzdem freue ich mich jedesmal 
darüber. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie tragen 
natürlich wesentlich zum Erfolg bei. Ohne Mitarbeiter mü ßte ich täglich 24 Stunden 
arbeiten - und selbst dann wäre ich nicht so erfolgreich wie mit meinem Team. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Habe ich die Wahl 
zwischen zwei Personen mit ähnlicher Ausbildung und Erfahrung, entscheide 
ich mich für jenen Bewerber, der mir vertrauenswürdiger erscheint. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich darauf achte, daß es den Mitarbeitern gut geht 
und auch die Bezahlung stimmt. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Auch wenn ich manchmal eine Entscheidung durchsetzen muß, 
werde ich im allgemeinen doch eher als Kollegin gesehen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Das operative Geschäft von Fleck 
Elektroinstallationen gliedert sich in die Bereiche Energie- und Installationstechnik, 
Nachrichten- und Signaltechnik sowie Anlagenbau mit eigener Planung und 


Produktion von Energie- und Schwachstromverteilern. Wir verfügen über ein 
großzügig ausgestattetes Konstruktionsbüro mit mehreren CAD- und CAE- 
Arbeitsplätzen; ein eigenes Projektteam beschäftigt sich mit der Entwicklung 
von Funksystemen für Breitbanddatenübertragung. Außerdem hat unser 
Unternehmen 1 995 ein Qualitätsmanagementsystem nach ISO 9001 eingeführt, 
das Anfang 1 996 von der ÖQS zertifiziert wurde. Eine unserer gro ßen Stärken ist 
das Eingehen auf Kundenwünsche; jedes Projekt wird sorgfältig und individuell 
betreut. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In meiner Position kann 
ich natürlich nicht immer den Computer pünktlich abschalten und nach Hause 
gehen. Wenn besonders viel zu tun ist, leidet auch das Privatleben ein wenig. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist auch immer 
eine Zeit- und Geldfrage, aber wenn bestimmte Kurse oder Seminare, die für 
meinen Job wichtig sind, anstehen, absolviere ich sie. Sonst ist das Internet eine 
hilfreiche Quelle bei offenen Fragen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Auch mit einer guten Ausbildung müssen junge 
Leute in einer Firma zuerst unter Beweis stellen, was sie können. Niemand sollte 
glauben, daß eine abgeschlossene Schule, Lehre oder Universität der 
Freifahrtschein zum Erfolg ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte das, was ich bei Fleck Elektroinstallationen begonnen und aufgebaut 
habe, ohne größere Probleme erfolgreich weiterführen. Privat wünsche ich mir, 
daß ich gesund bleibe und weiterhin Sport betreiben kann. 

* Suchodolski Krystyna 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Trachten & Leder 
Suchodolski., 2230 Gänserndorf, FMZ, 
Bodenzeile 5. Geboren - Datum, Ort: 5. 
November 1958, Polen. Familienstand: 
Verheiratet mit Franz. Kinder: Philipp (1 983) 
und Thomas (1988). Eltern: Hedwig und Marian. 
Hobbies: Musik (Klavier und Querflöte), Fitne ß. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Seit April 
2006 Bezirksvertrauensfrau von Gänserndorf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte eine klassische Musikausbildung, 
wechselte aber 1 979 in die Modebranche. Bereits 1 975 hatte mein Mann in Poysdorf 
einen Produktionsbetrieb für Damen- und Herrenbekleidung in Pelz, Leder und 
Textil gegründet, 1 977 kam ein Verkaufsraum in Wien dazu. 1 990 verlegten wir 
den Betrieb unter dem Namen „Pelz & Leder Suchodolski“ gänzlich nach Wien. 
1 994 eröffneten wir den Standort in Gänserndorf, ich übernahm 1 998 das Geschäft 
von meinem Mann. Er ist ein eher ruhigerTyp, während ich mehr Powerfrau bin, 
sodaß wir uns vom Wechsel in der Geschäftsleitung einen weiteren Schritt nach 
vorne erhofften. Die Wiener Filiale wurde geschlossen und der Hauptsitz nach Gänserndorf 
verlegt, wo ich mich immer mehr auf T rachtenbekleidung spezialisierte und auch den 
Firmennamen entsprechend auf „Trachten & Leder Suchodolski“ änderte. Die 
Entscheidung, Trachtenkleidung in das Sortiment aufzunehmen, erwies sich als 
goldrichtig - inzwischen sind wir bis in den bayrischen Raum bekannt. Unser Angebot 
umfaßt neben der Trachtenmode namhafter Marken auch Leder-, Pelz- und 
Jagdbekleidung, wobei speziell der Jagdbereich derzeit stark im Aufwind ist. 
Außerdem haben wir langjährige Erfahrung als Hochzeitsausstatter, führen 
Reparaturen durch und bieten ein Änderungsservice mit Termingarantie. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet mir sehr viel und ist 
in meinem Fall auch stark mit dem Privatleben verbunden, denn egal wo ich 
hinkomme - ich treffe überall meine Kunden und Geschäftspartner. Ich bin anerkannt 
und beliebt, und das ist ein schönes Erfolgsgefühl, das ich auch auskoste. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, ich habe mit viel harter Arbeit und auch ein 
bißchen Glück sehr viel erreicht. Ich bin glücklich und rundum zufrieden. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein Arbeitsmensch, der voll 
im Beruf aufgeht - Urlaub mache ich nur sehr selten. Das Geschäft läuft nicht von 
alleine, ich setze viele Aktivitäten, gehe auf Ausstellungen und mache einiges 
im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit. So habe ich beispielsweise nach dem Vorbild 
der diversen Königinnen aus allen möglichen Branchen nun auch die Wahl einer 
Trachtenkönigin ins Leben gerufen. Sie wird von einer Prominentenjury gekürt, 
auch das Fernsehen berichtet darüber. Ich denke, mein unermüdlicher Einsatz 
und die Freude an diesem Metier sowie am Umgang mit Menschen haben meinen 
Erfolg begründet. Au ßerdem verfüge ich über eine große Portion Hartnäckigkeit. 
Wenn ich etwas erreichen will, dann schaffe ich es zu 99 Prozent auch. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, 
überhaupt nicht - eher im Gegenteil. Wahrscheinlich hätte ich es als Mann im 
Bereich der T rachtenmode schwieriger gehabt. Vielleicht wäre ein Mann in der 
Jagdabteilung gut aufgehoben, aber auch das schaffe ich locker. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Spezialisierung auf 
Trachtenmode und später auch auf Jagdbekleidung war eine absolut richtige 
Entscheidung. Es war zu Beginn nicht leicht, aber ich habe meine Kundinnen in 
gewisser Weise auch „erzogen“. Man könnte mich als Missionarin der T rächten 
sehen. Mit meinem Geschäft konnte ich dazu beitragen, daß dieser traditionelle 
Modezweig nicht noch weiter zurückgeht. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war sicherlich mein 
Mann. Er brachte mich in diese Branche und war auch ein strenger Lehrer, was 
ich rückblickend als durchaus richtig und wichtig erachte. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich werde von vielen Gemeinden aus der Umgebung 
immer wieder um Mode- und Trachtenschauen gebeten. Bei der Wahl zur 
T rachtenkönigin, die ich veranstalte, erklären sich die meisten lokalen Prominenten 
und Politiker gerne bereit, mich dabei zu unterstützen. All das ist ebenso eine tolle 
Anerkennung wie das Lob der vielen zufriedenen Kunden. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich sehe einen Mitarbeiter immer in erster 
Linie als Mensch und nicht als Nummer, wie das bei vielen großen Konzernen 
üblich ist. Gute Mitarbeitertragen auch unser Image nach außen, daher sind sie 
natürlich wesentlich am Erfolg beteiligt. Ich wählte meine Mitarbeiter sehr genau 
aus und habe jetzt ein wunderbares Team, das auch zu meinem Geschäft und zur 
Firmenphilosophie paßt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch gute 
persönliche Zusammenarbeit. Bei mir gibt es keine Kluft zwischen Chef und 
Mitarbeiter, obwohl ich als verantwortliche Geschäftsführerin natürlich auch 
manchmal ein bißchen Strenge walten lassen muß. Ich gehe soweit wie möglich 
auch auf die Wünsche in puncto freier Tage oder Urlaub meiner Mitarbeiter ein, da 
bin ich durchaus flexibel. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind ein echtes Familienunternehmen, was man heutzutage eher selten 
findet. Inzwischen arbeiten ja auch meine zwei Söhne im Betrieb mit, mein Mann 
betreut die Lederwerkstatt. Im Gegensatz zu großen, anonymen Modefirmen 
stehen wir mit unserem guten Namen persönlich für Qualität, Service, Beratung 
und Termintreue. Wir haben viele Stammkunden, die wir natürlich auch namentlich 
und persönlich kennen, in vielen Fällen sogar den familiären Hintergrund. Ich 
nehme mir sehr viel Zeit für die Kunden, gehe behutsam mit ihnen um und versuche, 
ihnen die bestmögliche Beratung zu bieten. Jeder Kunde wird bei uns mit der 
gleichen Aufmerksamkeit behandelt, egal ob Gemeindepolitiker oder Hausfrau. 


Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gelingt eigentlich recht 
gut. Meine Kinder sind ja fast im Betrieb aufgewachsen und haben schon früh 
akzeptiert, daß ihre Mama Geschäftsfrau ist. Natürlich arbeite ich sehr viel und 
auch gerne, trotzdem brauche ich ab und zu meine Auszeiten. Erholung und 
Entspannung finde ich dann im Fitneßstudio und beim Klavierspielen. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Als ich mich auf 
Trachtenmode spezialisierte, hörte ich aus meinem Umfeld immer wieder: „Vergiß 
es, das ist nicht modern, Trachten sterben aus.“ Ich habe das Gegenteil bewiesen. 
Daher lautet mein Rat: Wenn ihr an eure Idee glaubt, bleibt dran und verfolgt euer 
Ziel konsequent. Wer sich selbständig machen will, muß dies mit der 
entsprechenden kaufmännischen Sorgfalt machen und sehr viel Wert auf den 
freundlichen Umgang mit Kunden und Lieferanten legen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte weiter expandieren, aber keine weiteren Filialen 
eröffnen. Speziell die Jagdbekleidung hat sich in letzter Zeit höchst 
vielversprechend entwickelt, das will ich künftig noch stärker nach außen 
kommunizieren. Ihr Lebensmotto? Mache etwas ganz oder gar nicht! Bei mir 
gibt es keine halben Sachen. 


* Sumerauer Harald 

• Zur Person 

Beruf: Starkstrommonteur, Gastronom. Funktion: Pächter. Tätig bei: Roggendorfstüberl 
in der Anlage des Postsportvereines., 1 1 70 Wien, Roggendorfgasse 2. Geboren - Datum, 
Ort: 28. Juli 1976, Wen. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Karoline. Eltern: 
Renate und Anton. Ehrungen: 1987 Landesmeister im Judo in der Klasse bis 40 kg. 
Hobbies: Autos; meine zwei Dobermannhunde, die ich stets bei mir im Lokal 
habe. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Restauration am Wiener Eislaufplatz 
Engelmann in 1 1 70 Wien mit fünf Mitarbeitern. 


„Arbeiten, arbei- 
ten, arbeiten -von 
nichts kommt 
nichts,“ 


- • Karriere 
Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Gymnasium bis zur vierten Klasse und 
anschließend ein Jahr ein Privatgymnasium 
im 17. Bezirk. Danach begann ich bei 
Siemens die Lehre zum Starkstrommonteur, 
die ich 1 995, nach dreieinhalb Jahren, mit 
der Lehrabschlußprüfung erfolgreich 
beendete. Bis 1 998 war ich noch bei 
Siemens im 3. Wiener Gemeindebezirk in 
der Abteilung Halbleiter tätig, dann 
. versuchte ich mich als Autoverkäufer, was 
ich nach einem halben Jahr jedoch aufgab. Anschließend arbeitete ich dreieinhalb 
Jahre als Servicetechniker bei Elektrolux, wo ich Großküchengeräte in den 
großen Wiener Hotels servicierte und so erstmalig Einblick in die Gastronomie 
erhielt. Ab 2002 war ich zwei Jahre bei Miklos, einem auf Planung und Einrichtung 
gastronomischer Betriebe spezialisierten Unternehmen, als Servicetechniker tätig, 
vorrangig in Hotelketten mit kleineren Küchen oder Restaurants. So kam ich auch 
zu meinem jetzigen Lokal, das ich im April 2006 vom Postsportverein im 1 7. 
Wiener Gemeindebezirk übernahm, nachdem ich die Konzessionsprüfung für 
das Gastgewerbe abgelegt hatte. Am Postsportplatz wird es Tennisstüberl 
genannt, da es neben dem Tennisplatz liegt, doch wir haben auch zahlreiche 
Gäste, die nicht direkt vom Tennisplatz zu uns kommen. Das Roggendorfstüberl 
ist eine große Sportkantine mit 120 Plätzen sowie weiteren 120 Plätzen im 
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Gastgarten. Wir offerieren unseren Gästen von Montag bis Freitag Mittagsmenüs 
bzw. einen Tagesteller. Auch bietet unsere Karte exklusive Weine, da es mir ein 
großes Anliegen ist, meinen Gästen eine gewisse Weinkultur zu präsentieren. 
Für unsere kleinen Gäste ist ein Spielplatz vorhanden. Ich bin seit zehn Jahren 
Hobbykoch und koche mit Liebe die wechselnden Menüs selbst. Wir halten 
keinen Ruhetag, und im Sommer finden regelmäßig Grillabende oder 
Spanferkelessen mit Musik statt. Jeweils von Oktober bis März leite ich erfolgreich 
den Restaurantbetrieb am Engelmannplatz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg liegt darin, daß ich von 
meiner beruflichen Tätigkeit gut leben kann. So kann ich alle Zahlungen 
begleichen, auf Urlaub fahren und mein Auto finanzieren. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich bin stolz darauf, daß ich ohne jede fremde Hilfe den Wechsel 
von meinem erlernten Beruf in die Gastronomie geschafft habe. Ich war beim Start 
völlig auf mich allein gestellt. Ich übe meinen Beruf als Gastronom mit größter 
Freude aus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mein gutes 
Einfühlungsvermögen in die Kundschaft, die ich bereits als Servicemann bewies, 
war mir sehr hilfreich. Die diesbezügliche Schulung von Siemens war für meinen 
weiteren Berufsweg als Gastronom sehr wichtig. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater, Herr Anton 
Sumerauer, war Vizepräsident am Oberlandesgericht Wien. Er stammt aus einer 
bescheidenen Bauernfamilie, und ich lernte von ihm, daß harte Arbeit nötig ist, 
wenn man etwas erreichen möchte. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Mir sind ein gepflegtes Aussehen, Höflichkeit und 
Einsatzbereitschaft wichtig. Freundlichkeit den Gästen gegenüber ist 
unentbehrlich. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Für mich gehören 
diese beiden Bereiche zusammen. Seit einem Jahr führe ich mein Lokal, und im 
Herbst kommt das Restaurant am Engelmannplatz hinzu. Das Privatleben kommt 
daher etwas zu kurz, doch da meine Lebensgefährtin Karoline ebenfalls im Betrieb 
mitarbeitet sind wirsowieso immer beisammen. Ich hoffe aber auf mehr Zeitim Sommer, 
da das Engelmann-Geschäft auf die Wintersaison beschränkt ist. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Den Jugendlichen rate 
ich, auf die ältere Generation zu hören und deren Erfahrung zu nutzen. Eine Schulbildung 
ist wichtig, doch ausschlaggebend ist dann vielmehr, wie diese genutzt wird, egal 
welcher Art sie sein möge. Persönlich halte ich nicht viel von der Matura, ein früher 
Beginn im Berufsleben zahlt sich meines Erachtens mehr aus. Für ein Studium ist 
natürlich die Matura notwendig. Ohne Wille und ohne Flei ß läßt sich ein gestecktes 
Berufsziel nicht erreichen. In der Gastronomie ist es leider so, daß es mehr freie Stellen 
für Köche als gute Köche gibt. Es ist schwierig, die jungen Leute für eine Tätigkeit in 
der Gastronomie zu begeistern. WelcheZielehaben Sesich gesteckt? Ich möchte 
mit 40 Jahren zehn Lokale haben, egal welcher Größe. Ich setze mir diesen Wunsch 
grundsätzlich als Ziel, das ich gemeinsam mit meiner Lebensgefährtin erreichen möchte. 
Ihr Lebensmotto? Arbeiten, arbeiten, arbeiten - von nichts kommt nichts. 


* Sumnitsch Franz Dipl. -Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Architekt. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: BKK3 Architektur ZT GmbH., 
1 1 40 Wien, Missindoifstraße 1 (V4. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Dezember 1 961 , Klagenfurt 
Schöpferische Akte: BKK-3, 2G-Veriag 2006. Ehrungen: Bauherrenpreis 2004, Beton- 
Preis 2001 , u.a. Mitgliedschaften: Verein für integrative Lebensgestaltung. Hobbies: 
Laufen Reisen, Schwimmen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lehrtätigkeit an der 
Fachhochschule für Architektur und Bauingenieurwesen in Spittal an der Drau. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
Architektur in Graz, und im Rahmen dieses durchaus langen, aber sehr intensiven 
und interessanten Studiums prägte mich Professor Domenig wesentlich. Nach 
Abschluß des Studiums 1 990 begann ich bei der BKK (Baukünstlerkollektiv) als 
junger Architekt mitzuarbeiten. Nach jahrelanger Berufserfahrung gründete ich 
1 999 BKK-3. In jener Zeit hielt ich weltweit viele Vorträge ab, lernte viele Menschen 
kennen, knüpfte ein Netzwerk und profitierte von der pädagogischen 
Professionalisierung. Die BKK-3 führt diverse Architekturprojekte im Wohn- und 
Bürohausbau sowie kleinere Ausstellungen durch. Aktuelle Projekte sind zum 
Beispiel das Gewerbe- und Forschungszentrum „icub“ in Vorarlberg oder die 
Volksbankzentrale Salzburg (Fertigstellung Herbst 2007). Es gelang BKK-3, sich 
in Europa zu etablieren und bekannt zu werden. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Neben privatem Glück machen 
berufliche Erfolgserlebnisse, die sich in der 
Schaffung von nachhaltigen Gebäuden 
■=» ■ jr' * ^ _ ausdrücken, meinen Erfolg aus. Wenn ich 

J am Ende eines Projektes auf das Bauwerk 
schaue, dabei ein gutes Gefühl verspüre 
und von der Summe an komplexen 
Einzelleistungen beeindruckt bin, die zu 
dem Werk führten, dann fühle ich mich 
erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? In meinem Leben hat sich 
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so viel entwickelt, wovon ich nicht geträumt hätte, insofern betrachte ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die große Freude 
an meinem Beruf ist die Basis für meine Arbeit. Als Führungskraft lege ich großen 
Wert auf Teamfähigkeit. Ich nehme Mitarbeiter in die Pflicht, lasse sie mitgestalten, 
und dies führt zu einer starken Motivation und Identifikation mit beruflichen 
Vorhaben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich suche zunächst nach den Wurzeln eines Problems. Sind Entstehungsgründe 
bekannt, findet sich leicht ein Lösungsansatz. Kompromisse sind immer wieder 
auszuhandeln, gerade in baurechtlicher Hinsicht. Bevor ich eine Entscheidung 
treffe, räume ich mir gerne eine gewisse Nachdenkzeit ein, auch wenn manche 
Angelegenheiten rasch entschieden werden müssen. Projekte in der Architektur 
nehmen erst nach einer gewissen Zeit Gestalt an. Sie müssen einfach wachsen 
- das liegt in der Natur der Sache. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Eines meiner Vorbilder war sicher der 
Architekt Professor Domenig. Er nahm mich einmal zur Seite und prophezeite mir 
eine vielversprechende Zukunft, an diese positive Anteilnahme erinnerte ich 
mich jahrelang. Es verleiht Kraft und macht Mut, wenn man lobt und gelobt wird. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte mir von 
Mitarbeitern, daß sie den Beruf des Architekten mit Leben füllen. Zuverlässigkeit, 
hohe Identifikation und Engagement sind wesentlich. Ein Architekt darf kein 
Reproduzent sein, im Gegenteil, in diesem Metier gilt es immer wieder neu zu 
beginnen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das Architekturbüro 
BKK-3 tritt mit den jeweiligen Bauherren in den Dialog. Das Prinzip Mitbestimmung 
wird großgeschrieben und realisiert. Für uns ist es üblich, daß sich im Vorfeld 
eines Bauvorhabens manchmal bis zu 40 Personen zusammensetzen und auf 
die Struktur Einfluß nehmen können. Die Bedürfnisse der Mieter sind schließlich 
der wichtigste Maßstab. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ein 
Architekt ist ein Allrounder, der überall spannende Impulse suchen muß und auch 
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findet. Dennoch trenne ich die berufliche und private Sphäre. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Als Architekt muß man am Puls der 
Zeit bleiben. Alles, was rund um einen passiert, ist interessant, egal, ob es sich 
um eine Ausstellung oder ein Musikkonzert in der Stadt handelt. 
Auseinandersetzungen mit seinem Fach könnten täglich stattfinden. Mit 
Fortbildungsveranstaltungen ließe sich der Kalender eines Architekten rasch 
füllen. Ein Architekt kann nicht ein gefundenes Erfolgsrezept zwanzig Jahre 
anwenden, es muß immer wieder Neues entstehen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Erfolg wird subjektiv definiert. Am 
besten läßt man sich bei der Berufswahl von seiner Leidenschaft leiten. Wer 
Architekt werden möchte, ist gut beraten, schon am Beginn der Ausbildung 
Praxisnähe zu suchen. Erstens bringt Praxis weiter und trägt zur persönlichen 
Entwicklung bei, und zweitens läßt sich architektonischer Erfolg umso leichter 
erzielen, wenn man frühzeitig weiß, welche Erfolgskriterien ausschlaggebend 
sind. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? 1 999 war BKK-3 nur lokal bekannt, 
viele Vorträge in Europa machten BKK-3 europaweit einen Namen. Dennoch 
wünsche ich mir, daß sich der Bekanntheitsgrad von BKK-3 noch steigert. Ich 
freue mich auf internationale Großprojekte. 

♦ Sumper Heinz 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist, kaufmännischer Leiter 
der Direktion. Tätig bei: STRABAG AG., 
1 220 Wien, Donau-City-Straße 9. Geboren 
- Datum, Ort: 5. Januar 1 961 , Wolfsberg. 
Familienstand: Verheiratet mit Viktoria. 
Kinder: Julia (1991) und Vera (1993). 
Hobbies: Jagd, Tauchen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 975 bis 1 978 in Graz eine Handels- 
und Landwirtschaftsschule. Die erste wichtige Station meiner Berufslaufbahn 
nach Ableistung des Präsenzdienstes war die Steuerberatungskanzlei Dr. Rausch, 
wo ich im Bereich Buchhaltung und Bilanzierung tätig war. 1984 war ich im 
Rahmen eines UNO-Einsatzes auf den Golanhöhen, ehe ich 1 985 die elterliche 
Landwirtschaft übernahm. Bald merkte ich jedoch, daß vor allem in Hinblick auf 
den kommenden EU-Beitritt der Arbeitsaufwand in keinem Verhältnis zum 
Einkommen steht. Also konzentrierte ich mich wieder auf meine kaufmännische 
Karriere, begann 1 986 bei der Firma Steiner Bau GmbH und war dort für Buchhaltung, 
Kostenrechnung und EDV zuständig. Das gefiel mir zwar sehr gut, aber leider 
waren die beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten nicht gegeben, sodaß ich 
1 990 zum Kärntner Bauuntemehmen Hans Kostmann GmbH wechselte. Dort war 
ich als kaufmännischer Leiter, Controller und Prokurist tätig. Leider kam es 1 996 
zu einem tragischen Unglück: Senior- und Juniorchef kamen bei einem 
Hubschrauberabsturz ums Leben. Nach diesem einschneidenden Erlebnis kam 
es zu Änderungen in der Geschäftsführung, und ich fand über meine bereits 
damals guten Kontakte zu llbau in diesem Unternehmen eine neue 
Herausforderung. Meine erste große Aufgabe bei llbau war der Aufbau einer 
kaufmännischen Organisation für Bosnien, Kroatien und Slowenien. Nach 
erfolgreichem Abschluß dieses Projektes wartete der nächste Sondereinsatz in 
Tschechien auf mich. 1 999 suchte das Unternehmen, das inzwischen unter der 


Flagge der Strabag segelte, einen kaufmännischen Bereichsleiterfür Wien - ich 
erhielt das Angebot, diese Stelle zu übernehmen und sagte zu. 2003 erfolgte der 
nächste Karrieresprung, und ich wurde zum Direktionsleiter bestellt. In dieser 
Funktion leite ich im kaufmännischen Bereich die Hochbau-Direktionen der 
Strabag und der Mischek Systembau . In jeder Direktion werde ich von einem 
technischen Direktionsleiter als Partner unterstützt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, 
Entscheidungen treffen, Akzente setzen und etwas bewirken zu können. Gelingt 
es mir, für die Firma, die Mitarbeiter und mich selbst etwas positiv zu bewegen, 
bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. Ich habe keine Hochschulausbildung 
und bin dennoch in einer Position tätig, die normalerweise von Akademikern 
besetzt ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Mir wurde im 
Leben nichts geschenkt, ich mußte mir alles selbst erarbeiten. Schon in der 
elterlichen Landwirtschaft lernte ich, mitanzupacken. Meinen beruflichen Erfolg 
verdanke ich einem gesunden Hausverstand, einer gewissen Bauernschläue, 
harter Arbeit und laufender Weiterbildung. Ist Originalität oder Imitation besser, 
um erfolgreich zu sein? Ein guter Mix aus beidem, wobei die Originalität ein 
rascheres Vorwärtskommen gewährleistet. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? In Kärnten gibt es den Spruch: „Loben tut man kleine Kinder und 
Dodeln.“ Spaß beiseite - Anerkennung und Lob sind für jeden Menschen wichtig. 
Natürlich erfahre auch ich Anerkennung, wenngleich sie immer spärlicher wird, 
je höher man die Karriereleiter emporsteigt. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es gilt leider noch immer das Prinzip des 
Billigstbieters und nicht des Bestbieters - das ist in der Baubranche ein großes 
Problem. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Human 
Resources sind das größte Kapital einer Firma! Bei vielen Unternehmen ist das 
leider nur eine leere Worthülse. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ist eine Stelle neu zu besetzen, sucht unsere Personalabteilung zunächst 
firmenintern nach geeigneten Kandidaten. Wird man hier nicht fündig, wird die 
Position extern ausgeschrieben. Nach einer Vorauswahl führe ich dann gemeinsam 
mit den Verantwortlichen die Bewerbungsgespräche. Die Frage der fachlichen 
Qualifikation ist zu diesem Zeitpunkt schon erledigt, ich achte vor allem auf 
Faktoren wie Auftreten, Selbstbewußtsein oder Teamfähigkeit. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Gute Strukturierung, straffe Führung und 
organisatorische Vorteile wie ein eigenes Rechnungs- und Verwaltungszentrum 
ermöglichen uns ein effizientes Arbeiten. Wir können uns auf das operative 
Geschäft, das Bauen, konzentrieren. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das klappt sehr gut. Ich bin zufrieden, und ich glaube, auch meine 
Familie ist es. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Die Strabag 
hat eine konzerneigene Akademie, wo ich Betriebswirtschaft für unsere 
Baukauf leute unterrichte. Dazu muß ich natürlich immer auf dem aktuellen Stand 
der Dinge sein und mich selbst permanent weiterbilden. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Insgesamt glaube ich, daß 
Ratschläge von der Jugend kaum angenommen werden. Viel wichtiger ist es, 
durch Vorbildwirkung zu überzeugen und Werte wie Menschlichkeit, Ehrlichkeit 
und Handschlagqualität vorzuleben. Welche Zele haben Siesich gesteckt? 
Im privaten Bereich stehen für mich Gesundheit und ein weiterhin harmonisches 
Familienleben an erster Stelle. Beruflich hoffe ich, daß mir die Arbeit auch in 
Zukunft so viel Spaß macht wie bisher. In drei bis fünf Jahren könnte ich mir 
vorstellen, eine neue Herausforderung im Ausland, zum Beispiel in Rußland, 
anzunehmen. Das ist derzeit aus familiären Gründen nicht möglich. Ihr 
Lebensmotto? Leben und leben lassen! 
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• Sünkel Hans Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Rektor. Tätig bei: Technische 
Universität Graz., 801 OGraz, Rechbauerstraße 
1 2. Geboren - Datum, Ort: 4. Oktober 1 948, 
Rottenmann. Familienstand: Verheiratet mit 
Ilse. Kinder: Sandra (1 972) und Jochen (1 975). 
Schöpferische Akte: 1 50+ wissenschaftliche 
Publikationen, 240 Vorträge in 28 Staaten, 
Forschungsschwerpunkte: Mathematische, 
numerische und statistische Verfahren in der 
Geodäsie, Satellitengeodäsie, satellitenge- 
stützte Erdschwerefeldbestimmung, 
Geodynamik. Mitgliedschaften: Wirkliches 
Mitglied der math.-nat. Klasse der ÖAW, Mitglied des Präsidiums der Österreichischen 
Rektorenkonferenz, Mitglied in zahlreichen nationalen und internationalen Komitees, 
Mission Advisory Group für die Satellitenmission GOCE der ESA, Österreichische 
Geodätische Kommission, Deutsche Geodätische Kommission, Nationalkomitee 
für Geodäsie und Geophysik, Nationalkomitee Alpenforschung etc.) Hobbies: 
Schifahren, Bergsteigen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Leiter zahlreicher 
nationaler und internationaler Forschungs- und Entwicklungsprojekte, vor allem im 
Zusammenhang mit Satellitenmissionen der Europäischen Weltraumbehörde ESA. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Am 4. Oktober 
1 957, also genau an meinem neunten Geburtstag, wurde der erste Satellit, Sputnik 
I, gestartet. Ich war damals so fasziniert, daß ich mir zum Ziel setzte, einmal in 
der Weltraumforschung tätig zu werden. Von da an verfolgte ich diesen Weg 
konsequent. Mit 17 Jahren setzte ich mir weiters zum Ziel, eines Tages 
Universitätsprofessor zu werden. Ich studierte von 1968 bis 1973 
Vermessungswesen an der Technischen Hochschule Graz und wurde dort 1 973 
zum Diplomingenieur graduiert. Von 1 973 bis 1 978 war ich Universitätsassistent 
am Institut für Physikalische Geodäsie an der Technischen Universität in Graz, 
1 976 folgte die Promotion. Nach einem zweijährigen Forschungsaufenthalt an 
der Ohio State University kehrte ich als Assistent an das TU-lnstitut für Theoretische 
Geodäsie zurück. Nach meiner Habilitation im Jahr 1 981 auf dem Gebiet der 
Numerischen Geodäsie erfolgte 1983 meine Berufung zum Ordentlichen 
Universitätsprofessor für Mathematische und Numerische Geodäsie. Seit 1 989 
leite ich zudem die Abteilung für Satellitengeodäsie des Instituts für 
Weltraumforschung (IWF) der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, 
dessen geschäftsführender Direktor ich von 2001 bis 2004 war. Seit 2004 bin ich 
Wissenschaftlicher Direktor am IWF. Zahlreiche Lehr- und Forschungsaufenthalte 
in den USA, Kanada und China und einige ehrende Berufungsangebote haben 
mich nicht davon abgehalten, immer wieder nach Graz zurückzukehren. Bereits 
seit 2000 Vizerektor für Forschung Mitglied der Universitätsleitung, bin ich seit 
Oktober 2003 als Rektor der Technischen Universität Graz tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persönlich, 
gesetzte Ziele auch letztlich zu erreichen, wobei diese Ziele auf verschiedenen 
Ebenen beheimatet sein können. Es können rein private Ziele sein, wo als Erfolg 
etwa eine intakte Familie viel zählt, es können sportliche Erfolge sein, wenn man 
sich zum Ziel setzt, Weltmeister oder Olympiasieger zu werden; beruflicher 
Erfolg ist für mich schließlich, eine angestrebte Karriere in Wissenschaft und 


Forschung auch zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ob ich 
erfolgreich bin, sollen andere beurteilen. Ich jedenfalls bin mit dem Erreichten 
nicht unzufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte 
das Glück, in einer beruflichen Umgebung tätig zu sein, insbesondere, was 
meinen damaligen Institutsvorstand anbelangte, der einerseits wissenschaftlicher 
Hochkaräter ist und durch seine Tätigkeiten die große Linie für die wissenschaftliche 
Arbeit vorgab, mir gleichzeitig aber hinreichenden Freiraum für die Entwicklung 
ließ. Dieser Freiraum ermöglichte es mir, für mich selbst thematische Schwerpunkte 
festzulegen, und so konnte ich die selbst gesetzten Aufgaben auch konsequent 
abarbeiten und mich in jene Richtung entwickeln, die ich im zarten Alter von neun 
Jahren als mein Ziel gesehen hatte. Ich habe eine wirklich gut funktionierende 
Familie und wunderbare Beziehungen, nicht nur zu meiner Frau, sondern auch 
zu meinen Kindern und Enkelkindern. Das ist für mich eine sehr solide Plattform, 
auf die ich berufliche und andere Erfolge aufbauen konnte. Hätte ich nicht diese 
Art der Unterstützung, so könnte ich meinen derzeitigen Job wohl nicht erfüllen. 
In meiner Jugend fand ich Gefallen am Schispringen und lernte dabei dreierlei: 
Einerseits, daß man sich überwinden muß, um einen Sprung zu wagen. Zum 
zweiten erlernte ich die Konzentration auf das, was man gerade tut, und schließlich 
ist bei dieser Sportausübung ein hinreichendes Maß an Körperbeherrschung 
erforderlich, eine Lockerheit einerseits und eine Anspannung andererseits. Das 
sind alles Eigenschaften, die man im Berufsleben, aber auch im privaten Bereich 
wunderbar brauchen kann. In der Konzentration auf die jeweilige Tätigkeit lag 
letztlich auch für mich der Schlüssel zum relativ raschen Erfolg. Ich schätze stets 
das Risiko ab, treffe rasch Entscheidungen und zaudere nicht. Um in einer 
leitenden Funktion erfolgreich sein zu können, braucht es allerdings zusätzlich 
soziale Attribute. Dazu gehört, dem Gegenüber zuzuhören, auf seine Anliegen 
einzugehen, die Probleme, die vorgebracht werden, ernst zu nehmen, und alle 
Mitarbeiter nicht nur zu schätzen, sondern auch wirklich gern zu haben. Zu einer 
erfolgreichen Entwicklung gehört aber auch, miteinander Freude zu haben und zu 
lachen. Dann ist die Anstrengung, die den üblichen Arbeitstag ausmacht, viel 
leichter zu bewältigen. Als Führungskraft versuche ich, die Mitarbeiter ohne 
Druck zu führen, das heißt, ich gebe eine generelle Linie vor und versuche, die 
Mitarbeiter durch Motivation auf diese Schiene zu bringen und auch zu halten. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Herausforderungen sind für mich ein willkommenes Element, denn ohne sie ist 
das Leben nicht besonders lebenswert. Wenn Herausforderungen in mein 
Lebensbild passen, nehme ich sie dankend und gerne an. Bevor ich das tue, 
versuche ich allerdings das jeweilige Risiko abzuschätzen. Ist dieses nach 
meinem Dafürhalten zu hoch, lasse ich lieber die Finger davon. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Einer meiner schönsten persönlichen 
Erfolge war, als ich es 1 991 schaffte, einen Großkongreß in Wien unter wirklich 
extremen Rahmenbedingungen in kürzester Zeit zu realisieren und zugleich 
auch noch einen herzeigbaren Gewinn zu erwirtschaften. Es war ein Kongreß der 
Internationalen Union für Geodäsie und Geophysik mit 5.000 Teilnehmern aus 
1 00 Ländern. Für solche Unterfangen hat man üblicherweise vier Jahre 
Vorbereitungszeit, ich dagegen hatte nur neun Monate. Zum Teil waren 40 
Symposien parallel zueinanderzu organisieren. Es bedeutete daher neun Monate 
Hochleistungssport in einer von Golfkrieg, Jugoslawienkrise und Rußlandkrise 
zusätzlich belasteten Zeit. Diese organisatorische Tätigkeit war für mich ein 
ganz persönlicher Meilenstein, an den ich mich in der Folge immer geistig festhielt, 
sobald sich eine besondere Herausforderung am Horizont zeigte. Wenn du das 
geschafft hast, kann dir eigentlich nichts mehr passieren, sagte ich mir stets - bis 
ich hier das Rektorat übernommen hatte. Diese neue Aufgabe bedeutet nämlich 
keine bloß neunmonatige, sondern vielmehr eine vierjährige Marathonstrecke. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
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hat? Ich habe in der Tat ein Vorbild. Das ist für mich unser derzeitiger 
Bundeskanzler. Er ist ein menschliches Phänomen in seiner multidimensionalen 
Veranlagung und seiner Fähigkeit, sich auf das, was er gerade tut, zu 1 00 Prozent 
zu konzentrieren. Man merkt ihm nie Nervosität an, er wirkt immer ausgeglichen 
und locker trotz seines gigantischen Aufgabenspektrums. Alles, was er sagt, ist 
druckreif, und er ist nicht aus dem Gleichgewicht zu bringen. Seine Antworten 
sind gut verständlich, er weicht nicht aus, sondern nimmt Herausforderungen an 
und denkt positiv. Alle diese Eigenschaften gefallen mir ausgesprochen gut und 
tun auch unserem Land gut. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mit 
wesentlich weniger als 1 00 Arbeitsstunden pro Woche ist dieser Auftrag des 
Rektorates an unserer Universität zumindest derzeit nicht zu erfüllen. Um vier Uhr 
morgens beginnt daher mein Arbeitstag (mitunter noch ein wenig früher), und er 
endet üblicherweise um neun Uhr abends (manchmal deutlich später). Dazwischen 
gibt es kaum eine Pause. Meine Familie muß daher in der Zeit meines Rektorates 
zurückstecken. In der bescheidenen Freizeit, die mir derzeit bleibt, möchte ich 
am liebsten zu Hause sein. Ich besitze in der Obersteiermark ein Waldstück mit 
einer Schihütte, und wann auch immer ich ein paar Stunden erübrigen kann, ziehe 
ich mich dorthin zurück, wo ich das Alleinsein mit der Natur so richtig genießen 
kann. Als Ausgleich zu meinem beruflichen Engagement betreibe ich nicht Tennis 
oder Golf, sondern vielmehr Waldarbeit in Form von Holzhacken und hin und 
wieder Bäumefällen. Ihr Lebensmotto? Mein Lebensmotto stammt vom 
berühmten Biochemiker, Louis Pasteur. Es lautet: „Das Glück bevorzugt den 
vorbereiteten Geisf , das hei ßt, man mu ß selbst etwas tun, um letztlich attraktiv 
für zusätzliche, nicht bewußt herbeigeführte Erfolge zu sein. Eine Vorleistung ist 
zu erbringen, und dann gesellt sich hin und wieder ein Funken Glück dazu, denn 
ohne Glück geht es oft wohl nicht. Von der typisch österreichischen Diktion „Die 
Dummen haben das Glück" halte ich dagegen wenig. 


* Sunko Peter 


„Erfolg bedeutet 
für mich das Her- 
beiführen von 
Lösungen in allen 
Bereichen.“ 


• Zur Person 
Beruf: Technischer Angestellter. Funktion: 
Erster Vizebürgermeister, designierter Bürger- 
meister. Tätig bei: Marktgemeinde Wagna., 
8435 Wagna, Marktplatz 4. Geboren - Datum, 
Ort: 1 4. Dezember 1 974, Wagna. Ehrungen: 
Verdienstzeichen in Bronze des Landes Steier- 
mark. Mitgliedschaften: Freiwillige Feuerwehr 
Leitring, ÖGB/GPA. Hobbies: Bergwandem, 
Tourengehen, Schifahren, Tauchen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Technischer 
Angestellter der Steirischen Ferngas AG bzw. 
der Steirischen Gas-Wärme GmbH. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule in Leibnitz begann ich 1990 zwei parallele 
Ausbildungen zum Technischen Zeichner in Graz und zum Elektroinstallateur in 
Eibiswald, die ich beide im Jahre 1 994 mit Erfolg abschloß. Im Anschluß daran 
arbeitete ich als Technischer Zeichner für die STEWEAG, wechselte jedoch 
1 995 als Technischer Angestellter zur Steirischen Ferngas AG bzw. Steirischen 
Gas-Wärme GmbH, wo ich für Planung und Ausbau verantwortlich war. Ab 2002 
wurden mir in derselben Firma die Aufgabengebiete Wegerecht und 
Grundangelegenheiten übertragen, die ich bis zum heutigen Zeitpunkt betreue. 


Da ich seit 1 999 auch als Betriebsrat und seit 2004 als Betriebsratsvorsitzender 
tätig bin, wuchs ich langsam in meine heutige regionalpolitische Tätigkeit, stellte 
zunehmend eine große Akzeptanz der Bevölkerung mir gegenüber fest, und wurde 
so zum Ersten Vizebürgermeister der Marktgemeinde Wagna. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das 
Herbeiführen von Lösungen in allen Bereichen, ob beruflich oder privat, ob nach 
innen oder nach au ßen hin. Ich sehe jedes Ziel und jede Herausforderung als 
Projekt, das es zur Zufriedenheit aller abzuschließen gilt. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Eigentlich ja, da mein Weg sehr positiv verläuft, ich bisher viele 
Projekte umsetzen konnte und im großen und ganzen sehr zufrieden bin. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich war das hartnäckige 
Verfolgen meiner Linie ein maßgebliches Element auf meinem Weg zum Erfolg. 
Ich hatte in meinem Leben keine sehr guten oder schlechten Zeiten, sondern blieb 
stets meinem Weg treu, was sich schlußendlich bewährte. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich war immer bemüht, mit 
allen gut auszukommen und die Wünsche aller zu respektieren und nach 
Möglichkeit umzusetzen. Sehr schnell stellte ich fest, daß gewisse Projekte 
nicht umzusetzen sind und man es nicht jedem recht machen kann, allerdings 
verfolge ich meine Linie trotz dieser Einsicht weiter. Ebenso versuchte ich stets, 
eventuelle Konflikte - wie etwa jetzt beim Leitungsbau in der Gemeinde, der nicht 
von allen positiv gesehen wird - nicht persönlich zu nehmen, sondern sachlich 
darüber zu befinden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab 
kein herausragendes Ereignis, ab dem ich mich erfolgreich fühlte. Mein Erfolg 
beruht auf einer Abfolge vieler kleiner Ereignisse, die mich immer wieder 
motivierten. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Ich halte eher Originalität für den besseren Weg, da man seine persönlichen Ziele 
umsetzen sollte, allerdings auch ab und an Kompromisse erzielen muß. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Sowohl politisch äs auch persönlich wurde ich sehr vom ehemaligen Bürgermeister 
Franz T rampusch geprägt. Er war selbst zweimal Bürgermeister der Gemeinde, 
langjähriger Geschäftsführer und Klubobmann der steirischen SPÖ und ist noch 
heute aktiv. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wir konnten die 
Zahl unserer Stimmen in meinem Wahlsprengel erhöhen, was sicher als Erfolg 
zu werten ist. Ebenso werde ich oft als Berater kontaktiert, was das Vertrauen der 
Bevölkerung mir gegenüber zeigt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche äs ungelöst? Positiv zu bemerken ist, daß die Gemeinde Wagna die 
Wohngemeinde im Großraum Leibnitz ist. Diese Erkenntnis war sehr wichtig, da 
wir dahingehend unsere Ziele der Gemeindeentwicklung setzen. Negativ ist 
allerdings, daß die Bevölkerung aufgrund der Geschichte Wagnas als 
Flüchtlingslager eher ausländerfeindlich eingestellt ist, was immer wieder zu 
Problemen führt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als sehr 
geradliniger Mensch, der seine Zusagen einhält. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche Rolle, da loyale und 
positiv eingestellte Mitarbeiter immens wichtig für das Funktionieren einer 
Gemeinde sind. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Nach 
einer Ausschreibung gibt es ein Hearing und eine Praktikumswoche, welche die 
Basis für eine Aufnahme darstellen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Partnerin steht immer hinter mir, selbst wenn mein berufliches 
Engagement bedeutet, daß wir Einschnitte in unserem Privatleben hinnehmen 
müssen. In meiner Position als Regionalpolitiker besuche ich diverse 
Veranstaltungen, was einen hohen zeitlichen Aufwand bedeutet. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich besuche immer wieder Seminare, 
der Zeitrahmen hierfür differiert älerdings sehr stark. In fachspezifische Belange 
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möchte ich hier nicht mehr eingreifen, sondern erachte es als sinnvoller, hier 
Spezialisten zu beschäftigen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte bei seinen Wurzeln bleiben und die 
persönliche Kommunikation pflegen. Aufgrund der Medien ist diese leider sehr in 
den Hintergrund getreten, weshalb es gilt, sie wieder zu fördern. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte weiterhin erfolgreich für die Gemeinde 
arbeiten und meinen bisherigen Weg weitergehen. 

• Surböck Ernst 

• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Unternehmer. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Hospitec Gesellschaft mbH., 1 030 Wien, Schlachthausgasse 23-29/ 
2/1 0. Geboren - Datum, Ort: 1 3. Juli 1 966, Horn. Eltern: Josef und Leopoldine. 
Hobbies: Kochen, Motorradfahren, Freundeskreis, Lesen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich die Lehrausbildung zum Koch und 
arbeitete anschließend vier Jahre in diesem Beruf in renommierten Lokalen. In 
dieser Zeit reifte in mir der Entschluß in den Verkaufsbereich zu wechseln. Ich 
wechselte nach einer Einschulungsphase als Verkaufsberater in den 
Versicherungs- und danach in den Büromaschinenbereich. Im Jahre 1993 bot 
sich mir die Gelegenheit, in die Medizintechnik einzusteigen. Mit Engagement 
und Lernbereitschaft konnte ich mich bei der Firma Hospitec® entsprechend 
entwickeln. Als der Firmeninhaber 2007 in Pension ging, übernahm ich das 
Unternehmen und bin nun dabei, es gesund weiterzuentwickeln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe den Erfolg nicht nur aus 
beruflicher Sicht, es ist eine Kombination mit persönlicher Zufriedenheit. Dieser 
Erfolg gibt mir Kraft und wirkt motivierend. Sehen Sie sich erfolgreich? Meine 
Entwicklung bestätigt den Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich nehme Herausforderungen an, bringe eine schnelle Auffassungsgabe 
und soziale Kompetenz mit, kann zuhören und ergreife die Initiative. 
Selbstverständlich spielen auch glückliche Umstände eine Rolle. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme 
Herausforderungen grundsätzlich positiv an, weil damit Chancen verbunden sind. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Man muß 
das Rad nicht neu erfinden, jedoch sind Originalität und Kreativität 
erfolgsversprechender als Imitation. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein ehemaliger Vorgesetzter 
beeinflußte mich beruflich und menschlich sehr. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich durfte Anerkennung im privaten und beruflichen Umfeld erfahren. 
Die Anerkennung meiner Fachkompetenz und Wertschätzung sind für mich die 
wesentlichen Parameter. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Das Gesundheitswesen leidet unter chronischen 
Finanzierungsproblemen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
glaube als fleißig, zuverlässig, hilfsbereit, gelassen und ausgeglichen gesehen 
zu werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Mitarbeiter 
sind an der Entwicklung des Unternehmens maßgeblich mitbeteiligt, daher wählen 
wir sehr sorgfältig aus. Es ist mir wichtig, daß die Mitarbeiter gerne in meinem 
Betrieb arbeiten. Sie sollen teamfähig, lernbereit, ehrlich und verläßlich sein. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind speziell im 


Fachbereich Gastroenterologie tätig und konzentrieren uns auf den österreichischen 
Markt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben ist mir 
zwecks Ausgeglichenheit sehr wichtig, daher trachte ich nach einer gesunden 
Balance. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist 
für den Bestand eines Unternehmens lebenswichtig, somit bemühen wir uns, sie 
nach Notwendigkeit in unsere Tätigkeit einfließen zu lassen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In der Jugend ist 
man oft ungeduldig. Daher rate ich Geduld zu üben, denn nicht alles ist sofort 
erreichbar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich plane den erst 
übernommenen Betrieb nach meinen Vorstellungen auszurichten und erfolgreich 
zu gestalten. Ihr Lebensmotto? Ein Mensch kann nicht alles, aber vieles 
erreichen, wenn er wirklich will. 

* Süss Paul-Werner Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Prokurist, Bereichsleiter Administration und Finanz. Tätig bei: BA-CA 
Leasing GmbH., 1 040 Wien, Opemgasse 21 . Geboren - Datum, Ort: 1 9. Dezember 
1 962, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Petra. Kinder: Alexander (1 991 ) und 
Katharina (1 993). Eltern: Paul und Anna. Mitgliedschaften: Astronomischer Verein, 
Burgenland, BAA-Burgenländische Amateur Astronomen. Hobbies: Astrofotografie, 
Trommeln, Laufen, Musik, Gitarre spielen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Höheren Technischen 
Lehranstalt Schellinggasse in Wien, 
Fachrichtung Hochbau, im Jahre 1982 
begann ich in einem Statikbüro in Wien, 
wo mir nach Einarbeitungszeit rasch 
eigene Projekte anvertraut wurden. Nach 
etwa fünf Jahren stellte sich bei mir 
allerdings ein Gefühl der Unzufriedenheit 
ein, da meine Entwicklungsmöglich- 
keiten in diesem Beruf sehr beschränkt 
waren. Ich interessierte mich mittlerweile auch sehr für wirtschaftliche 
Belange, begann mich daher in Wirtschaftsliteratur einzulesen und bildete 
mich im Selbststudium umfassend wirtschaftlich weiter. Mein Einstieg in 
die heutige BA-CA Leasing GmbH erfolgte 1988, als ich mich für eine 
entsprechende Stelle in diesem Unternehmen bewarb und aufgrund meiner 
Vorbildung als Bautechniker auch prompt eingestellt wurde. Mein damaliger 
Vorgesetzter und Mentor führte mich umfassend in die Materie der 
Betriebswirtschaft, des Leasinggeschäftes und des Rechnungswesen ein 
und unterstützte mich auch auf anderen Gebieten maßgeblich. Da es zu 
dieser Zeit sehr viele externe Rechnungen zu bearbeiten gab, für die sich 
letztendlich niemand wirklich zuständig fühlte, bauten wir innerbetrieblich 
eine Organisationseinheit auf, die sich mit dem Management von Rechnungen 
beschäftigte und aus der über die kommenden Jahre eine stattliche Abteilung 
heranwuchs. 1 996 übernahm ich nach Absolvierung einer entsprechenden 
Ausbildung die Abteilung Treasury und Refinanzierung, bis ich 1998 als 
Leiter der Vertragsverwaltung eingesetzt wurde, was mir tiefen Einblick in 
die Leasingverwaltung verschaffte. Durch die Fusion von Bank Austria und 
Creditanstalt und die damit verbundene Zusammenlegung der 
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Leasinggesellschaften wurde ich 2000 zum Leiter der Abteilung für Organisation 
und Infrastruktur bestellt, zu der 2003 auch die Abteilung IT dazukam, und fungiere 
nunmehr, nach einer weiteren Umstrukturierung, seit 2006 als verantwortlicher 
Bereichsleiter für Administration und Finanzen, wobei ich mittlerweile für rund 
hundert Angestellte in vier Bereichen verantwortlich zeichne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, aus 
einer Vision Ziele zu definieren, diese zu verfolgen und schlußendlich auch 
zu erreichen. Unternehmensergebnisse zählen hier genauso wie persönliche 
Ziele. Neben der optimalen Umsetzung dieser Vorhaben ist ebenso wichtig, 
Beziehungen zu Vorgesetzten und Mitarbeitern aufzubauen, die von 
gegenseitigem Vertrauen getragen sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich mich für meine Ziele immer mit meinem Herzblut einsetzte 
und dadurch auch vieles verwirklichen konnte. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Wesentliche Erfolgsfaktoren waren wohl mein 
Organisationstalent und meine Problemlösungskompetenz, die es mir 
ermöglicht, differenziert an Probleme heranzugehen und wohl auch die 
Fähigkeit andere Sichtweisen, andere Blickwinkel anzulegen - und einen 
vermeintlichen Kreis manchmal auch als Rechteck wahrzunehmen. Diese 
Fähigkeiten waren mir in hohem Maße für meine analytische Vorgehensweise 
bei der Lösung von Problemen behilflich und halfen mir, meine Karriere zu 
gestalten. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Herr Peter Dämon, der damalige Leiter der 
Abteilung für Rechnungswesen, prägte mich beruflich sehr und fungierte in 
gewisser Weise auch als Mentor. Welche Rolle spielen Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die wichtigste überhaupt. Es gehört zu unserer 
Kernkompetenz, den Kunden zufriedenstellend zu betreuen, was nur durch 
gute Mitarbeiter gewährleistet werden kann und in weiterer Folge wesentlich 
den Erfolg des Gesamtunternehmens sicherstellt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein Unternehmen, das verschiedenste 
Kundenanliegen, auch komplexer Natur, universell erfüllen kann. Außerdem 
verfügen wir über langjährige Erfahrungen auf unserem Gebiet und versuchen 
immer wieder Probleme aus dem Tagesgeschäft in unsere umfassenden 
Lösungsansätze mit einzubauen, was uns in höchstem Maße flexibel macht 
und uns die Möglichkeit bietet, immer auf dem aktuellsten Stand zu bleiben. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In den letzten Jahren war, 
bedingt durch Umstrukturierungen, große Projekte und neue Aufgaben, die 
Zeit für mich persönlich und meine Familie sehr rar. Für mich stand der Beruf 
viele Jahre lang im Vordergrund, bis mir klar wurde, daß Arbeit alleine nicht 
glücklich macht. Seither versuche ich mir sehr bewußt mehr Zeit für mich 
und meine Familie zu nehmen Eine Investition die sich andererseits wieder 
positiv auf meine beruflichen Leistungen auswirkt. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Erhalten Sie sich ihre 
Authentizität. Bringen Sie sich konstruktiv in das Unternehmen ein, ohne 
dabei die eigenen Ideale zu vernachlässigen. Denken Sie 
gesamtunternehmerisch im Sinne Ihrer Kunden und deren Bedürfnisse. Achten 
Sie bei Entscheidungen die Sie treffen auch auf Ihr Bauchgefühl und nicht nur 
auf die „Logik“. Behandeln Sie Ihre Kolleginnen und Kollegen immer so, wie 
Sie selbst behandelt werden möchten. Irren ist menschlich, und daher ist die 
positive Seite an Fehlern, die wir machen, die, daraus zu lernen. Und zu guter 
letzt ein Sprichwort: „Wer will, sucht Wege, wer nicht will, sucht Gründe.“ 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Da ich derzeit eine Tätigkeit 
ausübe, die mir wirklich liegt und immensen Spaß macht, ist eine weitere 
Steigerung derzeit nur sehr schwer denkbar. 


* Svabek Roman Emanuel 

• Zur Person 

Beruf: Staatlich geprüfter Tanz- und Gesell- 
schaftslehrer, Choreogaph. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Tanzschule Roman E. Svabek., 1 01 0 
Wien, Judenplatz 5. Geboren - Datum, Ort: 6. 
November 1976, Wien. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Elisabeth Koschu. 
Schöpferische Akte: Buch über die Geschichte 
desTanzes(in Entstehung). Hobbies: Tanzen, 
Technik, Golf, Tennis, Antiquitäten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der HTL wollte ich zunächst einen 
technischen Beruf ergreifen. Da dies aus persönlichen Gründen nicht möglich war, und 
da ich schon immer Spaß am Tanzen hatte, entschied ich mich, mein Hobby zu meinem 
Beruf zu machen. Von 1 987 bis 1 992 hatte ich eine Gesangsausbildung bei Professor 
Kouba sowie eine Schauspielausbildung absolviert. Von 1 993 bis 2000 genoß ich 
dann in der Tanzschule Elmayer meine Ausbildung in Gesellschaftstanz, Benimm und 
Etikette bei Herrn Direktor Robert Hysek und Herrn Dipl.-Kfm. Thomas Schäfer-Elmayer. 
Von 1 994 bis 1 997 absolvierte ich eine Ausbildung in Ballett, Jazz, Tap Dance und 
Musical Dance bei vielen internationalen Lehrern sowie am Tanzforum Wien von 1 996 
bis 1 999 eine Ausbildung in Turniersport, Salsa, Flamenco und HipHop. Parallel dazu 
belegte ich von 1 996 bis 2001 diverse Vorlesungen und Seminare der Universität Wien 
. Von 1 998 bis 2001 absolvierte ich den Österreichischen Ausbildungslehrgang zum 
Gesellschaftslehrer, Tanzlehrer und Choreographen. Meinen Meisterbrief zum staatlich 
geprüften Tanz- und Gesellschaftslehrer sowie Choreographen mit Lehrberechtigung 
erwarb ich summa cum laude. Als Tänzer und Choreograph war ich für internationale 
Produktionen tätig, darunter für den Carinthischen Sommer, ORF, ZDF, ABC, MTV, die 
Österreichweibung, Steppshows in verschiedenen Theatern in Wien, Showauftritte 
auf vielen Bällen und Festen in Wen und Umgebung. Nach über 1 3 Jahren Tätigkeit 
für die Tanzschule Wlly Elmayer-Vestenbrugg GmbH war ich im Jahr 2005 in diversen 
Tanzschulen Wens als freierTanzlehrer sowie als Choreograph und Zeremonienmeister 
derOpembälle in Dubai und Zagreb tätig, bevor ich mich dazu entschloß, meine eigene 
Tanzschule in der Wener Innenstadt zu eröffnen. Als Standort wurde das Haus am 
Judenplatz 5 gewählt, das 1 900 als Warenhaus gebaut worden war. In den im Keller 
gelegenen Räumlichkeiten der Tanzschule war ursprünglich eine Produktionsstätte 
untergebracht, die vom Keller bis zum ersten Stock verbunden war; zuletzt dienten 
die Räume der jetzigen Tanzschule als Buchlager. Die Renovierungsphase war 
sehr spannend und arbeitsintensiv, denn der Standort ist nun kaum 
wiederzuerkennen. Das Haus wurde nach Originalplänen von 1 898 restauriert, 
wobei besonderer Wert auf die Fassadengestaltung und weitere bautechnische 
Details gelegt wurde. Um unseren Kunden eine moderne, angenehme Tanzschule 
zu bieten, wurde der gesamte Kellerbereich neu gestaltet und umgebaut - 
Klimatisierung, Licht- und Musikanlage des Tanzsaales sind am neuesten Stand 
der Technik. Auch der Eingangsbereich wurde komplett umgebaut. Der obere 
Bereich, der als Lounge mit kleiner Bar ausgestattet ist, lädt zum gemütlichen 
Sitzen ein und ergänzt das Wohlfühlkonzept der Tanzschule Svabek. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn die Menschen, die in meine Tanzschule kommen, Spaß und Freude am 
Tanz entwickeln. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da ich mein Hobby zum 
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Beruf gemacht habe und zufrieden mit dem bin, was ich erreicht habe, kann ich 
mich als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Der Rückhalt meiner Familie und meiner Freunde bei den 
Entscheidungen, die ich getroffen habe, war ausschlaggebend für mich. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Tanzschule unterscheidet 
sich von anderen vor allem dadurch, daß wir maximal 1 5 bis 20 Paare pro Kurs 
zulassen. Dies gewährt eine sehr individuelle Betreuung der Teilnehmer. Uns ist 
äußerst wichtig, daß die Tanzpaare Spaß am Tanzsport haben und auch ihre 
Persönlichkeit in den Tanz einzubringen. Im weiteren bieten wir eine breite Palette 
an verschiedenen Kursen an, unter anderem auch Tanzkurse für Kinder. Bei 
unseren Kursangeboten nehmen wir Rücksicht auf die verfügbare Zeit der 
Teilnehmer und bieten daher sehr flexible Zeiten an. Die moderne Ausstattung 
unserer Tanzschule bietet uns zahlreiche Möglichkeiten, so können wir 
beispielsweise mit unseren Lichtquellen die unterschiedlichsten Stimmungen 
und Atmosphären erzeugen. Auch der Eingangsbereich wurde mit Bar und Lounge 
sehr einladend gestaltet, da es uns wichtig ist, daß sich die Paare auch vor bzw. 
nach dem Tanzen wohl fühlen und gerne Zeit bei uns verbringen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Mein Vorteil ist, daß meine Lebensgefährtin 
Elisabeth Koschu auch meine Tanzpartnerin ist, die gemeinsam mit mir die 
Tanzschule gegründet hat. Andernfalls wäre die Vereinbarkeit von Beruf und 
Privatleben sehr schwierig, da in unserem Metier ja auch abends und am 
Wochenende gearbeitet wird. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich lerne ständig dazu - auch wenn ich unterrichte, bin ich ständig 
gefordert, da jeder Mensch unterschiedlich ist und ich mich so täglich neu auf 
andere Situationen und Menschen einstellen muß. Die fachliche Weiterbildung 
stellt natürlich auch einen Schwerpunkt dar. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Das Wichtigste ist, die persönlichen 
Fähigkeiten zu erkennen und in den Beruf einzubringen. Ebenso wichtig ist 
meiner Meinung nach jedoch auch, Spaß an dem zu haben, was man macht. 
Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Ich arbeite derzeit an einem Buch über die 
Geschichte des Tanzes. Dies ist ein interessantes Thema, da sich zu jeder Zeit und 
Kultur auch der Tanz und die Gesellschaftsregeln anders entwickelt haben. 

* Swetly Peter Univ.-Prof. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Biochemiker. Funktion: Vizerektorfür 
Forschung. Tätig bei: Veterinärmedi- 
zinische Universität Wien., 1210 Wien, 
Veterinärplatz 1 . Geboren - Datum, Ort: 19. 
Dezember 1939, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Dr. Christa. Kinder: Martin, 
Elisabeth und Nicolai. Schöpferische Akte: 
Zahlreiche wissenschaftliche Publika- 
tionen. Ehrungen: Hoechst Award (1 985), 
Isaac Wistar Lecturer (1988), Silberne 
Ehrennadel der Stadt Wien (1 989), Doctor 
Honoris causa, Universität von Granada/ 
Spanien (1989), Goldene Ehrenmedaille der Stadt Wien (1996), Ehrenmedaille 
„Bene Mer'ito“ (2000), Österreichisches Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 
I. Klasse (2001). Mitgliedschaften: Deutsche Gesellschaft für Genetik, 
Österreichische Biochemische Gesellschaft, Gesellschaft für Mikrobiologie, 
International Society for Interferon and Cytokine Research, Österreichische 
Gesellschaft für Biotechnology, Österreichische Gesellschaft für Genetik und 


Gentechnik, American Association for the Advancement of Science, Club Alpbach, 
The New York Academy of Science, EuropaBio, Kommission für Forschungs- 
angelegenheiten der Österreichischen Rektorenkonferenz (März 2000 bis Juli 
2001 ), EU Gentechnikkommission (Januar 1 995 - Ersatzmitglied), SAB Intercell, 
SAB IMP, SAB Innovationsagentur, Kommission des BM für Bildung und 
Forschung Bonn. Hobbies: Lesen, Spaziergänge in der Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 957 bis 1 967 das Studium der Chemie und der Physik an der Universität 
Wien. Meine Dissertation verfaßte ich am Institut für Biochemie der Universität 
Wien unter der Leitung von Prof. Tuppy. Von 1966 bis 1968 war ich als 
wissenschaftliche Hilfskraft am Institut für Biochemie der Universität Wien tätig 
und arbeitete im chemischen Praktikum für Mediziner mit. Nach meiner Promotion 
im Jahre 1968 war ich 1968/69 als Post Doctoral Fellow, 1970/71 als WHO 
Fellow am Wistar Institute for Anatomy and Biology an der University of 
Pennsylvania, Philadelphia (USA) tätig. Bis 1 981 fungierte ich als Laborleiter am 
Ernst-Boehringer-Institut in Wien, von 1 981 bis 1 988 hatte ich dort die Leitung der 
Abteilung Gentechnologie inne. Von 1985 bis 1988 war ich als Fachleiter für 
Biotechnologie und Immunologie bei Boehringer Ingelheim International tätig, 
von 1 988 bis 2001 als Direktor im Bereich Forschung und Entwicklung der Bender 
+ Co GmbH (ab 1 . Januar 1 999 Boehringer Ingelheim Austria). 2002/03 fungierte 
ich als Konsulent von Boehringer Ingelheim International. Parallel dazu verlief 
meine universitäre Karriere: 1 980 erfolgte meine Habilitation, 1 986 wurde ich zum 
außerordentlichen Universitätsprofessor an der Medizinischen Fakultät der 
Universität Wien ernannt. Seit Januar 2004 bekleide ich das Amt des Vizerektors 
für Forschung an der Veterinärmedizinischen Universität Wien. Das Ziel der 
Universität ist es, in Forschung und Lehre zu ganzheitlichen Problemlösungen 
in den folgenden Bereichen beizutragen: Tiergesundheit, Erhaltung der 
menschlichen Gesundheit durch Bekämpfung von Zoonosen, Qualitätssicherung 
von Lebensmitteln, Wechselbeziehungen zwischen Mensch, Tier und Umwelt sowie 
Erhaltung der biologischen Vielfalt und Tierschutz. Wir pflegen Kontakte zu Tierärzten 
und zur Wirtschaft, und im Bereich des öffentlichen Gesundheitswesens stehen wir im 
Austausch mit den zuständigen Ministerien und Behörden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Projekte 
derart weiterzuentwickeln und voranzutreiben, daß alle daran Beteiligten deutlich 
wahrnehmbare Erfolgserlebnisse verzeichnen. In meiner Position als Vizerektor 
für Forschung und als Führungskraft ist es mir ein Anliegen, andere zum Erfolg 
zu führen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann 
ich mich wohl als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich kann mich gut zurücknehmen und sehe eine leitende Position 
nicht als Machtinstrumentarium an. Bei meinem Führungsstil geht es darum, die 
Entfaltung des einzelnen bestmöglich zu unterstützen und zu gewähren. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich blicke 
nicht zurück, sondern nur nach vorne. Wie schon einst Helmut Qualtinger meinte, 
schützt der Blick nach vorne vor Lächerlichkeit und vor Ruin, und ich stimme ihm 
zu. Was vergangen ist, auch vergangene Erfolge, bedeutet mir einfach nicht 
soviel wie das, was in der Gegenwart passiert. Was vorbei ist, belastet mich 
daher auch nicht. Wenn Entscheidungen zu treffen sind, bin ich um Konsens 
bemüht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ich hatte das Glück, sehr unterschiedliche Persönlichkeiten als 
Lehrer zu haben. In Wien war das Prof. Dr. Hans Tuppy, Biochemiker und 
ehemaliger österreichischer Bundesminister für Wissenschaft und Forschung. In 
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den USA war einer der bekanntesten Pathologen und Entdecker wichtiger 
Impfstoffe, Hilary Koprowski, mein wichtigster Lehrer. Welche Anerkennung 
haben Sieerfahren? Ich habe einige Auszeichnungen im Laufe meines Lebens 
erhalten, insofern ist mir heute Anerkennung nicht mehr so wichtig. Ich vergönne 
meinem Umfeld viel mehr davon. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich kann mit Mitarbeitern gut kommunizieren und mit ihnen 
etwas aufbauen, wenn sie Mut haben und Interesse daran zeigen, etwas zu 
bewegen. Reine Auftragsempfänger sind bei mir nicht richtig; ich schätze 
Mitarbeiter, die eine hohe Eigendynamik entwickeln können. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche gehen ineinander über, 
auch wenn ich bestrebt bin, mein Privatleben abzusondern. Viele berufliche 
Kontakte haben sich im Laufe der Zeit in private Freundschaften verwandelt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Am 
wichtigsten halte ich, mit sich selbst ins reine zu kommen und herauszufinden, 
wofür man sich eignet. Nicht jeder ist beispielsweise in der Veterinärmedizin für 
die Forschung prädestiniert. Es gibt Alternativen, so den praktisch orientierten 
Tierarzt oder den für die Tätigkeit in Behörden geeigneten Typ. Für Mentoring und 
Coaching von erfahrenen Personen auf seinem Gebiet offen zu sein ist meines 
Erachtens wesentlich, wenn man beruflich vorankommen möchte. Eine fundierte 
Ausbildung ist ebenso unabdingbar. Ein gewisser Stil, zum Beispiel, wie 
wissenschaftlich zeitgemäß gearbeitet wird, kann an den Ausbildungsstätten 
entwickelt werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind 
kurzfristig und beziehen sich auf die nächsten vier Jahre. Oberstes Ziel ist die 
gute Plazierung und Profilierung der Veterinärmedizinischen Universität Wien in 
der Landschaft der internationalen Forschung. Ich möchte weiterhin die 
Forschenden an der Universität so gut wie möglich unterstützen. 

* Swoboda Michael 

• Zur Person 

Beruf: Großhandelskaufmann. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: allyouneed 
Online Intemetvermarktungs GmbH., 1 220 
Wien, Schickgasse 3/2. Geboren - Datum, 
Ort: 1 0. Jänner 1 969, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Hertha. Kinder: Julian Enzo 
(2006). Eltern: Friedrich und Gertrude. 
Hobbies: Lesen, Motorradfahren, Esoterik, 
Fotografieren, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte die Lehre zum Großhandelskaufmann 
bei der Firma Wagner Lackieranlagen und war vor allem in der Verkaufsabteilung 
eingesetzt. Nach meinem Präsenzdienst beim Österreichischen Bundesheer 
arbeitete ich für sehr renommierte Firmen wie Grundig, Peacock Computer oder 
Nixdorf Computer in den Bereichen Logistik, Einkauf und Verkauf und vor allem 
dem Projektmanagement. Von 1 997 bis 2002 war ich als Verkaufsleiter für Fujitsu 
Computer und Dell Computer tätig. Im Jahr 2003 kaufte ich die Firma allyouneed 
Online gemeinsam mit meiner Frau Hertha und meiner Mutter. Ich bin der 
Geschäftsführer und auch Gesellschafter des Unternehmens. Unser Unternehmen 
ist mittlerweile auf sieben Mitarbeiter gewachsen, mit denen wir gemeinsam 
einen Umsatz von wirklich respektablen 8 Millionen Euro im Jahr 2006 erzielten. 
Damit erreichten wir binnen eines Jahres eine Steigerungsrate von unglaublichen 


1 00 Prozent. Das Portfolio umfaßt den gesamten Hardwarebedarf, Peripherie, 
Telefon und Internetprodukte, Standardsoftware usw. Als Fullfillment Partner 
können wir unseren Kunden alles rund um die IT und TK besorgen. Wir sind 
Vertragshändler von praktisch allen namhaften Computerherstellem und IT- 
Lieferanten und bieten außerdem Dienstleistungen für Bereiche wie 
Netzwerkverkabelung, Security und Roll-Out. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin sehr sozial geprägt. Ich bin 
sehr zufrieden, wenn ich den Weg eines stabilen Aufstiegs kontinuierlich 
beschreite, und das geschieht auch ständig seit dem Beginn meiner Laufbahn. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin deshalb erfolgreich mit 
meinem Unternehmen, weil ich bei mir und meinen Partnern auf Komponenten 
setze, die man nicht ausschließlich dem Geschäftsleben zuordnen muß - Ehrgeiz, 
Flexibilität und Bündnistreue. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Wir verstehen uns als hochgradig kundenorientiertes Unternehmen und 
stellen jedem einzelnen Kunden perfekte Lösungen zur Verfügung. Da braucht es 
schon sehr viel Sachkenntnisse und auch soziale Kompetenz. Weiche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir lassen uns auf die tatsächlichen 
Bedürfnisse der Kunden ein. Ich kann auch sehr gut etwas Privatsphäre in meine 
Gespräche einfließen lassen, denn der trockene technokratische Stil ist schon 
längst obsolet. Die Kunden genießen es sehr, in einer unbefangenen Atmosphäre 
ihre Anforderungen an Produkte und Hersteilerzu formulieren. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Eigentlich will jeder Beruf und Privatleben trennen. 
Irgendwie kommt es aber immer wieder vor, daß Geschäftspartner echte Freunde 
der Familie werden. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe 
selbstverständlich berufliche und persönliche Zielsetzungen, auch sehr stark in 
Zusammenhang mit meiner Frau und der gesamten Familie. Ich konnte bis jetzt 
alle meine Wünsche in der Form erreichen, wie ich es für richtig halte. Die 
ökonomischen Ziele sind meiner Ansicht nach sehr stark an die optimale 
Erreichung der jeweiligen Persönlichkeit der Mitarbeiter gekoppelt. Je besser 
man die Menschen, auf deren Loyalität und Bereitschaft man angewiesen ist, 
versteht und auch führt, umso zielsicherer kann man das Unternehmen steuern. 
Ich meine, daß ich gerade auch deshalb ein sehr guter Unternehmer und 
Vorgesetzter bin und erwarte mir auch für die Zukunft Steigerungen und Erfolge. 

• Swoboda Peter Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Innere Medizin, Traditionelle Chinesische Medizin, Akupunktur. 
Funktion: Oberarzt. Tätig bei: Krankenhaus Klosterneuburg., 3400 Klosterneuburg, 
Kreutzergasse 12-14. Geboren - Datum, Ort: 21 . Juni 1 967, Klosterneuburg. 
Mitgliedschaften: Österreichische Gesellschaft für Akupunktur, Wiener Schule für 
TCM. Hobbies: Laufen, Kunst, Kultur, klassische Musik, Philosophie, Theologie. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorträge über Traditionelle Chinesische Medizin. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Schon als 13- 
Jähriger war ich mir sicher, daß ich einmal Medizin studieren möchte, und setzte 
dieses Vorhaben nach der Matura in die Tat um. Nach sieben Jahren beendete ich 
das Studium der Medizin erfolgreich und bekam nach sehr kurzer Wartezeit einen 
T urnusausbildungsplatz im Krankenhaus Klosterneuburg zugewiesen. Ein Jahr 
lang arbeitete ich in der Folge auf dem Gebiet der Kardiologie, außerdem war ich 
in Wien als Mitglied des Notarztteams tätig. Schließlich war es mir möglich, im 
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Spital Klosterneuburg die Facharztausbildung in Innerer Medizin zu absolvieren. 
Ich mache nach einer kurzen Orientierungskrise in einer Zeit, in der ungewi ß war, 
ob das Krankenhaus Klosterneuburg geschlossen werden würde oder nicht, 
zusätzlich eine Managementausbildung (MBA). Ich konnte mir damals vorstellen, 
als Krankenhausmanager in Neuseeland zu arbeiten und wählte aus diesem 
Grund eine englischsprachige MBA-Ausbildung. Allerdings wurde mir nach 
einjähriger Ausbildung bewußt, daß ich mich in erster Linie zum Arzt berufen 
fühle. Das Wesen der Traditionellen Chinesischen Medizin begeisterte mich 
sehr, daher nahm an einer Ausbildung in Akupunktur und Kräutermedizin teil, 
beides Schwerpunkte meiner heutigen Behandlungsformen. Weiters bildete ich 
mich in der Laserbehandlung fort. Die intravasale Laserblutbestrahlung zum 
Beispiel wurde vor ca. 25 Jahren erstmals in der ehemaligen Sowjetunion 
durchgeführt. Dabei wird Laserlicht mittels eines Einmalkatheters direkt auf das 
fließende Blut gestrahlt, vergleichbar mit einer Infusion. Mit dieser Methode können 
im Sinne einer energetischen Systemakupunktur vielfältige positive Effekte auf 
Stoffwechselprozesse und das Immunsystem induziert (und nachgewiesen) 
werden. Sie eignet sich für viele chronische Krankheitsbilder wie zum Beispiel 
Diabetes mellitus und Schmerzzustände. In der Akupunktur bevorzuge ich das 
System der integrativen Akupunktur, indem ich die klassische chinesische 
Akupunktur mit der Ohrakupunktur nach Nogier, Schädelakupunktur nach 
Yamamoto und Koreanischer Handakupunktur verbinde. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
In erster Linie geht es mir um das Wohlbefinden 
meiner Patienten. Medizinischer Erfolg bringt 
materiellen Erfolg ohnehin mit sich. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ideell ja, materiell 
noch nicht Doch weiß ich, daß eine Aufbauzeit 
notwendig ist, daß alles seine Zeit braucht. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe mir ein breites 
Behandlungsspektrum erarbeitet. In meinen 
Behandlungen geht es mir darum, ein 
Vertrauensverhältnis mit meinen Patienten 
aufzubauen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Ich gehe zunächst schulmedizinisch vor, wende nur empirisch gesicherte 
Methoden an und entscheide rational, erweitere aber schon manchmal meine 
Perspektive und befrage auch den Bauch. Allgemein fälle ich meine Entscheidungen 
alleine. Teamentscheidungen sind dann von Relevanz, wenn ich auch 
Erfahrungswerte anderer kennenlernen und einfließen lassen will. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Großvater vielleicht. Im großen und ganzen hatte ich aber keine 
nennenswerten Vorbilder, ich folgte meinen persönlichen Vorstellungen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich gehe als Arzt integrativ vor. In 
Behandlungen kombiniere ich Erkenntnisse der Schulmedizin mit dem 
komplementären Ansatz der Alternativmedizin. Dabei gehe ich individuell auf 
das Beschwerdebild des einzelnen Patienten ein. In derTCM ist das Berühren 
und Erspüren von Patienten bedeutsam, während die Schulmedizin auf Distanz 
zum Patienten bleibt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Partnerin lebt und arbeitet als Lehrerin in Burgenland, daher führen wir quasi eine 
Art Fernbeziehung. Ich teile mir meine Zeit bewu ßt ein. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß sich zunächst darüber 
bewußt werden, welchen Beruf man ergreifen möchte, seine Interessen ausloten 
und verfolgen, egal, ob es konventionell ist, oder nicht. Fleiß ist in jedem Fall 


ratsam. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Der Stellenwert der 
T raditionellen Chinesischen Medizin steigt ganz allgemein. Der Aufbau meiner 
Praxis ist mir in nächster Zeit am wichtigsten; meine Einbettung in beruflich 
sinnvoll zu nützende Netzwerke ein weiteres Anliegen. 

• Syrovatka Andreas 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Syrovatka Andreas, IT-Dienstleistungen., 1 060 Wien, 
Mollardgasse 53-55/3/1 5. Geboren - Datum, Ort 20. Oktober 1 979, Wien. Famiienstand: 
Verheiratet mit Diana Elena Eltern: Sylvia Syrovatka und Andrei Czory. Ehrungen: 
Zertifizierung von Microsoft (MCP). Hobbies: Computer, Radfahren, Schwimmen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
schon mit 15 Jahren neben dem Gymnasium über Vermittlung des 
Personaldienstleisters Adecco zu arbeiten. Dann wechselte ich aufgrund 
mangelnder schulischer Erfolge an die Hauptschule, war aber nebenbei bei der 
Firma VDS im Bereich Reparaturen und Service von Computern tätig. Das war 
schon damals meine Leidenschaft, meinen ersten Computer hatte ich schon mit 
elf oder zwölf Jahren zusammengebaut. Ich meldete mich an der HTL für 
Nachrichtentechnik an, bestand die Aufnahmeprüfung mit Bravour, beendete die 
Ausbildung aber nach einem halben Jahr wieder, weil uns damals gesagt wurde, 
daß die Berufsaussichten für HTL-Abgänger sehr schlecht seien. Außerdem 
wäre die Schule erst ab der dritten Klasse interessant für mich geworden, daher 
beschloß ich, lieber ins Berufsleben einzusteigen. Ich interessierte mich vor 
allem für den Hardwarebereich, wollte aber nurfürein Unternehmen tätig werden, 
wo ich mich auch mit den Produkten identifizieren kann. Das fand ich zu dieser 
Zeit nicht, und daher nahm ich eine Stelle bei McDonald's an, was mir im großen 
und ganzen durchaus gefiel. 1 997/98 leistete ich den Präsenzdienst ab, traf aber 
mit dem Manager von McDonald's die Vereinbarung, daß ich in meinen dienstfreien 
Zeiten weiterhin arbeiten darf. Nach Ableistung des Präsenzdienstes kehrte ich 
wieder auf Vollzeitbasis zum Unternehmen zurück. 1999 kündigte ich bei 
McDonald's, arbeitete dann kurz beim Computerhändler Birg und anschließend 
bei der Firma Kortschak. Nach acht Monaten gab es dort aber Differenzen, und so 
landete ich Anfang 2000 wieder bei McDonald's. Im Dezember 2000 lernte ich 
Herrn Reisner kennen, der die Firma Asklepios gründete, wobei ich ihn unterstützte. 
Die ursprüngliche Idee war, ein Programm für Ärzte zu entwickeln und zu verkaufen, 
was jedoch nicht klappte. Daher stiegen wir auf den Vertrieb von Hardware und 
auf die Entwicklung von kleinen Softwarelösungen um. 2003 trennte ich mich von 
Herrn Reisner und machte mich als Einzelfirma mit IT-Dienstleistungen selbständig. 
Durch Zufall kam ich gleich zu meinem ersten großen Kunden, einer 
Steuerberatungskanzlei, und darauf aufbauend konnte ich meine Klientel Schritt für 
Schritt vergrößern. Bei mirbekommt der Kunde alles aus einer Hand, vom einzelnen PC 
bis zu komplexen Netzwerken, von der Installation bis zur Wartung. Meine Zielgruppe 
sind kleine und mittlere Finnen, private Kunden sind die seltene Ausnahme. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, viele zufriedene 
Kunden zu haben und mir über den Beruf mein Leben finanzieren zu können. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bekomme sehr viel positives Feedback 
von meinen Kunden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine 
meiner Stärken ist die Kommunikationsfähigkeit, was in einer 
Dienstleistungsbranche enorm wichtig ist. Außerdem steht für mich die 


„ln erster Linie 
geht esmirum das 
Wohlbefinden 
meiner Patien- 
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Zufriedenheit der Kunden an erster Stelle. Ich bin nicht nur freundlich im Umgang, 
sondern biete auch ein sehr faires Preis/Leistungsverhältnis. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Schon bei der Firma Kortschak wurde 
ich von Kunden angesprochen, ob ich mich nicht selbständig machen wolle. Man 
erkannte und schätzte meine Fähigkeiten, was mich natürlich sehr freute und 
auch stolz machte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meinem Onkel Alexander Krewenka bin ich sehr 
dankbar, weil er mich immer wieder mit Rat und Tat unterstützt. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Für mich gibt es eigentlich kein 
Konkurrenzdenken. Ich finde, es geht miteinander immer besser als gegeneinander. 
Ich habe im Laufe meiner Karriere erst einmal einen Kunden an eine andere Firma 
verloren - aber selbst da war ich so fair, daß ich meinen „Nachfolger" über den 
aktuellen Stand informierte, damit dem Kunden keine Schwierigkeiten entstehen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Diese beiden Bereiche gehen 
bei mir stark ineinander über. Für meine Frau ist es nicht immer leicht zu verstehen, 
daß ich als selbständiger Kleinunternehmer überdurchschnittlich viele Stunden 
für den Beruf aufwenden muß. Aber normalerweise gibt es deswegen keine 
Probleme, und wir kommen gut zurecht. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Natürlich besuche ich regelmäßig Fortbildungsseminare, 
au ßerdem verwende ich viele Stunden für das Lesen von Fachliteratur. Gerade 
in meiner Branche mu ß ich stets auf dem aktuellen Wissensstand sein und relativ 
viel Zeit in Weiterbildung investieren, was sich im Endeffekt auch auf meinen 
Stundenpreis auswirkt. Leider können das einige Kunden nicht nachvollziehen 
und glauben, daß meine Leistung mit einem ähnlichen Stundensatz wie für eine 
Reinigungskraft abgegolten werden kann. Wachen Rat möchten Se an die nächste 
Generation weitergeben? Wenn das Interesse an der Materie da ist, und auch der 
Wille, etwas zu erreichen, ergibt sich der Rest fast automatisch. Das gilt für alle Berufe 
und Branchen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte die 
Kundenzufriedenheit weiter so hoch halten wie bisher. Wenn ich darüber hinaus mit der 
Firmagenügend verdiene, um unseren Lebensstandard zu halten, bin ich schon zufrieden. 

• Szuchomelli David Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Gesetzlich befugter gewerblicher Vermögensberater. Funktion: 
Bnzeluntemehmer, Regionaldirektor für deOVB. Tätig bei:OVBVeimögensberatung., 
1 200 Wien, Dresdner Straße 68/1 12 . Geboren • Datum, Ort: 1 0. Jänner 1 976, Amstetten. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Maria Müller. Eltern: Gabriele und Heinrich. 
Ehrungen: Firmeninteme Auszeichnungen. Hobbies: Beruf, Reisen, Leben genießen, 
neue Menschen kennenlemen, Porsche fahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Vortragender intern und in der Führungsakademie der OVB. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
HTL-Matura, Fachrichtung Maschinenbau/Automatisierungstechnik, begann ich 
1 997 als CC-Programmierer bei der I.A.K. Innenausbau GmbH. Da mich diese 
Tätigkeit nicht zufriedenstellte, suchte ich nach einer Herausforderung, nach 
einem Beruf, der mir Spaß machte. Als mich 1 999 ein ehemaliger Schulkollege 
auf die OVB aufmerksam machte, stellte ich mich bei diesem Unternehmen vor. 
Da meine Arbeitszeit recht flexibel war, begann ich - anfangs noch ohne Karriereziel 
- nebenberuflich bei der OVB. Erst nach einem Dreivierteljahr erkannte ich die 
Karrierechancen, die sich mir in diesem Unternehmen boten, und begann sie zu 
nutzen; der Strukturvertrieb war genau das Richtige für mich. Bevor ich mich im 
Oktober 2000 ganz für die OVB entschied, verdiente ich als Geschäftsstellenleiter 


in meinem Nebenjob bereits doppelt soviel wie in meinem Hauptberuf. Der 
Karriereplan der OVB ist vorgegeben, und für mich stand fest: ganz oder gar nicht. 
Die Karriereleiter beginnt mit vier Traineestufen, die nächste Stufe ist der 
Geschäftsstellenleiter, der bereits eigene Mitarbeiter aufgebaut hat, gefolgt 
vom Bezirksleiter und Bezirksdirektor. Ich habe nun die vorletzte Stufe - jene 
des Regionaldirektors - erreicht, und die letzte Stufe, mein Ziel für 2009, ist 
die Position des Landesdirektors. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Am wichtigsten in diesem 
Zusammenhang erscheint mir, Ziele zu 
haben - sowohl beruflich als auch privat - 
und diese zu verwirklichen. Es ist 
wesentlich, ein Ziel vor Augen zu haben; 
denn wer kein Ziel hat, für den ist kein Weg 
der richtige. Erfolg bedeutet für mich auch, 
meine Persönlichkeit weiterzuentwickeln 
und innere Zufriedenheit zu erlangen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Wichtig für mich ist, mein eigener 
Chef zu sein und meine Ziele zu erreichen. Diese halte ich schriftlich fest und 
führe sie mir täglich vor Augen - mein Ziel steht auf meinem Bildschirmschoner. 
Fleiß, Geduld und Durchhaltevermögen sind unbedingt notwendig, und dafür ist 
Spaß an derTätigkeit erforderlich. Ich habe mein Hobby zu meinem Beruf gemacht, 
der nun meinen Fähigkeiten am besten entspricht. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zu Beginn meiner Tätigkeit 
für die OVB wollte ich nur zusätzlich Geld verdienen, wie viele andere Mitarbeiter 
auch. Statt hundert Prozent der eigenen Leistung - der Tag hat ja nur eine begrenzte 
Stundenzahl - ist es immer besser, je ein Prozent von hundert Mitarbeitern zu 
bekommen, was durch den Strukturvertrieb möglich ist. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, mein eigener Chef 
zu sein, war sehr erfolgreich; auch privat liebe ich die Unabhängigkeit. Schon früh 
hinterfragte ich das „Warum“ einer Tätigkeit, die ich durchführen sollte. Ich 
entschied mich für eine Karriere bei der OVB, da ich mein Leben gestalten will, 
schließlich verbringt man zwei Drittel der Lebenszeit im Berufsleben. Ich möchte 
nicht im Alter über verpaßte Chancen jammern, wie es viele tun, sondern strebe 
Zufriedenheit an. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Mentor und Vorbild ist mein Chef Stefan 
Kloibhofer, der erfolgreichste Landesdirektor für die OVB in Österreich. Er prägte 
mich vom ersten Gespräch an . Ich lernte siebzig Prozent dieses Geschäfts von 
ihm und übernahm viele seiner Lebenseinstellungen, da sie mir entsprechen. Er 
zeigte mir, wie das Geschäft funktioniert, und auf was es im Umgang mit Menschen 
ankommt. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Viele interne Pokale 
und Auszeichnungen, die mich täglich an meinen Erfolg erinnern und mit Stolz 
erfüllen, aber auch zahlreiche zufriedene Kunden, die mich weiterempfehlen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mache andere Leute 
erfolgreich, und du wirst selbst erfolgreich - nach dieser Devise richte ich mich. 
Jeder einzelne ist wichtig für den Erfolg und kann ihn erreichen. Die persönliche 
Mitarbeiterbindung ist zentral für die Umsetzung meiner Ziele; ich will ein 
erfolgreiches Team haben, und die Mitarbeiter wollen selbst erfolgreich sein. 
Derzeit verfüge ich über vier Büros - in Wien, Gars am Kamp, St. Pölten und 
Wiener Neustadt -, die von meinen Führungskräften betreut werden. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Das Prinzip im Strukturvertrieb lautet: zuerst vormachen, 
dann nachmachen. Man kann nur dann Menschen motivieren, wenn diese an 
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einer Führungskraft sehen, daß es funktioniert, und wie es funktioniert. Ich versuche 
wie mein Mentor meinen Mitarbeitern ein Vorbild zu sein und ihnen zu zeigen, daß 
jeder erfolgreich sein kann, wenn er will. Derzeit habe ich 1 20 Mitarbeiter, die 
auch meine Freunde sind. Für besondere Leistungen gibt es verschiedene 
Incentives, wodurch sich die Mitarbeiteibindung erhöht; die letzte Reise mit meinem 
Team ging nach Ibiza. Fordern und fördern motiviert. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die größte Stärke ist der Erfahrungswert des 
Unternehmens, das seit 1970 existiert. Die OVB hat sich über die Jahre ein gutes 
Image in einer zukunftsorientierten Branche aufgebaut. Die Motivation der 
Mitarbeiter wird durch viele Wettbewerbe und Events verstärkt, und als einziges 
Unternehmen im Strukturvertrieb bietet die OVB ihren Mitarbeitern eine vertraglich 
gesicherte Hinterbliebenenvorsorge. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Neue Kunden gewinnen wir zu 90 Prozent durch Empfehlung, 
denn wir optimieren die am Markt vorhandenen Produkte und bieten so dem 
Kunden nurdas Beste. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? In den 
ersten Jahren hatte ich durch den Geschäftsaufbau wenig Zeit für mein Privatleben. 
Die meisten meiner Freunde sind selbst bei der OVB beschäftigt, wodurch sich 
Beruf und Privatleben nicht strikt voneinander trennen lassen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für die Mitarbeiter veranstalte ich in 
Wien zweimal wöchentlich Schulungen. Vierteljährlich nehme ich selbst an 
Seminaren unserer Führungsakademie mit externen Referenten teil. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Meiner Meinung 
nach ist man nur dann bereit, mehr Zeit und vollen Einsatz zu geben, wenn man 
ein Ziel hat. Dazu braucht man auch das richtige Unternehmen, das 
Zukunftschancen in der Branche hat, sowie Begeisterung fürdie Sache. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ab 1 . Jänner 2009 die Position des 
Landesdirektors der OVB zu bekleiden ist in mir geistig bereits verankert. Privat 
möchte ich das Leben genießen und spare bereits für ein Domizil im Süden, mit 
Annehmlichkeiten wie einem Ferrari und einem Boot. 

* Szukits Andreas Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Bauingenieur. Funktion: Gruppenleiter. 
Tätig bei: ALPINE MAYREDER Bau GmbH., 
Geboren-Datum,Ort28. JuS 1964, BadVöslau. 
Familienstand: Verheiratet mit Brigitte. Kinder: 
Michael (1990), Isabella (1 993) und Sabrina 
(2001 ). Bern: Margit und Andreas. Hobbies: 
Laufen, Radfahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der AHS- 
Unterstufe besuchte ich die HTL in Mödling 
mit Fachrichtung Tiefbau, wo ich 1 983 die Matura ablegte. Danach war ich kurz 
im elterlichen Betrieb tätig, ehe ich das Bundesheer absolvierte und im Dezember 
1 984 bei Astra-Bau in das Berufsleben einstieg. In diesem Unternehmen, damals 
eine Tochtergesellschaft der Strabag Linz, war ich bis Mitte 1988 als 
Straßenbautechniker tätig. Danach wechselte ich zur Wibeba, wo ich alsTechniker 
im Kanal- und Ingenieurbau beschäftigt war. Anfang 1 990 wurde ich zum Bauleiter 
befördert und betreute in dieser Funktion zahlreiche Großbaustellen im Kanal- 
und Ingenieurbau mit einem Auftragsvolumen von bis zu 60 Millionen Schilling. 
Im Juni 1 996 trat ich in die Universale Bau ein, wo ich als Bauleiter im Ingenieurbau 


und im klassischen Brückenbau Erfahrung sammeln konnte. Ich blieb auch über 
zehn Jahre in diesem Unternehmen und wurde 2004 zum Gruppenleiter befördert, 
ehe ich im November 2006 zur AST wechselte. Hier konnte ich als 
Niederlassungsleiter die Niederlassung Wien übernehmen. Mit 1 . September 
2007 wurde ich Gruppenleiterbei der ALPINE MAYREDER Bau GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich, weitreichende 
Entscheidungen treffen zu können, wo ich die - hoffentlich positiven - 
Auswirkungen nicht nur selbst spüre. Speziell zum Entscheidungszeitpunkt sind 
die Auswirkungen meistens nicht sofort merkbar, aber da darf man die Geduld 
nicht verlieren und muß auch warten lernen. Auch Ziele zu erreichen, um sich den 
einen oder anderen außergewöhnlichen Wunsch erfüllen zu können, und Freude 
an seinem Beruf zu haben sind Erfolgsfaktoren. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, wenn ich auf meinen Werdegang zurückblicke, bin ich sehr zufrieden und 
fühle mich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sich 
permanent kurz-, mittel- und langfristige Ziele zu setzen. Dies ist eine 
Lebenseinstellung von mir. Ich bin jemand, der seine Ziele unbedingt erreichen 
will, sich dann aber nicht zufriedengibt, sondern sich ständig neuen 
Herausforderungen stellt. Daß sich langfristige Ziele auch verändern können, 
habe ich anders als noch vor einigen Jahren zu akzeptieren gelernt. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich versuche, mich durch 
Delegation eher entbehrlich zu machen als unentbehrlich. Ich erachte es aber für 
notwendig, individuelle und wirksame Kontrollmechanismen einzuführen. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Als junger 
Mensch muß man noch sehr viel lernen, sich orientieren können, und dabei spielt 
natürlich auch Imitation eine Rolle. Auch abschreckende Beispiele können sehr 
lehrreich sein. Später mit zunehmender Erfahrung muß man aber schon seine 
eigene Linie finden und eine gewisse Originalität entwickeln, die aber natürlich 
von seinen Vorbildern gefärbt ist. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Onkel, der als Elektrikermeister 
seinen beruflichen Weg gemacht hat, war auf seine Weise eine Art Vorbild für 
mich. Später waren es meist meine Vorgesetzten bei den Firmen, von denen ich 
Erfahrung sammeln konnte, es waren aber durchaus auch für mich negative 
Beispiele darunter. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine 
Anerkennung war immer der Entscheidungsspielraum, der mir von Vorgesetzten 
zugestanden wurde. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Unser Hauptproblem erscheint mir derzeit der zunehmende Einflu ß 
von Juristen und Vertragsrechtlem in unserer traditionell von Handschlagqualität 
geprägten Branche. Einerseits will man, daß sich jeder an Vereinbarungen hält, 
andererseits verstecken sich viele hinter anonymen Vertragstexten. Unser 
Unternehmen und auch ich persönlich verfügen über diese Handschlagqualität, 
und das wird zunehmend anerkannt und gewünscht. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich sah es immer als eine meiner zentralen 
Aufgaben, junge Mitarbeiter in Projekte einzubinden und sie aufzubauen. Erfolge 
sind nur mit einem guten Team zu erreichen. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Eigeninitiative, Selbstmotivation und Interesse an der 
Arbeit sind für mich die wesentlichsten Kriterien. Ich erwarte zwar vollen Einsatz, 
aber nur in einem sinnvollen Rahmen - wer regelmäßig bis in die späten 
Abendstunden arbeitet, kann keine produktive Leistung mehr erbringen. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind eines der größten heimischen 
Bauunternehmen. Unsere Stärke liegt im Selbstbewußtsein und dem Wissen, 
daß man, um auf den Märkten erfolgreich zu sein, auch aggressiv seine Präsenz 
zeigen muß. Alpine ist als verläßlicher Partner in der Baubranche anerkannt, der 
seine Ziele jedoch partnerschaftlich und nicht ohne Rücksicht auf Verluste verfolgt. 
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Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe ein Privatleben und 
stehe auch dazu. Aber im Zeitalter von Laptop und Internet ist es ja kein Problem, 
gewisse Dinge auch einmal von zu Hause aus zu erledigen. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 2001 absolvierte ich die 
Baumeisterprüfung, um mir ein neues Ziel zu stecken und mein berufliches 
Engagement unter Beweis zu stellen. Es war nicht leicht, aber ich schaffte es - 
auch das war ein Baustein meines Erfolges und für die weitere Karriere sehr 
förderlich. Heute besuche ich noch immer mindestens zwei Seminare pro Jahr, 
wo es um Mitarbeiterführung, aber auch um fachliche Bereiche geht. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Begegne deinem 
Umfeld offen und positiv, nimm nicht von vornherein das Schlechteste von deinen 
Mitmenschen an. Wirst du enttäuscht, ändere diese Grundhaltung trotzdem nicht, 
denn Ausnahmen bestätigen die Regel. Auch ein Mentor kann sehr viel zur 
persönlichen Entwicklung beitragen, man sollte aber immer selbst die Initiative 
ergreifen und nicht warten, bis sich zufällig Chancen auftun. Welche Zele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte in meiner neuen Aufgabe mein Verständnis für 
Teamgeist, Motivation und Ehrgeiz mit meinen Mitarbeitern weiter kultivieren und 
zudem als Garant für Handschlagqualität und Stil stehen. 

♦ Taieb Sofiane 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: II Girasole Pizzeria Ristorante., 1 01 0 
Wien, Doblhoffgasse 5. Geboren - Datum, Ort 
13. August 1981 Herne/Deutschland. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Claudia Koitz. Eltern: Ammar und Vassila. 
Hobbies: Reisen, Fußball. Sonstige 
geschäftlicheTätigkeiten: Immobilienbranche. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich bedanke 
mich bei meinen Eltern, meinem Bruder und meinen Freunden. Ich absolvierte 
eine höhere Ausbildung in Gafsa, T unesien und in Wien. Danach übernahm ich 
als junger Mann mit 23 Jahren ziemlich früh die Verantwortung und Pflichten 
eines Geschäftsführers in der Gastronomie. Ich konnte schon immer auf den 
Zusammenhalt der gesamten Familie vertrauen und mir somit sehr klare Ziele 
setzen. Ich eröffnete im Jahr 2005 mein Lokal IL GIRASOLE im ersten Wiener 
Gemeindebezirk und bin somit der Chef eines erstklassigen italienischen 
Restaurants in bester Lage. Die meisten Mitglieder meiner Familie sind seit 
einigen Generationen Gastronomen und Unternehmer, so war es für mich trotz 
Matura und Teilstudium an der Technischen Universität Wien bald klar, daß ich 
den Weg meiner Eltern fortführen wollte. Ich bin mit meiner Entscheidung sehr 
glücklich und mag die Wiener als Menschen und Gäste sehr gerne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ziele zu erreichen ist für mich 
derzeit gleichbedeutend mit Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
habe eine sehr gute Ausbildung absolviert und bin als Geschäftsmann auf dem 
besten Weg zu einer schnellen und tollen Karriere. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Erfolg ist für mich mehr als nur ein vorübergehender Wunsch, 
er ist ein fixer Bestandteil unserer gesamten Familieneinstellung. Wir wollen, 


daß wir alle gemeinsam es im Leben zu etwas bringen und das erzeugt in mir 
einen guten positiven Druck. Ich bin sehr stark motiviert, die Dinge ernsthaft 
anzupacken. Tägliche Anstrengungen und harte Arbeit sind für jeden jungen 
Unternehmer das gleiche. Viele meiner Kollegen, auch in anderen Branchen, 
schaffen es aber nicht gleichzeitig ruhig und geduldig zu bleiben. Das ist vor 
allem eine Frage der Einstellung zum Beruf und ein zentrales Element, das ich 
von meinen Eltern lernen konnte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich bin sehr zufrieden mit meinen Mitarbeitern. Meine Mitarbeiter 
sehen mich als Chef und als Freund. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Das gepflegte Aussehen ist eine Bedingung, und die 
Freundlichkeit zu den Gästen ist auch ganz besonders wichtig in der Gastronomie. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben insgesamt nun 
drei Lokale im Besitz der Familie. Ich kann somit auf die Erfahrung einer ganzen 
Generation zurückgreifen. Unsere Preise kann sich fast jeder leisten, aber wir 
ziehen sehr gute Kunden an. Zum Beispiel kommen Gäste nach Theaterbesuchen 
und anderen festlichen Veranstaltungen, manche werden auch Stammkunden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit habe ich kaum ein 
Privatleben. Meine Frau und ich leisten sehr viel, doch es wird auch wieder 
Zeiten geben, in denen wir etwas nachlassen können. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Die Gastronomie ist eine lebendige Branche. Ich 
interessiere mich für die Szene in Wien, das ist ganz selbstverständlich . Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mit 23 Jahren mein erstes Lokal 
eröffnet und werde in den nächsten Jahren noch einige weitere gründen. Meine 
Familie unterstützt mich bei diesen Plänen, und darüber bin ich sehr froh. 

* Tanzberger Adolf 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer, Prokurist. Tätig bei: 
Tanzberger Reisen GmbH - Autobus undTaxi- 
untemehmen., 5324 Faistenau, Lidaunstraße 
1 4. Geboren - Datum, Ort: 1 5. September 1 960, 
Faistenau. Familienstand: Verheiratet mit 
Annemarie, geb. Wömdl. Kinder: Vanessa 
(1 991 ) und Bernadette (1998). Eltern: Helga und 
Adolf. Mitgliedschaften: Trachtenverein 
Faistenau, Schützenverein Faistenau. 
Hobbies: Surfen, Schifahren, Tourengehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 976 bis 1 980 die Kfz-Lehre bei Mercedes Pappas in Salzburg, nach deren 
erfolgreichem Abschluß ich meinen Präsenzdienst ableistete. Anschließend 
stieg ich in das elterliche Unternehmen, Tanzberger Reisen GmbH, ein. 1 998 
übernahmen mein Bruder Hubert und ich gemeinsam den Betrieb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich zu 
sehen, daß die Entwicklung unseres Unternehmens einen positiven Verlauf 
nimmt. Das erfüllt mich und macht mich zufrieden. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Erfahrungen, die ich im elterlichen 
Betrieb sammeln konnte, waren für meinen weiteren beruflichen Werdegang 
wesentlich. Ich hatte die Möglichkeit, ins Unternehmen hineinzuwachsen. 
Weiters war für meinen Erfolg ausschlaggebend, daß ich mich immer nach 


„Ich bin sehr zu- 
frieden mit meinen 
Mitarbeitern. Mei- 
ne Mitarbeiter se- 
hen mich als Chef 
und als Freund.“ 
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dem Grundsatz richtete, selbständig und nicht von Banken abhängig zu 
sein. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich begegne ihnen ohne Angst und nehme sie so an, wie sie auf mich 
zukommen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als es nach 
der Übernahme des elterlichen Betriebes stets bergauf ging, fühlte ich mich 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Der Ankauf von Doppeldeckerbussen war eine gute Entscheidung, von der 
wir sehr profitierten. Wir waren anfangs die einzigen, die Doppeldeckerbusse 
in ihrem Fuhrpark hatten, und dieses Angebot wurde von den Kunden auch 
positiv aufgenommen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
Zufriedenheit meiner Kunden ist mir die wichtigste Form der Anerkennung. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In 
unserer Branche stellt das Road-Pricing ein Problem dar, da es für das 
Ansteigen der Preise verantwortlich ist. Wir gehören nicht zur 
Tourismusbranche, sondern werden als Transportunternehmen gehandhabt. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde von meinem 
Umfeld als erfolgreich angesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den Erfolg des Unternehmens von immenser 
Bedeutung, und das sage ich ihnen auch immer wieder. Die Zufriedenheit der 
Kunden mit meinen Mitarbeitern zieht meist weitere Aufträge nach sich, und 
das wirkt sich positiv auf den Betrieb aus. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Eigentlich ist ein Hauptkriterium das Alter, da ich 
bessere Erfahrungen mit älteren Mitarbeitern gemacht habe. Sie sind erfahrener 
und meist auch gelassener, und das wirkt sich ebenso auf ihren Fahrstil aus. 
Neben dem Fahrstil, der bei einer Probefahrt unter Beweis gestellt werden 
kann, spielt aber auch Sympathie eine wesentliche Rolle. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Wir veranstalten jedes Jahr eine gemeinsame 
Weihnachtsfeier, bei der auch alle Mitarbeiter mit Geschenken bedacht 
werden. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Da wir 
eigentlich sehr gut miteinander auskommen, glaube ich, daß ich von ihnen 
positiv gesehen werde. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere besonderen Stärken sind unsere Flexibilität und die sofortige 
Verfügbarkeit. Das ist in der heutigen Zeit sehr wichtig, da Reisen sehr kurzfristig 
geplant werden. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Da 
ich kein Problem mit meiner Konkurrenz habe, verhalte ich mich ihr gegenüber 
neutral. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser 
beiden Bereiche ist sehr schwierig, da ich eigentlich für das Unternehmen lebe. 
Natürlich gibt es aber auch ruhigere Zeiten, die ich dann mit meiner Familie 
verbringe. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Moment 
wende ich leider viel zuwenig Zeit für meine eigene Fortbildung auf. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man sollte sich 
immer Ziele stecken und diese anschließend zu erreichen versuchen. Ebenso 
ist eine gute Ausbildung wirklich wichtig für ein erfolgreiches Leben. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Persönlich möchte ich ein wenig kürzertreten. 
Ein wichtiges Unternehmensziel ist es, weiterhin erfolgreich und flexibel zu 
bleiben. Ihr Lebensmotto? Ein bißchen leben muß man auch. 


* Tauber-Pappitsch Tamara Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Finance Manager, Prokuristin. Tätig bei: Nutricia Nahrungsmittel 
GmbH & Co. KG., 1 230 Wien, Jochen-Rindt-Straße 37. Geboren - Datum, Ort: 
5. November 1 973, St. Veit an der Glan. Eltern: Rudolf und Silvia Pappitsch. 
Hobbies: Golf, Laufen, Schwimmen, Reisen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura in Klagenfurt studierte ich ab 1 992 Betriebswirtschaftslehre an der 
Wirtschaftsuniversität Wien. Während des Studiums war ich nebenbei bei 
verschiedenen Firmen als Assistentin tätig, 1 997 absolvierte ich außerdem ein 
Praktikum bei der Austrian Chamber of Trade and Commerce in Montreal. Nach 
meiner Sponsion zur Magistra arbeitete ich ab Jänner 2000 sechs Monate lang 
als Bi-Lingual Customer Service Coordinator bei einer Kreuzfahrtgesellschaft im 
englischen Southampton. Dieser Auslandsaufenthalt war sehr interessant und 
lehrreich. Zurück in Österreich absolvierte ich zunächst ein Bewerbungstraining 
und fand dann auch sofort eine Stelle bei der Mobilkom Austria, wo ich im Debitoren- 
Risk-Management als Schnittstelle zum Controlling tätig war. Der Finanzbereich 
und das Arbeiten mit Zahlen waren schon während des Studiums mein bevorzugtes 
Interessensgebiet gewesen, und in diese Richtung wollte ich mich auch beruflich 
entwickeln. Anfang 2001 wechselte ich in das Controlling der Aral Austria AG. 
Dort arbeitete ich unter anderem bei der Erstellung der Monats- und 
Jahresabschlüsse mit und baute das Reporting für die Tankstellenshops auf. 
Dann wurde Aral von BP aufgekauft, wobei sich der Übernahmeprozeß sehr 
lange hinzog und die weitere Zukunft ungewiß war. Also wechselte ich im April 
2002 zu Coca-Cola Beverages, betreute dort das Reporting und befaßte mich mit 
der Absatzplanung. Das stellte aber keine wirkliche Herausforderung für mich dar, 
sodaß ich Ende 2002 zur Firma Bombardier wechselte. Als Business Controllerin 
konnte ich mich in diesem Unternehmen voll entfalten und übernahm vielfältige 
interessante Aufgaben, nach zwei Jahren wurde ich zur Stellvertreterin des 
Controllingleiters ernannt. Als ich aber nach vier Jahren am Plafond der beruflichen 
Möglichkeiten bei Bombardier angekommen war, sah ich mich nach einer neuen 
Herausforderung um. Ich entdeckte eine Anzeige der Firma Nutricia, in der mit der 
Überschrift „Alleinunterhalter im Finanzbereich" ein Finanzmanager gesucht wurde. 
Das sprach mich sehr an, ich bewarb mich, setzte mich in dem langen Bewerbungsprozeß 
gegen alle anderen Anwärter durch und bekleide nun seit Jänner 2007 diese Position. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, das zu 
erreichen, was ich mir gewünscht und 
vorgenommen habe. Wenn ich in meinem 
Beruf glücklich bin, mich entfalten und mir 
dabei selbst treu bleiben kann, fühle ich 
mich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als durchaus 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Schon als Kind wußte 
ich meinen Weg - meine Eltern wollten mich 
in die Hauptschule schicken, ich wollte aber aufs Gymnasium und später studieren. 
Das konnte ich auch durchsetzen. Bis zu meinem 1 8. Lebensjahr war ich von der 
Persönlichkeit her eher schüchtern und zurückhaltend, heute bin ich ein 
entscheidungsfreudiger Mensch, verfüge über ein gesundes Selbstbewu ßtsein 
und die notwendige Portion Ehrgeiz. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Während meiner Zeit bei Bombardier hatte mein 
Chef einen Unfall, war für einige Monate außer Gefecht, und plötzlich mußte ich 
wichtige Entscheidungen treffen. Dies war jedoch keine Belastung für mich, und 
ich hatte auch keine Angst davor. Offenbar habe ich diese Situation gut gemeistert, 
denn nach der Rückkehr meines Chefs wurde ich zur stellvertretenden 
Controllingleiterin ernannt. Ab diesem Zeitpunkt fühlte ich mich auch als erfolgreich. 



- 1154 - 


Copyright«) r 


Teil B - Personenteil 


Teichen 


Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wer imitiert, 
muß seine Persönlichkeit verleugnen - und das kann langfristig nicht zum Erfolg 
führen. Ich achte sehr auf Authentizität und bleibe mir selbst treu. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Für mich bedeutet 
Controlling Steuerung, vorausschauend denken, analysieren, mögliche Probleme 
aufzeigen und Informationen für Entscheidungen vorbereiten. Das wird leider in 
vielen Unternehmen nicht so gelebt - dort ist der Controller ein besserer „Zahlen- 
Schani“, der irgendwelche Reports aktualisiert. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ein Controller und Finanzmanager darf kein 
Einzelkämpfer sein, Erfolge werden nur gemeinsam im Team erzielt. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Nutricia ist Europas führender 
Spezialist für klinische und vorbeugende Trink- und Sondernahrung. Das 
Unternehmen ist eine 1 00-prozentige Tochter der holländischen Royal Numico 
NV und hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Ernährungssituation von 
pflegebedürftigen und chronisch kranken Menschen durch seine Produkte, 
Programme und sein Know-how zu verbessern. Dabei stehen Produkt- und 
Patientensicherheit immer an erster Stelle. Zu unseren Kunden zählen vor allem 
Apotheken, Pharmagroßhändler, Krankenhäuser und Private. Nutricia forscht in 
Kooperation mit führenden internationalen Einrichtungen in eigenen 
Entwicklungslabors und Produktionsstätten kontinuierlich nach innovativen 
Ernährungskonzepten zum Nutzen der Patienten. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das erste halbe Jahr bei Nutricia war natürlich recht stressig, 
und während dieser Zeit stand die Arbeit sicherlich im Vordergrund. Mittlerweile 
habe ich aber wieder eine recht gute Work-Life-Balance gefunden. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Regelmäßige Weiterbildung ist ein 
wichtiges Thema für mich, zuletzt absolvierte ich den Controller-Lehrgang am 
renommierten Österreichischen Controller-Institut. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? An sich arbeiten, seine 
Persönlichkeit entwickeln und alte Muster aus der Kindheit, die sich vielleicht 
negativ auswirken, Schritt für Schritt ablegen. In der Zusammenarbeit mit 
Menschen sollte man sich selbst nicht zu sehr in den Vordergrund stellen, sondern 
vor allem an das Team und an die Sache denken. Sonst rate ich zu Weiterbildung 
und zum Mut, Entscheidungen zu treffen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich strebe immer nach mehr und stehe neuen Herausforderungen sehr offen 
gegenüber. Dabei ist vieles vorstellbar, auch eine geschäftsführende Position. 
Ihr Lebensmotto? Arbeiten, um zu leben - und nicht leben, um zu arbeiten. 


• Teichert Roman Dipl. -Ing. MBA 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsingenieur Maschinenbau. Funktion: Direktor Customer-Service, 
Mitglied der Geschäftsleitung. Tätig bei: Xerox Austria GmbH., 1206 Wien, 
Handelskai 94-96. Geboren - Datum, Ort: 8. Dezember 1970, Judenburg. 
Familienstand: Verheiratet mit Mag. Sabine. Kinder: Oliver und Lena. Eltern: 
Veronika und Engelbert. Mitgliedschaften: Verband der Wirtschaftsingenieure, 
Wirtschaftsforum der Führungskräfte, Fußballverein. Hobbies: Fußball, Laufen 
(Halbmarathon), Surfen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
absolvierte nach der Matura 1 989 an der Technischen Universität Graz das 
Studium des Wirtschaftsingenieurwesens-Maschinenbau mit Spezialisierung 
auf Energietechnik. Nach erfolgreichem Abschluß des Studiums trat ich im 
Dezember 1 997 bei der Firma Xerox Austria als Service-Controller ein. In 


dieser Position war ich bis Herbst 2000 für das operative Controlling im 
Customer-Service Bereich verantwortlich. Im Rahmen der internen 
Personalentwicklung kam ich in das High-Potential-Programm bei Xerox 
und konnte in weiterer Folge den nächsten Schritt auf der Karriereleiter machen, 
indem ich in die Abteilung Global Services wechselte. Dort übernahm ich als 
Operations Manager rund 60 Mitarbeiter und betreute 40 bestehende Accounts, 
bei denen wir eine vertragskonforme Dienstleistungserstellung zu 
gewährleisten hatten. Im Zuge dieser Tätigkeit kam ich immer stärker in den 
Vertriebsbereich, und 2002 erhielt ich das Angebot, auch die Verkaufsleitung 
für diesen Bereich zu übernehmen. Als Sales Manager baute ich ein kleines, 
beratungsorientiertes Verkaufsteam auf, und wir begannen, unsere Managed- 
Services Dienstleistungen professionell zu positionieren und zu verkaufen. 
Der Bereich entwickelte sich sehr gut, und Xerox etablierte europaweit eine 
eigene Business Unit, die ich in Österreich bis Ende 2004 leitete. Im Anschluß 
an diese Aufgabe nahm ich eine neue, ebenfalls sehr spannende 
Herausforderung wahr: Xerox hatte Ende der neunziger Jahre einen Großteil 
des Kundendienstes ausgelagert, wodurch aber Im Laufe der Jahre einige 
Probleme entstanden - die Qualität hatte gelitten, und mit der Motivation der 
Mitarbeiter stand es nicht zum Besten. Meine Aufgabe war es, rund 80 Prozent 
des Xerox-Kundendienstes wieder in das Unternehmen zu integrieren, dafür 
ein eigenes Tochterunternehmen zu gründen und es kaufmännisch und operativ 
zu leiten. Das gelang sehr gut, das Team war wieder motiviert, und die Qualität 
des Kundendienstes konnten wir nach nur einem Jahr deutlich verbessern. 
Ende 2005 verließ der damalige Technische Direktor, an den ich als Service- 
Partner Manager berichtete, das Unternehmen. So wurde mir angeboten, diese 
Funktion vorerst interimistisch zu übernehmen. Mitte des Jahres 2006 wurde 
ich dann offiziell als Service- Direktor bestätigt. Hier konnte ich bereits einige 
schöne Erfolge verbuchen, unter anderem waren wir 2006 die beste Customer- 
Service-Organisation innerhalb von Xerox Europa. T ratz dieses Erfolges sind wir 
noch lange nicht am Ziel, denn es ist eine stetige Herausforderung, das richtige 
Verhältnis zwischen Profitsteigerung, Kunden- und Mitarbeiterzufriedenheit zu 
finden. Wir sind aber auf dem besten Weg, im Customer-Service-Bereich vom 
Durchschnitt wieder zur Service-Exzellenz aufzusteigen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Wenn es mir gelingt, für das 
Unternehmen, die Kunden und die 
Mitarbeiter eine positive und nachhaltige 
Zukunft aufzubauen, sehe ich das als 
Erfolg. In dem Zusammenhang ist mir das 
persönliche Feedback von Kunden, 
Kollegen, Mitarbeitern und vom 
Vorgesetzten besonders wichtig. 
Dadurch erfährt man besonders schöne 
Momente, die auch sehr motivierend für 
mich sind. Erfolg hat aber nicht nur 
berufliche, sondern auch private Aspekte. Für mich gehören ein harmonisches 
Familienleben, Gesundheit und Freunde ebenfalls zum Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, ich bin sehr stolz auf das, was ich bisher erreicht 
habe. Ich bin erst seit knapp zehn Jahren im Berufsleben und erlangte in 
dieser kurzen Zeit schon sehr große Verantwortung und eine 
Geschäftsleitungsposition. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich habe neben dem Beruf immer sehr viel gelernt und viel Zeit in Weiterbildung 
investiert. Zuletzt absolvierte ich erfolgreich das Executive MBA-Programm 
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an der WU Wien und der University of Minnesota. Das war nicht immer leicht, 
aber ich merkte, zu welchen Leistungen ich eigentlich fähig bin. Außerdem 
setzte ich mich in meinem Job immer mit neuen, innovativen Ideen und 
Konzepten auseinander. Sobald ich eine Aufgabe erfolgreich bewältigt habe 
und alles bestens läuft, werde ich unruhig und suche neue Herausforderungen. 
Bei Xerox hatte ich das Glück, daß ich in regelmäßigen Abständen auch die 
Chance bekam, mich innerhalb des Unternehmens weiterzuentwickeln. Ich 
war nie bestrebt, mich lange in einer sogenannten Komfortzone aufzuhalten. 
Persönliche Eigenschaften wie Ehrgeiz, Disziplin und Zielstrebigkeit tragen 
dann das übrige zum Erfolg bei. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In den ersten Jahren bei Xerox 
hatte ich einen Vorgesetzten, der mich als Mentor stark unterstützte und 
förderte. Er beeindruckte mich sehr durch sein unternehmerisches und 
strukturiertes Denken. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Immer wenn ich in eine neue Position kam, übernahm ich auch das 
bestehende Team und lebte mich mit sehr viel Respekt und 
Einfühlungsvermögen ein. Dabei beobachte ich die Mitarbeiter und Abläufe 
genau und passe dann, sofern es notwendig ist, die Organisation entsprechend 
an, damit die Stärken der einzelnen Leute besser zum tragen kommen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich ihnen Verantwortung übertrage 
und im Bedarfsfall als Ansprechperson zur Verfügung stehe. Meine Tür steht 
immer offen. Es ist mir wichtig, daß alle Mitarbeiter meine Vision, der beste 
Kundendienst in der Branche zu werden, mittragen und leben. Außerdem 
denke ich, daß mein kollegialer und kooperativer Führungsstil besonders 
zur Motivation beiträgt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Xerox ist ein sehr dynamisches Unternehmen, das sehr sensibel auf 
Marktbewegungen reagiert und sich ständig verändert. Auch die 
Zusammenarbeit über die Grenzen hinaus und das kollegiale Verhältnis der 
Mitarbeiter untereinander sind weitere Stärken. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? In unserer Branche wird sehr aggressiv um 
Marktanteile gekämpft. Dieser Kampf wird meist über den Preis ausgetragen. 
Trotzdem ist die Branche klein, und man kennt sich untereinander. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe zwei Kinder, die 
inzwischen schon zur Schule gehen. Ich spaziere jeden Morgen mit ihnen 
zur Schule und versuche, abends spätestens gegen 20 Uhr daheim zu sein, 
um noch ein bißchen Zeit mit ihnen zu verbringen und sie dann ins Bett zu 
bringen. Als begeisterter Fußballer bin ich aber auch bis zu dreimal pro 
Woche beim Training. Meine Frau zeigt dafür aber viel Verständnis, weil sie 
mit Ballett selbst eine sehr intensive sportliche Passion hat. Wir sind eine 
überaus aktive Familie und unternehmen sehr viel. Auch unsere Kinder 
betreiben Sport: Oliver spielt selbst bei einem Fußballverein, und Lena tanzt 
in einer Ballettgruppe. Das ist der ideale Ausgleich zum Beruf. In meiner 
jetzigen Position lernte ich auch, daß es nicht unbedingt notwendig ist, 70 
Stunden pro Woche zu arbeiten. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Entwickelt einen vernünftigen Ehrgeiz, lernt mit 
anderen Menschen umzugehen und achtet auf euch selbst - auch was die 
Gesundheit betrifft. Laßt euch nicht gehen! Für den Erfolg muß man arbeiten, 
und Sport kann eine tolle Schule dafür sein. Jungen Menschen, die ins 
Berufsleben einsteigen, kann ich nur raten, sich voll auf die momentane Aufgabe 
zu konzentrieren und bereit zu sein, mehr zu leisten, als gefordert wird. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Beruflich ist es mein Ziel, internationale 
Erfahrungen zu sammeln und weiterhin mehr Verantwortung zu übernehmen. 
Mein persönliches Ziel ist es, gesund und sportlich agil zu bleiben. In der Familie 
möchte ich unsere Kinder vernünftig erziehen, ihnen eine gute Ausbildung 
ermöglichen und wichtige gesellschaftliche Werte mit auf den Weg geben. 


* Teichmann Stefanie Dr. MBA 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberaterin. Funktion: 
Geschäftsführerin. Tätig bei: Nike Austria 
GmbH & Nike Slovenia GmbH., 1 220 Wien, 
Donau-City-Straße 11/16. Schöpferische 
Akte: Journalistische Publikationen; 
Riesenbeck/Roeding/Teichmann: Die 
Reise ins neue Jahrtausend - Junge 
Consultants entwerfen das Unternehmen der 
Zukunft, in: Agenten des Wandels, 
Dokumentation des 36. MMM-Kongreßes, 
München 1 998, S. 99-1 1 0; Zur Relevanz der 
Nacharbeit für die Wirksamkeit von 
Unternehmenstheater im organisatorischen Wandel: Beobachtungen aus einer 
Längsschnittstudie, in: Schreyögg/Dabitz (Hrsg.): Untemehmenstheater: Formen 
- Erfahrungen - Erfolgreicher Einsatz, Gabler, Wiesbaden 2000, S. 209-231 ; Ahrens / 
Teichmann: Die Organisation, das unbekannte Wesen - versteckte 
Leistungsreserven aufspüren, in: BASIC 3, 2001 , S. 40-45; Untemehmenstheater 
zur Unterstützung von Veränderungsprozessen. Wirkungen, Einflußfaktoren, 
Vorgehen, Gabler Edition Wissenschaft, Deutscher Universitäts-Verlag , 2001 . 
Ehrungen: Verleihung des Queen's Prize der Rheinischen Friedrich-Wilhelm- 
Universität Bonn und des British Council für die beste Examensarbeit des Jahres 
am Englischen Seminar, 1 994. Hobbies: Reiten, mein Hund, Laufen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1 988 
mein Abitur ab und absolvierte anschließend das Studium der Anglistik, 
Germanistik und Komparatistik an der Friedrich-Wilhelm-Universität Bonn, das 
ich 1 994 abschlo ß. Das Thema meiner Diplomarbeit mit der Examensnote 1 ,7 
lautete: „Postmoderne und Historie in den Romanen von Julian Barnes.“ 1 990/ 
91 nahm ich ein Stipendium des Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
zum Studium der Anglistik an der University of East Anglia in Norwich in 
Großbritannien wahr. Schon als Kind las ich gern und hatte mir zum Ziel gesteckt, 
später einmal Journalistin zu werden. Diesem Wunsch folgend war ich während 
meines Studiums als Werkstudentin in einer Fachzeitschriftenredaktion beim 
Verlag Norman Rentrop sowie beim Zweiten Deutschen Fernsehen in Bonn tätig 
sowie nach Abschluß meines Studiums beim Time Magazine. Obwohl diese 
Zeit sehr lehrreich und spannend für mich war und ich viele beeindruckende 
Persönlichkeiten aus dem Bereich des Journalismus kennenlemte, erkannte ich, 
daß meine Vorstellungen vom Beruf der Journalistin, die ich als Kind hatte, mit 
dem realen Bild, das sich mir als Erwachsene präsentierte, nicht ganz 
übereinstimmte. Außerdem wurde mir bewußt, daß mein Zugang zum 
Journalismus ein wissenschaftlicher ist. 1 994 gründete ich mit einem früheren 
Kollegen eine kleine Messe- und Promotionagentur zur Vermittlung von Personal 
für internationale Messeausstellungen. Ich kam mit den unterschiedlichsten 
Wirtschaftsthemen in Berührung, und da mir der Bereich Wirtschaft immer mehr 
Spaß machte, beschloß ich, ein MBA-Studium in International Management an 
der European University in Brüssel zu belegen. Diese Zusatzausbildung, die ich 
als einzige Deutsche unter internationalen Studenten genoß, schloß ich als 
Jahrgangsbeste ab. Dabei stellte ich auch fest, daß ein geisteswissenschaftlicher 
Ausbildungshintergrund in der wirtschaftswissenschaftlichen Welt von großem 
Nutzen sein kann. 1996 nahm ich ein Angebot der Unternehmensberatung 
McKinsey & Co. in Düsseldorf wahr. Mein Eintritt in dieses Unternehmen stellte 
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Temmel 


einen Wendepunkt in meinem Berufsleben dar. Ich erwarb im Laufe der Jahre 
internationale Projekterfahrung, da mich meine berufliche Tätigkeit nach Toronto, 
Detroit, London und New York führte. Schwerpunktmäßig beschäftigte ich mich 
mit den Themen Wachstumsstrategie, Organisation, Marketing und Vertrieb. In 
einer kurzen Auszeit promovierte ich 2001 bei Prof. Dr. Georg Schreyögg am 
Institut für Management der Freien Universität Berlin zum Dr. rer. pol. (Das Thema 
meiner Dissertation lautete: „Unternehmenstheater als Intervention zur 
Unterstützung organisatorischer Veränderungsprozesse.“) Ich war ein Jahr für 
McKinsey in den USA tätig, entschloß mich jedoch nach meiner Rückkehr im 
Jahre 2002, das Unternehmen zu verlassen. Ich begann daraufhin als strategische 
Planerin bei Nike EMEA in Hilversum in den Niederlanden, 2004 wechselte ich 
nach Frankfurt, wo ich als Equipment Business Unit Director von Nike AGSS 
(Austria, Germany, Switzerland, Slovenia) fungierte. 2007 übernahm ich die 
Geschäftsführung von Nike Österreich und Slowenien, trage die 
Gesamtverantwortung für 50 Millionen Dollar Umsatz und führe 55 Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, sowohl der 
privaten, persönlichen als auch der beruflichen Dimension meines Lebens gerecht 
zu werden. Während privater, persönlicher Erfolg mit der Realisierung meiner 
Wünsche und Bedürfnisse zu tun hat, möchte ich in beruflicher Hinsicht etwas 
bewegen, das von Wert ist. Sehen Sie sich als erfolgreich? Freunde und 
Bekannte betrachten mich sicher als erfolgreich, und in beruflicher Hinsicht stimmt 
das auch. Wenn ich es schaffe, persönliche Bedürfnisse noch stärker mit meinem 
Berufsleben zu vereinbaren, könnte ich mich jedoch als noch erfolgreicher 
bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Was mich 
auszeichnet, ist die Eigenschaft, Dinge aus Leidenschaft zu tun. Ich habe nicht 
den klassischen Berufsweg gewählt, bin aber durch gute Schulen gegangen. 
Meine Eltern gaben mir den Anstoß, mich vor allem mit jenen Dingen zu 
beschäftigen, für die ich mich begeistern kann, und daher ging ich in gewisser 
Weise kompromißlos vor und nahm nie eine berufliche Aufgabe an, für die ich 
keine Leidenschaft aufbringen konnte. Weitere wichtige Erfolgsfaktoren sind 
meine strukturierte Arbeitsweise und meine Fähigkeit, Rationales mit Intuitivem 
zu verbinden. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich hatte nie den Eindruck, als Frau benachteiligt zu 
werden, auch wenn ich beispielsweise bei McKinsey mit Industrien in Berührung 
kam, die klare Männerdomänen sind. Diversity ist bei Nike kein Lippenbekenntnis, 
und Nike gewährt Frauen bei gleicher Leistung dieselben Chancen wie Männern. 
Natürlich kommt es vor, daß in einzelnen Fällen männliche Ansprechpartner 
überrascht sind, eine weibliche Führungskraft anzutreffen, doch diese 
Überraschung werte ich nicht als negativ. Daß ich promoviert habe, ist in manchen 
Situationen bestimmt von Vorteil, denn gerade im deutschsprachigen Raum 
unterstützt ein Doktortitel darin, Glaubwürdigkeit aufzubauen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gehörte 
ein Quentchen Glück dazu, auf meinem Lebensweg Menschen zu begegnen, 
von denen ich in so manchen Dimensionen sehrviel Nützliches lernen konnte. 
Ich habe auch viel Förderung erfahren und gutes Feedback erhalten. Feedback 
werte ich als ein zur Selbstreflexion beitragendes Zeichen von Zuwendung. Es 
ist ein lebenslanger Lernprozeß, von anderen Menschen zu lernen. Es liegt an 
mir, am Ende des Tages zu entscheiden, wieviel und welche Art von Rückmeldung 
ich annehme. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mir ist 
wichtig, daß jeder im Rahmen seiner Möglichkeiten das Beste gibt. Jeder Mensch 
verfügt über unterschiedliche Stärken. Wesentlich ist, diese bestmöglich 
einzusetzen, um gemeinsam die beste Lösung zu finden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Nike steht für Innovationen im Sportbereich, 


und zwar nicht nur für Sportler, sondern für alle: „Bring inspiration to athletes...“, 
lautet das Mission-Statement von Nike, eine Fußnote besagt: „Ifyou have a body, 
you are an athlete...“ Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Phasenweise gelingt eine Trennung gut, doch grundsätzlich stehen beide 
Lebensbereiche in einer dynamischen Verbindung zueinander. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Meiner Überzeugung 
nach sollte bei beruflichen Entscheidungen die Leidenschaft den Ausschlag 
geben. Gute Information im Vorfeld kann eine Entscheidung unterstützen, auch 
ist es hilfreich, die eigene Persönlichkeit gut zu kennen. Von Hindernissen sollte 
man sich nicht abhalten lassen, sondern sie als Ansporn sehen, seinen 
persönlichen Weg trotzdem weiterzuverfolgen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich erledige meine derzeitigen beruflichen Aufgaben mit Freude und 
Engagement. Mir ist es ein Anliegen, meine Mitarbeiter, unsere Kunden und 
Konsumenten für Nike zu begeistern, zu motivieren und zu inspirieren. Wenn sich 
ein weiterer beruflicher Meilenstein ergibt, werde ich zu gegebener Zeit in mich 
gehen und überlegen, ob ich mich darauf einlasse. 

* Temmel Walter 

• Zur Person 

Beruf: Vertragsbediensteter. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde Bildein., 
7521 Bildein, Florianigasse 1. Geboren - 
Datum, Ort: 28. Oktober 1 961 , Oberbildein. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingrid. Kinder: 
Daniela (1 989) und Matthias (1991 ). Eltern: 
Agnes und Josef. Ehrungen: Toleranzpreis 
1996, Gemeinde-Innovationspreis 1999, 
Kulturpreis des Landes Burgenland, 
Umweltpreis. Mitgliedschaften: Kulturverein 
„Grenzgänger, Kulturverein „KuKuK“, 

Feuerwehr, Gemeindebund. Hobbies: 

Schwimmen, Lesen, Freundschaftliches Beisammensein. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Verwaltungsmitarbeiter Landwirtschaftliche Fachschule Güssing. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
von 1 972 bis 1 976 die Hauptschule Eberau und absolvierte nach deren Abschlu ß 
die dreijährige Handelsschule in Oberwart. Danach startete ich bei der Eberauer 
Firma Dömötör ins Berufsleben, wo ich drei Jahre tätig war, ehe ich 1 981 als 
Mitarbeiter in der Buchhaltung zur Landwirtschaftlichen Fachschule in 
Güssing wechselte. In diesem Bereich bin ich seit damals beruflich tätig. 
Politisch begann mein Weg in der Landjugend, wo ich 1977 erste Schritte als 
Schriftführer machte. 1 983 wurde ich Ortsobmann, und 1 985 Bezirksobmann 
der Landjugend. Von 1989 bis 1993 bekleidete ich das Amt des 
Feuerwehrkommandanten. 1 993 trennten sich die beiden Ortsteile Ober- und 
Unterbildein von der Großgemeinde Eberau, und ich wurde auf Anhieb 
Bürgermeister dieser neuen kleinen Gemeinde. 1 995 erfolgte laut einem 
einstimmigen Gemeinderatsbeschlu ß die Aufhebung der Ortsteiltrennung in 
Ober- und Unterbildein, und deshalb existiert seit diesem Zeitpunkt nur noch 
Bildein als Ortsgemeinde. Derzeit verzeichnet die Gemeinde etwa 320 
Hauptwohnsitze und einige Nebenwohnsitze. Heute präsentiert sich der kleine 
Ort als moderne und zukunftsorientierte Gemeinde, die sich auch über die Grenzen 
des Bezirks hinweg als „Dorf ohne Grenzen“ einen Namen machte. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie, meine Ziele zu erreichen und dabei auch Projekte umzusetzen. Man muß 
immer an seine Vorhaben glauben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke, 
daß ich von den Möglichkeiten her viel erreichte und die sich bietenden Chancen 
stets auszuschöpfen wußte, gleichzeitig aber immer bescheiden blieb. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Man kann nur dann erfolgreich sein 
bzw. seine Ziele umsetzen, wenn man in der Lage ist, andere zu motivieren. Nur 
gemeinsam können Ziele verwirklicht werden, und diese Ziele müssen 
gemeinsame Ziele sein. Es ist auch entscheidend, den Menschen zu vermitteln, 
daß die Anliegen der Gemeinschaft im Mittelpunkt stehen, daß Eigennutz uns 
nicht weiterbringt. Auch die Vermittlung von bestimmten Werten ist ein wesentlicher 
Faktor, damit sich Mitarbeiter und Mitstreiter mit einem Ziel identifizieren und 
somit motiviert an ihre Aufgaben herangehen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In politischer Hinsicht 
wurde ich in meiner Kindheit hauptsächlich von meinem Großvater geprägt, doch 
war meine Familie insgesamt sehr prägend. Auch sogenannte Wertepolitiker wie 
die Nachkriegspolitiker ä la Raab und Figl beeinflußten mich natürlich sehr, 
obwohl deren Leistungen im Rückblick auch verklärt werden mögen. In der 
heutigen Zeit würde manches wohl auch anders wahrgenommen werden. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In erster Linie ist für mich 
die persönliche Anerkennung meiner Umgebung wichtig, aber es ist auch 
schön, offizielle Anerkennung zu erfahren. Die Gemeinde kann zahlreiche 
Preise vorweisen, so gewann sie den Gemeinde-Innovationspreis 1 999, einen 
Jugendpreis, den Kulturpreis des Landes Burgenland und einen Umweltpreis für 
eines der ersten Biomassekraftwerke im Burgenland. Der bedeutendste Preis 
war aber 1996 der Toleranzpreis des Familienministeriums, der uns vom - 
mittlerweile verstorbenen - Kardinal Franz König überreicht wurde. Das stellte für 
die Gemeinde und mich die schönste Anerkennung überhaupt dar. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter sind irrsinnig 
wichtig. Sie sind sehr loyal, was entscheidend ist. Aus anderen Gemeinden 
gibt es diesbezüglich auch manchmal negative Berichte. Loyalität und 
Verschwiegenheit der Mitarbeiter sind ganz wichtig. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für wesentlich, 
stets verantwortungsbewußt zu handeln, egal ob in Hinblick auf Gemeinschaft, 
Natur oder Umwelt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Das Ziel ist, 
die Abwanderung halbwegs zu stoppen, was derzeit eine sehr große 
Herausforderung darstellt. Ein weiteres Ziel ist es, die Gemeinde zu einem 
Naherholungsgebiet für die Großstadt Szombathely auszubauen, um 
Tagestouristen anzulocken, damit die Wertschöpfung in der Gemeinde erhöht 
wird. Auch die Zusammenarbeit mit den Nachbarn in Österreich und Ungarn 
wollen wir als „Dorf ohne Grenzen“ weiter verstärken. Ihr Lebensmotto? 
Verantwortungsbewußtsein ist das bessere Bewußtsein. 

• Teufel Sepp 

• Zur Person 

Beruf: Maler- und Anstreichermeister, Künstler. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Sepp Teufel., 3264 Gresten, Mittelweg 29. Geboren - Datum, Ort: 26. November 
1959, Gresten. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Elisabeth Kniep. 
Kinder: Jacqueline (1984) und Melissa (1991). Eltern: Josef und Sophie. 
Schöpferische Akte: Veröffentlichungen in der Österreichischen Malerzeitung, 
Ausstellungen in Wien, Niederösterreich und der Slowakei. Ehrungen: Durch 
Gemeinde und Innung. Hobbies: Malen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich im elterlichen Maler- und Anstreicherbetrieb 
mitzuarbeiten, schon mit dem Ziel vor Augen, die Firma künftig zu übernehmen. 
Ich absolvierte eine Lehre in diesem Gewerbe, legte 1 984 die Meisterprüfung ab 
und übernahm schließlich die Firma meines Vaters. 1 991 mußte ich allerdings 
den Betrieb schließen und war anschließend in verschiedenen Firmen tätig. Da 
ich aber in keiner wirkliche Erfüllung finden konnte, konzentrierte ich mich fortan 
auf künstlerische Arbeiten und verbinde nun meine bildnerisch-künstlerische Unie 
mit dem Wissen und der Erfahrung des soliden Handweiks. Meine derzeitigen Arbeiten 
erstrecken sich auf Fassadenmalerei, Illusionsmalerei, dekorative Wandgestaltungen, 
Holz- und Marmorimitationen auf vielfältigen Materialien, sowie Ytongschnitzerei und 
Bilder. Meine Werke wurden bereits in verschiedenen Ausstellungen gezeigt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
künstlerischen Ziele, die ich mir bereits in 
meiner Jugend setzte, zu erreichen und 
auch wirtschaftlichen Nutzen daraus zu 
ziehen, was mir mittlerweile recht gut 
gelingt. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Nicht unbedingt in jeder Hinsicht, obwohl 
ich mein künstlerisches Schaffen schon als 
erfolgreich bezeichnen möchte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich 
war zeit meines Lebens äu ßerst hartnäckig 
und versuchte um jeden Preis, meine Vorstellungen zu verwirklichen, selbst 
wenn andere meinen Optimismus nicht immer teilten. Oftmals war es meine 
Sturheit, die mich an verschiedenen Projekten festhalten ließ. We begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Entscheidend ist immer 
die Art des Problems und warum es auftritt. Sollten mir Kunden absichtlich Böses 
wollen, kann es mitunter schon passieren, daß ich Aufträge einfach abgebe. 
Sollten sich Probleme ergeben, die mit dem Kunden besprochen und diskutiert 
werden können, bin ich der Letzte, der nicht an einer Problemlösung interessiert 
ist. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich nach Wien kam 
und einige Jahre als Lehrer tätig war. Dies war sicher eine einschneidende Zeit, 
die meinen weiteren Weg entscheidend beeinflußte. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Es gab keine bestimmte Entscheidung, obwohl 
die Schließung des väterlichen Betriebes im wesentlichen richtungsweisend für 
meinen weiteren Weg war. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Auf jeden Fall Originalität in Form von Kreativität, da ich 
immer sehr speziell auf Kundenwünsche eingehe und Arbeiten nach bestimmten 
Vorstellungen umzusetzen versuche. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es sind deren mehrere. 
Auf dem künstlerischen Sektor Vater Thorakali, in der Maler- und Anstreichersparte 
mein ehemaliger Lehrer, Professor Walter Berteran, der immer ein Auge auf mich 
hatte und mich führte, und auf dem geschäftlichen Gebiet Herr Heigl, der ebenso 
mit sehr wenig begann und heute seine Marken weltweit verkauft. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Bei Ausstellungen werde ich oft nach 
Autogrammen gefragt, was für mich sicherlich eine Anerkennung meiner Arbeit 
darstellt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Wundem kann ich mich oft darüber, welche „Schmierereien“ in der heutigen Zeit 
als Kunst bezeichnet und trotzdem staatlich gefördert werden. Kunst setzt immer 
noch Können voraus und ist nicht nur rein abstrakt zu sehen, obwohl der 


„Ich hoffe, daß es 
keine Konkurrenz 
für mich gibt.“ 
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wirtschaftliche Faktor trotzdem stimmen dürfte. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich beschäftige derzeit keine Mitarbeiter. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben der Anfertigung von Aquarellen 
oder Ölbildern bin ich auf dem gesamten künstlerischen Gebiet sehr flexibel und 
führe Arbeiten immer nach dem Wunsch des Kunden aus, wozu ich die gesamte 
Palette der Malerei nutze. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich hoffe, daß es keine Konkurrenz für mich gibt. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich differenziere nicht zwischen Beruf und 
Privatleben, die Übergänge sind hier fließend. Wieviel Zeit verwenden Sie für 
Ihre Fortbildung? Derzeit gebe ich eher mein Wissen weiter als mir selbst 
welches anzueignen. Da es sehr wenige Neuerungen in unserer Branche gibt, ist 
es schwierig, hier viel Zeit in Weiterbildung zu investieren, obschon ich immer 
wieder verschiedene Fachzeitschriften durchblättere und mir so auch neue 
Anregungen hole. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Egal in welchem Beruf man sich etablieren möchte, maximales 
Engagement ist der Grundstein zum Erfolg. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? In nächster Zeit die Zahl meiner Ausstellungen zu erhöhen ist eines 
meiner großen Ziele, auf das ich konsequent hinarbeite. 

♦ Teufl Andreas 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion : Teilhaber. T ätig 
bei: Hotel Alte Post., 5324 Faistenau 5. Geboren 
- Datum, Ort: 12. Februar 1963, St. Gilgen. 
Familienstand: Verheiratet mit Gabriela. 
Kinder: Michael (1989), Bernadette (1 993) und 
Johanna (1 995). Eltern: Auguste und Peter. 
Hobbies: Fußball, Schneeschuhwandem, 
Tourengehen, Jagd, Golf. Sonstige geschäft- 
licheTätigkeiten: Ehrenamtlicher Obmann des 
Tourismusverbandes, Gemeinderat. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Pflichtschule und meiner Lehre leistete ich 1 983 als UNO-Soldat 
auf den Golanhöhen meinen neunmonatigen Wehrdienst ab. Anschließend trat 
ich in die Firma Wigert ein, wo ich die Nachfolge einer Abteilungsleiterin antrat. 
Ich durchlief in diesem Unternehmen mehrere Stationen und fungierte zuletzt als 
Betriebsleiter für die Produktion von Salzburg und Freilassing. 2001 trat ich in das 
Unternehmen meiner Schwiegereltern ein, das Hotel Alte Post in Faistenau, das 
ich schließlich als Teilhaber übernahm. Das Hotel, zentral gelegen, verfügt über 
80 Betten, vier Ferienwohnungen und ein Ferienhaus. Die schöne Gegend im 
Salzburger Land bietet das ganze Jahr hindurch zahlreiche Möglichkeiten zur 
aktiven Freizeitgestaltung - vom Wandern und Baden im Sommer bis hin zum 
Rodeln, Langlaufen und Snowtuben im Winter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, eine 
Weiterentwicklung, eine positive Veränderung zu vollziehen - beispielsweise 
kontinuierlich an Verbesserungen im Hotel zu arbeiten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich sehe mich nicht immer als erfolgreich, da ich ein sehr 
selbstkritischer Mensch bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Wesentlich war meines Erachtens zunächst, klare Vorstellungen von meinen 


Zielen zu haben und diese konsequent und beharrlich zu erreichen versuchen. 
Sich Ziele zu stecken ist immens wichtig, gleichzeitig darf man aber nicht mit 
Scheuklappen durch das Leben gehen und muß auch die Courage haben, den 
eingeschlagenen Weg zu verlassen, wenn es die Situation erfordert. Darüber 
hinaus war aber auch meine soziale Kompetenz ein wichtiger Erfolgsfaktor. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich verliere 
nie den Mut, sondern betrachte jede Herausforderung als Chance - mag sie auf den 
ersten Blick auch unlösbar erscheinen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich fühle mich erfolgreich, seit ich auf der Welt bin. Man sollte sich 
jeden Tag auch damit auseinandersetzen, sein Wissen und seine Erfahrung 
anderen weiterzugeben, da dies ja auch der eigenen Weiterentwicklung dient. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? In unserer Gesellschaft nehmen 
Lob und Anerkennung leider sehr wenig Platz ein. Für mich ist es die größte 
Anerkennung, wenn unsere Stammkunden immer wieder zu uns kommen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein 
ernstes Problem ist der Mangel an guten Mitarbeitern - vor allem gute Lehrlinge 
sind kaum zu bekommen, davon der Tourismusbranche generell ein schlechtes 
Bild gezeichnet wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Sie leisten einen immens großen Beitrag. Gute Mitarbeiter sind die Säulen eines 
jeden Betriebes - ohne sie würde das gesamte Gefüge einstürzen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich zählen hauptsächlich 
persönliche Kriterien, was für ein Mensch dahintersteckt, und was dieser Mensch 
aus seinem Leben machen will. Ein wichtiger Faktor ist, daß sich ein neuer 
Mitarbeiter in das bestehende Team integrieren läßt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Jeder Mitarbeiter bringt eine gewisse Eigenmotivation mit - meine 
Aufgabe ist es, für die geeigneten Rahmenbedingungen zu sorgen und die 
Demotivation meiner Mitarbeiter zu verhindern. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Neben dem hervorragenden Standort stellt das gesamte 
Angebot unseres Betriebes seine große Stärke dar. Viele Kleinigkeiten müssen 
stimmen, damit sich unsere Gäste wohl fühlen. Wir haben 80 Prozent Stammgäste zu 
verzeichnen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Für mich 
steht das Miteinander im Vordergrund. Welche Ziele haben Sesich gesteckt? Mein 
Ziel ist, irgendwann auch etwas anderes zu machen. Wenn man eine Türe schließt, 
geht bestimmt wieder eine andere auf. Welches Gebiet das sein wird, wird sich zeigen. 
Ihr Lebensmotto? Jeden Tag eine gute Tat. Das macht frei und motiviert. 


* Teuschler Josef KommR. 
alias Peppino 

• Zur Person 

Beruf: Schneidermeister und eigenständiger 
Unternehmer. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Collection Peppino M. Teuschler KG., 1 1 80 
Wien, Michaelerstraße 31 . Geboren - Datum, 
Ort: 15. März 1934, Stotzing. Familien- 
stand: Verheiratet mit Martha. Kinder: 
Michael (1961) und Andreas (1963). 
Schöpferische Akte: 1979: LP „So bin ich“; 
1987:„Menschen, Funktionäre, Spielerund 
ich“. Ehrungen: 1965: Wiener Modering- 
Medaille; 1967: Goldene Schere (beim 
Modefestival San Remo von Ermengildo 
Zegna verliehen); 1984: 200-Schilling-Jeton zu Ehren von Josef Teuschler 
(herausgegeben von Casinos Austria zum 50. Geburtstag); 1 987: Ehrenbürger 
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von Stotzing; Verleihung des Titels Kommerzialrat; 1 993: Wahl unter die besten 
drei in der Kategorie Handwerk, Wirtschaftsmagazin T rend; 1 994: Madersberger 
Medaille in Gold der Bundesinnung Österreich; Homo Bonus-Orden, benannt 
nach dem Schutzpatron der Schneiderzunft; Großes Silbernes Ehrenzeichen der 
gewerblichen Wirtschaft; 1 6 internationale Auszeichnungen im Zusammenhang 
mit Farben Österreichs. Mitgliedschaften: USC Stotzing (von mir 1 967 gegründet), 
UTC Stotzing. Hobbies: Musik, Tennis, Fußball. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Kreationen, sportliche Jugendförderung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte bereits 
in meiner Schulzeit einen sehr starken Hang zu Farben und Formen und faßte 
somit sehr bald den Entschluß, Schneider zu werden. Mit 1 4 Jahren begann ich 
die Lehre in Wien, mit 21 Jahren war ich der jüngste Schneidermeister Österreichs. 
In der Zwischenzeit absolvierte ich zahlreiche Kurse, unter anderem in München. 
Gleich nach der Meisterprüfung 1 958 machte ich mich im 1 8. Bezirk selbständig, 
nach fünf Jahren kaufte ich nach und nach das Haus in der Michaelerstraße auf 
und übersiedelte dorthin. Heute führe ich mein Unternehmen gemeinsam mit 
meinem Sohn Michael, der ebenfalls Schneidermeister ist. Zu meinem 
Kundenkreis zählen bekannte Persönlichkeiten wie Thomas Gottschalk, Roberto 
Blanco, Placido Domingo, Karl Flick und Franz Beckenbauer. Ich kreierte einen 
Maß-Konfektionsanzug „Peppino international“, den man in ausgewählten 
Fachgeschäften kaufen kann, weil kaum jemand Zeit hat, sich einen Maßanzug 
fertigen zu lassen. Weiters entwickelte ich bereits 1 969 den „Computeranzug“, 
einen Mittelpreisanzug, der ebenfalls sowohl die Vorzüge des Konfektionsanzuges 
mit jenen des Maßanzuges vereint, und sich heute besser denn je verkauft, weil 
jeder Mann einen gut sitzenden Anzug braucht. Wenn ich Maßanzüge anfertige, 
werde ich zum Teil auch in aller Herren Länder eingeflogen. Neben der 
Konfektionsware bieten wir maßgefertigte Hemden, Fracks und Cuts für die 
Ballsaison, Hochzeiten und andere besondere Anlässe auch leihweise an. Derzeit 
führen wir unser Unternehmen mit sieben Mitarbeitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich 
Kundenzufriedenheit. Erfolgreich fühle ich mich, wenn ich Anerkennung und Lob 
von meinen Kunden erfahre. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Für meinen Erfolg war vor allem mein Können ausschlaggebend. Ich bin ehrlich, 
pünktlich, verläßlich und engagiere mich überdas durchschnittliche Arbeitsmaß 
hinaus. Ich wollte mich immer zwischen dem gehobenen Mittelfeld und der Spitze 
ansiedeln; mit ein wenig Glück und großem Engagement ist mir dies gelungen. 
Wesentlich sind neben meiner Kreativität meine Menschlichkeit und meine 
Diskretion. Ich sehe mich heute als Typberater und fungiere teilweise beinahe 
schon als Psychologe: Ich höre mir die Wünsche meiner Kunden sehr genau an, 
denn Individualität wird in meinem Betrieb großgeschrieben. Ich lege größten 
Wert auf Qualität und Beratung und biete meinen Kunden ein reichhaltiges 
Sortiment an hochwertiger modischer Konfektionsware zu angemessenen Preisen. 
Verarbeitet werden natürlich nur hochwertige Stoffe. Ich denke, der wesentliche 
Punkt ist das Vertrauen, das meine Kunden in mein Einfühlungsvermögen und in 
meine fachliche Kompetenz setzen. Erfolgreiche Menschen tragen Peppino- 
Kleidung. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich sehe mich heute als 
erfolgreich, weil ich durch meinen unbedingten Willen viel erreichen konnte. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich kommuniziere 
täglich mit meinen Mitarbeitern und bin der Ansicht, daß ich viel von ihnen lernen 
kann. Selbstverständlich erwarte ich hohes fachliches Können, beziehungsweise 
die Bereitschaft, Defizite durch konsequente Weiterbildung auszugleichen. 


Generell herrscht in meinem Betrieb eine sehr vertrauensvolle Atmosphäre. Weil 
ich meinen Beruf liebe, erwarte ich auch von meinen Mitarbeitern die Identifikation 
mit der Tätigkeit des Schneiders. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich denke, daß beide Bereiche in meinem Leben gleichberechtigt sind : Beruflichen 
Erfolg brauche ich, um privat ausgeglichen und zufrieden zu sein. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich informiere mich fortlaufend über die 
Trends und bin bei den großen Modeschauen sowohl vor als auch hinter der 
Bühne anzutreffen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich würde jedem jungen Menschen die Frage stellen, wohin er 
tendiert und in welche Richtung er gehen möchte. Wenn man seinen eigenen 
Talenten folgt, wird man auch erfolgreich werden; wenn man blindlings Trends folgt, 
begibt man sich in die „Fabrik für Arbeitslose“. Man soll alles, was man macht, auch 
gut und gerne machen, dann ergibt sich alles andere von selbst. Gute Ausbildung sollte 
sich von selbst verstehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Zel 
besteht darin, mit der Mode zu leben und in dieser Hinsicht nie alt zu werden. 

* Thaler Raimund 

• Zur Person 
Beruf: Konditormeister. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: DAS Kaffeehaus DIE Konditorei Thaler., 
6235 Reith im Alpbachtal, Dorf 40. Geboren - 
Datum, Ort: 2. August 1950, Brixlegg. 
Familienstand: Verheiratet mit Martina Kinder 
Paul-Raimund (1 983) und Sebastian-Anton 
(1985). Eltern: Johann und Maria Ehrungen: 
25 Jahre Kirchenchor. Mitgliedschaften: 
Kirchen- und Heimatchor. Hobbies: Wandern, 
Münzen- und Markensammlungen, Singen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Obwohl der 
Beruf des Konditormeisters stets mein Traum war, schlug ich zunächst für die 
Dauer von zwei Jahren die geistliche Richtung ein. Ich besuchte ein geistliches 
Internat in Salzburg, litt jedoch zunehmend unter Heimweh, worunter die 
schulischen Leistungen litten, weshalb ich diesen Berufswunsch schließlich ad 
acta legte. Danach besuchte ich die landwirtschaftliche Berufsschule in Reith, 
die mir zunächst recht gut gefiel. Ich absolvierte schließlich jedoch auf Anraten 
meines Vaters, der stets ein gutes Gespür für Talente und Neigungen hatte, eine 
Konditorausbildung, da ich immer gerne gekocht und gebacken hatte. In der Folge 
war ich vier Jahre lang in einer kleinen Konditorei in Kufstein beschäftigt. Ab 1 970 war 
ich in der Konditorei Heiß in Schwaz tätig, bis ich mich 1973 in Reith selbständig 
machte. 1992wurdedie Konditorei ausgebaut, was uns sehr großen Erfolg bescherte. 
Auch ein Wintergarten ist seitdem wichtiger Bestandteil der Cafe-Konditorei. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist ein Gesamtpaket aus 
Zufriedenheit und Gesundheit - ein Kreislauf, der zusammenhängt. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ich finde schon, daß ich erfolgreich bin, wenn ich den 
Familienzusammenhalt und den Kontakt zu Freunden betrachte. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Den Tag positiv zu beginnen 
und sich gegenseitig zu motivieren, finde ich sehr wichtig. Es ist mir auch wichtig, 
daß meine Mitarbeiter ähnliche Vorstellungen haben wie ich. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich hatte gleich zu Beginn meiner 
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Selbständigkeit das Gefühl, erfolgreich zu sein. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Zu Beginn meinerTätigkeit stand sicherlich 
die Originalität im Vordergrund. Mittlerweile kommt vermehrt auch die Imitation 
zur Anwendung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Der Juniorchef des Cafe Heiß in Schwaz war sehr 
prägend für mich und nahm eine Vorbildfunktion ein. Ebenfalls wichtig war mein 
Lehrherrin Kufstein. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere 
Stärken sind die hauseigene Eis- und Krapfenproduktion, der Ganzjahresbetrieb 
sowie die räumliche Möglichkeit von größeren Zusammenkünften. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die Trennung von Beruf und 
Privatleben wird eigentlich nur dann vollzogen, wenn ich nicht vor Ort bin, 
beispielsweise im Urlaub. Abzuschalten habe ich mittlerweile aber gelernt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Sensibilität für die Gegebenheiten zu entwickeln ist besonders wichtig. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele liegen darin, die wirtschaftliche 
Stabilität aufrechtzuerhalten und eine finanzielle Absicherung zu schaffen. Ihr 
Lebensmotto? Ein aktives Miteinander mit der Familie leben. 

* Theis Andreas 

• Zur Person 

Funktion: Niederlassungsleiter. Tätig bei: Ströer Deutsche Städte Medien 
GmbH, Niederlassung Erfurt., 99086 Erfurt, Magdeburger Allee 56. Geboren 
- Datum, Ort: 20. November 1 949, Erfurt. Familienstand: Verheiratet mit Petra. 
Mitgliedschaften: Lions Club Erfurt-Amplonius, Präsident des Kamevalsclubs 
Facedu. Hobbies: Sport, Politik. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Aufsichtsratsvorsitzender des FC Rot- Weiß Erfurt. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich war 
in der DDR meine Zeit als Leiter im 
Energiebereich an der Pädagogischen 
Hochschule. Ab 1 978 war ich hauptamtlich im 
Apparat der CDU-Ost tätig, zunächst bis 1 990 
als Kreissekretärder Stadt Erfurt, von Mä 1 990 
bis August 1992 dann als Fraktionsvor- 
sitzender. Im April 1 992 trat ich in die Firma 
Deutsche Städte-Reklame mit Sitz in Frankfurt 
ein, die nach der Wende in die ostdeutschen 
Bundesländer expandierte. Ich wurde 
Niedertassungsleiterder DSR in Erfurt. Seit Übernahme durch die Ströer Gruppe bin ich 
Niederlassungs-Vertriebsleiter für Erfurt fürdie Ströer Deutsche Städte Medien GmbH. 


wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ein spürbares Erfolgsgefühl 
hatte ich ab dem Zeitpunkt, als ich mit der Position des Fraktionsvorsitzenden 
höhere politische Verantwortung übernahm. Die Fraktion hatte 80 Mitglieder, das 
waren 50 Prozent des Stadtparlaments. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägt meine Familie 
insgesamt, insbesondere jedoch meine Frau, mit ihrer Unterstützung und ihrem 
Verständnis, das sie mir entgegenbringt. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Als Problem erachte ich die Tatsache, daß mit 
den wachsenden Anforderungen und der Zunahme der Verantwortung immer 
weniger Zeit bleibt, persönliche Kontakte und Freundschaften zu pflegen. Die 
zwischenmenschlichen Beziehungen bleiben auf der Strecke. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen die 
wesentlichste Rolle. Ohne tolle Mitarbeitergäbe es keinen Erfolg. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei der Auswahl neuer Mitarbeiter 
entscheide ich aus dem Bauch heraus. Für mich sind nicht die Noten entscheidend, 
sondern Offenheit, Aufgeschlossenheit und Können. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Die Motivation erfolgt, indem ich meinen Mitarbeitern vermittle, an 
den Kunden heranzugehen, mit dem Kunden persönliche Kontakte aufzubauen 
und diese zu pflegen. Ohne die Pflege des Kundenkontaktes gibt es keinen 
Umsatz. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Wir 
Führungskräfte bekommen durch die jährlichen Mitarbeiterbefragungen, die 
innerhalb des Konzerns durchgeführt werden, ein gutes Feedback. Nach diesen 
Befragungen werde ich positiv gesehen und liege meistens genau in der Mitte. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind Marktführer in 
Deutschland. Unsere Stärke liegt darin, daß wir beim nationalen Geschäft 
deutschlandweit in allen Bereichen gut aufgestellt sind. Eine weitere Stärke ist 
unsere Verpflichtung, auch als Problemloser für die Kommunen dazusein. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das Verhältnis ist loyal. 
Wir wissen, wo unsere Stärken sind, das machen wir deutlich, aber wir respektieren 
auch unsere Mitbewerber. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mit 
Unterstützung meiner Familie, vor allem meiner Frau, lassen sich diese beiden 
Bereiche gut vereinbaren. In meiner Freizeit bin ich ja auch noch anderweitig 
verpflichtet, wobei auch die Familie mit einbezogen wird. Ich bin Präsident des 
Karnevalclubs Facedu, in dem alle Familienmitglieder mitwirken, und 
Aufsichtsratsvorsitzender des FC Rot-Weiß Erfurt. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Ich wende keine gesonderte Zeit für meine Weiterbildung 
auf, denn alle neuen Herausforderungen, denen ich mich stellen muß, sind 
gleichzeitig Bildung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Mein Rat lautet: Organisiert euch, vor allem in Verbänden, macht 
euch fit und lernt ordentlich. Es kommt die Zeit, wo ihr gebraucht werdet. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine Arbeit bis zum 65. Lebensjahr 
ordentlich weitermachen, fit bleiben und dann die Zeit für meine Familie haben, 
die ich ihr bisher nicht so widmen konnte, wie ich es gern möchte. Ihr 
Lebensmotto? Freude am Leben. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich zu spüren, Thier Wolfgälig Ing. 

daß andere, aber auch ich selbst mit dem Erreichten zufrieden sind. Was war 

ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war nach Abschluß • Zur Person 

meines ersten Studiums die Überwindung, gesellschaftspolitisch wirksam zu Beruf: Techniker. Funktion: Leiter Meß- und Instandhaltungstechnik ORF-Hörfunk. 
werden. Ich legte meine Scheu vor öffentlichen Auftritten ab und knüpfte viele Tätig bei: ORF - Österreichischer Rundfunk., 1 040 Wien, Argentinierstraße 30a. 
Kontakte. Genauso ausschlaggebend war aber auch, daß ich in jeder Geboren -Datum, Ort: 29. April 1949, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Monika, 
verantwortlichen Position ein funktionierendes und verläßliches Team von Kinder: Alexander (1 971 ) und Peter (1973). Eltern: Erika und Helmut. Schöpferische 
Mitarbeitern aufbaute. Wie begegnen Sie Herausforderungen des Akte: Artikel, Statistiken, Auswertung der Vereinsleistungen in der Zeitung 
beruflichen Alltags? Ich stelle mich ihnen in erster Linie mit Gelassenheit. Ab Lokalbahnexpress, die vier Mal jährlich erscheint. Ehrungen: Ehrenurkunde vom 
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Bürgermeister von Reichenau für besondere Leistungen rund um die Gemeinde 
Reichenau, besonders für die Höllentalbahn, anläßlich der 25-Jahres-Feier 2002; 
„Silberner Ehrenteller' 1 für besondere Verdienste um die Marktgemeinde Reichenau, 
2007. Mitgliedschaften: Vorstandsmitglied der Österreichischen Gesellschaft für 
Lokalbahnen (ÖGLB). Hobbies: Erhaltung von technischem Kulturgut, Schifahren, 
Segeln, Gartenteich. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Technischer Referent 
der Österreichischen Gesellschaft für Lokalbahnen, Geschäftsführender 
Gesellschafterder Höllentalbahn-Projekt GmbH, 11 40 Wien, Poschgasse 6. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach fünf 
Jahren Realschule wechselte ich an die 
HTL Wien X, Fachrichtung Elektrotechnik, 
wo ich 1 969 maturierte. Ich trat im Anschluß 
daran bei Siemens Austria ein, wo ich mich 
zur Studiotechnik hinwandte und mich mit 
der Entwicklung von Studiogeräten 
beschäftigte. Über diese Tätigkeit kam ich 
zum ORF, wo ich seit 1. Jänner 1973 
beschäftigt bin. Meinen Präsenzdienst hatte 
ich noch während meiner Zeit bei Siemens 
abgeleistet. Beim ORF begann ich als Meßtechniker, seit 1 999 habe ich nun die 
Leitung der Meßtechnik inne. Ich leite ein Team von 21 Personen, das in 
wechselnder Besetzung rund um die Uhr im Einsatz ist, was natürlich eine 
straffe Organisation erfordert. Durch die wechselnden Dienstzeiten muß ich 
sehr präsent sein und komme daher auf eine wöchentliche Arbeitszeit von 50 
bis 60 Stunden. Als Meßtechniker beim ORF organisierte ich immer wieder 
Betriebsausflüge. Bei einem dieser Ausflüge im Jahre 1982 fand ich in 
Payerbach zugewachsene Schienen in einer Wiese - die ursprüngliche T rasse 
der Höllentalbahn, die aufgelassen worden war und sich damals in einem 
sehr verwilderten Zustand befand. Dies war mein Einstieg in die 
Österreichische Gesellschaft für Lokalbahnen. Mit der tatkräftigen Mitarbeit 
von zahlreichen Freiwilligen konnten Strecke, Anlagen und Fahrzeuge 
revitalisiert werden. In weiterer Folge engagierte ich mich in hohem Maße für 
den Wiederaufbau der Höllentalbahn und kümmerte mich hauptsächlich um 
Fahrleitung und elektrotechnische Anlagen. Nach und nach legte ich die 
Prüfungen für den Fährbetrieb ab, lockerte zwar ab 1 990 meine Mitarbeit im 
aktiven Dienst, blieb jedoch weiterhin Mitglied. 1 990 übernahm die ÖGLB 
auch den Museumsbahnbetrieb auf der Bergstrecke der Ybbstalbahn; leider 
ging es dann mit der Höllentalbahn steil bergab. Als 1 994/95 jemand gesucht 
wurde, der die Höllentalbahn wieder auf Vordermann bringt, engagierte ich 
mich für diese Aufgabe. 2005 wurde ich in den Vorstand der Österreichischen 
Gesellschaft für Lokalbahnen gewählt und begann - mit Förderleistungen, 
Mitarbeitermotivation und viel Eigenleistung - die Bahn wieder zu einer echten 
Nostalgiebahn zu machen. Die Bahn war ab dem Jahre 1 926 in Betrieb, der 
Personenverkehr wurde 1963 eingestellt, der letzte Güterzug fuhr 1982. Im 
Zuge der aufwendigen Finanzierungen und der rechtlichen Vorschriften 
gründete der Verein der Österreichischen Gesellschaft für Lokalbahnen die 
Höllentalbahn-Projekt GmbH, als deren Geschäftsführer ich fungiere. Etliche 
Privatpersonen, die mit der Organisation der Sanierungsarbeiten betraut waren, 
nehmen Gesellschafterpositionen ein. 2005 übernahm die Höllentalbahn- 
Projekt GmbH auch die Geschäftsführung des Betriebes. Die Höllentalbahn 
ist eine der wenigen elektrisch betriebenen Schmalspurbahnen Österreichs. 
Wir besitzen die älteste betriebsfähige Schmalspur-E-Lok Europas - 


wahrscheinlich sogar weltweit - mit Baujahr 1 903, die heute noch eingesetzt 
wird. Unser Paradestück ist der restaurierte Triebwagen, der aus dem Jahre 
1 926 stammt. Er ist seit 2004 wieder in Betrieb. Wir haben Planbetrieb an 
allen Sonn- und Feiertagen von Mitte Juni bis Mitte Oktober, aber es können 
jederzeit Sonderfahrten nach Wunsch gebucht werden. Die Bahn startet im 
Bahnhof Payerbach-Lokalbahn (beim ÖBB-Bahnhof Payerbach-Reichenau) 
und fährt bis Hirschwang. Die Strecke war ursprünglich sechs Kilometer lang 
und endet jetzt einen Kilometer vor der Rax-Seilbahn. Die Fahrzeit beträgt 25 
Minuten mit den Zwischenhalten Kurhaus, Reichenau Bahnhof und Haaberg. 
In Payerbach wurde ein Bahnhofsshop mit Informationen und Beratung 
errichtet. Ein Problem ist die Zusammenarbeit mit den Anrainergemeinden 
sowie mit anderen Tourismusunternehmungen. Wir wurden lange Jahre als 
Konkurrenten und nicht als Ergänzung des Tourismusangebotes gesehen, 
aber unsere Leistungen werden zusehends anerkannt. Etwa zehn 
ehrenamtliche Mitarbeiter arbeiten sporadisch bis intensiv für die 
Höllentalbahn, etwa 400 Mitglieder sind unterstützend für beide Bahnen 
(Höllentalbahn und Bergstrecke Ybbstalbahn) tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Mein Erfolg ist es, gesetzte Ziele 
zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin stolz auf meine 
Führungsposition beim ORF sowie auf meine ehrenamtliche Tätigkeit im Vorstand 
der Österreichischen Gesellschaft für Lokalbahnen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für den Erfolg beim Wiederaufbau der 
Höllentalbahn war zum Teil auch meine Vorbildwirkung, indem ich selbst mit 
anfasse und anpacke. Die Sanierung von neuen Streckenabschnitten ist eine 
schwierige, anstrengende Tätigkeit, und es ist mir gelungen, unsere freiwilligen 
Mitarbeiter hierfür zu motivieren. Die freiwilligen Mitarbeiter erbringen jährlich um 
die 5.000 bis 5.500 Arbeitsstunden, das sind einige Mannjahre. Davon sind etwa 
1 .1 00 Stunden reiner Betriebsdienst, die restliche Zeit wird der Erhaltung gewidmet, 
die teilweise Schwerstarbeit ist. Es macht mich stolz, daß ich für diese Arbeiten 
Mitarbeiter, die selbstlos ihre Freizeit opfern, finden kann. Die Hintergrundarbeit 
schlägt sich noch einmal um die 1 .000 Stunden zu Buche. Auch meine Kompetenz 
in allen technischen Belangen trug zum Erfolg bei. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Mein Privatleben kommt zu kurz. Meine Frau ist zwar sehr 
verständnisvoll, äußert aber schon öfter den Wunsch nach gemeinsamen 
Unternehmungen und Urlauben. Wenn im Winter aus Wettergründen die 
Bahnarbeiten ruhen, finden wir eher Zeit für Unternehmungen. Meine Söhne sind 
au ßer Haus und brauchen mich nur mehr gelegentlich. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich rate dazu, die Augen offen 
zu halten, Optimismus mitzubringen und sich seine Freude an der Arbeit zu 
bewahren. Wenn es nicht gleich mit der Verwirklichung des Berufswunsches 
klappt, sollte man nicht verzweifeln, sondern Durchhaltevermögen an den Tag 
legen. Eine fundierte Ausbildung erleichtert den beruflichen Weg. 
Fremdsprachenkenntnisse sind sehr wichtig, vor allem Englisch, aber auch 
Französisch und Ostsprachen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte das, was bis jetzt geschaffen wurde, erhalten. Ich würde mir wünschen, 
daß die Lokalbahn Payerbach-Hirschwang um die 200 Meter, die noch bis zur 
Bundesstraße fehlen, verlängert wird. Vom Automobiltourismus, der heute der 
zugkräftigste ist, sollten wir gesehen werden, denn dies würde eine Steigerung 
der Fahrgastzahlen bedeuten. In Planung war diese Verlängerung bereits, sie 
wurde aber aufgrund politischer und finanzieller Schwierigkeiten verschoben. 
Wir hoffen auf eine Verwirklichung innerhalb der nächsten zwei Jahre, zumal sich 
eine Verbesserung bei der Zusammenarbeit mit den regionalen Partnern 
(Gemeinden und Firmen) anbahnt. Ihr Lebensmotto? Ja nicht aufgeben! 
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Tichy-Wagner 


• Thost Bruno 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler und Regisseur. Geboren - Dalum, Ort: 23. April 1 936, Erfurt/ 
Deutschland. Familienstand: Verheiratet mit Maren, geb. Cornehls. Kinder: Katja 
(1 972) und Jennifer (1975). Ehrungen: Ehrenring des künstlerischen Betriebsrates 
des Burgtheaters für 25-jährige Zugehörigkeit. Hobbies: Mein Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
Maschinen- und Flugzeugbau an der 
Technischen Hochschule in Stuttgart, suchte 
nach einer Freizeitbeschäftigung und meldete 
mich bei der dortigen Studentenbühne an. Dann 
bewarb ich mich als Statist an der Stuttgarter 
Staatsoper, nahm Gesangsunterricht und kam 
dadurch auch in den Verstärkungschor der 
Oper. Mit der Zeit wurde die Palette meiner 
Beschäftigungen am Theater immer breiter, 
ich war Pförtner, Statist an der Oper und im 
Schauspiel, Inspizient und Regieassistent und bekam auch meine ersten kleinen 
Sprechrollen. Da ich mehr Zeit im und am Theater verbrachte als auf der Hochschule, 
gingen logischerweise meine Hochschulprüfungen schief, und mir blieb nichts 
anderes übrig, als die Theaterlaufbahn einzuschlagen und mich voll und ganz 
dem Theater zu widmen. Ich studierte zuerst an der Musikhochschule Stuttgart, 
Abteilung Schauspiel, von 1 961 bis 1 962, nahm dann Privatunterricht und legte 
im April 1 963 die Schauspielprüfung ab. Ich gastierte an verschiedenen kleinen 
und großen Bühnen, machte Tourneen und wirkte bei Sommerspielen mit, u.a. in 
Cuxhaven, Bad Godesberg, Düsseldorf, Hamburg, Mallorca, bei den Karl-May- 
Festspielen in Bad Segeberg und den Ruhrfestspielen in Recklinghausen. Im 
Herbst 1 966 erhielt ich ein Engagement am Theater an der Wien, kurz darauf am 
Theater der Courage in Wien. Seit Oktober 1 970 bin ich Mitglied des Wiener 
Burgtheaters und gastierte nebenbei an fast allen Wiener Theatern: an Kellerbühnen, 
im Raimundtheater, in der Wiener Stadthalle, am Theater der Jugend, an der 
Volksoper und am Theater in der Josefstadt. Ich war auch Gast am Stadttheater 
Baden sowie in St. Pölten und in Klagenfurt. In den Sommermonaten spielte ich 
in vielen österreichischen Festspielorten, u.a. bei den Operettenwochen Bad 
Ischl, am Theater im Bauernhof Meggenhofen, bei den Perchtoldsdorfer 
Sommerspielen und bei den Salzburger Festspielen. 1983 rief ich die 
Sommerspiele Amstetten mit ins Leben. Das Spektrum meiner Rollen reicht vom 
„Mephisto“ bis zu „Charley's Tante“. Ich spiele auch in Musicals, führe Regie 
und arbeitete mit vielen großen Künstlern zusammen. Einen meiner stärksten 
Eindrücke vermittelte mir die Arbeit mit Giorgio Strehler. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist, wenn das, was man tut, 
in Einklang mit der eigenen Person steht. Man kann Erfolg auch für sich haben, 
ohne Akzeptanz des Publikums. Wichtig ist aber, daß man bei der Arbeit Freude 
und Spaß hat. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Überzeugung 
von dem, was man macht, sowiedas Zusammenspiel von verschiedenen Faktoren 
- wo spielt man, welche Rolle in welchem Stück, mit welchen Kollegen und unter 
welcher Regie? Beim Erfolg spielt auch der Zufall eine große Rolle. Man muß 
sich allerdings auch bemühen, man darf nie stehenbleiben, sondern muß sich 
immer weiterentwickeln. Ich schöpfe Kraft aus meiner Arbeit. Durch die Arbeit 


wird man gefordert, und das ist wichtig. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfahre meine Anerkennung durch die Zustimmung des Publikums, 
durch gute Kritiken in der Zeitung, über die man sich natürlich freut, sowie von 
Kollegen und der Familie. Man spürt die Anerkennung auch auf der Straße, wenn 
man angesprochen wird. Es tut gut, wenn man gefragt wird „Wann kann man Sie 
wiederim Burgtheatersehen und in welchen Stücken?“ Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Die Familie ist für mich die wichtigste Basis. Ich 
brauche sie unbedingt. Sie ist Erholung und eine Energiequelle, wo ich Kraft 
tanken kann. Für einen Schauspieler ist ein Zuhause sehr wichtig. Meine Frau 
ist diplomierte Krankenschwester, die jetzt in der Altenpflege tätig ist, und wir 
finden immer Zeit füreinander. Ihr Lebensmotto? Erfolg ist ein Geheimnis, von 
dem man nie genug haben kann - leider und Gott sei Dank! 

♦ Tichy-Wagner Claudia Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Ärztin für Kinder- und Jugendheilkunde. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Dr. 
Tichy-Wagner Claudia Fachärztin für Kinder- und Jugendheilkunde., 1110 Wien, 
Simmeringer Hauptstraße 1 28 Top 2. Geboren - Datum, Ort: 1 0. März 1 966, Wien. 
Kinder: Philipp (2000) und Julia (2002). Mitgliedschaften: Staatsmeisterin im 
Volleyball (1 978). Hobbies: Familie, Klavier, Querflöte, Familie, Theater, Musik, 
Wandern, Radfahren, Eisläufen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich an der Universität 
Wien Medizin und promovierte im Februar 
1991 zum Doktor der gesamten 
Heilkunde. Ich wollte Kinderärztin 
werden, es war aber sehr schwierig, eine 
Ausbildungsstelle zu finden. Schließlich 
erhielt ich am Krankenhaus Steyr die 
Chance auf eine Ausscheidungsstelle - 
es gab drei Bewerber um zwei freie 
l Plätze. Bedingung war, daß ich zuvor 
eine sechsmonatige Ausbildung am Krankenhaus in Schärding absolviere. 
So führte ich nach dem halben Jahr Ausbildung in Schärding im November 
1996 in Steyr im Rahmen der Ausscheidung die Ausbildung zur 
Kinderfachärztin fort, ehe im Mai 1 997 klar war, daß ich beginnend mit Januar 
1998 einen der beiden Plätze bekommen würde. Um die Wartezeit zu 
überbrücken, war ich drei Monate als Gastärtzin auf der Anästhesie in Steyr 
tätig, wo ich vorwiegend Kinder intubierte. Dann holte mich aber Primär 
Eitelberger nach Wels, weil er eine Assistentin brauchte, und so 
vervollständigte ich von September 1997 bis Ende Juni 2000 meine 
Ausbildung zur Fachärztin. Nebenbei absolvierte ich noch die 
Notarztausbildung und war zwischendurch auch auf der Kardiologie in Linz 
tätig. Im August 2000 kam mein Sohn Philipp zur Welt, im März 2002 folgte 
Töchterchen Julia, und während dieser Zeit war ich in Karenz, um mich um 
die Kinder zu kümmern. Bereits als ich die Facharztausbildung in 
Oberösterreich machte, war klar, daß ich an keinem Krankenhaus in Wien 
eine Oberarztstelle bekommen würde, weil diese Positionen aus den eigenen 
Reihen besetzt werden. Meine einzige Chance war, eine eigene Ordination 
in Wien zu eröffnen. Ich mußte mich bewerben und kam in Position 62 auf 
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eine Warteliste, auf der ich langsam vorrückte. Im Mai 2003 erhielt ich 
schließlich die Bewilligung für eine frei werdende Praxis in Simmering. Wir 
bauten die Räumlichkeiten ein wenig um, und seit Oktober 2003 bin ich nun 
als Fachärztin für Kinder- und Jugendheilkunde hier tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg immer ein Anstoß, 
noch mehr zu leisten. Ist beispielsweise meine Ordination voll und sind die 
Patienten zufrieden, spornt mich das an, noch mehr als 1 00 Prozent zu geben. 
Daher mache ich jetzt auch eine Homöopathie-Ausbildung, um meine Patienten 
noch besser betreuen zu können. Neben diesem beruflichen Erfolg gibt es noch 
den Erfolg in der Familie. Wenn dort alles harmonisch abläuft und die Organisation 
funktioniert, wenn genügend Zeit für gemeinsame Aktivitäten und etwas 
Lebensqualität bleibt, sehe ich das ebenfalls als Erfolg. Und das ist nicht immer 
einfach, auch weil mein Mann in einer hohen Managementposition tätig und somit 
beruflich stark engagiert ist. Für mich ist Erfolg nicht an Geld und Einkommen 
gekoppelt, sondern an die eigene Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich wollte schon als kleines Mädchen Kinderärztin mit eigener Praxis werden, 
verheiratet sein und zwei Kinder haben. All das habe ich erreicht. Auch an der 
ständig wachsenden Zahl der Patienten merke ich, daß ich erfolgreich bin. Für 
mich ist entscheidend, daß meine Patienten, also wirklich die Kinder und nicht 
deren Eltern, zufrieden sind. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich hatte eine schwierige Kindheit mit einem strengen Vater, der größten Wert auf 
Disziplin und Beherrschung legte. Erfolg in der Schule und gute Noten waren 
extrem wichtig, sportliche Erfolge zählten nicht. Ich war bis zu meinem 1 7. 
Lebensjahr in der Volleyball-Vereinsmannschaft aktiv und mit einigen Meistertiteln 
auch sehr erfolgreich. Das war mein Ausgleich zum strengen Elternhaus. Heute 
kommen mir Disziplin und Ehrgeiz, wie sie mir vom Vater abverlangt wurden, im 
Beruf sehr zugute. Der Beruf als Kinderärztin ist für mich Berufung, und es ist eine 
Gottesgabe, daß mich die Kinder anlachen und glücklich sind. Ich liebe Kinder, 
und auch zu Hause gebe ich alles, damit meine beiden Sprößlinge eine glückliche 
Kindheit haben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Der Start mit der eigenen Praxis war sehr schwierig und 
stressig, da ich ja zwei kleine Kinder zu Hause hatte. Ohne Unterstützung durch 
meine Mutter und ein Kindermädchen hätte ich diese Zeit nicht bewältigt. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Herr Primarius Haas aus Schwarzach/St. Veit war der beste Chef, den ich je hatte 
- ein Vorgesetzter, wie man ihn sich nur wünschen kann. Er war in jeder Hinsicht 
mein Vorbild, nicht nur, was das Fachwissen betrifft, sondern auch in puncto 
Personalführung und Umgang mit den Patienten. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich empfinde es als wunderbare Anerkennung, wenn meine kleinen 
Patienten Vertrauen zu mir fassen und sich ohne Zögern oder Geschrei auf meinen 
Schoß setzen und sich abhorchen lassen. Ich habe ein amikales Verhältnis zu 
den Kindern und werde eher als Freundin und nicht als „böse Frau Doktor" 
gesehen, die ihnen weh tun wird. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Offiziell ist die Praxis 25 Stunden pro Woche geöffnet, de facto arbeite ich aber 
mindestens 40 Wochenstunden, weil der Patientenandrang so groß ist. Das läßt 
aber noch immer genügend Freizeit am Wochenende, in der ich mich in erster 
Linie den Kindern und der Familie widme. Wir unternehmen sehr viel gemeinsam, 
und bei diesen Aktivitäten mit der Familie tanke ich auch wieder Kraft. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte eine breite 
Bildung und Ausbildung für extrem wichtig. Kinder sollten vielseitig, von Sport bis 
Kultur, interessiert sein, und die Eltern müssen diese Interessen nach Möglichkeit 
fördern. Erfolg ist nur von Dauer, wenn man kein Fachidiot ist. Eine breit gefächerte 
Bildung formt eine offene Persönlichkeit, Menschenkenntnis und Sensibilität. 


* Tiefenbacher Michaela Mag. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Diplomierte Steuersachbearbeiterin, 
Managerin. Funktion: Finanzdirektorin. Tätig 
bei: Palais Events Veranstaltungen GmbH., 
1010 Wien, Bankgasse 3/1 A. Geboren - 
Datum, Ort: 5. Jänner 1976, Krems. 
Hobbies: Schwimmen, Garten, Lesen, 
Geschichte, Ägypten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Gleich nach 
meiner Matura 1996 an einer 
Handelsakademie begann ich bei Putz-Datenverarbeitung, einer kleinen EDV- 
Firma, zu arbeiten. Im November 1998 wechselte ich als kaufmännische 
Sachbearbeiterin und Buchhalterin zur BRVZ GmbH in Wien. Im 
Buchhaltungsbereich sammelte ich in der Folge noch jahrelang Berufserfahrung, 
unter anderem in der Hovis GmbH, bei Mag. Franz Bonitz und in der Auditreu 
Buchführungs- und Steuerberatungs-GmbH. Weiters absolvierte ich die Ausbildung 
zur diplomierten Steuersachbeaibeiterin an der Akademie der Wirtschaftstreuhänder 
und das Studium Finanz-, Rechnungs- und Steuerwesen an der FH Wien, was 
aufgrund des Pendelns und meiner Berufstätigkeit eine Herausforderung darstellte. 
Ich wollte immer schon im Gastronomiebereich arbeiten, und so kam es mir sehr 
gelegen, daß ich mit 1 . Juli 2006 als Finanzdirektorin bei der Palais Events 
Veranstaltungen GmbH eine neue Berufsperspektive fand. In meiner Position 
verantworte ich die gesamte Lohnverrechnung, Jahresabschlußvorbereitung, 
Budgetvergabe, Buchhaltung und sonstiges, das im täglichen Zahlungsverkehr 
anfällt. Das Team der Palais Events Veranstaltungen GmbH verwaltet nicht nur 
die schönsten Räumlichkeiten Wiens, es bietet kompetente Betreuung für die 
Organisation aller Veranstaltungen vor Ort. In den historischen Gebäuden ist 
vieles möglich, in jedem Fall steht aber die harmonische Verbindung von T radition 
und Moderne im Vordergrund. Das Palais-Events-Team steht den Kunden mit 
jahrelanger Veranstaltungserfahrung zur Seite, unterstützt bei der Ablaufplanung, 
der Auswahl des passenden Rahmenprogrammes und natürlich auch bei der 
Ausführung vor Ort. Über 1 00 Mitarbeiter unterstützen derzeit den betrieblichen 
Erfolg der Palais Events Veranstaltungen GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Respekt und Akzeptanz von 
Menschen in meinem beruflichen Umfeld zu erfahren ist für mich am wichtigsten. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte immer 
Ziele vor Augen und wußte schon früh, welchen Beruf ich ergreifen möchte. Ich 
wuchs vaterlos mit meiner kranken Mutter auf und übernahm nach ihrem frühen 
Ableben das Sorgerecht für meine kleine Schwester. Durch die Übernahme dieser 
Verantwortung machte ich früh viele persönliche Erfahrungen und mußte schon 
in jungen Jahren auf eigenen Beinen stehen und Geld verdienen. Heute kommt 
mir meine früh erlangte Selbständigkeit oft zugute. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zuerst horche ich in mich 
hinein und versuche eigenständig eine Lösung zu finden. Manche buchhalterische 
Probleme löse ich gemeinsam mit einer Kollegin. Gravierende personelle Fragen 
bespreche ich mit dem Geschäftsführer. Ich spreche Probleme immer offen und 
so schnell als möglich an, um rasch eine Entscheidung herbeizuführen. In privater 


„Respekt und Ak- 
zeptanz von 
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Tometschek 


Hinsicht lasse ich mir sicher länger Zeit für Entscheidungsfindungen. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? An meinen 
früheren Arbeitsstellen hatte ich ausnahmslos männliche Vorgesetzte; als Frau 
war ich die Nummer zwei, mit mehr Arbeitsaufwand, aber geringerem Gehalt. 
Auch wenn propagiert wurde, daß Gruppenleiterstellen für qualifizierte Menschen, 
egal, ob Frau oder Mann, ob mit oderohne Studium offen zur Bewerbung stünden, 
war die Führungsetage letztendlich doch immer rein männlich besetzt, obwohl 
es viele Frauen in der Steuerberatungsbranche gibt. Ich bin aber auch nicht 
sicher, ob Frauen unbedingt Führungspositionen einnehmen wollen. Viele 
wünschen sich Kinder und eine Familie. Ich persönlich habe momentan vor, 
meiner Karriere größtes Augenmerk zu schenken. Welche si nd die Stärken 
Ihres Unternehmens? Der besondere Vorteil der Palais Events Veranstaltungen 
GmbH besteht darin, daß durch den exklusiven Zugriff auf mehrere 
Veranstaltungsorte vielfältige Kombinationen unterschiedlicher Räumlichkeiten 
möglich sind, wie beispielsweise eine Konferenz in den Börsensälen mit 
anschließendem Dinner im Palais Ferstel oder einem gemütlichen Ausklang im 
Cafe Central. Rathaus, Burgtheater und andere Sehenswürdigkeiten sind in nur 
wenigen Gehminuten erreichbar. Die zentrale Lage am Wiener Ring bietet eine 
Auswahl an Hotels jeder Kategorie und außerdem eine optimale Anbindung an 
das öffentliche Verkehrsnetz. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich gebe zu, daß ich nach der Arbeit schwer abschalten kann. Mein Beruf nimmt 
derzeit aber auch den höchsten Stellenwert in meinem Leben ein. Noch kümmere 
ich mich um meine kleine Schwester, die nun 17 Jahre alt ist. Da ich sie 
verantwortungsbewußt betreue und erzogen habe, stelle ich nun Karriere und 
Erfolg im Beruf vor meine privaten Ziele. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich gehe in meinem Beruf auf und möchte weiterhin mit Freude und großem 
Engagement meine Aufgaben verrichten. 

* Tolar Günter 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler. Funktion: Bundes- 
vorsitzender. Tätig bei: SoHo - Sozial- 
demokratie & Homosexualität., Geboren - 
Datum, Ort 9. Juli 1 939, Wels. Schöpferische 
Akte: Buchveröffentlichungen: So ein Theater. 
Die Geschichte des Theaters an der Wien, 
Ueberreuter-Veriag 1 991 ; Sein Mann. Liebe, 
Aids und Tod, Edition VaBene 1 993; Wer hat 
die Karten gemischt?, Edition VaBene 1 994; 
Zur Hölle mit mir!, Kremayr & Scheriau 1 998; 
Direkt vom Herzen weg. Eine Liebeserklärung, 
Czemin Verlag 2005. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura studierte ich Germanistik und Musik (Lehramt). Es folgten mein 
Schauspielstudium und meine Arbeit im Kabarett „Der Würfel“, wo ich acht Jahre 
lang unter der Leitung von Kuno Knöbl tätig war. Ab 1 969 war ich Redakteur im 
ORF, ab 1 984 Angestellter und ab 1 992 Sendungsverantwortlicher. Kuno Knöbl 
wurde 1 967 Unterhaltungschef des ORF, und ich selbst betreute ab 1 969 im ORF 
Sendungen wie „Heinz Conrads“ oder „Dalli Dalli“ redaktionell. Ab 1 974 kamen 
dann die großen Erfolge wie „Wer dreimal lügt“, die „Rätselbox“, „Was schätzen 
Sie“ und „Made in Austria". 1 991 gab ich meine Moderatorentätigkeit auf, weil 


ich dachte, daß ich mich nur noch selbst reproduzierte. Das fiel zeitlich auch mit 
dem Tod meines Freundes und meinem sogenannten „Outing“ zusammen. Ich 
habe das nie bereut. Unter anderem rief ich zwei Aids-Hilfe-Projekte ins Leben, 
den Verein „Positiv Leben“ und die Internet-Site „Liberty-Life“ (2005 geschlossen), 
wo Menschen völlig anonym Informationen über Aids erhalten konnten. Seit 1 999 
bin ich Bundessprecher der Vereinigung SoHo (Sozialdemokratie & 
Homosexualität), seit 2000 SoHo-Bundesvorsitzender, wobei ich die Arbeitsgruppe 
im Bundesparteivorstand der SPÖ vertrete. Seit 2001 fungiere ich als 
Landesvorsitzenderder neu gegründeten SoHo Wien. Von 2001 bis 2006 war ich 
Mitglied des Publikumsrates des ORF. Seit 2006 widme ich mich wieder verstärkt 
einer meiner großen Leidenschaften, dem Theaterspielen (u.a. am Gloria-Theater 
in Wien von Gerald Pichowetz). Fachlich und beruflich habe ich mich seit den 
frühen neunziger Jahren auf die Entwicklung von Sendungskonzepten und die 
Gesamtverantwortung für Sendungen konzentriert. Ende der siebziger Jahre, am 
Höhepunkt meiner Popularität als Moderator, hatte ich zahlreiche Angebote aus 
dem Ausland. Ich habe sie nicht angenommen, denn Quantität ist sicher eine 
Einschränkung des Lebens. Als Medienmacher haben wir - jedenfalls im Bereich 
Unterhaltung - positiven Einfluß. Freude vermitteln kann ich nur, wenn ich auch 
Freude empfinde. Außerdem wollte ich immer genauso leben wie die Menschen, 
für die ich TV mache. Das ist mein Zuhause, Startum ist kein Zuhause. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist Bewegung und Innovation. 
Man muß neugierig sein, zuerst Argumente für Neues finden unddanndie Dinge auf 
ihre Machbarkeit überprüfen. Umgekehrt darf das Wissen um die Machbarkeit nicht 
daran hindern, stets Neues zu probieren. Man darf keine Verkrustungen zulassen. 

• Tometschek Ralf 

• Zur Person 

Beruf: „Identitäter“. Funktion: Selb- 
ständiger Kommunikationsberater. Tätig 
bei: IDENTITÄTER®., 1050 Wien, 
Bräuhausgasse 63/22. Geboren - Datum, 
Ort: 16. Dezember 1968, Salzburg. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Simona. Kinder: Franziska, Philippa und 
Isabel. Mitgliedschaften: Public 
Relations Verband Austria, Wirtschafts- 
kammer, Österreichische Marketing 
Gesellschaft. Hobbies: Musik, Lesen, 
Reisen, Freunde treffen, Kulinarik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da mich der 
Bereich der Werbung immer schon interessierte, begann ich gleich nach Abschluß 
der Pflichtschule in diesem spannenden Feld als Praktikant zu arbeiten. Ich 
stand gerne morgens um fünf Uhr auf, um rechtzeitig zur Arbeit zu kommen, da ich 
hochmotiviert war. Bald konnte ich von einer kleinen Agentur am Land in eine 
größere Salzburger Werbeagentur in der Stadt wechseln. Eine Weile studierte ich 
Publizistik- und Kommunikationswissenschaft, brach das Studium aber wieder 
ab und arbeitete weiter als Freelancer für verschiedene Werbeagenturen. 
Gleichzeitig absolvierte ich auch an der Salzburg Business School die Ausbildung 
zum Verhaltenstrainer. Vor fünf Jahren gründete ich gemeinsam mit meinem 
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Geschäftspartner Axel Ebert die Agentur wortweit®. Gemeinsam führen wir 
Corporate Wonding-Projekte für große Unternehmen durch. Mit vier Partnern gründete 
ich 2004 die Agentur IDENTITÄTER®. Unser Ziel ist, für Unternehmen vor allem 
den Kern einer Marke sowie die entsprechenden Markenwerte zu ergründen. 
Danach vermitteln wir die Markenwerte allen Mitarbeitern im Rahmen von 
Workshops, damit diese die jeweilige Marke schließlich entsprechend der 
Corporate Identity vertreten. Wirführen dazu auch Workshops im Bereich Service- 
und Beschwerdemanagement durch. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Generell bedeutet Erfolg für mich, 
Höhen und Tiefen, die das Leben mit sich bringt, zu meistern. Erfolg verbucht man 
schnell einmal, doch wichtig dabei ist, nicht die Bodenhaftung zu verlieren. Die 
Fähigkeit, Niederlagen zu bewältigen, ist ebenso wertvoll. Im Zusammenhang 
mit Erfolg sind mir Gesundheit, ein treuer Freundes- und Familienkreis, gute 
Geschäfte und Freude mit meinen beruflichen Aufgaben ebenso wichtig. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich mich durchaus 
als erfolgreich bezeichnen. Ich empfinde meine Tätigkeit als sehr erfüllend. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Strategisch-kreatives Denken ist 
in meinem Beruf sicherlich das, worauf es ankommt. Mittlerweile blicke ich auf 
20 Jahre Erfahrung im Agenturwesen zurück. Auf meine Kreativität und meinen 
Ideenreichtum kann ich zählen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Je nach Art des Problems - wenn ein Problem meine 
Arbeitsqualität beeinträchtigt, dann spreche ich es an. In puncto Entscheidungen 
glaube ich an die Neuroforschung, die behauptet, daß Entscheidungen blitzschnell 
ablaufen, ohne großartige Beteiligung der Ratio. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich interessieren zwar 
immer wieder Menschen oder Einzelleistungen, doch prinzipiell bin ich der 
Meinung, daß jeder seinen eigenen Weg gehen sollte. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Kooperationen mit meinen Partnern sind 
gewachsen, und die gemeinsamen Projekte verbinden. Die Tatsache, daß wir 
alle auf der gleichen Wellenlänge sind, weiters Spaß an der Arbeit und Humor 
sind für unsere gute Zusammenarbeit wesentlich. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Struktur als Beratergruppe ist schon etwas 
Besonderes. Wir kooperieren in einem Team aus eigenständigen Beratern. Eines 
unserer Standbeine ist der Bereich Marketing & Kommunikation, ein weiteres der 
Bereich Personal- & Organisationsentwicklung. Wir agieren sehr 
situationsspezifisch. Unsere Leistungen sind Nischenprodukte, zumal sie gerade 
in Hinsicht auf die heimische Schreibkultur einzigartig sind. Über 70 durchgeführte 
Projekte machen uns reich an Erfahrungswerten, wobei unser Fokus sehr stark 
auf den Innenauftritt der Unternehmen gerichtet ist. Klassische Werbeagenturen 
legen den Schwerpunkt auf den Außenauftritt. We vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Seit ich beruflich selbständig bin, gibt es für mich keine strikte 
Trennung dieser beiden Bereiche. Natürlich ist Lebensqualität generell ein 
wichtiger Faktor für mich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? In jedem schlummern besondere Anlagen, die für 
den persönlichen Lebensweg nützlich sind. Ein gewisses Spezialistentum ist 
sicher empfehlenswert, da ein einzelner niemals alles wissen kann. Wer sich 
Ziele setzt, kommt wahrscheinlicher dort an, wo er hin will. Schulische Systeme 
sind leider sehr lebensfern, denn die Schule hat eben einen Ausbildungsauftrag 
und keinen Lebensbildungsauftrag. Zu empfehlen wären meines Erachtens Fächer 
wie Konfliktlösung und Kommunikation. Nurwer seine eigenen Schwächen und Stärken 
kennt, kann sie bei anderen akzeptieren. Welche Z eie haben Sie sich gesteckt? 
Mein beruflicher Fokus liegt auf der Stärkung der eigenen Identität. Auch wir wollen 
unsere Marken wortweit® und IDENTITÄTER® noch bekannter machen. 


* Tonninger Wolfgang Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Mag. Wolfgang 
Tonninger Content Creation & Development, 
1 060 Wien, Mariahilferstraße 99/3B. Geboren 
- Datum, Ort: 26. Jänner 1 963, Bad Aussee. 
Familienstand: Verheiratet mit Mariana. 
Schöpferische Akte: Die Menschmaschine, 
Annäherungen an eine neue Zeit, in: Marion 
Fuglewicz (Hrsg.), Das Internet Lesebuch, 
Wien 1996; Ganzheitliches Lehren und 
Trainieren. Das GLT-Handbuch fürdie Praxis, 
1 999; Wireless World, in: Handbuch Internet v 
6.0, Falter Verlag 2001 ; Ghostwriting. Hobbies: 
Natur in allen Variationen, Klettern, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Inhaber 
von Mendoza-Vienna, Weinimport (argentinische Weine). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
an der Universität Salzburg das Studium der Philosophie, Soziologie und 
Literaturwissenschaft. Damit erwarb ich zwar Wissen, das mir in Folge in 
bestimmten Lebenslagen half, beruflich blieb jedoch alles offen. Mein Einstieg 
ins Berufsleben erfolgte 1 988 als Journalist für Kulturthemen in österreichischen 
und deutschen Medien (Wiener Zeitung, Standard, Öl u.a.). Da auch der 
Wirtschaftsbereich mein Interesse geweckt hatte, nützte ich 1 989 die Möglichkeit, 
als Texter bei einem IT-Distributer mit Schwerpunkt Netzwerktechnologie 
einzusteigen. Hier bot sich mir die Chance, den Bereich der Informationstechnologie 
von der Pike auf kennenzulemen. 1 990 übernahm ich die Marketingleitung dieses 
Unternehmens, und zu dieser Zeit verfaßte ich auch ein Internet-Lesebuch. Im 
Jahr 1 991 begann mit der Gründung der Sofa Consulting meine selbständige 
Tätigkeit als Unternehmer im Bereich Marketing & Communication Services, 
Consulting & Public Relations für IT-Unternehmen. Weiters arbeitete ich als 
Chefredakteur der Zeitschrift „Supervisor - Magazin für vernetzte Kommunikation“ 
und als Ghostwriter für namhafte Personen aus der IT -Branche. 1 994 war ich 
Mitbegründer der Firma IDEAL Cultural Affairs, die sich die Entwicklung von New 
Media Environments zum Zel gesetzt hatte. 1 996 unterbrach ich diese Tätigkeiten 
und besuchte meinen Freund in Kanada. Dieser Besuch entwickelte sich zu 
zweijährigen Reisen in Kanada, den USA, Tibet, Chile und Argentinien. Mein 
Freund und ich, von Jugend an begeisterte Kletterer, nützten das Angebot, als 
Klettertrainer, Voice-Coach und Stunt-Double von Brad Pitt und David Thewlis 
in dem Film „Seven Years in Tibet“ (Regie: Jean-Jacques Annaud) 
mitzuwirken. In diesem Zusammenhang lernte ich auch meine Frau kennen. 
1 998 kehrte ich nach Österreich zurück und absolvierte im Bereich People 
Management die Ausbildung zum Trainer für GLT - Ganzheitliches Lehren 
und Trainieren. 2000 nahm ich meine zuvor unterbrochene Tätigkeit wieder 
auf und betreute namhafte Kunden wie Compaq, Microsoft und Hewlett- 
Packard. 2001/02 genoß ich an der Weinakademie die Ausbildung zum Diplom- 
Sommelier, 2003 gründete ich die Mendoza-Vienna Weinimport. Wir 
importieren ausschließlich argentinische Weine aus der Terroir-Gegend. 
Damit konnten wir uns innerhalb kurzer Zeit in der Topgastronomie Österreichs 
etablieren. Zu unseren Kunden zählen so renommierte Betriebe wie 
Steirereck, Coburg, Bauer, Imperial, Tanglberg, Obauer, Riedenburg, 
Pfefferschiff, Schloß Fuschl, Ikarus, etc. Meine hauptberufliche Tätigkeit 
liegt jedoch weiterhin im Kommunikationsbereich. 


„Beim Wein- 
handel stehen 
das hochwertige 
Produkt und die 
entsprechende 
Präsentation im 
Vordergrund.“ 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit Anerkennung 
meiner Kompetenzen und mit persönlicher Wertschätzung verbunden und schafft 
innere Zufriedenheit. Dieser Erfolg wirkt motivierend. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Mein Weg deutet darauf hin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Erfolg hat man dann, wenn man seine Ziele verfolgt. Ich versuche 
mir Dinge, die mir wichtig sind, einzuprägen. Meine Kunden nehmen meine 
Dienstleistung in Anspruch oder kaufen mein Produkt, da sie den Mehrwert dahinter 
erkennen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Die Erfahrungen, die ich im Klettersport gesammelt habe, helfen mir auch im 
Alltag, schwierige Situationen zu meistern. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Der Schritt in die Wirtschaft war ein erfolgreicher. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? In der Gymnasial- und Studienzeit wurde ich von zwei Professoren geprägt, 
doch sonst bin ich stets meinen eigenen Weg gegangen. Welche sind die 
Stärken Ihrer Unternehmen? Beim Weinhandel stehen das hochwertige 
Produkt und die entsprechende Präsentation im Vordergrund, im 
Kommunikationsbereich ist es die Kemkompetenz, meine Kreativität einzusetzen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin bemüht, das 
Gleichgewicht zwischen diesen beiden Bereichen zu halten, und hoffe auf das 
Verständnis meiner Frau und meiner Freunde. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Beruflich verfolge ich konkrete Untemehmensziele, privat gibt es einige 
Visionen, die ihrer Realisierung harren. 

• Toperczer Wolfgang Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbauingenieur. Funktion: Betriebsleiter. Tätig bei: Hoesch 
Bausysteme., 881 1 Scheifling, Neumarkterstraße 1 0. Geboren - Datum, Ort: 24. 
Dezember 1956, Graz. Kinder: Martin (1989). Eltern: Frieda und Walter. 
Mitgliedschaften: Trachtenverein Judenburg, Österreichischer Alpenverein, 
Sportverein, Kulturverein. Hobbies: Musik, Sport, Reisen, Gesellschaft, 
Volkskultur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vizebürgermeister von Judenburg. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Der Grundstein 
für meine Karriere war die fundierte fachliche 
Ausbildung zum Maschinenschlosser in 
der Grazer Maschinenfabrik Andritz. Von 
1976 bis 1978 absolvierte ich die 
Werkmeisterschule für Maschinenbau an 
der Höheren Technischen Lehranstalt in 
Graz-Gösting, wodurch ich mir - aufbauend 
auf meine Lehrausbildung - sehr gute 
theoretische Kenntnisse aneignen konnte. 
Danach zog es mich in die Ferne, und ich 
verbrachte zwei Jahre als Matrose auf einem Handelsschiff. Diese Zeit diente 
nicht nur der Erweiterung meiner beruflichen Kenntnisse und Fähigkeiten, sondern 
war auch hinsichtlich der Entwicklung meiner Persönlichkeit sehr prägend. Die 
Begeisterung fürdie Seefahrt gab für mich den Anstoß, die Ablegung der Matura 
im technischen Bereich anzustreben, um in weiterer Folge ein technisches Studium 
in Richtung Schiffahrtswesen abschließen zu können. Mein Ziel war, als Kapitän 
oder in ähnlicher Funktion Verantwortung auf einem Schiff zu übernehmen. Parallel 


zum Besuch des Abendlehrganges für Maschinenbau an der Höheren 
Technischen Lehranstalt in Graz-Gösting arbeitete ich als Schlosser bei der 
Firma Fuchs & Co in Graz. In weiterer Folge wurde ich in die Arbeitsvorbereitung 
überstellt und in ein Angestelltenverhältnis übernommen. Das war bereits ein 
erster Karriereschritt. Im Jahre 1 984 schloß ich meine Ausbildung an der HTL mit 
der Reifeprüfung ab. Mein ursprüngliches Ziel, in die Seefahrt einzusteigen, verfolgte 
ich nicht weiter, da ich 1 984 meine Familie gründete und daher seßhaft wurde. 
Zur gleichen Zeit wechselte ich zur Firma Krobath Landmaschinenbau nach 
Feldbach, wo ich mit der Leitung der Arbeitsvorbereitung betraut wurde. In diesem 
Betrieb verzeichnete ich einen steilen beruflichen Aufstieg. Mir wurde die Leitung 
der Konstruktionsabteilung übertragen, und in weiterer Folge übernahm ich auch 
die Produktionsleitung. Da leider die Landmaschinenbranche zu dieser Zeit in 
Österreich auf dem Markt rückläufig war und das Unternehmen den Bereich 
Landmaschinenbau reduzierte, sah ich für mich keine weiteren betrieblichen 
Entfaltungschancen. So übersiedelte ich 1 989 mit meiner Familie nach Judenburg, 
der Heimatstadt meiner Frau. Beim Unternehmen Eumig (heute AT&S) übernahm 
ich das neu installierte Projekt für Flugzeugtechnik und baute gemeinsam mit 
einem zweiten Techniker die Abteilung für Flugzeugtechnik auf, wofür die 
Einrichtung einer Qualitätssicherungsabteilung erforderlich war. Zur Führung 
dieser Abteilung waren fachliche Kenntnisse notwendig, die ich mir im Rahmen 
einer entsprechenden Ausbildung aneignen konnte. Mein Auftrag bestand darin, 
die Produktion von Flugzeugteilen - wir produzierten für Boeing - serienreif zu 
übergeben. Nach Abnahme der ersten Produktserie war mein Auftrag erfüllt. Ich 
hätte noch in diesem Unternehmen bleiben können, zog es jedoch vor, mich 
beruflich einer neuerlichen Herausforderung zu stellen. 1 990 übernahm ich die 
Betriebsleitung der damaligen Trapezprofil - Bauelemente Produktionsgesellschaft 
(heute Hoesch Bausysteme) in Scheifling, wo ich seither tätig bin. Während 
dieser Zeit hat sich die Produktionsmenge verdreifacht und die Belegschaft in der 
Produktion von 25 auf 38 Mitarbeiter erhöht. Das Unternehmen zeichnet 
insbesondere ein gutes Betriebsklima aus. Im Jahre 2000 stieg ich in die Politik 
ein und nehme nun politische Verantwortung als Vizebürgermeister der 
Bezirkshauptstadt Judenburg wahr. Es ist für mich eine verantwortungsvolle 
Aufgabe, für die Menschen und die Wirtschaft dazusein. In dieser Aufgabe sehe 
ich aber auch die Chance, mich weiter entfalten zu können. Mein politisches 
Wirken verstehe ich auch als Dank für die mir von der Gesellschaft erwiesene 
Förderung und Unterstützung meines Werdeganges. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich eine 
nachhaltige Zielerreichung, bei der zugleich humane Werte beachtet und 
eingehalten werden. Erfolg in meinem Sinne bedeutet also die Verwirklichung 
einer Zielsetzung, wobei sich alle Beteiligten zu den Gewinnern zählen können. 
Diese erreichten Vorhaben müssen auch nachvollziehbar und von anderen 
Menschen zu übernehmen und weiterzuführen sein. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich würde erst akzeptieren, erfolgreich zu sein, wenn ich von 
anderen Menschen als erfolgreich bezeichnet werde. Ich verfolge geradlinig 
meinen Weg, von dem ich bisher nicht abgewichen bin, und ich meine, daß 
meine Laufbahn als nachhaltig anzusehen ist. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Wesentlich war mein Versuch, ein Gesamtwissen aufzubauen 
im Zusammenhang mit Arbeits- und Wirtschaftsprozessen, von der 
handwerklichen Ausbildung bis hin zur leitenden Funktion. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Grundsätzlich stelle ich mich 
jeglicher Herausforderung gelassen, ohne Hektik. Es ist erforderlich, die Übersicht 
zu behalten, sich auf die eigenen Qualitäten zu besinnen und nachzudenken. 
Wenn man zu einer Lösung gelangt ist, muß man diese auch durchsetzen wollen. 
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Bei jedem Kompromiß verliert man ein kleines Stück der eigenen Persönlichkeit. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Jede berufliche 
Veränderung hatte einen positiven Effekt, unerheblich von welcher Seite - ob vom 
Dienstnehmer oder Dienstgeber - diese Entscheidung getroffen wurde. Zu all 
meinen Entschlüssen, die ich gefaßt habe, und zu all meinen Wegen, die ich 
gegangen bin, bin ich immer gestanden. Diese Haltung wurde mir ausnahmslos 
positiv angerechnet. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Originalität ist für mich Teil der eigenen Tüchtigkeit. Originalität bezieht 
sich also auf eine starke, entscheidungswillige, entscheidungsfähige 
Persönlichkeit. Ich hatte immer das Gefühl, ich weiß, was ich zu tun habe, und 
daher auch kaum das Problem, jemand anderen fragen zu müssen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
In meiner Lehrzeit gab es einen Meister, der die Lehrlinge schikanierte und mir 
insofern als negatives Vorbild diente. Ich wußte, daß ich niemals so wie er 
werden wollte. Natürlich gab es auch eine Anzahl mir wohlgesinnter Menschen, 
die mich förderten, doch nachhaltig geprägt wurde ich von diesem Meister. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die Anerkennung meiner Leistung 
manifestiert sich in meinem Werdegang. Ich wurde mit immer besseren Positionen 
betraut und wu ßte diese auch auszufüllen. Aber auch die Wertschätzung meiner 
Mitarbeiter empfinde ich als große Anerkennung. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem sehe ich in der 
Förderung von neuen Mitarbeitern und im besonderen in der Förderung der Jugend 
in unserer Gesellschaft. Dadurch werden - aufgrund des Mangels an 
Wissenstransfer an die nachfolgende Generation - Kontinuitätsprobleme entstehen. 
Ein weiteres Problem nimmt die Gruppe älterer Arbeitnehmer ein. Zwangsläufig 
hat das mit den gesetzlichen Bestimmungen zu tun, da die Lebensarbeitszeit 
verlängert wird. Auf den mit zunehmendem Alter entstehenden Mangel an 
Weiterbildung sind die Betriebe derzeit noch nicht eingestellt, da gilt es Vorsorge 
zu treffen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter sind der Erfolg! Wichtig ist, daß der richtige Mann auf dem richtigen 
Platz eingesetzt wird. Wenn dazu noch die geeigneten Betriebsmittel zur Verfügung 
stehen, stellt sich Erfolg von selbst ein. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Eine wesentliche Voraussetzung ist, daß der Bewerber dem 
Anforderungsprofil der beruflichen Aufgabe entspricht Darüber hinaus suche ich 
meine Mitarbeiter fast ausschließlich aus der Region des Betriebssitzes, da hierfür, wie 
ich meine, eine moralische Verpflichtung besteht. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärken des Unternehmens liegen in der hohen Qualifikation der 
Mitarbeiter. Dieses Humankapital ist in seinem Wert über Anlagen und Maschinen zu 
stellen. Als gesamte Belegschaft verstehen wir uns als Vertrauensgesellschaft und 
keinesfalls als Kontrollgesellschaft! Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Der Mitbewerb ist meines Erachtens sehr wichtig, da er uns täglich 
anspomt, besser zu werden. V\felchen Rat möchten Siean die nächste Generation 
weitergeben ? Man mu ß sich zunächst selbst erkennen, um Selbstbewu ßtsein zu 
entwickeln, sich selbst zu vertrauen und in die Welt hinauszugehen. Was hilft es dem 
besten Zehnkämpfer, wenn er nicht weiß, daß er einer ist? Ihr Lebensmotto? 
Lebensphilosophie soll nicht durch Lebensstandards ersetzt werden. 

* Tötsch Dietmar 

• Zur Person 

Beruf: Konditormeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Cafe-Konditorei Tötsch., 
6114 Weer, Dorfstraße 22. Geboren - Datum, Ort: 21. April 1968, Weer. 
Familienstand: Verwitwet von Ute Maria. Kinder: Patricia (1995) und 
Maximilian (1998). Eltern: Trude und Friedl. Schöpferische Akte: „Süße 


Köstlichkeiten“, Umschau 2005. Mitgliedschaften: Lions Club, Innung. 
Hobbies: Aktivitäten mit den Kindern. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Inhaber der Cafe-Konditorei Tötsch in Schwaz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Pflichtschule begann ich 1 983 bei der Konditorei Murauer in Innsbruck die 
Lehre zum Konditor. Nach Abschluß meiner Lehre war ich einige Zeit im Hotel 
Europa in Innsbruck beschäftigt, anschließend im Hotel Hilton. Ich ging auch 
einige Zeit nach Deutschland, da es mir wichtig war, Ausländserfahrungen zu 
sammeln. Im Jahr 1 997 machte ich mich gemeinsam mit meiner Frau selbständig. 
Unsere Cafe-Konditorei in Weer wuchs über die Jahre stetig an, und mittlerweile 
beschäftige ich elf Mitarbeiter. Alle unsere Produkte stammen aus eigener 
Erzeugung, angefangen von Kuchen und Torten über Brot und Backwaren bis hin 
zu Eisspezialitäten. Weiters beliefe ich einige Hotels im Umkreis, und vor zwei 
Jahren eröffnete ich ein weiteres Cafe in Schwaz. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich steht nicht Geld im 
Mittelpunkt, sondern das Miteinander. Der 
soziale Aspekt ist für mich von großer 
Bedeutung, und mir ist wichtig, meinen 
Erfolg teilen zu können. Ich fühle mich 
erfolgreich, wenn sich meine Mitarbeiter und 
meine Gäste bei mir wohl fühlen. Viele 
sehen die Konditorei Tötsch als ihr zweites 
Wohnzimmer, und ich freue mich, wenn sich 
unsere Gäste bei uns zu Hause fühlen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im 
Sinne meiner Definition bin ich erfolgreich. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich denke, daß meine Art, mit Menschen umzugehen, sicherlich 
ein wesentlicher Aspekt ist. Für mich steht der Mensch im Mittelpunkt. Meine 
Mitarbeiter sind mein größtes Kapital, sie fühlen sich in meinem Betrieb wohl und 
sind schon lange Jahre hier beschäftigt. Meine Familie ist meine große Stütze 
- ohne meine Eltern und Geschwister könnte ich längst nicht alles schaffen. 
Meine Kinder und ich haben schlimme Zeiten hinter uns, da ist der Zusammenhalt 
in der Familie sehr wichtig. Ausschlaggebend für den Erfolg ist natürlich auch die 
Qualität unserer Produkte, die alle aus eigener Erzeugung stammen. Die Backstube 
befindet sich in meinem Haus, was gerade mit Kindern ein großer Vorteil ist, da 
ich so immer greifbar bin. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Ausbilder bei der Firma Murauer 
hat mich sehr geprägt. Ich hatte ein gutes Verhältnis zu ihm, und er hat mich stets 
sehr unterstützt. Weiters prägen mich meine Kinder und meine Familie sehr. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre täglich Anerkennung 
von meinen Kindern, meiner Familie und meinen Mitarbeitern. Die Zufriedenheit 
meiner Gäste, die sich bei uns wohl fühlen, ist für mich die höchste Anerkennung. 
Es ist mir schon wichtig zu erfahren, daß das, was ich leiste, geschätzt wird. Es 
freut mich sehr, Stammkunden zu haben, die schon lange Jahre zu mir kommen. 
Meine Mitarbeiter sind auch schon lange bei mir, was mir zeigt, daß ich ein gutes 
Verhältnis zu ihnen aufbauen konnte. Sie haben sehr viel Freude bei der Arbeit, 
was natürlich auch die Gäste merken. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich verbringe meine wenige Freizeit mit meinen Kindern. Wir haben 
zwei Ruhetage, Montag und Dienstag, was sehr wichtig für unsere Familie und 
auch die Familien meiner Mitarbeiter ist. Weiters haben wir im Frühling und im 
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Sommer für jeweils zwei Wochen geschlossen. Diese fixen Urlaubszeiten haben 
sich sehr bewährt. Wenn ich Zeit mit meinen Kindern verbringen kann, kann ich 
mich erholen und bekomme den Kopf frei für die Arbeit. Das ist Entspannung für 
mich. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte, daß alles so 
weiterläuft wie bisher. Ich wünsche mir, daß sich meine Kinder weiterhin gut 
entwickeln. Vielleicht eröffne ich noch ein Cafe in Wattens, doch mehr möchte 
ich nicht mehr erreichen. Wenn ich weiterhin den Rückhalt und die Unterstützung 
meiner Familie und Freunde erhalte, bin ich zufrieden. 


* Totter Horst 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Durchführendes Kontrollorgan für Gastronomie. Tätig 
bei: Polanz & Polanz OEG., 8020 Graz, Karlauerstraße 43. Geboren • Datum, Ort: 
27. Jänner 1 965, Graz. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit llda. Eltern: Franz 
und Maria. Mitgliedschaften: Austrian Globe Runners. Hobbies: Laufen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
der Pflichtschule begann ich die Lehre zum 
Elektroinstallateur, war allerdings nach 
Ableisten des Präsenzdienstes unschlüssig, 
was meine weitere Berufslaufbahn betraf, 
sodaß ich ins Gastgewerbe ging. Nach einer 
ersten Anstellung, die ich nur sechs Monate 
lang inne hatte, wechselte ich in ein sehr 
renommiertes Lokal, das es heute allerdings 
nicht mehr gibt, und verblieb dort für zwölf 
Jahre. Im Anschluß wurde mir ein eigenes 
Lokal zur Pacht angeboten, was für mich dahingehend eine neue Erfahrung war, 
da ich die Konzessionsprüfung ablegen mußte und plötzlich mit sämtlichen 
wirtschaftlichen Faktoren eines Gastwirtschaftsbetriebes befaßt war. Da die 
Konkurrenz wuchs und sich ein Umbau für mich nicht rechnete, wechselte ich 
nach fünf Jahren 1 997 als Geschäftsführer in einen anderen Betrieb. Seit 2003 bin 
ich nun als durchführendes Kontrollorgan für diesen Betrieb, die Polanz & Polanz 
OEG, die vor allem Wettbetriebe betreibt, tätig. 


nie. Ich würde aber meinen Chef, Heim Polanz, sicherlich als Vorbild bezeichnen, 
da die Arbeitsleistung, die er selbst erbringt, immer noch unglaublich ist und ich 
beruflich sehr viel von ihm lernte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Meine Leistung wird von meinem Chef immer honoriert, sei es materiell oder durch 
entsprechendes Lob, was für mich wiederum der Ansporn ist, noch härter zu 
arbeiten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche, da gute Mitarbeiter dem Betrieb zu entsprechendem Ansehen und 
wirtschaftlichem Erfolg verhelfen. Wir engagieren für unsere Filialen bewußt 
Personal, das nicht aus der Region kommt, um einen eventuellen Mißbrauch des 
Wettgeschäftes zu verhindern. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Wichtig sind Pünktlichkeit und ein entsprechendes Äußeres. 
Immer wichtiger werden auch Computerkenntnisse, idealeiweise hat ein Bewerber 
bereits Erfahrung in unserer Branche, und natürlich ist die Bereitschaft, nachts zu 
arbeiten, Voraussetzung, da unsere Lokale rund um die Uhr geöffnet haben. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? In umsatzstarken Lokalen zahlen wir Prämien, 
lassen den Mitarbeitern etwas mehr Freiheit und kontrollieren nicht so stark wie 
in den übrigen Betrieben. Das schafft ein gewisses Konkurrenzdenken und den 
Anreiz, erfolgreich zu arbeiten. Im \forfeld versuchen wir auch Teams zusammenzustellen 
die harmonieren, da man so viele Schwierigkeiten bereits im Vorfeld verhindert Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unsere Mitarbeiter habe dieselbe Einstellung 
wie ich selbst. Wir sind mit maximalem Einsatz bei der Sache, was das gesamte 
Unternehmen erfolgreich macht. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Partnerin erlebte sehr viele verschiedene Situationen mit mir und unterstützt mich 
heute dahingehend, daß ich beruflich keine Rückschritte mehr machen möchte, selbst 
wenn das auf Kosten der Freizeit gehen sollte. Allerdings halte ich mir die Wochenenden 
für private Aktivitäten frei, und wir gönnen uns auch den einen oder anderen Urlaub im 
Jahr. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Relativ viel, da wirimmer 
über neue Bestimmungen informiert sein müssen und gesetzliche Neuregelungen 
umzusetzen haben. Daher ist Fortbildung für mich unerläßlich. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Es gibt viele Personen, die ohne 
Arbeit alles haben möchten. Jedem sollte bewußt sein, daß ohne entsprechenden 
Einsatz keine Erfolg zu erzielen ist. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist es, weiterhin in diesem Unternehmen zu arbeiten und so weit als möglich 
aufzusteigen, obwohl ich noch nicht genau wei ß, welche Tätigkeit das sein könnte. 
Ihr Lebensmotto? Was man macht, soll man mit Freude machen. 

* Tracy Brian 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolgreich bin ich, wenn ich mir 
persönliche Wünsche erfüllen kann. Erfolg ist nicht nur finanziell zu sehen, sondern 
ebenso im Funktionieren des Betriebes oder Lob meines Vorgesetzten. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ich hatte bisher das Glück, daß alles was ich anpackte, 
funktionierte. So gesehen habe ich viele richtige Entscheidungen in meinem 
Leben getroffen, was mich sicherlich erfolgreich macht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Am Anfang hatte ich vom Wettgeschäft 
keine Ahnung, konnte mich aber sehr schnell dafür begeistern, und dementsprechend 
bildete ich mich auf diesem Gebiet weiter, daher war sicher mein maximaler 
Einsatz für die Sache ausschlaggebend für meinen erfolgreichen Weg. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Bei der 
Eröffnung einer neuen Filiale bin ich immer vor Ort und kontrolliere persönlich, 
daß alles perfekt funktioniert. In dieser Beziehung bin ich sicherlich extrem, 
jedoch gibt mein Erfolg mir recht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Einen Mentor in diesem Sinne hatte ich 


• Zur Person 

Geboren - Datum, Ort: 5. Jänner 1944, 
Kanada. Familienstand: Verheiratet mit 
Barbara. Kinder: Christina, Michael, David 
und Catherine. 

• Karriere 

Brian T racy ist weltweit eine der führenden 
Autoritäten auf dem Gebiet der 
Persönlichkeitsentwicklung. Der gebürtige 
Kanadier verließ in seinen Zwanzigern die 
Heimat mit dem Ziel, die gesamte Welt zu 
bereisen und vor allem die Sahara zu 
durchqueren. Er arbeitete zunächst in Kanada und den Vereinigten Staaten und 
schließlich auf einem Frachter, der ihn nach England brachte. Er reiste durch 
Europa, und es gelang ihm schließlich nach zahlreichen Strapazen und einigen 
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lebensbedrohlichen Situationen, die Sahara zu durchqueren. Später bereiste Brian über 
80 Länder und arbeitete auf allen Kontinenten, ehe er nach Kanada zurückkehrte. In 
dieser Zeit legte erden Grundstein fürseinen heutigen Erfolg, arbeitete unter anderem 
mit Dr. Albert Schweitzer zusammen, trainierte mit einigen der weltberühmtesten 
Kampfkunst-Experten und erwarb den Schwarzen Gürtel in Shotokan-Karate. Ehe 
Brian T racy sein eigenes Unternehmen gründete, arbeitete er erfolgreich als leitender 
Geschäftsführer einer Entwicklungsfirma mit einem Kapital von über 265 Millionen 
Dollar und einem Jahresumsatz von 75 Millionen Dollar sowie als Experte für Marketing, 
Kapitalanlagen, Immobilien, Vertrieb und Management Consulting. Die Seminare, die 
Brian T racy heute über Verkauf, Persönlichkeitsentwicklung, Kreativität, Zeitmanagement 
und diverse andere Themen in der ganzen Welt hält, werden jährlich von 450.000 
Menschen besucht. Er verfaßte darüber hinaus 1 6 Bestseller und entwickelte mehr als 
300 Audio- und Video-Lemprogramme. Brian T racy spricht vier Sprachen und lebt mit 
seiner Frau und seinen vier Kindern in San Diego, Kalifornien. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Vielleicht ist die beste Definition 
von Erfolg „die Möglichkeit, sein Leben auf seine eigene Weise zu leben“. Diese 
Form von Erfolg setzt voraus, genügend Geld zu verdienen, um keine finanziellen 
Schwierigkeiten mehr zu haben, und sie verlangt körperliche Fitneß bzw. 
Gesundheit. Erfolg erfordert allgemein solide Familienverhältnisse und gutes 
Auskommen mit anderen Menschen. Letztendlich ist man dann am erfolgreichsten, 
wenn man das Gefühl hat, sein Potential zu nutzen und einen Beitrag für seine 
Umgebung und seine Mitmenschen zu leisten. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja. Ich habe eine wundervolle Familie, eine Frau und vier gesunde, glückliche 
Kinder. Ich besitze ein erfolgreiches und einträgliches Unternehmen und verfüge 
überein gutes Einkommen sowie ein breitgestreutes Kapitalanlagendepot. Ich 
erfreue mich bester körperlicher Gesundheit und bin in meiner Gemeinde sowie 
bei diversen Wohltätigkeitsorganisationen aktiv. Ich führe ein spannendes und 
interessantes Leben, schreibe und veröffentliche jährlich vier Bücher und reise 
sehr viel. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der Ausgangspunkt 
meines Erfolges als junger Mensch war, als ich realisierte, daß ich für mein Leben 
und das, was mir passierte, vollkommen allein verantwortlich war. Ab diesem 
Zeitpunkt weigerte ich mich, für meine Probleme andere Menschen verantwortlich 
zu machen. Ein zweiter Punkt, der mein Leben veränderte, war, als ich lernte, mir 
Ziele zu setzen, diese tagtäglich zu verfolgen und sie schließlich auch zu 
erreichen. Der dritte Aspekt meines Erfolges war die Einsicht, daß in allen Bereichen 
harte Arbeit und das Streben nach herausragenden Fähigkeiten absolut unerläßlich 
für jede Art von Leistung sind. Man wird nur erfolgreich, wenn man das macht, was 
man gerne macht, und dann aus ganzem Herzen mehr und mehr davon immer 
besser und besser! Einer Person, die bereit ist, permanent zu lernen, stehen 
unbegrenzte Möglichkeiten offen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Eine der Charaktereigenschaften erfolgreicher Männern 
und Frauen ist, daß sie nach einer planmäßigen Vorgehensweise Probleme 
lösen und Schwierigkeiten bewältigen. Stehe ich vor einer Herausforderung 
jeglicher Art, setze ich mich hin und schreibe sie auf Papier nieder. Ich erarbeite 
eine Reihe von möglichen Alternativen, schätze jede einzelne ab und treffe dann 
eine Entscheidung. Ich bin permanent damit beschäftigt, Lösungen für alle Arten 
für Schwierigkeiten zu finden, mit denen ich konfrontiert bin. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn man in einer Branche 
beginnt, ist es die beste Strategie, den besten Leuten dieser Branche nachzueifem, 
ihre Artikel und Bücher zu lesen, ihre Seminare zu besuchen, ihre Audio-Programme 
zu hören und generell alles zu lernen, was andere bereits gemacht haben, um 
Erfolg zu haben. Wenn man sein Gebiet einmal beherrscht, kann man Neuerungen 
vornehmen und nach besseren, schnelleren und billigeren Wegen suchen, um 


das selbe Ergebnis zu erzielen. Der größte Fehler, den Menschen machen, ist, 
daß sie gleich zu Beginn Neuerungen einführen wollen, noch bevor sie überhaupt 
die Grundlagen ihres Handwerks gemeistert haben. Im Sport, am Theater, im 
Geschäftsleben und Unternehmertum, im Verkauf oder in jedem anderen Business 
ist es absolut essentiell, sich die Grundprinzipien des Erfolges anzueignen, 
bevor man seinen eigenen Weg beschreitet. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, hunderte von 
Menschen. Ich habe in den letzten 40 Jahren mehr als 50.000 Stunden investiert, 
um über 6.000 Bücher und mehr als 1 00.000 Artikel zu lesen. Ich habe eine 
enorme Menge gelernt, indem ich Bücher und Artikel von Personen gelesen habe, 
die schon vor mir in vielen verschiedenen Gebieten erfolgreich waren. Ich lese 
und studiere Bereiche wie Philosophie, Psychologie, Business, Wirtschaft, 
Geschichte, Religion und Metaphysik sowie alle Aspekte von persönlichem 
Erfolg. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Als professioneller Redner 
wurde mir das „Certificate of Peers Award of Excellence“ (CPAE) der National 
Speakers Association verliehen. Dieses gilt heute in der Welt als „Oscar“ des 
professionellen Sprechens. Darüber hinaus wurde ich in den Vorstand von zwei 
großen Non-Profit-Organisationen gewählt. Ich habe das Gefühl, daß ich mir als 
Resultat meines ständigen Strebens nach hervorragenden Leistungen die 
Wertschätzung und den Respekt meiner Mitarbeiter, Kollegen und Klienten auf 
der ganzen Welt verdienen konnte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Als Unternehmer denke ich, daß ein im Geschäftsleben 
noch immer ungelöstes Hauptproblem die Notwendigkeit ist, sich auf den Verkauf 
und das Marketing zu konzentrieren. Jährlich geraten kleine wie große, neue wie 
etablierte Unternehmen in ernsthafte Schwierigkeiten, weil sie die Bedeutung 
des Verkaufes eines Produktes oder einer Dienstleistung sowie des permanenten 
Marketings unterschätzen. Um erfolgreich zu sein, müssen wir anderen Menschen 
auf irgendeine Weise dienen. Unsere gesamte Aufmerksamkeit muß den 
Menschen gelten, denen wir dienen wollen, und der Frage, was es ist, das sie 
von uns mehr als alles andere brauchen. Unsere Aufgabe ist es dann, ihnen das, 
was sie brauchen, besser, schnellerund billiger zu geben als unsere Konkurrenten. 
Dies ist eine große Herausforderung, aber auch das Hauptproblem, das zu den 
meisten geschäftlichen Mißerfolgen führt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Unser Geschäft basiert auf den Prinzipien Integrität, Qualität und 
Kundenbetreuung. Aus diesem Grund konnten wir unter unseren Mitarbeitern, 
Klienten und Berufskollegen einen exzellenten Ruf entwickeln. 80 Prozent unserer 
Geschäfte ergeben sich durch Referenzen und Empfehlungen von Kunden, die 
wir in der Vergangenheit zufriedengestellt haben. Wir sind aktive Mitglieder unserer 
Gemeinde und engagieren uns in einer Vielzahl von gemeinschaftlichen 
Veranstaltungen, Aktivitäten und Organisationen. Viele Menschen in den U.S.A. 
aus dem Bereich des professionellen T rainings erachten unser Unternehmen als 
Beispiel und Vorbild dafür, wie gut ein Unternehmen funktionieren kann, wenn es 
richtig geführt und gemanagt wird. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Unser Unternehmen ist erfolgreich, weil wir eine wundervolle 
Gruppe von Leuten gewinnen konnten, die als reibungsloses Team hervorragend 
Zusammenarbeiten. Unsere Angestellten sind das Herz und die Substanz unseres 
Unternehmens, wir wissen sie zu würdigen und schätzen sie sehr. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir halten die Bereitschaft, 
persönliche Verantwortung zu übernehmen, für sehr wesentlich, daher haben wir 
in unserem Unternehmen eine hohe Verantwortungskultur geschaffen. Von jeder 
einzelnen Person wird erwartet, daß sie ihre Arbeit eigenverantwortlich und 
hervorragend erledigt. Indem wir diese Verantwortung zu einem unserer 
Grundprinzipien gemacht haben, verzichten wir auf genaue Kontrolle, Stechuhren 
oder eine einengende Untemehmensführung. Wir gestatten allen Mitarbeitern so 
viel Freiraum wie möglich, um ihre Arbeit zu erledigen, ihre Zeit selbst einzuteilen 


- 1170- 


Teil B - Personenteil 


Traunfellner 


und die Resultate zu erzielen, die von ihnen erwartet werden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unser Unternehmen ist in der Branche als sehr 
umgänglich und kooperativ bekannt. Alle unsere Mitarbeiter in Schlüsselpositionen 
sind äu ßerst fähig und begabt. Wir kümmern uns auf au ßerordentliche Weise um 
unsere Kunden und behandeln jedes Detail sorgfältig, das unsere Kunden bezüglich 
Rhetorik, Training, Beratung, Coaching, Produkte und Dienstleistungen betrifft. 
Der wichtigste Faktor, der den Erfolg unseres Unternehmens bedingt, ist unsere 
Verpflichtung zu höchsten Qualitätsstandards und hervorragenden Leistungen 
bei allem, was wir tun. Wir übermitteln unsere exzellenten Produkte und 
Dienstleistungen auf warme und herzliche Weise, kümmern uns wirklich um 
unsere Kunden und garantieren bei allem, was wir tun, bedingungslose 
Zufriedenstellung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin sehr 
darauf bedacht, mein Leben in einer Balance zu halten. Ich verbringe 1 20 bis 1 50 
Tage im Jahr im Urlaub mit meiner Familie, entweder zuhause in San Diego oder 
auf Reisen. Wenn ich arbeite, arbeite ich extrem hart. Wenn ich nicht arbeite, 
widme ich meine Zeit voll und ganz meiner Familie. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Das ist eine wunderbare Frage! Ich investiere zwei 
bis drei Stunden täglich für das Lernen und die Studien vieler verschiedener 
Fachgebiete. Ich kaufe jedes Buch, das in einem meiner Interessengebiete neu 
erscheint. Meine Bibliothek umfaßt etwa 10.000 Bücher. Ich abonniere alle 
Zeitschriften, die mir in meinem Tätigkeitsgebiet hilfreich sein können, aber auch 
andere Zeitschriften aus anderen Bereichen. Ich höre im Auto Lemprogramme und 
besuche so viele Seminare wie möglich. Ich denke, daß permanentes Lernen der 
Schüssel zum 21 . Jahrhundert ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Meiner Ansicht nach ist Erfolg letztendlich sehr 
„wahrscheinlichkeitsbedingf . Erfolgreiche Menschen sind diejenigen, die Dinge 
tun, die ihnen mit viel größerer Wahrscheinlichkeit helfen, erfolgreich zu sein als 
andere. In meinen Büchern „Glücksfaktor“ und „Create Your Own Future“ erläutere 
ich die unterschiedlichen Dinge, die jeder Mensch tun kann, um mehr Erfolg zu 
haben. Der wichtigste Rat, den ich der nächsten Generation geben kann, ist es, 
mit voller Hingabe zu versuchen, hervorragende Leistungen in einer Tätigkeit zu 
erbringen, für die Menschen zu zahlen bereit sind. Hat man dies erreicht, ist es 
wesentlich, trotzdem nie aufzuhören, sich noch weiter zu verbessern. Lest weiter, 
hört Audio-Programme, besucht Seminare und Treffen und erweitert Eure 
Fähigkeiten! Das ermöglicht Euch, an die Spitze Eurer Branche zu gelangen und 
dort auch das ganze Arbeitsleben hindurch zu bleiben. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Meine Ziele für die Zukunft sind, weiterhin pro Jahr 1 00 Seminare 
zu halten und zwei bis vier Bücher zu veröffentlichen, weiterhin Audio- und Video- 
Trainingsprogramme für den amerikanischen sowie den weltweiten Gebrauch 
zu produzieren, mein harmonisches Familienleben aufrechtzuerhalten und mich 
weiterhin um meine körperliche Gesundheit zu kümmern. Ihr Lebensmotto? 
Mein Erfolgsmotto stammt von deutschen Freunden, mit denen ich 1965 die 
Sahara durchquert habe: „Immer nach vorne, niemals zurück“ und „Gib nie auf. 


* Traunfellner Christa 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Yves Rocher Schönheitsfachgeschäft Inh. Christa 
Traunfellner., 1170 Wien, Elterleinplatz 12. Geboren - Datum, Ort: 14. August 
1 958, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Thomas Langegger. Kinder: Manuela 
(1975). Eltern: Maria und Johann. Mitgliedschaften: Frau in der Wirtschaft, 
Frauenbewegung Hernals, Kulturkreis Hernals. Hobbies: Stricken, Malen 
(Vernissage 2006). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitarbeit bei der 
Frauenbewegung Hernals (ab November 2007). 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
von 1968 bis 1972 die Rudolf-Steiner- 
Schule, was für mich eine sehr prägende 
Erfahrung war. In dieser Waldorfschule 
wurde der Grundstein für mein weiteres 
Leben und meine persönliche Entwicklung 
gelegt, weil ich dort sehr wesentliche Dinge 
erfuhr, die mich nach wie vor begleiten und 
von großer Bedeutung für mich sind. Der 
nächste einschneidende Punkt war die 
Geburt meiner Tochter, die 1 975 zwischen 
Schule und Beginn meiner Friseurlehre zur Welt kam. Mein Kind war mir immer 
sehr wichtig, und es war mir trotz meiner Jugend bewußt, daß ich eine große 
Aufgabe und Verantwortung übernommen hatte. Mit der Geburt von Manuela war 
ich aber auch auf mich allein gestellt, da meine Eltern damit nicht einverstanden 
waren und sich quasi von mir verabschiedeten. Das war zwar hart, aber im 
nachhinein bin ich meiner Mutter sogar dankbar dafür, weil ich sehr früh selbständig 
wurde. Ich wußte, was ich vom Leben will und daß ich mich nicht unterkriegen 
lassen werde. 1 978 schloß ich die Lehre erfolgreich ab und war dann einige Jahre 
als Friseurin tätig. Da ich mich schon während der Lehrzeit besonders für 
Schminken, historische Frisuren und ähnliche Dinge interessierte, absolvierte 
ich schließlich am Raimundtheater eine Ausbildung zur Maskenbildnerin. In 
weiterer Folge war ich beim Theater der Jugend, beim Film und beim ORF tätig 
und konnte mir durch meine kreative Arbeit als Maskenbildnerin einen guten Ruf 
in der Branche machen. Zu dieser Zeit hatte ich dann einen Mann, der mit dieser 
Tätigkeit nicht einverstanden war, weil ich natürlich sehr viel unterwegs war. Zu 
Hause bleiben wollte ich nicht und da ich gerne stricke, kaufte er eine Wollboutique 
in Hietzing, und ich führte dieses Geschäft von 1 992 bis 1 996. Dann ging diese 
Beziehung zu Ende, die Tür des goldenen Käfigs öffnete sich, und ich war wieder 
auf mich allein gestellt. So nahm ich eine Stelle als Küchenhilfe in einer Pizzeria 
an, um Geld zu verdienen und wieder auf die Beine zu kommen. Der Job machte 
mir durchaus Spaß, und zu dieser Zeit lernte ich auch einen Mann kennen, der 
mein Selbstwertgefühl aufbaute und mich mit sehr klugen Ratschlägen 
unterstützte. Er bewog mich auch dazu, mich bei der Naturkosmetik-Franchise- 
Kette The Body Shop zu bewerben. Das klappte, ich bekam die Stelle, und bereits 
nach zwei Wochen wurde mir die Verantwortung für eine Filiale als Shopmanagerin 
übertragen. Leider ging der Franchisenehmer dieses Geschäftes 1 999 in Konkurs, 
und so kam ich als Verkaufsberaterin zu einem anderen Body Shop. Die dortige 
Betreiberin wollte 2002 ihren Rückzug in die Pension vorbereiten und baute 
deshalb Personal ab, sodaß ich mich wieder neu orientieren mußte. Aus diversen 
privaten Umständen entstand dann die Idee, mich selbständig zu machen und 
meine Tochter, die inzwischen selbst schon ein Kind hatte, bei mir anzustellen. 
Schließlich entdeckte ich eine Anzeige von Yves Rocher, in der Franchisenehmer 
gesucht wurden, und weil ich den Kosmetik- und Schönheitsbereich inzwischen 
schon ganz gut kannte und Spaß daran hatte, wagte ich den Sprung in die 
Selbständigkeit. Seit Februar 2003 betreibe ich nun, unterstützt von meiner Tochter, 
das Yves Rocher Schönheitsfachgeschäft in Wien-Hernals. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich drückt sich Erfolg schon 
in vielen Kleinigkeiten aus, die tagtäglich passieren können. Ich empfinde es 
bereits als Erfolg, wenn ich eine Kundin glücklich mache und sie fröhlich das 
Geschäft verläßt. Geld spielt in meinem Verständnis von Erfolg nur eine Nebenrolle, 
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viel wichtiger sind die Freude an der Arbeit und die damit verbundene 
Zufriedenheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, durchaus. Wie in jedem 
Leben gibt es auch bei mir Höhen und Tiefen, aber ich habe grundsätzlich eine 
positive Sicht auf die Dinge. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der Erfolg liegt in meiner positiven Einstellung zum Leben. Es ist mir wichtig, 
etwas zu tun, das mich selber glücklich macht. Erfolg kommt aber nicht von 
alleine, ich muß jeden Tag aufs Neue daran arbeiten. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich sehe weder 
einen Unterschied zu einem Mann, noch mache ich einen. Es gibt sympathische 
und weniger sympathische Menschen, aber ich finde immer einen Weg zu 
kommunizieren. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre jeden 
Tag Anerkennung durch zufriedene Kunden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Wir bieten eine tolle, individuelle Kundenberatung und nehmen 
uns für dafür sehr viel Zeit. Außerdem haben wir einzigartige 
Geschenkverpackungen, die von meiner Tochter mit viel Liebe kreiert werden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich verbringe die meiste Zeit 
im Geschäft, das natürlich auch samstags geöffnet ist. Manchmal arbeite ich 
sogar am Sonntag gewisse Dinge auf. Da ich aber einen sehr verständnisvollen 
Mann habe, der mich in vielerlei Hinsicht unterstützt, stellt mein starkes berufliches 
Engagement auch kein Problem dar. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Die Weiterbildung lasse ich derzeit meiner Tochter zukommen, 
die jetzt eine Ausbildung zur diplomierten Stylistin abgeschlossen hat und sich 
im Geschäft um Färb-, Stil- und Einkaufsberatung kümmert. Meine Fortbildung 
besteht im Lesen von Fachzeitschriften und ähnlicher Lektüre. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Zunächst möchte 
ich meiner Generation raten, ihren Kindern sehr viel Liebe und Zeit zu schenken. 
Wir müssen Vorbilder sein und den Kindern bestimmte Werte Vorleben. Es gibt 
kein von sich aus schlechtes Kind, sondern nur verdorbene Erwachsene. Eine 
von Liebe und Verständnis geprägte Kindheit ist eine gute Basis für das spätere 
Leben. Natürlich trägt dann jeder Mensch für sich selbst die Verantwortung, etwas 
aus sich und seinem Leben zu machen. Ich bin ja auch Mentorin und begleite 
Junguntemehmer in die Selbständigkeit. Dabei stelle ich immer wieder fest, daß 
junge Menschen keine klaren Zielvorstellungen haben. Es ist sehr wichtig, seine 
Ziele zu definieren und sich auszumalen, was man im Leben erreichen will. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn ich mich eines Tages aus dem 
Berufsleben zurückziehe, möchte ich zufrieden und stolz darauf zurückblicken. 
Ihr Lebensmotto? Je mehr ich sehe und mache, desto mehr lerne ich im Leben. 


• Trestl-Pölzelbauer Christa 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Herrenausstatter Pölzelbauer., 1170 Wien, 
Kalvarienberggasse 49. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Mai 1 965, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Albert. Kinder: Martin (2000). Eltern: Inge und Emst. Mitgliedschaften: 
Ausschußmitglied im Gremium des Textileinzelhandels, Österreichischer 
Wirtschaftsbund. Hobbies: Lesen, Radfahren, Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule besuchte ich ab 1 979 die Michelbeuern-Schule für 
wirtschaftliche Frauenberufe, Fachrichtung Mode und Bekleidungstechnik. Diese 
Ausbildung war sehr praxisorientiert, allein 25 Wochenstunden waren für Nähen 
und Werkstatt vorgesehen. 1 984 legte ich erfolgreich die Matura ab, danach 
machte ich ein Praxisjahr in einer Damen- und Herrenschneiderei, wo ich noch 


sehr viel Neues dazulernen konnte. Anschließend absolvierte ich die 
Meisterklasse mit Auszeichnung, worauf ich sehr stolz bin, denn au ßer mir gelang 
das von 20 Prüfungsteilnehmern nur noch einer einzigen Kollegin. Kurz darauf 
stieg ich bereits in das Fachgeschäft für moderne Herrenbekleidung meines 
Vatersein. Ergründete den Betrieb schon in den fünfziger Jahren, kaufte nach und 
nach drei kleine umliegende Geschäfte dazu und legte sie zusammen. Zu Beginn 
hatte ich in der Firma noch nicht viel zu sagen, aber inzwischen ist mein Vater im 
Ruhestand, und ich führe den Betrieb mit einer Ladenfläche von 1 30 m 2 , davon 95 
m 2 für den Verkauf. Das Geschäft geht sehr gut, ich habe rund 80 Prozent 
Stammkunden, deren Daten und Maße in meiner Kartei gespeichert sind. So genügt 
meist ein Anruf des Kunden, der beispielsweise eine bestimmte Hose aus der Auslage 
bestellt, ich nehme dann die Änderungen vor und schicke sie ihm zu. Ich kümmere mich 
hier um alles, vom Nähservice bis zur Buchhaltung. Als im Jahr 2000 unser Sohn zur 
Welt kam, war ich nur einen Monat zu Hause, dann zog es mich schon wieder ins 
Geschäft - das Kind nahm ich in den ersten drei Jahren einfach mit. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich heißt Erfolg, Freude am 
Leben zu haben. Wenn ich erfolgreich bin, 
läuft alles wie von selbst. Meine Freude 
überträgt sich auch auf die Kunden. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Diese Frage 
kann ich reinen Gewissens mit einem 
eindeutigen „ja" beantworten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Vater ließ mir bei der Berufswahl freie 
Hand, ich hätte auch studieren können. Falls 
ich mich aber für das Geschäft entscheide, 
so meinte er, müsse ich auch mit hundertprozentigem Einsatz dazu stehen. 
Natürlich wollte er sein Lebenswerk in guten Händen wissen. Die Entscheidung 
fiel mir nicht schwer, die Selbständigkeit war für mich eindeutig die bessere 
Alternative. Ich will mir nicht von einem Chef sagen lassen, was ich wie zu tun 
habe, sondern meine Ideen selbst umsetzen und mir die Zeit frei einteilen können. 
Natürlich muß man in diesem Beruf ständig auf dem laufenden bleiben, sich 
weiterbilden, Fachzeitschriften lesen und einschlägige Messen besuchen. 
Ausschlaggebend ist aber die Freude an der Arbeit. Mit der entsprechenden 
Begeisterung für den Beruf kommt der Erfolg fast von alleine. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich habe 
keine Benachteiligung festgestellt. Hätte ich das Geschäft selbst aulbauen müssen, 
würde ich heute vielleicht anders reden. Von Grund auf neu zu starten, mag für 
eine Frau schwieriger sein als für einen Mann. Aber auch wenn ich mich quasi 
ins gemachte Nest setzen konnte, habe ich mich nicht auf den Lorbeeren meines 
Vaters ausgeruht, sondern sehr viel zum heutigen Erfolg beigetragen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Das kommt auf die 
Berufssparte an, in meiner Branche ist sicher die Originalität zielführender. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Nein, aber es gibt durchaus Menschen, denen ich für ihre Hilfe und 
Unterstützung dankbar bin. Dazu gehören natürlich meine Eltern und mein Mann 
Albert. Er ist Steuerberater, und ich kann mit ihm sehr gut über geschäftliche Dinge 
sprechen. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Ich wurde mit Anfang 
Dreißig als Ausschußmitglied in das Gremium des Textileinzelhandels berufen 
und war damals eines der jüngsten Mitglieder. Das empfinde ich als Anerkennung 
und darauf bin ich auch stolz. Leider kann ich mich durch die Doppelbelastung 
Beruf und Familie nicht stärker in diesem Gremium engagieren. Wie werden Sie 
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von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde zu 99 Prozent gelobt. Ich höre von den 
Kunden immer wieder: „Sie sind immer freundlich und gut aufgelegt, Sie bemühen 
sich, die Qualität stimmt“. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Im Gegensatz zu großen Handelsketten oder Einkaufszentren bieten wir einen 
sehr persönlichen Kundenservice und kompetente Beratung. Kleine Änderungen 
werden prompt und kostenlos erledigt. Kauft ein Kunde zum Beispiel eine Hose, 
die gekürzt werden muß, kann er einen Kaffee trinken gehen, und wenn er 
zurückkommt, ist alles fertig. Ich kenne alle Stammkunden persönlich und spreche 
sie auch mit dem Namen an. Natürlich lege ich großen Wert auf die Qualität der 
Ware - sollte einmal etwas nicht stimmen, bitte ich den Kunden, das Kleidungsstück 
ins Geschäft zu bringen. Hier kann ich den Schaden entweder selbst beheben, 
oder die Ware wird an den Lieferanten zurückgeschickt. Der Kunde bekommt 
dann ein neues Stück oder kann sich zu diesem Preis etwas Neues aussuchen. 
Ich achte sehr auf ein gutes Preis-/Leistungsverhältnis. Wir bieten sowohl Marken- 
ais auch Billigware, aber sicher keinen Ramsch. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich habe hier im Bezirk in meinem Segment nahezu 
keine Konkurrenz. Ich fürchte den Mitbewerb aber nicht, die Kunden sollen ruhig 
vergleichen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da muß ich meinem 
Mann ein großes Lob aussprechen: Wir kennen uns seit 1 995, und ich hätte es 
nicht besser erwischen können ! Wir ergänzen uns perfekt, jeder unterstützt den 
anderen, wo er kann. Für unseren Sohn ist immer bestens gesorgt. Wenn er nicht 
im Hort ist, kümmert sich entweder einer von uns beiden um ihn oder er ist bei 
seiner Oma. Mit der entsprechenden Planung und Kommunikation lassen sich 
Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Leider stimmt bei vielen Jugendlichen 
das Verhältnis zwischen Leistungsbereitschaft und Gehaltsvorstellungen nicht. 
Die meisten jungen Leute, die ins Berufsleben eintreten, wollen gut verdienen, 
aber ja keinen Handgriff zuviel machen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich will bis zu meiner Pension weiterhin mit dem Geschäft erfolgreich bleiben. 
Dann möchte ich hier gerne ehrenvoll abtreten. Ihr Lebensmotto? Genieße 
jede Sekunde deines Lebens! 

* Tretter Gerald Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Bankangestellter. Funktion: Geschäfts- 
leiter. Tätig bei: Raiffeisenbank Gratkom eGen., 
81 01 Gratkom, Grazer Straße 5. Geboren - 
Datum, Ort: 21. Juli 1951. Familienstand: 
Verheiratet mit Andrea, geb. Leitner. Kinder: 
Christina (1981), Gerald (1 982) und Gabriela 
(1988). Eltern: Johanna und Franz. 
Ehrungen: Ehrenmitglied der Volks- 
tanzgruppe Glasing (Burgenland); Ver- 
dienstvolle Tätigkeiten in der Steirischen 
Wirtschaft, ausgezeichnet durch die Wirt- 
schaftskammer. Hobbies: Jagd, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meines Studiums der Handelswissenschaften in Wien begann ich bei 
einem Steuerberater zu arbeiten, wechselte allerdings 1 976 relativ rasch zum 
Raiffeisenverband Steiermark nach Graz, dem Prüfungsorgan der Steiermärkischen 
Raiffeisenbanken, wo ich bis 1 988 verblieb. In dieser Zeit wurde ich zum Revisor 


ausgebildet und war in den letzten drei Jahren bereits mit Großkreditprüfungen 
befaßt. Ich wechselte in weiterer Folge als Geschäftsleiter in die Raiffeisenbank 
Gratkorn-Deutschfeistritz, wo mir 1 994 der Direktorentitel verliehen wurde. Seit 
1 988 bin ich gemeinsam mit einem zweiten Kollegen - nach dem Vier-Augen- 
Prinzip - für die Raiffeisenbank Gratkom verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt für mich keine 
allgemeingültige Definition, jeder hat eine individuelle Sichtweise von Erfolg. Ich 
persönlich sehe darin die optimale Vereinbarung von Beruf und Privatleben, aber 
auch persönliche Zufriedenheit nach Entscheidungen, die zugunsten von 
Mitarbeitern oder Kunden getroffen wurden. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Wenn ich die Rahmenbedingungen betrachte, unter denen ich hierzu arbeiten 
begann, und dann auf die seither vergangenen Jahre zurückblicke, kann ich diese 
Frage mit Ja beantworten. Ich war doch in der Lage, zahlreiche Veränderungen 
durchzuführen, und bin mit den daraus resultierenden Ergebnissen durchaus 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Einerseits habe ich 
Entscheidungen stets mit meiner Familie abgesprochen, von der ich immense 
Unterstützung erhielt, andererseits hatte ich immer klare Vorstellungen von 
Veränderungen, setzte mir dezidierte Ziele, die ich erreichen wollte, und verfolgte 
diese - unter Ausarbeitung einer Strategie - höchst konsequent. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich etwa 1 995/96 die Umfrage las, 
die das Fessel-Institut in periodischen Abständen für Raiffeisen durchführt, konnte 
ich dort bereits erste Veränderungen zum Positiven feststellen, was schlußendlich 
auf meine Arbeit zurückzuführen war. Dieser Zeitpunkt ließ mich an meine Linie 
und meinen weiteren Weg glauben. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Sicherlich war die Entscheidung, nach zwölf Jahren 
der Bankprüfung auf die andere Seite zu wechseln und eine Raiffeisenbank als 
Geschäftsleiter zu übernehmen, eine sehr erfolgreiche. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die hohe Zufriedenheit von Kunden als auch Mitarbeitern 
werte ich als Anerkennung. So konnten wir viele neue Kunden gewinnen, die sich 
aufgrund der persönlichen Betreuung bei uns sehr wohl fühlen und daher mit 
unseren Leistungen zufrieden sind. Das Vertrauen meiner Mitarbeiter, die 
selbständig Aufgaben übernehmen und auch bei Problemen zu mir kommen, 
bedeutet mir ebenfalls sehr viel. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Unsere Mitarbeiter sind unser größtes Kapital. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es gibt natürlich bestimmte 
Anforderungsprofile, die erfüllt werden müssen, sowie Aufnahmetests, die es zu 
absolvieren gilt. Daneben sind sicherlich Loyalität und der Wille, Neues zu lernen 
und umzusetzen, vorrangig. Für uns als relativ kleinen Betrieb ist es zudem 
wichtig, daß die Mitarbeiter aus der Region kommen, auch weil sie einen besseren 
Bezug zu einheimischen Kunden haben, die sie in vielen Fällen kennen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich binde bei all meinen Zielsetzungen die 
Mitarbeiter von vorne herein mit ein, da es einfacher ist, Ziele zu verwirklichen, 
mit denen man bereits vertraut ist. Sonderwünsche bei Urlauben oder Unterstützung 
bei privaten Anliegen sind genauso selbstverständlich wie die Schaffung eines 
guten Betriebsklimas, die Ermöglichung verschiedener Fortbildungen oder der 
gemeinsame Besuch verschiedener Veranstaltungen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Für uns als regionale Bank liegt unsere Stärke sicher 
inder Nähe zum Kunden. Aufgrund der persönlichen Betreuung und der Tatsache, 
daß man sich untereinander kennt, ist hier eine große Vertrauensbasis gegeben 
- natürlich mit Raiffeisen als starkem Partner. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? In den ersten Jahren war die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche 
sehr schwierig, da ich beruflich doch sehr in Anspruch genommen wurde. Im 
Laufe der Jahre konnte ich allerdings einen Konsens finden, um auch das 
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Privatleben nicht zu kurz kommen zu lassen. Wieviel Zeit verwenden Siefür 
Ihre Fortbildung? In den ersten vier bis fünf Jahren in meiner Funktion als 
Geschäftsleiter wendete ich sicherlich drei bis vier Wochen pro Jahr auf, wobei 
hier besonders Seminare zum Bereich Persönlichkeitsbildung im Vordergrund 
standen. Auch heute besuche ich immer wieder Fortbildungsveranstaltungen, 
allerdings variiert der zeitliche Aufwand stärker als zu Beginn. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Derzeit befinden wir uns in einer Übergangsphase, 
da mein Kollege in der Geschäftsleitung nun in Pension ist und ein neuer einzuschulen 
ist. Ansonsten möchte ich weiterhin für unseren guten Namen und unsere Reputation 
arbeiten, unsere Kunden weiterhin bestens betreuen und stets ein angenehmes 
Arbeitsklimafürunsere Mitarbeiter schaffen, denn der Erfolg der Raiffeisenbank Gratkom 
trägt auch wesentlich zu meinem persönlichen Erfolgsgefühl bei. 

* Triebert Martin 


Rahmenbedingungen, um den Beruf des selbständigen Buchhalters auszuüben, 
sind oft sehr unübersichtlich und erschwerend. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Ich denke, daß mich mein Umfeld als sozial engagierten und 
hilfsbereiten Menschen sieht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg ? Mitarbeiter spielen ohne Zweifel eine wichtige Rolle, weshalb fachliches 
Können, Loyalität und Verantwortungsbewußtsein gefragt sind. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? In meinem Beruf gibt es natürlich sehr 
arbeitsintensive Zeiten, in denen ich auf das Verständnis meiner Frau angewiesen 
bin. Sie weiß jedoch, wie wichtig mir das Familienleben ist, und kennt mein 
Bemühen um Ausgleich. Mit einem guten Zeitmanagement gelingt es mir, die 
Balance zu halten. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich 
verwende für meine Fortbildung sehr viel Zeit, da meine Klienten natürlich auch 
erwarten, dem aktuellsten Stand entsprechend informiert und beraten zu werden. 
WelcheZiele haben Sie sich gesteckt? Es gibt konkrete Ziele, meine berufliche 
Selbständigkeit auszubauen, um mich beruflich und persönlich weiterzuentwickeln. 


• Zur Person 

Beruf: Selbständiger Buchhalter. Funktion: Prokurist. Tätig bei: Taxplan Steuer- 
beratungs GmbH., 1 220 Wien, Tokiostraße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Februar 
1 969, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Elisabeth. Kinder: Christoph (2000) 
und Stefanie (2003). Mitgliedschaften: Pfadfinder, Pfarrgemeinderat. Hobbies: 
Familie, Oldtimer. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Selbständiger Buchhalter in der 
eigenen KanzleiTriebertBuchhaltungs-und Bilanzierungs KEG, 1130 Wien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Höhere Technische Lehranstalt für 
Elektrotechnik in Mödling und legte die 
Fachmatura ab. Danach leistete ich den 
Präsenzdienst beim Österreichischen 
Bundesheer als Einjährig-Freiwilliger ab 
und wurde fallweise zu Militärübungen 
einberufen. Meine militärische Laufbahn 
beendete ich als Oberleutnant. Im Jahr 1 989 
begann ich Betriebswirtschaftslehre zu 
studieren, habe mein Studium bis dato aus 
Zeitgründen jedoch noch nicht abgeschlossen, weil ich einerseits in der 
Steuerberatungskanzlei Taxplan arbeite, andererseits als selbständiger Buchhalter 
tätig bin. Zusätzlich bereite ich mich auf die Steuerberaterprüfung vor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist zwar schön und auch 
notwendig, gutes Geld zu verdienen, aber ich strebe nicht die Karriere an, von der 
man im allgemeinen spricht. Mir sind meine Familie und das private Umfeld 
wichtig, und dementsprechend gestalte ich auch mein Leben. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich durchaus als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Neben glücklichen Umständen 
waren sicher meine Lern- und Leistungsbereitschaft wesentliche Erfolgsfaktoren. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sehe 
Herausforderungen als Chancen und versuche daher, sie positiv und zuversichtlich 
anzunehmen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meines Erachtens 
ist persönliche Anerkennung, sprich Wertschätzung, für jeden Menschen sehr 
wichtig, weshalb ich mich natürlich auch über jegliche Anerkennung freue. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 


• Trinkl Erich 

• Zur Person 
Beruf: Schlossermeister. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Erich Trinkl, Schlosserei 
- Metallbau - Zulieferteile., 6290 Mayrhofen, 
Dorf Haus 773. Geboren - Datum, Ort: 25. 
März 1964, Schwaz. Familienstand: 
Verheiratet mit Sylvia. Kinder: Elisabeth 
(1993) und Stefanie (1999). Eltern: Erich und 
Gertrud. Ehrungen: Ehrenzeichen in Silber 
mit Gold des Tiroler Fußballverbandes. 
Mitgliedschaften: SVG Mayrhofen, 
Motorsportclub Aschau (Österreichischer 
Tourenwagen-Vizemeister 1 999 und 2000). 
Hobbies: Familie, Fußball, Motorsport Tourenwagen. Sonstige geschäftfiche Tätigkeiten : 
AT-Automatik-Türen GmbH, Initiator des „Erich Trinkl Tirol Cup“ (Fußball). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
meine Lehre im elterlichen Betrieb, der Schlosserei Trinkl. Danach belegte ich 
einige Kurse, beispielsweise am WIFI, mit denen ich mich stets auf dem laufenden 
hielt. Nach Ableisten des Zivildienstes nahm ich meine Tätigkeit im elterlichen 
Betrieb wieder auf und übernahm 1 997 die Schlosserei auf den Namen Erich 
Trinkl. Die Schlosserei wird seit 42 Jahren als Familienbetrieb geführt. 2006 
wurde das Unternehmen ISO-zertifiziert. Die AT-Automatik-Türen GmbH besteht 
mittlerweile seit über zehn Jahren. Wir sind Sponsor des „Erich Trinkl Tirol 
Cups", der unseren Namen trägt. Es wurde in diesem Zusammenhang eine Prämie 
ausgesetzt, wenn Fußballmannschaften junge Spieler einsetzen. Ich bin der 
Meinung, daß die Jugend unsere Zukunft ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn meine Tätigkeit meine Kunden 
zufriedenstellt und am Markt gefragt ist, fühle ich mich erfolgreich. Ich bemühe 
mich, ein gutes Preis-/Leistungsverhältnis zu bieten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich mich in meiner Tätigkeit wohl fühle und zufrieden mit der 
Resonanz der Kunden auf meine Arbeit bin, fühle ich mich erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Gesundheit, eine guter familiärer 


„Mir sind meine 
Familie und das 
private Umfeld 
wichtig, und dem- 
entsprechend ge- 
stalte ich auch 
mein Leben.“ 



- 1174 - 


Copyright«] r 


Teil B - Personenteil 


Trinkl 


Hintergrund, Ehrlichkeit und Fleiß waren ausschlaggebend. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Solche Situationen kommen 
glücklicherweise immer wieder vor. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Originalität ist wesentlich geeigneter, um in unserer 
Branche erfolgreich zu sein. Selbst etwas zu konstruieren und zu prägen, ist ein 
wichtiger Faktor unserer Tätigkeit. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Elternhaus, insbesondere mein 
Vater und Großvater, prägten meinen Lebensweg in jene Richtung, die ich 
schließlich eingeschlagen habe. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Billiganbieter, die das Preisniveau senken und nicht 
weitsichtig agieren, sind ein Problem, das unsere Branche betrifft. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bin mir bewußt, daß ich mit meiner Art 
zu leben zum Teil anecke, da es mir nicht liegt, Dinge zu beschönigen. Ich lege 
jedoch Wert darauf, auf einer ehrlichen Basis miteinander zu kommunizieren, 
was von vielen wiederum auch geschätzt wird. Ich werde von meiner Umwelt 
somit differenziert gesehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Meine Mitarbeiter sind sehr wichtig - je größer der Betrieb wird, desto 
größer wird auch die Rolle, welche die Mitarbeiter für das Unternehmen spielen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Der erste Eindruck ist 
für mich wichtig und entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem 
ich ihnen Verantwortung übertrage und ihnen Eigenständigkeit gewähre, werden 
meine Mitarbeiter motiviert. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich versuche, mit meinen Mitarbeitern im Rahmen von wöchentlichen 
Mitarbeitergesprächen Allfälliges zu besprechen. Ich lege Wert auf deren Meinung, 
was allgemein geschätzt wird. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Vielfalt unserer Leistungsspektrums, angefangen von der 
kleinsten Reparatur bis zum mittelschweren Metallbau, ist eine Stärke unserer 
Firma. Wir fertigen beispielsweise Grabkreuze, Aluminiumfenster, -türen und - 
fassaden und Zulieferteile für Industrie und Gewerbe. Ich bin stolz darauf, flexible 
Mitarbeiter zu haben, die in jedem Bereich aktiv mitarbeiten können. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Arbeitstag endet meist zwischen 
22.00 und 23.00 Uhr, manchmal wird auch noch der Samstag zum Arbeitstag. 
Meine Gattin ist ebenfalls aktiv im Betrieb tätig, wodurch diese Problematik 
etwas abgemildert wird. Ich habe jedoch auch das Glück, eine tolerante Familie 
zu haben. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich lege Wert 
darauf, daß bereits unsere Lehrlinge so früh wie möglich selbst mitarbeiten können. 
Ich bin der Meinung, daß ein Lehrling nach Abschluß seiner Lehre bereits in der 
Lage sein sollte, selbständig zu arbeiten. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? 
Gewisse innerbetriebliche Strukturverbesserungen, um mich ein wenig freizuspielen, 
die Qualität laufend zu verbessern, neue Produkte zu entwickeln und den Maschinenpark 
sowie die damit verbundenen Investitionen noch effektiver zu nutzen, sind einige 
unserer Ziele. Ihr Lebensmotto? Werde so gesund als möglich alt. 

* Trinkl Peter Rudolf KommR. 

• Zur Person 

Beruf: Trafikant. Funktion: Obmann. Tätig bei: Wohlfahrtseinrichtung der 
Tabaktrafikanten Österreichs., 1 030 Wien, Marxergasse 25. Geboren - Datum, 
Ort: 2. April 1 950, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit KommR. Gabriele 
Karanz. Kinder: Sabine (1970). Eltern: Ida und Rudolf. Ehrungen: Ehrenring des 
Bundesgremiums, Goldenes Ehrenzeichen der Republik Österreich, Ernennung 
zum Kommerzialrat 1995. Mitgliedschaften: Verwalterbeider Feuerwehr Maria 
Lanzendorf, Kriegsopfer- und Behindertenverband, Wirtschaftsbund. Hobbies: 
Feuerwehr, Eisenbahn. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Trafikant. 


• Karriere 

Weichewaren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wechselte 
vom Bundesrealgymnasium in Wien an die HTL, die ich 1 965 jedoch abbrach. 
Strafweise steckten mich meine Eltern im März 1 965 in eine Glaserlehre, die ich 
aber nur bis Ende August durchhielt. Im September desselben Jahres begann ich 
eine Lehre zum Versicherungskaufmann bei der Wiener Allianz, wo ich nach 
meinem Lehrabschluß noch bis 1971 blieb. In weiterer Folge trat ich bei der 
Volksbank Landstraße in Wien ein, wo ich bis 1973 tätig war. Anschließend 
fungierte ich bis 1978 als Vermögensverwalter bei der Franz Hubinger AG 
Vermögensverwaltung. Seit Jänner 1 979 bin ich T rafikant, im November 2000 
übernahm ich die T rafik am Flughafen Schwechat. 1 980 wurde ich Funktionär in 
der Wirtschaftskammer Niederösterreich, wo ich seither verschiedene Funktionen 
innehatte. 1995 wurde mir der Kommerzialratstitel verliehen. Ich fungiere 
gegenwärtig als Obmann der Wohlfahrtseinrichtung der Tabaktrafikanten 
Österreichs und gleichzeitig als Obmannstellvertreter des Landesgremiums 
Niederösterreich. In der Wirtschaftskammer Österreich bekleide ich die Position 
des Obmannes der T rafikanten für ganz Österreich, in der Wirtschaftskammer 
Niederösterreich jene des Finanzreferenten. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg ist für mich gleichbedeutend mit der 
Zufriedenheit, ein Problem zu erkennen, es zu 
analysieren und einer Lösung zuzuführen. 
Sehen Siesich äs erfolgreich? Ja, auch 
wenn ich manchmal gegen Widerstände zu 
kämpfen habe. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Meine Bereitschaft, 
Lösungen zu finden, ist wohl der wichtigste 
Erfolgsfaktor. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Grundsätzlich analysiere ich 
zunächst ob mich die Herausforderung selbst betrifft oder ein Problem der Allgemeinheit 
ist. Wenn ich das Problem erkenne, arbeite ich hartnäckig an der Lösung. Ab wann 
empfanden Sie sich äs erfolgräch? Schon bei der Wiener Allianz empfand ich 
Erfolg, äs ich sah, daß ich auch ohne Matura die Position eines Schadenreferenten 
erlangen konnte. Ich erkannte, daß man mit guter Leistung weiterkommen kann. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich 1995 das 
Monopolgesetz mitgestaltete und die Absicherung der Trafikanten durch die 
Mindesthandelsspanne erreichte, handelte ich erfolgreich. Ist Originäität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Natürlich Originalität, denn mit 
Imitation erweckt man nur Erwartungen, die man nicht erfüllen kann. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ja, zunächst meine Eltern, und dann mein Onkel. Er war T rafikant und der einzige 
Geschäftsmann in der Familie. Dr. Hermann Schaurhofer, der Leiter der 
Monopolverwaltung und ein guter Freund, hat mich durch seine Denkweise und 
durch seine Art, an die Dinge heranzugehen, sehr stark beeinflußt. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung bedeuten für mich die 
verschiedenen Auszeichnungen, wie das Goldene Ehrenzeichen der Republik 
und der Ehrenring des Bundesgremiums. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche äs ungelöst? Aktuell stellt der Wegfall der 25-Stück-Regelung 
fürZigaretten aus dem Ausland ein Problem dar. Außerdem kämpft die Branche 
mit einem Mangel an Flexibilität, was vor allem auf die Beschaffenheit der 
Geschäftslokale zurückzuführen ist. Die meisten Lokale sind zu klein, weshalb 
Zeitschriften und Zeitungen nicht gut präsentiert werden können. Der Verkauf 
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muß verbessert werden. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Das 
läßt sich nicht verallgemeinern: Ein Teil mag mich, ein Teil fürchtet mich, ein Teil 
haßt mich. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute 
Mitarbeiter sind der wichtigste Erfolgsfaktor. Jeder einzelne ist ein Spezialist auf 
seinem Gebiet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Grundsätzlich wähle ich meine Mitarbeiter nicht selbst aus. Das entscheidet die 
jeweilige Gruppe selbst, da sie ja mit dem neuen Mitarbeiter Zusammenarbeiten 
muß. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Im Prinzip durch die Übertragung 
von Verantwortung und durch Anerkennung, da dies am nachhaltigsten wirkt. Der 
Mitarbeiter muß eine Aufgabe haben und Solidarität spüren. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ein Teil mag und schätzt mich aufgrund 
meiner Kompetenz. Der andere Teil fürchtet mich. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Eine gewisse Flexibilität und großes Wissen - die 
Wohlfahrtseinrichtung für T rafikanten stärkt und unterstützt alle. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich habe in diesem Sinn keine 
Konkurrenz, nehme jedoch Anregungen auf und verwerte sie für mich, gebe 
aber auch erfolgreiche Aspekte weiter. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Sehr gut. Es gibt trotz der vielen Arbeit genug Urlaub und auch 
Zeit für das Privatleben. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
Ich verwende etwa ein Monat im Jahr für Fortbildung. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Optimismus ist wichtig. 
Außerdem sollten die jungen Menschen mit offenen Augen durchs Leben 
gehen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte alle Geschäfte 
irgendwann wohlgeordnet meinen Nachfolgern übergeben. Ihr 
Lebensmotto? Chancen erkennen und handeln. 

* Tromba Marion 

• Zur Person 

Funktion: Kaufmännische Betriebsleiterin. 
Tätig bei: Holzindustrie Reifer GmbH & Co. 
KG., 6250 Kundl, Luna 88. Geboren- Datum, 
Ort: 26. September 1962, Leoben. Fa- 
milienstand: Markus (1991). Eltern: Edith und 
Josef. Hobbies: Radfahren, Bergsteigen, Lesen, 
Freundschaften pflegen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich 
in das Unternehmen eingetreten war, wunden 
mir sukzessive mehr Aufgaben übertragen. Ich war bis zu meiner Ernennung zur 
kaufmännischen Betriebsleiterin die rechte Hand meines Vorgängers, lernte 
also den Ablauf und die Aufgaben des kaufmännischen Betriebsleiters von 
der Pike auf kennen. Als mein Vorgänger, Herr Dünser, zur Leitung eines 
unserer Werke in Deutschland abberufen wurde, war seine Stelle zur Neubesetzung 
offen, und es wurde mirdie kaufmännische Leitung des Werks in Kundl angeboten. 
Die Entscheidung für meine Tätigkeit war abhängig von der zu erwartenden guten 
Zusammenarbeit mit meinen Kollegen. Wir versuchen, weitere Produktionsstätten 
in Kundl zu schaffen, die Logistik etwas zu reduzieren und die 
Weiterverarbeitung für das Folgeprodukt in Kundl zu vertiefen. Wir planen 
auch, eine Rohplattenproduktion zu errichten. Das Werk beliefert Holzfirmen 
und Palettenhändler in Italien, die Bauindustrie europaweit und das eigene 
Werk in Imst. Neue Märkte werden durch Vertreter akquiriert. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Erreichung der gesetzten Ziele und Aufgaben, die sowohl den beruflichen, als 
auch den privaten Bereich betreffen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
genieße das Vertrauen der Unternehmensführung. Wenn ich den Anforderungen 
meiner Aufgaben nicht gewachsen wäre, würde ich diesen Posten nicht mehr 
bekleiden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Entscheidung 
für meine heutige Tätigkeit war eine erfolgreiche. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich achte darauf, den 
Herausforderungen nicht auszuweichen und diese so schnell und gut als möglich 
zu erledigen. Eine schnelle Reaktionszeit ist zumeist vonnöten. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Im großen und 
ganzen kam ich stets gut zurecht. Es gab sicherlich einige Personen, die dachten, 
mich übergehen zu können und in Entscheidungen nicht einbinden zu müssen. 
Mittlerweile funktioniert die Akzeptanz jedoch sehr gut. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Dies kommt immer wieder vor. Es ist 
auch besser, einmal eine falsche als gar keine Entscheidung zu treffen, denn aus 
Fehlern kann man lernen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Beide Komponenten sind wichtig, wobei in unserem 
Unternehmen die Originalität überwiegt. Man kann gewisse Dinge, die gut sind, 
übernehmen, sollte jedoch auch darauf achten, seine Eigenständigkeit zu wahren. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Mein ehemaliger Chef, Herr Dünser, war prägend für mich. Ich konnte vieles 
von ihm lernen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Mitbewerber sind ein ständiges Problem. Der Konkurrenzdruck 
ist relativ groß. Die Rohstoffversorgung, die größtenteils über Bayern erfolgt, ist 
ebenfalls ein Faktor. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Die Mitarbeiterspielen eine große Rolle, da diverse Arbeiten immer noch manuell 
verrichtet werden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? An 
Hilfsarbeiter stellt man keine so großen Anforderungen, sie sollten zuverlässig 
sein. Das übrige Personal sollte gute Umgangsformen und Hausverstand mitbringen, 
das heißt, fähig zu sein, selbständig zu arbeiten. Zeugnisse sind hierbei nicht so 
wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da meine Mitarbeiter in ihrem 
Tätigkeitsbereich eigenständig arbeiten können, sind sie auch motiviert. Welche 
sind dieStärken Ihres Unternehmens? Ich pflege einen guten Umgang mit den 
Mitarbeitern und versuche, ihnen bei Problemen zur Seite zu stehen. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Diese Bereiche lassen sich normalenweise recht gut 
trennen. Ich achte darauf, in der Freizeit auch wirklich, Privatmann zu bleiben. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung passiert zumeist im 
laufenden Geschäftsbetrieb. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte auf das Miteinander achten und nicht egoistisch sein. V\felche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich persönlich möchte den Status quo beibehalten. 
Das Unternehmen plant, eine Rohplattenproduktion zu errichten. Ihr Lebensmotto? 
Verhalte dich immer so, daß du dich in den Spiegel schauen kannst. 

• Troppmair Hubert 

• Zur Person 

Beruf: T ransportuntemehmer. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: HTS Int. T ransporte GmbH & Co KG., 61 35 Stans, Domau 4. Geboren - Datum, 
Ort: 1 . April 1 958, Vöcklabruck. Familienstand: Verheiratet mit Sonja. Kinder: 
Andrea (1983), Hubert (1986) und Josef (1991). Eltern: Anna und Hubert. 
Mitgliedschaften: Theaterverein Stans, Freiwillige Feuerwehr Stans. Hobbies: 
Theaterspielen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gemeinderat. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Ptlichtschule besuchte ich zwei Jahre ein Handelsschule und 
begann im Anschlu ß eine Lehre in einer Spedition in Innsbruck, die ich 1 977 mit 
der Prüfung zum kaufmännischen Spediteur abschloß. Ich kam direkt nach der 
Prüfung zurück in den elterlichen Betrieb, der damals mit einigen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte. Ich arbeitete anfangs als Fahrer, und wir gründeten schließlich 
1 978, nachdem ich die Konzessionsprüfung absolviert hatte, die heutige HTS. Im 
Laufe der Jahre stiegen auch meine Brüder in den Betrieb mit ein, wodurch ich 
mich vom Fahren auf eine reine Bürotätigkeit verlagern konnte. Durch die Jahre 
konnten wir kontinuierlich wachsen, allerdings stoppte ich dieses Wachstum bei 
einem gewissen Stand an Fahrzeugen, da mir Qualität wichtiger war, als immer 
mehr Fahrzeuge anzuschaffen. Anfang der neunziger Jahre betrieben wir neun 
Fahrzeuge hauptsächlich im Fernverkehr, durch die Ostöffnung strukturierten wir 
den Betrieb aber in den folgenden Jahren um und setzen unsere Autos heute 
hauptsächlich im Nahverkehr ein. 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Bei Erfolg denke ich vorwiegend 
an den Betrieb und meine Familie. Erfolg 
ist für mich in erster Linie mein Leben und 
besteht darin, die Firma so zu gestalten, 
daß ich mit meiner Familie zufrieden leben 
kann. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Es gab sicherlich Zeiten, in denen das 
Geschäft nicht sehr gut lief, heute allerdings 
würde ich mich schon als erfolgreich 
bezeichnen, da der Betrieb floriert, wir uns 
nicht auf unseren Lorbeeren ausruhen und 
ständig an uns arbeiten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Nein 
zu sagen war sicherlich wichtig, um erfolgreich zu werden. Die Entscheidung 
bestand darin, unter einem gewissen Preis nicht mehr zu fahren und den Betrieb 
nicht auf Biegen und Brechen zu vergrößern. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Bei vielen Problemen 
betrieben wir Ursachenforschung, um entsprechende Lösungen zu finden und 
ähnlich gelagerte Schwierigkeiten in Zukunft zu vermeiden. Ruhe zu bewahren 
war für mich immer das oberste Gebot, obwohl wir mittlerweile 30 Fahrzeuge auf 
der Straße haben und der eine oder andere Unfall natürlich nicht ausbleibt. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Es gab keinen bestimmten Punkt, 
es war vielmehr ein aufbauender Prozeß, der den Betrieb erfolgreich machte. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab sicher einige 
Entscheidungen, die in weiterer Folge richtunggebend für den Betrieb waren. Ob 
solche Entscheidungen allerdings erfolgreich waren, zeigt sich meist erst im 
nachhinein. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? 
Es ist in meinen Augen Originalität, da es immer wichtig ist, eigene Vorstellungen 
umzusetzen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? In der Anfangszeit war es mein Vater, der mich beruflich 
sehr prägte, da wir viele Jahre zusammenarbeiteten, aber auch oft 
Meinungsverschiedenheiten hatten. Prägend war auch meine Zeit im Internat der 
Benediktiner, in dem ich vier Jahre meiner Schulzeit verbrachte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es gab verschiedene schwierige Projekte, 
die wir übernahmen und zur Zufriedenheit aller Beteiligten abschließen konnten. 
In solchen Situationen gab es immer wieder Lob und anerkennende Worte. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt 



in unserer Branche sehr viele Probleme, die es zu lösen gilt. Eines ist 
beispielsweise die negative Medienberichterstattung, die den Fuhrunternehmer 
immer als großen Luftverschmutzer darstellt, dabei aber au ßer Acht läßt, daß wir 
nicht aus Jux und Tollerei fahren, sondern Dienstleister sind, die von jemandem 
beauftragt wurden, etwas zu transportieren. Durch das negative Image bekommen 
wir wenig neue Mitarbeiter; zusätzlich haben wir mit ständig steigenden Steuern 
und Spritpreisen zu kämpfen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche, da sie den Betrieb beim Kunden repräsentieren. 
Welche si nd die Stärken Ihres Unternehmens? Wir beschäftigen sehr gute 
Mitarbeiter, die die Arbeit immer zur vollsten Zufriedenheit der Kunden erledigen, 
stehen für Termintreue und sind in der Umsetzung von Aufträgen äu ßerst flexibel. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Beruf und Privatleben lassen 
sich nicht immer komplett trennen, da es oft auch an Wochenenden nötig ist, 
etwas für den Betrieb zu erledigen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Die Jugend sollte mehr an althergebrachten Werten 
festhalten und nicht dem Konsumrausch unterliegen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte möglichst gesund in den Ruhestand gehen und bis 
dahin einen Nachfolger finden, der den Betrieb mit Freude weiterführt. Ihr 
Lebensmotto? Frieden in allen Lebenslagen finden. 


* Trützschler Stefan Dipl.-Ing. 


• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur für Elektrotechnik. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
EST Automatisierungstechnik GmbH., 09123 Chemnitz/OT Einsiedel, 
Wiesenufer 8. Geboren - Datum, Ort: 25. November 1947, Chemnitz. Familienstand: 
Verheiratet mit Martina. Kinder: Rico (1972) und Kai (1984). Eltern: Marianne. 
Mitgliedschaften: Bezirksinstallateurausschuß Chemnitz (seit 15 Jahren), NIKA 
Netzwerk der Automatisierungstechnik (stellvertretender Vorsitzender). Hobbies: 
Schwimmen, Radfahren, Sauna, Modelleisenbahn, Theater, Unterhaltungs- 
veranstaltungen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer der EST 
Elektroanlagen GmbH in Chemnitz. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
von 1 964 bis 1 967 eine Lehre zum Elektromonteur beim Starkstromanlagenbau 
Karl-Marx-Stadt, danach den Wehrdienst bei der NVA und fing danach in einem 
kleinen Unternehmen an, das Steuerungstechnik entwickelte. Ab 1 972 studierte 
ich in Leipzig an der Außenstelle der Ingenieurhochschule Berlin-Lichtenberg 
fünf Jahre Elektrotechnik und übernahm in der Folge höhere Verantwortung. Ich 
war im Bereich Schiffbau tätig und begleitete in enger Zusammenarbeit mit dem 
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Rostocker Institutfür Schiffbau Inbetriebnahmen (weltweit). Unser Betrieb wurde 
1 980 Teilbetrieb des Werkzeugmaschinenkombinats Fritz Hecker und erhielt als 
neues Profil die kundenspezifische Umsetzung von Steuerungstechnik für 
Elektroausrüstungen für das damalige NSW (Nichtsozialistisches 
Wirtschaftsgebiet). Ich profitierte von meinen weltweit gesammelten Erfahrungen 
im Schiffsbau unter marktwirtschaftlichen Bedingungen und war bis zur Wende 
in den Bereichen Vertrieb und Kundendienst tätig. Nach dem Zerfall des Kombinats 
gründete ich 1 992 meine eigene Firma. In den ersten Jahren waren die Umrüstung 
von Heizungsanlagen sowie die Anlagentechnik im Umweltbereich mein 
Hauptgeschäftsfeld. Seit 2000 konzentrieren wir uns auf Sondermaschinenbau, 
agieren hier weltweit und sind ebenso für den Automobilbau tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin stolz auf meinen 
unternehmerischen Erfolg. Mein ursprüngliches Ziel war es, Chemnitz mit unseren 
Produkten deutschlandweit und über die Ländergrenzen hinaus bekannt zu machen 
und, damit verbunden, Arbeitsplätze zu schaffen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, denn ich bekomme Resonanz aus der ganzen Welt. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
verschließe mich nicht vor neuen Dingen und Veränderungen und stelle mich den 
Aufgaben und Herausforderungen, mit denen unternehmerisches Handeln immer 
verbunden ist. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Die Firma 
nahm eine kontinuierliche Entwicklung, der Erfolg stellte sich in kleinen Schritten 
ein. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
plädiere für Originalität, von Imitation halte ich nichts. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Das war mein 
damaliger Betriebsdirektor, Herr Werner Fischer. Von ihm lernte ich vieles in 
Hinblick auf kaufmännische Entscheidungen, obwohl ich ja eigentlich ein 
Techniker war. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Für mich ist es 
das schönste Dankeschön, daß Kunden, für die wir tätig waren, wiederkommen. 
Anerkennung ist aber auch die hervorragende Arbeit der Belegschaft. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein großes Problem 
sehe ich in den Versprechungen der Bundesregierung in Bezug auf Förderung 
des Mittelstands. Bis jetzt profitieren nur die großen Konzerne. Es wird zu viel 
geredet und zu wenig praktisch umgesetzt Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Eine sehr große, denn ohne ein gutes Team geht es nicht. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Wir benötigen Flexibilität. Ich muß 
meine Mitarbeiter an den Brennpunkten einsetzen können, nicht nur in der stationären 
Fertigung, sondern auch beim Kunden vor Ort, weltweit. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir können sehr schnell und flexibel auf Änderungen der 
Kundenwünsche eingehen. Wie verhalten Siesich der Konkurrenzgegenüber? 
Es gibt keine größeren Berührungspunkte zu Mitbewerbern, aber bei Engpässen helfen 
wir uns gegenseitig im Rahmen des Netzwerkes. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Die wenige freie Zeit verbringe ich sehr intensiv mit meiner Familie. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung ist ein permanenter 
Prozeß, um mit dem Markt schritthalten zu können. Welche Ziele haben Siesich 
gesteckt? Ich verfolge meine ursprünglichen Ziele weiter und möchte darüber hinaus 
die Firma weiter stärken bzw. neue Geschäftsfelder erschließen. 

• Tschannett Karlheinz 

• Zur Person 

Beruf: Reisebürokaufmann. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Corso Reisen GmbH., 2340 Mödling, Hauptstraße 34. Geboren - Datum, Ort: 


20. November 1944, Bludenz. Mitgliedschaften: Mitglied derTUI TRAVELStar 
Gruppe, Mitglied der Fachgruppe der Reisebüros und in der Kammer der 
Gewerblichen Wirtschaft, Landesgruppe Niederösterreich, Mitglied des 
Österreichischen Reisebüroverbandes. Hobbies: Lesen, Garten, Joggen, 
Schwimmen, Moderne Kunst Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer 
der Warenvertriebs GmbH der Wiener Secession (Wiege des Jugendstils). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Es war mein 
berufliches Ziel, Hotelkaufmann zu werden. Zuerst besuchte ich die 
Handelsschule in Feldkirch und wechselte dann an die Hotelfachschule Kleßheim 
in Salzburg. Zu dieser Zeit entstand mit der Höheren Lehranstalt für 
Fremdenverkehrsberufe ein neuer Schultyp. Diese Ausbildung interessierte mich, 
daher absolvierte ich nach Abschluß der Hotelfachschule auch diese Höhere 
Schule und legte dort die Matura ab. Während der Studienzeit machte ich auch 
diverse Praktika in Österreich, Frankreich und der Schweiz. Es war immer mein 
Wunsch, während meiner Ausbildung und über meinen Beruf so viel wie möglich 
von der Welt zu sehen. Deshalb begann 1 968 mein Berufsweg als Cruise Director 
bei Donaukreuzfahrten Dr. Lüftner. Ich war für den touristischen Bereich am Schiff 
verantwortlich und befuhr so die Donau zwischen Wien und dem Schwarzen 
Meer. Das war damals eine heikle touristische Gegend - Stichwort: Eiserner 
Vorhang und die sehr komplizierten Wasserstände der Donau. Ich war der einzige 
Nicht-Rumäne in der Crew, jeder Dritte an Bord war vom rumänischen Geheimdienst 
Securitate. In schwierigen Situationen war ich auf mich selbst gestellt, Handys 
gab es ja noch nicht. In dieser Zeit lernte ich vorausschauend und detailliert zu 
organisieren, mit Menschen von unterschiedlichstem kulturellem Verständnis 
umzugehen und stieß so auf das Phänomen, daß Bauchentscheidungen immer 
die richtigen sind. In weiterer Folge wechselte ich in das Management der 
Donaukreuzfahrten, entwickelte weitere Fahrten mit anderen Städte-Zielen und 
spürte erstmals, daß sich Initiative im Geschäftsleben lohnt. 1 970 hatte ich das 
Gefühl, genug touristische Erfahrung gesammelt zu haben und nahm ein Angebot 
an in London zu arbeiten. Mein neuer Arbeitgeber war Clarksons Holiday Ltd, zu 
dieser Zeit der größte Reiseveranstalter der Welt. Zuerst war ich im Verkauf 
Österreich tätig, avancierte rasch zum „Ti roubleshouter" für Problemfälle in Bezug 
auf Hotels innerhalb des Clarksons Urlaubsangebotes. Danach wurde ich zum 
jüngsten Vertragsmanager des Unternehmens bestellt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich setzt sich Erfolg aus 
mehreren Komponenten zusammen: Meine 
Familie, meine persönliche Entwicklung, 
der wirtschaftliche Erfolg in meiner Arbeit 
und die ernsthafte Auseinandersetzung mit 
den Menschen, die mit meiner Arbeit 
verbunden sind - also „Win-Win“- 
Situationen zu schaffen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend war zunächst meine 
feste Überzeugung, daß CORSO das beste 
Reisebüro am Platz sein kann, ein Reisebüro, überdas begeistert gesprochen 
wird. Der zweite Faktor ist meine Persönlichkeitsstruktur - ich bin ein sorgfältiger 
Überleger, ein wirtschaftlich strukturierter Mensch mit einem Hang zur Kreativität. 
Ich habe CORSO ohne in Anspruchnahme von Krediten aufgebaut, so daß ich 
immer genügend Spielraum für Investitionen, insbesondere im technischen Bereich 
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hatte. Auch die Größenordnung der Firma entspricht mir voll und ganz, als Manager 
eines Großkonzerns mit tausenden Angestellten wäre ich wahrscheinlich 
ungeeignet. Der Erfolg meiner Firma beruht ja in erster Linie auf meinen Mitarbeitern. 
Jene zwei Mitarbeiter, die 1 989 mit mir begannen, sind heute noch im Unternehmen 
tätig. Auch sonst ist die Personalfluktuation sehr gering, was ich auch auf das 
soziale und freundschaftliche Betriebsklima und die interessanten Arbeitsfelder 
zurückführe. Ein zweiter wichtiger Abschnitt für die Entwicklung der Firma war 
die beginnende Verbreitung des Internet in den Jahren 1 996/97. Das war für das 
CORSO-Team der Anlaß, die Zielgruppen neu zu definieren. Als konsequente 
Folge konzentrierten wir uns auf individuelle Reiseplanung und -verkauf mit 
umfassender Betreuung in einem relativ hohen Preissegment, angepaßt an den 
Markt in unserem weiteren Umfeld. Damit verbunden war die Reduzierung des 
reinen „Kataloggeschäftes“ (internetanfällig) zugunsten nicht über das Internet 
buchbarer Leistungen und selbst kalkulierbarer Produkte. Um diese spannende 
Herausforderung gut zu bewältigen sind hoch qualifizierte, freundliche Mitarbeiter 
und aufwendige „Hightech'-Ausstattung erforderlich. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste Weichenstellung in 
meinem beruflichen Leben war die Berufswahl und die Gründung eines 
eigenen Unternehmens. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Auch unsere Branche ist von riesigen Fusionen 
betroffen. Immer mehr Firmen schließen sich zu großen Ketten zusammen, 
um den Markt flächendeckend mit auf Preisvorteil ausgerichteten 
Marketingstrategien und hohen Werbebudgets zu bearbeiten. Fluglinien und 
Reiseveranstalter reduzieren die bis dato üblichen Provisionen - teilweise 
bis auf Null und verlangen so neue Ertragsstrategien von den Reisebüros. 
Angebote über Internet und von nicht Reiseuntemehmen wie z.B. Hofer, Spar 
u.v.m. über deren klassische Vertriebsschienen sind eine Herausforderung 
für die Branche. Ein ganz anderes Problem ist die zunehmende 
Austauschbarkeit der Urlaubsreisen. Die meisten Clubs ähneln sich in puncto 
Ausstattung, Personal, Freizeitangebote usw. wie ein Ei dem anderen, egal ob 
in Griechenland, Tunesien oder Italien. Die ursprüngliche Motivation des Reisens 
war ja der Wunsch, Neues kennen zu lernen. Durch die jetzt stattfindende 
mangelnde Harmonisierung der touristischen Angebote mit den lokalen Strukturen 
wird den Menschen bald der Reiz des Reisens in organisierter Form abhanden 
kommen. Alle touristischen Anbieter sind also gefordert, neue Wege zu finden, 
die stärker in Einklang mit der Natur, der Kultur und den Eigenheiten eines Landes 
stehen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der Mensch 
steht im Mittelpunkt unseres Handelns, und die Mitarbeiter sind die Quelle jeder 
Prosperität. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Grundsätzlich findet 
Motivation auf persönlicher Ebene statt Unser Kommunikationszentrum ist unsere 
Küche - wir nennen sie „Wohlfühlecke“, wo die Mitarbeiter gemeinsam essen 
und sich austauschen können. Außerdem unternehmen wir viel gemeinsam - das 
können Ausflüge, Bowling-Abende oder Besichtigungen mit anschließendem 
Heurigenbesuch sein. Unsere Weihnachtsfeier ist der Höhepunkt aller unserer 
gemeinsamen Veranstaltungen und wird deshalb ganz besonders „zelebriert“. 
Meine Bürotüre steht für jeden Mitarbeiter immer offen, wenn es um kleine oder 
große Anliegen geht. Firmeninterne Schulungen, Persönlichkeitsseminare und 
die Teilnahme an Studienreisen sind ebenfalls ein hoher Motivationsfaktor. Natürlich 
gibt es auch finanzielle Anreize, die individuell im Rahmen der jährlichen 
Mitarbeitergespräche vereinbart werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Corso kümmert sich um Menschen, die interessante Reisen 
machen wollen und nähert sich dieser Aufgabe auf eine sehr individuelle und für 
den Kunden zeitsparende Art und Weise. In einem Bereich betreuen wir 
Einzelkunden, die einen Urlaub, unabhängig von Form oder Inhalt, buchen wollen; 
in der Abteilung Business Powering® organisieren wir, ebenfalls sehr 


individualisiert - auch bei ganz großen Veranstaltungen - Konferenzen, Incentives 
und Events. Das Leitmotiv des rechtlich geschützten Begriffes Business 
Powering® lautet: „Mit Kraft und Phantasie Ziele umsetzen". Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Als ich das Reisebüro eröffnete, 
habe ich natürlich im Verhältnis zu heute wesentlich mehr gearbeitet. Nach 
Erreichen einer gewissen Größe ergaben sich geeignete Mittel, um sich 
mehr Luft zu verschaffen, indem man den Mitarbeitern Verantwortung und 
Kompetenzen überträgt, und ihnen so eigene Entscheidung ermöglicht und 
die Möglichkeit gibt, sich weiterzuentwicklen. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Derzeit mache ich auf der fachlichen Seite etwas 
weniger, dafür lerne ich jetzt gemeinsam mit meiner Frau Spanisch. Sonst 
informiere ich mich sehr stark über einschlägige Literatur, spreche mit Personen 
meines Vertrauens und absolviere immer wieder Trainings im Bereich der 
Persönlichkeitsentwicklung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ein Rat, den ich jedem mitgeben kann, lautet: 
Schau auf deinen Nächsten, nehme ihn wahr und zolle ihm Respekt. Halte 
Dich so viel als möglich in der Natur auf und lerne dich zu wundern. Das gilt 
für den Beruf ebenso wie im Privatleben. Ebenso wichtig ist es, auf seine 
persönliche Struktur zu achten - wer bin ich, wo bin ich, wohin gehe ich? 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich nähere mich dem Ende meiner 
beruflichen Laufbahn, daher ist es mein primäres Ziel, das Unternehmen in 
gutem Zustand an meine Tochter zu übergeben. Wenn ich dann in Pension 
bin, möchte ich das Leben gemeinsam mit meiner Frau weiterhin, aber auf 
eine etwas andere Art genießen. Ihr Lebensmotto? Leben und leben lassen. 

* Tschemernjak Gerald 

• Zur Person 
Beruf: Tischler, CAD-Techniker. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Möbelix Völs., 
6176 Völs, Cyta-Center, Gießenweg 2. 
Geboren - Datum, Ort: 2. April 1 975, Villach. 
Eltern: Ingrid und Anton. Mitgliedschaften: 
Junge Wirtschaft Kärnten. Hobbies: Sport, 
Wissenschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß meiner Tischlerlehre und Ableisten 
des Wehrdienstes beim Bundesheer begann ich bei der Firma Elan in Fümitz in 
der Produktion. Nach kurzer Zeit wurde ein Mitarbeiter für die Zeitaufnahme 
gesucht, woraufhin ich in die Bürotätigkeit wechselte und später Assistent 
im Technikbereich wurde. Kurz darauf übernahm ich die Aufgabe eines 
Technikers. Durch eine firmeninterne Umstellung führte ich CAD-technische 
Aufgaben aus und war am Aufbau eines neuen PPScSystems beteiligt. Zum 
Schluß war ich in der Forschungs- und Entwicklungsarbeit tätig. Es stellte 
sich heraus, daß ich über ein kommunikatives und organisatorisches Talent 
verfüge. Ich organisierte Sport- und Eventveranstaltungen und übernahm 
nebenbei eine Sportanlage, auch legte ich die Kommissionsprüfung für 
Gastronomie ab. Vor nunmehr zwei Jahren wurde ein Geschäftsführer bei 
Möbelix gesucht. Ich bewarb mich erfolgreich, war zunächst für sieben Monate 
in Villach stationiert, mußte viel reisen, beispielsweise nach Deutschland, 
und durchlief alle Ausbildungsbereiche innerhalb des Unternehmens. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich der Weg zu 
einem Ziel, das man sich gesteckt hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Da ich bis jetzt erreichen konnte, was mir wichtig war, sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Selbstdisziplin 
und die Lust am Erreichen der gesetzten Ziele sowie der Aufbau eines 
funktionierenden Netzwerkes waren ausschlaggebend. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Es gab viele Situationen, die sich 
als erfolgreich erwiesen. Jedoch gehören auch falsch getroffene 
Entscheidungen zum Entwicklungsprozeß jedes Menschen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich bewundere generell Menschen, die beispielsweise medienpräsent 
sind, sich privat jedoch so geben, wie sie sind. Man könnte also sagen, daß 
Menschen, die authentisch sind, eine gewisse Vorbildfunktion ausüben. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld reagiert nicht 
immer positiv auf meine Offenheit und Geradlinigkeit. Ich habe jedoch das 
Glück, von den meisten akzeptiert zu werden und auf Höhenflügen durch 
bestimmte Menschen sozusagen wieder auf den Boden der Tatsachen 
zurückgeholt zu werden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich gebe 
gerne eine Linie vor und lobe meine Mitarbeiter, wenn etwas besonders gut 
erledigt wurde. Wichtig ist auch die Eigenständigkeit, die ich meinen 
Mitarbeitern zugestehe. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich glaube, daß ich von meinen Mitarbeitern für meine Kollegialität 
und Geradlinigkeit geschätzt werde. Dies beweist auch die geringe 
Fluktuation. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich verfüge 
über die Gabe, die Stärke von Mitarbeitern zu erkennen und sie entsprechend 
einzusetzen. Das Unternehmen selbst bietet jene Produkte an, die den 
Zykluszeiten der Volkswirtschaft entsprechen. Früher wurden Möbel für die 
längerfristige Verwendung eingesetzt, mittlerweile beträgt die Nutzungsdauer 
nur mehr bis zu sieben Jahre. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mein Beruf bringt es mit sich, daß ein Teil des Privatlebens die Firma ist. Die 
Spontaneität geht etwas verloren, man mußseine Freizeit besser planen. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung spielt in unserem 
Unternehmen eine wesentliche Rolle. Es gibt Schulungspläne, strategische 
Vorgaben und eine eigene Lehrlingsausbildung. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Gesundheit ist ein wichtiges Ziel, ebenso die Erhaltung meines 
Lebensstandards, nicht im Sinne materieller Natur. Möglicherweise nehme ich 
ein Volkswirtschaftsstudium in Angriff. Ich möchte weiters den guten Standard 
des Unternehmens erhalten. Ihr Lebensmotto? Man kann alles erreichen! 

• Turre Reinhard Prof. Dr. theol. 

• Zur Person 

Beruf: Pfarrer. Funktion: Direktor des Diatonischen Werkes in der Kirchenprovinz 
Sachsen i.R. Geboren - Datum, Ort: 26. Juli 1941 , Mühlhausen. Familienstand: 
Verheiratet mit Anna. Kinder: Almuth (1970), Renate (1972), Katharina (1 975) und 
Joachim (1 983). Eltern: Karl und Erika. Schöpferische Akte: Vier Monographien, 
darunter: Diakonik - Grundlegung und Gestaltung der Diakonie, Neukirchener 
Verlag 1991; Diatonische Einsichten - Theologische Impulse und ethische 
Reflexionen, Kohlhammer Verlag Stuttgart/Berlin/Köln 2001 ; ca. 1 00 Publikationen 
(Lexika-Beiträge, Buchbeiträge und Artikel in Fachzeitschriften). Mitgliedschaften: 
Rotary Club Leipzig-Centrum. Hobbies: Literatur, Radfahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorlesungen an der Theologischen Fakultät Leipzig, Mitglied der 
Sozialkammerder EKD (Evangelische Kirche Deutschland). 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Geboren als 
Sohn eines Pfarrers und geprägt durch die Eindrücke vom Kirchentag 1 954 in 
Leipzig, den ich als Dreizehnjähriger mit meinen Eltern besuchte, entschied ich 
mich für eine kirchliche Ausbildung. Nach Abschluß der Grundschule in 
Großengottern absolvierte ich 1955/56 das Kirchliche Proseminar im 
Augustinerkloster Erfurt und besuchte daran anschließend die Erweiterte 
Oberschule in Mühlhausen, die ich 1 960 mit dem Abitur beendete. Von 1 960 bis 
1 965 absolvierte ich das Studium der Theologie an der Marti n-Luther- U ni versität 
Halle und an der Humboldt-Universität Berlin, von 1 965 bis 1 969 fungierte ich als 
Studieninspektor am Reformierten Konvikt in Halle. 1 968 legte ich das Zweite 
Theologische Examen ab (nach dem Ersten im Jahr 1965), ein Jahr später 
promovierte ich zum Dr. theol. Von 1 969 bis 1 975 wirkte ich als Pfarrer in Roitzsch 
bei Bitterfeld. Von 1975 bis 1991 bekleidete ich das Amt des Rektors des 
Diakoniewerkes in Halle. Von 1 976 an nahm ich einen Lehrauftrag an der dortigen 
Theologischen Fakultät wahr. 1 991 erfolgte meine Habilitation und Berufung als 
Privatdozent an die Martin-Luther-Universität Halle. Im selben Jahr wurde ich zum 
Direktor des Diatonischen Werkes in der Kirchenprovinz Sachsen berufen. Mein 
ganzes berufliches Leben war zwischen Praxis und Wissenschaft angesiedelt. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich verstehe meine Arbeit als Dienst 
an jenen Menschen, die Hilfe, Zuwendung, 
Unterstützung und Förderung bedürfen. 
Meine Karriere steht für mich nicht im 
Vordergrund. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Das sollen andere 
feststellen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Entscheidend war, daß 
andere Menschen entdeckten, wie förderlich 
es für ihr Leben war, was ich ihnen in der 
Predigt zu verkünden oder in der Seelsorge 
anzubieten hatte. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erste 
Anerkennung wurde mir zuteil, als ich bereits unmittelbar nach Abschluß meines 
Studiums dazu berufen wurde, Theologiestudenten zu begleiten. Ich übernahm 
damit also schon sehr früh Verantwortung für andere. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Das war die Grundentscheidung, meiner 
Kirche anzubieten, mit meinen Gaben und Möglichkeiten für den Dienst in den 
Gemeinden dorthin zu gehen, wo ich gebraucht werde - also nicht selbst 
auszuwählen. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Auf jeden Fall ist Originalität ein maßgeblicher Faktor. Wichtig ist der Mut, 
man selber zu sein und nicht nur den Erwartungen anderer entsprechen zu müssen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Ich denke in Dankbarkeit an meine verschiedenen Lehrer und in sehr großer 
Dankbarkeit an das, was ich in meinem Elternhaus über die Erfüllung erfuhr, die 
man im Dienst für andere Menschen empfinden kann. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich tue meine Arbeit nicht des Lohnes und Dankes willen, 
sondern aus Dankbarkeit für das, was Gott mir an Gaben und Möglichkeiten in 
der Zuwendung zu Menschen gab. Es ist für mich eine Befriedigung, wenn 
Menschen auf mich zukommen und meine Hilfe suchen. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind sehr wichtig, denn das, was wir im 
gemeindlichen Leben und in der diakonischen Arbeit leisten, ist 
Gemeinschaftsarbeit, keine solistische Leistung. Wie vereinbarten Sie Beruf 
und Privatleben? Meine Frau nahm mir in unserer Familie mit vier Kindern die 
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Hauptlast ab. Sie ist eine förderliche und kritische Begleiterin, ohne sie hätte ich 
meinen Aufgaben nicht in diesem Maße nachkommen können. Wieviel Zeit 
verwendeten Sie für Ihre Fortbildung? Nach dem Studium war meine 
Tätigkeit viel mit Lehrgängen und Weiterbildungsangeboten innerhalb der Kirche 
verbunden. Ich wirkte selbst lange Zeit mit in der Weiterbildung der Mitarbeiter 
getreu dem Motto: Indem wir lehren, lernen wir. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Bringt eure Gaben ein im Dienst an den 
Mitmenschen, dann werdet ihr auch für euch selbst Befriedigung finden und Erfolg 
haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es ist immer das eine Ziel: im 
Dienst an den Menschen und zur Ehre Gottes zu handeln. Ihr Lebensmotto? 
Gott zu Ehre und den Menschen zu Hilfe. 

* Tzschoppe Thomas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Materna Information & Communications 
GmbH., 1 1 20 Wien, INNO-Center, Pottendorferstraße 25-27. Geboren - Datum, 
Ort: 1 9. April 1 965, Bonn. Kinder: Timo (1 998) und Caroline (1999). Eltern: Rita und 
Wolfgang. Mitgliedschaften: VDE - Verband Deutscher Elektrotechniker, VDI - Verband 
Deutscher Ingenieure, Alumni GSBA - Graduate School of Business Administration, 
Zürich. Hobbies: Squash, Tennis, Fußball, Joggen, Judo, Museen, Oper, Kulinarik. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführer von Materna Schweiz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich entschied 
mich nach den Pflichtschuljahren bewußt 
für eine technische Berufsausbildung bei 
der Deutschen Telekom, da ich nicht mehr 
zur Schule gehen wollte. Bald erkannte ich 
jedoch, daß mir diese rein handwerkliche 
Tätigkeit nicht lag, und holte in der 
Abendschule das Abitur nach. 
Anschließend absolvierte ich von 1 985 bis 
1989, also recht zügig, das Studium der 
Elektrotechnik an der Rheinischen 
Fachhochschule Köln. Nach erfolgreichem Abschluß hätte ich zur Deutschen 
Telekom zurückkehren können, im Büro-Innendienst wäre mir dort aber nur eine 
Beamtenlaufbahn offengestanden. Mit einem Universitätsstudium allerdings hätte 
ich bereits eine Stufe höher beginnen können und wesentlich bessere 
Karrierechancen gehabt. Also traf ich die Entscheidung, nochmals Elektrotechnik 
zu studieren, diesmal an der Ruhr-Universität Bochum, wo ich 1 992 zum Diplom- 
ingenieur graduierte. Nach einem Vergleich der Verdienstmöglichkeiten beschloß 
ich, nicht zur Telekom und damit in den öffentlichen Dienst zu gehen, sondern in 
die Privatwirtschaft. So begann ich nach dem Studienabschluß bei der Alcatel 
SEL AG in Stuttgart. Das war damals ein aufstrebendes Unternehmen, das speziell 
nach der deutschen Wiedervereinigung viele Aufträge aus dem Osten bekam. Ich 
arbeitete als Projektingenieur im Exportbereich von Vermittlungssystemen und 
war in dieser Funktion sehr viel im asiatischen Raum unterwegs. Das war eine 
harte und prägende Zeit, weil ich ziemlich auf mich allein gestellt war. Auch 
moderne Kommunikationsmittel wie Handy oder Laptop steckten noch in den 
Kinderschuhen, beziehungsweise hätten in Ländern wie China auch gar nicht 
funktioniert. Im Jahr 1 995 ging ich zu Nokia nach Düsseldorf, wo ich die Möglichkeit 
hatte, in einem Vertriebsteam für den damals größten deutschen Nokia-Kunden, 


den Netzbetreiber E-plus, zu arbeiten. Nach einem halben Jahr wurde ich 
Vertriebsleiter für diesen Account. Das war insofern eine Herausforderung, als ich 
als letzter in das Team kam und kurz darauf bereits mit der Leitung betraut wurde. 
Ich war dann im Managementteam von Nokia Deutschland und erhielt auch die 
Prokura. Ab 1998 war ich zuständig für Mannesmann, und als 2000 das 
Unternehmen von Vodafone gekauft wurde, fiel mein Aufgabenbereich dieser 
Akquisition zum Opfer. Da ich in Deutschland bereits Erfahrung mit UMTS- 
Ausschreibungen sammeln konnte, wurde mir angeboten, zu Nokia in die Schweiz 
zu wechseln, wo diese Ausschreibungen damals gerade begannen. So kam ich 
als Vertriebsleiter und Prokurist nach Zürich, wo ich den Key-Account „Sunrise“ 
betreute. Während dieser Zeit studierte ich berufsbegleitend an der Graduate 
School of Business Administration in Zürich, die ich als Bachelor of Business 
Administration erfolgreich abschloß. 2004 erhielt ich über einen Headhunter das 
Angebot, als Geschäftsführer die Materna Schweiz AG aufzubauen. Das war 
eine reizvolle und für mich auch gänzlich neue Herausforderung, daher wechselte 
ich nach neun Jahren bei Nokia im September 2004 zu Materna. Die Materna- 
Gruppe zählt zu einem der führenden unabhängigen Softwarehäuser der 
Informations- und Kommunikationstechnologie in Zentral- und Nordeuropa mit 
Stammsitz in Deutschland. Ich baute die Niederlassung in der Schweiz mit Sitz 
in Bern auf, wo mittlerweile namhafte Telekommunikationsfirmen wie die 
Swisscom AG, TDC Switzerland AG und die Comfone AG zu unseren Kunden 
zählen. Zusätzlich zu meinen Verantwortlichkeiten in der Schweiz bin ich seit 
Mai 2007 als Geschäftsführerder Materna GmbH in Wien tätig. Materna ist seit 
1995 in Österreich vertreten und hat sich zur größten, umsatzstärksten 
Niederlassung innerhalb der Gruppe entwickelt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich mache Erfolg nicht an einer 
beruflichen Position oder am Einkommen fest. Für mich liegt der Erfolg vielmehr 
darin, in einem Bereich zu arbeiten, von dem ich glaube, mich am besten einbringen 
zu können. Das ist ja nicht selbstverständlich, und das schafftauch nicht jeder. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine gute Ausbildung, 
überdurchschnittlicher Einsatz, Ehrgeiz und Zielstrebigkeit sind der Grundstock, 
um erfolgreich zu werden. Entscheidend ist aber, authentisch zu bleiben und sich 
nicht zu verstellen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Natürlich muß ich manchmal sehr schnell entscheiden, versuche das 
aber zu vermeiden. Es ist mir lieber, wenn ich Zeit habe, eine Situation zu 
analysieren und ein Problem zu überdenken. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ich war einer der jüngsten Mitarbeiter bei Alcatel, als ich nach 
China geschickt wurde - das empfand ich als tollen Vertrauensbeweis. Damals 
hatte ich erstmals das Gefühl, auf dem richtigen Weg zu sein. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Schwestern Heike und Sylke, aber auch mein damaliger Freundeskreis weckten 
den Ehrgeiz in mir, das Abitur nachzuholen. Erst dadurch stand mir die Tür zum 
Studium und damit zu einer höheren Karriere offen. Auf meinem späteren Berufsweg 
gab es natürlich auch den einen oder anderen Vorgesetzten, von dem ich mir 
etwas abschauen konnte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich 
erfahre heute in persönlichen Gesprächen mit meinem Chef und Miteigentümer 
von Materna durchaus Anerkennung. Wenn sich meine Mitarbeiter wohl fühlen 
und motiviert bei der Sache sind, empfinde ich das ebenfalls als Anerkennung. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich meine, daß man 
ohne Mitarbeiter nicht erfolgreich sein kann. Als Geschäftsführer muß ich darauf 
achten, daß sie motiviert sind. Dann leisten sie gute Arbeit und tragen wesentlich 
zum Erfolg bei. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
brauche nicht unbedingt Jasager um mich, halte aber Loyalität und das Bekenntnis 
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zum Unternehmen für sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem 
ich Zeit in die Mitarbeiter investiere, ihnen zuhöre und auch ihnen gegenüber 
authentisch bleibe. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben 
den natürlich herausragenden Produkten und Services wird die Individualität bei 
Materna großgeschrieben. Dies spiegelt sich auch direkt unmittelbar in der 
Kundenzufriedenheit wieder. Es ist eine große Stärke des Unternehmens, daß 
man sich als Mitarbeiter sehr stark einbringen und damit auch vieles verändern 
kann. Das ist bei großen Weltkonzernen wie Nokia nicht unbedingt der Fall. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Das Verhältnis zu den 
Mitbewerbern ist im Rahmen des üblichen Wettbewerbes am Markt durchaus 
normal und gesund - es gibt keine Feindschaften. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Das ist in meiner Position als Geschäftsführer von zwei 
verschiedenen Standorten nicht einfach. Diesen Spagat bewältige ich nur, indem 
ich mir für private Dinge, die mir wirklich wichtig sind, auch tatsächlich Zeit 
nehme. Das erfordert natürlich eine gewisse Selbstdisziplin und eine 
verständnisvolle Partnerin. Derzeit mache ich nebenbei noch meinen Master of 
Business Administration an der University of Warwick/UK, was ja auch einige 
Zeit in Anspruch nimmt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Eine gute, abgeschlossene Ausbildung - sei es in Form einer 
Lehre oder eines Studiums -ist der Grundstock für späteren Erfolg. Der Rest ergibt 
sich mit der Zeit. Ich rate, die Karriere nicht zu verkrampft anzugehen, das geht 
meist schief. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein nächstes Ziel ist 
es, die Position von Materna Alps (Austria/Switzerland) auszubauen. Daran arbeite 
ich mit voller Kraft. Ihr Lebensmotto? Lebe dein Leben! 


• Unterasinger Franz Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Rechsanwalt. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Dr. Franz Unterasinger Rechtsanwalt 
Verteidiger in Strafsachen., 8010 Graz, 
Radetzkystraße 8. Geboren - Datum, Ort: 1 0. 
November 1954, Strajach. Familienstand: 
Verheiratet mit Susanne. Kinder Louisa (1986), 
Martha (1988) und Thomas (1990). Eltern: 
Eduard und Theresia. Mitgliedschaften: 
Präsident des Vereins für Krebskranke an der 
Universitätsklinik Graz. Hobbies: Bergsteigen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Textilfirma 
Rollett, Immobilienfirma l-lmmobilien. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Gymnasium Lienz im Jahre 1 973 absolvierte ich das Studium der 
Rechtswissenschaften in Graz, das ich 1 978 mit dem Doktorat abschloß. Nach 
dem Studium war ich drei Jahre - bis 1 981 - als Assistent an der Universität in Graz 
und danach bis 1 985 als Rechtsanwaltsanwärter tätig, ehe ich 1985 meine eigene 
Kanzlei in Graz gründete, die ich bis dato führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Im selbständigen Bereich ist Erfolg 
eher als Zahlenspiel zu sehen, das heißt, er wird natürlich am Gewinn gemessen. 
Darüber hinaus gehört es aber auch dazu, die Klienten zufriedenzustellen und den 
Betrieb ordentlich zu führen. Im privaten Bereich halte ich eine gewisse 


Zufriedenheit und Ruhe für wesentliche Bestandteile des Erfolgs. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich, 
möchte das allerdings nicht so plakativ herausstreichen, sondern verstehe das 
eher nach innen gerichtet. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Eine gewisse Grundkonstitution im Bereich der Intelligenz zusammen mit 
Stetigkeit und Zähigkeit in der Zielverfolgung waren aus meiner Sicht wesentliche 
Faktoren für meinen Erfolg. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Schon als ich die Matura absolvierte und danach mein Studium in relativ kurzer 
Zeit schaffte, fühlte ich mich erfolgreich. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? In unserem Beruf gibt es viele Situationen, in denen 
man Ratschläge oder Empfehlungen gibt, die sich danach als zielführend 
herausstellen und deshalb als erfolgreiche Entscheidungen betrachtet werden 
können. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich 
glaube schon, daß es manchmal zielführend ist, Bestehendes zu übernehmen, 
aber gerade der Beruf des Rechtsanwalts, der ja ein Einzelkämpferberuf ist, 
erfordert ein gewisses Maß an Originalität. Man mußjeden Fall, den man behandelt, 
auch selbst verantworten, und da ist es oft notwendig, originelle Entscheidungen 
zu treffen. Das Reizvolle an meinem Beruf ist es ja, daß es fast keine Routine gibt, 
sondern daß jeder Tag neue Herausforderungen mit sich bringt. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Es gibt zwar 
einige Personen, die mich in meinem Lebensweg beeinflußten, aber von besonderer 
Prägung möchte ich hier nicht sprechen. Das liegt auch an meinem persönlichen 
Hintergrund. Als erster Akademiker in meiner Familie mußte ich mir von Anfang 
an alles selbst erarbeiten, was mich meiner Meinung nach stärker prägte als 
bestimmte Personen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mir ist die 
Anerkennung durch zufriedene Klienten wichtiger als Ehrungen oder besondere 
Bekanntheit, obwohl es natürlich Teil meines Berufes ist, einen gewissen 
Bekanntheitsgrad zu haben. Diesen nütze ich allerdings weniger für mich 
persönlich, sondern lieber für meine Tätigkeit als Präsident des Vereines für 
Krebskranke, wo erden Betroffenen möglicherweise dienen kann. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Da ein Anwalt immer Frontmann ist, hat er 
naturgemäß immer einen Gegner, und natürlich gibt es in diesem Bereich des 
öfteren auch Vorbehalte, weil der Anwalt, obwohl er nur der Vertreter einer Partei 
ist, als Gegner personifiziert wird. Es ist eben Teil meines Berufes, bestimmte 
Positionen einnehmen zu müssen, die bei anderen auf wenig Gegenliebe stoßen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter 
spielen eine erhebliche Rolle, wobei ich sagen mu ß, daß ich schon darauf achte, 
daß eine gewisse Autorität von meiner Seite gewahrt bleibt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich achte auf das persönliche Gespräch 
mehr als auf Qualifikationsunterlagen. Neben den fachlichen Qualifikationen 
kommt es in unserem Bereich sehr stark auch auf Kommunikationsfähigkeit und 
Freundlichkeit an. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
werde von meinen Mitarbeitern als eher streng wahrgenommen, wobei ich allerdings 
sehr auf Gerechtigkeit und Großzügigkeit achte und hoffe, daß das von meinen 
Mitarbeitern honoriert wird. Weveränbaren Sie Beruf und Privatleben? Das gestaltet 
sich in meinem Beruf schwierig, weil ich doch täglich zwölf bis vierzehn Stunden im 
Büro verbringe. Allerdings versuche ich, mir die Wochenenden für meine Familie 
freizuhalten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich bilde mich 
durch Lesen der entsprechenden Literatur im Selbststudium weiter, für Fortbildungen 
au ßerhalb fehlt mir meist die Zeit, weshalb ich nicht mehr als eine Woche jährlich dafür 
aufwende. Welchen Rat möchten Siean die nächste Generation weitergeben? 
Man sollte die Bildung sehr hoch halten und einen Beruf nur ergreifen, wenn man 
wirklich daran interessiert ist und ihm auch gewachsen ist. Man sollte sich auf seine 
Fähigkeiten beschränken und diese umsetzen, ohne sich - vielleicht nur aufgrund 
einer gewissen Erwartungshaltung von außen - auf etwas Bestimmtes zu fixieren. 


„Im selbständigen 
Bereich ist Erfolg 
eher als Zahlen- 
spielzusehen.“ 
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* Unterberger Guido 

• Zur Person 

Funktion: Head of Human Resources. Tätig 
bei: Intercell AG., 1030 Wien, Campus 
Vienna Biocenter 6. Geboren - Datum, Ort: 
9. August 1971, Bad Ischl. Familienstand: 
Verheiratet mit Andrea. Kinder: Ines (1998), 
Fiona (2001) und Vinzent (2003). 
Mitgliedschaften: Golfclub Bad Ischl. 
Hobbies: Golf, Sport, Reisen, Familie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Der erste und 
wichtigste Karriereschritt war der Eintritt bei meinem ersten Arbeitgeber, der 
Intercell AG, im Jahr 2000. Ich nahm diese Chance wahr, obwohl mein 
Freundeskreis etwas reserviert und skeptisch reagierte. Die 1 999 gegründete 
Intercell AG ist ein österreichisches Biotech-Untemehmen mit Sitz in Wien, das 
sich auf die Entwicklung von modernen prophylaktischen und therapeutischen 
Impfstoffen gegen Infektionskrankheiten spezialisiert hat. Bei meinem Eintritt 
beschäftigte das Unternehmen 35 Mitarbeiter, und es war völlig unklar, ob das 
Unternehmen ein Jahr später noch existieren wird. Ich hatte Genetik studiert, eine 
Wirtschaftsausbildung absolviert und zum Zeitpunkt meines Firmeneintritts bereits 
eine Familie gegründet. Ich hatte keine Erwartungen - au ßer daß mich die Thematik 
und das Zusammenspiel von Wirtschaft und Wissenschaft aufgrund meiner 
Ausbildung brennend interessierten. Diesen Schritt habe ich bis heute in keiner 
Weise bereut. Mein Aufgabenbereich bei Intercell ist es, Personalstrategien zu 
entwickeln und umzusetzen, die Herausforderungen, die auf uns zukommen, 
personell abzudecken und das Personal entsprechend zu entwickeln. Als ich 
2000 zum Unternehmen kam, gab es weder eine Personalabteilung, eine 
Personalstrategie, noch definierte Prozesse im Personalbereich oder 
Entwicklungsmaßnahmen. All das habe ich in den letzten Jahren aufgebaut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mein berufliches und 
privates Leben so vereinen kann, daß es im Gleichgewicht ist, sehe ich das 
schon als wichtigen Baustein des Erfolges. Zum Erfolg gehören auch Lob, 
Anerkennung und Wertschätzung. Für jeden erfolgreichen Menschen ist positives 
Feedback Balsam für die Seele. Geld oder eine Prämie können das persönliche 
Lob von Vorgesetzten und Kollegen/innen nicht ersetzen. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja - ohne Wenn und Aber. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ich kam als absoluter Newcomer in diese Position und wurde ins 
kalte Wasser gestoßen. Aber als ich merkte, daß mir diese Aufgabe großen Spaß 
macht und mir große Wertschätzung von allen Seiten entgegengebracht wird, 
fühlte ich mich erfolgreich. Ich bekam im Unternehmen zwei Mal die Chance, 
ganz neue Aufgabenbereiche zu übernehmen. Obwohl ich wußte, daß der Schuß 
nach hinten losgehen kann, nutzte ich diese Möglichkeiten. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der 
Untemehmensgründer Univ.-Prof. Alexander von Gabain gab mir die Chance, bei 
Intercell zu beginnen - dafür bin ich ihm noch heute sehr dankbar. Er war in den 
ersten Jahren maßgeblich daran beteiligt, daß das Unternehmen die sehr kritische 
Startphase erfolgreich überwunden hat. Prägend war auch Dr. Werner Lanthaler, 
der seit 2001 mein direkter Vorgesetzter ist. Er glaubt stets an mich, unterstützt 
mich in meiner persönlichen Weiterentwicklung und läßt mir die entsprechenden 


Freiheiten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Da gibt es 
einige Schlagworte, die immerzutreffen müssen: dynamisch, flexibel, hohes 
Commitment zum Unternehmen, Verständnis für die sehr rasche 
Veränderungsbereitschaft der Industrie. Meine Rolle bei Personaleinstellungen 
bezieht sich weniger auf die fachlichen Qualifikationen, sondern eher auf die Soft 
Skills. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mitarbeiter lassen sich am besten 
durch das Übertragen von Verantwortung motivieren. Wir investieren auch sehr 
viel Zeit und Geld in die Aus- und Weiterbildung unserer Mitarbeiter. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde im Unternehmen als jemand 
wahrgenommen, der unterstützend tätig ist und bei Problemen und Fragen von 
Mitarbeitern gern zur Verfügung steht. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Intercell AG steht als innovatives, effizientes und 
qualitätsorientiertes Unternehmen im Bereich sogenannter „Smart Vaccines“ an 
der Spitze der Entwicklung. Unsere „Smart Vaccines“ konzentrieren sich auf 
Basis zweier Technologieplattformen auf die beiden Schlüsselkomponenten in 
der wirksamen Bekämpfung von Infektionskrankheiten: Antigene und Immunizer. 
Die Antigene richten den Impfstoff genau auf den Erreger aus - und die Immunizer 
starten die Immunreaktionen gegen den Erreger. Die Forschungsarbeit von Intercell 
beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit Impfstoffen gegen Japanische 
Enzephalitis, Hepatitis C, Hepatitis B, Tuberkulose, Lungenentzündung und 
Angina. Die bisherigen Tests und Entwicklungen verlaufen auf jeden Fall 
vielversprechend. Da die Entwicklung eines Impfstoffes ca. zehn Jahre in 
Anspruch nimmt, finanzierte sich das Unternehmen in der Startup-Phase durch 
internationales Risikokapital und Fördergelder, gefolgt von Einnahmen durch 
Entwicklungsabkommen mit den Big Players der internationalen Pharmaindustrie. 
Seit 2005 notiert die Intercell AG - als jüngstes ATX Unternehmen und mit einer 
Marktkapitalisierung von • 1 Mrd. - erfolgreich an der Wiener Börse und kann in 
diesem Zeitraum eine Kursentwicklung von + 450 Prozent vorweisen. Geplant 
ist, im Jahr 2008 den ersten Impfstoff gegen Japanische Enzephalitis auf den Markt 
zu bringen. Weviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Im Durchschnitt geht 
jeder Mitarbeiter unseres Hauses fünf Tage pro Jahr auf Schulung. Die fachliche und 
persönliche Weiterentwicklung ist integraler Bestandteil unserer Firmenphilosophie. 
Für mich persönlich sind Training on the Job und Networking ebenfalls sehr wichtig, 
es muß nicht immerein Lehrgang oder ein Seminarsein. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Eine gute allgemeine Grundausbildung 
ist auf jeden Fall vonnöten. Dann sollteman herausfinden, wo die persönlichen Interessen 
liegen, und eine entsprechende Ausbildung absolvieren. Ich bin ein großer 
Befürworter von Fachhochschulen. Aber egal ob Universität oder FH : Man hat 
niemals ausgelerntl Es ist das Um und Auf in jedem Job, sich täglich 
weiterzuentwickeln, sowohl fachlich als auch menschlich. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich hoffe, daß mir das Glück auch in zehn, zwanzig oder 
dreißig Jahren noch genauso hold ist wie heute. Ich will ein glücklicher Mensch 
sein, dann bin ich auch erfolgreich. Ihr Lebensmotto? Lerne jeden Tag. 

• Unteregger Peter Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Fahrschule Peter., 6020 Innsbruck, Kaiserjägerstraße 1 . 
Geboren - Datum, Ort: 1 8. Juni 1 969, Innsbruck. Bern: Gertraud und Dr. Peter. Hobbies: 
Autos. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fachgruppenvorstand-Stellvertreter. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe am Gymnasium wechselte ich an die HTLfür Nachrichtentechnik und 
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Elektronik, an der ich 1 987 maturierte. Anschließend begann ich das Studium der 
Physik an der Universität Innsbruck, da ich in die Fußstapfen meines Vaters 
treten sollte, der von Beruf Physiker war. Neben dem Studium arbeitete ich als 
Fahrlehrer in einer Fahrschule in Innsbruck, da es schon immer mein T raum war, 
eine eigene Fahrschule zu besitzen. Kurz vor Abschluß meines Studiums ergab 
sich für mich tatsächlich die Möglichkeit, meine eigene Fahrschule zu gründen. 
Ich war seit langem einer der ersten, der die entsprechende Berechtigung erhielt. 
Daher gab ich mein Studium auf und eröffnete 1 999 die Fahrschule Peter. Ein Jahr 
zuvor war mein Vater verstorben. Ich bin jedoch sehr froh, meinen Traum verwirklicht 
und meine Leidenschaft zum Beruf gemacht zu haben. 


„Mein Hobby ist 
mein Beruf.“ 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? 
Erfolg ist für mich dann gegeben, wenn mene 
Tätigkeit Sinn stiftet und anderen nützt Sehen 
Sie sich äs erfolgrech? Ja, ich erachte 
mich schon als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der 
wichtigste Erfolgsfaktor ist, daß ich mit Herz 
und Seele bei der Sache bin. Weiters zeichnen 
mich eine gewisse Risikofreude, än hoher 
persönlicher Einsatz, Professionalität und 
Quäität aus. Gibt es jemanden, der Ihren 
. beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Ein konkretes Vorbild hatte ich nicht, sondern ich bin immer meinen 
eigenen Weg gegangen. Doch meine Familie hat mich bei meinem Entschluß, eine 
Fahrschule zu gründen, sehr unterstützt und mir auch einige Aufgaben abgenommen. 
So kümmert sich meine Mutter, die ein Buchhaltungsbüro führt, um die Buchhätung, 
mein Schwager als Steuerberater um diesen Bereich, und meine Schwester 
erledigt die Werbung. Dadurch erfahre ich einen großen familiären Zusammenhät. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfahre viel Anerkennung im 
Alltag, von meinen Mitarbeitern und Schülern, aber auch von den Prüfern. Die 
Prüfer erkennen die Qualität der Ausbildung an, und meine Schüler schätzen 
unseren Fuhrpark - wir haben nur die besten Fahrzeuge. Jede Fahrschule hat ihre 
eigene Klientel, und mein Kundenkreis setzt sich zu einem großen Teil aus 
Sportlern zusammen. Ich lebe zu 95 Prozent von Empfehlungen, was für mich 
eine große Bestätigung ist, daß sich meine Linie durchsetzt. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche äs ungelöst? Der Preisverfall in der Branche 
ist sicherlich das Hauptproblem. Wir müssen gewinnorientiert arbeiten, sind aber 
an gesetzliche Verpflichtungen gebunden. Ich leiste hochqualitative Arbeit, und 
die hat auch ihren Preis. Es gibt immer Fahrschulen, die den Preis drücken, aber 
im Endeffekt bezahlen die Schüler dann doch mehr, da sie die Prüfungen oft nicht 
beim ersten Antreten bestehen. Welche Rollespielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ohne meine Fahrlehrer kann das Unternehmen nicht existieren. Daher 
spielen die Mitarbeiter eine wesentliche Rolle - ich würde sogar sagen, daß sie 
eine größere Rolle für den Erfolg meines Unternehmens spielen als ich selbst. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Lob, gemeinsame Veranstaltungen 
und Besprechungen. Bei uns kommt es zu einem schnellen 
Informationsaustausch. Auch schätzen unsere Fahrlehrerden ausgezeichneten 
und modernen Fuhrpark. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Eine Stärke ist unser einheitlicher Firmenauftritt, der sich beispielsweise in den 
Farben Schwarz-Grün zeigt. Ich ziehe in meinem Unternehmen eine konsequente 
Linie durch. Eine weitere Stärke ist die hohe Qualität der Ausbildung und des 
Fuhrparks - die auch ihren Präs hat. Wir haben die höchsten Preise äler Innsbrucker 
Fahrschulen, doch das wird von der Bevölkerung angenommen, weil das Preis- 


Leistungs-Verhältnis stimmt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich kümmere mich nicht um meine Mitbewerber. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche ist sehr 
schwierig. Ich bin grundsätzlich von sieben Uhr früh bis acht Uhr abends in der 
Firma, da ich das Unternehmen repräsentiere. Da gelingt es mir sehr schwer, zu 
Hause abzuschalten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Meine Mitarbeiter erhäten die besten Möglichkeiten, sich weiterzubilden. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel war es immer, mit Autos zu arbeiten. 
Ich möchte meine Fahrschule weiterhin gewinnorientiert führen und die Zahl der 
Schüler halten. Es ist nicht schwierig, eine Fahrschule aufzubauen, doch die 
Schülerzahl zu halten erfordert neue Ideen und hohen persönlichen Einsatz. Man 
darf nie stehenbleiben, sondern muß sich immer weiterentwickeln. Ihr 
Lebensmotto? Mein Hobby ist mein Beruf. 


* Unterlechner Franz 


• Zur Person 

Beruf: Zimmerer. Funktion: Bürgermeister. 
Tätig bei: Gemeinde Weer., 6114 Weer, 
Dorfstraße 4. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Juli 
1952, Schwaz. Familienstand: Verheiratet 
mit Irmgard. Kinder: Hannes (1 973), Kathrin 
(1978), Sabine und Theresa (1 985). Eltern: 
Rosina und Josef. Mitgliedschaften: ÖAAB. 
Hobbies: Stockschießen, Schifahren. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Angestellter der Firma Goidinger. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Es warschon 
immer mein Traum, Zimmerer zu werden. Schon während mäner Pflichtschulzeit 
arbeitete ich bei meinem Onkel im Betrieb mit, und 1967 begann ich mit der Lehre 
des Zimmerers. Nachdem ich ausgelernt hatte, blieb ich bis 1979 in meinem 
Lehrbetrieb und wechselte anschließend zur Firma Goidinger, wo ich seit 1 990 
als Werkspolier tätig bin. Die Gemeindepolitik interessierte mich immer sehr. Es 
gab in Weer zwei Listen, die sich allerdings zusammentaten. Mich störte das, 
weil ich der Meinung bin, die Bevölkerung sollte die Wahl zwischen mindestens 
zwei verschiedenen Listen haben. Deswegen entstand unter meiner Führung 
eine neue Liste, mit der ich mit zwei Mandaten im Gemeinderat vertreten war, 
weitere sechs Jahre mit einem Mandat. Seit März 2004 bin ich nun Bürgermeister 
von Weer. Ich trat damals gegen drei weitere Kandidaten an und ging in der 
Stichwahl als Sieger hervor. Die Bevölkerung von Weer liegt mir sehr am Herzen. 
Bürgermeister einer kleinen Gemeinde wird man sicher nicht aus finanziellen 
Gründen, dazu gehört viel Ambition und Einsatz. Es ist mein größtes Ziel, die 
Bevölkerung bestmöglich zu vertreten, das muß man auch als direkt gewählter 
Bürgermeister. Ich bin der Bevölkerung verpflichtet und möchte das Vertrauen 
meiner Wähler nicht verlieren. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Dinge zu 
bewegen. Durch meinen persönlichen Einsatz gelingt mir dies sehr gut. Wenn wir 
im Gemeinderat Dinge durchsetzen können, die schon lange anstehen und für 
das Wohl aller sind, dann bin ich erfolgreich. Wir haben zum Beispiel voriges Jahr 
begonnen, einen Gehsteig zu bauen, obwohl dieses Projekt lange Zeit als 
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unrealisierbar erschien. Das ist für mich ein großer Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Das kann ich selber nicht beurteilen, das soll die Bevölkerung bei 
der nächsten Wahl entscheiden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich verfüge über sehr große Einsatzbereitschaft. Für mich spielt Zeit 
keine Rolle, ich bringe mich persönlich ein. Das geht natürlich nur mit dem nötigen 
Rückhalt aus der Familie. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Onkel hat mich sehr geprägt, was 
meine berufliche Ausbildung betrifft, aber sonst gibt es eigentlich niemanden, an 
dem ich mich orientiert habe. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung erfahre ich durch die vielen Rückmeldungen aus der Bevölkerung. 
Wenn die Menschen zu mir sagen, daß ich etwas gut gemacht habe, bedeutet mir 
das sehr viel. Ich mu ß auch sehr viele Kämpfe austragen, da freue ich mich sehr 
über Lob und Zuspruch aus der Bevölkerung. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die Stärke unserer Gemeinde ist der Zusammenhalt zwischen 
den Vereinen im Dorf. Das empfinde ich als sehr positiv. Somit läuft die 
Kommunikation im Dorf sehr gut und das ist für die Dorfgemeinschaft sehr wichtig. 
Wir veranstalten auch Vernissagen in Weer, das kommt sehr gut an. Wir haben 
meist einen bekannten und einige regionale Künstler und ziehen sehr viele Besucher 
an - eigentlich beachtlich für so eine kleine Gemeinde wie Weer. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Es ist nicht immer einfach, früher war ich sehr viel 
in der Firma, heute bin ich als Bürgermeister sehr viel unterwegs, aber ich verfüge 
über den Rückhalt aus der Familie. Ich bin generell nicht der Typ, der lange 
Urlaube macht. Ich fahre lieber nur einige Tage weg, um mich zu erholen oder 
auszuspannen. Welche Zele haben Sie sich gesteckt? Wir haben keinen 
Gemeindesaal. Veranstaltungen und Versammlungen finden in Gasthäusern, im 
Pfarrsaal oder in der Schulaula statt. Wir brauchen daher dringend einen Gemeindesaal. 
Das ist für die Kommunikation und das Vereinswesen im Dorf sehr wichtig. Wir haben 
hier sehr viele Vereine, und dieses Projekt möchte ich gerne realisieren. 


♦ Unterweger Josef 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechaniker. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ATZ unterweger 
gmbh., 6263 Fügen, Kapfing 1 61 . Geboren - Datum, Ort: 24. April 1 962, St. Johann 
i. T. Eltern: Josef und Maria. Hobbies: Motorradfahren, Schwimmen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich fuhrzunächst 
Motocross-Rennen und Rallyes, beispiels- 
weise in Tunesien. Ich war dem Motorsport 
stets sehr verbunden. 2001 machte ich mich 
mit meinem Unternehmen selbständig. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Daß ich meinen finanziellen 
Verpflichtungen nachkommen kann, das 
Familienleben und die Lebensqualität in 

Ordnung sind, bedeutet für mich Erfolg. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Meine Entscheidung für die Selbständigkeit war ausschlaggebend für 
den Erfolg. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die 
Entscheidung, mich selbständig zu machen, war eine erfolgreiche, weil ich so 
meine Vorstellungen verwirklichen konnte. Ist Originalität oder Imitation 



besser, um erfolgreich zu sein? In meiner Branche ist Originalität wichtiger. 
Für mich ist es wichtig, flexibel auf die Vorstellungen meiner Kunden eingehen 
zu können. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Die Fülle an benötigtem Werkzeug, speziell für die Elektronik, ist ein wachsendes 
Problem. Ebenso werden ständig neue Diagnosegeräte benötigt. Die teilweise 
fehlende Zahlungsmoral der Kunden ist auch ein Problem, das in letzter Zeit 
zugenommen hat. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde 
als Unternehmer gesehen, der versucht, die Vorstellungen seiner Kunden nach 
bestem Wissen und Gewissen zu verwirklichen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Hartnäckigkeit und Beharrlichkeit sind meine Stärken. 
„Geht nicht“ gibt's nicht, so lautet mein Motto. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es ist momentan so, daß ich einen Großteil meiner Zeit in der 
Firma verbringe. Ich bin teilweise 14 bis 1 5 Stunden lang pro Tag im Unternehmen. 
Dadurch kommt das Privatleben natürlich zwangsläufig zu kurz. Ich möchte diesen 
Zustand jedoch in Zukunft zugunsten des Privatlebens ändern. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Durch die ständig wechselnde Technik ist laufende 
Fortbildung natürlich sehr wichtig. Dies geschieht jedoch auch in hohem Maße im 
Rahmen meiner täglichen Tätigkeit Ich verbringe außerdem teilweise viel Zeit damit, 
selbst neue Methoden zu entwickeln. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Meine Ziele liegen darin, die Firma weiterhin zu festigen und mir mehr Zeit für mein 
Privatleben zu nehmen. Ihr Lebensmotto? Geht nicht - gibt’s nicht 

* Urban Anton 


• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführender Gesell- 
schafter. Tätig bei: Fera Design GmbH., 
1050 Wien, Schönbrunnerstraße 121. 
Geboren - Datum, Ort: 14. August 1957, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Lydia. 
Eltern: Anton Johann und Hertha Hedwig. 
Hobbies: Tauchen, Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Pflichtschulausbildung in Schloß Judenau 
begann ich 1 972 eine Tischlerlehre, die ich 1 975 mit der Gesellenprüfung abschloß. 
Um Erfahrung im Beruf zu sammeln, arbeitete ich in verschiedenen 
Tischlereibetrieben, bis ich 1 980, durch das damals fehlende Arbeitsangebot in 
der Tischlerbranche, begann, in der Firma Adler-Solux eine Tätigkeit als Monteur 
auszuüben und nach vier Jahren zum Techniker avancierte, wozu ich eine 
Zusatzausbildung als Einrichtungsberater absolvierte. Ich bin mit Familie Adler, 
Inhaber der ehemaligen Firma Adler-Solux, bis zum heutigen Tag verbunden, da 
sie heute noch Teilhaberder Firma Fera-Design sind. Heute betreuen wir unter 
diesem Namen beispielsweise Krankenhäuser und Universitäten mit unseren 
Verdunkelungs- und Sonnenschutzanlagen inklusive dem dazugehörigen 
planerischen Fachwissen und der von uns entworfenen Steuertechnik. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es sollte immer die Tätigkeit 
als solche im Vordergrund stehen und nicht der Erfolg an sich. Erfolg stellt 
sich von selbst ein, wenn man eine Tätigkeit gerne ausübt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Rückblickend auf die letzten beiden Jahre würde ich mich 
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doch als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das Tischlerhandwerk greift in viele andere Handwerksgruppen 
ein, so konnte ich bereits von meinem Großvater, der seinerseits als 
Tischlermeister fungierte, der auch Glaserarbeiten übernahm, die vielen 
verschiedene Nuancen der Handwerkskunst kennenlernen und bin auf vielen 
Gebieten bewandert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Wir müssen oft nach Unwettern in kürzester Zeit auf 
Kundenwünsche reagieren, und so haben wir ständig ein Montageteam im 
Einsatz, um die optimale Betreuung zu gewährleisten, was uns bis heute 
recht gut gelingt. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich 
1 987 vom Monteur in die Riege der Techniker aufstieg, war das für mich ein 
persönlicher Erfolg, da ich auch ohne Ausbildung an einer Höheren 
Technischen Lehranstalt diesen Beruf ausüben konnte. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Eine der diffizilsten Arbeiten war 
die Montage der Verdunkelungsanlagen im Palais Liechtenstein, wobei ich 
mir innerhalb nur eines Tages in Deutschland das Wissen für die Ausführung 
aneignete und das Projekt trotzdem erfolgreich beenden konnte. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Eigentlich niemanden, da ich immer versuchte, mir mein Wissen selbst 
anzueignen. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich empfinde 
es als anerkennend, wenn am Jahresende der Gewinn des Betriebes im 
Vergleich zum Vorjahr wieder gesteigert werden konnte. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da wir meist die letzten 
Ausführenden auf einer Baustelle sind, müssen wir immer wieder 
vorangegangene Fehler anderer Firmen ausgleichen, was hie und da schon 
eine Herausforderung für uns darstellt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Zwei meiner Mitarbeiter sind bereits seit meiner Zeit als 
Montageleiter mit mir verbunden und arbeiten nach wie vor im Betrieb. Somit 
verfüge ich über erstklassiges Personal. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich orientiere mich immer noch am Berufsbild der 
Tischler, die sehr umfassend ausgebildet sind, und schätze zudem 
Pünktlichkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche, meine 
Mitarbeiter in jeder Hinsicht zu unterstützen und biete auch immer wieder 
finanzielle Anreize, die jedem einzelnen eine Hilfe sind. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir hatten in den letzten fünf Jahren noch 
keine einzige Reklamation, das allein spricht schon für die Qualität unserer 
Arbeit. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Da wir Aufträge 
übernehmen, die wenige andere Unternehmen ausführen möchten, haben wir 
sehr wenig Konkurrenz. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Derzeit 
gelingt mir das nicht besonders gut da ich auch an Wochenenden oft für die Firma 
unterwegs bin und so das Privatleben etwas leidet. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? In der heutigen Zeit ist nicht mehr 
nur theoretisches Wissen gefragt, sondern jeder muß inzwischen beweisen, 
was er wirklich kann, auch auf dem praktischen Sektor. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein Ziel liegt darin, daß ich auch in Zukunft genügend Aufträge 
lukrieren kann, um meine Arbeiter weiterhin zu beschäftigen. 

* Urbanek Sabine Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Innenarchitektin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: 
RaumLichtDesign - Raumeinrichtungs und -beratungs GmbH., 1190 Wien, 
Donauwartesteig 26/9. Mitgliedschaften: Verein „Frauen bauen“. Hobbies: 
Snowboarden, Lesen, Malen, mein Garten, Sport allgemein. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich das Kolleg für Möbel- und Innenausbau an der HTL Mödling 
- eine Ausbildung, welche die Berufsbilder des Tischlers und des Innenarchitekten 
vereint. Nach deren Abschluß arbeitete ich zunächst in einem Büro für 
Innenarchitektur und war anschließend zwölf Jahre bei einer Baufirma in der 
Detailplanung und -besprechung mit Kunden und in der Arbeitsvorbereitung tätig. 
Zu dieser Zeit wurde ich Mutter zweier Kinder. Im Jahr 2006 ging mein 
Wunschtraum von einem eigenen Unternehmen im Bereich Licht- und Möbeldesign 
in Erfüllung. Innenarchitektur ist ein großer Bereich; die Umsetzung von 
Kundenwünschen beginnt bei der Entwurfsplanung und erstreckt sich bis hin zur 
Raumgestaltung und Fertigstellung. Meine Leistungen umfassen die Bereiche 
Entwurf- und Detailplanung für Umbauten, Raumkonzeption, Raumgestaltung 
(Boden, Wände, Farben, Möbel, Accessoires etc.), Einreichplanung für Umbauten 
wie zum Beispiel Wohnungszusammenlegung, Wohnungs- und Haussanierung 
bzw. -renovierung, Dachausbauten, Angebotseinholung und Finanzplan sowie 
terminliche Abstimmung der Gewerke und Koordination der Professionisten. Ein 
Schwerpunkt meines Unternehmens liegt auf dem Bereich Lichtdesign. Denn 
Licht ist nicht nur Licht - erst mit der richtigen Beleuchtung wird die beste Planung 
perfekt. Sie ist sozusagen das „Tüpfelchen auf dem i“. Damit werden Akzente 
gesetzt oder eine spezielle Atmosphäre geschaffen, und die Möglichkeiten hier 
sind beinahe grenzenlos. Mein Leistungsspektrum umfaßt Lichtkonzeption mit 
detaillierter Leuchtenspezifikation, Lieferung und Montage der Beleuchtung durch 
konzessionierte Fachbetriebe sowie Angebotslegung für Lampen- 
ausschreibungen. Im Bereich Wohnmöbel kümmere ich mich um die Entwurf- 
und Detailplanung von Maßmöbeln oder Sonderanfertigungen, die 
Detailbesprechung mit der ausführenden Firma sowie die Angebotserstellung. 
Ich arbeite mit Herstellern von Beleuchtungskörpern, Immobilienunternehmen 
und Hausverwaltungen zusammen, zu meinen Kunden zählen Privatpersonen, 
aber auch Firmen und Institutionen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Derwichtigste Parameterfür mich istdie 
Zufriedenheit meiner Kunden; gleichzeitig möchte ich aber auch selbst mit den von mir 
kreierten Produkten zufrieden sein. Erfolg bedeutet für mich auch, in meinem Beruf 
aufzugehen. Sehen Siesich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition kann ich 
mich als erfolgreich bezeichnen. Ich habe meine Ziele, die ich mir einst gesteckt habe, 
übertroffen, und dieser freudige Umstand und die gute Auftragslage stimmen mich 
zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich liebe meinen Beruf, 
der zugleich auch mein Hobby ist. Individualität in der Beratung und Planung wird bei 
mirgroßgeschrieben. Ich vermag mich in die Wünsche meiner Kunden hineinzuversetzen 
und bin auch nach Beendigung des Auftrages gerne für meine Kunden da Mein hoher 
Arbeitseinsatz hat sich im Laufe der Zeit bezahlt gemacht. Auch erachte ich meine 
Authentizität als wichtigen Erfolgsfaktor. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich gehe unterschiedlich an Herausforderungen heran - je 
nach Art des Problems. Meist handle ich spontan aus dem Bauch heraus. Natürlich 
tausche ich mich mit allen Beteiligten aus, doch viele Entscheidungen treffe ich gemäß 
meiner Verantwortung alleine. IstesfürSeals Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Obwohl wir Frauen auch in männerdominierten Branchen oft 
auf Entgegenkommen treffen, müssen wir doch zumeist lernen, uns zu behaupten. Ich 
mußte mir in meiner Branche oft den Respekt von männlichen Kollegen erarbeiten. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgrech? Ich fühle mich seit meiner Entscheidung 
für eine Ausbildung im Bereich der Innenarchitektur erfolgreich. Nach wie vor übe ich 
meinen Beruf mit großer Leidenschaft aus. Gibt es jemanden, de Ihren beglichen 
Lebensweg besondes geprägt hat? Nein, da gibt es keine bestimmte Person. Ich 
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bin immer meinen eigenen Weg gegangen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Mein Beruf entspringt meiner Berufung. Jjcht wirkt“ - unter diesem 
Motto realisieren wir Komplettlösungen im Bereich Innenarchitektur inklusive der Planung 
und Durchführung von Lichtinstallationen. Ich kann mich mit allen bisherigen Projekten 
identifizieren und gehe einfühlsam auf die Wünsche meiner Kunden ein. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Mann führt eine Hausverwaltung, 
und somit verfügen wir übereine berufliche Schnittstelle. Generell trenne ich Beiuf und 
Privatleben nicht sehr strikt. Welchen Rat möchten Se an die nächste Generation 
weitergeben? Ich halte es für wichtig, bei der Berufswahl die Identifikation mit der 
Tätigkeit und die Freude am Beruf in den Vordergrund zu stellen. Viele orientieren sich 
an den Wünschen der Eltern und setzen eine Familientradition fort, nur um später 
herauszufinden, daß sie ihr Beruf nicht glücklich macht Eine fundierte Ausbildung ist 
wesentlich, und Praxiserfahrungen runden das Basiswissen ab. WelcheZele haben 
Sie sich gesteckt? Ich wünsche mir ein kontinuierliches Wachstum für mein 
Unternehmen. Die Einstellung eines zusätzlichen Mitarbeiters ermöglicht mir, mich 
stärker auf kreative Aspekte zu konzentrieren. 

* Vargyas Peter 

• Zur Person 

Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Gemeinde 
Mörbisch., 7072 Mörbisch am See, 
Hauptstraße 22. Geboren - Datum, Ort: 22. 
Jänner 1974, Eisenstadt. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Mareen. Eltern: 
Susanne und Anton. Mitgliedschaften: 
Musikverein Mörbisch (Kapellmeister). 
Hobbies: Musik (Saxophon und Klarinette). 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Bildungsreferent der Aibeiterkammer. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie Eisenstadt im Jahre 1 993 begann ich das 
Studium der Internationalen Betriebswirtschaft, das ich allerdings aufgrund 
meiner beruflichen Tätigkeit nach einiger Zeit ruhend legte. Ab 1 994 war ich 
als Controller der Fehr GmbH in Wiener Neustadt vor allem auf den Gebieten 
des monatlichen Berichtswesens, des Steuerwesens und der 
Mitarbeiterschulung tätig. Im Zuge meiner politischen Tätigkeit wurde ich 
2000 Mitglied des SPÖ-Ortsausschusses in Mörbisch, 2001 zum 
Ortsparteivorsitzenden und schließlich 2002 zum Bürgermeister gewählt - 
ein Amt, das ich bis heute bekleide. 2003 erfolgte die Gründung des Vereines 
„Soziale Dienste Mörbisch“, dem ich seither als Obmann vorstehe. Über 
diesen Verein bieten wir verschiedene Dienste wie Essen auf Rädern oder 
Heimhilfen an. Seit 2005 fungiere ich zusätzlich als Bildungsreferent der 
Arbeiterkammer Burgenland, und im Jahre 2006 nahm ich mein Studium 
wieder auf, das ich demnächst abschließen werde; derzeit verfasse ich 
gerade meine Diplomarbeit. Am prägendsten für meine gesamte Laufbahn 
war allerdings meine Mitgliedschaft im Musikverein Mörbisch, dem ich bereits 
mit neun Jahren als Klarinettist beitrat, lange Jahre als Obmann Vorstand, 
und wo ich seit 2002 die Funktion des Kapellmeisters innehabe. Durch diese 
Mitgliedschaft wurde mein soziales Verständnis entscheidend geprägt, auch 
wurde ich im Bereich der Teamarbeit gestärkt, was ich wiederum sehr gut in 
meiner Position als Bürgermeister gemeindepolitisch umsetzen kann. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, für die 
Bevölkerung unserer Gemeinde etwas Positives bewirken zu können. 
Beispielsweise werte ich den persönlichen Dank, den ich für die Leistungen 
unseres Vereines „Soziale Dienste Mörbisch“ erhalte, als Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Das ist für mich eine sehr schwierige Frage, da ich mich 
immerzu in der Situation wiederfinde, neue Ziele erreichen zu wollen. Ich konnte 
mittlerweile zwar sehr viel bewegen, sehe mich aber noch nicht am Ende meiner 
Laufbahn angelangt. Somit kann ich meinen persönlichen Erfolg erst dann 
beurteilen, wenn alle Ziele erreicht sind. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ein wesentlicher Aspekt war sicherlich meine Kommunikationsstärke, 
die mir in vielen Situationen meines Lebens sehr hilfreich war. Die Bereitschaft, 
anderen zuzuhören, gehört ebenso dazu wie der Austausch mit anderen Menschen, 
da nur so eine fruchtbare Zusammenarbeit erfolgen kann. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr 
entscheidungsfreudiger Mensch, der gerne spontane Entscheidungen trifft. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Es war eine 
erfolgreiche Entscheidung, den Verein „Soziale Dienste Mörbisch“ und damit 
alle Sozialleistungen - wie z.B. Essen auf Rädern - einzuführen. Der Erfolg dieses 
Unterfangens gibt mir heute recht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Prägend war sicherlich meine 
Großmutter, bei der ich aufwuchs, da meine Eltern beide in Wien berufstätig 
waren. Ihr gütiges Wesen war wahrscheinlich der Auslöser für mein späteres 
soziales Engagement. Negativ beeinflußte mich ein Vorgesetzter, der die Meinung 
vertrat, daß andere zum Arbeiten bestimmt seien, er aber zum Kassieren. Das war 
der Auslöser für mich, in die Politik zu gehen, da ich nicht in dieses Fahrwasser 
geraten wollte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es waren zwei 
spezielle Vorfälle, die ich hier nennen möchte: einerseits die persönlichen 
Dankesworte eines Ehepaares, das sich so für meinen sozialen Einsatz 
erkenntlich zeigte, andererseits, als ich von jedem einzelnen unserer hundert 
Kindergartenkinder zu meinem 30. Geburtstag persönliche Glückwünsche erhielt. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Als sehr entscheidungsfreudiger 
Mensch, der aus einem Sammelsurium von Meinungen seine Denkweise filtert 
und danach handelt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche ist sehr schwierig. Ich mu ßte zu meinem 
Leidwesen feststellen, daß meine ehemalige Lebensgefährtin recht hatte, und 
weiß heute, wie schwierig es ist, beruflich und privat hundertprozentig bei der 
Sache zu sein. Ich habe mittlerweile jedoch einen sehr guten Freundeskreis 
aufgebaut, der mit Politik nichts am Hut hat. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte die nächste Bürgermeisterwahl wieder für mich 
entscheiden, um noch einige meiner Ziele umzusetzen. So möchte ich Mörbisch 
für jede Altersgruppe lebenswert machen und dafür Sorge tragen, daß niemand 
aus dem Gemeindeleben ausgeschlossen wird. 

• Vasicek Adolf Prof. Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Musiker, Dirigent Funktion : Direktor. Tätig bei: Musikschule der Korneuburger 
Musikfreunde., 21 00 Korneuburg, Kirchenplatz 2. Geboren - Datum, Ort: 1 . Juni 
1 954, Güssing. Familienstand: Verheiratet mit Margit, geb. Griesmayer. Kinder: 
Peter (1980). Eltern: Emma und Adolf. Ehrungen: Kulturmedaille der Stadt 
Korneuburg, Ehrenring der Korneuburger Musikfreunde, Kulturpreis der Stadt 
Korneuburg, Verleihung des Berufstitels „Professor“ durch den Bundespräsidenten 
(2006). Mitgliedschaften: Rotary Club. Hobbies: Musik, guter Wein. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1976 schloß 
ich das Konzertfachstudium Klarinette bei Prof. Rudolf Jettei an der 
Musikhochschule Wien mit dem Konzertdiplom ab. Anschließend absolvierte 
ich, ebenfalls an der Musikhochschule Wien, ein Ergänzungsfachstudium bei 
Prof. W. Deutsch, das ich 1 986 als Mag. art. abschloß. 1 972 war ich Preisträger 
der von den Wiener Philharmonikern verwalteten WANAS-Stiftung. Es folgten 
solistische Tätigkeiten sowie Tourneen im In- und Ausland, der Besuch von 
Meisterkursen für Dirigenten in Wien sowie Unterricht bei Prof. Miltiades Caridis. 
Ich verlagerte meine künstlerische Tätigkeit auf das Dirigieren und leitete Konzerte 
mit namhaften Künstlern wie Bo Skovhus, Gwyneth Jones, Franco Bonisolli, 
Heinz Holecek, Renate Holm und anderen. Ich dirigierte auch Orchester wie das 
Amadeus Orchester Wien, das Niederösterreichische Tonkünstlerorchester, das 
Philharmonische Orchester Györ, das Orchester des Nationaltheaters Brünn, 
das St. George’s Chamber Orchestra, das Orchestra Filarmonica di Satu Mare 
und viele andere. Nach Dirigaten unter anderem in Österreich, Deutschland, Italien, 
Israel, Griechenland, Litauen, Tschechien, Ungarn, Rumänien, Brasilien und 
Mexiko kamen CD-Aufnahmen und auch Uraufführungen wie die konzertante 
Aufführung des Oratoriums „Decameron“ von Andreas Baksa, das „Klavierkonzert 
Nr. 1“ von Andreas Baksa und die „Nordland Rhapsodie“ von Peter Branka 
hinzu. Seit 1977 bin ich Direktor der 1969 gegründeten Musikschule der 
Korneuburger Musikfreunde, die 2001 als erste Musikschule Europas das Zertifikat 
nach ISO 9001 :2000 erhielt. Von 1995 bis 2004 fungierte ich als Intendant und 
Künstlerischer Leiter des Korneuburger Musiksommers. 2006 schloß ich die 
Ausbildung zum Qualitätsmanager für Kulturbetriebe erfolgreich ab. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ideen und Visionen verwirklichen und etwas 
bewegen zu können. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Neben harter Arbeit, auf der mein 
Erfolg aufbaut, hatte ich auch das Glück, 
zur richtigen Zeit die richtigen Entschei- 
dungen zu treffen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Mit Ruhe und Gelassenheit. Ich liebe Herausforderungen, da diese stets 
eine Möglichkeit sind, sich zu beweisen. Ich freue mich, wenn ich etwas bewegen 
kann. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bereits als junger 
Musiker, als ich meinen ersten Wettbewerb gewann, verspürte ich ein 
Erfolgsgefühl. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Als ich mich mit 23 Jahren dazu entschloß, die Position des Musikschuldirektors 
in Komeuburg anzunehmen, traf ich eine erfolgreiche Entscheidung. Ich habe 
diese noch keinen Tag bereut. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich haiteeine Kombination aus beidem für den richtigen 
Weg. Man muß zuerst von anderen lernen, sollte sich dann aber 
weiterentwickeln und seinen eigenen Weg verfolgen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Eltern, meine Frau und schlußendlich mein Universitätsprofessor Rudolf 
Jettei, der mein Talent sehr förderte. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Mir wird laufend Anerkennung von seiten des Kollegiums und der 
Schüler zuteil. Natürlich war auch meine Berufung zum Professor eine schöne 


Anerkennung meiner Leistungen. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Das Freizeitangebot der Kinder ist so groß, 
daß die Gefahr besteht, sich zu verzetteln. Manchmal ist weniger mehr, und 
es ist sicherlich besser, sich auf eine Sache zu konzentrieren. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wichtige. Ich bin der 
Motor, und meine Mitarbeiter sind das Getriebe. Eines ist ohne das andere 
nicht funktionsfähig. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Bei der Ausschreibung von Stellen werden die fachlichen Kriterien 
festgelegt. Wenn diese erfüllt sind, ist das persönliche Gespräch 
entscheidend. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Zunächst mit Lob 
und Anerkennung, aber auch mit der Erfüllung von Sonderwünschen, sofern 
dies im Rahmen meiner Möglichkeiten liegt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Wir sind ein wahnsinnig gutes Team, und alle Lehrer 
geben ihr Bestes. Oft genug geht das über das normale Maß hinaus. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe das Glück, daß Musik 
auch in meinem Privatleben eine große Rolle spielt. Musiker ist man immerzu. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Da ich Weiterbildung 
für sehr wichtig halte, besuche ich laufend Kurse und Seminare. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Meines 
Erachtens sollte man einen Beruf ergreifen, der seinen Fähigkeiten und 
Wünschen entspricht, und dabei seine Persönlichkeit behalten. Wenn man 
Kritik übt, sollte man gleichzeitig nach Lösungen suchen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, den Standard der Musikschule möglichst noch 
zu steigern, sodaß viele Kinder eine musikalische Ausbildung erhalten können. 
Ihr Lebensmotto? Respektiere andere Menschen und deren Meinung. 

* Vecsei Vilmos, o. Univ.-Prof. 

Dr. Dr. h.c. mult. 

• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Chirurgie, Unfall- 
chirurgie und Sporttraumatologie. 
Funktion: Leiter der Universitätsklinik für 
Unfallchirurgie am AKH, Med. Universität 
Wien; Ordinationsinhaber. Tätig bei: 
Ordination o. Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. mult. 
Vecsei Vilmos., 1 090 Wien, Höfergasse 
1 8/8. Geboren - Datum, Ort: 1 2. Jänner 
1942, Sopron/Ungarn. Familienstand: 
Verheiratet mit Ingeborg. Kinder: Dr. med. 
Nikolaus (1 965), Dr. med. Andreas (1 967), 
Univ.-Prof. Dr. med. Pia (1968), Mag. 
Christina (1 969), Mag. Benedikt (1971), Agnes (1 972), Piroska (1 975) und 
Stephan (1983). Eltern: Vilmos und Hedvig. Besondere Vorfahren: Vater war 
mehrfacher Meister im Kunstspringen und anderen Sportarten in Ungarn. 
Schöpferische Akte: Über 400 wissenschaftliche Publikationen im In- und 
Ausland, zahlreiche Vorträge an nationalen und internationalen 
Kongreßveranstaltungen. Ehrungen: Ehrenmitglied der Ungarischen 
Gesellschaft für Traumatologie, der Ungarischen Gesellschaft für Orthopädie, 
der Uruguayischen Gesellschaft für Orthopädie und Traumatologie, der 
Tschechischen Gesellschaft für Traumatologie, der Slowakischen 
Gesellschaft für Unfallchirurgie, der Griechischen Gesellschaft für Orthopädie 
und Traumatologie, der Argentinischen Orthopädischen und Traumato- 
logischen Gesellschaft; Gastprofessor der Medizinischen Fakultät der 
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Universität Szeged und der Orthopädische Klinik der Universität Patras; 
Kuratoriumsmitglied der AFOR Foundation; AIOD Preisträger 1994; Präsident 
des Gerhard Küntscher Kreises von 1992 bis 1998, Vorsitzender des 
Kuratoriums; Vorstandsmitglied des Vorstandes der Österreichischen 
Gesellschaft für Chirurgie; 1 993 Praepräsident, 1 994 Präsident und 1 995 
Pastpräsident sowie 2002 amtierender Präsident der Österreichischen 
Gesellschaft für Unfallchirurgie; Amtierender Präsident der European T rauma 
Society 2000 bis 2002; Vorsitzender des T rauma Committee der SICOT seit 
200 1 ; Generalsekretär der European Trauma Society von 2003 bis 2008. 
Korrespondierendes Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Unfallchirurgie; 
Ehrendoktorat der Universität Pecs, Ungarn am 7. November 2002; 
Ehrendoktorat der Universität Szeged, Ungarn am 12. Dezember 2003; 
Honorary Professor of the Medical Faculty, Rep. Oriental University, 
Montevideo, Uruguay am 20. April 2004; Ehrendoktorat der Semmelweis 
Universität Budapest, Ungarn am 5. November 2005. Mitgliedschaften: 
Österreichische Gesellschaft für Unfallchirurgie, Deutsche Gesellschaft für 
Unfallchirurgie, Deutsche Gesellschaft für Plastische und Wieder- 
herstellungschirurgie, Deutsche Gesellschaft für Osteologie, Gerhard 
Küntscher Kreis, Gesellschaft für Gliedmaßenrekonstruktion, 
Extremitätenverlängerung und externe Fixation (ASAMI), Sociätä Inter- 
nationale de Chirurgie, Orthopedique et de Traumatologie (SICOT), 
Gesellschaft der Ärzte in Wien, Lorenz Böhler Gesellschaft, Österreichische 
Arbeitsgemeinschaft für Osteosynthesefragen, Österreichische Gesellschaft 
für Chirurgische Forschung, Österreichische Gesellschaft für Experimentelle 
Chirurgie, Österreichische Gesellschaft für Chirurgie, Österreichische 
Gesellschaft für Handchirurgie, Österreichische Gesellschaft für 
Sportmedizin, Verband der Ärztlichen Direktoren und Primarärzte Österreichs, 
Van Swieten-Gesellschaft, European Society of Sports Traumatology, Knee 
Surgery and Arthroscopy, Österreichische Gesellschaft für Notfall- und 
Katastrophenmedizin, Gesellschaft für Orthopädisch-Traumatologische 
Sportmedizin, European Bone and Joint Infection Society, European Trauma 
Society, American Academy of Orthopaedic Surgeons. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium in Innsbruck im Jahre 1 960 absolvierte 
ich das Studium der Medizin an der Universität Innsbruck. Im Anschluß an 
meine Promotion im Jahre 1 967 arbeitete ich als Turnusarzt in Hall in Tirol. 
1969 kam ich an die I. Chirurgische Universitätsklinik nach Wien, wo ich 
meine Facharztausbildung begann. Mit der Gründung der Universitätsklinik 
für Unfallchirurgie im Jahre 1973 wechselte ich in diese Sparte und schloß 
meine Facharztausbildung im Fach Unfallchirurgie 1977, jene im Fach 
Chirurgie 1 978 ab. Meine Habilitation für das Fachgebiet der Unfallchirurgie 
erfolgte 1 979. Zunächst wurde ich Oberarzt der Unfallchirurgischen Klinik, 
1 982 schließlich Vorstand der I. Chirurgischen Abteilung mit Unfallabteilung 
des Wilhelminenspitals der Stadt Wien, wo ich neun Jahre verblieb. 1 991 
wurde ich zum Ordinarius für Unfallchirurgie an der Universität Wien ernannt 
und übernahm gleichzeitig als Vorstand die I. Universitätsklinik für 
Unfallchirurgie am Allgemeinen Krankenhaus Wien. Als 1 992 die I. und die 
II. Universitätsklinik für Unfallchirurgie zusammengelegt wurden, wurde ich 
zum Vorstand der neu entstandenen Universitätsklinik für Unfallchirurgie der 
Universität Wien berufen. Des weiteren führe ich meine eigene Ordination im 
neunten Wiener Gemeindebezirk. Neben der Patientenversorgung liegen 
derzeit meine Schwerpunkte auf der Unterrichtstätigkeit an der Universität 
und vor allem der Forschung, die einen immer höheren Stellenwert erlangt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, durch 
meine Tätigkeit einen gewissen Grad der Ruhe zu erreichen und die an mich 
gestellten Anforderungen bestmöglich zu erfüllen. Da es verschiedene 
Abstufungen gibt, ist für mich besonders die Art des Erfolges wichtig, die nur 
eine Institution oder ein Patient für mich reflektieren kann. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ich sehe meine heutige Position als das Resultat der 
Anforderungen, die man an mich stellte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Der Schlüssel des Erfolges liegt darin, an der richtigen Stelle 
zuzuhören und gegebenenfalls auch aufzuhören, wenn es die Situation 
erfordert. Neben einer fundierten fachlichen Ausbildung und über das normale 
Maß hinausgehendem Fleiß sind natürlich auch Organisationstalent und ein 
gewisser Mut zum Risiko vonnöten. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Es ist in unserer Sparte immens wichtig zu 
entscheiden, welche Behandlung für unsere Patienten am vorteilhaftesten 
sein kann. In den siebziger Jahren gab es beispielsweise ein Umdenken in 
der Behandlung von Knochenbrüchen, wo man von der Versorgung mit 
Gipsverbänden Abstand nahm und in Richtung Plattenosteosynthesen ging, 
was eine schnellere Belastung und Regeneration der Verunfallten ermöglichte. 
In dieser Zeit entschied ich, diesen Weg der Neuerung mitzugehen, was sich 
nach einigen Jahren als die richtige Entscheidung herauskristallisierte. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Einen Mentor im eigentlichen Sinne gab es nicht, allerdings wurde 
mein damaliger Vorgesetzter Prof. Emanuel Trojan im Laufe derzeit ein fast 
väterlicher Freund für mich. Die entscheidende Prägung erfolgte aber 
sicherlich durch meine Eltern, da meine Mutter mir den Weg zu allem 
Künstlerischen öffnete und mein Vater mich in bezug auf den Wettstreit sehr 
beeinflußte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Eine sehr wesentliche Rolle, da die richtige Zusammensetzung eines Teams 
für eine chirurgische Abteilung unumgänglich ist. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Erst durch die neue Gesetzgebung erhielt ich 
die Möglichkeit, mehr Einflu ß auf die Mitarbeiterauswahl zu nehmen, mu ß 
aber natürlich meine Entscheidungen auch entsprechend argumentieren 
können. Beurteilt werden in erster Linie das Auftreten, die Motivation und die 
Leistungsbereitschaft eines Bewerbers - wobei es trotzdem immer schwierig 
ist, das tatsächliche Leistungspotential im Vorfeld abzuschätzen, da ich 
mich nur auf den bisherigen Lebenslauf verlassen kann und so noch keinen 
Einblick in die wahren Qualitäten eines neuen Mitarbeiters gewinne. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Entscheidend 
ist, sich dezidierte Ziele zu setzen und diese zu realisieren. Neugierde ist für 
unsere Sparte das Wichtigste überhaupt, einerseits, um nicht fachlich auf der 
Stelle zu treten, andererseits, um sich durch die erfolgreiche Umsetzung von 
Techniken am Patienten wieder persönlich zu motivieren. 

• Veichtlbauer Ricky 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmännische Angestellte. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: KOKO 
GmbH., 5020 Salzburg, Innsbrucker Bundesstraße 37. Geboren - Datum, Ort: 21 . 
Jänner 1 948, Salzburg. Kinder: Eva-Anna (1 969) und Christoph-David (1 971 ). 
Eltern: Rosi und Karl. Mitgliedschaften: SPÖ, Fitneßclub. Hobbies: Schifahren, 
Wandern, Lesen, Bergsteigen, Kino, Theater, Freunde. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Gastvortragende/Lektorin an der Fachhochschule für Sozialarbeit, 
seit vier Jahren ausgebildeter Coach für Karriereplanung. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Der erste 
wichtige Schritt war meine Wahl zur Bundesrätin 1 982. 1 984 wurde ich Abgeordnete 
des Salzburger Landtags und fünf Jahre später SPÖ-Klubvorsitzende. Nachdem 
ich 1 994 ausgeschieden war, wechselte ich in den Sozialbereich. Nach meinem 
Einstieg in die KOKO GesmbH waren die 50-Prozent-Eigentümer „Salzburger 
Kinderfreunde“, die vor dem Konkurs standen, zu sanieren. Das war für mich eine 
riesige Herausforderung, die meine ganze Kraft erforderte. Das war eine sehr 
lehrreiche Zeit, wobei ich sowohl in der Aufdeckungsphase als auch in der 
Sanierungsphase sehrviel lernen mußte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, 
glücklich zu sein, und zwar sowohl in 
beruflicher als auch in privater Hinsicht. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich 
glaube, daß ich erfolgreich war und auch 
immer noch bin. Was war ausschlag- 
gebend für Ihren Erfolg? Ich gab nie 
nach, wobei ich auch lernen mußte, 
Kompromisse zu schließen, denn 
grundsätzliche trage ich Konflikte gerne 
bis zum Ende aus. Ich denke ich bin zwar 
ich fleißig, aber nicht detailverliebt, treffe gerne Entscheidungen und habe 
gerne die Macht, etwas zu verändern. Natürlich hat mir auch geholfen, daß 
meine Kinder pflegeleicht waren, und auch mein Mann hat mich unterstützt. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Inzwischen mit sehr viel Gelassenheit, wobei ich glaube, daß man das erst 
ab einem gewissen Alter so handhaben kann. Manche Probleme verändern 
sich einfach, wenn man anders mit ihnen umgeht. Ist es für Sie als Frau in 
der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Im Sozialbereich 
sind hauptsächlich Frauen tätig, wobei die Führungspositionen großteils 
von Männern besetzt sind. Für mich persönlich haben sich dahingehend 
keine Probleme ergeben, aber grundsätzlich glaube ich, daß Frauen es noch 
immer schwerer haben. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als ich in beruflicher Hinsicht erstmals etwas durchsetzen konnte, wurde mir 
bewußt, daß ich etwas verändern kann. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? In den letzten Jahren, seit der Sanierungsphase, 
habe ich sehr oft erfolgreich entscheiden. Ansonsten wären wir nicht dort, wo 
wir heute stehen. Allerdings: wenn man viel entscheiden muß, gibt es auch 
Fehlentscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Imitation finde ich nicht gut, doch ich finde es wichtig 
sich gewisse Dinge von anderen abzuschauen. Originalität um jeden Preis 
muß nicht sein, doch es ist förderlich, eigene Idee zu haben. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das 
wesentlichste Problem ist wohl Geldmangel im Sozialbereich. So sollen wir 
einen Kollektivvertrag erfüllen. Ein Problem, das nur lösbar ist, wenn die 
öffentlich Hand die Mittel zur Verfügung stellt, denn ein sozialer Betrieb ist 
nicht in der Lage, Gewinne zu erzielen, es sei denn, er finanziert sich zusätzlich 
mit Spenden. Ein weiteres Problem im Kindergartenbereich besteht darin, 
daß die Beiträge der Eltern viel zu hoch sind. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die spielen eine wesentliche Rolle, ohne 
sie wäre ich nichts. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Die Kriterien sind zum Teil durch die Ausbildung vorgegeben, weiters 


zählen das Alter, die Berufserfahrung und ebenso, ob die Chemie stimmt. 
Außerdem ist es von großem Vorteil für das Unternehmen, wenn 
Mitarbeiterinnen loyal sind. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiterinnen? 
Wir kommunizieren einfach miteinander und trinken täglich gemeinsam Kaffee. 
In dieser Zeit besprechen wir sowohl Dienstliches als auch Privates. Weiters 
haben sie in vielen Bereichen Entscheidungsfreiheiten. Viel Wert wird bei 
uns auf Fort- und Weiterbildung gelegt, und es wird den Mitarbeiterinnen 
ermöglicht, daran teilzunehmen. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ein Kritikpunkt seitens meiner Mitarbeiter ist sicherlich, daß mir 
nichts schnell genug geht. Was sie an mir mögen? Da wären die 
Mitarbeiterinnen zu fragen. Sie sehen mich als ihre Vorgesetzte, die immer 
ein offenes Ohr für sie hat - sowohl für dienstliche Belange, als auch private 
Dinge. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir bieten im 
Kinderbetreuungsbereich flexible Öffnungszeiten und haben das ganze Jahr 
- auch während der Ferien - durchgehend geöffnet. Auch in unserem zweiten 
Kernbereich, dem Jugendwohlfahrtsbereich, der Wohngemeinschaften und 
Krisenstellen beinhaltet, haben wir uns einen sehr guten Ruf aufgebaut. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir verhalten uns 
neutral und schließen uns auch zusammen, wenn es notwendig ist. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Moment sehr wenig. Früher 
wendete ich dafür sehr viel Zeit auf, indem ich Seminare und Fortbildungen 
besuchte. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Frauen sollen wieder kämpfen und sich nicht auf dem 
ausruhen, was die vorherige Generation geleistet hat. Die nächste Generation 
soll einfach mutig sein. Und ganz wichtig: den Hausverstand nicht 
ausschalten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe in der 
Firma noch einige Projekte, die ich gerne zu einem Abschluß bringen möchte. 
Anschließend möchte ich nur noch leben, reisen, lesen durch die Welt radeln 
und mein zweites Standbein, das Coaching, weiter ausbauen. 

* Veider Alfred Dipl.-Ing. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Physiker. Funktion: Chief Executive 
Officer. Tätig bei: Thaies Rail Signalling 
Solutions GmbH., 1210 Wien, Scheyd- 
gasse 41 . Geboren - Datum, Ort: 1 8. März 
1960, Zell am See. Familienstand: 
Verheiratet mit Mag. Gunilt. Eltern: Elisabeth 
und Paul. Schöpferische Akte: 40 
Veröffentlichungen, darunter: A. Veider: 
European Patent Nr.: EP0977 395 Bl 
(5.4.2006); A. Veider, H. Boyer, D. Rhein; A. 
Zierl, Signal und Draht 7+8 (2002) 13; J. 

Doppelbauer, K. Lennartz, A. Veider, J. 
Warlitz, Signal und Draht 1 0 (1 998) 8; A. Veider, Electronique 66 (1997) 63; D. L. 
Abraham, A. Veider, Ch. Schönenberger, H.P. Meier, D. J. Arent, S. F. Alvarado, 
Appl Phys. Letter 56/1 6 (1 990) ; A. Veider, G. Badurek, K. Stierstadt, H . Weinfurter, 
Phil. Mag. 58 (1 988) 573; sowie zahlreiche Fachvorträge. Ehrungen: Fußball: 3. 
Platz bei der Jugend-Staatsmeisterschaft mit FC Zell am See (1976). 
Mitgliedschaften: Europäische Akademie der Wissenschaft und Künste, Salzburg; 
Amerikanische Physikalische Gesellschaft (APS); Vorstand im Verband der 
Bahnindustrie; Vorstand in der Französischen Handelskammer; Mitglied in 
zahlreichen weiteren Gremien. Hobbies: Schifahren, Segeln (Küstensegelschein, 
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Teilnahme an Segeltörns), Golf, Tennis, früherauch Fußball; Literatur, Lesen, 
Theater, Musik, Kultur, Kochen, Feintischlerei. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Gastvorträge an Donau-Universität Krems, Technikum Wien (FH), TU Wien sowie 
an internationalen Universitäten in Sofia, St. Petersburg, Stuttgart, etc. zum Thema 
„Internationales Projektmanagement, Computersteuertechnik für 
Prozeßleitsysteme"; Geschäftsführer der Firma AO Veider KEG, Consulting. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
besuchte die HTBLA Saalfelden mit Fachrichtung Maschinenbau, wo ich 
1 979 die Matura mit Auszeichnung ablegte. Im Maschinenbau wird sehr viel 
mit Erfahrungswerten und weniger mit logischem Wissen gearbeitet - ich 
wollte aber wissen, was hinter den Dingen steht, und studierte daher 
anschließend Technische Physik an der TU Wien. Dieses 
Komplementärstudium erwies sich als richtige Wahl, ich profitiere noch heute 
von meinem technischen Grundverständnis. Zusätzlich arbeitete ich als 
Assistent an der TU Wien, 1 984 schloß ich das Diplomstudium ebenfalls mit 
Auszeichnung ab. Danach war ich im Rahmen meiner Doktoratsarbeit bis 

1 988 als wissenschaftlicher Angestellter an der Universität München tätig, 
1987 promovierte ich mit Auszeichnung zum Doktor der Technischen 
Wissenschaften. Zu dieser Zeit knüpfte ich Kontakte zu IBM, und es gelang 
mir, eine Stelle als wissenschaftlicher PostDoc-Mitarbeiter am Projekt 
„Magnetic Structures and Magnetic Imaging" im IBM Forschungslabor in 
Rüschlikon in der Schweiz zu bekommen. Dort gab es auch den 
Forschungsbereich Computertechnik, der mich ebenfalls sehr interessierte. 

1989 kam ich über einen ehemaligen Studienkollegen zum 
Forschungszentrum der Alcatel Austria, wo ich in den nächsten fünf Jahren 
an verschiedenen Standorten - Wien, Paris, Stuttgart, Madrid - tätig war. Im 
Jahr 1 994 erhielt ich das Angebot, als Technischer Entwicklungsleiter zum 
Alcatel T ransportsektor TAS Austria zu wechseln . Die Hauptaufgabe dort 
war die Einführung der Computertechnik in Transportanwendungen, weil bis 
dahin noch die mechanische Relaistechnik im Einsatz war. Gemeinsam mit 
einem Team von 1 5 Experten entwickelten wir eine sichere und zuverlässige 
Echtzeit-Computerplattform für Bahnanwendungen, die heute Standard in 
praktisch allen modernen hauseigenen Bahntechnikproduktionen weltweit 
ist. Dieser Schritt von der Forschung in die technische Entwicklung war 
absolut richtig, da ich unbedingt mit Menschen und einem Team 
Zusammenarbeiten wollte. Von 1 998 bis 1 999 absolvierte ich im Rahmen 
des Alcatel International Master of Business Administration Programs an 
führenden europäischen Business-Schulen eine komplementäre 
Wirtschaftsausbildung zum MBA. Ich schloß diese Ausbildung wieder mit 
Auszeichnung ab und qualifizierte mich damit für höhere Aufgaben innerhalb 
der Firma. 1 999 wechselte ich von der Technik in den Vertrieb und war als 
Leiter Business Development and International Sales bei der TAS Austria für 
alle Exportmärkte verantwortlich. Mitte 2001 wurde ich zum Direktor 
Produktmanagement und Produktstrategie bei Alcatel TAS; danach leitete 
ich ab November 2003 für drei Jahre den Geschäftsbereich Transport 
Automation Systems der Alcatel Austria. 2006 fusionierte Alcatel mit dem 
nordamerikanischen Unternehmen Lucent, und man trennte sich von allen 
Aktivitäten, die nicht zum Kerngeschäft gehörten - und damit auch vom 
Transportbereich. Dafür wurde ein neuer Partner gesucht und in der Thaies 
Gruppe gefunden. Dieses Unternehmen ist unter anderem auf verschiedenen 
Gebieten des Transports tätig, allerdings nicht im Bahnbereich, sodaß wir 
uns hier ideal ergänzen. Es wurde die Thaies RSS (Rail Signalling Solutions) 
GmbH gegründet, die ich seit Anfang 2007 als Geschäftsführer leite. Auf dem 


Gebiet der Bahntechnik werden hier Betriebsführungs- und Sicherungslösungen 
entwickelt, die Exportquote liegt bei 50 Prozent. Der Standort Wien ist au ßerdem 
globales Technologie- und Produktkompetenzzentrum innerhalb der Thaies 
Gruppe. Als Geschäftsführer in dieser Branche ist nicht nur mein wirtschaftliches 
Know-how, sondern vor allem mein Fachwissen gefragt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist ein wichtiges 
Kriterium, daß meine Tätigkeit sinnvoll ist und der Allgemeinheit zugute 
kommt. Das Transportwesen ist ein solches Gebiet, auf dem auch Faktoren 
wie Umwelt und Sicherheit eine große Rolle spielen. Kann ich hier mit meinem 
Team wertvolle Beiträge leisten, sehe ich das als Erfolg. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, ich trage Verantwortung für 250 Mitarbeiter, und mein 
Beruf eröffnet mir viele Gestaltungsmöglichkeiten. Als Geschäftsführer in 
diesem Unternehmen kann ich meine Fachkompetenz einbringen, was ich 
gerne auslebe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich liebe 
die Arbeit mit Menschen - ich kann mich sehr gut mit Leuten unterhalten, höre 
ihnen zu und gehe auf sie ein. Trotzdem bin ich nicht „Everybody's Darling“, 
man kann es nicht allen recht machen und muß manche Dinge mit 
Entschlossenheit verfolgen und durchsetzen. Habe ich mir ein Ziel gesetzt, 
arbeite ich konsequent und mit Ausdauer an der Umsetzung. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Dr. Klaus Stierstadt, einer meiner Universitätsprofessoren, war eine 
absolute Koryphäe auf seinem Gebiet und trotzdem niemals überheblich. Er 
war aber nicht nur aufgrund seines Fachwissens eine prägende 
Persönlichkeit, sondern ich lernte von ihm auch Dinge wie Ruhe und Übersicht, 
konsequentes Verfolgen von Zielen, zu seinen Ansichten zu stehen oder 
jemandem in die Augen zu sehen. Auch mein Elternhaus möchte ich nennen: 
Mein Vater und mein Großvater starben, als ich sechs Jahre alt war. Meine 
Mutter und meine Schwester schafften es gemeinsam, meinen Lebensweg 
vorzubereiten und zu unterstützen. Sie vertrauten mir und waren für mich da, 
wofür ich sehr dankbar bin. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Man kann zwar allein genial sein, zur Umsetzung braucht 
man aber ein gutes Team. Ich kann immer nur so gut sein wie mein Team. 
Dafür muß man seinen Mitarbeitern aber auch das entsprechende Mandat 
geben, man muß Vertrauen aussprechen und delegieren können. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Für mich ist Authentizität 
ein zentrales Kriterium. Im Gespräch versuche ich herauszufinden, ob ein 
Bewerber auch meint, was er sagt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich überlasse ihnen viel Eigenverantwortung, die ich dann aber auch 
einfordere. Auch unser Gehaltsschema ist modern und leistungsorientiert, 
und wir legen großen Wert auf Aus- und Weiterbildung unserer Mitarbeiter. 
Nicht zuletzt ist das Tätigkeitsgebiet äußerst vielseitig und bietet auch im 
Ausland interessante Entwicklungsmöglichkeiten. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Aus dem Privatleben schöpfe ich die Kraft für den 
beruflichen Alltag. Daher versuche ich auch, diese beiden Bereiche strikt zu 
trennen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich bin ein Anhänger von guter Ausbildung, da diese die 
Basis für späteren beruflichen Erfolg darstellt. Es ist fast egal, was man 
macht, solange man es gut macht. Von meinem eigenen Studium wende ich 
heute weniger das Fachwissen an, sondern vielmehr die Prinzipien. Auch 
umfassende Fremdsprachenkenntnisse halte ich für extrem wichtig, das 
fachliche Wissen multipliziert sich mit jeder Sprache. Nicht zuletzt ist 
Teamwork ein wesentlicher Punkt, und je früher man Erfahrungen in der 
Zusammenarbeit mit anderen Menschen sammelt, desto besser. Welche 
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Ziele haben Sie sich gesteckt? Natürlich gibt es bestimmte Umsatzziele, 
die ich in den nächsten Jahren erreichen möchte. Ansonsten möchte ich gerne 
das internationale Geschäft am Standort ausbauen. Wien hat eine ausgezeichnete 
geographische Lage, und Osteuropa ist sicherlich ein Zukunftsmarkt. Ihr 
Lebensmotto? Wenn man etwas tun möchte, soll man es jetzt tun! 

• Veletzky Peter 

• Zur Person 

Beruf: Klaviermachermeister. Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter, 
Managing Director Technik. Tätig bei: Wendl & Lung Klavierbau und Vertriebs 
GmbH., 1070 Wien, Kaiserstraße 10. Geboren - Datum, Ort: 11 . März 1960, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Andrea. Eltern: KommR. Alexander und 
Margarete. Besondere Vorfahren: Großmutter Stefanie Lung war im 20. Jhdt. 
die erste Klaviermachermeisterin der Welt; Vater KommR. Alexander Veletzky 
wurde 1981 mit dem Goldenen Verdienstzeichen der Stadt Wien 
ausgezeichnet, weil er sich 30 Jahre als Bundesinnungsmeister für den 
Beruf des Musikinstrumentenerzeugers einsetzte. Ehrungen: Zahlreiche 
Auszeichnungen im Bereich erfolgreicher Unternehmensführung durch die 
Wiener Handelskammer und die Kammer der gewerblichen Wirtschaft. 
Hobbies: Motorradfahren, Wandern, Reisen. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Gemeinsame Klavierproduktionsstätte mit Partnerfirma NINGBO 
HAILUN Musical Instruments Co. Ltd. (China), Vienna Wendl & Lung Pianos 
Ltd. in Shanghai, Klaviergalerie Wendl & Lung (über 1 ,200m2), Wendl & Lung 
Piano - Vienna in Seoul, Korea; Wendl & Lung D.O.O. in Novi Sad (Serbien), 
Wendl & Lung Korea in Seoul (Sung Hwan Park, Partner von Wendl & Lung Wien). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
absolvierte mein neuntes Schuljahr in einer Büroschule, um im Hinblick auf 
meinen späteren Berufsweg auch die kaufmännischen Grundlagen zu erlernen. 
1975 trat ich als Klaviermacherlehrling in unseren Familienbetrieb ein und 
legte 1 979 erfolgreich die Gesellenprüfung ab. Im Jahr 1 982 bestand ich die 
Meisterprüfung und war zu dieser Zeit der jüngste Klaviermachermeister des 
Landes. Danach begab ich mich einige Jahre auf berufliche Wanderschaft 
und war in ganz Österreich für unterschiedliche Auftraggeber als selbständiger 
Klavierstimmer und Servicetechniker tätig. Ende 1988 kehrte ich in das 
Familienunternehmen zurück und übernahm es 1 994 als Nachfolger meines 
Vaters in vierter Generation. Die Firma wurde bereits 1910 von meinem 
Urgroßvater Stefan Lung gemeinsam mit Johann Wendl gegründet. Als Herr 
Wendl aus dem Betrieb ausschied, führte er das Geschäft mit seiner Tochter, 
meiner Großmutter Stefanie Lung, verehelichte Veletzky, weiter. Sie war in 
der österreichischen Klavierbaugeschichte die erste weibliche Meisterin des 
Fachs im 20. Jahrhundert. Von 1 954 bis 1 956 führte sie das Unternehmen, 
danach übernahm es mein Vater, KommR. Alexander Veletzky. Ich leitete die 
Firma von 1 994 bis Ende 1 999 als Einzelperson, Anfang 2000 erfolgte der 
Zusammenschluß mit dem Klavierstimmer und Komponisten Ernest Bittner 
zur Wendl & Lung Klavierbau und Vertriebs GmbH - und damit beginnt die 
eigentliche Erfolgsgeschichte. Schon mit meinem Vater hatte ich Anfang der 
neunziger Jahre Klaviere aus China importiert, durch die aus China stammende 
Frau von Herrn Bittner, Bhai Lin, intensivierten sich dann die geschäftlichen 
Kontakte ins Reich der Mitte. Zunächst arbeiteten wir mit der Piano Shanghai 
Company zusammen, was aber nicht besonders erfolgreich verlief, unter 
anderem, weil es sich um einen verstaatlichten Betrieb handelte. Dann lernten 


wir auf einer Messe Herrn Chen Hailun kennen, den größten Produzenten für 
Klavierbestandteile in China. Später besuchten wir seinen Betrieb in Ningbo, 
was in weiterer Folge 2003 zur gemeinsamen Wiederaufnahme der 
Klavierproduktion mit der Partnerfabrik Ningbo Hailun Musical Instruments 
unter dem Namen Wendl & Lung führte. Ich begann mit der Entwicklung und 
Konstruktion neuer Klaviermodelle und bald darauf begann die weltweite 
Vermarktung des Pianomodells Mod. 1 22-Universal, welches das erste 
überzeugende Resultat der erfolgreichen Zusammenarbeit mit unserer 
chinesischen Partnerfirma war. Der Erfolg und die Resonanz waren enorm 
- im November 2004 wurde die Vienna Wendl & Lung Pianos Ltd. in 
Shanghai gegründet, wenige Monate später folgten Niederlassungen in 
Seoul und Serbien. Ende 2005 erfolgte die Gründung von Wendl & Lung 
Korea in Seoul durch Sung-Hwan Park, einem Partner unserer Firma in 
Wien. Derzeit sind wir alleine in Europa in über 250 Klavierfachgeschäften 
mit unseren Instrumenten vertreten. Dieser Erfolg beruht auf 
Innovationsgeist und der Risikobereitschaft, auch unkonventionelle 
Wege zu beschreiten. Dadurch konnten wir frischen Wind in diese doch 
recht statische und unbewegliche Branche bringen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg begründet sich darin, an 
Ideen und Projekten konsequent dranzubleiben. Hätte mir jemand im Jahr 
2000 diese Firmenentwicklung prognostiziert, wäre mir das ein mildes 
Lächeln wert gewesen. Heute weiß ich, was mit Beharrlichkeit und dem 
Glauben an eine Idee alles möglich ist. Bei allem geschäftlichen Erfolg ist 
es aber wesentlich, menschlich zu bleiben - die Menschlichkeit ist gerade 
in meiner Branche ein nicht zu unterschätzender Erfolgsfaktor. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Augen offen zu halten und im 
richtigen Moment „ja“ oder „nein“ zu sagen. Natürlich müssen sich 
entsprechende Gelegenheiten bieten - in meinem Fall war es der Umstand, 
daß sich meine Wege mit Ernest Bittner kreuzten, was uns in weiterer 
Konsequenz die Tür zur Internationalität öffnete. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme nicht jede 
Herausforderung an. Es ist ein Lernprozeß, die richtige Selbsteinschätzung 
zu finden. Risikobereitschaft ja, aber nicht um jeden Preis. Wenn ich aber 
eine Herausforderung annehme, dann mit allen Konsequenzen und mit vollem 
Einsatz. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mein Beruf, mit 
dem ich mich hundertprozentig identifiziere, bietet mannigfaltige 
Erfolgserlebnisse. Jedes produzierte Klavier und jeder zufriedene Kunde ist 
ein Erfolgserlebnis. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Die erste erfolgreiche Entscheidung war, der Familientradition 
zu folgen und Klaviermacher zu lernen - auch wenn es weniger eine aktive 
Entscheidung war, sondern eher ein langsames Hineinwachsen in dieses 
Metier. Im späteren Berufsleben war die Entscheidung, gemeinsam mit 
meinem Partner Ernest Bittner die Fühler Richtung China auszustrecken, 
absolut erfolgreich. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Die Mischung macht es aus - ich kann das Klavier nicht von Grund 
auf neu erfinden, trotzdem nehme ich dies nicht achselzuckend zur Kenntnis, 
sondern bemühe mich um Innovationen im Detail. Demnächst bringen wir 
das erste Klavier mit einem vierten Fu ßpedal auf den Markt, das revolutionäre 
Klangeffekte ermöglicht. Damit kann der Pianist altbekannte Stücke völlig 
neu intonieren. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Anerkennung 
kann sehr vielfältig zum Ausdruck kommen. Ich freue mich besonders über 
Worte des Lobes und des Dankes von zufriedenen Kunden. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Idealerweise sollte ein Mitarbeiter 
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fachliche Kompetenz sowohl im kaufmännischen als auch im technischen 
Bereich mitbringen. Natürlich wird im Normalfall der eine oder andere Bereich 
stärker ausgeprägt sein, aber darauf kann man aufbauen. In den letzten Jahren 
haben mich der Aufbau des internationalen Großhandels und die Produktion 
in China zeitlich stark in Anspruch genommen, sodaß ich erst jetzt langsam 
daran denken kann, in Wien endlich die geplante Werkstatt zu realisieren 
und auch Lehrlinge auszubilden. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Das sind ganz einfache Dinge - hin und wieder gemeinsam etwas 
unternehmen, an die Geburtstage denken, bei guten Leistungen Anerkennung 
aussprechen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Mitbewerb belebt das Geschäft, und wir wünschen uns daher gute 
Konkurrenz. Wir sind keiner anderen Firma ihren Erfolg neidig, dazu haben 
wir gar keine Zeit. Wie verei nbaren Sie Beruf und Privatleben? Schlecht. 
Wenn man ein erfolgreiches, international tätiges Großhandelsunternehmen 
leitet, bleibt für das Privatleben nicht so viel Zeit, wie man es sich manchmal 
wünschen würde. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
habe umfassende Kenntnisse in den Bereichen Reparatur, Restauration, 
Stimmen und Servicierung von Klavieren. Bis vor unserem Einstieg in die 
Produktion durch die Zusammenarbeit mit China hatte ich aber fast keine 
praktische Erfahrung im Klavierbau - hier lerne ich jetzt fast täglich neu hinzu. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Wer den Beruf des Klaviermachers erlernt, sollte dies nicht oberflächlich als 
irgendeinen Job betrachten - dazu ist die Materie viel zu vielschichtig. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte so lange wie möglich in diesem 
Beruf aktiv bleiben, aber künftig mehr Zeit für meine Hobbys, die ich in der 
Vergangenheit vernachlässigen mußte, finden. Ihr Lebensmotto? Ich kann 
nichts festhalten, und: Es geht alles vorbei. 

* Viehböck Franz 

• Zur Person 
Beruf: Manager. Funktion: Geschäfts- 
führer. Tätig bei: Berndorf Band GmbH., 
Geboren - Datum, Ort: 24. August 1960, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Vesna. Kinder: Adrian (1985) und Carina 
(1991). Schöpferische Akte: Austro MIR 
91 (gemeinsam mit Clemens Lothaller), 
Edition Tau 1991; diverse Fachartikel. 
Ehrungen: Großes Goldenes Ehren- 
zeichen der Republik Österreich, Sowjet- 
ischer Völkerfreundschaftsorden, Ehren- 
bürger von Kasachstan, u.v.m. Mitglied- 
schaften: Vieno (Verein Innovativer Elektroniker Niederösterreichs), ASE 
(Association of space explorers) u.a. Hobbies: Sport, Reisen, Natur und Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
maturierte 1978 und studierte von 1985 bis 1989 Elektronik an der TU Wien. 
Danach absolvierte ich das Kosmonautentraining des Projektes Austromir, 
1 990/91 folgte ein weiteres im Sternenstädtchen (UdSSR). Im Mai 1 991 erfolgte 
die Selektion in die Flugmannschaft, im Oktober 1 991 startete der Raumflug. 
Ab Februar 1 994 war ich in den USA tätig: Zuerst bei Rockwell als Program 
Development Managerim International Business Development der Space 


Division, seit Juni 1997 nach der Fusion von Rockwell mit Boeing bei 
letzterem Unternehmen in der Führungsebene (Division Space & 
Communication als zuständiger Direktor für International Business 
Development). Ab Juni 1999 war ich in Wien für den Aufbau der 
Geschäftsstelle als Europazentrale für den Geschäftsbereich Weltraum und 
Kommunikation tätig und bin zuständig für die österreichische Repräsentanz 
von Boeing. Wien wurde wegen der geographischen und politisch neutralen 
Lage als Standort ausgewählt. Seit September 2002 fungiere ich als 
Geschäftsführer der Berndorf Band GmbH. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet, sich Ziele 
zu stecken und sie in einer gewissen Zeitspanne zu erreichen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Größtenteils. Erfolge bringen auch Mißerfolge 
mit sich, aus denen man natürlich lernen kann. Nur wer Mißerfolge kennt, 
weiß auch Erfolge zu schätzen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe immer versucht, das zu sein, was ich bin, und mir und 
anderen nichts vorzuspielen. Ich versuche auch immer, Projekte 
erfolgreich zu erledigen und konsequent zu sein, das heißt, volle Leistung 
zu bringen. Für die Weltraummission waren eine Vielzahl von Kriterien, 
unter anderem Physis, Psyche und Auftreten ausschlaggebend. Für Boeing 
war mein Background als Europäer ebenso wichtig wie meine Kenntnisse 
der europäischen Weltraumszene, die Managementfähigkeiten, die ich 
mir in den USA angeeignet habe, meine Fähigkeit zur Teamführung sowie 
Motivation. Meine Karriere ergab sich durch meine Bewerbung zum 
Raumflug. Ich dachte nicht, daß ich ausgewählt würde. Ist man aber erst 
in diesem Geschäft, dann öffnen sich immer mehr Dimensionen. Mein 
Ziel war es, in den USA im Management zu arbeiten. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich 
habe nicht nur ein Vorbild, sondern verschiedene in einigen Richtungen, 
wie beispielsweise Menschen, die durch harte Arbeit erfolgreich wurden 
und trotz erlittener Mißerfolge ihre Ziele und Visionen konsequent 
verfolgten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Einerseits 
erhielt ich als österreichischer Kosmonaut neben der Bewunderung der 
Öffentlichkeit auch einige Orden, andererseits habe ich beruflich positives 
Feedback meiner Vorgesetzten erhalten. Wie werden Sie von Ihrem 
Umfeld gesehen? Außenstehende sehen, daß ich mir Ziele vornehme, 
die ich auch konsequent verfolge. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Erfolg ist abhängig vom Team und nicht vom einzelnen 
Menschen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
beurteile einen Bewerber nach seinen bisherigen Leistungen und im 
Endeffekt kommt natürlich auch der persönliche Aspekt hinzu. Oft treffe 
ich Entscheidungen nach Gefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Ich habe kein Universalrezept, denn es kommt auch auf die Beziehung 
zum jeweiligen Mitarbeiter an. Ich versuche aber immer, menschlich zu 
sein. Woraus schöpfen Sie Kraft? Aus meiner Familie. Als Ausgleich 
betreibe ich Sport und widme mich meinen Hobbies. Natürlich ist auch 
Erfolg eine Kraftquelle. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Meine Familie ist Ausgleich und Ruhepol. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Man sollte sich Ziele setzen 
und diese verfolgen. Dabei kann es zu Mißerfolgen kommen, aber wenn 
man etwas konsequent verfolgt, wird man letztlich Erfolg haben. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ziele sollte generell jeder haben. Ich 
habe kurz-, mittel- und langfristige Ziele, die ineinander übergehen. Ihr 
Lebensmotto? Ich strebe nach Glück und Zufriedenheit. 
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• Villard Marco 

• Zur Person 

Beruf: Künstler und Manager. Funktion: Leiter PR & Marketing. Tätig bei: bena 
business Services gmbh., 1 01 0 Wien, Fischhof 3. Geboren - Datum, Ort: 20. 
Dezember 1 965, Brüssel/Belgien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Lisa. Eltern: 
Gerlinde und Georges. Schöpferische Akte: Zahlreiche internationale 
Ausstellungen in Belgien, Frankreich, Schweiz und Österreich (zwölf 
Ausstellungen in der Zeit von 1 991 bis 2007). Ehrungen: Rugby Mannschaftsmeister 
in Österreich (1993), Mitglied der Schweizer Rugby Nationalmannschaft (1988). 
Mitgliedschaften: UFE - Union des Frangais de l’Etranger (früher: Vizepräsident), 
Vienna Touch Rugby (Vizepräsident). Hobbies: Sport, Rugby, Snowboarden, Malen 
und Kochen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Maler im Bereich Popart, 
Politische Cartoons (einmal wöchentlich für die Economist Group „European 
Voice“, London, England), Illustrator für die Firma Wienerberger, Wien. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
in Belgien die Schule und kam im Alter von 1 5 Jahren für ein Jahr nach Österreich, 
wo ich die Hotelfachschule Modul besuchte. Dann übersiedelte meine Familie 
in die Schweiz, wo ich in Freiburg eine mit der Handelsakademie vergleichbare 
Schule absolvierte. Nach dem Bundesheer begann ich meine Berufslaufbahn bei 
Coca-Cola in der Schweiz, wo ich der jüngste Management Assistant Europas 
war. Mit 22 Jahren wurde ich vom französischen Konzern Facom abgeworben. 
Bei diesem führenden Werkzeughersteller war ich ein halbes Jahr für den Export 
nach Mittel- und Osteuropa zuständig. 1 988 hatte ich von der Wirtschaft die Nase 
voll, schmiß alles hin und ging für zwei Jahre als Chefanimateur für Iberotel nach 
Spanien. 1 990 lernte ich eine Österreicherin kennen und übersiedelte nach Wien. 
Hier arbeitete ich drei Jahre lang als Grafiker und Kreativdirektor bei der ältesten 
Werbeagentur Österreichs, der BKS. Nun brach auch meine künstlerische Ader 
durch, denn schon als Animateur hatte ich mich erfolgreich um die 
Bühnendekoration unserer Events gekümmert. 1 993 ging ich für sechs Monate 
nach Rom und anschließend für ein Jahr nach London, wo ich als Cartoonist 
arbeitete. In dieser Zeit entstanden auch meine Kontakte zum „Economist". Ich 
hatte im Rahmen meiner Illustrationen aber immer wieder mit Wien zu tun und 
pendelte einmal pro Monat zwischen London und Wien. Das war aber extrem 
aufwendig, sodaß ich 1 995 nach Wien zurückkehrte. Von hier aus machte ich 
unter anderem Illustrationen für European Voice in Brüssel, was mit Hilfe von Fax 
und Internet kein Problem war. Ich konnte von der Kunst, von meinen Cartoons 
und Illustrationen sehr gut leben. 2003 begann ich als Konsulent für verschiedene 
Werbeagenturen und gründete mit einem Partner Ende 2004 meine eigene Firma 
Virtual Luminance, die auf computergenerierte 3D-Animationen spezialisiert ist. 
Ich war dabei für den kreativen Part, das Marketing und den Verkauf verantwortlich. 
Unter anderem waren wir auch für die Firma bena tätig, und Anfang 2006 erhielt 
ich das Angebot, in diesem Unternehmen zu beginnen. Nach einer längeren 
Überlegungsphase sagte ich zu und bin seit September 2006 Leiter für Marketing 
und PR bei bena. Diese Firmengruppe ist ein Anbieter von komplett ausgestatteten 
Büroflächen inklusive Infrastruktur und Dienstleistungen von IT bis Buchhaltung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Auf einen einfachen Nenner gebracht, 
bedeutet Erfolg für mich, so zu leben, wie ich leben möchte. Sehen Siesich als 
erfolgreich? Ja, ich denke, daß ich bisher sehr viel erreichen konnte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe viele Talente und bin ein überaus 
kreativer Mensch. Außerdem kann ich sehr gut auf Menschen zugehen. 


Kommunikation ist sicher ein Schlüssel zum Erfolg - dazu gehören Weltoffenheit 
und die Fähigkeit, anderen zuzuhören. Die meisten Jobs, die mir bisher angeboten 
wurden, habe ich angenommen, denn mit der entsprechenden Kreativität lassen 
sich fast alle Aufgaben lösen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bin in Einklang mit mir und gehe auf die Menschen zu. 
Ich versuche ruhig zu bleiben und nicht die Nerven zu verlieren. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich erfuhr sehr viel Bestätigung durch 
meine Eltern und litt nie an mangelndem Selbstwertgefühl. Daher empfand ich 
mich schon relativ früh als erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Mutter war Architektin und förderte 
mich schon als Kleinkind, indem sie mir dreidimensionale Zeichen und 
Zeichnungen erklärte. Von meinem Vater bekam ich sehr viel in puncto 
Kommunikation mit - er ist ein überaus kommunikativer Mensch und hat einen 
guten „Schmäh“. In diesem Sinne waren meine Eltern prägend, aber berufliche 
Vorbilder hatte ich keine. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Wir haben bei bena eine sehr lineare Entscheidungsebene, die meisten 
Mitarbeiter kenne ich seit vielen Jahren. Wir sind nicht nur Arbeitskollegen, sondern 
auch Freunde. Darum gibt es auch keine Grabenkämpfe und Intrigen - für mich 
damals ein wesentlicher Grund, in dieses Unternehmen einzutreten. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Erfolg unseres Unternehmens 
beruht auf Service, modernster Technologie, Kreativität und Dynamik. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir sind in unserer Branche 
in Österreich die Nummer eins - sowohl flächen- als auch umsatzmäßig. Selbst 
der Weltmarktführer muß sich in Österreich mit der zweiten Position 
zufriedengeben. Wir generieren die Nachfrage. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Auch meine Frau ist beruflich stark engagiert, jeder hat 
Verständnis für den Job des anderen. Das gegenseitige Verständnis ist das 
Fundament, auf das wir bauen können. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Nie die Nerven verlieren! Cool bleiben. Wer 
sich bewu ßt ist, daß alles vergänglich ist, geht mit Begriffen wie Erfolg und Karriere viel 
entspannter um. WelcheZele haben Siesich gesteckt? Ich strebe nach Glück und 
möchte auch die Menschen um mich glücklich machen. Ihr Lebensmotto? Sonne, 
Oliven und ein Glas Rotwein - mehr brauche ich nicht zum Leben. 


* Vivus Klaus 

• Zur Person 

Beruf: Maurer, Lehrer. Funktion: Bürgermeister. 
Tätig bei: Gemeindeverwaltung Taura., 09249 
Taura, Köthensdorfer Straße 1. Geboren - 
Datum, Ort: 1. Jänner 1942, Dresden. 
Familienstand: Verheiratet mit Monika. 
Hobbies: Kleingarten, Sport (Fußball). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Mittelschule erlernte ich den 
Beruf des Maurers, leistete meinen Dienst 
bei der NVA und studierte anschließend vier Jahre an der Pädagogischen 
Hochschule Dresden die Fächer Russisch und Geschichte. 1 966 trat ich in den 
aktiven Schuldienst ein und war bis nach der Wende als Lehrer tätig. Zunächst 
unterrichtete ich vier Jahre an einer Mittelschule im Westerzgebirge und parallel 
dazu an einer Abendschule für die Meisterausbildung, später zog ich mit meiner 


„Für mich persön- 
lich ist nur Origi- 
nalität von Bedeu- 
tung, diese ent- 
spricht mehr mei- 
nem Charakter.“ 
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Familie nach Taura, wo ich mich bereits vor der Wende als Gemeinderatsmitglied 
engagiert hatte. Nach der Wende wurde ich hier vom Gemeinderat zunächst zum 
2. Beigeordneten des Bürgermeisters gewählt, nach dessen plötzlichem Tod 
zum Bürgermeister von Taura. Nach Änderung der Gemeindeordnung wählten 
mich 1 994 direkt die Gemeindemitglieder zum Bürgermeister, 2001 erfolgte meine 
Wiederwahl. Es ist die für mich letzte Legislaturperiode, die dann 2008 endet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist meine Lebensauffassung. 
Bezogen auf meine Arbeit als Bürgermeister kann ich dann von Erfolg sprechen, 
wenn die große Mehrheit hier in dieser dörflich geprägten Gemeinde im großen 
und ganzen zufrieden ist. Dieser Erfolg ist jedoch nie Sache oder Verdienst eines 
einzelnen (etwa meiner Person), sondern immer Kollektiv- beziehungsweise 
Teamarbeit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da mir die Gemeindemitglieder 
erneut das Vertrauen aussprachen und mich wiederwählten, sehe ich mich schon 
als erfolgreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Der berufliche Alltag bedeutet für mich in erster Linie sehr diszipliniertes 
Arbeiten, verbunden mit einem relativ hohen Arbeitspensum, das es zu bewältigen 
gilt. Die dabei erzielten, auch kleinen Erfolge motivieren mich immer wieder aufs 
neue. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für 
mich persönlich ist nur Originalität von Bedeutung, diese entspricht mehr meinem 
Charakter. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Der damals übliche Unterrichtstag in der Produktion während der 
Mittelschulzeit veranlaßte mich, einen Lehrberuf an der frischen Luft zu wählen. 
Ich ertrug keine geschlossenen Fabrikhallen. Zum Lehrerstudium inspirierten 
mich wiederum meine eigenen Lehrer, die mir große Vorbilder waren und mich 
sehr beeindruckten, vor allem meine damalige Erdkundelehrerin sowie mein 
Mathematiklehrer, der gleichzeitig Schuldirektor war. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Auf meine Gemeinde bezogen ist dies 
eindeutig das Problem der Industriebrachen. Taura war bereits vor 1 945 eine 
echte, namhafte Textilindustriegemeinde. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ohne die aktive Mitarbeit der Bürger läuft nichts. Die hiesige 
Vereinsarbeit ist unbezahlbar. Insgesamt 24 Vereine, die beiden 
Jagdgenossenschaften und die Freiwilligen Feuerwehren organisieren das 
gesamte kulturelle Leben in der Gemeinde - und das kann sich sehen lassen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Obwohl meine Frau selbst aktives 
Mitglied in mehreren Vereinen ist, schafft sie es, mir auch noch den Rücken 
freizuhalten. Dafür bin ich sehr dankbar. Ansonsten lassen sich Beruf und 
Privatleben besonders in der schönen Jahreszeit gut vereinbaren, denn dann 
leben wir in unserem kleinen Garten, den ich sonst aufgrund meiner langen 
Dienstzeiten kaum zu Gesicht bekommen würde. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich begrüße es ausdrücklich, wenn 
die Jugend das Land verläßt, um im Ausland zu lernen und Erfahrungen zu sammeln. 
Aber danach sollen die jungen Leute auch wieder hierher in ihre Heimat zurückkehren. 
Bodenständigkeit ist wichtig, ebenso wie Disziplin und ein gewisser Sinn für Ordnung. 
Ihr Lebensmotto? Ich bin ein lebensbejahender, positiv denkender Mensch, löse 
Probleme mit dem nötigen Emst und bin trotzdem humorvoll. 

• Wagesreiter Jürgen Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Elektrotechniker. Funktion: Inhaber. Tätig bei:TELCOMSAT Ing. Wagesreiter., 
1 220 Wien, Hans Steger-Gasse 1 3. Geboren - Datum, Ort: 1 8. September 1 965, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Karina Koppon. Hobbies: Motorrad, T rial. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura 1 984 trat ich 1 985 bei Telekabel Wien ein. 1 990 wechselte ich zu einem 
Architekturunternehmen. Dort war ich für die Bauaufsicht verantwortlich, was mir 
jedoch nach drei Jahren zu wenig war. Außerdem entspricht es nicht meinem 
Naturell, Firmen preislich zu drücken, was in diesem Arbeitsbereich jedoch von 
mir verlangt wurde. Ich wechselte daher 1994 in die Selbständigkeit. Die 
Entscheidung fällte ich nach Rücksprache mit meinem privaten und 
geschäftlichem Umfeld, denn ohne eine gewisse Absicherung von Kontakten 
und Netzwerken birgt sich darin ein großes Risiko. Der Beginn war natürlich mit 
viel Arbeit verbunden. Mein Motto ist jedoch, daß Arbeit, die ansteht, erledigt 
werden muß, und das sehen zum Glück auch meine Mitarbeiter so. Mit diesem 
Konzept fahre ich seit nun mittlerweile 1 3 Jahren Selbständigkeit sehr gut. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen und liegt au ßerdem darin, 
daß es mir und meinem Umfeld gut geht. 
Meine Ziele bewegen sich im Zehn-Jahres- 
Bereich. So war es mein Ziel, mit 30 Jahren 
die Selbständigkeit erreicht zu haben, und 
mit 40 Jahren, daß das Unternehmen 
zumindest soweit gewachsen ist, daß ich 
einige Mitarbeiter beschäftige. Bisher habe 
ich meine Ziele erreicht. Der nächste Schritt 
wird sein, das Unternehmen soweit 
aufzubauen, daß man es wieder weitergeben kann. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein gutes Netzwerk, entsprechender 
Arbeitseinsatz und die Geschäftsbeziehungen, die man heutzutage einfach 
braucht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Das waren ein leider mittlerweile verstorbener Freund, Herr Johann 
Blangl, im weiteren Herr Lorenz Mikulirc von der Firma Schrack Energietechnik 
und vor allem meine Frau, die auch im Unternehmen tätig ist. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Der Preiskampf in unserer 
Branche ist mittlerweile so extrem hoch, daß Aufträge speziell im Neubau 
teilweise nur mehr über den Preis erlangt werden können, das Risiko daher immer 
höher wird und viele Unternehmen im Konkurs enden. Ich persönlich nehme 
daher nur Aufträge an, bei denen das Risiko abschätzbar ist, wobei ein geringes 
Risiko natürlich in jedem Geschäft vorhanden ist, und konzentriere mich lieber 
auf andere Bereiche. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ich habe gerne Mitarbeiter um mich, auf die ich mich verlassen kann, jeder neue 
Mitarbeiter bedeutet daher auch ein Risiko. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Die Arbeit muß Spaß machen, das Klima muß passen, und eine gewisse Stabilität 
im Betrieb ist für die Mitarbeiter auch sehr wichtig. Unser Betrieb hat einen stark 
familiären Einschlag in der Arbeit, auch dadurch, daß neben meiner Frau auch 
meine Tochter und mein Sohn im Betrieb mitarbeiten. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Unsere Stärken liegen vor allem in der Flexibilität, der 
Zuverlässigkeit und der Qualität. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Wir haben kaum Probleme, da wir eng Zusammenarbeiten, in der Familie, wie 
auch im Betrieb. Wir haben drei Kinder, meine Frau arbeitet neben unserem 
Unternehmen auch bei der Stadt Wien und hat daher, wenn man es so sagen 
kann, drei Jobs. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Selbständig werden, die Hände aus der Tasche nehmen und 


„Begeisterung 
und Freude muß 
sich die Jugend 
selber aufbauen.“ 
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einfach arbeiten! Begeisterung und Freude muß sich die Jugend selber aufbauen, 
die fehlen in der heutigen Zeit oft. Die Motivation für die Arbeit ist bei den meisten 
aus meiner Sicht leider nicht mehr das Interesse an der Arbeit, sondern nur mehr 
der finanzielle Aspekt. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Inden nächsten 
Jahren will ich mich ein wenig aus dem operativen Geschäft zurückziehen und 
nur mehr die Koordination übernehmen. Mein Schwerpunkt wird das die Akquisition 
von Aufträgen und die Repräsentation des Betriebes sein, nicht mehr die 
Abwicklung der Aufträge. Ihr Lebensmotto? Ich lasse es mir immer gut gehen 
und mache vorrangig Dinge, die mir Spaß machen. 

* Wagner Hannes Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Manager. Funktion: Prokurist, Leiter 
Marketing und Vertrieb. Tätig bei: Audatex 
ÖsteneichGmbH., 1020 Wien, Engerthstraße 
169. Geboren -Datum, Ort 12. März 1976, Wien. 
Ehrungen: Firmeninteme Auszeichnungen. 
Hobbies: Laufen, Fitneß, Photographie, 
Wakeboarden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Als Technik- 
Freak war es klar für mich, daß ich die Höhere 
Technische Lehranstalt, Fachrichtung Informatik und Nachrichtentechnik, 
besuche. Ich schloß diese technische Grundausbildung 1 997 mit Matura ab, im 
Anschluß daran leistete ich den Bundesheerdienst ab. Unmittelbar danach begann 
ich im technischen Verkauf bei Schubert EDV und Telekom zu arbeiten. Dort 
konnte ich nicht nur meine technischen Fertigkeiten unter Beweis stellen, sondern 
erste Erfahrungen im Umgang mit Kunden erwerben. Nach einem Jahr wollte ich 
meinen Horizont erweitern. Mehr durch einen Zufall konnte ich im 
Wirtschaftsministerium zu arbeiten beginnen, wo ich zwei Jahre als Netzwerk- 
Manager tätig war und auch Außenstellen betreute. Damals bildete ich mich in 
diversen technischen Bereichen weiter und erwarb viele zusätzliche Zertifikate 
auf meinem Spezialgebiet. Nach zwei Jahren, im März 2001 , wechselte ich als 
technischer Angestellter wieder in die Privatwirtschaft, zum Intemetprovider und 
Telefonieanbieter Cybertron. Im April 2001 übernahm ich die Leitung des 
sechsköpfigen Cyber-Teams. Dadurch hatte ich erstmals Führungs- und 
Personalverantwortung zu tragen. Durch einen Börsen-Crash schlitterte Cybertron 
in den Konkurs, was ich sehr bedauerte. Ich war einer der letzten, der das 
Unternehmen verließ. Nach Fertigstellung übertragener Projekte wechselte ich 
im September 2001 als Projekt-Manager zu Audatex Österreich. Das Unternehmen 
Audatex (Auto Daten Expertisen) wurde 1966 in Deutschland von einem 
Sachverständigen-Team gegründet. Ziel war es, die Kfz-Schadenskalkulation 
zu vereinfachen und zu standardisieren. Geschäftspartner werden beim Ausbau 
ihres Erfolges im Unfall- und Schaden-Management durch den globalen Zugriff 
auf gebündeltes Fachwissen, spezialisierte Netzwerke, Datenbanken und 
integrierte Dienstleistungen unterstützt. Audatex sorgt für eine korrekte und exakte 
Abwicklung der Schäden, dafür, daß geringe Kosten im Verlaufe des gesamten 
Schadensprozesses entstehen, und für eine kürzere Abwicklungszeit. Im April 
2006 wurde Audatex von ADP an Solera verkauft. Solera ist ein globaler Anbieter 
von Lösungen zur Schadensabwicklung. Das Unternehmen beschäftigt mehr als 
2.000 Mitarbeiter in 31 Ländern und unterstützt ein globales Netzwerk von mehr 


als 50.000 Kunden. Zu den Solera-Tochterunternehmen gehören seit April 2006 
die weltweiten Audatex-Niederlassungen sowie Informex in Belgien, Sidexa in 
Frankreich, ABZ in den Niederlanden und Holländer für den nordamerikanischen 
Recycling-Markt. Im Juni 2003 übernahm ich die Leitung der technischen 
Abteilung, und im April 2006 wurde mir die Verantwortung für den Bereich Marketing 
und Vertrieb Österreich übertragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg habe ich, wenn es mir gelingt, 
eine Herausforderung zu meistern. Auf Firmenebene messe ich Erfolg an Zahlen 
und Ergebnissen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Ich stand früh auf 
eigenen Beinen und habe viele Ziele aus eigener Kraft erreicht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine persönliche Stärke ist meine 
soziale Kompetenz, dadurch fällt die Kunden- und Außendienst- 
mitarbeiterbetreuung leicht. Ich verfüge über solides technisches Fachwissen 
und stelle mich Herausforderungen, um daraus zu lernen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Der eine oder 
andere Aspekt von Menschen in meinem Umfeld motivierte mich bestimmt. Zum 
Beispiel war mir ein früherer Vorgesetzter darin, wie er soziale Netzweike aufbaute, 
ein Vorbild. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte 
mir vor allem Engagement, Offenheit gegenüber Veränderungen und Flexibilität. 
Auch kritisches Mitdenken schätze ich, vor allem bei Mitarbeitern im Au ßendienst. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? In Österreich beschäftigt 
Audatex heute über 20 Mitarbeiter und ist Marktführer im Bereich Kfz- 
Schadenskalkulation und -abwicklung. Versicherungsunternehmen, 
Reparaturfirmen, Werkstätten und freie Sachverständige zählen zu unseren 
zufriedenen Kunden. Unser System besticht durch die hohe Benutzerfreundlichkeit, 
die exakten Kalkulationsmöglichkeiten und die rasche Abwicklung von Schäden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bisher habe ich Beruf und 
Privatleben nicht wirklich getrennt, weil ich mein Hobby, die Technik, zum Beruf 
machen konnte. Der Spaß an meinem Beruf ist das Wichtigste. Ich bin für Kunden 
immer erreichbar, das stört mich nicht, im Gegenteil, es freut mich, wenn ich 
Kunden weiterhelfen kann. Ich gehe in meinem Beruf auf. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Als Antwort kann ich nur meinen 
Erfahrungsschatz weitergeben. Als ich mich in jungen Jahren für Technik 
interessierte, ging es mir nicht darum, der Beste zu sein, sondern darum, so viele 
Projekte wie möglich anzunehmen. Der Blick nach vorne trieb mich an, den 
Sprung ins kalte Wasser habe ich nie gescheut, und ich hatte den Mut, 
Verantwortung zu übernehmen. Stets bildete ich mich in meinem jeweiligen 
Fachgebiet fort und legte großen Wert darauf, in Unternehmen zu arbeiten, welche 
die Weiterbildung ihrer Mitarbeiter förderten. Vifelche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Es gibt persönliche und berufliche Ziele. Im Rahmen meiner beruflichen Position habe 
ich Finanzziele zu erfüllen, und dieser Herausforderung stelle ich mich selbstverständlich, 
um weiterhin erfolgreich zu bleiben. In privater Hinsicht habe ich in den nächsten drei 
bis fünf Jahren vor, eine Familie zu gründen. 

• Wagner Karl 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber und Geschäftsführer. Tätig bei: Feinkost Wagner KG, Catering 
- Imbiß - Geschenkideen., 1010 Wien, Johannesgasse 29. Geboren - Datum, Ort: 
1 8. Jänner 1 965, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Li Juan. Kinder: Alexander 
(1995) und Michael (2002). Eltern: Maria und Karl. Hobbies: Radfahren, 
Schwimmen, Unterhaltungselektronik, Musik. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß von Volks- und Hauptschule absolvierte ich von 1 980 bis 1 983 eine 
Lehre zum Einzelhandelskaufmann bei Julius Meinl. Ich war in der Filiale in der 
Wiener Alserstraße im Verkauf tätig, wo ich sämtliche Bereiche durchlief. Die 
Bedienung der Kundschaft wurde damals noch sehr individuell gestaltet. Nach 
Abschluß meiner Lehre leistete ich zunächst meinen Präsenzdienst ab und kehrte 
anschließend in meinen früheren Lehrbetrieb zurück, wo ich als Erster Verkäufer 
und Filialleiterstellvertreter tätig war. Als sich 1 989 mein Vater dazu entschied, 
sein Geschäft Feinkost Wagner im ersten Wiener Gemeindebezirk zu vergrö ßem, 
kündigte ich bei Meinl und trat in das väterliche Unternehmen ein. Mein Vater hatte 
das Geschäft bereits 1 960 übernommen und es von Grund auf umgebaut. 1 989 
wurde unser Geschäft dann um die doppelte Fläche vergrößert. 1 995 ging mein 
Vater in Pension, was ihn aber nicht davon abhielt, auch heute noch im Geschäft 
zu stehen. Ich übernahm offiziell die Geschäftsführung, doch neben meinem 
Vater arbeitet auch meine Mutter heute noch stundenweise im Geschäft. Feinkost 
Wagner ist ein Delikatessengeschäft mit ausgesuchten Spezialitäten, führt aber 
auch normale Lebensmittel und gilt daher als gutbürgerliche Feinkosthandlung. 
Unser Angebot umfaßt täglich frische Aufstriche, Salate, Fleisch- und Käse- 
waren, exquisite Süßigkeiten der besten Hersteller, frisches Obst und Gemüse, 
frisch gepreßte Säfte, Teigwaren und Öle aus den Mittelmeerländem, hervorragende 
Weine aus den besten Anbaugebieten Österreichs, Italiens, Frankreichs und der 
Neuen Welt, exklusive Spirituosen und vieles andere mehr. Unsere 
Geschenkkörbe und -kassetten gibt es in allen Größen, und auf Wunsch stellen 
wir gerne einen individuellen Geschenkkorb zusammen. Auch unser Imbißangebot 
wurde im Laufe der Jahre kontinuierlich vergrößert. Wir stellten eine Köchin ein, 
die neben diversen Brötchen täglich zwei Menüs zubereitet. Unser Angebot wird 
vor allem von in der Nähe ansässigen Firmen genutzt, deren Angestellte mittags 
rasch etwas Gutes essen möchten. Unsere Speisen können mitgenommen 
werden, auch bieten wir Hauszustellung an. Für jeden Anlaß bieten wir ein 
hervorragendes Partyservice nach den Wünschen unserer Kunden, so stellen wir 
individuelle kalte Platten zusammen oder bieten exzellente Brötchen an. Da 
unsere Küche langsam zu klein für den großen Bedarf wird, werden ein weiterer 
Ausbau sowie eine Modernisierung durchgeführt. Neue Räumlichkeiten, neue 
Toiletten und Vorratsräume kommen hinzu. Meine Frau steht bei der Planung und 
Durchführung stets an meiner Seite, und auch der Hausherr, der selbst in meinem 
Geschäft mitarbeitet, ist mit unseren Plänen einverstanden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, daß meine 
Ideen - beispielsweise der Umbau - auch von den Kunden angenommen werden. 
Derzeit ist unser Geschäft eine Baustelle, aber die Investitionen und die Mühen 
werden sich lohnen. Erfolg ist für mich dann gegeben, wenn ich meine Rechnungen 
bezahlen kann und auch etwas übrigbleibt. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ich bin stolz auf die Entwicklung des Geschäftes in den letzten Jahren. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe den richtigen Weg eingeschlagen 
und bin zur richtigen Zeit notwendige Risiken eingegangen. Mein Vater und ich 
ergänzten uns in unseren Vorhaben. Für den Einzelhandel waren damals die 
Voraussetzungen jedoch besser als heute, da sich die Kundschaft damals noch 
mit allem bei uns versorgte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vater war stets mein Vorbild, auch 
meine Vorgesetzten und vor allem die Verkäufer am Naschmarkt, deren Aktivverkauf 
ich sehr achte. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
meinen Mitarbeitern lege ich großen Wert auf Hausverstand, Arbeitswillen und 
Verläßlichkeit. Ich beschäftige vorwiegend Stammpersonal, das gerne bei mir 


arbeitet und den guten Arbeitsplatz schätzt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Wenn das Privatleben nicht zu sehr forciert wird, kann ich es gut 
mit den beruflichen Belangen vereinbaren. Ein fünfwöchiger Urlaub ist mir zwar 
nicht möglich, aber schöne Wochenendausflüge mit Familie oder gar eine 
Urlaubswoche freuen uns auch sehr. Samstags und sonntags bleibt das Geschäft 
geschlossen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich nutze 
die Informationsabende, die von der Wirtschaftskammer angeboten werden. Es 
gibt immer wieder neue Vorschriften und Bestimmungen, die man zu beachten 
hat. Jährlich benötige ich ca. 1 4 Tage für Fortbildung in Verkaufsseminaren oder 
ähnlichem. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Disziplin und Lernwille, gutes Auftreten und Pünktlichkeit sind 
für jeden Beruf Voraussetzung. Fremdsprachen sind wichtig, vor allem Englisch. 
Privat und beruflich ist die Beherrschung der englischen Sprache notwendig. Der 
Wille zum Voiwärtskommen und eine gute Praxis, das Lernen von den Vorgesetzten 
- all dies trägt dazu bei, damit ein junger Mensch gut durchs Leben kommt. In 
meinem Metier ist keine Matura notwendig. Gute Handwerker werden immer 
gefragt sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, eine 
Mischung aus Feinkostladen, Greißlerei und Basisrestaurant zu etablieren, wo 
unsere Kunden nach dem Einkauf Platz nehmen, eine Kleinigkeit essen und 
auch noch Brötchen für die Party daheim mitnehmen können - wie in Italien oft 
üblich. Ich möchte jedoch kein Feinkostrestaurant aufbauen. Bis Anfang nächstes 
Frühjahr werden unserUmbau und die Geschäftsrenovierung beendet sein. Ihr 
Lebensmotto? Von nichts kommt nichts. 

* Wagner Martin DDr. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer und Steuerberater. Funktion: Geschäftsführer, 
Seniorpartner. Tätig bei: KPMG Austria GmbH., 1 090 Wien, Porzellangasse 51 . 
Geboren - Datum, Ort: 7. April 1 955, Vorchdorf. Familienstand: Verheiratet mit Dr. 
Barbara Wagner-Tichy. Kinder: Julia (1 989) und David (1 991 ). Eltern: Maria und 
Martin. Schöpferische Akte: Fachpublikationen zu den Themen Nationale und 
internationale Konzemrechnungslegung und Risikomanagement. Hobbies: Schifahren, 
Laufen, Musik (Klarinette), Bildende Kunst, Wein (Weinakademiker), Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Handelsakademie in Wels und leistete 
nach der Matura den Präsenzdienst ab. Da 
ich musikalisch sehr aktiv war, kam ich 
1975 im Rahmen des Bundesheeres zur 
Gardemusik nach Wien. Hier liebäugelte 
ich zunächst mit einem Medizinstudium, 
entschied mich dann aber für das 
Doppelstudium Rechtswissenschaft an der 
Universität Wen und Betriebswirtschaft an 
der Wrtschaftsun'rversität. Ich konnte beide 
Studien nach fünfeinhalb Jahren erfolgreich abschließen. Gegen Ende der 
Studienzeit lernte ich durch Zufall einen Mitarbeiterder KPMG, damals noch 
Alpen-Treuhand, kennen. So entstand der erste Kontakt zu dieser 
Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesellschaft, und nach einem 
Bewerbungsgespräch begann ich im März 1 981 meine Laufbahn bei der KPMG. 
Hier war ich dann drei Jahre lang tätig - eine wichtige Praxiszeit, die mich befähigte, 
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die Steuerberaterprüfung abzulegen. 1984 folgte ein beruflicher Ausflug zur 
Bankengruppe der CA-BV, ehe ich 1 985 zur KPMG zurückkehrte und 1 989 die 
Wirtschaftsprüferprüfung absolvierte. Eine Woche nach dieser umfangreichen 
und schwierigen Prüfung wurde ich von wichtigsten Geschäftsführern der KPMG 
eingeladen, ihr Partner zu werden. Seit 1 990 bin ich Partner in diesem Hause und 
habe alle Stufen des Partnerlebens mitgemacht. Man beginnt als Juniorpartner 
und versucht, die ersten Klienten zu gewinnen und als Geschäftsführer Fuß zu 
fassen. In den ersten zehn Jahren meiner Partnerschaft hat das Unternehmen eine 
deutlich positive Entwicklung genommen, was natürlich Teamarbeit war. Im Jahr 
2000 hatte das Unternehmen eine Größenordnung erreicht, die sich keiner von 
uns träumen hatte lassen - auch innerhalb der KPMG-Gruppe hatte das kleine 
Österreich eine bedeutende Stellung erreicht. Die zunehmende 
Internationalisierung, Zusammenschlüsse und Börsengänge hatten das ihrige 
zum Erfolg beigetragen. Im Jahr 2002 wurde ich zum Betriebsstättenleiter der 
Wiener Niederlassung und 2004 zum Seniorpartner ernannt. Das ist nun der letzte 
mögliche Schritt auf der Karriereleiter, in dieser Funktion bin ich der Ansprechpartner 
für alle internationalen Angelegenheiten. Gewählt wird man für drei Jahre, und ich 
wurde 2007 in dieser Position bestätigt. Ich bin sehr glücklich, daß ich auch in 
dieser führenden Position noch immer mit und für Kunden arbeiten darf. Erst über 
den Kontakt mit anderen Menschen definiert man sich selbst. Es ist einer der 
großen Fehler unserer Gesellschaft, daß man sich in vielen Fällen zu sehr mit 
sich selbst beschäftigt und nicht mit anderen Menschen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Ergebnis einer 
Symbiose von Zusammenwirken von Menschen und Dingen. Auch der Begriff 
„Freiheit“, innere und äußere, hat im Zusammenhang mit Erfolg eine große 
Bedeutung für mich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der 
persönliche Erfolg beruht zu einem großen Teil darauf, daß man andere Leute für 
Ideen begeistern kann, Mitarbeiter auf den eigenen Weg mitnimmt und sie zum 
Erfolg hinführen kann. Ich sehe Erfolg niemals als Verdienst eines einzelnen. Als 
persönliche Stärken bringe ich Ehrgeiz, Durchhaltevermögen, Dynamik, 
Verläßlichkeit und Treue mit. Man ließ mir im Unternehmen die Freiheit, mich so 
zu entwickeln, wie es meinen Fähigkeiten und Stärken entspricht. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Es gab in der oberen Ebene der Geschäftsführung viele Menschen, die mir 
wohlgesonnen waren, und denen ich in puncto Arbeitseinstellung und geistiger 
Haltung einiges verdanke. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es 
ist schon eine tolle Anerkennung, in einem Unternehmen alle Stufen der beruflichen 
Entwicklung durchlaufen zu dürfen - ganz ohne Mitgliedschaften oder Beeinflussung 
der Gesinnung. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie 
spielen in Summe eine sehr große Rolle. Die Führung der Mitarbeiter ist ganz 
wesentlich, umgekehrt muß man ihnen soviel Freiheit lassen, daß sie sich 
entwickeln können. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Das Interesse am ausgeschriebenen Aufgabenbereich setze ich voraus, und 
dann muß der Bewerber eine gewisse Leidenschaft mitbringen. Ich sehe mir 
auch genau an, welche beruflichen Schritte ein potentieller Mitarbeiter in welcher 
Zeit absolviert hat. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche ein 
Vorbild für die Mitarbeiter zu sein - nur anzuschaffen und selbst nicht zu arbeiten 
ist nicht mein Stil. Au ßerdem sehe ich in einem Mitarbeiter primär den Menschen 
mit all seinen Sorgen und Nöten, Wünschen und Träumen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Wir verfügen auf der fachlichen Seite über sehr 
gut ausgebildete Mitarbeiter, in deren Aus- und Weiterbildung viel investiert wird. 
Der Geist unseres Hauses ist geprägt von Zusammenhalt, Respekt gegenüber 
anderen und Freundlichkeit gegenüber Kunden. Wie verhalten Sie sich der 


Konkurrenz gegenüber? Gibt es gemeinsame Anliegen der Branche, ist es 
sinnvoll, sich zusammenzusetzen und über die Probleme zu diskutieren. Sonst 
bin ich kein Freund der ausgeprägten Kontaktpflege zu Mitbewerbern. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wenn ich im Büro bin, möchte ich 
mich mit Herzen und mit Gedanken voll meinen Aufgaben widmen. Sobald ich 
zu Hause bin, will ich mich völlig der Familie und dem Privatleben zuwenden. 
Ich habe es nicht besonders gerne, wenn ich wegen irgendeiner Nichtigkeit am 
Wochenende daheim angerufen werde. Natürlich kann mich jeder jederzeit 
erreichen, wenn es wirklich „brennt“. Es ist mir aber wichtig, zwischen Beruf und 
Familie zu unterscheiden und diese zwei Bereiche nicht permanent zu 
vermischen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Egal, wofür man sich beruflich entscheidet, man sollte mit 
Leidenschaft und Emotion dahinterstehen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich will meine Funktionsperiode als Seniorpartner mit allen damit 
verbundenen Leitungsaufgaben gut und mit viel Verantwortung zu Ende bringen. 
Darüber hinaus habe ich das Ziel, etwas mehr für meinen Körper zu tun, um 
möglichst lange fit zu bleiben. Das Geheimrezept: Viel Bewegung in frischer Luft! 
Ihr Lebensmotto? Jedes Leben heißt Begegnung. 

♦ Wagner Michael 

• Zur Person 

Beruf: Fußballprofi. Funktion: 

Mittelfeldspieler. Tätig bei: VfB Nordea 
Admira Wacker Mödling., 2340 Mödling, 
Duursmagasse 1 3. Geboren - Datum, Ort: 
1 8. Dezember 1 975, Wen. Familienstand: 
Verheiratet mit Daniela. Kinder: Alessandro 
(2000). Eltern: Richard und Anna. Hobbies: 
Familie, Hunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann im 
Alter von fünf Jahren beim Club Austria Wien Fußball zu spielen, an meinem 17. 
Geburtstag Unterzeichnete ich den ersten Profivertrag. Weitere Stationen waren 
der FC Freiburg in der deutschen Bundesliga, von wo ich zurück nach Österreich 
zum Klub Rapid Wien wechselte. Danach spielte ich im Mittelfeld für den FK 
Austria Magna. Ab 2005 spielte ich für Nordea Admira, seit 2006 bei Schwadorf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich, meine 
Ziele zu verfolgen. Abhängig davon, welche Widerstände zu überwinden 
sind, bleibt der Weg entscheidend. Große Ziele setze ich sehr hoch an, 
erfolgreich fühle ich mich bereits im Erreichen der Etappenziele, je größer die 
Hindernisse dabei waren, desto stärker empfinde ich den Erfolg. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Meine hoch gesteckten sportlichen Ziele konnte ich 
nie ganz erreichen, ich befinde mich aber auf dem richtigen Weg und möchte 
mich nie auf dem erreichten Erfolg ausruhen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich gehe meinen Weg mit größtmöglicher Konzentration 
auf das Ziel, dabei achte ich darauf, nicht viel nach links oder rechts zu 
schauen. Es ist auch wichtig, die Wertigkeit richtig einzuschätzen von dem, 
was ich erreichen will. We begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es kommen immer negative Erlebnisse und 
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Frustrationen vor, nachdem man aber gerade aus Rückschlägen besonders 
viel lernen kann, nehme ich überall etwas Positives mit. Ich versuche, 
Probleme möglichst bewußt wahrzunehmen, und - wenn die erste Emotion 
sich schließlich gelegt hat - die Gegebenheiten objektiv zu analysieren um 
herauszufinden, was ich besser machen kann. Ab wann empfanden Sie sich 
als erfolgreich? Im Prinzip empfand ich mich immer schon als erfolgreich, 
meiner Ansicht nach handelt es sich dabei auch um eine Einstellungssache. 
Einerseits wurde mir dieses Denken bereits in meiner Kindheit vermittelt, 
andererseits bin ich naturgemäß der Typ dazu. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern prägten 
mich in ihrer Erziehung zu erfolgreichem Denken, in der Unterstützung ergänzten 
sie sich. Während meine Mutter mir emotionell mit Streicheleinheiten den Rücken 
stärkte, verhielt sich mein Vater kritisch und motivierend, wodurch er mich 
am Boden hielt. So gesehen wirkte er als Zugpferd meiner Karriere, indem er 
mir vermittelte, daß man sich auf einmal verdienten Lorbeeren nicht ausruhen 
darf. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung 
liegt im Neid der Menschen, gerade im Vereinssport. Je besser und gefährlicher 
ein Spieler ist, desto lauter beschimpfen ihn die Fans der gegnerischen Mannschaft 
- oft liegt gerade in den verbalen Attacken die beste Bestätigung des Erfolges. 
Dazu fällt mir ein Spruch ein: Mitleid wird dir geschenkt, Neid mußt du dir erarbeiten. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? In unserem 
Mannschaftssport finden sich elf Individualisten in einem Team, darum spielt die 
Harmonie der Spieler untereinander eine entscheidende Rolle. Allerdings muß 
jeder einzelne Höchstleistung erbringen und kann daher aus sportlichen, 
wirtschaftlichen und privaten Motiven schwer seine Einzelinteressen 
zurückstecken. Es ist von großer Bedeutung, auf diesen Umsfand bereits in 
der Planung - bei der Einkaufspolitik - zu achten, vor allem was menschliche 
Übereinstimmung betrifft. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Die zwei wesentlichen Stärken unseres Clubs liegen in der langen Tradition 
des Vereines und in der darin begründeten Unterstützung durch große 
Sponsoren wie Magna, die sich sehr positiv auf das Budget auswirkt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe eine sehr 
verständnisvolle Familie, was auch nötig ist, da mein Beruf sehr zeitaufwendig 
und abhängig von Vorgaben des Vereins ist, daher kann man ihn nicht 
unbedingt als familienfreundlich bezeichnen. Er bietet aber viele positive 
Seiten, zu beachten ist die kurze aktive Zeitspanne von 1 8 bis 35, wo man 
in anderen Beruf erst richtig anfängt. Mein Sohn interessiert sich übrigens 
nicht aktiv für Fußball, ich möchte ihn nicht zu irgend etwas drängen. Er 
entwickelt sich in eine andere Richtung, vielleicht interessiert ihn später wie 
meinen Bruder der Bereich Softwareentwicklung. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Neben meinem Beruf absolviere ich ein MBA- 
Studium, um mir ein zweites Standbein zu schaffen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Bei einem talentierten 
Nachwuchsfußballer sollte bis 1 2 Jahre alleine der Spaß ausschlaggebend 
sein, wenn dann allerdings die Entscheidung zum Beruf erfolgt, sind Disziplin, 
Leistungsfähigkeit und Bereitschaft auf Verzicht gefordert. Dabei soll man 
sich nicht einreden lassen, man versäume etwas, oder den Fu ßballsport nur 
als Hobby ausüben. Wichtig ist es auch, sich nicht von Rückschlägen aus 
der Bahn werfen zu lassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte mit der Austria auf Europaniveau eine Rolle spielen, als Club ins 
Finale kommen. Ein wichtiges Ziel ist auch die Europameisterschaft in 
Österreich. Nach der aktiven Zeit im Spitzensport möchte ich finanziell 
abgesichert sein und mich Management- oder Marketingaufgaben im Bereich 
Fußball oder Sport allgemein widmen. Ihr Lebensmotto? Wenn man aufhört, 
besser zu werden, hört man auf, gut zu sein. 


* Wagner-Fließer Rosemarie Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Yogalehrerin. Funktion: Gründerin 
und Leiterin des Ashtanga Vienna 
Yogazentrums. Geboren - Datum, Ort: 22. 
August 1958, Graz. Kinder: Julia und 
Roswitha (1984) und Johannes (1988). 
Eltern: Alois und Aloisia. Hobbies: Yoga, 
Ausgleichssport, Schifahren, Schitouren, 
Bergwandem, Ballsport, Reisen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Beratungs- und 
Lehrtätigkeit. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ein 
entscheidender Meilenstein in meinem Leben wurde in meiner Kindheit gelegt. 
Ich wuchs als ältestes Kind eines Landwirteehepaares in der Steiermark auf, im 
Einklang mit der Natur. Meine Eltern und meine Großmutter waren starke 
Persönlichkeiten, die meinen Entwicklungsprozeß maßgeblich beeinflußten. 
Als ältestes von sechs Geschwistern lernte ich frühzeitig Verantwortung zu 
tragen. Die Verbindung mit der Natur ist für mich bis heute eine Quelle der Kraft. 
Nach einem Jahr Auslandsstudium in den USA studierte ich - als logische 
Fortsetzung meiner Herkunft - Bodenkultur mit der Fachrichtung Agrarökonomik. 
Ich merkte zwar sehr bald, daß mir diese Berufsrichtung nicht zusagte, schloß 
jedoch das Studium 1 989 erfolgreich ab. Mein Interesse gilt der Altemativmedizin, 
dem energetischen Bereich und hier wiederum den fernöstlichen Praktiken. Das 
Interesse und das Bedürfnis danach wuchsen in unserer Gesellschaft. Seit 1 989 
bis dato absolvierte ich verschiedene umfassende Ausbildungen bei namhaften 
Lehrern im In- und Ausland. Mit Ashtanga Yoga kam ich erstmals 1 998 in Kontakt, 
und zur Zeit werde ich in T raditioneller Tibetischer Medizin ausgebildet. Neben 
Mitarbeiterschulungen in diversen Firmen sowie meiner Lehr- und Vortragstätigkeit 
führe ich mittlerweile ein eigenes Yogazentrum. In die Zeit des 
Universitätsstudiums fielen auch die Familiengründung und die Geburt meiner 
Kinder. Den Zeitraum meiner Ehe betrachte ich ebenfalls als Meilenstein, weil er 
für mich eine klärende Phase bedeutete. Ich entschied mich privat und beruflich 
für die Selbständigkeit und damit verbunden für die Alleinerziehung meiner Kinder. 
Manche Entwicklungen brauchen Raum und Zeit. Ich bin mit meinem Werdegang 
zufrieden und weiß, daß alles notwendig und nichts umsonst war. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Materieller Erfolg ist für mich keine 
Meßlatte. Bei dem Erfolg, wie ich ihn sehe, stellt sich alles, was man braucht, von 
selbst ein. Erfolg bedeutet für mich, den Weg, - meinen Weg -, der mich ausfüllt 
und glücklich macht, gefunden zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Gemäß meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Für meinen Erfolg gibt es viele Faktoren. 
Neben glücklichen und schicksalhaften Umständen spielen persönliche Faktoren 
eine wichtige Rolle: Praxisnahe Ausbildung, Durchhaltevermögen, 
Führungsqualität, Organisationstalent, Flexibilität, Vertrauen und Glauben an 
das Gute, Mut zur Veränderung, die Fähigkeit, hinauszublicken und Dinge und 
Möglichkeiten zu erspüren, auch „Nein“ sagen zu können, angstfreies Arbeiten, 
um nur einige zu nennen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich begegne Herausforderungen mit innerer Gelassenheit 
und sehe sie als Chance zur Weiterentwicklung. Ist Originalität oder Imitation 
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besser, um erfolgreich zu sein? Ich baue auf Kreativität und Originalität. Gibt 
es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Die prägendste Person war mein Vater. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Wertschätzung der eigenen Leistung bringt Kraft und Motivation und 
ist daher für jeden Menschen wichtig. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die größte Stärke des Unternehmens liegt neben dem 
umfassenden Wissen und der Erfahrung, die aus vielen Bereichen und 
verschiedenen Ausbildungen in die Arbeit einfließt, vor allem in der Fähigkeit, die 
Wünsche und Probleme des Gegenübers zu erkennen und ihm dadurch bei der 
Lösung zu helfen. Die liebevolle Zuwendung und Aufmerksamkeit ermöglicht, 
rasch eine Vertrauensbasis herzustellen, zudem nehme ich mir die Zeit, welche 
die Menschen benötigen, und vermittle ihnen dadurch das Gefühl, wichtig zu 
sein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich schaffe mir den dafür 
notwendigen Freiraum, indem von mir ausgebildete Lehrer zur Verfügung stehen. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung fließt laufend 
in meine Tätigkeit ein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Vielleicht helfen folgende Gedanken weiter: 
Bewu ßtseinserweiterung führt zum Wesenskern; man soll Wegweiser beachten, 
keine starren Ziele und Konzepte verfolgen, sondern nach reiflicher Überlegung 
mit Freude tun und auch die persönliche Weiterentwicklung pflegen. Ihr 
Lebensmotto? Alles, was mir begegnet, ist ein Geschenk - auch wenn ich es in 
diesem Moment noch nicht verstehen kann. Ich bin davon überzeugt daß uns Menschen 
nur Situationen begegnen, die uns auf unserem Lebensweg dienlich sind, auch wenn 
wir sie in dem Moment, in dem sie auftauchen, als Probleme oder Hindernisse sehen. 
Mein Lebensziel wäre, irgendwann sagen zu können: „Ich bin, der ich bin.“ 

* Wagner-Trenkwitz Christoph Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Dramaturg. Funktion: General- 
sekretär. Tätig bei: Volksoper Wien., 1090 
Wien, Währingerstraße 78. Geboren - Datum, 
Ort: 18. Juni 1962, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Tamara. Kinder: Alina-Maria 
(1995). Eltern: Elisabeth und Dr. Peter. 
Besondere Vorfahren: Georg Trenkwitz, 
Schauspieler. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Vorstandsmitglied der Arnold 
Schönberg Center Privatstiftung, 
Vizepräsident der Internationalen Richard 
Strauss-Gesellschaft, wöchentliche Radio- 
Sendung auf Österreich 1 („Öl -2“, donnerstags, 1 3 Uhr), seit 2001 TV-Kommentator 
des Wiener Opernballs. Auftritte als Moderator in Radio und TV sowie auf 
verschiedenen Bühnen im In- und Ausland. Schöpferische Akte: Jahrbücherder 
Wiener Staatsoper 1 990-1 994 (Herausgeber); Marcel Prawy erzählt aus seinem 
Leben, 1 996; Die Volksoper - Das Wener Musiktheater (Co-Autor), 1 997; Durch 
die Hand der Schönheit - Richard Strauss und Wen, 1 999; Glück, das mir verblieb. 
Ausstellungskatalog Marcel Prawy, Österreichisches Theatermuseum 2002; 
zahlreiche Essays und Artikel; Grüß mich Gott - Christoph Wagner-Trenkwitz 
liest Fritz Grünbaum (CD). Ehrungen: Wehrdiensterinnerungsmedaille. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich beendete 
1980 die AHS mit der Matura und studierte ab 1981 Soziologie und 


Politwissenschaften. Von 1 984-89 studierte ich Musikwissenschaften und erwarb 
1989 meinen Magister, während dieser Zeit hatte ich Auftritte als Kabarettist 
(Tramp und Trenkwitz). Meine organisatorische Tätigkeit begann ich bei der 
Künstleragentur Raab, von 1 989-92 war ich für die Freunde der Wiener Staatsoper 
als Generalsekretär tätig. Von 1 993-96 leitete ich dann das Pressebüro der Staats- 
und Volksoper und war seit 1 . November 1 996 bis 2001 Chefdramaturg der Wener 
Staatsoper. Seit 1 . September 2003 bin ich Generalsekretär der Volksoper. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zu erkennen, was man selber will 
und sich mit den Dingen, die man gerne tut, das Leben finanzieren. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Unterstützung zu haben, das zu tun, 
was mir Freude macht und diese Chance zu nutzen. Meine Frau meint: „Wegen 
seines Charmes“. Meine Mitarbeiter schätzen meine Kompetenz. Im Umgang mit 
Niederlagen erachte ich es als wesentlich, die eigene Wichtigkeit nicht zu 
überschätzen, sie nicht anders zu behandeln als Siege und aus ihnen zu lernen. 
Kraft schöpfe ich aus meinem Interesse an den Dingen, mit denen ich mich 
beschäftige. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Geprägt haben mich meine Eltern. Ein großes Vorbild 
war Marcel Prawy, wobei man sich ein Unikat nicht als Vorbild nehmen kann. 

♦ Waldstein Wolfgang 

• Zur Person 

Beruf: Business Manager. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: 
Waldstein Hörgeräte OEG., 4020 Linz, 
Dametzstraße 39. Geboren - Datum, Ort: 1 9. 
Juli 1 962, Unz. Familienstand: Verheiratet mit 
Alexandra. Kinder: Katharina (1988), Nina 
(1 989) und Manuel (1 994). Eltern: Baibara und 
Walter. Schöpferische Akte: Hörhilfen, 
Schwimmschutz, Lärmschutz. Hobbies: 
Motorrad fahren, Oldtimer, Sport. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich 
absolvierte von 1977 bis 1980 eine Ausbildung zum technischen Zeichner 
im Stahl- und Apparatebau der Voest-Alpine. Nach dem Bundesheer von 
1 980 bis 1 981 arbeitete ich in verschiedenen Abwicklungsabteilungen im 
Chemieanlagenbau an Projekten in den Arabischen Emiraten und der DDR. 
1988 wechselte ich in die Projektkalkulationsabteilung im Industrie- 
anlagenbau wo ich u.a. Kalkulationsprogramme schrieb. 1 992 wechselte ich 
in die Umwelttechnik der VAI und war mit Sonderaufgaben für wirtschaftliche 
Angelegenheiten betraut. 1994 weitete sich diese Tätigkeit auf die 
Stahlerzeugungs- und Umwelttechnik im Industrieanlagenbau aus. 1999 
wurde ich Assistent der Bereichsleitung für Stahlerzeugungs-, Stranggieß- 
und Umwelttechnik. Mitte 2000 wurde ich vom Finanzvorstand als Global- 
Business-Controller in den Finanzbereich des Industrieanlagenbaus geholt. 
Ein Jahr später kehrte ich als Assistent der Bereichsleitung und 
Abteilungsleiter für den Commercial Service der VAI-Automation zurück, um 
die Ausgliederung in ein Profit-Center in wirtschaftliche Bahnen zu lenken. Ende 
2004 beendete ich mein Dienstverhältnis und führe nun gemeinsam mit meiner 
Frau unser Hörgeräteuntemehmen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Immer wenn ich glaube, Erfolg zu 
haben, setze ich mir sofort ein neues Ziel. Ich ruhe mich nie auf Lorbeeren aus und 
setze auf lebenslanges Lernen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Nie, da ich 
mir ständig neue Ziele setze. Ich erarbeite im alten gewünschten Erfolgsziel 
wieder ein neues. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend war mein starker Wille - was ich mir in den Kopf setze, 
funktioniert auch. Ich suche stets einen Weg, wie ich individuell an mein Ziel 
gelange, gehe Schwierigkeiten nicht aus dem Weg und bin sehr konsequent in 
der Zielverfolgung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Nein, ich stellte mir als Kind stets vor, wie jemand mit 
nichts nach Amerika kommt und reich wird. Ich liebte es, Lexika zu lesen, war 
wißbegierig und entwickelte so meine Zielstrebigkeit und mein selbständiges 
Denken. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Meiner Ansicht nach bemerken betroffene Personen viel zu spät, daß ihr Hör- und 
Verstehvermögen bereits beeinträchtigt ist. Erst nach längerem Tragen einer 
Hörhilfe wird ihnen bewußt, wieviel mehr an Lebensqualität gutes Hören mit sich 
bringt. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld kennt mich 
als streng und konsequent. Viele Menschen schätzen es, mich um Rat zu fragen 
und von mir lernen zu können. Welche si nd die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir sind in der Lage, individuelle Im-Ohr-Geräte herzustellen und sehr persönlich 
auf unsere Kunden einzugehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Vereinbarung von Beruf und Familie stellt für mich überhaupt kein Problem 
dar. Ich halte keine fixen Arbeitszeiten ein und beschäftige mich auch zu Hause 
mit beruflichen Gedanken und umgekehrt Beruf und Privatleben fließen ineinander 
über. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Seit dem Jahr 2003 
besuche ich am WIFI Linz über die Uni Klagenfurt einen akademischen 
Businessmanagement-Lehrgang. Zudem absolvierte ich 2004 die „European 
Business Driving License" und eine Qualitätsmanagementausbildung. Dafür 
verwende ich täglich etwa zwei Stunden und zusätzlich jedes zweite bis dritte 
Wochenende. Vor Prüfungen lerne ich besonders intensiv. In der Summe investiere 
ich rund drei bis vier Monate jährlich in Weiterbildung. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Die nächste Generation verwendet zu 
wenig Zeit für das Lernen und ist dazu noch zu wenig konsequent. Leider ist dies den 
Lehrern großteils egal. Mein Rat wäre, lebenslanges Lernen zu betreiben und dies so 
zu betrachten, als wäre man auf einem Schiff im Lemfluß unterwegs. Welche Zele 
haben Sie sich gesteckt? Mir ist wichtig, mich ständig weiterzuentwickeln, wobei 
ich das nicht auf eine bestimmte Geschäftsgrö ße oder auf Umsatzzahlen beziehe. Ich 
werde mich nie auf dem, was ich bisher erreicht habe, ausruhen. Ich möchte den 
Betrieb ausbauen, stelle auch Standortüberlegungen an und plane, nebenbei eine 
eigene Unternehmensberatung aufzubauen. Ihr Lebensmotto? Nie den Bezug 
zur Realität verlieren und auf einen Ausgleich zur beruflichen Karriere achten. 

• Wallentin Doris Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Ärztin für Ästhetische Medizin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Absolut schön - Dr. 
Doris Wallentin Aesthetic-Center. , 1 1 90 Wien, Grinzinger Allee 3. Geboren - Datum, Ort: 
28. Juni 1 966, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dr. Eberhard. Kinder: Fabian und 
Emil. Schöpferische Akte: Fachbeiträge. Mitgliedschaften: Arbeitsgemeinschaft 
Phlebologie der Österreichischen Gesellschaft für Dermatologie und Venerologie, 
Österreichische Gesellschaft für Ärztliche Kosmetik und Altersforschung der 
Haut, Österreichische Gesellschaft für Mesotherapie sowie für Carboxytherapie. 
Hobbies: Schifahren, Lesen, Freundeskreis. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich das Studium der Medizin, nach dessen Abschluß im Jahre 
1 991 ich bei einem halbjährigen Spitalspraktikum durch Univ. Doz. Dr. Walter 
Feuerstein, einen renommierten Experten, Einblick in das Gebiet der Dermatologie 
erhielt. Im Zuge meines Praktikums konnte er mich auch für die Phlebologie 
(Venenheilkunde) begeistern. Nach der kurzen Lehrpraxis sammelte ich ein Jahr 
lang auf der Universitäts-Hautklinik unter Univ.-Prof. Dr. Wolff weitere berufliche 
Erfahrungen. Schließlich begann ich meine Turnusausbildung. Nebenher konnte 
ich zwar als freie Mitarbeiterin im dermatologischen Bereich arbeiten. Im Zuge 
meiner Ausbildung konnte ich wertvolle Erfahrungen im Bereich der ästhetischen 
Medizin sammeln und besuchte laufend Aus- und Weiterbildungen bei nationalen 
und internationalen Kongressen, Seminaren und Workshops. Nach Abschluß 
meines Turnus beschloß ich, mich um eine Stelle in der Pharmaindustrie zu 
bemühen. Ich leitete bei Eli Lilly die medizinische Abteilung für Öserreich. Später 
wurde ich nur während des achtwöchigen Mutterschutzes vertreten. Als mein 
Kind neun Monate alt war, entschied ich mich dafür, die Betreuung meines Kindes 
in den Vordergrund zu stellen, zumal mich die Herausforderung in der 
Pharmaindustrie doch weniger reizte. Als ich schließlich im Evangelischen 
Krankenhaus mit dem Aufbau einer Venenambulanz betraut wurde, lernte ich dort 
den plastischen Chirurgen Univ. Doz. Dr.ArturWorseg kennen, indessen plastisch- 
chirurgischem Team ich ab 2000 tätig war. In seiner Praxis lernte ich die Plastische 
Chirurgie von der Pike auf. Von Dr. Worseg konnte ich nicht nur in fachlicher, sondern 
auch in menschlicher Hinsicht außerordentlich viel lernen. Wir sind heute noch 
Kooperationspartner im Rahmen meiner eigenen Praxis, des Absolut schön - Dr. Doris 
Wallentin Aesthetic-Centers. Seit November 2006 biete ich hier die gesamte Bandbreite 
an konservativer ästhetischer Medizin an, zum Beispiel Faltenbehandlungen, Lifting, 
Fettzertrümmeiung und Kosmetikkorrekturen mittels Einsatz der Lasertechnologie. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? In beruflicher Hinsicht bedeutet 
Erfolg, mich meinen Aufgaben mit Freude 
zu widmen. Sehen Sie sich als erfolg- 
reich? Da ich meine Wunschvorstellungen 
umsetzen konnte, betrachte ich mich als 
erfolgreich. Mein Ziel, in der beruflichen 
Selbständigkeit tätig zu sein und meinen 
Kindern ein harmonisches Familienleben 
zu bieten, habe ich erreicht. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Soziale Kompetenz und Zuverlässigkeit 
sind sicherlich jene Stärken, die mich auszeichnen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Da ich im Laufe der Jahre 
erkannt habe, daß sich manche Probleme von alleine lösen, reagiere ich nicht 
überstürzt, sondern überschlafe ein Problem zunächst einmal. Wenn ich in einer 
Sache an meine Grenzen stoße und erkenne, daß es in der alten Form nicht mehr 
weitergeht, dann akzeptiere ich diesen Umstand - auch wenn es schmerzhaft 
sein sollte - und entscheide mich mitunter zur Auflösung der Situation. Ist es für 
Sieals Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Aufgrund 
meiner jugendlichen Ausstrahlung erkundigen sich manche Patienten, ob ich 
auch über die nötige fachliche Qualifikation verfüge. Leider stelle ich immer 
wieder fest, daß in der Regel einem gleichaltrigen männlichen Kollegen mehr 
Kompetenz als einer Frau zugesprochen wird. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In der Jugend ist man auf 
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der Suche nach seinem Weg und daher oft unzufrieden. Ein älterer Vorstand an 
der Medizinischen Fakultät wies mich in jungen Jahren darauf hin, meinen 
persönlichen Weg zu verfolgen und mich nicht von anderen davon abbringen zu 
lassen. Man darf niemanden kopieren, sondern sollte zu sich selbst und seinen 
Vorhaben stehen. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ideale Mitarbeiter bringen ein hohes Maß an sozialer Kompetenz und Herzlichkeit 
mit. Hundertprozentige Loyalität, insbesondere in Krisensituationen, weiß ich zu 
würdigen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei der 
konservativen ästhetischen Medizin bedarf es in der Regel mehrerer 
Behandlungen. Ich versuche, mit meinen Patienten bei einem kostenlosen 
Erstgespräch vor der Therapie ein Vertrauensverhältnis aufzubauen, und 
gemeinsam definieren wir die Ziele, ehe wir die Behandlung aufnehmen. Mir ist 
äußerst wichtig, daß der Patient die Behandlungsmethoden genau versteht und 
nachvollziehen kann. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne 
strikt zwischen diesen beiden Bereichen, denn als Mutter von zwei kleinen 
Kindern habe ich einen hohen Organisationsaufwand zu bewältigen. Meine 
mütterlichen Aufgaben kann ich nicht delegieren, und ich bin mir meiner 
erzieherischen Verantwortung bewußt. Gutes Zeitmanagement ist daher 
wesentlich für mich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate jungen Menschen, Durchhaltevermögen und 
Lembereitschaft an den Tag zu legen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Ich möchte weiterhin meine Tätigkeit in meiner Ordination so ausrichten, um eine 
möglichst hohe positive Resonanz zu erhalten. Freude an der Arbeit ist mir äußerst 
wichtig. Auch möchte ich meinen Patienten in der Zukunft neue Technologien 
anbieten, wobei ich Kooperationen bewu ßt auswähle. Eine Erweiterung meiner 
Praxis ist jedoch nicht geplant. Die hohe Qualität meiner Arbeit zugunsten des 
Wohls meiner Patienten ist für mich auf jeden Fall das Um und Auf. 

• Waller David Barclay 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Deputy Director General, Stellvertretender Generaldirektor 
(Department of Management). Tätig bei: IAEA International Atomic Energy Agency 
(UN-Atomenergiebehörde)., 1400 Wien, UNO-City, Wagramerstraße 5. Geboren - 
Datum, Ort: 13. September 1948, Decatur/USA. Familienstand: Verheiratet mit 
Joan. Kinder: Barclay (1994). Eltern: George und Mary. Schöpferische Akte: 
Veröffentlichungen zahlreicher Reden. Ehrungen: Secretarys Award des 
Department of Energy (1 989), Superior Achivement Award (1 990). Mitgliedschaften: 
Commissioner und derzeit Vorsitzender der Fullbright Commission, Board of 
Advisors der Webster University (Wien), Friends of the Kennedy Center, 
Metropolitan Club of Washington D.C., Memberofthe Bar oftheSupreme Court 
of the United States sowie anderer Bundes- und Landesgerichte in den USA, 
Alumni Denison University. Hobbies: Marathonlauf (unter anderem in New York, 
Washington und Wien), Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Universitätsabschluß cum laude 1970 an der Denison University, Ohio 
(Studienrichtung Wirtschaft, Chemie und Biologie) stand ich vorder Entscheidung, 
ob ich meine Ausbildung in Richtung Wirtschaft oder Naturwissenschaften 
vorantreiben sollte. Ich entschied mich für das Jus-Studium, das ich 1 973 als 
Klassenbester am College of Law der University ofTulsa abschloß. Im Anschluß 
wurde ich im Rahmen des Honor Program des Generalstaatsanwaltes an das 
Justizministerium berufen, wo ich von 1974 bis 1978 als Staatsanwalt die 


Interessen der USA bei Zivilprozessen im ganzen Land vertrat. Zwischen 1 978 
und 1 981 war ich in der größten Washingtoner Anwaltskanzlei Hogan and Hartson 
beschäftigt, ehe ich als Rechtsberater ins Wei ße Haus kam. Als Senior Associate 
Counsel to the President war ich einer der Handvoll Anwälte, die als eigene 
Anwaltskanzlei innerhalb des Weißen Hauses agierten und den Präsidenten und 
die höchsten Regierungsbeamten in allen rechtlichen Fragen beraten. 1 986 wurde 
ich von Präsident R. Reagan zum Assistant Secretary of Energy for International 
Affairs nominiert und war nach meiner Bestätigung durch den Senat in dieser 
Unterkabinetts-Position bis 1989 fürdie Internationalen Beziehungen des US 
Energieministeriums zuständig. Nach zweijähriger Tätigkeit in der Privatwirtschaft 
als Vizepräsident von Williams Inc. (Energie- und Telekommunikationskonzern) 
war ich ein halbes Jahr mit der Wiederwahlkampagne für Präsident Bush sen. 
beschäftigt, ehe ich per Jänner 1 993 als stellvertretender Generaldirektor der 
IAEA nach Wien kam. In dieser Position bin ich der ranghöchste Amerikaner 
innerhalb der UNO in Wien. Mir unterstehen die Abteilungen Budget & Finanzen 
(dasZwei-Jahres Budget beträgt 600 Mio.$), Personal, Recht Öffentlichkeitsarbeit, 
Informationsmanagement und allgemeine Dienste ebenso wie die Koordination 
der Politik gegenüber den Mitgliedern und nach außen. In der häufigen Abwesenheit 
des Generaldirektors übernehme ich als sein Stellvertreter sämtliche Agenden 
der IAEA. Die Behörde hat 133 Mitgliedsstaaten und beschäftigt mehr als 2.200 
Mitarbeiter in Wien, den Regionalbüros in New York, Genf, Toronto und Tokyo, 
Labors in Österreich und Monaco sowie Inspektoren und Experten auf der ganzen 
Welt. Aufgabe der Organisation sind die Überwachung der Atomsperrverträge, 
Sicherheit der Kernreaktoren und die Unterstützung der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie in Medizin, Landwirtschaft, Industrie, etc. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat wenig mit Geld zu tun, 
sondern bedeutet für mich Befriedigung in meiner Tätigkeit, in entscheidende 
Dinge involviert zu sein und zu fühlen, etwas Wichtiges zu machen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, weil wir über so wichtige Dinge wie Sicherheit, Leben 
und Tod, Krieg oder Frieden mit entscheiden und ich in meiner Funktion einen 
Betrag zur sozialen Entwicklung leiste. Alle meine Jobs waren interessant, mit 
großen Herausforderungen verbunden und gaben mir das Gefühl, etwas verändert 
zu haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Bereits aus der 
Reagan-Ära kannte ich George Bush sen. und man war mit meiner Arbeit zufrieden. 
Der Grund, weshalb man mich aus der Privatwirtschaft für diesen Posten 
angeworben hat, liegt einerseits an meiner langjährigen Erfahrung in diesem 
Bereich und man kannte mich hier bereits von meinen früheren Positionen. So war 
ich bereits im Zuge der Katastrophe im AKW Tschernobyl als Ministervertreter 
hier. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich immer 
schon zielorientiert, war bereits in meiner Kindheit Eagle-Scout (Pfadfinderführer) 
und arbeitete sehr fokussiert auf meinen Abschluß als Klassenprimus hin. Der 
gute Studienerfolg war auch der Grund, weshalb ich in das Programm des 
Generalstaatsanwalts aufgenommen wurde. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Der wichtigste Entschluß bestand darin, mich für 
das Jus-Studium und nicht für Medizin zu entscheiden. Obwohl mein Vater Chirurg 
ist, beeinflußte er mich nicht in meiner Entscheidung. Ich fühlte aber, daß man in 
der Medizin nur in einem sehr engen Bereich tätig sein kann und das wäre mir zu 
wenig gewesen. Deshalb wollte ich auch nicht als traditioneller Anwalt arbeiten. 
Daraus abgeleitet ergab sich meine zweite wichtige Entscheidung, 1981 ins 
Weiße Haus zu wechseln. Das war die Abkehr vom traditionellen Anwaltsberuf 
und ermöglichte mir eine breitere politische Laufbahn. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Fred Fielding (jetzt 
Leiter der Kommission zum 1 1 .9.2001 ) holte mich 1 981 als Chef des Counsel 
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Office ins Weiße Haus. James Baker, der spätere Finanz- und Außenminister 
unter George Bush sen., war mein Personalchef unter Reagan und beeindruckte 
mich mit seinen superben Führungsqualitäten. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Auswahl der richtigen Mitarbeiter ist sehr 
wichtig, um erfolgreich zu sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich lege Wert auf gutes Urteilsvermögen, hohen Intellekt, 
Erfahrung, Weisheit, Reife und einen Schuß Humor. Neben dem Mix der richtigen 
Talente ist auch Loyalität und gegenseitiges Vertrauen entscheidend. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich suche nach selbstmotivierten Mitarbeiter 
und führe durch meine Vorbildwirkung. Man merkt, daß ich von dieser Arbeit 
begeistert bin. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Heute bin ich in 
der Lage, diese Bereiche sehr gut zu trennen. Obwohl mein Arbeitstag lange ist 
und ich erst nach 20 Uhr nach Hause komme, kann ich in dem Moment, in dem 
ich durch meine Wohnungstür trete und an Wochenenden völlig abschalten. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Obwohl ich selbst nicht 
viel für meine Weiterbildung mache, bin ich als Mitglied der Fullbright Commission 
und der Webster University in Wien an diesem Thema sehr interessiert und 
fungiere auch als Sprecher bei weltweiten Veranstaltungen. Welche Zele haben 
Sie sich gesteckt? Ich habe kein spezielles Berufsziel, sondern möchte 
sicherstellen, daß meine Tätigkeit für mich immereine Herausforderung darstellt 
und mich auch persönlich weiterbringt. 

* Waliner Doris A. Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftscoach und -trainerin, Unternehmensberaterin, Energetikerin, 
systemische Aufstellungsleiterin, Moderatorin, anthroposophische Pädagogin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Praxis arcus-luds., 1 020 Wien, Obere Augartenstraße 
32/7. Geboren - Datum, Ort: 1 5. Jänner 1971, Wien. Hobbies: Mein Beruf. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführerin bei Bösmüller Print Management GesmbH, 
verantwortlich fürOrganisations- und Personalentwicklung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Daß mein Vater, 
als ich acht Jahre alt war, eine Druckerei 
erwarb, die heute 100 Mitarbeiter 
beschäftigt, prägte meinen Berufsweg. 
Nach der Matura 1990 an der Höheren 
Graphischen Bundeslehr- und Versuchs- 
anstalt, Abteilung Reproduktions- und 
Drucktechnik, arbeitete ich bis 1 993 in der 
Kundenbetreuung und im internen 
Projektmanagement des Graphischen 
Ateliers Laut. 1 994 stieg ich in das elterliche 
Unternehmen, die Druckerei Bösmüller, ein und war zuständig für Marketing, PR, 
Personal- und Organisationsentwicklung, Training, Coaching, Controlling und 
EventmanagemenL Ich absolvierte von 1 994 bis 1 996 einen universitären Lehrgang 
am Hernstein Institut mit dem Abschlußtitel akademisch geprüfte 
Untemehmensführerin. Nach meiner Schwangerschaft, noch während der Karenz, 
entschied ich mich für eine Coaching-Ausbildung mit Diplom an der Wiener 
Trainerakademie, ebenso belegte ich das Thomas-Gordon-Training 
„Familienkonferenz“. Die Themen Persönlichkeitsentwicklung und Sinnsuche 
sowie spirituelle Aspekte des Lebens interessierten mich seit frühester Jugend 


sehr. Ich absolvierte von 2004 bis 2006 ein Seminar für Erziehungskunst 
Waldorfpädagogik; die Anthroposophie bildet eine wesentliche Basis meiner 
Arbeit Mein großes Interesse an Menschen und an den Entwicklungs- und 
Wachstumsprozessen im körperlichen, seelischen und geistigen Sinn bildet die 
Grundlage meiner Begleitung. Ganz nach dem Vorbild der Eltern suchte ich 
dennoch mein Betätigungsfeld zuerst im elterlichen Unternehmen. Doch der 
beständigen Ruf meiner Seele war nicht zu überhören. So nehme ich nun meine 
Kenntnisse der Wirtschaft, der Unternehmensführung, Organisation, Marketing, 
Public Relations, Qualitätsmanagement, u.v.m. als bereichernde Ressource meiner 
wirklichen Berufung. Mein wahres Wirk- und Gestaltungsfeld liegt beim Menschen, 
seiner Entwicklung, seinem Sein und seinen Interaktionen mit anderen, vor allem 
in seinem beruflichem Umfeld. 2003 machte ich mich als Trainerin und Coach 
selbständig. Es folgten Fortbildungen im persönlichkeitsbildenden Bereich, unter 
anderem in systemischer Strukturaufstellungsarbeit, Mediationsbegleitung, Reiki 
und spirituellen Heilmethoden. Als Trainerin, Coach, Energetikerin und 
anthroposophische Pädagogin nehme ich auch meine Kenntnisse der Wirtschaft, 
der Untemehmensführung und Organisation als bereichernde Ressourcen an und 
setze sie seit 2006 gemeinsam wieder in der elterlichen Druckerei ein. Klassische 
und unkonventionellere Methoden aus dem energetischen Bereich ergänzen 
einander. Ein Wirk- und Gestaltungsfeld ist aber nach wie vor die Einzelarbeit mit 
Menschen in meiner Praxis arcus-lucis. Lucis bedeutet Licht, arcus der Bogen. 
Er geht von Mißerfolg in Erfolg, von Krankheit in Gesundheit, von Mangel in die 
Fülle, oder von Verwirrtheit in Klarheit über. Es kann ihn geben: innerlich, privat, 
beruflich, oder im Freundeskreis. Zielgruppen: sind Unternehmen, die die 
Herausforderung im 21. Jahrhundert erkennen, geistig seelische 
Entwicklungsprozesse miteinzubeziehen in Strategien und Zielplanung. Dabei 
geht es um das Erkennen und Bewältigen von Problemen, zum Beispiel in der 
Teamarbeit, und in der Folge um nachhaltige Veränderungen. Werden energetische 
Aspekte in die Lösungsarbeit miteinbezogen, kommt es zu einer ganzheitlichen 
Sicht des Problems und weiters zur Lösung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich mich in allen Bereichen 
meines Lebens, einschließlich die Beziehungsfelder, in die ich eingebunden bin, 
und mit mir selbst wohl fühle, bin ich erfolgreich. Erfolg bedeutet, in meiner Kraft 
zu sein. Erfolg ist weiters, wenn ich eine Störung in meinem Leben erkenne und 
weiß, wie ich mir helfen kann. Schließlich erkenne ich Erfolg an der guten 
Kommunikation mit meinem Umfeld, die etwas in Bewegung bringt und Ergebnisse 
sichtbar macht. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich kann sehr viel Energie einsetzen, 
wenn ich ein Projekt angehe und arbeite überhaupt gerne projektbezogen. Es 
gelingt mir immer wieder, auch bei anderen Energien zu mobilisieren. 
Einfühlungsvermögen, Toleranz und aktives Zuhören sind weitere Stärken. Ich 
verurteile niemanden für sein Verhalten, weil ich immer auch die Hintergründe 
dafür erspüren kann. Immer stecken frühere Verletzungen hinter einem auffallenden 
Verhaltenszug, es gibt immer einen Grund für ein bestimmtes Verhalten. Ich 
bewundere Menschen, die sich entscheiden, ihr störendes Verhalten zu ändern, 
ihr eigenes Leben selbstverantwotlich zu gestalten und somit auch Verantwortung 
für ihr Fehlverhalten übernehmen Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? In meinem Kontext als Tochter des 
Gründers und Inhaber eines Familienunternehmens meine ich, daß es als Frau 
eine große Herausforderung darstellt, Kinder, Beruf und Familie unter einen Hut 
zu bringen. Frauen haben mehrere Rollen zu vereinbaren, Kinder brauchen in 
unterschiedlichen Lebensphasen unterschiedliche Begleitung. Ich vergleiche 
das mit der Fähigkeit eines begabten Jongleurs. Alles in Bewegung halten, 
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nichts fallen lassen, manchmal einen Ball dazunehmen, manchmal einen weg, 
und das, was an Priorität oben ist, wechselt sich ab. An sich zuerst zu denken 
fällt Frauen selten leicht. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? 
Anerkennung verbinde ich mit einem glücklichen Ausdruck, einem Strahlen und 
Beschwingtsein meines Kunden nach einer Einzelsitzung. In der Begleitung von 
Firmen, in deren finanziellen und sozialen Erfolg und der gegenseitigen 
Wertschätzung. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich 
erwarte mir von Kooperationspartnern Loyalität, Ehrlichkeit und die Bereitschaft, 
an sich zu arbeiten. Damit meine ich, daß Menschen erkennen müssen, daß 
Dinge, die passieren, mit ihnen in einem ursächlichen Zusammenhang stehen. 
Ich schätze es weiters sehr, wenn Menschen eigene Ideen einbringen, ohne 
einen einseitig analytischen Überhang auszudrücken. Dinge müssen einfach 
gehen, oder gar nicht. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Gesundheit ist in der Definition der WHO „ein Zustand vollkommenen körperlichen, 
geistigen, seelischen und sozialen Wohlbefindens und nicht blo ß die Abwesenheit 
von Krankheit oder Gebrechen." Entsprechend dieser Definition agieren mein 
Team und ich. Unsere Arbeit basiert darauf, den körperlichen Ansatz ernst zu 
nehmen und störende Beziehungsmuster durch systemische Arbeit aufzulösen. 
Vorträge von Experten helfen, ein stabiles Gleichgewicht zu fördern. Ein 
äthiopisches Sprichwort lautet: „Vieles, was Dir hilft, kannst Du Dir nicht selbst 
sagen“. Ich meine, daß ein Blick in den Spiegel Erleichterung und Klarheit 
hinsichtlich eines bestimmten Zustandes bringen kann. Einfühlsame Anteilnahme 
ist im Rahmen meiner Möglichkeiten in meiner Einzelarbeit selbstverständlich. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Der eine Bereich geht in den anderen 
über. In meiner Kindheit und Jugend war es normal, daß Betriebliches auch zu Hause 
besprochen wurde, heute liegt eine ähnliche Situation in meiner eigenen Familie vor. 
Ich plane meine Zeit eigenständig und mag meinen selbst geschaffenen Rhythmus. 

• Wallner Leopold Dipl.-Kfm. Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Generaldirektor. Tätig bei: Österreichische Lotterien GmbH., 1 038 Wien, 
Rennweg 44. Geboren - Datum, Ort: 4. November 1 935, Amstetten. Schöpferische 
Akte: Diverse Artikel und sonstige Publikationen über wirtschaftswissenschaftliche 
Themen. Ehrungen: 1964 Publikationspreis des Donaueuropäischen Institutes, 
Kardinal-Innitzer-Preis; 1 982 Incoming Preis für besondere Verdienste um den 
österreichischen Fremdenverkehr; 1984 Großes Silbernes Ehrenzeichen für 
besondere Verdienste um die Republik Österreich, 1 986 Silbernes Komturkreuz 
des Ehrenzeichens für Verdienste um das Land Niederösterreich; 1991 Goldene 
Auszeichnung des Collegiums Touristicum Carinthia, 1 992 Abzeichen in Gold 
und Diamant für besondere Verdienste um den Kitzbühler Tourismus; 1992 Großes 
Goldenes Ehrenzeichen für Verdienste um die Republik Österreich; 1995 
Verdienstorden des Komturkreuzes der Ungarischen Republik; 1 997 Verleihung des 
Titels Ehrensenator der Paris Lodron Universität Salzburg; 1998 Sportehrenzeichen 
des Landes Oberösterreich in Gold, Stadtsportehrenzeichen der Stadt Unz. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Bundesrealgymnasium in Amstetten erwarb ich 1 958 mein Diplom an 
der Hochschule für Welthandel. Von 1 957 bis 1 960 war ich Vorsitzender der 
Österreichischen Hochschülerschaft an der Hochschule für Welthandel und 
absolvierte Auslandspraktika in Italien, den USA und Schweden. Im Februar 
1 961 promovierte ich und war bis 1 966 am Institut für angewandte Sozial- und 
Wirtschaftsforschung tätig. 1 967 wurde ich Geschäftsführer der Österreichischen 


Volkswirtschaftlichen Gesellschaft. Von 1 964 bis 1 967 war ich Wirtschaftsberater 
von Bundeskanzler Dr. Josef Klaus im Rahmen eines Konsulentenvertrages mit 
dem Bundeskanzleramt und verrichtete Konsulententätigkeiten bei verschiedenen 
Unternehmen und Institutionen. 1 968 wurde ich Generaldirektor (Alleinvorstand) 
der Casinos Austria AG. Seit 1986 bin ich Vorstandsvorsitzender der 
Österreichischen Lotterien GmbH, seit 1 990 Präsident des ÖOC (Österreichisches 
Olympisches Comite), Aufsichtsrat bzw. Vorstand der zum Untemehmensverband 
der Casinos Austria-Gruppe gehörenden Casinogesellschaft sowie seit 1 998 
Mitglied des Internationalen Olympischen Comites. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Beruflich bedeutet Erfolg, die Ziele, 
die man sich setzt, zu erreichen, wobei der 
Umstand sehr wichtig ist, ob diese Ziele 
realistisch sind. Familiär drückt sich der 
Erfolg in der Ausgewogenheit und 
Zufriedenheit mit der Umgebung aus. Was 
war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Risikobereitschaft, Erkennender 
Problemzielsetzung, Identifikation mit der 
Aufgabe und die Fortune, zum richtigen 
Zeitpunkt mit den richtigen Personen zu 
sprechen. Als man an mich fragte, ob ich die Leitung eines Unternehmens, das 
nicht mehr zu sanieren war, in die Hände nehmen wollte, sagte ich zu. So bin ich 
zu Casinos Austria gekommen. Haben sich Ihre Erfolgsziele im Laufeder 
Zeit verändert? In der Jugend wollte ich in die Politik gehen und war während 
des Studiums Vorsitzender der Österreichischen Hochschülerschaft an der 
Hochschule für Welthandel. Jetzt beschäftige ich mich neben den ökonomischen 
Zielen mit sozialen, gesellschaftlichen und politischen Aspekten des 
Unternehmens. Kennen Sie Mißerfolge? Mißerfolge gehören zum Leben, ohne 
sie wäre der Mensch überheblich und oberflächlich. Man muß Mißerfolge positiv 
aufnehmen, dann lernt man, wie man sie meistern kann. Brauchen Sie 
Anerkennung? Jeder Mensch braucht Anerkennung, mit der Zeit vielleicht 
weniger als zu Beginn des Werdeganges. Welche Art der Anerkennung ist 
für Sie die wichtigste? Kleine Gesten des Dankes, der Freude, ein Lob der 
nächsten Umgebung. Welche Rolle spielt die Familie in Ihrem Leben? Eine 
prägende Rolle. Die Familie ist die Verwirklichung des Auf und Ab des 
menschlichen Geschehens. In der Familie kann man sich so geben, wie man ist. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern eingeschätzt? Sie akzeptieren mich 
und wissen, daß ich an sie denke und mich um sie bemühe. Vielleicht empfinden 
sie mich als zurückhaltend und kühl, aber beim Jubiläum meiner 30-jährigen 
Tätigkeit bei Casinos Austria brachten sie ihre Sympathie zum Ausdruck. Das 
kam von Herzen und berührte mich sehr. Riegen Sie einen eher autoritären 
Führungsstil? Ich schätze autoritäre Abstufungen, bin aber immer für eine 
Gedankenauseinandersetzung und gute Ideen offen. Gibt es jemanden, der 
Ihren beruflichen Lebensweg geprägt hat? Meine Eltern. Vom Vater habe 
ich Exaktheit, Anständigkeit und Geradlinigkeit übernommen. Meine Mutter brachte 
mir eine lockere und nette Art, mit Menschen umzugehen, bei. Weiters prägten 
mich meine Professoren und der ehemalige Bundeskanzler Dr. Josef Klaus. An 
Konrad Adenauer und Charles de Gaulles bewunderte ich die reife Art, das Leben 
zu gestalten und die Geschichte zu bewegen. Woraus schöpfen Sie Ihre 
Kraft? Aus der Bewegung, aus dem Alleinsein, dem Nachdenken und aus dem 
Hinterfragen der Dinge, um sicherer zu sein. Ihr Erfolgsrezept? Ich habe die 
Gabe, Probleme zu lösen. Wo andere kritisieren, agiere ich. Wenn ich von einem 
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Problem höre, sehe ich sofort, fast graphisch, eine Lösung vor mir. Wo andere 
sagen, es geht nicht, denke ich bereits, wie es gehen könnte. Ihr Lebensmotto? 
Sich auf das Wesentliche konzentrieren! 


* Walten Hatto Dipl. -Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Zivilingenieur für Bauwesen. 
Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Dipl. Ing. 
Hatto Walten Zivilingenieur für Bauwesen., 
801 0 Graz, Millöckergasse 35. Geboren - 
Datum, Ort: 2. Dezember 1938, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Heidrun. 
Kinder: Martina (1968) und Daniela (1971). 
Eltern: Dr. Helmut und Hertha. Ehrungen: 
Ehrenzeichen der Stadt Graz für Verdienste 
um den Sport, Landessportehrenzeichen für 
besondere Verdienste um den Sport des 
Landes Steiermark. Mitgliedschaften: 
ATG, ASVÖ, ATV (Akademischer Turnverein), TC Weiß-Grün, ATG. Hobbies: 
Sport, Arbeit. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Ehrenamtliche 
Funktionärstätigkeit im Allgemeinen Turnverein Graz (ATG), Landesfachwart 
für Turnen im Allgemeinen Sportverein Österreich (ASVÖ). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Geboren in 
Graz besuchte ich die Volksschule in Graz, Imst in Tirol, und Wolfsberg in 
Kärnten. Grund dafür war die politische Situation, die sich durch den zweiten 
Weltkrieg ergab, wir waren mehr oder weniger im eigenen Land auf der Flucht. 
Nach der Matura in Graz 1 958 leistete ich den Präsenzdienst beim österreichischen 
Bundesheer ab und rüstete als Offizier der Reserve ab. Ab Oktober 1 959 studierte 
ich Bauingenieurwesen an der TU Graz, der Abschluß erfolgte im November 
1 966 mit der Diplomprüfung und dem Titel Diplomingenieur für Bauwesen. Schon 
während des gesamten Studiums sammelte ich einschlägige Praxis auf 
Großbaustellen, ab August 1 966 war ich im Zivilingenieurbüro Dr. Altenburger in 
Graz beschäftigt. Nach der Ablegung der Ziviltechnikerprüfung und fünfjähriger 
Praxis erlangte ich im März 1 972 die Befugnis eines Zivilingenieurs für Bauwesen. 
Die nächsten zehn Jahre betrieb ich mit zwei Partnern (Dipl.-Ing. Altenburger und 
Hr. Dipl.-Ing. Winkler) eine Arbeitsgemeinschaft für Ziviltechniker in Graz. 1982 
wurde die ARGE aufgelöst, ich führte mein eigenes Büro mit 15 Mitarbeitern 
weiter und verlegte meinen Bürositz im Jahre 1 985 an die heutige Adresse. Seit 
2000 erfolgte die schrittweise Verkleinerung des Büros auf derzeit zwei 
Beschäftigte, da ich Ende 2008 doch auch in Pension gehen werde. In den Jahren 
zwischen 1 997 bis 2003 führte ich zusätzlich ein Planungsbüro in Gallinchen, 
nahe Cottbus (Deutschland), zusätzlich war ich planungsberechtigtes Mitglied 
der brandenburgischen Ingenieurkammer. Im Laufe meiner selbständigen Tätigkeit 
wurden durch mein Büro eine Vielzahl von Projekten im Bereich Hochbau, 
Industriebau, Kanalbau, Wasserleitung, Straßenbau und statistische Bearbeitung 
geplant und die Bauausführung überwacht. Unter anderem waren das: das 
Motorenwerk der ATB Spielberg, ein Seminar- und Ferienhaus in Nassau 
(Bahamas), die Bauknecht Lagerhalle in Rottenmann, diverse Industrieanlagen 
für die Voest in Linz, ein Zellstoffwerk in Kamerun im Auftrag der Maschinenfabrik 
Andritz, der Ausbau der Gaberlstraße, das T rinkwasserversorgungsnetz Grenzland 
Südost sowie IMO Baumärkte in Graz, Klagenfurt und Wolfsberg. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Erfolg ist der wesentlichste 
Punkt. Ohne Erfolg gibt es keine Motivation, keinen Antrieb, irgendetwas zu tun. 
Daher ist der Erfolg die Bestätigung für das eigene Tun, für die eigene 
Persönlichkeit. Die Realisierung eines Projektes ist beispielsweise für mich ein 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? In gewissem Sinne ja. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Grundsätzlich braucht man überhaupt 
einmal die Chance, sich beweisen zu können. Bei mir war das beispielsweise 
das Glück, zu Beginn meiner Selbständigkeit mit dem großen Projekt des 
Motorenwerkes in Spielberg betraut zu werden, woraus sich eine gewisse 
Bekanntheit ergab, die für Folgeaufträge sorgte. Auch die Öffentlichkeitsarbeit im 
Rahmen des Allgemeinen Turnvereines Graz hat mir geholfen, Kontakte 
herzustellen und Vertrauen zu gewinnen. Mitverantwortlich für meinen Erfolg 
erachte ich die körperliche Fitneß, die ich durch den Sport erlangte, was sich in 
erhöhter beruflicher Leistungsfähigkeit niedergeschlagen hat. Eine gewisse 
körperliche Fitneß ist für das ganze Leben wichtig. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Bedingt durch den Sport fühlte ich mich bereits in jungen 
Jahren erfolgreich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ein Sporttrainer aus der damaligen 
Tschechoslowakei, der mir als jungen Burschen den Zugang zum Sport und 
somit zu einer sinnvollen Freizeitbeschäftigung ermöglichte. Ich konnte damals 
natürlich noch nicht abschätzen, welchen Wert die sportliche Betätigung in weiterer 
Folge für mein ganzes Leben haben würde. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Eine Einladung zu einem Folgeprojekt ohne Hinterfragung von Kosten 
ist ein gutes Beispiel. So ergeben sich langjährige Geschäftsbeziehungen wie 
beispielsweise mit der Familie Kovacs, was ich natürlich auch als Anerkennung 
werte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Aufmerksamkeiten, wie kleine 
Geschenke und eine persönliche Beziehung, kann ich mir heutzutage mit meinem 
kleinen Mitarbeiterstab leisten. Früher, als Delegierender in einem größeren 
Unternehmen, war die Motivation eher im Bereich der Übertragung von 
Verantwortung und der Projektbeteiligung angesiedelt. Die größte Motivation ist 
jedoch nach wie vor die Bezahlung in Form von Prämien und ähnlichem. Ihr 
Lebensmotto? Eine gesunde und funktionierende Familie, gesund leben und 
ein bißchen Spaß haben - das reicht mir eigentlich. 

* Waltersdorfer Gerhard 

• Zur Person 
Beruf: Unternehmer, Werkmeister für 
Industrie-Elektronik. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: ISAT Industrieservice und 
Anlagentechnik., 81 01 Gratkorn, Eggen- 
felder Straße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 1 . 
Juli 1 961 , Graz. Kinder: Nadine (1 980) und 
Marco (1992). Eltern: Elfriede und Franz. 
Hobbies: Sport, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich zunächst eine Lehre zum 
Betriebselektriker in der Maschinenfabrik Andritz in Graz und unmittelbar danach 
eine zusätzliche Ausbildung zum Werkmeister für Industrie-Elektronik. In weiterer 
Folge war ich einige Jahre auf Montage für das Unternehmen unterwegs. Ab 1 987 
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war ich am Standort Graz fürden Bereich Instandhaltung zuständig, und im Laufe 
der Jahre entwickelten wir in Andritz eine Sparte, die sich mit der Reparatur und 
Wiederaufrüstung von alten Industrieanlagen beschäftigte. Als Anfang der 
neunziger Jahre seitens der Unternehmensleitung kein Interesse mehr an diesem 
Zweig herrschte, war das für mich der Anlaß, mich auf diesem Gebiet selbständig 
zu machen. Gemeinsam mit meinem damaligen Vorgesetzten gründete ich eine GmbH, 
die sich seit 1 996 allerdings in meiner alleinigen Hand befindet. Im Jahr 2000 verlegten 
wir die Räumlichkeiten unseres Unternehmens an den jetzigen Standort- nach Errichtung 
eines Neubaus -, wo wir seither in diesem Bereich erfolgreich tätig sind. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich neben 
Selbstverwirklichung, die Wünsche unserer Kunden zufriedenzustellen, woraus 
wieder Zufriedenheit für mich selbst resultiert. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Im Sinne meiner Definition kann ich mich durchaus als erfolgreich bezeichnen. 
Ich konnte bisher viele meiner Ziele erreichen und bin mit der Situation, wie sie 
sich mir derzeit bietet, sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein Erfolg beruht auf maximalem Einsatz sowie der Bereitschaft, mehr 
zu leisten als andere. Natürlich gehört auch das berühmte Quentchen Glück dazu, 
um erfolgreich zu werden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Mein erster großer Erfolg war für mich, als ich bereits mit 24 Jahren Baustellenleiter 
einer Großbaustelle war. Heute, in der beruflichen Selbständigkeit, bedeutet 
jeder neue Auftrag Anerkennung für mich und bestätigt mich auf meinem Weg. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Maßgeblich war 
auf jeden Fall die Entscheidung, mich selbständig zu machen. Ich war mir des 
finanziellen Risikos bewußt, doch die Chance, mich selbst verwirklichen zu 
können, warfür mich bedeutender. Meinen Weg in die Privatwirtschaft beeinflußte 
sicherlich die Tatsache, daß es bereits damals innovative Mitarbeiter in Andritz 
gab, die sich mit Gedanken von Outsourcing oder ähnlichem trugen, was für die 
damalige Zeit keine Selbstverständlichkeit war. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde weniger von 
einer Person geprägt, sondern vielmehr von der Aufbruchsstimmung Anfang der 
achtziger Jahre. Damals standen wir an der Schwelle zu einem neuen Zeitalter, 
in welchem die Industrie zunehmender von Computertechnik und Automatisierung 
geprägt wurde. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Bei einem 
erfolgreichen Abschluß eines Auftrages gibt es immer wieder positive 
Rückmeldungen, die eine gro ße Anerkennung für mich darstellen, da sie den 
Kontakt zum Kunden unterstreichen und unseren eingeschlagenen Weg bestätigen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, 
da ein Betrieb nur mit gut ausgebildeten und motivierten Mitarbeitern erfolgreich 
zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Jenes 
technisch hochqualifizierte Personal, das wir in unserer Branche benötigen, ist 
immer schwieriger zu finden. Die Ausbildung wird nur in Spezialkursen angeboten, 
und das übrige Know-how mu ß bei uns in der Firma erworben werden. Wir suchen 
daher Gesellen, die wir in unserem Betrieb speziell ausbilden. Wie motivieren 
Sie Ihre Mitarbeiter? Ich spare nicht mit Lob für gut ausgeführte Arbeiten und 
begleite unsere Mitarbeiter auf jeder Stufe eines Projektes. Das bedeutet großen 
Ansporn, da sich jeder einzelne persönlich betreut und emstgenommen fühlt. Das 
Engagement unserer Mitarbeiter wirkt sich letztendlich wieder positiv auf ihren 
Verdienst aus, da nach Abschluß eines Auftrages Prämien ausgeschüttet werden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Da meine Tätigkeit doch sehr 
zeitintensiv ist, verfüge ich unter der Woche kaum über die nötige Freizeit. Allerdings 
versuche ich mir die Wochenenden so weit als möglich freizuhalten. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche einige Seminare und 
andere Veranstaltungen pro Jahr, der genaue zeitliche Aufwand läßt sich allerdings 


kaum nennen. Auch im Internet finde ich immer wieder Antworten auf verschiedene 
spezielle technische Fragen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte unsere Firma weiter ausbauen und größere Unabhängigkeit erlangen, 
wodurch auch ich wieder etwas mehr Freizeit in Anspruch nehmen könnte. Ihr 
Lebensmotto? Das Entscheidendste im Leben ist Ehrlichkeit. 


* Walz Christina 


• Zur Person 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Strandbeisl 
Selbstverständlich., 1220 Wien, An der 
Unteren Alten Donau 1 03. Geboren - Datum, 
Ort: 24. Dezember 1971, Wiener Neustadt. 
Familienstand: Verheiratet. Kinder: Lenard 
und Luis. Eltern: Henriette und Hans. 
Hobbies: Schifahren, Schwimmen, Tennis, 
Radfahren. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Inhaberin des Eissalons 
Strandlounge. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Eltern, 
eine Kaufmanns- und Gastronomenfamilie, ermöglichten mir den Besuch einer 
Hotelfachschule. Bald danach begann ich im Service des Restaurants 
Selbstverständlich im neunten Bezirk zu arbeiten. Sechzehn Jahre lang war ich 
mit dem Geschäftsführer ein gutes Team, auch als Paar ergänzten wir uns ideal. 
Nach dem Umbau des Lokals im neunten Bezirk, gegenüber von der 
Wirtschaftsuniversität, bei dem mir meine Schwester unter die Arme griff, pachteten 
wir eine Weile ein weiteres Lokal. Seit 1 993 führe ich das Selbstverständlich 
Strandbeisl an der Unteren Alten Donau. Zwei Kinder bereichern mittlerweile 
mein Leben, auch wenn es manchmal eine Herausforderung ist, alles unter einen 
Hut zu bringen. Unser Speisenangebot ist qualitativ hochwertig und umfaßt 
Schmankerln der Wiener Küche, aber auch leichte Speisen. Wir veranstalten 
regelmäßig Vernissagen und Jazzvormittage am Sonntag. In unserer 
Strandlounge, die im Winter für Feierlichkeiten genutzt werden kann, servieren 
wir im Sommer Zanoni-Eis. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
Ziele zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich bin alles in allem 
sehr zufrieden mit meinem Leben. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Mein Erfolg hängt mit meiner Persönlichkeit zusammen. Ich habe gerne 
Menschen um mich, bin sicher in einem gesunden Ausmaß ehrgeizig und gehe 
konsequent an die Dinge heran. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Bei Entscheidungen höre ich auf mein Bauchgefühl. Ich 
bespreche mich vor größeren Entscheidungen gerne mit meinen Mitarbeitern, 
auch wenn die Endentscheidung mir überlassen bleibt. Ist es für Sie als Frau 
in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich stieg mit 18 Jahren 
in eine gehobene Position in die Gastronomie ein und hatte mit älteren Mitarbeitern 
auszukommen. Damals mußte ich mich sicher beweisen, was mir auch gelang. 
Generell ist das Rollenklischeedenken in den Köpfen vieler Menschen vorhanden. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Eltern waren für mich als junger Mensch bestimmt die größten Vorbilder. 
Sie Vater leisteten enorm viel. Von ihnen lernte ich, überall anzupacken. Weiters 
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Walz 


prägte mich mein Mann, der es mir ermöglichte, Verantwortung zu übernehmen. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Jeder Mitarbeiter ist 
am Gelingen des Arbeitsablaufes und somit am betrieblichen Erfolg beteiligt. 
Fühlt sich jeder Mitarbeiter wohl, überträgt sich dieses gute Gefühl auf die Gäste. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Motivation und 
Arbeitswille sind die essentiellen Faktoren. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Indem ich mich selbst vor keiner Arbeit scheue und sie auch wirklich 
als Mitarbeiter und nicht von oben herab behandle. Jeder kann seine Meinung frei 
äußern und auch einmal Kritik anmerken. Mittlerweile arbeiten meine Mitarbeiter 
langjährig für mich, was für das gute Auskommen spricht. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Meine Privatwohnung ist in der Nähe meines Lokals. 
Privates und Berufliches zu trennen lernte ich im Laufe der letzten 20 Jahre in der 
Gastronomie. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man bekommt im Leben nichts geschenkt. Ich half schon als 
junger Mensch zu Hause mit, dieser Umstand hat mir früh Leistungsbewußtsein 
gebracht. Ich gönne es jedem jungen Menschen, jene Vorhaben ins Visier nehmen 
zu können, die ihm wirklich Spaß machen. Eltern sollten ihre Kinder dabei 
unterstützen, ihre Stärken herauszufinden und klug einzusetzen. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich arbeite bereits ein meinem größten Ziel, d.h. ich 
spiele mich immer öfter frei, um mehr Zeit mit meinen Buben verbringen zu können. 


* Walz Dieter 


• Zur Person 

Beruf: Kulturwissenschaftler, Schriftsteller. 
Geboren - Datum, Ort: 1 5. September 1941, 
Leipzig. Eltern: Rudolf und Waltraud. 
Schöpferische Akte: Autor vieler Bücher, 
u.a.: BurgenTour - Sächsische Burgen an 
Mulde und Zschopau, Sachsenbuch 
Leipzig, 1992; Sachsenland war 
abgebrannt. Leipziger Völkerschlacht 1 81 3 
(Auflagen 1 993, 1 996, 1 999) ; Alte Soldaten 
sterben nicht. Krieg und Kriegsgeschrei im 
Leipziger Land, Sachsenbuch Leipzig 1 998; 
Die Mulde entlang. Kulturhistorische 
Impressionen, Passage-Verlag Leipzig 2004. Mitgliedschaften: im Vorstand des 
Sachsenbundes e.V. Chemnitz. Hobbies: Militärgeschichtsschreibung, 
sächsische Geschichte und Landeskunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
zweijährigen Ausbildung zum Bibliotheksfacharbeiter in der Leipziger 
Stadtbibliothek wurde ich Hilfsbibliothekar in der Kreisbibliothek Delitzsch. Von 
1 960 bis 1 962 leistete ich in verschiedenen Flakregimentem der Luftverteidigung 
meinen freiwilligen NVA-Dienst. In den Folgejahren studierte ich bis 1 967 an der 
Fachschule für Bibliothekare und hatte bis 1 971 leitende Tätigkeiten im Leipziger 
Bibliothekswesen inne. Berufsbegleitend studierte ich von 1968 bis 1973 
Kulturwissenschaft und Germanistik an der U niversität Leipzig. Von 1 972 bis 1 975 
war ich Museumsdirektorder Burg Kriebstein und kehrte anschließend an die Universität 
zurück, wo ich als wissenschaftlicher Mitarbeiter, Oberassistent und Dozent bis 1 991 
tätig war. 1 983 promovierte ich zum Dr. phil. Nach der Wende, der Abwicklung und 
Auflösung meiner Universitätssektion erstrebte ich eine schnelle Profilierung 
zum freien Schriftsteller mit kulturgeschichtlichem Themenkreis. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich eine angenehme, 
nicht aber zwangvoll erstrebte Begleiterscheinung von gehabter literarischer 
Lebensleistung, also quasi auch eine Art von Befriedigung künstlerischer 
Eitelkeiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, erfolgreich sah ich mich 
bereits mit meiner ersten Buchpublikation Anfang der neunziger Jahre, 
„BurgenTour. Sehr bald schon bekam dieses weit über die Landesgrenzen 
hinaus bekannt gewordene Sachsen-Buch bleibenden Kultstatus, und das nicht 
nur in Kreisen der Burgen- und Landeskundler, Historiker und Genealogen. Ebenso 
wurden die Nachfolgebücher als sogenannte Selbstläufer von einer stetig 
anwachsenden Leserklientel begehrt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend waren zum einen das Glück des Tüchtigen, zum 
anderen auch viele Zufälligkeiten (oder war es höhere Fügung?). Denn an allen 
entscheidenden Lebensecken wurde ich als Autor, manchmal gar gegen meinen 
Willen, in gewisse Richtungen gedrängt - die sich im nachhinein dann als genau 
richtig für mich erwiesen. Auch lernte ich beizeiten, mir immer alles erkämpfend, 
mich selbst aufbauend und erhaltend, wie ich mich durch rasch-resolutes Zugehen 
auf die richtigen Personen bzw. Entscheidungsträger in maßgeblicher Position, 
zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort beruflich vermarkten konnte. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Künstlerischer Erfolg ist nicht in 
Verkaufszahlen oder hohen Honoraren meßbar. Als ich schon sehr zeitig von 
einer breiten Leserschaft Zuspruch mündlicher, fernmündlicher und schriftlicher 
Art erhielt, der bis heute andauert, und zumeist sehr gute Buchkritiken seitens 
anerkannter Fachleute bekam, sah ich mich daher als erfolgreich. Auch erfreut 
mein Autorenherz natürlich ein in solch herzlichen Worten gehaltenes 
Dankschreiben, wie es 2004 vom hochgeschätzten Altbundeskanzler Helmut 
Schmidt kam - es war für einen kühl-nüchternen Hanseaten schon recht beachtlich. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Erfolgreich 
entschied ich bislang immer bei meiner Verlagswahl. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn Verlage nicht nur schnelles 
Geld machen wollen, sondern auf andauernde Langzeitwirkung setzen, und wenn 
der Autor echt gut ist, dann sollten sie unbedingt auf Originalität setzen. Beide 
Seiten müssen dann schon einen finanziell längeren Atem haben oder aber, 
bewußt idealistisch, gewisse Verlustquoten schon mit einplanen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Bei der Schriftstellerei prägten mich nur ganz wenige gute Kameraden und Freunde 
aus der Branche: so der leider schon verstorbene Militärhistoriker und Buchautor 
R. Sippenauer, Diplomjournalist K. Hörhold von Sachsenbuch, Verleger Th. 
Liebscher/Passage- Verlag und Geschäftsführer Dr. Th. Nabert von Pro Leipzig. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erfuhr vielfältige 
Anerkennung. So werden einige meiner historischen Sachbücher von Historikern 
gerne als Primär- oder Sekundärquellen an Universitäten und Hochschulen 
verwendet. Meine Bücher erfahren regional wie auch deutschlandweit, in Europa 
und sogar Übersee, Erwähnung, Lob, Respekt und teilweise Ankauf. Ich erhielt 
einen Orden für Verdienste um den Sachsenbund e.V. (Sitz in Chemnitz) und die 
Verdi-Ehrennadel für fünfzigjährige Gewerkschaftszugehörigkeit. Wie werden 
Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Beruflich gelte ich als akademisch hoch 
gebildeter, fachspezifisch absolut versierter und viel schreibender Sachbuchautor 
mit kulturhistorischer Thematik und militärischen Ambitionen, als Romancier (mit 
maritimem Grusel-Krimi über den originären Fliegenden Holländer in seiner Zeit) 
und als romantischer Lyriker (mit Sammelband aus vier Jahrzehnten), aber dazu 
noch als hierzulande wohl einziger Literat mit eigenem Schnaps (als militanter 
Sachse und Walz’scher Würger ein vierzigprozentiger Brotschnaps). Privat gelte 
ich als zwar kommunikativer, meist jedoch ungeselliger Einzelgänger ohne 
Familienanschluß; analog, ja rückwärts lebend in einer digitalen Welt 
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(Technikfeind ohne Auto und Handy, Femsehmuffel, Verächter von Computer, 
Internet, Video und ähnlichem Schweinkram). Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Auf den Punkt gebracht: Beruf = Berufung! Mein Privatleben hat 
sich dem unterzuordnen. In beidem zählen für mich Lebenserfahrung und 
Fachkompetenz sowie zäher Fleiß, Durchhaltewillen, absolute Pünktlichkeit, 
flexible Steherqualitäten, eiserne Selbstdisziplin, unbedingte Zuverlässigkeit 
zu erstrebenswerten altdeutschen Tugenden! Wieviel Zeit verwenden Siefür 
Ihre Fortbildung? Es warein stetiger Lernprozeß während des ganzen Lebens. 
Allerdings nach wendepolitisch bedingter Umorientierung auf freie Autorenschaft 
praktiziere ich gezielte Selbstbeschränkung bezüglich für mich nützlicher 
Spezifika (wie Kulturhistorie, Landeskunde, Militärwissenschaften). Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? „Laßt Euch 
nicht umwerfen und übt Euch im aufrechten Gang!“ Weitere Ratschläge will ich 
(vorzüglich nach Zwangsabbruch meiner recht erfolgreichen kulturpädagogischen 
Laufbahn) nicht mehr erteilen: jeder für sich und Gott (falls es den wirklich gibt) 
für uns alle - nach mir die Sündflut... Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Nichts weltbewegendes mehr; noch einige meiner typischen Walz-Bücher 
schreiben. Und dann mit leisem Lächeln erlöst ausschnaufen: Es ist vollbracht! 
Ihr Lebensmotto? „Wenn ein Mann nicht bereit ist, für seine Überzeugung ein 
Risiko einzugehen - dann taugt entweder diese Überzeugung nichts, oder der 
Mann taugt nichts.“ (Ezra Pound) 

* Wank Eveline 

• Zur Person 

Beruf: Gastronomin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Oscaris Cafe und Cocktailbar., 
1210 Wien, Wagramer Straße 79/Top 614. Geboren - Datum, Ort: 28. Mai 1 960, 
Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Manfred Kramer. Schöpferische 
Akte: Buch „Den Himmel im Kopf und die Füße auf dem Boden“ (in Entstehung). 
Hobbies: Kräutergarten, Philosophie, Lesen, Schreiben, Reiki, Numerologie, 
Meditation, „die Welt verbessern“. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Catering 
(Cocktails), Aura-Soma Lightbeamer Therapeutin, Reiki. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule und des 
Polytechnischen Lehrganges begann ich 
1 975 eine Lehre zur Damenkleidermacherin, 
die ich 1978 erfolgreich abschloß. Parallel 
dazu belegte ich drei Semester lang an der 
VHS eine Ausbildung zur Modezeichnerin. 
In Österreich herrschte damals allerdings 
kein Bedarf an Modezeichnerinnen, 
weshalb ich nach Deutschland hätte gehen 
müssen, um diesen Beruf auszuüben. Da 
ich jedoch in eher strengen Verhältnissen aufgewachsen war, fehlte mir mit 1 8 
Jahren dazu der Mut. Ich beschloß daher, mir als Zwischenlösung eine andere 
Stelle zu suchen. 1 978 begann ich als Kellnerin in der Konditorei Lehmann, und 
aus der als Zwischenlösung gedachten kurzfristigen Tätigkeit wurden insgesamt 
21 Jahre. Die Arbeit war sehr abwechslungsreich, da wir auch auf vielen 
Veranstaltungen und Bällen vertreten waren, au ßerdem war ich für die Dekoration 
der Auslagen zuständig. 1 985 übernahm ich die Schichtleitung, ab 1 996 fungierte 
ich als Betriebsratsvorsitzende für 21 Arbeiter und Angestellte. Als dann alle 


Möglichkeiten ausgeschöpft waren und mir die Herausforderung fehlte, entschloß 
ich mich 1 999, die Befähigungsprüfung für das Gastgewerbe abzulegen und mir 
eine eigene geeignete Lokalität zu suchen. So kam ich zu diesem Kaffeehaus 
im Wiener Donauplex, wo ich in den letzten acht Jahren alle Hochs und Tiefs 
eines Einkaufscenters miterlebt habe. Die berufliche Selbständigkeit ist eine 
ganz neue Erfahrung, aber ich habe in meinem Leben immer alles verwirklicht, 
was ich mir gewünscht habe. Mein Leitsatz war immer: „Wenn man mit dem 
Herzen dabei ist, funktioniert es auch.“ 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich nicht unbedingt 
mit finanziellen Aspekten gleichzusetzen, sondern bedeutet, glücklich zu sein 
und Freude an seiner Arbeit zu verspüren. Wir kommen mit nichts, und wir gehen 
mit nichts, daher kann Geld nicht alles sein. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, überhaupt nicht, im 
Gegenteil. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Nein, es gibt keine spezielle Person, die mich dahingehend 
beeinflußt hat. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? In den Medien werden leider bei einem einzelnen Ereignis ganze 
Branchen verunglimpft, so auch die unsere. Beim Thema Alkoholverbot an 
Jugendliche ist das beispielsweise der Fall, hier werden alle in einen Topf 
geworfen. Ich gebe bereits seit 1999 keinen Alkohol an Jugendliche unter 19 
Jahren aus und denke, daß jeder selbst Verantwortung übernehmen muß und 
nicht eine gesamte Branche generell schlecht gemacht werden darf. Wir bieten 
eine große Auswahl an alkoholfreien Cocktails und Drinks an, die von den 
Jugendlichen auch angenommen werden. Vom Gesetz her wurde das Alter ja auf 
1 6 Jahre heruntergesetzt, ich bin aber generell gegen Alkohol für Jugendliche. Ich 
bin für Kontrolle, aber die Verantwortung muß auch an die Eltern weitergegeben 
werden und darf nicht an die Lokalbesitzer abgewälzt werden. Genauso stört 
mich das Rauchverbot. Werweiß, welche Freiheiten noch eingeschränkt werden. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es müssen nicht 
unbedingt gelernte Kräfte sein, aber ein bißchen Erfahrung in der Gastronomie 
schadet nicht. Wenn ich merke, daß jemand will, aber noch nicht kann, dann bin 
ich bereit, ihn anzulemen. Wenn jedoch jemand kann, aber nicht will, dann ist er 
nicht der Richtige für mich. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir geben keinen Alkohol an Jugendliche aus - dies führte jedoch auch zu den 
Tiefs, die ich angesprochen habe, da es dadurch zu finanziellen Einbu ßen kam . 
Die Mieten im Center steigen ständig, und man plagt sich, um über die Runden 
zu kommen. Das ist ein Grund, warum ich mich nicht mehr in einem Center 
selbständig machen würde, sondern nur an einem anderen Standort und mit 
einem anderen Konzept. Die größte Stärke meines Cafes liegt aber im persönlichen 
Kontakt zu meinen Kunden, ein Lokal muß eine Seele haben. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Meine erste Beziehung ging leider in die Brüche. 
Der Partner muß am selben Strang ziehen und einen unterstützen, und ich habe 
nun das Glück, daß mein jetziger Lebenspartner gemeinsam mit mir arbeitet. 
Dadurch nimmt man natürlich auch sehr viel mit nach Hause. In manchen Zeiten 
haben wir kaum Freizeit, zumal wir uns beide auch stark mit dem Esoterikbereich 
beschäftigen und hier auch verschiedene Ausbildungen absolviert haben. Dieses 
Gebiet gibt mir viel Kraft und ist für mich als Privatzeit zu werten , obwohl ich mich 
nebenberuflich damit beschäftige. Ich schreibe derzeit auch ein Buch, mit dem 
ich dazu beitragen möchte, den Horizont der Menschen zu erweitern und sie 
erkennen zu lassen, welche Dinge einem schaden und welche einem nützen 
können. Man kann von Kindern sehr viel lernen, da sie die Welt noch mit offenen 
Augen erleben, andere Empfindungen haben und noch nicht in der Vergangenheit 
gefangen sind. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Derzeit 
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beschäftige ich mich hauptsächlich mit Weiterbildung im esoterischen Bereich. 
Ich habe nicht das Ziel, ewig in der Gastronomie tätig zu bleiben, zumindest nicht 
in dieser Form. Wenn, dann möchte ich ehertagsüberund mit einem anderen Konzept 
in der Gastronomie aibeiten. Welchen Fiat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Ich rate dazu, sich nicht an den Ratschlägen anderer zu orientieren, 
wenn es um die eigene Zukunft geht, sondern selbst das eigene Potential zu erkennen. 
Ihr Lebensmotto? T räume nicht dein Leben, sondern lebe deinen Traum. 

* Wanke Manfred Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer und Steuerberater. 
Funktion: Partner. Tätig bei: Leitner + Leitner 
GmbH & Co KEG., 1 030 Wien, Am Heumarkt 
7/1 4. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Februar 1 970, 
Wien. Eltern: Wilhelm und Christine. 
Schöpferische Akte: Diverse Fachartikel. 
Hobbies: Sport, Reisen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das TGM mit Fachrichtung Nachrichten- 
technik und Elektronik. Nach der Matura arbeitete ich neun Monate im technischen 
Kundendienst der Siemens AG Österreich, ehe ich im Herbst 1990 mit dem Studium 
der Betriebswirtschaftslehre an der WU Wien begann. Dieses Studium war der 
Grundbaustein, um den Beruf des Wirtschaftsprüfers und Steuerberaters ergreifen zu 
können. 1 994 schloß ich das Studium mit der Sponsion zum Magister erfolgreich 
ab und erhielt bei der Kanzlei Deloitte & Touche, einem der Big Four in dieser 
Branche, die Möglichkeit, in die Praxis einzusteigen. Das war eine sehr gute 
Ausbildungsstätte, um dieses Metier von Grund auf zu erlernen. Im Jahr 1 998 
absolvierte ich die Prüfung zum Steuerberater und war dann noch bis 2001 in 
diesem Unternehmen tätig. Natürlich machen es die hierarchischen Strukturen in 
einem derart großen internationalen Konzern schwierig, die Karriereleiter zügig 
emporzuklettern. Daher entschied ich mich dann, die Firmazu wechseln, und fand 
bei der Kanzlei Leitner + Leitner das ideale Umfeld vor. 2002 legte ich erfolgreich die 
Prüfung zum Wirtschaftsprüfer ab, seit 2004 bin ich Partner in dieser Gesellschaft. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn wir gute Arbeit leisten und 
die Klienten zufrieden sind, sehe ich das als Erfolg. Sich hundertprozentig für die 
Klienten einzusetzen, kreative Ideen einzubringen und dafür positives Feedback 
zu bekommen, ist für mich die schönste Form des Erfolges, der sich dann auch 
in gewissen Karriereschritten abbildet. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, es 
war immer mein Ziel, Partner in einer gehobenen und renommierten Kanzlei zu 
werden. Das ist mir bei Leitner + Leitner gelungen, und zwar in einem schnelleren 
Zeithorizont, als ich mir ursprünglich vorgenommen hatte. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sehr viel harte Arbeit, hoher zeitlicher 
Einsatz und ständiges Lernen. Aber wenn der Beruf Spaß macht und man es darin 
zu etwas bringen will, macht man das auch gerne. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit komplett neuen 
Herausforderungen war ich bisher noch nicht dermaßen konfrontiert. Wenn es 
soweit ist, werde ich sie mit positiver Motivation anpacken und hoffen, daß ich 
sie so gut wie möglich meistere. Echte Herausforderungen sind ja das Salz in der 


Suppe, sie machen den Beruf spannend und abwechslungsreich. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Gerade in unserer Branche 
ist es mit Sicherheit Originalität, die zum Erfolg führt. Wir können gegen große 
Mitbewerber nicht mit Imitation bestehen, sondern müssen neue Nischen und 
Produkte finden, um uns hier einen Vorsprung herauszuarbeiten. Das ebnet auch 
die Akquisitionswege zu neuen Klienten. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Einer der Partner in 
unserem Wiener Büro, unter dem ich bei Leitner + Leitner begonnen habe, hat mich 
ein Stück des beruflichen Weges begleitet. Von ihm konnte ich sehr viel lernen, 
und vielleicht war er sogar in gewisser Hinsicht prägend. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Wirtschaftsprüfer und 
Steuerberater werden in den letzten Jahren vermehrt zur Haftung herangezogen, 
und daher kommt es in letzter Zeit vermehrt zu Klagen auf Schadenersatz, oft aber 
auch ungerechtfertigter Weise. Wir sind viel mehr haftungsrechtlichen Risiken 
ausgesetzt als früher, sodaß man speziell im Prüfungsbereich genau überlegen 
muß, welche Aufträge man annimmt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Mein Team umfaßt derzeit sechs Mitarbeiter, und sie sind ein 
ganz wesentlicher Teil des Erfolges. Natürlich muß man sich auch entsprechend 
um sie kümmern. Wichtig ist auf jeden Fall, die Lorbeeren eines Erfolges nicht 
allein einzuheimsen, sondern sie mit dem Team zu teilen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zunächst muß die geeignete fachliche 
Ausbildung vorhanden sein, bei Bewerbern mit Berufserfahrung sehe ich mir den 
bisherigen Werdegang genauer an. Dazu kommen dann persönliche Kriterien wie 
Sympathie, Auftreten oder Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Man darf Arbeit nicht nur delegieren, sondern muß sich die Zeit nehmen, um mit 
den Leuten ausführlich über anstehende Aufgaben zu sprechen. So führe ich sie 
langsam an interessante Projekte heran, unterstütze sie, wo es notwendig ist, 
und gebe ihnen entsprechendes Feedback. Ein gutes Gehalt alleine ist keine 
langfristige Motivation, das kommt bei guter Arbeitsleistung ohnehin im Lauf der 
Zeit von selbst. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben 
im Gegensatz zu den Big Four-Kanzleien flachere Hierarchiestrukturen und aibeiten 
auch als Partner mit jüngeren Mitarbeitern direkt an Projekten. Außerdem wird 
versucht, die Partner von Verwaltungsarbeit zu entlasten, damit sie fachlich 
arbeiten und sich in einem bestimmten Bereich spezialisieren können. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Wir sind gegenüber dem 
Mitbewerb sehr korrekt und machen niemanden schlecht. Es gibt natürlich viele 
gute Mitbewerber, was uns aber nicht stört, denn das treibt auch unsere fachliche 
Qualität voran. In manchen Fällen kooperieren wir sogar mit anderen Kanzleien, 
beispielsweise wenn es Unvereinbarkeiten in puncto Beratung und Prüfung gibt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das Privatleben steht aufgrund 
des beruflichen Einsatzes phasenweise sicher hintan, obwohl ich selbst nicht 
das Gefühl habe, dadurch etwas zu versäumen. Ich gehe in meinem Beruf auf, 
er macht mir Spaß, und meist merke ich gar nicht, wieviel Zeit ich dafür aufwende. 
Außerdem gibt es zwischendurch auch ruhigere Abschnitte, wo sich die Balance 
wieder etwas ausgleicht. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? 
In unserer Branche muß man sich natürlich ständig auf dem aktuellen Stand der 
Gesetzeslage halten. Das mache ich hauptsächlich durch das Studium von 
Fachliteratur am Abend oder am Wochenende. Au ßerdem besuche ich Seminare 
für bestimmte Fachgebiete und interne Schulungen. Leitner + Leitner bietet ein 
umfangreiches Schulungsprogramm, bei dem wir als Partner auch vortragen. 
Allein das erfordert schon eine intensive Vorbereitung und Einarbeitung in die 
jeweilige Materie. Ich schätze, daß ich rund zehn bis 1 5 Prozent meiner Arbeitszeit 
für Weiterbildung verwende. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Den Beruf des Steuerberaters und Wirtschaftsprüfers 
sollte man nur dann anstreben, wenn man sich mit dieser Tätigkeit wirklich 
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identifizieren kann. Wer nur halbherzig bei der Sache ist, wird in dieser Branche 
keine Karriere machen. Gute Verdienstmöglichkeiten allein sind die falsche 
Motivation. Hat man aber dann die Entscheidung getroffen, ist es wichtig, ein 
gutes fachliches Qualitätsprofil zu entwickeln, denn dadurch macht man sich für 
die Dienstgeber interessanter. Zeigt ein junger Mitarbeiter Engagement, Profil und 
Einsatzbereitschaft, wird er in einer guten Kanzlei auch gefördert, und einem 
Aufstieg bis zur Partnerschaft steht nichts im Wege. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Nachdem ich erst seit drei Jahren Partner bin, ist es mein 
Ziel, meinen Tätigkeitsbereich auszuweiten. Wir versuchen ja stetig, neue 
Ideen zu entwickeln, Beratungsbereiche zu kreieren und Nischen zu besetzen, 
die es in dieser Form noch nicht gibt. 

* Wankhammer Monika Mag. art. 

• Zur Person 
Beruf: Künstlerin, IT-Expertin. Funktion: 
Key Account Managerin. Tätig bei: 
SolveDirect Internet-Service GmbH., 1070 
Wien, Mariahilfer Straße 120. Geboren - 
Datum, Ort: 3. Juni 1 967, Graz. Schöpfe- 
rische Akte: Diverse Fachbeiträge. 
Hobbies: Beruf, Wellness & Fitneß, ruhige 
Plätze in der Natur genießen, Wandern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Da ich bereits 
sehr früh zu zeichnen und zu malen begonnen hatte, bereitete ich mich nach der 
Matura am neusprachlichen Privatgymnasium Sacre Coeur in Graz intensiv auf 
die Aufnahmeprüfung an der Akademie der Bildenden Künste in Wien vor. Nachdem 
ich die dreitägige Prüfung, die doch eine große Herausforderung darstellte, 
bestanden hatte, absolvierte ich das Studium der Malerei und war nach dessen 
Abschluß als Mag. art. mehrere Jahre als selbständige Künstlerin tätig. Als ich 
im Alter von 30 Jahren mein Interesse an der Technik entdeckte und auch den 
Wunsch verspürte, in diesem Bereich mit anderen Menschen 
zusammenzuarbeiten, begann ich im technischen Servicebereich von BEKO- 
help.com, einem neuen Geschäftszweig von BEKO, zu arbeiten. Nach der 
Einbindung in ein Outsourcing Projekt im Bereich Service Desk ließ ich mich zur 
IT -Service Managerin nach ITIL zertifizieren und wurde mit der Position der 
Fachverantwortlichen für diesen Bereich betraut. Neben der Mitarbeit an 
spannenden Projekten (zum Beispiel Toolevaluierung für SD) hielt ich auch für die 
Wirtschaftskammer Vorträge zum Thema ITIL/HDIG. In weiterer Folge wurde ich 
bei BEKO im Consultingbereich eingesetzt und erwarb auch hier wertvolle 
berufliche Erfahrung. Nach sechs Jahren im Vertrieb von BEKO wechselte ich als 
Key Account Managerin zu SolveDirect, wo ich mit dem weiteren Ausbau des 
Key Accountings in Österreich, der Schweiz und in Osteuropa betraut bin. Das 
Unternehmen mit Sitz in Wien ist der bislang einzige Anbieter von zentral 
gehosteten, webbasierten Servicemanagementlösungen. Mit der weltweit größten 
on demand Servicemanagement-Plattform hat SolveDirect das 
Servicemanagement von bislang 150 namhaften Unternehmen in ganz Europa 
automatisiert. Wir bieten ganzheitliche Lösungen für on demand Helpdesk 
Management und für Systemkopplung und Datenclearing aller am Serviceprozeß 
beteiligten Servicepartner - für schnelleres, besseres und günstigeres 
Servicemanagement. Die Features und Funktionen derSolveDirect-Lösungen 


sind auf dem ITIL (IT Infrastructure Library) Standard aufgebaut. SolveDirect wurde 
im Jahr 2000 in Österreich gegründet und wird von einem erfahrenen, internationalen 
Team für IT-Servicemanagement, Applikationen und Partnermanagement geführt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit einem 
zufriedenstellenden Abschluß meiner Vorhaben gleichzusetzen - was jedoch 
nicht nur meine eigene Zufriedenheit, sondern die Zufriedenheit aller Betroffenen 
mit einschließt. Zum Erfolg gehört aber auch, daß mir meine beruflichen Aufgaben 
eine wirtschaftliche Existenzgrundlage bieten. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Da ich mit dem bisherigen Verlauf meines Lebens zufrieden bin, erachte ich mich 
als erfolgreich - auch wenn ich bestimmt noch mehr erreichen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Zu meinen persönlichen Stärken gehört 
die Fähigkeit, günstige Gelegenheiten zu erkennen und sich bietende Chancen 
zu nützen. Zudem gehe ich aktiv auf Menschen und Lösungen zu. Das Thema 
Servicemanagement läßt mich nicht mehr los, und daher arbeite ich mit Ausdauer 
und Freude daran, Lösungen zu entwickeln, von welchen alle Beteiligten profitieren. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Unterschiedlich, je nach Art des Problems. Manche Probleme laden dazu ein, 
sich sofort damit zu beschäftigen, andere verlangen, erst einmal eine gewisse 
Distanz dazu einzunehmen. Oft ist eine kurze Nachdenkphase vonnöten, um die 
Dinge klarer zu sehen. Entscheidungen treffe ich entsprechend meines 
Verantwortungs- und Kompetenzbereichs mehr oder weniger alleine. Ist es für 
Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Vor zehn 
Jahren hätte ich wohl gesagt, daß jede Frau selbst dafür verantwortlich ist, ob sie 
im Berufsleben vorankommt oder nicht. Heute ist meine Sichtweise eine andere. 
Meines Erachtens müssen sich Frauen in einer technischen Domäne ständig 
aufs neue bewähren und ihre Fachkompetenz beweisen, um annähernd dieselbe 
Anerkennung und Akzeptanz wie ihre männlichen Kollegen zu erfahren. Ihre 
Leistungen bestätigt zu sehen ist keine Selbstverständlichkeit, auch wenn eine 
Frau in ihrem Fach höchst kompetent ist. Je direkter eine Frau an die Dinge 
herangeht, umso schwieriger wird es für sie, beruflichen Erfolg zu erzielen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Um meine innere Balance zu halten, 
habe ich gelernt, zwischen beruflicher und privater Ebene zu trennen. Meine ganz 
persönlichen Rückzugsmöglichkeiten bieten mir Raum zur Regeneration und 
Entspannung. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Zunächst ist sicherlich eine fundierte Ausbildung wichtig, doch 
meiner Meinung nach zählt zu 80 Prozent das Tun - etwas, was ich bei meiner 
künstlerischen Ausbildung gelernt habe. Generell erachte ich es als wichtig, 
zuerst genau herauszufinden, wo die eigenen Talente und Fähigkeiten liegen und 
dann erst eine Berufswahl zu treffen. Diese Phase des Ausprobierens ist durchaus 
sinnvoll. Wer sich zu früh in ein Schema drängen läßt, läuft Gefahr, bereits in 
jungen Jahren orientierungslos und ausgebranntzu sein. Die Lebensarbeitszeit 
wird immer länger, und insofern ist es ratsam, gut mit seinen Kräften umzugehen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im Moment genieße ich meine 
beruflichen Herausforderungen in vollen Zügen. 

• Wappler Gerhard Prof. Dr. phil. 

• Zur Person 

Beruf: Orchesterdirigent, Hochschullehrer, Pianist. Funktion: Professor für 
Korrepetition an der Hochschule für Musik Leipzig i.R. Geboren - Datum, Ort: 1 0. 
März 1 931 , Leipzig. Familienstand: Verheiratet mit Hannelore. Kinder: Mathias 
(1 961 ). Eltern: Karl und Hedwig. Schöpferische Akte: Quellenkritische Neuausgabe 
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des Rondos A-Dur für Violine und Streichorchester von Franz Schubert D438 
(1 980) und wissenschaftliche Publikation über Prokofjew und Schostakowitsch 
(1 998). Mitgliedschaften: Langjähriges Mitglied der Neuen Bach-Gesellschaft bis 
1992, Rosa-Luxemburg-Stiftung e.V., Gemeinschaft für Menschenrechte im 
Freistaat Sachsen e.V. Hobbies: Konzertieren, Schreiben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
von 1 949 bis 1 951 an der Universität Leipzig Musikwissenschaft, Kunstgeschichte 
und Germanistik und von 1 951 bis 1 956 an der Hochschule für Musik Leipzig 
Orchesterdirigieren. Von 1 956 bis 1 964 wirkte ich - zunächst als Solorepetitor mit 
Dirigierverpflichtung, dann als Erster Kapellmeister - am Theater der Stadt 
Brandenburg. Anschließend war ich bis 1 968 Hauptreferent und stellvertretender 
Abteilungsleiter beim Zentralen Bühnennachweis in Berlin. 1 968 erhielt ich eine 
Berufung an die Hochschule für Musik Leipzig, wo ich von 1969 bis 1993 
pädagogisch tätig war, ab 1969 als Oberassistent, ab 1971 als Dozent und ab 
1 984 als außerordentlicher Professor. Parallel dazu nahm ich als Gasthörer an 
der damaligen Karl-Marx-Universität das Studium der Musikwissenschaft wieder 
auf. Als Diplom-Musikwissenschaftler promovierte ich 1976. Nach meinem 
Ausscheiden aus dem Hochschuldienst 1 993 unterstützte ich weiterhin durch 
Privatunterricht Studenten der Musikhochschule sowie Schüler der 
Musikschule Ottmar Gerster. Seit Gründung einer Au ßenstelle der Zentralen 
Bühnenvermittlung für Fernsehen und Funk in Leipzig wurde ich bei Vorsingen 
als Klavierbegleiter hinzugezogen. In der Öffentlichkeit trete ich nach wie 
vor in künstlerischen Programmen als Pianist auf. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet, die in meiner 
Vorstellung bestehenden Ziele auch zu 
erreichen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend 
waren meine positive Lebenseinstellung, 
die historisch günstige Zeit, die mir jede 
erdenkliche Förderung zuteil werden ließ, 
und die Verbindung privater Tatkraft mit 
gesellschaftlichem Engagement. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Als ich mich nach siebenjährigem Studium 
endlich in der Musiktheaterpraxis bewähren konnte, fühlte ich mich glücklich und 
erfolgreich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Aufgrund meines erfolgreichen Wirkens als Theaterkapellmeister und meines 
gesellschaftlichen Engagements bat man mich um Mitarbeit beim Zentralen 
Bühnennachweis in Berlin. Als noch junger, entwicklungsfähiger und 
aufgeschlossener Mensch entschied ich mich für die Vermittlungstätigkeit dieser 
Institution. Die fehlende musikalische Praxis und persönliche Gründe waren 
ausschlaggebend dafür, daß ich mich danach für die mir angebotene Tätigkeit als 
Oberassistent an der Hochschule für Musik in Leipzig entschied. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Indem ich mich durchaus 
an Vorbildern orientierte, bin ich doch auf neuen Wegen mit eigenen Vorstellungen 
zu Werke gegangen. Auch bei musikalischen Interpretationen waren Vorbilder 
stets nur Anregung für schöpferisch eigenständiges Handeln. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten 
meine Musiklehrer Paul Droll, Adolf Neuhaus und Paul Verbeek sowie die 
Professoren Otto Goldhammer, Egon Bölsche, GMD Franz Jung und KMD Georg 


Trexler. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Jede höhere von mir 
erklommene Lebensstufe konnte ich nur durch Anerkennung der vorangegangenen 
geleisteten Arbeit erreichen. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter spielten eine große, mich verläßlich unterstützende Rolle. 
Wie vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Das ging nur, weil meine Frau 
auf ihr eigenes berufliches Vorwärtskommen verzichtete, mich unterstützte und 
mir den Rücken freihielt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man soll nicht auf Inspiration hoffen, sondern kontinuierlich und 
zielbewußt arbeiten, das Alte bewahren und für das Neue mit wachem Verstand, 
kritisch, aber vorbehaltlos eintreten. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte jungen Künstlern wertvolle Erkenntnisse bei der Interpretation musikalischer 
Werke vermitteln und auf literarischem Gebiet versuchen, den nachfolgenden 
Generationen zu zeigen, wie ich von gesellschaftlichen Vorgängen geprägt, gefördert 
und befähigt wurde, Ordentliches, Wahrhaftiges zu leisten. Ihr Lebensmotto? „Ich 
schlief und träumte, das Leben wäre Freude, ich erwachte und sah, das Leben war 
Pflicht, ich handelte und siehe, die Pflicht war Freude.“ (Rabindranath Tagore) 

* Wastlbauer Max Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beruf: Apotheker. Funktion: Geschäftsführer 
und Konzessionär. Tätig bei: Traunstein- 
Apotheke Gmunden, Mag. pharm. Max 
Wastlbauer und Co. KG., 4810 Gmunden, 
Druckereistraße 1 2. Geboren - Datum, Ort 21 . 
Juli 1 950, Schärding. Kinder: Baibara (1 974), 
Irene (1 976), Christina(1 981 ) und Martin (1 987). 
Eltern: Agnes und Matthias. Mitgliedschaften: 
Rotary Club Kremsmünster. Hobbies: Lesen, 
Fernsehen, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Akademischen Gymnasium in Linz absolvierte ich das Studium der 
Pharmazie an der Karl-Franzens-Universität Graz, das ich 1975 erfolgreich 
abschloß. Im Anschlu ß daran arbeitete ich als Aspirant in der Apotheke Lambach, 
in der ich in Folge auch als Angestellter bis 1 982 verblieb. Im selben Jahr pachtete 
ich die Apotheke in Peuerbach, 1 986 die Apotheke in Kremsmünster, bis ich 
schließlich 1993 den Weg in die berufliche Selbständigkeit beschritt und die 
T raunstein-Apotheke Gmunden mit vier Angestellten gründete. 2003 wurde das 
Unternehmen in die Traunstein-Apotheke Gmunden, Mag. pharm. Max Wastlbauer 
und Co. KG umgewandelt, mit Mag. pharm. Martin Daxnerals Kommanditist. 2005 
folgte schließlich die Übersiedlung an den neuen Standort in den Salzkammergut- 
Einkaufspark (SEP), wo wir mittlerweile 22 Angestellte beschäftigen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich dann gegeben, 
wenn ich die mir gesetzten Ziele erreiche - sowohl beruflich als auch privat. Diese 
beiden Komponenten sind sehr stark miteinander verbunden. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich. Ich 
konnte viele meiner Ziele verwirklichen und bin mit der derzeitigen Situation im 
großen und ganzen sehr zufrieden. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich blicke stets voll Optimismus in die Zukunft und ging auch relativ 
unbeschwert an mein Vorhaben, eine eigene Apotheke zu eröffnen, heran, was 
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wohl dazu beitrug, diese Pläne auch in die Tat umzusetzen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich sehe in jeder Situation 
das Positive und gehe vorurteilsfrei an Probleme heran. Als sehr 
harmoniebedürftiger Mensch trachte ich immer danach, Unstimmigkeiten so rasch 
als möglich, zur Zufriedenheit aller, zu beheben. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste Entscheidung war sicherlich, 
den Schritt in die berufliche Selbständigkeit zu wagen, und die damit verbundene 
Eröffnung meiner eigenen Apotheke in Gmunden. Diese Entscheidung erwies 
sich rückblickend als goldrichtig. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? In beruflicher wie menschlicher Hinsicht 
prägte mich sehr mein damaliger Vorgesetzter in der Apotheke Lambach, wo ich 
als Aspirant begann. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Die Zukunft unserer Branche ist derzeit sehr ungewiß, da künftig 
durch neue EU-Gesetze der Verkauf von Medikamenten über viele andere 
Vertriebswege ermöglicht wird, sei es über das Internet, Drogerien oder 
Tankstellen-Shops. Des weiteren müssen wir auf den Druck der 
Krankenkassen reagieren, die unsere ohnehin schon bescheidenen 
Gewinnspannen noch weiter minimieren möchten. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich bin sehr stolz auf mein Team und 
schreibe etwa 80 Prozent des Erfolges meinen Mitarbeitern zu. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich legte nie sehr großen 
Wert auf Zeugnisse, auch wenn sie noch so ausgezeichnet sind; 
entscheidende Faktoren waren für mich stets das persönliche Auftreten eines 
Bewerbers und die gegenseitige Sympathie. Da meine Mitarbeiter in direktem 
Kundenkontakt stehen, sind die fachliche Qualität, gute rhetorische 
Fähigkeiten und Freundlichkeit maßgeblicher als ein überdurchschnittlicher 
Schulabschluß. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir haben eine 
sehr flache Hierarchie und pflegen ein partnerschaftliches Miteinander, was 
sehr förderlich für ein gutes Betriebsklima ist. Überdies besuchen wir 
gemeinsam Seminare und organisieren Ausflüge oder Feiern, was für alle 
enorm motivierend wirkt. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Aufgrund unseres fast familiären Betriebsklimas werde ich wohl 
eher als Partner denn als strenger Vorgesetzter gesehen. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Da wir auf unsere Kunden zugehen und 
die persönliche Beratung in den Vordergrund stellen, haben wir uns ein aktives 
Image als modernes Gesundheitszentrum geschaffen. Meine Mitarbeiter und 
ich sind bestrebt, jeden Kunden bestmöglich zu beraten. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? In den Anfangsjahren meiner selbständigen 
Berufstätigkeit war mein Familienleben sehr belastet, als ich jahrelang 
Dauerbereitschaftsdienst leisten mußte. Da dies nun wegfällt lassen sich Beruf 
und Privatleben recht gut vereinbaren. Welchen Rat möchten Se an die nächste 
Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, mit Optimismus in die 
Zukunft zu blicken und zu versuchen, ihren eigenen Weg zu gehen. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist noch größere Unabhängigkeit. 

* Weber Claudia 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmerin. Funktion: Geschäftsführende Gesellschafterin. Tätig bei: 
ARLANDTechnologies Gesellschaft für Informationstechnologie mbH., 8020 Graz, 
Elisabethinergasse 22. Geboren - Datum, Ort: 3. Mai 1 968, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Hartmut. Kinder: Sigrid (1 991 ) und Felix (1994). Eltern: Josef und 
Sigrun. Hobbies: Familie, Lesen, Schießsport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Immobilien, mehrere Lokale (Chili Out Coffee&Bar). 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Wesentlich 
war für mich, meinen ursprünglich erlernten Beruf, Konditor, nicht auszuüben. Ich 
hatte immer einen Hang zu edlen Materialien und suchte stets die Kommunikation 
mit Menschen. Ich übernahm eine kleine Boutique, holte die fachspezifische 
Ausbildung komprimiert innerhalb eines halben Jahres nach, setzte mich in dieser 
Zeit sehr stark mit dem Leben auseinander, las sehr viel und erlangte die Gewißheit, 
daß das mein Weg ist. Während der Lehrzeit erhielt ich ein Angebot eines großen 
Textilhauses, wechselte jedoch bald in eine andere Abteilung und wurde von der 
dortigen Abteilungsleiterin als Stellvertreterin eingesetzt. Parallel dazu begann 
ich die Ausbildung zur Handelsassistentin. Mein Weg war insofern vorgegeben, 
als ich wußte, daß da noch etwas ist und daß ich mein Umfeld selbst mitgestalte. 
Im Kurs lernte ich meinen Mann kennen, unmittelbar nach der kommissionellen 
Prüfung kam unsere Tochter zur Welt, und mein Mann baute eine Werbeagentur 
auf. Das war für uns beide ein Neueinstieg, und es gelang uns die erfolgreichste 
Einzelwerbungskampagne für Kleinwerbungen in der EU. Danach verkaufte er 
die Firma und engagierte sich im Bereich EDV und Programmierung. Wenngleich 
ich leidenschaftlich gerne Mutter bin, begann ich nach derGeburt unseres Sohnes 
eigene, sehr exklusive Kollektionen zu entwerfen und war auch international 
erfolgreich. Wir hatten damals bereits einen sehr starken Internetvertrieb, waren 
damit Pioniere und in der Folge auch an der Einführung des Internet in Graz stark 
beteiligt. Wir machten einige internationale Projekte im Homepagebereich, um 
dann verstärkt eigene Entwicklungen zu forcieren. Seit 2001 führen wir das 
Unternehmen unter dem Namen Arland - aus der Familie meines Mannes kommend 
-, mit Schwerpunkt auf Software für Sportwetten im internationalen Rahmen. 
Gemeinsam mit unseren Kunden entwickeln wir Software mit sehr hohen 
Verschlüsselungen, einer Börsensoftware vergleichbar. Sportwetten sind ein 
sehr sensibler und komplexer Bereich mit höchsten Anforderungen bezüglich 
Sicherheit, Stabilität und Kontinuität. Eine weitere Herausforderung besteht in der 
einfachen Gestaltung eines so komplexen Systems. Wir verfügen über ein 
hervorragendes Support-Team und führen die Schulungen fürdie Mitarbeiter unserer 
Kunden selbst durch. Daneben entwickeln wir eigene, neue Lösungen für den Markt, 
expandieren in andere Bereiche und konnten bereits einige Patente anmelden. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Persönlicher Erfolg bedeutet, 
glücklich sein, sich in der eigenen Haut wohl 
zu fühlen und in harmonischer Interaktion 
Kein Schaden mitseinerUmweltzu leben. Fürmichgehört 
WO kein Nutzen * Familie dazu, das gute Zusammen- 
. |(( wirken verschiedener Faktoren, aber auch 

nicht wegzuschauen, wenn es ein Problem 
gibt. Es gibt immer widrige Umstände, da 
ist es wichtig, die Dinge für sich selbst zu 
lösen, um sie dann auch anders angehen 

zu können. Vor allem sollte man die eigene 

Persönlichkeit nicht zu wichtig nehmen, dann kann man auch etwas bewegen. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend ist das 
T un. Keine Angst zu haben, an sich selbst und an das, was man bewerkstelligen 
will, zu glauben und dann einfach den Weg zu gehen. Es ist nicht leicht, es gibt 
Rückschläge, jedoch lernt man mit jeder Niederlage. Wir lernen nicht an den 
Erfolgen, sondern an den Dingen, die nicht aufs erste gelangen. Ist es für Se als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Mitunter ist es 
leichter; wenn man richtig agiert, kommt man etwa bei Verhandlungen oder auch 
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bei Konflikten schneller zu einer konstruktiven Lösung im Sinne aller. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In vielen Ländern 
werden Sportwetten und Glücksspiel in einen Topf geworfen. Sportwetten basieren 
nicht vorrangig auf Glück, sondern auf Geschicklichkeit und Wissen. Es sind vor 
allem sportinteressierte Menschen, die über fundiertes Wissen verfügen, die sich 
für Sportwetten interessieren. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Unsere Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle, ohne sie wären wir 
nicht an der Stelle, an der wir heute sind. Sie sind für uns nicht „nur Angestellte“, 
sondern Menschen, denen wir sehr viel zu verdanken haben; ein Teil unserer 
Familie. Wir haben ein außerordentlich gutes Betriebsklima, entscheidend ist 
das Miteinander. Wir unternehmen viel gemeinsam und integrieren dabei auch die 
Familien der Mitarbeiter. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir hören zu - damit ist es eigentlich gesagt. Man kann nicht am Markt vorbei 
entwickeln, man muß am Kunden bleiben, am Menschen, der das Problem hat, 
da sonst die Gefahr besteht, nicht mehr marktkonform zu produzieren. Die 
Sportwettbranche ist überaus dynamisch, erfordert ständige Weiterentwicklung 
und Verbesserung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Die Konkurrenz sollte nicht nur als solche gesehen werden, sondern auch als 
Maßstab. Es ist ganz wichtig, vom Markt zu lernen und ebenso, daß es etwas 
gibt, woran man sich messen kann. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? In meinem Leben ist die Familie das Wichtigste, danach kommt 
der Beruf. Eines geht nicht ohne das andere. Wir leben im Verbund mit unserer 
Großmutter und haben unsere Kinder auch zu geschäftlichen Terminen 
mitgenommen, sie sind ein Teil von uns, wir sind eine Einheit. Ihr Lebensmotto? 
Kein Schaden, wo kein Nutzen ist! 

* Weber Harald 

• Zur Person 

Beruf: Kfz-Mechanikermeister. Funktion: 
Geschäftsführer. Tätig bei: Autohaus Harald 
Weber GmbH., 2020 Hollabrunn, 
Gewerbering 15. Geboren - Datum, Ort: 9. 
März 1 970. Familienstand: Verheiratet mit 
Sigrid, geb. Heberger. Kinder: Kristina (2000) 
und Michael (2002). Eltern: Helga und 
Johann. Hobbies: Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Volks- und Hauptschule in Wullersdorf im Weinviertel und absolvierte 
anschließend anstelle des Polytechnischen Lehrganges ein Jahr an der 
Landwirtschaftlichen Fachschule Hollabrunn. 1985 begann ich als 
Mechanikerlehrling im Autohaus Strauß in Hollabrunn, meine Facharbeiterprüfung 
legte ich im Jänner 1 989 ab. Es folgten neun Monate Präsenzdienst in Horn, wo 
ich als Kraftfahrer eingesetzt war. In dieser Zeit erweiterte ich meine technischen 
Kenntnisse. Noch während meiner Zeit beim Bundesheer suchte ich um die 
Zulassung zur Meisterprüfung an, ich erhielt die Bewilligung und war in weiterer 
Folge im Jänner 1991 einer der jüngsten Kfz-Mechanikermeister Österreichs. 
Wieder in meinen Lehrbetrieb, die Firma Strauß, zurückgekehrt, durchlief ich 
sämtliche Bereiche in der Automobilbranche, von der Werkstatt bis zum Verkauf. 
Im Laufe der Zeit setzte ich mich immer mehr mit dem Gedanken auseinander, 
mich selbständig zu machen, und beschloß dann, diesen auch in die Tat 


umzusetzen. Mitte 2006 kündigte ich bei der Firma Strauß, im April 2007 
verwirklichte ich mit der Eröffnung der Autohaus Harald Weber GmbH meinen 
Traum. Von der Planung bis zur Eröffnung meines neuerbauten Mercedes- 
Autohauses vergingen nur knapp neun Monate. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meinen 
Weg geradlinig und ehrlich zu verfolgen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Da 
ich erst am Anfang stehe, wird es sich weisen, ob mein Weg ein erfolgreicher ist. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe meine Ziele stets 
hartnäckig verfolgt und bin mir für keine Arbeit zu gut - d.h. wenn ich einen 
Mitarbeiter mit einer Aufgabe betraue, wei ß ich stets, was ich von ihm verlange. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
stelle mich jeder Herausforderung mit Freude und in dem Bewußtsein, sie 
auch zu bewältigen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Bei 
jeder Aufgabe, die ich bewältigt habe, empfand ich ein gewisses 
Erfolgsgefühl. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Mit dem Schritt in die berufliche Selbständigkeit traf ich eine erfolgreiche 
Entscheidung. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Natürlich ist Originalität der beste Weg, um Erfolg zu erzielen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Jeder zufriedene Kunde ist 
für mich Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die Automobilbranche ist eine der härtesten Branchen 
überhaupt, da jeder Kauf fast nur mehr ein Feilschen um Prozente ist. Zudem 
ist der Verkaufsdruck sehr hoch. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Man sieht mich wohl als etwas verrückten Jungunternehmer, der 
viel Mut an den Tag legt. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine ganz wesentliche, denn ohne Mitarbeiter stünde ich auf 
verlorenem Posten. Alleine könnte ich diesen Betrieb nicht führen. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich entscheide in erster 
Linie nach dem Gefühl. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich schaffe 
ein gutes Arbeitsklima und bin immer für meine Mitarbeiter da. Wie werden 
Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als umgänglicher Mensch, 
der mehr Kollege als Chef ist. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Kundenzufriedenheit und Serviceorientierung gehen uns 
über alles. Bei uns gibt es kein „Das geht nichf , sondern nur ein „Wir finden 
eine Lösung!“ Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Wenn die Konkurrenz fair ist, bin ich es auch. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Der Beruf geht vor, doch ich versuche mir trotzdem Zeit 
für Frau und Kinder zu nehmen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? In meinem Beruf muß ich mich ständig weiterbilden, um auf 
dem aktuellen Stand der Dinge zu bleiben. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich möchte aus meinem Autohaus einen Paradebetrieb in der 
Region machen. Ihr Lebensmotto? Laß deine Sorgen meine Sorgen sein. 

• Webern Eva-Maria Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beruf: Pharmazeutin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Rochus-Apotheke und Drogerie 
Mag. pharm. Eva-Maria Webern., 8081 Heiligenkreuz am Waasen, Pirchingstraße 
5. Geboren - Datum, Ort: 26. Juli 1 949, Judenburg. Familienstand: Verheiratet mit 
Wilfried. Kinder: Georg (1 979) und Matthias (1984). Eltern: Paula-Maria und Wilhelm. 
Ehrungen: Gewinn von 300.000 • in der ORF-Millionenshow, Oktober 2005. 
Hobbies: Musik, insbesondere Oper, Reisen zu Opemaufführungen, Handarbeiten. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich sehe meine 
Laufbahn als normalen beruflichen Werdegang. Das Studium der Pharmazie in 
Graz absolvierte ich als schnellste meines Jahrgangs in neun Semestern, dann 
erhielt eine Aspirantenstelle in Graz und pendelte in der Folge neun Jahre lang 
nach Leibnitz, wo ich in einer sehr schönen Apotheke tätig war, in der ich mich 
auch sehrwohl fühlte. Dennoch hegte ich immer den Wunsch, mich selbständig 
zu machen. Vor fast 25 Jahren gründete ich die Rochus-Apotheke in Heiligenkreuz 
am Waasen, benannt nach dem Heiligen Rochus, ein Pestheiliger, der für 
Apotheker, Ärzte, aber auch Tiere zuständig ist. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist auch finanzieller Natur 
und zeigt sich, auch wenn wir nicht über 
unseren Verhältnisse leben, an einem 
Hintergrund, vordem etwa Reparaturen von 
Haushaltsgeräten nicht zur Katastrophe 
werden oder ich meine Leidenschaft für 
Opern guten Gewissens ausleben kann. 
Erfolg ist allerdings auch die Anerkennung, 
wenn Menschen kommen und sagen, daß 
das, was ich ihnen empfahl, ihnen geholfen 
hat. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich nein, es war jedoch wunderbar, wie die Menschen reagierten, als ich 
bei Herrn Assinger bis zur Millionenfrage kam - sie wurde mir gestellt, ich 
beantwortete sie aber nicht. Es gab angesichts meines Gewinnes keinerlei Neid, 
sondern nur überaus reizende Reaktionen, und das war ungemein wohltuend. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich wollte mich immer 
selbständig machen, da ich mich nicht unterordnen wollte. Zudem wollte ich 
nicht mehr pendeln und vor allem Kinder haben. Die Vereinbarkeit von Arbeit und 
Familie war zumindest für mich mit der Gründung der eigenen Apotheke besser 
gegeben. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Nein, in unserem Beruf ist das nicht zutreffend, auch während des 
Studiums nicht. Ich besuchte allerdings eine reine Mädchenschule, und es gibt 
Studien, die zeigen, daß Mädchen unter dieser Voraussetzung eher ein Studium 
absolvieren und auch im Leben erfolgreicher sind. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? In der Situation, daß ich mich aller 
Schwierigkeiten zum Trotz selbständig machte. Insbesondere in den ersten beiden 
Jahren, bis ich dann die Arbeit in der Apotheke tatsächlich aufnehmen konnte, 
war es nicht einfach durchzuhalten, da alles quasi in der Luft hing, beispielsweise 
war die Wohnsituation mit einem kleinen Kind gänzlich ungeklärt. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Wahrscheinlich prägten mich beide Elternteile auf je eigene Weise. Den hohen 
Ansprüchen meiner Mutter gerecht zu werden war nie möglich, andererseits hat 
sie damit zwei sehr lebensfähige, erfolgreiche Töchter hervorgebracht. Unser 
Vater hat uns Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten vermittelt, er traute uns einiges 
zu, nur keine Dummheiten. Der Wunsch, ihn nicht zu enttäuschen, hat mich 
sicherlich auch von manchen Dummheiten im Leben abgehalten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Anerkennung erfahre ich, wenn Menschen 
kommen und sich bedanken, weil ich ihnen das richtige empfohlen habe. Mitunter 
ist es im eigenen Interesse der Menschen auch erforderlich, etwas zu verweigern, 
und daß das akzeptiert wird, ist ebenfalls eine Form der Anerkennung. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ich schätze die 
Zukunft der Pharmazie generell problematisch ein, einerseits aufgrund der 



Vorstöße der Ärzteschaft, wieder selber verstärkt Hausapotheken zu führen, und 
andererseits, weil sich im Drogeriebereich die entsprechenden Handelsketten 
bemerkbar machen. Gerade in unserer ländlichen Region ist es schwierig und 
vielleicht sogar wenig zielführend, Zusatzgeschäfte zu tätigen. Wie werden Sie 
von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube, meine Angestellten gehen für 
mich durchs Feuer. Ein gutes Verhältnis zu meinen Mitarbeitern ist mir sehr 
wichtig. Anfangs war es schwer für mich zu delegieren, das mu ßte ich lernen, als 
etwa die Rezeptabrechnung zu aufwendig wurde, aber nun habe ich eine wirklich 
gute Kraft, die das hervorragend erledigt. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das war sehr schwer, ich hatte auch immer den Eindruck es sei 
sehr viel auf der Strecke geblieben und entwickelte ein permanentes schlechtes 
Gewissen als Mutter, da ich in Krisensituationen nicht dabei sein konnte. Allerdings 
hatte ich das Netz der Familie, und mein Sohn sagte mir später, es sei ohnehin 
immer jemand für ihn dagewesen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Leider kann ich jungen Menschen in dieser Branche 
keinen Rat geben. Als wir studierten, wußten wir, daß auf uns gewartet wird, 
Stellen da sind, heute ist das anders, wahrscheinlich gilt es noch ein zweites 
Studium zu absolvieren, zusätzlich Sprachen zu lernen und noch besser zu sein 
als andere. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich werde die Apotheke 
in zwei Jahren verkaufen und in Pension gehen, dann freue mich darauf, mich 
meinem Enkelkind verstärkt widmen zu können und werde die Zeit für Reisen zu 
hervorragenden Opernaufführungen in aller Welt nutzen. Ihr Lebensmotto? 
Toleranz üben. Für mich bedeutet das: Leben und leben lassen. 


Wechtitsch Elisabeth 



Zur Person 
“ Beruf: Kfz-Händlerin. Funktion: Ge- 
schäftsführerin. Tätig bei: Auto 
Wechtitsch GmbH., 8430 Leibnitz, 
Wasserwerkstraße 42. Geboren - Datum, 
| Ort: 1 3. August 1 964, Wagna bei Leibnitz. 
Eltern: Gertrude und Franz. 


Karriere 

I Welche waren die wesentlichsten 
I Stationen Ihrer Karriere? Eigentlich hätte 
I ich die dreijährige Handelsschule besuchen 
I sollen, dafür war aber keine Zeit, weil meine 
Eltern dringend meine Unterstützung in ihrem Kfz-Betrieb brauchten. Also 
absolvierte ich mein neuntes Schuljahr an einer Hauswirtschaftsschule. Am 9. 
Juli 1 979 kam ich um 9 Uhr 45 mit dem Abschlußzeugnis nach Hause, um 1 0 Uhr 
stand ich bereits in der Firma meiner Eltern und begann zu arbeiten. Hier machte 
ich eine Lehre im Kfz-Einzelhandel, was ja für ein Mädchen recht untypisch war 
und noch heute ist. Ich lernte die Autobranche von Grund auf kennen, auch die 
technische Seite der Fahrzeuge, denn ohne dieses Wissen kann man ja keine 
Ersatzteile verkaufen. Ergänzt wurde die Ausbildung durch die kaufmännische 
Seite. Die erste Zeit im Betrieb war nicht einfach für mich als junges Mädel, weil 
ich mir die Akzeptanz der Mechaniker hart erkämpfen mu ßte. Aber nach zwei 
Monaten waren die meisten Mitarbeiter schon froh, daß ich da war. Bereits mit 1 6, 
1 7 Jahren sammelte ich erste Erfahrungen im Autohandel und konnte auch bald 
erfolgreiche Abschlüsse vorweisen. Inzwischen habe ich meinen Weg in der 
Firma gemacht, führe das Geschäft offiziell seit 2002 und werde von Kunden und 
Mitarbeitern gleichermaßen anerkannt. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich abends aus der 
Firma komme und weiß, der Tag ist gut gelaufen, die Kunden und Mitarbeiter 
waren zufrieden, sehe ich das als Erfolg. Das ist ein tolles Gefühl. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, wenn ich auf die vergangenen Jahre 
zurückblicke, sehe ich mich schon als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe in unserem Betrieb eine 
umfassende Ausbildung in allen Bereichen genossen und überall mit 
angepackt. Ich machte Abrechnungen, putzte Autos, war im Verkauf, am 
Telefon und überall dort, wo ich gebraucht wurde und Neues lernen konnte. 
Ich kenne alle Facetten dieses Geschäftes und weiß, wie man Kunden 
zufriedenstellt. Um als Unternehmer erfolgreich zu sein, braucht man aber 
auch die richtige Einstellung zum Leben und zum Beruf. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Speziell in 
der von Männern dominierten Autobranche hat es eine Frau schon schwerer. 
Da braucht man sehr viel Rückgrat und Durchhaltevermögen, um sich dauerhaft 
durchzusetzen. Ich hatte es vielleicht ein bißchen leichter, weil schon meine 
Eltern in dieser Branche selbständig waren und ich die Möglichkeit hatte, 
langsam in den Betrieb hineinzuwachsen. Ich selbst habe heute diesbezüglich 
keine Probleme mehr, weil die Kunden und Mitarbeiter meine Kompetenz 
respektieren. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Im Laufe 
meines Berufslebens hatte ich immer wieder schöne Erfolgserlebnisse. Ich 
verkaufe beispielsweise sehr gerne Lkws und Firmenfahrzeuge, und seit 
2007 gehören wir zu den 14 besten Nissan-Lkw-Stützpunkthändlern 
österreichweit. Das ist das Ergebnis von Fleiß und Einsatz. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Eltern waren ein Vorbild für mich, von ihnen konnte ich sehr viel 
lernen. Im geschäftlichen Bereich war es vor allem mein Vater, der meinen 
Werdegang entscheidend prägte. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich versuche, mir im Rahmen des Vorstellungsgespräches 
ein möglichst umfassendes Bild von dem Bewerber zu machen. Ich lege 
auch bei einem Mechaniker Wert auf ein halbwegs gepflegtes Äu ßeres und 
eine vernünftige Ausdrucksweise. Manchmal hat man Glück und die 
Entscheidung war richtig, ein anderes Mal täuscht man sich eben. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich bin keine Chefin, die am Montag früh 
in ihrem Büro verschwindet und von dort aus Anweisungen erteilt. Mir ist die 
ständige Kommunikation mit den Mitarbeitern sehr wichtig, ich halte sie über 
alle relevanten Vorgänge am laufenden. Wenn ich bemerke, daß ein 
Mitarbeiter Probleme oder Sorgen hat, versuche ich zu helfen. Auf der anderen 
Seite erwarte ich natürlich entsprechende Leistung. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich kann Beruf und Privatleben eigentlich nicht 
trennen. Wer einen eigenen Betrieb führt, beschäftigt sich gedanklich auch 
nach Feierabend damit. Sogar im Supermarkt werde ich von Leuten 
angesprochen, die eine Frage zum Thema Auto haben. Das ist für mich aber 
keine Belastung, weil ich den Beruf mit Herz und Seele lebe. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Frauen sollten 
sich nicht einschüchtern lassen, wenn sie sich für einen Beruf entscheiden, 
wo sie es hauptsächlich mit Männern zu tun haben. Auch ich selbst habe nie 
daran gezweifelt, daß ich es schaffen werde. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Mein wichtigstes Ziel ist es, gesund zu bleiben. Gesundheit ist 
die Grundvoraussetzung für Glück, Zufriedenheit und beruflichen Erfolg. Was 
konkret die Firma betrifft, möchte ich weiterhin so erfolgreich sein wie bisher 
- oderim besten Fall unsere Ergebnisse immer weiter verbessern. So wollen 
wir den Autoverkauf weiter ausbauen und werden dafür auch noch Personal 
aufnehmen. Ihr Lebensmotto? Das Leben ist schön! 


* Weck Peter Prof. 

• Zur Person 

Beruf: Schauspieler und Regisseur. 
Funktion: Regisseur. Tätig bei: Cinevista 
Filmproduktions GmbH., 1130 Wien, 
Pacassistraße. 25. Geboren - Datum, Ort: 
12. August 1930. Hobbies: Golf, Natur, 
Weinkeller, Modelleisenbahn. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Der Grundstein 
zu meiner Karriere wurde in der Kindheit 
gelegt: ich war Sängerknabe und habe 
schon sehr früh Kontakte zu bedeutenden Sängern, Schauspielern und Dirigenten 
gehabt, darunter Richard Strauß und Bruno Walter. Prof. Fred Grossmann, ein 
bedeutender Chordirigent, hat mir die Musik sehr nahe gebracht. Zunächst wollte 
ich Dirigent werden und habe die Hochschule für Musik besucht. Dann war aber 
doch mein Hang zur Darstellung und Komödianterie stärker, und ich absolvierte 
das Reinhardt-Seminar. Mein erstes Engagement war in Berlin die Rolle des 
„Stani“ im „Schwierigen“ von Hofmannsthal. Ich war in der Folge an 
verschiedenen Häusern tätig und wirkte in etlichen Filmen mit. Im Alter von 40 
Jahren begann ich auch Regie zu führen, denn mich faszinierte die Symbiose von 
Schauspielerei und Technik. Später war ich bei den Salzburger Festspielen tätig, 
von 1 982 bis 1 992 leitete ich das Theater an der Wien mit dem großen Erfolg 
„Cats“. Parallel dazu drehte ich beispielsweise den Film „Die Durchreise“ sowie 
zahllose Arbeiten fürdas Fernsehen. Heute liegt der Schwerpunkt meiner Tätigkeit 
auf der Beratung der Produktion für Filme und Fernsehfilme. Meine eigene 
Produktionsfirma Cinevista kocht auf Sparflamme, ich möchte sie eines Tages 
meinem Sohn, der derzeit als Produzent in den USA lebt, übergeben. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für den Erfolg sind drei Dinge 
wesentlich: Begabung, Disziplin und die Arbeit an sich selbst. Darüber hinaus ist 
Konsequenz wichtig, nicht zuletzt sollte man auch von guten Leuten umgeben 
sein. Es gibt immer wieder Neider und politischen Einfluß. Man mu ß sich auf die 
Professionalität seines Umfelds verlassen können. 


• Weger Marcellus Dr. med. univ. 

Dr. med. dent. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde. Funktion: Inhaber. Tätig 
bei: Dr. med. univ. Dr. med. dent. Marcellus M. Weger Praxis für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde, Ästhetische Zahnmedizin., 6020 Innsbruck, Anichstraße 8. 
Geboren - Datum, Ort: 9. Juli 1972, Innsbruck. Eltern: Sissi und Wolfgang. 
Mitgliedschaften: Golfclub. Hobbies: Golf, Musik, Bildende Künste, Gartenarbeit 
auf der Dachterrasse, Fotografie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Humanmedizin und der Zahnmedizin an der Universität Innsbruck 
und die damit verbundene zahnmedizinische Ausbildung an der Universitätsklinik 
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Innsbruck. Nach Abschluß des Studiums im Jahre 2004 eröffnete ich meine 
eigene Ordination. Es ergab sich im Zuge der Suche nach einer geeigneten 
Räumlichkeit, daß eine Wohnung im selben Haus frei wurde. Meine Patienten 
erhalte ich vorwiegend über Mundpropaganda und zu einem kleineren Teil über 
Werbung in einem Fachmagazin. 

• Zum Erfolg 

H Was bedeutet für Sie persönlich 

■ Erfolg? Erfolg hat für mich nichts mit 
finanziellen Dingen zu tun. Erfolg ist, wenn 

*■ man zufrieden ist und seinerTätigkeit gerne 

■ nachgeht. Sehen Sie sich als erfolg- 

... reich? Da ich meinen Beruf gerne ausübe 

J und die Praxis mittlerweile gut läuft, sehe 

H ich mich als erfolgreich. Was war 
* ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 

H Der Besuch des Gymnasiums war wichtig, 
’l Die Allgemeinbildung spielt meiner 

J Meinung nach eine große Rolle. Wie 

begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Jede 
Behandlung stellt eine gewisse Herausforderung dar. Es ist sozusagen ein 
ständiges Miteinander mit dem Patienten. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Solche Situationen kommen öfters vor. Die Wahl 
des Standorts der Ordination war beispielsweise eine erfolgreiche Entscheidung. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität 
ist immer besser. Es ist wichtig, einen eigenen Stil zu bewahren. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ein einschneidendes Erlebnis war ein Kreuzbandriß im Alter von 1 6 Jahren. Der 
mich behandelnde Arzt war aufgrund seiner Fachkenntnis und angenehmen 
persönlichen Art ein Grund, daß ich mich für dieses Studium entschied. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Ein Problem, das 
jedoch die gesamten Gesundheitsberufe betrifft, sind die Kosten. Der Patient hat 
teilweise eine etwas unrealistische Vorstellung über das Verhältnis zwischen 
der erstellten Leistung und den daraus resultierenden Kosten. Wie werden Sie 
von Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde von meinem Umfeld oftmals nicht 
richtig eingeschätzt. Bedingt durch Lage und Ausstattung der Ordination, wird 
mehr finanzielles Interesse von meiner Seite vermutet, als tatsächlich vorhanden 
ist. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ästhetische Zahnmedizin 
auf dem höchsten Level. Vor zwei Jahren machte ich eine Ausbildung für 
zahnärztliche Hypnose und Kommunikation. Das Diplom für die Ärztekammer ist 
hierfür noch ausständig. Im Extremfall können mit dieser Methode Patienten 
hypnotisiert und schmerzfrei behandelt werden. Dazwischen gibt es Feinheiten 
in der Kommunikation, beispielsweise über die Wahl der Sprache, die es dem 
Patienten leichter machen, sich in der Behandlung wohl zu fühlen. 
Hintergrundmusik und das Vermeiden des typischen „Zahnarztgeruchs" sind 
weitere Vorteile. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Es 
gibt in Innsbruck über 1 00 Zahnärzte mit eigener Ordination, 80 Ärzte, die an der 
Klinik arbeiten, und die diversen Zahnambulatorien. Ich pflege in dieser Hinsicht 
ein kollegiales Verhältnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Eine Vereinbarung der beiden Bereiche ist gut möglich, da sich meine 
Arbeitswoche auf maximal 40 Stunden beschränkt. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Sich einen guten Bildungsstand zu 
schaffen, ist ein wichtiger Rat. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte die Ordination weiter ausbauen, was natürlich etwas Zeit in Anspruch 
nimmt, da es sich um eine private Ordination handelt. Ich möchte weiters mein 


Privatleben so bewahren, wie es jetzt ist. Diesen Aspekt nicht aus den Augen zu 
verlieren, gestaltet sich mit wachsendem Patientenstamm etwas schwierig. Ihr 
Lebensmotto? Segne die Gegenwart vertraue auf dich selbst und erwarte das Beste 

• Wegerth Susanne Mag. pharm. 

• Zur Person 

Beruf: Apothekerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Apotheke zum Heiligen Georg., 
21 91 Gaweinstal, Hauptplatz 1 3. Geboren - Datum, Ort: 21 . September 1 956. Mistebach. 
Familienstand: Verheiratet mit Leopold. Kinder: Susanne (1986) und Leopold (1988). 
Eltern: OMR Dr. Gerhard und Mag. pharm. Elsa Pranka. Hobbies: Lesen, Schwimmen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Lewepharm GmbH - Großhandel für 
medizintechnische Produkte; ab Herbst 2007 Frühstückspension Familie Wegerth. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
das Wirtschaftskundliche Realgymnasium 
mit Internat in Wien-Döbling bei den 
Schwestern vom armen Kinde Jesus, wo 
ich 1 974 die Matura mit gutem Erfolg ablegte. 
Mein Vater war Gemeindearzt in unserem 
Heimatort Gaweinstal, meine Mutter betrieb 
dort eine Apotheke, die ich eines Tages 
übernehmen sollte. Obwohl ich eigentlich 
auch ganz gern Mathematik studiert hätte, 
entschied ich mich dann doch für das 
Studium der Pharmazie an der Universität Wien, das ich 1 986 mit der Sponsion 
zur Magistra erfolgreich abschloß. Wenige Monate davor hatte ich meinen Mann 
Leopold geheiratet, 1 986 und 1 988 kamen unsere beiden Kinder zur Welt. Nach 
dem Aspirantenjahr in der Apotheke meiner Mutter absolvierte ich auch das 
sogenannte Quinquennium - das heißt, erst nach fünf Jahren Volldienst in einer 
Apotheke ist man befähigt, eine solche auch zu führen. Mit 1 . Jänner 1 993 übernahm 
ich dann die Apotheke zum Heiligen Georg in Gaweinstal, die ich bis heute betreibe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg das 
Erreichen von Zielen, die ich mir gesetzt habe. Dabei ist mir wichtig, daß an 
meinem Erfolg auch mein Umfeld, speziell die Familie, partizipiert. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, mein Lebensweg verlief bisher so, wie ich mir das 
vorgestellt hatte, und daher sehe ich mich auch als erfolgreich. Ich bin ein 
glücklicher Mensch, und das zählt. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe eine tolle Familie, mit der ich sehr glücklich bin - das ist 
eigentlich die wichtigste Voraussetzung für beruflichen Erfolg. Natürlich haben 
auch meine Eltern zum Erfolg beigetragen, weil sie mir die schulische Ausbildung 
und das Studium ermöglichten. Der Zusammenhalt innerhalb der Familie spielte 
damals ebenso wie heute eine wesentliche Rolle. Mein Mann, den ich schon mit 
elf Jahren kennengelemt hatte, trug starkzu meiner persönlichen, menschlichen 
Entwicklung bei. Er kommt im Gegensatz zu mir aus einer weniger wohlhabenden 
Familie, durch ihn lernte ich gewisse Dinge zu schätzen und nicht alles als 
selbstverständlich hinzunehmen. Obwohl er aus sehr bescheidenen Verhältnissen 
stammt, hat sich mein Mann aus eigener Kraft hochgearbeitet und war Direktor 
eines pharmazeutischen Großhandels. 2004 machten wir uns gemeinsam in 
diesem Bereich mit der Firma Lewepharm selbständig. Ist es für Sie als Frau 
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in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, diese Erfahrung 
mußte ich leider machen. Wenn ich mit Männern in höheren Positionen zu tun 
hatte, speziell bei Banken, merkte ich häufig, daß ich von oben herab behandelt 
wurde. Das passiert mir heute noch manchmal, aber inzwischen bringe ich meine 
Meinung auch zum Ausdruck, was ich mich früher nicht traute. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern 
und deren berufliches Umfeld waren sicherlich prägend für mich. Schon als Kind 
im Vorschulalter durfte ich - natürlich rein spielerisch - in der Apotheke „mithelfen" 
und beispielsweise Staub wischen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Derzeit ist noch keine Entscheidung gefallen, ob das 
gesamte Gesundheitswesen, und damit auch die Pharmazie, verstaatlicht werden 
soll, oder ob wir auf dem privaten Weg bleiben. Die Tendenz geht leider in Richtung 
Verstaatlichung. Einerseits müssen wir wie private Kaufleute agieren, auf der 
anderen Seite werden uns Dinge vor die Nase gesetzt, auf die wir keinen Einfluß 
haben. Wir dürfen ja zum Beispiel unsere Preise nicht selbst festsetzen, und seit 
2000 wurden unsere Spannen vom Staat um rund 50 Prozent gekürzt. Ich fürchte, 
unser Berufsstand ist zu schwach, um sich hier mit seinen Forderungen 
durchzusetzen. Dann sind wir, ähnlich wie früher die Greißler, von einem 
Apothekersterben bedroht. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? 
Sicher als erfolgreiche Frau, die ihren Weg geht; aber auch als hilfsbereiter, 
verständnisvoller Mensch. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Ohne meine Mitarbeiter wäre ich nicht da, wo ich heute stehe. Ich kann 
ja nicht alles alleine bewältigen, daher brauche ich Mitarbeiter, auf die ich mich 
verlassen kann. Gott sei Dank habe ich ein solches Team. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert auf guten, 
freundlichen Umgang mit den Kunden, aber auch mit dem anderen Personal; 
ebenso auf Ehrlichkeit und Pünktlichkeit. Ich beschäftige außerdem Lehrlinge, 
wobei ich hier sozial Schwächeren, die schon länger eine Lehrstelle suchen, 
gerne eine Chance gebe. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir machen 
alles gemeinsam, es gibt keine Arbeit, die ich nicht auch machen würde. Wenn 
beispielsweise ein Lehrmädchen mit einer anderen Aufgabe beschäftigt ist und 
die Sperrstunde naht, nehme ich den Besen selbst zur Hand und wische den 
Boden auf. Das ist eine Vorbildwirkung, die sich sehr positiv auswirkt. Die 
Mitarbeiter dürfen sich auch ihren Dienstplan selbst einteilen. Das Arbeitsklima 
ist also von Vertrauen, gegenseitiger Unterstützung und Teamgeist geprägt. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Eine ganz große Stärke ist der 
persönliche Kontakt zu unseren Patienten, den Apotheken in Großstädten eigentlich 
kaum haben. Aufgrund unserer geographischen Lage fällt teilweise auch der 
starke Wettbewerb zu anderen Apotheken weg, wir können uns voll auf unsere 
Kunden konzentrieren. Au ßerdem habe ich sehr guten Kontakt zu allen Ärzten 
aus der Umgebung. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Damit habe ich keine Probleme - je stärker die Konkurrenz, desto mehr Mühe 
müssen wir uns geben. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Nachdem 
unsere Kinder inzwischen erwachsen sind, ist es auch wesentlich leichter, Beruf 
und Privates zu vereinbaren. Ich war aber immer ein Mensch, der die beiden 
Bereiche voneinander getrennt hat. Geschäftliche Angelegenheiten erledige ich 
zu Geschäftszeiten, in der Freizeit bin ich Privatperson. Das ist aber meines 
Erachtens auch Teil des Erfolges - ich bin nicht nur auf den Beruf und die Firma 
konzentriert, sondern habe durchaus auch andere Interessen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Junge Leute sollten 
viel mehr Verantwortungsgefühl entwickeln und sich nicht scheuen, die Dinge 
anzupacken. Wer die Chance hat, sollte sich soviel wie möglich von der Welt 
anschauen, das wahre Leben spielt sich nicht vor dem Computer ab. Natürlich 
kann manchmal etwas schiefgehen, aber davon darf man sich nicht abschrecken 
oder entmutigen lassen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 2002 kauften 


wir im Ort ein Haus, das wir fünf Jahre lang revitalisierten und zur 
Frühstückspension umbauten. Mit diesem Betrieb wollen wir es unserem Sohn 
ermöglichen, auf eigenen Füßen zu stehen; die Apotheke soll unsere Tochter 
übernehmen. Wenn das so funktioniert, ist eines meiner großen Lebensziele 
erreicht. Dann wollen sich mein Mann und ich in einigen Jahren unseren großen 
Traum erfüllen und nach Italien ziehen. Dort haben wir ein schönes Schiff und 
wollen den Hauptteil unseres Lebens am Meer verbringen. Ihr Lebensmotto? 
Laß dich von Niederlagen nicht unterkriegen, es wird auch wieder aufwärts gehen. 

* Wegrostek Eduard Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Rechtsanwalt Dr. Eduard 
Wegrostek., 1010 Wien, Domgasse 6. 
Geboren - Datum, Ort: 1 1 . Oktober 1 943, 
Mistelbach. Familienstand: Verheiratet mit 
Dr. Eva. Eltern: Erna und Oskar Wegrostek, 
Schauspieler am Volkstheater. Hobbies: 
Schifahren, Surfen, Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura absolvierte ich das Studium der Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien. Um meine Ausbildung zu finanzieren, arbeitete ich in den Wintersaisonen 
als Schilehrer in Österreich sowie in Amerika, wo ich unter anderem John Wayne 
und James Stewart unterrichten durfte. Nach Abschluß des Studiums arbeitete 
ich zunächst in zwei Anwaltskanzleien, ehe ich 1973 gemeinsam mit meinem 
Bruder die eigene Anwaltskanzlei eröffnete. Zunächst bearbeiteten wir alle Fälle 
gemeinsam, heute teilen wir nur mehr die Kanzlei und übernehmen Fälle individuell. 
Ich beschäftige mich heute vorwiegend mit Straf-, Erb- und Scheidungsrecht 
sowie Schadenersatzfällen in Österreich, ich bin aber teilweise auch international 
tätig. Die meisten meiner Klienten kommen aufgrund von Mundpropaganda zu mir. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mir nichts 
vorwerfen zu müssen, weil ich meine Arbeit bestmöglich erledigt habe. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Man merkt die eigene Karriere eigentlich am Verhalten 
des Umfelds, nach dem Motto „Der Mensch erkennt sich im Menschen“. Mein 
Beruf bereitet mir große Freude, ich bin daher sehr zufrieden. Ob ich erfolgreich 
bin, sollen andere beurteilen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Stärke liegt in der Kommunikationsfähigkeit. Ich habe gerne mit Menschen 
zu tun und begegne meinen Klienten mit Offenheit. Ich vertiefe mich in die Materie 
eines Falles und setze mich optimal für meine Klienten ein. Dazu gehört auch, 
keine leeren Hoffnungen zu schüren: wenn mir ein Prozeß von vornherein sinnlos 
erscheint, lehne ich den Fall ab. Diese Ehrlichkeit ist grundlegend, denke ich. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich 
begegne Herausforderungen offen und neugierig. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Ich entscheide generell lieber alleine. In 
schwierigen Situationen hole ich eventuell den Rat meines Bruders ein, um eine 
Bestätigung für meine bereits getroffene Entscheidung zu bekommen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Vater und einige Lehrer in der Schulzeit haben mich sicherlich geprägt. 
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Spezielle Vorbilder hatte ich nicht, aber ich denke, daß sich jeder junge Mensch 
positive Dinge von verschiedenen anderen Personen aneignen sollte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung ist für mich 
die Zufriedenheit meiner Klienten. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Gute Mitarbeiter tragen entscheidend zum Erfolg einer Kanzlei 
bei. Die Konzipienten, die in meiner Kanzlei ausgebildet wurden, hatten 
durchwegs auch anschließend große Erfolge. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ich bin ein sehr harmoniebedürftiger Mensch. Wichtig sind 
mir auch Einsatzfreude und Loyalität. Generell sollte man jedoch im Vorfeld eines 
Arbeitsverhältnisses klären, ob man gut Zusammenarbeiten kann, dafür ist 
sicherlich eine gewisse Intuition notwendig. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Verhältnis zwischen Rechtsanwalt und Klienten ist 
ähnlich wie bei Ärzten. Um Erfolg zu haben, muß ein Vertrauensverhältnis 
herrschen. Ich denke, meine Klienten fühlen sich bei mir gut aufgehoben. Im 
Erstgespräch kann man rasch klären, ob man gut Zusammenarbeiten kann. Darüber 
hinaus ist es wichtig, schon zu Beginn eines Falles zu erkennen, ob eine 
Vertretung bzw. das Anstreben eines Prozesses für den Klienten überhaupt sinnvoll 
ist. Diese Entscheidung liegt jedoch bei den meisten Fällen, mit denen ich mich 
beschäftige, sehr klar auf der Hand. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mir sind beide Bereiche sehr wichtig, ich trenne sie daher strikt. Ich 
denke, wenn die drei Lebensbereiche Beruf, Privatleben Familie und Freundeskreis 
nicht optimal harmonieren, auch wenn nur ein Bereich nicht funktioniert, kann 
man nicht von Erfolg sprechen. Ich glaube, mir gelingt diese Vereinbarung sehr 
gut. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? In meiner Branche ist 
es wichtig, immer auf dem Laufenden zu sein. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ich denke, daß gerade in der heutigen 
Zeit eine optimale Ausbildung eine wesentliche Voraussetzung ist. Darüber hinaus 
zählen selbständige Arbeit, Engagement und persönlicher Einsatz. Nurdieser in 
Kombination mit Fachwissen ermöglicht beruflichen Erfolg. Die Zeiten, in denen 
man darauf warten kann, daß einem ein einflußreicher Onkel einen Job verschafft, 
sind vorbei. Die Schulausbildung sollte meiner Meinung nach etwas mehr 
praxisorientiert sein, um den Kindern und Jugendlichen frühereine Entscheidung 
in eine berufliche Richtung zu ermöglichen. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Ich bin sehr zufrieden mit dem bisherigen Verlauf meiner Laufbahn und 
möchte auch in Zukunft meinen Betrieb so erfolgreich führen wie bisher. 

* Weichselbaumer Johanna 

• Zur Person 
Beruf:Tourismusfachfrau. Funktion: Prokuristin. 
Tätig bei: Vienna International Hotel- 
management AG., 1200 Wien, Dresdner Straße 
87. Geboren - Datum, Ort: 21 . November 1 969, 
Wien. Hobbies: Familie, Schwimmen, 
Walken, Schifahren, Lesen. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführerin 
in diversen Tochterunternehmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Ab- 
schluß der Tourismusfachschule Modul sammelte ich im Unternehmen Horwarth 
Consulting meine ersten Berufserfahrungen. Bereitsein Jahr später wechselte 
ich in die Tourismusbranche und begann in einem kleinen Hotelbetrieb, der damals 


von Horwarth Consulting beraten wurde, zu arbeiten. Weitere eineinhalb Jahre 
vergingen, bevor meine berufliche Karriere bei Vienna International 
Hotelmanagement AG ihren weiteren Lauf nahm. Das Unternehmen, welches 
1 989 gegründet wurde, bestand damals aus wenigen Mitarbeitern. Begonnen 
habe ich in dem sich kontinuierlich wachsenden Unternehmen im Sekretariat. Mit 
jedem Vorstandswechsel verbesserte sich meine Position im Unternehmen, und 
so stieg ich von der Sekretärin zur Assistentin auf und wurde schließlich 
Mitarbeiterin im Controlling. In der Folge war ich im Projekt-Controlling tätig und 
übernahm im Rahmen neuer Hotelbetriebe und Übernahmen die Erstellung von 
Feasibility-Studien u.v.m. 2004 gab es einen neuerlichen Vorstandswechsel, 
und wieder erweiterte sich mein Aufgabenbereich zur persönlichen Assistentin 
des Vorstandsvorsitzenden Rudolf Tucek. 2004 wurde mir die Prokura übergeben. 
Ich prüfe nach wie vor im Rahmen meiner Funktion neue Kooperationsverträge, 
bin für die Einberufung von Aufsichtsratshauptversammlungen zuständig und 
befasse mich mit allen sehr sensiblen Firmenthemen. Mittlerweile führen wir 
Tochterunternehmen in Österreich, Zagreb und Bratislava. Unsere 
Niederlassungen sind in Polen, Kroatien und Tschechien vertreten. In allen 
österreichischen Tochterunternehmungen habe ich die Geschäftsleitung inne. 
Zuletzt betreute ich den sehr gut gelungenen Umbau der Niederlassung in 
Loipersdorf, wo moderne Wellness-Möglichkeiten angeboten werden. Wir entwickeln 
uns auch im Westen weiter, beispielsweise übernahmen wir 2006 das Dream Castle 
Hotel in Paris. Derzeit betreiben wirspanrtende Projekte in Deutschland. Bald eröffnen 
wir ein weiteres CUBE in Tirol. CUBE steht für Dynamik, Sport und ein gewisses 
Lebensgefühl, wobei im Hotelkonzept das Design eine große Rolle spielt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, persönliche 
Ziele zu erreichen und mich im Berufsleben entsprechend zu behaupten. Der 
Einklang von Beruf und Privatleben hat für mich Priorität, denn wenn ich privat 
ausgeglichen bin, kann ich auch im Beruf Spitzenleistungen erbringen. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Im Sinne meiner Definition stufe ich mich als erfolgreich 
ein. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Durchhaltevermögen ist 
eine wesentliche Erfolgsgröße, Zielstrebigkeit und Entscheidungssicherheit sind 
weitere persönliche Stärken. Ich verfüge außerdem über ein hohes Maß an sozialer 
Kompetenz in bezug auf die Mitarbeiterführung. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Erst nach der sorgfältigen 
Analyse einer Situation und mitunter der Anhörung anderer (Experten-)Meinungen 
treffe ich eine Entscheidung. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich wurde in meinem beruflichen Umfeld 
immer als Teammitglied und Kollegin angesehen, das ist das eine. Ich habe zwei 
Kinder geboren, und es war unmittelbar danach im Beruf notwendig, im Tempo 
wie zuvor weiterzuarbeiten und dieselbe Leistung zu erbringen. Auf Mutterschaft 
nimmt keiner Rücksicht, auch wenn ich sagen muß, daß ich deshalb keinesfalls 
schlechter behandelt wurde. Anerkennung hat aber im beruflichen Alltag nicht 
den höchsten Stellenwert. Ich lernte, mich selbst zu motivieren. Die 
bedingungslose Liebe meiner Kinder ist ohnehin die schönste Form der 
Anerkennung für mich. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Heutzutage gibt es kaum nützliche Vorbilder für 
Jugendliche - Paris Hilton ist wohl zu wenig. Mein Mentor war T ucek, dessen 
Fachwissen, Intelligenz und Auftreten mich stets beeindruckten. Ich setze das, 
was ich von Vorbildern lerne, so um, daß es zu mir paßt. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Ehrlichkeit ist das Um und Auf. Ich schätze es, 
wenn Mitarbeiter konkrete Vorstellungen haben. Engagement und Begeisterung 
für übernommene Aufgaben werden in unserem Unternehmen hoch gewichtet. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Unser Unternehmen bietet große 


„Es gibt überall 
gute und weniger 
gute Zeiten, und 
nur wer durch- 
hält, wird erfolg- 
reich.“ 
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Wachstums- und Entfaltungschancen für all jene an, die sie nützen wollen. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir berücksichtigen vorrangig 
die Interessen unserer Vertragspartner und bieten unseren Gästen generell Vier- 
oder Fünf-Sterne-Komfort. Gastlichkeit und Flexibilität sind essentiell für uns. 
Die Hotels der Gruppe kennzeichnet ein jeweils individuelles Design - kein Hotel 
gleicht dem anderen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe 
einen fürsorglichen Ehemann und Eltern, die für meine Kinder da sind. Mit dieser 
Unterstützung gelingt mir auch die Vereinbarung von Berufs- und Familienleben. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die 
Ausbildung ist eine gute Basis, man muß für eine lukrative Position aber nicht 
unbedingt studiert haben. Durchhaltevermögen ist wesentlicher -viele junge 
Menschen geben leider allzu früh auf. Es gibt überall gute und weniger gute 
Zeiten, und nurwer durchhält, wird erfolgreich. Man braucht außerdem Ziele, an 
die man glauben kann, und muß hart an ihrer Umsetzung arbeiten. WelcheZele 
haben Sie sich gesteckt? Allein im nächsten Jahr eröffnen wir neun 
Hotelbetriebe, weitere Hotelprojekte sind in Planung. Ich bin sehr zufrieden mit 
meiner Position und freue mich, wenn weiterhin alle Projekte positiv abgewickelt 
werden. Mittelfristig möchte ich in den Vorstand aufrücken. 

♦ Weingant Helmut 

• Zur Person 

Beruf: Gastwirt und Koch. Funktion: 
Eigentümer. Tätig bei: Restaurant 
Steirische Stub’n Farn. Weingant., 8642 St. 
Lorenzen, Bundesstraße 4. Geboren - 
Datum, Ort: 1 . Juni 1 967, Bruck an der Mur. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Maria. Kinder: Daniel (1 990), Dominik (1 995) 
und Nino (2006). Eltern: Hannelore und 
Helmut. Mitgliedschaften: TC Soisnitz. 
Hobbies: Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich ein Lehr als Koch am Grazer Schloßberg, 
die ich in Folge mit Auszeichnung bestand. Im Anschlu ß arbeitete ich für zwei 
Jahre als Jungkoch im Inntalerhof in Tirol, wechselte aber danach in die Schweiz, 
wo ich jeweils für eine Saison im Hotel Touring auf der Lenzer Heide und im Hotel 
Britania in Saas Fee angestellt war. In dieser Zeit lernte ich meine Frau kennen 
und arbeitete neun Jahre als Küchenchef im Hotel Oberalp in der Schweiz, kam 
allerdings nach dieser Zeit zurück nach Österreich, wo ich zwei Jahre als 
Küchenchef im Kongreßhotel Leoben beschäftigt war. Zusammen mit meiner 
Frau machte ich mich das erste Mal selbständig, und wir pachteten den 
Lamingerwirt in Bruck an der Mur. Durch Differenzen mit meiner Partnerin kam es 
schließlich zur Scheidung, weshalb ich nach fünf Jahren die Steirische Stub’n 
kaufte, die ich nunmehr seit sechs Jahren führe. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich lege größten Wert darauf, daß 
meine Gäste mit meinem Angebot zufrieden sind und daher wieder zu uns kommen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Bis zu eine gewissen Grad ja, ob ich mit 
dieser Situation restlos zufrieden bin, weiß ich selbst noch nicht genau. Fest 
steht, daß Stillstand Rückschritt bedeutet und für mich meine Zufriedenheit im 


Vordergrund steht. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich machte 
mein Hobby zum Beruf, wodurch ich mit maximalen Einsatz und Konsequenz für 
meinen Beruf arbeitete, selbst wenn ich auf viele Dinge im Leben verzichtete. 
Beispielsweise war das Schifahren in der Schweiz für Personen in 
Schlüsselpositionen verboten, da das Verletzungsrisiko zu groß war. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ich die Entscheidung traf, mich 
selbständig zu machen, fühlte ich mich erfolgreich, allerdings prägte mich meine 
Scheidung ebenso sehr. Anfangs war es recht schwierig, allerdings ging es seit 
dieser Zeit mit dem Betrieb sehr steil bergauf, was meine vollste Konzentration 
erforderte. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es gab in meiner Lehrzeit einen Kollegen, der ein Jahr vor mir die 
Ausbildung begann und den ich immer als gewisses Vorbild sah. Er machte sich 
in weiterer Folge auch selbständig, und ich beobachtete seinen Weg immer mit 
großem Interesse. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die größte 
Anerkennung ist für mich, wenn meine Gäste mit unserer Qualität zufrieden sind 
und uns wieder besuchen. Zudem sprechen mir viele Kunden Lob und 
Anerkennung aus, und das bestätigt mich, auf dem richtigen Weg zu sein. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr wesentliche, da 
ein Betrieb nur mit qualifizierten und motivierten Mitarbeiter, die Spaß an der 
Arbeit haben, erfolgreich sein kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Es ist in unserer Branche sehr schwierig, gute Mitarbeiter zu 
finden, da es immernoch üblich ist, nach Lehrabschluß im Ausland Erfahrung zu 
sammeln. Zudem sind die Verdienstmöglichkeiten in der Gastronomie nicht gerade 
berauschend, was viele gelernte Gastronomiefachkräfte dazu bewegt, die Sparte 
zu wechseln. Sollte sich jemand bei mir bewerben, sind Zeugnisse nicht unbedingt 
ausschlaggebend für eine Einstellung. Der persönliche Eindruck war immer 
wichtiger für mich, ebenso zählen selbständiges Arbeiten und entsprechende 
Freude am Beruf. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Menschen sind nicht 
zu motivieren, wenn sie keinen Spaß an der Arbeit haben, daher ist Eigenmotivation 
gerade in unserem Beruf sehr wichtig. Allerdings versuche ich sehr wohl, ein 
angenehmes Betriebsklima für meine Angestellten zu schaffen und gewähre 
jedem einzelnen sehr viele Freiheiten, was zur Zufriedenheit beiträgt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es gibt für mich keine Trennung 
zwischen Beruf und Privatleben. Ich lebe meinen Beruf, wodurch letztendlich 
auch das Führen einer Beziehung schwierig wurde. Allerdings glaube ich auch, 
daß nur mit maximalem Einsatz Erfolg zu erzielen ist und sich Halbherzigkeiten 
langfristig nicht bewähren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ich persönlich besuche keine klassischen Fortbildungsveranstaltungen mehr, 
bin aber immer wieder auf verschiedenen Veranstaltungen zu finden, wo ich 
Neues sehen, etwas lernen und Eindrücke sammeln kann. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte in den nächsten Jahren den Betrieb weiterhin 
erfolgreich führen und mit ganzem Einsatz für meine Gäste das sein. Da ich 
die Steirische Stub'n kaufte und damals einen Teil finanzieren mußte, besteht 
mein Ziel natürlich darin, wirtschaftlich so erfolgreich zu bleiben wie jetzt, 
um meinen Verpflichtungen nachzukommen. 

* Weiss Christian Mag. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Marketing- & Sales-Fachmann. Funktion: Geschäftsführer Schweiz/Österreich. 
Tätig bei: Wer riefertwas?GmbH., 3400 Klosterneuburg, Inkustraße 1 -7/6/1 .OG. Geboren 
- Datum, Ort: 19. September 1972, Graz. Hobbies: Reisen, Sport, Kunst, Design, 
Management- und Persönlichkeitsliteratur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Fachspezifische Vortragsaktivitäten zu den Themen Marketing und Vertrieb. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ein wichtiger 
Meilenstein in meinem Leben war der positive Abschluß der Handelsakademie 
mit Matura. Unmittelbar danach reiste ich für vier Monate nach Australien. Es war 
spannend zu erfahren, was es noch auf der Welt gibt, und einmal auf mich alleine 
gestellt zu sein. Von 1 993 bis 1 996 war ich als Projektmanager für Marktforschung 
und Kundenbetreuungsaufgaben bei der Werbeagentur Gesellschaft für Marketing 
& Kommunikation (GMK) beschäftigt. Nach Ableistung des Präsenzdienstes 
begann ich 1 997 in der Untemehmensberatung Weiss & Partner - gegründet und 
geleitet von meinem Vater Franz Weiss - zu arbeiten. Zu Beginn war ich als 
Account Manager im aktiven Verkauf eingesetzt und betreute Kunden bald 
selbständig. Weiters wirkte ich wesentlich am Ausbau der Kundenaktivitäten in 
Deutschland und der Schweiz mit, ebenso war ich in den Bereichen firmeninterne 
Schulungen und Softwarelösungen tätig. Ich absolvierte in dieser Zeit einen 
Marketinglehrgang sowie den berufsbegleitenden Fachhochschul-Studiengang 
Marketing am Campus Graz. Schließlich reifte in mir die Entscheidung heran, 
eine neue Herausforderung anzunehmen. 2005 bewarb ich mich auf ein 
Stellenangebot der Wer liefert was? GmbH, eine Suchmaschine für Produkte und 
Dienstleistungen im Business to Business, die einen Geschäftsführer suchte. 
Auf meine Bewerbung erfolgte positives Echo, und fast fließend ergab sich im 
Zuge meiner ersten Zeit in Hamburg, wo sich der Hauptsitz des Unternehmens 
befindet, das mit mehr als 350 Mitarbeitern in fünf Ländern tätig ist, der beidseitige 
Wunsch nach einer guten und zukunftsträchtigen Zusammenarbeit. Ich 
übersiedelte von Graz nach Wien , um die Geschäftsführung der Wer liefert was? 
GmbH in Österreich zu übernehmen. Mittlerweile bin ich auch mit der 
Geschäftsführung der Schweizer Niederlassung betraut. Im Rahmen dieser 
Position trage ich Ergebnis- und Personalverantwortung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? „Wissen ist eine Chance. Es zu 
tun, ist Erfolg“, in diesem Zitat steckt ein Körnchen Wahrheit, denn es geht primär 
darum, Wissen, überdas man verfügt, anzuwenden. Motivierte Mitarbeiter sind 
der Schlüssel zum Untemehmenserfolg. Als Führungskraft beachte ich auch die 
spirituelle Dimension von Führung. Wer es versteht, ein hohes Energiefeld um 
sich aufzubauen, schafft dadurch den Rahmen für die optimale Entwicklung des 
ganzen Teams eines Unternehmens. Ganz persönlich gesehen freue ich mich 
morgens auf jeden Arbeitstag und fühle mich abends wohl, wenn ich tagsüber 
Konstruktives erwirken konnte. Viele kleine Glückselemente tragen letztendlich 
zum persönlichen Erfolg bei. Sehen Sie sich als erfolgreich? Rückblickend 
sehe ich mich sowohl privat als auch beruflich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich erachte es als wesentlichen 
Erfolgsfaktor, komplexe Sachverhalte auf eine einfache Ebene herunterbrechen 
zu können. Je klarer ein Bild dargestellt werden kann, desto rascher kommt man 
voran. Ich bin sicher ein Praktiker, auch wenn ich wissenschaftliche Theorien als 
wichtig einschätze. Eine Stärke sehe ich auch im Umgang mit Menschen: 
Teamarbeit ist unerläßlich für den Firmenerfolg. Ich entwickle mich laufend weiter 
und lerne auch aus Fehlern. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ehe ich eine Entscheidung treffe, prüfe ich Daten und 
Fakten und nehme die Sichtweise anderer zur Kenntnis. Ich verzichte nicht 
darauf, vorder letztlichen Entscheidung in mich hineinzuhorchen und mein Gefühl 
zu befragen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Das ultimative Vorbild gab es für mich nie. Mich 
interessierte stets, wie es Menschen gelingen kann, ein erfolgreiches Umfeld 
aufzubauen; das konnte ich bereits im Unternehmen meines Vaters beobachten. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Wachstum erfordert 


Teamarbeit. Bindet man das Team optimal in die Tagesarbeit ein, ist der Erfolg 
vorprogrammiert. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Wichtig sind mir eine positive Lebenshaltung, Dynamik, die Bereitschaft, eine 
hohe Eigenmotivation zu entwickeln, Loyalität und Offenheit in der Kommunikation. 
Als Führungskraft habe ich die Rahmenbedingungen für eine optimale Entwicklung 
zu schaffen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Preisdruck 
unter Lieferanten ist hoch. Wir bieten Entscheidungsträgern in Unternehmen auf 
der Suche nach bestimmten Produkten und Dienstleistungen einen kostenlosen 
Einstieg in unsere Suchmaschine und erleichtern Unternehmen damit die oft 
anstrengende Suche nach idealen Lieferanten. Unser Verdienst leitet sich aus 
bezahlten Werbeeinträgen auf unserer Intemetplattform ab. Heute arbeitet Wer 
liefert was? in sechs Ländern. Wer liefert was? existiert seit 1 932 - lange vor dem 
Internet gab das Unternehmen bereits Bücher heraus, welche die Suche nach 
Produkten gezielt unterstützten. Ein neues Vertriebskonzept via Internet löste die 
Herausgabe dieser Bücher ab. Wir sind ein Unternehmen mit langer Tradition und 
einem hohen Grad an Innovation, so waren wir die ersten in der Branche, die den 
Umstieg auf das neue Medium Internet erfolgreich bewältigten. Auf unsere 
hochprofessionelle Arbeitsweise sind wir stolz. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Eine Trennung der beiden Bereiche ist mirwichtig. Ich schätze 
Zeiten, in denen ich vom Berufsalltag völlig abschalten kann. An Wochenenden 
widme ich mich meiner Familie und engen Freunden. Ein gutes Energieumfeld 
bedeutet mir auch in meinem Privatleben viel. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Die passende Richtung ergibt sich, 
wenn man es versteht, Zielklarheit zu bewahren. Man darf an Altbewährtem nicht 
immer festhalten; neue Methoden anzunehmen und auszuprobieren ist ebenfalls 
für die weitere Entwicklung sehr wichtig. Ich bin überzeugt, daß sich Beharrlichkeit 
und Durchhaltevermögen lohnen, wenn man seine Ziele erfolgreich verfolgt. 
Besonders zu Beginn des Berufslebens muß man sich überdurchschnittlich 
engagieren, um später die Früchte des Erfolgs ernten zu können. Eine gute 
Ausbildung ist wichtig, um vernetzt zu denken und Zusammenhänge auszuloten, 
und hat daher einen hohen Stellenwert. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mein Ziel bleibt es weiterhin, mich laufend zu entwickeln, um neuen 
Herausforderungen standhalten zu können, wobei es mirwichtig ist, eine gute 
Work-Life-Balance zu finden. 


• Weiss Leo 

• Zur Person 

Funktion; Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: Weiss Motoren GmbH., 
8472 Obervogau, Gewerbepark 230. Geboren - Datum, Ort: 29. März 1 960, Leibnitz. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Bernadette. Kinder: Markus (2005). Eltern: 
Maria und Leo. Ehrungen: FIDE-Meister (Internationaler Schachspieltitel). 
Mitgliedschaften: Schachverein Sparkasse Leibnitz. Hobbies: Schachspielen, 
Musik, Familie, Laufen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gewerblicher 
Vermögensberater: Finanzberatung Weiss. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß 
meiner Pflichtschulausbildung in Leibnitz übernahm ich 1 979, im Alter von 1 9 Jahren, 
den elterlichen Betrieb, der sich mit dem Handel von Elektromotoren beschäftigte. Durch 
diesen frühen Einstieg in die Rrma konnte ich bereits sehr früh meine eigenen 
Vorstellungen umsetzen und meine Ideen verwirklichen. Da der Firmensitz sich 
damals noch in der Stadt Leibnitz befand, dieser Standort jedoch relativ schwierig 
zu erreichen war, wuchs der Wunsch, eher an die Peripherie zu ziehen, was ich 


- 1220 ■ 


Teil B - Personenteil 


nach einer Erweiterung der Firma und Umgründung in eine Handelsgesellschaft im 
Jahr2001 verwirklichte. Seither ist der Betrieb im Geweibepark in Obervogau nahe der 
A2 Abfahrt Vogau-Straß angesiedelt. Das Verkaufsprogramm konzentriert sich auf 
Elektromotoren und Antriebstechnik, also Produkte fürdie Industrie. Durch den Standort 
nahe der slowenischen Grenze und die Nähe zur Autobahnabfahrt konnte ich den 
Standort bis heute festigen und liefere die Produkte nicht nur ins Inland, sondern exportiere 
diese ebenso in das umliegende Ausland. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, aktiv zu 
sein und meinen Weg immer weiter zu 
gehen. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja! Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Einerseits war ich von der 
Erziehung geprägt, andererseits natürlich 
durch die Übernahme des bereits 
bestehenden Betriebes von meinen Eltern. 
Allerdings war es sicher auch notwendig, 
gewisse Veränderungen durchzuführen, um 
den Betrieb an die neuen Anforderungen 
des Marktes anzupassen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Im Prinzip stelle ich mich jeden Tag neuen 
Herausforderungen. Ich versuche stets, Probleme nicht auf die lange Bank zu 
schieben, sondern sofort zu reagieren, was sich langfristig recht gut bewährte. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Wenn man zeit 
seines Lebens nur imitiert, wird es nur schwer möglich sein, wirkliche Neuerungen 
auf den Markt zu bringen, obwohl nicht alles Altbewährte immer schlecht sein 
muß. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Meine Lebenspartnerin, aber auch Seminare, die ich besuchte, 
und die mich in bezug auf meine Persönlichkeitsentwicklung immens förderten. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Meine Kunden sind froh, genau 
das Produkt zu bekommen, das sie benötigen, und artikulieren das auch 
entsprechend. Überdies pflegen meine Mitarbeiter und ich ein recht offenes und 
freundliches Verhältnis zu den Kunden, und das bewährt sich. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Probleme sind dazu da, um 
gelöst zu werden, allerdings ist in den letzten Jahren der Leistungsdruck sicher 
stärker geworden, was ich in meinerSparte ebenso merke. Zusätzlich sorgen 
Billigarbeitskräfte immer wieder für Unmut, da sie die Preispolitik nicht 
unwesentlich verfälschen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr wesentliche. Ich würde sagen, daß man nur in einem 
funktionierenden Team eine Firma erfolgreich führen kann. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Ich versuche ein gutes Betriebsklima zu schaffen und komme 
meinen Mitarbeitern in verschiedenster Hinsicht entgegen, wie beispielsweise 
in der Urlaubsplanung. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
zentrale Lage in der Südsteiermark, nahe der slowenischen Grenze, verschafft 
dem Unternehmen einen geographischen Vorteil. Die Prämisse der Firma ist es, 
alle Kundenanfragen abzudecken, lieferbereit und im höchsten Maße flexibel zu 
sein, um den Kunden hohe Lagerkosten zu ersparen. In der Region ist dies der 
einzige Betrieb, der sich auf diese Sparte spezialisiert hat und entsprechende 
Fachberatung und Produktverfügbarkeit bietet. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Eine strikte Trennung dieser beiden Bereiche ist nicht möglich; 
allerdings war es mir immer wichtig, einerseits genügend Freizeit für meine 
Familie und mich zu haben und andererseits Kunden auch in Notfällen außerhalb 
der normalen Geschäftszeit zu helfen. Insgesamt lassen sich Beruf und Privatleben 


recht gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Um 
das zusätzliche Gewerbe der Vermögensberatung anzumelden, war es natürlich 
notwendig, entsprechende Kurse zu besuchen und Prüfungen abzulegen, womit 
Fortbildung ein sehr wesentliches Thema für mich darstellt. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wissen ist ein sehr 
großes Kapital, und damit meine ich nicht nur das schulische Wissen, sondern ebenso 
überliefertes Wissen vorangegangener Generationen. Überdies kann ich nur jedem 
raten, den Weg in die berufliche Selbständigkeit zu suchen, da die Chancen, erfolgreich 
zu werden, dort immer noch sehr gut sind. Wichtig ist meiner Meinung nach auch, 
frühzeitig einen Finanzplan zu erstellen, um rechtzeitig Vermögensaufbau zu betreiben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele bestehen darin, die Schiene 
der Finanzberatung weiter auszubauen und den bestehenden Betrieb erfolgreich 
weiterzuführen. Ihr Lebensmotto? Stillstand ist Rückschritt. 


* Weiss Rene 

• Zur Person 

Beruf: Kaufmann. Funktion: Geschäftsführer. 
Tätig bei: WSE Freizeitanlagen 
HandelsgmbH., 2700 Wiener Neustadt, 
Stadionstraße 42. Geboren - Datum, Ort: 1 . 
Mai 1962, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Tatjana. Kinder: Mario (1 981 ) und Dominik 
(2001). Eltern: Erika und Johann. Hobbies: 
Segeln, Tauchen, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die Lehre zum Industriekaufmann, wechselte aber nach erfolgreichem 
Lehrabschluß in die EDV. Im Laufe der nächsten 20 Jahre arbeitete ich mich bei 
verschiedenen Firmen - von Schrack über Schneider-Gummihof und Total bis zu 
Grundig und Bank Austria - bis ins gehobene Projektmanagement hoch. 
Schließlich wagte ich den großen Sprung in die Selbständigkeit und gründete mit 
einem Partner die Firma WSE Freizeitanlagen. Unser Sortiment umfaßt Saunas, 
Solarien, Schwimmbäder, Whirlpools und Infrarottiefenwärmekabinen - also 
Produkte, die zum Wohlgefühl und zur Entspannung der Menschen beitragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich mit persönlicher 
Zufriedenheit zu tun. Wenn ich mich abends in den Spiegel schauen kann und 
weiß, daß es ein guter Tag war, an dem ich etwas geschafft habe, fühle ich mich 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Habe ich ein Projekt 
gut abgeschlossen, ist der Kunde zufrieden und kommt wieder zu mir, sehe ich 
das als Erfolg. Das persönliche Verhältnis zu den Kunden, das über einen 
herkömmlichen Ladenverkauf hinausgeht, ist mir ein Anliegen. Wie begegnen 
Sie den Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit Freude und 
Interesse. Herausforderungen sind das Salz in der Suppe. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Als kleinem Handelsbetrieb sind dem 
wirtschaftlichen Erfolg natürliche Grenzen gesetzt, trotzdem war für mich 
persönlich die Entscheidung, mich selbständig zu machen, absolut richtig. Ich 
fühlte mich damals im EDV-Bereich nicht mehr wohl und zog die Konsequenzen 
daraus. Heute genieße ich eine ganz andere Freiheit als früher. Ich bin nicht mehr 
ein Rädchen in einem Netzwerk, sondern der Motor. Gibt es jemanden, der 
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Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Frauen - ich 
suchte mir immer starke und ehrgeizige Partnerinnen, die mich auch in schwierigen 
Phasen unterstützten und pushten. Inzwischen bin ich zum zweiten Mal 
verheiratet und die Familie ist mein großer Rückhalt. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Insgesamt boomt die Freizeit- und 
Wellnessbranche zwar, aber wir sind auch stark von Faktoren abhängig, die wir 
nicht beeinflussen können. Herrscht beispielsweise längere Zeit eine 
Schlechtwetterperiode, wirkt sich das auch auf unseren Umsatz aus. Mein 
Unternehmen ist in einer Region mit einer extrem hohen Baumarktdichte 
angesiedelt, aber damit muß man eben leben. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Loyalität und Freundlichkeit sind für mich die 
ausschlaggebenden Kriterien. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch 
Lob, Anerkennung und häufige Kommunikation. Ich gebe positives Feedback 
auch an die Mitarbeiterweiter. Welche sind dieStärken Ihres Unternehmens? 
Wir beraten die Kunden individuell und bieten eine breite Palette an Produkten 
und Services an. Der Kunde kann sich aussuchen, ob er bei seinem neuen 
Schwimmbecken alles selbst machen oder ob er es von uns fix und fertig will. 
Innerhalb dieser Bandbreite ist alles möglich. Speziell im Bereich der 
Schwimmbäder versuchen wir, neue Lösungen zu kreieren, die den 
Kundenbedürfnissen vollkommen entsprechen. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Ich strebe lockere Kooperationen mit meinen 
Mitbewerbern an. Gerade in unserer kleinen Branche ist manchmal das Miteinander 
zielführender als das Gegeneinander. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich war nie ein Mensch, der nach acht Stunden Arbeit den Bleistift 
fallen läßt. T rotzdem versuche ich jetzt, mir Freiräume für unseren kleinen Sohn 
Dominik zu schaffen und mehr Zeit für die Familie aufzuwenden. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es gibt im Bereich Wellness eine 
Vielzahl an Fortbildungsangeboten. Die Technik entwickelt sich ständig weiter, und 
da muß man natürlich auf dem laufenden bleiben. Ich besuche regelmäßig Messen und 
Produklpräsentationen und lese Fachliteratur. WelcheZiele haben Siesich gesteckt? 
Unser mittelfristiges Ziel ist die Verdoppelung des Umsatzes; langfristig überlegen wir, 
auch Filialen aufzubauen. Einer meiner Söhne wird in das Geschäft meiner Frau 
einsteigen, und ich hoffe, daß der zweite eines Tages meine Firma weiterführt. 

* Weiss Silvia 

• Zur Person 

Beruf: Controllerin. Funktion: Finanz- 
managerin. Tätig bei: First Choice Austria 
GmbH., 1200 Wien, Millennium Tower, 
Handelskai 94-96, 41 . Etage. Geboren - 
Datum, Ort: 10. April 1971, Mistelbach. 
Kinder: Marcel (1996). Eltern: Renate und 
Johann. Hobbies: Wintersport, Lesen, 
Städtereisen, Familie und Freunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die dreijährige Handelsschule und trat nach meinem Abschluß im Juli 1 988 bei 
der Firma Pegasus Reisen ein. Hier war ich in der Buchhaltung und als Assistentin 
meiner Vorgesetzten tätig. Mein Wechsel zum Reiseveranstalter Taurus im 
November 1 992 war ein wichtiger Schritt, da ich bei diesem Unternehmen erstmals 
in leitender Position tätig war. Mein Aufgabenbereich umfaßte die Leitung des 


Finanz- und Rechnungswesens und die Assistenz der Geschäftsleitung. Bei 
meinem Eintritt wurde auf ein neues Buchhaltungssystem umgestellt, und ich 
war mit der Einschulung der entsprechenden Mitarbeiter betraut, was für mich 
eine tolle Herausforderung war. Im März 2000 wechselte ich dann zur 
neugegründeten Delphin Touristik Reiseveranstalter GmbH, die höchst erfolgreich 
war und im April 2006 mit der First Choice Austria GmbH fusionierte. Ich hatte die 
Leitung der Buchhaltungsabteilung inne und fungierte außerdem als Assistentin 
des Finanzdirektors. Als sich dieser im Herbst 2006 in eine rein beratende 
Funktion für das Unternehmen zurückzog, wurde mir von der Zentrale in England 
seine Stelle angeboten. Dieses Vertrauen freute mich sehr, und seit November 
2006 bekleide ich nun die Position der Finanzmanagerin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin stolz darauf, was ich bisher 
in relativ jungen Jahren erreichen konnte - dieser berufliche Erfolg bedeutet mir 
schon recht viel. Ich habe die Möglichkeiten, die mir gegeben wurden, genützt 
und gebe jeden Tag mein Bestes. Wichtig ist, daß ich mich in einer Firma wohl 
fühle, daß ich Zukunftsperspektiven sehe, und daß mir die Arbeit Spaß macht. 
Geld spielt beim Thema Erfolg nur eine untergeordnete Rolle. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich denke, daß ich auf dem richtigen Weg bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war immer sehr ehrgeizig und 
lembereit, und obwohl ich seit vielen Jahren im Finanzbereich arbeite, mache ich 
meinen Job nach wie vor sehr gerne. Mein persönlicher Einsatz und die Loyalität 
zum Unternehmen sind sicher ausschlaggebende Erfolgsfaktoren. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich bin generell ein positiv 
denkender Mensch und gehe mit der entsprechend optimistischen Einstellung an 
die Probleme und Aufgaben heran. Ich bin aber auch nur ein Mensch und kann 
nicht alles wissen - aber ich weiß immer, an wen ich mich mit meinen Fragen 
wenden kann. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich habe in meiner Branche beobachtet, daß Frauen in 
Führungspositionen eher selten sind. Daher liegt auch der Schluß nahe, daß es 
Frauen doch schwerer haben. Die Reisebranche ist von Männern dominiert, und 
in vielen südlichen Ländern, zu denen wir Geschäftsbeziehungen pflegen, werden 
Frauen gar nicht ernst genommen. T rotzdem: Jede Frau, auch eine Alleinerzieherin, 
kann im Leben und im Beruf etwas erreichen! Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Vorgänger als 
Finanzmanager, Herr Labacher, beeindruckte mich täglich mit seinem enormen 
Wissen. Neben seinem Beruf als Finanzdirektor und Prokurist stellte er noch so 
einiges auf die Beine, beispielsweise schloß er nebenbei ein Tourismusstudium 
ab. Er war sicherlich prägend für mich. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Ich habe zu meinen Kollegen auch privat ein sehr gutes Verhältnis 
und denke, daß sich die meisten über meinen Erfolg freuen. Ebenso ist es in 
meinem Freundes- und Bekanntenkreis: Man freut sich, daß ich auf der 
Karriereleiter wieder einen Schritt vorangekommen bin, es wird aber nicht großartig 
zum Thema gemacht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Ich kann mich auf meine Mitarbeiter hundertprozentig verlassen, und das ist ein 
gutes, beruhigendes Gefühl. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich bevorzuge Schulabgänger mit einer kaufmännischen Ausbildung, da 
sich die jungen Menschen bis zu einem gewissen Grad noch formen lassen. 
Dieses System hat sich bisher sehr gut bewährt. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Eines der Erfolgsgeheimnisse unserer Firma ist das 
Team. Wir sind alles Menschen, die gerne hier arbeiten und mit ihrem Herz daran 
hängen, sich aber auch privat gut verstehen und viel Spaß haben. Alle unsere 
Mitarbeiter sind in der Branche sehr beliebt und werden hochgeschätzt. 
Selbstverständlich sind auch unsere Produkte und Angebote erstklassig, und wir 
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Weissgerber 


versuchen, auf die Wünsche der Kunden individuell einzugehen. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Sohn ist es von klein auf 
gewohnt, daß ich arbeiten gehe - bereits sechs Monate nach seiner Geburt war 
ich schon wieder im Büro. Er nimmt dies als selbstverständlich hin und sieht 
inzwischen auch schon die angenehmen Seiten: Die Mama ist nicht dauernd zu 
Hause und verdient in ihrem Beruf recht gut, was sich ja auch für ihn positiv 
auswirkt. Die verbleibende Freizeit versuche ich dann schon voll und ganz ihm 
zu widmen, wir unternehmen sehr viel gemeinsam. Mit Organisation und der 
Unterstützung von Freunden lassen sich Beruf und Privatleben recht gut 
vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Fortbildung 
ist ein Thema, das in den ruhigeren Monaten unserer Branche, also im Winter, 
einen hohen Stellenwert hat. Ich absolvierte zuletzt einen Auffrischungskurs in 
Englisch. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die junge Generation sollte ihr überhöhtes Selbstbewußtsein, 
das schon an Überheblichkeit und Respektlosigkeit grenzt, etwas 
zurücknehmen. Junge Leute mit 16 oder 17 Jahren stellen teilweise 
Forderungen, die man in diesem Alter einfach nicht zu stellen hat, denn erst 
muß man einmal beweisen, daß man etwas kann und lernbereit ist. Speziell 
bei den Mädchen fällt mir auf, daß sie glauben, ein hübsches Äu ßeres wäre 
eine ausreichende Qualifikation. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? 
Mit unserem Konzern im Hintergrund stehen bei entsprechender Leistung 
alle beruflichen Möglichkeiten offen - warum sollte ich also nicht die Position 
der Geschäftsführerin anstreben? Ehrgeiz und Wille sind jedenfalls da! Ihr 
Lebensmotto? Schau nach vorne und nutze die Möglichkeiten! 

* Weissgerber Herta 

• Zur Person 
Funktion: Selbständige Kauffrau. Tätig bei: 
Feinkost Herta., 801 0 Graz, Johann-Fux- 
Gasse 8. Geboren - Datum, Ort: 3. Juli 1 955, 
Hafning bei Trofaiach. Hobbies: Beruf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
in der Obersteiermark meine Lehre zur 
Einzelhandelskauffrau und entschied mich 
im Alter von 19 Jahren, meine weitere 
berufliche Laufbahn in Graz fortzusetzen. 
So trat ich im Jahre 1 974 als Bürokraft in das T raditionsunternehmen J. Hornig ein. 
Aufgrund meines großen Einsatzes und Engagements übernahm ich nach 
eineinhalb Jahren bereits die gesamte Filialrevision. Zur Blütezeit waren das 
immerhin 27 Filialen steiermarkweit, die von mir geprüft wurden. Der nächste 
Karrieresprung erfolgte im Jahr 1 986, als ich mit der kompletten Betreuung der 
Filialen vor Ort beauftragt wurde. Mein damaliges Aufgabengebiet umfaßte 
die gänzliche Verantwortung für die Mitarbeiter in Zusammenarbeit mit der 
Geschäftsleitung, aber auch beispielsweise die Abwicklung aller Inventuren. 
Es folgten weitere Projekte wie die Organisation der Messeverkaufsstände 
auf der Grazer Frühjahrs- und Herbstmesse oder die Ausrichtung von Buffets 
für Grazer Bälle, beispielsweise für die Opernredoute. Im Jahr 2006 verkaufte 
die Firma J. Hornig den Großhandel, woraufhin auch alle Filialen verkauft 
wurden. Mit den Filialen wurde auch ich - nach mittlerweile 31 Jahren Tätigkeit 
für die Firma J. Hornig - vom neuen Eigentümer mit übernommen und anfangs 


wieder mit der Filialführung betraut. Im nächsten Schritt wurden diese Filialen 
alle verpachtet. Der Wunsch, mein eigener Chef zu sein, reifte in mir, und so 
nahm ich die Gelegenheit wahr, selbst eine dieser Filialen zu übernehmen. 
Da ich durch meine Position natürlich einen sehr guten Einblick in die 
wirtschaftliche Situation aller Zweigstellen hatte, fiel es mir nicht schwer, mich 
für eine zu entscheiden - eben jene, die ich heute betreibe. Auch konnte ich 
Mitarbeiter mitnehmen, die ich jahrelang kannte. Seit dem 2. Mai 2006 führe ich 
nun mein eigenes Geschäft und habe es zudem geschafft, meinen 
Stammkundenstock enorm auszubauen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich die 
Zufriedenheit meiner Kunden. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich als erfolgreich, da ich beispielsweise innerhalb eines Jahres den 
Umsatz um die Hälfte steigern konnte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war stets mein Engagement. In meinem 
heutigen Betrieb ist die Tatsache, daß wir keine „stummen Verkäufer“ sind, 
für unseren Erfolg verantwortlich. Wir haben zu unseren Kunden ein sehr 
gutes Verhältnis und gehen auf ihre Wünsche ein. Selbstverständlich ist 
meine Liebe zum Beruf ein wesentlicher Erfolgsfaktor - ohne diese Tatsache 
wäre sicherlich vieles anders. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, sicherlich nicht - nicht vor meiner 
beruflichen Selbständigkeit, und ebensowenig jetzt. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Hier in diesem Geschäft fühlte ich mich vom 
ersten Tag an erfolgreich. Aber auch davor konnte ich Erfolgserlebnisse 
verzeichnen, beispielsweise sehe ich die rasche Ernennung zur Leiterin der 
Filialrevision im Alter von 20 Jahren als Erfolg, ohne mich dessen groß 
rühmen zu wollen. Eine derartige Anerkennung ist natürlich sehr motivierend, 
was zur Folge hat, daß das persönliche Engagement weiter steigt. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Für mich waren es zwei 
Entscheidungen, die ich als grundlegend und auch als sehr positiv bewerte: 
Die erste war der Schritt, nach meiner Lehrzeit von der Obersteiermark nach 
Graz zu gehen, gepaart mit der Entscheidung, vom Verkauf ins Büro zu 
wechseln. Die zweite große positive Entscheidung für mich war jene, dieses 
Geschäft eigenverantwortlich zu übernehmen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ziemlich enttäuscht 
war ich von der Tatsache, daß ich nach 31 -jähriger Tätigkeit für eine Firma 
zum neuen Eigentümer wechseln mußte. Personen, die mich geprägt haben, 
fallen mir eigentlich keine ein. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Eine 
Form der Motivation sehe ich in der Arbeitszeit, die ich meinen Mitarbeitern 
biete. Sie haben entweder Vormittags- oder Nachmittagsdienst, und jeden 
dritten Samstag sind sie im Einsatz. Also besteht auch an den Arbeitstagen 
ein großes Maß an zusammenhängender Freizeit. Ich glaube auch, daß 
meine Mitarbeiter mit allen privaten Problemen zu mir kommen können, für 
die jüngeren sehe ich mich fast als Mutterersatz. Ich führe dieses Geschäft 
wie ein Familienunternehmen, was sicherlich einen Motivationsfaktor 
darstellt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für mich 
bedeutet Fortbildung, am neuesten Stand zu sein, was die Bereiche Buffet 
und Partyservice betrifft. Der zeitliche Aufwand für meine Weiterbildung ist 
schwer meßbar, da sich vieles auch sehr stark in meiner Freizeit abspielt. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele sind klar definiert: Ich 
möchte den laufenden Umsatz steigern und meinen Kundenstock noch 
vergrößern. Mein Traum wäre es gewesen, das Geschäft um 50 Quadratmeter 
zu erweitern, was aber leider nicht möglich ist. Wir werden unsere Ziele aber 
auch mit dieser Größe erreichen. 
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* Weitgruber Barbara Mag. MA (Chicago) 

• Zur Person 

Beruf: Beamtin, Akademische Übersetzerin, 
Kommunikationswissenschafterin. 
Funktion: Stabstellenleiterin Strategische 
Projekte im internationalen Bereich. Tätig 
bei: Bundesministerium für Wissenschaft 
und Forschung - Stabstelle Strategische 
Projekte im internationalen Bereich, 
Schnittstelle Wissenschaft-Forschung- 
Bildung., 1014 Wien, Teinfaltstraße 8. 
Schöpferische Akte: Fachbeiträge in 
diversen Journalen; Mitautorin: EUA 
Bologna Handbook. Making Bologna Work 
(Bologna Handbuch der European University Association, Raabe Verlag); Mitglied 
im Editorial Board des von der European University Association und der Academic 
Cooperation Association geplanten Handbuchs zur Internationalisierung im 
Hochschulbereich (Raabe Verlag). Ehrungen: Auszug: Fulbright Stipendium, 1 986; 
Leistungsstipendium der Geisteswissenschaftlichen Fakultät der Karl-Franzens- 
Universität, 1 989; Goldenes Ehrenzeichen des Landes Steiermark, 1 993; Dank- 
und Anerkennungsurkunde der Karl-Franzens-Universität als Würdigung der 
Verdienste um das Büro für Auslandsbeziehungen, 1993. Mitgliedschaften: 
Auszug: European Association for International Education (Gründungsmitglied), 
SIETAR (Society for Intercultural Education, Training and Research). Hobbies: 
Schwimmen, Nordic Walking, Theater, Oper, Lesen (v.a. österreichische und 
amerikanische Literatur). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vorsitzende des 
Stiftungsrates der Stipendienstiftung der Republik Österreich, seit 2006. 

• Karriere 

Weiche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
an der Universität Graz eine Reihe von Ausbildungen: nach der Fachprüfung für 
Übersetzerinnen in Englisch und dem viersemestrigen Medienkundlichen Lehrgang 
belegte ich das Diplomstudium der Anglistik/Amerikanistik mit der 
Fächerkombination Soziologie, Französisch, Spanisch und Geschichte. 1 986/ 
87 absolvierte ich das Universitätsstudium zum MA der Kommunikations- 
wissenschaften mit Schwerpunkt interkulturelle Kommunikation in Chicago. 
Dieses Jahr in den USA prägte mich sehr, da ich als Assistentin ( „Teaching 
Assistant“) am Department of Communication and Theater parallel zu meinem 
Masterstudium in Lehrveranstaltungen für Bachelor-Studierende unterrichtete und 
mich darüber hinaus auch internationaler Studierender annehmen konnte. Somit 
war ich gänzlich in das Alltagsgeschehen der Universität, übrigens ein sehr 
multikultureller Campus, eingebunden. Mir gefiel, daß nicht die formalen 
Qualifikationen im Vordergrund standen, sondern Leistung, Fähigkeiten und der 
persönliche Eindruck zählten. Meine Erfahrungen konnte ich ab 1987 in den 
Aufbau des Büros für Internationale Beziehungen an der Karl-Franzens-Universität 
Graz einfließen lassen. Die Universität - damals unter Rektor Dr. Christian Brünner 
- kontaktierte mich diesbezüglich noch in den USA, da er innovative Elemente 
wie Außenbeziehungen und Technologietransfer und internationale Beziehungen 
im Universitätsbetrieb zu implementieren beabsichtigte. Ich war damit die erste 
Mitarbeiterin dieser neu zu gestaltenden Einrichtung „Büro für 
Auslandsbeziehungen“, die 1990 in eine Organisationseinheit umgewandelt 
wurde, welche ich dann bis zu meinem Wechsel nach Wien leitete. Es stellte für 
mich eine Herausforderung dar, Aufbauarbeit zu leisten, ohne in feststehende 
Strukturen eingebettet zu sein, und in dieser Position meine Erfahrung einbringen 


zu können. Im September 1993 wechselte ich als Leiterin in das Büro für 
Europäische Bildungskooperation nach Wien, wo ich im Rahmen des 
Österreichischen Akademischen Austauschdienstes - der österreichischen 
Nationalagentur für die EU-Programme ERASMUS, COMETT und Human Capital 
and Mobility - für die Beratung und die organisatorische und finanzielle Abwicklung 
der angeführten EU-Mobilitätsprogramme in Österreich zuständig war. Zusätzlich 
vertrat ich Österreich in zahlreichen Gremien in Brüssel. Von Dezember 1 994 bis 
August 2001 leitete ich die Abteilung für Internationale Beziehungen für den 
Hochschulbereich im Bildungs /Wissenschaftsministerium. Die 
Ressortzusammensetzung veränderte sich mehrmals mit den jeweiligen 
Regierungswechseln. In dieser Funktion war ich 1998 Koordinatorin für den 
Hochschulbereich während des ersten österreichischen EU-Ratsvorsitzes und 
fungierte als Geschäftsführerin der europäischen Arbeitsgruppe zur Vorbereitung 
der Bologna-Ministerinnenkonferenz im Juni 1 999, dem Beginn des sogenannten 
Bologna-Prozesses zur Entwicklung eines europäischen Hochschulraums. Ich 
arbeitete aber auch an der Erstellung eines Maßnahmenkatalogs und eines 
Anforderungsprofils im Rahmen des Projektes „Exportoffensive Bildung“ der 
Vereinigung der Österreichischen Industrie mit. Seit 1999 wirke ich als 
stellvertretende Vorsitzende der Task Force „Bildung und Jugend“ des 
Stabilitätspakts für Südosteuropa in zahlreichen Reformbemühungen in 
Hochschulbildung, Wissenschaft und Forschung in Südosteuropa mit, war aber 
auch als Expertin auf der Rednerliste zur Erweiterung der EU (auf Einladung des 
damaligen Regierungsbeauftragten für die Erweiterung der EU, Dr. Erhard Busek) 
tätig. 2001 /02 war ich im Ministerium mit der Leitung einer für internationale sowie 
EU-Hochschulkooperation und andere spezielle Bildungsfragen zuständigen 
Gruppe betraut. 2003/04 leitete ich die für wissenschaftliche Forschung und 
internationale Angelegenheiten zuständige Sektion, legte diese Funktion aus 
gesundheitlichen Gründen (Folgen eines schweren Autounfalls) Ende 2004 zurück. 
2005 übernahm ich Sonderaufgaben im Ministerium und 2006 eine Reihe von 
Aufgaben im Rahmen der zweiten österreichischen EU-Ratspräsidentschaft. Seit 
2007 fungiere ich im Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung als 
Stabstellenleiterin für Strategische Projekte im internationalen Bereich unter 
besonderer Berücksichtigung der Schnittstelle Wissenschaft-Forschung- 
Bildung. In der Lehre war ich von 1 991/92 bis 1 995/96 als Lehrbeauftragte für 
„Medien und I nterku Ituralität“ an der Universität Graz, und von 1 994 bis 2002 
an der Donau-Universität Krems im Postgraduate Studium EURAS mit dem 
Modul „EU-Bildungspolitik“ tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich stehen weniger die Ziele 
im Vordergrund, sondern eher die Prozesse, die zu diesen führen. Für mich ist 
ausschlaggebend, mit meinem Handeln Sinn zu stiften. Mein Grundmotiv lautet, 
Dinge zu bewegen und verändern zu wollen. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Ich bin seit 20 Jahren in Hochschulbildung, Wissenschafts- und 
Forschungsmanagement - vor allem im internationalen Bereich - tätig und sehr 
zufrieden mit dem, was ich erreicht habe. Rückblickend sehe ich positive 
Ergebnisse von vorwiegend langfristig orientierter Prozeßarbeit. Meine Energie 
bezog ich stets aus der nationalen, europäischen und internationalen 
Zusammenarbeit mit Menschen und gemeinsamen Zelen, und erbrachte immer 
dann die beste Leistung, wenn ich mich mit dem, womit ich mich beschäftigte, 
voll identifizieren konnte. Es ist schön, sagen zu können, daß ich heute in meiner 
Mitte ruhe, weiß, woher ich komme, und immer authentisch bleiben konnte. Nach 
einem Verkehrsunfall mit einschneidenden gesundheitlichen Folgen lernte ich, 
viel relativer zu sehen und die „kleinen Dinge des Lebens“ viel mehr zu schätzen. 
Durch meine vielen Auslandsreisen schätze ich auch die Tatsache, in Österreich 
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zu leben, sicher viel mehr als andere und sehe es als Privileg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine Mischung aus Beharrlichkeit, einem 
gewissen Idealismus und dem Wunsch, die Welt zu verändern/zu verbessern. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Direkt 
und analytisch. Vorrang haben für mich immer die schwierigen oder heiklen 
Themen. Wenn andere involviert sind, strebe ich den direkten Kontakt an. Als 
Teamworkerin liebe ich es aber auch, unterschiedliche Perspektiven einzuholen 
und mirdie Argumente von Teammitgliedem anzuhören. Bei Auseinandersetzungen 
achte ich auf Sachlichkeit und Klarheit; auch soll in Gesprächen niemand sein 
Gesicht verlieren (besonders wichtig in der interkulturellen Kommunikation). 
Entscheidungen können aber nicht im Team gefällt werden. Dazu bedarf es der 
Einzelverantwortung. Ist es für Sie als Frau schwieriger, erfolgreich zu 
sein? Da weniger Frauen Führungspositionen bekleiden, werden bei Frauen 
auch strengere Maßstäbe angelegt. Mißerfolge werden auch an ihrem Frausein 
festgemacht; bei Männern hingegen würde es niemandem einfallen, Mißerfolge 
auf ihr Geschlecht zu beziehen. Themen wie Frauenförderung habe ich schon 
Vorjahren in den USA aufgenommen. Es bedarf vieler Anreize, um ein System 
(z.B. das Universitätssystem) zu ändern - und es braucht Zeit, geht es doch um 
einen Kulturwandel. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meiner Professorin für Englisch und Französisch am 
Gymnasium verdanke ich meine Begeisterung für Fremdsprachen und andere 
Kulturen. Anreize gab es immer wieder von der einen oder anderen Person - ich 
habe von vielen gelernt, habe aber kein Vorbild. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Seit dem Europäischen Rat in Lissabon im Jahr 2000 sind die 
Bereiche Bildung, Forschung, Wissenschaft und Innovation in den Mittelpunkt 
der Betrachtungen in der EU gerückt. Es wurde auch erkannt, daß das 
Humanpotential eine der wichtigsten Ressourcen Europas darstellt, auch in bezug 
auf den Wettbewerb mit anderen Kontinenten. In unserem Haus stehen daher die 
hochqualitative Ausbildung und die Ermöglichung und Förderung von Karrieren 
für junge Menschen in Wissenschaft und Forschung im Zentrum der Bemühungen. 
Im Ausbildungsbereich geht es längst nicht nur mehr um einen einzelnen 
Fachbereich, sondern um eine Ausbildung, die für einen breiteren und vor allem 
einen europäischen Arbeitsmarkt qualifiziert, daher spielt auch die Aus- und 
Fortbildung in puncto Social Skills (Teamfähigkeit, Präsentations-Skills; 
Projektmanagement usw.) eine große Rolle. Die Förderung von 
Wissenschafterinnen, von Frauen in der Forschung, ist hier natürlich ein 
besonderes Anliegen. Ein zweiterSchwerpunkt ist die internationale Kooperation 
- hier haben wir eine besondere Herausforderung, denn diese Zusammenarbeit ist 
auf lange Sicht angelegt und medial nicht leicht zu kommunizieren, zumal sich 
die Ergebnisse und der Mehrwert meist erst nach vielen Jahren zeigen. Dennoch 
weisen wir auch hier viele Fortschritte in Einzelbereichen auf. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die Bereiche gehen oft fließend ineinander über, 
auch weil sich ein Teil meines Freundlnnen-Kreises aus meinem beruflichen 
Umfeld zusammensetzt, dennoch bemühe ich mich, die berufliche und die 
persönliche Ebene klar voneinanderzu trennen - das habe ich in den USA gelernt. 
Diese Ebenen geraten in Österreich leider allzu oft durcheinander. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Berufswahl 
sollte gut durchdacht sein, da diese Entscheidung ja das weitere Leben nachhaltig 
beeinflußt, und nicht nur nach den Kriterien, was der Arbeitsmarkt gerade nachfragt, 
getroffen werden. Um wirklich gut zu sein und seinen Weg zu machen, ist es aus 
meiner Sicht wesentlich, Freude am Beruf zu haben. Frühzeitige 
Praxiserfahrungen geben gute Einblicke in berufliche Tätigkeiten, und 
Auslandsaufenthalte dienen unter anderem der Persönlichkeitsentwicklung und 
bereichern daher auf jeden Fall. Generell ist hohes Engagement unabdingbar, 
wenn man in seinem Metier erfolgreich werden möchte. Welche Ziele haben Sie 


sich gesteckt? Ich werde wohl mein ganzes Leben der Internationalisierung 
verbunden bleiben. Ich schätze aber auch den Austausch mit jungen Menschen 
sehr und werde zukünftig sicherlich auch wieder im Bereich der Lehre mein 
Wissen und meine Erfahrungen weitergeben. 

* Wendelin Ernst 

• Zur Person 

Beruf: Installateurmeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Wendelin Sanitär- 
Heizung., 6240 Radfeld, Dorfstraße 107a. Geboren - Datum, Ort: 18. November 
1 947, Wörgl. Familienstand: Verheiratet mit Waltraud. Kinder: Stefan (1 972) 
und Johannes (1973). Eltern: Maria und Johann. Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund Tirol, Aufsichtsrat der Raiffeisenkasse. Hobbies: Bergsteigen, 
Schitouren, Wandern, Nordic Walking, Lesen, Malen, Zeit mit den Enkelkindern 
verbringen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Fachkundiger Laienrichter 
am Arbeits- und Sozialgericht für den Bereich Metall. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß meiner Lehre im elterlichen Installationsbetrieb leistete ich zunächst 
den Präsenzdienst ab und absolvierte danach von 1967 bis 1970 die 
Bundesfachschule für Sanitär- und Heizungstechnik in Karlsruhe. Zu meinen 
ursprünglich gewählten Fächern Heizungs- und Klimatechnik wählte ich 
zusätzlich noch die Fächer Sanitär- und Glastechnik. Während der Ferien kehrte 
ich stets nach Österreich zurück, um im elterlichen Betrieb zu arbeiten. Nach 
Beendigung meiner Ausbildung in Deutschland absolvierte ich in Innsbruck den 
Meisterprüfungskurs und legte in weiterer Folge die Meisterprüfung ab. Ich erhielt 
dann die Gelegenheit, am WIFI in Innsbruck einen Vorbereitungskurs für die 
Meisterprüfung zu halten. Diese Unterrichtstätigkeit nahm im Laufe der Jahre 
immer mehr Zeit in Anspruch. Als mein Vater 1 979 in Pension ging, übernahm ich 
den elterlichen Betrieb. Ich erkannte jedoch bald, daß es schwierig war, meine 
Lehrtätigkeit mit der Führung meines Betriebes zu vereinbaren. Deshalb beschloß 
ich, die Unterrichtstätigkeit zu beenden, wurde jedoch als Mitglied der 
Prüfungskommission aufgenommen. Seit einigen Jahren habe ich deren Vorsitz inne. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich nicht finanzieller 
Natur. Es ist natürlich wichtig, finanziell abgesichert zu sein, jedoch ist meines 
Erachtens persönliche Zufriedenheit mindestens ebenso wichtig. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Da ich ein zufriedener Mensch bin, erachte ich mich als 
erfolgreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
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Alltags? Ich bin grundsätzlich ein positiv eingestellter Mensch. Zu erledigende 
Arbeiten werden am Wochenanfang so gut als möglich geplant. Bei 
unvorhersehbaren Problemen versuche ich, die verschiedenen Aufgaben 
bestmöglich zu koordinieren. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es war eine wichtige Entscheidung, nach Abschluß meiner Lehre 
meine Ausbildung in Karlsruhe fortzusetzen. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität und Flexibilität sind wesentliche 
Erfolgsfaktoren. Bei unserem vielfältigen Aufgabengebiet ist es wichtig, eigene 
Ideen einzubringen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Für unsere Branche stellt der professionelle Pfusch ein Problem dar. 
Wird beispielsweise ein kompletter Bau im Pfusch erledigt, wird mit ungleichen 
Waffen gekämpft. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Man sieht 
mich als umgänglichen Menschen, der versucht, die bestmögliche Lösung für 
seine Kunden zu finden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Fachliche Kompetenz vorausgesetzt, ist für mich der persönliche Eindruck 
ausschlaggebend. Bei Lehrlingen ist auch das Elternhaus ein wichtiges Kriterium. 
Potentiellen Mitarbeitern biete ich auch Schnuppertage an. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Unser Unternehmen, das mittlerweile in der 
dritten Generation geführt wird, kann auf nahezu 50 Jahre Erfahrung am Markt 
verweisen. Wir decken die Bereiche Sanitär, Heizung und Altemativenergie ab 
und bieten in Zusammenarbeit mit einem Elektro- bzw. Baumeisterbetrieb auch 
sämtliche Elektro-, Maurer- und Fliesenlegerarbeiten an. Die Tatsache, in unserem 
Unternehmen alles aus einer Hand zu erhalten, wird von unseren Kunden sehr 
geschätzt. Neben unserer umfassenden Erfahrung zählen Flexibilität und 
individuelle Beratung zu unseren Stärken. So umfaßt unser Angebot des weiteren 
Schauraumberatung in enger Zusammenarbeit mit dem Großhandel sowie 3D- 
Badplanung für jeden Geschmack. Wir bieten nur Produkte an, von denen wir 
hundertprozentig überzeugt sind, und mit welchen wir auch ausgezeichnete 
Erfahrungen gemacht haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
wünsche mir, daß mein Betrieb erfolgreich weiterbesteht - auch dann, wenn ich 
ihn eines Tages an meinen Sohn übergeben habe. Ihr Lebensmotto? Gehe 
positiv in den Tag und versuche, deine Aufgaben so gut als möglich zu erledigen. 

* Wenninger Eva Dr. 


Zusage für einen Turnusplatz. Dort absolvierte ich dann den ersten Teil meiner 
praktischen Ausbildung in Innerer Medizin, Pulmologie und Psychosomatik. Nach 
einem Jahr in Eggenburg kam meine Tochter Veronika zur Welt, woraufhin ich bis 
April 1996 in Karenz war. Anschließend setzte ich die Turnusausbildung im 
Kaiser-Franz-Josef-Spital in Wien fort und erlangte im Frühjahr 1 999 das ius 
practicandi. Seit Beendigung des T urnus und auch während der zweiten und 
dritten Karenzzeit nach der Geburt meiner Töchter Iris und Anna war ich 
durchgehend als Vertretung für Kollegen tätig. Besonders viel lernte ich bei Frau 
Dr. Glatz im 1 5. Bezirk, bei der ich bis November 2005 arbeitete. Parallel dazu 
absolvierte ich einige Aus- und Weiterbildungen, beispielsweise das Diplom in 
Körper- und Ohrakupunktur, RAC-Pulsdiagnostik, Seminar für Diabetesberatung 
und auch die Notarztausbildung. Außerdem unterrichtete ich zwei Jahre in der 
Krankenpflegeschule „Verein Helfende Hände“, eröffnete im Jänner 2004 eine 
Wahlarztpraxis in der Wiener Innenstadt und betreute weiters auch ein Riegeheim. 
Mit all diesen Tätigkeiten überbrückte ich die Wartezeit bis zur Erlangung einer 
Kassenordination für Allgemeinmedizin. Im Jänner 2006 war es schließlich soweit, 
und ich konnte meine Praxis im 1 7. Bezirk eröffnen. Hier decke ich das gesamte 
Spektrum einer praktischen Ärztin inklusive Gesundenuntersuchung und 
Blutabnahme ab, habe mich aber auch auf Akupunktur spezialisiert. Zuletzt 
absolvierte ich im März 2006 in Bayern ein Seminar für Japanische 
Schädelakupunktur nach Yamamoto. Die Praxis läuft sehr gut, auch die 
Patienten meines Vorgängers haben mich rasch akzeptiert. Ich gehe mit den 
Menschen sehr persönlich, menschlich, teilweise sogar kumpelhaft um, was 
durchaus ankommt und geschätzt wird. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg in erster 
Linie Zufriedenheit in Beruf und Familie, Freude an der Arbeit und Akzeptanz von 
meinen Patienten. Geld spielt nur insofern eine Rolle, als ich ja auch meinen 
Lebensunterhalt bestreiten muß, nicht jeden Cent zweimal umdrehen möchte 
und meinen Kindern eine gute Ausbildung ermöglichen will. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, im Sinne meiner Definition sehe ich mich als erfolgreich, 
insbesondere da ich Mutter dreier Kinder bin. Möglich ist dies alles aber nur dank 
der Unterstützung und des Rückhaltes von Familie und Freunden. Mein soziales 
Netz ist Gott sei Dank sehr gut. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich arbeite genau, nehme mir Zeit für die Patienten und verfüge über ein recht 
gutes Organisationstalent. Auch mein Wesen, meine Art und meine Persönlichkeit 
tragen zum Erfolg der Praxis bei - die Patienten mögen mich einfach. Ich gehe mit 
den Menschen recht zwanglos um, in meiner Ordination wird auch gerne und oft 
gelacht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Speziell während meinerTumusausbildung machte ich die Erfahrung, 
daß die Herren der Schöpfung gehegt und gepflegt werden, während die Frauen 
wirklich hart arbeiten und ihre Kompetenz immer aufs neue unter Beweis stellen 
müssen. Jetzt als selbständige Ärztin empfinde ich allerdings keine Nachteile 
mehr. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation 
war für mich nie ein Thema, ich bevorzuge Authentizität und Originalität. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Meine Kollegin Dr. Aurelia Glatz, für die ich sechs Jahre als Vertretung tätig war, 
prägte mich beruflich wahrscheinlich am meisten. Sie erklärte mir in ihrer überlegten 
und freundschaftlichen Art alles, worauf es in diesem Beruf ankommt, führte mich 
sehr umsichtig in ihre Praxis ein und ließ mich dann auch recht selbständig 
arbeiten. Mein besonderes Interesse für das Fach der Dermatologie erweckte 
Primär Dr. Manfred Kremser im Kaiser-Franz-Josef-Spital. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Ich erfahre immer wieder Anerkennung durch zufriedene 
Patienten, was mich wahnsinnig freut. Mir kam zum Beispiel ein Dialog von zwei 



• Zur Person 

Beruf: Ärztin für Allgemeinmedizin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: Ordination Dr. Eva 
Wenninger., 1 1 70 Wien, Kalvarienberggasse 
34. Geboren - Datum, Ort: 3. April 1 967, Wien. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Dipi.- 
Ing. Konrad Reisenleitner. Kinder: Veronika 
(1 994), Iris (2000) und Anna (2001 ). Eltern: 
Ing. Johann und Auguste. Hobbies: Musik, 
Literatur, Handwerken. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wußte bereits als Mädchen mit zehn oder elf 
Jahren, daß ich Ärztin werden will - der Gedanke, mit Menschen zu tun zu haben 
und ihnen unmittelbar helfen zu können, gefiel mir. Diese Entscheidung stellte ich 
auch später nie in Frage und studierte daher nach der Matura ab 1 985 Medizin an 
der Universität Wien. Kurz nach meiner Promotion 1993 stellte ich mich auf 
Anregung eines Freundes im Krankenhaus Eggenburg vor und erhielt sofort die 
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älteren Damen zu Ohren, die langsam die zwei Stockwerke zu meiner Ordination 
hochgingen. Eine Patientin sagte: „Diese Stiegen sind aber schon mühsam." 
Darauf antwortete die andere Frau: Ja, aber für die Frau Doktor würde ich noch 
zwei Stockwerke gehen!“ Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Für uns Kassenärzte gibt es sehr viele Auflagen. Ich bekomme 
monatlich eine Auflistung, wie hoch die Kosten sind, die ich durch meine 
Behandlungen und Verschreibungen verursache, und wieviel andere Ärzte im 
Durchschnitt verursachen. Die Krankenkasse kontrolliert auch stichprobenartig 
meine Rezepte, wo ich dann belegen muß, warum ich einem Patienten dieses 
oder jenes Medikament verschrieben habe. Bei unserem Gesundheitssystem 
scheint es manchmal weniger um das Wohl der Menschen als um Bürokratie und 
Kosteneinsparungen zu gehen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Ich nehme mir für jeden Patienten die Zeit, die notwendig ist, 
um mir ein genaues Bild zu machen. Bei mir gibt es keine Massenabfertigung im 
5-Minuten-Takt. Dadurch sind die Wartezeiten vielleicht manchmal etwas länger, 
aber im Endeffekt fühlen sich die Leute gut betreut und gehen zufrieden wieder 
hinaus. Ich pflege einen sehr persönlichen Kontakt zu den Patienten. Weitere 
Stärken sind meine alternativen Angebote im Bereich der Akupunktur und 
Pulsdiagnostik. Zudem mache ich viele Hausbesuche, was heutzutage nicht 
mehr selbstverständlich ist. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Der Beruf des Arztes ist eine Berufung und kein Job, 
um möglichst viel Geld zu verdienen - bis man wirklich in eine annehmbare 
Verdienstzone kommt, vergehen ab Studienbeginn im Durchschnitt ohnehin 20 
Jahre. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte in absehbarer Zeit 
in eine etwas größere und auch behindertengerechte Ordination übersiedeln. 
Außerdem habe ich mir vorgenommen, die Akupunktur noch stärker auszubauen, 
und hoffe, daß die Patienten die Alternativmedizin noch mehr akzeptieren und 
respektieren und in Folge auch in Anspruch nehmen. Ihr Lebensmotto? Wenn 
ich nicht mehr lache, bin ich tot. 

* Weratschnig Hermann 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: GM 
Handels GmbH., 61 30 Schwaz, Münchner- 
straße 22. Geboren - Datum, Ort: 26. April 1 975. 
Kinder: Anna (2002). Eltern: Elisabeth und 
Johann. Mitgliedschaften: Umweltdach- 
verband Österreich. Hobbies: Sport, Lesen, 
Kultur. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Amtsführender Stadtrat von Schwaz, Vorstand 
des T ransitforums Österreich. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem ich das Gymnasium Paulinum in Schwaz 
1994 mit der Matura abgeschlossen hatte, begann ich in Innsbruck das 
Doppelstudium der Rechtswissenschaften sowie Geschichte und 
Politikwissenschaften. Ich absolvierte in beiden Fächern den ersten 
Studienabschnitt und entschloß mich dann, mich auf Politikwissenschaften und 
Geschichte zu konzentrieren. Ich bin derzeit dabei, meine Diplomarbeit zu 
schreiben, mein Thema beschäftigt sich mit regionalen Einflußfaktoren von 
Gebietskörperschaften auf den Entscheidungsprozeß. Neben meinem Studium 
war ich in diversen Baufirmen im Vertragsmanagement und auf Werkvertragsbasis 


in den Bereichen Akquisition und Baumanagement tätig. 2001 stieg ich in die 
Firma meines langjährigen Geschäftspartners Markus Geisler ein. Wir begannen 
in Österreich und Deutschland ein Vertriebsnetz in den Bereichen automatisierter 
Verkauf und Leihgeräte aufzubauen und kreierten eine eigene Marke, mit der wir 
in Österreich heute Marktführer sind. Vor einem Jahr nahmen wir ein neues 
Geschäftsfeld dazu und beschäftigen uns heute somit mit EDV-Handel, Reparaturen, 
Netzwerkbetreuung und Sofwareentwicklung. Meine politische Tätigkeit begann 
sehr früh. Schon im Gymnasium engagierte ich mich in Jugend- 
beteiligungsprojekten, war Klassensprecher, zwei Jahre lang Schulsprecher und 
Gründungsmitglied des Tiroler Jugendlandtags. Innerhalb der Politik liegen meine 
Schwerpunkte in den Bereichen Ökologie sowie Kunst und Kultur, so gründete 
ich einen Theaterverein in Schwaz. 1998 kandidierte ich in Schwaz für eine 
grünnahe Gruppierung. Wirerreichten drei Mandate, ich wurde Umweltreferent. 
Seit der letzten Gemeinderatswahl im Jahr 2004 bin ich amtsführender Stadtrat 
in den Bereichen Abfall, Umwelt und Ökologie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich auf der 
einen Seite ein Gefühl der Zufriedenheit, etwas erreicht zu haben, auf der anderen 
Seite ist es auch wichtig, neue Chancen zu ergreifen und mich immer wieder zu 
engagieren. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich sehe mich selbst als 
selbstbewußt, in vielen Dingen auch als erfolgreich. Ich bin aber in vielen Dingen 
auch gescheitert. In Summe ist mein Erfolg sehr prozeßorientiert. Erfolg ist eine 
Begleiterscheinung des Lebensweges, wobei ich in kurzer Zeit schon einiges 
erreicht habe. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die eigene 
Persönlichkeit hängt sehr stark mit dem Erfolg zusammen. Meine Stärken sind 
mein Engagement für andere und neue Ideen sowie weiters meine 
Kommunikationsfähigkeit. Ich kann zuhören, ohne sofort meine eigene Position 
ins Spiel zu bringen, denn ich achte andere Ideen und Situationen. Weiters bin ich 
sehr zielstrebig und sehr streng mit mir selbst. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich glaube, daß die 
Personen, die maßgeblich an meinem politischen Werdegang beteiligt waren, 
sicher auch dazu beitrugen, meinen beruflichen Weg zu charakterisieren. Mein 
Geschäftspartner hat mich ebenfalls sehr geprägt. Wir können alle wichtigen 
Entscheidungen gemeinsam treffen, und jeder bringt seine Stärken ein. Wir sind 
ein sehr kompaktes Duo. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die 
größte Anerkennung ist für mich, in meinen Meinungen und Ideen ernst genommen 
zu werden. Eine ehrliche, offene Zusammenarbeit ist für mich eine große 
Wertschätzung. Wenn man im Beruf oder auch im politischen Bereich sieht, daß 
Ideen angenommen und umgesetzt werden, wei ß man, daß man auf dem richtigen 
Weg ist. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Gerade im Computeibereich herrscht ein hoher Preisdruck, man kann es aber über 
gewissen Nischen, den Service und die Qualität schaffen, die Kunden zu halten. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir haben eine Nische 
gefunden, in der der angesprochene Preisdruck noch nicht so stark empfunden 
wird. Wir versuchen über die neuen Medien sehr viel zu optimieren. Es läuft sehr 
viel über den Datenhighway, und diese Chance versuchen wir als regionales 
Unternehmen zu nützen. Wir zeichnen uns auch durch einen enormen 
Arbeitseinsatz aus - besonders zu Zeiten, in denen unsere Kunden besondere 
Unterstützung benötigen, wie an Wochenenden und am Abend. Wir sind jederzeit 
verfügbar. Unsere geringe Betriebsgröße ist sicher auch eine Stärke, weil wir 
dadurch sehr flexibel sind. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Es 
ist sicher sehr schwierig, beide Bereiche zu vereinbaren. Ich kann mir zwar die 
Zeit selbst einteilen, trotzdem beginnt mein Arbeitstag sehr früh und hört sehr spät 
auf. Es ist für mich sehr wichtig, daß bestimmte Tage für meine Familie 
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unangetastet bleiben. Ich bin generell davon überzeugt, daß die freien Sonn- und 
Feiertage beibehalten werden sollen. Diese Tage sind für die Familie sehr wichtig. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein oberstes Ziel ist es, bei der 
Arbeit Humor bzw. eine gewisse Lockerheit zu bewahren. Das ist auch in der 
Politik sehr wichtig, so kann man sich selber motivieren. Es gibt viele Zeitpunkte, 
wo das notwendig ist. Beruflich möchte ich die Firma so gut etablieren, daß sie 
von späteren Nachfolgern weiterhin erfolgreich geführt werden kann. Ihr 
Lebensmotto? Carpe diem. 


* Westenthaler Peter Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Politiker. Funktion: Bündnisobmann. Tätig bei: BZÖ - Bündnis Zukunft 
Österreich., 1010 Wien, Dorotheergasse 7/19-20. Geboren - Datum, Ort: 6. 
November 1967, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dagmar, geb. Weihs. 
Kinder: Cornelia (1996). Eltern: Renate und Karl (verstorben). Ehrungen: 
Großes Goldenes Ehrenzeichen mit dem Stern für Verdienste um die Republik 
Österreich. Mitgliedschaften: BZÖ, Lions Club Floridsdorf. Hobbies: Fußball, 
Radfahren, Laufen, Technik, Computer. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch einer AHS von 1979 bis 1983 
wechselte ich an die Höhere Technische 
Lehranstalt für Textilindustrie in Wien, wo 
ich mich auf den damals neu eingeführten 
Zweig EDV und betriebliche Organisation 
spezialisierte. Nach der Matura studierte ich 
zwei Jahre Publizistik und Politik- 
wissenschaft und war parallel dazu in 
diversen Firmen im EDV-Bereich tätig. Als 
ich 1988 Dr. Jörg Haider bei einer 
Veranstaltung kennenlemte, konnte ich bald danach bei der Etablierung eines 
EDV-Netzwerkes im Parlamentsklub mitarbeiten. In der Folge ergab sich eine 
Tätigkeit als freier Mitarbeiter im Pressebereich. 1989 erhielt ich eine feste 
Anstellung als hauptamtlicher Pressereferent im FPÖ-Parlamentsklub unter 
Klubobmann Dr. Norbert Gugerbauer. 1 991 wurde ich zum persönlichen Sekretär 
von Bundesparteiobmann Dr. Jörg Haider ernannt und war in dieser Position bis 
1 993 tätig. Von 1 991 bis 1 999 war ich weiters Mitglied des Wiener Gemeinderates 
und wurde zum Abgeordneten des Wiener Landtages gewählt. 1 996 übernahm 
ich die Leitung des damals neu installierten Kommunikationsbüros. Von 1 996 bis 
2000 fungierte ich als Generalsekretär der FPÖ, und von 2000 bis 2002 als 
Obmann des FPÖ-Klubs sowie als Bundesparteiobmannstellvertreter der FPÖ. 
2003 wurde ich zum Vorstand der Österreichischen Bundesliga berufen. 2005/06 
war ich als Manager bei Magna International tätig. Am 22. Mai 2006 kehrte ich als 
designierter Obmann des Bündnis Zukunft Österreich (BZÖ) in die politische Landschaft 
zurück. Seit Juni 2006 bekleide ich das Amt des Bündnisobmanns des BZÖ, seit 30. 
Oktober 2006 jenes des Klubobmanns des Parlamentsklubs des BZÖ. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Als Erfolg bezeichne ich im 
allgemeinen ein positives Endergebnis. Fokussiert auf die Politik bedeutet Erfolg 
ein hohes Maß an Selbstverwirklichung für die Gemeinschaft, in der man wirkt. 


Erfolg wird an den umgesetzten Ideen gemessen, und in der Politik ist ein langer, 
harter Weg zurückzulegen, bis aus einem politischen Gedanken im günstigsten 
Fall ein neues Gesetz wird. Sehen Sie sich als erfolgreich? Man muß mit 
sich selbst im reinen und zufrieden mit seinem T un sein - und wenn ich Bilanz 
ziehe, so bin ich zufrieden. Schließlich habe ich für mein Alter schon einiges 
erlebt und wurde auch schon oft ins kalte Wasser gestoßen, wobei ich mich stets 
bewährte. Ich war einst der jüngste Abgeordnete und wurde bereits in jungen 
Jahren mit verantwortungsvollen Positionen betraut. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, ich kann mich gut selbst 
einschätzen. Hohe Ziele sind die Triebfeder meines Handelns. Wenn ein Ziel 
erreicht ist, so suche ich mir eine neue Herausforderung. Ich bin ein 
Gerechtigkeitsfanatiker und habe mich schon zu Schulzeiten als Klassen- und 
Schulsprecher für andere eingesetzt, auch wenn diese Rolle manchmal unbequem 
war und persönliche Nachteile mit sich brachte. Man erlangt aber auch persönliche 
Befriedigung, wenn man für Schwächere etwas Konstruktives erwirken kann. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Generell 
mit guter Vorbereitung und Improvisation. Eine meiner Schwächen lag darin, daß 
ich manchmal zu vorgefaßte Meinungen hatte. Von dieser Eigenart versuche ich 
mich mehr und mehr zu lösen. Deshalb achte ich ganz besonders darauf, in der 
Entscheidungsfindungsphase auch andere Meinungen einzuholen und mir eine 
umfassende Sichtweise anzugewöhnen. Engste Mitarbeiter beziehe ich in 
wichtige Themenstellungen heute um vieles bewußter ein, Pluralität ist mir wichtig 
geworden. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühle mich seit 
frühester Jugend erfolgreich. Wichtige Erfolgserlebnisse waren gute Noten in der 
Schule, Siege beim Fußballspiel, die Matura und schließlich, als ich das erste 
Grundmandat 1991 in Simmering erhielt. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich wurde sehr von meiner 
Familie geprägt - und hier am meisten von meiner Mutter, die mir auch heute noch 
meine liebste Beraterin ist. Als weitere wichtige Personen sind mein Großvater 
und meine Frau, die mich schon seit 1 5 Jahren begleitet, zu nennen. In der Politik 
war natürlich Dr. Jörg Haider eine prägende Persönlichkeit. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Inder Politik ist Anerkennung sparsam 
gesät. In Österreich werden Politiker - ebenso wie Journalisten - am wenigsten 
geschätzt. Sie genießen im Gegenzug zu Ärzten und anderen Berufsgruppen 
kein gutes Image in der Gesellschaft. Doch hat meines Erachtens ohnehin jeder 
den Beruf verfehlt, der in der Politik aus Gründen der Anerkennung von au ßen Fuß 
faßt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? 
Das Hauptproblem ist die Dominanz der Parteipolitik. Gute Ideen werden leider 
des öfteren nur deshalb verworfen, weil sie von bestimmten Menschen oder 
Parteien stammen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich fühle 
mich von Medien manchmal in eine Rolle hineingedrängt, die den Menschen in 
mir etwas verzerrt. Wenn ich dann bei verschiedenen Veranstaltungen mit den 
Leuten spreche, höre ich oft: „Sie sind ja gar nicht so." Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? In einem Bereich, wo es um Öffentlichkeit geht, 
sind diskrete, loyale Mitarbeiter essentiell. Ich bevorzuge eigenständig agierende, 
gestalterische Mitarbeiter, die kritisch mitdenken. Für mich steht die Persönlichkeit 
eines Bewerbers im Vordergrund. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Ich bin sicher kein einfacher Chef, da ich auch sehr viel von meinen 
Mitarbeitern verlange. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das 
BZÖ versteht sich als eine ideologisch sehr sozial ausgerichtete Partei, die 
bürgerbewußt agiert. Heimatbewußtsein ist in einer Zeit der weltweiten 
Globalisierung für uns von hohem Stellenwert - die österreichische Identität soll 
trotz internationaler Verflechtungen erhalten bleiben. Das BZÖ will eine moderne, 
zukunftsgerichtete Alternative zu den traditionellen Parteien darstellen. Alte links- 
oder rechtsgerichtete Muster in Parteien sind heutzutage überholt. In einer 
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schnellebigen Zeit erwarten sich Bürger fundierte, ausgewogene Antworten auf 
aktuelle Fragestellungen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
lege gro ßen Wert auf eine strikte T rennung der beiden Bereiche, auch wenn dies 
nur bedingt möglich ist. Man ist als Politiker eine öffentliche Person, und darauf 
muß man sich einstellen. Die Öffentlichkeit ist für einen Politiker schließlich 
auch ein wichtiges Kommunikationsinstrument. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Ausdauer, psychische und physische 
Belastbarkeit, Kommunikationsfähigkeit und soziales Engagement sind heute 
wesentliche Stärken, um voranzukommen. Persönliche Schwächen und 
Fehlleistungen sind meiner Meinung nach unbedingt zu analysieren, um daraus 
zu lernen, wenn man Erfolg haben will. Persönliche Ziele sind sehr wichtig; es 
gilt, täglich an sich zu arbeiten. Man muß sich den Weg zum Ziel erarbeiten, und 
dazu gehört, sich selbst immer wieder in Frage zu stellen. Persönlichkeitsbildung 
ist in meinen Augen ebenso wichtig wie die schulische Bildung. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein wichtigstes Ziel ist die effiziente Gestaltung 
meines täglichen Arbeitsprozesses. Die tägliche Arbeit soll schlußendlich 
erfüllen und zum persönlichen Glück beitragen. Mein Engagement ist sehr 
hoch, und ich bin bemüht, soviel als möglich mitzugestalten und aktiv 
einzubringen. Zufriedenheit und ein möglichst sorgenfreies Leben, ein 
harmonisches Familienleben und gute Freunde sind mir ebenso wichtig. Ihr 
Lebensmotto? Träume nicht dein Leben, lebe deine Träume! 

* Westermayer Arnold Ing. 

• Zur Person 

Beruf: IT -Dienstleister Hard- und Software. Funktion: Head of Crossover Sales. 
Tätig bei: DATASYSTEMSAustriaAG., 1234 Wien, Liesinger-Flur-Gasse 2c. Geboren 
- Datum, Ort 3. Dezember 1 964, Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Karoline 
Schischek. Kinder: Tamara und Tatjana (1993) und Nico (2004). Eltern: Sonja 
und Erich Lorch. Mitgliedschaften: Gourmetclub Hobbies: Familie, Theater, 
Kultur, Beachvolleyball, Harley Davidson, Golf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Unterstufe bei den Schulbrüdern in 
Strebersdorf absolvierte ich die HTL 
Mödling, Fachrichtung Maschinenbau/ 
Betriebstechnik, wo ich 1 987 maturierte. 
Daraufhin absolvierte ich an der 
Wirtschaftsuniversität Wien die 
Hochschullehrgänge für Informatik und 
Wirtschaftsinformatik. Mein Eintritt ins 
Berufsleben erfolgte in der Werner Prinz 
GmbH, wo ich sofort nach dem Studium 
eine sehr verantwortungsvolle Position ausübte. Ich war seit meinem Berufsstart 
durchgängig in gehobenen Positionen in den Bereichen Vertrieb, Marketing und 
Mitarbeiterführung tätig. Ich sehe alle diese Bereiche für meine Entwicklung als 
Manager und Führungskraft als sehr wichtig an und bin sehr froh, daß ich die 
Strukturen einiger sehr renommierten Firmen kennenlernte. Inden Bereichen 
Sales und Marketing war ich für die UNIQA und T-Mobile Austria tätig, als 
Verlagsleiter arbeitete ich für die ET Multimedia AG, und in der MediaShare 
Beteiligungs GmbH war ich für die Entwicklung und Umsetzung der Sales- 
Strategien verantwortlich. Seit Februar 2007 bin ich als Head of Crossover Sales 


für die DATA SYSTEMS Austria AG tätig. Das Unternehmen ist am IT- 
Dienstleistungssektor in den Bereichen Hardware- und Softwarelösungen sehr 
gut etabliert und beschäftigt derzeit 240 Mitarbeiter. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich bin mit meiner Tätigkeit 
und mit meiner Familie sehr zufrieden. Es geht einfach immerein schönes 
Stück voran. So will ich meine Karriere auch fortsetzen, denn das bedeutet 
für mich, erfolgreich zu sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. In all 
meinen Berufsstationen habe ich sehr gute Arbeit geleistet, und obendrein 
durfte ich eine Vielzahl an Menschen kennenlernen, die nun zu meinen 
Freunden zählen, auf Geschäftsebene wie auch zum Teil privat. Es ist für 
jeden Sales-Fachmann das Allerwichtigste, unterschiedliche Branchen und 
Vertriebsschienen zu verstehen. Dadurch wurde ich sehr effizient in meinem 
Arbeitsstil. Meine Hauptaufgabe ist es, professionelle Strukturen in einem 
vertriebsorientierten Unternehmen aufzubauen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ich bin sehr freundlich, aber auch bestimmend. Ich habe 
einen fast überstarken Willen, das einmal ins Auge Gefaßte tatsächlich zu 
erreichen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Ich habe auf meinen verschiedenen Stationen meine Vorhaben nicht nur 
erreicht, sondern noch übertroffen, während die nächste Aufgabe sozusagen 
schon wieder auf mich wartete. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, es hat immer wieder Menschen 
um mich herum gegeben, die mich förderten. Ich konnte mir viel Zutrauen, da 
ich immer großen Rückhalt verspürte. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter 
bei Ihrem Erfolg? Ein Team ist dann gut, wenn es bedingungslos bei der 
Bewältigung der Aufgaben zusammenhält. Ich bin der Teamkapitän, um es 
sportlich zu sagen, und damit sind meine Qualifikationen im Bereich 
Sozialkompetenz gefordert, um die Stärken der Mitarbeiter zu fördern. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich entscheide mich in 
den Gesprächen. Ich denke, daß ich sehr emotional und nach Gefühl 
entscheide. Ich reagiere sehr schnell auf mein Gegenüber. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Die DATASYSTEMSAUSTRIAAG hat in 
seiner Vergangenheit Maßstäbe hinsichtlich Kundenzufriedenheit gesetzt, 
die kaum zu übertreffen sind. Das ist in der Branche bekannt. Es geht jetzt 
einmal darum, bei den strategischen Entscheidungen diese speziellen Erfolge 
um jeden Preis weiterzuführen. Es ist in der Wirtschaft wie im Sport: man 
muß viel mehr darum kämpfen, den ersten Platz zu verteidigen, als ihn zu 
erringen. Aber wir haben auch noch Ziele darüber hinaus, und da ist die 
Devise ebenfalls ganz klar definiert. Der Standard des Unternehmens wird 
weiterhin angehoben, hin zur absoluten Dienstleistungsorientierung. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die DATA SYSTEMS AUSTRIA 
AG wird in absehbarer Zeit auch in einigen CEE-Staaten vertreten sein. Es 
steht uns allen wirklich sehr viel an Arbeit und Einsatz für das Unternehmen 
bevor. Ich hoffe, daß auch die anderen Mitarbeiter ein so perfektes 
Zusammenspiel in bezug auf Karriere und Privatleben mit ihren Partnern 
hersteilen und dasselbe Glück wie ich mit meiner Partnerin haben. Wir 
möchten den Erfolg, weil er für unsere gemeinsame Zukunft wichtig ist. Auch 
meine Kinder Tamara, Tatjana und Nico wissen ganz genau, daß sie mir 
alles bedeuten und ihr Vater auch für sie arbeitet. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich werde gemeinsam mit der Geschäftsleitung und den 
Mitarbeitern der DATA SYSTEMS AUSTRIA AG alles erreichen, was wir uns 
vorgenommen haben, da bin ich mir ganz sicher. Ihr Lebensmotto? Alle, 
die im Sales etwas bewegen, sind, so wie ich, mit einem Motto unterwegs, 
und das lautet: „Geht nicht“ gibt's nicht! 
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• Westermayr Tatjana WR 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau, Briefmarkenhändlerin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Brief- 
markenhandlung Westermayr-Slavicek - 
WR Tatjana Westermayr., 1060 Wien, 
Mariahilfer Straße 91/2 Stock/ Tür 8. 
Geboren - Datum, Ort: 18. Juli 1963, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit KommR. Dr. 
Reinhard. Eltern: Gerlinde und Anton. 
Ehrungen: 2003 Verleihung des Titels 
Wirtschaftsrat von der Österreichischen 
Wirtschaftskammer. Mitgliedschaften: Seit 
2007 Präsidentin des Österreichischen 
Briefmarken- und Münzenhändlerverbandes (ÖBMHV), Mitglied im Landesverband 
der allgemein beeideten und gerichtlich zertifizierten Sachverständigen 
Österreichs. Hobbies: Briefmarken, Pferde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
die Unterstufe am Realgymnasium der Armen Schulschwestern, bevor ich 1 977 
an die Schule für Informatikkaufleute im dritten Wiener Gemeindebezirk Wechselte. 
Meinen Abschluß legte ich 1 980 an der Höheren Technischen Bundeslehr- und 
Versuchsanstalt für Datenverarbeitung in der Spengergasse im fünften Bezirk ab. 
Anschließend war ich bis 1982 als EDV-Angestellte beim Österreichischen 
Schallplattenclub der Jugend tätig. 1982 trat ich in den elterlichen Briefmarkenhandel 
Anton und Gerlinde Slavicek ein, wo ich bis 1 991 angestellt war. Dieses Geschäft 
in der Mariahilfer Straße wurde 1 928 von meinem Großvater gegründet. 1 992, als 
meine Eltern in Pension gingen, konnte ich als selbständig Erwerbstätige den 
Handel übernehmen, nachdem ich die Gewerbeberechtigung im März desselben 
Jahres erhalten hatte. Unser Briefmarkengeschäft ist spezialisiert auf 
Neuheitendienst: Wenn irgendwo auf der Welt neue Briefmarken erscheinen, so 
erhalten wir Kenntnis davon und können auf Wunsch jeden Briefmarkensatz 
besorgen. Von Montag bis Donnerstag ist Parteienverkehr in den neu adaptierten 
Räumlichkeiten im 2. Stock - Tür 8 - sonst haben wir einen Postversand in die 
ganze Welt, d.h. wir senden die gewünschten Marken prompt per Post zu. Bereits 
2003 wurde mir als erster österreichischen weiblichen Aspirantin der Funktionstitel 
„Wirtschaftsrar verliehen. Seit 2006 bin ich Sachverständiger für Moderne 
Philatelie. Seit 2007 Präsidentin des Österreichischen Briefmarken- und 
Münzenhändlerverbandes. Im Dezember 2007 bin ich Veranstalterin der 
internationalen Briefmarkenmesse „NUMIPHIL“ in Wien 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Laufendes Erreichen der Lebensziele. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Obwohl ich in meiner Branche eine sehr 
junge Händlerin bin, erfahre ich große Anerkennung seitens meiner Kollegen, die 
mich 2007 sogar zur Präsidentin des ÖBMHV ernannten. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Der gute Ruf unseres Familien- 
untemehmens war sehr hilfreich. Meine Großeltern und meine Eltern waren in der 
Branche bereits sehr bekannt und galten als seriöse Firmeninhaber. Mein Großvater 
Rudolf Schiller, Briefmarkenhändler seiner Zeit, war ebenfalls Präsident des 
Österreichischen Briefmarkenverbandes. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine Eltern waren meine 
großen Vorbilder. Obwohl beide sehr im Geschäft engagiert waren, wurden wir 


Kinder - meine zwei Schwestern und ich - liebevoll und mit Geduld großgezogen. 
Ich wurde bestens in die Materie des Briefmarkenhandels eingeführt. Mein Vater 
starb 1 996, meine Mutter ist aber immer noch aktiv im Geschäft tätig und hilft mir, 
wo sie kann. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein neuer 
Mitarbeiter mu ß äu ßerst loyal sein, da er binnen kürzester Zeit zur Familie gehört 
und in unser Team integriert wird. Jeder Mitarbeiter hat sein eigenes Fachgebiet. 
Sollte ich für kurze Zeit beruflich ausfallen, muß auch ohne mich der Betrieb 
bestens weitergeführt werden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Die Vereinbarkeit dieser beiden Bereiche funktioniert für mich, dank meines 
wunderbaren Mannes, Herrn KR Dr. Reinhard Westermayr, sehr gut. Dem ich auch 
hiermit meinen Dank und meine Liebe aussprechen möchte. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich halte es für 
wichtig, daß der Beruf Spaß macht. Das gewählte Berufsziel sollte mit aller 
Konsequenz und großem Fleiß verfolgt werden; Rückschläge muß man 
hinnehmen und daraus lernen. Mit Herz bei der Arbeit zu sein und absolute 
Ehrlichkeit dem Kunden gegenüber sollten oberste Priorität haben. Ihr 
Lebensmotto? Lustig, aber ehrlich und niemals die Familie vernachlässigen! 

* Wetzelsberger Christian 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Sport 
Eybl & Sports Experts GmbH., 61 76 Völs, 
Gewerbezone 6 (Top 6). Geboren - Datum, 
Ort: 31 . Oktober 1964, Ried im Innkreis. 
Familienstand: Verheiratet mit Eleonore. 
Kinder: Moritz (1997) und Jakob (2000). 
Eltern: Hermann und Hannelore. 
Mitgliedschaften: Diverse Sportvereine. 
Hobbies: Sport, Börse, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich begann in Innsbruck Rechtswissenschaften 
studieren, das war im Jahr 1 983. Neben der Schulzeit und meinem Studium habe 
ich immer schon gejobbt. Im Winter war ich als Schilehrer tätig, dadurch 
entwickelte sich der Weg in den Sportartikelhandel. Ich arbeitete von 1 996 bis 
1 999 in der Sport-Boutique Prommegger in Großarl, das war ein alteingesessener 
Familienbetrieb, und ich war vor allem für die erfolgreiche Neuausrichtung in 
einem sich verändernden Geschäftsumfeld - in den umliegenden Orten entstanden 
große Ketten - zuständig. Weiters baute ich das Berichtswesen auf. Aus privaten 
Gründen wollte ich in der Folge nach Innsbruck zurückkehren. Ich bewarb mich 
als Geschäftsführer für ein neu zu eröffnendes Geschäft. Dieses Projekt hat sich 
zwar zerschlagen, ich bekam aber dann das Angebot, die Sports Experts-Filiale 
im Innsbrucker Kaufhaus Tyrol zu leiten. Das war eine große Herausforderung, 
und es gelang mir, die Verkaufszahlen zu steigern. Als die Filiale aufgrund des 
Umbaus des Kaufhauses geschlossen wurde, nahm ich eine neue Herausforderung 
an. Sports Experts wollte in Bochum, im Ruhrgebiet, eine Filiale eröffnen. Ich 
begann im Jahr 2002 mit der Eröffnung und Leitung des größten Standortes des 
Unternehmens mit 58 Mitarbeitern. Leider war der Standort nicht ideal, man 
entschloß sich, die Filiale wieder zu schließen. Im September 2003 begann ich 
bei einer Unterfirma von Sports Experts, Intersport Eybl, als Abteilungsleiter 
Bergsport und Tourenskilauf in Salzburg. Das war für mich und auch meinen Chef 
eine Übergangslösung. Ich erhielt anschließend das Angebot, die Filiale von 
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Sports Experts in München zu leiten und sagte sofort zu, da ich mit Deutschland 
noch eine Rechnung offen hatte. Es war abgesprochen, daß ich ein dreiviertel 
Jahr ohne Familie nach München gehe. Das Geschäft nahm eine tolle 
Entwicklung und erfuhr einen schönen Aufschwung. Meine Söhne waren 
aber in Innsbruck schon sehr verwurzelt, und ich wollte sie nicht aus ihrem 
Umfeld reißen, deswegen entschloß ich mich, die Filiale in Innsbruck zu 
übernehmen. Seit April 2005 bin ich nun Geschäftsleiter der Filiale in Innsbruck/ 
Völs. Es läuft sehr gut. Ich habe für mich den idealen Job gefunden. Ich habe 
innerhalb des Unternehmens die Chancen, die ich erhielt, genützt, und meine 
Arbeit macht mir viel Freude und Spaß. Ich konnte an jedem Standort etwas 
bewegen und mich auch persönlich weiterentwickeln. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist für mich mit Zielen 
verbunden. Ich stecke mir selbst Ziele, die nicht immer mit den mir vorgegebenen 
Zielen übereinstimmen müssen; realistische Ziele, die ich erreichen kann. Es ist 
sehr wichtig, Ziele zu haben. Ich weiß immer, wohin ich will, was ich erreichen 
möchte. Eine Grundvoraussetzung, um Erfolg zu haben, ist es auch, Vorgesetzte 
zu haben, die einem Vertrauen entgegenbringen. Ich brauche außerdem eine 
Arbeit, wo ich etwas bewegen kann, und freue mich über neue Herausforderungen. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich habe eine Arbeit gefunden, die mir alle wichtigen Rahmenbedingungen 
bietet. Ich wollte schon als Bub ein Sportgeschäft besitzen. Ich habe eine große 
Affinität zum Sport, er begleitet mich mein Leben lang. So kann ich das machen, 
was mir Freude bereitet. Ich habe sicher auch gewisse Instinkte in diesem Bereich. 
Ich bin sehr zielstrebig, konsequent und habe es überall geschafft, ein gutes 
Verhältnis zu meinen Mitarbeitern aufzubauen, weil ich offen und transparent 
agiere. Das schafft Vertrauen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr große Rolle beim Erfolg eines 
Unternehmens. Ich habe hochmotivierte Mitarbeiter, die hinter mir stehen. Ich 
versuche meine Mitarbeiter zu überzeugen und zu begeistern. Wir haben ein 
gemeinsames Ziel, das wir erreichen möchten, und das motiviert ungemein. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Am Anfang war das sicher schwierig, 
auch weil ich lange eine Wochenendbeziehung geführt habe. Aber die Familie 
ist mir sehr wichtig, ich genieße es, Zeit mit ihr zu verbringen. Wir betreiben sehr 
viel Sport, das ist ein sehr guter Ausgleich und eine wertvolle Ergänzung zu 
meinem Beruf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ein Ziel von mir wäre 
es, mir innerhalb des Betriebes gute Strukturen aufzubauen. Ich habe sehr viele 
Stationen hinter mich gebracht, aber es gelang mir nie, mir mittel- u nd langfristig 
Strukturen auf der Führungsebene aufzubauen, weil ich in vielen Filialen 
nicht lange tätig war und der Aufbau der Strukturen Zeit benötigt. Ich möchte 
die richtigen Personen auswählen, damit alles rund läuft. Ich möchte meinen 
jetzigen Standort längerfristig entwickeln. Private Ziele liegen darin, gewisse 
Dinge im sportlichen Bereich zu erreichen, vielleicht den Ruhr-Marathon zu 
laufen. Weiters möchte ich mehr Zeit für meine Familie haben. Generell 
möchte ich neugierig bleiben und neue Herausforderungen annehmen. 


* Wiehl Jürgen 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsleiter. Tätig bei: Bauhaus GmbH., 6850 Dornbirn, 
Waldmüllerstraße 5. Geboren - Datum, Ort: 1 7. Mai 1 965, Bregenz. Familienstand: 
Verheiratet mit Gaby, geb. Spiegel. Kinder: Raphaela (1998) undTatjana (1999). 
Eltern: Ilse und Hermann. Hobbies: Urlaube in der Toskana. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abschluß meiner kaufmännischen Lehre bei der Firma Pircher in Bregenz im 
Jahre 1 983, die mich sowohl Fachkenntnisse als auch den passenden Umgang 
mit Lieferanten und Kunden gelehrt hatte, stieg ich rasch zum Abteilungsleiter auf. 
Um meine Kenntnisse weiter zu vertiefen, wechselte ich ins Verkaufsbüro, wo 
ich mit den internen Abläufen der Firma betraut war. Die nächste Station auf 
meiner Karriereleiter war der Außendienst. Zunächst war ich für die Gebietsleitung 
für Vorarlberg, nach kurzer Zeit bereits für Vorarlberg und Tirol verantwortlich. Um 
mich einer neuen Herausforderung zu stellen und meinen Horizont zu erweitern, 
wechselte ich einige Jahre später in die Sanitärkeramikbranche. Durch das 
Kundennetzwerk, das ich mir im Außendienst erarbeitet hatte, wurde mir die 
Option gestellt, die Leitung der Filiale in Rankweil zu übernehmen. Daraufhin 
erfolgte mein Schritt in die selbständige Tätigkeit in der Sanitärkeramikbranche, 
die ich trotz erfolgreicher Verkaufstätigkeit nur zwei Jahre ausübte. Nach einem 
weiteren Wechsel in die technische Branche wurde ich im Jahr 2006 zum 
Geschäftsleiter der Dornbirner Filiale der Firma Bauhaus GmbH ernannt. 


„Mir ist zwar mein 
berufliches Vor- 
ankommen ein 
sehr großes An- 
liegen, dennoch 
steht meine Fami- 
lie an erster Stel- 
le.“ 


' • Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Zufriedene Kunden und Mitarbeiter 
zu haben, abends gemeinsam mit meiner 
Familie auf einen gelungenen Tag 
zurückzublicken und meine Freizeit mit 
meiner Familie verbringen zu können - das 
nenne ich wahren Erfolg. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich als erfolgreich, 
habe aber noch nicht alle meine Ziele 
realisiert und betrachte daher meine Karriere 
. auch noch nicht als abgeschlossen. Was 


war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Vom heutigen Standpunkt aus 
betrachtet kamen mir meine Branchenwechsel sehr zugute, da ich nun über das 
komplette Produktsortiment der Bauhaus GmbH informiert bin. Aber auch der 
Rückhalt meiner Familie, die mich stets unterstützte, sowie die lehrreichen 
Förderungen, die man mir zuteil werden ließ, trugen wesentlich zu meinem 
heutigen Erfolg bei. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Hier greife ich auf meine langjährige Erfahrung in den Bereichen 
Kundenservice, Mitarbeiterführung und Motivation zurück. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? In aussichtslos erscheinenden 
Situationen, die ich durch den entsprechenden Einsatz meisterte, traf ich stets 
erfolgreiche Entscheidungen. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? In meiner Branche sehe ich in der Imitation - gepaart mit 
Optimierungen und eigenen Ideen - den besseren Weg zum Erfolg. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich wurde sehr von meinem Lehrherm geprägt, der mir stets ein Vorbild war und 
mein Engagement zur Weiterbildung unterstützte, indem er mich auf Fortbildungen 
schickte. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Lob im allgemeinen, 
aber auch die Zufriedenheit unserer Kunden sowie die Beförderungen, die mich 
Schritt für Schritt zum Erfolg tragen. Diese Anerkennung ist das Ergebnis meiner 
langjährigen harten Arbeit. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Ein Problem, mit dem der Einzelhandel generell zu kämpfen hat, 
sehe ich in der mangelnden Wertschätzung. Die Leistungen der Mitarbeiter werden 
von der Gesellschaft weder erkannt noch honoriert. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Durch Teamarbeit, Loyalität und Engagement 
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jedes einzelnen entsteht Erfolg - denn ein Betrieb wie dieser kann nur so erfolgreich 
wie seine Mitarbeiter sein. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Ich lege großen Wert auf Engagement, Zielstrebigkeit und Ehrgeiz. Auch 
fachliche Qualifikation und ein gepflegtes Erscheinungsbild sind unerläßlich. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir pflegen ein freundschaftliches 
Verhältnis zueinander. Ich nehme mir Zeit, auf meine Mitarbeiter einzugehen, sie 
zu loben und ihre Leistungen anzuerkennen. Ferner ist es mir wichtig, anfallende 
Probleme gemeinsam zu besprechen und zu lösen. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Die Bauhaus GmbH profiliert sich durch 
kundenorientiertes Handeln. Wir sind bestrebt, zufriedenstellende, individuelle 
Lösungen für die Probleme unserer Kunden zu finden. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Für mich gibt es keine Konkurrenz, sondern nur 
Mitbewerber, denen ich neutral und gelassen gegenüberstehe. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, Privates und Berufliches strikt 
voneinander zu trennen. Jeder Mensch benötigt eine gewisse Regenerationszeit 
von seinem beruflichen Alltag, um neue Energien auszuschöpfen. Nur so lassen 
sich sämtliche Herausforderungen im hektischen Berufsalltag meistern. Weviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Während meiner ganzen Laufbahn 
war ich sehr um meine eigene Weiterbildung und auch jene meiner Mitarbeiter 
bemüht, bin aber auch der Ansicht, daß Fachkenntnisse alleine in der heutigen 
Wirtschaft nicht ausreichend sind. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mir 
ist zwar mein berufliches Vorankommen ein sehr großes Anliegen, dennoch 
steht meine Familie an erster Stelle. 


* Wieland Blasius 

• Zur Person 

Beruf: Zahntechniker. Funktion: Eigentümer. Tätig bei: Wieland Blasius Dental- 
Atelier., 8911 Scheifling, St. Lorenzen 87. Geboren - Datum, Ort: 3.März 1 961 , 
Tamsweg. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Elfriede Wöhry. Kinder: 
Raphaela (1994). Eltern: Blasius und Edeltraud. Mitgliedschaften: Ehrenpräsident 
der Motorradszene 881 1 . Hobbies: Kunstmalerei, Motorradfahren und Berggehen. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Bikerbar OEG, Vermittlung mittlerer und 
größerer Events, Vermietung und Verpachtung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine 
Ausbildung zum Zahntechniker absolvierte 
ich in der Zeit von 1976 bis 1980 im 
Zahnlabor bei Dentist Heimo Nemec in 
Murau, wo ich insgesamt 17 Jahre als 
Zahntechniker tätig war. In dieser Zeit 
konnte ich umfassende und vertiefende 
Kenntnisse durch zusätzliche Arbeiten in 
Labors anderer Zahnärzte gewinnen und 
besuchte aus beruflichem Ehrgeiz heraus 
häufig Weiterbildungskurse. Besondere 
Zuwendung widmete ich bereits seit einigen Jahre der Kunstmalerei, der Airbrush- 
Technik. Im Zuge eines Schiurlaubes 1 993 in Vorarlberg entschloß ich mich, zu 
Willi Geller nach Zürich weiterzufahren, dem wohl berühmtesten Zahntechniker 
der Gegenwart, ein Guru für jeden Zahntechnik-Professionalisten, um bei und 
von ihm zu lernen. Sein berufliches Verständnis entsprach meinen Vorstellungen. 
Mein Bestreben und Ziel war es, die revolutionäre Zahnersatzästhetik, bei der 


irisierende Keramik angewendet wird, um den Zahnersatz als solchen nicht zu 
erkennen, zu erlernen. Es gibt herkömmlich eine wei ße und eine rosarote Ästhetik, 
wobei diese neue Art der Verarbeitung beide Färbungen verschmelzen läßt. Das 
Lernen bei Willi Geller kann man nicht als Ausbildung im allgemeinen Sinne 
bezeichnen, sondern eher als ein Abkupfern durch den Blick über die Schulter. 
Das Arbeiten bei Willi Geller hat auch menschlich sehr positiv auf mich abgefärbt. 
Für ihn habe ich auch ein Werbebild gemalt, eine Parodie auf Michelangelos 
berühmte Darstellung des „Götterfunken“. Dieses Bild im Ausmaß von etwa 
zwei Meter Breite und Höhe erzielte bei Fachmessen im gesamten Europäischen 
Raum große Anerkennung. Es befindet sich nun in einem Großraumbüro in New 
York. Nach meinem Aufenthalt in der Schweiz beschloß ich, mich selbständig zu 
machen. Der Zufall wollte es, daß eben zu dieser Zeit auch einige Zahnärzte eine 
Praxis in näherem Umkreis meiner Niederlassung in Scheifling eröffneten. Aufgrund 
meiner erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten bei Willi Geller hob ich mich 
vom Mitbewerb fachlich ab, sodaß für mich die Auftragslage nicht nur sichergestellt 
war, sondern sehr rasch zunahm. In meinen Labors in Scheifling und Tamsweg 
beschäftigte ich zu dieser Zeit zehn Zahntechniker, die für über 20 Ärzte zwischen 
Salzburg bis Klagenfurt Zahnersatz herstellten. Das Labor in Tamsweg habe ich 
mittlerweile wieder geschlossen, weil für mich vorrangig Qualität zählt und nicht 
Quantität. So habe ich meinen Betrieb wieder auf ein mir überschaubares Ausmaß 
eingeschränkt. Der zunehmende Raumbedarf war ausschlaggebend für den 
Ankauf einer dementsprechenden Liegenschaft 1 995 in Scheifling, in der nun 
neben meinem Labor auch ein Atelier untergebracht ist, ein weiteres Standbein, 
um mein Bedürfnis nach künstlerischem Ausleben meiner Begabung in der 
gestaltenden Kunst abdecken zu können. Eine dritte vor allem auch wirtschaftliche 
Schiene bedeutet für mich die Führung der Bikerbar, welche ebenfalls in diesem 
Gebäude Raum findet. Meine Leidenschaft, Motorrad zu fahren, verbindet mich 
mit vielen Gleichgesinnten im oberen Murtal; wir gründeten aus dieser Bewegung 
von Menschen mit Begeisterung und Lebensfreude den Club „Motorradszene 
8811 ", in dem ich auch die Funktion des Ehrenpräsidenten bekleide. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich ein Stück 
Selbstverwirklichung und liegt darin, in Einklang mit sich selbst und der Umwelt 
zu sein. Erfolg bedeutet für mich ganz besonders, den Menschen eine Freude zu 
bereiten, sei es zum Beispiel durch das Malen eines Bildes oder durch einen 
ästhetischen, unauffälligen Zahnersatz. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn 
ich daran denke, daß ich im Alter von 1 6 Jahren mit zwei Plastiktaschen und 
einem Rucksack von zu Hause auszog und diese Situation mit meiner heutigen 
menschlichen und wirtschaftlichen Lage vergleiche, dann kann ich sagen, ich 
bin erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend war zunächst mein Streben , stets zumindest so erfolgreich zu 
sein wie mit mir in vergleichbarer Situation befindliche Mitmenschen. Heute 
jedoch benötige ich keine Fußstapfen mehr, um vorwärts zu kommen, sondern 
verfolge eigenständig und selbstbewußt meinen Weg. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? An Wochenenden entspanne 
ich mich beim Motorradfahren, zum anderen erfüllt mich meine künstlerische 
kreative Arbeit im Atelier. Beide Hobbys geben mir seelisch Kraft und Ruhe, um 
mit den täglichen beruflichen Problemen gut umgehen zu können. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Wenn ich meine Laufbahn 
zurückverfolge, kann ich eigentlich keine konkrete Situation nennen; es waren 
in Summe gesehen viele Entscheidungen, auch von Sensibilität getragene, die 
meinen Lebensweg bestimmten. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ohne jeden Zweifel ist es die Originalität. Dazu ein 
Beispiel aus meiner Bikerbar: ich habe ein Logo geschaffen, das sich bereits 
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zahlreiche Biker eintätowieren ließen - das ist ein Zeichen von exklusiver 
Originalität, zu der sich unsere Mitgliederbekennen. In unserer Gruppe haben die 
Menschen auch den Mut, sich so zu geben, wie sie sind, also auch emotional kalt 
oder heiß zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Lehrherr, Heimo Nemec, brachte mir neben den 
fachlichen Kenntnissen bei, konsequent zu sein und Einsatz zu leisten. Dann 
gab es eine Anzahl weiterer großartiger Menschen in meinem Berufsleben, nicht 
zuletzt Willi Geller in Zürich, der mir durch seine vorbildhafte und starke 
Persönlichkeit viel an menschlicher Reife vermitteln konnte. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Man hat Phasen im Leben, in denen man 
Anerkennung sucht, bis man so weit reift, daß man spürt, wenn einem Anerkennung 
entgegengebracht wird, auch ohne sichtbare Auszeichnungen oder Ehrungen. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Eigentlich 
gibt es kein ungelöstes Problem in unserer Branche. Ein wenig lassen uns die 
akademisch ausgebildeten Zahnärzte den Standesunterschied spüren, dem 
entgegnet man am besten mit einer eigenen starken Persönlichkeit. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind 
ausgezeichnete Fachkräfte. Meine Philosophie ist es, bestmögliche 
Rahmenbedingungen für ein angenehmes Arbeitsklima zu schaffen, meine 
Mitarbeiter und ich sind quasi eine Familie. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Abgesehen von der fachlichen Kompetenz ist die menschliche 
Komponente eine Grundgröße, insbesondere das Zusammenwirken zwischen 
Zahnarzt, Patient und Zahntechniker betreffend - zum Wohle und Vorteil unserer 
gemeinsamen Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
versuche, in beiden Bereichen so gut wie möglich präsent zu sein. Meine Familie 
bedeutet mir sehr viel, daher ist es mir überaus wichtig, gemeinsam Zeit zu 
verbringen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Einfach in sich selbst hineinhören, Probleme im Einklang mit 
dem sozialen Umfeld abwägen und dann entscheiden, mit Freude, Mut und 
Begeisterung die Umsetzung verfolgen. Ihr Lebensmotto? Leben im Einklang 
mit der Umwelt und mit dem, was man tut. 

* Willixhofer Heidi 

• Zur Person 

Beruf: Kauffrau. Funktion: Geschäftsführerin. 
Tätig bei:Tomy’sZoo GmbH., 2345 Brunn am 
Gebirge, Josef-Strebl-Gasse 6. Geboren - 
Datum, Ort: 15. April 1967, Mödling. Kinder: 
Nicole (1989) und Denise (1994). Hobbies: 
Kinder, Beruf, Tiere, Pflanzen, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß des Polytechnischen Lehrgangs 
in Mödling absolvierte ich eine Kellnerlehre. 
Bis zur Geburt meiner ersten Tochter 1 989 arbeitete ich in dieser Branche. Da das 
Hotel- und Gastgewerbe aufgrund der unregelmäßigen Arbeitszeiten aber schwer 
mit der Erziehung von Kindern zu vereinbaren ist, wechselte ich in die 
Schuhbranche. Nach der Geburt meiner zweiten Tochter 1 994 war ich einige Zeit 
bei der Firma Bipa tätig. Den Grundstein meiner Karriere legte ich jedoch mit 
meinem beruflichen Wechsel in ein Zoofachgeschäft. Schon kurze Zeit nach 
meinem Arbeitsbeginn bekam ich das Angebot, stellvertretende Geschäftsführerin 


zu werden, welches ich schließlich, nach Aushandlung einer 30-Stunden- 
Arbeitswoche, annahm. Nach etwa zwei Jahren erhielt ich das Angebot, die 
Filialleitung zu übernehmen, was ich vorerst aus familientechnischen Gründen 
ausschlug. Ein Jahr später wurde ich abermals gefragt, und nach Abstimmung mit 
meinen Töchtern willigte ich schließlich ein und übernahm die Geschäftsführung 
der Niederlassung von Tomy’s Zoo in Brunn am Gebirge. Unser Stammgeschäft 
befindet sich in Tulln, wo wir ein Vollprogramm für Hunde, Katzen, Nager, Vögel 
und Süßwasseraquaristik führen. Teichfische und Zubehör bieten wir innerhalb 
der Gartenteichsaison an. Auch der Versand erfolgt von T ulin aus. Weitere Märkte 
betreiben wir in St. Pölten, in Oberwart und in Weiz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich ist Erfolg nicht ausschließlich 
auf das Berufsleben beschränkt, Erfolge gibt es das ganze Leben lang. Oft lassen einen 
auch ganz kleine Erfolge persönlich wachsen, wie zum Beispiel meine Kinder erfolgreich 
großzuziehen. Auch die Bewältigung einer sehr schweren Krankheit zählt zu meinen 
persönlichen Erfolgen. T ratz einer lebensbedrohlichen Diagnose verlor ich nie den Mut 
Aus meiner Zufriedenheit und der Freude an meinem Beruf schöpfte ich auch Kraft die 
schwierigen Behandlungen, die notwendig waren, gut zu überstehen. Fürmich bedeutet 
Erfolg vor allem, glücklich zu sein in dem, was man tut, und Dinge zu erreichen, die ich 
mir ursprünglich gar nicht zugetraut hätte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ausschlaggebend für den Erfolg war sicher meine Ehrlichkeit, die meine 
Arbeitgeber immer sehr schätzten. Auch meine ständige Beweglichkeit, sei es in der 
Fortbildung oderauch in der Entwicklung neuer Ideen, ist ein Erfolgsfaktor. Ich bin ein 
Mensch, der nie stillsteht. Das ist mein Lebenselixier, das sich auch zu 90 Prozent in 
meiner Arbeit wiederfindet. Ist es für Sie äs Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, ich finde nicht, daß es Frauen schwerer haben. In welcher 
Situäion haben Sie erfolgräch entschieden? Ich traf in meinem bisherigen 
Leben schon viele Entscheidungen, und sie waren im Endeffekt äle richtig für mich. 
Wäches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche äs ungelöst? Leider gibt es 
derzeit fürdenZoohandä käne echte Fachausbildung. Daher räe ich jungen Menschen, 
zuerst eine Berufsausbildung zu absolvieren. Erst wenn dann das Interesse an der 
Arbeit mit Tieren weiter besteht, sollte man in einem Zoofachhandel in diesen Beruf 
einsteigen. Wäche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter stehen auf der Rangliste ganz oben. Meiner Meinung nach kann ohne 
gute und verläßliche Mitarbeiter kein Geschäft erfolgreich geführt werden. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein neuer Mitarbeiter sollte 
vor allem zum Team passen und lernwillig sein. Der freundliche und kompetente 
Umgang mit unseren Kunden ist Grundvoraussetzung. Außerdem sollte das 
persönliche Interesse an Tieren vorhanden sein. Oft genügt es mir zu wissen, 
daß der Bewerber selbst ein Haustier besitzt. Die Einschulung erfolgt bei der 
Arbeit selbst. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Indem ich selbst mit gutem 
Beispiel vorangehe, mein Engagement zeige und auch mithelfe, wo Not am Mann 
ist. Auch das Interesse unserer Chefs für unsere Arbeit, sowie der weitere Ausbau, 
wie er derzeit für die Hundeabteilung und für die neue Reitsportabteilung geplant ist, 
sind für die Mitarbeiter sehr motivierend. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Diegute Kommunikation zwischen mir als Geschäftsführerin und 
meinen Chefs trägt sicherlich zu einer guten Durchsetzung der Geschäftsziele bei. 
Au ßerdem sind die Chefs neuen Ideen gegenüber meist offen und unterstützen diese. 
Wir suchen den Kundenkontakt und verstecken uns nicht hinter den Regalen. Im 
Durchschnitt zählen wir 600 bis 800 Kunden täglich, viele davon sind Stammkunden. 
Der Umgangmitunseren Kunden ist sehr persönlich, au ßerdem beraten unsere Mitarbeiter 
fachlich kompetent und umfassend. Wächen Rä möchten Sie an die nächste 
Generäion weitergeben? Das, was man tut, mitsänem ganzen Herzen zutun. Ihr 
Lebensmotto? Das Lebensziel nie aus den Augen verlieren I 
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* Willmann Marcus Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Leiter der Rechts- 
abteilung. Tätig bei: OMV Gas GmbH., 1 21 0 
Wien, Ftoridotower, Ftoridsdorfer Hauptstraße 
1 . Eltern: Christine und Josef. Schöpferische 
Akte: Fantasy-Roman in Vorbereitung, Autor 
eines Table Top Fantasy-Strategiespiels. 
Ehrungen: Zahlreiche Medaillen bei Jugend- 
Landesmeisterschaften im Schwimmen 
(Delphin, Rücken, Freistil), Sieg bei Wiener 
Schulmeisterschaften. Hobbies: Segeln, 
Motorradfahren, Laufen, Schwimmen, Lesen 
(Belletristik), Schreiben (Fantasy). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Vorsitzender des Vorstandes der Femgasbeteiligungs AG, 
Aufsichtsrat der AGGM (Austrian Gas Grid Management AG). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1987 
die AHS-Matura ab und begann nach Ableistung des Wehrdienstes im Herbst 
1 988 mit dem Studium der Rechtswissenschaften. Nach Abschlu ß des ersten 
Abschnittes 1 990 unterbrach ich das Studium für längere Zeit, weil ich über einen 
Sommerjob beim Bauunternehmen Bauer KEG gelandet war. Dort hatte ich als 
Bauarbeiter gejobbt, bald erkannte man aber mein Talent, besonders gut mit 
Problemkunden umgehen zu können, und ich wurde als vielseitiger T roubleshooter 
eingesetzt.. Parallel war ich zu dieser Zeit auch als freier Autor für den Lesezirkel 
AD ACTA Wien und für Welt der Spiele in Köln tätig, wo ich ein Table Top Fantasy- 
Strategiespiel entwickelte. Dann nahm ich nebenbei mein Studium wieder auf, 
war aber hauptberuflich immer in verschiedenen Firmen, vor allem im 
Telekommunikationsbereich tätig. 1 998 arbeitete ich im technischen Support für 
die Firma Net-Net, was mich zeitlich sehr stark beanspruchte. Um meinem Studium 
wieder die nötige Aufmerksamkeit schenken zu können, begann ich anschließend 
als Call Center Agent bei Connect Austria GmbH und stieg dort relativ rasch zum 
Teamleader und Supervisor auf. Diese Phase war rückblickend betrachtet die 
wohl anstrengendste meines Lebens - in der Nacht arbeitete ich 30 Wochenstunden 
im Call Center, tagsüber 20 Wochenstunden als Controlling Assistent bei Kleider 
Bauer, und zusätzlich brachte ich im Januar 2001 mein Studium endlich erfolgreich 
zu Ende. Davor war ich noch rund ein halbes Jahr als Firmenjurist der MC Marketing 
GmbH tätig. Nach meiner Sponsion arbeitete ich von April 2001 bis Februar 2002 
als Hausjurist beim Telekommunikationsuntemehmen Call CTTechnology AG, 
wo ich mit der Wahrnehmung sämtlicher juristischer Agenden betraut war. Zu 
dieser Zeit absolvierte ich au ßerdem mein Gerichtsjahr als Rechtspraktikant, 
weil meine Vollzeitstelle bei Call auf eine Halbtagsstelle reduziert wurde. Nach 
dem Gerichtsjahr zog es mich in die Industrie, und im September 2002 begann 
ich als Leiter der Abteilung Versicherungen und Recht bei der Borealis GmbH in 
Schwechat zu arbeiten. Das war der eigentliche Beginn meiner Karriere und 
zugleich eine spannende Herausforderung. Damals baute Borealis nämlich mit 
PE-4 die größte Polyethylen erzeugende Anlage Österreichs, und ich durfte das 
Projekt juristisch von A bis Z inklusive sämtlicher behördlicher 
Bewilligungsverfahren betreuen. Im Oktober 2003 erhielt ich die Chance, in die 
Konzernzentrale nach Kopenhagen zu wechseln, ein halbes Jahr später wurde 
ich nach Mechelen in Belgien entsandt. Obwohl die meisten Business Units der 
Borealis in Belgien angesiedelt waren, gab es dort nämlich keine Rechtsabteilung, 
und es war meine Aufgabe, eine solche in Zusammenarbeit mit dem General 


Counsel von Borealis aufzubauen. Danach folgte ein kurzes Intermezzo als Group 
Buyer Intellectual Services für Borealis Polymers in Mechelen, ehe ich im Juni 
2005 zum Sourcing Manager Intellectual Services, IT & Travel bestellt wurde. In 
dieser Position gehörte es beispielsweise zu meinen Aufgaben, Einkaufsstrategien 
für Juristen und Patentanwälte aber auch für Grundstückstransaktionen zu 
entwerfen. Als diese Aufgabe beendet waren, das letzte Projekt war übrigens die 
Anmietung des neuen Headquarters von Borealis in Wien, stand u.a. der Einkauf 
von Sicherheitskleidung und Reinigungsservices an. Darin sah ich weder meine 
Stärken noch eine Zukunftsperspektive. Als ich eine Anzeige der OMV entdeckte, 
in der für den Gasbereich ein Leiter der Rechtsabteilung gesucht wurde, bewarb 
ich mich erfolgreich um diese Position. Ich kehrte von Belgien nach Österreich 
zurück und trat im Juli 2006 diese Stelle an. Bereits wenige Monate später wurde 
ich zusätzlich zum Vorsitzenden des Vorstandes der Femgasbeteiligungs AG 
bestellt, und seit 1 . Januar 2007 bin ich außerdem Aufsichtsratsmitglied der 
Austrian Gas Grid Management AG. In meine Zuständigkeit fällt auch de Wegerechts- 
und Rurschadenabteilung. Sie sorgt dafür, daß wir von den Landwirten und Gemeinden 
die Servitutsrechte erwerben, die wir benötigen, um unsere Pipelines überhaupt bauen 
zu können. Auch das ist ein faszinierendes Aufgabengebiet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zum Erfolg gehören für mich zwei 
Aspekte: Zunächst muß ich selbst wissen, daß ich etwas gut gemacht habe. 
Damit ist ein angenehmes Gefühl der Selbstbestätigung und Freude verbunden. 
Zweitens sollte die vollbrachte Leistung so gut sein, daß sie auch von andern 
wahrgenommen wird und in der einen oder anderen Art auch gewürdigt bzw. 
anerkannt wird. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, weil Ideen, die ich habe, 
umgesetzt werden; und weil ich bei großen Vorhaben des Unternehmens meinen 
Teil zu einer erfolgreichen Umsetzung beitragen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Willensstärke ist sicher ein wichtiger 
Punkt. Wenn ich weiß, was ich will, verfolge ich dieses Ziel konsequent und 
hartnäckig. Dabei darf man sich von Rückschlägen und schlechten Nachrichten 
nicht entmutigen lassen, sondern muß ihnen ins Auge schauen und richtig damit 
umgehen. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ich fühlte mich zu 
keiner Zeit besonders erfolgreich oder besonders erfolglos. Aber ich empfinde 
mich immer dann erfolgreich, wenn mir renommierte Fachkapazitäten ihre 
Anerkennungaussprechen. Ein Highlight war sicher die Inbetriebnahme der PE- 
4 Anlage von Borealis in Schwechat, die ich von der Planung weg rechtlich 
betreut hatte. Das war sowohl für das Unternehmen als auch für mich persönlich 
ein großer Erfolg. Jedesmal, wenn ich am Weg zum Flughafen daran vorbeifahre, 
freue ich mich über das gemeinsam Erreichte. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Die beste Entscheidung meines Berufslebens war, 
zur OMV Gas zu wechseln und den Job als Leiter der Rechtsabteilung 
anzunehmen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte auf den verschiedenen Stationen meines 
Werdegangs immer wieder Mentoren, wobei ich besonders Ferdinando Galazzo, 
den VP Procurement, sowie die damalige Führungsriege der Borealis in Schwechat 
erwähnen möchte. Er ist Vice President Procurement bei Borealis, und von ihm 
lernte ich sehr viel auf zwischenmenschlicher Ebene. Er war ein absolutes Vorbild 
und hatte immer wertvolle Tips parat. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Indem ich Prioritäten setze - und derzeit hat der Beruf für mich 
oberste Priorität. Ich bin ja erst seit Mitte 2006 bei der OMV Gas tätig, und diese 
für mich neue Branche erfordert natürlich auch eine Phase der Einarbeitung, was 
zeitlich nicht zu unterschätzen ist. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Weiterbildung passiert permanent und täglich, ich lerne und wachse 
mit jeder neuen Aufgabe. Und egal, was man lernt - alles trägt zur Weiterentwicklung 


„Wenn ich nicht 
besser bin, so bin 
ich doch wenigs- 
tens anders.“ 
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bei und kommt einem irgendwann zugute. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ein junger Jurist sollte darauf achten, daß 
er nicht als Fachidiot abgestempelt wird. Er soll vielseitig interessiert sein, anderen 
Fachabteilungen zuhören und sich bemüht zeigen, auch fachfremde Probleme 
zu verstehen und juristisch zu helfen. Damit gewinnt man Sympathien und letztlich 
auch das Vertrauen, um sich für höhere Aufgaben zu qualifizieren. Weiters rate 
ich, von unnötigen Fachausdrücken Abstand zu nehmen. Das führt nämlich nicht 
zu Bewunderung und Anerkennung, sondern nur zu Verwirrung. Recht ist im 
Grunde sehr einfach, man kann es aber - beispielsweise schon mit dem Einstreuen 
von drei nicht geläufigen lateinischen Worten - kompliziert machen. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Auf dem Gebiet der Weiterbildung ist noch ein 
berufsbegleitendes Studium an der Donauuniversität in Krems geplant, das eine 
Kombination aus LL.M und MBA ist und damit die Bereiche Recht und Wirtschaft 
vereint. Der Studienbeginn mit Oktober 2007 ist wahrscheinlich noch zu früh, da 
die Ressourcen in der Rechtsabteilung derzeit knapp sind. Aber ich hoffe, diese 
Ausbildung spätestens im Herbst 2008 in Angriff nehmen zu können. Ihr 
Lebensmotto? Der Spruch von Rousseau „Wenn ich nicht besser bin, so bin 
ich doch wenigstens anders" war lange Zeit mein Motto. Inzwischen habe ich 
aber festgestellt, daß ich gar nicht so anders bin - daher bin ich lieber besser. 

* Wimmer Sonja Mag. 

• Zur Person 

Funktion: Hoteldirektor/General Manager. Tätig 
bei : Best Western Hotel Harmonie VA Hotel 
GmbH., 1090 Wien, Harmoniegasse 5-7. 
Geboren - Datum, Ort: 1 3. November 1 978, 
Salzburg. Familienstand: Lebensgemein- 
schaft mit Mag. Johannes Stampfer. Eltern: 
Güntherund Darinka Hobbies: Triathlon (Iran 
Man), Marathonlauf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Realgymnasium ging ich nach Wien, um hier an der WU 
Betriebswirtschaftslehre mit Schwerpunkt Klein- und Mittelbetriebe sowie 
Tourismus zu studieren. Da es mein beruflicher Wunsch war, in die Hotellerie 
einzusteigen, arbeitete ich nebenbei in diversen Betrieben und lernte so die 
unterschiedlichen Aufgabenbereiche eines Hotels kennen. Nach fünfeinhalb 
Jahren konnte ich das Studium mit der Sponsion erfolgreich abschließen. Danach 
nahm ich eine Stelle als Leiterin des Innendienstes bei der Firma Health Care an. 
Das war zwar nicht die Branche, wo ich hinwollte, aber da es zu dieser Zeit keine 
interessanten Stellen in der Hotellerie gab, erschien mir dies als recht gute Alternative. 
Nach etwa neun Monaten erhielt ich die Möglichkeit, als Vorstandsassistentin bei Do 
& Co zu beginnen, was ich mit Freude annahm. In dieser Position lernte ich sehr viel, 
aber nach einiger Zeit verspürte ich den Wunsch, in der Rezeption eines Hotels zu 
arbeiten. In diesem sehr wichtigen Bereich hatte ich nämlich noch keine Erfahrung 
sammeln können. Also arbeitete ich in der Rezeption des Holiday Inn Vienna City, 
ehe ich im November 2005 das Angebot bekam, die Leitung des Hotels Harmonie 
zu übernehmen. Das war die Chance, auf die ich gewartet hatte - ich sprang ins 
kalte Wasser, in dem man bekanntlich schnell schwimmen lernt, und nach ungefähr 
einem Jahr Einarbeitungsphase lief alles nach meinen Vorstellungen. Seither bin 
ich hier als Hoteldirektorin recht erfolgreich unterwegs. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich Ziele, die ich mir stecke, 
auch erreiche, bin ich zufrieden und ausgeglichen - das bedeutet mir wahnsinnig 
viel. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich wollte in der Hotellerie Karriere 
machen, und das ist mirauch gelungen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Es war äußerst wichtig für mich, schon während des Studiums praktische 
Erfahrungen in Hotels zu sammeln - nur wer alle Stationen im Hotel und die 
Aufgaben seiner Mitarbeiter genau kennt, wird sich in einer Führungsposition 
behaupten können. Unsere Mitarbeiter sind zufrieden und gut ausgelastet, aber 
nicht überfordert. Ein gutes Team trägt sehr viel zum Erfolg bei. Privat betreibe ich 
Ausdauersport, laufe Marathon und nehme an Triathlons teil - vieles aus dem 
Sport kommt mir auch im Beruf zugute, etwa wenn es um Disziplin, Ausdauer, 
Planung und Organisation geht. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Speziell als junge Frau mit Anfang zwanzig 
erntet man schon hin und wieder skeptische Blicke, weil einem nicht die 
entsprechende Kompetenz zugetraut wird. Legt man aber eine gewisse 
Professionalität an den Tag, gibt sich das relativ rasch, und man ist bald ein 
„gleichwertiger“ Geschäftspartner. Ist Originalität oder Imitation besser, um 
erfolgreich zu sein? Ich glaube, daß man in seinem Leben viel imitiert, das 
Originelle macht dann die eigene Persönlichkeit aus. Man kann sich von 
erfolgreichen Menschen schon abschauen, wie sie Entscheidungen treffen, was 
daraus wird, und seine Schlüsse daraus ziehen. Das ging mir auf meinem steilen 
Karriereweg ein wenig ab. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mein Chef bei Do & Co, Herr 
Dobersberger, hat mich sehr geprägt. Er war erfolgreich, souverän und auch 
menschlich ein Vorbild für mich. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ohne Mitarbeiter kein Erfolg! Die Zufriedenheit der Mitarbeiter 
sehe ich als eine meiner Hauptaufgaben. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Ich achte auf den Lebenslauf, aus dem eine klare Linie ohne 
allzu lange Leerzeiten dazwischen ersichtlich sein sollte. Sind die fachlichen 
Anforderungen erfüllt, entscheidet letztlich die zwischenmenschliche Chemie 
und Sympathie. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuche ständig mit 
den Mitarbeitern zu kommunizieren und für persönliche Anliegen ein offenes Ohr 
zu haben. Hat ein Mitarbeiter irgendwelche Probleme, helfe ich, so gut ich kann 
- das mache ich gerne. Außerdem schätze ich, was sie an Erfahrung und 
Persönlichkeit in den Betrieb einbringen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Hotel Harmonie verfügt über 68 Zimmer mit 1 25 Betten 
und bietet seinen Gästen eine sehr familiäre Atmosphäre in diesem 
wunderschönen, großzügigen Altbau. Obwohl wir zur amerikanischen Best- 
Western-Gruppe gehören, ist unser Betrieb nicht standardisiert und unpersönlich, 
sondern bemüht sich um Individualität und persönlichen Kontakt zu den Gästen. 
Die zentrale, aber dennoch ruhige Lage und unsere freundlichen, kompetenten 
Mitarbeiter sind weitere Stärken des Hauses. Wie verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es ist wichtig, die Mitbewerber und deren Aktivitäten 
genau im Auge zu behalten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Für mich ist die Arbeit keine Belastung, ich liebe meinen Job und bin im Hotel 
eigentlich zu Hause. Ich erledige auch am Wochenende zwischendurch ein paar 
kleine Aufgaben, das ist für mich ganz normal. Ich ziehe keine Grenze zwischen 
Beruf und Privatleben, das finde ich völlig in Ordnung so. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe keinen Stellvertreter im Hotel, daher bleibt 
für Weiterbildung momentan kaum Zeit. Aber das ist ein Punkt, den ich bald 
ändern möchte, weil ich regelmäßige Fortbildung für sehr wichtig erachte. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Wer 
wie ich eine Karriere in der Hotellerie anstrebt, sollte unbedingt schon während 
der Ausbildung praktische Erfahrungen sammeln und in verschiedenen Bereichen 
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eines Hotels arbeiten - speziell die Arbeit an der Rezeption ist das Um und Auf. 
Ein Studium, das ich durchaus empfehle, kann die Praxis niemals ersetzen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die letzten Jahre waren etwas 
turbulent, aber jetzt läuft der Betrieb nach meinen Vorstellungen, und ich 
habe meine wichtigsten Ziele erreicht. Daher bin ich derzeit in einer kleinen 
Ruhephase, in der ich nicht nur den erreichten Erfolg genieße, sondern auch 
etwas durchatme und neue Ziele für mich formuliere. 

* Windtner Leopold Dr. 

• Zur Person 

Funktion: Generaldirektor, Vorsitzender des 
Vorstandes. Tätig bei: Energie AG., 4020 
Linz, Huemerstraße 21 . Geboren - Datum, 
Ort: 30. August 1 950, St. Florian bei Linz. 
Familienstand: Verheiratet mit Margarethe. 
Kinder: Astrid (1979), Barbara (1980) und 
Gundula (1 984). Bern: Leopold und Barbara. 
Ehrungen: Goldenes Verdienstzeichen des 
Landes Oberösterreich, Goldenes 
Landessportehrenzeichen, Verleihung des 
Titels „Konsulent für das Sportwesen“. 
Mitgliedschaften: Präsident des Verbandes 
der E-Wirtschaft Österreich, Präsident Union Oberösterreich von 1 989 bis 1 996, 
Präsident Oberösterreichischer Fußballverband seit 1996, Vizepräsident 
Österreichischer Fußballbund seit 1999, Obmann St. Florianer Sängerknaben 
seit 1996. Hobbies: Sport, Schifahren, Laufen, Obstbau. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs 
mit meinem Bruder auf der elterlichen Landwirtschaft in St. Florian bei Linz auf, 
besuchte in meinem Heimatort die Volks- und Hauptschule und war in dieser Zeit 
auch als Ministrant und Jungscharführer tätig. Nach der Matura an der 
Handelsakademie Linz absolvierte ich das Studium an der Hochschule für 
Welthandel, wo ich spondierte. Nach meiner Promotion an der 
Wirtschaftsuniversität Wien folgten Auslandsaufenthalte in Kanada und 1 974 in 
Südafrika, wo ich erste Projektarbeiten in der Praxis ausführen konnte. Den 
Kontakt zu meiner Heimatgemeinde St. Florian hatte ich stets gehalten, in den 
Jahren 1 979 bis 1 985 fungierte ich als Vizebürgermeister meiner Heimatgemeinde 
und danach, von 1985 bis 1995, bekleidete ich nebenberuflich das Amt des 
Bürgermeisters von St. Florian. Erste berufliche Erfolge konnte ich nach Abschluß 
des Studiums bei der Handelskammer Oberösterreich verzeichnen, später 
wechselte ich zur Oberösterreichischen Kraftwerke AG (OKA), aus der dann die 
Energie AG hervorging. Zunächst war ich als Abteilungsleiter für die OKA tätig, 
mit 1 . November 1 994 wurde ich an die Spitze des Unternehmens gerufen. 1 995 
legte ich das Bürgermeisteramt in meiner Heimatgemeinde zurück und fungiere 
nun seit elf Jahren als Generaldirektor und Vorstandsvorsitzender der neu 
ausgerichteten Energie AG in Linz. 


Ja, ich konnte in den elf Jahren meiner Tätigkeit im Konzern das Unternehmen 
vom ursprünglichen Stromversorger zu einem Infrastrukturunternehmen mit 
zentraleuropäischer Bedeutung ausbauen. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wesentlich war meine Fähigkeit, Menschen zum Erfolg zu 
motivieren. Im Rahmen der Neupositionierung der Energie AG wurden 
untemehmenspolitische Grundsätze als klare Leitlinien für die Zukunft erarbeitet. 
Schon in der Entstehungsphase wurden alle Mitarbeiterin den Gestaltungsprozeß 
eingebunden, wodurch die Identifikation mit dem Konzern erheblich gesteigert 
werden konnte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Wir meisterten die Liberalisierung der Strommärkte bestens, die zunächst eine 
existenzbedrohende Situation darstellte. Wir haben diese Herausforderung brillant 
bewältigt und können nun eine exzellente Performance in den Erträgen 
verzeichnen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Unsere 
Mannschaft muß wissen: Geht es ans Meer, oder geht es in die Berge? Ein 
sicheres und gesundes Arbeitsumfeld, Weiterbildung und Personalentwicklung 
fördern die Motivation und Qualifikation unserer Mitarbeiter. Vorbildwirkung, 
Teamgeist und offener Wissens- und Informationsaustausch zeichnen unsere 
Führungskräfte aus. Ein gutes und kollegiales Arbeitsklima ist ein wichtiger 
Beitrag zu unserer Unternehmenskultur. Versorgungssicherheit und 
verantwortungsbewußter Umgang mit den Ressourcen tragen maßgeblich zur 
Entwicklung des Wirtschaftsstandortes und zur Lebensqualität in Oberösterreich 
bei. Wir sind ein wichtiger oberösterreichischer Arbeitgeber, übernehmen 
Verantwortung für die Ausbildung junger Menschen und unterstützen Bildung, 
Kultur, Soziales und Sport. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Man sieht mich sicher nicht als Abenteurer - ich werde als verantwortungsvoller 
Manager geschätzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die 
Zufriedenheit unserer Kunden ist der Maßstab für unser Handeln. Wir streben 
dauerhafte, auf Vertrauen basierende Kundenbeziehungen an und bauen unseren 
Ruf als kompetenter und zuverlässiger Partner ständig weiter aus. Schwerpunkte 
sind dabei umfassende Qualitätsorientierung, höchstmögliche Sicherheit und 
bester Servicestandard in allen Geschäftsbereichen. Wie verhalten Sie sich 
der Konkurrenz gegenüber? Ich bin mittlerweile international ein angesehener 
Partner, auch für die ganz Großen, zum Beispiel in Deutschland und Frankreich. 
Aber auch die biblische Weisheit wende ich an: Auf einen groben Klotz gehört ein 
grobes Beil. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Für 2006 streben wir die 
Umsatzmilliarde an. Die unternehmenspolitischen Grundsätze umfassen eine 
richtungsweisende Vision und Mission sowie das Leitbild mit den Themen 
„Konzern“, „Kunden“, „wirtschaftliche Ziele“, „Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter“ 
und „gesellschaftliches Umfeld“. Sie stellen die Basis für die zukünftigen 
Strategien des Konzerns Energie AG dar. Wir sind der führende oberösterreichische 
Infrastrukturkonzem in unserem Kemgeschäft Energie, Wasser und Entsorgung. 
Unsere Marktgebiete liegen schon heute in Österreich, Süddeutschland, 
Tschechien, Ungarn und der Slowakei. Rumänien entwickelt sich auch für uns 
zu einem Zukunftsmarkt. Das Projekt Power Play steht vor der Umsetzung; Ziel 
ist, den Umsatz bis 2015 zu verdoppeln. Ihr Lebensmotto? Nie die Wurzeln 
vergessen und aus jedem Tag etwas machen. 

* Winkler Christine Prof. 



• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich werte es als Erfolg, ein klar 
formuliertes und determiniertes Ziel effizient zu realisieren und daraus resultierende 
Zufriedenheit zu erlangen. Wesentlich ist, dabei die kaufmännischen und die 
moralisch-ethischen Grundsätze einzuhalten. Sehen Sie sich als erfolgreich? 


• Zur Person 

Beruf: Violinistin, Klaviertrio, Lehrerin bedeutender Schüler. Funktion: Violine 
(Diplom) als Solistin. Tätig bei: Wiener Kammerorchester, ehemals Haydn 
Konservatorium Eisenstadt., Geboren - Datum, Ort: 17. Jänner 1930, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Prof. Ewald. Kinder: Mag. Dr. Christian (1956), 
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Raimund (1 965) und Ulrich (1966). Eltern: Josef Genser und Gertrud Lechner. Ehrungen: 
Professortitel. Mitgliedschaften: Ehemals Wiener Kammerorchester, J. Haydn 
Konservatorium Eisenstadt. Hobbies: Blumen, Mäen, Keramik, Aquarell, Enkelkinder. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte in 
meinem Leben den Mut und die Möglichkeit, 
durchzuziehen, was ich immer tun wollte. 
Durch häusliche Kammermusik wurde mein 
musikalisches Interesse früh geweckt. 
Bereits im Alter von fünf Jahren erhielt ich 
regelmäßigen Geigenunterricht von der 
Schwester meines Vaters. Nach Abschluß 
der Volksschule und Frauenoberschule mit 
der Matura 1 948 nahm ich nach zahlreichen 
kriegsbedingten Unterbrechungen mein 
Violinstudium wieder auf und studierte von 1 948 bis 1 954 an der Akademie für 
Musik und darstellende Kunst in Wien. 1 952 absolvierte ich ein Probespiel beim 
Kammerorchester der Wiener Konzerthausgesellschaft, dem einzigen Orchester, 
das damals Frauen engagierte. In der Folge verbrachte ich insgesamt 26 Jahre 
als 1 . Geigerin und Solistin in diesem Orchester. 1 954 legte ich an der Akademie 
die Reifeprüfung ab, im gleichen Jahr heiratete ich meinen Mann, den Cellisten 
Ewald Winkler, mit dem ich seit 50 Jahren verheiratet. Wir gründeten damals ein 
Kammermusik-Trio und begannen eine regelmäßige Konzerttätigkeit, nachdem 
es uns gelungen war, bei einem Rundfunkwettbewerb in München eine 
Förderungsprämie zu erringen. Wir konzertierten etwa zwölf Jahre im In- und 
Ausland und unternehmen in dieser Zeit Reisen in den Orient, den Nahen Osten, 
nach Holland, Dänemark sowie nach Griechenland und London. Unter anderem 
traten wir als einziges österreichisches Ensemble bei den Haydn-Festwochen 
in Kopenhagen auf. Darüber hinaus tätigten wir Aufnahmen im Rundfunk sowie 
für Kammermusik-Schallplatten der Musical Heritage Society New York und von 
Amadeo. 1 956 wurde mein erster Sohn geboren, und zu dieser Zeit begann ich 
auch solistisch mit Orchestern (Klagenfurter Orchester, Kurorchester Bad Gastein, 
einem griechischen Orchester, u.a.) zu arbeiten. Die Geburten meiner beiden 
weiteren Söhne 1965 und 1966 sowie schwere Krankheiten meiner Mutter 
schränkten meine solistische und kammermusikalische Tätigkeit stark ein, die 
sich später nur mehr auf fallweise Einladungen oder Mitwirkungen beschränkte. Die 
Orchestertätigkeit sowie das Erteilen von Privatunterricht behielt ich bei, ebenso meine 
Teilnahme bei Bühnenmusik in Oper und Volksoper. Unter anderem zeichnete ich 
sieben Jahre lang für das Maskenballsolo in der Oper verantwortlich. Insgesamt 
unterrichtete ich auch 21 Jahre lang am Haydn-Konservatorium in Eisenstadt und 
war dort für den Aufbau der Streicherklassen (Violine) verantwortlich. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist das Nebenprodukt eines 
konsequenten Lebens; erstellt sich ein, indem man sich selbst treu bleibt. 
Erfolg bringt Selbstbewußtsein und führt zu neuen Herausforderungen, so 
entstanden auch immer wieder neue Erfolge. Man darf jedoch seine 
Herausforderungen nicht au ßerhalb der eigenen Möglichkeiten suchen. Mein 
Lebenslauf war im Grunde ein Abtasten und Ausloten dieser eigenen 
Möglichkeiten. Sehen Sie sich als erfolgreich? Schon. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Konsequenz, Fleiß und ein wenig 
Begabung. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das war schwierig 
- ich kam mit wenig Schlaf aus, und ohne Hilfe wie beispielsweise von meiner 



Mutter hätte ich es nicht geschafft, den Beruf mit dem Privatleben zu vereinbaren. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Bleibt 
Euch treu! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist es, meine 
Erfahrungen und meine Kreativität an die Jugend weiterzugeben. 


* Winkler Rita 


• Zur Person 

Funktion: Finance Director, Prokuristin. Tätig 
bei: PublicisGroupAustriaGmbH., 1040 Wien, 
Kettenbrückengasse 1 6. Geboren - Datum, Ort 
29. November 1962, Bad Vöslau. Familien- 
stand: Verheiratet mit Heinz. Kinder: Marc 
(1996). Bern: Waltraud und Gottfried. Hobbies: 
Reisen, Familie, Beruf, Schifahren, Tennis. 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Finance 
Director der Firma Optimedia Werbeagentur 
GmbH (gleicher Standort). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Hauptschule in Bad Vöslau und einem Jahr Gymnasium in Wiener 
Neustadt wollte ich lieber ins Berufsleben einsteigen, anstatt weiter die Schulbank 
zu drücken, weshalb ich von 1 978 bis 1 981 eine Lehre zur Bürokauffrau absolvierte. 
Nach erfolgreichem Abschluß dieser Ausbildung ging ich nach Wien, wo ich 
beim Steuerberater Mag. Friedrich Wegenstein die Bereiche Buchhaltung und 
Finanzwesen von der Pike auf erlernte. Nach insgesamt zehn Jahren in diesem 
Unternehmen beschloß ich, die Branche zu wechseln, und landete 1 992 durch 
Zufall in der damaligen Lintas Werbeagentur. Das war eine tolle neue Erfahrung, 
weil das berufliche Umfeld ein gänzlich anderes war. Das Agenturleben faszinierte 
mich ebenso wie mein Aufgabenbereich als Chief Accountant, wo ich für die 
komplette Buchhaltung dieser sowie auch anderer Firmen zuständig war. Als die 
Firma international fusionierte und im Jahr 2000 von der Lowe GKK übernommen 
wurde, gab es dort einen bestehenden Finanzbereich, und ich wäre in eine andere 
Abteilung eingegliedert worden. Das entsprach aber nicht meinen Vorstellungen, 
und so wechselte ich als Chief Accountant mit ganz ähnlichen Aufgaben wie 
bisher zur Agentur Publicis. Im Jahr 2002 sah sich der französische 
Konzerneigentümer nach einer Dialogagentur um und fand sie in der Firma Direct 
& More. Ein Jahr später wurden beide Agenturen in der Holding Publicis Group 
Austria GmbH am neuen Standort in der Kettenbrückengasse vereint. Im April 
2003 verließ unser Finanzdirektor die Firma, und ich folgte ihm in dieser Position 
nach. 2006 erhielt ich die Prokura und wurde Mitglied der Geschäftsleitung. Als 
Finanzdirektorin und Prokuristin bin ich auch für unsere Tochterfirma Optimedia 
tätig. Während die Publicis eine Agentur für Werbung von TV, HF über Plakate und 
Print bis Direct Marketing ist, bucht die Optimedia Werbezeiten, Plakatflächen, 
Inserate usw. Neben meiner beruflichen Tätigkeit absolviere ich laufend 
Weiterbildungen und Fachseminare. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich die mir übertragenen 
Aufgaben zu meiner Zufriedenheit bewältige und dafür dann auch Anerkennung 
von außen bekomme, sehe ich das als Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, weil ich geschafft habe, was ich mir vorgenommen habe. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich denke, daß meine Stärken in 
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Genauigkeit, Streßresistenz und Mitarbeiterführung liegen. Ich bin ein geduldiger 
Mensch und versuche, meine Mitarbeiter zu Verantwortungsbewußtsein zu 
„erziehen“, indem ich ihnen eigene Aufgabengebiete übertrage. Meine Tür steht 
für die Kollegen immer offen, egal zu welcher Stunde. Das Team, wir alle 
gemeinsam, erbringen den Erfolg, nicht ich alleine. Außerdem bin ich ein positiv 
denkender Mensch. Auch aus scheinbar negativen Situationen kann ich positive 
Erkenntnisse ziehen. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Nein, ich hatte niemals das Gefühl, als Frau benachteiligt 
zu sein. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Als mir die Position 
des Finanzdirektors übertragen wurde und ich diese Aufgabe zur Zufriedenheit 
der Geschäftsführung ausübte, fühlte ich mich wirklich erfolgreich. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die wichtigste und 
erfolgreichste Entscheidung war, daß ich das Finanzwesen in meinen beruflichen 
Mittelpunkt stellte. Zahlen liegen mir einfach, das kristallisierte sich bereits 
während meiner Lehre heraus. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte zwar nie einen Mentor im 
eigentlichen Sinn, dafür aber immer Vorgesetzte, von denen ich sehr viel lernen 
konnte. Sie gaben mir auch Zeit und die Chance, mich zu entwickeln. Das mache 
ich heute bei meinen Mitarbeitern genauso. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Bei uns im Haus gibt es immer wieder internationale Prüfungen, wo 
alles ohne Probleme und Beanstandungen verläuft. Das zeigt mir, daß ich auf 
dem richtigen Weg bin. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Die Werbebranche ist stark von der Wirtschaftslage abhängig - in 
schlechteren Zeiten wird zuerst bei der Werbung gespart. Das ist natürlich nicht 
der richtige Weg, aber es wird immer schwieriger, den Kunden zu vermitteln , daß 
die richtigen Werbe- und Marketingmaßnahmen ihre Situation deutlich verbessern 
können. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die 
Mitarbeiter sind der wichtigste Erfolgsfaktor. Ohne Mitarbeiter, die den Weg 
gemeinsam mit uns gehen, bleiben beide Seiten auf der Strecke. Das gilt nicht 
nurfür meinen Bereich, sondern für das gesamte Unternehmen. Jeder muß seinen 
Beitrag leisten. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Grundlegende Kriterien wie Ausbildung oder Erfahrung vorausgesetzt, achte ich 
vor allem darauf, ob ein Bewerber in unser Team paßt. Im Endeffekt treffe ich die 
endgültige Entscheidung dann aus dem Bauch heraus. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Wir unternehmen auch privat etwas zusammen, au ßerdem honoriere 
ich gute Leistungen. Im Erfolgsfall gibt es natürlich auch finanzielle Prämien. Wie 
werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich glaube weniger als strenge 
Chefin, eher als Teamleaderin. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Publids macht gute, kreative Werbung und geht auf jeden Kunden ganz individuell 
ein. Durch unsere Internationalität können wir auch die Vorzüge eines weltweiten 
Netzwerkes nutzen. Wir versuchen immer, ein gutes Verhältnis zu den Kunden 
aufzubauen, was sich sehr positiv auf die Zusammenarbeit auswirkt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? So gut wie möglich - und mein Mann 
unterstützt mich dabei sehr. Ich versuche auch ausreichend Zeit für unseren Sohn 
zu finden. Da wir nicht in Wien, sondern in Blumau wohnen, schaffe ich das aber 
nicht jeden Tag. Am Wochenende und in der verbleibenden Freizeit widme ich 
mich dann aber ganz der Familie. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Sofern es möglich ist, rate ich einem jungen 
Menschen, der in das Finanzwesen einsteigen will, zu einem Studium an der 
Wirtschaftsuniversität. Praktische Erfahrungen bei einem Steuerberater zu 
sammeln, halte ich ebenfalls für ganz wichtig. Bei der Spezialisierung auf 
eine bestimmte Branche kann ich nur raten, auf seinen Bauch zu hören. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte bei Publicis weiterhin 
gute Arbeit leisten und zu den Mitarbeitern und zur Geschäftsführung ein 
gutes Verhältnis haben. Ihr Lebensmotto? Denke positiv! 


* Winnen Andreas Dipl.-Ing. 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: 
Tchibo Manufacturing (Austria) GmbH., 1110 
Wien, Gadnergasse 69. Geboren - Datum, 
Ort: 13. Juni 1969, Nordhom/Deutschland. 
Familienstand: Verheiratet mit MMag. 
Dana. Kinder: Yannick Luca (2005) und 
Annouk Francesca (2006). Eltern: Dipl.-Ing. 
Heinrich Ludwig und Johanna Maria. 
Mitgliedschaften: 1988-1993: Mitglied im 
Deutschen Modellfliegerverband e.V., 1 993- 
1 994: Präsident des Lokalkomitees AIESEC 
Braunschweig, 1994-1995: Vorstand 
External Relation der AIESSEC Braunschweig, 2003-2006 Vorstand und 
Gründungsmitglied des Deutschsprachigen Wirtschaftsklubs Nordsiebenbürgen 
(DWN). Hobbies: Hochseesegeln, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Aufgrund der 
beruflichen Tätigkeit meiner Eltern wuchs ich in Sfax in Tunesien auf, wo ich 
Grundschule und vier Jahre Gymnasium an französischen Schulen absolvierte. 
1 985 zogen wir nach Deutschland zurück, wo ich das Lycee Charles de Gaulle 
de Baden-Baden besuchte und 1 989 mit dem Baccalaureat, was dem deutschen 
Abitur entspricht, abschloß. Danach wollte ich mich wieder etwas mehr der 
deutschsprachigen Welt zuwenden und studierte an der Technischen Universität 
Braunschweig Ingenieurwesen und Maschinenbau mit den Schwerpunkten 
Organisationstechnik, Fabrikbetriebslehre und Rugzeugbau. Während der letzten 
beiden Jahre meines Studiums arbeitete ich bereits bei der österreichischen 
Firma Anger & Co in Wien, wo ich im Rahmen meiner Diplomarbeit ein Labor 
aufbaute und das Unternehmen nach ISO-Norm 9000 zertifizierte. Im Herbst 1 996 
wurde ich von Anger & Co, die sich damals mit der Fertigung von flexiblen 
Folienverpackungen beschäftigten, als Leiter der Qualitätssicherung übernommen; 
im Juni 1997 machte ich parallel meinen Abschluß als Diplomingenieur für 
Maschinenbau mit der Gesamtnote „Gut“. Ich war bis 1 999 bei Anger & Co tätig, 
durfte dort meine ersten Erfahrungen in einer Führungsposition sammeln und als 
Spezialbeauftragter des Geschäftsführers auch die Unternehmensorganisation 
verändern und weiterentwickeln. Dann ging ich wieder nach Deutschland, wo ich 
bei der Dräxlmaier Fahrzeugsysteme GmbH für Planung und Umsetzung der 
Logistik bei der Fertigung und Auslieferung der Innenausstattung des Audi A2 mit 
zuständig war. Ein Jahr später, im Herbst 2000, wechselte ich zur Firma Gerhard 
Eckerle GmbH, die als Zulieferer für Elektromotoren der Automobilindustrie tätig 
ist. Ich begann als Fertigungsleiter im Mutterwerk in Deutschland, war dann bis 
2002 als Betriebsleiter für das Werk in Ungarn verantwortlich, und übernahm 2003 
als General Managerden Aufbau und die Führung eines Werkes in Rumänien. Es 
machte unglaublich viel Spaß, dieses Projekt von der Stunde Null an - von der 
Standortauswahl bis zur Einstellung der ersten Mitarbeiter - zu betreuen und 
wachsen zu sehen. Als ich Ende 2005 das Unternehmen verließ, arbeiteten ca. 
550 Leute in diesem Werk, das vom ersten Jahr an alle seine Ziele, auch 
wirtschaftliche, mehr als erfüllte. Die Entscheidung, die Rrma und damit Rumänien 
zu verlassen, traf ich mit meiner Frau, weil unser Sohn geboren wurde und wir ihm 
die bestmögliche Lebensumgebung geben wollten. Von einem früheren Kollegen 
bei Anger & Co, der mittlerweile als Leiter der Produktion bei Tchibo in Wien 
arbeitete, erhielt ich dann das Angebot, wieder nach Österreich zu kommen, da 
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ein Geschäftsführer gesucht wurde. So übersiedelten wir nach Wien, wo ich seit 
Januar 2006 als Geschäftsführer für die administrative und technische Leitung 
derTchibo Manufacturing Austria GmbH verantwortlich bin. Der Schwerpunkt 
meiner bisherigen Arbeit lag in der Veränderung und Optimierung der Organisation, 
was bereits im ersten Jahr zu einer deutlich meßbaren Steigerung des Erfolges führte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich das, was ich erreichen 
möchte, auch tatsächlich erreiche, bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, weil ich für meine Arbeit bei Tchibo vom Team und auch von 
meinen Vorgesetzten Anerkennung erhalte. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Der richtige Umgang mit Menschen. Alleine wird man in meinem 
Beruf als Manager nicht erfolgreich - das gelingt nur, wenn man das richtige Team 
um sich hat und es mit sich ziehen kann. Ein Team zu führen und zu motivieren 
ist eine meiner wesentlichsten Aufgaben. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Der Aufbau des Werkes in Rumänien für die Firma 
Eckerle war sicherlich das erfolgreichste Projekt meiner bisherigen Karriere. Hier 
binnen drei Jahren von der grünen Wiese weg eine Fabrik zu errichten, hunderte 
Arbeitsplätze zu schaffen und von Start weg gewinnbringend zu führen, war 
sicherlich ein Meilenstein für mich und von vielen richtigen, erfolgreichen 
Entscheidungen geprägt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich komme aus einer Untemehmerfamilie 
und bin beruflich sicher sehr stark von meinem Vater geprägt. Wir arbeiteten einige 
Zeit sogar zusammen, lernten gegenseitigen Respekt, und heute verbindet uns 
über die Sohn-Vater-Liebe noch eine Freundschaft, bei der wir uns auch beruflich 
austauschen und um Rat fragen. Welche Anerkennung haben Sieerfahren? 
Man kann jemanden nur anerkennen, wenn man ihn respektiert - daher hat 
Anerkennung für mich immer mit Respekt zu tun. Ich kann einen Menschen 
anerkennen, weil ich mir etwas von ihm erhoffe oder weil ich ihn persönlich mag. 
Mir ist es wichtiger, anerkannt zu werden, weil ich als Person geschätzt werde. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
größte und gleichzeitig schwierigste Aufgabe von Tchibo ist es, beste Qualität so 
günstig wie möglich auf den Markt zu bringen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe ohne Mitarbeiter keinen Erfolg. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Fachliche Qualifikation ist 
natürlich die Grundvoraussetzung. Sind dann die besten und interessantesten 
Bewerber aufgrund ihrer Ausbildung und Erfahrung herausgefiltert, spielt mein 
Bauchgefühl eine entscheidende Rolle. Ich muß spüren, daß im Gespräch ein 
gewisser Funke überspringt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mit viel 
Information - die Mitarbeiter müssen wissen, warum sie etwas wie machen sollen. 
Nur wenn man das Produkt kennt und mag, kann man sich auch entsprechend 
dafür einsetzen. Außerdem wissen die Leute, daß alles, was ich sage, ehrlich 
gemeint ist. Ich spreche meine Meinung offen aus und komme nicht über 
irgendwelche Hintertürchen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unsere Zentrale engagiert sich sehr stark in den Bereichen Green Forest und Fair 
Trade, sodaß wir nur noch Produkte auf den Markt bringen, die vernünftig, 
umweltbewußt, leistungsgerecht bezahlt und ohne Kinderarbeit hergestellt werden. 
Wir sind in Sachen Kaffee die Nummer 1 im deutschsprachigen Raum, wobei die 
Qualität und Produktvielfalt eine wesentliche Rolle spielen. Au ßerdem schafften 
wir es als einziger Anbieter, daß in unseren Filialen nicht nur Kaffee getrunken 
und gekauft werden kann, sondern daß wir auch höchst erfolgreich Non-Food- 
Produkte am Markt etablieren konnten. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Hier in Wien läßt sich das sehr gut vereinbaren, weil die 
Arbeitszeiten so gestaltbar sind, daß auch meine Familie nicht zu kurz kommt. 
Das ist mir im Moment besonders wichtig, da die Kinder ja noch sehr klein sind. 


Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Peitscht 
das Studium nicht im Eilzugstempo durch, sondern genießt diese Zeit auch. 
Nach dem Studium finde ich es ratsam, nicht gleich bei einem großen Unternehmen 
oder bei einem Konzern zu beginnen, da kleinere Firmen oft viel besser ausbilden. 
Sonst kann ich nur empfehlen, sich immer selbst treu zu bleiben. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich genieße es, unsere 2005 und 2006 geborenen 
Kinder aufwachsen zu sehen. Ihnen eine gesunde und glückliche Kindheit zu 
ermöglichen ist derzeit mein vorrangiges Ziel. Den nächsten entscheidenden 
beruflichen Schritt sehe ich in der Selbständigkeit, vielleicht sogar gemeinsam 
mit meinem Vater. Ihr Lebensmotto? Erkenne auch im Negativen das Positive. 

• Winter Hans Mag. Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Wirtschaftsprüfer und Steuerberater. 
Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. 
Tätig bei: Winter & Winter Wirtschaftstreu- 
handgesellschaft mbH., ßOIOGraz, Maygasse 
3. Geboren - Datum, Ort: 7. Oktober 1952, 
Grasdorf. Familienstand: Verheiratet mit Mag. 
Angelika Winter-Wallner. Kinder: Christian 
(1 987). Eltern: Johann und Pauline. Mitglied- 
schaften: Kammerder Wirtschaftstreuhänder, 
International Fiscal Association, Deutsche 
steuerjuristische Gesellschaft. Hobbies: 
Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für die Fachgebiete 
Rechnungswesen und Abgabenrecht; Fachkundiger Laienrichter beim 
Oberlandesgericht Graz und Obmann des Vereins „Hilfe für das herzkranke Kind“. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Am 
Bischöflichen Gymnasium in Graz genoß ich eine humanistische Ausbildung, 
lernte Latein und Griechisch und bekam auch durch die Internatszeit sehr viel fürs 
Leben mit. Der Geographieunterricht weckte mein Interesse für wirtschaftliche 
Zusammenhänge, und ich entschloß mich daher zum Studium der Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften an der Karl-Franzens-Universität Graz. Nach meiner 
Sponsion 1 977 war ich in verschiedenen Wirtschaftstreuhandkanzleien tätig, 
erlangte 1 981 die Befugnis zum Steuerberater, absolvierte 1 989 die Prüfung zum 
Wirtschaftsprüfer und bin seither als selbständiger Wirtschaftsprüfer und 
Steuerberater tätig. Parallel zu meiner beruflichen Tätigkeit war ich von 1 981 bis 
1 984 Vertragsassistent am Institut für Finanzrecht bei Univ.-Prof. DDr. Hans- 
Georg Ruppe, eine Zeit, die ich keinesfalls missen möchte, stellte meine 
Dissertation fertig und promovierte 1986. Seit 1991 bin ich geschäftsführender 
Gesellschafter der Winter & Winter Wirtschaftstreuhandgesellschaft mbH, wobei sich 
die Kombination von Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung als wichtig erwies. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Alles, was gelingt, ist ein 
Erfolg und gibt Kraft für neue Dinge und Taten. Erfolg wirkt auch im Sinne 
eines Leistungsansporns, denn die Freude am Gelingen gibt Energie, Dinge 
noch besser zu bewältigen. Erfolg und Mißerfolg liegen oft nahe beisammen, 
auf dem Weg der Erfolgsleiter kommt es darauf an, sich nicht zu weit vom 
Erfolg zu entfernen. Hilfreich ist eine positive Grundeinstellung zu allem. 
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Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Entscheidend war 
sicherlich ein gewisser Einsatz, allerdings bin ich der Überzeugung, daß 
man nur etwas zum Erfolg beitragen kann - ebenso wichtig ist es, im richtigen 
Moment die richtigen Entscheidungen und Menschen zu treffen. Der Aufbau 
und die Pflege eines Netzwerks von Kontakten spielt eine große Rolle. Man 
kann Erfolg nicht auf wenige Parameter herunterbrechen, es ist immer eine 
Fülle von Dingen, die zum Erfolg beitragen. Zudem sollte die Relativität von 
Erfolg im Hinblick auf die Perspektive des Betrachters nicht übersehen 
werden. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Herausforderungen begegne ich voller Energie und versuche sie 
einer Lösung zuzuführen. Das wichtigste ist eine positive Einstellung zu 
dem, was ich mache. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe sehr viel am Institut für 
Rnanzrecht von Herrn Prof. DDr. Ruppe gelernt und schätze ihn als anerkannten 
Wissenschaftler und Richter am Verfassungsgerichtshof. Er verfügt außerdem 
über die Fähigkeit, komplizierte Dinge einfach darzustellen - eine große 
Kunst. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die beste 
Anerkennung aus meiner Sicht ist es, wenn die Dinge so funktionieren, wie 
man es sich vorgestellt hat bzw. so laufen wie geplant. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gerade in dem typischen 
Dienstleistungsbereich, in dem wir uns bewegen, sind Mitarbeiter das 
wichtigste. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Die 
Mitarbeiterauswahl ist ein sensibles Thema. Für uns ist nicht das Alter, 
sondern Erfahrung, Charisma und Engagement entscheidend. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich könnte mehr das Positive sehen, 
mehr loben, denn alles Funktionierende nimmt man als selbstverständlich 
hin. Was funktioniert, belastet nicht, man sieht es fertig am Schreibtisch, und 
es ist erledigt. Nicht funktionierende Dinge hingegen beschäftigen mich und 
fallen dadurch eherauf. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Wir versuchen auf die persönliche Situation unseres Auftraggebers einzugehen 
und den jeweiligen Fall mit großem Engagement und bestmöglich zu lösen. 
Gerade in unserer langfristigen Klientenbindung spielt die Vertrauensbasis 
zu den Mitarbeitern eine große Rolle. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich bin sehr berufsorientiert, aber wir arbeiten gemeinsam, 
meine Frau hat ihren eigenen Kompetenzbereich in der Kanzlei. Welchen 
Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Es ist wichtig, 
die Position, die man einnimmt, ernst zu nehmen und das Beste daraus zu 
machen. Für das Funktionieren der Gesellschaft als ganzes ist jede Position 
wichtig und unabdingbar. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel 
ist es, die Kanzlei in der bisherigen Form fortzuführen. Ihr Lebensmotto? Ziele 
konsequent zu verfolgen und sich in Zufriedenheit üben. 

* Winter Josef Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Vertragslehrer. Funktion: Bürgermeister. Tätig bei: Marktgemeinde Kirchbach 
in Steiermark., 8082 Kirchbach in Steiermark, Nummer 11 . Geboren - Datum, Ort: 
31 . März 1 963, Radstadt. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. Michaela. Kinder: 
Stefan (1994) und Anna Maria (1996). Eltern: Josef und Mathilde. Besondere 
Vorfahren: Cousin Michael Walchhofer, Schirennfahrer. Mitgliedschaften: ÖVP, 
Elternverein, Marktmusikkapelle Kirchbach. Hobbies: Blasmusik (Klarinette), 
Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Vertragslehrer für 
Betriebswirtschaft und Qualitätsmanagement an der HLA der Schulschwestern 
Graz-Eggenberg, Obmann des Abwasserverbandes Raum Kirchbach. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Gymnasium Bischofshofen 1981 begann ich ein Studium der 
Landwirtschaft an der Universität für Bodenkultur in Wien, das ich 1 988 mit dem 
Titel Diplomingenieur abschloß. Bereits in meiner Schulzeit wuchs das Interesse 
für Politik, und so war ich bereits an der Universität in der Hochschülerschaft tätig. 
Es folgten zwei jeweils dreimonatige Praxisaufenthalte in Bantford, Kanada, und 
in Lausanne, Schweiz. Zurück in Österreich arbeitete ich ab 1 988 im steirischen 
Bauernbund als EU-Referent, heiratete 1 991 meine Frau Michaela und unterrichtete 
zusätzlich ab 1 993 als Vertragslehrer an der Höheren Lehranstalt für Land- und 
Ernährungswissenschaft der Schulschwestern Graz-Eggenberg die Fächer 
Betriebswirtschaftslehre, Rechnungswesen und Qualitätsmanagement. Seit 1 995 
habe ich nun das Amt des Bürgermeisters von Kirchbach in der Steiermark inne 
und bin seit demselben Jahr Obmann des Abwasserverbandes im Raum 
Kirchbach. Von 1996 bis 1997 absolvierte ich weiters eine pädagogische 
Ausbildung in Wien und erhielt im Jahr 2000 eine ISO-Zertifizierung als 
Qualitätsbeauftragter für KMU des WIFI Linz. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ein Erfolgsgefühl ist immer 
subjektiv. Ich verstehe darunter die 
Genugtuung, gesteckte Ziele erreicht zu 
haben, oder, bezogen auf die Politik, 
meinen Mandatsstand zu erhöhen und das 
Vertrauen des Wählers wieder zu erlangen. 
Außerdem unterscheide ich zwischen 
Karriere und Erfolg, die nach meiner 
Auffassung nichts miteinander zu tun 
haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich viele meiner Ziele 
verwirklichen konnte, allerdings ist die finanzielle Lage der Gemeinde trotz meiner 
Bemühungen nach wie vor sehr angespannt. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Wahrscheinlich meine Berufswahl, da ich den Beruf ergriff, den 
ich schon immer ausüben wollte. Außerdem bekam ich Zeit meines Lebens 
immer wieder positive Rückmeldungen meine Arbeit betreffend, was die 
Eigenmotivation sehr stärkte. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt nicht nur große Herausforderungen, wichtiger 
erscheinen mir die kleinen zu sein, die tagtäglich zu meistern sind und bei denen 
man ebenso seine Kompetenz beweisen kann. Man sollte jedem Konflikt begegnen 
und unangenehme Situationen nicht unter den Tisch kehren. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich hatte keinen 
Mentor im eigentlichen Sinn, sondern erarbeitete mir meine Erfolge immer selbst, 
selbst wenn es oft günstige Schicksalsfügungen gab. Welche Anerkennung 
haben Sieerfahren? Im politischen Bereich ist jede neue Wahl das Maß aller 
Dinge, allerdings ist Anerkennung immer mit Vorsicht zu genießen, da die wahren 
Hintergründe für Lob oft nicht ersichtlich sind. In meiner Position konnte ich bisher 
das wahre Gesicht vieler Menschen erkennen, was oft erschreckend für mich 
war. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Es 
wird in den nächsten Jahren für kleine Gemeinde notwendig sein, mehr zu 
kooperieren, um auch größere Projekte finanziell bestreiten zu können. Hier wurde 
in der Politik sicherlich einiges versäumt, es besteht akuter Nachholbedarf. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? Kirchbach ist derzeit der Mittelpunkt 
der Region. Wir sind Zentrum der Nahversorgung und können immer wieder 
Arbeitsplätze schaffen, die letztendlich der gesamten Region zugute kommen. 
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Wir gehen eigene Wege in der Zusammenarbeit mit der Wirtschaft und versuchen 
Betriebsgründungen nach unseren Möglichkeiten zu unterstützen, was uns als 
Betriebsstandort äußerst attraktiv macht. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Durch die politische Tätigkeit ist meine Freizeit natürlich oft sehr 
eingeschränkt. Meine Frau unterstützte mich in vielen schwierigen Situationen, 
und so konnten wir gemeinsam einen Weg finden, der heute beides recht gut 
vereinbaren läßt, obwohl das Familienleben immer zu einem gewissen Grad 
unter meiner Tätigkeit leidet. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Man sollte, das entspricht auch meiner persönlichen 
Philosophie, nicht über seine Verhältnisse leben. Schulden zu machen ist in der 
heutigen Zeit sehr leicht, schafft langfristig aber mehr Probleme, als es Nutzen bringt 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Im beruflichen Bereich möchte ich mich 
durch Weiterbildungen fachlich weiter stärken und entsprechende Seminare besuchen, 
regionalpolitisch möchte ich die derzeitige Situation der Gemeinde dahingehend 
absichern, daß es auch in Zukunft zu keinen finanziellen Problemen kommt 

* Winter Monica 

• Zur Person 

Funktion: Teamleiterin für Fach-Coaches. Tätig bei: TOP Versicherungsservice 
GmbH., 1 1 40 Wien, Linzerstraße 221 . Geboren - Datum, Ort: 6. Oktober 1 964, 
Wien. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit Albrecht Kruspel. Kinder: Roman 
(1987) und Verena (1989). Eltem: Dorothea und Walter. Schöpferische Akte: Interne 
Veröffentlichungen (Schulungsunterlagen, etc.). Ehrungen: Zahlreiche Erfolge 
mit dem Volleyball-Team „SOKOL 5", z. B. Österreichischer Jugendmeister. 
Mitgliedschaften: Golfdub Wienerberg. Hobbies: Vielseitige sportliche Aktivitäten, 
speziell Golf und Nordic Walking, Basteln (vor allem Schmuck). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
nach der Volksschule im Rahmen eines 
Schulversuches eine Mischung aus 
Hauptschule und Gymnasium und habe 
daran nur die besten Erinnerungen. 
Anschließend absolvierte ich die 
dreijährige Handelsschule Weiss und stieg 
1 982 ins Berufsleben ein. Ich war etwa ein 
Jahr an der TU Wien am Institut für 
Kunstgeschichte und am Institut für 
Angewandte Informatik und Systemanalyse 
tätig, wechselte dann aber an das Institut für internationale Wirtschaftsvergleiche 
des WIFO. Dort arbeitete ich bis 1 986, dann kam mein Sohn Roman zur Welt, und 
nach der Babypause war ich kurzfristig wieder an der Technischen Universität 
beschäftigt. 1989 wurde meine Tochter Verena geboren, ich nahm aber das 
Karenzgeld nicht in Anspruch, sondern ging nach dem zwölfwöchigen Mutterschutz 
wieder arbeiten - und zwar vier Stunden täglich als Raumpflegerin bei der damaligen 
Wiener Allianz. Damit verdiente ich mehr, als das Karenzgeld ausgemacht hätte, 
außerdem waren die Arbeitszeiten mit zwei Stunden frühmorgens und zwei 
Stunden am späten Nachmittag ideal. Während dieser Zeit kümmerte sich mein 
damaliger Mann um die Kinder, und ich hatte tagsüber für sie Zeit. Der Job machte 
Spaß, ich kam mit Leuten zusammen und war nicht nur zu Hause „eingesperrf . 
Nach zwei Jahren teilte ich dem Personalchef mit, daß mich meine alte Firma 
wieder aufnehmen würde und ich dorthin zurückkehren möchte. Er meinte aber, 


daß er mich gern behalten würde und schlug mir vor, fix bei der Wiener Allianz 
zu bleiben. Zunächst hatte ich Zweifel, ob der Wechsel von der Putzfrau zur 
Versicherungsangestellten klappen kann, doch dann entschied ich mich fürdiesen 
Schritt. Ich begann im Sekretariat des Landesdirektors und wurde dort zu Beginn 
von den Kollegen natürlich etwas skeptisch beäugt, weil der Sprung von der 
Reinigungskraft zur Sekretärin doch eher ungewöhnlich war. Als neugieriger und 
lernbereiter Mensch eignete ich mir aber das notwendige Wissen rasch an, und 
war bis 1993 in dieser Position tätig. Dann kam es zu unternehmensinternen 
Umstrukturierungen, und es wurden Leute gesucht, die zu einem 
Dienststellenwechsel nach Niederösterreich bereit waren. Ich meldete mich, 
weil ich darin neue Möglichkeiten und eine Abwechslung zu meinen bisherigen 
Aufgaben sah. Ich war in St. Pölten, aber auch in der Geschäftsstelle in Baden 
stationiert, wo ich als Sachbearbeiterin im Kundencenter arbeitete. Das war auch 
eine völlig neue Materie für mich, weil ich bis dahin ja eher als Unterstützung im 
zentralen Vertrieb angesiedelt gewesen war. Nach über fünf Jahren in 
Niederösterreich sah ich dort aber keine echte Herausforderung mehr für mich, und 
so kehrte ich 1 999 nach Wien in das damals neu installierte Allianz Kunden- und 
Servicecenter zurück. Dann kam es wieder zu einigen Umstrukturierungen, die 
auch meine Abteilung betrafen. Zu dieser Zeit erhielt ich das Angebot, mich 
innerhalb des Unternehmens zu verändern und Fachcoach zu werden. Das konnte 
ich mir zuerst überhaupt nicht vorstellen, weil ich dachte, daß mir die dazu 
notwendigen Voraussetzungen wie beispielsweise freies Reden vor einer Gruppe 
fehlen. Nach dem Motto „Probieren geht über Studieren“ sagte ich dennoch zu 
und wurde Anfang 2002 als Fachcoach im Bereich Kündigungsrecht bei der 
Allianz-Tochtergesellschaft Top Versicherungsservice besetzt. Mit Unterstützung 
eines Trainers an meiner Seite war ich dann im Rahmen einer Roadshow in den 
Kundenzentren in ganz Österreich unterwegs, wo Mitarbeiter zum Thema 
Kündigungsrecht informiert wurden und Fragen stellen konnten. Es war zwar ein 
Sprung ins kalte Wasser, aber ich wußte bereits am zweiten Tag, daß mir dieser 
Job hundertprozentig liegt und mirgroßen Spaß macht. In weiterer Folge absolvierte 
ich noch einige Aus- und Weiterbildungen und machte schließlich auch meine 
Zertifizierung als Fachcoach-Berater. Im Jahr 2005 orientierte sich mein damaliger 
Teamleiter beruflich neu, und ich konnte seine Nachfolge antreten. Au ßerdem wurde ich 
2006 Schriftführerin im Betriebsrat, und seit der Pensionierung meines Vorgängers bin 
ich erste stellvertretende Betriebsrätin und damit auch im Aufsichtsrat vertreten. Im 
Zuge dessen wurde ich auch Lehrlingsbeauftragte im Unternehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, mit meiner 
Art, mit meiner Einstellung und meinem Wissen andere Menschen auf einem 
Abschnitt ihres Arbeitsweges zu begleiten und zu unterstützen. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, ich nehme mich selbst nicht zu ernst und beweise auch 
in kritischen Situationen Humor. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich kann sehr gut auf andere Menschen eingehen und sie zur Selbstinitiative 
motivieren - egal ob fachlich, auf kommunikativem Gebiet oder im sozialen Umfeld. 
Au ßerdem gehe ich nie den Weg des geringsten Widerstandes. Der gerade Weg 
ist nicht unbedingt der lehrreichste und spannendste, die kleinen Abweichungen 
sind das Salz in der Suppe. Wie begegnen Sie den Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich bin ein sehr lösungsorientierter und 
entscheidungsfreudiger Mensch, der die Probleme direkt anpackt. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ja, gerade 
was Führungspositionen betrifft, wird die Versicherungsbranche stark von Männern 
dominiert. Man wird als Frau zwar gleich behandelt, muß aber trotzdem doppelt 
so viel arbeiten, um positiv aufzufallen. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ab dem Zeitpunkt, als ich bei der Allianz im Sekretariat des 
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entscheidungs- 
freudiger 
Mensch, der die 
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Landesdirektors begann, mich beruflich zu verwirklichen, erkannte ich erstmals, 
welche Fähigkeiten eigentlich in mir stecken. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Klaus Silbernagel, der 
bei der Allianz Versicherungs AG im Ausbildungsbereich Human Resources, 
und hier speziell in der Beratung von Führungskräften, tätig ist, war und ist eine 
wichtige Persönlichkeit auf meinem Berufsweg. Er erkannte und unterstützte 
meine Fähigkeiten und hat für alle meine Fragen und Anliegen ein offenes Ohr. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen eine 
sehr große Rolle. Ohne Mitarbeiter hätte auch ich keinen Erfolg, das ist eine 
simple Tatsache. Wir sind ein tolles Team und können nur gemeinsam bestehen. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Besonders wichtig 
sind mir Kriterien wie Kommunikationsfähigkeit, sozialer Umgang, 
Einfühlungsvermögen und Teamfähigkeit. Alles andere kann man lernen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Erfolg und Mißerfolg gehören zusammen - 
und wir tragen alles gemeinsam. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Speziell in den Jahren, als ich täglich zwischen Wien und Niederösterreich 
pendelte, war das nur mit straffer Organisation zu vereinbaren. Meine Kinder 
wurden schon sehr früh zur Selbständigkeit erzogen. Auch heute sind mein Beruf 
und das Privatleben nur mit Disziplin und genauer Tagesplanung unter einen Hut 
zu bringen. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Verliert eure Ziele nie aus den Augen, geht konsequent euren 
Weg und gebt dabei aber eure Persönlichkeit nicht auf. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein nächstes Ziel ist es, das Team noch etwas zu vergrößern. 
Ich könnte mir auch vorstellen, mein Wissen als Coach und Trainer in anderen 
Bereichen einzubringen und eventuell als Mediator tätig zu werden. Derzeit 
absolviere ich eine NLP-Ausbildung. Ihr Lebensmotto? Stecke den Kopf nicht 
in den Sand, es gibt für alle Probleme einen Ausweg und eine Lösung. 


Winter Raimund Univ.-Prof. Dr. 


• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe. Funktion: Leiter. Tätig bei: 
Universitätsfrauenklinik, Klinische 
Abteilung für Gynäkologie der Medizini- 
schen Universität Graz., 8036 Graz, 
Auenbruggerplatz 1 4. Geboren - Datum, Ort: 
18. April 1944, Graz. Familienstand: 
Verheiratet mit Hermine. Kinder: Anna (1 981 ) 
und Raimund (1985). Eltern: Dr. Raimund 
und Margarethe. Schöpferische Akte: 
Parametrial spread of cervical cancer in 
patients with negative pelvic lymph nodes, 
Gynecol Oncol. 2002; Gynäkologisch-geburtshilfliche Rundschau, Kager Verlag 
Schweiz (Herausgeber); Kongreßband der XIV. Akademischen Tagung 
deutschsprechender Hochschullehrer in der Gynäkologie und Geburtshilfe, Kager 
Verlag Schweiz; Wissenschaftlicher Beirat und Gutachter für mehrere 
Fachzeitschriften und Journale. Ehrungen: Mehrfacher Staatsmeister im Florett- 
und Säbelfechten; Ehrenmitglied der Ungarischen und Slowenischen Gesellschaft 
für Gynäkologie und Geburtshilfe; zweifacher Hoechst-Preisträger. 
Mitgliedschaften: Society of Pelvic Surgeons, Society of Gynecologic Oncology, 
International Society of Gynecologic Cancer, Deutsche Gesellschaft für 
Geburtshilfe und Gynäkologie, Österreichische Gesellschaft für Geburtshilfe 
und Gynäkologie. Hobbies: Reisen, Schwimmen, Fischen. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Die Medizin 
hat mich schon sehr früh fasziniert, ich war mir mit 13 Jahren bereits ziemlich 
sicher, daß ich Arzt werden wollte. Die Skepsis meines Vaters - einem Juristen 
- der Dauer des Medizinstudiums gegenüber mobilisierte in mir offensichtlich 
zusätzliche Kräfte. So konnte ich im Jahr 1969 bereits nach elf Semestern, 
entgegen aller Erwartungen, zum Doktor der gesamten Heilkunde promovieren. 
Aufgrund meines ausgeprägten Engagements und auch meiner Leistungen bekam 
ich unmittelbar nach Beendigung des Studiums das Angebot, weiterhin an der 
Universitätsklinik zu arbeiten. Die schon damals sehr lange Wartezeit auf eine 
Ausbildungsstelle in der Chirurgie verhinderte es, meinen ursprünglichen Wunsch, 
Chirurg zu werden, Wirklichkeit werden zu lassen. Die Alternative war die 
Gynäkologie, weil auch hier die Möglichkeit bestand, ausgeprägte chirurgische 
Tätigkeiten zu betreiben. Voraussetzung dafür war eben ein Verbleib an der 
Klinik, da nur hier die technischen Grundlagen für diese Art der Betätigung gegeben 
waren. Da mein Vater als Beamter beschäftigt war, stellte es für mich kein Problem 
dar, Teil eines größeren Unternehmens zu sein, ich war mit dem Gedanken von 
klein auf vertraut. Nach einer zweijährigen Gegenfächerausbildung konnte ich im 
Februar 1971 einen Ausbildungsplatz an der Universitätsfrauenklinik Graz 
wahrnehmen. Die noch nicht komplett abgeschlossene Gegenfachausbildung 
konnte ich in den Urlaubswochen der folgenden drei Jahre zu Ende führen. Seit 
April 1 978 bin ich Facharzt für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, im Januar 1 981 
folgte meine Habilitation zum Dozenten, 1985 die Ernennung zum 
außerordentlichen Universitätsprofessor. Im Oktober 1991 folgte die Ernennung zum 
ordentlichen Universitätsprofessor für Frauenheilkunde und Geburtshilfe. Bis zum Jahr 
2000 war ich auch Klinikvorstand, eine Funktion, die im Zuge einer Umstrukturierung 
heutzutage im fünfjährigen Rhythmus immer wieder neu vergeben wird. Seit 1 991 bin 
ich Leiterder klinischen Abteilung für allgemeine Gynäkologie und Geburtshilfe, seit 
2004 Leiter der Klinischen Abteilung für Gynäkologie der Universitätsfrauenklinik Graz. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat man dann, wenn man 
etwas kann, das andere nicht können, oder wenn man etwas besser kann als 
andere und auch die Möglichkeit hat, es umzusetzen. Insofern hat es sich in 
meiner langjährigen Berufsausübung oft bestätigt, daß Patientinnen, die sich 
eigentlich nur zum Einholen einerZweit- oder Drittmeinung an mich wandten, 
schließlich in meine Verantwortung begaben. Sehen Siesich als erfolgreich? 
Natürlich. Es erfolgte eine große Anzahl von Behandlungen an Patientinnen, die 
heute noch leben, und dieser Erfolg dokumentiert sich durch das Entstehen 
lebenslanger Beziehungen zwischen Patientin und Arzt, die auch teilweise zu 
Freundschaften geworden sind. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Das konsequente Verfolgen eines Zieles, eine Einstellung, die mir durch 
den Sport vermittelt wurde. Ich war mehrfacher Staatsmeister im Florett- und 
Säbelfechten. Die Fähigkeit, besondere Kräfte zur Überwindung von Hindernissen 
zu entwickeln, sehe ich nicht nur als anerzogen, ich denke, daß sie zum Teil auch 
genetisch bedingt ist. Weiters sollte man physische Kraft bzw. generelle 
Leistungsfähigkeit nicht außer acht lassen. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Da es immer wieder kleinere Entscheidungen gab 
und die Entscheidung für die Medizin in meinem Fall sehr früh fiel, ist diese Frage 
schwer zu beantworten. Am ehesten war es die Entscheidung, Arzt zu werden, 
aus der Überlegung heraus, meine Berufung darin zu suchen und zu finden, 
anderen Menschen zu helfen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Mitarbeiter hatten eigentlich keinen Einfluß auf meinen Erfolg. Es ist im 
Endeffekt eine sehr einsame Tätigkeit, ähnlich jener eines Spitzensportlers. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Zu motivieren wird von einer Führungskraft 
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gefordert, gelingt aber aufgrund der unterschiedlichen Zielsetzungen der Mitarbeiter 
nicht immer. Manche wollen Facharzt werden und die Klinik verlassen, manche 
wollen die Familie nicht zu sehr vernachlässigen. An einer Universitätsklinik 
verstehe ich unter Motivation die Anregung zur wissenschaftlichen Arbeit. Dazu 
kann man nur Personen motivieren, die das auch von sich aus wollen und auch 
bereit sind, viel Engagement und Zeit zu investieren. Ich versuche Mitarbeiter 
durch Freistellung zu einer wissenschaftlichen Betätigung zu motivieren. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Meine Ziele habe ich erreicht. Als Ordinarius eine 
dieser drei Stellen in Österreich bekleiden zu können war eigentlich nie so richtig als 
Ziel definiert, damit durfte man in den Neunzigern nicht rechnen oder planen. Mein Ziel 
war es, zuerst Facharzt, dann Dozentunddann Professor zu werden, um mirimmerdas 
nötige Sprungbrett zu schaffen, weitere Positionen erreichen zu können. 

• Wippel Peter 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsleiter. Tätig bei: Raiffeisenbank Leibnitz reg. Gen.mbH., 
8430 Leibnitz, Bahnhofstraße 2. Geboren - Datum, Ort: 23. Mai 1969, Graz. 
Familienstand: Verheiratet mit Jutta. Kinder: Paul (1996) und Anna (1997). Eltern: 
Maria und Johann. Schöpferische Akte: Artikel in der Raiffeisenzeitung und in 
Regionalzeitungen. Hobbies: Eisschützenverein Wieselsdorf (seit Jänner 2007 
Trainer von zehn Jugendlichen im Alter von zehn bis elf Jahren), aktives Mitglied 
der Freiwilligen Feuerwehr Wieselsdorf. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Handelsakademie 
Deutschlandsberg im Jahre 1 988 entschied 
ich, auf ein Studium zu verzichten und 
gleich in das Berufsleben einzusteigen. Ich 
trat in die Raiffeisenbank Preding ein, wo 
ich sieben Jahre lang eine umfangreiche 
Ausbildung auf den Gebieten der 
Buchhaltung, der Schaltertätigkeit, der 
Anlageberatung und als Kreditberater 
genoß. 1994 entschloß ich mich für eine 
berufliche Veränderung und wechselte zur ÖBAU Hubmann GmbH in Stainz, wo 
ich in den Bereichen Controlling, Organisation und Kostenrechnung tätig war und 
für die Einführung des EDV-Systems mitverantwortlich zeichnete. Nach sechs 
Jahren Tätigkeit in diesem Betrieb kehrte ich zu Raiffeisen zurück und war ab 
dem Jahr 2000 für die Innenrevision in der Raiffeisenbank Feldkirchen-Kalsdorf 
zuständig. Diese Tätigkeit brachte mich schließlich in die Raiffeisenbank Leibnitz, 
wo ich ab 2003 zunächst als Assistent der Geschäftsleitung fungierte und nach 
einem Jahr bereits als Geschäftsleiter. Seit 2006 bin ich nun als Direktor 
gemeinsam mit meinem Kollegen Dir. Mag. Eugen Roth mit der Geschäftsleitung 
der Raiffeisenbank Leibnitz betraut. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, persönliche 
Ziele - wie auch immer diese geartet sein mögen - umsetzen und erreichen zu 
können. Ich war nicht nur im Bankwesen, sondern auch in der Privatwirtschaft 
erfolgreich. Neben dem beruflichen Erfolg ist jedoch ein harmonisches Privatleben 
nicht minder wichtig, um sich als erfolgreich bezeichnen zu können. Erfolg ist 


dementsprechend eine persönliche Zufriedenheit in allen Belangen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Da ich meine Ziele bisher erreichen konnte und mit der 
momentanen Situation sehr zufrieden bin, erachte ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe mir stets sehr konkrete 
Ziele gesetzt und auch immer mit aller Kraft versucht, diese zu erreichen. 
Beispielsweise war es für mich immer klar - sollte ich bei der Raiffeisenbank 
bleiben -, einmal einen Geschäftsführerposten zu bekleiden, was letztendlich 
auch gelang. Entscheidend ist meines Erachtens auch, mit dem Erreichten 
zufrieden zu sein und nicht nach immer mehr zu streben. Wenn sich zu hoch 
gesteckte Ziele nicht mehr umsetzen lassen, zieht dies Enttäuschungen nach 
sich. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine 
wesentliche Entscheidung war sicherlich mein Wechsel in die Privatwirtschaft, 
der mir ein gänzlich neues Arbeitsgebiet eröffnete und meinen beruflichen Horizont 
immens erweiterte. Zeit seines Lebens nur in einer Firma zu verbleiben schränkt 
die persönlichen Möglichkeiten doch sehr ein, und man läuft Gefahr, zu einseitig 
und unflexibel in seinen Entscheidungen zu werden. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Da wir in der Stadt Leibnitz die einzige 
noch selbständige Bank sind, wird es auch weiterhin unser oberstes Ziel bleiben, 
nicht ein Teil eines Konzerns zu sein, sondern unsere Eigenständigkeit zu erhalten. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine sehr 
wesentliche Rolle, da ein Unternehmen nur mit fachlich qualifizierten und 
motivierten Mitarbeitern erfolgreich werden - und auch bleiben - kann. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Wir setzen jedes Jahr außerbetrieblich 
mehrere gemeinsame Aktivitäten wie Schitage oder ähnliches, die von allen 
Mitarbeitern sehr geschätzt werden. Persönliche Gespräche mit jedem einzelnen 
dienen ebenso der Motivation wie Unterstützung bei persönlichen Problemen. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe stets versucht, 
zu allen Mitarbeitern ein möglichst kollegiales Verhältnis aufzubauen und nicht 
als patriarchalischer Vorgesetzter zu gelten - eine Einstellung, die mir bisher die 
nötige Akzeptanz und den nötigen Respekt als Teamleader einbrachte, der seine 
Versprechen zu halten pflegt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Als wesentlichen Faktor für eine erfolgreiche 
Laufbahn erachte ich Aufrichtigkeit, selbst wenn sie für andere oft nicht angenehm 
ist. Unehrlichkeiten werden irgendwann aufgedeckt und können so eine starke 
Karrierebremse darstellen. Entscheidend ist auch nicht die Art der Ziele, die man 
sich setzt, sondern Hartnäckigkeit bei der Verwirklichung derselben. Fehler macht 
jeder genug im Laufe seines Lebens, doch wichtig ist es, sich wieder aufzurappeln, 
weiterzukämpfen und nach Tiefschlägen nicht den Kopf in den Sand zu stecken 
oder zu resignieren. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich bin derzeit mit 
dem Erreichten sehr zufrieden und strebe daher in nächster Zeit weder einen 
Wechsel noch einen weiteren Aufstieg an. 

• Wistermayer Martina 

• Zur Person 

Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Boutique Atelier Nice., 2340 Mödling, Hauptstraße 
53. Geboren - Datum, Ort: 1 1 . September 1 966, Mödling. Familienstand: Verheiratet 
mit Christoph. Kinder: Nico (1996). Hobbies: Geschäft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Zunächst bin 
ich meiner Mutter dankbar, daß sie mich durch die Schule, die ich so gar nicht 
machen wollte, praktisch „durchboxte“. Schon im Alter von sieben Jahren war 
es mein Traum, eine Boutique - am liebsten in Italien - zu besitzen. Nach Abschluß 
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meiner Schulausbildung arbeitete ich in einer Boutique in Wien, und als ich 1 996 
schwanger wurde, hatte ich Zeit, meine berufliche Zukunft zu planen. Ich wollte 
meinen Kindheitstraum vom eigenen Laden endlich in die Tat umsetzen und 
begann, mich nach einem Geschäftslokal im fünften Wiener Bezirk umzusehen. 
Ich hatte zuvor in diesem Bezirk gearbeitet, kannte dort einige Leute, und auch die 
Verkehrsverbindung war gut. Schließlich fand ich auch ein geeignetes Geschäft, 
wo ich nach der Geburt meines Sohnes eine Boutique eröffnete. Als er dann in 
Mödling, wo wir wohnten, zur Schule ging, konnte ich ihn natürlich nicht mehr wie 
bisher mit zur Arbeit nehmen. Dadurch sah ich meinen Sohn kaum noch, weil ich 
erst um etwa 1 9 Uhr nach Hause kam. Da dies natürlich keine Daueriösung war, 
brach ich in einer Blitzentscheidung meine geschäftlichen Zelte in Wien ab und 
übersiedelte mit meiner Boutique nach Mödling. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Der finanzielle Aspekt hat für mich 
weniger Bedeutung. Ich empfinde es als 
Erfolg, wenn mir meine Arbeit Freude macht 
und ich von meiner Boutique leben kann. 
Jeden Monat sehr viel Geld zu verdienen, 
aber täglich lustlos oder gar mit Widerwillen 
im Geschäft zu stehen, wäre kein Erfolg für 
mich. An dem Tag, wo ich nicht mehr gerne 
hierher komme, sperre ich zu. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition sehe ich mich durchaus als 
erfolgreich. Mein Beruf macht mir Spaß, und ich kann recht gut davon leben. Ich 
führte früher auch ein zweites Geschäft, das ich aber wieder aufgegeben habe, 
weil es zu stressig wurde. Darum habe ich auch keine Ambitionen, eine 
Boutiquenkette oder mehrere Filialen aufzubauen. Ich bin damit zufrieden, wie es 
ist. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bemühe mich um 
meine Kunden - ihre Zufriedenheit steht an erster Stelle. Daher rede ich auch 
niemandem etwas ein, das ihm gar nicht steht, nur um mehr Umsatz zu machen. 
Meine Ehrlichkeit, die gute und faire Beratung, ist sicher eines meiner 
Erfolgsgeheimnisse. Meine Kunden kommen gerne und immer wieder zu mir, 
weil sie wissen, daß ich ihnen nichts aufschwatze. Ich habe heute noch etliche 
Kunden aus meinen ersten Jahren in Wien, die extra zu mir nach Mödling kommen. 
Ein anderer Erfolgsfaktor ist mein ständig wechselndes Sortiment, um den Kunden 
immer wieder neue Ware bieten zu können. Natürlich gehe ich auch auf individuelle 
Wünsche ein und führe, wo es möglich ist, Änderungen durch. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? In meinem Bereich, 
der Textil- und Modebranche, habe ich diesbezüglich keine Probleme. Ich habe 
aber Freundinnen, die in männerdominierten Berufen arbeiten, und von ihnen 
weiß ich, daß sie es teilweise schon schwerer haben. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Leider ist die heutige Mode 
fast ausschließlich auf junge, sehr schlanke und dünne Frauen ausgerichtet. Für 
Damen mit Konfektionsgröße 44 oder 46 ist es sehr schwer, modische Kleidung 
zu finden. Ich würde mir wünschen, daß sich die Hersteller nicht auf diese junge 
Zielgruppe mit Modelmaßen versteifen, sondern auch auf ganz normale oder 
etwas stärkere Damen Rücksicht nehmen. Ein anderes Problem ist der beinharte 
Wettbewerb in der Branche. Viele Verkäuferinnen sind am Umsatz beteiligt und 
reden daher auf Teufel komm raus den Kunden jeden Blödsinn ein. Auch die 
Meinung, daß Boutiquen teurer sind, ist ein Vorurteil. Ich hatte beispielsweise 
schon Jacken im Sortiment, die bei einer namhaften Modekette um mehr als den 
doppelten Preis angeboten wurden. Wie verhalten Siesich der Konkurrenz 
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gegenüber? Am Anfang war es so, daß mich einige andere Geschäftsleute 
nicht einmal grü ßten - aber damit kann ich leben. Für mich gibt es keine Konkurrenz, 
nur Mitbewerber. Der Kunde kann ja frei entscheiden, wo er sich besser beraten 
und freundlicher bedient fühlt. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Mein Beruf ist mein Privatleben. Ich habe Gott sei Dank den passenden Partner 
gefunden, der für meine Arbeit sehr viel Verständnis hat und mich auch im Haushalt 
unterstützt. Auch mein Sohn wird langsam immer selbständiger, und wenn alle 
zusammenhelfen, läßt sich das Leben gut organisieren. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich würde mir von der nächsten 
Generation etwas mehr Menschlichkeit wünschen. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Ich möchte meinem Sohn eine gute Ausbildung ermöglichen, 
das ist mir sehr wichtig. Gleichzeitig soll er lernen, daß man für den Erfolg auch 
arbeiten muß und einem nicht alles in den Schoß fällt. Mein persönliches Ziel ist 
es, das Geschäft so lange wie möglich mit so viel Freude wie bisher zu führen. 
Ihr Lebensmotto? Mein Motto läßt sich mit einem Wort ausdrücken: 
Menschlichkeit! Das gilt für den Beruf ebenso wie für den privaten Bereich. 


* Wita Bernhard 


• Zur Person 
Beruf: Sozialpädagoge, Trainer, Coach und 
Supervisor. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Wüavision - Moderator, Supervision, T rainer 
- Coach., 2325 Himberg, Bahnstraße 10. 
Hobbies: Musik (Gitarrist in einer 
Rockband). Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Lektor (Lehrgang für 
Sondererzieherinnen) am Sozialpäda- 
gogischen Institut (SPI) in Baden. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte die HTL in Wien und Mödling, bemerkte 
aber bald, daß mich der Bereich Technik nicht besonders anspricht. Im Zuge des 
Zivildienstes auf der Geriatrie im Pflegeheims Lainz stellte ich fest, daß ich 
Freude in der Begleitung älterer Menschen verspürte und daß soziale Fähigkeiten 
in mir schlummerten. Als ich davon erfuhr, daß ein Wener Jugendzentrum Betreuer 
für klassische Kinder- und Jugendarbeit suchte, bewarb ich mich für diese Stelle. 
Ich gab meinen Beruf als Hochbautechniker bei einem Architekten auf und widmete 
mich fortan Menschen. Ich erwarb Erfahrung in Teamarbeit, auch absolvierte ich 
diverse Aus- und Fortbildungen im sozialen Bereich. Nach neunjährigerTätigkeit 
in einem Jugendzentrum, mit ausländischen Jugendlichen und Randgruppen 
zugunsten der Integration konnte ich erstmals eine Hausleiterfunktion übernehmen. 
Da ich selbst eine Körperbehinderung habe, begann ich eine Fach- 
behindertenausbildung am Institut für Sozialpädagogik. In der Folge betreute ich 
Menschen, die aus einem psychiatrischen Krankenhaus in Wohngruppen 
ausgegliedert wurden. Ich ließ mich außerdem zum Supervisor an der Akademie 
für Psychoanalyse fortbilden. Ich genoß die Persönlichkeitsentwicklung, die ein 
hohes Maß an Selbstreflexion erforderte. Als meine Tochter zur Welt kam, kündigte 
ich und kümmerte mich um mein Kind. In jener Zeit belegte ich Kurse zur Erlangung 
der Studienberechtigungsprüfung an der Volkshochschule Ottakring. Danach 
begann ich mit dem Psychologiestudium. Schließlich nahm ich nach einem 
Hearing die Stelle eines pädagogischen Assistenten für ein SOS Kinderdorf an. 
In dieser Funktion lernte ich Führungsaufgaben kennen. Die Geschäftsführerin 
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war damals eine meiner wertvollsten Mentorinnen, und gemeinsam konnten wir 
viele positive Veränderungen initiieren. Ich wurde pädagogischer Leiter und 
Stellvertreter der Geschäftsführerin, ehe ich schließlich selbst die Geschäftsleitung 
übernahm. Mein Interesse galt dem SOS Kinderdorf international. Beinahe hätte ich die 
Position als Krisenmanager für Osteuropa und Zentralasien erhalten, doch realisierte 
ich noch rechtzeitig, daß ich doch andere berufliche Pläne habe. Da ich schon in die 
Selbständigkeit hineinschnuppem konnte, entschied ich mich im März 2003 mittels 
AMS-Föiderung meinen Weg als Selbständiger fortzuführen. Ich absolvierte eine T rainer- 
und Coachingausbildung nach der Future-Methode und fühlte mich bald fit darin, 
Sozialeinrichtungen professionell als Trainer, Coach und Supervisor beratend zu 
begleiten. Meine Kunden sind vorwiegend soziale Organisationen und fallweise 
auch private Einzelpersonen. Ich kooperiere weiters mit einer Kollegin in 
Firmenprojekten (Teamentwicklung, Führung usw.). 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Finanzielles ist nicht das vordergründig 
wichtige für mich, der Wert meiner Arbeit hat Gewicht, Als Erfolg definiere ich Situationen, 
die eine Weiterbewegung begünstigen. Ausschlaggebend in meiner Arbeit ist auch das 
Gefühl, daß es mirgut dabei geht. Sehen Sesich äs erfolgrech? Im Sinne meiner 
Definition betrachte ich mich äs erfolgreich. Ich freue mich sehr darüber, den Weg in die 
Selbständigkeit so erfolgreich zu gehen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin ein guter Zuhörer und in Gesprächen stets präsent. Schon als Kind 
interessierten mich die unterschiedlichsten Beweggründe von Menschen für ihr Handeln, 
schon immer war ich ein ausgezeichneter Beobachter. Ich stelle im Rahmen meiner 
Coachings bevorzugt Fragen, weil ich glaube, daß Menschen optimale Lösungen 
meist in sich tragen. In Konflikt- und Krisensituationen bleibe ich ruhig. Feingefühl 
kommt mir in Situationen, wo es darum geht, die Gruppendynamik zu erfassen, zugute. 
Ich gehe mit meinen Werturteilen behutsam um - Menschen spüren diese Qualität, die 
zur Weiterentwicklung und Entspannung einer mitunter schwierigeren Situation beiträgt 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich mache mir 
von einer Situation unbefangen ein erstes Bild. Wenn ich unvoreingenommen in eine 
neue Situation gehe, vertraue ich auf mein Gefühl und orientiere mich nicht nur am 
Sichtbaren. Ich achte auch auf Hintergründe und frage nach, wenn mir Informationen 
fehlen. Bei Bedarf suche ich nach der optimalen Unterstützung. Grundsätzlich arbeite 
ich konkret und zielorientiert, nicht nuram Prozeß angelehnt. Entscheidungsfindungs- 
prozesse sind wichtig, gerade in Teams. Jeder mu ß in einem Team das Gefühl haben, 
daß die Entscheidung gut annehmbar ist. Als Teamleiter initiiere ich solche Prozesse. 
Welche Zielehaben Siesich gesteckt? Ich möchte weiterhin längerfristige Projekte 
für Unternehmen begleiten, dem ich arbeitegeme an Strukturen und Prozessen. VorsteBDar 
ist für mich auch interimistische Projektleitung in Krisensituationen. Darüberhinaus 
wird es immer wieder Kooperationen mit Kollegen geben. 

• Wik Silvia 

• Zur Person 

Beruf: Managerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Digitales Druckcenter Wik., 
2340 Mödling, Wienerstraße 59. Geboren - Datum, Ort: 1 . Juli 1 954, Wien. Kinder: 
Bernhard (1 987). Eltern: Leopoldine und Karl Wieland. Hobbies: Eventmanagement 
Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Funktionärin bei Frau in der Wirtschaft. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich bin 
eigentlich gelernte Pädagogin, wollte mich aber nach Abschlu ß der Ausbildung 
lieber mit einem eigenen Geschäft selbständig machen. Ich hatte dabei keine 


bestimmte Branche im Auge und kam dann durch Zufall zum Offsetdruck. Ich 
begann 1 978 in diesem Bereich, spezialisierte mich aber zwei Jahre später auf 
den die Sparte Copy-Shop - ein Zweig, der damals gerade stark im Kommen war 
und mir zukunftsträchtiger schien äs der Offsetdruck. ÜberdieseEntschädungbin 
ich heute noch sehr froh. Das Geschäft lief sehr gut ich eröffnete 1 982 meine erste 
Filiale in Mödling und Mitte der neunziger Jahre einen weiteren Standort in Wien. Unser 
Angebot umfaßt mittlerweile eine breite Palette von digitalem Farbdruck und 
Schwarzwei ßdruck über digitale Plots und Textildruck bis zu Grafik und Endfertigung. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn 
Kunden Vertrauen zu mir aufbauen, meine 
Handschlagquäitätzu schätzen wissen und 
mit meiner Leistung zufrieden sind. Daserzeugt 
bei mir ein Gefühl innerer Zufriedenheit Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Hartnäckigkeit und Durchsetzungskraft 
- wenn ich etwas beginne, möchte ich es auch 
vollenden. Mitzunehmendem Erfolg steigerten 
sich zudem mein Selbstvertrauen und mein 
Selbstwertgefühl. Außerdem arbeite ich bis 
mir dadurch ein hohes Maß an Fachwissen 
aneignen. Ich spiele nicht die große Chefin, sondern bin für jeden Kunden auch ein 
fachlich kompetenter Ansprechpartner. Ist es für Sie äs Frau in der Wirtschaft 
schwieriger, erfolgreich zu sein? Heute nicht mehr, weil ich inzwischen 
anerkannt bin. Davor mußte ich aber 20 Jahre lang gegen Vorurteile kämpfen und 
meine Fähigkeiten ständig unter Beweis stellen. Gerade in meiner Branche, die 
ja sehr techniklastig ist, traute man(n) mir die entsprechende Kompetenz nicht zu. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die 
Unehrlichkeit der Konkurrenz, einer fällt dem anderen in den Rücken. Aberdas ist 
wahrscheinlich in vielen anderen Branchen auch der Fall. Wie werden Sie von 
Ihrem Umfeld gesehen? Ich werde als erfolgreiche Unternehmerin gesehen, 
wobei aber die wenigsten Leute wissen, wieviel Arbeit und Einsatz dahinter 
stecken. Viele Menschen glauben, der Erfolg fällt mir in den Schoß, und schätzen 
mich fälschlicherweise als unnahbar ein. Das liegt möglicherweise an meiner 
Aura. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie spielen 
eine sehr wichtige Rolle. Die Mitarbeiterfreuen sich mit mir, wenn wir zum Beispiel 
einen großen Auftrag bekommen, was durch ihre guten Leistungen ja auch ihr 
Verdienst ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ein 
entscheidender Punkt ist, daß ein neuer Mitarbeiter gut in das bestehende Team 
paßt und sich für das Unternehmen engagiert. Ich lege auf Persönlichkeit und 
Charakter mehr Wert äs auf fachliche Vorbildung. Die meisten meiner Mitarbeiter 
kommen aus anderen Branchen und werden von uns angelernt. Ich habe 
Mitarbeiterinnen, die früher Blumenbinderin oder Friseurin waren und heute zu 
unseren Spitzenkräften zählen. Darin sieht man, daß der Erfolg mit dem Spaß am 
Beruf kommt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Durch Vorbildwirkung. 
Auch als Chefin stehe ich quasi Tag und Nacht im Geschäft, und ich denke, die 
Mitarbeiter würden sich genieren, wenn sie nicht mit mir mitziehen. Ich bemühe 
mich um ein angenehmes Betriebsklima, ein Lächeln und ein nettes Wort wirken 
oft schon wahre Wunder. Außerdem habe ich immer ein offenes Ohr für Probleme 
und Anliegen der Mitarbeiter. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Flexibilität, Handschlagqualität und absolute Termintreue. Die Kunden können 
sich darauf verlassen, daß ihr Auftrag zum vereinbarten Zeitpunkt fertig ist - auch 
wenn wir dafür eine Sonderschicht einlegen müssen. Wie vereinbaren Sie 
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Beruf und Privatleben? Das ist als selbständige Unternehmerin sehr schwierig, 
ich habe fast kein Privatleben. Es stört mich aber auch nicht, weil ich mich für 
diesen Weg entschieden habe und mir der Beruf Spaß macht. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich bin bei Frau in der Wirtschaft in der 
Wirtschaftskammer sehr engagiert und halte in diesem Rahmen etliche Vorträge, 
von denen ich auch selbst profitiere. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Vielen jungen Leuten mangelt es an 
Selbstwertgefühl, das muß man sich nämlich im Laufe der Jahre erst erarbeiten. 
Aber man kann der Jugend dabei helfen zu erkennen, daß der Selbstwert einen 
hohen Stellenwert hat. Daher rate ich zu ständiger Weiterbildung, denn Stillstand 
ist gleichbedeutend mit Rückschritt. Auch Gespräche mit Menschen, zu denen 
sie Vertrauen haben, sind hilfreich, um die nächste Stufe zu erreichen. Ganz 
wesentlich ist aber, sich einen Beruf auszusuchen, der wirklich Freude bereitet. 
Wenn die Arbeit Spaß macht, kommt auch der Erfolg. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Im Jahr 2008 feiern wir das 30-jährige Firmenjubiläum, für das 
ich eine tolles Event für alle Kunden, Mitarbeiter und Partner plane. Sonst möchte ich 
auch in Zukunft so aktiv bleiben wie bisher. In mir schlummern noch einige Ideen und 
Wünsche, eine Veränderung in meinem Leben ist daher nicht ausgeschlossen. Ihr 
Lebensmotto? Ich möchte in jeder Hinsicht ein verläßlicher Partner sein. 

* Woitzuck Andreas Dr. med. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Psychotherapie, Psychiatrie 
und Neurologie. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 
Dr. Andreas Woitzuck, Facharzt für 
Psychotherapie, Psychiatrie und Neurologie., 
2340 Mödling, Parkstraße 10. Geboren - 
Datum, Ort: 4. Juni 1 951 , Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Anna-Maria. Kinder: Matthias 
(1 983) und Valentin (1 989). Schöpferische Akte: 
Artikel in Fachzeitschriften wie .Zeitschrift für 
Individualpsychologie“. Mitgliedschaften: 
Verein für Individualpsychologie, Ärzte- 
kammer, Arbeitskreis für Gruppenanalyse und 
Gruppendynamik, Österreichische Vereinigung der Gruppentherapeuten. Hobbies: 
Lesen, Reisen, Segeln, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Angestellter 
im Psychosozialen Dienst (Sozialpsychiatrie Wien, zwei Mal wöchentlich). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich studierte 
nach der Matura 1 969 Medizin an der Universität Wien, immer wieder unterbrochen 
von zahlreichen Auslandsreisen von Grönland über Afrika und Südamerika bis 
in die Antarktis. 1 978 schloß ich das Studium mit der Promotion ab. Anschließend 
absolvierte ich eine Ausbildung in Pathologie, und war als „reisender Pathologe“ 
in ganz Niederösterreich tätig. Durch Obduktionen, die ich auf der Psychiatrie durchfuhrte, 
kam ich Anfang 1 980 zur Fachrichtung Psychiatrie. Au ßerdem hatte ich als Zweitstudium 
Anthropologie studiert und Gruppenforschung betrieben, was sich mit der Psychiatrie 
sehr gut ergänzte. 1 987 konnte ich meine Facharztausbildung erfolgreich beenden. Ich 
wurde Oberarzt am Psychiatrischen Krankenhaus Baumgartner Höhe und am Kaiser- 
Franz-Josef-Spital, parallel dazu eröffnete ich meine eigene Praxis. Seit 1 980 bin ich 
außerdem beim Psychosozialen Dienstder Stadt Wien tätig. In weiterer Folge absolvierte 
ich die psychotherapeutische Ausbildung, und zwar sowohl die 
psychoanalytische als auch die gruppendynamische Richtung. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich arbeite sehr gerne und viel, an 
manchen Tagen bis zu zwölf Stunden nonstop. Mein Beruf ist sehr spannend, er 
macht mir große Freude, und wenn meine Therapien gut funktionieren, dann 
empfinde ich das als Erfolg. Der finanzielle Aspekt spielt in meiner Erfolgsdefinition 
nur eine Nebenrolle, ich mache beispielsweise auch Gratisbehandlungen für 
Studenten oder bedürftige Menschen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich 
sehe mich in meinem Beruf als durchaus erfolgreich - das läßt sich nicht leugnen. 
Es ist einfach ein tolles Erfolgsgefühl, wenn es mir gelingt, Menschen vor dem 
Absturz zu bewahren und ihnen helfen zu können, ins Leben zurückzufinden. Ich 
mache schon lange keine „Werbung“ mehr für meine Ordination, sondern 
gewinne neue Klienten ausschließlich durch Mundpropaganda und 
Weiterempfehlungen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Durch 
die Vielfältigkeit meiner Ausbildung habe ich eine sehr gute und breite berufliche 
Basis. Der wichtigste Erfolgsfaktor in meinem Beruf ist aber die Liebe zu den 
Menschen. Außerdem wollte ich nie Kassenarzt werden, sodaß ich für jeden 
meiner Klienten 50 Minuten pro Sitzung Zeit habe. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich schaffe eine Abgrenzung, 
indem ich ausschließlich gegen Voranmeldung arbeite. Jede Anmeldung wird 
von mir persönlich entgegengenommen, um bestimmen zu können, ob ich 
überhaupt der richtige Ansprechpartner und Arzt für den Klienten bin. In den 
Therapien bin ich, wo es notwendig ist, abstinent - das heißt, ich interveniere 
nur sehr wenig. Ich kann mich aufgrund meiner Routine persönlich gut gegen 
die Probleme der Klienten abgrenzen, sodaß es ihm möglich ist, seine 
Probleme auf mich zu projizieren und sie so bearbeitbar zu machen. Außerdem 
verfüge ich über die Fähigkeit, mich sofort auf den nächsten Patienten 
einstellen zu können und den vorangegangen Fall geistig ad acta zu legen. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Im Rahmen 
meiner Therapien treffe ich immer wieder sehr erfolgreiche Entscheidungen, 
die im Idealfall zu einer völligen Genesung der Klienten führen. So konnte ich 
durch meine Therapien zum Beispiel schon viele Fälle von Lähmungen, 
hysterischer Blindheit, Depressionen oder schwerwiegende 
psychosomatische Erkrankungen heilen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich bin bereits der 
vierte Arzt in unserer Familie, was für meine Berufswahl natürlich in gewisser 
Weise prägend war. Im Beruf selbst hatte ich einige Mentoren, etwa den 
großartigen Raoul Schindler. Ich lege zum Beispiel von jedem Klienten eine 
umfassende Lebens- und Familiengeschichte an - eine Methode, die ich von 
ihm übernommen habe. Weitere Vorbilder und Förderer waren Heinrich Donat, 
Peter Gattmann, Rainer Danzinger und Erwin Ringel, mit denen ich auch 
befreundet war oder bin. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Ich initiierte in den neunziger Jahren ein Netzwerk 
zwischen Ärzten und Psychotherapeuten, das aber nach einigen Jahren 
wieder eingeschlafen ist. Ich finde, daß der Gedanken- und 
Informationsaustausch innerhalb der Kollegenschaft viel stärker gefördert 
werden müßte. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Meine 
psychoanalytische Art des Denkens geht auch in andere Lebensbereiche 
außerhalb der Praxis über. Meine Söhne beklagten sich schon öfter, daß ich 
sie zu durchschauen glaube. Es kommen aber auch viele Freunde mit ihren 
Problemen und Sorgen zu mir. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Die Administration ist nicht meine große Stärke. Ich habe 
seit einigen Monaten eine neue Sekretärin und verdiene jetzt etwa ein Drittel 
mehr als vorher, weil ich früher manche Rechnungen einfach vergessen und 
gar nicht geschrieben habe. Ihre Unterstützung im Hintergrund trägt also 
durchaus zum Erfolg der Praxis bei. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
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Meine Frau, die bei mir mitarbeitet, muß ich nicht großartig motivieren, da sie 
selbst ein Interesse am Gedeihen der Praxis hat. Und meine Sekretärin war sehr 
glücklich, in mir einen Chef gefunden zu haben, der ihr bei der Arbeitsgestaltu ng 
völlig freie Hand läßt. Weichesind die Stärken Ihres Unternehmens? Meine 
ruhige Art, mein analytisches und empathisches Denken sowie mein fundierter 
fachlicher Background, der durch meine vielseitige Ausbildung gegeben ist. Wie 
verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich kenne kein 
Konkurrenzdenken, im Gegenteil: Ich überweise laufend Patienten an Kollegen. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Wie erwähnt arbeite ich häufig 
zwölf bis 13 Stunden täglich, da kommt das Privatleben zwangsläufig zu kurz. 
Als unsere Söhne noch klein waren, nahm ich mir schon Zeit für sie, aber dann 
wurde der berufliche Einsatz im Laufe der Jahre immer größer. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Ich lese sehr viel - natürlich Fachliteratur, 
aber auch in Romanen und Werken großer Autoren wie Kafka finden sich immer 
wieder Dinge, die auch für meinen Beruf von Relevanz sind. Außerdem besuche 
ich zwei Kongresse pro Jahr. Wenn ich einmal mit einem Patienten Probleme 
habe, unterziehe ich mich selbst einer Supervision. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ein wenig Abkehr von Konsum und 
materialistischem Denken, dafür mehr Freude am eigentlichen Leben würde der 
jungen Generation sicherlich nicht schaden. Den Beruf mit Freude auszuüben 
und nicht als Geldproduktionsmaschine zu sehen, halte ich ebenfalls für 
wichtig. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eines meiner größten 
Ziele ist es, beruflich etwas zurückzustecken, um mehr Zeit für meine Familie, 
für mich und meine Hobbys zu haben. Ihr Lebensmotto? Nimm nicht alles 
so wichtig und habe auch Spaß am Leben. 

* Wojtysiak Michael 

• Zur Person 

Beruf: Großhandelskaufmann. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: Wojtinox Stahlhandel GmbH., 1220 
Wien, Kratochwjlestraße 12/2/B4A. 
Geboren - Datum, Ort: 2. Februar 1965, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ursula. 
Kinder: Daniela (1985), Stefanie (1 989) und 
Lukas (1990). Eltern: Dagmar und Gerhard. 
Hobbies: Golf, Wein, Kulinarik, Urlaub. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte Anfang der achtziger Jahre in einem 
kleinen Stahlhandelsunternehmen die Lehre zum Großhandelskaufmann. Dort 
lernte ich dieses Geschäft von der Pike auf, von der Büroablage bis zu Ein- und 
Verkauf. Nach Abschluß der Lehre war ich in verschiedenen Betrieben tätig, ehe 
ich vom österreichischen Stahlgroßhandel Waldmann & Bruder abgeworben 
wurde, um dort eine Spezialstahlabteilung aufzubauen. Die Firma wurde dann 
vom weltgrößten Handelskonzern im Stahlbereich übernommen, und so lernte 
ich auch das Leben in einem Konzern mit all seinen Vor- und Nachteilen kennen. 
Während dieser Zeit konnte ich zahlreiche wichtige Kontakte schließen, die ich 
1996 für die Gründung meines eigenen Handelsunternehmens Wojtinox 
benötigte. Meine Firma handelt im großen Stil mit Edelstahl und 
Spezialstahlprodukten; wir kaufen das Material zum Großteil in Italien ein 
und verkaufen es in Österreich sowie in osteuropäischen Ländern. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn mir neben den geschäftlichen 
Aktivitäten ausreichend Zeit bleibt, um Golf zu spielen, sehe ich das als Erfolg. 
Läuft die Firma so gut, daß ich es mir leisten kann, meinem liebsten, aber auch 
zeitintensiven Hobby zu frönen, bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, mittlerweile bin ich öfters auf dem Golfplatz anzutreffen. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich hatte ein klares Ziel: Bis zu 
meinem 30. Lebensjahr lerne ich diese Branche bis ins kleinste Detail kennen 
und knüpfe Kontakte, ab dann möchte ich gutes Geld verdienen. Nachdem mir 
das mein damaliger Arbeitgeber aus konzempolitischen Gründen verwehrte, blieb 
mir als Alternative die Selbständigkeit. Das war die entscheidende 
Weichenstellung in meinem Berufsleben. Ab wann empfanden Sie sich als 
erfolgreich? Ab dem ersten Tag der Unternehmensgründung empfand ich mich 
als erfolgreich, wobei ich hier aber nur von wirtschaftlichem Erfolg spreche. Ich 
werde durch meine Firma nicht zum Millionär werden, aber ich kann mir einen 
vernünftigen Lebensstil leisten. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Der Schritt in die Selbständigkeit war sicher die beste 
Entscheidung meines Lebens. Natürlich war auch ein gewisses Risiko damit 
verbunden, aber ich hatte einen guten familiären Background und verständnisvolle 
Unterstützungaus meinem persönlichen Umfeld. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist sicher ein wesentlicher Faktor 
meines Erfolges. Man muß authentisch bleiben und seinen eigenen Weg 
konsequent gehen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Die zwei Geschäftsführer des Betriebes, wo ich 
meine Lehre absolvierte, waren sicherlich prägend. Es waren zwei sehr konträre 
Persönlichkeiten, die mir das nötige Basiswissen für diesen Beruf vermittelten. 
Am Ende meiner Lehrzeit mußte ich miterleben, wie das Unternehmen pleite ging 
- aber daraus lernte ich immerhin, wie man es nicht machen sollte. Auch von 
meinem späteren Vorgesetzten, der mich zu dem großen Konzern holte, lernte ich 
sowohl in positiver als auch in negativer Hinsicht. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Zur Zeit meiner unselbständigen Tätigkeit leider zu wenig, sonst 
hätte ich mich nicht selbständig gemacht. Aus heutiger Sicht sage ich aber nicht 
mehr „leider“, sondern „Gott sei Dank". Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? In der österreichischen Edelstahlbranche hat man einen Spitznamen 
für mich - ich bin der „Concierge“, weil ich ein sehr kommunikativer Mensch bin, 
der mit fast allen Leuten gut zurecht kommt. Außerdem bin ich ziemlich direkt, 
was gut ankommt, obwohl es natürlich manchmal auch weh tut. Meine ehrliche 
Meinung wird von vielen Branchenkollegen geschätzt. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich habe eine Urkunde als „Bester Chef“ 
bekommen, was mich sehr freut. Ich bin ein umgänglicher Mensch und denke, wir 
kommen recht gut miteinander aus. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die größte Stärke von Wojtinox sind meine zahlreichen, guten 
Kontakte, speziell in Osteuropa. Als extrem kommunikativer Mensch bin ich 
wahrscheinlich das Herz der Firma. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir kennen unsere Stärken, wir haben starke Partner im Rücken 
und wissen, was wir wert sind und was wir können. Ich kenne viele unserer 
direkten Mitbewerber persönlich und habe diesbezüglich überhaupt keine 
Probleme. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Unser Geschäft 
bringt es mit sich, daß ich viel reisen muß. Das versuche ich auszugleichen, 
indem ich die Freizeit dann intensiv mit meiner Frau genieße - sie spielt Gott sei 
Dank auch Golf. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich 
kenne die Stahlbranche seit mittlerweile 25 Jahren, und in dieser Zeit hat sich 
relativ wenig verändert. Daher investiere ich auch keine Sekunde in fachliche 
Fortbildung, weil es einfach nicht notwendig ist. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Egal ob Straßenkehrer oder Bankdirektor 
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- wer in seinem Beruf 1 00 Prozent Einsatz oder mehr zeigt, wird Erfolg haben. Um 
in seinem Beruf erfolgreich zu sein, muß man nicht unbedingt Matura oder ein 
Doktorat haben, ausschlaggebend sind die Freude an der Arbeit und die 
Einsatzbereitschaft. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein oberstes Ziel 
ist es, mit 45 Jahren nicht mehr arbeiten zu müssen und dabei meinen Lebensstandard 
beizubehalten. Das heißt nicht, daß ich dann nur mehrGolf spiele oder Urlaub mache, 
aber wenn ich einmal drei Monate nichts tun will, möchte ich mir diese Freiheit nehmen 
können. Ihr Lebensmotto? Take it easy, das Leben ist hart genug. 


* Wolf Gerald Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbauer. Funktion: Leiter 
Kundendienst und Leiter Verkauf 
Innendienst. Tätig bei: Ottakringer Brauerei 
AG., 1 1 60 Wien, Ottakringer Straße 87-91 . 
Mitgliedschaften : Kundendienstverband 
Österreich. Hobbies: Haus, Garten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich wurde 1 973 
in Mistelbach geboren. Nach Abschlu ß der 
Pflichtschule absolvierte ich eine 
vierjährige Ausbildung zum Maschinenbauer in Hollabrunn. Da ich diese 
Ausbildung mit einem sehr zufriedenstellenden Notendurchschnitt abschloß, 
entschied ich mich weiters zu einem dreijährigen Aufbaukurs, um die Matura 
nachzuholen. Nach der Matura arbeitete ich kurze Zeit bei der voestalpine Krems, 
bevor ich eine Stelle als Projektleiter bei der Jungheinrich Austria Vertriebs- 
GmbH im 23. Wiener Bezirk annahm. Eine große logistische Herausforderung zu 
jener Zeit war die Errichtung des Forstinger Zentrallagers. Weitere Erfahrungen 
im Verkauf und als Projektleiter erwarb ich im Unternehmen Zeiler in Salzburg. 
Als ich von der Firma Liebherr gefragt wurde, ob ich eine Aufgabe im 
Kundendienstbereich übernehmen möchte, sagte ich zu und zog nach 
Klosterneuburg. Binnen zwei Jahren war ich in der Lage, deutliche Verbesserungen 
in diesem Bereich durchzuführen. Das Angebot eines Headhunters, die Leitung 
des Kundendienstes der Ottakringer Brauerei AG zu übernehmen, reizte mich 
sehr, und so bekleide ich seit Mitte 2007 diese Position. Im Verkaufsinnendienst 
unterstützen mich mehrere Mitarbeiter, die mit der Aufnahme von 
Kundenbestellungen betraut sind, während sich Montage- und Serviceteams vor 
Ort der verschiedensten Kundenanliegen annehmen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet aus meiner Sicht, 
mit meinem Umfeld in einem ausgewogenen Verhältnis zu stehen - unabhängig 
von materiellen Aspekten. Man sollte Erfolg nicht rein an diesen festmachen, da 
Geld leicht den Charakter verderben kann. Mir ist eine gewisse Homogenität 
grundsätzlich wichtig, ich muß mit mir im reinen sein. Ich weiß, daß ich für 
meinen Erfolg selbst verantwortlich bin. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
ich betrachte mich als erfolgreich, da ich mit mir und meinem Werdegang zufrieden 
bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Kommunikationsstärke 
und Optimismus zeichnen mich aus. Ich bewähre mich in guten wie in weniger 
guten Zeiten als ein verläßlicher Ansprechpartner der Kunden. Ich bin bestrebt, 
visionäres Denken an den Tag zu legen, und sehe mich auch einem gewissen 



Pioniergeist verbunden, doch gleichzeitig bin ich auch den Tatsachen und einer 
realistischen Herangehensweise verpflichtet. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Dietrich Mateschitz ist 
sicherlich eine Persönlichkeit, von der wir alle etwas lernen können. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Über Ansehen zu verfügen bedeutet, 
eine gewisse Autorität erlangt zu haben. Autorität muß sich aber jeder erarbeiten, 
unabhängig von seiner beruflichen Position, egal ob Akademiker oder Arbeiter. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Loyalität und Offenheit 
sind für mich wichtige Kriterien. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Unser betrieblicher Erfolg gründet sich auch auf Werte wie Pünktlichkeit, Loyalität, 
Vertrauenswürdigkeit und Seriosität. Ehrlichkeit dem Kunden gegenüber rechnet 
sich auf lange Sicht, insbesondere wenn man diese Stärken aus dem Blickwinkel 
des Kundenservice sieht. Ein Unternehmen setzt mit einem guten Kundendienst 
das Zeichen, daß die Zufriedenheit des Kunden Vorrang hat. Wie verei nbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne diese beiden Bereiche nicht haarscharf, 
da sich zu manchen Kollegen auch ein freundschaftliches Verhältnis entwickelt. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich 
rate jungen Menschen, bei der Berufswahl persönliche Interessen und Begabungen 
in den Vordergrund zu stellen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
blicke hoffnungsvoll in die Zukunft und möchte weiterhin meine beruflichen 
Aufgaben mit großem Erfolg wahmehmen. 


* Wolf Josef 


" • Zur Person 
Beruf: Radio- und Femsehtechnikermeister. 
Funktion: Verkaufsleiter. Tätig bei: AVS 
Schmersal Vertriebs GmbH., 1230 Wien, 
Birostraße 1 7. Geboren - Datum, Ort: 2 Jänner 
1 953, Pama. Familienstand: Verheiratet mit 
Susanne. Kinder: Philipp (1984) und Andrea 
(1 988). Mitgliedschaften: GC 2000. Hobbies: 
Golf, Fotografieren, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
. Stationen Ihrer Karriere? Mein Werde- 
gang begann mit der Lehre zum Radio- und Fernsehtechniker, die ich im Jahre 
1 973 abschloß. Ursprünglich war es mein Wunsch gewesen, beruflich etwas mit 
Sport, insbesondere Fußball, zu tun zu haben. Nachdem ich meinen Präsenzdienst 
abgeleistet hatte, kehrte ich wieder in meinen Lehrbetrieb zurück, wo ich 
eigenständig im Innen- und Außendienst tätig war. Für mich war dies ein absolutes 
Highlight, da ich stolz darauf war, das Unternehmen im Au ßendienst zu präsentieren 
und vom Chef Dank zu erhalten; ich wurde wie der eigene Sohn behandelt und 
genoß zahlreiche Freiheiten. Mit der persönlichen Weiterentwicklung - ich spielte 
zu jener Zeit aktiv Fußball - wechselte ich 1 980 zur Firma Preisscheck, wo mich 
mein Chef, der selbst Fu ßballsponsor war, sportlich sehr unterstützte. So konnte 
ich Beruf und Sport wunderbar vereinbaren, und ich empfand es als junger Mann 
ganz toll, überall in Österreich zu spielen. Aus Dank meinem Chef gegenüber 
zeigte ich im Unternehmen überdurchschnittlich hohen Einsatz. Wirtschaftliche 
Schwierigkeiten des Unternehmens veranlaßten mich 1971, zunächst zur Firma 
Schwelle zu wechseln, und 1972 zur Firma Komet (ehemals Familie Woller), 
was meinen eigentlichen Karrierebeginn in der Radio- und Femsehbranche 
darstellte. In diesem Familienbetrieb wurde mein großer Einsatz ebenfalls sehr 
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honoriert. So durfte ich im Außendienst die prominente Klientel betreuen und 
verlor dadurch die Schwellenangst im Verkauf. Herr Woller förderte mich und 
finanzierte mir auch die Ausbildung zum Meister. Nachdem ich 1979 die 
Meisterprüfung abgelegt hatte, übernahm ich die Führung der Werkstätte - ein 
großer Aufstieg und eine hohe Auszeichnung für mich. 1 982 bewarb ich mich als 
Außendienstmitarbeiter bei der Firma AVS Schmersal und wurde in weiterer 
Folge mit dem Gebiet Oberösterreich und Salzburg betraut. Diese Tätigkeit war 
zwei Jahre lang eine tolle berufliche Herausforderung für mich. Doch als meine 
Frau unser erstes Kind bekam, wollte ich die Abende bei der Familie verbringen, 
und fand 1985 bei der Firma Philips AG in Wien eine passende Stelle als 
Videobandmeister, was rückblickend die richtige Entscheidung war. Diese 
Position war ein wichtiger Schritt für meinen Werdegang, da ich mit der 
Überwachung der neuesten Videogeräte, die produziert wurden, betraut war und 
Verantwortung für 20 Mitarbeitertrug. Ich besuchte Schulungen, um den nächsten 
Karriereschritt in Angriff zu nehmen. Zur Firma AVS hatte ich weiterhin 
freundschaftlichen Kontakt, und so ergab es sich, daß ich mich 1988, als ein 
Außendienstmitarbeiter für Wien, Niederösterreich und Steiermark gesucht wurde, 
innerhalb kürzester Zeit wieder für diese Tätigkeit entschied. Seit 1 991 fungiere 
ich für die Unternehmen AVS Schmersal und AVS Phoenix Mecano als 
Verkaufsleiter für ganz Österreich. Selbst betreue ich einige Schlüsselkunden 
und die Gebiete Wien, Niederösterreich und das Burgenland und weiters die 
Außendienstmitarbeiter in technischen und kaufmännischen Fragen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, am 
Aufschwung des Unternehmens Anteil zu haben. Dazu gehört, die 
Umsatzzahlen zu erreichen und auch, die Mitarbeiter zu fördern und zu ihrer 
Weiterentwicklung beizutragen. Erfolg ist zugleich auch eine persönliche 
Entwicklung der sozialen Kompetenz, der Einsichten und Änderung von 
Ansichten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ein 
wesentlicher Erfolgsfaktor ist meine Überzeugungskraft, die wiederum auf 
meinem Einfühlungsvermögen beruht. Bereits in jungen Jahren lehrte mich 
eine Schulung, wie wichtig es ist, sich in die Lage des Kunden einzufühlen 
und schon vorher seine Antworten zu überlegen. Diese Philosophie versuche 
ich auch meinen Mitarbeitern weiterzugeben. Es war mir immer ein 
persönliches Anliegen, weiterzukommen und nicht stehenzubleiben - dies 
motivierte mich und gab mir den Mut, meine Vorhaben in Angriff zu nehmen. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Solange ich frei arbeiten kann, macht mir die Arbeit Spaß. Für mich sind 
Herausforderungen vorwiegend gesunder Streß. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Das Wagnis, in meinem Bewerbungs- 
schreiben die Formulierung „Wenn Sie glauben, auf mich verzichten zu 
können, dann brauchen Sie mich auch nicht einzuladen“ zu wählen, hat sich 
bezahlt gemacht. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Mutter beeinflußte meine Berufswahl, 
indem sie mir zu einer bodenständigen Ausbildung riet. Durch Herrn Woller, 
der mir freie Hand bei meiner beruflichen Entfaltung gab und mir ermöglichte, 
bedeutende Kunden zu betreuen, entdeckte ich die Liebe zum Verkauf. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Zum einen zufriedene 
Kunden, die sich freuen, wenn ich zu einem persönlichen Beratungsgespräch 
vorbeikomme, und zum anderen der Wiedereinstieg in das Unternehmen AVS 
Schmersal. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 
Aufgrund meiner ausgezeichneten Mitarbeiter konnte das Unternehmen auch 
in wirtschaftlich schwächeren Zeiten Umsatzzuwächse erreichen, wodurch 
sich meine Position festigte. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich 


pflege die Beziehung zu meinen Mitarbeitern, streiche aber meine Führung 
hervor. Ehrliche und offene Gespräche sind mir wichtig, gleichzeitig muß 
aber auch ein klares Ziel vorgegeben werden. Wenn es um die Sache geht, 
müssen alle am selben Strang ziehen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Das Unternehmen umfaßt zwei Firmen: die AVS Schmersal, 
die Sicherheitsschalter, Positionsschalter, Optoelektronische Schalter, Relais, 
Verschraubungen, Drehgeber, Sicherheitsbausteine und Zweihandbedienpulte 
vertreibt, und die AVS Phoenix Mecano, die sich mit Aluminiumgehäusen, 
Kunststoffgehäusen, Trägersystemen, Printklemmen und -stiften und der 
Profiltechnik der Phönix- Mecano (Schutzsysteme) befaßt. Wir verfügen über 
8.000 registrierte Kunden, davon sind 2.000 regelmäßige Käufer, was für die 
Produkt- und Servicequalität des Unternehmens spricht. Wir verkaufen über 
den persönlichen Kundenkontakt und bauen langjährige Kundenbeziehungen 
auf - das ist unsere Philosophie. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Meine Familie ist mir sehr wichtig, und eine gemeinsame 
Abendgestaltung gehört zum Alltag. Da meine Söhne ebenfalls Golf spielen, 
haben wir gemeinsamen Gesprächsstoff und auch eine familiäre sportliche 
Wettbewerbssituation. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein 
Ziel ist, gesund zu bleiben, die Kontinuität im Unternehmen zu bewahren 
und das weitere Wachstum durch die kontinuierliche Schulung der 
Mitarbeiter zu gewährleisten. 

* Wolf Karl Heinz Dr. oec. 

• Zur Person 
Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Sonic 
Innovations., 8430 Leibnitz, Sailergasse 14. 
Geboren - Datum, Ort: 14. Juni 1 946, Krebs 
bei Pirna/Deutschland. Familienstand: 
Verheiratet mit Helga. Kinder Corinna (1 966) 
und Mathias (1974). Hobbies: Weinbau, 
Sport. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: 
Sonic Innovations International. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule erlernte ich zunächst den Beruf des Buchdruckers, 
holte anschließend mein Abitur nach und absolvierte das Studium der Papier- und 
Zellstoffindustrie an der Technischen Universität Dresden. Auf meinen Abschlu ß 
als Ing. oec. folgte ein Forschungsstudium in Betriebswirtschaft, mit Promotion 
auf dem Gebiet der Datenverarbeitung. 1 974 erfolgte mein Eintritt in die Industrie. 
Anfangs war ich als Hauptabteilungsleiter für Materialwirtschaft im VEB TuR 
(T ransformatoren- und Röhrenwerk) Dresden tätig, später als Stellvertreter des 
Direktors im Vertrieb derselben Firma. Weitere Berufserfahrung sammelte ich an 
der Handelsvertretung in Moskau, wo ich von 1 985 bis 1 990 für den gesamten 
Export und Import der früheren DDR von Medizin- und Labortechnik im 
Außenhandel mit der UdSSR verantwortlich war. Ab 1 990, in der Verantwortung 
als Geschäftsführer Vertrieb, erfolgte die Privatisierung des T ransformatoren- und 
Röhrenwerkes, wobei deutlich mehr als die Hälfte der ehemals ca. 5.000 
Beschäftigten in neu gegründeten, marktwirtschaftlich orientierten 
Unternehmen ihren Platz fand. 1 994 wechselte ich in die Hörgerätebranche, 
war bis 1 997 in Wien tätig und bin seit 2004 als Geschäftsführer für Österreich 
und den ost- und mitteleuropäischen Markt verantwortlich. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg umfaßt zwei Komponenten: 
Zum einen gibt es den beruflichen Erfolg, zum anderen gehört auch zum Erfolg, 
das gesamte Leben positiv zu meistern. Es zählen nicht immer nur ökonomische 
Ergebnisse, bereits das Herangehen an eine Herausforderung kann einen Erfolg 
darstellen. Erreicht werden kann dieser nur durch die Zusammenarbeit im Team, 
und auf diese Teams die eigene Motivation zu übertragen bedeutet den größten 
Erfolg überhaupt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne dieser Definition 
möchte ich mich schon als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Immens wichtig waren sicherlich Ehrlichkeit und die 
Bereitschaft, eine Vorbildfunktion auszuüben. Ich war stets bestrebt, immer im 
Team und mit dem Team zusammenzuarbeiten, was wohl nicht unwesentlich 
zum Erfolg beitrug. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Das ist eine sehr schwierige Frage, da je nach Situation oder Land die 
Herausforderungen immer andere sind. Es würde den Rahmen sprengen, alle 
verschiedenen Herausforderungen, denen ich mich berufsbedingt stellen mußte, 
zu erläutern. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit Stolz betrachte 
ich sicherlich die Tatsache, daß wir im Laufe der letzten Jahre unser Unternehmen 
in Österreich sehr erfolgreich am Markt positionieren konnten. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Beispielsweise hatte ich 
die wichtige Entscheidung zu treffen - für die ich nur ein Wochenende Zeit 
hatte -, ob ich mit meiner Familie für fünf Jahre nach Ru ßland gehen möchte. 
Ökonomisch gab es die Entscheidung, ein Unternehmen aus der Insolvenz 
zu führen. Essentiell wichtig ist es, alles überhaupt erst einmal zu versuchen 
und unter Umständen auch aus dem Bauch heraus Entscheidungen zu treffen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Herr Fachdirektor Günter Fritzsche hat mich unmittelbar nach 
Abschluß meines Studiums, als ich sofort 400 Mitarbeiter zu führen hatte, in 
fachlicher Hinsicht sehr geprägt, da er mich nicht nur in den Berufsalltag einführte, 
sondern mir auch in all meinen Entscheidungen den Rücken freihielt. Ebenso ist 
hier meine Frau zu nennen, die alle Entscheidungen mittrug und Zeit meines 
Lebens hinter mir stand. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Die entscheidende Rolle, da nur durch fachlich qualifizierte und motivierte 
Mitarbeiter ein Betrieb zum Erfolg zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Weniger nach bestimmten Vorgaben wie Zeugnissen etc., 
denn nach persönlichem Eindruck. Zeugnisse waren nicht immer 
ausschlaggebend. Ich lege viel mehr Wert auf persönliche Faktoren wie 
Offenheit, das Einbringen von Ideen und den Willen, nach vorne zu schauen. 
Hier war es in Österreich notwendig, ein gewisses Umdenken zu provozieren. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich versuchte stets, meine eigene 
Motivation an meine Teams zu übertragen, was mir bis heute, glaube ich, 
recht gut gelang. Erfolg ist auch für Mitarbeiter motivierend und spornt dazu 
an, weiter nach vorne zu blicken. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern 
gesehen? Hoffentlich als kameradschaftlicher Vorgesetzter, der sich für 
sein Team einsetzt. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Bei 
etwa 40 Herstellern in unserer Branche befinden wir uns mit unserem 
Unternehmen Sonic Innovations auf dem sechsten Platz weltweit - ich denke, 
das spricht für unsere Qualität und unsere Leistung. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung ist für mich ein stetiger Prozeß, gerade 
da sich in unserer Hörgerätebranche beinahe täglich Änderungen ergeben, die es 
umzusetzen gilt. Wir vollzogen in den letzten Jahren immense technische 
Qualitätssprünge, und die Entwicklungen gehen stetig weiter, weshalb 
entsprechende Weiterbildung hier unumgänglich ist. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Da das in einem Satz nicht zu 
beantworten ist, möchte ich mich hierzu lieber nicht äußern. 


* Wolf Michael 

• Zur Person 

Funktion: Kommerzieller Geschäftsführer. Tätig bei: OeBS - Oesterreichische 
Banknoten- und Sicherheitsdruck GmbH., 1 090 Wien, Gamisongasse 1 5. Geboren 
- Datum, Ort: 1 9. Mai 1 944, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Christine. Kinder: 
Ulrike (1967). Hobbies: Theater, Oper, Reisen, Lesen, Tennis. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Aufsichtsratmitglied im Konzern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura an der Realschule in Wien 
absolvierte ich den Abiturientenkurs an 
der Handelsakademie in Wien und trat im 
August 1963 in die Oesterreichische 
Nationalbank, Abteilung Zentral- 
buchhaltung (die ehemalige zentrale 
Verrechnungsstelle) ein. 1 980 wurde ich 
- nachdem ich zahlreiche Ausbildungen 
absolviert und Erfahrungen in den 
unterschiedlichen Abteilungen und 
Zweiganstalten des Unternehmens gesammelt hatte - zum 
Abteilungsleiterstellvertreter der Abteilung Bilanzierung ernannt. Ein Jahr 
später übernahm ich die Leitung der Abteilung, die ich bis 1992 innehatte. In 
dieser Zeit wurden durch die technischen Veränderungen (EDV, 
Automatisierung, Umstellung von Verrechnungsgrundsätzen) viele 
Entwicklungsprojekte durchgeführt. 1992 wurde ich mit der Leitung des 
Rechnungswesens betraut, 1995 erhielt ich den Titel Direktionsrat. 1997 
ernannte man mich zum Direktorder Hauptabteilung Rechnungswesen, was 
zugleich meine letzte Funktion in der Oesterreichischen Nationalbank war. 
Seitdem EU-Beitritt Österreichs im Jahre 1995 bis zur Euro-Einführung 2002 
fanden massive Umgestaltungen und Neudarstellungen aller Prozesse in der 
OeNB und im Rechnungswesen statt. Mit der Ausrichtung nach Frankfurt 
mußten für zwölf Nationalbanken die gleichen Regeln für die 
zusammenführende Abrechnung aufgestellt werden, ein „Monsterprojekt“, 
bei dem sich die OeNB als federführend herauskristallisierte. Mit Ende des 
Jahres 1998 konnten wir die Funktionsfähigkeit des Systems durch die 
Abschlußbilanz unter Beweis stellen. Dies war eine sehr arbeitsintensive 
Zeit, doch sie lohnte sich. Bis zu diesem Zeitpunkt gelang es, die ganze 
EDV umzustellen und das Unternehmen zu modernisieren, eine gewaltige 
Herausforderung, die am 1 . Jänner 1 999 mit der geglückten Eröffnungsbilanz 
in einem Jubeltag für alle mündete. Die nächste große Herausforderung ergab 
sich 2002, als in Österreich der Euro (Noten und Münzen) eingeführt und das 
Schilling-Bargeld eingezogen wurde. Zu dieser Zeit agierte ich als Aufsichtsrat 
der Münze Österreich AG, der für die Produktion der Münzen zuständigen 
Tochtergesellschaft der OeNB. Auch dort war ich an der Entwicklung des 
Unternehmens beteiligt. Nach 41 Jahren in der OeNB fragte man mich, ob ich 
Interesse habe, die für die Produktion der Banknoten zuständige 
Oesterreichische Banknoten- und Sicherheitsdruck GmbH wieder auf 
Erfolgskurs zu bringen. Ich besann mich auf meine Erfahrungen und meine 
fundierte betriebswirtschaftliche Ausbildung und begann 2004 in einem völlig 
neuen, personell und wirtschaftlich „haarigen“ Umfeld meine Tätigkeit als 
vorläufiger kommerzieller Geschäftsführer. Im August 2005 ernannte mich 
der Aufsichtsrat zum kommerziellen Geschäftsführer. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich einerseits 
persönliche Zufriedenheit und andererseits, für meine Mitarbeiter Arbeitsplätze 
zu schaffen und erhalten zu können. Diese Verantwortung für meine Mitarbeiter 
wahrzunehmen ist ein Beweggrund für mein Erfolgsstreben. Sehen Siesich als 
erfolgreich? Der 1 . Jänner 1 999 war für mich ein Jubeltag. Es erfüllt mich mit 
großer Genugtuung und Zufriedenheit, ein Jahrhundertprojekt gestaltet und 
erfolgreich durchgeführt zu haben. Die Chancen, ein großes Werk zu vollbringen, 
bieten sich in einem Arbeitsleben nur selten. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Bevor ich mich einer Herausforderung stelle, hinterfrage ich, ob 
sie sich überhaupt lohnt. Nur wenn ich selbst davon überzeugt bin, kann ich die 
nötige positive Einstellung gewinnen, denn wirklich entscheidend waren und 
sind bei jedem Projekt meine innere Überzeugung, daß das „Werk“ gelingt, und 
der Blick aufs Ganze. Herausforderungen motivieren mich, ich brauche sie, doch 
nach der Entscheidung, sie anzunehmen, gibt es für mich nur ein Vorwärts - ich 
kenne keinen Rückzug, nur Anpassungsmaßnahmen. Als förderlich erwiesen 
sich weiters mein Weitblick in kaufmännischen Belangen und das Erkennen der 
erforderlichen Modernisierungen, als auch das Bestreben, eine Vertrauensbasis 
zu meinen Mitarbeitern aufzubauen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Während meiner gesamten Tätigkeit bei der 
Oesterreichischen Nationalbank fanden permanent Veränderungen statt, an die 
ich einerseits meinen Wissenstand anpassen mußte, die ich andererseits aber 
auch großteils mitgestalten konnte. Neben der Technisierung veränderte sich 
durch die Liberalisierung des Zahlungsverkehrs in Österreich und durch den EU- 
Beitritt das gesamte Umfeld. Bei der gleichzeitigen Umstellung des EDV-Systems 
mußte ich einige Widerstände überwinden und viele von der Sinnhaftigkeit dieses 
Projekts überzeugen. Ich scheute mich nie, Umstellungen vorzunehmen und sie 
konsequent mit den entsprechenden Kurskorrekturen durchzuziehen; im 
personellen Bereich achtete ich jedoch immer auf soziale Verträglichkeit. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Mit der Leitung der Abteilung 
Rechnungswesen ergab sich das Sprungbrett für weitere Karriereschritte. 
Besonders erfolgreich empfand ich mich, als das „Monsterprojekt" in der 
Oesterreichischen Nationalbank gelang. In welcher Situation haben Sie 
erfolgreich entschieden? Eigentlich hätte ich mich schon zur Ruhe setzen 
können, doch reizte mich die Herausforderung, die OeBS wirtschaftlich zu sanieren 
und auf Erfolgskurs zu bringen. Mir sind Inhalte wichtig, nicht Äußerlichkeiten, 
und es war sicherlich keine leichte Entscheidung, mich von der Oesterreichischen 
Nationalbank zu trennen. Es war ein massiver Schnitt. Doch die OeBS ist mein 
„Königsprojekt“, die Rückführung des Unternehmens auf die Erfolgslaufbahn 
eigentlich die Krönung meiner Berufslaufbahn. Bis jetzt gelang es mir hervorragend, 
dieses Ziel umzusetzen, denn das Unternehmen bilanziert seit 2005 wieder 
positiv und wächst. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Auf 
internationaler Ebene war ich in der Arbeitsgruppe der EZB als Vertreter der 
Oesterreichischen Nationalbank akkreditiert und hatte die Ehre, die eine oder 
andere Arbeitsgruppe zu leiten. Es war eine Auszeichnung, Österreich in der 
Staatengemeinschaft zu vertreten. 1 997 betätigte ich mich als Vorsitzender der 
Task Force „Calculation of Monetary Income“ des Europäischen 
Währungsinstitutes in Frankfurt, und 1998 konnte ich die Oesterreichische 
Nationalbank im , Accouting and Monetary Income Committee" der Europäischen 
Zentralbank in Frankfurt vertreten. Innerhalb des Unternehmens erfuhr ich von 
meinen Vorgesetzten stets große Wertschätzung, und man schenkte mir großes 
Vertrauen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich erachte es als wichtig, 
den Mitarbeitern sowohl Informationen über die Ziele und den Stand des 
Unternehmens als auch positive Rückmeldungen zu geben. Dazu haben wir eine 
Reihe von Informationsveranstaltungen eingeführt, und der zweite Geschäftsführer 


und ich gehen täglich in die Produktion und halten kurze Besprechungen ab. Der 
direkte Kontakt und der hohe Informationsgrad werden von den Mitarbeitern sehr 
geschätzt. Ich pflege einen guten Kontakt zum Betriebsrat, er wird in alle wichtigen 
Entscheidungen miteinbezogen, und außerdem kann jeder Mitarbeiter mit seinen 
Sorgen, ob groß oder klein, zu mir persönlich kommen. Der persönliche Austausch, 
sei es auch nur ein kurzer Small Talk, schafft eine gute Vertrauensbasis und ein 
gutes Arbeitsklima. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Das 
Unternehmen setzt auf hohe Qualität und Termintreue und verfügt über ein 
ausgezeichnetes Kundenverständnis. Unsere Kunden - Notenbanken, auch 
ausländische, von Australien bis in den Femen Osten - sind mit unserer Tätigkeit 
au ßerordentich zufrieden. Unser Vertriebsstab agiert weltweit und ist mit nur fünf 
Personen sehr effizient. Mit der Münze Österreich haben wir eine sehr gut 
funktionierende Vertriebskooperation geschaffen. Aufgrund unserer sehr hoch 
entwickelten Forschungs- und Entwicklungsabteilung sind auch unsere 
technischen Produkte begehrt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Die Zahl der Mitbewerber steigt, und wir sind dabei, unser Profil 
weiter zu verbessern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meine 
Frau zeigte immer großes Verständnis für meinen intensiven Arbeitseinsatz - 
zum Glück, denn wenn das Familienleben gefährdet gewesen wäre, hätte ich 
mich anders entschieden, da mir meine Familie sehr wichtig ist. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist, in den nächsten drei Jahren bei der 
Qualitätsverbesserung mitzuwirken und das Unternehmen zu stabilem Erfolg zu führen; 
d.h. die Maschinen so auszulasten, daß sie sich rechnen und die Arbeitsplätze und 
Zufriedenheit der Mitarbeiter gesichert sind. Ihr Lebensmotto? Anforderungen 
motivieren mich. Je höher sie sind, desto mehr „knie" ich mich in ein Thema hinein. 


• Wolff Peter Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirt, Hotelkaufmann, Weinbaumeister und Sommelier. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Wolff Buschenschank, Der Wiener HeurigeGmbH., 1190 Wien, 
Neustift am Walde, Rathstraße 4446. Geboren - Datum, Ort: 9. Juni 1 963, Wien. 
Familienstand: Lebensgemeinschaft mit MMag. Christine Maurer. Kinder: 
Katharina (1990) und Elisabeth (1992). Eltern: KommR. Irma und Gerhard. 
Besondere Vorfahren: Der Familienstammbaum reicht bis in das Jahr 1 609 zurück. 
Mutter Irma, geb. Zeiler, entslammt einer alteingesessenen Weinbauemfamilie. Ehrungen: 
Seit Jahrzehnten Auszeichnungen in Gold, Silber und Bronze im Rahmen der Wiener 
Landesweinbewertung für die Weine Grüner Veltliner, Chardonnay und Weißburgunder, 
zuletzt im Jahre 2006. Mitgliedschaften: Klub der Wiener Kaffeehausbesitzer, 
Weinbauverein, Jagdklub Döbling, Döblinger Faschingsgilde. Hobbies: Tauchen, 
Schwimmen, Schifahren, Rollerbladen, Kultur, Musik. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an die Hauptschule absolvierte ich eine Ausbildung an der Hotelfachschule Modul, 
die ich 1 981 als Hotelkaufmann abschloß. Nach mehreren Kursen erhielt ich 1 987 
au ßerdem den Meisterbrief im Weinbau. Schon seit der Schulzeit half ich natürlich 
meinen Eltern bei der Arbeit, und 1 982 trat ich offiziell in den elterlichen Betrieb 
ein. Auch meine Schwester Renate Wolff ist seit 1 981 hier tätig. 1 988 heiratete 
ich, und 1 990 kam meine erste Tochter Katharina auf die Welt, zwei Jahre später 
folgte unser zweites Mädchen Elisabeth. Einen neuen Abschnitt in der Karriere 
brachte das Jahr 1998. Nach meiner Scheidung legte ich die 
Studienberechtigungsprüfung ab und besuchte berufsbegleitend die 
Fachhochschule für Betriebswirtschaft, die ich 2004 erfolgreich abschloß. Unser 
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Familienbetrieb, die Buschenschank Wolff, wurde 1 950 am gleichen Standort, 
an dem er sich heute noch befindet, gegründet. Er war damals einzigartig in der 
Kombination des Angebots aus sauren Speisen wie etwa Käse und Wurst, die 
durchaus üblich waren, aber auch aus süßen Mehlspeisen, die mein Vater damals 
als Konditormeister erzeugte. Der Betrieb wuchs kontinuierlich, und 2002 übernahm 
ich ihn in der zweiten Generation. 1 988 wurde in nahezu unmittelbarer 
Nachbarschaft auch noch das Weingut Wolff eröffnet. Beide Betriebe verfügen 
über gemütliche, rustikale Räumlichkeiten verschiedener Größe und für 
unterschiedlichste Anlässe und bieten je ca. 400 Besuchern Sitzplätze. Seit 
2006 bieten wir in Kooperation mit der Firma Hübner die „1 . Wiener Heurigenshow“, 
die auch das internationale Publikum anspricht. Der Preis dieses Besuches 
beinhaltet typische Operettenmusik, eine Tanzvorführung in Kostümen des 
Biedermeier, Bewirtung und Weinbegleitung. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich bedeutet Erfolg, 
Lebensfreude zu verspüren. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Der maßgebliche Erfolgsfaktor ist das „Dranbleiben“ und die Ausdauer, meine 
Ziele zu verwirklichen. Und ebenso wichtig ist zu wissen, wohin man möchte, 
in welche Richtung sich das Unternehmen entwickeln soll. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich mache zur Entspannung 
und Regeneration Spaziergänge in unseren Weingärten. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Mein Erfolg war praktisch vorgegeben, da die Firma 
schon bestand und von meinen Eltern höchst erfolgreich aufgebaut wurde. Es ist 
sehr schön und auch ein Vorteil, in einem Betrieb aufzuwachsen, denn man lernt 
das Geschäft in allen Facetten von der Pike auf und kennt jeden einzelnen 
Ziegelstein. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? 
Meine wichtigste Entscheidung war, Betriebswirtschaft zu studieren. Damit kann 
mir auch in kaufmännischer Hinsicht niemand etwas vormachen. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Originalität ist besonders 
in T raditionsbetrieben wie dem unseren besonders wichtig. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe das 
Gefühl, daß mich während meiner Schulzeit meine Lehrer sehr prägten. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Meine tägliche Anerkennung ist, daß 
sich die Gäste bei uns wohl fühlen. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Jeder Unternehmer braucht gute Mitarbeiter, ohne sie geht es 
nicht. Jeder einzelne trägt zum Entstehen des Gesamterfolges bei. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich erwarte von meinen Mitarbeitern in 
erster Linie Loyalität und Einsatzbereitschaft. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich verlange nichts, was ich nicht auch selbst bereit bin zu leisten. 
Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich werde von meinen 
Mitarbeitern als Chef anerkannt und respektiert. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die gute Qualität unserer Produkte - speziell der hervorragende 
Wein aus eigenem Anbau von den Rieden in Neustift, Sievering, Grinzing und 
Nußdorf - wird von Kunden und Gästen geschätzt. Dadurch kann sich unser 
T raditionsbetrieb von den meisten Mitbewerbern deutlich abheben. Natürlich 
trägt auch unser vielfältiges Buffetangebot nach hauseigenen Familienrezepten 
zum Erfolg bei. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich bin 
mit meinen Mitbewerbern, teilweise noch aus Schulzeiten, bestens bekannt. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin in der glücklichen Lage, 
diese beiden Bereiche recht gut kombinieren zu können. Wieviel Zeit verwenden 
Sie für Ihre Fortbildung? Selbstverständlich besuche ich Weinbaumessen 
und halte mich in allen Belangen unserer Branche auf dem laufenden. Wieviel 
Zeit das in Anspruch nimmt, ist ganz unterschiedlich. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wenn jemand in diesem 


Gewerbe tätig sein möchte, so sollte er unbedingt Freude am Beruf mitbringen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Unser nächstes Ziel ist, den hinteren 
Bereich des Hauses noch weiter auszubauen. Ihr Lebensmotto? Was du nicht 
willst, das man dir tu, das füg auch keinem andern zu. 


* Wollein Karl-Franz Dr. med. univ. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Chirurgie - Allgemeine 
i Chirurgie, Diagnostische und Interven- 

K tionelle Endoskopie (Gastro- und 

11 Koloskopie, Polypektomie), Schilddrüsen- 

- | W Chirurgie. Funktion: Inhaber. Tätig bei: 

Ordination Dr. med. univ. Karl-Franz 
» Wollein., 1210 Wien, Hanreitergasse 13/4, 
■h T f ^HI Eingang Empergergasse. Geboren -Datum, 

i Ort: 6. August 1957, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Grittli Ingrid Waltraud. Eltern: 
Karl und Magdalena. Schöpferische Akte: 
Vorträge über das Spezialgebiet 
„Schilddrüse und Endoskopie“. Ehrungen: Österreichischer Meister in Rock ‘n’ 
Roll Akrobatik (1985 und 1986), 4. Platz bei Europameisterschaften 1986, 
Teilnahme an den Weltmeisterschaften. Mitgliedschaften: Österreichische 
Gesellschaft für Chirurgie, Berufsverband der Österreichischen Chirurgen, 
Deutsche Gesellschaft für Chirurgie, ARGE für Endokrine Chirurgie, ARGE für 
Minimal-invasive Chirurgie, Präsident des Österreichischen Rock ‘n’ Roll 
Verbandes (seit 1988). Hobbies: Klassische Musik, Oper, Konzerte, Theater, 
Rock ‘n’ Roll Akrobatik (früher aktiv). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Oberarzt 
am Krankenhaus Göttlicher Heiland, Chirurgische Abteilung ; Vortragender an den 
Schwesternschulen im Kaiserin-Elisabeth-Spital der Gemeinde Wien und am 
SMZ-Ost Donauspital; Notarzt; Arbeitsmediziner; Medizinischer Direktor und 
Dopingbeauftragter des Welt-Rock ‘n’ Roll-Verbandes WRRC. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 
1 975 die Matura ab und begann nach Ableistung des Präsenzdienstes im 
Wintersemester 1976/77 mein Medizinstudium, das ich 1987 mit der 
Promotion zum Doktor der gesamten Heilkunde erfolgreich abschloß. Neben 
dem Studium war ich im Bereich der Rock ‘n’ Roll Akrobatik sportlich sehr 
aktiv und engagiert, war bei internationalen Wettkämpfen viel im Ausland 
unterwegs und gewann in den Jahren 1 985 und 1 986 den österreichischen 
Meistertitel. Nach meiner Promotion arbeitete ich zunächst bei Professor 
Milesi am Ludwig-Boltzmann-Institut für Experimentelle Plastische Chirurgie; 
außerdem war ich in der Zwischenzeit im Heeresspital, als Sekundararzt am 
Kaiser-Franz-Joseph-Krankenhaus in Hietzing und im Unfallkrankenhaus 
Meidling tätig. Meine Ausbildung zum Facharzt für Allgemeinchirurgie 
absolvierte ich im Kaiserin-Elisabeth-Spital der Gemeinde Wien. Nach 
Abschlu ß dieser Ausbildung im Jahre 1 997 arbeitete ich als Facharzt in der 
Abteilung für Lungen- und Thoraxchirurgie und war danach im heutigen Otto- 
Wagner-Spital auf der Baumgartner Höhe tätig. Es folgten weitere Stationen 
als Oberarzt am Krankenhaus Mistelbach und bei den Barmherzigen Brüdern 
bei Professor Wagner, bevor ich 1 999 als Oberarzt an das Krankenhaus 
Göttlicher Heiland wechselte, wo ich bis heute in der Chirurgischen Abteilung 
in Vollzeit tätig bin. Außerdem führe ich seit 1998 zusätzlich eine Kassen- 
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Wolschke 


und Privatordination in Wien-Floridsdorf und bin als Medizinischer Direktor 
und Dopingbeauftragter des Welt-Rock ‘n’ Roll-Verbandes WRRC tätig. In 
dieser Funktion reise ich auch mehrmals pro Jahr zu internationalen 
Wettbewerben auf der ganzen Welt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn Patienten Vertrauen zu 
mir entwickeln, sich mir als Chirurgen anvertrauen und freiwillig in meine 
Hände begeben, sehe ich das als persönlichen Erfolg. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Eine gute Ausbildung und harte 
Arbeit sind das eine, als guter Arzt sollte man aber vor allem seinen Patienten 
zuhören können. Sich Zeit zu nehmen und auf jeden Menschen und seine 
Bedürfnisse individuell einzugehen, halte ich für ganz wesentlich - und zwar 
egal, ob er zusatzversichert ist oder nicht. Ich besitze eine innere Ruhe, die 
ich wohl auch meinen Patienten gegenüber ausstrahle. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meiner 
Frau, die mich immer wieder gefördert und unterstützt hat, verdanke ich sehr 
viel. Auch Prof. Hanno Milesi, eine der führenden Kapazitäten auf dem Gebiet 
der Allgemeinen Plastischen Chirurgie, sowie Prof. Rudolf Roka, heute 
Vorstand der Rudolfstiftung, waren prägende Persönlichkeiten und wichtige 
Wegbereiter für mich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Es ist 
ein wunderbares Gefühl, vor 6.000 Menschen in der Stadthalle zu tanzen, 
eine Meisterschaft zu gewinnen und bejubelt zu werden. Auf medizinischem 
Gebiet sind das Vertrauen der Patienten und ihre Dankbarkeit, wenn ich 
helfen konnte, die schönste Anerkennung. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter sind sowohl in der Praxis 
als auch im Krankenhaus ein ganz wichtiger Teil des Erfolges. In beiden 
Bereichen ist die Arbeitsatmosphäre familiär und freundlich, was natürlich 
auch die Patienten positiv spüren. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Im Spital werden mir die Ärzte zugeteilt. Bei der Auswahl 
von Mitarbeitern für meine Ordination achte ich auf Fachkompetenz, eine 
gewisse Geschicklichkeit und auf Teamfähigkeit. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Den jungen Kollegen und Turnusärzten versuche ich möglichst 
viel beizubringen. Im Anlaßfall spreche ich ihnen auch Anerkennung aus, 
die ihnen sonst ja auf der unteren Stufe der Hierarchie eines Spitals nicht 
zuteil wird. Außerdem stehe ich voll und ganz zu meinem Team. Welche sind 
die Stärken Ihres Unternehmens? Wir sind ein junges dynamisches Team, 
das durch laufende Fortbildungen stets am aktuellen Stand der Medizin und 
Technik ist. Die Schwerpunkte in meiner Praxis sind Schilddrüsenchirurgie, 
Gastroskopie, Koloskopie, Rektoskopie, Proktoskopie, Entfernung von 
Krampfadern, Operationen der Gallenblase, Brustchirurgie, Vor- und 
Nachbehandlungen für alle chirurgischen Eingriffe und vieles mehr. Durch 
meine Tätigkeit als Oberarzt am Krankenhaus Göttlicher Heiland können 
Operationstermine problemlos vereinbart werden, was sich sehr bewährt 
hat. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin mit meiner Frau 
seit 25 Jahren zusammen, wir verstehen uns nach wie vor wunderbar und 
teilen auch unsere Hobbies. Mit diesem guten privaten Background gelingt 
es auch, den zeitintensiven Beruf mit dem Privatleben zu vereinbaren. Wieviel 
Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich halte Fortbildung für 
äußerst wichtig und wende daher mindestens vier Wochen pro Jahr dafür 
auf. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Als Facharzt sollte man darauf achten, kein Fachidiot zu werden, sondern 
versuchen, sich seine Allgemeinbildung zu bewahren. Ein wichtiger Punkt 
sind trotzdem die ständige fachliche Weiterbildung, regelmäßiger Besuch 
von Kongressen und der persönliche Austausch mit Kollegen. Welche Ziele 


haben Sie sich gesteckt? Ich habe alle meine beruflichen Ziele erreicht. 
Eine Karriere an der Klinik oder im wissenschaftlichen Bereich interessierte 
mich nicht, weil ich immer an der Basis mit den Menschen arbeiten wollte. 
Auch die Ordination läuft sehr gut, und im Privatleben bin ich ebenfalls 
zufrieden. Ich kann mir nur mehr wünschen, das Pensionsalter gesund zu 
erreichen. Ihr Lebensmotto? Fordern heißt fördern, und fördern heißt fordern. 
Das ist insofern ein guter Leitspruch, als ich es auch als wichtige Aufgabe 
sehe, mich um junge Kollegen zu kümmern. 

• Wolschke Erika 

• Zur Person 

Beruf: Kosmetikerin. Funktion: Inhaberin. Fachinstitut für Kosmetik, Diplom- 
Kosmetikerin Erika Wolschke. Geboren - Datum, Ort: 20. November 1961, Wien. 
Hobbies: Schwimmen, Eisläufen, Wandern, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Da ich 
unbedingt in das Berufsleben einsteigen wollte, verzichtete ich auf die Matura, 
entschloß mich, die Ausbildung als zahnärztliche Assistentin zu machen, und 
arbeitete einige Zeit in diesem Beruf. Anfang der achtziger Jahre begeisterte mich 
eine Freundin, die zu dieser Zeit die private Kosmetikschule Dr. Annemarie 
Krögler besuchte, für diesen Beruf. Also absolvierte ich am zweiten Bildungsweg 
die Kosmetikausbildung. Ich arbeitete noch einige Zeit, ehe ich bei der Firma 
Marbert endgültig in die Kosmetikbranche einstieg. Dort war ich als 
Reisekosmetikerin tätig und machte nebenbei die Ausbildung zur Heilmasseurin. 
Anschließend arbeitete ich für Estee Lauder, danach als Heilmasseurin, um 
Praxisjahre zu erzielen, und wechselte nach zwei Jahren nach Baden bei Wien 
in das Grand Hotel Sauerhof - Marbert Beauty Farm, wo ich als Kosmetikerin und 
Heilmasseurin arbeitete und zusätzlich die Ausbildung zur Fußpflegerin machte. 
Da eine Neuübernahme der Beauty Farm anstand, wagte ich den Schritt in die 
Selbständigkeit, und mit Unterstützung eines AMS-Projektes war dies auch möglich. 
Das Ziel war die Zusammenarbeit mit einem Hautarzt, und nach langer Suche und 
vielen Gesprähen hatte ich einen Arzt gefunden, der an einer Zusammenarbeit interessiert 
war. Leider scheiterte dieses Projekt nach drei Jahren, somit hatte ich plötzlich einen 
Geschäftswechsel, einen Neubeginn, der mich sehr viel Kraft und Geld kostete. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? In erster Linie Ausdauer und 
Anerkennung im Beruf, daraus entwickelt sich erst der finanzielle Erfolg. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich war durch die Umstände ständig 
gefordert und mu ßte daher ein hohes Maß an Konsequenz und Disziplin beweisen. 
Auch die liebevolle Unterstützung meiner Mutter, meines Bruders und auch meines 
Freundes hat sehr viel zu meinem Erfolg beigetragen. Die Familie ist das Wichtigste 
in meinem Leben. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Grundsätzlich versuche ich für jedes Problem eine Lösung zu finden. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mein Beruf spielt derzeit die 
Hauptrolle in meinem Leben, da bleibt oft nicht viel Zeit für Privatleben. Meine 
Freizeit verbringe ich mit meinem Freund, meiner Familie oder widme mich 
einem meiner Hobbies. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? 
Ein- bis zweimal im Jahr besuche ich Seminare oder Fachmessen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Ausbildung 
sowie der Beruf müssen Freude bereiten, daraus entstehen Selbstvertrauen, 
Erfolg und der richtige Umgang mit seinen Mitmenschen. Niemals aufgeben! 
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* Woodward Thomas John Sir 
alias Tom Jones 

• Zur Person 

Beruf: Sänger, Entertainer, Schauspieler. Funktion: Freischaffender Künstler. 
Tätig bei: MAM AG., Geboren - Datum, Ort: 7. Juni 1940, Treforest, Wales. 
Familienstand: Verheiratet mit Linda. Kinder: Mark Stephen (1 957) und Emma 
Violet (1987), Enkel: Alexander. Eltern: Freda Jones und Tom Woodward, 
Schwester: Sheila. Schöpferische Akte: 1 965 erstes Album .Along Came Jones" 
(Decca), 1966 „Green, Green Grass of Home“, 1968 „Delilah“, 1970„Without 
Love“ und „I“, 1971 „She's a Lady" (Paul Anka-Song, Nr. 2 in den USA), 1971 
„Live at Caesar's Palace“. Ehrungen: 1966 Grammy, 1997 Oscar für den 
Soundtrack zu „The Full Monty“, 1 5. Mai 1 987 Auftritt im Variety Club für langjährige 
Verdienste im Showgeschäft, zweimal Sieger der Wahl zum besten Sänger der 
USA, MTV-Preis: „das überraschendste Video 1 988“ (für Kiss), 1 989 Stern am 
Walkof Farne, Order ofthe British Empire OBE, Wachsfigurenkabinett Madame 
Tussaud’s. Hobbies: Singen, XO-Brandy, Dom Perignon Champagner mit 
Erdbeeren, Zgarren der Marke Cohiba. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich denke, 
die bedeutendste Station des Lebens ist die Kindheit. Die Liebe und 
Aufmerksamkeit meiner Eltern gaben mir Selbstbewußtsein. Meine Mutter ließ 
mich schon damals beim Einkäufen im Laden vor den anderen Kunden singen, 
die mir daraufhin auch etwas zusteckten. Diese Aufbesserung des Taschengelds 
war für mich eine Lektion für das Leben. In der Schule interessierten mich nur 
wenige Fächer: Musik, Zeichnen, Ringen, Boxen und der Schulchor. Im Alter von 
zwölf Jahren litt ich an T uberkulose und mu ßte zwei Jahre lang im Bett bleiben. 
Entsprechende Medikamente gab es damals noch nicht, und ich wurde mager 
und dunkelhaarig - als Kind war ich nämlich blond! Meine Bettgenossin war 
damals meine Gitarre. Mit 1 5 Jahren erlebte ich eine wesentliche Phase: ich 
verlor meine Jungfräulichkeit und trat ohne Abschlußzeugnis aus der Schule aus 
- diese Umstände hatten aber keine ursächliche Verbindung! Ich erlernte dann 
zwei Jahre lang das Handwerk des Handschuhmachers und konnte mir endlich 
von meinem ersten selbst verdienten Geld jeden Samstag eine Langspielplatte 
kaufen. Die erste war „Treasure of Love“ von Clyde McPhatter. Ich war ein 
Rebell, aber ich haßte es, jung zu sein. Ich besorgte mir also einen 
„Erwachsenenjob" als Straßenbauer. Ich selbst war von dem Willen geprägt, 
irgendwann nur mehr Musik machen zu wollen, mein Lebenswandel damals 
jedoch eher von jeder Menge Alkohol, Schlägereien, Bandenzugehörigkeit, 
mehreren Verhaftungen wegen Körperverletzung, Einbruch und 
Sachbeschädigung. Ich habe damals fast nur Mist gebaut, mit Ausnahme der 


Hochzeit mit meiner Frau Linda, die mich (zu) kurz darauf zum Vater machte. Ich 
war also bereits Ehemann und Vater mit einem Erwachsenenjob und einem 
Erwachsenengehalt von zwölf Rund geworden, ehe ich den Führerschein machen 
durfte. Mit 1 8 Jahren hatte ich meinen ersten professionellen Auftritt und sang 
Rhythm & Blues - Nummern für die Gage von einem ( I) Rund. Ab diesem Zeitpunkt 
trat ich regelmäßig auf und spielte auch kurz Schlagzeug bei der Band „The 
Avalons“. Aber ich empfand mich - wie konnte es anders sein - als Frontman 
vorne auf der Bühne. Später war ich Sänger der Gruppe „Misfits“, dabei verdiente 
ich einmal fünf Rund an einem Abend - „easy money", so dachte ich damals. Als 
Ersatz für einen unzuverlässigen Sänger erhielt ich schlie ßlich die Chance, unter 
dem Namen Tommy Scott bei den „Senators“ einzusteigen. 1 962 spielten wir vor 
vollen Hallen, und ich lernte damals, ein lautstarkes, biertrinkendes Publikum auf 
mich aufmerksam zu machen, indem ich einfach selbst noch lauter und lebhafter 
war. Ergänzt durch rhythmische Arm-, Bein- und Hüftbewegungen, die anfangs 
als rhythmische Stütze für die Band gedacht waren, entstand daraus mein Stil. 
Später waren es - wie auch bei Elvis Presley - genau diese Bewegungen, die 
mein weibliches Publikum fesselten. Die Chance eines Auftritts in einer BBC- 
Fernsehshow konnten wir nutzen und wurden prompt wieder eingeladen. Ich 
versuchte mich inzwischen als Staubsaugervertreter, um den anstrengenden 
Job im Straßenbau loszuwerden. Die Damen, die mir am Abend als Tommy Scott 
zujubelten, kauften am Tag meine Staubsauger. Die Band sowie unsere selbst 
organisierten Parties wurden aber in der Folge so erfolgreich, daß ich auch diesen 
Job aufgab. Der Band-Leader hatte die Möglichkeit, im Pontybridd Observer, der 
lokalen Zeitung, Anzeigen zu schalten und trug auf diese Weise zu unserem 
steigenden Erfolg bei. In Wales hatten wir es also geschafft, aber wir wollten 
London erobern. Es gab jedoch auch etliche erfolglose Sackgassen wie 
beispielsweise einen schwulen Produzenten, der mir an die Wäsche wollte, 
unfähige Manager und vieles mehr. Schließlich hörte aber Gordon Mills einen 
unserer Auftritte und bot uns an, uns für 50 Prozent aller Einnahmen zu managen. 
So zog ich mit 24 Jahren nach London. Wir nannten uns „Tommy Scott and The 
Playboys“ und spielten unter anderem als Vorgruppe für die „Spencer Davis 
Group“ und die „Rolling Stones“. Im Endeffekt verdienten wir jedoch so wenig, 
daß meine Frau nebenbei arbeiten mußte und wir sogar manchmal hungerten. 
Als wir die Chance bekamen, für die Plattenfirma Decca vorzuspielen, verpaßte 
mir Phil Solomon, ein Produzent aus Belfast, den neuen Künstlernamen Tom 
Jones, weil damals gerade eine erotische Novelle mit demselben Namen im Kino 
anlief. Decca produzierte unsere erste Platte „Chilis and Fever“, die in Australien 
zwar gut ankam, aber am wichtigen englischen Markt floppte. Ich war damals 
wirklich am Ende: kein Geld, kein Erfolg, und meine Frau mußte arbeiten, um 
meinen Sohn durchzubringen. Gordon schrieb damals den Countrysong „lt‘s Not 
Unusual“, der eigentlich für Sandie Shaw gedacht war. Evie Taylor, die Managerin 
von Sandie, lehnte jedoch den Song - und damit zwei Milliarden Pfund - ab. Somit 
erhielt ich meine letze Chance bei Decca und nahm den Song auf. Um der Musik 
gegen meine Stimme „eine Chance zu geben“, wurde das Arrangement noch um 
Bläsersätze ergänzt. Der Song wurde Nr. 1 in England, Nr. 1 0 in den USA, schaffte 
es in 1 3 Ländern in die Hitparade und wurde in nur vier Wochen 800.000 mal 
verkauft. Ich aß ab diesem Zeitpunkt eine ganze Wurstsemmel allein, denn wir 
verdienten nun anstelle von sieben Pfund ganze 30 Pfund in der Woche. Nach 
einiger Zeit erhielten wir jedoch die ersten Tantiemen, und ich kaufte mir einen 
nagelneuen roten Jaguar. Es folgen zahlreiche Auftritte und Fernsehshows, obwohl 
sämtliche Kollegen - inklusive John Lennon - meinten, mein Stil sei nicht 
zeitgemäß. Ich war trotzdem zuversichtlich, kaufte ein Haus, trat zweimal in der 
Ed Sullivan-Show auf, engagierte in den USA den Agenten Uoyd Greenfield und 
spielte 1 966 für eine Gage von 250.000 Dollar für vier Wochen im Caesar's Palace 
in Las Vegas. Die nächste Produktion suchte ich selbst aus meiner 
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Plattensammlung aus: „Green Green Grass of Home“ von Jerry Lee Lewis. Der 
Song wurde wiederum mit einer Million verkaufter Schallplatten Nr. 1 in England 
sowie mit 1 ,22 Millionen Stück Nr. 1 1 in den USA. 1 969 drehte ich 56 Folgen der 
Show „This is Tom Jones“ für beachtliche neun Millionen Pfund, und 1972 
absolvierte ich pro Abend zwei bis drei ausverkaufte Auftritte in Las Vegas. 1 972 
spielte ich in meinem ersten Spielfilm „The Special London Bridge Special“ mit 
Jennifer O’Neill. 1 973 gab ich auch etliche Konzerte in Japan und war live im 
japanischen Fernsehen zu sehen. 1 974 veröffentlichten wir eine Greatest Hits- 
Platte ohne einen einzigen neuen Hit, aber trotzdem war ich mit etwa fünf Millionen 
Dollar pro Jahr damals der bestverdienende Künstler. 1976 zwang mich die 
steuerliche Situation dazu, nach Los Angeles zu ziehen, und ich kaufte das Haus 
von Dean Martin an der Copa de Oro Road in Bel Air. 1 978 gab ich ein gemeinsames 
Konzert mit Tina T umer, und 1 982 folgte die Fernsehshow „Coast to Coast“, in 
der ich diverse Stargäste empfing. 1 984 landete ich mit „IVe Been Rained On 
Too" einen weiteren Hit in den USA. Als ich dem Caesar's Palace schließlich mit 
200.000 Dollar pro Woche zu teuer wurde, wechselte in das MGM Grand Hotel. 
1 986 starb Gordon Mills, und mein Sohn Mark übernahm mein Management. 1 987 
erreichte ich mit „A Boy From Nowhere" die Nr. 2 in England und trat nach 1 5 
Jahren erstmals wieder in der Sendung „Top of the Pops“ auf. Als ich 1 988 in der 
Fernsehshow „The Last Resort“ spontan den Song „Kiss“ von Prince sang, 
schlug mir Anne Dudley vor, den Song für mich zu arrangieren und mit dem „Art 
of Noise Orchestra“ aufzunehmen. Wenn man lange genug singt, wird man eben 
zweimal entdeckt! Ich veränderte daraufhin mein Image, trug weitere Hosen, 
schwarzes Outfit und beendete das alte Ritual mit Küssen und Höschen auf der 
Bühne. Wir erreichten Nr. 5 in England und Nr. 35 in den USA. 1 992 waren in 
meiner Femsehshowjhe Right Time“ Künstler wie Joe Cocker, Stevie Wonder, 
T-Rex, EMF, AI Jarreau, Cyndi Lauper und The Chieftains zu Gast. Im gleichen 
Jahr war ich auch Gast bei David Letterman und lieh meine Stimme der 
Femsehserie „The Simpsons“. 1 993 nahm ich den Song „All You Need Is Love“ 
nach dem Arrangement von „Eurythmics“-Mastermind Dave Stewart im Rahmen 
des karitativen Projekts „Child Line“ auf, das von Mohamed al Fayed, dem 
Besitzer des Kaufhauses Harrod's, initiiert wurde. 1 993 trat ich in der Serie „Prince 
of Bel Air“ auf und gab ein Benefizkonzert mit George Michael, Tina T umer, Bryan 
Adams und Sting. 1 994 gastierte ich wiederum im MGM und war auch mit „If I 
Only Knew“ in den britischen Charts vertreten. 1995 absolvierten wir eine 
gigantische Tournee durch die USA, Japan und Australien, weiters spielte ich 
eine Rolle in dem Hollywood-Film „Mars Attacks“. 1 997 nahmen wir den Song 
„You Can Leave Your Hat On“ für den Soundtrack zu dem Film „The Full Monty“ 
auf und erreichten damit Gold in Großbritannien, den USA, Italien, Neuseeland 
sowie Platin in Spanien, Australien, Singapur und Kanada und darüber hinaus 
einen Oscar. 1 998 sang ich auf der Brit Awards- Verleihung ein Duett mit Robbie 
Williams. 1999 drehte ich den Film „Agnes Browne“ mit Angelica Huston, und 
im selben Jahr launchten wir das Album „Reload“, auf dem ich Duette mit vielen 
verschiedenen Künstlern sang. Als einziger Song, der kein Duett war, wurde 
„Sex Bomb“ Nr. 1 in Großbritannien und erreichte Platin. Die Single „Buming 
Down The House“ wurde Nr. 6 und erreichte Gold. Während des letzten 
Adventwochenendes 1 999 sang ich mit dem Chor der Schweizergarde im Vatikan 
sowie am Silvesterabend im Weißen Haus für Bill Clinton. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ein Konzert zu geben, das in 100 
Ländern gleichzeitig im Fernsehen übertragen wird. Ich sang damals in Oslo, 
während Sting in Rio de Janeiro und Stevie Wonder in Warschau sangen. Sehen 
Sie sich als erfolgräch? Ich denke, mein größter Erfolg war es, in Johannesburg 
das erste Konzert durchzusetzen, bei dem schwarze und weiße Künstler 


gemeinsam auftraten. Ich hatte mich anderenfalls geweigert zu singen. Auch die 
Moderation der ersten MTV European Music Awards 1 994 war eine Ehre für mich. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine von Gott gegebene 
Stimme, denn ich habe nie geübt! Ich habe zwar immer viel gesungen, aber nur, 
weil es mir Spaß gemacht hat Ich hatte auch nur einige wenige Stunden Unterricht 
bei einer Opemdiva, die mir eine Karriere äs Opemtenor nahegelegt hatte, aber 
ich blieb lieber beim Rock'n'Roll. Die einzige Pflege, die ich meinen Stimmbändern 
zukommen lasse, sind Dampfinhalationen und Luftbefeuchter in meinen 
Wohnräumen. Ich singe mich nicht einmal vor Auftritten ein, einmal Räuspern 
muß genügen! Das entscheidende dritte Kriterium ist natürlich, mit derZeit Schritt 
zu halten. Man mu ß immer am Puls der Jugend bleiben, um nicht von der Bildfläche 
zu verschwinden. Ich empfand immereine Verpflichtung gegenüber meinem 
Publikum, und als einmal die Zuschauer aufgrund einer Bombendrohung den 
Konzertsaal nicht verlassen konnte, sang ich eben eine volle Stunde lang weiter. 
Ab wann empfanden Sie sich äs erfolgreich? Als „It's Not Unusual“ Nr. 1 
in England wurde und ich einen Auftritt in der Show „Sunday Night at the London 
Palladium“ absolvierte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Ich schnappte 1969 die „The Blossoms“, eine Band mit vier 
schwarzen Sängerinnen, Elvis Presley vor der Nase weg. Er war damals mit 
ihnen in Verhandlung, ich nahm sie jedoch unter Vertrag und arbeitete bis 1 990 
mit ihnen. Ist Originäität oder Imitation besser um erfolgreich zu sein? 
Gordon Mills hatte damals nicht nur mich, sondern auch Engelbert Humperdinck 
unter Vertrag. Wir praktizierten beide unseren jeweils eigenen Stil und waren 
damit erfolgreich. Allerdings darf man auch nicht ewig auf seinem Stil beharren. 
Man muß mit der Zeit gehen, sonst ergeht es einem wie Engelbert. Beispielsweise 
war auch 1 981 mein Ausflug in die Country-Musik unglücklich, und ich habe in 
Europa keine einzige Country-Platte verkauft. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Musikalisch waren das 
Jerry Lee Lewis, Eddie Cochran, Elvis Presley und AI Jolson. Ich fuhr einmal mit 
meinem Wagen Jerry Lee Lewis hinterher, um ein Autogramm zu bekommen. Er 
stoppte den Wagen und gab es mir. Damals schwor ich mir, das gleiche zu tun, 
sollte ich auch einmal so berühmt werden. Elvis Presley und ich bewunderten 
und inspirierten uns gegenseitig, obwohl wir nie gemeinsam auftraten. Wir jammten 
jedoch einmal eine ganze Nacht gemeinsam in seinem Haus auf Hawaii, wurden 
Freunde und verbrachten viel Zeit miteinander. Geschäftlich war natürlich Gordon 
Mills der bedeutendste Mensch in meinem Leben, er verstand sein Handwerk 
wirklich. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Aufgrund einer 
Mandeloperation mußte ich von Zigaretten und Brandy auf Zigarren und 
Champagner umsteigen. Im Spital verschwanden meine Mandeln damäs als 
Souvenir. 1 988 erhielt ich auch ein merkwürdiges Angebot zu einer Nacktfotoserie 
von derZätschrift Cosmopolitan, ist das nicht Anerkennung? Am meisten 
bedeutete mir jedoch der Ausspruch von Frank Sinatra, der während einem meiner 
Auftritte in Las Vegas sagte: „Ich bin der Fan Nr. 1 der Nr. 1 : Tom Jones!“ Vifelches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Recht auf 
Privatsphäre. In einem öffentlichen Restaurant kletterten einmal ein paar Mädchen 
über die Tür in meine Toilette! Sie sind glücklicherweise einer der wenigen 
Journalisten, der mich zumindest mein Wiener Gulasch fertig essen ließ! Aber 
Spaß beiseite! Ich habe leider selbst kein Talent, Songs zu schreiben, daher bin 
ich auf andere angewiesen. Manchmal finde ich aber niemanden, der mit zusagt. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Mein Umfeld ist zu groß, um 
die Frage wirklich beantworten zu können. Aber ich denke, Muhammed Ali hat 
mich während der Runde, die ich gegen ihn geboxt habe, nicht ernst genommen. 
Wenn ich Hits gelandet hatte oder bei Wohltätigkeitsveranstaltungen spendete, 
war ich „Everybody’s Darling“, bei meinem Vaterschaftsprozeß und anderen 
Skandalen wiederum nicht. Ich bin jedoch immer der gleiche geblieben. Geld 
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verändert Menschen nicht, es zeigt nur, wie man wirklich ist. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Du brauchst eine gute Band, aber 
es ist nicht immer einfach, die Musiker mit ins Geschäft zu bringen. Einmal lehnte 
ich eine Australien-Tournee ohne Band ab. Ich bestand auch darauf, daß die 
„Squires“ 1 965 mit auf das Plattencover kamen, aber wie oft kann man sich das 
- vor allem als Newcomer - leisten? Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Die Auswahl der Band ist ein wichtiges Kriterium für die 
Performance, die man liefert, aber dabei vertraue ich meinem musikalischen 
Leiter, der die Musiker aussucht. Gute Musiker lassen wir auch nicht mehr gehen, 
wir nehmen sie um die ganze Welt mit. Letztendlich ist auch die Wahl des 
richtigen Managers das A und 0 des künstlerischen Erfolges. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Mein Privatleben ist mein Beruf. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Geübt habe ich nie, aber ich höre 
täglich neue Musik, das ist meine Fortbildung. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Man muß seine Kräfte einteilen und 
sich nicht schon als junger Künstler völlig ausbrennen. Auch die Reaktion des 
Publikums darf einem Entertainer nie gleichgültig werden, denn sie ist die 
eigentliche Nahrung des Künstlers. Es ist wichtig, die Stimmung des Saals in die 
Musik zu transportieren, deshalb ist Live-Musik so bedeutend. Playback ist das 
Fast-food der Musik. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Nennen wir es 
meinen Traum: ich will singen, mehr will ich vom Leben nicht! Ich möchte auch 
noch mit 97 singen, wenn mich dann noch jemand hören will! 


Koordinationsaufgaben betraut. 2003 erfolgte mit meinem Eintritt in das 
Consultinguntemehmen Mercuri Urval mein Wechsel in die Personalberatung. 
Parallel zu meiner Tätigkeit in diesem Unternehmen absolvierte ich ein MBA- 
Studium an der IMADEC University in Wien und der California State University in 
Hayward, Kalifornien. 2005 gründete ich mit Partnern die ALLEGRO Consulting 
GmbH mit dem Ziel, ein modernes Personalberatungsuntemehmen aufzubauen. 
In der Welt der Musik steht „allegro“ für „schnell, rasch, fröhlich und heiter“, und 
unser Anspruch ist es, genau diese Eigenschaften in die Welt der Personalberatung 
zu transportieren. Wir verbinden Geschwindigkeit, Qualität und Kompetenz mit 
Freude und einem sympathischen Lächeln - sowohl gegenüber unseren Kunden 
als auch gegenüber unseren Kandidaten. Unsere Dienstleistungen umfassen die 
Bereiche Rekrutierung & Selektion, HR-Consulting und Coaching. Die 
technologische Marktführerschaft in Kombination mit einem hochmotivierten, 
kompetenten und schlagkräftigen Team garantiert unseren Kunden schnelle, 
effiziente und nachhaltige Lösungen im Bereich Humankapital. Wir besetzen 
Positionen von der gehobenen Vorstandssekretärin bis zum Geschäftsführer 
mittels gezielter Direktansprache, ohne Inserate zu schalten. Mittlerweile führen 
wir neben dem Wiener Standort eine Tochtergesellschaft in Graz und beschäftigen 
insgesamt zwölf Mitarbeiter. Geplant ist, auf 1 5 Mitarbeiter aufzustocken. Seit 
Juli 2007 arbeiten wir zudem mit dem lEC-Netzwerk zusammen, einem 
internationalen Personalberatungsnetzwerk, und sind somit in der Lage, auch 
überregionale Bedürfnisse zu erfüllen. 


* Worsch Martin Mag. MBA 

• Zur Person 

Beruf: Consultant. Funktion: Geschäfts- 
führender Gesellschafter. Tätig bei: 
ALLEGRO Consulting GmbH., 1010 Wien, 
Himmelpfortgasse 1 4. Geboren - Datum, Ort: 
19. Oktober 1971, Klagenfurt. Hobbies: 
Sport (Laufen, Eishockey, Roller Hockey), 
Wirtschaft und Politik, Italien und Vespa. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Matura am Ingeborg-Bachmann-Gym- 
nasium in Klagenfurt im Jahre 1 989 absolvierte ich den ersten Studienabschnitt 
an der Wirtschaftsuniversität Wien. Ich schloß mein Studium mit Erfolg in Graz 
ab, da ich dort parallel zu meinem Studium in einem Team Eishockey spielte. 
Zudem absolvierte ich zwei Auslandssemester in Los Angeles bzw. Boston. In 
den Ferien war ich im Vertrieb von Wesser in München tätig, und während des 
Studiums arbeitete ich bereits bei Manpower. 1997 war ich mit der 
Vertriebspartnersuche für österreichische Unternehmen und dem Aufbau einer 
Datenbank für Distributoren für die Wirtschaftskammer Österreich betraut. Weitere 
drei Jahre war ich in der Beratung für VA Tech AI Informatics Wien tätig, und im 
Rahmen dieser Tätigkeit war ich schwerpunktmäßig für SAP/R3, Controlling und 
Finanzwesen verantwortlich. Im Hinblick auf den weiteren Verlauf meiner Karriere 
mußte ich mich für eine Fachlaufbahn oder für eine Karriere in der Wirtschaft 
entscheiden. Da ich einer Unternehmerfamilie entstamme, entschied ich mich für 
zweiteres. Ich wechselte 2001 zur ET Multimedia AG Wien (heute Styria Medien 
AG) und war bis August 2002 als Geschäftsführer der Immobilien Medien Verlag 
GmbH hauptsächlich mit Vertrieb, Marketing, Budgetierung und 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, meine 
persönlichen Stärken in meinem Beruf einsetzen zu können. Dafür muß ich mir 
meiner Fähigkeiten bewußt sein. Sehen Sie sich als erfolgreich? Im Sinne 
meiner Definition bin ich erfolgreich. Die Richtung, die ich eingeschlagen habe, 
stimmt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine beruflichen 
Aufgaben sind vorrangig im Key Account Management angesiedelt und umfassen 
die Durchführung kaufmännischer Agenden. Mein Erfolg wird von 
Akquisitionsstärke, Zielorientierung, Entscheidungsfreude und Nachhaltigkeit 
bestimmt. Ich habe Visionen, die ich bedingungslos und konsequent verwirkliche, 
und dafür stehe ich in der Früh gerne und hochmotiviert auf. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Zunächst überlege ich, ob 
ich jemanden zur Lösung des Problems hinzuziehen kann. Die Sichtweisen 
anderer sind bei der Lösungsfindung eine gro ße Unterstützung, und ich halte auch 
sehr viel von Teamkonsens. Dennoch ist es auch selbstverständlich für mich, 
Einzelentscheidungen zu treffen. Auch logisch-analytisches Denken verhilft zu 
einem weiteren Lösungsansatz. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ich habe im Laufe meines Lebens 
sicherlich verschiedene Orientierungshilfen wahrgenommen, da man von anderen 
lernen kann. Es war mir dennoch sehr wichtig, authentisch zu bleiben. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schätze die Bereitschaft, 
überdurchschnittliches Engagement an den Tag zu legen und sich mit dem 
Unternehmen zu identifizieren. Schlußendlich zählen die Resultate. Im Vertrieb 
sind natürlich ausgezeichnete Kommunikationsfähigkeit, Einfühlungsvermögen 
und Kundenorientierung gefragt. Im Grunde suchen wir die „Ferraris unter den 
Mitarbeitern“. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Eine vollkommene 
Trennung ist meines Erachtens nicht wirklich realistisch, doch ich versuche, 
diese beiden Bereiche weitgehend zu trennen und beispielsweise berufliche 
Probleme nicht in mein Privatleben mitzunehmen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Herauszufinden, in welchen 
Bereichen die eigenen Stärken liegen, halte ich für sehr wichtig. Bei einer Karriere 
sollte ein roter Faden erkennbar sein - dann steigen auch die Chancen, sich auf 
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den richtigen Platz hin zu entwickeln. Als Personalberater rate ich dazu, sein 
Qualifikationsprofil sichtbar und damit auffindbar zu machen. Gerade das Internet 
bietet dazu entsprechende Plattformen. Es ist beispielsweise sehr schade, daß 
Profis im Rechnungswesen trotz hoher Berufschancen zu wenig sichtbar sind. 
Nicht nur die Ausbildung, auch die beruflichen Erfahrungen sind ein wichtiges 
Kriterium für den weiteren Verlauf der beruflichen Karriere. Auch rate ich zu 
Auslandsaufenthalten, da man hierbei oft lernt, sich gut zu organisieren. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Ziel ist die Weiterentwicklung des 
Unternehmens. Leistungssteigerung erfolgt durch Besserqualifizierung. 


* Worseg Artur Univ. Doz. Dr. 



• Zur Person 
Beruf: Facharzt für Plastische Chirurgie. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Aesthetic-Center., 
1 1 90 Wien, Sieveringerstraße 36. Geboren - 
Datum, Ort: 18. Juni 1959, Villach. 
Schöpferische Akte: Autor und Co-Autor von 
über 300 fachspezifischen Publikationen 
sowie AutormehrererBücher. Ehiungen: 1 . Preis 
fürden wissenschaftlich und didaktisch besten 
Vortrag für „Langzeituntersuchung nach 
Implantation kochsalzgefüllter Silikonpro- 
thesen“ (1992), 1 . Preis für „Der Musculus 
obliquus extemus abdominis als freier Lappen: 
Eine anatomische Studie“ (1993), Forschungsförderungspreis 1997 des 
Wilhelminenspitals für „The scarpa's fascia free flap: Anatomical studies and clinical 
application ', Verdienstkreuz des Roten Kreuzes Zweigstellen Komeuburg und Rovine 
(2006), sowie zahlreiche weitere nationale und internationale Preise. Mitgliedschaften: 
Vorstand des Vereins Adipro - Selbsthilfegruppe übergewichtiger Patienten, 
Österreichische Gesellschaft für Plastische, Ästhetische und Rekonstruktive Chirurgie, 
Österreichische Gesellschaft für Handchirurgie, Österreichische Gesellschaft für 
Chirurgie, Österreichische Gesellschaft für Chirurgische Forschung, Österreichische 
Gesellschaft für Unfallchirurgie, Arbeitsgemeinschaft chirurgische Onkologie, 
Gesellschaft für Geschlechtsdysphorie u.v.a. Hobbies: Sport, Natur. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: Leitung des Instituts für Plastische Chirurgie im Evangelischen 
Krankenhaus Wien, Konsiliararzttätigkeit an diversen Krankenhäusern, 
Forschungstätigkeit an der Medizinischen Fakultät der Universität Wien, Organisation 
und Vortragstätigkeit bei zahlreichen Veranstaltungen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich legte 1979 die 
AHS-Maturaab, stucferte anschließend Medizin und promovierte 1 988 an der Universität 
Wien zum Doktor der gesamten Heilkunde. Die Ausbildung zum Facharzt für Plastische 
Chirurgie absolvierte ich im Wilhelm inenspital , wo ich 1999 die Lehrbefugnis als 
Universitätsdozent erlangte. Bereits während der Studienzeit orientierte ich durch 
zahlreiche Auslandsaufenthalte mein Spektrum der medizinischen Entwicklung an 
internationalen Maßstäben und konnte so wertvolle Erfahrungen sammeln. Unter anderem 
verbrachte ich ein Jahr in China, wo ich an der Universitätsklinik Shanghai insbesondere 
meine mikrochirurgischen Kenntnisse erwarb. Weitere Studienreisen führten mich in 
die USA, wo ich an der Western Reverse University in Cleveland und an der Emory 
University in Ohio tätig war. 1 997 übernahm ich die Leitung des Ludwig-Boltzmann- 
Forschungsinstitutes für endoskopische Weichteilchirurgie und konnte dort wesentlich 
an der Entwicklung innovativer Operationstechniken in der Plastischen Chirurgie 


mitwirken. Im Jahr 2000 gründete ich das Aesthetic-Center in Wien-Döbling, das in 
kürzesterZeit zu einem der renommiertesten Schönheitszenlren in Österreich avancierte. 
2001 übernahm ich außerdem die Leitung des Instituts für Plastische Chirurgie im 
Evangelischen Krankenhaus Wien. Als Chirurg der ATV-Sendung „Operation Schönheit 
- Die Beauty-Soap" begleitete ich 30 Österreicherinnen auf ihrem Weg zu einem besseren 
Körpergefühl, von der Beratung bis zur Operation . 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich meine Träume und 
Visionen, die ich teilweise schon als Kind hatte, auch erreiche, dann habe ich 
Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich konnte meine Träume 
hundertprozentig in die Tat umsetzen. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Fleiß, Intuition, Kommunikation und eine gewisse Geradlinigkeit. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Am Anfang 
meiner medizinischen Karriere war es reine Imitation, erst viele Jahre später kam 
die Originalität hinzu. Auch heute ertappe ich mich noch dabei, daß ich Kollegen, 
die ich bewundere, unbewußt imitiere. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Ja, ich suchte mir immer 
intuitiv Menschen, die mich auf einem bestimmten Abschnitt des Berufsweges 
weiterbringen. Das können Vorbilder sein; aber auch Menschen, die mich in der 
Praxis voranbringen, indem sie Türen öffnen. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Die Ästhetische Chirurgie ist ein medizinischer 
Bereich, in dem man sehr viel Geld verdienen kann. Und wie in jeder anderen 
Branche, wo es überdurchschnittliche Verdienstmöglichkeiten gibt, tauchen Leute 
auf, die auf dieser Welle mitschwimmen. Es ist oft schwer zu beurteilen, wie weit 
sie fachlich tatsächlich qualifiziert sind. In der Schönheitschirurgie ist 
entscheidend, daß man darauf spezialisiert ist und entsprechende Erfahrung 
mitbringt. Man muß sich, so wie ich, ganz klar positionieren und zu dieser Sparte 
bekennen. Leider machen das Ärzte nur ganz selten. Welche sind die Stärken 
Ihres Unternehmens? Im Aesthetic-Center wird das gesamte Spektrum 
schönheitschirurgischer Eingriffe angeboten. Auch kleine Eingriffe werden 
grundsätzlich nur mit diplomiertem und langjährig geschultem Fachpersonal 
durchgeführt. Dadurch ist höchstmögliche Sicherheit im Falle einer 
unvorhergesehenen Situation gewährleistet. Die meisten Eingriffe erfolgen in 
entspannter Atmosphäre in unseren bestens ausgerüsteten Räumlichkeiten; 
größere Operationen werden im Evangelischen Krankenhaus durchgeführt, wo 
ich Vorstand des Instituts für Plastische Chirurgie bin. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Nachdem Erfolg etwas mit Fleiß zu tun hat, ist der 
zeitliche Einsatz sehr hoch - und dadurch kommt das Privatleben automatisch zu 
kurz. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Kümmert euch in erster Linie um euch selbst und weniger um das, was andere 
machen. Leider ist das Konkurrenzdenken heute sehr ausgeprägt, aber man verliert 
extrem viel Energie, wenn man immer darauf schaut, was andere Leute besser 
oder schlechter machen. Im Leben geht es um die eigenen Visionen und T räume. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte meine Position und die 
des Aesthetic-Centers mittelfristig noch eine Zeitlang halten, und dann will ich 
aussteigen - vielleicht den Beruf sogar ganz aufgeben. 


* Wratschko Franz Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Maschinenbautechniker. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ing. Franz Wratschko 
Sägerei + Holzhandel., 8424, Gabersdorf, Sajach 23. Geboren - Datum, Ort: 27. 
April 1 960, Wagna. Familienstand: Verheiratet mit Annemarie. Kinder: Franz 
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(1 995) und Markus (1999). Eltern: Franz und Viktoria. Hobbies: Wein und gutes 
Essen genießen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Leiter Instandhaltung Lafarge 
Perlmooser AG Werk Retznei; Inhaber der Bierbrauerei Sajacher Schlößl Bräu. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch des Gymnasiums in Bad 
Radkersburg meldete ich mich freiwillig für 
ein Jahr zum Bundesheer, absolvierte die 
Offiziersausbildung und war dann für die 
UNO in Israel im Einsatz. Danach studierte 
ich kurz Technische Mathematik, entschloß 
mich dann jedoch, die HTL für Maschinen- 
bau zu absolvieren. 1987 begann ich bei 
der Firma Perlmooser Zement in der 
Werkserhaltung und bin mittlerweile als 
Leiter der Instandhaltung des Werkes in Retznei mit meinem Team für alles zur 
Produktion des Zements Notwendige verantwortlich. Die Lafarge Perlmooser AG 
ist weltweit größter Hersteller von Zement, unser Werk ist ein klassisches 
Zementwerk, wir produzieren acht Zementsorten und können aufgrund unserer 
verhältnismäßig geringen Größe sehr flexibel und schnell auf unsere Kunden 
eingehen. Parallel dazu führe ich das Sägewerk in Sajach weiter, das bereits der 
Großvater meiner Frau geführt hatte. Hier decken wir den gesamten Produktbereich 
einer Sägerei und eines Holzhandels ab. Seit 2000 besteht außerdem die 
Bierbrauerei Sajacher Schlößl Bräu. Wir brauen unser Naturbier auf einer 
selbstgebauten Anlage, Braumeister ist mein Schwiegervater Siegfried Neuhold, 
und verkaufen es im regionalen Bereich in der Gastronomie. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Persönlich bin ich nicht auf Karriere 
im engeren Sinn fokussiert, sondern setze ganz andere Prioritäten. Entscheidend 
für mich ist es, bei allem, was man tut, Mensch zu bleiben, authentisch und 
ehrlich im Umgang mit anderen zu sein, denn gerade heutzutage ist es das 
Wichtigste, Menschen zu haben, die hinter einem stehen. Erfolg besteht dann, 
wenn sich am Ende des Tages oder nach Abschluß eines Projektes zeigt, daß 
es gut war. Dazu gehört auch die Bewältigung aller dazwischenliegenden 
Stationen und allfälliger Rückschläge. Mit Erfolg entwickelt sich Zufriedenheit in 
dem Sinne, daß man sagen kann: „das haben wir gut gemacht - gehen wir die 
nächste Aufgabe an I“. Zufriedenheit bedeutet so gesehen allerdings keineswegs, 
am Stand zu treten, sondern ist mit dem Willen zu ständiger Verbesserung und 
Weiterkommen in diesem Bereich verbunden. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren die richtigen Rahmenbedingungen, 
insbesondere wunderbare Kollegen, spannende Aufgaben und, ebenso 
wesentlich: Netzwerke. Ein Netzwerk von Freunden vor allem, vielleicht auch 
Vorbildern und natürlich Familienangehörigen, unterstützt und will gepflegt werden. 
Besonders wichtig sind Ehrlichkeit, Hilfsbereitschaft und das Einbringen von 
Ideen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Neben meiner Familie und insbesondere meiner Frau waren der 
ehemalige Werksleiter, der mich ins Unternehmen holte, und Thomas Spannagel, 
ein guter Freund, der mittlerweile als führender Manager für den Konzern in 
Washington D.C. tätig ist, prägende Persönlichkeiten auf meinem Lebensweg. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Am wichtigsten ist es, daß 
meine Mitarbeiter hinter mir stehen, ebenso erfahre ich Anerkennung durch meine 
Geschäftspartner. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? 


Das Unternehmen steht und fällt mit den Mitarbeitern. Für mich ist das keine hohle 
Phrase, wie das heutzutage leider üblich zu sein scheint. So erscheinen mir all 
die ausgegebenen Leitbilder und Beschwörungen, daß „nur der Mensch zähle“, 
„der Mitarbeiter müsse im Mittelpunkt stehen“ und andere als Hohn. Hier ist heute 
ein Geist zugange, von dem man sich fragen muß, ob man das auch mittragen 
will. Den eigenen Führungsstil muß jeder selbst entwickeln, für mich sind das 
Klima, die Zusammenarbeit, die Entwicklung einer gemeinsamen Sprache und 
die Art der Kommunikation das Allerwichtigste. Ich nehme den Mitarbeiter als 
Gegenüber ernst und bemühe mich, ehrlich und authentisch zu sein, weshalb ich 
auch einen rein auf sachlicher Ebene verbleibenden Führungsstil ablehne. Ich 
selbst brauche das Emotionelle, um - als ganzer Mensch - agieren zu können. Im 
großen und ganzen wissen die Mitarbeiter, wie ich bin, und akzeptieren mich 
auch. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Stärken sind 
unsere hohe Flexibilität bzw. die Möglichkeit, auf die Wünsche unserer Kunden 
reagieren zu können. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich trenne 
die beiden Bereiche nicht. Ich bin für meine Mitarbeiter jederzeit erreichbar, und 
würde meine Frau das nicht mittragen, wäre erfolgreiche Arbeit nicht möglich. 
Ohne Rückhalt, familiäre Harmonie und Zufriedenheit scheitert jegliches 
berufliche Engagement. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Es wäre wichtig, nicht immer alles zu verdammen, sondern auch 
gute Entwicklungen in der Vergangenheit anzuerkennen, Erfahrungen, Ideen und 
Meinungen zu respektieren. Auf einem Weg können auch ein Scheitern und 
negative Erfahrungen hilfreich sein, es gilt, ehrlich - auch zu sich selbst - zu sein, 
auf andere zu hören und vor allem Mensch zu bleiben. Ihr Lebensmotto? 
Genießen - den Wein und das Leben! 

* Wratschko Roman Dipl.-Ing. (FH) 

• Zur Person 

Beruf: Produktdesigner. Funktion: Miteigentümer. Tätig bei: Edelweiß Industrial 
Design - Wratschko und Partner OEG., 8047 Grambach, Teslastraße 4a. Geboren 
- Datum, Ort: 13. Oktober 1977, Graz. Familienstand: Lebensgemeinschaft mit 
Niamh Lydia Linck Ryan. Eltern: Werner und Gerlinde. Ehrungen: 
Unternehmensauszeichnungen: Designboom Award 2005, Internationale 
Möbelmesse Köln, für „Flamma“, Tisch mit integriertem Kochfeld; Merck Kristall 
2006 für die Pillenboxen „Plus“ und „Pilli“; Bösendorfer Piano Design Award 
2006. Hobbies: Klassische Autos, Reisen, Freunde. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich verlebte 
eine schöne Kindheit, in der sich bereits 
meine Kreativität abzeichnete. Besonders 
wichtig war die frühe Förderung durch meine 
Elfem, die sich intensiv mit mir beschäf- 
tigten. Für mich als Einzelkind war dann 
die Schule vor allem durch die Möglichkeit, 
andere Kinder kennenzulernen und mit 
ihnen zu spielen, von Interesse und für das 
Erlernen sozialer Kompetenzen von 
entscheidender Bedeutung. Meine 
Schulausbildung schloß ich mit der Matura an der HTL für Hochbau ab, danach 
wollte ich - dem Vorbild meines Vaters folgend - Architektur studieren, erkannte 
jedoch nach einem halben Jahr Praxis, daß das nicht das Richtige für mich war. 




- 1258 - 


Copyright«) r 


Teil B - Personenteil 


Wurst 


Anschließend leistete ich den Zivildienst ab, im Zuge dessen ich wieder neue, 
interessante Menschen kennenlernte und für meinen weiteren beruflichen 
Werdegang wichtige Erfahrungen sammelte. Durch Zufall stieß ich dann auf den 
neuen Studienzweig Industriedesign. Dieser Bereich stellte für mich Neuland dar 
und erwies sich schlußendlich als das, was mich wirklich interessierte. Ich 
absolvierte diesen Studienzweig an der FH Joanneum, die ich Ende 2004 
abschloß. Direkt nach Abschluß des Studiums machte ich mich gemeinsam mit 
meinen Studienkollegen Dipl.-Ing. (FH) Georg Wankerund Dipl.-Ing. (FH) Philipp 
Haselwander mit der Gründung des Unternehmens Edelweiß Industrial Design 
im Jahre 2005 selbständig. Wir sind ein flexibles Team und bieten unseren 
Kunden rundum individuelle Betreuung aus einer Hand. Wir verstehen Design als 
umfassende Maßnahme im Produktentwicklungsproze ß, weshalb wir begleitende 
strategische Leistungen in unser Dienstleistungsspektrum integrieren und unseren 
Kunden maßgeschneiderte Komplettlösungen anbieten. So beschäftigen wir uns 
mit allen Aspekten von Industrial Design: Recherche und Analyse, Konzept, 
Entwurf und Ausarbeitung, Modellbau, Pre-Engineering/CAD und Betreuung in 
der Umsetzung. Unser Angebot umfaßt des weiteren strategische Leistungen 
wie Design-Consulting, Markt- und Konsumentenanalyse, Grafik- und Webdesign 
sowie Visualisierung. Für unsere innovativen Produkte wurden wir bereits 
mehrfach ausgezeichnet. 


erfahre ich aus meinem sozialen Umfeld. Es bedeutet mir sehr viel, wenn das, 
womit ich mich beschäftige, jenen gefällt, mit denen ich alltäglich zu tun habe. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Als 
Produktdesigner ist es für mich eine nicht zufriedenstellende Situation, daß manche 
Produkte nur um des Produktes willen neu entworfen werden, weil schon wieder 
ein Jahr vorbei ist. Ich habe den Wunsch, Produkte zu verbessern, etwas Neues 
zu machen, Dinge zu gestalten, die es noch nie gegeben hat. Das ist die 
Herausforderung meines Berufes. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Aufgrund der Struktur und geringen Größe des Unternehmens 
sind wir sehr flexibel einsetzbar. Weiters zeichnen uns eine hohe 
Leistungsbereitschaft und der eigene Anspruch aus, nicht nur den Auftraggeber 
zufriedenzustellen, sondern auch den Endkunden. Es ist das Allerwichtigste, 
daß der, der das Produkt schlußendlich kauft, es auch gerne benutzt. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich habe das Glück, daß meine 
Lebensgefährtin meine Flexibilität akzeptiert und unterstützt. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Sehr viel, da ich mich immer wieder 
neuen Projekten widme. Permanente Weiterbildung geschieht auch von alleine 
über neue, spannende Produktionstechniken. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Neben dem Ziel, selbst glücklich und zufrieden zu sein, habe ich das 
ehrgeizige Berufsziel, einmal den großen Coup zu landen. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in erster 
Linie, Ziele, die ich mir selbst gesteckt habe, zu erreichen - ob es sich nun um 
bescheidene oder hochgesteckte Ziele handelt. Der Abschluß meiner 
Schulausbildung, die Teilnahme an einem Wettbewerb, Auszeichnungen für 
unsere Produkte, die Untemehmensgründung mit meinen beiden Kollegen, all 
das bedeutet für mich Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne 
meiner Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Ich habe bisher viele 
meiner Ziele erreicht, was mir Selbstbestätigung verschafft. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die Wurzeln meiner Kreativität sind in 
meiner Kindheit zu suchen. Meine Eltern, vor allem meine Mutter, beschäftigten 
sich viel mit mir, ließen mir gleichzeitig aber auch sehr viel Freiraum, und so 
lernte ich früh, Eigenverantwortung zu übernehmen. Obwohl ich ein Einzelkind 
war, war immer jemand für mich da. Da auch nur wenig und gut ausgewähltes 
Spielzeug angeschafft wurde und wir oft gemeinsam zeichneten, wurde meine 
Kreativität stark gefördert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Es gibt immer wieder neue Herausforderungen. Ich setze 
mir Ziele, die mir sinnvoll erscheinen, und suche diese dann durch strategische 
Überlegung umzusetzen. Interessant ist, daß sich immer wieder neue Dinge 
auftun, von denen man zunächst annimmt, sie seien Zufall, dann jedoch erkennt, 
daß sie aus der zwischenmenschlichen Beziehung entstehen. Wenn man mit 
Menschen zu tun hat, mit denen man gut zusammenarbeitet, dann funktionieren 
gewisse Dinge einfach. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? 
Selbstvertrauen in meine Person hatte ich schon sehr früh, das berufliche 
Selbstvertrauen stellte sich dann im letzten Jahr ein. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Bei der Wahl der Ausbildung traf ich die 
richtige Entscheidung, zumal ich auch die für den heutigen Berufsalltag richtigen 
Überlegungen mit einbezog. Heute sind es strategische Überlegungen bezüglich 
der Ziele, deren Umsetzung und jener Personen, mit denen man diese Ziele 
umsetzen möchte. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? In meinem Beruf gibt es oft den Wunsch und das Bestreben, das Rad neu 
zu erfinden, wenngleich keine Notwendigkeit dafür besteht. Man versucht, wirklich 
neue Dinge zu erfinden, aber oft ist es schon genug, den nächsten Schritt zu tun. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung 


* Wurst Gottfried Dr. med. MAS 


• Zur Person 

Beruf: Arzt für Allgemeinmedizin und Psychotherapeutische Medizin. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Ordination Dr. Gottfried Wurst., 221 1 Pillichsdorf, Wolkersdorfer 
Straße 3. Geboren - Datum, Ort: 19. April 1951, Wien. Familienstand: 
Lebensgemeinschaft mit Mag. Eva Feichtinger. Kinder: Valentin (1 980), Jana 
(1982) und Philipp (1984). Schöpferische Akte: Referat beim Harry Potter 
Symposium in Wien, „Eine heilsame Aufregung“ (2002), zahlreiche Artikel in 
Ärztezeitschriften. Mitgliedschaften: Mitbegründung einer kammerpolitischen Fraktion 
(Hausärzteveiband). Hobbies: Kochen, Tanzen, Geschichten erzählen, Bergwandem 
mit meiner Lebensgefährtin. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Gemeindearzt, 
freiberuflicher Tanzlehrer für Kreistänze (Balkantänze), Integrativer Tanzpädagoge. 



Di. Gottfried WuraL MAS, 
*ur 


AjxE für 
U cd ixin 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich hatte mit 
vier Jahren einen schweren Verbrennungsunfall, den ich laut Medizin gar nicht 
überleben hätte dürfen. Nach zehn Monaten im Spital war ich aber, zumindest 
körperlich, wiederhergestellt. Dieses Ereignis war sicherlich prägend und 
ausschlaggebend für meine Berufswahl. Mit 1 5 Jahren stand für mich fest, daß 
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ich Arzt werden will, und meine Eltern ermöglichten mir das Medizinstudium. Ich 
bin in unserer Familie der einzige Akademiker, mußte mir alles selbst erarbeiten 
und auch richtig Lernen lernen. Der Weg bis zu meiner Promotion im Jahre 1 977 
war somit einigermaßen dornig. Tatsächlich wollte ich nach Mißerfolgen im 
Vorklinikum das Studium wechseln. In der ersten Vorlesung in Politologie erkannte 
ich aber, daß ich bei Medizin bleiben würde. Während des Studiums war ich sehr 
stark in kirchlichen Jugendorganisationen engagiert, auch in leitenden Funktionen, 
und lernte sehr viel über Kommunikation, Kontakte und Gruppen. Das war 
rückblickend ebenfalls sehr wichtig für meine persönliche Entwicklung. Ab Herbst 
1977 absolvierte ich meine Turnusausbildung in kleinen Gemeindespitälern in 
Wiener Neustadt und T ulln. Auch darüber bin ich sehr froh, weil dort der Kontakt 
zu den Kollegen, Chefs und Patienten wesentlich persönlicher war als an einer 
großen Klinik. Wir wurden nicht einfach durchgeschleust, nur um die praktische 
Ausbildung irgendwie fertigzubringen, sondern mußten tatsächlich harte Arbeit 
leisten. Nach Erreichen des Jus practicandi erhielt ich die Möglichkeit, zwei 
Jahre im Landeskrankenhaus für Psychiatrie Klosterneuburg in der Akutstation 
zu arbeiten. Das war nicht nur sehr interessant, sondern auch ein wichtiger 
Meilenstein auf meinem Berufsweg. Obwohl ich in Wien geboren bin, wollte ich 
als Arzt immer schon lieber am Land praktizieren, weil ich mich hier mit den 
Menschen besser verstehe. 1 983 wurde zufällig eine Ordination in Pillichsdorf 
frei, und seither bin ich hier als Arzt für Allgemeinmedizin in freier Praxis 
niedergelassen. Mein Vorgänger war ein bescheidener Einzelgänger, der eher 
minimalistisch arbeitete, und ich brachte dann etwas frischen Wind ins Dorf. 
Schon nach kurzer Zeit wußten die Menschen meine sehr persönliche Art, meinen 
individuellen Umgang mit ihnen zu schätzen. Ab 1 988 besuchte ich für mehrere 
Jahre Selbsterfahrungsgruppen, da ich seit der Studienzeit fallweise an 
Panikattacken litt, die meine Lebensqualität sehr beeinträchtigten. Durch das 
aktive Herangehen an meine Ängste, durch die Gruppen- und Einzeltherapien 
erkannte ich, wo die Ursachen liegen - ich nämlich immer freundlich und nett 
gewesen, hatte aber gleichzeitig die anderen Seiten des Lebens, Wut und 
Aggression, nicht zugelassen und unterdrückt. Erst als ich merkte, was ich bisher 
aus Furcht alles verdrängt hatte, konnte ich diese Bereiche verändern. Diese 
Erkenntnisse konnte ich dann bei Ausbildungen in Integrativer Psychotherapie an der 
Donau-Universität Krems einfließen lassen. Im Rahmen der therapeutischen Ausbildung 
kam ich Kontakt mit Kreistanz, eine Form zu tanzen, die ich bisher nicht gekannt hatte, 
und de mich sofort sehrbegeisterte. Das war der Auslöser- ich absolvierte ab 1 995 eine 
Ausbildung in integrativer Tanzpädagogik und leite seither regelmäßig Kreistanzabende 
in Volkshochschulen und bei privaten Veranstaltungen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn mir als ganzheitliche 
Persönlichkeit ein Schritt gelingt, der mich zufriedener, lebendiger und auch 
gelassener macht, sehe ich das als Erfolg. Habe ich ein großes Ziel erreicht und 
muß im Moment nichts Besonderes mehr anstreben, empfinde ich mich als 
erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja ich empfinde mich als 
ausgesprochen reich und erfolgreich, aber nicht im materiellen Sinne. Ich bin mit 
meinem Leben einverstanden und zufrieden. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Bei einem Seminar zum Thema: Suche nach einer „Vision für ein 
Jahr“, in das auch viele schamanistische Elemente und Rituale einflossen, hörte 
ich einen Satz, der mir sehr viel bedeutet: „Ich bin auf der Welt, um meinen 
heiligen Traum wachzutanzen!" Wenn ich erkenne, was mein heiligerTraum ist, 
kann ich den ersten Schritt in diese Richtung gehen - und dabei stellen sich sofort 
„Dämonen“ in Form von Zweifeln in den Weg: Du bist zu alt dafür, was werden 
deine Freunde dazu sagen, es kommt ohnehin nichts heraus dabei, usw. Mit 
diesen Dämonen muß ich ringen und wenigstens standhalten, mich nicht 


unterkriegen lassen. Habe ich das aber geschafft, tut sich plötzlich eine Tür auf, 
und ich kann vieles erreichen, was vorher unmöglich schien. Und zwar ganz 
leicht, ohne Verbissenheit und ohne Gewalt. Ausschlaggebend für meine Art von 
Erfolg ist, geistige Kraft zu haben und sie zu nützen. Ich schöpfe meine Kraft aus 
Begegnungen, aus meiner Lebensbeziehung, aus dem Kontakt mit den Patienten 
und aus dem Tanz. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Die Herausforderungen der letzten Jahre lagen auf einem Gebiet, das 
ich nicht gelernt habe, und das ich auch nicht mag - beispielsweise EDV und 
Verwaltungsarbeit. Dem begegnete ich mit Grant und Widerwillen. Ich habe aber 
gelernt, auch solche Herausforderungen anzunehmen und sie zu erfüllen. Den 
Herausforderungen in der Medizin, in der Psychotherapie und beim Tanz begegne 
ich mit einer clownesken Neugier. Ich mag den Archetypen des Clowns. Ein 
Clown nimmt die Dinge ernst, aber nicht verbissen, versucht alles aus 
ungewöhnlicher Perspektive zu sehen und mit schöpferischen, humorvollen, 
ungewöhnlichen Mitteln zu lösen. Fallschirme und Gefühle haben etwas 
gemeinsam: sie funktionieren am besten, wenn sie offen sind. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? In letzter Zeit 
mein Supervisor Robert Schigut ein wahrhaft weiser alter Mann. Eristausgesprochen 
wohlwollend, wahrt seine Grenzen und begleitet liebevoll. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Ich habe eine ausgebildete Krankenschwester als 
Assistentin, die mich seit der ersten Stunde in der Praxis unterstützt. Sie ist umsichtig, 
verläßlich, fachlich qualifiziert und genießt eine hohe Akzeptanz bei den Patienten. 
Daher spielt sie eine große Rolle bei meinem Erfolg. Zudem unterstützt mich eine 
Raumkosmetikerin, um deren Arbeitsbewilligung ich ein Jahr lang hart gekämpft habe. 
We motivieren Se Ihre Mitarbeiter? Indem ich immer wieder positive Rückmeldungen 
gebe und Anerkennung ausspreche. Wrtrinken einmal pro Tag Kaffee zusammen 
und besprechen alle aktuellen Angelegenheiten, die bis zu einem gewissen 
Grad auch private Dinge betreffen können. We verhalten Sie sich der 
Konkurrenz gegenüber? Es wäre blauäugig zu behaupten, unter uns Ärzten 
gäbe es keine Konkurrenz - im Gegenteil, sie wird von Jahr zu Jahr größer. Falls 
es vermeintliche oder tatsächliche Unstimmigkeiten gibt, suche ich das Gespräch 
mit den betreffenden Kolleginnen. We vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich trenne diese beiden Bereiche mittlerweile sehr genau. Obwohl es nirgends 
geschrieben steht, hatte bis vor zehn Jahren ein Landarzt rund um die Uhr inklusive 
Wochenende fürdie Patienten erreichbar und verfügbar zu sein. Das war zu Beginn 
meiner Tätigkeit noch ganz spannend und lustig, dann aber auf Dauer nicht auszuhalten. 
Daher gründete ich gemänsam mit einigen Kollegen äne Fraktion in der Ärztekammer, 
den Hausärzteverband. Im Rahmen unserer standespolitischen Arbeit ist esuns gelungen, 
diesen 24-Stunden-Wahnsinn abzuschaffen und änen wechsänden Nachtdienst auf 
freiwilliger Basis zu installieren. Der größte Widerstand kam interessanterweise 
von den Ärzten selbst, die Patienten haben es verstanden. Weviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Wir sind gesetzlich verpflichtet, binnen 
drei Jahren 1 50 oder 200 Stunden Fortbildung nachzuweisen. Die Erfinder dieses 
Gesetzes haben scheinbar mit Mathematik nichts am Hut, weil das in einem 
Leben nicht ausgeht - da mü ßte der Tag 25 Stunden haben, und davon mü ßte ich 
26 Stunden arbeiten. Daher nehme ich so viele Fortbildungsangebote an, wie ich 
kann, den Rest muß ich wohl sein lassen. Auch wenn es keiner glaubt: Ich bin 
dann ein guter Arzt, wenn ich ein zufriedener Mensch bin. Und da gehört ein 
bißchen mehrdazu als Patienten zu trösten, Formulare auszufüllen, den Computer 
ein- und auszuschalten. We auch immer: Dazu gehören ganz wesentlich liebevoll 
lebendige Beziehungen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 
an meinem letzten Berufstag sagen können: „Ich würde genau diesen Beruf 
wieder ergreifen!“ Und: ich möchte nach meiner beruflichen Karriere weiterhin ein 
erfülltes Leben leben. Ich kann mir heute aussuchen, was auf meinem Grabstein 
stehen soll: „Er hat alles richtig gemacht" oder „Er hat sein Leben gelebt." 
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• Wurzer Alexander 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig bei: HPC-HORUS 
Projektentwicklung & Immobilienconsulting GmbH., 1 01 0 Wien, Franz-Josefs- 
Kai 53/17. Geboren - Datum, Ort: 24. Februar 1973, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Sonja, geb. Müllner. Kinder: Lukas (2000) und Matthias (2002). 
Eltern: Elisabeth und Dipl.-Kfm. Ing. Johann Ludwig. Ehrungen: 1. Platz PRIX 
NET@WT 2002; 1 . Nominierung Justitia Award (2003); 3. Platz bestofweb2004 
und 2. Nominierung Justitia Award (2004); 3. Platz Justitia Award (2005 und 
2006). Hobbies: Computer, Fernsehen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß des Technologischen Gewerbe- 
museums TGM im Jahre 1 990 studierte ich 
zunächst drei Jahre Rechtswissen- 
schaften. Aus familiären Gründen brach ich 
mein Studium ab, habe jedoch vor, den 
Abschluß nachzuholen, sobald sich die 
Zeit dazu ergibt. Anschließend sammelte 
ich Erfahrungen in einem Groß- und 
Einzelhandels-Unternehmen, wo ich alle 
Bereiche durchlief, von Verkauf über 
Administration bis hin zu Organisation. Seit 2000 arbeite ich in einer 
Wirtschaftstreuhandkanzlei, wo ich die Leitung der Immobilientreuhand-Abteilung 
innehabe. Parallel dazu gründete ich im Jahre 2004 die Alexander Wurzer KEG 
und im September 2006 die Firma HPC-HORUS Projektentwicklung & 
Immobilienconsulting GmbH. Letzteres Unternehmen beschäftigt sich mit 
Immobilienverwertung und -entwicklung, während die Alexander Wurzer KEG 
mehrere verschiedene Tätigkeitsbereiche umfaßt: vorwiegend beschäftigt sie 
sich mit dem Handel mit Software und Hardware sowie mit Webdesign, fungiert 
aber auch als Werbeagentur und Reinigungsunternehmen, um so einen 
Synergieeffekt mit meinem anderen Unternehmen zu erzielen. Ab Mitte 2007 
werde ich mich gänzlich meinen beiden Unternehmen widmen und in der Kanzlei 
nur mehr als Konsulent tätig sein. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich persönliche, 
soziale und finanzielle Sicherheit. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im 
Sinne meiner Definition sehe ich mich persönlich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meines Erachtens ist für Erfolg auch 
eine große Portion Glück erforderlich. Natürlich sind Talente und Fähigkeiten 
auch notwendig, aber letztendlich geht es darum, im richtigen Augenblick am 
richtigen Ort zu sein. Schon Gorbatschow hat einmal gesagt, daß nichts so 
schlimm ist wie verpaßte Möglichkeiten. Jeder sollte mit Feingespür erkennen, 
welche Chancen sich ihm bieten, und dann aber auch Mut zum Risiko zeigen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Die größte Unterstützung und Förderung erhielt ich von meinen Eltern und 
meinem derzeitigen Vorgesetzten Prof. Dr. Thomas Keppert, der mir die Möglichkeit 
gab, meine Fähigkeiten und Talente zu erproben und auszuleben. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? In der 
Immobilienbranche stellt das Hauptproblem das derzeitige Mietrechtsgesetz dar, 
welches meiner Meinung nach überarbeitet werden muß. Nach welchen 


Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich beschäftige derzeit zwei Mitarbeiter. 
Sobald ich mich ab Sommer hauptberuflich meinen beiden Firmen widme, plane 
ich ein gesundes Wachstum des Unternehmens. Ich halte nichts davon, von 
Anfang an zu groß durchzustarten. Was ich beginne, gehe ich überlegt an, möglichst 
ohne den Einsatz von Fremdkapital. In der Startphase ist man auch auf helfende 
Hände angewiesen, die unentgeltlich arbeiten. Ich wähle meine Mitarbeiter nach 
ihrer Persönlichkeit und nicht nach ihrer Vorbildung aus. Sie müssen Verläßlichkeit, 
Teamfähigkeit, Engagement und den Wunsch, sich persönlich weiterzubilden, 
mitbringen. Ich wähle sie bewußt nicht nach ihrer fachlichen Ausbildung und 
ihren Vorkenntnissen aus, denn jeder kann sich alles selbst aneignen, sofern das 
Interesse und der Wille dazu vorhanden sind. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? In erster Linie motiviere ich meine Mitarbeiter durch finanzielle 
Abgeltung ihrer Leistung. Selbstverständlich motiviere ich sie natürlich auch 
durch Feedback für ihre Arbeit, und zudem gestehe ich meinen Mitarbeitern sehr 
viele Freiheiten zu. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Meiner 
Familie widme ich den Nachmittag und Abend. Sobald alle schlafen, arbeite ich 
nachts weiter - zum Glück bin ich ein Mensch, der mit wenig Schlaf auskommt. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche regelmäßig 
Fachseminare und lese Fachzeitschriften, das meiste Wissen erlange ich jedoch 
durch den Alltag. Ich leiste mir den Luxus zu sagen: Ich mache nur das, was mir 
Spaß macht - was aber nicht bedeutet, daß ich den ganzen Tag faulenze. Mein 
berufliches Engagement bereitet mir Freude. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich rate zu mehr Risikobereitschaft - 
gekoppelt an eine gesunde Selbsteinschätzung. Welche Zele haben Sie sich 
gesteckt? Ab einem gewissen Zeitpunkt möchte ich nicht mehr arbeiten müssen. 
Ich möchte eine finanzielle Sicherheit erreicht haben, denn für mich bedeutet 
Luxus, Zeit für Urlaube oder einfach nur für die Lektüre eines Buches zu haben. 
Ich möchte für mich und nicht für jemanden anderen arbeiten und auch vom Staat 
unabhängig sein. Ihr Lebensmotto? Wir werden einen Weg finden, und wenn 
wir keinen finden, werden wir einen bauen. 


♦ Wurzer Christian 

• Zur Person 

Beruf: Hotelkaufmann. Funktion: Inhaber. 
Tätig bei: Cafe Heiß Wurzer Christian., 61 30 
Schwaz, Andreas-Hofer-Straße 5. Geboren 
- Datum, Ort: 1 1 . Februar 1984, Innsbruck. 
Eltern: Andrea und Otto. Mitgliedschaften: 
Alpenverein, Tierschutzverein, Tennisclub. 
Hobbies: Schifahren, Tennis, Fußball. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Tourismusfachschule Villa 
Blanka in Innsbruck im Jahre 2002 durchlief ich alle Stationen in der Hotellerie 
und war in verschiedenen guten Häusern tätig. Danach übernahm ich die 
Geschäftsführung einer Bar in Westendorf. Ich orientierte mich dann neu und 
begann ein Studium an der Fachhochschule in Kufstein. Bevor ich dieses beenden 
konnte, machte ich mich mit dem Cafe selbständig. Es gab zwei Möglichkeiten, 
dieses Cafe zu führen - traditionell zu bleiben oder zu modernisieren. Für mich war 
es wichtig, den Stammkundenkreis zu erhalten und gleichzeitig eine moderne 
Linie mit hineinzubringen, um auch ein jüngeres Publikum anzusprechen. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg ist die Erreichung von Zielen 
und Vorhaben - im privaten und beruflichen Bereich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Da ich erreichen konnte, was mir wichtig war, sehe ich mich als 
erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Selbständigkeit, 
ständiger Einsatz und das Erkennen des Bedarfs waren ausschlaggebend. Ab 
wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Seit jenem Zeitpunkt, als ich das 
Cafe übernahm und es etwas umstrukturierte, empfand ich mich als erfolgreich. 
In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung 
für die Geschäftsführertätigkeit in der Bar in Westendorf und später dann die 
Übernahme des Cafes waren erfolgreiche Entschlüsse. Ist Originalität oder 
Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Eigene Ideen und Vorstellungen 
einzubringen ist für mich wichtiger, als Bestehendes vorbehaltlos zu übernehmen. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Meine Entscheidungen traf ich stets aus freien Stücken. Hier kann ich 
eigentlich niemanden nennen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es ist wichtig, Marktlücken zu erkennen und originelle 
Ideen zu haben. Ein Cafe bleibt oftmals nicht nur ein reines Cafe - es gliedert sich 
teilweise in ein Tages- und ein Abend-Cafe. Die Anzahl der Mitstreiter steigt 
beständig. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich glaube, ich 
werde als offener und angenehmer Mensch empfunden. Man kann es nicht jedem 
recht machen, allerdings achte ich darauf, freundlich zu jedem zu sein. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Der Betrieb steht und fällt mit 
den Mitarbeitern, da diese permanent mit den Gästen in Kontakt sind. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Eine gewisse Grunderfahrung 
des Personals ist von Vorteil, hinzu kommen meine Intuition und das Gefühl 
dafür, ob jemand für diese Tätigkeit geeignet ist. Wie werden Sie von Ihren 
Mitarbeitern gesehen? Wir pflegen ein angenehmes Arbeitsklima. Es ist jedoch 
schon so, daß meine Vorstellungen in die Tat umgesetzt werden müssen. Für 
Vorschläge bin ich aber immer offen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Zu erkennen wo der Bedarf des Publikums liegt, ist eine Stärke. 
Ebenfalls wichtig sind Freundlichkeit, Offenheit und Respekt. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Bedingt durch die Struktur meines 
Betriebes gibt es in der Stadt nicht viele Mitbewerber. Auch besteht generell ein 
kollegiales Verhältnis. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Momentan 
steht der Aufbau des Geschäfts im Vordergrund, und dazu ist es notwendig, privat 
zurückzustecken. Für mich ist es wichtig, mich stets weiterzuentwickeln 
und nicht stehenzubleiben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Der 
Grundaufbau des Cafes ist bereits getan. Es gibt einige Teilbereiche, die ich 
noch verändern möchte, weiters orientiere ich mich bereits in Richtung 
Zukunft, mit einem Vorhaben, das im weitesten Sinne mit der Gastronomie 
zu tun hat. Ihr Lebensmotto? Carpe diem. 

• Yerit Kaan Univ. Doz. DDr. 

• Zur Person 

Beruf: Arzt für Allgemeinmedizin und Facharzt fürZahn-, Mund- und Kieferheilkunde. 
Funktion: Inhaber. Tätig bei: Zentrum für Implantologie und orale Chirurgie, 
ästhetische Zahnheilkunde und Kieferorthopädie., 1 070 Wien, Mariahilferstraße 
126/16. Geboren - Datum, Ort: 6. Jänner 1968. Schöpferische Akte: 
Publikationen im Bereich der Traumatologie und Implantologie mit 
Schwerpunkt Biodegradable Implantate für die maxillofaciale T raumatologie 
(Habilitationsthema), Tissue Engineering für orale und maxillofaciale 
Anwendungen und Finite Elemente-Studien am Unterkiefer zur Optimierung von 


Osteosynthese-Implantaten (Habilitationsthema) Mitgliedschaften: Mehrere 
nationale und internationale Fachvereinigungen und Verbände. Hobbies: Sport 
(Handball auf Vereinsbasis/Landesmeister), Literatur. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Primarius im Ambulatorium St. Pölten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Medizinstudium erwarb ich meine Kenntnisse 
in den Fachgebieten Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde sowie in Mund-, Kiefer- und 
Gesichtschirurgie als Universitätsassistent an 
der Bernhard Gottlieb Universitätszahnklinik 
und an der Universitätsklinik für Mund-, Kefer- 
und Gesichtschirurgie der Medizinischen 
Universität Wien. Zahlreiche Forschungs- 
aufenthalte und Praktika im Ausland trugen zu 
meiner fundierten und hochwertigen 
Spezialisierung in meinem Fachgebiet bei. Im Fachbereich Implantologie vertiefte ich 
meine Ausbildung an renommierten in- und ausländischen Kliniken und bei 
weltbekannten Implantologen. Durch meine interdisziplinäre Ausbildung in 
Zahnmedizin und Kiefer- und Gesichtschirurgie konnte ich mich frühzeitig auf die 
komplexen Erkrankungen im Zahn, Mund-, Kiefer- und Gesichtsbereich mit ihren 
vielfältigen sowohl funktionellen als auch ästhetischen Herausforderungen 
vorbereiten. Neben meiner Ausbildung an der Universitätsklinikfür Mund-, Kiefer- 
und Gesichtschirurgie am AKH Wien konzentrierte ich mich auf meine 
Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Implantologie, der präprothetischen 
Chirurgie sowie der Traumatologie des Gesichtsschädels. Zahlreiche 
wissenschaftliche Publikationen auch in Kooperation mit ausländischen 
Universitäten zeugen von meiner erfolgreichen Forschungstätigkeit und haben 
mich zu einem weltweit anerkannten Experten meines Fachs gemacht. Mein 
Fachwissen und meine Forschungen wurden vom Senat der Medizinischen 
Universität Wien mit der Verleihung der venia docendi und dem Titel Dozent der 
Kiefer- und Gesichtschirurgie gewürdigt und ausgezeichnet. Diese Habilitation 
ermöglicht die Ausbildung von Studenten und Fachärzten. Die regelmäßige 
Teilnahme an Kongressen und Praktika garantiert meinen Patienten Behandlungen 
auf dem höchsten medizinischen Niveau. Seit 2005 betreue ich Patienten in 
meiner Ordination, dem Zentrum für Implantologie und orale Chirurgie, ästhetische 
Zahnheilkunde und Kieferorthopädie in Wien-Mariahilf. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg hat für mich damit zu tun, 
morgens gerne aufzustehen, meine Arbeit mit Freude zu verrichten und gerne auf 
das Resultat meiner Arbeit zu blicken. Geld ist nicht mehr als ein angenehmer 
Nebeneffekt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich bin sehr zufrieden mit dem 
bisher Erreichten. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Als Arzt 
biete ich Kompetenz, Zuverlässigkeit, Offenheit, Verständnis, persönliche 
Identifikation und Respekt. Ich gehe individuell auf Patientenanliegen ein und 
kläre mit höchster Sorgfalt über den Behandlungsverlauf auf. Gerade als Zahnarzt 
bin ich darauf bedacht, Patienten die Angst zu nehmen. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Nach der Analyse eines 
Problems ergeben sich gewöhnlich mehrere Alternativen, oft ist aber die erste 
Idee die beste. Meine Erfahrung spielt eine große Rolle. Ich entscheide generell 
eigenverantwortlich, höre mir aber durchaus im Vorfeld andere Meinungen an. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
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hat? Einige Größen in meinem Fach faszinierten mich in jedem Fall, aber ich 
wollte immer meinen eigenen Weg gehen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unser großes Leistungsspektrum, höchste medizinische 
Kompetenz, unser Streben nach Innovation und Weiterentwicklung, modernste 
technische Ausstattung und schließlich Flexibilität und Zuverlässigkeit 
gewährleisten die Attraktivität unserer Praxis für unsere Patienten und 
Fachkollegen. Die hohe Qualität des Behandlungsresultates ist oberste Maxime 
unseres Handelns. Die Bedürfnisse und Erwartungen unserer Patienten sind 
Orientierung und Maßstab für die Therapie. Der Patient steht im Mittelpunkt. Wir 
streben eine hohe Patientenzufriedenheit an und legen dabei großen Wert auf 
eine offene Kommunikation und umfassende Patienteninformation im Sinne einer 
partnerschaftlichen Arzt-Patientenbeziehung. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Als Arzt wäre es zu belastend, würde man keine Trennlinie 
zwischen Beruf und Privatleben ziehen. Die Grenze ist aber fließend. Auch im 
privaten Kreis führe ich immer wieder Fachgespräche. In ganz privaten Momenten 
schöpfe ich frische Kraft und regeneriere mich. Welchen Rat möchten Sie an 
die nächste Generation weitergeben? Für jeden jungen Menschen ist es 
wichtig, zuerst einmal herauszufinden, was ihn interessiert. Hat man sein Gebiet 
gefunden, gilt es, sich - bedacht auf eine langfristige Perspektive - kurzfristige 
Ziele zu stecken, konsequent daran zu arbeiten und sich ein Netzwerk aufzubauen. 
Ich denke au ßerdem, daß es wichtig ist, offen auf andere Menschen zuzugehen. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Glück und Zufriedenheit sind das 
Wesentliche für mich. Meine Arbeit macht mir Freude, und auch in Zukunft wird 
meine Weiterentwicklung ein zentrales Thema bleiben. 

* Yigitsoy Yalein 

• Zur Person 
Beruf: Verkäufer. Funktion: Ge- 
schäftsführer. Tätig bei: X-Mobile GmbH - 
Handy, Telefon, Internet., 1160 Wien, 
Ottakringer Straße 29/1 . Geboren - Datum, 
Ort: 3. März 1980. Hobbies: Beruf, 
Kommunikation mit Menschen aus dem 
persönlichen Umfeld. 

ujujiu.x-mobllc.&t • Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
X-Moblic OmbH Stationen Ihrer Karriere? Ich kam 1987 

aus der Türkei nach Wien und absolvierte 

hier nach Volks- und Hauptschule die HTLfür Maschinenbau. Nach erfolgreichem 
Abschluß dieser Fachschule baute ich mit einem Schulkollegen einen Call Shop 
auf. Das lief recht gut, sodaß wir eine weitere Zweigstelle im 20. Bezirk eröffneten. 
Dieses Geschäft verkauften wir aber wieder, mein Partner stieg aus, und mein 
Bruder übernahm das Unternehmen. Wir führten einige Umstrukturierungen durch, 
machten aus dem früheren Call Shop einen Handy-Shop und sind seither sehr 
erfolgreich unterwegs. Wir betreiben inzwischen drei Filialen, wo wir die neuesten 
Handys aller führenden Hersteller samt Zubehör anbieten. In einer unserer 
Zweigstellen stellen wir den Kunden außerdem Internet-Zugang über mehrere 
Terminals zur Verfügung. Auch hochwertige Scans und Ausdrucke oder eine 
Videokonferenz via Webcam sind für unser X-Mobile-Team kein Problem. In 
unserem ursprünglichen Geschäftsfeld, dem um bis zu 75 Prozent günstigeren 
Telefonieren ins Ausland, sind wir ebenfalls weiterhin tätig. All das bieten wir in 
angenehmer Atmosphäre, ergänzt durch Snacks und Getränke, an. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es gibt in meinem beruflichen und 
persönlichen Umfeld einige Leute, die es in unserer Branche nicht schaffen, sich 
durchzusetzen. Wir haben es aber geschafft, und das erachte ich als Erfolg. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, gemeinsam mit meinem Bruder habe ich 
trotz starker Konkurrenz ein funktionierendes Unternehmen aufgebaut, und daher 
betrachte ich mich auch als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Durch unsere kompetente und faire Beratung sowie den freundlichen 
Umgang mit den Kunden ist es uns gelungen, Vertrauen aufzubauen und zahlreiche 
Stammkunden zu gewinnen. Ebenso fair und ehrlich gehen wir auch mit unseren 
Ueferanten und Geschäftspartnern um. Dieses Gesamtpaket, bei dem Charakter 
und menschliche Werte eine große Rolle spielen, ist die Grundlage unseres 
Erfolges. Wir versuchen, so gut es geht, für die Kunden dazusein. Auch wenn wir 
offiziell um 1 9 Uhr zusperren, bleibt das Geschäft noch einige Zeit geöffnet - wer 
sich verspätet, soll bei uns keine versperrte Tür vorfinden. Aber die Grundlage 
des Erfolges ist die Freude an der Arbeit. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Nein, ich wurde durch 
niemanden geprägt. Jeder sollte seinen Weg gehen und sich dabei sein eigenes 
Vorbild sein. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Mitzunehmendem 
Geschäftserfolg verspüre ich auch wachsende Anerkennung aus meiner 
Umgebung. Man wird ernst genommen, der Umgang ist respektvoller - aber das 
ist eine natürliche Entwicklung. Auch meine Familie und meine Eltern sind stolz 
auf mich. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Natürlich 
spielen sie eine wichtige Rolle, da ich alleine ja nicht alles bewältigen kann. 
Im Idealfall kann mich ein Mitarbeiter so gut vertreten, daß sich der Kunde 
nicht fremd und ebenso gut betreut fühlt. Nach welchen Kriterien wählen 
Sie Mitarbeiter aus? Ein neuer Mitarbeiter muß flexibel sein, Streß aushalten 
und freundlich im Umgang mit Kunden sein. Ich erwarte EDV-Kenntnisse, 
aber auch eine halbwegs gute Allgemeinbildung und Branchenerfahrung sind 
von Vorteil. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da gibt es viele 
verschiedene Möglichkeiten - in Form von neuen Handys, Zusatzprovisionen 
und ähnlichen Dingen. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Als erfolgreicher Unternehmer hat man immer Neider. Aber ich 
achte nicht auf die Mitbewerber, sondern konzentriere mich auf unsere 
Geschäfte. Wir gehen konsequent unseren Weg, bei dem Beratung, Service 
und Qualität im Mittelpunkt stehen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Das ist nicht leicht, da ich doch sehr viel arbeite und 
überdurchschnittlich viele Stunden pro Woche im Geschäft verbringe. Darum 
gehört das Wochenende ausschließlich der Familie, die mir sehr viel bedeutet. 
Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich besuche 
regelmäßig interessante Veranstaltungen, Messen oder Seminare aus dem 
Bereich der Telekommunikation, um auf dem neuesten Stand der Technik zu 
sein. Unsere Kunden erwarten beste und kompetente Beratung, daher ist 
Fortbildung in unserer Branche ein Muß. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Wählt einen Beruf, der euren Interessen 
entspricht, und wo ihr mit dem Herz dabei seid - auch wenn ihr ursprünglich 
vielleicht eine ganz andere Ausbildung gemacht habt. Ich wußte zum Beispiel 
schon während der HTL, daß ich auf dem Gebiet Maschinenbau nicht glücklich 
sein werde. Daher folgte ich meinem Herzen und machte mich in der 
Telekommunikationsbranche selbständig. Eine abgeschlossene Schulbildung 
oder ein Studium sind längst keine Garantie für eine erfolgreiche Karriere. Ich 
glaube, mit Ideen, Fleiß, Einsatz und Freude an der Arbeit hat jeder die gleichen 
Chancen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mein Unternehmen soll in 
Wien oder sogar in Österreich eine der führenden Firmen im 
Telekommunikationsbereich werden. Daran arbeiten wir mit aller Kraft. 
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• Yilmaz Alper 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Latte Grande Cafe-Bar-Restaurant, Gündes & Yilmaz 
OEG., 1180 Wien, Währinger Gürtel 139. Geboren - Datum, Ort: 1. Juli 1965, 
Kurdistan. Kinder: Selina. Hobbies: Laufen, Musik, Tanzen (Salsa). Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: T rainer für soziale Integration von Ausländern. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich wuchs in 
Kurdistan auf, besuchte dort das Gymnasium und wollte ursprünglich Medizin 
studieren, weil ich den armen Menschen in unserem Land helfen wollte. Meine 
Familie kam 1 983 nach Österreich, doch leider war ein Studium aus finanziellen 
Gründen - ich habe noch sieben Geschwister - nicht möglich. Daher lernte ich 
zunächst die Sprache; außerdem bin ich ein Tanztalent und war sehr viel 
musikalisch unterwegs. Ich hielt etwa zwölf Jahre lang Tanzworkshops in diversen 
kurdischen Kulturvereinen ab und gab Unterricht in türkischer Musik. Außerdem 
habe ich ein großes Herz für Kinder und Jugendliche und arbeitete acht Jahre als 
Nachmittagsbetreuerin einem Jugendzentrum im 15. Bezirk. Schließlich war ich 
viele Jahre in der Gastronomie tätig, in Clubs, Bars und Discotheken in Innsbruck, 
Wien und Deutschland. Parallel dazu absolvierte ich etliche Ausbildungen im 
gastronomischen Bereich, 2004 legte ich die Konzessionsprüfung ab. Dann fühlte 
ich mich bereit, ein eigenes Lokal zu gründen, und so eröffnete ich am 1 . Juni 2006 
das Latte Grande. Damit will ich einen Treffpunkt für Menschen schaffen, wo es 
ihnen gut geht und wo sie sich wohl fühlen. Wir sind aber wesentlich mehr als 
nur ein Gastronomiebetrieb - wir bieten Tanz- und Kochkurse an, die Räumlichkeiten 
können auch für Events, Parties oder private Tanzabende gemietet werden. Die 
Gäste stehen bei uns im Mittelpunkt, und jeder ist eingeladen, aktiv mitzugestalten. 
Das historische Haus, in dem das Latte Grande untergebracht ist, wurde 
wunderschön renoviert und adaptiert. Die Atmosphäre ist beseelt von Kultur und 
positiver Energie. Außerdem absolvierte ich eine Trainerausbildung und halte 
alle zwei Monate Seminare für Ausländer ab, die Schwierigkeiten mit der Integration 
haben. Ich versuche sie zu motivieren, um sich besser im Beruf und in der 
Gesellschaft zurechtzufinden; wir analysieren gemeinsam ihre Lage und erarbeiten 
Perspektiven für die Zukunft. Weiters haben wir 2006 eine Österreichisch- 
Kurdische Kulturgesellschaft gegründet, in der ich ebenfalls aktiv bin. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg heißt für mich Disziplin und 
Glaube an mich selbst und meine T räume. Ich habe fünf Jahre an der Umsetzung 
des Latte-Grande-Konzeptes gearbeitet, viele haben mich ausgelacht, aber ich 
ging unbeirrt meinen Weg, weil ich an meine Vision glaubte. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Die meisten Ziele, die ich mir bisher setzte, konnte ich erreichen 
- daher fühle ich mich auch erfolgreich. Natürlich bin ich noch nicht am Ende 
meines Weges angekommen, es gibt noch viel zu tun, aber ich denke, daß die 
Richtung stimmt. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Niemals 
aufgeben - ich glaube an meine Träume, setze mir Ziele und arbeite dann 
konsequent an der Verwirklichung. Ich denke, daß auch meine Persönlichkeit, 
mein Charisma und meine schamanische Energie viel zum Erfolg beitragen. 
Auch ich mache natürlich manchmal Fehler, aber das sehe ich positiv, weil ich 
daraus lerne. Menschen zu helfen ist ebenfalls ein wichtiger Punkt in meinem 
Leben, ich gehe offen, ehrlich und herzlich auf die Leute zu. Es fällt mir nicht 
schwer, das Vertrauen der Menschen zu gewinnen, und daraus entstehen viele 
Freundschaften. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Meine Familie war sicher sehr prägend für mich. Wir 


sind Aleviten - also Angehörige einer Glaubensrichtung, bei der Humanismus und 
ein gutes hilfsbereites Verhältnis zu den Mitmenschen im Vordergrund stehen. 
Schon meine Großmutter war in meiner Heimat eine mächtige Heilerin, die viele 
Menschen von ihren Schmerzen befreite. Durch dieses Umfeld wurde es auch für 
mich schon früh selbstverständlich, für andere Leute dazusein, und ich hatte in 
meinem ganzen Leben immerein gutes Verhältnis zu allen Lebewesen. Durch 
meine Großmutter bekam ich sehr viel Energie und merkte, daß ich auch ein 
Schamane bin. Ich bin beispielsweise mit meiner Mutter über ein starkes 
Bauchgefühl verbunden - wir merken sofort, wenn es dem anderen schlecht geht, 
auch wenn er nicht da ist. Diese Gabe setze ich ein, um mit positiver Energie 
Menschen zu helfen. Es kommen viele Türken, aber auch Österreicher zu mir. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Gastronomische 
Ausbildung oder Erfahrung ist nicht unbedingt notwendig. Wir bieten eine 
Einschulung an, wo neue Mitarbeiter auch unsere Philosophie und unsere Ziele 
kennenlemen. Ich erwarte, daß Mitarbeiter offen und kommunikationsfreudig sind, 
sie müssen freundlich sein und klare Antworten geben. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Für mein Privatleben bleibt nicht viel Zeit, da ich fast 
jeden Tag 1 6 oder 1 7 Stunden im Lokal bin. Wir sperren schon um sieben Uhr früh 
bzw. sonntags um neun Uhr auf, und geöffnet ist bis ein oder zwei Uhr nachts. Nun 
ist meine Tochter von meiner geschiedenen Frau zu mir gezogen, sie besucht die 
Gastronomieschule und hilft bereits am Wochenende im Latte Grande aus. Beruf 
und Privatleben greifen bei mir also stark ineinander. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Es ist sehr wichtig zu wissen, was 
man wirklich will, und danach seine Ziele zu definieren. Dann soll man konsequent 
an der Umsetzung arbeiten, eine gute Ausbildung absolvieren und sich ständig 
weiterbilden. Nicht die Karriere und das Geld sollen im Mittelpunkt stehen, sondern 
die Menschen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Eines meiner nächsten 
Ziele ist die Schaffung einer Lounge-Bar im Keller des Lokals, wo sich dieGäste nach 
einem guten Essen im Restaurant zurückziehen können, um bei Drinks und guter Musik 
zu entspannen. Ich habe aber noch jede Menge Pläne und Ideen für das Latte Grande. 
Privat wünsche ich mir Gesundheit für meine Familie, meine Tochter und mich. 


Zach Hilde 


• Zur Person 
Funktion: Bürgermeisterin. Tätig bei: Stadt 
Innsbruck., 601 0 Innsbruck, Altes Rathaus, 
Maria Theresienstraße 1 8. Eltern: Josef und 
Maria Zach. Mitgliedschaften: Frau in der 
Wirtschaft. Hobbies: Bergwandern, 
Schwimmen, Lesen. Sonstige geschäft- 
liche Tätigkeiten: Gastronomin, Lebens- 
mitteleinzelhändlerin. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
Volks- und Hauptschule besuchte ich die Handelsschule und legte dann 1 965 die 
Abendmatura ab. Im elterlichen Betrieb war ich über 20 Jahre beschäftigt. Ich 
erhielt dort meine kaufmännische Ausbildung. 1 972 erwarb ich die Konzession 
und arbeitete dann zwölf Jahre lang in den verschiedensten Branchen als 
Unternehmerin. Ich wurde 1 991 Obfrau des Wirtschaftbundes des Bezirks. In die 
Politik stieg ich 1 992 ein. Ich gründete gemeinsam mit DDr Herwig van Staa die 
Liste „Für Innsbruck", die zu 45 Prozentaus parteilosen Mitgliedern besteht. Seit 
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der Gemeinderatswahl 1 994 war ich als Stadträtin tätig. Meine Ressorts waren 
Kunst und Kultur, Wirtschaftsförderung und Tourismus, Jugend, Frauen und Familie. 
Im September 2001 wurde ich zur Obfrau des Vereines „Für Innsbruck“ gewählt. 
Im Oktober 2002 wurde der damalige Innsbrucker Bürgermeister DDr. Herwig van 
Staa zum Landeshauptmann gewählt, anschließend wählte mich der 
Gemeinderat von Innsbruck in einer Sondersitzung zur Bürgermeisterin und im 
April 2006 in meinem Amt bestätigt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich verstehe unter Erfolg, Ziele zu 
realisieren, die ich mir gesetzt habe. Es ist meine Aufgabe, in meiner Position 
Entscheidungen zu treffen. Wenn es mir gelingt, auch andere Menschen von 
Projekten zu überzeugen, fühle ich mich schon erfolgreich. Ich glaube aber auch, 
daß Erfolg einen träge macht. Man muß immer weiterkämpfen und Weiterarbeiten. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin sichersehr hartnäckig 
und zielstrebig, und ich glaube, das sind sehr gute Eigenschaften. Ich habe durch 
meine gesamte berufliche Erfahrung in der Wirtschaft den richtigen Umgang mit 
Menschen gelernt, und es gelingt mir sehr gut, mit Menschen zusammenzuarbeiten 
und mich der Sorgen und Nöte anderer anzunehmen. Als Kommunalpolitiker tut 
man sich sicher leichter, weil man ganz nah am Bürger arbeitet. Man ist für alles 
verantwortlich und kann auf die Probleme der Bürger schneller eingehen . Ich bin 
in den verschiedensten Fällen ein Ansprechpartner für die Menschen. Ich habe 
in meinem Leben festgestellt, daß man aus Niederlagen lernt. Manchmal stellt 
sich eine Niederlage als die Schubkraft heraus, die man benötigt, um 
weiterzukommen. Der Mensch ist nur glücklich, wenn er sich entwickeln und 
entfalten kann, Mißerfolge pushen ihn. Wenn man dies so sieht, verschwendet 
man keine Energie an Traurigkeit. Dies ist eine Erfahrung, die ich gemacht habe. 
Es ist aber auch mein christlicher Glaube, der mir sehr viel Halt und T rast gibt. 
Dafür bin ich sehr dankbar. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, 
erfolgreich zu sein? Ich hatte in der damaligen Zeit sicher das Handicap, eine 
Frau zu sein, was meine Ausbildung betrifft. Es war in unserer Familie ganz klar, 
daß der Sohn eine gute Ausbildung erhält. Ein Studium wäre für mich unvorstellbar 
gewesen, aber immerhin habe ich den Besuch der Handelsschule durchgesetzt 
und dann auch später die Matura extern nachgeholt. Den Frauen geht es heute 
wesentlich besser, ich glaube aber auch, daß viele Frauen, die sich benachteiligt 
fühlen, eine gewisse Mitschuld tragen. Jede Frau hat heute alle Möglichkeiten, 
beruflich erfolgreich zu sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Das war mein Parteikollege DDr. Herwig 
van Staa, der mit mir die Liste „Für Innsbruck“ gegründet hat. Im Gegensatz zu 
mir ist er ein Intellektueller, er kommt von der Universität und ist unter diesem 
Aspekt sicher ganz anders als ich. Ich sehe mich mehr als Stimme des Volkes. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Wenn es mir gelingt, gewisse 
Dinge durchzusetzen, manchmal auch unter Protest anderer, macht mich das 
schon stolz. Natürlich ist die Anerkennung anderer Menschen für mich sehr wichtig. 
Ich war als Schülerin immereine Vorzugsschülerin, um die nötige Anerkennung 
zu erhalten. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich lebe mit Herrn 
Dr. Bruni in einer sehr unkonventionellen Partnerschaft. Da aber unserer beide 
Eltern leider schon verstorben sind und keine Kinder da sind, gelingt es uns sehr 
gut, Beruf und Privatleben zu vereinbaren. Herr Dr. Bruni ist als Arzt beruflich sehr 
engagiert. Wir müssen beide durch unsere Position an den verschiedensten 
Empfängen oder Veranstaltungen teilnehmen. Wir gehen mittags immer 
gemeinsam essen, und so gelingt es uns, uns gewisse kleine Freiräume zu 
schaffen. Außerdem gehen wir sehr gerne ins Theater oder zu anderen kulturellen 
Veranstaltungen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es gibt natürlich 
eine ganze Liste von größeren Projekten, ein Arbeitsprogramm, das ich erledigen 


möchte. Da wären zum Beispiel das Kaufhaus Tyrol in der Maria Theresienstraße, 
das umgebaut und erweitert wird, weiters die Maria Theresienstraße selbst, der 
Stadtsaal, der neu gebaut werden wird. Ein absolutes Großprojekt ist die 
Autobahnabfahrt Innsbruck-Mitte, die ich trotz großem Protest durchgesetzt 
habe. Weiters die Erweiterung der Sicherheitszone des Flughafens Innsbruck 
eingegliedert in ein Hochwasserprojekt und die Freizeitgestaltung am Inn. 
Diese Dinge können alle in dieser Regierungsperiode abgearbeitet werden. 
Dann ist es mein Ziel, daß meine Liste „Für Innsbruck“ weiterhin erfolgreich 
wirken kann. Wir haben hervorragende Mitarbeiter, und die Weichen in 
Innsbruck sind dafür gestellt. 

• Zandi Karwan 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Karwans Küche - Catering 
aus dem Morgenland., 1 040 Wien, Margaretenstraße 48. Geboren - Datum, 
Ort: 12. Dezember 1965, Kirkuk/Kurdistan. Familienstand: Verheiratet mit 
Gabriele. Kinder: Scharo, Schayan und Lina. Mitgliedschaften: Kurdisch- 
österreichischer Fremdenverkehrsverein. Hobbies: Musik, Singen, 
Geselligkeit, Probleme mit Menschen lösen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? 1987 schloß 
ich in Kurdistan im Irak eine Schule ähnlich dem Schultyp der HTL ab. 
Darauffolgend mußte ich die Entscheidung treffen, entweder in das Militär 
einzutreten, um als Kurde gegen Kurden oder gegen Iran zu kämpfen, oder ins 
Ausland zu gehen. Da ich einen Kriegseinsatz als Soldat als absolut sinnlos 
einstufte, verließ ich meine Heimat und marschierte 27 Stunden zu Fuß in die 
Türkei. Als Kurde hatte ich dort leider ein ähnliches Problem wie in meiner Heimat. 
Nach 18 Monaten Wartezeit fand ich am 27. April 1989 Aufnahme im 
Flüchtlingslager T raiskirchen. Einer meiner Brüder, der bereits in Österreich lebte, 
half mir dabei, außerhalb von Traiskirchen zurechtzukommen. Mein zweiter 
Bruder ist mittlerweile als Beamter in Wien beschäftigt. Ursprünglich wollte 
ich Elektrotechnik studieren, doch das Studium sagte mir dann doch nicht 
zu. Da ich der Meinung bin, daß man Menschen mit Kochen glücklich machen 
kann, begann ich, meine Kochleidenschaft umzusetzen. Zunächst kochte 
ich für Freunde zu jedem Anlaß, dann arbeitete ich in einem kurdischen 
Restaurant im achten Wiener Bezirk. Es war mir wichtig, den Beruf von der 
Pike auf zu erlernen, um später in der Lage zu sein, mein eigenes Lokal zu 
führen. Ich scheute mich auch nicht davor, die Toiletten zu putzen und im 
Abwasch mitanzupacken. Eine Zeitlang war ich als Küchenhilfe tätig, später 
wurde ich dann auch im Service eingesetzt. Eine Saison arbeitete ich als 
Speisenträger beim Urbani-Wirt in Kärnten, was eine harte Zeit war. In drei Monaten 
nahm ich über zehn Kilo ab. Eine weitere Saison lang war ich mit dem Service 
samt Inkasso betraut. Nach zwei Jahren im Service war ich einige Jahre in der 
Buchhaltung und Kalkulation von Wienerwald beschäftigt, bevor ich zu Levante 
wechselte. Dann befand ich, reif genug für die Eröffnung eines eigenen Lokals zu 
sein. 2003 übernahm ich eine ehemalige Pizzeria in Wien, die ich in ein Lokal mit 
Schwerpunkt Catering umwandelte. Ich beliefere zahlreiche Privatpersonen zu 
allen möglichen Anlässen, viele Firmen, so einige Architekturbüros und diverse 
Festivalorganisationen. Meine Küche ist original orientalisch, auf Wunsch 
übernehme ich auch die Dekoration der Veranstaltung und kümmere mich um 
orientalische Tanzperformances bzw. Musik. Auch im Lokal selbst biete ich 
meinen Gästen besondere Speisen in orientalischem Flair. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich zum Glück anderer 
Menschen beitragen kann, fühle ich mich erfolgreich. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Im Sinne meiner Definition betrachte ich mich als erfolgreich. Was 
war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe immer an eine gute Zukunft 
geglaubt. Meine Kindheit war schwierig und von Kriegswirren gezeichnet. Diese 
harte Zeit lehrte mich, zwischen echten und unechten Problemen zu unterscheiden. 
Kleine Fehler, die man leicht korrigieren kann und die so manchen Österreicher 
aus der Balance bringen, kosten mich nur ein Lächeln. Mittleweile bin ich mit 
einer Grazerin verheiratet, wir sind Eltern von drei Kindern und führen ein sehr 
schönes Familienleben, das mich stärkt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Meine Frau möchte mich 
dazu animieren, einen Kalenderzu führen, doch ich baue auf mein ausgezeichnetes 
Organisationstalent. Ich bin sehr wach und vermag alles Wichtige im Kopf 
abzuspeichern. Auch kann ich mich rasch auf die Wünsche meiner Gäste 
einstellen, was von meinen Kunden natürlich geschätzt wird. Für Sonderwünsche 
haben wir immer ein offenes Ohr, und jedes Fest ist für uns eine neue 
Herausforderung. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mein Vater besuchte zwar einst nicht lange die Schule, 
brachte sich aber selbst zwei Sprachen, Arabisch und Türkisch, perfekt bei. Er 
war ein sehr wendiger Händler und trat seinem Dorf und dessen Bewohnern 
gegenüber sehr sozial auf. Seine Strebsamkeit war für mich beispielgebend. 
Meine Mutter war mir in ihrer Herzlichkeit und Großzügigkeit ein Vorbild. Sie war 
eine Brückenbauerin und half in der Familie, immer wieder friedliche Verbindungen 
herzustellen. Was die Aneignung von Wissen betrifft, so wurde ich von anderen 
Menschen geleitet. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? 
Ehrlichkeit ist für mich das wesentlichste Kriterium überhaupt. Ich möchte mich 
hundertprozentig auf meine Mitarbeiter verlassen können, ihnen beispielsweise 
Geldbeträge anvertrauen können. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Das 
Verhältnis zu meinen Mitarbeitern wird von Herzlichkeit und Vertrauen getragen. 
Jeder Mitarbeiter weiß, daß er jederzeit über alles mit mir reden kann. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich ziehe durchaus eine Trennlinie 
zwischen diesen beiden Bereichen, auch wenn viele Gäste zu meinen Freunden 
geworden sind und so die Grenzen verschwimmen. Welchen Rat möchten Sie 
an die nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Menschen, 
Verläßlichkeit und Genauigkeit an den Tag zu legen. Leider werden viele Junge 
hierzulande oft allzu sehr verwöhnt. Im Orient ist es üblich, daß man den Älteren 
hilft und so auch viel lernt. Auch beginnen viele junge Menschen hier viel zu früh 
mit dem Rauchen und T rinken - das ist für nichts gut. Eine gute und fundierte 
Ausbildung halte ich für sehr wichtig, wenn man erfolgreich sein möchte. Welche 
Zele haben Sie sich gesteckt? Ich habe keine übergroßen Ansprüche und 
brauche keinen Ferrari, um glücklich zu sein. Ich möchte meine Rechnungen 
pünktlich bezahlen können, mit meiner Familie glücklich sein und hin und wieder 
nach Kurdistan fliegen können, um meinen Vater zu sehen. 

• Zangerle Alexander Dir. Ing. 

• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Bauhilfe Gemeinnützige GmbH., 1 1 20 Wien, 
Meidlinger Hauptstraße 1 1 . Geboren - Datum, Ort: 9. Mai 1 969, Wien. Familienstand: 
Verheiratet mit Margit. Kinder: Jakob (1 995) und Nina (1 998). Eltern: Hannelore 
und Anton. Hobbies: Gartenarbeit, Tennis, Radfahren, Schifahren, Reisen, 
Graphologie. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Geschäftsführerder Bauhilfe 
Wohnbau Karree St. Marx Projekt GmbH an der gleichen Adresse. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich maturierte 
1 988 am Bundesrealgymnasium und besuchte anschließend bis 1 991 das Kolleg 
für Bautechnik - Hochbau an der Höheren Technischen Bundeslehr- und 
Versuchsanstalt in Mödling, wo ich im Oktober 1 991 meinen Abschluß mit gutem 
Erfolg ablegte. Ich trat sogleich ins Berufsleben ein und begann bei der in 
Familienbesitz befindlichen Baufirma Zangerle GmbH zu arbeiten. Als die Zangerle 
GmbH eine Kooperation mit der Firma Mischek Bau AG einging, wechselte ich 
2000 vom Familienbetrieb in den Mischek-Konzern. Bei der Firma Zangerle erfüllte 
ich alle an mich herangetragenen technischen Arbeiten bis zur Bauleitung. Zu 
meinen Projekten zählten die Revitalisierung des Hotel Sacher, Umbau des 
Privathauses von Frau Dipl.-Kfm. Elisabeth Gürtler, Althaussanierungen, kleine 
bis mittelgroße Wohnhausanlagen sowie Neu- bzw. Umbau der Privathäusem 
der Familie Mischek. Bei der Mischek Bau AG wurde ich mit der Bauleitung von 
Großprojekten, Arge Bauleitungen und schließlich mit dem Projektmanagement 
betraut. Nach fünf Jahren Tätigkeit als Bau- und Projektleiter für die Mischek Bau 
AG erhielt ich Anfang 2006 das Angebot, die Geschäftsführung der Bauhilfe 
Gemeinnützige GmbH zu übernehmen, die ich seit März 2006 innehabe. Der 
Gesellschaftszweck der Bauhilfe Gemeinnützige GmbH bei der Gründung im 
Jahre 1 951 war die Schaffung und anschließende Verwaltung von Wohnraum, 
voiwiegend zur Bedarfsdeckung der Ressortangehörigen des Bundesministeriums 
für Landesverteidigung in verschiedenen Garnisonen, um die Zusammenführung 
der Familien bei Versetzungen zu gewährleisten. Der heutige Gesellschaftszweck 
des Unternehmens ist allerdings wesentlich weiter gesteckt: Traditionell 
preiswertes Bauen von qualitativ hochwertigen Wohnungseigentum- und 
Mietobjekten, Verbesserung von Wohn- und Geschäftsräumen sowie 
Revitalisierung von Häusern und kundenfreundliche Hausverwaltung zählen zu 
den Stärken der Bauhilfe. Der Tätigkeitsbereich des Unternehmens umfaßt die 
Bundesländer Wien, Niederösterreich, Oberösterreich, Kärnten und Steiermark. 
Von der Bauhilfe wurden bisher über 2.000 Wohnungen und Geschäftslokale mit 
den zugehörigen Garagen oder Abstellplätzen errichtet. Der überwiegende Teil 
der Wohnungen, die von der Bauhilfe errichtet wurden und noch errichtet werden, 
besteht aus geförderten Wohnungen, allerdings werden in Zukunft auch 
freifinanzierte Objekte in guten Lagen ins Programm aufgenommen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg ist ein Zeichen dafür, daß 
sich alle Mühen gelohnt haben. Insofern gibt 
mir mein Erfolg recht. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich freue mich überdas, was 
ich bisher erreicht habe. Durch meine 
berufliche Tätigkeit fühle ich mich bestätigt, 
und mein Leben ist dadurch ausgefüllt. Mein 
Erfolg stachelt mich immer wieder zu 
weiteren Leistungen an. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Mein Wille, meine Vorhaben zu 
verwirklichen, und meine Beharrlichkeit beim Verfolgen meiner Ziele. Dies wurde 
stets mit Erfolg belohnt und anerkannt Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Es gab mehrere Personen, die an mich 
glaubten und mein Weiterkommen beeinflußten. Bei jeder meiner beruflichen 
Stationen gab es jemanden, der mir Vertrauen entgegenbrachte und so mein 
Fortkommen ermöglichte. Sehr dankbar bin ich jener Person, der ich meine jetzige 
Position verdanke, und die immerein großes Vorbild für mich war. Welche Rolle 
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spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Mitarbeiter haben wesentlichen 
Anteil an meinem Erfolg. Ohne ein gutes Team wäre Erfolg schwer möglich. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege großen Wert 
darauf, daß meine Mitarbeiter neben einem guten Fachwissen ein Gefühl für 
Menschen und Situationen sowie den nötigen Arbeitswillen mitbringen. Empathie 
ist hier ein gutes Schlagwort. Durch diese Auswahlkriterien ist es mir gelungen, 
ein dynamisches Team zusammenzustellen, auf das ich sehr stolz bin. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich grenze diese beiden Bereiche 
genau voneinander ab, wobei mir wichtig ist, daß das Privatleben nicht zu kurz 
kommt. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Es ist mir immens 
wichtig, mich laufend weiterzubilden. So habe ich eben den Bauträgerkurs, der 
an zwei Abenden pro Woche stattfand, mit einer Prüfung abgeschlossen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ob man nun ein Studium oder eine Lehre absolviert, es muß der Wille zum 
Weiterkommen und Schaffen vorhanden sein. Auch Handwerker werden immer 
geschätzt und gefragt sein. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Mir ist 
wichtig, ein gemeinnütziges Unternehmen zu führen, das sich der schnell 
verändernden Gesellschaft und deren Bedürfnisse anpassen kann und auch 
am freien Markt existieren könnte. Daher ist es mein Ziel, weiterhin ein gutes 
Team zu haben und unseren Kundenstock laufend auszubauen. Ihr 
Lebensmotto? Nach erfolgten Anstrengungen das Leben genießen. 


* Zarnhofer Manfred 



• Zur Person 
Beruf: Holzbaumeister. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Zarnhofer Manfred 
Zimmermeisterbetrieb., 8130 Frohn- 
leiten, Laufnitzdorf 21 0. Geboren - Datum, 
Ort: 1 4. Februar 1 963, Anger bei Weiz. 
Familienstand: Verheiratet mit Maria, 
geb. Ebner. Kinder: Manuel (1985) und 
Christina (1989). Eltern: Juliane und 
Franz. Schöpferische Akte: Verschie- 
dene Publikationen in Holzkurier, 
Wirtschaftszeitung, proHolz. Ehrungen: 
Steirischer Holzbaupreis (1998), 
Lehrlingsinitiative Öko-Box (2007). Mitgliedschaften: Wirtschaftskammer, 
Obmannstellvertreter der Marketinggemeinschaft „Besser mit Holz“. 
Hobbies: Fußball, Radfahren, Bergsteigen, Philosophieren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule begann ich eine Zimmererlehre in der Firma 
Holzer in Unterfeistritz, die ich 1 981 abschloß. Im Anschluß daran arbeitete 
ich als Vorarbeiter in der Firma Holzbau Strobl in Weiz und besuchte parallel 
dazu die HTL Graz-Ortweinschule für Hochbau und Holzbau, die ich 1 984 als 
Bautechniker mit Auszeichnung abschloß. 1988, nach Abschluß des 
Vorbereitungskurses für Holzbaumeister, legte ich die Meisterprüfung ab. 
Während dieser gesamten Zeit arbeitete ich bereits für die Firma Ortis in 
Frohnleiten, ehe ich mich 1992 mit der Gründung meines eigenen Betriebes 
selbständig machte. Ich begann seinerzeit mit fünf Mitarbeitern und konnte 
auf zwischenzeitlich 40 Mitarbeiter aufstocken. Das Hauptaugenmerk meines 
Unternehmens liegt auf dem Gebiet der Altbausanierung. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich die optimale 
Vereinbarkeit von meinem Beruf, der meine Berufung darstellt, und meinem 
Privatleben. Um sich erfolgreich zu fühlen, ist es notwendig, sich Ziele zu stecken 
und diese zu erreichen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Eigentlich ja, da ich 
bisher viele meiner Ziele erreicht habe und mit der momentanen Situation sehr 
zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich ist, 
daß der Kontakt zum Kunden positiv geprägt ist. Wenn die Chemie zwischen 
Unternehmer und Kunden nicht stimmt, ist es sehr schwierig für uns, 
zufriedenstellende Arbeit zu leisten und etwaige Probleme aus der Welt zu schaffen. 
Essentiell für den Erfolg in unserer Branche sind neben der fachlichen Qualifikation 
auch Kontaktfreudigkeit und Kommunikationsstärke. Ab wann empfanden Sie 
sich als erfolgreich? Bereits zu jener Zeit, als ich in der Firma Ortis tätig war, 
hatte ich das Gefühl, erfolgreich zu sein, da ich einen sehr guten Namen in unserer 
Branche hatte - allerdings verfügte ich über zuwenig Kapital, um meine 
Vorstellungen umzusetzen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Es war sicherlich eine erfolgreiche Entscheidung, nach Abschluß 
meiner Tischlerlehre die HTL zu absolvieren und im Anschluß daran meine 
Meisterprüfung abzulegen. Mein weiterer Weg wurde von meiner Ausbildung 
entscheidend beeinflußt. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Ein wichtiger Mensch für mich war 
mein Großvater, zu dem ich eine sehr enge Beziehung hatte. Er prägte mich 
weniger beruflich, sondern vielmehr durch sein Wesen. Welche Anerkennung 
haben Sie erfahren? Die größte Anerkennung, die mir in unserer Branche zuteil 
werden kann, sind Lob und Weiterempfehlungen unserer Kunden. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie sind für den Erfolg des 
Unternehmens von großer Bedeutung, da sich ohne die Umsicht und Loyalität der 
Mitarbeiter die Ziele des Betriebes nicht erreichen lassen. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Voraussetzung ist zunächst die 
entsprechende fachliche Qualifikation. Sollte diese gegeben sein, verlasse ich 
mich sehr auf meine persönliche Einschätzung und ein subjektives Gefühl der 
Vertrauenswürdigkeit, da unsere Angestellten alleine auf Montage arbeiten und 
daher selbständig und eigenverantwortlich Entscheidungen treffen müssen. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Überdie Jahrhunderte wardie Handwerkerehre 
ein wichtiges Thema, um den Zusammenhalt untereinander zu stärken. Diese 
Tradition versuche ich bis heute hochzuhalten, und darüber hinaus organisiere 
ich verschiedene gemeinsame Veranstaltungen. Natürlich dienen auch Lob und 
Anerkennung der Motivation. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? 
Ich halte mir bewu ßt Zeiten für meine privaten Aktivitäten frei, da sonst die Gefahr 
besteht, daß der Beruf überhand nimmt. Somit lassen sich derzeit Beruf und 
Privatleben für mich recht gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre 
Fortbildung? Der zeitliche Aufwand läßt sich nicht genau quantifizieren, aber 
es werden etwa hundert Arbeitsstunden pro Jahr sein, die ich für den Besuch von 
Seminaren aufwende. WelcheZelehaben Sesich gesteckt? Ich möchte inden 
nächsten Jahren finanzielle Unabhängigkeit erlangen und natürlich weiterhin Erfolg 
haben, um langfristig in der Branche einen entsprechenden Stellenwert zu erreichen. 
Ihr Lebensmotto? Mein Wissen weiterzugeben, um im Leben Spuren zu hinterlassen. 


* Zavratnik Simone Dipl. Oec. 

• Zur Person 

Beruf: Betriebswirtin. Funktion: Geschäftsführerin. Tätig bei: Kolmedia 
Printmedienkolportage GmbH Nfg & Co KG., 8010 Graz, Schönaugasse 64. 
Geboren - Datum, Ort: 5. Juni 1 968, Maribor/Slowenien. Eltern: Ivana und Dusan. 
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Ehrungen: Zahlreiche sportliche Ehrungen als Leistungsschwimmerin in 
Jugendjahren. Hobbies: Yoga, Innenarchitektur. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Geschäftsführer mehrerer Unternehmen der Styria Medien AG. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Besuch der Mittelschule in Maribor, Slowenien, legte ich meine Reifeprüfung in 
den USA, an der Bay Village Highschool in Cleveland, Ohio, ab. Nach meiner 
Rückkehr absolvierte ich das Studium der Betriebswirtschaftslehre in Slowenien, 
wo ich auch zum Dipl. Oec. promovierte. Dieser Titel ist mit dem österreichischen 
Diplomkaufmann vergleichbar. Ein wesentlicher Schritt in meiner beruflichen 
Laufbahn war dann die Entscheidung, 1 988 nach Österreich auszuwandem. Ich 
war zunächst elf Jahre für die Tekotex GmbH mit Sitz in Graz tätig, der Kontakt 
dazu war bereits in Maribor entstanden, weil das Unternehmen von den Eltern 
einer damaligen Freundin betrieben wurde. Aufgrund mangelnder 
Entwicklungsmöglichkeiten und aus dem Wunsch heraus, mich zu verändern, 
wechselte ich im Jahr 1 999 zu Otto- Versand Österreich, wo ich die nächsten drei 
Jahre für Kundenbindungsmaßnahmen, Firmenkooperationen, Telefonmarketing 
und den Werbemittelvertrieb zuständig war. 2003 entschloß ich mich aus 
firmenintemen und privaten Gründen zu einer erneuten beruflichen Veränderung 
und wurde unter mehreren Bewerbern für die Position einer zukünftigen 
Geschäftsführerin des Bereichs Logistik der Styria Medien AG in Graz ausgewählt. 
Hier bin ich nun seit mittlerweile fast vier Jahren tätig. Zwei Jahre davon verbrachte 
ich unter anderem im Zusammenhang mit der größten Tageszeitung Kroatiens in 
Zagreb, wo ich Geschäftsführerin von zwei Distributionsuntemehmen war. Seit 
Februar 2006 bin ich nun wieder in Graz und für mehrere Distributionsuntemehmen 
der Styria Medien AG zuständig, wobei meine zentrale Tätigkeit die 
Geschäftsführung der Kolmedia Printmedienkolportage GmbH ist. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Im beruflichen Leben bedeutet 
Erfolg für mich einerseits, große 
Herausforderungen zu haben, andererseits, 
daß meine Tätigkeit mir auch Freude 
bereitet. Wenn diese Konditionen gegeben 
sind, kann ich mir vorstellen, erfolgreich zu 
sein. Erfolg selbst ist für mich ein Zustand, 
in dem ich mich wohl fühle, Mitarbeiter und 
Kunden zufrieden sind, also ein positives 
Klima herrscht. Die wirtschaftlichen 
Ergebnisse liegen dann auch meistens über 
dem Plan, was wiederum dazu führt, daß die Firmeneigentümer oder Vorgesetzten 
zufrieden sind. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich sehe mich in einem 
gewissen Maße als erfolgreich, da ich sämtliche Positionen in meiner Karriere 
aus eigener Kraft erreichen konnte. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Verantwortlich für meinen Erfolg ist eine Mischung aus mehreren 
Komponenten: mein Studium, die Entscheidung, nach Österreich zu gehen, aber 
auch Bekanntschaften, die ich machte, meine Art, auf Menschen zuzugehen, die 
Freude am Kontakt und an der Auseinandersetzung mit Menschen. Was mich 
vielleicht von jenen unterscheidet, die beruflich nach wie vor dort sind, wo ich 
auch war, ist die Tatsache, daß ich einfach zu mehr Leistung bereit war. 
Ausschlaggebend war auch die Fähigkeit, den richtigen Zeitpunkt für Änderungen 
wahrzunehmen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Wenn die Herausforderung etwas Neues, eine Veränderung bedeutet, 


überlege ich zuerst gründlich und lasse alles auf mich wirken. Begeisterung 
entsteht in mir nicht sofort, sie ist ein Ergebnis gründlicher Überlegungen. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, 
ich denke nicht. Ich mußte zwar im Zuge diverser Bewerbungsgespräche 
feststellen, daß das Thema Frau in der Wirtschaft von Firmen und Menschen 
verschieden betrachtet und bewertet wird. Für mich persönlich war das jedoch 
nie ein Problem. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? In der 
Wirtschaft waren es die Erfolge, die ich im Zusammenhang mit meiner Tätigkeit 
in Zagreb erreichen konnte. Im Sportbereich war ich als Teenager äußerst 
erfolgreich, als Schwimmerin nahm ich als eine der Landesbesten auch an 
Europameisterschaften teil. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Helena Repitsch, die Eigentümerin der 
Firma Tekotex, für die ich elf Jahre lang tätig war, hat für mich eine gewisse 
Vorbildwirkung als Unternehmerin. Ich konnte sehr viel von ihr lernen. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Die Frage „Print“ 
versus „digital“. Es geht um die Frage, in welche Kanäle wieviel zu investieren 
ist; die Auswirkungen der immer stärker werdenden digitalen Welten auf die 
Printmedien sind noch nicht eindeutig definiert oder geklärt. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Basis für die Vergabe einer Stelle ist 
natürlich die Qualifikation, in weiterer Folge entscheidet mein subjektives 
Bauchgefühl, das mir sagt, ob ich bzw. wir als Team mit dieser Person arbeiten 
können. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Aufgrund gezielter 
Gespräche konnte ich feststellen, daß meine Kollegen und Mitarbeiter mich, vor 
allem was meine Fähigkeiten betrifft, anders einstufen, als ich das in meinem 
subjektiven Denken selbst empfand. Diese Art der Reflexion halte ich für sehr 
wichtig, und ich empfehle sie jeder Person, die sich mit Führungsaufgaben 
konfrontiert sieht. Ihr Lebensmotto? Es ist alles nur ein Spiel. 

* Zechendorf Klaus Prof. Dr.-Ing. habil. 

• Zur Person 
Beruf: Architekt. Funktion: Hoch- 
schullehrer an der Hochschule für 
Architektur u. Bauwesen Weimar (jetzt 
Bauhaus-Universität) i.R. Geboren - 
Datum, Ort: 1 1 . April 1 936, Leipzig. Kinder: 
Arnd (1964). Eltern: Herta und Gerhard. 
Schöpferische Akte: Die Modernisierung 
des industriellen Wohnungsbaus in der 
ehemaligen DDR, Deutsche Verlags- 
Anstalt, Stuttgart 1993 (Mitautor); Im 
Pleisse- und Göselland. Zwischen 
Markkleeberg, Rötha und Kitzscher, 
Verlag Pro Leipzig 1999 (Mitautor); 26 Fachartikel in Fachzeitschriften. 
Ehrungen: Karl-Friedrich-Schinkel-Medaille des Bundes der Architekten der 
DDR. Mitgliedschaften: Architektenkammer Sachsen. Hobbies: 
Aquarellmalerei, Reisen, Lesen, Gartengestaltung. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
Abitur im Jahre 1 954 studierte ich bis 1 960 Architektur an der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar (Abschluß Dipl.-Ing.). Nach vierjähriger 
Architektentätigkeit in Leipzig wurde ich 1 964 Assistent und Oberassistent am 
Institut für Hochbau der Technischen Hochschule (TH) Leipzig, wo ich 1 968 zum 
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Dr.-Ing. und 1 978 zum Dr. sc. techn. promovierte (Umwandlung 1 991 zum Dr.-Ing. 
habil.). 1 978 wurde ich zum Hochschuldozenten berufen, 1 981 in das Ministerium 
für Hoch- und Fachschulwesen delegiert, wo ich bis 1 986 als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Abteilung Technische Wissenschaften für die Gebiete Städtebau, 
Architektur, Bauwesen und Wasserwesen verantwortlich war, verbunden mit 
anteiliger Lehrtätigkeit an der TH Leipzig. 1 986 erfolgte meine Berufung zum 
ordentlichen Professor für Gesellschaftsbau an die Hochschule für Architektur 
und Bauwesen Weimar. Von 1990 bis 1999 war ich als Architekt im Büro für 
Stadtplanung Rötha tätig. Hier wurden Wohn- und Geschäftshäuser im 
Leipziger Land entwickelt und gebaut. Auch beschäftigte ich mich mit 
Landschaftsgestaltung in der Tagebausanierung im Leipziger Neuseenland. 
Als Ausgleich für die trockene wissenschaftliche Tätigkeit begann ich bereits 
1 968 Landschaftsaquarelle zu malen. Ich arbeite immer im Freien; meine 
Bilder sind größtenteils „vor Ort“ bei Fahrradtouren in der näheren 
Wohnumgebung des Leipziger Elsterlandes entstanden. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Anerkennung 
für aufgewendete Bemühungen und Bestätigung des eingeschlagenen Weges. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend waren das 
anspornende Umfeld in Elternhaus, Schule und Freundeskreis und die 
insgesamt fördernde und zugleich fordernde gesellschaftliche Situation der 
DDR-Zeit. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Erfolg stellte 
sich ein mit den ersten baulichen Umsetzungen eigener Entwurfsideen und 
den in Gemeinschaftsarbeit errungenen Auszeichnungen bei 
Architekturwettbewerben. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Das war immer dann, wenn mir die Rückendeckung eines 
wohlgesinnten Chefs oder erfahrenen Partners Sicherheit gab. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Nur Originalität kann 
letztlich eigenständige und nachhaltige Erfolge sichern. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte 
Peter Schmelzer, mein Vorgesetzter und zugleich freundschaftlicher Partner 
im Büro für Stadtplanung Rötha. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Neben der Berufung zum ordentlichen Professor empfinde ich vor 
allem das Lob zufriedener Bauherren, Planungspartner oder von Besuchern 
meiner Ausstellungen als Anerkennung. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Ich sehe ein Problem in der zunehmenden 
Anwendung konfektionierter Investorenplanungen anstelle individueller 
standortgerechter städtebaulich-architektonischer Lösungen. Welche Rolle 
spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche Rolle spielten 
sie vor allem im Entwurfsbüro, indem sie durch kreativen Meinungsstreit die 
Qualität meiner Planungsergebnisse untermauerten und mit großer 
Einsatzbereitschaft zur Meisterung kritischer Terminsituationen beitrugen. Wie 
vereinbarten Sie Beruf und Privatleben? Berufs- und Privatleben empfand 
ich nie als konkurrierende Komponenten, aber ich mutete meiner Familie manche 
Abstriche an Lebens- und Freizeitqualität zu. Wieviel Zeit verwendeten Siefür 
Ihre Fortbildung? Während der Arbeit an beiden Dissertationen war Fortbildung 
dominierend, im eigentlichen Berufsleben weniger. Die ungewohnte Planertätigkeit 
in der freien Wirtschaft der Nachwendezeit war dann allerdings ein einziger 
Lernprozeß. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte hochgesteckte Ziele stets mit zuverlässigen Partnern 
ansteuem und auch dann nicht verzagen, sondern beharrlich Weiterarbeiten, wenn 
nur ein Teil erreichbarerscheint. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich 
möchte noch lange aktiv bleiben und mein malerisches Können verfeinern. Ihr 
Lebensmotto? Gemach, gemach, nur nichts überstürzen. 


* Zehetner Roswitha 

• Zur Person 

Beruf: Friseurmeisterin, Visagistin, 
ganzheitliche Färb- und Typberaterin. 
Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Dein Frisör., 
6850 Dornbirn, Schubertstraße 1 . Geboren 
- Datum, Ort: 26. Jänner 1963, Bregenz. 
Familienstand: Verheiratet mit Guntram. 
Eltern: Herma und Helmut Schedler. 
Hobbies: Sport, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach dem 
erfolgreichen Abschluß meiner Lehrausbildung zur Friseurin und 
Perückenmacherin im Jahre 1 982 trat ich als Verkaufsmitarbeiterin in die Firma 
Astor Kosmetik ein. Nach zweijähriger Tätigkeit wechselte ich als Rezeptionistin 
zum Unternehmen Le Figaro. Da mir das Friseurhandwerk allerdings wesentlich 
mehr Spaß und Freude bereitete, übte ich schon nach kurzer Zeit wieder meinen 
ursprünglich erlernten Beruf aus. 1 989 legte ich erfolgreich die Ausbilderprüfung 
ab, 1 992 zusätzlich die Meisterprüfung. Es folgten 1 7 weitere aufregende Jahre 
beim Unternehmen Le Figaro und Haarzirkus, wo ich als Friseurmeisterin, Stylistin, 
Ausbildnerin und letztendlich als Salonleiterin beschäftigt war. Im Alter von 40 
Jahren sah ich es schließlich an der Zeit, mich selbständig zu machen. Ich 
wußte, würde ich jetzt in meiner Fixanstellung bleiben, würde ich den Schritt in 
die berufliche Selbständigkeit nie mehr wagen. Heute bin ich froh, daß ich diese 
Entscheidung getroffen habe, auch wenn sie mit zahlreichen Risiken verbunden war. 
Nur so kann ich meine Ideen ausleben, ohne ständig um Erlaubnis bitten zu müssen. 
Ich habe freie Hand und bin Herrin meiner Entscheidungen. Ich begann im Jahr2003 mit 
einer Friseurin und erweiterte den Betrieb stetig. So bilde ich heute Lehrlinge aus und 
habe das Geschäftslokal vergrößert, um es unserem erweiterten Tätigkeitsfeld 
anzupassen. Wir bieten neben den üblichen Friseurdienstleistungen auch Färb-, SÜI- 
und Typberatungen sowie abendliche Schminkworkshops. Auch vertreten wir die 
Bereiche dekorative und pflegende Kosmetik. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich Lebensfreude 
und Zufriedenheit in allen Lebenslagen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
da ich mit dem Weg, den ich eingeschlagen habe, zufrieden bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meine konsequente Art - habe ich mir 
erst einmal etwas vorgenommen, dann setze ich dies auch hartnäckig um. Wie 
begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme 
Herausforderungen an, wie sie kommen, und versuche sie bestmöglich zu lösen. 
Bevor ich morgens das Geschäft betrete, gehe ich eine Stunde joggen, um den 
Arbeitstag mit einem frischen Kopf zu beginnen. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich bin der Meinung, daß 
erfolgreiche Frauen nach wie vor von vielen Männern belächelt werden und wir 
uns meist mehr anstrengen müssen, um uns Gehör zu verschaffen. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab dem Tag der Eröffnung meines 
eigenen Unternehmens fühlte ich mich erfolgreich. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Erweiterung und Vergrößerung des 
Geschäftslokals im Jahr 2006 erachte ich als erfolgreiche Entscheidung. Dies 
war der erste Schritt zur Ausweitung meines Tätigkeitsspektrums. Ist Originalität 
oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Da das Rad nicht neu 
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erfunden werden kann, bin ich der Meinung, daß die bessere Lösung darin liegt, 
Vorhandenes zu optimieren und mit eigenen Ideen zu versehen. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Ich habe der Familie Weisl zahlreiche Erfahrungen zu verdanken, die ich in mein 
heutiges Unternehmen mitnehmen konnte. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Nachdem ich 1 7 Jahre als Friseurin tätig war, begleiteten mich viele 
meiner Kunden in meinen neuen Frisiersalon. Diese T reue und dieses Vertrauen 
werte ich als Anerkennung. Wiewerden Sievon Ihrem Umfeld gesehen? Ich 
denke, als eine angenehme und ehrliche Zeitgenossin, die Veränderungen und 
Innovationen offen gegenüber steht. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Meine Mitarbeiter stehen mir mit Rat und Tat zur Seite. Ohne sie 
wäre ein Erfolg unmöglich. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter 
aus? Hierbei ziehe ich stets meinen Mann hinzu, der als Personalchef in einem 
renommierten Unternehmen tätig ist. Ich bin der kreative Typ, der nach seinem 
Bauchgefühl entscheidet, und neige dazu, ausschließlich die positiven Aspekte 
zu sehen. Dafür habe ich auch schon Lehrgeld bezahlt. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich schaffe angenehme Rahmenbedingungen. Da ich einen 
überschaubaren Betrieb leite, betrachten wir uns als kleine Zweitfamilie. Wir 
üben wöchentlich miteinander und setzen uns gerne auch abends zusammen 
und essen gemeinsam. Wie werden Sievon Ihren Mitarbeitern gesehen? 
Ich höre oft von ihnen, daß ich viel zu gutmütig bin. Welche si nd die Stärken 
Ihres Unternehmens? Vorrangig unser familiärer Umgang miteinander und das 
dadurch entstehende angenehme Arbeitsklima, das auch unsere Kunden spüren. 
Aber auch das stetig wachsende Tätigkeitsfeld erachte ich als eine wesentliche 
Stärke meines Unternehmens. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich würde es als neutrales Verhalten bezeichnen. Natürlich beobachte 
ich meine Mitbewerber, letztendlich ist es allerdings die persönliche Basis, die 
entscheidet, obein Kunde zu mir kommt oder nicht. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Mein Beruf ist mein Hobby. Dadurch kommt mein Privatleben oft zu kuiz. 
Da mein Mann allerdings für seinen Beruf ebenso viel Zeit aufwendet, zeigen wir 
Verständnis füreinander und nutzen die gemeinsame Zeit am Wochenende. Welchen 
Ftat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Erweist sich eine 
Entscheidung als unklug oder funktioniert ein Voitiaben nicht gleich beim ersten Versuch, 
darf man nicht aufgeben. Man muß sich aufraffen und es erneut probieren. WelcheZiele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte noch eine Friseurin aufnehmen und das 
Unternehmen weiterhin so erfolgreich führen. Ihr Lebensmotto? Gib niemals auf. 

* Zeiringer Heide 


Installationsbetrieb von 1 979 bis 1 982 die Lehrausbildung zur Bürokauffrau. Danach 
war ich ein Jahr lang bei Odörfer Röhrenhof, einem Sanitär- und 
Heizungsgroßhandel in Graz, tätig, wo ich alle Stationen durchlief. In der Folge 
besuchte ich durchgehend die Berufsschule für Gas-, Wasser- und 
Zentralheizungsbau, die ich mit der Gesellenprüfung abschloß. Ich bereitete 
mich darauf aufbauend im Wege von Kursausbildungen auf die Meisterprüfung 
vor und arbeitete zugleich wieder im Installationsuntemehmen meines Vaters. Ich 
darf sagen, daß mir nichts geschenkt wurde, ich arbeitete täglich bis Mittag, und 
die Ausbildungen in Graz dauerten oft bis spät abends. Die Meisterprüfung legte 
ich 1 988 ab. Meine Eltern hatten den Spengler- und Installateurbetrieb 1 957 in 
Scheifling gegründet, 1 969 kam die Filiale in Murau dazu. Beide Betriebe wurden 
1 973/1 974 großzügig erneuert und umgebaut. Ich strebte die Übernahme des 
Unternehmens nicht unbedingt auf Empfehlung und Unterstützung meiner Eltern 
an, ganz im Gegenteil, ich wurde sogar von ihnen gewarnt, diesen Schritt zu tun. 
Auf eigenen Wunsch und weil das mein berufliches Ziel war, übernahm ich 1 993 
- mein Vater trat in seinen wohlverdienten Ruhestand - den Spenglerei- und 
Installationsbetrieb. Ich lege besonderes Augenmerk auf ökologische Produkte, 
also Solar- und Biomasseheizungen. Genährt durch den Klimawandel lagen 
dieser Idee mein Gespür und die Überlegung zugrunde, daß eine so holzreiche 
Region nicht die Ölscheichs fördern soll. Diese Vorstellung hat in mir immer 
schon geschlummert und wurde 2002 zur Realität. Ich beschloß, ab 2005 keine 
Ölheizungen in Neubauten mehr anzubieten und zu bauen. Sollte ein Bauherr 
diesen Wunsch trotzdem äußern, wird er von mir an einen konventionellen 
Installateur verwiesen. Seit einem Jahr bin ich auch Mitglied der Meisterstraße, 
vorrangig mit meiner Spenglerei; dies ist eine Renaissance österreichischer 
Handwerkskultur, mit dem Ziel, die besten österreichischen Handwerksmeister 
der breiten Öffentlichkeit zu präsentieren. Ich beabsichtige neben der 
herkömmlichen Spenglerei auch Metallplattendachbedeckungen - diese gibt es 
bereits mit Fotovoltaikzellen anzubieten, um unser Angebot so in Richtung 
gestyltes Haus zu entwickeln. Dazu kommt noch die Schiene der Denkmalpflege, 
wie etwa Kirchen, Schlösser oder Gedenkstätten mit kunstvollen Verblechungen. 
Ich beschäftige dafür ausgebildete Spezialisten. Ein weiterer neuer Schwerpunkt 
meines Betriebes liegt in der sanften Bädersanierung, wobei mit besonderer 
Emailtechnik Badewannen erneuert und Fliesen überspritzt werden; aufwendige 
Emeuerungsarbeiten könne dadurch vermieden werden. Für die ältere Generation 
biete ich den Einbau von Badewanneneingangstüren an. Ein besonders Ziel 
verfolgen wir im Rahmen der Dachmarke Bioregion Murau, deren 
Gründungsmitglied ich auch bin, mit gentechnikfreien Lebensmitteln und 
umweltschonender Energie. So entstand auch die Energievision, wobei meine 
Idee als Leitmotiv übernommen wurde, in der Region Murau bis 2015 
energieautarkzu sein. Dafür erhielten wir den Energy Globe Preis, in der 
Steiermark als die Besten, in Österreich als die Zweitbesten und in Europa 
als die Fünftbesten. Die Firma Zeiringer war dafür auch die treibende Kraft. 
Die Gruppe der Naturinstallateure besteht aus meinem Unternehmen, der 
Firma Jürgen Zeiringer in Oberwölz und der Firma Griedl in Neumarkt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Zufriedene Mitarbeiter, 
zufriedene Kunden, eine zufriedene Chefin. Wenn Kunden positive 
Rückmeldungen geben, die Mitarbeiter gern in unserem Unternehmen tätig 
sind und sich gut aufgehoben fühlen, dann bedeutet das auch für mich Freude 
und Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? Wenn ich danach gefragt 
werde, denke ich schon, daß ich erfolgreich bin. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend war, die Dinge 
zu erkennen, die mich weiterbringen, Konsequenz und der Mut, die als richtig 



• Zur Person 
Beruf: Gas-, Wasser- und Heizungs- 
installationsmeisterin. Funktion: Ge- 
schäftsführerin. Tätig bei: Zeiringer GmbH., 
8850 Murau, Erzherzog-Johann-Siedlung 7. 
Geboren - Datum, Ort: 8. Februar 1964, 
Scheifling. Eltern: Fritz und Heide. 
Mitgliedschaften: Soroptionistinnen Murau 
(caritativer Frauenverein), Alpenverein. 
Hobbies: Lachen, Lesen, Faulenzen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach Abschluß der Pflichtschule und einer kurzen 
Zeit am Bundes-Oberstufenrealgymnasium in Murau absolvierte ich im elterlichen 
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erkannte Richtung einzuschlagen. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Mit Gelassenheit, mich bringt nicht leicht etwas aus 
dem Tritt. Ist es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich 
zu sein? Ich persönlich habe das nicht so wahrgenommen. Ab wann empfanden 
Sie sich als erfolgreich? Im herkömmlichen Sinne nie. Aber wenn ich sehe, 
daß meine Vorstellungen und Visionen von meinen Mitarbeitern bewußt und 
überzeugt mitgetragen werden, dann empfinde ich mich als erfolgreich. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Als ich mich 2001 entschloß, 
den Betrieb in Scheifling und den kurzweilig in St. Lambrecht angesiedelten 
Betrieb zu schließen, um hier in Murau zu zentralisieren, war das eine sehr 
gute Entscheidung. Visionär und erfolgreich war auch der Entschluß, keine 
Ölheizungen mehr in Neubauten anzubieten. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Ausschließlich Originalität! Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Nein, ich habe die Dinge einfach anders gesehen und angepackt. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhielt den ÖGUT - 
Umweltpreis für innovative Technik, werde um Vorträge gebeten und immer 
wieder um Rat gefragt. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche 
als ungelöst? Das mangelnde Bewußtsein des Großteils meiner Kollegen, 
der Installateure, daß sie es in der Hand hätten, einen Beitrag für den 
Umweltschutz zu leisten. Wir sollten mit der Ressource Wasser sorgsamer 
umzugehen lernen und durch Vermeidung der Verbrennung fossiler Energie 
den Veränderungen in der Natur entgegenwirken. Zudem sollte man nicht den 
Einbau von Wärmepumpen fördern, da diese im Grunde genommen 
Stromheizungen darstellen und insofern wieder, weil ja zur Nutzungszeit 
meist wenig Wasserkraft zur Verfügung steht, fossile oder atomare Energie 
benötigen. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, als 
unbequeme, aber durchaus visionäre Persönlichkeit gesehen zu werden. 
Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter 
spielen die größte Rolle, denn sie tragen die Hauptlast der Umsetzung unserer 
Philosophie. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Bei 
uns werden heute nahezu ausnahmslos Lehrlinge aufgenommen, wir sind 
eine gewachsene Truppe. Ich bediene mich bei der Einstellung von Lehrlingen 
fast ausschließlich der berufspraktischen Woche, auch das Schulzeugnis 
spielt dabei eine Rolle. In unserem Betrieb gibt es kaum Fluktuation, bei mir 
arbeiten sehr lang dienende Fachleute und Techniker. Wie motivieren Sie 
Ihre Mitarbeiter? Mit Anerkennung, mir ist ihre Meinung wichtig, Mitarbeiter 
müssen sich mit ihren Ideen einbringen können, auf diese gehe ich auch ein. 
Weiters motiviere ich sie mit einer ordentlichen Entlohnung und einem guten 
Betriebsklima. Wie werden Sie von Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich 
denke, als faire Chefin gesehen zu werden. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Die motivierten und gut ausgebildeten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die relative finanzielle Unabhängigkeit, die klare 
Positionierung als Betrieb mit ökologischem Schwerpunkt und unser 
Expertentum machen uns zu einem Leitbetrieb in der Region. Wie verhalten 
Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Der Konkurrenz gegenüber 
verhalte ich mich neutral und fair. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Ich nehme mir die Zeit, die ich brauche. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Für Fortbildung verwende ich 
jährlich ein Minimum von drei bis vier Wochen, hauptsächlich im Bereich 
Management und Marketing. Welchen Rat möchten Sie an die nächste 
Generation weitergeben? Ideen und Visionen niederschreiben und dran 
bleiben! Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich habe mir zum Ziel 
gesteckt, daß sich die Entwicklung des Unternehmens auch weiterhin 
prosperierend gestaltet. Ihr Lebensmotto? Viel lachen. 


* Zeitlinger Robert 

• Zur Person 

Beruf: Gemeindebediensteter. Funktion: 
Bürgermeister. Tätig bei: Maiktgemeinde St 
Florian., 4490 St Florian, Leopold-Kotzmann- 
Straße 1 . Geboren - Datum, Ort: 27. April 1 957, 
St. Florian. Familienstand: Verheiratet mit 
Klaudia. Kinder: Sophie (2005). Eltern: Juliane 
und Josef. Mitgliedschaften: Rotary-Club Enns. 
Hobbies: Wandern, Radfahren, Laufen, Tennis. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Volksschule in St. Florian wechselte ich in das Gymnasium in Linz 
und trat nach der Matura 1 976 in den Gemeindedienst ein. Damals war ich zwar 
Mitglied der Jungen ÖVP, aber nicht politisch tätig, weil ich das mit meinem 
Dienst nicht vereinbaren konnte. 1 980 wurde ich Leiter der Finanzabteilung und 
übte daneben verschiedene besondere Tätigkeiten in der Gemeinde aus, 
beispielsweise die Hauptorganisationsarbeit bei Gemeindeveranstaltungen. 
Dieses Engagement für die Gemeinde wurde von Menschen bemerkt, die mich 
bestärkten, in die Politik einzusteigen. Ich sah dies als Anerkennung meiner 
Arbeit, kam 1997 erstmals in den Gemeinderat und wurde gleich zum 
Fraktionsvorsitzenden gewählt. Als die vorherige VP-Bürgermeisterin erkrankte 
und in der Folge zurücktrat, wurde ich fraktionsintern als ihr Nachfolger gewählt 
und ging in der darauffolgenden Bürgermeisterwahl im Jahr 2000 als Sieger hervor. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, etwas zu 
bewegen und vielfältige Aufgaben zu erfüllen. Ich möchte den Bürgern der Gemeinde 
eine hohe Wohn- und Lebensqualität bieten und einzelnen helfen. Sehen Sie 
sich als erfolgreich? Das ist schwer zu beantworten - ich habe selbst Zweifel, 
ob alles, was ich mache, genug ist, bin aber stolz auf vieles, das wir erreicht 
haben. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich glaube, ich bin ein 
umgänglicher Mensch und versuche, freundschaftlich und auf guter 
Gesprächsebene zu einem Ergebnis zu kommen. Ich stelle die Menschen in den 
Vordergrund, und dieses Bestreben wird auch anerkannt. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich nehme Probleme recht 
gerne an und löse sie, so weit es geht rasch und, wenn erforderlich, zusammen 
mit den politischen Vertretern und den Gemeindegremien. Welches Problem 
scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Probleme gibt es natürlich 
immer. Jeder Tag ist spannend, es kommen laufend Wünsche, Anregungen und 
Beschwerden der Einwohner auf uns zu. Als ein grundlegendes und gravierendes 
Problem der Gesellschaft betrachte ich die Tatsache, daß der Egoismus sehr viel 
Platz einnimmt. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere meine 
Mitarbeiter, indem ich ihnen immer wieder vermittle, daß wir für den Ort etwas 
erreichen möchten. Die Gemeinde ist für die Bevölkerung eine moderne 
Serviceeinrichtung - es gibt keinen Parteienverkehr mehr, sondern Öffnungszeiten, 
keine „Bittsteller“, sondern Kunden. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Es ist nicht immer einfach, die beiden Bereiche zu vereinbaren, 
und gelingt nur, wenn man eine verständnisvolle Familie hat. Ich organisiere 
mein Leben sehr gut und nehme mir auch Urlaub. Wieviel Zeit verwenden Sie 
für Ihre Fortbildung? Etwa 40 Stunden pro Jahr für Fortbildung in Form von 
Veranstaltungen, Seminaren und Tagungen (ist für mich sehr wichtig). Welchen 
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Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ein junger Mensch 
soll keine überhöhte Vorstellung vom Berufsleben haben und sich nicht nur am 
Verdienst orientieren. Es ist wichtig, daß man überhaupt erst einmal eine Arbeit 
hat und sich für die Firma einbringt. Man soll immer realistisch bleiben. Eine gute 
Ausbildung und lebenslange Weiterbildung sind sehr wichtig. Welche Ziele 
haben Sie sich gesteckt? Ich möchte 2009 wieder Bürgermeister werden und 
diese Funktion bis 201 5 innehaben. Bis dahin möchte ich noch einiges bewegen, 
das Ortsbild weiter verschönern und die Struktur stärken. Ihr Lebensmotto? 
Wer glaubt, etwas zu sein, hört auf, etwas zu werden. 


Zelmanovics-Perl Florian Mag. 



• Zur Person 

Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: Draftfcbi., 
1 070 Wien, Schottenfeldgasse 20. Geboren - 
Datum, Ort: 16. Oktober 1969, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Susanna Perl. 
Kinder PhiSpp (1 999), Matthias (2001 ) und Ulan 
(2003). Eltern: Kurt und Brigitta. Hobbies: 
Ballsport, Laufen, Familie. 

1 • Karriere 

H Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
I Matura studierte ich bis nach Ende des 
ersten Abschnittes Betriebswirtschaft, das Studium abgeschlossen habe ich 
aber im Bereich Sportmanagement. Das kam meinen Interessen sehr entgegen, 
da dieses Studium eine Kombination aus Sportwissenschaft und 
Betriebswirtschaft ist. Au ßerdem war diese Ausbildung auch unter dem sozialen 
Aspekt, was Teaming und Mitarbeiterführung betrifft, extrem wichtig und prägend. 
Nach erfolgreichem Abschluß des Studiums stieg ich bei IBM Östeneich in der 
Abteilung Direct Marketing ins Berufsleben ein. Bereits ein halbes Jahr später 
avancierte ich zum Teamleader. Nach etwa eineinhalb Jahren wechselte ich in 
den Verkauf und war als Key Account Manager für Großkunden in Östeneich 
zuständig. Das machte ich zwei Jahre lang, dann folgte ich 2000 dem damaligen 
Trend und ging zum Internet-Unternehmen Infomatec. Dort war ich aber nur sechs 
Monate als Verkaufs- und Marketingleiter tätig, weil sich relativ bald abzeichnete, 
daß in Summe zu wenig konkrete Projekte produziert wurden. So wechselte ich 
im Jahr 2001 als Marketingmanager zu Compaq Östeneich. Im Herbst 2002 
fusionierte das Unternehmen offiziell mit Hewlett-Packard, und ich übernahm 
dann bei HP verschiedene Management-Aufgaben. Zunächst war ich für den 
Geschäftsbereich Serverprodukte verantwortlich, dann übernahm ich einige 
wichtige Marketingaufgaben und war zuletzt als Marketingmanager für das 
gesamte Marketing bei Hewlett-Packard zuständig. Mit Anfang Mai 2007 nahm 
ich eine neue, reizvolle Herausforderung als Geschäftsführer der Agentur Draftfcbi 
an. Draftfcbi rangiert mit 27 Mitarbeitern unter den Top-Agenturen im Bereich 
Online-, Mobil- und Direktmarketing. Das größte Wachstumspotential der 
Spezialagentur liegt dabei im Onlinebereich - von E-Mail-Marketing, Online 
Advertising, Website Design und Programmierung, e-Leaming-Applikationen bis 
hin zu Consulting-Dienstleistungen im Online-Marketing. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich das Erreichen 
von Zielen - egal ob als Einzelperson oder im Team, egal ob im Beruf, im Privatleben 


oder im Sport. Wenn ein gestecktes Ziel in einem bestimmten Zeitrahmen 
tatsächlich aufgeht, bin ich erfolgreich. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, 
in den letzten drei Jahren sehe ich mich im Sinne meiner Definition als erfolgreich. 
Davor war ich noch auf der Suche nach dem richtigen beruflichen Umfeld, wo ich 
am besten aufgehoben bin und am meisten bewegen kann. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich konnte mein Gefühl, meine 
Fähigkeiten und mein Know-how an der richtigen Stelle einsetzen. Es ist sehr 
wichtig, den richtigen Job, die richtigen Leute um sich und die richtigen Förderer 
zu haben. Ich fand mit dem großen Bereich Kommunikation und Marketing mein 
ideales Umfeld. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Ich stimme eher für Originalität, für Kreativität und Innovation. Das Imitieren 
von funktionierenden Konzepten, sofern sie nicht zu alt sind, kann aber ebenfalls 
erfolgreich sein. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Ich hatte bei allen wichtigen beruflichen Stationen 
Personen um mich, die mir Rückhalt gaben, wenn ich neue Dinge ausprobieren 
wollte. Sie waren von mir und meinen Ideen überzeugt. Wenn man nicht alleine 
dasteht, sondern mit Unterstützung rechnen darf, ist das sehr motivierend. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Bei HP wurde ich als Kopf der 
Organisation gesehen, der die Dinge mitgestaltet und auch nach au ßen vertritt. 
Für meine neue Tätigkeit bei Draftfcbi kann ich noch keine Aussage treffen. Im 
privaten Umfeld meiner Freunde denke ich, daß meine Flexibilität geschätzt 
wird. Ich bin kein Sturschädel und kann mich recht gut anpassen. T rotzdem bin 
ich kein Mitläufer oder Ja-Sager, sondern gestalte aktiv. Welche Rolle spielen 
die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Sie tragen natürlich essentiell zum Erfolg 
eines Unternehmens bei. Man ist niemals alleine erfolgreich. Ich habe aber gelernt, 
daß nicht die Zahl der Mitarbeiter entscheidend ist. Ich kann mit einem kleinen 
Team unter Umständen mehr bewegen als mit einem Stab von 400 Leuten. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Zunächst müssen das 
Anforderungsprofil erfüllt und die fachlichen Qualifikationen gegeben sein. Ein 
Mitarbeiter im Marketingbereich muß kommunikativ sein, präsentieren können 
und vor allem positiv denken. Es genügt auch nicht, nur kreativ zu sein, man mu ß 
auch strukturiert und organisiert arbeiten können. Wer sich bei einem 
Bewerbungsgespräch nicht selbst gut verkaufen und positiv auftreten kann, hat 
auch mit dem besten Lebenslauf keine Chance. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Nur mit Geld, Incentives und schönen Dingen zu motivieren ist zu 
wenig. Es muß das gesamte Umfeld, die Atmosphäre stimmen. Und natürlich 
muß der Zusammenhalt innerhalb des Teams passen. Wenn uns ein schöner 
Erfolg gelingt, gehört er immer dem gesamten Team - ich streife nicht alleine die 
Lorbeeren ein. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Bei HP gab es 
sehr gute Möglichkeiten, seine Arbeit auch außerhalb des Büros zu venichten. 
Daher versuchte ich, spätestens um 1 9 Uhr daheim zu sein, um noch Zeit mit den 
Kindern zu verbringen. Sobald sie im Bett waren, konnte ich im Bedarfsfall zu 
Hause Weiterarbeiten. So möchte ich es auch in meinem neuen Job als 
Geschäftsführer von Draftfcbi halten, wobei ich aber speziell in der ersten Zeit in 
der Agentur noch wesentlich präsenter sein mu ß. Aber prinzipiell lege ich großen 
Wert auf die richtige Balance zwischen Beruf und Privatleben. Wieviel Zeit 
verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Vor sechs oder sieben Jahren war es 
weit mehr als heute, wo ich mir im Marketing bereits ein Know-how angeeignet 
habe, das weit über das normale Basiswissen hinausgeht. Der nächste Schritt 
werden dann Fortbildungen im unternehmerischen Bereich sein. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Ich bin ein Fan des 
gestaltenden Marketings - was will der Markt, wie schaut die Zielgruppe aus, was 
tut sie den ganzen Tag, und wie kann ich sie am besten erreichen? Das sind 
Fragen, mit denen man sich beschäftigen muß, und nicht nur die vorgegebenen 
Routinen des Headquarters erfüllen. Marketing heißt nicht nur Organisieren, sondern 
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auch Mitgestatten. Hier haben viele junge Leute vielleicht einen falschen Eindruck. 
Werkein Herzblut für diesen Beruf mitbringt, ist fehl am Platz. Im Lauf meiner 
Karriere habe ich stets so gearbeitet, daß ich für eine freiwerdende Position der 
logische Nachfolger war. Es ist also wichtig, vorauszuplanen und seiner Zeit 
möglichst voraus zu sein. Und wenn es nicht klappt, sollte man Alternativen parat 
haben. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Es war von mir schon länger 
geplant, auf die Agenturseite zu wechseln. Dieses Ziel habe ich mit Mai 2007 
erreicht. Hier möchte ich mit meinem Know-how dazu beitragen, die Produkte und 
Dienstleistungen vieler verschiedener Kunden aus unterschiedlichen Branchen 
erfolgreich zu vermarkten. Diese Aufgaben gehe ich nun voller Freude an. 

Zenk Isabella 

• Zur Person 

Beruf: Fußpflegerin. Funktion: Inhaberin. Tätig bei: Feet& More, Isabella Zenk., 
1 1 60 Wien, Hasnerstraße 52. Geboren - Datum, Ort: 1 7. Jänner 1 961 , Amstetten. 
Familienstand: Verheiratet mit Peter. Kinder: Christoph (1980), Thomas (1 982), 
Jacqueline (1983) und Daniela (1989). Eltern: Anna und Dominik. Hobbies: Hund, 
Esoterik, Lebensberatung, Lesen. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Angestellte 
Fußpflegerin (20 Wochenstunden). 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschlu ß der Hauptschule absolvierte ich anstatt des üblichen Polytechnischen 
Lehrganges ein Jahr Kindergartenpädagogik. Anschließend war ich bei einem 
Zahnarzt als angelernte Zahntechnikerin tätig. Ich heiratete, und in den 
darauffolgenden Jahren kamen unsere ersten drei Kinder zur Welt. 
Zwischenzeitlich war ich kurzfristig wieder in der Zahntechnik beschäftigt, ehe 
1 989 unser Nesthäkchen Daniela zur Welt kam. Als ich schließlich wieder fix ins 
Berufsleben einsteigen wollte, kam der Bereich Zahntechnik nicht mehr in Frage, 
da die stärksten Arbeitszeiten in diesem Beruf nachmittags und abends sind. Ich 
hatte ja selbst vier Kinder, wollte ursprünglich auch Kindergärtnerin werden, und 
da ich Kinder sehr gern habe und gut mit Menschen umgehen kann, bewarb ich 
mich bei der Gemeinde Wien als Kindergartenhelferin. In diesem Beruf war ich 
zehn Jahre lang tätig, bevor ich mich nach anderen Möglichkeiten umschaute und 
so auf die Fußpflege stieß. Dieser Bereich interessierte mich - natürlich auch, 
weil man sehr viel mit Menschen zu tun hat. Ich absolvierte eine Ausbildung zur 
Fu ßpflegerin und bin seither in diesem Beruf sehr glücklich. Nach einem Jahr 
Praxis legte ich die Befähigungsprüfung ab, sammelte noch weitere praktische 
Erfahrungen bei anderen Firmen und machte mich schließlich im Sommer 2007 
mit meinem eigenen Studio „Feet & More“ selbständig. Parallel dazu arbeite ich 
noch 20 Wochenstunden als angestellte Fußpflegerin in einem anderen Betrieb. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Für mich beginnt Erfolg schon mit 
ganz kleinen Dingen, mit dem Erreichen kleiner Ziele, mit dem Sammeln neuer 
Erfahrungen. Jeder Schritt in die richtige Richtung, und sei es „nur“ ein Kunde 
mehr als in der Vorwoche, ist bereits ein Erfolg. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, ich bin im Sinne meiner Definition sicherlich erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich bin ein Mensch, der immer wieder 
neue Herausforderungen und ein gewisses Maß an „Action“ braucht. Sobald 
Routine den Alltag beherrscht, wird mir langweilig. Daher kündigte ich auch 
relativ kurzfristig meinen Job als Kindergartenhelferin und verzichtete sogar auf 
meine Abfertigung, um mich beruflich völlig neu zu orientieren. Auch die Eröffnung 


eines eigenen Fu ßpflegestudios war eine solche Herausforderung, der ich mich 
jetzt mit Begeisterung stelle. Eine meiner größten Stärken ist die Beharrlichkeit. 
Wenn ich mir etwas in den Kopf setze, ziehe ich es auch durch und lasse nicht 
locker. Ich habe ein großes Vertrauen in mich selbst und in andere Menschen. Ist 
es für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Nein, diesbezüglich machte ich keine negativen Erfahrungen - was möglicherweise 
auch daran liegt, daß ich vorwiegend in Berufen tätig war und bin, die eher in 
weiblicher Hand sind. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich 
zu sein? Originalität ist nach meinem Empfinden besser, weil die eigene 
Persönlichkeit und die eigene Überzeugung einfließen. Wenn ich mich zu sehr 
an anderen Menschen orientiere und sie kritiklos imitiere, verleugne ich mich 
selbst - und das kann auf lange Sicht nicht zum Erfolg führen. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Meine 
Ausbildung zur Fußpflegerin absolvierte ich bei Martina Lacroix, die mir nicht nur 
fachlich sehr viel beibrachte, sondern mir auch durch ihre Power und Energie ein 
Vorbild war. Sie übt den Beruf mit Leib und Seele aus, und das spürt man 
sofort. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Neben den 
gängigen Leistungen der Hand- und Fußpflege biete ich alternative 
Behandlungen wie beispielsweise Körperkerzen an, da mich auch der 
esoterische Bereich interessiert. Die Verwendung von Körperkerzen bei der 
Energiearbeit ist ein altes schamanisches Verfahren, um Blockaden und 
Störfelder im körpereigenen Energiefeld zu lösen. Mein Mann ist ein großer 
Skeptiker, was diese Dinge betrifft, aber selbst ihn konnte ich durch diese 
Methode von körperlichen Beschwerden befreien. Meine eigene 
Persönlichkeit, der freundliche und kompetente Umgang mit den Kunden, 
sowie das angenehme Ambiente tragen sicher auch zum Erfolg des Studios 
bei. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Das klappt recht gut, 
weil mich mein Mann im Haushalt unterstützt, einkaufen geht und das Kochen 
übernimmt. Auch die Kinder sind inzwischen erwachsen, was vieles einfacher 
macht. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Im Moment 
beschränkt sich die Weiterbildung auf die Lektüre von Zeitschriften, die für 
meine Branche von Interesse sind. Sobald das Studio gut etabliert ist, werde 
ich auch wieder Seminare und Fortbildungskurse besuchen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Egal was 
passiert - bleibt euch selbst treu, vertraut auf euch und geht mit 
Selbstbewußtsein durch das Leben. Man muß auf sich stolz sein und sich 
jeden Tag ruhigen Gewissens in den Spiegel schauen können. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich befinde mich mit meinem Studio ja 
noch in der Aufbauphase, und mein vorrangiges Ziel ist es, den Kundenstock 
und das Angebot kontinuierlich zu vergrößern. Bei entsprechender Auslastung 
könnte ich dann auch meine Halbtagsstelle aufgeben und mich nur noch dem 
eigenen Geschäft widmen. Wenn mir das gelingt, wird auch die Beschäftigung 
einer Mitarbeiterin notwendig werden. Aber auch die Zusammenarbeit mit 
einer selbständigen Partnerin, die andere Bereiche, wie zum Beispiel 
Massagen, abdecken kann, ist vorstellbar. 

* Zenz Gerhard Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Rechtsanwalt. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Rechtsanwaltskanzlei Dr. 
Gerhard Zenz., 5310 Mondsee, Rainerstraße 19. Geboren - Datum, Ort: 14. 
September 1951 , Wien. Kinder: Raphael (1989), Bernhard (1990), Magdalena 
(1 991 ) und Wolfgang (1992). Eltern: Leopoldine und Karl. Mitgliedschaften: Rotary 
Club. Hobbies: Alte Autos, Technik, Klassische Musik. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Im Anschluß 
an meine Matura absolvierte ich das Studium der Rechtswissenschaften an der 
Universität Wien. Nachdem ich meinen Präsenzdienst abgeleistet und das 
obligatorische Gerichtsjahr absolviert hatte, eröffnete ich 1982 meine 
Anwaltskanzlei in Mondsee. 1 988 heiratete ich meine Partnerin Dr. Rafaela Zajc, 
mit der ich 1 994 eine Kanzleigemeinschaft, ebenfalls in Mondsee, gründete, die 
2006 beendet wurde. 2007 gründete ich wiederum eine eigene Kanzlei, diesmal 
an einem anderen Standort in Mondsee, die ich seither führe. 



I » Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Neben dem wirtschaftlichen Erfolg, 
den mein Beruf mit sich bringt, ist sicherlich 
die Anerkennung seitens der Bevölkerung, 
die ich heute dank meiner langjährigen 
Tätigkeit als Rechtsanwalt genieße, als 
Erfolg zu werten. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ich habe eine erfolgreiche 
Kanzlei aufgebaut und genieße, auch als 
I „Zugereister“, den Respekt der 
1 Bevölkerung. Daher kann ich mich durchaus 
I als erfolgreich bezeichnen. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Meines Erachtens waren meine 
Ehrlichkeit, meine Zuverlässigkeit und meine Diskretion wesentliche 
Erfolgsfaktoren. Ich mache bei meinen Klienten keinen Unterschied ihre Herkunft 
oder ihren sozialen Status betreffend, was sicherlich maßgeblich für meinen 
heutigen Erfolg ist. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Etwa drei 
Jahre nach der Eröffnung meiner Kanzlei, da ich damals das Gefühl hatte, Fuß 
gefaßt zu haben, und auch bereits über einen relativ großen Klientenstamm 
verfügte. In welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Eine 
erfolgreiche Entscheidung war mit Sicherheit jene, eine Kanzlei in Mondsee zu 
eröffnen. Ich bin zwar gebürtiger Wiener, absolvierte jedoch bereits einen Teil 
meiner Ausbildung in Vöcklabruck. Der Schritt, eine Kanzlei in Mondsee zu 
gründen, ergab sich daraus von selbst - einerseits, da der Standort wirtschaftlich 
sehr stark ist, andererseits, da wir uns hier in einer der schönsten Regionen der 
Welt befinden. Ich fühlte mich hier auch sehr rasch heimisch. Gibt es jemanden, 
der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Da ich nicht 
aus einer Juristenfamilie stamme, hatte ich in beruflicher Hinsicht eigentlich 
keine Vorbilder, denen ich nacheifem konnte, sondern erarbeitete mir alles selbst. 
Welche Anerkennung haben Sieerfahren? Die Anerkennung eines Anwaltes 
liegt in der Zufriedenheit der Klienten mit der geleisteten Arbeit; auch stellen 
Weiterempfehlungen eine schöne Form der Anerkennung dar. Privat bedeutet es 
mirsehrviel, von meinen Freunden und Bekannten geschätzt zu werden. Wie 
werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich fühle mich als anerkanntes 
Mitglied der Gesellschaft. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine wesentliche, da die Mitarbeiter meiner Kanzlei ja den Erstkontakt 
zum Klienten hersteilen. Hier ist es entscheidend, Ruhe und Gelassenheit sowie 
einen ehrlichen und respektvollen Umgang mit den Klienten an den Tag zu legen. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Mir ist wichtig, ein angenehmes 
Betriebsklima zu schaffen, um sicherzustellen, daß alle mit Freude an ihre Arbeit 
herangehen. So motivieren wir uns gegenseitig, und diese positive Stimmung 
kommt schlußendlich wieder unseren Klienten zugute. Wie werden Sie von 
Ihren Mitarbeitern gesehen? Ich denke, als umgänglicher Vorgesetzter, der 
sich für die Anliegen seiner Mitarbeiter einsetzt und Hilfestellung bei Problemen 


gibt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich möchte meinen jungen Berufskollegen raten, mit etwas mehr Demut an die 
Sache heranzugehen, da es nicht immer selbstverständlich ist, in unserem Beruf 
erfolgreich zu werden ; überdies gehört eine gewisse Portion Glück dazu. Wichtig 
ist neben einer guten Ausbildung auch die entsprechende Einschätzung des 
eigenen Stellenwertes, um seinen Platz im System zu finden. Man darf auf keinen 
Fall den Klienten als „Melkkuh“ sehen, sondern als Freund, dem man in einer - wie 
auch immer gearteten - schweren Zeit zur Seite steht, ihm Wege aufzeigt und ihn 
begleitet. WelcheZele haben Sesich gesteckt? Ich möchte meinen Kindern eine 
gute Ausbildung angedeihen lassen und sie zu möglichst selbständigen und 
anständigen Menschen erziehen. Ihr Lebensmotto? Einmal am Tag lachen. 


* Zeppelzauer Claus Dipl.-Ing. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur der Lebensmittel- und Biotechnologie. Funktion: 
Bereichsleiter Unternehmen & Technologie, Geschäftsfeldleiter Technopole. Tätig 
bei: ecoplus Niederösterreichs Wirtschaftsagentur GmbH., 1010 Wien, 
Herrengasse 13, Palais Niederösterreich. Geboren - Datum, Ort: 18. November 
1968, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Dipl.-Ing. Christine. Schöpferische 
Akte: Fachbeiträge und Vorträge im In- und Ausland. Hobbies: Bergsteigen, 
Langstreckenlauf, Tauchen, Surfen, Schitouren, Reisen, Kultur (Theater, Oper, 
Ausstellungen etc.). Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Selbständige 
Untemehmensberatung, derzeit ruhend gestellt. 



• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nachdem 
ich den Präsenzdienst beim Öster- 
PT, reichischen Bundesheer abgeleistet 
hatte, studierte ich Lebensmittel- und 
Biotechnologie an der Universität für 
Bodenkultur in Wien. Die Wahl der 
Fachrichtung entsprang eher dem Zufall, 
da ich zunächst nicht wußte, für welches 
Fach ich mich entscheiden sollte. Mein 
. Freund wählte den genannten 
I Studienzweig, ich zog mit und erkannte 
bald, daß mich Biotechnologie sehr interessierte. Ich schloß mein Studium 
1998 als Diplomingenieur der Lebensmittel- und Biotechnologie ab. 
Anschließend studierte ich bis 2000 an der Wirtschaftsuniversität Wien 
Betriebswirtschaft und bildete mich danach am WIFI Wien zum diplomierten 
Projektmanager aus. Nebenbei arbeitete ich in verschiedenen Branchen und 
konnte so praktische Erfahrungen sammeln. Ich arbeitete als Brauereileiter 
und Braumeister in der Ersten Wiener Gasthofbrauerei, als Senior Consultant 
bei Czipin & Proudfoot in der internationalen Produktivitätsberatung, als Leiter 
der Abteilung Research & Development bei der Melbrosin International GmbH 
& Co KG und in Folge als selbständiger Unternehmensberater im Life Science 
Project Management. Im Juli 2004 bot sich die Möglichkeit, bei der 
Niederösterreichischen Wirtschaftsagentur ecoplus einzusteigen. Anfangs 
arbeitete ich als Technopol-ManagerTulln, entwickelte mich in weiterer Folge 
zum Geschäftsfeldleiter aller Technopole Niederösterreichs, erhielt 2006 die 
Prokura für die Technopark Tulln GmbH und übernahm im Mai 2007 die 
Leitung des Bereichs Unternehmen & Technologie der ecoplus. In dieser 
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Position bin ich verantwortlich für die Geschäftsfelder Netzwerke & Cluster, 
Internationalisierung und Technopole. Begleitend stand ich fallweise für 
ehrenamtliche Tätigkeiten zur Verfügung. 


Geboren - Datum, Ort: 26. Juli 1947, Losenstein. Familienstand: Verheiratet mit 
Katharina. Kinder: Gerda (1 971 ), Bernhard (1 973) und Karin (1 979). Eltem: Roman 
und Leopoldine. Hobbies: Lesen, Wandern. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich sehe den Erfolg nicht nur auf 
beruflicher Ebene. Die berufliche Tätigkeit ist ein Teil des Erfolgs, ich würde mich 
jedoch nie darüber definieren. Es gibt rundherum noch andere Faktoren, die mein 
Erfolgsgefühl beeinflussen: Erfolg hat für mich mit Ausgeglichenheit, einer 
gewissen Harmonie und Gleichgewicht mit meinem privaten Umfeld zu tun. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner Definition kann ich mich als 
erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Die 
Begeisterung an der Tätigkeit ist mit Sicherheit ein tragendes Element. Dazu 
kommen Ehrlichkeit, Verläßlichkeit und die Bereitschaft, falls nötig, unangenehme 
Dinge auszusprechen. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich begegne Aufgaben mit positiver Neugier. In welcher 
Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Ein erfolgreicher Schritt war 
sicher mein Einstieg bei ecoplus, Niederösterreichs Wirtschaftsagentur. Gibt es 
jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? 
Mein Elternhaus gab mir Werte mit auf den Weg, die mir wesentlich erscheinen 
und prägend wirkten. Ansonsten hatte ich das Glück, beruflich und privat immer 
wieder bemerkenswerten Menschen zu begegnen, die mich sehr wohl 
beeinflußten. Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Ich erhalte 
Anerkennung über menschliche Wertschätzung und die Bestätigung meiner 
Leistung. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Wer mich nicht kennt, 
sieht mich als reserviert, zurückhaltend, bestimmt und verschlossen. Wer mich 
kennt, sieht eher das Gegenteil. Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei 
Ihrem Erfolg? Ich führe derzeit rund 40 Mitarbeiter und weiß, wie wichtig 
erfolgreiche Teamarbeit ist. Ich schätze neben der beruflichen Qualifikation die 
menschliche. Eigeninitiative, Selbständigkeit und positives Auftreten tragen zum 
guten Gelingen bei. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich pflege den Kontakt 
zu meinen Mitarbeitern und nehme mir Zeit für persönliche Gespräche. Welche 
sind die Stärken Ihres Unternehmens? ecoplus wurde vor 45 Jahren 
gegründet. Heute ist ecoplus als Wirtschaftsagentur des Landes Niederösterreich die 
Schnitt- und Servicestelle zwischen Wirtschaft und Politik, Unternehmen und Verwaltung, 
Investoren und Initiatoren - national und international. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Ich versuche, am Wochenende den Beruf außen vorzu lassen, 
kann aber stets mit dem Verständnis meiner Frau rechnen. Sie ist selbst in einem 
Produktionsbetrieb in leitender Stellung tätig, und wir schaffen es, mit einem guten 
Zeitmanagement Zeit für unser Privatleben zu finden. Wieviel Zeit verwenden Siefür 
Ihre Fortbildung? Ich arbeite regelmäßig an meiner Weiterbildung und besuche 
hierfür regelmäßig Seminare und Kongresse. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Es ist in jedem Lebensabschnitt wichtig, 
von Fall zu Fall Standortbestimmungen durchzuführen. Junge Menschen sollten 
interessiert und motiviert sein, sich etwas Zutrauen, offen und ehrlich ihre Aufgaben 
bewältigen. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Die Ausgewogenheit 
zwischen Berufs- und Privatleben weiterhin zu leben und von Zeit zu Zeit eine 
Standortbestimmung für mich selbst durchzuführen. 


* Ziebermayr Roman 

• Zur Person 

Beruf: Tischlermeister. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Ziebermayr - 
Mineralwerkstoffe für Bad, Küche & Labor., 4460 Losenstein, Burgstraße 46. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
siebeneinhalb Jahre die achtklassige Volksschule im Ort, die ich offiziell nicht 
abschloß, da ich ein halbes Jahr Urlaub für die Mithilfe in der Landwirtschaft 
unseres Bergbauernhofes bekam. Erst im Alter von 1 7 Jahren begann ich eine 
Tischlerlehre, mit 25 Jahren legte ich die Meisterprüfung ab und wechselte 
anschließend in eine Möbelfabrik, wo ich insgesamt sieben Jahre tätig war. Nach 
einigen Jahren wurde ich Stellvertreter des Chefs, doch aufgrund von Problemen 
mit meiner Wirbelsäule mußte ich mich nach einem anderen Betätigungsfeld 
umsehen. Ich machte mich in weiterer Folge als Fensterhändler selbständig und 
verkaufte hochwertige, moderne und hochpreisige Fenster. Da ich das Vertrauen 
meiner Kunden gewann, erhielt ich Folgegeschäfte für Innentüren, Decken und 
Holzböden, wobei ich alles selbst verlegte und montierte. Ich verkaufte auch 
Produkte für ein in der Herstellung von Gußmarmor tätiges Unternehmen. Als die 
Herstellung ausgelagert wurde, stand ich auf der Straße. Ich fand 1 987 einen 
holländischen Hersteller für Küchenarbeitsplatten und Waschtische, die - als 
Sonderanfertigungen auf Bestellung - aus dem Mineralwerkstoff marlan® 
hergestellt werden. Seit 1991 führen wir den Generalvertrieb und haben es 
erfolgreich gemeistert, diesen Werkstoff bei den heimischen Tischlern bekannt 
und beliebt zu machen. Wir können mittlerweile auf 15 Jahre Erfahrung 
zurückgreifen, in denen wir stets Verbesserungen und Neuentwicklungen 
durchführten. So können wir unseren Kunden zum Beispiel einen nach ihren 
Wünschen gefertigten Waschtisch in nur zehn Tagen liefern oder ihre 
Küchenarbeitsplatte mit einer wischfreundlichen - weil flächenbündigen - 
Edelstahlspüle gestalten. Eine unserer neuesten Entwicklungen ist das 
kostengünstige Mineralsteinpaneel Minerelle, das durch den hohen Grad an 
Vorfertigung besonders schnell zu verarbeiten ist. 


„Ich rate jungen 
Leuten, ihre Er- 
wartungen auf 
das Realisierbare 
zu reduzieren,“ 


• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ideen zu 
haben und vorausschauend zu handeln. In 
unserer Branche ist Innovationsfreude 
wichtig, ebenso gehört aber auch dazu, 
Design und Praxis zu verknüpfen und in 
einer vernünftigen Größenordnung zu 
bleiben. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Man benötigt eine gewisse 
Zähigkeit und Durchsetzungsvermögen. 
Wir verkaufen einzigartige Produkte und 
. sind damit seit zwanzig Jahren sehr 
erfolgreich. Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen 
Alltags? Es ist unabdingbar, eine Analyse durchzuführen und alle Fakten zu 
prüfen. Wenn man Probleme eingehend hinterfragt, ergibt sich die Lösung von 
selbst. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es gab einige Personen, die mich sehr geprägt haben: zunächst 
mein Lehrherr, der sehr bodenständig und geradlinig war, zweitens ein Kollege, 
der mir vermittelte, wie wichtig es ist, Mut zu haben und seinen eigenen Weg zu 
gehen, und drittens mein Vorgesetzter in der Möbelfabrik, der mir beibrachte, über 
den Tellerrand zu schauen. Er warf mich sozusagen ins kalte Wasser, damit ich 
schwimmen lernte. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
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ungelöst? Leider werden die Förderungstöpfe immer von den Falschen geleert. 
Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich motiviere sie, indem ich ihnen mit 
gutem Beispiel vorangehe. Ich leite sie nicht „von oben herab“, sondern gebe 
ihnen Gelegenheit, sich einzubringen und ihre eigenen Ideen zu verwirklichen. 
Auch lobe ich sie für gute Leistungen. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da meine Frau großes Verständnis für mein berufliches Engagement 
zeigt, habe ich hier keine Probleme. Ich arbeite etwa 70 bis 80 Stunden in der 
Woche und nehme mir auch keinen Urlaub. Welchen Rat möchten Sie an die 
nächste Generation weitergeben? Ich rate jungen Leuten, ihre Erwartungen 
auf das Realisierbare zu reduzieren. Qualitätsdenken und Korrektheit sind im 
Beruf unabdingbar. Junguntemehmem rate ich, nicht vorzupreschen, sondern den 
Betrieb behutsam zu vergrößern. Man muß auch zurückstecken können. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Nach einem kurzzeitigen Umsatzrückgang 
möchte ich nun die Umsätze wieder steigern und später dann den Betrieb verkaufen. 
Mir ist wichtig, daß meine Mitarbeiter weiterhin einen gesicherten Job haben. 

* Zikuda Helmuth 

• Zur Person 

Beruf: Unternehmensberater. Funktion: 
Geschäftsführender Gesellschafter. Tätig 
bei: archipol Consulting GmbH., 1 01 0 Wien, 
N euer Markt 14/1. Schöpferische Akte: 
archfcol ccroutüna GmbH Diverse Fachbeiträge. Hobbies: Radfahren, 
Cricket, Philosophie, Reisen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
www.archipol.at Abschluß der Pflichtschule absolvierte ich 

eine Berufsschule für Technisches 

Zeichnen (Fachrichtung Maschinenbau) und war drei Jahre in einem 
amerikanischen Konzern beschäftigt. Ich wechselte dann als Projektassistent in 
ein Technisches Büro für Großküchenplanung, wo ich vier Jahre tätig war. Parallel 
dazu absolvierte ich ein Gymnasium für Berufstätige. Im Anschlu ß daran arbeitete 
ich als freier Mitarbeiter fünf Jahre als Gro ßküchenplaner für einen der grö ßten 
internationalen Caterer und leitete Großprojekte in Tschechien, Ungarn und 
Ru ßland. Ich verbrachte auch eine Zeitlang in Australien. Wieder zurück in Wien 
begann ich an der Universität Wien das Studium der Philosophie mit dem 
Schwerpunkt Wirtschaftsethik. Ich schloß den ersten Studienabschnitt ab und 
absolvierte weiters zahlreiche Seminare in den Bereichen Projektmanagement 
und Facility Management. 1 996 machte ich mich im Bereich Großküchenplanung 
& Facility Management selbständig. Von 1 997 bis 2002 war ich im Facility 
Management für österreichische Banken tätig, seit 2001 bin ich Partner und 
Senior Consultant von HHC & Partner. 2002 erfolgte die Gründung von HZ 
Consulting, und 2006 gründete ich mit drei Partnern die archipol Consulting 
GmbH. Neben Facility Management umfaßt unser Dienstleistungsportfolio 
auch die Konzeption von Gastronomiedesigns, weiters Großküchenplanung, 
Projektmanagement und Projektsteuerung. Im Bereich Gastronomiedesign 
beinhaltet unser Aufgabenspektrum die Ausarbeitung von gastronomischen 
Gesamtkonzepten, Bedarfsanalysen, Studien, Entwurfsplanung, 
Detailplanung, Innenraumgestaltung und Installationsplanung. Schließlich 
begleiten wir auch im Objektdesign, führen Ausschreibungen durch, erstellen 
die Bemusterung und leiten und koordinieren Projekte. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, mein 
Leben und meine Umwelt nach meinen Vorstellungen zu gestalten. Anerkennung 
ist das Nebenprodukt einer erfolgreichen Lebensführung, viel entscheidender 
sind der Wille, seine Ziele zu erreichen, und eine proaktive Mitgestaltung von 
Wirtschaft und Umwelt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Gemäß meiner vorher 
erläuterten Definition betrachte ich mich als erfolgreich. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich stellte mir stets die Frage, was ich 
tun kann, um die Welt im positiven Sinne zu beeinflussen, und entwickelte den 
Willen, mein Leben und meine Umwelt derart zu gestalten, wie ich es mir wünsche. 
Ich habe es mir zur Devise gemacht, immer die positiven Seiten des Lebens zu 
sehen, die negativen Seiten jedoch dabei nicht zu übersehen. Wie begegnen 
Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich betrachte jedes Problem 
als Herausforderung. Probleme sind dazu da, um aus ihnen zu lernen, und sie 
gehören genauso dazu wie Mißerfolge. Beides darf man nicht leugnen. Wichtig 
ist meines Erachtens auch, Fehler zu akzeptieren. Auf die Analyse eines Problems 
folgt die Suche nach der bestmöglichen Lösung. Entscheidungen werden durchaus 
im Team getroffen, da im Team schließlich Spezialisten vertreten sind. Sollte 
rasch eine Entscheidung getroffen werden müssen, entscheide ich auch alleine. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Es ist natürlich wertvoll, sich von erfolgreichen Menschen etwas 
abzuschauen und deren Erfolgskonzepte zu kennen. Dennoch halte ich nichts 
davon, anderen bedingungslos zu folgen und alles unkritisch anzunehmen. Jeder 
muß seinen eigenen Stil, seinen eigenen Lebensweg finden. Nach welchen 
Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Es ist mir wichtig, daß meine Mitarbeiter 
Freude am Leben im allgemeinen haben, überzeugt zu ihren Aktivitäten stehen 
und kein gekünsteltes Auftreten an den Tag legen. In einem Team hat jeder seine 
Stärken. Das Wertvolle an einem Team aber ist, daß es sich als solches versteht. 
Weichesind dieStärken Ihres Unternehmens? Rasch und flexibel agieren 
zu können. Unsere Vision ist, unseren Kunden als kompetenter und zuverlässiger 
Partner bei der Umsetzung ihrer Ziele und Projekte zur Seite zu stehen. Nurdurch 
nachhaltig gestaltete Konzepte und ökonomische Planungen sowie einer 
optimierten Projektleitung können die erarbeiteten Ziele erfolgreich umgesetzt 
werden. Unsere Kunden sollen schließlich ihre Zeit und ihr Geld in Innovationen 
in ihrem eigentlichen Kemgeschäft investieren. Ziel der Beratung ist, unsere 
Kunden so zu beraten und bei der ersten Umsetzung so zu Unterstützen daß sie 
in weiterer Folge selbständig und rasch ohne weiterer Hilfe optimal handeln 
können. Da wir in Firmenstrukturen eingreifen, sind ethische Standpunkte zentral 
- der Umgang mit Mitarbeitern, Kunden und Auftraggebern wird genau ins Visier 
genommen und analysiert. Nachhaltigkeit gegenüber Mensch und Umwelt ist 
uns bei all unseren Aktivitäten ein bedeutendes Anliegen. Zu unseren Kunden 
zählen zum Beispiel das WIFI Wien, österreichische Banken aber auch 
Altenwohnheime in Österreich und Deutschland. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Eine wirkliche Trennung meiner Lebensbereiche gibt es für 
mich eher kaum, da ich schließlich ja nur eine Lebensphilosophie verfolge. 
Natürlich nehme ich nicht alle beruflichen Themen mit ins Privatleben hinein und 
umgekehrt. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
Ich rate dazu, bei der Berufswahl auf sein Gefühl zu hören. Wichtig ist, sich ein Ziel zu 
stecken und sich von diesem nicht abbringen zu lassen. Man sollte seinen Prinzipien 
treu bleiben, aber gleichzeitig auch für vieles offen sein. Eine solide Ausbildung, 
die breites Wissen und globales Denken, das Gesamtzusammenhänge erkennt, 
fördert, ist sehr wertvoll. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? In beruflicher 
Hinsicht ist es mein Ziel, den Unternehmenserfolg fortzusetzen und meinen 
Mitarbeitern weiterhin ein angenehmes Arbeitsumfeld zu bieten. Dafür möchte ich mein 
Bestes geben. Ich werde so lange arbeiten, wie mir meine Arbeit Spaß macht. 
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* Zilk Helmut Prof. Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Lehrer, Journalist Pditikerund Manager. 
Funktion: Vorsitzenderd. Aufsichtsrates d. Wr. 
Städt Wechselseitigen Versicherungsanstalt 
- Vermögensverwalt. Geboren - Datum, Ort: 9. 
Juni 1927, Wien. Familienstand: Verheiratet 
mit Dagmar Koller. Mitgliedschaften: Seit 1 946: 
Sozialistischer Lehrerverein, seit 1 950: SPÖ. 
Hobbies: Das Kennenlemen von fremden 
Ländern und Menschen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Das ist schwer zu sagen, denn meine Laufbahn war 
eine kontinuierliche Entwicklung. Nach der Volks- und Hauptschule besuchte ich 
die Lehrerbildungsanstalt in Wien. Bereits ein Jahr vor der Matura trat ich im 
Herbst 1 946 als Schulhelfer in den Dienst der Schule und war auch als Werkstudent 
sowie ab 1 947 als Volks- und Hauptschullehrer in Wien tätig. Nach dem Studium 
der Philosophie, Psychologie, Pädagogik und Germanistik an der Universität 
Wien (Promotion 1951) arbeitete ich als Lehrer am Pädagogischen Institut der 
Stadt Wien. 1 955 legte ich die Lehramtsprüfung für Pädagogik ab, von 1 956 bis 
1 966 war ich Professor für Pädagogik an der Lehrerbildungsanstalt in der Wiener 
Hegelgasse. Nebenbei engagiere ich mich seit 1951 im Bereich der 
Erwachsenenbildung. Zwischen 1951 und 1965 erschienen zahlreiche meiner 
Arbeiten auf dem Gebiet der theoretischen Pädagogik und der Didaktik in 
Fachzeitschriften und -büchem. Seit der Einführung des Fernsehens in Österreich 
(1955) gestaltete ich zahlreiche Sendereihen und Serien für das Fernsehen, vor 
allem im Bereich der Jugend- und Bildungsarbeit. Ich gründete das Schulfernsehen 
in Österreich und setzte mich besonders für den Ausbau des „technischen 
Versuchsprogrammes" (später das zweite Programm) ein. 1 962 begann ich die 
langjährige Diskussionsreihe „Stadtgespräche“ und 1 963 das , Auslandsecho“, 
beides waren Sendereihen, für die ich journalistische Preise erhielt. Von 1967 bis 
1 974 war ich Programmdirektor des Österreichischen Fernsehens. Acht Jahre 
lang betreute ich die Sendung „In eigener Sache“, zwischen 1974 und 1979 
arbeitete ich bei der „Neuen Kronen Zeitung“ im Sinne des anwaltschaftlichen 
Journalismus. Im Februar 1979 wurde ich vom Wiener Gemeinderat zum 
amtsführenden Stadtratfür Kultur und Bürgerdienst gewählt. Im Mai 1983 wurde 
ich zum Bundesminister für Unterricht und Kunst ernannt und im September 1 984 
vom Wiener Gemeinderat schließlich zum Bürgermeister der Bundeshauptstadt 
Wien gewählt. In den Jahren 1987 und 1991 wurde ich wiedergewählt. Seit 
November 1994 befinde ich mich im Ruhestand. Heute fungiere ich noch als 
Vorsitzender des Aufsichtsrates der Wiener Städtischen Wechselseitigen 
Versicherungsanstalt-Vermögensverwaltung und als Vizepräsident im 
Verwaltungsrat einer Schweizer Einkaufskette. Daneben übe ich noch immer 
diverse journalistische Tätigkeiten aus. 

• Zum Erfolg 

Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Wesentlich waren 
Begabungen, die ich mitbekommen habe, indem ich z.B. Entwicklungen zeitgerecht 
erkannt habe, aber auch die Tatsache, daß ich nie retrospektiv veranlagt war - 
Erfolge haben mich nicht interessiert, Mißerfolge habe ich gerne vergessen. 
Wesentlich waren auch mein Durchsetzungsvermögen, einige Zufälle und viele 
offenbar richtige Entscheidungen. Als ich z.B. Lehrer war, obwohl ich eigentlich 


Rechtswissenschaften studieren wollte, erhielt ich ein Angebot im 
Unterrichtsministerium, habe aber gezögert, weil ich auch schon als Freelancer 
beim ORF tätig war. Ich hätte als junger Ministerialbeamter begonnen und wäre 
nach 30 Jahren als Sektionschef in Pension gegangen. Das wäre ein sicherer, 
aber völlig anderer Lebensweg gewesen. Ich wurde dabei aber von meinem Vater 
sehr beeinflußt. Ich habe immer nach Freiheit gestrebt, wollte also möglichst 
nicht weisungsgebunden zu sein. Frei kann man nie sein, aber einen größtmöglichen 
Spielraum kann man sich erarbeiten. Beim damals jungen Fernsehen sah ich für 
mich eine Challenge. Ich erhielt dann immer mehr politische Sendungen, ich habe 
zwar 20 Jahre lang unterrichtet, aber im Laufe der Zeit immer mehr Fernsehen 
gemacht und immer weniger unterrichtet. In den sechziger Jahren wurde mirvon 
Kreisky , der damals noch Außenminister war, die Position des Kulturstadtrates 
angeboten. Schlu ßendlich mu ßte es aber eine Frau werden - es war dann die 
hervorragende Frau Fröhlich-Sandner, mit der ich auch immer befreundet war. Ich 
habe mich nicht weiter für die Position engagiert, und so kam es, daß ich 1 977 
Programmdirektor des ORF wurde. Das war ein entscheidender Schritt in meinem 
Leben, der mir große Freude gemacht hat. Ich hatte nur einen Vorgesetzten, Herrn 
Generalintendant Gerd Bacher, er war ein harter Vorgesetzter, von dem ich viel 
gelernt habe. Als die Schwierigkeiten zwischen Bacher und Kreisky begannen, 
entschied ich mich dafür, aus Loyalität zu Herrn Bacher mit ihm gemeinsam aus 
dem ORF auszuscheiden. Loyalität ist übrigens eine Tugend, die ich allen für den 
Erfolg empfehlen kann. Zwei Tage später erhielt ich das Angebot von Herrn 
Dichand, für die Kronen Zeitung zu arbeiten. Ich wollte immer in das 
Zeitungswesen hineinschnuppern. Das tat ich dann auch fünf Jahre. Es gibt 
immer wieder Kreuzungen auf einem Lebensweg, an denen man sich entscheiden 
muß. HerrGratz lud mich z.B. während einer Live-Sendung ins Rathaus ein und 
bot mir dann die Position des Kulturstadtrates an. Ich sagte spontan zu, auch als 
mich Bundeskanzler Sinowatz dann als Minister rief. Das sind Situationen, in 
denen man den richtigen Weg erkennen muß. Auch als ich für das Amt des 
Bürgermeisters kandidierte, hätte ich Minister bleiben können, aber diese völlige 
Weisungsungebundenheit als Bürgermeister von Wien hat mich gereizt. Ich bin 
z.B. auch gefragt worden, als Bundespräsident zu kandidieren, aber das wollte 
ich nicht. Die Freiheit als Bürgermeister, Dinge schaffen zu können, die bleiben 
und Bestand haben, schien mir erstrebenswerter. Zu meinen Errungenschaften 
zählen z.B. das Rinterzelt, die Rautenweg-Sanierung und die modernste Autobus- 
Flotte der Welt. Als Landeshauptmann und Bürgermeister von Wien ist man 
jedem Beamten gegenüber weisungsberechtigt. Wiestehen Siezum Begriff 
Macht? Ein Politiker muß Macht ausüben wollen, sonst sollte er nicht Politiker 
werden. Macht muß demokratisch verliehen und demokratisch entzogen werden 
können, aber sie muß auch ausgeübt werden. Ein Amt innezuhaben und keine 
Macht auszuüben, also auch keine Entscheidungen zu treffen, führt zu Chaos und 
Hilflosigkeit. Selbstverständlich soll und muß sich ein Politiker auch dafür 
verantworten, was er getan hat, aber er muß Macht ausüben. Wenn mir etwas leid 
tut, dann die Tatsache, daß ich heute bei Mißständen, die ich entdecke, nicht 
mehr deren Beseitigung veranlassen kann - ich will nicht als alter Verrückter 
gelten, der sich von seinem Amt nicht trennen kann. Ich würde jedem dazu raten, 
den Mut zu haben, Neues aufzugreifen, auch nein sagen zu können und um etwas 
kämpfen zu wollen. Warum hat man immer wieder Angebote an Sie 
herangetragen? Wahrscheinlich aufgrund meiner Eigenart, Dinge umzusetzen. 
Wir haben zum Beispiel 1 983 entdeckt, daß an unseren Schulen absolut nichts 
im Bereich Informatik vermittelt wird. Also haben wir innerhalb nur eines Jahres 
einen Lehrplan sowie die entsprechenden Verordnungen und Gesetze 
durchgeboxt und den Gedanken umgesetzt. Hunderte Schwierigkeiten galt es zu 
lösen: die Lehrer hatten keine Kompetenz, also führten wir Kurse durch; es waren 
keine Geräte an den Schulen, also haben wir notdürftig einige wenige Geräte von 
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Großfirmen buchstäblich erbettelt; es gab keine ausgereiften Lehrpläne, also 
haben wir notdürftig welche erstellt. Alles war mehr als verbesserungswürdig, 
aber wir haben den Grundstein gelegt und damit begonnen. Vielleicht beeindruckte 
es, daß ich in allen Positionen, die ich innehatte, auch etwas erreicht und bewegt 
habe und immer sehr freizügig gesprochen habe, auch darüber, was ich geschafft 
habe. T ue Gutes und rede darüber! Management ist keine Domröschenaufgabe. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders geprägt 
hat? Vorbilder waren meine aufopferungswillige Mutter mit ihrer Bereitschaft, 
anderen Gutes zu tun, und mein Vater als Vorbild der streitbaren Ehrlichkeit und 
des Durchhaltevermögens. Auch Bruno Kreisky war für mich ein großes Vorbild 
im machiavellistischen Sinn. Ich schöpfe generell meine Kraft aus der Nähe von 
Menschen, die ich mag, z.B. meine Eltern, meine Frau oder Kardinal König, der 
mir einen meiner größten Momente beschert hat, als er mir das Du-Wort angeboten 
hat. Aber ich schöpfe auch Kraft und Energie aus meiner Arbeit und meinem 
Glauben, der mir auch nach dem auf mich verübten Attentat sehr geholfen hat. Wie 
motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Programme leben, loben, Nähe und Härte. 
Die Führung eines Unternehmens, einer Stadt oder auch eines Staates ist nichts, 
was mit großmäuligen Deklarationen zu machen ist. Es muß natürlich 
Grundsatzprogramme geben, aber das alles ist Papier, wenn es nicht von 
Menschen umgesetzt wird. Ich habe mich immer auch um Kleinigkeiten 
gekümmert, also um Anliegen einzelner Bürger, exemplarisch und persönlich, 
nicht per Erlaß, sondern im Einzelgespräch mit dem jeweiligen exekutiven 
Beamten, um zu demonstrieren, daß die Verwaltung der Diener der Bevölkerung 
und nicht deren Vorgesetzte ist. Hinsichtlich Lob habe ich z.B. über 500 
Dankesbriefe an Mitarbeiter der Straßenbahn persönlich unterschrieben, in denen 
ich ausdrückte, wie sehr ich mich überdas Ausbleiben von Beschwerden seitens 
der Bevölkerung freue. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Die 
Familie sehe ich als die wichtigste Gemeinschaft des Individuums mit der 
größten Bedeutung für sein Leben. Ein Zitat von Hegel: „Dem objektiven 
Geist der Familie kann sich niemand entziehen.“ Der Mensch wird in der 
Familie zum Strolch oder zum guten Mitmenschen. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Wichtige Tugenden sind 
Loyalität, Kampfeswille, Verantwortungsbewußtsein vor sich selbst und 
Glaubwürdigkeit! Ich selbst habe mich sicher auch manchmal geirrt, ich 
habe aber nie gelogen, sondern mich auch zu Fehlleistungen bekannt. 

* Zillner Veronika 


absolvierte 1997 das Diplom in Werbegrafik und Illustration am Istituto 
Superiore di Communicazione in Mailand. Insgesamt lebte ich fünf Jahre in 
Mailand. Das kulturelle Flair von Wien vermißte ich, deshalb kehrte ich nach 
Wien zurück und war zwei Jahre lang in einer kleinen Marketingagentur 
beschäftigt. 2000 machte ich mich im Bereich klassische Grafik und Malerei 
beruflich selbständig. Derzeit absolviere ich noch den postgradualen 
Universitätslehrgang Art & Economy an der Hochschule für angewandte 
Kunst. Als Selbständige biete ich Unternehmen Konzepterstellungen, gestalte 
Logos, aber auch gesamte Firmenauftritte. Eine weitere Schiene, auf der ich 
mich bewege, ist Design überden Onlineshop Verysticky. Kunstprojekte im 
Rahmen der von mir gegründeten „Kunstdusche“ als Forum für junge Künstler 
ergänzen mein Angebot. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Kann ich meine Idee und mein 
kreatives Wissen zur vollen Zufriedenheit meiner Kunden einbringen, fühle 
ich mich erfolgreich. Eine Kooperation im Fluß erzeugt ein Endprodukt, das 
alle Beteiligten zufrieden stimmt. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja. 
Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Ich habe mich von Kindesbeinen 
an für eine kreative Ausbildung interessiert, und meine Kreativität fließt heute 
stark in meine Arbeit ein. Die Verbindung von Kunst und Wirtschaft ist mir 
aber ebenfalls wichtig. Diese Richtung unterstützt der Lehrgang Art & 
Economy, den ich gerade belege. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Ich kontaktiere gerne mein Netzwerk und führe 
Gespräche, die mir weiterhelfen. In der Projektarbeit ist ein Konsens 
wünschenswert. Natürlich sind auch Einzelentscheidungen zu fällen. Ist es 
für Sie als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? 
Jeder muß sich um seine Kompetenz und seinen Auftritt kümmern. Ich suche 
den direkten Umgang mit Kunden und habe keine schlechte Erfahrung gemacht. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? In der Malerei inspirierte mich phasenweise der eine oder 
andere Maler. Schlußendlich fand ich meinen eigenen Weg. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Gute Kooperation zeigt sich an 
der Dialogfähigkeit. Flexibilität und Zuverlässigkeit sowie gegenseitige 
Sympathie sind wesentliche Erfolgsindikatoren für eine fruchtbare 
Zusammenarbeit. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Als 
One-Woman-Unternehmen mit einem bunt-fröhlichem Zugang bin ich flexibel 
und kann rasch reagieren, was viele Kunden zu schätzen wissen. Effizienz 
und Sorgfalt sind unentbehrliche Maßstäbe meiner Arbeit. Wie vereinbaren 
Sie Beruf und Privatleben? Die beiden Bereiche verschwimmen. Immer 
wieder fließen private Eindrücke aus meinem Freizeitgeschehen in meine 
Arbeit ein. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Die Entscheidung für die Selbständigkeit fällte ich, nachdem 
ich zwei Kunden gewonnen hatte. Ich entschied mich für diesen Schritt 
vielleicht eine Spur zu schnell. Es gibt Förderungen und Experten, die einem 
dabei helfen, und diesen Rahmen rate ich, auszuschöpfen. Schließlich muß 
jeder für sich entscheiden, ob er angestellt sein will oder nicht. Es ist wichtig, 
im Beruf seine Neigungen zu realisieren und immer weiterzulernen. Das 
Lernen hört nie auf, wir entwickeln uns laufend weiter. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Im nächsten Jahr schließe ich den begonnenen Lehrgang 
Art & Economy mit meiner Diplomarbeit ab. Danach möchte ich größere 
Projekte, auch in einer Gemeinschaft, vorantreiben. Meine persönlichen 
Ausstellungen werde ich in meine Planung integrieren. 400 Tonköpfe, die 
Gesichtsausdrücke von unterschiedlichen Lebensstadien zum Ausdruck 
bringen, sind gerade in der Phase der Fertigstellung. 



• Zur Person 

Beruf: Künstlerin, Grafikerin. Funktion: 
Inhaberin. Tätig bei: verograph graphics and 
fine arts Veronika zillner., 1020 Wien, 
Lilienbrunngasse 1 8. Geboren - Datum, Ort: 
1. Dezember 1972, Will/Schweiz. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche 
Ausstellungen. Hobbies: Lesen, Malen, 
Sport, Tanzen, Natur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Im Mai 1992 
maturierte ich. Unmittelbar danach wurde ich an der Wiener Hochschule für 
angewandte Kunst in die Klasse Produktgestaltung Metall von Professor 
Auböck, nach seinem Tod von Ron Arad fortgeführt, aufgenommen. Ich 
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• Zimmel Günter 

• Zur Person 

Funktion: General Manager. Tätig bei: JCT Analysentechnik GmbH., 2700 Wiener 
Neustadt, Werner Heisenberg Straße 4. Geboren - Datum, Ort: 2. August 1 958, 
Wien. Familienstand: Verheiratet mit Mag. Konstanze. Kinder: Philipp (1985). 
Eltern: Karl und Hedwig. Ehrungen: 2. Platz bei den am schnellsten wachsenden 
Unternehmen Niederösterreichs (2006). Mitgliedschaften: Wrtschaftsforum der 
Führungskräfte. Hobbies: Schifahren, Fotografieren, Bergwandern. Sonstige 
geschäftliche Tätigkeiten: CEO der Interex Handels GmbH. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
die vierjährige Fachschule an der HTL und 
trat danach in das große Schweizer 
Unternehmen BBC, heute ABB, ein. Zu 
meinem Glück mußte einer meiner 
Vorgesetzten zum Bundesheer einrücken, 
und so erhielt ich relativ bald die Chance, 
die Montageabteilung zu übernehmen. Ich 
arbeitete in Wen, und meine Freundin lebte 
in Bad Vöslau; als wir dann Heiratspläne 
schmiedeten, wollte ich eine örtliche 
Veränderung herbeiführen und bewarb mich bei der Firma Novomatic. Im Urlaub 
las ich dann, daß der Geschäftsführer dieses Unternehmens mit zehn Millionen 
Schilling untergetaucht war - somit war kurz vor der Hochzeit mein Job weg. Also 
machte ich mich wieder auf Arbeitssuche und fand eine Stelle als Servicetechniker 
bei der Firma Messer Griesheim. Nach einiger Zeit wurde ich ins Ausland 
geschickt, um die Inbetriebnahme einer Anlage durchzuführen. Dieser ursprünglich 
auf wenige Tage angesetzte Auftrag dauerte im Endeffekt 1 8 Monate. Zurück in 
Österreich verdiente ich ohne die entsprechenden Auslandszulagen wieder 
wesentlicher schlechter, meine Ansuchen auf Lohnerhöhung wurden abgewiesen. 
1986 veränderte sich mein direkter Vorgesetzter beruflich und ging zum 
amerikanischen Unternehmen Emerson. Er bot mir an, ihm nachzufolgen und den 
Vertrieb der Analysegeräte zu übernehmen. Da er auch meine Gehaltsvorstellungen 
erfüllen konnte, nahm ich diese neue Herausforderung an. Ich stand unter der 
Leitung einer Schweizer Direktion, die mich schließlich in ganz Osteuropa 
einsetzte. In dieser Zeit konnte ich viele internationale Kontakte knüpfen und 
1991 unterbreitete mir einer meiner Sublieferanten den Vorschlag, ein gemeinsames 
Unternehmen zu gründen, um den Osteuropa-Vertrieb für seine Produkte 
durchzuführen. So gründete ich Anfang 1 992 mit vier Gesellschaftern die JCT 
Analysentechnik GmbH, um erstklassige Produkte und Dienstleistungen sowie 
wirtschaftliche und anwenderfreundliche Lösungen auf dem Gebiet der Umwelt- 
und Sicherheitstechnik durch Einsatz von Spitzentechnologien anzubieten. Als 
der maßgebliche Gesellschafter, der die Produkte einbrachte und außer Osteuropa 
den übrigen Weltmarkt bearbeitete, verstarb, übernahm ich mit JCT den weltweiten 
Vertrieb der Schweizer Produkte. Das Geschäft entwickelte sich prächtig, und 
1 998 begannen wir mit dem Bau eines eigenen Firmengebäudes. Zwei Jahre 
nach der Übersiedlung mußten wir den Firmensitz erneut erweitern. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich das realisieren kann, 
was ich mir gedanklich vornehme, bedeutet das für mich Zufriedenheit und damit 
Erfolg. Natürlich hat der Erfolg noch viele Facetten und Parameter, die jeder für 


sich selbst definieren muß. Für selbständige Unternehmer ist es heute ja schon 
ein Erfolg, wenn sie nicht in Konkurs gehen. Für mich gehört auf jeden Fall auch 
ein stabiles und glückliches Familienleben zum Gesamtbild des Erfolges. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja, wenn ich auf meinen Werdegang zurückblicke, 
sehe ich mich durchaus als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Erfolg ist planbar. Ich habe Visionen, die ich in Form von Zielen 
konkretisiere und dann konsequent umsetze. Diese Herangehensweise und Form 
der Planung lernte ich bei jenem amerikanischen Unternehmen, für das ich einige 
Jahre tätig war. Erfolg kommt nicht von ungefähr, man muß auch 
überdurchschnittlich viel leisten und investieren. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Ich packe nicht jede neue 
Sache sofort mit Euphorie an, sondern prüfe, überlege und analysiere zuerst 
genau. Ich bin ein sehr vorsichtiger Typ. Welches Problem scheint Ihnen in 
Ihrer Branche als ungelöst? Es gibt in unserer Branche ständig neue 
Herausforderungen. Ich sehe unsere Aufgabe darin, die besten Lösungen zu 
finden. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Natürlich gibt 
es etliche Faktoren, auf die ich achte - von Ausbildung und Erfahrung bis zu 
Erscheinungsbild und Auftreten. Die letzte Entscheidung treffe ich dann meist 
aus dem Bauch und fahre damit eigentlich sehr gut. Die Erfolgsquote liegt bei 
etwa 70 Prozent. Ich plane aber, die Vorselektion in Zukunft auszulagern und 
einem Headhunter zu übertragen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? 
Fallweise gibt es finanzielle Anreize wie Prämien, für die Motivation viel wichtiger 
ist aber das Gemeinschaftsgefühl. Daher ist zwischendurch immer wieder Spaß 
in Form von gemeinsamen Freizeitaktivitäten angesagt. Zusätzlich führe ich 
regelmäßig Einzelgespräche mit den Mitarbeitern, ich bin in der Firma die zentrale 
Ansprechperson. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Der Einsatz 
meiner Mitarbeiter, egal ob im Au ßendienst oder im BackOffice, ist vorbildlich und 
sicher die größte Stärke der JCT. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Freundlich und fair, ich habe keine Probleme mit den Mitbewerbern. 
Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich reise aus beruflichen Gründen 
sehr viel und finde als selbständiger Unternehmer mit einer 40-Stunden-Woche 
natürlich nicht das Auslangen. Beruf und Privatleben vermischen sich häufig, 
dank meiner verständnisvollen Frau gibt es diesbezüglich trotzdem keine 
Probleme. Das Zauberwort heißt Toleranz. Den Ausgleich zum Streß in der Firma 
hole ich mir dann bei gemeinsamen Genußreisen mit meiner Frau. Welchen Fiat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? In der heutigen Welt, 
die sich rasend schnell verändert, ist es schwierig, allgemein gültige Ratschläge 
zu geben. Bildung und Ausbildung werden zwar immer wichtiger, trotzdem kann 
man auch ohne Studium eine erfolgreiche Karriere hinlegen - etwa in einem 
handwerklichen Beruf. Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Als ich mit JCT 
begann, wollte ich das Unternehmen klein halten, zwei oder drei Mitaibeiter hielt ich für 
ausreichend. Inzwischen beschäftigen wir 1 4 Mitarbeiter plus drei Angestellte in unserem 
Büro in China und sind in unserer Branche die Nummer Vier am europäischen Markt. 
Mein ehrgeiziges Ziel ist es, zur Nummer Zwei in Europa aufzusteigen. 

* Zimmermann Egon 

• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Hotel Kristberg, Egon Zimmermann., 6764 Lech am 
Arlberg, Dorf 31 6. Geboren - Datum, Ort: 8. Februar 1 939, Lech am Aitoerg. Ehrungen: 
1 962: Gold (Riesentorlauf) und Bronze (Abfahrtslauf) in Chamonix (Weltmeisterschaft), 
1 963: erster Platz beim Lauberhomrennen, 1 964: Olympiasieger in der Abfahrt in 
Innsbruck, Hahnenkamm. Hobbies: Frische Luft, Bewegung. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Arlberger Verkehrs- und Reiseuntemehmen. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
in Lech die Volksschule und bekam daher schon früh Kontakt zum Sport, weil wir 
hier natürlich das optimale Umfeld vorfanden und Talente schon in jungen Jahren 
erkannt wurde. Mich persönlich zog es immer zum Rennsport, auf den ich mich 
dann konzentrierte. Parallel dazu absolvierte ich die Lehre zum Koch, weil ich mir 
für die Zukunft vorstellen konnte, im Tourismus tätig zu werden. Meine ersten 
sportlichen Erfolge zeigten sich schon in meiner Schulzeit, als ich an Schüler- 
und später Juniorenrennen teilnahm. Obwohl meine Eltern nicht gerade begeistert 
waren, trainierte ich auf den Rat von Othmar Schneider in dessen Schischule in 
Portillo/Chile und konnte durch dieses T raining im Jahre 1 960 in Europa weitere 
Erfolge erzielen. Auch 1 961 zog es mich wieder in die Anden zum Training, 1 962 
feierte ich dann meine ersten großen Erfolge bei der Weltmeisterschaft in 
Chamonix, 1963 war ich Hahnenkamm-Sieger und erreichte beim 
Lauberhomrennen den ersten Platz, und 1 964 bei den olympischen Spielen in 
Innsbruck. 1 964 hatte ich einen sehr schweren Autounfall, nach dem ich lange 
Zeit pausieren mußte. Anschließend war es für mich, wie für jeden anderen 
Rennläuferin einer solchen Situation, sehr schwierig, wiederden Anschluß an 
die Spitze zu finden. Ich hatte insgesamt neun Kilo Körpergewicht verloren, und 
es ist selbst für einen Sportler unglaublich hart, diese Muskelmasse wieder 
aufzubauen. 1 966 nahm ich ein letztes Mal an der WM in Portillo/Chile teil, blieb 
dabei aber erfolglos und gab nach meiner ebenfalls nicht sehr erfolgreich 
verlaufenen Teilnahme an der Olympiade in Grenoble 1968 meinen Rücktritt 
bekannt. Bereits 1 966 begann ich - 28-jährig - mit dem Aufbau des Hotel Kristberg 
in Lech am Arlberg, wo ich mich nach meiner sportlichen Karriere voll und ganz 
engagierte. Es war für mich nicht einfach, meine sportliche Laufbahn aufzugeben, 
weil ich mir gegenüber viel härter als anderen gegenüber bin, deren Scheitern oder 
Aufgeben ich immer verstand und verstehe. Dennoch war es für mich selbst 
ersichtlich, daß mein früherer Erfolg als Rennsportler nach meinem Unfall nicht 
mehr erreichbar war, und traf den Entschluß, eine klare Trennung von diesem 
Lebensabschnitt durchzuführen. Sicher war mein Bekanntheitsgrad zu einem guten 
Teil dafür verantwortlich, daß der Betrieb von Beginn an florierte, weil die Leute vom 
ganzen Ariberg zu mir kamen, dennoch mu ßte ich quasi bei Null beginnen und mir alles 
erarbeiten; auf meinen Ruhm allein konnte ich mich beileibe nicht verlassen. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich betrachte Erfolg aus der 
sportlichen Sicht, und für mich bedeutet er, 
aus eigener Kraft, mit viel Ehrgeiz und Willen 
etwas zu erreichen, das man sich 
vorgenommen habe. Es gibt weder im Sport 
noch im Beruf „Geschenke“, und ich bin 
der Überzeugung, daß erfolgreich nur wird, 
wer genau dort ansetzt und weitermacht, 
wo andere aufgeben. Erfolg liegt für mich 
auch darin, gute Freunde zu haben, die 
mich schätzen und sich über meine Arbeit 
freuen - Anerkennung ist ein wesentlicher Bestandteil des Erfolges. Ich brauche 
keinen Luxus und keine Statussymbole, um mich erfolgreich zu fühlen; viel 
wichtiger sind mir meine Gesundheit, für die ich sehr viel tue, und meine positive 
Einstellung zum Leben. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, im Sinne meiner 
Definition kann ich mich als erfolgreich bezeichnen. Was war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend für meinen Erfolg waren Konsequenz, 
Willenskraft, Ehrgeiz und Engagement. Ich habe Hochs und Tiefs erlebt und mit 


der Zeit, wie jeder Mensch, viel vom Leben gelernt. Wer in einem Lawinenhang 
steht, kann wieder herauskommen, sofern er seine Kräfte sammelt- wer angesichts 
von Problemen paralysiert stehenbleibt, wird hingegen verschüttet: man muß für 
sein Dasein arbeiten, und das war mir immer bewu ßt. Auch hinsichtlich meiner 
Gesundheit denke ich, daß man umso kränker wird, je mehr man über die kleinen 
Wehwehchen jammert. Wie begegnen Sie Herausforderungen des 
beruflichen Alltags? Ich liebe meinen Beruf bis dato, und Menschen, die mir 
raten, das Hotel zu verkaufen und mich fragen, warum ich mir das antue, antworte 
ich mit den Worten, daß ich das alles auf mich nehme, weil ich Freude daran 
habe. Mein Hotel ist mein Baby und beinhaltet Werte, die nicht materiell, sondern 
ideell sind - beispielsweise Holzschnitzereien meines Onkels. An diesem Betrieb 
hängt mein Herz, und deshalb möchte ich weiterhin daran arbeiten. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Die Mitarbeiter spielen eine sehr 
wesentliche Rolle bei meinem Erfolg, weil sie es sind, die direkt am Gast arbeiten. 
Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich schätze Höflichkeit, 
Ehrlichkeit, Herzlichkeit und Natürlichkeit. Ein guter Mitarbeiter behandelt den 
Gast nicht übertrieben oder künstlich, sondern natürlich - ich brauche keine 
Leute, die dem Gast etwas Vorspielen oder eine Show abziehen. Natürlich ist es 
nicht einfach, solche Mitarbeiter zu finden, aber ich habe Menschenkenntnis, daß 
ich während eines eineinhalbstündigen Vorstellungsgespräches herausfinden 
kann, ob jemand diese Ausstrahlung hat, oder nicht. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Ich motiviere meine Mitarbeiter durch Lob und hoffe, daß ich für sie 
ein gutes Vorbild bin. Ich drücke meine Wertschätzung immer wieder aus, mache 
meinen Mitarbeitern auch Komplimente und lasse sie dadurch wissen, daß ich 
mir ihrer Wichtigkeit bewußt bin. Wenn ich selbst nicht bereit bin, in der Früh 
herzlich „Guten Morgen“ zu sagen bin ich keine gute Führungskraft und darf mich 
nicht wundern, wenn meine Mitarbeiter nicht motiviert sind und nur „Dienst nach 
Vorschrift" erfüllen. Wichtig ist mir auch, daß meine Mitarbeiter mit Kritik umgehen 
können und Verbesserungsvorschläge meinerseits aufnehmen. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man kann vieles 
erreichen, wenn man nur will-wenn man nicht wirklich will, erreicht man im Gegenzug 
gar nichts. Jeder echte Erfolg beruht meiner Meinung nach auf Ehrgeiz, Engagement 
und Leistungsbereitschaft, Durchhaltevermögen und Konsequenz. Anmerkung zum 
Erfolg: Es ist im Sport wie im Beruf nicht einfach, echte Freunde zu finden, weil Erfolge 
sich mit Mißerfolgen abwechseln. Wenn einmal derZeitpunkt kommt, an dem man 
nichts mehr hat, stellt sich heraus, wer die wahren Freunde sind. Die wenigen echten, 
ehrlichen und richtigen Freunde, die man hat, muß man hegen und pflegen. 

• Zimprich Hans Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Facharzt für Kinder- und Jugendheilkunde, Psychotherapeut. Funktion: 
Inhaber. Tätig bei: Ordination Prim. Dr. Hans Zimprich., 1090 Wien, Nußdorferstraße 
57/1 /9. Geboren - Datum, Ort: 5. März 1 932, Wien. Familienstand: Verheiratet mit 
Dr. Vera. Kinder: Nora (1 968), Sonja (1969) und Marko (1 972). Eltern: Dr. Hans und 
Dr. Grete. Schöpferische Akte: Diverse Fachbücher. Mitgliedschaften: 
Österreichische Gesellschaft für Kinder- und Jugendheilkunde, Individual- 
psychologische Gesellschaft, Gründer und Obmann des Vereins „Kind Familie 
Umwelt“. Hobbies: Vogelkunde, Natur und Biologie. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Meine Frau 
und ich kamen im Laufe unseres beruflichen Weges immer mehr zur Überzeugung, 
daß es massenhaft psychisch desorientierte und entwurzelte Kinder gibt, deren 
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psychische Störungen zu körperlichen Krankheiten führen. Als ich an das 
Wilhelminenspital wechselte, lernte ich Prof. Ringel kennen. Er etablierte die 
Erwachsenenpsychosomatik in Wien, gemeinsam begründeten wir - mit 
Unterstützung des damaligen Stadtrates Stacher - die Kinderpsychosomatik. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich habe in all den Jahren meiner 
ärztlichen Tätigkeit die Augen offen 
gehalten gegenüber menschlicher Not und 
dem Bedürfnis, diese Not auch zu 
artikulieren. Das ist meines Erachtens ganz 
essentiell, darauf bin ich stolz, und das sehe 
ich als meinen persönlichen Erfolg. Sehen 
Sie sich als erfolgreich? Ja - das war 
aber nur möglich, weil ich mit meiner Frau, 
einer Psychotherapeutin, nicht nur im 
Privatleben, sondern auch im Beruf eine 
kongeniale Partnerin hatte. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Meine Frau Vera und ich gingen gemeinsam unseren Weg, unbeirrt und konsequent 
Auf einem solchen Weg hat man so manche Feinde, was sich auch darin 
widerspiegelt, daß ich nicht habilitiert wurde. Mein damaliger Vorgesetzter 
war nämlich absolut gegen meine psychoanalytischen Sichtweisen. Trotzdem 
ließen wir uns von unserem Weg nicht abbringen, und der Erfolg gibt uns 
recht. Auch meine Neugier und die Fähigkeit, althergebrachte 
schulmedizinische Ansichten in Frage zu stellen, trugen zum Erfolg bei. Ist 
Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Ich kann die 
Dinge nur so sehen, wie ich sie sehe - und nicht so, wie sie vielleicht ein 
Kollege sieht. Daher bleibt nur die Originalität als besserer Weg zum Erfolg. 
Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Mein Vater war Arzt am Land, meine Mutter war Zahnärztin. 
Ich komme also aus einer Arztfamilie, was für meinen Berufsweg in gewisser 
Hinsicht prägend gewesen sein mag. Auf meinem späteren Weg war Prof. 
Walter Swoboda, lange Zeit Vorstand am Gottfried von Preyer’schen 
Kinderspital, eine wichtige Persönlichkeit, weil er meine Forschungsarbeit 
und klinische Tätigkeit sehr unterstützte. Natürlich war auch Prof. Dr. Erwin 
Ringel prägend, da er meinen Ideen und Ansätzen in puncto 
Kinderpsychosomatik offen gegenüberstand, und wir dann gemeinsam dieses 
Neuland urbar machten. Der wichtigste Mensch war und ist aber meine Frau 
Vera. Ich bin sehr stolz auf unseren gemeinsamen Lebensweg, der mit der 
rein somatischen Kinderheilkunde im Karolinen-Kinderspital begann. 
Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Kinder 
mit psychosomatischen Störungen kommen häufig aus Familien, wo es 
emotionale Probleme gibt. Sie haben keine Möglichkeit, sich positiv zu 
entwickeln und sich mit ihrer Umgebung zu identifizieren. Leider werden 
diese Probleme durch die Hektik unserer neoliberalen Gesellschaft noch 
verstärkt. Man könnte die Akzeptanz der Familie zu den Bedürfnissen der 
Kinder aber viel positiver gestalten. Ein wichtiger und für das Kind prägender 
Faktor dabei sind Einrichtungen wie Kinderkrippen, Kindergärten und Schulen. 
Wir brauchen viel mehr gut geschulte Menschen in diesen Berufen, die dann 
aber auch die entsprechende gesellschaftliche Anerkennung erhalten 
müssen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich bin ja schon 
in Pension und habe nicht mehr soviel zu tun wie noch während meiner 
aktiven Zeit. Daher kommt es auch vor, daß ich mich bei meiner Frau beklage, 
weil sie viel zu viel arbeitet und dadurch unser Privatleben ein wenig leidet. 


Meine Pensionierung war ein schwerer emotionaler Schlag für mich, weil ich 
am Wilhelminenspital als „primus inter pares“ ein ausgezeichnetes Team 
leiten durfte. Es war eine überaus konstruktive Zusammenarbeit, von der ich 
mich nur schweren Herzens trennte. Ich bin kein Mensch, der nur zu Hause 
sitzt und Däumchen dreht, daher führe ich auch nach wie vor meine 
Privatordination. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man sollte seinen Narzißmus ein wenig eindämmen, denn 
man braucht in diesem Beruf eine positive und gleichzeitig demütige Haltung. 
Es geht um zwischenmenschliche Beziehungen und damit um die eigentliche 
innere Heimat - das sollte bei allem jugendlichen Überschwang und bei 
allem Neoliberalismus nicht vergessen werden. Welche Ziele haben Sie 
sich gesteckt? Mein großer Wunsch zu jeder Stunde meines Lebens ist es, 
daß sich der Mensch ein bißchen weiterentwickelt. 


♦ Zipperer Karin Mag. MBA 

• Zur Person 

Beruf: Juristin. Funktion: Geschäftsführerin. 
Tätig bei: Vienna International Be- 
teiligungsmanagement GmbH., 1300 Wien- 
Flughafen. Geboren - Datum, Ort: 6. Februar 
1 969, Wien. Hobbies: Lesen, Hundesport, 
Schwimmen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich absolvierte 
das Studium der Rechtswissenschaften an 
der Universität Wien und begann bereits ein 
Jahr vor Abschluß meines Studiums auf Werkvertragsbasis bei Austrian Energy 
& Environment (AE&E) zu arbeiten. Mit Abschluß meines Studiums wurde ich in 
ein fixes Dienstverhältnis übernommen. Parallel zu meiner beruflichen Tätigkeit 
absolvierte ich die obligatorische Gerichtspraxis. Nach insgesamt sechs Jahren 
bei AE&E war ich infolge der Geburt meines Sohnes ein Jahr in Karenz und trat 
anschließend in die Flughafen Wien AG, ein, wo ich im Bereich Finanzen und 
Investitionen zu arbeiten begann. Zunächst war ich auf Teilzeitbasis tätig, später 
dann in Vollzeit. Das Betätigungsfeld der s Bereiches umfaßte die Akquisition 
von Flughafenprojekten, das Beratungs- und Projektmanagement und die 
Betreuung der Beteiligungen. Ich wuchs im Laufe der Zeit in das Projektgeschäft 
des Unternehmens hinein und erhielt bald einen Sitz in der maltesischen Holding. 
Nach Projekten in Malta übernahm ich ein großes Berlin-Projekt. Die Funktion der 
Projektleiterin zu übernehmen war wie ein Sprung ins kalte Wasser, gab mir in 
weiterer Folge aber auch die Möglichkeit, Verantwortung für ein gesamtes Projekt 
zu übernehmen. Danach war ich im Bereich Investor Relations tätig. Da mich 
wirtschaftliche Details immer schon interessierten, absolvierte ich berufsbegleitend 
einen postgradualen Studiengang an der Donau-Universität Krems, den ich nach 
zwei Jahren mit dem MBA abschloß. Nach einer Anfrage des Vorstandes 
wechselte ich schließlich in das Generalsekretariat und wurde mit der Betreuung 
des Bratislava-Projektes betraut. Heute habe ich gemeinsam mit einem Kollegen 
die Geschäftsführung der Vienna International Beteiligungsmanagement GmbH 
inne, die für die Akquisition von Flughafenprojekten, das Beratungs- und 
Projektmanagement und die Betreuung der Ausländsbeteiligungen zuständig ist. 
Während mein Kollege für Lobbying und Projektentwicklung zuständig ist, bin ich 
hauptsächlich mit der Projektumsetzung betraut. 
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• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich, Ziele, die 
ich mir persönlich gesteckt habe, zu erreichen. Es ist schön, Erfolge zu teilen und 
im Team feiern zu können. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, ich kann mich 
als erfolgreich bezeichnen. Es gelingt mir, Beruf und Familie zu vereinbaren, 
keiner dieser Bereiche kommt zu kurz. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich bin sehr neugierig und interessiert in der Kommunikation, auch 
begegne ich anderen Kulturen mit großer Offenheit. Ein wichtiger Erfolgsfaktor ist 
weiters, daß ich mich sehr mit meiner Tätigkeit und mit dem Unternehmen 
identifiziere. Auch in einer leitenden Position ist es wichtig, auf dem Boden zu 
bleiben und einen direkten, natürlichen Kontakt zu den Mitarbeitern 
aufrechtzuerhalten. Teamfähigkeit ist in einem Konzern unerläßlich - 
Einzelkämpfer sind hier fehl am Platz. Wie begegnen Sie Herausforderungen 
des beruflichen Alltags? Meine Herangehensweise ist von der Art des Problems 
abhängig. Ich stürze grundsätzlich nicht sofort auf ein Problem zu, sondern lege 
erst eine Nachdenkpause ein, ehe ich eine Entscheidung fälle. Auch wenn ich 
mir bereits eine eigene Meinung gebildet habe, berate ich mich gerne im Team, 
höre mir die Ansichten anderer an und stelle mich der Diskussion. Ist es für Sie 
als Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich glaube 
schon, daß Frauen über eine sehr hohe Fachkompetenz verfügen müssen, um 
von männlichen Kollegen akzeptiert zu werden. Auch werden sie zu Beginn einer 
geschäftlichen Beziehung oftmals unterschätzt und müssen sich erst Gehör 
verschaffen. Doch meist relativiert sich das Bild bald. Meines Erachtens sollen 
Frauen diese anfänglichen Schwierigkeiten jedoch als Chance begreifen, sich 
zu bewähren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Ich lege 
großen Wert auf Teamgeist, hohes persönliches Engagement und Selbständigkeit 
in der Erledigung der anvertrauten Aufgaben. Ich schätze es auch sehr, wenn sich 
meine Mitarbeiter weiterentwickeln möchten und hohes Interesse an ihren Aufgaben 
zeigen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Mir ist eine -wenn auch 
nicht immer sehr strikte - T rennung dieser beiden Bereiche sehr wichtig. Da meine 
berufliche Aufgabe mit Reiseaktivitäten verbunden ist, ist eine gute Organisation 
in der Familie sehr wichtig. Mein Mann, der als Maschinenschlosser geregelte 
Arbeitszeiten hat, holt unseren Sohn von der Schule ab, und meine Eltern unterstützen 
mich ebenfalls sehr. In meiner Freizeit widme ich mich meiner Familie und schatte vom 
beruflichen Alltag komplett ab. Welchen Rat möchten Sean dienächsteGeneration 
weitergeben? Ich rate jungen Menschen, ihre Ziele und Interessen zu verfolgen, 
gleichzeitig aber auch stets offen für neue Chancen zu bleiben. Das Leben erfordert 
ständige Weiterentwicklung. Eine gute Organisation macht es Frauen möglich, Famiflen- 
und Berufsleben unter einen Hut zu bringen. Letztendlich ist abzuwägen, welchen 
Beitrag man selbst leisten kann und möchte. Da jeder anders belastbar ist gibt es kein 
allgemeingültiges Erfolgsmodell. Welche Ziele haben Siesich gesteckt? Ich möchte 
weiterhin erfolgreiche Projekte umsetzen, so zum Beispiel neue Beteiligungen für den 
Rughafen Wien finden, um den wirtschaftlichen Erfolg zu sichern. Auch meine 
Personalentwicklungsaufgaben nehme ich sehr ernst Mein Ziel ist, meinen Beitrag zu 
leisten, damit der Bereich Beteiligungen, der nicht das Kemgeschäft des Rughafens 
darstellt, einen hohen Stellenwert im gesamten Konzern erlangt 


* Zlabinger Gerda 

• Zur Person 

Beruf: Behördlich konzessionierte Immobilientreuhänderin. Funktion: Inhaberin. 
Tätig bei: Zlabinger Immobilien., 201 4 Breitenwaida, Hollabrunnerstraße 44. 
Geboren - Datum, Ort: 28. Mai 1 949, Wien. Familienstand: Verheiratet mit Ing. 
Karl. Kinder: Michael. Eltern: Margarethe Mayer. Hobbies: Arbeit, Lesen. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Ich begann 
nach der Handelsschule mit 1 8 Jahren als Bürokraft in der Bundeskammer und 
wechselte nach vier Jahren zur Raiffeisenbank Wien. Um beruflich 
voranzukommen, absolvierte ich nebenbei zahlreiche Fortbildungen inklusive 
Geschäftsführerkurs an der Raiffeisenakademie. Im Unternehmen durchlief ich 
die verschiedensten Stationen und stieg innerhalb von zwölf Jahren auf der 
Karriereleiter bis zur Filialleiter-Stellvertreterin auf. Da ich mich aber im Laufe der 
Zeit immer mehr für Immobilien zu interessieren begann, verließ ich die Raiffeisen 
und hatte das Glück, bei der ÖRAG, einem der größten und renommiertesten 
Realitätenbüros Österreichs, eine Stelle zu bekommen. Ich begann als Angestellte 
im Verwaltungsbereich, ehe ich 1 995 erfolgreich die Konzessionsprüfung für 
Hausverwalter, Makler und Lehrlingsausbildner ablegte. Als ich aufgrund einer 
Firmenumstrukturierung bei der ÖRAG dann meinen Arbeitsplatz verlor, nahm 
ich dies zum Anlaß, meinen langgehegten Wunsch nach Selbständigkeit in die 
Tat umzusetzen. Der erste Schritt war die Geschäftsführung eines 
Immobilienuntemehmens in Wien als selbständige und behördlich konzessionierte 
Immobilienmaklerin. Nach etwa einem halben Jahr stellte ich aber fest, daß mein 
Heimatumfeld in Niederösterreich ein weißer Fleck auf der Landkarte der 
Immobilienvermittlung ist. Das machte ich mir zunutze und gründete 2002 mein 
eigenes Immobilienuntemehmen in Breitenwaida. Zu Beginn akquirierten wir 
intensiv im Rahmen von Privatinseraten und waren dabei sehr erfolgreich. Seit 
einiger Zeit leben wir fast ausschließlich durch Empfehlungen und 
Mundpropaganda. Unser Sohn Michael ist als Juniorpartner ebenfalls im 
Unternehmen tätig und betreut mittlerweile mit großem Erfolg den Markt in Wien. 
Er befindet sich derzeit in der Vorbereitung für die Konzessionsprüfung. 


„Es gibt nichts 
ausschließlich 
Negatives, alles 
hat auch seine 
positiven Seiten.“ 


' • Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Ich sehe es als Erfolg, wenn der 
Beruf Spaß macht und der finanzielle 
Bereich ebenfalls stimmt. Sehen Sie sich 
als erfolgreich? Ja, wobei ich aber 
betonen möchte, daß ich es ohne die 
Unterstützung meiner Familie und meines 
Mannes Karl niemals so weit gebracht hätte. 
Er stand mir in jeder Phase des Lebens zur 
Seite und motivierte mich, wir hielten uns 
gegenseitig den Rücken frei. Was war 
. ausschlaggebend für Ihren Erfolg? In 


meiner Branche ist es sehr wichtig, mit einem Lächeln und gut gelaunt auf die 
Leute zuzugehen und seine eigene Persönlichkeit gut zu präsentieren. Auf 
fachlichem Gebiet weiß ich über jedes einzelne Objekt bis ins letzte Detail 
bescheid, für den Interessenten darf keine Frage offen bleiben. Ist es für Sie als 
Frau in der Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Nein, ich habe 
sogar das Gefühl, daß es ist für mich als Frau in der Immobilienbranche leichter 
ist. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Eigentlich schon sehr 
früh. Ich heiratete bereits mit 1 8 Jahren, und kurz darauf bekamen wir unseren 
Sohn. Dennoch war ich immer berufstätig und kletterte die Karriereleiter Schritt für 
Schritt nach oben - natürlich auch dank der zahlreichen Weiterbildungen und 
Kurse, zu denen mich mein Mann anspornte. Welche Anerkennung haben 
Sie erfahren? Ich freue mich, daß mich viele Menschen, mit denen ich beruflich 
vor 1 5 oder 20 Jahren zu tun hatte, noch immer kennen, mich ansprechen und nett 
mit mir plaudern. Das ist eine schöne Anerkennung, die auch das Selbstbewu ßtsein 
ein wenig aufpoliert. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
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ungelöst? Es gibt vielfach Probleme bei den Finanzierungen, weil die Banken 
mittlerweile vom Gesetz gefesselt werden. Früher entschied der Filialleiter einer 
Bank, bei der man seit etlichen Jahren Kunde war, über die Kreditvergabe. Diese 
Entscheidungsfreiheit ist nicht mehr gegeben - der Filialleiter muß den Antrag 
einem Risk Manager weitergeben, der die Person überhaupt nicht kennt und nur 
anhand von Daten, die im Computer gespeichert sind, über Wohl oder Weh 
entscheidet. Ein anderes Problem sind die schwarzen Schafe in der Branche, die 
beispielsweise ohne Gewerbeberechtigung arbeiten, oder Firmen, die 
Quereinsteiger aufnehmen und sie ohne Ausbildung auf die Kunden loslassen. 
Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich bekomme häufig das 
Kompliment, daß ich mich sehr gut auf andere Menschen einstellen kann. Welche 
Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich könnte unser Gebiet mit 
über 500 Objekten niemals alleine betreuen, deshalb brauche ich mein Team zur 
Unterstützung. Gott sei Dank kann ich mich auf meine Mitarbeiter hundertprozentig 
verlassen ; wir sind ein kleines Netzwerk, das untereinander ständig in Verbindung 
steht. Wir haben ein eher freundschaftliches Verhältnis zueinander, in dem jeder 
den anderen respektiert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Flexibilität, Fachwissen und ein freundliches Team mit persönlicher Ausstrahlung. 
Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? Ich arbeite mit jedem 
Kollegen zusammen, solange er mich nicht über den Tisch zieht. Unseriöses 
Verhalten ist für mich ein rotes Tuch. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Da gibt es keine klare Trennung, auch weil meine Familie in die 
Firma involviert ist. Die anfallende Arbeit und die Termine werden ohne große 
Diskussionen erledigt, wir ziehen alle an einem Strang und sind mit Leib und 
Seele bei der Sache. Dafür gibt es zwischendurch ein paar freie Tage, oder wir 
gehen abends gemeinsam schön essen. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Ich werde von unseren Rechtsanwälten laufend über gesetzliche 
Änderungen oder Novellen informiert. Spezielle Kurse oder Seminare besuche ich 
aber nicht. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? 
In der Immobilienbranche ist es wie in jedem anderen Beruf - es kommt niemand von 
alleine zu dir, du mußt die Zügel selbst in die Hand nehmen und am Ball bleiben. 
Welche Ziele haben Sie sich gesteckt? Ich möchte arbeiten, solange ich 
gesundheitlich dazu in der Lage bin. Meine Arbeit ist mein Hobby. Ihr Lebensmotto? 
Es gibt nichts ausschließlich Negatives, alles hat auch seine positiven Seiten. 


Im Vorfeld des IBM PC Business Spin-Off/Merger mit Lenovo arbeitete ich fast 
zwei Jahre intensiv an der Vorbereitung dieser Fusion und zog als Konsequenz 
nach North Corolina/USA, wo ich für die Lenovo New World Company für den 
Aufbau eines weltweiten Finanzberichtswesens als Executive Director WW 
Finance & Planning verantwortlich bin. In meinem derzeitigen Umfeld umfaßt 
meine Tätigkeit intensive Auseinandersetzung mit den drei großen Kulturkreisen 
China, USA und Europa, was eine absolut spannende Herausforderung darstellt. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Gute Geschäftsergebnisse und positives 
Feedback meines Umfeldes (privat wie geschäftfich). Sehen Sesich als erfolgreich? 
Ja, durchaus. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Offenheit für Neues 
und Ungewisses, Organisationstalent und harte Arbeit. Wie begegnen Sie den 
Herausforderungen des beruflichen Alltags? Mit Humor, etwas Sport und einem 
guten Team. Ab wann empfanden Sie sich als erfolgreich? Ab derzeit wo ich 
fast täglich mit dem CEO und CFO einer 1 5-Billion-Dollar-Company diskutierte. In 
welcher Situation haben Sie erfolgreich entschieden? Bei der Wahl meiner 
Mitarbeiter. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Imitation 
ist für etablierte Prozesse oft besser als Originalität Andererseits ist Originalität wichtig 
für Neues. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Hans Georg Wenger, wegen seiner „deutschen Gründlichkeit' und 
seines Organisationstalents, Andy Miller aufgrund seines „English Entrepreneurship“ 
und Mary Ma, für ihre Gabe, unterschiedliche Kulturen/Menschen zusammenzubringen, 
sowie für ihren strategischen Weitblick. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer 
Branche als ungelöst? Es gibt nach wie vor keine zu 100 Prozent stabile bzw. 
fehlerfreie Software. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? 
Marktführerschaft in China, Produktführerschaft bei Notebooks (Think Pads) sowie der 
Geist einer New World Company Welche Rolle spielen die Mitarbeiter bei Ihrem 
Erfolg? Eine sehr große - gute Mitarbeiter sind der Schlüssel zum Erfolg. Wie 
vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich versuche, die beiden Bereiche strikt 
zu trennen. Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Zehn bis fünfzehn 
Minuten täglich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Offen für Neues sein und kalkulierte Risiken eingehen. WelcheZiele 
haben Sie sich gesetzt? Ich möchte ungefähr alle fünf Jahre eine komplett neue 
Herausforderung annehmen. Ihr Lebensmotto? GO & MOTOR! 


* Zodl Helmut Mag. CISA 



• Zur Person 
Funktion: Executive Director Worldwide 
Finance & Planning. Tätig bei: Lenovo Group., 
Research Triangle Park, Raleigh, North 
Carolina, USA Geboren - Datum, Ort: 23. März 
1972, Neunkirchen. Familienstand: 
Verheiratet mit Violetta Zodl-Gratsou. 
Kinder: Athina (2000) und Constantin (2002). 
Eltern: Anna und Franz. Hobbies: Autos, 
Club Racing, Kulinarik, Reisen, Radfahren. 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine ersten Lehrjahre nach dem Studium verbrachte 
ich bei Price Waterhouse im Bereich Wirtschaftsprüfung und Consulting. Bei IBM 
Österreich gelang mir der Einstieg in die Corporate Finance-Welt, und ich durfte 
schon bald internationale Luft im IBM European Headquarter in Paris schnuppem. 


* Zöhling Walter 


• Zur Person 

Beruf: Maschinenbautechniker. Funktion: 
Technischer Geschäftsführer. Tätig bei: 
EPS Soltec Solartechnik GmbH., 6912 
Hörbranz, Lochauerstraße2. Geboren - 
Datum, Ort: 25. Juli 1 941 , Wollersdorf. 
Familienstand: Verheiratet mit Ingrid, 
geb. Steinle. Kinder: Susanne (1968) und 
Christina (1 969). Eltern: Maria und Johann. 
Schöpferische Akte: Zahlreiche Artikel 
über Photovoltaik in diversen 
Fachpublikationen. Ehrungen: Erster 
Preis bei der Erfinder-Börse in München 
1990. Mitgliedschaften: Verein Deutscher Ingenieure (VDI), Deutsche 
Gesellschaft für Sonnenenergie (DGS). Hobbies: Astronomie, 
Grenzwissenschaftliche Themen, Modellbau, Langlauf. 
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• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach meiner 
Ausbildung zum Techniker wanderte ich nach Südafrika aus, wo ich im 
Konstruktionsbüro einer Metallbaufirma arbeitete. Nach einigen Jahren kehrte ich 
nach Deutschland zurück und trat im Jahre 1 967 in den Entwicklungsbereich des 
Unternehmens Liebherr Aero Space in Lindenberg als Konstrukteur ein. Nach 
zehnjähriger Tätigkeit in diesem Unternehmen wagte ich den Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit, um mich meinem Steckenpferd - der Photovoltaik - 
widmen zu können. Allerdings mußte ich nach zwei Jahren feststellen, daß die 
Zeit für meine Entwicklungen noch nicht reif war, und somit kehrte ich aufgrund 
der finanziellen Situation wieder zu meinem ehemaligen Dienstgeber zurück. Ich 
blieb jedoch dem Bereich der Photovoltaik treu und nutzte 1 988 die Chance, 
diesbezüglich mit der Firma Sito SolarTec gemeinsame Techniken für den Bau 
von Solarzellen zu entwickeln. Als der Standort dieses Unternehmen im Jahr 
1 994 nach Tschechien verlagert wurde, wagte ich einen zweiten Anlauf in die 
berufliche Selbständigkeit und gründete die EPS Soltec Solartechnik GmbH. Wir 
möchten mit diesem Unternehmen Menschen die Wichtigkeit und Realität von 
emeuerbarer und freier Energie für unseren Planeten näherbringen und unterstützen 
unsere Kunden bei ihren Entwicklungsbestrebungen durch unsere 
solarbetriebenen Kleinmodule und Consumerprodukte, die sie von einer 
netzstrombasierten Energieversorgung unabhängig machen. Ich entwickle 
kundenspezifische, produktbezogene Solarmotoren bis maximal 20 Watt, zu 
meinen Erfindungen zählen beispielsweise solarbetriebene Rolladen- und 
Markisenmotoren. Unser Hauptsitz ist in Hörbranz, Österreich, und weitere 
Produktionsstätten bestehen in Undenberg im Allgäu sowie in Thüringen in Deutschland. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Obwohl mein Ehrgeiz auch Grenzen 
kennt, habe ich klare Zielvorgaben, die ich strikt verfolge. Ich konnte meine Ziele 
und Vorstellungen realisieren und bin rundum zufrieden. Sehen Sie sich als 
erfolgreich? Ja, denn rückblickend auf mein Berufsleben kann ich sagen, daß 
es im Grunde sehr erfolgreich verlief. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Einerder wesentlichsten Faktoren meines Erfolges ist die Beharrlichkeit, 
mit der ich meine Ziele verfolge. Ich denke allerdings stets realistisch und gebe 
auf, wenn ich bemerke, daß ich mich in einer Sackgasse befinde. Da ich mir nie 
utopische Ziele steckte, bin ich fast immer dort angekommen, wo ich hinwollte. 
Wie begegnen Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Grundsätzlich sollte man anstehende Entscheidungen oder Herausforderungen 
nicht lange vor sich her tragen, sondern diese so rasch wie möglich treffen bzw. 
meistern. Ich habe schon oft die Erfahrung gemacht, daß ich aktuelle Probleme 
sozusagen „im Schlaf“ löse und am Morgen feststelle, plötzlich all das viel klarer 
zu sehen, was am Vortag noch als unmöglich galt. Im allgemeinen sollten 
Herausforderungen von allen Seiten betrachtet werden, um dann zielgerichtet die 
beste Lösung realisieren zu können. Obwohl es selten eine perfekte Lösung gibt, 
sollte man seiner eigenen Grundlinie treu bleiben und auch Rückschläge in Kauf 
nehmen können. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Die Arbeitseinstellung meines Onkels hat mich 
hinsichtlich meiner beruflichen Laufbahn sehr geprägt. Er schaffte es, während 
der Nachkriegszeit ein großes Bauuntemehmen in Deutschland mit 50 Mitarbeitern 
zu leiten. Wäre ich aufgrund meiner Arbeit damals nicht nach Südafrika 
ausgewandert, hätte ich sein Unternehmen bei seiner Pensionierung übernommen. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Nach dem finanziellen Scheitern 
meines ersten Unternehmens konnte ich in der Firma Liebherr Aero Space wieder 
meine alte Stelle mit den gleichen Bedingungen antreten. Dies war für mich eine 
positive Rückmeldung, da meine Vorgesetzten mich schätzten und sehr viel 


Wert auf meine Arbeit legten. Weiters ist die durchwegs positive Bewertung 
meiner Arbeit seitens meiner Kollegen eine Bestätigung meines Erfolges und der 
Beweis, daß ich vernünftige Arbeit leiste. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld 
gesehen? Meines Erachtens werde ich sowohl im familiären als auch im 
beruflichen Umfeld von meinen Mitmenschen sehr geschätzt. Teils hat sich die 
Meinung meiner Mitmenschen mir gegenüber auch geändert, denn anfangs 
beispielsweise wurde ich von einigen belächelt, als ich als erster in Bayern eine 
Solaranlage zur Warmwasseraufbereitung auf meinem Haus installierte. Es dauerte 
allerdings keine zehn Jahre, bis genau diese Leute ebenfalls eine solche Anlage 
errichten ließen. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Unser 
Unternehmen ist durch die stark ausgeprägte Zukunftsorientierung anderen immer 
einen Schritt voraus. Meiner Meinung nach ist diese Stärke das Um und Auf für 
den garantierten Erfolgsweg - was sich bisher auch bestätigt hat. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Die Jugend von heute 
sollte sich mehr auf die praktische Arbeit als auf den Computer konzentrieren, denn sie 
läuft Gefahr, das Interesse und die Begeisterung für konsequente Arbeit zu verlieren. 


* Zöhrer Josef 


• Zur Person 

Funktion: Inhaber. Tätig bei: Zöhrer Josef 
Gesundheitsprodukte All Life Generalvertrieb 
Regenwaldprodukte., 8430 Leibnitz, 
Reichsstraße 54. Geboren - Datum, Ort: 1 3. 
November 1958 in Wagna. Familienstand: 
Verheiratet mit Susanne. Kinder: Eva (1 981 ) 
und Sarah (1999). Hobbies: Wandern, 
Schwimmen, Schifahren. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach 
abgeschlossener Pflichtschulausbildung erlernte ich aufgrund des mir 
angeborenen Dranges zur Forschung den Beruf des Chemielaboranten, verblieb 
in der Firma und bildete mich dort anfangs im Fach der Papiererzeugung weiter, 
wechselte aber 1 985 in den Bereich der Biomasseerzeugung, die damals noch 
in den Kinderschuhen steckte, und befaßte mich einige Jahre intensiv mit 
Entwicklungen und Umsetzungen von Projekten in dieser damals recht jungen 
Sparte. 1 996 kam ich an das Institut für Wärmetechnik, wo ich bis 2005 tätig war. 
Da ich seit meiner Kindheit, bedingt durch mein Aufwachsen auf einem Bauernhof 
,sehr naturverbunden bin, besuchte ich durch all die Jahre parallel zu meiner 
hauptberuflichen Tätigkeit viele Seminare und Workshops zu den Themen 
Störzonen, Aura, Wasser, Energie und ähnliches, um mich schlußendlich 
selbständig zu machen und meinen Kunden eine ganzheitliche Beratung zum 
Thema Gesundheit und Energie anzubieten. Ab 2005 kamen erste Firmen zu mir, 
um mich zu den verschiedensten Naturprodukten zu befragen und diese von mir 
testen zu lassen, was mir einerseits Fachwissen darüber bescherte und andererseits 
meine Selbständigkeit auf diesem Gebiet begründete. Heute beliefere ich Therapeuten 
und Bioläden in Österreich und Deutschland, die ihrerseits wieder meine Produkte 
weitervermarkten, so konnte ich bis heute einen relativ großen Kundenstock aufbauen. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Wenn ich einen Tag erfolgreich 
abschließen konnte, der für mich persönlich befriedigend war, fühle ich mich 
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erfolgreich. Das bedeutet nicht unbedingt maximalen Umsatz sondern kann sich 
ebenso auf verschiedene positive Erlebnisse oder Gespräche beziehen, die für 
mich einen Tag wertvoll machen. Sehen Sie sich als erfolgreich? Ich denke 
ja, da ich meine Visionen und Ziele bis heute großteils umsetzen konnte und mit 
der momentanen Situation sehr zufrieden bin. Was war ausschlaggebend für 
Ihren Erfolg? Während meiner Pubertät litt ich einer nicht näher zu 
spezifizierenden Krankheit, die sicherlich prägend für mein weiteres Leben war. 
Da mir ärztlicherseits keine Hilfe zuteil wurde, kurierte ich mich durch 
verschiedenste Methoden selbst, was ausschlaggebend für meinen weiteren 
Lebensweg und das Überdenken meiner Einstellung war. Weiters verfolgte ich 
meine Ziele und Visionen immer mit äußerster Konsequenz und scheute nie vor 
Veränderungen zurück, sondern sah sie als neue Herausforderungen, die es zu 
bewältigen galt. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Bedingt dadurch, daß ich meist meinen eigenen Weg gehe, denke ich, daß 
Originalität besser ist, obwohl es in manchen Situationen sicherlich einfach 
gewesen wäre, Erfolge anderer zu kopieren. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Eigentlich gibt es 
niemanden bestimmten, da ich immer versuchte meinen eigenen Weg zu gehen 
um meine Ziele bestmöglich umzusetzen. Welches Problem scheint Ihnen 
in Ihrer Branche als ungelöst? Es ist heute leider immer noch so, daß 
verschiedene Großkonzerne in den Regenwäldem um ein Butterbrot und ein Ei 
Ressourcen ausbeuten, die fürdie dort ansässigen Stämme und Völker, letztendlich 
aber auch für uns alle, lebensnotwendig sind. Etwas mehr 
Verantwortungsbewußtsein mit Blick in die Zukunft wäre hier sicher 
wünschenswert. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Da meine Mitarbeiter 
sehr viel Freiheit genießen und in vielen Bereichen selbständig arbeiten können, 
sind sie sicher motiviert. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Ich 
konnte während der letzten Jahre ein sehr umfangreiches Vertriebsnetz ausbauen und 
versuche meinen Kunden eine möglichst ganzheitliche Beratung zuteil werden zu 
lassen, von der sie auf verschiedenen Gebieten profitieren. Wieverhalten Siesich 
der Konkurrenz gegenüber? Da meine Sparte eine relativ neue ist, hält sich der 
Mitbewerb derzeit in Grenzen. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich 
widme meine Wochenenden fast ausschließlich meiner Familie, und so lassen sich 
Beruf und Privatleben sehr gut vereinbaren. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbildung? Gerade in meinerSparte ist es wichtig, immer wieder Kurse und Seminare 
in Persönlichkeitsbildung zu besuchen und entsprechend an sich selbst zu arbeiten. 
Das nötige Fachwissen ist derzeit fast ausschlie Glich durch entsprechende Fachliteratur 
zu beziehen, was ein Selbststudium unumgänglich macht. Welchen Rat möchten 
Sie an die nächste Generation weitergeben? Es wäre wünschenswert, wenn in 
Zukunft jeder wieder mehr Eigenverantwortung übernehmen würde und nicht mehr so 
anfällig für Manipulationen wäre, wie es in der jetzigen Zeit der Fall ist Das Bewu ßtsein, 
daß wir alle Bewohner dieses Planeten sind und dadurch jeder einzelne die 
entsprechende Verantwortung trägt, sollte wieder mehr gestärkt werden. 

* Zorn Peter Franz 

• Zur Person 

Beruf: Versicherungsmakler. Funktion: Geschäftsführer. Tätig bei: ZORN 
Versicherungsvergleiche GmbH., 8055 Graz, Mitterstraße 2. Geboren - Datum, 
Ort: 1 0. April 1 966, Graz. Familienstand: Verheiratet mit Waltraud. Kinder: Raphael 
(1986). Ehrungen: Von der Kleinen Zeitung zu einer der besten Adressen für 
Versicherungsvergleiche in der Steiermark gewählt. Hobbies: Beruf, Freundeskreis, 
Golf, Schifahren. Sonstige geschäftliche Tätigkeiten: Mitglied im Gremium des 
Fachverbandes für Versicherungsmakler der Wirtschaftskammer (seit 2002). 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 
Abschluß der Pflichtschule in Graz absolvierte ich eine dreijährige Ausbildung 
zum Technischen Zeichner, bevor ich ab 1 985 im Außendienst der Bundesländer- 
versicherung tätig wurde. Im Laufe der Jahre stieg ich in der Versicherung bis zum 
Gebietsleiter auf, wechselte im selben Unternehmen in die Organisation und 
wurde schließlich Maklerverantwortlicher der Steiermark mit 
Zuständigkeitsbereich Lebensversicherungen. 1 992 wagte ich den Schritt in die 
berufliche Selbständigkeit und gründete ein Unternehmen, das anfangs als 
Einzeluntemehmen konzipiert war, baute allerdings in den darauf folgenden Jahren 
die Personalstrukturen aus und eröffnete 1 994 den ersten Firmenstandort. 2002 
wurde ich Mitglied im Gremium des WKO Fachverbandes für Versicherungsmakler, 
absolvierte 2006 eine Ausbildung zum Vermögensberater, und 2007 erfolgte 
schließlich eine neuerliche Vergrößerung des Unternehmens mit Standortwechsel. 
Heute sind wir vor allem im Privatkundensektor und für Klein- und Mittelbetriebe 
tätig - ein Bereich, der von der Branche noch nicht abgedeckt ist Als unabhängiges 
Maklerbüro sind wir in der Lage, unseren Kunden marktgerechte Produkte mit 
günstigen Prämien anzubieten. Unser Leistungsspektrum umfaßt die Bereiche 
Versicherungsvergleiche, Risikoanalyse, Polizzenservice, Vertragsgestaltung, 
Schadensregulierung, Betreuung und Vertragsverwaltung. Ich persönlich widme 
mich vor allem dem Aufbau neuer Mitarbeiter, aber ebenso der Kundenbetreuung, 
die ich in meinem Beruf nicht missen möchte. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Nach Henry Ford besteht Erfolg 
darin, daß man genau die Fähigkeiten 
besitzt, die im Moment gefragt sind. Meines 
Erachtens ist Erfolg sehr persönlichkeits- 
und branchenabhängig. Man sollte sich 
immer wieder neue Ziele setzen und diese 
zu erreichen versuchen, wie auch immer 
sie geartet sein mögen. Erfolg bedeutet für 
mich ebenso, ein glückliches Familien- 
leben zu führen, eine Krankheit zu besiegen 
und vieles andere mehr, was die Mannig- 
faltigkeit dieses Begriffes aufzeigen soll. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Eigentlich ja, da ich kein Mensch bin, der sich auf seinen Lorbeeren ausruht, 
sondern sich immer neue Ziele setzt und stets nach vorne blickt. Was war 
ausschlaggebend für Ihren Erfolg? Sicherlich meine Konsequenz, immer 
wieder den nächsten Schritt zu tun, selbst wenn der Ausgang ungewiß war. 
Meine Familie unterstützte mich auf diesem Weg immens und stand stets hinter 
meinen Entscheidungen. In welcher Situation haben Sie erfolgreich 
entschieden? Eine wichtige Entscheidung war, den Beruf des Technischen 
Zeichners aufzugeben, eine weitere, den Schritt in die berufliche Selbständigkeit 
zu wagen. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg besonders 
geprägt hat? Es gibt einige verschiedene Persönlichkeiten, von denen ich 
lernen konnte, speziell möchte ich hier jedoch niemanden nennen. Welche 
Anerkennung haben Sie erfahren? Es gab verschiedene Belobigungen, 
auch von Seiten der Medien. So wurden wir beispielsweise von der Kleinen 
Zeitung zu einer der besten Adressen auf dem Gebiet der Versichern ngsvergleiche 
in der Steiermark gewählt. Am wichtigsten ist allerdings das Lob unserer Kunden, 
das ich immer wieder erhalte und auch an meine Mitarbeiter weitergebe. Welches 
Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Privatkunden sind 
immer noch zu wenig darüber informiert, was unabhängige Versicherungsmakler 
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für sie tun können. Hier gilt es noch viel Öffentlichkeitsarbeit zu leisten, um 
unseren Beruf der Bevölkerung näher zu bringen. Welche Rolle spielen die 
Mitarbeiterbei Ihrem Erfolg? Eine wesentliche, da ohne gute Mitarbeiter kein 
erfolgreicher Betrieb zu führen ist. Nach welchen Kriterien wählen Sie 
Mitarbeiter aus? Meist treffe ich meine Entscheidung aus dem Bauch heraus, 
wobei ich mich am persönlichen Eindruck orientiere. Generell wird es in unserer 
Branche jedoch immer schwieriger, gute Mitarbeiter zu finden. Welche sind die 
Stärken Ihres Unternehmens? Durch unsere vielfältigen Partnerschaften mit 
Versicherungen, Banken, Leasingfirmen und Bausparkassen sind wir in der Lage, 
aus diesem breiten Spektrum von Angeboten ein optimal zugeschnittenes Produkt 
für unseren Kunden auszuwählen. Weiterbildung und Innovation sind wichtige 
Pfeiler in meiner Geschäftsphilosophie und der Grundstein um unsere hohe Qualität 
der Beratung zu halten und womöglich noch zu steigern. Überdies ist es mir 
wichtig ein Vertrauensverhältnis zu unserer Kunden aufzubauen damit sich jeder 
einzelne bestmöglich beraten fühlt. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich glaube, Konkurrenzkampf fördert den Wettbewerb und hilft die 
Qualität der gesamten Branche zu verbessern. T rotzdem gibt es klare Spielregeln, 
bei denen für mich die Fairneß an erster Stelle steht, denn nur so kann Seriosität 
dem Kunden gegenüber gewährleistet werden. Wie vereinbaren Sie Beruf 
und Privatleben? Unter der Woche gibt es kaum Freizeit für mich, allerdings 
versuche ich die verbleibende Zeit sehr intensiv mit meiner Familie zu nutzen. 
Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Jeder 
sollte beständig an sich arbeiten und immer nach vorne blicken, selbst wenn es 
manchmal Rückschläge zu verarbeiten gilt. Welche Ziele haben Sie sich 
gesteckt? Unsere Marktposition weiter auszubauen und mehr Zeit mit meiner 
Familie verbringen zu können. Ihr Lebensmotto? Niemals aufgeben. 

* Zschocke Hans-Georg Prof. Dr. paed. 

• Zur Person 
Beruf: Sprachheillehrer, Hochschul- 
lehrer. Funktion: Hochschullehrer an der 
Sektion Rehabilitationspädagogik und 
Kommunikationswissenschaften i.R.. 
Geboren - Datum, Ort: 1 6. Jänner 1 926, 
Lungkwitz. Familienstand: Verheiratet 
mit Christa. Kinder: Ulrich (1955) und 
Katrin (1 963). Eltern: Georg und Martha. 
Schöpferische Akte: Rund 30 Publi- 
kationen (Logopädie, Rehabilitations- 
pädagogik) als Buchbeiträge, Bear- 
beitungen/Übersetzungen (zum Beispiel 
aus dem Russischen) in Fachzeitschriften des Inlandes. Ehrungen: Banner 
der Arbeit 1987, Titular-Professor für wissenschaftliche Arbeit in der Praxis. 
Hobbies: Geschichte, Reisen, Bildende Kunst, Musik, Natur erleben. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach dem Abitur 
1 944 wurde ich zur Wehrmacht eingezogen und geriet in sowjetische Gefangenschaft 
1 948 ausdem Nordkaukasus zurückgekehrt, absolvierte ich eine Neulehrerausbildung 
und wurde als Lehrer in Kreischa eingesetzt. 1951/1952 absolvierte ich ein 
Zusatzstudium zum Sprachheillehrer an der Berliner Humboldt-Universität. Es folgte 
die Berufung zur 1 952 gegründeten Sprachheilschule Leipzig, an der ich von Anfang an 
dabei war und die ich während meiner fünfundzwanzigjährigen Tätigkeit, zunächst als 


stellvertretender Leiter, dann als ihr Direktor wesentlich prägte. Meine eigenen 
Arbeitsschwerpunkte lagen auf dem Gebiet der Betreuung stotternder und 
sprachentwicklungsrückständiger Kinder und von Kindern mit Lese- und 
Rechtschreibschwäche. 1967 promovierte ich über das Thema der Reorganisation von 
Sprachheilschulen zu logopädischen Zentren, das später in der DDR Gesetzeskraft 
erlangte. Für meine Verdienste wurde ich 1972 zum Titular-Professor ernannt. 
1 977 wechselte ich auf Betreiben von Prof. Becker an die Humboldt-Universität 
Berlin. Dort war ich bis 1991 als Hochschullehrer an der Sektion 
Rehabilitationspädagogik und Kommunikationswissenschaften tätig und arbeitete 
mit an diversen Forschungsprojekten. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Der Erfolg stärkte vor allem mein 
Selbstbewußtsein. Ich ging optimistisch an neue Aufgaben heran, in dem Bewußtsein, 
auch schwierigeren Anforderungen gewachsen zu sein. Vifes war ausschlaggebend 
für Ihren Erfolg? Ausschlaggebend warein kleinschrittiger Arbeitsplan. Er wurde 
konsequent abgearbeitet, sodaß sich im Verlauf Teilerfolge feststellen ließen, die 
wiederum den Optimismus, das Endziel zu erreichen, festigten. An meiner Arbeit war 
ein ganzes Schulkollektiv (Lehrer, Erzieher, Kindergärtnerinnen, Psychologen) beteiligt 
Durch Vermittlung des nötigen Wissens und T raining des Könnens wirkte jeder Einzelne 
entsprechend den Anforderungen und stellte dadurch eine bedeutsame Voraussetzung 
für das Gelingen dar. Ab wann empfanden Sie sich äs erfolgräch? Als dank der 
ergriffenen Maßnahmen äne immer größere Zahl von Kindern ihre Sprachstörungen 
überwanden, empfanden sich alle Beteiligten als erfolgreich. Ist Originalität oder 
Imitäion besser, um erfolgräch zu sän? Die Anwendung der Erfahrungen anderer 
muß immer der erste Schritt sein, neue Aufgaben zu lösen - Erfahrungsaustausch ist 
die billigste Investition. Liegen keine übertragbaren Erfahrungen vor, ist für die Lösung 
des aktuellen Problems nach neuen originellen Verfahren zu suchen. Originalität und 
Imitation müssen immer Hand in Hand gehen. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägte Prof. Dr. paed, 
habil. Klaus-Päer Becker (Humboldt-Universität Berlin). Wäche Anerkennung haben 
Sieerfahren? Nach der erfolgreichen Reorganisation der Leipziger Sprachheilschule, 
die auch ihren Niederschlag im Gesetzestext fand, erhielt ich vom Minister für Hoch- 
und Fachschulwesen für erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit in der Praxis den Titel 
„Professor' 1 . Für die Lösung des Forschungsauftrages „Entwicklungsdynamik drei- 
bis neunjähriger Kinder“, eine interdisziplinäre Längsschnittstudie, wurde das 
Forschungskollektiv, dem ich angehörte, mit dem Orden „Banner der Arbeit“ 
ausgezeichnet. Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bä Ihrem Erfolg? Wir 
waren änTeam. We vereinbarten Sie Beruf und Priväleben? Meine Frau hielt 
mirfürdie Berufsarbeit den Rücken frei. Die Erziehung der Kinder war ihr Werk. Die 
Wochenenden und der Urlaub waren fürmich immer Zeiten fürdie Familie. Weviä Zät 
verwendeten Siefür Ihre Fortbildung? Das läßt sich nicht mehr quantitativ sagen. 
Wächen Rä möchten Siean dienächsteGeneräion wätergeben? Das Leben 
stellt immer wieder Aufgaben, die man noch nicht gelöst hat. Man kann diesen Aufgaben 
aus dem Weg gehen oderach ihnen stellen. Wer sich neuen Aufgaben immer wieder 
verweigert, wird es im Leben nicht weit bringen. Mutig Ja sagen bringt den Menschen 
voran. Ein Nein wirkt sich äs Entwicklungsbremse aus. 

• Zuchold Erika Dipl. -Kunstpädagogin 

• Zur Person 

Beruf: Dipl.-Kunstpädagogin, Malerin, Grafikerin, Bildhauerin. Geboren - Datum, 
Ort: 1 9. März 1 947, Lucka-Breitenhain/Deutschland. Familienstand: Verheiratet 
mit Dieter. Eltern: Martha und Erich Barth. Schöpferische Akte: Mehrere Skulpturen 
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auf dem Weg der Steine Höfgen im Muldental in Zöblitz und Leipzig. Ehrungen: 
Meister des Sports, Verdienter Meister des Sports, Vaterländischer Verdienstorden 
in Gold, zweimal Vaterländischer Verdienstorden in Silber, Ehrung und Aufnahme 
in die International Gymnastics Hall of Farne (Oklahoma City, 2005). Hobbies: 
Malerei, Grafik, Bildhauerei, Gesang, Musik, Literatur. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Meine Karriere 
im Leistungssport als Turnerin begann 1 959 
im SC Leipzig und endete 1 972. In dieser 
Zeit gewann ich fünf olympische Medaillen 
(1 968 Mexico City, 1 972 München), erreichte 
fünf Medaillen bei Weltmeisterschaften, 
war zweifache Weltmeisterin 1 970 in 
Ljubljana/Jugoslawien und holte sieben 
Medaillen bei den Europameisterschaften 
1 967, 1 969 und 1 971 . Von 1 965 bis 1 969 
studierte ich am Institut für Lehrerbildung 
Leipzig, Fachrichtung Sport und Musik, und waranschließend bis 1977 sowie 
von 1980 bis 1982 als Lehrerin in Leipzig tätig. Nach dem Ende meiner 
Leistungssportkarriere widmete ich mich verstärkt meinen künstlerischen 
Ambitionen. Ich absolvierte von 1 975 bis 1 979 ein Abendstudium für Malerei und 
Grafik, war von 1 977 bis 1 980 als pädagogisch-wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im Sportmuseum Leipzig, Bereich Sport und Kunst, tätig und von 1 982 bis 1 989 
Entertainerin. In dieser Zeit absolvierte ich außerdem von 1985 bis 1987 ein 
Gesangsstudium an der Bezirksmusikschule Leipzig. Es folgten ein weiteres 
Studium am Literaturinstitut der Universität Leipzig (1990-1993) sowie mehrere 
Studienreisen nach Kanada (1993, 1 996 und 2000). Nach und nach wurde mein 
Hobby zum Beruf. Heute arbeite ich als freischaffende Künstlerin. Zahlreiche 
meiner Werke befinden sich in öffentlicher Hand und in Privatbesitz und wurden 
in Einzelausstellungen oder als Teil von Gruppenausstellungen gezeigt. 1 996, 
1 998 und 2000 wurde ich mit dem „La Paixa“- und „Union de Arte Accesit“-Preis 
der VI. und VII. sowie dem 2. Preis der VIII. Biennal Internacional Esportistes en 
I’ Art Barcelona ausgezeichnet. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Siepersönlich Erfolg? Unter Erfolg verstehe ich das Erreichen 
selbst gesteckter Ziele. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ausschlaggebend waren vor allem meine Leidenschaft bei allem, was ich tue, 
Willenskraft, Zielstrebigkeit, Selbstdisziplin und natürlich die Unterstützung meiner 
Familie. Wie begegneten Sie Herausforderungen des beruflichen Alltags? 
Ich hatte immer einen gesunden Ehrgeiz und eiserne Selbstdisziplin. Ab wann 
empfanden Sie sich als erfolgreich? Als ersten Erfolg betrachte ich bereits 
meine Aufnahme an der Kinder- und Jugendsportschule Leipzig im Alter von 
zwölf Jahren, denn dies war ein Ziel, das ich erreichte. In welcher Situation 
haben Sie erfolgreich entschieden? Da gibt es keine einzelnen Situationen. 
Mein ganzes Leben, sowohl die sportliche als auch die künstlerische Laufbahn, 
ist eine Abfolge richtiger Entscheidungen, die dann später auch zu Erfolg führten. 
Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu sein? Für mich 
war stets Originalität entscheidend. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen 
Lebensweg besonders geprägt hat? Mich prägten vor allem mein Vater und 
mein Ehemann. Beide unterstützten und förderten mich bedingungslos. Ebenfalls 
wichtig waren meine zahlreichen Trainer. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Sehr viel und wichtige Anerkennung erhielt ich vom Sportpublikum. 


Viele Fans machten mir beispielsweise in Briefen Mut, wenn ich verletzt war. 
Welche Rolle spielten die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Das ganze Team, 
bestehend aus T rainern und Ärzten, spielte eine entscheidende Rolle bei meinen 
sportlichen Erfolgen. Wie verhielten Sie sich der Konkurrenz gegenüber? 
Ich pflege ein freundschaftliches und ehrliches Verhältnis zur Konkurrenz. Wieviel 
Zeit verwendeten Sie für Ihre Fortbildung? Fortbildung gehörte in meinem 
Leben stets dazu. Das läßt sich nicht zeitlich eingrenzen, weil vieles parallel lief: 
Schule und Training, Studium und Training, Beruf und Training. Ich lerne mein 
ganzes Leben lang, nach dem Sport folgten Fortbildungen im Tanzen, Gesang, 
Literatur, etc. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man darf seinen Lebenstraum nie aus den Augen verlieren und 
sollte sich immer Ziele stecken, auch wenn es am Anfang nur kleine sind. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Alle Ziele, die ich hatte, sind bereits erreicht. 
Jetzt steht noch das Vorhaben aus, ein Buch zu schreiben. Ihr Lebensmotto? 
Anderen Menschen mit meinen Werken Freude bringen. 

* Zügel Veronika Dr. 

• Zur Person 
Beruf: Juristin. Funktion: Leitung 
Kommunikation und Personal. Tätig bei: 
Constantia Packaging AG., 1010 Wien, 
Opernring 17. Familienstand: Verheiratet 
mit Oliver. Kinder: 2. Hobbies: Sport, Lesen. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Die erste 
Herausforderung war meine Matura, wodurch 
in weiterer Folge mein Ehrgeiz geweckt 
wurde. Ich studierte anschließend 
Rechtswissenschaften und promovierte 1986 zum Dr. jur. Nach meinem 
Gerichtspraktikum in Wien war ich im Ministerium für wirtschaftliche 
Angelegenheiten beschäftigt, ehe ich zur CATRO Personalberatung wechselte. 
Nach zwei Jahren in der Personalberatung kam ich Mitte 1990 zum 
Tochterunternehmen Top Executive Search, das ich bis 1 992 in Österreich und 
Osteuropa aufbaute und leitete. Eine nächste wesentliche Karrierestation war 
1993 mein Eintritt bei McDonald's, wo ich bis 1995 als Personalleiterin für 
Österreich und Zentraleuropa sowie als Lizenzmanagerin für Zentraleuropa tätig 
war. Es folgten zwei Jahre beim Cateringunternehmen Do & Co als Mitglied der 
Geschäftsführung mit den Verantwortungsbereichen Personal, Organisation und 
Verwaltung. 1997 übersiedelte ich nach Deutschland, weil mein Mann dort 
berufstätig war. In Frankfurt am Main arbeitete ich kurze Zeit als Personalleiterin 
für einen Verlag und eine Agentur; ehe ich 1 999 zu Alcoa - Aluminium Company 
of America wechselte. In diesem Unternehmen war ich bis 2004 in verschiedenen 
leitenden Positionen in den Bereichen Human Resources und Communication 
tätig; zuletzt auch als Member of the European HR Board mit Verantwortung für 
rund 1 2.000 Mitarbeiter. Seit Februar 2007 bin ich nun als Leiterin Personal und 
Kommunikation bei der Constantia Packaging AG tätig. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Ich betrachte es als Erfolg, ein 
bestimmtes Leistungsniveau zu erreichen, Anerkennung für meine Leistungen 
zu bekommen und Spaß an der Arbeit zu haben. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
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Ich denke, ich habe in meinem Berufsleben bisher einiges erreicht. Erfolgreich 
sehe ich mich aber vor allem, weil ich auch eine harmonische familiäre Basis und 
ein gutes persönliches Umfeld habe. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? Ich denke, daß meine Geschwister wesentlich zu meinem heutigen 
Erfolg beigetragen haben. Sie gaben bestimmte Maßstäbe vor und nahmen mich 
einfach ins Leben mit Dazu kommen Faktoren wie Ehrgeiz und manchmal auch 
Egoismus, die mich vorantreiben. Außerdem merkte ich irgendwann, daß es 
auch ein Leben neben dem Beruf gibt - und wenn man nicht aufpaßt, läuft es ohne 
dich weiter. Eine wichtige Rolle spielt auch die Ehrlichkeit. Um beruflich 
weiterzukommen, muß man ein fairer Partner sein. Ist es für Sie als Frau in der 
Wirtschaft schwieriger, erfolgreich zu sein? Ich persönlich habe 
diesbezüglich keine extremen Erfahrungen gemacht, aber ich sehe, daß es 
durchaus ein Thema ist. In den letzten zehn Jahren hat sich aus meiner Sicht aber 
einiges zum Positiven bewegt. Frauen sind nicht mehr die Einzelkämpfer in einer 
männerdominierten Arbeitswelt, sondern unterstützen und fördern sich gegenseitig, 
um erfolgreich zu sein. Für Frauen hat aber Erfolg durchaus andere Dimensionen 
als bei Männern. Ist Originalität oder Imitation besser, um erfolgreich zu 
sein? Alles, was man professionell und authentisch macht, wird erfolgreich 
sein. Authentizität - sich selbst und dadurch auch seine eigene Umwelt ernst zu 
nehmen - halte ich für ganz wesentlich. Welche Anerkennung haben Sie 
erfahren? Ich erfuhr im Berufsleben immer wieder Anerkennung durch meine 
Vorgesetzten und die Unternehmen, für die ich gearbeitet habe. Aber auch im 
privaten Bereich bekomme ich Anerkennung, etwa durch den Partner, die Kinder 
und Freunde. Wie werden Sie von Ihrem Umfeld gesehen? Ich denke, ich 
werde sowohl im Beruf als auch im Privatleben als sehr straight, als unterstützend 
und hilfsbereit, offen, aber auch als klar und abgrenzend gesehen. Welche Rolle 
spielen die Mitarbeiter bei Ihrem Erfolg? Ich habe eine Assistentin, die mich 
wesentlich unterstützt und natürlich zum Erfolg beiträgt. Unsere Zusammenarbeit 
sehe ich als Partnerschaft, die uns beide weiterbringt. Nach welchen Kriterien 
wählen Sie Mitarbeiter aus? Wenn es um die Besetzung von Fachpositionen 
geht, muß natürlich der entsprechende berufliche Background gegeben sein. In 
erster Linie achten wir aber darauf, daß die menschlichen Werte eines Bewerbers 
stimmen. Wie motivieren Sie Ihre Mitarbeiter? Ich hoffe, daß die Mitarbeiter 
aufgrund der Rahmenbedingungen in unserem Unternehmen gerne hier arbeiten. 
Letztlich muß aber jeder seinen eigenen Weg gehen und sich selbst motivieren. 
Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Die Constantia Packaging 
AG ist eine börsenotierte, österreichische Industrieholding, die in den Bereichen 
Verpackung und Aluminium tätig ist. Die wichtigsten Geschäftsbereiche sind 
flexible Verpackungen, Wellpappe und mit Übernahme der AMAG 2007 auch 
Aluminium. Die großen internationalen Konzerne der Nahrungsmittel- und 
Getränkeindustrie zählen ebenso zu den Geschäftspartnern der Constantia 
Packaging Gruppe wie führende Unternehmen der Pharma- oder Automobilindustrie. 
Die Constantia wächst kontinuierlich. Wie vereinbaren Sie Beruf und 
Privatleben? Hier geht es mir wie jeder berufstätigen Mutter - es bleibt nicht 
immer so viel Zeit für die Familie, wie ich gerne hätte. Aber ich versuche die 
Prioritäten so zu setzen, daß meine Kinder so oft wie möglich sehe. Abends 
arbeite ich dann meist zu Hause noch ein paar Dinge auf. Meine Familie und mein 
Privatleben sind enorm wichtig, die Firma ist kein Lebensersatz. Wieviel Zeit 
verwenden Sie für Ihre Fortbildung? Ich habe das Glück, in einem 
Unternehmen zu arbeiten, das auf dem Aus- und Weiterbildungssektor viele 
Möglichkeiten eröffnet. Zusätzlich lese ich sehr viele Bücher, die für meinen 
Beruf von Interesse sind. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Leistungsbereitschaft ist ein wichtiger Faktor, darüber hinaus 
sollte man sich treu bleiben und den Glauben an sich selbst nicht verlieren. Sonst 
rate ich, kritisch zu sein und Dinge nicht automatisch zu akzeptieren, sondern 


auch zu hinterfragen und sich sein eigenes Bild zu machen. Welche Ziele haben 
Sie sich gesteckt? Ich möchte und werde meinen Kindern helfen, ihren Platz im 
Leben zu finden. Beruflich ist es mein Ziel, meinen Beruf weiterhin bestmöglich 
auszuüben und meinen Teil zum Unternehmenserfolg beizutragen. Ich will nicht 
stehenbleiben, sondern mich persönlich weiterentwickeln. 


* Züger Christian 

• Zur Person 

Beruf: Gastronom. Funktion: Inhaber. Tätig bei: Heurigenrestaurant Christian 
Züger., 2443 Leithaprodersdorf, Schulgasse 9. Geboren - Datum, Ort: 25. Juni 
1 972, Eisenstadt. Familienstand: Verheiratet mit Judith. Kinder: Sophie (2004). 
Eltern: Marianne und Michael. Mitgliedschaften: Junge Wirtschaft, 
Gemeinderat Leithaprodersdorf. Hobbies: Reiten, Golf. Sonstige geschäftliche 
Tätigkeiten: Weingut, Partyservice. 


„Lieber haben als 
haben hätte kön- 
nen.“ 


• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Ich besuchte 
drei Jahre die Gastgewerbefachschule in 
Neusiedl am See und stieg danach in den 
elterlichen Betrieb ein. Es war für mich 
immer klar, daß ich das Heurigenrestaurant 
eines Tages übernehmen würde, weil ich 
damit groß geworden bin und den Umgang 
mit Menschen liebe. Damals, Ende der 
achtziger Jahre, hatten wir noch keinen 
Partyservice, und während der Winter- 
. monate ging ich auf Saison und arbeitete in 
diversen Gastronomiebetrieben in Westösterreich. Diese Saisonstellen gefielen 
mir, die Landschaft war toll, und ich verdiente sehr gut. Dann begannen wir, neben 
dem Restaurantbetrieb auch einen Partyservice anzubieten, was sehr gut 
angenommen wurde und dazu führte, daß wir auch im Winter ausreichend zu tun 
hatten. Daher traf ich die Entscheidung, mich künftig zur Gänze auf den 
Familienbetrieb zu konzentrieren und hier etwas zu schaffen. Das war sicher die 
bessere Perspektive und Herausforderung. Heute bin ich sehr froh, mich für die 
berufliche Selbständigkeit entschieden zu haben, da mir die Vorstellung, zeitlebens 
nur als „Befehlsempfänger“ tätig zu sein, grauenhaft erscheint. Auch während 
meiner Saisonstellen gehörte ich zu jenen Mitarbeitern, die unternehmerisch 
mitdenken und nicht bei Dienstantritt „das Him am Eingang abgeben“. Seit meiner 
Übernahme haben sich das Heurigenrestaurant und der angeschlossene 
Partyservice prächtig entwickelt. 


• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Es ist für mich ein Zeichen des 
Erfolges, daß ich persönlich, unsere Leistungen und unsere Produkte gefragt 
sind, Diese Nachfrage, verbunden mit der Zufriedenheit und Anerkennung der 
Gäste, sind mir wesentlich wichtiger als der finanzielle Erfolg. Selbstbestätigung 
ist für mich ein grundlegendes Erfolgskriterium. Sehen Sie sich als erfolgreich? 
Ja, wenn ich mir die Entwicklung unseres Betriebes so ansehe, die 1979 mit 
einem kleinen Weingarten, den meine Eltern erbten, begann, sehe ich mich schon 
als erfolgreich. Ich übernahm das Unternehmen 1991, konnte auf dieser Basis 
weiter aufbauen und mit dem Partyservice ein zusätzliches, attraktives Standbein 
schaffen. Im Jahr 2006 investierten wir eine Menge Geld in die Renovierung und 
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Modernisierung des Heurigenlokals. Was war ausschlaggebend für Ihren 
Erfolg? In jüngeren Jahren zu Beginn meiner Karriere waren sicher mein Ehrgeiz 
und mein Wille ausschlaggebend für den Erfolg. Ich war klein, schmächtig und 
jung - trotzdem setzte ich mich durch. Heute trägt natürlich die ganze Familie zum 
Erfolg des Unternehmens bei. Mit Qualität der Produkte, freundlichem Service und 
Zuverlässigkeit haben wir uns speziell im Cateringbereich einen ausgezeichneten 
Ruf geschaffen, sodaß wir immer wieder Folgeaufträge durch Weiterempfehlungen 
lukrieren. Nach welchen Kriterien wählen Sie Mitarbeiter aus? Meine 
Mitarbeiter sollten so im Betrieb arbeiten, als wäre es ihr eigener. Selbständiges 
und unternehmerisches Denken sind mir sehr wichtig. Wie motivieren Sie Ihre 
Mitarbeiter? Die beste Motivation ist persönliches Lob. Hat das Team gute 
Arbeit geleistet, spreche ich ihm meine Anerkennung aus, gebe aber auch Lob 
von den Gästen weiter. Welche sind die Stärken Ihres Unternehmens? Wir 
machen oft Dinge möglich, die eigentlich fast unmöglich sind. Speziell im 
Partyservice verfüge ich mittlerweile über eine langjährige Erfahrung, sodaß ich 
unsere Kunden und Auftraggeber fair beraten kann - auch wenn es manchmal 
gegen das eigene Geschäft ist. Ich rede niemandem etwas ein, nur damit die 
Kasse klingelt. Als ich zum Beispiel bei einer Buchhaltungsprüfung eine irrtümlich 
zu hoch ausgestellte Rechnung entdeckte, habe ich den Differenzbetrag sofort 
zurück überwiesen. Ehrlich währt am längsten. Weitere Stärken sind die freundliche, 
familiäre Atmosphäre und unser persönliches Auftreten. Und natürlich unser 
vorzüglicher Wein aus eigenem Anbau! Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Wir bieten seit 1 991 unseren Partyservice an und konnten uns 
dadurch einen sehr großen Vorsprung an Know-how im Vergleich zu den 
Mitbewerbern schaffen. Und am Sektor der hausgemachten Produkte in Verbindung 
mit unseren Serviceangeboten haben wir in unserer Umgebung ohnehin fast 
keine Mitbewerber. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Sehr 
schwierig - wer selbständig einen Gastronomiebetrieb führt, ist praktisch nie 
privat. Natürlich kennen uns die Leute aus der Gegend, und wir werden auch 
ständig von Gästen und Bekannten angesprochen. Einzige Ausnahmen sind der 
Urlaub und unsere Schließzeiten. Wieviel Zeit verwenden Sie für Ihre 
Fortbi Id u ng ? Erst 2006 war ich mit der Jungen Wirtschaft“ im Ausland, wo ich ein 
Präsentationsseminar auf Englisch absolvierte. Das brauchte ich nicht zur beruflichen 
oder fachlichen Weiterbildung, ich wollte mir vielmehr selbst beweisen, daß ich es 
schaffen kann. Ihr Lebensmotto? Lieber haben als haben hätte können. 


• Zweiniger Ronald Dr. 

• Zur Person 

Beruf: Diplomingenieur für Maschinenbau. Funktion: Managementbeauftragter, 
Seniorchef. Tätig bei: Dr. Ronald Zweiniger GmbH Personalservice., 09112 
Chemnitz, Barbarossastraße 2. Geboren - Datum, Ort: 12. Dezember 1935, 
Chemnitz. Familienstand: Verheiratet mit Karla. Kinder: Roger (1962) und Karsten 
(1965). Schöpferische Akte: Sammelband: Hochpräzisionsbearbeitung, 1994; 
Manuskript: Die Anfänge des Maschinenbaus in Chemnitz. Ehrungen: 
Nationalpreis I. Klasse für Wissenschaft und Technik der DDR, 1987. 
Mitgliedschaften: Geschichtsverein Chemnitz. Hobbies: Literatur, Fitneß. 

• Karriere 

Welche waren diewesentlichsten Stationen Ihrer Karriere? Nach 20 Jahren 
Tätigkeit im Spinnereimaschinenbau in leitenden Funktionen, zuletzt als 
Kombinats-TKO-Leiter, wechselte ich ins Forschungszentrum für 
Werkzeugmaschinenbau und arbeitete 23 Jahre maßgeblich an der Entwicklung 
von Werkzeugmaschinen - insbesondere von automatischen Fertigungssystemen 


- mit, wofür ich 1 987 den Nationalpreis erhielt. Nach der Wende leitete ich unter 
den neuen Bedingungen der Marktwirtschaft ein Forschungsverbundprojekt in 
den neuen Bundesländern, das ich maßgeblich beeinflußte. Nach meinem 
Ausscheiden aus dem Forschungszentrum 1 994 begann ich 1 995, ein eigenes 
Unternehmen hier in Chemnitz auf dem Gebiet der Arbeitnehmerüberlassung 
(Zeitarbeit) aufzubauen. Meine Frau hatte diesbezüglich bereits vorher wertvolle 
Erfahrungen gesammelt. 1 996 wandelten wir das Unternehmen in eine GmbH 
um. Mit Schwerpunkt Raum Sachsen vermitteln wir Leistungen für die Bereiche 
Automatisierungstechnik, Automobil- und Zulieferindustrie, Elektrotechnik/Elektronik, 
Maschinen- und Anlagenbau, Buchhaltung/Organisation sowie Forschung/ 
Entwicklung. Heute fungieren unsere beiden Söhne als Gesellschafter im Unternehmen, 
der ältere - Roger Zweiniger - als Geschäftsführer. Mit den Zweigniederlassungen in 
Dresden und Zwickau sichern wir unsere Leistungen deutschlandweit. 

• Zum Erfolg 
Was bedeutet für Sie persönlich 
Erfolg? Für mich war es früher Erfolg, wenn 
ich mich den Aufgabenstellungen der 
Wirtschaft stellte, unabhängig davon, ob 
dies anerkannt wurde oder nicht. Ich hatte 
Freude an der Arbeit. Heute betrachte ich 
es als Erfolg, daß wir die Entwicklung 
unseres Unternehmens aus eigener Kraft 
bestritten haben. Wie begegnen Sie 
Herausforderungen des beruflichen 
AI Itags? Wir versuchen, schneller zu sein 
als die anderen, arbeiten emsig und stellen 
hohe Anforderungen an unser internes Personal. Ist Originalität oder Imitation 
besser, um erfolgreich zu sein? Für uns sind Alleinstellungsmerkmale wichtig: 
leistungsfähige Mitarbeiter. Wir tun alles, um deren Leistungsfähigkeit zu erhalten 
und zu steigern. Gibt es jemanden, der Ihren beruflichen Lebensweg 
besonders geprägt hat? Mich prägten hauptsächlich lebenslanges Lernen im 
Selbststudium sowie das Kollektiv beziehungsweise die Erfahrungen, die ich 
aus dem jeweiligen Team übernahm, neu bewertete und kritisch analysierte. 
Welche Anerkennung haben Sie erfahren? Die schönste Anerkennung für 
mich war der Nationalpreis I. Klasse im Kollektiv fürdie Automatisierungsvorhaben. 
Heute sehe ich es als Auszeichnung, wenn ich in einem Maschinen- 
bauunternehmen auf einen ehemaligen Mitarbeiter treffe und sich dieser freut, 
mich zu sehen. Welches Problem scheint Ihnen in Ihrer Branche als 
ungelöst? Das sind die in der Wirtschaft allgemein vorherrschenden Probleme. 
Die Politik muß den Unternehmen endlich im Rahmen der Gesetzgebung genügend 
schöpferischen Freiraum verschaffen. Außerhalb Deutschlands gibt es 
diesbezüglich weniger Einschränkungen. Welche sind die Stärken Ihres 
Unternehmens? Unsere Stärken sind unsere Reaktionsschnelligkeit und die 
Fachkundigkeit unserer Mitarbeiter. Wie verhalten Sie sich der Konkurrenz 
gegenüber? Ich bevorzuge eine sinnvolle Kooperation mit unseren 
Mitbewerbern. Wie vereinbaren Sie Beruf und Privatleben? Ich gestalte 
meine Lebensführung so, daß ich aus der Familie und einer sinnvollen 
Freizeitgestaltung Kraft für die Anforderungen des Berufs schöpfe. Welchen Rat 
möchten Sie an die nächste Generation weitergeben? Man muß immer 
fachlich am Ball bleiben, darf sich nie zurücklehnen und die technischen 
Entwicklungen an sich vorbeiziehen lassen. T rotz der vielen Arbeit darf man aber 
auch nicht vergessen, bewußt zu leben und seine Freizeit sinnvoll zu gestalten. 
Die Familie ist immer ein großer Kraftquell und ein guter Ausgleich zum beruflichen 
Streß. Ihr Lebensmotto? Vorausschauend denken und handeln. 
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* Zwinscher Peter Mag. 

• Zur Person 

Beruf: Jurist. Funktion: Prokurist. Tätig bei: Bank Austria Creditanstalt Leasing 
GmbH., 1 040 Wien, Opemgasse 21 . Geboren - Datum, Ort: 1 6. Juli 1 959, Wien. 
Familienstand: Verheiratet mit Christiane. Kinder: Bettina (1 988) und Kerstin (1 995). 
Eltern: Hildegard und Gerhard. Hobbies: Lesen, Musik, Gestalten. 

• Karriere 

Welche waren die wesentlichsten 
Stationen Ihrer Karriere? Nach der 
AHS-Matura 1977 studierte ich 
Rechtswissenschaften an der Universität 
Wien. Ich schloß das Studium 1984 
erfolgreich ab und absolvierte 
anschließend bis September 1 985 das 
Gerichtsjahr. Mein Eintritt ins 
Berufsleben erfolgte dann bei einer 
Schulbehörde, nämlich beim Landes- 
schulrat für Niederösterreich. Ich erhielt 
die Stelle auf Vermittlung meiner Mutter, 
die ebenfalls dort beschäftigt war, aber es war mir wichtig, direkt nach dem 
Studium zu arbeiten beginnen und Geld verdienen zu können. Dann kam es 
aber zur Entscheidung, St. Pölten zur niederösterreichischen 
Landeshauptstadt zu machen. Wir hatten uns bereits in Wölkersdorf im eigenen 
Haus niedergelassen, und meine neue Dienststelle in St. Pölten hätte eine 
Fahrzeit von zwei Stunden pro Strecke bedeutet. Während dieser Zeit legte 
ich die Dienstprüfung ab und wurde am 1 . August 1 988 in das öffentlich- 
rechtliche Dienstverhältnis aufgenommen. Schließlich informierte mich eine 
Kollegin, daß im Bundesministerium für wirtschaftliche Angelegenheiten 
ein Jurist gesucht würde. Trotz der Aussicht auf eine relativ sichere Karriere 
im Landesschulrat interessierte ich mich für die Stelle im Wirt- 
schaftsministerium, auch weil der Arbeitsplatz in Wien lag. So bewarb ich 
mich und fühlte mich dort schon beim Bewerbungsgespräch ausgesprochen 
wohl. Gemeinsam mit meiner Frau wog ich dann alle Für und Wider ab und 
entschied mich für die neue Herausforderung. Mit 1 . November 1 988 begann 
ich im Wirtschaftsministerium in der Abteilung Gewerbeförderung und 
Kammeraufsicht. Hier ging es nicht um die konkrete Bearbeitung von 
Förderungsansuchen, sondern um die Förderungspolitik insgesamt. Die 
Arbeit gefiel mir, die Kollegen waren nett, aber nach fünf Jahren dachte ich: 
„Das kann es noch nicht gewesen sein!“ Der Job war stark bürokratisch 
geprägt, ich war pragmatisiert und meine Laufbahn genau vorhersehbar - aber 
ich wollte in den nächsten 30 Jahren nicht nur auf die Pensionierung warten. 
In dieser wenig befriedigenden Situation begann ich über Headhunter nach 
einer neuen Herausforderung zu suchen. Dabei stellte ich fest, daß man nach 
zehn Jahren im öffentlichen Dienst relativ schlechte Karten in der 
Privatwirtschaft hat. Nach etwa einem Jahr erhielt ich aber doch ein 
interessantes Angebot von der CA Leasing GmbH, und ich bewarb mich. 
Obwohl ich nach dem Bewerbungsgespräch kein besonders gutes Gefühl 
hatte, erhielt ich nach etwa einer Woche einen Anruf vom höchsten 
Vorgesetzten, und wir wurden uns blitzschnell über die Bedingungen einig. 
Ich folgte meinem Instinkt, verließ das Wirtschaftsministerium und begann 
mit 1 . März 1 993 in der Rechtsabteilung der CA Leasing. Es war ein völlig 
neues Rechtsgebiet, und in den ersten Monaten hatte ich doch einige schlaflose 
Nächte. Aber es spielte sich alles ein, ich kniete mich in die Materie hinein, 


und nach etwa einem halben Jahr fühlte ich mich im Unternehmen wohl und 
sicher. Im November 2000 wechselte ich als stellvertretender Leiter in die 
Abteilung IMF/Kundenbetreuung. Ab August 2003 stand ich dieser Abteilung 
dann als Leiter vor und erhielt die Prokura. Schließlich kehrte ich aufgrund 
von Umstrukturierungen im Oktober 2006 in die Rechtsabteilung der Bank 
Austria Creditanstalt Leasing GmbH zurück, wo ich mich in erster Linie mit 
Immobilienrecht befasse. 

• Zum Erfolg 

Was bedeutet für Sie persönlich Erfolg? Erfolg bedeutet für mich in 
erster Linie, mit mir und meiner Person im reinen zu sein, zufrieden zu sein. 
Dabei spielen natürlich auch mein Umfeld und das positive Feedback eine 
wichtige Rolle. Erfolg heißt nicht, um jeden Preis Karriere zu machen - bis 
zu dem Punkt, an dem man seine eigene Unfähigkeit demonstriert bekommt. 
Sehen Sie sich als erfolgreich? Ja, auch wenn ich keine Führungsposition 
im Unternehmen bekleide, empfinde ich mich nach meinen persönlichen 
Kriterien als erfolgreich. Was war ausschlaggebend für Ihren Erfolg? 
Ich habe nie versucht, mit Ellbogentechnik voranzukommen, sondern habe 
stets bewiesen, daß ich die nötigen Fähigkeiten mitbringe und kein Blender 
bin. Außerdem glaube ich, daß ich sehr gut mit Menschen umgehen kann, so 
akzeptiere ich auch stets die Meinung anderer. In welcher Situation haben 
Sie erfolgreich entschieden? Die Entscheidung, den öffentlichen Dienst 
zu verlassen und in die Privatwirtschaft zu gehen, habe ich noch nie bereut. 
Das war aus heutiger Sicht absolut richtig. Gibt es jemanden, der Ihren 
beruflichen Lebensweg besonders geprägt hat? Bei Vorbildern besteht 
die Gefahr, daß man sie imitiert und dabei seine eigene Identität verliert. Ich 
verlor meinen Vater, als ich neun Jahre alt war, daher war ich immer 
gezwungen, meinen eigenen Weg zu gehen. Welches Problem scheint 
Ihnen in Ihrer Branche als ungelöst? Das Wachstum und der Markt in 
unserer Branche sind beschränkt, inzwischen bewegen wir uns in einem 
Verdrängungswettbewerb. Welche sind die Stärken Ihres Unter- 
nehmens? Unsere Stärken liegen in unserer Flexibilität und der breiten 
Angebotspalette - alles, was leasingfähig ist, ob Kfz, Maschinen oder 
Immobilien, findet sich in unserem Portfolio. Hinzu kommt unsere 
jahrzehntelange Erfahrung auf dem Leasingsektor. Wie vereinbaren Sie 
Beruf und Privatleben? Ich bin ein häuslicher Mensch, der gerne Zeit mit 
der Familie verbringt. Es gelang mir meistens, Beruf und Privatleben 
problemlos unter einen Hut zu bringen. Menschen, die ganze Abende und 
Wochenenden im Büro verbringen, haben meist ein Problem - entweder sie 
können nicht delegieren, oder sie machen bei ihrer Arbeit etwas falsch. 
Wieviel Zeit verwenden Siefür Ihre Fortbildung? Im Laufe meiner Karriere 
besuchte ich zahlreiche Fortbildungskurse und Seminare, sowohl intern als 
auch extern. Diese aktive Weiterbildung hat in den letzten Jahren etwas 
abgenommen, auch weil ich das Angebot inzwischen schon recht gut kenne. 
Derzeit organisiere ich selbst für die Mitarbeiter Bildungsangebote im 
Leasingbereich. Welchen Rat möchten Sie an die nächste Generation 
weitergeben? Man kann Erfolg und Karriere nicht erzwingen. Jeder kann 
seinen Teil dazu beitragen, aber die Brechstange ist kein probates Mittel. 
Außerdem rate ich, andere Menschen so zu behandeln, wie man selbst 
behandelt werden möchte - auch wenn es das Gegenüber nicht tut. Welche 
Ziele haben Sie sich gesteckt? Wenn eine neue Herausforderung auf mich 
zukommt, werde ich genau überlegen, ob sie mich reizt, und ob es in meinem 
Alter noch Sinn macht, diese Herausforderung auch anzunehmen. Meine 
wirklichen Ziele liegen inzwischen mehr im privaten Bereich, wo ich mehr 
für mich selbst und für meine Familie tun möchte. 
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